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■  salzglasierten  —  im  Gaskammer¬ 
ofen  (F) . 15,  24 

Stempel.  Lampenzylinder-  —  (F) 

386,  395,  406 
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—  Aufbereitung  von  —  mit  Kalk¬ 
puppen  (F) .  261,  270 

—  Bei  niederer  Temperatur  sintern¬ 
der  —  (F)  .  307,  318 
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Glasur  auf  —  (F) . 135,  172 

—  Wie  hilft  man  dem  Blindwerden 

von  —  ab?  (F) . 71,  82 


XI 


Seite 

Töpfcrgoschirre.  Lehmgla¬ 
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Töpferlehm.  Welcher  Zuschläge 

bedarf  der  — ?  (F) . .  123 
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Dr.  E.  Brehmer  . 450 

Tunnelofen.  Amerikanische  Un¬ 
tersuchungen  über  die  Wirtschaft¬ 
lichkeit  des  —  (Z) . 397 

—  Harrop - (Z) . 124 

Tunnelofen  bauarte  n.  Neue 
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Türkisgrün  auf  Schamottekacheln 

(F)  . .  240,  250 
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Umlagerung.  Molekulare  —  .  .  470 
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Unterricht.  Der  maschinentech¬ 
nische  —  an  der  keramischen 
Fachschule  und  seine  Auswertung 
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der  mikroskopischen  —  in  der  Ke¬ 
ramik  (Z) . 418 

U  nter  Buchungen.  Amerikani¬ 
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Kunstgewerbe . 282 
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Wohnungsbauabgabe.  Zur  —  191 


Zahlungsbedingungen.  Die  — 

des  Kohlenbergbaus . 376 
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4.  Januar 


Hummer  1 


Was  versteht  man  unter  Keramik? 


i 

Diese  Frage  konnte  müßig  erscheinen,  denn  jeder  Laie  wird  dabei 
an  eine  durch  Brennen  und  Formen  hergestellte  Tonware  denken,  und  der 
Fachmann  wird  mit  diesem  Begriff  auch  die  Lehre  von  der  Anwendung 
des  Tones  zwecks  Herstellung  geformter  und  gebrannter  Tongegen- 
stände  verbinden.  Die  Wissenschaft  verweist  die  Keramik  also  in  das 
Gebiet  der  Silikatchemie  und  umfaßt  unter  dem  Begriff  „Keramik“  alle 
Gebiete  der  Tonbildnerei  vom  Ziegel  bis  zum  Porzellan.  Indessen  heute 
sind  alle,  auch  die  klarsten  Begriffe  ins  Schwanken  geraten,  und  man  stellt 
Prüfungen  an,  ob  Bezeichnungen  zu  begrenzen  oder  zu  erweitern  sind 
bezw.  ob  am  Alten  festzuhalten  ist. 

Das  obige  Thema  ist  nicht  allein  in  Deutschland,  sondern  auch  in 
Amerika  zur  Aussprache  gestellt,  daher  wollen  auch  wir  die  Spalten  un¬ 
serer  Zeitung  zur  Klärung  der  Meinungen  bereithalten. 

So  schreibt  uns  Herr  Dr.  O.  Rasser  (Dresden)  zu  dieser  Frage  fol¬ 
gendes: 

Nichts  ist  vollkommen  auf  Erden  —  nicht  einmal  der  Titel  einer 
Jahresschau!  Damit  ist  die  gewesene  Dresdner  Ausstellung  „Deutsche 
Erden“  gf.  -eint  die  den  Untertitel  führte:  „P  orzellan,  Keramik, 
Glas“ 

La  tan  man  nicht  gerade  denkrichtig  nennen;  denn  Porzellan 
ist,  wie  oekannt,  auch  Keramik.  Ein  Kritiker,  Professor  Schumann, 
hat  aber  auch  dafür  eine  Entschuldigung  gefunden:  die  dreiteilige  Be¬ 
zeichnung  sei  nützlich  und  angenehm  nach  zwei  Seiten:  sie  genüge  den 
Ansprüchen  der  geistig  Vornehmen,  denen  Wörter  wie  „Töpfer- 
k  u  n  s  t“  oder  „K  u  n  s  1 1  ö  p  f  e  r  e  i“  schwer  über  die  Lippen  gingen,  und 
sie  gebe  einen  deutlichen  Fingerzeig  denen,  die  sonst  nicht  ganz  genau 
wüßten,  was  eine  solche  Ausstellung  bietet. 

Wenn  sie  freilich  dann  glauben  sollten,  Porzellan  zähle  nicht  zur 
Keramik,  so  wäre  das  eine  Täuschung,  und  insofern  bedeutete  die  ge¬ 
wesene  Dresdner  Ausstellung  „Deutsche  Erden“  äußerlich  eine  kleine 
Irreführung,  die  aber  in  ihren  Innenräumen  ihre  genügende  Aufklärung 
fand. 

Das  ist  auch  der  Grund,  weshalb  wir  uns  hier  etwas  ausführlicher 
mit  dem  Begriff  Keramik  befassen  wollen,  wie  er  historisch  festge¬ 
legt  ist. 

Das  Wort  „Keramik“  hat  Gottfried  Semper,  der  Erbauer  der 
Dresdner  Hofoper  und  der  Dresdner  Gemäldegalerie,  in  seinem  ein¬ 
schnittbildenden  Werk  „Der  Stil  in  den  technischen  und  tek¬ 
tonischen  Künsten“  in  die  deutsche  Sprache  eingeführt.  Er  hat  es 
vermutlich  aus  Brongniarts  Werk:  Traite  des  arts  ceramiques  et  des 
poteries  übernommen,  und  er  entschuldigt  sich  deswegen  ausdrücklich, 
indem  er  erklärt,  „unsere  Sprache  ermangele  eines  allgemeinen  und  um¬ 
fassenden  Ausdruckes  für  alle  Künste,  deren  gemeinsame  stoffliche 
„Grundlage  der  bildsam  weiche  Töpferton  ist,  dem  Form  und  Gestalt  zu 
„geben  und  ihn  dann  durch  Erhärtung  zu  festen,  die  gleichsam  gemein¬ 
same  Urtechnik  war.  Plastik  wird  nur  für  die  Darstellung  von 
„Figuren  (Menschen  Tieren,  Pflanzen  usw.)  gebraucht.  Unter  Töpferei 
verstehen  wir  —  sagt  Semper  —  nur  das  eigentlich  rein  praktische  und 
„industrielle  Topf  machen.  Keramik  habe  — -  sagt  er  weiter  —  den  Nach¬ 
feil  eines  Fremdwortes,  sogar  den  schlimmeren  eines  nicht  eingebürger- 
„ten  und  graziös  klingenden  Fremdwortes.  Es  erinnert  zunächst  nur  an 
„den  Grundstoff,  nämlich  an  den  Ton  (griechisch  keramos),  der  für  die 
„Gefäßkunst  am  frühesten  verwendet  wurde  und  durch  alle  Bildungs- 
„stufen  dieser  Kunst  hindurch  in  seinen  vielen  Behandlungsarten  fort¬ 
während  als  die  „plastische  Materie  par  excellence“  seine  volle  Geltung 
„behauptete.  „Nur  wegen  dieser  allgemeinen  Wichtigkeit  des  Tones  für 
„alle  Zweige  der  in  Rede  stehenden  Technik,  deren  stoffliche  Grundlage 
„er  bildet,  und  weil  der  Ton  als  erster  plastischer  Stoff  späteren  Stoffen 
„gewissermaßen  den  Stil  vorbahnte,  wonach  sie  sich  zu  gestalten  hatten, 
„läßt  es  sich  vielleicht  rechtfertigen,  wenn  wir  hier  dem  Worte  eine  all¬ 
gemeinere  Bedeutung  beilegen,  als  es  selbst  bei  den  Griechen  hatte,  in- 
,dem  wir  unter  demselben  zunächst  die  gesamte  GefäßkunsT  mit  Ein¬ 


schluß  der  Gefäße  aus  anderen  Stoffen,  z.  B.  derjenigen  aus  Metall,  Holz, 
„Elfenbein,  Glas,  Stein  usw.  bezeichnen,  die  sämtlich  in  diesem  Haupt- 
Stück  in  ihren  stilistischen  Verwandtschaften  mit  der  eigentlichen  Töpfer¬ 
ware  als  zusammengehörig  und  von  einander  abhängig  zu  betrachten 
„sind;  indem  wir  zweitens  auch  Gegenstände,  die  nur  im  Stoffe  und  seiner 
„Behandlung,  aber  nicht  im  Zweck  des  Bildens  mit  der  eigentlichen  Ge- 
„fäßkunst  stilistisch  verwandt  sind,  wie  die  Dachziegel,  die  Terrakotta- 
„getäfel  und  in  gewissem  Sinne  auch  die  Gegenstände  der  eigentlichen 
„Plastik  als  bildender  Kunst,  in  den  Begriff  des  Wortes  „Keramik“  ein- 
„schließen  möchten.“ 

Nun,  das  Fremdwort  Keramik  ist  uns  seit  Semper  geblieben,  aber 
den  weiteren  Sinn,  in  dem  es  Semper  brauchte,  haben  wir  aufgegeben. 
Wir  begreifen  unter  Keramik  alles,  was  aus  Ton  im  weitesten 
Sinne  durch  Bilden  und  Formen  sowie  durch  härten¬ 
des  Brennen  und  Glasieren  hergestellt  wird.  Der  Ton 
kann  gewöhnlicher  Töpfer  ton,  Lehm  (Ton  mit  Eisenoxyd),  Sandkon¬ 
glomerat,  Kaolin  oder  eine  Mischung,  z.  B.  Kaolin  mit  Feldspat,  u.  a. 
sein. 

Früher  sagte  man  einfach  Töpfereikunst,  so  steht  z.  B.  noch  in  dem 
Rheinischen  Konversationslexikon  von  1835;  heute  sagt  man  vornehmer 
Keramik.  Diese  aber  umfaßt:  Die  Erzeugnisse  der  Fayence  und  Majolika, 
des  Steinguts,  Steinzeugs  und  des  Porzellans.  Wie  sie  zu  unterscheiden 
sind,  darüber  hat  lange  Zeit  unter  den  Gelehrten  Uneinigkeit  geherrscht, 
und  noch  heute  weiß  mancher  nicht,  woran  man  Fayence  oder  Majolika 
erkennt  oder  wie  sich  Porzellan  von  Steingut  unterscheidet. 

Scheiden  wir  zunächst  die  unglasierten  Gefäße  und  einige  Gegen¬ 
stände  aus,  wie  z.  B.  die  gewöhnlichen  Blumentöpfe  und  die  für  gal¬ 
vanische  Elemente  benutzten  Tonzylinder  und  ähnliches,  was  im  allge¬ 
meinen  nicht  zur  Töpferei  k  u  n  s  t  gerechnet  werden  kann  und  zur  Auf¬ 
bewahrung  von  Flüssigkeiten  als  wasserdurchlässig  nicht  geeignet  ist,  so 
bleiben  von  den  unglasierten  durchlässigen  Töpfereien  nur  die  spanischen 
A 1  c  a  r  a  z  z  a  s,  d.  h.  Kühlgefäße,  deren  Herstellung  schon  einer  künstle¬ 
rischen  Pflege  unterliegt,  übrig.  Das  Wasser  in  ihnen  bleibt  stets  kühl, 
eine  Folge  der  Verdunstung  der  in  geringer  Menge  durchsickernden 
Feuchtigkeit.  Aehnliche  Kühlgefäße  mit  durchsickerndem  und  verdunsten¬ 
dem  Wasser  benutzt  man  bei  uns  ja  auch  zur  Aufbewahrung  z.  B.  von 
Butter  während  der  heißen  Jahreszeit. 

Alle  unsere  Koch  -  und  Ziergefäße  mit  wenig  Ausnahmen 
der  letzteren  werden  dagegen  glasiert  und  werden  dadurch,  soweit  ihr 
Scherben  nicht  an  sich  undurchlässig  ist,  für  Wasser  undurchlässig. 
Porzellan,  Steinzeug,  Steingut  und  Fayence  sind 
sämtlichglasierteTonwaren,  soweit  man  nicht  absichtlich  vom 
Aufbrennen  einer  Glasur  Abstand  nimmt.  Sie  unterscheiden  sich  von¬ 
einander  durch  die  Dichte  und  Farbe  des  Scherbens.  Porzellan  und  Stein¬ 
gut  haben  einen  weißen,  Steinzeug  und  Fayence  einen  farbigen  Scherben. 
Der  Porzellan-  und  Steinzeugscherben  ist  an  sich  dicht  gebrannt,  der 
Steingut-  und  Fayence-Scherben  bleibt  beim  Brennen  undicht.  Oder  zu¬ 
sammengefaßt:  Porzellan  hat  einen  weißen  und  dicht  gebrannten  Ton¬ 
körper,  Steinzeug  besteht  aus  dichtgebranntem  farbigen  Ton,  Steingut  ist 
undicht  gebrannt  und  weiß,  Fayence  ist  undicht  und  farbig.  Alle  vier 
können  durch  Farbe  verziert  werden. 

Die  die  Oberfläche  des  Geschirrs  als  Glasur  bedeckende  glasige, 
glänzende,  glatte  Schicht  wird  hergestellt  durch  Begießen  oder  Eintauchen 
des  geschrühten  Stückes  in  den  wässrigen  Glasurbrei  und  durch  ein 
zweites  Brennen.  Einfache  Irdenware,  Ofenkacheln  und  Steingut  glasiert 
man  mit  leichtflüssiger,  meist  bleiischer  Glasur,  die  durchsichtig  und  farb¬ 
los  oder  farbig  ist.  Mit  Zinnglasur  sind  die  meisten  europäischen 
Fayencen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts,  die  Robbia-Skulpturen,  das  Delfter 
Geschirr  glasiert.  Die  Porzellanglasur  ist  eine  schwererflüssige  Erd¬ 
glasur,  welche  aus  Kaolin,  Quarz  und  Kalk  besteht;  das  Steinzeug  glasiert 
man  meistens  mit  durch  Zersetzen  von  Kochsalz  entstehender  Salzglasur. 
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Die  Glasur  kann  man  nur  gelegentlich  als  Unterscheidungsmerkmal 
der  verschiedenen  Tonwaren  benutzen.  So  z.  B.  beim  Steingut  und  Por¬ 
zellan.  Ist  man  im  Zweifel,  ob  ein  Stück  aus  Porzellan  oder  Steingut  be¬ 
steht,  so  betrachtet  man  die  Standfläche  des  Geschirrs;  beim  Steingut  ist 
auch  der  weiße  Rand,  auf  dem  das  Stück  steht,  mitglasiert,  beim  Porzellan 
nicht. 

Soweit  Herr  Dr.  O.  Rasser. 

Für  uns  muß  es  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  wie  Gottfried 
Semper  sich  bemühte,  den  Begriff  der  Keramik  auszudehnen  auf  die  ge¬ 
samte  Gefäßkunst  mit  Einschluß  der  Gefäße  aus  anderen  Stoffen,  z.  B. 
derjenigen  aus  Metall,  Holz,  Elfenbein,  Glas,  Stein  usw.,  die  er  sämtlich 
voneinander  als  abhängig  betrachtete,  daß  er  aber  zweitens  auch  Dinge, 
die  nur  dem  Stoffe  und  seiner  Behandlung  nach  mit  der  Gefäßkunst  ver¬ 
wandt  sind,  wierdie  Dachziegel  und  Terrakotten,  mit  einbezogen  wissen 
wollte.  Seit  dem  1860  erschienenen  Buch  von  Semper  ist  also  die  Be¬ 
zeichnung  Keramik  der  deutschen  Sprache  als  Lehnwort  erhalten  ge¬ 
blieben,  wie  es  sich  auch  im  Englischen  als  „ceramics“  und  im  Französi¬ 
schen  als  „ceramique“  als  Lehnwort  eingebürgert  hat;  während  aber  die 
Ausdehnung  auf  die  aus  Metall,  Holz,  Elfenbein,  Glas  und  Stein  gebildeten 
Gefäße  nicht  geglückt  ist,  hat  seine  Bedeutung  in  der  deutschen  Sprache 
insofern  eine  Ausdehnung  erfahren,  als  der  Wortbegriff  bei  uns  sich  auch 
auf  diejenigen  Tonwarenerzeugnisse  ausgedehnt  hat,  die  wie  die  Mauer¬ 
ziegel  und  feuerfesten  Steine  der  künstlerischen  Behandlung  ferner  stehen, 
ein  Beweis  dafür,  daß  der  Sprachgebrauch  nicht  einseitigen  Bestrebungen 
der  Sprachkünstler  folgt,  sondern  der  natürlichen  Entwickelung  unter¬ 
liegt.  Keramos  war  bei  den  alten  Griechen  die  Bezeichnung  für  Ton  und 
die  aus  demselben  hergestellten  Erzeugnisse,  und  diese  Vorstellung  hat 
sich  auch  bei  uns  durchgesetzt,  indem  wir  unter  Keramik  alle  Erzeug¬ 
nisse  aus  Ton  vom  gewöhnlichen  Ziegel  bis  zum  feinsten  Porzellan  ver¬ 
stehen. 

Welche  Bedeutung  hat  das  Wort  Keramik  nun  in  der  französischen 
und  englischen  Sprache  angenommen?  Das  1844  in  erster  Auflage  er¬ 
schienene  berühmte  Werk  von  Alexander  Brongniart  führte  den  Titel: 
„Trait6  des  arts  ceramiques  et  des  poteries“;  danach  verstand  Brongniart 
unter  ceramique  wohl  etwas  anderes  als  Töpferwaren,  dagegen  behandelt 
das  1905  erschienene  Buch  von  A.  Granger,  „La  ceramique  industrielle“ 
unter  diesem  Titel  alle  aus  Ton  hergestellten  Erzeugnisse  von  den  Ziegeln 
bis  zum  Porzellan,  ebenso  das  1897  von  Bousy  erschienene  Werk  „Traite 
des  industries  ceramiques“.  Es  hat  demnach  in  der  französischen  Sprache 
das  Wort  ceramique  die  auch  im  Deutschen  übliche  Bedeutung  angenom¬ 
men.  Die  englische  Sprache  hat  das  Wort  Ceramique  von  den  Franzosen 
übernommen,  und  zwar  ist  nach  dem  Journal  of  the  Amer.  Ceramic  Society 
1920  S.  526  das  Wort  „Ceramics“  in  der  englischen  Sprache  um  die  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts  —  also  gleichzeitig  wie  in  der  deutschen  Sprache  — 
zuerst  erschienen,  und  es  bezeichnet  alle  aus  Ton  hergestellten  gebrannten 
Erzeugnisse.  Ganz  wie  bei  uns!  Fortsetzung  folgt. 

Das  Arnimsche  Glas  zu  Prenzlau 

Von  Prof.  Dr.  Franz  Weinitz. 

Das  Uckermärkische  Museum  in  Prenzlau  besitzt  ein  sehr  schönes 
Deckelglas  —  es  wird  aus  der  Zechliner,  möglicherweise  auch  aus  der 
Potsdamer  Glashütte  stammen,  —  über  das  folgendes  überliefert  und  in 
Seckts  Geschichten  der  Stadt  Prenzlau  berichtet  wird: 

Kurfürst  Johann  Georg  erteilte  unserer  Stadt  im  Jahre  1583  das  merk¬ 
würdige  Privilegium,  daß  niemand  liegende  Gründe  darin  oder  auf  dem 
Stadtfelde  besitzen  solle,  der  nicht  zugleich  Bürger  wäre  und  die  bürger¬ 
lichen  Lasten  trüge.  Diesem  Privilegium  zufolge  geschah  es  vermutlich, 
daß  Se.  Exzellenz  der  Wohlseel.  Geh.  Staatsminister  von  Arnim  auf 
Boitzenburg  wegen  seines  ihm  allhier  zustehenden  Hauses  im  Jahre  1722 
förmlich  das  Prenzlausche  Bürgerrecht  gewann.  Bei  dieser  Gelegenheit 
gab  der  neue-  Bürger  seiner  gnädigen  Obrigkeit,  wie  er  den  Magistrat 
öfters  im  Scherz  zu  nennen  pflegte,  einen  herrlichen  Schmaus.  Gegen 
Ende  desselben  entfernte  er  sich  von  der  Tafel,  erschien  aber  bald  wieder 
in  einer  ordinären  Bürgerkleidung,  mit  Gewehr,  Degen,  Feuereimer 
und  Spritze,  wie  sich  jeder  Bürger  bei  Ableistung  des  Bürgereides  zu 
Rathause  gestehen  muß,  leistete  in  diesem  Schmuck  dem  Rath  zum  Zeichen 
seines  Bürgerlichen  Gehorsams  den  Handschlag  —  der  wirkliche  Eid  wird 
qualificierten  Personen  billig  erlassen  —  und  präsentierte  demselben  hier¬ 
nächst  zum  Andenken  dieser  Feierlichkeit  ein  schön  geschliffenes  Deckelglas 
von  Kristall,  an  welchem  auf  der  einen  Seite  sein  Bildnis  in  ganzer  Figur 
mit  den  bemerkten  Attributen  zu  sehen;  der  Feuereimer  ist  mit  V. 
A.  Nr.  1  bezeichnet,  zu  den  Füßen  liegt  die  Handspritze,  und  oben  lieset 
man  die  sehr  passende  Inschrift:  Ordinem  Ordine  Äuget1)  und  unten 
D.  VI.  Oct.  MDCCXXII.  Die  Gegenseite  zeiget  ein  die  Stadt  Prenzlau 
vorstehendes,  mit  der  Mauerkrone  geziertes,  auf  einem  mit  etlichen  Garben 
bedeckten  Pfluge  sitzendes  Frauenzimmer,  so  sich  mit  der  rechten  Hand  auf 
einem  mit  dem  Stadtwappen  bezeichneten  Schilde  stützet,  und  mit  der  linken 
ein  comu  copiae2)  ausschüttet  mit  der  Ueberschrift:  Frugiferae  Principi 

!)  Er  vermehrt  die  Ordnung  durch  Ordnung. 

2)  Füllhorn. 


Salus  und  unten  Prestantiae  Testest)  Unten  im  Boden  des  Glases  ist  das 
von  Arnimsche  Wappen  geschnitten  mit  der  Umschrift  G.  D.  Ab.  Arnim 
Reg.  Maj.  Bor.  Cons.  Int.  Ac  Dicast.  Provinc.  Praes.  und  wird  dieses 


schöne  Glas,  welches  bei  jener  Gelegenheit  vermutlich  auch  sehr  gut  einge- 
weihet  worden,  zum  immerwährenden  Andenken  der  rühmlichen  Herab¬ 
lassung  dieses  großen  Mannes  sorgfältig  aufbewahrt.  Solchem  großen 
Beispiel  nachzufolgen  möchte  sich  jetzt  indessen  wohl  mancher  in  aller 
Absicht  Geringerer  schämen. 

Der  Preußische  Staatsminister  Georg  Dietlofi  von  Arnim  (lebte  1679 
bis  1753),  der  seine  Absicht,  „Ordnung  durch  Ordnung  zu  mehren“,  durch 
diesen  Akt  seinen  Mitbürgern  so  sinnfällig  vorgeführt  hat,  konnte  damals 
wie  heute  auf  vollen  Beifall  rechnen.  Im  Falle  der  Not  würde  der  tat¬ 
kräftige  Mann  gewiß  Feuereimer  und  Handspritze  zu  gebrauchen,  nicht 
einen  Augenblick  gezögert  haben. 

Das  Glas  war  1901  auf  der  großen  Feuerwehrausstellung  in  Berlin 
(Historische  Abteilung  der  Gruppe  VI)  zu  sehen.  Das  Uckermärkische 
Museum  hatte  es  bereitwilligst  zu  diesem  Zwecke  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt.  (Aus:  Feuer  und  Wasser.  Heft  11  I,  Jahrgang  29). 

Fristlose  Entlassung 

Dr.  Franz  Goerrig. 

Unter  dem  Einflüsse  der  neueren  sozialen  Gesetzgebung,  insbe¬ 
sondere  der  Kündigungsbeschränkungen,  werden  die  alten,  arbeitsrecht- 
lichen  Rechtsgrundsätze  mehr  und  mehr  verwischt.  Neuere  Gerichtsent¬ 
scheidungen  glauben,  auf  die  Bestimmungen  der  alten  Gesetze  Grundge¬ 
danken  der  neuen  Gesetzesbestimmungen  anwenden  zu  müssen  und 
kommen  damit  zu  einer  völligen  Umkehrung  alter  Rechtsgrundsätze.  Ein 
bezeichnendes  Beispiel  hierfür  ist  die  Auslegung,  die  eine  Reihe  in  letzter 
Zeit  ergangener  Gerichtsentscheidungen  der  Ziffer  3  des  §  123  GO  geben. 
Nach  dieser  Bestimmung  können  „vor  Ablauf  der  vertragsmäßigen  Zeit 
und  ohne  Aufkündigung  Gesellen  und  Gehilfen  entlassen  werden,  wenn 
sie  die  Arbeit  unbefugt  verlassen  haben  oder  sonst  den  nach  dem  Arbeits¬ 
vertrag  ihnen  obliegenden  Verdichtungen  nachzukommen  beharrlich  ver¬ 
weigern“.  Das  Gleiche  gilt  hinsichtlich  der  technischen  Angestellten  nach 

3)  Fruchttragende  Zeugnisse  der  Vortrefflichkeit  (bringen)  Gruß  [darl 
dem  Oberhaupte. 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  1.  3. 


§  133c  Ziff.  3  GO.  Darnach  erblicken  die  Gerichte  nicht  mehr  in  jedem 
unbefugten  Verlassen  der  Arbeit  einen  wichtigen  Grund  zur  sofortigen 
Entlassung  der  gewerblichen  Arbeitnehmer,  sondern  nur  noch  dann,  wenn 
die  Arbeit  in  einer  Weise  unbefugt  verlassen  wurde,  die  als  eine  beharr¬ 
liche  Verweigerung  der  nach  dem  Arbeitsvertrage  den  Arbeitnehmern  ob¬ 
liegenden  Verpflichtungen  angesehen  werden  muß. 

In  der  Vorkriegszeit  erblickten  auch  diejenigen,  die  sich  für  eine  sehr 
soziale  Auslegung  der  einschlägigen  Bestimmungen  aussprachen,  nur 
dann  in  dem  unbefugten  Verlassen  der  Arbeitsstelle  keine  beharrliche  Ar¬ 
beitsverweigerung,  wenn  der  Arbeitnehmer  einen  triftigen  Grund  für  das 
Fernbleiben  von  der  Arbeit  anführen  konnte,  also  das  Verlassen  der  Ar¬ 
beit  nicht  als  „unbefugt“  anzusehen  war.  Heute  dagegen  bringt  man  die 
Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  zusammen  mit  dem  §  84  Ziff.  4  BRG 
und  verlangt  al9  wichtigen  Grund  zur  sofortigen  Entlassung  ein  unbe¬ 
fugtes  Verlassen  der  Arbeit  nach  und  trotz  ausdrüclkicher  Aufforderung 
zur  Rückkehr  zur  Arbeit.  In  allen  anderen  Fällen  glaubt  man  in  der  Ent¬ 
lassung  eine  unbillige  Härte  erblicken  zu  müssen,  die  nicht  nur  zur  Ein¬ 
haltung  der  Kündigungszeit  verpflichtet,  sondern  dem  Arbeitnehmer  trotz 
des  unbefugten  Verlassens  der  Arbeitsstelle  sogar  einen  Anspruch  auf 
Weiterbeschäftigung  über  die  Kündigungszeit  hinaus  bezw.  auf  Zahlung 
einer  Abfindungssumme  gibt.  Es  bedarf  keines  Hinweises  auf  die  Unzu¬ 
träglichkeiten,  zu  denen  es  zwangsläufig  führen  muß,  wenn  auf  diese 
Weise  den  Arbeitnehmern  ein  Freibrief  ausgestellt  wird,  zu  jeder  ihnen 
passenden  Zeit  die  Arbeit  zu  verlassen  und  damit  den  Betrieb  zu 
schädigen. 

Man  wendet  dem  gegenüber  ein,  es  sei  keine  unbillige  Forderung, 
vom  Arbeitgeber  zu  verlangen,  daß  er  einen  Arbeitnehmer,  der  die  Arbeit 
unbefugt  verlassen  will,  zunächst  verwarnt  und  einen  Arbeitnehmer,  der 
die  Arbeit  bereits  unbefugt  verlassen  hat,  zunächst  zur  Wiederaufnahme 
der  Arbeit  auffordert,  da  „der  Arbeitnehmer  oft  nicht  den  genügenden 
Weitblick  habe,  um  die  Unzulässigkeit  seines  Vorgehens  zu  überschauen.“ 
In  den  genannten  Gesetzesvorschriften  heißt  es,  daß  Arbeitnehmer  fristlos 
entlassen  werden  können,  die  die  Arbeit  unbefugt  verlassen  oder  „sonst“ 
den  nach  dem  Arbeitsvertrag  ihnen  obliegenden  Verpflichtungen  nachzu¬ 
kommen  beharrlich  verweigern.  Aus  diesem  Wortlaute  glaubt  man  folgern 
zu  sollen,  daß  das  unbefugte  Verlassen  der  Arbeit  eine  beharrliche  Er¬ 
füllungsverweigerung  darstellen  müsse. 

Daraus  folgt  aber  keineswegs  die  Berechtigung,  vom  Arbeitgeber 
eine  wiederholte  Verwarnung  des  Arbeitnehmers  zu  verlangen.  Die  Be¬ 
stimmung  muß  vielmehr  aus  der  ganzen  Entstehungsgeschichte  und  aus 
dem  Zusammenhänge  mit  den  allgemeinen  Gesetzesbestimmungen  heraus 
ausgelegt  werden.  Für  die  Gewerbeordnung  war  es  eben  ganz  selbst¬ 
verständlich,  daß  ein  unbefugtes  Verlassen  der  Arbeit  in  jedem  Falle  eine 
beharrliche  Arbeitsverweigerung  und  ein  Grund  zur  fristlosen  Entlassung 
war.  Sie  geht  von  dem  obersten  Grundsätze  der  Vertragsfestigkeit  aus, 
wenn  sie  im  §  105  sagt,  daß  die  Festsetzung  der  Arbeits-  und  Vertrags¬ 
verhältnisse  zwischen  den  selbständigen  Gewerbetreibenden  und  den  ge¬ 
werblichen  Arbeitern  Gegenstand  freier  Vertragsübereinkunft  sei.  Bei 
ihrem  Erlasse  war  es  auch  selbstverständlich,  daß  auf  den  Arbeitsvertrag 
auch  der  gewerblichen  .Arbeitnehmer  die  allgemeinen  Bestimmungen  der 
gegenseitigen  Verträge  und  des  bürgerlichen  Rechts  über  den  Dienstver¬ 
trag  Anwendung  finden,  soweit  in  der  Gewerbeordnung  keine  Sonderbe¬ 
stimmungen  aufgenommen  wurden.  Nach  dem  Rechte  der  gegenseitigen 
Verträge  hat  aber  der  eine  Teil  das  Recht,  von  dem  Vertrage  zurückzu¬ 
treten,  wenn  der  andere  Teil  mit  der  ihm  obliegenden  Leistung  im  Ver¬ 
züge  bleibt.  Nach  §  326  BGB.  soll  zw'ar  im  allgemeinen  die  Setzung 
einer  angemessenen  Frist  vorausgehen;  einer  Fristsetzung  bedarf  es  jedoch 
nicht  nach  Absatz  2,  wenn  die  Erfüllung  des  Vertrags  infolge  des  Verzugs 
für  den  anderen  Teil  kein  Interesse  mehr  hat.  Diese  Voraussetzung  dürfte 
beim  unbefugten  Verlassen  der  Arbeit  durchweg  gegeben  sein.  Der  in¬ 
dustrielle  Betrieb  mit  seiner  weitgehenden  Arbeitsteilung  und  der  Not¬ 
wendigkeit  engen  Handinhandarbeitens,  sowie  der  dadurch  bedingten, 
weiteren  Notwendigkeit  straffer  Betriebsdisziplin  gestattet  es  nicht,  daß 
einzelne  Arbeitnehmer  nach  Belieben  von  der  Arbeit  fernbleiben  und  da¬ 
mit  die  Arbeit  hemmen.  Durch  das  Verlassen  der  Arbeit  offen  gewordene 
Arbeitsstellen  müssen  unverzüglich  neu  besetzt  werden,  und  der  Arbeit¬ 
geber  ist  nicht  in  der  Lage,  abzuwarten,  ob  und  wann  dem  fern  ge¬ 
bliebenen  Arbeitnehmer  die  Rückkehr  zur  Arbeit  gefällt. 

Gilt  deshalb  schon  nach  dem  allgemeinen  Rechte  der  gegenseitigen 
Verträge  der  Grundsatz  des  Rücktrittsrechts  des  Arbeitgebers  beim  unbe¬ 
fugten  Verlassen  der  Arbeit  durch  den  Arbeitnehmer,  so  muß  dieser 
Grundsatz  nach  dem  besonderen  Charakter  des  Dienstvertrages  und  der 
Bestimmungen  des  BOB.  über  den  Dienstvertrag  noch  mehr  Anerkennung 
finden.  Nach  §  626  BGB.  ist  das  Rücktrittsrecht  im  Rahmen  des  Dienst¬ 
vertragsrechts  noch  wesentlich  erweitert,  indem  es  jedem  Teile  freigestellt 
wird,  das  Dienstverhältnis  jederzeit  ohne  Einhaltung  einer  Kündigungs¬ 
frist  aufzukündigen,  „wenn  ein  wichtiger  Grund  vorliegt.“  Ohne  jeden 
Zweifel  muß  aber  für  den  auf  Zusammenarbeit  angewiesenen,  industriellen 
Betrieb  das  Vorliegen  eines  wichtigen  Grundes  bei  jedem  unbefugten  Ver¬ 
lassen  der  Arbeitsstelle  angenommen  werden.  Auch  aus  §  616  BGB.  über 


die  Entschädigungspflicht  des  Arbeitgebers  in  gewissen  Fällen  trotz  Unter¬ 
bleibens  der  Dienstleistung  kann  ein  Grund  für  die  beanstandete  Aus¬ 
legung  nicht  abgeleitet  werden.  Diese  Bestimmung  spricht  im  Gegenteile 
für  die  hier  vertretene  Ansicht,  da  nur  für  den  Fall  eine  Ausnahme  vor¬ 
gesehen  wird,  daß  der  Arbeitnehmer  ohne  sein  Verschulden  an  der  Ar¬ 
beitsleistung  verhindert  wird.  Völlig  verfehlt  aber  ist  es,  die  abgelehnte 
Auslegung  auf  die  Bestimmungen  des  BRG.  über  die  Kündigungsbe¬ 
schränkungen  zu  stützen.  Auch  diese  Bestimmungen  sprechen  vielmehr 
gegen  eine  solche  Auslegung.  Das  Betriebsrätegesetz  geht  nämlich  bei 
seinen  Kündigungsbeschränkungen  von  dem  Gedanken  aus,  daß  der  Ar¬ 
beiter  heute  gewisse  Anteilschaftsrechte  am  Betriebe  besitzt  und  nach  den 
Grundsätzen  der  Betriebsdemokratie  und  Betriebsgemeinschaft  ein  ge¬ 
wisses  Recht  auf  Verbleib  in  dem  ihn  beschäftigenden  Betriebe  hat.  Es 
begrenzt  dieses  Recht  aber  durch  die  notwendige  Rücksichtnahme  auf  das 
Betriebsgesamtwohl  und  macht  es  davon  abhängig,  daß  der  Arbeitnehmer 
sich  auch  im  Geiste  der  Betriebszusammengehörigkeit  verhält  und  sich  des 
Verbleibens  im  Betriebe  würdig  erweist.  In  diesem  Sinne  bestimmt  es, 
daß  jedes  Recht  zum  Kündigungseinspruche  wegfällt,  wenn  das  Gesamt¬ 
wohl  des  Betrieb  oder  die  Betriebsverhältnisse  das  Ausscheiden  verlan¬ 
gen  bezw.  wenn  der  Arbeitnehmer  sich  durch  sein  betriebsschädigendes 
Verhalten  selbst  des  Rechts  auf  Arbeit  im  Betriebe  begibt.  Beide  Aus¬ 
nahmegründe  liegen  vor,  wenn  der  Arbeitnehmer  die  Arbeit  unbefugt  ver¬ 
läßt.  Er  stört  damit  die  Zusammenarbeit  des  Betriebsganzen,  schädigt  die 
Betriebsleitung  und  zeigt,  daß  er  seine  persönlichen  Bedürfnisse  über  die 
des  Betriebes  stellt  und  nicht  gewillt  ist,  zugunsten  des  Betriebs  sich  ge¬ 
wisse  Opfer  aufzuerlegen. 

So  spricht  also  sowohl  der  formell  rechtlich  herrschend  gebliebene 
Grundsatz  der  individuellen  Vertragsfreiheit,  als  auch  der  mehr  und  mehr 
im  neuen  Arbeitsrechte  sich  bemerkbar  machende  Zukunftsgrundsatz  der 
altruistischen  Betriebs-  und  Wirtschaftsgebundenheit  für  eine  möglichst 
disziplinstrenge  Auslegung  des  §  123  Ziffer  3  und  §  133c  Ziff.  3  GO.  In 
manchen  Fällen  gibt  das  unbefugte  Verlassen  der  Arbeit,  besonders  wenn 
es  heimlich  und  unter  Täuschung  des  Arbeitgebers  erfolgt,  auch  aus  einem 
anderen  Grunde  ein  Recht  zur  fristlosen  Entlassung,  nämlich  nach  §  123 
bezw.  133c  Ziff.  2  GO. 

Alles  das,  was  hier  von  dem  unbefugten  Verlassen  der  Arbeit  wäh¬ 
rend  der  Arbeitszeit  gesagt  ist,  muß  auch  von  dem  unbefugten  Fernbleiben 
von  der  Arbeit  gelten,  da  der  Begriff  „Verlassen  der  Arbeit“  im  Sinne  des 
Fortgehens  oder  Nichterscheinend  auf  der  Arbeitsstelle  auszulegen  ist. 
Voraussetzung  ist  jedoch  in  allen  Fällen,  daß  das  Verlassen  „unbefugt“  ist 
und  nicht  vom  Arbeitnehmer  ein  triftiger  Grund,  z.  B.  Krankheit  usw., 
angeführt  werden  kann.  Der  Arbeitgeber  geht  also  ein  gewisses  Wagnis 
ein,  wenn  er  sich  vor  Ausspruch  der  fristlosen  Kündigung  nicht  sorg¬ 
fältig  vergewissert,  wie  der  Sachverhalt  ist. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  der  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Sprech-Kalender  für  die  keramischen,  Glas-  und  verwandten  In¬ 
dustrien  1923.  Herausgegeben  von  Dr.  J.  Körner,  15.  Jahrgang,  Verlag: 
Müller  &  Schmidt,  Coburg.  Grundpreis  1,50  multipl.  mit  Schlüssel¬ 
zahl  400  =  600,  —  und  75, —  Porto. 

Der  15.  Jahrgang  des  Sprechsaal-Kalenders  zeigt  im  wesentlichen 
dasselbe  Bild  wie  im  Vorjahre,  in  seinem  technischen  Inhalt  indessen  um 
einige  Stichworte  bereichert  und  die  schon  früher  behandelten  durch  die 
neuesten  Forschungen  erweitert.  So  ist  auch  dieser  Jahrgang  ein  dem 
Silikat-Chemiker  willkommenes  Vademekum  und  als  Hilfs-  und  Nach- 
schlagebuch  besonders  geschätzt  und  durchaus  geeignet,  die  alten  Sympa¬ 
thien,  welche  man  den  früheren  Jahrgängen  dieses  Merkbüchleins  ent¬ 
gegenbrachte,  auch  auf  den  neuen  Jahrgang  zu  übertragen. 


Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Scnlußzlffera  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21c,  13.  G.  56  545.  Vorrichtung  zum  Befestigen  der  Einzelglieder 
von  Hängeisolatoren  General  Electric  Company,  Schenectady,  V.  St.  A. 
10.  5.  22.  V.  St.  Amerika  11.  2.  18. 

21  c,  22.  E.  28  176.  Steckerdose  mit  Sicherung.  Elektrizitäts-Gesell¬ 
schaft  Richter,  Dr.  Weil  &  Co.,  Frankfurt  a.  M.  2.  3.  22. 

67  a,  19.  B.  104  614.  Maschine  zum  Schleifen  und  Polieren  der  Rän¬ 
der  optischer  Gläser.  Gebrüder  Marcel,  Antoine  Boyer  &  Louis  Andre 
Boyer,  Ris-Orangis,  Frankr.  29.  4.  22.  Frankreich  20.  8.  21. 

80  b,  23.  K.  74  111.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Kaltglasur  auf 
Baustoffen  wie  Beton,  Sandstein,  Ton,  Mauerwerk  u.  dgl.  Kerament- 
Werke  G.  m.  b.  H.,  Carlowitz  bei  Breslau.  Zus.  z.  Pat.  298  378.  16.  8.  20. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  §1.  jahrgan£. 


Fragekasten 

Fragen. 

rrage  1.  Biskuitbrand  beim  Fliesenbrennen.  Wer  kann  mir  den  ge¬ 
nauen  Vorgang  uoer  aen  Biskuitbrand  in  der  Fliesenbranche  besonders 
beim  Abbrennen  mi Feilen? 

Frage  2.  Verraucüen  der  Platten  beim  Brennen.  Worauf  ist  das 
Verrauchen  von  Planen  im  Biskuitbrand  zurückzuführen? 

Frage  3.  Standfestigkeit  der  Kapselstöße.  Wie  verhindert  man  das 
Umsacken  der  Kapseistone  Beim  Brennen? 

rrage  4.  Mennige  oder  Ulätte.  Kann  man  in  Töpfer-  und  Steingut¬ 
glasuren  statt  Mennige,  ohne  weneres  Silbergläite  verwenden  oder  oe- 
sieht  zwischen  beiden  ein  Unterschied.  Welcne  Masse  ist  vorteilhafter? 

Frage  i>.  Abspringen  von  Schmelzkachelglasur.  Wir  haben  Schwierig¬ 
keiten  in  unserer  Bchmeizkacheilaßrikation,  aa  es  oft  vorkommt,  üaß  uns 
an  Gesimsen  die  Glasur  abfuegt,  ott  sogar  erst  wenn  der  Ofen  gesetzt  ist. 
Oie  Anaiyse  der  vier  Tone,  die  wir  zusammen  schlämmen,  ist  uns  nicht 
bekannt,  offenbar  hat  sich  etwas  am  Kaikgchalt  geändert.  Wir  brennen 
wie  uülich  im  gleichen  Brand  rohes  Kachel-  und  Simszeug  und  in  der 
Mitte  glasierte  wäre.  Wenn  wir  nun  etwas  stärker  vorßrennen,  also 
schrühen,  so  tritt  der  Fehler  weniger  auf,  dagegen  treten  dann  da,  wo  die 
Stucke  siaik  am  Feuer  stehen,  gern  Haarrisse  auf.  Das  eine  ist  bei  Schmelz 
so  schlimm  wie  das  andere,  wo  kann  der  Fehler  insoesondere  für  das 
Abiliegen  der  Glasur  liegen?  Und  wie  sollen  wir  Aohufe  zu  schaffen 
suchen.-'  Gibt  es  auch  Literatur,  die  die  Schwierigkeiten  in  der  Schmelz- 
kacheifabrikation  behandelt  und  welche? 

Antworten. 

Zu  Frage  169.  Umbau  einer  Ziegelei  in  eine  Steingutfabrik.  Der 
Ringoien  ist  seit  langem  in  der  Steingutindustrie  eingeführt,  meistens  als 
Gasoien  und  für  den  Schrühßrand.  Auch  für  Ihren  Fall  kommt  m.  E. 
nur  die  Vergasung  des  Holzes  in  Frage.  Durch  entsprechende  Einrich¬ 
tungen  beim  Einßau  der  Gasfeuerung  in  den  vorhandenen  Ringofen  kann 
in  demselben  auch  uer  Glattbrand  erfolgen.  Voraussetzung  ist  in  jedem 
Fall,  dao  das  Ofeniutter  aus  feuerles  ien  Steinen  besteht.  Die  vorhandenen 
Trockenräume  lassen  sich  sinngemäß  für  die  Herstellung  und  Trocknung 
des  Geschirres  emrichien.  L>a  das  Brennen  von  Schamottewaren  höhere 
Temperaturen  erfordert  als  das  von  Steingut,  so  wäre  ein  Teil  des  Ofens 
für  diesen  Zweck  besonders  herzurich.en,  was  durch  Querwände  u.  a. 
ohne  grobe  Kosten  erfolgen  kann.  Der  vorhandene  Kreistransporteur  er¬ 
gänzt  die  Anlage  in  modernster  Weise. 

Zu  Frage  171.  Ungleichmäßiger  Brand  einer  Scharffeuer-Muffel. 
Wenn  Sie  mit  dem  Schieber  bei  der  Feuerung  der  Einsatzseite  um  %  und 
bei  der  anderen  Feuerung  um  %  drücken,  so  ist  es  selbstverständlich,  daß 
der  Ofen  ungieichmäbig  geht.  Ich  setze  voraus,  daß  die  Feuerungen  voll¬ 
ständig  gleich  sind  und  gleichmäßig  beschickt  werden  und  daß  die  Züge 
gleichlautend  sind  und  gegenseitig  keine  Veränderungen  zeigen,  ferner 
daß  die  Einsatziür  nicht  nur  34  steinig,  sondern  ganzs.einig  zugesetzt  ist. 
Wenn  Sie  dann  beide  Feueraustritte  gleichmäßig  um  y3  Schiebern,  so  darf 
ein  Temperaturunterschied  von  2  bis  3  Kegeln  nicht  Vorkommen.  Kleinere 
Temperaturunterschiede  lassen  sich  leicht  ausgleichen,  wenn  man  nach 
Beendigung  des  Garbrandes  die  Feuerungen  gut  abbrennen  läßt  und  dann 
die  Schieber  fast  vollständig  schließt,  die  Muffel  also,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  drückt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  Sie  bei  dem  Bau  Ihrer  neuen  Muffel 
das  System  der  gegenüberliegenden  Feuerungen  beibehalten  wollen,  oder 
ob  Sie  nicht  besser  eine  Muffel  bauen,  die  beide  Feuerungen  an  der  gegen¬ 
überliegenden  Seite  von  der  Einsatztür  hat.  Letztgenannte .  Art  hat  den 
Vorzug  einer  bequemeren  Bedienung  und  ermöglicht  einen  gleichmäßi- 
;geren  Brand  bei  der  richtigen  Anlegung  der  Züge.  Am  besten  lassen  Sie 
.sich  von  Ofenbauiirmen,  bezüglich  deren  ich  auf  den  Inseratenteil  ver¬ 
weise,  Bauofferte  machen. 

Zu  Frage  171.  Zweite  Antwort.  Ihre  Angaben  genügen  noch  nicht, 
um  sich  daraus  ein  genaues  Bild  des  Muffelbaues  zu  machen.  Es  geht 
z.  B.  nicht  daraus  hervor,  ob  die  Muffel  mit  überschlagenden  Feuerzügen 
brennt,  oder  nur  mit  aufgehender  Flammenführung.  Im  letzten  Falle  wäre 
die  Bauart  unwirtschaftlich,  da  diese  zu  viel  Brennstoff  benötigen  würde 
gegenüber  der  überschlagenden  Flammenführung.  Sonst  ist  der  Schorn¬ 
stein  in  Ordnung,  da  er  nach  Ihrer  Angabe  großen  Zug  aufweist.  Es 
ist  auch  nicht  ersichtlich,  ob  das  einströmende  Feuer  um  die  Muffel  vor 
dem  Eintritt  in  den  Kanal  außer  dem  Schieber  gedrosselt  wird,  was  nötig 
wäre.  Die  Drosselung  richtet  sich  nach  der  Rostgröße.  Der  Gebrauch 
der  Schieber  ist  dann  eigentlich  nur  im  Notfälle  erforderlich.  Die  Ein¬ 
satzseite  wird  stets  etwas  zurück  sein,  wenn  die  Einsatztür  nicht  gut 
genug  vermauert  wird,  oder  das  Feuer  um  die  Einsatzseite  nicht  gut  her¬ 
umspielt.  Der  Treppenrost  ist  ebenfalls  in  Ordnung,  so  weit  es  aus  der 
Beschreibung  hervorgeht.  Die  Gleichmäßigkeit  der  Einsatzseite  mit  der 
hinteren  Stirnseite  ist  durch  geeignetes  Brennen  zu  erzielen,  wenn  nicht 
sonst  noch  unbekannte  Mängel  vorliegen  sollten.  Die  Angabe  der  Feuer¬ 
züge  mit  16  bezgl.  18  cm  Größe  ist  ungenau,  da  man  daraus  den  Quer¬ 
schnitt  der  Züge  nicht  ermitteln  kann.  Sie  tun  besser,  sich  an  einen 
tüchtigen  Muffelbauer  zu  wenden,  der  Ihnen  bei  dem  Neubau  der  Muffel 
und  dem  Umbau  der  alten  Muffel  fachgemäß  helfen  wird. 

Zu  Frage  171.  Dritte  Antwort.  Die  Frage  kann  nicht  mit  Bestimmt¬ 
heit  beantwortet  werden.  Die  Abmessungen  der  Scharffeuer-Muffel  und 
des  Schornsteins  sind  normal  gehalten.  Aus  der  langen  Brennzeit  ist  zu 
schließen,  daß  entweder  das  Brennmaterial  nicht  genügend  Heizwert  hat 
oder  die  Feuerung  ist  zu  klein.  Ein  ungleichmäßiger  Brand  entsteht  durch 
unsachgemäße  Bauausführung  oder  Feuerbedienung.  Ueber  die  Länge  der 
Brennzeit  soll  man  nicht  urteilen,  ehe  man  nicht  weiß,  welche  Waren  im 
Ofen  gebrannt  werden  und  diese  Angabe  fehlt.  Erst  wenn  man  die  Muffel 


in  allen  Teilen  untersucht  hat,  kann  ein  Fachmann  Ratschläge  zur  Abhilfe 
geben. 

Zu  Frage  172.  Feuerfestes  Tonkochgeschirr.  Mit  einem  Glattbrand 
bei  Segerkegel  09  a  bis  08  a  erzielen  Sie  kein  brauchbares  feuerfestes 
Tonkochgeschirr;  sie  müssen  Sie  die  verfügbaren  Rohmaterialien  minde¬ 
stens  bei  Segerkegel  03  a  bis  01  a  garbrennen.  Sie  müßten  Ihren  Versatz 
dann  auch  noch  wie  folgt  ändern  und  durch  einige  Proben  fabrikations¬ 
fähig  gestalten. 


Eindrenmasse  : 

45  S.  T. 

20  „  „ 

15  „  „ 

20  ..  .. 


Gießmasse : 
50  S.  T. 


Siershahner  Ton 

Hallescher  Feinton  15  „  „ 

Quarzsand  20  „  „ 

Schamotte  fein  15  „  „ 

Soda  kalz  0,5  „  „ 

Beide  Massen  sollen  nicht  frisch,  sondern  möglichst  gelagert  ver¬ 
arbeitet  werden,  da  bekanntlich  ältere  Massen  bessere  Ergebnisse  in  der 
Fabrikation  zeitigen. 

Zu  Frage  173.  Bemalung  von  Gipsfiguren.  Vor  der  Bemalung 
werden  die  Gipsfiguren  erst  vollständig  ausge trocknet,  darauf  werden  sie 
mit  Leimwasser,  vexdünmem  Schellack  oder  Schellackersatz  vorgesirichen 
und  dadurch  ihrer  Porosität  beraubt.  Hierauf  werden  die  Figuren  mit 
einem  weißen  oder  sonst  heliem  Grundton  überstrichen,  um  dann  anschlie¬ 
ßend  mit  den  gewünschten  Farben  bemalt  zu  werden.  Der  Grundton, 
bzw.  das  Gemisch  für  den  Grundion  besteht  aus  Copallack,  trockener  Farbe 
und  zum  Verdünnen  Terpentin.  Die  Farben  zum  Maien  können  ebenfalls 
aus  diesen  Stollen  hergestellt  werden,  man  kann  auf  diesen  Grund  jedoch 
auch  mit  Oelfaroen  malen.  Für  Patinadekore  verwendet  man  als  Grund¬ 
ton  schwarz,  zubereitet  aus  Spirituslack  vermischt  mit  trockenem  Schwarz. 
Die  etwas  giftgrün  aussehenue  Lasur  besteht  aus  Copallack  und  Reseda¬ 
grün  oder  Schweinfurtergrün,  gut  verdünnt  mit  Terpentin  oder  Terpentin¬ 
ersatz.  Mit  dieser  Lasur  überträgt  man  die  schwarz  grundierte  Figur 
und  wischt  dann  mit  einem  leinenen  Lappen  die  Lasur  wieder  von  den 
höheren  Stellen  ab,  so  daß  also  nur  aus  den  tiefliegenden  Stellen  das  Grün 
hervor  schimmert.  Gegebenenfalls  kann  man  auch  mit  Leimfarben  malen, 
doch  dürfen  diese  nicht  zu  leimig  sein,  da  sie  dann  leicht  wieder  absprin- 
gen.  Sollen  die  Figuren  glänzend  sfein,  so  wird  die  Bemalung  nach  dem 
T  rocknen  mit  einem  hellen  Spirituslack  überstrichen.  Ich  rate  Ihnen,  gleich 
beim  Anfang  einen  gelernten  Gipsmaler  einzustellen.  Sie  ersparen  sich 
dadurch  große  Geldausgaben  und  kommen  früher  zum  Ziel. 


Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben .  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrilt.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  au>getührt  werden. 

Die  Einwirkung  von  Flußmitteln  auf  die  Wasseraufnahme  und  Zug¬ 
festigkeit  von  Terrakotten.  Zur  Verminderung  der  Wasseraufnahme  und 
Erhöhung  der  Festigkeit  der  Terrakotten  kann  der  Gehalt  des  Scherbens 
an  dicht  brennendem  Ton  erhöht  oder  statt  des  porösen  Tonscher  ben- 
mehles  solches  von  gesinterten  Scherben  zugesetzt  werden.  E.  C.  Hill  von 
der  Conkling-Armstrong  Terra  Cotta  Co.,  Philadelphia,  Penns.,  suchte 
den  gleichen  Zweck  durch  Zusatz  von  Flußmitteln  zu  erreichen.  Ton 
und  Scherben  wurden  gesondert  gemahlen  und  die  zu  prüfenden  Flußmittel 
einer  Mischung  aus  2  Feilen  Ton  und  1  Teil  Scherbenmehl  zugesetzt.  Für 
die  Schwindungsversuche  dienten  Probekörper  im  Ausmaß  von 
17/41  *8% -5  Zentimeter,  für  die  Zugfestigkeitsversuche  solche  von 
20-3%  •  2%  Zentimeter.  Alle  Probekörper  wurden  bei  Kegel  6  im  In¬ 
dustrieofen  gebrannt.  Die  Ergebnisse  der  Versuche  sind  in  folgender  Ta¬ 
belle  zusammengestellt: 

Klassenzusammensetzung :  Längsschwindung  nach  Wasserauf-  Zerreiss- 

dem  Brennen:  nähme v. H.  modul  kg 


Tonmischung 

Massemischung  ohne  Flußmittelzusatz 

5  v.  H.  Feldspat 

10  v.  H.  Feldspat 

2.5  v.  H.  gemahlenes  Glas 

5.0  v.  H.  gemahlenes  Glas 

2.5  v.  H.  Bleiweiß 

5.0  v.  H.  Bleiweiß 

1.25  v.  H.  Kryolit 

2.5  v.  H.  Kryolit 

1.25  v.  H.  Schlämmkreide 

2.5  v.  H.  Schlämmkreide 

5.0  v.  H.  Schlämmkreide 

2.5  v.  H.  Flußspat 

5.0  v.  H.  Flußspat 

1.25  v.  H.  Magnesium-Karbonat 

2.5  v.  H.  Magnesium-Karbonat 

5.0  v.  H.  Magnesium-Karbonat 

5.0  v.  H.  Hochofenschlacke 

10.0  v.  H.  Hochofenschlacke 


6.43 

5.15 

qcm 

244 

2.34 

15.97 

106 

3.00 

14.68 

104 

4.01 

11.69 

134 

2.81 

14.84 

105 

3.37 

12.70 

118 

2.44 

15.79 

96 

2.88 

15.03 

103 

2.80 

15.54 

94 

3.39 

13.41 

100 

3.04 

15.60 

114 

2.57 

16.77 

106 

2.47 

17.91 

109 

2.21 

17.03 

90 

2.48 

16.49 

93 

2.21 

16.87 

89 

2.56 

17.21 

87 

1.76 

17.55 

81 

2.26 

15.68 

96 

2.60 

13.45 

99 
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(Journal  of  lhe  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nn  11.  November  1922, 
4  Seiten  mit  1  Tabelle).  gr 

Ursachen  unregelmäßiger  Schwindung  und  Rissebildung  trocken  ge¬ 
preßter  lonwaren.  Untersuchungen  von  H.  Spurrier  über  die  Ursachen 
der  Rissebildung  und  unregelmäbigen  Schwindung  bei  trocken  gepreßten 
Tonwaren  ergaben,  daß  die  Schwindung  in  erster  Linie  vom  Wassergehalt 
des  Tonmehles  abhängt;  bei  einem  Feuchtigkeitsgehalt  von  16,2  v.  H. 
betrug  die  Schwindung  im  Mittel  10,74  v.  H.,  bei  16,8  v.  H.  =  11,32,  bei 
17,6  v.  H.  =  12,33.  Je  höher  der  Feuchtigkeitsgehalt,  desto  größer  auch 
die  in  der  gepreßten  Ware  eingeschiossene  Luftmenge,  da  die  Außen¬ 
schichten  des  Formlings  bei  feuchtem  lonpulver  durch  den  Preßdruck 
dicht  und  undurchlässig  werden,  ehe  die  Luft  aus  dem  Kern  des  Form¬ 
lings  entweichen  kann.  Die  eingeschlossene  Luft  dehnt  sich  dann  später 
aus  und  schafft  sich  gewaltsam  einen  Ausgang  aus  dem  Formling,  so  daß 
Aufblähungen  und  Risöebildungen  ebenso  wie  die  Schwindung  auf  den 
Feuchtigkeitsgehalt  des  Formlings  zurückzuführen  sind.  Die  Ungleich¬ 
mäßigkeit  in  der  Dichte  des  gepreßten  Formstückes  wurde  durch  folgenden 
Versuch  festgestellt:  der  gepreßte,  getrocknete  Formling  wurde  in  5 
Längsstreifen  zerschnitten  und  diese  unter  gleichen  Bedingungen  gebrannt. 
Die  Streifen  aus  dem  Innern  des  Formlings  schwänden  s.ärker 
als  die  äußeren  Streifen,  die  sich  ihrerseits  verzogen,  und  zwar  mit  der 
Wölbung  nach  der  Außenseite,  da  diese  dichter  gepreßt  war  und  folglich 
mehr  Masse  enthielt  als  die  Innensei  .e,  die  daher  stärker  schwand.  Das 
Raumgewicht  der  Tonstreifen  aus  dem  Innern  des  Formstückes  betrug 
2,3105,  das  der  Außenstreifen  2,3415.  Die  Bruchfestigkeit  war  bei  den 
Innenstreifen  geringer  als  bei  den  Außenstreifen.  Versuche  zur  Erzielung 
größerer  Gleichmäßigkeit  des  Gefüges  führten  zum  Ziele,  wenn  das  Ton¬ 
mehl  nicht  gleichmäßig  über  den  Querschnitt  der  Form  verteilt,  sondern 
nach  der  Mitte  zu  aufgehäuft  wurde.  Die  auf  solche  Weise  hergestellten 
Formstücke  zeigten  höhere  Bruchfestigkeitswerte  und  gleichmänigere  Luft¬ 
verteilung;  sie  kamen  rissefrei  und  innerhalb  der  zulässigen  Schwin¬ 
dungsgrenze  aus  dem  Ofen.  Anschließende  Versuche  über  den  Einfluß 
der  Schnelligkeit  des  Preßvorganges  auf  die  Porigkeit  ergaben  folgende 
Werte:  übliche  Schnelligkeit  des  Preßvorganges  3,42,  bei  Verlangsamung 
0,66,  bei  weiterer  Verlangsamung  0,37  v.  H.  Dünnschliffe  von  Erzeugnis¬ 
sen,  die  nach  diesen  3  Schnelligkeitsgraden  gepreßt  waren,  zeigten  die 
gleiche  Abnahme  der  Porigkeit.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society, 
Nr.  11,  Vol.  5,  November  1922,  8  Seiten  mit  3  Tabellen  und  1  Zeichnung.) 

Isolatoren  aus  Hartpapier.  In  einem  Aufsatz  „Apparate  für  110  000 
Volt“  beschreibt  Dr.  Georg  Stern,  Direktor  der  AEG-Transformatoren- 
fabrik,  Berlin-Oberschöneweide,  die  von  der  AEG  hergestellten  neuen 
Isolatoren  aus  Hartpapier  für  110  000  Volt-Leitungen.  Als  Vorteile  dieser 
Hartpapierisolatoren  gegenüber  den  Porzellanisolatoren  führt  Dr.  Stern 
an:  größte  Genauigkeit  in  der  Länge,  während  beim  Porzellan  im  allge¬ 
meinen  nur  eine  Genauigkeit  bis  auf  5  v.  H.  zu  erzielen  ist,  so  daß  bei 
einer  Höhe  von  700  mm  bereits  Differenzen  von  35  mm  Vorkommen;  — 
Wegfall  der  Verkittung,  wie  sie  bei  Porzellanisolatoren  zur  Befestigung 
der  Isolatoren  notwendig  ist;  die  Armaturen  werden  beim  Hartpapier- 
Isolator,  der  an  den  betreffenden  Stellen  maßgenau  abgedreht  ist,  aufge¬ 
klemmt;  —  keine  Zerschmetterung  infolge  Ueberschlag  bei  Kurzschlüssen 
wie  beim  Porzellan,  sondern  höchstens  eine  Anblakung  der  äußeren 
Schichten,  die  abgedreht  werden  können,  worauf  der  Isolator  nach  Lak- 
kieren  seiner  Oberfläche  wieder  gebrauchsfertig  ist.  Hauptgrund  für  die 
Einführung  der  Hartpapier-Isolatoren  in  die  Praxis  war  jedoch  nach  Dr. 
Stern  der  Umstand,  daß  die  Porzellanfabriken  in  Deutschland  zurzeit 
nicht  in  der  Lage  wären,  Porzellanstücke  von  den  Ausmaßen,  wie  sie  die 
Spannung  von  110  000  Volt  braucht,  genügend  schnell  herzustellen,  und 
daß  ein  Porzellanstützisolator  von  700  mm  Höhe  ungefähr  so  viele 


Monate  Lieferzeit  beansprucht  wie  ein  Hartpapierisolator  Tage.  Herge¬ 
stellt  werden  von  der  AEG  die  sogenannten  Geax-Stützisoiatoren  aus 
starkwandigem  Hartpapierrohr,  innen  mit  einer  plastischen  Isolations¬ 
masse  gefüllt  und  oben  und  unten  mit  Fassungen  zum  Anklemmen  der 
Leitung  und  zur  Befestigung  an  der  Eisenkonstruktion  versehen;  und  die 
Geax-Durchführungsisolatoren  für  110  000  Volt  aus  Hartpapierrohr,  eben¬ 
falls  mit  Masse  gefüllt  und  mit  sogenannten  Glimmringen  versehen.  (Um¬ 
schau,  Nr.  41,  Jahrgang  1922,  5  Spalten  mit  4  Abbildungen.)  gr 
Die  Einwirkung  des  Verhältnisses  von  A1203  •  Si02  zu  den  Monoxy- 
den  auf  Porzellanglasuren  für  hohe  Temperaturen.  Y.  Kitamura  (Tokio) 
untersuchte  die  Einwirkung  eines  wechselnden  Verhältnisses  von 
A12Os  •  SiOs  zu  den  Monoxyden  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  hoch¬ 
gebrannter  Hartporzellanglasuren.  Die  geprüften  Glasurmischungen  lagen 
zwischen  R  O,  0,2  bis  22  A1203,  4  bis  26  Si02;  in  der  einen  Versuchsreihe 
wurden  die  Monoxyde  als  0,5  K  NaO  •  0,5  CaO,  in  der  anderen  als  0,1 
K  NaO  •  0,9  CaO  zugesetzt.  Die  Glasuren  wurden  auf  3  verschiedene 
Biskuitscherben  aufgebracht  und  bei  Segerkegel  11,  14  und  17  gebrannt. 
Als  beste  Glasurformeln  werden  folgende  angegeben: 


SpgerKt'gel  RO  =  0.5  KNaO, 

0.5  CaO 

RO  =  0.1  KNaO  ,0.9  CaO 

11  RO,  0  9 

ALO,,  8 

SiO* 

RO.  0.7  Ai208  60  >  U, 

14  RO,  1.05 

Al2Oa,  10  SiO* 

RO,  0.95  Al208,  9  5  HO, 

17  RO,  1.1 

A  203.  15 

G02 

RO,  1.1  A1.,03,  14.5  SiO, 

Aus  diesen  Formeln  werden  für  die  zwischen  Segerkegel  11  und  17 

liegenden  Brenntemperaturen  folgende  Formeln  für  gute  Glasuren  abge- 

leitet: 

Für  0,1  K  N 

»O  •  0.9  CaO 

Segerkegel 

RO 

ai208 

fcßO, 

11 

1 

0.70 

6.0 

12 

1 

0  80 

7.0 

13 

1 

0.88 

8.2 

14 

1 

0.95 

9.5 

15 

1 

101 

11.0 

16 

1 

1.06 

12.7 

17 

1 

1.10 

14.5 

Für  0,3  K  NaO  •  0,7  C»0 

11 

1 

0.80 

7.0 

12 

1 

0.87 

7.7 

13 

1 

0.94 

8.6 

14 

1 

1.00 

9.8 

15 

1 

1.05 

11.2 

16 

1 

1.08 

12.8 

17 

1 

1.10 

14.7 

Die  Höchstmengen  von  A1203 

und  Si02  in  der  „Glanzzone“  der  aus- 

geprobten  Glasurmengen  sind: 

Brenntem  peratur 

»egerkegel  RO  = 

0.5  KNaO,  0  5  CaO 

RO  =  0.1  KNaO,  0.9  C«0 

11 

14 

17 


1.1  A  208,  9  «iUj 
1.5  A>203,  15  SiU9 
1.9  Al203,  23  SiO, 


1.3  A1j03,  12  SiO, 

1.5  A  203,  15  Siü, 

1  9  A1,03.  23  SiO, 

Einige  der  Glasuren  innerhalb  dieser  „Glanzzone“  sind  haarrissig, 
und  zwar  neigen  diejenigen  Glasuren  zur  Haarrissigkeit,  die  nahe  der 
Grenzlinie  dieser  Zone  liegen  und  arm  an  A1203  sind.  (J.  Ind.  Chem., 
Tokio;  2,  1921;  nach  einem  Referat  im  Journal  of  the  American  Ceramic 
Society,  Nr.  11,  November  22.)  gr 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Verlängerungen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  mit  Wirkung  ab 
1.  1.  1923  Ausfuhrbewilligungen  nur  noch  einmal  verlängert  werden 
können.  Bei  den  zurzeit  üblichen  Lieferfristen  muß  eine  Laufzeit  von  sechs 
Monaten  für  eine  Bewilligung  genügen.  Sollte  nach  Ablauf  der  sechs 
Monate  die  Bewilligung  noch  nicht  ausgenutzt  sein,  die  Sendung  jedoch 
noch  zur  Ausfuhr  gelangen,  ist  die  Stellung  eines  neuen  Antrages  zu  den 
zurzeit  gültigen  Preisen  nötig.  Die  nicht  ausgenutzte  Bewilligung  ist 
zurückzugeben.  Es  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß  die  bereits 
erteilten  Bewilligungen  ebenfalls  von  dem  obengenannten  Zeitpunkt  an 
von  dieser  Bestimmung  erfaßt  werden.  —  An  dieser  Stelle  empfehlen  wir 
nochmals  den  Antragstellern,  Anträge  auf  Verlängerung  von  Ausfuhrbe¬ 
willigungen  aus  Gründen  der  Zeitersparnis  nicht  an  uns,  sondern  direkt 
an  die  für  die  Prüfung  des  Antrages  zuständige  Prüfungsstelle  einzu¬ 
reichen. 

Gewichtsangaben.  Im  Verfolg  früherer  Bestimmungen  wird  noch¬ 
mals  auf  das  eindringlichste  darauf  hingewiesen,  daß  in  Zukunft  Aus¬ 
fuhranträge  zurückgewiesen  werden  müssen,  die  keine,  mangelhafte  oder 
unrichtige  Gewichtsangaben  enthalten.  Wir  machen  darauf  aufmerksam, 
daß  an  dieser  Bestimmung  unsererseits  mit  allem  Nachdruck  festgehalten 
werden  muß. 


Deutliche  Ausfertigung  von  Ausfuhranträgen.  Es  ist  in  letzter  Zeit 
wiederholt  vorgekommen,  daß  an  uns  gerichtete  Ausfuhranträge  unleser¬ 
lich  oder  nur  sehr  schwer  leserlich  mit  der  Hand  oder  der  Schreib¬ 
maschine  geschrieben  waren.  Unser  Geschäftsbetrieb  wird  durch  solche 
unleserlichen  Anträge  sehr  aufgehalten.  Wir  biten  dringend,  darauf  zu 
achten,  daß  alle  Anträge,  auch  noch  die  Durchschläge,  leserlich  sind  und 
daß  außerdem  die  Antragsteller  ihren  Wohnort  so  genau  bezeichnen,  daß 
die  Bewilligungen  ihnen  mit  Sicherheit  wieder  zugeleitet  werden  können. 
Gleichzeitig  ersuchen  wir  ebenso  dringend,  darauf  zu  achten,  daß  die  An¬ 
gaben  über  die  Währung,  in  der  fakturiert  wird,  deutlich  sind.  Es  genügt 
nicht,  zu  sagen,  daß  der  Wert  einer  Sendung  100  Franken  ist.  Es  ist  viel¬ 
mehr  nötig,  daß  dazu  genannt  wird,  ob  es  sich  um  Schweizer  Franken, 
um  Belgische  oder  Französische  Franken  handelt.  Selbstverständlich 
genügt  die  Bezeichnung  der  Anfangsbuchstaben,  also  z.  B.  Sch.  Frcs.  für 
Schweizer  Franken,  B.  Frcs.  für  Belgische  Franken  usf. 

Der  Verpackungszuschlag  für  vernickelte  Flaschenverschlüsse  ist  von 
3  auf  VA  %  herabgesetzt  worden. 

Erhöhung  der  Drucksachenpreise.  Die  Prüfungsstelle  für  elektro¬ 
technisches  Porzellan,  Berlin  W  30,  Viktoria-Luiseplatz  11,  sieht  sich  ge¬ 
zwungen,  infolge  der  dauernd  steigenden  Papier-  und  Druckkosten  die  von 
ihr  herausgehenden  Drucksachen  wiederum  zu  erhöhen,  und  zwar  auf 
100  M  für  das  Stück.  Da  sehr  viele  Firmen  in  letzter  Zeit  Drucksachen 
angefordert  und  die  hierfür  geforderte  Zahlung  nicht  geleistet  haben, 
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können  Drucksachen  nur  noch  gegen  Voreinsendung  des  Betrages  abge¬ 
geben  werden.  Auf  Bestellung  ohne  vorherige  Zahlung  wird  in  Zukunft 
nicht  mehr  geantwortet. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Adolph  Lehmann,  langjähriger  Direktor  der  kunst¬ 
keramischen  Betriebe  Amphora-Werke  Rießner  in  Turn-Teplitz. 

Die  Kohle  im  Schulunterricht.  Der  Reichskohlenrat  hat  vor  kurzem 
1,5  Millionen  M  gestiftet,  die  dazu  dienen  sollen,  die  Kenntnis  einer 
wirtschaftlichen  Ausnutzung  von  Brennstoffen  in  weitesten  Kreisen  der 
Bevölkerung  zu  verbreiten.  Schon  in  den  Schulen  und  Fachschulen  soll 
den  Kindern  und  jungen  Leuten  das  wichtigste  über  die  grundlegende 
Bedeutung  der  Kohle  und  über  die  Notwendigkeit  und  die  Möglichkeiten, 
mit  ihr  hauszuhalten,  beigebracht  werden.  Der  Reichskohlenrat  hat  daher 
die  von  ihm  bewilligten  Mittel  dazu  bestimmt,  den  Schul-  und  Fach¬ 
schulunterricht  in  dieser  Hinsicht  zu  verbessern.  In  einer  Sitzung  mit 
Vertretern  der  zuständigen  Reichs-  und  Landesministerien,  der  Landes¬ 
kohlenstellen,  der  heiztechnischen  Berufe  und  der  Hausfrauenverbände  hat 
der  Sonderausschuß  für  Hausbrandfragen  beim  Reichskohlenrat  vor  kur¬ 
zem  den  Weg  zu  diesem  Ziele  abgesteckt.  Bei  der  Hauptstelle  für  Wärme¬ 
wirtschaft,  die  zum  Reichskohlenrat  in  engen  Beziehungen  steht,  wird  die 
praktische  Durchführung  liegen.  Zunächst  sollen  die  Lehrenden  selbst 
mit  dem  nötigen  Rüstzeug  versehen  werden,  um  in  allen  möglichen  Lehr¬ 
fächern  wärmewirtschaftliche  Gesichtspunkte  einflechten  und  richtig  be¬ 
tonen  zu  können.  An  die  Einführung  neuer  Lehrfächer  ist  nicht  gedacht. 
Hand  in  Hand  mit  diesem  Vorgehen  schreiten  die  heiztechnischen  Be¬ 
rufsverbände  mit  ihren  durchgreifenden  Arbeiten.  Der  Reichskohlenrat 
hat  die  Niederschrift  der  erwähnten  Sitzung  herausgegeben  und  durch 
einen  Literaturnachweis,  sowie  eine  Zusammenstellung  der  Organisationen 
der  heiztechnischen  Berufsverbände  vervollständigt.  Die  Niederschrift 
wird  allen  auf  diesem  Gebiet  tätigen  Körperschaften  auf  Wunsch  von  der 
Geschäftsleitung  der  technisch-wirtschaftlichen  Sachverständigenausschüsse 
des  Reichskohlenrats,  Berlin  W.  62,  Wichmannstraße  19,  kostenlos  ZUge- 

Stellt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten.  Erhöhung  der 
Teuerungszuschläge.  Der  Teuerungszuschlag  ist  mit  sofortiger  Wirkung 
wie  folgt  festgesetzt:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware 
auf  6500  v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware  auf  7300 
v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware  mit  Nute  auf  7300 
v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware  mit  oder  ohne  Nute 
auf  7300  v.  H.  auf  die  erhöhten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste. 
Die  Preiserhöhung  bezieht  sich  auch  auf  bereits  erteilte  Aufträge. 

Verlegung  der  Staatsfachschule  Znaim.  Die  bisherige  Staatsfach¬ 
schule  für  Tonindustrie  in  Znaim  ist  nach  Karlsbad  verlegt  und  in  eine 
Staatsfachschule  für  Porzellanindustrie  umgewandelt  worden. 


Marktlage 

Keramik 

Preisfestsetzung  für  feinkeramische  Maschinen.  Die  Vereinigung 
feinkeramischer  Maschinenbauanstalten  hat  am  12.  Dezember  die  Preise 
wie  folgt  festgesetzt:  Für  Drehereimaschinen,  Kurbelpressen,  Rührer  und 
Quirle,  Siebzylinder,  Klopfsiebe,  den  2000  fachen  Friedens-Listenpreis;  für 
alle  andern  Maschinen  den  2500  fachen  Friedens-Listenpreis. 

Arbeitseinschränkung  in  der  tschechischen  Keram-  und  Glasindustrie. 
Laut  Angabe  des  tschecho-slowakischen  Industriellenverbandes  sind  in  der 
Glasindustrie  von  30  000  Arbeitern  nur  12  000  beschäftigt.  In  der  Por¬ 
zellanindustrie  sind  20  v.  H.  überhaupt  nicht,  35  v.  H.  teilweise  und  45 
v.  H.  voll  beschäftigt.  In  der  übrigen  keramischen  Industrie  beträgt  die 
Zahl  der  Arbeitslosen  10  v.  H.  Die  Löhne  wurden  seit  Anfang  des  Jahres 
1922  um  20  bis  30  v.  H.  herabgesetzt. 

Frankreich.  Einspruch  der  keramischen  Industrie  gegen  Vorzugs¬ 
zölle  für  Belgien.  Das  Syndicat  des  Fabricants  de  Produits  Ceramiques 
de  France  hat  bei  den  zuständigen  amtlichen  Stellen  Eiinspruch  erhoben 
gegen  eine  Zollvergünstigung  Belgiens  bei  Abschluß  eines  französisch- 
belgischen  Handelsvertrages,  über  den  jetzt  verhandelt  wird.  In  seiner 
Eingabe  weist  das  Syndikat  darauf  hin,  daß  die  Behauptung  der  belgischen 
Industrie,  die  belgische  Einfuhr  nach  Frankreich  sei  als  Folge  der  gegen¬ 
wärtig  geltenden  Zölle  gegenüber  der  Vorkriegszeit  um  etwa  75  v.  H. 
zurückgegangen,  für  keramische  Erzeugnisse  nicht  zutreffe,  daß  diese  Ein¬ 
fuhr  iim  Gegenteil  stark  gestiegen  sei,  wie  aus  nachstehenden  Zahlen 
hervorgeht: 

Gesamteinfuhr  keramischer  Erzeugnisse  von  Belgien  nach  Frankreich: 


Wert  in  Fr.  Gewicht  in  t 
1913  .  4  708  720  56  079,8 

1919  .  .  ,  .  .  .  .13  265  697  62  449,2 

1920  .  63  755  160  236  676,1 

1921  .  41  547  600  175  637,4 


1922  ferste  9  Monate)  40  251  000  523  524 

Auf  die  verschiedenen  keramischen  Erzeugnisse  verteilt  sich  diese 
Einfuhr  wie  folgt: 


Ziegel  und  Dachziegel: 

1913 . 

Wert  in  Fr. 
118  299 

Menge  in  t 
4  072 

1919  ....... 

2  238173 

15  601 

1920  . 

12  46V  130 

73  996 

1921 . 

8  609  400 

59  453 

1922  (erste  9  Monate) 

5  120  000 

33  244 

Feuerfeste  Erzeugnisse: 

1913 . 

2  187  964 

30  047 

1919 . 

6  335  900 

26  470,4 

1920  .  .  . . 

20  554  100 

80  399 

1921 . 

9  405  600 

47  504,6 

1922  (erste  9  Monate) 

5  055  000 

27  584,3 

Steinzeugröhren : 

1  »13 . 

29  700 

247,5 

1919 . 

217  000 

481,8 

1920  . 

310  300 

561,6 

1921 . 

118  600 

253,6 

1922  (erste  9  Monate) 

44  000 

87,8 

Hiesen  und  Pflasterplatten: 

1913 . 

461  486 

2  151,5 

1919 . 

2  195  8u0 

2  205,5 

1920  . .  . 

21  118  500 

17  389,7 

1921 . 

17  0v6  100 

11  951,1 

1922  (erste  9  Monate) 

7  990  000 

14  432,3 

Steingut: 

1913 . 

850  220 

1  214,6 

1919 . 

681  100 

408 

1920  . 

3  505  800 

1637 

1921 . 

2  036  800 

1  331,8 

1922  (erste  9  Monate) 

2  196  000 

1  357,2 

In  der  Eingabe  wird  weiterhin  folgendes  hervorgehoben:  Die  Zoll¬ 
sätze  des  Mindestzolltarifs,  der  für  die  belgische  Einfuhr  Anwendung 
findet,  bilden  nur  einen  sehr  schwachen  Ausgleich  für  die  Vorteile,  die 
Belgien  gegenüber  der  französischen1  Industrie  durch  seine  billigeren 
Löhne,  niedrigere  Frachten,  Kohlenpreise  und  Abgaben  hat;  diese  Zölle 
tallen  bei  der  Festsetzung  der  belgischen  Verkaufspreise  für  Frankreich 
durchaus  nicht  ins  Gewicht,  wie  die  kürzlich  erfolgte  bedeutende  Preis¬ 
erhöhung  für  belgische  keramische  Erzeugnisse  auf  dem  französischen 
Markt,  besonders  für  Fliesen  und  Platten,  beweist.  Durch  die  gesteigerte 
belgische  Einfuhr  wird  die  französische  keramische  Industrie  um  so  mehr 
geschädigt,  als  sie  bereits  sehr  schwer  unter  dem  Wettbewerb  der  zoll¬ 
frei  eingehenden  saarländischen  Erzeugnisse  zu  leiden  hat  und  als  der 
für  alle  Arten  Baukeramik  schon  geringe  französische  Absatz  durch  die 
Saohlieferungen  stark  beschnitten  wird.  Eine  gegenseitige  Meistbegünsti¬ 
gung  zwischen  Belgien  und  Frankreich  brachte  Frankreich  durchaus  keinen 
Vorteil,  da  Belgien  für  die  französische  Industrie  nur  ein  sehr  beschränk¬ 
tes  Absatzgebiet  dar  stellt  Die  Ausfuhr  keramischer  Erzeugnisse  von 
Frankreich  nach  Belgien  betrug  nur; 


Wert  in  Fr.  Menge  in  t 
1913  .  3  831  035  43  846,9 

1919  .  1  857  000  2  865,4 

1920  .  9  560  000  11  022,1 

1921  .......  9936090  57509,6 

1922  .  . .  8  916  000  49  992,3 


Auch  der  belgische  Voranschlag  der  Beschränkung  der  Zölle  auf  ein 
besonders  festzulegendes  Grenzgebiet  erscheint  dem  Syndikat  unaunehm- 
bar,  da  dieses  Gebiet  völlig  dem  belgischen  Absatz  ausgeliefert  werden 
würde,  was  den  Ruin  der  keramischen  Industrie  Nordfrankreichs,  die 
dort  besonders  stark  vertreten  ist,  nach  sich  ziehen  müßte.  Eine  Ge¬ 
währung  niedriger  Zölle  für  Belgien  würde  außerdem  der  deutschen  Ein¬ 
fuhr  durch  Belgien  nach  Frankreich  Tür  und1  Tor  öffnen,  wenn  Belgien  an 
seiner  Ostgrenze  nicht  gleichzeitig  dieselben  Zölle  wie  Frankreich  er¬ 
heben  würde.  Das  Syndikat  fordert  daher  völlige  Aufrechterhaltung  der 
gegenwärtig  in  Kraft  befindlichen  Zölle  für  keramische  Erzeugnisse  bel¬ 
gischen  Ursprungs,  besonders  für  Ziegel  .und  Dachziegel,  feuerfeste  Er¬ 
zeugnisse,  Steimeugröhren,  Fliesen,  Platten  und  Steingut;  für  den  Fall 
der  Einführung  eines  einheitlichen  Zolltarife«  für  Belgien  und  Frankreich 
Zugrundelegung  des  unveränderten  französischen  Tarife«;  bei  Annahme 
zweier  verschiedener  Tarife  unveränderte  Beibehaltung  des  französischen 
Tarifes;  in  diesem  Falle  Erhöhung  des  allgemeinen  belgischen  Zolltarifs 
zur  Verhinderung  einer  Einfuhr  deutscher  Erzeugnisse  durch  Belgien  nach 
Frankreich.  ^ 

Die  belgische  Steingut-  und  Porzellanindustrie  Mitte  Dezember.  Die 
Porzellan-  und  Steingutindustrie  hat  sich  in  Belgien  in  letzter  Zeit  auf¬ 
fallend  erholt.  Die  Bestellungen  sollen  so  zahlreich  eingehen,  daß  man 
Preisabschläge  vornehmen  konnte.  Zwar  ist  nach  den  eingehenden  Nach¬ 
richten  der  fremde,  namentlich  der  deutsche  Wettbewerb  noch  immer  sehr 
fühlbar.  Mit  der  Glasur  tschecho-slowakischer  und  österreichischer  Por¬ 
zellanwaren  sollen  die  Abnehmer  schlechte  Erfahrungen  gemacht  haben. 
Die  beiden  genannten  Industrien  sollen  für  Monate  hinaus  mit  Aufträgen 
versorgt  sein,  doch  wird  über  Arbeitermangel  geklagt.  Wie  es  scheint, 
stammt  ein  beträchtlicher  Teil  der  Aufträge  aus  Bestellungen  der  Industrie 
für  elektrische  Beleuchtungskörper.  D.  W.  D. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Für  Parfümflaschen  ist  der  Aufschlag 
(Liste  Nr.  7)  auf  2500  v.  H.  festgesetzt  worden. 
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Stillegung  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke.  Die  Verwaltung  der 
Gerresheimer  Glashüttenwerke  hat  infolge  des  Ausstandes  der  Belegschaft 
allen  Streikenden  gekündigt.  Die  Betriebe  sind  stillgeiegt  worden  und 
sollen  nur  unter  gewissen  Bedingungen  wieder  aufgenommen  werden. 
Hauptsächlich  ist  eine  Verringerung  der  Arbeiterzahl  in  den  einzelnen 
Abteilungen  vorgesehen  worden,  damit  die  Firma  dem  Auslande  gegen¬ 
über  wieder  wettbewerbsfähig  wird. 

Belgien.  Lage  der  Glasindustrie.  Die  Spiegelglasindustrie  ist  sehr 
gut  beschäftigt.  Aus  dem  Auslande  gehen  regelmäßig  gröbere  Aufträge 
ein.  Die  Glasflaschenindustrie  soll  gegenwärtig  mit  einer  Leistungs¬ 
fähigkeit  von  40  Millionen  Flaschen  jährlich  arbeiten.  Der  Inlandbedarf 
beträgt  nur  gegen  25  Millionen.  In  der  Fensterglasindustrie  wird  angeb¬ 
lich  viel  nach  Fngland  ausgeführt,  ferner  nach  Indien  und  China.  24  Glas¬ 
öfen  sind  zur  Zeit  iin  Feuer;  die  monatliche  Erzeugung  wird  auf 
24  Millionen  Quadratfuß  geschätzt.  Die  Kiste  zu  30U  Quadratfuß 
(englisch)  gewöhnlicher  Qualität  stellt  sich  auf  145 — 150  Fr.  fob  Ant¬ 
werpen,  Qualität  Nr.  4  auf  155 — 160  Fr.  Spezialgläser  kosten  7,50  Fr.  das 
Quadratmeter,  farbige  Gläser  13,50  Fr.,  armierte  Glasscheiben  15  Fr. 

Belgische  Glaspreise.  In  Gharleroi  Betrug  der  Preis  für  Britisch¬ 
indien,  China  und  Japan  für  Verglasungsglasscheiben  (G.Q),  50  v.  H.  in 
freien  Ausmaßen  und  43  v.  H.  in  festen  Ausmaßen.  Versilberte  Spiegel¬ 
scheiben  39  v.  H.  in  festen  Ausmaßen,  gewöhnliche  Verglasung  40  v.  Hi  in 
(S),  28  v.  iH.  in  freien,  17  v.  FL  in  festen  Ausmaßen.  Bestes  Spiegelglas 
(B  S)  20  v.  H.  in  freien  und  8  v.  H.  in  festen  Ausmaßen.  Preis  für  Austra¬ 
lien:  32  v.  H.  in  festen  Ausmaßen.  —  (Grundpreis  der  Glashütten  für 
Fenster-  und  Tafelglas  in  Kisten  zu  300  Fuß  engl.,  bei  freien  Ausmaßen, 
einfacher  Dicke,  gewöhnliche  Handelsware  frei  Eisenbahnwagen,  abfahrt¬ 
bereit  140 — 145  Frs.,  fob  Antwerpen  145 — 150  Frs.;  die  Marke  Nr.  4, 
frei  Eisenbahnwagen  abfahrtbereit  150 — 155  Frs,  fob  Antwerpen  155  bis 
100  Frs.  Die  fes.en  Ausmaße  werden  auf  Grund  des  Tarifs  der  Ver¬ 
sicherung  auf  Gegenseitigkeit  der  belgischen  Glashüttenbesitzer  mit  32,5 
bis  35  v.  H.  Nachlaß  gehandelt.  Sonüergläser  (gehämmert,  geriefelt  und 
rautenförmig  abgeteiilt)  je  qm  7,50  Frs;  Preßglas  10,50  Frs.;  gefärbtes 
Glas  13,50  Frs.,  Drahtglas  15  Frs. 

Verlustabschluß  in  der  britischen  Glasindustrie.  Die  British  Glass 
Industries  Ltd.  schloß  ihr  am  31.  3.  22  beendetes  Geschäftsjahr  mit  einem 
Verlust  von  58  000  f  gegen  23  000  f  i.  V.  Schon  am  31.  März  1921  war 
ein  Defizit  von  227  000  £  vorhanden,  weshalb  das  Emissionsagio  von 
388  000  £  in  Anspruch  genommen  werden  mußte.  D.  W.  D. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  in  Volkstedt.  Auf 
Veranlassung  des  Bankhauses  Gebr.  Arnhold  in  Dresden  sind  1,5  Miß. 
Mark  neue  Stammaktien  der  Gesellschaft  zum  Handel  und  zur  Notiz  an 
der  Börse  zu  Dresden  zugelassen.  Der  gegenwärtige  Geschäftsgang  kann 
als  gut  bezeichnet  werden;  besonders  die  Nachfrage  des  Auslandes  ist  in 
den  letzten  Monaten  größer  geworden. 

Duxer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.,  vorm.  Ed.  Eichler-Berlin. 
Das  Unternehmen  hat  in  dem  mit  dem  31.  Dezember  abgelaufenen  Ge¬ 
schäftsjahr  günstig  gearbeitet,  so  daß  außer  auf  die  vorjährige  Dividende 
von  40  v.  H.  noch  auf  einen  in  tschechischen  Kronen  auszuzahlenden 
Bonus  zu  rechnen  ist. 

Elektro-Osmose-Akt.-Ges.,  Berlin.  Die  ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung  setzte  die  Dividende  auf  10  v.  H.  auf  die  Aktien  und  20  v.  H.  auf  die 
Genuß  scheine  fest.  In  den  Aufsichtsrat  gewählt  wurde  Herr  Trinks 
(Berlin),  der  früher  zum  Vorstande  der  Gesellschaft  gehört  hat. 

Keramische  Elektro-Osmose  Akt.-Ges.  in  Berlin.  Die  Flauptver- 
sammlung  genehmigte  den  Abschluß  für  das  am  30.  Juni  abgelaufene  erste 
Geschäftsjahr,  der  einen  Ueberschuß  von  785  525  M  ergibt.  Die  Dividende 
wurde  auf  10  v.  H.  festgesetzt.  Neu  in  den  Aufsichtsrat  wurde  Direktor 
Ernst  Lemberger,  Wien,  gewählt. 

Boizenburg,  Elbe.  Boizenburger  Plattenfabrik  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  um  2  Mill.  Mark  auf  4  Mill.  Mark  erhöht. 

Duisdorf.  Schleifmittelwerk  Rheinland,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital 
um  21  000  M  auf  49  000  M  erhöht. 

Berlin.  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  6  und  5  Mill. 
M  auf  15  Mill.  M  erhöht. 

Flensburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Norddeutsche  Schmirgel  werke 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Schleifmaterialien.  Stammkapital  526  000  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Johann  Hochreuter,  Ingenieur  Nicolaus  Peymann,  Kaufmann 
Matthias  Lorenzen. 

Ohlau.  Neu  eingetragen  wurde:  Ostdeutsche  Schmirgelwerke. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  Schmirgelfabrikaten  jeder 
Art.  Stammkapital:  300  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Carl  Ulrich 
(Alt  Bergel  b.  Ohlau)  und  Ingenieur  Hans  Palz  (Ohlau). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  „Keramos“,  Gesellschaft  für  Bau- 
und  Industriebedarf  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit 
keramischen,  industriellen  und  Baubedarfsartikeln.  Stammkapital:  20  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Stadtbaumeister  Ing.  O.  Kollisch  (Wien). 

Bergzabern,  A.-G.  Landau,  Pfalz.  Neu  eingetragen  wurde:  Sophie 
Endebrock,  Handlung  mit  Haushaltungsgegenständen  und  Elektro- 
Installationsgeschäft.  Inhaberin:  Sophie  Endebrock  geb.  Puse,  Witwe 
von  Ludwig  Endebrock. 


Glas 

Berliner  Glas-  und  Spiegel-Manufaktur  Akt.-Ges.  (früher  Deutsche 
Wasserwerke  (Akt.-Ges.)  in  Berlin.  Die  außerordentliche  Hauptversamm¬ 
lung  beschloß,  das  Grundkapital  um  8  auf  12  Mill.  M  durch  Ausgabe  von 
Stammaktien  zur  Deckung  des  gegenwärtigen  Kapitalbedarfes  zu  erhöhen. 
Die  neuen  Aktien  nehmen  vom  1.  Januar  1923  ab  (das  Geschäftsjahr  ist 
das  Kalenderjahr)  an  der  Dividende  teil  und  werden  namens  eines  Kon¬ 
sortiums  von  dem  bankhause  Delbrück,  Schickler  &  Co.  zu  325  v.  H.  mit 
der  Verpflichtung  übernommen,  davon  4  Mill.  M  den  Besitzern  alter 
Stammaktien  zu  350  v.  11.  im  Verhältnis  von  1  :  1  zum  Bezüge  airzubieten 
und  die  restlichen  4  Mill.  freihändig  für  die  Gesellschaft  zu  verwerten. 
Ferner  wurde  beschlossen,  das  bisher  fünffache  Stimmrecht  der  Vorzugs¬ 
aktien  auf  das  fünfzehnfache  zu  erhöhen.  Eine  weiter  genehmigte 
Saß  ungsänderung  bestimmt,  daß  die  feste  Vergütung  des  Autsichisrates 
für  19Z2  30  000  M  für  jedes  Mitglied  betragen  soll.  In  den  Aufsichtsrat 
wurden  neu  gewählt:  bankier  Jonannes  Anaresen,  Kurt  Bellmann  (i.  Fa. 
August  Gerstle  in  Augsburg)  und  Bankdirektor  Friedrich  Reinhart  von  der 
Mitteldeutschen  Creditbank,  dieser  an  Stelle  des  verstorbenen  Bankdirek¬ 
tors  Mommsen. 

Siga  Spiegel-Industrie  und  Glashandels-Akt.-Ges.  früher  Schulvater 
&  Weberbauer,  Hans  Wachsmann  in  Berlin.  In  der  außerordentlichen 
Hauptversammlung  wurde  dem  bisherigen  Vorstand  und  Aufsich.srat  Ent¬ 
lastung  erteilt.  Direktor  Schulvater  verbleibt  und  ist  allein  zeichnungsbe¬ 
rechtigt.  Anstelle  des  ausscheidenden  Vorstandsmitgliedes  Hans  Wachs¬ 
mann  wurde  der  Direktor,  Fabrikant  Ludwig  Schärtet,  Berlin,  gewählt.  In 
den  Aufsichtsrat  wurden  gewählt:  Effektenmakler  Grolms,  Berlin  (Vor¬ 
sitzender),  Fabrikbesitzer  Maue,  Seidenberg  O./L.,  Bankdirektor  Suppan, 
Osnabrück,  Hoffmann,  Dresden,  Mauretter,  Hannover.  Der  Geschäfisgang 
bei  der  Gesellschaft  ist  befriedigend,  die  Bilanz  zeigte  ein  gutes  Bild.  Es 

Deutsche  Glas-  und  Spiegelfabriken,  Akt.-Ges.,  in  Fürth.  Zu  der 
Kapitalserhöhung  von  11  auf  25  Millionen  M  wird  noch  mitgeteilt,  daß 
den  alten  Aktionären  ein  Bezugsrecht  von  2  :  1  zum  Kurse  von  300  v.  H. 
angeboten  werden  soll. 

Thüringische  Glasinstrumentenfabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger,  Akt.- 
Ges.  in  Ilmenau.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  genehmigte 
die  Kapitalserhöhung  um  4,8  Mill.  Stammaktien.  (Bezugsrecht  1 :  1 
zu  200  v.  H.).  Die  neuen  Aktien  sind  für  1923  voll  dividenüenberechtigt. 

Fürth.  Neu  eingetragen  wurde:  Fürther  Spiegelglas-Akt.-Ges.  vorm. 
Leopold  Büchenbacher,  Gebhardtstraße  17.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Fortführung  des  bisher  unter  der  Firma  Leopold  Büchenbacher 
geführten  Geschäfts,  insbesondere  die  Herstellung  und  der  An-  und  Ver¬ 
kauf  von  Glas  und  Spiegeln  aller  Art  sowie  Möoeln.  Grundkapital:  sechs 
Mill.  M.  Gründer:  die  offene  Handelsgesellschaft  Leopold  Büchenbacher, 
die  Kauf.eute  Max  Büchenbacher,  Simon  büchenbacher,  Joseph  Hofmann 
(Nürnberg)  und  die  Gesellschaft  Süddeutsche  Treuhandgesellschaft, 
Akt.-Ges.  (Nürnberg).  Voi Standsmitglieder:  Max  Büchenbacher,  Simon 
Büchenbacher,  Joseph  Hofmann  (JNürnberg),  Kaufleute.  Erster  Aufsichts¬ 
rat:  Karl  Nister,  Kunstanstaltsbesitzer,  Kommerzienrat  Stefan  Hofmann, 
Fabrikbesitzer  (Nürnberg),  Fritz  Mailänder,  Brauereibesitzer. 

Fürth.  Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglasfabriken,  Akt.-Ges.  Das  Grund¬ 
kapital  ist  um  20  900  000  M  auf  36  5ÜU  000  M  erhöht. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitteldeutsche  Spiegelfabrik  Marcus 
8t  Kochmann  G.  m.  b.  ri.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Veredelung 
und  Vertrieb  von  Spiegeln  und  anderen  Glasarten,  die  Herstellung  von 
Spiegeln,  insbesondere  die  Fortführung  der  Firma  Mitteldeutsche  Spiegel¬ 
fabrik  Marcus  8t  Kochmann  zu  Berlin.  Stammkapital:  850  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Wilhelm  Marcus,  Kaufmann  Max  Kochmann. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden.  Von 
den  in  den  Aufsichtsrat  der  Gesellschaft  gewählten  Betriebsratsmitgliedern 
ist  Hermann  Dietrich,  Dresden,  aus  dem  Aufsichtsrat  ausgeschieden  und 
an  dessen  Stelle  Erwin  Musclner,  Beamter,  Freital-Döhlen,  getreten. 

.  Cottbus.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitteldeutsche  Industriegesell¬ 
schaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Gegenständen 
der  Glashüttenerzeugung,  des  Glashüttenbedarfs  und  mit  technischen  Be¬ 
darfsartikeln,  wie  Oelen,  Fetten  usw.  Stammkapital:  20  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufmann  Walter  Schwadten  (Waldhof-Großgrabe),  Kaufmann 
Ludwig  Böhme  (Hohenbocka),  Ingenieur  Oskar  Pöthig  (Welzow),  Kauf¬ 
mann  Georg  Schwadten  (Neupetershain). 

Vereinigte  Zwieseler  &  Pirnaer  Farbenglaswerke  Akt.-Ges.,  Mün¬ 
chen.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  12.  Januar  1923,  vormittags 
10  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  des  Notariats  München  II,  Neuhauser 
Straße  6 II,  in  München.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  9  500  000  M  voll  einzu¬ 
bezahlende  Stammaktien  und  500  000  M  auf  Namen  lautende,  zunächst 
mit  25  %  einzubezahlende  Vorzugsaktien. 

Laubsdorf,  Kr.  Cottbus.  Neu  eingetragen  wurde:  Lausitzer  Kristall¬ 
glas-Schleifwerke  Karl  Scholtka.  Inhaber:  Glasschlei fermeister  Karl 
Scholtka  (Weißwasser). 

Wickede-Ruhr,  A.-G.  Werl,  Bz.  Arnsberg.  Neu  eingetragen  wurde: 
Lothar  Held  u.  Co.  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  der 
Handel  mit  Gegenständen  aller  Art,  insbesondere  der  Ein-  und  Verkauf 
von  Glaswaren.  Stammkapital:  40  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute 
Joseph  und  Lothar  Held. 

Wien,  XIII.,  Winckelmannstraße  10.  Neu  eingetragen  wurde:  Fischer 
8t  Grobma,  Handel  mit  Glaswaren  und  Glasschleiferei.  Gesellschafter: 
Kaufmann  Georg  Fischer,  Glasschleifer  Franz  Grohma. 
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Gebr.  Schultheiß 'sehe  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  15.  Januar  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Gasthof  zum 
„Hirsch“  in  St.  Georgen.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Aktienkapitals. 

Gremsdorf,  A.-G.  Bunzlau.  Neu  eingetragen  wurde:  G.  Wiedermann 
Hermanns-  und  Friedrichshütte  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  rohen  und  emaillierten  Gußwaren  und  ver¬ 
wandten  Erzeugnissen,  der  Erwerb  und  Betrieb  von  Unternehmungen,  die 
dem  erstgenannten  Zwecke  zu  dienen  geeignet  sind.  Grundnapital: 
löOOOOUU  M.  Gründer  der  Gesellschaft:  verwitwete  Frau  Kommerzienrat 
Paula  Wiedermann,  geborene  Görlach,  (Liegnitz),  Frau  Major  Margarete 
Adelt,  geborene  Wieaermann  (Gremsdorf),  Frau  Rittergutsbesitzer  Eitriede 
Doussin,  geb.  Wiedermann  (Liebenau  Kreis  Wohlau),  der  minderjährige 
Hans-joacnim  Adelt  (Gremsdorf),  minderjährige  Gerda  Adelt  (Grems¬ 
dorf).  Mitglieder  des  ersten  Aufsichtsrats:  Generaldirektor  Ernst  Jung 
(bunzlau),  Major  a.  D.  Fritz  Adelt  (Gremsdorf),  Rittergutsbesitzer  Karl 
Doussin  (Lieoenau,  Kreis  Wohlau),  Syndikus  Dr.  Willy  Beuck  (Berlin- 
Zehlendorf),  Justizrat  Georg  Reisner  (Liegnitz). 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Muster-Messen 
gegen  einen  vom  Verband  der  Meß  kaufhaus-  Inha¬ 
ber  vorgeschlagenen  Nachtrag  zum  Mietsvertrage. 
Die  dem  Verbände  der  Aleßkaufhaus-Inhaber  in  Leipzig  angeschlossenen 
Vermieter  haben  ihren  Ausstellern  folgenden  Nachtrag  zum  Mietverträge 
zwecks  Unterschrift  übersandt:  „Der  Meohausinhaber  hat  das  Recht,  zu 
dem  im  Vertrage  für  seine  Leistungen  bestimmten  Entgelt  für  jede  Messe 
einmal  oder  mehrere  Male  Zuschläge  zu  fordern.  Uie  Mitteilung  der 
Höhe  der  Zuschläge  ist  nicht  mehr  an  die  im  Vertrage  genannten  Termine 
gebunden.  Zahlung  der  Zuschläge  hat  innerhalb  einer  Frist  von  einer 
Wocüe  nach  mitteis  Einschreibebriefes  ergangener  Aufforderung  zu  er¬ 
folgen.  Unterbleibt  die  Zahlung,  so  hat  der  Meohausinhaber  das  Recht, 
das  V ertragsverhältnis  für  sofort  auizukündigen.  Eine  Rückzahlung  ge¬ 
leisteter  Beträge  tindet  nur  statt,  wenn  der  Meßhausinhaber  von  dritter 
Seite  Ersatz  erhält.  Erfüllungsort  und  Gerichtsstand  für  alle  Rechtsver- 
hältnisse  aus  dem  Vertrage  und  diesem  Nachtrage  und  für  alle  Rechts¬ 
verhältnisse,  die  mit  dem  Vertrage  und  diesem  Nachtrage  Zusammenhän¬ 
gen,  ist  für  beide  1  eile  Leipzig.  Der  Aussteller  verzichtet  auf  den  Ein- 
wand  der  sachlichen  Unzuständigkeit,  falls  der  Meohausinhaber  beim 
Amtsgericht  Leipzig  Recht  suchen  sollte.“  Der  Vorstand  der  Zentral¬ 
stelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  e.  V.  hat  hierzu  in 
seiner  Sitzung  vom  15.  Dezember  Stellung  genommen  und  gegen  den 
Nachtrag  schärfsten  Einspruch  erhoben.  Er  empkehit  seinen  Mitgliedern 
Verweigerung  der  Unterschrift  und,  soweit  ihre  Räume  unter  das  Reichs- 
mietengesetz  fallen,  Anrufung  der  Entscheidung  der  Besonderen  Kammer 
für  Streitigkeiten  über  Meßräume  beim  Rat  der  Stadt  Leipzig,  Neues  Rat¬ 
haus,  über  die  Höhe  des  Mietpreises.  Der  in  dem  Nachtrage  geforderte 
Verzicht  auf  den  Einwand  der  sachlichen  Unzuständigkeit,  welcher  den 
Verzicht  auf  die  Anrufung  des  Mieteinigungsamtes  in  sich  schließen 
wurde,  ist  gesetzlich  unwirksam.  Meßaussieilungsräume  fallen  nach  der 
Verordnung  des  Rates  der  Stadt  Leipzig  vom  3.  November  1922  unter 
den  Mieterschutz. 

Nordische  Messe  in  Kiel.  Die  3.  Nordische  Messe  in  Kiel  wird 
vom  18.  bis  22.  März  1923  von  der  Nordischen  Messe  in  Kiel,  e.  G.  m. 
b.  H.,  unter  Mitwirkung  der  Handelskammer  in  Kiel  und  des  Handels¬ 
und  Industrieamtes  der  Stadt  Kiel  veranstaltet.  Die  Durchführung  der 
Veranstaltung  geschieht  durch  das  Meßamt  der  Nordischen  Messe.  Zu¬ 
gelassen  sind  nur:  selbständige  Erzeuger  firmen  und  Großhandelsfirmen. 
Die  Zulassung  von  Vertreter  farmen  erfolgt  nur  bei  ausdrücklicher  Aner¬ 
kennung  der  Messebdingungen  seitens  der  vertretenen  Firmen.  Von  den 
36  Gruppen  der  Messe  umfaßt  Gruppe  8  Glas-,  Porzellan-,  Steingut-  und 
andere  keramische  Erzeugnisse;  Gruppe  22  Bauwesen  und  Baustoffe; 
Gruppe  23  Beleuchtungs-,  Heizungs-  und  Ventilationseinrichtungen,  ein¬ 
schließlich  Oefen  und  Kamine,  Feuerungs-  und  Heizungsanlagen  für  Haus¬ 
und  Industriezwecke,  Schornsteine  und  Aufsätze,  Ventilationsapparate; 
Gruppe  24  Kunstgewerbe  und  Gruppe  33  Handwerkserzeugnisse  aller  Art. 

gr 

Dritte  Mustermesse  Posen  1923.  Für  die  nächste  Posener  Muster¬ 
messe  sind  die  Tage  vom  29.  April  bis  5.  Mai  1923  in  Aussicht  genom¬ 
men.  Als  Aussteller  sind  polnische  und  Danziger  Staatsbürger  zuge¬ 
lassen,  die  ihr  Geschäft  innerhalb  der  Grenzen  dieser  Gebiete  betreiben, 
also  auch  Vertreter  ausländischer  Firmen  in  Polen  und  Danzig.  Die 
Adresse  der  Ausstellungsleitung  lautet:  Miejski  Urzad  Targu  Poznans¬ 
kiego,  Poznan,  Plac  Sapiezynski  9— 10  a. 

Vierte  Mailänder  Mustermesse  1923.  Die  für  die  Zeit  vom  12.  bis 
27.  April  1923  geplante  4.  Mailänder  Mustermesse  wird  auf  einem  abge¬ 
schlossenen  Gelände,  das  nur  mit  Eintrittskarten  betreten  werden  kann 
und  dem  schaulustigen  Publikum  sonst  unzugänglich  ist,  stattfinden.  Die 
auch  in  den  Vorjahren  üblichen  Tarifermäßigungen  von  40  bis  60  v.  H. 
auf  der  Staatseisenbahn  und  die  Erlaubnis  zur  zeitweiligen  Einfuhr  von 
Waren,  deren  Einfuhr  an  sich  verboten  ist,  sind  vorgesehen,  ebenso  Ein¬ 
reiseerleichterungen.  Ueber  die  Aussichten  der  nächsten  Mailänder  Messe 
kann  zurzeit  noch  nichts  gesagt  werden.  Lediglich  für  die  Gruppen  des 
Hotelgewerbes  (Einrichtungen  und  Ausstattungen  jeder  Art  für  den  ge¬ 
samten  Gasthausbetrieb)  dürfte  sich  schon  jetzt  ein  günstiger  Erfolg  vor¬ 
aussehen  lassen.  Diese  Abteilung  wird  eine  Sondermesse  für  sich  bilden. 


Die  Messedrucksachen  in  deutscher  Sprache,  enthaltend  die  Anmelde-  und 
Ausstellungsbedingungen,  liegen  in  uer  Geschaf  iss  teile  des  Ausstellunns- 
und  Messe-Amtes  (beriin  Nw.  40,  Hindersinstr.  2)  vor. 

Vierte  Brüsseler  Handelsmesse  1923.  Die  Brüsseler  Handelsmesse, 
deren  4.  Wiederholung  vom  9.  bis  25.  April  1923  stattfinden  wird,  bleibt 
ihrem  Grundsatz  der  Ausschließung  deutscher  Aussteller  und  Erzeugnisse 
auch  weiterhin  treu.  Ziffer  9  der  dem  Ausstellungs-  und  Messeamt  der 
Deutschen  Industrie  vorliegenden  Beteiligungsbedmgungen  besagt  auch 
diesmal  ausdrücklich,  daß  nur  Waren  aus  den  verbündeten,  neutralen  oder 
dem  Völkerbund  angeschlossenen  Ländern  zugelassen  sind.  Deutschen 
rirmen  wird  dringend  abgeraten,  hintenherum  irgendwelche  Schritte  zur 
Erwirkung  der  Ausstellungsmögiichkeit  für  ihre  Erzeugnisse  zu  unter¬ 
nehmen. 

Tschechische  Industrieausstellung  Jaffa  1922.  Die  tschechische  Re¬ 
gierung  ist  zurzeit  damit  beschäftigt,  unter  Mitwirkung  bedeutender 
birmen  der  Tschechoslowakei  in  Jalta  eine  Ausstellung  tschechischer  In¬ 
dustrien  Zeugnisse  aufzubauen.  Die  zur  Vorführung  bestimmten  Muster 
haben  einen  Lingangszoll  erst  dann  zu  entrichten,  wenn  sie  zum  Verkauf 
gelangt  sind.  Im  Einblick  darauf,  daß  die  Wareneinfuhr  Deutschlands  seit 
einiger  Zeit  von  Monat  zu  Monat  nachgelassen  hat,  sei  die  deutsche  Aus¬ 
tum  Industrie  auf  die  mit  der  zunehmenden  jüdischen  Einwanderung  zwei¬ 
fellos  steigende  Aufnahmefähigkeit  des  Marktes  von  Palästina  aufmerksam 


Gesetze  und  Verträge 

Abänderung  des  Steuerabzuges  vom  Arbeitslohn.  Der  Steuerabzug 
erfährt  vom  1.  Januar  1923  ab  eine  wesentliche  Aenderung.  Bisher  haben 
die  Beträge,  um  die  sich  der  von  dem  Arbeitslohn  einzuoehaltende  Betrag 
von  10  v.  H.  minderte,  auf  den  Monat  gerechnet,  je  40  M  für  den  Steuer- 
und  für  seine  zu  seiner  Haushaltung  zu  zählende  Ehefrau, 
8U  M  für  jedes  zur  Haushaltung  zählende  minderjährige  Kind  ohne  eigenes 
Arbeitseinkommen  oder  jedes  nicht  über  17  Jahre  alte  Kind  mit  eigenem 
Arbeitseinkommen  und  90  M  zur  Abgeltung  der  Werbungskosten  und 
sonstigen  Abzüge  betragen.  Diese  Beträge  erhöhen  si^h  vom  1.  Januar 

ap  £“■  rden  Steuerpflichtigen  und  für  seine  zu  seiner  Haushaltung 
zahlende  Ehefrau  auf  200  M  monatlich,  für  jedes  zur  Haushaltung  zählende 
minderjährige  Kind  ohne  eigenes  Arbeitseinkommen  oder  jedes  nicht 
über  17  Jahre  alte  Kind  mit  eigenem  Arbeitseinkommen  auf  1000  M 
monatlich  und  zur  Abgeltung  der  Werbungskosten  und  sonstigen  Abzüge 
ebenfalls  auf  1000  M  monatlich.  Im  übrigen  ist  der  Arbeitgeber  nach 
wie  vor  an  die  Eintragungen,  die  von  der  Gemeindebehörde  oder  dem 
Finanzamt  auf  dem  Steuerbuch  hinsichtlich  der  Zahl  der  bei  dem  einzelnen 
Arbeitnehmer  zu  berücksichtigenden  Familienangehörigen  gemacht  sind 
gebunden. 

Voranmeldung  und  Vorauszahlung  zur  Umsatzsteuer.  Wer  umsatz- 
steuerpflichtig  ist,  hat  innerhalb  des  Monats  Januar  1923  bei  dem  zustän¬ 
digen  Finanzamt  für  das  Kalendervierteljahr  Oktober  bis  Dezember  1922 
die  vereinnahmten  umsatzsteuerpflichtigen  Entgelte  in  einer  Gesamtsumme 
als  Voranmeldung  anzugeben  und  den  sich  hieraus  ergebenden  Steuerbe- 
trag_  (2  v.  H.  der  vereinnahmten  Entgelte)  als  Vorauszahlung  abzuführen. 
Die  Vorauszahlung  kann  mittels  Zahlkarte  bewirkt  werden.  —  Zahlreiche 
Steuerpflichtige  sind  ihrer  Vorauszahlungspflicht  für  die  ersten  drei  Ka- 
lendervierteljahre  1922  (Januar  bis  September  1922)  bisher  nicht  oder 
nicht  genügend  nachgekommen.  Uebersteigt  die  für  die  Umsätze  1922  ver¬ 
anlagte  Steuer  den  Gesamtbetrag  der  bis  zum  31.  Januar  1923  gezahlten 
Vorauszahlungen  um  mehr  als  20  v.  H.,  so  erhöht  sich,  von  anderen  Nach¬ 
teilen  abgesehen,  die  Steuer  in  jedem  Fall  um  TO  v.  H.  dieses  überschie¬ 
ßenden  betrages.  Die  Steuerpflichtigen  können  diesen  Nachteil  vermei¬ 
den,  wenn  sie  die  bisher  nicht  oder  nicht  in  genügender  Höhe  bewirkten 
Vorauszahlungen  mit  der  im  Januar  fälligen  Vorauszahlung  leisten. 

Die  Frankenwährung  in  der  saarländischen  Wirtschaft.  Die  Re¬ 
gierungskommission  des  Saargebiets,  die  bereits  am  5.  März  1921  die  Auf¬ 
stellung  der  Bilanzen  in  Mark-  oder  Frankenwährung  verordnet  hat,  er¬ 
ließ  eine  Verordnung,  wonoch  die  Umrechnung  des  Kapitals  von  Han¬ 
delsgesellschaften  einschließlich  der  Genossenschaften  von  der  Mark-  in 
die  Frankenwährung  zu  dem  durchschnittlichen  Monatskurse  im  Monat  der 
ersten  Eintragung  bzw.  der  für  jede  Kapitalerhöhung  erfolgten  Eintragung 
nicht  als  Kapitalserhöhung  zu  gelten  hat.  Sie  ist  weder  für  die  Gesell¬ 
schaft,  noch  für  die  Gesellschafter  steuerpflichtig  und  nicht  als  Kapital¬ 
erhöhung  im  Handelsregister  einzutragen.  Jede  andere  Berechnungsart 
ist  als  eine  Erhöhung  oder  Herabsetzung  des  Kapitals  zu  betrachten  und 
als  solche  eintragungspflichtig.  Bei  der  Neuaufstellung  der  Bilanz  bleiben 
alle  Zahlungs-  und  Schuldverpflichtungen,  insbesondere  die  Schuldanleihen, 
unberührt  bestehen,  solange  eine  neue  Vereinbarung  zwischen  den  Be¬ 
teiligten  nicht  stattfindet. 

Beschlagnahme  von  Waren  und  Guthaben  in  Holland  bei  Vertrags¬ 
untreue.  Der  Deutsche  Industrie-  und  Handelstag  weist  darauf  hin,  daß 
nach  §§  735  und  764  des  holländischen  „Gesetzbuchs  für  bürgerliche 
Rechtsforderungen“  die  Waren  und  Bankguthaben  von  Firmen,  welche 
ihren  Lieferungsverpflichtungen  nicht  nachkommen,  auf  Anordnung  der 
Behörden  beschlagnahmt  werden  können.  Der  Gläubiger  muß  dann  inner¬ 
halb  einer  gesetzlich  festgelegten  kurzen  Frist  noch  Klage  stellen,  weil 
andernfalls  die  Beschlagnahme  hinfällig  wird.  Diese  kann  vor  Beendigung 
des  Prozesses  nur  aufgehoben  werden,  wenn  die  in  der  Beschlagnahme¬ 
erklärung  des  Gerichtspräsidenten  genannte  Kaution  hinterlegen  wird. 
Dieses  Verfahren  kann  auch  deutschen  Firmen  gegenüber  angewendet  wer¬ 
den,  wenn  sie  die  abgeschlossenen  Verträge  nicht  einhalten,  und  ist  tat¬ 
sächlich  schon  manchmal  angewandt  worden.  Deutsche  Firmen,  die  nach 
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Holland  ausführen,  werden  gut  daran  tun,  sich  diesen  Fall  als  Warnung 
dienen  zu  lassen,  umsomehr,  als  die  Stellung  einer  Kaution  deutschen 
Firmen  beim  jetzigen  Stand  der  Valuta  wohl  meist  unmöglich  sein  wird. 

Freigabe  des  deutschen  Vermögens  in  Amerika.  Im  Anschluß  an 
einen  in  Tageszeitungen  veröffentlichten  Bericht  über  die  bevorstehende 
Freigabe  des  deutschen  Vermögens  in  Amerika  bis  zum  Betrage  von 
10  000  $  im  Einzelfalle  mit  dem  Bemerken,  daß  die  Frist  zur  Anmeldung 
solcher  Forderungen  am  2.  Januar  1923  ablaufe,  teilt  der  Hansabund  mit, 
daß  die  Angabe  dieser  Frist,  die  in  den  beteiligten  Kreisen  große  Beun¬ 
ruhigung  hervorgerufen  hat,  auf  einem  Irrtum  beruht.  Im  übrigen  emp¬ 
fiehlt  der  Hansa-Bund  allen,  die  in  Amerika  beschlagnahmtes  Vermögen 
besitzen,  schon  jetzt  die  nötigen  Vorbereitungen  für  den  Antrag  auf  Frei¬ 
gabe  zu  treffen,  da  mit  Bestimmtheit  damit  zu  rechnen  ist,  daß  das  dies¬ 
bezügliche  Gesetz  in  aller  Kürze  angenommen  wird.  Die  Amerika-Abtei¬ 
lung  des  Hansa-Bundes,  Berlin  NW.  7,  Dorotheenstraße  36,  erteilt  kosten¬ 
los  Rat  und  Unterstützung. 

-  Verkehrs-  und  Zollwesen 

Die  Ausfuhrabgabe.  Der  wirtschaftspolitische  Ausschuß  des  vorläu¬ 
figen  Reichswirtschaftsrats  beschloß  in  seiner  Sitzung  am  20.  Dezember 
1922  einstimmig,  die  Regierung  um  sofortige  Aufhebung  der  Zuschläge 
zur  Ausfuhrabgabe,  die  im  August  des  Jahres  durch  Verordnung  in  Höhe 
von  30  v.  H.  bzw.  60  v.  H.  eingeführt  worden  sind,  zu  ersuchen.  Der 
Hauptgrund,  der  zu  diesem  Beschluß  geführt  hat,  nachdem  übrigens  vor¬ 
her  bereits  der  Ausfuhrabgabenausschuß  den  gleichen  Antrag  gestellt 
hatte,  liegt  in  der  fortgeschrittenen  Steigerung  des  Preisstandes,  der  bei 
vielen  Waren  mit  hohem  Rohstoffanteil  bereits  über  den  Stand  des  Welt¬ 
marktes  hinausgeht  und  vielfach  zur  Unterhöhlung  der  deutschen  Wett¬ 
bewerbsfähigkeit  im  Auslande  geführt  hat.  Von  der  Herabsetzung  der 
Ausfuhrabgabe  wird  von  mancher  Seite  eine  gewisse  Erleichterung  des 
Ausfuhrgeschäfts  erhofft. 

Deutschland.  Erhöhung  der  Postgebühren  um  100  v.  H.  Der 
Reichspostminister  hat  den  Mitgliedern  des  Verkehrsbeirats  jetzt  seine 
Vorschläge  für  die  bereits  zum  15.  Januar  angekündigte  neue  Postge¬ 
bührenerhöhung  zugehen  lassen.  Im  Durchschnitt  sehen  die  Vorschläge 
eine  Erhöhung  von  100  v.  H.  vor,  so  daß  also  ab  15.  Januar  der  gewöhn¬ 
liche  Fernbrief  50  M,  im  Ortsverkehr  20  M,  die  Karte  im  Ortsverkehr 
10  M,  im  Fernverkehr  25  M  kosten.  Für  gewöhnliche  Telegramme  wird 
eine  Grundgebühr  von  80  M  und  eine  Wortgebühr  von  40  M  in  Vor¬ 
schlag  gebracht.  Presse-  und  Ortstelegramme  sollen  die  Hälfte  dieser 
Sätze  kosten.  Eine  weitere  Erhöhung  der  Fernsprechgebühren  soll  nicht 
vorgenommen  werden.  Neu  geplant  ist  die  Abführung  einer  sogenann¬ 
ten  Abgabegebühr  für  Pakete,  d.  h.  auch  jeder  Paket empfänger,  der  seine 
Pakete  selbst  abholt,  muß  in  Zukunft  für  ein  Paket  bis  10  kg  25  M,  über 
10  kg  50  M  und  für  jedes  zweite  Paket  15  M  zahlen.  Ferner  ist  die  Ein¬ 
führung  des  Drei-Kilo-Paketes  neu.  Das  Paket  kostet  in  der  Nahzone 
200  M,  in  der  Fernzone  400  M.  Der  Preis  für  die  Beförderung  der  Fünf- 
Kilo-Pakete  ist  in  Zukunft  in  der  Nahzone  300  M,  in  der  Fernzone  600  M. 

Erhöhung  und  Ermäßigung  der  Gütertarife.  Nach  einem  Vorschlag 
der  Ständigen  Tarifkommission  werden  zum  1.  Januar  1923  u.  a.  folgende 
Tariferleichterungen  durchgeführt:  Stückgut  wird  um  rund  17  v.  H.  er¬ 
mäßigt.  (Bisheriges  Verhältnis  der  Wagenladungsklasse  A  zu  den  Stück¬ 
gutklassen  II  und  I:  100: 140: 180;  zukünftiges  Verhältnis  100:  120:  150). 
Für  die  niedrigste  Wagenladungsklasse  E  wird  eine  Nebenklasse  En  10 
eingeführt,  die  Verbilligungen  für  Gewichte  unter  15  t  bringt.  Diese 
Frachtermäßigungen  bedingen  allerdings  eine  weitere  prozentuale  Er¬ 
höhung  der  Gütertarife  um  70  v.  H.  zum  1.  Januar  1923 

Güterverkehr  Ostpreußen— Oberschlesien.  Vom  1.  Januar  1923  ab 
wird  der  direkte  Tarif  für  den  Verkehr  zwischen  Ostpreußen  und  dem 
übrigen  Deutschland  durch  das  von  Deutschland  an  Polen  abgetretene 
Gebiet  sowie  durch  das  Gebiet  der  Freien  Stadt  Danzig,  Abteilung  B,  Be¬ 
förderung  von  Gütern,  lebenden  Tieren  und  Leichen,  auf  den  Verkehr 
zwischen  Ostpreußen  und  Deutsch-Oberschlesien  (R.-B.-D.  Oppeln)  ausge¬ 
dehnt. 

Ein  provisorisches  deutsch-spanisches  Handelsabkommen.  Es  war 
zu  befürchten,  daß  nach  Ablauf  des  Meistbegünstigungs-Abkommens  mit 
Spanien  am  20.  Dezember  von  Spanien  eine  Verzollung  der  deutschen 
Waren  nach  dem  Maximal-Zolltarif  vorgenommen  würde,  wenn  es  nicht 
in  den  gerade  schwebenden  Handelsvertrags-Verhandlungen  zwischen 
Berlin  und  Madrid  gelänge,  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen.  Nun 
kommt  aus  Madrid  die  Nachricht,  daß  mit  der  deutschen  Regierung  ein 
Handelsabkommen  geschlossen  ist,  wonach  Deutschland  vom  20.  Dezember 
ab  den  spanischen  Erzeugnissen  Meistbegünstigung  gewährt.  Spanien 
wird  seinerseits  die  deutschen  Erzeugnisse  nach  dem  Tarif  der  zweiten 
Kolonne  behandeln  und  den  Koeffienten  für  Länder  mit  entwerteter  Wäh¬ 
rung  aufrechterhalten.  Es  kommt  also  zu  einer  Verlängerung  des  bis¬ 
herigen  Vertragszustandes  mit  Gültigkeit  bis  zum  7.  Januar  1923.  Die 
deutsche  Regierung  hat  begründete  Hoffnung,  daß  es  gelingen  wird,  auch 
über  den  7.  Januar  1923  hinaus  zu  einer  Verlängerung  dieses  Provisoriums 
zu  kommen,  um  in  der  Zwischenzeit  über  ein  Abkommen  von  längerer 
Dauer  verhandeln  zu  können. 

Anwendung  des  portugiesischen  Maximalzolltarifs  auf  deutsche  Waren. 
Portugal  hatte  zum  6.  Dezember  das  deutsch-portugiesische  Handelsab¬ 
kommen  von  1921  gekündigt  und  in  den  Erneuerungsverhandlungen  der¬ 
artig  hohe  Forderungen  gestellt,  daß  die  Verlängerung  des  vorjährigen 
Abkommens  zweifelhaft  wurde.  Tatsächlich  ist  nun  an  Stelle  des  am 
6.  Dezember  abgelaufenen  einjährigen  Handelsprovisoriums  zwischen 
Deutschland  und  Portugal  keine  vorläufige  Verlängerung  zu  den  bisherigen 


Bedingungen  getreten,  so  daß  nunmehr  seit  dem  6.  Dezember  Portugal 
auf  die  deutschen  Waren  nicht  mehr  den  Minimaltarif,  sondern  einen  um 
50  v.  H.  höheren  Tarif  anwendet.  Hierdurch  sind  natürlich  die  nach 
Portugal  ausführenden  deutschen  Firmen  stark  beunruhigt  worden,  was 
um  so  mehr  zu  beachten  ist,  als  außer  dem  europäischen  Portugal  mit  den 
sogenannten  „anliegenden“  Inseln  Madeira  und  Azoren  auch  dessen  großes 
Kolonialreich,  von  dem  Angola  ziemlich  dreimal  so  groß  als  Deutsch¬ 
land,  Mozambique  doppelt  so  groß  als  Deutschland  ist,  ein  gutes  Absatz¬ 
gebiet  für  deutsche  Waren  bildet.  In  Anbetracht  des  sowohl  in  Deutsch¬ 
land  wie  in  Portugal  in  den  Regierungskreisen  vorhandenen  guten  Willens 
ist  zu  hoffen,  daß  man  bald  mindestens  zu  einer  Verlängerung  des  bisher 
gültig  gewesenen  Provisoriums  gelangen  wird,  falls  nicht  gleich  ein  einer 
gründlichen  Durcharbeitung  bedürfender  Handelsvertrag  zustande  kommt. 

Belgien.  Entwurf  des  neuen  Zolltarifs.  Die  belgische  Regierung 
hat  seit  längerer  Zeit  einen  Entwurf  für  den  neuen  Zolltarif  ausgearbeitet 
und  der  Kammer  vorgelegt.  Dieser  neue  Tarif,  der  mit  Rücksicht  auf 
die  belgisch-luxemburgische  Zollunion  auch  für  Luxemburg  gelten  soll, 
ist  nach  dem  Muster  des  französischen  Vorkriegslarifs  aufgestellt.  Er  ist 
bekanntlich  den  zwischen  Belgien  und  Frankreich  schwebenden  Wirt¬ 
schaftsverhandlungen  zugrunde  gelegt  worden.  Der  Tarif  enthält  im  all¬ 
gemeinen  Maximal-  und  Minimal-Zölle,  die  je  nach  dem  zollpolitischen 
Verhalten  der  anderen  Länder  zur  Anwendung  kommen  sollen.  Er  um¬ 
faßt  mehr  als  1200  Nummern,  die  in  21  Abschnitte  oder  Kapitel  zerfallen. 
Die  drei  ersten  Abschnitte  behandeln  Rohstoffe,  die  Abschnitte  5  bis  20 
die  Halbfabrikate  und  Fabrikate;  Abschnitt  21  umfaßt  „compositions 
diverses“.  Folgende  Hauptgesichtspunkte  sollen  dem  Entwurf  zugrunde 
liegen:  1.  Die  für  die  Industrie  bestimmten  Rohstoffe  sollen  zollfrei  blei¬ 
ben.  2.  Halbfabrikate,  die  durch  die  belgische  Industrie  weiterverarbeitet 
werden  sollen,  sind  nur  mit  sehr  mäßigen  Zollsätzen  zu  treffen.  3.  Nicht 
hohe  Zölle  von  höchstens  5,  7,  8,  10  und  15  v.  H.  sollen  für  die  Industrie¬ 
erzeugnisse  bestimmt  werden,  die  in  erster  Linie  von  der  belgischen  Groß¬ 
industrie  hergestellt  werden,  wie  u.  a.  Glas,  bearbeitete  Metalle,  Maschmen 
usw.  4.  Es  sollen  aus  fiskalischen  Gründen  höhere  Zölle  von  allerdings 
selten  mehr  als  20  v.  H.  des  Wertes  für  gewisse  Luxuswaren  geschaffen 
werden.  Im  allgemeinen  sollen  die  Zölle  unter  der  Höhe  der  französischen 
Zölle  bleiben.  Die  Wertzölle  sollen,  soweit  es  möglich  gewesen  ist,  in 
Gewichtszölle  umgewandelt  werden. 

Neue  ägyptische  Verzollungswerte  für  Lampenzylinder  sind  am  21. 
November  auf  die  vorläufige  Dauer  von  einem  Monat  neu  in  Kraft  ge¬ 
treten.  Bei  nicht  rechtzeitiger  Aenderung  gelten  die  Werte  immer  für  je 
einen  Monat  weiter. 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  bei  der  Gebührenerhebung 
im  Auslands-Paket-,  Zeitungs-,  Telegramm-  und  Fernsprechverkehr  ist  mit 
Wirkung  vom  25.  Dezember  an  auf  1400  M  festgesetzt  worden.  Dieses 
Umrechnungsverhältnis  ist  auch  für  die  Wertangabe  auf  Paketen  und 
Briefen  sowie  auf  Kästchen  mit  Wertangabe  nach  dem  Ausland  maß¬ 
gebend. 

Warenverkehr  mit  Rußland.  Die  Handelsvertretung  der  R.  S.  F.  S. 
R.  in  Deutschland  macht  darauf  aufmerksam,  daß  alle  von  Wirtschafts¬ 
organen,  Genossenschaften  und  privaten  Unternehmungen  der  R.  S.  F.  S. 
R.  gekauften  und  abgesandten  Waren,  desgleichen  Waren,  die  von  aus¬ 
ländischen  Firmen  abgesandt  werden,  von  den  Zollbehörden  an  der 
Grenze  nur  bei  Vorhandensein  einer  Erlaubnis  der  Handelskammerver¬ 
tretung  der  R.  S.  F.  S.  R.  in  dem  Lande,  wo  die  Ware  gekauft  oder  von 
wo  sie  versandt  ist,  auf  das  Gebiet  der  R.  S.  F.  S.  R.  zugelassen  werden. 
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Schriftliche  Anfragen  werden  nur  beantwortet, 
wenn  Rückporto  beiliegt.  Unverlangt  einge¬ 
sandte  Beiträge,  denen  kein  Rückporto  beiliegt, 
werden  weder  zurückgesandt  noch  aufbewahrt. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Das  Taschenbuch  für  Keramiker  1923 

dauerhaft  gebunden,  mit  gutem  Bleistift 
und  Notizentasche,  liegt  versandtbereit  vor 
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freibleibend.  Wir  bitten  unsere  Leser,  welche  die  Bestellung 
aufzugeben  bisher  versäumten,  diese  unter  Einsendung  des  Betrages  auf 
unser  Postscheckkonto:  Berlin  5841  sofort  zu  veranlassen 
Die  Preise  für  das  Ausland  werden  auf  Anfrage  bekanntgegeben 
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Vollkommen  frei  von  allen  schädlichen  und  fyfti&en  Bestandteilen 


ss  trubungs  mittel 

Email  und  Glasuren 


Chemisch -Metallurgische-lndus+rie -Gesellschaft  m.b.H.*  Berlin  0.17,  Ehrenbergstrasseii-14 


wim"  WERKMEISTER 

für  neueinzurichtende 

^orzellansäftne/aßriß 

der  befähigt  ist,  auf  Grund  langjähriger  Fabrik¬ 
praxis  die  Fabrikation  se'bständig  einzurichten 
und  Arbeiter  hierfür  anzulernen.  Wissenschaft!, 
gebildeter  Keramiker  zum  Ausprobieren  der 
Massen  vorhanden.  Gefl.  Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften,  Lebenslauf  und  Geha  tsansprüchen 
unter  O  S  1718  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21.  erbeten. 
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Formensießer 

der  perfekt  einrichten  kann, in  Dauerstellung 
sofort  gesucht.  Angebote  erbeten  an 

Schramberger  MajoliKa-FabriK, 

G.  m.  b.  K„ 

Schramberg  in  Württemberg. 
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Mustermaler, 

der  gleichzeitig  Lithograph  sein  muß  und  lang¬ 
jährige  Erfahrungen  besitzt,  sowie  neue  Entwürfe 
selbständig  hersteilen  kann,  von  größerer  Por¬ 
zellangebrauchsgeschirrfabrik  in  der  Nähe  Karlsbads 
zum  sofortigen  Eintritt  gesucht.  Gute  Bezahlung 
wird  zugesichert,  der  Posten  ist  bei  zufriedenstellen¬ 
den  Leistungen  dauernd.  Ausführliche  Angebote 
unter  O  E  1701  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zum  möglichst  sofortigen  Eintritt  wird  für 
das  Atelier  einer  umfangreichen  Staff- 
s&rii%erei 

Kunstgewerblerin  gesucht 

die  bereits  praktische  Erfahrungen  im  Ent¬ 
werfen  und  Ausarbeiten  von  Mustern  für 

t Jiscfkdecften ,  ©eßor  ntions- 
staffe  und  im  'Schaft ionisieren 

hat.  Nur  ganz  selbständig  arbeitende,  ziel¬ 
bewußte  Damen  wollen  sich  unter  Angabe 
des  Lebenslaufes  u.  Bildungsganges,der  Ge- 
haltsansprüche  und  mit  Einsendung  eines 
Bildes  wenden  an  Rudolf  Mosse,  Berlin 
SW  19,  unter  J  R  14417» 


Gewandter 

Schablonenschneider, 

der  in  Unterglasurmale¬ 
rei  firm  ist,  für  sofrrt 
gesucht.  Angebote  mit 
Gehaltsansprüc  en  erb. 
unter  0  T  1719  an 
die  Kerami  che  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Wegeu  Betriebserweite¬ 
rung  suche  einen 

Freidreher, 

der  perfekt  nach  Zeich¬ 
nung  arbeiten  kann. 
Töpferwerkstatt  K  tzer- 

bacb,  E.  Schäfer, 

Marburg  (Lahn). 


JQn$.  Kaufmann 

für  Fabrik  kontor  ge¬ 
sucht.  Kenntnisse  in 
Stenogra,  hie  und  Ma¬ 
schinenschreiben  er¬ 
wünscht.  Angeb. m. Zeug¬ 
nisabschriftei»  erb.  unter 
O  D  1791  an  die  Keram. 
Rundschau, Berlin  NW21 


Tüchtige 

Sdielbentöpfer 

für  Braungeschirr  bald 
gesucht.  Kost  u.  Logis 
im  Hause 

Seupel  &  GrUttner, 

TonwarenfabriK, 
Raudten  i.  Srhles. 


Tüchtiger  Obermnler, 

der  dem  Maler-  u.  Drucke¬ 
reipersonal  vorsteh,  kann, 
den  Schmelzbetrieb  über¬ 
wacht  und  auch  für  Neu¬ 
heiten  Geschick  besitzt, 
wird  von  Porzellan-Ge¬ 
schirrfabrik  (3  Oefen)  für 
bald  oder  später  gesucht 
Neue  Familienwohng.  vor¬ 
handen.  Bewerbungen  mit 
Gehaltsanspr.  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugn.  u.  Bild 
erb.  unter  O  N  1709  an 
die  Keramische  Rundschau 
Berlin  NW  21. 


Ton  warenfabrik  i.  d. 
Tschechoslowakei  sucht 

erfahren.  Meister. 

Fabrikate:  Wandplatten, 
Kachelöfen,  feuerfestes 
Kochgeschirr.  Angebote 
unter  ,,0  G  1703  *  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


Wegen  Krankheit  und  hohen  Alters  unseres  Betriebs¬ 
leiters  suchen  wir  baldmöglichst  einen  tüchtigen 

ttetrieftsfteannten 

der  gewillt  ist,  sich  eine  zukunftsreiche  Dauerstellung 
zu  sichern.  Mehrjährige  praktische  Erfahrung  in 
Steingut,  möglichst  Sanitätsgeschirrfabriken,  mu£ 
nachgewiesen  werden.  Erfahrungen  mit  Tunnelöfen 
bezw.  Gasgeneratoren  sind  erwünscht.  Theoretische 
Ausbildung,  mindestens  Fachschulbildung,  isterforder- 
lich.  Ausführliche  Angebote  erbeten  an 
SteingutfabriK  Schwarzwald,  G.  m.  b.  H., 
Hornberg  (Schwarzwaldbahn). 


‘Wevftmeisiev 

Wirsuchen  möglichst  zum  sofoitigenAntritt 
eine  erste  Kraft  für  eine  unserer  altdeut¬ 
schen  Schamotte- Abteilungen.  WAhnung 
vorhanden.  Nur  erste  Kräfte  mit  lang¬ 
jährigen  Erfahrungen  wollen  sich  melden, 
Richard  Blumenfeld, 

Veltener  Ofenfabrik,  Aktien -Gesellschaft, 
Velten  u.  Charlottenburg,  Berliner  Str.  23. 


Wir  suchen  für  unsere  Schamotte-  und  Dinasfabrik 
in  Donawitz  (Steiermark)  einen  tüchtig-.,  energischen 

Fachmann 

zum  ehesten  Eintritt.  Nur  erstklassige  Bewerber 
mit  reichen  Erfahrungen  in  der  Herstellung  von 
Schamotte-  und  Dinassteinen  mögen  Zuschriften 
richten  an  die 

Generaldirektion  der  Oesterr.  Alpinen  Montangesellschaft, 
Wien  I,  Friedricksfr.  4. 


Tüchtige  Abgießer 
sowie  1  Modelleinrichter 

für  große  elektrotechnische  Porzellanfabrik 
gesucht.  Bewerbungen  mit  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  unter  0  K  1744  an  die 
Keranrsche  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  das  Ausland 

(S.  Paulo,  Brasilien,  Süd -Amerika) 
einen  in  der  Konstruktion  der  Gips¬ 
formen  für  Wasserleitungs  -  Artikel 
(freistehende  Klosetts  usw.) 

vollkommen 

bewanderten  Hann 

der  sich  über  seine  Praxis  hierin 
ausweisen  kann.  Angebote  unter 
O  G  1736  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 
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Keramiker 

oder  Werkmeister 

für  die  Einrichtung  und  Leitung  einer  keramischen 
Kunstwerkstatt  mit  besten  Erfahrungen  in  Kunst¬ 
glasuren  für  die  Feinkeramik  von  Akt.  -  Ges.  in 
Vorort  Berlins,  gesucht.  Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  sind  zu  richten  unter  O  H  1737  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 


Gesucht  von  einer  größeren  Steingutfabrik 
Norddeutschlands 

zum  sofortigen  Antritt 

mehrere  unverheiratete 

Tellerdreher 

Angebote  unter  O  R  1716  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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JKatwizenscMossew 

in  Neuanfertigung  und  Reparaturen  von 

Porzellan-Matrizen  für  elektrotechnische  Be¬ 
darfsartikelabsolut  erfahren  und  selbständig, 
die  auch  das  Einspannen  der  Matrizen  für 
die  Fabrikation  gründlich  verstehen,  werden 
zum  sofortigen  Eintritt  gesucht. 

Angebote  mit  lückenlosen  Zeugnisabschr.  erbet,  an  die 
NiedersachsenwerKe  A.-G.,  Lamspringe  (Hann). 


Wir  suchen  einen  tüchtigen 

Fachmann 

der  reiche  Erfahrung  in  der  Herstellung 
elektrotechnischer  Porzellane  besitzt 
unu  befähigt  ist,  einem  zahlreichen  Per¬ 
sonal  energisch  vorzustehen.  Wir  bieten 
ersten  Kräften  hohes  Gehalt 
und  Lebensstellung 

Angebote  erbeten  unter  O  R  1680  an  die 

•  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 

. . . . 
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Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 
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Keramische  Rundschau  Berlin  21. 
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Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Was  versteht  man  unter  Keramik?  Fortsetzung  au»  Nr.  1. 


Die  Amerikanische  Keramische  Gesellschaft  hat  nun  die  Frage  auf¬ 
geworfen,  ob  der  heutige  Sprachgebrauch  im  Hinblick  auf  die  von  ihr 
angezweifelte  Bedeutung  des  Wortes  „Keramos“-Ton  bei  den  alten  Griechen 
aufrecht  zu  erhalten  sei  oder  ob  die  Bezeichnung  eine  Ausdehnung  er¬ 
fahren  müßte.  Zur  Klärung  dieser  Frage  veröffentlicht  sie  auf  Seite  537 
im  Jahrgang  1920  ihres  Journals  eine  etymologische  Studie  von  Prof.  Old- 
father,  die  in  ihren  wesentlichen  Teilen  nachfolgenden  Wortlaut  hat: 

Das  Wort  Keramik  ist  eine  Uebertragung  des  griechischen  Adjek¬ 
tivs  „keramikos“,  das  abgeleitet  ist  von  keramos,  einem  Begriff,  der  das 
Erzeugnis  (und  vielleicht  auch,  dann  aber  anscheinend  später)  den  Roh¬ 
stoff  der  Töpferkunst  bezeichnet.  Jemand,  der  „keramos“  herstellte,  wurde 
erameus  genannt;  von  den  kerameis  (Plural  von  kerameus)  erhielt  der 
um  das  Dipylon-Tor  gelegene  Bezirk  von  Athen  seinen  Namen  „Keramei- 
kos  ,  das  bedeutet  „Stadtviertel  der  Töpfer“.  Keramos,  (auch  eine  von 
den  Töpfern  von  Athen  verehrte  Gottheit  niederen  Ranges),  dient  als 
Bezeichnung  für  solche  Gegenstände,  die  aus¬ 
schließlich  oder  im  allgemeinen  aus  Ton  durch 
Brennen  her  gestellt  werden;  lufttrockene  Ziegel  würden  also 
nicht  als  Keramos  zu  bezeichnen  sein,  dagegen  wurde  das  Wort 
„Kerameuo“  für  die  Ziegelherstellung  verwandt. 

Die  Vermutung,  daß  Keramos  =  „Horn“  (keras),  d.  h.  ursprünglich 
„Trinkhorn“  bedeutet,  ist  durch  keine  Belege  gerechtfertigt.  Es  ist  auch 
unwahrscheinlich,  daß  die  erste  charakteristische  Verwendung  der  Ton¬ 
waren  in  der  Form  des  Hornes  oder  auch  nur  für  diesen  Zweck  erfolgte. 
Die  Berufung  auf  das  Wort  „pot“  als  Uebereinstimmung  mit  dem 
lateinischen  „poto“  ist  nicht  brauchbar,  weil  die  Etymologie  dieses 
Wortes  nicht  sicher  bekannt  ist. 

Daß  das  Verfahren  und  nicht  der  Rohstoff  das  Charakte¬ 
ristischste  ist,  geht  aus  dem  Umstand  hervor,  daß  die  Griechen  oft 
andere  Wörter  für  Ton  verwenden,  nämlich  pelos  (Lehm)ige  (Erde),  argi- 
los  oder  argillos  (weißer  Ton),  keramis  oder  keramitis  oder  keramike 
ge  (Töpfererde)  oder  einfach  keramis  (wobei„ge“  wahrscheinlich  hinzuge¬ 
dacht  wird),  während  keramos  sehr  selten,  wenn  überhaupt,  in  diesem 
Sinne  gebraucht  wird.  Nicht  alle  in  Wörterbüchern  und  Kommentaren 
gegebenen  Beispiele  für  diese  Bedeutung  von  keramos  halten  einer 

Prüfung  stand,  indessen  bedeutet  das  früheste  von  Stephanus 
in  „Thesaurus  Linguae  Graecae“  zitierte  Beispiel 
„der  attische  Keramos“  fraglos  Töpferei,  und 
Keramos  wird  auch  für  die  ganze  Masse  (oder  Klasse) 
von  aus  Ton  hergestellten  Gefäßen  angewendet. 

Oldfather  führt  alsdann  Literaturstellen  aus  Aristoteles,  Pausanias, 
Lucian  usw.  an,  in  welchen  man  auch  nach  seiner  Ansicht 
Keramos  ebenso  richtig  mit  Ton  wie  mit 

Ton  wäre  übersetzen  kann;  und  er  fühlt  sich 

logischerweise  zu  dem  Schluß  gezwungen,  daß  er  nicht 

behaupten  wolle,  daß  Keramos  niemals  Ton  bedeute, 
aber  auf  keinen  Fall  könne  Ton  die  ursprüngliche  Be¬ 
deutung  des  Wortes  Keramos  gewesen  sein.  Vielmehr 
schienen  jetzt  die  Sprachforscher  darin  einig  zu  sein,  daß  „keramos“  auf 
eine  indo-europäische  Stammform  zurückzuführen  sei,  welche  „Brennen“ 
bedeutet,  wie  aus  einem  verwandten  Wort  im  Sanskrit  hervorgehe. 
Keramos  bedeutete  demgemäß  ursprünglich  nur  „der  gebrannte  Stoff“. 
Daß  dies  normalerweise  Ton  oder  ein  verwandter 
Stoff  war,  ist  natürlich  zutreffend,  aber  daß  keramos 
und  die  davon  abgeleiteten  Formen  für  die  Griechen 
nicht  genau  das  Material  an  sich  bedeutete,  geht  mit 
Wahrscheinlichkeit  auch  aus  der  Tatsache  hervor, 
daß  sie  Adjektive  für  Worte  an  wenden,  die  sehr  ver¬ 
schiedene  Materialien  bezeichnen. 

So  spricht  z.  B.  Homer  (Ilias  V,  387)  von  einem  „bronzenen 
keramos“  (Krug);  Euergos  von  Naxos  (letzte  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts 
v.  Chr.)  sagt  in  einer  von  Pausanias  aufbewahrten  Inschrift  von  seinem 
Vater  (oder  vielleicht  von  sich  selbst),  daß  er  der  erste  war,  der 


„keramos“  (hier  in  der  Bedeutung  Dachstein)  aus  Stein  herstellte.  Ptole- 
maeus  Euergetes  (drittes  Jahrhundert  v.  Chr.)  spricht  in  seinen  von 
Athenaios  zitierten  Memoiren  von  „Silber  keramos“  (Tafelgeschirr),  und 
die  berühmte  Kleopatra  (1.  Jahrgang  v.  Chr.)  nannte  nach  Athenaios  ihr 
Tafelgeschirr  „Silber-  und  Gold-keramos“;  Polybios  (2.  Jahrhundert  v. 
Chr.)  spricht  von  „Silber-keramides“  (Dachziegel),  Hegesander  (2.  Jahr¬ 
hundert  v.  Chr.)  erwähnt  in  seinen  von  Athenaios  zitierten  Memoiren 
„bleierne  keramis“  (hier  ein  großes  Gefäß),  und  Moschion  (unbestimmtes 
Jahrhundert,  wahrscheinlich  jedoch  vor  der  christlichen  Zeitrechnung) 
spricht  in  einem  Fragment  dreimal  von  ,,Blei-keramides“i),  und  Pausanias 
endlich  (ausgehendes  2.  Jahrhundert  v.  Chr.)  sagt  vom  Tempel  des  Zeus 
in  Olympia,  der  keramos  (Dachbedeckung)  besteht  nicht  aus  gebrannter 
Erde,  sondern  aus  pentelischem  Marmor,  der  in  der  Form  von  keramos 
geschnitten  ist.  Schließlich  rügt  Sankt  Chrysostomus  (Predigt  7  über  die 
Epistel  an  die  Kollossäer,  Kapitel  3)  die  Tollheit  derjenigen,  die  goldene 
kerameia  (Tafelgeschirr)  herstellen. 

Wenn  daher  keramos  eigentlich  „gebrannter  Stoff“  bedeute  und  die 
Griechen  die  Anwendung  dieses  und  der  davon  abgeleiteten  Wörter  nicht 
auf  Tonerzeugnisse  beschränktet),  so  dürfte  es  nicht  unzulässig  sein, 
dieses  Wort  auf  verwandte  Erzeugnisse  anzuwenden,  bei  deren  Her¬ 
stellung  eine  Veränderung  der  physikalischen  und  chemischen  Eigen¬ 
schaften  unter  dem  Einfluß  höherer  Temperaturen  erforderlich  ist.  Be¬ 
sonders  eine  Industrie,  wie  die  Glasherstellung,  die  sich  aus  der  Töpfer¬ 
kunst  entwickelte  und  lange  Zeit  eng  mit  ihr  verbunden  war,  dürfte  sich 
durch  eine  natürliche  Ausdehnung  der  Bedeutung  des  Wortes  unter  die 
technische  Bezeichnung  für  jene  Kunst  miteinbeziehen  lassen,  da  diese 
Einbeziehung  weder  in  der  Anwendung  noch  in  der  Etymologie  eine 
Sprachwidrigkeit  bedeutet.  Glas  wurde  zweifellos  zuerst  als  Glasur  für 
Tonwaren  verwendet  mit  der  Absicht,  die  Gefäße  dicht  und  dauerhaft  zu 
machen  (H.  B.  Walters,  History  of  Ancient  Pottery,  1905  1.  S.  9);  viele 
Jahrhunderte  lang  wurden  gewohnheitsgemäß  Glasuren  auf  Ton- 
waren  zu  einer  Zeit  so  geringer  industrieller  Entwickelung  verwendet, 
daß  es  ganz  unwahrscheinlich  ist,  daß  ein  anderer  als  der  Töpfer  selbst 
die  Glasuren  hergestellt  hat.  So  lagen  die  Dinge  lange  Zeit  in  Aegypten 
(W.  Froehner,  La  Verrerie  antique  S.  9.  G.  Perrot  und  C.  Chipiez,  Hist, 
de  TArt  usw.  1,  82)  und  auch  in  der  kretischen  Kultur  Griechenlands,  wo 
es  Fayencen,  Glaspasten  usw.  viele  Jahrhunderte  lang  im  Ueberfluß 
gab.  Am  besten  wird  diese  Lage  der  Dinge  vielleicht  durch  einen  Hin¬ 
weis  auf  die  Industrie  glasierter  Ziegel  in  Assyrien  gekennzeichnet 
(Frohner),  besonders  auf  ihre  außerordentliche  Entwickelung  im  alten 
Persien,  wo  der  Ziegelhersteller  und  der  Glasierer  in  einer  Person  ver¬ 
einigt  gewesen  sein  müssen.  Tatsächlich  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
daß  sich  die  Glasherstellung  aus  der  Tonwarenherstellung  entwickelte 
(A.  Kisa,  Das  Glas  im  Altertum,  S.  74;  H.  Blümer,  Article  Glas  in 
Pauly-Wiss.  Realencyclop,  7,  1382),  wie  auch  die  Glasherstellung  in  einigen 
ihrer  Zweige  niemals  von  der  Tonwarenindustrie  getrennt  worden  ist. 3) 
Die  dünnen  Glasuren  auf  den  feinsten  griechischen  Tonwaren  sind  sicher¬ 
lich  von  den  Töpfern  selbst  hergestellt  worden,  wofür  wir  einen  schrift¬ 
lichen  Beweis  haben  in  einer  frühen  attischen  Vase,  die  die  Inschrift 
trägt:  „Oikopheles  töpferte  mich“  (Walters,  wie  oben).  Nur  ganz  all- 

*)  Im  ersten  Falle  sind  Platten  oder  Dachdeckung  gemeint,  im 
zweiten  und  dritten  Falle  ist  die  Bedeutung  nicht  klar,  ist  aber  auch  für 
die  vorliegende  Beweisführung  nicht  von  Belang. 

2)  Ich  halte  es  nicht  für  wahrscheinlich,  daß  sich  die  Griechen  be¬ 
wußt  waren,  daß  keramos  etymologisch  „gebrannter  Stoff“  bedeutete.  Ich 
möchte  nur  versuchen,  zu  zeigen,  daß  ihrem  Gefühl  nach  das  Wort  nicht 
ursprünglich  „Ton“  bedeutete,  sondern  auch  für  andere  Materialien  ver¬ 
wendet  wurde,  die  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  mit  Tonerzeug¬ 
nissen  verbunden  sind. 

3)  Ueber  griechische  und  römische  Glasuren  siehe  vor  allem 
H.  Blümer,  Technologie  und  Terminologie  usw.,  2,88,  H.  B.  Walters 
Nistory  of  ancient  Pottery,  1,  118,  127,  202,  2,  436. 
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mählich  wurde  die  Glasherstellung  durch  die  Verarbeitung  immer 
größerer  Glasmassen  und  durch  die  ständigen  Versuche,  zur  Erzielung 
neuer  Färb-  und  anderer  Wirkungen  von  einzelnen  Zweigen  der  Ton¬ 
warenherstellung  abgetrennt.  Obgleich  die  Griechen  Glas  und  Glasuren 
jahrhundertelang  gekannt  hatten,  findet  sich  ein  besonderes  Wort  für 
diesen  allgemeinen  Stoff4)  erst  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts.  Zu  dieser 
Zeit  benutzte  Korinna  von  Theben  das  Adjektiv  hyalinos;  zu  Ende  des 
Jahrhunderts  waren  die  Bezeichnungen  hyalos  und  hyelos5 *)  allgemein  im 
Gebrauch  (Philolaos,  Herodot,  Aristophanes,  Hippokrates).(i)  Zwar 
benutzten,  (soweit  mir  bekannt),  die  Griechen  ver¬ 
schiedene  Wörter  für  Glas,  Glashersteller  usw.  und  in 
keinem  Falle  den  gleichen  Ausdruck  zur  Umfassung 
von  Glas-  und  Ton  waren,  doch  mag  das  auf  die  Lückenhaftig¬ 
keit  unserer  Literaturquellen  zurückzuführen  sein  (fast  die  ganze  techno¬ 
logische  Literatur  ist  verloren  gegangen)  und  auf  den  Umstand,  daß  wir 
in  diesen  Quellen  kein  Beispiel  finden,  wo  der  Grieche  Gelegenheit  hatte, 
eine  zusammenfassende  Bezeichnung  sowohl  für  die  ursprünglichen  als 
auch  für  die  davon  abgeleiteten  Industrien  anzuwenden,  wie  wir  dies 
unter  unseren  heutigen  Industrieverhältnissen  häufig  tun.  Hätten  sie 
einen  solchen  (beide  Industrien  umfassenden)  Ausdruck  zu  haben  ge¬ 
wünscht,  sehe  ich  keinen  Grund,  warum  sie  nicht  in  Anbetracht  der  Be¬ 
deutung  des  Stammwortes  und  der  Vorherrschaft  der  Töpferkunst  das 
Wort  keramos  oder  irgend  eine  Ableitung  davon  hätten  anwenden  sollen, 
um  die  Gesamtheit  der  verwandten  und  abgeleiteten  Industrien  zu  be¬ 
zeichnen.7) 

In  Anbetracht  der  zahlreichen  Beispiele  für  die  Ausdehnung  oder 
Beschränkung  der  ursprünglichen  Bedeutung  griechischer  und  lateinischer 
Wörter  bei  ihrer  Uebernahme  in  moderne  Sprachen8)  würde  es  zweifellos 
engherzig  erscheinen,  wollte  man  sich  der  Anwendung  des  Wortes  Keramik 
auf  eine  Gruppe  von  Industrien  entgegenstellen,  die  von  der  Herstellung 
der  Tonwaren  abgeleitet  oder  im  wesentlichen  mit  ihr  verbunden  sind, 
besonders  wenn  die  technische  Welt  bereits  mit  der  Benutzung  des  Wortes 
nach  dieser  Richtung  hin  weitgehend  begonnen  hat.  Oldfather  schließt 
seine  Ausführungen  mit  dem  Ausspruch  des  Horaz: 

„Ueber  die  Sprache  verfügt  der  Gebrauch, 

Recht  gibt  er  und  Regel“. 

Was  können  wir  nun  dem  Gutachten  Oldfathers  entnehmen? 

I.  Die  Tatsachen: 

1.  Keramos  dient  als  Bezeichnung  für  solche  Gegen¬ 
stände,  die  ausschließlich'  oder  im  allgemeinen 
aus  Ton  durch  Brennen  hergestellt  werden  (vergl. 
Journal  of  the  Amer.  Ceram.  Society  1920  S.  537). 

2.  Keramos  bedeutet  nach  dem  frühesten  Zitat  aus 
Stephanus  in  „Thesaurus  Linguae  Graecae“  fraglos 
Töpferei  und  wird  für  alle  aus  Ton  hergestellten 
Gefäße  angewendet,  (ebenda  S.  538). 

3.  Bei  Aristoteles,  Plato,  Pausanias,  Lucia  n  u.  a.  in. 
ist  Keramos  ebenso  richtig  mit  Ton  wie  mit  Ton¬ 
ware  zu  übersetzen.  (Vergl.  ebenda,  S.  538). 

4.  Die  Griechen  verwendeten  in  keinem  Falle  den 
gleichen  Ausdruck  zur  Umfassung  von  Glas  und 
Tonwaren. 

II.  Die  Behauptungen: 

5.  Da  die  Sprachforscher  sich  jetzt  darüber  einig  zu 
sein  scheinen,  daß  Keramos  auf  eine  indo- 

•  germanische  Stammform  zurückzuführen  sei, 
welche  „Brennen“  bedeutet,  könne  die  ursprüng¬ 
liche  Bedeutung  des  Wortes  Keramos  nicht  Ton  ge¬ 
wesen  s  e  i  n.  (Vergl.  ebenda  S.  539). 

6.  Wenn  Keramos  gebrannter  Stoff  bedeute,  so  dürfte 
es  nicht  unzulässig  sein,  dieses  Wort  auf  ver¬ 
wandte  Erzeugnisse  anzuwenden  (vergl.  S.  540). 

Voraussetzung  ist  hierfür,  daß  die  Griechen  das  Wort  nicht 
selbst  auf  Tonerde-Erzeugnisse  beschränkten.  Der  Gegenbeweis 
wird  nicht  erbracht,  da  die  Griechen  seit  dem  5.  Jahrhundert,  nach- 

4)  Der  homerische  Ausdruck  kyanos  war  beschränkt  auf  eine  dunkel¬ 
blaue  nur  wenig  benutzte  Paste.  Aus  der  späteren  Anwendung  des 
Wortes  geht  anscheinend  hervor,  daß  das  Wort  für  die  Griechen  mehr 
eine  Farbe  als  ein  Material  bedeutete.  Die  Etymologie  ist  unbekannt. 

5)  Ueber  die  Etymologie  von  hyalos  (oder  hyelos)  ist  nichts  be¬ 
kannt.  Die  bisher  gemachten  Vermutungen  sind  nicht  beweiskräftig. 

6)  Der  Ausdruck  „gegossener  Stein“  (Herodot,  Plato  usw.)  der 
eigentlich  für  Opakglas  angewendet  wurde,  ist  niemals  viel  benutzt 
worden.  Er  ist  wahrscheinlich  eine  Uebertragung  aus  einem  fremden, 
wahrscheinlich  ägyptischen  Wort. 

~)  Genau  so  wie  chalkeus  (Kupferarbeiter)  für  Metallarbeiter  im 
allgemeinen  verwendet  wurde,  infolge  der  Vorherrschaft  der  Arbeiten  in 
Kupfer. 

8)  Ein  Journal  erscheint  nicht  täglich.  Das  Atom  wurde  von  den 
Physikern  zerlegt.  Ein  Horn  kann  aus  Zinn  hergestellt  werden,  eine 
Feder  aus  Stahl. 


dem  sich  also  die  Technik  vervollkommnet  hatte,  für  Glas  besondere 
Wörter  anwendeten.  Dieser  Umstand  wird  aber  nicht  für  stich¬ 
haltig  angesehen,  sondern  auf  die  Lückenhaftigkeit  der  Literatur¬ 
stellen  zurückgeführt,  da  die  technologische  Literatur  größtenteils 
verloren  gegangen  ist.  (Vergl.  S.  542). 

7.  Da  bei  der  Uebernahme  von  Wörtern  aus  den  alten 
Sprachen  in  die  neueren  ihre  Bedeutung  oft  ausge¬ 
dehnt  oder  beschränkt  wird,  sollte  man  sich  der  An¬ 
wendung  des  Wortes  Keramik  auch  auf  solche  In-  1 
dustriegruppen  nicht  entgegenstellen,  die  von 
der  Herstellung  der  Ton  waren  abgeleitet  oder  mit 
ihr  verbunden  sind,  besonders  wenn  die  technische 
Welt  mit  der  Benutzung  des  Wortes  nach  dieser 
Richtung  hin  schon  begonnen  habe  (vergl.  ebenda  S.  542). 

Wo  und  wann  hat  die  Technik  schon  die  Ton-  und  Glaswaren  l 
unter  der  einen  Bezeichnung  „Keramik“  zusammengefaßt? 

8.  Die  Einbeziehung  der  Glasindustrie  unter  die  Be¬ 
zeichnung  Keramik  bedeute  Weder  etymologisch 
noch  technisch  eine  Sprachwidrigkeif  (vergl.  ebenda 
S.  540.) 

Der  technische  Standpunkt  wird  dadurch  begründet,  daß  Gla¬ 
suren  dazu  verwendet  werden,  die  Tonwarengefäße  dicht  und  dauer¬ 
haft  zu  machen  (vergl.  ebenda  S.  540)  und  weil  die  Glasuren  von 
den  griechischen  Töpfern,  wie  es  auch  bei  uns  geschieht,  selbst  her- 
gestellt  wurden  (vergl.  ebenda  S.  541,  Vaseninschrift:  „Oikopheles 
töpferte  mich“. 

9.  Nach  dem  vermeintlichen  Gefühl  der  Griechen  kann 

•das  Wort  Keramos  auch  für  Erzeugnisse  verwendet 
werden,  die  aus  dem  einen  oder  anderen  Grunde  mH  J  * 
Ton  Warenerzeugnisse  n  verbunden  sind.  (Vergl.  ebend:  * 
S.  540,  Fußnote).  1  j 

Wenn  Oldfather,  wie  ich  annehmen  möchte,  mit  seinem  Gutachten 
der  Amerikanischen  Keramischen  Gesellschaft  nur  einen  Liebesdienst  er¬ 
weisen  wollte,  so  konnte  er  es  nicht  besser  tun  als  mit  etymologischer 
Gelahrtheit. 

„Caviare  to  the  general“ 

heißt’s  im  Hamlet. 

Die  Thesen  seines  Gutachtens  lauten  denn  auch  etwas  gezwungen: 

„Ich  kann  es  Euch  zwar  nicht  genau  beweisen,  aber  Ihr  möchtet  gern 
ein  Testimonium  haben,  und  so  möchte  ich  es  nicht  für  wahrscheinlich 
halten,  daß  sich  die  Griechen  bewußt  waren,  daß  Keramos  etymologisch 
„gebrannter  Stoff“  bedeutet  (die  alten  griechischen  Töpfer  trieben  leider 
noch  keine  Sprachstudien.  Die  Red.);  ich  möchte  nur  versuchen,  zu 
zeigen,  daß  „ihrem  Gefühl  nach“  das  Wort  nicht  ursprünglich  Ton  be¬ 
deutet.“ 

Früher  habe  ich  die  Amerikaner  immer  nur  als  „smart“  und  als  ganz 
vorzüglich  rechnende  Geschäftsleute  kennen  gelernt,  mit  denen  sich  sehr 
gut  arbeiten  läßt;  daß  jetzt  das  „Gefühl“  drüben  auch  eine  Rolle  spielt, 
ist  mir  ein  Novum.  (Schluß  folgt.) 

Elektrischer  Ofen 
zum  Schmelzen*  von  Quarzgut1) 

Von  W.  Schuen 

Das  Schmelzen  von  Quarzgut  geschieht  zur  Zeit  in  elektrischen 
Widerstandsöfen.  Um  ein  elektrisch  erhitztes  Kohlenrohr  wird  ein 
röhrenförmiger  Quarzblock  geschmolzen.  Nur  der  röhrenförmig  ge¬ 
schmolzene  Quarzblock  kann  heute  durch  der  Glasindustrie  entlehnte 
Formverfahren  weiter  verarbeitet  werden. 

Abb.  1  zeigt  einen  solchen  Ofen.  Den  elektrischen  Widerstand  bildet 
ein  Kohlenrohr  von  1  m  L.änge,  35  mm  äußerem  und  25  mm  innerem 
Durchmesser  aus  möglichst  reiner  Elektrodenkohle.  An  beiden  Enden  des 
Kohlenrohres  sind  zwei  dicke  Kohlenblöcke  angeordnet,  welche  einen  ge¬ 
nügenden  Kontakt  mit  dem  Heizstab  vermitteln.  Um  beide  Kohlenblöcke 
(Elektroden)  sind  starke  eiserne  Bänder  gezogen;  durch  je  ein  kräftiges 
eisernes  Zwischenstück  werden  die  Kabel  angeschlossen.  Der  Anschluß 
der  Kabel  darf  dem  Stromdurchgang  keinen  Widerstand  entgegensetzen 
und  im  Betrieb  nicht  glühend  werden;  die  elektrische  Verbindung  von 
Kabel  mit  Ofen  muß  nach  Schluß  des  Schmelzens  schnell  und  sicher  ge¬ 
löst  werden  können.  Das  Widerstandsrohr  mit  den  Elektroden  ist  in  einen 
drehbaren  Ofenkörper  eingebaut.  Der  Ofenkörper  ist  aus  starkem  Eisen¬ 
blech,  mit  Schamottesteinen  innen  sauber  und  glatt  ausgemauert.  Gegen 
Kurzschlüsse  der  Elektroden  mit  den  Eisenteilen  des  Ofens  sind  zwischen 
denselben  Schamotte-  und  Asbestplatten  eingelegt.  Als  Stromart  kommt 
aus  praktischen  Gründen  nur  Wechsel-  oder  Drehstrom  zur  Verwendung. 
Die  Ofenspannung  beträgt  etwa  40  Volt  bei  800  bis  1000  Amp.  In  un-  I 
gefähr  20  Min.  ist  ein  Block  von  18  kg  aus  23  kg  Sandfüllung  mit  einem 
Stromaufwand  von  ungefähr  7,5  bis  8  KW/Std.  oder  einem  Wärmever¬ 
brauch  von  rund  6500  bis  7000  W.E.  geschmolzen.  Der  Ofen  kann  durch 

i)  Vgl  1922,  Nr.  44:  W.  Schuen,  Das  Schmelzen  von  Quarzgut. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  2.  13. 


31.  Jahrgang.  1923. 


angelernte  Leute  bedient  werden.  Zur  Inbetriebnahme  wird  der  Ofen 
senkrecht  gestellt  und  die  untere  Elektrode  auf  das  obere  Ende  sorgfältig 
aufgebaut.  Alsdann  wird  der  Ofenkörper  um  18(H>  geschwenkt  und  das 


Heizrohr  mit  Hilfe  von  Graphitbrei  genau  in  die  untere  Elektrode  einge¬ 
paßt.  Ueber  den  Heizwiderstand  schiebt  man  praktischer  Weise  ein 
weiteres  Quarzrohr  (Ausschußstück),  damit  der  Sand  und  später  der  ge¬ 
schmolzene  Quarzblock  nach  Möglichkeit  nicht  mit  dem  glühenden  Wider¬ 
stand  in  Berührung  kommt.  Jetzt  wird  Sand  eingefüllt  und  zwar  so  hoch, 
daß  die  obere  Elektrode  nicht  auf  den  Rand  des  Ofens,  sondern  auf  den 
Sand  zu  liegen  kommt.  Auch  mit  der  oberen  Elektrode  muß  der  Heizwider- 
starid  gut  leitend  verbunden  werden.  Nachdem  noch  die  Kabel  ange¬ 
schlossen  sind,  kann  der  Strom  eingeschaltet  werden.  Alsbald  entsteht 
eine  lebhafte  Gasentwicklung.  Die  Kieselsäure  des  Sandes,  welche  mit 
dem  Heizwiderstand  in  Berührung  kommt,  wird  reduziert,  dabei  entstehen 
Carborundum  und  Kohlenoxyd;  auch  die  mittlerweile  verdampfende 
Quarzkieselsäure  wird  zum  Teil  reduziert.  Die  entwickelten  Gase  können 
schlecht  entweichen,  und  sie  bilden  eine  Schutzschicht,  so  daß  das  weiche 
Quarzgut  sich  nicht  an  den  Widerstand  anlehnen  kann.  Ein  Teil  des 
Gases  entweicht  aber  mit  großer  Gewalt  durch  das  Kohlenrohr.  Damit 
nun  der  Kontakt  zwischen  Kohlenrohr  und  Elektroden  gewahrt  bleibt, 
wird  das  Kohlenrohr  mit  einem  Hebel  (gestrichelt,  gezeichnet),  von  Hand 
oder  mit  Gewicht  in  seiner  Lage  festgehalten.  In  etwa  20  bis  30  Min.  ist 
der  Schmelzvorgang  beendet.  Dann  heißt  es  ruhig,  zielbewußt  und  schnell 
arbeiten.  Nach  dem  Absteilen  des  Stromes  werden  die  Kabel  gelöst, 
darauf  durch  einen  Schlag  gegen  die  Abriegelung  die  untere  Elektrode 
entfernt.  Die  Elektrode  fällt  zu  Boden  und-  der  ungeschmolzene  Sand 
rieselt  nach.  Alsdann  wird  die  obere  Elektrode  schnell  entfernt,  mit  einer 
Zange  der  Heizwiderstand  vorsichtig  aus  dem  Schmelzblock  gezogen, 
wobei  das  Heizrohr  nicht  zerbrechen  darf.  Bei  vorsichtigem  Arbeiten  ist 
es  möglich,  ein  Heizrohr  zwei-  und  auch  dreimal  zu  verwenden.  Nun 
wird  der  Ofen  in  die  wagerechte  Lage  geschwenkt,  und  der  Schmelzblock 
liegt  zum  Formen  bereit,  was  nun  ohne  Zeitversäumnis  zu  erfolgen  hat. 
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gischen  Porzellanindustrie  ihren  Sitz  hatten.  Laut  Testament  vom  Jahre 
1824  vermachte  Leder  die  Fabrik  seinen  beiden  Vettern,  Wilhelm  und 
Heinrich  Liebmann,  zwei  Brüdern,  von  denen  der  erstgenannte  am  18.  Fe¬ 
bruar  1830  den  Anteil  seines  Bruders  erwarb  und  somit  Alleinbesitzer 
wurde.  Von  ihm  ging  sie  im  Jahre  1840,  mit  allen  Privilegien,  Rechten 
und  Gerechtigkeiten,  Gebäuden  und  Grundstücken  durch  Kauf  in  den 
Besitz  der  Brüder  Christoph  und  Philipp  Heubach  über  und  wurde  nun¬ 
mehr  unter  der  Firma  Gebr.  Heubach  weitergeführt.  Die  Fabrik  ist  seit¬ 
dem  ununterbrochen  im  Besitze  der  Familie  Heubach  geblieben.  Viel 
verdankt  sie  Louis  Heubach,  der,  nachdem  er  an  der  Universität  München 
Chemie  studiert  hatte,  im  Jahre  1843  die  technische  Leitung  übernahm  und 
durch  seine  Kenntnisse  das  Unternehmen  auf  wissenschaftlich-technischer 
Grundlage  aufbaute,  auf  der  dann  seine  Nachfolger,  zunächst  seine  drei 
Söhne,  weiterbauen  konnten.  Er  starb  im  Dezember  1887.  Im  Jahre 
1898  wurden  große  Um-  und  Neubauten  vorgenommen  und  damit  eine 
umfassende  Modernisierung  des  Betriebes  durchgeführt.  Am  1.  Januar 
1904  erfolgte  die  Umwandlung  des  Unternehmens  in  die  jetzige  Familien- 
Aktiengesellschaft,  deren  Direktorium  die  damiligen  Inhaber,  Louis  Heu¬ 
bachs  drei  Söhne  Philipp,  Ottokar  und  Richard,  übernahmen.  Als  im 
Jahre  1919  Philipp  und  Ottokar  Heubach  kurz  nacheinander  starben,  trat 
Eduard  Heubach,  der  Sohn  des  überlebenden  Hermann  Heubach,  der  schon 
seit  1908  mit  im  Betrieb  tätig  war,  in  das  Direktorium  ein. 

Bis  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  stellte  die  Fabrik  hauptsächlich 
Gebrauchgeschirr  her.  Als  jedoch  das  Holz  zum  Brennen  des  Porzellans 
nicht  mehr  in  ausreichender  Menge  zur  Verfügung  stand  und  durch  die 
Auffindung  der  Steinkohle  die  Absatzmöglichkeit  des  Geschirrs  durch 
solche  Fabriken,  die  frachtlich  günstiger  lagen,  untergraben  wurde,  ging 
die  Fabrik  zur  Herstellung  kleinerer  Artikel  und  Spielwaren  über.  Im 
Jahre  1876  wurde  dann  mit  der  Herstellung  von  Schmuckporzellan  be¬ 
gonnen.  In  diese  Zeit  fällt  auch  die  Wiederaufnahme  der  Bildnismalerei, 
deren  Entwickelung  durch  die  im  Jahre  1862  gegründete  Zeichen-  und 
Modellierschule  Lichte  wesentlich  gefördert  wurde. 

Die  erste  Ausstellung,  die  die  Firma  beschickte,  —  es  war  die  Welt¬ 
ausstellung  in  Paris  im  Jahre  1900  —  zeigte  sie  auf  hoher  technischer 
und  künstlerischer  Leistungsfähigkeit  und  trug  ihr  die  silberne  Medaille 
ein.  Auch  auf  späteren  Ausstellungen  hat  es  der  Firma  an  hohen  Aus¬ 
zeichnungen  nicht  gefehlt.  Die  Abteilung  der  Kunstporzellane  ist  uner¬ 
müdlich  unter  Heranziehung  tüchtiger  Künstler  und  sorgsamer  Heran¬ 
bildung  der  ausführenden  Kräfte  weiter  ausgebaut  worden  und  hat  es 
sich  stets  zur  Aufgabe  gemacht,  die  gute  handwerkliche  Ueberlieferung 
zu  pflegen.  Im  Jahre  1910  wurde  die  Herstellung  elektrotechnischer  Por¬ 
zellane  aufgenommen,  die  sich  gut  entwickelt  hat,  so  daß  das  Unternehmen 
heute  allen  Anforderungen  der  Elektrotechnik  an  Nieder-  und  Hoch¬ 
spannungsporzellan  genügen  kann.  » 

Zur  Erinnerung  an  das  100  jährige  Bestehen  ihres  Unternehmens  hat 
die  Gebr.  Heubach  Akt. -Ges.  eine  künstlerisch  ausgeführte  Porzellan¬ 
plakette  hergestellt.  gr 

Neuerungen  in  der 

Invaliden-  und  Angestelltenversicherung 

Von  Oberinspektor  W  e  1  g  e 

Die  Vorschriften  der  Reichsversicherungsordnung  und  des  Versiche¬ 
rungsgesetzes  für  Angestellte  haben  u.  a.  abermals  wesentliche  Aenderun- 
gen  erfahren: 

1.  Invalidenversicherung.  Vom  1.  Januar  1923  an  unter¬ 
liegen  nur  noch  folgende  Personen  der  Invalidenversicherungspflicht:  Ar¬ 
beiter,  Gesellen,  Hausgehilfen,  Hausgewerbetreibende,  die  Schiffsbesatzung 
deutscher  Seefahrzeuge  und  die  Besatzung  von  Fahrzeugen  der  Binnen¬ 
schiffahrt  (ausgenommen  bei  Seefahrzeugen  die  Schiffsführer,  Offiziere  des 
Decks-  und  Maschinendienstes,  Verwalter  und  Verwaltungsassistenten  und 
bei  Fahrzeugen  der  Binnenschiffahrt  die  Schiffsführer),  sowie  Gehilfen 
und  Lehrlinge  soweit  sie  nicht  nach  dem  Angestelltenversicherungsgesetze 
versicherungspflichtig  oder  versicherungsfrei  sind. 

Die  Höhe  des  Arbeitsverdienstes  und  das  Lebensalter  spielen  bei  der 
Anwendung  der  Invalidenversicherungspflicht  keine  Rolle.  Die  Versiche¬ 
rungspflicht  beginnt,  abweichend  von  den  bisherigen  Vorschriften,  ge¬ 
gebenenfalls  auch  schon  vor  Vollendung  des  16.  Lebensjahres.  Betriebs¬ 
beamte,  Werkmeister,  Handlungsgehilfen  usw.  haben  künftig  mit  der 
Invalidenversicherungspflicht  nichts  mehr  zu  tun.  Die  Invalidenversiche¬ 
rung  ist  setzt  die  reine  „Arbeiterversicherung“  geworden,  während  die 
eigentlichen  „Angestellten“  ausschließlich  der  Angestelltenversicherung 
angehören. 

Die  Beitragsleistung  bestimmt  sich  nach  der  Höhe  des  Jahresarbeits¬ 
verdienstes,  indem  folgende  Lohnklassen  gebildet  werden: 


Lohnklasse 

1 :  bis 

7  200 

M 

10  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse 

2:  von 

7  200 

M 

bis 

14  400 

M  .  . 

20  M  Wochenbeitrag, 

Lobnklasse 

3:  von 

14  400 

M 

bis 

28  800 

M  .  . 

30  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse 

4:  von 

28  800 

M 

bis 

50  400 

M  .  . 

40  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse 

S :  von 

50  400 

M 

bis 

72  000 

M  .  . 

60  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse 

6:  von 

72  000 

M 

bis 

108  000 

M  .  . 

65  M  Wochenbeitrag, 

100  Jahre  Porzellanfabrik  Gebr.  Heubach 

Die  Gebr.  Heubach  Akt. -Ges.  in  Lichte  bei  Wallendorf  konnte  im 
Dezember  1922  auf  das  100  jährige  Bestehen  ihrer  Porzellanfabrik  zurück¬ 
blicken.  Im  Jahre  1822  wurde  die  Fabrik  von  Johann  Heinrich  Leder  ge¬ 
gründet.  Das  neue  Unternehmen,,  privilegiert  von  der  Fürstlich  Schwarz¬ 
burgischen  Regierung,  entstand  am  Nordhang  des  südlichen  Thüringer¬ 
waldes,  unweit  des  Rennsteiges,  wo  die  frühesten  Siedlungen  der  thürin- 
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Lohnklasse  7:  von  108  000  M  bis  144  000  M  .  .  85  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse  8:  von  144  000  M  bis  216  000  M  .  .  110  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse  9:  von  216  000  M  bis  324  000  M  .  .  145  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse  10:  von  324  000  M  bis  432  000  M  .  .  180  M  Wochen  beitrag, 

Lohnklass®  11:  von  432000  M  bis  576  000  M  .  .  225  M  Wochenbeitrag, 

Lohnklasse  12:  von  576  000  M  bis  720  000  M  .  .  270  M  Wochenbeitrag 

Lohnklasse  13:  von  720  000  M  und  darüber  .  .  320  M  Wochenbeitrag 

Für  die  Zugehörigkeit  zu  den  Lohnklassen  gilt  als  Jahresarbeits¬ 
verdienst  bei  täglicher  Zahlung  das  Dreihundertfache,  bei  wöchentlicher 
Zahlung  das  Zweiundfünfzigfache,  bei  zehntäglicher  Zahlung  das  Dreißig¬ 
fache,  bei  vierzehntäglicher  Zahlung  das  Sechsundzwanzigfache,  bei  mo¬ 
natlicher  Zahlung  das  Zwölffache  und  bei  vierteljährlicher  Zahlung  das 
Vierfache  des  gezahlten,  auf  volle  Mark  abgerundeten  Entgeltes.  An¬ 
zurechnen  sind  ferner  Gewinnanteile  und  andere  Bezüge,  die  der  Ver¬ 
sicherte  gewohnheitsmäßig  erhält,  nach  dem  im  vorangegangenen  Kalen¬ 
derjahr  bezogenen  Betrage.  Für  Sachbezüge  gilt  der  nach  §  160  Abs.  2 
RVO  von  dem  Versicherungsamte  festgesetzte  Wert.  Für  unständig  Be¬ 
schäftigte  im  Sinne  des  §  441  RVO  gilt  als  Jahresarbeitsverdienst  das 
Dreihundertfache  des  Ortslohns.  Unständig  ist  die  Beschäftigung,  die 
auf  weniger  als  eine  Woche  entweder  nach  der  Natur  der  Sache  be¬ 
schränkt  zu  sein  pflegt  oder  im  voraus  durch  den  Arbeitsvertrag  be¬ 
schränkt  ist. 

Zum  freiwilligen  Eintritt  in  die  Invalidenversicherung  (Selbstver¬ 
sicherung)  sind  bis  zum  vollendeten  40.  Lebensjahre  nach  wie  vor  Ge¬ 
werbetreibende  und  andere  Betriebsunternehmer,  die  in  ihren  Betrieben 
regelmäßig  keine  oder  höchstens  2  Versicherungpflichtige  beschäftigen, 
berechtigt.  Dagegen  können  Betriebsbeamte,  Werkmeister,  Handlungs¬ 
gehilfen  usw.  künftig  nicht  mehr  im  Wege  der  Selbstversicherung  in  die 
Invalidenversicherung  eintreten. 

Die  Bestimmungen  über  die  Weiterversicherung,  die  für  Personen 
Bedeutung  haben,  die  aus  einem  versicherungspflichtigen  Verhältnis  aus- 
scheiden,  sind  nicht  geändert  worden.  Die  zu  der  Weiterversicherung 
berechtigten  Personen  wahren  sich  ihre  Anrechte  aus  der  Invalidenver¬ 
sicherung,  wenn  sie  alljährlich  mindestens  10  Beitragsmarken  der  niedrig¬ 
sten  Lohnklasse,  die  jetzt  je  10  M  kosten,  verwenden. 

2.  Angestelltenversicherung.  Seit  dem  1.  November 
1922  sind  u.  a.  nachbezeichnete  Personen  bis  zu  einem  Jahresarbeitsver¬ 
dienst  von  1  200  000  M  der  Angestelltenversicherungspflicht  unterworfen: 
Angestellte  in  leitender  Stellung,  Betriebs  beamte,  Werkmeister  und  andere 
Angestellte  in  einer  ähnlich  gehobenen  oder  höheren  Stellung,  Büroange¬ 
stellte,  soweit  sie  nicht  ausschließlich  mit  Botengängen,  Reinigung,  Auf¬ 
räumung  und  ähnlichen  Arbeiten  beschäftigt  werden,  einschließlich  der 
Bürolehrlinge  und  Werkstattschreiber,  Handlungsgehilfen  und  Handlungs¬ 
lehrlinge,  sowie  andere  Angestellte  für  kaufmännische  Dienste,  auch  wenn 
der  Gegenstand  des  Unternehmens  kein  Handelsgewerbe  ist. 

Voraussetzung  der  Angestelltenversicherung  ist,  daß  die  Personen 
beim  Eintritte  in  die  versicherungspflichtige  Beschäftigung  das  Alter  von 
60  Jahren  noch  nicht  vollendet  haben.  Die  Mindestaltersgrenze  von 
16  Jahren  besteht  nicht  mehr. 


Ueber  die  Beitragsleistung  bestehen  jetzt  folgende  Vorschriften. 
Nach  der  Höhe  des  Jahresarbeitsverdienstes  werden  für  die  Versicherten 
folgende  Gehaltsklassen  gebildet: 


Klasse  1:  bis  zu  7200  M  (monatlich  600  M)  .  . 

„  2:  von  mehr  als  7200  M  bis  zu  14400  M 

(monatlich  600  M  bis  1200  M) 

„  8:  von  mehr  als  14400  M  bis  zu  28800  M 

(monatlich  1200  M  bis  2400  M) 

„  4:  von  mehr  als  28800  M  bis  zu  50400  M 

(monatlich  2400  M  bis  4200  M) 

„  6:  von  mehr  als  50400  M  bis  zu  72000  M 

(monatlich  4200  M  bis  6000  M) 

„  6:  von  mehr  als  72000  M  bis  zu  108000  M 

(monatlich  6000  M  bis  9000  M) 

„  7:  von  mehr  als  108000  M  bis  zu  144000  M 

(monatlich  9000  M  bis  12000  M) 

„  8:  von  mehr  als  144000  M  bis  zu  216000  M 

(monatlich  12000  M  bis  18000  M)  1150 
„  9:  von  mehr  als  216000  M  bis  zu  324000  M 

(monatlich  18o00  M  bis  27000  M)  1690 
,,  10:  von  mehr  als  324000  M  bis  zu  432000  M 

(monatlich  27000  M  bis  86000  M)  2340 
„  11:  von  mehr  als  432000  M  bis  zu  676000  M 

(monatlich  36000  M  bis  48000  M)  3100 
„  12:  von  mehr  als  576000  M  bis  zu  720000  M 


60  M  Monatsbeitrag 
100  „ 

170  „ 

280  „ 

420  ,, 

600  „ 

820  „ 


(monatlich  48000  M  bis  60000  M)  3970  „  „ 

„  13:  von  mehr  als  720000  M  (monatlich 

601)00  M  und  mehr)  4840  „  „ 

Eine  Selbstversicherung  kannte  die  Angestelltenversicherung  bisher 
nicht.  Künftig  sind  u.  a.,  entsprechend  ihrem  Einkommen,  bis  zum  40. 
Lebensjahre  Personen,  die  für  eigene  Rechnung  eine  ähnliche  Tätigkeit 
wie  die  oben  genannten  Versicherungspflichtigen  ausüben,  zum  frei¬ 
willigen  Eintritte  in  die  Angestelltenversicherung  berechtigt  (Selbstver¬ 
sicherung);  diese  Personen  können  auch,  wenn  die  Voraussetstzungen  für 
ihre  Selbstversicherung  wegfallen  und  mindestens  4  Beitragsmonate  auf 


Grund  der  Selbstversicherung  zurückgelegt  sind,  die  Selbstversicherung 
fortsetzen. 

Die  Weiterversicherung,  die  für  Personen  wichtig  ist,  die  aus  einem 
versicherungspflichtigen  Verhältnisse  ausscheiden,  war  bisher  von  der 
Bedingung  abhängig,  daß  vor  dem  Beginne  der  Weiterversicherung  6 
Beitragsmonate  auf  Grund  der  Versicherungspflicht  zurückgelegt  waren: 
künftig  sind,  um  die  Weiterversicherung  bewirken  zu  können,  nur  4  Bei¬ 
tragsmonate  auf  Grund  der  Versicherungspflicht  erforderlich. 

Eine  freiwillige  Versicherung  ist  nicht  unter  derjenigen  Gehaltsklasse 
zulässig,  die  dem  Durchschnitt  der  letzten  sechs  Pflichtbeiträge  ent¬ 
spricht  oder  am  nächsten  kommt.  Jedoch  ist  sie  in  einer  niedrigeren  Ge¬ 
haltsklasse  dann  zulässig,  wenn  der  Versicherte  nach  weist,  daß  diese  Ge¬ 
haltsklasse  seinem  Einkommen  entspricht. 

Angestellte,  die  beim  Eintritte  in  die  versicherungspflichtige  Beschäf¬ 
tigung  das  30.  Lebensjahr  überschritten  haben  und  für  die  seit  mindestens 
3  Jahren  ein  Versicherungsvertrag  bei  einer  Lebensversicherungsunter¬ 
nehmung  geschlossen  ist,  können  auf  ihren  Antrag  von  der  eigenen  Bei¬ 
tragsleistung  befreit  werden,  wenn  der  Jahresbetrag  der  Beiträge  für  diese 
Versicherung  beim  Eintritte  in  die  versicherungspflichtige  Beschäftigung 
mindestens  den  ihren  Gehaltsverhältnissen  entsprechenden  Beiträgen 
gleichkommt,  die  sie  nach  den  neuen  Vorschriften  über  die  Angestellten¬ 
versicherung  zu  tragen  hätten  (Halbversicherte).  Für  Halbversicherte 
entrichtet  der  Arbeitgeber  an  die  Reichsversicherungsanstalt  für  Ange¬ 
stellte  den  Beitrag  in  der  Gehaltsklasse  des  halben  Jahresarbeitsver- 
diensts,  mindestens  aber  in  der  untersten  Gehaltsklasse,  wenn  der  halbe 
Jahresarbeitsverdienst  darunter  bleibt.  Der  Halbversicherte  selbst  hat  der 
Reichsversicherungsanstalt  monatlich  15  M  zu  übersenden.  Hat  der  Ar¬ 
beitgeber  zur  Lebensversicherung  eines  Halbversicherten  Zuschüsse  ge¬ 
zahlt,  so  kann  er  diese  Zuschläge  um  den  Beitrag  kürzen,  den  er  zur  ge¬ 
setzlichen  Angestelltenversicherung  zu  leisten  hat. 

Für  Vollver sicherte  werden  die  Beiträge  vom  1.  Januar  1923  an 
durch  Einkleben  von  Marken  in  die  Versicherungskarte  entrichtet. 
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Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlnfiziffen  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

4  b,  10.  M.  75  101.  Vorrichtung  zur  Beleuchtung  von  Glasmalereien. 
Max  Moosbauer,  München,  Isartalstr.  20.  13.  9.  21. 

32  b,  2.  C.  32  031.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  durchsichtigen, 
für  ultraviolette  Strahlen  undurchlässigen  Glases.  Corning  Glass  Works, 
Corning,  V.  St.  A.  2.  9.  21.  V.  St.  Amerika.  27.  3.  16. 

42  g,  16.  K.  78  256.  Schallplatte  aus  Ton  oder  Porzellan.  August 
Kurz,  München,  Schleißheimer  Str.  259.  2.  7.  21. 

50  f,  1.  H.  90  209.  Mischtrommel  zum  Mischen  von  Chemikalien  mit 
verschiedenen  spezifischen  Gewichten,  insbesondere  zum  Mischen  von 
Braunstein  und  Graphit.  Wilhelm  Hasse,  Berlin,  Cöpenicker  Str.  22. 
19.  6.  22. 

67  a,  13.  Sch.  66  147.  Halte-  und  Einspannscheibe  für  den  Schleif¬ 
topf  oder  die  Schleifsegmente  für  Flächenschleifmaschinen.  Schmirgel¬ 
werk  Dr.  Rudolf  Schönherr,  Chemnitz-Furth  i.  Sa.  18.  10.  22. 

80  a,  45.  St.  35  073.  Verfahren  zur  Herstellung  kunstkeramischer 
oder  marmorähnlicher  Gegenstände  mittels  ringförmiger  geschlossener 
Glasformen.  J.  Alexander  Staege,  Zehdenick,  Mark.  20.  10.  21. 

80  c,  1.  K.  80  186.  Kammerofen  mit  Gasheizung.  Karl  Koller, 
Budapest.  16.  12.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder' im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  \Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  6.  Wandplattenherstellung.  Zur  Wandplattenherstellung  habe 
ich  Wildsteiner  „B“-'I'on,  Pilsener  Kaolin,  Hohenbockaer  Sand  und  ge¬ 
gebenenfalls  Feldspat  zur  Verfügung.  Ich  bitte  um  Angabe  eines  in  der 
Praxis  bewährten  Versatzes  für  Segerkegel  8  bis  9,  an  Hand  dessen  ich 
eine  gegen  das  rasche  Abkühlen  beim  Glattbrand  im  Kanalofen  gut  wi¬ 
derstandsfähige  Masse  ausproben  kann.  Gegebenenfalls  könnte  Meißner 
„R“-Ton  genommen  werden,  sofern  sich  dieser  besser  eignet,  auch  der 
Rohbrand  etwas  heruntergedrückt  werden.  Erbitte  Angabe  passender 
Glasuren  für  Segerkegel  06  bis  05,  bleifrei  oder  bleiarm,  reinweiß,  eben¬ 
falls  bleihaltige  Tarbige  Glasuren. 

Frage  7.  Töpferofen  mit  Leuchtgasbetrieb.  Läßt  sich  ein  Brenn¬ 
ofen  mit  überschlagender  Flamme  (für  Ofenkacheln)  mit  Leuchtgas,  also 
Steinkohlenleuchtgas,  einrichten  und  ist  eine  solche  Feuerung  bei  dem 
heutigen  hohen  Holzpreise  rentabel? 

Frage  8.  Einrichtung  einer  Kunsttöpferei.  Welche  Maschinen  und 
Oefen  und  in  welchen  Größenverhältnissen  sind  bei  der  Neugründung 
einer  Kunsttöpferei  zu  errichten  und  was  ist  im  besonderen  zu  beachten? 
Es  soll  sich  um  die  Herstellung  von  kunstgewerblichen  Erzeugnissen,  von 
Gebrauchsgeschirr  und  Figürlichem  handeln,  im  Feinsteinzeug  bei  Seger- 
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kegel  3  gebrannt,  Formgebung  mit  Hilfe  von  etwa  1  Frei-  und  2  Eindreh¬ 
scheiben  und  Gießformen.  Mit  wieviel  Fach-  und  ungelernten  Arbeits¬ 
kräften  muß  man  für  den  Anfang  rechnen?  Wie  ist  ein  solcher  neuzeit¬ 
licher  Kleinbetrieb  aufzuziehen?  Gibt  es,  einschließlich  eines  Kalkula¬ 
tionsschemas,  Literatur  hierüber?  Ich  bitte  um  Nennung  der  nötigen 
Aufbereitungs-  und  Fabrikationsmaschinen,  um  Zahlen  und  untereinder 
wie  zum  Brennofen  abgestimmte  Größenangaben.  Welche  Kraftquelle  und 
in  welcher  Stärke  ist  erforderlich?  Ein  Fachmann  wird  eingestellt,  doch 
handelt  es  sich  um  den  Vergleich  mehrerer  Meinungen! 

Frage  9.  Feuerfestes  Kochgeschirr.  Wir  wollen  Kochgeschirre 
herstellen,  die  das  Erhitzen  über  freier  Flamme  vertragen.  Die  Masse  hat 
folgende  Zusammensetzung: 


825  G.  T.  Rohton 

SiO* 

=  56,48 

100  „ 

Schamotte 

ai2o3 

=  21,11 

60  „ 

Sand 

Fe20„ 

=  7,10 

15  „ 

Kreide 

Cao 

=  2,50 

H.  Mg  O  —  0,78% 
„  G.V  =8,90% 


Die  geschrühten  Geschirre  entsprechen  den  an  sie  gestellten  Bedin¬ 
gungen,  doch  springt  die  bei  Segerkegel  08e — 06a  aufgebrannte  Glasur 
beim  Kochen  und  zeigt  deutlich  große  Haarrisse. 

Glasurversatz: 

64  Gew.-T.  Mennige, 

37  „  gebr.  Fürstenwalder  Sand, 

3  „  Eisenoxyd, 

entsprechend  der  Segerformel: 


0,936  PbOI 
0,063  FeO 


2,095  SiÜ2 


In  welcher  Weise  kann  man  Masse  oder  Glasur  bei  Beibehaltung  der 
Brenntemperatur  abändern,  damit  die  erwähnten  Uebelstände  vermieden 
werden? 


Antworten. 

Zu  Frage  171.  Ungleichmäßiger  Brand  einer  Scharffeuer-Muffel. 
4.  Antwort.  Aus  Ihrer  Anfrage  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  Scharffeuer¬ 
muffel  mit  nur  aufsteigendem  Feuer  oder  aber  mit  überschlagendem  Feuer 
arbeitet.  Die  Weite  der  Feuerzüge  an  den  Seiten  mit  18  cm  erscheint  mir 
reichlich  groß,  da  Sie  aber  die  Größe  der  Rostfläche  nicht  mitgeteilt  haben, 
so  kann  man  auch  leider  nicht  angeben,  ob  sie  auch  tatsächlich  zu  groß 
sind,  denn  Rostfläche  und  Abzug  müssen  im  bestimmten  Verhältnis  zu  ein¬ 
ander  stehen.  Die  Temperatur  von  Kegel  1  a  kann  ohne  weiteres  auch 
mit  Braunkohlenbriketts  erreicht  werden  und  auch  in  der  von  Ihnen  an¬ 
gegebenen  Zeit.  Schornsteinweite  und  -Höhe  sind  für  guten  Zug  voll¬ 
ständig  ausreichend.  Die  Verwendung  von  böhmischer  Braunkohle  ist 
ein  Luxus,  den  sich  nicht  jede  Firma  leisten  kann.  Wenn  Sie  eine  zweite 
Muffel  bauen  wollen,  dann  empfehle  ich  Ihnen,  zum  mindesten  genaue 
Bauzeichnung  von  einer  Spezialfirma  zu  beziehen,  damit  Sie  Lehrgeld 
vermeiden.  Auch  die  Muffelteile  und  Eisenteile  können  Sie  von  einer 
solchen  Firma  kaufen,  die  Ihnen  einen  Monteur  für  den  Aufbau  der  Muffel 
überläßt,  damit  Sie  von  Anfang  an  mit  geringstem  Brennstoffverbrauch 
das  Beste  erreichen.  Ein  Temperaturunterschied  zwischen  der  einen  und 
der  anderen  Feuerung  hat  seine  Ursachen  jedenfalls  in  der  Lage  der  Ab¬ 
züge.  Die  Einsatzseite  bleibt  allerdings  gern  etwas  zurück,  namentlich 
wenn  sie  nur  einen  halben  Stein  stark  zugesetzt  und  die  zugesetzte  Wand 
nicht  gut  verschmiert  wird,  so  daß  dort  Luft  durchstreicht.  Die  Ver¬ 
schmierung  muß  während  des  Brandes  einige  Male  nachgebessert  werden, 
denn  es  bilden  sich  immer  wieder  Risse.  Wenn  jede  Feuerung  einen  Ab¬ 
schluß-Schieber  hat,  so  werden  Sie  die  Feuerung,  welche  vorgeht,  etwas 
drosseln  müssen.  Wahrscheinlich  können  Sie  den  Schieber  der  Feuerung 
auf  der  Einsatzseite  aber  mehr  als  ein  Drittel  drücken,  weil  sonst  noch 
zu  viel  Feuer  nach  dem  Schornstein  geht. 

Zu  Frage  174.  Brennen  von  salzglasierten  Steinzeugröhren  im  Gas¬ 
kammerofen.  Der  Gaskammerringofen  ist  zum  Brennen  von  salzglasierten 
Steinzeugröhren  brauchbar,  wenn  dafür  Sorge  getragen  wird,  daß  jedes¬ 
mal  beim  Salzen  die  Salzkammer  ausgeschaltet  wird.  Ob  die  Baukosten 
des  wertvollen  Ofens  in  der  heutigen  Zeit  erschwinglich  sind,  richtet  sich 
nach  der  Größe  Ihres  Geldbeutels.  Die  Westdeutschen  Steinzeugwerke  in 
Euskirchen  brennen  ihre  Steinzeugröhren  in  Gaskammeröfen,  ebenso  war 
dies  vor  dem  Kriege  der  Fall  bei  der  Steinzeugröhrenfabrik  Burgkemnitz 
bei  Bitterfeld.  Die  Fabrik  hat  inzwischen,  wenn  ich  recht  unterrichtet  bin, 
ihren  Betrieb  eingestellt. 

Zu  Frage  1.  Biskuitbrand  beim  Fliesenbrennen.  Den  Wandplatten- 
Biskuitbrand  teilt  man  zweckmäßig  in  drei  Abschnitte  ein:  1.  das  An¬ 
wärmen  oder  Vorfeuer,  2.  das  Scharffeuer  und  3.  der  Ausbrand  mit  nach¬ 
folgender  Abkühlung  des  Ofens.  Die  Dauer  des  Vorfeuers  schätzt  der 
Keramiker  nicht  nach  Stunden,  sondern  nach  der  beobachteten  Brenn¬ 
höhe.  Etwa  bei  Segerkegel  02  a  ist  auch  das  chemisch  gebundene  Wasser 
aus  dem  Scherben  entwichen,  und  damit  kann  das  Vorfeuer  als  beendet 
angesehen  werden.  Jedoch  schadet  es  niemals,  wenn  man  das  Vorfeuer 
noch  um  2  bis  3  Segerkegel  höher  ausdehnt.  Wenn  Sie  sich  vergegen¬ 
wärtigen,  daß  während  dieser  Anwärme-  und  Vorbrandzeit  ein  Nach¬ 
trocknen  des  Ofeninhalts  stattfindet,  bei  dem  sich  durch  das  Austreiben 
der  Feuchtigkeit  sehr  viel  Wasserdampf  entwickelt,  der  unter  Umständen 
vom  Brennstoff  teerige  Destillationsprodukte,  Kohlenwasserstoffe  usw.  mit 
sich  führt,  die  an  der  grünen  Ware  recht  schädlich  wirken  können,  so  er¬ 
gibt  sich  von  selbst  die  Bedienung  und  Behandlung  des  Ofens  während 
des  ersten  Drittels  des  Brandes.  Trockner  Brennstoff,  schleunige  Durch¬ 
fuhr  der  Feuergase  durch  den  Ofen,  also  möglichst  vollständige  Ver¬ 
brennung  des  Brennstoffs  im  Feuerkasten  und  Zufuhr  erheblichen  Luft¬ 
überschusses  dürften  für  das  erste  Drittel  des  Brandes  Bedingung  sein. 
Für  das  2te  Drittel  muß  bei  gleichmäßiger  Steigerung  der  Temperatur  der 
ganze  Ofen  gleichmäßig  mit  Feuergasen  gefüllt  sein.  Dabei  soll  die 


reduzierende  Ofenathmosphäre  die  oxydierende  überwiegen,  d.  h.  es  soll 
etwa  bis  Segerkegel  7  bis  9  schwach  rauchig  gebrannt  werden.  Von  da 
ab  geht  man  zu  möglichst  neutralem  Feuer  über  bis  zur  gewünschten 
Brennhöhe.  In  den  ersten  zwei  Dritteln  des  Brandes  soll  nicht  getrieben 
werden.  Der  Diffusionsvorgang  im  Scherben  braucht  Zeit.  Im  letzten 
Drittel  dagegen  kann  flott  gefeuert  werden.  Bedingung  für  die  Bedienung 
der  Feuer  kästen  ist  eine  gleichmäßig  hohe  Beschickung  der  Roste,  er¬ 
möglicht  durch  kontinuierliche  Aufgabe  des  Brennstoffes  in  kleinen  Mengen. 
Der  Brenner  muß  dauernd  in  Bewegung  bleiben.  Dem  Schornstein  darf  nur 
ganz  schwacher,  kaum  sichtbarer  Rauch  entsteigen.  Zweck  der  Reduktions¬ 
periode  ist  die  Umwandlung  des  in  jedem  Ion  und  Kaolin  enthaltenen 
Eisenoxyds  in  Eisenoxydul,  wodurch  der  Wandplatte  das  gelbliche  Aus¬ 
sehen  genommen  und  weiße  Ware  erzielt  wird.  Ist  die  letzte  Kohlen¬ 
schicht  vollständig  abgeflammt,  so  sind  sämtliche  Zugänge  zu  den  Rosten 
und  Aschenfällen,  auch  die  Risse  in  der  I  ür  und  im  Gemäuer  des  Feuer¬ 
herdes  sorgfältig  mit  Schamottebrei  zu  verschmieren.  Nach  etwa  zwei 
Stunden  wird  der  Schieber  zwischen  Ofen  und  Schornstein  geschlossen, 
Dann  bleibt  der  Ofen  bis  zu  4  I  agen  sich  selbst  überlassen.  Jetzt  erst  be¬ 
ginnt  man  den  Schieber  allmählich  zu  ziehen,  einen  Tag  später  die  Tür 
abzuklopfen  und  allmählich  wegzunehmen.  Vom  Einsatz  bis  zum  be¬ 
endigten  Ausnehmen  eines  Ofens  müssen  10  bis  14  l  äge  vergehen. 

Zu  Frage  2.  Verrauchen  der  Platten  beim  Brennen.  Das  Verrauchen 
der  Wandplatten  im  Biskuitbrande  ist  entweder  auf  eine  verkehrte  Ofen¬ 
konstruktion  oder  auf  eine  verkehrte  Feuerführung  und  Bedienung  des 
Ofens  zurückzuführen.  Was  davon  zutreffen  kann,  ist  bei  Ihrer  mageren 
Frage  nicht  zu  sagen.  Anzunehmen  ist  das  letztere,  und  ich  empfehle 
Ihnen  in  diesem  Falle  die  Antworten  auf  Frage  1  zu  lesen,  die  auch  Zu¬ 
treffendes  auf  Ihre  Frage  enthalten  dürften. 

Zu  Frage  3.  Standfestigkeit  der  Kapselstöße.  Um  das  Umsacken 
der  Kapselstöße  zu  verhindern,  muß  man  erst  einmal  die  Ursachen  kennen, 
zum  mindesten  aber  eine  nähere  Beschreibung  der  Art  und  Weise  des 
Umsackens  haben.  Taugt  Ihr  Kapselversatz,  den  Sie  verschweigen,  nichts, 
dann  sacken  die  Kapseln  wahrscheinlich  in  sich  zusammen;  sie  müssen 
also  Ihren  Kapselmassenversatz  ändern.  Versteht  Ihr  Einsetzer  oder 
Brenner  die  Kapselstöße  beim  Einsatz  nicht  abzusteifen  oder  baut  er  sie 
zu  hoch,  so  daß  auch  die  beste  Kapsel  die  Zentnerlasten  über  sich  nicht 
mehr  trägt,  so  schaffen  Sie  dort  Abhilfe!  Endlich  prüfen  Sie  Ihre  Kapseln 
auf  ihre  Beschaffenheit  bezügl.  grader  Böden,  grader  Ränder,  ganz  wenig 
nach  innen  und  oben  zu  konisch  verengter  Seitenwände. 

Zu  Frage  4.  Mennige  oder  Glätte.  Unter  Silberglätte  ist  wohl  Blei¬ 
glätte  zu  verstehen,  die  Sie  wahrscheinlich  der  Billigkeit  halber  anstelle 
der  Mennige  für  Ihre  Glasuren  nehmen  möchten.  Es  entsprechen  rund 
223  Gewichtsteile  Bleiglätte  228  Gewichtsteilen  Mennige.  Die  Blei¬ 
glätte  also  ohne  weiteres  anstelle  der  Mennige  zu  setzen,  hieße  die  Glasur 
weicher  und  leichtflüssiger  stellen.  Vorteilhafter  ist  ihres  hohen  Sauer¬ 
stoffgehaltes  wegen  die  Mennige,  jedoch  erfüllt  auch  die  Bleiglätie  bei 
gutgeführtem  oxydierenden  Feuer  ihren  Zweck  als  Glasurflußmittel. 

Zu  Frage  5.  Abspringen  von  Schmelzkachelglasur.  Der  von  Ihnen 
gerügte  Fehler  liegt  ganz  offenbar  daran,  daß  Masse  und  Glasur  nicht  zu¬ 
einander  abgestimmt  sind,  vorausgesetzt,  daß  bei  der  Aufbereitung  der 
Arbeitstone  sorgfältig  darauf  geachtet  wird,  daß  beim  Zusammenschläm¬ 
men  der  Tone  keine  ungelösten  Kalkstückchen  die  Siebe  passieren.  Diese 
Klümpchenbildung  der  Kreide  in  der  Arbeitsmasse  würde  zur  Folge 
haben,  daß  die  im  Brande  zu  Aetzkalk  gewordenen  Knötchen  aus  der  Luft 
Wasser  und  Kohlensäure  aufnehmen,  dadurch  ihr  Volumen  vergrößern 
und  Scherben-  und  Glasurteilchen  absprengen.  Jedoch  auch  das  Auftreten 
der  Haarrisse  spricht  für  die  Annahme,  daß  Ihre  Glasur  nicht  zum  Scher¬ 
ben  paßt.  Da  Sie  Ihre  Versätze  nicht  mitteilen,  kann  man  Ihnen  auch 
keinen  positiven  Rat  erteilen.  Sehr  wahrscheinlich  ist  auch,  daß  sich, 
wie  Sie  selbst  bereits  in  Ihrer  Frage  annehmen,  der  Kalkgehalt  in  einem 
Ihrer  Arbeitstone  geändert  hat,  und  Sie  werden  selbst  aus  dem  gegebenen 
Fall  die  Lehre  gezogen  haben,  daß  Sie  Ihre  Tone,  Massen-  und  Glasurver¬ 
sätze  einer  ständigen  fachmännischen  Kontrolle  unterziehen  müssen.  Fach¬ 
literatur  über  die  Schmelzkachelherstellung  gibt  es  genügend.  Ich  emp¬ 
fehle  Ihnen,  sich  vom  Verlage  der  Keramischen  Rundschau  ein  diesbezügl.  — 
Verzeichnis  kommen  zu  lassen,  ebenso  sämtliche  Taschenbücher  für  Ke¬ 
ramiker,  in  denen  Aufsätze  als  auch  Fachbücherverzeichnisse  enthalten 
sind.  Lesen  Sie  von  Dr.  Berge:  „Mitteilungen  aus  dem  Laboratorium  der 
K.  Keram.  Fachschule  Bunzlau“.  Abschnitt  II  „Schmelz-  oder  Fayence- 
Glasuren“;  vielleich  auch  Brömse:  „Die  Ofen-  und  ülasurfabrikation“  und 
Wiesenberg:  „Fabrikationsfehler  in  Ofenfabriken“. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Schottischer  Bauxit.  Die  Schottische  Geologische  Landesanstalt  hat 
eine  Flugschrift  herausgegeben:  „Ayrshire  Bauxitic  Clay“,  in  der  sie  ein 
an  den  „Saltcoat“  aufgeschlossenes  Lager  eines  Bauxittones  beschreibt, 
der  sich  zur  Herstellung  hochfeuerfester  Erzeugnisse  eignen  soll.  Schwierig¬ 
keiten  bei  der  Verarbeitung  des  Tones  infolge  seiner  geringen  Bildsamkeit 
konnten  schnell  überwunden  werden.  Während  des  Krieges  soll  dieser 
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Ton  von  der  britischen  feuerfesten  Industrie  als  Ersatz  für  ausländische, 
besonders  für  deutsche,  Tone  verwendet  worden  sein.  (The  British  Clay 
Worker,  Nr.  366,  Oktober  1922,  %  Spalte).  gr 

Versuche  mit  Masut-Feuerung  in  der  Porzellanmanufaktur  Sevres. 
In  der  National-Manufaktur  Sevres  wurden  in  einem  Porzellanofen  Heiz¬ 
versuche  mit  Masut  ausgeführt.  Aus  den  Ergebnissen  wurde  die  Schluß- 


V  er  öffentlichungen 

der^ Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ermäßigung  der  Ausfuhrabgabe.  Efer  zuständige  Ausschuß  des 
Reichs  Wirtschaftsrats  hat  sich  am  20.  Dezember  1922  dahin  ausgesprochen, 
daß  die  am  3.  September  1922  eingeführten  Zuschläge  von  30  und  60  v.  H. 
auf  die  Ausfuhrabgabe  wieder  autgehoben  werden.  Nach  der  in  der  er¬ 
wähnten  Sitzung  erfolgten  Stellungnahme  des  Reichswirtschaftsministers 
ist  zu  erwarten,  daß  Reichswirtschafts-  und  Reichsfinanzministe¬ 
rium  dem  Beschlüsse  des  Reichswirtschaftsrates  beitreten  werden  und  daß 
die  Aufhebung  der  Zuschläge  bereits  in  allernächster  Zeit  erfolgen  wird. 
Eine  wirtschaftliche  Erleichterung  der  Exporteure  wird  mit  der  Aufhe¬ 
bung  der  Zuschläge  jedoch  nur  bei  neuen  Bewilligungen  unbedingt,  bei 
noch  laufenden  dagegen  nicht  in  allen  Fällen  verbunden  sein.  Nach  dem 
Verfahren  bei  früheren  Herabsetzungen  der  Ausfuhrabgabe  werden  zwar 
Ausfuhrbewilligungen,  die  nach  dem  Inkrafttreten  der  Ermäßigung  ein¬ 
gereicht  werden,  ohne  weiteres  die  ermäßigte,  d.  h.  tarifmäßige  Ausfuhr¬ 
abgabe  berechnet  erhalten,  und  bereits  erteilte,  aber  nicht  ausgenutzte 
Bewilligungen  können  den  zuständigen  Außenhandelsstellen  zur  Umbe¬ 
rechnung  der  Ausfuhrabgabe  wieder  eingereicht  werden.  Dabei  ist  aber 
zu  berücksichtigen,  daß  der  Neuberechnung  zwar  der  ermäßigte  Ab¬ 
gabensatz,  aber  auch  der  Umrechnungskurs  am  Tage  der  Neuberechnung 
zugrunde  gelegt  wird.  Unter  Umständen  kann  dadurch  der  neue  Aus¬ 
fuhrabgabenbetrag  höher  werden  als  der  alte.  Ebenso  kann  bei  Bewilli¬ 
gungen,  für  welche  die  Ausfuhrabgabe  bereits  bezahlt  war,  die  aber  erst 
zum  Teil  ausgenutzt  sind,  Antrag  auf  Rückerstattung  des  zuviel  gezahlten 
Betrages  bei  der  Außenhandelsstelle  gestellt  werden.  In  diesem  Falle 
erfolgt  die  Umrechnung  nur  für  den  noch  nicht  ausgeführten  Restposten 
gleichfalls  unter  Zugrundelegung  des  am  Tage  der  Neuberechnung  gelten¬ 
den  Umrechnungskurses,  und  für  diesen  Restposten  kann  somit  der  gleiche 
Fall  eintreten  wie  bei  den  überhaupt  noch  nicht  ausgenutzten  Bewilligun¬ 
gen.  Es  ist  also  notwendig,  daß  der  Exporteur,  der  auf  die  Herabsetzung 
einer  bereits  errechneten  oder  gezahlten  Ausfuhrabgabe  Anspruch  er¬ 
heben  will,  sich  vorher  vergewissert,  ob  die  Neuberechnung  der  Abgabe 
zu  einem  erhöhten  Umrechnungskurs  nicht  trotz  der  Ermäßigung  des  Ab¬ 
gabensatzes  zu  einer  Erhöhung  des  tatsächlich  zu  zahlenden  Betrages 
führen  würde.  In  diesem  Falle  wird  er  natürlich  den  Antrag  nicht  stellen 
und  ihn  vielmehr  auf  die  Fälle  beschränken,  wo  die  Ermäßigung  des  Ab¬ 
gabensatzes  in  Verbindung  mit  dem  veränderten  Umrechnungskurs  am 
Tage  der  Neuberechnung  wirklich  zu  einer  Entlastung  führt.  Es  ist  be¬ 
dauerlich,  daß  diese  Entlastung  nicht  in  allen  Fällen  eintreten  wird,  doch 
ist  es  unmöglich,  der  Neuberechnung  einen  anderen  Kurs  als  den  des 
Tages  dieser  Neuberechnung  zugrunde  zu  legen. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Friedrich  Wilhelm  von  Krause,  langjähriger  Senior¬ 
chef  der  Eisenhütten-  und  Emaillirwerk  Wilhelm  von  Krause  Q.  m.  b.  H., 
Neusalz  a.  d.  O. 

Jubiläum.  Am  4.  Januar  beging  Obermaler  A.  F.  Donth  sein  25- 
jähriges  Jubiläum  bei  der  Firma  Pifferling  &  Co.  in  Penzig  O.-L.  Er  hat 
seinerzeit  die  Glasmalerei  bei  genannter  Firma  eingerichtet. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Absolventenverband  der  staatlichen  Keramischen  Fachschule  Lands¬ 
hut.  Der  am  26.  November  1922  gegründete  Verband  fordert  sämtliche 
Schüler  der  Staatlichen  Keramischen  Fachschule  Landshut  sowie  der  ehe¬ 
maligen  Töpferschule  in  Landshut  zum  Anschluß  auf.  Der  Verband  ver¬ 
folgt  in  der  Hauptsache  den  Zweck,  den  ehemaligen  Schülern  obengenann¬ 
ter  Anstalt  in  allen  Fach-  und  Wirtschaftsangelegenheiten  mit  Rat  und  Tat 
hilfreich  zur  Seite  zu  stehen  und  treu  den  Grundsätzen  der  Schule  in  Lands¬ 
hut  für  dieselbe  fördernd  mitzuarbeiten.  Gleichzeitig  macht  der  Verband  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  im  Juni  oder  Juli  1923  (der  genauere  Zeitpunkt  wird 
noch  in  der  Fachpresse  bekanntgegeben)  das  50  jährige  Jubiläum  der 
Staatl.  Keramischen  Fachschule  vorm.  Töpferschule  Landshut  begangen 
wird.  Es  ist  hierzu  eine  Ausstellung  geplant,  zu  deren  Beteiligung  auch 
die  Absolventen  eingeladen  sind.  Gebühren  werden  nicht  erhoben.  Als 
Ausstellunggegenstände  kommen  außer  keramischen  Gegenständen  auch 
Entwürfe,  Skizzen,  technische  Zeichnungen  usw.  in  Betracht.  Anmeldun¬ 
gen  sind  unter  gleichzeitiger  Bekanntgabe  des  Ausstellungsgegenstandes 
und  des  dafür  ungefähr  nötigen  Ausstellungsraumes  unter  „Gruppe  Ab¬ 
solventen“  an  die  Geschäftsstelle  des  Verbandes  in  München,  Brienner 
Straße  48/1  G.  H.,  einzureichen.  Mit  dem  Jubiläum  ist  auch  eine  Ver¬ 


folgerung  gezogen,  daß  Masut  an  Stelle  von  Holz  zum  Brennen  von  Por¬ 
zellan  benutzt  werden  kann,  ja,  daß  das  Masut  gegenüber  dem  Holz  Vor¬ 
teile  bietet,  weil  der  Brenner  den  Gang  des  Feuers  und  die  Ofentemperatur 
besser  in  der  Hand  hat.  Die  Kosten  für  die  Masutfeuerung  sind  in  Frank¬ 
reich  zurzeit  die  gleichen  wie  für  Holzfeuerung.  ((La  Ceramique  et  la 
Verrerie,  Nr.  725,  November  1922.)  gr 


bandstagung  der  bayerischen  Hafnermeister  verbunden.  Alle  weiteren 
Auskünfte  erteilt  die  Geschäftsstelle. 


Marktlage 

Keramik 

Die  feinkeramische  Industrie  im  Dezember  1922.  Die  Schwierig¬ 
keiten  in  der  Versorgung  der  Werke  mit  inländischen  Kohlen  sind  im 
Monat  Dezember  erheblich  gewachsen.  Ebenso  wird  über  die  Versorgung 
mit  inländischen  Roh-  und  Hilfsstoffen,  besonders  Kaolin,  geklagt.  Bei 
dem  schlechten  Stande  der  Mark  wird  es  immer  schwerer,  ausländische 
Roh-  und  Hilfsstoffe  zu  beziehen.  In  einer  besonders  schlechten  Lage  ist 
die  bayerische  Industrie,  die  mit  Rohstoffen  und  Kaolin  größtenteils  auf 
die  Tschechoslowakei  angewiesen  ist.  Die  Nachfrage  nach  feinkerami¬ 
schen  Waren  sowohl  vom  Inlande  als  vom  Auslande  ging  erheblich 
zurück.  Besonders  das  Ausland  hält  sich  bei  der  Erteilung  von  Auf¬ 
trägen  äußerst  zurück.  Es  ist  deshalb  in  verschiedenen  Bezirken  zu  Be¬ 
triebseinschränkungen  und  Herabsetzung  der  Arbeitszeit  gekommen.  Die 
erhebliche  Markentwertung  machte  sowohl  auf  dem  Inlands-  wie  auf  dem 
Auslandsmarkt  Teuerungszuschläge  nötig.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß 
die  notwendige  dauernde  Heraulsetzung  der  Preise  eine  gewisse  Beun¬ 
ruhigung  des  Marktes  hervorruft.  Es  wurden  denn  auch  verschiedene 
größere  Geschäfte  rückgängig  gemacht.  Immerhin  brachte  das  Weih¬ 
nachtsgeschäft  wenigstens  eine  kleine  Belebung,  so  daß  der  Beschäfti¬ 
gungsgrad  der  Werke  im  allgemeinen  zurzeit  noch  leidlich  ist.  Die  Lohn¬ 
erhöhung  betrug  im  Dezember  65  v.  H.  Bei  der  durchaus  ungeklärten 
Lage  Deutschlands  läßt  sich  über  die  voraussichtliche  Entwicklung  der 
Erzeugungs-  und  Absatzverhältnisse  nichts  Voraussagen.  Sehr  gut  war 
nach  wie  vor  die  Beschäftigung  der  Steingutindustrie. 

Die  Lage  der  keramischen  Industrie  in  England.  Die  Betriebsein¬ 
schränkungen  in  der  keramischen  Industrie  haben  sich  in  letzter  Zeit  ver¬ 
mehrt,  da  sich  der  einheimische  Bedarf  verringert  hat.  Dagegen  zeigt  der 
Auslandsabsatz,  besonders  nach  den  englischen  Kolonien,  eine  geringe 
Belebung.  Die  besten  Abnehmer  sind  zurzeit  Australien  und  Neuseeland, 
Australien  steht  au  3.  Stelle  unter  den  Abnehmern  englischer  Keramik. 
Neue  Bestellungen  gehen  langsam  ein  und  dürften  vor  Februar  nicht  lie¬ 
ferbar  sein.  Ein  Rückgang  in  der  Erzeugung  ist  besonders  in  der  Stein¬ 
gutindustrie  und,  für  billigere  Waren,  in  der  Porzellanindustrie  von  Long- 
ton  eingetreten.  Werke,  die  hochwertige  Porzellane  herstellen,  sind  so¬ 
wohl  für  englische  Aufträge  als  auch  für  die  Ausfuhr  noch  gut  beschäftigt. 
Gebessert  hat  sich  die  Geschäftslage  in  der  sogenannten  Jet-  und  Rocking- 
ham-Ware  (Teegeschirr),  die  vor  allem  nach  den  Kolonien,  aber  auch 
nach  dem  europäischen  Festland  ausgeführt  wird.  Deutschland,  das  vor 
dem  Kriege  starker  Abnehmer  dieser  Ware  war,  kauft  nichts  mehr. 
Größere  Mengen  gehen  nach  der  Schweiz,  Holland  und  Skandinavien. 
Günstig  sind  auch  die  Geschäftsaussichten  in  den  Vereinigten  Staaten,  gr 

Absatzmöglichkeit  für  Steinzeugröhren  in  Argentinen.  Das  „Depar¬ 
tement  des  Travaux  Sanitaires“  in  Buenos  Aires  baut  große  Kanalisations¬ 
anlagen  in  Bahia-Blanco,  für  die  sie  in  nächster  Zeit  großen  Bedarf  an 
Steinzeugröhren  haben  dürfte.  Auch  in  der  Stadt  Mendosa  soll  von  der 
Regierung  eine  Entwässerungsanlage  gebaut  werden.  In  Argentinien 
selbst  sind  in  neuerer  Zeit  Fabriken  zur  Herstellung  von  Steinzeugröhren 
entstanden.  Sie  stellen  Röhren  von  10  und  15  cm  1.  W.  und  etwa  75  cm 
Länge  her.  Einheimische  Steinzeugröhren  kosteten  vor  dem  Kriege  23 
cents  für  die  10  cm  und  32  cents  für  die  15  cm  Röhren.  Heute  beträgt 
der  Preis  46  und  64  cents  ab  Fabrik,  worauf  ein  Nachlaß  von  5  v.  H.  ge¬ 
währt  wird.  Eingeführte  Steinzeugröhren  von  10  cm  1.  W.  kosteten  vor 
dem  Kriege  etwa  39  cents  und  stellen  sich  heute  auf  58  cents.  gr 

Glas 

Die  deutsche  Glasindustrie  am  Jahresschluß.  In  der  Glasindustrie 
wurde  über  zu  schlechte  Belieferung  mit  Rohstoffen,  besonders  mit  Glau¬ 
bersalz  und  Ton  geklagt.  Die  Löhne  stiegen  um  70  bis  80  v.  H.  Für  die 
zu  den  Kohlengruben  ungünstig  gelegenen  Hütten  wird  die  Kohlenver¬ 
sorgung  infolge  der  steigenden  Frachtkosten  immer  schwieriger,  was  ihre 
Wettbewerbsfähigkeit  mit  den  besser  gelegenen  Hütten  beeinträchtigt. 
Nachfrage  und  Absatz  waren  ausreichend.  Das  Inlandgeschäft  und  auch 
die  Ausfuhr  ließen  etwas  nach.  Als  Ausfuhrländer  kamen  für  Tafelglas 
hauptsächlich  Rumänien,  Südwestafrika,  Südamerika  und  Italien  in  Be¬ 
tracht. 

Die  Entwickelung  der  dänischen  Glasindustrie.  Wie  schon  einmal 
im  Kriege,  hat  die  dänische  Glasindustrie  auch  im  Jahre  1921  wieder 
einen  starken  Rückgang  ihrer  Erzeugung  zu  verzeichnen  gehabt,  wie  aus 
den  Mitteilungen  des  dänischen  statistischen  Departements  (Statistiske 
Efterretninger)  hervorgeht.  Danach  gestaltete  sich  die  Herstellung  von 
Glaswaren  wie  folgt: 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  2  17. 


Flaschen  aller  Art 


1913 

grüne, 
1000  Stck. 
23  681 

weiße  od.  halbweiße, 
1000  Stck 

8  337 

andere  Waren 
1000  kg 

1  378 

,  Verkaufswert 
1000  Kr. 

3  262 

1916 

22  992 

10150 

2  584 

6  468 

1917 

7  681 

9  587 

1  749 

4  254 

1918 

11  835 

12  917 

1  628 

7  516 

1919 

24  553 

15  714 

1  977 

12  211 

1920 

22  467 

12  058 

2  272 

15  024 

1921 

12  848 

4  294 

572 

5  856 

Im  Jahre 

1917  war 

der  Erzeugungsrückgang  auf  Brenn- 

-  und  Rohstoff- 

mangel,  i 

m  Jahre  1921  auf  ausländischen 

Wettbewerb 

zuriiekzuführen. 

Die  Herstellung  von  Fensterglas,  die  wenige  Jahre  vor  dem  Kriege  auf- 
genommen  wurde,  ist  eingestellt  worden,  ebenso  die  Erzeugung  von  Ta¬ 
felglas.  Die  7  Glaswerke  Dänemarks,  von  denen  6  von  der  gleichen  Firma 
betrieben  werden,  beschäftigten  im  Jahre  1920  etwa  550  Arbeiter.  Bei 
voller  Leistungsfähigkeit  wie  sie  das  Jahr  1920  zeigte,  beträgt  die  Arbeiter¬ 
zahl  etwa  2000.  Die  Erzeugung,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Flaschen  aller  Art, 
stellte  sich  in  kg  umgerechnet,  wie  folgt  (für  1914  bis  1915  fehlen  die 
Zahlen  über  die  einheimische  Erzeugung,  nicht  inbegriffen  sind  die  Fla¬ 
schen,  die  als  Umschließung  mit  Inhalt  ein-  oder  ausgeführt  sind): 


Ioländische  Erzeugung 

Ausfuhr 

Einfuhr 

Erzeugung^  u.  Einfuhr-Oberschuß 

1000  kg 

1000  kg 

1000  kg 

1000  kg 

1913 

12  292 

618 

737 

12411 

1914 

— 

778 

761 

12  500 

1915 

— 

192 

1119 

13  500 

1916 

12  683 

9 

11596 

24  270 

1917 

5  409 

7 

7121 

12  523 

1918 

7  804 

16 

4307 

12  095 

1919 

12  454 

13 

3545 

15  986 

1920 

11  790 

463 

6633 

17  960 

1921 

6  425 

285 

2714 

8  854 

Im  Jahre  1913  zeigten  Ein-  und  Ausfuhr  keinen  wesentlichen  Mengen¬ 
unterschied;  im  Jahre  1916  war  die  Einfuhr  ganz  außerordentlich  hoch 
gestiegen,  umfaßte  aber  in  der  Hauptsache  deutsche  Flaschen,  die  mit 
dänischer  Sahne,  Milch  oder  Oel  gefüllt  wieder  nach  Deutschland  zurück¬ 
gingen.  Die  noch  ziemlich  bedeutende  Einfuhr  der  folgenden  Jahre  ist 
auf  die  unzureichende  Erzeugung  der  dänischen  Glaswerke  zurückzu¬ 
führen,  die  zur  Deckung  des  einheimischen  Bedarfs  nicht  genügte.  Aber 
auch  in  den  Jahren  1919  und  1920,  als  die  dänische  Glasindustrie  wieder 
ihre  volle  Leistungsfähigkeit  erreicht  hatte,  blieb  die  Einfuhr  bedeutend, 
so  daß  im  Jahre  1921  Betriebseinschränkungen  eintreten  mußten, 
da  die  dänische  Glasindustrie  ihre  Erzeugung  nicht  absetzen  konnte. 
Während  im  Jahre  1913  die  Einfuhr  nur  6  v.  H.  der  inländischen  Erzeu¬ 
gung  ausmachte,  erreichte  sie  im  Jahre  1921  30  v.  H.  Die  Einfuhr  kam 
in  der  Hauptsache  aus  Deutschland,  doch  sind  auch  die  Tschechoslowakei 
und  Schweden  an  der  Einfuhr  beteiligt.  Bei  der  übrigen  Glaserzeugung, 
die  in  der  Hauptsache  Beleuchtungsglas,  Trinkgläser  und  anderes  ge¬ 
schliffenes  oder  ungeschliffenes  Gebrauchsglas  umfaßt,  entwickelten  sich 
Erzeugung,  Aus-  und  Einfuhr  seit  dem  Jahre  1913  wie  folgt: 


Erzeugung 

Ausfuhr 

Einfuhr 

1000  kg 

1000  kg 

1000  kg 

1913 

1  378 

110 

1  346 

1914 

— 

163 

1  276 

1915 

— 

632 

1  665 

1916 

2  584 

785 

2  640 

1917 

1  749 

193 

1  517 

1918 

1  628 

235 

793 

1919 

1  977 

497 

T  604 

1920 

2  272 

579 

2  118 

1921 

572 

68 

1  869 

Fertige  Glühlampen  sowie  Galanteriewaren  sind  hierin  nicht  einbegriffen. 
Aus  der  Produktionsstatistik  Dänemarks  für  das  Jahr  1921  ist  ersichtlich, 
welche  Mengen  und  Werte  in  den  verschiedenen  Glassorten  erzeugt 
wurden : 

Menge  Verkaufswert 


Dunkelgrünes  Glas  Stück  Kr. 

maschinengeformte  halbe  Flaschen  ....  2652775  487447 

geblasene  ganze  Flaschen .  2  108  185  754  153 

geblasene  halbe  Flaschen .  7  924  686  1825  146 

geblasene  andere  Flaschen .  110  518  22  555 

Glasbehälter .  5  964  12  641 

Wasserballons .  47  852  13  441 

Halbweißes  Glas 

ganze  Flaschen .  33  531  17  699 

halbe  Flaschen .  2  320  604  715  233 

andere  Flaschen .  127  793  -  29  382 

Anderes  Glas  (weiß,  rot  usw.) 

Milchflaschen .  507  553  276  346 

Medizinflaschen .  944  350  133  537 

andere  Flaschen .  363  610  104  703 

Lampenglocken  und  Lampenglas  736  737  241  514 

Trinkglas,  geschliffen .  596  969  405  593 

Trinkglas,  ungeschliffen .  579  803  241  203 

Andere  W  aren 

geschliffen .  97  921  117  323 

ungeschliffen .  977  460  463  777 


Insgesamt :  5  861  693 


Der  Gesamtwert  der  dänischen  Glaserzeugung  belief  sich  im  Jahre  1921 
auf  noch  nicht  6  Alillionen  Kronen  gegen  etwa  15  Millionen  Kronen  im 
Jahre  1920.  Dieser  Rückgang  des  W/ertes  ist  in  der  Hauptsache  auf  den 
Rückgang  der  Erzeugungsmenge,  dann  aber  auch  auf  den  Rückgang  der 
Preise  um  10  bis  15  v.  H.  zurückzuführen.  gr 

Die  englische  Glasindustrie.  Während  die  Geschäftslage  in  der 
englischen  Glasindustrie  im  allgemeinen  noch  sehr  ungünstig  ist,  hat  sich 
der  Absatz  von  Beleuchtungsglas  gehoben.  Die  Glasindustrie  der  Mid- 
lands  ist  annähernd  wieder  normal  beschäftigt.  Zurückzuführen  ist  diese 
Geschaftsbelebung  in  der  Beleuchtungsindustrie  auf  den  Preisnachlaß,  den 
die  Industrie  vorgenommen  hat,  um  mit  der  vom  europäischen  Festland 
eingeführten  Ware  in  Wettbewerb  treten  zu  können.  Auch  die  Einfüh¬ 
rung  von  Maschinen  hat  die  Lage  gebessert.  Bestes  englisches  Flintglas 
ist  jetzt  zu  Preisen  zu  haben,  die  man  noch  vor  wenigen  Wochen  nicht 
tür  möglich  gehalten  hätte.  Eine  große  Londoner  Firma  verkauft  Wasser- 
und  Biergläser,  die  noch  vor  kurzem  14  s  6  d  das  Dutzend  kosteten,  jetzt 
zu  4  s  6  d;  Champagnergläser,  deren  Katalogspreise  vor  einigen  Monaten 
39  s  das  Dutzend  betrug,  werden  jetzt  zu  9  s  6  d  abgegeben.  gr 

Italienische  Tafel-  und  Fensterglaspreise.  In  Neapel  wurden  Ende 
1922  folgende  Preise  erzielt:  Tafelglas  Scheibengröße  bis  zu  1,05  qm  je  qm 
235,00  Lire,  desgl.  größere  Maße  je  qm  255,00  Lire,  Spiegelglas,  glatt, 
Größe  bis  zu  1,05  qm  je  qm  235,00  Lire,  Spiegelglas,  größere  Maße  je  qm 
255,00  Lire,  Spiegelglas,  geschliffen,  Größe  bis  zu  1,05  qm  je  qm  235,00 
Lire,  größere  Maße  je  qm  290,00  Lire,  Fensterglas,  inländ.  Ware,  je  qm 
21,23  Lure,  Neapler  Ware  je  qm  18,00  Lire,  Neapler  Preßglas,  weiß,  je  qm 
36,00  Lire,  Neapler  Preßglas,  gefärbt),  je  qm  70,00  Lire.  D.  W.  D. 

Allgemeines 

Starker  Rückgang  der  Konkurse  im  Jahre  1922.  Obwohl  im  De¬ 
zember  eine  Zunahme  der  Konkurseröffnungen  stattgefunden  hat  (42  neue 
Konkurse  gegen  28  im  November),  ist  für  das  ganze  Jahr  1922  ein  außer¬ 
ordentlicher  Rückgang  festzustellen.  Nach  einer  Zusammenstellung  der 
Finanzzeitschrift  „Die  Bank“  wurden  im  Jahre  1922  eröffnet  967  Kon¬ 
kurse  gegen  3042  im  Jahre  1921. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik  Akt.-Ges.  in  Berlin- 
Charlottenburg.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  auf  25  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  15  Mill.  M  ab  1.  Januar 
1922  dividendenberechtigter  Stammaktien.  Von  den  neuen  Aktien  wird  den 
Stammaktionären  auf  9,5  Mill.  M  ein  Bezugsrecht  in  der  Weise  einge¬ 
räumt,  daß  auf  je  6000  M  alte  Aktien  6000  M  neue  zu  100  v.  H.  bezogen 
werden  können;  jedoch  werden  50  v.  H.  der  Einzahlung  durch  die  Ge¬ 
sellschaft  aus  einem  besonderen  Fonds  geleistet.  Den  Vorzugsaktionären 
wird  auf  0,1  Mill.  M  neue  Stammaktien  ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis 
von  5  :  1  zu  300  v.  H.  gewährt.  Die  verbleibenden  5,4  Mill.  M  neuen 
Stammaktien  werden  durch  ein  Konsortium  in  nachstehender  Weise  ver¬ 
wendet:  2,4  Mill.  M  dienen  zur  freihändigen  Verwertung  im  Interesse  der 
Gesellschaft,  2,75  Mill.  M  werden  zu  110  v.  H.  zur  Verfügung  der  Ver¬ 
waltung  gehalten,  die  restlichen  0,25  Mill.  M  Aktien  werden  zu  300  v.  H. 
an  am  Werke  interessierte  Personen  begeben,  und  zwar  160  000  M  an 
Vorstand  und  Beamte  und  je  15  000  M  an  die  Mitglieder  des  Aufsichts¬ 
rats.  Für  das  jetzt  zu  Ende  gehende  Geschäftsjahr  sei  mit  einem  wesent¬ 
lich  besseren  Ergebnis  zu  rechnen  (i.  V.  10  v.  H.  Dividende). 

Württembergische  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.  (Schorndorf, 
Württemberg).  Nach  dem  Geschäftsbericht  betrug  der  Fabrikationsüber¬ 
schuß  11214  191  M,  dagegen  erforderten  allgemeine  Unkosten  9  038  264 
M,  Abschreibungen  und  Zuweisungen  1  501  655  M,  so  daß  einschließlich 
51  124  M  Vortrag  ein  Reingewinn  von  725  395  M  verbleibt,  woraus  25 
v.  H.  (10  v.  H.)  Dividende  verteilt  und  125  395  M  vorgetragen  werden. 
Das  Werk  war  im  zurückliegenden  Geschäftjahr  in  allen  Abteilungen  gut 
beschäftigt.  Die  Verwaltung  hat  sich  entschlossen,  die  Herstellung  von 
Tafelgeschirr  aufzunehmen  und  zu  diesem  Zwecke  den  Bau  eines  weiteren 
Ofens  in  Angriff  genommen.  Das  befriedigende  Ergebnis  ist  den  Aus¬ 
landsverbindungen  zu  verdanken,  die  dem  Werk  lohnende  Aufträge  zu¬ 
führten.  Ueber  die  Aussichten  für  das  neue  Geschäftsjahr  läßt  sich  nur 
sagen,  daß  ein  Nachlassen  des  Einganges  an  Aufträgen  aus  dem  Ausland 
festzustellen  ist.  Auch  die  Bestellungen  der  inländischen  Abnehmer  lassen 
zu  wünschen  übrig. 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  (Margarethenhütte).  Die  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  beschloß,  das  Geschäftsjahr,  das  bisher 
vom  1.  Oktober  bis  30.  September  lief,  auf  das  Kalenderjahr  zu  verlegen, 
um  dieses  mit  dem  Geschäftsjahr  der  Porzellanfabrik  Kahla  A.-G.  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen,  mit  der  die  Schomburg-Gesellschaft  be¬ 
kanntlich  eine  Interessengemeinschaft  eingegangen  ist.  Wie  mitgeteilt 
wurde,  wird  beabsichtigt,  die  nächste  ordentliche  Generalversammlung  der 

H.  Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  im  Februar  oder  März  einzuberufen 
und  dieser  sowohl  einen  Abschluß  für  das  Geschäftsjahr  vom  1.  Oktober 
1921  bis  30.  September  1922  als  auch  einen  solchen  für  die  Zeit  vom 

I.  Oktober  bis  31  Dezember  1922  vorzulegen.  Da  unter  den  befragten 
juristischen  Sachverständigen  Meinungsverschiedenheit  darüber  besteht, 
ob  auch  für  ein  Geschäftsjahr  eine  Dividende  verteilt  werden  kann,  das 
weniger  als  12  Monate  umfaßt,  habe  sich  die  Verwaltung  entschlossen,  um 
allen  etwaigen  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  das  Geschäftsjahr  vom  1.  Ok¬ 
tober  bis  31.  Dezember  1922  dividendenlos  bleiben  zu  lassen,  dafür  aber 
für  das  volle  Geschäftsjahr  1921/22  neben  einer  Dividende  noch  einen 
Bonus  auszuschütten  und  auf  diese  Weise  den  Aktionären  einen  Ausgleich 
für  das  dividendenlose  Vierteljahr  zu  gewähren. 

Ludwigsburger  Porzellanmanufaktur  Akt.-Ges.  (Ludwigsburg).  Die 
Gesellschaft  erzielte  in  ihrem  am  30.  Juni  beendeten  ersten  Geschäftsjahre 
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einen  Betriebsgewinn  von  3  588  501  M,  der  sich  um  Miete  und  Pacht  mit 
6502  M  erhöht.  Nach  Absetzung  der  Geschäftsunkosten  und  Verwendung 
von  2  372  296  M  verbleibt  ein  Reingewinn  von  418  276  M,  woraus  eine 
Dividende  von  10  v.  H.  verteilt  wird. 

Tonwarenfabrik  Schwandorf  Akt.-Ges.  (Schwandorf  in  Bayern). 
Nach  Abschreibungen  von  5  134  136  (i.  V.  1  092  235)  M  verbleibt  ein  Rein¬ 
gewinn  von  5  415  625  (1  222  984)  M,  woraus  eine  Dividende  von  10  (20) 
v.  H.  zur  Verteilung  gelangt.  Während  des  Berichtsjahres  waren  sämt¬ 
liche  Produktionsstätten  nahezu  voll  beschäftigt,  da  immer  reichliche  Ab¬ 
satzmöglichkeit  bestand  und  auch  die  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung 
der  Rohstoffe  und  Kohlen  überwunden  werden  konnten.  Die  Absatzver¬ 
hältnisse  sind  im  begonnenen  Geschäftsjahr  noch  befriedigend,  wenn  auch 
in  letzter  Zeit  sich  eine  gewisse  Zurückhaltung  der  Abnehmer  bei  ein¬ 
zelnen  Erzeugnissen  bemerkbar  zu  machen  scheint.  Die  außerordentliche 
Hauptversammlung  vom  29.  Dezember  genehmigte  Jahresrechnung  und 
Dividende.  Die  Aktien  sind  jetzt  fast  sämtlich  in  den  Besitz  der  H.  Schom- 
burg  &  Söhne  Akt.-Ges.  und  der  mit  ihr  in  Interessengemeinschaft  verbun¬ 
denen  Porzellanfabrik  Kahla  Akt.-Ges.  gekommen.  Infolgedessen  hat  der 
gesamte  Aufsichtsrat  sein  Mandat  zur  Verfügung  gestellt.  Es  wurden 
wiedergewählt  die  Herren  Geh.  Kommerzienrat  Jac.  Heilmann  (München), 
Bankier  Martin  Schiff,  Fabrikbesitzer  Oskar  Fischer,  Dr.  Georg  Hirsch¬ 
land  und  Bankdirektor  Ludwig  Fulda. 

Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann,  Akt.-Ges.  (Siegersdorf). 
Bilanz  vom  31.  Oktober  1922.  Einnahmen  einschließlich  108  954,44  M 
Vortrag  aus  1921  =  183  647  519,80  M.  Nach  Abzug  der  Unkosten  und 
der  Abschreibungen,  letztere  in  Höhe  von  165  500  M,  verbleibt  ein  Ge¬ 
winn  von  15  252  399,88  M.  Die  Dividende  beträgt  40  (25)  v.  H.  bei  halber 
Dividendenberechtigung  der  jungen  Aktien  und  600  M  (0)  Bonus.  An 
diesem  Bonus  hat  das  gesamte  Aktienkapital  einschließlich  der  neuen,  mit 
25  v.  H.  eingezahlten  1  000  000  M  7  prozentigen  Vorzugsaktien  Anteil. 
Den  Reserven  und  Erneuerungsfonds  werden  5  420  000  M,  den  Steuerrück¬ 
lagen  2  550  000  M  überwiesen  und  499  394,88  M  vorgetragen.  Im  abge¬ 
laufenen  Geschäftsjahr  waren  sämtliche  Werke  voll  beschäftigt  und  er¬ 
reichten  einen  Gesamtumsatz  von  196  079  169  M  (19  450  561  M  i.  V.).  Die 
Ausfuhr  hielt  sich  ungefähr  in  denselben  Grenzen  wie  im  letzten  Jahre. 
Die  Wagengestellung  ist  immer  noch  recht  mangelhaft  und  war  im  Früh¬ 
jahr  und  Herbst  besonders  in  10-t-Wagen  sehr  gering.  Dagegen  war  in 
der  Kohlenlieferung  eine  Besserung  zu  verzeichnen.  Durch  die  Ab¬ 
trennung  von  Polnisch-Oberschlesien  wurde  der  Absatz  der  Werke  nicht 
beeinträchtigt.  Der  Versand  in  dieses  Gebiet  wird  jedoch  durch  die  hohe 
Ausfuhrabgabe  sowie  die  verschiedenen  Grenzvorschriften  und  sonstigen 
Stockungen  erschwert.  In  der  Hauptversammlung  wurden  der  Abschluß 
und  die  Dividende,  wie  oben  angegeben,  genehmigt. 

Porzellan-  und  Apparatefabrik  Elektro-Union,  vorm.  Beck,  Akt.-Ges. 
(Hochstadt,  Oberfranken).  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  er¬ 
höhte  das  Grundkapital  um  7  Mill.  M  Stamm-  und  0,4  Mill.  M  Vorzugs¬ 
aktien.  3,5  Mill.  M  Stammaktien  werden  den  Aktionären  im  Verhältnis 
von  2  :  1  zu  180  v.  H.  angeboten.  Bei  weiterem  Kapitalbedarf  hat  der 
Aufsichtsrat  die  Ermächtigung  zu  weiterer  Erhöhung  um  wieder  7,4  Mill. 
Mark. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation. 
Außerordentliche  Hauptversammlung  am  17.  Januar.  Tagesordnung:  An¬ 
trag  auf  Umwandlung  von  500  000  M  Vorzugsaktien  in  Stammaktien  unter 
teilweiser  Verzichtleistung  der  Inhaber  auf, Rechte  und  unter  Zuzahlung 
auf  den  Rest  der  Vorzugsaktien  und  Schaffung  von  500  000  M  neuen  Vor¬ 
zugsaktien  mit  mehrfachem  Stimmrecht. 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vorm.  C.  Teichert,  (Meißen). 
Außerordentliche  Hauptversammlung  am  31.  Januar  1923.  Tagesordnung: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis  9  auf  18,6  Mill.  M. 

Steingut-  und  Porzellanfabrik  München,  Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  22.  Januar  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Sitzungssaal 
des  Notariats  München  V,  München,  Karlsplatz  10.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  z.  Zt.  5  Millionen 
betragenden  Aktienkapitals  um  bis  zu  10  Millionen  Mark.  —  Statuten¬ 
änderung.  —  Neuwahl  zum  Aufsichtsrat.  —  Anträge  und  Verschiedenes. 

Keramik,  Akt.-Ges.,  Velten  (Mark).  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  27.  Januar  1923,  vormittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
„Lehrer  v.  Siemens  Vereinigte  Baustoffindustrie,  Komm.-Ges.  Berlin“, 
Friedrichstraße  103.  Tagesordnung:  Genehmigung  eines  Verschmelzungs¬ 
vertrags,  durch  welchen  die  „Union“  Veltener  Tonindustrie  Akt.-Ges.  zu 
Berlin  unter  Ausschluß  der  Liquidation  ihr  gesamtes  Gesellschaftsver¬ 
mögen  auf  die  Keramik  Akt.-Ges.  gegen  Gewährung  von  10  000  000  M 
neuer  Aktien  der  letzteren  überträgt.  —  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
23  200  000  M  durch  Ausgabe  von  23  200  neuen  Inhaberaktien  über  je 
1000  M,  wovon  10  000  000  M  neuer  Aktien  zum  Erwerbe  der  „Union“ 
Veltener  Tonindustrie  Akt.-Ges.  verwendet  werden  sollen.  —  Abänderung 
des  §  4  des  Gesellschaftsvertrags.  —  Aufsichtsratswahlen. 

„Union“  Veltener  Tonindustrie  Akt.-Ges.  zu  Berlin.  Außerordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  27.  Januar  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Sitzungssaal  der  „Lehrer  v.  Siemens  Vereinigte  Baustoffindustrien  Komm.- 
Ges.“,  Berlin  NW.,  Friedrichstr.  103.  Tagesordnung:  Genehmigung  eines 
Verschmelzungsvertrages,  durch  welchen  die  „Union“  Veltener  Ton¬ 
industrie  Akt.-Ges.  zu  Berlin  unter  Ausschluß  der  Liquidation  ihr  ge¬ 
samtes  Gesellschaftsvermögen  auf  die  Keramik-Akt.-Ges.  zu  Velten  (Mark) 
überträgt. 

Porzellanfabrik  Tettau  Akt.-Ges.  An  Stelle  des  verstorbenen  Bank¬ 
direktors  Röhrig  (Coburg)  wurde  Kommerzienrat  Mai  (Coburg)  in  den 
Aufsichtsrat  gewählt;  von  seiten  der  Arbeiterschaft  ferner  neu  hinzuge¬ 
wählt:  Betriebsratsmitglied  Willy  Eckard,  Dreher,  Betriebsratsmitglied 
Richard  Pils,  Oberdreher. 

Plaue,  A.-G.  Arnstadt,  v.  Schierholz’sche  Porzellanmanufaktur 
Plaue,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  auf  2  Mill.  M  erhöht. 


Cortendorf,  A.-G.  Coburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellan¬ 
fabrik  Cortendorf  Julius  Griesbach,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Fortführung  der  Porzellanfabrik  Cortendorf  Julius  Griesbach, 
sowie  der  Erwerb  und  die  Beteiligung  an  anderen  Unternehmungen.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Johannes  Griesbach.  Stammkapital:  1  800  000  M. 
Gesellschafter:  verw.  Frau  Emmy  Griesbach,  geb.  Muther,  Kaufmann  Joh. 
Griesbach,  (beide  in  Cortendorf),  verw.  Frau  Dr.  Ilse  Herrmann,  geb. 
Griesbach,  (Oberhausen). 

Schwarzenhammer,  A.-G.  Hof.  Schumann  &  Schreider,  Porzellan¬ 
fabrik  Schwarzenhammer,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  300  000  M  auf 
600  000  M  erhöht. 

Niederberg  bei  Coblenz,  A.-G.  Ehrenbreitstein.  Neu  eingetragen 
wurde:  Keramische  Industrie  Niederberg  bei  Coblenz,  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  aller  Tonarten  und  Tonge¬ 
lände,  Steinzeugwaren  und  Schleifmittel  für  fremde  und  eigene  Rechnung 
sowie  sonstige  Kommissionsgeschäfte.  Stammkapital:  40  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Gastwirt  Fr.  Amelung.  Prokurist:  Kaufmann  Aloys  Löhr 
(Coblenz). 

Dresdner  Keramische  Industrie  Akt.-Ges.,  Dresden.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  24.  Januar  1923,  nachm.  2l/z  Uhr,  im  Hause  der 
Dresdner  Kaufmannschaft,  Dresden,  Eingang  Malergäßchen.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Vorlage  des  Abschlusses  für  das  Geschäftsjahr 
1922,  Genehmigung  desselben,  sowie  der  Gewinnverteilung,  Entlastung  des 
Aufsichtsrats  und  des  Vorstandes.  Neuwahl  des  Aufsichtsrats,  Erhöhung 
des  Aktienkapitals. 

Unterschwarzach,  A.-G.  Eberbach,  Tonwerke  Unterschwarzach, 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  2  500  000  M  auf  3  Mill.  M  erhöht. 

Hannover.  Neu  eingetragen  wurde:  Norddeutsche  Schamotte-  und 
Steinzeug-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Friedrichstr.  5.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Großhandel  mit  allen  Erzeugnissen  der  Schamotte-  und  Stein¬ 
zeugindustrie.  Stammkapital  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Architekt  Fritz 
Munke  (Laatzen). 

Malsch  b.  Ettlingen,  A.-G.  Ettlingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Ober¬ 
rheinische  Schamotte-Industrie  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Ausbeutung  von  Ton-  und  Quarzlagern,  die  Errichtung  und  der  Betrieb 
von  Schamottefabriken  und  die  Herstellung  von  Tonwaren  jeder  Art. 
Stammkapital:  250  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant  Berthold  Bott 
(Bruchsal. 

Möhringen  a.  F.,  A.-G.  Stuttgart.  Neu  eingetragen  wurde:  Berthold 
Probst,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:-  Herstellung  und 
Vertrieb  von  Schamotte-  und  Tonwaren  aller  Art.  Stammkapital:  1  Mill. 
Mark.  Geschäftsführer:  Ziegeleibesitzer  Berthold  Probst. 

Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  der  Töpfermeister  in  Hamburg  und 
Umgegend,  eingetragene  Genossenschaft  m.  b.  H.  Die  Haftsumme  eines 
jeden  Genossen  beträgt  für  jeden  Geschäftsanteil  10  000  M,  die  höchste 
Zahl  der  Geschäftsanteile,  auf  welche  ein  Genosse  sich  beteiligen  kann,  be¬ 
trägt  20. 

Ludwigsburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Kurt  Sophus  Meyer.  In¬ 
haber:  Kaufmann  und  Keramiker  Kurt  Sophus  Meyer.  Geschäftszweig: 
Großvertrieb  und  Vertretungen  für  Porzellan,  Kristall  und  Kunstgewerbe. 

Mannheim.  Neu  eingetragen  wurde:  Emil  Ullius,  Elfenstr.  19.  In¬ 
haber:  Kaufmann  Emil  Ullius.  Geschäftszweig:  Herstellung  von  und 
Handel  mit  Haus-  und  Küchengeräten. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas-  und  Steingut-Handelsgesell¬ 
schaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von 
Glas-  und  Steingutware  und  allen  einschlägigen  Geschäften.  Stammkapital: 
40  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Paul  Gande,  Kaufmann  Fritz 
Eberbach  (Treptow). 

Schliersee.  Neu  eingetragen  wurde:  Maria  M.  Siebenlist.  Inhaberin: 
Maria  Magdalena  Siebenlist.  Handel  mit  Gebrauchs-  und  Kunstkeramik. 

Freiburg,  Breisgau,  Ludwigstr.  31.  Neu  eingetragen  wurde:  Rudolf 
Moritz.  Inhaber:  Kaufmann  Rudolf  Moritz.  Porzellan,  Steingut,  Ton¬ 
warenhandlung. 

Glas 

Deutsche  Fensterglas-Akt.-Ges.  in  Berlin.  Die  Geschäftslage  hat  sich 
im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  günstig  entwickelt.  Die  Umsätze  waren 
wesentlich  höher  als  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Die  Preise  lassen 
einen  zufriedenstellenden  Nutzen.  Die  Gesellschaft  hat  im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  ein  Werk  in  Briesen  erworben,  das  im  April  d.  J.  in  Be¬ 
trieb  genommen  werden  soll,  wodurch  man  eine  nennenswert  gesteigerte 
Erzeugung  zu  erreichen  hoffe.  Es  ist  mit  der  gleichen  Dividende  (i.  V. 
25  v  .H.)  auf  das  erhöhte  Aktienkapital  zu  rechnen. 

Aktien-Gesellschaft  für  Glasindustrie  vorm.  Friedrich  Siemens-Dres¬ 
den.  Die  Außerordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Interessen¬ 
gemeinschaft  mit  der  Stralauer  Glashütte  Akt.-Ges.  zu  Berlin-Stralau.  Die 
Gewinne  beider  Gesellschaften  werden  künftig  zusammengeworfen,  wobei 
Siemens  vier  Fünftel  und  Stralau  ein  Fünftel  erhält.  Das  Aktienkapital  der 
in  Polen  gelegenen  Siemens-Hütten  wird  auf  100  Mill.  polnische  M  fest¬ 
gesetzt,  das  Aktienkapital  der  Siemens-Gesellschaft  auf  65  Mill.  M  erhöht 
(Bezugsrecht  zu  750  v.  H.  im  Verhältnis  von  3: 1).  (Näheres  unter  Stra¬ 
lauer  Glashütte  Akt.-Ges.,  Berlin^Stralau.) 

Stralauer  Glashütte  Akt.-Ges.  (Berlin-Stralau).  Außerordentliche 
Hauptversammlung  stimmte  dem  Interessengemeinschaftsvertrage  zu,  den 
die  Verwaltung  mit  der  Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens 
abgeschlossen  hat.  Der  Vertrag  soll  von  60  jähriger  Dauer  sein  und  ge¬ 
wann  beiden  vertragschließenden  Parteien  volle  Selbständigkeit.  Hinsicht¬ 
lich  Vorstand  und  Aufsichtsrat  wird  eine  Personalunion  gebildet;  an  dem 
von  beiden  Unternehmungen  erzielten  Jahresgewinn  wird  die  Stralauer 
Glashütte  mit  einem  Fünftel  teilnehmen.  Der  Vertrag  tritt  mit  dem  1.  Januar 
1923  in  Kraft,  die  Jahresrechnung  für  1922  soll  bereits  nach  den  Bestim¬ 
mungen  des  Gemeinschafts  Vertrages  aufgestellt  werden.  Die  Verwaltung 
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teilte  im  Anschluß  daran  mit,  daß  in  der  Hauptversammlung  der  Akt.- 
Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedrich  Siemens  bezüglich  des  Abschlusses 
des  Interessengemeinschaftsvertrages  und  des  Beschlusses  der  Kapital¬ 
erhöhung  dieses  Unternehmens  Protest  zu  Protokoll  gegeben  worden  ist. 
Die  Verwaltung  beantragte  deshalb  in  der  Hauptversammlung,  das  Aktien¬ 
kapital  bis  zu  5,3  Mill.  M  Stammaktien  und  750  000  M  Vorzugsaktien  zu 
erhöhen,  und  ließ  sich  ermächtigen,  die  näheren  Bestimmungen  der  Aktien¬ 
begebung  später  festzusetzen.  Die  Stammaktien  sollen  zu  einem  Minimal¬ 
kurs  von  500  v.  H.  ausgegeben  werden.  Beabsichtigt  ist,  den  bisherigen 
Aktionären  ein  Bezugsrecht  auf  die  neuen  Aktien  dergestalt  anzubieten, 
daß  auf  vier  alte  eine  neue  Aktie  zum  Kurse  von  750  v.  H.  bezogen  wer¬ 
den  darf.  1,5  Mill.  M  erhält  die  Akt.-  Ges.  vorm.  Friedrich  Siemens  im 
Austausch,  2  Mill.  M  Stammaktien  werden  an  die  Ostwerke  abgegeben. 
In  den  Aufsichtsrat  gewählt  wurde  Dr.  Sintenis  (Berliner  Handelsgesell¬ 
schaft)  und  Friedrich  von  Siemens  in  Berlin. 

Vereinigte  bayerische  Spiegel-  und  Tafelglaswerke  vorm.  Schrenk 
&  Co.  Akt.-Cies.  (Neustadt  W.-N.).  Außerordentliche  Hauptversammlung: 
29.  Januar.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals  auf  16,35  Mill.  M. 
ä  Deutsche  Glas-  und  Spiegelfabriken  Akt.-Ges.  (Fürth  i.  B.)  .  Die* 
außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Umwandlung  der  seit¬ 
herigen  Vorzugsaktien  in  Stammaktien  und  außerdem  die  Erhöhung  des 
Grundkapitals  von  11  auf  25  Mill.  M.  Sämtliche  jungen  Aktien  nehmen 
im  laufenden  Geschäftsjahre  zur  Hälfte  an  der  Dividende  teil.  (Bezugs- 
recht  2  : 1  zu  320  v.  H.) 

Vereinigte  bayerische  Spiegel-  &  Tafelglaswerke  vorm.  Schrenk  & 
Co.  Akt.-Ges.,  Neustadt  W.-N.  Außerordentliche  Hauptversammlung: 
29.  Januar  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Geschäftslokal  der  Firma  zu  Neu¬ 
stadt  W.-N.  Tagesordnung:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des 
Grundkapitals  aut  16  350  000  M  durch  Ausgabe  von  4000  Stück  neuen  In¬ 
habervorzugsaktien  Lit.  A  von  je  1000  M  und  5200  Stück  neuen  Inhaber¬ 
stammaktien.  Lit.  B  von  je  1000  M  mit  voller  Dividendenberechtigung  für 
das  Geschäftsjahr  1922/23.  —  Statutenänderungen! 

Breslau.  Ostdeutsche  Tafelglas- Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Bau¬ 
bedarf.  Grundkapital  um  5  Mill.  M  auf  10  Mill.  M  erhöht. 

Berlin.  Deutsche  Fensterglas-Akt.-Ges.  Grundkapital  um  38  Mill. 
Mark  auf  50  Mill.  M  erhöht. 

Unterweißbach-Blechhammer,  A.-G.  Oberweißbach.  Glaswarenfabrik 
Blechhammer  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  von  100  000  auf  200  000  M  erhöht. 

Mannheim.  Neu  eingetragen  wurde:  Schupp  &  Bartholome,  G.  m. 
b.  H.,  Richard-Wagner-Straße  30,  Zweigniederlassung.  (Hauptsitz:  Ge¬ 
schwenda  i.  Thür.)  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Ver¬ 
trieb  von  Thermometern  und  Glasinstrumenten,  insbesondere  von  Export- 
und  Massenartikeln.  Stammkapital:  150  000  M.  Geschäftsführer:  Günther 
Bartholome  III.  (Geschwenda),  und  Hugo  Schupp  (Mannheim). 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Wera,  Glashandelsgesellschaft  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  und  Export  von  Glas¬ 
emballage  und  Glasinstrumenten  sowie  Errichtung  und  Betrieb  einer  Glas¬ 
warenfabrik.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftlsfiihrer:  Kaufmann 
Erich  Richter. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebrüder  Möller  Akt.-Ges.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Die  Glasschleiferei,  die  Herstellung  und  der 
Vertrieb  von  Spiegeln  aller  Art,  Kunstverglasungen,  Handel  mit  Glas  und 
die  Fabrikation  und  der  Vertrieb  aller  einschlägigen  Artikel,  vor  allem 
aber  die  Uebernahme  und  Fortführung  des  bisher  unter  der  Firma  Ge¬ 
brüder  Möller  in  Berlin,  Warschauer  Straße  57,  betriebenen  Unternehmens. 
Grundkapital:  1  000  000  M.  Vorstand:  Fabrikbesitzer  Adolf  Leiser  (Ber¬ 
lin).  Gründer:  Fabrikbesitzer  Adolf  Leiser,  Kaufmann  und  Handels¬ 
richter  Felix  Salomonis,  Rechtsanwalt  Siegfried  Bergmann,  Kaufmann 
Felix  Stahl,  Bankdirektor  Paul  Isenstein  (Kleve).  Den  ersten  Aufsichtsrat 
bilden  die  Gründer. 

Naundorf,  A.-G.  Kötzschenbroda.  Neu  eingetragen  wurde:  Friedrich 
&  Co.,  Glasraffinerie-  und  Kristallschleiferei,  Meißner  Straße  40  i.  Ge¬ 
sellschafter:  Anna  verehel.  Friedrich,  geb.  Tomek,  (Niederlößnitz)  und 
Kaufmann  Emil  Ernst  Kurt  Müller  (Meistersdorf  bei  Böhmisch  Kamnitz). 

Lemgo.  Lemgoer  Glasschleiferei  und  Spiegelbelegerei  Inhaber  Her- 
man  Tracht.  Die  Firma  ist  geändert  in:  Lemgoer  Glasschleiferei  und 
Spiegelbelegerei  August  Tracht.  Alleiniger  Inhaber  ist  Fabrikant  August 
T  rächt. 

Wien.  Neu  eingetragen  wurde:  „Stella“  Akt.-Ges.  für  Glühlampen¬ 
regeneration.  Gegenstand  des  Unternehmens:  1.  Die  fabrikmäßige  Wie¬ 
derherstellung  verbrauchter  Glühlampen  oder  deren  Neuherstellung  und 
die  Erzeugung  elektrotechnischer  Artikel  und  solcher,  die  mit  der  Glas¬ 
bläserei  Zusammenhängen.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  wird  die  Ge¬ 
sellschaft  nach  ihrer  Errichtung  die  zu  je  einem  Drittel  im  Besitz  der 
Moriz  Beamt,  Siegmund  Beamt  und  Karl  Redlich  in  Wien  befindlichen 
Realitäten  samt  Zubehör  gegen  Barzahlung  erwerben;  2.  Errichtung,  Er¬ 
werbung,  Pachtung,  der  Betrieb  von  anderen  Unternehmungen,  welche  die 
Erzeugung  und  den  Vertrieb  regenerierter  Glühlampen  oder  den  Ankauf 
von  zu  regenerierenden  Glühlampen  zum  Gegenstand  haben  und  di^Betei- 
ligung  an  derartigen  Unternehmungen;  3.  Errichtung  und  Führung  von 
Hilfsbetrieben;  4.  jede  Art  gewerblicher  Tätigkeit,  welche  mittelbar  oder 
unmittelbar  der  Förderung,  bzw.  Erreichung  der  vorangeführten  Zwecke, 
so  auch  der  Beherbergung  und  Beköstigung  von  eigenen  Angestellten  und 
deren  Angehörigen  dient.  Aktienkapital:  10,000.000  K,  zerlegt  in  50.000 
Stück  bar  und  voll  eingezahlter  Aktien  von  je  200  K.  Mitglieder  des 
Verwaltungsrates:  Sektionschef  Dr.  Richard  Borkowski,  Bankier  Ignaz 
Czuczka,  Generaldirektor  Alfred  Kohn,  Hofrat  Max  Grienseyss,  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Felix  Rosenfeld,  Ingenieur  Dr.  Heinrich  Luckmann,  Ingenieur 
Richard  Kenedi,  Bankdirektor  Dr.  Richard  Baum,  Bankdirektor  Dr.  Kurt 
Albert,  Kaufmann  Siegmund  Beamt,  Bankier  Alfred  Czuczka,  sämtlich  in 
Wien,  und  Ingenieur  Otto  Trampusch  in  Augsburg. 


Kristal-,  Glas-  en  Aardewerkfabrieken  „De  Sphinx“  voorheen  Petrus 

aH  Maas<r,c.ht*  PAet™s  Regout  und  Fernand  Claessens  sind 

als  Direktoren  ausgeschieden.  Arthur  Bonemeyer  und  Adriaan  H.  Kou- 
wenberg  sind  an  ihre  SteP«  getreten. 


Email. 


J?fd|be“ler1  Gu,ß‘  „und  Emaillier- Werke  (Radebeul-Dresden).  Bilanz 
am  30.  ^P^ber  1 922.  Betriebsgewinn  einschließlich  69  446,07  M  Vor- 

7  4S4  4?9 xi  m  9f’06  if4-  ,  Abschreibungen  2130  337,38  M,  Gewinn 
7484  432,47  M  Es  soßen  7  v.  H.  Dividende  auf  500  000  M  Vorzugs- 

^  ?iV‘  H‘  Pivid£nde  auf  das  von  3,25  auf  4  Mill.  M  erhöhte 
cS  nkaf  a  iZTUf  Ausschüttung  gelangen.  Außerdem  stellt  die  Ge¬ 

sellschaft  aus  dem  Ueberschuß  einen  Betrag  von  1,6  Mill.  M  als  eine  40 

WrRmrfJ,IaCnei,derUe?erweiSuU1ng  auf  4  MiU-  M  neue  Stammaktien  zur 
Verfügung.  Diese  Gratiseinzahlung  geschieht  in  Zusammenhang  mit  der 

4  ^Pdaterhohung  um  n  Alill.  M  neue  Stammaktien,  wovon 

4  Mill.  M  den  bisherigen  Aktionären  zu  100  v.  H.  im  Verhältnis  1:  1  zum 
Bezüge  angeboten  werden.  Im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  bestand  große 
Nachfrage  nach  Grauguß-Erzeugnissen  und  der  Absatz  in  Rohguß  konnte 
um  etwa  40  v.  H.  der  vorjährigen  Erzeugungsmenge  gesteigert  werden. 
Noch  weit  erheblicher  war  die  Produktionssteigerung  in  der  Abteilung 
Apparatebau  und  die  Herstellung  hochsäurebeständig  emaillierter  Ge- 
taße  für  die  chemische  Industrie,  so  daß  auch  diese  Abteilung  noch  we¬ 
sentlich  erweitert  werden  mußte. 

Akt.-Ges.  (Fulda).  In  der  Hauptversammlung  wurde 
eine  Dividende  von  20  v.  H.  aus  dem  Reingewinn  von  2  031  095  M  be¬ 
schlossen,  wobei  ein  Vortrag  von  655  586  M  verbleibt.  Das  Unternehmen 
ist  zur  Zeit  noch  beschäftigt.  Die  Aussichten  für  die  Zukunft  hängen  von 
der  Entwicklung  der  allgemeinen  wirtschaftlichen  Lage  ab.  Das  Kapital 
der  Gesellschaft  wurde  von  5  auf  25  Mill.  erhöht. 

Vereinigte  Metallwaarenfabriken  Akt.-Ges.  vormals  Haller  &  Co. 
Altona-Ottensen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  25.  Januar  1923  um 
11  Uhr  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Vorlage  des  Geschäftsberichts  des  Vorstands  sowie  der  Bilanz 
und  Gewinn-  und  Verlustrechnung  und  des  Vorschlags  zur  Gewinnver¬ 
teilung.  Aufsichtsratswahl.  — *  Beschlußfassung  über  Aenderung  der 
Satzungen.  b 

Darmstadt.  Herdfabrik  und  Emaillierwerk,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand 
des  Unternehmens  ferner:  Beteiligung  und  Aufkauf  gleicher  oder  ähnlicher 
rabriken  sowie  Einrichtung  von  Filialen  im  In-  und  Ausland.  Stamm¬ 
kapital  um  229  600  M  auf  918  400  M  erhöht. 


Darmstadt.  Erste  Darmstädter  Herdfabrik  und  Eisengießerei  Ge¬ 
brüder  Roeder  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  1  000  000  M  auf  6  550  000  M 
erhöht. 

Hagen,  Westfalen.  Neu  eingetragen  wurde:  Josef  Brandt  G.  m.  b.  H 
Gegenstand:  Groß-  und  Kleinhandel  mit  Eisen,  sanitären  Artikeln,  Haus¬ 
und  Küchengeräten.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer-  Kauf¬ 
mann  Josef  Brandt  jr. 

Rheinstrom  &  Pilz  Akt.-Ges.  in  Schwarzenberg  i.  Sa.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  setzte  die  Dividende  auf  35  v.  H.  fest  und  beschloß  eine  Kapital¬ 
erhöhung  um  10  Mill.  M  auf  20  Mill.  M.  Von  den  neu  auszugebenden 
Aktien,  die  ab  1.  Oktober  1922  dividendenberechtigt  sind,  werden  7,5  Mill 
M.  den  bisherigen  Aktionären  im  Verhältnis  4  :  3  zu  275  v.  H.  angeboten, 
2  Mill.  M  freihändig  verwertet,  und  500  000  M  bleiben  zur  Verfügung  der 
Gesellschaft. 


Kunstgewerbe 

Ein  neues  englisches  Museum.  Eine  neue  Kunstgalerie,  die  zu  Ehren 
ihrer  Stifterin  die  Lady  Lever  Art  Gallery  heißt,  ist  dieser  Tage  zu  Port 
Sunlight  bei  Birkenhead  eröffnet  worden.  Das  Museum  ist  erbaut  wor¬ 
den  und  wird  erhalten  von  Lord  Leverhulme,  dem  Seniorchef  der  großen 
Seifenfirma  Lever  Brothers,  die  durch  die  bekannte  Sunlightseife  große 
Ersparnisse  abwirft.  Die  Sammlung  wird  zu  Ehren  der  verstorbenen 
Gattin  des  Lord,  Lady  Lever,  der  Allgemeinheit  zugänglich  gemacht.  Sie 
umfaßt  u.  a.  eine  hervorragende  keramische  Sammlung,  vor  allem  sehr 
wertvolle  chinesische  Keramik.;  aber  auch  die  englische  Keramik  ist  vor¬ 
züglich  vertreten. 


Messen  und  Ausstellungen 

Beteiligung  der  ungarischen  Industrie  an  der  Leipziger  Messe.  Zu 
den  bereits  in  Leipzig  befindlichen  nationalen  Meßhäusern,  dem  Oester- 
reichischen,  Schweizer  und  Tschechoslowakischen  Meßhaus,  wird  von  der 
Frühjahrsmesse  1923  ab  auch  noch  eine  ungarische  Meßausstellung  kom¬ 
men.  Diese  findet  in  den  Erdgeschoßräumen  des  Grundstücks  Markt  16 
(Meßhaus  National)  statt.  Bisher  haben  schon  über  40  erstklassige  un¬ 
garische  Firmen  ihre  Beteiligung  zugesagt. 

Gesetze  und  Verträge 

Verbindlichkeitsantrag  in  der  Feinkeramik.  Für  die  am  11.  Oktober 
und  2.  November  1922  zwischen  dem  Arbeitgeberverbande  der  deutschen 
feinkeramischen  Industrie  einerseits  und  dem  Verbände  der  Porzellan-  und 
verwandten  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Deutschlands,  dem  Verbände  der 
deutschen  Gewerkvereine,  dem  Zentralverbande  der  Maschinisten  und 
Heizer,  dem  Verbände  der  Lithographen,  Steindrucker  und  verwandten 
Berufe,  dem  deutschen  Metallarbeiterverbande,  dem  deutschen  Transport- 
arbeiterverbande,  sowie  dem  Berufsverbande  deutscher  Keramarbeiter 
andererseits  für  die  gewerblichen  Arbeiter  in  der  Porzellan-,  Steingutge¬ 
schirr-  und  Steingutspülwärenindustrie  (mit  Ausnahme  der  Betriebe  der 
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dem  Verbände  Berliner  Metallindustrieller  angeschlossenen  Firmen)  im 
Gebiete  des  Deutschen  Reichs  vereinbarten  Nachtrage  zum  Reichstarit vei¬ 
trage  vom  8.  Oktober  1922  ist  die  Erklärung  der  A I lgemei n ver  bi ndhch keit 
beantragt  worden.  Die  Einspruchsfrist  läuft  mit  dem  15.  Januar  19-3  ab. 

Umsatzsteuer  und  Außenhandel.  Um  die  bei  der  Handhabung  des 
Umsatzsteuergesetzes  in  der  Praxis  hervorgetretenen  Unklarheiten  zu  be¬ 
seitigen,  hat  der  Reichsverband  des  deutschen  Ein-  und  /f'u®fKL!h[,haiJ<?^  f 
Einvernehmen  mit  dem  Reichsfinanzministerium  ein  Merkblatt  „Umsatz¬ 
steuer  und  Außenhandel“  herausgegeben,  das  von  dem  Verlage  des  „Deut¬ 
schen  Oekonomist“  (Berlin  SW  11)  zum  Preise  von  100  M  zuzüglich  \  er- 

sandkosten  ^beziehen  jst^rderung  des  beschlagnahmten  deutschen  und 

österreichischen  Eigentums  in  Amerika.  Präsident  Harding  Unterzeichnete 
einen  Gesetzentwurf,  welcher  die  Frist,  innerhalb  der  Deutsche  und 
Oesterreicher  ihre  Ansprüche  auf  Rückgabe  des  wahrend  des  Krieges  be¬ 
schlagnahmten  Eigentums  geltend  machen  können,  bis  zum  2.  Januar  1024 

verlängert. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 


Aufhebung  des  Ausfuhrabgabenzuschlags.  Die  Bekanntmachung  im 
Reichsanzeiger  über  die  Erhöhung  der  Ausfuhrabgabe  vom  30  August 
1922  wird  aufgehoben.  Diese  Augustverordnung  sah  bekanntlich  Z.u 
schlä^e  von  60  oder  30  v.  H.  auf  die  Positionen  des  Ausfuhrabgaben .anfs 
vor  &Diese  Zuschläge  —  nicht  etwa  die  Ausfuhrabgabe  in  ihren  Giund- 
pSsitionen  sdbst  -  kommen  nunmehr  in  Fortfall.  Die  Bekanntmachung 

tritt  mit  dem  10.  Januar  1923  in  Kraft.  ,  ,  „ 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  bei  der  Gebührenerhebung 
im  Ausland-Paket-,  Zeitungs-,  Telegramm-  und  Fernsprechverkehr  ist  mit 
Wirkung  vom  1.  Januar  1923  an  auf  1500  M  festgesetzt  worden.  Dieses 


Umrechnungsverhältnis  ist  auch  für  die  Wertangabe  auf  Paketen  und 
Briefen  sowie  auf  Kästchen  mit  Wertangabe  nach  dem  Ausland  maß¬ 
gebend.^  und  Ausfuhr  von  Waren  für  die  Ostmesse.  Die  Zollstellen 
werden  ermächtigt,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Aus¬ 
stellung  auf  der  vom  18.  bis  23.  Februar  1923  in  Königsberg  i.  Pr.  statt¬ 
findenden  Messe  bestimmt  und  als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet 
sind,  unter  der  Bedingung  ohne  Ein-  bezw.  Ausfuhrbewilligung  zuzu¬ 
lassen,  daß  sie  unter  ZÖllaufsicht  auf  ein  Königsberger  Zollamt  abgefertigt 
werden,  während  ihres  Verbleibs  in  Deutschland  im  Vormerkver fahren 
unter  Zollaufsicht  bleiben  und  binnen  zwei  Monaten  nach  Schluß  der 
Messe  wieder  ausgeführt  werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  der  betreffen¬ 
den  Zollstelle  gegenüber  sichergestellt  werden. 

Zollrechnungen  nach  Britisch-Südafrika.  Die  Handelskammer  zu 
Berlin  macht  die  beteiligten  Kreise  darauf  aufmerksam,  daß  nunmehr  die 
Zollverwaltung  des  Südafrikanischen  Bundes  für  Zollrechnungen  das  all¬ 
gemeine  von  der  Zollkonferenz  festgesetzte  Formular  (abgedruckt  in  der 
kürzlich  von  der  Berliner  Handelskammer  herausgegebenen  Broschüre)  ab 
1.  Januar  1923  angenommen  hat.  Die  früheren  Vordrucke  werden  nur  an¬ 
genommen,  wenn  die  Sendung  vor  dem  1.  Januar  1923  verschifft  worden 

ist.  ' 

Der  Postanweisungs-  und  Nachnahmeverkehr  mit  Lettland  wird  vom 
1.  lanuar  1923  ab  aufgenommen.  Meistbetrag  der  Postanweisungen  und 
Nachnahmen  auf  eingeschriebenen  Briefsendungen,  Wertbriefen  und  1  ost- 
paketen  150  000  M. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Tüchtiger 

Glasmaler 


gesucht  für  sofort.  An¬ 
gebote  unter  „Gute  Zu¬ 
kunft“  1745  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  NW  21. 


Gesucht  zum  sofortigen 
Eintritt  tüchtiger 

Freidrehei* 

für  Kunst-  und 

Gebrauchs- Gegenstände 

HeramischeWerHstätte 

A.  Schatz,  Konstanz 

(Baden) 


Zur  Ueberwachting  der 
F  arben- Ah  t  eilung 

suchen  wir  z.  sofort.  Antritt 

eine  Dame 


mit  abgeschlossener  Fach¬ 
schulbildung.  Angebote 

unter  O  C  1771  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
♦ 


Erfahrener 


l 


Glasierer, 


Wir  suchen  zum  soforti¬ 
gen  Eintritt  tüchtige 

Jflafer. 

Solche,  die  bereits  auf 
maille  gearbeitet  haben 
oder  sich  schnell  ein- 
arbeiten  würden,  erhalt, 
den  Vorzug.  Wilh.Hiby, 
G.  m.  b.  H.,  Emaillier 
werK,  Düsseldorf  68. 


♦  der  gleichzeitig  die  | 
$  Aufsichtüber dieGla-  J 

u  ♦ 


;  surmädchen  mit  zu  # 
l  übernehmen  hat  und  ♦ 
J  bewandert  im  Ein-  ; 
l  füllen  sein  muß,  zum  | 
«  sofortigen  Antritt  bei  “ 
5  dauernder  Beschäfti- 
♦  gung  gesucht. 

:  Friedr.  Carl  Müller,  ♦ 

;  Porzellanfabrik, 

|  Stützerbach  i.  Thür. 


x  ♦ 
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Zwei  Freidreher 


für  Kunsttöpferei  Nord¬ 
deutschlands  sofort  ge¬ 
sucht.  Bei  guter  Leistg. 
höchster  Lohn.  Angebote 
unter  O  L  1746  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Wegen  Betriobsetweite- 
rung  suche  einen 
Freidreher, 
der  perfekt  nach  Zeich 
nurg  arbeiten  kann. 
Töpferwerkstatt  Kttzer 
bach,  E.  Schäfer, 
Marburg  (Lahn). 


Für  mein  Glashütten¬ 
werk  suche  ich  zum  1.  April 
1923,  evtl,  früher,  einen 
tüchtigen  jungen  Mann  als 

Kontorist» 

der  über  gute  Fertigkeit 
in  Stenographie  u.  Ma¬ 
schinenschreiben  verfügt 
und  möglichst  Branche¬ 
kenntnisse  besitzt.  An¬ 
gebote  mit  Angabe  der 
Gehaltsansprüche,  mit 
Lebenslauf  und  Zeugnis¬ 
abschriften  erbittet 

Maximilian  Hoffmann, 
Petershain,  N.-L> 


Porzellan» 


maler 


unverheiratet,  für  Gold 
rand  und  Staffage  sofort 
gesucht.  JydsK,  Porcel- 
Uansmaleri,  Aarthus, 
Dänemark. 


,♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦*♦• 
f?orze!Ian- 
drefier 

für  Elachgescbirr 
zum  sofortigen  An¬ 
tritt  gesucht.  Für 
V erheirat,  ist  Werk¬ 
wohnung  in  neuer¬ 
bautem  Hause  vor¬ 
handen.  Angeb.  erb. 

K.  Steinmann, 
Porzellanfabriken 

Tiefenfnrt  i.  Schl. 


Schleifscheibenfabrik 

in  Süddeutschland  sucht  zur  Unterstützung  des  In¬ 
habers  tüchtigen,  selbständigen 


Betriebsleiter  oder  Heister. 


Der  Posten  ist  gut  bezahlt  und  dauernd.  Beteiligung 
I  nicht  ausgeschlossen.  Gefl.  Angebote  mit  Angabe 
der  bisherigen  Tätigkeit  unter  O  D  1772  an  die 
j  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21,  erbeten. 


m 


mwmmtm 


I  W  I  - 

I  Er 


Keramiker-Betriebsleiter 

von  mittelgroßer  Fabrik  (Steingut  u.  Kacheln)  in  I 
Ungarn  gesucht.  Nur  Herren  mit  vollständiger 
Selbständigkeit  mögen  ausführliche  Angebote 
unter  Beifügung  von  Zeugnisabschriften  und  mit 
Angabe  der  Gehaltsansprüche  einreichen  unter 
Tüchtig“  1747  durch  die  Keramische  Rundschau, 
”  Berlin  NW  21.  


Keramiker 


=  mit  guter  ehern.  Vorbildung  als  Schriftleiter  ^ 
§§  für  Fachzeitschriften- Verlag  gesucht. 

j§  Angebote  unter  O  N  1750  an  die  Keram.  | 
Rundschau,  Berlin  NW  21, 


-  - “ - ■ — - " 


Gesucht  von  einer  größeren  Steingutfabrik 
Norddeutschlands 

zum  sofortigen  Antritt 

mehrere  unverheiratete 

Tellerdreher 

Angebote  unter  O  R  1716  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


»| 

I 

r. 

i| 

I 


GESUCHT 

WIRD 


Wir  suchen  für  unsere  Schamotte-  und  Dinasfabrik 
in  Donawitz  (Steiermark)  einen  tüchtig.,  energischen 


WERKMEISTER 

für  neueinzurichtende 

fForÄellanzäfinefaßrift 

I  der  befähigt  ist,  auf  Grund  langjähriger  b  abnk 
I  praxis  die  Fabrikation  selbständig  einzurichtei 
und  Arbeiter  hierfür  anzulernen.  Wissenschaft! 
gebildeter  Keramiker  zum  Ausprobieren  de 
I  Massen  vorhanden.  Gefl.  Angebote  mit  Zeugnis 
abschriften,  Lebenslauf  und  Geha  tsansprüchei 
|  unter  O  S  1718  an  die  Keramische  Rundschau 
Berlin  NW  21.  erbeten. 


Fachmann 


zum  ehesten  Eintritt.  Nur  erstklassige  Bewerber 
mit  reichen  Erfahrungen  in  der  Herstellung  von 
Schamotte-  und  Dinassteinen  mögen  Zuschriften 
richten  an  die 


j  mit  einer  Jahresproduktion  von  wenigstens 
2000  Oefen,  sucht  einen  tüchtigen 


Generaldirektlon  der  Oesterr.  Alpinen  Montangesellschaft, 
Wien  1,  Friedridistr.  4. 


Eine  Kachelofenfabrik  in  Rumänien 


Fachmann  m$  Fabrikleiter 

. . .  .  .  .  AA  AAAA 


♦♦  ♦♦♦♦  **************** 

Anmeldungen  mit  Fähigkeitsausweisen  an 


.Industriile  Ceramlce*.  Str.  Llpscani  Hr.25 
Crniovn/Rumänen 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Was  versteht  man  unter  Keramik? 


Schluß  aus  Nr.  2. 


Was  gibt  nun  Oldfather  als  bewiesen  zu  und  was  leugnet  er  ab? 
Er  leugnet  nicht  ab,  daß  Keramos  Ton  bedeutet,  es  soll  ursprünglich  aber 
nur  das  Erzeugnis  und  erst  später  den  Rohstoff  der  Töpferkunst  bezeichnet 
haben.  So  dreht  man  sich  im  Kreise!  Nun,  wenn  dem  wirklich  so  sein 
sollte,  bedeutet  das  für  uns  eine  Fessel,  Keramik  als  Töpferkunst  oder  Ton¬ 
warenindustrie  und  als  nichts  anderes  zu  bezeichnen?  Liegt  es  für  uns 
nicht  eigentlich  viel  näher,  das  Wort  in  der  Bedeutung  zu  gebrauchen, 
zu  der  es  sich  bei  den  Griechen  allmählich  entwickelt  hat?  Gebrauchen 
wir  die  Wörter  unserer  lebenden  Sprachen  nicht  auch  nur  in  dem  je¬ 
weiligen  Gegenwartssinn?  Wenn  der  Zusammenhang  zwischen  Ton  und 
Glasur  anfangs  wirklich  so  schwerwiegend  war,  wie  Oldfather  es  hinzu¬ 
stellen  sucht,  liegt  dann  nicht  in  der  Tatsache,  daß  die  Griechen  später 
Hyalos  und  seine  Ableitungen  für  Glas  gebrauchten  (vergl.  Punkt  4), 
iessen  Herstellung  mit  der  Glasurtechnik  der  Töpfer  gar  nichts  mehr  ge¬ 
mein  hatte,  der  strikte  Beweis,  daß  den  Griechen  die  Verbindung  von  Glas 
und  Ton  durch  die  gemeinsame  Bezeichnung  Keramos  unerträglich  wurde? 
Auch  unsere  Töpfereien  und  Steingutfabriken  schmelzen  ihre  Glasuren 
selbst,  und  ihre  Arbeiter  glasieren  die  Ware,  ohne  daß  irgend  eine  dieser 
keramischen  Fabriken  eine  Glashütte  wäre.  Und  warum  soll  „ihrem  Ge¬ 
fühl  nach“  das  Wort  ursprünglich  nicht  „Ton“  bezeichnet  haben?  Das 
Brennen  der  Tonwaren  kam  erst  viel  später  auf,  anfangs  wurden  die¬ 
selben  weder  gebrannt  noch  glasiert.  Diese  Veredlung  gelang 
erst  viel  später,  und  als  man  in  der  Glasurtechnik  eine  gewisse  Vollkom¬ 
menheit  errungen  und  zu  einer  Glashersteilung  als  Selbstzweck  empor¬ 
gestiegen  war,  hatte  man  natürlich  auch  das  Bedürfnis,  für  die  Glas- 
macherei  ein  besonderes  Wort  zu  haben.  Diese  Tatsache  gibt  auch  Old¬ 
father  zu  (vergl.  Punkt  4). 

Oldfather  führt  weiter  aus,  daß  die  Griechen  oft  andere  Wörter  für 
Ton  gebrauchten,  nämlich  pelos  für  Lehm,  ge  für  Erde,  argilos  oder 
argillos  für  weißen  Ton,  Keramis,  Keramitis  oder  Keramike  für  Töpfer¬ 
ton.  Ist  das  nicht  ganz  wie  bei  uns?  Auch  für  uns  bedeutet  das  Wort 
Ton  nur  den  Sammelbegriff  für  alle  Unterarten:  Kaolin,  Erde,  Lehm, 
Tonschiefer,  Tornnergel  usw.,  ebenso  unterscheidet  man  im  Englischen 
:lay,  blue  clay,  China  clay,  ball  clay  usw.,  und  als  Techniker  könnte  ich 
mir,  dem  Gebrauchtum  der  Gegenwart  folgend,  wohl  vorstellen,  daß  die 
Griechen,  welche  einen  weißen  Ton  Argillos  nannten,  einen  rot  oder  ge!b- 
ich  brennenden  Ton  Keramos  oder  einen  umbrafarbenen  ge  nannten. 

Dann  werden  ferner  die  Bezeichnungen  „bronzener  Keramos“,  „sil¬ 
berner  Keramos“,  „Silber.-  und  Gold-Keramos“,  „bleierne  Keramis“  usw. 
als  Beweismittel  herangezogen,  daß  Keramos  nicht  Ton  bedeuten  kann. 
Nun  wir  wissen,  daß  der  rötliche,  geibe  oder  graue  Scherben  mit  einer 
stark  lüsternden  dünnen  Glasurschicht  bedeckt  war,  die  sogar  zuweilen 
\ristallisationserscheinungen  ähnlich  den  Aventuringlasuren  zeigte  (War- 
ha,  Tonind.-Ztg.  1890,  S.  171);  ist  es  da  nicht  naheliegend,  daß  die  dich¬ 
terische  Phantasier  von  Bronze-,  Silber-,  Gold-Keramos  berichtet?  Nannte 
nicht  Wedgwood  seine  Tonmasse  „Basalt“,  „Jaspis“,  „cream  coloured 
.vare“,  und  sprechen  wir  nicht  auch  von  einem  silbergrauen  Scherben,  von 
Türkisblau,  von  sang-de-boeuf  oder  Ochsenblut-Glasuren?  Nennen  wir 
inser  Biskuitporzellan  nicht  Parian  und  vergleichen  es  damit  dem  Pari- 
schen  Marmor?  Weder  das  Parian  noch  die  Basalt-  oder  Jaspismasse  hat 
etwas  mit  dem  Naturstein-Material  oder  die  sang-de-boeuf-Glasur  etwas 
mit  Ochsenblut  zu  schaffen.  Es  ist  sogar  leicht  möglich,  daß  nicht  nur 
Dichter  und  Historiker,  sondern  die  griechischen  Töpfermeister  selbst  ihre 
mit  metallisch  schimmernden  Lüsterüberzügen  versehenen  Vasen  mit  der¬ 
artigen  Phantasie-Attributen  belegten;  es  würde  für  mich  hierin  nur  der 
Beweis  liegen,  daß  die  griechischen  Töpfer  unseren  heutigen  Handwerks¬ 
meistern  hierin  ebenbürtig  gewesen  sind. 

Sehen  wir  uns  aber  die  uns  aus  dem  Altertum  erhalten  gebliebenen 
Sachen  auf  diese  Attribute  hin  einmal  genauer  an,  so  berichtet  Jännicke 
in  seinem  „Grundriß  der  Keramik“  in  bezug  auf  das  Kunstgewerbe  (1879) 
S.  161  ff,  daß  im  5.  Jahrhundert  mit  dem  Ueberhandnehmen  des  Luxus  in 
Griechenland  eine  außerordentlich  reiche  Dekorationsweise  Platz  gegriffen, 
and  Seite  171,  daß  der  einfache  Kontrast  von  rot  und  schwarz  nicht 


mehr  genügte  und  gelb,  rot,  violett,  weiß  und  gold  hinzugetreten  sei.  Auf 
Seite  175  wird  auf  ein  altgriechisches  Prachtstück  aus  der  Eremitage  in 
Petersburg  verwiesen,  welches  mit  feinem  und  glänzendem  tiefschwarzen 
Lüster  bedeckt  und  mit  mehreren  vergoldeten  Relieffriesen  geschmückt 
war,  unter  welchen  ein  besonders  wertvoller  vergoldete  und  gemalte, 
äußerst  fein  modellierte  Relieffiguren  von  5  Zoll  Höhe  aufw/eist.  Köpfe, 
Füße  und  Hände  der  Figuren  sind  vergoldet.  Auf  Seite  177  berichtet  er 
dann  ferner  von  den  Mischkesseln,  welche  bei  großen  Gelagen  vor  den 
Gästen  aufgestellt  wurden,  die  aus  Ton  gefertigt  waren,  deren  Henkel  und 
deren  Fuß  aber  aus  Bronze  bestanden.  Es  darf  weiter  erinnert  werden 
an  die  Terrakotten  von  Tanagra,  die  sog.  Tanagra-Figuren,  deren  Kolorit 
sehr  zart  ist  und  sich  in  vielen  Fällen  auf  blasse  Fleischtöne  mit  weißen 
Punkten  beschränkt,  so  daß  also  für  diese  nicht  die  Verwendung  eines 
roten,  sondern  eines  silberweißen  Tones  in  Anwendung  kommt.  War  es 
unter  diesen  Umständen  nicht  erklärlich,  von  Gold-,  Kupfer-  oder  Silber- 
Keramos  zu  sprechen  und  dabei  doch  den  Ton  als  Keramos  zu  bezeichnen? 

Mir  will  es  nicht  angebracht  scheinen,  der  Etymologie  des  Wortes 
Keramos  eine  für  die  Technik  der  Gegenwart  ausschlaggebende  Bedeu¬ 
tung  beizulegen,  wir  geraten  dadurch  leicht  zu  Trugschlüssen,  die  der 
Praxis  nicht  standhalten.  Nicht  die  Etymologie  des  Wortes  ist  be¬ 
stimmend,  sondern  der  praktische  Sprachgebrauch,  und  der  weist  nach  den 
Beweispunkten  1,  2,  3,  4  darauf  hin.  daß  die  Keramik  lediglich  als  Ton¬ 
industrie  aufzufassen  ist.  Kerameikos  hieß  in  Athen  das  Töpferviertel, 
Keramis,  Keramitis  und  Keramike  hieß  Töpfererde.  Sind  das  nicht  hin¬ 
reichend  gewichtige  Grundlagen  für  die  Auslegung  des  Wortes  Keramik 
als  Ton  verarbeitende  Töpferkunst?  Und  wenn  Oldfather  zum  Schluß 
seiner  Ausführungen  für  seine  Beweisführung  kein  anderes  Wort  findet 
als  das  des  Horaz  „Usus  quem  penes  arbitrium  est  et  just  ei  norma 
loquendi“  so  ist  meines  Erachtens  durch  dieses  Zitat  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht,  daß  seine  Beweisführung  auf  schwachen  Füßen  steht  bzw.  ihr 
gröbste  Gewalt  angetan  ist. 

Und  welchen  Schluß  zieht  nun  die  Amerikanische  keramische  Ge¬ 
sellschaft  aus  der  so  gefühlvoll  geführten  Beweisführung?  Wie  bereits 
in  der  Tonindustrie-Zeitung  (1921,  Nr.  123)  berichtet,  schlägt  sie  vor,  den 
Begriff  „Keramik“  zu  erweitern  und  unter  diesem  Begriff  folgende  Er¬ 
zeugnisse  zusammen  zu  fassen: 

1)  Alle  Arten  von  gebrannten  Tonerzeugnissen,  wie  Steinzeug,  Stein¬ 
gut,  Ziegel,  Dachziegel,  Dränrohre,  Terrakotta,  Porzellan  usw.; 

2)  Bindemittel,  wie  Portlandzement,  Zahnzement,  Kalk,  Gips  und 
eine  Reihe  von  Magnesia-  und  Gipserzeugnissen,  deren  Bestandteile  erdi¬ 
ger  Art  sind  und  die  nach  ihrer  einen  Brennvorgang  einschließenden 
Vorbehandlung  und  nach  Mischung  mit  den  geeigneten  Flüssigkeiten  mehr 
oder  weniger  die  Eigenschaft  des  Abbindens  annehmen; 

3)  alle  Arten  von  Glas  und  Glaswaren,  einschließlich  Quarzglas. 
Glasuren,  Emaillen  und  viele  künstliche  Edelsteine; 

4)  emaillierte  Metallerzeugnisse,  bei  denen  das  Email  selbst  ein  kera¬ 
misches  Erzeugnis  ist; 

5)  feuerfeste  Waren  oder  Erzeugnisse,  die  entweder  ganz  oder  zum 
Teil  zusammengesetzt  oder  hergestellt  sind  aus  Ton,  Kieselsäure  (in 
ihren  verschiedenen  Formen),  Tonerde  (Bauxit),  Magnesia  (Magnesit), 
Kalk,  Chromit,  Asbest,  Zirkon,  Glimmer,  den  seltenen  Erden,  gewissen 
Karbiden  und  Nitriden  und  anderen  nicht  metallischen  Erzeugnissen,  die 
hohen  Temperaturen  widerstehen.  Für  alle  Erzeugnisse  dieser  Klasse 
muß  eine  Behandlung  bei  hoher  Temperatur  die  Grundlage  bilden; 

6)  Schleifmittel  wüe  Karborundum,  Alundum  und  Zirkon  (feinver¬ 
teilte  Kieselsäure  und  Schmirgel)  sowie  die  daraus  mit  einem  erdigen  Stoff 
als  Bindemittel  hergestellten  Erzeugnisse; 

7)  verschiedene  elektrische  und  wärmeisolierende  Erzeugnisse,  bei 
deren  Herstellung  erdige  Stoffe  einen  wichtigen  Bestandteil  bilden. 

Es  wurde,  um  die  Frage  international  zu  regeln,  von  der  Amerika¬ 
nischen  keramischen  Gesellschaft  ein  Ausschuß  damit  beauftragt,  die 
neue  Begriffsbestimmung  sowohl  der  Englischen  keramischen  Gesellschaft 
wie  der  Englischen  Gesellschaft  für  ülastechnologie  zur  Aeußerung  vor- 
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zulegen.  Des  weiteren  sollen  auch  alle  anderen  Länder,  die  das  Wort 
„Keramos“  in  ihre  Sprache  aufgenommen  haben,  also  Frankreich,  Spa¬ 
nien,  Italien,  Skandinavien  und  Holland  um  ihre  Meinung  befragt  werden. 
Deutschland  soll  ausgeschlossen  werden,  mit  der  Begründung,  daß 
Deutschland  sehr  viel  und  erfolgreich  gegen  die  Verwendung  von  Fremd¬ 
wörtern  ankämpfe!  Na  ja!  Das  wegen  seiner  geistigen  Waffen  immer 
noch  gefürchtete  Deutschland  muß  eben  unter  allen  Umständen  ausge¬ 
schlossen  werden,  und  da  findet  man  Gründe,  wohlfeil  wie  Brombeeren. 
Aber  das  Recht,  uns  in  unserer  Fachpresse  äußern  zu  dürfen,  verbieten 
uns  die  14  Wilson-Punkte  wohl  noch  nicht?  Auch  die  armen  Japaner 
hat  man  aus  der  Subskriptionsliste  fortgelassen.  Wenn  auch  ihre  Mutter¬ 
sprache  das  Wort  Keramik  wohl  nicht  enthält,  so  ist  doch  ihre  Geschäfts¬ 
sprache  auf  Englisch  eingestellt,  also  die  gleiche  wie  die  ihrer  lieben  Nach¬ 
barn  aus  dem  Westen  der  U.  S.  A.,  mit  denen  sie  auf  dem  ganzen  Inter¬ 
essengebiet  der  Inselreiche  des  Großen  Ozeans  in  regstem  Handelsver¬ 
kehr  und  Wettbewerb  stehen.  Wenn  man  die  Bedeutung  des  Wortes 
Keramik  abändern  und  darunter  in  Zukunft  auch  Zement,  Kalk,  Gips, 
Emaillearbeiten  und  noch  manches  andere  verstehen  will,  so  kommt  es 
aber  nicht  allein  auf  ein  gelegentliches  Theoretisieren,  sondern  vielmehr 
darauf  an,  die  Sache  auch  von  der  praktischen  Seite  aus  anzupacken,  die, 
nicht  zu  vergessen,  in  der  Erläuterung  zur  Zolldeklaration  ihre  Auswirkung 
findet.  Die  Definitionen  zur  Zolldeklaration,  welche  in  einer  technologisch 
scharf  begründeten  Systematik  wurzelt,  weisen  aber  bei  der  Klassifizierung 
der  einzelnen  Waren  und  Warengattungen  recht  beachtliche  Unterschiede 
auf  hinsichtlich  der  keramischen  Waren  und  hinsichtlich  solcher  aus  Mör¬ 
telstoffen  oder  dieser  selbst.  Und  wenn  man  die  Bedeutung  des  Begriffes 
Keramik  schon  ändern  will,  kommt  es  darauf  hinaus,  auch  den  Aufbau 
der  Technologie  und  den  darauf  fußenden  der  Zolldeklaration  zu  ändern, 
und  hierbei  mitsprechen  zu  dürfen,  sollte  man  allen  Völkern  gestatten, 
welche  Welthandel  treiben. 

Kehren  wir  nun  aber  von  dem  Lob,  welches  man  unserem  Kampf 
gegen  die  Fremdwörter  mit  sauersüßer  Miene  spendet,  zur  Sprachforschung 
von  Oldfather  zurück;  derselbe  meint,  daß  das  Wort  Keramos  erst  in 
späterer  Zeit,  nachdem  sich  also  die  technischen  Verfahren  der  Töpferei 
und  der  Glasherstellung  vervollkommnet  hatten,  dagegen  Keramis,  Kera- 
mitis  und  Keramike  Ge  schon  immer  Ton  bedeuteten.  Erscheint  es  darum 
nicht  als  Rückschritt,  wenn  man  nun  von  dieser  mit  der  fortgeschrittenen 
Zeit  herausgebildeten  Bedeutung  abgehen  will? 

War  denn  der  Begriff  Keramik  in  der  Ausdehnung,  wie  wir  ihn 
heute  gebrauchen,  unklar  oder  widerspruchsvoll? 

Unter  keramischen  Erzeugnissen  verstehen  wir  in  Uebereinstimmung 
mit  allen  englischen  und  französischen  technologischen  Werken  bisher 
solche,  welche  aus  Ton  unter  Ausnutzung  seiner  Bildsamkeit  geformt  und 
nach  erfolgtem  Trocknen  gebrannt  werden.  Die  Formgebung  geschieht 
entweder  von  Hand  oder  maschinell  aus  knetbarer  Masse  oder  durch 
Pressung  von  klammfeuchtem  Tonpulver.  Um  den  Erzeugnissen  beson¬ 
dere  Eigenschaften  zu  geben,  werden  dem  Ton  Mineralien  zugesetzt,  welche 
seine  Bildsamkeit  und  Schwindung  regeln  und  seine  Brennfarbe,  Sinte¬ 
rungsfähigkeit  oder  Schwerschmelzbarkeit  erhöhen  oder  erniedrigen.  Der 
geformte  und  gebrannte  Gegenstand  wird  unglasiert  oder  glasiert  in  den 
Handel  gebracht.  Immer  ist  das  Wesentliche  des  zur  Herstellung  der 
Tonwaren  erforderlichen  Arbeitsvorganges  darin  zu  erblicken,  daß  der 
in  eine  gewisse  Form  gebrachte  Gegenstand  durch  einen  Brennprozeß 
Härte  und  Farbe  erhält  und  nach  dem  Brennen  eine  gebrauchsfertige  Han¬ 
delsware  darstellt.  Deshalb  gehören  nach  den  Vorschlägen  der  Amerika¬ 
nischen  keramischen  Gesellschaft  zu  den  keramischen  Erzeugnissen  ohne 
weiteres  alle  unter  Nr.  1  u.  5,  und  ebenso  auch  die  unter  6  u.  7  angeführten 
Erzeugnisse,  sofern  sie  nach  der  Formgebung  durch  einen  Brennprozeß 
fertiggestellt  werden.  Nicht  dagegen  gehören  zur  Keramik  die  unter  Nr.  2, 
3,  4  aufgeführten  Erzeugnisse.  Die  Bindemittel,  wie  Portlandzement,  Zahn¬ 
zement,  Kalk,  Gips  usw.  stellen  nach  dem  Brennen  ein  ungeformtes,  stük- 
kiges  oder  pulveriges  Produkt  dar,  das  ebenfalls  als  Fertigfabrikat  in 
den  Handel  kommt.  Die  Erzeugnisse  finden  als  Luft-  und  Wasser-Mörtel 
Verwendung,  unterscheiden  sich  also  nicht  nur  rein  technisch,  sondern 
äußerlich  auch  als  Handelsgut  sehr  wesentlich  von  den  bisher  als  kera¬ 
misch  angesprochenen  Waren.  Auch  die  unter  Punkt  3  genannten  Glas¬ 
erzeugnisse  durchlaufen  einen  ganz  anderen  technischen  Werdegang  als 
die  keramischen  Erzeugnisse,  indem  die  Rohstoffe  (Quarz  mit  gewissen 
Zuschlägen)  zunächst  in  einen  feuerflüssigen  Zustand  übergeführt  und 
diese  neu  erstandene  Materie  dann  geformt  wird.  Weder  die  Art  der 
Formgebung,  noch  die  Art  der  Werkzeuge  und  Oefen  hat  das  geringste 
mit  den  in  der  Keramik  üblichen  Arbeitsverfahren  gemein.  Auch  die 
fertigen  Waren  unterscheiden  sich  in  ihren  Eigenschaften  wesentlich  von 
den  Töpfereierzeugnissen.  Was  nun  endlich  die  unter  Punkt  4  ange¬ 
führten  Erzeugnisse,  nämlich  die  emaillierten  Metallgeschirre  anbetrifft, 
so  ist  der  Emaille-Ueberzug  wohl  eine  glasurartige  Schmelze,  ähnlich  der 
auf  den  gewöhnlichen  Töpferwaren  benutzten  Glasur,  aber  der  diesen 
Ueberzug  tragende  Körper  hat  mit  der  Keramik  nicht  einen  einzigen 
Berührungspunkt.  Die  Emaille  ist  aber  auch  kein  keramisches  Erzeugnis, 
sondern  ein  Glaserzeugnis.  Keine  dieser  Industrien  hat  irgend  welche 
Berührungspunkte  mit  der  keramischen  Technik.  Und  was  hat  eine 
Zementfabrik  oder  ein  Kalkwerk  mit  einer  Glashütte  gemein? 


Daß  aber  die  Industrie  selbst  schon  dazu  übergegangen  wäre  (vergl. 
Punkt  7  der  „Behauptungen“),  alle  diese  Erzeugnisse  unter  „Keramik“ 
zusammenzufassen,  ist  mir  völlig  neu.  Nicht  eine  einzige  Technologie, 
nicht  eine  einzige  Zolldeklaration  ist  bisher  auf  der  Grundlage,  daß  unter 
Keramik  auch  Glas,  Zement,  Kalk,  Gips,  Eisenemaille  zu  verstehen  sei, 
abgefaßt,  vielmehr  ist  jeder  Techniker  und  jeder  Zollbeamte  bisher  bemüht 
gewesen,  die  gänzlich  von  einander  abweichenden  Arbeitsmethoden  immer 
als  Unterscheidungsmerkmale  dieser  Erzeugnisse  zu  betrachten.  Mit 
demselben  Recht,  mit  welchem  die  Glasindustrie  unter  die  Keramik  fallen 
soll,  müßte  man  auch  die  Eisenindustrie  zur  keramischen  Industrie 
rechnen,  denn  in  dem  einen  Falle  wird  aus  Sand  und  geeigneten  Minera¬ 
lien  Glas,  in  dem  anderen  Falle  aus  tonhaltigen  Mineralien  Eisen  ge¬ 
schmolzen.  Beide  werden  nach  vollendeter  Schmelze  in  feurig-flüssigem 
Zustande  zu  marktfähigem  Handelsgut  verformt.  Beim  Zement  und  Kalk 
findet  gar  keine  Verformung,  dagegen  bei  der  Keramik  erst  die  Ausbildung 
der  Form,  dann  das  Brennen  statt.  Daß  alle  von  der  Amerikanischen 
keramischen  Gesellschaft  aufgezählten  Gegenstände  insofern  in  einem  ge¬ 
wissen  Verwandtschaftsgrad  zu  einander  stehen,  als  gewisse  Grundstoffe 
in  ihnen  stets  wiederkehren,  ist  vollständig  belanglos.  Das  gleiche  trifft 
auch  für  die  Eisengewinnung  aus  roter  Erde  zu.  Endlich  müßte  man  aber 
auch  die  Papierindustrie,  welche  Kaolin  in  großen  Mengen  der  Papier- 
masse  einverleibt,  der  Keramik  hinzurechnen,  ferner  die  aus  Naturstein 
gehauenen  oder  geschnittenen  Erzeugnisse  als  keramische  bezeichnen; 
aber  auch  diese  Industrien  weichen  in  ihren  Arbeitsgängen  ebenso  erheb-  | 
lieh  wie  die  glastechnischen  oder  mörteltechnischen  Verfahren  oder  die 
Eisengewinnung  von  der  keramischen  Arbeitsweise  ab. 

In  Deutschland  hat  man  versucht,  die  von  der  Amerikanischen  kera¬ 
mischen  Gesellschaft  aufgezählten  Erzeugnisse  unter  dem  Begriff  „Steine 
und  Erden“  zusammenzufassen.  Auch  dieser  Begriff  ist  nur  eine  Ver¬ 
legenheitsbezeichnung,  denn  es  müßten  in  diese  Bezeichnung  auch  das 
Eisen  und  die  aus  Naturstein  hergestellten  Gegenstände  einbegriffen 
werden,  was  aber  keineswegs  beabsichtigt  ist.  Richtiger  würde  wohl 
sein,  alle  die  angezogenen  Erzeugnisse  Keramik,  Glas,  Zement,  Kalk,  Gips 
—  aber  auch  nur  diese  —  unter  den  Begriff  der  Silikat-Chemie  zu¬ 
sammenzufassen,  einerseits  da  die  Kieselsäure  für  den  Charakter  der  ver¬ 
schiedenen  Erzeugnisse  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist,  anderer¬ 
seits,  da  auf  Grund  einer  solchen  Benennung  das  Eisen  am  besten  aus¬ 
geschaltet  würde,  denn  wenn  in  manchen  Eisenarten  auch  geringe  Men¬ 
gen  von  Silizium  enthalten  sind,  so  beruht  die  Eisenerzeugung  doch  dar¬ 
auf,  daß  die  Silikate  als  Schlacken  abgeschieden  werden. 

Bei  allen  anderen  vorstehend  aufgezählten  Erzeugnissen,  ob  sie  nun 
durch  Brennen  oder  auf  andere  Weise  gehärtet  werden,  ist  aber  die  Aus¬ 
scheidung  der  Kieselsäure  nicht  vorgesehen,  sie  bleibt  dem  Erzeugnis 
vielmehr  erhalten  und  spielt  eine  für  seine  Eigenschaften  ausschlaggebende 
Rolle.  Ich  glaube  nicht,  daß  man  dem  amerikanischen  Vorschlag  folgen 
soll,  ebensowenig  wie  der  Sempersche  Vorschlag  Sprachgebrauch  gewor¬ 
den  ist,  sondern  daß  man  unter  keramischen  Erzeugnissen  nur  diejenigen 
zu  verstehen  hat,  die  aus  Ton  oder  tonhaltigen  Massen  geformt  und  nach 
der  Formgebung  entweder  mit  oder  ohne  Glasur  gebrannt  werden. 

Dr.  Herrn.  Hecht. 

Das  Formen  von  Quarzgut1) 

Von  W.  Schuen 

Reinster  gewaschener  Sand  wird  in  einem  elektrischen  Ofen  zu  einem 
kurzen  dickwandigen,  röhrenförmigen  Block  geschmolzen.  Unmittelbar 
nach  dem  Schmelzen  werden  die  Elektroden  und  der  Heizwiderstand  ent¬ 
fernt  und  der  Ofen  in  die  wagerechte  Lage  geschwenkt.  Sollen  nun  aus 
dem  teigartigen  Schmelzblock  Quarzröhren  gezogen  werden,  so  wird  in 
dem  einen  Ende  des  geschmolzenen  Blockes  ein  eisernes  Blasrohr  einge¬ 
setzt  und  das  Blockende  mit  einer  geeigneten  Zange  umfaßt,  die  das 
Blasrohr  abdichtet  und  den  Block  festhält.  (Bild  1.)  Das  andere  Ende 
des  Blockes  wird  mit  einer  Zange  gegriffen,  zugequetscht  und  der  Block 
mit  großer  Geschwindigkeit  auseinander  gezogen.  Durch  das  Blasrohr 
wird  soviel  Preßluft  eingeführt,  daß  der  Querschnitt  des  Rohres  kreis¬ 
rund  bleibt.  Der  Arbeitsvorgang  vollzieht  sich  wie  beim  Glasröhren¬ 
ziehen.  Soll  das  Quärzrohr  eine  dicke  Wandstärke  haben,  so  darf  das 
gezogene  Ende  des  Quarzblockes  nicht  ganz  zugekniffen  werden,  sondern 
es  muß  hier  soviel  Preßgas  entweichen,  daß  auch  im  Innern  des  Quarz¬ 
blockes  bezw.  Rohres  eine  starke  Abkühlung  erfolgt.  Auf  diese  Art 
können  Röhren  praktisch  bis  15  mm,  ja  sogar  bis  10  mm  Durchmesser  ge¬ 
zogen  werden.  Dünnere  Röhren  werden  aus  dicken  Röhren  in  einem 
zweiten  Arbeitsgange  gezogen,  indem  das  dicke  Rohr  in  einem  elektri¬ 
schen  Röhrenofen  erhitzt  und  dann  weiter  ausgezogen  wird.  Die  dünnen 
Röhren  haben  dann  innen  und  außen  eine  Schmelzschicht,  während  die 
zuerst  gezogenen  Röhren  nur  innen  eine  Schmelzschicht  haben,  außen 
aber  mit  ungeschmolzenem  Sand  verwachsen  und  rauh  sind.  Entsprechend 


i)  Vergl.  Nr.  2,  Das  Schmelzen  des  Quarzgutes;  1922,  Nr.  44  Elek¬ 
trischer  Ofen  zum  Schmelzen  von  Quarzgut. 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


N,  3  23. 


der  höheren  Verarbeitungsteniperaturen  bei  Quarz  gegenüber  Glas  ist  in¬ 
folge  der  schnelleren  Abkühlung  die  Zeit  für  das  Ziehen  kürzer.  Es  hält 
schwer,  längere  Röhren  von  überall  gleichem  Durchmesser  herzustellen. 
Schwieriger  als  das  Röhrenziehen  ist  das  Formen  von  anderen  Gebrauchs¬ 
gegenständen,  Schalen,  Kästen,  Tiegeln,  Muffeln,  Platten  usw.  Zum 
Formen  dieser  Gegenstände  bläst  man  den  teigigen  Quarzblock  in  einer 


Abb.  1 


Abb.  2 


auseinandernehmbaren  Eisenblechform  durch  Preßluft  auf.  Abb.  1  zeigt 
diesen  Vorgang.  Der  Schmelzblock  wird  in  die  Form  gebracht,  an  beiden 
Enden  zugekniffen,  Preßluft  eingelassen  und  dadurch  der  Block  so  er¬ 
weitert,  daß  er  sich  an  die  Formwände  anlehnt  und  so  die  Form  des  Ge¬ 
brauchsgegenstandes  annimmt.  Das  Zukneifen  der  Blockenden  wird  nun 
praktisch  vielfach  nicht  durch  die  Formränder  wie  Bild  2  (Muffenrohr) 
zeigt,  sondern  durch  geeignete  Zangen  bewirkt.  Abb.  1.  Ob  man  diese 
oder  jene  Weise  benutzt,  hängt  jeweils  von  den  zu  formenden  Gegenstän¬ 
den  ab.  In  der  Glas-  und  Kautschukindustrie  kann  man  auf  gut  ausge¬ 
bildete  Vorbilder  zurückgreifen.  Die  hohe  Verarbeitungstemperatur  und 
die  geringe  Zeitspanne  für  den  Formvorgang  verursachen  eine  Menge 
Schwierigkeiten.  Der  heiße  Quarzkörper  setzt  seiner  Auftreibung  zuerst 
einen  großen  Widerstand  entgegen.  Sind  aber  die  einzelnen  Gefügeteil¬ 
chen  erst  in  Bewegung  geraten,  so  läßt  der  Widerstand  schnell  nach.  Der 
Former  hat  darauf  zu  achten,  daß  der  Anfang  der  Dehnung  im  ganzen 
Block  gleichmäßig  erfolgt;  nach  einsetzender  Dehnung  muß  er  die  Zufuhr 
der  Preßluft  verringern  oder  durch  Lockern  der  Dichtungsstellen  Luft 
entweichen  lassen.  Die  dünnen  Stellen  des  Quarzblockes  dürfen  nicht  vor¬ 
eilen,  sonst  gibt  es  einen  Ausbläser.  Ungünstig  für  das  Blasverfahren  ist 
die  Form  des  teigigen  Quarzblockes.  Der  Quarzblock  hat  überall  so  ziem¬ 
lich  die  gleiche  Wandstärke,  während  man  viele  Gegenstände  nur  so 
formen  kann,  daß  der  aufgeblasene  Block  sich  der  Kugelform  nähert.  Da¬ 
bei  fällt  natürlich  die  Wandstärke  verschieden  aus.  An  den  Stellen  des 
größten  Kugeldurchmessers  ist  die  Wandstärke  gering  und  in  der  Nähe 
der  Enden  sehr  dick.  Abb.  2  zeigt  eine  Form  für  ein  Muffenrohr.  Von 
dem  aufgeblasenen  Quarzkörper,  welcher  häufig  12  bis  15  Stück  einzelne 
Gegenstände  enthält,  werden  diese  mit  dünnen  Carborundum-  oder 
Schmirgelscheiben  bei  Wasserzufluß  abgesägt.  Nach  Zurechtschleifen 
kleiner  Unebenheiten  und  einer  Behandlung  der  rauhen  Seite  unter  einem 
Sandstrahlgebläse  ist  ein  großer  Teil  des  Quarzgutes  versandfertig. 

Viele  andere  Quarzgegenstände  müssen  aber  in  der  Glasbläserflamme 
verarbeitet  werden,  so  z.  B.  kleine  Tiegel  und  viele  andere  Gegenstände 
für  Laboratoriumsgebrauch,  Pyrometerrohre  usw.  Die  gezogenen  Quarz¬ 
röhren  lassen  sich  in  einer  kräftigen  Wasserstoff-Sauerstoff-Flamme  biegen, 
schweißen,  aufblasen  gerade  wie  Glasröhren  in  einer  Gasflamme  nur  mit 
größerer  Schwierigkeit,  die  sich  durch  die  höhere  Verarbeitungstemperatur 
ergibt.  Bei  diesem  Arbeiten,  wie  auch  beim  Formen  ist  die  Praxis  die 
beste  Lehrmeisterin. 

Das  Pressen  von  Quarzgut  kommt  sehr  selten  in  Frage,  meistens 
ist  die  Abkühlung  durch  Stempel  und  Matrizen  so  groß,  daß  an  eine  etwas 
ausgedehnte  Formgebung  nicht  gedacht  werden  kann 

In  der  Glasindustrie  benutzt  man  zum  Aufblasen  der  Glaskörper 
auch  vergasbare  Stoffe,  welche  man  in  den  glühenden  Hohlkörper  wirft, 
den  man  dann  sofort  abdichtet.  Auch  beim  Quarzgut  hat  sich  dieses  Ver¬ 
fahren  recht  gut  bewährt.  Nachdem  das  eine  Ende  des  Schmelzblockes  zu¬ 
gekniffen  ist,  wird  durch  die  zweite  Oeffnung  ein  Stückchen  naßes  Filtrier¬ 
papier  eingebracht  und  dann  schnell  das  zweite  Ende  zugekniffen.  Durch 
den  entstehenden  Wasserdampf  und  die  Vergasung  des  Papiers  wird 
Innendruck  erzeugt.  Bei  großer  Uebung  hat  das  Verfahren  einige  Vor¬ 
züge,  das  Preßrohr  braucht  nicht  abgedichtet  zu  werden.  Die  Pille  muß 
aber  so  bemessen  sein,  daß  der  entwickelte  Gasdruck  ausreicht.  Bei  zu 
starker  Gasentwicklung  muß  der  Former  etwas  Gas  entweichen  lassen. 
Dagegen  läßt  die  Pille  an  der  Stelle,  wo  sie  im  Innern  den  Quarzblock  be¬ 
rührt,  einen  Flecken  zurück.  Die  Flecken  sind  gering  bei  reinem  mit 
Wasser  angefeuchtetem  Filtrierpapier.  Sie  sind  aber  unangenehm,  wenn 
man  zum  Aufblasen  beispielsweise  Salmiak  oder  andere  vergasbare  Stoffe 
benutzt.  k  246 


Eiserner  Bestand  und  Steuerbilanz 

Von  Dr.  Brönner 

Bei  Würdigung  des  derzeitigen  Standes  der  Verhandlungen  wird  man 
sich  der  Ueberzeugung  nicht  verschließen  können,  daß  die  gesetzliche 
Einführung  der  Goldmarkbilanzierung,  wie  sie  der  Entwurf  Schmalen- 
bach  vorsah,  nur  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Nachdem  jedoch 
im  Gegensätze  zu  früheren  Zeiten  der  Preisunterschied  der  in  den  einzel¬ 
nen  Bilanzperioden  erworbenen  Rohstoffe  und  Waren,  in  Mark  ausge¬ 
drückt,  außerordentlich  groß  geworden  ist,  bringt  man  der  Frage  des 
sogenannten  „eisernen  Bestands“  erhöhte  Aufmerksamkeit  entgegen. 

Zur  Bewertungseinheit  des  eisernen  Bestands  gehören  Rohstoffe,  zu 
bearbeitende  Halberzeugnisse  und  Hilfsstoffe.  Aber  auch  Fertigerzeug¬ 
nisse  wird  man  in  gewissem  Umfange  dem  eisernen  Bestände  zuzurech¬ 
nen  haben.  Ebenso  wie  die  Industrie  hat  auch  der  Handel  seinen  eisernen 
Bestand.  Ein  Handelsunternehmen,  das  nicht  über  einen  gewissen  stets 
gleichbleibenden  Vorratsbestand  an  Waren  verfügt,  ist  in  derselben  Lage 
wie  eine  Fabrik,  der  die  Rohstoffe  ausgehen.  Zutreffend  sind  hier  die 
Ausführungen,  die  Dr.  Gerstner  in  dem  Aufsatze  „Die  steuerliche  Be¬ 
wertung  des  „eisernen  Bestands“  in  der  kaufmännischen  Bilanz“  in  der 
Zeitschrift  für  Aktienwesen  S.  261  macht: 

„Ein  ordentlich  geleitetes  Unternehmen,  ganz  gleich,  ob  es  ein 
Warenhandels-  oder  ein  Fabrikgeschäft  ist,  muß  einen  gewissen  Waren¬ 
bestand  (sogenannten  eisernen  Bestand)  unterhalten,  also  ein  sogenanntes 
assortiertes  Lager,  um  ständig  den  Ansprüchen  der  Kundschaft  gerecht 
werden  zu  können  und  um  sich  seine  Leistungsfähigkeit  zu  erhalten.  Ein 
gewisser  Teil  des  Geschäftsvermögens  muß  somit  in  diesem  Warenlager 
angelegt  werden;  dieser  Vermögensteil  liegt,  da  eine  dauernde  Bereit¬ 
stellung  dieser  Waren  erforderlich  ist,  im  Sinne  der  Aufrechterhaltung  der 
geschäftlichen  Leistungsfähigkeit  auch  dauernd  fest.“ 

Während  von  hervorragenden  Vertretern  der  Wissenschaft  und 
Praxis,  wie  z.  B.  von  Reichsfinanzrat  Becker  (Erläuterung,  Handausgabe 
der  Reichsabgabenordnung,  2.  Auflage,  S.  180)  und  Haussmann  (Die 
steuerliche  Bewertung  des  Vermögens,  S.  27/28)  eine  Gleichstellung  des 
eisernen  Bestandes  mit  dem  Anlagekapital  als  zutreffend  erachtet  wird, 
verhalten  sich  die  Finanzbehörden  gegenüber  dieser  Behandlung  des 
eisernen  Bestands  bisher  noch  ablehnend.  Es  ist  zu  betonen,  daß  der 
„eiserne  Bestand“,  obwohl  sich  seine  Einzelbestandteile  dauernd  im 
Flusse  befinden,  durch  ständige  Präsenz  des  Ganzen  dauernder  Bestand¬ 
teil  des  Unternehmens  ist  und  daher  genau  so  wie  Gebäude  und  Ma¬ 
schinen  zu  dem  Anlagekapital  gerechnet  werden  muß.  Falls  diese 
Eigenschaft  gegeben  ist,  haben  die  für  das  Anlagekapital  geltenden  Be¬ 
wertungsgrundsätze  Anwendung  zu  finden,  und  es  würden  als  An¬ 
schaffungspreis  des  eisernen  Bestands  vielfach  weit  zurückliegende  Ein¬ 
standspreise  in  Ansatz  kommen.  Für  den  Regelfall  wird  allerdings  davon 
ausgegangen  werden  müssen,  daß  der  ständig  gleiche  Strom  des  eisernen 
Bestands  infolge  der  durch  den  Krieg  geschaffenen  Verhältnisse  eine 
Unterbrechung  erfahren  hat.  Während  der  Kriegszeit  dürfte  der  eiserne 
Bestand  als  geschwunden  gelten,  und  eine  Neuanschaffung  desselben 
wird  etwa  auf  die  Jahreswende  1919/1920  anzunehmen  sein.  Es  kämen 
nach  Neumann  für  den  Regelfall  die  zu  dieser  Zeit  maßgebenden  Preise, 
also  etwa  das  5-  bis  6  fache  der  Vorkriegspreise  in  Betracht. 

Daß  auch  dem  Gesetzgeber  die  Sonderbewertung  der  sog.  eisernen 
Bestände  nicht  fremd  ist,  ergibt  sich  aus  den  Verhandlungen  des  11.  Aus¬ 
schusses  im  Reichstage  (Steuerausschuß)  bei  Beratung  des  Zwangsan¬ 
leihegesetzes  gelegentlich  der  Besprechung  der  Bewertungsrichtlinien  zu 
§  15  des  Vermögenssteuergesetzes.  Als  unverbindliches  Ergebnis  der 
Verhandlungen  wurde  dort  festgestellt:  „Betriebskapital,  zu  dem  auch  die 
eisernen  Bestände  zählen,  ist  mit  dem  Anschaffungs-  oder  Herstellungs¬ 
preis  abzüglich  25  v.  H.  anzusetzen.  Für  solche  eisernen  Bestände,  bei 
denen  die  Menge  stets  die  gleiche  bleibt,  oder  die  sich  in  einem  beson¬ 
ders  langen  Herstellungsvorgang  befinden,  kann  der  Abschlag  höher  ge¬ 
setzt  werden.“ 

Gegenwärtig  schweben  im  Reichsfinanzministerium  Verhandlungen 
über  die  Abgrenzung  des  gemeinen  Werts.  Industrie  und  Handel  müssen 
zwecks  Aufrechterhaltung  unseres  Wirtschaftslebens  dringend  fordern, 
daß  sich  hierbei  unter  Anerkennung  des  bisher  von  den  Finanz¬ 
behörden  abgelehnten  Begriffs  des  „eisernen  Bestands“  für  die  Ein¬ 
kommen-  und  Vermögensbesteuerungen  Richtlinien  ergeben,  die  eine 
Aenderung  des  Bilanzierungsverfahrens  ermöglichen.  Es  erscheint  be¬ 
denklich,  über  neue  Steuergesetze  zu  beraten,  solange  die  Durchführungs¬ 
möglichkeit  der  vorhandenen  noch  nicht  sichergestellt  Ist. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Scklaßzlffen  klnter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21c,  15.  R.  52  376.  Hängeisolator  für  senkrechte  oder  wagerechte 
Isolatorketten.  Alfred  Renaudin,  Lyon,  Frankr.  22.  2.  21.  Frankreich  15. 
12.  20  und  17.  7.  20. 
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32  a,  17.  Sch.  56  358.  Verfahren  zur  Herstellung  von  gläsernen 
Schutzhülsen  für  Wasserstandsgläser.  Gustav  Schneider,  Arnsdorf,  Sa. 

1.  10.  19.  ,  f 

75  c,  22.  St.  34  945.  Zerstäuber  für  Farben  und  andere  Auftrag¬ 
mittel.  August  Stolz-Gysin,  Kilchberg  b.  Zürich  u.  Fritz  Schori,  Zürich. 
9.  9.  21.  Schweiz  29.  8.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

Fragen. 

Frage  10.  Herstellung  von  Schmelzglasuren.  Wir  verwenden  bisher 
in  unserer  Kunsttöpferei  Rohglasuren  und  wollen  jetzt  zur  Benutzung  von 
Schmelzglasuren  übergehen,  die  wir  uns  selbst  herstellen  möchten.  Um 
uns  über  die  Herstellung  der  Glasuren  zu  unterrichten,  möchten  wir 
wissen,  ob  man  besser  Tiegelöfen  oder  einen  Wannenschmelzofen  benutzt 
und  welche  Gesichtspunkte  für  das  Schmelzen  der  Fritten  zu  beachten 
sind. 

Frage  11.  Einsatzweise  von  Fassungsplatten.  Welches  ist  die  beste 
Einsatzweise  für  Fassungsplatten  von  etwa  300  mm  £5  und  6  mm  Stärke 
in  Biskuitbrand  bei  Segerkegel  9  (hochkant  stehend  oder  flach  liegend,  mit 
oder  ohne  Sandeinfüllung)? 

Frage  12.  Silberdekors  auf  Galalith.  Wie  stellt  man  Silber-Dekors 
auf  Galalith  her  und  welche  Erfahrungen  sind  mit  der  Herstellung  der¬ 
artiger  Dekors  gemacht? 

Frage  13.  Rissige  Oberfläche  von  Tonpfeifen.  Wir  stellen  Ton¬ 
pfeifen  aus  Westerwälder  Ton  unter  Zusatz  von  Kaolin,  Quarz,  Schlämm¬ 
kreide  und  Magnesia  her  und  bemerken,  daß  die  aus  den  Eisenformen  ent¬ 
nommenen  Pfeifen  auf  der  Oberfläche  zuweilen  Risse  aufweisen,  welche 
nach  dem  Brennen  die  Pfeifen  unansehnlich  machen.  Die  mit  diesen 
feinen  Rissen  versehenen  Pfeifen  sehen  nach  dem  Lackieren  unansehnlich 
aus,  weil  die  Risse  durch  den  Lack  nicht  verdeckt  werden.  Gibt  es  ein 
Mittel,  diesem  Uebelstande  abzuhelfen?  Wir  haben  bemerkt,  daß 
Pfeifen,  welche  aus  Abfallmasse  hergestellt  waren,  an  welcher  Oelteile  aus 
der  Eisenform  hängen  geblieben  waren,  diesen  Uebelstand  nicht  zeigten 
und  möchten  daraus  schließen,  daß  die  Masse  zu  wenig  plastisch  ist. 
Empfiehlt  es  sich,  die  Masse  mit  Oel  zu  versetzen,  um  ihre  Plastizität  zu 
erhöhen  und  dadurch  den  Fehler  zu  vermeiden? 


Antworten. 

Zu  Frage  173.  Bemalung  von  Gipsfiguren.  2.  Antwort.  Die  Gips- 
figuren  werden  entweder  in  Leim  oder  Lack  eingelassen,  bis  sich  eine 
glänzende  Schicht  bildet.  Nach  erfolgtem  Trocknen  können  sie  mit  Oel- 
oder  Lackfarben  bemalt  werden.  Zweckmäßig  ist  es,  den  Oelfarben 
Kutschenlack  beizumengen. 

Zu  Frage  174.  Brennen  von  salzglasierten  Steinzeugröhren  im  Gas¬ 
kammerofen.  2.  Antwort.  Kanalisationsröhren  können  sehr  gut  in  Gas¬ 
kammerringöfen  gebrannt  werden.  Die  Güte  der  Ware  ist  bei  richtig  ge¬ 
führtem  Brande  die  gleiche  wie  bei  Einzelöfen.  Da  Gasfeuer  sehr  rein 
brennt,  haben  Sie  nur  auf  den  richtigen  Zeitpunkt  des  Salzens  zu  achten. 
Welches  Ofensystem  Sie  wählen,  ist  ziemlich  gleichgültig;  Mendheimöfen 
sind  sehr  gut,  allerdings  im  Bau  teurer  als  die  Escherichöfen,  die  sich  auch 
bewährt  haben. 

Zu  Frage  175.  Schwarze  Porzellanglasur.  Sie  kommen  auch  ohne 
Uranoxyd  aus.  Eine  tiefschwarze  Porzellanglasur  für  Segerkegel  12—14 


Sand  v.  H. 

Zettl.  KaQlin 

Feldspat 

Chromoxyd 

Eisenoxyd 

Cobaltoxyd 

Nickeloxyd 

Manganoxyd 


I. 

II. 

III. 

600 

600 

600 

1200 

1250 

1300 

200 

200 

200 

800 

800 

800 

300 

600 

500 

300 

350 

400 

150 

100 

100 

— 

200 

300 

3950 

4100 

4200 

beim 

Fliesenbrennen. 

2. 

_ _ _  __  _  itwort.  Sie 

treiben  Ihren  Brand  zur  kritischen  Zeit  (um  900—1000°)  zu  schnell  vor¬ 
wärts.  Die  Abspaltung  des  chemisch  gebundenen  Wassers  ist  bei  den 
dicht  aufeinanderliegenden  Platten  um  diese  Temperatur  noch  nicht  be¬ 
endet;  es  kann  der  Ruß,  welcher  sich  während  der  vorangegangenen 
Brandzeit  auf  und  in  den  Scherben  abgesetzt  hat,  nicht  verbrennen,  weil 
dem  Luftsauerstoff  durch  die  noch  ständig  entwickelten  Wasserdämpfe  der 
Zutritt  zum  Ruß  verwehrt  wird.  Sie  haben  also  folgendes  zu  beachten. 
Bis  zur  Hellrotglut  so  langsam  wie  irgend  möglich  brennen,  dann  unbe¬ 
dingt  mit  Luftüberschuß  weiterfeuern,  um  allen  in  den  Platten  abgelagerten 
Kohlenstoff  zu  verbrennen.  Auch  hier  ist  erforderlich,  daß  möglichst 
langsam,  ev.  unter  Verwendung  von  Sekundärluft,  gebrannt  wird.  Wenn 
Sie  gegen  Brandende  wieder  reduzierend  brennen,  so  müssen  Sie  doch  ab 
und  zu  durch  Herabbrennenlassen  der  Feuer  oder  größere  künstliche  Luft¬ 
zufuhr  den  Feuergasen  oxydierenden  Charakter  geben. 

Zu  Frage  2.  Verrauchen  der  Platten  beim  Brennen.  2.  Antwort.  Ein 
Verrauchen  der  Platten  im  Biscuitbrand  ist  fast  nicht  möglich,  es  wäre 
denn,  daß  bei  recht  niedriger  Temperatur  geschrüht  wird.  Bei  hoher 
Temperatur  brennt  der  eingedrungene  Rauch  ohne  Nachteile  zu  hinter¬ 


lassen,  wieder  heraus.  Das  Verrauchen  der  Ware  hat  seine  Ursache  im 
schlechten  und  unsachgemäßen  Feuern,  im  schlechten  Zug  und  schließlich, 
wenn  der  Ofen  schlecht  gebaut  ist.  Vor  allem  tritt  dieses  Uebel  oft  ein, 
wenn  zuviel  Brennmaterial  auf  einmal  aufgegeben  wird,  die  Kanäle  können 
den  Rauch  nicht  schnell  genug  aufnehmen  und  er  lagert  sich  dann  in  dem 
Einsatz  ab.  Hat  der  Ofen  zu  wenig  Zug,  dann  ist  mit  viel  Luft  zu 
brennen. 

Zu  Frage  3.  Standfestigkeit  der  Kapselstöße.  2.  Antwort.  Das 
Umsacken  der  Kapselstöße  beim  Brennen  ist  entweder  auf  unsachgemäßes 
Setzen  der  Stöße  zurückzuführen,  oder  die  Standhaftigkeit  der  Kapseln  läßt 
zu  wünschen  übrig.  Im  allgemeinen  setzt  man  die  unterste  Kapsel  auf 
einen  Unterbau  von  Schamottesteinen  oder  auf  eine  ausgeschnittene  Unter¬ 
satzkapsel.  Die  Kapselstöße  werden  eng  aneinander  gesetzt.  Da  die 
Kapseln  im  allgemeinen  rund  sind,  bleibt  zwischen  den  Kapselstößen 
immer  so  viel  Raum,  daß  die  Flamme  in  genügender  Stärke  durchziehen 
kann.  Verwendet  man  neue,  noch  nicht  genügend  vorgebrannte  Kapseln, 
so  dürfen  diese  nicht  zu  den  unteren  an  den  Kapselstößen,  sondern  nur  im 
letzten  Drittel  nach  oben  zu  verwendet  werden;  es  dürfen  also  die  Grund¬ 
kapselstöße  nur  mit  best  vorgebrannten  Kapseln  angesetzt  werden.  Ist  aus 
technischen  Gründen  ab  und  zu  einmal  nicht  möglich,  den  einen  oder  an¬ 
deren  Kapselstoß  eng  aneinander  zu  bringen,  so  klemmt  man  zwischen 
die  betreffenden  Stöße  Schamottestückchen  mit  Mörtel,  damit  die 
Kapselstöße  aneinander  Halt  finden.  Das  ist  nicht  bei  jeder 
Kapsel  erforderlich,  sondern  es  können  immer  3  bis  4  Kapseln 
übergangen  werden.  Vielfach  backen  die  Kapselstöße  in  unmittel¬ 
barer  Nähe  der  Feuerungen  zusammen.  Dieses  ergibt  sich  daraus,  daß 
die  Temperatur  an  diesen  Stellen  am  höchsten  ist  und  daß  das  Feuer  gerade 
hier  am  stärksten  wirkt  Durch  das  Einbauen  von  Feuerschutzschirmen  an 
den  Feuerungen  verhindert  man,  daß  die  Kapseln  an  diesen  Stellen  zu  arg 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  und  gleichzeitig  das  Zusammensacken 
der  Stöße.  —  Kapseln  aus  schlechtem  Material  begünstigen  das  Zusammen¬ 
sacken  der  Kapselstöße  sehr.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  das  Bestreben  gut 
arbeitender  Fabriken,  die  Kapseln  nur  aus  bestem  Material  herzustellen. 
Letzteres  ist  auch  das  weitbeste  und  billigste  Verfahren;  denn  schlechte 
Kapseln  halten  höchstens  2—3  Brände  aus,  während  wirklich  gute  durch¬ 
schnittlich  10—15  Brände  bei  richtiger  Behandlung  auszuhalten  vermögen. 
Nicht  zuletzt  möchte  ich  noch  erwähnen,  daß  die  Kapseln  auch  während 
der  Fabrikation,  beim  Trocknen  und  beim  Vorbrennen  äußerst  vorsichtig 
behandelt  werden  müssen.  Ferner  ist  zu  beobachten,  daß  beim  Ausnehmen 
der  Oefen  die  Kapseln  sachgemäß  herausgenommen  werden. 

Zu  Frage  4.  Mennige  oder  Glätte.  2.  Antwort.  Ohne  Angabe  der 
Zusammenstellung  Ihrer  Glasuren  kann  man  Ihnen  auf  Ihre  Frage  keine 
brauchbare  Antwort  erteilen.  Bei  gewöhnlichen  Töpferglasuren  ist  es  ganz 
gleich,  ob  Sie  Mennige  oder  Glätte  verwenden,  es  verschiebt  sich  im  all¬ 
gemeinen  der  prozentuale  Zusatz  um  ein  Geringes.  Steingutglasuren  sind 
in  ihrer  Zusammensetzung  sehr  verschiedenartig.  Man  unterscheidet  blei¬ 
haltige  und  bleifreie  Glasuren.  Bei  den  bleihaltigen  Glasuren,  die  vor¬ 
wiegend  gefrittet  werden,  verwendet  man  meistens  Mennige.  Die  blei¬ 
freien  Glasuren  enthalten  Borax,  Soda  und  Borsäure.  Auch  Kalkspat  wird 
als  Flußmittel  beigegeben.  Wenn  Sie  in  der  Zusammensetzung  der 
Glasuren  keine  genügenden  Kenntnisse  besitzen,  so  empfehle  Ich  Ihnen, 
ein  chemisches  Laboratorium  mit  dieser  Angelegenheit  zu  betrauen.  Im 
Rahmen  des  Fragekastens  ist  es  ohne  Kenntnisse  Ihrer  jetzigen  Massen  und 
Glasuren  wie  gesagt  nicht  gut  möglich,  eine  brauchbare  Antwort  zu  er¬ 
teilen. 

Zu  Frage  5.  Abspringen  von  Schmelzkachelglasur.  2.  Antwort.  Aus 
Ihrer  Frage  ist  klar  ersichtlich,  daß  Ihre  Masse  und  Glasur  nicht  zu¬ 
einander  passen.  Masse  und  Glasur  haben  verschiedene  Ausdehnung  und 
dieses  bewirkt  den  angeführten  Fehler.  Vorteilhaft  wäre  es  gewesen, 
wenn  Sie  Ihre  beiden  Versätze  der  Frage  eingefügt  hätten.  Wenn  der  Aus¬ 
dehnungsunterschied  nur  gering  ist,  so  können  Sie  sich  dadurch  helfen, 
daß  Sie  der  Glasur  etwas  feinst  gemahlenen  Ton  vom  gleichen  Scherben 
in  gebranntem  Zustande  zusetzen;  Sie  werden  dann  ein  gutes  Ergebnis  er¬ 
zielen. 

Zu  Frage  6.  Wandplattenherstellung.  1.  Antwort.  Die  angegebenen 
Rohstoffe,  wie  Wildsteiner  Steingutton  evtl.  Meißner  R.-Ton,  Pilsner 
Kaolin,  Sand  und  Feldspat  können  einen  guten  Versatz  für  Wandplatten 
geben.  Bei  dem  in  Frage  kommenden  Kanalofen  liegt  es  nahe,  daß  beim 
Glattbrand  nicht  Ware  zum  Vorschein  kommt,  welche, 
will  man  von  Glasurrissen  absehen,  zum  Zerspringen  neigt.  Gegen  das 
Zerspringen  der  Platten  kann  man  sich  dadurch  helfen,  daß  man  einen 
guten  Bindeton  zufügt,  wie  z.  B.  den  Kaschka-Mehrener  Ton  und  außer¬ 
dem  den  Versatz  tonhaltiger  gestaltet.  Leider  haben  Sie  den  jetzigen  Ver¬ 
satz  nicht  angegeben,  so  daß  man  sich  hiernach  nicht  richten  und  nicht 
wissen  kann,  welche  Erfordernisse  Ihr  Kanalofen  an  die  Platten  stellt.  Als 
erprobter  Versatz  kann  empfohlen  werden  eine  Masse  aus: 

45  Gew.-T.  Wildsteiner  Steingutton  oder  Meißner  R-Ton  (geschlämmt), 

25  „  geschlämmter  Pilsner  Kaolin, 

20 — 22  „  weißbrennender  Sand,  gemahlen, 

8—10  „  Feldspat,  je  nach  Güte. 

Reinweißbrennende  Glasuren,  bleifrei  oder  bleiarm,  bei  Segerkegel 
06—05,  erhält  man  unter  Zuhilfenahme  von  Borax  mit  Soda  und  Witherit, 
es  fragt  sich  nur,  ob  Sie  den  teuren  Borax  dabei  verwenden  wollen,  da 
ohne  Borax  keine  glänzende  Glasur  erzielt  werden  kann,  wie  dies  die 
Wandplatten  bedingen.  Die  geeignete  Zusammensetzung  muß  ausprobiert 
werden. 

Zu  Frage  6.  2.  Antwort.  Ich  habe  mit  einer  sehr  widerstandsfähigen 
Masse  für  Wandplatten  von  folgender  Zusammensetzung  die  besten  Er¬ 
fahrungen  gemacht: 
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36  Gew.-T. 

Wildsteiner  B-Ton, 

20  „ 

Meißner  R-Ton, 

29  „ 

Sand  v.  Saalesel,  grob, 

5  „ 

Feldspat, 

10 

Biskuitmehl, 

100 

Der  Sand  von  Saalesel  anstelle  des  Hohenbockaer  verbilligt  die  Masse 
erheblich.  Für  den  Meißner-Ton  kann  auch  ohne  Bedenken  Kaschkaer 
gesetzt  werden.  Die  Masse  brennt  bei  Segerkegel  8 — 9  aus. 

Eine  besonders  farblose,  reine  Glasur  zu  diesem  Scherben  auf  die 
gewünschte  Temperatur  des  Segerkegels  06—05  setzt  sich,  wie  folgt,  zu¬ 
sammen  : 

Fritte:  460  Mennige 

770  Borax  krist. 

280  Kalkspat 
170  Feldspat 
160  Pottasche 
100  Zinkweiß 
80  Bariumkarbonat 
1100  Quarz 

50  Meißner  (Löthainer)  Ton 
3170 

Mit  vorstehenden  Versätzen,  die  Sie,  so  wie  sie  sind,  oder  nur  mit 
geringfügigen  Aenderungen  in  Ihrem  Betriebe  werden  verwenden  können, 
werden  Sie  größere  Erfolge  erzielen  als  der  Beantworter  Ihrer  Frage  mit 
der  Preisgabe  seiner  monatelangen  Arbeit.  Obenstehende  Glasuren  können 
mit  den  verschiedensten  Metalloxyden  gefärbt  werden;  der  Farbton  ist 
durch  Versuche  festzustellen. 

Zu  Frage  8.  Einrichtung  einer  Kunsttöpferei.  1.  Antwort.  Ein  neu¬ 
zeitlicher  Kleinbetrieb  einer  Kunsttöpferei  für  kunstgewerbliche  Erzeug¬ 
nisse,  Gebrauchsgeschirre,  Figuren  aus  Feinsteinzeug,  bei  Segerkegel  3  ge¬ 
brannt,  ist  ein  weiter  Begriff.  Bei  dem  angegebenen  Personal  wie  1  Frei¬ 
dreher,  2  Eindreher,  vielleicht  2 — 3  Gießer  kann  ja  der  Betrieb  klein  ge¬ 
halten  werden,  so  daß  ein  geeigneter  Muffelofen  mit  Oberofen  genügen 
dürfte,  will  man  sich  nicht  für  einen  kleinen  Rundofen  mit  Glühofen  ent¬ 
schließen.  Neben  diesem  angeführten  Personal  dürften  noch  3  —4  Leute, 
die  angelernt  werden  könnten,  zur  Aufbereitung  der  Tone  und  Massen  und 
zum  Brennen  usw.  nötig  sein,  wie  außerdem  noch  einige  Maler,  wenn 
auf  künstlerische  Malerei  gerechnet  werden  soll.  Der  Werkführer,  der 
zugleich  Modelleur  sein  müßte,  hätte  noch  einen  Formgießer  und  Einrich¬ 
ter  zur  Seite  nötig.  Der  Werkführer  muß  so  viel  Intelligenz  haben,  den  frag¬ 
lichen  Kleinbetrieb  aufzuziehen,  d.  h.  da  einzugreifen  und  anzuordnen,  wo 
es  nötig  ist,  um  den  Betrieb  fachgemäß  aufrecht  zu  erhalten.  Als  Aufbe¬ 
reitungsmaschinen  sind  Schlämmquirls,  Mahltrommeln,  Filterpressen, 
Koller,  Walzwerk,  Tonmenger,  alle  von  kleinem  Umfang,  nötig,  und  würde 
eine  Kraftquelle  von  10  PS.  ausreichen;  man  soll  aber  diese  Kraft  nicht  zu 
klein  nehmen.  Es  kommt  ganz  darauf  an,  wie  man  die  Rohstoffe  bezieht, 
ob  bereits  geschlämmt,  und  gemahlen,  in  welchem  Falle  die  eine  oder 
andere  Maschine  wegfallen  könnte.  Was  die  Kalkulation  betrifft,  so 
richtet  sich  diese  nach  den  Gegenständen  und  nach  den  Aufwendungen  für 
Löhne,  Kohle,  Rohstoffe  usw.  und  müßten  Sie  sich  selbst  eine  passende 
Kalkulation  für  Ihren  Betrieb  schaffen.  Wenn  Sie  selbst  kein  Fachmann 
sind,  so  müßten  Sie  sich  auf  einen  erfahrenen  Werkführer  stützen,  dem  Sie 
aber  nicht  zu  viel  hineinreden  dürften. 

Zu  Frage  9.  Feuerfestes  Kochgeschirr.  1.  Antwort.  Sie  teilen  nicht 
mit,  wie  hoch  Sie  Ihre  Ware  sehrühen.  Man  weiß  daher  nicht,  ob  man  mit 


dem  nächstliegenden  Ratschlage,  die  löpfe  höher  vorzubrennen,  post 
festum  kommt.  Da  die  geschrühten  Geschirre  den  an  sie  gestellten  Bedin¬ 
gungen  bei  der  Kochprobe  entsprechen,  ist  es  nicht  ratsam,  den  Versatz 
zu  ändern.  Jedoch  versuchen  Sie,  die  Kreide  ganz  auszulassen  und  die 
1  U  %  durch  Erhöhung  des  Sandes  zu  ersetzen.  Man  ändert  grundsätzlich 
lieber  die  Masse  und  paßt  diese  im  Rahmen  des  Möglichen  der  Glasur  an, 
als  umgekehrt.  Schließlich  bleibt  aber  doch  nur  das  letztere  und  dann  ist 
zu  empfehlen,  in  die  Glasurformel  bis  0,2  Mol.  des  Rohlones  einzurechnen. 
Stellen  Sie  in  diesem  Sinne  eine  Versuchsreihe  auf  und  Sie  werden  zum 
Ziel  kommen.  Haarrisse  in  feiner  Gestalt  werden  sich  wohl  nicht  immer 
und  unbedingt  vermeiden  lassen.  Jedenfalls  rate  ich  Ihnen,  zuerst  mit 
I  löherbrennen,  sodann  mit  Erhöhung  des  Sandgehaltes  im  Scherben  und 
Einführung  des  Tongehaltes  in  der  Glasur  systematische  Versuche  zu  unter¬ 
nehmen. 

Zu  Frage  9.  2.  Antwort.  Mischen  Sie  Ihrer  Glasur  bis  5  %  Rohton 
auf  der  Mühle  bei  und  erhöhen  die  Mennige  um  1  Gew.-T„  evtl,  würde 
der  Tonzusatz  noch  etwas  höher  zu  nehmen  sein,  wenn  die  angegebene 
Menge  nicht  ausreicht. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Prüfung  von  Isolierstoffen.  Eine  vereinfachte  elektrische  Prüfung 
von  Isoliermitteln,  die  für  den  praktischen  Gebrauch  vielfach  genügen 
wird,  teilt  Dr.-Ing.  Meyer  in  der  „E.  T.  Z.‘‘  mit:  Ein  besonders  dazu 
gefertigter  Priiftaster  wird  senkrecht  auf  die  zunächst  noch  trockene  Ober¬ 
fläche  des  Isoliermaterials  aufgestellt.  Ist  das  Material  gut,  so  erfolgt  ent¬ 
weder  gar  keine  Stromüberleitung  oder  nur  ein  bogenförmig  von  der 
Oberfläche  abweichender  Ueberschlag,  der  keine  Beschädigungen  hervor¬ 
ruft.  Findet  dagegen  ein  Stromdurchfluß  durch  das  Prüfstück  statt,  den 
man  leicht  beobachten  kann,  so  ist  das  Material  unbrauchbar.  Dieses 
Verfahren  kann  auch  zu  einer  schnellen  Beurteilung  der  Wasseraufnalime 
des  Materials  dienen. 
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Mühle:  2590  Fritte 

360  Ton  v.  Löthain 
2950  " 


Aus  Handel  Industrie  und Kunstgewerbe 


V  eröff  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ermäßigung  der  Ausfuhrabgabe  und  neue  Tarifsätze.  Einem  viel¬ 
fachen  Wunsch  unserer  Antragsteller  entsprechend,  geben  wir  nachstehend 
die  infolge  der  Ermäßigung  der  Ausfuhrabgabe  ab  10.  Januar  gültigen 
Ausfuhrabgabensätze.  Geschirrporzellan,  Luxusporzellan,  chem.-techn. 
Porzellan,  technisches  Porzellan,  Steingut,  Feinsteinzeug,  Sanitätsspiil- 
waren,  Mosaikplatten,  Wandplatten,  Tonplatten,  Tonwaren  6  v.  H.,  elektro¬ 
technisches  Porzellan  7  v.  H.,  Kachelöfen  5  v.  H. 

Ermäßigung  der  Ausfuhrabgabe. 

Die  Ausfuhrabgabe  für  die  der  Kontrolle  der  Außenhandelsneben¬ 
stelle  Feinkeramik  unterworfenen  Waren  ist  mit  Wirkung  ab  10.  1.  23  er¬ 
mäßigt  worden. 

1.  Besondere  Ausführungsbestimmungen  seitens  des  Ausfuhrkom¬ 
missars  werden  nicht  erlassen.  Infolgedessen  ist  bei  allen  Ausfuhrbe¬ 
willigungen,  die  vom  10.  1.  23  ab  erteilt  werden,  der  herabgesetzte  Abgabe¬ 
satz  anzugeben. 

2.  Ausfuhrbewilligungen,  die  vor  dem  10.  1.  23  ausgefertigt  sind  und 
infolgedessen  den  höheren  Abgabesatz  tragen,  können  von  den  Antrag¬ 
stellern  bei  uns  wieder  vorgelegt  werden  mit  dem  Anträge,  die  Ausfuhr¬ 
abgabe  nach  dem  ermäßigten  Tarif  neu  zu  berechnen  oder,  entsprechend 
der  alten  Bekanntmachung  des  Ausfuhrkommissars  vom  24.  8.  20,  die 
Rückerstattung  zuviel  bezahlter  Ausfuhrabgabe  zu  veranlassen,  soweit 


diese  Bewilligungen  gar  nicht  oder  nur  zum  Teil  ausgenutzt  sind.  Es  ist 
hierbei  unerheblich,  ob  die  Ausfuhrabgabe  bezahlt  oder  gestundet  ist. 

3.  Der  Neuberechnung  der  Ausfuhrabgabe  bezw.  der  Ermittlung  des 
etwa  zurückzuerstattenden  Betrages  ist  nicht  der  Umrechnungskurs  der 
ersten  Ausfuhrabgabeberechnung  zugrunde  zu  legen,  sondern  in  allen 
Fällen  der  Umrechnungskurs  vom  Tage  der  Neuberechnung. 

4.  Es  ist  hiernach  vor  allem  daran  festzuhalten, 

a)  daß  alle  Ausfuhrbewilligungen  ab  10.  1.  23  mit  dem  ermäßigten  Ab¬ 
gabesatz  belegt  werden; 

b)  daß  ein  Antragsteller,  der  eine  Ausfuhrbewilligung  aus  früherer  Zeit 
mit  dem  alten  Ausfuhrabgabesatz  ganz  oder  teilweise  am  10.  1.  23  noch 
nicht  ausgenutzt  hat,  diese  Bewilligung  entsprechend  den  obigen  Aus¬ 
führungen  zur  Neuberechnung  der  Ausfuhrabgabe  wieder  einreichen 
kann; 

c)  daß  aber  schließlich  solche  Ausfuhrbewilligungen,  die  vor  dem  10.  1. 
23  ausgenutzt  worden  sind,  nicht  mehr  umgeschrieben  werden  können. 

5.  Infolge  der  Notwendigkeit,  bei  der  Umrechnung  einer  alten  Aus¬ 
fuhrbewilligung  den  neuen  Umrechnungskurs  anzuwenden,  sind  Fälle  nicht 
ausgeschlossen,  in  denen  die  Neuerrech nung  der  Ausfuhrabgabe  zu  einer 
höheren  Ausfuhrabgabeziffer  führt  als  die  alte  Ausfuhrabgabenberechnung. 
Mit  Rücksicht  hierauf  haben  wir  bereits  allen  Exporteuren  durch  eine 
Veröffentlichung  in  den  Fachblättern  empfohlen,  in  jedem  einzelnen  Falle 
festzustellen,  ob  die  Neuerrechnung  der  Ausfuhrabgabe  für  sie  auch  einen 
Vorteil  bedeutet. 
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6.  Im  Einvernehmen  mit  anderen  Außenhandelsstellen  wird  für  die 
Neuerrechnung  der  Ausfuhrabgabe  ein  einheitlicher  Gebührensatz  von  je 
200  M  für  jede  umzurechnende  Ausfuhrbewilligung  erhoben  werden. 

7.  Die  Neuberechnung  der  Ausfuhrabgabe  wird  auf  den  Ausfuhrbe¬ 
willigungen  mit  Trocken-  und  Namensstempel  des  Reichsbevollmächtigten 
bestätigt. 

8.  Werden  vom  10.  1.  23  ab  auf  Grund  von  alten  Ausfuhrbewdhgun- 
gen  mit  dem  hohen  Ausfuhrabgabesatz  Waren  ausgeführt,  so  kann  auf  An¬ 
trag  bei  der  Außenhandelsnebenstelle  die  Rückerstattung  der  Differenz 
zwischen  dem  alten  Ausfuhrabgabesatz  und  dem  neuen  Ausfuhrabgabesatz 
durch  die  Zollstellen  erfolgen.  Jedoch  ist  auch  hier  die  neue  Ausfuhrab¬ 
gabe  auf  Grund  des  neuen  Kurses,  und  zwar  des  Kurses  vom  10.  1.  23  zu 
berechnen.  In  diesem  Falle  muß  der  Antragsteller,  wie  auch  sonst  bei 
Anträgen  auf  Rückerstattung  von  Ausfuhrabgabe,  die  dementsprechende 
Zollquittung  seinem  Anträge  beifügen. 

Rückerstattung  von  Ausfuhrabgabe.  Wie  bereits  bekanntgegeben, 
wird  bei  solchen  Bewilligungen,  die  vor  dem  10.  Januar  1923  mit  dem 
alten  Ausfuhrabgabesatz  ausgestellt  sind,  und  bei  denen  die  Ware  erst  am 

10.  Januar  oder  später  ausgeführt  ist,  auf  Antrag  die  Differenz  zwischen 
dem  alten  Ausfuhrabgabesatz  und  dem  neuen  ermäßigten  Satz  zurücker¬ 
stattet.  Maßgebend  dafür,  ob  die  Ware  nach  dem  Inkrafttreten  des  er¬ 
mäßigten  Ausfuhrabgabesatzes  ausgeführt  ist,  ist  die  zollamtliche  Be¬ 
handlung,  die  auf  der  Ausfuhrbewilligung  selbst  beurkundet  wird.  Die 
Antragsteller,  die  auf  Grund  des  Vorstehenden  die  Differenz  zwischen  dem 
alten  Ausfuhrabgabesatz  und  dem  neuen  Satz  beanspruchen,  müssen  dies 
bei  der  Außenhandelsnebenstelle  beantragen.  Zum  Nachweise  dessen,  daß 
die  betreffende  Ware  mit  dem  alten  Ausfuhrabgabesatz  erst  am  10.  Januar 
oder  später  abgefertigt  worden  ist,  müssen  die  Antragsteller  in  allen 
Fällen  die  Original-Ausfuhrbewilligung  an  die  A.-H.-N.  einreichen.  Sie 
erhalten  die  Original-Ausfuhrbewilligung  von  dem  Zollamt  für  diesen 
Zweck  zurück,  wenn  sie  dem  Zollamt  darlegen,  daß  sie  die  Bewilligung 
für  den  Rückerstattungsantrag  brauchen.  Sollte  das  betreffende  Zollamt  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  in  der  Lage  sein,  dem  Antragsteller  die 
Original-Bewilligung  wieder  zurückzugeben,  so  muß  der  Antragsteller 
das  Zollamt  ersuchen,  den  Rückerstattungsantrag  unter  Beifügung  der 
Original-Bewilligung  durch  das  Zollamt  selbst  stellen  zu  lassen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther,  Abt.  Arzberg,  Arzberg/Ober- 
franken,  ist  Mitglied  des  Verbandes  geworden. 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken  in  Berlin. 
Der  Verband  hat  beschlossen,  die  Verkaufspreise  für  Niederspannungs¬ 
material  aus  Porzellan  und  Steatit  ab  8.  Januar  1923  bis  einschließlich 
25.  Januar  1923  von  6000  v.  H.  auf  7200  v.  H.  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H.  in  Berlin. 
Die  Gesellschaft  erhöhte  mit  Wirkung  ab  8.  Januar  1923  den  seit  1.  De¬ 
zember  1922  geltenden  Teuerungszuschlag  auf  6800  v.  H.,  was  einer  Preis¬ 
erhöhung  von  rund  13  v.  H.  entspricht.  Die  neuen  Verkaufspreise  haben 
Gültigkeit  bis  25.  Januar  1923. 

Verein  für  Deutsches  Kunstgewerbe  E.  V.,  Berlin.  Der  Verein  veran¬ 
staltet  im  Winter  1923  folgende  Vorträge:  24.  1.  23:  Oscar  A.  H.  Schmitz- 
Salzburg-Darmstadt  „Kultur  und  Oberklasse“;  7.  2.  23:  Oberbaurat  Theodor 
Bach,  Prof,  an  der  Deutschen  Technischen  Hochschule  in  Prag  „Volkstüm¬ 
liches  in  Baukunst  und  Kunstgewerbe“;  21.  2.  23:  Direktor  Dr.  A.  Beil 
aus  Höchst  am  Main  „Farbe  und  Echtheit“;  7.  3.  23:  Hofrat  Dr.  von 
Strzygowski,  ordentlicher  Professor  an  der  Universität  Wien,  „Die  nor¬ 
dische  Gesinnung  im  künstlerischen  Denken  der  Gegenwart“;  21.  3.  23: 
Architekt  Oud,  Stadtbaumeister  von  Rotterdam,  „Die  Entwickelung  der 
modernen  Baukunst  in  Holland:  Vergangenheit,  Gegenwart,  Zukunft“; 

11.  4.  23:  Dr.  Wettergreen,  Direktor  am  Königlichen  National-Museuin  zu 
Stockholm,  „Nordische  Kunst“;  25.  4.  23:  Dr.  Karl  With  aus  Heidelberg, 
„Malerei  und  Plastik  Indiens“,  16.  5.  23:  Dr.  Otto  Ernst  Sutter,  Direktor 
des  Meßamts  für  die  Internationalen  Messen  in  Frankfurt  am  Main, 
„Goethe  als  Förderer  von  Kunst-  und  Gewerbefleiß“;  30.  5.  23:  Architekt 
Raymond  Unwin  aus  London-Flampsteadgarden,  „Aufgaben  der  Baukunst 
von  heute“.  —  Sämtliche  Vorträge  werden  im  Hörsaale  des  Kunstge¬ 
werbe-Museums,  Berlin  SW  11,  Prinz-Albrecht-Straße  7  a,  gehalten.  Be¬ 
ginn  pünktlich  8  Uhr  abends.  Mit  den  Vorträgen  sind  Lichtbilder  und 
Ausstellungen  verbunden. 

Staatsfachschule  für  Porzellanindustrie  in  Karlsbad.  Am  2.  Januar 
1923  wurde  die  Staatsfachschule  für  Porzellanindustrie  in  Karlsbad  er¬ 
öffnet.  Im  Sitzungssaal  des  Wirtschaftsverbandes  der  tschechoslowaki¬ 
schen  Porzellanindustrie  fand  eine  Eröffnungsfeier  statt.  Der  genannte 
Verband,  der  durch  Heranschaffung  von  Geldmitteln  sein  besonderes  In¬ 
teresse  für  die  Schule  bekundete,  hat  provisorisch  geeignete  Unterrichts¬ 
räume  in  Karlsbad  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Vorarbeiten  für  die  Er¬ 
bauung  einer  eigenen  Fachschule  auf  einem  Gemeindegrundstück  sind  im 
Gange;  man  hofft  das  neue  Gebäude  noch  Ende  dieses  Jahres  beziehen 

zu  können  ; 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabrikanten,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  am  8.  Januar  1923  in  Bamberg  tagende  Indexkommisson  hat  beschlos¬ 
sen,  den  Inlandsmultiplikator  mit  Wirkung  vom  12.  Januar  1923  auf  80 
festzusetzen. 

Fachverband  der  Tafelglasindustrie  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Der  Verband 
versendet  seinen  Geschäftsbericht  für  das  Geschäftsjahr  1921/22.  Danach 
haben  sich  im  Mitgliederbestände  des  Verbandes  während  des  abgelaufenen 
Geschäftsjahres  nur  geringe  Aenderungen  vollzogen.  Die  Erweiterung 
der  Geschäftstätigkeit  des  Verbandes  machte  die  Einsetzung  mehrerer 
Sonderausschüsse  nötig,  so  je  eines  Ausschusses  für  die  Bearbeitung  der 


Luxussteuer,  des  Zolltarifschemas,  der  Frage  betr.  Belieferung  von  Ge¬ 
nossenschaften  durch  Industrie  und  Großhandel  und  zur  Durchberatung 
des  Gesetzes  betr.  die  Beseitigung  der  falschen  Vermögens-  und  Erfolgs- 
rechnungen  durch  Aenderung  des  Bilanzrechtes.  Zu  Beginn  des  Ge¬ 
schäftsjahres  (Juli  1921)  lag  die  Tafelglasindustrie  völlig  danieder.  Im 
Osten  waren  etwa  60  v.  H.  der  Betriebseinheiten  stillgelegt,  und  auch  bei 
den  arbeitenden  Flütten  fehlte  es  an  Aufträgen.  Preisunterbietungen  und 
ähnliche  Erscheinungen  waren  die  Folge  des  geringen  Absatzes.  Im 
Westen  traten  große  Schädigungen  durch  die  Sanktionen  ein.  Im  August 
begann  sich  das  Geschäft  so  zu  heben,  daß  zunächst  die  arbeitenden 
Hütten  reichlich  beschäftigt  und  dann  auch  die  stilliegenden  Hütten  all¬ 
mählich  wieder  in  Betrieb  genommen  werden  konnten.  Im  Laufe  des  Ge¬ 
schäftsjahres  erhöhte  sich  der  Bedarf  in  so  erheblichem  Maße,  daß  die 
Beschäftigung  auf  dem  Inlandsmarkte  fast  dauernd  als  gut  bezeichnet 
werden  konnte.  Im  Jahre  1922  entstanden  durch  Streiks  große  Erzeugungs¬ 
ausfälle,  von  denen  besonders  das  Saargebiet  und  der  übrige  Westen  be¬ 
troffen  wurden.  Die  Saarhütten  wurden  außerdem  durch  das  unverhältnis¬ 
mäßige  Steigen  der  Gestehungskosten  und  durch  das  Emporschnellen  der 
Saarkohlenpreise  vorübergehend  völlig  vom  Inlandsmarkte  abgedrängt. 
Großer  Bedarf  an  Fensterglas  entstand  durch  die  Explosionskatastrophe  in 
Ludwigshafen-Oppau;  nahezu  500  000  qm  mußten  geliefert  werden.  In 
Sachsen  trat  am  1.  Januar  1922  ein  Syndikatsvertrag  in  Wirksamkeit, 
während  in  Schlesien-Lausitz  nur  eine  Preisvereinbarung  zustande  kam. 
Innerhalb  des  Beirates  wurde  eine  Kalkulation  der  Gestehungskosten  auf¬ 
gestellt,  die  ungefähr  dem  Durchschnitt  der  Hütten  gerecht  wurde  und  die 
starke  Verteuerung  der  Gestehungskosten  erkennen  läßt.  Es  stiegen  vom 
Juli  1921— Juli  1922  böhmische  Kohlen  um  das  5  fache,  die  Fracht  für 
bayerische  Hütten  um  das  19,7  fache;  Briketts  um  3,8,  die  Fracht  für 
schlesische  Hütten  um  6,9;  Rohkohle  um  6,47,  die  Fracht  für  schlesische 
Hütten  um  8,1;  Sulfat  einschließlich  Fracht  für  bayerische  Hütten  um  4,5; 
Sand  einschließlich  Fracht  für  bayerische  Hütten  um  8,  Holz  um  das  6- 
und  Glasmacherlöhne  um  das  4,3  fache.  Demgegenüber  stieg  der  Preis 
für  Streifen  (Barn)  um  das  6,1  fache.  Die  durch  die  hohen  Gestehungs¬ 
kosten  notwendig  gewordene  Steigerung  der  Tafelglaspreise  stieß  bei  den 
Abnehmern  auf  Widerspruch.  Das  Reichswirtschaftsministerium  ließ 
durch  einen  Beauftragten  eine  Nachprüfung  der  Tafelglashüttenpreise  vor¬ 
nehmen.  Das  Ergebnis  war  bei  Herausgabe  des  Berichts  noch  nicht  be¬ 
kannt.  Eine  Beschwerde  der  Berufsphotographen  beim  R.  W.  M.  gegen 
die  Trockenplattenpreise  wurde  als  ungerechtfertigt  erkannt.  Die  Ausfuhr 
von  Tafelglas  war  während  des  ganzen  Geschäftsjahres  nicht  nennenswert, 
während  einiger  Monate  sogar  völlig  leblos,  da  sie  mit  Rücksicht  auf  den 
Inlandsbedarf  zurückgehalten  wurde,  die  ständigen  Schwankungen  der  De¬ 
visenkurse,  das  Ausfuhrgeschäft  erschwerten,  und  überdies  ausländi¬ 
scher  Wettbewerb  sich  stark  geltend  machte.  Von  der  Außenhandels¬ 
nebenstelle  Glas  und  dem  Unterausschuß  für  Tafelglas  wurde  die  Fak¬ 
turierung  in  Auslandswährung  nach  hoch  valutarischen  Ländern  vorge¬ 
schrieben.  In  Belgien  und  besonders  in  der  Tschechoslowakei  verkauften 
die  Hütten  zum  Teil  wesentlich  unter  ihren  Gestehungskosten.  Die  öst¬ 
lichen  Randstaaten  wurden  unter  diesen  Bedingungen  in  erster  Linie  durch 
tschechisches  Glas  beliefert.  Die  Ausfuhr  nach  Polen  blieb  während  des 
ganzen  Geschäftsjahres  gesperrt.  Anträge  des  Handels  auf  vorüber¬ 
gehende  Einfuhrfreigabe  konnten  abgewehrt  werden;  nur  die  Einfuhr  von 
Trockenplatten  wurde  in  wenigen  Ausnahmefällen  zugelassen.  Die  Aus¬ 
fuhr  von  Fensterglas  erreichte  im  Berichtsjahr  873  151  qm;  davon  gingen 
32  964  nach  der  Schweiz  und  Italien,  374  622  nach  Holland,  Luxemburg 
und  Belgien,  157  799  nach  den  Nordstaaten,  132  508  nach  den  russischen 
Randstaaten,  98  380  nach  Uebersee,  35  622  nach  dem  Balkan,  30155  nach 
England  und  11  101  nach  Danzig-Memel.  Die  Gesamterzeugung  für  das 
Jahr  1921  wird  auf  13  392  833  qm  angegeben;  davon  entfielen  5  361  665 
qm  auf  die  Gruppe  Bonn-Fürth,  4  119  223  auf  die  Gruppe  Sachsen-Mittel¬ 
deutschland  und  3  911  945  auf  die  Gruppe  Schlesien-Lausitz.  Das  Wieder¬ 
aufbaugeschäft  kam  für  die  deutschen  Hütten  kaum  in  nennenswertem 
Umfange  in  Betracht.  Geringfügige  Lieferungen  sind  für  Italien  und 
Serbien  getätigt  worden.  Ueber  die  Wagengestellung,  die  dauernd  Anlaß 
zu  Klagen  gab,  hat  die  Geschäftsführung  des  Verbandes  dauernd  mit,  den 
Eisenbahnbehörden  verhandelt.  Mehrfach  ist  die  Zulassung  von  Privat¬ 
güterwagen  erwirkt  worden.  In  Verbindung  mit  andern  Verbänden 
wurden  die  Bemühungen  fortgesetzt,  bei  den  Eisenbahnzentralbehörden 
klare  Richtlinien  für  Verpackung  und  Versand  von  Tafelglas  festzulegen. 
Die  Versorgung  mit  inländischer  Kohle  hat  sich  wesentlich  verschlechtert; 
böhmische  und  englische  Kohle  mußten  in  größerem  Umfange  herange¬ 
zogen  werden.  Die  Versorgung  mit  Rohstoffen,  besonders  Warenmehl, 
litt  unter  Wagenmangel.  Ein  vom  Beirat  aufgestelltes  Schema  für  den 
neuen  Zolltarif  wurde  in  einer  Sitzung  des  Reichswirtschaftsministerium9 
durchberaten  und  ist  in  veränderter,  den  Wünschen  der  Industrie  gerecht 
werdenden  Form  in  den  neuen  Regierungsentwurf  aufgenommen  worden. 
Auf  Drängen  des  Verbandes  wurde  die  Luxussteuer  für  Tafelglas  aufge¬ 
hoben.  £r- 

Ton-  und  Chamotte-Industrie-  und  Handels-Verband  e.  V.  Bonn  a.  Rh. 
26.  Januar,  3  Uhr  nachm.:  Zusammenkunft  der  Handelsfirmen  Deutsch¬ 
lands  in  ff.  und  keram.  Rohstoffen  und  ff.  Erzeugnissen.  Vorstandssitzung. 
Dresden,  Restaurant  Italienisches  Dörfchen,  am  Theaterplatz.  —  27.  Janu¬ 
ar,  vorm.  10  Uhr:  Ordentliche  Mitgliederversammlung.  Dresden,  Restau¬ 
rant  Italienisches  Dörfchen,  am  Theaterplatz. 

Marktlage 

Keramik 

Die  Lage  der  niederschlesischen  Tonindustrie.  Die  Nachfrage  nach 
Erzeugnissen  der  niederschlesischen  Tonindustrie  ist  bis  in  die  letzte  Zeit 
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hinein  verhältnismäßig  rege  gewesen.  Es  sind  im  Laufe  der  Zeit  in  dieser 
Industrie  mehrere  Zusammenschlüsse  erfolgt,  die  dem  Absatz  der  nieder- 
schlesischen  I  onwaren  auf  dem  Weltmärkte  neue  Bahnen  weisen  sollen. 
Die  Ausfuhr  war  trotz  der  vielen  Widerwärtigkeiten,  die  sich  im  allge¬ 
meinen  in  den  Weg  stellen,  recht  befriedigend.  Künstlerische  Tonwaren 
wie  Schalen,  Vasen,  Wand-  und  Aschenteller,  Krüge,  Plastiken  usw.,  die 
zum  leil  aus  einer  besseren,  dem  Feinsteinzeug  ähnlichen  Masse  gefertigt 
und  mit  allerlei  Kunstglasuren  und  Golddekor  versehen  werden,  sind  in 
den  letzten  Jahren  wiener  weit  reichlicher  verlangt  worden,  als  während 
des  Krieges  und  kurz  nach  dem  Kriege.  Auch  die  Herstellung  von  bes¬ 
serem  Braungeschirr  für  Haushaltungen  ist  nach  und  nach  immer  weiter 
vorgeschritten.  Der  Absatz  hat  sich  auf  der  Höhe  gehalten.  Nicht  nur 
die  Bunzlauer,  sondern  auch  die  Naumburger  Tonwarenindustrie  hatte 
meist  rege  Beschäftigung.  Die  Herstellung  von  „Feuertonwaren“  für  den 
Bedarf  der  Krankenhäuser,  Sanatorien  (Becken,  Wannen,  Kübel,  Klosetts 
mit  leicht  zu  reinigender  Glasuroberfläche)  soll  in  den  niederschlesischen 
Betrieben  immer  mehr  ausgebildet  werden,  wenigstens  ist  schon  seit  län¬ 
gerer  Zeit  eifrig  damit  begonnen  worden.  Rohstoffe  für  die  Tonindustrie 
waren  zumeist  in  genügender  Weise  vorhanden,  doch  hat  sich  im  Laufe 
der  Monate  auch  hier  zum  leil  Mangel  eingestellt.  Die  Zukunftsaus¬ 
sichten  sind  ungewiß,  zumal  die  Lohnerhöhungen  fortdauern  und  die 
Preise  für  die  Beschaffung  der  Rohstolle  und  der  sonstigen  Betriebsmittel 
immer  mehr  in  die  Höhe  gehen.  Dadurch  müssen  auch  die  Preise  für  die 
Erzeugnisse  der  Tonindustrie  immer  mehr  gesteigert  werden,  was  un¬ 
günstig  auf  den  Inlandsabsatz  einwirkt;  das  Ausland  bezahlt  sehr  gute 
Preise.  Viele  Betriebe  haben  sich  rechtzeitig  mit  den  besten  maschinellen 
Vorrichtungen  ausgerüstet,  um  vorwiegend  besseres  Braungeschirr  für 
Haushaltungen  herzustellen.  Der  Mangel  an  gelernten  Arbeitern  (nament¬ 
lich  Qualitäisarbeitern)  macht  sich  bei  der  Tonindustrie  schon  seit  langem 
in  hohem  Grade  geltend.  Auch  über  Kohlennot  wird  vielfach  geklagt, 
doch  ist  dem  Mangel  an  Brennstoffen  zum  Teil  durch  die  Einfuhr  von 
Kohlen  usw.  aus  anderen  Gebieten  abgeholfen  worden.  Was  die  Be¬ 
schaffung  der  Rohstoffe  für  die  kommende  Zeit  anbelangt,  so  ist  sie  in 
derartiger  Weise  in  die  Wege  geleitet  worden,  daß  hoffentlich  ein  Mangel 
hierin  sich  nicht  so  leicht  bemerkbar  machen  wird.  Das  von  den  Ge¬ 
meinden  und  von  privater  Seite  betriebene  Schürfen  auf  Ton  wird  jeden¬ 
falls  eher  zu-  als  abnehmen. 

Dänemark.  Herstellung  von  Porzellan,  Steingut  und  Tonwaren  im 
Jahre  1921.  Die  dänische  Produktionsstatistik  für  das  Jahr  1921  macht 
über  die  Porzellan-,  Steingut-  und  Tonwarenfabriken  des  Landes  nach¬ 
stehende  Angaben.  Es  waren  in  Betrieb  4  Porzellan-  und  Steingutfabri¬ 
ken  mit  1071  Arbeitern,  4  Fayencefabriken  auf  Bornholm  mit  57  Arbeitern, 
7  Terrakottafabriken  mit  128  Arbeitern  und  12  Tonwarenfabriken  mit 
124  Arbeitern,  im  ganzen  27  Betriebe  mit  13S0  Arbeitern.  Die  Gesamt¬ 
erzeugung  aller  Werke  erreichte  einen  Wert  von  12  273  258  Kr  und  ver¬ 
teilte  sich  auf  die  verschiedenen  Waren  wie  folgt:  Kunstporzellan  1  892  971 
Kronen,  Gebrauchsporzellan  4  885  478  Kr,  technisches  Porzellan  1  512573 
Kronen,  Gesamtwert  des  Porzellans  8  291  022  Kr,  Kuns.steingut  585  000 
Kronen,  Gebrauchssteingut  1  715  000  Kr,  insgesamt  2  300  000  Kr,  Born- 
holmer  Fayencen  113  000  Kr,  Terrakotten  077  000  Kr,  Blumentöpfe 
2  079  996  Stück  i.  W.  v.  370  109  Kr,  Tonwaren  für  den  Haushalt  463  388 
Stück  i.  W.  v.  399  627  Kr,  Tonfiguren  21  700  Stück  i.  W.  v.  22  200  Kr, 
andere  Tonwaren  120  000  Stück  i.  W.  v.  100  300  Kr.  gr 

Japanischer  Außenhandel  mit  Keramik  und  Glas.  Im  ersten  Halb¬ 
jahr  1922  wurden  aus  dem  Hafen  Osaka  für  2  503  097  Yen  Glas  und  Glas¬ 
waren  gegen  2  021  870  Yen  im  ersten  Halbjahr  1921  ausgeführt.  Kera¬ 
mische  Waren  wurden  im  ersten  Halbjahr  1922  für  491  619  Yen  (1921  = 
478  169  Yen)  ausgeführt.  gr 

Glas 

Thüringen.  Drohende  Arbeitslosigkeit.  Die  Glasindustrie  im  Lau- 
schaer  Bezirke  ist  von  Arbeitslosigkeit  bedroht,  da  die  ausländische  Kund¬ 
schaft  sich  stark  zurückhält.  Ein  Teil  der  Auslandsaufträge  ist  rückgängig 
gemacht  worden. 

Rückgang  der  Elsässer  Glasindustrie.  Zu  den  Fabriken,  die  infolge 
der  allgemeinen  Wirtschaftskrise  der  Nachkriegszeit  schwer  zu  leiden 
haben,  gehört  auch  die  Akt.-Ges.  „Verreries  de  Goethenbrück,  Walter, 
Berger  &  Cie.“  Vor  dem  Kriege  wurden  von  der  Fabrik  80  000  Gros 
Uhrengläser  und  80  000  Dtz.  Brillengläser  im  Jahre  hergestellt;  außerdem 
Glocken  für  Standuhren  und  Gläser  für  chemische  Laboratorien.  Die  Zahl 
der  vor  dem  Kriege  beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  auf  10  000  einschl. 
der  Heimarbeiter  und  der  Arbeiter  der  Glasschleiferei  in  der  Zweigfabrik 
zu  Saareinsberg.  Im  Jahre  1922  ist  diese  Zahl  jedoch  auf  720  gesunken. 
Infolge  einer  im  Januar  1922  eingetretenen  Lohnverminderung  von  5  v.  H. 
brach  unter  den  Arbeitern  ein  Streik  aus,  der  im  Februar  die  Löschung 
von  mehreren  Oefen  nach  sich  zog,  so  daß  die  Erzeugung  auf  ein  Mindest¬ 
maß  beschränkt  ist.  D.  W.  D. 

Allgemeines 

Anpassung  der  Holzpreise  an  die  Kohlenpreise.  Die  bayerischen, 
württembergischen,  badischen  und  hessischen  Waldbesitzerverbände  und 
die  süddeutschen  Forstverwaltungen  beschlossen,  die  Brennholzpreise 
künftighin  den  jeweiligen  Kohlenpreisen  anzupassen.  Entsprechende  Ta¬ 
bellen  sind  ausgearbeitet  worden;  sämtliche  den  Verbänden  angeschlosse¬ 
nen  Waldbesitzer  haben  sich  verpflichtet,  nur  nach  den  Tabellen  zu  ver¬ 
kaufen. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Triptis,  Akt.-Ges.,  in  Triptis.  Die  Gesellschaft  hatte  im  Jahre  1919 
ihre  Fabriken  in  der  Tschechoslowakei  teilweise  verkauft,  besaß  aber  noch 


wertvolle  Beteiligungen  an  diesen  Werken,  u.  a.  ein  für  zehn  Jahre  gelten¬ 
des  Rückkaufsrecnt  und  außerdem  die  auf  den  Werken  ruhenden  Hypo¬ 
theken.  Die  tschechische  Firma,  in  deren  Besitz  damals  die  Werke  üoer- 
gegangen  waren,  hat  nunmehr  für  den  Betrag  von  über  1  Million 

1  schechenkronen  einen  weiteren  Teil  der  Anrechte  der  Triptis  Akt.-Ges. 

käuflich  erworben.  Der  Geschäftsgang  bei  der  1  riptis  Akt.-Ges.  ist  gut. 
Das  Hauptwerk  in  i  riptis  ist,  ecenso  wie  die  Zweigwerke  bei  Koblenz 
und  Nürnberg,  mit  Aufträgen,  besonders  für  das  uoerseeische  Ausland, 
versehen.  L.  N. 

Steingutwerke  Akt.-Ges.  Breslau.  Bilanz  am  30.  September  1922. 
Die  Einnahmen  betragen  einschließlich  18  977,65  M  Vortrag  31  227  544,29 
M,  die  Abschreibungen  904  794—  M.  Es  verbleibt  ein  Gewinn  von 
4  642  177,16  M,  aus  dem  eine  Dividende  von  30  v.  H.  und  30  v.  H.  Bonus 
verteilt  werden  sollen.  30i  711,16  M  werden  vorgeiragen.  Im  verflossenen 
zweiten  Geschäftsjahr  konnte  das  Werk  nur  mit  Muhe  vor  ernsten  Er¬ 
schütterungen  bewahrt  werden.  Das  ganze  Jahr  hindurch  bestand  Kohlen- 
und  Rohstoffmangel.  Der  Nachfrage  nach  den  Erzeugnissen  der  sanitären 
Abteilung  konnte  nur  in  ganz  unzureichendem  Maße  entsprochen  werden. 
In  der  elektrotechnischen  Abteilung  war  teilweise  ein  außerordentlicher 
Auftragsrückgang  zu  verzeichnen.  Das  günstige  Ergebnis  ist  in  der 
Hauptsache  dem  Auslandgeschäft  zu  danken. 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert).  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  31.  Januar  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im 
Fabrikgebäude  der  Firma.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  bis  9  Mill.  M. 

Tettau.  Porzellanfabrik  Tettau  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundka¬ 
pitals  um  2  400  000  M  auf  4  800  000  M. 

Hilpoltstein  Mfr.  A.-G.  Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde: 
Friedrich  Schwab,  Porzellanfabrik.  Inhaber:  Kaufmann  Friedrich  Schwab 
(Nürnberg).  Geschäftszweig:  Fabrikation  von  Geschirr  und  Luxus- 
porzeilan.  Dem  Kaufmann  Ettore  Garbani  (Locarno)  ist  Prokura  erteilt. 

Nürnberg.  Steatit-Magnesia  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  15  000  000  M  und  um  2  000  000  M  auf  42  000  000  M. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Werkstätte  Hans 
Schuppmann,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  einer 
keramischen  Werkstätte,  Harlaching.  Stammkapital:  100  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Robert  Stehr. 

Beiersdorf,  A.-G.  Grimma,  Sa.  Sächs.  Steinzeug-  u.  Chamottewerk 
vorm.  Hugo  Wiessner  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 

2  5ü0  000  M,  mithin  auf  3  750  000  M. 

Hönningen  a.  Rh.,  A.-G.  Linz  a.  Rh.  Schamotte-  und  Silika-Werke, 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  13  500  000  M  auf  20  000  000  M  erhöht. 

Velbert,  Rhld.  Neu  eingetragen  wurde:  Nuth  &  Bartel,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Glas-,  Porzellan- 
und  Haushaltungswaren  sowie  die  Uebernahme  von  Vertretungen  gleicher 
oder  ähnlicher  Unternehmungen.  Stammkapital:  300  0J0  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Wirt  Ernst  Nuth  und  Kaufmann  Paul  Bartel  (Wattenscheidt). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Robert  Dülk  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Erzeugnissen  der  Keramik 
und  der  Glasindustrie.  Stammkapital:  70  000  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Robert  Dülk,  Direktor  Carl  Karakus  (Berlin-Wilmersdorf). 

Konstanz.  Neu  eingetragen  wurde:  Xaver  Wittmann,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Fortbetrieb  des  bisher  unter 
der  Firma  Xaver  Wittmann  betriebenen  Geschäftes  in  Glas-,  Porzellan-, 
Steingut-  und  verwandten  Waren,  Erzeugnissen  der  Keramik  und  des 
Kunstgewerbes.  Stammkapital:  3  Mill.  Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Roderich  Brochmann. 

Bechyn,  Böhmen.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramicka  akeiovä  spolee- 
nost  v.  Bechyni  u.  L.  (Keramische  Akt.-Ges.),  Kunstindustriewerke.  Er¬ 
zeugung  und  Verkauf  keramischer  Gegenstände.  Aktienkapital:  1  Mill.  Kr. 

Pänov,  Bez.  Groß-Bittescb  (1  schechoslowakei).  Neu  eingetragen 
wurde:  Al  Rezäc,  Fabrik  zur  Erzeugung  von  feuerfesten  Waren. 

Wendryna,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  Zukunft 
8:  Comp.,  Tonwarenindustrie  und  Verkauf  dieser  Erzeugnisse.  Gesell¬ 
schafter:  Julie  Tesar,  Eduard  Zukunft  (Brünn),  Paul  Zientek  (Bystritz), 
Josef  Skulina  (Böhm.-Teschen). 

Wien  I,  Strauchgasse  1.  Neu  eingetragen  wurde:  „Kamig“,  Oester- 
reichische  Kaolin-  und  Montan-Industrie  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Die  Erwerbung  des  von  der  „Kamig“,  Oesterreichische  Kaolin- 
und  Montan-Industriegesellschaft  m.  b.  H.  in  Linz  betriebenen  Unterneh¬ 
mens,  die  Ausgestaltung  und  der  Betrieb  derselben,  die  Ausbeutung  und 
fabrikmäßige  Verwertung  von  Kaolin-  und  Tonlagern,  die  fabrikmäßige 
Verwertung  der  gewonnenen  Materialien  zu  veredelten  Produkten  usw. 
Aktienkapital  100  Mill.  Kr. 

Glas 

Spiegel-Industrie  und  Glashandels-Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  30.  Januar  1923,  nachmittags  7  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Gesellschaft:  Berlin,  Prinzenstr.  19.  Tagesordnung: 
Kapitalserhöhung.  —  Abänderung  der  Satzungen.  —  Verschiedenes. 

Hohlglashüttenwerke  Ernst  Witter  Akt.-Ges.,  Unterneubrunn.  In  den 
Aufsichtsrat  wurden  entsandt:  Die  Glasmacher  Gustav  Eichhorn,  Fritz 
Petermann. 

Hannover.  Neu  eingetragen  wurde:  Heine  8i  Ohlendorf  Akt.-Ges., 
Osterstr.  35.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb,  Weiterführung  und 
Ausdehnung  des  von  der  Firma  Heine  &  Ohlendorf  betriebenen  Flandels- 
geschäfts  mit  Flachglas  jeder  Art  nebst  verwandten  Artikeln;  die  Errich¬ 
tung  sowie  der  Betrieb  irgendwelcher  Nebengewerbe,  welche  mit  dem 
eigenen  Betriebe  irgendwie  im  Zusammenhang  stehen.  Grundkapital: 
6  000  000  M.  Vorstandsmitglieder:  Kaufleute  Richard  Ohlendorf  und  Carl 
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Ohlendorf  jun.  Gründer:  Kaufmann  Carl  Ohlendorf  sen.,  seine  Ehefrau 
Sophie  geb.  Heine;  Rentier  Lorenz  Heine  (Reden  bei  Rethen  an  der  Leine); 
Kaufmann  Richard  Ohlendorf;  Kaufmann  Carl  Ohlendorf  jun.  Mitglieder 
des  ersten  Aufsichtsrats:  Kaufmann  Carl  Ohlendorf  sen.,  (Vorsitzender), 
seine  Ehefrau  Sophie  geb.  Heine,  Rentier  Lorenz  Heine  (Reden),  (stellver¬ 
tretender  Vorsitzender).  .  , 

Weickersdorf,  A.-G.  Bischofswerda,  Sa.  Kristallwaren-  und  Silbei- 
warenfabrik  Sebastian  Ram.  Die  Firma  lautet  künftig  Kristallwarenfabrik 
und  Glasgroßhandlung  Sebastian  Ram. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Wachsmann,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  Flachglas  aller  Art,  über¬ 
haupt  der  Betrieb  aller  Geschäfte,  die  mit  einem  Glashandelsgeschäft  im 
Zusammenhänge  stehen.  Stammkapital:  20  000  M.  Geschäftsführer: 
Direktor  Hans  Wachsmann,  (Berlin- Treptow). 

Hüls  b.  Crefeld,  A.-G.  Kempen,  Rhein.  Neu  eingetragen  wurde: 
Peter  van  Treck,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung- 
künstlerisch  bemalter  Beleuchtungskörper,  Betrieb  einer  Glasmalerei  und 
Kunstverglasung,  die  handwerks-  und  fabrikmäßige  Herstellung  und  der 
Vertrieb  aller  einschlägigen  Artikel.  Grundkapital:  100  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Otto  Schneider  (Hülserberg  bei  Crefeld)  und 
Glasmaler  Peter  van  Treck. 

Resista,  Akt.-Ges,  zur  Erzeugung  widerstandsfähigen  Glases  in 
Prag.  Unter  dieser  Firma  wurde  mit  dem  Präsidenten  des  Allgemeinen 
Böhmischen  Bankvereins,  Dr.  Schuster,  an  der  Spitze  eine  Gesellschaft 
zur  Verwertung  der  Erfindung  des  Dr.  v.  Floräk  zur  Herstellung  unzer¬ 
brechlichen  Glases  gegründet.  Kapital:  1,2  Mill.  Kr.  Das  Unternehmen 
soll  eine  eingestellte  Glasfabrik  in  Pilsen  erworben  haben. 

Wien.  Schuster,  Kabelle  &  Bernklau.  Nunmehr  auch:  Glas-  und 
Porzellanmalerei  in  der  Betriebsstätte  in  Wien,  XIII.,  Nikolausgasse  3. 

Zagreb,  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Diamant,  staklarska 
radnja  M.  Grakalic  i  Vujaklija.  (Diamant,  Glaswarengeschäft  M.  Gra- 
kalic  &  Vujaklija.)  Handel  mit  Glas-  und  Porzellanwaren. 

Zagreb,  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Weiss  i  drug,  d.  d. 
u.  Zagrebu  za  trgovinu  stakla,  porculana,  svjetiljaka  i  staklarija  u  Za¬ 
grebs  —  Weiss  &  Comp.,  Glas-,  Porzellan-  und  Lampen-Handels-Akt.- 
Ges.  Aktienkapital:  2  000  000  Kr.  Direktionsmitglieder:  Dr  .  Viktor 
lakoby  (Präs.),  Eugen  Berl,  Mavro  Kolmar,  Emanuel  Schotten. 

Wiesenthal,  Böhmen.  Neu  eingetragen  wurde:  Bergmann  &  Künzl, 
Glas-  und  Beleuchtungsindustrie  und  Export.  Gesellschafter:  Julius 
Bergmann  u.  Eduard  Künzl. 

Email. 

Radebeuler  Guß-  und  Emaillierwerk  vorm.  Gebr.  Gebier,  Radebeul. 
Die  27.  ordentliche  Hauptversammlung,  in  der  sechs  Aktionäre  4947 
Stimmen  vertraten,  genehmigte  einstimmig  das  Rechnungswerk  für  1921/22 
und  beschloß,  aus  dem  Reingewinn  eine  Dividende  von  7  v.  FI.  auf  die 
Vorzugsaktien  und  von  25  v.  H.  auf  die  Stammaktien  zu  verteilen,  sowie 
40  v.  H.  auf  jede  Stammaktie  zur  Einzahlung  auf  4  Mill.  M  neuer  Stamm¬ 
aktien  zu  verwenden.  Ferner  erhob  die  Versammlung  den  Vorschlag  der 
Verwaltung,  das  Grundkapital  um  11 X’  Mill.  M  durch  Ausgabe  von 
11  Mill.  M  neuer  Stammaktien  und  500  000  M  neuer  Vorzugsaktien,  beide 
volldividendenberechtigt  für  das  laufende  Geschäftsjahr,  auf  16  Mill.  M 
zu  erhöhen,  widerspruchslos  zum  Beschluß.  Von  den  neuen  Stammaktien 
werden  4  Mill.  M  zum  Kurse  von  100  v.  H.  im  Verhältnis  von  1  :  1  den 
bisherigen  Aktionären  unter  Benutzung  der  erwähnten  40  v.  H.  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt  und  weitere  4X>  Mill.  M  im  Verhältnis  von  1  :  1  zum 
Kurse  von  250  v.  H.  zum  Bezüge  angeboten  werden.  Weitere  900  000  M 
sollen  zur  Einführung  des  gesamten  Kapitals  an  der  Berliner  Börse  be¬ 
nutzt,  600  000  M  mit  längerer  Sperrfrist  an  Interessenten  begeben  und 
1  Mill.  M  zum  besten  der  Gesellschaft  verwendet  werden.  Schließlich  ge¬ 
nehmigte  die  Versammlung  die  Aenderung  der  Firma  in  Gebler-Werke, 
Akt.-Ges.,  Radebeul  und  gab  ihre  Zustimmung  zu  den  beantragten 
Satzungsänderungen.  Nach  Mitteilung  der  Verwaltung  liegen  für  die 
nächsten  Monate  noch  ausreichende  Aufträge  vor,  die  die  Gesellschaft  in 
allen  Abteilungen  voll  beschäftigen  dürften.  Der  gegenwärtige  Auftrags¬ 
eingang  hat  sich  allerdings  in  den  letzten  Wochen  etwas  verringert.  Durch 
die  Aufnahme  neuer  Waren  glaubt  indessen  die  Verwaltung,  den  Rückgang 
in  der  einen  oder  anderen  Abteilung  ausgleichen  zu  können. 

Neusalz,  Oder.  Eisenhütten-  und  Emaillierwerk  Wilhelm  von  Krause, 
G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  20  Mill.  M  auf  30  Mill.  M  erhöht. 

Mallmitz,  A.-G.  Sprottau.  Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei 
Kotzenau,  Akt.-Ges.  (vorm.  Schlittgen  &  Haase),  Zweigniederlassung 
Mallmitz.  Grundkapital  um  10  Mill.  M  erhöht. 

Göppingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Bellino  &  Cie.,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  eines  Emaillier-,  Stanz-  und  Metall¬ 
werkes.  Stammkapital:  2  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kommerzienrat 
Carl  Bellino.  Einzelprokura:  Kaufmann  Hermann  Votteler. 

Annweiler,  Rhpf.  Annweiler  Email-  u.  Metall-Werke  vorm.  Franz 
Ullrich  Söhne.  Grundkapital  um  5  200  000  M  auf  10  Mill.  M  erhöht. 

Saarlouis.  Die  Firma  Emaillerie  Rousselange  &  Troentlin  ist  auf¬ 
gelöst.  Das  Geschäft  wird  unter  der  Firma  Stanz-  u.  EmailFerwerke 
Rousselange  von  dem  früheren  Gesellschafter  Kaufmann  und  Fabrikbe¬ 
sitzer  Johann  Rousselange  fortgeführt. 

Kunstgewerbe 

Die  Kunstsammlungen  auf  der  Feste  Coburg.  Die  Neuordnung  der 
Kunstsammlung  auf  der  Feste  Coburg  ist  zum  größten  Teil  vollendet.  Im 
zweiten  Obergeschoß,  das  in  der  Hauptsache  kunstgewerblichen  Gegen¬ 
ständen  Vorbehalten  ist,  wurden  drei  Räume  für  die  Aufnahme  der  Glas- 


und  Keramiksammlung  bestimmt.  Besonders  die  Glassammlung  dürfte 
nach  der  Sammlung  in  Berlin  die  größte  und  wertvollste  in  Deutschland 
sein.  Im  ersten  Raum  finden  wir  venetianische  Gläser  aller  Formen  und 
Techniken,  wohl  an  die  tausend  Stück,  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert, 
die  erst  der  im  Jahre  1900  gestorbene  Herzog  Alfred  zusammengebracht 
hat.  Dazwischen  stehen  italienische  Majoliken  des  16.  und  17.  Jahrhun¬ 
derts.  In  einem  weiteren  Raum  folgt  eine  äußerst  wertvolle  Gruppe  von 
deutschen  Emailgläsern  aus  Böhmen,  Franken,  Thüringen  aus  der  Zeit 
von  etwa  1584  bis  1730.  Zeitlich  und  formal  fügen  sich  die  hier  unterge¬ 
brachten  Kreussener,  sächsischen  und  Westerwälder  Steinzeugkrüge,  sowie 
deutsche  Fayencen  gut  an.  In  einem  letzten  Saal  wird  dann  in  einer 
einzigartig  schönen,  außergewöhnlich  großen  Sammlung  der  deutsche 
Glasschnitt  vom  17.  und  18.  Jahrhundert  vorgeführt,  beginnend  mit  der 
Nürnberger  Schule  von  Schwanhardt  d.  Ae.,  dann  zu  Thüringen  (vor  allem 
G.  E.  Kunkel,  S.  Schwartz),  Sachsen,  Brandenburg,  Böhmen-Schlesien, 
Hessen  usw.  überführend.  Schaper-,  Kunkel-,  Zwischengoldgläser,  Bieder¬ 
meiergläser  vervollkommnen  das  Bild.  Diese  Glasschnitt-  und  Eniail- 
gläser,  die  noch  aus  altem  Wettiner  Besitz  stammen,  dürften  zu  bisher 
noch  ganz  unbekannten  wissenschaftlichen  Ergebnissen  führen. 

Messen  und  Ausstellungen 

50  Millionen-Anleihe  der  Technischen  Abteilung  des  Leipziger  Meß¬ 
amts.  Die  Technische  Abteilung  des  Meßamtes  für  die  Mustermessen  in 
Leipzig  G.  m.  b.  H.,  deren  Anteile  sich  im  Besitze  des  Meßamtes  und 
der  Stadt  Leipzig  befinden,  hat  an  ein  Bankenkonsortium  eine  mit  7  v.  H. 
verzinsliche  und  zu  103  v.  H.  ab  1927  durch  Auslosung  rückzahlbare  Teil- 
schuldverschreibungsanleihe  in  Höhe  von  50  000  000  Mark  begeben.  Die 
Anleihe  wird  auf  dem  Erbbaurecht  an  dem  Ausstellungsgelände  am  Völ¬ 
kerschlachtdenkmal  nach  dem  Erbbauzins  erststellig  hypothekarisch  sicher- 
o-estellt.  Außerdem  übernimmt  der  sächsische  Staat,  die  Stadt  Leipzig  und 
das  Meßamt  für  die  Mustermessen  in  Leipzig  selbstschuldnerische  Bürg¬ 
schaft  für  Kapital  und  Zinsen.  Die  durch  die  Anleihe  hereinkommenden 
Mittel  finden  Verwendung  zum  Ausbau  der  Anlagen  auf  dem  Ausstel¬ 
lungsgelände  in  Leipzig-Thonberg.  Mit  dem  Verkaufe  der  Anleihe  zum 
Kurse  von  98  v.  H.  wird  alsbald  begonnen. 

Breslauer  Frühjahrsmesse.  Zu  der  vom  11.  bis  14.  März  stattfinden¬ 
den  Frühjahrsmesse  sind  die  Plätze  in  fast  sämtlichen  Abteilungen  be¬ 
setzt.  In  der  Gruppe  Keramik  und  Wirtschaftsartikel  können  jedoch  noch 
Stände  vergeben  werden.  Mit  der  Handelsvertretung  der  russischen 
Sowjet-Republik  werden  zur  Zeit  Verhandlungen  wegen  Abhaltung  einer 
besonderen  Ausstellung  russischer  Rohstoffe  während  der  Breslauer  Früh¬ 
jahrsmesse  geführt.  .  . 

Kölner  Messe.  Die  erste  internationale  Messe  in  Köln  wird  in  der 
Zeit  vom  6.  bis  12.  Mai  d.  Js.  stattfinden. 

Die  internationale  Mustermesse  in  Barcelona  findet  vom  17.  bis 
28.  März  1923  statt.  Auskunft  wird  erteilt  von  dem  Berliner  Vertreter 
Pintus  i.  Fa.  Jakob  &  Valentin,  Unter  den  Linden  69,  von  den  spanischen 
Konsulaten  und  in  der  Ausstellungshalle  in  Barcelona,  Apartado  769. 

Gesetze  und  Verträge 

Zur  Erstattung  von  Sanktionsschäden.  Der  preußische  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  beantwortet  eine  Anfrage,  betreffend  die  Erstattung 
von  Sanktionsschäden,  mit  einer  Mitteilung,  die  die  Interalliierte  Rheinland¬ 
kommission  dem  Reichs-  und  preußischen  Staatskommissar  für  die  be¬ 
setzten  rheinischen  Gebiete  gemacht  hat,  und  in  der  ausgeführt  wird:  Da 
die  Abgaben,  um  deren  Erstattung  es  sich  handele,  in  Ausführung  der 
von  den  interalliierten  Regierungen  getroffenen  Anordnungen  erhoben 
worden  seien,  sei  sie  der  Ansicht,  daß  ihre  Rückerstattung  als  eine  Maß¬ 
nahme,  die  geeignet  erscheinen  könne,  die  Entscheidungen  der  Londoner 
Konferenz  vom  7.  März  1921  umzustoßen,  nur  mit  Einwilligung  der  an 
dieser  Konferenz  beteiligt  gewesenen  Regierungen  erfolgen  könne.  Das 
die  Erstattung  anordnende  Rundschreiben  des  Herrn  Reichsministers  der 
Finanzen  könne  daher  vorläufig  im  besetzten  Gebiet  nicht  zur  Anwendung 
kommen.  —  Nach  dem  Wortlaut  dieser  Mitteilungen  ist,  so  heißt  es  mun 
in  der  Antwort  des  preußischen  Handelsministers  weiter,  die  Entschei¬ 
dung  lediglich  eine  vorläufige.  Weitere  Verhandlungen  sind  eingeleitet. 

Keine  gesonderte  Anrechnung  der  Ausfuhrabgabe.  Aus  der  Schweiz 
sind  Klagen  darüber  eingegangen,  daß  deutsche  Exporteure  den  schwei¬ 
zerischen  Abnehmern  die  Ausfuhrabgabe  und  die  Ausfuhrbewilligungs¬ 
gebühren  in  Schweizer  Währung  gesondert  in  Rechnung  stellen.  Die 
deutschen  Exporteure  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  es  auf 
Grund  eines  Rundschreibens  des  Reichskohlenkommissars  für  Aus-  und 
Einfuhrbewilligung  unzulässig-  ist,  mit  der  Außenhandelskontrolle  zusam¬ 
menhängende  Unkosten,  wie  Ausfuhrabgabe,  Gebühren,  Pressebeitrag  usw., 
dem  ausländischen  Kunden  gesondert  in  Rechnung  zu  stellen.  Eine  der¬ 
artige  Handlung  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Sinn  und  Zweck  der  Aus¬ 
fuhrabgabe,  die  den  Valutagewinn  treffen  soll,  der  durch  die  Spannung 
zwischen  Inlandspreis  und  ausländischen  Verkaufspreis  entsteht.  Ein 
solches  Verfahren  ist  geeignet,  den  ausländischen  Markt  zu  vergrämen 
und  das  Vertrauen  in  die  deutsche  Industrie  und  den  deutschen  Handel 
zu  untergraben.  Der  ausländische  Kunde  wünscht  im  allgemeinen  nur 
zu  wissen,  was  die  Ware,  die  er  bestellt,  kostet.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
die  Preise  einschließlich  aller  Abgaben,  Umsatzsteuer  usw.  zu  kalkulieren. 

Arbeitgeber  und  Achtstundentag.  Zu  der  Frage  des  Achtstunden¬ 
tages  hat  das  Landgericht  Flagen  ein  Urteil  gefällt,  in  dem  folgende  Rechts¬ 
grundsätze  ausgesprochen  werden:  Es  sei  nirgendwo  bestimmt,  daß  der 
deutsche  Arbeiter  nur  acht  Stunden  arbeiten  dürfe.  Eine  solche  Bestim¬ 
mung  würde  einen  Eingriff  in  die  verfassungsmäßig  gewährleistete  per- 
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sönliche  Freiheit  bedeuten.  Man  könne  deshalb  auch  täglich  die  Erfahrung 
machen,  daß  Arbeiter  wie  Angestellte  nach  Beendigung  ihrer  täglichen 
achtstündigen  Arbeitszeit  irgendwelche  Nebenarbeiten  bei  Nachbarn,  Be¬ 
kannten  oder  anderen  Auftraggebern  verrichteten.  Darin  erblicke  nie¬ 
mand  etwas  Strafbares.  Auch  das  Reichsgericht  gehe  in  seinem  Rechts¬ 
spruch  davon  aus,  daß  es  dem  Arbeitnehmer  nicht  unter  Strafe  verboten 
sei,  sich  über  seine  gesetzliche  Arbeitszeit  hinaus  zu  beschäftigen,  um  da¬ 
durch  sein  wirtschaftliches  Leben  zu  verbessern.  Dann  könne  es  aber 
nicht  Sinn  der  Arbeitsverordnung  sein,  den  Arbeitgeber  schon  deshalb  zu 
bestrafen,  weil  er  außerhalb  des  regelmäßigen  Fabrikbetriebes  und  nach 
dessen  Einstellung  einem  einzelnen  Arbeiter  auf  dessen  Wunsch  gestatte, 
nach  seinem  Belieben  noch  Arbeiten  in  den  Fabrikräumen  gegen  Bezahlung 
zu  verrichten.  Darin  müsse  vielmehr  ein  anerkennendes  Entgegenkom¬ 
men  des  Arbeitgebers  erblickt  werden.  Zu  dem  andern  Fall  aber,  wenn 
der  Arbeitgeber  mit  seiner  Gesamtarbeiterschaft  bzw.  einen  großen  Teil 
der  Arbeiter  bzw.  den  Arbeitern  einer  Abteilung  des  Werkes  eine  Ver¬ 
einbarung  über  die  Fortsetzung  der  gewöhnlichen  achtstündigen  Arbeits¬ 
zeit  trifft,  macht  sich  der  Arbeitgeber  nach  Auffassung  des  Gerichts 
strafbar,  weil  es  sich  um  eine  Fortsetzung  des  regelmäßigen  Fabrikbetrie¬ 
bes  handele,  und  zwar  würde  sich  der  Arbeitgeber  auch  dann  strafbar 
machen,  wenn  diese  Vereinbarung  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Arbeiter 
getroffen  würde. 

Arbeitsniederlegung.  Der  Arbeiterrat  hat  keinen  Anspruch  auf  Be¬ 
zahlung,  wenn  er  während  einer  Arbeitsniederlegung  der  Belegschaften 
in  Verhandlungen  tätig  ist,  da  während  der  Arbeitsniederlegung  überhaupt 
keine  „Versäumnis  von  Arbeitszeit“  vorliegt  (Gewerbeaufsichtsamt  Nr. 
3178,  vom  27.  September  1922). 

Lohnausfall.  Der  Arbeitgeber  ist  nicht  verpflichtet,  Lohnausfall  für 
Betriebsratstätigkeit  außerhalb  des  Unternehmens,  insbesondere  durch 
Teilnahme  an  Betriebsratsversammlungen,  zu  erstatten  (GG  Reichenbach 
i.  V.  III  B  127/1922,  vom  10.  Oktober  1922). 

Eintrittsgeld  in  eine  G.  m.  b.  H.  Ein  von  den  Gesellschaftern  einer 
G.  m.  b.  H.  zur  Deckung  von  Gründungskosten  zu  zahlendes  Eintritts¬ 
geld  ist  insoweit  als  eine  außer  der  Stammeinlage  übernommene  Leistung 
nach  Tarifnr.  1  Ab  des  Reichsstempelabgabengesetzes  stempelpflichtig,  als 
es  zur  Deckung  von  Stempelkosten  dienen  soll,  die  nach  Zusatz  2  zu 
dieser  Tarifnr.  erst  bei  späteren  Einzahlungen  auf  das  Stammkapital  zu 
entrichten  sind.  Diese  Stempelpflichtigkeit  ist  jedoch  durch  die  spätere, 
tatsächliche  Verwendung  des  Eintrittsgelds  zur  Deckung  derartiger  Stem¬ 
pelkosten  auflösend  bedingt  (Reichsfinanzhof  II  A  530/21,  vom  10.  April 
1922). 

Die  Körperschaftssteuerpflicht  der  G.  in.  b.  H.  in  Liquidation  dauert 
bis  zu  ihrer  Beendigung,  d.  h.  bis  zum  Ablauf  des  Sperrjahres  fort,  auch 
wenn  vorher  die  Löschung  int  Handelsregister  und  die  Vermögensaus¬ 
schüttung  vorher  erfolgt. 

Deutscher  Handwerks-  und  Gewerbekammertag.  Durch  ein  Gesetz 
zur  Abänderung  der  Gewerbeordnung  vom  16.  Dezember  1922  (Reichsge- 
setzbl.  1922  S.  927)  wird  bestimmt,  daß  die  Handwerkskammern  und  die¬ 
jenigen  gesetzlichen  Einrichtungen,  denen  die  Wahrnehmung  der  Rechte 
und  Pflichten  der  Handwerkskammern  übertragen  ist,  eine  Körperschaft 
des  öffentlichen  Rechts  unter  dem  Namen  „Deutscher  Flandwerks-  und 
Gewerbekammertag“  bilden.  Dem  Deutschen  Handwerks-  und  Gewerbe¬ 
kammertage  liegt  die  Vertretung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten  der  ihm 
angehörenden  Handwerkskammern  und  sonstigen  Körperschaften  ob.  Er 
untersteht  der  Aufsicht  des  Reichswirtschaftsministers.  Die  dem  Deutschen 
Handwerks-  und  Gewerbekammertag  aus  der  Erfüllung  seiner  Aufgaben  er¬ 
wachsenden  Kosten  werden,  soweit  sie  nicht  durch  sonstige  Einnahmen  ge¬ 
deckt  werden,  durch  Umlage  auf  die  beteiligten  Körperschaften  aufgebracht. 
Die  erste  Satzung  des  Deutschen  Handw'erks-  und  Gewerbekammertages 
wird  von  dem  Reichswirtschaftsminister  nach  Anhörung  des  bereits  be¬ 
stehenden  eingetragenen  Vereins:  „Deutscher  Handwerks-  und  Gewerbe¬ 
kammertag  E.  V.  zu  Hannover“,  erlassen.  Mit  dem  Erlaß  der  Satzung  gilt 
der  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag  als  gebildet.  In  dem  glei¬ 
chen  Zeitpunkt  ist  der  Deutsche  Handwerks-  und  Gewerbekammertag, 
E.  V.  zu  Hannover,  aufgelöst. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Die  neuen  Postgebühren.  Die  wesentlichsten  Gebühren,  die  vom  15. 
Januar  an  im  Postverkehr  innerhalb  Deutschlands  gelten,  sind  folgende: 
Für  Postkarten  im  Ortsverkehr  10  M,  im  Fernverkehr  25  M;  Briefe  im 
Ortsverkehr  bis  20  g  20  M,  über  20  bis  100  g  30  M,  für  Briefe  im  Fern¬ 
verkehr  bis  20  g  50  M,  über  20  bis  100  g  70  M;  für  Drucksachen  bis  25  g 
10  M,  über  25  bis  50  g  20  M,  über  50  bis  100  g  30  M,  über  100  bis  250  g 
50  M;  für  Ansichtskarten,  auf  deren  Vorderseite  Grüße  oder  ähnliche 
Höflichkeitsformeln  mit  höchstens  fünf  Worten  niedergeschrieben  sind, 
10  M;  für  Geschäftspapiere  und  Mischsendungen  bis  250  g  50  M;  für 
Warenproben  bis  250  g  50  M,  über  250  bis  500  g  70  M.  Für  Päckchen  bis 
1  kg  100  M;  für  Pakete  (neu  eingeführte  Vorstufe)  bis  3  kg  Nahzone  200 
Mark,  Fernzone  400  M,  über  3  bis  5  kg  300  M  und  600  M,  über  5  bis  6  kg 
350  M  und  700  M,  über  6  bis  7  kg  400  M  und  800  M,  über  7  bis  8  kg 

450  M  und  900  M,  über  8  bis  9  kg  500  M  und  1000  M,  über  9  bis  10  kg 

550  M  und  1100  M,  über  10  bis  11  kg  650  M  und  1300  M,  steigend  in 

derselben  Weise  bis  zu  20  kg  um  100  M  in  der  Nah-  und  200  M  in  der 

Fernzone.  Zeitungspakete  bis  5  kg  150  M  und  300  M;  für  Wertsendungen 
(Wertbriefe  und  Wertpakete)  die  Gebühr  für  eine  gleichartige  eingeschrie¬ 
bene  Sendung  und  die  Versicherungsgebühr,  die  beträgt  bei  Wertbriefen 
und  versiegelten  Wertpaketen  bis  5000  M  40  M,  bei  unversiegelten  Wert¬ 
paketen  20  M,  über  5000  M  bis  10  000  M  80  M  und  40  M,  über  10  000  M 
für  je  10  000  M  oder  einen  Teil  davon  80  M  und  40  M;  für  Postanweisun¬ 
gen  bis  1000  M  30  M,  über  1000  bis  5000  M  40  M,  über  5000  bis  10  000 


Mark  60  M,  über  10  000  M  bis  20  000  M  100  M  (Meistbetrag  50  000  M) 
(für  Zahlkarten  betragen  die  Gebühren  die  Hälfte  der  Gebühren  für  Post¬ 
anweisungen).  Rohrpostsendungen  in  Groß-Berlin  für  die  Rohrpostkarte 
80  ,M’Jür  den  Rohl'P°stbrief  100  M;  außerhalb  für  die  Rohrpostkarte 
95  M,  für  den  Rohrpostbrief  130  M.  —  Die  Einschreibgebühr  ist  auf  40  M, 
die  Vorzeigegebühr  für  Nachnahmen  und  Postaufträge  auf  25  M  festge¬ 
setzt.  Auslandsgebühren:  Postkarte  90  M,  Brief  bis  20  g  150  M,  jede  wei¬ 
teren  20  g  75  M  bis  2  kg  Meistgew icht  (Ungarn  und  Tschechoslowakei: 
Postkarte  70  M,  Briefe  bis  20  g  120  M,  jede  weiteren  20  g  75  M),  Druck¬ 
sachen  und  Geschäftspapiere  für  je  50  g  30  M,  Geschäftspapiere  minde¬ 
stens  150  M,  Warenproben  für  je  50  g  30  M,  mindestens  60  M,  Eilbe- 
stellgebiihr  für  Briefe  300  M,  Einschreiben  40  M,  Rückschein  40  M,  Ge¬ 
wichtgebühr  für  Wertkästchen  für  je  50  g  60  M,  mindestens  300  M,  dazu 
40  M  Einschreibgebühr,  für  Postaneisungen  bis  10  000  M  100  M,  über 
10  000  bis  20  000  M  200  M,  jede  weiteren  20  000  M  100  M,  jedoch  nach 
England,  den  brit.  Kolonien  und  brit.  Postanstalten  im  Ausland  für  jede 
weiteren  20  000  M  200  M. 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  bei  der  Gebührenerhebung 
im  Ausland-Paket-,  Zeitungs-,  Telegramm-  und  Fernsprechverkehr  ist  ab 
8.  Januar  1923  an  auf  1600  M  festgesetzt  worden.  Dieses  Umrechnungs¬ 
verhältnis  ist  auch  bei  der  Wertangabe  auf  Paketen  und  Briefen  sowie 
auf  Kästchen  mit  Wertangabe  nach  dem  Auslande  anzuwenden.  Nähere 
Auskunft  erteilen  die  Post-  und  Telegraphenanstalten. 

Aenderung  des  Ausfuhrabgabentarifs.  Die  Grundabgabensätze  für 
Glasurerz  aus  Nr.  237  c  sind  auf  2  v.  H.  erhöht  worden.  Diese  Erhöhung 
entspricht  dem  Beschluß  des  Ausfuhrabgabenausschusses  des  Vorläufigen 
Reichswirtschaftsrats,  der  ob:ge  Sä.ze  vorsah,  für  den  Fall,  daß  die  durch 
die  Bekanntmachung  vom  30.  August  1922  festgesetzten  Zuschläge  wieder 
fortfallen,  was  mit  Wirkung  ab  10.  Januar  geschehen  ist. 

Großgüterwagen  für  den  Massenverkehr  der  Eisenbahn,  Dem  Vor¬ 
bilde  der  Vereinigten  Staaten  folgend  werden  auf  der  deutschen  Reichs¬ 
bahn  in  nächster  Zeit  Großgüterwagen  für  den  Massenverkehr  mit 
50  Tonnen  Ladegewicht  eingeführt,  die  mit  Selbstentladevorrichtung,  mit 
Luftdruckbremse,  wie  auch  versuchsweise  mit  Mittelpufferkuppelung  ver¬ 
sehen  sind.  Die  Verwendung  dieser  großen  Güterwagen  wird  w'egen  des 
höheren  Raddrucks  eine  Nachprüfung  und  etwaige  Verstärkung  des 
Schienenoberbaues  und  der  Brücken  im  Gefolge  haben.  Die  Großgüter¬ 
wagen  werden  zur  Erhöhung  der  Wirtschaftlichkeit  des  Eisenbahnbe¬ 
triebes  wesentlich  beitragen. 

Zum  deuUch-^panischen  Handelsverkehr.  Bekanntlich  ist  das  bis¬ 
herige  deutsch-spanische  Meistbegunstigungsaokonuueu  uurcii  ein  kurz¬ 
fristiges  vorläufiges  Abkommen  bis  zum  7.  d.  M.  verlängert  worden.  Da 
bei  den  inzwischen  fortgesetzten  Verhandlungen  gewisse  formelle  Schwie¬ 
rigkeiten  noch  nicht  überwunden  werden  konnten,  ist  in  Erwartung  ihrer 
baldigen  Behebung  eine  neue  vorläufige  Verlängerung  bis  zum  13.  d.  M. 
einschließlich  vereinbart  worden.  Danach  sind  also  bis  zum  13.  d.  M. 
deutsche  Waren  nach  wie  vor  nach  den  Zollsätzen  der  Kolonne  2  des  spa¬ 
nischen  Zolltarifs  und  unter  Anwendung  des  bekannten  Valutakoeffizienten 
verzollt  worden,  während  spanische  Waren  bei  uns  die  Meistbegünstigung 
genießen. 

Zum  Versand  von  Reklamedrucksachen  nach  der  Schweiz.  Kataloge, 
Preislisten  usw.  können  im  Einzelversand  nur  bis  zum  Gewicht  von  250  g 
zollfrei  in  die  Schweiz  eingeführt  werden.  Für  Einzelsendungen  mit 
höherem  Gewicht  wird  auch  im  Drucksachenverkehr  für  das  volle  Ge¬ 
wicht  der  schweizerische  Einfuhrzoll  erhoben,  der  je  nach  der  Art  der 
Druckausführung  für  das  kg  0,90  oder  1,50  Fr.  beträgt.  Eine  Voraus¬ 
zahlung  dieser  Zollgebühren  ist  im  Drucksachenverkehr  vom  Auslande 
nach  der  Schweiz  bisher  nicht  möglich.  Auch  eine  etwaige  Verzollung 
einer  größeren  Anzahl  Kataloge  durch  eine  an  der  Grenze  ansässige  Spe¬ 
ditionsfirma  und  der  Versand  von  schweizerischem  Boden  aus  läßt  sich 
durch  die  bestehende  Einfuhrbeschränkung  für  Druckwaren  kaum  durch¬ 
führen.  Sowohl  durch  die  entstehenden  Spesen  wie  auch  die  in  schweizeri¬ 
scher  Währung  zu  entrichtenden  Portobeträge  erscheint  dieser  Versand 
wenig  zweckmäßig.  Um  eine  Annahmeverweigerung  zollpflichtiger  Ka¬ 
talogsendungen  zu  vermeiden,  sollen  zahlreiche  Auslandfirmen  ihre  Listen 
in  verschiedenen  Teilen  zum  Versand  bringen,  falls  sich  eine  Verminderung 
des  Gesamtgewichtes  auf  das  zollfrei  zulässige  Höchstgewicht  von  250  g 
je  Sendung  durch  Verwendung  dünnerer  oder  leichterer  Papiersorten  nicht 
ermöglichen  läßt. 

England.  Zollbehandlung  von  Mustern.  Muster  von  Waren,  die 
einem  Wertzölle  (auch  Antidumpingzolle)unterliegen,  dürfen  nur  in  Pa¬ 
keten  oder  Wertpäckchen  eingeführt  werden.  Andere  Waren  können  auch 
als  Muster  ohne  Wert  versandt  werden.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  sie 
ausdrücklich  als  „Samples  not  for  sale“  bezeichnet  sein  müssen  und  im 
Umfang  und  Menge  nicht  über  das  notwendigste  Maß  hinausgehen  dürfen. 

Die  Einführung  gleitender  Zollsätze  in  Polen.  Das  polnische  Zoll¬ 
komitee  hat  dem  Plan,  die  Zollsätze  entsprechend  dem  Kurse  der  Gold¬ 
notierungen  der  Landesdarlehnskasse  zu  regeln,  zugestimmt.  Die  Aende¬ 
rung  der  Zollmultiplikatoren  wird  von  jetzt  ab  im  Rahmen  der  Valuta¬ 
schwankungen  alle  zwei  Wochen  stattfinden. 

Zollformalitäten  im  polnischen  Zollbereich.  Im  Sinne  des  Minister¬ 
rats  vom  10.  November  1921,  betreffend  Zollstatistik,  unterliegen  Waren 
und  andere  Gegenstände,  die  über  die  Grenze  des  polnischen  Zollgebietes 
ein-  und  ausgeführt  werden  oder  durch  das  polnische  Zollgebiet  im  Transit 
gehen,  der  Meldepflicht  zu  zollstatistischen  Zwecken.  Die  Anmeldung  er¬ 
folgt  durch  Ausfüllung  der  hierzu  gemäß  festgesetzten  Schema  vorge¬ 
schriebenen  statistischen  Meldekarte,  die  der  Zollbehörde  vorzulegen  ist. 
Diese  klebt  nach  Entrichtung  der  statistischen  Gebühren  auf  die  Karte  eine 
zu  diesem  Zweck  vorgeschriebene  Marke.  Die  Meldepflicht  lastet  nicht 
auf  den  ausländischen  Exporfirmen,  sondern  auf  den  in  Vertretung  der 


30.  Nr.  3. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1922.  31.  Jahrgang. 


Exportfirmen  zur  Erledigung  der  Zollformalitäten  bei  den  polnischen  Zoll¬ 
ämter  bevollmächtigten  polnischen  Speditionsfirmen,  bzw.  bahn- 
amtlichen  Zollagentureil.  Die  ausländischen  Firmen  müssen 
jedoch  den  polnischen  Firmen,  bezw.  den  bahnamtlichen  Zollagenturen, 
die  die  Zollformalitäten  bewirken  sollen,  alle  zur  Ausfüllung  der  statisti¬ 
schen  Karten  erforderlichen  Angaben  machen.  —  Das  polnische  Handels¬ 
ministerium  hat  einen  Plan  über  Einführung  eines  gleitenden  Zollmulti¬ 
plikators  entworfen,  der  dem  Zollkomitee  zur  gutachtlichen  Aeußerung 
vorgelegt  ist.  Die  Angelegenheit  befindet  sich  noch  im  Stadium  der  Be¬ 
ratungen,  bis  zu  deren  Abschluß  noch  mehrere  Monate  vergehen  dürften. 

Verkehr  mit  Litauen.  Der  Handelskammer  zu  Berlin  ist  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  festen  Zollwerte  für  gewisse  Waren  in  Litauen,  ein  Verzeich¬ 
nis  der  spezifischen  Zölle  des  litauischen  Zolltarifs  und  eine  Mitteilung 
über  Höhe  der  litauischen  Ausfuhrabgabe  für  Flachs  zugegangen.  Nähere 
Auskunft  erteilt  das  Verkehrsbüro  der  Handelskammer  zu  Berlin  C.  2, 
Klosterstraße  41. 

Finnland.  Zolltarif.  Für  das  begonnene  Jahr  wird  im  wesentlichen 
der  Zolltarif  von  1922  Geltung  behalten.  Neue  Einfuhrverbote  dürfen  im 
Verwaltungswege  nicht  erlassen  werden.  1924  soll  ein  neuer,  für  längere 
Zeit  vorgesehener  Tarif  eingeführt  werden. 

Zur  Kennzeichnung  ausländischer  Waren  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Gewisse  Paragraphen  des  Tarifgesetzes  enthalten  besondere  Markierungs¬ 
bestimmungen,  die  die  Einfuhr  der  darin  bezeichneten  Waren,  sofern  sie 
zur  Zeit  der  Einfuhr  nicht  in  der  vorgeschriebenen  Weise  markiert  sind, 


bedingungslos  verbieten,  d.  h.  sie  dürfen  nicht,  wie  dies  bei  den  anderen 
Waren  zugelassen  ist,  gegen  Zahlung  eines  Zuschlagzolls  von  10  v.  H. 
nachträglich  in  den  Vereinigten  Staaten  gekennzeichnet  werden,  sondern 
müssen  unter  allen  Umständen  wieder  ausgeführt  werden.  Die  Para¬ 
graphen  des  Zolltarifsgesetzes,  in  denen  die  Sonderbestimmungen  über  das 
Markieren  von  Waren  und  diese  selbst  aufgeführt  werden,  sind  u.  a.  die 
folgenden:  1455  (thermostatische  Flaschen,  Karaffen,  Krüge  usw.). 

Zollbestimmungen  in  Indo-China.  Die  Wirtschaftsagentur  für  Indo- 
China  hat  drei  Nachträge  vom  1.  April,  1.  Juli  und  1.  Oktober  d.  J.  zu  den 
Zollvorschriften  für  die  Kolonie  herausgegeben.  Hiernach  ist  der  erhöhte 
französische  Generaltarif  (französische  Verordnung  vom  28.  März  1921) 
mit  gewissen  Ausnahmen  seit  dem  5.  Juli  d.  J.  auch  in  Indo-China  in 
Kraft.  Die  Nachträge  enthalten  außerdem  eine  Reihe  von  Mitteilungen 
über  die  Ausdehnung  der  für  das  Mutterland  eingeführten  Zollver- 
mehrungskoeffizienten  auf  die  Kolonie.  Der  genaue  Wortlaut  der  Nach¬ 
träge  kann  beim  Zollbüro  des  Reichswirtschaftsministeriums,  Berlin  W., 
Kurfürstendamm  193/194,  eingesehen  werden. 
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Alle  Handelsfirmen  Deutschlands 


in  ff.  und  keram.  Rohmaterialien 
und  ff.  Erzeugnissen 
werden  zu  einer 


dringend.  Aussprache 


aut  Freitag,  den  26.  Januar  ds.  Js.,  nachm.  3  Uhr, 
nach  Dresden,  Restaurant  Italienisches  Dörfchen, 
am  Theaterplatz,' eingeladen.  . 

Ton«  und 'Chamotte  - Industrie-  und  Handels- 
verband  e.  V.,  Bonn. 


Betrifft 


Meister  und  zwei  Hnndformer 


gesucht  für  Nordfrankreich. 

Den  Herren  Bewerbern  zur  gef  1.  Kenntnis,  daß 
wir  in  Folge  der  politischen  Verhältnisse  unsere 
Beziehungen  mit  der  Firma  in  Frankreich  abge¬ 
brochen  haben. 

Gebrüder  Spengler  G.  m.  b.  H., 
Uetersen  i.  Holst. 


Email- 

Schriftmaler 


mögl.  Schablonenschneider 
in  dauernde  Stellung  bald 
gesucht. 

EmailschildeiTabriK 

Königshütte(Poln.O.-S.) 


Keramiker, 

theoretisch  und  praktisch 
erfahren  in  der  feuerfesten 
Branche,  insbesond.  auch 
in  der  Herstellung  von 
Ofenkacheln,  zum  Ausbau 
e'-nes  bestehend,  kleineren 
Werkes  zum  baldigen 
Eintritt  gesucht. 
Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Gehalts 
ansprüchen  unter  OT  1798 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


U/nndplattenfatirik 


sucht  zur  Unterstützung  im 
Laboratorium  jüngeren 


Keramiker 


mit  Fachschulbildung  und 
Praxis  zum  sofortigen  Ein¬ 
tritt.  Ausführliche  Ange¬ 
bote  mit  Zeugnisabschrift, 
und  Bild  unter  O  N  1824 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau.  Berlin  NW  21. 


Oberdreher 


für  eine  große  Porzellanfabrik  der  elektrotech¬ 
nischen  Branche  gesucht.  Derselbe  muß  imstande 
sein,  ein  großes  Personal  zu  leiten  u.  ungesc  ulte 
Leute  anzulernen.  Des  weiteren  ist  erforderlich, 
daß  derselbe  mit  der  Fabrikation  von  Hewlett-, 
Abspann-  und  Hänge-Isolatoren  und  speziell  mit 
Gießen  von  Durchführungen  usw.  vertraut  ist. 
Nur  Herren,  welche  bisher  in  derartiger  Stellung 
waren,  wollen  sich  melden.  Angebote  unter 
0  N  1790  an  die  Keram.  Rundschau.  Berlin  NW  21. 


Süddeutsche  Steingut¬ 
fabrik  sucht  zum  möglichst 
sofort.  Antritt  einen  tücht. 


Expedienten 


Gehalt  nach  Tarif.  Ange¬ 
bote  unter  O  L  1822  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Brenner 


für  Apotheken-  Glas- 
und  Porzellangefäße, 
tüchtig  und  erfahren,  zu 
möglichst  sofortigem  An¬ 
tritt  gesucht.  Angebote 
erbeten  unter  0  P  1791 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau.  Berlin  NW  21. 


Modelleur 


Zum  sofortigen  Eintritt 

1  nicht.  Gießer 


und  1  Gießerin 


für  größere  Hohlgeschirre, 
wie  Terrinen  und  Ragout¬ 
schüsseln  auf  Schubfach 
gesucht.  Angebote  unter 
0  S  1795  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


Zuei  Freidreher 


für  Kunsttöpferei  Nord 
deutschlands  sofort  ge¬ 
sucht.  Bei  guter  Leistg. 
höchster  Lohn.  Angebote 
unter  O  L  1746  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


für  Gebrauchsgeschirr,  der 
im  Entwerfen  neuer  Mo¬ 
delle,  im  Abgießen,  Ein¬ 
richten,  sow'e  Formgießen 
bewandert  ist,  für  sofort 
gesucht. 

Wegen  Wohnungsmangel 
erhalten  Ledige  den  Vor¬ 
zug.  Angebote  mit  Ge¬ 
haltsansprüchen  erbet,  an 

Hörnlein  S  Vogler, 
Komm. -Ges., 
Ziesar,  Bez.  Magdeburg. 


Tüchtige 

Freidreher 


für  Kunsttöpferei  in 
Dauerstellung  sofort  ge¬ 
sucht.  Angebote  erbeten 

an  Keram,  Kachelofen- 
und  TonwarenfabriH 
Gebr.  BrücK, 
Hannover-  Limmer. 


Maler 


jüngere,  theoretisch  und 
praktisch  durchgebildet- 
Kraft  für  den  Malerei¬ 
betrieb  unserer  Porzellane 
fabrik  gesucht.  Leitung 
der  Abteilung  wird  bei 
entsprechendenLeistungen 
in  Aussicht  gestellt. 

NiedersachsenwerKe 
A.-G.,  Lamspringe  Hann. 


GESUCHT 

WIRD 


Ich  suche  tüchtigen 

Geschirrmodelleur 

gegen  tarifmäßige  Ent¬ 
lohnung  einzustellen;  auch 
findet  ein 

gegen  gute  Entlohnung 
Aufnahme. 

Für  Bildhauer  und  Fi¬ 
guren  -  Modelleure  beste 
Gelegenheit  zur  Um¬ 
stellung  auf  Geschirr¬ 
modelle. 

CHo  ilraDe, 

keram.  Modellwerkstätten, 

Selb-Bayern. 


WERKMEISTER 

für  neueinzurichtende 
J’orscIIfjnzäDne/oßriß 

der  befähigt  ist,  auf  Grund  langjähriger  Fabrik¬ 
praxis  die  Fabrikation  selbständig  einzurichten 
und  Arbeiter  hierfür  anzulernen.  Wissenschaftl. 
gebildeter  Keramiker  zum  Ausprobieren  der 
Massen  vorhanden.  Gefl.  Angebote  mit  Zeugnis- 
abschrilten,  Lebenslauf  und  Geha  tsansprüchen 
unter  O  S  1718  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21.  erbeten.  _ 


i  Größere  Isolatorenfabrik 

:  in  Thüringen 

sucht 

[  erfahrenen,  selbständig  arbeitenden 


Modelleur 


in  gut  bezahlte  dauernde  Stellung.  Angeb. 
unter  0  F  1817  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21,  erbeten. 


Töpferei  Gebr.  Conradt  | 

Enzweihingen  (Wttbg.) 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  eine 
erstklassige  Kraft  als 


(Engobemalerei)  | 


Tüchtiger,  energischer 

Betriebs- Assistent 
von  Steinzeug-Fabrik 

mittl.  Umfanges  für  1.  März  gesucht.  Gute  Erfahrung 
in  der  Herstellung  von  ehern.  Steinzeug  u.  Röhren 
Bedingung.  Ausführliche  Angebote  mit  Lebenslauf, 
Gehaltsansprüchen,  Zeugnisabschriften  und  Lichtbild 
unter  O  R  1794  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


. . . . l“l,lul"llJllt11 


ittMU'iuiiiiynimmk* 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 

♦  Wir  suchen  zu  baldigem  Eintritt  eitlen 

♦  mit  allen  Zweigen  der  Porzellanfabrikation 

♦  bestens  vertrauten 

Keramiker 

Es  wollen  sich  nur  solche  Herren  melden, 
die  auf  e  ne  Lebensstellung  reflektieren. 
Ausführliche  Angebote  mit  Lichtbild  und 
Gehaltsansprüchen  erbeten  an 

i’ffmrnami  <f  i’cfireider, 

PorzellanfabriK  Schwarzenhammer, 

♦  Ges.  m.  beschr.  Haft.,  Schwarzenhammer,  Ofr. 


Rheinisches  Mineralien- Mahlwerk 


sucht  möglichst  sofort 

energ.  Betriebsleiter 


der  nachweisl.  in  ähnlichen  Unternehmen  mit  Erfolg 
die  fachmännische  Leitung  des  Mahlbetriebes  einschl. 
der  Kontorarbeiten  und  des  Versandes  durchgctührt 
hat.  Schriftliche  ausführliche  Bew.-Schreiben  erbeten 
unter  0  M  1823  an  die  Keramische  Rundschau 
Berlin  NW  21. 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreyscstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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25.  Januar 


Hummer  % 


Antimongelbe  Glasuren 


Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  etwas  über  die  Herstellung  von 
antimonsauren  Blei-Glasuren  für  Steingutglattfeuer  03  a  Segerkegel  zu 
berichten  und  Ergebnisse  von  Versuchen  mitzuteilen,  die  den  Beweis  er¬ 
bringen,  daß  in  manchen  Fällen  die  teueren  Uranglasuren  vollständig 

?  ersetzt  werden  können. 

Um  einen  lebhaften  gelben  Farbenton  zu  erhalten,  ist  notwendig: 

1)  Richtige  Zusammensetzung  der  Grundglasuren. 

2)  Rein  oxydierende  Brandtemperatur. 

3)  Eine  gewisse  Transparenz  der  Glasur. 

Was  das  Einwirken  verschiedener  Elemente  auf  die  Farbenentwick¬ 
lung  betrifft,  so  stehen  an  erster  Stelle  die  Alkalien,  die  in  einer  Glasur, 
deren  RO  aus  0,8  bis  0,9  mol.  PbO  und  0,1  bis  0,2  mol.  KNa  O  be¬ 
stehen,  stets  bessere  Farbentöne  geben,  als  wenn  RO  'nur  aus  PbO  be¬ 
stünde.  Besonders  gute  Resultate  lieferte  das  RO  aus  0,1  bis  0,2  mol. 
NaaO  und  0,8  bis  0,9  mol.  PbO,  und  ich  möchte  annehmen,  daß  das 
Natrium  die  Neapelgelbbildung  besonders  fördert. 


Die  Erdalkalien  dagegen  zerstören  die  Farbe  fast  vollständig  mit 
Ausnahme  des  Magnesiums.  Daß  das  Magnesium  in  der  Chemie  eine 
Brücke  zwischen  Alkalien  und  Erdalkalien  bildet,  kommt  auch  in  diesen 
Studien  sehr  schön  zum  Ausdruck.  Wenn  auch  das  Magnesium  schon 
eine  gewisse  Einwirkung  auf  die  Neapelgelbbildung  ausübt,  so  zerstört 
es  doch  die  Farbe  nicht;  dagegen  wirken  die  weiteren  Angehörigen  der 
Erdalkali-Familie  in  verhältnismäßig  kleinen  Mengen  geradezu  entfär¬ 
bend.  —  Das  Barium  und  Calcium  bleibt  sich  in  der  zerstörenden  Wir¬ 
kung  ziemlich  gleich,  was  aber  das  Strontium  anbelangt,  so  ist  dies  in 
der  Lage,  bei  einer  Glasur,  bei  welcher  das  RO  aus  0,8  mol.  PbO  und 
0,2  mol.  SrO  besteht,  schon  fast  farbenlose  halbopake  Gläser  zu  geben. 

Zink,  Tonerde  und  Kieselsäure,  sowie  auch  die  wechselnde  Säue¬ 
rungsstufe  haben  keinen  Einfluß  auf  die  Bildung  von  antimonsaurem  Blei 
in  der  Glasur.  Die  Borsäure  ist  ebenfalls  ohne  direkte  Einwirkung  auf 
die  Neapelgelbbildung,  gibt  aber  der  Glasur  einen  hohen  Spiegel,  wes¬ 
halb  die  Farbe  viel  lebhafter  erscheint.  Aus  der  folgenden  Tabelle  läßt 
sich  am  besten  die  verschiedene  Einwirkung  der  Elemente  ersehen. 


Tabelle 

0  •  20  KoO  j  0  •  15  Al2Oa  •  2  Si02  +  3  v.  H.  Sb203  schönes  Gelb,  6  v.  H.  Sb20;1  schmutzig  (Ockergelb) 

la. 0-80  PbO  )n  1SAm  (  2  Si02  ,  „  o  c.  n  r  ,, 

0.20  KoO  )  u  15  (0-4  B20  +  v-  H.  bb2On  schönes  Gelb 

2  0  •  80  PbO  ) 

0-20  Na  O  )  ®  ^  A12Os  •  2  Si02  +  3  v.  H.  Sb203  sehr  schönes  Gelb,  6  v.  H.  Sb203  oder  Sn02  ins  Schmutzige 


0*20  Na.  O  )  0*15  Al2Og  (  1*0*  o  ^  v.  H.  Sb203  prachtvolles  Eigelb,  6  v.  H.  Sb203  schmutzig 


0  •  20  Na20  ) 

3.  0-80  PbO  )  0  . 

0-20  MgO  )  U‘ 15  A1*0<> 

4.  0-80  PbO  )  0  ,,  Am 
0  •  20  BaO  )  U  15  A,2U3 

5.  0-80  PbO  )  n  ~ 

0  -20  CaO  )  0 ' 15  A,2°3 

6.  0-80  PbO  )  0.15  A10 
0-20  SrO  )  u  15  Al2U3 

7.  0  •  80  PbO  )  qic  Ai  q 
0-20  ZnO  )  U  15  A  2U3 


(0-4  B2Oa 
2  Si02 

2  Si02 

2  SiO.? 


2  v.  H.  Sb20:1  gelb,  4  v.  H.  Sb208  schmutzig,  8  v.  H.  schwach  gelb 

3  v.  H.  Sb20:i  schwach  gelb 
3  v.  H.  Sb203  schwach  gelb 


2  SiOQ  +  3  v.  H.  Sb20<j  fast  weiß,  5  v.  H.  Sb203  dasselbe  wie  mit  3  v.  H. 
2  SiOo  +  3  v,  H.  Sb208  gelb,  irrt  5  v.  H.  Sb203  schmutzig. 


Die  Glasur  2  a  gibt  einen  sehr  lebhaften  Eigelbton,  der  mit  RO  bloß 
aus  PbO  bestehend,  nicht  zu  erzielen  ist.  Sehr  gut  macht  sich  ein  Zu¬ 
satz  von  Eisenoxyd  in  kleinen  Mengen,  dasselbe  zieht  die  Farbe  ins 

Orange. 

Um  einen  richtigen  lebhaften  Eigelbton  zu  erhalten,  muß  die  Glasur 
etwas  durchscheinend  sein,  denn  bei  opaken  Glasuren  geht  die  Farbe 
ins  Schmutzige  über;  (es  ist  dies  das  Gleiche  wie  beim  Chinarot,  wo  die 
schöne  rote  Farbe  ins  lebrige  übergeht). 

Am  günstigsten  wirkt  der  Zusatz  von  1  bis  3  v.  H.  Antimonoxyd;  eine 
Erhöhung  über  4  v.  H.  zieht  eine  volldeckende  Wirkung  der  Farbe  nach 
sich. 

Ein  Zusatz  von  6  v.  H.  Zinnoxyd  zu  einer  schönen  gelben  Glasur 
zieht  den  Farbenton  ins  Ockergelb.  Unter  der  Annahme,  daß  sich  keine 


chemischen  Prozesse  abspielen,  muß  man  den  Farbwechsel  als  rein  optische 
Erscheinung  betrachten. 

In  erdalkali-freien  Glasuren  fängt  die  Gelbfärbung  bei  ca.  0,35  mol. 
PbO  an.  Ueber  0,8  mol.  PbO  unterliegt  die  Farbe  keinen  großen  Ver¬ 
änderungen  des  Farbtones. 

Durch  entsprechende  Verminderung  des  Tonerde-  und  Kieselsäure¬ 
gehaltes  kann  man  die  Glasur  dem  gewöhnlichen  Töpferofenfeuer  an¬ 
passen,  ohne  daß  die  Farbe  dabei  leidet;  eventuell  kann  man  sie  auch  als 
Antimonfluß  zum  Malen  auf  Porzellan  verwenden. 

Durch  Variieren  des  Gehaltes  an  PbO  bis  Sb209  an  Erdalkalien  und 
Eisenoxyd  kann  man  eine  ganze  Glasur-Farbenskala  von  hellem  Schwefel¬ 
gelb  bis  zum  Orangegelb  hersteilen.  Wilhelm  Rohn. 


Die  Behandlung  der  Quarzgut-Rohstoffe1) 

Von  W.  S  c  h  u  e  n 


Zumeist  wird  zur  Herstellung  von  Quarzgut  doppelt  gewaschener 
Kristallsand  verwendet.  Der  Sand  ist  um  so  besser,  je  weniger  Ton  er 
enthält  und  um  so  gleichmäßiger,  gröber  und  glatter  das  Korn  ist.  Sand 
mit  viel  Schluff  und  Quarztrümmern  gibt  ein  Quarzgut  mit  schönem 

i)  Vergl.  Nr.  3,  Das  Formen  von  Quarzgut,  Nr.  2,  Elektrischer 
Ofen  zum  Schmelzen  von  Quarzgut;  1922,  Nr.  44,  Das  Schmelzen  von 

Quarzgut 


perlmutterartigen  Glanz,  aber  dem  Betriebsleiter  ist  ein  möglichst  dich¬ 
tes,  glasiges  Quarzgut  lieber.  Feucht  angelieferter  Sand  muß  vor  dem 
Verbrauch  getrocknet  werden.  Am  besten  geschieht  das  auf  Darren  oder  in 
Oefen  mit  langem  schräg  aufsteigenden  Feuerzug.  Ofen  und  Feuerzug 
werden  mit  Quarzplatten  abgedeckt,  deren  Steigung  so  ausgeprobt  ist, 
daß  der  feuchte  Sand  liegen  bleibt,  der  trockene  aber  herunter  rieselt. 
Quarzplatten  mit  Schönheitsfehlern  hat  man  nach  kurzer  Betriebszeit 
schon  genügend  zur  Hand.  Die  Feuerung  des  Ofens  ist  nur  von  einem 
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1923.  31.  Jahrgang. 


gänzlich  abgeschlossenen  Nebenrauni  erreichbar  und  zu  bedienen.  Im 
Trockenrauni  selbst  muß  größte  Sauberkeit  herrschen,  so  daß  der  Sand 
weder  mit  Staub  noch  sonstigen  Verunreinigungen  in  Berührung  kommen 
kann.  Grammweise  Verunreinigungen  können  eine  Schmelzung  voll¬ 
ständig  mißlingen  lassen,  heute  ein  teurer  Scherz,  rrockeneinrichtungen 
aus  Eisen  sind  zu  vermeiden.  Bei  allen  eisernen  Vorrichtungen  gibt  es 
immer  geschützte  Stellen,  wo  das  Eisen  ungestört  rosten  kann,  und  nach 
kurzer  Betriebsdauer  ist  der  Sand  stets  mit  Rostteilchen  duichsetzt. 

Der  Bergkristall  aus  Norwegen,  Brasilien,  Schweiz  und  sonstwoher 
wird  in  verwachsenen  und  zersplitterten  Kristallen  angeliefert.  An  den 
Kristallflächen  und  zwischen  den  einzelnen  Kristallen  haftet  oft  recht  fest 
tonige  Erde:  Gereinigt  wird  der  Bergkristall,  indem  er  in  Tiegeln  auf 
Rotguß  erwärmt  und  in  kaltem  Wasser  abgeschreckt  wird.  Dadurch 
zerfallen  die  Kristalle,  oder  sie  lassen  sich  ohne  Mühe  zerkleinern  auf 
etwa  Erbsen-  bis  Reiskörner-Größe.  Quarzit  wird  meist  genügend  zer¬ 
kleinert  angeliefert.  Bei  diesem  Rohstoff  haften  die  Gangart  und  die 
erdigen  Beimengungen  ganz  besonders  fest,  so  daß  ein  ganz  besonders 
sorgfältiges  Waschen  nötig  ist.  Wenn  der  Quarzit  rein  ist,  kann  man 
aus  ihm  ein  recht  schönes  Quarzgut  schmelzen.  Meistens  enthält  aber 
der  Quarzit  an  sich  oder  durch  sehr  fest  .haftende  Spuren  von  Erde  so 
viel  Verunreinigungen,  daß  die  Schmelzblöcke  zu  weich  werden  und 
sich  nicht  verarbeiten  lassen.  Früher  hatte  man  infolge  billiger  Frachten 
eine  große  Auswahl  geeigneter  Rohstoffe.  Heute  muß  man  schon  den 
frachtlich  nächstliegenden  Rohstoff  sehr  beachten.  Beispielsweise  konnte 
ich  einen  durch  Braunkohle  braun  gefärbten,  sonst  sehr  schönen  Sand 
durch  Mischen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  und  durch  nachheriges 
gründliches  Waschen  zu  einem  vorzüglichen  Rohstoff  herrichten.  Was 
dazumal  lediglich  ein  Studienversuch  war,  kann  heute  als  wirtschaftlich 
in  Frage  kommen. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziftera  hinter 
dem  Komma  die  GruppeT 

Anmeldungen. 

12  i,  39.  Sch.  60  819.  Verfahren  zum  Aufschließen  von  Boronatro- 
kalzit.  Schott  &  Gen.,  Jena.  14.  2.  21. 

12i,  39.  S.  63  699.  Verfahren  zum  Aufschließen  von  Boronatro- 
kalzit.  Schott  &  Gen.,  Jena.  17.  12.  21. 

12m,  6.  H.  80  093.  Vejfahren  zum  Aufschließen  von  Kaolinen,  Tonen 
und  tonerdehaltigen  Mineralien.  Dr.  Ludwig  Heß,  Berlin-Britz,  Grade¬ 
straße  30.  19.  2.  20. 

32  a,  8.  G.  53  161.  Verfahren  zum  Blasen  doppelwandiger  Glas¬ 
hohlkörper;  Zus.  z.  Pat.  349  862.  Glasfabrik  Sophienhütte  Richard  Bock 
G.  m.  b.  H.,  Ilmenau  i.  Thür.  21.  2.  21. 

32  b,  10.  V.  16  203.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kupferüberzügen, 
besonders  von  Kupferspiegeln  auf  nicht  metallischen  Flächen,  insbeson¬ 
dere  Glasoberflächen;  Zus.  z.  Anin.  V.  15  065.  Dr.  Max  Volmer,  Ham¬ 
burg,  Jungiusstraße  9.  21.  1.  21. 

32  b,  11.  V.  15  065.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kupferüber- 
zügen,  besonders  von  Kupferspiegeln  auf  nicht  metallischen  Flächen.  Dr. 
Max  Volmer,  Hamburg,  Jungiusstraße  9.  12.  11.  19. 

341,  11.  K.  73  439.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Isolierflaschen 
mit  einem  aus  Silber  bestehenden  Spiegelbelag.  Charlotte  Kabisch,  Beilin, 
Christinenstraße  27.  19.  6.  20. 

75  c,  22.  H.  89  306.  Einrichtung  zur  Erzeugung  mehrfarbiger 
Bilder  oder  Verzierungen  mittels  des  Spritzverfahrens;  Zus.  z.  Pat. 
349  521.  Ernst  Heyne,  Leipzig,  Steinstraße  21.  21.  3.  22. 

75  c,  22.  K.  77  172.  Spritzmalapparat.  Albert  Krautzberger,  l  lolz- 

hausen  bei  Leipzig.  14.  4.  21.  ,  ,  _ 

80  a,  7.  R.  50  886.  Mischmaschine  für  Beton,  Mörtel  u.  dgl.  Curt 
Arthur  Rammer,  Mügeln,  Bez.  Leipzig.  16.  8.  20. 

80  b,  12.  B.  103  590.  Verfahren  zur  Herstellung  verarbeitungs¬ 
fähiger  reiner  Tonmassen  und  Tone.  Carl  Busch,  Großalmerode,  Bez. 
Cassel.  16.  2.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  14.  Oefen  für  graublaues  Steinzeug.  Ich  beabsichtige,  aus 
elsässischem  Ton  graublaues  Steinzeug  und  zwar  Schmalztöpfe,  Siein- 
hägerkriige  und  dergleichen  herzustellen  und  möchte  wissen,  welche 
Oefen  hierfür  in  Betracht  kommen,  welche  Brenndauer  für  Vorfeuer  und 
Gutbrand  zu  rechnen  ist  und  ob  unter  Benutzung  von  Salzglasur  mit 
Holz  oder  Kohle  gebrannt  werden  kann. 

Frage  15.  Abziehlack  für  Buntdruck  auf  Porzellan.  Wie  stellt  man 
Abziehlack  für  Buntdruck  (Chromolithographie)  auf  Porzellan  her.  der 
beim  Einbrennen  in  der  Muffel  ohne  Rückstände  zu  hinterlassen  ver¬ 
brennt?  . 

Frage  16.  Hellgelbbrennende  Tone  für  Siderolith.  Sind  die  gelblich¬ 
weißlich  brennenden  Tone  aus  der  Gegend  Plaue/Gräfenroda,  Thür.,  für 
Siderolith  und  ähnliche  Waren  geeignet  und  aus  dortiger  Gegend  zu  be¬ 


ziehen  oder  kommen  andere  Tonvorkommen  dafür  tu  Betracht?  Der  Ton 
soll  mit  heller  Brennfarbe  bei  möglichst  niedriger  Temperatur  gar 
brennen  und  die  Gegenstände  gegen  Bruch  möglichst  widerstands¬ 
fähig  sein.  Sind  derartige  Tone  zum  Gießverfahren  geeignet  und  welcher 
Zusätze  bedürfen  sie?  Welche  Brennöfen  von  kleinerer  und  mittlerer 
Giöße  kömmen  in  Betracht  und  welches  Feuerungsmaterial?  Läßt  sich 
ein  solcher  Ofen  in  einen  Raum  von  4,5U  m  Breite  und  5  in  Länge  bei  3,5 
ni  Höhe  einbauen  und  an  einen  gewöhnlichen  Schornstein  anschließen, 
welcher  eine  Außenweite  von  50x50  cm  aufweist? 

Frage  17.  Emailphotographie.  Möchte  gewölbte,  ovale  Kupfer¬ 
platten  emaillieren.  Welches  ist  das  beste  Verfahren,  um  eine  gleich¬ 
mäßige  und  glatte  Emaillierung  zu  erzielen,  und  wie  ist  deren  Behandlung? 

Frage  18.  Gipsformen.  Meine  Gipsformen,  die  zur  Kachelofen¬ 
fabrikation  dienen  und  in  welchen  in  der  Hauptsache  „nicht  vorgeformte“ 
Ware  hergestellt  wird,  lassen  seit  einiger  Zeit  die  Formlinge  sehr 
schlecht  los;  nach  kurzem  Gebrauch  erhalten  die  Formen  einen  glas¬ 
artigen  Ueberzug,  dessen  Entfernung  umständlich  ist,  und  der  nach  kurzer 
Zeit  wiederkehrt.  Welche  Maßnahmen  sind  zu  treffen,  um  diesem  Uebel- 
stande  abzuhelfen? 

Antworten. 

Zu  Frage  1.  Biskuitbrand  beim  Fliesenbrennen.  Dritte  Antwort.  S" 
müssen  einen  erfahrenen  Fliesenbrenner  einstellen,  um  gut  zu  fabrizie 
und  das  ist  der  sicherste  und  billigste  Weg.  Der  Brennvorgang  der  FF 
richtet  sich  nach  der  Beschaffenheit  der  Masse.  Die  Temperatur  schv.  i 
zwischen  Segerkegel  4 — 1  CT.  Sowohl  der  Bau  des  Ofens  wie  die  Art  oer 
Zugverhältnisse  und  des  Brennmaterials  sind  ausschlaggebend  für  den 
Brennvorgang.  Die  Schmauchzeit  dauert  je  nach  Umständen  20 — 36 Stunden. 
Der  Uebergang  von  der  Schmauchzeit  nach  dem  Scharfbrand,  welcher  sehr 
genau  zu  beachten  ist,  geschieht  mit  rauchfreier  Flamme  und  darf  nicht 
zu  rasch  erfolgen,  weil  hierbei  viel  Schaden  angerichtet  werden  kann.  Nach 
Beendigung  des  Brandes  wird  der  Ofen  luftdicht  verschlossen,  damit  keine 
kalte  Luft  in  den  Einsatz  treten  kann.  Der  Ofen  steht  dann  je  nachdem  wie 
es  die  Ware  vertragen  kann,  4 — 6  Tage,  wird  erst  allmählich  an  den  Türen 
geöffnet  und  nachdem  er  etwas  gekühlt  ist,  dann  ganz  geöffnet. 

Zu  Frage  1.  Vierte  Antwort.  Es  ist  zu  unterscheiden,  ob  es  sich  um 
Haiisteingut-  oder  Kalksteingut-Fliesen  handelt;  erstere  werden  bei  unge¬ 
fähr  Segerkegel  6 — 8,  letztere  bei  etwa  Segerkegel  1 — 5  biskuitgebrannt. 
Unter  allen  Umständen  muß  das  Anwärmen  mit  Luftüberschuß  ge¬ 
schehen;  nach  dem  beendeten  Aufwärmen  ist  etwas  reduzierendes  Feuer 
und  gegen  das  Ende  des  Brandes  neutrale  rauchfreie  Feuerführung  ange¬ 
bracht.  Das  Aufwärmefeuer  mit  Luftüberschuß  soll  das  Verrauchen  der 
Platten  verhindern  und  die  langsame  und  gleichmäßige  Hitzeverteilung 
auf  den  Einsatz  bewirken,  die  reduzierende  Flammenführung  soll  die  gelb¬ 
färbende  Eisenoxydbildung  verhindern,  sie  darf  aber  nicht  so  intensiv  sein, 
daß  Ruß  in  der  Masse  abgelagert  wird.  Da  dies  trotz  aller  Vorsicht  zu¬ 
weilen  doch  eintritt,  so  muß  zum  Schluß  wieder  rauchfrei  gebrannt 
werden,  damit  der  Rauch  aus  den  Poren  herausbrennt.  Bei  Kalksteingut 
ist  besonders  vorsichtig  zu  brennen,  da  der  Scherben  sich  früher  schließt. 
Jede  Plattenmasse  muß  daher  je  nach  der  Zusammensetzung  individuell 
beim  Brennen  behandelt  werden. 

Zu  Frage  2.  Verrauchen  der  Plattetn  beim  Brennen.  Dritte  Ant¬ 
wort.  Das  Verrauchen  der  Platten  beim  Brennen  kommt  haupt¬ 
sächlich  von  der  falschen  Feuerführung  her,  wenn  der  Brenn¬ 
ofen  sonst  nicht  an  Zugmangel  leidet.  Es  ist  besonders  darauf  zu  achten, 
daß  das  Aufwärmefeuer  mit  Luftüberschuß  geleitet  wird,  damit  sich  der 
anfänglich  mit  Ruß  geschwängerte  Rauch  nicht  in  den  Poren  der  Platten 
festsetzt.  Es  muß  demnach  anfänglich  mit  geöffneten  Feuerlöchern  ge¬ 
brannt  werden,  und  die  Kohlen  müssen  bis  zur  nächsten  Aufschüttung  gut 
durchgebrannt  sein,  so  daß  die  Roste  frei  liegen.  Nach  dem  Aufwärmen 
ist  langsam  auf  leicht  reduzierendes  Feuer  überzugehen  oder  auch  fast 
neutrales  Feuer  zu  halten,  falls  sich  das  Verrauchen  bei  reduzierendem 
Feuer  noch  zeigen  sollte.  Gegen  Ende  des  Brandes  ist  möglichst  auf  neu¬ 
trales  Feuer  zu  achten,  dabei  müssen  die  Kohlenaufschüttungen  erst  dann 
erfolgen,  wenn  die  Kohlen  gut  durchgebrannt  sind.  Leidet  der  Ofen  an  zu 
wenig  Zug,  so  müßte  ein  besserer  Zug  beschafft  werden,  um  die  Feuer¬ 
führung  leichter  zu  gestalten. 

Zu  Frage  3.  Standfestigkeit  der  Kapselstöße.  Dritte  Antwort.  Wenn 
Ihr  Kapselmaterial  an  sich  feuerfest  genug  ist,  daß  es  bei  den,  von  Ihnen 
angewandten  Temperaturen  nicht  erweicht,  so  müssen  Sie  die  Kapsel¬ 
stöße  beim  Einsetzen  durch  Einlegemasse  oder  Chamotte  untereinander 
abstützen  oder  gegenseitig  verankern.  Ratsam  ist,  die  unteren  Kapseln 
dickwandiger  als  die  oberen  und  aus  nur  bestem,  feuerfestem  Material 
herzustellen. 

Zu  Frage  3.  Vierte  Antwort.  Das  Umsacken  der  Kapselstöße  beim 
Brennen  kann  von  vielen  Ursachen  herrühren,  meist  von  schlechtem 
Material  und  von  schlechten  Arbeiten.  Das  Setzen  soll  nur  von  erfahrenen 
Fachleuten  erfolgen,  geschieht  es  durch  oberflächlich  arbeitende  oder  un¬ 
erfahrene  Leute,  dann  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Stöße  umfaßen 
und  großen  Schaden  verursachen.  Dis  Se  zen  der  Kapseln  ist  die  wich¬ 
tigste  Arbeit  im  Brennhaus  der  Porzellan-,  Steingut-  und  Platten- 
faorikation,  daher  vei wendet  man  für  diese  Arbeiten  nur  zuverlässige  und 
geübte  Arbeiter.  Vorausgesetzt,  daß  die  Kapseln  gut  gebrannt  und  nicht 
defekt  sind,  müssen  sie  im  Ofen  von  der  Sohle  bis  unter  das  Gewölbe  so 
gut  gesetzt  werden,  daß  sie  wie  nach  der  Wage  gebaut  stehen.  Die  unter¬ 
sten  Stöße  von  der  Sohle  ab  müssen  wagerecht  sitzen  und  mit  Ton  gut  ver¬ 
steift  werden.  Von  unten  herauf  nimmt  man  nur  gut  erhaltene  Kapseln, 
von  der  Mitte  ab  bis  oben  können  eher  reparierte  und  ganz  oben  defekte 
benutzt  werden,  oben  unterm  Gewölbe  muß  der  Stoß  nochmals  gut  be- 
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festigt  werden,  durch  S'üizen  und  leere  Kapseln.  Stellt  der  Stoß  gerade 
und  sitzt  er  fest,  kann  er  auch  nicht  umiallen. 

Zu  Präge  3.  Piinfte  Antwort.  Das  Umfallen  der  Kapselstöße  im  Brenn¬ 
ofen  beim  Brennen  liegt  in  der  Hauptsache  an  zu  schlechten  Kapseltonen, 
die  beim  Brennen  erweichen  und  das  Zusammenknicken  einzelner  Kapseln 
herbeiführen,  wodurch  der  Stoß  sich  zur  Seite  neigt  und  umsackt.  Es  kann 
auch  der  Kapselversatz  zu  wenig  Schamotte  enthalten,  oder  die  Kapseln 
können  schlecht  gearbeitet  sein.  Der  Kapselversatz  richtet  sich  nach  der 
Brennhöhe,  der  die  Kapsel  ausgesetzt  werden  soll.  Bei  hoher  Brennhöhe 
wie  beim  Porzellanbrand  kommen  nur  die  besten  Kapseltone  in  Betracht. 
Die  Aufbereitung  ist  sehr  sorgsam  vorzunehmen,  und  wenn  möglich,  ist 
der  Kapselton  erst  zu  trocknen,  dann  auf  feine  Körnung  auf  dem  Koller  zu 
mahlen  und  mit  der  Schamottekörnung  ohne  Mehl  und  Staub  zu  ver¬ 
setzen. 

Zu  Frage  4.  Mennige  oder  Glätte.  Dritte  Antwort.  In  den  Gewichten 
zwischen  Glätte  und  Mennige  bestehen  kleine  Unterschiede.  Es  ent¬ 
sprechen  100  Gew. -Teile  Glätte  102,4  Gew. -Teilen  Mennige  in  ihrer  Wir¬ 
kung.  Man  verwendet  im  allgemeinen  lieber  Mennige,  weil  diese  in  der 
Regel  reiner  ist. 

Zu  Frage  5.  Abspringen  von  Schmelzkachelglasur.  Dritte  Ant¬ 
wort.  Das  Abblättern  der  Schmelzglasur  ist  ein  Fehler,  der  sich 
nicht  im  Handumdrehen  beseitigen  läßt,  es  wird  mehrere  Ver¬ 
suche  kosten,  bis  Sie  die  Ursache  gefunden  haben.  Sie  müßten  sofort 
der  Sache  nachgehen  und  die  Tone  untersuchen  lassen.  Das  Chem.  Labo¬ 
ratorium  Berlin  NW.  21,  wird  Ihnen  Ihre  Versuche  sehr  erleichtern,  wenn 
Sie  sieh  dorthin  wenden.  Wenn  Sie  keine  Versuchsöfen  haben,  dann 
werden  Sie  den  Fehler  durch  mehrere  Brände  schleppen  müssen  und 
können  dabei  großen  Schaden  erleiden,  denn  ohne  längeres  Probieren  wird 
es  nicht  abgehen.  Das  Abblättern  kann  durch  zu  geringen  und  auch  zu 
großen  Kalkgehalt  hervorgerufen  u'erden.  Der  Arbeitston  soll  bis  zu 
30  v.  H.  Kalkgehalt  besitzen.  Wenn  der  Kalkgehalt  Ihrer  Tone  durch  die 
Analyse  festgestellt  ist,  dann  müssen  Sie  den  fehlenden  Kalk  durch  Kalk¬ 
mörtel,  Wiesen-,  Schwarzkalk  oder  in  Ermangelung  dieser  Materialien 
durch  Schlämmkreide  ergänzen.  Durch  einen  Zusatz  von  Pottasche  könnte 
evtl,  der  Fehler  beseitigt  werden.  Es  können  auch  Wasserdämpfe  den  Fehler 
verursachen.  Mehrere  Versuche  sind  jedenfalls  nötig.  Ohne  die  fehler¬ 
haften  Stücke  gesehen  zu  haben,  läßt  sich  schwer  ein  Rat  erteilen. 

Zu  Frage  5.  Vierte  Antwort.  Das  Abfliegen  von  leichtflüssigen  Gla¬ 
suren  ist  oft  auf  einen  zu  feinkörnigen  Scherben  zurückzuführen,  doch  kann 
auch  ein  veränderter  Kalkgehalt  die  Ursache  des  Fehlers  sein.  Machen  Sie 
erst  einmal  im  kleinen  den  Versuch,  Ihrer  Masse  5 — 10  v.  H.  Sand  hinzuzu¬ 
setzen.  Zur  Ermittelung  des  Kalkgehaltes  müssen  Sie  schon  eine  Probe 
zur  Untersuchung  einem  Fachlaboratorium  übergeben.  Ei  forderlich  sind 
22—28  v.  H.  Kalk  im  Ton.  Ergibt  die  Untersuchung  einen  n  ederen 
Kalkgehalt,  so  müssen  Sie  das  Fehlende  ergänzen.  Daß  überfeuerte 
Glasuren  häufig  rissig  werden,  ist  eine  bekannte  Erscheinung.  Dem  helfen 
Sie  am  sichersten  ab;  wenn  Sie  bei  der  richtigen  Temperatur  bleiben. 

Zu  Frage  7.  Töpferofen  mit  Leuchtgasbetrieb.  Ich  rate  Ihnen  ab, 
eine  derartige  Anlage  zu  bauen,  da  Versuche  damit  zu  keinem  brauch¬ 
baren  Ergebnis  geführt  haben.  Es  wäre  ja  ein  Ideal,  wenn  man  den  Ofen 
anschüren  und  dann  weiterbrennen  lassen  könnte,  ohne  daß  man  weitere 
Brenntätigkeit  zu  verrichten  hätte.  Für  einen  Töpferofen  wird  keine  hohe 
Brenntemperatur  benötigt  und  kann  man  diese  auch  mit  minderwertigem, 
also  billigem  Brennmaterial  wie  Torf,  Briketts,  Braunkohle  etc.  erreichen, 
ganz  besonders  aber  dann,  wenn  man  sich  Feuerungen  mit  Treppenrost 
einbauen  läßt.  Der  Gasverbrauch  für  eine  Temperatur  von  960  bis  1 000' ', 
die  gewöhnlich  im  Töpferofen  erforderlich  sind,  ist  nicht  gering,  und  be¬ 
laufen  sich  die  Unkosten  viel  höher  als  mit  anderem  Brennmaterial. 

Zu  Frage  8.  Einrichtung  einer  Kunsttöpferei.  Zweite  Antwort.  Es 
ist  nicht  gut  möglich,  Ihnen  im  Fragekasten  alle  Ihre  Fragen  so  zu  be¬ 
antworten,  wie  es  erforderlich  wäre,  und  beschränke  ich  mich  auf  das 
allernötigste.  Zu  einem  neuzeitlichen  Kleinbetrieb  gehören  mindestens 
20  Fach-  und  Hilfsarbeiter:  Modellhaus  und  Formgießerei  2,  Maschinen¬ 
baus  und  Masseaufbereitung  2,  Dreherei  3,  Gießerei  2,  Brennhaus  2 — 3, 
Malerei  2,  Glasurstube  1 — 2,  Lager  und  Packraum  1,  ferner  sonstige  Hilfs¬ 
arbeiter  und  Arbeiterinnen  3 — 4.  An  Maschinen  sind  erforderlich: 
Elektro-  oder  Benzinmotore  2—3,  dieses  richtet  sich  nach  der  Art  der 
ganzen  Anlage,  ferner  1  Walzwerk  für  Trockemnahlung,  größere  Massen¬ 
trommel,  Mischquirl,  Filterpresse,  Glasurtronnnel  (Mittelgröße),  Ton¬ 
schneider  für  die  Kapselfabrikation.  Brennöfen:  1  Muffel  von  ca.  6  qm 
für  den  Sehrühbrand,  1  Rundofen  von  ca.  30  qm  für  den  Glattbrand,  oder 
aber  eine  Scharffeuermuffel  von  ca.  8  qm  und  eine  weitere  von  4  qm, 
1  Schmelzmuffel.  Bei  der  Kalkulation  ist  besonders  der  Materialver¬ 
brauch  inkl.  der  Aufbereitung  des  Materials  genau  zu  errechnen  und  laut 
Gewicht  auf  jeden  einzelnen  Artikel  einzusetzen,  ferner  die  Herstellungs¬ 
kosten  in  der  Dreherei,  Gießerei,  Malerei  und  Glasiererei  unter  anteiliger 
Berücksichtigung  der  Modell-  und  Formkosten.  Des  weiteren  müssen  die 
Brennkosten  inkl.  Einsetzen  und  Ausnehmen  äußerst  genau  für  den  Raum 
jedes  Stückes  festgestellt  werden,  diese  sind  heute  sehr  hoch  und  werden 
meistens  zu  niedrig  eingesetzt.  Dazu  kommen  noch  sonstige  Betriebs¬ 
und  Handelsunkosten,  Steuern,  Luxussteuern,  Umsatzsteuern  etc.  etc.  Wenn 
die  erforderlichen  Gebäude  vorhanden  sind,  benötigt  man  heute  zum  Auf¬ 
bau  eines  solchen  Betriebes  inkl.  Betriebskostenzuschuß  für  das  1.  Ge¬ 
schäftsjahr  allermindestens  25  bis  30  000  000  M. 

Zu  Frage  10.  Herstellung  von  Sehinelzglasuren.  Zum  Einschmelzen 
von  Töpferglasuren  benutzt  man  entweder  einen  Wannenofen  oder  einen 
Tiegelofen.  Die  Tiegelöfen  haben  einen  oder  mehrere  Schamottetiegel, 
welche  am  Boden  mit  einer  Oeffnung  zum  Abfließen  der  geschmolzenen 
Glasuren  versehen  sind.  Die  abfließende  flüssige  Glasur  läßt  man  in 
Wasser  tropfen,  damit  dieselbe  für  den  Mahlprozeß  schon  genügend  vor¬ 


zerkleinert  wird.  Die  Schmelztiegel  werden  in  einem  sechs-  oder  acht¬ 
eckigen  Schmelzraum  untergebracht,  in  welchem  sie  von  der  Flamme  um¬ 
spult  werden.  Ein  derartiger  Ofen  ist  in  Kerls  1  landbuch  der  Tonwarenin- 
dustrie  1907,  S.  344  bezw.  1  onind.-Ztg.  1896,  S.  917  abgebildet.  In  einem 
solchen  1  legeischmelzofen  kann  man  mehrere  verschiedene  Glasuren 
gleichzeitig  schmelzen,  sofern  mehrere  Tiegel  vorhanden  sind. 
Die  Wannenöfen  sind  aus  Schamottesteinen  hergestellt  und  je  nach 
Kerls  Handbuch  der  Tonwarenindustrie  1907,  auf  Seite  1051.  Die  Wanne 
ist  in  der  Mitte  etwas  gesenkt  und  so  eingerichtet,  daß  von  der  an  der 
Schmalseite  liegenden  Feuerung  die  Flamme  über  die  Schmelzwanne  hin¬ 
wegstreicht,  das  Schmelzgut  erhitzt  und  in  Züge  unterhalb  der  Wanne 
zum  Schornstein  abgeführt  wird.  Beim  Einschmelzen  der  Glasuren  wird 
der  Schmelzraum  zunächst  mit  grobkörnigem  Kies  in  dünner  Lage  aus¬ 
gekleidet,  damit  die  geschmolzene  Glasur  nicht  an  den  Schamotteziegeln 
festklebt,  sondern  sich  leicht  aus  der  Wanne  entfernen  läßt.  Das  Schmelzen 
in  der  Wanne  wird  fortgesetzt,  bis  sich  die  Glasurmasse  in  Fluß  befindet. 

Zu  Frage  13.  Rissige  Oberfläche  von  Tonpfeifen.  Aus  Ihrer  An¬ 
gabe,  daß  die  Pfeifen,  welche  Sie  aus  Abfallmasse  hersteilen,  an  welcher 
Oelteile  aus  der  Eisenform  hängen  geblieben  waren,  einwandfrei  sind, 
während  die  aus  gewöhnlicher  Masse  hergestellten  Pfeifen  Oberflächen¬ 
risse  zeigen,  ist  zu  schließen,  daß  Ihre  1  onmasse  zu  mager  ist.  Ver¬ 
suchen  Sie  mal,  derselben  mehr  Westerwälder  1  on  zuzusetzen  oder 
kneten  Sie  die  Masse  mit  etwas  Formöl  gehörig  durch,  so  daß  das  Oel 
in  der  ganzen  Masse  fein  verteilt  wird.  Durch  den  Oelzusatz  wird  eine 
erheblich  größere  Bildsamkeit  erreicht,  die  Pfeifen  gehen  besser  aus  der 
Eisenform  und  ihre  Oberfläche  weist  keine  Risse  mehr  auf.  Diejenigen 
Stucke,  welche  aber  dennoch  Risse  zeigen,  können  Sie  nach  dem  Brennen 
in  einen  dünnen  Tonbrei  tauchen  und  müssen  dann  die  Oberfläche  mit 
einem  Flanell  abreiben,  wodurch  sie  glatt  und  schwach  glänzend  wird. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  vVert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgetührt  werden. 

Verwitterung  von  Glas.  Die  amerikanische  Glass  Container  Asso- 
cia uon  h :i  gemeinsam  mit  dem  Bureau  of  Standards  Untersuchungen  aus- 
gtiuh  t  imer  die  Verwitterungserscheinungen  an  längere  Zeit  gelagerten 
u.^e  u,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchung  der  sich  durch  die 
V e  i  ig  bildenden,  in  Wasser  nicht  abwaschbaren  weißen  Haut  und 
au:  das  mikroskopische  Studium  der  veränderten  Oberfläche  des  Glases 
e  •'  iCi  orgerufen  werden  die  Vervvitterungserscheinungen  in 

m  i  •  he  durch  Feuchtigkeit.  Durch  Eintauchen  der  Gläser  in 

Sa- samt  k  1  die  Verwitterung  bis  zu  einem  gewissen  Grade  verzögert 
w  e,  den;  am  h  Papier  gewährt  Schutz.  Man  kann  3  Arten  von  Verwitte- 
1 1  :  »s  lungea  unterscheiden,  die  an  Dünnschliffen  dargestellt  wer¬ 

den,  i)  Dichte  weiße  Ausschläge  (wie  man  sie  beim  Verdampfen  von 
Salzlösungen  erhält),  die  besonders  bei  im  Freien  oder  in  Räumen  mit 
starkem  und  häufigem  Temperaturwechsel  gelagerten  Gläsern  auftreten; 

2)  Netzförmige  Ablagerungen  aus  nadelförmigen  Alkalisalz-Kristallen; 

3)  Kleine  kreisrunde,  die  Kristalle  umschließende  Flecke.  Durch  anhalten¬ 
des,  gegebenenfalls  wiederholtes  Kochen  können  diese  Verwitterungser¬ 
scheinungen  entfernt  werden.  Die  Kristalle  bestehen  aus  löslichen  Salzen, 
in  der  Hauptsache  aus  Natrium-Karbonat,  während  in  der  dichten,  unter 
Nr.  1  genannten  Verwitterungsschicht  Kalk,  Natron  und  Kieselsäure  fast 
im  gleichen  Verhältnis  wie  im  Glase  selbst  enthalten  sind,  nur  verun¬ 
reinigt  durch  organische  Bestandteile,  Feuchtigkeit,  Schmutz  und  Kohlen¬ 
säure.  Die  Verwitterung  steht  im  Zusammenhang  mit  der  Löslichkeit  des 
Glases;  das  am  stärksten  verwitterte  Glas  zeigte  bei  Behandlung  im 
Autoklav  unter  25  Pfund  Druck  die  stärkste  Löslichkeit.  Umgekehrt  war 
das  am  wenigsten  verwitterte  Glas  auch  am  widerstandsfähigsten  gegen 
die  Einwirkung  von  Wasser,  dessen  Druck  und  Temperatur  über  dem 
Normalen  lag.  Diese  beiden  Gläser  hatten  folgende  Zusammensetzung: 
Glas  A,  widerstandsfähig 

SiO,  R,0;i  CaO  MgO  Na,.0  MnO 

76.2  (ALOa  1.12)  5.27  3.15  13.4  0.82 

(Fe2Os  0.005) 

Glas  B  (grünes  Glas),  stark  verwittert, 

67.4  0.80  8.47  0.33  22.0  — 

Ein  typisches  amerikanisches  Glas  von  der  Zusammensetzung  72.15  Si02, 
0.52  R20:i,  7.57  CaO,  1.01  MgO  und  18.75  Na20  war  weniger  löslich  als 
Glas  B  und  fast  ebenso  widerstandsfähig  wie  Glas  A,  zeigte  aber  stärkere 
Verwitterungserscheinungen  als  das  letztgenannte.  Die  Verwitterung  des 
Glases  hängt  zweifellos  zum  Teil  von  der  Zusammensetzung,  besonders 
vom  Kalk-Natron-Verhältnis  ab.  Eine  Steigerung  des  Kalkgehalts  wirkt 
günstig;  ebenso  günstig,  zum  Teil  noch  günstiger  wirkt  Tonerde  auf  das 
Glas  ein,  was  Frink  auf  die  Neigung  der  Tonerde,  sich  nabe  der  äußeren 
Haut  des  Glases  auszuscheiden,  zurückführt.  Von  Einfluß  auf  das  Ver- 
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halten  des  Glases  ist  auch  die  Beschaffenheit  seiner  Oberfläche.  Ließe 
sich  Natrium-Karbonat  mit  Bestimmtheit  im  Glase,  nahe  seiner  Oberfläche, 
nachweisen,  so  wäre  ,  eine  Erklärung  für  die  Verwitterungserscheinungen 


nach  kurzer  Lagerungszeit  gegeben.  (Journal  of  the  American  Ceramic 
Society,  Vol.  5,  Nr.  12,  Dezember  1922,  16  Seiten  mit  19  Darstellungen  von 
Dünnschliffen.)  •  '  .  gr 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Preise  für  Flaschenverschlüsse.  Diese  Preise  haben  sich  nach  den 
Markländern  wie  folgt  geändert:  Knöpfe  18  300  M,  Deckel  24  700  M, 
Bügelverschlüsse  50  000  M,  Hebelverschlüsse  68  000  M.  Ebenso  haben 
sich  die  Preise  hiervon  nach  anderen  Ländern  mit  Gültigkeit  ab  12.  1.  23 
geändert,  und  wollen  Interessenten  alles  Nähere  unmittelbar  von  der  Preis¬ 
prüfungsstelle  für  elektrotechnisches  Porzellan,  Berlin  W.  30,  Luitpold¬ 
straße  25,  in  Erfahrung  bringen. 

Ausfuhrmindestpreise  für  westdeutsches  Feinsteinzeug.  Ab  1.  Fe¬ 
bruar  1923  treten  für  westdeutsches  Feinsteinzeug  untenstehende  Aus¬ 
fuhrmindestpreise  in  Kraft.  Alle  näheren  Einzelheiten  wollen  Interessen¬ 
ten  unmittelbar  bei  dem  Fachausschuß  Tonwaren,  Dresden,  Weißer 
Hirsch,  Heinrichstraße  1,  erfragen. 
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Aushändigung  von  Ausfuhrbewilligungen.  Wir  wiederholen,  daß 
unsere  Ausfuhrbewilligungen  ausnahmslos  demjenigen  Antragsteller  über¬ 
sandt  werden,  der  in  dem  Ausfuhrantrag  als  Antragsteller  genannt  ist. 
Falls  im  einzelnen  Falle  aus  besonderen  Gründen  die  Uebersendung  der 
Ausfuhrbewilligung  an  eine  andere  Adresse  gewünscht  wird,  genügt  es 
nicht,  dies  in  einem  Anchreiben  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Vielmehr  ist 
es  nötig,  in  diesem  Falle  diejenige  Adresse,  an  die  die  Ausfuhrbewilli¬ 
gung  zu  senden  ist,  im  Ausfuhrantrag  selbst  anzugeben;  z.  B.  wenn  die 
Firma  Spediteur  &  Co.  die  Ausfuhrbewilligung,  die  an  sich  für  die  Firma 
Fabrik  &  Co.  ausgestellt  wird,  haben  soll,  so  muß  im  Ausfuhrantrage 
als  Antragsteller  angegeben  sein:  Spediteur  &  Co.  für  Fabrik  &  Co. 

Gebühren  der  A.  H.  N.  Feinkeramik.  Mit  Wirkung  ab  20.  1.  1923 
gelten  folgende  Gebührensätze:  Für  Inlandswährung  bis  100  000  M  Min¬ 
destsatz  200  M.  Bei  Inlandswährung  über  100  000  M  für  jede  ange¬ 
fangene  100  000  M  weitere  200  M,  also  2  v.  T.  Bei  Auslandswährung  bis 
100  000  M  Mindestsatz  200  M.  Bei  Auslandswährung  über  100  000  M 
2  v.  T.  vom  wöchentlichen  Umrechnungskurs.  Verlängerungen,  Aus¬ 
fertigungen  von  Duplikaten,  Verzichtsbescheinigungen,  Aenderungsbe- 


scheinigungen,  kurz  alle  Fälle,  in  denen  der  Mindestgebührensatz  zu  ent¬ 
richten  ist:  Gebührensatz  200  M. 

Teuerungszuschlag  für  Mosaikplatten.  Für  Mosaikplatten  ist  der 
Teuerungszuschlag  für  das  untervalutarische  Ausland  ab  9.  1.  23  auf 
13  500  v.  H.  abgeändert  worden.  Nähere  Auskunft  erteilt  die  Priiiungs- 
stelle  „Mosaikplatten“  Bad  Berka/IIm. 

Reparationslieferungen  und  Ruhrbesetzung.  Reparationslieferun¬ 
gen  im  Verkehr  von  Regierung  zu  Regierung,  soweit  sie  für 
Frankreich  und  Belgien  bestimmt  sind,  werden  nicht  mehr  ausgeführt 
und  neue  Geschäfte  nicht  mehr  anerkannt.  Hinsichtlich  des  freien  Re¬ 
parationsverkehrs  nach  dem  Bemelmann-Abkommen  wird  den  Fabriken 
und  Händlern  dringend  geraten,  neue  Verträge  nicht  mehr  abzuschließen, 
da  sie  unter  Umständen  Gefahr  laufen,  hierfür  keine  Bezahlung  zu  er¬ 
halten. 

Devisen-Markblatt.  Dieses  wird  auf  Anforderung  bei  der  Außen¬ 
handelsnebenstelle  Feinkeramik,  Berlin  W  30,  Luitpoldstr.  23,  Interessenten 
kostenfrei  zugestellt. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Kommerzienrat  Dr.-Ing.  h.  c.  Carl  Paul  Goerz,  Be¬ 
gründer  und  Vorsitzender  des  Aufsichtsrats  der  Optischen  Anstalt  C.  P. 
Goerz,  Berlin,  Gründer  der  Goerz  Photochemischen  Werke  G.  m.  b.  H., 
Vorstandsmitglied  der  Sendlinger  Optischen  Glaswerke  G.  m.  b.  H. 

Josef  Kraus,  Vertreter  des  Geithainer  Emaillierwerkes  Gräßler  & 
Schmidt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  bisher  unter  der  Firma  „Vereinigte  Porzellan-Isolatoren-Werke,  G.  m. 
b.  H.“  zusammengeschlossenen  Hochspannungs-Porzellan-Fabriken  haben 
weitere  zehn  elektrotechnische  Porzellanfabriken  in  ihre  Gesellschaft  auf¬ 
genommen  und  führen  ab  Anfang  Januar  1923  fortan  die  Firma  „Ver¬ 
einigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H.“  (Berlin  W.  10, 
Königin-Augustastr.  23).  In  der  Gesellschaftsversammlung  vom  5.  Januar 
1923  wurde  Direktor  Johannes  Dönitz  von  der  Porzellanfabrik  Hermsdorf 
zum  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates,  Fabrikbesitzer  G.  A.  Schönau 
(Hüttensteinach)  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates  ge¬ 
wählt.  Die  Geschäftsführung  übernimmt  der  bisherige  Geschäftsführer 
der  Vereinigten  Porzellan-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H„  Direktor  Fritzen 
(Berlin);  Syndikus  der  Gesellschaft  bleibt  Justizrat  Julius  Grünschild 
(Berlin).  V 

Verein  deutscher  Spiegelglasfabriken  in  Köln.  Der  Verein  erhöhte 
mit  Wirkung  ab  15.  1.  den  Gesamt-Teuerungszuschlag  für  Spiegelglas 
sämtlicher  Kategorien  auf  25  000  v.  H. 

Verein  keramischer  Fachschüler,  Bunzlau.  Am  17.  Februar  1923 
Stiftungsfest.  Alle  ehern.  Bundeskollegen  sind  herzlich  eingeladen. 

Marktlage 

Keramik 

Preiserhöhung  für  Schamotte.  Die  Mittel-  und  Ostdeutsche  Scha¬ 
motte-Konvention,  die  Ostdeutsche  Silika-Konvention,  der  Verband  west- 
und  süddeutscher  Chamottewerke  und  der  Verband  westdeutscher  Silika- 
werke  erhöhen  den  Teuerungszuschlag  für  alle  Lieferungen  ab  16.  Januar 
d.  Js.  bis  auf  weiteres  auf  15  900  v.  H. 

Preiserhöhung  für  Steingut.  *  Die  Vereinigten  Steingutfabriken,  G. 
m.  b.  H.  zu  Bonn  haben  die  erst  am  28.  Dezember  um  20  v.  H.  erhöhten 
Preise  am  15.  Januar  um  weitere  25  v.  H.  heraufgesetzt. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Die  Außenhandelsnebenstelle  Glas 
hat  neue  Richtlinien  für  die  Ausfuhr  von  Glasreklameartikeln  festgesetzt. 
Von  Firmen,  die  nicht  selbst  erzeugen,  wird  Lieferwerksbescheinigung 
gefordert.  Für  das  valutastarke  Ausland  wird  Fakturierung  und  Be¬ 
zahlung  in  ausländischer  Währung  vorgeschrieben.  Anträge  auf  Aus¬ 
nahmen  von  der  Forderung  der  Bezahlung  in  ausländischer  Währung, 
wenn  das  Geschäft  zu  scheitern  droht,  sind  ausführlich  zu  begründen. 
Als  Ausfuhrmindestpreis  gilt  der  Vorkriegspreis,  umgerechnet  in  die  aus¬ 
ländische  Währung  zum  Vorkriegskurs.  —  Ab  1.  Januar  1923  ist  die 
Mindestgebühr  für  die  Bearbeitung  von  Aus-  und  Einfuhranträgen  auf 
100  M  (bisher  50  M)  für  den  Antrag  erhöht  worden.  Von  diesem  Zeit¬ 
punkt  ab  werden  für  die  Ausstellung  von  Verzichterklärungen  zur  Aus¬ 
fuhr  von  Mustern  70  M  an  Gebühren  erhoben,  statt  bisher  25  M.  — 
Die  Preise  der  holländischen  Beleuchtungsglasliste  vom  Februar  1922  sind 
um  15  v.  H.  ermäßigt  worden.  Näheres  durch  die  Außenhandelsneben¬ 
stelle  Glas,  Berlin  W.  57,  Göbenstr.  10. 

Belgisches  Glas  auf  dem  japanischen  Markt.  Gegenwärtig  spielt 
sich  ein  regelrechter  Kampf  auf  dem  japanischen  Markt  für  Glas  zwischen 
den  einheimischen  Fabrikanten  und  den  belgischen  Einfuhrfirmen  ab.  Im 
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Laufe  von  4  Monaten  hat  die  „Asahi  Glass-Manufacturing  Co.“  bereits 
viermal  ihre  Preise  herabsetzen  müssen,  um  sich  neben  dem  belgischen 
Wettbewerb  zu  behaupten.  Während  des  Jahres  1922  hat  Belgien  6000 
Kisten  Glas  nach  Japan  eingeführt.  Der  gegenwärtige  Preis  beträgt  10,50 
Yen,  während  die  gewöhnliche  Ware  japanischer  Herstellung  sich  immer 
noch  auf  11  Yen  stellt. 

Holland.  Ungünstige  Lage  der  Glasindustrie.  In  Delft  ist  nur  ein 
kleiner  Ofen  in  Betrieb,  ln  Nieuw-Buinen  sind  die  Löhne  am  1.  De¬ 
zember  um  10  v.  H.  herabgesetzt.  In  Maestricht  ist  die  Geschäftslage 
ungünstig.  Es  wird  nur  noch  einen  Tag  in  der  Woche  gearbeitet,  und 
man  fürchtet  eine  völlige  Stillegung  des  Betriebes.  In  Vlaardingen  mußte 
der  Betrieb  wegen  Beschädigung  eines  großen  Ofens  zum  dritten  Male 
im  Jahre  1923  eingestellt  werden. 

Italien.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  Glaswerke  Neapels  haben  sich 
zu  einer  Vereinigung  unter  der  Firma  „Vetraria  Meridionale“  zusammen¬ 
geschlossen.  In  der  Glashütte  von  Ristori  Landi  e  Cia  in  Bologna  ist  die 
Inbetriebnahme  eines  neuen  Ofens  trotz  verschiedener  Aenderungen  miß¬ 
glückt.  Die  Glashütte  von  Busoni  in  Livorno  ist  neuzeitlich  umgebaut 
worden.  Die  Glasfabrik  von  Ponzoni  in  Mailand  hat  Fourcault-Maschinen 
aufgestellt,  die  sie  demnächst  in  Betrieb  nehmen  wird.  Auch  die  neue 
Fabrik  von  Asciaplener  Felice  ist  in  Betrieb  genommen.  In  Rom  haben 
sich  die  Glaswerke  S.  Paolo  und  Testaccio  zu  einer  Firma  verschmolzen; 
das  Glaswerk  Testaccio  ist  stillgelegt.  In  der  Glasfabrik  von  San  Giovanni 
ist  eine  neue  Ofenbauart  einer  schwedischen  Firma  in  Betrieb  genommen 
worden  und  bewährt  sich  sehr  gut.  gr. 

Tschechoslowakei.  Krisis  in  der  Glasindustrie.  Infolge  des  hohen 
Kursstandes  der  Krone  macht  die  tschechische  Glasindutrie,  wie  auch  die 
übrige  Industrie,  eine  bedenkliche  Krise  durch.  In  der  Glasindustrie  sind 
von  30  000  Arbeitern  nur  etwa  12  000  beschäftigt.  Die  Betriebsein¬ 
schränkungen  nehmen  dauernd  zu.  Die  Ausfuhr  ist  im  Jahre  1922  bedeu¬ 
tend  geringer  gewesen  als  in  den  Vorjahren.  Schon  1921  hatte  sich  eine 
Verringerung  auf  1,125  Millionen  Kr  gegen  1,898  Millionen  Kr  im  Jahre 
1920  bemerkbar  gemacht.  Große  Fortschritte  hat  die  tschechische  Aus¬ 
fuhr  nach  Italien  gemacht.  Sie  erreichte  im  Durchschnitt  200  Wagen¬ 
ladungen  gegen  50  vor  dem  Kriege.  Ein  recht  abfälliges  Urteil  über  die 
tschechische  Glasindustrie  hat  Professor  Turner  vor  der  englischen 
Society  of  Glass  Technology  gefällt.  Er  hat  behauptet,  daß  sich  die 
tschechische  Glasindustrie  mit  der  englischen  überhaupt  nicht  vergleichen 
könne,  da  sie  vollständig  rückständig  geblieben  sei,  unverändert  nach 
ihren  alten  Betriebsweisen  arbeite  und  sich  auch  wissenschaftlich  nicht 
weiter  gebildet  habe.  Maschinell  arbeitende  Glaswerke  gebe  es  über¬ 
haupt  kaum,  und  die  Gewinne  aus  den  sehr  günstigen  Jahren  1919  und 
1920  seien  nur  zu  einem  ganz  geringen  Teile  zur  Verbesserung  der  Be¬ 
triebseinrichtungen  verwendet  worden.  gr. 

Vereinigte  Staaten.  Lage  der  Glasindustrie;  Ein-  und  Ausfuhr.  Im 
Jahre  1921  erreichte  die  Glaserzeugung  einen  Wert  von  212  000  000  $ 
gegen  261  000  000  im  Jahre  1919.  328  Werke  waren  in  Betrieb,  gegen 
371  im  Jahre  1919.  Die  Arbeiterzahl  betrug  im  Jahre  54  000  gegen  77  500 
im  Jahre  1919.  Auf  die  verschiedenen  Glasarten  verteilt  sich  die  Erzeu¬ 
gung  1921  wie  folgt,  Mengenangabe  in  Quadratfuß  (die  Zahlen  für  1919 
sind  in  Klammern  beigefügt):  Fensterglas  254  811  130  (368  912  209); 

Spezial-Glas  (einschließlich  Kathedralglas)  20  881  693  (33  822  302);  polier¬ 
tes  Glas  56  238  733  (56  823  749) ;  Rohglas  711  744  (788  742);  poliertes 

Drahtglas  4484  917  (1  229077);  rohes  Drahtglas  11  674  522  (14462409). 
Eingeführt  wurden  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1920  für  2  039  885  $ 
Fensterglas  und  für  1  360  241  $  Spiegelglas.  In  der  gleichen  Zeit  des 
Jahres  1922  wurden  eingeführt  für  2  090  262  $  Fensterglas  und  für 
2  819  731  $  Spiegelglas.  In  der  amerikanischen  Spiegelglasindustrie 
wurden  die  Löhne  am  1.  Dezember  um  10  v.  H.  erhöht.  Die  Nachfrage 
nach  Spiegelglas  ist  sehr  lebhaft.  Im  letzten  Viertel  des  Jahres  1922  er¬ 
reichte  die  Erzeugung  eine  bis  dahin  nicht  zu  verzeichnende  Höhe.  Die 
Erzeugung  des  Jahres  1921,  die  etwa  53  000  000  Quadratfuß  betrug,  wird 
im  Jahre  1922  um  etwa  20 — 25  000  000  Quadratfuß  höher  sein  (1  Quadrat¬ 
fuß  =  929  qcm).  Die  amerikanische  Spiegelglasindustrie  hat  beträcht¬ 
liche  Betriebserweiterungen  vorgenommen.  Die  Firma  Alleghany  Plate 
Glass  Co.  hat  zwei  neue  Oefen  gebaut  und  ihre  Jahreserzeugung  auf  etwa 
10  000  000  Quadratfuß  gesteigert.  Die  Betriebseinrichtungen  der  Plate 
Glass  Co.  in  Kokomo  sind  verdoppelt  worden.  Die  National  Plate  Glass 
Co.  in  Detroit  hat  auf  ihren  beiden  Fabriken  in  Saginaw  und  Blairsville 
je  zwei  neue  Oefen  in  Betrieb  genommen  und  baut  auch  in  ihrer  Fabrik 
in  Ottawa  einen  neuen  Ofen.  Die  Pittsburg  Plate  Glass  Co.  hat  eine 
neue  Fabrik  in  Creighton  bei  Pittsburg  in  Betrieb  genommen.  Auch  die 
Standard  Plate  Glass  Co.  in  Butler  hat  ihre  Fabrik  erweitert.  Die  Hart¬ 
ford-Fairmont  Co.  in  Hartford  (Conn.)  und  die  Epire  Machine  Co.  in 
Corning  (N.  Y.)  haben  sich  zu  einer  Gesellschaft  unter  der  Firma  Hart¬ 
ford-Empire  Company  zusammengeschlossen,  deren  Zweck  in  der  Haupt¬ 
sache  die  Herstellung  von  Kelchglas  auf  völlig  maschinellem  Wege  nach 
den  Patenten  der  Howard  Automatic  Glass  Feeder  Co.  ist.  gr. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Die  Verwaltung  erklärt,  daß 
die  neue  Tunnelofenanlage  trotz  aller  allgemeinen,  wirtschaftlichen  Er¬ 
schwernisse  und  schlechten  Witterungsverhältnisse  soweit  fertiggestellt 
ist,  daß  die  Inbetriebsetzung  am  2.  Januar  hätte  erfolgen  können.  Ledig¬ 
lich  ein  mehrwöchiger  Teilstreik  bei  der  die  Beheizungsanlage  liefernden 
Firma  hat  eine  kurze  Verzögerung  hervorgerufen. 

Porzellanmetall,  Porzellan-  und  Metallwarenfabriken  Akt.-Ges.  in 
Nürnberg.  Die  ordentliche  Hauptversammlung,  in  der  26  Aktionäre 


8614  Stimmen  vertraten,  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um 
10  auf  20  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  8  Mill.  M  Stammaktien  und  2  Mill. 
Mark  Vorzugsaktien,  letztere  mit  20  fachem  Stimmrecht.  Die  S.amm- 
aktien  sind  eingeteilt  in  Stücke  zu  5000  M  und  werden  von  einem  Kon¬ 
sortium  zu  300  v.  H.  mit  der  Verpflichtung  übernommen,  den  Aktionären 
4  Mill.  M  dergestalt  zum  Bezüge  anzubieten,  daß  auf  14  alte  Aktien  zu  je 
1000  M  eine  neue  Aktie  zu  5000  M  zum  Kurse  von  350  v.  H.  bezogen 
werden  kann.  Der  Rest  wird  von  dem  Konsortium  unter  Gewinnbeteili¬ 
gung  der  Gesellschaft  frei  verwertet.  Die  neuen  Aktien  sind  im  laufen¬ 
den  Geschäftsjahre  zur  Hälfte  gewinnberechtigt.  In  den  Aufsichtsrat 
wurden  Fabrikbesitzer  Karl  Gerbel  (Schwabach)  und  Bankier  Dr.  Wilh. 
Schmidt  (Hof  in  Bayern)  neugewählt. 

Tonwarenfabrik  Schwandorf  Akt.-Ges.,  Schwandorf.  Der  Aufsichts¬ 
rat  besteht  aus  folgenden  Herren:  Vorsitzender:  Generaldirektor  Dr. 
Heinrich  Fillmann  (Kahla),  stellvertr.  Vorsitzender:  Geh.  Kommerzienrat 
Heilmann  (München),  wiedergewählt,  Bankier  Manin  Schiff  (Berlin), 
wiedergewählt,  Bankdirektor  Fuld  (Meiningen),  Bankdirektor  Fricke 
(Weimar),  wiedergewählt,  Standesherr  Dr.  Naumann  (Königsbrück),  wie¬ 
dergewählt,  Dr.  Georg  Hirschland  (Essen),  wiedergewählt,  Kommer¬ 
zienrat  Kaula  (München),  wiedergewählt,  Fabrikbesitzer  Oscar  Fischer 
(Kloster  Vessra),  wiedergewählt,  Direktor  Immisch  (Margarethenhütte), 
wiedergewählt,  Direktor  Dönitz  (Hermsdorf),  Direktor  Scheid  (Herms¬ 
dorf). 

„Keramag“  Keramische  Werke  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  6.  Februar  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals. 

Deutsche  Tonwaren-  und  Steingutwerke  Akt.-Ges.,  Steinau  a.  Oder. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  7.  Februar  d.  J.,  nachmittags  4  Uhr, 
zu  Magdeburg  im  Büro  des  Notars  Justizrats  Guttmann.  Tagesordnung: 
Verkauf  des  in  Pirna  gelegenen  Werks. 

Somag  Sächsische  Oten-  und  Wandplatten-Werke  Akt.-Ges.,  Meißen. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  5.  Februar  1923,  vormittags  10)4 
Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Fabrik  in  Meißen.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Ab¬ 
änderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Deutsch-Amerikanische  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  5.  Februar  1923,  nachmittags  5  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  des  Bankhauses  Louis  Michels,  Berlin,  Leipziger  Straße  66. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Stammkapitals.  —  Aende- 
rung  des  Statuts.  —  Mitteilungen  über  den  Stand  des  Unternehmens. 

Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Rheinische  Steinzeugwerke 
G.  m.  b.  G.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Vertrieb 
sämtlicher  von  der  Gesellschaft  herge3tellten  Steinzeugwaren  aller  Art. 
Stammkapital:  1  200  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant  Emil  Albrecht 
Merkelbach,  Fabrikant  Karl  Reinhold  Menningen,  Fabrikant  August 
Merkelbach. 

Neuleiningen  bei  Grünstadt  (Rhpf.).  Neu  eingetragen  wurde:  Neu- 
leininger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.  vormals  Jacobi  Adler  &  Cie.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Fortbetrieb  der  Firma  Jacobi  Adler 
&  Cie.  in  Neuleiningen  und  Unternehmungen  aller  Art,  welche  sich  auf 
das  Gebiet  der  Keramischen  Industrie,  die  Herstellung  und  den  Vertrieb 
von  Erzeugnissen  dieser  Industrie  beziehen.  Grundkapital:  4  500  000  M. 
Vorstandsmitglieder:  Alfred  Jacobi,  Berthold  Jacobi  und  Adolf  Adler 
(alle  Fabrikbesitzer  in  Grünstadt).  Gründer:  Alfred  Jacobi,  Berthold 
Jacobi,  Adolf  Adler  (Fabrikbesitzer  in  Grünstadt),  Direktor  Oskar  Epp¬ 
stein  (Mannheim),  die  offene  Handelsgesellschaft  J.  Schiffer  Bank 
(Grünstadt).  Mitglieder  des  ersten  Aufsichtsrats:  Rechtsanwalt  Dr.  Ernst 
Herrmann  (Baden-Baden),  Direktor  Oskar  Eppstein  (Mannheim),  Kauf¬ 
mann  Max  Philipp  (Aachen),  Rechtsanwalt  Karl  Jacobi  (Neustadt  a.  H.). 

Tschöpeln,  O.  L.,  A.-G.  Muskau,  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  Leh¬ 
mann,  Tonwarenfabrik.  Gesellschafter:  Eheleute  Töpfereibesitzer  Else  u. 
Karl  Lehmann. 

Velten,  A.-G.  Spandau.  Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  15  Mill.  M  auf  25  Mill.  M  erhöht. 

Weimar.  Neu  eingetragen  wurde:  I.  F.  Schmidt,  Ofenfabrik,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fortführung  der  Firma  I.  F. 
Schmidt,  Ofenfabrik,  insbesondere  der  Betrieb  einer  Ofen-  u.  Tonwaren¬ 
fabrik.  Stammkapital:  1  400  000  M.  Geschäftsführer:  Frau  Helene  verw. 
Schmidt,  geb.  Freund,  und  Fabrikant  Erich  Schmidt.  Prokura:  Franz 
Mittelstraß.  Gesellschafter:  Witwe  Schmidt,  geb.  Freund  u.  Erich  Schmidt, 
Frau  Dr.  Gertrud  Wedemann,  geb.  Schmidt  und  Frau  Erna  Hartung,  geb. 
Schmidt. 

Welzow,  A.-G.  Spremberg,  Laus.  Neu  eingetragen  wurde:  Nieder¬ 
lausitzer  Ofenbau-  u.  Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  transportablen  Kachelöfen. 
Stammkapital:  20  000  M.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Oskar  Pöthig  (Cott¬ 
bus),  Töpfermeister  Karl  Döppmann,  Kaufmann  Willy  Wolff. 

Chemnitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Tonwerk  Saxonia  Otto  Gehring 
G.  m.  b.  H.  (Jacobstr.  63).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Uebernahme 
und  Fortführung  des  von  dem  Keramiker  Johannes  Max  Otto  Gehring  be¬ 
triebenen  Tonwerkes  Saxonia,  Otto  Gehring.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Keramiker  Johannes  Max  Otto  Gehring. 

Wüstenhausen,  A.-G.  Hilders.  Neu  eingetragen  wurde:  Rhön-Ton¬ 
werk,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Förderung  und  Aus¬ 
beute  sowie  Verwertung  von  Ton  und  allen  förderungsfähigeil  Produkten. 
Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  David  Grünspecht 
und  Kaufmann  Jakob  Sichel  (Frankfurt  a.  M.). 

Seilitz,  A.-G.  Meißen.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Feldspat- 
und  Kaolinwerke  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und 
Fortbetrieb  der  unter  der  Firma  Gewerkschaft  Neu-Hedwigsburg-Gotha 
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bestehenden  Feldspatwerke  Waidhaus-Hagendorf  und  Kaolinwerke  Seilitz, 
sowie  der  Handel  mit  den  Produkten  dieser  Werke  und  anderen  im  Be¬ 
triebe  dieser  Gesellschaft  hergestellten  Produkten.  Ferner  die  Uebernahme 
und  Errichtung  von  Anlagen,  Grundstücken,  Geschäften  und  anderen 
Unternehmen,  Beteiligung  an  solchen  sowie  deren  Wiederveräußerung. 
Grundkapital:  12  Mill.  M.  Vorstandsmitglieder:  Dr.-Ing.  Ernst  Roth 
(Neuhaus,  Kr.  Sonneberg),  Kaufmann  Richard  Rust  (Seilitz).  Gründer: 
Fabrikdirektor  Otto  Eichler  (Blasewitz),  Kaufmann  Hermann  Wolfram 
(Dresden),  Hauptmann  a.  D.  Hermann  Rocholl  (Blasewitz),  Rechtsanwalt 
und  Notar  Horst  Trummler  (Dresden)  und  Vizeadmiral  a.  D.  Conrad 
Trummler  (Bremen). 

Niederbrechen,  A.-G.  Limburg,  Lahn.  Neu  eingetragen  wurde: 
Rauschermühle,  G.  m.  b.  H.  für  Bergbau,  Ziegel-  und  feuerfeste  In¬ 
dustrie.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Gewinnung,  Veredelung  und. 
Vertrieb  von  keramischen  Rohstoffen  und  Mineralien  jeder  Art,  die  Fa¬ 
brikation  und  der  Vertrieb  von  keramischen  und  feuerfesten  Produkten. 
Stammkapital:  4  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Emil  Roes  (Kerker¬ 
bach,  Post  Runkel),  Gesellschafter  Ingenieur  Wilhelm  Wiedbrauck. 

Aachen.  Neu  eingetragen  wurde:  Peter  Ferdinand  Weller  &  Co., 
Komm.-Ges.  Zweigniederlassung  Aachen  (Kurhausstr.  13),  der  Haupt¬ 
niederlassung  in  Bonn.  Gesellschafter:  Kaufmann  Erich  Weller.  Ge¬ 
schäftszweig:  Haus-,  Küchen-  und  Spielwaren-Groß-  und  Kleinhandlung. 

Hamburg.  Rudolph  Karstadt,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapi¬ 
tals  um  250  000  000  M  auf  500  000  000  M. 

Wien,  XIII.,  Hietzinger  Hauptstr.  117  a.  „Redio“  Handelsgesellschaft 
für  Glas-  und  Porzellanwaren,  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst 
und  in  Liquidation  getreten.  Liquidationsfirma:  „Redio“  Handelsgesell¬ 
schaft  für  Glas-  und  Porzellanwaren,  m.  b.  H.  in  Liquidation.  Liquidator: 
Der  bisherige  Geschäftsführer  Donat  Korn. 

Lundenburg,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  Eduard 
Kohut,  Handel  mit  Glas,  Porzellan  und  Küchengeräten.  Inhaber:  Eduard 

Kohut.  . 

Briinn,  Behounskä  Nr.  12/14,  Kozi  Nr.  9,  Tschechoslowakei.  Neu 
eingetragen  wurde:  E.  Wolfer,  Porzellanwarenhandel.  Inhaber:  Elias 
Wolfer.  ” Prokura:  Dr.  Bernard  Sußmann. 

Glas  * 

Sächsische  Glasfabrik  Akt.-Ges.  in  Radeberg.  Die  ursprünglich  schon 
für  den  vergangenen  Herbst  geplante  Kapitaisenhöhung  wird  nunmehr 
durchgeführt  werden.  Den  Aktionären  wird  voraussichtlich  eine  junge 
Aktie” umsonst  überlassen  und  außerdem  ein  Bezugsrectht  von  1:1  zu 
einem  Kurs  etwas  über  pari  gewährt  werden.  Der  Geschäftsgang  ist 
nach  wie  vor  sehr  gut. 

Vereinigte  Zwieseler  und  Pirnaer  Farbenglaswerke  Akt.-Ges.  in  Mün¬ 
chen.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Kapitals- 
erhöhung  um  20  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  9/5  Mill.  M  Stammaktien 
und  500  000  M  15  stimmiger  Vorzugsaktien,  die  zunächst  mit  25  v.  H. 
eingezahlt  werden  sollen.  Von  den  Stammaktien  werden  5,5  Mill.  M 
durch  die  Deutsche  Bank  Filiale  München  übernommen  mit  der  Ver¬ 
pflichtung,  hiervon  4,5  Mill.  M  den  alten  Aktionären  zu  300  v.  H.  im 
Verhältnis  2:1  anzubieten.  750  000  M  Stammaktien  werden  Werksinter¬ 
essenten  überlassen,  die  restlichen  4  Mill.  M  bleiben  zur  Verfügung 
der  Gesellschaft.  Ebenso  werden  die  Vorzugsaktien  von  der  Deutschen 
Bank  als  Treuhänderin  zu  110  v.  H.  übernommen. . 

Deutsche  Fensterglas  Akt.-Ges.  in  Berlin.  Wie  wir  hören,  ist  der 
Geschäftsgang  bei  dem  Unternehmen  auch  im  neuen  Jahre  zufriedenstel¬ 
lend.  Besonders,  gewinnt  das  Exportgeschäft  sowohl  nach  Amerika  als 
nach  den  Randstaaten  immer  mehr  an  Ausdehnung.  Die  Kohlenversor¬ 
gung  der  Briesener  Hütte,  auf  der  zwei  weitere  große  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  der  Technik  erbaute  Oefen  iertiggeslellt  sind,  ist  durch  Ab¬ 
kommen  mit  einem  befreundeten  Braunkohlenwerk,  das  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Flütte  gelegen  ist,  auf  Jahre  hinaus  gesichert. 

Böhmische  Giasfabriks-Aki.-Ges.  in  Prag.  Im  verflossenen  Jahre 
hat  die  Gesellschaft  sehr  glatt  gearbeitet,  u.  zw.  sowohl  für  das  Ausland 
als  auch  fürs  Inland.  Die  Nachfrage  hat  sich  bis  zu  der  Zeit,  in  der  der 
Aufstieg  der  Krone  einsetzte,  gesteigert  Seither  ist  die  Ausfuhr,  die  sich 
nach  Sudslawien,  Rumänien,  Italien,  Dänemark,  Holland  und  Deutschland 
richtete,  vollkommen  zum  Stillstand  gelangt,  weil  für  das  Ausland  und 
besonders  für  die  Länder  mit  schlechter  Währung  die  tschechischen  Pieise 
unerschwinglich  geworden  sind.  Das  ungünstige  Sommerwetter,  die  herr¬ 
schende  Arbeitslosigkeit,  die  große  Obs  .ernte,  die  auf  den  Bierkonsum 
sehr  ungünstig  gewirkt  haben,  die  Banderolweinsteuer,  die  den  Weinab¬ 
satz  schwer  beeinträchtigt,  und  der  Zusammenbruch  der  Mineralquellen¬ 
industrie  haben  den  Llaschenbedarf  auf  ein  Mindestmaß  beschränkt.  Die 
Flaschen  für  teure  Liköre  und  Weine  aber  werden  meist  aus  dem  Aus¬ 
lande  eingeführt.  Namentlich  Deutschland  macht  besonders  auf  dem  Ueber- 
seemarkt  starken  Wettbewerb.  Die  Handelsverträge  mit  dem  Ausland  haben 
bis  auf  einige  Ausnahmen  (Südslawien  und  Ungarn)  in  zolltarifarischer 
Hinsicht  für  die  Flaschenindustrie  keine  besondere  Besserung  ge¬ 
schaffen.  Das  Geschäft  ruht  daher  fas  vollkommen.  Die  Hütte  steht  seit 
dem  1.  Oktober  still;  die  260  Arbeiter  sind  entlassen  worden.  Die  Ge¬ 
sellschaft  beabsichtigt  jedoch,  sich  auf  neue  gewinnbringende  Artikel  ein¬ 
zurichten,  ihren  Betrieb  zu  erweitern,  und  auch  auf  andersfarbige  Glas¬ 
sorten  einzustellen. 

Akt.-Ges.  Glashiittenwerke  Adlerhüften,  Penzig  bei  Görlitz.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  3.  Februar  1923.  mittags  12  Uihr,  zu 
Berlin  W.,  Behrenstr.  63.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  von  M  8  200  000  auf  M  17  800  000.  Abänderung  des 
Gesellschaftsvertrages. 

Berlin.  Neu  gegründet  wurde:  Glashandelsgese'llsohaft  Akt.-Ges. 
Deutscher  Glasermeister.  Grundkapital:  20  Mill.  M.  Gegründet  unter 


Mitwirkung  der  Ein-  und  Verkaufsgenossensöhaft  selbständiger  Glaser¬ 
meister  e.  G.  m.  b.  H.  und  des  Vereins  deutscher  Spiegelglasfabrikanten 
G.  m.  b.  H. 

Geschwenda  A.-G.  Arnstadt,  -Neu  eingetragen  wurde:  Berthuria 
Berlin,  Thüringische  Thermometer-  und  Glas-dndiustrie  Akt.-Ges.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Verwertung  von  I  hermometern 
und  Glasinstrumenten  zu  medizinischen  und  technischen  Zwecken/und  von 
verwandten  Artikeln.  Grundkapital:  800  000  M.  Gründer:  Oskar  Skalier 
Akt.-Ges.  (Berlin),  Ingenieur  Paul  Burger,  Baumeister  P.  Silber  (Ghar- 
lottenburg),  Kaufleute  Anton  Fischer  und  Dr.  Onisim  von  Grünkrug  und 
Max  Wolif.  Vorstand:  Ingenieur  Paul  Burger.  Erster  Aufsichtsrat: 
Generaldirektor  Oskar  Skalier  (Berlin),  Direktoren  Viktor  Eliascheff  und 
Ludwig  Herbst,  Kaufmann  Albert  Melkenstein  und  Dipl. -Ing.  Salomon 
T rop  (ßerlin-W ilmersdori). 

Rudolstadt.  Neu  eingetragen  wurde:  Phönix  Röntgenröhrenfabriken 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens r  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Hochvakuumröhren  aller  Art,  insbesondere  Röntgenröhren,  ferner  die  Her¬ 
stellung  und'  der  Vertrieb  vorn  Fabrikaten,  welche  mit  der  Glastechnik 
und  elektrotechnischen  Industrie  irgendwie  Zusammenhängen.  Grund¬ 
kapital:  20  000  000  M.  Vorstand:  Ingenieur  Max  Anderlohr  (Erlangen), 
Ingenieur  Alfred  Ungelenk  (Rudolstadt)  und  Dr.  pihif.  Wölfel  (Rudol¬ 
stadt).  Gründer:  Direktor  Karl  Bauer  (Erlangen),  Darmstädter  und 
Nationalbank  (Filiale  Frankfurt  a.  M.),  Ingenieur  Max  Anderloh  (Erlangen), 
Phönix,  Glastechnische  Werkstätten  G.  irrt.  b.  H.  (Rudolstadt),  Ingenieur 
Alfred  Ungelenk  (Rudolstadt)?*- Den  ersten  Aufsichtsrat  bilden:  General¬ 
direktor  Kommerzienrat  Dr.  h.  c.  Karl  Zitzmann  (Erlangen),  Rechts¬ 
anwalt  und  Notar  Adolf  Berlizheimer  (Frankfurt  a.  M.),  Freiherr  Karl 
von  Mkhel-'Raulino  (München),  Kommerzienrat  William  Niendorf  (Er¬ 
langen),  Direktor  Karl  Bauer  (Erlangen),  Bankdirektor  Ludwig  Deutsch- 
Resse  (Frankfurt  a.  M.). 

Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Leutheuser  &  Co.,  G.  in.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Gummi  waren  und  Glaswaren 
aller  Art,  chirurgischen  Instrumenten.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufleute  Arno  Lietz  und  Willi  Leutheuser. 

Osnabrück.  Neu  eingetragen  wurde:  Westdeutsche  Inldustriegesell- 
sohaft  m.  b.  FI.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  Hohlglas¬ 
waren  engros,  verbunden  mit  Kommission.  Stammkapital  240  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufleute  Wilhelm  Wacker.  Emil  Dreibrodt  und  Bernhard 
Richter  (Ibbenbüren). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Verband  des  deutschen  Flachglas- 
Großhandels  -G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  Wahrung  und 
Förderung  des  Flachglasgroßhandels  auf  wirtschaftlichem  Gebiete,  ins¬ 
besondere  die  Feststellung  gemeinsamer  Einkaufs-  und  Verkaufsbedin¬ 
gungen  und  die  bezirksweise  Festlegung  von  Verkaufspreisen.  Die  Fest¬ 
stellung  der  Bedingungen  und  Preise  geschieht  gesondert  nach  den  Grup¬ 
pen  für  Fensterglas,  Gußglas  und  Spiegelglas.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Syndikus  Dr.  Johannes  Herrmann. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Blielert  G.  nt.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  Glas  und  Spiegeln  jeder  Art. 
Stammkapital:  100  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Hans  Bliefert 
(Frohnau  bei  Berlin),  Glaser  Hermann  Marquardt  (Berlin). 

Halle,  Saale.  Heckert  u.  Co.  Akt.-Ges.  Das  Grundkapital  ist  um 
8  000  000  M  auf  20  000  000  M  erhöht. 

Reichenbach,  O.-L.  Neu  eingetragen  wurde:  „Asko“  Glasschmuck¬ 
erzeugung,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und 
Vertrieb  von  Glasschmuck,  Glaslinsen,  Glasknöpfen,  Glasperlen  usw. 
Stammkapital:  500  000  M.  Gesellschafter  und  gleichzeitig  Geschäfisführer: 
Kaufmann  Karl  Sachse  (Gablonz  a.  N.),  Fabrikant  Josef  Hauser  (Reichen¬ 
bach  O.-L.),  .Schlossermeister  Gustav  Lammel  (Reichenbach  O.-L.). 

Hirschberg,  Schles.  Neu  eingetragen  wurde:  Brussig  &  Lorenz, 
Kristallglas-Rafiinerie.  Gesellschafter:  Glasschleifermeister  Arthur  Brussig 
und  Arthur  Lorenz  (beide  zu  Hirschberg).. 

Wien,  III.,  Gärtnergasse  4.  Akt.-Ges.  für  Glas-  und  optische^  Indu¬ 
strie.  Das  Aktienkapital  beträgt  nunmehr  85,000.000  K. 

Email. 

Bingwerke  vorm.  Gebr.  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg,  Mit  Rücksicht 

darauf,  daß  in  letzter  Zeit  Aktienposten  nach  verschiedenen  Seiten  des 
Auslandes  gegangen  sind,  beantragt  die  Verwaltung,  Schutzaktien  zu 
schaffen  durch  Ausgabe  von  15  Mill.  M  Vorzugsaktien  mit  25  v.  H.  Ein¬ 
zahlung.  Das  12  fache  Stimmrecht  bleibt  auf  die  bekannten  drei  Punkte 
beschränkt.  Die  mit  höchstens  6  v.  H.  dividendenberechtigten  nicht  kumu¬ 
lativen  Vorzugsaktien  werden  von  einem  Konsortium  übernommen. 

Annweiler  Email-  und  Metallwerke  vormals  Franz  Ullrich  in  Ann- 
weiler  in  der  Pfalz.  Die  Flauptversammlung  beschloß,  das  Grundkapital 
um  5,20  auf  10  Mill.  M  zu  erhöhen.  Die  neuen  Aktien  werden  zu  110 
v.  H.  begeben. 

Bing  Werke  vormals  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  8.  Februar  1923,  vormittags  11  Uhr,  in 
den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft:  Nürnberg,  Blumenstraße  16.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Aenderung 
der  Satzungen. 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Pusch  &  Barth,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Großhandel  mit  Haus¬ 
und  Küchengeräten  und  Spielwaren.  Stammkapital:  200  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Franz  Pusch,  Kaufmann  Johannes  Kurt  Barth 
(beide  in  Radeberg). 

Stockerau  bei  Wien,  Donaustraße  6.  Anton  Jakobcic,  Haus-  und 
Küchengeräte  en  gros.  Vereinigung  mit  der  Firma  A.  Jakobcic  &  Comp. 
Handel  mit  Haus-  und  Küchengeräten  en  gros  und  en  detail,  G.  m.  b.  H. 
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V.  Jcßruwr 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Plattenpresse 


Die  Gruppeneinteilung  der  Trockenpressen  in  der  Tonindustrie  kann 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  erfolgen.  Man  kann  sie  beispiels- 


Bild  1.  Schnittzeichnung  der  Plattenpresse  Gebr.  Spengler,  Uetersen 


hervor.  Die  erste  Ausführung  hat  bereits  den  Probierstand  verlassen  und 
den  Weg  in  eine  ausländische  Trockenpreßziegelei  gefunden.  Auch  diese 
Presse  ist  eine  Rundtischpresse.  Auf  der  Säule  (1)  ist  drehbar  der  Tisch 
(2)  gelagert.  In  den  Tisch  (2)  sind  6  oder  mehr  Formen  konzentrisch  ein¬ 
gebaut.  Die  Preßstempel  sitzen  auf  Druckstücken,  welche  an  ihrem  unteren 
Teile  mit  Druckrollen  versehen  sind.  Das  Bild  zeigt  zwei  solcher  Druck¬ 
stücke.  Damit  ein  Ecken  und  Kanten  der  Druckstücke  vermieden  wird, 
werden  die  Druckstücke  in  langen  Führungen  bewegt.  Die  Führungen 
sitzen  fest  auf  dem  unteren  Teile  (3)  des  Tisches  (2).  Dieses  Unterteil  ist 
an  seinem  äußeren  Umfange  als  Zahnkranz  ausgebildet.  In  diesen  Zahn¬ 
kranz  greift  ein  Triebrad  ein,  welches  durch  eine  weitere  Uebersetzung 
und  durch  ein  Vorgelege  angetrieben  wird.  Auf  dem  Tisch  (2)  ist  für 
jede  Form  ein  drehbar  gelagertes  Preßstück  mit  Preßplatte  angebracht. 
Das  Bild  1  zeigt  zwei  solcher  Preßstiicke,  links  im  Bild  ein  hochgeklapp¬ 
tes,  und  rechts  im  Bild  ein  umgeklapptes,  das  sich  gerade  unter  dem 
Holmstempel  befindet.  Das  Preßstück  trägt  außerdem  an  der  Seite,  die 
der  Preßplatte  gegenüberliegt,  ein  Rollenlager,  das  im  Bild  nur  undeutlich 
zu  sehen  ist.  Die  drehbar  gelagerten  Preßstücke  werden  durch  eine  Rol¬ 
lenführung,  die  an  der  Säule  (1)  befestigt  ist,  derart  bewegt,  daß  kurz 
bevor  die  Pressung  erfolgen  soll,  die  Preßform  durch  Preßplatte  mit  Preß¬ 
stück  geschlossen  ist.  Die  Pressung  selbst  wird  erzielt  durch  ein  unter 
dem  Tisch  angebrachtes  Preßstück  (4),  dieses  Preßstück  ist  drehbar  (bei 
5)  gelagert  und  durch  starke  Federn  (6)  belastet.  Auf  dem  Preßstück 
sitzt  eine  keilförmige  Gleitbahn,  welche  mit  einzelnen  Unterbrechungen 
versehen  ist.  Hinter  dieser  Gleitbahn  ist  eine  zweite,  im  Bild  nicht  sicht¬ 
bare,  schräg  ansteigende  Gleitbahn  angeordnet,  auf  der  die  Druckstücke 
mit  Preßstempel  hochgeführt  werden,  damit  der  Preßling  aus  der  Form 
tritt  und  abgenommen  werden  kann.  Die  Presse  besitzt  schließlich  außer 
mehreren  selbsttätig  arbeitenden  Bürsten  zur  Reinigung  der  Preßstempel 


weise  nach  ihrem  Antrieb  in  Knie¬ 
hebel-,  Exzenter-,  Spindel-  und  hydrau¬ 
lische  Pressen  einteilen;  man  kann 
aber  auch  eine  Einteilung  vornehmen 
—  in  Pressen,  die  mit  „einer“  Form 
und  in  Pressen,  die  mit  mehreren 
Formen  arbeiten.  In  Gruppe  1  sind 
die  besonders  in  der  Feintonindustrie 
viel  gebräuchlichen  Spindel-  und  Knie¬ 
hebelpressen  einzugliedern,  ^während 
nach  Gruppe  2  alle  Rundtischpressen 
gehören,  wie  sie  besonders  in  Trok- 
kenpreßziegeleien  und  Kalksandstein¬ 
fabriken  gebräuchlich  sind.  Auch  die 
hydraulischen  Pressen  gehören  in 
diese  Gruppe.  Bei  den  Maschinen 
der  Gruppe  1  erfolgen  die  einzelnen 
Vorgänge  an  der  Presse  —  wie  Fül¬ 
len,  Pressen,  Ausstößen  —  nachein¬ 
ander,  im  Gegensatz  zu  den  Maschi¬ 
nen  der  Gruppe  2,  bei  denen  die 
einzelnen  erwähnten  Vorgänge  zur 
selben  Zeit  auf  mehrere  Formen  ver¬ 
teilt  werden.  Dieses  Unterscheidungs¬ 
merkmal  führt  zu  einer  verschiedenen 
Bewertung  der  Pressen  hinsichtlich 
ihrer  Leistungsfähigkeit.  Man  kann 
gemeinhin  die  Pressen  der  Gruppe  2 
als  die  Pressen  ansprechen,  die  zu 
Massenleistungen  befähigt  sind. 

Mit  einer  neuen  Presse,  die  der 
Gruppe  2  angehört,  treten  seit  Jahres¬ 
frist  die  Gebr.  Spengler,  Uetersen, 


Bild  2.  Die  Presse  mit  Kollergang  auf  dem  Probierstand 
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und  Preßplatten  noch  eine  Einrichtung  zum  gleichmäßigen  Füllen  der 
Preßformen;  nach  dem  Bilde  ist  es  eine  Zuführerschnecke,  die  in  einen 
senkrecht  stehenden  Füllrumpf  arbeitet.  An  Stelle  der  Zuführerschnecke 
kann  aber  auch  eine  Tonspinne  treten,  und  das  ist  die  bessere,  neuere 
Ausführung,  weil  sie  eine  höhere  Sicherheit  für  die  Gleichmäßigkeit  der 
Formenfüllung  bietet. 

Der  Preßvorgang  ist  nun  folgender:  Die  auf  dem  Trockenkoller  in 
der  richtigen  Mischung  und  dem  gewünschten  Feinheitsgrad  gemahlenen 
Tone  gelangen  als  Pulver  unter  Vermittelung  der  Zuführe- Schnecke  in 
den  Füllrumpf.  Jede  leere  Preßform,  die  unter  dem  Füllrumpf  durch¬ 
gleitet,  nimmt  aus  dem  Preßrumpf  soviel  Preßpulver  auf,  wie  notwendig 
ist,  um  eine  Platte  zu  pressen.  Infolge  der  Drehung  des  Tisches  kommt 
die  gefüllte  Form  aus  dem  Bereich  des  Füllrumpfes,  die  mit  Preßpulver 
gefüllte  Form  liegt  jetzt  frei,  und  selbsttätig  senkt  sich  nunmehr  das  vor¬ 
dem  senkrecht  stehende  Druckstück  mit  Preßplatte  auf  die  offene  Form 
nieder,  so  daß  diese  geschlossen  wird.  Der  lisch  dreht  sich  weiter,  und 
bald  kommt  die  geschlossene  Form  unter  den  Holmstempel,  während 
andererseits  unter  dem  Tisch  das  mit  Rollen  versehene  Druckstück,  auf 
dem  der  Preßstempel  sitzt,  über  die  keilförmige  Gleitbahn  gleitet.  Druck¬ 
stock  und  Preßstempel  werden  dabei  nach  oben  gedrückt,  so  daß  das  in 
der  Form  befindliche  Preßpulver  zusammengepreßt  wird.  Kommt  die 
Rolle  nun  auf  die  Unterbrechungen  der  keilförmigen  Gleitbahn,  so  hört 
die  Aufwärtsbewegung  auf  und  der  ausgeübte  Druck  wird  unterbrochen. 
Der  Stempel  gibt  die  schon  etwas  zusammengepreßte  Masse  frei,  dadurch 
findet  eine  Entlüftung  statt.  Beim  Weitergang  der  Presse  gleitet  die  Rolle 
weiter  über  die  keilförmige  Gleitbahn  und  drückt  das  Preßgut  immer 
mehr  zusammen,  bis  durch  eine  erneute  Unterbrechung  in  der  Gleitbahn 
wiederum  eine  Entlüftung  eintritt.  Beim  weiteren  Gange  der  Presse  wird 
die  Rolle  mit  Preßstück  und  Stempel  durch  die  keilförmige  Gleitbahn 
noch  höher  gedrückt,  und  zwar  so  lange,  bis  der  Widerstand  so  groß 
wird,  daß  die  Federn  etwas  nachgeben,  und  die  Pressung  auf  den  einge¬ 
stellten  Druck  stattgefunden  hat  Man  kann  durch  Spannen  oder  Ent¬ 
spannen  der  Federn  den  Druck  jeweilig  verändern. 

Durch  die  zweite  feststehende  Gleitbahn  wird  der  Preßstempel  so 
hoch  gedrückt,  daß  Oberkante  Preßstempel  mit  Oberkante  Preßform 
gleich  steht  und  somit  die  Platte  ausgestoßen  ist.  Sie  wird  von  einem 
Mädchen  abgenommen.  Während  dieser  beschriebenen  Vorgänge  sind 
schon  weitere  Formen  gefüllt  und  teilweise  schon  gepreßt.  Es  findet  also 
ein  dauerndes  Füllen,  Pressen  und  Ausstößen  statt,  so  daß  bei  einer  Um¬ 
drehung  des  Tisches  6  fertig  gepreßte  Platten  vorliegen,  ohne  daß  der 
Tisch  zum  Stillstand  gekommen  ist.  Stempel,  Form  und  Preßplatte  wer¬ 
den  nach  jeder  Pressung  selbsttätig  gereinigt. 

Die  Leistung  der  Presse  beträgt  in  achtstündiger  Arbeitszeit  11  bis 
14  000  Platten  in  der  Größe  15-15  cm. 


Marokko 

als  Absatzgebiet  für  Porzellan  und  Steingut 

Ueber  das  Ein-  und  Ausfuhrgeschäft  und  die  Absatzmöglichkeiten 
von  Porzellan  und  Steingut  nach  Marokko  hat  L.  Desmar-Quest  dem  fran¬ 
zösischen  keramischen  Syndikat  in  Paris  nachstehende  Angaben  gemacht: 

Die  Einfuhr  von  Porzellan  aller  Art  nach  Marokko  hat  sich  seit 
1913  wie  folgt  entwickelt: 


kg  Fr 

1913 

138  755  216  324 

1914 

172  912  177  113 

1915 

120  846  139  019 

1916 

44  086  86  646 

1917 

54  939  126  830 

1918 

55  290  238  068 

1919 

168  857  475  687 

1920 

187  946  1  261  996 

An  der  Einfuhr  von 

Porzellan  und  Steingut  waren 

in  den  Jah 

und  1920  beteiligt: 

Porzellan: 

1919 

1920 

kg  Fr 

kg 

Fr 

Frankreich 

153  499  399  965  136  998 

893  080 

England 

11  706  60  246 

26  162 

199  726 

Deutschland 

— 

9  890 

77  432 

Spanien 

922  3  249 

1  306 

19  872 

Belgien 

—  — 

9162 

30  983 

Italien 

—  ;  —  ? 

174 

1  397 

Vereinigte  Staaten 

2  026  8  494 

604 

2  687 

Portugal 

300  884 

— 

— 

Niederlande 

—  — 

— 

Andere  Länder 

404  2  849 

3  650 

36  819 

Steingut: 

1919  1920 


kg 

Fr 

kg 

Fr 

Frankreich 

69  941 

117  669 

227  889 

725  134 

England 

27  078 

58  962 

38  851 

197  588 

Deutschland 

— 

— 

11  914 

32  941 

Spanien 

149  919 

163  920 

116  372 

236  532 

Belgien 

— 

- — 

34  793 

95  989 

Italien 

407 

2  629 

2  529 

4  342 

Vereinigte  Staaten 

212 

576 

600 

1  934 

Portugal 

1  150 

2  450 

256 

1  611 

Niederlande 

6  041 

9  785 

13  788 

35  607 

Andere  Länder 

— - 

— 

400 

6  063 

Vor  dem  Kriege  kam 

Porzellan 

in  der 

Hauptsache 

aus  Frank 
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gut  aus  Deutschland  und  Oesterreich.  Während  des  Krieges  hat  Spanien 
wegen  seiner  günstigen  geographischen  Lage  den  marokkanischen  Markt 
erobert  und  behauptet  auch  heute  noch  in  der  Einfuhr  von  Steingut  die 
erste  Stelle.  Im  Jahre  1922  soll  die  feinkeramische  Einfuhr  bedeutend 
zurückgegangen  sein.  An  erster  Stelle  steht  jetzt  Frankreich,  dann  kommt 
England,  und  auch  die  Tschechoslowakei  macht  Versuche,  den  marokkani- 
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schirreinfuhr  nennt  der  Bericht  in  erster  Linie  Saargemünd. 

Luxuswaren  kommen  für  die  Einfuhr  nur  in  beschränktem  Umfange 
in  Betracht.  In  der  Hauptsache  wird  geringwertige  Stapelware  gekauft, 
die  vor  dem  Kriege  sehr  billig  aus  Deutschland  kam.  Die  deutsche  Ware 
muß  sehr  beliebt  gewesen  sein,  denn  der  französische  Berichterstatter 
empfiehlt  der  französischen  Industrie,  sich  auf  die  Einfuhr  ähnlicher 
Stapelware,  wie  sie  Deutschland  und  auch  England  lieferten,  für  Marokko 


einzustellen. 

Großen  Bedarf  haben  die  eingeborenen  Marokkaner  an  Schüsseln 
gewöhnlicher  Art,  die  sie  mit  überladenem  Blumendekor  bevorzugen.  An 
Tellern  sind  solche  von  22  cm  Durchmesser  am  gangbarsten.  Die  Euro¬ 
päer  bevorzugen  weiße  Teller,  die  Eingeborenen  solche  mit  Blumen¬ 
muster.  Von  Tee-  und  Kaffeetassen  ist  in  Marokko  die  grade  zylindrische 
Form,  weniger  die  Schalenform  beliebt.  Die  Höhe  der  Tassen  beträgt 
etwa  5 — 10  cm  bei  einem  Durchmesser  von  5 — 8  cm.  Tasse  und  Unter¬ 
tasse  sind  sehr  lebhaft  gefärbt  oder  bemalt,  zum  Teil  mit  Golddekor.  Auf 
Bemalung  in  japanischem  Stile,  möglichst  überladen,  wird  gern  gekauft. 
Es  werden  ungefähr  folgende  Preise  für  französische  Erzeugnisse  be¬ 
zahlt:  Schüsseln  0,90—1,50  Fr  je  Stück;  Teller  10—20  Fr  das  Dutzend; 
Salatschalen  4  Fr  je  Stück;  Saucieren  4  Fr  je  Stück;  Kaffeegeschirr  mit 
6  Tassen  8  Fr;  Eierbecher  5  Fr  das  Dutzend,  alles  ab  Fabrik.  In  Fes 
kosten  ganz  gewöhnliche  zylindrische  Teetassen  1  Fr;  Kaffeetassen  0,50 
Fr;  1.  Dutzend  französischer  schalenförmiger  Tassen  mit  Chinamus '.er  ab 
Werk  etwa  30  Fr;  K>  Dutzend  schalenförmiger  Tassen  tschechoslowaki¬ 
scher  Lieferung  40—45  Fr;  französisches  Teegeschirr  mit  6  Tassen,  Tee¬ 
kanne,  Zuckerschale,  Milchtopf  60  Fr;  in  Casablanca  englische  Tassen 
25—200  Fr  das  Dutzend;  Limoger  Tassen  mit  Unterglasurmalerei  70  bis 
200  Fr  das  Dutzend;  in  Rabat  englische  oder  deutsche  Teetassen  110 
bis  120  Fr  je  Dutzend;  Kaffeetassen  gleicher  Herkunft  9  Fr  je  Stück;  in 
Meknes  reich  verzierte  englische  Tassen  260  Fr  je  Dutzend;  feine  englische 
Tassen  180  Fr;  gewöhnliche  englische  Tassen  100  Fr  je  Dutzend. 

Der  Versand  keramischer  Waren  nach  Marokko  erfolgt  meisteijs  in 
Kisten.  Besonders  gut  verpackt  sind  die  deutsch-österreichischen  Er¬ 
zeugnisse. 

Als  Zahlungsbedingung  gilt  in  Casablanca  im  allgemeinen  für  neue 
Kunden  Zahlung  gegen  Versandschein  mit  3  v.  H.  Nachlaß,  für  alte  Ab¬ 
nehmer  60—90  Tage  ohne  Abzug;  in  Fes  Zahlung  gegen  Versandschein 
oder  Nachnahme  mit  3—4  v.  H.  Nachlaß  oder  Zahlung  nach  120  Tagen 
ohne  Nachlaß,  bisweilen  wird  Vorauszahlung  verlangt;  in  Meknes,  das 
ausschließlich  mit  englischen  Erzeugnissen  beliefert  wird,  erfolgt  Zahlung 
gegen  Verschiffungsdokumente  zum  Kurs  des  englischen  f  am  Tage  der 
Verschiffung;  in  Marrakesch  erfolgt  Zahlung  gegen  Nachnahme  oder 
gegen  Verschiffungsdokumente. 

Zum  Schluß  seiner  Ausführungen  weist  der  französische  Bericht¬ 
erstatter  darauf  hin,  daß  die  Absatzmöglichkeiten  nach  Marokko  zurzeit 
für  Frankreich  besonders  günstig  sind.  gr 


Steuerpolitik  und  Unternehmensform 

Von  Steuersyndikus  Dr.  Brönner 

Infolge  des  in  den  letzten  Jahren  zu  beobachtenden  häufigen  Wech¬ 
sels  der  Steuerpolitik  erweist  sich  die  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  zweckmäßigsten  Gesellschaftsform  immer  wieder  als  notwendig.  Die 
Novellen  vom  8.  April  1922  zum  Körperschaftssteuergesetze  (Erhöhung 
der  Körperschaftssteuer  auf  20  v.  H.  bzw.  35  v.  H.)  und  vom  20.  Juli 
1922  zum  Einkommensteuergesetze  (Anpassung  des  Tarifs  an  die  einge¬ 
tretene  Geldentwertung)  verschlechtern  zweifellos  die  steuerliche  Lage  der 
körperschaftssteuerpflichtigen  Persönlichkeiten,  insbesondere  also  der 
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Aktiengesellschaften  und  Gesellschaften  m.  b.  H.  Ohne  daß  hier  die 

t  ziffernmäßige  Grenze  gesucht  werden  soll,  bis  zu  welcher  der  Einzel¬ 
kaufmann  bzw.  die  offene  Handelsgesellschaft  oder  Kommanditgesellschaft 
steuerlich  günstiger  arbeiten  als  eine  juristische  Person,  läßt  sich  im  all¬ 
gemeinen  so  viel  feslstellen,  daß  bei  verhältnismäßig  geringem  Bilanzge¬ 
winne  die  Gründung  von  Aktiengesellschaften  oder  Gesellschaften  m.  b.  H. 
steuerlich  unlohnend  wirkt.  Hinzu  kommt,  daß  das  Kapitalverkehrssleuer- 
gesetz  vom  S.  April  1922  die  Gründungskosten  für  Aktiengesellschaften 
und  Gesellschaften  in.  b.  H.  wesentlich  verteuert  hat,  und  daß  des  weiteren 
auch  die  dauernde  Geldentwertung  zu  einer  Erhöhung  des  gemeinen 
Werts  der  Anlagegegenstände,  sowie  überhaupt  des  notwendigen  Be¬ 
triebskapitals,  also  somit  zu  einer  erheblichen  Gründungsverteuerung 
führt.  .Es  läßt  sich  nicht  leugnen,  daß  infolge  der  Erhöhung  der  Körper¬ 
schaftssteuer  und  der  Anpassung  des  Einkommensteuertarifs  an  die  Geld¬ 
entwertung  die  Umwandlung  von  Einzelunternehmen  oder  offenen  Han¬ 
delsgesellschaften  in  Aktiengesellschaften  und  Gesellschaften  m.  b.  H.  bei 
voraussichtlich  mäßigem  Bilanzgewinne  im  allgemeinen  steuerlich  kaum 
zweckmäßig  erscheint.  Dagegen  wird  nach  wie  vor  bef  hohen  Geschäfts- 
erträgmssen  infolge  der  Vermeidung  der  Reicheinkommensteuer  von 
63  v.  H.  durch  die  Umwandlung  des  Unternehmens  in  eine  kör- 
perschaf ^steuerpflichtige  Persönlichkeit  oftmals  eine  gewisse  erhöhte  Ka¬ 
pitalsei  haltung  erzielt  werden  können.  Es  entspricht  dem  Wesen  des 
sozialistisch  gerichteten  Staats  und  wird  mit  seiner  Politik  vereinbar 
bleiben,  besonders  große  Einnahmen  der  Einzelpersonen  mit  beschlag¬ 
nehmend  wirkenden  Steuern  zu  belegen,  dagegen  für  die  juristischen  Un¬ 
ternehmungsformen  einen  geringeren  Steuersatz  zugrunde  zu  legen,  da  ja 
bei  Belassung  der  Gewinne  des  Betriebs  innerhalb  der  Aktiengesellschaft 
oder  Gesellschaft  m.  b.  H.  der  Luxusverbrauch  ausgeschlossen  und  die 
ergiebige  Verwendung  der  betreffenden  Kapitalerträge,  die  nun  einmal 
für  das  Bestehen  jedes  Unternehmens  notwendig  sind,  restlos  gesichert 
ist.  Im  übrigen  kann  nicht  oft  genug  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
die  Wahl  einer  neuen  Gesellschaftsform  reiflichster  Ueberlegung  bedarf 
und  daß  neben  steuerlichen  auch  zahlreiche  andere  Gesichtspunkte  zu  be¬ 
achten  sind,  die  fast  alle  für  jeden  einzelnen  Fall  gesondert  der  Prüfung 
bedürfen. 

Bei  Gegenüberstellung  der  Aktiengesellschaft  und  Gesellschaft  m. 
b.  H.  ergibt  sich,  daß  —  rein  steuerlich  betrachtet  —  die  Aktiengesellschaft 
die  am  höchsten  belastete  Unternehmensform  darstellt.  Einmal  ist  im 
Gegensatz  zur  Aktiengesellschaft  bei  der  Gesellschaft  m.  b.  H.  der  Weg¬ 
fall  der  Kapitalertragssteuer  von  10  v.  H.  als  eine  wesentliche  Vergünsti¬ 
gung  beachtlich,  sofern  es  sich  um  ein  Familienunternehmen  handelt  oder 
das  Stammkapital  der  Gesellschaft  300  000  M  nicht  übersteigt.  Von  Be¬ 
deutung  wird  schließlich  oft  sein,  daß  nach  einer  kürzlichen  Reichsfinanz¬ 
hofentscheidung  die  Schwerfälligkeit  der  meisten  G.  m.  b.  H.-Anteile  bei 
der  Vermögensverwertung  neben  den  Ertragsaussichten  in  Betracht  ge¬ 
zogen  werden  soll.  Es  erhellt,  daß  das  G.  m.  b.  H. -Vermögen  bei  den 
Vermögenssteuern  gelegentlich  mehr  geschont  werden  wird  als  der  Aktien¬ 
besitz. 

Besonders  bedeutungsvoll  wirkt  sich  im  Hinblick  auf  die  derzeitige 
Steuerpolitik  und  die  herrschende  Geldentwertung  die  sogenannte  stille 
Gesellschaft  aus.  Für  den  Gesellschafter,  der  als  stiller  Teilhaber  sein 
Kapital  einem  Unternehmen  zur  Verfügung  stellt,  ergibt  sich  die  Not¬ 
wendigkeit,  daß  von  den  ihm  zufließenden  Gew  inner  trägen  die  Kapital¬ 
ertragssteuer  von  10  v.  H.  erhoben  wird.  Line  kürzliche  Reichsfinanzhof¬ 
entscheidung  hat  diese  Kapitalertragssteuerpflicht  festgestellt.  Dem  Un¬ 
ternehmer  andererseits,  welcher  einen  stillen  Teilhaber  mit  einem  be¬ 
stimmten  Kapitalbetrage  aufnimmt,  sollte  immer  klar  vor  Augen  schwe¬ 
ben,  daß  er  mit  den  ihm  z.  Zt.  zur  Verfügung  gestellten  Summen  wegen 
der  geminderten  Kaufkraft  der  Mark  eine  unverhältnismäßig  geringe  Ver¬ 
mögensvermehrung  seines  Unternehmens  erreicht,  dagegen  bei  einer  et  .a 
eintretenden  Markbesserung  verpflichtet  sein  würde,  die  eingegangene 
Schuld  mit  einem  vielleicht  wesentlich  höheren  Markwert  zu  tilgen,  wäh¬ 
rend  ihn  allein  die  Rückschläge  der  Konjunktur  und  der  Preise  treffen. 
Diese  Gefahr  wird  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  vermeiden  lassen, 
da  eine  stille  Teilhaberschaft  mit  kurzer  Kündigungsfrist  dem  Unter¬ 
nehmer  die  notwendige  Sicherheit  nicht  gewährt,  bei  einer  langen  Kündi¬ 
gungsfrist  dagegen  zu  dem  oben'  angedeuteten  Währungs Wagnisse  führt. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Steuerpolitik  und  die  fortschreitende  Ge'd- 
entwertung  dürfte  in  keinem  Gesellschaflsvertrage  eine  Bes'immung  über 


die  Form  der  Beendigung  der  Gesellschaft  und  die  Abfindung  eines  Ge¬ 
sellschafters  fehlen.  Früher  war  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  die 
Liquidation  der  Gesellschaft  die  Regel.  Da  Liquidationsgewinne  offener 
Handelsgesellschaften  oder  Kommanditgesellschaften  in  ihrer  vollen  Höhe 
einkommensteuerpflichtig  sein  dürften,  wenigstens  von  den  Finanzämtern 
z.  Zt.  regelmäßig  uneingeschränkt  zur  Einkommensteuer  veranlagt  wer¬ 
den,  wird  meist  durch  eine  entsprechende,  vertragliche  Bestimmung  die 
Liquidation  von  vornherein  ausgeschaltet  und  die  Weiterführung  der  Firma 
gesichert.  Es  ist  dabei  zu  beachten,  daß  der  Verkauf  eines  Unternehmens 
oder  eines  Teils  an  einem  solchen  niemals  zu  einem  einkommensteuer- 
pflichtigen  Gewinne  führt,  da  das  betreffende  Veräußerungsgeschäft  nicht 
im  Rahmen  eines  Gewerbebetriebs  erfolgt  und  ein  Spekulationsgeschäft 
regelmäßig  nicht  vorliegen  dürfte.  Die  Einzelheiten  sind  der  Eigenart 
des  einzelnen  Falls  anzupassen. 

Die  herrschende  Geldentwertung  und  ihr  drohendes  Fortschreiten 
verhindern  erfahrungsgemäß  oftmals  den  Abschluß  von  beabsichtigten 
Abfindungsverträgen  bei  Gesellschaftstrennungen  usw.  Des  ferneren 
bereitet  die  Bemessung  der  Geschäftsführer-  bzw.  Gesellschaftergehälter 
vielfach  Schwierigkeiten.  Es  sei  darauf  verwiesen,  daß  sich  in  den  Be¬ 
amten-  und  Angestelltentarifen  ein  oft  ausgezeichnetes  Mittel  zu  einer  für 
beide,  7  eile  angemessenen  Abgrenzung  bestimmter  Leistungen  bietet.  Eine 
nähere  Prüfung  ergibt  ohne  weiteres,  daß  eine  nicht  eingeschränkte  Gold¬ 
oder  Währungsklausel  der  durch  das  Fallen  der  Mark  bedingten  Senkung 
unserer  sozialen  Verhältnisse  nicht  Rechnung  zu  tragen  vermag  und  meist 
zu  einer  für  den  einen  Teil  unbilligen  Auswirkung  führen  muß. 

So  zweckmäßig  vielfach  die  Aufnahme  von  Kindern  ip  die  elterliche 
Firma  aus  wirtschaftlichen,  erbrechtlichen  und  steuerlichen  Gründen  sein 
mag,  so  bedarf  es  andererseits  insbesondere  wegen  der  derzeitigen  Ver¬ 
hältnisse  einer  ausreichenden  Sicherung  gegen  möglicherweise  entstehende 
Streitigkeiten.  Eine  solche  Sicherung  läßt  sich  durch  entsprechende  Bi¬ 
lanzierungsvereinbarungen  und  die  Offenhaltung  späterer  Auszahlung  ohne 
irgendwelche  Liquidationshandlung  regelmäßig  erreichen. 

Eingegangene  Drucksachen 

Die  Porzellanfabrik  Schumann  &  Schreider  G.  m.  b.  H.  in  Schwar- 
zenhammer  (Bayern)  versendet  einen  sehr  sehr  hübsch  mit  farbigen  Bildern 
ausgestatteten  Katalog,  in  dem  sie  Proben  ihrer  Porzellane  vorführt.  Die 
Erzeugung  des  Werkes,  das  im  Jahre  1905  gegründet  und  1908  in  eine 
G.  m.  b.  H.  umgewandelt  wurde,  erstreckt  sich  auf  die  Herstellung 
besserer  Gebrauchsgeschirre  für  den  Haushalt,  besonders  Kaffee-  und 
Teegeschirr  aller  Art.  Eipe  Spezialität  der  Firma  ist  durchbrochenes 
Obst-  und  Dessertgeschirr. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  dt  r  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschjag  berechnet. 

Handbuch  der  Reichs-,  Privat-  und  Kleinbahnen,  verbunden  mit 
einem  Verzeichnis  der  Eisenbahn-Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten. 
490  Seiten.  Berlin  (H.  Apitz).  Preis  2000  M. 

Das  Handbuch  enthält  eine  Uebersicht  der  Verwaltungsbehörden  der 
•deutschen  Reichsbahn  und  ihrer  Geschäftsbezirke,  eine  Uebersicht  der 
deutschen  Privat-  und  Kleinbahnen  und  ihrer  Verwaltungsstellen,  sowie 
ein  Verzeichnis  der  außerdeutschen  Staats-  und  Privateisenbahnen.  Neben 
den  behördlichen  Angaben  und  der  Abgrenzung  der  Verwaltungsbezirke 
bringt  das  Buch  die  Namen  der  Dienststellen-Vorstände  unter  Angabe 
ihres  Amtscharakters,  sowie  ein  ausführliches  Verzeichnis  der  Eisenbahn- 
Neu-,  Um-  und  Ergänzungsbauten.  Es  erfüllt  dadurch  seine  Aufgabe,  der 
Geschäftswelt  den  Verkehr  mit  den  Eisenbahnen  beim  Schriftwechsel  bzw. 
bei  Uebernahme  von  Lieferungen  zu  erleichtern.  Wir  können  das  Buch 
der  Geschäftswelt  bestens  empfehlen. 

Die  physikalisch-technische  Untersuchung  keramischer  Kaoline.  Von 
Dr.  Joh.  Stark,  o.  Universitätsprofessor  f.  Physik.  Mit  40  Abbildungen 
im  Text.  1922.  Leipzig.  (Joh.  Ambr.  Barth)  145  Seiten.  Größe  16  5  : 
24,5  cm.  Preis  2400. —  M. 

Gestützt  auf  praktische  Erfahrungen  im  Fabrikbetrieb,  un  ernimmt 
der  Verfasser,  die  in  der  Praxis  auftretenden  Fragen  auf  Grund  phvsi- 
kalisch-technischer  Untersuchungen  einer  wissenschaftlichen  Lösung  'zu¬ 
zuführen.  Ausgehend  von  den  schon  von  Seger  für  die  ehern. -technische 
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Gedenht  der  Freiheitskämpfer  an  der  Ftuhrl 

Gebt  zum  deutschen  Volksopfer  1 

Jinna  femestellen :  JMe  (fast  ans  talten,  (fi  an  feen  und  Sparkassen. 
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Untersuchung  der  Kaoline  festgelegten  Grundsätzen  untersucht  der  Verfasser 
die  physik.-techn.  Eigenschaften  der  Kaoline  bei  Zimmertemperatur,  das 
Verhalten  von  Kaolinen  und  keramischen  Massen  beim  Brennen  und  zum 
Schluß  die  Frage  des  Ersatzes  der  böhmischen  Kaoline  durch  eine 
Mischung  verschiedener  deutscher  Porzellanerden.  Die  im  zweiten  Ab¬ 
schnitt  seines  Buches  besprochenen  Kapitel:  „Kräfte  an  der  Oberfläche 
von  Kaolinkörnern“,  „Adsorption  von  Kohlenstoffverbindungen“,  „An¬ 
saugegeschwindigkeit“,  „Anfeuchtung  und  Auflösung“,  „Trockenge¬ 
schwindigkeit“,  „Bildsamkeit“,  ferner  die  im  nächsten  Abschnitt  behandel¬ 
ten  Punkte:  „Chemische  Zersetzung  der  Tonsubstanz“,  „Die  Verglasung 
durch  die  Feldspatschmelzung“,  „Das  Gasen  von  schmelzendem  Feld¬ 
spat“,  „Die  Entstehung  von  Rissen  in  Glasur  und  Scherben“,  „Die  Ent¬ 
stehung  unerwünschter  Farben  in  keramischen  Massen“,  usw.  bieten  so¬ 
wohl  dem  Wissenschaftler  wie  dem  Praktiker  ein  außerordentlich  reiches 
Feld  von  Anregungen,  so  daß  jedem  Keramiker  das  Studium  dieses  Buches 
angelegentlich  empfohlen  werden  kann. 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Die  Technik  des  Altertums.  Von  Dr.  Albert  Neuburger.  570  Seiten 
mit  676  Abbildungen.  Leipzig  1922.  (R.  Voitgländers  Verlag.) 

Firmenbuch  des  Töpfer-  und  Ofensetzgewerbes  und  verwandter  Ge¬ 
schäftszweige  Deutschlands  und  abgetretener  Gebiete,  sowie  Deutsch¬ 
österreichs.  Berlin  (Alb.  Lüdtke).  Preis  3  500  M. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  ScalußzlBera  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21x,  13.  P.  39  417.  Aufhängearmaturen  für  Isolatoren  nach  Bauart 
Hewlett.  Porzellafabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Herms¬ 
dorf  S.  A.  6.  3.  20. 

80  b,  12.  P.  42  088.  Verfahren  zur  Raffinierung  und  Veredelung  von 
Kaolin  und  anderen  Tonarten.  Plauson’s  Forschungsinstitut,  G.  m.  b.  H., 
Hamburg.  11.  5.  21. 

80  b,  20.  F.  49  037.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Platten  für 
Fußboden  und  Wandbelag.  Ernst  Albert  Jansen,  Berlin-Wilmersdorf, 
Offenbacher  Straße  9.  12.  4.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  19.  Ersatz  für  Schwämme.  Welche  Stoffe  eignen  sich  als  Er¬ 
satz  für  Schwämme,  insbesondere  Elefantenohren,  in  der  Porzellan¬ 
industrie? 

Frage  20.  Masse  für  Porzellan-Puppenköpfe.  Ich  fabriziere  Puppen¬ 
köpfe  und  verwandte  zu  meiner  Masse  nur  böhmischen  Kaolin;  dieser 
ist  heute  nicht  mehr  zu  bezahlen.  Welcher  deutsche  Kaolin  eignet  sich 
dazu;  doch  darf  ein  Ausschlagen  des  Kopfes  nach  der  Schmelze  nicht  Vor¬ 
kommen.  Vielleicht  können  Sie  mir  auch  einen  Versatz  sagen. 

Frage  21.  Fayence-Deckenrosetten.  Wir  beabsichtigen,  gelbe  Fayence- 
Deckenrosetten,  gestanzt,  herzustellen;  können  solche  in  Porzellanöfen  ge¬ 
brannt  werden  und  bei  welchem  Segerkegel?  Welche  Masse  und  Glasur 
ist  dazu  erforderlich  und  welcher  Ton  und  welche  Materialien  finden  dazu 
Verwendung?  Wegen  der  Frachtbasis  erwähnen  wir,  daß  unsere  Fabrik 
in  Nordbayern  liegt. 

Antworten. 

Zu  Frage  3.  Standfestigkeit  der  Kapselstöße.  Sechste  Ant¬ 
wort.  Wenn  die  Kapselstöße  umsacken,  so  dürfte  der  Fehler 
in  dem  Masseversatze  liegen,  vorausgesetzt,  daß  gewissenhaft 
gesetzt  ist  und  die  einzelnen  Kapselsorten  nicht  zu  schwach  im  Scherben 
sind.  Ein  standhafter  Masseversatz  soll  50 — 70  Teile  feine  und  gröbere 
Schamotte  enthalten.  Die  untersten  Kapseln  im  Stoße  sollen  scharf  ge¬ 
brannt  und  fehlerlos  sein  und  fest  aufsitzen.  Die  Stöße  werden  gegen¬ 
seitig  mit  scharf  gebrannten  .Schamottestücken  und  Kapselmasse  einge¬ 
baut.  Für  kleine  Schalenkapseln  genügt  eine  Seitenstärke  von  1  cm,  für 
größere  z.  B.  Becherkapseln  2 — 2)4  cm. 

Zu  Frage  4.  Mennige  oder  Glätte.  Vierte  Antwort.  Glätte  wird  in 
einem  modernen  Betrieb  nicht  mehr  verwendet,  da  erstens  dieselbe  ja 
teuerer  als  reine  Bleimennige  ist,  und  zweitens  die  letztere  viel  reiner  herge¬ 
stellt  werden  kann.  Deshalb  verwendet  man  die  Glätte  auch  nicht  mehr  in 
dem  großen  Maßstab  wie  früher,  sondern  nur  noch  in  Ausnahmefällen,  um 
eine  besonders  künstlerische,  also  unreine  Wirkung  zu  erzielen. 

Zu  Frage  7.  Töpferofen  mit  Leuchtgasbetrieb.  Zweite  Antwort. 
Wenn  es  sich  um  den  Brennbetrieb  eines  kleineren  Ofens  handelt,  so 
könnte  man  einen  Ofen  für  Ofenkacheln  mit  Leuchtgas  heizen;  dagegen  ist 
der  Preis  2 — 3  mal  so  teuer  als  für  Kohlen-  und  Holzheizung.  Für  größere 
Oefen  dürfte  Leuchtgasbetrieb  überhaupt  nicht  in  Frage  kommen,  weil  die 
Gaszuleitung  schon  ein  enormes  Geld  kosten  würde.  Auf  keinen  Fall  kann 
man  einen  wirtschaftlichen  Betrieb  gewährleisten.  Ofenkacheln  brennt 
man  am  billigsten  mit  Briketts,  anderen  Kohlen  oder  Holz,  erstere  Heiz¬ 
materialien  sind  am  bequemsten. 


Zu  Frage  7.  Dritte  Antwort.  Die  Verwendung  von  Leuchtgas  für 
keramische  Zwecke  ist  ganz  ausgeschlossen,  denn  der  Preis  des  Gases  ist 
dermaßen  hoch,  daß  jedes  andere  Material  immer  damit  konkurrieren 
kann,  die  Qualität  des  Leuchtgases  ist  dermaßen  schlecht,  mitunter  nur 
3500  Kalorien,  daß  an  ein  Arbeiten  damit  gar  nicht  zu  denken  ist;  früher 
hatte  das  Leuchtgas  über  5000  Kalorien  und  mehr.  Durch  die  Besetzung 
des  Ruhrgebietes  sind  die  meisten  Gaswerke  in  der  Fortführung  des  Be¬ 
triebs  fast  gehindert  und  die  Qualität  wird  in  der  nächsten  Zeit  sehr  zu 
wünschen  übrig  lassen.  Lassen  Sie  die  Hände  von  solchen  unsicheren 
Sachen  und  arbeiten  Sie  mit  Kohle  oder  Holz,  ja  sogar  Torf  geht  als  Vor¬ 
feuer. 

Zu  Frage  8.  Einrichtung  einer  Kunsttöpferei.  Dritte  Antwort.  Ihre 
Frage  ist  einesteils  sehr  schwer  richtig  zu  beantworten,  auf  der  andern 
Seite  sehr  leicht,  Sie  brauchen  sich  nur  fragen:  „Besitze  ich  50  Millionen 
Mark  und  evtl,  noch  etwas  mehr“,  dann  können  Sie  sich  heranwagen, 
einen  Kleinbetrieb  neuzeitlicher  Art  anzufangen.  Wenn  aber  die  Preis¬ 
steigerungen  derart  weitergehen,  dann  dürften  Sie  sich  in  einigen  Wochen 
auch  mit  100  Mill.  nicht  daranwagen.  In  großen  Zügen  beantwortet,  ge¬ 
brauchen  Sie:  1  Elektromotor  6  PS.  mit  Anlasser  und  Installation  %  Mil¬ 
lionen,  1  Transmissionsanlage  mit  Riemenscheiben  Yö  Million,  Treibriemen 
]/in  Million,  Ofen  2  Millionen  und  evtl,  auch  4  Millionen,  Beleuchtungs¬ 
anlage  Ys  Million,  Maschinen,  Trommelmühlen,  Drehscheiben  usw.  6  Mil¬ 
lionen,  Rohmaterial  1  Waggon  Ton,  Glasuren,  Brennmaterial  usw.  6  Mil¬ 
lionen,  1  Faß  Mennige  1  Million,  Betriebskapital  5  Millionen.  Wie  Sie 
sehen,  könnte  man  nur  so  weiter  kalkulieren.  Sie  müssen  eben  heute  nicht 
mehr  mit  Mark,  sondern  mit  Millionen  rechnen,  dann  verrechnen  Sie  sich 
nicht.  Nun  kommt  aber  die  Gewinn-Frage.  Sie  müssen  sich  die  Frage 
vorlegen,  ob  Sie  auch  dieses  Kapital  wieder  aus  dem  Betrieb  herauswirt¬ 
schaften  können;  wenn  nicht,  dann  lassen  Sie  die  Hände  davon,  ich  meine 
es  gut.  Sie  wären  nicht  der  erste,  der  in  letzter  Zeit  mitten  unter  dem 
Einrichten  einer  keramischen  Werkstätte  hat  aufhören  müssen. 

Zu  Frage  10.  Herstellung  von  Schmelzglasuren.  Zweite  Antwort. 
Zum  Schmelzen  der  Fritten  verwendet  man  vorwiegend  Tiegelöfen,  sodann 
Wannenschmelzöfen,  und  bei  kleinerem  Bedarf  schmelzen  manche  Fabriken 
die  Fritte  in  Kapseln,  die  mit  in  den  Glattofen  gesetzt  werden.  Das  letzt¬ 
genannte  Verfahren  hat  den  Nachteil,  daß  die  geschmolzene  Fritte  wieder 
erhärtet  und  sich  dann  schwer  mahlen  läßt.  Das  Entfernen  der  harten 
Fritte  aus  der  Kaspel  geschieht  dadurch,  daß  man  die  Kapsel  zerschlägt, 
die  Fritte  vpn  den  Kapselscherben  abklopft  und  die  Schamotte  ab¬ 
schleift.  Beim  Schmelzen  in  Tiegelöfen  läßt  man  die  flüssige  Fritte  in 
einen  Behälter  mit  Wasser  auslaufen  und  schreckt  sie  dadurch  ab.  Das 
Abschrecken  bewirkt,  daß  die  Fritte  weniger  hart  ist  und  sich  leichter 
mahlen  läßt.  Es  gibt  feststehende  und  transportable  Tiegelöfen  mit  Kohlen- 
und  Koksfeuerungen.  In  neuerer  Zeit  hat  man  kippbare  elektrische 
Schmelzöfen  zum  Fritten  der  Glasuren  gebaut.  Diese  Oefen  sind  sehr 
praktisch  und  sauber  beim  Bedienen,  allerdings  sind  sie  nicht  billig. 
Farbige  Schmelzglasuren  frittet  man  am  besten  mit  allen  ihren  Bestand¬ 
teilen,  also  auch  einschließlich  der  färbenden  Oxyde.  Es  empfiehlt  sich, 
diese  Fritten  nach  dem  Schmelzen  und  im  gemahlenen  Zustande  mehrmals 
zu  waschen,  damit  schwefelsaure  Salze,  die  sich  gebildet  haben  könnten, 
entfernt  werden;  auch  tut  man  gut,  einen  kleinen  Teil  der  Tonsubstanz,  die 
jede  Glasur  enthält,  nicht  mitzufritten,  sondern  roh  oder  nur  verglüht  mit 
der  Fritte  zur  Mühle  zu  geben:  dieses  ermöglicht  ein  leichteres  Mahlen  der 
Fritte  und  verhindert  in  vielen  Fällen  die  Bildung  von  Haarrissen.  Bei  evtl. 
Auftreten  solcher  Haarrisse  kann  man  durch  Zugabe  von  etwas  mehr  Ton¬ 
substanz  diese  beseitigen,  was  sich  durch  Proben  feststellen  läßt. 

Zu  Frage  10.  Dritte  Antwort.  Ob  Sie  einen  Tiegelofen  oder 
Wannenschmelzofen  bauen  lassen,  hängt  ganz  von  der  Größe  des  Glasur¬ 
quantums  ab,  welches  Sie  brauchen.  Unter  Angabe  diese»  Quantums  lassen 
Sie  sich  Vorschläge  und  zugleich  Kostenanschläge  von  zuständigen  Ofen¬ 
baufirmen  machen.  In  der  Annahme,  daß  Sie  über  die  Zusammensetzung 
einer  Schmelzglasur  unterrichtet  sind  und  lt.  Fragestellung  nur  besQndere 
Gesichtspunkte  über  das  Schmelzen  der  Fritten  wissen  wollen,  sei  Ihnen 
folgendes  aufgezählt:  Verwenden  Sie  nach  Möglichkeit  das  Bleioxyd  in 
Form  von  Mennige;  vergessen  Sie  nicht,  ca.  10  v.  H.  Kochsalz  zur  Fritte  zu 
geben,  überfüttern  Sie  aber  die  Glasur  nicht  mit  Alkalien.  Spuren  von 
Metalloxyden  in  der  Fritte  oder  in  deren  nächster  Nähe  verursachen  oft 
Färbung.  Sehr  wichtig  ist,  während  des  Betriebes  des  Fritteofens  jede 
Einwirkung  reduzierender,  also  rauchiger  Gase  zu  vermeiden.  Die  Folge 
davon  wäre  die  Bildung  einer  schwarzen  Schmiere  oder  gar  metallischen 
Bleies,  und  die  Fritte  wäre  unbrauchbar.  Daher  auch  die  Empfehlung, 
Mennige  und  Salpeter  in  der  Glasur  zu  verwenden!  Tiegel-  oder  Wannen¬ 
schmelzofen,  jeder  hat  seine  Vor-  und  Nachteile.  Die  Anschaffung  richtet 
sich  ganz  nach  den  Betriebsverhältnissen, .  m.  Erachtens  wäre  heute  viel¬ 
mehr  zu  erwägen,  ob  unter  heutigen  Verhältnissen  der  Bezug  einer  ferti¬ 
gen  Schmelzglasur  nicht  den  Anschaffungs-  und  Selbstherstellungskosten 
vorzuziehen  wäre,  zumal  Sie  auf  diesem  Gebiete  Neuling  sind  und  wahr¬ 
scheinlich  erst  hohes  Lehrgeld  werden  zahlen  müssen. 

Zu  Frage  10.  Vierte  Antwort.  Unter  Schmelzglasur  verstehen  Sie 
wahrscheinlich  nicht  Zinnglasur,  sondern  nur  „Fritte-Glasur“.  Zur  Her¬ 
stellung  dieser  Fritteglasuren  benutzt  man  je  nach  Quantum  entweder 
Tiegelöfen  oder  kleine  oder  größere  Wannenfritteöfen.  In  Wannenöfen 
kann  man  bei  Aufgabe  von  50—75  Kilo  Frittematerial  und  bei  Brikett¬ 
feuerung  diese  Menge  in  2—2)4  Stunden  herunterschmelzen.  Man  kann 
also  in  einigen  Tagen,  wenn  der  Ofen  Tag  und  Nacht  in  Betrieb  bleibt, 
ein  ziemliches  Quantum  Glasuren  fritten.  Der  Brikettverbrauch  beträgt 
pro  Stunde  etwa  30  Kilo. 

Zu  Frage  10.  Fünfte  Antwort.  Ihre  Frage  kann  zu  Mißverständ¬ 
nissen  führen.  Wenn  Sie  bisher  Rohglasuren  verwandt  haben  und  nun  zu 
gefritteten  Glasuren  übergehen  wollen,  dann  wollen  Sie  doch  keine  zinn- 
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oxydhaltige  Schmelzglasur,  sondern  nur  gewöhnliche  gefrittete  Töpfer¬ 
glasuren  herstellen.  Diese  unterscheiden  sich  von  Schmelzglasuren  da¬ 
durch,  daß  sie  nach  dem  Fritten  ein  klares,  durchsichtiges  Glas  ergeben, 
welches  mit  anderen  nicht  gefritteten  Glasurbestandteilen,  dem  sogenann¬ 
ten  Mühlversatz,  auf  der  Mühle  zusammengemahlen  und  dann  als  fertige 
Glasur  auf  den  gewöhnlichen  Scherben  aufgetragen  werden  kann.  Unter 
Schmelzglasuren  versteht  man  dagegen  Zinn-Bleiglasuren,  die  opak,  also 
undurchsichtig  sind.  Zum  Fritten  gewöhnlicher  Bleiglasuren  werden 
Tropftiegelöfen  sowohl  als  auch  Wannenöfen  verwendet.  Wannenöfen  sind 
vorteilhafter  im  Betrieb  und  da  zu  empfehlen,  wo  es  sich  um  große 
Mengen  Fritte  handelt.  In  kleineren  Betrieben  verwendet  man  die  Tropf¬ 
öfen  mit  im  allgemeinen  3  Tiegeln.  Diese  Oefen  haben  den  Vorteil,  daß 
man  gleichzeitig  verschiedenfarbige  Glasuren  fritten  kann.  Der  Nachteil 
besteht  darin,  daß  diese  Art  Oefen  mehr  Feuerung  benötigt,  die  Schmelz¬ 
tiegel  häufiger  ersetzt  werden  müssen,  und  die  Fritte  nicht  zu  strengflüssig 
sein  darf,  da  sie  sonst  nur  sehr  langsam  tropft.  —  Wenn  Sie  nur  geringe 
Mengen  Fritte  benötigen,  etwa  100  kg  im  A4onat,  dann  würde  ich 
Ihnen  raten,  von  dem  Bau  eines  Ofens  ganz  abzusehen  und  den  Frittever¬ 
satz  einfach  in  hochwandigen  Kapseln  im  Brennofen  mitzufritten.  Die 
Kapseln  werden  mit  Sand  sehr  dick  ausgefüttert,  halb  mit  dem  Versatz  ge¬ 
füllt  und  an  den  schärfsten  Stellen  im  Ofen  gebrannt.  Es  genügt,  wenn  Sie 
sich  nur  eine  farblose  Fritte  hersteilen.  Die  farbigen  Glasuren  erhält 
man  durch  Zusammenmahlen  der  Fritte  mit  dem  Mühlversatz  und  den 
färbenden  Oxyden,  resp.  Farbkörpern.  Da  Sie  nicht  angeben,  bei  welcher 
Temperatur  Sie  brennen  und  wie  Ihre  Rohglasur  zusammengesetzt  ist, 
kann  Ihnen  auch  die  Zusammensetzung  der  für  Sie  in  Frage  kommenden 
Fritte  und  der  Mühlversatz  nicht  angegeben  werden.  Erwähnt  sei  daher 
nur,  daß  die  Fritten  allgemein  außer  Bleioxyden  Borsäure  oder  Borax 
enthalten.  Borhaltige  Glasuren  entwickeln  Farben  sehr  gut  und  zeichnen 
sich  durch  hohen  Glanz  aus.  Als  Beispiel  .für  die  Zusammensetzung 
einer  Fritteglasur  für  Segerkegel  09  a  nachfolgender  Versatz: 

Fritte  525  Mennige  Mühlenversatz  500  Fritte 

120  Quarz  60  Mennige 

100  Borax  30  Quarz 

160  Feldspat  15  Feldspat 

100  Kaolin 
130  Marmor 

Zu  Frage  10.  Sechste  Antwort.  Größe  und  Art  des  Fritteofens 

richten  sich  nach  der  Menge  der  zu  schmelzenden  Glasuren.  Sodann  soll 
man  möglichst  nur  eine  Grundglasur  oder  höchstens  zwei  hersteilen  und 
auf  Grund  dieser  die  im  Betriebe  nötigen  Glasuren  durch  Mühlenversatz 
aufbauen.  Dadurch  erreicht  man  den  Vorteil,  größere  Mengen  fraglicher 
Grundglasuren  auf  einmal  zu  fritten  und  vorrätig  zu  halten;  das  Fritten 
größerer  Mengen  im  Wannen-  oder  im  Fritteofen  ist  billiger,  als  öfters 
kleinere  Mengen  einzuschmelzen.  Man  kann  schon  einen  Wannen-  bezw. 
Fritteofen  kleineren  Umfanges  rentabel  benutzen,  wenn  auf  einmal  etwa 
10  Ztr.  Glasur  zu  schmelzen  sind.  Will  man  kleinere  Mengen  fritten,  dann 
sind  die  Tiegelöfen  angebracht,  und  kann  man  damit  dann  gleichzeitig 
verschiedene  Glasuren  einschmelzen.  Gewöhnlich  haben  die  Tiegelöfen 
2—3  Tiegel  im  Feuer,  die  nach  unten  abtropfen  und  zwar  in  mit  Wasser 
gefüllte  Eimer  oder  andere  Gefäße.  Auch  die  Wannenöfen  sind  derart  ein¬ 
zurichten,  daß  die  geschmolzene  Fritte  in  ein  Wasserbassin  ausläuft  und 
auf  diese  Weise  sich  granuliert  und  dadurch  das  sonst  lästige  Zerkleinern 
der  geschmolzenen  Stückfritte  wegfällt.  Die  Wannenöfen  wie  auch  die 
Tiegelöfen  müssen  guten  Zug  haben,  um  die  nötige  Glut  hervorzubringen 
und  dabei  den  Aschenabfall  in  die  Glasur  zu  verhindern.  Beide  Arten 
Oefen  bauen  die  im  Inseratenteil  sich  empfehlenden  Ofen-  und  Muffelbauer, 
oder  liefern  auch  Zeichnungen  dazu. 

Zu  Frage  10.  Siebente  Antwort.  Es  erscheint  mir  fraglich,  ob  es 
für  Sie  bei  einem  kleinen  Verbrauch  überhaupt  rentabel  ist,  die  Glasuren 
im  eigenen  Betrieb  herzustellen,  denn  die  Fabrikationseinrichtung  und 
das  hierzu  benötigte  Rohmaterial  sind  nicht  billig,  außerdem  können  Sie  im 
kleinen  nicht  so  vorteilhaft  einkaufen  wie  eine  Firma,  welche  als  Spezialität 
Glasuren  herstellt.  Was  Sie  für  einen  Ofen  nehmen  wollen,  kommt  ganz 
auf  Ihren  Bedarf  an;  wenn  Sie  großen  Verbrauch  haben,  dann  dürfte  das 
beste  eine  Wanne  sein,  bei  Kleinbedarf  ein  Tiegelofen. 

Zu  Frage  11.  Einsetzweise  von  Fassungsplatten.  Die  Fabrikation 
von  Biskuit-Fassungsplatten  von  30  cm  &  und  6  mm  Stärke  erfordert  in 
erster  Linie  einen  gutstehenden  Scherben,  der  also  eine  möglichst  geringe 
Neigung  zum  Krummwerden  hat.  Diese  Platten  werden  fast  ausschließ¬ 
lich  gedreht,  und  erfordert  schon  die  Aufbereitung  der  Masse,  das  Drehen 
das  Trocknen  usw.,  sehr  gewissenhafte  Behandlung,  wenn  eine  gute  Fa¬ 
brikation  gewährleistet  sein  soll.  Die  Masse  muß  stets  gleichmäßig  sein, 
nicht  zu  weich  und  nicht  zu  hart,  auch  darf  sie  nicht  frisch  verarbeitet 
werden,  blasenfreies  Schlagen  ist  jedesmal  erforderlich.  Das  Trocknen  er¬ 
folgt  auf  extra  angefertigten  Bumsen  oder  Gipsplatten  in  der  Form  der 
Fassungsplatten,  im  noch  weichen  Zustande  einzeln,  vom  lederharten  Zu¬ 
stande  an  zu  zweien  oder  dreien  übereinander.  Das  Einsetzen  in  die 
Kapseln  wird  ebenfalls  mit  Bumsen  vorgenommen  und  zwar  liegend.  Der 
zu  unterst  liegende  Büms,  welcher  öfters  verwendet  werden  kann,  wird 
gleichmäßig  mit  Sand  bestreut,  dann  folgen  die  Fassungsplatten  über¬ 
einander  mit  Zwischenstreuung,  Höchstzahl  4—5  Stück.  Das  Streumaterial 
muß  einen  höheren  Schmelzpunkt  besitzen,  als  Segerkegel  9,  damit  ein  Zu¬ 
sammenbacken  ausgeschlossen  ist;  hierfür  eignet  sich  gebrannter  Sand, 
engl.  Erde  oder  dergl. 

Zu  Frage  11.  Zweite  Antwort.  Platten  von  30  mm  &  brennt  man 
sicherer  liegend  auf  einer  Unterlage  von  rundkörnigem  Sand  (z.  B.  Dören- 
truper  Kapselstreusand).  Wichtiger  als  alles  Ausprobieren  der  Einsatz¬ 
weise  ist  aber  für  Platten  von  größerem  Durchmesser  ein  sorgfältig  aus¬ 


probierter  Masseversatz,  der  einem  Verziehen  oder  Krummwerden  der 
Platten  entgegenarbeitet.  Bedingung  für  das  Liegendbrennen  ist  natür¬ 
lich  ein  einwandfreier  Kapselmassenversatz,  der  für  eine  erstklassige 
Kapsel  bürgt.  Eine  Sandeinfüllung,  d.  h.  also  ein  Einbetten  der  Platten 
in  Sand  halte  ich  für  überflüssig.  Die  Sandunterlage  von  rundkörnigem 
Sande  soll  einmal  bezwecken,  daß  alle  Unebenheiten  des  rauhen  Kapsel¬ 
bodens  verschwinden  und  zum  anderen  soll  die  Platte  während  des 
Schwindungsvorganges  auf  dem  runden  Sandkorn  rollen  können. 

Zu  Frage  11.  Dritte  Antwort.  Ich  nehme  an,  daß  es  sich  um  Weich¬ 
porzellan  handelt;  um  nun  sagen  zu  können,  welche  Einsatzweise  die  vor¬ 
teilhaftere  von  den  beiden  ist,  müßte  man  die  Art  Ihres  sinternden 
Scherbens  kennen.  Es  gibt  für  angegebene  Brennhöhe  absolut  dichte, 
hochtransparente  und  auch  gleich  dichte,  aber  wenig  durchscheinende 
Scherben.  Für  Ihren  Zweck  dürfte  auf  die  Transparenz  wenig  Wert  ge¬ 
legt  werden  und  deshalb  letztgenannte  Scherbenart  zu  empfehlen  sein.  Vor 
allem  würde  ich  die  zur  Verwendung  kommende  Masse  mit  reichlich 
Glüh-  und  Glattscherben  versetzen  und  den  für  Segerkegel  9  höchstzu¬ 
lässigen  Tonsubstanzgehalt  einführen;  Feldspatgehalt  ist  möglichst  zu  ver¬ 
ringern.  Ist  auf  diese  Weise  ein  guter  Stand  der  Masse  erreicht,  so  können 
Sie  durch  Versuche  am  besten  feststellen,  welche  Einsatzweise  günstiger 
ist.  Technisch  durchaus  möglich  ist  es,  3—4  Platten  aufeinanderliegend  zu 
brennen;  mit  etwas  Sand  als  Zwischenlage.  Die  unterste  Platte  können 
Sie  entweder  in  Sand  betten  oder  auf  ein  etwa  1  cm  starkes,  scharf  gebrann¬ 
tes,  eben  geschliffenes  Tonplättchen  mit  etwas  aufgestreutem  Sand  legen. 
Auf  diese  Weise  wäre  jedenfalls  eher  als  bei  hochkantstehender  Brennweise 
die  Gewähr  gegeben,  daß  die  verhältnismäßig  großen  Fassungsplatten 
rund  und  eben  bleiben. 

Zu  Frage  11.  Vierte  Antwort.  Das  Brennen  der  Fassungsplatten 
wird  verschiedentlich  gehandhabt.  Damit  ist  gesagt,  daß  sich  die  eine 
Plattenmasse  des  einen  Betriebes  nicht  zu  derselben  Einsatzmethode  des 
anderen  Betriebs  eignet  und  jeder  Versatz  zu  Fassungsplatten  womöglich 
andere  Einsatzmethoden  haben  muß.  Es  liegt  deshalb  viel  am  Massever¬ 
satz,  ob  die  Platten  entweder  stehend  oder  liegend  zu  brennen  sind.  Der 
Fabrikant  muß  sich  deshalb  selbst  durch  Ausprobieren  die  beste  Brenn¬ 
methode  aussuchen,  was  durch  einige  Versuche  leicht  möglich  ist.  Im  all¬ 
gemeinen  werden  die  Platten  aufeinander  liegend  gebrannt  und  die  unterste 
Platte  auf  glatt  gestrichenen  Sand  gelegt,  um  die  Unebenheiten  des  Kapsel¬ 
bodens  nicht  auf  die  Platten  zu  übertragen.  Ist  die  Plattenmasse  zum 
Springen  oder  Reißen  geneigt,  so  würde  sich  ein  Einsacken  in  geeigneten 
Sand  empfehlen.  Doch  soll  man  die  Plattenmasse  durch  Zugabe  geeigneter 
Bindetone  und  durch  gutes  vorheriges  Abtrocknen  der  Platten  unempfind¬ 
licher  machen.  —  Durch  die  stehende  Einiüllmethode  wird  leicht  das 
Werfen  der  Platten  erzeugt,  wenn  der  Plattenversatz  sich  nicht  dazu  eignet. 
Die  dünnen  Platten  verziehen  sich  gern  und  sind  dann  unbrauchbar.  Es 
muß  also  der  Werkführer  selbst  die  beste  Einsatzmethode  durch  ver¬ 
schiedene  Versuche  heraussuchen. 

Zu  Frage  12.  Silberdekors  auf  Galalith.  Silberdekors  kann  man 
sich  mittels  Aluminiumlack  hersteilen,  die  mittels  Pinsel  aufgetragen 
werden.  Eine  gewisse  Uebung  ist  dazu  nötig. 

Zu  Frage  13.  Rissige  Oberfläche  von  Tonpfeifen.  Zweite  Antwort 
Ihren  Ausführungen  nach  zu  urteilen,  stanzen  Sie  Ihre  Tonpfeifen  aus 
weicher  Formmasse,  indem  ,Sie  die  Eisenformen  ölen.  Diese  Arbeitsweise 
ist  in  der  keramischen  Branche  wenig  oder  gar  nicht  üblich.  Entweder  Sie 
stanzen  die  mit  Oel  und  Wasser  versetzte  Stanzmasse,  oder  Sie  pressen 
oder  gießen!  die  ölfreie  Masse  in  Gipsformen.  Da  Sie  selbst  festgestellt 
haben,  daß  bei  der  Verarbeitung  der  ölhaltigen  Abfallmasse  der  Fehler 
nicht  auftritt,  müssen  Sie  sich  meinen  obigen  Ausführungen  anschließen. 
Die  Stanzmasse  wird  trocken  gemahlen,  dann  mit  ca.  2V->  Liter  Stanzöl 
und  ca.  4  Liter  Wasser  auf  50  kg  trockene  Masse  vermischt  und  durch  ein 
Sieb  einigemal  gerieben.  Schlämmkreide,  Kaolin  und  Magnesia  erübrigen 
sich  für  diese  Artikel  bei  Ihrer  Masse;  nehmen  Sie  «/in  Westerwälder  Ton, 
"L  Quarz  und  •/,„  Feldspat  und  vermahlen  Sie  diese  Bestandteile  innig, 
dann  haben  Sie  einen  guten  Pfeifenscherben. 

Zu  Frage  13.  Dritte  Antwort.  Ihr  Masseversatz  ist  offenbar  zu 
mager.  Um  die  Masse  plastischer  zu  machen,  empfehle  ich  Ihnen  als 
billigstes  Mittel  ein  tage-  und  wochenlanges  Lagern  derselben.  Wie  Sie 
selbst  beobachtet  haben,  wird  auch  ein  Versetzen  Ihres  Arbeitstones  mit 
Oel  (käufliches  Stanzöl  oder  eine  Mischung  von  Petroleum  und  Rüböl) 
helfen.  Jedoch  würde  das  Ihre  Fabrikation  erheblich  verteuern.  Letzten 
Endes  müssen  Sie  Ihren  Versatz  dahin  ändern,  daß  Sie, den  plastischen 
Ton  auf  Kosten  des  Kaolins  und  der  übrigen  Magerungsmittel  erhöhen 
oder  aber,  was  vielleicht  noch  vorteilhafter  ist,  einen  frachtgünstig  ge¬ 
legenen,  weißbrennenden  und  recht  plastischen  Steingutton  ausfindig 
machen,  den  Sie  zunächst  bruchteilweise  und  schließlich  ganz  an  Stelle  des 
Kaolins  setzen. 

Zu  Frage  13.  Vierte  Antwort.  Natürlich  wäre  es  gut,  wenn  Sie  die 
Masse  mit  Oel  aufbereiteten,  gleich  der  auf  diese  Weise  versetzten  Elektro- 
Porzellan-Stanzmasse.  Besser,  weil  billiger,  wäre  es,  wenn  Sie  ohne  Oel- 
zusatz  zu  Wege  kämen.  Da  Ihre  Erzeugnisse  die  Genauigkeit  des  Elektro- 
Porzellans  nicht  zu  besitzen  brauchen  und  ein  stärkerer  Scherben  in  Be¬ 
tracht  kommt,  ist  es  technisch  gewiß  erreichbar,  unter  Zuführung  eines 
fetten  Tones  den  Uebelstand  zu  beheben. 

Zu  Frage  13.  Fünfte  Antwort.  Das  Rissigwerden  der  Tonpfeifen 
beim  Pressen  in  Stahlmatrizen  kommt  daher,  daß  sich  beim  Pressen  der 
Massekörper  in  der  Form  verzieht  und  die  dadurch  entstandenen 
Risse  nicht  wieder  geschlossen  werden  können.  Aus  Ihrer  Beschreibung 
geht  nicht  genau  hervor,  wie  Sie  die  Presserei  handhaben,  man  kann  da¬ 
her  keine  genauen  Ratschläge  geben.  Wenn  Sie  aber  selbst  sagen,  daß 
bei  der  mit  etwas  Oel  getränkten  Masse  sich  keine  Risse  zeigen,  so  ist  es 
doch  leicht,  durch  Ausprobieren  die  richtige  Art  und  Weise  der  Be- 
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handlung  der  Preßmasse  herauszufinden.  Vielleicht  ist  auch  Ihr  Preßöl 
hinderlich,  da  müssen  Sie  es  mit  anderen  Oelen  versuchen,  vielleicht  ist 
auch  die  Masse  zu  weich  oder  zu  hart. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  1  onindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrilt.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeiührt  werden. 

Silikasteine  für  Koksöfen.  Vor  der  Englischen  Keramischen  Gesell¬ 
schaft  hielt  A.  H.  Middleton  einen  Vortrag  über  die  Eignung  von  Silika¬ 
steinen  für  Koksöfen.  Während  in  England  in  den  letzten  15  Jahren  zürn 
Bau  von  Koksöfen  fast  ausschließlich  Quarztonsteine  mit  einem  Gehait 
von  77  bis  85  v.  H.  SiC>2  verwendet  wurden,  baut  Amerika  seine  Koks¬ 
öfen  seit  8  bis  10  Jahren  ausschließlich  aus  Silikasteinen  mit  einem 
Quarzit  von  mindestens  97  v.  H.  Si02-Gehalt.  Die  Vorteile  der  Silika¬ 
steine  gegenüber  den  Quarztonsteinen  für  den  Bau  von  Koksöfen  liegen 
in  der  größeren  Leistungsfähigkeit  der  Oefen,  ihrer  längeren  Haltbarkeit 
und  in  der  Widerstandsfähigkeit  der  Steine  gegen  salzhaltige  Kohle.  Die 
aus  Silikasteinen  erbauten  Oefen  können  bei  höheren  Temperaturen  be¬ 
trieben  werden  als  die  Oefen  aus  Quarztonsteinen.  Im  Silikaofen  kann 
die  Verkokung  bei  1300  bis  1400»  erfolgen,  während  man  bei  Quarzton¬ 
steinen  um  200  bis  250o  unter  dieser  Temperatur  bleiben  muß.  Auch 
Temperaturen  von  15  bis  1600°,  die  im  Koksofen  Vorkommen  können, 
halten  die  Silikasteine  aus.  In  amerikanischen  Koksöfen  betrug  die  Ver¬ 
kokungszeit  bei  1122°  24  Stunden,  bei  1252°  18  Stunden  und  bei  1320° 
15  34  Stunde.  Bei  einer  Temperatursteigerung  um  200«  konnte  also  die 
Verkokungszeit  um  8 14  Stunde  verkürzt,  die  Leistungsfähigkeit  des  Ofens 
dadurch  um  über  50  v.  H.  gesteigert  werden.  Middleton  verweist«  auf 
die  Veröffentlichung  von  Dr.  Enzenauer  in  der  Zeitschrift  „Stahl  und 
Eisen“  vom  7.  Oktober  1920,  der  ebenfalls  für  die  Verwendung  von  Silika¬ 
steinen  zum  Koksofenbau  eintritt.  Die  Gewinnung  von  Nebenerzeug¬ 
nissen  ist  in  den  amerikanischen  Oefen  trotz  der  hohen  Temperaturen 
nicht  geringer,  weil  die  Oefen  so  gebaut  sind,  daß  im  Oberteil  nur  eine 
geringe  Zersetzung  stattfindet.  In  bezug  auf  Haltbarkeit  sind  in  Amerika 
mit  den  Silikaofen  die  günstigsten  Erfahrungen  gemacht  worden.  Be¬ 
sondere  Vorteile  bietet  der  Silikaofen  für  alle  die  Kokereien,  die  salzhaltige 
Kohle  verarbeiten  müssen,  da  Quarztonsteine  durch  den  Salzgehalt  der 
Kohle  so  stark  angegriffen  werden,  daß  die  Ofenmauern  ofi  schon  nach 
9  Monaten  erneuert  werden  müssen.  Eine  Kokerei  in  England,  die  Silika- 
öfen  besitzt,  hat  diese  schon .  6  Jahre  ohne  Unterbrechung  in  Betrieb, 
während  sie  ihre  Quarztonsteinöfen  stets  nach  3  bis  9  Monaten  erneuern 
mußte.  In  einem  Ofenmauerwerk,  in  dem  die  Binder  aus  Quarzton¬ 
steinen,  die  Läufer  aus  Silikasteinen  bestanden,  waren  die  Binder  nach 
kurzer  Zeit  zerstört,  während  die  Läufer  völlig  unversehrt  geblieben 
waren.  Aehnlich  lag  der  Fall  bei  einem  deutschen  Ofen,  wo  die  Läufer 
aus  Quarztonsteinen  und  die  Binder  aus  Silikasteinen  bestanden;  auch 
hier  wurden  die  Quarztonsteine  zerstört.  In  einer  Batterie  von  Koksöfen 
in  England,  die  aus  55  Quarztonsteinöfen  und  15  Silikaofen  besteht, 
mußten  nach  4  Jahren  die  Quarzionöfe.i  vollständig  umgebaut  werden, 
während  die  Silikaofen  noch  ganz  unbeschädigt  vvaren.  Eine  sorgfältige 
Auswahl  hoch  gebrannter  Silikasteine  ist  notwendig,  besonders  wenn  die 
Oefen  bei  den  hohen  Temperaturen  der  amerikanischen  Kokereien  betrie¬ 
ben  werden  seilen,  da  schwach  gebrannte  Steine  infolge  späterer  Um¬ 
wandlung  des  Quarzes  in  Tridymit  und  Cristobalit  wachsen  und  das 
Ofenmauerwerk  zei  stören.  Als  Beweis  für  das  Wachsen  der  Silikasteine 
infolge  Abnahme  des  spezifischen  Gewichtes  (Quarz  =  2.650,  Cristobalit 
=d  2.333,  Tridymit  =  2.270)  führt  der  Verfasser  folgende  von  ihm  aus¬ 
geführten  Versuche  an:  Eine  Anzahl  Silikasteine  von  2234  •  11 34  •  714  cm 
Größe  wurden  aus  der  gleichen  Masse  und  in  der  gleichen  Form  her¬ 
gestellt  und  auf  gleiche  Weise  zusammen  getrocknet,  dann  in  3  Gruppen 
geteilt  und  in  3  verschiedenen  Ofenzonen  bei  verschiedenen  Temperaturen 
gebrannt.  Ergebnis: 


Temperatur 

Länge: 

Breite: 

Größe: 

spez.  Gewicht 

1 

1.330°  C 

23.06 

11.09 

8.02  cm 

2.43 

2 

1.433°  c 

23.12 

11.35 

8.02  cm 

2.35 

o 

3 

1.5300  C 

23.37 

11.35 

8.02  cm 

2.28 

Eine  1 1 34  m  hohe  Koksofenmauer  aus  den  Silikasteinen  der  Gruppe  1 
würde  bei  hohen  Betriebstemperaturen  um  etwa  15  cm  mehr  wachsen  als 
eine  Mauer  aus  den  Steinen  der  Gruppe  3.  Ganisty  oder  Quarzit  für 
Silikasteine  sollte  im  allgemeinen  mindestens  97  v.  H.  Kieselsäure  und 
höchstens  3  v.  II.  Eisen  und  Tonerde  enthalten.  Der  Gesamtalkaligehalt 
sollte  0,4  bis  0,5  v.  H.  nicht  übersteigen.  Der  beste  dem  Verfasser  be¬ 
kannt  gewordene  Silikastein  bestand  aus  einem  Quarzit  folgender  chemi¬ 


schen  Zusammensetzung: 

Si02  . 

ai,.o3 
Fe203 
CaO  . 
MgG  - 
Alkalien 


97.15  v.  H. 
1.00  v.  H. 
1.05  v.  IT. 
0.10  v.  EI. 
0.25  v  H. 
0.10  v.  H. 


99.65  v.  H. 

Doch  darf  nicht  allein  die  chemische  Analyse  des  Quarzits  über  seinen 
Wert  zur  Herstellung  von  Silikasteinen  für  Koksofenmauerwerk  entschei¬ 
den,  sondern  auch  seine  physikalischen  Eigenschaften  müssen  in  Betracht 
gezogen  vv  erden.  Dichtes,  scharfkörniges  Gefüge,  Rissefreiheit  beim  Er¬ 
hitzen,  möglichst  völlige  Umwandlung  des  Quarzes  bei  der  ersten  starken 
Erhitzung  sind  notwendig.  Ein  Silikastein  mit  über  2,35  spezifischem 
Gewicht  sollte  für  Oefen  mit  hohen  Betriebstemperaturen  nicht  verwendet 
werden.  In  der  sich  an  den  Vortrag  anschließenden  Aussprache  wies 
W.  J  Rees  darauf  hin’  daß  neuere  Versuche  an  der  Universität  Sheffield 
in  allen  Fällen  die  Ueberlegenheit  der  Silikasteine  gegenüber  den  Scha¬ 
motte-  und  Quarztonsteinen  bei  Verkokung  salzhaltiger  Kohle  erwiesen 
haben.  Ein  Schamottestein  mit  äußerst  hohem  Sillimanitgehalt  würde 
zwar  ebenso  widerstandsfähig  gegen  Salzeinwirkung  sein  wie  ein  Silika¬ 
stein,  sei  aber  äußerst  schwierig  und  kostspielig  herzustellen.  Ein  Silika¬ 
stein  mit  dichtem  und  gleichmäßigem  Gefüge  und  hoher  Quarzuinwand- 
lung  sei  auf  jeden  Fall  für  Koksöfen  vorzuziehen.  Als  Vertreter  des  eng¬ 
lischen  Tomndustrieverbandes  forderte  EL  J.  C.  Johnston  genaue  und 
gründliche  Vergleichungsversuche,  bevor  die  Frage,  ob  Silika-  oder  Quan.- 
tonsteine  für  Koksöfen  zu  bevorzugen  seien,  entschieden  würde.  Die  1  at- 
sache,  daß  Prof.  J.  W.  Cobb  und  H.  S.  Houldsworth  bfei  ihren  Unter¬ 
suchungen  der  Silikasteine  der  besten  englischen  Firmen  nicht  eine  Spur 
Tridymit  in  den  Steinen  gefunden  hätten,  schlösse  Silikasteine  englischer 
Herkunft  von  der  Verwendung  in  Koksöfen  überhaupt  aus.  J.  W.  Lee 
schloß  sich  diesem  ungünstigen  Urteil  über  die  englischen  Silikasteine  an, 
während  Wm.  J.  Jones  in  den  letzten  Jahren  einen  bedeutenden  Fortschritt 
und  eine  Annäherung  der  englischen  an  die  hochwertigen  deutschen  und 
amerikanischen  Silikasteine  bemerkt  haben  will,  (lhe  British  Clay  Wor- 
ker,  Nr.  366,  Oktober  1922,  1534  Spalte  mit  2  Tabellen  und  1  graphischen 
Darstellung.)  .  _  ,  ,  S1' ' . 

Herstellung  von  Glas  im  elektrischen  Ofen.  W.  G.  Clark  hat  ein 
amerikanisches  Patent  (Nr.  163  267)  genommen  auf  einen  elektrischen 
Widerstandsofen  zur  Formgebung  und  zum  Kühlen  von  Glaslinsen  für 
astronomische  Fernrohre.  Kurze  Beschreibung  mit  2  Abbildungen  in 
Chimie  et  Industrie,  Vol.  8,  Nr.  6,  Dezember  1922.  gr 

Die  Verwendung  von  Ochsengalle  zur  Verhütung  des  Abblätterns 
von  Glasuren.  Bei  etwas  ölhaltiger,  trocken  gebrannter  Tonware  schälte 
sich  die  Glasur  beim  Brennen  ab.  Durch  Zusatz  von  in  Wasser  gelöster 
Ochsengalle  konnte  dieser  Fehler  völlig  beseitigt  werden.  Die  Ursache 
dieser  günstigen  Wirkung  der  Ochsengalle  dürfte  in  einer  Verringerung 
der  Flächenspannung  zu  suchen  sein.  Eine  genaue  Vergleichung  ölhaltiger 
und  ölfreier,  mit  ochsengallehaltiger  und  mit  gewöhnlicher  Glasur  über¬ 
zogener  Ware  bewies,  daß  die  Ochsengalle  ein  innigeres  Haften  der  Glasur 
auf  dem  gebrannten  Scherben  hervorruft.  (Galle  löst  Fette,  ist  aber  auch 
in  Wasser  löslich.  Von  ölhaltiger  Ware  läuft  gewöhnliche  wasserhaltige 
Glasur  ab  oder  blättert  beim  Trocknen  ab.  Der  Zusatz  von  Galle,  welche 
fettlösend  wirkt,  verursacht  natürlich  ein  besseres  Haften  der  Gläsur  auf 
ölhaltiger  Ware.  Die  Red.)  Eine  sehr  kleine  Menge  Ochsengalle  genügt 
zur  Verhinderung  des  Abblätterns,  so  z.  B.  bei  einer  blauen  Glasur  der 
Zusatz  von  90  g  auf  200  Pfund  feste  Glasurbestandteile.  Die  in  wenig 
Wasser  gelöste  Ochsengalle  wird  der  fertigen  Glasur  unter  gründlichem 
Umrühren  zugesetzt.  (H.  Spurrier  im  Journal  of  the  American  Ceramic 
Society,  Vol.  5,  Nr.  12,  Dezember  1922,  2  Seiten.)  gr 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebcnstelle  Feinkeramik 
Mindestpreise  für  Tonnesteier.  Mit  Wirkung  ab  1.  Februar  1923 
gelten  für  Tonnesteier  folgende  Ausfuhrmindestpreise: 


Inland 


Land : 


Hühner-Nesteier: 
M  1  500.— 


Tauben-Nesteier : 
M  1  125.— 


Untervalut.  Länder  =. 

Inlandspreis 

+  25  v.  H.  Aufschlag 

Italien  und  Kolonien 

Lire 

10.— 

7.50 

Frankreich  und  Kolonien 

Belgien  und  Kolonien 
Vereinigte  Staaten  und 

Fr. 

6.— 

4.50 

0.35 

Kanada 

Dollar 

0.45 

Land: 

Luxemburg 

Norwegen 

Schweden 

Dänemark  Kr. 

Spanien  und  Kolonien  Pes. 

Schweiz  Fr. 

Brasilien  Milreis 

Holland  und  Kolonien  fl. 

England  und  Kolonien 
(ausschl.  Kanda)  Pfd.  Sterling 
Aegypten 

Argentinien  Goldpeso 


Hühner-Nesteier: 


—.2.— 


0.45 


Tauben-Nesteier: 


1.50 

1.50 

1.50 

1.50 

0.75 


-.1.6. 


0.35 


Sämtliche  Preise  verstehen  sich  für  100  Stück.1 
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Anmerkungen: 

1.  Nach  Mittel-  und  Südamerika  kann  nach  Wahl  in  Goldpeso,  Pfd.  Ster¬ 
ling,  Gulden,  Schweiz.  Franken  oder  Peseten  gerechnet  werden. 

2.  Nach  Japan  kann  in  nordamerikanischen  Dollars  oder  in  Pfd.  Sterling 
verkauft  werden. 

3.  Nach  den  untervalut.  Ländern  wird  in  deutschen  Reichsmark  verkauft. 
Solche  Länder  sind: 


Persien, 

Rußland, 

Finnland, 

Polen  und  die  anderen 
russischen  Randstaaten. 


■ 


La 


Danzig  oder  das  Memelgebiet, 

Deutsch-Oesterreich, 

Ungarn, 

Jugoslawien, 

Bulgarien, 

Rumänien, 

Türkei, 

4.  Nach  der  Tschechoslowakei  werden  die  Preise  der  untervalut.  Länder 
berechnet,  aber  in  tschechoslow.  Kronen. 

5.  Preise  in  allen  Fällen  ab  Fabrik  zuzügl.  5  v.  H.  Verpackungsspesen, 
Kisten  extra  berechnet,  zahlbar  in  der  vereinbarten  Landeswährung 
ohne' jeden  Abzug. 

b.  Die  angesetzten  Preise  sind  Grossistenpreise. 

7.  Handelsfirmen  haben  bei  Einholung  eines  Ausfuhrantrages  Lieferwerks¬ 
bescheinigung  der  liefernden  Fabrik  mit  einzureichen. 

Ermäßigung  des  Aufschlages  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr.  Der 
Aufschlag  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr  für  die  Ausfuhr  nach  Italien 
wird  mit  Wirkung  vom  23.  Februar  von  zuletzt  50  v.  H.  auf  30  v.  H. 
ermäßigt. 

Vorsicht  bei  der  Ausfuhr  nach  Frankreich,  Belgien  und  Luxemburg. 
Die  deutschen  Exporteure  werden  darauf  hingewiesen,  daß  bei  der  Aus¬ 
fuhr  nach  Frankreich,  Belgien  und  nach  Luxemburg,  das  bekanntlich  mit 
Belgien  in  Zollunion  verbunden  ist,  größte  Vorsicht  am  Platze  ist.  Es 
wird  den  Exporteuren  dringend  empfohlen,  Bestellern  aus  diesen  Staaten 
keinerlei  Kredite  einzuräumen,  sondern  nur  gegen  Vorausbezahlung  oder 
gegen  unbedingte  Sicherstellung  der  Zahlung  in  Deutschland  zu  liefern. 
Auch  bei  der  Belieferung  von  Konsignationslagern  ist  mit  größter  Vor¬ 
sicht  zu  verfahren,  denn  es  besteht  im  Zusammenhang  mit  dem  französisch - 
belgischen  Raubeinfall  in  das  Ruhrgebiet  die  Gefahr,  daß  diese  Länder 
die  Gelegenheit  benutzen,  unter  Ausnutzung  des  berüchtigten  §  18  der 
Anlage  2  zu  Teil  VIII  des  Friedensvertrages  deutsche  Gu.haben  zu  be¬ 
schlagnahmen. 

Erhöhung  des  Multiplikators  für  Luxusporzellan.  Aenderung  der 
Preisliste  für  Salbenkruken.  Der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  ist  mit 
Wirkung  vom  12.  Januar  1923  auf  80  erhöht  worden.  Für  die  Preislisten 
für  Salbenkruken  aus  Porzellan  und  Steinzeug  mit  und  ohne  Deckel  sind 
ab  9.  Januar  1923  Aenderungen  in  Kraft  getreten,  die  durch  die  Prüfungs¬ 
siebe  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstr.  18,  zu  erfahren  sind. 

Aenderung  des  Multiplikators  für  elektro-technisches  Porzellan. 
Aenderung  der  Ausfuhrmindestpreise  für  Flaschenverschlüsse.  Ab  26. 
d.  Mts.  haben  sich  die  Multiplikatoren  für  elektro-technisches  Porzellan, 
desgleichen  die  Ausfuhrmindestpreise  für  Flaschenve;  Schlüsse  geändert. 
Interessenten  wollen  alles  Nähere  bei  der  Prüfungsstelle  für  elektro-tech¬ 
nisches  Porzellan,  Berlin  W.  30,  Viktoria-Luisen-Platz  11,  erfragen. 


Umschau 

Unsere  Toten.  Glasindustrieller  Anton  Engels  aus  Bilin  in  Böhmen 
ist  in  Halle  a.  d.  S.  verstorben. 

Uneinigkeiten  im  Porzellangeschirrgewerbe.  Zwischen  dem  Ver¬ 
band  deutscher  Porzellangeschirrfabriken  und  der  Händlerschaft  sind  Un¬ 
einigkeiten  entstanden,  weil  die  Fabrikanten  die  bisherige  Umsatzbonifi¬ 
kation  für  1923  nicht  mehr  gewähren  wollen.  Die  Händlerschaft  hat  hier¬ 
gegen  Einspruch  erhoben. 

Auslage  von  Katalogen,  Fachzeitschriften  usw.  in  San  Franzisko. 
Der  „Foreign  Trade  Club“,  331  Merchants  Exchange  Building  in  San 
Franzisko  hat  sich  bereit  erklärt,  Kataloge  von  deutschen  Firmen,  Fach¬ 
zeitschriften  usw.  in  seinen  Räumen  auszulegen. 

Wien.  Eine  neue  Porzellanfabrik  im  Augarten.  Gegen  die  in  Grün¬ 
dung  befindliche  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  im  Augarten  fand  eine  Protest- 
versammlung  aller  an  der  Erzeugung  wie  an  dem  Handel  mit  Porzellan¬ 
waren  beteiligten  Fachleute  statt.  In  lebhafter  Erörterung  wurde  bespro¬ 
chen,  daß  die  neue  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  sich  „vorm,  staatliche“ 
nennen  wolle,  und  daß  dieser  Firmenzusatz  der  Wahl  heit  nicht  entspreche. 
Eine  staatliche  Porzellanmanufaktur  habe  es  in  Oesterreich  nie  gegeben. 
Gemeint  sei  offenbar  die  ehemalige  kaiserliche  Manufaktur  in  der  Por¬ 
zellangasse.  Diese  weltberühmte  Porzellanfabrik  wurde  aber  im  Jahre 
1866  endgiltig  liquidiert.  Der  Zusatz  „vorm.“  darf  nur  dort  gesetzt  wer¬ 
den,  wenn  das  ganze  wirtschaftliche  Unternehmen  auf  einen  Rechtsnach¬ 
folger  übergeht,  der  ugmittelbar  folgen  muß.  Es  wurde  hervorgehoben, 
daß  diese  Akt.-Ges.  sich  vornehmlich  mit  dem  Verkauf  fremder  Erzeug¬ 
nisse  befassen  werde  und  unter  dem  falschen  Namen  „vorm,  staatliche 
Porzellanfabrik“  eine  bessere  Stellung  im  Wettbewerbskampfe  anstrebe. 
Zum  Schlüsse  gelangte  eine  Entschließung  zur  einstimmigen  Annahme,  in 
welcher  die  Gründung  einer  Porzellanfabrik  in  Wien  zwar  begrüßt,  je¬ 
doch  dagegen  Widerspruch  erhoben  wird,  daß  die  Eintragung  derselben 
mit  dem  Zusatz  „ehemalige  staatliche  Porzellanmanufaktur“  erfolge,  wel¬ 
cher  der  Wahrheit  nicht  entspreche.  Es  wurde  ein  Komitee  eingesetzt, 
welches  unverzüglich  bei  den  maßgebenden  Stellen  dahin  zu  wirken  habe, 
daß  die  Eintragung  der  Porzellanfabrik  im  Augarten  mit  dem  irreführen¬ 
den  Zusatz  unterbleibe. 


Vereine  und  Lehranstalten 


Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken.  Der  Ver¬ 
band  hat  beschlossen,  die  Verkaufspreise  für  Niederspannungsmaterial  aus 
Porzellan  und  Steatit  ab  26.  Januar  1923  bis  einschließlich  5.  Februar 
1923  von  7260  v.  H.  auf  10  800  v.  H.  zu  erhöhen. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
teilt  mit,  daß  der  Teuerungszuschlag  mit  sofortiger  Wirkung  wie  folgt 
festgesetzt  ist:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  auf  12  0ü0 
v.  li.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  Glätteware  und 
unbehautete  Schamotteware  mit  Nute,  für  Glätteware  und  unbehautete 
Schamotteware,  gemustert,  mit  oder  ohne  Nute  auf  13  000  v.  H.,  auf  die 
erhöhten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste.  Vorstehende  Preiser¬ 
höhung  bezieht  sich  auch  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Verein  keramischer  Fachschüler,  Bunzlau.  Der  Verein  teilt  mit:  In¬ 
folge  der  politischen  Lage  unseres  Vaterlandes  nehmen  wir  in  diesem 
Jahre  von  jeglichen  Festlichkeiten  am  Stiftungstage  unseres  Verbandes 
Abstand. 

Die  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  Dresden,  erhöht 
mit  Wirkung  vom  23.  Januar  ab  die  Aufschläge  auf  die  bekannten  Preis¬ 
listen  vorläufig  wie  folgt:  Hell-  und  Farben-Hohlglas  auf  11  000  v.  H., 
Opal-,  Seladon-  und  Ueberfangglas  auf  13  200  v.  H. 

Die  Dachfensterverkaufsvereinigung  und  die  Vereinigung  westdeut¬ 
scher  Topfgußfabrikanten  erhöhten  die  Preise  um  43  v.  H. 

Leipziger  Mustermesse-Verband,  Sitz  Altona  a.  E.  Eine  Protest¬ 
versammlung  der  Aussteller  fand  in  einer  außerordentlichen  Ver¬ 
sammlung  in  Hamburg  satt,  in  der  von  den  Anwesenden  die  unge¬ 
heuren  Mietesteigerungen  der  Leipziger  Messevermieter  und  die  Wahr¬ 
nehmung  der  Vorteile  der  gefährdeten  Messe- Aussteller  erörtert  wurden. 
Während  die  behördliche  Regelung  der  Mie.en  1860,—  M  für  den  Qua¬ 
dratmeter  Meßraum  vorerst  festgelegt  habe,  hätten  die  Messevermieter 
weit  mehr  als  das  Dreifache  des  behördlichen  Satzes,  und  noch  darüber, 
gefordert.  Diese  Spesen  könnten  die  Aussteller  nicht  tragen;  dann  wür¬ 
den  sie  lieber  der  Messe  fern  bleiben.  Da  das  neue  Reichsmietengesetz 
vom  März  1922  auch  für  Meßräume  Anwendung  fände,  dürften  somit 
nur  die  gesetzlich  festgelegten  Mieten,  aber  nicht  mehr,  gefordert  werden. 
Die  Aussteller  sollten  sich  weigern,  die  von  ihnen  geforderte  Räumung 
der  Meßlokale  vorzunehmen  und  es  auf  eine  Entscheidung  der  Leipziger 
Gerichte  ankommen  lassen.  Die  jetzt  von  ihnen  geforderten  Nachträge 
zu  den  Mieteverträgen  müßten  gemeinschaftlich  abge.ehnt  werden,  da  der 
ursprüngliche  Mietevertrag  maßgebend  sei.  —  Es  wurde  ferner  beschlos¬ 
sen,  eine  Ermäßigung  der  Werbebeiträge  für  die  Auslandspropaganda  zu 
beantragen,  etwa  auf  10  v.  H.  der  Miete.  —  Der  Verbands-Beitrag  wurde 
auf  vorläufig  500,—  M  für  das  Jahr  festgesetzt.  Am  7.  März  1923  findet 
ui  Leipzig,  Gottschedstraße  13,  Gesellschaftshaus  „Metropol“,  die  Haupt¬ 
versammlung  statt. 


Marktlage 

Keramik 


Aus  der  italienischen  Keramindustrie.  Eine  sehr  günstige  Entwicke¬ 
lung  hat  in  Italien  die  Herstellung  von  Steingut  und  Töpferwaren  er¬ 
fahren.  Die  bedeutendste  Firma  auf  diesem  Gebiet  ist  die  Soc.  An.  Richard 
Ginori,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  zahlreiche  Zweigniederlassungen  in 
allen  Teilen  Italiens  errichtet  hat.  Bei  Porzellan  ist  die  Einfuhr  bedeutend 
größer  als  die  Ausfuhr.  Beteiligt  an  der  Einfuhr  sind  Frankreich,  Eng¬ 
land,  Deutschland,  die  Tschechoslowakei,  China  und  Japan.  Steingut  und 
1  onwaren  kommen  in  erster  Linie  aus  Deutschland.  Nach  der  italieni¬ 
schen  Zollstatistik  gestaltete  sich  die  Ein-  und  Ausfuhr  wie  folgt: 

2.  Halbjahr  1921  1.  Vierteljahr  1922 


Einfuhr  Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

dz 

dz 

dz 

dz 

Steingut: 

weiß  oder  verziert 

1  108 

839 

640 

57 

mit  einfarbigem  Grund 

131 

775 

13 

186 

verschiedenfarbig 

2  903 

563 

1  679 

162 

anderweitig  verziert 

1  212 

1  392 

616 

331 

P  o  r  z  e  1 1  a  n : 

weiß 

2  890 

709 

2118 

18 

farbig  oder  verziert  7  330  235 

Die  Statistik  führt  dann  noch  gesondert  auf 

2  342 

370 

Geschirr: 

weiß 

2  903 

563 

1  679 

162 

farbig  oder  verziert 

1  212 

1  393 

616 

331 

Auch  die  Herstellung  von 

Steinzeug 

und 

technischen 

keramischen 

Erzeugnissen  hat  sich  günstig  entwickelt.  Ausländischer  Wettbewerb  wird 
in  diesen  Erzeugnissen  in  der  Hauptsache  von  Seiten  Englands,  Deutsch¬ 
lands  und  der  Tschechoslowakei  gemacht.  Doch  ist  die  italienische  In¬ 
dustrie  so  weit  fortgeschritten,  daß  sie  nicht  nur  den  einheimischen  Be¬ 
darf  decken,  sondern  auch  große  Mengen,  vor  allem  nach  Aegypten  und 
dem  Orient,  ausführen  kann.  Die  Statistik  nennt  folgende  Ein-  und  Aus¬ 
fuhr  mengen: 


gewöhnliche  Platten 
Arbeiten  aus  gewöhnlichem 
Steinzeug 

Arbeiten  aus  feinem 
Steinzeug 


2.  Halbjahr  1921 
Einfuhr  Ausfuhr 


dz 

dz 

— 

3  770 

630 

90 

92 

10 

1.  Vierteljahr  1922 


nfuhr 

Ausfuhr 

dz 

dz 

— 

1  565 

768 

127 

139 

. 

44.  Nr.  5. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


2.  Halbjahr  1921 
Einfuhr  Ausfuhr 


1.  Vierteljahr  1922 
Einfuhr  Ausfuhr 


dz 

dz 

dz 

dz 

1  582 

5  775 

1  197 

2  739 

3  703 

64 

2514 

34 

49 

2 

43 

— 

kleine  Platten  von  höch¬ 
stens  25  mm,  andere  als 
aus  gewöhnlichem  Ton 
Isolatoren 

a)  einfach  (weiß) 

b)  farbig  oder  verziert 

Feuerfester  Ton  findet  sich  in  Hauen  wenig,  so  uan  ua»  wiiu  m 
zug  auf  feuerfeste  Erzeugnisse  zum  großen  Teil  auf  die  Einfuhr  ange¬ 
wiesen  ist.  Die  Preise  für  glasierte  Badewannen  betragen  etwa  1200  bis 
1400  Lire  je  Stück,  für  Waschbecken  etwa  150  Lire  je  Stück,  Ausgusse  und 
Klosettbecken  je  nach  Größe  und  Güte  55  bis  65  Lire.  gr 

Tientsin.  Stein-  und  Glaswaren.  Die  belgischen  Glasfabriken  haben 
den  Tientsiner  Markt,  auf  dem  sie  vor  dem  Kriege  Alleinherrscher  waren, 
zum  größeren  Teile  bereits  wieder  zurückerobert.  Vorwiegend  gefragt 
wird  Fensterglas  vierter  Qualität.  Japanische  Fabrikate  dürften  dagegen 
einen  scharfen  Rückgang  erfahren  haben.  Dem  Vernehmen  nach  waren 
kürzlich  auch  tschechoslowakische  Angebote  in  Spiegelglas  am  Markte. 
Porzellan-  und  Steingutwaren  werden  zum  größeren  Teile  durch  Japan 
geliefert;  gelegentliche  kleinere  Aufträge  sind  von  Deutschland  und  Eng¬ 
land  übernommen  worden. 


Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Ab  15.  Januar  1923  ist  die  Mindest¬ 
gebühr  auf  200  M  festgesetzt  worden.  Die  Gebühren  für  eine  Musterbe¬ 
scheinigung  betragen  140  M  zuzüglich  Porto.  —  Für  die  Ausfuhr  von 
Drahtglas,  dünnem  Rohglas,  farbigem  Ornamentglas,  Klarglas  und  Kathe- 
dralglas  sind  neue  Mindestpreise  festgesetzt  worden.  —  In  den  Aus¬ 
fuhrpreisen  für  Italien,  Deutschösterreich,  Ungarn,  Australien,  Neusee¬ 
land,  Südafrika,  Betschuanaland  und  Rhodesien  sind  für  Spiegelglas  Aen- 
derungen  eingetreten.  Näheres  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas, 
Berlin  W  57,  Göbenstraße  10,  und  die  Preisprüfungsstelle  für  Spiegelglas, 
Aachen,  Kaiserallee  120. 

Die  belgische  Glasindustrie  im  Dezember.  In  der  belgischen 
Spiegelglasindustrie  ist  die  Geschäftslage  glänzend.  Seit  November  ist  die 
Erzeugung  dauernd  gestiegen,  so  daß  zurzeit  alle  Betriebe  ihre  Leistungs¬ 
fähigkeit  voll  ausnutzen.  Die  ganze  Erzeugung  des  ersten  Vierteljahrs 
1922  ist  bereits  verkauft.  Lagerbestände  sind  nicht  vorhanden.  Die 
„Union  des  Glaceries“  kann  neu  eingehende  Aufträge  nicht  unterbringen. 
Die  Löhne  sind  am  1.  Dezember  um  5  v.  H.  erhöht.  Der  „Conseil  superieur 
de  l’Industrie  et  du  Travail“  hat  versuchsweise  einer  lOOstündigen  Mehr¬ 
arbeit  über  den  8-Stundentag  hinaus  für  das  Jahr  1923  zugestimmt.  — 
Auch  in  der  Industrie  der  Spezialgläser  ist  die  Geschäftslage  sehr  gut. 
Die  vorliegenden  Bestellungen  sichern  den  Werken  Beschäftigung  für 
mehrere  Monate.  Die  Preise  betragen  gegenwärtig  für  gehämmertes  Glas 
%  mm  6  Fr,  4/  >  mm  6,25  Fr,  bossiertes  Glas  0,50  Fr  mehr  für  jede  Stärke, 
Drahtglas  15  Fr.  Lagerbestände  sind  auch  hier  nicht  vorhanden.  —  In 
der  Fensterglasindustrie  ist  die  Erzeugung  des  Monats  Dezember  ver¬ 
kauft,  und  auch  für  den  Januar  liegen  ausreichende  Aufträge  vor.  Die 
Fabriken  mit  Handbetrieb  haben  eine  Art  Syndikat  zur  Preisfestsetzung 
gebildet.  Sie  geben  als  Grundpreis  150  Fr  für  freie  Maße  an;  für  feste 
Maße  wird  für  die  Länder  mit  hoher  Valuta  ein  Nachlaß  von  25  v.  H. 
und  für  die  sonstige  Ausfuhr  ein  Nachlaß  von  30  v.  H.  gewährt.  Weniger 
fest  sind  die  Preise  der  Außenseiter.  Sie  betragen  frei  Waggon  in  der 
Regel  145  Fr,  sind  aber  auch  schon  auf  142,50  Fr  zurückgegangen.  In 
der  maschinell  arbeitenden  Fensterglasindustrie  arbeiten  die  Fabriken  von 
Dampremy  und  Montignies  nach  dem  Verfahren  Fourcault  mit  vollem  Be¬ 
trieb.  Die  in  Moll  gegründete  Libbey-Owens-Fabrik  wird  etwa  im  März 
in  Betrieb  kommen.  In  der  Flaschenglasindustrie  ist  die  Geschäftslage 
ruhig.  In  der  Kelchglasindustrie  sind  die  Aufträge  im  allgemeinen  aus¬ 
reichend.  In  der  Gegend  von  Lüttich  werden  allerdings  nur  %  des  Per¬ 
sonals  wegen  Auftragsmangels  beschäftigt.  In  den  Kreisen  der  Arbeiter 
macht  sich  eine  Abwanderung  nach  Spanien  und  auch  nach  Frankreich 
(nach  der  Fabrik  von  Bagneaux,  die  Pyrexglas  herstellt)  bemerkbar. 

gr 

Belgischer  Wettbewerb  auf  dem  japanischen  Markte.  Die  Asahi 
Glass  Manufacturing  Company  hat  beträchtliche  Anstrengungen  gemacht, 
um  das  belgische  Glas  vom  japanischen  Markt  zu  verdrängen.  Zu  diesem 
Zweck  hat  sie  die  Glashändler,  die  Abnehmer  ihrer  Erzeugnisse  sind, 
veranlaßt,  eine  Gesellschaft  zu  bilden,  deren  Mitgliedern  verboten  ist, 
ausländisches  Glas  zu  kaufen.  Jedes  Mitglied  hat  bei  der  Vereinigung 
eine  Summe  zu  hinterlegen,  die  bei  Nichterfüllung  des  Vertrages  an  die 
Vereinigung  fällt.  Infolge  dieses  Zusammenschlusses  sind  die  japanischen 
Glashändler  in  2  Gruppen  gespalten,  von  denen  die  eine  ausschließlich 
mit  japanichem  Glas,  die  andere  mit  ausländischem  Glas  handelt.  Zwar 
ist  zunächst  als  Folge  des  Zusammenschlusses  die  Einfuhr  belgischen 
Glases  auf  ein  Mindestmaß  zurückgegangen.  Der  Rückgang  des  franzö¬ 
sischen  Franken  hat  jedoch  das  belgische  Glas  so  verbilligt,  daß  der  Ein¬ 
fuhrpreis  jetzt  unter  dem  Preise  für  japanisches  Glas  liegt.  Die  Asahi 
Glass  Manufacturing  Company  hat  zwar  ihren  Preis  um  30  Yen  auf  10,70 
Y  je  Kiste  herabgesetzt,  doch  wird  belgisches  Glas  zu  10  Y  angeboten, 
so  daß  die  Nachfrage  nach  belgischem  Glase  steigt.  gr 

Firmennachrichten 

Keramik 

Ludwig  Wessel,  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation  in 
Bonn.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  den  Erwerb 


der  Steingutfabrik  Amberg,  Akt.-Ges.  in  Amberg  an  der  Donau.  Für  die 
2y,  Mill.  M  Amberger  Aktien  werden  250  000  M  Wesselaktien  gegeben. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  500  000  M  Vorzugsaktien  in  Stammaktien  um- 
gewandelt.  Dafür  werden  neue  500  000  M  Vorzugsaktien  mit  achtfachem 
Stimmrecht  geschaffen.  Für  1922  wurde  eine  wesentliche  Dividenden¬ 
erhöhung  angekündigt.  Mit  dem  Erwerb  der  Amberger  Akt.-Ges.  hat  die 
Gesellschaft  einen  Stützpunkt  im  unbesetzten  Gebiet  erhalten  und  sie  hofft, 
von  dort  aus  auch  günstige  Geschäftsverbindungen  nach  dem  Orient  an¬ 
knüpfen  zu  können. 

Steingut-  und  Porzellanfabrik  München  Akt.-Ges.  Die  außerordent¬ 
liche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
10  auf  15  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  2000  Stück  ab  1.  Januar  1923  divi¬ 
dendenberechtigte  Inhaber-Stammaktien  zu  je  5000  M,  die  zu  175  v.  H. 
begeben  werden  und  bei  den  Aktionären  schon  untergebracht  sind.  Neu 
in^den  Aufsichtsrat  gewählt:  Direktor  Julius  Kaufmann  (München). 

Porzellan-  und  Metallwarenfabriken  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Die  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
von  10  auf  20  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  2  Mill.  M  Vorzugsaktien  mit 
20  fachem  Stimmrecht  und  8  Mill.  M  Inhaberaktien.  Die  neuen  Stamm¬ 
aktien  werden  in  Stücken  zu  5000  Al  ausgegeben  und  den  alten  Aktionären 
so  angeboten,  daß  auf  14  alte  Aktien  eine  junge  zum  Kurse  von  350  v.  H. 
bezogen  werden  kann.  Wie  die  Verwaltung  mitteilt,  ist  die  Porzellanfabrik 
in  Oberklingensporn  vollkommen  aufgebaut  und  mit  Aufträgen  reichlich 
versehen.  Die  Ergebnisse  in  der  vor  einem  halben  Jahre  erworbenen 
Elektra  Fayence-Fabrik  in  Mitterteich  sind  zufriedenstellend.  Für  das  ab¬ 
gelaufene  Geschäftsjahr  ist  ein  günstiges  Ergebnis  zu  erwarten.  Neu  in 
den  Aufsichtsrat  gewählt  wurde  Fabrikbesitzer  Carl  Gerber  (Schwabach) 
und  Bankier  Dr.  Wilhelm  Schmidt  (Hof). 

Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  Akt.-Ges.,  vorm.  I.  R. 
Geith,  Oeslau.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  13.  Februar  1923, 
nachmittags  3  Uhr,  im  Gesellschaftshaus  zu  Coburg.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Beratung  und  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  höchstens  8  500  000  M  auf  höchstens  15  Mill.  Al. 

Selb,  A.-G.  Hof,  Bayern.  Neu  eingetragen  wurde:  Oberfränkische 
Porzellanfabrik,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Errichtung 
und  Betrieb  einer  Porzellanfabrik  und  Fabrikation  von  Porzellanwaren 
aller  Art.  Stammkapital:  1  000  000  Al.  Geschäftsführer:  Fabrikanten  Ernst 
Penzel  und  Gustav  Schmidt  (Asch). 

Marienberg,  Sachsen.  Marienberger  Mosaikplattenfabrik,  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  750  000  M,  mithin  auf  drei  Mill.  M. 

Kretzschwitz  bei  Gera,  Reuß.  Reußengrube  Akt.-Ges.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  1  800  000  M  auf  3  600  000  M. 

Hochstadt,  A.-G.  Coburg.  Porzellan-  &  Apparatefabrik  Elektro- 
Union  vorm.  Beck  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  7  400  000 
Alark  auf  14  800  000  M. 

Darmstadt.  Großherzogliche  keramische  Manufaktur  Darmstadt 
Ernst  Ludwig  Großherzog  von  Hessen  und  bei  Rhein.  Pächter  Johannes 
Bartel.  Geschäft  samt  Firma  ist  auf  die  Großherzogliche  keramische 
Manufaktur  Darmstadt  G.  m.  b.  H.  übergegangen. 

Pirna.  Deutsches  Tonwaren-  und  Steingutwerk,  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  3  Mill.  M  auf  4  Mill.  M.  Die  Firma 
lautet  künftig:  Deutsche  Tonwaren-  und  Steingutwerke,  Akt.-Ges.  Der 
Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Steinau  verlegt.  Das  Pirnaer  Handelsge¬ 
schäft  wird  Zweigniederlassung  der  in  Steinau  bestehenden  Hauptnieder¬ 
lassung. 

Bitterfeld.  Greppiner  Werke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  3  180  000 
M  auf  6  Mill.  M  erhöht. 

Delmenhorst.  Tonindustrie  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  2  Mill.  Al 
auf  5  Mill.  M  erhöht. 

Glas 

Sächsische  Glasfabrik  in  Radeberg.  Die  Verwaltung  beantragt  die 
Erhöhung  des  Stammkapitals  um  8  Mill.  M,  wobei  den  Aktionären  und 
Vorzugsaktionären  6)4  Mill.  der  neuen  Aktien  im  Verhältnis  von  1:1  zu 
einem  billigen  Kurse  angeboten  werden  sollen.  < 

Heckert  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Halle/S.  In  den  Aufsichtsrat  sind  gemäß 
§  10  B.-R.-G.  entsandt:  Handlungsgehilfe  Friedrich  Burghardt  (Lettin), 
Vorarbeiter  Alax  Brendel. 

Ilmenau.  Thüringische  Glasinstrumentenfabrik  Alt,  Eberhardt  & 
Jäger,  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  weitere  3  800  000  M  auf  9  000  000  M 
und  ferner  um  weitere  1  000  000  M  auf  zusammen  10  000  000  M  erhöht. 

Oberweißbach.  Neu  eingetragen  wurde:  Glaswarenfabrik  Jahn  & 
Löchner.  Inhaber:  Graveur  Albert  Jahn  und  Kaufmann  Max  Löchner 
(Innsbruck).  Prokura:  Kaufmann  Rudi  Jahn. 

Annaberg,  Erzgeb.  Neu  eingetragen  wurde:  Perlwerke  K.  Bärthel, 
Annaberg  im  Erzgebirge,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  von  Perlen  und  Glaswaren  aller  Art.  Stammkapital:  1  750  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Kurt  Bärthel  (Berlin),  Kaufmann 
Georg  Markus  (Prag),  Privatmann  Heinrich  Goliasch  (Prag). 

Dresden.  Neu  eingetragen  vyurde:  Albert  Vollmer,  (Augsburger 
Straße  28).  Inhaber:  Fabrikant  Albert  Ernst  Vollmer.  Geschäftszweig:  Han¬ 
del  mit  und  Herstellung  von  veredelten  Glaswaren  und  imitierten  Edel¬ 
steinen. 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Fillinger  &  Co.,  Spiegelfabri¬ 
kation,  Kaiserswerther  Straße  6.  Gesellschafter:  Schleifermeister  Theodor 
Fillinger  und  Kaufmann  Heinrich  Risau.  Dem  Heinrich  Huntgeburth  ist 
Einzelprokura  erteilt. 

Döbern,  N.  L.,  A.-G.  Forst,  Lausitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Ver¬ 
einigte  Lausitzer  Kristallglasschleif  werke,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Gründung  und  Betrieb  eines  Blei-  und  Kristallglasschleif- 
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Werkes  und  der  Betrieb  von  Sehliffsachen.  Stammkapital:  100  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufleute  Wolfgang  Mader  und  Richard  Schlotan. 

Igelshieb,  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Otto  Frank  &  Co.  Die  Gesell¬ 
schaft  ist  aufgelöst.  Liquidatoren:  Glaswarenfabrikant  Otto  Frank  und 
Kaufmann  Adolf  Schlothauer  (Neuhaus  a.  R.). 

Petersdorf  i.  R.,  A.-G.  Hermsdorf,  Kynast.  Neu  eingetragen  wurde: 
Kommanditgesellschaft  Helios,  Glasindustrie  G.  m.  b.  H.  Gesellschafterin: 
Helios  Glasindustrie  G.  m.  b.  H.  Vier  Kommanditisten. 

Duisburg.  Hermann  Czeczor  Werks-  und  Handelsgesellschaft  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Handelsgeschäfte  aller  Art,  namentlich  die 
Herstellung,  der  Vertrieb  sowie  der  An-  und  Verkauf  von  Glas,  Färb-  und 
Oelwaren.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Malermeister  Her¬ 
mann  Czeczor  und  Kaufmann  Walter  Czeczor.  Der  Johanna  Flasbarth  ist 
Einzelprokura  erteilt. 

Fürth,  Bayern.  Deutsche  Glas-  und  Spiegelfabriken,  Akt. -Ges.  Grund¬ 
kapital  um  14  000  000  M  auf  25  000  000  M  erhöht. 

Brockwitz,  A.-G.  Meißen.  Glasfabrik  Akt.-Ges.  Erhöhung  de« 
Grundkapitals  um  8  500  000  M,  mithin  auf  16000  000  M. 

Fürstenberg,  Oder.  Fürstenberger  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  um  weitere  13  500  000  M  auif  67  500  000  M  erhöht. 

Verreries  en  flaconnage  de  Beignee  in  Ham-sur-Heure,  Sitz:  Brüssel. 
Die  Firma  wurde  gegründet.  Zweck:  Herstellung  und  Verkauf  von  Glas¬ 
waren,  besonders  von  Flakons.  Kapital:  400  000  Fr. 

Quartz  et  Silice,  Paris.  Die  Firma  wurde  gegründet.  Zweck:  Her¬ 
stellung  von  und  Handel  mit  allen  Erzeugnissen  aus  Quarz  nach  den 
Patenten  Barnard  und  George.  Kapital:  1  750  000  Fr.  Eine  Fabrik  wird 
in  Nemours  (Seine-et-Märne)  gebaut  und  kommt  voraussichtlich  im  April 
in  Betrieb.  Die  neue  Firma  Quartz  et  Silice  ist  ein  Zweigunternehmen 
der  Societe  des  Manufactures  de  Saint-Gobain,  Chauny  und  Cirey. 

Leipzig.  Glas-  und  Konservenglas-Vertrieb  G.  m.  b.  H.  Die  Gesell¬ 
schaft  ist  aufgelöst.  Zum  Liquidator  ist  bestellt  der  Kaufmann  Adolf 
Zeeb. 

Königsberg  i.  Pr.  Neu  eingetragen  wurde:  Adolf  Reske,  Flaschen¬ 
großhandlung,  Artilleriestraße  28.  Inhaber:  Adolf  Reske. 

Wien,  V.,  Johannagasse  17.  Neu  eingetragen  wurde:  Gallistl  & 
Neugröschl.  Glaswarenhandel.  Gesellschafter:  Hugo  Gallistl  und  Viktor 
Neugröschl. 

Skoplje  (Serbien),  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  (akov  J. 
Adizes,  Glaswarenhandel. 

Email. 

München.  Wamsler-Werke  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
|  um  8  700  000  M  auf  16  200  000  M. 

Dessau.  Seelmanns  Küchengerätehaus  Seelmann  &  Ludwig.  Die 
Firma  lautet  jetzt:  Seelmann  &  Ludwig. 

Aschaffenburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Alfons  Dillenberger  (Elisen¬ 
straße  9).  Inhaber:  Kaufmann  Alfons  Dillenberger.  Gegenstand  des  Un¬ 
ternehmens:  Großhandel  mit  Haus-  und  Küchengeräten,  Eisen-  und  Seiler¬ 
waren. 

Hildesheim.  Neu  eingetragen  wurde:  Hermann  Bade,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Großhandel  in  Haushaltungs-,  Email-, 
Galanterie-  und  Spielwaren  so  Ge  in  Einkochgebrauchsgegenständen 
(Marke  Bade  Duplex).  Stammkapital:  2  000  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Alfred  Bade.  Prokura:  Kaufmann  Fritz  Hennings. 

Lauter,  A.-G.  Schwarzenberg,  Sa.  Emaillierwerk  Lauter,  G.  m.  b.  H. 
Stammkapital  auf  1  Million  M  erhöht. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Zettha,  Rahmenbau  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Errichtung  und  Betrieb  eines  Rahmenbau¬ 
werks  und  eines  Emaillierwerks.  Stammkapital:  150  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufmann  Grigory  Schapiro  und  Dr.  jur.  Daniel  Portnoff  (Berlin- 
Schöneberg).  Prokura:  Kaufmann  Eliahou  Schapiro. 

Kulmbach,  A.-G.  Bayreuth.  Frankenwerk  Akt.-Ges.  Metall-  und 
Emaillierwerk.  Grundkapital  um  2  000  000  M  auf  5  000  000  M  erhöht. 

Elbing.  Akt.-Ges.  Adolph  H.  Neufeldt  Metallwarenfabrik  und 
Emaillierwerk.  Das  Grundkapital  ist  um  16  953  000  M  auf  20  000  000  M 
erhöht.  Die  neuen  auf  den  Inhaber  lautenden  Aktien  zum  Nennbetrag 
von  je  1000  M  werden  zum  Kurse  von  115  v.  H.  ausgegeben.  Die  Fran- 
konia  Akt.-Ges.  vorm.  Albert  Frank  in  Beierfeld  i.  Sachsen  bringt  nach 
Maßgabe  des  Vertrags  vom  15.  November  1922  die  in  demselben  genann¬ 
ten  Gegenstände  ein. 

Beuthen,  O.  S.  Neu  eingetragen  wurde:  Bergmann  &  Jungmann,  G. 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Großhandel  mit  Eisenwaren, 
Haus-  und  Küchengeräten  und  verwandten  Artikeln,  insbesondere  der 
Fortbetrieb  der  Firma  Bergmann  &  Jungmann.  Stammkapital:  2  000  000 
Mark.  Inhaber  und  Geschäftsführer:  Kaufleute  Georg  Bergmann  und 
Arthur  Jungmann. 

Filakovo  (Fulek,  Tschechoslowakei).  Neu  eingetragen  wurde: 
Fuleker  Emailgeschirr-,  Metallwarenfabrik  und  Eisengießerei  Akt.-Ges. 
Aktienkapital:  2,500.000  Kr.  Direktionsmitglieder:  Kornel  Storola  (Bra¬ 
tislava),  Frantisek  Heinrich  (Budapest),  Jan  Trebicky  (Prag),  Siegfried 
Blumenthal  (Brünn),  Bela  Forbäth  (Bratislava),  Filip  Weiß  und  Alexander 
Balogh  (beide  Budapest). 

Allgemeines 

Erpel  a.  Rh.,  A.-G.  Linz  a.  Rh.  Neu  eingetragen  wurde:  „Tonwerke“ 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  von  Tongruben,  die 
Herstellung  von  Rohstoffen  für  die  chemische  Verarbeitung.  Stamm¬ 
kapital:  4  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikanten  Peter  Bongartz  und  Leo 

Baur. 
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Messen  und  Ausstellungen 

Warnung  vor  einer  Beteiligung  an  französischen  Baubedarfs-Muster- 
ausstellungen  im  französischen  Wiederaufbaugebiet.  Die  durch  das  franzö¬ 
sische  Ministerium  bevollmächtigte  „Societe  Mandataire  Meusienne  des 
Prestations  en  Nature“  in  Bar-Le-Duc,  Zweigstelle  in  Verdun,  fordert 
durch  ihre  Agentur  in  Darmstadt  deutsche  Firmen  zur  Einsendung  von 
Mustern  ihrer  Fabrikate  auf,  die  in  der  Ausstellung  genannter  Firma  in 
Verdun  aufgestellt  werden  sollen.  Wir  möchten  die  Leser  unserer  Zeit¬ 
schrift  vor  einer  Beteiligung  an  solchen  von  französischer  Seite  veran¬ 
stalteten  Musterausstellungen  im  Wiederaufbaugebiet,  besonders  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen,  warnen.  Das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt 
der  Deutschen  Industrie,  das  wir  um  Auskunft  über  solche  Art  von  Aus¬ 
stellungen  gebeten  hatten,  teilt  uns  mit,  daß  es  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Reichsverband  der  Deutschen  Industrie  und  dem  Auswärtigen  Amte 
es  nicht  für  zweckmäßig  hält,  daß  sich  deutsche  Firmen  an  den  ständigen 
Baubedarfsausstellungen  in  den  zerstörten  Gebieten  Nordfrankreichs  plan¬ 
los  beteiligen,  zumal  die  ausstellenden  Firmen  keine  Sicherheit  haben,  daß 
nicht  die  französische  Regierung  von  §  18,  Anlage  2,  des  Friedensver¬ 
trages  Gebrauch  macht  und  die  ausgestellten  Gegenstände  beschlagnahmt. 
—  Die  Gefahr  dieser  Beschlagnahme  ist  heute  größer  denn  je.  Wie  Frank¬ 
reich  Verträge  zu  halten  pflegt,  beweist  der  Einfall  ins  Ruhrgebiet. 

Breslauer  Frühjahrsmesse.  Für  die  in  der  Zeit  vom  11.  bis  14.  März 
stattfindende  Frühjahrsmesse  sind  sämtliche  Verkaufsstände  in  allen  Ab¬ 
teilungen  und  Messehäusern  vollständig  besetzt,  so  daß  keinerlei  Neuan¬ 
meldungen  mehr  angenommen  werden  können.  Es  muß  auch  diesmal  wie¬ 
der  eine  große  Anzahl  von  vorliegenden  Anmeldungen  unberücksichtigt 
bleiben.  Die  Lrrichiung  neuer  Bauien  erweist  sicn  von  Messe  zu  Messe 
als  immer  dringendere  Notwendigkeit. 

Außenhandelserleichterungen  für  die  Leipziger  und  für  die  Breslauer 
Messen.  Durch  eine  Bekanntmachung  des  Reichskommissars  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligung  werden  die  Zollstellen  ermächtigt,  die  Ein-  und 
Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung  auf  der  vom  4.  bis  10. 
März  1923  in  Leipzig  stattfindenden  allgemeinen  Frühjahrsmustermesse 
und  gleichzeitig  stattfindenden  Bau-  und  1  echnischen  Messe  und  der  vom 
11.  bis  14.  März  1923  in  Breslau  stattfindenden  Messe  bestimmt  und  als 
solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  ohne  Ein-  bzw.  Ausfuhr¬ 
bewilligung  zuzulassen.  Die  Bedingungen  für  die  Zulassung  sind,  daß 
die  Waren  unter  Zollaufsicht  auf  dem  Hauptzollamt  I  in  Leipzig  für 
Leipzig  und  auf  ein  Breslauer  Zollamt  für  Breslau  abgefertigt  werden 
während  ihres  Verbleibs  in  Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zoll- 
aufsicht  bleiben  und  binnen  zweier  Monate  nach  Schluß  der  Messe  wie¬ 
der  ausgeführt  werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  dem  Zollamt  gegenüber 
sichergestellt  werden. 

Lin  Passagebureau  beim  Meßamt  in  Leipzig.  Dem  vom  Meßamt 
und  dem  Verkehrsverein  Leipzig  gegründeten  Internationalen  Reisebureau 
hat  sich  neuerdings  eine  Agentur  des  Norddeutschen  Lloyd  angegliedert.  Die 
neue  Lloyd-Agentur  ist  Vertretung  und  Auskunftsstelle  für  Reisen  auf 
allen  großen  Ueberseelinien  und  auf  den  Dampfern  der  Küstenverbindun¬ 
gen  und  erteilt  Auskünfte  über  Aus-  und  Einreisebewilligungen,  Paßange¬ 
legenheiten,  Postdienst  nach  dem  Ausland  und  ähnliche  überseeische  An¬ 
gelegenheiten. 

Die  Beteiligung  des  Petersburger  Bezirks  an  der  Deutschen  Ost¬ 
messe  Königsberg,  Pr.  In  der  Petersburger  Handelskammer  ist,  wie  die 
,/lorgowo  Promyschlennyj  Bjulletenj“  nutteilen,  über  die  Beteiligung  des 
Nordwestgebiets  an  den  deutschen  Messen  beraten  und  hierbei  hervorge¬ 
hoben,  daß  der  Deutschen  Ostmesse  Königsberg,  Pr.  das  größte  Interesse 
zukomme.  An  der  bevorstehenden  Frühjahrmesse  in  Königsberg,  Pr. 
die  vom  18.— 23.  Februar  1923  stattfindet,  sollen  unter  anderem  Organisa¬ 
tionen  des  Nordwestgebietes  auch  der  Petersburger  Glasrust  teilnehmen. 

Die  Einreisegenehmigung  zum  Besuch  der  Deutschen  Ostmesse 
Königsberg,  Pr.  Gegenüber  der  Meinung  in  deutschen  Handelskreisen, 
daß  die  Einreise  von  Ausländern  zum  besuch  der  Deutschen  Ostmesse 
Königsberg,  Pr.  auf  Schwierigkeiten  stoßen  werde,  können  wir  nach  Er¬ 
kundigungen  beim  Meßamt  Königsberg,  Pr.  feststellen,  daß  die  formalen 
Voraussetzungen  für  den  Besuch  russischer  Interessenten  sichergestellt 
sind.  Für  die  Einreise  von  Messebesuchern  aus  Polen,  Litauen,  Lettland 
und  Estland  sind  keine  Schwierigkeiten  vorhanden. 

Die  Leipziger  Meßmieten.  Nachdem  das  Reichsmietengesetz  auch 
für  Meßausstellungsräume  Geltung  erlangt  hat,  ist  beim  Mieteinigungsamt 
der  Stadt  Leipzig  eine  besondere  Kammer  für  Meßmietstreitigkeiten,  un¬ 
ter  dem  Vorsitz  des  ehemaligen  Leipziger  Oberbürgermeisters  Geheimen 
Rat  Dr.  Dittrich,  errichtet  worden.  Die  Kammer  hat  ihre  Tätigkeit  be¬ 
reits  Anfang  Januar  aufgenommen  und  schon  zahlreiche  Entscheidungen 
getroffen. 

Gesetze  und  Verträge 

Gutachten  der  Handelskammer  zu  Berlin  über  Geldentwertung  und 
Verzugsschäden.  Es  kommt  in  neuerer  Zeit  mehrfach  vor,  daß  mit  Rück¬ 
sicht  auf  die  steigende  Geldentwertung  die  pünktliche  Erfüllung  der  Geld¬ 
verbindlichkeiten  hinausgeschoben  wird.  Aus  Anlaß  einer  Anfrage,  die 
deswegen  an  die  Handelskammer  zu  Berlin  gerichtet  worden  ist,  hat  die¬ 
selbe  sich  dahin  geäußert:  Nach  §  286  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  hat 
der  Schuldner  dem  Gläubiger  den  durch  den  Verzug  entstehenden  Schaden 
zu  ersetzen.  Eine  Geldschuld  ist  nach  §  288  des  Bürgerlichen  Gesetz¬ 
buches  während  des  Verzugs  mit  4  v.  FI.  des  Jahres  zu  verzinsen.  Kann 
der  Gläubiger  aus  einem  anderen  Rechtsgrund  höhere  Zinsen  verlangen, 
so  sind  diese  zu  entrichten;  die  Geltendmachung  eines  weiteren  Schadens 
ist  nicht  ausgeschlossen.  Danach  kann  zunächst  der  Kaufmann,  der  für 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang-. 


46.  Nr.  5# 


die  Fortführung  seines  Geschäfts  die  ihm  vorenthaltenen  Gelder  andei  - 
weit  beschaffen  muß,  die  gegenwärtig  hohen  Zinsen  von  dem  säumigen 
Schuldner  vergütet  verlangen.  Da  die  Geltendmachung  eines  weiteren 
Schadens  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  kann  er  außerdem,  sofern  es  ihm 
nicht  gelingt,  die  erforderlichen  Kredite  aufzunehmen,  unter  Umständen 
auch  denjenigen  Mehrbetrag  verlangen,'  den  er  bei  der  späteren  Be¬ 
schaffung  von  Waren,  Rohstoffen  usw.  infolge  Fehlens  der  Mittel  in  einem 
früheren  Zeitpunkt  anlegen  mußte. 

Rücktritt  vom  Vertrage  infolge  Verfügung  des  Demobibnachungs- 
kommis3ars.  Einem  größeren  Werk  hatte  der  Demobilmachungskommis- 
sar  untersagt,  übernommene  Lieferungen  auszuführen,  soweit  die  verein¬ 
barten  Preise  die  Selbstkosten  nicht  mehr  deckten.  Das  Reichsgericht 
hat,  wie  die  Vorinstanz,  ohne  Nachpriifimg  der  Frage,  ob  diese  Ver¬ 
fügung  erforderlich  war,  ihre  Rechtsgültigkeit  festgestellt,  da  sie  geeignet 
war,  Störungen  des  Wirtschaftslebens  (durch  Verfall  der  Firma)  zu 
hindern,  und  ein  Zusammenhang  mit  der  Demobilmachung  bestand.  Die 
Lieferungsverweigerung  der  Firma  wurde  daher  als  berechtigt  anerkannt. 
(Entscheidung  des  Reichsgerichtes,  VII  613/21.) 

Zur  Klausula.  Soweit  eine  Berufung  eines  Vertragsteils  auf  die 
veränderten  Umstände  im  Einzelfall  zulässig  ist,  so  kann  dabei  nur  die 
Aenderung  berücksichtigt  werden,  die  in  der  Zeit  zwischen  Vertragsschluß 
und  Fälligkeit  der  Leistung  eingetrelen  ist;  keinesfalls  kann  aber,  wie  das 
Reichsgericht  erneut  ausspricht,  ein  Vertragsteil  Rechte  aus  einem  nach 
der  Fälligkeit  seiner  Leistung  eingetretenen  Umschwung  herleiten.  (Ent¬ 
scheidung  des  Reichsgerichtes,  Vli  723/21.) 

Neue  Erhöhung  der  Versicherungsgrenze  in  der  Krankenversicherung. 
Der  Reichstagsausschuß  für  soziale  Angelegenheiten  beschloß,  die  Jahres¬ 
arbeitsverdienstgrenze  für  die  Versicherungspflicht  bei  den  Krankenkassen 
auf  2  400  000  M  zu  erhöhen. 

Schadenersatzansprüche  wegen  Lieferfristüberschreitung  wird  künftig 
die  Eisenbahnverwaltung  nur  dann  noch  berücksichtigen,  wenn  seitens  der 
Antragsteller  der  Schaden  einwandfrei  nachgewiesen  ist.  Dieses  Verfahren 
ist  bedingt  durch  die  Aenderung  des  §  94  (2)  der  EVO.,  in  dem  der  Ab¬ 
satz  (2)  (nach  Verfügung  im  Reichsgesetzblatt  S.  1  von  1923)  gestrichen 
worden  ist.  Für  nachgewiesenen  Schaden  haftet  die  Eisenbahn  im  bis¬ 
herigen  Umfange  (zu  vergl.  §  94  (1)  EVO.).  Ferner  ist  für  Reklamationen 
durch  Aufnahme  eines  neuen  Absatzes  (9)  zu  §  75  der  ’EVO.  eine  un¬ 
günstigere  Lage  insofern  eingetreten,  als  darin  bestimmt  ist,  daß  die  Lie¬ 
ferfrist  erst  mit  der  entsprechenden  Stunde  des  nächsten  Werktages  ab¬ 
läuft,  wenn  der  letzte  Tag  der  Lieferfrist  ein  Sonn-  oder  Festtag  oder  ein 
Werktag  unmittelbar  vor  einem  Sonn-  oder  Festtag  ist. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Aenderungen  der  Zollbestimmungen  in  Südafrika.  Im  Regierungs¬ 
anzeiger  für  Britisch-Südafrika  vom  3.  November  v.  J.  veröffentlicht  das 
Finanzministerium  gewisse  Veränderungen  der  Zollbestimmungen,  die 
sich  in  der  Hauptsache  auf  die  Fakturen  und  Erklärungen  über  Wert 
und  Ursprungsland  beziehen,  welche  den  nach  Südafrika  zu  importieren¬ 
den  Waren  beizufügen  sind.  Die  betreffende  Proklamation,  die  im  Zoll¬ 
bureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  Berlin,  Kurfürstendamm  193/4, 
eingesehen  werden  kann,  schreibt  ein  neues  Formular  für  die  Fakturen 
vor,  das  in  dem  Anhang  A  der  Proklamation  abgedruckt  ist.  Die  Aen¬ 
derungen  gegenüber  den  bisher  üblichen  Fakturenformularen  sind  ver¬ 
hältnismäßig  geringfügig.  Größer  dagegen  ist  der  Unterschied  in  der 
der  Faktura  beizufügenden  Erklärung  über  den  Wert  der 
Waren,  deren  Wortlaut  in  dem  Anhang  /„  B“  der  Prokla¬ 
mation  gegeben  ist.  Zunächst  wird  der  Unterschied 
zwischen  „home  consumption  value“  und  Verkaufspreis  in  fast  allen 
Teilen  der  Erklärung  in  Rücksicht  genommen.  Weiter  soll  durch  die 
unter  laufender  Nr.  2  abzugebende  Erklärung  vermieden  werden,  daß 
eine  Scheinfaktura  den  Waren  beigefügt  und  die  wirklich  geltende  Faktura 
unter  Umgehung  der  Zollbehörden  zwischen  dem  Verkäufer  und  dem 
Empfänger  der  Waren  ausgeAechselt  werde.  Die  weiteren  Punkte  sollen 
dafür  sorgen,  daß  eine  einheitliche  Berechnung  des  „home  consumption 
value“  stattfindet  und  nicht  durch  Anrechnung  von  Diskont  oder  Kosten 
der  Verpackung  sowie  durch  Abzug  von  den  in  der  Heimat  zahlbaren 
Abgaben  beliebige  Veränderungen  des  „home  consumption  value“  vorge¬ 
nommen  werden  können. 

Zollerhöhungen  in  Verbindung  mit  einer  Handels-  und  Gewerbe¬ 
steuer  in  Costa  Rica.  Am  1.  Januar  d.  J.  ist  in  Costa  Rica  ein  Gesetz 
Nr.  31  vom  24.  November  v.  J.  in  Kraft  getreten,  das  in  Form  eines 
Handels-  und  Gewerbepatents  eine  staatliche  Flandels-  und  Gewerbesteuer 
einführt.  Getroffen  von  ihr  werden  alle  Handel  und  Gewerbe  treibenden 
Personen  und  Firmen  mit  einigen  Ausnahmen.  Alle  von  der  Han¬ 
dels-  und  Gewerbesteuer  nicht  betroffenen  Personen  oder  Firmen  und 
wohl  alle  nicht  Handel-  und  Gewerbetreibenden  sowie  die  besteuerten 
Firmen  oder  Personen,  die  eine  andere  Warengattung  einführen  woTen 
als  die,  worauf  ihr  Patent  lautet,  haben  nach  Artikel  5  des  Gesetzes  beim 
Warenimport  einen  Zuschlag  von  5  v.  H.  vom  Werte  zu  entrichlen. 

Der  rumänische  Zolltarif.  Der  bisher  gültige  rumänische  Zolltarif, 
der  am  28.  Juni  1921  durch  Dekret  Nr.  2659  in  Kraft  getreten  war,  hat 
durch  ein  Dekret  Nr.  5425  vom  6.  Dezember  1922  bedeutende  Umänderun¬ 
gen  erfahren.  Darunter  fallen:  die  Ausfuhrgebühren  für  glas:erte  Ton¬ 
töpfe:  100  kg  Lei  5.  Alle  Einfuhrdeklarationen,  die  ab  20.  Dezember  1922 
eingetragen  werden,  sollen  auf  Grund  der  neuen  Gebühren  taxiert  werden, 
so  daß  die  Anwendung  des  Artikels  4  des  Zollgesetzes  strengstens  durch¬ 
geführt  wird. 

Französische  Zollbestimmungen.  Durch  eine  französische  Re¬ 
gierungsverordnung  vom  30.  Dezember  1922  („Journal  Officiel“  vom 


31.  Dez.  v.  Js.,  Nr.  354)  ist  die  Regierungsverordnung  vom  29.  März  1922, 
die  Glasspulen  für  Kunstseidefabriken  von  dem  für  die  Nr.  350  des  Tarifs 
geltenden  Zollvervielfältigungskoeffizienten  befreite,  aufgehoben  worden. 

Der  neue  russische  Ausfuhrzolltarif.  Das  Zolltarifkomitee  beim 
Volkskommissariat  für  Außenhandel  hat  die  Durchsicht  des  neuen  Aus¬ 
fuhrzolltarifs  beendet.  Der  neue  Tarif  setzt  die  Zollsätze  bedeutend 
herab  und  bietet  eine  Reihe  von  Vergünstigungen  für  die  russische  Aus¬ 
fuhr.  _  _  _  . 

Zur  Regelung  des  Zollwesens  in  Transkaukasien.  Laut  Dekret  des 
Bundesrates  der  T  ranskaukasischen  Sowjet-Republiken  am  24.  September 
v.  J.  wird  auf  Grund  einer  Vereinbarung  des  Bundesrats  mit  der  Russi¬ 
schen  Sowjet-Republik  vom  5.  September  v.  J.  und  zum  Zwecke  der  Rege¬ 
lung  aller  Zollfragen  in  Transkaukasien,  bei  dem  Volkskommissariat  des 
Außenhandels  der  Transkaukasischen  Föderation  eine  einheitliche  Trans¬ 
kaukasische  Zollverwaltung  geschaffen,  die  sich  mit  den  allgemeinen  Zoll¬ 
organen  Sowjet-Rußlands  vereinigt. 

Im  Ruhrgebiet  nach  wie  vor  die  deutschen  Außenhandelsstellen  zu¬ 
ständig.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  daß  hinsichtlich  der  Erteilung 
von  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  in  den  von  den  Franzosen  und 
Belgiern  neuerdings  besetzten  Gebietsteilen  Deutschlands  nach  wie  vor  die 
deutschen  Außenhandelsstellen  zulässig  sind  und  nicht  etwa  das  Ein-  und 
Ausfuhramt  in  Bad  Ems. 

Keine  Verschärfung  der  Zahlungsbedingungen  nach  dem  besetzten 
Ruhrgebiet.  Der  Zentralverband  des  Deutschen  Großhandels  gibt  folgen¬ 
des  bekannt:  Nach  Mitteilung  der  Handelskammer  Essen  sind  Verkäufe 
nach  dem  Ruhrgebiet  in  der  Besorgnis  der  Betriebskonfiskation  durch  die 
Franzosen  nur  unter  der  Bedingung  der  Vorausbezahlung  zulässig. 
Der  Zentralverband  des  Deutschen  Großhandels  *  macht  es  den  Groß¬ 
handels-Fachverbänden  und  Einzelmitgliedsfirmen  zur  Pflicht,  von  einer 
Verschärfung  der  Zahlungsbedingungen  bei  Abschlüssen  im  Ruhrgebiet 
unbedingt  abzusehen  und  so  ihrerseits  zur  Erleichterung  des  schweren 
Schicksais  unserer  Volksgenossen  beizutragen. 

Neue  Formulare  für  die  Warendeklaration  bei  der  Einfuhr  nach  der 
Schweiz.  Nach  einer  Bekanntmachung  der  schweizerischen  Oberzoll- 
direktion  vom  20.  Dezember  1922  wird  die  Oberzolldirektion  zwecks 
möglichst  rascher  Veröffentlichung  der  statistischen  Ergebnisse  über  den 
schweizerischen  Handelsverkehr  die  handelsstatistische  Ermittlung  der  Wa¬ 
reneinfuhr  im  Bahn-  und  Schiffsverkehr  vom  1.  Februar  ab  durch  die 
handelsstatistische  Zentralstelle  in  Bern  vornehmen  lassen.  —  Die 
Zentralisation  der  Statistik  des  Einfuhrverkehrs  macht  eine  Trennung  der 
Warenanmel'dung  in  zwei  Deklarationen  notwendig,  eine  Deklaration  für 
die  Zollerhebung  und  eine  für  die  Handelsstatistik,  und  es  sind  hierfür 
zwei  besondere  Formulare,  2  a  und  2  b,  aufgestellt  worden.  —  Formular 
2  a  ist  für  nicht  gewerbsmäßige  Deklaranten  bestimmt  und  wird  auch  den 
ausländischen  Bahnstationen  abgegeben.  Formular  2  b  soll  den  gewerbs¬ 
mäßigen  Zolldeklaranten  dienen  und  ist  so  eingerichtet,  daß  es  im 
Durchschreibverfahren  hergestellt  werden  kann.  —  Das  bisherige  Dekla¬ 
rationsformular  Nr.  2  wird  im  Lager-,  Grenz-  und  Reisendenverkehr  und 
im  gesamten  Straßenverkehr  weiter  verwendet.  Dasselbe  kann  bei  sämt¬ 
lichen  Zollkreisdirektionen  und  sämtlichen  Eisenbahn-  und  Schiffshaupt¬ 
zollämtern  in  Partien  von  wenigstens  100  Stück  kostenlos  innerhalb  von 
drei  Monaten  gegen  die  neuen  Formulare  umgetauscht  werden.  —  Der 
Preis  für  Formulare  2  a  und  2  b  beträgt  das  Tausend  20  Franken,  das 
Hundert  2  Franken,  10  Stück  20  Rp.,  5  Stück  und  weniger  10  Rp.,  zuzüg¬ 
lich  Poliospesen.  -  r  -  '  r  «EM 

Zahlung  der  Ausfuhrabgabe  bei  den  Berliner  Zollkassen.  Die 
Handelskammer  zu  Berlin  empfiehlt  den  Verkehrstreibenden  erneut,  die 
Ausfuhrabgabe  bei  den  Berliner  Zollkassen  nicht  kurz  vor  Schluß  der 
Kassenstunden,  sondern  schon  in  den  ersten  Vormittagstunden  einzuzahlen, 
da  andernfalls  unvermeidlich  Stockungen  in  der  Abfertigung  eintreten 
müssen.  Auch  sollten  zur  Zahlung  häufiger  die  sonst  weniger  benutzten 
Zollkassen  Berlin  NW.,  Luisenstraße  36,  und  Berlin  Süd,  Friedrichstr.  107., 
aufgesucht  werden. 

Neuregelung  der  Zollabfertigung  bei  der  Ausfuhr.  Der  Reichs¬ 
minister  der  Finanzen  hat  das  Verfahren  bei  der  Abfertigung  zur  Ausfuhr 
in  einem  im  Reichszollblatt  Nr.  1  abgedruckten  Erlasse  vom  22.  Dezember 
1922  neu  geregelt.  Die  Abschreibungsanträge  dürfen  nach  den  -neuen  Be¬ 
stimmungen  nur  von  dem  Ausfuhrberechtigten  selbst  oder  einem  Pro¬ 
kuristen  der  Firma  unterzeichnet  sein.  Die  hinterlegten  Ausfuhrbewilli¬ 
gungen  dürfen  den  Gewerbetreibenden  unter  keinen  Umständen  mehr 
herausgegeben  werden. 

Der  direkte  deutsch-rumänische  Güterverkehr  mit  durchgehendem 
Frachtbrief  wird,  wie  der  Flande'skammer  zu  Berlin  amtlich  mitgeteilt 
worden  ist,  voraussichtlich  erst  am  1.  März  d.  J.  aufgenommen  werden,  da 
die  Verhandlungen  zwischen  den  rumänischen  Eisenbahnen  und  den  übri¬ 
gen  beteiligten  ausländischen  Eisenbahnverwaltungen  sich  verzögert 
haben.  Sofort  nach  Erscheinen  des  Tarifs  wird  das  Verkehrsbüro  der 
Handelskammer  zu  Eerlin  über  den  Verkehr  auf  Wunsch  nähere  Auskunft 
erteilen. 

Spanische  Konsulatsgebiihren  für  Fakturenbeglaubigung.  In  dem 
geltenden  spanischen  Zolltarif  wird  die  Einfuhr  einer  bestimmten  Anzahl 
von  Waren  mit  einem  Wertzoll  belegt  und  die  betreffenden  Importeure  sind 
gemäß  Dekret  vom  1.  Februar  v.  J.  verpflichtet,  vor  der  Zollabfertigung 
die  durch  die  Lokalbehörden  beglaubigten  und  durch  die  spanischen  Kon¬ 
suln  visierten  Originalfakturen  vorzulegen  und  außerdem  andere  mit  der 
Schätzung  dieser  Waren  zusammenhängende  Verpflichtungen  zu  erfüllen. 
Ein  unterm  20.  November  v.  Js.  erlassenes  Dekret  bestimmt  hierzu,  daß 
dem  durch  Dekret  vom  21.  Februar  1922  gebilligten  provisorischen  Kon¬ 
sulatsgebührentarif  folgender  Artikel  hinzugefügt  wird:  Art.  29  (bis)  Für 
die  Visierung  von  Rechnungen  .von  Waren,  die  bei  der  Einfuhr  nach 
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Spanien  einem  Wertzoll  über  den  Betrag  der  Faktura  unterliegen:  Tarif  1: 
2  vom  1000,  Tarif  2:  2  vom  1000.  Die  auf  diese  Weise  erhobenen  Ge¬ 
bühren  dürfen  in  keinem  Falle  weniger  als  zv\ei  Pesetas  betragen. 

Behandlung  von  Postpaketen  mit  Waren,  die  einer  EinfuhrbewillD 
gung  unterliegen.  Ungarn.  Nachdem  durch  Verordnung  des  ungari¬ 
schen  Finanzministers  Z.  36  789  vom  27.  August  1922  die  Freiliste  ge¬ 
ändert  worden  war,  sind  auf  den  ungarischen  Zollämtern  zahlreiche  Post- 
Ifjpakete  eingegangen,  für  die  Einfuhrbewilligungen  nicht  erwirkt  waren. 
Eine  Auslieferung  der  Postpakete  erfolgte  bestimmungsgemäß  nur  dann, 
wenn  nachgewiesen  wurde,  daß  die  Sendung  am  Tage  des  Inkrafttretens 
der  Verordnung  schon  mit  der  Bestimmung  nach  Ungarn  aufgegeben 
war,  oder  daß  die  Ware  an  diesem  Tage  schon  bestellt  war.  Diejenigen 
Sendungen,  bei  denen  diese  Voraussetzungen  nicht  zutrafen,  konnten 
nach  den  bestehenden  Bestimmungen  nur  dann  ausgeliefert  werden,  w.nn 
das  ungarische  Zollamt  deren  Einfuhrzollbehandlung  spätestens  zehn  Tage 
nach  Inkrafttreten  der  Verordnung  durchgeführt  hatte.  Die  Verordnung 
vom  27.  August  1922  war  am  Tage  der  Bekanntmachung  —  Budapesti 
Közlöny  Nr.  197  vom  29.  August  1922  —  in  Kraft  getreten.  Um  die  da¬ 
durch  hervorgerufene  Stauung  der  ausländischen  Postsendungen  zu  be¬ 
heben  und  eine  geordnete  Abwicklung  des  Paketverkehrs  mit  dem  Aus¬ 
lande  zu  sichern,  hat  dann  das  ungarische  Handelsministerium  unter  dem 
8.  November  1922  eine  Ausführungsveränderung  erlassen,  deren  Einzel¬ 
heiten  nach  einer  Zeitungsnotiz  folgende  sind:  Um  die  Stauungen  zu  be¬ 
seitigen  und  in  Zukunft  zu  verhindern,  die  durch  die  ohne  Einfuhrbewilli¬ 
gung  eingetroffenen  Postsendungen  verursacht  werden,  hat  der  Handels¬ 
minister  angeordnet,  daß  den  ausländischen  Paketen  die  Einfuhrbewilli¬ 
gung  und  die  zur  Verzollung  notwendigen  Dokumente  schon  bei  der  Auf¬ 
gabe  beizulegen  sind,  oder  der  Adressat  hat  diese  bei  dem  zuständigen 
Postamt  zu  hinterlegen.  In  Fällen,  in  denen  das  Zollamt  die  Aushändi¬ 
gung  der  Sendung  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  gestattet,  benach¬ 
richtigt  das  zollvermittelnde  Postamt  hiervon  den  Adressaten.  Der 


Adressat  kann  dem  Mangel  in  Budapest  in  acht  Tagen,  in  der  Provinz 
innerhalb  vierzehn  Tagen  abhelfen;  im  entgegengesetzten  Falle  wird  die 
Sendung  an  den  Aufgabeort  zurückbefördert.  Für  die  Hinterlegung  der 
Einfuhrbewilligung  sind  100  Kr.,  für  die  daraufhin  erfolgende  Zollab¬ 
fertigung  20  Kr.  für  jede  Sendung,  für  die  obenerwähnte  Benachrichtigung 
100  Kr.  zu  entrichten. 

Neue  Devisenhandelsbescheinigungen.  Der  preußische  Minister  für 
Handel  und  Gewerbe  hat,  wie  den  „P.  P.  N.“  von  zuständiger  Stelle  mit¬ 
geteilt  wird,  soeben  an  die  Handelskammern  allgemeine  Richtlinien  für  die 
Erteilung  von  Devisenhandelsbescheinigungen,  die  mit  dem  13.  Dezember 
letzten  Jahres  ungültig  geworden  sind,  gegeben.  Danach  haben  die 
Handelskammern  bei  Erteilung  der  Bescheinigungen  das  Vorliegen  der 
gesetzlichen  Voraussetzungen  mit  besonderer  Sorgfalt  zu  prüfen  und  die 
Bescheinigungen  künftig  nur  zeitlich  und  örtlich  begrenzt  zu  erteilen. 

Ersatzleistung  für  Inlandpakete.  Entsprechend  der  letzten  Erhöhung 
der  Postgebühren  sind  die  Postämter  zur  Zahlung  wesentlich  höherer  Ent¬ 
schädigungen  als  des  letzten  Höchstbetrags  von  500  M  für  das  Pfund  er¬ 
mächtigt  worden.  Bei  Einschreibbriefen  haftet  die  Post  nur  für  Verlust 
und  nicht  für  Beschädigung,  bei  Einschreibpaketen  sowohl  für  Verlust  als 
auch  Beschädigung  (Beraubung). 

Postverkehr  mit  Niederländisch-Indien.  Wieder  zugelassen  sind 
Postanweisungen  aus  Niederländisch-Indien  nach  Deutschland  sowie  Post¬ 
aufträge  und  Nachnahme  auf  eingeschriebenen  Briefsendungen,  Wert¬ 
briefen,  Wertkästchen  und  Postpaketen  aus  Deutschland  nach  Nieder- 
ländisch-Indien. 
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Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


SCHRIFTMALER 


mit  guter  Emailliertechnik,  ledig,  für 
Bilbao  gesucht.  Angeb.  an 

f?os^fl<A455,  tDilsselilorfl- 


Voll  kommen  frei  von  ollen  schädlichen  und  &fti&en  Bestandteilen 


Kaufmann, 


Neu  eingerichtete  Por¬ 
zellanmalerei  sucht  einen 

f  Porzellan  -  Haler. 

der  der  Malerei  und 
Brennerei  vorstehen  kann 
und  befähigt  ist,  eineu 

Meisterposten  auszu¬ 
füllen.  Ferner  einen 

Porzellan-Brenner 

Angebote  unter  0  G  1846 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


♦ 

Tüchtiger 

Platterie-  j 

Former  \ 

♦ 

der  auch  im  Gießen  l 
von  Figuren  bewan¬ 
dert  ist,  zum  sofort. 
Eintritt  ges.  Wegen 
Wohnungsmangel 
kommen  nur  Unver¬ 
heiratete  in  Frage. 
Angebote  mit  Zeug¬ 
nisabschriften  und 
Lohnansprüchen  an 

Heyer  &  Rubel, 

Fabrik  für  Steingut- 
Buchstab.  u.  Figuren 

Köln, Main  terstr.71 

Fernruf:  A  4195. 


Mehrere 

Eindreher 

für  Geschirre  in  dauernde 
Stellung  gesucht.  Ange¬ 
bote  unter  O  N  1885 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Email- 

Schriftmaler 

mögl.  Schablonenschneider 
in  dauernde  Stellung  bald 
gesucht. 

EmailschilderfabriK 
Cito  SoHscfi, 

Königsbütte  (Poln.O.-S.) 

Brennhausleiter  oder 
Meister 

gesucht  z.  1.  3.  23  oder 
sofort.  Derselbe  muß  die 
Hilfsarbe  ter  zur  Arbeit 
ei  Teilen  u.  beaufsichtigen, 
die  Gesellenarbeit  nach¬ 
prüfen  und  abnehmen 
können.  Bedingung  ist 
gründliche  praktische  Er¬ 
fahrung  in  der  Oftn- 
fabrikation  wie  Altdeutsch 
und  Beguß.  (Glasieren, 
Einlegen,  Brennen.)  An¬ 
gebote  mit  Angabe  der 
bisherigen  Täti  ;keit,  Ge- 
haltsansprüche  usw.  an 
OfenfahriK  A.  Preiß, 
Ratibor-Ostrog  O.-Schl. 


branchekundiger,  durchaus 
selbständigerStatistiKer, 
in  Lohns.,  Buchhaltung, 
Kalkulation  und  Korre¬ 
spondenz  erfahren,  zum 
sofortigen  oder  späteren 
Eintritt  gesucht.  Aus¬ 
führliche  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  und 
Lichtbi d  erbeten  an 
PorzeilanfabriK 
Fraureuth  AKt  -Ges., 
Fraureuth/Reuß. 


Porzellanfabrik  in  der 
Nähe  vonRudolstadt  sucht 
für  sofort 

tüchtige  Kraft, 

die  einen  kleineren 
Drehereibetrieb  einrichten 
und  demselben  verstehen 
kann.  Schablonenfeilen 
und  sonstige  Arbeiten 
müssen  mit  verrichtet 
werden.  Angebote  mit 
Gehaltsansprüchen  unter 
O  R  1889  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


J^erofraafzer. 

Für  den  Betrieb  einer  Tonröhrenlabrik  (A.-G.)  wird 
ein  akademisch  gebildeter,  durch  längere  Praxis  er¬ 
fahrener  Keramiker,  der  auch  mit  der  Herstellung 
feuerfester  Schamottesteine  und  säurefester 
Tong*fäße  genau  vertraut  sein  muß,  in  leitende, 
sehr  aussichtsreiche  Stellung  gesucht  Ausführ- 
1  che  Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf 
uod  Lichtbild  unter  O  S  1890  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Tüchtiger 

CHEMIKER 

für  eine  Steingutfabrik  im  Auslande  für  : 
sofort  gesucht. 

Derselbe  muß  mit  allen  einschlägigen  Ar¬ 
beiten  vertraut  sein.  Ausführliche  Ange¬ 
bote  und  Zeugnisabschriften  unter  „Dau¬ 
ernde  Stellung  —  Gute  Belohnung“  an 
Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  19,  erbeten. 


Betriebsleiter, 

J ^erami^er 

tür  Feinsteinzeugfabrik  der  Geschirrbranche,  der  in 
der  Lage  ist,  einen  mittleren  Betrieb  von  Grund 
auf  zu  reorganisieren,  in  Masse-  und  Glasurversetzung 
firm  ist,  von  Aktien-Gesellschaft  für  sofort  gesucht. 
Lebenslauf  mit  Gehaltsansprüchen  unter  O  E  1908 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


MosaiK*  und  Wandplatten-FabriK 

linksrheinisch,  sucht  zum  baldigen  Eintritt  für 
beide  Abteilungen  je  einen  erfahrenen 

MEISTER 

der  mit  fester,  aber  ruhiger  Hand  die  Arbeit  zu 
überwafhen  versteht.  Ausführliche  Angebote 
mit  Angaben  über  bisherige  Tätigkeit,  Familien¬ 
stand,  A  ter  usw.  unier  O  P  1887  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Jüngerer  Kaufmann 
oder  Keramiker, 

zuverlässig  und  firm  in  allen  Kontorarbeiten,  teil¬ 
weise  für  Reise,  mit  g  Ter  Schulbildung,  von  Kachel¬ 
ofenfabrik  mögl.  sofort  gesucht.  Stellung  ist  aus¬ 
sichtsreich  u.  ev.  dauernd.  Bild,  Gehaltsansprüche  u. 
Lebenslauf  erwünscht  unter  0  L  1865  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31  Jahrgang. 


Für  die  Aufnahme  der  Zinnoxydfabrikation 
wird  ein  durchaus  zuverlässiger 

Vorarbeiter  *.  Heister 

gesucht,  'ier  mit  den  neuesten  Anlagen  und  der 
modernsten  Herstellungsweise  gründlich  vertraut 
ist.  Ausführliche  Angebote  unter  O  Z  1H98  be¬ 
fördert  di**  Keramisch«  Rundschau,  Rerlin  NW  21. 

Offene  Brennerstelle. 

Steinzeug-Fabrik  sucht  einen  praktisch  und  tech¬ 
nisch  erfahrenen  Brenner,  der  die  Fähigkeit  be¬ 
sitzt,  den  Breunmeister  teilweise  in  seinen  Funk¬ 
tionen  e  tlasteu  zu  können.  Es  handelt  sich  um 
die  Bedienung  von  sog.  Casseler  Oefen  sowie 
um  Gasringöfen.  Da  der  Brrnnmeister  die  nö¬ 
tigen  Instruktionen  erteilt,  ist  einem  intelligenten, 
zuverlässigen,  e  -ergischen  u.  nüchternen  Brenner 
Gelegenh  it  geboten,  sich  als  Brennme  ster  ein¬ 
zuarbeiten  und  später  die  Brenameister-telle  zu 
übernehmen.  Es  können  nur  Bewerber  berück¬ 
sichtigt  werden,  denen  es  wirk  ich  daran  gelegen 
ist,  sich  empor  zu  arbeiten  und  eine  Lebens¬ 
stellung  ?u  bekleiden.  Angebote  unter  „Stein¬ 
zeug  1886“  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


gs 


Weingut- 

Okufimmm 

mit  langjähriger  Praxis, 
Fach-  u.  Hochschulbildung, 
seit  Jahren  in  leitender 
Stellung  in  nur  ersten 
Fabriken,  die  Fabrikation 
von  Hart-  u.  Weichsteingut 
in  Gebrauchs-  u.  Sanitäts- 
geschirrvon  denRohstoffen 
bis  zum  Fertigfabrikat  be¬ 
herrschend,  sucht  passend. 
Wirkungskreis  im  In-  oder 
Ausland.  Angebote  unter 
G  T 1891  an  die  Keramische 
Rundschau.  Berlin  ^W  21. 

Steingut-Reisender 

sucht  Engagement  b. Fixum 
und  Reisediäten,  perfekt 
deutsch,  franz.,  engl.,  ge¬ 
brochen  italienisch,  Antritt 
März.  Zuschriften  unter 
Routine  1856  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin 

NW  21. 


Suche  Stellung 

Bin  vollkommen  selbst¬ 
ständig  in 

Ofenmodellen, 
Formen  jegl.  Art 

und 

Zeichnungen. 

Angebote  erbeten  unter 
G  C  1902  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


2  JreidreAer, 

19  u.  21  J.  alt,  suchen  sof. 
im  In-  oder  Ausland  Stel¬ 
lung.  Selbige  sind  mit 
allen  in  die  Kunsttöpferei 
sowie  Gebrauchsgeschirr¬ 
fabrikation  einschlagenden 
Arbeiten  bestens  vertraut. 
Gute  Ztugn.  vorh.  Ang. 
an  Otto  Reichert,  Neu¬ 
brandenburg  i.  M., 
Tnrmstr.  28  p.  erbeten. 


Steingut 


♦ 

♦ 

I 

?  Leitender  Direktor,  erfolgreicher  Fachmann 
;  und  Organisator  auf  allen  Gebieten  der 
Technik  und  des  Handels,  sucht  sich  sofort 
oder  später  zu  verändern.  Angebote  erbeten 
unter  G  L  1883  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  N  W  21. 


♦ 

♦ 

♦ 


♦♦ ♦♦♦♦ ♦♦♦♦ ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦<*  - 
♦  ♦ 

\  Porzellan -Fachmann  j 

*  mit  erfolgreicher  Praxis  in  der  Fabrikation  ♦ 
j  von  elektrotechnischem  Qualitätsporzellan  $ 

♦  und  Geschirr,  derzeit  Direktor  einer  füh-  ♦ 
t  renden  Fabrik,  sucht  sich  passend  zu  ver-  } 
|  ändern,  In- od.  Ausland.  Ang.  erb.  u.  G  M  1884  ♦ 
|  an  die  Keram  sehe  Rundschau,  BerlinNW2l.  | 


RUTIL 

erstk1.,  gekörnt  u.  gemahlen,  94/96%  Ti  02, 
m  großen  und  kleinen  Mengen  prompt  ab 
Lager  lieferbar;  ebenso  alle 

Rohstoffe  für  die  keramische  Industrie 

„Union"  Montan-Akt.-Ges.,  Berlin  W  8, 

Jägerstr.  11.  Telegr.-Adr.:  Ferrochemie. 


Kugel- 

fallmühle 

System  Schröder-Schwep¬ 
nitz  Nr.  2,  gebraucht,  mit 
auswechselbaren  Sieben 

und  durchlochten  Hartguß¬ 
platten,  gut  erhalten  und 
betriebsfähig,  ZU  ver- 
Kaufen.  Angebote  unter 
V  U  1895  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Zu  verkaufen: 

Jedes  Quantum 

Porzellan 

Gebrauchs¬ 
und  Luxusgeschirr, 
Vasen,  Aschenschalen, 
Eierbecher,  Hoteltassen 
und  Hotelteller 

Anfr.  erb.  unter  V  A  421 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

1  Kaciielpresse 

(Perleberg)  m.  Aluminium- 
Formen  für  Glatt  u.  Ecken 

2  SchlagKreuzmühlen, 
300  mm  Durchm., 

3  Glasurmühlen  für  40 
bis  60  kg  Füllung,  sofort 
preiswert  lieferbar. 

A.  Schnelle,  Maschinen¬ 
bau,  Meißen -Triebischtal. 

Ein  gebrauchter,  größerer 

Tonschneider 

25x25  Durchmesser  ohne 
Walzwerk  sofort  zu 
verkaufen. 

K.  Lössels  OfenfabriK, 

Rothenburg  O  -L. 

„ ELEKTRO. 
PORZELLANE 

UNTER  VERBANDSPREISEN- 

▲  §?.  Q?  «BäÜK 

T  «s!»\  y 

Harzer  Form-  p*  _ 
und  Modell-  AJipo 

für  Keramik  in  unüber¬ 
troffener  Qualität  zu 
Tagespreisen,  nach  dem 
Auslande  zu  Mindest¬ 
preisen. 

MarKmann’sGipswerKe 
G.m.b.H.,  Tettenborn 
(Harz) 

•  fH  PJ 1  • 

LOMMATZSCH  ER-PORZ  ELLAKP  ft  Ü  R 1 K 

CMTMAR  X 

LOMMATZSCH  b,  MEISSEN— 

!  Riemenlose ! 

Eindrehmaschinen- 

Anlagen 

D.  R.  P.  a. 

Trommelmühlen, 

1250  x  1000,  D.  R.  G.  M. 

P.  Schuster,  Kamenz  Sa. 

Holztoolle 

prompt  lieferbar. 

Richard  Müller  Nachf., 
Heidenau-Nord. 

50  kg  Kobaltacetat, 

50  kg  Kobaltcarbonat 

ab  Lager  preiswert  abzugeben.  Anfragen  unter 

V  K  1820  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Wir  bieten  foloeMe  neue 
Maschinen  an: 

Trommelmühlen  mit  Zahnrad-Vorgelege,  1400 
xl200  mm, 

Trommelmühlen  ohne  Zahnrad  -  Vorgelege, 
1200x1000  mm 

Trommelmühlen  ohne  Zahnrad  -  V  rgelege, 
800x700  mm,  sowie  alle  anderen  Größen, 

Topfmühlen,  einreihig,  sowie  Drehspindeln, 

Schablonenhalter,  QuetschböcKe  und  Strang¬ 
pressen  verschiedener  Bauart  und  Größe. 

Anfragen  unter  V  A  208  durch  die  Keramische 
 Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Firmen,  die  in  der  Lage  sind 

ES:  Rohton 

mit  hohem  Aluminiumoxyd-  und 
geringem  Eisenoxyd-Gehalt  zu  liefern, 
werden  gebeten,  ihre  Adresse  unter 
V  E  1871  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21,  einzusenden. 


Keine  Strohnot  mehr! 

Bestes  und  billigstes  Packmaterial  ist 
Heidekraut.  Für  Grobware  in  gewöhnl. 
Streuqualität.  Für  feinere  Ware  (Emaille 
usw.)  in  Futterqualität  liefert  aus  eigenen 
Betrieben  der  Lüneburger  Heide 

Wilhelm  Neitzel  &  Co.  G.  m.  b.  H., 

Celle,  Telefon  217. 


Harasse 

in  jeder  gewünschten  Größe  u.  Ausführung  kurzfristig 
zu  billigsten  Tagespreisen  lieferbar  wie  auch  monat¬ 
lich  etwa  3 — 4  Waggons  in  Größe:  etwa  96x68x73 
cm  Außenmaße,  mit  dopp.  Ringleisten,  Kopf-  und 
Seitenquerleisten,  davon  etwa  200  Stück  sofort  greif¬ 
bar.  Waggonfrei  Verladestation  M.  8500. —  je  Stück. 
Sofortige  gefl.  Anfragen  unter  V  P  1828  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


Ilo  Kryolitb,  Borax 

untBHSture 

: 


liefert 


JfH.  Vogel,  Chemische  Fabriken, 

Leipzig-Lindenau  und  Glauchau. 
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1  Generatorenpech  | 

==  in  jeder  Art  und  = 
H  Menge  wird  gekauft.  §| 
f§  Evtl.  Abschlüsse,  M 
M  Gegenlieferung  in  || 
H  Chemikalien  möglich.  §§ 
H  Angebote  unter  K  R  | 
|  1858  an  die  Kera-  = 
eZ  mische  Rundschau,  §| 
I  Berlin  NW  21.  §§ 
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Goldscbmiere,  Gold- 
>  lappen,  Flaschen « 

und  alle  in  der  Vergol¬ 
derei  vorkommenden  Ab¬ 
fälle  kauft  zu  höchsten 
Preisen  bei  schneller  Be¬ 
dienung 

Oskar  Rottmann, 
Stadtilm.  Thüringen. 


Zu  Festpreis 

verkaufen  wir 

1  Filterpresse 

36  Kamm.  500  mm  Dm., 
Dicht.,  Preis  M.  2650000, 

Membranpumpe, 

komplett  M.  875  500, 

Z  Trommelmühlen, 

1400x1250  M.  2325450, 

Ferner  noch  Drehspind., 
Schablonenhalter,  Schleif- 
u.  Glasurpulv.-Maschinen, 
Sämtl.  Masch.  in  erstkl. 
Ausführung,  fabrikneu. 
Gefl.  nur  ernste  Anfr.  u. 
K  F  1909  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
erbeten. 


Weiße  optische  GloshrocRen 

sowie  alle  anderen  Sorten  Glasscherben  in  jeder 
Menge  zu  kaufen  gesucht. 

Hans  Seuß,  Seussen  i.  Oberfr. 
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mtm 


Mt 


Ankauf 

von  gold-  und  silberhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Pinseln,  Asche,  salpetersaurem 
Silber,  Chlorsilber,  Platin  u.  anderen  Che- 
miBalien  sowie  allen  edelmetailhaltigen 
Rückständen 

■  Edelmetallschmelze 
Otto  &  Hellmut  Seifert,  Zwickau  I.  Sa. 

Gegründet  1896.  Tel.  1884. 

Höchste  Preise.  /  Schnelle  Bedienung. 

.  Sofort  Kasse. 
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BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraßc  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugswelse  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


m®2iinr§ffl®pr « ©ns  wesiulä  stukekü©:, 
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31.  Jafhrgang 


S.  GTe&ruar 


Hummer  Ö 


Mikrostruktur  von  Emaillen 

Nach  einem  Originalbericht  von  Ing.  Chemiker  Louis  Vielhaber  bearbeitet 


I 

■Lieber  die  Ursachen  des  Haltens  von  Emaillen  auf  Eisenblech  sind 
von  verschiedenen  Seiten  Theorien  aufgestellt  worden,  die  sich  zugleich 
mit  der  Wirkung  von  Kobaltoxyd  auf  die  Eigenschaften  der  Emaillen  be¬ 
fassen.  Verfasser  versuchte  mit  Hilfe  des  Mikroskops  auf  diesem  Ge¬ 
biete  Klarheit  zu  schaffen,  gibt  aber  einleitend  zu,  die  bekannten  Er¬ 
fahrungstatsachen  nur  bestätigen,  jedoch  nicht  erklären  zu  können.1) 

Im  Gegensatz  zu  Menzel2)  beobachtete  Verfasser,  daß  alle  Emaillen 

Dein  mit  zahlreichen  Blasen  durchsetztes  Glas  darstellen.  Zur  Unter¬ 
suchung  wurden  verschiedenartige  Gebrauchsgegenstände  verwendet  und 
durch  Abschlagen  eines  Splitters  die  Beobachtung  der  Grundemaille  im 
auffallenden  Licht  ermöglicht.  Der  abgeschlagene  Splitter  zeigte  im  durch¬ 
fallenden  Licht  die  Deckemaille.  Eine  Vergrößerung  von  53-  und  104- 
fach  erwies  sich  im  allgemeinen  als  ausreichend.  An  verschiedenartigen 
grau-  oder  weißfarbigen  Emailgegenständen  (Schirme,  Töpfe,  Trichter, 
Schilder  usw.)  konnte  übereinstimmend  festgestellt  werden,  daß  die  Blasen 
in  der  Grundemaille  stets  größer  als  in  der  Deckemaille  waren.  Für  den 
Grund  ergab  sich  im  Mittel  für  die  Blasen  0,02  mm  Durchmesser,  für  das 
Deckemail  ein  solcher  von  0,001 — 0,005  mm. 

Nach  dieser  Voruntersuchung  wurde,  ausgehend  von  einem  üruud- 
■emaille-VersatzS)  mit  0,51  %  CoO,  versucht  einmal  durch  steigenden  Zu¬ 
satz  von  Ton  und  sodann  durch  Erhöhung  des  CoO-Zusatzes  und  schließ¬ 
lich  durch  Unterschiede  in  der  Feinmahlung  die  Wirkung  auf  die  Art  und 
Größe  sowie  Zahl  der  Blasen  festzustellen. 

Die  folgende  Uebersicht  gibt  in  knapper  Form  die  Versuche  und  ihre 
Ergebnisse  wieder: 


Versuchsreihe 

I 

V  e  r  s  u  c 

h  s  r  e  i  h  e  II 

Grundemaille  mit  0,51  % 

CoO 

Grundemaille 

mit  0,85  %  CoO 

Nr. 

Mahlung  Blasen 

Güte 

Nr. 

Mahlung 

Blasen 

Güte 

1 

grob  groß 

I 

3 

grob 

groß 

II 

2 

fein  klein 

II 

4 

fein 

klein 

I 

Grundemaille  mit  0,51% 

CoO 

Grundemaille 

mit  0,85  %  CoO 

+  6%  Ton 

+  6%  Ton 

.'Nr. 

Mahlung  Blasen 

Güte 

Nr. 

Mahlung 

Blasen 

Güte 

5 

grob  klein 

I 

9 

grob 

klein 

II 

6 

fein  groß 

11 

10 

fein 

groß 

I 

Grundemaille  mit  0,51% 

CoO 

Grundemaille  mit  0,85  %  CoO 

+  10%  Ton 

+  10%  Ton 

Nr. 

Mahlung  Blasen 

Güte 

Nr. 

Mahlung 

Blasen 

Güte 

7 

grob  1  gleichgroß 

11 

grob 

1  gleichgroß 

II 

8 

fein  /  (mittelgroß)  II 

12 

fein 

/  (mittelgroß) 

I 

Mit  „grob“  ist  der  Rückstand  der  pulverisierten  Emaille  auf  dem 
Sieb  Nr.  60  bezeichnet,  mit  „fein“  das  Abgesiebte.  Beide  wurden  auf 
Eisenbleche  aufgepudert  und  bei  der  üblichen  Temperatur  gebrannt.  Die 
mit  „Güte  I  und  II“  bezeichneten  Eigenschaften  der  erbrannten  Emaille 
beziehen  sich  innerhalb  eines  Versuches  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Schlag,  Biegung  und  Abschreckung. 

Verfasser  zieht  aus  diesen  Ergebnissen  den  Schluß,  daß  der  Ton 
keinen  Einfluß  auf  die  Blasenbildung  ausübt,  sondern  daß  diese  abhängig 


1)  Anm.  des  Ref.:  Mit  mikroskopischen  Methoden  allein  wird  man 
diese  Fragen  wohl  ebensowenig  lösen  können  wie  mit  rein  chemischen. 
Erst  die  Verbindung  beider  vom  physikalisch-chemischen  Standpunkt  aus 
dürfte  Aussicht  auf  Erfolg  haben. 

2)  Keramische  Rundschau  1914,  Nr.  50,  S.  423—42  und  Nr.  52  S. 

|  432—433. 

a)  Nähere  Angaben  fehlen  leider,  es  handelt  sich  um  eine  im  Groß¬ 
betriebe  bewährte  Grundemaille. 


sei  von  der  Feinheit  der  Mahlung  und  der  MetalloxydmengeA)  Ihrer 
Güte  nach  ordnet  Verfasser,  mit  der  besten  beginnend,  die  erbrannt« 
Emaille  wie  folgt:  4,  5,  2,  12,  1,  10,  7,  8,  6,  9,  11,  35). 


Bemerkenswert  ist  die  Beobachtung,  daß  in  gewöhnlichen  Grund¬ 
emaillen  die  Blasen  zum  Teil  eine  auf  dem  Eisen  sitzende  Halbkugel 


4)  Anm.  des  Ref.  Demgegenüber  läßt  sich  feststellen,  daß  bei  0,51  % 
CoO  und  0,85%  CoO  durch  6%  Ton  bei  der  groben  Mahlung 
kleine  Blasen  auftreten  und  bei  der  feinen  große  im  Gegensatz  zu  Ver¬ 
such  1 — 2  und  3 — 4.  Durch  10  %  Ton  wird  in  beiden  Fällen  der  Unter¬ 
schied  in  der  Blasengröße  aufgehoben.  Bei  dem  Versatz  mit  0,51  %  CoO 
ist  in  jedem  Fall  die  grobe  Mahlung  günstiger  als  die  feine.  Bei  0,85  % 
CoO  ist  es  durchweg  umgekehrt.  Man  sieht  daraus,  daß  die  Güte  der 
Emaille  wohl  zum  geringsten  Teile  im  Zusammenhang  mit  der  Größe  der 
Blasen  steht. 

5)  Aus  den,  die  zwölf  Versuchsemaillen  bei  einer  54  fachen  Ver¬ 
größerung  zeigenden  Mikroaufnahmen  ist  ein  Zusammenhang  mit  der  nach 
der  Güte  aufgestellten  Reihenfolge  nicht  zu  ersehen.  Zwischen  Nr.  4 
(sehr  kleine  Blasen)  und  Nr.  3  (besonders  große  Blasen)  ordnen  sich  die 
anderen,  was  die  Blasenausbildung  anbetrifft,  scheinbar  wahllos  ein.  Dem¬ 
zufolge  scheinen  also  im  allgemeinen,  trotzdem  eine  Grundemaille  vor¬ 
liegt,  kleine  Blasen  günstiger  zu  sein  als  große.  An  anderer  Stelle  er¬ 
wähnt  Verfasser,  daß  eine  Grundemaille  mit  sehr  wenig  Blasen  sich  als 
besonders  schlagfest  erwiesen  habe.  (Nr.  6  der  Gebrauchsgegenstände). 


- 
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bilden.  Bei  kobalt-  und  nickelfreier  Emaille  sind  die  wenigen  großen 
Blasen,  die  entstehen,  anderen  Ursprungs,  da  sich  herausstellte,  daß  sie 
keine  direkte  Berührung  mit  dem  Eisen  haben,  sondern  völlig  im  Glas¬ 
fluß  sitzen.  Die  beim  Aufschmelzen  von  zinn-  und  bleihaltigen  Emaillen 
auf  Eisenblech  auftretenden  Blasen  schweben  ebenfalls  frei  im  Glasfluß 
und  dürften  nach  Ansicht  des  Verfassers  zum  Teil  auf  Reduktionser¬ 
scheinungen  zurückzuführen  sein. 

In  der  direkten  Berührung  der  Blasen  und  des  Eisens  bei  Kobalt- 
und  Nickel-Emaillen,  was  sich  durch  Rostbildung  nach  Benetzen  des  von 
der  Deckemaille  befreiten  Grundes  mit  Salzsäure  nachweisen  läßt,  sieht 
Verfasser  eine  Beziehung  zum  guten  Haftvermögen  derartiger  Emaillen. 

Die  Tatsache,  daß  ein  Versatz  mit  0,51  %  CoO  im  gi  obgemahlenen 
Zustande  besser  haftet,  ein  Versatz  mit  mehr  Kobalt  (0,85%)  dagegen 
erst  im  feingemahlenen  Zustande,  begründet  Verfasser  dadurch,  „daß  bei 
grob  gemahlenem  Grunde  durch  die  Größe  des  das  Eisen  berührenden 
Kornes  eine  bestimmte  Menge  CoO  mit  dem  Eisen  in  Wechselwirkung 
treten  kann;  dieselbe  nötige  Menge  tritt  aber  nach  feinerer  Mahlung  bei 
erhöhtem  CoO-Zusatz  in  Wechselwirkung  mit  dem  Eisen,  da  die  größere 
Anzahl  auf  demselben  Platz  ihrer  geringeren  Größe  wegen  dem  Eisen 
dieselbe  Menge  Kobaltoxyd  zur  Wechselwirkung  bietet“.e)  Nach  An¬ 
gaben  des  Verfassers  machen  die  Blasen  etwa  den  zehnten  Raumteil  der 
Emaillemasse  aus.  Demzufolge  kommen  sie  erheblich  beim  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  der  Emaille  in  Betracht  und  erhöhen  deren  Elastizitätseigen¬ 
schaften.  Da  der  Erstarrungspunkt  der  Masse  bei  etwa  800«  liegt,  muß 
gefolgert  werden,  daß  im  kalten  Zustand  in  den  Blasen  ein  Unterdrück 
herrschen  muß. 

Nach  Arbeiten  von  Dr.  Mayer  und  B.  Havas6 7)  hat  Grundemaille 
einen  Ausdehnungskoeffizienten  von  0,000  0289,  Deckemaille  0,000  0300 
und  emaillierfähiges  Eisenblech  0,000  0405.  Ein  grundemailliertes  Blech 
büßt  0,5  %  seines  Ausdehnungskoeffizienten  ein,  nach  Einbrennen  der 
Deckemaille  sogar  10  %.  Daraus  folgt,  welchen  Spannungen  die  Emaille 
gewachsen  sein  müssen. 

Im  folgenden  wird  über  Versuche  berichtet,  -die  das  Ziel  haben, 
Kobaltoxyd  durch  andere  Oxyde  zu  ersetzen.  Die  bisherigen  praktischen 
Erfahrungen  konnten  bestätigt  werden,  und  es  ergab  sich  inbezug  auf 
Haftvermögen  folgende  Reihe  mit  abnehmenden  guten  Eigenschaften: 
Kobalt  —  Nickel  —  Chrom  —  Zirkon  —  Eisen  —  Mangan  —  Kupfer  — 
Zinn  —  Titan  —  Arsen.  Uranoxydhaltige  Masse  wirkte  noch  schlechter 
als  metalloxydfreie  Emaille. 

Da  bei  Verwendung  von  Kobalt,  Nickel  und  Mangan  bei  gleich  ;r 
Mahlung  die  Blasen  ganz  besonders  regelmäßig  ausgebildet  werden,  muß 
den  Blasen  eine  Wirkung  auf  das  Haftvermögen  zugesprochen  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  darf  man  nach  Ansicht  des  Verfassers  die 
Blasen  nicht  allein  zur  Erklärung  der  Elastizitätseigenschaften  heran¬ 
ziehen,  da  es,  wie  erwähnt,  vorkommt,  daß  blasenarme  Emaille  besonders 
schlagfest  sein  kann.  Sicher  spielt  die  Eigenschaft  der  Flußmasse  selbst 
eine  gewichtige  Rolle.  Es  kommen  also  die  Rohstoffe,  der  Versatz  und 
seine  Erweichungstemperatur  in  Frage.  Von  der  Temperatur  hängt  auch 
wieder  die  Größe  der  Blasen  ab. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  Gußeisenemaillen.  Der  Grund 
kommt  hier  nicht  zum  Schmelzen,  er  versilbert  nur,  und  die  darin  be¬ 
findlichen  Hohlräume  zeigen  unter  dem  Mikroskop  das  Aussehen  kleiner 
Grotten.  Die  Hohlräume  werden  nach  außen  hin  kleiner  und  die  Deck¬ 
emaille  ist  völlig  dicht  ausgebildet.  Bei  einer  bleihaltigen  Puderemaille,  die 
fast  ohne  Hohlräume  dicht  aufgebrannt  war,  trat  durch  einen  leichten 
Schlag  starkes  Abplatzen  auf,  was  zeigt,  daß  auch  bei  Gußeisenemaille  den 
Poren  eine  wichtige  Rolle  zufällt. 

Aehnlich  den  Ermittelungen  für  verschiedene  Glasuren«)  müßten 
auch  für  die  Emaille  Ausdehnungskoeffizient  und  Elastizitätsmodul  be¬ 
stimmt  werden.  Dehnt  sich  Eisenblech  z.  B.  mit  einer  Kraft  P  = 
•  E  •  F  •  t  aus,  wo  ß  =  Ausdehnungskoeffizient,  E  =  Elastizitätsmodul, 
=  Fläche  und  t  =  Temperaturunterschied  bedeuten,  so  müßte  eine  gute 
Emaille  denselben  Wert  ergeben.  Verfasser  weist  daher  besonders  darauf 
hin,  daß  die  Ermittelung  des  Ausdehnungskoeffizienten  allein,  bei  Nicht¬ 
bestimmung  des  Elastizitätsmoduls,  nicht  zum  Ziele  führen  kann. 

Bewertungsrichtlinien 
für  Vermögenssteuer  und  Zwangsanleihe 

Von  Steuersyndikus  Dr.  Brönner 

Die  von  Industrie  und  Handel  lange  erwarteten,  außerordentlich 
wichtigen  Bewertungsrichtlinien  für  die  erste  Veranlagung  zur  Ver¬ 


6)  Anm.  d.  Ref.  Darin  liegt  ein  Trugschluß.  Bei  gleichem  Kobalt¬ 
gehalt  bietet  eine  feingemahlene  Emaille  dem  Eisen  entschieden  eine 
größere  Menge  CoO  zur  Wechselwirkung  dar  als  eine  nur  grobgemahiene, 
bei  höherem  CoO-Gehalt  also  eine  entsprechend  größere  Menge,  ganz  ab¬ 
gesehen  von  der  höheren  Reaktionsfähigkeit  feingemahlener  Massen. 

7)  Sprechsaal  1909,  Nr.  34,  S.  497 — 499. 

8)  Keramische  Rundschau  1919,  Nr.  28—29  und  Nr.  41. 


mögenssteuer  und  für  die  Veranlagung  zur  Zwangsanleihe  sind  durch  Er¬ 
laß  des  Reichsfinanzministers  vom  23.  Dezember  1922  bekannt  gegeben 
worden.  Der  Erlaß  behandelt  in  zwei  Hauptteilen  zuerst  die  für  die  Ver¬ 
anlagung  maßgebenden,  gesetzlichen  Bewertungsvorschriften  und  sodann 
die  vom  Reichsfinanzminister  zur  Erleichterung  des  Veranlagungsver¬ 
fahrens  aufgestellten  Bewertungsrichtlinien.  Für  die  Bewertung  des  Ver¬ 
mögens  bei  der  ersten  Veranlagung  zur  Vermögenssteuer,  die  auch  für 
die  Zwangsanleihe  maßgebend  ist,  gelten  die  Vorschriften  der  §§  137  bis 
154  der  Reichsabgabenordnung  mit  den  Ergänzungen  in  §  15  Abs.  2  bis 
6  des  Vermögenssteuergesetzes  und  in  §  24  des  Gesetzes  über  die  Zwangs¬ 
anleihe  in  der  Fassung  der  Novelle  vom  22.  Dezember  1922.  Aus  diesen 
in  Teil  I  des  Erlasses  behandelten  Gesetzesvorschriften  erscheinen  folgende 
Punkte  besonders  bemerkenswert: 

Nach  §  15  Abs.  2  des  Vermögenssteuergesetzes  sind  die  Vermögens¬ 
gegenstände  jeweils  unter  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Wirtschafts¬ 
verhältnisse  zu  bewerten.  Damit  soll  insbesondere  zum  Ausdrucke  ge¬ 
bracht  werden,  daß  die  auf  die  Geldentwertung  zurückzuführenden,  hohen 
Preise  und  Erträge  nicht  unmittelbar  als  für  die  Besteuerung  maßgeben¬ 
der  Wert  zugrunde  gelegt  werden  können.  Besonders  beachtenswert  sind 
die  Bestimmungen  über  das  Betriebsvermögen.  Dieses  besteht: 

1.  aus  den  ihrer  Bestimmung  nach  dem  Betriebe  dauernd  gewidmeten 
Gegenständen  (Anlagekapital),  zu  denen  insbesondere  Grundstücke, 
Maschinen,  Geräte,  Patente  und  nach  §  15  Abs.  4  des  Vermögenssieuer- 
gesetzes  auch  dauernde  Beteiligungen  an  anderen  Betriebsunterneh¬ 
mungen  (Effektenportefeuilles)  gehören; 

2.  aus  den  bestimmungsgemäß  fortlaufend  dem  gewerblichen  Verbrauche 
oder  der  Veräußerung  dienenden  Gegenständen  (Betriebskapital),  zu 
dem  insbesondere  Rohstoffe,  Halb-  und  Fertigerzeugnisse,  Warenvor¬ 
räte,  im  Betrieb  erwachsene  Forderungen,  Guthaben,  Devisen  usw.  usw. 
gehören. 

Für  die  Bewertung  des  Anlagekapitals  ist  nach  §  139  Abs.  2  der 
Reichsabgabenordnung  der  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  abzüg¬ 
lich  einer  angemessenen  Abschi  eibung  für  Abnutzung  maßgebend  bezw. 
der  wirkliche  Wert  zur  Zeit  der  Bilanzaufstellung,  wenn  dieser  geringer 
ist  als  der  Anschaffungspreis  abzüglich  Abnutzung.  Nach  §  15  Abs.  4 
des  Vermögenssteuergesetzes  ist  jedoch,  sofern  und  soweit  infolge  der 
Entwicklung  der  Wirtschaftsverhältnisse  zur  Zeit  der  Bilanzaufs.ellung 
ein  höherer,  dauernder  Wert  anzunehmen  ist,  dieser  an  Stelle  des  An¬ 
schaffungspreises  maßgebend.  Die  gleichen  Grundsätze  finden  auf  z  m 
Anlagekapitale  gehörige  Grundstücke  /nwendung. 

Für  die  Bewertung  des  Betriebskapitals  ist  grundsätzlich  der  ge¬ 
meine  Wert  maßgebend.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  gleiche  Gegem- 
stände  in  der  Hand  des  Herstellers,  Großhändlers,  Zwischenhändlers  und 
Kleinhändlers  verschieden  bewertet  zu  werden  pflegen. 

Um  den  Steuerpflichtigen  und  den  Finanzämtern  die  infolge  der 
schwankenden,  wirtschaftlichen  Verhältnisse  schwierige  Bewertung  zu  er¬ 
leichtern  und  das  Veranlagungsverfahren  möglichst  zu  vereinfachen,  hat 
der  Reichsfinanzminister  in  Teil  II  des  Erlasses  feste  Richtlinien  für  die 
Handhabung  der  Bewertungsvorschriften  aufgestellt.  Bindende  Gesetzes¬ 
kraft  wohnt  diesen  Richtlinien  allerdings  nicht  inne.  Die  Finanzämter 
und  auch  die  Steuerpflichtigen  sind  vielmehr  berechtigt,  in  besonderen 
Fällen  von  den  Richtlinien  abzuweichen.  Wollen  die  Steuerpflichtigen 
jedoch  niedrigere  Werte,  als  die  Richtlinien  ergeben,  einsetzen,  so  haben 
sie  hiervon  dem  Finanzamte  in  der  Steuererklärung  oder  in  einer  Anlage 
dazu  Kenntnis  zu  geben  und  die  Abweichung  von  den  Richtlinien  näher 
zu  begründen.  Wer  dies  unterläßt,  setzt  sich  der  Gefahr  der  Verfügung 
wegen  Steuerhinterziehung  aus. 

Von  Bedeutung  ist  es,  auf  die  Richtlinien  für  die  Bewertung  des  ge¬ 
werblichen  Betriebsvermögens  näher  einzugehen;  Anlagekapital,  das  be¬ 
reits  im  Notopfervermögen  enthalten  war,  soll  mit  dem  Achtfachen  des 
Notopferwerts  eingesetzt  werden,  wobei  ein  Abzug  von  25  v.  fJ.  für  die 
seit  dem  Notopferstichtage  eingetretene  Abnutzung  zu  machen  ist,  so  daß 
die  betreffenden  Gegenstände  also  mit  dem  Sechsfachen  des  Notopfer¬ 
wertes  einzusetzen  sind.  Für  Anlagekapital,  das  erst  nach  dem  31.  De¬ 
zember  1916  angeschafft  oder  hergestellt  worden  ist,  tritt  an  Stelle  des 
Achtfachen  das  Sechsfache  des  Notopferwerts,  so  daß  unter  Berücksichti¬ 
gung  des  Abzugs  von  25  v.  H.  für  Abnutzung  für  diese  Gegenstände  d^s 
Viereinhalbfache  des  Notopferwerts  einzuseizen  ist.  Anlagekapital,  das 
nach  dem  Notopferstichtage  angeschafft  oder  hergestellt  worden  ist,  ist 
bei  Anschaffung  oder  Herstellung  im  Jahre  1920  mit  dem  Anschaffungs¬ 
oder  Herstellungspreise  abzüglich  30  v.  H.,  bei  Anschaffung  im  Jahre 
1921  abzüglich  45  v.  H.  und  bei  Anschaffung  im  Jahre  1922  abzüglich  70 
v.  H.  zugrunde  zu  legen.  Zum  Anlagekapitale  gehören  auch  dauernde 
Beteiligungen.  Feste  Richtlinien  für  die  Bewertung  der  dauernden  Be¬ 
teiligungen  hat  der  Reichsfinanzminister  nicht  gegeben,  doch  bilden  die 
Obergrenze  die  für  Wertpapiere  allgemein  festgesetzten  Steuerkurse. 

Die  dem  Betriebskapitale  angehörenden  Vorräte  an  Rohstoffen,  Haib¬ 
und  Fertigerzeugnissen,  sowie  Warenvorräte  sind  mit  dem  Anschaffungs¬ 
oder  Herstellungspreise  abzüglich  70  v.  H.  anzusetzen.  Wird  jedoch  ge¬ 
mäß  §  14  Abs.  1  des  Vermögenssteuergesetzes  für  die  Veranlagung  nicht 
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der  Vermögensstand  am  31.  Dezember  1922,  sondern  der  Vermögensstand 
auf  Grund  eines  Geschäftsabschlusses  vor  dem  1.  April  1922  zugrunde 
gelegt,  so  ist  nur  ein  Abschlag  von  45  v.  H.  und,  wenn  ein  zwischen  dem 
1.  April  und  dem  30.  September  1922  liegender  Abschluß  zugrunde  ge¬ 
legt  wird,  nur  ein  Abschlag  von  60  v.  H.  zulässig.  Forderungen  sind  mit 
dem  Nennwerte  einzusetzen,  sofern  nicht  besondere  Umstände  einen 
höheren  oder  geringeren  Wert  rechtfertigen.  Bei  solchen  ausländischen 
Zahlungsmitteln  und  bei  Forderungen,  die  auf  eine  am  Stichtage  der 
deutschen  gegenüber  hochwertige  Währung  lauten,  ist  für  die  Umrech¬ 
nung  der  ausländischen  Währung  der  Durchschnittskurs  maßgebend,  der 
aus  dem  Durchschnitt  der  Kurse  Ende  Juni  1920,  1921  und  1922  einer¬ 
seits  und  aus  den  Kursen  vom  3.  Oktober  1922  andererseits  ermittelt 
wird. 

Inländische  und  ausländische  Wertpapiere,  die  in  Deutschland  einen 
Kurswert  haben,  werden  mit  Durchschnittskursen  eingesetzt,  die  aus  dem 
Durchschnitte  der  Kurse  Ende  Juni  1920,  1921  und  1922  einerseits  und  aus 
den  Kursen  am  3.  Oktober  1922  andererseits  ermittelt  werden.  Diese 
Durchschnittskurse  werden  Ende  Januar  1923  im  Reichsanzeiger  ver¬ 
öffentlicht.  Für  inländische  Wertpapiere,  die  in  Deutschland  keinen  Kurs¬ 
wert  haben,  sind  die  Verkaufsweite  am  31.  Dezember  1922  abzüglich  40 
v.  H.  maßgebend.  Ausländische  Wertpapiere  ohne  inländischen  Kurswert 
sind  mit  ihrem  ausländischen  Ku.s-  oder  Verkaufswerte  am  31.  Dezember 
1922  anzusetzen.  Hierbei  ist  für  die  Umrechnung  der  ausländischen 
Währung,  sofern  es  sich  um  eine  gegenüber  der  deutschen  hochwertige 
Währung  handelt,  der  nach  den  oben  genannten  Grundsätzen  berechnete 
Durchschnittskurs  der  ausländischen  Währung  zugrunde  zu  legen.  Diese 
Richtlinien  gelten  nicht  nur  für  Wertpapiere,  die  Bestandteile  eines  Be¬ 
triebsvermögens  sind,  sondern  auch  für  die  im  Privatbesitze  befindlichen 
Wertpapiere. 

Schulden,  die  auf  dem  Betiiebe  ruhen,  sind  mit  dem  Nennwerte  an¬ 
zusetzen,  sofern  nicht  besondere  Umstände  einen  höheren  oder  gerin¬ 
geren  Wert  begründen.  Schulden,  die  auf  ausländische  Währung  lauten, 
sind  im  allgemeinen  mit  dem  Kurse  der  ausländischen  Währung  am 
31.  Dezember  1922  anzusetzen. 

Aus  den  Richtlinien  ist  noch  her\ o:  zuheben,  daß  Geschäftsanteile  an 
Gesellschaften  m.  b.  H.  mindestens  mit  dem  zwanzigfachen  des  Nennbe¬ 
trags,  auf  den  die  einzelnen  Ges  häfisanteile  lauten,  vorbehaltlich  einer 
Nachprüfung  bei  der  Veran'agung  anzusetzen  sind. 

Die  Handhabung  der  Richtlinien  zeigt  folgendes  Beispiel:  Das  Ma¬ 
schinenkonto  in  der  Bilanz  vom  31.  Dezember  1922  weist  nach  Vornahme 
der  regelmäßigen,  jährlichen  Abschreibungen  einen  B  s.and  von  763  000 
M  auf.  Hierin  sind  zwei  1914  angeschaffte  Maschinen  mit  einem  Reichs¬ 
notopferwerte  von  240  000  M  enthalten.  Diese  beiden  Maschinen  sind  in 
die  Vermögenssteuererklärung  mit  dem  sechsfachen  Weine,  also  mit 
1  440000  M  einzusetzen.  Der  Restbenag  des  Maschinenkontos  entfällt 
«uf  eine  Maschine,  die  im  Jahie  1922  zum  Preise  \on  1  000  000  M  ange¬ 
schafft  und  nach  Vornahme  der  Ueberteuei ungsabschieibung  in  Höhe  von 
40  v.  H.  mit  600  000  M  aktiviert  worden  ist.  Diese  Maschine  ist  in  die 
Vermögenssteuererklärung  nach  Vornahme  eines  Absch’ages  von  70  v.  H. 
mit  300  000  M  einzusetzen.  Das  Maschinenkonto  steht  demnach  in  der 
Vermögenssteuererklärung  mit  1  740  000  M. 


Patente 


(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse»  die  Schlnßzlffen  hinter 
.  dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12  i,  39.  Sch.  56  584.  Verfahren  zum  Aufschließen  von  Boronatro- 
kalzit.  Jenaer  Glaswerk  Schott  &  Gen.,  Jena.  24.  10.  19. 

22  g,  7.  Sch.  63  511.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  emailartigen 
Anstrichmasse.  Dr.  Friedrich  Schamberger,  Weinheim.  28.  11.  21. 

31b,  1.  S.  60  763.  Hydraulische  Formmaschine.  Societe  des  Eta¬ 
blissements  Ph.  Bonvillain  &  E.  Ronceray  Choisy-le-Roi.  5.  9.  22.  Frank¬ 
reich  6.  9.  21. 

42  c,  27.  L.  56  241.  Schauglas  für  Flüssigkeitsbehälter.  Wilhelm 
Lauprecht,  Frankfurt  a.  M.,  Bettinastraße  53.  9.  8.  22. 

50  c,  11.  D.  39  968.  Kolloidmühle.  Deutsche  Ton-  &  Steinzeug¬ 
werke  Akt.-Ges.,  Charlottenburg.  7.  7.  21. 

80  a,  42.  N.  19  066.  Verfahren  zur  Herstellung  von  gelochten  Plat¬ 
ten  für  Spinndüsen  aus  keramischen  Stoffen.  Dr.  Adolf  Kämpf,  Premnitz. 
12.  7.  20. 


80  b,  8.  B.  80  789.  Verfahren  zur  Herstellung  von  sphärischen 

o.  dgl.  Spiegeln.  Wilhelm  Boehm,  Berlin,  Gotzkowskystraße  20.  31.  12.  15. 

80b,  8.  B.  105  735.  Keramische  Masse;  Zus.  z.  Pat.  353913.  Oskar 
Bühring,  Mannheim,  Schwetzinger  Straße  74.  19.  7.  22. 

80  b,  8.  C.  31  809.  Elektrische  Isolatoren.  Louis  Cordenot,  Rosny 
s/Bois,  Seine.  11.  3.  22.  Frankreich  21.  3.  21. 

80  b,  9.  W.  53  502.  Verfahren  zur  Herstellung  leichter,  w'ärme- 

isolierender  Massen.  Holz-  und  Faserband  Akt.-Ges.,  München.  8.  9.  19. 

80  b,  15.  M.  66  471.  Verfahren  zur  Zerkleinerung  von  Naturmarmor. 
Heinrich  Westphal,  Berlin-Wilmersdorf,  Emser  Straße  21.  13.  8.  19. 

80  b,  12.  G.  55  212.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Emaillen  und 
keramischen  Glasuren  sowie  eines  Feldspatersatzes  für  keramische  Mas¬ 


sen-ii  Gesellschaft  für  Tuff-  und  Ton-Technik  m.  b.  H.,  Neuwied  a.  Rh. 

80  b,  19.  B.  89  227.  Verfahren  zum  gleichmäßigen  Durchimpräg¬ 
nieren  poröser  Massen  wie  Stein,  Ton,  Kieselgur  mit  Metallen  oder  un¬ 
löslichen  Metallverbindungen.  Dr.  Heinrich  Bechhold,  Frankfurt  a  M 
Niederräder  Landstraße  26.  25.  4.  19. 

23*  K.  78  289.  Verfahren  zur  Veredelung  von  auf  kaltem 
Wege  hergestellten  glasurartigen  Ueberzügen  auf  Baustoffen  u.  dgl.;  Zus. 
a  7^)1  Kerament-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Carlowitz  bei  Breslau. 

...  b,  24.  N.  19  540.  Verfahren  zum  Vorbereiten  keramischer  Masse 
ur  die  Pressung  in  Matrizen.  Nec  Sinit  Gesellschaft  für  Technik  G.  m. 
b.  H.,  Berlin.  13.  1.  21. 

^ escr  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit ,  Auszüge  aus  An - 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


r  ragekasten 

Fragen. 

Frage  22.  Verwendung  von  Kaolin  mit  hohem  Quarz-  und  Feld¬ 
spatgehalt.  Ich  verfüge  über  einen  Kaolin  mit  hohem  Quarz-  und  Feld- 
spatgehalt  von  folgender  Zusammensetzung: 

Chemische  Analyse:  Rationelle  Analyse: 


Quarz: 
Feldspat: 
Tonsubstanz: 


51.30  % 
13.85  % 
34.76  % 


Kieselsäure:  76.26  % 

Tonerde:  16.47  % 

Eisenoxyd:  0.73  % 

Kalk:  Spuren, 

Magnesia :  0.32  % 

Natron:  2.01  % 

Glühverlust:  4.21  % 

Das  Material  kommt  in  reinweißem  gleichmäßigen  Zustande  vor, 
brennt  rein  weiß,  ist  jedoch  mager,  aber  fein  wie  Mehl,  so  daß  ein  Schläm¬ 
men  nicht  notwendig  ist.  Welche  Verwendungsmöglichkeit  besteht  unter 
Berücksichtigung  eines  äußerst  billigen  Preises  für  die  Porzellan-,  Stein¬ 
gut-  und  Wandplatten-Industrie  und  welcher  Versatz  käme  für  eine  Por¬ 
zellanmasse  in  Frage? 

Frage  23.  Steine  für  Trommelfutter.  Welche  Steine  eignen  sich  am 
besten  für  rrommelfutter  und  sind  den  Silexsteinen  gleichwertig  Wer 
liefert  solche? 

Frage  24.  Leichtflüssige  Kittmasse.  Gibt  es  weiße  bzw.  deckende 
leicht  schmelzbare  Glasuren  oder  Massen,  welche  auch  mit  Farbkörper 
gemischt  sich  eignen  zum  Aufschmelzen  von  kleinen  Tonfiguren  auf  Glas¬ 
platten."  Dieselben  müssen  so  niedrig  wie  nur  möglich  schmelzen,  damit  die 
Glasplatte  beim  Schmelzen  nicht  beeinträchtigt  wird. 

Frage  25.  Glasur  für  dichtbrennendes  Gebrauchsgeschirr.  Wie 
setzt  man  eine  farblose  Glasur  zusammen,  welche  sich  auch  zur  Her¬ 
stellung  farbiger  Glasuren  eignet?  Bleifreie  oder  bleiarme  Glasur  wird 
bevorzugt,  da  dieselbe  für  Gebrauchsgeschirr  bestimmt  ist.  Der  Scherben 
aus  feinschluffigem,  mäßig  fettem  Ton  brennt  sich  dicht  bei  etwa  1000” 
bis  1150°. 

Frage  26.  Gelbe  Lehmfarbe.  Mein  gewöhnliches  Braungeschirr, 
welches  im  Casseler  Ofen  gebrannt  wird,  fällt  nach  der  Esse  zu  zu  dunkel 
aus,  ich  möchte  dort  ein  gelbes  Geschirr  brennen.  Gibt  es  in  Sachsen 
einen  Lehm  der  sich  bei  Segerkegel  7  bis  8  rein  gelb  brennt  und  voll¬ 
kommen  ausschmilzt?  Oder  wie  macht  man  braune  Lehmfarbe  leicht¬ 
flüssig  und  gelbfarbig?  Bei  meinem  Probieren  zeigen  sich  dunkle  Wolken, 
wo  die  Farbe  dick  liegt. 


Frage  27.  Wie  hilft  man  dem  Blindwerden  von  Töpfergeschirr  ab? 
Wir  stellen  engobierte  Kunsttöpfereien  her;  der  Verglühbrand  erfolgt  bei 
Segerkegel  010,  der  Glasurbrand  bei  Segerkegel  06  bis  07  rote  Kegel.  Ge- 
fritteter  Glasurversatz:  PbO  0,18  AL03  2,2  SiOa.  Engobeversatz:  50  Teile 
Meißner  Begußton,  30  Teile  Zettlitzer  Kaolin,  10  Teile  Sand,  10  Teile  Kalk¬ 
spat.  Gebrannt  wird  in  einem  Zirkulations-Muffelofen.  Seit  einigen  Glatt¬ 
bränden  machen  wir  die  Beobachtung,  daß  die  Glasur  leicht  blind  wird. 
Es  kommt  vor,  daß  die  Stücke  oben  tadellos  glänzen  und  nach  dem  Boden 
zu  blind  sind.  Die  blinden  Stellen  machen  den  Eindruck  kleiner  Kristalle. 
Der  Ofen  wird  stets  gut  verdichtet.  Alle  Einsatzplatten  und  Stützen  mit 
Mennigeglasur  gut  gestrichen.  Der  Brand  dauert  etwa  19  bis  21  Stunden. 
Abgekühlt  wird  langsam  etwa  2  bis  3  mal  24  Stunden.  Größe  des  Ofens 
1  cbm.  Im  kleineren  Ofen,  Brenndauer  12  Stunden,  beobachten  wir  die 
Fehler  nicht. 

Frage  28.  Kobalt  und  Schmälte  zur  Färbung  von  Begußton.  Kann 
man  statt  Kobaltoxyd  auch  Schmälte  zum  Färben  des  weißen  Begußtones 
für  blaue  Begußkacheln  verwenden  und  mit  welchen  Zutaten.  Wir  haben 
dieses  versucht,  aber  der  Begußton,  mit  Schmälte  gefärbt,  läuft  beim  Be¬ 
gießen  so  stark  herunter,  daß  fast  gar  nichts  haften  bleibt.  Kann  man 
diesem  Uebel  durch  Beimischungen  anderer  Substanzen  außer  Kobaltoxyd 
abhelfen?  Die  Kacheln  werden  vorher  mit  gewöhnlichem  Arbeitston  be¬ 
gossen  und  geschrüht. 

Frage  29.  Kann  Schmelzglasur  leichter  schmelzbar  gemacht  werden? 
Wie  kann  man  alte  Bestände  von  weißer  Schmelzglasur  wiederauffrischen? 
Kann  man  diese  Schmelzglasur  weichfließend  machen  und  durch  welche 
Beimischungen,  da  sie  bei  Segerkegel  09  a  gar  keinen  Glanz  erhält,  obwohl 
sie  zweimal  hintereinander  mit  Glasur  begossen  wird.  Schaden  Dämpfe 
der  Schmelzglasur  einer  Bleiglasur,  wenn  Schmelz-  und  Begußkacheln  in 
demselben  Ofen  zugleich  gebrannt  werden? 


Antworten. 

Zu  Frage  168.  Der  Hewlett-Isolator.  Der  Hewlett-Isolator  —  nicht, 
wie  Sie  irrtümlich  fragen,  der  Hecolit-Isolator  —  wird  meistens  auf  der 
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Drehscheibe  hergestellt;  zwar  hat  man  das  Gießen  auch  versucht  und 
damit  gute  Ergebnisse  erzielt,  wenn  man  geeignete  Massen  verwendet. 
Am  meisten  Schwierigkeit  macht  das  Einbringen  der  Seilkanale,  weil  das 
Einstechen  derselben  infolge  der  Dicke  des  Scherbens  geübte  Arbeiter 
verlangt,  wenn  nicht  Rissebildung  eintreten  soll.  Ueber  Alt  und  Benut¬ 
zung  des  Hewlett-Isolators,  der  zu  den  Hänge-Isolatoren  gehört,  finden  bie 
Auskunft  in  Benischke,  Die  Porzellan-Isolatoren  1922,  Seite  59  und  ff. 

Zu  Frage  9.  Feuerfestes  Kochgeschirr.  Dritte  Antwort.  Bei  Bei¬ 
behaltung  der  Brenntemperatur  werden  Sie  wenig  Erfolg  haben.  Feuer¬ 
festes  Kochgeschirr  mit  haarrißfreier  Glasur  enstprechend  der  Seger- 
formel : 


0,936  PbO 
0,063  FeO 


}  2,095  Si02 


bei  einer  so  niedrigen  Temperatur  werden  Sie  nicht  erreichen.  Es  wird 
Ihnen  wohl  nichts  anderes  übrig  bleiben,  als  bedeutend  höher  zu  brennen, 
Bleioxyd  aus  ihrer  Glasur  für  das  feuerfeste  Kochgeschirr  auszuschei¬ 
den  oder  wenigstens  sehr  zu  vermindern  und  vor  allem  den  Kalkzusatz 
aus  Ihrer  Masse  auszuschalten.  Ueberzeugen  Sie  sich  auch,  daß  Ihre 
Glasur  dem  Bleigesetz  entspricht,  sonst  bekommen  Sie  es  mit  der  1  olizei 


Zu  Frage  10.  Herstellung  von  Schmelzglasuren.  Achte  Antwort. 
Ob  Tiegel-  oder  Wannenöfen  vorzuziehen  sind,  richtet  sich  nach  Ihren  Ver¬ 
hältnissen.  In  Tiegelöfen  können  Sie  ununterbrochen  Glasur  einschmelzen, 
dagegen  ist  ein  ununterbrochener  Betrieb  bei  Wannenöfen  nicht  möglich. 
Mit  einem  kleinen  Tiegelofen  können  Sie  in  zirka  12  Stunden  100  kg  Glasur 
einschmelzen;  sollten  Sie  größere  Leistung  beanspruchen,  so  ist  entweder 
die  Anzahl  der  Tiegel  zu  vermehren  (dadurch  können  Sie  dann  gleichzeitig 
verschiedene  Glasuren  schmelzen)  oder  ein  größerer  1  iegel  anzuschaffen. 
Für  größeren  Bedarf  zieht  man  einen  Wannenofen  vor,  solche  Oefen  sind 
auch  in  Fabriken,  die  Glasuren  handelsmäßig  herstellen,  in  Verwendung. 
In  diesen  Oefen  wird  je  nach  ihrer  Größe  1000  bis  2000  kg  schweier 
Frittekuchen  gewonnen;  die  Brenndauer  beträgt  15  bis  24  Stunden. 

Zu  Frage  11.  Einsetzweise  von  Fassungsplatten.  Fünfte  Antwort. 
Platten  mit  einem  Durchmesser  von  300  m/m  können  Sie  nur  auf  Sand 
flachliegend  brennen.  Stehend  gebrannte  Platten  werden  doch  mehi  Aus¬ 
schuß  durch  Verziehen  ergebe.n  Vorteilhaft  ist  die  Verwendung  von 
Flachkapseln,  in  denen  die  Platten  zu  3  bis  4  Stück  übereinander  auf  trok- 

kenen  Sand  gelegt  werden.  _  ,  .  .  ,  , 

Zu  Frage  13.  Rissige  Oberfläche  von  Tonpfeifen.  Sechste  Antwort. 
Wenn  die  Risse  in  den  Pfeifen  nicht  durch  Unreinigkeiten  in  den  Formen, 
sondern  durch  zu  geringe  Plastizität  der  Masse  hervorgerufen  sind,  müssen 
Sie  dieser  plastische  Bestandteile,  plastischen  Ton  oder  mehr  plastischen 
Kaolin,  zusetzen.  Durch  Heruntersetzung  des  Quarzes  könnten  Sie  auch 
zum  Ziele  kommen.  Oel  der  Masse  zuzusetzen,  würde  nur  Uebelstande 
beim  und  nach  dem  Brennen  hervorrufen.  Schauen  Sie  eher  auf  reine  und 


gut  gefettete  Formen.  .  ^ 

Zu  Frage  14.  Ofen  für  graublaues  Steinzeug.  Der  beste  Ofen  zur 
Herstellung  von  graublauem  Steinzeug  aus  elsässischem  oder  anderm  Ton 
ist  der  Rundofen  mit  überschlagender  Flamme;  größere  Oefen  werden 
zweckentsprechend  mit  Mittelfeuer  und  Herdheizung  gebaut.  Das  Vor¬ 
feuer  richtet  sich  nach  der  Größe  und  Wandstärke  der  Waren,  es  soll  stets 
langsam  und  mit  oxydierendem  Feuer  geschehen  (6  bis  12  Stunden.)  Das 
Vollfeuer  kann  flott  geführt  werden  und  dauert  je  nach  der  Ofengroße, 
W'arengröße,  Wandstärke  und  Brennmaterial  6  bis  12  Stunden.  Die 
Waren  können  mit  Salzglasur  bei  Holz-  oder  Kohlenfeuerung  ohne  jeden 
Nachteil  gebrannt  werden.  Den  Oienbau  lassen  Sie  durch  einen  tüchtigen 
Ofenbauer  herstellen,  wie  Sie  solche  im  Anzeigenteil  dieser  Zeitung  finden. 

Zu  Frage  14.  Zweite  Antwort.  Für  salzglasiertes  Steinzeug  kom¬ 
men  Kasseler  Oefen  oder  Rechtecköfen  mit  überschlagender  Flamme  in 
Frage  doch  müssen  beide  Arten  mit  Einstreuöffnungen  für  das  Salz  ver¬ 
sehen  sein.  Ob  Sie  mit  Holz  oder  Kohle  brennen,  bleibt  gleich,  weil  für 
Salzglasuren  nicht  die  Art  des  Brennstoffes,  sondern  die  Höhe  der  Tem¬ 
peratur  (um  12000  C.)  in  Frage  kommt.  8  bis  10  Stunden  Vorfeuer  durf¬ 
ten  für  mittelgroße  Oefen  (etwa  50  bis  80  cbm)  genügen.  Die  Dauer  des 
Gutbrandes  richtet  sich  nach  der  Güte  des  Brennstoffes  und  der  Art  der 
Ware  und  der  Feuerungen  und  liegt  zwischen  28  bis  36  Stunden  für  Kohle 
und  etwa  30  bis  40  Stunden  für  Holz.  . 

Zu  Frage  14.  Dritte  Antwort.  Da  beim  Brennen  von  salzglasiertem 
Steinzeug  das  Salz  in  der  letzten  Brennperiode  eingestreut  oder  einge¬ 
blasen  wird,  so  ist  es  gleichgültig,  ob  mit  Holz  oder  Kohlen  gebrannt 
wird  Die  Länge  der  Brennzeit  richtet  sich  nach  der  Ofenart,  nach  dem 
Ofenzug  und  nach  der  Feuerleitung,  welche  letztere  verschiedentlich  ge- 
handhabt  wird.  Die  Brennöfen  müssen  die  Zuführung  des  Salzes  an 
allen  Stellen  zulassen.  Die  im  Westerwald  üblichen  Steinzeugöfen  wür¬ 
den  auch  für  Sie  geeignet  sein,  wenden  Sie  sich  also  zum  Bau  eines 
solchen  Ofens  an  einen  dortigen  Ofenbauer. 

Zu  Frage  15.  Abziehlack  für  Buntdruck  auf  Porzellan.  Es  ist  nicht 
ratsam,  sich  selbst  den  Abziehlack  herzustellen.  Besser,  man  bezieht  sol¬ 
chen  von  den  betreffenden  Lackfabriken  und  sucht  den  geeignetsten  her¬ 
aus  Der  beste  Lack  ist  für  fraglichen  Zweck  der  geeignetste,  wie  z.  B. 
der  Kopallack,  der  aber  derart  teuer  ist,  daß  man  ihn  kaum  beziehen  kann. 
Die  Lackfabriken  mischen  verschiedene  Lacksorten  und  erreichen  bei  bil¬ 
ligerem  Preis  einen  annehmbaren  Lack.  _ 

Zu  Frage  16.  Hellgelbbrennende  Tone  für  Siderolith.  Zur  Siderolith- 
herstellung  verwendet  man  Tone,  die  bei  900  bis  1000°  so  hart  gebrannt 
sind,  daß  man  Plättchen  von  2X3X0.5  cm  nur  mit  Mühe  zerbrechen  kann. 
Die  benannten  gelblichweiß  brennenden  Tone  aus  Thüringen,  sowie  solche 
au9  Sachsen  und  (iem  Westerwald  (letztgenannte  beanspruchen  jedoch  eine 
etwas  höhere  Temperatur  als  1000°)  eignen  sich  sehr  gut  für  Siderolith 
und  zwar  sowohl  zum  Formen  wie  zum  Gießen.  Die  Herstellung  des  Gieß- 


schlickers  geschieht  folgendermaßen:  Einen  mit  einem  Rührwerk  ver¬ 
sehenen  Bottich  füllt  man  mit  gut  %  Wasser.  Hierauf  streut  man  den 
gemahlenen  trockenen  Ton  so  lange  ein,  bis  der  Wasserspiegel  ungefähr 
1  cm  überstreut  ist  und  läßt  die  Mischung  über  Nacht  ruhig  stehen.  Am 
folgenden  Tage  setzt  man  das  Rührwerk  in  Bewegung.  Nach  Verlauf  von 
einigen  Stunden  setzt  man  das  Rührwerk  wieder  aus,  und  gibt  dann  die 
in  Wasser  aufgelöste  kalz.  Soda  (ca.  0,5  vom  Hundert)  unter  einigen  Um¬ 
drehungen  zu.  Flierauf  bleibt  das  Rührwerk  wiederum  eine  halbe  Stunde 
stehen,  damit  die  Soda  durchgreift.  Wenn  nun  der  Mischquirl  wiederum 
einige  Zeit  in  Tätigkeit  ist,  so  wird  der  Schlicker  dünnflüssiger  und  kann 
zum  Gießen  verwendet  werden.  Hierbei  sei  bemerkt,  daß  älterer  also 
abgelagerter  Schlicker  immer  besser  als  frischer  für  die  Fabrikation  ist. 
Als  Brennöfen  kommen  besonders  Muffelöfen  von  4  bis  8  cbm  Setzraum 
in  Frage,  jedoch  auch  Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme.  Die  Muffel¬ 
öfen  sind  für  Siderolith  deshalb  besser  geeignet,  weil  man  diese  ungla¬ 
sierte  Ware  darin  viel  vorteilhafter  und  in  weitaus  größeren  Mengen  ein- 
setzen  kann  als  in  Rundöfen  mit  Kapselfüllung.  Als  Brennhilfsmittel  bei 
den  Muffeln  verwendet  man  Schamotteplatten  und  Schamottestützen  in  den 
für  die  anzufertigenden  Artikel  passenden  Größen.  Zum  Befeuern  der 
Muffel  wird  Holz,  Kohlen,  Briketts,  Torf  u.  dgl.  verwendet,  geringwertiges 
Heizmaterial  erfordert  Treppenrosifeuer ungen.  Die  Größe  des  von  Ihnen 
angegebenen  Raumes  genügt  für  einen  Ofen  von  4  cbm,  jedoch  soll  das 
Brennhaus  möglichst  geräumig  sein,  damit  beim  Einsetzen  und  Aus¬ 
nehmen  genügend  Platz  vorhanden  ist.  Ob  der  vorhandene  gewöhnliche 
Schornstein  ausreicht,  kann  man  ohne  weiteres  nicht  sagen,  darüber  müs¬ 
sen  Sie  sich  mit  Ihrem  Ofenbauer  verständigen;  gut  ist  es  auf  keinen  Fall, 
wenn  in  einen  Schornstein  für  industrielle  Anlagen  die  Abzüge  mehrerer 
Zimmeröfen  einlaufen,  eines  von  beiden  hat  immer  darunter  zu  leiden. 

Zu  Frage  16.  Zweite  Antwort.  Die  Tone  aus  der  Gegend  von  El¬ 
gersburg—  Plaue— Gräfenroda  werden  in  den  dortigen  Fabriken  für  Side¬ 
rolith  gern  verwendet,  so  daß  dieselben  auch  für  Sie  passend  sein  dürften. 
Beim  Gießverfahren  mit  Soda  muß  damit  gerechnet  werden,  daß  die  frag¬ 
lichen  Tone  sehr  plastisch  sind  und  ihnen  womöglich  aus  demselben  Ton 
gemahlene  gebrannte  Scherben  evtl,  auch  noch  weichflüssiger  Sand  bei¬ 
gefügt  werden  müßte.  Ein  kleiner  Viereckofen  könnte  im  fraglichen  Ge¬ 
bäude  untergebracht  werden,  der  Schornstein  müßte  aber  den  gesetzlichen 
Anforderungen  und  dem  nötigen  Ofenzug  angepaßt  werden;  hierfür  dürfte 
der  gewöhnliche  Schornstein  ungenügend  sein. 

Zu  Frage  18.  Gipsformen.  Eine  derartige  Erscheinung  findet  man 
selten  und  kann  die  Ursache  wohl  nur  auf  schlechten  Gips  oder  auf 
fremde  Stoffe  im  Formton  zurückzuführen  sein.  Gute  Gipsformen,  die 
zur  richtigen  Zeit  immer  wieder  getrocknet  werden  und  in  welche  nur 
mit  normal  versetztem  Kachelton  eingeformt  wird,  dürfen  diesen  Fehler 
nicht  aufweisen.  Vielleicht  lassen  Sie  Ihre  Formen  so  naß  werden,  daß 
sie  glänzen,  dann  allerdings  läßt  der  Formton  schlecht  los. 

Zu  Frage  18.  Zweite  Antwort.  Das  Flaften  Ihrer  Gußformen  ist 
darauf  zurückzuführen,  daß  lösliche  Salze,  die  in  Ihrem  Ton  enthalten 
sind,  von  der  Form  aufgesaugt  werden,  dann  auskristallisieren  und  da¬ 
durch  die  Poren  der  Form  verstopfen.  Ein  Mittel,  dieses  Uebel  abzu¬ 
stellen,  besteht  darin,  die  löslichen  Salze  in  dem  Ton  durch  Zusätze  von 
Bariumchlorid  oder  Barytwasser  in  unlösliche  Salze  zu  verwandeln.  Dieses 
Verfahren  ist  aber  sehr  kostspielig.  Billiger  und  ebenso  sicher  kommen 
Sie  zum  Ziele,  wenn  Sie  den  Ton  schlämmen;  ob  dieses  in  Ihrem  Betriebe 
möglich  ist,  kann  von  hier  aus  nicht  beurteilt  werden.  Lassen  Sie  auch 
mal  das  Wasser  untersuchen,  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  löslichen 
Salze  auch  nur  im  Wasser  enthalten  sind.  In  diesem  Falle  dürfte  es  sich 
dann  um  gelösten  Kalk  handeln,  diesen  könnten  Sie  durch  Ausfällen  mit 
Soda  beseitigen.  Die  Gipsformen  können  Sie  durch  Abwaschen  mit  hei¬ 
ßem  Wasser,  dem  Sie  ganz  wenig  Salzsäure  zusetzen,  wieder  gebrauchs¬ 
fähig  machen. 

Zu  Frage  18.  Dritte  Antwort.  Sie  waschen  Ihre  Formen,  nachdem 
sie  gegossen  sind,  vermutlich  nicht  oder  nur  ungenügend  aus  und  trock- 
nen  dann  wohl  ctwäs  zu  schnell^  so  daß  Scifcrcstc  vom  Modell  in  dei 
Form  bleiben  und  festwerden.  Kommen  die  neuen  Formen  nun  in  Ge¬ 
brauch,  dann  erweicht  die  Seifeschicht  wieder  und  verstopft  die  Poren 
des  Gipses.  Durch  abwechselndes  Austrocknen  und  Feuchtwerden  der 
Formen  bildet  sich  dann  der  von  Ihnen  beschriebene  Ueberzug.  Achten 
Sie  also  darauf,  daß  die  Formen  ganz  sorgfältig  von  Seife  gesäubert  wer¬ 
den,  wenn  sie  vom  Modell  genommen  werden.  Verwendet  der  vFormen- 
gießer  vielleicht  auch  eine  minderwertige  Seife? 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


RechMMe 
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V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ausfuhramt  Ems.  Auf  Grund  einer  Verordnung  des  Reichskonunis- 
sars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung,  Berlin  W  15,  Lietzenburger  Straße 
18,  sind  die  Zollstellen  des  besetzten  wie  des  unbesetzten  Gebietes  ange¬ 
wiesen  worden,  alle  nach  dem  23.  Januar  1923  erteilten  Bewilligungen  des 
Ausfuhramtes  Ems  oder  einer  anderen  Bewilligungsstelle  der  Interalliier¬ 
ten  Rheinlandkommission  nicht  anzuerkennen.  Berechtigt  zur  Erteilung 
,  von  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  auch  für  die  Firmen  des  alt-  und  neu¬ 
besetzten  Gebietes  sind  infolgedessen  nur  noch  die  dem  Reichskommissar 
für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  unterstehenden  Bewilligungss.ellen, 
gleichviel  ob  die  Ware  aus  dem  alt-  oder  neubesetzten  oder  dem  unbe¬ 
setzten  Deutschland  ausgeführt  oder  dahin  eingeführt  werden  soll.  In¬ 
folgedessen  müssen  auch  die  im  altbese;zten  Gebiet  befindlichen  Firmen  ab 
23.  Januar  1923  ihre  Ausfuhrbewilligungen  bei  der  Außenhandelsneben¬ 
stelle  Feinkeramik  in  Berlin  einholen.  Ausfuhrbewilligungen,  die  das 
Ausfuhramt  Ems  nach  dem  23.  Januar  1923  erteilt  hat,  sind  ungültig  und 
werden  von  den  Zollstellen  nicht  mehr  anerkannt. 

Multiplikator  für  Salbenkruken.  Der  Multiplikator  für  Salbenkruken 
aus  gelbem  Ton  und  grauem  Steinzeug  mit  und  ohne  Deckel  Ist  mit  Wir¬ 
kung  ab  20.  Januar  1923  auf  91  festgesetzt  worden.  Der  Multiplikator  für 
Porzellan-Salbenkruken  mit  Zelluloiddeckel  ist  mit  Wirkung  vom  25.  Januar 
1923  auf  180  festgesetzt  worden. 

Ausfuhr  nach  schwachvalutarischen  Ländern.  Die  Inlandspreise  für 
die  Ausfuhr  nach  schwachvalutarischen  Ländern  haben  sich  mit  Gültigkeit 
vom  25.  Januar  1923  geändert  und  zwar  woleln  Interessenten  alles  nähere 
unmittelbar  beim  Fachausschuß  Tonwaren,  Dresden,  Weißer  Hirsch, 
Heinrichstraße  1,  erfahren. 

Verlängerungsanträge.  Verlängerungsanträge  sind  ab  29.  Januar 
1923  direkt  bei  der  Aubenhandelsnebenstelle  Feinkeramik,  Berlin  W  30, 
Luitpoldstraße  25,  und  nicht  mehr  unmittelbar  bei  den  Prüfungsstellen  ein¬ 
zureichen. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Fabrikbesitzer  Hans  Carl  üroßpeter,  Teilhaber  der 
Firma  Sand-  und  Steinzeugwerke  C.  Großpeter,  Komm.-Ges.,  Großkönigs¬ 
dorf  bei  Köln,  Mitbegründer,  Aufsichtsratsmitglied  und  Gesellschafter  der 
Vereinigten  Rheinisch- Westfälischen  Kristallsandwerke  m.  b.  H.,  Mitbe¬ 
gründer  der  Vereinigung  Deutscher  Kristallsandwerke,  Ehrenmitglied  des 
Geschäftsführenden  Ausschusses  des  Bundes  der  Sand-  und  Kieswerke 
Deutschlands  e.  V. 

Fritz  Büchenbacher,  Teilhaber  der  Firma  Spiegel-  und  Spiegelglas¬ 
fabriken  Sigmund  Büchenbacher  &  Co.  G.  m.  b.  H. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Deutsche  Keramische  Gesellschaft.  Die  Geschäftsstelle  befindet  sich 
jetzt  Berlin-Halensee,  Ringbahnstr.  10/1  1.  Bankkonto  Commerz-  und 
Privatbank,  Berlin-Halensee,  Kurfürstendamm  130,  Postscheckkonto: 
P.  Bartel,  Berlin  Nr.  119  720.  Als  weiterer  Geschäftsführer  ist  Rechtsan¬ 
walt  Dr.  Schmitz  eingetreten.  Beitrittserklärungen  sind  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  zu  richten. 

Vereinigte  Steingutfabriken,  Bonn.  Die  Gesellschaft  teilt  mit,  daß 
sich  die  Preise  für  Steingutgeschirr  ab  29.  Januar  um  50  v.  H.  erhöhten. 

Zentralverband  der  deutschen  elektro-technischen  Industrie.  Die  in 
diesem  Verband  zusammengeschlossenen  Glühlampenfabriken  haben  den 
Multiplikator  auf  65  mit  Wirkung  vom  31.  Januar  1923  erhöht. 

Marktlage 

Keramik 

Preiserhöhung  in  der  feuerfesten  Industrie.  Infolge  der  weiteren 
Steigerung  der  Herstellungskosten  sehen  sich  die  deutschen  Schamotte-  und 
Silika-Konventionen  gezwungen,  den  Teuerungszuschlag  für  alle  Liefe¬ 
rungen  ab  29.  Januar  d.  J.  bis  auf  weiteres  auf  22  300  v.  H.  zu  erhöhen. 

Indochina.  Errichtung  einer  Porzellanfabrik.  In  Hap  Loy  in  Tonkin 
wurde  eine  Porzellanfabrik  errichtet,  die  350  Arbeiter  beschäftigt.  Die 
Fabrik  arbeitet  für  den  einheimischen  Bedarf.  Die  Regierung  hat  ihr 
eine  Bestellung  auf  Isolatoren  überwiesen.  gr 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  In  den  Mindestpreisen  für  Spiegel¬ 
glas  nach  Holland  sind  Aenderungen  eingetreten.  Näheres  durch  die 
Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10,  und  die 
Preisprüfungsstelle  für  Spiegelglas,  Aachen,  Kaiserallee  120. 

Böhmisches  Glas  auf  dem  Budapester  Markt.  Auf  dem  Glaswaren¬ 
markt  in  Budapest  macht  sich  ein  starkes  Angebot  tschechischer  Fabriken 
geltend.  Infolge  des  Steigens  der  ungarischen  Preise  ist  das  tchechische 
Glas  in  Ungarn  wieder  wettbewerbfähig  geworden.  Zurzeit  finden  fast 
ausschließlich  gepreßte  Gläser  Absatz,  geschliffene  oder  sonstige  bessere 


Ware  wird  nicht  gesucht.  Infolge  der  Einfuhrverbote  sind  die  Vorräte 
feiner  Glawaren  ganz  gering. 

Ceylon.  Errichtung  einer  Glasindustrie.  Die  Untersuchungen  des 
Empire  Ressources  Development  Committee  haben  zur  Entdeckung  eines 
ausgezeichneten  Glassandes  geführt.  Ein  Japaner,  namens  Maru,  beab¬ 
sichtigt  die  Ausbeutung  und  Verwertung  dieser  Sandlager.  In  Henarat- 
goda,  etwa  20  Meilen  nördlich  von  Colombo,  soll  eine  Glasfabrik  errichtet 
werden.  .Die  Gebäude  werden  bereits  aufgeführt.  Da  Kohle  knapp  und 
teuer  ist,  wird  man  Versuche  machen  mit  der  Verwendung  von  Kokosnuß¬ 
schalen  zum  Brennen.  gr 

Indien.  Glasindustrie.  Die  Bemühungen,  in  Indien  eine  eigene  Glas¬ 
industrie  zu  schaffen,  haben  bisher  wenig  Erfolg  gehabt.  Die  Fabriken, 
die  gegründet  wurden,  liegen  zumeist  so,  daß  die  Rohstoffe  mit  großen 
Kosten  herangebracht  werden  müßten.  Das  indische  geologische  In¬ 
stitut,  das  die  indischen  Rohstoffquellen  untersucht  hat,  empfiehlt  zur  Er¬ 
richtung  von  Fabriken  das  Steinkohlenbecken  von  Bengalen  oder  Kalkutta. 
Auch  ist  er  der  Ansicht,  daß  eine  große  Glasfabrik  zur  Verwertung  der 
Sande  von  Baroda  an  der  Küste  von  Bombay  errichtet  werden  könnte, 
doch  würden  sich  hier  die  Kohlen  sehr  teuer  stellen.  gr 

Email. 

Preiserhöhung  für  Emaillierwaren.  Die  Verbandspreise  für  Emaillier¬ 
waren  wurden  mit  Berechnung  ab  23.  Januar  um  30  v.  H.  erhöht. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Dresdener  keramische  Industrie,  Akt.-Ges.,  Dresden.  Die  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  10  v.  H.  Dividende  für  da3 
erste,  nur  neun  Monate  umfassende  Geschäftsjahr.  Einer  auberordent- 
lichen  Hauptversammlung  soll  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  23  auf 
30  Mill.  M  vorgeschlagen  werden.  Der  größere  Teil  davon  ist  bereits 
fest  übernommen,  der  Restbetrag  soll  den  alten  Aktionären  angeboten 
werden.  Der  neuerbaute  Tunnelofen  dürfte  im  Laufe  des  März  in  Betrieb 
genommen  werden. 

Union  Veltener  Tonindustrie,  Akt.-Ges.  Die  Hauptversammlung  ge¬ 
nehmigte  die  Fusion  mit  der  Keramik  Akt.-Ges.,  Velten,  gegen  Gewährung 
von  10  Mill.  M  Aktien  der  Keramik  Akt.-Ges. 

Keramik  Akt.-Ges.,  Velten  i.  Mark.  Die  Hauptversammlung  ge¬ 
nehmigte  den  Fusions vertrag  mit  der  Union  Veltener  Tonindustrie  Akt.- 
Ges.,  velten,  und  beschloß  demgemäß  die  Erhöhung  des  Stammkapitals 
von  4  800  000  M  um  23,2  Mill.  M  auf  28  Mill.  M.  Von  den  neuen  Aktien 
werden  10  Mill.  M  zum  Erwerb  der  Union  Veltener  Tonindustrie  Akt.- 
Ges.  verwandt.  Von  den  restlichen  Aktien  übernimmt  die  Bankfirma 
Hardy  &  Co.  mit  der  Verpflichtung,  sie  den  bisherigen  Aktionären  im 
Verhältnis  von  100  :  192  zum  Bezüge  anzubieten.  2400  Aktien  werden 
als  Vorzugsaktien  ausgestellt  und  von  der  Firma  Lehrer  von  Siemens 
übernommen.  Wie  die  Verwaltung  mitieilte,  sind  alle  Werke  der  Firma 
voll  beschäftigt  und  mit  Aufträgen  auf  Monate  hinaus  versehen. 

Steinguttabrik  Golditz,  Akt.-Ges.  Der  Auftragsbestand  ist  reichlich, 
und  nach  den  Ergebnissen  der  vergangenen  Monate  kann  auch  in  diesem 
Jahre  mit  einem  befriedigenden  Ergebnis  gerechnet  werden. 

Akt.-Ges.  für  deutsches  Kunstgewerbe  in  Berlin.  In  der  außer¬ 
ordentlichen  Hauptversammlung  wurde  einstimmig  beschlossen,  die 
Firma  in  Deutsche  Terraflat  und  Keramik  Akt.-Ges  zu  ändern.  Von  Er¬ 
zeugnissen  der  keramischen  Industrie  stellt  die  Gesellschaft  hauptsächlich 
Isolationsmaterial  her.  In  der  Versammlung  wurden  Frank  Muscate  und 
Geh.  Rat  Volkmann  (beide  in  Danzig)  neu  in  den  Aufsichtsrat  gewählt. 

Berlin.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreu. her,  Akt.-Ges.,  Zweig¬ 
niederlassung  Berlin,  Vertriebsstelle  der  Zahnfabrik  Saxonia.  Die  Zweig¬ 
niederlassung  in  Berlin  ist  erloschen. 

Großalmerode.  Porzellanfabrik  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um 
100  000  M  auf  400  000  M  erhöht. 

Baumbach,  A.-G.  Grenzhausen.  Simonis  &  Wagner,  Steinzeug¬ 
warenfabrik.  Auch  in  Grenzhausen  ist  eine  Handelsniederlassung  (Haupt¬ 
niederlassung)  errichtet. 

Bonn.  Villeroy  8t  Boch  in  Mettlach.  Zweigniederlassung  Bonn. 
Der  Firma  der  Zweigniederlassung  in  Bonn  ist  der  Zusatz  zugefügt 
„Steingutfabrik  Bonn“. 

Volkstedt,  A.-G.  Rudolstadt.  Fayence  und  Terrakottafabrik  „Keramik“ 
von  Herzinger  &  Co.  Die  Firma  ist  in  Fayencefabrik  Herzinger  8:  Co., 
Komm.-Ges.,  geändert. 

Hamburg.  Zahnfabrik  Halbe  &  Co.,  Akt.-Ges.  Erhöhung  de* 
Grundkapitals  um  3  700  000  M  auf  8  200  000  M. 

Essen,  Ruhr.  Gesellschaft  für  Kachelofenbau  m.  b.  H.  Stammkapital 
um  60  000  M  auf  80  000  M  erhöht. 

Metternich  b.  Koblenz.  Neu  eingetragen  wurde:  Kachelofenbau 
Häwo,  G.  m.  b.  H.,  Rheydt,  Zweigniederlassung  Koblenz.  Gegenstand 
des  Unternehmens:  Bau  von  Kachelofenanlagen.  Stammkapital:  150  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Architekt  Wal  her  Wolters,  Kaufmann  Wilhelm 
Häring,  Kaufmann  Ernst  Wolters.  Prokura:  Kaufmann  Heinz  Reuber 
(Metternich). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Cellefot  Gesellschaft  für  photo¬ 
chemische  und  photokeramische  Erzeugnisse  m.  b.  H.  Gegenstand  de» 
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Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  photochemischen  und  photo¬ 
keramischen  Erzeugnissen  und  Gegenständen  aller  Art,  insbesondre,  so¬ 
weit  solche  durch  G.-M.-S.  Nr.  827  684  geschützt  sind.  Siammkapi.al: 
1  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Vv  alter  Stiegert  (Charloden- 
burg),  Kaufmann  Nikolai  von  Jaskowsky  (Berlin-Grunewa'd). 

Burgbrohl,  A.-G.  Andernach.  Stein-  und  Thon-Industriegesellsehaft 
Brohlthal.  Grundkapital  um  28  500  000  M  auf  30  Mill.  M  erhöht. 

Memmingen.  Süddeutsche  Schmirgelweike  Akt. -Ges.  Grunakapital 
um  7  500  000  M  auf  12  Mill.  M  erhöht. 

Berlin.  Deutsch-Amerikanische  Schmirgel-Werke,  Akt. -Ges.  Das 
Grundkapital  ist  auf  6  Mill.  M  eihöht. 

Köln.  Tonwerk  Schwerton,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  97o  000  M 
auf  1  625  000  M  erhöht.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Steinefrenz  ver¬ 
legt. 

Niederpleis,  A.-G.  Siegburg.  Platowerke  Akt.-Ges.  für  feuerfeste 
Produkte.  Grundkapital  um  2  50U  000  M  auf  3  Mill.  M  eihöht. 

Berlin.  Glas,  Porzellan  und  Metallwaren  en  gros,  Moritz  Schröder. 
Die  Firma  lautet  jetzt:  Moritz  Schröder,  Glas,  Porzellan  und  Steingut- 


Großhandlung. 

Schiefbahn,  A.-G.  Viersen.  Neu  eingeüagen  wurde:  Karl  Steiniels. 
Inhaber:  Schmied  Karl  Steinfels.  Geschäftszweig:  Großhandel  in  Haus¬ 
und  Küchengeräten.  _  .  , 

Mergentheim.  Emil  Bierhals.  Handelsgesellschaft  zum  Betneb 
eines  Kolonial-,  Glas-  und  Porzelianwarengeschäits.  Gesellschafter:  Emil 
und  Rosa  Bierhals  (Mergentheim). 


Glas 

Bayerische  Spiegel-  und  Spiegelglasfabriken.  Akt.-Ges.  vorm.  W. 
Bechmann  vorm.  Ed.  Kupfer  &  Söhne,  Fürth  i.  Bay.  Die  Gesellschaft, 
deren  Fabrikate  großer  Nachfrage  begegnen,  war  im  vergangenen  Jahre 
gut  beschäftigt  gewesen,  so  daß  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  mit 
einer  wesentlich  höheren  Dividende  (i.  V.  50  v.  H.)  zu  rechnen  ist.  Außer¬ 
dem  beabsichtigt  die  Verwaltung,  der  demnächst  einzuberufenden  Haupt¬ 
versammlung  vorzuschlagen,  aus  dem  Gewinn  Gratisgenußscheine  oder 
Gratisaktien  auszugeben. 

Danziger  Glashütte  Akt.-Ges.  In  der  Hauptversammlung  wurde  die 
sofort  zahlbare  Dividende  für  das  erste  Geschäftsjahr  auf  18  v.  H.  fest¬ 
gesetzt.  Bei  den  Zuwahlen  zum  Aufsichtsrat  wurden  Fabrikbesitzer  Ernst 
Loesdau  (Danzig),  Bankdirektor  R.  Marx  (Danzig)  und  Fabrikbesitzer 
Gotthardt  Seiferth  (Stargard)  neugewählt.  Der  derzeitige  Geschäftsgang 
bei  dem  Unternehmen  ist  sehr  befriedigend. 

Ostdeutsche  Tafelglas-Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Baubedarf,  Breslau. 
Das  Ergebnis  des  abgelaufenen  Geschäftsjahres,  das  nur  rund  7  Monate 
umfaßt,  kann  als  durchaus  zufriedenstellend  bezeichnet  werden.  Der  für  den 
19.  Februar  einberufenen  Hauptversammlung  soll  die  Verteilung  einer 
Dividende  von  36  v.  H.  auf  die  zuerst  ausgegebenen  5  Mill.  M  Aktien  und 
dementsprechend  von  24  v.  H.  auf  die  zweiten  5  Mill.  M  nach  angemes¬ 
senen  Rücklagen  vorgcschlagen  werden.  Zur  weiteren  Verstärkung  der 
Betriebsmittel  wird  die  Verwaltung  ferner  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
um  25  Mill.  M  Stammaktien  und  5  Mill.  M  Vorzugsaktien  beantragen.  Es 
ist  in  Aussicht  genommen,  den  Aktionären  15  Mill.  M  neue  Aktien  anzu¬ 
bieten,  so  daß  auf  vier  alte  Aktien  drei  neue  zu  einem  Kurse  von  etwa 
430  v.  H.  entfallen. 

Sächsische  Glasfabrik.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  12. 
Februar  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  SiKungssaale  der  Gesellschaft, 
Radeberg,  Güterbahnhofstraße  14.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  8  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  8000 
Stück  neuen  Stammaktien  über  je  1000  M  und  ferner  um  weitere  500  000  M 
durch  Ausgabe  von  500  Stück  auf  den  Inhaber  lautenden  Vorzugsaktien 
zu  je  1000  M.  —  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Akt.-Ges.  Glasfabrik  Capellen.  Ordentliche  Hauptversammlung:  20. 
Februar  1923,  nachmittags  5  Uhr,  im  Kontorgebäude  der  Gesellschaft  zu 
Capellen. 

Eibenstock.  Neu  eingetragen  wurde:  Thüringer  Glaswaren-Geseil- 
schaft  Schott  &  Schmidt.  Gesellschafter:  Techniker  Ernst  Georg  Schott 
und  Glaswarenfabrikant  Rudolf  Liebrecht  Schmidt  (Cursdorf  i.  Thür.). 
Geschäftszweig:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Thüringer  Glaswaren,  In¬ 
strumenten  und  Thermometern. 

Paffrath,  A.-G.  Bamberg.  Gummiwerke  Paffrath  Akt.-Ges.  Die 
Firma  ist  umgeändert  in  Bergische  Glashütten  Akt.-Ges.,  Sitz  der  Gesell¬ 
schaft  Berg.-Gladbach.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung,  Be¬ 
arbeitung  und  Vertrieb  von  Glaswaren  aller  Art,  Export  dieser  Erzeug¬ 
nisse  und  einschlägiger  Erzeugnisse  anderer  Fabriken.  Vorstand:  Direk¬ 
toren  Paul  Hermann  Faßnacht,  Max  Kummer,  Nicola  Brehm  (sämtlich  in 
Köln). 

Dresden.  Neu  eingetragen  v-,  urde:  Dresdner  Christbaumschrnuck- 
fabrik  Lien  &  Co.,  Nagelstraße  4.  Gesellschafter:  Fabrikanteneheleute 
Emil  Kamillo  Arthur  Lien  und  Emma  -Luise  Lien,  geb.  Köhler. 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebr.  Hierling  G.  m.  b.  H- 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  einer  Glasbläserei  sowie  aller  da¬ 
mit  im  Zusammenhang  stehenden  Geschäfte.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufleute  Nathan  Lunz,  Paul  Beutel. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Plechati-Werke  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Fortführung  der  Glühlampenfabrik  Plechati, 
Josef  Plechati  (Berlin-Pankow),  des  Thüringer  Vulkanwerks  Plechati  & 
Co.  (Ilmenau),  der  Glühlampenfabrik  J.  Plechati  (Außig,  Böhmen);  Er¬ 
werb  anderer  der  Herstellung  von  Glühlampen  sowie  Glas-  und  Metall¬ 
artikeln  jeder  Art  dienenden  Unternehmen  oder  Beteiligung  an  solchen. 
Stammkapital:  2  000  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  Herbert  Ple¬ 
chati  (Frohnau),  praktischer  Arzt  Dr.  Kurt  Auer  (Berlin). 


Crefeld.  Neu  eingetragen  wurde:  Crefelder  Kunstglasmalerei  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Ausführung  von  Glasmalereien, 
Bau-  und  Kunstverglasung  sowie  die  Herstellung  von  Beleuchtungskör¬ 
pern  und  sonstigen  in  das  Glasfach  einschlagenden  Artikeln.  Stamm¬ 
kapital:  90  000  M.  Geschäftsführer:  Glasmaler  Eduard  Zanders  (Cre¬ 
feld).  .  „  , 

Leipzig.  Mitteldeutsche  Glashandels-Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  9  Mill.  M,  mithin  auf  10  Mill.  M. 

Dresden.  Glas-Verkaufs-Gesellschaft  H.  Krüger  m.  b.  H.  Stamm¬ 
kapital  um  80  000  M,  sonach  auf  100  000  M,  erhöht. 

Rostock,  Mecklb.  Neu  eingetragen  wurde:  Th.  Hartmann  &  Schultze 
Akt.-Ges.,  Hamburg,  Zweigniederlassung  Rostock.  Gegenstand  des  Un¬ 
ternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Glas  aller  Art  sowie  die  Bearbeitung 
und  Verarbeitung  von  Glas.  Grundkapital:  20  Mill.  M.  Vorstandsmit¬ 
glieder:  Kaufleuie  Walter  Schultze  (Flamburg),  Christian  Mewes  (Ham¬ 
burg)  und  Heinrich  Söhnchen  (Bremen).  Gründer:  Th.  Hartmann  & 
Schultze,  Kaufmann  Walter  Schultze,  Kaufmann  Hermann  Westerkamp, 
Kaufmann  Christian  Mewes  (sämtlich  in  Hamburg),  Kaufmann  Heinrich 
Söhnchen  (Bremen),  Rechtsanwalt  Joseph  Schulte  (Köln).  Die  Gründer 
Schultze,  Westerkamp,  Mewes  und  Söhnchen  bringen  als  alleinige  Gesell¬ 
schafter  der  Firma  Hartmann  &  Schutze  in  Bremen  das  von  diesem  ge¬ 
führte  Geschäft  in  die  Gesellschaft  ein.  Aufsichtsrat:  Direktor  Dr.  Arthur 
Schröter  (Köin),  Kaufmann  Hermann  Westerkamp  (Hamburg),  Kaufmann 
Fritz  Heye  (Hamburg). 

Berlin.  ,,Zeniih‘  Iso'ieiflaschengesellschaft  m.  b.  H.  Die  Gesell¬ 
schaft  is.  aufgelöst.  Liquida  o  :  Kauimtnn  Rudolf  Schmidt  (Neüköln). 

Pforzheim.  Neu  eingetragen  wurde:  Friedrich  Glatt,  Altst.-Kirchen- 
weg  31.  Geschäftszweig:  Glasmanufaktur. 

Email 

Bing  Werke  vorm.  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Wie  die 
Gesellschaft  mitteilt,  wird  das  Jahresergebnis  die  Ausschüttung  einer  gegen 
das  Vorjahr  (22  v.  H.)  erheblich  höheren  Dividende,  und  zwar  auf  das  er¬ 
höhte  Aktienkapital  gestatten. 

Rhenania,  Vereinigte  Emaillierwerke,  Akt.-Ges.,  Düsseldorf.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  15.  Februar  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Hause 
der  Berliner  Handels-Gesellschaft  in  Berlin. 

Eisenach.  Gebrüder  Demmer,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapi¬ 
tals  um  6  600  000  M  auf  11  600  000  M. 

Königsbrück.  Neu  eingetragen  wurde:  Königsbrücker  Emaillierwerk 
Gebrüder  Reuter  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und 
Weiterbetrieb  der  Firma  Königsbrücker  Emaillierwerk  Gebrüder  Reuter 
in  Königsbrück  und  Filiale  Trems  in  Trems  bei  Lübeck.  Gründer  der 
Gesellschaft:  die  Vorstandsmitglieder  und  Fabrikbesitzer  Ferdinand  Willi¬ 
bald  und  Constantin  Alfred  Reuter  (Königsbrück),  Edwin  Fritz  Reuter 
(Bad  Schwartau),  ferner  Privatmann  Edwin  Alfred  Willibald  Reuter 
(Schwerin),  Privatmann  Georg  Constantin  Reuter  (Königsbrück),  Bank¬ 
direktor  Friedrich  Hermann  Behnisch  (Dresden-Blasewitz),  Rechtsanwalt 
Oberjustizrat  Dr.  Felix  Popper  (Dresden). 

Radebeul,  A.-G.  Kötzschenbioda.  Radebeuler  Guß-  &  Emaillier-Werke 
vorm.  Gebr.  Gebier.  Die  Firma  laute i  künftig:  Gebler-Werke,  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1 1  500  000  M  mithin  auf  16  Mill.  M. 

Allgemeines 

Ingenieurgesellschaft  für  Wärmewirtschaft  Akt.-Ges.  Köln.  Die 
außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  eine  Erhöhung  des  Kapi¬ 
tals  auf  3  Mill.  M.  Die  neuen  zu  500  v.  H.  ausgegebenen  Aktien  wurden 
von  einem  Konsortium  übernommen.  Zu  Aufsichtsratsmitgliedern  wurden 
neugewählt  Dr.  jur.  Ferd.  Rothe,  Direktor  der  Deutschen  Bank  (Köln)  als 
Vorsitzender  und  Paul  Kretzschmar  (Köln).  Nach  den  Mitteilungen  der 
Verwaltung  wird  den  betriebswirtschaftlichen  Leistungen  der  Gesellschaft 
ständig  wachsende  Aufmerksamkeit  entgegengebracht,  insbesondere  auch 
den  grundlegenden  Arbeiten  zur  Verringerung  des  Kohlenverbrauchs  und 
Steigerung  der  Warengüte  in  der  Feinkeramik.  Außer  den  in  Stuttgart, 
Nürnberg  und  Dresden  arbeitenden  Zweigniederlassungen  wird  in  Kürze 
eine  weitere  Zweigniederlassung  in  Magdeburg  eröffnet,  für  deren  Leitung 
gleichfalls  ein  Mitarbeiter  von  bedeutendem  Rufe  gewonnen  wurde. 

Hamburg.  Neu  gegründet  wurde:  Dr.  Wolter  &  Co.,  Chemikalien, 
Zweigniederlassung.  Hauptsitz:  Berlin.  Geschäftsleitung:  Hermann 
Burkhart. 

Eilenburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Eilenburger  Mosaikplatten 
Schablonen-Anstalt  Richard  Fischer. 

Messen  und  Ausstellungen  . 

Ausstellerandrang  zur  Leipziger  Frühjahrsmesse  1923.  Wie  wir  er¬ 
fahren,  sind  bereits  seit  Wochen  sämtliche  Ausstellungsplätze  in  den 
Leipziger  Meßhäusern  und  Hallen  für  die  Frühjahrsmesse  1923  vergeben. 
Eine  große  Anzahl  täglich  noch  einlaufender  Anfragen  nach  Meßständen 
aus  allen  Kreisen  der  Industrie  kann  deshalb  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden. 

Beschleunigter  Meßgüterverkehr.  Auf  Grund  einer  Eingabe  des 
Meßamts  für  die  Mustermessen  in  Leipzig  an  die  Reichseisenbahndirektion 
Dresden,  betr.  vorzugsweise  und  beschleunigte  Beförderung  der  Meßgüter, 
teilt  die  Reichsbahndirektion  Dresden  mit,  daß  sie  dafür  sorgen  wird,  daß 
die  Meßgüter  für  die  bevorstehende  Leipziger  Frühjahrsmesse  trotz 
etwaiger  Verkehrssperren  angenommen  und  nach  Möglichkeit  beschleunigt 
befördert  werden. 

Sonderzüge  2ur  Leipziger  Frühjahrsmesse  1923.  In  Leipzig  hat  über 
die  Einlegung  von  Sonderzügen  zur  Leipziger  Frühjahrsmesse  1923  eine 
Besprechung  stattgefunden,  an  der  außer  den  Vertretern  sämtlicher  deut- 
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scher  Reichsbahndirektionen  auch  Abgeordnete  der  Eisenbahnverwaltun¬ 
gen  Deutsch-Oesterreichs,  der  tschechoslowakischen  Republik,  Hollands 
und  Schwedens  teilnahmen,  Innerhalb  Deutschlands  werden  zur  Messe 
nach  Leipzig  35  Gesellschafls-Sonderziige  fahren,  für  die  die  Verkehrsab¬ 
teilung  des  Meßamts  Leipzig  (Internationales  Reisebüro  O.  m.  b.  H.)  den 
Fahrkartenverkauf  übernehmen  wird.  Die  Zahl  der  von  der  Eisenbahn¬ 
verwaltung  gestellten  Verwaltungssonderzüge  wird  gegenüber  den  früheren 
Messen  wesentlich  erhöht,  besonders  werden  die  näheren  Entfernungen 
wie  Berlin,  Dresden,  Vogtland,  Thüringen  durch  Sondereilziige  bevorzugt 
berücksichtigt.  Aus  dem  Auslande  werden  9  Sonderzüge  direkt  nach 
Leipzig  fahren. 

Vierte  Wiener  internationale  Messe  1923.  Die  Ausgabe  der  Anmelde¬ 
formulare  für  die  Wiener  Frühjahrsmesse,  die  vom  18.  bis  24.  März  1923 
stattfindet,  hat  kürzlich  begonnen.  Die  vierte  internationale  Veranstaltung 
des  Wiener  Messeunternehmens  steht  unter  einem  günstigeren  Stern  als  die 
vorangegangenen,  da  dem  Käufer  und  Verkäufer  die  Möglichkeit  gegeben 
ist,  auf  einer  festen  Grundlage  zu  kalkulieren.  Nähere  Einzelheiten  sind 
nn  Meßpalast  Wien  VII,  Museumstraße  1,  sowie  bei  der  Zentraldirektion 
Akt.-Ges.  Schenker  &  Co.,  Berlin  NW.  7,  Unter  den  Linden  37,  zu  er¬ 
fahren. 

Zweite  Mustermesse  in  Agram  1923.  Wie  das  Aussieiiungs-  und 
Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  erfährt,  wird  die  zweite  Mustermesse 
in  Agram  in  der  Zeit  vom  22.  April  bis  1.  Mai  d.  J.  durchgeführt. 

Internationale  Ausstellung  für  Photographie,  Optik  und  Kinemato¬ 
graphie,  Turin  1923.  Nach  Aeußerungen  der  wich.igsten  industriellen 
Fachverbände  kommt  die  Errichtung  einer  geschlossenen  deutschen  Ab¬ 
teilung  auf  dieser  Ausstellung  mangels  ausreichender  Teilnahme  nicht  in 
Betracht.  Wie  die  Ausstellungsleitung  bekanntgibt,  werden  für  deutsche 
Aussteller  die  Platzgebühren  um  50  v.  H.  ermäßigt.  Die  Ausstellungs- 
leitung  befindet  sich  bei  der  Handelskammer  in  Turin. 

Gesetze  und  Verträge 

Einstellung  der  Sachleistungen,  an  Frankreich  und  Belgien.  Nachdem 
die  Reichsregierung  der  französischen  und  belgischen  Regierung  durch 
gleichlautende  Noten  vom  12.  Januar  1923  mitgeteilt  hat,  daß  sie  infolge 
der  Besetzung  des  Ruhrgebiets  nicht  in  der  Lage  sei,  Leistungen  an 
Frankreich  und  Belgien  zu  bewirken,  ist  durch  Bekanntmachung  vom 
13.  Januar  1923  die  Durchführung  der  Verträge  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  Frankreich  vom  15.  März  und  3.  Juni  1922  über  die  Aus¬ 
führung  der  im  Friedensvertrage  übernommenen  Sachleistungen  gegen 
Frankreich  und  der  Bestimmungen  über  Vereinbarung  zwischen  der  deut- 
!  sehen  Regierung  und  der  Reparationskommission  vom  2.  Juni  1922  im 
Verhältnis  zu  Bejgien  vom  12.  Januar  1923  ab  bis  auf  weiteres  eingestellt 
worden.  Alle  bis  zum  11.  Januar  1923  von  der  Reparationskommission 
endgültig  genehmigten,  im  freien  Sachlieferungsverkehr  mit  belgischen 
und  französischen  Staatsangehörigen  abgeschlossenen  Verträge  werden 
von  der  Reichsregierung  anerkannt.  Auf  Grund  solcher  Verträge  be¬ 
reits  ausgestellte  Schecks  werden  von  der  Friedensvertrags-Abrechnuno-s- 
stelle  eingelöst.  Verträge,  die  bis  zum  11.  Januar  1923  von  der  Repa- 
rationskcmmission  nicht  endgültig  genehmigt  worden  sind,  werden  von 
der  deutschen  Regierung  nicht  anerkannt. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Devisenablieferungspflicht  für  das  besetzte  Gebiet.  Der  Reichs¬ 
wirtschaftsminister  hat  in  einem  Erlaß  an  den  Reichskommissar  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligung  bekanntgegeben :  „Durch  Verordnung  133  der 
Interalliierten  Rheinlandkommission  sind  die  aus  Ausfuhrgeschäften 
stammenden  Devisen,  welche  auf  Grund  der  Vorschriften  der  Ausfuhrbe¬ 
willigungsstellen  vom  Exporteur  über  die  Banken  des  besetzten  Gebiets 
an  die  Reichsbank  abzuliefern  sind,  einseitig  zugunsten  der  Besatzungs¬ 
mächte  beschlagnahmt  worden.  Unter  Bezugnahme  auf  den  Erlaß  der 
Reichsregierung  und  der  Landesregierungen  Preußens,  Bayerns,  Hessens 
und  Oldenburgs  vom  20.  Januar  weise  ich  darauf  hin,  daß  diese  Verord¬ 
nung  der  Rheinlandkommission  rechtsunwirksam  ist.  Demnach  tritt  keine 
Aenderung  in  der  Verpflichtung  der  Exporteure  ein,  die  Exportdevisen 
in  vorgeschriebener  Höhe  der  Reichsbank  in  Berlin  zuzuleiten,  welche 
dieselben  dringend  zur  Deckung  des  Devisenbedarfs  des  Reiches,  insbe¬ 
sondere  zur  Durchführung  der  für  die  Volksernährung  unerläßlichen  Ge¬ 
treideeinfuhren  benötigt.  Werden  die  Pflichtdeviseii  nicht  der  Reichsbank 
zugeführt,  so  bleibt  also  die  Devisenablieferungspflicht  unerfüllt  und  es 
treten  die  an  die  Nichterfüllung  einer  Ausfuhrbedingung  geknüpften 
Folgen  ein. 

Vorschüsse  auf  Zahlungsanweisungen  für  Aufbauarbeiten  in  den  be 
setzten  Gebieten.  Die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  in  Berlin  ist 
ermächtigt,  auf  die  im  freien  Sachlieferungsverkehr  fälligen  Schecks  und 
auf  die  nicht  in  Papiermarkwährung  ausgestellten  Zahlungsanweisungen 
des  Reichskommissars  zur  Ausführung  von  Aufbauarbeiten  in  den  zer¬ 
störten  Gebieten  Vorschüsse  in  Höhe  von  zwei  Dritteln  des  betreffenden 
Markgegenwertes  so  zur  Auszahlung  zu  bringen,  daß  sie  am  Kursstich¬ 
tage  zur  Verfügung  der  in  Berlin  Konten  besitzenden  Zahlungsempfänger 
und  am  Tage  darauf  zur  Verfügung  derjenigen  Zahlungsempfänger  stehen, 
die  ihre  Konten  bei  auswärtigen  Banken  haben.  Diese  Vorschußzahlun- 
W  gen  erfolgen  unter  dem  Vorbehalte  der  Rückforderung  des  bei  weichen¬ 
den  Kursen  etwa  zuviel  bezahlten  Betrages.  Eine  Zinsberechnung  für  diese 
Vorschüsse  findet  nicht  statt. 

Bewilligungen  des  Ein-  und  Ausfuhramts  Ems  fiir  ungültig  erklärt. 
Infolge  der  von  den  Franzosen  verübten  Gewaltakte,  vor  allem  infolge  der 
Ausweisung  des  Leiters  des  deutschen  Ein-  und  Ausfuhramts  Ober- 
*  regierungsrats  Mayer  haben  die  zuständigen  Stellen  die  Zollbehörden  an¬ 


gewiesen,  keine  Bewilligungen  dieses  Amts  mehr  anzuerkennen.  Die  Aus¬ 
fuhr  aus  dem  ganzen  besetzten  Gebiet  ist  nur  mit  Bewilligung  einer 
Außenhandelsstelle  des  unbesetzten  Gebiets  zulässig.  Bei  früher  erteilten 
Bewilligungen  des  Ausfuhramts  Ems  wird  wohlwollende  Berücksichti¬ 
gung  zugesagt. 

Verkehrssperre  nach  Düsseldorf.  Wie  der  Handelskammer  zu  Berlin 
amtlich  mitgeteilt  worden  ist,  wird  die  Annahme  aller  Güter  ohne  Aus¬ 
nahme  einschließlich  Gepäck-  und  Expreßgut  nach  Düsseldorf  Hptbhf., 
Dusseldorf-Derendorf,  Düsseldorf-Grafenberg,  Düsseldorf-Hafen,  Düssel- 
doi  f-Lierenfeld,  Düsseldorf-Kaih,  sowie  die  Leitung  über  diese  Bahnhöfe 
verboten.  Ferner  die  Leitung  über  Düsseldorf-Ellerfeld,  Düsseldorf- 
Herresheim.  Unter  die  Sperre  fallen  auch  Sendungen  mit  Leitungsvor¬ 
schrift  Soest  und  Rheydt. 

Verlängerung  der  belgischen  Zollbestimmungen  für  deutsche  Waren 
„Moniteur  beige“  Nr.  3ö5  vom  31.  Dezember  1922  enthält  das  Gesetz  vom 
30.  Dezember  1922  über  die  Verlängerung  der  Dauer  des  Gesetzes  vom 
8.  April  1922,  betreffend  die  Erhebung  von  Zöllen  auf  deutsche  Waren 
bis  einschließlich  30.  Juni  1923,  sowie  die  Verordnung  vom  30.  Dezember 
1922  über  die  Verlängerung  der  Gültigkeitsdauer  der  Ausführungsbestim¬ 
mungen  zu  dem  Gesetz  vom  8.  April  1922.  In  der  kurzen,  der  Annahme 
des  Gesetzes  vorausgehenden  Debatte  in  der  belgischen  Kammer  ist 
eigentlich  sehr  viel  mehr  gegen  als  für  die  Beibehaltung  des  Ausnahme- 
tarifes  gegenüber  deutschen  Waren  gesagt  worden;  von  verschiedenen 
Seiten  ist  die  Fortführung  einer  Bevorzugung  bekämpft  worden,  die  letzten 
Endes  die  belgische  Wedbewerbsfähigkeit  herabseizte,  weil  sie  zugleich 
mit  den  Kosten  der  Lebenshaltung  die  Gestehungskosten  der  einheimischen 
Industrie  steigere. 

Zu  den  deutsch-spanischen  Handelsvertragsverhandlungen.  Am 
15.  Januar  1923  ist  ein  provisorisches,  bis  zum  28.  Februar  d.  J.  laufen¬ 
des  Fiandelsabkommen  mit  Spanien  in  Madrid  abgeschlossen  worden. 
Dieses  Abkommen  erhält  im  allgemeinen  den  bisherigen  status  quo  in  den 
Wirtschaftsbeziehungen  der  beiden  Länder  aufrecht  und  setzt  fest,  daß  für 
deutsche  Waien  bis  zu  dem  genannten  Termin  wie  bisher  die  Vorzugs¬ 
kolonne  2  des  spanischen  Zolltarifs,  allerdings  unter  gleichzeitiger  Er¬ 
hebung  des  sogenannten  Valutazuschlags,  iii  Anwendung  gelangt.  Deutsch¬ 
land  hat  Spanien  dagegen  gewisse  Zollbindungen  und  Zollherabsetzungen 
für  wichtige  spanische  Ausfuhrerzeugnisse  zugestanden.  Es  ist  beab¬ 
sichtigt,  unverzüglich  mit  der  spanischen  Regierung  neue  Verhandlungen 
wegen  Abschluß  eines  umfassenderen  Hanaelsabkommens  aufzunehmen. 
Das  gegenwärtige  Abkommen  muß  deutscherseits  ratifiziert  werden.  Die 
Vorlage  des  entsprechenden  Gesetzes  an  den  Reichstag  wird  nach  Tun¬ 
lichkeit  beschleunigt,  so  daß  die  Veröffentlichung  des  Wortlauts  dem¬ 
nächst  erwartet  werden  kann. 

Obligatorischer  Valuiazuschlag  bei  Transportversicherungen.  Wie 
uns  gemeldet  wird,  hat  der  Deutsche  Transport-Versicherungs-Verband  in 
Berlin  in  Uebeieinstimmung  mit  den  Seeplätzen,  insbesondere  mit  dem 
Verein  Hamburger  Assekurateure  beschlossen,  nur  noch  in  gewissen 
fremden  Währungen  Ve* Sicherungen  abzuschließen.  Die  Höhe  der  Valuta¬ 
kommission  ist  aus  dem  Beschluß  ersichtlich,  der  folgenden  Wortlaut  hat: 
Die  im  Deutschen  1  ranspörtversicherungsverbande  zusammengeschlossenen 
Versicherungsgesellschaften  haben  beschlossen,  für  1923  nur  noch  Ver¬ 
sicherungen  in  folgenden  Währungen  anzunehmen:  engl.  Pfunde,  Gulden, 
Dollars,  schwed.  Kronen,  Schweiz.  Fr.  ohne  Valutakomm.,  dän.  Kr.,  norw. 
Kr.,  belg.  Fr.,  franz.  Fr.,  span.  Pes.,  finn.  M,  tschech.  Kr.,  ital.  Lire,  bulg. 
Lewa,  arg.  Golddoll.,  arg.  Papierpesos,  urug.  Goldpesos,  jap.  Yen  5  v.  H. 
Valutakomm.,  urug.  Papierdoll.,  chil.  Doll.,  Escudos,  Milreis,  österr. 
Kr.,  jugoslaw.  l\r.,  türk.  Pfund  20  v.  H.  Valutakomm.  Abschluß  in  anderen 
Währungen  ist  verboten. 

Postpaketverkehr  nach  Rumänien  und  Nord-  und  Ostbulgarien.  Voll 
jetzt  ab  Vv  erden  Postpakete  nach  Rumänien  und  nach  Nord-  und  Ost¬ 
bulgarien  (über  Rumänien)  auf  Verlangen  des  Absenders  auch  über  Polen 
geleitet.  Die  Gebühren  betragen  für  Postpakete  nach  Rumänien  im  Ge¬ 
wicht  bis  1  kg  1  Fr.  40  Cts.,  über  1  bis  5  kg  2  Fr.,  und  über  5  bis  10  kg 
3  Fr.  20  Cts.  (für  Sperrgut  1  Fr.  85  Cts.,  2  Fr.  75  Cts.  und  4  Fr.  55  Cts.), 
für  Postpakete  nach  Nord-  und  Ostbulgarien  bis  1  kg  2  Fr.  15  Cts.  und 
über  1  bis  5  kg  2  Fr.  75  Cts.  Zu  beachten  ist,  daß  bei  Postpaketen  nach 
Rumänien  und  Bulgarien  für  die  Gegenstände  der  polnischen  Staatsmono- 
pole  ein  Erlaubnisschein  des  polnischen  Finan  ministeriums  zur  Durch¬ 
fuhr  durch  Polen  erforderlich  ist. 

Einführung  des  Postüberweisungsverkehrs  uiit  dem  Saargebiet.  Am 
1.  Februar  wird  mit  dem  Postscheckamt  in  Saarbrücken  ein  Postüber¬ 
weisungsverkehr  eingerichtet.  Die  Aufträge  können  auch  telegraphisch 
erledigt  werden.  Ueberweisungen  für  Konten  beim  Postscheckamt  in 
Saarbrücken  werden  im  einzelnen  bis  3000  M  ohne  besonderen  Nachweis 
ausgeführt.  Bei  Ueberweisungen  über  höhere  Beträge  sind  Inhalt  und 
Zweck  des  Geschäfts,  fiir  das  die  Zahlung  dient,  anzugeben  und  durch 
Nachweise  zu  belegen.  Die  Reichs-  und  Staatsbehörden  sowie  die  Reichs¬ 
und  Staatsschuldbuchverwaltungen  können  Ueberweisungen  nach  dem 
Saargebiet  ohne  besonderen  Nachweis  in  jeder  Höhe  ausführen.  Die 
Ueberweisungen  sind  gebührenfrei. 

Neue  Postgebührenerhöhungen.  Wie  wir  hören,  beabsichtigt  die 
Reichspostverwaltung  ihre  Tarife  zum  1.  März  zu  erhöhen,  und  zwar 
voraussichtlich  um  100  v.  H.  Nach  der  letzten  Erhöhung  waren  noch  202 
Milliarden  Defizit  geblieben.  Dazu  kommen  noch  232  Milliarden  an  un¬ 
gedeckten  Ausgaben,  so  daß  sich  das  Gesamtdefizit  der  Post  zur  Zeit  auf 
etwa  rund  500  Milliarden  stellt. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


54.  Nr.  6. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Keramiker  oder  Werkmeister 


Für  mitteldeutsche  Stein¬ 
gütfabrik  wird  sofort 

tüchtiger 


rclmblonensclineliler 


gesucht.  Angebote  unter 
OV 1931  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Mehrere 


Eindreher 


für  Geschirre  in  dauernde 
Stellung  gesucht.  Ange¬ 
bote  unter  O  N  1885 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Kaufmann, 


für  Herstellung  von  Kunstglasuren -und  Leitung 
einer  kunstkeramischen  Industrie  nächst  Wien  ge¬ 
sucht  Wegen  Wohnungsmangel  unverheirateter  be¬ 
vorzugt.  Angebote  unt.  Keram.  1936  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  '21.  


branchekundiger,  durchaus 
selbständigerStatistiKer, 
in  Lohns.,  Buchhaltung, 
Kalkulation  und  Korre¬ 
spondenz  erfahren,  zum 
sofortigen  oder  späteren 
Eintritt  gesucht.  Aus¬ 
führliche  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  und 
Lichtbi d  erbeten  an 
PorzellanfabriK 
Fraureuth  AKt  -Ges., 
Fraureuth  Reuß. 


Betriebsleiter 

für  Steingutf abrsk  gesucht. 


Es  wird  auf  einen  besonders  tüchtigen  Herrn  mit 
großer  Praxis  zur  Umstellung  einer  große  >  Fabrik 
reflektiert.  Angebote  mit  ausführlichsten  M  tteilungen 
über  Werdegang  bezw.  Au-bildung  und  bisherige 
Tätigkeit, sowie  Aufgabe  von  Referenzen  erbeten  unter 
O  U  1930  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  N  W  21 


Rheinische  WandplattenfabriK 

sucht  zum  möglichst  baldigen  Eintritt  einen 


Jtluffefmcister 


Es  wird  mehr  Wert  auf  Energie  gelegt  als  auf 
Glasurtechnik.  Allgemeine  Kenntnisse  der  Glasur¬ 
technik  sind  jedoch  erforderlich.  Gehalt  nach 
Tarif. 

Ferner  suchen  wir  zum  baldigsten  Eintritt  einen 


Obermeister 


Bedingung:  Kenntnisse  der  Wandplattenher¬ 

stellung,  gute  Allg-meinbild.,  Organisationstalent, 
deutsche  Gesinnung.  Gehalt  nach  Vereinbarung. 

Für  Verheiratete  kann  ev.  Wohnung  gestellt 
werden. 

Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Referenzen 
und  Lichtbild  zu  richten  unter  0  Z  1932  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 


Offene  Brennerstelle. 


Obermnler-  Gesuch 


Zum  baldigen  Eintritt  sucht  Porzellanfabrik  in 
mittlerer  Stadt  Thüringens  einen  tüchtigen  er¬ 
fahrenen  Obermaler  zur  selbständigen 
Leitung  der  Buntmalerei  in  dauernde  Stellung. 
Herren,  die  mit  allen  technischen  Neuerungen, 
Kalkulation,  Schmelzbetrieb  vertraut  und  befähigt 
sind,  geschmackvolle  ansprechende  Dekore  für 
Kaffee-  und  Tee-Geschirre  (Im-  und  ►  xport)  zu 
entwerfen,  wollen  ausführliche  Angebote  mit 
Lichtbihf,  Zeugnisabschriften  und  Referenzen 
unter  0  G  19  0  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  senden.  Wohnung  ist  vorhanden. 


Steinzeug-Fabrik  sucht  einen  praktisch  und  tech¬ 
nisch  erfahrenen  Brmner.  der  die  Fähigkeit  be¬ 
sitzt,  den  Breunmeister  teilweise  in  seinen  Funk¬ 
tionen  entlasten  zu  können,  E-»  handelt  sich  um 
die  Bedienung  von  sog.  Casseler  Oefen  sowie 
um  Gasringöfen.  Da  der  Brmnmeister  die  nö¬ 
tigen  Instruktionen  erteilt,  ist  einem  intelligenten, 
zuverlässigen,  e  iergischen  u.  nüchternen  Brenner 
Gelegenhrit  geboten,  sich  als  Brennme  ster  ein¬ 
zuarbeiten  und  später  die  Brennmeister-telle  zu 
übernehmen.  Es  können  nur  Bewerber  beiück- 
sichtigt  werden,  denen  es  wirklich  daran  gelegen 
ist,  Bich  empor  zu  arbeiten  und  eine  Lebens¬ 
stellung  zu  bekleiden.  Angebote  unter  „Stein¬ 
zeug  1886“  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  N  W  21. 


Maschinist, 


Mosaik-  und  Wandplatten-FabriK 

linksrheinisch,  sucht  zum  baldigen  Eintritt  für 
beide  Abteilungen  je  einen  erfahrenen 


MEISTER 


der  mit  fester,  aber  ruhiger  Hand  die  Arbeit  zu 
überwa<  hen  versteht.  Ausführliche  Angebote 
mit  Angaben  über  bisherige  Tät'gkeit  Familien 
stand.  A'ter  usw.  unter  O  P  1887  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


gelernter  Maschinen¬ 
schlosser,  perfekt  in 
Reparatur  u.  Neuanlagen, 
verheiratet,  sucht  für  so¬ 
fort  Stellung.  Angebote 
unter  G  N  1920  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Steingut-Reisender 


Für  die  Aufnahme  der  Zinnoxydfabrikation 


wird  ein  durchaus  zuverlässiger 


Wir  suchen  zur  Unterstützung  unseres  tech¬ 
nischen  Leiters  (Deutscher)  einen  möglichst 
unverheirateten,  jüngeren  und  arbeitsfreudigen 


Laboranten 


sucht  Engagement  b. Fixum 
und  Reisediäten,  perfekt 
deutsch,  franz.,  engl.,  ge¬ 
brochen  italienisch,  Antritt 
März.  Zuschriften  unter 
Routine  1856  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Berlin 

NW  21. 


IMelter  *  Heister 


gesucht,  der  mit  den  neuesten  Anlagen  und  der 
modernsten  Herstellungsweise  gründlich  vertraut 
ist.  Ausführliche  Augehote  unter  ü  Z  D98  be¬ 
fördert  dm  Keramische  Rundschau,  RerlinNW  21. 


äi 


Thüringer  PorzellanfabriK 


==  sucht  zum  1.  April  1923  einen 


tüchtigen  Lohnbuchholter 

mit  nur  besten  Erfahrungen  im  Steuer-  und 
Krankenkassenwesen  sowie  einen 


durchaus  selbständigen  Expedienten, 

Welcher  besonders  im  Verkehr  mit  dem  Aus¬ 
lande  gut  beschlagen  ist.  Schreibmaschine 
und  Stenographie  in  jedem  Einzelfalle  Be¬ 
dingung.  Ledige  Herren  im  Alter  von  20 
bis  22  Jahren,  denen  an  einer  angenehmen 
Und  gutbezahlten  Dauerstel  ung  gelegen  ist, 
wollen  ausführliche  Bewerbungen  mit  Lebens¬ 
lauf,  Zeugnisabschrift  und  Lichtbild  unter 
0  D  1937  an  die  Keramische  Rundschau, 
Ber.in  NW  21  einsenden. 


mit  abgeschlossener  Fachschulbildung  und 
einiger  Betriebserfahrung,  welcher  mit  der 
Berechnung  und  He>  Stellung  von  Massen  und 
Glasuren  für  die  Majolikaindustrie  vollkommen 
vertraut  ist.  Es  wollen  sich  nur  solche  Herren 
melden,  die  den  erwähnten  .  Anforderungen 
genügen  können.  Freie  Wohnung,  Beleuch¬ 
tung,  Heizung  u.  angemessenes  Gehalt  werden 
zugesagt.  Ausführliche  Angebote  mit  selbst¬ 
geschriebenem  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften 
und  Referenzen  sinu  zu  richten  an 


Suche  Stellung 


Strebsamer,  tüchtiger 


Modelleur 


26  Jahre  alt.  ledig,  der 
praktische  u.  künstlerische 
Tätigkeit  hinter  sich  hat 
und  auch  guter  Zeichner 
ist,  sucht  Stellung  in 
Kunsttöpferei  oder  Ofen- 
fab'ik.  Angebote  unter 
G  P  1924  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Bin 


RaKKolanjohi  KakelfabriK  A.  B., 
Hovinmaa,  Finland. 


vollkommen  selbst¬ 
ständig  in 

Ofenmodellen, 
Formen  jegl.  Art 

und 

Zeichnungen. 

Angebote  erbeten  unter 
G  C  1902  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


tteinguf- 

Siridimann 

mit  langjähriger  Praxis, 
Fach-  u.  Hochschulbildung, 
seit  Jahren  in  leitender 
Stellung  in  nur  ersten 
Fabriken,  die  Fabrikation 
von  Hart- u.  Weichsteingut 
in  Gebrauchs-  u.  Sanitäts- 
geschirrvon  denRohstoffen 
bis  zum  Fertigfabrikat  be¬ 
herrschend,  sucht  passend. 
Wirkungskreis  im  In-  oder 
Ausland.  Angebote  unter 
GT1891  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  (\W  21. 


Jtteramifzer. 


Für  den  Betrieb  einer  Tonröhrentabrik  (A.-G.)  wird 
ein  akademisch  gebildeter,  durch  längere  Praxis  er¬ 
fahrener  Keramiker,  der  auch  mit  der  Herstellung 
feuerfester  Schamottesteine  und  säurefester 
Tong*  fäße  genau  vertraut  sein  muß,  in  leitende, 
sehr  aussichtsreiche  Stellung  gesucht  Ausführ- 
l  che  Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf 
und  Lichtbild  unter  O  S  1890  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker,  Porzellan-  u. 
Feinsteinzeugfachmann 


verheiratet,  langjähriger  Betriebsleiter,  vertraut  mit 
der  Herstellung  von  Gebrauchsgeschirr,  Figuren, 
Luxus-  und  feinstem  Tafelgeschirr,  im  Besitze  der 
Meissen-  und  Glasurversätze  der  besten  Qualitäts¬ 
fabriken,  bewandert  im  Versetzen  von  Unterglasur¬ 
farben,  farbigen  und  Kunstglasuren,  energisch  und 
umsichtig,  sucht  Lebensstellung.  Gef I.  Angebote  unter 
GR  1925  an  die  Keram.  Rundschau,  BerlinNW21,  erbet. 
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Tüchtiger 

CHEMIKER 


für  eine  Steingutfabrik  im  Auslande  für 
sofort  gesucht. 

Derselbe  muß  mit  allen  einschlägigen  Ar¬ 
beiten  vertraut  sein.  Ausführliche  Ange¬ 
bote  und  Zeugnisabschriften  unter  „Dau¬ 
ernde  Stellung  —  Gute  Belohnung“  an 
Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  19,  erbeten. 


Mosaikplatten 
Schamotte,  Dinas,  Oefen 


Led.  Fachmann,  27  Jahre, 
aus  böhm.  Großindustrie, 
sucht  sich  sofort  oder 
1.  April  zu  verändern 


Angebote  unter  G  B  1933  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


mik 


ummmm 


IIIIIIHIMMI 


nimm  , 


.  ■  /  ■  ■' 


BRIEF.  ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraßc  4. 

TELEGRAM M-AD RESSE  . 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
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Ueber  die  Plastizität  der  Tone 


ln  den  Transactions  of  the  Ceram.  Society  (StokeourTrenit  1921, 
S.  91)  erläutert  I.  W.  Mellor  z.  T.,  gestützt  auf  eigene  Arbeiten  und  Ver¬ 
suche,  den  Begriff  der  Plastizität  der  Tone  und  gelangt  dabei  zu  Ergeb¬ 
nissen,  die  sich  wie  folgt  zusammenfassen  lassen. 

1)  Begriffserklärung  der  Plastizität. 

Die  Verformbarkeit  eines  Tones  ist  in  erster  Linie  von  der  Plasti¬ 
zität  abhängig.  Diese  Eigenschaft  befähigt  den  1  on,  ohne  Auftreten  von 
Rissen  seine  Form  zu  verändern,  wenn  er  einer  umformenden  Kraft  unter¬ 
worfen  wird.  Die  Elastizität  von  feuchtem  Ion  ist  so  gering,  daß  sie 
vernachlässigt  werden  kann.  Eine  andere  ebenso  wichtige  Eigenschaft 
des  Tones  wie  die  Plastizität  ist  seine  Bindefähigkeit.  Infolge  seiner 
hohen  Bindefähigkeit  bleibt,  wenn  er  getrocknet  und  gebrannt  wird,  die 
ihm  verliehene  Form  mehr  oder  weniger  erhalten.  Manche  feingepulverte 
Stoffe,  wie  z.  B.  Schwerspat,  Glas,  Quarz  usw.  haben  in  feuchtem  Zu¬ 
stande  eine  gewisse  Bildsamkeit,  aber  ihre  Bindefähigkeit  nach  erfolgter 
Trocknung  ist  gering.  Sie  sind  zwar  plastisch,  aber  ihre  Plastizität  kann 
für  die  bildende  Kunst  nicht  ausgenutzt  werden,  weil  die  Bindekraft  fehlt. 

Viele  Begriffserklärungen  werfen  die  beiden  Eigenschaften  durchein¬ 
ander  und  verleiten  zu  der  Annahme,  daß  die  Bindekraft  des  getrockneten 
Tones  in  dein  Begriff  der  Plastizität  mit  einbegriffen  sei.  So  sind  denn 
auch  viele  Vorschläge  zur  Messung  der  Plastizität  auf  der  Bestimmung 
der  Bindekraft  des  getrockneten  Tones  begründet,  indem  angenommen 
wurde,  daß  die  Zähigkeit  des  getrockneten  Tones  der  Plastizität  von 
nassem  Ton  entspreche.  Dies  ist  häufig,  jedoch  keineswegs  immer  der 
Fall.  Keine  bekannte  Eigenschaft  des  getrockneten  Tones  kann  als  un¬ 
trügliches  Kennzeichen  für  die  Plastizität  des  betreffenden  Tones  in  nassem 
Zustande  angesprochen  werden.  Eine  Plastizitätsmessung,  die  sich  auf 
Eigenschaften. von  trockenem  Ton  gründet,  ist  deshalb  wertlos;  es  wird 
zwar  eine  wichtige  Eigenschaft  des  Tones  gemessen,  aber  nicht  die 
Plastizität. 

2)  Mechanische  Deutung  des  Begriffs  der 

Plastizität. 

Die  Messung  der  Plastizität  eines  Tones  stößt  auf  Schwierigkeiten, 
weil  diese  Eigenschaft  sich  aus  mehreren  anderen  zusammensetzt.  Schon 
A.  Brongniart  erkannte  1844  ihren  trügerischen  Charakter.  Er  schrieb: 
„Man  hat  oft  von  dieser  Eigenschaft  gesprochen,  man  glaubt,  sie  zu  ken¬ 
nen,  aber  man  hat  doch  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis  von  ihr.“  Der 
Daumen  des  Töpfers  ist  einer  ihrer  empfindlichsten  bisher  bekannten  Be¬ 
urteiler,  aber  diese  Prüfung  ist  nicht  ausreichend.  B.  Zschokke  zerlegte 
1903  den  Begriff  Plastizität  in  folgende  Einzelteile:  in  1)  Verformbarkeit, 
in  2)  Kohäsion  (d.  h.  Zusammenhalt  gleichartiger  Teile),  in  3  (Adhäsion 
(d.  h.  Zusammenhalt  bei  ungleichartigen  Teilen)  und  in  4)  Viskosität 
oder  innere  Reibung  des  Tones.  A.  Martens  nahm  1898  an,  daß  die  Pla¬ 
stizität  P  der  Zähigkeit  T  proportional  sei  und  umgekehrt  proportional 

T 

der  Brüchigkeit  R,  so  daß  P=£  sei.  H.  Fischer  erweiterte  diese  Ansicht 

dahin,  daß  sich  die  Plastizität  ebenso  im  andern  Sinne  als  die  Elastizi- 
f.  y  x  T 

tät  (e)  verhält,  so  daß  P  —  sei.  Diese  Gedankengänge  führen  zu  der 

Annahme,  daß  die  Plastizität  -  K  o  h  ä  s  i  o  n  (innere  Reibung)  auszud  ük- 
ken  sei  in  der  Weise,  daß  bei  der  Plastizitätsbestimmung  eines  Tones  der 
Daumen  des  Töpfers  unbewußt  von  den  beiden  letzteren,  vielleicht  aber 
auch  von  noch  mehr  Eigenschaften  des  Tones  beeinflußt  wird.  Es  ist 
nämlich  1)  die  innere  Reibung  zu  berücksichtigen,  die  mit  anderen  Wor¬ 
ten  als  der  Widerstand  bezeichnet  werden  kann,  die  der  Ton  einer 
Formveränderung  entgegensetzt  und  2)  die  Kohäsion,  d.  h.  der  Anteil  an 
einer  Formveränderung,  die  der  Ton,  ohne  zu  reißen,  vertragen  kann.  F.  F. 
Grout  arbeitete  1905  auf  dieser  Grundlage. 

Man  kann  annehmen,  daß  sich  die  Plastizität  mit  jeder  der  Faktoren 
ändert,  so  daß,  wenn  P  die  Plastizität  des  näßen  Tones,  r  den  Widerstand 
gegen  Formveränderung  und  s  das  höchste  Maß  der  Verformbarkeit  be¬ 
deutet,  das  der  Ton  ohne  Rissebildung  aushalten  kann,  bei  Einführung  der 


Konstanten  a  und  b  die  Gleichung  P  .=  k  (r+a),  (s-fb)  lautet,  wobei  k 
die  1  roportionskonstante  ist.  Jede  der  Größen  r  und  s  kann  für  sich 
bemessen  und  hieraus  P  errechnet  werden.  Durch  entsprechende  Wahl 
Jei  Einheiten  odei  durch  Benutzung  übereinstimmender  Versuchsanordnun- 
gen  kann  man  die  Konstante  k  ausschalten  und  P  =  (r+a),  (s-fb)  setzen. 

Zweifellos  setzt  sich  die  Plastizität  also  aus  verschiedenen  Eigen¬ 
schaften  zusammen.  Der  zur  Verformung  erforderliche  Druck  ist  bei  dem 
einen  Ton  größer  als  bei  dem  andern,  und  solche  Tone  nennt  man  „steif“ 
odei  „fest“.  Manche  festen  Tone  setzen  der  Formveränderung  einen 
großen  Vt  iderstand  entgegen  und  können  überhaupt,  ohne  rissig  zu 
werden,  nicht  sehr  viel  in  ihrer  Form  verändert  werden;  mit  anderen 
Worten:  solche  Tone  sind  „fest“  und  „kurz“.  Hierher  gehören  die  Lon¬ 
doner  Tone.  Andere  Tone  gehorchen  schon  einem  kleinen  Verformungs- 
druak,  aber  können  auch  nur  eine  geringe  Fomweränderung  ohne  Bruch 
aushalten.  Einige  der  kieselsäurereichen  Pfeifentone  sind  Beispiele  für 
diese  Art  von  Tonen.  Diese  sind  „wenig  fest“  und  „mager“.  Andere 
„fette“  Tone,  welche  der  Formveränderung  ebenfalls  nur  geringen  Wider¬ 
stand  entgegen  setzen,  halten  einen  verhältnismäßig  großen  Verformungs¬ 
druck  ohne  Rissebildung  aus;  zu  diesen  gehören  die  schwarzen  Klumpen- 
tone  (black  ball  clays). 

3.  Die  Bestimmung  der  Plastizität. 

Die  Plastizität  eines  Tones  verändert  sich  je  nach  der  zugesetzteu 
Wassermenge.  Wird  das  Wasser  dem  trockenen  Tone  nach  und  nach  zu¬ 
gefügt,  so  vergrößert  sich  die  Bildsamkeit  ständig  und  erreicht  einen 
Höchstwert.  Weitere  Zugabe  von  Wasser  vermindert  die  Plastizität;  der 
Ton  nimmt  eine  andere  Form  an.  Die  einzelnen  Teilchen  haben  nicht  mehr 
eine  ausgesprochene  Neigung,  aneinander  zu  hängen  (kohärieren),  vielmehr 
wird  der  Ton  „klebrig“  und  haftet  an  jeglichen  Gegenständen,  die  Wasser 
netzen  kann.  Im  klebrigen  Zustande  ist  der  Ton  nicht  mehr  bearbeitungs¬ 
fähig.  Je  mehr  Wasser  zugesetzt  wird,  desto  mehr  nimmt  der  Ton 
schlüpfrige  Beschaffenheit  an  und  kann  schließlich  wie  eine  Flüssigkeit 
gegossen  werden. 

Es  ist  daher  von  Wichtigkeit,  die  Beziehungen  zwischen  der 
Wasseraufnahmefähigkeit  des  Tones  und  dem  Widerstand  zu  messen,  den 
der  Ton  einer  Formveränderung  entgegensetzt,  die  er  ohne  Bildung  von 
Rissen  aushalten  kann. 

Es  wurde  dies  in  folgender  Weise  versucht:  Aus  der  Tonmischung 
wurde  eine  Kugel  von  2  cm  Durchmesser  geformt  und  diese  in  eine  zu- 
sammendrüdkbare  MetaUiform  gebracht,  die  nach  oben  und  unten  mit 
kleinen  Federzylindern  ausgestattet  ist,  auf  die  die  Kugel  beim  Zusammen¬ 
drücken  der  Form  einen  Druck  ausübt. 

Um  die  Wasseraufnahmefähigkeit  des  Tones  zu  messen,  wurde  eine 
Tonkugel  auf  eine  Glasplatte  gelegt  und  zusammen  mit  ihr  gewogen. 
Glasplatte  und  Kugel  wurden  dann  unter  einen  senkrecht  niederdrück- 
baren  mit  Schrot  belasteten  Stempel  gebracht,  der  durch  zunehmende 
Belastung  allmählich  gesenkt  werden  kann.  Das  Senken  des  Stempels 
wird  gehemmt,  sobald  an  der  Außenseite  der  zu  einer  Tonscheibe  zu¬ 
sammengedrückten  Kugel  Risse  auftreten.  Der  Weg,  den  der  sich  sen¬ 
kende  Stempel  zurückgelegt  hat,  wird  als  Maß  der  Verformung  angenom¬ 
men,  die  der  Ton  ohne  zu  reißen  aushalten  kann,  und  die  Belastung,  die 
erforderlich  ist,  um  die  Tonkugeln  in  eine  Tonscheibe  zu  verwandeln,  gibt 
den  Widerstand  an,  den  der  Ton  einer  Formveränderung  entgegensetzt. 
Glasplatte  .  und  Tonscheibe  werden  nun  bei  110»  getrocknet.  Der  Ge- 
’wichtiverlust  gestattet,  den  Wasseranteiil  zu  berechnen,  der  in  dem  ur¬ 
sprünglichen  Ton  enthalten  war. 

4.  Die  Wirkung  des  Druckes  bei  der  größten 

Plastizität. 

Der  Zustand  der  größten  Plastizität  entspricht  der  besten  Arbeits¬ 
bedingung  eines  Tones,  aber  dieser  Zustand  steht  dem  der  Steifheit  so 
nahe,  daß  man  den  Ton  besser  mit  weniger  Wasser  anmacht,  um  ein 
sicheres  Arbeiten  zu  gestatten.  Ferner:  je  größer  der  auf  den  Ton  ein¬ 
wirkende 'Verformungsdruck  ist,  desto  kleiner  ist  die  Wassermenge,  die 
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erforderlich  ist,  um  die  größte  Plastizität  zu  entwickeln,  und  desto  ge¬ 
ringer  ist  die  Wassermenge,  welche  erforderlich  ist,  um  den  Ton  s^eif  zu 
machen.  Nachfolgende  Tabelle  zeigt  das  Höchstmaß  von  Plastizität  von 
nassem  Ton  bei  verschiedenem  Druok : 

Druck  kg/qcm  v.  H.  Wasser 


200  5,6 

150  8,8 

100  12,5 

50  15,2 

25  23,0 

1  26,4 

Diese  Feststellung  ist  für  die  Vorbereitung  der  Tone  zur  maschinellen 
Verarbeitung  von  größter  Wichtigkeit. 

5.  Physikalische  Deutung  der  Plastizität. 

Die  Plastizität  ist  als  eine  mechanische  Eigenschaft  und  zwar  als 
die  aus  der  Verformung  und  dem  Druck  entspringende  Wirkung  aufzu¬ 
fassen.  Die  Verformbarkeit  eines  Tones  ist  vermutlich  bestimmt  durch 
den  Abstand,  in  dem  sich  die  Teilchen  bewegen  können,  ohne  die  Kohä¬ 
sion  zu  verlieren;  der  Verformungsdruck  stellt  die  Größe  der  Kohäsions¬ 
oder  Adhäsionskräfte  dar,  die  durch  den  Widerstand  ausgedrückt  sind, 
welcher  durch  die  Kohäsion  der  Bewegung  der  Teilchen  unter  dem  Ein¬ 
fluß  einer  Druckkraft  entgegengesetzt  wird.  Die  Verformbarkeit  des 
Tones  ist  in  dem  Fall  durch  die  Größe  und  Form  der  Teilchen  bedingt, 
und  der  Verformungsdruck  ist  bestimmt  durch  die  Größe  der  Kohäsion 
zwischen  Tonteilchen  und  Wasser,  und  durch  die  Dicke  der  Wasserhaut. 

Einige  Methoden,  die  zur  Messung  der  Plastizität  vorgesch  agen 
wurden,  messen  tatsächlich  nur  eine  von  2  Bestandteilen,  die  Verform¬ 
barkeit  und  den  Druck,  womit  dann  der  Begriff  der  Plastizität  verschmol¬ 
zen  wird.  So  z.  B.  messen  der  sogenannte  Vicats  Nadelversuch,  Brong- 
niarts  Versuch  (1844),  Jochums  Biegeversuch  (1899)  unld  Dümmiers 
Spiralversuch  (1908)  in  letzter  Hinsicht  nur  die  Verformung,  nicht  den 
Druck;  und  sie  geben  vergleichbare  Ergebnisse  unter  verschiedenen  Be¬ 
dingungen  für  eine  ganz  besondere  Art  von  Tonen,  wenn  der  Druck 
gleichbleibend  ist.  Das  trifft  aber  nicht  notwendigerweise  zu  für  ver¬ 
schiedene  Arten  von  Ton. 


6.  Plastizität  und  kolloidaler  Ton. 

Man  nimmt  oft  an,  daß  die  Plastizität  eines  Tones  umgekehrt  propor¬ 
tional  zur  Korngröße  ist.  H.  E.  Aschley  machte  z.  B.  1909  dies  zu  einem 
wesentlichen  Punkt  seiner  Thesen.  A.  Baume  hat  in  seinen  „Berichten 
über  die  Tone  oder  Untersuchungen  und  chemisch-physikalische  Erfah¬ 
rungen  über  die  Natur  der  zum  Ackerbau  geeignetsten  Erden“  (Paris 
1770)  die  hohe  Plastizität  der  Tone  auf  ihre  besonders  feine  Verteilung 
zurückgeführt,  sowie  auf  ihren  Salzgehalt.  Er  sagt:  „Man  muß  die  Ge¬ 
schmeidigkeit  der  Tone  auf  die  äußerst  feine  Verteilung  ihrer  Teile  zu¬ 
rückführen,  die  sie  in  die  Lage  setzt,  besser  zusammenzuhalten,  sowie  auf 
ihren  .Salzgehalt',  der  bewirkt,  daß  sie  in  Wasser  fast  löslich  sind.  Ihre 
Moleküle  sind  um  vieles  mehr  in  kleine  Teile  zerteilt,  als  man  irgend  einen 
Stein  durch  mechanische  Mittel  zerkleinern  könnte.  Man  kann  Sand  und 
alle  verglasbaren  Körper  sehr  geschmeidig  machen,  indem  man  sie  in  ein 
unfühlbares  Pulver  verwandelt,  aber  so  klein  auch  die  Zerteilung  der 
Körper  ist,  so  können  sie  doch  niemals  die  Geschmeidigkeit  der  Tone 
erreichen,  weil  sie  keinerlei  ,Salize‘  enthalten,  die  sie  mit  dem  Wasser 
vermischbar  machen;  die  Tone  selbst  haben  beinahe  keinen  Zusammenhalt 
mehr,  wenn  man  ihnen  ihre  Säure  nimmt,  obgleich  die  Erdsubstanz  in 
feinster  Verteilung  bleibt.“ 

Wenn  Baumes  „salziger  Zustand“  mit  „kolloidaler  ZustanU  über¬ 
setzt  wird,  dann  könnte"  dieser  Satz  auch  heute  noch  geschrieben  sein, 
und  er  würde  sich  nähern  den  Ansichten  von  Way  (1850),  Schlösing 
(1870),  Rohland  (1902)  und  Aschley  (1809),  daß  die  Plastizität  dem  Anteil 
von  Kolloidalsubstanz  im  Ton  proportional  (der  kolloidale  Ton  von 
Schlösing)  und  umgekehrt  proportional  zum  Zustand  der  Feinheit  sei. 
Es  ist  ziemlich  sicher,  daß  die  Kolloidalsubstanz  in  verschiedenen  Tonen 
nicht  dieselbe  ist,  da  sie  in  weitestem  Maße  durch  die  Natur  der  organi¬ 
schen  Bestandteile  bestimmt  wird,  mit  denen  sich  der  Ton  zur  Zeit  seiner 
Ablagerung  vereinigt  hat,  oder  die  er  sich  später  aus  fremden  Quellen 
angeeignet  hat. 

Die  Tone  haben  jedenfalls  Eigenschaften,  die  auf  Grund  bekannter 
Eigenschaften  der  kolloidalen  Substanzen  vorhergesagt  werden  können. 
Es  ist  deshalb  anzunehmen,  daß  die  Tone  x  Prozent  von  Eigenschaften 
haben,  die  Kolloidalsubstanzen  besitzen,  entsprechend  denen,  wie  sie  der 
Ton  selbst  besitzt.  Diese  Erklärung  ruft  Baumes  „salzigen  Zustand“ 
lebhaft  in  Erinnerung  und  die  „terra  pingua“  der  mittelalterlichen  Che¬ 
miker.  Die  Plastizität  des  Tones  ist  beiden  dieser  imaginären  Substanzen 
zugeschoben  worden.  Aber  geradeso  wie  im  Mittelalter  jeder  chemische 
Prozeß,  den  man  nicht  verstand,  durch  eine  angenommene  „terra  pingua“ 
oder  durch  ein  „Phlogiston“  erklärt  wurde,  so  neigen  wir  nun  dazu,  den 
Kolloiden  jede  Eigenschaft  des  Tones  zuzuschreiben,  die  wir  bisher  nicht 
messen  und  klären  konnten.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  daß  eine 
abgeänderte  Erklärung  der  Kolloide  die  beste  Aufklärung  über  die  ver¬ 
schiedenen  Eigenschaften  des  Tones  gibt,  obwohl  hinzugefügt  werden  muß, 


daß  wir  noch  keinen  bedeutenden  Fortschritt  gemacht  haben  seit  dem  18. 
Jahrhundert.  Wir  haben  nur  dieselbe  Sache  mit  verschiedenen  Namen  be¬ 
zeichnet;  dies  bedeutet  aber  noch  keinen  Fortschritt. 

Schluß  folgt. 


Zur  Steuerbilanz  1922 

Von  Steuersyndikus  Dr.  Brönner 

Die  zu  Beginn  des  Jahres  1923  abzugebenden  Steuererklärungen  und 
insbesondere  die  hierzu  aufzustellenden  Steuerbilanzen  werden  den  Steuer¬ 
pflichtigen  zweifellos  außerordentliche  Schwierigkeiten  bereiten.  Um 
derselben  Herr  zu  werden,  ist  es  vor  allem  notwendig,  daß  der  Kaufmann 
den  Zweck  der  Bilanzen  im  Rahmen  der  einzelnen  Steuergesetze  erfaßt. 
Man  kann  in  der  Praxis  oft  noch  die  Beobachtung  machen,  daß  der  Kauf¬ 
mann  sich  scheut,  bei  Abgabe  seiner  Steuererklärung  von  dem  einmal  ins 
Bilanzbuch  eingetragenen  Abschlüsse  abzuweichen  und  die  mit  Rücksicht 
auf  die  steuerlichen  Bestimmungen  notwendigen  Aenderungen  vorzu¬ 
nehmen.  Diese  Scheu  ist  unbegründet.  Es  entspricht  den  durch  die 
verschiedenen  Bewertungsvorschriften  gegebenen  Notwendigkeiten,  daß 
für  die  Steuererklärungen  eine  den  jeweils  besonderen,  gesetzlichen  Vor¬ 
schriften  entsprechende  Steuerbilanz  aufges teilt  werden  kann  und  gegebe¬ 
nenfalls  sogar  aufgestellt  werden  muß. 

Zu  Beginn  des  Jahrs  1923  ist  unter  Zugrundelegung  der  Bilanz  zu 
deklarieren  für: 

1.  Einkommensteuer  (gegebenenfalls  Körperschaftssteuer), 

2.  Gewerbesteuer, 

3.  Vermögenssteuer, 

4.  Zwangsanleihe. 

Von  diesen  Steuern  stellen  die  Einkommensteuer  und  die  Körperschafts¬ 
steuer  ausschließlich,  und  die  Gewerbesteuer  in  der  Mehrzahl  aller 
Fälle  Einkonimensteuerbelastungen  dar.  Hier  sind  regelmäßig  wieder¬ 
kehrende  ordentliche  Bilanzen  zugrunde  zu  legen,  die  den  Zweck  ver¬ 
folgen,  den  in  der  letzten  Bilanzperiode  erzielten  Geschäftserfolg  (Ge¬ 
winn  oder  Verlust)  zu  ermitteln,  und  nur  nebenbei  eine  Darstellung  des 
Vermögensstandes  enthalten.  Die  für  die  Einkommensteuer  usw.  aufge¬ 
stellte  Bilanz  ist  eine  sogen.  Erfolgsbilanz  oder  Gewinnermittlungsbilanz. 
Die  Bewertung  des  Vermögens  wird  hier  durch  die  Rücksicht  auf  die 
Erfolgsermittlung  beeinflußt  und  hiervon  in  der  Hauptsache  beherrscht. 
Es  kommt  demnach  hier  nicht,  wie  bei  den  Vermögenssteuern,  etwa  dem 
Reichsnotopfer,  darauf  an,  das  Betriebsvermögen  auf  einen  bestimmten 
Stichtag  objektiv  richtig  festzustellen,  sondern  die  aufzustellende  Bilanz 
hat  den  Unterschied  zwischen  dem  Geschäftsvermögen  zu  Beginn  Und 
Ende  der  Periode  auszuweisen. 

Wesentlich  anderen  Zwecken  dient  diejenige  Bilanz,  welche  für  die 
Vermögenssteuer  und  die  Zwangsanleihe  zugrunde  zu  legen  ist.  Hier  ist 
eine  sogen.  Vermögensbilanz  notwendig,  d.  h.  eine  solche,  bei  welcher 
die  Ermittlung  des  Realisierungswerts  des  Vermögens  im  Vordergründe 
steht.  Bezweckt  wird  hier  die  Feststellung  des  Geschäftsvermögens  auf 
einen  bestimmten  Stichtag. 

Die  Auswirkung  der  verschiedenen  Steuergesetze  mit  ihren  vonein¬ 
ander  abweichenden  Zwecken  wird  sich  bei  den  bevorstehenden  Steuer¬ 
erklärungen  und  den  hierzu  notwendigen  Steuer  Bilanzen  scharf  hervor¬ 
heben.  Die  Einkommen-  und  Körperschaftssteuer,  und  auch  die  Gewerbe¬ 
steuer,  soweit  es  sich  um  eine  Ertragssteuer  handelt,  zielen  auf  Errich¬ 
tung  einer  Erfolgsbilanz  ab  und  stellen  somit  den  Geschäftsgewinn  in 
den*  Vordergrund.  Die  Anlagegegenstände  z.  B.  können  für  die  Einkom¬ 
men-  und  Körperschaftssteuer  in  jedem  Falle  mit  dem  Buchwerte  einge¬ 
setzt  werden,  mit  dem  sie  zu  Beginn  des  Bilanzzeitraums  aktiviert  waren, 
wobei  eine  entsprechende  Abschreibung  abzugsfähig  ist.  Selbst  dort,  wo 
Anlagekonten  mit  einer  Mark  bereits  zu  Beginn  der  Bilanzzeit  zu  Buche 
standen,  können  sie,  falls  auf  das  betreffende  Konto  kein  Zugang  zu  ver¬ 
buchen  ist,  mit  dieser  Ziffer  stehen  bleiben.  Anders  für  die  Vermögens¬ 
steuer  und  Zwangsanleihe.  Durch  §  15  des  Vermögenssteuergesetzes  ist 
für  beide  Abgaben  ein  höherer,  dauernder  Wert  auch  der  Anlagdgegen- 
stände  einzusetzen,  sofern  er  den  Buchwert  übersteigt.  Einzelheiten  hin¬ 
sichtlich  der  Bewertung  enthalten  die  unten  angezogenen  Bewertungs¬ 
richtlinien  des  Reichsfinanzministers.  Der  Geschäftsmann  muß  sich  schon 
vor  Beginn  seiner  Abschlußarbeiten  darüber  klar  sein,  daß  die  Steuer¬ 
bilanzen  für  die  Einkommensteuer  und  Vermögenssteuer  bzw.  Zwangs¬ 
anleihe  verschieden  hohe  Geschäftsvermögen  ausweisen.  Eine  gleich 
schroffe  Gegenüberstellung  kam  bisher  nicht  in  Betracht,  weil  das  Reichs¬ 
notopfer  zwar  grundsätzlich  auch  die  Möglichkeit  einer  höheren  Bewer¬ 
tung  der  Anlagekonten  als  zum  Buchwerte  vorsah,  aber  als  Stichtag  den 
31.  Dezember  1919  hatte,  also  einen  Termin,  an  dem  eine  Einkommen¬ 
steuer-  bzw.  Erfolgsbilanz  infolge  des  regelmäßigen  Ausfalls  des  Jahres 
1919  für  die  Einkommenbesteuerung  nicht  notwendig  geworden  ist. 

Die  vom  Reichsfinanzminister  zur  Vereinfachung  des  Veranlagungs¬ 
verfahrens  für  die  Vermögenssteuer  und  Zwangsanleihe  aufgestellten  Be¬ 
wertungsrichtlinien  sind  im  Reichssteuerblatte  vom  29.  Dezember  1922 
veröffentlicht  worden.  Ihre  eingehende  Besprechung  ist  aus  Raummangel 
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einem  weiteren  Aufsatz  Vorbehalten.  Gleichzeitig  steht  für  die  Einkom¬ 
mensteuer  und  Körperschaftssteuer  eine  grundsätzliche  Neuregelung  der 
Bewertungsvorschriften  bevor.  Es  handelt  sich  insbesondere  um  die 
Frage  der  Bewertung  der  eisernen  Bestände  und  um  die  Berücksichtigung 
des  Geldwerts  bei  der  Feststellung  des  steuerbaren  Einkommens.  Hin¬ 
sichtlich  der  Frage  der  eisernen  Bestände  begannen  Mitte  Januar  noch¬ 
mals  Besprechungen  mit  den  Wirtschaftsverbänden  im  Reichsfinanzmini¬ 
sterium.  Ueber  die  Berücksichtigung  des  Geldwerts  bei  der  Einkommen¬ 
steuerveranlagung  ist  dem  Reichstage  eine  Gesetzesvorlage  unterbreitet. 
Es  ist  insbesondere  eine  Berücksichtigung  der  inneren  Kaufkraft  der  Mark 
in  Aussicht  genommen.  Hierdurch  würde  der  §  59  a  des  Einkommen¬ 
steuergesetzes  (steuerfreie  Erneuerungsrücklagen)  von  geringerer  Bedeu¬ 
tung  werden.  Der  Abbau  des  §  59  a  des  Einkommensteuergesetzes  und 
die  Schaffung  eines  §  33  b  an  seiner  Stelle,  die  teilweise  Abschreibung 
vom  Gegenwartswerte  der  Anlagen,  sind  daher  von  der  Reichsregierung 
geplant.  Die  gesamte  Neuregelung,  die  auf  die  Veranlagung  zur  Ein- 
^  kommen-  und  Körperschaftssteuer  für  1922  Anwendung  finden  soll,  dürfte 
nicht  vor  Ende  Januar  zum  Abschluß  gelangen.  Mit  Rücksicht  hierauf 
ist  die  Frist  für  die  Abgabe  der  Einkommensteuererklärungen  bis  Ende 
Februar  ausgedehnt  worden. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  PreisänderuDg  dir  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Eingegangene  Bücher. 

Soziale  und  wirtschaftliche  Bedeutung  der  privaten  Pensionsver¬ 
sicherung.  Praktische  Winke  und  Ratschläge  bei  Einrichtung,  Verwaltung 
und  Umgestaltung  von  Pensions-  und  Sterbekassen.  Herausgegeben  von 
„Fides“.  2.  Auflage.  München  1922  (Vitalis-Verlag). 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffem  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12  i,  37.  M.  74  969.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zeolithschmel- 
zen.  Dr.  C.  Massatsch,  Berlin,  Hedemannstraße  13/14.  27.  8.  21. 

421,  4.  D.  39  284.  Verfahren  zur  selbsttätigen  ununterbrochenen 
Regelung  der  Luftzufuhr  zu  Feuerungen  durch  einen  auf  Verbrennung 
eines  Gemisches  von  Rauchgasproben  mit  einem  brennbaren  Gas  be¬ 
ruhenden  Gasanalysator.  Dipl.-Ing.  Arno  Debo,  Mannheim-Rheinau, 
Relaisstraße  163.  16.  3.  21. 

80  b,  4.  M.  74  982.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststein  und 
anderen  Gebrauchsgegenständen  aus  einer  Mischung  von  Talkum,  Mag¬ 
nesia  und  Chlormagnesiumlösung.  Johannes  Melchior,  Lichtenfels  in 
Bayern.  26.  8.  21. 

80  b,  11.  B.  104  584.  Feuerfestes  Schleifmittel.  L£on  Ernest  Bour- 
deau,  Ivry,  Seine.  26.  4.  22.  Frankreich  30.  4.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  30.  Stanzöl.  Um  vom  Abfall  meiner  Porzellangeschirrmasse 
elektrotechnische  Körper  zu  stanzen,  möchte  ich  Stanzöl  beziehen, 
dessen  Beschaffung  mir  Schwierigkeiten  macht.  Alle  anderen  Oele  stehen 
zur  Verfügung.  Kann  man  auch  mit  anderem  Oel  arbeiten  und  wieviel 
muß  man  der  Masse  zusetzen? 

Frage  31.  Brandgeruch  des  Zimmer-Kachelofens.  Mein  Zimmerofen 
brennt  mit  sehr  gutem  Zug  und  heizt  gut,  entwickelt  aber  selbst  bei  mäßi¬ 
ger  Feuerung  einen  steten  lehmartigen  Brandgeruch;  ich  habe  den  Ofen  vor 
2  Jahren  durch  einen  Hafnermeister  umsetzen  lassen,  —  ohne  daß  sich  der 
Brandgeruch  verloren  hätte.  Wie  ist  der  Uebelstand  zu  beseitigen  und  eine 
behagliche  geruchlose  Zimmerwärme  zu  erzielen.  Geheizt  wird  mit  klein¬ 
geschnittenem  Buchenholz. 

Antworten. 

Zu  Frage  19.  Ersatz  für  Schwämme.  Schwamm  bleibt  Schwamm 
und  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  Sie  dafür  einen  vollwertigen  Ersatz  be¬ 
kommen  werden.  Versuchen  Sie  vielleicht  einen  extra  feinen  und  weichen 
Gummisch wamm  zu  erhalten,  den  Sie  in  einen  Mull-  oder  Gazelappen  ein¬ 
nähen. 

Zu  Frage  20.  Masse  für  Porzellan-Puppenköpfe.  Eine  Masse,  die 
dem  gewünschten  Zweck  entspricht,  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

40  Gew.-T.  Tonsubstanz  (Kaolin  aus  Dölau), 

30  „  Quarz  (beliebiger  reiner  Sand), 

30  „  Feldspat  (aus  Wunsiedel). 

Dieses  Biskuit  hat  nach  dem  Schmelzen  den  bei  Puppenköpfen  gewünschten 
Fetthauch. 

Zu  Frage  20.  Zweite  Antwort.  Da  Sie  Ihren  bisherigen  Versatz 
nicht  angeben  und  u.  a.  auch  verschweigen,  wie  hoch  Sie  Ihre  Ware 
brennen,  ist  es  zwecklos,  Ihnen  einen  Versatz  zu  nennen.  Derselbe  müßte 


doch  erst  Ihren  Betriebs-  und  Brennverhältnissen  angepaßt  werden.  Den 
böhmischen  Kaolin  versuchen  Sie  durch  Osmose-Kaolin  zu  ersetzen. 

Zu  krage  20.  Dritte  Antwort.  An  Stelle  der  böhmischen  Kaoline 
treten  die  sächsischen  Kaoline  von  Hohburg,  Kemin’itz,  Halle  usw.  in  ge¬ 
eigneter  Mischung.  Für  Eiskuitpuppenkcple  ist  ein  geeigneter  Versatz 
nötig,  um  den  weichen  Biskuit-Ton  zu  erzeugen,  wobei  die  Flußmittel  wie 
Porzellansand,  Pegmatit,  Feldspat,  Kalk  etc.  sehr  fein  vermahlen  und 
der  dann  zugefügte  Kaolin  ebenfalls  noch  einige  Zeit  auf  der  Mühle  mit 
vermahlen  werden  müßte.  Das  von  Ihnen  gerüg  e  Ausschlagen  in  der 
Schmelze  ist  immer  ein  Zeichen,  daß  die  ste  ile.i  Rohstoffe  im  Versätze 
nicht  fein  genug  gemahlen  sind,  die  eine  Mahldauer  von  etwa  3  Tagen, 
evtl,  länger,  erfordern.  Außerdem  muß  die  Puppenkopfmasse  kaolinreich 
sein.  Der  Masseversatz  richtet  sich  meistens  nach  den  zunächst  zu  be¬ 
ziehenden  Rohstoffen,  um  mit  den  billigeren  Frachten  rechnen  zu  können. 
Ein  geeigneter  Versatz  wäre  z.  B.  für  einen  Garbrand  von  Segerkegel  12: 

30  Gew.-T.  weißbrennender  Porzellansand, 

20  „  Feldspat,  evtl.  25  Gew.-T.  Ströbelfeldspat, 

30  „  Hohburger  Kaolin, 

20  „  Kemmlitzer  Kaolin, 

1  „  Dolomit  evtl.  Kalkspat. 

Zu  Frage  21.  Fayence-Deckenrosetten.  Mit  dem  Namen  „Fayence“- 
Deckenrosetten  wurden  in  der  Nachkriegszeit  verschiedene  Erzeugnisse  be¬ 
zeichnet,  die  aus  Porzellan,  Steingut  und  dgl.  hergestellt  wurden  und  auch 
Abnehmer  fanden,  da  Warenmangel  herrschte.  Heute  finden  nur  wirk¬ 
liche  Fayence-Deckenrosetten  laufende  Abnahme,  die  den  bekannten  eng¬ 
lischen  Deckenrosetten  in  Material  und  Farbe  nicht  nachstehen.  Bedingung 
ist,  daß  der  Scherben  hart  und  elfenbeinfarbig  ist  und  mit  farbloser  Glasur 
überzogen  ein  cremefarbiges  Aussehen  bekommt.  Die  Deckenrosetten 
können  in  Porzellanöfen  bei  Segerkegel  01a  bis  2a  gebrannt  werden.  Vor¬ 
herrschend  wird  ein  dem  Westerwälder  ebenbü  tiger  I  on  verwendet,  dem 
Quarz  30  v.  H.  und  Feldspat  10.  v.  H.  ungefähr  beigegeben  werden.  Die 
farblosen  Glasuren  bestehen  teils  aus  Mennige  mit  Quarz,  Feldspat  und 
Kaolin,  oder  aus  Borax  mit  Quarz,  Witherit,  Soda  und  Magnesit.  Die 
Stanzmasse  wird  genau  wie  bei  elektrotechnischen  Porzellanartikeln  be¬ 
handelt,  und  auch  das  Stanzen  vollzieht  sich  wie  bei  Porzellan.  Empf.hlens- 
wert  ist  es,  daß  die  Schrühware  mindestens  bei  Segerkegel  09a  abgebrannt 
wird.  Der  Garbrand  muß  mit  möglichst  neutralem  Feuer  durchgeführt 
werden,  damit  die  Glasur  nicht  gelb,  sondern  hellcremefarbig  ausfällt;  be¬ 
sonders  neigt  die  Mennige-Glasur  leicht  zu  diesem  Fehler. 

Zu  Frage  21.  Zweite  Antwort.  Sie  benutzen  zweckmäßig  ein  gelb¬ 
brennendes,  tonreiches  Kalksteingut  mit  Blei-Borax-Glasur,  bis  ungefähr 
Segerkegel  1 — 2  im  Schrühbrand  ausbrennend.  Der  Glasurbrand  wird  ge¬ 
wöhnlich  bis  Segerkegel  08 — 1  vorgenommen.  Wenn  diese  Temperaturen 
eingehalten  werden,  kann  man  die  Porzellanöfen  verwenden,  doch  läßt  sich 
Porzellan  zugleich  mit  Steingut  nicht  brennen,  da  Porzellan  andere  Tem¬ 
peraturen  und  andere  Feuerleitung  verlangt.  Zur  Masse  sind  gelb¬ 
brennende  Fettone  und  außerdem  Kaolin,  Kreide  oder  Kalkspat,  Sand  und 
Feldspat  zu  verwenden.  Da  sich  die  fetten  Massen  in  pulverförmigem  Zu¬ 
stande  mit  Stanzöl  vermischt  schlecht  pressen  lassen,  nimmt  man  lieber 
etwas  abgetrocknete  Vorformlinge  aus  der  Strangpresse  zum  Stanzen  in 
Stahlmatrizen.  Eine  geeignete  Masse  für  den  Schrühbrand  Segerkegel  08 
bis  010  wäre  z.  B.: 

270  Gew.-T.  gelblich  brennender  Kachelton  von  Meißen, 

115  „  reiner  Sand, 

48  „  Kreide  oder  Kalkspat  evtl,  reiner  Kalkstein. 

Kreide  und  Sand  werden  vorerst  allein  auf  der  Mühle  fein  gemahlen  und 
dann  der  Ton  zugegeben  und  beides  fertig  gemahlen  und  abgepreßt.  Als 
Glasur  käme  eine  leichtflüssige  Blei-Borax-Glasur  für  Segerkegel  06 — 07 
in  Frage,  die  man  ungefärbt  oder  gefärbt  nehmen  kann;  eine  solche  kann 
man  herstellen  auch: 


7  Gew.-T.  weißbrennender  Sand. 

7  „  Feldspat, 

1,75  „  Kreide  oder  Kalkspat, 

3,5  „  Borax, 

15,5  „  Mennige, 

welchem  Versätze  man  bei  gelblichem  Aussehen  noch  0,5  Gew.-T. 
Eisenoxyd  zusetzt.  Wenn  dieser  Versatz  erst  zur  Fritte  geschmolzen 
und  dann  zur  Mühle  gegeben  wird,  könnte  man  demselben  durch  einen 
entsprechenden  Mühlenversatz  nach  Bedarf  härter  oder  weicher  stellen. 
Der  Boraxzusatz  ist  nötig,  um  der  Glasur  den  nötigen  Glanz  zu  geben,  der 
bei  Montageartikeln  gewünscht  wird. 

Zu  Frage  21.  Dritte  Antwort.  Wieder  diese  verkehrte,  irreführende 
Bezeichnung  „Fayence“  für  gelbbrennende  Steingut-Deckenrosetten,  wie 
sie  hauptsächlich  der  englische  Markt  verlangt.  Natürlich  können  Sie 
diese  Massenartikel  in  einem  Porzellan-,  d.  h.  also  Rundofen  brennen 
und  zwar  bei  Segerkegel  6 — 10.  Zu  verwenden  ist  eine  Steingutmasse  von 
ca.  40 — 55  v.  H.  Tonsubstanz,  53 — 42  v.  H.  Quarz  und  7 — 3  v.  H.  Feld¬ 
spat.  Frachtgünstige  Steinguttone,  Sande  und  Feldspat  ersehen  Sie  aus 
dem  Anzeigenteil  unserer  Fachzeitung,  und  jeder  Fachschüler  setzt  Ihnen 
an  Ort  und  Stelle  eine  Masse  zusammen.  Nach  dem  Biskuit-  oder  Roh¬ 
brand  glasieren  Sie  die  Artikel  mit  einer  SteinguUFrittemglasur  von  etwa 
nachfolgender  Zusammensetzung,  die  Sie  aber  der  Masse  und  den  Brenn¬ 
verhältnissen  genauer  anpassen  müssen. 


Fritte:  920 

Gew.-T.  Mennige 

1540 

„  Borax,  krist. 

560 

„  Kalkspat 

340 

„  Feldspat 

320 

„  Pottasche 
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200  „ 

160  „ 

2200  „ 

100_  „ 

6340  Gew.-T. 

Zur  Mühle:  5180  Gew.-T.  Fritte 
720 


Zinkoxyd 

Bariumkarbonat 

Quarz 

Fetter  Steingutton 


„  Fetter  Steingutton 

Diese  Glasur  brennen  Sie  am  besten  in  der  Muffel  bei  Segerkegel 
07  a  bis  05  a  auf. 

Zu  Frage  22.  Verwendung  von  Kaolin  mit  hohem  Quarz-  und  Feld¬ 
spatgehalt.  Ihr  Material,  das  sich  nach  Ihren  Angaben  weiß  brennt  und 
fein  wie  Mehl  ist,  so  daß  ein  Schlämmen  sich  erübrigt,  läßt  sich  in  man¬ 
nigfacher  Weise  verwenden.  Unter  Zusatz  von  Bitterfelder  Kaolin,  wel¬ 
cher  im  Mittel  38,5  v.  H.  Ton  Substanz,  42,5  v.  H.  Quarz  und'  19  v.  H. 
Feldspat  enthält,  erhalten  Sie  unter  gleichzeitigem  Zusatz 'von  Feldspat 
ein  Weichporzellan  von  der  Zusammensetzung: 

32  v.  H.  Tonsubstanz, 

42.5  v.  H.  Quarz, 

25.5  v.  H.  Feldspat 

aus  50  Gew.-T.  des  angefragten  Rohmaterials 
„  40  „  Bitterfelder  Kaolin 

„  10  „  Feldspat. 

Eine  Hartporzellanmasse  von  der  Zusammensetzung: 

42  v.  H.  Tonsubstanz 
38  v.  H.  Quarz 
20  v.  H.  Feldspat 

erhalten  Sie  aus:  50  Gew.-T.  Ihres  Rohmaterials 
30  „  Bitterfelder  Kaolin 

13  „  Zettlitzer  Kaolin 

7  „  Feldspat. 

Beide  Massen  eignen  sich  vorzugsweise  als  Gießmassen.  Harte  Steingut¬ 
masse  von  der  Zusammensetzung: 

55.5  v.  H.  bzw.  52,0  v.  H.  Tonsubstanz 

36.5  v.  H.  „  41,5  v.  H.  Quarz 

8,0  v.  H.  „  6,5  v.  H.  Feldspat 

erhalten  Sie  unter  Zusatz  von  Löthainer  Ton,  welcher  76  v.  H.  Tonsub¬ 

stanz,  22  v.  H.  Quarz  und  2  v.  H.  Feldspat  enthält,  bzw.  aus  Löthainer 
Ton  und  Quarz  oder  Fliat  aus 

Ihrem  Rohmaterial  50  bzw.  40  Gew.-T. 

Löthainer  Ton  50  „  *50  „ 

Quarz  —  10  „ 

Auch  zur  Herstellung  von  Glasuren  eignet  sich  Ihr  Rohmaterial.  So 
erhalten  Sie  eine  Weichporzellan-Glasur  von  der  Zusammensetzung: 

0.7  BaO  )  0  5  A1‘°‘  4  Si°’ 

aus 

150  Gew.-T.  Ihres  Rohmaterials 
146  „  Feldspat 

31  „  Quarzsand 

70  „  Kalkspat  oder  Kreide 

und  eine  Hartporzellanglasur  aus: 

300  Gew.-T.  Ihres  Rohmaterials 

25  „  Zettlitzer  Kaolin 

125,5  „  Feldspat 

158  „  Quarzsand 

70,0  „  Kalkspat  oder  Kreide. 

Auch  zur  Herstellung  von  Steingutglasuren  ist  das  Material  in  gleicher 
Weise  geeignet.  Natürlich  müssen  die  Glasurversätze  fein  gemahlen  wer¬ 
den,  desgl.  wird  auch  der  Herstellung  der  Massen  voraussichtlich  ein 
Mahlprozeß  vorangehen  müssen. 


Zeitschriftenschau 


Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  angeführt  werden. 

Zugfestigkeit  kalter  und  erhitzter  Silikasteine.  Zum  Bau  ameri¬ 
kanischer  Koksöfen  werden  ausschließlich  Silikasteine  verwendet  (vergl. 


Nr.  5,  Seite  42),  die  den  Amerikanern  infolge  ihrer  hohen  Druckfestig¬ 
keit  bei  sehr  hohen  Temperaturen  für  diesen  Zweck  besonders  geeignet 
erscheinen.  Da  als  Maßstab  für  die  Eignung  von  Silikasteinen  zum 
Koksofenbau  im  allgemeinen  die  Bruch-  und  Druckfestigkeit  in  kaltem 
Zustande  dient,  galt  es,  das  Verhältnis  zwischen  der  Festigkeit  kalter  und 
erhitzter  Steine  festzustellen.  Versuche  in  dieser  Richtung  wurden  von 
E.  N.  Mc  Gee  an  Silikasteinen  einer  bekannten  amerikanischen  Firma 
ausgeführt.  Die  Druck-  und  Bruchfestigkeitsversuche  an  kalten  Steinen 
übernahm  R.  M.  Howe  im  Mellon  Institute  of  Industrial  Research,  Pitts¬ 
burg,  Pa.,  während  Mc  Gee  selbst  die  Versuche  an  erhitzten  Steinen  im 
Versuchslaboratorium  der  Semet-Solvay  Company,  Syrakus,  N.  Y.,  aus¬ 
führte.  Für  die  Versuche  diente  ein  von  der  amerikanischen  Material¬ 
prüfungs-Gesellschaft  für  Belastungsversuche  feuerfester  Erzeugnisse  emp¬ 
fohlener  Ofen,  der  mit  ungereinigtem  Koksofengas  geheizt  wurde.  Die 
Anordnung  der  Probekörper  im  Ofen  war  folgende:  In  den  Ofenraum 
wurden  2  Pfeiler  aus  Karborundumsteinen  eingebaut,  auf  denen  die  Ver¬ 
suchssteine  auf  je  zwei  messerrückenförmigen  Karborundumstäben  ruh¬ 
ten;  Spannweite  zwischen  beiden  Stäben  15  cm.  Oben  auf  die  Mitte  der 
Steine  wurde  ein  ebenfalls  als  Messerschneide  dienendes  \2%  cm  langes 
Karborundumrohr  gelegt,  auf  das  ein  aus  dem  Ofen  herausragender 
Zylinder  aus  hochfeuerfestem  Ton  gesetzt  wurde.  Auf  diesen  Zylinder 
wurde  die  Hebelbelastung  durch  eine  zwischengelagerte  Messerschneide 
übertragen.  Die  Belastung  erfolgte  durch  allmähliches  Füllen  eines  an 
den  Hebelarm  angehängten  Behälters  mit  Wasser,  bis  der  Bruch  erfolgte. 
Um  die  Versuchssteine  vor  der  unmittelbaren  Berührung  der  Flamme  zu 
schützen,  wurde  der  Ofenraum  durch  eine  Einmauerung  aus  Karborun¬ 
dumsteinen  in  eine  untere  Heizkammer  und  eine  obere  Versuchskammer 
getrennt;  auf  diese  Weise  konnte  die  Erhitzung  der  Probesteine  trotz  der 
schnellen  Temperatursteigung  —  innerhalb  634  Stunden  auf  1350^  C  — 
gleichmäßig  und  gefahrlos  durchgeführt  werden.  Die  Temperaturmessun¬ 
gen  wurden  mit  einem  Platin-Platin-Rhodium-Thermoelement,  Kontroll- 
messungen  mit  einem  optischen  Pyrometer  ausgeführt.  Auf  1350o  C 
wurde  die  Temperatur  eine  Stunde  lang  konstant  gehalten,  ehe  die  Be¬ 
lastung  allmählich  bis  zum  Bruch  der  Steine  gesteigert  wurde.  Nach¬ 
stehende  Ergebnisse  in  kg/qcm  wurden  bei  diesen  Versuchen  erzielt  (über 
die  Zusammensetzung  der  Probesteine  A— I  werden  keine  Angaben  ge¬ 
macht)  : 


Druckfestigkeit  kalter 
Steine 


Bruchfestigkeit  kalter 
Steine 


Bruchfestigkeit  erhitzter 
Steine 


im  Mittel  aus 

schwankend 

im  Mittel  aus 

schwankend 

im  Mittel  aus 

schwankend 

10  Versuchen 

von 

/  bis 

10  Versuchen 

von, 

Ibis 

10  Versuchen 

von/bis 

A 

115,9 

(89- 

-155) 

29,3 

(21- 

-34) 

12,7 

(11,3- 

-11.9 

B 

111 

(92,7- 

-134,2) 

31,5 

(24,5- 

-35,2) 

12,3 

(11,7- 

-13) 

C 

118,1 

(89,2- 

-137) 

32  6 

(24,9 

38,6) 

13,2 

(10,8- 

-16) 

D 

95,6 

(75,9- 

-119,5) 

32,6 

(20,6- 

-44) 

12,6 

(11,7- 

-13,5 

E 

95,6 

(80,8- 

-123,7) 

31,5 

(22,2- 

-37,5) 

10,9 

(10,1- 

-11,7 

F 

92,7 

(66,7- 

-115,9) 

30,7 

(25,1- 

-41,1) 

10,9 

(10- 

-12) 

G 

111 

(73,1- 

-146,9) 

34,1 

(20,9- 

-44,7) 

10,5 

(10,1- 

-11) 

H 

66,7 

(44.9- 

-87,1) 

32,4 

(23, b- 

-42,5) 

9,6 

(9,3- 

-102 

I 

69,5 

(44,9- 

-87,1) 

28,4 

(14,6- 

-28,6) 

9,1 

(8- 

-9,47 

Nach  diesen  Versuchsergebnissen  beträgt  die  Bruchfestigkeit  bjei 
1350°  etwa  %  der  Bruchfestigkeit  bei  Zimmertemperatur  und  schwankte 
zwischen  9,13  und  14  kg/qcm,  ist  also  beträchtlich  höher  als  im  Koks¬ 
ofenbetrieb  erforderlich.  Zu  schnelle  oder  ungleichmäßige  Erhitzung  der 
Steine  auf  Rotglut  kann  ein  Versagen  der  Steine  schon  bei  sehr  geringer 
Belastung  zur  Folge  haben.  Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Bruch¬ 
festigkeit  ab,  so  daß  bei  Steigerung  der  Temperatur  über  1350o  C  hinaus 
noch  niedrigere  Festigkeitswerte  erzielt  werden  würden.  Empfehlenswert 
erscheinen  dem  Verfasser  für  die  Ausführung  der  Versuche  ein  Gasofen, 
in  dem  mindestens  5  Steine  gleichzeitig  geprüft  werden  können,  und  eine 
langsame,  in  etwa  20  Stunden  durchgeführte  Temperatursteigerung  auf 
13500  (zwischen  200  bis  700o  um  je  50o  stündlich).  Aus  den  Versuchs¬ 
ergebnissen  glaubt  Mc  Gee  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  für  die 
Praxis  im  allgemeinen  die  schnell  ausführbaren  Versuche  mit  kalten  Stei¬ 
nen  genügen,  um  auf  das  Verhalten  der -.Steine  im  Ofen  schließen  zu 
können.  In  der  anschließenden  Diskussion  wurde  auf  das  Versuchsver¬ 
fahren  von  Bodin  und  auf  die  von  ihm  erzielten  Ergebnisse  hingewiesen 
(vergl.  Tonindustrie-Zeitung  1922,  Nr.  57,  S.  561).  (Journal  of  the  Ame¬ 
rican  Ceramic  Society,  Vo.  5,  Nr.  12,  Dezember  1922,  13  Seiten  mit  3  Ab¬ 
bildungen,  2  Kurven  und  3  Tabellen.)  gr 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Aenderung  der  Multiplikatorentabelle  für  elektrotechnisches  Porzellan 

Die  Multiplikatorentabelle  für  elektrotechnisches  Porzellan  hat  sich  wie  folgt  geändert  : 


I  b)  Mark-  ( 
länder  ^ 


Land 


Deutsch-Oesterreich,  Ungarn . 

Jugoslawien,  Balkanländer,  ehern.  Rußland,  Pölert,  Danzig  Und 
Memel  .<  ^  ...  t  < 


Artikel-Gruppen 


I 


II 


lila 


Illb 


111c 


IV 


165. — 


165. — 


165.- 


165. — 


165. — 


180. —  180.—  180.—  180.—  180.- 


165.— 

180.— 


165.- 

180.— 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  7.  59. 


31.  Jahrgang1.  1923. 


Preisänderungen  für  Mosaikplatten  Für  den  Bereich  der  Prüfungs¬ 
stelle  Mosaikplatten  ist  mit  Wirkung  ab  1.  Februar  der  Teuerungszuschlag 
für  Finnland  von  800  v.  H.  auf  650  v.  H.  herabgesetzt  worden.  Für  das 
untervalutarische  Ausland  beträgt  ab  5.  Februar  der  Teuerungszuschlag 
28000  v.  H. 

Aenderung  der  Preise  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr.  Für  feuer¬ 
festes  Tonkochgeschirr  sind  mit  Wirkung  ab  1.  Februar  d.  J.  neue  Aus¬ 
fuhrmindestpreise  nach  schwachvalutarischen  Ländern  festgesetzt  worden, 
die  im  einzelnen  durch  die'  Prüfungsstelle  Tonwaren,  Dresden,  Weißer 
Hirsch,  Heinrichstraße  1,  zu  erfahren  sind. 

Tonplatten.  Die  Prüfungsstelle  „Tonplatten“  ist  von  Windsheim 
(Mittelfranken)  nach  Bad  Berka  (Ilm)  verlegt.  Preisprüfer  ist  Herr  Dr. 
Wittekind. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Johannes  Teisler,  Betriebsdirektor  der  Firma  F.  Loaky, 
Glasfabrik,  Oranienhütte. 

Stadtrat  Richard  Müller,  Inhaber  des  Sprechsaal -Verlages  in  Coburg. 
Direktor  Gustav  Alt,  Mitbegründer  und  Aufsichtsratsmitglied  der 

{Berliner  Spiegelglas-Verkaufs-Kontor  G.  m.  b.  H.,  Mitbegründer  der 
Berlinischen  Spiegelglas-Versicherungs-Akt.-Ges. 

Maschine  zum  Formen  von  Drehkörpern  aus  Porzellan  oder  anderer 
plastischer  Masse.  Der  Werkzeughalter  der  drehbankartigen  Maschine 
ist  in  zwei  Richtungen  mittels  eines  und  desselben  Handrades  verstellbar, 
und  zwar  einmal  parallel  zum  Spindeldorn,  in  dem  das  Handrad  bei  seiner 
Drehung  mit  einer  Umfangsverzahnung  in  eine  am  Sockel  der  Maschine 
befindliche  feste  Zahnstange  eingreift,  ferner  senkrecht  zum  Spindeldorn 
durch  Vorstößen  des  nicht  gedrehten,  mit  der  Zahnstange  am  Maschinen¬ 
sockel  jedoch  im  Eingriff  bleibenden  Handrades  samt  daran  befestigtem 
Schlittenteil.  D.  R.  P.  360  550.  Societe  H.  Trenteliwes  &  Cie.  (Paris). 
Kl.  80  a  vom  23.  6.  20. 

Herstellung  von  Steinzeugkrügen  mit  einer  Vertiefung,  auch  Relief¬ 
darstellungen  am  Boden.  Der  zunächst  ohne  Hals  gebildete  Krug  wird 
auf  eine  der  gewünschten  Bodengestalt  entsprechende  Form  gestellt  und 
der  Krugboden  von  innen  gegen  die  Form  genau  angedrückt,  so  daß  diese 
sich  im  Krugboden  abbildet.  Darauf  wird  der  Krughals  angeformt.  Auf 
einer  geeigneten  Bodenform  kann  auch  ein  Stellrand  am  Krugboden  aus¬ 
geprägt  werden.  D.  R.  P.  362  352  v.  12.  5.  21.  Kl.  80  a.  Aloysius  Girm- 
scheid  (Höhr,  Westerwald). 

Vereine  und  Lehranstalten 

Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  e.  V. 
Mieteinigungskammer  und  Mieterschutz.  Zu  der  während  der  bevor¬ 
stehenden  Messe  stattfindenden  Sitzung  haben  wir  an  einzelne  Verbände 
und  Interessentengruppen  der  Leipziger  Messe  die  Aufforderung  ge¬ 
richtet,  einen  Vertreter  zu  unserer  Sitzung  zu  entsenden.  Wir  weisen 
darauf  hin,  daß  die  Zentralstelle  nach  wie  vor  auf  dem  Standpunkt  steht, 
daß  das  Reichsmietengesetz  und  die  Mieterschutzverordnung  auf  Meß- 
räurne  und  Meßpliätze  in  Gebäuden  Anwendung  finden.  Auf  diesen 
Standpunkt  haben  sich  ebenfalls  gestellt:  Das  Reichsarbeitsministerium, 
das  Sächsische  Ministerium  des  Innern  (Landeswohnungsamt),  der  Rat  der 
Stadt  Leipzig  und  das  Einigungsamt  der  Stadt  Leipzig.  Anträge  an  die 
Besondere  Kammer  für  Streitigkeiten  über  Meßräume  auf  Festsetzung  der 
gesetzlichen  Miete  können  aber  nach  dem  §  1  des  Reichsmietengesetzes 
nur  dann  Erfolg  haben,  wenn  die  Forderung  auf  Berechnung  der  gesetz¬ 
lichen  Miete  seinerzeit  fristgerecht  schriftlich  dem  Vermieter  übermittelt 
worden  ist.  Für  die  Frühjahrsmesse  müßte  dies  spätestens  bis  zum 
4.  Oktober  1922  geschehen  sein.  Bei  späterem  Verlangen  tritt  die  Wir¬ 
kung  erst  ab  Herbstmesse  1923  ein.  Da  Kündigungen  ohne  Genehmigung 
der  Kammer  nicht  ausgesprochen  werden  dürfen,  liegt  für  die  Aussteller 
keine  Veranlassung  vor,  die  Forderungen  der  Meßhausbesitzer,  soweit  sie 
unberechtigt  hoch  sind,  zu  bewilligen;  vielmehr  empfehlen  wir,  es  auf  die 
Räumungsklage  des  Vermieters  ankommen  zu  lassen.  Dagegen  haben  An¬ 
träge  auf  Unwirksamerklärung  der  Kündigung  an  die  Sonderkammer 
keinen  Zweck,  da  für  diese  Entscheidung  nur  die  ordentlichen  Gerichte 
zuständig  sind.  Es  bleibt  aber  den  Mietern  unbenommen,  bei  der  Sonder¬ 
kammer  einen  Sühnetermin  zu  beantragen.  Wenn  der  Vermieter  über  den 
Stand  anderweit  verfügt,  bleibt  dem  Aussteller  nur  übrig,  beim  Amts- 

fericht  Leipzig  eine  einstweilige  Verfügung  auf  weitere  Belassung  des 
tandes  zu  beantragen.  Bei  den  Verhandlungen  mit  den  Vermietern  emp¬ 
fehlen  wir  im  allgemeinen,  die  Mietpreise  anzuerkennen,  die  die  pari¬ 
tätische  Mietausgleichskommission  im  Februar  endgültig  festsetzen  wird. 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Der  Verband  teilt  mit,  daß  die  am  3.  Februar  1923  in  Dresden  tagende 
Indexkommission  beschlossen  hat,  den  Inlandsmultiplikator  mit  Wirkung 
vom  Februar  1923  auf  180  festzusetzen. 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken.  An  unsere  geehrte 
(Inlandskundschaft!  Das  Vorgehen  Frankreichs  gegen  unser  Land 
im  Ruhrgebiet  hat  uns  bis  jetzt  davon  abgehalten,  zur  richtigen 
Zeit  der  weiteren  unerhörten  Entwertung  der  Mark  in  unseren 
'Preisen  zu  folgen.  Wir  wollen  in  einer  solchen  Zeit  die  Lage 
von  Industrie  urtd  Handel  durch  weitere  Preisrichtigsteillungen  nicht 
noch  mehr  erschweren,  ehe  sich  entschieden  hatte,  ob  der  neue  Sturz 
der  Mark  ein  dauernder  sein  werde  oder  nicht.  Da  dies  leider  der  Fall 
ist,  hat  unsere  Indexkommission  am  3.  d.  Mts.  den  Index  neu  errechnet, 
und  zwar  einmal  unter  Zugrundelegung  der  Tageskurse,  dabei  ergab  sich 
ein  Multiplikator  in  Höhe  von  289,  und  ein  andermal  unter  Zugrunde¬ 
legung  von  Durchschnittskursen  (für  den  Preis  der  ausländischen  Roh¬ 
stoffe)  wobei  sich  ein  Multiplikator  von  229  ergab.  Wenn  man  sich  trotz¬ 


dem  entschlossen  hat,  nur  einen  Multiplikator  von  180  (statt  bisher  80)  ab 
5.  2.  1923,  zur  Anrechnung  zu  bringen,  so  wirkten  dabei  die  eingangs 
dieses  Schreibens  genannten  Motive  weiter  mit. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung! 
Interessengemeinschaft  der  Verbände: 

Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken  G.  m.  b.  H. 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H. 
ge z.  Dr.  Wiln.  VerslWen. 

Laut  unserem  Abkommen  mit  vorstehenden  Verbänden  schließen  wir  uns 

dem  Obengesagter  an: 

Verband  Deutscher  keramischer  Malereien  e.  G.  m.  b.  H. 
gez.  Dr.  Wilh.  Vershofen. 

Verband  Deutscher  Topfwarenfabrikanfen  und  Kunsttöpfereien  e.  V., 
Dresden.  Der  Verband,  Sektion  feuerfestes  Tomkochgeschirr  hat  einen  Auf¬ 
schlag  von  100  v.  H.  auil  die  Einheitsliste  1923  beschlossen,  mit  Wirkung 
■ab  1.  Februar  1923.  Die  Preise  sind  freibleibend.  Die  Lieferung  erfolgt  zum 
Jeweilig  geltenden  verbandseitig  festgesetzten  Tagespreis.  Verpackungs¬ 
spesen  werden  mit  5  v.H.  berechnet.  Kisten  bleiben  Eigentum  der  Fabrik. 
Sollten  sie  innerhalb  4  Wochen  nach  Empfang  der  Ware  franko  inkl. 
Packmaterial  nicht  zurückgesandt  werden,  so  werden  sie  zum  Tages¬ 
preis  berechnet.  Reparaturkosten  trägt  der  Empfänger  der  Ware.  Für 
Abnutzung  wird  10  v.  H.  des  jeweilig  gültigen  Kistenpreises  in  Rechnung 
gestellt.  Als  Zahlungsbedingungen  sind  festgesetzt:  die  Hälfte  bei 
Empfang  der  Rechnung,  der  Rest  bei  Empfang  der  Ware.  Bei  Nichtein¬ 
haltung  der  Konditionen  werden  5  v.  H.  Verzugszinsen  und  ein  dem  Ent¬ 
wertungskoeffizienten  entsprechender  Aufschlag  berechnet.  Die  von 
diesem  Beschluß  abweichenden  Sonderbestimmungen  der  einzelnen  Werke 
gelten  damit  als  aufgehoben. 

Vereinigte  Steingutfabrikeu,  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Preise  für 
Steingutgeschirr  sind  ab  12.  Februar  um  rund  50  v.  H.  erhöht. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
teilt  mit,  daß  der  Teuerungszuschlag  mit  sofortiger  Wirkung  wie  folgt 
festgesetzt  ist:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  auf  20  000 
v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche  mit  Nute 
und  für  solche  gemustert,  mit  oder  ohne  Nute  auf  22  000  v.  H.  auf  die  er¬ 
höhten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste.  Vorstehende  Preiser¬ 
höhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken,  Köln.  Der  Verein  erhöhte  mit 
Wirkung  ab  2.  Februar  den  Gesamtteuerungszuschlag  für  Spiegelglas  aller 
Kategorien  auf  47  000  v.  H.,  die  Verpackung  auf  30  000  M  für  das  Quadrat¬ 
meter. 

Die  Vereinigung  mitteldeutscher  Hohlglasfabriken  erhöht  mit  Wir¬ 
kung  vom  5.  Februar  ab  die  Aufschläge  für  Hell-  und  Farbenhohlglas  auf" 
20  000  v.  H.,  für  Opal-,  Seladon-  und  Ueberfangglas  auf  24  000  v.  H.  Für 
die  Maschinenglasfachgruppe  bleibt  abweichende  Festsetzung  Vorbehalten. 

Tafelglaspreise.  Der  Verein  der  Rheinischen  und  Westfälischen 
Tafelglashütten  in  Bonn  erhöhte  die  Novemberpreise  um  230  bzw.  275 
v.  H.,  ferner  den  Teuerungszuschlag  für  Rippenglas  auf  4600  v.  H.  und 
für  Bilderglas  auf  7850  v.  H. 

Die  Vereinigung  der  Schockspiegelfabrikanten  Deutschlands  haben 
ihre  Dezemberpreise  um  75  v.  H.  erhöht. 

Marktlage 

Keramik 

England.  Geschäftslage  der  keramischen  Industrie.  Das  Jahr  1922 
war  für  die  feinkeramische  Industrie  Englands  ungünstig;  besonders  in 
den  beiden  ersten  Monaten  des  Jahres  lag  das  Geschäft  ganz  still.  Dann 
trat  eine  kleine  und  im  Herbst  eine  fühlbare  Besserung  ein.  Günstiger 
lagen  die  Verhältnisse  für  die  Ausfuhr,  doch  machte  sich  vor  Einführung 
des  neuen  amerikanischen  Zolltarifs  ein  starkes  Nachlassen  der  Bestellun¬ 
gen  aus  den  Vereinigten  Staaten  bemerkbar.  Da  aber  die  Einfuhrzölle 
auf  Steingut  schließlich  nur  um  10  v.  H.  erhöht  wurden  und  die  eng¬ 
lischen  Firmen  ihre  Preise  dementsprechend  herabsetzten,  hat  sich  der  Ab¬ 
satz  wieder  gebessert,  und  gerade  die  Ausfuhraussichten  nach  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  sind  jetzt  sehr  günstig.  Auch  nach  Südamerika  zeigt  sich 
eine  Absatzbelebung.  Der  australische  Markt  war  befriedigend,  der  Ab¬ 
satz  nach  Kanada  schwach,  scheint  sich  aber  jetzt  wieder  zu  beleben.  Das¬ 
selbe  gilt  für  Neuseeland  und  Afrika.  Der  Absatz  sanitärer  Waren  leidet 
unter  dem  Ausfall  der  europäischen  Bestellungen,  die  infolge  des  niedrigen 
Währungsstandes  ausbleiben.  Die  Hauptwerke  haben  trotzdem  ihren  Be¬ 
trieb  ziemlich  regelmäßig  aufrecht  erhalten  können.  Die  Industrie  elek¬ 
trischen  Porzellans  ist  nach  längerer  Ruhezeit  wieder  beschäftigt  und  er¬ 
höht  ihre  Erzeugung.  Die  meisten  Werke  haben  sich  auf  die  Herstellung 
von  Hochspannungsporzellan  eingestellt.  Nachdem  die  Preise  schon  Ende 
1921  um  10  bis  25  v.  H.  herabgesetzt  worden  waren,  trat  im  Herbst  1922 
für  geringwertiges  Porzellan  ein  neuer  Preisnachlaß  um  10  v.  H.  ein,  und 
auch  für  Steingut  wurden  die  Ausfuhrpreise  um  10  v.  H.  herabgesetzt.  Am 
1.  Januar  d.  J.  haben  die  Vereinigungen  der  Steingutfabriken  und  der 
Porzellanfabriken  wiederum  beträchtliche  Preisnachlässe  eintreten  lassen, 
für  Steingut  allerdings  nur  für  den  Inlandsabsatz,  während  die  Porzellan¬ 
preise  für  den  Inlandsabsatz  und  für  die  Ausfuhr  herabgesetzt  wurden. 

Holländische  Preise  für  Salbenkruken,  Januar  1923.  Kruken  aus 
Porzellan  in  Cylinderform  kosten  in  der  Größe: 

100  Gramm  10  Cents, 

250  „  20 

1000  „  50 

1700  „  60 


je  Stück. 
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Kruken  aus  Steingut  glasiert  (sogenannte  Kölnische  Töpfe): 
5  Liter  Kruke  fl.  1.50 
10  „  „  „  2.80 

15  „  „  „  3.70  je  Stück. 

Kruken  aus  blauem  Steingut  (glasiert): 

%  Liter  Kruke  35  Cents, 


*  })  W  w  »  .  _  „  _ 

3  „  „  75  „  je  Stück 

Sämtliche  Preise  sind  Großhandel-Einkaufspreise. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Der  Inlandsteuerungsaufschlag  für 
die  Artikel,  die  der  Preisprüfungsstelle  für  Hohl-,  Preß-  und  Wirtschafts¬ 
glas  in  Dresden  zur  Preisprüiung  unterstellt  sind,  ist  von  6500  bz.v. 
7800  v.  H.  auf  11  000  bzw.  13  200  v.  H.  erhöht  worden.  Die  Ausfuhrmin¬ 
destpreise  für  untervalutarische  Länder  haben  eine  entsprechende  Er¬ 
höhung  erfahren.  Die  Kisten-  und  Harraspreise  sind  auf  5u00  bzw.  4000 
Mark  pro  Quadratmeter  festgesetzt  worden.  —  Der  Inlandsteuerungsauf¬ 
schlag  für  Sch  uh  er  emedosen  ist  auf  8000  v.  H.,  der  Aufschlag  für  alle 
übrigen  maschinengeblasenen  Artikel  auf  12  000  v.  H.  erhöht  worden.  Die 
Austuhrmindestpreise  für  untervalutarische  Länder  haben  hierdurch  eine 
entsprechende  Erhöhung  erfahren.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Ob¬ 
jektträger  und  Deckgläser  nach  den  valutaschwachen  Ländern  sind  ab 
1.  Febiuar  1923  erhöht  worden.  Die  neuen  Preislisten  können  gegen  Er¬ 
stattung  der  Kosten  von  30  M  und  des  einfachen  Briefportos  von  der 
Aubenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10,  bezogen 
werden. 

Die  wirtschaftliche  Lage  der  Tafelglasindustrie  im  Januar  wurde 
bez.  der  Belieferung  mit  Rohstoffen  teils  als  befriedigend,  teils  als  schwierig 
bezeichnet.  Die  Nachfrage  aus  dem  Inlande  hat  nachgelassen,  doch  wird 
teilweise  angenommen,  daß  dies  Nachlassen  nur  vorübergehend  sein  wird. 
Einstweilen  sind  die  Hütten  noch  mit  der  Erledigung  vorliegender  Auf¬ 
träge  beschäftigt;  ein  Arbeiten  auf  Lager,  wie  Lüher  in  den  geschäfts¬ 
stillen  Monaten  Januar  und  Februar,  ist  infolge  des  hohen  Geldbedarfes 
nur  wenigen  Hütten  möglich.  Das  Auslandgeschäft  war  ziemlich  lebhaft, 
besonders  nach  dem  Orient,  Italien,  Rumänien  und  Deutschösterreich. 
Auch  in  der  Hohlglasindustrie  war  die  Beschaffung  der  Rohstoffe  zum 
Teil  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden,  trotz  weiter  steigen¬ 
der  Preise  für  Rohmaterialien  konnten  die  Produkte  noch  abgesetzt  wer¬ 
den,  teilweise  wurden  jedoch  die  letzten  Lohneihöhungen  von  den  Un¬ 
ternehmungen  getragen.  Der  neuerliche  Marksturz  belebte  das  Aus¬ 
landgeschäft  etwas,  doch  reichen  die  ei  teilten  kleinen  Aufträge  nicht  aus, 
um  die  Fabrikation  der  Hütten  längere  Zeit  zu  sichern,  bei  weiterem 
Zurückgehen  der  Kohlenvei  sorgung  werden  Betriebsstillegungen  nicht  zu 
umgehen  sein  (Görlitz,  Stolberg). 

Erhöhung  der  Glaspreise.  Die  Glashütten  haben  die  Teuerungs- 
Zuschläge  für  Fensterglas  von  7600  v.  H.  auf  10  400  v.  H.  erhöht.  Die  Zu¬ 
schläge  für  Farbglas  wurden  von  11  600  iv.  H.  auf  IS  500  v.  EL  erhöht,  Roh¬ 
glas  von  22  000  aut  33  000  v.  1L,  Ornamentglas  von  32  000  auf  58  000  v.  H., 
(Salinenglas  von  5000  v.  H.  auf  8000  v.  H.  Nach  diesen  Preisen  wird  sich 
eine  Bierflasche  mit  Verschluß  auf  475  M,  eine  Sauertbrunnenflasche  auf 
400  Mark  stellen. 

Lage  der  schweizerischen  Glaswarenindustrie  Anfang  1923.  Der 
Verkauf  aller  Glaswaren  gestaltet  sich  nach  wie  vor  ungünstig;  der  Ausfall 
betrifft  die  schweizerische  Industrie  wie  die  Einfuhr  in  gleicher  Weise. 
Der  Rückgang  der  Einfuhr  gegen  früher  kann  auf  etwa  50  v.  H.  geschätzt 
werden.  Das  ist  besonders  für  Deutschland  sehr  fühlbar,  das  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  an  der  Einfuhr  der  wichtigsten  Glaswaren  mit  46  v.  H. 
beteiligt  war.  Die  Glaserzeugung  in  der  Schweiz  hat  allerdings  in  noch 
etwas  stärkerem  Maße  abgenommen.  Für  Fensterglas  ist  die  Beschäfti¬ 
gungslosigkeit  das  ganze  Jahr  hindurch  recht  bedenklich  gewesen,  für 
Flaschen  aus  schwarzem  und  halbweißem  Glas  und  für  farbloses  Glas  be¬ 
steht  etwa  eine  halbe  Durchschnittserzeugung,  während  die  Lager  immer 
noch  bedeutend  sind.  —  Infolge  des  Marksturzes  in  Deutschland,  neben 
der  Erhöhung  der  Löhne  und  Ausfuhrabgaben,  und  des  Lohnabbaues  in 
den  anderen  Erzeugungsländern  ist  bei  den  handelsstatistischen  Werten  ein 
Preisrückgang  für  Fensterglas  von  47  v.  H.  und  für  dunkle  Flaschen  ein 
solcher  von  10  v.  H.  festzustellen,  während  Spiegel  eine  beträchtliche  Preis¬ 
steigerung  erfahren  haben.  Der  Preisabschlag  gegenüber  dem  Jahre  1920 
macht  heute  etwa  30  v.  H.  aus,  der  Rückgang  steht  nicht  im  Verhältnis 
zu  den  Preisen  der  Rohstoffe  und  Löhne,  die  gegenüber  den  Durchschnitts¬ 
jahren  immer  noch  das  2  fache  ausmachen.  Auch  bei  den  Lieferanten¬ 
ländern  der  Schweiz  ist  ein  Preisabschlag  zu  verzeichnen.  Was  aber 
Deutschland  betrifft,  spielt  nur  der  Markkurs  zugunsten  des  Einfuhrhan¬ 
dels  eine  Rolle.  Belgien,  Frankreich  und  die  Tschechoslowakei,  neben 
Deutschland  die  Hauptlieferanten,  beklagen  sich  über  den  Wettbewerb 
Deutschlands,  dem  es  möglich  ist,  die  Märkte  offen  zu  halten  und  die 
Glashütten  intensiv  zu  beschäftigen.  —  Für  Glasflaschen  (Zolltarif-Nr. 
691  a,  ex  691  b,  692/693),  für  Glaswaren  aus  farblosem  Glas,  nicht  ge¬ 
schliffen  (Zolltarif-Nr.  693),  für  Spiegelglas,  unbelegt  und  belegt  (Zolltarif- 
Nr.  694  c,  ex  702,  703  und  704),  für  Korbflaschen  (Zolltarif-Nr.  696)  ist 
bei  der  Einfuhr  in  die  Schweiz  eine  besondere  Bewilligung  erforderlich. 
Der  Erlaß  von  Einfuhrbeschränkung  war  für  die  Schweiz  ein  Gebot  der 
Selbsterhaltung.  —  Die  Aussichten  für  die  Glasindustrie  für  die  nächste 
Zukunft  sind  nicht  gerade  günstig.  Die  hohen  Transportkosten  für  Roh¬ 
stoffe  und  Waren,  sowie  gewisse  Bestimmungen,  die  für  die  Industrie  un¬ 
mittelbare  und  mittelbare  Ausgaben  zur  Folge  haben,  sind  der  Erholung 
hinderlich.  Was  den  ausländichen  Wettbewerb  betrifft,  so  darf  man 
hoffen,  daß  die  deutsche  Industrie,  wenn  Deutschlands  Finanzlage  wieder 
einmal  ins  Gleichgewicht  kommt,  genötigt  sein  wird,  ihre  Preise  an  die 
Weltmarktpreise  anzupassen. 


Vereinigte  Staaten.  Vorschriften  für  die  Glaslieferung.  Das  Uuited 

States  Appraisers  Board  hat  neue  Vorschrif.en  für  die  Anbringung  von 
UrsprungomarKen  auf  eingeführtem  Glas  erlassen.  Nachdem  kürzlich  be¬ 
stimmt  vvOiüen  war,  da ß  Glas,  wie.  bisher,  nut  einem  i-apiei ernten,  auf 
dem  das  Ursprungsland  verzeichnet  ist,  eingeführt  werden  könnte,  ist 
diese  Vorschrift  jetzt  geändert  worden.  Es  wird  verlangt,  daß  alle  nicht 
durchsichtigen  Gläser  das  Ursprungsland  mit  Scheidewasser  oder  Säure 
eingraviert  tragen  müssen.  Ausgenommen  von  dieser  Verordnung  sind 
durchsichtige  Gläser,  wie  Phamasieglas  und  Tafelglas,  die  mit  Papier¬ 
etikett  eingefuhrt  werden  können.  Die  Verpackung  aller  Gläser  muß 
ebenso  gezeichnet  sein  wie  die  Ware  selbst,  mit  Ausnahme  von  Prismen 
und  Kronleuchtern.  £r 

Frankreich.  Neugründungen  in  der  Glasindustrie.  Von  neuen  grö¬ 
ßeren  Gründungen  in  aer  Glasindustrie  sind  zu  nennen:  1.  Societe  Florak, 
Sitz  Paris,  Kapital:  1  100  060  Fr.  in  Aktien  von  100  Fr.  Dem  Aufsichts- 
rat  gehört  u.  a.  Dr.  Vaclav  Horak  (Prag)  an.  —  2.  Societe  en  commandite 
A.  Broquart  et  Fils  Miroiterie  et  verrerie,  Sitz  Bordeaux,  Kapital: 
2  675  00 U  Fr.  —  Die  Verreries  ä  Bouteilles  du  Nord  haben  ihr  Kapital  von 
12  000  000  auf  24  000  000  Fr.  erhöht.  gr 

Absatzmöglichkeiten  für  Tafelglas  in  Belgrad.  Glattes  und  geripptes 
Rohglas  in  der  gangbaren  Stärke  von  6  bis  7  mm  Stärke  wird  von  den 
tschechoslowakischen  Fabriken  in  Belgrad  mit  35  Kr.  je  Quadratmeter  ver¬ 
kauft.  Glattes  Drahtglas  wird  in  Belgrad  nicht  gehandelt.  Ornamentglas 
in  verchiedenen  Musterungen  wird  mit  38  Kc  je  Quadratmeter  angeboten. 
Spiegelglas  wird  nach  dem  belgischen  larif  mit  den  belgischen  Bedingun¬ 
gen  irei  Belgrad  verkauft.  Dieses  Glas  wird  meist  von  der  Firma  „Deutsche 
bpiegelglas-Ausf Urgesellschaft  in  Aachen“  zu  den  erwähnten  Bedingungen 
hier  angeboten.  Hiesige  Kaufleute  beziehen  durch  diese  Gesellschaft  meist 
aus  den  dem  Konzern  angeschiossenen  Fabiiken  in  Schlesien,  da  die 
Guterwagen  von  dort  aus  ußer  Ungarn  unmittelbar  nach  belgrad  rollen, 
und  die  rrachtkosten  wegen  der  Kürze  der  Strecke  geringer  sind.  Schwarz¬ 
glas  wird  nicht  gebraucht. 

Allgemeines 

Weitere  Erhöhung  um  80  v.  H.  der  Kohlenpreise.  Die  Organe  der 
Kohlenwirtschaft  beschlossen  mit  Wirkung  ab  9.  Februar  folgende  Preis¬ 
erhöhung  eintreten  zu  lassen:  Ruhrfettiörderkohle  36  622  M,  Sachsen 
durchschnittlich  34  272  M,  Nieder-Sachsen  29  804  M,  Aachen-Eschweiler 
43  046  M,  Aachen-Nordstern  48  648  M,  Nieder-Sachsen-Barsinghausen 
30  872  M,  desgleichen  Ibbenbüren  29  240  M,  Rheinische  Rohbraunkohle 
6497  M,  desgleichen  Briketts  22  828  M,  Mitteldeutsche  Rohbraunkohle 
9  166  M,  desgleichen  Briketts  25  395  M,  alles  netto  je  tonne.  Die  Preis¬ 
erhöhungen  halten  sich  prozentualiter  in  den  einzelnen  Revieren  an  das 
Ausmaß  der  bewilligten  Lohnerhöhungen.  Einschließlich  der  Steuer  usw. 
wird  sich  der  Preis  für  die  Tonne  Ruhrfettförderkohle  von  bisher  68  411 
Mark  auf  123  355  M  erhöhen. 

Der  deutsch-holländische  Handelsverkehr.  Nach  der  Statistik  beträgt 
die  deutsche  Einfuhr  nach  Holland  im  vergangenen  Jahr  mehr  als  die 
englische  und  amerikanische  Einfuhr  zusamimengenommen.  Der  Gesamt¬ 
wert  der  holländischen  Einfuhr  belief  sich,  dem  „Iha“  zufolge  auf 
2  026  578  760  Gulden.  Von  dieser  Summe  entfielen  608  433  644  Gulden  oder 
30  v.  H.  auf  Deutschland. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Dresden.  Die 
Altrohlauer  Porzellanfabriken  Akt.-Ges.  in  Karlsbad,  von  deren  Aktien¬ 
kapital  von  15  Mill.  Kr.  sich  8  Milk  Kr.  im  Besitz  der  Gesellschaft  Hut¬ 
schenreuther  befinden,  haben,  wie  wir  erfahren,  seit  einiger  Zeit  wieder 
einen  recht  guten  Geschäftsgang  aufzuweisen.  Der  Betrieb  war  bekannt¬ 
lich  zeitweise  eingeschränkt  worden,  konnte  aber  schon  Ende  1922  wieder 
erheblich  erweitert  werden.  Auch  bei  der  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  ist 
der  Geschäftsgang  andauernd  günstig. 

Meißener  Ofen-  und  Porzellantabrik  vorm.  C.  Teichert.  Die  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Kapitalserhöhung  um  9  auf 
18,6  Milk  M  unter  Einräumung  eines  Bezugsrechts  zu  350  v.  H.  im  Ver¬ 
hältnis  von  3  :  2. 

Porzellanfabrik  Tettau  Akt.-Ges.  Tettau  (Oberfranken).  OrdenH 
liehe  Hauptversammlung:  28.  Februar  1923,  vormittags  10%  Uhr,  in 
Gotha,  Böhms  Weinschenke,  Lutherstraße. 

Ilmenauer  Porzellanfabrik,  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  28.  Februar  1923,  10)4  Uhr  vormittags,  im  Geschäftszimmer  der 
Firma. 

Dresdner  Keramische  Industrie,  Akt.-Ges.,  Dresden.  Außerordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  27.  Februar  1923,  nachm.  2  Uhr,  im  Hause  der 
Dresdner  Kaufmannschaft,  Dresden,  Eingang  Malergäßchen.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung'  über  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  23  Milk  von  7  Milk  M  auf  30  Milk  M.  —  Satzungsänderungen. 

Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik,  Akt.-Ges.,  Charlottenburg. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  Februar  1923,  vorm.  11  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  des  Bankhauses  Gebr.  Arnhold,  Berlin,  Französische 
Straße  33  e. 

Dommitzscher  Tonwerke,  Akt.-Ges.,  Dommitsch  a.  d.  Elbe.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  22.  Februar  1923,  vorm.  10  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  der  Gesellschaft  zu  Dommitzsch  a.  d.  Elbe.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals.  — -  Satzungsänderungen. 
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Freiwaldau,  Kr.  Sagan.  H.  Schmidt,  Porzellanfabrik.  Die  Firma  ist 
geändert  in:  Bing  Glas  u.  Keramik,  Komm.-Ges.,  Abt.  Porzellanfabrik 
Freiwaldau. 

Neusiß,  A.-G.  Ilmenau.  Porzellanfabrik  Neusiß  Frankenberg,  Gabbe 
&  Co.,  Komm.-Ges.  Das  Geschäft  ist  auf  die  Finna  Porzellanfabrik  Neu¬ 
siß,  G.  m.  b.  H.  in  Neusiß,  übergegangen. 

t  Kiips  b.  Kronach,  Bay.,  A.-G.  Coburg.  Oberfränkische  Porzellan- 
tabrik  J.  Edelstein  &  Co.  Firma  geändert  in  J.  Edelstein  8:  Co.,  Porzellan- 
tdbrik. 

Fritzlar.  Neu  eingetragen  wurde:  Hessisches  Ton-  und  Porzellan¬ 
werk,  Akt.-Ges.  Gegensinn  des  Unternehmens:  Ausbeutung  von  Ton¬ 
gruben.  Herstellung  und  Vertrieb  von  S. eingut-  und  Porzellanwaren. 
Grundkapital:  5  Mul.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Paul  Lomberg  (Düssel¬ 
dorf),  Firma  Gebrüder  Lomberg,  G.  m.  b.  II.  (Düsseldorf), 
Kaufmann  Karl  Baum,  Direktor  Wilhelm  Bartsch  (Düsseldorf), 
Direktor  Karl  Lampe  (Duisburg-Meiaerich).  Aufsich. srat:  Reichs¬ 
bankrat  a.  D.  Richard  Geoige,  Faorikbesitzer  Rudolf  Platte  (Vohwinkel), 
Bankdirektor  Otto  bender  (Dortmund),  Fabrikbesitzer  Paul  Lomberg,  Fa¬ 
brikbesitzer  Ernst  Lomberg,  (beide  in  Düsseldorf),  Direktor  Karl  Lampe 
(Duisburg-Meiderich). 

Hamburg.  1  riton-Werke,  Akt.-Ges.  (vormals  Ferdinand  Müller). 
Grundkapitalserhöhung  um  weitere  6  Mill.  M  auf  21  500  000  M. 

Schorndorf.  Württ.  Porzellanmanufaktur,  Akt.-Ges.  Grundkapital 
um  3  000  000  M  auf  5  000  0U0  M  erhöht. 

Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas  &  Keramik,  Akt.-Ges.,  vorm. 
Gebr.  Ackermann.  Uiegenstand  des  Unternehmens:  Hersledung  und  Ver¬ 
trieb  von  Glas,  Steingut,  Porzellan  und  keramischen  Artikeni,  insbeson¬ 
dere  Erwerb  und  Fortoetrieb  der  Firma  Geor.  Ackermann.  urund- 
kapital:  3  Mill.  M.  Vorstand:  Kaufmann  Friedrich  Wilhelm  Ackermann. 
Gründer:  Kaufleute  Friedrich  Karl  Ackermann,  Friedlich  Wilhelm  Acker¬ 
mann,  Ehefrau  Friedrich  Karl  Ackermann,  Christi  na  geb.  bornkessel, 
(Duisburg-Meiderich)  und  Notaria.ssekretär  August  Bauer. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Annaburger  Steingutfabrik,  Akt.- 
Ges.,  Lützowufer  23.  Zweigniederlassung  der  Hauptniederlassung  in 
Annaburg.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Anfertigung  von  Steingut¬ 
waren  und  anderen  keramischen  Artikeln.  Grundkapital:  5  250  0U0  M. 
Vorstandsmitglieder:  Kaufmann  Jakob  Schäfer  (Berlin),  Kaufmann  Karl 
Untucht  (Magdeburg),  Dr.  Friedrich  Untucht  (Berlin).  Prokurist:  Franz 
Heintschel  (Annaburg). 

Karlsruhe,  Baden.  Großherzogliche  Majolika-Manufaktur  Karlsruhe, 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  4  000  OuO  M  auf  13  500  000  M  erhöht. 

tngen,  Baden.  Neu  eingetragen  wurde:  Fiegaucr  Werks.ätten  für 
künstlerisches  Handwerk,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
HeiScellung  und  An-  und  Verkauf  von  keramischen  Kunsifomim  und  von 
Teppichen  sowie  von  künstlerischen  Erzeugnissen  im  Handwerk.  Stamm¬ 
kapital:  300  000  M.  Geschäf.sfuhier:  Keramiker  Hans  Werner  Gleiß, 
Rentner  Paul  Ströhmer,  (Neumünster,  Holstein).  Hans  Werner  Gleiß, 
Ehefrau,  Aerztin  Dr.  Margaretha  Sone  geb.  Röpke  (Engen)  ist  Prokura 
erteilt.  Der  Gesellschafter  Gleiß  bringt  sein  bisher  un.er  dem  Namen 
„Hegauer  Werkstätten“  betriebenes  Geschäft  in  Engen  und  Talheim  ein. 

Duisdorf,  A.-G.  Bonn.  Westdeutsche  Porzellanfabrik,  G.  m.  b.  H. 
Stammkapital  von  250  000  M  um  750  000  M  auf  1  000  000  M  erhöht. 

Dommitzsch.  Deutsche  Tonwarenfabrik,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital 
um  1  680  OoO  M  auf  2  Mill.  M  erhöht. 

Berlin.  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  20  Mill.  M  auf 
35  Mill.  M  erhöht. 

Pütschbach,  A.-G.  Wallmerod.  Neu  eingetragen  wurde:  Tonwerk 
Pütschbach,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  von  Ton¬ 
gruben,  Ausbeutung  von  bergwerken,  Handel  mit  Ton  und  sonstigen 
feuerfesten  Materialien,  Errichtung  und  Betrieb  von  Anlagen  zur  Her¬ 
stellung  von  feuerfesten  Fertigprodukten.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Tongrubenbesitzer  Wilhelm  Hugo  Gerz  (Wirges). 

Wittenberg,  Bz.  Halle.  Tonwerke,  Akt. -Ges.  Grundkapital  von 
700  000  M  um  300  000  M  auf  1  Mill.  M  erhöht. 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Johann  Heinrich  Kietzin  senior, 
Petersstr.  28.  Geschäftszweig:  Import  und  Export  von  keramischen  Waren 

und  Hohlglas. 

Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Pharmag,  Großhandlung  in  pharma¬ 
zeutischen  Bedarfsartikeln,  Glas  und  Keramik,  G.  m.  b.  H.,  Lützowstr.  1. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Kauf  und  Vertrieb  pharmazeutischer  Be¬ 
darfsartikel,  Gläser  und  keramischer  Erzeugnisse  aller  Art.  Stammkapital: 

4  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Dr.  Walter  Menninger,  Kaufmann. 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Erzeugnisse  Bernhard 
Jäger,  Kantstraße  59.  Inhaber:  Kaufmann  Adolf  Bernhard  Jäger.  Ge¬ 
schäftszweig:  Großhandel  mit  keramischen  Erzeugnissen  und  Vertretung 
in  diesen  Artikeln. 

Schweinfurt.  Neu  eingetragen  wurde:  Viktor  Wilh.  Stamm.  Ge¬ 
schäftszweig:  Spezialgeschäft  für  Haus-  und  Küchengeräte. 

Selb,  Bayern.  Neu  eingetragen  wurde:  Rudolf  Reiter  &  Co.,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Ankauf  und  Vertrieb  aller  fremden 
Erzeugnisse  in  Porzellan,  Glas  sowie  anderer  Industrieerzeugnisse. 
Stammkapital:  800  000  M.  Geschäftsführer:  Rudolf  Reiter. 

Horn  bei  Elbogen  (Böhmen),  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen 
wurde:  H.  Wehinger  &  Comp.,  Akt.-Ges.,  Porzellanfabrik.  Aktienkapital 
nunmehr:  2  000  000  Kc. 

Nasice  (Slovenien),  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Geza 
Gombos  &  Co.,  Erzeugung  von  Pfeifen  und  Tonwaren.  Gesellschafter: 
Andor  und  Aleksander  Geza. 


Glas 

Akt.-Ges.  Glashüttenwerke  Adlerhiitte,  Penzig  b.  Görlitz.  In  der 
Hauptversammlung  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapital  um  6,8  Mill.  M 
Stamm-  und  2,8  Mill.  M  7  zinsige  Vorzugsaktien  auf  17,8  Mill.  M  zu 
erhöhen.  Die  neuen  ab  1.  Januar  1923  gewinnberechtigten  Stammaktien 
weiden  von  einem  Konsortium  zu  300  v.  H.  übernommen  und  den  Aktio- 
näien  im  Verhältnis  1:1  zu  einem  noch  zu  bestimmenden  Kurse  anore- 
boten.  Die  Vorzugsaktien  werden  zu  100  v.  H.  ausgegeben  und  haben 
bei  der  Beschlußfassung  über  bestimmte  Punkte  fünffaches  S.immrecht. 
Außerdem  wurde  beschlossen,  die  bestehenden  1,2  Mill.  M  Vorzugsakiien 
in  Stammaktien  umzuwandeln.  Nach  Angabe  der  Verwaltung  ist  der  Ge- 
schäf.sgang  gut. 

Ostdeutsche  Tafelglas-Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Baubedarf,  Breslau 
Hauptversammlung  19.  Februar  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaal  des 
Schlesischen  Bankvereins,  Filiale  der  Deutschen  Bank,  Breslau  I,  Albrecht- 
stiaLe  33,36.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über 
Erhöhung  des  Aktienkapitals. 

Deutsche  Fensterglas-Akt.-Ges.,  Berlin.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  28.  Februar  1923,  vormittags  12  Uhr,  in  Berlin,  Hotel  Bristol, 
Blauer  Saal,  Unter  den  Linden. 

München.  Vereinigte  Zwieseler  &  Pirnaer  Farbenglaswerke  Akt - 
Ges.  Grundkapital  um  10  Mill.  auf  20  Mill.  M  erhöht. 

Oberweißbach.  Thüringer  Glaswaren-Fabrik,  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  um  1  750  000  M  erhöht. 

Rudolstadt.  Neu  eingetragen  wurde:  Cäsar  Badosa,  Glasinstrumen- 
tenfabrik. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasinstrumenten-  und  Hart¬ 
gummiwarenfabrik  Hermann  Reuß,  G.  m.  b.  H.  (f.üher  in  Gräfenroda). 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glasin- 
strumenien  und  Hartgummiwaren.  Stammkapital:  300  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufmann  Victor  Urbach. 

Fürstenberg,  Oder.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasschleiferei  Otto 
Gutsche  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb 
einer  Glasschleiferei.  Stammkapital:  60  000  M.  Geschäftsführer: 
Friedrich  Krause,  Glasschleifermeister. 

Berg,  A.-G.  Muskau.  Neu  eingetragen  wurde:  Blei-  und  Kristall¬ 
glasschleiferei  Schiammer,  Tzschichholz  &  Co.  Gesellschafter:  Glas- 
sch  eifermeister  Max  Slupka,  Otto  Schiammer  (Köbeln),  Max  Schiammer 
und  Hausbesitzer  Fritz  T  zschichholz. 

Sebnitz,  Sachsen.  Neu  eingetragen  wurde:  Petrol-Licht-Lampenfabrik, 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Vertrieb  von 
Lampen,  Metad-  und  Glaswaren.  Grundkapital:  eine  Mill.  M.  Vorstand: 
Fabrikdirektor  Oswald  Eger  (Prag).  Gründer:  Kaufmann  Felix  Friedrich 
Siegreich  Schade,  Kaufmann  Fritz  Erhardt  Schade,  Fabrikdirektor  und 
Ingenieur  Max  Walter  Franz  Neumann  (Nixdorf),  Rechtsanwalt  Reinhold 
Emil  Bruno  Hirsch  und  Frau  Emman  Eger,  geb.  Deutsch  (Prag). 
Aufsichtsrat:  Fabrikdirektor  Fritz  Hübner  (Leipzig),  Guido  Ellbogen 
(Schmölln),  Rechtsanwalt  Dr.  Thieme  (Dresden). 

Bremen.  Neu  eingetragen  wurde:  Hartmann  &  Schultze,  Akt.-Ges. 
Zweigniederlassung  Bremen  der  in  Hamburg  besehenden  Hauptnieder¬ 
lassung.  Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Glas  aller 
Art  sowie  die  Bearbeitung  und  Verarbeitung  von  Glas.  Grundkapital: 
20  000  000  M.  Vorstand:  Kaufmann  Walther  Heinrich  Hermann  Schultze 
(Hamburg),  Kaufmann  Christian  Mewes  (Hamburg)  und  Kaufmann 
Wilhelm  Heinrich  Söhnchen  (Bremen).  Prokura:  Theodor  Hermann 
Kaemena  (Bremen).  Aufsichtsrat:  Direktor  Dr.  Arthur  Schröter,  Kauf¬ 
leute  Hermann  Westerkamp  und  Fritz  Heye  (Hamburg). 

Mannheim.  Süddeutsche  Glashandets-Akt.-Ges.  Filiale  Mannheim, 
Zweigniederlassung  der  Firma  in  Stuttgart.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens  ist  jetzt  der  Ankauf  und  Verkauf  von  Glas  aller  Art  sowie  die  Be¬ 
arbeitung  und  Verarbeitung  von  Glas. 

Ratten,  Birkfeld,  Ost-Steiermark.  Neu  eingetragen  wurde:  Feistritz¬ 
taler  Glashütten-Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erzeugung, 
Veredelung  und  Verarbeitung  von  Glas  aller  Art,  sowie  von  Nebenpro¬ 
dukten  der  Glasindustrie.  Aktienkapital:  150  000  000  K.  Verwaltungsrat: 
Andreas  Ossoinack,  Industrieller  (Fiume),  Ruggero  Bozzi,  Industrieller, 
Dr.  Felix  Busson,  Generalsekretär  der  Alpinen  Montangese  lsehaft,  Dr. 
Herbert  Ebner,  Industrieller,  Bernhard  Eilend,  Glashändler,  Leo  Kreme- 
sek,  Industrieller  (Fiume)  und  Robert  Leo,  Verwaltungsrat. 

Sarajevo  (Bosnien),  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Savo  Bil- 
bi ja  &  Co.,  Glaswarenhandel.  Gesellschafter:  Savo  Bilbija,  Miroslav 
Papic. 

Gablonz  a.  N.,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  F.  Förster 
&  Co.  Export  Gablonzer  Artikel.  Gesellschafter:  Friedrich  Förster  und 
Auguste  Förster. 

Email. 

Rhenania  Vereinigte  Emaillierwerke,  Akt.-Ges.,  Düsseldorf.  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1921/22.  Betriebsergebnis  einschließlich  130  450  M 
Vortrag  aus  1920/21:  1  761  301  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 
531  7e>7  M  Abschreibungen  Reingewinn:  1  161  752  M.  Daraus  sollen  ver¬ 
teilt  werden:  30  v.  H.  Gewinnanteile  =  900  000  M.  Vortrag  auf  neue 
Rechnung:  175  085  M.  Die  Gesellschaft  teilt  mit,  daß  sie  einerseits  durch 
Rohstoffmangel  behindert  war,  ihre  Anlagen  voll  auszunützen  und  ander¬ 
seits  der  Preissteigerung  für  säm. liehe  Rohstoffe  mii  den  Verkaufspreisen 
nicht  so  schnell  zu  folgen  vermochte.  —  Für  das  laufende  Geschäftsjahr  ist 
ein  starker  Auftragsbestand  vorhanden. 

Darmstadt.  Erste  Darmstädter  Herdfabrik  und  Eisengießerei  Ge¬ 
brüder  Roeder,  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  6  250  000  M  auf  12  800  000  M 
erhöht. 
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Hannover.  Eltzner  &  von  Roux,  Technisches  Büro  und  Industrie¬ 
bedarf,  Emailleschilderfabrik,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  80  000  M 
auf  100  000  M  erhöht.  Die  Firma  ist  geändert  in  Emaillierwerk  Hannover, 

mKölm  Neu  eingetragen  wurde:  Kölner  Emaille-Vertriebsgesellschaft 
m.  b.  H.,  Moltkestr.  99  a.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von 
Emaillewaren  und  Uebernahme  von  Vertretuugem  Stamuikapital.  600  000 
M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Georg  Kramm  (Köln),  Arthur  Edward 
Gloyn,  Charles  Shelton  Smith  und  William  James  Laver  (London). 

Allgemeines  .  _  , ,  „ 

E.  Wunderlich  &  Comp.,  Akt.-Ges.,  .Waldenburg^.  Schief  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1921/22.  Betriebsergebnis  einschließlich  ^7  304  MVor- 
trag  aus  1921:  16  440  865  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  858  893  M 
Abschreibungen  Reingewinn:  2  569  803  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden^ 
60  v.  H.  Dividende  =  2100  000  M  an  die  Stammaktien  6  v.  H.  Gewinnan 
teil  =  9000  M  auf  die  Vorzugsaktien.  Vortrag  aut  neue  Rechnung. 
543  108  M.  Die  Gesellschaft  hat  mit  großen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
gehabt,  konnte  indessen  durch  Abstoßung  eines  größeren  Postens  alter 
l  a^erbestände  ein  gegen  das  Vorjahr  erheblich  besseres  Ergebnis  er- 
ziefen  In  das  neue  Geschäftsjahr  ist  sie  mit  einem  guten  Auftragsbestand 
eingetreten  und  hofft,  auch  im  laufenden  Jahre  ein  gutes  Ergebnis  zu  er- 

ZldeiZehnhausen,  A.-G.  Wallmerod.  Neu  eingetragen  wurde:  Merfels 
&  Cie.  G.  m.  b.  H,  Tongruben  Zehnhausen  bei  Wallmerod.  Gegenstand 
des  Unternehmens:  Ausbeutung  von  Gruben  zur  Gewinnung  von  Ton  und 
anderen  feuerfesten  Materialien.  Stammkapital:  45  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Landwirt  und  Tongräber  Johann  Merfels,  Landwirt  und  Ton- 

gräbeBw!in!PPN™S:gegründet  wurde:  Central  Export  Co.  m.  b.  H.  Stamm- 
kapital:  10  000  000  M.  Gesellschafter:  Otto  Neuhaus,  Berlin,  Ludwig  Heil- 
brunn,  Generaldirektor  der  Golo  Schuhfabrik  Akt.-Ges.,  Frankfurt  a.  M., 
Osc.  Altmann,  Direktor  der  Mannesmannröhrenwerke,  Akt.-Ges.,  Düssel¬ 
dorf.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Uebernahme  der  Geschäfte  dei 
Firma  Otto  Neuhaus,  vor  allen  Dingen  Export  und  kommissionsweise 
Einkauf  deutscher  Industrieerzeugnisse  nach  England,  den  enghschen 
Kolonien  und  allen  Teilen  Amerikas.  Alleiniger  Geschäftsführer.  Otto 

Neuhaus. 


Kunstgewerbe 


Ein  sächsischer  Kunstgewerbetag.  Die  Sächsische  Landesstelle  für 
Kunstgewerbe  hat  auf  ihrer  kürzlich  in  Dresden  abgehaltenen  Jahres  Ver¬ 
sammlung  den  bemerkenswerten  Entschluß  gefaßt,  in  Dresden  alljahrlic 
im  Mai  oder  Juni  einen  Sächsischen  Kunstgewerbetag  abzuhalten.  Im 
kommenden  Frühjahr  soll  der  erste  Kunstgewerbetag  stattfinden.  Dei 
Zweck  dieser  Veranstaltung  soll  sein,  alle  sächsischen  kunstgewerblichen 
Verbände  zusammenzubringen,  um  gemeinschaftlich  die  Tag^probleme z“ 
erörtern.  Die  Verbände  und  Vereine  sollen  engere  Fühlung  nehmen 
gleichzeitig  soll  aber  auch  die  Aufmerksamkeit  der  Oeffentlichkeit  auf 
das  sächsische  Kunstgewerbe  gelenkt  werden.  Die  Kunstgewerbetage 
versprechen  für  die  weitere  Entwicklung  des  sächsischen  Kunstgewerbes 
von  ^grundlegender  Bedeutung  zu  werden,  vielleicht  auch  vorbildlich  und 
anregend  zu  wirken,  anderwärts  ähnliche  Veranstaltungen  einzurichten 

Die  Tätigkeit  des  Reichskunstwarts.  Im  Haushaltsausschuß  des 
Reichstages  machte  Dr.  Redslob  Mitteilungen  über  seine  Arbeit  als  Reichs- 
kunstwart  In  dem  Bestreiben,  auf  sachliche  Gesichtspunkte  h inzuarbeiten 
und  in  bescheidener  Weise  eine  Grundlage  für  die  verschiedensten  Auf¬ 
gaben  zu  schaffen,  kam  Dr.  Redslob  zum  Handwerk  und  zui  Gründung 
einer  Arbeitsgemeinschaft  für  deutsche  Handwerkskultur.  Auch  nahm  er 
Einfluß  auf  die  Messen.  So  wird  z.  B.  auf  der  Leipziger  Frühjahrsmesse 
eine  Ausstellung  der  deutschen  bäuerlichen  Keramik  veranstaltet,  die  von 
Leipzig  aus  als  Wanderausstellung  durch  ganz  Deutschland:  gehen  soll.  Eine 
Ausstellung  für  deutsche  Volkskunst  wird  im  großen  vorbereitet.  Um  un¬ 
serem  guten  Kunstgewerbe  eine  besondere  Verkaufsmöglichkeit  zu 
schaffen,  wurden  auf  großen  Ozeandampfern  Verkaufsladen  dafür  einge¬ 
richtet.  Von  den  Reichsbehörden  sowie  von  den  deutschen  Landern  und 
Gemeinden  wurde  der  Reichskunstwart  zu  gutachtlicher  und  beratender 
Tätigkeit  herangezogen.  Der  Glasfensterschmuck  des  neuem  Reichswiit- 
schaftsratsgebäudes  wurde  von  Redslob  veranlaßt.  Für  die  Handwer  s- 
kultur-Bestrebungen  haben  amerikanische  Freunde  Hilfe  zugesagt.  Die 
aanze  Arbeit  des  Reichskunstwarts  soll  voraussichtlich  im  Reichstage  in 
einer  kleinen  Ausstellung  vorgeführt  werden.  gr 

Messen  und  Ausstellungen 

Das  Ergebnis  der  Deutschen  Gewerbeschau.  Die  Deutsche  Gewerbe¬ 
schau  hat  mit  einem  sehr  erfreulichen  finanziellen  Ergebnis  abgeschlossen. 
Es  ist  das  in  der  Hauptsache  darauf  zurückzuführen,  daß  der  Verkau  von 
Altmaterial  große  Summen  brachte,  und  zwar  wurden  über  38  Mul.  M 
dafür  erzielt.  Die  laufenden  Gesamteinnahmen  betrugen  rund  88  Milk,  die 
Ausgaben  70  Müll.  M.  Von  Bayern  und  dem  Reich  waren  je  3  MdL  M  Zu¬ 
schüsse  geleistet  worden,  die  Stadt  München  gab  1  Milk  M.  Es  wird  nach 
Abzuo-  aller  Unkosten  ein  Ueberschuß  von  etwa  rund  15  Mill.  M  ver¬ 
bleiben,  der  einer  Stiftung  zur  Förderung  des  Kunsthandwerks  überwiesen 
werden  wird. 

Zugverkehr  während  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  1923.  Anläß¬ 
lich  der  Frühjahrsmesse  wird  der  Zugverkehr  auf  den  nach  Leipzig 
führenden  Eisenbahnlinien  beträchtlich  verstärkt.  Auslandssonderzüge 
werden  von  Saßnitz  (für  Schweden),  Warnemünde  (für  Dänen),  Amster¬ 


dam,  Vlissimgen,  Basel,  Wien  und  Prag  verkehren.  Im  Inlandsverkehr 
werden  von  folgenden  Städten  Sonderzüge  mit  25  v.  H.  Fahrpreisermäßi¬ 
gung  nach  Leipzig  abgelassen:  Oderberg,  Beuthen  (OS.),  Breslau,  Königs¬ 
berg,  Hamburg,  Münster  (Westf.),  Düsseldorf,  Elberfeld,  Köln,  Aachen, 
Mainz,  Frankfurt-Main,  Freiburg  (Brsg.),  Stuttgart,  Nürnberg,  Augsburg, 
München  und  Coburg.  Von  Leipzig  aus  verkehren  Gesellschaftssonder¬ 
züge  mit  25  v.  H.  Fahrpreisermäßigung  nach  Nürnberg,  Düsseldorf,  Köln 
und  Hamburg,  sowie  eine  große  Anzahl  Verwaltungssonderzüge  nach 
den  obengenannten  Städten.  Ferner  wird  der  Zugverkehr  während  der 
Meßwoche  auf  folgenden  Strecken  durch  Einlegung  von  Sondereilzügen 
eine  wesentliche  Erweiterung  erfahren:  Berlin— Leipzig  und  zurück, 
Dresden — Leipzig  und  zurück,  Plauen  (Vgtl.) — Leipzig,  Saalfeld  Leipzig, 
Erfurt— Leipzig. 

Werbekunst  auf  der  Leipziger  Messe.  Die  Bestrebung,  Meßstande 
durch  eine  geschmackvolle,  künstlerische  Ausgestaltung  auf  das  Auge  des 
Meßbesuchers  wirken  zu  lassen,  gewinnt  immer  mehr  Raum.  Bewährte 
Künstler  zur  Leistung  dieser  Aufgabe  und  zur  Anfertigung  von  Reklame¬ 
entwürfen  werden  von  der  Vermittlungsstelle  für  Künstler  und  Fabrikan¬ 
ten  der  Entwurfs-  und  Modellmesse  in  Leipzig,  Markt  4  kostenlos  nach¬ 


gewiesen.  ,  ,  « 

Meß-Werbewesen.  An  die  Gesamt-Organisation  der  Leipziger  Messe 
ist  seit  kurzem  der  „Leipziger  Werbedienst,  Reklamezentrale  der  Muster¬ 
messen  G.  m.  b.  H.“  angegliedert  worden.  Seine  Aufgabe  besteht  in 
erster  Linie  darin,  dem  äußeren  und  inneren  Meßbild  einen  einheitlichen 
und  vornehmen  Charakter  zu  geben.  Der  Reichskunstwart  Dr.  Redslob 
führt  in  dem  künstlerischen  Beurteilungsausschuß  den  Vorsitz;  führende 
Künstler  gehören  dem  Beurteilungsausschuß  an. 

Deutsch-Oesterreich  und  die  Leipziger  Messe.  Nachdem  das  Oester- 
reichische  Handelsmuseum,  das  sich  stets  die  Werbung  für  die  Le  pziger 
Messe  in  Oesterreich  angelegen  sein  ließ,  seine  Tätigkeit  eingestellt  hat, 
ist  vom  Meßamt  Leipzig  mit  dem  Außenhandelsdienst  der  Handels¬ 
kammern  Oesterreichs  ein  Uebereinkommen  getroffen  worden,  nach  dem 
sich  beide  Organisationen  zu  einem  Zusammenarbeiten  verpflichten,  das 
der  Leipziger  Messe  und  der  Entwicklung  der  österreichischen  Industrie 
gleichmäßig  zugute  kommen  soll. 

Ausfuhrerleichterungen  für  die  Kieler  Messe.  Durch  eine  im  Reichs¬ 
anzeiger  Nr.  18  vom  22.  Januar  1923  veröffentlichte  Bekanntmachung  des 
Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  werden  die  Zollstellen 
ermächtigt,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung 
auf  der  vom  13.  bis  22.  März  1923  in  Kiel  stattfindenden  Messe  bestimmt 
und  als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  unter  der  Bedin- 
dung  ohne  Ein-  bezw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß  sie  unter  Zoll¬ 
aufsicht  auf  ein  Kieler  Zollamt  abgefertigt  werden,  während  ihres  Ver¬ 
bleibs  in  Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zollaufsicht  bleiben 
und  binnen  zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  ausgeführt 
werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle  gegenüber 

sichergestellt  werden.  r_. 

Vorschau  auf  die  Sechste  Deutsche  Ostmesse  Königsberg/Pr.  Die 
Sechste  Deutsche  Ostmesse  Königsberg/Pr.  wird  vom  18.  bis  23.  Februar 
1923  stattfinden.  Gegenüber  der  Frühjahrsmesse  weist  sie  eine  erheb¬ 
liche  Vergrößerung  auf.  Trotzdem  die  Ausstellungsräume  für  die  außer¬ 
ordentlich  lebhafte  Nachfrage  seitens  deutscher  Fabrikanten  und  Groß¬ 
händler  nicht  ausreichten,  hat  das  Meßamt  Königsberg/Pr.  diese  Aus¬ 
stellungsräume  noch  nicht  vergrößert,  weil  es  der  Ansicht  ist,  daß  der 
Umifang  der  Messe  der  Aufnahmefähigkeit  der  Oststaaten  entsprechen 
muß.  Vorläufig  scheint  die  Zahl  der  Ausstellungen  der  Zahl  der  zu  er¬ 
wartenden  Besucher  so  angepaßt  zu  sein,  daß  ein  gutes  Geschäft  sicher- 
o-estellt  ist.  Mit  Ausnahme  von  landwirtschaftlichen  Maschinen  und  Ge¬ 
räten  sind  auf  der  nächsten  Frühjahrsmesse  alle  Fertigfabrikate  vertreten, 
die  in  Ostpreußen,  den  Randstaaten,  Rußland  und  Polen  Absatz  finden 
können.  Die  Frühjahrsmesse  wird  nach  Branchen  streng  gegliedert  sein, 
darunter  fallen  ü.  a.:  Haus-  und  Küchengeräte,  Elektrotechnische  Stark- 
und  Schwachstromartikel,  Optik  und  Feinmechanik.  —  Die  russische 
Handelsvertretung  hat  bereits  im  Dezember  beim  Meßamt  Königs¬ 
berg/Pr.  Ausstellungsräume  für  die  Veranstaltung  einer  Ausstellung 
russischer  Exporterzeugnisse  gemietet  und  eine  Beteiligung  zugesagt.  Zum 
ersten  Male  sind  Einladungen  zum  Besuch  der  Messe  an  Polen  ergangen, 
da  anzunehmen  ist,  daß  in  den  nördlichen  Gebieten  Polens  für  den  Ein¬ 
kauf  deutscher  Fabrikate  in  Königsberg/Preußen  Bedarf  vorhanden  ist. 
Im  übrigen  erstreckte  sich  die  Werbearbeit  wie  früher  auf  die  Raridstaaten 
Litauen,  Lettland,  Estland  und  Sowjetrußland.  In  allen  diesen  Ländern 
ist,  wie  von  den  Auslandsvertretern  des  Meßamts  Königsberg  berichtet 
wird,  ein  guter  Erfolg  der  Werbetätigkeit  festzustellen.  Wenn  auch  ver¬ 
einzelt  seitens  der  Meßbesucher  darüber  geklagt  worden  ist,  daß  die 
deutschen  Firmen  weniger  entgegenkommend  wie  die  Mitbewerber  anderer 
Staaten  sind,  so  hat  die  deutsche  Ware  in  ihrer  Güte  und  ihrem  Preis  im 
allgemeinen  doch  wieder  im  Osten  die  ihr  gebührende  Anerkennung  er¬ 
worben.  Die  Bedingungen  für  einen  erfolgreichen  Verlauf  der  Sechsten 
Deutschen  Ostmesse  sind  im  ganzen  nicht  ungünstig.  Die  kommende  Ver¬ 
anstaltung  wird  insofern  von  besonderer  Bedeutung  sein,  als  sie  als  erste 
der  deutschen  Frühjahrsmessen  einen  Maßstab  für  die  Preisgestaltung 
nach  der  katastrophalen  Markentwertung  abgeben  wird.  Sie  wird  weiter¬ 
hin  zeigen,  ob  die  Aufnahmefähigkeit  der  Oststaaten  gewachsen  ist  und 
ob  sich  die  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  dem  Osten  Europas 
unter  den  veränderten  wirtschaftlichen  Umständen  festigen  und  erweitern 
lassen. 


Gesetze  und  Verträge 

Einkommensteuer  1922.  Durch  Gesetz  vom  23.  Dezember  1922  Art. 
II  wird  hinsichtlich  der  Veranlagung  für  1922  bestimmt,  daß  für  1922 
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fdgtmde  Sätee  gelten:  von  den  ersten  400  000  M  10  v.  H.,  von  den  näch- 
sten  200  000  M  15  v.  H.,  von  den  nächsten  200  000  M  20  v.  H.,  von  den 
nächsten  '200  000  M  25  v.  EL,  von  den  nächsten  400  000  M  30  v.  H„  von 
den  nächsten  600  000  M  35  v.  H.,  von  den  nächsten  1  500  000  M  40  v  H 
von  den  nächsten  1  000  000  M  45  v.  H.,  von  den  nächsten  1  500  000  M 
,  50  v.  H.,  von  den  nächsten  2  000  000  M  55  v.  H.  und  für  die  weiteren 
betrage  60  v.  H.  Die  hiernach  berechnete  Steuer  ermäßigt  sich  für  den 
Steuerpflichtigen  und  für  seine  nicht  selbständig  zu  veranlagende  Ehefrau 
VÄÄ  h  jährlich,  wenn  das  steuerbare  Einkommen  nicht  mehr  als 
v-  j  j  beträgt,  und  für  jedes  zur  Haushaltung  gehörige,  minderjährige 
•  ’lin  nicht  selbslsländig  zur  Einkommensteuer  zu  veranlagen  ist,  um 
je  610  M,  wenn  das  steuerbare  Einkommen  nicht  mehr  als  1  200  000  M 
beträgt.  Die  Ermäßigung  wird  auch  für  solche  Kinder  gewährt,  die  Ar- 
|  beitseinkommen  beziehen,  sofern  sie  das  17.  Lebensjahr  noch  nicht  vol- 
1  lendet  haben.  Sterbekassenbeiträge  bleiben  bis  zu  2000  M  und  Lebens- 
I  Versicherungsbeiträge  bis  zu  16  000  M  frei. 

Steueraufsicht  und  Umsatzsteuer.  Im  Rahmen  der  allgemeinen 
Steueraufsicht  kann  Vorlegung  der  Umsatzsteuerbücher  auch  dann  ver¬ 
langt  werden,  wenn  gleichzeitig  ein  Steuerbescheid  gemäß  der  Steuer¬ 
erklärung  ergeht.  (Entscheidung  des  Reichsfinanzhofs.) 

Vermogensverlust  nach  dem  Steuernachsichtgesetz  kann  nur  ein- 
treten,  wenn  der  Steuerpflichtige  seine  Verpflichtung  zur  Offenlegung  des 
ihm  bekannten  Vermögens  kannte,  und  dies  mit  dem  Willen,  seine  Ver¬ 
pflichtung  zu  verletzen,  verschwiegen  hat.  Zweifel  über  die  Offenleguno-s- 
pflicht  ist  nur  dann  als  Vorsatz  anzusprechen,  wenn  sich  der  Steuerpflich¬ 
tige  bei  der  Prüfung  der  Pflicht  zur  Anerkennung  der  Gegenansicht,  die 
Offenlegung  verlangt,  bewußt  wird  und  trotzdem  die  Anzeige  unterläßt 
(Entscheidung  des  Reichsfinanzhofs  III  A  425/22). 

Neuveranlagungen  zur  Grunderwerbsteuer  sind  nur  zulässig,  wenn 
neue  Tatsachen  oder  Beweismittel  bekannt  werden,  oder  die  Aufsichts¬ 
behörde  einen  Veranlagungsfehler  aufdeckt.  Die  Ansicht  des  Finanzamtes, 
zu  niedrig  geschätzt  zu  haben,  oder  die  Beibringung  eines  neuen  Gut¬ 
achtens  genügt  nicht;  dagegen  liegen  neue  Tatsachen  vor,  wenn  sich  die 
tatsächlichen  Unterlagen  der  ersten  Schätzung  (Größe,  Lage,  Beschaffen¬ 
heit  des  Grundstückes,  Lasten  usw.)  nachträglich  als  wesentlich  unrichtig 
heraussteilen.  (Entscheidung  des  Reichsfinanzhofs  II  A  211/22.) 
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Verkehrs-  und  Zollwesen 


Bad; 
Gebieten 


Gültigkeit  von  Bewilligungen  der  Aus-  und  Einfuhrämter  in 
Ems  und  Saarbrücken.  Die  Ausfuhrhändler  in  den  besetzten  GeL.^i. 
f  werden  darauf  hingewiesen,  daß  alle  bis  zum  25.  Januar  1923  einschließ- 
lij-  VOm  ^us"  un<^.  Einfuhramt  in  Bad  Ems  und  der  Aus-  und  Einfuhr- 
diensts teile  („Commission  des  derogations  de  Sarrebruok“)  in  Saarbrücken 
ausgestellten  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  gültig  bleiben.  Der  Stich¬ 
tag  des  25.  Januar  ist  gewählt,  weil  feststeht,  daß  das  inzwischen  auf¬ 
gelöste  Emser  Aus-  und  Einfuhramt  bis  zu  diesem  Tage  einschließlich 
Bewilligungen  nach  den  bisher  geltenden  Grundsätzen,  unbeeinflußt  von 
den  neuen  Maßnahmen  der  interalliierten  Rheinlandkommission,  ausge¬ 
stellt  hat.  Die  Verlängerung  solcher  Bewilligungen  kann  jedoch  nur 
durch  die  zuständigen  Außenhandelsstellen  des  unbesetzten  Deutschland 
erfolgen.  Sofern  die  Bewilligungen  noch  nicht  abgelaufen  sind,  werden 
sie  von  den  Außenhandelsstellen  mit  Verlängerungsvermerk,  Trocken¬ 
stempel  und  Faksimilestempel  versehen  und  gelten  dann  als  vollgültige 
Bewilligungen,  die  von  sämtlichen  deutschen  Zollstellen  des  besetzten  und 
unbesetzten  Gebiets  anerkannt  werden.  Auch  Teilabschreibungen  kön¬ 
nen  auf  solchen  Bewilligungen  vorgenommen  werden.  Für  den  Waren¬ 
verkehr  des  Saargebiets  sowohl  mit  dem  besetzten  Gebiet  wie  mft  dem 
freien  Deutschland  ist  vom  26.  Januar  1923  ab  neben  den  sonstigen  dem 
Reichskommissar  unterstehenden  Bewilligungsstellen  nur  noch  der  De¬ 
legierte  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  in  Saar¬ 
brücken,  Oberregierungsrat  Pagenstecher,  zuständig. 

Bevorzugte  Behandlung  der  Ausfuhranträge  aus  den  besetzten  Ge¬ 
bieten.  Die  Außenhandelsstellen  des  freien  Deutschland  sind  angewiesen, 
die  Ein-  und  Ausfuhranträge  aus  den  alt-  und  neubesetzten  Gebieten  be¬ 
vorzugt  zu  behandeln.  Den  Firmen  der  besetzten  Gebiete  wird  emp¬ 
fohlen,  bei  Einsendung  der  Anträge  besonders  darauf  hinzuweisen,  daß 
der  Sitz  der  Firma  sich  in  den  besetzten  Gebieten  befindet. 

Richtlinien  für  die  Ausfuhr  aus  den  alt-  und  neubesetzten  Gebieten. 


Für  die  Ausfuhr  aus  den  alt-  und  neubesetzten  Gebieten  sind  nach  den 
bisher  erlassenen  Verordnungen  der  Regierung  folgende  Gesichtspunkte 
Tiaßgebend:  Das  Aus-  und  Einfuhramt  in  Bad  Ems  hat  für  die  Finnen 
des  besetzten  Gebietes  aufgehört  zu  bestehen.  Auch  der  Verkehr  mit  der 
von  Frankreich  und  Belgien  in  Düsseldorf  eingerichteten  Ein-  und  Aus- 
tuhrsammelstelle  sowie  anderen  Bewilligungsstellen  der  interalliierten 
Rheinlandkommission  ist  nicht  gestattet.  Zuständig  für  die  Erteilung  von 
Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  sind  nur  noch  die  deutschen  Außenhan- 
ielsstellen  im  unbesetzten  Gebiet.  Sie  werden  alle  eingehenden  Anträge 
/eschleunigt  und  in  entgegenkommendster  Weise  erledigen,  überhaupt  da - 
ür  Sorge  tragen,  daß  der  Warenverkehr  in  jeder  Hinsicht  erleichtert 
■vird.  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  seitens  des  Emser  Amtes  bis  zum 
i5.  Januar  einschließlich  erteilten  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen,  die  den 
Stempel  des  deutschen  Delegierten  Mayer  tragen,  werden  noch  Weisungen 
ergehen;  ebenso  über  die  Zahlung  bzw.  Stundung  der  Ausfuhrabgabe  und 
les  Pressebeitrages  für  Firmen  der  besetzten  Gebiete.  Ferner  wird  von 
ler  Regierung  erwogen,  ob  und  für  welche  Waren  weitere  Ausfuhrab- 
fabenermäßigungen  notwendig  erscheinen.  In  der  Devisenablieferungs- 
)flicht  der  deutschen  Regierung  gegenüber  tritt  keine  Aenderung  ein.  Es 
yird  nochmals  darauf  hmgewiesen,  daß  es  sich  dringend  empfiehlt,  die 
-in-  und  Ausfuhr  in  den  besetzten  Gebieten  möglichst  über  das  unbe¬ 
setzte  Deutschland  zu  leiten,  Waren  über  die  französische  bzw.  belgische 


Grenze  nicht  ein-  oder  auszuführen,  die  Devisen  über  die  Korresponden- 
teilu  ■  i  LSbank  'm  n*chthanzösischen  und  nichtbelgischen  Ausland 
nach  Möglichkeit  im  neutralen  Ausland,  am  besten  über  eine  Bank  im 
unbesetzten  Gebiet  hereinzuholen  und  dieser  Bank  den  Auftrag  zu  geben 
die  ablieferungspflichtige  Devisenquote  der  Devisenkontrolle  der  Reichs¬ 
bank  zuzuführen. 

Richtlinien  für  die  Exporteure  des  besetzten  Gebietes  zur  Bezah- 
lung  der  Ausfuhrabgabe.  Die  Firmen  der  besetzten  Gebiete  werden  drin¬ 
ge1},  daiaut  aufmerksam  gemacht,  die  Ausfuhrabgabe  nicht  bei  Zoll¬ 
stellen  in  den  besetzten  Gebieten  einzuzahlen,  weil  dort  die  Gefahr  der 
gewaltsamen  Beschlagnahme  besteht.  Die  Zahlung  kann  bei  jeder  Zoll- 
kasse  des  unbesetzten  Deutschland  erfolgen.  Bei  der  Zollkasse  Berlin 
lackhof,  Südhalle,  Postscheckkonto  Nr.  33083  Postscheckamt  Berlin, 
Reichsbankgirokonto,  befindet  sich  eine  besondere  Hebestelle  zur  Ent¬ 
gegennahme  von  Abgabebeträgen  aus  den  besetzten  Gebieten.  Besonders 
empfiehlt  es  sich,  der  Zahlungspflicht  unter  Vermittlung  privater  Bank- 
anstalten  durch  Ueberweisung  der  Beträge  an  die  Zollkasse  Berlin  Pack¬ 
hof,  Südhalle,  oder  an  irgendeine  andere  Zollkasse  des  unbesetzten 
Deutschland  zu  genügen.  Ueberweisungsgebühren  und  Portokosten  kön¬ 
nen  von  den  Abgabebeträgen  abgezogen  werden.  In  den  Ueberweisungs- 
antragen  muß  der  Zahlungspflichtige,  wenn  irgend  möglich,  das  Landes- 
fmanzamt,  bei  dem  die  Zahlungspflicht  entstanden  ist,  die  Zollkasse,  bei 
der  die  Zahlung  an  sich  zu  erfolgen  hätte,  den  zu  deckenden  Abgabebetrag 
und  den  für  Ueberweisungsgebiihr  und  Portokosten  gekürzten  Betrag  an¬ 
geben.  Es  empfiehlt  sich,  die  Ueberweisungsbenachrichtigungen  sorg¬ 
fältig  aufzubewahren,  um  bei  späteren  Rückfragen  Aufschluß  geben  zu 
können.  Unausgenützte  Stundungs-  (Aufschub-)  summen  können  von  dem 
Zollamt,  das  die  Stundung  bewilligt  hat,  zugunsten  von  Firmen  der  be¬ 
setzten  Gebiete  an  ein  anderes  Zollamt  überwiesen  werden.  Mündliche 
Stellung  des  Ueberweisungsantrages  genügt.  Die  Pflicht  zur  Zahlung 
der  Ausfuhrabgabe  bleibt  auch  für  Firmen  der  besetzten  Gebiete  bestehen. 
Wer  eine  Zahlung  an  fremde  Beauftragte  oder  Kassen  leistet,  die  unter 
der  Gewalt  der  Besatzungsbehörden  stehen,  wird  dem  Reich  gegenüber 
von  der  Zahlungspflicht  nicht  entbunden.  Er  setzt  sich  also  der  Gefahr 
aus,  die  Ausfuhrabgabe  doppelt  bezahlen  zu  müssen. 

Die  Einlösung  der  Sanktionsgutscheine.  Die  Friedensvertrag-Ab¬ 
rechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg,  Berliner  Straße  17,  teilt  mit, 
daß  neben  den  bisher  für  die  Einlösung  von  Sanktionsgutscheinen  vorge- 
sehenen  Ueberweisungswegen:  Reichsbank-Giro-Konto,  Postscheck-Ueber- 
weisung,  Postbarscheck,  Bank-Ueberweisung,  mit  sofortiger  Wirkung  auch 
die  Auszahlung  mittels  Verrechnungsschecks  auf  die  Reichskredit-Gesell¬ 
schaft  m.  b.  H.,  Berlin  W.  9,  Eichhornstraße  9,  zulässig  ist. 

Rückzahlung  der  englischen  Sanktionsabgabe  durch  die  englischen 
Zollämter.  Die  Friedensvertragabrechnungsstelle  macht  die  Ausfuhrhänd¬ 
ler  auf  folgendes  aufmerksam:  Nach  einer  vom  britischen  Handelsamt  zum 
englischen  Sanktionsgesetz  erlassenen  Verordnung  sind  an  Stelle  zurück¬ 
geholter  Waren  nach  England  gesandte  Ersatzwaren  unter  bestimmten, 
genau  festgelegten  Voraussetzungen  von  der  Zahlung  der  Reparationsab- 
gabe  befreit.  Ferner  können  Waren,  für  die  der  britische  Einfuhrhändler 
die  Zahlung  der  Abgabe  verweigert,  abgabefrei  wieder  nach  Deutschland 
zurückgeholt  werden.  Im  Falle  der  Zuriickholung  der  Waren  durch  den 
deutschen  Ausfuhrhändler  findet  indessen  eine  Rückvergütung  der  Sank¬ 
tionsabgabe  von  26  v.  H.  nicht  statt.  Auch  für  zurückgeholte  Konsigna¬ 
tionswaren  ist  die  .Abgabe  zu  zahlen. 

Die  Rückgabe  des  deutschen  Eigentums  in  Amerika.  Der  zwischen¬ 
staatliche  Landesausschuß  des  Repräsentantenhauses  billigte  formell  den 
Gesetzentwurf,  der  die  Rückgabe  von  feindlichem  Eigentum  bis  zu  10  000 
Dollar  von  jedem  Treuhänderfonds  vorsieht,  der  in  den  Händen  des 
Verwalters  des  feindlichen  Eigentums  ist.  Der  Gesetzentwurf  in  seiner 
neuen  Gestalt  sieht  auch  vor  die  Auszahlung  an  die  ursprünglichen  Eigen¬ 
tümer  von  jedem  Einkommen,  das  aus  Fonds  stammt,  die  vom  Verwalter 
betreut  werden,  ebenso  die  Rückgabe  an  die  ursprünglichen  Eigentümer 
von  allen  Patenten,  die  beschlagnahmt  wurden  und  zurzeit  nicht  Gegen¬ 
stand  eines  Prozesses  sind  und  nicht  an  das  Kriegs-  oder  Marineamt  ver¬ 
kauft  oder  von  ihnen  konzessioniert  sind,  ferner  das  Verbot  der  Rückgabe 
irgend  eines  Teiles  des  Eigentums  solcher  Leute,  die  sich  der  amerikani¬ 
schen  Justiz  entzogen  haben.  Der  Verwalter  ist  der  Meinung,  daß  die 
Bestimmung  über  die  10  000-Dollar-Grenze  die  Rückgabe  von  44  Millionen 
Dollars  gestattet,  während  300  Millionen  Dollars  als  Garantie  für  die  Be¬ 
zahlung  der  amerikanischen  Forderungen  an  Deutschland  Zurückbleiben. 

Inhaltsangabe  des  Frachtbriefes.  Nach  §  56  IV  des  Deutschen  Eisen¬ 
bahn-Gütertarifs,  Teil  I  Abt.  B,  hat  der  Absender  beim  Versand  von 
Gütern  mit  der  Eisenbahn  im  Frachtbriefe  den  Inhalt  genau  anzugeben  und 
für  die  in  den  Allgemeinen  Tarifvorschriften  und  in  der  Gütereinteilung 
aufgeführten  Güter  die  dort  gebrauchten,  für  alle  übrigen  die  handelsge- 
brauchlichen  Benennungen  anzuwenden.  Gemäß  §  57  der  Eisenbahn-Ver¬ 
kehrsordnung  haftet  der  Absender  der  Eisenbahn  für  die  Richtigkeit  der 
Frachtbriefangaben  und  hat  alle  Folgen  zu  tragen,  die  aus  unrichtigen  An¬ 
gaben  entspringen.  Es  kann  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden, 
diese  Bestimmung  genau  zu  beachten;  denn  einerseits  ist  die  Inhaltsangabe 
des  Frachtbriefes  für  die  Frachtberechnung  maßgebend,  und  den  Verfrach¬ 
tern  steht,  sofern  der  tatsächliche  Inhalt  nicht  amtlich  festgestellt  ist,  kein 
Anspruch  auf  Rückzahlung  von  nach  der  Inhaltsangabe  des  Frachtbriefes 
richtig  berechneter  Fracht  zu,  andererseits  ist  aber,  falls  der  Inhalt  un¬ 
richtig  angegeben  wurde,  ein  Frachtzuschlag  in  Höhe  des  doppelten  Unter¬ 
schiedes  zwischen  der  infolge  der  unrichtigen  Angabe  entstandenen  und 
der  richtig  berechneten  Fracht  von  der  Aufgabe  bis  zur  Bestimmungs¬ 
station  außer  der  Mehrfracht  selbst  zu  zahlen,  und  zwar  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  ein  Verschulden  des  Absenders  vorliegt  oder  nicht.  Bei  den 
derzeitigen  hohen  Frachtsätzen  stellen  die  Frachtzuschläge  ganz  bedeutende 
Summen  dar.  Unter  Umständen  kommt  weiter  auch  noch  die  Strafrecht- 
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liehe  Verfolgung  in  Frage.  Es  liegt  daher  im  Interesse  der  Absender,  den 
Inhalt  im  Frachtbriefe  vorschriftsmäßig  anzugeben. 


Freiliste  für  elsaß-lothringische  Waren.  Auf  Grund  Artikel  68  und 
in  Gemäßheit  der  Bestimmungen  des  Artikels  268  des  Friedensvertrages 
sind  während  eines  Zeitraums  von  5  Jahren  nach  dem  Inkrafttreten  des 
Friedensvertrages  die  Rohstoffe  oder  Fabrikate,  die  aus  Elsaß-Lothringen 
stammen  oder  kommen,  bei  ihrem  Eintritt  in  das  deutsche  Zollgebiet  von 
allen  Zollabgaben  befreit.  Die  französische  Regierung,  die  sich  auf 
Grund  desselben  Artikels  das  Recht  Vorbehalten  hat,  jedes  Jahr  die  Art 
und  Höhe  der  Erzeugnisse,  die  diese  Zollf.eiheit  genießen,  festzusetzen, 
hat  nun  der  deutschen  Regierung  für  das  vierte  Kontingen  sjahr  vom  11. 
Januar  1923  bis  10.  Januar  1924  ein  Verzeichnis  und  die  Mengen  der  in 
Deutschland  vom  Einfuhrzoll  beL eiten  elsaß-lothringischen  Erzeugnisse 
mitgeteilt  (Mengenangabe,  wenn  nicht  besonders  bereichnet,  in  Tonnen), 
darunter  u.  a.:  61.  a)  Töpfer-  und  feuerfester  Ton  13  000;  —98.  Waren  aus 
gebrannter  Erde  und  aus  Steinzeug,  Tonwaren,  Oefen  und  andere  Töp¬ 
ferwaren  zu  Bauzwecken  14  000;  —  99.  Porzellanwaren  und  Gebrauchs¬ 
gegenstände  aus  Steingut  2600;  —  100.  a)  Glas  1525,  b)  Glasabfälle  235; 
—  101.  Optisches  Glas,  Taschenuhrgläser  usw.  175;  —  106.  Emaillierte 
Gußeisenwaren  500. 


Deutsch-rumänischer  Güterverkehr.  Der  direkte  deutsch-rumänische 
Güterverkehr  mit  durchgehendem  Frachtbrief  wird,  wie  der  Handels¬ 
kammer  zu  Berlin  amtlich  mitgeteilt  worden  ist,  voraussichtlich  ^rstj  am 
1  März  d.  J.'  aufgenommen  werden,  da  die  Verhandlungen  zwischen-)  den 
rumänischen  Eisenbahnen  und  den  übrigen  beteiligten  ausländischen 
Eisenbahnverwaltungen  sich  leider  verzögert  haben.  } 

Neue  Eisenbahntariferhöhungen.  Bei  der  Reichsbahn  werden  zum 
15.  Februar  1923  die  Gütertarife  um  100  v.  H.  erhöht;  diese  Tarifstjeige- 
rung  bleibt  hinter  der  Preissteigerung,  die  seit  dem  1.  Januar,  dem  Be¬ 
stehen  der  jetzigen  Sätze,  eingetreten  ist,  weit  zurück.  V  . 

Postanweisungs-  und  Nachnahmeverkehr  mit  Portugal  und  Madeira. 
Der  Meistbetrag  der  Postanweisungen  sowie  der  Nachnahmen  auf  Ein¬ 
schreibsendungen,  Wertbriefen,  Wertkästchen  und  Postpaketen  im  Verkehr 
mit  Portugal  nebst  Azoren  und  Madeira  wird  vom  1.  Februar  an  auf 
50  000  M  erhöht. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Am  4.  Februar  verschied  unerwartet  der  Inhaber  des  Sprechsaal- Verlages  in  Coburg 


Herr  Stadtrat  Richard  Müller. 


In  40jähriger  rastloser  Tätigkeit  an  seinem  Lebenswerk,  dem  Sprechsaal  und  dem  angeschlossenen 
Buch verlag,  hat  er  sich  große  Verdienste  um  die  Keramik  erworben;  wir  betrauern  mit  allen  Fachange¬ 
hörigen  seinen  allzufrühen  Heimgang  und  werden  ihm  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Berlin  NW  21,  den  10.  Februar  1923. 


Verlag  Keramische  Rundschau 

G.  m.  b.  H. 


Die  ausgeschriebene  Stelle  des  Keramikers  ist 
besetzt.  Den  Herren  Bewerbern  besten  Dank. 

Schumann  &  Schreider, 
Porzellanfsbnh  schwarzen hammer,  G.m.b  H. 


Von  Schweizer  BraungeschirrfabriH 

werden  zwei  sauber  arbeitende 


Werk¬ 

meister 


ges.,  der  in  der  Fabrikation 
von  Kunstmarmor  und 


Kaltsiasuren 


durchaus  erfahren  ist.  An¬ 


geb,  u.  OV  1959  and.Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


DREHER 


|  bei  hohem  Lohne  und  Reisevergütung  sofort  J 
gesucht.  Gefl.  Angebote  unter  O  S  1953  an  1 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21.  ♦ 


\ 


! 
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Scheibenmodelleur 


in  Hoch-  und  Nieder- pannungs  -  Isolatoren  bestens 
bewandert,  wird  in  dauernde  Stellung  gesucht  von 


Porzellonfahrikd.Steinkolilen-u.Ziegelwerks- 


A  -G  ,  Budapest  X.,  Tärna  utca  4. 


Wir  suchen  zum  Eintritt  bis  1.  4.  23  einen  mit 
allen  Zweigen  der  Porzellan-Gebrauchs- 
geschirrfabriKation  bestens  vertrauten 


Keramiker. 


Es  kommen  nur  Herren  in  Frage,  die  bereits 
längere  Zeit  in  der  Branche  tätig  sind  und  über 
reiche  Erfahrungen  auf  allen  Gebieten  der  Fa¬ 
brikation  verfügen.  Angebote  mit  Lichtbild 
unter  O  T  1954  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  hW  21. 


Selbständig  arbeitender 

fdirifiinafer 

für  ApotheKenstand- 

gefäße  usw.  für  Berlin 
sofort  gesucht.  Angebote 
unter  0  Z  1964  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


Zum  sofortigen  Antritt 
suchen  wir  einen  jüngeren, 
wegen  Wohnungsmangel 
möglichst  ledigen 


Modelleur 


der  Gesch  rrbranche. 


Friedrich  EgerQSöhne, 
PorzellanfabriK, 
Großbreitenbach  i.  Th. 


Mehrere  tüchtige  ledige 


Teller  -  Dreher 


finden  sofort  dauernde 
Beschäftigung. 

PorzellanfabriK 
Zeh,  Scherzer  S  Co., 
A.-G.,  Behau  in  Bayern. 


Wir  suchen  zum  Antritt 
für  1.  4.  23  einen  tüchtig., 


jungen 


Lageristen, 


welcher  in  einer  Glas-, 
Porzellan-, Steingut-Groß¬ 
handlung  gelernt  hat  und 
für  größere  selbständige 
Expedition  befähigt  ist. 

C.  Döppe  heuer  &  Co., 

Glas-,  Porzellan-, 
Steingut-Großhandlung, 

Halberstadt  a.  Harz. 


Gesucht 

für  sofort  tüchtiger 


and  Einrichter. 


Gefl.  Angebote  an  Werra 
PorzeilamabriK  A.-G  , 
WerK  Zeven  (Hannover). 


Wir  suchen  möglichst  zum 
1.  April  tüchtigen 


Obermaler 


welcher  mit  allen  ein¬ 
schlägig.  Arbeiten  bestens 
vertraut  und  im  Entwerfen 
geschmackvoller  Dekore 
(nur  Handmalerei) 
firm  ist.  Ausführliche  An¬ 
gebote  mitZeugnisabschr., 
Lichtbild  und  Gehaltsan¬ 
sprüchen  ei  beten  an 
Moschendorfer  Porzel¬ 
lanmalerei,  Dresden-A. 

Stephanienstraße  6. 


Für  mitteldeutsche  Stein¬ 
gutfabrik  wird  sofort 

tüchtiger 


CclmlilonensclnieHler 


gesucht.  Angebote  unter 
OV  1931  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW 21. 


Tüchtiger,  unverheiratet 


Graveur 


sofort  gesucht. 

PorzellanfabriK 
Ph.  Rosenthal  3  Co. 
A.-G  ,  WerK  Selb, 
Otr..  Bayern. 


ErstklassiBßr  Oüßrmalßr 


von  einer  Porzellangenrauchsgeschirrfabrik  sofort  g 
sucht.  Es  werden  wöchentlich  9 — 10  Oefen  gebram 
Bewe  ber  müssen  imstande  sein,  neben  energisch 
und  zuverlässiger  Führung  der  Malerei  neue  a 
sprechende  Dekore  zu  schaffen.  Gehalt  zeitgema 
Gute  Wohnung  in  Kürze  vorhanden.  Höhere  Schul 
für  beide  Geschl  chter  am  Ort.  Angebote  erbet 
unter  O  M  1947  an  die  Keramische  Rundschu 
Berlin  NW  21. 


1= 
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Besterfahrener  Heister 
für  SchmiMerK, 


i= 


=1  m 


»I 


der  befähigt  ist,  alle  Bindungen  in  kalt-  und 
hochgebrannten  Scheiben  herzustellen,  sofort 
in  Dauerstellung  bei  gutem  Gehalt  gesucht. 
Ausführl.  Angebote  mit  G  haltsansprüchen  und 
Angabe  des  frühesten  Antrittstermines  unter 
0  E  1939  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


‘formgießer 

perfekt  in  allen  Arbeiten  der  Geschirr branche,  gesucl 
Es  kommt  nur  eine  tüchtige  Kraft  in  Frage.  Ar 
mit  Zeugnisabschriften  sind  zu  richien  an 

A.-B.  LidKöping«  PorslinsfabriK, 
LidKöping  (Schweden). 


f 
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Tllimmer  S 


Ueber  die  Plastizität  der  Tone 


(Schluß  von  Seile  56.) 


7.  Plastizität  und  Korngröße  von  Tonen. 


Der  Beweis  für  den  Satz,  daß  die  Plastizität  umgekehrt  proportional 
zur  Korngröße  ist,  kann  nicht  ohne  Vorbehalt  hingenommen  werden. 
Zschokke  wies  1903  und  Grout  1905  nach,  daß  die  Bildsamkeit  einiger 
Tone  durch  feinere  Vermahlung  nicht  beeinflußt  wird,  während  sie  bei 
anderen  Tonen  durch  Feinmahlung  verringert  wird.  Dies  beweist,  daß 
auch  eine  dichte  Lagerung  der  einzelnen  Teilchen  hinsichtlich  ihrer  Wir¬ 
kung  von  Belang  ist  und  es  folgt  hieraus,  daß  bei  einer  Mischung  von 
feinen  und  groben  Körnern  ein  engeres  Aneinanderliegen  eher  möglich 
ist,  als  wenn  nur  feine  oder  nur  grobe  Körner  vorhanden  sind.  Aleksie- 
jeff  und  Cremiatschensky  (1896)  wiesen  nach,  daß  beide  Arten,  sowohl 
äußerst  feinkörnige  als  auch  grobkörnige  Tone  weniger  plastisch  sind  als 
solche  Tone,  die  feine  und  grobe  Körner  gemischt  enthalten.  Hieraus 
folgt,  daß  der  Ton  weniger  plastisch  wird,  wenn  er  durch  Mahlen  eine 
gleichmäßige  Korngröße  erhält.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  unter  sonst 
gleichen  Umständen  die  Verteilung  der  Korngrößen  zur  Erzielung  der 
höchsten  Plastizität  führt,  die  das  engste  Aneinanderliegen  der  einzelnen 
Teilchen  gestattet. 

8.  Der  Einfluß  von  Säuren,  Alkalien  und  Salzen  auf  das  Absitzen  von  Ton. 

Plastizität  an  sich  kann  durch  die  bekannte  Eigenschaft  von  Wasser¬ 
häutchen  erklärt  werden,  und  es  wurden  Theorien  aufgestellt,  die  eine 
ganz  besondere  Form  für  die  im  Ton  vorhandenen  Teilchen  fordern.  Z.  B. 
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forderte  Le  Chatelier  1910  abgeflachte  und  Olschewski  (1880)  schwammige 
Teilchen.  Indessen  besitzen  die  mit  Wasser  angemachten  Tone  noch  eine 
Anzahl  von  verwandten  Eigenschaften,  die  bei  der  Klärung  unserer  Vor¬ 
stellung  von  der  Plastizität  noch  mitwirken,  z.  B.  die  langsame  Zunahme 
der  Plastizität  während  des  Verwitterns  oder  Lagerns  von  Tonen,  die 
Einwirkung  von  Alkalien,  Salzen,  Säuren  und  gewisser  organischer  Ver¬ 
bindungen  (wie  Tannin)  auf  Tonschlicker,  ferner  die  große  Zähigkeit  von 
getrockneten  Tonen  usw.  Die  Erscheinungen,  die  mit  der  Wirkung  der' 
Alkalien  usw.  in  Verbindung  stehen,  sind  schon  vielfach  erforscht,  so 
namentlich  hinsichtlich  des  Absetzens  von  in  Wasser  suspendiertem  Ton, 
wobei  beobachtet  wurde,  daß  mail  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  drei  Klassen 
von  Stoffen  zu  unterscheiden  hat: 

1.  Ausflockung.  Säuren,  saure  Salze,  Kalk,  Kalziumsulfat,  Natrium¬ 
chlorid  und  die  meisten  neutralen  Salze  bewirken,  daß  die  aufgeschwennn- 
ten  feinen  Teilchen  ausflocken  oder  coagulieren  und  sich  absetzen.  Diese 
Zusatz-Mittel  steigern  also  die  Plastizität  der  Tone. 

2.  Entflockung.  (Verflüssigung).  Ein  kleiner  Zusatz  von  Ammoniak, 
Alkalihydroxyd,  Alkalikarbonat,  Borat,  Silikat  oder  eines  Salzes  einer  an¬ 
deren  schwachen  Säure  entflocken,  verflüssigen  oder  peptisieren  den  Ton, 
wobei  sie  bewirken,  daß  er  eine  feinere  Verteilung  annimmt  als  er  im 
Wasser  hatte,  und  daß  er  für  längere  Zeit  in  der  Schwebe,  d.  h.  suspen¬ 
diert  bleibt.  Diese  Stoffe  vermindern  also  die  Plastizität  des  Tones. 

3.  Ein  Ueberschuß  von  den  entflockenden  Mitteln  kann  den  ent¬ 
gegengesetzten  Erfolg  bewirken  und  das  gleiche  Ergebnis  erzielen,  als 
wenn  eine  Säure  hinzugesetzt  worden  wäre. 

Die  Anziehungskraft,  die  auf  das  Molekül  an  der  Oberfläche  einer 
Flüssigkeit  ausgeübt  wird,  ist  geringer  als  bei  einem  Molekül  im  Innern 
der  Flüssigkeit,  so  daß  die  Neigung  besteht,  daß  die  Moleküle  an  der 
Oberfläche  sich  nach  innen  zu  bewegen.  Der  allgemeine  Erfolg  hiervon 
ist,  daß  sich  die  Oberfläche  zusammenzuziehen  sucht,  so  daß  nur  eine  sehr 
geringe  Anzahl  von  Molekülen  an  der  Oberfläche  bleibt.  Fuchs  (1889), 
Whitney  (1892)  und  Bliß  (1895)  haben  nachgewiesen,  daß  für  feinge¬ 
mahlene  Teilchen  eines  in  einer  Flüssigkeit  aufgeschwemmten  festen 
Stoffes  zwei  Fälle  eintreten  können: 

1.  Die  Moleküle  der  festen  Bestandteile  ziehen  die  der  Flüssigkeit 
mehr  an  als  sie  einander  anziehen  und  auch  mehr  als  die  Moleküle  der 
Flüssigkeit  einander  anziehen.  In  diesem  Fall  ist  das  Wasserhäutchen  um 
die  Partikel  herum  bestrebt,  sich  zu  erweitern,  und  die  Körnchen  werden 
nicht  Zusammenkommen,  sondern  von  einander  getrennt  gehalten.  Das 
System  wird  sich  im  Gleichgewicht  befinden,  wenn  jedes  feste  Teilchen 


mit  einer  Elüssigkeitshaut  umgeben  ist,  die  ungefähr  dieselbe  Dicke  hat 
wie  der  Radius  der  intermolekularen  Anziehungskräfte.  Die  Teilchen 
werden  einander  abstoßen,  wenn  sie  enger  aneinandergebracht  werden  als 
der  doppelte  Radius  der  Molekularkraft.  Dies  entspricht  der  Erscheinung 
der  Entflockung. 

2.  Wenn  die  Anziehungskraft  der  Flüssigkeit  größer  als  die  des 
festen  Stoffes  zur  Flüssigkeit  ist,  so  werden  die  Teilchen  bestrebt  sein, 
sich  einander  zu  nähern,  mit  anderen  Worten,  die  feingekörnten  Partikel 
des  aufgeschwemmten  festen  Stoffes  werden  sich  zusammenballen. 

Die  Wirkung  des  Alkalis  besteht  darin,  daß  die  Tonteilchen  einander 
ferngehalten,  die  Wirkung  der  Säure  darin,  daß  Aufhäufungen  gebildet 
werden.  Der  Erfolg  ist  sehr  bemerkenswert.  Ein  mit  0,3  v.  H.  einer 
Mischung  von  Natriumkarbonat  und  -Silikat  versetzter  Schlicker  ist  leicht 
gußfähig  und  enthält  weniger  Wasser  als  eine  steife  Tonmasse  ohne  Al¬ 
kali.  Die  Zugabe  von  wenig  Säure  zur  Gußmasse,  so  daß  das  Alkali  neu¬ 
tralisiert  wird,  ist  von  einer  sofortigen  Verfestigung  des  Schlickers  be¬ 
gleitet.  Das  Gefäß  kann  vollständig  umgedreht  werden,  ohne  daß  sich 
der  Inhalt  entmischt.  Die  Zugabe  von  mehr  Alkali  hat  wiederum  zur 
Folge,  daß  der  Schlicker  leicht  gießbar  wird.  Diese  Eigenschaften  werden 
in  weitestem  Maße  in  der  Keramik  benutzt. 

Wenn  Fsj  die  Anziehungskraft  des  festen  Stoffes  auf  die  Flüssigkeit 
und  F’n  die  von  Flüssigkeit  zur  Flüssigkeit  bezeichnet,  so  tritt  Ausflockung 
oder  Entflockung  ein,  je  nachdem  Fst — F|jj  =  F  negativ  oder  positiv  ist. 
Wird  F  kleiner,  so  wächst  die  Neigung  zur  Ausflockung.  Die  Gravi¬ 
tationsanziehung  der  Teilchen  untereinander  kann  als  konstant  angenom¬ 
men  werden,  so  daß  bei  einem  Wechsel  in  der  Zusammensetzung  der 
Flüssigkeit  durch  die  Einführung  von  d  •  C  Teilen  eines  Lösung. mit  elsd  •  C 
:  d  •  F  negativ  werden  wird,  wenn  eine  Spur  einer  (koagulierend  wirken¬ 
den)  Ausflockungssubstanz  (Klasse  1)  hinzugefügt  wird,  und  posiLHl2-,“i 
Zusatz  eines  Entflockungsstoffes  (Verflüssigungsmittels)  (Klasse  II).  Das 
Verhältnis  d  •  C  :  d  •  F  wechselt  das  Vorzeichen  bei  den  Substanzen,  bei 
denen  eine  Umkehr  der  Wirkung  eintritt,  wenn  steigende  Anteile  eines  Lö¬ 
sungsstoffes  (nach  Klasse  III)  hinzugefügt  werden.  In  all’  diesen  Fällen  ist 
deshalb  d  •  C2  :  d2  •  F  negativ. 

Versuche,  den  Wert  Flu  zu  bestimmen,  nämlich  die  Anziehungskraft 
zweier  gleichartiger  Massen  einer  Lösung,  sind  durch  Poisson  (1831), 
Volkmann  (1882),  Meyer  (1861),  Bliß  (1895),  Sutherland  (1893)  gemacht 
worden,  und  die  Wirkung  ist  durch  Berthelot  (1898)  und  Galitzine  (1897) 
beobachtet  worden.  Thomson  wies  1888  nach,  daß  der  Wert  von  Fn  in 
der  Nähe  eines  festen  Stoffes  wahrscheinlich  etwas  größer  ist  als  im 
gleichen  Teile  einer  Lösung  weiter  entfernt  und  sehr  verschieden  von 
dem  Wert  der  Begrenzungsfläche  zwischen  Flüssigkeit  und  Luft.  Infolge¬ 
dessen  wird  Fs|  der  Menge,  aber  nicht  der  Beschaffenheit  nach  propor¬ 
tional  zur  Oberflächenspannung  der  Flüssigkeit  sein.  Der  Wert  von  Fsi, 
die  Anziehung  einer  gleichartigen  Masse  entweder  fester  oder  flüssiger 
Art,  ist  experimentell  noch  nicht  bestimmt  worden,  obwohl  Bliß  einen 
Wert  annahm,  der  dem  für  Fst  angewandten  analog  ist. 

Zusammenfassend  ist  zu  sagen:  Wenn  die  Molekularanziehung  von 
Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit  größer  ist  als  die  von  Ton  zu  Flüssigkeit,  so 
wird  das  Flüssigkeitshäutchen  um  den  Ton  herum  vermindert  und  Aus¬ 
flockung  eintreten.  Dieser  Fall  wird  durch  Säure  und  Substanz  der 
Klasse  I  erreicht.  Ist  dagegen  die  Molekularanziehung  von  Ton  zu 
Flüssigkeit  größer  als  die  von  Flüssigkeit  zu  Flüssigkeit,  so  wird  sich  das 
Flüssigkeitshäutchen  um  die  Tonteilchen  vergrößern.  Die  Tonteilchen 
selbst  werden  sich  abstoßen  und  Entflockung  wird  eintreten.  Dieser  Fall 
ist  typisch  für  verdünnte  alkalische  Lösungen  und  Stoffe  nach  Klasse  II. 
Das  Verhalten  der  Körper  in  Klasse  III  zeigt,  daß  eine  kritische  Konzen¬ 
tration  besteht,  unterhalb  derer  die  Molekularanziehung  von  Ton  zu 
Flüssigkeit  und  oberhalb  derer  die  Anziehung  von  Flüssigkeit  zu  Flüssig¬ 
keit  vorherrscht.  Die  Gravitationsanziehung  von  festem  Stoff  zu  festem 
Stoff  ist  vernachlässigt,  weil  sie  unter  anderen  Bedingungen  als  gleich¬ 
bleibend  angesehen  werden  kann.  Wolf  hat  1906  eine  Erklärung  auf  der 
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Annahme  aufgebaut,  daß  die  Tonteilchen  einander  entsprechend  den  Gravi¬ 
tationsgesetzen  anziehen,  aber  jedes  andere  Attraktionsgesetz  kann  eben¬ 
sogut  oder  vielmehr  ebensowenig  zufriedenstellend  angewendet  werden. 

Die  eben  dargelegte  Hypothese  zeigt,  wie  sich  die  Bildsamkeit  eines 
Tones  bei  vergrößertem  Wasserzusatz  so  lange  steigern  läßt,  als  die 
durchschnittliche  Dicke  der  die  Tonteilchen  umgebenden  Wasserhaut  nicht 
größer  ist  als  der  durchschnittliche  Wert  der  Molekularanziehung  von  Ton 
zu  Wasser.  Wehn  genügend  Wasser  zugegeben  ist,  um  dickere  Häutchen 
zu  erzielen,  so  wird  ein  Teil  des  Wassers  sofort  aus  der  Attraktion 
heraustreten  und  der  Ton  wird  weniger  zusammenhängend  und  klebrig 
werden. 

Die  große  Mo'ekularanziehung  von  Ton  zu  Wasser  wird  durch  die 
Größe  des  Pouillet-Effektes  dargelegt.  Bei  ungefähr  gleichgroßer  Ober¬ 
fläche  ist  der  Höchstwert  bei  Kaolin  beinahe  1,50  cals.  bei  gemahlenem 
Quarz  0,03  cals.  und  bei  gemahlenem  Flintstein  auf  1  Gramm  0,01  cals. 
Die  Versuche  von  J.  Aron  und  B.  Kosmann,  die  Plastizität 
auf  die  Wasseraufnahmefähigkeit  der  Tonmoleküle  zurückzuführen,  sind 
aus  dem  Grunde  nicht  sehr  erfolgreich  gewesen,  weil  keine  unmittelbare 
Beziehung  zwischen  Bildsamkeit  und  Wasseraufnahmefähigkeit  an  sich  be¬ 
obachtet  worden  ist.  Es  ist  indessen  zu  bemerken,  daß,  je  größer  die  Plasti¬ 
zität  des  Tones  ist,  um  so  größer  auch  die  Menge  des  zur  Entwicklung 
zur  größten  Bildsamkeit  erforderlichen  Wassers  ist.  Ein  sehr  plastischer 
Ton  kann  30  v.  H.  Wasser  aufnehmen,  bevor  er  klebrig  wird,  während 
weniger  plastische  Tone  20  v.  H.  erfordern  und  ein  kurzer  Ton  schon  nach 
10  v.  H.  Wasserzusatz  klebrig  werden  kann. 

Wenn  man  die  Wirkung  von  Säuren,  Basen  und  Salzen  auf  Ton 
klarstellt,  muß  man  notwendigerweise  auch  die  Adsorption  in  Betracht 
ziehen.  Das  Verhältnis  der  Tonteilchen  zur  Flüssigkeit  kann  stark  ver¬ 
ändert  werden,  wenn  die  Tonteilchen  Salze,  Säuren  usw.  adsorbiert  ent¬ 
halten.  Dies  beeinträchtigt  jedoch  nicht  die  grundsätzliche  Wirkung  der 
bezeichneten  Kräfte.  Auch  ist  es  nicht  notwendig,  irgend  eine  Ausnahme 
über  die  Beschaffenheit  der  anziehenden  Kräfte  zu  machen. 

9.  Die  Wirkung  der  kolloidalen  Substanz  auf  Ton. 

Die  bemerkenswerte  Wirkung  von  Leim  und  anderen  schleimigen 
Körpern  auf  Ton  haben  die  Töpfer  seit  undenklich  langen  Zeiten  zur  Ver¬ 
größerung  der  Plastizität  benutzt.  1903  wurde  Acheson  der  Gebrauch 
von  wässerigen  Tannin-  und  Gallotanninlösungen,  von  Eichenrinde  her¬ 
gestellt,  usw.  1918,  Keppler  und  Spangenberg  die  Verwendung  von  Aus¬ 
zügen  von  Humussäure,  Torf  usw.  patentiert.  Diese  plastizitätsbefördern¬ 
den  Mittel  wirken  vermutlich  indirekt  durch  Adsorption.  Die  Tonteil¬ 
chen  adsorbieren  das  organische  Kolloid,  wodurch,  wie  der  Erfolg 
schließen  läßt,  wahrscheinlich  der  Wert  Fs|_  also  die  Molekularattraktion 
zwischen  den  einzelnen  Teilchen  und  der  umgebenden  Flüssigkeit  ver¬ 
mindert  wird.  Die  Plastizität  von  Kaolinen,  der  praktisch  frei  von 
organischer  Substanz  ist,  zeigt  deutlich,  daß  die  adsorbierte  organische 
Kolloidsubstanz  nicht  die  Ursache  seiner  Plastizität  ist. 

j=:Solche  Tone,  die  mit  Grundwasser,  das  reich  an  organischer  Sub¬ 
stanz  ist,  gekocht  werden,  zeichnen  sich  gewöhnlich  durch  einen  hohen 
Grad  von  Plastizität  aus,  und  Tone,  von  denen  geologisch  feststeht,  daß 
sie  in  Sümpfen  und  Mooren  gelagert  sind,  oder  die  in  Berührung  mit  der¬ 
artigem  Wasser  lagerten,  sind  stets  plastisch,  wenn  nicht  andere  Einflüsse 
auf  sie  gewirkt  haben.  Viele  von  diesen  Tonen  sind  indessen  in  frisch 
gegrabenem  Zustande  unplastisch,  werden  aber  plastisch  durch  Aus¬ 
wittern.  Manche  Tone  sind  unmittelbar  nach  der  Gewinnung  noch  hart, 
zerfallen  aber,  sobald  sie  mit  Wasser  befeuchtet,  der  Einwirkung 
von  Sonne  und  Frost  ausgesetzt  werden,  mehr  oder  weniger  schnell  und 
zerbröckeln  zu  feinkörnigem  plastischen  Ton. 

Die  Tone,  die  lange  Zeit  feucht  gehalten  waren,  werden  plastischer, 
oder  nach  fachmännischer  Ausdrucksweise  „butteriger“,  ebenso  werden 
mit  Wasser  gekochte  Tone  plastischer.  Die  Tone  aber,  die  durch  Schnell- 
Verfahren  (Filterpresse)  entwässert  werden,  sind  nicht  so  „butterig“,  wie 
die,  aus  denen  das  Wasser  langsam  verdunstet  wird  (Schlicker -Ofen). 
Kaoline,  die  nach  dem  offensichtlich  primitiven  Cornish-Prozeß  auf¬ 
bereitet  sind,  sind  plastischer,  als  wenn  der  Entwässerungsvorgang  durch 
die  Filterpresse  beschleunigt  wird.  Hier  besteht  also  ein  inniger  Zu¬ 
sammenhang  zwischen  Tonplastizität  und  der  Art  der  Behandlung  des 
Tons  mit  Wasser.  All  dieses  spricht  dafür,  daß  der  Ton  bei  Zusatz  von 
Wasser  Kolloide  entwickelt. 

Es  wurden  Versuche  angestellt,  die  Kolloidaltheorie  für  die  Plasti¬ 
zität  zu  beweisen,  indem  man  schwach  plastischen  Ton  mit  künstlich  be¬ 
reiteten  Kolloiden  versetzte.  Bei  derartigen  Versuchen  fand  Cushman 
(1902),  daß  durch  Zugabe  kolloidaler  Kieselsäure  zu  einem  solchen  Ton 
die  Luftschwindung  und  die  Bindekraft  des  Tons  sich  vergrößert,  aber 
nicht  die  Plastizität.  Fügte  er  jedoch  kolloidales  Aluminiumhydroxyd  zu, 
so  vergrößerte  sich  weder  die  Luftschwindung,  noch  die  Bindekraft,  hin¬ 
gegen  erhöhte  sich  die  Plastizität.  Grout  stellte  dann  weiter  fest,  daß  im 
Gegensatz  zu  der  natürlichen  Plastizität  die  durch  Zugabe  von  kolloidalem 
Aluminiumhydroxyd  bewirkte  Plastizität  mit  der  Trocknung  des  Tons 
wieder  verschwindet.  Aehnliches  wurde  beobachtet  bei  Kolloiden,  die 
durch  Fällung  einer  Aluminiumsalz-Wasserglas-Lösung  hergestellt 


wurden.  Beruht  die  Plastizität  von  Ton  auf  der  Gegenwart  von 
kolloidalem  Aluminiumsilikat,  so  muß  man  notgedrungen  annehmen,  daß 
sie  auf  eine  bisher  unbekannte  Einwirkung  zurückzuführen  ist.  Kasai 
konnte  (1896)  im  Zettlitzer  Kaolin  keine  Kolloidsubstanz  finden. 

10.  Versuche  zur  Isolierung  von  kolloidalem  Ton. 

Wenn  der  von  löslichen  Salzen  befreite  Ton  mit  Wasser  gekocht  und 
24  Stunden  stehengelassen  wird,  so  werden  die  sehr  feinkörnigen  Teilchen 
fester  Stoffe  auf  eine  unbestimmt  lange  Zeit  in  der  Schwebe  bleiben. 
Der  aufgeschwemmte  Ton  kann  durch  Eindampfen  oder  durch  den  Zu¬ 
satz  einiger  Tropfen  Natriumhydroxyd,  Kalkwasser  usw.,  die  die  Ton¬ 
suspension  rasch  fällt,  abgeschieden  werden.  Die  feinsten  Teilchen  sind 
mit  einem  V12  inch  Objektiv  noch  nicht  sichtbar.  Der  durch  Verdampfender 
„klaren“  Lösbng  von  fettem  Ballen-Ton  erhaltene  Stoff  besteht  aus  einer 
tiefbraunen  harten  hornartigen,  leimigen  Masse,  die  fest  an  der  Zunge 
haftet  und  bei  Wasserzusatz  stark  aufquillt,  dagegen  schwindet  die  nasse 
klebrige  Masse  stark  und  wird  beim  Trocknen  rissig.  Cornish-Kaolin 
gab  ungefähr  0,005  v.  H.  und  fetter  Devonshire  Ballen-Ton  ungefähr 
0,05  v.  H.  Kolloid-Substanz.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  Ausbeute 
der  Gesamtmenge  der  in  diesen  Tonen  enthaltenen  Kolloiden  entspricht. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  das  Trennungsverfahren  diejenige  Kolloidsub¬ 
stanz  vernachlässigt,  die  als  Häutchen  diejenigen  Körner  überzieht,  welche 
nicht  zum  Eindampfen  benutzt  wurden.  Eine  Aenderung  des  Plastizi¬ 
tätsgrades  desjenigen  Tones,  dessen  Tonkolloide  entfernt  waren,  konnte 
nicht  ermittelt  werden.  Die  Kolloidsubstanz  scheint  aber  in  äußerst  weit¬ 
gehender  Weise  das  Verhalten  der  Tone  beim  Trocknen  zu  beeinflussen, 
und  ich  bin  zu  der  Annahme  geneigt,  daß  die  Kolloide  beim  Trocknen  von 
Ton  eine  hervorragende  Rolle  spielen.  Auch  sehe  ich  nicht  ein,  daß  die 
„verfilzende“  Wirkung  der  Tonteilchen  beim  Trocknen  eine  ausreichende 
Erklärung  für  die  verhältnismäßig  große  Zähigkeit  getrockneter  Tone  ist. 
Die  Wasserundurchlässigkeit  (Wassersteife)  von  nassem,  eingesumpftem 
Ton  ist  aus  der  Verfilzungs-Hypothese  schwer  herzuleiten. 

In  einem  Anhang  macht  der  Verfasser  zu  den  Ausführungen  in  Ab¬ 
schnitt  7  noch  Bemerkungen  hinsichtlich  der  Porosität  fein  gemahlener 
bezw.  grob  gemahlener  Substanz  und  verweist  darauf,  daß  bei  Annahme 
der  Kugelform  für  die  kleinsten  Teilchen  die  Art  ihrer  Lagerung  zu 
einander  von  ausschlaggebender  Bedeutung  ist.  Denkt  man  sich  die  Kugeln 
zu  einem  tetraederartigen  Haufen  übereinander  geschichtet,  so  ruhen  die 
kugelförmigen  kleinsten  Teilchen  derart  ineinander,  daß  jede  obere  Kugel 
zwischen  zwei  unteren  eng  aneinander  stoßenden  Kugeln  ruht.  Die 
Lagerung  ist  also  die  denkbar  engste.  Denkt  man  sich  dagegen  die 
Kugeln  in  einem  Würfel  übereinander  geschichtet,  so  daß  die  Mittel¬ 
punkte  der  Kugeln  senkrecht  übereinander  liegen,  so  bilden  sich  viel 
weitere  Porenräume,  Verf.  nennt  dies  die  offene  Lagerung.  Somit  ist  die 
Porosität  einmal  unabhängig  von  der  Korngröße  —  »rnnde  Körper  vor¬ 
ausgesetzt  —  und  zum  andern  um  so  größer,  je  gleichmäßiger  die  Be¬ 
schaffenheit  der  Kugelteilchen  ist.  Bei  eckigen  und  nicht  kugeligen  Teil¬ 
chen  dagegen  ist  eine  engere  Lagerung  möglich. 

Die  Anlagen-  und 

Betriebskosten  einer  Quarzgutschmelze*) 

W.  S  c  h  u  e  n 

Man  pflegt  allgemein  anzunehmen,  daß  eine  Schmelzanlage  für 
Quarzgut  eine  ganz  besonders  teure,  verwickelte  und  schwer  wirt¬ 
schaftlich  zu  gestaltende  Anlage  ist.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Die  Oefen 
sind  klein  und  einfach.  Die  Umwandlung  des  elektrischen  Stromes  zu 
geeigneter  Spannung  und  Stromstärke  geschieht  durch  einen  Transfor¬ 
mator.  In  der  folgenden  Aufstellung  habe  ich,  um  Preise  zu  nennen, 
frühere  Friedenspreise  eingesetzt,  jene  müssen  natürlich  mit  den  jeweils 
gültigen  Faktoren  aus  Teuerung  und  Gewinn  mulipliziert  werden. 

Zu  einer  kleinen,  aber  doch  schon  recht  leistungsfähigen  Anlage  ge¬ 
hören: 

1.  Schmelzanlage. 

1  Transformator  von  150  KW  mit  Schalttafeln,  4  Ampermeter, 

1  Voltmeter,  Ausschalter  usw . 4550  M 

4  Oet2n .  800  M 

1  Röhrenofen  .  500  M 

Elektroden  und  Heizstäbe . 10OO  M 

Zangen,  Schlüssel  usw . 500  M 

7350  M 

2.  Einrichtungen  zum  Formen. 

1  kleiner  Kompresser . joOO  M 

Verschiedene  Eisen  blech  formen . 1000  M 

Zangen  und  Handwerkszeug . 500  M 

2  2500  M 

*)  Vergl.  Nr.  4,  Die  Behandlung  der  Quarzgut-Rohstoffe,  Nr.  3, 
Das  Formen  von  Quarzgut,  Nr.  2,  Elektrischer  Ofen  zum  Schmelzen  von 
Quarzgut;  1922,  Nr.  44,  Das  Schmelzen  von  Quarzgut. 
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3.  Schleiferei. 

1  große,  1  mittlere,  2  kleine  Schleifmaschinen 

1  Sandstein . 

1  Gußeisenscheibe  zum  Flächenschleifen 

1  Polierscheibe . 

1  Schmirgelscheibe . 

4.  Quarzbläserei. 

1  Sauerstoff  -  Wasserstoffgebläse  .... 

5.. Allgemeine  Einrichtungen. 
Motoren  und  Transmissionen  .... 
Tische,  Schränke  usw.  . . 


.  700 

M 

40 

M 

.  100 

M 

.  100 

M 

.  1000 

M 

1940 

M 

.  1000 

M 

4000 

M 

.  3000 

M 

“  7000 

M 

1 

2 

3 

4 

5 


7350  M 
2500  M 
1900  M 
1000  M 
7000  M 


19750  M 

Heute  wird  man  natürlich  die  Anlage  der  veränderten  Wirtschafts¬ 
lage  etwas  anpassen,  und  sie  nach  Möglichkeit  vereinfachen,  wenn  man 
nicht  bestehende  Einrichtungen  benutzen  kann.  Die  Betriebskosten  er- 
rechneten  sich,  auch  nach  früheren  Preisen,  in  folgender  Weise  für  einen 
Monat: 

4  Oefen  ergeben  täglich  8  Schmelzen,  das  sind  rund  800  Schmel¬ 
zungen  im  Monat,  dabei  soll  zu  jeder  Schmelzung  1  neues  Heizrohr  ver¬ 
wendet  werden 

800  Heizrohre  je  50  M . _  .  400  M 


5  Paar  Elektroden  je  11  M  . 

10  Tafeln  Asbest  je  3  M  . 

800  Quarzrohre  Ausschuß  je  0,50 
Wasserglas  .... 

18  000  kg  Sand 
8000  KWSt.  je  5  Pf 
Löhne  und  Gehälter 
Schleifscheiben 
Kleine  Ausgaben 


M 


55  M 
30  M 
400  M 
3  M 
80  M 
400  M 
2500  M 
150  M 
500  M 


4518  M 

Von  800  Schmelzungen  sollen  700  verkäuflich  sein.  Damit  errech¬ 


nen  sich  die  Betriebskosten  für  eine  Schmelzung  zu -  .  6,45  M 

Abschreibung  und  Werkzeugverschleiß . 0,25  M 

Allgemeine  Unkosten .  .  .  2,00  M 

Fabrikationskosten  für  eine  Schmelze . 8,70  M 

Dazu  kommen  noch  Steuer.  Handlungsunkosten  usw.  An  dem  150- 
KW.-Transformator  können  4  kleine  oder  3  große  Oefen  zu  gleicher  Zeit 
eingeschaltet  werden.  Die  Leistungsfähigkeit  dieser  Anlage  geht  damit 
weit  über  das  doppelte  dieser  Berechnung  hinaus.  Von  Verwertung  der 
Fehlschmelzungen  ist  in  der  Rechnung  abgesehen  worden,  obwohl  man 
Ausschußrohre  als  Schutzrohre  beim  Schmelzen  verwenden  kann.  Für 
jede  Schmelzung  ist  ein  neues  Heizrohr  vorgesehen,  man  kann  aber 
sehr  oft  ein  Rohr  zweimal,  auch  dreimal  benutzen.  Allerdings  wird  man 
sich  heute  das  einmal  gebrauchte  Rohr  auf  seine  Verwendungsfähigkeit 
gründlich  ansehen.  Heute  ist  eine  Schmelzung  sehr  teuer,  un<i  das  Risiko 
eines  Versagers  wegen  eines  gebrauchten  Rohies  sehr  groß.  Die  ver¬ 
brauchten  Rohre  stellen  aber  ein  wertvolles  Elektrodenmaterial  dar,  und 
außerdem  wird  es  sich  lohnen,  die  Carborundumschalen,  die  sich  auf 
den  Heizrohren  ansetzen,  zu  sammeln. 

Aus  dem  Block  eines  kleinen  Ofens  kann  man  ein  Quarzrohr  von 
etwa  25  mm  Durchmesser  und  6  m  Länge,  oder  ein  solches  von  20  mm 
Durchmesser  und  8  m  Länge  ziehen.  An  Formstücken  können  aus  einer 
Schmelzung  etwa  30  kleine,  15  etwas  größere  oder  3  bis  1  große  Stücke 
gewonnen  werden.  Mit  Friedenspreisen  verglichen,  könne  man  eine 
Schmelzung  zu  rund  70  bis  150  M  Katalogpreis  veranschlagen.  Das  Be¬ 
arbeiten  von  Quarzröhren  in  der  Wasserstoff-Sauerstoff-Flamme  ist  eben¬ 
falls  sehr  lohnend.  Hierbei  kommt  es  sehr  viel  auf  die  Geschicklichkeit 
des  Glasbläsers  an.  Es  ist  Bedingung,  die  teure  Flamme  weitestgehend 
ausnutzen  zu  können.  Die  Preise  der  Quarzgutgegenstände  können  viel 
mehr  auf  Grund  der  erzielten  Vorteile  gegenüber  anderen  Baustoffen, 
als  auf  Grund  der  Herstellungskosten  gestellt  werden. 


Die  Staffelung  der  Lohntarife 

Von  Dr.  Hermann  Meissinger 

Jede  Revolution  hat  neben  dem  Schlagworte  der  Freiheit  auch  das 
Schlagwort  der  Gleichheit.  Mit  der  großen  Dampfwalze  der  Masse  wird 
die  allgemeine  Gleichmacherei  unter  Massendruck  durchgeführt,  auf  daß 
jedermann,  ob  hoch,  ob  niedrig,  ob  gebildet  oder  ungebildet,  ob  intelli¬ 


gent  oder  dumm,  sein  Recht  der  Gleichheit  am  eigenen  Leibe  verspüre. 
Wer  sich  gegen  den  Massendruck  dieser  Dampfwalze  auflehnt,  kommt  an 
die  Mauer  oder  wird  wegen  Hochverrats  am  Volke,  namentlich  an  dem 
„arbeitenden  Volke“,  aufgehängt,  wobei  auch  wieder  als  Auswirkung  der 
Massenmaschine  die  große  Masse  der  Ungelernten  und  Ungebildeten  sich 
stolz  als  den  allein  arbeitenden  Teil  des  Volks  betrachtet  wissen  will. 
Lähmend  wie  ein  Albdrücken  lastet  diese  ü.eichheit  oft  auf  uns,  nimmt 
dem  aufstrebenden  Geist  die  Lust,  der  Exponent  der  Masse  zu  werden, 
und  drückt  damit  gleichzeitig  die  Kultur.  So  ist  es  im  Staats. eben  in  seinen 
amtlichen  Funktionären,  so  ist  es  in  den  Parlamenten,  und  so  ist  es  schließ¬ 
lich  auch  in  der  Wirtschaft.  Hier  hat  die  Dampfwalze  der  Gleichmacherei 
einen  besonderen  Namen  und  heißt  Tarifvertrag. 

Daß  der  Tarifvertrag  seinem  ganzen  Wesen  nach  dem  Individualis¬ 
mus  schädlich  ist,  ist  eine  Binsenwahiheit.  Daher  heißt  der  Tarifvertrag 
ja  auch  im  Arbeitsrechte  der  korporative  oder  kollektive  Arbeitsvertrag, 
und  daher  ist  er  auch  ein  wesentliches  Stück  in  den  Programmen  der 
Sozialisten.  Der  Widerstand  weiter  Teile  der  auf  ihren  Individualismus 
und  ihre  in  Menschenaltern  erreichten  individuellen  Erfolge  stolzen  In¬ 
dustrie  Deutschlands  vor  dem  Kriege  gegen  die  tarifvertragliche  Regelung 
der  Arbeitsbedingungen  findet  so  seine  natürliche,  psychologis.h  ohne 
weiteres  verständliche  Erkläiung,  und  diese  Erkenntnis  sollte  d.e  auch 
heute  noch  wenig  tariffreundlich  eingestellten  Industrien  vor  unberechtig¬ 
ten  Vorwürfen  reaktionärer  Gesinnung  u.  dergl.  bei  jedem  vernünftigen 
Menschen  sicher  stellen.  Man  wird  im  Tarifverträge  immer  nur  ein  not¬ 
wendiges  Uebel  erblicken  können,  das  hier  mehr,  dort  weniger  wirtschaf  s- 
störend  empfunden  wird,  in  der  Gesamtwirkung  aber  immer,  wie  jede 
Masseneinrichtung,  den  Persönlichkenstrieb  hemmt.  Es  muß  deshalb  das 
Streben  jedes  Wirtschaftspolitikers,  auch  auf  der  Seite  der  Arbeiterschaft, 
sein,  diese  Uebelstände  auf  das  gerings.e  Maß  zurückzuführen.  Das 
wesentlichste  Betätigungsfeld  ist  eine  von  wirtschaftlichen,  politischen  und 
erzieherischen  Gesichtspunkten  beeinflußte  Staffelung  der  Lohntarife. 

Alle  Welt  spricht  davon,  daß  die  Löhne  der  Jugendlichen  viel  zu 
hoch  seien.  Immer  wieder  bringen  Zeitungen  beachtenswerte  Ein  e. Vor¬ 
gänge  hierüber,  zum  Teil  aus  der  Arbeiterschaft  selbst  zusammengetragen. 
Wenn  man  liest,  daß  in  A.  jugendliche  Arbeiter  nach  dem  Entlohnungstage 
20-Markseheine  unter  das  ei  staunte  Volk  geworfen  haben,  oder  daß  in 
B.  unreife  Jungetis  ihre  Zigaretten  mit  20-Markscheinen  als  Fidibus  an¬ 
zündeten,  so  mag  hier  und  da  vielleicht  auch  einige  Uebertreibung  mit 
dabei  sein.  Das  Wesentlichste  an  solchen  Berichten,  auf  das  es  hier  an¬ 
kommt  und  das  jeder  erfahrene  Mann  mit  offenem  Blick  täglich  fühlt,  ist 
und  bleibt  aber  die  Feststellung,  daß  die  Jugendlichen  viel  zu  viel  ver¬ 
dienen.  Dieses  Gefühl  steckt  im  Volke,  in  den  Beamten,  in  dem  sterbenden 
Mittelstände,  in  den  besonnenen  Arbeitern,  und  an  diesem  Gefühl  darf, 
wenn  es  auch  nur  einigermaßen  zahlenmäßig  belegt  werden  kann,  die  Lohn¬ 
politik  nicht  vorübergehen.  Seit  Monaten  ist  deshalb  die  Vereinigung  der 
Deutschen  Arbeitgeberverbände  bemüht,  eine  Vergrößerung  der  Spanne 
zwischen  den  Löhnen  der  Jugendlichen  von  14  bis  18  Jahren  g  p^uüber 
den  Löhnen  erwachsener  Arbeiter  zu  verlangen  und  die  deutsche  Arbe:*- 
geberschaft  zu  zäher  Entschiedenheit  in  dieser  so  wichtigen  Frage  zu  er¬ 
mahnen.  Es  muß  leider  festgestellt  werden,  daß  diese  Mahnungen  einen 
nennenswerten  Erfolg  noch  nicht  hatten.  Im  Gegenteil  zeigt  ein  Ueberblick 
über  die  Lage  das  betrübliche  Bild,  daß  unter  dem  Drucke  des  Mark¬ 
sturzes  seit  Juli  1922  mühsam  errungene  Erfolge  wieder  preisgegeben 
sind.  Dies  leigt  sich  im  wesentlichen  aus  folgender  Uebersicht,  die  aus 
den  im  Tarifarchive  der  Vereinigung  enthaltenen  Lohntarifunterlagen  zu¬ 
sammengestellt  ist  und  für  die  Monate  Juli  bis  Oktober  für  die  einzelnen, 
wichtigeren  Industriegruppen  den  Anteil  der  Löhne  der  Jugendlichen  im 
Alter  von  14,  16  und  18  Jahren  mit  Durchschnittszahlen  gegenüber  dem 
gleich  100  gesetzten  Lohn  des  erwachsenen  Betriebsarbeiters  nach  Vom¬ 
hundertsätzen  angibt: 

I.  Lohnspanne  der  14jährigen: 


Juli 

August 

September 

Oktober 

Bergbau 

42 

40 

40 

40 

Metallindustrie 

33 

33 

32 

32 

Lederindustrie 

42 

43 

43 

43 

Chemische  Industrie 

34 

35 

34 

34 

Papierindustrie 

34 

36 

36 

36 

Industrie  der  Steine  und  Erden 

37 

36 

37 

37 

II.  Lohnspanne  der 

16jährigen: 

Juli 

August 

September 

Oktober 

Bergbau  (unter  Tage) 

60 

58 

57 

56 

Bergbau  (über  Tage) 

59 

57,8 

56 

56 

Metallindustrie 

44 

45 

44 

46 

Lederindustrie 

53 

54 

53 

53 

Chemische  Industrie 

51 

52 

51 

51 

Industrie  der  Steine  und  Erden 

62 

59 

59 

59 

Holzindustrie 

62 

62 

62 

62 

III.  Lohnspanne  der 

18jährigen: 

Juli 

August 

September 

Oktober 

Bergbau  (unter  Tage) 

72 

72 

71 

71 

68.  Nr.  8. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Bergbau  (über  Tage) 

71 

72 

7L 

72 

Metallindustrie 

60 

63 

60 

59 

Lederindustrie 

62 

62 

63 

63 

Chemische  Industrie 

75 

74 

76 

77 

Industrie  der  Steine  und  Erden 

74 

73 

73 

74 

Holzindustrie 

73 

72 

71 

72 

Die  Zahlen,  auf  denen  die  Durchschnitte  errechnet  sind,  sind  außer¬ 
ordentlich  schwankend.  Bei  den  14jährigen  beträgt  der  Anteil  nach  Vom¬ 
hundertsätzen  am  Lohne  des  Erwachsenen  in  der  untersten  Grenze  zwi¬ 
schen  22  und  30  v.  H.  in  allerdings  vereinzelten  Fällen,  im  allgemeinen 
liegen  die  Zahlen  erheblich  höher  und  schwanken  in  der  Höchstgrenze 
zwischen  55  und  68  v.  H.  Bei  einem  Stundenlohn  von  300  M  für  den  Be- 
Irie'osarbeiter  verdient  in  solchem  Falle  also  der  14jährige  204  M,  womit 
bewiesen  ist,  daß  der  14jährige  Junge  in  der  Tat  wegen  viel  zu  geringer 
Staffelung  des  Tarifs  zu  viel  verdient  und  so  die  Voraussetzungen  für  die 
oben  geschilderten  Auswüchse  gegeben  sind.  Bei  den  16jährigen  findet 
sich  vereinzelt  als  geringster  Vomhundertsatz  die  Zahl  von  26,  28  oder 
auch  30  v.  H.;  im  allgemeinen  verdient  dgr  16jährige  über  die  Hälfte  des¬ 
sen,  was  der  Erwachsene  hat,  und  Vomhundertsätze  von  66,  70,  75  und 
83  v.  H.  sind  an  der  Tagesordnung. 

Von  den  Arbeitgeberverbänden  wird  verlangt  werden  müssen,  daß 
sie  dieser  Entwicklung  der  Dinge  eine  viel  größere  Aufmerksamkeit  schen¬ 
ken  als  bisher.  Es  ist  zu  hoffen,  daß  auch  der  einzelne  Arbeitgeber,  der 
an  der  Frage  der  Staffelung  der  Tarife  die  Verhandlungen  manchmal  un¬ 
gern  scheitern  sieht,  weil  „die  Jugendlichen  in  seinem  Betriebe  keine  Rolle 
spielen“,  mit  aller  Entschiedenheit  auf  eine  Beseitigung  dieser  Uebelstände 
hinwirkt.  Für  die  Industrie  ist  diese  Forderung  um  so  bedeutungsvoller, 
weil  sonst  auch  das  Reich  die  von  ihm  in  zähen  Kämpfen  mit  den  Gewerk¬ 
schaften  für  die  Tarife  der  Reichs-  und  Staatsarbeiter  erreichte  Alters¬ 
und  Lohnstaffelung  gefährdet  sieht.  Für  das  Reich  ist  folgende  Staffelung 
bereits  seit  längerer  Zeit  fest  vereinbart: 


Altersklasse 

Lohnstaffelung 

Altersklasse  Lohns  affe'.i.ng 

24 

100  v.  H. 

18 

80  v.  IL- 

23 

98  v.  H. 

17 

65  v.  FL 

22. 

96  v.  H. 

16 

52  v.  H. 

21 

94  v.  H. 

15 

40  v.  H. 

20 

90  v.  H. 

14 

30  v.  H. 

19 

85  v.  H. 

Auch  bei  einzelnen  Gewerkschaften  scheint  Geneigtheit  zur  Verein¬ 
barung  fester  Staffelung  für  die  Industrie  zu  bestehen.  So  ist  mir  z.  B. 
bei  Verhandlungen  mit  dem  Fabrikarbeiterverbande  öfters  folgende  Staffe¬ 
lung  begegnet: 


Altersklasse 
über  21  Jahre 
20/21  Jahre 
19/20  Jahre 
18/19  Jahre 
17/18  Jahre 
16/17  Jahre 
15/16  Jahre 
14/15  Jahre 


Lohnstaffelung 
100  v.  H. 

90  v.  H. 

80  v.  H. 

70  v.  H. 

60  v.  H. 

50  v.  H. 

40  v.  H. 

30  v.  H. 


Gegen  die  Vereinbarungen  fester  Staffelung  lassen  sich  gewiß  die 
verschiedensten,  vor  allem  in  fachlichen  Verschiedenheiten  begründeten  Be¬ 
denken  geltnd  machen  und  es  soll  diesem  Tarifschematismus  ebensowenig 
wie  jedem  anderen  das  Wort  geredet  werden.  Immerhin  aber  geben  die 
vorstehenden  Zusammenstellungen  doch  eine  Reihe  sehr  wesentlicher  An¬ 
haltspunkte;  sie  sind  zum  mindesten  überall  da,  wo  noch  Fehler  vorhan¬ 
den  sind,  geeignet,  diese  Fehler  aufzudecken. 

Einen  breiten  Raum  nimmt  in  den  Erörterungen  auch  die  völlig  un¬ 
genügende  Staffelung  der  Lohntarife  für  die  gelernten  und  ungelernten  Ar¬ 
beiter  ein.  Auch  hier  zeigt  die  nachstehende  Durchschnittsberechnung 
nach  Vomhundertsätzen,  in  der  der  Lohn  des  Facharbeiters  gleich  100  ge¬ 
setzt  ist,  für  die  Monate  Juli  bis  Oktober  dieselbe  ungünstige  Ent¬ 
wicklung: 


Lohnspanne  der  Ungelernten: 


Juli 

August 

September 

Oktober 

Bergbau  (unter  Tage) 

91 

93 

93 

95 

Bergbau  (über  Tage) 

90 

94 

93 

94 

Metallindustrie 

93 

93 

91 

91 

Lederindustrie 

93 

93 

93 

93 

Papierindustrie 

92 

92 

91 

91 

Industrie  der  Steine  und  Erden 

91 

89 

89 

90 

Holzindustrie 

92 

91 

91 

91 

Das  ungünstige  Ergebnis  wird  allerdings  dadurch  etwas  geändert, 
daß  hier  lediglich  die  Zeitlöhne  der  Tarifverträge  verglichen  sind,  wäh¬ 
rend  für  die  gelernten  Arbeiter  in  hohem  Maße  noch  Mehrverdienste  durch 
Akkordarbeit  hinzukommen,  die  die  Spanne  vergrößern.  Daß  aber  auch 
unabhängig  davon  der  Unterschied  in  der  Entlohnung  der  ungelernten  und 
gelernten  Arbeiter  viel  zu  gering  ist  und  eine  der  wesentlichsten  Ursachen 
für  den  Facharbeitermangel  gegeben  hat,  darf  als  allgemein  bekannt  vor¬ 


ausgesetzt  werden.  An  der  Vergrößerung  dieser  Spanne  zu  arbeiten,  sollte 
man  auch  in  Zeiten  stark  steigender  Teuerung  nicht  unterlassen,  obwohl 
zuzugeben  ist,  daß  nirgends  mehr  als  hier  der  Kampf  um  das  Existenz¬ 
minimum  auf  Kosten  der  höher  einzuschätzenden  Arbeit  geht,  wie  dies  ja 
aus  der  Entwicklungskurve  der  Löhne  und  Gehälter  der  Nachkriegszeit 
zur  Genüge  bekannt  ist. 

Gerade  diesen  einer  vernünftigen  Lohnpolitik  und  Lohnstaffelung 
entgegenstehenden  Teuerungsverhältnissen  wird  man  durch  eine  größere 
Staffelung  der  Altersklassen  begegnen  können.  Die  Gleichheit  der  Revo¬ 
lution  hat  die  untere  Grenze  für  das  Wahlrecht  auf  das  20.  Lebensjahr 
herabgesetzt.  Daraus  folgte  für  die  gewerkschaftliche  Tarifpolitik  ohne 
weiteres,  daß  der  mit  20  Jahren  zur  völligen  politischen  Reife  erwachsene 
junge  Mann  auch  Anspruch  auf  den  Spitzenlohn  der  Industrie  habe.  Das 
Bestreben  der  Gewerkschaften  geht  deshalb  seit  Jahr  und  Tag  dahin,  alle 
über  20  Jahre  liegenden  Altersklassen  der  Lohntarife  zu  beseitigen  und 
zahlreiche  Beschlüsse  auf  Gewerkschaftskongressen  sind  in  diesem  Sinne 
gefaßt.  Diesem  Streben  kann  nicht  genug  Widerstand  entgegengesetzt 
werden.  Für  die  größere  Mehrzahl  der  deutschen  Lohntarife  bestehen  die 
höheren  Altersklassen  noch,  und  wo  sie  nicht  oder  nicht  mehr  bestehen, 
sollten  sie  schnellstens  wieder  eingeführt  werden.  Eine  Durchsicht  der 
wichtigsten  Tarife  für  Reich  und  Länder,  Bergbau,  Holzindustrie,  In¬ 
dustrie  der  Steine  und  Erden,  Metallindustrie,  Textilindustrie,  keramische 
Industrie,  Papierindustrie,  Industrie  der  Nahrungs-  und  Genußmittel,  hat 
folgendes  Ergebnis  gebracht: 

Die  Höchstaltersgrenze  von 

21  Jahren  findet  sich  in  40  Tarifen  für  650  000  Arbeiter  - 

22  Jahren  findet  sich  in  14  Tarifen  für  250  000  Arbeiter 

23  Jahren  findet  sich  in  14  Tarifen  für  110  0C0  Arbeiter 

24  Jahren  findet  sich  in  48  Tarifen  für  1  710  000  Arbeiter 

25  Jahren  findet  sich  in  22  Tarifen  für  426  300  Arbeiter 

Die  Schaffung  von  Altersklassen  bietet  gleichzeitig  die  Möglichkeit, 
den  Lohn  nach  sozialen  Gesichtspunkten  in  solchen  Fällen  beweglicher  zu 
gestalten,  wo  die  Einführung  eines  eigentlichen  Soziallohns  in  Form  von 
Hausstands-  und  Kindergeld  auf  Schwierigkeiten  stößt.  Die  Brotpreiser¬ 
höhung  zwingt  geradezu  zu  einer  weiteren  Betonung  des  Soziallohns.  Für 
ledige  Arbeiter  wird  sie  kaum  mit  2  bis  3  v.  H.  die  geltenden  Löhne  be¬ 
lasten,  während  für  eine  fünfköpfige  Familie  diese  Belastung  schon  an¬ 
nähernd  10  v.  H.  des  Lohns  ausmacht  und  sich  entsprechend  bei  Lohn¬ 
forderungen  auswirken  wird.  Gewiß  sind  die  Bedenken  gegen  den  Sozial- 
ßäfflohn  in  seinem  Vergleiche  mit  dem  Belastungslohn  nicht  von  der  Hand 
zu  weisen.  Ebenso  gewiß  ist  aber,  daß  das  jetzt  schon  zum  Ueberlaufen  an¬ 
gefüllte  Lohnkonto  der  deutschen  Wirtschaft  ohne  vielleicht  entscheidende 
Beeinträchtigung  unserer  Wettbewerbsfähigkeit  eine  weitere,  für  alle  Ar¬ 
beiter  gleichmäßige  Belastung  durch  weiteres  Anziehen  der  Teuerung  nicht 
mehr  verträgt,  so  daß  in  der  Tat  durch  stärkere  Betonung  der  Entlohnung 
nach  sozialen  Gesichtspunkten  ein  Ausgleich  und  eine  Entspannung  ge¬ 
sucht  werden  muß.  Die  Notwendigkeit  einer  größeren  Betonung  des 
Soziallohns  ergibt  sich  auch  schon,  wenn  man  ermittelt,  welchen  Anteil  die 
soziale  Lohnzulage  am  gesamten  Lohne  hat.  Nennenswert  ist  dieser  An¬ 
teil  in  der  Tat  nur  beim  Bergbau  und  bei  der  Eisen-  und  Stahlindustrie  des 
Industriegebiets,  und  vom  Bergbau  hat  ja  auch  der  Gedanke  der  sozialen 
Entlohnung  schon  vor  dem  Kriege  seinen  Ausgang  genommen.  Hier 
schwankt  der  Anteil  im  Durchschnitt  zwischen  5  und  7  v.  H.  In  der 
Metall  verarbeitenden  Industrie,  die  sozialen  Lohn  gleichfalls  in  weitem 
Umfange  kennt,  sind  im  allgemeinen  die  Anteilszahlen  2  bis  4  v.  H.,  ver¬ 
einzelt  auch  10,  12  oder  gar  13  v.  H.;  in  der  chemischen  Industrie  haben 
wir  0,5  bis  3  v.  H.,  vereinzelt  7,8  und  9  v.  H.;  in  der  Industrie  der  Steine 
und  Erden  01  bis  2  v.  H.,  ganz  vereinzelt  auch  4  v.  H.;  in  der  Papier 
erzeugenden  Industrie  0,1  bis  2,8  v.  H.  und  schließlich  in  der  Textilin¬ 
dustrie  0,1  bis  4  v.  H.  Vom  Bergbau  abgesehen,  finden  wir  also  soziale 
Zulagen,  die  bei  Stundenlöhnen  von  300  M  und  darüber  kaum  noch  von 
Bedeutung  sind  oder  ihre  frühere  Bedeutung  eingebüßt  haben.  Auch  hier 
halte  ich  keinen  Zeitpunkt  zu  einer  Vertiefung  eines  wichtigen  Gebiets 
unserer  derzeitigen  Lohnpolitik  für  günstger  als  den  heutigen,  um  zum 
Erfolge  zu  kommen,  da  auch  in  den  Reihen  der  Gewerkschaftsdogmatiker 
hier  eine  von  der  Not  der  Zeit  beeinflußte  Umstellung  im  Gange  zu  sein 
scheint. 

Alle  diese  Fragen  wirken  sich  für  die  Industrie  in  viel  höherem  Maße 
aus,  als  dies  auf  den  ersten  Blick  der  Fall  zu  sein  scheint.  Nimmt  man 
an,  daß  nur  25  v.  H.  der  gesamten  Arbeiterschaft  als  ungelernte  und 
jugendliche  Arbeiter  von  der  auf  Vergrößerung  der  Spannen  gerichteten 
Politik  getroffen  werden,  und  setzt  man  die  durch  Spannenvergrößerung 
erzielte  Lohnersparnis  für  die  Stunde  mit  dem  für  die  heutigen  Löhne  ge¬ 
ringen  Satze  von  10  M  ein,  so  würden  sich  unter  Zugrundelegung  von  15 
Millionen  industrieller  und  gewerblicher  Arbeiter  Ersparnisse  in  der  Ge¬ 
samtbelastung  des  Lohnkontos  der  deutschen  Volkswirtschaft  von  rund  100 
Milliarden  M  jährlich  erzielen  lassen,  die  zum  großen  Teile  dann  den 
Facharbeitern  und  älteren  Arbeiterklassen  zugute  kommen  könnten.  Es 
wäre  ein  Wahnsinn,  wenn  die  älteren  Arbeiter  sich  in  übertriebenem  Zu¬ 
sammengehörigkeitsgefühle  mit  den  Jungen  diesen  Forderungen  wider- 
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setzten  oder  sich  ohne  Widerspruch  dem  von  den  jugendlichen  Arbeitern 
vielfach  ausgeübten  Zwange  noch  länger  beugen  wollten.  Dazu  kommt 
nt  noch  eine  weitere  Auswirkung.  Der  ältere  und  verheiratete  Arbeiter,  der 
dieses  Unrecht  der  zu  hohen  Jugendlichenlöhne  fühlt  und  vielleicht  auch 
gelegentlich  einem  ausschweifenden  Jungen  eine  gesalzene  Ohrfeige  gibt, 
fühlt  sich  damit  auch  an  seiner  eigenen  Lohntüte  getroffen,  deren  Inhalt 
ihm  dann  jedesmal  zu  gering  erscheint.  Mit  zu  hoher  Entlohnung  der 
jt  Jugendlichen  helfen  die  Arbeitgeber  also  selbst  mit.  d  e  inneren  Voraus¬ 
setzungen  für  Lohnforderungen  zu  geben,  wozu  dann  noch  das  durch  über¬ 
triebenen  Verbrauch  der  Jugendlichen  mitgeiörderle  Fliuaufireibeii  der 
Preise  kommt.  Bei  den  Verhandlungen  über  die  Erzeugungssteigerung  in 
der  Zentralarbeitsgemeinschaft  haben  die  maßgebenden  Eiihrer  der  Ge¬ 
werkschaften  die  Notwendigkeit  von  Lohnspannen  durchaus  anerkannt, 
allerdings  behauptet,  daß  dies  schon  in  weitem  Maße  un.er  Mitwirkung 
dei  GewerkschaLen  geschehen  sei,  und  neuerdings  in  den  Nummern  47 
und  48  des  Korrespondenzblattes  des  Allgemeinen  Deutschen  Gewerk- 
-  schaftsbunds  auch  zahlenmäßig  den  Beweis  dafür  zu  führen  gesucht.  Nach 
Gefühl  und  Zahlenunterlagen  dürfte  jedoch  dieser  Beweis  als  mißlungen 
anzusehen  sein.  Hierfür  reden  die  oben  erwähnten  Pressemitteilungen  und 
die  aufgestellten  Tabellen  eine  beredte  Sprache. 

Wie  sich  schließlich  auch  erzieherisch  die  verfehlte  Lohnpolitik 
namentlich  bei  den  Jugendlichen  bemerkbar  macht,  ergibt  sich  aus  einem 
Schreiben,  das  das  Justizministerium  eines  deutschen  Bundesstaates  an  ein 
anderes  Justizministerium  gerichtet  hat.  Es  wird  hier  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  die  VormundschaLsgerichte  beobachten  konnten,  ,,daß  Min¬ 
derjährige,  insbesondere  die  gewerblichen  Arbeiter,  die  zur  Zeit  be¬ 
kanntermaßen  sehr  viel  mehr  verdienen,  als  zur  Befriedigung  ihrer  not¬ 
wendigen  und  berechtigten  Bedürfnisse  notwendig  ist,  diesen  Mehrver¬ 
dienst  in  einer  ihre  Gesundheit  und  ihre  Moral  schädigenden  Weise  ver¬ 
geuden,  indem  sie  sich  nicht  nur  lebensnotwendige  und  unentbehrliche 
Gegenstände  dafür  schaffen,  sondern  sich  im  Uebermaße  teueren  Ge¬ 
nüssen  hingeben,  die  geeignet  sind,  für  sie  schwere,  wirtschafdiche  und 
sittliche  Gefahren  mit  sich  zu  bringen“.  Es  wird  dann  weiter  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  es  möglich  sei,  mit  oder  ohne  Zustimmung  des  Vor¬ 
munds  einen  Teil  des  Lohnes  einzubehalten,  und  es  scheint  schließlich  der 
Gedanke  eines  Sparzwanges  erwogen  zu  sein.  Wir  stellen  diese  amt¬ 
liche  Kritik  an  der  Lohnpolitik  für  die  Jugendlichen  mit  Befriedigung  fest, 
glauben  aber,  daß  mit  Lohnabzügen  oder  mit  einem  Sparzwange  nicht  zu 
helfen  ist,  sondern  daß  sich  als  entscheidende  Nutzanwendung  nur  die 
Forderung  für  die  Lohnpolitik  ergibt,  die  Verdienste  der  Jugendlichen  so 
knapp  zu  halten,  daß  die  bei  den  Vormundschaftsgerichten  beobachteten 
Uebelstände  nicht  aufkommen  können.  Gelingt  es,  durch  Vergrößerung 
der  Lohnspannen  diese  Fehlerquellen  zu  beseitigen,  die  neben  ihren 
moralischen  Auswirkungen  zum  großen  Teile  auch  den  wirtschaftsver¬ 
nichtenden  Strom  der  Inflation  mit  speisen  helfen,  so  wird  mit  der  Wirt¬ 
schaft  auch  der  Arbeiterschaft  selbst  geholfen  werden  können. 

Lage  der  Kachelofenindustrie 

Herr  Direktor  Richard  Blumenfeld  (Velten)  gewährie  infolge 
der  letzten  politischen  Ereignisse  einem  unserer  Mitarbeiter  freundlicher¬ 
weise  Gelegenheit  zu  einer  Unterredung,  in  der  er  seiner  Meinung  über 
die  voraussichtliche  Gestaltung  der  Kachelofenindustrie  Ausdruck  gab. 

Die  Frage,  ob  der  französisch-belgische  Einfall  im  Ruhrgebüt  von 
nachteiligen  Folgen  für  die  Kachelofenindustrie  begleitet  sein  werde, 
glaubte  er  verneinen  zu  können,  da  diese  Industrie  nicht  auf  Ruhrkohle 
angewiesen  sei.  Allerdings  sei  es  zu  befürchten,  daß  der  Absatz  von 
Kachelöfen  nach  den  besetzten  Gebieten,  der  in  letzter  Zeit  außerordent¬ 
lich  lebhaft  war,  zum  Stillstände  kommt.  Es  sei  dies  zu  bedauern,  indem 
die  Bautätigkeit  im  allgemeinen  außerordentlich  schwach  sei.  Allerdings 
wäre  zu  erwarten,  daß  die  maßgebenden  Stellen  dafür  sorgen  werden,  daß 
in  kurzer  Zeit  die  Siedlungsbautätigkeit  mit  aller  Kraft  aufgenommen 
würde.  Für  den  Fall  von  Stockungen  der  deutschen  Wirtschaft  können 
tausend  und  abertausend  Kräfte  für  den  so  dringend  notwendigen  Woh¬ 
nungsbau  tätig  sein,  zumal  der  Wohnungsbau  nur  unsere  ureigensten 
Erzeugnisse  verbraucht.  Auch  sonst  liegen  keinerlei  Anzeichen  vor,  wo¬ 
nach  etwa  der  Kachelofenindustrie  besondere  Schwierigkeiten  erwachsen 
könnten,  abgesehen  von  der  Entwertung  der  Mark,  unter  der  das  ge¬ 
samte  Wirtschaftsleben  Deutschlands  gleichmäßig  zu  leiden  habe.  Die 
Arbeitsverhältnisse  sind  zurzeit  zufriedenstellend.  Es  ist  auch  damit  zu 
rechnen,  daß  sie  für  die  nächste  Zeit  so  bleiben  werden,  da  die  Arbeit¬ 
geber  ihrerseits  bemüht  sind,  den  berechtigten  Forderungen  der  Arbeit¬ 
nehmer  Rechnung  zu  tragen.  Das  wird  auch  dadurch  erleichtert,  daß 
sich  viele  Werke  in  ländlicher  Gegend  befinden,  wo  die  Versorgung  mit 
Lebensmitteln  immerhin  bedeutend  erleichtert  ist.  Diese  Verhältnisse 
können  naturgemäß  auf  die  Lohnvereinbarungen  nicht  ohne  Einfluß  blei¬ 
ben.  Andererseits  ist  aber  ein  Anwachsen  der  Preise  für  Fertigerzeug¬ 
nisse  infolge  der  dauernden  Erhöhung  der  Aufwendungen  für  Hilfs-  und 
Betriebsstoffe,  sowie  der  allgemeinen  Unkosten  nicht  zu  vermeiden.  Zu 
wünschen  ist  schließlich  eine  Aenderung  in  der  Frachtpolitik  der  Eisen¬ 


bahn,  die  es  mit  sich  bringt,  daß  die  Frachtsätze  den  Wert  mancher  Er¬ 
zeugnisse  übersteigen.  Derartige  ungesunde  Verhältnisse  müssen  schließ¬ 
lich  das  Geschäft  schwer  schädigen.  Es  ist  jedoch  zu  hoffen,  daß  in  dieser 
Richtung  bald  eine  Aenderung  eintritt.  0 

Bücherschau 

•  j  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung-  der  Ton- 

mdustrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
erleger  geliefert  werden.  Preisänderung  dir  Verleger“  Vorbehalten.  Aus- 
andsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Grundziige  der  Keramik.  Von  Dr.  W.  Pukall.  Coburg  1922.  (Müller 
und  Schmidt.)  Preis  2000  M. 

In  diesem  klat  und  übersichtlich  geschriebenen  Buch  hat  der  Ver¬ 
assei  seine  langjährigen  Erfahi  engen  auf  dem  Gebiete  des  keramischen 
Unterrichtswesens  medergeiegi  und  dem  Leser  einen  Leitfaden,  dem 
Schüler  einen  Wegweiser  gegeben,  wie  er  nicht  besser  gedacht  sein  kann. 

as  auf  ehern.  Giundlage  aufgebaute  Werk  behandelt  in  seinem  allge¬ 
meinen  1  eil  die  Entstehung  der  Rohstoffe  und  ihre  Prüfung  und  im 
speziellen  I  eil  die  einzelnen  Frzeugnisse  der  Tonwaren-Industrie:  die 
Irdenware,  das  Steinzeug,  das  Steingut  und  das  Porzellan.  Sind  bei  der 
Irdenware  die  Ziegelei-Erzeugnisse,  die  Ofenkacheln  und  die  feuerfesten 
Waren  nur  gestreift,  so  sind  die  Geschirr-Waren  mit  um  so  größerer  Liebe 
hier  und  m  den  anderen  Kapiteln  behandelt.  Am  besten  ist  das  Porzellan 
weggekommen,  welches  fast  1  / 3  des  ganzen  Werkes  einnimmt,  so  daß  alle 
Unter-  und  Ueberglasuriechniken  aufs  Eingehendste  behandelt  werden 
konnten.  Wenn  der  Verfasser  die  Tonwaren  in  erster  Linie  nach  der  Farbe 
des  Scherbens  in  dunkelfarbige  und  weiße  Ware  einteilt  und  zu  der 
ersteren  die  Irdenware  (Mauerziegel,  Dachsteine,  Steinröhren,  Schamotte- 
waren,  Kacheln  und  das  gesamte  Steinzeug)  rechnet,  so  sind  auch  hierbei 
Uebergänge  und  Ausnahmen  zu  berücksichtigen  wie  bei  der  Einteilung 
auf  Grund  des  nicht  gesinterten  (porösen)  und  des  gesinterten  Scherbens 
denn  auch  bei  den  Mauerziegeln,  Schamottesteinen,  Ofenkacheln  und 
Steinzeug  kann  man  nicht  immer  von  dunkelfarbigem  Scherben  sprechen 
Aber  das  sind  Zugeständnisse,  welche  man  bei  jeglicher  Einteilung  der 
keramischen  Waren  machen  muß.  Auch  bei  der  Einteilung  nach  der 
Porosität  des  Scherbens  bzw.  nach  der  Dichtigkeit  d.  h.  Sinterung  des¬ 
selben  wissen  wir,  daß  nicht  alles  Steinzeug,  z.  B.  nicht  alle  Kanalisations¬ 
röhren  und  nicht  alle  Fußbodenfließen  gesintert  sind,  und  daß  man  Zuge¬ 
ständnisse  machen  muß,  die  sich  aber  bei  dieser  wie  bei  der  Pukallschen 
Einteilung  übe i  brücken  lassen.  Es  sind  eben  in  der  Keramik  so  vielerlei 
Zwischenstufen  vorhanden,  daß  man  mit  einer  strengen  Schematisieruno- 
nicht  durchkommt.  Es  hat  daher  auch  die  Pukallsche  Einteilung  Be- 
i  echtigung,  und  man  kann  es  nur  gerne  sehen,  daß  von  einem  so  gründ¬ 
lichen  Kenner  der  Materie,  wie  es  der  Verfasser  ist,  mal  ein  anderer  Weg 
gegangen  wird.  Auch  dieser  führt  zum  Ziel.  Wir  können  das  Buch  als 
ein  vorzügliches  Vademecum  nur  jedem  jungen  und  älteren  Keramiker  — 
auch  der  Erfahrene  hört  nie  auf  zu  lernen  —  bestens  empfehlen. 
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(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  ScalußzifierB 

.  ,,  dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 
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4  b,  11.  Sch.  65  674.  Linsenscheinwerfer  für  Biihnenzwecke  u  dgl 
Schwabe  &  Co.,  Berlin.  12.  8.  22. 

12  e,  2.  A.  36  653.  Isolatorenkette  für  elektrische  Gasreinigungs¬ 
anlagen.  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin.  24.  11.  21. 

12  m,  7.  R.  50  709.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  eisenfreien  Ton¬ 
erdeverbindungen  aus  Rohmaterialien.  Erik  Ludvig  Rinman,  Stockholm 
16.  7.  20. 

47  f,  7.  B.  104  416.  Vorrichtung  zum  Verbinden  von  Röhren  aus 
Steinzeug.  Dipl.-Ing.  Adolf  Barth,  Frankfurt  a.  M.-Süd,  Darmstädter 
Landstr.  6.  13.  4.  22. 

75  b,  17.  T.  24  887.  Verfahren  zur  Herstellung  vertiefter  oder  er¬ 
habener  Inschriften  in  Kunststein.  Bernhard  Towet,  Sterkrade.  25.  1.  22. 

80  a,  36.  W.  58  986.  Elektromagnetische  Abschneidevorrichtuno-  für 
Strangpressen.  Hans  Will,  Straubing.  29.  7.  21. 

80  a,  59.  D.  37  509.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  feuerfesten 
und  isolierenden  Körpern  durch  Pressen  eines  Gemisches  von  pulver¬ 
förmigen  Materialien  im  Vakuum.  Georges  Louis  Dimitri  u.  Jules  Edouard 
Delaunay,  Paris.  26.  4.  20.  Frankreich  21.  11.  16  und  16.  7.  18. 

80  b,  1.  W.  58  911.  Verfahren  zur  Nutzbarmachung  bitumenhaltiger 
Kalke  und  Tone.  August  Walter,  Essen,  Ruhr,  Pettenkofer  Str  ">7 
20.  4.  21. 

80  b,  23.  P.  43  744.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Porzellan¬ 
gegenständen  mit  Hochreliefdekoren.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthai 
&  Co.,  Akt. -Ges.,  Berlin.  13.  2.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

Fragen. 

Frage  32.  Verfärbung  von  Kobaltemail.  Ein  mit  einem  Kobalt¬ 
blauen  Emailring  versehener  Porzellanteller,  welcher  im  Haushalt  einige 
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Monate  dazu  benutzt  wurde,  um  unter  Beschwerung  mit  Gewichten  in 
Salzlake  eingelegte  Bohnen  unter  die  Oberhäche  der  Flüssigkeit  zu 
drücken,  zeigte,  als  er  nach  etwa  4 — 5  Monaten  aus  der  Lake  entfernt 
wurde,  ein  Umschlagen  der  blauen  Farbe  in  hellgetöntes  Lila.  Ein  neben 
dem  ursprünglich  blauen  Email  befindlicher  Goldstreifen  hatte  nicht  ge¬ 
litten.  Wie  ist  die  Farbveränderung  zu  erklären? 

Antworten. 

Zu  Frage  22.  Verwendung  von  Kaolin  mit  hohem  Quarz-  und  Feld¬ 
spatgehalt.  Zweite  Antwort.  Da  der  Tonsubstanzgehalt  des  Kaolins 
gering  ist,  ist  er  mager  und  deshalb  nur  dort  brauchbar,  wo  es  weniger 
auf  den  Tonsubstanzgehalt  ankommt.  Für  die  Steingutgeschirr-  und 
Wandplattenfabrikation  wird  ein  Kaolin  von  reichem  1  onsubstanzgehalt 
bevorzugt;  um  ihn  für  diese  Erzeugnisse  zu  verwenden,  muß  dem  Material 
ein  plastischer  reinweißer  Ton  zugesetzt  werden.  Die  dazu  erforder¬ 
lichen  praktischen  Versuche  können  Sie  selbst  anstellen,  bezw.  Sie  müssen 
damit  ein  chemisches  Laboratorium  betrauen.  In  der  Porzellanfabrikation 
kann  der  Kaolin  ebenfalls  nur  mit  Zusatz  von  Kaolin  oder  plastischem 
Ton  verwendet  werden,  wenn  es  sich  um  Formmassen  handelt.  Für  Gieß¬ 
massen  können  Sie  nachfolgende  Versuche  versuchen: 


43  Gew.-Teile  Kaolin 


II. 

45  Gew.-Teile  Kaolin 
28  „  „  Feldspat 

27  „  „  Quarz 


27  „  „  Feldspat 

^  28  „  „  Quarz 

1  „  „  glatte  Scherben 

1  „  „  geschrühte  Scherben 

III. 

42  Gew.-Teile  Kaolin 
27  „  „  Feldspat 

29  „  „  Quarz 

1  „  „  glatte  Scherben 

1  >t  „  geschrühte  Scherben  (wenn  diese  vorhanden  sind) 

Zu  Frage  22.  Dritte  Antwort.  Der  Ihnen  zur  Verfügung  stehende 
Kaolin  ist  zur  Porzellan-  und  Steingutfabrikation  allein  nicht  zu  verwen¬ 
den,  da  ihm  die  Plastizität  fehlt;  und  da  er  sich  wegen  seiner  Feinheit 
nicht  schlämmen  läßt,  so  müßte  derselbe  auf  Trommelmühlen  gemahlen 
werden,  um  die  nötige  Feinheit  zur  Fabrikation  zu  erhalten.  Es  werden 
aber  nur  wenige  Fabriken  solche  ausgedehnte  Mahlanlagen  haben,  um 
diese  Vermahlung  so  vorzunehmen.  Deshalb  wird  Ihrem  Kaolin  zweck¬ 
mäßig  ein  plastischer  Kaolin,  wenn  man  von  dem  Zettlitzer  absieht,  z.  B. 
der  Hohburger  Kaolin  Ihres  Kaolins  bis  zu  ~la  Teilen,  auf  ll-a  Ihres 
Kaolins.  Auch  könnte  man  evtl.,  um  die  nötige  Plastizität  zu  erreichen, 
etwas  weißbrennenden  Fetton  neben  Hohburger  oder  Halleschem  Kaolin 
beifügen,  wozu  sich  der  Meißner  R.  I.  1  on  eignen  würde.  Der  betr.  Kaolin 
würde  sich  in  der  Hauptsache  zu  Porzellan-  und  Fliesenfabrikation  eignen, 
weniger  zu  Steingut,  da  demselben  die  nötige  Plastizität  fehlen  würde. 
Zunächst  müßte  man  natürlich  Proben  im  kleinen  anstellen,  um  das  Ver¬ 
halten  beim  Formen,  Trocknen  und  Brennen  zu  ermitteln. 

Zu  Frage  22.  Vierte  Antwort.  Ihr  Kaolin  dürfte  unter  Berücksichti¬ 
gung  seines  sehr  hohen  Quarzgehaltes  in  jeden  Masseversatz  der  Porzel- 
ansteingut-,  besonders  der  Wandplatten-Industrie  eingerechnet  werden 
rönnen,  wobei  ihm  ein  recht  plastisches  Material  zugesetzt  werden  muß, 
w  eil  er  nach  Ihren  Angaben  sehr  mager  ist.  Seines  billigen  Preises  sowie 
seiner  Magerkeit  wegen  wird  er  sich  auch  vorzüglich  zum  Ausstreichen 
der  Kapse.n  und  überall  da  eignen,  wo  ein  Anbacken  der  glasierten  Gegen¬ 
stände  an  ihre  Unterlagen  ve.  hütet  werden  soll.  Ferner  dürf.e  Ihr  Kaolin 
ein  begehrtes  Material  für  Elektro-Porzellan  werden.  Ein  Schemaversatz 
für  Hartporzellan,  etwa  Segerkegel  13  bis  14  bei  höchstzulässiger  Ver¬ 
wendung  Ihres  Kaolins,  ist  der  nachfolgende: 

585  Gew.-T.  Ihres  Kaolins, 

204  „  Zettlitzer  Kaolin, 

58  „  Feldspat. 

Ist  die  Masse  nicht  plastisch  genug,  so  müßten  Sie  den  Zettlitzer  Kaolin 
z.  T.  durch  beispielsweise  Löthainer  Steingutton  ersetzen. 

Zu  Frage  23.  Steine  für  Trommelfutter.  Als  Trommelfutter  ver¬ 
wendet  man  am  vorteilhaftesten  die  Hartporzellanfuttersteine,  die  den 
Silexsteinen  mindestens  gleichwertig  sind.  Damit  Sie  nun  die  für  Ihre 
Trommeln  passenden  Steine  erhalten,  wenden  Sie  sich  am  besten  an  die 
Maschinenfabrik,  die  Ihre  Trommeln  hergestellt  hat;  diese  wird  Ihnen  auf¬ 
geben,  welche  Fabrik  geeignete  Porzellansteine  liefert. 

Zu  Frage  23.  Zweite  Antwort.  Lesen  Sie  aufmerksam  den  Anzei¬ 
genteil  der  Rundschau  und  lassen  Sie  sich  von  den  dort  inserierenden 
Firmen  für  Trommelfutter  die  nötigen  Garantien  geben.  Silexsteinefutter 
ist  nur  eine  besondere  Bezeichnung  für  „QuarzLfutier“. 

Zu  Frage  23.  Dritte  Antwort.  Zum  Aussetzen  von  Trommelmühlen 
werden  außer  Silexsteinen  Porzellanfuttersteine  und  die  bayerischen 
Quarzitsteine  verwendet.  Diese  Futtersteine  haben  sich  stets  bewährt  und 
sind  zu  empfehlen.  Die  Adressen  von  Lieferfirmen  finden  Sie  im  An¬ 
zeigenteil  der  Keramischen  Rundschau. 

Zu  Frage  24.  Leichtflüssige  Kittmasse.  Um  kleine  Tonfiguren  auf 
Glasplatten  aufschmelzen  zu  können,  verwendet  man  am  besten  das  leicht¬ 
flüssige  Glasemail,  welches  in  allen  möglichen  Farben  hergestellt  wird.  Es 
besteht  dann  keine  Gefahr,  daß  die  Glasplatte  beim  Schmelzen  beeinträch¬ 
tigt  wird.  Sie  können  außerdem  eine  Verbindung  mit  Bleioxyd  (Mennige) 
n,r  -i  etwas  Quarz  verwenden  und  mit  leichtflüssigen  färbenden  Oxyden  ver¬ 


setzen.  Blei  ist  ebenfalls  leichtflüssig  und  gefahrlos  für  die  Glasplatten. 
Da  die  obengenannten  Stoffe  vor  dem  Schmelzen  nicht  gut  kleben,  ist  beim 
Einsetzen  der  Waren  in  die  Schmelze  vorsichtig  zu  hantieren. 

Zu  Frage  24  Zweite  Antwort.  Eine  solche  leichtschmelzende  Kitt¬ 
masse  läßt  sich  nur  durch  sehr  umfangreiche  und  systematische  Versuche 
erreichen.  Notwendig  ist,  daß  Sie  als  Unterlage  eine  sehr  harte,  kiesel¬ 
säurereiche  Glasplatte  verwenden.  Als  Kittmasse  ist  ein  ganz  weicher 
Borsäure-  oder  Bleifluß  zu  wählen,  dem  man  10—30  v.  H.  borsaures  Zink 
zusetzt  und  einen  nach  Wunsch  färbenden  Farbkörper.  Auszugehen  wäre 
von  folgenden  beiden  Flüssen: 

a.  228  Gew.-T.  Mennige  mit  bis  30  Gew.-T.  Quarz, 

b.  228  „  Mennige  1 

60—150  „  Quarz  /  zu  f ritten 

62—186  „  Borsäure,  kristall.  j 

Das  Aufschmelzen  könnte  mit  einer  Bunsenflamme  oder  einer  anderen 
Aufschmelzvorrichtung  versucht  werden. 

Zu  Frage  24.  Dritte  Antwort.  Als  leichtschme’.zende  Kittmasse  für 
Glasartikel  zum  Aufschmelzen  von  Tonfiguren  usw.  ist  der  käufliche  Glas- 
schmelzfarben-Fluß  zu  verwenden,  der  evtl,  noch  mit  etwas  Mennige  zu 
versetzen  wäre,  um  ihn  noch  leichtflüssiger  zu  gestalten.  Man  erhalt  den 
Glasschmelzfarben-Fluß  von  den  SchmeLfarbenfabriken. 

Zu  Frage  25.  Glasur  für  dichtbrennendes  Gebrauchsgeschirr.  Sie 
geben  keine  genaue  Auskunft  über  Ihren  T  on  bzw.  über  die  Zusammen¬ 
setzung  Ihres  Scherbens.  Man  kann  Ihnen  viele  Glasuren  nennen,  die  bei 
etwa  1000  bis  1 15Qo  garbrennen,  niemals  jedoch,  oder  nur  durch .Zufall 
kann  es  sein,  daß  die  genannte  Glasur  haarrissefrei  sitzt.  Versuchen  Sie 
einmal  nachstehende  farblose  Glasur,  die  bei  Segerkegel  01  a  sehr  gut  wird. 
Sollten  Haarrisse  auftreten,  so  wollen  Sie  den  Kaolinzusatz  beim  Muhl¬ 
versatz  etwas  erhöhen,  und  den  Garbrand  vielleicht  auf  Segerkegel  1  a  bis 
2  a  verlegen.  Diese  Glasur  eignet  sich  zur  Herstellung  farbiger  Glasuren 
ebensogut,  und  empfehle  ich  Ihnen,  der  Fritte  die  Oxyde  vor  dem  Fritten 
gleich  beizugeben,  Sie  erhalten  dann  viel  reineie  Farben,  als  wenn  Sie 
die  Oxyde  erst  beim  Mühlversatz  mit  einführen.  Sauberes  Auswaschen 
der  zerkleinerten  Fritte  ist  nötig,  um  störende  Stoffe  zu  en Jemen.  Die 
Glasur  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Fritte:  Mühlversatz: 

32  Gew.-T.  Quarz  145  Gew.-T.  Fritte 

25  „  Witherit  25  „  Kaolin 

11  „  Magnesit  45  „  Quarz 

12  „  Soda  kalz. 

50  „  Borax.  .... 

Die  Höhe  des  Oxydzusatzes  richtet  sich  nach  der  Intensität  der  Farbtone. 

Zu  Frage  25.  Zweite  Antwort.  Eine  Glasur  für  eine  Kochgeschirr¬ 
masse  anzugeben,  deren  Zusammensetzung  nicht  bekannt  ist,  kann  nur  au 
gut  Glück  geschehen,  denn  nicht  jede  Glasur  paßt  auf  einen  beliebigen 
Scherben,  es  ergeben  sich  in  der  Fabrikation  meist  große  Schwierigkeiten. 
Versuchen  Sie  indessen  Ihr  Heil  mit  den  nachstehenden  Versätzen,  indem 
Sie  dieselben  in  kle  nen  Proben  verschiedentlich  umstellen,  bis  Sie  eine 

geeignete  Glasur  für  Ihre  Masse  haben. 

65  Gew.-T.  Mennige  50  Gew.-T.  Mennige 

25  „  Quarzsand  15  „  Borax 

4  „  Kaolin  20  „  Quarz 

6  „  Kreide  5  „  Kaolin 

5  „  Feldspat 

5  „  Kreide. 

55  Gew.-T.  Mennige 

12  „  Borax 

13  „  Quarz 

3  „  Kaolin 

2  „  Feldspat 

5  „  Kreide. 

Zum  Färben  der  farblosen  Glasuren  verwenden  Sie  am  besten  Farbkörper, 
die  Sie  von  Glasurfabriken  beziehen  können.  Sie  werden  dem  Versatz  zu¬ 
gesetzt  und  mit  der  Glasur  vermahlen. 

Zu  Frage  25.  Dritte  Antwort.  Aus  Ihrer  Frage  ist  nicht  ersichtlich, 
ob  die  Glasur  auf  dem  vorgeglühten  Scherben  mit  dem  Garbrand  zu¬ 
sammengebrannt,  oder  erst  der  Garbrand  ohne  Glasur  vor  sich  gehen  und 
dann  im  besonderen  Glasurbrand  die  Glasur  aufgebrannt  werden  soll.  Da 
sich  sicherlich  der  Ton,  aus  dem  Sie  die  Geschirrartikel  fertigen,  farbig 
brennt,  so  beeinflußt  jede  Glasur,  ob  bleifrei  oder  bleiarm,  die  Farbe  des 
gebrannten  Scherbens.  Soll  bei  1000  bis  11500  Garbrand  des  Scher¬ 
bens  die  Glasur  im  Garbrand  mit  dem  Scherben  gebrannt  werden,  so  muß 
sie  für  Segerkegel  02  bis  1  eingestellt  werden,  bei  besonderem  Glasurbrand 
dagegen  kann  sie  leichter  schmelzbar  sein.  Als  eine  Glasur  bei  Segerkegel 
01  könnte  folgender  Versatz  gelten: 

630  leichtflüssiger  Feldspat, 

70  Kalkspat  oder  besser  Dolomit, 

40  Kaolin  ungebrannt, 

60  Glasursand  oder  Quarz, 

50  Mennige, 

60  Soda  kalz. 

Alles  zusammen  fein  auf  der  Mühle  gemahlen  und  bei  neutralem  Feuer 
eingebrannt. 

Zu  Frage  25.  Vierte  Antwort.  Eine  Glasur  muß  immer  durch  einen 
Fachmann  Ihrem  Scherben  angepaßt  werden,  damit  sie  haarrissefrei  sitzt, 
auch  damit  sie  Ihren  Anforderungen  bzgl.  Bleiarmut  als  auch  Farbenent¬ 
wicklung  entspricht.  Vielleicht  versuchen  Sie  aber  mal  folgende  Fritte: 
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46  Gew. 

-T.  Mennige 

77 

ff 

Borax  krist. 

28 

ff 

Kalkspat 

17 

ff 

Feldspat 

16 

ff 

Pottasche 

10 

ff 

Zinkweiß 

8 

ff 

Bariumkarbonat 

110 

ff 

Quarz 

5  „  weißbrennender  Ton  oder  Kaolin 


317  Gew.-T. 

Zur  Mühle  kommen  auf  259  Gew.-T.  Fritte 

36  „  Ton 

395  Gew.-T. 


Die  Glasur  fließt  bei  Segerkegel  05  a  glatt  aus.  Brennen  Sie  höher,  so 
wird  die  Glasur  durch  prozen. weise  Zugabe  von  folgender  Mischung: 

259  Zettlitzer  Kaolin 
482  Sand  von  Hohenbocka 


741  Gewichtsteile 

schwerflüssiger  gemacht. 

Zu  Frage  26.  Gelbe  Lehmfarbe.  Probieren  Sie  Seidenberger  Lehm 
und  gehen  Sie  von  der  der  Pukallschen  Glasur  aus: 

160,00  Seidenberger  Lehm 
66  61  Feldspat 
63,74  Zettlitzer  Kaolin 
12,52  Magnesit 
33,89  Kreide 
14,58  Eisenoxyd 
24,27  Quarzsand 


!  _  375,60  Gewichtsteile. 

Leichtflüssiger  machen  Sie  die  Glasur  durch  Zusatz  von  Mennige,  wodurch 
sie  auch  heller  werden  dürfte.  Lesen  Sie  darüber  in  „Keramisches  Rechnen“ 
von  Dr.  W.  Pukall,  Seite  104  bis  109. 

Zu  Frage  26.  Zweite  Antwort.  Da  es  sich  um  einen  Cass’er  Ofen 
handelt,  so  wird  die  Esse  wohl  entgegengesetzt  der  Feuerung  stehen.  Ist 
dieses  der  Fall,  dann  ist  es  leicht  erklärlich,  daß  an  der  Stelle  wo  das 
Feuer  in  die  Esse  Austritt,  die  Lehmglasur  nicht  ausfließt,  da  hier  niedrigere 
Temperaturen  herrschen  und  die  Glasur  nicht  ausfließt.  Wenn  Sie  an 
dieser  temperaturschwachen  Stelle  des  Ofens  eine  hellbraune  Farbe  erzielen 
wollen,  so  müßten  Sie  das  Feuer  an  dieser  Stelle  drosseln,  ohne  dabei  den 
Zug  des  Ofens  zu  behindern.  Oder  Sie  müßten  eine  Muffel  einbauen  und 
zwar  so,  daß  das  Feuer  noch  gut  Durchgang  findet.  Uebrigens  können 
Braungeschirre  mit  dunkler  und  wolkiger  Farbe  nicht  als  fehlerhaft  be¬ 
zeichnet  werden. 

Frage  27.  Wie  hilft  man  dem  Blindwerden  von  Töpfergeschirr  ab? 

Sie  schreiben,  daß  Sie  erst  seit  einigen  Giatibränden  die  Beobachtung 
machen,  daß  die  Glasur  blind  wird.  Wenn  die  Ware  vordem  gut  ausge¬ 
fallen  ist,  so  kann  der  Fehler  nur  am  veränderten  Brennmaterial  oder  am 
Brennen  selbst  liegen.  Der  Fehler  tritt  gerne  auf,  wenn  das  Brennen  mit 
zu  rauchigem  Feuer  durchgeführt  wird,  es  ist  also  darauf  zu  sehen,  daß 
die  Roste  während  des  Brennens  frei  gehalten  werden,  damit  durch 
Zutritt  genügender  Luft  der  Rauch  verbrennen  kann.  Da  der  Fehler  auch  in 
Ihrem  kleinen  Ofen  nicht  auftritt,  muß  die  Erscheinung  durch  das  Bren¬ 
nen  hervorgerufen  werden.  Sie  wollen  sich  ferner  noch  überzeugen,  ob 
in  Ihrem  Oien  alle  Züge  noch  intakt  sind.  Die  Möglichkeit  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  sich  der  eine  oder  andere  Zug  versetzt  hat,  was  bei 
dauernder  Benutzung  eines  Ofens  immer  Vorkommen  kann.  Außerdem 
finde  ich  die  Brenndauer  für  Segerkegel  07  bis  05  von  19  bis  21  Stunden 
bei  einem  1  cbm  Ofen  viel  zu  lange;  ein  Glattbrand,  der  mit  guter  Flammen¬ 
kohle  durchgeführt  wird,  müßte  beim  normalen  Verlauf  des  Brandes  in 
12  bis  14  Stunden  beendet  sein. 

Zu  Frage  27.  Zweite  Antwort.  Entweder  müßten  Sie  1  bis  2 

!  Segerkegel  höher  brennen  oder  den  Kieselsäuregehalt  der  Glasur  von  2,2 
SiOu  auf  mindestens  1,8  Si02  zurückschrauben.  Der  Fehler  scheint  nur 
ein  Glasur  fehler  zu  sein  und  wird  nur  durch  systematische  Versuche  durch 
Veränderung  der  Glasur  beseitigt.  Sollten  sich  durch  Herabsetzung  der 
Kieselsäure  in  der  Glasur  Haarrisse  zeigen,  was  Sie  jetzt  durch  Lfeber- 
fütterung  der  Glasur  mit  Si02  jedenfalls  vermieden  haben,  so  rate  ich 
Ihnen,  den  Sandgehalt  des  Scherbens,  soweit  irgend  angängig,  zu  steigern. 

|  Zu  Frage  28.  Kobalt  und  Schmälte  zur  Färbung  von  BegußtoA. 
Schmälte  ist  ein  mit  Kobalt  stark  gefärbtes  kieselsaures  Kaliglas,  welches 
gemahlen  in  den  Handel  kommt.  Es  ist  demnach  leicht  erklärlich,  daß  der 
von  Ihnen  mit  Schmälte  versetzte  Begußton,  weil  zu  leichtflüssig  geworden, 
abfließt.  Um  dies  zu  korrigieren,  müßte  Quarzsand  zugesetzt  werden,  und 
ließe  sich  dies  mit  einigen  Proben  in  den  richtigen  Mengen  erreichen. 

Zu  Frage  29.  Kann  Schmelzglasur  leichterschmelzbar  gemacht 
werden?  Um  Ihnen  diese  Frage  beantworten  zu  können,  muß  man  in 
erster  Linie  wissen,  wie  die  Glasur  zusammengesetzt  ist.  —  Das  Auffri¬ 
schen  von  alten  Beständen  geschieht  in  der  einfachen  Weise  durch  erneutes 
Mahlen  der  Glasur.  Wenn  Sie  die  Gewißheit  haben,  daß  die  fragliche 
Glasur  gut  ist,  so  rate  ich  Ihnen,  durch  Proben  Lstzustellen,  bei  welcher 
Temperatur  dieselbe  ausfließt  und  sie  dann  bei  dieser  Brennhöhe  zu  ver¬ 
wenden;  es  ist  das  der  sicherste  Weg,  und  Sie  werfen  nicht  noch  zuletzt 
gutes  Geld  zu  dem  schlechten.  Gewöhnlich  schaden  Dämpfe  der  Schmelz¬ 
glasur  einer  Bleiglasur  oder  umgekehrt  nicht,  wenn  beide  Arten  mitein¬ 
ander  gebrannt  werden. 


Pf»cth5r-FHage  2\  ^weite  Antwort.  Da  Sie  die  Zusammensetzung  Ihrer 
Kestbestande  von  Schmelzglasur  nicht  angeben  oder  wahrscheinlich  selbst 

ZllTS  S°a  er  Sch,Wef  ZU  raen  EvtL  fritten  Sie  dieselbe  ein 
Mnu  e  S  u  i  U,K*  ZwaJ  einr>ial  ohne  und  einmal  mit  Zusatz  von  Mennige 
und  Kochsalz.  Die  Mengen  sind  auszuprobieren.  Sie  werden  dann  aller¬ 
dings  der  Glasur  auch  wieder  Zinnoxyd  zusetzen  müssen,  wenn  sie  ge¬ 
nügend  decken  soll.  Schmelz-  und  Bleiglasuren  vertragen  sich  im  Oien 
ganz  gut  mit  einander.  Man  setzt  gewöhnlich  die  bleiglasierten  Stücke 
über  die  schmelzglasierten  ein. 

„l  Zu  Frage  29.  Dritte  Antwort.  Man  kann  eine  Schmelzglasur  nicht 
u-erh- schmelzbar  machen;  wenn  die  Glasur  zu  leichtflüssig 
^t  entsteh m  häufig  Haarrisse  oder  es  bilden  sich  Flußkanten.  Am  z  .  eck- 
malßgs.en  wird  es  sein,  wenn  Sie  die  alten  Bestände  erneut  auf  die  Mühle 
ffj?e,n.unci  s‘e  Höhlen,  bis  sich  keine  Knötchen  mehr  zeigen.  Weichfließen- 
kv,^011/1611  P’e  oieüG^ lasur  machen  durch  Zusatz  von  Mennige,  Bleiglätte, 
Kochsalz  oder  Po.tasche,  jedoch  verringert  sich  dadurch  der  ZinmLhalt 
in  der  Glasur,  und  sie  wird  weniger  deckend. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin- 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  zmr  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 

.E)ie  m  der  Zeitschriftenschau  an^ezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
ochmueitung  enthehen  .der  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  l  onindustrie, 
Berlin  NW  21,  D/eysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  T-nindustrie  au-geiührt  werden. 

Chromitsteine.  J.  Spotts  Mc  Dowell  und  H.  S.  Robertson  haben  die 
noch  ziemlich  spärliche  Literatur  über  die  Verwendung  von  Chrom  zur 
Herstellung  feuerfester  Erzeugnisse  durchgearbeuet  und  die  Hauptergeb- 
msse  zu  einem  Aufsatz  zusammengestellt.  Die  ersten  nachweisbaren  Ver¬ 
suche  der  Verwendung  von  Chromerz  als  Futter  für  Siemens-Martin-Oefen 

wrftRp»  inl,J?h!e>  1879  , 111  Terre-Noire  (Frankreich),  ein  Jahr  später  in 
größerem  Maßstabe  in  den  Alexandrowsky  Stahlwerken  in  St.  Petersburg 
gemacht.  Chi  omitsteine,  die  als  Bindemittel  leer  und  geringe  Mengen 
Lluiumt.el  enthalten,  wurden  im  Jahre  1886  in  England  von  Riley  herge- 
stellt  In  den  Vereinigten  Staaten  begann  die  Verwendung  von  Ch  om 
zur  Herstellung  feuerfester  Steine  etwa  1896.  Die  Steine  dienten  zunächst 
als  1  rennungsschicht  zwischen  Silika-  und  Magnesitsteinen.  Das  wich- 
tigste  und  verbreitetste  chromhaltige  Mineral  ist  Chromit,  dessen  Cr-.03- 
Gehalt  selten  über  60  v.  H.  steigt  und  im  Durchschnitt  35  v.  H.  und  dar- 
unter  betrag^;  Harte  5,5,  spezifisches  Gewicht  4,3  bis  4,5  (Magnesit  5,17 
bis  5,18).  Der  Hauptwert  der  Chromitsteine  liegt  in  ihrem  neutralen 
Gtiarakter.  Bei  Mischung  eines  Chromits  von  52,9  v.  H.  Cr203,  22  6 

V‘  FeS’  4,8  V,T  .A1-03»  9>6  Si0->  und  10  v.  H.  MgO-Gehalt,  mit  wach¬ 
senden  Mengen  Zettlitzer  Kaolins  ging  der  bei  etwa  2000o  C  liegende 
Schmelzpunkt  schnell  herab  bis  zur  Erieichutig  eines  bei  1435<>  C  liegen¬ 
den  Eutektikums  bei  Zusatz  von  35  v.  H.  Kaolin,  um  bei  weiterem  Kaolin¬ 
zusatz  bis  zum  Schmelzpunkt  des  Kaolins  wieder  zu  steigen  (graphische 
Darstellung  der  Schmelzkurve).  Hauptgewinnungsländer  für  Chromir-sfnö 
zurzeit  die  lürkei,  Neu-Kaledonien,  Rhodesien,  Griechmland  und  Kanada. 
Die  Hei  Stellung  von  ChromiiSteinen  erfo'gt  in  Europa  aus  gemahlenem 
Chromit  unter  Zusatz  von  feuerfestem  Ion  oder  etwa  5  v.  H.  Kalk. 
Chi  omits. eine  mit  Kaolin-  oder  Tonbindung  sollen  niedrigere  Schmelz- 
punkte  haben  als  solche  mit  Kalkbindung.  Als  Bindemittel  für  Chromit¬ 
steine  sind  ferner  vorgeschlagen  oder  verwendet  worden:  Pariser  Gips, 
Gips,  2  v.  H.  Gips  +  1  v.  H.  Aluminiumsulfat,  Bauxit,  5  bis  10  v.  H 
Magnesia,  10  bis  20  v.  H.  Magnesit,  12  v.  H.  Dolomit,  heißer  Teer, 
Ch.omsalze,  besonders  Kaliumbichromat,  verschiedene  Alkalisa'ze,  Ton 
mit  einem  geringen  Zusatz  von  Harz,  Kohle  oder  andere  kohlenstoff¬ 
haltige  Stöbe.  Die  hand-  oder  maschinengeformten  Steine  werden  nach 
dem  Trocknen  meist  zusammen  mit  Silikasteinen  bei  Segerkegel  16  oder 
höher  gebrannt.  Sie  enthalten  im  Durchschnitt  etwa  33  v.  H.  Cr203 
doch  sollen  bis  zu  60  v.  H.  Cr203  Vorkommen.  A.  B.  Searle  gibt  in 
seinem  Buch  „Refrac.ory  Materials“  folgende  Analysen  von  Chromit¬ 
steinen,  von  denen  C  die  mittlere  Zusammensetzung  britischer  Steine 
sein  soll: 


A 

B  , 

C 

Cr2Os 

51.43 

62.16 

35.87 

FeO 

35.54 

28.02 

15.26 

A1203 

2.05 

2.51 

31.28 

MgO 

3.84 

0.82 

11.43 

SiU2 

1.74 

2.42 

5.23 

CaO 

5.27 

3.95 

0.91 

In  Amerika  ist  der  Zusatz  eines  Bindemittels  nicht  üblich,  so  daß 
man  einen  Chromit  von  großer  Bindekraft  wählen  muß,  der  im  Ofen,  ohne 
zu  entformen,  fest  bleibt.  Der  Chromit  wird  fein  gemahlen  und  ange¬ 
feuchtet,  mit  der  Hand  oder  auf  Maschinen  verformt,  im  Tunnel  ge¬ 
trocknet  und  die  Steine  beim  Brennen  in  Silikasteine  eingeschach  telt,  so  daß 
sie  wenig  Last  zu  tragen  haben  und  immer  nur  4  bis  5  Chromitsteine  in 
den  Silikasteinen  stehen.  Brenntemperatur  liegt  bei  Segerkegel  18  bis  20 
oder  etwas  höher.  Die  Abkühlung  der  OHen  muß  sehr  langsam  er¬ 
folgen,  um  Rissebildung  zu  vermeiden.  Nachteile  der  Chromi  steine  sind 
ihre  große  Empfindlichkeit  gegen  schnellen  Temperaturwechsel  und  ihre 
Unfähigkeit,  schwere  Belastungen  bei  hohen  Temperaturen  zu  tragen.  Der 
Schmelzpunkt  eines  Chromitsteines  liegt  nach  Kanolt  bei  2050«  C,  eines 
Magnesitsteines  bei  21650  C  und  eines  hochwertigen  Schamotte-  und 
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Silikasteines  bei  1710«  C.  Analysen  amerikanischer  Chromitsteine,  die 
sich  mit  dem  verwendeten  Chromit  decken,  sind  folgende : 


Cr20:t 

FeO 

MgO 

A120;1 

Si02 


A 

40.8  v.  H. 

17.8  v.  H. 

14.9  v.  H. 
22.4  v.  H. 

3.7  v.  H. 


B 

44—48  v.  H. 

14  v.  H. 

15  v.  H. 
12  v.  H. 

5 — 8  v.  H. 


Chromitsteine,  die  in  kaltem 'Zustande  eine  Druckfestigkeit  von  210 
bis  350  kg/qctn  haben,  versagen  nach  G.  H.  Brown  bei  einer  Temperatur 
von  1450"  C  bereits  unter  einer  Belastung  von  3,5  kg  qcm.  Versuche 
von  Badin  haben  gezeigt,  daß  die  Druckfestigkeit  der  Chromitsteine  bis 
zu  950o  c  fast  konstant  ist,  darüber  hinaus  aber  sehr  schnell  abiallt. 
Hartmann  und  Koehler  ermittelten  bei  20  und  1350°  C  folgende  Bruch¬ 
festigkeitswerte: 

Bruchfestigkeit  kg /qcm 

20  0  C  |  1350°  C 

Chromitsteine  97,7  1,5 

Magnesitsteine  97,7  9,5 

Silikasteine  38,6  11,3 

Feuerfeste  Tonsteine  46,7 

Die  Wärmeleitfähigkeit  ist  noch  nicht  genau  erforscht  worden  Sie 
ist  aber  erfahrungsgemäß  bei  Chromitsteinen  beträchtlich  höher  als  bei 
Ton-  und  Silikasteinen  und  etwas  geringer  als  bei  Magnesitsteinen.  Die 
Angaben  verschiedener  Forscher  über  die  elektrische  Widerstandsfähig 
keit  der  Chromitsteine  im  Vergleich  zu  Magnesit-,  Silika-  und  Schamotte¬ 
steinen,  die  zahlenmäßig  wiedergegeben  werden,  weichen  stark  von  ein¬ 
ander  ab.  Die  Wärmeausdehnung  der  Chromitsteine  bei  Ofentemperaturen 
beträgt  etwa  %  cm  auf  30  cm.  Zum  Schluß  führen  die  Verfasser  eine 
Reihe  von  Beispielen  der  Verwendung  von  Chromitsteinen  in  dei  Stahl¬ 
industrie,  in  der  Kupferindustrie,  in  Hochöfen,  Convertern  und  Fein¬ 
öfen  auf.  Sie  fügen  ihrem  Aufsatz  ein  Verzeichnis  der  in  den  Jahren  1882 
bis  1921  erschienenen  Literatur  über  Chromit  und  Chromitsteine  an. 
(Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  12,  23  Seiten 
mit  2  graphischen  Darstellungen  und  3  Tabellen.)  g'r 

Prüfung  der  Wasserdurchlässigkeit  von  Ton.  Die  Vereinigten  Staa¬ 
ten  haben  keinen  hochwertigen  primären  Kaolin  und  müssen  daher  einen 
großen  Teil  ihres  Bedarfs  aus  England  decken.  Die  Versuche,  die  sehr 
ausgedehnten  Ablagerungen  weißen  Georgiatones  als  Ersatz  für  den 
englischen  Kaolin  heranzuziehen,  haben  bisher  wenig  Erfolg  gehabt,  da 
der  Georgiaton  infolge  seiner  Feinheit  und  damit  verbundenen  geringen 
Wasserdurchlässigkeit  sich  sehr  langsam  aus  den  Gipsformen  löst,  und 
da  die  aus  dem  Ton  aufgedrehten  Stücke  beim  Trocknen  und  Brennen 
zum  Reißen  neigen.  H.  G.  Schurecht  von  der  keramischen  Versuchs¬ 
station  des  U.  S.  Bureau  of  Mines  hat  daher  Versuche  ausgeführt,  die 
Verarbeitungsfähigkeit  der  Georgiatone  zu  verbessern,  und  hat  dabei  zu¬ 
erst  vergleichende  Versuche  über  die  Wasserdurchlässigkeit  und  Kapil¬ 
larität  der  in  Betracht  kommenden  Tone  und  Kaoline  in  plastischem  und 
trockenem  Zustande  ausgeführt.  Die  Wasserdurchlässigkeit  wurde  auf 
folgende  Weise  ermittelt:  In  die  zylindrische  1  cm  weite  Oeffnung  des 
unteren  Gummistopfens  eines  Glaszylinders  wurde  der  in  Wasser  zu 
normaler  Konsistenz  angemachte  Ton  fest  eingedrückt,  der  Zylinder  bis 
zu  einer  bestimmten  Gradeinteilung  mit  Wasser  gefüllt  und  oben  mittels 
eines  von  einem  Glasröhrchen  durchstoßenen  Gummistopfens  geschlos- 
sen.  Um  ein  Vermischen  des  Tones  mit  dem  Wasser  zu  verhindern,  wurde 
auf  und  unter  den  unteren  Gummistopfen,  in  den  der  Ton  eingedrückt 
wurde,  Filtrierpapier  mit  Hilfe  von  Paraffin  befestigt.  Die  Zylinder  wur¬ 
den  vor  Beginn  des  Versuches  und  in  Zwischenräumen  von  30  Tagen 
gewogen  und  durch  den  Gewichtsverlust  die  durch  den  Tonzylinder  abge¬ 
laufene  Wassermenge  ermittelt.  Nach  jeder  Gewichtsprobe  wurde  Was¬ 
ser  bis  zu  der  ursprünglichen  Gradeinteilung  nachgefüllt,  um  den  Wasser¬ 
druck  annähernd  konstant  zu  halten.  Die  Feststellung  der  Kapillarität 
des  Tones  geschah  auf  folgende  Weise:  Der  Glaszylinder  wurde  unten 
mit  einem  Kupfersieb  verschlossen,  auf  das  der  Versuehskörper  aus 
rohem,  ungebranntem  Ton  auf  eine  Unterlage  von  Filtrierpapier  gestellt 
wurde.  Der  Glaszylinder  wurde  dann  in  einen  Glasbehälter  gesenkt, 


so  daß  die  untere  Seite  des  Tonprobekörpers  die  Wasserfläche  beiiihite, 
die  während  des  ganzen  Versuchs  konstant  gehalten  wurde,  und  duich 
Gewichtsproben  die  Menge  des  aufgesaugten  Wassers  berechnet,  bis  das 
Gewicht  des  Tonzylinders  konstant  blieb.  Die  Messung  der  Höhe  der 
Wasseraufsaugung  wurde  durch  Zusatz  von  etwas  Farbstoff  zum  Wasser 
erleichtert  Auf  Reiche  Weise  wurde  dann  der  Einfluß  eines  Zusatzes 
von  0,1,  6,2,  0,3,  0,5,  0,7  0.9,  1,2  1,5  und  2,0  v.  H.  NaOH  und  die  Ein- 
wirkung  einstündigen  Glühens  des  Tones  bei  200,  300,  375,  400,  4-.d, 
450  475,  500,  550  und  öOQo  c  auf  die  Wasserdurchlässigkeit  des  Tones 
o-eprüft.  Durch  Zuatz  von  0,2  NaOH  wurde  die  Wasserdurchlässigkeit 
vermindert,  stieg  aber  bei  Zusatz  höherer  Mengen  NaOH  bedeutend  iibei 
die  urpriingliche  Durchlässigkeit  hinaus,  da  infolge  des  mehr  oder  weni¬ 
ger  vollständigen  Ausilockuis  der  Tone  größere  Zwischenräume  zwischen 
den  nun  als  gröbere  Teile  wirkenden  zusammengeschlossenen  feinen  Teil¬ 
chen  entstanden.  Erhitzung  bis  400"  änderte  die  Wasserdurchlässigkeit 
wenifo  bei  Erhitzung  über  400°  hinaus  nahm  die  Durchlässigkeit  schnell 
zu,  erreichte  ihre  Höchstgrenze  bei  450"  C  und  blieb  bis  etwa  600"  kon¬ 
stant.  Im  besondern  Falle  der  ausgeführten  Versuche  konnte  durch  Er¬ 
hitzung  auf  450"  die  Wasserdurchlässigkeit  des  Georgiatones  über  die 
des  englischen  Kaolins  hinaus  gesteigert  und  dadurch  die  Schwierigkei¬ 
ten,  die  sich  dem  Vergießen  dieses  Tones  entgegenstellen,  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  überwunden  werden.  Weitere  Versuche  über  die  Ver¬ 
wendbarkeit  der  im  Laboratorium  ausgeführten  Versuche  in  der  Praxis 
erscheinen  dem  Verfasser  notwendig.  (Journal  of  the  American  Ceramic 
Society.  Vol.  5,  Nr.  12,  Dezember  1922,  9  Seiten  mit  2  Abbildungen  und 
5  graphischen  Darstellungen).  Sr 

Amerikanischer  feuerfester  Ton.  C.  W.  Parmelee  gibt  eine  kurze 
Beschreibung  der  feuerfesten  Tonvorkommen  in  Illinois  und  führt  die  Er¬ 
gebnisse  der  Untersuchungen  einiger  typischer  feuerfester  Tone  di-ses 
Bezirks  an.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  10,  Vol.  5, 
Oktober  1922,  8  Seiten.)  §T 

Elektrolytzusatz  zu  Gieß-Schlicker.  H.  E.  Davis  hat  die  Einwii kung 
verschiedener  Elektrolyte  auf  einen  bestimmten  Ion  des  Kohlenbezirks  in 
Indiana,  der  in  der  Terrakotta-Industrie  von  Chicago  gebraucht  wird,  ge¬ 
prüft  Die  Prüfung  erstreckte  sich  auf  kohlensaures  und  kieselsaures  Na¬ 
tron,  auf  Gallussäure  und  Gerbsäure.  Von  den  Ergebnissen,  die  mitge¬ 
teilt  werden,  waren  die  mit  kohlensaurem  Natron  am  günstigsten.  (Jour¬ 
nal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  10,  Oktober  1022,  10 
Seiten  mit  1  graphischen  Darstellung.)  gr 

Laboratoriumsofen  für  Ziegelprüfungen.  Beschreibung  eines  Labo¬ 
ratoriumsofens  mit  Oelfeuerung,  in  dem  14  Ziegel  hochkant  in  einer  asbest¬ 
isolierten  Eisenkammer  von  50  cm  Höhe  und  52 >2  cm  Seitenlange  aut 
Schwindung,  Wachsen,  Schlackeneinwirkung,  Absplitterung  usw.  unter¬ 
sucht  werden  können.  Der  Ofen  soll  auch  für  Belastungsversuche  einge¬ 
richtet  werden  können.  In  5  Stunden  kann  eine  Temperatur  von  Seger- 
keo-el  34  erreicht  werden,  wozu  16  bis  20  Gallonen  Oel  (1  Gallon  =  3,785 
Lifer)  erforderlich  sind.  Vorgewärmte  Luft  wird  durch  ein  Gebläse  zu- 
o-efiihrt.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  10,  Okto¬ 
ber  1922  3  Seiten  mit  8  Abbildungen  und  5  graphischen  Darstellungen.) 

*  gr 
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GißphtaMlltlrfinffa  erteilt  bei  Einsendung  des  Ppst- 
tfvL  nUUUHlUIUW  bezugsscheins  und  Beifügung  eine« 

Freiumschlage*  für  die  Antwort 
Ln  allen  Fragen  des  gewerblichen, 
bürgerlichen  und  Handelsrech ta, 
des  Arbeitsrechts  de»  Versiehe- 
runga-  und  Steuerwesens  usw. 
unsere  Rechtsberatungsstelle. 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 


Einzahlung  der  Ausfuhrabgabe.  Nach  einem  Runderlaß  des  Reichs¬ 
ministeriums  der  Finanzen  vom  7.  Juli  1920,  wonach  die  von  den  Außen¬ 
handelsstellen  festgesetzte  und  auf  der  Ausfuhrbewilligungsurkunde  be¬ 
rechnete,  vor  der  zollamtlichen  Abfertigung  der  Ware  zu  entrichtende 
Ausfuhrabgabe  nach  Wahl  des  Abgabepflichtigen  bei  jeder  Zollkasse  ein¬ 
gezahlt  werden  kann,  wird  dahin  eingeschränkt,  daß  die  Ausfuhrabgaben 
für  Waren,  die  im  unbesetzten  Gebiet  mit  der  Bestimmung  zur  Ausfuhr 
zur  Absendung  kommen,  nur  bei  einer  Zollkasse  des  unbesetzten  Ge¬ 
bietes  eingezahlt  werden  dürfen. 

Aenderung  des  Multiplikators  für  Luxusporzellan  und  Salbenkruken. 
Der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  ist  mit  Wirkung  vom  5.  Februar 
auf  180  erhöht  worden.  Desgleichen  ist  der  Multiplikator  für  gelbe  Ton- 


und  graue  Steinzeugsalbenkruken  ohne  Deckel  mit  Wirkung  vom  6.  d. 
Mts.  auf  180  erhöht  worden. 

Ausfüllung  der  Formulare.  Wir  haben  erneut  Veranlassung,  unsere 
Antragsteller  auf  genaueste  Ausfüllung  der  Formulare  hinzuweisen.  Es 
ist  unbedingt  erforderlich,  daß,  wie  schon  früher  erwähnt,  neben  den  ge¬ 
nauen  Gewichts-  und  (Wertangaben  auch  genaue  Bezeichnungen  der 
Empfangsländer  und  Orte  erfolgen.  Es  ist  beispielsweise  nicht  Indien, 
sondern  Britisch-  oder  Niederländisch-Indien  zu  schreiben. 

Umschau 

Brand.  Die  Porzellanfabrik  Marktredwitz  ist  von  einem  schweren 
Brandunglück  betroffen  worden  und  zum  Teil  vollständig  niedergebranni. 
In  dem  verbliebenen  Teil  der  Fabrik  wird  der  Betrieb  weitestgehend  auf¬ 
recht  erhalten,  so  daß  sie,  wenn  auch  im  verminderten  Maße,  weiterhin 
lieferungsfähig  bleibt;  mit  den  Wiederaufbauarbeiten  ist  bereits  begonnen 
worden. 


31.  Jahrgang.  1923. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Schmucktextilien  aus  Glaswolle.  Das 
mter  dem  19.  Januar  1923  auf  den  Namen  Ernst  Klapp  erteilte  Patent 
D.  R.  P.  367  273)  erstreckt  sich  auf  Gewebe,  die  dadurch  gekennzeichnet 
und,  daß  auf  dem  Grundgewebe  aus  beliebigen  Fäden  Glasfäden  oder 
jlasfadenbtischel  mittels  einer  Hilfskette  angewebt  sind.  Das  fertige  Ge- 
vebe  hat  also  eine  glasige  Oberfläche,  die  sich  je  nach  der  Art  der  ver- 
irbeiteten  Glaswolle  verschiedenartig  bunt,  glatt  oder  wollig  ausgestalten 
aßt.  Dieses  Verfahren  wird  von  der  Gesellschaft  „Kristalco“  auscre- 
vertet.  & 

Deutsche  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt  vormals  Roeßler,  Frank- 
urt  a.  M.  Anläßlich  des  50  jährigen  Jubiläums  wurden  die  Herren  Prof. 
_)r.  phil.  Heinrich  Roeßler,  Mitbegründer  der  Firma,  Aufsichtsratsmit- 
,died,  zum  Dr.-Ing.  e.  h.  der  Bergakademie  Freiberg  i.  S.  und  zum 
ihrenmitglied  des  „Physikalischen  Vereins“  zu  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  phil. 
ritz  Roeßler,  Direktor,  zum  Dr.  rer.  pol.  h.  c.  der  staatswissenschaft- 
lchen  Fakultät  der  Universität  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  phil.  Georg  Du  Bois, 
Jirektor,  zum  Dr.  phil.  nat.  h.  c.  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät 
ler  Universität  Frankfurt  a.  M.,  Dr.-Ing.  e.  h.  Johannes  Pfleger,  Prokurist, 

Ur.  P1?'1-  llat-  h-  c*  der  naturwissenschaftlichen  Fakultät  der  Univer- 
utät  Frankfurt  a.  M.,  Dr.  phil.  Otto  Liebknecht,  Prokurist,  zum  Dr  -Inor 
■.  h.  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  ernannt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verein  Schlesisch-Lausitzer  Tafelglashiitfen  G.  m.  b.  H.,  Sitz  Kott- 
ms.  Schon  seit  Jahren  Bemühen  sich  maßgebende  Kreise  der  deutschen 
atelglasindustrie  um  Herbeiführung  eines  zeitgemäßen  Zusammen¬ 
schlusses  der  Tafelglashütten  in  Schlesien  und  der  Lausitz.  Während  die 
ibrigeu  deutschen  Gruppen  dieser  Industrie  längst  über  mehr  oder 
veniger  gut  gefügte  Syndikate  verfügten,  klaffte  in  der  Schlesisch-Lau- 
itzer  Gruppe  eine  Lücke,  die  infolge  mannigfacher  Schwierigkeiten  nicht 
reschlossen  werden  konnte.  Nunmehr  aber  haben,  wie  gemeldet  wird, 
iie  seit  einigen  Monaten  durch  Direktor  Peter  Schmitz  in  Köln  neu  auf- 
•enommenen  Verhandlungen  zum  Erfolg  geführt.  Das  Syndikat  wurde 
nit  einer  Beteiligung  von  etwa  90  v.  H.  sämtlicher  zu  dieser  Gruppe  zu 
äh  lenden  Oefen  gegründet  und  soll  dem  Vernehmen  nach  schon  am 
.  März  seine  Tätigkeit  aufnehmen.  Die  Verhandlungen  zur  Heran- 
iehung  der  wenigen  noch  außenstehenden  Oefen  sind  noch  im  Gange  und 
ollen  erfolgversprechend  sein.  Die  Geschäftsstelle  wird  voraussichtlich 
l  Sorau  sein. 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfijbriken,  Berlin. 
)er  Verband  hat  beschlossen,  die  Verkaufspreise  für  Nicderspannungs- 
laterial  aus  Porzellan-  und  Steatit  ab  16.  Februar  1923  bis  einschließlich 
8.  Februar  1923  von  16  000  v.  H.  auf  24  000  v.  H.  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  Berlin.  Die  Werke  er- 
öhten  mit  Wirkung  ab  16.  Februar  1923  den  Teuerungszuschlag  auf 
3  500  v.  H.  Die  neuen  Verkaufspreise  haben  Gültigkeit  bis  zum  28.  Fe- 
»ruar  1923. 

il  Verein  deutscher  Spiegelglasfabriken,  Köln.  Der  Verein  erhöhte 
lit  Wirkung  ab  12.  Februar  den  üesamtteue  un^s  uschlag  für  SpFgel- 
las  aller  Kategorien  auf  60  000  v.  H.  . 

Großeinkaufsverband  „Nürnberger  Bund“.  Die  Hauptversammlung 
es  .Großeinkaufsverbandes  „Nürnberger  Bund“  richtete  das  dringende 
rsuchen  an  das  Reichswirtschaftsministerium.  daß  die  am  16.  Januar 
eim  Reichsverkehrsministerium  und  der  Eisenbahndirektion  Dresden  ge¬ 
teilten  Anträge:  Porzellane  aller  Art  aus  der  Tarifklasse  A  des  Güter- 
irifs  in  die  Klasse  B  zu  versetzen,  alle  Porzellanwaren,  die  über  die 
iruchzentrale  vertrieben  werden,  aus  Klasse  A  in  Klasse  B  zu  versetzen, 
le  Fracht  für  gebrauchtes  Packmaterial  (Kisten,  Fässer  usw.  einschl. 
’ackmaterial)  bei  Rücksendung  (Leerfracht)  nach  den  Sätzen  der  Klasse  II 
ir  das  halbe  Gewicht  zu  berechnen,  als  eilig  behandelt  werden.  Die 
ersammlung  hielt  es  in  Anbetracht  der  ungünstigen  wirtschaftlichen 
age  des  Porzellanhandels  für  unbedingt  erforderlich,  daß  den  vorge- 
annten  Anträgen  auf  Umtarifierung  stattgegeben  wird,  da  die  Frachtbe-  • 
istung  nach  den  jetzigen  1  arifen  zum  Werte  der  Erzeugung  in  einem 
ußerordentlich  ungünstigen  Verhältnis  stehe. 

Wärmetechnische  Beratungsstelle  der  deutschen  Glasindustrie.  Die 
3m  Verband  der  Glasindustriellen  Deutschlands  gegründete  Beratun^s- 
elle  gibt  einen  Bericht  über  ihr  zweites  Geschäftsjahr  1921/22  heraus, 
s  war  dem  fortgesetzten  Austausch  und  der  Sammlung  von  Erfahrungen 
af  vvärmetechnischem  Gebiet  in  Glashütten  gewidmet.  In  mühevoller 
rbeit  suchten  die  Ingenieure  der  W.  B.  G.  das  Verständnis  für  die  wich- 
gen  und  vielseitigen  Probleme  der  Wärmewirtschaft  in  allen  Hütten  so 
i  fördern,  wie  es  nach  der  heutigen  Brennstofflage  nicht  nur  den  Not- 
endigkeiten  der  Volkswirtschaft,  sondern  auch  den  Bedürfnissen  der 
lastechmk  entspricht.  Die  Vorschläge  der  Ingenieure  in  den  Betrieben 
urden  besonders  dann  befolgt,  wenn  sie  neben  der  Brennstoffersparnis 
ich  eine  solche  an  Arbeitskraft,  Geld  und  Mühe  zur  Folge  hatten.  In 
ir  Zeit  vom  29.  Januar  bis  4.  Februar  1922  hat  die  W.  B.  G.  in  der 
ifelglashiitte  der  Vereinigten  Vopeliusschen  und  Wentzelschen  Glashütten 
.  m.  b.  H.  in  Sulzbach.  Saar,  einen  Dauerversuch  ausgeführt,  um  ein 
lld  von  der  Wärmeverteilung  beim  Glasschmelzprozeß  zu  gewinnen  und 
in  meist  auf  Vermutung  und  Schätzung  beruhenden  Ansichten  sachlich 
(tgegentreten  zu  können.  Das  Ergebnis  ist  in  einer  Schrift  „Der 
LCärmefluß  in  einer  Schmelzoienanlage  für  Tafelglas“  niedergelegt  wor¬ 
in.  Ueber  den  Verbrauch  an  Brennstoffen  in  den  verschiedenen*  Betrie- 
i  konnten  Anhaltswerte  festgestellt  werden,  die,  in  kg  Brennstoff  je  kg 
I  rtiges  Glas  ausgedrückt,  in  3  Tabellen  in  dem  Bericht  wiedergegeben 
erden,  von  denen  die  erste  Tabelle  Spiegelglas  (Hafenbetrieb),  die  zweite 
afelglas  (Wannenbetrieb)  und  die  dritte  Flaschen-Grm.glas  (Wannenbe- 
ieb)  umfaßt.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  Anhaltswerte,  da  die  vielen 


iÄ  f  111  , 1  ei‘,zelne9  Unternehmungen,  welche  teils  in  der  bau- 

hcheii  Ausführung  der  Betriebsmittel,  der  Beschaffenheit  der  verwende- 
en  bchmelz-  und  Baustoffe  und  in  der  verschiedenartigen  Betriebsweise 
a  ff'u  die  f?tse-t2,.ung  alIgememgültiger  Zahlen  noch  nicht  zulassen. 
Auffallende  Abweichungen  gegenüber  den  ermittelten  Durchschnittswerten 
in  einzelnen  Betrieben  zeigten  jedoch,  welche  Verbesserungen  und  Er- 
sparmsse  noch  zu  erzielen  sind.  Nur  durch  genaue  und  wiederholte 
'  ssungen  und  durch  den  Ausbau  der  Meßverfahren  wird  es  im  Laufe 
der  Zeit  möglich  sein,  den  Nachweis  über  den  Verbleib  der  aufgewende- 
ten  Brennstoftmengeii  für  jeden  einzelnen  Betrieb  zu  bringen  Bisher 
hatten  technisch  erprobte  Meßeinrichtungen  innerhalb  der  Glasindustrie 
n'Vbefh?ei!em-Aa!Re  Verwendung  gefunden.  Die  Ingenieure  der 
”■  d.  G.  fanden  hantig  den  Orsat-Apparat  in  verstaubtem  und  unbenutz- 
rw1  u  sta'ld^  ,als  wichtigstes  Gerät  zur  chemischen  Untersuchung  von 
frisch-  und  Abgasen.  Mit  I  hermoelementen  sind  unerfreuliche  Erfahrun¬ 
gen  gemacht  worden,  wenn  die  Feinheiten  in  der  Behandlung  dieser  Appa- 
iate  außer  acht  gelassen  wurden.  Durch  einfache  Druck-  und  Zugmes- 
sungen  an  verschiedenen  Teilen  des  Ofensystems  konnte  das  Betriebs- 
personal  übei  zeugt  werden,  daß  die  gefühlsmäßige  Einstellung  von  Schie¬ 
bern  die  Ueberwachung  der  Vorgänge  an  Hand  eines  fortlaufenden  Dia- 
granmis  niemals  ersetzen  kann.  Gute  Kontrollineß-lnstrumente  verlangen 
zur  zuverlässigen  Wirkungsweise  eine  sorgfältige,  verständnisvolle  Be¬ 
dienung,  die  m  vielen  Hütten  fehlte.  Nur  das  klare  technische  Verständ¬ 
nis  beun  Erwerb  und  Einbau  von  registrierenden  Abgasprüfern,  Pyro¬ 
metern,  Zugmessern  usw.  kann  vor  Enttäuschungen  und  Mißerfolgen  be¬ 
wahren.  Den  Einzelmessungen  der  Bezirksingenieure  müssen  sich  Dauer¬ 
messungen  in  den  Hutten  anschließen.  Den  Kernpunkt  aller  Schwierig¬ 
keiten  in  den  verschiedenen  Mitgliedshütten  bildete  die  Vergasung  min¬ 
derwertiger  Brennstoffe,  wie  Rohbraunkohle,  Staubkohle,  Torf  usw.  sowie 
die  damit  zusammenhängende  Betriebsführung  der  Gaserzeuger,  ln  der 
Glasindustrie  wird  die  Gleichmäßigkeit  der  Betriebsführung  durch  die 
Belieferung  mit  Brennstoffen  wechselnder  Herkunft  besonders  erschwert 
da  das  Glas  unter  einem  trägen  Feuergang  der  Schmelzwanne  oder  des 
Hafenotens  schwer  leidet.  Dieser  Umstand  wird  von  den  amtlichen 
kohlenverteilungssteilen  mehr  als  bisher  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Bei 
der  Errichtung  von  neuzeitlichen  Gaserzeugern  mit  Gebläsewind  und 
Uamptzusatz  sollten  die  Glashütten  grundsätzlich  bestimmte,  dem  Ofen- 
SW  d  der  Glasschmelze  zahlenmäßig  angepaßte  Lieferungsbedingungen 
aufstellen  und  verlangen.  Kenntnis  über  die  Vorgänge  bei  der  Vergasung 
und  aller  Begleiterscheinungen  ist  die  Grundbedingung  für  alle  wärme- 
technischen  Bestrebungen  und  Umstellungen  auf  neuzeitliche  Gaserzeuger 
j  ir  oie  Verwertung  der  Abwärme  wurde  in  einer  Anzahl  von  Glashütten 
durch  Messungen  technischer  Aufschluß  geschaffen.  Der  Aufstellung  von 
Anhitzekesseln  sollte  mehr  als  bisher  Beachtung  geschenkt  werder  *  Am 
26.  und  27.  Juni  1922  veranstaltete  die  W.  B.  G.  in  der  Dresde..  Hütte 
der  Aktiengesellschaft  für  Glasindustrie  vorm.  Fr.  Siemens  einen  Sic  er- 
kursus,  der  in  allen  Teilen  der  praktischen  Unterweisung  in  der  Betriebs- 
tuhrung  von  Generatoren  galt.  Von  den  75  gemeldeten  Teilnehmern  konn¬ 
ten  nur  47  aufgenommen  werden.  Ueber  den  Stand  und  die  Erfolge 
warmewirtschaftlichcr  Arbeiten  in  den  Glashütten  wurde  während  des  Ge- 
schäftsuhres  wiederholt  in  den  Sitzungen  des  Ausschusses  für  Wärme- 
wirtsrhait  und  in  den  Veröffentlichungen  der  Presse  berichtet  Die  Preu¬ 
ßische  La nueskohlenstelle,  Berlin,  unu  das  Landeskohlenamt  für  Sachsen 
und  Sa  di  seit  -  A  ltenburg  Dresden,  haben  die  W.  B.  G.  durch  Ueberlas- 
sung  von  Mitteln  irtnerstiiizt,  die  in  der  Hauptsache  zu  kostspieligen  VeT- 
suchen^  Verwendung  fanden.  Der  weitere  Ausbau  der  Vereinigung  und 
ihrer  Arbeiten  wird  sich  nur  dann  ermöglichen  lassen,  wenn  die  Glas¬ 
industrie  die  Mittel  zur  Verfügung  stellt,  die  den  steigenden  Ausgaben 
und  der  anhaltenden  Markentwertung  Rechnung  tragen.  In  der  Sitzung 
vom  16.  Juni  1922  beschloß  der  Ausschuß  für  Wärmewirtschaft  für  den 
be-eits  gezahlten  Mitgliedsbeitrag  1921/22  eine  Nachforderung  von  50 
v.  H.  zu  erheben.  Diese  Beiträge  und  die  Kosten  der  Ueberwachung 
snid  verschwindend  gering  im  Verhältnis  zu  dem  Nutzen,  den  die  Be- 
trieosüberwaehung  bringt.  Große  Kohlenverbraucher  haben  meistens  eine 
Ersparnis  von  8  v.  H.  und  darüber  erreicht,  kleine  Verbraucher  im  allge¬ 
meinen  etwa  10  bis  15  v.  H.  Demgegenüber  betragen  die  Kosten  der 
Ueberwachung  bei  mittleren  Verbrauchern  1  bis  2  v.  H.  der  Brennstoff- 
kosten,  bei  großen  Verbrauchern  meistens  1  v.  H.  Die  Durchführung 
der  Aufgaben  der  W.  B.  G.  ist  nur  durch  die  aufopfernde  Tätigkeit  der 
Bezirksingenieure  möglich  gewesen.  Im  Berichtsjahre  wurden  134  Be¬ 
suche  von  ein-  und  mehrtägiger  Dauer  ausgeführt,  und  in  fast  allen  Fällen 
konnten  unter  Verwendung  neuzeitlicher  Meßvorrichtungen  durch  sorg¬ 
fältige  Beobachtungen  und  Messungen  Zahlen  und  Unterlagen  gewonnen 
werden,  die  nicht  nur  für  die  betreffenden  Hütten,  sondern  für  die  Gesamt¬ 
heit  der  Mitgliedshütten  von  großem  Wert  sind.  Der  ganze  Geschäfts- 
betrieb  der  W.  B.  G.  mit  ihren  über  ganz  Deutschland  verstreuten  59 
Mitgliedshutten  wurde  von  4  Ingenieuren  und  2  Angestellten  bewältigt. 
Auch  das  Ausland  verfolgt  mit  großer  Aufmerksamkeit  den  Aufbau  der 
w  ärmestelle  und  hat  wiederholt  die  Bestrebungen  und  den  organisatori¬ 
schen  Zusammenschluß  der  deutschen  Glasindustrie  als  vorbildlich  ge¬ 
kennzeichnet.  Hand  in  Hand  mit  dem  Wärme-Ingenieur  muß  ein  praktisch 
und  theoretisch  unterwiesenes  Personal  arbeiten.  Den  zukünfiigen  Be¬ 
triebstechnikern  und  Ingenieuren  in  den  Glashütten  muß  Gelegenheit  ge¬ 
geben  werden,  ihre  Schulbildung  durch  eine  fachliche  Mittel-  und  Hoch¬ 
schulbildung  zu  ergänzen. 


Marktlage 

Keramik 

Preiserhöhung  für  Tonröhren.  Das  Tonröhrensyndikat  erhöhte  mit 
Wirkung  vom  15.  Februar  den  Aufschlag  von  33  500  auf  73  000  v.  H„  das 
ist  also  mehr  als  eine  Verdoppelung  gegen  den  Vormonat. 
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Preiserhöhung  für  feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Schamotte- 
und  Silikakonventionen  haben  mit  Wirkung  vom  10.  Februar  ab  d 
Teuerungszuschlag  auf  33  500  v.  FI.  erhöht. 


Glas 


Erhöhung  der  Glaspreise.  Die  Glashütten  beschlossen  abermals 
eine  Preiserhöhung:  Fensterglas  von  10  400  v.  H  auf  12J°°  H.,  (plus 

10  v.  H.  für  Verpackungsspesen);  Farbenglas  von  1850  v.  H.  auf  J; , "■ 

(Verpackungsspesen  für  eine  Kiste  30  0ü0  M);  Ornament-  und  Kl; a  g 
von  58  000  v.  H.  auf  102  000  v.  H.;  schwaches  Rohglas von  33  000  v.  H. 
auf  60  000  v.  H.;  weiß  belegte  Gläser  von  390  v.  H.  auf  1000  v.  H. 

Finnlands  Glasindustrie.  Die  finnische  Glasindustrie  besteht  schon 
seit  250  fahren;  früher  wurden  die  Arbeiter  ausschließlich  aus  dem  Aus¬ 
lande  zugezogen,  weil  in  der  Glasbläserei  nur  gelernte  Facharbeiter  zu 
gebrauchen  sind.  Aus  diesem  Grunde  wurden  deutsche,  belgische,  fran¬ 
zösische  und  schwedische  Glasbläser  nach  Finnland  berufen.  Seitdem 
haben  auch  die  Finnländer  die  Glasbläserei  erlernt,  so  daß  die  jetzigen 
Glasbläser  ausschließlich  Finnländer  sind,  allerdings  stammt  ein  großer 
Teil  von  den  früher  zugezogenen  ausländischen  Glasarbeitern  ab.  Gegen¬ 
wärtig  sind  in  Finnland  etwa  10  Glashütten  vorhanden,  die  sich  in  der 
letzten  Zeit  sehr  entwickelt  haben.  Die  Arbeiterzahl  bestand  im  Jahre 
1912  aus  826  Personen,  während  jetzt  1189  Personen  in  dieser  Industrie 
beschäftigt  sind.  Im  Jahre  1913  stellte  sich  der  Gesamtwert  der  Erzeu¬ 
gung  auf  5  388  900  FM  und  im  Jahre  1921  auf  33  720  413  FM  Unter  den 
Glashütten,  die  sich  besonders  vergrößerten,  steht  Riihimäki  an  erster 
Steile.  Riihimäki  Glashütte  oder  Osakeyhthiö  Riihimäki,  wie  der  Firmen¬ 
name  heißt,  wurde  im  Jahre  1910  gegründet.  Sie  besaß  nur  ein  Fabrik¬ 
gebäude  und  beschäftigte  etwa  40—50  Arbeiter.  In  dieser  Fabrik  wurden 
Flaschen,  gewöhnliche  Gläser,  Fensterglas  und  geschliffenes  Glas  her¬ 
gestellt.  Die  Fabrik  arbeitet  mit  3  großen  Schmelzöfen,  die  in  24  Stun¬ 
den  15  000  kg  Glas  schmelzen;  ein  Glasofen  ist  in  Bau.  In  der  Glas-  und 
Kristallschleifereiabteilung  sind  jetzt  100  Schleifsteine  vorhanden.  Außer¬ 
dem  besitzt  die  Fabrik  weitere  Veredelungsabteilungen  für  Glas,  wie 
Aetz-  und  Malabteilungen  und  eine  Spiegelabteilung.  Die  Anzahl  der 

Arbeiter  übersteigt  jetzt  400,  die  in  6—7  Fabrikgebäuden  arbeiten. 
Außerdem  besitzt  die  Gesellschaft  eine  eigene  Torfstreufabrik,  die  einen 
Teil  von  den  Mooren  der  Gesellschaft,  aus  denen  sich  kein  Brennstoff  ge¬ 
winnen  läßt,  ausnutzt.  Das  Aktienkapital  der  Firma,  das  bei  der  Grün¬ 
dung  100  000  FM  betrug,  beträgt  jetzt  4  Mill.  FM.  Für  die  Arbeiter  hat 
die  Gesellschaft  Arbeiterwohnungen  gebaut  und  in  jeder  Weise  für  sie  ge¬ 
sorgt.  Die  Arbeiter  selbst  besitzen  eine  eigene  Krankenkasse,  sowie  eine 
Pensionskasse,  zu  der  die  Gesellschaft  mit  100  000  M  den  Grundstock 
legte.  D.  W-  D. 

Die  Glasindustrie  in  Italien.  In  Italien  bestehen  13  Tafelglasfabri¬ 
ken,  die  insgesamt  eine  Tagesleistungsfähigkeit  von  etwa  30  000  qm 
haben.  Jedoch  setzt  infolge  Mangel  an  Organisation,  Schwierigkeiten  mit 
der  Arbeiterschaft,  die  sich  nicht  dazu  verstehen  kann,  auch  in  den  Som¬ 
mermonaten  zu  arbeiten,  Uneinigkeit  unter  den  Industriellen  selbst  und 
nicht  zuletzt  wohl  auch  infolge  Mangels  an  wirklich  gut  geschulten  tech¬ 
nischen  KräFen  der  Betrieb  jährlich  mindestens  5  bis  6  Monate  aus,  so 
daß  in  Vorkriegszeiten  schon  große  Mengen  Fensterglas  eingeführt  wur¬ 
den,  und  zwar  hauptsächlich  aus  Belgien  und  Deutschland,  in  geringem 
Maße  auch  aus  der  Tschechoslowakei.  In  den  Nachkriegszeiten  hat  sich 
diese  Einfuhr  zu  Gunsten  der  Tschechoslowakei  verschoben,  die  durch 
einige  wenige,  aber  gute  Vertreter  in  ganz  Italien  die  Erzeugnisse  der 
beiden  Konzere  „Vitrea“  und  „Fenestra“  sehr  vorteilhaft  abzusetzen  ver¬ 
stand.  Aus  Belgien  kam  infolge  des  hohen  Frankenkurses  nur  noch  sehr 
wenig  herein,  und  Deutschland  hinkte  beträchtlich  nach,  da  die  deutsche 
Industrie  bedeutend  höhere  Preise  forderte  als  die  böhmische  und  außer¬ 
dem  Bedingungen  stellte,  die  in  Italien  nicht  angenommen  werden.  Im 
Juli  1921  setzte  mit  Inkrafttreten  des  neuen  Zolltarifs,  der  die  heimische 
Industrie  mehr  schützen  sollte,  ein  plötzlicher  Umschwung  ein.  Die  Ein¬ 
fuhr  setzte  sofort  aus,  und  man  hoffte  auf  gute  Erfolge  der  einheimischen 
Industrie,  weshalb  denn  auch  gleich  neue  Fabrikpläne  auftauchten  und 
teilweise  in  der  Zwischenzeit  auch  mit  viel  Energie  und  Tatkraft  in  die 
Wirklichkeit  umgesetzt  wurden.  Und  dies  trotz  der  Tatsache,  daß  schon 
im  Oktober  gleichen  Jahres  die  böhmische  Industrie  infolge  des  unvorher¬ 
gesehenen  Rückganges  der  Krone  in  der  Lage  war,  große  Posten  Fen¬ 
sterglas  auf  den  italienischen  Markt  zu  werfen,  und  zwar  zumeist  zu 
günstigeren  Preisen  als  die  einheimische  Industrie.  Dadurch  mag  in 
dieser  manche  Kraft  erlahmt  sein  oder  konnte  sich  bis  jetzt  noch  nicht 
völlig  auswirken,  so  daß  eine  gewisse  Einfuhr  immer  wieder  ermöglicht 
wird.  Für  diese  dürfte  wohl  in  nächster  Zeit  Deutschland  in  Betracht 
kommen,  vorausgesetzt,  daß  die  deutsche  Industrie  die  in  Italien  landes¬ 
üblichen  Bedingungen  stellt.  Mit  größter  Aufmerksamkeit  sieht  man  in 
Italien  der  Entwicklung  zweier  neuer  Unternehmungen  entgegen;  die 
eine  bezweckt  unter  Mitwirkung  fremder  Kapitalisten  (man  spricht  von 
einem  Gesamtkapitale  von  12  Millionen  Lire)  die  Einrichtung  des  Systems 
,  Fourcault“  in  einer  Tafelglasfabrik,  in  der  früher  schon  ein  ziemlich 
omtes  geblasenes  Tafelglas  hergestellt  wurde.  Die  ersten  Erzeugnisse 
sollen  im  nächsten  halben  Jahre  herauskommen.  Das  andere  Unternehmen, 
eine  Gründung  des  italienischen  Tafelglgas-Konzerns  und  des  französi¬ 
schen  Spiegelglas-Konzerns  St.  Gobain,  welch  beide  mit  je  der  Hälfte  des 
Kapitals  beteiligt  sein  sollen,  soll  nach  einem  halbautomatischen  ameri¬ 
kanischen  Verfahren  arbeiten.  Die  Beteiligung  von  St.  Gobain  hat  den 
Zweck,  den  Betrieb  dahingehend  genau  zu  überwachen,  daß  kein  G’as 
von  über  4  mm  Stärke  hergestellt  wird.  Als  vorläufiges  Kapital  spricht 
man  von  6  Millionen  Lire;  die  Fabrikation  soll  Ende  dieses  Jahres  be¬ 
ginnen  können.  Da  andere  Länder  mit  dem  Fourcaultglas  wenig  Erfolg 
und  Gewinn  hatten,  befürchtet  man  in  italienischen  Fachkreisen  durch 
die  Einführung  des  Fourcault-Systems  in  Italien  eine  Stärkung  der  fran¬ 


zösischen  Vormachtstellung  auch  in  der  Herstellung  des  gewöhnlichen 
Tafelglases,  wie  bisher  schon  in  der  Erzeugung  von  Spiegel-,  Kon-,  Or¬ 
nament-  und  Drahtglas.  Damit  ginge  eine  wa  ere  Hoffnung  auf  Selbst- 
ständigmachung  der  italienischen  Tafelglasindustrie  verloren. 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Glas.  Die  Einfuhr  von 
Tafel-  und  Spiegelglas  hatte  im  Jahre  1922  einen  Wert  von  1  547  240  £ 
gegen  1  354  957  £  in  1921  und  2  280  350  £  in  1920.  Der  Wert  der  Aus¬ 
fuhr  betrug  im  Jahre  1922  =  1  229  792  £  gegen  1  047  815  £  im  Jahre 

1921  und  1  547  848  £  in  1920.  .  _  x  .......  .  & 

Aus  der  holländischen  Glasindustrie.  Die  erste  holländische  Fen¬ 
sterglasfabrik  in  Masslouis  hat  ihre  gesamte  Belegschaft,  Arbeiter  und 
Angestellte  am  2.  Februar  entlassen,  da  der  Wettbewerb  des  Auslandes  zu 
stark  ist. 


Firmennachrichten 


Keramik 

„Keramag“,  Keramische  Werke  Akt.-Ges.  in  Meiningen.  Die  außer 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  einstimmig  die  vorgeschlagene, 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  20  auf  35  Mill.  M.  Die  Uebernahme  der 
jungen  Aktien  erfolgt  durch  die  Bank  für  Thüringen  in  Meiningen  für 
Rechnung  eines  Konsortiums.  Den  seitherigen  Aktionären  wird  ein  Be 
zugsrecht  im  Verhältnis  von  1:1  zum  Kurse  von  150  v.  H.  einschließlich 
Dividende  für  1922  eingeräumt.  • 

Sächsische  Steinzeug-  und  Schamotte-Werke  vorm.  Hugo  Wießner, 
Akt.-Ges.  in  Beiersdorf.  Der  Hauptversammlung  wird  die  Ausschüttung 
einer  Dividende  von  1814  Goldpfennigen  —  1000  Papiermark  pro  Aktie 
auf  das  im  Dezember  verdreifachte  Kapital  vorgeschlagen.  Außerdem 
sollen  die  noch  nicht  eingeforderten  75  v.  H.  auf  die  jungen  Aktien  aus 
dem  Gewinn  des  Jahres  1922  bestritten  werden.  Neben  verschiedenen 
Zuwendungen  für  wohltätige  Zwecke  sollen  der  Ruhrspende  noch  250  00( 
Mark  überwiesen  werden. 

Somag,  Sächsische  Ofen-  und  Wandplattenwerke,  Akt.-Ges.  in  Meißen 
Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Kapitalserhöhung 
um  9%  Mill.  (davon  750  000  M  Vorzugsaktien)  auf  1614  Mill.  M.  (Bezugs 
recht  1:  1  zu  300  v.  H.) 

Keramische  Werke  Senteinen  Akt.-Ges.,  Senteinen.  Ordentlich* 
Hauptversammlung:  3.  März  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Tilsit,  Hofe 
Kaiserhof,  Deutsche  Straße.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung 
des  Aktienkapitals. 

Großherzogliche  Majolika-Manufaktur  Karlsruhe  Akt.-Ges.,  Karls 
ruhe.  Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  März  1923,  vormittags  11  Uhr 
in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steh 
u.  a.:  Kapitalserhöhung. 

Mühlhausen,  A.-G.  Adorf,  Vogtl.  Elster  Porzellanwerke  Akt. 
Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  18  000  000  M,  mithin  auf  33  000  00t 
Mark. 

Greiz.  Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Das  Grundkapital  be 
trägt  jetzt  17  150  000  M. 

Plankenhammer,  A.-G.  Weiden.  Porzellanfabrik  Plankenhamme 

G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  3  000  000  M,  also  von  1  500  000  M  au 
4  500  000  M  erhöht. 

Meißen.  Meißner  Ofen-  &  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert).  Er 
höhung  des  Grundkapitals  um  weitere  9  Mill.  M,  mithin  auf  18  600  000  M 

Ludwigsburg.  Ludwigsburger  Porzellanmanufaktur  Akt.-Ges 
Stammkapital  von  4  400  000  M  um  6  100  000  M  auf  10500  000  erhöht. 

Berlin.  „Union“  Veltener  Tonindustrie  Akt.-Ges.  Grundkapital  un 
6  Mill.  M  auf  10  Mill.  M  erhöht. 

Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Arno  Lietz  Gesellschaft  für  Ofen 
Heizungs-  und  Tonwarenindustrie.  Gesellschafter:  Kaufleute  Arno  Lief 
und  Willi  Leutheuser. 

Pirna.  Neu  eingetragen  wurde:  „Rapid“ -Ofenbaugesellschaft  m.  1 

H. ,  Am  Plan  Nr.  7.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  un 
Vertrieb  von  transportablen  Kachelöfen  und  -herden  jeder  Art,  der  Ver 
kauf  aller  dazu  benötigten  Eisen-  und  Schamotteeinzelteile.  Stammkapital 
540  000  M.  Geschäftsführer:  Ofensetzgeschäftsinhaber  Paul  Wanne 
(Leipzig). 

Dommitzsch.  Akt.-Ges.  Dommitzscher  Tonwerke.  Grundkapital  ur 
weitere  4  Mill.  M  auf  5  Mill.  M  erhöht. 

Köln.  Leonhard  Tietz  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  50  Mill.  M  ai 
225  Mill.  M  erhöht. 

Konstanz.  Neu  eingetragen  wurden:  Jegglin  &  Kaltenbacher.  Ir 
haber:  Kaufmann  Otto  Kaltenbacher.  Geschäftszweig:  Fortführung  de 
bisher  unter  der  Firma  Jegglin  &  Kaltenbacher  G.  in.  b.  H.  betriebene 
Glas-,  Porzellan-,  Steingut  und  Luxuswarengeschäfts. 

Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde:  FIotel-Bedarfs-Gesellschaft  n 
b.  H.,  Karolinenstraße  27.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb,  Vei 
äußerung  und  Vertrieb  von  Hotelbedarfsgegenständen  jeder  Art,  insbi 
sondere  von  Glas-,  Porzellan-,  Silber-  und  Metallgebrauchs-  und  Ziel 
gegenständen  usw.  Stammkapital:  510  000  M.  Geschäftsführer:  Kau 
mann  Theodor  Wieseler,  Prokurist  Hans  Kösters,  Kaufmann  Ka: 
Adam  (Stuttgart). 

Frankfurt/M.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Keramische  Ve. 
triebsgesellschaft  m.  b,  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Der  Vertrie 
von  Gegenständen  der  keramischen  Industrie  aller  Art  und  aller  zug< 
hörigen  Roh-  und  Hilfsstoffe  und  die  Beteiligung  an  verwandten  Unte 
nehmungen.  Geschäftsführer:  Dr.  Erich  Guckenheimer. 

Balingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Clemens  Ehehalt  &  Co.  G* 
schäftszweig:  Handel  mit  Glas,  Porzellan,  Steingut,  Steinzeug  und  Toi 
geschirr.  Gesellschafter:  Kaufleute  Clemens  Ehenalt,  Alfred  Ginter, 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  8.  75. 


31.  Jahrgang.  1923. 

F 

A  Zwickau.  Neu  eingetragen  wurde:  Freytag  8:  Ancot,  Parkstraße  24. 
-»fsellschafter:  Kaufleute  Emil  Johannes  Freytag  und  Walter  Ancot.  Ge- 
chäfiszweig:  Großhandel  mit  keramischen  Erzeugnissen  und  Brenn- 
toffen. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Arthur  Schönfeld,  Kapuziner- 
traße  18.  Inhaber:  Kaufmann  Arthur  Schönfeld.  Vertretungen  und  Groß- 
i  ;andel  mit  Haus-  und  Wirtschaftsartikeln.  Prokuristin:  Magdalena 
fuber. 

.■  Wien,  X.,  Schleiergasse  21.  „Keramos“  Invalidengesellschaft  für 
Viener  Kunstkeramik  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  auf 
2  000  000  K.  1 

Wien,  I.,  Renngasse  14,  Oberösterreichische  Porzellan-Industrie 
tkt.-Ges.  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  125  000  000  K  um  125  000  000 
C  auf  250  000  000  K. 

Klagenfurt,  Kärnten.  Neu  eingetragen  wurde:  Kärntner  Tonwaren- 
abriks-Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erzeugung  von  Ton-, 
’orzellan-  und  Glaswaren-Gewinnung,  Verarbeitung,  An-  und  Verkauf  von 
lohmaterial  für  diese  Industrie.  Aktienkapital:  25  000 000  K.  Verwal- 
i  angsrat:  Rentner  Theodor  Fröhlich  (Krumpendorf),  Dr.  Friedrich  Kern, 
lentner  Heinrich  Tomantschger  (Pörtschach  am  See),  Ingenieur  Franz 
gger  (Krumpendorf),  Kaufmann  Luzian  de  Roja. 


i  1  3  S 

Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  Berlin.  Die  Gesellschaft 
ann  für  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  1921/22  ein  sehr  zufriedenstellen- 
es  Ergebnis  vorlegen.  Der  Gewinn  wird  zum  überwiegenden  Teil  zur 
tärkung  der  Reserven  verwendet.  Vor  Ausweis  des  Gewinns  wurden 
50  (0)  Mill.  M  dem  Werkerhaltungskonto  und  25  (0)  Mill.  M  der  Bau- 
:seive  zugeführt;  aus  dem  dann  verbleibenden  Reingewinn  von  48  321  444 
A  760  291)  M  sollen  u.  a.  50  (24)  v.  H.  Dividende  verteilt,  16  (0,5)  Mill 
Lit  dem  Spezial-Reservefonds  zugeführt  und  287  760  (169  238)  M  auf  neue 
echnung  vorgetragen  werden. 

Bayer,  Glashiitten-Akt.-Ges.  Konstein.  An  dem  neun  Monate  um¬ 
ssenden  Geschäftsjahr  wurde  nach  2,91  Mill.  M  Abschreibungen  ein 
eingewinn  von  401  320  M  erzielt. 

Rheinische  Spiegelglas-Fabrik  in  Eckamp.  100  v.  H.  Dividende 
>0  v.  H.)  und  3000  M  Sondervergütung  auf  jede  Aktie  des  erhöhten 
'  ktienkapitals  vorgeschlagen. 

|  ..  Verreries  de  Folembray  (Aisne),  Sitz  Paris.  Das  am  30.  Juni  abge- 
i  -hlossene  Geschäftsjahr  schloß  mit  einem  Reingewinn  von  809  641  Fr 
'ividende  6  v.  H.  Die  Gesellschaft  konnte  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
iren  normalen  Betrieb  noch  nicht  wiederaufnehmen,  da  der  Wiederauf- 
• lu  der  Fabriken  noch  nicht  beendet  war.  Nur  die  Herstellung  von  Iso- 
wurde. aufgenommen  und  ein  neues  Versuchslaboratorium  für 
>0  000  Volt  eingerichtet.  Sowohl  für  den  Absatz  der  Hochspannungs- 
s  auch  der  Schwachstrom-Isolatoren  liegen  die  Verhältnisse  sehr  günstig, 
lit  der  Herstellung  von  Flaschen  sollte  im  Januar  d.  J.  begonnen  werden. 
ie  von  der  Firma  hergestellten  feuerfesten  Erzeugnisse  werden  jetzt  noch 
ir  den  eigenen  Betrieb  verwendet,  sollen  aber  nach  Fertigstellung  des 
geilen  Wiederaufbaus  an  die  Metall-  und  Glasindustrie  abgesetzt  werden. 

Compagnies  reunies  des  glaces  et  verres  speciaux  du  Nord  de  la 
rance.  Die  Firma  erzielte  im  Jahre  1922  einen  Gewinn  von  16  033  536 
r.  gegen  6  024  859  Fr.  in  1921.  Dividende  250  Fr.  je  Aktie. 

Heckert  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Halle  (Saale).  Ordentliche  Hauptver- 
mmilung:  3  März  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Hotel  „Zur  Stadt  Ham- 
irg  in  Halle  (Saale).  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
1  ktienkapitals.  —  Aenderung  der  Statuten. 

Ottendorf-Okrilla,  Ortsteil  Moritzdorf,  A.-G.  Radeberg.  August 
alther  &  Sohne,  Akt.-Ges.,  Hohl-  und  Preßglas-Hüttenwerke.  Erhöhung 
:s  Grundkapitals  von  5  500  000  M  auf  13  Mill.  M. 

,  Hannover.  Glashütte  Hannover  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  ge- 
idert  in:  Katharinenhütte  G.  m.  b.  H.  * 

shütte  Neuwerk  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  12  000  000 
aut  32  000  000  M  erhöht. 

.  Ilmenau.  Jäger  &  Pabst,  Thermometer-  und  Glasinstrumentenfabrik 
ie  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Der  bisherige  Gesellschafter  Glasbläser 
tul  Pabst  ist  alleiniger  Inhaber. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasfaser-Akt.-Ges.,  Grunaer- 
aße  3.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  und  Handel 
t  Erzeugnissen  aller  Art  aus  Glas,  insbesondere  Glasfasern,  Glasge- 
insten,  Glasmontierungsartikeln,  Glasbijouterien  und  Schmuckwaren,  so- 
e  die  weitere  Verarbeitung  dieser  Erzeugnisse  zu  Gebrauchs-,  Mode-, 

1  :hnischen  und  Luxusartikeln  usw.  Grundkapital:  1  Mill.  M.  Vor- 
ind:  Fabrikdirektoren  Dr.  Otto  Schmidt  und  Max  Müller.  Gründer: 
lüfmann  Walther  Wunderlich,  Major  a.  D.  Fritz  Crienitz,  Kaufmann 
■bert  Schmidt  (Radebeul),  Kaufmann  Adolf  Reinhardt  (Plauen),  Rechts¬ 
walt  Dr.  Walter  1  iirk.  Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt  Dr,  von  Meyer, 
rektor  Ernst  Klapp  (Oberlößnitz),  Kürschnermeister  lulius  Richard 
'g- 

Osnabrück.  Nordwestdeutsche  Glas-  und  Spiegel-Industrie  Ludwig 
itte  &  Co.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst,  der  bisherige  Gesellschafter 
I  lufmann  Ludwig  Witte  alleiniger  Inhaber. 

;  Berlin.  Deutsche  Glas-  und  Spiegelfabriken  Akt.-Ges.,  Fürth  i.  B., 

5  veigniederlassung  Berlin.  Grundkapital  um  14  Mill.  M  auf  25  Mill  M 
löht. 

Neustadt,  W.  N.,  A.-G.  Weiden.  Vereinigte  bayrische  Spiegel-  und 
felglaswerke,  vorm.  Schrenk  8:  Co.,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund- 
pitals  von  7  150  000  M  um  9  200  000  M  auf  16  350  000  M. 


Braunschweig.  Neu  eingetragen  wurde:  Heine  &  Ohlendorf  Akt.- 
Ges.,  Zweigniederlassung  der  Hauptniederlassung  in  Hannover.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Erwerb,  Weiterfiihrung  und  Ausdehnung  des 
von  der  Firma  Heine  &  Ohlendorf  betriebenen  Handelsgeschäfts  mit 
Flachglas  jeder  Art  nebst  verwandten  Artikeln.  Vorstandsmitglieder: 
Kaufmann  Richard  Ohlendorf  und  Kaufmann  Carl  Ohlendorf  jun. 
(Hannover).  Grundkapital:  6  000  000  M.  Prokura:  Kaufleute  Heinrich 
Möller,  Gottfried  Naumann  (Bremen).  Gründer:  Kaufmann  Carl  Ohlen¬ 
dorf  sen.  (Hannover),  seine  Ehefrau  Sophie  geb.  Heine,  Rentner  Lorenz 
Heine  (Reden  b.  Rethen  a.  d.  Leine),  Kaufmann  Richard  Ohlendorf,  Kauf¬ 
mann  Carl  Ohlendorf  jun. 

Meiningen.  Neu  eingetragen  wurde:  Meininger  Glasgroßhandlung 
I  rischler  &  Rolle  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel 
mit  Fenster-,  Roh-  und  Spiegelglas,  sowie  verwandten  Artikeln.  Stamm¬ 
kapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl  Trischler. 

Neu-Ulm,  A.-G.  Memmingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Schwäbische 
Flachglasverkaufgesellschaft  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Handel  mit  allen  Arten  Flachglas,  belegten  und  unbelegten  Spiegel¬ 
gläsern.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  David 
Bayer. 

Beuthen,  O.-S.  Neu  eingetragen  wurde:  Oberschlesische  Glasgroß¬ 
handlung  Paul  und  Georg  Felkel  in  Kattowitz,  Zweigniederlassung 
Beuthen.  Gesellschafter:  Kaufleute  Paul  Felkel  und  Georg  Felkel 
(Kattowitz). 

Elberfeld.  Neu  eingetragen  wurde:  Adrian  &  Steinbach  G.  m.  b. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  Lack-,  Färb-  und  Gl&s- 
waren.  Stammkapital:  99  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Rudolf 
Adrian  und  Kaufmann  Wilhelm  Nüchel  (Barmen). 

Wollersdorf,  Nied.-Oest.  Neu  eingetragen  wurde:  Wöllersdorfer- 
Werke  Akt.-Ges.  Zweigniederlassung  der  in  Wien  bestehenden  Haupt¬ 
niederlassung.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  techni¬ 
schen  Erzeugnissen  jeder  Art,  namentlich  von  solchen  aus  Metallen  Holz 
Leder,  Glas  usw.  Aktienkapital:  1  000  000  000  K.  Direktoren:  Bau¬ 
rat  Dr.  Ing.  Egon  Seefehlner,  Erwin  Koring  und  Oscar  Leroi  (sämtlich 
in  Wien),  Kollektivprokura:  Ing.  Hermann  Brand!,  Hans  Sobotka,  Ing. 
Fritz  Engau  und  Ing.  Oskar  Faber  und  Alfred  Wollmann  (Wien). 

Haida  (Böhmen).  Neu  eingetragen  wurde:  Bartl  &  Eisner,  Glas¬ 
raffinerie  und  Export.  Gesellschafter:  Josef  Bartl  und  Johann  Eisner. 

Email. 

Bing-Werke  vorm.  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Von  der 
außerordentlichen  Hauptversammlung  wurde  die  Ausgabe  von  15  000  Stück 
Vorzugsaktien  mit  zwölffachem  Stimmrecht  und  Gewinnbeteiligung  bis  zu 
6  v.  H.  ab  1.  Januar  1923  beschlossen.  Der  Mindestausgabekurs  der  neuen 
Aktien  wurde  auf  100  v.  H.  festgesetzt,  das  Bezugsrecht  der  Aktionäre 
ausgeschlossen  und  Aufsichtsrat  und  Vorstand  mit  der  Durchführung  die¬ 
ser  Kapitalserhöhung  beauftragt. 

Neustädter  Emaillierwerke  H.  Ulbricht  8 1  Co.  Akt.-Ges.,  Neustadt 
(Sa.).  Ordentliche  Hauptversammlung:  4.  März  1923,  nachmittags 
4  Uhr,  im  Sitzungszimmer  der  Firma  zu  Neustadt  i.  Sa.,  Königstraße  2. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  \%  ■ 
auf  3  Mill.  M.  —  Abänderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

W.  Krefft  Akt.-Ges.  Gevelsberg.  Außerordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  1.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Gebäude  des  Barmer  Bank- 
Vereins  in  Barmen.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
Stammkapitals.  —  Aenderung  der  Satzungen. 

Kulmbach,  A.-G.  Bayreuth.  Frankenwerk,  Akt.-Ges.  Metall-  und 
Emaillierwerk.  Grundkapital  um  15  000  000  M  auf  20  000  000  M  erhöht. 

Küstrin.  Ostdeutsche  Stanz-  und  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  von  14  500  000  M  auf  36  000  000  M  erhöht. 

Berlin.  Bruno  Bersch,  Berliner  Emaillier-Werke  Komm. -Ges.  Die 
Firma  lautet  jetzt:  Berliner  Emaillier-Werke  Adolf  Ergo  Komm.-Ges.  Zwei 
Kommanditisten  sind  in  die  Gesellschaft  eingetreten. 

Allgemeines 

Hohenboeka,  O.-L.,  A.-G.  Ruhland.  Neu  eingetragen  wurde:  Kri¬ 
stallglas-Sandwerk  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb 
von  Glassand,  Ton,  Kohlen  und  sonstige  nu'zbare  Fossilien  erhaltenden 
Feldern  zum  Zwecke  der  Gewinnung  und  Verwertung  d'eser  Fossilien. 
Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Walther  Wiechmann 
(Hamburg). 

Andernach.  Rheinische  Kristallquarz-  und  Quarzitwerke  G.  m.  b.  H. 
Grundkapital  um  3400  000  M  auf  3  500  000  M  erhöht. 

Messen  und  Ausstellungen 

Deutsch-chilenische  Handelsbeziehungen.  In  dem  für  die  Leipziger 
Messe  im  Hotel  Sachsenhof  eingerichteten  Treffpunkt  für  die  Süd-  und 
Mittel-Amerikaner  wird  während  der  kommenden  Frühjahrsmesse  auch 
ein  Vertreter  Chiles  anwesend  sein,  um  im  Hinblick  auf  das  große  In¬ 
teresse,  das  Chile  für  den  Flandel  mit  Deutschland  hat,  Auskunft  über 
den  Handel  mit  Chile  zu  geben. 

Der  Ausstellerandrang  zur  Kölner  Messe,  die  vom  6. — 12.  Mai 
stattfindet,  ist  so  stark,  daß  es  der  Messeleitung  kaum  möglich  sein  wird, 
alle  Raumansprüche  der  angemeldeten  Firmen  zu  befriedigen.  Mit  der 
Sichtung  der  Anmeldungen  ist  schon  vor  einigen  Wochen  begonnen 
worden.  Die  Zulassung  zur  Messe  erfolgt  nur  nach  genauer,  von  beson¬ 
deren  Fachausschüssen  vorgenommener  Prüfung  der  Leistungsfähigkeit 
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der  angemeldeten  Firmen.  Die  Zuteilung  der  Plätze  an  die  Aussteller 
wird  von  Mitte  Februar  ab  erledigt  werden. 

Meßkäufe  deutscher  Firmen  bei  ausländischen  Ausstellern  auf  der 
Leipziger  Frühjahrsmesse.  Für  die  Behandlung  von  Einfuhranträgen  aus 
Messekäufen,  die  auf  der  Leipziger  Frühjahrsmesse  1923 "von  deutschen 
Firmen  mit  ausländischen  Ausstellern  getätigt  sind,  wird  die  für  die 
Leipziger  Herbstmesse  1921  getroffene  Regelung  mit  nachstehenden  Ab¬ 
änderungen  zur  Anwendung  gebracht:  Die  Grenze  für  die  sogenannten 
kleinen  Anträge  wird  vorläufig  auf  250  000  M  festgesetzt.  Als  Schluß¬ 
termin  für  die  Einreichung  der  Anträge  auf  Abstempelung  der  Meßorder 
beim  Meßamt  wird  der  24.  März  und  für  die  Einreichung  der  Anträge 
auf  Einfuhrbewilligung  auf  Grund  der  abgestempelten  Meßorder  der 
28.  April  1923  vorgesehen.  Für  die  Außenhandelsstellen  ist  eine  Kon¬ 
tingentsliste  zusammengestellt  worden.  Eine  entsprechende  Erhöhung 
einzelner  Kontingente  bei  fortschreitender  Geldentwertung  bleibt  Vorbe¬ 
halten.  Die  Außenhandelsstellen  werden  nach  Möglichkeit  Vertreter  zur 
Leipziger  Frühjahrsmesse  entsenden.  Für  diejenigen  Außenhandelsstellen, 
die  nicht  oder  nicht  während  der  ganzen  Dauer  der  Messe  vertreten  sein 
werden,  wird  der  Vertreter  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Ein¬ 
fuhrbewilligung  die  Behandlung  der  Ausfuhranträge  übernehmen. 

Vierte  Niederrheinische  Messe.  Die  vierte  Niederrheinische  Alesse 
findet  in  den  Tagen  vom  5.-9.  April  1923  in  Wesel  statt.  Der  Anmelde¬ 
schluß  für  eine  Beteiligung  ist  am  20.  März  d.  Js.  Die  Messe  wird,  wie 
bisher,  von  der  Niederrheinischen  Handelskammer  Duisburg  Wesel 
unterstützt.  Es  ist  zu  begrüßen,  daß  trotz  der  Schwei e  dei  Zeh  die 
Weseler  Stadtverwaltung  und  die  Handelskammer  sich  entschlossen 
haben,  die  Veranstaltung  einer  vierten  Messe  durchzuführen.  Wie  uns 
von  der  Messeleitung  mitgeteilt  wird,  liegen  bereits  zahlreiche  Anmeldun¬ 
gen  vor  und  weitere  laufen  täglich  ein.  Es  empfiehlt  sich  also,  daß  die 
beteiligten  Industriekreise  sich  baldigst  entschließen. 

Von  der  Weltausstellung  in  Rio  de  Janeiro.  Deutschland  ist  auf  dei 
Weltausstellung  in  Rio  de  Janeiro  offiziell  nicht  vertreten.  Nur  einzelne 
in  Brasilien  ansässige  Firmen  haben  in  eigenen  Gebäuden  ausgestel  t.  bo 
hat  die  Firma  Hirschfeld  &  Co.  einen  Pavillon  für  Porzellan  und  andere 
keramische  Waren  errichtet.  Ferner  hat  die  Gerannca  de  Prinhaes  m 
Curityba  Mauerziegel,  Dachziegel,  Schleifsteine  us  y.  ausgestellt.  In  dei 
Architektur  der  Ausstellungsgebäude  Brasiliens  spielt  die  Keramik  eine 
nicht  unbedeutende  Rolle.  So  hat  besonders  der  Palacio  das  Grandes  In¬ 
dustrias  am  Außenbau  und  am  Schmuckhof  guten  keramischen  Schmuck 
erhalten.  Auch  der  Pavillon  der  kleinen  Industrien  ist  in  seiner  Fassade 
durch  eingestreute  Muster  aus  Platten  belegt.  Mexiko  zeigt  in  seinem 
Pavillon  sehr  wirksame  Töpfereien  und  hat  seinen  Innenhof  mit  einem 
schönen  Bodenbelag  aus  eingelegten  glasierten  und  bemalten  Plättchen 
versehen.  Schweden  hat  eine  Holzhalle  errichtet  und  dann  u.  a.  gute 
Porzellane  und  Entwürfe  für  den  Kleinwohnungsbau  ausgestel  t.  Einfach 
und  doch  großzügig  in  der  Architektur  ist  der  dänische  Pavillon,  in  dem 
eine  reiche  Sammlung  Kopenhagener  Porzellans  zur  Schau  gestellt  ist. 
England  zeigt  die.  Keramik  schon  am  Aeußeren  seines  stattlichen  in 
klassischen  Formen  gehaltenen  Gebäudes,  das  von  einem  breiten  blauen 
Plattenbelag  bandartig  umschlossen  ist.  Keramik  und  Kunstverglasun¬ 
gen  werden  u.  a.  im  Innern  dieses  Gebäudes  gezeigt.  Im  japanischen 
Pavillon  ist  naturgemäß  die  Keramik  reich  vertreten,  steht  aber  zum  Teil, 
besonders  in  den  europäische  Formen  und  Muster  nachahmenden  Ei  Zeug¬ 
nissen  nicht  auf  künstlerischer  Höhe.  Im  Pavillon  der  1  schechoslowakei 
spielt  ebenfalls  die  Glas-  und  Porzellanindustrie  eine  bedeutende  Rolle. 

In  geschlossenen  Ausstellungen  treten  von  den  übrigen  Ländern  noch 
auf-  Nordamerika,  Argentinien,  Norwegen,  Portugal,  Italien  und  Belgien. 

gr 

Glasausstellung  Budweis  1923.  Nach  Nachrichten  des  Ausstellungs¬ 
und  Messe-Amts  wird  in  der  Zeit  vom  1. — 20.  März  d.  J.  in  Budweis 
eine  Ausstellung  von  südböhmischem  Glas  stattfinden,  die  in  dem  Ge¬ 
bäude  des  Stadtmuseums  untergebracht  wird.  Auf  der  Ausstellung  sollen 
alle  Arten  von  Glas  und  zwar  Luxus-,  Nutz-  und  Alt-Glas  vertreten  sein. 
Während  der  Dauer  der  Veranstaltung  werden  einzelne  Vorgänge  aus  der 
Glasfabrikation  (Blasen,  Glasmalerei  etc.)  und  ein  Vortrag  über  die  Glas¬ 
krankheiten  gehalten.  Die  mit  den  Vorführungen  verbundenen  Kosten 
(Transportgebühren,  Versicherung,  Einrichtung  usw.)  werden  vom  Ustav 
pro  zvelebeni  zivnosti  (Anstalt  zur  Hebung  des  Gewerbes)  in  Budweis 
getragen. 

Die  Kiewer  Mustermesse.  Die  Mustermesse,  die  vom  15.  Februai  . 
bis  1.  April  1923  in  Kiew  stattfinden  wird,  soll  über  den  Rahmen  eines 
lokalen  und  landwirtschaftlichen  Austausches  hinausgehen  und  der  Ent¬ 
wicklung  der  ukrainischen  Industrie  und  des  Handels  mit  dem  Westen 
dienen.  Unter  anderem  werden  Waren  benötigt,  die  für  die  Porzellan-, 
Steingut-,  Glas-  und  elektrotechnische  Produktion  dienen.  Es  ist  nur  die 
Einfuhr  von  Mustern  gestattet.  Die  Erlaubnis  zur  Zulassung,  die  Aus¬ 
stellung  von  Einfuhrlizenzen,  wie  auch  alle  diesbezüglichen  Arbeiten 
werden  von  einer  Messekommission,  die  der  Handelsvertretung  der  U. 

S  R.  R.  in  Deutschland,  Berlin,  Kurfürstenstpaße  75,  unterstellt  ist,  aus¬ 
geführt.  Als  Führer  für  die  Messe  wird  ein  in  9300  Exemplaren  er¬ 
scheinendes  Sammelbuch  dienen,  das  in  deutscher,  russischer  und  polni¬ 
scher  Sprache  herausgegeben  werden  soll.  Den  Teilnehmern  werden  fol¬ 
gende  Erleichterungen  und  Garantien  gewährt:  Muster  und  Transporte, 
die  für  die  Kiewer  Messe  bestimmt  sind,  unterliegen  keiner  Requisition 
oder  Nationalisierung.  Streitigkeiten,  die  auf  der  Messe  aus  den  Meß¬ 
verträgen,  aus  dem  Transport,  der  Aufbewahrung  oder  Versicherung  der 
Waren  entstehen,  werden  von  dem  Volksgericht  im  besonders  beschleunig¬ 
ten  Verfahren  erledigt  werden.  Die  Messeteilnehmer  sind  von  sämt¬ 
lichen  direkten  staatlichen  und  Örtlichen  Steuern  und  Abgaben  befreit  und 
erhalten  einen  dreimonatlichen  Kredit  zur  Bezahlung;  der  Akzise.  —  Von 


polnischer  Seite  ist  die  Zusage  freien  1  ransits  für  deutsche  Messew'aren 
durch  Polen  erteilt  worden.  —  Die  russische  Regierung  hat  unterm 
15  Dezember  v.  ].  hierzu  eine  Verordnung  erlassen,  wonach  der  Handel 
auf  der  Kiewer  Alustermesse  von  jeder  staatlichen  Gewerbesteuer  und 
jeder  Art  lokaler  Steuern  und  Abgaben  befreit  sein  soll. 

Gesetze  und  Verträge 

Zustimmung  zu  Auszahlungen  im  Ausgleichsverfahren.  Der  Reichs¬ 
minister  der  Finanzen  hat  bestimmt,  daß  die  Finanzämter  bei  Auszahlun¬ 
gen  im  Ausgleichsverfahren  künftig  bis  zum  Vierfachen  des  Vorkiiegs- 
kurses  ihre  Zustimmung  zur  Auszahlung  ohne  Sicherheitsleistung  zu  ei- 
teilen  haben,  soweit  nicht  etwa  der  Forderungsberechtigte  mit  anderen 
Steuerschulden  rückständig  ist.  •  Beträgt  der  vom  Ausgleichsamt  zuer- 
kannte  Betrag  mehr  als  das  Vierfache  des  Friedenskurses,  so  ist  in  Höhe 
dieses  Mehrbetrags  von  dem  Forderungsberechtigten  Sicherheitsleistung 
zu  verlangen  und,  soweit  eine  Sicherheit  nicht  geleistet  wird,  die  Zu¬ 
stimmung  zur  Auszahlung  zu  versagen.  .  . 

Zur  Grunderwerbsteuer.  Erwirbt  ein  I  eilhaber  einer  G.  m.  b.  H., 
der  alTe  Anteile  besitzt,  ein  Grundstück  der  Gesellschaft,  so  ist  der  Vor¬ 
gang  nach  §  1  Gr.  Erw.  St.  G.  steuerpflichtig.  Wenn  die  Vereinigung  der 
Anteile  in  einer  Hand  vor  Inkrafttreten  des  Gesetzes  erfolgt  ist,  so  kann 
aus  §  3  keine  Steuerfreiheit  abgeleitet  werden.  Hat  das  Finanzamt  die 
Steuerfreiheit  bescheinigt,  so  steht  dieser  Bescheid  einer  Veranlagung  der 
Steuer  nach  dem  Eigentumübergang  nicht  im  Wege,  da  es  sich  um  keinen 
Freistellungsbescheid  im  Sinne  von  §  212  Abs.  2  R.  A.  O.  handelt.  (E. 
R.  F.  10,  314). 

Zur  Preisbildung.  Der  V.  Senat  des  Reichsgerichts  hat  neuerdings 
(V  435/22)  an  der  Auffassung  festgehalten,  daß  bei  Lieferungsgeschäften, 
selbst  wenn  an  sich  bei  Abschluß  des  Geschäftes  die  Preisforderung  un¬ 
bedenklich  war,  die  Entgegennahme  der  Zahlung  in  gleicher  Weise  wie  die 
ursprüngliche  Forderung  den  Preistreibereivorschriften  unterworfen 
bleibt  —  die  praktische  Konsequenz  dieser  Auffassung  ist,  daß  dem 
Kaufmann  bei  Minderung  der  Gestehungskosten  zwischen  Kaufabschluß 
und  Zahlung  eine  Nachkalkulation  zugemutet  wird,  die  kaum  durchführ¬ 
bar  sein  dürfte. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Die  Ein-  und  Ausfuhrverbote  Britisch-Indiens.  Die  in  Britisch¬ 
indien  bestehenden  Ein-  und  Ausfuhrverbote  beruhen  ent¬ 
weder  auf  Artikel  18  und  19  des  Sea  Custons  Act  von 
1878  oder  auf  Section  3  des  Import  und  Export  of  Goods  Act  von 
1916.  I.  Durch  Artikel  18  des  Sea  Custons  Act,  1878,  ist  verboten,  die 
u.  a.  aufgeführten  Gegenstände  auf  dem  See-  oder  Landwege  nach  Bri- 
tisch-Indien  einzuführen:  3.  Waren,  die  für  eine  falsche  Handelsmarke  im 
Sinne  des  Indian  Penal  Code  oder  eine  falsche  Handelsbezeichnung  im 
Sinne  des  Indian  Merchandise  Act  von  1889  verwendet  worden  ist.  4.  Waren, 
die  außerhalb  des  Vereinigten  Königreichs  oder  Britisch-Indiens  herge¬ 
stellt  oder  erzeugt  sind  und  auf  die  Namen  oder  Handelsmarken  an¬ 
gewendet  sind,  die  einem  Fabrikanten,  Händler  oder  Kaufmann  in  dem 
Vereinigten  Königreich  oder  in  Britisch-Indien  gehören  oder  zu  gehören 
vorgeben,  es  sei  denn,  daß  a)  der  Name  oder  die  Handelsmarke  und  jede 
Bezugnahme  auf  diese  den  genauen  Hinweis  darauf  enthält,  daß  die  Waren 
an  einem  Orte  außerhalb  des  Vereinigten  Königreichs  oder  Britisch-Indiens 
hergestellt  oder  erzeugt  sind;  und  daß  b)  das  Land,  in  dem  der  betreffende 
Ort  gelegen  ist,  in  Buchstaben,  die  ebenso  groß  und  deutlich  sind  wie 
die  anderen  Buchstaben  des  Namens  oder  der  Handelsware,  und  in  der 
gleichen  Sprache  und  den  gleichen  Typen,  wie  der  Name  oder  die  Handels¬ 
marke,  in  dem  Hinweis  genannt  ist. 

Englische  Ausfuhrbestimmungen.  Das  „Board  of  Trade  Journal“ 
vom  4.  d.  M.  enthält  u.  a.  das  Verzeichnis  der  in  der  Ausfuhr  verbotenen 
Gegenstände  nach  dem  Stande  vom  1.  Januar  1923.  Das  Board  of  Trade 
kann  im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden. 

Freigabe  der  Luxuswareneinfuhr  nach  der  Türkei.  Wie  uns  aus 
Angora  gemeldet  wird,  ist  die  Einfuhr  von  Luxuswaren  in  die  Türkei,  die 
nach  dem  neuen  Zolltarif  verboten  war,  gegen  Zahlung  eines  Einfuhrzolles 
von  12  v.  H.  wieder  freigegeben  worden. 

Fakturierungsvorschriften  und  Devisenablieferung.  In  dem  voir 
vorläufigen  Reichswirtschaftsrat  erstatteten  Gutachten  über  die  Fakturie¬ 
rung  in  Auslandswährung  bei  Ausfuhrgeschäften  sind  folgende  Länder  als 
hochvalutarisch  bezeichnet  worden:  England,  Dänemark,  Schweden,  Nor¬ 
wegen,  Holland,  Schweiz,  Frankreich,  Nordamerika,  Luxemburg,  Belgien 
Spanien,  Italien,  Finnland,  Tschechoslowakei,  Türkei,  Vereinigte  Staater 
von  Amerika,  Kanada,  Siid-  und  Mittelamerika,  Japan,  China,  Pe  s:en 
Aegypten, '  sowie  die  Kolonien  und  Protektorate  dieser  Länder.  Infolge 
der  Abänderung  der  Fakturiei  ungsvorschrift  sind  daher  mit  Wirkung  voir 
15.  Februar  d.  J.  ab  bei  sämt  ichen  V.rkäufen-  in  Währung  nach  den 
nannten  Ländern  die  eingehenden  Devisen  in  Höhe  des  vorgeschriebener 
Vomhundertsatzes  von  40  v.  FI.  ablieferungspflichtig.  —  Für  den  Verkau 
nach  untervalutarischen  Ländern  bleibt  es  zunächst  bei  den  bisheriger 
Bestimmungen.  3,1 

Auslieferung  der  in  Smyrna  lagernden  deutschen  Waren.  Das  Zoll 
amt  in  Smyrna  ist  bereit,  diejenigen  Sendungen  deutscher  Firmen,  di« 
noch  nicht  oder  nur  zum  Feil  bezahlt  sind,  den  Absendern  zur  Verfügung 
zu  halten.  Zu  diesem  Zwecke  fordern  die  fremden  Konsulate  in  Smyriu 
ihre  Staatsangehörigen  auf,  ihnen  Doppelformulare  der  Kanuossement« 
und  die  Erklärung  darüber,  daß  die  Ware  noch  nicht  bezahlt  ist,  einzu 
senden.  Es  kann  den  beteiligten  deutschen  Firmen  dementsprechend  ge 
raten  werden,  die  erwähnten  Urkunden  an  das  mit  der  Wahrnehmung  de; 
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leutschen  Interessen  betraute  Königlich  schwedische  Konsulat  in  Smyrna 
tu  senden. 

Keine  Beschlagnahme  deutscher  Transitgüter  in  Italien.  Die  Deutsch- 
tahenische  Handelskammer  in  Frankfurt  a.  M.  teilt  mit:  Es  ist  in  der 
etzten  Zeit  des  öfteren  die  Nachricht  verbreitet  worden,  Italien  beabsich- 
i  ige,  die  deutschen  Transitgüter  über  Triest  zu  beschlagnahmen.  Wie 
']  l‘e  Kammer  von  der  italienischen  Regierung  erfährt,  ist  diese  Nachricht 
alsch  und  entbehrt  jeder  Grundlage. 

Abänderung  des  Ausfuhrabgabentarifs.  Die  Sätze  des  Ausfuhrab- 
fabentarifs  für:  761  Glas-,  Porzellanperlen,  Glasflüsse,  -steine-,  korallen 
md  dergleichen,  auf  Gespinstfäden,  Schnüre  oder  Draht  genäht  oder  ge- 
eiht  und  ohne  weiteres  als  Schmuck  verwendbar;  auch  in  gleicher  Weise 
lergestellte  Besatzartikel  aus  Glasperlen  usw.  sind  3  v.  H. 

Deutscher  Durchgangsverkehr  durch  Polen  nach  Rußland.  Nach 
:iner  von  der  polnischen  Presse  wiedergegebenen  Mitteilung  des  polni- 
\  ;cnen  Ministeriums  für  Handel  und  Industrie  ist  die  Durchfuhr  deutscher 
,Waren  durch  Polen  nach  Rußland  nur  nach  Erteilung  der  vom  Hauptamt 
i  ür  Ein-  und  Ausfuhr  in  Warschau  für  jeden  einzelnen  Fall  einzuholenden 
1  ienehmigung  zulässig. 

j  Erhöhung  der  norwegischen  Zollsätze.  Alle  Sätze  des  norwegischen 
Zolltarifs  sind  vom  9.  Februar  d.  J.  ab  um  20  v.  H.  erhöht.  Ferner  werden 
Zuschläge  zu  den  Wertzöllen  erhoben,  soweit  letztere  ge'rino-eie  Erträge 
rbringen  als  die  früheren  Gewichtszölle.  & 

Bei  Sammelgutwagen  nach  Polen  ist  nach  einer  der  Handelskammer 
u  Berlin  vorliegenden  Mitteilung  der  Berliner  Reichsbahndirektion  vom 
Absender  stets  ein  Inhaltsverzeichnis  in  vierfacher  Ausfertiouno-  (bisher 
lur  zweifacher)  beizufügen.  Die  Beigabe  des  Inhaltsverzeichnisses  muß 
| 111  Frachtbrief  in  der  vorgeschriebenen  Spalte  vermerkt  sein. 

Finnische  Zolltarifänderungen.  Von  dem  finnischen  Gesetz  vom 
|  9.  Dezember  1022,  betreffend  Erhebung  der  Z  nd  Ausfuhrabgabe 
während  des  Jahres  1923,  von  der  Entschließung  des  finnischen  Staatsrats 
S  °m  29.  Dezember  1922,  betreffend  Erhöhung  der  Zölle  für  besondere 
Waren,  die  während  des  Jahres  1923  nach  binuland  eingeführt  werden, 
owie  von  der  finnischen  Verordnung  vom  29.  Dezember  1922,  betreffend 
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die  Erhöhung  von  Ausfuhrabgaben  während  des  Jahres  1923  sind  Sonder¬ 
abdrücke  der  im  Februarheft  1923  des  „Deutschen  Handels-Archivs“  ab¬ 
gedruckten  deutschen  Uebersetzungen  (als  Nachtrag  zu  dem  Sonderab¬ 
druck  des  finnischen  Zolltarifs)  veranstaltet  worden,  die  von  der  Verlags¬ 
firma  E.  S.  Mittler  u.  Sohn,  Berlin  SW  68,  Kochstraße  68/71,  zum  Preise 
von  200  M  bezogen  werden  können. 

Französische  Zollbestimmungen.  Nach  einem  Gesetz  vom  24.  Januar 
1923  („Journal  Officiel“  Nr.  26  vom  27.  Januar  1923,  Seite  894)  werden 
ausnahmsweise  die  in  Erfüllung  eines  zwischen  Angehörigen  ehemals 
feindlicher  Länder  geschlossenen  und  im  allgemeinen  Interesse  durch  die 
französische  Regierung  auf  Grund  der  Friedensverträge  aufrechterhaltenen 
Vorkriegsvertrags  gelieferten  Waren  bei  ihrer  Einfuhr  nach  Frankreich  zu 
Jen  Sätzen  des  auf  Deutschland  1914  anwendbaren  Mindesttarifs  zuge¬ 
lassen,  wobei  sowohl  den  an  diesem  Tarif  angebrachten  Aenderungen 
als  auch  den  Vervielfältigungskoeffizienten  Rechnung  zu  tragen  Ist. 

Erhöhung  der  Postgebühren.  Der  Postgebührenausschuß  des  Reichs¬ 
tags  nahm  die  von  der  Regierung  vorgeschlagene  Anpassung  der  Post¬ 
gebühren  an  die  Geldentwertung  (etwa  Verdoppelung)  unverändert  an. 
Da  auch  Reichsrat  und  Verkehrsbeirat  beim  Reichspostministerium  zuge¬ 
stimmt  haben,  werden  die  neuen  Tarife  am  1.  März  in  Kraft  treten. 

Postpaketverkehr  nach  Rußland.  Vom  15.  Februar  an  sind  nach  dem 
europäischen  Rußland  (einschließlich  Armenien,  Aserbeidschan,  Georgien, 
Krim,  Weißrußland  und  Ukraine)  sowie  nach  dem  asiatischen  Rußland 
( Westsibieren  bis  Irkutsk  und  Turkestan)  gewöhnliche,  nicht  sperrige 
Postpakete  ohne  Nachnahme  bis  zum  Gewicht  von  10  Kilogramm  zuge¬ 
lassen.  Zollinhaltserklärungen  sind  bei  der  Leitung  über  Lettland  in 
dreifacher,  bei  der  Leitung  über  Estland  in  zweifacher  Anzahl  in  deut¬ 
scher  und  französischer  Sprache  erforderlich.  Grenzausgangspostanstalten 
sind  bei  der  Leitung  über  Litauen  und  Lettland  Eydtkuhnen,  sonst  Lübeck 
und  Stettin. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  EL,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


I  Porzellangroßhandlung 
;  iit  eigener  Malerei  sucht 
ir ''sofort'^,; 

Geschäftsführer. 

rokura  wird  übertragen, 
s  kommen  nur  Herren 
1  FF rage,  die  bei  Porzellan- 
nd^Steingutfabriken  gut 
:  ingeführt  sind.  Angebote 
nter  O  M  2013  an  die 
•  eramische  Rundschau, 
erlin' NW  21. 


j  on Porzellanfabrik  d.Ge- 
1  -hirrbranche  wird  tücht. 


Lagerist 


dig,  branchekund  ,  selb- 
ändig  arbeitend,  sofort 
;sucht.  Ausführl.  Ange- 
Dte  mit  Zeugnisabschrift. 

Bild  sowie  Angabe  des 
ntrittstermines  unt.  0  Z 
'98  an  die  Keramische 
undschau,  Berlin  NW  21. 


Gießer  und 
(ftetoiMcfkievev 


auch  im  Formengießen  be¬ 
wandert,  sowie  ein 

^reidreüer 


für  dauernde  Stellung  ge¬ 
sucht.  Wohnung  wird  frei. 

Probst  &  Kluge, 

Möhringen-Stuttgart. 


JÜDg.,  tücht.,  selbständig. 

Schelbentffnfer, 

der  mit  allen  Arbeiten  ver- 


t  aut  ist  (Freidrehen,  Gla¬ 
sieren  und  Mulen),  wird  bei 
gutem  Lohn  sofort  gesucht 

£mil  Cfcruzzi, 

Keramische  Werkstätte, 

Weißenstadt -Bayern. 


Freidreher 


r  Schub-  u.  Kraftscheibe, 
it  einschlägigen  Kennt- 
ssen  in  der  Töpferei, 
;  jsgleichen  ein 


Modelleur, 


r  Kacheln,  Figuren  und 
efäße  und  ein 


Former 


im  baldmöglichsten  Ein- 
]  itt  gesucht.  Wegen 
rohnungsmangel  nur  An- 
I  ibote  von  Unverheirat 
b.  mit  Zeugnisabschrift., 
rhnansprüchen  usw.  an 
olledauer,  Dampf¬ 
egel -WerKe  A.  -  G„ 
Ittenhausen  b.  Main¬ 
burg,  Niederbayern. 


Zum  sofortigen  Antritt 
suchen  wir  einen  jüngeren, 
wegen  Wohnungsmangel 
möglichst  ledigen 

Modelleur 


Süddeutsche  Steingutfabrik  sucht  zum  möglichst 
sofortigen^Antritt  jüngeren  tüchtigen 


Lohnbuchhalfer 


Derselbe  muß  mit  Lohn-,  Steuer-  und  Invaliden¬ 
wesen  vertraut,  sicherer  Rechner  und  guteFMaschinen- 
schreiber  sein.  Angebote  unter  O  L  2011  an  die 
Keramische- Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Maler(in)  gesucht 


in  Unterglasur  und  Spritzapparat  perfekt,  für Tschecho- 
Slovakei.  Zuschriften  unter  „Steingutfabrik  2012“ 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  einen  unverheirateten,  äuße/st  tüchtigen 

Maufmann 


(etwa  25 — 35  J.),  aus  der  Steingutgeschirrbranche, 
ferner  einen 

fforirien-^inricfifer 

der  auch  modellieren  kann  und  einen 

GFormengicßer 

Angebote  unter  0  L  1982  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


der  Geschirrbranche. 


Friedrich  Eger&Söhne, 
PorzellanfabriH, 
Großbreitenbach  i.  Th. 


Wir  suchen  zum  Antritt 
für  1 .  4.  23  einen  tüchtig., 


jungen 


Lageristen, 


welcher  in  einer  Glas-, 
Porzellan-,  Steingut-Groß¬ 
handlung  gelernt  hat  und 
für  größere  selbständige 
Expedition  befähigt  ist. 

C.  Döppelheuer  &  Co., 

Glas-,  Porzellan-, 
Steingut-Großhandlung, 

Halberstadt  a.  Harz, 


Von  Schweizer  BraungeschirrfabriK 

werden  zwei  sauber  arbeitende 


Mfirer  der  Harfsfeinsufbranshe 


von  neu  zu 


gründender  Aktiengesellschaft  gesucht, 
der  in  der  Lage  ist,  eine  Töpferei  in  eine  Hartstein¬ 
gutfabrik  umzustellen.  Umgehende  Angebote  mit 
Lebenslauf  u.  Referenzen  an' Förster,  TeuplitZ  N.-L. 
zu  richten. 


Für  Buchhaltung,  Exped.  usw.  suche  mögl. 
bald  gewandten,  zuverlässigen 


Herrn  oder  Dame 


in  Dauerstellung.  Ausführliche  Angebote  mit  Bild 
u.  Anspr.  erbittet  H.T.  PADELT,  Leipzig-Schleußig. 


Wir  suchen 


einen  Herrn, 


Alter  etwa  30  Jahre,  möglichst  unverheiratet,  2 
vollkommen  bilanzsicher,  der  imstande  ist,  einem  ; 
♦  größeren  Büro  vorzustehen  und  möglichst  die  J 
engl,  und  franz.  Sprache  in  Wort  und  Schrift  2 
beherrscht.  Angebote  mit  Lebenslauf,  Gehalts-  ; 
anspruch  und  Lichtbild  erbeten  2 

Steingutfabrihen  Velten- Vordamm,  ♦ 

G.  m.  b.  H.,  Vordamm  (Ostbahn).  J 


DREHER 


bei  hohem  Lohne  und  Reisevergütung  sofort 
gesucht.  Gefl.  Angebote  unter  O  S  1953  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ ♦♦♦♦ 4 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt 

mehrere  tüchtige 

Matrizen  -  Schlosser  und  Werkzeugmacher 

die  im  Bau  und  in  der  Reparatur  von  Porzellan- 
Matrizen  und  Werkzeugen  für  die  Metallbearbeitung 
vollständig  erfahren  und  an  sauberes,  exaktes  Ar¬ 
beiten  gewöhnt  sind.  Bewerber,  denen  an  aussichts¬ 
reicher  Stellung  gelegen  ist  und  die  vorwärts  zu 
kommen  suchen,  wollen  sich  unter  Beifügung  von 
Zeugnisabschriften  und  Bekanntgabe  des  kürzesten 
Eintrittstermines  senden  an 
NIEOERSACHSEN  WERKE  AKtiengesellschaft, 
Lamspringe  (Hannover). 


Scheibenmodelleur 


in  Hoch-  und  Niederspannungs  -  Isolatoren  bestens 
bewandert,  wird  in  dauernde  Stellung  gesucht  von 


Porzellanfabriktf.Steinkohlen-u.Ziegelwerks- 

A.-G.,  Budapest  X.,  Tärna  utca  4. 


Keramiker,  Porzellan-  ;u. 
Feinsteinzeugfachmann 


verheiratet,  langjähriger  Betriebsleiter,  vertraut  mit 
der  Herstellung  von  Gebrauchsgeschirr,  Figuren, 
Luxus-  und  feinstem  Tafelgeschirr,  im  Besitze  der 
Massen-  und  Glasurversätze  der  besten  Qualitäts¬ 
fabrik  en,  bewandert  im  Versetzen  von  Unterglasur¬ 
farben,  farbigen  und  Kunstglasuren,  energisch  und 
umsichtig,  sucht  Lebensstellung.  Gefl.  Angebote  unter 
C  R  1925  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21,  erbet. 
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1923  31.  Jahrgang. 


Keramiker 


23  Jahre  a't,  Abiturient 
u.  Absolvent  staatl.  keram 
Fachschule,  sucht  Stellung-. 
Einige  Praxis  vorhanden. 
Angebote  unter  G  O  1986 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau  Berlin  NW  21 


Kunsttöpfer 


ledig,  guter  Dreher  und 
Mal  r,  sucht  passende 
Stellung  b.  i  nur  erster 
Firma.  Angebote  unter 
G  M  1984  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Maschinist 


gelernter  Maschinen¬ 
schlosser,  perfekt  in 
Reparatur  u.  Neuanlagen, 
ve  heiratet,  sucht  für  so 
fort  Stellung.  Angebote 
unter  G  N  1920  an  die 
Keram  sehe  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zwei  junge  tücht.  strebs 


Former 


wünschen  sich  zu  ver¬ 
ändern.  Suchende  sind 
Bmikeramik,  Terra¬ 


in 


kotta-Piastiken  sowie  im 
Formengießen  firm. 
Gefl.  Angebote  unter 
G  O  2015  an  die  Keram 
Rundschau  Berlin  NW  21, 
erbeten 


Keramiker 

26 Vs  Jahre,  Abs  u.  Hosp 
keramischer  Fachschu  e, 
3*'2  Jahre  Praxis,  vertraut 
mit  a  len  keram.  A  rbeiten. 
quak  und  quant.  Analysen 
techn  Zeichnungen,  sucht 
dauernde  se'bst.  Position 
auch  als  Assistent  des 
techn.  Direktors.  Ange¬ 
bote  unter  G  D  2002  an 

die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


Um  sich  eine  aussichts¬ 
reiche  Lebensstellung  zu 


Jun$.  Keramiker 


22  Jahre  alt.  mit  Fachschul¬ 
bildung,  3  Jahre  Praxis  in 
Steing'  tfabrik  längere 
Zeit  im  keramischen  La  o- 
ratoriumein  Wandplatten- 
labrik  tätig,  sucht  sich 
umständehalber  zu  verän¬ 
dern.  Angebote  unter  G 
B  2»  >00  an  die  Keramische 
Rundschau,  Ber  in  NW  2l. 


gründen,  sucht 

juno.  strebs  Jann 

im  28.  Lehensjahr,  der 
sich  vor  keiner  Arbeit 
scheut,  gestützt  auf  gute 
Zeugnisse,  An  fang  sstellung 
in  keramischem  B- trieb 
Mehr.ährige  Praxis  in  der 
Braun-  und  Buntgeschirr- 
•abrikation  vorhanden 
Angebote  unter  G  C  2001 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker,  chemisch-technisch  gebildet,  erstklassiger 


Steingutfachmann 


sucht  sich  zu  verändern.  Uebernimmt  für  erstklassi 
ges  Fabrikat  in  Hart-  und  Ka  ksteingut  jede  Garantie 
Angebote  unter  G  E  2003  an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21 


* 

* 

* 

♦  * 


Meramifcer 


(föetrie&sfeiter 

firm  in  der  H  rstell  ng  von  Massen,  Glasuren, 
Auf-  und  Unterglasurfarben,  Farbkörpern  für 
Steingut.  Töpferei,  Email,  sucht  seine  Stellung 
zu  verändern  Lan  j  hr'ge  Praxis.  Angebote 
unter  G  F  2004  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


1  Wogg.  Hotelgeschirr 


Ausschuß  un  1  Bruch,  weiß, 
adligst  abzugeben.  Anfr 
unter  V  N  20.4  an  die 
Ceram.  Rundschau,  Berlin 

NW  21. 


Zu  verkaufen : 

Jedes  Quantum 

Porzellan 


2100  Hg  Lich’enberger 

Kunst-Corund 


in  verschiedenen  Körnun¬ 
gen  zum  Preise  von  2000 
Mk  je  kg  sind  umstände¬ 
halber  abzugehen.  Anfr. 
unter  V  P  2017  an  die 
Keram.  Rund-chau,  Berlin 

NW  21. 


Gebrauchs¬ 
und  Luxusgeschirr, 
Vasen,  Aschenschalen, 
Eierbecher.  Hoteltassen 
und  Hotelteller 

Anfr.  erb.  unter  V  Aw421 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


1  Hartgestein- 
Mühle 

175  kg  Mahlg.  -  Fll.,  225 
Ltr.  Total-Inh.,  f  h  iemen- 
antr.kompl  m  Porzellan- 
od.  Flintstein  Füllung,  in 
8 — 10  Tagen  lieferb.  Gefl. 
Anfr.  unt.  V  F  974  an 
die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


|  Schamottesteine-  | 
Bruch 

H  Aus  meinem  Ziegelei-  p 
=  brennofenabbruch  Ele 
=  einige  Ladungen  hal-  {jjl 
Ü  be  und  viertel  Scha-  == 
p  mottesteine  zu  verk.  || 
s  Preis  10  Tonnenldg.  p 
p  frei  Station  Siegmar  p 
1  M  290000,—  | 

|  Ernst  Herrschuh ,  = 
Ü  Siegmar  i.  Sa.  p 


^lllllllllllllllllllillilllllllllllllllllllllllllll^ 


1  Kapselpresse, 

Fabrikat  Rohrbach  -  Katz- 


hütte,  für  Kapseln  von 

450mm  Du'chm  u.  350  mm 
Höhe  maximal,  preiswert 
zu  verkaufen.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  V  G  2006 
an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21. 


* 


f 


Ein  von  Jugend  u.  Grund  auf  praktisch  erfahrener 

^taolin-fiUfänimeistei 


verheiratet.  Mitte  40,  se;t  24  Jahren  selbständiger 
Mein  ter  in  verschiedenen  weltbekannten  Groß¬ 
betrieben  (Nähe  Karlsbad),  der  an  Hand  von  Refe¬ 
renzen  und  Proben  die  besten  Erfolge  nachweisen 
kann,  sucht  anderweit  passende  selbständige 
führende  Dauerstellung.  Suche"der  ist  firm  in 
modernen  elektro  ma  chinellen  Neueinrichtungen  u 
Umbauten  auf  dem  ge  amten  Schlamm -reigebiet 
Bedingung  it t  freie  Wohnung,  Heizung  und  L  cht. 
Angebote  unter  Verläßlicn  2016  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Bewährter  Fachmann 


der  Ges  -t’irr-  und  Ofenbrau  che,  35  Jahre  alt,  ledig, 
ge  ernter  Tö,  f>  r,  An*.  Ivent  keramischer  Fach  chule, 
20  jährig©-  P>axis,  gegenwärtig  in  ungekilndigti  r 
leitender  Stellung,  s  dit  sich  zum  i.  4.  1923  zu  ver¬ 
ändern.  Zu  erfragen  unter  G  O  1950  durch  di. 
Geschältsstejie  der  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gebr.  Treibriemen  u 
Transportbänder 


ü  Mmsansulfat 
i  Kobaltoxyd 
R.R.0.1 
i  selenissoures 
Natron  \ 


♦  laufend  ab  Lager  liefer-  ♦ 

♦  bar.  Angebote  unter  | 
J  V  H1945  an  die  Keram.  | 

♦  Rundschau,  Berlin  NW21.  { 


....... 


S 


oda 


calc. 

causr.- 

(AeJjnafron) 


liefern  ab  versch  Lägern 

Hanseafisdie  Chemikalien- G.m.b.h. 
•I  Hamburg  1  W 


BORAX 


größere  Posten,  sind  preis 
wert  abzugeben.  Anfragen 

unter  V  A  405  an  die 
Keramische  Rundschau 
berlin  NW  21. 


Laufenden  Abnehmer  für 


Jlormal  -SchäHlOttCStßillC 


S.  ff.  31  gesucht.  Argebote  unter  V  R  2018  an 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 


di 


Porzellanfabrik  hat 

grosse  Xa^etposten 


ttaffee-femiee 
und  (fassen 


abzugeben  Angebote  unter  V  S  2019  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  haben  laufend  monatlich  etwa  5000  bis 


10000  StücK 

Schamotte-Normalsteine 


(25  x  12 V*  x  6 V?  cm)  sauber  gepreßt  und  bei 
Segerkegel  32—33  gebrannt,  abzugeben.  Angebote 
unter  R  1988  an  die  Keramische  Runds  hau, 
Berlin  NW  21. 


3£eramisdhev 

Jfttnihbeirieb 


<  JTiedeKßauevn) 

mit  neuerbaut.  Zweietagenofen,  12  HP-Elektrc- 
motor,  großem  Tonschneider,  3  Drehscheiben 
und  sonstiger  Einrichtung,  mit  dazugehörigem 
sehr  wertvollen  Tongrundstück  günstig  zu  ver¬ 
kaufen.  —  Angebote  unter  V  E  *973  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Biete  zur  sofortigen  Lieferung 


mehrere  Waggons 

Porzellan 


regulär  an,  mit  Tassen,  Tellern  in  allen  Größen, 
Ha  teeservicen.  Mugs,  Tafelservicen.  Angebote 
unter  V  P  1987  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


ELEKTRO. 

PORZELLANE 

UNTER  VERBANDSPREISEN  — 


3000  Stück,  20—700  mm  breit, 
aus  Hanf,  Haar,  Balata,  Leder 
usw._,_,meist  fast  neu,  billiir  ab- 
rugeben  Ansich  ssendung  ohne 
Kau'zwang.  DimensOnen  an¬ 
geben.  Lagerbesuch  lohnend. 

Cassin,  Karlsruhe  i  B.I2 


Zu  Tagespreisen  aus  Vor¬ 
rat  ha'>en  ahzugeben: 

Tonschneider, 

300,  200,  160,  125  mm 
Zyl  -Durehm., 

Trommelmühlen, 

560/170,490  400,420,350, 

Drehspindeln, 

Schablonenhalter, 

Rumpfpressen. 


Windisch  r«ö  Kunze, 
Heißen. 


LOMMATZSCHER-PORZELLRRFAÜR I K 

CA*TMARX 

LOMMATZSCH  b.  MEISSEN- 


Holzwolle 


prompt  lieferbar. 

Richard  Müller  Nachf., 
Heidenau-Nord. 


!  Riemenlose  \ 

Eindrehmaschinen- 
Anlagen 

D.  R.  P.  a. 

Tromtne  mühten, 

1250  x  10C0,  D.  R.  G.  M. 

P.  Schuster,  Kamenz  Sa. 


a,  ffiiilTTi..Ä''..Tf,i"a!'i|-i'"Ä'iiifl'  •  '-"mu  •  "i"h-'"il|ii“i|il."|-ie,i,|,“>  i^ 

%  Gelegenheitskauf! 

Wir  haben  eine  Partie  von  etwa  500Ö  kg  |( 

fein$emnhlengm  Feldspat  I 


»i 

|i 

ii 


•= 


F(  weit  unter  Tagespreis  abzig»ben. 

Versand  in  Papiergewebe- Säcken 
*f  ebenfalls  weit  unter  Tagespreis  |j 

Rhein.  Kristallquarz-  und  Quarzit-WerHe  »| 

7,  G.  m.  b.  H.  /  Andernach  /  Telefon  469  || 


;.,iui,„-,  nun,-  iiiUiimii'iiiiiihTu  •  "ü'ii”.'  •  'l”!iit-'i1ü,|i|-|"ill'-|,'l!l"i”,ais 


Mehrere  Waggons 


Kachelware 


(Altdeutsche  Grund-  und  G  radeauföfen.  Siedlungs- 
Öfen,  transportable  Oefen,  silbergrauts  Kachelzeug) 

sofort  abzugeben. 

Angebote  unter  „Sachsen  1978”  an  die 
Ke/amische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Java-(3raunslein, 

88/92prozentig, 

sofort  und  laufend  abzugtben.  Anfragen 
erbeten  unter  J.  N.  14  771  an 

Rudolf  Masse,  Berlin  SW  19. 


BRIEF- ADRESSE : 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreyscstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


FA@al2dOTM(gpr  (Ffe  Pli  §TiOK12 


3 1*  Jfafkrgang 


1.  yttärz 


Kummer  9 


Zur  Kenntnis  der 


Von  Dr.  Rüger  - 


IDie  Fähigkeit  der  Kobaltoxyde  und  derjenigen  Kobaltsalze,  die  sich 
beim  Erhitzen  in  Oxyde  umsetzen,  beim  Glühen  mit  anderen  Oxyden,  wie 
Zinkoxyd,  Magnesiumoxyd,  Aluminiumoxyd,  Kieselsäure,  Chromoxyd  und 
anderen,  farbige  Körper  zu  bilden,  ist  seit  ca.  100  Jahren  bekannt. 

ln  der  Lötrohranalyse  wird  davon  Gebrauch  gemacht,  daß  nach  dem 
Durchtränken  mit  verdünnter  Kobaltnitratlösung  beim  Glühen  Aluminium¬ 
oxyd  sich  blau,  Zinkoxyd  (wie  auch  Zinnoxyd)  sich  grün,  Magnesium¬ 
oxyd  sich  rosa  färbt.  Auch  technisch  hat  man  von  den  bei  diesen  Wechsel¬ 
wirkungen  entstehenden  Farbkörpern  schon  seit  lange,  besonders  für  die 
Porzellanmalerei,  Gebrauch  gemacht.  Besonders  aus  Aluminiumoxyd  und 
Kobaltoxyd  sich  bildendes  lhenard’sches  Blau  ist  zur  Erzeugung  himmel¬ 
blauer  Farben  seit  lange  sehr  beliebt;  neben  ihm  haben  die  Chromoxyd 
und  Kobaltoxyd  enthaltenden  grünblauen  Farben,  sowie  das  aus  Zink¬ 
oxyd  und  Kobaltoxyd  entstehende  Rinman’sche  Grün  größere  Bedeutung. 

Ueber  die  chemische  Natur  dieser  Farbstoffe  lagen  bis  vor  kurzem 
nur  vereinzelte,  wesentlich  mit  dem  Thenard’schen  Blau  sich  beschäfti¬ 
gende  ältere  Untersuchungen  vor,  deren  Ergebnis  aber  noch  kein  sicheres 
Urteil  gewährte. 

Erst  neuerdings  hat  J.  A.  Hedvall1)  diese  Fragen  einer  systemati¬ 
schen  Bearbeitung  unterzogen.  Er  stellte  fest,  in  Bestätigung  schon  be¬ 
kannter  Erfahrungen  z.  B.  von  Meister,  daß  reines  Kobaltoxyd  bei  starkem 
Glühen  eine  tiefrote  Farbe  annimmt  und  dabei  in  Kristäilchen  des  regu¬ 
lären  Systems  übergeht,  die  man  besonders  gut  erhält,  wenn  man  das 
Oxyd  mit  der  4— öfachen  Menge  Chlorkalium  nochmals  auf  1000t»  oder 
höher  erhitzt.  Gewinnt  man  das  Kobaltoxyd  aus  seinem  Karbonat,  das 
mit  wechselnden  Mengen  von  Magnesiumoxyd  gemischt  ist,  bei  1100« 
bezw.  1300—1400«  bei  Gegenwart  eines  Überschusses  von  Chlorkalium, 
so  entstehen  je  nach  der  Menge  des  Magnesiumoxyds  mehr  oder  weniger 
stark  rotgefärbte  Produkte,  welche  sich  als  isomorphe  Mischungen  von 
Kobaltoxyd  mit  dem  ebenfalls  regulär  kristallisierenden  Magnesiumoxyd 
erwiesen.2) 

Auch  mit  dem  im  geglühten  Zustand  blaßgrünlichgelben  regulären 
Manganoxydul  wurden  auf  solche  Weise  farbige  Mischungsreih  an  er¬ 
halten,2)  die  über  Gelbgrün,  Bräunlichgrün  und  Grünbraun  in  das  Rot  des 
Kobaltoxyds  übergingen,  ln  gleicher  Weise  gibt  das  hellgrüne,  ebenfalls 
reguläre  Nickeloxydul  über  Bräunlichgrün,  Gelbbraun  und  Rotbraun  ver¬ 
laufende  Mischungsreiheu  mit  Kobaltoxydul.4) 

Auch  das  aus  dem  hexagonalkristallisierenden  Zinkoxyd  mit  Kobalt- 
pl  karbonat  beim  Erhitzen  auf  1100  bezw.  13.0—1400«  unter  Chlorkalium 
entstehende  Rinman’sche  Grün  erwies  sich  bei  wechselnden  Mengen  der 
pj  Komponenten  bei  mikroskopischer  Betrachtung  als  einheitlich,  sobald  mehr 
als  1  ZnO  auf  CoO  kommt.  Seine  Farbe  wird  stetig  blässer,  in  dem 
Maße,  wie  das  Zinkoxyd  zunimmt.  Wo  größere  Kristalle  erhalten  wurden, 
zeigen  sie  die  Form  des  Zin^cxyds.  De  Oxydat  onsstufe  des  Kobalts 
wurde  durch  besondere  Versuche  als  dem  Oxydul  entsprechend  erhär  et, 
da  früher  die  Vermutung  ausgesprochen  war,  daß  die  Farbe  des  Rinman- 
schen  Grüns  einem  höheren  Kobaltoxyd  zugeschrieben  werden  könnte. 
Also  auch  hier  liegen  isomorphe  iVi.schi  ngen  vor,  die  Hedvall  anfangs  as 
solche  zwischen  CoO  und  ZnO  ansah. 5)  Nachdem  aber  die  schon  er¬ 
wähnten  Erfahrungen  mit  den  anderen  isomorphen  Reihen  gemacht  waren, 
konnte  die  grüne,  nur  an  ihrer  Helligkeit,  nicht  aber  im  Farbton  sich  ab- 
stufende  Faibe  kaum  mehr  aurch  bloße  W  rkung  des  CoO  gedeutet  wer¬ 
den.  Hedvall  kam  dadurch  zu  der  Ansicht,  daß  im  Rinman’schen  Grün 
ein  grünes  Kobaltzinkat  CoO.  ZnO  vorliegt,  das  mit  Zinkoxyd  isomorphe 
f  Mischungen  bildet.8) 

I  - — - - 

?  x)  Z.  anorg.  Chemie  86;  201  (1914). 

2)  Z.  anorg.  Chemie  86;  296  (1914). 

3)  Z.  anorg.  Chemie  92;  381  (1915). 

4)  Z.  anorg.  Chemie  92;  381  (1915). 
ö)  Z.  anorg.  Chemie  93;  313  (1915). 

•K  d)  Z.  anorg.  Chemie  93;  313  (1915). 


Kobaltoxydfarben 

Altwasser,  Schlesien. 

Eine  grüne  Farbe  gibt  Kobaltoxyd  auch  bei  starkem  Glühen  mit 
Zinndioxyd.«  a)  Auch  in  dieser  liegt  eine  chemische  Verbindung  vor,  die 
sich  hier  als  solche  nachweisen  läßt.  Während  nämlich  bisher  kein 
chemisches  Mittel  gefunden  wurde,  um  die  Bestandteile  des  Rinman’schen 
Grüns  von  einander  zu  sondern,  stellte  Hedvall  fest,  daß  alle  Massen, 
welche  beim  Glühen  von  CoO  SnO,-Gemischen  mit  mehr  SnO,  als  1  auf 
2  CoO  entstehen,  beim  Behandeln  mit  Säuren  einen  Rückstand  des  im  ge¬ 
glühten  Zustande  in  Säuren  kaum  löslichen  Sn09  geben,  und  zwar  stets 
so  viel,  daß  auf  2  CoO  1  SnOa  in  Lösung  geht.  Auch  andererseits  zeigten 
Präparate  mit  mehr  als  2  CoO  auf  1  Sn09  unter  dem  Mikroskop  erkenn¬ 
bare  Beimengungen  von  rotem  CoO.  Daraus  schloß  Hedvall,  daß  die 
färbende  Substanz  das  tiefgrüne  Kobaltorthostannat  Co9  SnO  sei.  Er 
wies  auch  nach,  daß  der  aus  Stannat-  und  Koballlösungen  sich  ab- 
scheidende  rosagefärbte  Niederschlag  beim  Glühen  grün,  schließlich 
grünblau  wird  und  dann  wieder  CoO  und  Sn09  im  Verhältnis  2  zu  1  in 
Lösung  sendet,  während  große  Mengen  freie  SnQ>  Zurückbleiben.  Dieser 
Körper  ist  auch  von  gewisser  technischer  Bedeutung,  denn  als  Coeruleum 
kommt  eine  hellblaue  Farbe  in  den  Handel,  für  deren  Zusammensetzung 
sich  in  der  Literatur7)  die  Angabe  findet: 

Zinnoxyd  49,66  %, 

Kobaltoxydul  18,66  %, 

Gips  und  Kieselsäure  37,68  %. 

Wie  hier  und  auch  beim  Glühen  des  gefällten  Kobaltstannates  das  tief- 
grüne  Stannat  eine  blaue  bezw.  blaugrüne  Farbe  geben  soll,  blieb  eine 
offene  Frage. 

Die  eingehendste  Untersuchung  hat  das  Thenard’sche  Blau  gefunden. 

Dieser  blaue  Körper  ist  schon  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  von 
dem  Schweden  Gähn  entdeckt,  aber  erst  von  Thenard  beschrieben  worden 
und  wird  deshalb  nach  ihm  benannt. 

Louyet8)  hat  später  beobachtet,  daß  die  Bildungstemperatur  der 
blauen  Substanz  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  des  Glases  liegt,  während 
bei  Rotglut  die  Mischung  noch  schwarz  bis  grau  ist.  Setzte  er  aber  dem 
System  CoO  ALO-,  phosphorsaures  oder  arsensaures  Kobaltoxydul  zu, 
dann  trat  schon  bei  Rotglut  Blaubildung  ein. 

Ebelmen«)  hat  ferner  einige  kristallisierte  Aluminate  vom  Spinell- 
typus  ( jj1 0.  A1203)  dargestellt  und  untersucht.  Er  glühte  ein  mole¬ 
kulares  Gemisch  A1203  —  CoO,  dem  er  geschmolzene  Borsäure  als  Fluß¬ 
mittel  zugesetzt  hatte,  längere  Zeit  bei  höherer  Temperatur  und  erhielt 
schön  ausgebildete,  kleine,  blaue  Kristalle.  Er  nahm  an,  daß  diese  ebenso 
zusammengesetzt  seien,  wie  die  Ausgangsmischung,  und  sprach  sie  des¬ 
halb  als  Kobaltaluminat  an. 

Dieser  Annahme  trat  Stein1«)  mit  der  Auffassung  entgegen,  daß 
keine  chemische  Verbindung,  sondern  eine  feste  Lösung  vorliege. 

Er  hat  einen  Versuch  zur  Erklärung  der  Farbe  des  Ultramarins  ge¬ 
macht  und  wendet  dieselbe  Betrachtungsweise  auf  das  Kobalt  an.  Nach 
dieser  Hypothese  ist  die  Farbe  als  Mischungsfarbe  anzusehen,  und  die 
Farbenaddition  soll  in  verschiedenen  Farben  resultieren,  je  nachdem  die 
Komponenten  „eine  körperliche,  molekulare  oder  atomistische  Mischung“ 
bilden.  Von  diesen  drei  Arten  bedeutet  die  erste  eine  grobmechanische 
Mischung,  die  zweite  ein  lösungsähnliches  Gebilde  und  die  dritte  eine 
chemische  Verbindung.  Seinen  Angaben  nach  faßt  er  alle  Farbenbildungen 
in  jener  Weise  auf:  „Wenn  demnach11)  Kobaltoxydul  als  Aluminat  in 
einem  Ultramarin  vorkäme,  wie  von  manchen  angenommen  wird,  so 
müßte  dieses  sich  durch  eine  blaugrüne  oder  grünblaue  Farbe  auszeich- 

6  a)  Z.  anorg.  Chemie  369  (1915). 

7)  Z.  anorg.  Chemie  85;  319  (1862). 

8)  Louyet,  Institution  1849,  S.  206  und  J.  B.  140,  S.  281. 

«)  Ebelmen,  Ann.  Chim.  Phys.  XXII,  S.  211,  J.  Pr.  Ch.  43,  477. 

10)  Stein,  J.  pr.  Chemie  1871  I,  S.  428. 

u)  Bezieht  sich  auf  eine  Beschreibung  der  Farben  der  verschiedenen 
Oxyde  des  Kobalts. 
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nen.“  Jetzt  ist  aber  das  Ultramarin  rein  blau  und,  da  er  überdies  iindet, 
daß  der  Sauerstolfgehalt  eines  analysierten  Präparates  nicht  genau  mit 
der  Zusammensetzung  CoO — AI2O3  stimmt,  schließt  er  ohne  weiteies 
daraus,  daß  eine  soiche  Verbindung  nicht  vorkommt,  sondern  vielmehr 
eine  molekulare  Mischung  von  C03Ü4  C00O7  und  AI2O3.  ln  moderner 
Ausdrucksweise  sollte  also  nach  Stein  eine  teste  Lösung  vorliegen. 

Eine  wesentliche  Klärung  haben  auch  hier  die  Versuche  von  lied- 
vall  georacht.  Sie  haben  gezeigt,  daß  man  einen  Ueberschuß  an  Kobalt¬ 
oxyd  über  das  Verhältnis  i  CoO  :  1  AI2O3  hinaus  dem  blauen  Gluhpro- 
dukt  leicht  durch  Säuren  entziehen  kann,  während  bei  größerem  Gehalte 
der  Masse  an  AI2O3  sich  dieses  als  weiße  Beimengung  neben  dem  blauen 
Körper  zu  erkennen  gibt.  Diese  ist  also  die  nach  dem  Spinelltypus  zu¬ 
sammengesetzte  Verbindung  CoO  AI2O3.  Ihr  entsprechen  das  giune  CoO 
Cr203  und  die  tieidunkei  getärbten  CoO  Fe203  und  CoO  M112O3.12)  Mit 
AI2O8  gewann  aber  Hedvail  noch  eine  zweite  Kobaltiarbe,  nämlich  eine 
grüne  und  zwar  dann,  wenn  Gemische  mit  mehr  als  1  CoO  aut  1  AI2O3 
bei  Gegenwart  von  K  CI  aut  1  emperaturen  über  1100«  erhitzt  wurden. 
Beim  behandeln  mit  Säuren  geben  sie  an  diese  CoO  ab,  soweit  von  diesem 
mehr  als  7  CoO  aut  5  AI2O3  kommen.  Er  glaubt  daher  hier  eine  zweite 
Verbindung  dieser  Oxyde  7  CoO  —  5  AI2O3  annehmen  zu  dürfen,  die 
durch  ihre  grüne  Farbe  von  dem  reinbiauen  CoO  AI2O3  verschieden  ist 

Beim  Arbeiten  in  der  Technik  hatte  ich  mich  mit  der  Darstellung 
von  ihenardsblau  befaßt.  Es  handelt  sich  darum,  die  günstigsten  Bedin¬ 
gungen  für  die  Bereitung  eines  möglichst  intensiv  und  rein  gefärbten  Farb¬ 
körpers  systematisch  Kstzusiellen.  Die  Arbeitsbedingungen  wichen  dabei 
insofern  wesentlich  von  denen  Hedvads  ab,  als  einerseits  die  Zugabe  von 
Chlorkalium  als  Kristallisator  sich  aus  wirtschaftlichen  Gründen  verbietet, 
vielmehr  nur  die  Reaktion  zwischen  den  mit  einander  mechanisch  ge¬ 
mischten  Oxyden  hier  in  Frage  kommt,  und  als  andererseits  die  Benutzung 
technischer  Uefen  ein  weit  längeres  V  er  weilen  der  Gemische  in  der  Glüh¬ 
temperatur  erforderlich  macht,  als  es  den  meist  kurzen,  z.  B.  übei  2  Stun¬ 
den  fortgesetzten  und  dann  mit  dem  gleichen  Gemisch  oft  mehrfach  wieder¬ 
holten  uiüh ungen  von  Fledvall  entsprach. 

Es  ist  deshalb  wohl  nicht  überflüssig,  daß  ich  über  die  hierbei  ge¬ 
wonnenen  Erfahrungen  berichte.  Sie  haben  mich  auch  betreffs  des  grünen 
Kobaltaluminats  zu  einer  anderen  Auffassung  geführt,  als  die  hedvail 

erlangt  hat.  l 

Im  Anschluß  hieran  habe  ich  mich  auch  mit  dem  aus  Zinnoxyd  zu 
gewinnenden  Coeruleum  beschäftigt  und  hierbei  eine  Reihe  Beobachtungen 
gemacht,  welche  mich  auch  von  aer  Erkenntnis  der  Natur  dieser  und  ver¬ 
wandter  Verbindungen  über  die  von  Fledvall  gewonnenen  Ergebnisse  hin¬ 
aus  geführt  haben. 

Für  die  erforderlichen  Versuche  benutzte  ich  für  kleinere  Labora¬ 
toriumsarbeiten  einen  liegelofen  von  W.  C.  Heraeus,  der  bei  einer 
Spannung  von  120  Volt  etwa  2,5  Ampere  verbraucht,  und  für  größere  Ver¬ 
suche  wurde  ein  elektrischer  Muffelofen  benutzt,  der  gestattete,  zwei 
kleine  Tassen  zu  fassen.  Dieser  Ofen  läßt  sich  innerhalb  weniger  Minuten 
auf  höhere  Temperaturen  anheizen  und  gestattet,  Temperaturen  längere 
Zeit  konstant  zu  halten. 

Größere  Serienversuche  führte  ich  mit  dem  Tunnelofen  der  Porzellan¬ 
fabrik  C.  Tielsch,  Altwasser,  aus,  der  von  der  Tunnelofenbau-Akt.-Ges. 
erbaut  wurde,  bauart  und  Betrieb  der  Oefen  kann  als  bekannt  voraus¬ 
gesetzt  werden. 

1.  Die  aus  Kobaltoxyd  und  Aluminiumoxyd  entstehenden  Farbkörper, 
a)  Einfluß  des  Mischungsverhältnisses  von  CoO  und 

A  1 2  O  3. 

Das  zu  diesen  Versuchen  verwendete  Aluminiumoxyd  hatte  folgende 
Zusammensetzung: 

AI2O3  =  99,20  v.  H. 

Fe203  =  0,07  „  „ 

Si02  =  0,50  „  „ 

NaaO  =  0,30  „  „ 

Dieses  vorher  bei  lOOOo  geglühte  Aluminiumoxyd,  sowie  nickelfreies 
Kobaltkarbonat  wurden  in  molekularen  Mengen  abgewogen,  mehrmals 
durch  ein  Haarsieb  aus  Phosphorbronze  gesiebt  und  schließlich  auf  einer 
kleinen  Achatmühle  10  Std.  fein  gemahlen. 

Die  Mischungen  mit  geringem  Kobaltgehalt  konnten  nicht  mit 
Kobaltkarbonat  hergestellt  werden,  da  sich  technisch  keine  Homogenität 
erzielen  ließ.  Bei  den  mit  ganz  kleinen  CoO  Beimischungen  hergestellten 
Ansätzen  I  bis  VI  wurde  deshalb  so  verfahren,  daß  eine  dem  Kobalt¬ 
karbonat  äquivalente  Menge  Kobaltnitrat  in  wässriger  Lösung  mit 
Aluminiumoxyd  innig  verrührt,  die  Massen  getrocknet  und  in  der  Achat¬ 
mühle  pulverisiert  wurden. 

Aus  Tabelle  I  ergibt  sich,  wie  die  20  Mischungen  gesetzt  wurden. 


12)  Z.  anorg.  Chemie  93,  317  und  318  (1915) 


Tabelle  I 

auf 


No.  Mol  Al2Og  Mol  Co  (NOs)  26HaO 


I 

8192 

1 

11 

4096 

1 

III 

2U48 

1 

IV 

1024 

1 

V 

512 

1 

VI 

256 

1 

VII 

128 

1  Mol  Co  (COs) 

VIII 

64 

1 

auf 


No. 

Mol  A1208 

MolCo(NO,)s6HsO 

XI 

8 

1 

XII 

4 

1 

XIII 

2 

1 

XIV 

1 

1 

XV 

0,8 

1  oder  4  :  5 

XVI 

0,66 

1  .  2:3 

XVII 

0,57 

1  „  4:7 

XVIII 

0,5 

1  „  1:9 

XIX 

0,44 

1  „  4:5 

XX 

0,4 

1  „  2:2 

wurden  in  Obertassen  aus  Biskuit- 

,  IX  32  1 

'  X  16  1 

Die  so  erhaltenen  Mischungen 

porzellan  oder  unglasiertem  Hartporzellan  gefüllt,  mit  Siebdeckeln  ver¬ 

schlossen  und  in  Schamottekapseln,  wie  sie  zu  Geschirrporzellan  gebraucht 
werden,  bei  einer  Maximaltemperatur  von  9000  einmal  durch  den  Tunnel¬ 


ofen  geschickt.  '  ,  .  ...  . 

Eine  zweite  Versuchsreihe  wurde  bei  1 1 00°  im  Tiegelofen  erhitzt. 

Eine  dritte  Serie  wurde  im  Glattbrandofen  einer  1  emperatur  von 
1400t*  ausgesetzt. 

Da  von  jeder  Mischung  etwa  1  Kilo  hergestellt  worden  war,  zur 
Ansteliung  von  Vergleichsv ersuchen,  konnten  auch  wirkliche  Durch- 
schniitsproben  erhalten  werden,  welche  immer  dasselbe  Resultat  zeigten. 
Ein  Vorversuch  zeigte,  daß  Aluminiumoxyd  sich  physikalisch  bei  1^00IJ 
nicht  verändert  und  kein  Glühverlust  auftritt. 

Die  bei  90üo  gewonnenen  Glühprodukte  waren  zarte  Pulver  von  ver¬ 
schiedenster  Färbung:  Schwachblau,  hellblau,  bläulichgrün,  grünblau  bis, 
bei  den  kobaltreichsten  Sätzen,  schließlich  schwarz. 

Ein  Mol.  Kobalkarbonat  auf  8192  Mole  Aluminiumoxyd  reicht  ge¬ 
rade  noch  aus,  um  Blaufärbungen  hervorzurufen.  Hier  liegt  also  das 
Minimum  der  Kobaltkonzentration.  Diese  Tatsache  und  die  Beobachtung, 
daß  bei  viel  Kobaltzusatz  grüne  bis  schwarze  Körper  entstehen,  ist  für  die 
Lötrohrprobe,  bei  der  man  900o  nicht  weit  überschreiten  wird,  von  Be¬ 
deutung,  denn  man  wird  die  Thenardsblaureaktion  nur  dann  erhalten,  wenn 
das  Verhältnis  A1203  zu  CoO  sehr  groß  gewählt  wird. 

Bei  1109°  Brenntemperatur  wurden  ebenfalls  feinpulvrige  Massen  ge¬ 
wonnen,  die  bei  1  bis  14  hellblau  bis  dunkelblau  und  bei  15  bis  20  mehr 
oder  weniger  blaugrün  bis  schwarz  aussahen. 

ln  der  dritten  Versuchsreihe,  also  bei  1400°,  waren  die  Mischungen 
16  bis  18  teilweise  gesintert,  während  die  letzten  Proben  bereits  mit  dem 
Porzellanscherben  zusammengeschmolzen  waren.  Die  Färbungen  waren  ^ 
bei  1  bis  14  dieselben,  wie  bei  1100»,  während  bei  weiterer  Zunahme  der  ' 
Kobaltmenge  grünblaue  bis  dunkelgraue  Produkte  entstanden  waren. 

Die  Analyse  ergab,  daß  die  gebrannten  Proben  rn  der  Zusammen¬ 
setzung  von  den  Ausgangsmischungen  nicht  abwichen.  Durch  Kochen  mit 
Salzsäure  konnte  der  Ueoerschuß  an  Kobaltoxydul  aus  den  Glühprodukten 


entfernt  werden,  ohne  so  dabei  die  Farbkörper  zu  zerstören. 

Die  Proben  1  bis  14  der  ersten  Versuchsreihe  (90Ü<>)  enthielten  nur 
wenig  freies  Kobaltoxydul  (ca.  0,1  bis  0,3  %  freies  CoO),  während  aus 
den  Proben  XV  bis  XX  mit  wachsendem  Kobaltgehalt  auch  mehr  Kobalt¬ 


oxydul  in  Lösung  ging. 

Die  Glühmassen  der  zweiten  Versuchsreihe  (1100o)  zeigten,  gegen¬ 
über  der  gleichen  bei  900»  erhaltenen  keine  Unterschiede  in  bezug  auf 
freies  Kobaltoxydul.  Die  bei  1400»  gesinterten  Proben  wurden  nicht 
untersucht. 

Nunmehr  ermittelte  ich  den  Kobaltgehalt  des  ergentlrchen  Farb¬ 
körpers  in  den  Proben  XIV  bis  XVI  der  bei  9000  gebildeten  blaugrünen 
Substanzen,  indem  ich  zunächst  das  freie  Kobaltoxydul  mit  Salzsäure  ent¬ 
fernte,  den  Rückstand  mit  Kaliumbisulfat  erhitzte,  die  Schmelze  in  Wasser 
löste  und  das  Kobalt  nach  Classenis)  elektrolytisch  bestimmte.  Dabei  er¬ 
gab  sich,  daß  in  den  Proben  XIV  bis  XVI  vom  Mischungsverhältnis 
1  AI2O3  :  1,5  CoO,  1  AI2O3  :  1,25  CoO  und  1  AlsOs  :  1  CoO  der  Kobalt¬ 
gehalt  annähernd  gleich  ist. 


Zusammenstellung  der  Analysen  der  Proben 

XIV  bis  XVI. 

Gef.  Berechn,  für  CoO 

AI2O3 


S. 


Probe  XIV. 

,  0,5560  gr.  gaben  : 

0,18o5  gr.  Co  °/o  CoO  42,65  e/0 

0,3205  „  Al2Os  °/0  A12Q8  57,65  °/0 

100,30 


42,35  °/0 
57,67  o/o 


Probe  XV. 

0,2555  gr.  gaben: 

0,086  gr.  Co  %  CoO  42,80% 

0,1470  „  AI2Os  °/o  Al2Q„  57,53  °/0 

100,33 


42,33  8/0 
57,67  0 /, 


13)  Classen,  Quantitative  Analyse  durch  Elektrolyse,  4.  Auflage, 
210. 
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Probe  XVI 

0,4845  gr.  gaben  : 

0,1656  gr.  Co  o/o  CoO  43,45  %  42,33  »/„ 

0,2765  „  Al203  %  Al203  57,05  °/0  57,67  «/„ 

100,50 

Da  sämtliche  Proben  7  Stunden  bei  900»  im  Tunnelofen  geglüht 
waren,  ist  zu  folgern,  daß  bei  dieser  Temperatur  nie  mehr  als  1  Mol 
Kobaltoxyd  auf  1  Mol  Aluminiumoxyd  reagiert.  (Fortsetzung  folgt.) 

DerWert  der  Industriepapiere  in  Goldmark 


Verluste  dadurch  ausgeglichen,  daß  in  der  Zwischenzeit  junge  Aktien  er¬ 
worben  bzw.  Bezugsrechte  veräußert  werden  konnten.  Immerhin  sind  die 
Aktionäre  aber  noch  in  gewaltigem  Vorteile  gegenüber  den  Inhabern  von 
Anleihen,  Pfandbriefen  und  anderen  mündelsicheren  Papieren,  deren  Kurs 
sich  nur  wenig  über  100  v.  H.  gehoben  hat,  in  vielen  Fällen  sogar  noch 
unter  dem  Ausgabekurse  geblieben  ist.  Man  vergegenwärtige  sich,  daß 
ein  derartiges  Stück  zu  1000  M  bei  einem  Dollarstande  von  40  000  nur 
einen  V'Crt  von  0,025  Dollar  oder  10  Pfennige  Goldwährung  beträgt.  Die 
Not  in  der  gegenwärtigen  Zeit  kann  nicht  deutlicher  als  durch  diese 
Zahlen  vor  Augen  geführt  werden.  p>r  gehl 


Die  seit  geraumer  Zeit  eingetretene,  unglaublich  erscheinende  Stei¬ 
gerung  in  der  börsenmäßigen  Bewertung  der  Industriepapiere  verleitet 
zur  Annahme,  daß  die  Kurse  ohne  Berücksichtigung  des  inneren  Wertes 
der  betreffenden  Anteile  sinnlos  in  die  Höhe  getrieben  seien.  Vergegen¬ 
wärtigt  man  sich  jedoch,  daß  der  Goldwert  der  Mark  mit  der  Steigerung 
der  Papiere  immer  mehr  sank,  wird  man  zu  der  entgegengesetzten  An¬ 
sicht  gelangen  müssen.  Der  hohe  Kursstand  der  Dividendenpapiere  ist 
leider  nur  ein  kläglicher  Ausgleich  für  die  Geldentwertung,  die  in  der 
folgenden  Tabelle  beleuchtet  wird.  In  dieser  sind  die  Aktien  einiger  Ge¬ 
sellschaften  aus  dem  Bereiche  der  Industrie  der  Steine  und  Erden  aufge¬ 
führt.  Die  erste  Gruppe  bringt  einige  Zementwerke,  die  zweite  betrifft 
Grobkeramik,  Kalk  und  Mörtel,  die  dritte  Feinkeramik  und  Glas.  Die 
ersten  4  Spalten  enthalten  die  Börsenkurse  am  Jahresschlüsse  1913,  1921, 
1922  und  am  2.  Februar  1923.  Die  Spalten  5  bis  8  bringen  die  nach  dem 
jeweiligen  Dollarkurse  umgerechneten  Goldwerte  je  einer  Aktie  zum 
Nennbeträge  von  1000  M.  Der  Dollarstand  betrug  am  Jahresschlüsse 
1913:  4,2,  1921:  183,8,  1922:  7  350  und  2.  Februar  1923  :  39  800. 


Dez. 

13 

Börs 

Dez. 

21 

enkurse 

Dez. 

22 

2.Febr. 

23 

V 

1913 

^ert  in 

1921 

Dolla 

1922 

r 

1923 

Adler  Portland  Zement 

108 

630 

10  000 

20  000 

257,50 

34  — 

13,60 

5,— 

Alsen  Portland  Zement 
Breitenburger  Portland 

215 

995 

17  000 

— 

510  — 

53,50 

23,20 

Zement . 

70,5 

690 

5  400 

23  000 

170,— 

37,- 

7,30 

5.78 

Germania  Porti.  Zement 

77,5 

650 

8100 

18  000 

185  — 

35,— 

11,- 

4,52 

Hemmoor  Porti.  Zement 
Höxter-Godelheim  Port- 

127,5 

852 

20  000 

— 

300,— 

45,50 

27,20 

land  Zement 

83,5 

809 

4  975 

20  000 

200,— 

43,— 

6,80 

5  — 

Lothringer  Porti.  Zem. 

128 

720 

5  100 

21  900 

300,50 

38,50 

6,90 

5,50 

Oppelner  Porti.  Zement 
Rheinisch  -  Westfälisch. 

148 

810 

7  200 

21  000 

350,50 

43,50 

9,80 

5,28 

Portland  Zement  .  . 

Schlesische  A.-G.  für 

141 

802 

6  900 

26  500 

335,— 

43,- 

9,40 

6,65 

Portland  Zement  . 
Schwanebecker  Porti. 

154 

920 

8  200 

37  000 

365,— 

49,50 

11,20 

9,30 

Zement . 

Vorwohler  Portland 

97,5 

705 

8  800 

(15  600) 

230,- 

38,- 

12,- 

4,12 

Zement . 

Winging  Portland 

220 

820 

11  000 

32  000 

525,— 

44,- 

15,- 

8,04 

Zement . 

Rheinisch  -  Westfälische 

109 

800 

12  950 

42  000 

260,— 

43,- 

17,60 

10,58 

Kalkwerke  .... 
Vereinigte  Berliner 

151 

1160 

16  000 

26  000 

360,— 

62,50 

21,75 

6,52 

Mörtelwerke  .  .  . 

Deutsche  Steinzeug- 

70 

490 

2  900 

16100 

166,- 

26,50 

3,95 

4,04 

Warenfabrik  .... 

215 

851 

5  700 

24  800 

510,- 

45,50 

7,75 

6,25 

Dtsch.  I  on-  u.  Steinzeug 

135,5 

725 

4  700 

23  OOu 

320,— 

39,- 

6,40 

5,78 

Dommitzsch.  1  onwerke 

88 

950 

16  000 

68  000 

210,— 

51,- 

21,75 

.7,10 

Greppiner  Werke  .  . 

184 

6400 

46  000 

90  00t 

437,50 

34,50 

62,50 

22,65 

Sturm  Akt.-Ges.  .  . 

50 

690 

21  200 

_ 

119  — 

37,— 

29  — 

Wieslocher  Tonwaren 
Stettiner  Schamotte 

120 

945 

6  000 

27  000 

285  — 

51- 

8,15 

6,80 

Didier  . 

124 

1075 

14  000 

77  000 

300,— 

57,50 

19,20 

19,38 

Norddeutsches  Steingut 
Hutschenreuther 

214 

1100 

13100 

— 

510,— 

59,- 

17,80 

Porzellan  .... 

156 

1200 

7  975 

37  800 

372,50 

64,50 

10,10 

9,50 

Kahla  Porzellan  . 

350 

1880 

11  000 

49  000 

832,— 

100,— 

15,- 

11,30 

Königszelt  Porzellan 

156 

2100 

13  000 

-10  000 

370,— 

113,- 

17,65 

10,- 

Rosenthal  Porzellan 

294 

20  0 

17  900 

70  000 

700  — 

107,50 

24,40 

17,60 

Schomburg  Söhne 

247 

1185 

10  000 

40  500 

585,- 

100,- 

13,60 

10,20 

Triptis . 

166 

850 

8100 

37  000 

395,- 

46,- 

11.— 

9,30 

Wessel . 

54 

920 

8  000 

32  500 

128.— 

49,50 

10,90 

7,85 

Gerresheimer  Glas  . 

236 

1495 

28  000 

50  000 

562,50 

80,50 

39,20 

12,60 

Siemens  Glas  .... 

230 

1290 

14  500 

45  900 

547,50 

69,50 

19,70 

11,58 

Rheinisch.  Spiegelglas 

218 

2500 

22  100 

95  000 

520,— 

135,- 

30,— 

23,85 

Die  erschreckende  Wertabnahme,  zumal  in  der  kurzen  Spanne  seit 
Dezember  letzten  Jahres,  wird  deutlich  ersichtlich.  Die  gesamte  Wert¬ 
verminderung  geht  in  vielen  Fällen  auf  den  50  sten  Teil  des  Goldwerts 
und  noch  weiter,  was  eine  schwere  Einbuße  der  Aktionäre  bedeutet.  Von 
der  Spekulation  soll  hier  nicht  die  Rede  sein.  Nur  zum  Teile  werden  die 


Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Scklnßzlfern  klnter 

.  ,,  dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12  e,  2.  M.  77  572.  Hochspannungsisolator,  insbesondere  für  elek¬ 
trische  Gasreiniger.  Metallbank  und  Metallurgische  Gesellschaft  4kt.- 
Ges.,  Frankfurt  a.  M.  28.  4.  22. 

r>  i  *?’ 3*  86  080.  Elektrisches  Kochgefäß  aus  keramischer  Masse. 

Paul  Haiaß  und  Ernst  Havas,  Budapest.  2.  7.  21. 

32  a,  24.  L  53  740.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Ausheben 
endlosen  Glastafel  unmittelbar  aus  der  geschmolzenen  Glasmasse. 
The  Libbey-Owens  Sheet  Glaß  Company,  Toledo,  V.  St.  A.  9.  8.  21. 

32,a’w?75  71  532'  Verfahren  zur  Zerteilung  von  Giasgegenstän- 

den  und  Wiederzusammenschmelzen  der  Teile.  Glühlampen-Erneuerungs- 
Gesellschaft  m.  b.  H.,  Charlottenburg.  2.  1.  20. 

421,  13.  L.  53  179.  Verfahren  zur  Beheizung  von  Quarzgeräten. 
Dr.  Leo  Löwenstein,  Berlin-Lichterfelde,  Karlstraße  80.  19.  5.  21. 

c  ou6Ia’  7§9L  Schleifsteinbehälter  an  den  Schleifköpfen  von 

Fußbodenschleifmaschmen.  Walter  Uhlig,  Chemnitz,  Wilhelmplatz  8. 

1.  o.  22. 


Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  ratentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

Fragen. 

F£age  t33’  Angreifbarkeit  der  Schamottesteine  durch  die  Etnailmaase 
beim  Einschmelzen.  Werden  beim  Schmelzen  von  Boro-Silikat-Blech- 
email  die  sauren  oder  die  basischen  Schamottesteine  in  der  Schmelzwanne 
-ehr  angegriffen  und  ist  das  Blechemail,  je  nachdem  es  ein  saures  oder 
ein  basisches  Glas,  auf  die  Schamottesteine  von  verschieden  starkem  Ein¬ 
fluß?  Welche  Zusammensetzung  muß  ein  Schamottestein  haben,  der  der 
zersetzenden  Wirkung  der  Emailmasse  während  des  Schmelzens  wider¬ 
steht? 

'  .  Frage  34.  Feuerpolitur  auf  Glas.  Ist  zur  Erzeugung  der  Feuer¬ 
politur  auf  kleinen  geschliffenen  Gegenständen  ein  Muffelofen  mit  Holz¬ 
teuerung  erforderlich,  oder  kann  mau  dies  in  der  gleichen  Weise  machen 
wie  man  die  Ränder  von  Zylindern  und  Bechern  verschmilzt? 

Frage  35.  Brennen  von  perlgrauen  Steinzeugkrügen  mit  Kohle.  Seit¬ 
dem  ich  anstatt  Holz  zum  Steinzeugbrennen  Braunkohle  verwende,  wird 
die  Farbe  meiner  Krüge  nicht  mehr  so  schön  silbergrau  wie  vorher.  Ge¬ 
salzen  wird  ganz  in  der  bisherigen  Weise.  Worauf  ist  dies  zurückzu¬ 
führen? 

Antworten. 

Zu  Frage  14.  Oefen  für  graublaues  Steinzeug.  Vierte  Antwort. 
Das  silbergraue,  salzglasierte  Steinzeug,  das  größtenteils  im  Westerwald 
hergestellt  wird,  kann  nur  in  Oefen  gebrannt  werden,  wie  sie  im  Wester¬ 
wald  im  Gebrauch  sind:  Dies  sind  langgestreckte  Oefen,  in  der  Form  der 
Kasseler,  mit  1  bis  3  Feuerungen  und  ebenso  vielen  Feuerkanälen  unter 
der  Ofensohle.  Das  Feuer  schlägt  von  der  Sohle  aus  durch  die  Ware  hin¬ 
durch  und  oben  aus  den  in  der  Decke  befindlichen  Salzlöchern  heraus, 
deren  Zahl  auch  je  nach  der  Ofengröße  natürlich  verschieden  ist,  und  die 
in  Abständen  von  etwa  40  cm  voneinanderstehen.  Gebrannt  wird  unge¬ 
fähr  40  Stunden,  Mittelfeuer  und  Vollfeuer  mit  Holz,  Vorfeuer  mit  Bri¬ 
ketts.  Kohlenfeuerung  ist  unbrauchbar,  wenn  graublaues  Steinzeug  her¬ 
gestellt  werden  soll.  Die  Brenndauer  hängt  natürlich  außer  von  der  Ofen¬ 
größe  auch  von  dem  Einsatz  ab,  und  man  rechnet  mit  15  Stunden  Vorfeuer, 
wenn  nur  kleine,  gut  vorgetrocknete  Ware  im  Ofen  ist;  andernfalls  kön¬ 
nen  Sie  mit  24  Stunden  Vorfeuer  rechnen.  Zur  Fabrikation  brauchen  Sie 
Einsetzer  und  Brenner,  die  schon  mit  diesen  Oefen  gearbeitet  haben. 
Außerdem  wird  sie  durch  die  Holzpreise  wesentlich  verteuert. 

Zu  Frage  22.  Verwendung  von  Kaolin  mit  hohem  Quarz-  und  Feld¬ 
spatgehalt.  Dritte  Antwort.  (Berichtigung  aus  Nr.  8.)  Der  Ihnen  zur 
Verfügung  stehende  Kaolin  ist  zur  Porzellan-  und  Steingutfabrikation 
allein  nicht  zu  verwenden,  da  ihm  die  Plastizität  fehlt;  und  da  er  sich 
wegen  seiner  Feinheit  nicht  schlämmen  läßt,  so  müßte  derselbe  auf  Trom¬ 
melmühlen  gemahlen  werden,  um  die  nötige  Feinheit  zur  Fabrikation  zu 
erhalten.  Es  werden  aber  nur  wenige  Fabriken  solche  ausgedehnte  Mahl¬ 
anlagen  haben,  um  diese  Vermahlung  so  vorzunehmen.  Deshalb  wird 
Ihrem  Kaolin  zweckmäßig  ein  plastischerer  Kaolin,  wenn  man  von  dem 
Zettlitzer  absieht,  z.  B.  der  Hohburger  Kaolin  oder  auch  der  Hallesche 
beizufügen  sein,  und  zwar  je  nach  der  Plastizität  Ihres  Kaolins  bis  zu 
%  Teilen,  auf  %  Ihres  Kaolins.  Auch  könnte  man  evtl.,  um  die  nötige 
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Plastizität  zu  erreichen,  etwas  weißbrennenden  Fetton  neben  Hohburger 
oder  llalleschem  Kaolin  beifügen,  wozu  sich  der  Meißner  R.  I.  Ton  eignen 
würde.  Der  betr.  Kaolin  würde  sich  in  der  Hauptsache  zu  Porzellan- 
und  Fliesenfabrikation  eignen,  weniger  zu  Steingut,  da  demselben  die 
nötige  Plastizität  fehlen  würde.  Zunächst  müßte  man  natürlich  Proben 
im  kleinen  anstellen,  um  das  Verhalten  beim  Formen,  Trocknen  und 
Brennen  zu  ermitteln. 

Zu  Frage  22.  Fünfte  Antwort.  Ihr  Kaolin  eignet  sich  für  Glasur-  und 
Masseversätze  in  der  Porzellan-  und  Steingutindustrie  gleich  gut.  Eine 
Porzellanmasse  für  Segerkegel  12  setzt  sich  unter  Verwendung  Ihres  Kao¬ 
lins  wie  folgt  zusammen: 

30ü  Kaolin  oder  1000  Kaolin 

440  Quarz  420  Feldspat 

140  Feldspat  800  Meißner  Ton 

420  Zettlitzer  Kaolin 


1200  1220 
Zu  Frage  25.  Glasur  für  dichtbrennendes  Gebrauchsgeschirr.  Fünfte 
Antwort.  Zwei  nicht  bleilässige  Kochgeschirrglasuren  bestehen  aus: 


I. 

II. 

Mennige 

100 

130 

Soda  kalz. 

12 

6 

Borsäure 

10 

.  12 

Magnesit 

16 

24 

>  Fritten 

Feldspat 

30 

15 

Sand  v.  H. 

25 

37 

Zettlitzer  Kaolin 

10 

15 

203 

239 

Mühl  versätze: 

I. 

11. 

Zettlitzer  Kaolin 

12 

15 

Fritte 

100 

120 

Feldspat 

12 

- ' 

124 

135 

Zu  Fraee  26.  Gelbe  Lehmfarbe. 

Dritte 

Antwort. 

Um  eine  ge 

Glasur  zu  erhalten,  können  Sie  Ihren  Lehm  folgendermaßen 

verwenden: 

180  Feldspat 
80  Zettlitzer  Kaolin 
200  Sand  v.  H.  , 

30  Magnesit 
110  Lehm 

600 

Es  ist  dabei  angenommen,  daß  der  Lehm  bisher  als  solcher,  also  ohne 
andere  Beimengungen,  als  Glasur  für  Segerkegel  7  bis  8  diente. 

Zu  Frage  27.  Wie  hilft  man  dem  Blindwerden  von  Töpfergeschirr 
ab?  Dritte  Antwort.  Das  Blindwerden  Ihrer  Glasuren  ist  wahrscheinlich 
auf  schlechte  Zugverhältnisse  Ihres  Ofens  zurückzuführen,  denn  eine  Brenn¬ 
zeit  von  19  bis  21  Stunden  für  einen  1 -Kubikmeter-Muffelofen  und  -bei 
einer  Brenntemperatur  von  Kegel  07  bis  06  ist  viel  zu  lange.  Auch  der 
kleine  Ofen,  für  welchen  Sie  eine  Brenndauer  von  12  Stunden  angeben, 
müßte  in  der  Hälfte  der  Zeit  gut  zu  brennen  sein,  während  der  große 
höchstens  10  bis  12  Stunden  brennen  darf.  Möglich  ist  auch,  daß  Sie  zu 
zeitig  zuschmieren  und  vielleicht  auch  noch  den  Schieber  drücken,  so  daß 
die  aus  der  Glut  sich  entwickelnden  Gase  nicht  abziehen  können.  In 
diesem  Falle  bilden  sich  Schwefelsäurekristalle.  Stellen  Sie  beim  nächsten 
Brand  fest,  welchen  Zug  Ihr  Ofen  im  Vollfeuer  hat  und  geben  Sie  im 
Fragekasten  wieder  Bescheid.  Dann  kann  man  Ihnen  genau  sagen,  ob 
tatsächlich  zu  schwacher  Zug  die  Ursache  ist. 

Zu  Frage  27.  Vierte  Antwort.  Der  Fehler  kann  daran  liegen,  daß 
Sie  Ihre  Farbkörper  nicht  genügend  auswaschen  und  daß  Sie  unreine, 
noch  schwefelsäurehaltige  Farbkörper  verwenden,  so  daß  sich  schwefel¬ 
säurehaltige  Glasgalle  auf  der  Oberfläche  der  Glasur  ablagert.  Waschen 
Sie  Ihre  Farbkörper  aus,  bis  in  dem  Waschwasser  einige  Tropfen 
Chlorbarium  keine  Trübung  mehr  geben. 

Zu  Frage  29.  Kann  Schmelzglasur  leichtschmelzbar  gemacht  wer¬ 
den?  Vierte  Antwort.  Setzen  Sie  Ihrer  Schmelzglasur  eine  Rohglasur 
aus  720  Mennige,  210  Sand  v.  H.  und  70  Zettlitzer  Kaolin  in  steigender 
Menge  zu,  um  dieselbe  wieder  brauchbar  zu  machen.  Vorgeschmolzene 
Glasur  entwickelt  keine  Dämpfe  mehr,  wenn  sie  gebrannt  wird,  wohl  aber 
schaden  Wasser-  und  Schwefelsäuredämpfe  der  Schmelzglasur.  Man  kann 
Schmelz-  und  Bleiglasuren  sehr  gut  in  einem  Ofen  zusammen  brennen. 

Zu  Frage  30.  Stanzöl.  Es  ist  mir  unverständlich,  wie  Ihnen  die 
Beschaffung  von  Stanzöl  Schwierigkeiten  machen  kann,  im  Inseratenteil 


unserer  Fachzeitschrift  finden  Sie  Anzeigen  von  Lieferanten  von  Stanzöl. 
Um  die  Abfallmasse  von  Ihrem  Porzellangeschirr  für  elektrotechnisches 
Stanzporzellan  verwenden  zu  können,  muß  dieselbe  gut  getrocknet  und 
fein  gemahlen  werden,  bevor  sie  mit  Stanzöl  und  Wasser  zum  Stanzen  auf¬ 
bereitet  wird.  Auf  100  Kilo  trockene  Stanzmasse  rechnet  man  ungefähr 
5  bis  6  Liter  Wasser  und  2  bis  3  Liter  Stanzöl.  Die  Materialien  müssen 
sorgfältig  gemischt  werden,  damit  eine  gutgleichmäßige  Stanzmasse  ent¬ 
steht. 

Zu  Frage  30.  Dritte  Antwort.  Stanzöl  können  Sie  sich  unter  Ver¬ 
wendung  von  Petroleum  oder  Solarölen  und  Rüböl  selbst  bereiten.  Man 
mischt  gewöhnlich  einen  Teil  fettes  Rüböl  mit  4  bis  5  Teilen  Petroleum 
und  etwa  25  bis  30  Teilen  Wasser  und  besprengt  mit  der  gut  durchgeschüt¬ 
telten  Mischung  das  Massepulver,  so  daß  es  klammfeucht  wird.  Mit  dem 
Wasserzusatz  ist  besonders  vorsichtig  und  sparsam  zu  verfahren,  weil 
auf  ein  Zuviel  desselben  oft  eine  Reihe  Fabrikationsschwierigkeiten  zu¬ 
rückzuführen  sind.  Die  fertige,  bröcklig-krümelige  Masse  muß  sich  in 
der  Hand  knapp  zusammenballen  lassen. 

Zu  Frage  30.  Vierte  Antwort.  Wenn  Sie  schon  Porzellanwaren  fa¬ 
brizieren,  so  werden  Sie  doch  auch  mit  Lieferanten  von  Maschinen  und 
Formölen  in  Verbindung  stehen,  die  Ihnen  auch  ein  geeignetes  Stanzöl 
liefern  bzw.  beschaffen  könnten.  Sie  können  ein  solches  aber  auch  selbst 
hersteilen,  indem  Sie  gutes  Rüböl  mit  Petroleum  und  Wasser  mischen. 
Das  Stanzöl  wird  der  pulverisierten  Masse  durch  Begießen  evtl,  mit  einer 
Gießkanne  zugesetzt.  Eine  geeignete  Mischung  besteht  aus: 

ca.  1  Liter  Rüböl 
„VA  „  Petroleum 
„  6  „  Wasser. 

Dieses  Quantum  wird  für  etwa  100  kg  Masse  ausreichen.  Sie  müssen  an 
Hand  des  vorstehenden  Mischsatzes  Ihre  Versuche  anstellen,  denn  die  Be¬ 
schaffenheit  des  Stanzöles,  wie  der  Zusatz  zur  Masse  richtet  sich  stets 
nach  der  Art  der  Masse,  deshalb  lassen  sich  auch  genaue  Angaben  nicht 
machen.  Die  mit  Stanzöl  angefeuchtete  Masse  ist  entweder  in  einem 
Schüttelsieb  oder  einer  Schleudermühle  oder  Pulverisiermaschine  gut  zu 
vermischen,  es  ist  besonders  darauf  zu  achten,  daß  die  Masse  bei  der 
Verarbeitung  frei  von  Knötchen  ist.  Auch  die  Preßformen  sind  beim  Pres¬ 
sen  jeweils  genügend  mit  Stanzöl  anzufeuchten.  Wie  mit  der  Masse  zu 
arbeiten  ist,  muß  ja  jeder  geübter  Presser  wissen,  und  einen  angelernten 
Mann  werden  Sie  wohl  zur  Hand  haben. 

Zu  Frage  31.  Brandgeruch  des  Zimmerkachelofens.  Da  Ihr  Zim¬ 
merkachelofen  mit  gutem  Zug  brennt  und  gut  heizt,  so  liegt  der  ange¬ 
führte  Fehler  an  der  Beschaffenheit  der  Kacheln  selbst,  oder  der  Rußabsatz 
ist  ein  ungewöhnlicher.  Kacheln  z.  B.,  die  bei  einer  verhältnismäßig  nie¬ 
deren  Temperatur  gargebrannt  worden  sind  und  eine  große  Porosität  be¬ 
sitzen,  verlieren  den  Brandgeruch  niemals  vollständig.  Dieses  kommt 
daher,  daß  der  Ofen  im  erkalteten  Zustande  im  Winter  und  bei  feuchter 
Witterung  die  Feuchtigkeit  im  Innern  anzieht.  Die  sich  beim  Erwärmen 
des  Ofens  bildenden,  wenn  auch  geringen  Dämpfe  teilen  sich  auch  dem 
vorhandenen  Ruß  mit  und  verursachen  den  erwähnten  Brandgeruch.  Wer¬ 
den  nun  solche  Oefen  nicht  täglich,  sondern  nur  zu  unbestimmten  Zeiten 
geheizt,  so  tritt  der  Brandgeruch  stärker  auf.  Nicht  zuletzt  aber  auch 
könnte  es  sein,  daß  der  Ofen  durch  nichtfachmännisches  Setzen  Winkel  im 
Innern  besitzt,  in  denen  sich  sogenannte  Rauchwirbel  bilden,  die  ebenfalls 
einen  Brandgeruch  durch  kleine  Ritzen  in  den  Kapsel-  oder  Sims-  und 
Sockelfugen  dringen  lassen  können. 

Zu  Frage  31.  Zweite  Antwort.  Der  bemängelte  Lenmgeruch  Ihres 
Kachelofens  dürfte  nicht  an  dem  Ofen  liegen,  sondern  vielmehr  an  der 
Heizbedienung.  Wenn  man  nämlich  Buchenholz  nicht  gut  durchbrennen 
läßt  und  schließt  die  Türen  und  Luftzugänge  dicht  ab,  so  entwickeln  sich 
die  geschilderten  Gas-Gerüche.  Werden  die  Türen  etc.  offen  gehalten, 
dann  wird  der  Geruch  nicht  zu  bemerken  sein. 

Zu  Frage  31.  Dritte  Antwort.  Der  lehmartige  Geruch  kann  vom 
schlechten  Umsetzen  des  Ofens,  andererseits  durch  ungenügenden  Abzug 
durch  die  Esse  und  ferner  durch  den  Druck  der  Luft  auf  die  Esse  ver¬ 
ursacht  werden.  Liegt  der  Fehler  an  dem  Essenzug,  so  muß  er  sich,  wenn 
der  Esse  auch  andere  Oefen  angeschlossen  sind,  in  allen  Räumen  bemerk¬ 
bar  machen;  es  kann  aber  auch  sein,  daß  ein  Teil  der  Esse  nicht  in  Ord¬ 
nung  ist;  und  wäre  es  ratsam,  dieselbe  durch  einen  Fachmann  untersuchen 
zu  lassen.  Ein  Essenaufsatz  könnte  evtl,  dem  Uebel  abhelfen,  denn  wenn 
auch  der  Ofen  gut  zieht,  so  ist  damit  noch  nicht  erwiesen,  ob  der  Zug 
der  richtige  ist.  Wenn  Sie  mit  Flolz  brennen,  so  sollte  ein  solcher  Ge¬ 
ruch  nicht  zu  bemerken  sein. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin - 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Spuckbecher,  Arzneilöffel,  Schnabeltassen,  Schwammschalen,  Bierglasunter¬ 
setzer,  Zahnstocher)  sind  ausschließlich  an  die  Prüfungsstelle  Luxusporzel¬ 
lan,  Weimar,  Brennerstraße  18,  zu  leiten,  nicht  aber  an  die  Prüfungsstelle 
Porzellangeschirr  in  Berlin. 

Aenderung  der  Preise  für  Flaschenverschlüsse.  Die  Preise  für  Fla¬ 
schenverschlüsse  ändern  sich  mit  Wirkung  ab  16.  Februar  1923.  Näheres 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ausfuhranträge  Thüringer  Artikel.  Ausfuhranträge  über  Thüringer 
Artikel,  (d.  sind:  Eierbecher,  Nesteier,  Zuckerschalen,  Milchtöpfe,  Leuch¬ 
ter,  Schwedenständer,  Senftöpfe,  Senflöffel,  Senfmenagen,  Krankentassen, 
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ist  bei  der  Prüfungsstelle  elektrotechnisches  und  chemisch-technisches 
Porzellan,  Berlin  W  30,  Viktoria-Luisenplatz  11,  zu  erfragen. 

Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken.  Der  Multiplikator  für  Por¬ 
zellansalbenkruken  mit  Deckel  ist  mit  Wirkung  vom  15.  Februar  1923  auf 
420  festgesetzt  worden. 

1  euerungszuschlag  für  Mosaikplatten.  Der  Teuerungszuschlag  für 
Mosaikplatten  nach  dem  untervalutarischen  Ausland  beträgt  ab  16.  Fe- 
I  bruar  1923  34000  v.  H. 

Mindestgebühren.  Mit  Wirkung  ab  1.  3.  1923  gelten  folgende  Ge¬ 
bührensätze:  Für  Inlandswährung  bis  200  000  M  Mindestsatz  400  M.  Bei 
I  Inlandswährung  über  200  000  M  für  jede  angefangenen  200  000  M  weitere 
400  M,  also  2  v.  T.  Bei  Auslandswährung  bis  200  000  M  Mindestsatz 
400  M.  Bei  Auslandswährung  über  200  000  M  2  v.  T.  vom  wöchentlichen 
Umrechnungskurs.  Verlängerungen,  Ausfertigungen  von  Duplikaten, 
Verzichtsbescheinigungen,  Aenderungsbescheinigungen,  kurz  alle  Fälle,  in 
denen  der  Mindestgebührensatz  zu  entrichten  ist:  Gebührensatz  400  M. 

Preisliste  für  Salbenkruken  mit  und  ohne  Deckel  vom  15.  Februar 
1923.  Bei  der  Prüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstr.  18, 
liegt  die  neueste  Preisliste  für  Salbenkruken  aus  Steingut  mit  und  ohne 
Deckel  vom  15.  d.  Mts.  vor. 

i  Umschau 

Unsere  Toten.  Theodor  Albrecht,  Direktor  der  Ilmenauer  Porzellan¬ 
fabrik  Akt.-Ges. 

Arbeiterschutz  in  Glasbläsereien.  Dem  Sozialpolitischen  Ausschuß 
des  Reichswirtschaftsrats  ist  ein  Antrag  zugegangen,  der  einen  beson¬ 
deren  Arbeiterschutz  in  Glasbläsereien  beabsichtigt.  Die  Reichsregierung 
wird  ersucht,  auf  Grund  des  §  120  e  der  Gewerbeordnung  eine  Verordnung 
zu  erlassen,  wonach  1)  die  Verarbeitung  der  Glasmasse  in  Glashütten 
während  der  zwei  heißen  Sommermonate  gegen  eine  angemessene  Feier¬ 
schichtenentschädigung  ruhen  soll,  2)  das  Aufsprengen  und  Aufschneiden 
der  Walzen  in  der  'lafelglasindustrie  nicht  mehr  vom  Glasbläser  vorge¬ 
nommen  werden  darf,  sondern  von  einem  für  diesen  Zweck  angestellten 
Facharbeiter  zu  besorgen  ist. 

i  Vakuumgefäße  aus  Porzellan.  Herstellung  von  Vakuumgefäßen  aus 
Porzellan,  bei  welchen  das  Ansatzröhrchen  vor  der  Verbindung  mit  dem 
Gefäßkörper  gebrannt  und  mit  einer  Fußscheibe  aus  Porzellan  durch  Aus¬ 
schlickern,  Glasieren  und  Brennen  verbunden  wird,  worauf  in  gleicher 
Weise  die  Fußscheibe  an  dem  Gefäß  um  eine  im  Durchmesser  dem 
Röhrchenansatz  entsprechende  Oeffnung  herum  angekittet  wird.  D.  R.  P. 
360  267.  Staatl.  Porzellan-Manufaktur  (Berlin)  Kl.  80  a  vom  24.  Oktober 
1917.  Zusatz  zu  Patent  305  330. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  zusammenhängenden  Ueberzügen  aus 
unedlen  Metallen  auf  keramischen  Gegenständen.  Metalle  oder  reduzier¬ 
bare  Metallverbindungen  oder  Gemische  beider  werden  als  Pulver  in 
Wasser  suspendiert  und  auf  den  Porzellankörper  aufgetragen,  worauf  man 
diesen  dem  Garbrande  unterwirft  und  den  entstandenen  Metalloxydüber¬ 
zug  mit  einem  anderen  Metall  reduziert.  Das  Suspensionswasser  kann 

I  einen  Klebstoff  in  Lösung  oder  Suspension  enthalten.  D.  R.  P.  362  224. 
Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz  (Hermsdorf, 
S.-A.)  vom  10.  August  1916,  Kl.  80  b. 

Vorrichtung  zum  Abwischen  der  Glasurmasse  von  den  Rändern  vor¬ 
gebrannter  Porzellantassen  und  dergl.  und  Vorrichtung  zum  Nachschneiden 
des  Wischers.  Der  Wischfilz  hat  die  Form  eines  Hohlzylinders,  dessen 
eine  Stirnfläche  die  Arbeitsfläche  bildet.  Er  wird  zwischen  zwei  konzen¬ 
trischen  Hohlzylindern  aus  Metall  gehalten  und  kann  achsial  verstellt  wer¬ 
den.  Die  Arbeitsfläche  ist  nach  außen  oder  nach  innen  abgeschrägt.  Zum 
Nachschneiden  dient  ein  in  einer  Hülse  längs  verschiebbares  Messer.  Die 
Hülse  ist  um  eine  wagrechte  Achse  schwenkbar  an  einem  Kopf  gelagert, 
der  in  der  Höhe  verstellbar  und  um  eine  senkrechte  Achse  schwenkbar  ist. 

ID.  R.  P.  363  163  vom  7.  November  1920.  Robert  Bosch  Akt.-Ges.  (Stutt¬ 
gart),  Ad.  Krauß  (Cannstatt),  Karl  Krauß  (Stuttgart),  Kl.  80  a. 

Scharfbrandofen  mit  Lichtbogenheizung.  Ein  umlaufender  Heizgas¬ 
strom  wird  durch  Lichtbögen  erwärmt  und  durch  einen  Hohlraum,  der 
die  Ofenkammer  völlig  umschließt,  sowie  durch  den  Brennraum  hindurch¬ 
geführt.  D.  R.  P.  363166  vom  10.  Juni  1920.  Siemens-Schuckertwerke 
G.  m.  b.  H.  (Siemensstadt  bei  Berlin).  Kl.  80  c. 

Brennofen.  Die  das  Brenngut  bestrahlenden  elektrischen  Wider¬ 
standsheizkörper  sind  innerhalb  einer  die  Strahlung  zurückwerfenden  Ofen¬ 
kammer  augeordnet  und  umgeben  das  Gut  hohlspiegelartig  mit  großer 
Heizfläche.  D.  R.  P.  364  154  vom  11.  Juni  1920.  Dipl.-Ing.  Wesnigk 
(Berlin).  Kl.  80  c.  ä  * 

. 

Vereine  und  Lehranstalten 

i  K* 

Verband  Deutscher  Topfwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  E.  V., 
Dresden.  Der  Verband  hat  den  Zuschlag  auf  die  Einheitsliste  für  alle 
Unterverbände  auf  25  000  v.  H.  erhöht.  Bei  der  Preisfestsetzung  war  aus¬ 
schlaggebend,  daß  wegen  des  Rückgangs  der  Auslandsdevisen  die  inlän¬ 
dischen  Unkosten,  insbesondere  die  staatlichen,  gerade  in  der  letzten  Zeit 
und  in  der  nächsten  Zukunft  eine  gewaltige  Steigerung  erfahren;  so  wer¬ 
den  die  I  rächten,  der  Kohlenpreis,  die  Postgebühren,  die  Kosten  sämtlicher 
Rohstolie  noch  außerordentlich  höher  gehen,  vor  allem  steigen  die  Löhne 
noch  mit  großer  Schnelligkeit.  Dementsprechend  kann  auch  der  Forde¬ 
rung  der  Reichsregierung  auf  einen  Preisabbau  so  lange  nicht  stattge¬ 
geben  werden,  als  die  staatlichen  Anstalten  und  die  Löhne  die  Preise  fort- 
esttzt  weiter  in  die  Höhe  drücken.  Die  zumeist  kleineren  Betriebe  der 
ertigindistrie  würden  andernfalls  unfehlbar  zum  Zusammenbruch  ge¬ 
trieben  und  eine  gewaltige  Arbeitslosigkeit  würde  die  Folge  sein.  — 


In  den  zentralen  Lthnverhandlungen  des  Verbandes  Deutscher  Ton- 
warevfabrikanten  und  Kunsttöpfereien,  e.  V.,  vom  17.  Januar  1923  in 
Dresden  wurden  zwischen  den  Arbeitgebern  und  dem  Zentralverband  der 
1  öpter  und  Berufsgenossen  Deutschlands,  dem  Berufsverband  deutscher 
Keramarbeiter  und  dem  Verband  deutscher  Fabrikarbeiter  vereinbart, 
einen  Zuschlag  von  75  v  il  auf  die  bis  zum  17.  Februar  gezahlten  Löhne 
für  die  /eit  vom  18.  Februar  bis  3.  März  zu  zahlen. 

Ton-  und  Chamotte-Industrie-  und  Handelsverband  e.  V.,  Bonn.  Der 
Ton-  und  Schamotte-Industrie-  und  Handelsverband  e.  V.  hatte  am  26.  und 
27.  Januar  in  Dresden  seine  Verbandstagung:  allgemeine  Berufsversamm¬ 
lung,  daran  anschließend  Vorstandssitzung,  am  folgenden  läge  22.  Mit¬ 
gliederversammlung.  Nach  Begrünung  uer  Mitglieder  durch  den  Ver- 
bandsvoi sitzenden  wurde  die  Absendung  von  Treuhei.stelegrammen  an  den 
Reichskanzler  und  Reichskommissar  beschossen.  —  In  üoereinstimmenden 
Ansichten  wurde  die  lagesordnung  erledigt.  —  Bei  der  Neuwahl  des 
Vorstandes  wurde  der  bisherige  Vorstand  einstimmig  wiedergewähd  und 
zwar:  Vorsitzender  C.  Groyen  (Bonn),  Stellv.  Vorsitzender  M.  Müller 
(Bonn),  Kassenwart  M.  Müller  (Bonn);  als  weitere  Vorstandsmitglieder: 
Gustav  Espey  (Duisburg),  Walter  Frank  (Düsseldorf),  Jacob  Genur  (Leip¬ 
zig),  Ernst  Harzheim  (Köln).  —  Man  kam  zu  den  Feststellungen:  daß 
sämtliche  leilnehmer  über  die  Ansichten,  Ziele  und  Erfordernisse  des 
legitimen  Fachhandels  übereinstimm ien,  und  ferner,  daß  der  Verband  in 
das  neue  Geschäftsjahr  zitier  mäßig  als  stark  übertreten  konnte. 

Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  e.  V., 
Leipzig.  Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  Marz,  7X>  Uhr  nachmittags, 
im  Saale  der  Alten  Handeisbörse  am  Naschmarkt  (neben  dem  Handelshof). 

7.  März,  8  Uhr  abends,  im  großen  Saal  des  Palmengariens  (Ein¬ 
gang  Frankfurter  Straße):  Empfangsabend  mit  einfachem  Essen.  Zusage 
bis  spätestens  26.  Februar  unier  gleichzeitiger  Ueberweisung  des  Betrages 
von  öUOU  M. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
gibt  bekannt,  daß  der  Teuerungszuschlag  mit  soforiiger  Wirkung  wie 
folgt  festgesetzt  ist:  für  vorgetormte  Schamotteware  und  Schmeizware 
auf  24000  v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche 
mit  in ute,  gemustert  und  für  solche  mit  oder  ohne  i\ute  auf  26300  v.  H. 
auf  die  erhöhten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste.  Vorstehende 
Preiserhöhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Vei einigte  Stein¬ 
gutfabriken  G.  m.  b.  H.  gibt  bekannt,  daß  sich  der  Aufschlag  für  Steingut¬ 
erzeugnisse  der  Gruppe  1  auf  557u0  v.  H.,  Gruppe  II  auf  Su7ü0  v.  H.  mit 
Wirkung  vom  12.  Feoruar  ab  erhöht.  Für  alle  golddekorierten  Waren 
wird  der  Aufschlag  erhöht  auf  63  500  v.  H.  für  Gruppe  I,  59  000  v.  H.  für 
Gruppe  II,  gleichfalls  mit  Wirkung  vom  12.  Februar  ab. 

Die  Dachfenster-Verkauts-Vereinigung  erhöhte  die  Aufschläge  um 
35  v.  H.  g 

Marktlage 

Keramik. 

Preiserhöhung  für  feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Schamotte- 
und  Silikakonventionen  erhöhten  den  Teuerungszuschlag  für  alle  Lieferun¬ 
gen  ab  22.  Februar  bis  auf  weiteres  auf  37  4u0  v.  H. 

Japan.  Ausfuhr  von  Porzellan  und  Glas.  Die  Ausfuhr  von  Por¬ 
zellan  und  Steingut,  die  im  Jahre  1919  einen  Wert  von  22  000  000  Yen 
hatte,  stieg  im  Jahre  1920  auf  31  000  000  Yen  und  ging  im  Jahre  1921 
wieder  auf  20  000  000  Yen  zurück.  Der  Ausfuhrwert  für  Glas  und  Glas¬ 
erzeugnisse,  der  im  Jahre  1919  19  000  000  Yen  und  im  Jahre  1920  23  000  000 
Yen  betragen  hatte,  fiel  im  Jahre  1921  auf  9  000  000  \en. 

Ungarn.  Bauxitlager  im  Bakonyerwalde.  Im  Bakonyerwalde  sind 
sehr  große  Bauxitlager  entdeckt  worden.  Die  Bauxitlager  befinden  sich 
in  der  Nähe  von  lapolcza,  einige  Stunden  von  der  Eisenbahnstation,  auf 
einem  Gebiete  von  13  qkm.  Die  Stärke  der  Schicht  beträgt  8  bis  9  m. 
Die  Ergiebigkeit  wird  auf  180  Millionen  t  geschätzt.  Für  dieses  Bauxit¬ 
vorkommen  interessiert  sich  holländisches  Kapital. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Die  Außenhandelsnebenstelle  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  Ausfuhranträge  für  Spiegel-  und  Gußglas  sowie 
für  Tafelglas  unmittelbar  an  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W 
57,  Göbenstraße  10,  Ausfuhranträge  für  Kelch-  und  Schleifglas  an  die 
Prüfungsstelle  für  Kelch-  und  Schleifglas,  Stein  bei  Blankenberg  a.  d.  Sieg, 
und  Ausfuhranträge  für  Draht-,  Roh-,  Ornament-  und  Kathedralglas,  auch 
in  Verbindung  mit  Spiegel-  und  Gußglas,  an  die  Preisprüf ungsstelle  Draht¬ 
glas,  Bodenwerder  a.  d.  Weser,  Hamelner  Landstraße  246,  zu  senden  sind. 
—  Ferner  ist  ab  Februar  1923  eine  Erhöhung  der  Preise  für  untervaluta¬ 
rische  Länder  eingetreten.  Die  jetzt  gültigen  Inlandsteuerungsaufschläge 
betragen  20  000  bzw.  24  000  v.  H.  zuzüglich  25  bis  50  v.  H.  ab  Hütte,  aus¬ 
schließlich  Verpackung,  Frachten  und  Ausfuhrabgabe.  Ebenso  sind  die 
Kistenpreise  von  bisher  5000  M  bzw.  4000  M  auf  9000  M  für  Vollkisten 
und  8000  M  für  Lattenkisten  pro  Quadratmeter  erhöht  worden.  Auf  die 
Preise  der  Großhandelsliste  M.  1.  E.  vom  November  1921  für  Holland 
können  auf  folgende  Artikel  5  v.  H.  Nachlaß  an  Großimporteure  gegeben 
werden  1  Pfund,  2  Pfund  Schraubengläser;  %  und  1U  Honey- Jars;  1  Pfund 
und  2  Pfund  Tie-overs;  10  oz  Barley  sugar.  Weitere  5  v.  H.  Nachlaß 
können  gegeben  werden  auf  die  holländische  und  englische  Großhandels¬ 
liste  M.  1.  E.  vom  November  1921  auf  1  Pfund  Tie-overs-Gläser  bei  festen 
Aufträgen  von  nicht  weniger  als  1000  Gros  in  einem  Lot.  (Tie-overs  mit 
eingeblasener  Schrift  fallen  nicht  unter  diesen  letzteren  Preisnachlaß,  weil 
sie  nicht  zu  den  Stapelartikeln  rechnen).  —  In  den  Ausfuhrpreisen  für 
Spiegeglglas  für  Schweden,  Norwegen,  Dänemark  und  Island  sind  Aende- 
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runeen  eingetreten.  Die  neuen  Preise  stehen  Interessenten  auf  Wunsch 
gegen  Erstattung  der  Kosten  bei  der  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin 
W  57,  Göbenstraße  10,  und  der  Preisprüfungsstelle  für  Spiegelglas,  Aachen, 
Kaiserallee  120,  zur  Verfügung. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Annaburger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Annaburg  (Bez.  Halle).  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  13.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Geschäftslokal  der  Gesellschaft  Berlin  W  62,  Lützow-Ufer  23,  part.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Abänderung  des  §  15.  . 

Deutsche  Kachelofenwerke  Akt.-Ges.,  Querum  bei  Braunschweig. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  3.  März  1923,  mittags  1  Uhr,  im  Hotel 
„Deutsches  Haus“  zu  Braunschweig.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  4  Mill.  M  auf 

Mßruchsal.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebrüder  Bott,  Tonwarenfabri¬ 
ken  G  m  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Fortführung 
der  Firma  Gebrüder  Bott,  nämlich  Produktion  und  Vertrieb  von  Ton¬ 
waren.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikanten  Berthold 
und  Emil  Bott  (Rauenberg).  Prokura:  Kaufmann  Alexander  Zink  und 
Dr.  Ernst  Schaefer  (Karlsruhe). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Berliner  Ofenvertriebsgesellschatt 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  trans¬ 
portablen  Kachelöfen,  Kaminen  und  Herden  nebst  Zubehör-  und  Ersatz¬ 
teilen,  vornehmlich  als  bestätigte  Vertretung  der  Ostdeutschen  J?’ 

Akt.-Ges.  in  Vorbereitung,  Rosenberg,  Wpr.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Franz  Rüger. 


Glas 

Rheinische  Spiegelglasfabrik,  Eckamp  bei  Ratingen.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  14.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  Aachen  im 
Sitzungssaal  der  Dresdner  Bank,  Aachen,  Kapuzinergraben  1^2 — 14. 

Nordwestdeutsche  Glasmanufaktur  Akt.-Ges.,  Oldenburg  i.  D. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  6.  März  1923,  nachmittags  4  Ohr,  im 
Sitzungszimmer  der  Gewerbe-  und  Handelsbank  e.  Q.  m.  b.  H.,  Olden¬ 
burg  i  O.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Er- 
höhung  des  Grundkapitals  um  4  Mill.  M  auf  5  Mill.  M.  -  Aenderungen 
des  Gesellschaftsvertrags. 

Lauscha,  A.-G.  Steinach,  S.  Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas¬ 
waren-  und  Glühlampenwerke  Böhm  &  Co.  Gesellschafter:  Kaufmann 
Konrad  Böhm  (Ernstthal).  Drei  Kommanditisten. 

Wutzschleife,  Post  Neunburg  v.  W.  Oberpfalz.  Neu  eingetragen 
wurde:  Glasfabrik  Wutzschleife  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Betrieb  eines  Lohnfacettierwerkes  mit  Lohnbelegerei.  Stammkapi¬ 
tal:  1  400  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  August  Ermer. 

Igelshieb,  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto 
Frank  &  Co.  G.  in.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel,  insbe¬ 
sondere  der  Import  und  Export  mit  Glaswaren  aller  Art,  Fabrikation 
solcher  Waren  sowie  Beteiligung  an  ähnlichen  Unternehmungen.  Stamm¬ 
kapital:  250  000  M.  Geschäftsführer:  Glaswarenfabrikant  Otto  Frank  und 
Kaufmann  Adolf  Schlothauer  (Neuhaus  a.  R.). 

Köppelsdorf,  A.-G.  Sonneberg,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde: 
Glasfaden-Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabri¬ 
kation  und  Verkauf  von  Glasfadenerzeugnissen.  Stammkapital:  500  000  M. 
Geschäftsführer:  Ingenieur  Johannes  Löffler. 

Petersdorf  i.  R.,  A.-G.  Hermsdorf,  Kynast.  Neu  eingetragen  wurde: 
Petersdorfer  Kristallglasschleiferei,  G.  m.  b.  H.  Zweck  des  Unterneh¬ 
mens:  Anfertigung  und  Vertrieb  von  Glaswaren  sowie  die  damit  zusam¬ 
menhängenden  Geschäfte.  Geschäftsführer:  Glasfabrikdirektor  Adolf 
Schoeps.  Gesellschaftsvermögen:  300  000  M. 

Zielenzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Richard  Fischer  &  Co.,  Hohl¬ 
glas  en  gros.  Mit  Zweigniederlassung  unter  gleicher  Firma  in  Charlotten¬ 
burg.  Gesellschafter:  Kaufleute  Richard  Fischer  und  Paul  Schohr 
(Charlottenburg). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Märkische  Glashandelsgesellschaft 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Ein-  und  Verkauf  von  Glas¬ 
waren  aller  Art  und  verwandter  keramischer  Artikel  im  In-  und  Ausland. 
Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Diplomkaufmann  Theodor 
Kleinicke  (Berlin-Charlottenburg). 

Erfurt.  Neu  eingetragen  wurde:  Böttner  &  Sander,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Flandel  mit  Fenster-,  Roh-  und  Spiegel¬ 
glas,  sowie  verwandten  Artikeln.  Stammkapital:  400  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufleute  Franz  Böttner  und  William  Sander. 


Allgemeines 

Regensburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Baumgartner  &  Co., 
Bergbau-Komm.-Ges.,  Trothengasse  7.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Erwerb  und  Ausbeute  von  Gruben  auf  Spat,  Ton  und  sonstigen  Minera¬ 
lien.  Gesellschafter:  Kaufmann  Hans  Baumgartner  und  Fabrikbesitzer 
Richard  Beger  (Windischeschenbach). 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Das  Verfahren  bei  der  zollamtlichen  Abfertigung  von  Ausfuhrsen¬ 
dungen.  Die  Handelskammer  zu  Berlin  weist  die  beteiligten  Kreise  auf 
die  kürzlich  von  der  Reichszollverwaltung  abgeänderten  Vorschriften  für 
die  Ausgangszollabfertigung  hin,  wonach  die  Zollkassen  die  ihnen  zur 


Entrichtung  der  Ausfuhrabgaben  vorgelegten  Ausfuhrbewilligungen  bei 
1  eilsendungen  gegen  Ausstellung  eines  ninterlegungsscheines  nach  be¬ 
sonderem  Muster  zurückbehalten  müssen.  Besondeis  sind  aber  die  fol¬ 
genden  Bestimmungen  über  die  Behandlung  der  Ausfuhrerklärungen 
genau  zu  beachten:  Die  Ausfuhrerklärung  muß  folgende  Angaben  ent¬ 
halten:  a)  die  Bezeichnung  „Austuhrerkiärung“,  D)  Bestimmungsland, 
c)  Name  und  Wohnort  des  Absenders,  d)  Zahl,  Art,  Zeichen  und  Nummer 
der  Packstucke,  e)  Gattung  der  Ware  nach  ihrer  handelsüblichen  oder 
sprachgeprauchlichen  Bezeichnung,  i)  Gewicht  und  anderweitiger  Maß- 
siab  unter  Berücksichtigung  der  Angaben  der  Ausfuhrbewilligung,  g) 
Wert  (bei  ungeteilter  Ausfuhr  der  Fakturenwert  der  Gesamtsenaung;  bei 
1  eilsendungen  deren  Fakturenwert.  Lautet  die  Ausfuhrerklärung  über 
verschiedene  Warengattungen,  so  ist  der  Wert  der  einzelnen  Gattung  an¬ 
zugeben.  Bei  Fakturierung  in  Ausland  Währung  ist  der  Wert  in  dieser  an- 
zugeöen),  h)  Ort,  Datum  und  Unterschrift  des  Versenders.  —  Die  Aus¬ 
fuhrerklärung  ist  auf  weißem  Papier  nach  besonderem  Vordruck  abzu- 
geoen.  Die  Größe  der  Ausiuhrerkiärung  soll  der  des  Frachtbriefes  ent¬ 
sprechen.  Der  Vordruck  für  die  zollamtliche  Abfertigung  kann  zur  Ge¬ 
winnung  von  Raum  für  die  Ausfuhrerklärung  auf  die  Rückseite  des 
Formulars  gesetzt  werden.  Links  oben  neoen  dem  Wort  „Ausiuhr¬ 
erkiärung“  ist  die  Gültigkeitsdauer  der  Ausfuhrerklärung,  die  der  je¬ 
weiligen  Gültigkeitsdauer  der  zugehörigen  Ausfuhrbewilligung  zu  ent- 
sprecnen  hat,  deutlich  zu  vermerken.  —  Die  Zolisiellen  hapen  darauf  zu 
achten,  dab  alle  Zahlenangaben  in  den  Spalten  1,  3 — 6  in  Buchstaben 
wiederholt  werden  und  dab  alle  nicht  beschriebenen  Teile  der  Ausiuhr¬ 
erkiärung,  wie  aus  dem  Muster  C  ersichtlich,  durchstrichen  sind.  Die 
Hauptzollämter  können  auf  Antrag  gestatten,  daß  während  einer  je  nach 
dem  Bedürfnis  des  Einzelfalles  zu  bestimmenden  angemessenen  Ueber- 
gangszeit  die  Ausfuhrerklärung  auch  auf  anderen  als  hier  vorge¬ 
schriebenen  Vordrucken  abgegeben  werden,  sofern  darin  alle  oben  vorge¬ 
schriebenen  Angaben  enthalten  sind.  Die  Zusammenfsasung  von  Waren, 
für  die  verschiedene  Ausfuhrbewilligungen  vorliegen,  in  einer  Ausfuhr¬ 
erklärung  ist  nicht  zulässig.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  nach 
Ziffer  9  der  Eisenbahnausluhrdienstanweisung  jeder  Frachtbriefsendung 
nach  dem  Auslande  eine  Ausfuhrerklärung  beizugeben  ist.  In  Aus¬ 
führung  des  genannten  Erlasses  sind  die  Zollstellen  Groß-Berlins  noch¬ 
mals  nachdrücklichst  angewiesen  worden,  künftig  den  Gewerbetreibenden 
in  keinem  Falle  mehr  die  bei  den  Amtssiellen  hinterlegten  Sammelaus¬ 
fuhrbewilligungen  zwecks  Einsichtnahme  bei  der  Vorlage  von  leitausfuhr- 
erklärungen  auszuhändigen,  da  dieses  Verfahren  zu  häufigen  Miß¬ 
bräuchen  und  Fälschungen  Anlaß  gegeben  hat.  Es  ist  von  den  die  Ab¬ 
schreibung  beantragenden  Gewerbetreibenden  bei  der  Vorlage  der  Aus¬ 
fuhrerklärung  auch  ein  Abschreibungsantrag  nach  besonderem  Muster  m 
doppelter  Ausfertigung  einzureichen.  Die  Abschreibungsanträge  dürfen 
nur  von  dem  Austuhroerechtigten  selbst,  bzw.  einem  Prokuristen  der 
Firma  unterzeichnet  sein.  Beim  Verdacht  der  unbefugten  Unterzeichnung 
ist  fernmündliche  Aufklärung  zu  veranlassen  oder  der  Antrag  zurückzu¬ 
weisen.  Die  Abschreibungsanträge  sind  nach  sorgfältiger  Vergleichung 
ihres  Inhalts  mit  der  Ausfuhrbewilligung  und  der  Ausfuhrerklärung  von 
dem  bearbeitenden  Beamten  lediglich  mit  Diens. Stempelabdruck  und 
Namenszeichen  zu  versehen.  Die  eine  Ausfertigung  erhält  alsdann  der 
Antragsteller  zurück,  die  andere  wird  an  die  Ausfuhrbewilligung  ange- 
hefiet.  Bei  der  Entrichtung  der  Ausfuhrabgabe  für  Ausfuhrbewilligun¬ 
gen,  auf  die  Teilsendungen  abgefertigt  werden  sollen,  ist,  _  falls  nicht 
gleichzeitig  die  Bescheinigung  von  Teilsendungen  beantragt  wird,  ein  Ab¬ 
schreibung  santrag  nach  aem  gleichen  Muster  in  einfacher  Fertigung  vor¬ 
zulegen  in  dem  jedoch  nur  die  Spalten  1  und  2  ausgefüllt  sein  müssen, 
und  der  dem  Antragsteller  nach  Vergleichung  mit  der  Ausfuhrbewilligung 
und  Beifügung  des  Dienststempels  und  Namenszeichens  wieder  zurückzu¬ 
geben  ist.  Eine  Herausgabe  der  hinterlegten  Ausfuhrbewilligungen  an 
die  Gewerbetreibenden,  sei  es  auch  nur  für  kurze  Zeit  und  an  Amtsstelle, 
darf  unter  keinen  Umständen  erfolgen.  Die  Gewerbeireibenden  haben  die 
ihnen  zurückgegebenen  Abschriften  der  Abschreibungsanträge  sorgsam 
aufzubewahren  und  danach  ihre  Nachprüfungen  über  Stand  und  Einzel¬ 
abschreibung  vorzunehmen.  —  Die  Vordrucke  für  die  Ausfuhrerklärung 
und  den  Abschreibungsantrag  werden,  soweit  der  überwiesene  Vorrat 
reicht  von  dem  Verkehrsbüro  der  Handelskammer,  Berlin  C.  2,  Kloster¬ 
strabe  41,  das  auch  weitere  Auskunft  erteilt,  abgegeben  und  müssen 
künftig  von  den  Firmen  selbst  beschafft  werden. 

Inkrafttreten  des  revidierten  chinesischen  Einfuhrzolltarifs.  Um  den 
chinesischen  Einfuhrzolltarif  gemäß  den  Beschlüssen  der  Konferenz  von 
Washington  den  veränderten  Wertverhältnissen  auf  der  Grundlage  eines 
effektiven  Wertzolles  von  5  v.  H.  anzupassen,  war  bekanntlich  seiner  Zeit 
in  Schanghai  eine  Internationale  Kommission  eingesetzt  worden,  zu  deren 
Vorschlägen  die  beteiligten  Vertragsmächte  inzwischen  ihre  Zustimmung 
erteilt  haben.  Der  revidierte  Zolltarif  i£t  am  17.  Januar  d.  J.  in  Kraft 
getreten  und  wird  demnächst  im  Deutschen  Handelsarchiv  veröffentlicht 

werden.  ~~  . 

Neue  Zollbestimmungen  in  Italien.  In  der  „Gazzetta  Ufficiale“  vom 
20.  Dezember  v.  J.,  Nr.  297,  wird  ein  Dekret  vom  16.  Dezember  1922,  Nr. 
1627,  bekannt  gegeben,  wonach  zu  den  Waren,  die  gemäß  den  Tabellen  zu 
den  Dekreten  vom  18.  Dezember  1913,  Nr.  1453,  und  7.  Mai  1922,  Nr. 
695,  im  Veredlungsverkehr'  eingeführt  werden  dürfen,  unter  anderen 
W'aren  noch  hinzukommen:  Glasplatten,  bestimmt  zur  Herstellung  von 
photographischen  Platten  für  die  zeitweilige  Einfuhr  zugelassene  Mindest¬ 
menge  von  je  100  kg  mit  einem  äußersten  Termin:  1  Jahr. 

Zolltariferhöhungen  in  Finnland.  Durch  §  5  des  Gesetzes  vom  29. 
Dezember  1922  betreffend  Erhöhungen  der  Zoll-  und  Ausfuhrabgaben 
während  des  Jahres  1922  hat  der  Staatsrat  wie  im  vorigen  Jahre  das 
Recht  erhalten,  die  im  Ausfuhrtarif  mit  einem  Stern  bezeichneten  Posi¬ 
tionen  bis  zum  vierfachen  Betrage  und  die  mit  zwei  Sternen  bezeichneten 
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Positionen  bis  zu  höchstens  einem  Drittel  herabzusetzen.  Der  Staatsrat  hat 
von  dieser  Ermächtigung  Gebrauch  gemacht  und  am  29.  Dezember  1922 
, ‘e  £leic‘ien  Zolltantaiiderungeii,  jedoch  mit  u.  a.  folgenden  Aenderungen 
beschlossen:  larif  Nr.  773  (Porzellanwaren,  weiß  usw.)  ...  1  kg  10  Fmk. 
(bisher  5);  Nr  774  (desgl.  mehrfarbig  usw.)  ...  1  kg  25  Fmk.  (bisher 
tu);  bei  Nr  779  (Isohergegenstände)  ist  am  Anfang  der  Zeile  1  das  Wort 
„Isolatoren/  zu  streichen;  bei  Nr.  801  (Glaswaren,  nicht  besonders  ge¬ 
nannt)  ist  in  der  letzten  Zeile  einzuschalten:  „Augenschutzgläser  für  Ar¬ 
beiter  ausgenommen“. 

,  Unterbrechung  des  deutsch-schweizerischen  Güterverkehrs.  Infolge 
der  Uebeiiastung  der  seit  der  Verkehrsabschnürung  in  Offenburg  für  den 
deutsch-schweizerischen  Verkehr  benutzten  Umleitungslinie  Basel— Walds- 
u  Emmeiidingen  Stuttgart  ist  der  gesamte  Güterverkehr  von  der 
Schweiz  nach  Deutschland  und  von  Deutschland  nach  der  Schweiz  wieder 
habend1  W°rden‘  Nur  der  Verkehr  mit  Südbaden  ist  noch  aufrecht  er- 

^iiHn5inembe!.Chk!,ni^e  Beförde™ng  der  Eilgüter  zwischen  Berlin  und 
huddeutschland  ist,  wie  der  Handelskammer  zu  Berlin  mitgeteilt  wird 
MUrCh .Entrichtung  direkter  Eilgüterzüge  vom  Anhalter  Bahnhof  ab  bis 
München  und  umgekehrt  seit  dem  1.  Februar  d.  J.  geschahen  worden.  Die 
neuen  Zuge  legen  die  Strecke  in  26  Stunden  zurück,  während  früher  47 
Stunden  erforderlich  waren. 

Deutscher-] ugoslawischer  Güterverkehr.  Der  direkte  deutsch-jugo¬ 
slawische  Güterverkehr  wird,  wie  der  Handelskammer  zu  Berlin  amtlich 
mitgeteilt  worden  ist,  voraussichtlich  erst  zum  1.  April  eröffnet  werden 
Keine  Postsperre  nach  dem  besetzten  Gebiet.  Eine  Postsnerre  nach 

dp,™,  beJetf)e‘1  üeb‘et  nicht,  Postpakete  können  also  vom  unbe¬ 

setzten  Gebiet  ins  besetzte  Gebiet  abgeschickt  werden. 

Weitere  Vereinfachung  für  Entschädigungsanträge  im  Reichsbahn- 
I  verkehr  Die  bisher  nur  größeren  Abfertigungsstellen  im  Reichsbahnver¬ 
kehr  eingeraumte  Befugnis  zur  selbständigen  Erledigung  von  Emschädi- 
gungsanti  agen  im  Güterverkehr  bis  zum  Forderungsbetrag  von  10  000  M 

denV°rii>hhe  VUar  J-  ab  weiteren  Abfertigungsstellen  beigelegt  wor- 
d»“;  °  J  pZeitlg  wird  die  Befugnis  ausgedehnt  auf  Sendungen  des  Ge- 
pack-  umi  Expreßgutverkehrs  und  weiterhin  -  sofern  die  geforderte  Ent¬ 
schädigung  den  betrag  von  1000  M  nicht  übersteigt  -  auf  Sendungen 
jjj®  wec?SL  Verkehrs  der  Reichsbahn  mit  deutschen  Privateisenbahnen  und 

Wallungen  a^gehien  d'e  dem  Verei"  deu,scher  Ei*»bahnver: 

\v/irbA,enderUngfn  j®.  Postscheckverkehr.  Im  Postscheckverkehr  treten  mit 
Wirkung  vom  1.  Marz  folgende  Aenderungen  ein:  1.  der  Betrag  der 

k  tgCKWird  auf  1000  erhÖht  Z  Die  Einzahlungen  mit  Zähl¬ 

karte,  die  Ueber Weisungen  und  die  Auszahlungen  durch  Postscheck  müs- 

V°  6  ^ark  laAU)en-  Im  Marz  werden  noch  Pfennigbeträge  zuge¬ 
lassen,  wenn  sie  zur  Abrundung  des  Postscheckguthabens  auf  volle  Mark 
dienen.  3.  Der  Einlieferer  hat  die  Zahlkartengebühr  bar  zu  entrichten 
4.  Sammelauftrage  werden  nur  noch  zugelassen,  wenn  die  Zahl  der  Emp¬ 
fänger  mmdestensl^  beträgt.  5.  Die  Mehrbeträge  werden  für  einen 

L°nS  nnHe<7  hf  1  °0° 000  M’  fur  JeleS£aphische  Zahlkarten,  Ueberweisun- 
gen  und  Zahlungsanweisungen  auf  200  000  M  erhöht 

.  5“  Pftanweisungen  nach  dem  Gebiet  der  Freien  Stadt  Danzig  und 
dem  Memelgebiet  ist  vom  1.  März  1923  an  der  für  den  Auslandverkehr 
vorgeschnebene  Vordruck  zu  benutzen.  Von  gleichem  Zeitpunkt  an  sind 
den  Nachnahmebriefsendungen  und  Postaufträgen  nach  diesen  Gebieten 
keine  Postanweisungsvordrucke  mehr  beizufügen. 

Aufhebung  des  Post-  und  Scheckverkehrs  nach  Polnisch-Oberschle- 
rn*V  u  !e  Poln.sche  Regierung  hat  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende 
Ein  uhrung  der  polnischen  Währung  in  Polnisch-Oberschlesien  das  Ab- 
kornmen  über  den  Post-  und  Scheckverkehr  zwischen  Deutschland  und 
I  ole.i  gekündigt.  Der  Post-  und  Scheckverkehr  nach  Polnisch-Oberschle- 
S’en  wird  oaher  vom  1.  Mai  ab  aufgehoben. 

Zum  Geschäftsverkehr  mit  Brasilien.  Es  ist  wiederholt  darauf  hin¬ 
gewiesen  worden,  daß  die  Landessprache  in  Brasilien  nicht  -  wie  in 
den  übrigen  Landern  Südamerikas  —  Spanisch,  sondern  Portugiesisch  ist 
Den  deutschen  Außenbehörden  in  Brasilien  gehen  aber  ständig  Kataloge 
Preislisten,  Zeitungen  usw.  in  spanischer  Sprache  zu.  Der  Brasilianer 


^Crt  darau  ’  daß  die  Propaganda,  wenn  sie  nicht  in  der 
I  iache  des  I  ropaganda  machenden  Lanues  erfolgt,  ihm  dann  in  Por- 

h?^StpChi  ~u  jea<rlUallS  11,chl  in.  Spanisch  —  vorgeiegt  wird.  Außerdem 
beueuien  technische  Ausdrücke  im  bpanischen  häung  ganz  etwas  anderes 

i  fUIh  luKiesisc'hen.  Also:  wer  nach  Brasilien  schreiot,  sott  nur 
deutsch  oder  portugiesisch  -  aber  keinesfalls  spanisch  -  schleißen' 

Da  dieeg.U,rhr^;g  r  KieiCfa^maruk  r  Verkehr  rn,t  der  Tschechoslowakei, 
e  tscliechoslowakei  durch  ihre  neue  Devisenordnung  die  Ausfuhr 

und  Ausinhr  V^sea  Herb°ten  hat’  hal  der  Keichskomnnssar  für  Lia- 
und  Ausfuhr,  um  den  Handel  mit  der  Tschechoslowakei  nicht  lahmzu- 

egen,  die  vorläufige  Bestimmung  erlassen,  daß  im  Verkehr  mit  diesem 
Lande  zwar  nach  wie  vor  in  tschechischen  Kronen  fakturiert  werden 

Reichsmark  ÄÄf  dagegeu  aber  uraSeredl"«  in 

Neuausgabe  des  Zolltarifs  von  Costa  Rica.  Der  Präsident  von  Costa 

t^nva\  1U  Vi  üktober  v-  Js-  (Regier ungsamtsblatt  vom 

,  1NPV‘  ,ly22J  eine  Neuausgabe  des  Zolltarifs  vom  14.  Juni  i9dl  veranlaßt, 
welche  die  vielfachen  Aenuerungen  berücksichtigt,  die  seit  Inkrafttreten  der 
j  zigen,  seit  dem  15.  Alarz  t9i2  gültigen  lantausgabe  eingetreten  sind. 
Die  Aenderungen  gründen  sich  zum  gi outen  teil  auf  die  inzwischen  er¬ 
gangenen  Zon iarif entscheidungen.  Die  Zollsätze  sind  in  dem  Neuaodruck 

1  aw!.,s,  bereus  ,ln  der  dl  Papiercolones  laut  Gesetz  Nr.  17  vom  10.  Ok- 
ober  1922,  Artikel  13  zu  zahlenden  tiöhe  eingesetzt¬ 
en  i  De“tscMand  Die  neuen  Postgebühren  aß  1.  März.  Postkarten: 

in  MVehlehir,  n  °  LeruVerkehr  40  M;  b  riefe:  (Ortsverkehr)  bis  2ü  g 
b  s,n1UA°,g  ÖÜ  ^  bls  250  8  lüu  bis  5Üd  g  12J  M;  Fernverkehr 
100  M,  O  M,  150  M,  180  M.  Drucksachen:  bis  25  g  20  M  bis 

BOgM  ^bZSklüü/.0MM,eblS  g  lUU  M’  blS  500  S  120  V  bis  1  kg 
150  M,  bis  2  kg  2o0  M.  Geschältspa  piere  und  Mischsen¬ 
dungen:  bis  2o0  g  100  M,  (ebenfalls  Warenproben),  bis  500  g  120  M 
(ebenfalls  Warenproben),  bis  1  kg  150  M.  Päckchen:  bis  1  kg  200  Al’ 

1  a  k  e  t  e:  (rnhzone)  bis  3  kg  300  M,  bis  5  kg  500  M,  bis  6  kg  öl)  M,  bis 
7  kg  7o0  M,  bis  8  kg  800  M,  bis  9  kg  900  M,  bis  10  kg  luou  M  /edes 
wenere  kg  150  M  mehr,  also  bis  20  kg  2500  M;  für  die  Fernzone  ver¬ 
doppeln  sich  die  Gebühren.  Postanweisungen:  bis  1000  M  60  Al 
bis  5000  M  90  M,  bis  10  000  M  120  M  bis  20  000  M 

ISO  M,  bis  30  000  M  240  Al,  bis  40  000 ’  M  300  M  bis 

50  000  M  360  M,  bis  100  000  M  450  M.  Za  hl  karten:  (bei  gleicher 
r^  äUPgnWAA  Einweisungen),  20  M,  30  Al,  40  M,  60  M,  80  Al,  iOü  Al, 
inn  '^u1b,»S/PUA(!i0Pd  200  Al,  bis  300  üOO  M  250  Al,  bis  400  000  M 

blSu  M  bis  750  000  M  400  M,  bis  1  000  000  M 

450  M.  mehr  als  1  000 000  M  500  M.  Eilbestellung-  Briefe  fOrtt 
120  M  .(Land)  350  M,  Pakete  (Ort)  220  M,  (Land,  4»  M  t  i  n  s  c  h  ri  i 

bühr  airM“(niirel'grkaT'Dm  lEern)  Qrutidgebühr  160  M,  wortge- 
Fuhr  80  M  (Ort)  Grundgebühr  80  M,  Wortgebühr  40  M.  Die  Inlands- 

gebuhren  für  Bnefseitdungen,  Wertsendungen,  Postanweisungen  und 
1  akete  gelten  auch  nach  dem  Saargebiet,  Danzig  und  dem  Memelgebiet 

zugdassen)ndUnSen  aUCh  naCh  LuxemburS  und  Oesterreich  (Päckchen  nicht 

A  u  s  1  a  n  d  s  gebühren.  P  o  s  t  k  a  r  t  e  n  180  M,  nach  Ungarn  und 
Tschechoslowakei  140  M;  B  r  i  e  f  e:  bis  20  g  300  M,  jede  weitere  20  g 
(Meistgewicht  2  kg)  150  M,  nach  Ungarn  und  Tschechoslowakei  240,  150  M, 

D r  ucks a  chen:  je  50  g  60  M;  G  e s  c h  ä  f  t  s  p a  p  i  e r  e:  je  50  g  60  Al 
mindestens  300  M;  Warenproben:  je  50  g  60  M,  mindestens  120  M. 
Eilbestellung  (Briefe)  600  M;  Einschreibgebühr  80  M 

inPSAanTeiSungsgebühr:  bis  20  000  M  200  M,  bis  40  000  Al 
400  M,  jede  weiteren  40  000  M  200  M,  nach  England,  den  britischen 
Kolonien  und  den  britischen  Postanstalten  im  Ausland  jede  weiteren 
40  000  M  400  M. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Am  16.  ds.  Mts.  verschied  nach  kurzer  Krankheit 


Herr  Direktor  Albrecht,  Ilmenau 

Wir  beklagen  in  dem  Verstorbenen  einen  lieben  und  treuen  Berufsgenossen,  der  als  lang  ähriges  Mitglied 
unseres  Aufsichtsrates  unsere  Bestrebungen  durch  fleißige  Mitarbeit  in  jeder  Weise  unterstützt  und  gefördert  hat. 
ir  werden  dem  Entschlafenen  allzeit  ein  ehrendes  Andenken  bewahren. 

Berlin,  den  19.  Februar  1923. 

Aufsichtsrat  und  Vorstand 

des  Verbandes  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H. 
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Weisstrübungsmittel 

s 


Vollkommen  frei  von  ollen  schäc/l/ch^^ 


Chem 


isch - Metallurgische-Industrie  -Gesellschaft  m.b.H*  Berlin  0,7,  Ehrenbergs+rasseii-H 


Größere  Ofenfabrik  Schlesiens ’  sucht  für  bald 
oder  später,  zur  Instandhaltung  der  Formen 

tüchtigen  Formengiesser, 

der  auch  modellieren  kann.  Angebote  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  erbeten  unter  O  N  2039  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Formengießer 


der  perfekt  einrichten  kann,  in  Dauerstellung 
sofort  gesucht.  Angebote  ei  beten  an 

Schrambcrger  Majolika-Fabrik, 

G.  m.  b.  H., 

Schramberg  i.  Württbg. 


Massenmüllcr 

aus  modernst.Betrieb.m.d. 
Zusammenstellung  v.  Iso- 
atoren-,  Geschirr-,  Gieß- 
und  Wandplattenmassen 
sowie  m.  den  dazugehörig. 
Glasuren  vertraut,  sucht 

Stellung  zum  1.  3.  1923. 
In-  oder  Ausland.  Angeb. 
u.  G  U  2048  a.  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 


TonofenLbrik  in  Oester 
reich  (uzt.  22  Arbeiter) 
sucht  baldmöglichst  ledig. 

Fachmann 

als  WerKführer  oder 
Betriebsassistenten. 

Derselbe  muß  Absolvent 
einer  keram.  Fachschule 
sein  und  einschlägigePraxis 
h*ben.  Bewerbungen  mit 
Lebenslauf,  Zeugnisab¬ 
schriften,  Gehaltsforderun¬ 
gen  u.  frühestem  Eintritts¬ 
termin  unter  O  C  2025 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Gefchäftsführer 


Porzellanmaler, 

ledig,  arbeitsfreudig  und 
zuverlässig,  firm  in  allen 
einschlägigen  Arbeite  n,  be 
sonders  in  Schrift,  sowie 
Rand,  Monogrammen, 


Fachschulabsolvent,  29  J., 
ledig,  sucht  Stellung,  wenn 
möglich  in  Betriebslabora¬ 
torium.  Suchender  ist  seit 
mehreren  Jahren  in  kera¬ 
mischen  Laboratorien  tätig 
uod  besitzt  2  Vajähr.  Praxis 
in  Brauntöpferei.  Ange¬ 
bote  unter  G  S  2046  an 

die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


Keramiker, 


im  Zusammensetzen  von 
Glasuren,  Engoben,  Mas¬ 
sen.  Fabrikation  aus  Tonen 
durchaus  bewandert,  wird 
von  süddeutscher  kerami¬ 
scher  Kunstwerkstätte  ge¬ 
sucht.  Angebote  unter  O. 
P.  2043  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


für  eine  Gesellschaft  mehrerer  Porzellanfabriken 
gesucht.  Derselbe  muss  vor  allen  Dingen  mit 
den  Verbands-Vorschriften  für  elektrotechnisches 
Hoch-  und  Niederspannungsporzellan  vertraut  und 
im  Verkehr  mit  der  einschlägigen  Kundschaft  be¬ 
wandert  sein-  Ausführliche  Angebote  mit  Lebens¬ 
lauf,  Zeugnisabschriften,  Gehaltsansprüchen  und 
Antrittstermin  sind  einzureichen  unter  O  R  2045 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW 


Staffagen  usw.,  auch  im 
Zeichnen  bewandert,  sucht 
sich  baldigst  zu  verändern. 
Bevorzugt  kleine  bessere 
Malerei,  wo  alles  verlangt 
wird,  oder  bessere  Fabrik. 
Angebote  unter  G  T  2047 
die  Keramische  Rund- 


Zwei  junge  tücht.  strebs. 

Former 

wünschen  sich  zu  ver¬ 
ändern.  Suchende  sind 
Baukeramik,  Terra¬ 


in 


an 


kotta-Plastiken  sowie  im 
Formengießen  firm. 
Gefl.  Angebote  unter 
G  O  2015  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  N  W  2$, 
erbeten. 


schau,  Berlin  NW  21. 


Praktiker 


an 


21. 


Gesucht  wird 

Heramifier 

theoretisch  und  praktisch  erfahren  in  der  Töpferei- 
Branche,  insbesondere  in  der  Steingutherstellung, 
zum  Ausbau  eines  bestehenden  kleineren  Werkes 
zum  baldigen  Eintritt.  Angebote  mit  Zeugnisab¬ 
schriften,  Lebenslauf  und  Gehaltsamprüchen  an 
N  -V.  Groninger  Steenfabneüen, 
Groningen  (Holland) 


Tüchtiger,  lediger 

Formgiesser 

findet  dauernde  und  lohnende  Beschäftigung.  An¬ 
gebote  mit  Zeugnissen  an  Porsgrunds  Porselaens- 
fabriK,  Porsgrund  Norwegen. 


gelernt.  Dreher,  auch  Frei 
dreher,  Scheibenmodelleur 
Modeileinrichter,  Formen- 
gi-ßer  u.  Schablonenfeiler 
sucht  leit  Stellung  in  einer 
Porzellan-,  Steingut-  oder 
Tonwarenfabrik  des  In- 
oder^Auslandes,  evtl,  für 
Neueinrichtung.  Familien¬ 
wohnung  soll  vorhanden 
se  n.  Angeb.  u.  Tüchtig 
2054  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 

26  V2  Jahre,  Abs.  u.  Hosp. 
keramischer  Fachschule, 
31/,  Jahre  Praxis,  vertraut 
mit  allen  keram.  Arbeiten, 
quäl,  und  quant.  Analysen, 
techn.  Zeichnungen,  sucht 
dauernde  selbst.  Position, 
auch  als  Assistent  des 
techn.  Direktors.  Ange¬ 
bote  unter  G  D  2002  an 
die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  2l. 


Keramiker 


Um  sich  eine  aussichts 
reiche  Lebensstellung 
gründen,  sucht 


zu 


Für  Buchha'tung.  Exped.  usw.  suche  mögl. 
bald  gewandten,  zuverlässigen 


Herrn  oder  Dame 


in  Dauerstellung.  Ausführliche  Angebote  mit  Bild 
u.  Anspr. erbittet  H. T. PaDELT,  Leipzig  Schleußig 


Keramiker 


mit  langjährigen  Erfahrungen, 

besondersin  derHerstellungvonFarbkörpern,  Schmelz¬ 
farben  usw.,  für  die  Keram.-,  Glas-  und 
Emaillierindustrie  gesucht. 


Junghähnel  $  Taegtmeyer, 
Keram.  -  Chem.  Fabrik,  MEISSEN. 


Wir  suchen 


jung,  slrebs.  Wann 


23  Jahre  alt,  Abiturienl 
u.  Absolvent  staatl.  keram 
Fachschule,  sucht  Stellung 
Einige  Praxis  vorhanden 
Angebote  unter  G  O  198( 
an  die  Keramische  Rund 
schau.  Berlin  NW  21. 


einen  Herrn, 


* 

: 


Alter  etwa  30  Jahre,  möglichst  unverheiratet, 
vollkommen  bilanzsicher,  der  imstande  ist,  einem 
größeren  Büro  vorzustehen  und  möglichst  die 
engl,  und  franz.  Sprache  in  Wort  und  Schrift 
beherrscht.  Angebote  mit  Lebenslauf,  Gehalts¬ 
anspruch  uod  Lichtbild  erbeten 

SteingutfabtiKen  Velten-Vordamm, 

G.  m.  b.  H.,  Vordamm  (Ostbahn). 


im  28.  Lebensjahr,  der 
sich  vor  keiner  Arbeit 
scheut,  gestützt  .  auf  gute 
Zeugnisse.Anfangsstellung 
in  keramischem  Betrieb. 
Mehrjährige  Praxis  in  der 
Braun-  und  Buntgeschirr- 
tabrikation  vorhanden 
Angebote  unter  G  C  2001 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21 


Jung.  KeramlKei 

22  Jahre  alt.  mitFachschul 
bildung,  3  Jahre  Praxis  ii 
Steingutfabrik.  länger 
Zeit  im  keramischen  Labo 
ratorium  ein.  Wandplatten 
labrik  tätig,  sucht  sic 
umständehalber  zu  veräD 
dern.  Angebote  unter  ( 
B  2u00  an  die  Keramisch 
Rundschau,  Benin  NW  21 


Tücht.  Brennmeister, 

der  die  gesamte  Fabri¬ 
kation  beherrscht.mit  best. 
Zeugnissen,  sucht  Stellung 
in  WandplattenfabriH 
des  ln-  oder  Auslandes. 
Gefl.  Angebote  unter  G  E 
2028  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlio  NW  21. 


Werkmeister 

der  Kachelofenbranche  s. 
zum  1.  April  Stellung  m. 
Wohnung.  Selbiger  arbeit. 
in  all.  Zweigen  praktisch 
mit.  Angebote  unter  G  L 
^037  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Qrei  junge  ledige 


Porzellanmaler 


(20  Jahre),  mit  künstler.  Fachschulbildurg  und 
guten  Zeugnissen,  langjähriger,  praktischer  Betä¬ 
tigung  in  führender  Porzellanfabrik,  suchen  Be 
schäftigung  als  Mustermaler  bei  baldigem  Ein¬ 
tritt.  °In-  oder  Ausland.  Angebote  unter  G  D 
2027  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


V 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE'; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
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Von  Dr.R  ü  g  e  r  - 

b)  Einfluß  der  Art  der  benutzten  Tonerde  auf  die  Farb¬ 
bildung. 

Infolge  der  merkwürdigen  Beobachtung,  daß  Mischungen  bis  zur 
Mischungsformel  1  A1203  :  0,5  CoO  beim  Glühen  blaue  Körper  bilden, 
während  darüber  hinaus  bis  zum  Verhältnis  1  Al2Os  :  1  CoO  grünblaue 
Produkte  entstehen,  vermutete  ich,  daß  die  Verunreinigungen  der  Ton¬ 
erde  nicht  ohne  Einfluß  seien  und  verwendete  deshalb  für  die  folgenden 
Versuche  4  Tonerden  verschiedener  Herkunft: 

a)  Reine  kristallisierte  Tonerde; 

b)  Fasertonerde  nach  Wislicenus,  die  infolge  ihrer  kolloidalen  Natur  in 
der  quantitativen  Adsorptionsanalyse  Anwendung  findet; 

c)  Eine  technische  Tonerde  mit  66  %  A1203,  verunreinigt  durch  Kiesel¬ 
säure  und  Natriumsulfat; 

d)  Kaolin  von  Zettlitz  von  der  Zusammensetzung:  46,20  %  A1203  ein¬ 
schließlich  Spuren  von  Eisenoxyd;  52,42  %  SiO>  und  1,5%  KsO. 

Mit  diesen  vier  Tonerden  wurden  je  zwei  Sätze  nach  dem  Mol  Ver¬ 
hältnis  1  Al2Oa  :  0,5  CoO  (A)  und  1  A1203  :  1  CoO  (B)  gemischt,  wobei 
für  die  verschiedenen  Tonerden  allein  ihr  Gehalt  an  reinem  Aluminium¬ 
oxyd  in  Rechnung  gestellt  wurde.  Kobalt  wurde  wieder  als  Kobaltkarbonat 
zugesetzt. 

Gemisch  A.  Temperatur  900°. 

Brenndauer  Tonerde: 

in 


Zur  Kenntnis  der  Kobaltoxydfarben 

Altwasser,  Schlesien. 

Tonerde  d  gab  nach 

7stündigem  Glühen  von  0,043  g  CoO  -  4,3  v.  H.  CoO 


(Fortsetzung  von  Seite  81) 


inden 

a 

b 

c 

d 

1 

unverändert 

desgl. 

desgl. 

desgl. 

3 

Stich  n.  grün 

desgl. 

unverändert 

desgl. 

4 

grün 

blaugrün 

Stich  n.  grün 

wie  c 

5 

blaugrün 

mehr  blau 
als  4  b 

blaugrün 

blaugrün 

6 

blau 

blau 

b’augrün 

schmutzigblau 
Stich  n.  grün 

7 

blau 

blau 

blaugrün 

wie  6d 

Nach  siebenstündigem  Glühen  waren  in  allen  Fällen  nur  Spuren  von 
freiem  Kobaltoxydul  vorhanden. 

Gemisch  B.  Temperatur  900". 

Tonerde: 

a  b 


Brenndauer 
Stunden 
1 


in 


Mausgrau 
keine  weitere 
Veränderung 
Stich  n.  grün 


wie  a 
wie  a 


c 

wie  a 
wie  a 


Stich 


n.  grün 


wie 

wie 


wie  c 


7 

9 

10 


blaugrün 


blaugrün 


nicht  weiter 
veränderlich 

blaugrün  blaugrün 

Nach  9-  und  10-stündigem  Glühen  der  Tonerden  a,  b,  c 
und  d  hatten  sie  dabei  keine  weiteren  Veränderungen  er¬ 
litten,1 *als  wie  nach  7-stündigem  Glühen. 

Je  1  g  Gemisch  von  Mischungen  B  (1  AI2O3  :  CoO),  welche  bei 
900"  geglüht  waren,  wurde  mit  konzentrierter  Salzsäure  auf  dem  Wasser¬ 
bad  2  Stunden  lang  gekocht  und  das  Säurelösliche,  welches  sich  als  reines 
CoO  erwies,  gewogen. 

Ich  erhielt  folgende  zahlenmäßige  Werte: 

Tonerde  b  gab  einen  säurelöslichen  Rückstand  nach 
Glühen  von  0,023  g  CoO  =  2,3  v.  H.  CoO 

Glühen  von  0,020  g  CoO  —  2,0  v.  H.CoO 

Glühen  von  0,020  g  CoO  =  2,0  v.  H.  CoO  (Säurelösliches) 

a  gab  einen  säurelöslichen  Rückstand  nach 
Glühen  von  0,028  g  CoO  =  2,8  v.  H.  CoO 

Glühen  von  0,020  g  CoO 


7stündigem 

9stündigem 

lOstündigem 

Tonerde 

7stündigem 


2,0 


v.  H.CoO 
v.  H.  CoO 


9stündigem 

lOstündigem  Glühen  von  0,020  g  CoO  =  2,0 
Tonerde  c  gab  nach 

7stündigem  Glühen  von  0,031  g  CoO  =  3,1  v.  H.CoO 

9stündigem  Glühen  von  0,025  g  CoO  —  2,50  v.  H.  CoO 

lOstündigem  Glühen  von  0,026  g  CoO  —  2,6  v.  H.CoO 


9stündigem  Glühen  von  0,032  g  CoO  —  3,2  v.  H.  CoO 
lOstündigem  Glühen  von  0,030  g  CoO  -=  3,0  v.  H.  CoO 

Wie  man  aus  den  erhaltenen  Analysenwerten  sieht,  waren  nach  lO¬ 
stündigem  Glühen  verhältnismäßig  beträchtliche  Mengen  von  freiem  Ko¬ 
baltoxydul  noch  nachweisbar. 


Brenndauer 
in  Stunden 
1 
3 


Gemisch  A.  Temperatur  950". 

Tonerde: 

a  b  c 

unverändert  unverändert 

grün  grün 


blaugrün 


kräftiger 
als  a 

blau  mit  Stich 
ins  Grüne 


unverändert 
grüner  als 
a  und  b 


unverändert 
grüner  als 
a  und  b 


Farbe  bei  c  und  d  geblieben 
wie  nach  3stündigem  Glühen 
der  Mischung 
blaugrün  blaugrün 


6 

7 


Brenndauer 
in  Stunden 
1 
3 
5 


9  und  12 


feurigblau  schmutzigblau  schmutzigblan 


blau,  Stich 
ins  Grüne 
noch  da 
reinblau 

Die  Farbe  der  Mischungen  der  4  Tonerden  war  nach  7stündigem 
Glühen  der  Farbe,  der  Mischungen  nach  östündigem  Glühen 

gleich  geblieben. 

Gemisch  B.  Temperatur  950°. 

Tonerde: 

a  b  c  d 

mausgrau  mausgrau  mausgrau  mausgrau 

unverändert  in  der  Farbe  der  4  Tonerden  wie  nach  1  Stunde 
Stich  nach  Stich  nach  Stich  nach  grün,  aber  schwä- 

grün  grün  eher  als  bei  a  und  b 

blaugrün  blaugrün  blaugrün  *  blaugrün 

Proben  waren  in  der  Färbung  den  Proben  nach  7stündigem 
Glühen  vollkommen  gleich. 


Brenndauer 
in  Stunden 
1 


6—7 


Gemisch  A.  Temperatur  1000". 

Tonerde: 

a  b  c  d 

Proben  haben  sich  von  der  Ausgangsmischung  nicht  verändert. 
Nach  3  Stunden  waren  die  4  Tonerden  grünblau. 

Nach  4  Stunden  waren  a  und  b  blau,  c  und  d  grünblau. 

Nach  5  Stunden  c  und  d  blau. 

a  und  b  haben  sich  nach  4stündigem  hier  nach  Sstündigem 
Glühen  in  der  Färbung  nicht  mehr  Glühen  nicht  mehr 

verändert  verändert 

Freies  Kobaltoxydul  konnte  hier  nicht  mehr  nachgewiesen  werden, 
die  Reaktion  war  bei  dieser  Temperatur  schon  nach  4  Stunden  beendet. 

Gemisch  B.  Temperatur  1000". 

Brenndauer  Tonerde: 

in  Stunden  a  b  c  d 

2  unverändert  unverändert  unverändert  unverändert 

3  grün  grün  grün  grün 

5  blaugrün  blaugrün  blaugrün  blaugrün 

kräftiger  schwächer 

7  nach  längerem  Glühen  als  5  Stunden  ist  Färbung  der  4  Ton¬ 

erden  gleich  geblieben. 

Von  diesen  Gemischen  (B)  die  bei  1000"  geglüht  wurden,  wurde 
wieder  genau  1  g  von  den  Mischungen  mit  Salzsäure  behandelt  und 
erhielt  folgende  Werte: 

Tonerden  ab  cd 

nach  5stündigem 

Glühen  2,1  v.  H.  1,9  v.  H.  2,8  v.  H.  3,0  v.  H.  säurelösl.  CoO  auf 

nach  7stündigem  100  g  Gemisch  ber. 

Glühen  1,9  v.  H .  1,6  v.  H.  2,5  v.  H.  2,7  v.  H. 
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Gemisch  A.  Temperatur  1100". 


Brenndauer 

Tonerde 

in  Stunden 

a 

b 

c  d 

7. 

blaugrün 

blaugrün 

blaugrün  blaugrün 

kräftiger 

schwächer 

1 

blau 

blau 

blau  blau 

schmutzigblau 

2 

wie  nach  1  Stunde  waren 

die  Färbungen  der  Proben 

Gemisch 

B.  Temperatur  1100". 

Brenndauer 

Tonerde 

in  Stunden 

a 

b 

c  d 

1 

Grünblau 

Grünblau 

kräftiger 

schwächer 

IV , 

blau 

blau 

blau  blau 

2 

# 

wie  nach  l]/s  Stunde 

Endlich  wurden  zwei  Gemischreihen  A  und  B  im  Glattbrandofen 
behandelt,  also  bei  1400°,  wodurch  aber  keine  Erhöhung  der  Farbinten¬ 
sität  erreicht  wurde.  Das  Reaktionsgleichgewicht  hatte  sich  also  bei  ge¬ 
nügender  Brenndauer  schon  bei  niedrigeren  Temperaturen  eingestellt. 

Diese  Versuche  geben  ein  klares  Bild  vom  Verlauf  der  Reaktion 
zwischen  Aluminiumoxyd  und  Kobaltoxydul,  in  Abhängigkeit  von  der 
Reinheit  der  Tonerde,  Mahlungsgrad  bzw.  Dispersionsgrad,  Kobaltkon¬ 
zentration,  Brenndauer  und  Temperatur. 

Die  Mischungen  1  A1203  :  0,5  CoO  geben  mit  allen  vier  Tonerden 
in  denselben  Zeiten  bei  gleicher  Temperatur  ganz  ähnliche  Blaufärbungen. 
Die  Beimengungen  der  verunreinigten  Tonerden  wie  Kieselsäure,  Kalium, 
Natrium,  sowie  Eisenspuren  sind  nur  insofern  von  Einfluß,  als  man 
trübe  Farben  bekommt  und  der  Schmelzpunkt  herabgesetzt  wird.  Alu¬ 
miniumoxyd  schmilzt  nach  Ruff  bei  etwa  2100".  Der  Schmelzpunkt  von 
Kobaltaluminat  liegt  nach  meiner  Schätzung  zwischen  1700  und  1800" 
und  wird  durch  kleine  Mengen  von  Kieselsäure  oder  ähnliche  Verun¬ 
reinigungen,  wie  Na-jO,  K20  auf  1400"  herabgedrückt,  bei  großen  Men¬ 
gen  dann  noch  weiter. 

Die  Gemenge  der  beiden  Komponenten  müssen  feinst  gemahlen  und 
innig  durchmischt  werden,  um  stets  gleichwertige  Produkte  zu  erhalten. 
Durch  zehnstündiges  Mahlen  der  Rohsätze  in  der  Achatmühle  wurde  in 
den  meisten  Fällen  eine  gleichmäßige  Verteilung  des  Kobaltkarbonats  auf 
das  Aluminiumoxyd  erzielt,  die  begreiflicherweise  unerläßlich  ist.  Eine 
Rohmischung  von  1  Mol  Al.>0:1  auf  0,5  Mol  CoO,  die  nur  unvollkommen 
gemahlen  waren,  mußte  mindestens  50"  höher  erhitzt  werden,  bevor  die 
Reaktion  beendet  war.  Die  hoch  disperse  Fasertonerde  reagiert  am 
leichtesten  —  bei  900°  schon  innerhalb  5  Stunden  —  und  liefert  leuchtend- 
blaue  Farbstoffe.  In  der  Technik  wird  man  sich  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  nur  der  kristallisierten  Tonerde  bedienen,  da  diese  bei  etwas 
längerem  Erhitzen  fast  dieselben  Färbungen  hervorbringt. 

Bei  steigender  Kobaltkonzentration  ist  höhere  Temperatur  und  län¬ 
gere  Zeit  erforderlich,  damit  die  Reaktion  der  Blaubildung  eintritt.  Brennt 
man  eine  Mischung  von  1  Mol  ALOs  :  0,5  Mol  CoO  bei  900",  so  bildet 
sich  über  grüne  Zwischenprodukte  hinweg  nach  6  Stunden  blaues  Ko¬ 
baltaluminat.  Unter  dem  Mikroskop  läßt  sich  erkennen,  daß  die  grünen 
Zwischenstufen  homogen  sind,  vorausgesetzt,  daß  der  Satz  gut  vermahlen 
war.  Wurde  nun  eine  Mischung^  1  Mol  AI2O3  :  1  Mol  CoO  bei  900° 
gebrannt,  so  trat  nach  12  Stunden  und  selbst  nach  48  Stunden  bei  1000" 
keine  Blaufärbung  auf.  Es  entstanden  nur  blaugrüne  Farbkörper,  die 
freies,  in  Säuren  wesentlich  langsamer  als  sonst  lösliches  Kobaltoxydul 
enthielten,  aber  bei  1100"  erhitzt,  schon  nach  einer  Stunde  Thenardsblau 
ergaben,  ohne  daß  sich  die  Zusammensetzung  geändert  hätte.  Die  Bil¬ 
dungstemperatur  für  Thenardsblau  liegt  demnach  für  das  Molverhältnis 
1:1  bei  1100".  Die  grünen  Zwischenprodukte  sind  zweifellos  feste  Lö¬ 
sungen  von  Kobaltoxydul  in  Kobaltaluminat. 

Diese  Versuche  lehren,  daß  die  Bildung  des  Thenardschen  Blaues 
über  einen  grüngefärbten  Zwischenkörper  hinweg,  vor  sich  geht.  Je 
höher  bei  gegebenem  Kobaltgehalt  als  1  CoO  :  1  AI2O3  der  Feinheitsgrad 
des  AI2O3,  je  höher  die  Brenntemperatur  und  je  länger  die  Brenndauer 
sind,  um  so  vollständiger  verschwindet  er  und  macht  dem  reinblauen 
Körper  Platz.  Diese  Aenderungen  vollziehen  sich  wesentlich  langsamer 
und  schwieriger,  wenn  der  CoO-Gehalt  1  auf  1  AI2O3  beträgt.  Da*  diese 
grünen  Körper  stets  CoO  an  Salzsäure  abgeben,  darf  man  dieses  Oxyd 
in  ihnen  in  freiem,  noch  ungebundenem  Zustande  annehmen.  Sehr  wahr¬ 
scheinlich  liegt  hier  eine  isomorphe  Mischung  von  CoO  mit  dem  Alu- 
minat,  also  feste  Lösung  vor.  Das  ist  sehr  gut  möglich,  da  beide  regulär 
kristallisieren.  Der  Vorgang  der  Bildung  von  Thenardsblau  vollzieht  sich 
hiernach  folgendermaßen: 

Es  tritt  mit  steigender  Temperatur  langsam  die  Vereinigung  von 
CoO  und  AI2O3  zu  CoO  AI2O3,  und  dieses  vermag  noch  ungebundene 
Teile  des  CoO  zu  lösen.  Dadurch  entstehen  grüne  bis  grünblaue  Töne. 
Das  in  diese  feste  Lösung  übergegangene  CoO  reagiert  langsamer  als  das 
freie  und  bedarf  daher  höherer  Temperatur  bzw.  längerer  Brennzeit  zu 
seiner  Beseitigung.  Je  mehr  Aluminiumoxyd  überwiegt,  um  so  leichter  ist 
die  Blaubildung,  um  so  weniger  bleibt  CoO  frei,  um  sich  als  solches  im 
entstandenen  Blau  zu  lösen. 


c)  Das  grüne  Kobaltaluminat  von  Hedvall. 

Diese  Beobachtungen  bringen  auch  Aufklärung  über  die  Natur  des 
grünen  Kobaltaluminats,  das  Hedvall  bei  1300"  bis  1400"  erhielt,  und 
dem  er  die  Formel  7  CoO  5  AI2O3  zuschreibt. 

Es  ist  ja  wohl  selbstverständlich,  wenn  CoO  AI2O3  schon  bei 
Al203-Ueberschuß  CoO'  grün  zu  lösen  vermag,  dies  erst  recht  bei  CoO- 
Ueberschuß  geschehen  muß.  Dann  kann  auch  bei  stärkerem,  anhaltendem 
Glühen  die  blaue  Fajbe  nicht  mehr  hervortreten. 

Hedvall  hat  die  Möglichkeit  einer  festen  Lösung  auch  in  Betracht 
gezogen,  er  ist  aber  von  solcher  Annahme  zurückgekommen,  da  er  keine 
einheitlich  aussehende  Masse  zwischen  CoO  AI2O3  und  7  CoO  5  AI2O3 
fand.  Solche  zeigten  unter  dem  Mikroskop  stets  blaue  neben  grünen 
Teilen.  Das  ist  auch  zu  verstehen,  da  Hedvall  immer  nur  kurze  Glühun¬ 
gen  vornahm,  und  es  fraglich  ist,  ob  seine  Anfangsgemische  dieselbe 
hohe  Gleichmäßigkeit  hatten  wie  die  meinen.  Bei  diesen  war  auch  unter 
dem  Mikroskop  die  grüne  Masse  ganz  gleichmäßig.  Unter  Berücksich¬ 
tigung  der  Erfahrungen  bei  allmählich  fortschreitender  Erhitzung  und 
auch  bei  höherem  Al203-Gehalt  läßt  sich  an  der  Annahme  fester  Lösungen 
von  grüner  Farbe  nicht  zweifeln. 

Wenn  der  CoO-Ueberschuß  aus  diesen  durch  Säuren  nicht  zu 
extrahieren  ist,  so  ist  das  nicht  wunderbar. 

Denn  Tammann14)  hat  ja  gezeigt,  daß  in  Mischkristallen  eine  Kom¬ 
ponente  die  andere  gegen  chemische  Eingriffe  schützen  kann,  wenn  jene 
überwiegt.  Das  ungelöste  CoO  ist  es  wohl  allein,  das  von  der  Salzsäure 
den  Mischungen  entzogen  wird. 

Würde  andererseits  der  grüne,  mit  Salzsäure  extrahierte  Körper  mit 
überschüssigem  AI2O3  im  Glattbrandofen  bei  1400"  dauernd  100  Stunden 
lang  erhitzt,  so  lieferte  er  ein  reines,  blaues  Kobaltatuminat  (der  Prozeß 
könnte  bereits  schon  nach  60  Stunden  beendet  sein,  aber  die  benutzten 
Oefen  brennen  jedesmal  50  Stunden  lang  und  nach  50  Stunden  war  die 
Reaktion  noch  nicht  vollkommen  beendet,  deshalb  wurde  die  Probe  noch¬ 
mals  durch  den  Glattbrandofen  geschickt). 

Ein  solches  grünes  Glühprodukt  erhielt  ich  auf  folgende  Weise: 

Eine  Mischung  von  1  Mol  A120  CoO  (Kobaltaluminat  mit  42,7  v.  H. 
CoO)  mit  1  Mol  Co  Co3  also  von  1  AI2O3  mit  2  CoO  wurde  einmal  durch 
den  Glattbrandofen  geschickt.  Die  Probe  hatte  nach  dem  Erkalten  einen 
grünlichen  Stich  und  der  Kobaltgehalt  war  von  42,7  v.  H.  auf  48  v.  H. 
gestiegen,  nachdem  durch  Auskochen  mit  Salzsäure  das  freie  Kobaltoxydul 
weggeschafft  worden  war.  (Unter  dem  Mikroskop  war  es  eine  einheit¬ 
liche  Masse.) 

Dieselbe  Rohmischung  wurde  viermal  bei  1400"  durch  den  Tunnel¬ 
ofen  geschickt  und  enthielt  nach  Beseitigung  des  Kobaltüberschusses 

48.7  v.  H.  CoO.  Nach  zehnmaligem  Durchlaufen  des  Glattofens  zeigte  die 
Glühmasse  keine  weitere  Veränderung.  Vier  Proben  gaben  jedoch  mehr 
schwankende  Werte  für  Kobaltoxydul: 

Gef.  48,6;  47,9;  48,8;  47,7  Mittel  48,4  v.  H.  CoO 
Berechnet  für  3  AI2O3  •  4  CoO.  49,46  v.  H.  CoO. 

Da  ich  niemals  eine  einheitliche  Substanz  fassen  konnte  und  die 
Kobaltmenge  nicht  der  Formel  5  AI2O3  7  CoO  entsprach,  welche 

50.7  v.  H.  CoO  enthielt,  bin  ich  der  Ansicht,  daß.  das  vermeintliche  grüne 
Kobaltaluminat  nur  eine  feste  Lösung  von  Kobaltoxydul  in  Kobaltalumi¬ 
nat  ist,  die  bei  1400"  6  v.  H.  CoO  im  Maximum  aufzunehmen  vermag.  Läge 
eine  Verbindung  vor,  so  dürfte  sich  außerdem  beim  Glühen  mit  Alumi¬ 
niumoxyd  kein  blaues  Kobaltaluminat  zurückbilden.  Man  kann  auch  ver¬ 
schiedene  grüne  Lösungen  herstellen,  welche  einen  Mindestgehalt  von  43 
v.  H.  CoO  aufweisen  bis  zu  einem  Höchstgehalt  von  49  v.  H.  CoO. 

Das  mit  Salzsäure  ausgekochte  grüne  Glühprodukt,  also  frei  von 
extrahiertem  Kobaltoxydul,  konnte,  wie  schon  oben  erwähnt,  nach  100 
Stunden  mit  Aluminiumoxyd  bei  1400"  im  Glattofen  erhitzt,  in  das  rein¬ 
blaue  Kobaltaluminat  überführt  werden. 

d)  Ueber  ein  dem  Kobaltaluminat  analoges 

Nickelaluminat. 

Hedvall15)  hat  gefunden,  daß  wenn  Gemische  von  NiO  und  A130* 
mit  oder  ohne  Flußmittel  erhitzt  werden,  schöne  blaue  Produkte  ent¬ 
stehen  können.  Wenn  man  in  bezug  auf  die  Formel  NiO  A1203  ein  Gemisch 
mit  entweder  NiO  oder  AI2O3  im  Ueberschuß  herstellt,  kann  nach  dem 
Erhitzen,  auch  wenn  der  Ueberschuß  ein  sehr  kleiner  war,  eine  entspre¬ 
chende  Quantität  des  freien  Oxyds  zusammen  mit  dem  blauen  Körper 
unter  dem  Mikroskop  auch  bei  kleiner  Vergrößerung  leicht  nachgewiesen 
werden.  Es  entsteht  also  eine  dem  Kobaltaluminat  CoO  A1203  entspre¬ 
chende  Verbindung  NiO  AI2O3.  Diese  Beobachtungen  konnte  ich  ebenfalls 
bestätigen,  aber  trotz  sehr  vieler  Versuche  ist  es  mir  nicht  geglückt,  ein 
reines  Nickelaluminat  herzustellen.  Selbst  bei  wenig  NiO-Zugabe  zu 
reiner  Tonerde  nach  dem  Verhältnis  1  A1303  zu  y2  NiO  erhielt  ich  stets 
schmutzig  grüne  Gemische.  Analysen  wurden  aus  diesem  Grunde  nicht 
ausgeführt,  aber  Versuche  zeigten,  daß  beim  Glühen  bei  1400"  NiO  durch 

Z.  anorg.  Chemie  107;  1  (1919). 

vö)  Arkiv  för  Remi,  Mineralogi  och  Geologi,  Band  7,  No.  10  (1918). 
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A1203  gebunden  wird  zu  einem  grünlichen  Aluminat;  doch  verschwindet 
auch  ein  Ueberschuß  von  NiO  über  1  NiO  :  1  A1203  hinaus,  aus  dem 
freien  Zustande,  ganz  wie  es  bei  CoO  der  Fall  ist.  Dabei  wird  die 
Farbe  grüner  und  dies  dürfte  auch  hier  auf  Entstehung  fester  Lösungen 
zwischen  NiO  und  dem  Aluminat  NiO  A1>03  beruhen.  (Forts,  folgt) 


i- 


Lehmglasierte  Töpfergeschirre 


Von  Ant.  H  ü  1 1 1 ,  Meißen. 

Zu  den  gebräuchlichsten  Irdengeschirrarten  zählen  die  lehmglasier¬ 
ten,  sogenannten  Bunzlauer  Braungeschirre.  Diese  Geschirre  haben  jedoch 
nicht  allein  ihren  Ursprung  in  Bunzlau,  sondern  werden  in  vielen  Orten 
Deutschlands  und  des  ehemaligen  Oesterreichs,  wo  die  geeigneten  Tone 
gefunden  werden,  schon  seit  Jahrhunderten  hergestellt.  In  Bunzlau  und 
besonders  in  Schlesien  hat  dieser  Industriezweig  am  ehesten  sich  aus¬ 
breiten  können,  weil  das  brauchbare  Material,  die  Tone  und  Lehme,  am 
häufigsten  und  in  großen  Mengen  zu  finden  waren  und  noch  für  unabseh¬ 
bare  Zeiten  zureichen  dürften.  Diese  Fabrikation  hat  sich  allmählich  auch 
in  anderen  Gegenden,  wo  man  geeignetes  Material  entdeckte,  eingebürgert 
und  ist  in  größerem  Umfange  betrieben  worden. 

Das  Aussehen  der  lehmglasierten  Geschirre  dieser  oder  jener 
Gegend  richtet  sich  nicht  allein  nach  der  Art  der  Rohstoffe,  sondern  mehr 
noch  nach  der  jeweiligen  Fabrikationsart,  hängt  also  nicht  direkt 
vom  Alaterial  ab.  Bevorzugt  wird  von  Seite  der  Käufer  gern  die 
glatte  braune  Farbe.  D sT  aber  die  Braungeschirre  hauptsächlich  im  liegen¬ 
den  Töpferofen,  dem  sogen.  Casselerofen,  mit  durchgehendem  Feuer  ge¬ 
brannt  werden,  so  ist  nicht  immer  im  Brande  diese  schöne  ausgeflossene 
Glasur  zu  erzielen,  teilweise  je  nach  den  Feuergraden  fällt  die  Glasur 
heller,  dunkler,  teilweise  schwarzgrau  und  oft  wolkig  aus. 

Der  Kenner  der  Ware  wird  bei  Kochgeschirr,  das  zum  Kochen 
Verwendet  werden  soll,  mehr  den  weniger  glänzenden  Topf  bevorzugen, 
weil  er  nicht  so  scharf  gebrannt  ist  und  bei  Temperaturwechsel  wider¬ 
standsfähiger  ist,  während  der  scharfgebrannte  Topf  eher  zum  Springen 
neigt. 

Vielfach  wird  selbst  von  Fachleuten  behauptet,  daß  die  schöne  helle 
oder  braune  Lehmglasur  allein  abhängig  ist  von  der  Zusammensetzung 
des  Glasurlehms.  Wohl  gibt  es  verschiedenartige  Glasurlehme,  solche  von 
heller  Naturfarbe,  von  dunklerer  und  grauer  Farbe,  aber  die  Naturfarbe 
des  Lehmes  bedingt  nicht  immer  die  Farbe  der  Ware,  sondern  die  Farbe 
der  Ware  hängt  mehr  oder  weniger  vom  Brennen  der  Ware  ab. 

Lehme  sind  in  ihrer  Naturbeschaffenheit  bereits  schon  Glasuren,  die 
eigentlich  einer  weiteren  Zusammensetzung  durch  Beimengung  von  an¬ 
deren  Materialien  nicht  bedürfen,  wenn  sie  bei  hoher  Temperatur  ge¬ 
brannt  werden.  Der  Brennmaterialersparnis  wegen  werden  ihnen  meist 
Flußmittel  zugesetzt  in  Gestalt  von  Kochsalz,  Kali,  Kalkspat,  sowie  Ab¬ 
fallglasur. 

Die  Analyse  eines  Glasurlehms  ergab  beispielsweise  folgende  Zu¬ 
sammensetzung: 

SiO,  59,10  v.  H. 

A1203  11,72  „ 

FeaOB  4,16  „ 

CaO  7,46  „ 

MgO  1,84  „ 

K20  4,83  ,, 

C02  6,09  „ 

Chem.  gebundenes  Wasser 

und  organische  Substanzen  4,80  „ 

Daraus  ergibt  sich  die  Prozentformel: 


10,04  SiO,,  0,136  Al20:i 


0,029  FeO 
0,095  CaO 
0,049  MgO 
0,051  K„0 

Weitere  Analysen  von  Glasurlehmen  hatten  ähnliche  Ergebnisse,  nur 
mit  Schwankungen  hinsichtlich  des  Gehaltes  an  SiO,,  ALOs  und  Fe203. 

Ein  plasurlehm  nach  der  vorstehenden  Analyse  zeigt  somit  dasjenige 
Gemisch  von  Materialien,  wie  es  sehr  oft  verwendet  wird.  Will  man  die 
Glasur  aus  den  einzelnen  im  Handel  erhältlichen  Materialien  zusammen¬ 
setzen,  so  gehören  dazu: 

SiO,  als  Quarz,  A1203  —  als  Kaolin,  Fe203  —  als  Eisenoxyd, 
CaO  —  als  Kreide  oder  Marmor,  MgO  —  als  Magnesit  und  K20  —  als 
Feldspat. 

Als  Farbkörper  kommt  vorzugsweise  das  Eisenoxyd  in  Betracht,  das 
in  beträchtlicher  Menge  im  Lehm  enthalten  ist. 

Der  Lehm  gibt  indessen  dem  Braungeschirrfabrikanten  in  seinem 

»Naturzustand  schon  eine  so  billige  Glasur,  wie  sie  billiger  künstlich  nicht 
hergestellt  werden  kann.  Berücksichtigt  man  die  Preise,  die  in  den 
Friedens jahren  für  Braungeschirr  gezahlt  wurden,  so  wird  man  ohne 
weiteres  zugeben  können,  daß  nur  die  Verwendung  der  billigen  Rohstoffe 
es  ermöglichte,  die  Braungeschirre  zu  dem  bekannt  niedrigen  Preise  auf 


den  Markt  zu  bringen.  Auch  die  damaligen  Arbeitslöhne  dürften  zur 
Verbilligung  der  Waren  mit  beigetragen  haben. 

Wie  bereits  erwähnt,  werden  die  Braungeschirre  meist  in  liegenden 
1  opferöfen  bei  durchgehendem  Feuer  mit  Braunkohle,  Briketts  oder  Holz 
gebrannt.  Muffelöfen  findet  man  nur  in  neuzeitlichen  größeren  Betrieben. 
Die  Brenndauer  ist  ganz  verschieden  und  richtet  sich  nach  der  Bauart  des 
Ofens,  der  Geschicklichkeit  des  Brenners  oder  der  mehr  oder  weniger 
strengflüssigen  Glasur.  Die  Temperatur  beträgt  12 — 1350°. 

Mir  sind  Betriebe  bekannt,  wo  man  mit  13 — 14  Stunden  Braunge¬ 
schirr  garbrannte,  in  anderen  Betrieben  werden  25—35  Stunden  und  in 
anderen  wieder  44—48  Stunden  zum  Ausbrand  benötigt.  Diese  Unter¬ 
schiede  sind  sehr  auffallend,  wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  um  das  gleiche 
Erzeugnis  handelt.  Jedoch  es  hängt  viel  von  der  Feuerführung  ab,  wenn 
auch  nicht  alle  Oefen  gleich  gut  gebaut  sind. 

Das  beste  Brennmaterial  zum  Brennen  von  Braungeschirr  ist  und 
bleibt  das  Holz,  und  es  gibt  auch  die  schönste  Ware.  Während  der  Rauch 
der  Braunkohle  und  Briketts  der  Glasur  schaden  kann,  ist  der  Rauch  des 
Holzfeuers  der  Glasur  förderlich  und  begünstigt  den  Fluß. 

_  Vor  Jahrzehnten,  als  man  noch  häufig  mit  Holz  brennen  konnte,  weil 
es  billig  war,  versetzte  man  die  Lehmglasuren,  um  sie  leichtflüssiger  zu 
machen,  mit  Holzaschenlauge  und  erzielte  dabei  sehr  gute  Ergebnisse.  Die 
Holzasche  wurde  mit  heißem  Wasser  übergossen  und  die  Lauge  in  einem 
aß  aufgesammelt.  Der  Lehm  wurde  in  dieser  Lauge  aufgeschlämmt  ohne 
Zusatz  von  Wasser,  er  mußte  gleich  die  Beschaffenheit  zum  Glasieren 
haben  und  durfte  nur  mit  Lauge  verdünnt  werden,  wenn  es  nötig  war. 
Das  geheimnisvolle  Rezeptwesen  der  alten  Töpfermeister  wird  oft  von 
neuzeitlichen  Kunstjüngern  sehr  bewitzelt,  oft  mit  Recht,  zuweilen  mit  Un¬ 
recht.  Man  hatte  vor  Jahrzehnten  die  modernen  Hilfsmittel  noch  nicht 
gekannt,  konnte  sie  sich  auch  nicht  zu  Nutze  machen,  daher  galten  in  den 
alten  unmodernen  Betrieben  manche  Kniffe,  um  den  Konkurrenten  zu  über¬ 
vorteilen,  und  gerade  in  der  Herstellung  der  Glasur  und  in  der  Abkürzung 
der  Brenndauer  lag  mancher  Vorteil.  Wesentliche  Verbesserungen  hat  die 
Braungeschirrfabrikation  bis  jetzt  nur  in  den  besseren  Waren  dem  Fein¬ 
steinzeug,  erfahren.  Diese  Waren  sind  aber  auch  im  Preise  viel  höher  als 
die  gewöhnlichen  Erzeugnisse.  Große  Fortschritte  sind  bei  den  Buntge¬ 
schirren  zu  verzeichnen,  denn  auf  diesem  Gebiete  wird  heute  Künstlerisches 
geschaffen.  In  der  Formgebung  sieht  es  aber  heute  noch  schlecht  aus  teil¬ 
weise,  denn  bei  den  jetzigen  Preisen  und  Löhnen  dürfte  solches  krummes 
Zeug,  wie  man  es  oft  noch  sieht,  daß  auf  einem  Gefäß  kein  Deckel  paßt, 
nicht  mehr  auf  den  Markt  kommen.  Andere  Erzeugnisse  aber  sind 
äußerst  sauber  und  gut  gearbeitet,  und  es  würde  zu  begrüßen  sein,  wenn 
die  Brauntöpferei,  die  in  Deutschland  zu  den  ältesten  Betätigungen  in  der 
keramischen  Industrie  zählt,  durch  sorgfältige  Arbeit  ihren  guten  Ruf 
überall  aufrecht  zu  erhalten  bestrebt  sein  würde. 


Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton- 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  der  Verleger  Vorbehalten.  Aus- 
landsbesteilungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

/M  S^n  zur  mittelalterlichen  Keramik.  Von  Konrad  Strauß 
(Mannus-B i bl i othek  Nr.  30.)  44  S.,  37  Abb.  u.  4  Tafeln.  Leipzig  1923 

(Curt  Kabitzsch).  Preis  525  M.  1  * 


In  Heft  Nr.  30  der  Mannus-Bibliothek  (Preis  8000  M)  veröffentlicht 
der  Kunstschriftsteiler  K.  Strauß  einen  Aufsatz  über  die  mittelalter- 
hche  Töpferei,  hauptsächlich  in  Ostdeutschland.  Er  beschäftigt 
sich  darin  zunächst  mit  der  letzten  Periode  der  slavischen  Keramik, 
ringt  dann  wichtige  Funde  und  Fündberichte  und  eine  systematische 
Darstellung  der  einzelnen  Perioden  der  Töpferei  vom  12.— 16.  Jahrhun¬ 
dert,  begleitet  von  zahlreichen  Abbildungen,  und  bespricht  zum  Schluß 
die  Anfänge  der  Verwendung  von  Glasuren.  —  Wenn  es  sich  dabei  auch, 
wie  der  Verfasser  selbst  bemerkt,  überall  nur  um  einen  Versuch  handelt, 
wird  die  Schrift  allen  Freunden  der  Keramik  doch  als  vorläufiger  Weg¬ 
weiser  willkommen  sein.  Wie  die  vorgeschichtliche  Keramik  aussah, 
zeigen  uns  die  Beigefäße  zu  den  Gräbern  dieser  ältesten  Zeit  ziemlich 
gut.  Ueber  die  mittelalterliche  Keramik  wissen  wir  von  einigen  Pracht¬ 
gefäßen,  die  sorgfältig  gehütet  wurden,  abgesehen,  aber  fast  gar- 
mchts,  weil  das  gewöhnliche  Gebrauchsgeschirr  den  Weg  aller  einfachen 
Topfwaren, ,  nämlich  zerschlagen  in  die  Abraumgrube  gewandert  ist. 
Erst  in  den  letzten  Jahren  sind  sie  planmäßig  an  einigen  Stellen  gesam¬ 
melt,  indem  beim  Abbruch  alter  Häuser  nach  den  im  Erdkörper  oder  den 
Grundmauern  derselben  geborgenen  Gefäßen  gefahndet  wurde,  die  dort 
nach  einem  uralten  Aberglauben  mit  Weihgaben  für  die  Hausgeister 
niedergelegt  wurden.  Strauß  ist  darauf  ziemlich  ausführlich  eingegangen, 
er  irrt  aber,  wenn  er  Bl.  14  seiner  Schrift  angebliche  Beigaben  zu  einem 
Topf  zur  Datierung  benützt.  Sie  sind  nicht  mit  diesem  gefunden. 
Leider  kann  hier  wegen  Platzmangels  nicht  näher  auf  seinen  Auf¬ 
satz  eingegangen  werden.  Es  ist  ihm  im  Interesse  der  Wissenschaft  die 
weiteste  Verbreitung  zu  wünschen  und  zu  hoffen,  daß  ihm,  wenn  auch 
erst  nach  Jahren,  unter  Heranziehung  der  Keramik  des  Westens  als  Aus- 
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gaitgslandes  für  die  östliche  deutsche,'  ein  We*  R^Hata! 

13  Warten-Auskunftei  des  Steuerrechts.  Stuttgart  (Verl.  f.  Wirtschaft 
und  Verkehrt  Einmalige  Lieferung  der  Hefte  1 — 80,  einschließlich  Oe- 

setestexle  mit  4  ASibewahruugskasten,  1  Satz  Registerle.tkarten, 

l>reiS  D?e00°Kihenl<- Auskunftei  des  Steuerrechts“  ist  nicht  nur  für  den  ein- 
zelnen  Steuerpflichtigen,  sondern  auch  für  jeden  gewei  blichen  Betrieb 
deshalb  von  Wert,  weil  sie  die  dauernden  neuen  Aenderungen  der  Steuer¬ 
gesetze  bringt,  so  daß  sich  jeder,  der  sich  über  den  jeweiligen  Stand  der 
Steuergesetzgebung  zuverlässig  und  eingehend  unterrichten  will  ode 
muß,  auf  dem  Laufenden  erhalten  kann;  denn  sie  erscheint  in  jedem 
Monate  zweimal.  Die  Einrichtung  ist  dadurch  besonders  praktisch,  weil 
das,  was  inzwischen  etwa  \eraltet  ist,  entfernt  und  durch  die  neuen  Be¬ 
stimmungen  ersetzt  werden  kann.  Bemerkenswert  ist  weiter,  daß  sie 
nicht  allein  die  Steuergesetze,  sondern  auch  ihre  weiteren  Auswirkungen 
z.  B.  in  Buchführung  und  bei  Aufstellung  der  Bilanzen  usW.  berück¬ 
sichtigt.  °‘ 


Fragekasten 


Fragen. 

Frage  36.  Oxydierendes  und  reduzierendes  Feuer  in  Hafneroten. 
Was  heißt  reduzierendes  bzw.  oxydierendes  Feuer  und  wie  erreicht  man 
dieses?  Die  Oefen  sind  gewöhnliche  Hafneröfen  mit  durchschlagender 

Flamme  und  werden  mit  Holz  geheizt.  .  , 

Frage  37.  Plastische  Porzellanmasse  für  Blumenerzeugung  und  dergl. 

Wie  stellt  man  plastische  Porzellanmassen,  wie  solche  zur  Erzeugung  von 

Kunstblumen  verwendet  werden,  her?  .  ,  n 

Frage  38.  Befestigung  der  Metallkappen  und  Klöppel  an  Iso  atoren- 
ketten.  Welches  ist  der  beste  Zementkitt  zur  Befestigung  der  Metallkappen 
und  Klöppel  an  Isolatorenketten?  Der  Zement  darf  sich  beim  Erhärten 
nicht  ausdehnen  und  muß  gegen  Temperaturwechsel  unempfindhch  sein. 
Welches  Anstrichmittel  ist  am  besten  geeignet,  um  die  Rostbildung  an  den 
mit  dem  Zement  in  Berührung  befindlichen  Metal  teilen  zu  verhmdei  n. 
Und  welche  elastische  Masse  hat  sich  am  besten  bewahrt,  um  die  Wir¬ 
kung  der  Wärmeausdehnung  von  Zement  und  Metallteilen  an  Hänge¬ 
isolatoren  auszugleichen?  .  W7. 

Frage  39.  Durchsichtige  Mattglasur  für  Kunsttopfereien.  V  ie 

stellt  man  eine  durchsichtige  matte  Glasur  für  Kunsttöpfereien  her. 
Brennhöhe  950-960  v.  H.  Die  Gefäße  sind  mit  Engoben  bemalt  und 
sollen  dann  nach  der  Glasur  ein  mattglänzendes  Aussehen  haben 

Frage  40.  Reißen  des  Emails.  Unser  Email  reißt  beim  ßrcknen. 

Was  ist  die  Ursache?  ,  .  _  .< 

Frage  41  Schräg-  oder  Treppenroste  bei  Porzellanofen.  Sind 

beim  Porzellanbrennen  Oefen  mit  Schräg-  oder  Treppenrosten  vorzu¬ 
ziehen?  Wir  brennen  bei  Segerkegel  14  bis  15  und  legen  Wert  auf  ab¬ 
solut  weißes  Geschirr. 

Antworten.  • 

Zu  Frage  33.  Angreifbarkeit  der  Schamottesteine  durch  die  ErnaiE 
masse  beim  Einschmelzen.  Das  Schamottemauerwerk  ist  dem  Einfluß  des 
schmelzenden  Glasemail  um  so  zugänglicher,  je  weniger  dicht  der  ver¬ 
wendete  Stein  ist  und  je  weniger  dicht  die  Fuge  ist.  Der  Angriff  erfolgt 
immer  von  der  Oberfläche  her.  Enthalten  die  Steine  gröbere  Quarzstucke, 
die  zum  Wachsen  neigen,  so  wird  in  der  Hitze  das  Gefüge;  des  Steines 
gelockert  und  es  bilden  sich  Risse  und  Spaltfeh,  m  welche  der  Glasfluß 
eindringt.  Es  ist  schwer,  allgemein  zu  sagen,  ob  ein  sogen,  basischer 
oder  ein  sogen,  saurer  Stein  -  beides  recht  unzutreffende  Bezeichnun¬ 
gen  —  widerstandsfähiger  sei.  Den  Quarzschamottesteinen  gegenubei 
besitzen  die  Steine  mit  überwiegend  tonigem  Charakter  meist  den  Vor¬ 
zug,  bei  der  Erhitzung  ihr  dichtes  Gefüge  zu  behalten,  wodurch  sie  gegen 
Schlacken-  und  Glasflüsse  sehr  widerstandsfähig  sind.  Das  gleiche  gilt 
aber  von  dem  die  Fuge  ausfüllenden  Mörtel,  auf  dessen  richtige  Auswahl 
zur  Erreichung  eines  dichten  Mauerwerks  größtes  Gewicht  zu  legen  ist. 
Meistens  benutzt  man  für  den  feuerfesten  Mörtel  dieselben  Rohstoffe,  wie 
für  die  Steine,  mahlt  sie  fein,  setzt  aber  eventuell  etwas  mehr  plastischen 
Bindeton  hinzu.  Zweckmäßig  wird  das  Schamottemauerwerk  der 
Schmelzwanne  zunächst  mit  grobkörnigem  Quarz  ausgekleidet,  welcher 
das  Anschmelzen  des  Glasflusses  an  die  Steine  hindert  und  ferner  leich¬ 
teres  Herauslösen  aus  der  Wanne  bewirkt.  . 

Zu  Frage  35.  Brennen  von  perlgrauen  Steinzeugkrügen  mit  Kohle. 
Die  Ursache  der  verschiedenen  Färbung  des  Steinzeugs  liegt  lediglich  in 
der  reduzierenden  oder  oxydierenden  Beschaffenheit  der  Feuergase,  nicht 
darin,  ob  mit  Holz  oder  mit  Kohle  gebrannt  wird.  Vielleicht  sind  Sie 
bei  dem  Brennen  mit  Kohle  noch  nicht  recht  auf  reduzierendes  Brennen 
eingestellt.  Durch  das  reduzierende  Brennen  wird  das  Eisenoxyd  in 
Eisenoxydul  übergeführt,  welches  dem  Scherben  ein  graues  Aussehen 

erteilt  Auch  die  Brennhöhe  spielt  zuweilen  eine  Rolle  bei  der  Ent¬ 
stehung  der  Farbe;  Sie  geben  nicht  an,  bei  welchem  Segerkegel  Sie  ab- 
inbrennen  und  setzen,  bzw.  ob  Sie  Ihr  Feuer  überhaupt 

mit  Kegeln  kontrollieren.  Nun  könnte  ich  mir  denken,  daß 

Sie  beim  Brennen  mit  Holz  infolge  der  andauernd  län¬ 
geren  Flamme  den  ganzen  Ofeneinsatz  viel  gleichmäßiger 

bestreichen  und  dadurch  eine  längere  Zeit  anhaltende  höhere  Hitze  er¬ 
zielt  haben,  so  daß  eine  bessere  Sinterung  infolge  länger  anhaltender 
Hitzeeinwirkung  eingetreten  ist,  während  das  Geschirr  jetzt  vielleicht 
nicht  ganz  gesintert  ist.  In  diesem  Falle  würde  dann  bei  der  Abkühlung 
infolge  der  Einwirkung  der  oxydierenden  Atmosphäre  beim  Kuhlprozeß 
eine  Oxydation  des  Eisenoxydul-  in  Eisenoxydsilikat  eintreten  und  da¬ 


durch  die  Gelbfärbung  der  Geschirre  erklärt  sein.  Also  brennen  Sie  ma 
nach  Kegeln  ab  und  verschärfen  Sie  nach  den  schwächsten  Stellen  des 
Ofens  das  Feuer  um  etwa  einen  Kegel,  vielleicht  wird  dadurch  der  Fehler 

beSe'zu  Vrage  39.  Durchsichtige  Mattglasur  für  Kunsttöpfereien.  Durch¬ 
sichtige  Mattglasuren  kann  man  ebenso  wenig  hersteilen,  wie  durchsich- 
tiaes  Milchglas.  Das  Wesen  der  Mattglasur  besteht  darin,  daß  die  Glasur 
ihrer  Zusammensetzung  entsprechend  nicht  hoch  genug  gebrannt  ist,  um 
zu  einem  klaren  Glasfluß  auszufließen.  Die  Glasur  erscheint  da  er  ge¬ 
trübt,  entweder  weil  sie  durch  und  durch  von  feinen  Bläschen  durchsetzt 
ist  oder  weil  sie  kristallinische  Ausscheidungen  oder  ungelöste  Bestandteile 
enthält.  Erstere  würden  bei  höherem  Brennen  der  Glasur  ähnlich  wie 
beim  Läutern  des  Glases  verschwinden.  Kristallinische  Ausscheidungen 
oder  ungelöste  Bestandteile  erzeugt  man  wie  bei  der  Milchglasfabrikation 
absichtlich  in  der  Glasur,  um  ihr  eine  matte  Oberfläche  zu  geben,  infolge¬ 
dessen  kann  die  unter  ihr  liegende  Malerei  nur  mehr  oder  weniger  stark 
durchleuchten.  Die  Mattglasur  entsteht  also  dadurch,  daß  die  Glasur  in 
folge  zu  niedrigen  Brenngrades  nicht  ausgeschmolzen  ist. 

&  Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  uberlassen  bleiben.  Bloße'  H 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  ^ieneT}  ^}d 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 


Die  in  der  Zeitsdiriftensdiau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Schmücksachen  aus  glasiertem  Ton.  Wiedergabe  eines  Vortrags,  den 
Architekt  Paulsen  (Steglitz)  im  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbe¬ 
fleißes  gehalten  hat.  Es  wird  darin  eine  Reihe  ägyptischer  Schmucksachen 
aus  glasiertem  Ton  beschrieben  und  die  rein  keramische  nur  auf  der 
Formgebung  des  Tones  und  auf  -dem  tiefen,  warmen  Glanz  und  d 
Farbigkeit  der  Glasuren  beruhende  Schönheit  dieser  Stucke  hervorgehoben 
Paulsen  möchte  diesen  ägyptischen  Fayenceschmuck  als  Anregung 
unser  deutsches  Schmuckgewerbe  gewertet  sehen  (Gewerbefleiß,  Jah 
oang  102,  Heft  1,  Januar  1923,  11  Seiten  mit  6  Abbildungen).  gr. 

Ueber  Katalysatoren  bei  der  Glasbildung.  Wie  bei  manchen  ai - 
deren  chemischen  Vorgängen,  schreibt  Dr.  Gerlach  in  Nr.  20  der  Chem. 
Ztg.,  können  auch  die  beim  Glasschmelzen  stattfindenden  Reaktionen  durch 
Zusätze  beeinflußt  werden,  ohne  daß  diese  Zusätze  in  dem  Endproduk 
der  Reaktionen  erscheinen.  Bei  Versuchen  über  die  Warmeausdehnung 
im  Glas  wurde  festgestellt,  daß  Fluor  und  Antimon  als  Katalysator«!  auf- 
treten  und  die  Reaktion  der  Glasbildung  so  beeinflussen,  daß  der  Wärme¬ 
ausdehnungskoeffizient  des  fertigen  Glases  geändert  wird.  Nach  Hove¬ 
stadt  ist  die  Wärmeausdehnung  eine  additive  und  berechnet  sich  bei  einem 
Glase  vomder  Zusammensetzung  72  v.  H.  S1O2,  8.  v.  H.  B2O3,  5,4  v.  H.  CaO, 

7  2  v.  H.  AI2O3,  6,7  v.  H.  Na20  zu  188,4  -10-7;  diese  Zahl  wird  gefunden 
durch  Multiplikation  der  Ausdehnungskoeffizienten  der  einzelnen  glasbil- 
denden  Oxyde  mit  ihren  Prozentsätzen.  Obiges  Glas  wurde  einmal  ge¬ 
schmolzen,'  indem  man  CaO  einmal  als  CaO»  und  einmal  als  CaF2_  zu- 
o-ab.  Im  ersten  Falle  wurde  der  Ausdehnungskoeffizient  zu  80  •  10- ,  im 
zweiten  zu  77  •  10-7  gemessen.  Kräftiger  gedruckt  wird  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizient  noch  durch  Antimon.  Ein  Glas,  dessen  Ausdehnungskoeffizient 
zu  132  •  10-7  berechnet  war  und  das  nach  dieser  Berechnung  eine  Messung 
von  74  •  10-7  erwarten  ließ,  hatte  eine  Wärmeausdehnung  von  nur  33  -  10- . 
In  dem  Fluorkalziumglas  war  das  Fluor  vollständig  verdampft,  dagegen 
war  in  dem  Antimonglas  noch  etwa  1  v.  H.  Antimon  vorhanden,  das  nac 
der  Theorie  den  Ausdehnungskoeffizienten  eher  hätte  vergrößern  müssen. 
Das  Antimon  ist  im  Glas  nicht  chemisch  gebunden,  sondern  vermutlich 
nur  physikalisch  festgehalten;  es  konnten  aus  2  g  feinem  Glaspulver  0,5 
v  H  Antimon  durch  Auskochen  gewonnen  werden.  Das  Antimon  geht 
aiso  ebensowenig  wie  das  Fluor  eine  chemische. Verbindung  mit  den  1  oly- 
silikaten  ein.  Die  katalytische  Wirkung  dieser  beiden,  aus  dem  Glase  sich 
verflüchtigenden  Elemente  kann  derartig  sein,  daß  sich  in  ihrer  Gegen¬ 
wart  andere  Polysilikate  bilden,  die  einen  bedeutend  geringeren  Wärme¬ 
ausdehnungskoeffizienten  aufweisen  als  diejenigen,  welche  sich  ohne  Zu¬ 
satz  von  Antimon  und  Fluor  bilden.  Durch  weitere  Versuche  wird  fest¬ 
zustellen  sein,  ob  außer  Fluor  und  Antimon  noch  andere  Elemente  oder 
Verbindungen  katalytisch  bei  der  Glasbildung  mitwirken. 

Gas-Emaillierofen.  Der  Ofen  hat  eine  1,20  m  breite,  90  cm  hohe  und 
3  m  lange  nicht  eisenummantelte  Brennkammer;  die  Beheizung  erfolgt  durch 
10  Gasbrenner,  von  denen  5  an  jeder  Seite  der  Kammer  liegen.  Zum  Email¬ 
lieren  von  etwa  56  qm  Flachware  im  Gewicht  von  etwa  315  kg  bei  einer 
Durchschnittstemperatur  von  9250  C  entspricht  der  stündliche  Gasver¬ 
brauch  etwa  900  000  B.  t.  u.  (1  B.  t.  u.  :=  0,252  W.  E.).  Städtisches  Gas 
ist  am  besten  für  den  Betrieb  des  Ofens  geeignet.  Zur  Bedienung  ist  nur 
ein  Mann  nötig,  der  die  Ware  ein-  und  ausnimmt.  Die  erforderliche 
Brenntemperatur  wird  in  weniger  als  einer  Stunde  erreicht.  Je  nach  der 
Ware  können  stündlich  12  bis  24  Ofenfüllungen  emailliert  werden.  Die  in 
diesem  Ofen  emaillierte  Ware  soll  einen  sehr  schonen  Hochglanz  haben. 
Durch  selbsttätige  Temperaturüberwachung,  selbsttätige  Schließung  der 
Brennkammertür  und  innere  Isolierung  der  Brennkammer  mit  feuerfesten 
Steinen  soll  der  Gasverbrauch  auf  700  000  B.  t.  u.  stündlich  herabgedrückt 
werden  können.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  8, 
August  1922,  9  Seiten  mit  5  Abbildungen  und  6  graphischen  Dar¬ 
stellungen). 
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Talk  als  Flußmittel  für  Hochspanmingsporzellan.  Bei  Durcharbeitung 
der  amerikanischen  Literatur  über  die  Anwendung  von  MgO  als  Fluß¬ 
mittel  in  keramischen  Massen  konnte  Robert  Twells  jr.  folgende  Leitsätze 
aufstellen: 

1.  MgO  in  kleinen  Mengen  drückt  die  Garbrandtemperatur  eines 
Porzellans  üblicher  Zusammensetzung  herab,  verringert  jedoch  nicht,  wie 
dies  CaO  tut,  den  Umfang  der  Sinterungsgrenze. 

2.  In  nicht  bis  zur  Sinterung  gebranntem  Porzellan  üblicher  Zu¬ 
sammensetzung  drückt  der  erste  geringere  Zusatz  von  MgO  die  Porig¬ 
keit  merklich  herab.  Der  Grad  der  Porigkeitsverringerung  nimmt  mit 
Erhöhung  des  MgO-Zusatzes  ab. 

3.  Gesinterte  Scherben  mit  MgO-Gehalt  zeigen  sich  widerstands¬ 
fähig  gegen  Temperaturwechsel. 

4.  MgO  beschleunigt  sehr  die  Bildung  von  Sillimanit. 

5.  Die  elektrische  Festigkeit  eines  erhitzten  gesinterten  Scherbens, 
der  nur  MgO,  AL-O*  und  SiCL  enthält,  ist  bedeutend  höher  als  bei  Feld¬ 
spatporzellan. 

6.  Die  Mindesttemperatur,  bei  der  eine  Schmelzerscheinung  in  einem 
Scherben  aus  MgO,  AI2O3  und  SiOs  zu  erwarten  ist-,  liegt  beim  Nieder¬ 
schmelzen  von  Kegel  12,  welche  Temperatur  Watts  als  Eutektikum  dieser 
drei  Oxyde  bezeichnet. 

7.  Derselbe  Forscher  berichtet  über  hochdurchscheinendes,  bei 
Kegel  13  gebranntes  Porzellan,  das  nur  aus  MgO,  AI2O3  und  SiÖ2  be¬ 
steht.  (Die  Literaturquellen  sind  bei  jedem  Punkt  angegeben). 

Die  aus  diesen  Angaben  zu  folgernde  Annahme,  daß  MgO  in  Hoch¬ 
spannungsporzellan  ganz  oder  zum  Teil  das  K2O  ersetzen  kann,  erscheint 
bestätigt  durch  die  Versuche  des  amerikanischen  Bureau  of  Standards  mit 
Zündkerzen,  deren  Masse  nur  MgO,  AI2O3  und  SiCL  enthielt.  Bedingung 
für  die  Verwendung  von  MgO  in  der  fabrikationsmäßigen  Herstellung 
von  Hochspannungsporzellan  ist  die  Einführung  des  MgO  durch  einen 
billigen  Rohstoff,  der  ein  Verglühen  in  größerem  Umfange  nicht  not¬ 
wendig  macht.  Talk  scheint  in  dieser  Beziehung  am  besten  geeignet.  Es 
kommt  in  reichlichen  Mengen  vor,  liefert  das  MgO  bedeutend  billiger  als 
z.  B.  Magnesit  oder  Magnesia,  ist  etwas  bildsam,  gibt  beim  Brennen 
keine  in  Betracht  kommenden  Gasmengen  ab  und  enthält  einen  großen 
Prozentsatz  Si02.  Twells  wählte  als  Grundlage  für  seine  Versuche  ein 
typisches  Hochspannungsisolations-Porzellan  von  der  molekularen  Zu¬ 
sammensetzung  0,21  KaO,  1  AI2O3,  4,45  Si02  entsprechend  einem  prozen¬ 
tischen  Gehalt  von  34  v.  H.  Feldspat,  48,5  v.  H.  Tonsubstanz,  17,5  v.  H. 
Quarz.  Der  RO-Gehalt  schwankte  bei  den  Versatzmischungen  zwischen 
0,14  und  0,30  Aequivalenten.  Twells  hat  in  seinen  Versuchen  den  Feld¬ 
spat  zum  Teil  durch  Talk  ersetzt,  da  das  Porzellan  zwischen  Kegel  9  und 
11  dicht  brennen  sollte;  nur  bei  2  Scherben  wurde  aus  theoretischen 
Gründen  der  Feldspat  ganz  fortgelassen. 

Geprüft  wurden  die  Probekörper  auf  Schwindung,  Wasseraufsau¬ 
gung,  Biegefestigkeit,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperaturwechsel  und 
zum  Teil  auf  Stoßfestigkeit.  Bei  Gruppe  1  der  Versuche  wurde  das  MgO 
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(in  Form  von  Talk)  an  Stelle  von  K2O  (in  Form  von  Feldspat)  in  die 
oben-  genannte  Formel  des  als  1  bezeichneten  typischen  Hochspannungs¬ 
porzellans  eingeführt.  Scherben  2  enthielt  0,105  K2O  +  0,105  MgO. 
Scherben  3  0  K2O  +  0,21  MgO,  K2O  zeigte  bei  Kegel  9%  eine  bedeu¬ 
tende  stärkere  Flußwirkung  als  die  gleichen  Aequivalente  MgO. 
Scherben  2  war  überbrannt,  woraus  hervorgeht,  daß  ein  Zusatz  von  K2O 
und  MgO  zu  gleichen  Teilen  eine  stärkere  Flußwirkung  ausübt  als  die 
gleichen  Aequivalente  je  eines  der  Flußmittel  KsO  oder  MgO.  Ein  Zu¬ 
satz  von  MgO  auf  Kosten  von  K2O  erhöhte  die  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Temperaturwechsel.  Die  Ergebnisse  der  Biege-  und  Stoßfestigkeit 
waren  in  dieser  Gruppe  von  geringem  Wert,  da  ;Scherben  2  überbrannt, 
Scherben  3  schwach  gebrannt  war.  Gruppe  II  der  Versuche,  bei  denen 
der  Feldspat  pfundweise  durch  Talk  ersetzt  wurde,  bestätigt  die  Ergeb¬ 
nisse  der  Gruppe  I  dahingehend,  daß  bei  Kegel  9%  Talk  allein  als  Fluß¬ 
mittel  bei  weitem  nicht  so  wirksam  ist  wie  Feldspat,  daß  aber  Talk  unter 
gewissen  Umständen  dem  Scherben  größere  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Temperaturwechsel  verleiht.  Gruppe  III,  umfassend  28  Massen,  die  bei 
Kegel  l0'/>  gebrannt  wurden,  zeitigte  folgende  Ergebnisse: 

1.  Ein  nur  geringer  Zusatz  von  Talk  bedingt  zur  Sinterung  eine  be¬ 
trächtlich  höhere  Feldspatmenge. 

2.  Weitere  kleine  Talkzusätze  haben  eine*  bedeutend  schwächere  Ein¬ 
wirkung  als  der  erste  geringe  Zusatz. 

3.  Gut  gesinterte  talkhaltige  Scherben  besitzen  gute  Festigkeiten;  die 
Biegefestigkeit  nimmt  bei  richtig  gesinterten  Scherben  mit  dem  Ersatz 
von  K20  durch  MgO  zu. 

4.  Bei  Zusatz  geringer  Mengen  Talk  sind  etwa  0,16  Aequivalente 
RO  zur  Erreichung  der  Sinterung  bei  der  Versuchstemperatur  erforderlich; 
das  entspricht  etwa  15 — 22,5  v.  H.  Feldspat  und  etwa  2,5  bis  0,75  v.  H. 
Talk. 

Der  Verfasser  empfiehlt  weitere  Versuche,  bei  denen  der  Feldspat 
ganz  oder  zum  größten  Teil  durch  Talk  ersetzt  wird  unter  Anwendung 
höherer  Temperaturen  zur  Erzielung  der  Sinterung.  (Journal  of  the 
American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  10,  Oktober  1922.  10  Seiten  mit 

Tabellen  und  1  graphischen  Darstellung.)  gr 
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erteilt  bei  Einsendung  des  Post¬ 
bezugsscheins  und  Beifügung  eines 
Frei  Umschlages  für  die  Antwort 
ln  allen  Fragen  des  gewerblichen, 
bürgerlichen  und  Handelsrechts, 
des  Arbeitsrechts  des  Versiche¬ 
rung»-  und  Steuerwesens  usw. 
unsere  Rechtsberatungsstelle. 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

- 

Ausfuhrpreise  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr.  Die  Ausfuhrpreise 
für  feuerfestes  Tonkochgeschirr  nach  schwachvalutarischen  Ländern  haben 
sich  mit  Wirkung  ab  22.  Februar  d.  Js.  geändert.  Näheres  ist  zu  erfah¬ 
ren  durch  die  Prüfungsstelle  Tonwaren,  Dresden,  Weißer  Hirsch,  Hein¬ 
richstraße  1. 

Neue  Preise  für  Tonnesteier  nach  schwachvalutarischen  Ländern. 
Für  die  Ausfuhr  von  Tonnesteiern  nach  schwachvalutarischen  Ländern 
sind  neue  Preise  festgesetzt,  die  durch  die  Prüfungsstelle  Tonwaren, 
Dresden,  Weißer  Hirsch,  Heinrichstraße  1,  zu  erfragen  sind. 

Vereine  und  Lehranstalten 

• 

Keramische  Fachgruppe  im  Deutschen  Hauptverbande  der  Industrie 
in  Teplitz-Schönau.  Die  Keramische  Fachgruppe  im  Deutschen  Haupt¬ 
verbande  der  Industrie  hat  am  22.  Februar  1.  J.  in  Teplitz-Schönau  ihre 
3.  ordentliche  Vollversammlung  unter  Vorsitz  von  Gen. -Dir.  Viktor 
G  o  1 1 1  -  Zettlitz  abgehalten.  Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teiles 
der  Tagesordnung  erstattete  der  Sachwalter  der  Fachgruppe  Dr.  Besinske 
Bericht  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  keramischen  Industrie  in  der 
Tschechoslowakei  im  Jahre  1922,  in  dem  die  keramische  Industrie  einer 
harten  Kraftprobe  unterworfen  wurde.  Ohne  Ausnahme  sind  die  Be¬ 
triebe  derart  geschwächt,  daß  sie  für  ihre  Gesundung  lange  Zeit  benö¬ 
tigen  werden.  Besonders  fühlbar  machte  sich  der  wirtschaftliche  Nieder¬ 
gang  in  der  zweiten  Hälfte  des  Berichtsjahres  infolge  der  Mitte  Juli  plötz¬ 
lich  eingetretenen  starken  Bewegung  in  den  Geldwerten.  Infolge  der 
Entwertung  der  deutschen  Mark  wurde  die  keramische  Industrie  durch 
den  deutschen  Mitbewerb  in  sehr  hohem  Maße  von  der  Ausfuhr  abge¬ 
drängt.  Die  in  Deutschland  und  dem  sonstigen  Auslande,  wo  reichs- 
deutschem  Mitbewerb  begegnet  wurde,  erzielbaren  Preise  reichten  bei 
weitem  nicht  zur  Deckung  der  Herstellungskosten  aus.  Der  Absatz  im 
Inlande  kam  ins  Stocken;  mit  jeder  Wertsteigerung  der  tschechoslowaki¬ 


schen  Kronö  und  mit  jeder  Wertsenkung  der  Reichsmark  wurde  die  ge¬ 
samte  inländische  Industrie  in  immer  größerem  Maße  notleidend.  Sie 
sah  sich  im  Laufe  der  Zeit  zu  umfangreichen  Betriebseinschränkungen 
veranlaßt,  die  in  vielen  Fällen  schließlich  zur  gänzlichen  Stillegung  führ¬ 
ten.  Wo  noch  gearbeitet  wurde,  legte  man  sich  große  Zurückhaltung  in 
der  Durchführung  von  Instandsetzungsarbeiten  auf.  um  so  mehr,  als  sich 
als  Begleiterscheinung  der  Erzeugungsverminderung  eine  zunehmende 
Geldknappheit  bemerkbar  machte,  die  Banken  hinsichtlich  der  Kredit¬ 
gewährung  sehr  zaghaft  wurden  und  schließlich  jedes  Unternehmen  auf 
einen  allgemeinen  Preisabbau  rechnete.  Auch  die  keramische  Industrie 
mußte  mit  allen  Mitteln  eine  Verminderung  der  Produktionskosten  her¬ 
beiführen  und  unter  bedeutenden  Opfern  eine  Preissenkung  für  die  Er¬ 
zeugnisse  eintreten  lassen;  auch  Lohnherabsetzungen  waren  erforderlich. 
Die  Gestehungskosten  sind  aber  noch  viel  zu  hoch,  als  daß  sie  einen 
Gewinn  besonders  für  die  feuerfeste  (Schamotte-  und  Silikaindustrie),  die 
Tonwarenindustrie  und  die  Kachelofenindustrie,  zulassen  würden.  Für 
letztgenannte  Industrie  stockte  der  Absatz  infolge  der  sehr  geringen  Bau¬ 
tätigkeit  fast  vollkommen.  Die  Kaolinindustrie  fand  einigermaßen  be¬ 
friedigende  Beschäftigung,  da  die  reichsdeutschen  Kaolinwerke  den  Lie¬ 
ferungsanforderungen  der  Kaolinverbraucher  nicht  immer  gerecht  werden 
konnten;  aber  in  anbetracht  der  großen  Kursspannung  der  Kc  u.  M  ließen 
auch  hier  die  Verkaufspreise  kaum  mehr  als  das  Auskommen  zu. 

Die  Tongrubenbetriebe  wurden  von  dem  schlechten  Geschäftsgänge 
der  inländischen  Schamolte-,  Tonwaren-  und  Kachelofenindustrie  sehr 
stark  in  Mitleidenschaft  gezogen;  die  Ausfuhr  nach  -  Deutschland  war 
wegen  der  ungünstigen  Valutaverhältnisse  verschwindend  gering.  Dr.  Ernst 
Stein  sprach  sodann  über  die  Frage:  „Was  wurde  von  der  keramischen 
Industrie  hinsichtlich  der  Herabsetzung  der  Bahntarife  bisher  gefordert, 
was  ist  erreicht  worden  und  was  wäre  noch  anzustreben?“  Eine  lebhafte 
Wechselrede  schloß  sich  an.  Gen.  K  e  i  11  d  1  und  Ing.  W  i  n  a  r  s  k  y  gaben 
Aufklärungen  über  Zweck,  Ziel  und  Aufgaben  der  von  ihnen  vertretenen 
Einrichtungen  der  deutschen  Industrie.  Der  Gesamtvorstand  wurde 
wiedergewählt. 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin. 

Der  Verband  hat  beschlossen,  den  bisherigen  Teuerungszuschlag  von 
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24  000  v.  H.  für  elektrotechnisches  Niederspannungsporzellan  und  -steatit 
bis  zum  15.  März  d.  J.  in  Kraft  zu  lassen  und  somit  eine  Preiserhöhung 
nicht  vorzunehmen. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  20.  ordentl. 
Verbandsversammlung:  22.  März  1923,  vormittags  9 14  Uhr,  im  „Hotel 
Russischer  Hof“,  Berlin,  Georgenstraße  21/22.  Tagesordnung  u.  a.:  Be¬ 
schlußfassung  über  die  Umlage  von  500  M  pro  Arbeiter  und  über  den 
Jahresbeitrag  für  1923  von  10  000  M  pro  Arbeiter.  —  Beschlußfassung 
über  einige  Abänderungen  der  Preisbestimmungen.  —  Stellungnahme  zur 
Errichtung  von  Kommissionslagern.  —  Beschlußfassung  über  den  Antrag 
auf  Gewährung  eines  Frachtausgleichs  in  der  Weise,  daß  Meißen  und 
Velten  als  Frachtbasis  angesehen  werden.  —  Antrag,  die  Firma  Villeroy 
&  Boch  als  Großhändler  anzuerkennen.  —  Beschlußfassung  über  eine 
Ruhrspende.  —  Beschlußfassung  über  die  der  Versuchsstation  in  Char¬ 
lottenburg  für  das  Jahr  1923  zu  bewilligenden  Beträge.  —  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Höhe  des  Zuschusses  an  die  Landesgruppe  Nord¬ 
deutschland  des  Bundes  für  Deutsche  Kachelwerkkunst  für  das  Jahr  1923. 

Den  Mitgliedern  des  Verbandes  wird  dringend  empfohlen,  an  dei 
am  Vortage  der  Versammlung  21.  März  d.  J.  stattfindenden  Führung  durch 
die  „Dauerschau  der  Heiz-  und  Kochanlagen  in  den  Wohnungen“  im  Ver¬ 
kehrs-  und  Baumuseum  Berlin,  Invalidenstraße  50/51,  sowie  an  den  im  An¬ 
schluß  geplanten  Vorträgen  sich  zu  beteiligen. 

Die  Frühjahrstagung  des  Großeinkaufsverbandes  „Nürnberger 
Bund“,  die  in  den  Tagen  vom  4.  bis  9.  Februar  in  Nürnberg  stattfand  und 
mit  einer  viertägigen  Warenbörse  verbunden  war,  erfreute  sich  einer  . 
starken  Beteiligung.  Auf  den  Warenbörsen,  die  durch  die  Inbetriebnahme 
des  neuen  Börsenbaues  eine  erhöhte  fachliche  und  wirtschaftliche  Bedeu¬ 
tung  u.  a.  für  die  Industrie-,  Gewerbe-  und  Handelszweige  in  Glas,  Por¬ 
zellan,  Steingut,  Haus-  und  Küchengeräten,  Oefen,  Herden  usw.  erlangen, 
entwickelte  sich  ein  reges  Verkaufsgeschäft. 

Der  Verein  Deutscher  Schleifmittelwerke  hat  mit  Wirkung  vom 
26.  Februar  die  Ausgleichsätze  für  Schleifscheiben  aller  Bindungsarten  aus 
Corund  auf  30  900  v.  H.  und  für  Schleifscheiben  aller  Bindungsarten  aus 
Silizium-Karbid  auf  26  900  v.  FI.  ermäßigt. 

Die  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  Dresden,  erhöhte 
für  alle  Lieferungen  vom  23.  Februar  ab  die  Aufschläge  auf  die  Listen¬ 
preise  wie  folgt:  Für  Hell-  und  Farben-Hohlglas  auf  27  000  v.  H.,  Opal-, 
Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  auf  32  000  v.  H.,  Maschinenglas 
mit  Ausnahme  von  Schuhcremedosen  auf  30  000  v.  H.,  Schuhcremedosen 
auf  18  000  v.  H- 

Marktlage 

Keramik 

Absatzmöglichkeit  für  elektrotechnisches  Porzellan  in  England.  Die 
keramische  Industrie  Englands  hat  ihre  Erzeugung  während  des  Krieges 
auf  etwa  die  dreifache  Ausbeute  gesteigert,  da  die  englischen.  Verbraucher 
während  dieser  Zeit  allein  auf  die  heimische  Herstellung  angewiesen 
waren.  Die  Preise  sind  heute  rund  fünf  mal  höher  als  vor  dem  Kriege. 
Während  Haushaltsporzellan  heute  zum  größeren  Teil  eingeführt  wird, 
stellt  man  Elektro-Porzellan,  soweit  es  für  höhe  Spannungen,  etwa  2000 
Volt  und  darüber  benutzt  werden  soll,  zumeist  im  Lande  her.  Englische 
Erzeugnisse  werden  bevorzugt,  weil  der  in  England  zur  Verfügung 
stehende  Kaolin  die  Herstellung  eines  gegen  hohe  Spannungen  sicheren 
Porzellans  ermöglicht.  Zur  Isolierung  von  Leitungen  mit  niedererer  Span¬ 
nung  werden  deutsche  Isolatoren  eingeführt.  Sonstige  elektrotechnische 
Gegenstände,  wie  Tumblerschalter,  Deckenrosetten,  Steckdosen,  Isolier¬ 
rollen  usw.  sind  in  England  gut  verkäuflich  und  könnten  in  weit  größerem 
Maße  eingeführt  werden,  wenn  seitens  der  Erzeuger  vertragsmäßige  Lie¬ 
ferung  ohne  Verklauselung  in  Bezug  auf  Preis  und  Lieferfrist  gewähr¬ 
leistet  werden  könnte.  D.  W.  D. 

Absatzmöglichkeit  elektrotechnischer  Porzellanwaren  in  Jugosla¬ 
wien.  Da  Porzellanfabi  iken  zur  Herstellung  elektrotechnischer  Porzellan¬ 
erzeugnisse  in  Jugoslawien  nicht  bestehen,  dürfte  der  jugoslawische  Markt 
für  derartige  deutsche  Erzeugnisse  als  aufnahmefähig  anzusprechen  sein. 
Vorschriften,  die  der  Einfuhr  von  Installationsgegenständen  hinderlich  sein 
könnten,  bestehen  zur  Zeit  nicht.  Der  Zoll  beträgt  20  bis  45  Dinar  je 
100  kg.  Da  die  Zölle  in  Gold  zu  zahlen  sind,  wird  bei  Bezahlung  von 
Papier-Dinars  der  jeweilige  Zuschlag  erhoben.  Die  Bezahlung  vor} 
Waren,  die  im  Auslande  gekauft  worden  sind,  ist  hier  sehr  erschwert,' 
weil  große  Geldknappheit  herrscht,  der  Devisenhandel  neu  geregelt  ist 
und  während  der  Uebergangszeit  allerlei  Schwierigkeiten  zu  überwinden 
sind.  Die  Forderung  der  Vorausbezahlungen  für  alle  Lieferungen  ist  an¬ 
zuraten.  Die  Großhandelspreise  der  elektrotechnischen  Porzellanwaren, 
die  den  Einkaufspreisen  der  jugoslawischen  Großhändler  entsprechen,  sind 
etwa  folgende:  Abzweigdosen  2713  Dinar  1.73,  Klemmer  hierzu  2714 
Dinar  0.31,  Isolatoren  3,  100x74  Dinar  11.32,  Isolatoren  4,  110x75  Dinar 
18.51,  Schalter  4  Amp.  1001  Dinar  5.43,  Umschalter  4  Amp.  916  Dinar 
6.75,  Umschalter  4  Amp.  917  Dinar  6.73,  wasserd.  Schalter  391  Dinar 
9.18,  Deckenrosetten  1379  Dinar  1.90,  Steckdosen  4  Amp.  ges.  2280  Dinar 
8.26,  Steckdosen  4  Amp.  unges.  670  Dinar  2.75,  Rollen  16X12  Dinar  0.29, 
Rollen  20x20  Dinar  0,38,  Rollen  35X35  Dinar  0.92,  Rollen  55X40  Dinar 
2.30,  Einführungspfeifen  11  1960  Dinar  2.05,  Einführungspfeifen  13  1960 
Dinar  2.60,  Einführungspfeifen  16  1960  Dinar  3.30,  Einführungen  11  1958 
Dinar  0.40,  Einführungen  13  1956  Dinar  0.75,  Einführungen  16  1956  Dinar 
1.38.  D.  W.  D. 

Glas 

Vereinigte  Staaten.  Günstiger  Absatz  für  Fensterglas.  Die  Absatz¬ 
verhältnisse  in  der  Glasindustrie  der  Vereinigten  Staaten  liegen  günstig, 


vor  allem  für  Fenster-  und  sonstiges  Bauglas,  was  auf  die  außerordentlich 
lebhafte  Bautätigkeit  in  den  Vereinigten  Staaten  zurückzuführen  ist.  Für 
Spiegel-  und  Spezialgläser  übertrifft  die  Nachfrage  bei  weitem  die  Er¬ 
zeugung.  Die  Ford  Plate  Glass  Co.  hat  ihr  Kapital  von  3  200  000  auf 
10  000  000  $  erhöht.  Die  Pittsburgh  Plate  Glass  Co.  fordert  von  Deutsch¬ 
land  2  000  000  $  Schadenersatz  für  Zerstörungen  in  ihren  Fabriken  in 
Courcelles  in  Belgien.  Die  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Co.  beabsichtigt 
eine  Betriebserweiterung  ihrer  Werke  in  Charleston.  Sie  will  dann  33 
v.  H.  des  Bedarfs  der  Vereinigten  Staaten  decken  können.  Der  Preis  für 
Spezialgläser  ist  Anfang  Januar  um  7  bis  10  v.  H.  erhöht  worden.  gr 

Die  Unternehmungen  der  Libbey-Owens-Gesellschaft.  Auf  der  Haupt¬ 
versammlung  der  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Co.  wurde  der  Reingewinn 
des  am  30.  September  1922  abgelaufenen  Geschäftsjahres  aul  1  719  725  $ 
angegeben  gegen  1  170  725,88  $  im  Vorjahr.  Die  Fabrik  in  Charleston  hat 
mit  etwa  75  v.  H.  ihrer  Leistungsfähigkeit  gearbeitet.  Zahlreiche  neue 
Patente  sind  im  Laufe  des  Jahres  in  den  Vereinigten  Staaten  wie  auch  im 
Auslandi  genommen  worden.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist  eine  neue 
Fabrik  nach  dem  Verfahren  der  Gesellschaft  von  der  United  States  Sheet 
&  Window  Glass  Co.  in  Shreveport  (Louisiane)  errichtet  worden.  Der 
Betrieb  wurde  im  Juni  1922  aufgenommen,  bereits  im  September  wurden 
2  neue  Maschinen  aufgestellt,  2  weitere  sollen  im  Laufe  des  Winters  in 
Betrieb  genommen  werden.  Die  Fabrik  arbeitet  mit  Naturgas.  Die  Fair- 
field  Sheet  Glass  Co.  in  Lancaster  (Ohio)  hat  im  Mai  1922  eine  Maschine 
in  Betrieb  genommen.  Der  Plan,  in  Toledo  (Spanien)  eine  Fabrik  mit  6 
Maschinen  durch  die  von  der  Gesellschaft  gegründete  Zweigniederlassung 
Toledo  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Co.  zu  errichten,  ist  noch  hinausge¬ 
schoben  worden.  Die  im  November  1922  mit  2  Maschinen  in  Betrieb  ge¬ 
nommene  Canadian  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Co.  in  Hamilton  (Ont.), 
Kanada,  beabsichtigt  die  Aufstellung  von  zwei  weiteren  Maschinen,  um 
die  Nachfrage  decken  zu  können.  In  Japan  hatte  die  American-Japan 
Sheet  Glass  Co.  unter  den  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  zü 
leiden.  Nach  Aufnahme  neuer  Kapitalien  sind  die  Aussichten  für  diese 
Gesellschaft  günstig.  Die  belgische  Compagnie  internationale  pour  la 
fabrication  mecanique  du  verre,  die  das  Verfahren  für  Europa  und  die 
europäischen  Kolonien  in  Händen  hat,  beabsichtigt  die  Gründung  von 
Zweigniederlassungen  in  verschiedenen  Ländern,  zunächst  in  Schutzzoll¬ 
ländern,  die  den  belgischen  Fabriken  verschlossen  sind,  nämlich:  Spanien, 
Italien,  Schweiz  und  Frankreich.  Am  1.  November  wurde  die  erste  Zweig¬ 
niederlassung  in  Barcelona  gegründet  unter  der  Firma  Compagnie  espag- 
nole  pour  la  fabrication  mecanique  du  verre  par  les  procedes  Libbey- 
Owens.  Das  Kapital  umfaßt  6000  Vorzugsaktien  zu  je  500  Pesetas,  die 
durch  spanisches  Kapital  gezeichnet  sind,  und  6000  Stammaktien,  die  der 
belgischen  Gesellschaft  als  Gegenwert  für  die  Einführung  der  Patente 
für  Spanien,  Portugal  und  deren  Kolonien  zustehen;  die  Fabrik  soll  bei 
Barcelona  mit  2  Maschinen  gebaut  werden.  In  der  Schweiz  wurde  ein 
ähnlicher  Vertrag  mit  einer  Glasfabrik  bei  Basel  geschlossen,  die  zu¬ 
nächst  mit  einer  Maschine,  später  mit  zwei  Maschinen  arbeiten  soll.  In 
Frankreich  sind  Verhandlungen  mit  Bankleuten  und  Glasfabriken  in  Lyon 
so  gut  wie  abgeschlossen.  Eine  Fabrik  mit  zwei  Maschinen  soll  in  Süd¬ 
frankreich,  eine  andere  mit  vier  Maschinen  später  in  Nordfrankreich  er¬ 
richtet  werden.  In  Belgien  wird  die  Fabrik  in  Moll  im  Frühjahr  fertig 
sein;  sie  wird  3  Oefen  mit  je  2  Maschinen  umfassen. 

Aus  der  holländischen  Glasindustrie.  Die  Eerste  Hollandsche  Ven- 
sterglasfabrik  in  Maasluis  hat  300  Arbeitern  gekündigt,  da  der  Betrieb 
infolge  der  fremden  Konkurrenz  und  des  Steigens  der  Kohlenpreise  völlig 
stillgelegt  werden  soll. 

Absatzmöglichkeiten  für  Einmachegläser  in  Transvaal.  Die  in  Trans¬ 
vaal  hauptsächlich  gekauften  amerikanischen  Einmachegläser  sind  nach 
einer  Meldung  aus  Pretoria  jetzt  noch  etwa  40  v.  H.  teurer,  als  sie  vor 
dem  Kriege  waren. 

Schweizer  Glasindustrie.  Man  beabsichtigt,  die  Glashütten  in  Mün¬ 
ster,  Kanton  Bern,  die  seit  mehr  als  5  Jahren  nicht  mehr  im  Betriebe  sind, 
demnächst  wieder  zu  eröffnen.  Es  hat  sich  eine  neue  Unternehmergruppe 
zu  diesem  Zweck  mit  Verzweigungen  bis  nach  Amerika  gebildet.  Das 
Glas  soll  nicht  mehr  wie  früher  geblasen  werden,  sondern  man  will  die 
Glasgegenstände  mit  Maschinen  hersteilen,  so  daß  statt  der  Facharbeiter 
ungelernte  einheimische  Arbeiter  angestellt  werden  können.  Dadurch 
würde  die  in  jener  Gegend  herrschende  Arbeitslosigkeit  etwas  gemildert 
werden. 

Ungarn.  Bemühungen  Frankreichs  um  die  Einfuhr  optischen  Glases. 
Das  Office  National  du  Commerce  Exterieur  in  Paris  macht  die  franzö¬ 
sische  Glasindustrie  auf  die  Einfuhrmöglichkeiten  für  optisches  und  Bril¬ 
lenglas  nach  Ungarn  aufmerksam.  Ungarn,  das  bisher  von  der  Ueber- 
legenheit  des  deutschen  und  österreichischen  Glases  überzeugt  gewesen 
sei,  wende  sich  jetzt  dem  französischen  Erzeugnis  zu,  da  die  deutschen 
Lieferungen  an  Güte  nachgelassen  hätten  und  auch  der  Vorteil  der  niedri¬ 
gen  deutschen  Währung  wegfalle,  seitdem  Deutschland  angefangen  habe, 
in  $  oder  Schweizer  Franken  zu  fakturieren.  Trotz  der  angeblich  gerin¬ 
geren  Güte  deutscher  Gläser  wird  den  französischen  Firmen,  die  mit 
Ungarn  ins  Geschäft  kommen  möchten,  empfohlen,  bei  der  mechanischen 
Prüfung  des  Glases  ebenso  genau  vorzugehen  wie  Deutschland  und  Oester¬ 
reich.  gr 

Oesterreich.  Aus  der  Glasindustrie.  Fensterglas  wird  in  Oester¬ 
reich  von  3  Werken  mit  einer  Gesamtleistungsfähigkeit  von  etwa  50  000 
qm  jährlich  hergestellt.  Eine  Flaschenfabrik  in  Graz  kann  10  000  000 
Flaschen  im  Jahr  liefern  Kelchglas  wird  von  15  Firmen  in  17  Betrieben 
hergestellt.  Die  jährliche  Leistungsfähigkeit  beträgt  etwa  5000  Wagen¬ 
ladungen.  Nach  Beendigung  des  Krieges  haben  die  Fabriken  mit  etwa 
70  v.  H.  ihrer  Leistungsfähigkeit  gearbeitet,  jetzt  nur  noch  mit  40  v.  H., 
was  auf  den  starken  ausländischen  Wettbewerb  zurückzuführen  ist,  dem 
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die  einheimischen  W  erke  infolge  ihrer  hohen  Gestehungskosten  nicht  mehr 
entgegentreten  können.  Die  österreichische  Erzeugung  an  Kelchglas  und 
Naschenglas  genügt  für  den  einheimischen  Bedarf,  dagegen  ist  der  Be¬ 
darf  an  l  ensteiglas  in  normalen  Zeiten  etwa  um  das  4  fache  höher  als 
die  einheimische  Erzeugung.  Die  Herstellung  an  Preßglas  und  Luxusglas 
deckt  nur  zum  1  eil  den  sehr  verringerten  Bedarf  des  Landes.  gr 

China.  Die  Glasindustrie  in  Tientsin.  Die  im  Jahre  1919  gegründete 
Ming  Ching  Po  Li  Kung  Ssu  stellt  täglich  40  Kisten  Fensterglas  von  je 
100  Stück  her  und  will  die  Erzeugung  auf  60  Kisten  steigern.  Die  Er¬ 
zeugung  erstreckt  sich  auf  blaues,  weißes  und  grünes  Fensterglas.  Der 
Preis  betrug  im  Oktober  etwa  14  bis  16  $  je  Kiste.  Die  im  Jahre  1912  ge¬ 
gründete  Fa.  Hsing  Liao  Ch’i  Kung,  die  mehrere  fahre  lang  nur  Beleuch- 
tungs-  und  Flaschenglas  hergestellt  hat,  nahm  im  Jahre  1919  die  Her¬ 
stellung  von  Fensterglas  auf.  Sie  beschäftigt  etwa'  150  Arbeiter.  Die 
Fabrik  ist  wenig  günstig  angelegt.  Die  Erzeugnisse  sind  nicht  erstklassig 
und  stehen  dem  europäischen  Einfuhrglas  nach,  immerhin  sollen  sie  noch 
besser  und  billiger  sein  als  das  japanische  Glas.  Von  weiteren  Firmen 
sind  zu  nennen:  die  Kung  Chi  Po  Li  Ch’ang  Li  im  Osten  von  Tientsin  und 
die  Ching  Li  Liao  Ch’i  Ch’ang  in  Ho  Pei,  die  zurzeit  nicht  im  Betrieb  ist. 
Eine  neue  Fensterglasfabrik,  die  Pei  Yang  Po  Li  Kung  Ssu,  wird  zurzeit 
in  Ho  Pei  errichtet.  g-,- 

Belgien.  Aus  der  Glasindustrie.  An  poliertem  Spiegelglas  wurden 
nn  Dezember  (November)  von  den  Hauptfabriken  nachstehende  Mengen 
in  qm  hergestellt:  Nationales  74  111  (56808),  Auvelais  49  855  (39  812), 
Moustier  45  533  (33  882),  Charleroi  39  128  (35  025),  Oignies  27  929  (24  257) 
und  Floreffe  22  371  (24  806).  Die  Erzeugung  von  St.  Gobain  in  Franiere 
und  von  der  Fabrik  in  Courcelles,  die  nur  für  den  amerikanischen  Markt 
liefert,  ist  nicht  mitgenannt.  Die  Preise  für  Fensterglas  sind  fest  und 
zeigen  eher  eine  Neigung  zum  Steigen.  Die  alten  bekannten  Fabrikmarken 
halten  einen  Preis  von  150  Fr.  für  freie  Maße,  die  weniger  bekannten 
Marken  kosten  etwa  155  Fr.  Der  Rabatt  für  feste  Maße  beträgt  25  v.  H. 
für  Länder  mit  hoher  Valuta  und  30  v.  H.  für  die  übrigen  Länder,  gr 

Die  Einwirkung  der  Ruhrbesetzung  auf  Belgiens  Glasindustrie.  Die 
Löhne  in  der  Glasindustrie  sind  im  vergangenen  September  und  Dezem¬ 
ber  um  je  5  v.  H.  erhöht  worden.  In  der  Fensterglasindustrie  waren 
Mitte  Januar  19  Schmelzöfen  im  Feuer  gegen  24  Mitte  November.  Hier¬ 
zu  kommen  noch  die  nach  mechanischem  Verfahren  (Fourcault)  arbeiten¬ 
den  Fabriken  von  Dampremy  und  von  Montignies,  die  gut  beschäftigt 
sein  sollen.  Die  Libby-Owens-Fabrik  bei  Moll  wird  angeblich  im  März 
in  Betrieb  genommen  werden.  Spezialscheiben,  die  im  Preise  anziehen, 
werden  gegenwärtig  schon  von  insgesamt  fünf  Fabriken  hergestellt. 
Armierte  Scheiben  sind  sehr  gesucht.  Die  8  Kristallglasfabriken  sind  sehr 
stark  beschäftigt  und  haben  für  4  Monate  Aufträge.  Die  Preise  werden 
meistens  in  englischer  Währung  gestellt.  Derzeit  werden  lange  Liefer¬ 
fristen  ausbedungen.  In  der  Glasflaschenindustrie  verlangen  die  Arbeiter 
eine  weitere  zehnprozentige  Lohnerhöhung.  Der  Beschäftigungsgrad  hat 
sich  in  letzter  Zeit  angeblich  gebessert.  Die  „Verreries  Bennert-Bivort“ 
wollen  am  1.  Februar  mit  der  Flaschenherstellung  beginnen. 

Firmennachrichten 

Keramik 

|W..'  . 

•  Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik  Akt.-Ges.,  Velten.  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  68  053  M  Vor¬ 
trag  aus  1921:  42  376  546  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  6  792  375  M 
Abschreibungen  Reingewinn:  8  335  379  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden: 
30  v.  H.  Dividende.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  1  018  432  M.  Die  Nach¬ 
frage  nach  den  Fabrikaten  der  Gesellschaft  im  abgeschlossenen  Geschäfts¬ 
jahre  war  außerordentlich  stark  und  veranlaßte  sie,  um  allen  Ansprüchen 
zu  genügen,  Anfang  April  1922  eine  ihr  befreundete  größere  Ofenfabrik 
in  Velten  hinzuzupachten.  ^ 

Porzellanfabrik  Schönwald.  Die  Verwaltung  beantragt  die  Vertei¬ 
lung  einer  Dividende  von  1000  M  pro  Aktie  nach  dem  ungefähren  Dollar¬ 
stande  vom  31.  Dezember  1922,  außerdem  zur  Verstärkung  der  Betriebs¬ 
mittel  die  Erhöhung  des  Stammaktienkapitals  um  6  Mill.  M.  Die  neuen 
Aktien  sind  ab  1.  Januar  1923  dividendenberechtigt.  Den  seitherigen 
Aktionären  wird  ein  Bezugsrecht  2  :  1  zum  Kurse  von  100  v.  H.  ein¬ 
geräumt. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf  Akt.-Ges.,  Veilsdorf.  Die  Por¬ 
zellanfabrik  hat  die  seit  1780  bestehende  Porzellanfabrik  Eduard  Lieb¬ 
mann,  Kommandit-Gesellschaft  in  Schney  bei  Lichtenfels  mit  gesamtem 
Grundbesitz,  sowie  allen  Aktiven  und  Passiven,  mit  Wirkung  vom 
1.  Januar  1923  käuflich  erworben.  Der  Betrieb  der  Porzellanfabrik 
Schney  wird  von  den  bisherigen  Inhabern,  den  Direktoren  Liebmann  und 
Schardt,  in  unveränderter  Weise  fortgeführt.  Die  Verwaltung  bringt  für 
1922  eine  Dividende  von  50  v.  H.  (i.  V.  18  v.  H.)  zuzüglich  50  v.  H.  (0) 
Sondervergütung  in  Vorschlag  und  beantragt  eine  Kapitalserhöhung.  Den 
Aktionären  soll  ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis  von  2  :  1  zu  einem  von  der 
Hauptversammlung  zu  bestimmenden  Kurse  eingeräumt  werden. 

Meißener  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vormals  C.  Teichert,  Meißen. 
Der  Abschluß  für  1922  weist  nach  15  Mill.  M  (i.  V.  511  129  M)  Ab¬ 
schreibungen,  30  Mill  M  (0  M)  Zuweisung  zur  Sonderreserve  und  25 
Mill.  M  (0  M)  Zuweisung  zum  Erneuerungsfonds  einen  Reingewinn  von 
rund  27  Mill.  M  (2  221  898  M)  aus,  woraus  100  v.  H.  Dividende  und  100 
v.  H.  Sondervergütung  auf  die  Stammaktien,  ferner  6  v.  H.  auf  die  Vor¬ 
zugsaktien  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Der  Unterstützungsfonds  soll 
5  Mill.  M  erhalten;  für  gemeinnützige  Zwecke  werden  3  Mill.  M  bereit¬ 
gestellt. 


Annawerk,  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik  Akt.-Ges.  in  Oeslau  bei 
Coburg.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  Erhöhung 
des  Grundkapitals  zwecks  Verstärkung  der  Betriebsmittel  von  6  500  000  M 
auf  15  Mill.  M.  Von  den  neuen  Aktien  soll  den  bisherigen  Aktionären  auf 
je  3000  M  alte  Aktien  eine  Gratisaktie  gewährt,  und  ferner  den  Aktionären 
ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis  von  2:  1  eingeräumt  werden,  zum  Kurse 
von  1000  v.  H.  Die  Aussichten  für  das  laufende  Geschäftsjahr  können, 
wie  die  Verwaltung  mitteilte,  als  günstig  bezeichnet  werden. 

Deutsche  Evaporator  Akt.-Ges.,  Berlin.  Einer  außerordentlichen 
Hauptversammlung  soll  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  75  auf  200 
Mill.  M  vorgeschlagen  werden.  Von  den  neuen  Aktien  sollen  5  Mill.  M 
Vorzugsaktien  den  Vorzugsaktionären  und  70  Mill.  Stammaktien  den 
Stammaktionären  im  Verhältnis  von  1:1  angeboten  werden.  Die  Um¬ 
tauschaktien  aus  der  letzten  Kapitalserhöhung  wurden  verwandt  zum  Er¬ 
werb  eines  eigenen  Bureauhauses.  Sämtliche  Werke  des  Konzerns  haben 
gut  gearbeitet  und  sind  mit  Aufträgen  auf  sechs  bis  neun  Monate  versehen. 

Somag,  Sächsische  Ofen-  und  Wandplattenwerke  Akt.-Ges.,  Meißen. 
Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß,  das  Aktienkapital  um 
9%  Mill.  M  auf  16L»  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  9  Mill.  M  Stammaktien 
und  750  000  M  Vorzugsaktien  mit  Dividendenberechtigung  ab  1.  Januar 
1923  zu  erhöhen.  6  Mill.  M  Stammaktien  werden  den  alten  Aktionären 
im  Verhältnis  von  1:1  zu  300  v.  H.  angeboten.  Von  den  restlichen 

3  Mill.  M  werden  300  000  M  den  Mitgliedern  der  Verwaltung  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt,  während  2,7  Mill.  M  unter  Gewinnbeteiligung  der  Ge¬ 
sellschaft  von  80  v.  H.  bestmöglich  verwertet  werden  Die  neuen  Vor¬ 
zugsaktien  werden  den  alten  Vorzugsaktionären  zum  Bezüge  angeboten. 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert).  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  26.  März  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Fabrik¬ 
gebäude  der  Gesellschaft  in  Meißen.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a. 
Abänderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Keramische  Werke  Offstein  und  Worms  Akt.-Ges.  in  Worms. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  der  Handelskammer,  Worms. 

Wallendorf  A.-G.  Gräfenthal.  Porzellanfabrik  Fraureuth,  Akt.-Ges., 
Fabrik  Wallendorf.  Das  Grundkapital  beträgt  jetzt  17  150  000  M. 

Berlin.  Porzellanfabrik  Kirchenlamitz  G.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft 
hat  ihren  Sitz  nach  Kirchenlamitz  i.  Bayern  verlegt.  Alleiniger  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Johann  Wiesner  (Selb  i.  Bayern). 

Steinbach  A.-G.  Lüdenscheid.  Westfälische  Porzellanfabrik  G.  m. 
b.  H.:  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach  Carthausen  in  Westfalen  verlegt. 

München.  Steingut-  und  Porzellanfabrik  München,  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  10  000  000  M  auf  15  000  000  M. 

Hohenberg  a.  d.  Eger  A.-G.  Selb.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hut- 
schenreuther  Akt.-Ges.  Grundkapitalserhöhung  bezüglich  der  restlichen 

4  Mill.  M  nunmehr  erfolgt. 

Neuhaldensleben.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Porzellan-  und 
Steingutindustrie,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel 
mit  keramischen  Erzeugnissen  jeder  Art,  sowie  die  Beteiligung  an  Ge¬ 
schäften  und  Fabriken  dieser  Art  oder  ähnlicher  Unternehmungen.  Stamm¬ 
kapital:  1  000  000  M.  Geschäftsführer:  Bernh.  Heckmann  (Schmiedeberg). 

Herrsching  A.-G.  München.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische 
Werkstätten  München-Herrsching  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Herstellung  und  Verkauf  von  keramischen  Erzeugnissen.  Grund¬ 
kapital:  2  700  000  M.  Vorstandsmitglieder:  Maler  Julius  Guldbrandsen 
(Selb)  und  Kaufmann  Otto  Koebke.  Gründer:  Frieda  u.  Paul  Wachlin, 
Bankiersehegatten,  Maler  Julius  Guldbrandsen,  Gustav  Netzsch  (Selb), 
Kaufmann  Otto  Koebke. 

Villingen,  Baden.  Ernst  Huber-Roethe,  Kunsttöpferei.  Der  bis¬ 
herige  Gesellschafter  Ernst  Huber-Roethe  ist  alleiniger  Inhaber. 

Hagen  i.  W.  Backofenbau  Peter  Koppmann  Inh.  Gustav  Möllhoff. 
Die  Firma  ist  geändert  in  Keramik  u.  Ofenbau-Gesellschaft  G.  H.  Möll¬ 
hoff,  Kommanditgesellschaft.  Gesellschafter:  Kaufmann  Gustav  Möllhoff 
und  Ingenieur  Hans  Möllhoff  (Iserlohn). 

Querum  A.-G.  Braunschweig.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche 
Kachelofenwerke,  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
und  Vertrieb  von  Oefen  jeder  Art  sowie  Fabrikation  und  Handel  jeder 
Art,  die  hiermit  im  Zusammenhänge  stehen.  Vorstandsmitglied:  Kauf¬ 
mann  Otto  Meves  (Braunschweig).  Grundkapital:  4  000  000  M. 

Crinitz,  A.-G.  Luckau.  An-  u.  Verkaufsvereinigung  der  Tonwaren¬ 
fabrikanten  von  Crinitz  u.  Umgegend,  eingetr.  Genossenschaft  m.  b.  H. 
Die  Haftsumme  für  einen  Geschäftsanteil  ist  auf  500  M,  die  Höchstzahl 
der  Geschäftsanteile  auf  100  festgesetzt. 

Chemnitz.  Tonwerk  Saxonia  Otto  Gehring.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen,  nachdem  das  Geschäft  auf  die  Tonwerk  Saxonia  Otto  Gehring 
G.  m.  b.  H.  übergegangen  ist. 

Mering  A.-G.  Augsburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Chamottewerke 
Mering  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und 
Verkauf  von  Chamottesteinen  u.  sonstigen  feuerfesten  Produkten,  Gewin¬ 
nung  von  und  Handel  mit  feuerfesten  Rohprodukten.  Stammkapital: 

1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  Max  u.  Otto  Zettler. 

Oschatz.  Neu  eingetragen  wurde:  Willibald  Wurbs.  Inh.:  Kauf¬ 
mann  und  ehemaliger  Fabrikdirektor  Max  Gustav  Karl  Willibald  Wurbs. 
Geschäftszweig:  Handel  und  Vertretung  mit  Erzeugnissen  für  die  kera¬ 
mische  und  Papierindustrie. 

Hochstadt,  A.-G.  Coburg.  Porzellan-  8:  Apparatefabrik  Elektro- 
Union  vorm.  Beck  Akt. -Ges.  *  Erhöhung  des  Grundkapiials  um  7  400  000 
Mark  auf  22  200  000  M.  Es  werden  ausgegeben  7000  Stück  auf  den  In¬ 
haber  lautende  Stammaktien  zu  je  1000  M  zum  Kurse  von  1000  v.  H. 
und  400  Stück  auf  den  Namen  lautende  Vorzugsaktien  zu  je  1000  M  zum 
Kurse  von  110  v.  H. 
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Lübeck.  Vereinigte  Porzellanwerke  zu  Lübeck  Akt.-Ges.  Erhöhung] 
des  Grundkapitals  um  12  000  000  M  durch  Ausgabe  von  12  000  Inhaber¬ 
aktien  zu  je  1000  M  auf  22  000  000  M.  ! 

Erfurt  Erfurter -Porzellan-Manufaktur  Franz  Mey.  Die  Gesellschaft 
ist  aufgelöst.  Inhaber  ist  der  bisherige  Gesellschafter  Kaufmann  Hilmar 
Mey,  der  das  Geschäft  unter  der  bisherigen  Firma  fortführt. 

Meiningen  Keramag,  Keramische  Werke  Akt.-Ges.  Das  Grund¬ 
kapital  ist  um  20  Mill.  M  auf  35  Mill.  M  erhöht  worden  durch  Ausgabe j 
von  20  000  auf  den  Inhaber  lautenden  Aktien  zu  je  1000  M,  von  denen! 
15  Mill.  M  zum  Kurse  von  150  v.  H.  und  5  Mül.  M  zum  Kurse  von  lOOj 
v.  H.  ausgegeben  worden  sind. 

Meißen  Somag  Sächsische  Ofen-  und  Wandplatten-Werke  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  9  750  000  M,  in  9000  auf  den  Inhaber 
lautende  Stammaktien  über  je  1000  M  und  75  auf  den  Inhaber  lautende 
Vorzugsaktien  über  je  10  000  M  zerfallend,  auf  16  250  000  M.  Ausgabe¬ 
kurs  der  neuen  Stammaktien:  300  v.  H.,  der  Vorzugsaktien:  der  Nennwert. 

Nürnberg.  Intexim,  Internationale  Ex-  &  Import-Gesellschaft  m. 
b  H.  Die  Gesellschaft  hat  von  der  Deutschen  Tonwaren-  und  Steingut- 
werken  Akt.-Ges.,  Steinau/Oder,  das  derselben  gehörige  Werk  in  Pirna 
a  d  Elbe  erworben  und  betreibt  es  unter  entsprechendem  Ausbau  in] 
eigener  Reme  weiter.  Hergestellt  wird  Gebrauchssteingut  (Massenartikel), 
in  der  Hauptsache  Teller  und  Tassen.  Der  Verkauf  der  Erzeugnisse  findet 
durch  die  Zentrale  der  Gesellschaft  in  Nürnberg  statt. 

Flörsheim  a.  M.,  A.-G.  Hochheim,  Main.  Naxos-Schmirgelwerk 

Phoenix,  G.  m.  b.  H.  Gesellschafter:  Fabrikant  Johannes  Rudolf  de  Jong 
Luneau,  (Fürstenfeldbrück  bei  München),  Chemiker  Friedrich  Pfeiffer] 
(Wiesbaden),  Fabrikant  Wilhelm  Pfeiffer  jun.  (Wiesbaden). 

Nova  Gradiska  (Slavonien),  Jugoslawien.  Jakob  Sommer,  Glas-  undj 
Porzellanhandel.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Glas 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg,  ln  der  außerordentlichen  Haupt- 
Versammlung  wurde  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  8/4  Mill.  M 
durch  Ausgabe  von  8000  Stück  Stamm-  und  500  Stück  Vorzugsaktien  über 
je  1000  M  mit  Dividendenberechtigung  ab  1.  Januar  1923  beschlossen.  Die 
Stammaktien  werden  zu  pari  an  die  Dresdner  Bank  für  ein  Konsortium 
begeben,  mit  der  Verpflichtung,  davon  63$  Mill.  M  den  bisherigen  Stamm- 
und  Vorzugsaktionären  im  Verhältnis  von  1:1  zum  Kurse  von  150  v.  H. 
anzubieten. 

Ostdeutsche  Tafelglas  Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Baubedarf,  Bres¬ 
lau.  Die  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf  36  bzw. 

24  v.  H.  fest  und  erhöhte  das  Aktienkapital  durch  Ausgabe 

von  25  Mill.  M  Stammaktien  und  5  Mill.  M  Vorzugsaktien  auf  50  Mill. 
Mark.  Von  den  neuen  Stammaktien  werden  15  Mill.  M  den  Aktionären 
im  Verhältnis  von  4:3  zum  Kurse  von  439  v.  H.  angeboten.  In  den  Auf¬ 
sichtsrat  wurden  neugewählt  Rechtsanwalt  Hinrichs  (Berlin)  und  Direktor 
L.  Strubel  (Leipzig). 

Vereinigte  bayerische  Spiegel-  und  Tafelglaswerke  vormals  Schrenk 
&  Co.  Akt.-Ges.  in  Neustadt  a.  W.  Die  außerordentliche  Hauptversamm¬ 
lung  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  9,2  auf  16,35  Mill.  M, 
davon  4  Mill.  M  Vorzugsaktien.  Beide  Aktiengattungen  werden  zu  105 
v.  H.  ausgegeben. 

Deutsche  Fensterglas  Akt.-Ges.  in  Berlin.  Die  Hauptversammlung 
setzte  die  Dividende  auf  40  v.  H.  fest.  Bezüglich  der  Geschäftslage  teilte 
die  Verwaltung  mit,  daß  der  Umsatz  in  den  ersten  beiden  Monaten  des 
neuen  Geschäftsjahres  die  gleiche  Höhe  wie  der  des  gesamten  vergange¬ 
nen  Geschäftsjahres  erreicht  habe.  Das  Werk  Briesen  in  der  Mark  ist 
mit  einem  Braunkohlenwerk  in  ein  Vertragsverhältnis  getreten,  das  den 
Kohlenbedarf  auf  30  Jahre  sicherstellt.  Weiter  wurde  mitgeteilt,  daß  die 
Zulassung  der  neuen  Aktien  zum  Handel  an  der  Berliner  Börse  beantragt 
sei.  Auf  eine  Anfrage,  ob  in  absehbarer  Zeit  mit  einer  Kapitalserhöhung 
zu  rechnen  sei,  erwiderte  die  Verwaltung,  daß  es  nicht  im  Interesse  der 
Gesellschaft  liege,  das  Kapital  zu  verwässern,  und  daß  nach  Möglichkeit 
versucht  werden  wird,  mit  den  vorhandenen  Mitteln  auszukommen. 

Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.  Berlin-Friedenau. 
1921/22.  Reingewinn:  48  321  444  (i.  V.  8  760  291)  M;  50  (24)  v.  H.  Divi¬ 
dende  vorgeschlagen.  Vorräte  mit  64  821  428  (31  761  708)  M  bewertet. 
Laut  Rechenschaftsbericht  hat  die  im  vorigen  Berichtsjahre  eingetretene 
Besserung  der  Absatzverhältnisse  auch  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre 
angehalten.  Das  Werk  war  in  allen  seinen  Abteilungen  beschäftigt.  Der 
Geschäftsgang  des  laufenden  Jahres  entsprach  bisher  den  Erwartungen. 

Emil  Busch  Akt.-Ges.,  Optische  Industrie  in  Rathenow.  Der  Auf¬ 
sichtsrat  beschloß  der  außerordentlichen  Hauptversammlung  die  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  um  bis  zu  11  Mill.  M  Inhaber- Aktien  vorzuschlagen. 
Den  Aktionären  soll  ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis  von  2  :  1  zu  einem 
noch  zu  bestimmenden  Ausgabekurs  eingeräumt  werden.  Soweit  sich  bis 
jetzt  übersehen  läßt,  ist  für  das  am  31.  März  ablaufende  Geschäftsjahr 
ein  günstiges  Ergebnis  zu  erwarten. 

Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.,  München.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  17.  März  1923,  vormittags  10  Uhr,  in  München,  Sitzungs¬ 
zimmer  des  Notariats  München  V,  Karlsplatz  10,  1.  Stock.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  20  Mill.  M 
um  bis  zu  36,5  Mill.  M  auf  bis  zu  56,5  Mill.  M. 

Berliner  Glas-  und  Spiegel-Manufaktur  Akt.-Ges.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  13.  März  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Bankhause 
Delbrück  Sehickler  &  Co.,  Berlin,  Mauerstr.  63/65. 


Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Allgemeine  Glas-Industrie  Akt.- 
Ges.,  Unter  den  Linden  59a.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
r  und  Erwerb  von  Glas  und  Glaswaren  jeder  Art  sowie  der  Vertrieb,  die 
Wj Weiterfabrikation  und  die  Lagerhaltung  eigener  und  fremder  Erzeugnisse 
von  Glas  und  Glaswaren,  der  Erwerb  von  glasindustriellen  Unterneh¬ 
mungen  und  Glasgroßhandlungen  sowie  anderer  Glasunternehmungen 
oder  solcher  Unternehmungen,  welche  alle  mit  diesem  Betriebe  zusammen¬ 
hängenden  Geschäfte,  insbesondere  auch  die  Rohstoffbeschaffung-  betrei¬ 
ben,  sowie  die  Pachtung  oder  Verpachtung  solcher  Unternehmungen. 
Grundkapital:  20  000  000  Mill.  M.  Vorstand:  Direktor  Kurt  Jachmann. 
Gründer:  Allgemeine  Glasindustrie  G.  m.  b.  H.,  Direktor  Kurt  Jachmann, 
die  Prokuristen  Ernst  Streich,  Wilhelm  Günth,  Eugen  Berg,  Willy  Melle. 
Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Heinrich  Kroner,  Reichsmmi- 
ster  Dr.  ing.  h.  c.  Josef  Koeth,  Rittergutsbesitzer  Erwin  Behrens  (Biegen). 

Gräfenroda  A.-G.  Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Eschrich,  Fran¬ 
kenberg  &  Co.  Gesellschafter:  die  Glasbläser  Carl  W.  Eschrich,  Fridolin 
Frankenberg,  Heinrich  Strobel,  Glasschleifer  Ernst  Kellner. 

Meißen.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas-  und  Elektro- Armaturen- 
Fabrik,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikmäßige 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas-  und  Elektroarmaturen.  Stammkapi¬ 
tal:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Arno  Rüter. 

KL  Freden  A.-G.  Alfeld,  Leine.  Deutsche  Uhrglasfabrik  G.  m.  b. 
H.  Stammkapital  von  300  000  M  auf  800  000  M  erhöht. 

Zerbst.  Emil  Karl  Siebert,  Pharmazeutische  Bedarfsartikel.  Die 
Firma  ist  geändert  in:  E.  C.  Siebert  &  Schortmann,  Thermometer-  und 
Glasinstrumenten-Fabrik.  Gesellschafter:  Kaufleute  Emil  Siebert  u.  Willy 
Schortmann. 

■  Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Bijouterie-  u.  Glaswaren-Gesell- 
ischaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb 
J von  Bijouterie-  und  Glaswaren  aller  Art.  Stammkapital:  50  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Carl  Döring. 

Böhlitz-Ehrenberg  A.-G.  Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  „Hilco“ 
Künstlerwerkstätte  G.  m.  b.  H.  (Südstr.  11).  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Fabrikmäßige  Herstellung  von  handgemalten  Glaswaren  und 
JHandel  mit  Waren  dieser  Art.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäfts¬ 

führer:  Kaufmann  Jacob  Hilzinger  (Zürich).  Prokura:  Kunstmaler  Karl 

ULindner. 

Dresden.  „Kristalco“  Glasfaser-Verwertungsgesellschaft  m.  b.  H. 
Stammkapital  um  900  000  M,  sonach  auf  1  Mill.  M  erhöht.  Geschäfts¬ 
führer:  Fabrikdirektor  Dr.  Otto  Schmidt. 

Igelshieb  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Thü¬ 
ringer  Glasemballagen-  und  Ampullen-Export  Link  &  Geyer,  G.  m.  b.  H. 
Igelshieb-Neuhaus.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Ver¬ 
trieb  von  Glasemballagen  und  chirurgischen  und  medizinischen  Glas¬ 
apparaten  und  Massenartikeln.  Stammkapital:  150  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufleute  Otto  Link  und  Karl  Geyer  (Berlin  NW.  6). 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Dr.  Gleichmann  &  Küntzelmann, 
Franklinstr.  9.  Gesellschafter:  Kaufleute  Dr.  med.  Hugo  Hermann  Oskar 
Gleichmann  und  Felix  Arthur  Küntzelmann.  Geschäftszweig:  Handel 
mit  Chemikalien  und  Glas. 

Lauscha  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Lau- 
schaer  Christbaumschmuckgesellschaft  G.  m.  b;  H.  Gegenstand  des  Un¬ 
ternehmens:  Handel  und  Export  mit  Christbaumschmuck  und  verwandten 
Artikeln.  Stammkapital:  100  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Josef 
Kalinowski  (Düsseldorf)  u.  Emil  Maier. 

Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  „Hellas“  Handelsgesellschaft  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glaswaren  aller  Art, 
die  Herstellung  dieser  Waren  und  Betrieb  aller  hiermit  zusammenhängen¬ 
den  Geschäfte.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Walter  Kleist. 

Werdau.  Paul  Pöge.  Die  Firma  lautet  künftig:  Werdauer  Glas¬ 
manufaktur  Paul  Pöge.  Jetziger  Inhaber:  Kaufmann  Max  Ludwig 
Sühnold. 

Berlin.  Industrie-Gesellschaft  Briesen  m.  b.  H.  Die  Firma  lautet 
fortan:  Märkische  Tafelglashüttenwerke  G.  m.  b.  H. 

Cöpenick.  L.  Wolf  Nachfolger,  Glashütte  zu  Cöpenick.  Die  Firma 
ist  erloschen. 

München.  Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  14  500  000  M  auf  nunmehr  20  000  000  M. 

Neuhaus  a.  Rwg.,  A.-G.  Oberweißbach.  Louis  Fritz.  Die  Firma  ist 
in  Louis  Fritz  u.  Söhne,  Glaswarenfabrik,  geä'ndert.  Fabrikant  Arno 
Fritz,  Ghstechniker  Otto  Fritz  und  Kaufmann  Alfred  Koch  sind  in  das 
Geschäft  als  persönlich  haftende  Gesellschafter  eingetreten. 

Köln.  Janke  &  Kunkel.  Das  Unternehmen  ist  in  eine  Akt.-Ges. 
unter  der  Firma  Janke  &  Kunkel,  Akt.-Ges.,  umgewandelt  worden.  Vor¬ 
stand:  Kurt  Janke,  Max  Kunkel.  Aufsichtsrat:  Bankier  Siegfried  Simon, 
Generaldirektor  Dr.  Erich  Sieg,  Rechtsanwalt  Dr.  Theodor  Müller- 
Neitzel. 

Berlin.  Allgemeine  Glas-Industrie  Akt.-Ges.  Das  bisher  als  G.  m. 
b.  H.  betriebene  Unternehmen  wurde  in  eine  Akt.-Ges.  umgewandelt. 
Stammkapital:  20  Mill.  M.  Gegenstand  der  Gesellschaft  bleibt:  Vertrieb 
von  Flachglas  jeder  Art  für  das  gesamte  In-  und  Ausland.  Der  bisherige 
Inhaber  Kurt  Jachmann  tritt  in  den  Vorstand  der  Gesellschaft.  Aufsichts¬ 
rat:  Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Heinrich  Kroner,  Dr.  Josef  Köth  (Darm¬ 
städter  und  Nationalbank),  Rittergutsbesitzer  Erwin  Behrens  (jacobs- 
dorf).'  . 
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n  IM“nchen-  Organisationscompagnie  m.  b.  H.  Aenderungen  des  Ge¬ 
sellschaftsvertrages  wie  folgt:  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  ferner 
die  Vornahme  von  Handelsgeschäften,  insbesondere  der  An-  und  Verkauf 
im  groß«  von  Flasch«  jeder  Art  und  deren  Export.  Das  Stammkapital 
ist  um  580  000  M  auf  600  000  M  erhöht. 

Email. 

Rhenania  Vereinigte  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  Düsseldorf.  Die  ordent¬ 
liche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Verteilung  von  30  v.  H.  Divi- 
"trVf1  den  Aufsichtsrat  gewählt  wurde  Direktor  Otto  Lubowski 
(Eisenhütte  Silesia  Akt.-Ges.  in  Paruschowitz);  die  Mitglieder  General¬ 
direktor  Siegfried  Winkler  und  Robert  Caro  wurden  wiedergewählt.  Wie 
er  Vorsitzende  mitteilte,  sind  die  Betriebe,  die  im  Ruhrgebiet  liegen,  noch 
immer  in  voller  Ordnung.  An  Rohstoffen  besteht  kein  Mangel.  Auch  im 
Versand  sind  bisher  keine  Schwierigkeiten  eingetreten.  Da  ein  großer 
eil  der  Fabrikate  in  das  Ausland  geht,  hofft  man  auch  nach  dem  Inkraft¬ 
treten  der  Abschnürung  Absatzstörungen  vermeiden  zu  können. 

Eisenwerk  L  Meyer  jun.  u.  Co.,  Akt.-Ges.,  Harzgerode.  Haupt- 
Versammlung:  I7.  Mta  1923,  mittags  12'/*  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen 
der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
Aktienkapitals.  —  Abänderung  der  Statuten. 

.  I,  Frankfurt.a.  M.  Neu  eingetragen  wurde:  Ferdinand  Meuther  G.  m 
b.  M.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  verzinkten  Eisen- 

gS  *nnnnnUM  KrÜche"^erf<fn  sowie  sonstigen  Eisenwaren.  Stamm¬ 
kapital.  600  00°  M.  Geschäftsführer:  Robert  Ligenza,  Ferdinand  Meuther 
Josef  Meuther. 

Allgemeines 

L  Merkur  Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Handel,  Frankfurt  a.  M.  Ge*- 
A  iür.  1?22-  Betriebsergebnis  20  991  258  M.  Unkosten: 

5  459  943  M  Abschreibungen:  357  058  M,  Gewinn:  8  366  664  M.  Daraus 
ÄdV(£eilt  w.erden:  v.  H.  Dividende.  Vortrag  auf  neue  Rechnung: 

,,  u  u  ~  Außer  e,ni£en  kleineren  Beteiligungen  an  industriellen  Ge¬ 
sellschaften  wurde  im  zweiten  Halbjahre  eine  finanzielle  Transaktion  auf 
r~'ete ,  ,er  Steinkohle  durchgeführt.  Es  wurde  von  der  Gewerk- 
schaft  Deutschland  in  Oelsnitz  i.  Erzgebirge  eine  hypothekarisch  sicher- 
geste1  te  Industrieanleihe  un  Betrage  von  120  000  000  M  übernommen.  Die 
Mittel  fanden  für  ein  auf  Mehrförderung  gerichtetes  Bauprogramm  Ver¬ 
wendung,  dessen  Durchführung  bereits  seit  dem  Jahre  1921  begonnen 
Die  Teilschuldver Schreibungen  wurden  von  der  Gesellschaft  in 
größeren  I  osten  an  mitteldeutsche  Industriegruppen  weitergegeben  und 
zwar  überwiegend  an  Werke  der  Porzellan-  und  Steingut-,  der  Zement-, 
der  Textil-  und  Maschinen-Industrie.  Durch  die  besondere  Art  dieser 
Iransaktion  sind  insgesamt  69  Industriefirmen  mit  der  Gesellschaft  in 
dauernde  Beziehung  getreten,  so  daß  die  Errichtung  einer  Zweignieder¬ 
lassung  der  Gesellschaft  in  Zwickau  i.  Sa.  notwendig  wurde. 

Coswig  A.-G.  Kötzschenbroda.  .  Neu  eingetragen  wurde:  Albert 
Naumann,  Neucoswiger  Str.  2.  Inhaber:  Kaufmann  Bruno  Ernst  Albert 
Naumann.  Geschäftszweig:  Handel  mit  Rohstoffen  für  die  keramische 
feuerfeste  und  chemische  Industrie. 

Weiden.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Rohstoffwerke  G. 
m.  b.  FL  Geschäftsführer:  Direktor  Karl  Lang,  Kaufmann  Karl  Blasing. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Pachtung  von  Rohstoffvor¬ 
kommen  für  die  Industrie  der  Steine  und  Erden,  Beteiligung  an  solchen  in 
jeder  Form  und  Handel  mit  diesen  Produkten.  Stammkapital:  1  000  000  M. 

Messen  und  Ausstellungen 

Handwerkskultur  und  Leipziger  Messe.  Auf  der  Leipziger  Messe 
wird  in  diesem  Frühjahr  zum  ersten  Male  eine  Ausstellung  der  Arbeits¬ 
gemeinschaft  für  deutsche  Handwerkskultur  eingerichtet  sein.  Ein  sonst 
schwer  zugängliches  Gebiet,  die  bäuerliche  deutsche  Keramik,  wird  in 
übersichtlicher  Gruppierung  vereinigt,  innerhalb  deren  die  verschieden¬ 
sten  Gegenden  Deutschlands  in  handwerklich  guten  und  farbig  vielfach 
besonders  reizvollen  Stücken  vertreten  sind.  Die  Ausstellung  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Anregung  und  Arbeit  des  Reichskunstwarts. 

Leipziger  Messeluftverkehr.  Für  die  bevorstehende  Frühjahrsmesse 
hat  sich  das  Meßamt  mit  dem  fast  ganz  Europa  berührenden  1  unkers  Luft¬ 
verkehr  vereinigt.  In  einer  Reihe  von  Städten  in  Deutschland  und  im  Aus¬ 
land  wird  dadurch  Meßinteressenten  die  Gelegenheit  geboten,  zur  Hin- 
und  Rückreise  zur  Leipziger  Messe  eines  dieser  Flugzeuge  zu  benutzen. 
Der  durch  die  einzelnen  Flugstrecken  mit  Leipzig  als  Mittelpunkt  ge¬ 
bildete  Stern  des  Europa -Stern-Fluges  wird  von  folgenden  Ausgangshäfen 
Messebesucher  nach  Leipzig  führen:  Berlin,  Bremen,  Breslau,  Budapest, 
Danzig,  Frankfurt,  Genf,  Hamburg,  Königsberg,  Lemberg,  München, 
Nürnberg.  Riga,  Warschau,  Wien,  Zürich.  Die  beim  Europa -Stern-Flu°' 
eingesetzten  I  lugzeuge  sind  sechssitzige,  modernste  Junkers-Verkehrs“ 
Limusinen.  Die  Fluggäste  finden  in  geschlossenen,  geräumigen  Kabinen 
Schutz  vor  etwaigen  Unbilden  der  Witterung  und  können  auch  nicht  durch 
das  Geräusch  des  Motors  belästigt  werden.  Vom  Flughafen  Mockau  aus 
wird  vv ährend  der  Meßwoche  ein  regelmäßiger  Luftverkehr  für  Fluggäste, 

I  osf.  Zeitungen  und  Luftfrachten  auf  der  Strecke  Leipzig— Berlin,  Tem¬ 
pelhofer  reld  und  zurück  durch  den  Junkers-Luftverkehr  unterhalten.  Die 
verhältnismäßig  kurze  Luftstrecke  wird  etwa  zweistündlich  in  jeder  Rich¬ 
tung  beftogen  werden. 

Als  Neuerungen  werden  zur  Frühjahrsmesse  erstmalig  ’  die 
,, Flugtelegramme“  von  Leipzig  nach  Berlin  und  zurück  eing^- 
fiihrt  werden,  um  den  Meßfremden  rasches  Nachrichtenbeförderungsmittel 


Uterbdtr's,a*  wgeVhe„NaCht  Si"d  ™gC  mi'  eleWrischer  Li<*trekUin,e 

Musterschutzverletzungen.  Beim  Meßamt  für  die  Mustermessen  in 
ifmi^sniH  es*eßL  ^in  Gutachterausschuß  für  Musterrechtsverletzungen;  in 
wahren  ^  £  m*  C  hachleute  als  Sachverständige  vertreten,  welche  alle 
wahieno  da  Messe  angezeigten  Musterschutzverletzungen  einer  sofortigen 
Nachprüfung  unterziehen.  Das  von  diesen  Sachverständigen  erstatfete 
Gutachten  wird  dem  Gerichte  vorgelegt  und  dadurch  eine  schnelle  un  i 
saengemaße  gerichtliche  Entscheidung  gewährleistet  Der  Gutachteraus 

aSCufE„S.h^hren^der  l“"™  Marto  tzu?mm“nTr^ 

l  h  Lf  t.s[heidu'1§l  d»eses  Ausschusses  können  auch  außerhalb  der  Messen 
schriftlich  an  das  Meßamt  gerichtet  werden.  messen 

Beteiligung  der  ungarischen  Industrie  an  der  Leipziger  Messe  Zu 

reiclusXf  befindllciien  nationalen  Meßhäusern,  dem  Oester- 

re  ersehen  dem  Schweizer  und  dem  Tschechoslowakischen  Meßhaus 
wird  von  der  Frühjahrsmesse  1923  ab  auch  noch  eine  ungarische  Meß- 

ÄÄ^esagrer  haben  sch°" üte  40 

Ausstellung  des  Staatlichen  Bauhauses  in  Weimar.  Nach  vier- 

r^er  Arbeit  unter  Leitung  von  Walter  Gropius  will  das  Staatliche 
Sff  !n  Weimar  in  einer  großen,  vom  Juli  bis  September  d.  J.  in 

dem  bisher  Er'reTchtai  getan  g  e'"  0esam'bi,d  vo"  seilKI1  Zielen  ^md 

n  r  DuaS  Geschäft  der  Sechsten  Deutschen  Ostmesse.  Die  Sechste 
Deutsche  Ostmesse  die  erste  der  großen  deutschen  Frühjahrsmessen 
stand  infolge  der  Markentwertung  unmittelbar  vor  der  Messe  vor  einer 
P«p1.LUIlgek  ^ en  Situation.  Mehr  als  sonst  suchten  darum  auch  Inter¬ 
essenten  aus  dem  Reiche,  sich  in  Königsberg  über  die  Marktlage  zu 
orienüeren.  So  war  die  Zahl  der  Messebesucher  bei  der  Sechsten  Deut- 
MnfnP  (  s  'Tless,e,  erheblich  größer,  als  die  der  Frühjahrsmesse  1922. 
Litauen  entsandte  den  größten  Teil  seiner  maßgebenden  Kaufmannschaft 
nach  Königsberg  und  auch  aus  Lettland  und  Estland  waren  zahlreiche 
“er  erschienen  Die  an  Ostpreußen  grenzenden  Wirtschaftsgebiete 
Polens  hatten  ihre  Vertreter  zur  Deutschen  Ostmesse  entsandt.  Das 

nirt^enIn  eueSSk  d.aS  Rußlaüd/n  der  Königsberger  Messe  nimmt,  wurde 
.  U1£ht  rLur  dlirch  den  Besuch  der  Einkäufer  einer  Reihe  großer  russi¬ 
scher  Trusts,  sondern  auch  der  amtlichen  russischen  Vertretungen  bewie¬ 
st  .  die  acht  großen  Hallensysteme  der  Deutschen  Ostmesse  bis  auf 
den  letzten  Platz  belegt  waren  und  die  Frühjahrsmesse  1923  eine  reich¬ 
haltige,  wohlgegliederte  Uebersicht  über  alle  Branchen,  die  für  den  Ost¬ 
markt  in  Frage  kommen,  bietet,  setzte  in  den  ersten  Messetagen  ein  leb- 
haftes  Geschäft  ein.  Soweit  sich  aus  den  Ausfuhranträgen  aus  den  ersten 
Messetagen  feststellen  läßt,  hatten  die  Randstaaten  u.  a.  Interesse  für 
if-  Vndf  Kuchengende-  Wie  immer,  waren  Danzig  und  Memel  stark 
als  Einkäufer  am  Komgsberger  Markt  beteiligt.  Darnach  ist  anzuneh¬ 
men,  daß  ein  großer  Teil  der  Ausfuhr  nach  Danzig  über  die  polnische 
Grenze  weitergehen  wird. 

Ein  eigenes  Postamt  auf  der  Breslauer  Frühjahrsmesse.  Für  die 
bevorstehende  Frühjahrsmesse  in  der  Zeit  vom  11.— 14.  März  wird  im 
Ausstellungsgebaude  Scheitnigerpark  wieder  ein  besonderes  Postamt  ein¬ 
gerichtet  werden  und  zwar  bereits  vom  10.  März  ab.  Dasselbe  führt  die 
Bezeichnung  „Bres!au-Messe‘  und  gilt  als  Zweigstelle  des  Postamts  I. 

Leipziger  Mustermesse-Verband,  Sitz  Altona  a.  E.  Der  Verband 
schreibt  uns:  Wir  halten  die  Mieteerhöhungen,  die  von  den  Vermietern 
auf  der  Leipziger  Messe  ausgehen,  für  viel  zu  hoch  und.  raten  den  Aus¬ 
stellern,  in  deren  Mieteverträgen  ausdrücklich  freibleibende  Mietepreise 
zugelassen  sind,  (§  3,4),  zunächst  nur  M  8653,50  für  den  Quadratmete- 
bzw.  M  17307, _  für  den  laufenden  Meter  zu  zahlen,  mit  der  Zahlung 
der  Meß-  (Werbe-)  Beiträge  noch  warten,  bis  diese  endgültig  gere¬ 
gelt  sind,  und  den  vielfach  noch  geforderten  Extrazuschlag  von  33%  v.  H. 
vorerst  abzulehnen.  Wir  empfehlen  dringend,  gemäß  §  17  des  Reichs¬ 
mietengesetzes  für  jedes  Meßhaus  einen  Mieterrat  (Mieter-Ausschuß)  zu 
wählen,  welcher  alsdann  gemeinsam  mit  uns  und  unter  unserer  Führung 
die  Mieteinteressen  der  Aussteller  vertritt.  Man  wende  sich  an  die  Ge¬ 
schäftsstelle  des  Leipziger  Muster-Messe-Verbandes  in  Altona  a.  E. 
Kronprinzenstr.  4,  die  gerne  bereit  ist,  Auskunft  zu  erteilen. 

Utrechter  Die  achte  internationa  e  Mustermesse  wird  vom 

13.  bis  22.  März  in  Utrecht  abgehalten  werden.  Der  holländische  In- 
dustrierat  hat  durch  eingehende  Untersuchungen  den  Eindruck  o-ewonnen 
daß  die  Ergebnisse  der  letzten  Messen  nicht  so  unbefriedigend  waren  und 
die  Zukunftsaussichten  nicht  so  trostlos  sind,  daß  man  die  \bhaltuim 
weiterer  Messen  unmittelbar  einstellen  müsse. 

x  o  R'lß,^ndf  Beteiligung  an  den  deutschen  Frühjahrsmessen.  Das 
Außenhandelskommissariat  hat  zusammen  mit  dem  allrussischen  Wirt¬ 
schaftsrat  die  Bedingungen  .festgesetzt  für  die  Beteiligung  Rußlands  an 
den  deutschen  Frühjahrsmessen  in  Leipzig  und  Breslau.  Ausgestellt  wer¬ 
den  dürfen  lediglich  Proben.  Die  Einrichtung  von  Lagern  mit  russischen 
Waren  auf  den  Messen  ist  nicht  gestattet.  Ein  unmittelbarer  Verkauf  der 
ausgestellten  Musterwaren  darf  nicht  stattfinden.  Es  dürfen  lediglich  llan- 
delvertrage  geschlossen  werden.  Für  russische  Aussteller  sind  in  Leipzio- 
500  qm,  in  Breslau  280  qm  gemietet  worden. 

Gesetze  und  Verträge 

Neuregelung  des  Steue  abzugs.  Mit  Rücksicht  auf  die  Steigerung 
der  Löhne  und  die  Erhöhung  der  Lebenshaltungskosten  ist  bei  der  in  die* 
sen  Tagen  vorgenommenen  Neuregelung  des  Lohnabzugs,  die  erst  am 
1.  Marz  in  Kraft  tritt,  vorgesehen  worden,  daß  im  Februar  für  die  letzten 

Als  volle  Ar- 


n  rbei  tstci^ e  ein  Steuerabzug  unterbleiben  soll 
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den  Ermäßigungen  gegenüber  ^^^^f^s^uerpüichtigen  und 

SÄ»  : ^-kte 

gä“SSfciSÄ  %ges  „ich,  über  njahre  ateKind  mit 
eigenem  Arbeitseinkommen  4000  i  .  4  ahoo  M  monatlich  Im 

feSM*-*  SSäÖäE 

2S5Ss.:Ää“" 

M  7  v!  T.',’  ftt?  die  weiteren  20  Mill.  M  8  v.  T„  für  die  weheren  40  M,ll. 
M.  9  v.  T.  und  darüber  10  v.  T. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 


-  Ä  SSSÄ-ÄÄ ‘E 
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siltilSÄii 

S&^ääuT  d£^%^S^iS1S 

halten  die  wesentlichsten  neuen  Bestimmungen  ,ue^.  ,f 'h?tc.r  H Bedeut uu er 
kmnrnen^is^i^'n8^«!6 'ßetrag'von^O üt*r^£^n» 

folgenden  Ä  Ä  ££Ä»  « 

SÄ« 
ä  .rr  dr  VÄ 

Staaten  Anteil  haben-  -  dem  Freigabeantrag  soll  in  keinem  Falle  statt- 
legeten  werden  wenn  nicht  klar  ersichtlich  ist,  daß  das  Honorar  welches 
die^eressenvertretungeu,  Anwälte  oder  Agenten  für  die  Ver trrtung  gr 
Fio-entümer  vor  den  amerikanischen  Behörden  beziehen,  .  • 

übersteigt.  -  Ueber  die  sonstigen  Bestimmungen  des  Gesetzes  erteilt  der 
Bund  der  Ausländsdeutschen,  Abt.  Amerika,  Berlin  C  2,  Burgstr.  30, 

k°StenAusHeferung  in  Smyrna  lagernder  Waren.  Das  mit  der  Wahrneh¬ 
mung  deutscher  Interessen  in  Smyrna  betraute  Königlich  schwedische 
Konsulat  teilt  mit,  daß  den  Anfragen  deutscher  Firmen  über  das  Schicksal 
nach  Smyrna  verschiffter  Waren  unbedingt  folgende  Unterlagen  bemn 
fügen  sind-  a)  Faktura,  bei  mehreren  Sendungen:  Inhalts-  und  Gewichts- 
Spezifikation  der  einzelnen  Kisten;  b)  sämtliche  Verfrachtungspapiere, 


Konossemente  usw.  Wenn  eine  Sendung  an  einen  grie(*ischen  od 
armenischen  Kunden  gerichtet  ist,  so  wird  sie  von  der  türkischen  Regie 
rung  beschlagnahmt  und  für  ihre  Rechnung  verkauft  oder  • 

Handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um  eine  Konsignationssendung  oder  um 
Ware,  die  nur  zum  Teil  oder  nicht  bezahlt  ist,  so  ist  der  Nachfrage  auß 
obieen  Unterlagen  noch  beizufügen:  c)  ein  Schriftstück,  aus  welchem  her¬ 
vorgeht  daß  einer  der  beiden  genannten  Fälle  zutrifft.  Dieses  ist,  wenn 
irgend  möglich,  von  einer  Behörde  bestätigen  zu  lassen,  am ff^sten  vor 
dem  betreffenden  schweizerischen  Konsulat  als  der  Vertretung  der  türki¬ 
schen  Interessen  in  Deutschland.  , ,  p, 

Verlängerung  des  deutsch-spanischen  Handelsabkommens.  Das 
Mitte  Januar  abgeschlossene,  bis  zum  28.  Februar  1923  währende  deutsch- 
spanische  provisorische  Handelsabkommen  ist,  wie  uns  gemeldet  wird 
bis  zum  30.  April  verlängert  worden,  nachdem  die  spanische  Regierung 
ihr  Einverständnis  zu  den  von  der  deutschen  Regierung  vorgeschlagenen 
Programmpunkteil  für  die  bevorstehenden  neuen  Verhandlungen  gegeben 
und&sich  zur  sofortigen  Aufnahme  dieser  Verhandlungen  bereit  erklärt  hat. 

Devisenablieferungspflicht  und  englische  Sanktionsabgabe.  ts 
herrscht  in  Ausfuhrkreisen  Unklarheit  darüber,  ob  die  Sanktionsabgab 
von  26  v  H  die  die  Engländer  bei  der  Einfuhr  deutscher  Waren  be¬ 
schlagnahmen’  von  dem  Devisenablieferungssoll  abgezogen  werden  kann. 
Dieser  Abzug  tat  berechtigt.  Ist  also  eine  Firma  verpflichtet,  40  v  H. 
ihrer  Ausfuh?devisen  dem  Reich  zur  Verfügung :  zu  stellen  so  bra^chtv^ 
uPi  ,uer  Ausfuhr  nach  England  nur  14  v.  H.  abzuliefern,  da  ihr  dip  ver 
^ung  über  die  rötlichen  26  v.  H.  ohne  weiteres  durch  die  englische 

Regierung  entzogen  ist.  _  ,  A  f 

Die  Handhabung  der  australischen  Anti-Dumpmg-Gesetze.  Au 
Grund  des  Anti-Dumping-Gesetzes  sind  folgende  weitere  Verfügungen 
mit  Bezug  auf  Waren  die  in  Deutschland  hergestellt  oder  aus  Deutsch- 
tad  ausleiühr,  werden  erlassen  worden:  Wissenschaftlichen  Zwecken 
dienende  §Glaswaren  und  Apparate  werden  unter  Ruckwirkung  bis  zun 
1 1  Oktober  1922  mit  den  in  Abschnitt  9  des  Gesetzes  vorgesehenen  sogen. 

Anti-Dumrüng-Vorzugs-Zollzuschlägen  beleg,.  Mit  Valutazuschlagen  sind 
ua  belegt*  worden:  Brillengläser  (12.  Oktober);  Manne-,  Feld-  und 

OPerÄ^n^tAus, rauen.  ,n  den  Vorschniten  betreffend  die 
Zollberechnung  sind  einige  wichtige  Aenderungen  eingetreten  B 
Waren  die  einem  Wertzoll  unterworfen  sind,  wira  jetzt  der  Zollberecn 
nung  entweder  der  für  den  einheimischen  Verbrauch  geltende  Wert  der 

Ware  im  Ausfuhrlande  oder  aber  der  vom  a^rall,s^.i"ip^rt  od£ 
zahlte  Preis  zugrunde  gelegt,  und  zwar  jeweilen  derjenige  Wert  oaei 

Preis  welcher  höher  iit.  -  Die  im  Anti-Dumping-Gesetz  vorgesehene 

Art  der  Zollberechnung  ist  wie  folgt  abgändert  worden:  Wahrem d  is- 
her  bei  Einfuhr  aus  valutaschwachen  Landern  Zollzuschlage  bis  zu 
v  H  des  Fakturenwertes  der  betreffenden  Ware  in  Anwendung  gebrac  t 
V„e”de„  koSw  wird  in  Zukunft  ein  fester  Zuschlag  ber^net^D, es« 
7nsrhlä£r  besteht  aus  der  Differenz  zwischen  dem  Einstandspreis,  irei 

verzollt  (einschließlich  .des  nach 

1901/1920  zu  zahlenden  Zolls),  zuzüglich  eines  vom  z°b™nister  nacn 
Anhörung  der  Tarifkommission  festzusetzenden  Nutzens,  und  dem  austra 
lischen  Engrospreis  für  ein  ähnliches  australisches  Produk  . 

Ausfuhr  nach  dem  Saargebiet.  Alle  Versender  von  Waren  aus  dem 
unbesetzten  Gebiet  nach  dem  Saargebiet  werden  dringend  darauf  hinge¬ 
wiesen  auf  der  deutschen  Abfertigungsstation  unbedingt  zu  verlangen, 
daß  die  Abfertigung  durchgehend  bis  zum  Saargebiet  vorgenommen  wir. 
Hne  Abfertigung  beispielsweise  nur  bis  Zweibrücken  empfieh  t  sich  nicht, 
weil  infolge  der^ Besetzung  unter  Umständen  hierbei  Schwierigkeiten  ent- 

S,el,eEikn?nnhnrebnestim.n.ungen  in  Transkaukas.en  Nach  emer  Mitteilung 

Vertretung  in  Berlin,  Maaßenstraße  9,  zuständig.  ....  _.  *  . 

Fin  und  Ausfuhrverbote  Griechenlands.  Das  griechische  Einfuhr- 

verbot  für  Luxusartikel  ist  im  September  1922  »^“X^^ÄeHe 
jedoch  die  Einfuhr  der  Erlaubnis  der  griechischen .  |ußef  oie 

bedarf  kann  man  nicht  von  einem  völligen  Freihandel  .  sprecnen. 

Waren  für  die  die  Einfuhrbewilligung  vorgeschrieben  ist>  ™|c  ,um 
Fransen  und  andere  Borten  mit  oder  auch  ohne  Glas-  oder  Metallschmuc  , 
Glasschmuck  Tn  verschiedenen  Farben,  mit  goldener  oder  ! farbiger  Ver- 

«ääsSä“  iS 

am  25.  jeden  Monats  für  den  kommenden  festgesetzt. 

Einfuhrbestimmungen  in  Uruguay.  Wie  Anfrage  an  zustän¬ 

diger  Stelle  festgestellt,  sind  bei  der  Einfuhr  beglaubigte  Konsulats 

fakturen  beizufügen.  .  , 

Erhebung  der  Einfuhrzölle  in  Brasilien.  Nach  dem  im  »Board L  o 
Trade  lournaU  vom  1.  d.  M  .enthaltenen  brasilianischen  Haushaltsgesetz 

für  1923  tNr  4625  vom  31.  Dezember  1922)  werden  in  Brasilien  für 
fahr  1923  die  EtaÄle  zu  60  v.  H.  in  Gold,  zu  40  v.  H.  m  Papier 
erhoben  (bisher  zu  55  v.  H.  in  Gold,  45  v.  H.  m  Papier) 

Entrichtung  der  Einfuhrzölle  in  Italien.  Vom  12.  Februar  an  ° 

tH^nffi'o00nLi'r“kamrdurchrMi<' Papiere  lautende  Zoihmwewungen 
erfofgen !  die  von  den  Emissionsbanken  ausgestellt  werden,  auf  Namen 
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lauten  und  eine  Gültigkeitsdauer  von  30  Tagen  haben.  Die  Anweisungen 
können  nicht  nur  für  die  Entrichtung  der  Einfuhrzölle,  sondern  auch  zur 
Begleichung  anderer  Zollgebühren  oder  zur  Sicherstellung  bei  Zollopera¬ 
tionen  aller  Art  verwendet  werden.  Falls  die  Zollanweisungen  auf  einen 
höheren  oder  geringeren  Betrag  als  den  des  zu  entrichtenden  Zolles 
lauten,  haben  die  Zollämter  Nachzahlungen  zu  verlangen,  bzw.  Rück¬ 
zahlungen  zu  leisten. 

Zollermäßigungen  für  die  lettische  Ausfuhr.  Die  lettländische  Zoll¬ 
verwaltung  hat  den  Ausfuhrzolltarif  für  lettländische  Landeserzeugnisse 
um  eine  1  arifklasse  herabgesetzt.  Die  Ermäßigungen  betreffen  in  erster 
Linie  u.  A.:  Kacheln,  Glas. 

Südafrikanische  Zollbestimmungen.  Die  südafrikanische  Zollver¬ 
waltung  hat  eine  Zusammenstellung  der  neuen  Bestimmungen  der  Zoll¬ 
fakturen,  Erklärungen  über  Wert  und  Ursprungsland  der  Waren  usw. 
herausgegeben.  Ein  Abdruck  davon  liegt,  wie  wir  zu  unserem  Aufsatz 
in  Nr.  9  ergänzend  bemerken,  im  Zollbüro  des  Reichswirtschafts¬ 
ministeriums  zur  Einsicht  aus. 

Italienische  Zollbestimmungen.  Rückerstattung  zuviel  bezahlter  Zölle 
wird  nur  dann  zu  erhalten  sein,  wenn  die  Verzollung  nicht  endgültig,  son¬ 
dern  nur  provisorisch  und  mit  Vorbehalt  erfolgt  ist.  Die  Zollbeträge, 
welche  erlegt  worden  sind,  ohne  daß  eine  Kontroverse  dagegen  erhoben 
worden  ist,  werden  von  der  Regierung  bzw.  den  Zollämtern  prinzipiell 
nicht  mehr  zurückerstattet.  Veröffentlichungen  von  italienischen  Zoll¬ 
entscheidungen  können  bei  der  italienischen  Generalzolldirektion  im  Fi¬ 
nanzministerium,  Uffico  3  ecnico  delle  Dogane  in  Rom  bezogen  werden 
Der  Bezugspreis  für  das  Jahr  1923  ist  noch  nicht  festgelegt. 

Russischer  Zolltarif.  Der  Handelskammer  zu  Berlin  ist  soeben  der 
russische  Einfuhrzolltarif  in  der  amtlichen  Ausgabe  von  1923  in  russi¬ 
scher  Sprache  mit  den  Verzeichnissen  der  Ein-  und  Ausfuhrverbote  zu¬ 
gegangen.  Nähere  Auskunft  erteilt  das  Verkehrsbureau  der  Handelskam¬ 
mer  zu  Berlin,  C.  2,  Klosterstraße  41,  wo  der  Tarif  auch  eingesehen 
werden  kann. 

Lrsatzleisu'ug  iür  Pakete  nach  Polnisch-Oberschlesien.  Die  Ersatz¬ 
leistung  für  Pakete  im  Verkehr  zwischen  Deutschland  (ohne  oberschlesi¬ 
sches  Abstimmungsgebiet)  und  Polnisch-Oberschlesien  regelt  sich  man¬ 
gels  besonderer  Vereinbarung  gemäß  Artikel  381  des  Genfer  Abkommens 
nach  den  Vorschriften  des  Postpaketvertrags  von  Madrid.  Hiernach  darf 
die  Entschädigung  für  gewöhnliche  Pakete  nicht  hinausgehen  über  10 
Franken  für  ein  Paket  bis  zum  Gewicht  von  1  kg,  über  25  Franken  für 
ein  Paket  von  mehr  als  1  bis  5  kg  und  über  40  Franken  für  ein  Paket 
von  mehr  als  5  bis  10  kg.  Die  Entschädigung  für  ein  Paket  im  Gewicht 
von  10  bis  15  kg  wird  auf  Grund  einer  Vereinbarung  mit  der  polnischen 
Verwaltung  auf  höchstens  55  Franken  und  von  15  bis  20  kg  auf  höchstens 
70  Franken  festgesetzt. 
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Die  polnische  Zollbehandlung  von  „Glühlampen  in  Fassungen“  und 
bloßen  Fassungen.  Von  zuständiger  polnischer  Stelle  ist  auf  eine  An¬ 
frage  wegen  Erklärung  des  Begrilfs  „Glühlampen  in  Fassungen“  mitge¬ 
teilt  worden,  daß  darunter  Pos.  169,  P.  ad  des  Zolltarifs,  Glühlampen  mit 
Messing-(Metall-)Gewinde,  das  am  engsten  Teile  angebracht  ist  und  zum 
Einschrauben  in  die  Lampe  dient,  zu  verstehen  sind.  Auf  diese  Ge.vinde 
oder  Fassungen  —  der  Zapfen  läuft  meist  in  einer  Porzellan-,  Glas-  oder 
Vitrinekapsel  aus  —  wird,  sofern  sie  zur  Herstellung  elektrischer  Lampen 
bezogen  werden,  im  Sinne  des  §  3  der  Verordnung  vom  21.  Oktober  1922 
des  Finanzministers  und  des  Ministers  für  Handel  und  Industrie  der  er¬ 
mäßigte  Multiplikator  50  bzw.  ein  Zollzuschlag  von  4900  v.  H.  ange¬ 
wandt.  Die  Fassungen  werden  laut  Pos.  149  P,  2b  des  Zolltarifs  ver¬ 
zollt. 

Einstellung  des  Paketverkehrs  nach  und  über  Frankreich.  Der  Paket¬ 
verkehr  nach  und  über  Frankreich  hat  wegen  Störungen  im  Eisenbahnver¬ 
kehr  bis  auf  weiteres  eingestellt  werden  müssen. 

Zulassung  von  Warenbriefen  nach  Persien.  Die  persische  Postver¬ 
waltung  hatte  Anfang  Januar  1922  verfügt,  daß  alle  aus  dem  Auslande  mit 
der  Briefpost  eingehenden  zollpflichtigen  Waren  auf  Grund  des  Artikels  18 
des  Weltpostvertrages  von  Madrid  zurückzusenden  seien.  Infolge  der 
sich  daraus  ergebenden  Schwierigkeiten  hat  die  Verwaltung  im  Dezem¬ 
ber  1922  alle  Briefsendungen  mit  Waren  so  lange  wieder  zugelassen,  bis 
die  Transitverbindungen  über  Rußland  wiederhergestellt  sind.  -  Höchst¬ 
gewicht  bis  zu  2  kg. 

Keine  weitere  Erhöhung  der  Gütertarife.  Eine  Erhöhung  der 
Gütertarife  über  die  vom  15.  Februar  hinaus  ist  zunächst  nicht  be¬ 
absichtigt. 

Aenderungen  im  Postscheckverkehr  treten  mit  Wirkung  vom 
1.  März  ein:’  Der  Betrag  der  Stammeinlage  wird  auf  1000  M  erhöht. 
Die  Einzahlungen  mit  Zahlkarte,  die  Ueberweisungen  und  die  Auszahlun¬ 
gen  durch  Postscheck  müssen  auf  volle  Mark  lauten.  Im  März  werden 
noch  Pfennigbeträge  zugelassen,  wenn  sie  zur  Abrundung  des  Post¬ 
scheckguthabens  auf  volle  Mark  dienen.  Der  Einlieferer  hat  die  Zahl¬ 
kartengebühr  bar  zu  entrichten.  Sammelaufträge  werden  nur  noch  zu¬ 
gelassen,  wenn  die  Zahl  der  Empfänger  mindestens  zehn  beträgt.  Die 
Meistbeträge  werden  für  einen  Postscheck  auf  1000  000  M,  für  telegra¬ 
phische  .  Zahlkarten,  Ueberweisungen  und  Zahlungsanweisungen  auf 
200  000  M  erhöht. 
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Sofort  gesucht 

Junger  Modelleur 

für  3  bis  6  Monate  aus¬ 
hilfsweise,  evtl,  dauernd, 
für  Geschirr  und  Isola¬ 
toren,  sowie 


Z  Maler 


für  dauernd.  Angebote 
unter  O  B  2057  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Emailmaler 

für  ein  großes  Emaillier¬ 
werk  der  Tschechoslowakei 
gesucht.  Hauptbedingung : 
Selbständiges  Arbeiten  in 
Spritzmanier.  Angebote 
unter  O  C  2058  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 

Photokeramiker- 

Gehilfe 

welcher  in  Email,  Por¬ 
zellan-Photographien  und 
Porzellanmalerei  Kennt¬ 
nisse  besitzt,  für  meine 
Photokeramische  Kunst¬ 
anstalt  gegen  gute  Be¬ 
zahlung  sofort  gesucht. 

Adalbert  Toth  Bela, 

Photokeram.  Kunstanstalt, 
Arad,  Rumänien, 
Strada  E.GhibaBirtaNr.9. 


t Töpfer 

für  kleine  kunstkeramische 
Werkstatt  gesucht.  Er¬ 
forderlich  auch  Übung  im 
Freidrehen  und  Modell¬ 
formen.  Angebote  unter 
O  Z  2056  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Kleine  Kunsttöpferei  sucht 

Gesellen 

der  im  Formen  und  in 
allen  im  Fach  vorkomm. 
Arbeiten  erfahren  ist. 
Angebote  unter  O  E  2060 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Für  Büro  und  Verkauf 

einer  Porzellanfabrik  in 
Selb  wird 

tüchtige  Kraft 

gesucht.  Ausführliche 
Angebote  unter  O  V  2083 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Junger,  möglichst  lediger 

Formen¬ 

gießer 

der  auch  JfTodelle 
einrietkten  kann, 
sofort  gesucht. 
Gräflich  Erbach’sche 
Keram.  WerKstätten, 
Erbach  im  Odenwald. 


Hartzerkleinerung 

Schmirgel,  Korund 

Betriebsleiter. 

Bei  Berlin  gelegenes  Werk  sucht  tüchtigen, 
energischen  Betriebsleiter,  Werkwohnung 

uorknnrl  on  A  n/valvAl-A  nn4  AV  O  TT  OflS  7 


Rheinisches  Mineralien-MablwerKv  sucht  mög¬ 
lichst  sofort  energischen 

Betriebsleiter 

der  nachweislich  in  ähnlichen  Unternehmen  mit  Erfolg 
die  fachmännische  Leitung  des  Mahlbetriebes  ein¬ 
schließlich  der  Kontoiarbeiten  und  des  Versandes 
durchgeführt  hat.  SchriftlicheausführlicheBewerbungs- 
Schreiben  erbeten  unter  O  F  2061  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


pormengiesser, 

der  perfekt  einrichten  kann,  in  Dauerstellung 
sofort  gesucht.  Angebote  erbeten  an 

Schramberger  Hajolika-Fabrik, 

G.  m.  b.  H., 

Schramberg  i.  Württbg. 


Wegen  Betriebserweiterung  suchen  wir  in  dauernde 
Stellung  zum  sofortigen  oder  späteren  Antritt: 

7  tiiefhtigen  ^(fteißeninodelleur, 

der  auch  Formgießer  und  Modelleinrichter  ist, 

7  !?ireidreAer 

für  Kunst-  und  Gebrauchs-Gegenstände, 

2  f7eflerdre#ker. 

7  erfahrenen  <#Ia$ierer 

welcher  auch  beim  Einfüllen  mitarbeitet.  Wegen 
Wohnungsmangel  wollen  gefl.  nur  ledige  Bewerber 
Angebote  mit  Zeugnisabschriften  einsenden. 

Szilögy!  &  Comp.,  Tonwarenfabrik,  Arad 

 (Rumänien). 


Gesucht  wird 

Jieramifier 

theoretisch  und  praktisch  erfahren  in  der  Töpferei- 
Branche,  insbesondere  in  der  Steingutherstellung, 
zum  Ausbau  eines  bestehenden  kleineren  Werkes 
zum  baldigen  Eintritt.  Angebote  mit  Zeugnisab¬ 
schriften,  Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen  an 
N.-V.  Groninger  SteenfabrieKen, 
Groningen  (Holland). 


Tüchtiger,  lediger 


Formgießer 

findet  dauernde  und  lohnende  Beschäftigung.  An¬ 
gebote  mit  Zeugnissen  an  Porsgrunds  Porselaens« 
fabrih,  Porsgrund-Norwegen. 


Fabrik-  und  Exportkaufmann 

der  Porzellanbranche,  26  J  ,  sucht  Vertrauensstellung. 
Angebote  unter  G  J  2064  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


! 
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31.  Jahrgang.  1923. 


Fachmann 

25  J.  alt,  ledig,  mit  drei¬ 
jähriger  ausbildend. Tätig¬ 
keit  als  Facharbeiter  einer 
Ofenfabrik,  geb.  Ukrainer, 
der  deutschen,  russischen 
und  polnischen  Sprache 
mächtig,  mit  russischer 
Handelshochschulbildung, 

sucht  Stellung  als  Reisen¬ 
der  nach  den  Ostländern 
u.  übernimmt  Vertretung, 
keramischer  Firmen  nach 
dort.  Suchender  wäre 
auch  bereit,  eine  Stellung 
als  Betriebsassistent  im 
In-  oder  Auslande  anzu¬ 
treten.  Gefl.  Angebote 
unter  G  G  2062  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Junger  vorwärtsstreben¬ 
der  Mann,  25  J.,  Fabrik- 
sesitzerssohn,  mit  3  7  s 
jähr.  Tätigkeit  in  Ton¬ 
warenfabrik,  sucht  zum 
April  auf  mittlerem  od. 
groß.  Werk  Stellung  als 

Brenner  oder 
Volontär. 

r  ist  abs.  firm  in  der  E 
dienung  von  Casseler 
Oefen  sowie  in  sämtlichen 
Arbeiten.  Ausland  bevor¬ 
zugt.  Stellung  muß  ent¬ 
wicklungsfähig  sein  und 
„ebensmöglichkeit  bieten. 

Angebote  unter  G  £  2089 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Junger 

Keramiker 

20  Jahre  alt,  mit  guter 
Fachschulbildung  und 
3/4  jähriger  Praxis  in  Por 
zellan  für  elektrotechn. 
Gebrauch,  zur  Zeit  tätig 
als  Volontär  in  einem 
modernen  Ziegelwerk, 
sucht  seinen  Posen  bei 
sofortigem  Antritt  in  der 
feinkeramischen  Branche 
zu  verändern.  Angebote 
unter  G  S  2078  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Kunst -Töpfer 

tüchtiger  Freidreher,  auf 
Vasen  und  Geschirr  ein¬ 
gearbeitet,  in  allen  Ar¬ 
beiten  erfahren,  sucht 
Dauer  -  Stellung.  (Süd- 
deutschl.  bevorzugt).  Gefl. 
Zuschriften  unt.  GW  2084 

a.d.KeramischeRundschau, 

Berlin  NW  21,  erbeten. 


Ein  von  Jugend  u.  Grund  auf  praktisch  erfanrener 

3F£a0fin-&tfkf£immeist<er 

verheiratet,  Mitte  40,  se't  24  Jahren  selbständiger 
Meister  in  verschiedenen  weltbekannten  Groß¬ 
betrieben  (Nähe  Karlsbad),  der  an  Hand  von  Refe¬ 
renzen  und  Proben  die  besten  Erfolge  nachweisen 
kann,  sacht  anderweit  passende  «elbständige 
führende  Dauerstellung.  Suchender  ist  firm  in 
modernen  elektro-maschinellen  Neueinrichtungen  u. 
Umbauten  auf  dem  gesamten  Schlämmereigebiet. 
Bedingung  ist  freie  Wohnung,  Heizung  und  Licht. 
Angebote  unter  Verläßlich  2016  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


9  Kg  Zinnoxyd,  chem.rein, 
15KgZinKoxyd,chem.rein, 

10  Kg  Eisenoxyd,  rot, 

6  Liter  Lüster,  gelb,  weiß 
und  braun, 

preiswert  zu  verkaufen. 

Anfragen  unter  V  F  2090 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Junger  Keramiker 
m.Fachschulbildg., 

mit  der  Herstellung  von 
Glasuren  und  Modellein 
richtungen  vertraut,  mit 
Praxis,  sucht  zum  1.  Apri 
Stell,  als  Betriebsassistent 
oder  einen  ähnlich. Posten. 
Angebote  erbeten  unter 

G  K  2065  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

fteiuzeug-Fachmnun 

m  und  Kaufmann  viele 
Jahre  in  der  Westerwald - 
Steinzeugwaren  -  Industrie 
(Höhr-Grenzhausen)  tätig, 
sucht  Position  gl.  welcher 
Art,  im  In-  oder  Ausland. 
Tüchtige  fleissige  Kraft; 
prima  Zeugnisse  u.  Refe¬ 
renzen  zur  Verfüg.  An¬ 
gebote  unt.  G  Z  2085  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  N  W  21,  erbeten. 


Werkmeister 

der  Kachelofenbranche  s. 
zum  1.  April  Stellung  m. 
Wohnung.  Selbiger  arbeit. 
in  all.  Zweigen  praktisch 
mit.  Angebote  unter  G  L 
2037  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tücht.  Brennmeister, 

der  die  gesamte  Fabri¬ 
kation  beherrscht, mit  best. 
Zeugnissen,  sucht  Stellung 
in  WandplattenfabriK 

des  ln-  oder  Auslandes. 
Gefl.  Angebote  unter  G  E 
2028  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 

Fachschulabsolvent,  29  J., 
ledig,  sucht  Stellung,  wenn 
möglich  in  Betriebslabora¬ 
torium.  Suchender  ist  seit 
mehreren  Jahren  in  kera¬ 
mischen  Laboratorien  tätig 
und  besitzt  21/2jähr.  Praxis 
in  Brauntöpferei.  Ange¬ 
bote  unter  G  S  2046  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zwei  junge  tücht.  strebs 

Former 

wünschen  sich  zu  ver¬ 
ändern.  Suchende  sine 
in  Baukeramik,  Terra¬ 
kotta-Plastiken  sowie  im 
Formengießen  firm. 
Gefl.  Angebote  unter 
G  O  2015  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21, 
erbeten, 


5  Kg  Kobaltoxyd  R.K.O., 
20  Kg  Kupferoxyd, 

keram.  rein, 

9  Vs  Kg  Smalte,  ff  gern., 
ganz  oder  geteilt  sofort 
abzugeben. 

Angeb.  unter  V  C  2087 
an  die  Keram.  Rundschau 
Berlin  NW  21. 


Feinsteinzeug* 
u.  SchamottsteinfabriK 
mit  Tonlagern 

verkäuflich.  Groß.  Kapital 
erforderlich, da  Auszahlung 

erwünscht.  Ang.  u.VB  2086 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  erbeten. 


BORAX 

größere  Posten,  sind  preis¬ 
wert  abzugeben.  Anfragen 
unter  V  A  405  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Mark 
manns 

Gipswerk 


G‘ 
H„ 
Tetten¬ 
born,  Harz 


Zur  Leipziger  Messe : 
ZENTRAL-MESSPALAST 
Zimmer  27/28,  (Lohof  f) 


1  Hartgestein- 
Mühle 

175  kg  Mahlg.  -  Fll.,  225 
Ltr.  Total-Inh.,  f.  Riemen- 
antr  ,  kompl  m.  Porzellan- 
od.  Flintstein-Füllung,  in 
8 — 10  Tagen  lieferb.  Gefl. 
Anfr.  unt.  V  F  1974  an 
die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Jung.  Keramiker 

22  Jahre  alt,  mit  Fachschul¬ 
bildung,  3  Jahre  Praxis  in 
Steingutfabrik,  längere 
Zeit  im  keramischen  Labo¬ 
ratorium  ein.  Wandplatten¬ 
fabrik  tätig,  sucht  sich 
umständehalber  zu  verän¬ 
dern.  Angebote  unter  G 
B  2000  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Steinzeugplatten  (MosaiKplatten) 

Fachmann 

der  auch  reiche  Erfahrungen  in  der  Wandplatten 
und  Steinzeugfabrikation  besitzt,  sucht  wegen  gänz¬ 
licher  Betriebseinstellung  Posten  als  Betriebsleiter 
zum  1.  April  d.  J.  Suchender  ist  selbständiger 
Arbeiter  und  kann  größeren  Betrieben  mit  Erfolg 
vontehen.  Gefl.  Zuschriften  unter  G  H  2063  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


1  9fasurmüAfe 

m.  Trommel  aus  weißem 
Hartgestein,  etwa  66  cm 
Durchm.,  etwa  57 cm  breit, 
kompl.  f.  Riemenantrieb, 
preiswert  lieferb.  Gefl 
Anfragen  unter  V  N  2069 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Zu  verkaufen: 

Jedes  Quantum 

Porzellan 

Gebrauchs¬ 
und  Luxusgeschirr, 
Vasen,  Aschenschalen, 
Eierbecher,  Hoteltassen 
und  Hotelteller 
Anfr.  erb.  unter  V  A  421 
an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21. 


ELEKTRO 

PORZELLANE 

UNTER  VERBANDSPREl 5EN  — 


LOMMATZSCHER-PORZELLRNFASR I K 

GAST&MARX 

LOMMATZSCH  b,  MEISSEN— 


Gebr.  Treibriemen  u. 
Transportbänder 

3000  Stück,  20—700  mm  breit, 
aus  Hanf,  Haar,  Balata,  Leder 
usw.,  meist  fast  neu,  billig-  ab¬ 
zugeben.  Ansichtssendung  ohne 
Kaufz  wang.  Dimensionen  an¬ 
geben  •  Lagerbesuch  lohnend. 

Cassin,  Karlsruhe  i.B.12 


'Sofort  ab  X<n£er  lieferbar  : 
Etwa  5000  StücK  Chloroformflascheu, 

50  gr,  graduiert,  „ 

12500  StücK  weiße  Weithalsglaser,  5  gr, 
2500  „  weiße  und  halb  weiße  Me¬ 

dizingläser,  sechseckig,  750  gr, 

„  2500StcK.  weiße  Irrigatoren-Glaseinsätze 

„  70000  StücK  braunglasierte  Steinhäger- 

Krügo  50  gr,  V 2  und  V 4  Liter  Inhalt. 

Die  Lieferung  erfolgt  zu  besonders  günstigen 
Preisen.  Anfragen  unter  V  L  2066  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zu  verkaufen  ab  Lager: 

Neue  Trommelmühlen  ohne  Futter,  550  kg  Mahl¬ 
gutfüllung  je  Stück  M.  4250000, 

Drehspindeln  für  Transmissionsbetrieb 

je  M.  92000, — 

Schablonenhalter  je  M.  64000,- 

Anfragen  unter  V  0  2070  an  die  Keramische 
Rundschau?  Berlin  NW  21  erbeten. 


Ia  hochff.  weiße 

Tone 

aus  eigenen  Gruben,  ab 
Wilhelmshöhe 

Wichmann, 

Berlin  C  2,  Fischerstr.  35 


Prima  norwegischer 

Ttldspat 

mit  über  151/*  °/o  Alkali, 
kann  laufend  geliefert 
werden.  Anfragen  unter 
V  H  2031  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


!  Riemenlose ! 

Eindrehmaschinen« 
Anlagen 

D.  R.  P.  a. 

Trommelmühlen, 

1250  x  1000,  D.  R.  G.  M. 

P.  Schuster,  Kamenz  Sa. 


Pnltasclie.  Kali  J6/08VI 

unter  Werkpreis,  =i 

Soila.  Kali.  [ 

1  beides  sofort  nur  an  Selbstverbraucher  lieferbar,  g 

Gefl.  Anfragen  erbeten  unter  V  M  2067  g 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21.  = 


Sofort  tief  er  bar  .* 

150  Kilo  franz.  Antimonoxyd, 

100  „  Chromoxyd,  $rün,  991. 
1Z5  „  Ckromoxyd,  srausrün, 

jSaifAel  &  föerf,  Jä&ers&riin. 

Telegr.-Adr. :  Vogtlandwerke. 


200  Zentner  weiße  und  halbweiße 

Hohlglasscherben 

(Thermosglas)  günstig  lieferbar.  Anfragen  unter 
V  J  2032  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Feldspat 


den 

norwegischen 
Produkten  vollkommen 
gleichwertig,  liefert  aus  ihren 
österreichischen  Lagern 
in  Stücken 

la  Qualität 


Deutsche  Keramik-Gesellschaft  m.h.H. 
Wien  I.,  Johanaesgasse  16. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
DreyscstraBe  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE. 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


IPA^liOTgcMOtFT  \?m 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


ßezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


31.  JaHrgang 


II.  UTärz 


Zur  Kenntnis  der  Kobaltoxydfarben 

»• 

Von  Dr.  Rüger  -  Altwasser,  Schlesien. 


Jlurnmer  II 


(Fortsetzung  von  Seite  89) 


>.  Ueber  die  aus  Kobaltoxyd  mit  Zinnoxyd  bzw.  mit  Kieselsäure  ent- 
gehenden  Farbkörper  und  verwandten  Verbindungen  mit  anderen  Basen. 

a)  Kobaltoxyd  und  Kieselsäure. 

Der  am  längsten  bekannte,  schon  seit  dem  17.  Jahrhundert  im  säch- 
■ischen  Erzgebirge  hergestellte  blaue  Kobaltfarbstoff,  die  Smalte,  ver¬ 
dankt  seine  Blaufärbung  einem  Kobaltsilikat.  Sie  wird  bekanntlich  als 
in  Kaliglas  hergestellt,  in  welchem  dieses  Silikat,  sei  es  allem,  sei  es  in 
/erbindung  mit  anderen  Silikaten,  das  Färbende  ist.  Gleiche  Arten  von 
Silikaten  sind  es,  durch  welche  Kobaltoxyd  als  Unterglasurfarbe  bei 
5orzellan  oder  Steingut  oder  in  den  Emaillen  die  schönen  blauen  Farben 
lervorruft,  zu  deren  Erzeugung  große  Mengen  von  ihm  aus  den  Kobalt- 
:rzen  technisch  hergestellt  werden. 

Bei  dieser  großen  Bedeutung  der  Kobaltsilikate  ist  es  überraschend, 
laß  Angaben  über  diese  Verbindungen  im  reinen  Zustande  in  der  Li- 
eratur  nur  ganz  vereinzelt^vorkommen. 

Hedvall16)  versuchte  vergeblich,  aus  einem  Gemisch  von  1  CoO  und 

SiOa  durch  Glühen  ein  Metasilikat  herzustellen.  In  der  geglühten 
Vlasse  konnte  er  unter  dem  Mikroskop  nur  beobachten,  daß  rötliche 
hombische  Kristalle  —  vermutlich  das  von  Bourgeois17)  beschriebene 
!  CoO  SiO,.  —  in  ein  blaues  Glas  eingebettet  waren. 

Hiernach  war  es  erwünscht,  weitere  Versuche  über  das  System 
(obaltoxyd-Kieselsäure  durchzuführen.  Dabei  kam  es  zunächst  nur 
larauf  an,  die  Erscheinungen  zu  verfolgen,  die  sich  beim  Glühen  der 
teiden  Komponenten  dieses  Systems  in  festem  Zustande  abspielen,  also 
inter  den  Bedingungen,  unter  denen  im  vorigen  Abschnitt  die  Wechsel-. 
Wirkung  zwischen  Kobaltoxyd  und  Aluminiumoxyd  untersucht  wurde, 
'um  Brennen  der  Proben  bediente  ich  mich  bei  den  Vorversuchen  teil- 
veise  des  Tunnelofens,  im  allgemeinen  doch  des  Muffelofens. 

Als  Ausgangsmaterial  für  diese  Untersuchungen  verwendete  ich 
Cobaltoxyd  und  drei  verschiedene  Kieselsäuren.  Das  Kobaltoxyd  war 
in  hellolives  Pulver,  das  Spuren  höherer  Kobaltoxyde  enthielt,  die  in¬ 
essen  nicht  störten,  da  bei  900°  alle  Oxyde  in  Kobaltoxydul  übergehen.18) 

Die  drei  Kieselsäuren  waren: 

1.  Reine  natürliche  Kieselsäure,  fein  gepulvert, 

2.  gefällte  Kieselsäure,  rein  mit  3  v.  H.  Feuchtigkeit, 

3.  Osmosil  (Elektro-OsiAo9e  Akt. -Ges.)  fast  reine  Kieselsäure  von 

hoher  Dispersität  und  von  der  Zusammensetzung:  SiO-  93,7  v.  H.; 

Na,.S04  —  AL03  =  K90  v.  H.;  H*0  =  4,30  v.  H. 

Zunächst  wurden  einige  orientierende  Versuche  bei  900&  im  Tunnel- 
fen  mit  Mischungen  von  4  Mol  Kieselsäure  und  1  Mol  Kobaltoxyd  bis 

Mol  Kieselsäure  und  2  Mol  Kobaltoxyd  ausgeführt.  Bei  Gemischen  bis 
um  Molverhältnis  1  SiOs  :  1  CoO  wurden  dabei  stets  lilagefärbte  Pro- 
ukte  gewonnen,  bei  mehr  Kobaltoxyd  graue  bis  schwarze  Substanzen. 

Dieselben  Sätze  wurden  auch  bei  1400°  im  Glattbrandofen  geglüht, 
;obei  die  Proben  mit  viel  Kobalt  mit  dem  Porzellanscherben  zusammen- 
chmolzen,  andere  sinterten  und  nur  die  Gemische  von  geringem  Kobalt¬ 
ehalt  gaben  rötliche  Pulver. 

Diese  Vorversuche  lehrten  einmal,  daß  es  sich  nicht  empfiehlt,  Tem- 

eraturen  über  1000°  anzuwenden  und  andererseits,  daß  die  zunächst  bei 

— 

10)  Z.  anorg.  Chemie  93,  S.  318  (1915). 

17)  Bourgeois,  Compt.  rend.  108,  S.  1177  (1889). 

18)  Hedvall  Z.  anorg.  Chemie  86,  S.  201  folg. 


900o  entstandenen  lilagefärbten  Produkte  sich  bei  höherer  Temperatur  in 
rotviolette  Körper  umwandeln. 

Zur  Klärung  dieser  Erscheinung  studierte  ich  das  Verhalten  zweier 
Gemische  unter  dem  Einfluß  der  Temperatur  und  der  Brenndauer. 

Gemisch  I.  2  SiO..— 1  CoO  mit  allen  3  Kieselsäuren. 

Gemisch  II.  1  SiOa— 2  CoO  „  „  „ 

Nachdem  der  Muffelofen  auf  9000  einreguliert  war,  wurden  die  ge¬ 
füllten  Porzellantiegel  in  die  Mitte  des  Heizraumes  eingesetzt. 

Gemisch  I.  . 

Brenndauer  in  Stunden  Farbe  der  Glühmasse 

Va  Lila  mit  blauem  Stich 

jj  »  )>  jj 

■) 

.  99  99  99  99 

^  ”  JJ  jj  >j 

4 

JJ  JJ  JJ  JJ 

5 

JJ  JJ  JJ  JJ 

Es  lag  nahe  zu  vermuten,  daß  bei  9000,  nachdem  vorher  bei  etwa 
850IJ  des  Kobaltoxydul  anfängt,  mit  der  Kieselsäure  zu  reagieren,  (Roh¬ 
mischung  schwarz,  bei  850°  wird  sie  heller)  Kobaltmetasilikat  entsteht: 

850-900’ 

CoO  4-  2  Si02  - CoSi03  +  SiO. 

Gemisch  Kobaltmetasilikat 

Dieses  Kobaltmetasilikat  könnte  bei  1000»  nach  der  Gleichung: 

1000°  /CoO 

2%CoSiOa  - >_  SiO.  4-  SiO* 

NCoO 

unter  Abscheidung  von  Kieselsäure  Kobaltorthosilikat  bilden,  wodurch 
die  Färbung  der  lila  gefärbten  Produkte  nach  rot  verständlich  werden 
würde. 


Gemisch  II. 
Brenndauer  in  Std. 

X 


1 

'  2 


3 

5 


Färbung  der  Glühmasse 

lilarot 

röter 

feuriger 

feuriger  rot 

rubinrot  mit  Stich  n.  violett. 


Hier  war  also  aus  2  CoO  und  1  Si02  bei  950°  alsbald  der  rotviolette 
Körper  entstanden  und  erwies  sich  in  der  Tat,  wie  die  Ana¬ 
lysen  ergaben,  als  ein  Kobaltorthosilikat.  Die  erhaltene  rubinrote  Sub¬ 
stanz  gab  weder  an  Salzsäure  noch  an  Kalilauge  etwas  ab  und  war  unter 
dem  Mikroskop  als  einheitliche  Masse  zu  erkennen. 

Im  Laboratorium  läßt  sich  diese  Verbindung  sehr  leicht  analysenrein 
herstellen,  wenn  man  reine,  gefällte  Kieselsäure  mit  Kobaltoxyd  im  Ver¬ 
hältnis  1  SiO-  zu  2  CoO  im  Mörser  verreibt  und  6  Stunden  bei  10000  im 
elektrischen  Ofen  glüht.  Dann  kühlt  man  den  Tiegel  rasch  ab,  zerdrückt 
die  noch  weiche  Masse  und  entfernt  etwaige  freie  Kieselsäure  durch  Kali¬ 
lauge  und  freies  CoO  durch  Salzsäure.  Der  rubinrote  Rückstand  wird  in 
Wasser  gewaschen  und  getrocknet.  Zur  Darstellung  kann  man  ebenso¬ 
gut  von  natürlicher  Kieselsäure  und  Osmosil  ausgehen,  die  aber  nicht  so 
helle  Produkte  hervorbringen,  wie  die  voluminöse  gefällte  Kieselsäure. 


Zusammenstellung  der  Analysenwerte 

A.  Blauvioletter  Körper  (Mischung  2  SiO-  :  1  CoO).  Bei  909° 
5  Stunden  geglüht,  gab  folgende  Analysenwerte: 
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a)  0,8340  g  Substanz  gaben  mit  verdünnter  Salzsäure  einen  Rückstand 

von:  _ 

0,2573  g  SiOs  =  30,85  v.  H.  SiO, 

ln  Lösung  gegangene  Kieselsäure: 

0,2493  g  Si02 *  *  29,90  v.  H.  Si02 
Elektrolytisches  niedergeschlagenes  Co  gewogen  als  Co: 

0,2573  g  =  0,3278  g  CoO  =  39,30  v.  H.  CoO 

100,05 


ln  Lösung  gegangen  sind  also  69,20  v.  H.  und  entsprechen: 

Berechnet  für  CoSiO» 

v.  H.  Si02  -  43,20  v.  H.  Si02  =  44,57 

v.  H.  CoO  =  56,80  v.  H.  CoO  =  55,43 

b)  0,6258  g  Substanz  gaben  mit  verdünnter  Salzsäure  einen  Rückstand 
von: 

0,1918  g  Si02  =  30,64  v.  H. 


ln  Lösung  gegangene  Kieselsäure: 

0,1935  g  SiO.-  =  30,91  v.  H. 

Elektrolytisches  niedergeschlagenes  Kobalt; 

Co  gewogen  als  Co: 

0,1930  g  Co  =  0,2451  g  CoO  =  39,12  v.  H. 

100,67  v.  H. 


Umrechnung  ergab  ebenfalls  das  Verhältnis 

1  Si02  :  1  CoO. 

B)  Der  rotviolette  Körper,  welcher  vorher  mit  KOH  und  HCl  ge¬ 
reinigt  war,  wurde  aufgeschlossen  und  in  der  Schmelze  sodann  Kiesel¬ 
säure  und  Kobalt  bestimmt: 


a)  . 

0,4515  g  Substanz  gaben 

0,2533  g  Co  =  0,3217  g  CoO 
0,1295  g  Si02 
b) 

0,3394  g  Substanz  gaben: 

0,1901  g  Co  =  0  2413  g  CoO 
0,0972  g  SiO., 


Ber.  f.  Co2  SiO, 

=  7UU  H.  CoO  71,32  v.  H 

=  28,64  v.  H.  SiO,  28,68  v.  H 

Ber.  f.  Co,  SiO, 

Gef. 

=  70,95  v.  H.  CoO  71,32  v.  H 

=  28,60  v.  H.uSi02  28,68  v.  H 

99,55 


'Das  vorliegende  Material  ergibt  nun  als  tatsächlichen  Befund: 

1.  Gemisch  1  CoO  :  2  SiO,  bei  900«>  violettblaues,  bei  1000')  rot¬ 
violettes  Produkt. 


Das  violettblaue  Produkt,  bei  900'j  geglüht,  sendet  Kobaltoxydul  und 
Si02  im  Verhältnis  1  :  1  mit  Salzsäure  in  Lösung,  während  die  über¬ 
schüssige  Kieselsäure  zurückbleibt.  (Frei  vorhandenes  Kobaltoxydul  hat 
sich  quantitativ  mit  der  Kieselsäure  umgesetzt.) 

2.  Gemisch  2  CoO  :  1  Si02  gibt  bei  9500  eine  rubinrote  einheitliche 
Substanz,  welche  als  Kobaltorthosilikat  erkannt  wurde. 

3.  Durch  Behandeln  molekularer  Mengen  (1  CoO  auf  1  SiO,)  bei 
1000°  und  Behandeln  mit  konzentrierter  Natronlauge  bleibt  rotes  Ortho- 
silikat  übrig. 


b)  Zinkoxyd  und  Kieselsäure 

Zinkoxyd  gibt  mit  Kieselsäure  zwei  wohl  gekennzeichnete  Verbin¬ 
dungen,  das  Metasilikat  Zn  SiO.t  und  das  Orthosilikat  Zn,  SiO»,  welche 
beide  sowohl  in  der  Natur  Vorkommen,  letzteres  als  Willemit,  als  auch 
künstlich  hergestellt  werden  können.  Die  Literatur  enthält  darüber  fol¬ 
gendes: 

D  e  v  i  1 1  e19)  erhielt  Zinkorthosilikat  bei  der  Einwirkung  von  SiFL 
auf  ZnO  oder  von  ZnFL  auf  Si02  in  der  Nähe  der  Weißglut. 

G  o  r  g  e  a  u20)  bekam  bei  Beginn  der  Rotglut  aus  einem  Gemisch 
von  Zinksulfat,  Natriumsulfat  und  Kieselsäurehydrat  hexagonale  Kristalle 
von  Zn2SiO». 

Kristallisiertes  Zinkmetasilikat  wurde  von  Traube*1)  dargestellt: 
Amorphes  Zinkmetasilikat,  welches  auf  Zusatz  einer  möglichst  wenig 
überschüssiges  Alkali  enthaltenden  Lösung  von  Na2Si03  zu  ZnSO»  entstan¬ 
den  war,  wurde  scharf  getrocknet  und  mit  dem  achtfachen  Gewicht  ge¬ 
schmolzener  Borsäure  in  einem  Platintiegel  ungefähr  10  Tage  der  höch¬ 
sten  Temperatur  des  Porzellanofens  ausgesetzt.  Dabei  verflüchtete  sich 
der  größte  Teil  der  Borsäure  und  durch  Auslaugen  mit  Wasser  wurde 
aus  der  Schmelze  ein  kristallinisches  in  Säuren  unlösliches  Pulver  er¬ 
halten. 

>9)  Deville,  Compt.  rend  52,  S.  1304,  J.  B.  1861,  4. 

*°)  Gorgeau,  Compt.  rend.  104,  S.  120,  1887. 


Ueber  die  Darstellung  von  Silikaten  ist  auch  von  S  t  e  i  n**)  gear¬ 
beitet  worden.  Auch  er  stellte  Zinkmeta-  und  Zinkorthosilikat  her,  indem 
er  Zinkoxyd  und  Kieselsäure  bis  auf  16000  erhitzte,  so  daß  ein  dünner 
Schmelzfluß  entstand.  Aus  den  Abkühlungskurven  ermittelte  er  die 
Schmelzpunkte  1474»  und  1484°. 

J  ä  g  e  r23)  und  van  Kloster  haben  dieselben  Zinksilikate  durch 
Sintern  der  Gemische  von  Quarz  mit  Zinkoxyd  oder  Zinkkarbonat  er¬ 
halten.  Die  von  ihnen  gefundenen  Schmelzpunkte  weichen  von  denen 
Steins  ab. 

ZnSiOa  F  ■  14370  Zn2SiO»  F  .  1509,50. 

Beide  Silikate  sind  weiß,  jedoch  wollen  bisweilen  blaue  bis  violette 
Färbungen  auftreten. 

Da  der  Willemit  bei  Gegenwart  kleiner  Mengen  gewisser  Beimen¬ 
gungen  ein  außerordentlich  hohes  Fluoreszenzvermögen  unter  dem  Ein¬ 
fluß  von  Kathoden-  oder  Röntgenstrahlen  besitzt,  werden  heute  unter  Zu¬ 
gabe  gewisser  Beimengungen  größere  Mengen  künstlichen  Willemits  durch 
Zusammenschmelzen  der  Komponenten  im  Knallgasgebläse  in  der  Technik 
zur  Herstellung  von  Leuchtschirmen  für  Röntgenaufnahmen  hergestellt. 

In  allen  Fällen  wurden  Zinkoxyd  und  Kieselsäure  im  Schmelzflüsse 
miteinander  vereinigt.  Im  Verfolg  meiner  Versuche  habe  ich  die  Frage 
geprüft,  unter  welchen  Umständen  Zinkoxyd  und  Kieselsäure  auch  in 
innigem  pulvrigem  Gemenge  aufeinander  zu  wirken  vermögen.  Die  Ver 
suche  ergaben  folgendes: 

Erhitzt  man  das  gut  vermahlene  Gemisch  von  2  Mol  Si02  (gefällte 
Kieselsäure)  und  1  Mol  Zinkoxyd  1  Stunde  auf  9000  und  behandelt  das 
erhaltene  Gemisch  mit  Alkalilösung  mehrere  Stunden  auf  dem  Wasserbad. 
bis  keine  Kieselsäure  mehr  in  Lösung  geht,  so  hinterbleibt  ein  nichi 
kristallinisch  aussehendes,  unter  dem  Mikroskop  einheitlich  erscheinendes 
Produkt.  Die  Analyse  ergab  folgende  Werte  und  wurde  wie  folgt  aus¬ 
geführt: 

Abgewogene  Menge  Substanz  mit  Soda  aufgeschlossen;  Schmelze  ir 
Salesäure  gelöst,  Kieselsäure  unlöslich  gemacht  und  Zink  als  Zinkoxyö 
bestimmt. 

a)  Gefunden  Ber.  f.  ZnSiCL 

Si02  ='  58,21  v.  H.  42,57  v.  H.  Si02 

ZnO  ==  41,93  v.  H.  57,43  v.  H.  ZnO 

b)  Gefunden  Ber.  f.  ZnSiO:; 

ZnO  =  41,46  v.  H.  57,43  v.  H.  ZnO 

Si02  =  58,83  v.  H.  42,57  v.  H.  SiO- 

Es  hat  sich  also  beim  Glühen  der  innig  gemischten  Bestandteile  bei 
900°  Zinkmetalilikat  gebildet.  Wird  andererseits  ein  Gemisch  von  1  SiO- 
und  2  ZnO  oder  mehr  2  Stunden  bei  1200»  erhitzt  und  das  Produkt  dann 
mit  Essigsäure  behandelt  (auf  dem  Wasserbad),  so  hinterbleibt  ein  unter 
dem  Mikroskop  einheitlicher  gelblichweißer  Körper.  Seine  Analyse  er¬ 
gab: 


Gef.  ber. 

f.  Zn2SiO, 

Si02 

26,91  v. -H. 

27,03  v.  H. 

ZnO 

73,21  v.  H. 

72,69  v.  H. 

Si02 

26,87  v.  H. 

27,03  v.  H. 

ZnO 

73,43  v.  H. 

72,96  v.  H. 

Man  kann  also  annähernd  reines  Zinkorthosilikat  hersteilen,  wenr 
man  die  inniggemischten  Bestandteile  bei  12009  aufeinander  wirken  läßi 
wobei  noch  keine  Sinterung  eintritt.  (Fortsetzung  folgt) 

Französische  Anwürfe  gegen  die  deutsche 

F  achwissensch  aft 

Vor  kurzem  lasen  wir  in  der  französischen  Fachzeitschrift  „L< 
Ceramique  et  la  Verrerie“  einen  Aufsatz  von  Mme  Emma  Thiernesse,  be 
titelt:  „Reves  frangais . actes  allemands“,  in  dem  anschließend  st¬ 

eine  angeblich  in  der  „Tonindustrie-Zeitung“  erschienene  Mitteilung  übet 
einen  deutschen  Ausschuß  zur  Prüfung  der  Holzgasfeuerung  grobe  Be 
leidigungen  und  sinnlose  Beschuldigungen  gegen  die  deutsche  Fachwissen 
schaft  ausgesprochen  wurden.  Wir  wären  über  die  unwahren  und  durd 
keinerlei  Kenntnis  der  Verhältnisse  getrübten  Auslassungen  der  franzö 
sischen  Dame  zur  Tagesordnung  übergegangen,  wenn  uns  nicht  voi 
mehreren  Seiten  der  gleiche  Aufsatz,  aus  dem  „Journal  de  Gand“  ent 


21)  Traube,  B.  B.  26,  S.  2735,  1893. 

*2)  Stein,  Z.  f.  anorg.  Chemie,  55,  S.  159/74. 

-a)  Jäger  und  van  Kloster,  Koninkl.  Akad.  van  Wetensch,  Amster 
dam,  Wiskk.  en  Natk.  Aff.  23,  131  C  1916  I  S.  1121. 
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iiommen,  ins  Haus  geschickt  worden  wäre.  Da  wir  daraus  entnehmen 
müssen,  daß  die  schmutzigen  Anwürfe  der  Mine  Thiernesse  zum  Schaden 
Deutschlands  planmäßig  im  Ausland  verbreitet  werden,  halten  wir  es 
doch  für  nötig,  dagegen  Stellung  zu  nehmen,  zumal  Mme  Thiernesse  den 
guten  Namen  der  I  onindustrie-Zeitung  als  Ausgangspunkt  für  ihre  ge- 
||hässigen  Lügen  mißbraucht. 

Wir  müssen  also  dnsere  Leser  bitten,  zunächst  nachstehende  Ueber- 
;  setzuug  dieser  französischen  Gehäßigkeiten  zu  lesen.  Mme  Thiernesse 
1  schreibt: 

I: 

„Man  hat  den  Franzosen  oft  vorgehalten,  daß  sie  die  beiden  mäch¬ 
tigen  Faktoren  des  Lebens,  „Traum  und  lat“  nicht  im  rechten  Gleichmaß 
zu  vereinigen  verstünden;  mancher  sieht  sogar  —  und  das  nicht  ohne 
,  Grund  —  die  erste  dieser  beiden  Urquellen  allen  Daseins  durch  Frank¬ 
reich,  die  zweite  durch  Deutschland  verkörpert  Sind  wir  nicht  in  der 

[  Tat  ganz  Fantasie,  ganz  schöpferischer  Geist,  ganz  Seele? . 

Wer  aber  gibt  den  Ausgeburten  unseres  Geistes  am  häufigsten  Form?  Wer 
;  verwandelt  sie  in  körperliche  Gebilde?  Wer  verwirklicht  unseren  Traum? 
......  Das  praktische  Deutschland,  das  sich,  wie  bekannt,  kein  Ge¬ 
wissen  daraus  macht,  die  guten  Einfälle  anderer  zu  stehlen,  um  sie 
in  die  Wirklichkeit  umzusetzen  und  Geld  daraus  zu  schlagen. 

Eine  kleine  No(iz,  die  die  ronindustrie-Zeitung  veröffentlicht,  liefert 
dafür  einen  neuen  Beweis.  Diese  Zeitschrift,  die  von  Dr.  Seger  und 
Cramer  geleitet  wird,  (für  das  gründliche  keramische  Fachwissen  der  Mme 
1  hiernesse  weilt  der  seit  1893  verstorbene  Professor  Dr.  Seger  noch  unter 
i  den  Lebenden)  schreibt:  Die  deutsche  Regierung  hat  soeben  einen  Aus- 
1  schuß  ernannt,  der  damit  beauftragt  ist,  die  Frage  des  Brennens  von 
Hartporzellan  mit  Holzgas  zu  studieren. 

Nur  zwei  sehr  bescheidene  Zeilen,  die  kaum  die  Aufmerksamkeit  des 
Lesers  erregen  und  sie  noch  weniger  festhalten.  Kaum  jemand  wird  er¬ 
kennen,  was  sie  zu  bedeuten  haben,  und  doch  müßte  es  jeder  wissen,  daß 
sie  wieder  einmal  einen  jener  „kleinen  Diebstähle“  heraufoe- 
j  schwören,  von  denen  die  Boches  so  viel  auf  dem  Gewissen  haben.  „Dieses 
Brennverlahren  zu  studieren“  bedeutet  für  die  Spezialisten  jenseits  des 
Rheins  nur  eine  komödienhafte  Phrase.  Besser  als  wir  wissen  sie,  das 
kann  ich  versichern,  daß  die  Erforschung  dieser  Frage  in  Frankreich,  und 
i  zwar  in  Vierzon,  durchgefuhrt  ist,  und  sie  kennen  auch  die  befriedigenden 
Ergebnisse  dieser  Forschung,  kennen  die  Vorteile,  die  hauptsächlich  in 
einer  beträchtlichen  Personalverringerung,  im  Vermeiden  von  Aufkochen 
durch  völligen  Luftabschluß  und  in  der  Möglichkeit  bestehen,  im  gleichen 
Ofen  Steinzeug  und  alle  anderen  keramischen  Erzeugnisse  zu  brennen; 
endlich  aber  in  der  erstaunlichen  Brennstoffersparnis,  die  durch  dieses 
Verfahren  erzielt  wird,  zu  dem  nur  trockenes  Holz,  nicht  aber  das 
geringste  Atom  Kohle  erforderlich  ist. 

Eine  solche  Erfindung  kam  gerade  zur  rechten  Zeit  für  die  allzu 
glückliche  Germania!  Schon  vor  längerer  Zeit  hat  uns  das  Blatt  des 
statistischen  Amtes  „Wirtschaft  und  Statistik“,  darüber  belehrt,  daß  trotz 
der  Vermehrung  der  Arbeiterzahl  und  der  Zunahme  der  keramischen  Er¬ 
zeugungsmenge  diese  letzigenannte  doch  noch  immer  beträchtlich  hinter 
den  Zahlen  der  Vorkriegszeit  zurückbleibt,  und  zwar  infolge  Brennstoff- 
inangels.  Die  Kohlenmenge  geht  mehr  und  mehr  zurück . 

Die  unermüdlichen  Teutonen  zermarterten  sich  das  Gehirn  nach 
irgend  einem  heilsamen  „Ersatz“,  und  plötzlich  erinnerten  sie  sich  der 
hübschen,  aber  aus  Geldmangel  niemals  ausgeführten  französischen  Er¬ 
findung. 

Sie  sind  gerettet,  denn  an  Geld  fehlt  es  nicht  in  Deutschland,  was 
man  auch  sagt  oder  glaubt.  Die  Keramiker  von  „da  drüben“  werden 
weiter  den  Markt  mit  Erzeugnissen  überschwemmen,  die  ihnen  fast  nichts 
kosten  und  die  sie  mit  glänzendem  Gewinn  verkaufen  Der  germanische 
Geschmack,  weit  davon  entfernt,  fein  und  distinguiert  zu  sein,  wird  von 
neuem  die  Nachbarländer,  die  Länder  der  Feinde  von  gestern,  Europa, 

Amerika,  die  Welt,  beherrschen . Die  Ingenieure  jenseits  des 

Rheins,  denen  es  nach  dem  Beispiel  ihrer  Handlungsreisenden  nicht  an 
Dreistigkeit  mangelt,  werden  uns  den  neuen  „von  ihnen  erfundenen  Ofen“ 
inbieten.  Durchdrungen  von  der  Notwendigkeit  zu  sparen  und  beseelt 
vom  Geiste  der  Gerechtigkeit,  der  die  Franzosen  das  wirklich  Gute  als 
solches  anerkennen  läßt,  werden  wir  den  Ofen  einführen  und  nicht  mehr 
wissen,  daß  der  Gedanke  in  Frankreich  geboren  ist;  und  mit  beispiel¬ 
loser  Undankbarkeit  werden  wir  die  Namen  derer  vergessen,  die  seine 
geistigen  Urheber  gewesen  sind. 

Damit  aber  Deutschland  weder  materiell  triumphieren,  noch  die 
Freude  auskosten  kann,  uns  einen  so  guten  Streich  gespielt  zu  haben,  will 
ich  hier  die  Namen  der  Forscher  festhalten  und  will  mitteilen,  was  wir 
ihnen  verdanken. 

Etwa  um  das  Jahr  1910  stellte  M.  Goulet,  technischer  Direktor  der 
,Societe  Frangaise  de  Materiel  Agricole  et  Industriel  de  Vierzon“,  Unter¬ 
suchungen  an  über  einen  Gaserzeuger  zur  Erzielung  hoher  Temperaturen 


unter  ausschließlicher  Verwendung  von  Holz.  Das  erzeugte  Gas  land  zu¬ 
nächst  in  Explosionsmotoren  Verwendung.  Während  des  Krieges  mit 
seiner  Brennstoffnot  vervollständigte  der  Erfinder  seinen  Apparat  unter 
Mitarbeit  der  Herren  Petit,  Renault  und  Ladouce.  Man  konnte  den 
Gaserzeuger  nun  auch  zur  Beheizung  von  Härteöfen  verwenden  und  er¬ 
möglichte  durch  eine  besondere  Vorrichtung  die  Verwendung  des  Gases 
für  sehr  starke  Motoren  und  für  alle  Arten  von  Industrieöfen.  Unter 
Mithilfe  des  Herrn  Marc  Larcheveque  entschloß  sich  der  Forscher  zu 
Versuchen  der  Verwendung  des  Holzgases  zum  Brennen  von  Hartpor¬ 
zellan,  die  im  Beisein  der  Keramiker  von  Vierzon  und  Limoges  und  des 
Herrn  Ernest  Baudin  von  Sevres  stattfanden.  Das  um  8  Uhr  in  den  Ofen 
eingebrachte  Porzellan  kam  um  1  Uhr  aus  dem  Ofen,  war  prachtvoll  ge¬ 
brannt,  weiß  und  durchscheinend.  Die  Ofentemperatur  hatte  1410o  C 
erreicht.  Die  Versuche  ließen  erkennen,  daß  zum  Brennen  keramischer 
Erzeugnisse  mit  Holzgas  kontinuierliche  Kammeröfen  oder  Tunnelöfen 
von  25  bis  30  m  Länge  die  vorteilhaftesten  und  am  sparsamsten  arbeiten¬ 
den  seien.  In  Anbetracht  der  Arbeit,  die  der  Bau  eines  solchen  Ofens 
erfordert  hätte,  der  hohen  Kosten  des  ganzen  Unternehmens  und  der 
Schwere  der  gegenwärtigen  Zeit  entschlossen  Goulet  und  seine  Freunde 
sich,  diese  Aufgabe  für  eine  spätere  Zeit  zurückzustellen.  Diese  Erfindung 
nun,  die  eine  so  außerordentlich  hohe  Bedeutung  für  die  Porzellan-  und 
die  keramische  Industrie  Frankreichs  besitzt,  will  Deutschland  zu  der 
seinen  machen. 

Werden  die  Franzosen  das  zugeben?“ 

Was  haben  wir  Madame  Thiernesse  auf  ihre  gehässigen  Anwürfe 
zu  erwidern? 

Zunächst  müssen  wir  ihr  unsere  Verwunderung  darüber  ausspre¬ 
chen,  daß  man  sich  in  Frankreich  über  diesen  noch  dazu,  —  wie  später 
zu  beweisen  sein  wird  —  erdichteten  „kleinen  Diebstahl“  derartig  auf¬ 
regt,  in  diesem  Frankreich,  das  —  „ganz  Seele,  ganz  Geist“  —  vor  den 
gröbsten  und  größten  „Diebstählen“  nicht  zurückschreckt,  (wir  behalten 
die  von  Mnte  Thiernesse  angewendeten  Ausdrücke  bei)  das  durch  seine 
Haßpolitik  und  Machtgier  dem  deutschen  Kinde  das  tägliche  Brot 
stiehlt,  das  wie  ein  Straßenräuber  in  friedliches,  wehrloses  deutsches  Ge¬ 
biet  einfällt  und  dadurch  dem  deutschen  Volk  Arbeits-  und  Daseinsmög¬ 
lichkeit  raubt,  das  seine  Ingenieure  unter  dem  Schutz  von  Bajonetten  und 
Panzerautos  als  Industriespione  in  alle  Fabriken  und  Werkstäden  des  un¬ 
besetzten,  aber  „eroberten“  Gebiets  entsendet,  um  die  Arbeitsweisen  und 
technischen  Fortschritte  der  verhaßten  Deutschen  zu  stehlen.  Das  sind 
Frankreichs  „Diebstähle“  am  deutschen  Volk,  an  seinem  Leben,  seiner 
Wirtschaft,  seiner  Wissenschaft.  Offen  liegen  sie  nach  dem  gesetz-,  Ver¬ 
trags-  und  völkerrechtswidrigen  Einfall  in  das  Ruhrgebiet  vor  aller  Welt 
da,  und  kein  Meer  von  schönen  Phrasen  über  die  französische  „Seele“ 
und  die  französische  „Gerechtigkeit“  vermag  Frankreich  von  diesem 
„Diebstahl“  reinzuwaschen. 

Wie  aber  steht  es  mit  dem  „kleinen  Diebstahl“  Deutschlands,  mit 
dem  widerrechtlichen  Aneignen  des  Gedankens  der  Holzvergasung  und 
Verwendung  des  Holzgases  zum  Brennen  von  Hartporzellan,  um  dcssent- 
willen  Mme  Thiernesse  die  deutschen  Ingenieure  mit  Schmutz  bewirft? 
Vergebens  haben  wir  uns  bemüht,  die  angeblich  in  der  Tonindustrie- 
Zeitung  veröffentlichte  Mitteilung  zu  finden,  auf  die  Mme  Thiernesse  ihre 
Anschuldigungen  aufbaut.  Zwei  Rückfragen  bei  det  vorgenannten  franzö¬ 
sischen  Zeitschrift,  in  welcher  Nummer  der  Tonindustrie-Zeitung  Mme 
Filier nesse  die  Nachricht  gelesen  haben  will,  sind  bisher  unbeantwortet 
geblieben.  Und  wenn  wir  diese  Mitteilung  veröffentlicht  hätten,  so  wäre 
es  eine  Falschmeldung,  denn  an  keiner  der  zuständigen  amtlichen  und 
nichtamtlichen  Stellen,  bei  denen  wir  Erkundigungen  eingezogen  haben, 
ist  etwas  von  einem  deutschen  Ausschuß  zur  Prüfung  der  Frage  des 
Brennens  von  Hartporzellan  mit  Holzgas  bekannt.  Wenn  aber  in 
Deutschland  diese  Frage  wirklich  bearbeitet  würde,  so  entfiele  noch  immer 
völlig  die  Behauptung,  daß  man  in  Deutschland  die  französischen  For¬ 
schungen  auf  diesem  Gebiet  verschweigen  oder  als  deutsche  hinstellen 
wolle. 

Denn  die  deutsche  Fachpresse  hat  wiederholt  und  sehr  ausführlich 
über  die  französischen  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Holzvergasung 
berichtet,  und  es  sollte  uns  sehr  wundern,  wenn  Madame  Thiernesse,  die 
so  genau  den  Inhalt  der  deutschen  Fachpresse  verfolgt  und  Mitteilungen 
in  der  Tonindustrie-Zeitung  entdeckt,  die  nicht  wieder  aufzufinden  sind, 
diese  Aufsätze  übersehen  haben  sollte.  Wir  müssen  vielmehr  annehmen, 
daß  es  sich  hier  um  ein  böswilliges  Uebersehen  und  Verschweigen  dieser 
Aufsätze  handelt,  um  einmal  wieder  einen  Anlaß  zu  haben,  Deutschland 
mit  Schmutz  zu  bewerfen. 

Wir  empfehlen  Madame  Thiernesse,  recht  genau  die  nachstehend 
aufgeführten  Aufsätze  in  der  Tonindustrie-Zeitung  und  in  der  Keramischen 
Rundschau  zu  lesen: 

1.  Tonindustrie-Zeitung  1921,  Nr.  77.  S.  b95.  Verwendung  von  Holz 

für  Vergaser 
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2.  Keramische  Rundschau  1920,  Nr.  38  und  39:  Brennen  von  Hart- 
porzellan  mit  Holzgas. 

3.  Keramische  Rundschau  1922,  Nr.  51,  S.  519:  August  Herborth,  Von 
meiner  Auslandsreise. 


Besonders  den  unter  2  genannten  Aufsatz  empfehlen  wir  der  Auf¬ 
merksamkeit  der  Mme  Thiernesse.  Sie  wird  darin  eine  gute  Beschreibung 
der  französischen  Versuche  und  Erfolge  finden  und  wird  zugeben  müssen, 
daß  es  dem  Verfasser,  der  seinen  Ausführungen  eine  Veröffentlichung  von 
Marc  Larcheveque  zugrunde  legt,  durchaus  nicht  eing Hallen  ist,  den 
französischen  Ursprung  dieser  Forschung  oder  die  Namen  der  Forscher 
zu  verschweigen.  Sie  wird  daraus  sogar  lernen,  daß  die  französische 
Erfindung  durch  Patent  geschützt  ist. 

Wenn  die  deutsche  keramische  .Industrie  und  ihre  Ingenieure  sich 
an  Hand  dieser  Aufsätze  über  die  französischen  Forschungsergebnisse 
unterrichtet  haben,  die  französische  Industrie  und  Technik  aber  weder  die 
Namen  der  Forscher  noch  ihre  Forschungsergebnisse  kennt,  so  spricht  das 
unsres  Erachtens  durchaus  nicht  gögen  die  deutschen  Ingenieure, 
die  Madame  Ihiernesse  dieses  Umstandes  wegen  beschimpft,  sondern 
gegen  die  französische  keramische  Industrie,  die 
sich  —  das  muß  man  nach  den  Auslassungen  der  Mme  Thiernesse  an¬ 
nehmen  —  um  die  Fortschritte  der  Technik  nicht  kümmert  und  ihre 
eigene  Fachpresse  nicht  liest.  Denn  abgesehen  von  der  Schrift,  die  Marc 
Larcheveque  selbst  herausgegeben  hat,  haben  sowohl  das  Verkündigungs¬ 
blatt  des  französischen  keramischen  Syndikats  „La  Ceramique“  als  auch 
andere  französische  Zeitschriften  über  die  Holzvergasungsforschungen 
berichtet.  Wir  möchten  beinahe  annehmen,  daß  diese  französischen  Ver¬ 
öffentlichungen  ebenso  wie  die  deutschen  der  Aufmerksamkeit  der  Mme 
Thiernesse  entgangen  sind.  Wie  könnte  sie  sich  sonst  derart  ais  Retterin 
des  Kapitals  aufspielen? 


Aber  eines  müssen  wir  Madame  Thiernesse  lassen:  Sie  ist  ge¬ 
schäftstüchtig  und  reklamekundig.  Ihren  gifügen  Haßgesarig  schmückt 
sie  mit  Abbildungen  ihrer  eigenen  keramischen  Erzeugnisse!  Vielleicht 
würden  diese  in  ihrem  Vaterlande  sonst  übersehen?  Nun,  wir  ge¬ 
schmacklosen  Deutschen  müssen  beglückt  sein,  aus  diesen  Bildern  zu 
lernen,  was  man  in  Frankreich  für  besonders  fein  und  stilvoll  hält.  Ohne 
die  Belehrung  der  Madame  Thiernesse  hätten  wir  zweifellos  diese  Ent¬ 
würfe  in  unserer  kulturlosen  Urteilslosigkeit  für  rechte  Durchschnittsware 
mit  Jugendstileinschlag,  jedenfalls  für  gar  nichts  Beachtliches  gehalten. 


Damit  glauben  wir,  die  Lügen  und  Beleidigungen  der  Madame 
Thiernesse  niedrig  genug  gehängt  zu  haben,  und  überlassen  es  unseren 
deutschen  und  ausländischen  Fachgenossen,  sich  über  den  Wert  und  die 
Anständigkeit  der  Madame  Thiernesse  einerseits  und  über  den  Wert  und 
die  Ehrlichkeit  der  deutschen  Fachwissenschaft  andererseits  ihr  eigenes 
Urteil  zu  bilden.  J-  G1"- 


Fragekasten 


Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Frage  46!  Aufbereitung  des  Schlamm-Sandes  durch  Mahlen.  In 
meiner  Sandwäsche  fällt  %  Sand  mit  1  bis  4  mm  Körnung  von  der  Wasch¬ 
maschine.  Auf  welche  Weise  könnte  diese  rationell  auf  %  mm  Körnung 
evtl,  in  einem  Arbeitsgang  von  der  Wäsche  her  zerkleinert  werden. 


Antworten. 


Zu  Frage  17.  Emailphotographie.  Ueber  Emaillieren  gibt  es  eine 
große  Zahl  Fachbücher,  und  empfehle  ich  Ihnen,  sich  solche  von  der 
Buchhandlung  der  1  omndustrie  Berlin  NW.  21,  kommen  zu  lassen, 
denn  im  Rahmen  des  Fragekastens  läßt  sich  das  Emaiilierverfahren  nicht  er¬ 
schöpfend  behandeln.  Sie  können  übrigens  die  Emails  von  den  Spezial¬ 
firmen  (siehe  Inseratenteil  der  Rundschau)  gebrauchfertig  beziehen  und 
auch  über  ihre  Anwendung  Näheres  erfahren. 


Zu  Frage  19.  Ersatz  für  Schwämme.  Zw.eite  Antwort.  Ersatz¬ 
mittel  für  Schwämme  sind  schwer  zu  finden.  Man  hat  als  Ersatz  in  erster 
Linie  starke  Wollstücke  von  Ueberziehern  verwendet.  Solche  werden  ja 
hin  und  wieder  in  der  Dreherei  benutzt,  sie  ziehen  Wasser  an  und  lassen 
dieses  durch  Ausdrücken  wieder  fahren.  .  Aber  auch  diese  Stoffrester  sind 
jetzt  auch  nicht  immer  zu  haben. 


Zu  Frage  28.  Kobalt  und  Schmälte  zur  Färbung  von  Begußton. 
Zweite  Antwort.  Das  starke  Abhieben  ihres  mit  Schmälte  gefärbten  Be- 
gubtones  kann  verschiedene  Ursachen  haben.  Aus  der  Ferne  aber  lassen 
sich  solche  Fehler  nur  schwer  beurteilen,  weil  in  jedem  Betrieb  andere 
Arbeitsmethoden  herrschen,  und  jeder  Fabrikant  glaubt,  daß  seine  Me¬ 
thode  die  richtige  sei.  Belehrung  suchen  Sie  eist,  wenn  Sie  vor 
Schwierigkeiten  stehen.  Nach  meiner  Meinung  liegt  der  Fehler  in  der 
Zusammensetzung  des  Begubtones,  die  Schmälte  ist  nicht  innig  g;enug  ver¬ 
mischt.  Der  begußton  ist  zu  mager  und  muß  mit  fettem,  weißem  Ion 
oder  Kaolin  versetzt  werden.  Durch  mehrfache  Proben  wird  es  Ihnen  ge¬ 
lingen,  einen  passenden  Beguß  herzustellen.  Möglich  ist,  daß  die 
Schmälte  erst  fein  gemahlen  werden  muß,  bevor  sie  zugesetzt  wird.  Ver¬ 
suchen  Sie  doch  statt  Kobaltoxyd  Kobaltsulfat,  welches  sich  billiger 
stellt. 


Zu  Frage  32.  Verfärbung  von  Kobaltemail.  Da  die  Salzlake 
Säure  enthält,  wird  der  Emaildekor  nach  Monaten  angegriffen  sein,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  mehr  lösliche  Salze  das  Email  enthält.  Da  diese  bei 
dem  Gold  nicht  voxhanden  sind,  so  war  es  nicht  angegriffen.  Uebrigens 
verwendet  man  für  derartige  Zwecke  nicht  dekorierte  Teller.  Diese  dienen 
besseren  Zwecken. 


Zu  Frage  32.  Zweite  Antwort.  Das  blaue  Email  oder  das  Ränder¬ 
blau  auf  dem  Teller  kann  von  der  schwächsten  Säure  gelöst  werden,  wenn 
das  Blau  nicht  säurebeständig  ist.  Es  kommen  zur  Zeit  viele  blaue 
Schmelzfarben  in  den  handei,  weiche  die  Eigenschaft  besitzen,  obwohl 
diese  Farben  in  Ton  und  Glanz  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  —  Die 
sauren  Pflanzensäfte  der  Bohnen  zerstören  entweder  den  Fluß,  der  dazu 
dient,  den  Farbkörper  auf  den  Porzellanteller  aufzuschmelzen,  oder  den 
Farbkörper  selbst.  Da  der  blaue  Rand  des  Tellers  nach  Angabe  einen 
violetten  Schein  zurückbehielt,  handelt  es  sich  hier  um  die  Zerstörung  des 
Farbkörpers.  Der  Farbkörper  war  dann  höchstwahrscheinlich  folgender¬ 
maßen  zusammengesetzt: 

c..  ^  CoO 

oaure 


R  kann  sein  ZnO,  SrO,  CaO,  KsO,  Na20  usw.  Säure  ist  meistens 
Kieselsäure.  Säurebeständig  ist  ein  Farbkörper  von  folgender  Formel: 
ALOs  •  CoO  (1  henardsblauj. 


Fragen.  .  ..  . 

Frage  42.  Brennen  von  Steatitmasse.  Wir  beabsichtigen,  die  Fa¬ 
brikation  von  Steatit- Walzen-  und  Rädern  aufzunehmen  und  bitten  um 
Bekanntgabe  der  Mengenmischqng,  sowie  des  Segerkegels,  bei  dem  die 
Masse  fertig  zu  brennen  ist. 

Frage  43.  Asthma  durch  Bleivergiftung?  In  der  keramischen 
Branche  befinden  sich  viele  Asthmaleidende,  namentlich  im  technischen 
Betrieb.  Kommt  dies  vielleicht  von  Bleivergiftungen  oder  sonst  welchen 
schädlichen  Einwirkungen?  Welche  Mittel  gibt  es  gegen  Asthma?  Aerzt- 
liche  Mittel  haben  alle  versagt.  Gibt  es  vielleicht  ein  Heilmittel  nicht 
medizinisch;  welche  Kurorte  gibt  es  für  dieses  .Leiden? 

Frage  44.  Welcher  Zuschläge  bedarf  der  Töpferlehm?  Wir  setzen 
unserem  Lehm  für  Ofensetzung  als  Bindemittel  sogenannte  Korngraden  zu. 
Ein  Baumeister  unserer  Kundschaft  will  bei  seinen  Bauten  diesen  Setzlehm 
immer  mit  Sand  vermischt  haben,  also  nicht  mit  Graden.  Welche  Vor-  und 
Nachteile  haben  beide  Bindemittel? 

Frage  45.  Beschleunigen  des  Absetzens  von  fettem  Kaolinschlamm. 
Wir  haben  vor  einigen  Tagen  eine  neue  Kaolingrube  äufgesch’ossen,  die 
ein  ziemlich  fettes  Material  liefert,  und  schon  bei  den  ersten  Schlämmver¬ 
suchen  gefunden,  daß  sich  die  Kaolinmilch  sehr  langsam  absetzt,  was  bei 
dem  alten  Material  nicht  der  Fall  war.  Infolgedessen  geht  der  Schlämmm- 
prozeß  weit  langsamer  vor  sich  und  der  abgesetzte  Kaolin  bildet  keine  so 
kompakte  Masse  wie  früher,  was  wiederum  auf  die  Preßdauer  von  gro¬ 
ßem  Einfluß  ist.  Das  in  solchen  Fällen  angewandte  Mittel,  nämlich  Kalk, 
hat  keine  wesentliche  Besserung  herbeigeführt,  zumal  bei  der  Art  unserer 
Produktion  der  Kalkgehalt  nur  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  zulässig  ist. 
Wie  ist  diesem  Uebcl  abzuhelfen? 


Zu  Frage  33.  Angreifbarkeit  der  Schamottesteine  durch  die  Email 
masse  beim  tinschmelzen.  Zweite  Antwort.  Schamottesteine  werden 
immer,  wenn  sie  mit  feuerflüssigen  Glasschmelzen  in  Berührung  kommen 
verhältnismäßig  stark  angegriffen.  Von  größter  Bedeutung  ist  hierbei 
die  jeweilig  obwaltende  Schmelztemperatur.  Je  heißer  die  Wanne  geht, 
um  so  stärker  ist  der  chemische  Angriff.  Bei  der  Konstruktion  der  Wannen 
ist  deshalb  größter  Wert  darauf  zu  legen,  daß  die  Wannensteine  gut  ge¬ 
kühlt  werden  und  daß  nötigenfalls  leicht  eine  Auswechselung  der  abge¬ 
schmolzenen  Wannensteine  eventuell  \v ährend  des  Ofenbetrieoes  möglich 
ist.  Erfahrene  Ofenkonstrukteure  nehmen  auf  diese  Notwendigkeit  stet« 
Rücksicht.  Basische  bzw.  stark  alkalische  Schmelzen  greifen  die  Wannen 
steine  mehr  an  als  Säure,  trotzdem  sie  in  geringerer  Hitze  schmelzen  ah 
wie  die  ersteren.  Feinkörnige,  mit  größter  Sorgfalt  hergestellte  dichtest! 
Wannensteine  aus  basischen  Tonen  sind  für  die  Zwecke  am  besten  ge 
eignet. 


Zu  Frage  34.  Feuerpolitur  auf  Glas.  Geschliffenes  Hohlglas  wirc 
überhaupt  nicht  mit  Feuer  poliert,  höchstens  gepreßtes  Glas  in  sehr  heiße) 
Flamme  verschmolzen.  Hierzu  ist  aber  kein  Muffelofen,  ebensowenig  eir 
Gebläsebrenner,  wie  solcher  zum  Verschmelzen  von  gepreßtem  Hohlglat 
verwendet  wird,  geeignet,  denn  die  Wirkung'  wäre  viel  zu  gering.  Zu. 
Erzeugung  der  Feuerpolitur  auf  Glaswaren  werden  sehr  heißgehend! 
sogenannte  Verschmelz-  und  Aufireibtrommeln  verwendet. 


Zu  Frage  34.  Zweite  Antwort.  Ohne  genaue  Angabe  der  ge 
schliffenen  Glasartikel,  die  poliert  werden  sollen,  läßt  sich  das  zweck 
mäßigste  Vei fahren  dafür  nicht  bestimmen.  Es  kommt  darauf  an,  welche 
Art  das  fertige  Glasstück  ist,  wie  es  chemisch  zusammengesetzt  ist,  um 
welche  Ansprüche  an  dasselbe  für  seinen  Gebrauchszweck  gestellt  werden 
um  es,  nach  dem  Vor-  und  Klarsch’eifen,  einer  mehr  oder  weniger  höhet 
Politur  zu  unterziehen.  Das  Schleifen  des  Glases  geschieht  bekanntlicl 
auf  Scheiben,  einst  mit  Fuß  und  Hand  betrieben,  jetzt  durch  mechanische) 
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Kraftantrieb  mittelst  Maschinen.  Ebenso  wie  Spreng-  und  Schleif- 
maschinen  mit  bestem  Erfolg  in  der  Glasindustrie  verwendet  werden,  ge- 
schieht  das  mit  Glas-Polieimaschinen,  die  passend  zu  dem  betreffenden 

C  u!  °Lns:lu!e,rt  und  £ebaut  sind.  Die  glänzendsten  und  blanksten 
|!  Schleifflachen  höchster  Durchsichtigkeit  werden  durch  Polieren  mit  weichem 
1  Holz,  Kork  und  geeigneten  Schleifmitteln  erreicht.  Die  höchste  Politur 
I  auf  feinsten  Waren,  wie  sie  die  Optik  braucht,  muß  in  sorgfältigster, 
i  lvldueker  Behandlung  erzielt  werden.  An  Stelle  des  bereits  erwähnten 
Verfahrens  kann  in  vielen  Fällen  die  sogenannte  Feuerpolitur  auf  den 
leingeschhffenen  Flächen  verwendet  werden,  indem  die  noch  matten 
,!  Stellen  in  einem  besonderen  Polierofen  nochmals  erhitzt  und  durch  Ver¬ 
schmelzen  wieder  glänzend  geschaffen  werden.  Außerdem  kann  in  be- 
stimmten  Fällen  die  sogenannte  Säurepolitur  in  Anwendung  kommen. 

I  Sie  wjrd  namentlich  für  Bleiglas  häufiger  benutzt  derart,  daß  die  fein- 
,  geschliffenen  Objekte  einem  Fluß-  und  Schwefelsäurebade  kurzzeitig  aus- 
*  gesetzt  werden,  wodurch  die  Schleifstellen  hohen  Glanz  erreichen  Die 
;  Handhabung  des  Badens  erfordert  Vorsicht  und  Erfahrung.  Ob  von  den 
I  drei  genannten  Arten  des  Glaspolierverfahrens  dasjenige  der  Feuer- 
■  politur  das  geeignetste  für  Ihren  Zweck  ist,  läßt  sich  nur  bei  näherer 
Kenntnis  des  Fabrikates  feststellen. 

i  7  ?"  Frage  35.  Brennen  von  perlgrauen  Steinzeugkrügen  mit  Kohle. 

I  .n]  Brennen  von  perlgrauem  Steinzeug  wird  Kohle  wenig  verwendet,  es 
j  twird  vorwiegend  mit  Fiolz  gefeuert.  Dm  Holz  zu  sparen,  kann  das  Vor- 
c  ^raunkohle  geschürt  werden,  während  des  Ueberganges  zum 

i  Schartteuer  wird  schon  etwas  Holz  mitgeschürt  und  der  Garbrand  ist 
!  dann  durchweg  mit  Holz  durchzuführen.  Es  würde  bei  einem  Normal¬ 
ofen  für  Steinzeugkrüge  in  der  üblichen  Höhe  das  Vorfeuer  ca.  12  bis 
£lun?' en>  das  Uebergangsfeuer  4—6  Stunden  und  der  Garbrand  ca. 
12  Stunden  Zeit  ei  fordern,  wenn  das  Vor-  und  U^bergangsfeuer  in  der 
Hauptsache  mit  Braunkohle  geheizt  wird.  Die  Ursache,  daß  die  Farbe 
Ihrer  Krüge  nicht  mehr  so  schön  silbergrau  wird,  ist  darin  zu  suchen,  daß 
das  Braunkoh  enfeuer  kurzflammig  und  trübe  ist,  während  das  Holzfeuer" 
langflammig  und  hell  ist. 

| 

Zu  Frage  35.  Zweite  Antwort.  Wenn  Ihr  perlgraues  Steinzeug  nun- 
meMuacide,m  Sie  mit  Kohlen  brennen,  nicht  mehr,  in  der  bisherigen  Farbe 
ausfallt,  so  liegt  die  Ursache  zweifellos  im  Wechsel  des  Brennstoffes.  Es 
it!  uCht  erkärlifh>  daß  Ihnen  das  Brennen  mit  Kohle,  nachdem  Sie  bzw'. 
l  r  Bieryier  an  das  Feuern  mit  Holz  gewöhnt  waren,  Schwierigkeiten  ver- 
;  ursacht,  denn  es  besteht  doch  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  bei- 
1  den  Brennstoffen  und  deren  Anwendung  in  der  Praxis.  Das  Holzfeuer 
bringt,  sofern  das  Holz  trocken  ist  und  sachgemäß  geführt  wird,  keinerlei 
!  [  udl,eite  die  ^are>  das  Kohlenfeuer  kann  dagegen  besonders  bei 
tehlerhaf.er  Führung  recht  unangenehme  Folgen  verursachen.  Ausschlag¬ 
gebend  beim  Brennen  von  Steinzeug  ist  ja  hauptsächlich  die  letzte  Staffel 
des  Brandes,  der  Ausbrand.  Während  des  Vorbrandes,  der  mit  Rauch 
also  reduzierend  erfolgt,  finden  Rauchablagerungen  in  der  Ware  statt,  die 
bei  dem  darauffolgenden  oxydierenden  Feuer  wieder  herausbrennen  bzw. 
durch  hohes  Feuer  wieder  herausgebrannt  werden  müssen.  Verbrennen 
diese  Kohlenablagerungen  nicht,  so  zeigen  sich  in  der  Ware,  nachdem  das 
w/ Zen  .  olgt  1S!  und  d^e  Glasur  sich  gebildet  hat,  Unreinheiten  in  der 
Ware,  die  verschiedene  Farbtöne  annehmen  können.  Es  ist  daher  vor  dem 
i  Salzen  darauf  zu  achten,  daß  mit  rauchfreier  Flamme  gebrannt  wird.  Es 
wäre  daher  zu  empfehlen,  sofern  sich ’s  ermöglichen  läßt,  den  Abbrand 
i  durch  einen  mit  dem  Kohlenfeuer  vertrauten  Fachmann  probeweise  vor- 
j  nehmen  zu  lassen.  Der  Brenner  muß  beim  Wechsel  des  Brennstoffes 
namentlich  von  Holz  auf  Kohle,  etwas  umlernen,  weil  jede  dieser  Brenn- 
arten  besondere  Beachtung  erfordert. 

Zeitschriftenschau 

, 

j  ,  ]pie  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
i  Jchnftle.tung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie 
Jerlm  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
e  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
!  Jebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeiührt  werden. 

ELur  ?aßemai,Hereo  • von  Guß*isen-  Die  Haltbarkeit  einer  Emailschicht 
'  ’  ,ht  bei  sonst  richtig  ausgeglichener  Zusammensetzung  in  umgekehrtem 
Verhältnis  zur  Dicke  des  Auftrags.  Das  Naßemaillierverfahren,  das  den 
'  Auftrag  dünnerer  Schichten  ermöglicht  als  das  Trockenverfahren,  muß  da- 
ler  gewisse  Vorteile  bieten  und  wurde  aus  diesem  Grunde  von  R.  R. 

,  Janielson  und  H.  P.  Reinecker  Untersuchungen  unterw  orfen,  die  sowohl 
las  Grund-,  als  auch  das  weiße  Deckemail  umfaßten.  Die  Untersuchungen 
j  irs. reckten- sich  auf  die  Zusammensetzung  der  Fritte  und  die  Art 'ihrer 
.ei  s.cllung,  auf  den  Alühlenversatz  und  auf  die  Beziehungen  zwischen  der 
Zusammensetzung  der  Emails  und  ihrer  Flaftfähigkeit,  Struktur  und  Deck- 
o-aft.  Betreffs  der  Herstellung  der  Fritte  für  das  Grund  einail  wird 
iaC  r  F,en  Kntersuchungsergebnissen  im  allgemeinen  nur  ein  Versmtern 
an  p  fohlen  (2  stundiges  Erhitzen  auf  975u),  da  das  Verschmelz  en  zu  einem 
Jlase  die  Festigkeit  des  Grundemails  herabdrückt.  Ein  zu  starker  Zusatz 
'  f  uschlagstoffe  zum  Mühlenversatz  ist  nicht  zweckmäßig.  Ton  o-ibt 

ds  Muhlenzusatz  bessere  Ergebnisse  als  Quarz  und  Feldspat.  15  v  H 
Ion  oder  je  10  v.  H.  Ton  und  Quarz  sind  zu  empfehlen.  Von  den  ein- 
'.etnen  Flußmitteln  darf  nicht  zu  viel  gegeben,  sondern  Soda,  Bleioxyd  und 
iorsaure  müssen  in  geeignetem  Verhältnis  zueinander  abgestimmt  wer- 
len.  Leber  10  v  H.  Sodazusatz  führen  zu  Blasenbildungen.  Borsäure 
:rweitert  die  Garbrennzone  des  Grundemails  und  ist  daher  dem  Blei¬ 


oxyd  vorzuziehen;  doch  neigen  etwas  dick  aufgetragene  Emails  mit  hohem 
borsäuregehalt  zum  Abrohen.  Am  besten  verhielten  sich  Grundemails 
folgender  Zusammensetzung:  1.  Zusammensetzung  der  Schmelze:  66,30 
v.  U.  SiO>,  17, 17  v.  H.  B2U3,  8,53  v.  H.  Na20,  8  v.  H.  PbO;  Bestandteile 
des  Versatzes  66,30  v.  H.  Quarz,  36,96  v.  H.  Borax,  6,95  v.  H.  Natron- 
sidpeter  8,17  v.  H.  Mennige,  6,37  v.  H.  Borsäure.  —  2.  Schmelze  69,90 
v.  H.  S1O2,  17,57  v.  H.  B2U3,  8,53  v.  H.  Na20,  4  v.  H.  PbO,  Versatz  69,90 
v.  H.  Quarz,  36,96  v.  H.  Borax,  6,95  v.  H.  Natronsalpeter,  4,08  v.  FI.  Men¬ 
nige,  7,08  v.  Fl.  Borsäure.  —  3.  Schmelze  69,90  v.  li.  Si02,  13,57  v.  H.  B2O3, 
8,o3  v.  H.  Nä20,  8  v.  H.  PbO,  Versatz  69,90  v.  H.  Quarz,  36,96  v.  H. 
bozax>  6’95c..Yr  H-  Natronsalpeter,  8,17  v.  H.  Mennige.  -  4.  Schmelze 

aoS  V'  tf’  £l0a’  9’,57  v>  H-  b2°3’  12’53  v-  H-  NaaO,  8  v.  H.  PbO,  Versatz 

69,90  v.  H.  Quarz,  26,07  v.  H.  Borax,  6,95  v.  H.  Natronsalpeter,  9,88  v.  H. 

kaiz.  Soda,  8,17  v.  H.  Mennige.  —  5.  Schmelze  69,90  v.  H.  Si02,  9,57  v.  H. 

B2O3,  8,53  v.  H.  Na20,  12  v.  H.  PbO,  Versatz  69,90  v.  H.  Quarz,  26,07 

v.  FI.  Borax,  6,95  v.  H.  Natronsalpeter,  3,04  v.  H.  Soda,  12,24  v.  H.  Men- 
Das  Deckemail  wurde  in  der  üblichen  Weise  geschmolzen. 
Dei  Mühlenzusatz  bestand  aus  5  v,  TI.  I  on,  8  v.  H.  Zinnoxyd  und  45 
v.  14.  Wasser,  berechnet  auf  das  Gewicht  der  trockenen  Fritte.  Die  Deck- 
emails  wurden  auf  Grundemails  mit  «hohem  Bleigehalt,  midierem  Bleige- 
halt  und  auf  bleifreie  Grunaemails  aufgetragen.  Es  erwies  sich,  daß  die 
mit  den  einzelnen  Deckemails  erzielten  Ergeonisse  von  der  Art  des  Grund¬ 
emails  abhängen.  Das  Verhalten  beim  Erhitzen  muß  mit  dem  des  Grund- 
emails  ubereinstimmen.  Borsäure  erweitert  auch  beim  Deckemail  die 
Garbrennzone  urtd  steigert  die  Neigung  zum  Abrollen;  allerdings  weni- 
ger  merklich  bei  leichter  schmelzbaren  Emails.  Wird  an  Stelle  von  Soda 
bl^oxy,d  Borsäure  gegeben,  so  wird  die  Deckkraft  des  Emails  er- 
hoht.  Dieselbe  Wirkung  hat  Kryolith,  doch  tritt  bei  Zusatz  von 
über  10  v.  H.  Kryolnh,  auf  das  Gewicht  der  Schmelze  berechnet, 
Neigung  zum  Abrohen  ein.  -Am  besten  verhielten  sich  bei  den  Un¬ 
tersuchungen  Deckemails  folgender  Zusammensetzung  1.  Zusammen¬ 
setzung  der  Schmelze  38  v  H.  Feldspat,  12  v.  H.  Quarz, 
4  v*  Jt1,  b2°3’  8,5  v-  NaA  21  v-  H.  PbO,  6  v.  H.  ZnO 

nfon  ^‘HaR2’  5  V*  AHönKry  ulth’  Versatz  38  v-  H.  Feldspat,  12  v.  H.  Quarz] 
!9’90  •  '  Borax>  v-  H-  Natronsalpeter,  7,70  v.  H.  Soda,  21,60  v.  H. 
Mennige,  6  v,  H.  Zinkoxyd,  5,5  v.  H.  Flußspat,  5  v.  H.  Kryolith.  —  2. 
Schmeize:  33  v.  H.  Feldspat,  1*2  v.  H.  Quarz,  9  v.  Fl  B>Oi  85  v  H 

S^VvVHH-F^?’  "..f  -  Z"H°-^5  »•  H.  Ctf.  5  v.  H  KryoHth;  Verl 
satz  33  v.  H.  Feldspat,  12  v.  H.  Quarz,  24,52  v.  H.  Borax,  6,20  v.  H. 

atronsalj^ter,  3,86  v.  H.  Soda,  21,60  v.  H.  Mennige,  6  v.  FI.  Zinkoxyd 

R W  V"  H.  Kryoüth.  -  3.  Schmelze:  40  v.  H.  Feldspat] 
2o  v.  H.  BaOs,  11  v.  H.  NaaO,  10  v.  H.  PbO,  5  v.  H.  ZnO  35  v  H  RaO 
5,5  v.  H.  CaF2;  Versatz  50  v.  H.  Feldspat,  54,5  v.  H.  Borax  5  95  v  H 
Saldier  10  3  v  H.  Mennige  5  v.  H.  Zinkoxyd,  4.5  v.  H,  Bariimkarbonit'. 
edr  ioH‘  w  !  p  8,o5  v;I  H-  Borsäure.  —  4.  Schmelze:  38  v.  H.  Feld- 

9  v’  B2°3’  8’5  v-  Na20,  16  v.  H.  PbO  6  v  H 
Znu,  5,5  v.H.  CaF2,  5  v.  H.  Kryolith;  Versatz  38  v.  H.  Feldspat  ’l2  v  H 
^uarz,A24’52  v.  H.  borax,  6,20  v.  H.  Natronsalpeter,  3,86  v.  H  Soda  16  4? 
v.  H  Mennige,  6  v.  H.  Zinkoxyd,  5,5  v.  H.  Flißspat,  5  v.  H  ÄT 
5.  Schmelze:  33  v.  H.  Feldspat,  12  v.  H.  Quarz  9v  H  RD  «c  H 
Na20  16  v.  H.  PbO,  6  v.  HP  ZnO,  5,5  v.  H  CaF2,  10  v  H  Kryoüä  - 
saiZ  33  v.  H.  Feldspat,  12  v.  Fl.  Quarz,  38,14  v.  H.  Borax,  6,20  v.  H.  Na- 
tronsalpeter,  3,86  v.  H.  Soda,  16,42  v.  H.  Mennige,  6  v.  H.  Zinkoxvd 
0,5  Blubspät,  5  v.  H.  Kryolith.  Die  Aufbringung  der  beiden  Emails 
geschah  auf  folgende  Weise:  Auf  die  durch  Sandstrahlgebläse  gereinigten 
Guueisenwaren  wurde  das  Grundemail  aufgespritzt,  gründlich  getrocknet 
und  in  einem  elektrischen  Ofen  bei  760  bis  815°  C  5  bis  10  Miauten  ian<r 
gebrannt  Nach  dem  Abkuhlen  wurde  das  Deckemail  ebenfalls  aufaespritzt“ 

730nbisC760U»nr  iaihSSam  felrocknf>  da  es  sonst  reißt  und  abrolltr  und  bei 
730  bis  760  C  5  bis  10  Minuten  lang  gebrannt.  (Journal  of  the  American 

Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr  10,  Oktober  1922,  22  Seiten  mit  24  Tabellen.) 

Sr 

n  4  Abß,ättern  der  Glasur  von  Tonwaren.  John  L.  Carruthers  führte 
Untersuchungen  aus  über  den  Einfiuß  der  Scherbenzusammensetzung  auf 
das  Abspringen  von  Glasuren.  Von  sechs  zu  der  Untersuchung  herange- 
zogenen  1  onen,  deren  Analyse  angegeben  wird,  wurden  zu  weiteren  Ver- 

b  ätt^nmapUChen  benuftzt:,  jon  A’  SeIb  und  dicht  brennend,  keine  Ab- 
blatter ungen  hervorrufend  Zusammensetzung:  58,7  v.  H.  Si02,  26,6  v.  H. 

ALOs,  1,7  v.  H.  Fe.>03,  0,1  v.  H.  CaO,  0,8  v.  H.  MgO,  2,9  v.  H.  KNaO 

genVhSxmndendUSy  TOn  B’  pI.astisch’/elb  brennend,  starke  Abblätterun- 
gen  henorrufend  Zusammensetzung:  68,7  v  H.  SiOa,  18,2  v.  H.  A1203. 

k'MÖri'Aa  3,h’7/;-u  '  ,l02’  ’4  v*  H-  Ca°’  °’6  v-  H.  MgO,  1,8  v.  H. 

6,8  V'  .pluhverl«JSt.  Auf  die  Probekörper  wurde  eine  weiße 
Mattglasur  in  dreifacher  Schicht  aufgespritzt,  Glasurformel- 

0,166  KNaO 

0,4?2  Ca f?  (  -0,2029  ALO,  (1,57  SiOa  +  5  v.  H.  SnO?). 

0,417  ZnO  > 

Bei  Ton  A  wurde  der  Einfluß  von  Si02  verschiedener  Korngröße  und 
\on  löslichen  Salzen  auf  die  Hervorrufung  des  Abspringens  geprüft,  bei 
Ion  B  der  Einfmß  eines  Feldspatzusatzes  auf  die  Vermeidung  des  Ab¬ 
springens.  Die  Ergebnisse  seiner  Versuche,  die  sich  zum  Teil  mit  früheren 
Forschungsergebnissen  decken  faßt  der  Verfasser  wie  folgt  zusammen] 
Abplatzen  der  Glasur  vom  Scherben  wird  hervorgerufen  oder  begünstigt- 

1.  durch  einen  Gehalt  des  Scherbens  an  sehr  kieselsäurereichem  Ton] 

2.  durch  einen  Gehalt  des  Scherbens  an  fein  gemahlener  kieselsäurehalti¬ 
ger  Schamotte;  3.  durch  einen  Gehalt  des  Tones,  der  Schamotte  oder  des 
Anmachewassers  an  löslichen  Salzen. 

Abblättern,  das  durch  einen  Gehalt  des  Scherbens  an  Kieselsäure 
hervorgerufen  wird,  kann  bekämpft  werden:  a)  durch  Zusatz  von  Feld- 
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spat  oder  eines  anderen  Tlußmittels,  das  den  Scherben  dichter  macht, 
b)  durch  Zusatz  von  grobem  Sand  oder  Schamotte,  das  den  Scherben 
poröser  macht.  Abspringen  infolge  eines  Gehalts  an  löslichen  Salzen 
kann  durch  Zusatz  von  Bariumkarbonat  verhindert  werden.  Die  Stärke 
der  Glasurschicht  war  anscheinend  ohne  Einfluß.  Lange  Brenndauer 
scheint  bei  einem  Ton,  der  zur  Hervorrufung  des  Abplatzens  neigt,  das 
Auftreten  dieser  Erscheinung  zu  begünstigen.  (Journal  of  the  American 
Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  8,  August  1922,  8  Seiten  mit  2  Abbildungen). 

gr 

Die  Umwandlung  von  Quarzmineralien  beim  Brennen.  Die  Um¬ 
wandlung  der  Kieselsäure  in  ihre  verschiedenen  Zustandsformen  bei  Er¬ 
hitzung  kann  für  alle  kieselsäurehaltigen  keramischen  Erzeugnisse  eine 
Quelle  von  Fehlern  und  Mängeln  bedeuten.  Folgende  LJmwandlungstem- 
peraturen  für  Quarz  wurden  ermittelt: 

Umwandlung:  Temperatur:  Bemerkungen: 

a  Quarz  in  ß  Quarz  575°  C  schnell,  umkehrbar 

a  Quarz  in  ß  2  Tridymit  870°  ±  10°  sehr  langsam, 
ß  2  Tridymit  in  ß  Cristobalit  14^0°  i  10°  „  >>  »• 

Untersucht  wurden  von  J.  T.  RobSon  in  der  Keramischen  Abteilung  der 
Universität  Columbus  folgende  4  in  der  amerikanischen  keramischen 
Industrie  gebräuchliche  Kieselsäure-Rohstoffe  auf  ihr  Verhalten  bei  Er¬ 
hitzung:  1.  Gewöhnlicher  „Potters  flint“,  ein  Quarzsand,  der  duich  Wa- 
schen  und  Mahlen  eines  Sandsteines  gewonnen  wird;  2.  Felsquarzit,  ein 
massives  Quarzgestein,  das  als  Einschlußgestein  in  Pegmatiten  und  Gra¬ 
niten  vorkommt  und  vor  dem  Zerkleinern  bei  etwa  1000"  geglüht  wird; 
3.  Französischer  Flint,  der  sich  in  Kieselform  längs  der  eui  opäischen  und 
Grönländischen  Atlantik-Küste  findet  und, wahrscheinlich  durch  Ausschei¬ 
dung  der  Kieselsäure  aus  dem  Schlamm  des  Meeresgrundes  entstanden  ist; 
er  wird  ebenfalls  bei  1000"  C  geglüht  und  dann  zerkleinert;  4.  Chalzedon, 
ein  massives  aber  ziemlich  leicht  zu  zerkleinerndes  Gestein,  das  sich  in 
beträchtlichen  Mengen  in  Form  von  Nestern  und  Einschlüssen  im  süd¬ 
lichen  Illinois  findet  und  ohne  vorheriges  Glühen  gemahlen  wird.  Die 
Untersuchungen  wurden  ausgeführt  am  Rohgestein,  an  den  auf  Segerkegel 
13  und  14  erhitzten  Rohstoffen  und  an  Porzellan  folgender  Zusammen¬ 
setzung:  20  v.  H.  kanadischer  Feldspat,  45  v.  H.  Floridakaolin,  35  v.  H. 
Kieselsäure  der  4  vorgenannten  Formen.  Die  Porzellanprobekörper  be¬ 
standen  aus  runden  Scheiben  von  etwa  7  K>  cm  Durchmesser  und  \%  cm 
Dicke.  Sie  wurden  zusammen  mit  den  Rohstoffen  in  Kapseln  auf  Kegel 
13  in  AVi  Stunden  und  auf  Kegel  14  (niedergeschmolzen)  in  4%  Stunden 
im  Versuchsofen  erhitzt  .  Die  Porzellanproben  wurden  im  Achatmörser 
zu  unfühlbarem  Mehl  zerkleinert  und  der  Schlamm  durch  Dekantieren 
mit  Wasser  entfernt,  um  im  Rückstand  die  freien  Quarzkörner  möglichst 
genau  untersuchen  zu  können.  Hierzu  diente  ein  Objektiv  von  4  mm 
Brennweite,  das  besonders  für  die  Prüfung  des  mikrokristallinen  Chalze- 
dons  erforderlich  war. 

Ergebnisse: 

1. 

Siebanalyse  der  verschiedenen  Rohstoffe  (aus  den  Porzellanversätzen  her¬ 
ausgeschlämmt) 

Rückstand  v.  H. 


1100  Maschen/qm  2500  M/qm  4430  M/qm  10  000  M/qm 


Sand 

0.35 

0.35 

1.97 

4.57 

Quarz 

0.70 

2.39 

11.41 

23.29 

Chalzedon 

0.06 

0.72 

1.27 

1.68 

Französischer  Flint 

0.26 

1.74 

4.27 

H- 

8.56 

2. 

Einwirkung  der  Erhitzung  auf  den  Brechungsindex  der  verschiedenen 

Rohstoffe 


var 

der  Erhitzung 

nach  der  Erhitzung 
auf  Kegel  13 

nach  der  Erhitzi 
auf  Kegel  14 

Sand 

1.545 

1.545 

1.509 

Quarz 

1.545 

1.545 

1.517 

Chalzedon 

1.540 

1.527 

1.495 

Französischer  Flint 

1.527 

1.487 

1.487 

3. 

verschiedenen  Porzellanproben : 
bei  Kegel  13  bei  Kegel  14 


Brechungsindex  der 


Sand 
Quarz 
Chalzedon 
Französischer  Flint 


1.522 

1.508 

1.523 

1.500 

1.512 

1  502 

1.518 

1.505 

Der  für  Sand  und  Quarz  ermittelte  Brechungsindex  von  1.545  entspricht 
fast  dem  von  Winchell  für  SiOa  angegebenen  von  1,54425.  Bei  Kegel  13 
ist  noch  keine  Einwirkung  der  Erhitzung  festzustellen,  dagegen  zeigt  der 
schnelle  Abfall  bei  Kegel  14,  daß  oberhalb  Kegel  13  die  Umwandlung  in 
Cristobalit  (Brechungsindex  =  1,487)  begonnen  hat.  Französischer  Flint 
hatte  vor  dem  Erhitzen  auf  Kegel  13,  —  und  zwar  infolge  des  Glühens 
bei  etwa  1000°  C  vor  dem  Vermahlen  —  einen  niedrigeren  Brechungs¬ 
index  als  Quarz,  war  bei  Segerkegel  13  vollständig  in  Cristobalit  umge¬ 


wandelt  und  veränderte  bei  Segerkegel  14  seinen  Brechungsindex  nicht 
mehr.  Da  die  niedrigste  Brenntemperatur  bei  Segerkegel  13  lag,  ist  nicht 
festgestellt  worden,  ob  beim  französischen  Flint  bereits  unterhalb  Seger¬ 
kegel  13  eine  völlige  Umwandlung  in  Cristobalit  erfolgt.  Beim  Chalzedon 
la<?  der  Brechungsindex  vor  dem  Erhitzen  0,005  unter  dem.  des  Quarzes, 
war  bei  Segerkegel  13  gleich  dem  Brechungsindex  des  nur  vorgegluhten 
französischen  Flints  (1,5/7),  und  betrug  bei  Segerkegel  14  1,495,  so  daß 
bei  dieser  Temperatur  der  Chalzedon  fast  völlig  in  reinen  Cristobalit  um¬ 
gewandelt  war.  Der  Brechungsindex  der  Kieselsäure  in  den  Porzellan¬ 
proben  konnte  nicht  genau  ermittelt  werden,  da  die  Kristallsplitter  nicht 
abgetrennt  werden  konnten.  Bei  den  Porzellanen  mit  Quarzsand-,  Quarz- 
und  Flintgehalt  konnten  in  fein  gemahlenem  Zustande  viele  freie  Quarz¬ 
kristalle  festgestellt  werden,  während  das  chalzedonhaltige  Porzellan  unter 
gekreuzten  iNikols  nur  wenige  weiße  undurchsichtige  Kristalle  zeigte, 
wie  sie  auch  der  Chalzedon  selbst  aufweist,  so  daß  also  im  Porzellan  noch 
unverbundener  Chalzedon  enthalten  ist.  Der  Chalzedonscherben  erscheint 
im  Gegensatz  zu  den  drei  anderen  Scherben  mit  ihrem  grobkristallinischen 
Gefüge  sehr  feinkörnig.  Betreffs  der  Farbe  ist  zu  sagen,  daß  der  rohe 
Quarz  zwar  weiß,  aber  doch  etwas  dunkler  war  als  die  anderen  Si02- 
Formen1).  Dieser  Unterschied  im  Farbton  machte  sich  nach  dem  Brennen 
durch  ein  sehr  blasses  Strohgelb  des  Quarzes  und  ein  äußerst  reines  Weiß 
der  anderen  Rohstoffe  noch  stärker  bemerkbar.  Auch  in  feuchtem  Zu¬ 
stande  war  der  Quarz  am  dunkelsten,  während  sich  der  Unterschied  im 
Farbton  nach  dem  Dekantieren  des  Schlickers  mehr  ausglich,  was  auf 
Spuren  von  Ton  im  Quarz  zurückzuführen  sein  dürfte.  Professor  Rieke, 
der  die  gleichen  Rohstoffproben  auf  ihre  Umwandlung  in  Cristobalit  durch 
Ermittlung  des  spezifischen  Gewichts  vor  und  nach  dem  Brennen  bei 
1430°  C  untersucht  hat,  kam  zu  folgenden  Ergebnissen:2) 


4, 


Spezifisches  Gewicht 
vor  dem  Brennen 


Sand]  2.67 

Quarz  *  2.66 

Chalzedon  2  66 

Französischer  Flint  2.58 


Spezifisches  Gewicht 
nach  dem  Brennen 

2.49 

2.49 

2.32 

2.28 


(Spezifisches  Gewicht  von  Cristobalit  =  2,32.)  Die  Ergebnisse  von  Rob- 
son  und  Rieke  zeigen  also  übereinstimmend,  daß  Flint  und  Chalzedon  sich 
früher  in  Cristobalit  verwandeln  als  Sand  und  Quarz,  die  sich  ungefähr 
gleich  verhalten.  Da  sich  laut  Tafel  2  der  Chalzedon  bei  Segerkegel  13 
(14100)  noch  nicht  in  Cristobalit  umgewandelt  hatte,  diese  Umwandlung 
laut  Tafel  4  bei  14300  aber  erfolgt  war,  so  dürfte  die  Umwandlungstein- 
peratur  des  Chalzedons  sehr  nahe  bei  1430«  C  liegen.  (Journal  of  the 
American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  10,  Oktober  1922,  4  Seiten  mit 
1  graphischen  Darstellung).  gr 


Tonplatten  mit  Sgraffitoverzierung.  Auf  einer  englischen  Versteige¬ 
rung  kaufte  das  Britische  Museum  8  aus  dem  l4.  Jahrhundert  stammehde 
Wandplatten,  die  auf  dem  ziegelroten  Scherben  mit  weißer  Engobe  Dar¬ 
stellungen  aus  der  biblischen  Geschichte  tragen.  Während  bei  den  bisher 
bekannten,  nicht  seltenen  Platten  dieser  Art  das  Muster  leicht  in  den  roten 
Ton  eingedrückt  und  diese  Vertiefung  dann  mit  weißem  Ton  ausgefüllt 
ist,  wurde  auf  diesen  Platten  die  ganze  Oberfläche  engobiert,  das  Muster 
mit  einem  spitzen  Instrument  eingezeichnet  und  für  den  Hintergrund  der 
Zeichnung  die  weiße  Engobe  vom  roten  Tongrund  abgehoben,  so  daß 
die  Darstellungen  weiß  auf  rotem  Grunde  stehen.  Die  Platten  sollen  eng¬ 
lischen  Ursprungs  sein.  (The  Burlington-Magazine,  Januar  1923,  5  Spal¬ 
ten  mit  1  Bildtafel.)  gr 

Ermittlung  der  Tauglichkeit  von  Glasuren  durch  Zugfestigkeits¬ 
prüfung.  Bei  Auswahl  einer  Glasur  auf  Grund  der  Eintragung  der  Ver¬ 
suche  in  ein  Dreistoffsystem  hat  man  fast  stets  ein  ziemlich  großes  Feld 
vor  sich,  in  dem  alle  Glasuren  ohne  Unterschied  geeignet  erscheinen.  Die 
Auswahl  der  besten  Glasur  aus  diesem  Felde  muß  dem  freien  Ermessen 
überlassen  bleiben.  Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Tauglich¬ 
keit  von  Glasuren  ist  im  Laboratorium  der  Champion  Porcelain  and 
Jeffery-Dewitt  Insulator  Companies  durch  die  Anwendung  der  Zugfestig¬ 
keitsprüfung  ausgearbeitet  worden.  Probekörper  von  etwa  1 K  cfh  Durch¬ 
messer  wurden  mit  Ausnahme  ihrer  Enden  völlig  glasiert,  in  Kapseln  im 
Industrieofen  gebrannt  und  in  der  Zementprüfungsmaschine  der  Einfluß 
der  Glasur  auf  die  Zugfestigkeit  der  Probekörper  geprüft.  Zum  Zweck 
dieser  Prüfungen  wurde  eine  gute,  in  einem  Brande  bei  Kegel  16—18  glatt 
brennende  Glasur  durch  Zusatz  wachsender  Mengen  eines  bestimmten  Zu¬ 
schlagstoffes  so  abgeändert,  daß  allmählich  Qlasurrisse  auftraten,  die 
Glattbrenntemperatur  der  Glasur  aber  nicht  wesentlich  verändert  wurde. 
Die  bei  Kegel  18  aufgebrannte  Glasur  lieferte  in  bezug  auf  Zugfestigkeit 
und  Haarrissigkeit  folgende  Ergebnisse: 


Glasur 


unglasiert 
255 
255  A 
255  B 
255  C 
255  D 


Zugfestigkeit 

kg/qcm 

625 

720 

642 

305 

253 

242 


Aussehen  der  Glasur 


normal, 
sehr  gut, 

glänzend,  aber  merklich  haarrissig 
glänzend,  stark  haarrissig, 
opak,  haarrissig. 


i)  Diese  Erscheinung  hängt  mit  den  Transparenteigenschaften  des 
sich  langsam  umwandelnden  Quarzes  zusammen. 

-)  Bericht  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft,  1921,  Nr.  2. 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  11.  105. 


Die  Ziigfötigkcit  ging  also  bei  den  haarrissigen  Glasuren  beträchtlich  zu¬ 
ruck.  Auffallend  ist  der  Rückgang  der  Zugfestigkeit  bei  Glasur  255  A,  die 
im  Aussehen  der  Glasur  255  gleicht  und  von  dieser  in  der  chemischen  Zu¬ 
sammensetzung  nur  um  1,25  v.  H.  abweicht. 

Nachstehende  Tabelle  zeigt  die  Ergebnisse  verschiedener  Glasuren 
auf  1  mal  bei  Kegel  13  gebranntem  Porzellan. 

Glasur  Nr.  Zugfestigkeit  Aussehen  der  Glasur 

kg/ qcm 

77  529  gut  und  glänzend, 

hQi  n  gut  und  Slänzend’ 

—■l  ü  463  etwas  pockig, 

401  nicht  matt,  * 

r  •  i  io  I44  haarrissig, 

bei  Kegel  18  gebrannte  Glasuren,  die  bei  der  üblichen  Prüfung  keine 
Haarnssigkeit  zeigten,  wiesen  laut  nachfolgender  Aufstellung  im  Zug- 
testigkeitsversuch  merkliche  Unterschiede  auf:  “ 


Glasur  Nr 

644 
255 

665 

649 

653 
647 

1  646 

•  648 
652 
664 

650 

645 

651 

654 

655 

666 
663 


Zugfestigkeit 
kg/qcm 
765 
726 
716 
687 
676 
676 
673 
665 
660 
647 
646 
635 
631 
607 
593 
571 
531 


Aussehen  der  Glasur 

gut,  etwas  blasig 
gut,  etwas  eierschalig 
sehr  gut 
schlecht,  blasig 
sehr  gut 
gut  * 

schlecht,  blasig 
schlecht,  eierschalig 
gut 

schlecht,  matt 
gut, 

schlecht 

gut 

gut 

gut 

sehr  gut 
schlecht. 


Die  aut  Grund  di'eser  Untersuchungsergebnisse  ausgesuchten  Glasuren  er¬ 
wiesen  sich  als  sehr  gut  und  geeignet  für  Zündkerzen.  Die  Ergebnisse 
der  Zugiestigkeitsversuche  wurden  durch  Stoßversuche  bestätigt.  Glasur 
Nr.  666  war  sehr  weiß  und  von  großer  Deckkraft,  schwächte  aber  den 
Scherben,  auf  den  sie  aufgebracht  wurde.  Aus  den  Ergebnissen  dieser 
Versuche  zieht  der  Verfasser  den  Schluß,  daß  bei  kleinen  Porzellange<yen- 
standen  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Tauglichkeit  der  Glasur  &und 
ihrer  Zugfestigkeit  besteht,  und  daß  dies  sehr  wahrscheinlich  auch  bei 
größeren  Porzellangegenständen  der  Fall  ist.  Paßt  die  Glasur  schlecht 
zum  Scherben,  so  treten  Bläschen  in  der  Oberfläche  des  Porzellans  auf,  die 
sich  im  Zugfestigkeitsversuch  bei  geringer  Belastung  auswirken.  Anderer¬ 
seits  erhöht  eine  gut  passende  Glasur  die  Festigkeit  des  Scherbens. 
(Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  8,  August  1 92*5 
3  Seiten).  s  gr  ’ 

Bauxit.  .^‘e  Bacixite  sind  zum  Teil  Zersetzungsprodukte  feldspat- 
haltiger  Gesteine  wie  Granit,  Syenit  und  Gneis,  zum  Teil  Umwandlungs- 
gesteine  aus  Kalkstein  und  Dolomit,  ihre  Farbe  ist  weiß,  rahmfarben,  gelb, 
braun,  grau  oder  rot,  ihre  Spaltfläche  brüchig  und  unregelmäßig.  Das 
wichtigste  Gewinnungsland  für  Bauxit  sind  die  Vereinigten  Staaten,  an 
zweiter  Steile  folgt  Frankreich,  an  dritter  stand  vor  dem  Kriege  Oester¬ 
reich,  das  seine  Lagerstätten  in  Dalmatien  an  Südslawien,  in  Istrien  an 
Italien  und  die  des  Bihargebirges  an  Rumänien  abgeben  mußte  Ferner 
kommen  als  Gewinnungsländer  in  Betracht:  Italien,  Britisch-Guayana, 
Irland,  Indien  (vergl.  1  onindustrie-Zeitung  1921,  Nr.  64,  Seite  551,' „In¬ 
discher  Bauxit'1)  und  Spanien.  (Ueber  den  deutschen  Bauxit  des  Vogels¬ 
berges  in  Hessen  vergl.  Nr.  3,  Seite  26/27,  1922,  der  Tonindustrie-Zeitung). 
Etwa  90  v.  H.  der  amerikanischen  Erzeugung  entfallen  auf  Arkansas.  Haupt¬ 
gewinnungsort  ist  hier  Bauxit  im  Bezirk  Saline,  Hauptgewinnungsfirma 
die  American  BauxiteCo.  Der  Bauxit  findet  sich  hier  in  etwas  schräger 
Lagerung  von  3,30  m  Dicke  als  Zersetzungsprodukt  von  Syenit.  Ueber- 
lagert  ist  der  Bauxit  von  Sand  und  Ton,  deren  Mächtigkeit  zwischen  7,50 
und  52  m  schwankt.  An  zweiter  Stelle  in  der  amerikanischen  Erzeugung 
steht  Georgia,  dessen  Hauptgrube  die  „Republic  Mine“  in  Andersonville, 
Bezirk  Sumter,  ist.  Ferner  sind  noch  die  Bauxite  von  Alabama  und 
Tennessee  zu  nennen.  In  Nordgeorgia,  Alabama  und  Tennessee  findet  sich 
der  Bauxit  zumeist  gemischt  mit  weißem  Kaolin,  von  dem  er  leicht  zu 
trennen  ist,  da  er  härter  ist  als  der  Kaolin.  Gewinnung,  Ein-  und  Aus¬ 
fuhr  und  Verbrauch  von  Bauxit  in  den  Vereinigten  Staaten  stellten  sich  in 
den  Jahren  1914,  1918,  1919  und  1920  wie  folgt: 


1914 

1918 

1919 

1920 


Gewinnung 

Einfuhr 

Menge 

Wert 

Menge 

Wert 

t 

$ 

t 

$ 

219  318 

1  069  194 

24  844 

96  500 

605  721 

3  447  992 

3  653 

14  791 

376  566 

2  201  749 

6  082 

36  820 

521  308 

3  247  354 

42  895  ’ 

251  284 

Ausfuhr 


Verbrauch 


Menge  Wert  Menge  Wert 

t  $  t  $ 

1914  :  5  374  240  084  23S  788  925  610 

1918:  19  711  1  523  688  589  663  1  939  095 

1919:  17  701  1  372  094  364  947  886  473 

.  .1920:  22  257  1  843  596  541  946  1  655  033 

Die  Bauxite  der  Vereinigten  Staaten  enthalten  im  allgemeinen  15  bis  33 
v.  II.  chemisch  gebundenes  und  wechselnde  Mengen  hygroskopisches 
Wasser  und  werden  daher  vor  dem  Versand  getrocknet.  Bei  der  Ameri¬ 
can  Bauxite  Co.  in  Arkansas  gelangt  der  Bauxit  aus  der  Grube  in  Silos, 
von  da  m  Zerkleinerungsmaschinen  und  über  Transportbänder  und  große 
Trichtei  in  Drehrohröfen  von  15  nr  Länge  und  2,10  m  Durchmesser,  die 
mit  Staubkohlenfeuerung  auf  etwa  600"  C  erhitzt  werden.  Hier  wird  die 
hygroskopische  Feuchtigkeit  auf  K  bis  1  v.  H.  herabgedrückt.  Dem  für 
Schleifmittel  und  feuerfeste  Erzeugnisse  bestimmten  Bauxit  wird  im  Dreh¬ 
rohrofen  das  chemisch  gebundene  Wasser  bis  auf  etwa  'A  v.  H.  ent- 
zogen.  Int  Jahre  1919  wurden  von  dem  in  Amerika  gewonnenen  Bauxit 
ol  onlx  o  ?,ie.  Aluminiumherstellung,  67  842  t  für  chemische  Zwecke, 
35  395  t  ui  Schleifmittel  und  1  074  t  für  feuerfeste  Erzeugnisse  verarbeitet. 
Von  guter  Qualität  sind  auch  die  südamerikanischen  Bauxite,  die  sich  in 
Bntisch-Guayana  längs  der  Küste  des  Memeraraflusses  bis  etwa  nach 
Niederländisch -Guayana  erstrecken.  Es  handelt  sich  bei  diesem  Vorkom¬ 
men  um  tqnerdereiche  Laterite,  die  aus  Gneis  entstanden  sind.  Der  Ab¬ 
bau  lag  bisher  in  Händen  einer  amerikanischen  Gesellschaft,  in  Zukunft 
sollen  die  Abbaurechte  nur  noch  an.  Engländer  vergeben  werden.  Die 
französischen  Vorkommen  liegen  in  der  Hauptsache  in  den  Bezirken  Var, 
Herault  und  Bouches-du-Rhöne  und  ziehen  sich  in  einem  Gürtel  fast  parallel 
zum  Mittelländischen  Meer  hin.  Weitere  Vorkommen  finden  sich  in  Ariege 
in  den  Hoch-  und  Ost-Pyrenäen,  in  Lozere  und  in  Cantal.  Im  Jahre  1913 
entfielen  83  v.  H.  der  französischen  Gesamterzeugung  auf  Var  Der  Bauxil 
kommt  in  Frankreich  weiß,  rotstreifig  und  rot  vor.  Die  Bauxite  von  Ir¬ 
land  finden  sich  zusammen  mit  pisolithischen  Eisen  und  Latenten  im  Be- 
zirk  Antrim  im  Norden  von  Laugh-Neagh  zwischen  Belfast  und  der  Nord- 
Bezirks-  Eln  Vorkommen  bei  Ayrshire  mit  einem  Gehalt  von 
26  .bis  50  v.  H.  Tonerde  und  28  bis  50  v.  H.  Kieselsäure  dient  zur  Her- 


Vereinigte  Staaten 

Frankreich 

Dalmatien-Istrien 

Italien  > 

Britisch-Guayana 

England 

Indien 

Spanien 


>  •  **  v  i  ici öicuuug  vuii  uiiQ  /viuminium- 

suliat  soll  der  Bauxit  enthalten  mindestens  52  v.  H.  A1203  und  wenig  Eisen- 
und  Titanoxyd,  zur  Herstellung  von  feuerfesten  Erzeugnissen  wenig  Eisen¬ 
oxyd..  Schleifmittel  aus  Bauxit  werden  hergestellt  durch  Schmelzen  des 
Bauxit  mit  Kohlenstoff  im  elektrischen  Ofen  und  Vermahlen  des  Schmelz¬ 
erzeugnisses.  Eine  neue  Verwendung  hat  der  Bauxit  zur  Herstellung  des 
sogenannten  Schmelzzementes  gefunden.  Zu  seiner  Herstellung  wird'’  eine 
Mischung  aus  Bauxit,  Koks  und  kohlensaurem  Kalk  geschmolzen  und  nach 
dem  Abkühlen  vermahlen.  Der  Zement  enthält  etwa  50  v.  H.  Kalk,  40 
v.  H.  Tonerde  und  10  v.  H.  Kieselsäure.  Er  erhärtet  fast  sofort.  Seine 
Festigkeit  ist  nach  24  Stunden  größer  als  die  Festigkeit  von  Portland- 
zement  nach  28  Tagen.  Er  ist  sehr  widerstandsfähig  im  Meerwasser. 
(Mines,  Carrieres,  Grandes  Entreprises,  Nr.  3,  Januar  1923.)  gr 

Berichtigungen  aus  Nr.  10,  S.  90  (Ueber  Katalysatoren  bei  der  Glas¬ 
bildung)  Zeile  11  :  zu  188,4-  10-7  anstatt  188,4-  10-7.  Zeile  16:  Kräftiger 
gedrückt  anstatt  kräftiger  gedruckt.  (Glas-Emaillierofen)  Zeile  2:3m 
lange  eisenummantelte  anstatt  nicht  eisenummantelte.  S.  91  (Talk  als  Fluß¬ 
mittel  für  Hochspannungsporzellan)  Zeile  15:  Die  dielektrische  Festigkeit 
anstatt  die  elektrische  Festigkeit. 
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Verwen- 

v.  H.  Al 

2O3,  und  höchstens  4  v. 

H.  SiOa 

V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Prüfungsstelle  Luxusporzellan.  Thüringer  Artikelliste.  Neues  Merk¬ 
blatt.  Die  Prüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstraße  18,  hat 
einen  dort  zu  beziehenden  ersten  Nachtrag  zur  Thüringer  Artikelliste  unter 
dem  3.  März  herausgegeben.  Ferner  ist  bei  derselben  Stelle  das  neue 


Merkblatt  für  die  Ausfuhr  von  Luxusporzellan  vom  1.  März  1923  er¬ 
schienen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Der  Verein  Deutscher  Schleifmittelwerke  hat  die  Ausgleichssätze  für 
Schleifscheiben  aller  Bildungsarten  aus  Corund  auf  30  900  v.  H.,  für 
Schleifscheiben  aller  Bindungsarten  aus  Silizium-Karbid  auf  26  900  v.  H. 
ermäßigt. 
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Marktlage 

Keramik 

Estland.  Absatzmöglichkeiten  für  Kachelöfen  und  Kunstkeramiken. 
Laut  Bericht  des  Generalkonsulats  der  Republik  Estland  finden  die  aus 
Deutschland  eingefifhrten  geschmackvolleren  Keramiken  gute  Abnahme. 

In  Anbetracht  der  steigenden  Bautätigkeit  müßte  auch  eine  Nachfrage 
nach  geschmackvollen  Kachelöfen  einsetzen,  doch  wird  die  Aufmerksam¬ 
keit  auf  den  von  Seiten  Finnlands  zu  erwartenden  Wettbewerb  gerichtet 
werden  müssen. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  "Glas:  Der  Unterausschuß  für  Glasinstru¬ 
mente  hat  in  seiner  letzten  Sitzung  den  allgemeinen  Multiplikator  für  das 
valutaschwache  Ausland  von  4000  auf  6200  erhöht.  Außerdem  sind  eihöht 
worden  die  Markaufschläge  auf  Fieberthermometer,  Liste  Nr.  1,  von  2400 
auf  7400  v.  H.;  auf  Ganzglasspritzen,  Liste  Nr.  4,  vom  1.  Februar  1923 
von  4000  auf  9600  v.  H.;  vom  15.  Februar  1923  bis  auf  weiteres  auf  13000 
v.  H.;  auf  Ampullen,  Liste  vom  1.  August  1922,  von  1350  auf  2500  v.  H.; 
auf  Ampullen  aus  Hüttenkörpern,  Liste  vom  I5i  Oktober  1922,  von  400 
auf  800  v.  H.;  auf  Steckkapselgläser,  Liste  vom  15.  Oktober  1922,  von  460 
auf  1000  v.  H.;  auf  Rollrandilaschen,  Liste  vom  27.  Oktober  1922,  von  700 
auf  1200  v.  H.  Die  Preise  für  künstliche  Augen  sind  um  50  v.  H.  erhöht 
worden.  Sie  betragen  demnach  für  Augen  mit  scharfer  Iris  2  550  M  und 
für  Augen  mit  verschwommener  Iris  3  750  M.  —  Die  Außenhandels¬ 
nebenstelle  behält  sich  vor,  die  Erteilung  von  Ausfuhrbewilligungen  für 
Isolierftaschen  zu  den  letztbekanntgegebenen  Listenpreisen  bis  zur  neuen 
Festsetzung  von  Ausfuhrmindestpreisen  von  der  Beibringung  des  Nach¬ 
weises  abhängig  zu  machen,  daß  der  am  Tage  des  Kaufabschlusses  sich 
ergebende  Markbetrag  nicht  geringer  ist  als  der  Inlandsverkaufspreis  zu¬ 
züglich  10  v.  H.  —  Mit  Wirkung  ab  23.  Februar  1923  sind  die  bisherigen 
Inlands-Teuerungszuschüsse  auf  27  000  v.  H.  für  weiße  und  farbige  Artikel 
und  32  000  v.  h.  für  opale  und  für  überfangene  Artikel  erhöht  worden. 
Die  Zuschläge  für  Maschinenglas  (außer  Schuhcremedosen)  haben  sich  auf 
30  000  v.  H.  und  18  000  v.  H.  für  Schuhcremedosen  erhöht.  —  Die  Min¬ 
destgebühr  wird  mit  Wirkung  vom  1.  März  1923  ab  auf  400  M  erhöht. 
Die  Gebühr  für  Musterbescheinigungen  wird  mit  Wirkung  vom  gleichen 
Tage  auf  denselben  Betrag  festgesetzt. 

Berichtigung  aus  Nr.  9,  S.  83.  Dort  ist  mitgeteilt  worden,  daß 
Ausfuhranträge  für  „Spiegel-  und  Gußglas'“  unmittelbar  an  die  Auhen- 
handeisnebenstelle  Glas  zu  richten  seien.  Es  soll  aber  heißen:  Anträge 
auf  Spiegelgußglas. 

Die  Glasindustrie  im  Monat  Februar.  In  der  Tafelglasindustrie  sind 
Aufträge  aus  dem  Inlande  nur  in  sehr  geringem  Umfange  eingegangen. 
Die  allgemeine  Exportziffer  blieb  unverändert.  Die  nach  den  russischen 
Randstaaten  liefernden  Hütten  verloren  infolge  des  billigen  Angebots  der 
tschechos.owakischen  Glasindustrie  fast  ihren  gesamten  Absatz.  In  der 
Hohlglasindustrie  war  die  Belieferung  mit  Rohstoffen,  mit  Ausnahme  von 
Soda,  genügend.  Das  erhebliche  Steigen  der  Rohs. off  preise,  der  Löhne 
und  Frachten  hatte  eine  weitere  Erhöhung  der  Verkaufspreise  zur  Folge. 
Teilweise  muhte  Kurzarbeit  eingerichtet  werden.  Der  Absatz  im  In¬ 
lande  ist  nur  noch  gering.  Auch  über  Minderung  der  Aufträge  aus  dem 
Auslande  wird  geklagt  (Görlitz). 

Schlechter  Geschäftsgang  in  der  Thüringer  Glasindustrie.  Die 
Thüringer  Glas-  und  Porzellanindustrie  hat  zum  Teil  jetzt  flauen  Ge¬ 
schäftsgang  und  arbeitet  auf  Lager,  da  infolge  des  Doilarsturzes  viele 
ausländische  Firmen  ihre  Aufträge  annulliert  haben. 

Dänemark.  Ausländischer  Wettbewerb.  Die  Arbeiter  der  Glasindu¬ 
strie  haben  eine  Eingabe  an  das  Ministerium  des  Innern  gerichtet  mit  der 
Bitte  um  Schutz  gegen  den  ausländischen  Wettbewerb,  der  die  dänische 
Glasindustrie  bedioht.  Da  die  Regierung  keine  Maßnahmen  getroffen  hat, 
haben  die  Fabriken  von  Aalborg  und  Aarhus  den  Betrieb  eingestellt,  gr 

Chile.  Einfuhr  von  Glas.  Die  Fensterglaseinfuhr  nach  Chile  belief 
sich  im  Jahre  1921  auf  1  880  399  Gold-Pes.,  wovon  auf  Belgien  1  476  747 
Gold-Pes.  entfielen.  Ferner  waren  beteiligt:  Groß-Britannien  mit  189  509 
Pes.,  die  Vereinigten  Staaten  mit  90  0J2  Pes.,  Deutschland  mit  79  260  Pes., 
die  Niederlande  mit  24  722  Pes.,  Frankreich  mit  16  582  Pes.  und  Japan 
mit  3  200  Pes.  Deutschland  hatte  vor  dem  Kriege  eine  Einfuhr  von  232  045 
Pes.  zu  verzeichnen,  die  es  zum  größten  Teil  an  England  verloren  hat, 
das  vor  dem  Kriege  für  20  883  Pes.  einführte.  Die  Einfuhr  von  Spiegel¬ 
glas  im  Jahre  1921  hatte  einen  Gesamtwert  von  1  253  000  $,  wovon  auf 
Belgien  347  000  $  entfielen.  Da  seit  einigen  Jahren  Chile  selbst  über  Glas¬ 
hütten  verfügt,  ist  die  Einfuhr  etwas  zurückgegangen.  Die  chilenischen 
Glashütten  liefern  Flaschen  und  gewöhnliche  Glaswaren  für  den  täglichen 
Bedarf.  gr 

Verdrängung  der  böhmischen  Glasindustrie  vom  ungarischen  Markt. 
Der  Tafelglashandel  in  Budapest  zeigt  ein  zu  dieser  Zeit  unge.vohnt  reges 
Geschäft.  Die  Einstellung  tschechischer  Betriebe  und  die  Ungunst  der 
Wirtschaftslage  haben  die  Lager  bei  den  Abnehmern  vollständig  er¬ 
schöpft.  Bei  der  verspätet  versuchten  Ergänzung  kommt  die  seit  Jahren 
hier  führende  böhmische  Glasindustrie  diesmal  nicht  zur  Geltung,  da  die 
böhmischen  Fabriken  die  belgischen,  französischen  und  deutschen  An¬ 
gebote  nicht  halten  oder  unterbieten  können.  Dies  bedeutet  einen  ganz 
wesentlichen  Entfall  für  die  böhmische  Glasindustrie. 

Aus  der  italienischen  Glasindustrie.  Seit  Mitte  Dezember  v.  J.  haben 
die  italienischen  Fabriken  wieder  ihre  Tätigkeit  aufgenommen  und  liefern 
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sowie  die  in  Italien  üblichen  mesures  courem.es  zum  Preise  von  L  6,50 
das  Blatt.  Auf  diese  Preise  werden  je  nach  Bedeutung  des  Kunden  bis 
zu  10  v.  H.  Skonto  gewährt.  Dadurch,  daß  die  italienische  Fabrikation 
ziemlich  lange  stillgestanden  hat,  herrschte  bei  Beginn  dieser  Saison  im 
allgemeinen  eine  sehr  starke  Nachfrage,  die  jedoch  durch  etwaige  aus¬ 
ländische  Produkte  nur  zu  ganz  geringem  Teil  gedeckt  werden  konnte, 
weil  es  die  Zoliverhältnissz  einersei.s  und  auch  die  hohen  Einkaufspreise 
hauptsächlich  aus  Deutschland  und  der  Tschechoslowakei  (aus  letz.erem 
Produktionsland  infolge  plötzlichen  Anziehens  der  Valuta)  nicht  ermög¬ 
lichten.  Es  wurden  durchschnittlich  abgesetzt:  böhmische  Streifen  franko 
verzollt  der-  verschiedensten  italienischen  Stationen  zum  Preise  von  L  16. — . 
In  festen  Massen  mußte  sich  die  ausländische  Konkurrenz'  ungefähr  auf 
die  Basis  der  nationalen  Ware  stellen,  dies  natürlich  nur  so  lange,  als  die 
bedeutende  Nachfrage  infolge  Mangels  der  einheimischen  Ware  vorhanden 
war.  In  Oberitalien  können  zur  Zeit  feste  Masse  und  vor  allen  Dingen 
misure  correnti  für  prompte  Lieferungen  in  Konkurrenz  mit  der  nationa¬ 
len  Ware  in  ziemlichen  Mengen  abgese.zt  werden.  In  Süditalien  würden 
nur  in  Frage  kommen:  kleine  Masse  in  Kisten  von  11,30  qm  und  mit  einem 
größeren  Skonto  als  wie  oben  angeführt.  Wichtig  wäre  jedoch  Spezialglas 
einzuführen  und  zwar  silberbelegfähiges  Fensterglas  auch  für  größere 
Tafeln  in  Konkurrenz  mit  der  auf  dem  gesamten  italienischen  Markt  bis 
anhin  maßgebend  gewesenen  englischen  Lieferfirma.  Als  Preisbasis 
kommt  etwa  in  Frage  L  22.—  bis  L  23.—  pro  qm  franko  verzollt  jeder 
italienischen  Station  für  feste  Masse.  Die  Ware  müßte  jedoch  sehr  schön 
sein,  welche  Eigenschaft  der  englischen  nachgesagt  werden  kann. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Schönwald.  Die  Verwaltung  beantragt  für  1922  eine 
Dividende  von  1000  Papiermark  je  Aktie  nach  einem  ungefähren  Dollar¬ 
stand  vom  31.  Dez.  1922  (i.  V.  20  v.  H.)  und  Erhöhung  des  Stammaktien¬ 
kapitals  um  6  Mill.  M.  Bezugsangebot  auf  die  neuen  ab  1.  Januar  1923 
gewinnberechtigten  Aktien  im  Verhältnis  2  :  1  zu  100  v.  H. 

Richard  blumenfeld  Veltener  Ofenfabrik  Akt.-Ges.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  setzte  die  Dividende  auf  30  v.  H.  fest.  Die  Verwaltung  teilte 
mit,  daß  die  Aussichten  für  den  Absatz  der  Fabrikate  besonders  in  Kachel¬ 
öfen  mit  Hinsicht  auf  die  starke  Wohnungsnot  und  die  unersch singbarer. 
Kosten,  welche  die  Zentralheizungsanlagen  verursachten,  als  sehr  gut  zu 
bezeichnen  seien. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  28.  März  1923,  vormittags  liy2  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für 
Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen,  Leipziger 
Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  bis  zu  7  000  000  M  auf  bis  zu  12  000  000  M; 
weitere  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1  500  000  M.  —  Anträge  auf 
Satzungsänderung. 

Ponellanfabrik  Schönwald.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
28.  März  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thürin¬ 
gen  vormals  B.  M.  Strupp,  Akt.-Ges.  in  Meiningen,  Leipziger  Straße  4. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
6  000  000  auf  1 1  400  000.  —  Anträge  auf  Satzungsänderungen. 

Fürstenberger  Porzellanfabrik,  Fürstenberg,  Weser.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  28. ?  März  d.  J.,  vormittags  ll'A  Uhr,  in  Hildesheim, 
Hildesheimer  Bank. 

Porzellanfabrik  Limbach  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
27.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Bahnhofshotel  zu  Coburg.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Kapitalserhöhung  um  200  000  M.  —  Statuten¬ 
änderung.  * 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  19.  April,  nachmittags  3%  Uhr,  im  Generalversammlungslokale 
des  Bayer.  Notariats  München  V  in  München,  Karlsplatz  101.  Auf  der 
Tagesordnung  stellt  u.  a.:  Neufassung  der  Satzungen. 

Steingutfabrik  Colditz  Akt.-Ges.  in  Colditz.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  23.  März  1923,  nachmittags  A'A  Uhr,  im  Sitzungszimmer 
der  Commerz-  und  Privat-Bank  Akt.-Ges.,  Filiale  Leipzig  in  Leipzig, 
Schrllerstraße.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der 
Satzungen. 

Marienberger  Mosaikplattenfabrik  Akt.-Ges.,  Marienberg  i.  Sachsen. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  22.  März  1923,  nachmittags  3  Uhr, 
in  Braunschweig,  Hotel  Deutsches  Haus.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  3y2  Mill. 
Mark. 

Somag  Sächsische  Ofen-  und  Wandplatten-Werke,  Akt.-Ges.,  Meißen. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  März  1923,  vorm.  10y2  Uhr,  im 
Sitzungssaal  der  Fabrik  in  Meißen.  * 

Greppiner  Werke.  Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  März  1923, 
vormittags  9  Uhr,  in  Greppin,  Kreis  Bitterfeld,  in  den  Geschäftsräumen 
der  Gesellschaft. 
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Ullersdorfer  Werke,  Nieder-Ullersdorf.  Ordentliche  Hauptversamm- 

Al!2'  9*.Apri  1923>  vor™ttags  11  Uhr,  in  Leipzig,  im  Sitzungszimmer  der 
Allgemeinen  Deutschen  Credit-Anstalt,  Leipzig. 

n  Aana'verk»  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik,  Akt.-Ges.,  vorm.  I.  R 
Geith,  Oeslau.  Ordentliche  Hauptversammlung:  27.  März  1923,  nachtm 
3  Uhr,  im  Gesellschaftshaus  zu  Coburg. 

Sachs.  Steinzeug-  und  Chamotte-Werk  vorm.  Hugo  Wießner  Akt- 

Ü  S\  Ordentliche  Hauptversammlung: 

t24.  Marz  1  )~3,  nachm.  5  Uhr,  im  Ratskeller  zu  Grimma. 

.  Deutsch- Amerikanische  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  in  Berlin.  Ordent- 
che  Hauptversammlung:  20.  März  1923,  vorm.  11  Uhr,  in  den  Ge- 
scha  israumen  des  Bankhauses  Louis  Michels,  Berlin,  Leipzigerstr  6b  Auf 
der  lagesordnung  steht  u.  a.:  Kapitalsei  höh  ung.  * 

Kad°w  .?kulpt“r,e?werke  Akt.-Ges.  in  Kiel.  Ordentliche  Hauptver- 
ung.  1.  Marz  *923,  nachmittags  1  Uhr,  in  Kiel,  Neuer  Ratskeller. 

bol-.  n  ^dwig,  Wesse1’  Akt--Qes-  Wr  Porzellan-  und  Steingutfabri¬ 
kation.  Grundkapital  um  500  000  M  erhöht.  ^ 

Por7^mbergi  C^eu  e\?S*™gen  wurde:  'Ludwig  Wessel,  Akt.-Ges.  für 
und  Steingutfaorikauon,  Zweigniederlassung  Amberg.  (Haupt- 
hSR80“»'  Gegenstand  des  Unternehmens  ist:  Herstellung  und 
Handel  mit  1  orzellan  und  Steingut,  die  Herstellung  von  und  der  Handel 
mit  anderen  Gebrauchs-  und  Luxuswaren.  Grundkapital:  7  200  000  M 
Vorstandsmitglied:  Fabrikdirektor  Dr.  Max  Heine  (Bonn).  Prokuristen: 
Dnektor  heinrich  Waff.er  (Arnberg).  Kaufmann  Franz  Hausmann  (Bonn). 

FriPaHl  rechsu  A‘G*  MünchberS-  Porzellanfabrik  J.  Friedrich 
Friedrich,  G.  in.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst;  Liquidatoren  sind 
die  beiden  bisherigen  Geschäftsführer  mit  Einzelvertretungsbefugnis. 
Bayreuh.  Bayreu.her  Porzellanfabrik  Emil  Schlegel  Die  «remein- 

h£  n  rrkUra.  deS  Wa,deniar  Schlegel  und  Franklin  Jacob  ^  gl 
strichen  Dafür  ist  eingetragen:  Einzelprokura  Waldemar  Schlegel  fe- 
meinschafdiche  Prokura  Direktor  Carl  Ranke  und  Max  Koch.  g 

r  A.-G.  Vechelde.  Marienberger  Mosaikplattenfabrik,  Akt.- 

?50Ö00  Mlgn  aSSUtlg  Br0ltzem-  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 

23300VÄau,G28üÄUM  eS,”*  Ak'"0eS'  0rUndkapi'al 

.  ,  ,Neu  eingetragen  wurde:  Neu-Keramik  Akt.-Ges.  Gegenstand 

d«  Unternehmens:  D‘e  auf  kaßem  Wege  erfolgende  Herstellung  und  der 
Vertneb  von  Wand-,  Fußboden-,  Wasch. isch-  und  sonstigen  Platten  und 
!  anderen  keramischen  Erzeugnissen  und  alles,  was  damit  zusammenhängt. 

Giundkapital:  5  Mill,  M.  Vorstand:  Direktor  Georg  Behrens  tBnnnt 
;  Prokura:  Willi  Heimbach  (Bonn).  Gründer:  Prokurist  Willi  Heimbach 
£™})>  Eisenbahnobersekretär  Karl  Garten,  Buchhalterin  Manha  Gar 
en,  Kaufleute  Josef  Schiangel  und  Willi  Schönhold.  Aufsich tsrat:  Graf 
P  V/Rn  9UfdtkWl^keratk‘fsn^  (Berlin-Lichterfelde),  Dr.  jur.  Ernst  Bark- 

ki  ÄDr',|nr'  Q'rt  Bahr  (Berlin),  Direktoren  ViuSLs  Brach 
(Köln)  und  Julius  Lampherhoff  (Bonn). 

Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Karl  Kuch,  G.  m.  b.  H 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  keramischen 
Erzeugnissen  jeder  Art.  Stammkapital:  1000  000  M.  Geschäftsführer- 
Fabrikant  Karl  Kuch,  Kaufmann  Erich  Stäuber. 

Hanne  \v/!t!,erS:RWeStPT  Aeu  eingetragen  wurde:  Ostdeutsche  Ofenwerke 
Hänns  Walter  Brose.  Inhaber:  Kaufmann  Hanns  Walter  Brose 

.  Berlin.  Butz  &  Co.,  Export  und  Import  G.  m.  b.  H.  Gegenstand 

ernChmenSc  Export  von  Glas,  Porzellan,  Steingut,  Spielwaren 

wÄaBuntzUSW‘  StaminkapitaI:  600000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 

Bonn.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Weber  &  Co.,  G.  m  b  H 

Et8AatS2aSSe  iA  Gegenstand  des  Unternehmens:  Großverkauf  ‘  von 

j  ASrL611  Uüd  keraniischfn  Artikeln.  Stammkapital:  500 000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Johann  genannt  Hans  Weber. 

Niederschlema„  A.-G.  Schneeberg-Neustädtel.  Neu  eingetragen 
j  wurde:  Johannes  C.  Roßberg.  Inhaber:  Kaufmann  Johannes  Curt  Roß¬ 
berg.  Geschäftszweig:  Großhandel  mit  Haus-  und 'Küchengeräten 

äh  J-132,  a TschechosJ lowakei.  Dobrzaner  Kaolin-  und  Chamottewerke 
Akt.-Ges.  Aktienkapital  nunmehr  7  Mill.  Kc. 


Gl 
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Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz  Akt.-Ges„  Berlin-Friedenau.  Die 
Wvidendevon  50  v  ^jnehmigte  die  vor&eschlagene,  ab  6.  März  zahlbare 

von  Poncet  Glashüttenwerke,  Akt.-Ges.,  Friedrichshain  N.-L.  Außer- 
.  Hauptversamm’.ung:  22.  März  1923,  nachmittags  2 %.  Uhr, 
Spitafs  H° C  Vl6r  ^ahreszeiten’  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Äktien- 

Glashütte  Neuwerk,  Akt.-Ges.,  Berlin.  Außerordentliche  Hauptver- 
sammJung:  20.  Marz  1923  vormittags  12  Uhr,  zu  Berlin  in  den  Ge- 
Bchaf.sraumen  der  Handels-  und  Üiskont-Akt.-Ges.,  Berlin  SW  68 
nhPar  f  h-h  raß!i86k  Au! ,der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung 
Statutenh0hU4g  ****  Grundkapitals  Um  30  Millionen  M.  -  Abänderung  der 

Vk  Hirsch,  Akt.-Ges.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  27.  März  1923,  nachmittags  4%  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  der  Gesellschaft  in  Radeberg,  Mühlstraße  8. 

AM.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedr.  Siemens,  Dresden.  AiJßer- 
ordentliche  Hauptversammlung:  26.  März  1923,  mittags  12  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  der  Deutschen  Bank,  Filiale  Dresden  zu  Dresden,  Ring¬ 
straße  10 1.  * 


Fürstenberg,  Oder.  Fürstenberger  Glashütten  werke  Akt.-Ges.  Grunds- 
kapital  um  weitere  32  500  000  M  auf  lOOOüOOOO  M  erhöht. 

Rronriohl^ie?'efel<)'A‘'<^'uSi!lleus.ingen-  eingetragen  wurde:  Wilhelm 

w  *  &uCo-’  G*  m*  b‘.  H-  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation 
400nm  Mebr°n  5h‘rufr.|lscheiL  ^n^asspritzen  aller  Art.  Stammkapital: 
sitzer  Arno  ^eaJchaftsfuhrer:  Fabrikant  Wilhelm  Brandau  und  Fabrikbe- 

o,  A.-G  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Kirchner 

UtiA  jmi/b‘AlSchmiede,?d;  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabri- 
kation  und  Vertrieb  von  geschliffenen  Ganzglasspritzen  und  sonstigen 
Glasinstrumen.en.  Stammkapital:  290  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Traugott  Kirchner  Fabrikant  Otto  Wagner  und  Fabrikant  Max  Bocher! 

ad  A  ,  ^eu  eipgetrage»  wurde:  Bott,  Konservenglas-Akt.- 
G€f’  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  sowie  Ein- 
und  Verkauf  von  Artikeln  der  Glas-  und  Konservierungsindustrie  und 
ähnlicher  Branchen  Grundkapital:  2  000  000  M.  Gründer:  Compagnie 
G^nu-äle  du  Vene  Societö  Anonyme  (Luxemburg),  Kaufmann  Carl  JPaeger 
Stadtrat  Andreas  Henß,  Kaufmann  Carl  Schlau,  Bankdirektor  Fritz 
As.eiom  Käufmänn  Äron  Josef  Sachs.  Aufsichtsrat:  Kaufmann  Antou 
Bott,  Andreas  henß,  Bankdirektor  Fritz  Asteroth,  Aron  Josef  Sachs 
Diplomingenieur  Ludwig  Schultheis.  J  ^ 

Leipz.g-ßtöttentz.  i\eu  eingetragen  wurde:  Malek  &  Weise  Paöier- 
muldstr.  1.  Gesellschafter:  Kautleute  Anton  Malek  und  Otto  Franz  We  se 
Geschäftszweig:  Großhandel  mit  Tafelglas  und  Kitt. 

iu,k°^Ud  (Bahnhof)  A.-G.  Görlitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas- 
großhandlung  backe  &  Co.  Gesellschafter:  Rechnungsrat  a.  D.  Paul 
backe  (Reichenbach  u  Schles.),  Frau  verw.  Fabrikbesitzer  Emmelinä  Mayer 
geb.  beix  (1  enzig,  O.-L.),  stud.  arch.  Albert  Mayer  (Penzig,  O.-L.  z.  Zt! 
Stuttgart)  Frau  verw.  Fabrikbesitzer  Martha  Mayer,  geb.  Blankenhorn 

SS'Ä  Kar'  Ma,er  “nd  Babrikdirektor  CtS 

Neu  eingetragen  wurde:  H.  Holzmann  &  Co.,  Walther- 
stiaße  6.  Gesellschafter:  Kaufleute  Hermann  Holzmann  und  Mayer  Leib 
Kränzier.  Geschäftszweig:  Klein-  und  Großhandel  mit  Flaschen 

Ällersdort-Konigsee,  Thur.  Neu  eingetragen  wurde:  Paul  Hörcher 

Fnh  rr6nu  fUf  die  tkfm;sche2  Pharmazeutische  imd  kosmetische  Industrie 
Inhaber:  Kaufmann  Paul  Hörcher. 

c  Nova  Gradiska  (Slawonien),  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde: 
Sommer  8:  Deutsch,  Glas-  und  Porzellanwarenhandel. 

Email. 

W.  Krefft  Akt.-Ges.  in  Gevelsberg.  Die  außerordentliche  Hannt- 
versaminlung  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  12'/!  Mill  M 
Stammaktien  auf  20  Mill.  M  Stamm-  und  1  Mill.  M  Vorzugsaktien  Die 
neuen  ab  1.  Juli  1922  dividendantoechtigten  Akden  wefdm  den  Ms- 
herigen  Aktionären  im  Verhältnis  von  1  :  1  zum  Kurse  von  500  v.  H  zum 
Bezüge  angeboten.  Die  restlichen  5  Mill.  M  der  neuen  Stammaktien 
^.eidi:n,  im  Interesse  der  Gesellschaft  verwertet.  1  Mill.  M  Vorzugsaktien 
die  bisher  sechsfaches  Stimmrecht  hatten,  erhalten  nach  Beschluß  der  Ver¬ 
sammlung  von  jetzt  ab  löfaches  Stimmrecht.  Ueber  die  GeschäflslaJe 
wurde  mitgeieilt,  daß  man  bisher  befriedigend  gearbeitet  habe.  2 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Gnüchtel  Akt  - 

uff 7  d^UV/PrK-?a‘  IJer  A,ufsicI1i;srat  beschloß,  der  Hauptversammlung  für 
1922  die  Verteilung  einer  Dividende  von  50  (25)  v.  H.  und  einer  Sonder¬ 
vergütung  von  500  (250)  für  die  Aktie  vorzuschlagen. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  März  1923,  vormittags  11  Uhr 

ztg 0 Br iUif  75/77 SraUmCn  dCr  Allgenieinen  Deutschen  Credit-Anstalt,  Leip- 

Allg  eineines 

i  i.  Be^*n-  Emil  Bluth,  G.  m.  b.  H.  Chemische  Produkte.  Die  Firma 

ißlerHJef!Zt:  P  U  p- &  Kmeme/er>  G.  m.  b.  H.  Leonhard  Kniemeyer  ist  Ge-  ‘ 
sehschafter  der  Firma  geworden.  Geschäf  sführer:  Emil  Bluth  und  Leon¬ 
hard  Kniemeyer.  Handelsvollmacht  ist  Lucie  Weber  übertragen  worden. 

Messen  und  Ausstellungen 

xr .. .  Aussteller  zur  Kölner  Messe.  Den  Bedingungen  für  die  Aussteller  der 
Kölner  Messe,  die  jetzt  vom  Meßamt  versandt  werden,  ist  zu  entnehmen, 
ab  nur  Hersteller  oder  Großhandelsfirmen  zur  Messe  zugelassen  werden- 
grundsätzliche  Voraussetzung  ist  die  handelsgericht/iche  Eintragung  der 
Firma.  Handelsvertreter  weiden  nur  zugelassen,  wenn  sie  im  Namen  und 
mit  der  ausdrücklichen  Genehmigung  ihrer  Häuser  ausstellen;  das  Schild 
über  dem  Messestand  muß  die  Firmierung  der  vertretenen  Fabrikanten 
tragen  Jede  Frnmä,  deren  Anmeldung  angenommen  ist,  erhält  eine  schrift¬ 
liche  Bestätigung  der  Zu’assung  zur  Messe  unter  Beilegung  der  Ausstel- 
lungsbeelingungen.  Ebenso  wird  den  Firmen,  die  dieses  Mal  noch  nicht 
zur  Messe  zugelassen  werden  können,  schriftlicher  Bescheid  gegeben. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  für  die  Kölner  Messe.  Der  Reichs“ 
Kommissar  für  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  hat  eine  Bekanntmachung 
im  Reichsanzeiger  Nr.  47  erlassen,  wonach  die  Zollstellen  ermächtig 
werden,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung  auf 
der  vorn  6.  bis  12.  Mai  1923  in  Köln  siatthndenden  Messe  bestimmt  und 
als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet,  sind,  unter  der  Bedingung 
ohne  Ein-  bzw.  Ausfuhrbewilligung  zuzn'assen,  daß  sie  unter  Zollauf- 
wcht  auf  ein  Kölner  Zollamt  abgefertigt  werden,  während  ihres  Verbleib« 
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in  Deutschland  im  Vormerkver fahren  unter  Zollaufsicht  bleiben  und  binnen 
2  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  ausgefuhrt  werden.  Die  Wie 
derausfuhr  muß  der  betr.  Zollstelle  gegenüber  sichergestellt  werden. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Die  Freigabe  deutschen  Vermögens  in  Amerika.  Präsident  Harding 
Unterzeichnete  den  Gesetzentwurf  über  die  Rückgabe  aller  den  Angehen  i- 
aen  der  ehemals  mit  Amerika  im  Kriege  befindlichen  Staaten  gelun  enden 
Vermögen,  sofern  diese  den  Betrag  von  10  0U00  - Dollar  nicht  n^rschrei di «■ 
Durch  diesen  endgültigen  zum  Gesetz  erhobenen  Entwurf  werden 
v.  H.  im  Krieg  beschlagnahmter  Einzel  vermögen  freigegeben. 

Aus-  und  Einfuhrleitsätze  für  Exporteure  in  den  besetzten  Gebieten- 
Verordnungen  der  Rheinlandkommission  oder  der  Besatzungsmachte  in 
bezug  auf  die  Ein-  und  Ausfuhrvorschriften,  Erteilung  von  Ein-  und  Aus 
fuhrbewilligungen,  Devisenablieferung,  Entrichtung  von  Einfuhrzöllen, 
Zahlung  von  Ausfuhrabgaben,  Bewilligungsgebuhren  oder  .  1SC¥" 

Gebühren  sind  nicht  zu  beachten.  Diese  Verordnungen  sind  von  dei 
deutschen  Regierung  für  rechtsunwirksam  erklärt  worden.  Niemand  dar 
SteS  odet  immfitelbar  bei  ihrer  Durchführung  hei  en  Nur  che  den - 
sehen  Gesetze  und  Anordnungen  sind  zu  befolgen.  Ein-  und  Austuh b 
willmungeri  sind  nur  bei  den  Außenhandelsnebenstellen  des  freien  Deutsch¬ 
land  zu  beantragen.  Das  Aus-  und  Einfuhramt  in  Ems  darf  nicht  in  An¬ 
spruch  genommfn.  werden,  weder  für  Ein-  noch  für  Ausfuhrzwecke;  eten- 
sowenia  die  in  Krefeld,  Köln,  Mainz  und  Ludwigshafen  für  den  Wasser¬ 
verkehr  nach  dem  unbesetzten  Deutschland  von  der-  Rheiiilandkommission 
eingerichteten  sogenannten  „Ablaufbureaus*  oder  andere  neugebildete  Be- 
wilbgungs-  oder  Stempelstellen.  Die  Inanspruchnahme  derartiger  Stellen 
ist  von  der  deutschen  Regierung  verboten.  Nachnahmese ndungen  des  Ein¬ 
ser  Amtes  dürfen  nicht  eingelöst  werden.  Die  Ausfuhrabgabe  ist  am 
zweckmäßigsten  unter  Vermittlung  privater  ßanka ns tä Den  durch  Ueber- 
weisung  der  Beträge  an  die  Zollkasse  Berlin  Packhof,  Sudhalle  (Post¬ 
scheckkonto  33  083  Postscheckamt  Berlin,  Reichsbankgirokonto)  wer  an 
irgendeine  andere  Zollkasse  des  unbesetzten  Deutschland  zu  entrichten. 
Ueberw  eisungsgebühren  und  Portokosten  können  abgezogen  werden,  ln 
den  Ueberweisungsanträgen  muß,  wenn  irgend  möglich,  das  Landeshnanz- 
amt,  bei  dem  die  Zahlungspflicht  entstanden  ist,  die  Zollkasse  bei  der  die 
Zahlung  an  sich  zu  erfolgen  hätte,  der  zu  deckende  Abgabebetiag  und  dei 
für  El eber wei sungsgebüh r en  und  Portokosten  gekürzte  Betrag  angegeben 
werden.  —  Der  Pressebeitrag  für  Waren,  die  einer  Ausfuhrbewilligung 
unterliegen,  ist  bei  den  Außenhandelsstellen  des  freien  Deutschland  zu  ent¬ 
richten.  —  Zölle  und  statistische  Gebühren  dürfen  nicht  an  Zollkassen  be-. 
zahlt  werden,  die  unter  feindlicher  Gewalt  stehen.  —  Devisen  sind  an 
Stellen  der  Besatzungsmächte  oder  an  Banken,  die  dem  Zugritt  dei  be- 
satzungsmächte  ausgesetzt  sind,  auf  keinen  Fall  abzuliefern.  Die  von  dei 
Rheinlandkommission  eingerichteten  Devisenablieferungss. eilen  dürfen 
nicht  benutzt  werden.  Die  Devisen  werden  am  zweckmäßigsten  über  die 
Korrespondenten  der  Reichsbank  im  nichtfranzösischen  und  mchtbe  gi¬ 
schen  Ausland,  nach  Möglichkeit  im  neutralen  Ausland  am  besten  über 
eine  Bank  im  unbesetzten  Gebiet  hereingeholt.  Der  Bank  muß  der  Aut- 
trag  gegeben  werden,  den  abliefefungspilichtigen  Devisenteil  der  Dc^J 
senablieferungskontrolle  der  Reichsbank  zuzuführen.  In  der  DevisenaLlie- 
ierungspflicht  der  deutschen  Regierung  gegenüber  tritt  keine  Aenderung 
—  Die  Umsatzsteuer  ist  bei  der  Zentralfinanzkasse,  Berlin,  Juden¬ 
straße  58/60,  auf  Postscheckkonto  Berlin  Nr.  62,  zu  entrichten  —  Repa- 
rantionslieferungen  nach  Frankreich  und  Belgien  sind  seit  dem  12.  Januai 
1923  bis  auf  weiteres  eingestellt.  Wegen  der  Regelung  im  einzelnen  setzen 
sich  die  Firmen  am  besten  unmittelbar  mit  dem  Reichskommissar  zui  Aus¬ 
führung  von  Aufbauarbeiten  in  den  zerstörten  Gebieten,  Berlin  w  2, 
Potsdamer  Straße  10/11,  in  Verbindung.  —  Für  den  Warenveikehi  dei 
besetzten  Gebiete  mit  dem  Saargebiet  ist  nur  noch  der  Delegierte  des 
Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung,  Saarbrücken,  Köm- 
gin-Luise-Straße  22,  zuständig.  Die  von  der  Rheinlandkonnnission  m 
Saarbrücken  eingerichtete  ,, Commission  des  derogations  de  Sarrebruck“, 
die  Zweigstelle  des  Einser  Amtes,  hat  für  die  deutsche  Außenhandelsrege¬ 
lung  seit  dem  26.  Januar  1923  aufgehört  zu  bestehen. 

Deutsch-englische  Handelsbeziehungen.  Bei  den  von  deutschen 
Firmen  aufzustelTendeu  Zahlungsbedingungen  im  Verkehr  mit  Großbritan¬ 
nien  und  Irland  ist.  zu  berücksichtigen,  daß  von  sämtlichen  aus  Deutsch¬ 
land  eingeführteu  Waren  eine  Reparationsabgabe  in  Höhe  von  26  y.  H.  des 
Wertes  zu  entrichten'ist.  Die  Abgabe  wird  von  der  britischen  Zollbehörde 
erhoben,  die  dem  englischen  Importeur  darüber  eine  Quittung,  den  sogen. 
Reparationsgutschein,  ausstellt.  Dieser  Gutschein  wird  dem  deutschen 
Exporteur  übersandt,  dem  von  der  Friedensabrechnungsstelle  in  Berlin 
o-ecren  Vorlage  des  Scheines  die  Abgabe  zurückerstattet  wird.  Den  Fir¬ 
men  die  regelmäßig  nach  bestimmten  Plätzen  Englands  liefern,  wäre  zu 
empfehlen,  einen  Vertrag  mit  einem  englischen  Spediteur  abzuschließen, 
der  seinerseits  die  Reparationsabgabe  zahlt  und  die  Ware  nur  gegen  Er¬ 
stattung  des  von  ihm  verauslagten  Reparationsbetrages  ausliefert,  während 
er  selbst  den  Reparationsschein  der  deutschen  Firma  übermittelt.  Der 
englische  Kaufmann  ist  gewöhnt,  daß  ihm  die  Ware  „cif  englischer  Haien“ 
fakturiert  wird  und  nicht  „fob  Hamburg“,  wie  es  natürlich  für  die  deut¬ 
schen  Exportfirmen  beqeumen  ist.  Außerdem  ist  bei  der  Fakturierung 
möglichst  die  Klausel  „freibleibend“  zu  vermeiden,  da  hierbei  der  eng¬ 
lische  Kaufmann,  der  gewohnt  ist,  seine  Ware  meistens  gleich  nach  dem 
Abschluß  mit  dem  Lieferantenweiter  zu  verkaufen,  vom  Geschäft  abge¬ 
schreckt  wird. 


%  .... 

Keine  Rückerstattung  englischer  Sanktionsabgabe  bei  Benutzung  fran¬ 
zösischer  Ausfuhrstellen8  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  deutsche 
Regierung  die  Rückvergütung  der  26  zinsigen  englischen  Sanktionsabgabe 
m  allen  ?älKn  ablehnt,  in  denen  die  Ausfuhr  auf  Grund  einer  Ausfuhrbe¬ 
willigung  erfolgt  ist,  die  von  einer  interalliierten  Stelle  nach  dem  25. 
lanuar  1923  ausgestellt  worden  ist. 

Entschädigung  für  nicht  ausgeführte  Reparationslieferungen  Allge¬ 
meine  Kichmmen  tür  die  Entschädigung  von  Firmen,  die  bereits  ange- 
iertmte  heparationswaren  nicht  ablielein  können,  sind  nicht  autgeswii 
worden,  weil  die  Verhältnisse  von  Fall  zu  Fall  verschieden  liegen.  An-, 
trage  auf  Entscnäüigung  sind  an  den  wiederaufoaukommissar,  Berlin 
W  ö,  Potsdamer  Straße  lO/ll,  zu  richten.  Den  Vorschlägen  der  Firmen, 
ob  sie  die  waren  behalten  oder  dem  Reich  zur  Verfügung  sollen  wollen, 
wird  nach  Möglichkeit  entgegengekommen. 

Oberschlesische  Einfuhrfreiliste.  Die  oberschlesische  Einfuhrliei- 
liste  für  das  erste  Kontingentsjahr,  das  vom  15.  Juni  1922  bis  14.  Junr 
19/3  läuft,  ist  geändert  worden:  Die  Nr.  88  a  erhalt  die  Fassung  „bena-  , 
mottemasse,  Schamotte-  und  Tonmehl  und  Schamottemörtel ‘.  Für  loigen  e 
Nummern  sind  die  Kontingenre  inzwischen  festgesetzt  worden,  Sie  be¬ 
tragen  bei:  Nr.  88a  (Scnamottemasse,  Schamotte-  und  Tonmehl  und. 
Scnamottemörtel)  795  000  kg;  88  b  (Scbaniottefabrikate)  2  461  0o0  kg;  88  c 
(Schamottebruch)  — ;  204  (reuerfester  Ion,  Rohton)  108  /00  kg. 

Abänderung  der  schweizerischen  Zollsätze.  Auf  Grund  des  kürzlich 
beschlossenen,  am  .20.  Februar  in  Kraft  tretenden  italienisch-schweizeri¬ 
schen  naiweisvertrages  sind  einige  Sätze  des  gegenwärtigen  schweizeri¬ 
schen  Gebrauchszoinarifs  abgeänuert  worden,  intolge  der  Meistbegünsti¬ 
gung,  welche  Deutschland  nach  dem  heute  noch  geltenden  Handelsvertrag 
vom  fahre  1904  eingeräumt  ist,  erhalten  diese  Ansätze  auch  für  die  Ein¬ 
fuhr  von  Deutschland  nach  der  Schweiz  Gültigkeit.  Wenngleich  auch  in 
der  Hauptsache  Produkte  betroffen  sind,  in  denen  eine  wesentliche  Ein¬ 
fuhr  deutscherseits  nicht  in.  Frage  kommt,  so  sind  doch  auch  einzelne  1  o- 
sitionen  vorhanden,  die  für  deutsche  Exporteure  Interesse  haben  dürften, 
so  beispielsweise  die  Zollermäßigungen  für  Glasperlen.  Der  Gebrauchs- 
zolltarit  (Angabe  der  Sätze  in  Klammern)  ist  dahin  abgeändert  worden, 
daß  nach  dem  neuen  Vertrag  für  den  Doppelzentner  zu  zahlen  ist  in 
Franken;  664  Kunsigebilde  aus  Terrakotta,  auch  roh,  wie  Statuen,  1  ler- 
figuren,  Vasen  und  Urnen  25  (30),  699  Glasfüße,  Email,  Glasperlen  20  (30). 

Zollbestiminungen  in  Spanisch-Marokko.  Für  die  Erhebung  der 
Zölle  in  Spanisch-Marokko  sind  die  Bestimmungen  des  Handelsvertrags 
zwischen  Deutschland  und  Marokko  vom  1.  Juni  1890,  der  französisch- 
marokkanische  Vertrag  von  1392  und  die  Algesiras-Akte  von  1906  maß¬ 
gebend.  Nach  diesen  Verträgen  werden  12)4  v.  H.  des  Wertes  erhoben, 
in  Ceuta  und  Melilla  werden  dagegen  keine  Eingangszeile  erhoben.  Der 
»eiiaue’ Wortlaut  der  vorgenannten  Verordnungen  kann  im  Zollbureau  des 
Keichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden.  Außerdem  unterliegt 
die  Einfuhr  aller  Waren  einschlieolich  der  über  Ceuta  und  Melilla  einge- 
iührten  einer  geringfügigen  Hafenabgabe  vom  Werte  der  Waren.  Soweit 
bekannt,' ist  in  der  Handhabung  der  vorstehend  genannten  Zolle  und  Ab¬ 
gaben  für  deutsche  Waren  nach  Spanisch-Marokko  bisher  keine  Aende¬ 
rung  eingetreten.  • 

Regulierung  in  Reichsmark  im  Verkehr  mit  der  Tschechoslowakei 

Die  Aunenhandeisnebenstelle  Grobkeramik  teilt  uns  zu  unserer 
in  Nr.  9,  S.  85,  mit,  daß  die  Tschechoslowakei  für  eingefuhite  Rphma 
terialien  Devisen  freigibt.  Die  deutschen  Exporteure  sind  daher bei  dei 
Ausfuhr  von  Rohmaterialien  nach  der  Tschechsolowakei  verpflichtet,  d 
Wert  in  tschechischen  Kronen  hereinzubringen. 

Wiederaufnahme  des  Postanweisungsverkehrs  miJ.  Me^ko-  Der 
Postanweisungs verkehr  mit  Mexiko  wird  unter  denselben  Be  »  g 
wie  vor  seiner  Unterbrechung  im  August  1922  wieder  aufgenommen.  Es 
wird  besonders  darauf  hingewiesen,  daß  Postanweisungen  nach  Mex 
in  amerikanischen  Dollars  und  Cents  auszustellen  sind. 


. . . 
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Die  Leipziger 

Fast  stets,  seit  Deutschland  sich  im  November  des  Jahres  1918  der 
jr  seiner  Feinde  preisgab,  lag  irgendein  besonderes  Ereign's  wirt¬ 
lichen  oder  politischen  Charakters  als  dunkle  Wolke  über  den  Leip- 
Messen.  Noch  nie  aber  war  diese  Wolke  so  finster  und  drohend 
n  diesem  Jahre,  da  der  räuberische  Einfall  der  Franzosen  in'  das 
ebiet  eines  unserer  wichtigsten  Industrie-  und  Verkehrszentren  ab- 
lüren  und  lahmzulegen  versucht  und’  niemand  weiß,  wie  sich  für 
er  rechtlosen  Gewalt  ausgelieferte  Gebiet  und  für  das  ganze  übrige 
a  und  Deutschland  im  besonderen  die  nächsen  Wochen  und  Monale 
en  werden.  Als  zweiter  erschwerender  Umstand  kam  der  Sturz 
ollars  hinzu,  der  für  alles,  was  sich  zur  Exportindustrie  rechnet, 
Jnsicherheit  in  der  Kalkulation  und  eine  Gefährdung  der  Wettbe- 
ähigkeit  auf  dem  Weltmarkt  bedeuten  mußte,  zumal  auch  sonst 
den  Schutzzollpanzer,  mit  dem  sich  zahlreiche  Länder  in  letzter 
mgeben  haben,  der  Warenaustausch  von  Volk  zu  Volk  sich  immer 
riger  gestaltete.  Diese  sogenannten  Schutzjormaßnahmen  dürften 
1  Glied  in  der  Kette  der  gestörten  Weltwirtschaftslage  sein. 

‘rotz  dieser  unsicheren  und  schwierigen  politischen  und  wirtschaft- 
;l.ci,en  Lage  bot  die  Messe  die  großartige  und  geschlossene  Gesamtschau 
lie  deutsche  Industrie,  zu  der  sie  sich  gerade  in  den  letzten  Jahren 
neren  und  äußeren  Hemmungen  entwickelt  hat,  und  lieferte  den  Be¬ 
laß  das  Goethesche  „allen  Gewalten  zum  Trotz  sich  erhalten“  heute 
denn  je  das  Losungswort  des  deutschen  Schaffens  ist.  So  war  der 
Erfolg  der  Leipziger  Messe  auch  in  diesem  Frühjahr  unbestritten, 
s  der  wirtschaftliche.  Zwar  war  der  Besuch  wieder  außerordentlich 
rund  14  000  Aussteller  und  165  000  Besucher  meldet  das  Meßamt. 
:s  kann  nicht  verschwiegen  werden,  daß  das  Geschäft  im  allgemeinen 
:h  still  war,  und  daß  sich  die  Einkäufer  mit  ihren  Besteßimgen  stark 
hielten.  Immerhin  haben  die  keramische  Industrie  und  auch  die 
uiasindustrie  noch  ganz  befriedigend  abgeschnitten,  so  daß  die  bescheidenen 
Erwartungen,  mit  denen  man  in  diesem  Jahre  zur  Messe  ging,  im  allge¬ 
meinen  erfüllt  und  in  manchen  Fällen  sogar  noch  über'.roffen  wurden.  Eine 
grundlegende  Aenderung  war  ohne  Ausnahme  zu  verzeichnen.  Die 
Käufer  rissen  den  Fabrikanten  die  Ware  nicht  mehr  wie  in  den  Vorjahren 
aus  der  Hand  und  machen  nicht  Angstkäufe  in  jeder  Menge  und  zu  jedem 
Preis,  nur  um  nachher  ihren  nötigsten  Bedarf  von  den  Werken  ge'iefert 
zu  erhalten,  sondern  sie  kauften  äußerst  vorsichtig  und  unter  sorgfältigster 
Erwägung  der  Preise  nur  das,  was  sie  wirklich  in  nächs'er  Zeit  an  ihren 
Kundenkreis  glaubten  absetzen  zu  können.  Einem  beträchtlichen  Teil  der 
Einkäufer  fehlte  es  zudem  an  Geld,  da  der  Einkaufspreis  höher  lag  a's 
der  Verkaufspreis,  zu  dem  sie  ihre  Waren  in  den  letzten  Wochen  abge¬ 
geben  hatten,  und  sie  bei  den  gegenwärtig  geltenden  hohen  Preisen  auch 
keinen  kaufkräftigen  Abnehmerkreis  mehr  haben.  Zieht  man  in  Betracht, 
daß  wir  auch  auf  dem  Weltmarkt  die  Preise  erreicht,  ja  zum  Teil  über¬ 
schritten  haben,  so  daß  auch  das  Ausland  mit  KäuLn  zurückhielt,  so  kann 
man  nicht  an  der  Tatsache  vorübergehen,  daß  .alles  zu  einem  Preisabbau 
hindrängt  und  Mittel  und  Wege  zu  einem  solchen  gefunden  werden 
müssen.  • 

Die  Frage,  wer  in  erster  Linie  gekauft  hat  und  was  von  den  Käufern 
bevorzugt  wurde,  fand  recht  verschiedene  Beantwortung.  Jedenfalls  hat 
sich,  im  Gegensatz  zu  den  Vormessen,  das  Schwergewicht  des  Geschäfts 
vom  Auslandsabsatz  wieder  mehr  zum  Inlandsabsatz 'verschoben.  Auf  der 
Gewinnseite  der  diesjährigen  Messe  ist  zu  verbuchen,  daß  sich  eine  merk¬ 
liche  Bevorzugung  von  Qualitätsware,  sei  es  in  Luxus-  oder  Gebrauchs¬ 
gegenständen,  feststellen  ließ.  Geringer-  und  geringwertige  Ware  fand  da¬ 
her  im  allgemeinen  schlechteren  Absatz  als  hochwertige  Ware.  Von  letz¬ 
terer  kaufte  das  Inland  mehr  Gebrauchsgegenstände,  drfs  Ausland  mehr 
schweren  und  teuren  Luxus.  Südamerika,  Holland,  die  Randstaaten,  die 
nordischen  Länder  und  die  Schweiz  wurden  a's  Hauptabnehmer  genannt, 
weniger  Nordamerika,  das  zum  Teil  seinen  Bedarf  in  Frankreich  gedeckt 
haben  soll,  da  infolge  des  niedrigen  Frankenstandes  die  fran:ösische  Por- 
zelbinindustrie  billiger  liefern  kann  als  die  deutsche.  Auch  auf  dem  hol- 
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ländischen  Markt  tritt  das  französische  Porzellan  als  Wettbewerber  des 
bisher  dort  den  Markt  beherrschenden  deutschen  Gebrauchsporzellans 
auf.  Spanien  fiel  infoi'ige  seines  hohen  Valu'.azusch’ages  als  Käufer  fast  ganz 
aus,  ebenso  Belgien  und  Frankreich,  deren  Vertreter  zur  Messe  nicht  zu¬ 
gelassen  waren.  Unter  den  deutschen  Einkäufern  fehlten  die  Vertreter 
vom  Rhein  und  aus  dem  Ruhrgebiet  zwar  nicht  ganz,  mußten  sich  aber 
mit  ihren  Einkäufen  stark  zurückhalten,  da  Lieferungen  in  das  besetzte 
Gebiet  nur  auf  Gefahr  des  Abnehmers  erfolgen  können  und  dieser  stets 
damit  rechnen  muß,  daß  die  Fran  osen  die  Ware  stehlen  oder  die 
Sendung  infolge  der  Unsicherheit  auf  den  Bahnen  verloren  gehen  kann. 
Auch  mancher  Aussteller  hat  dieser  unsicheren  Verhältnisse  wegen  aus- 
bleiben  müssen.  Nur  das  Kunstgewerbe  konnte  über  sehr  erfreuliche  Ab¬ 
schlüsse  nach  dem  Rhein  und  auch  nach  dem  Ruhrgebiet  berichten. 

Im  allgemeinen  lautete  das  Urteil  der  keramischen  und  G’asindusirie 
in  bezug  auf  den  wirtschaftlichen  Erfolg  auf  „Mittelmesse“.  Wenige 
konnten  über  diesen  Begriff  hinausgehen,  manche  mußten  den  Erfo'g  offen 
als  gering  bezeichnen.  Wir  freuen  uns  feststellen  zu  können,  daß  die 
Dinge  in  bezug  auf  die  technische  tmd  künstlerische  Leistung  der  Werke 
anders  lagen,  und  daß  hier  der  Durchschnitt  oft  und  stark  überschritten 
wurde.  Von  dem,  was  unter  dem  Durchschnitt  blieb  und  was  man  an 
keramischen  und  gläsernen  Greueln  auf  der  Messe,  die  nun  mal  ein  rein 
geschäftliches  Unternehmen  und  keine  Kunst-  oder  Kunsgewerbeschau 
ist,  mit  in  den  Kauf  nehmen  mußte,  soll  hier  höflich  geschwiegen  werden. 

Wenden  wir  uns  zunächst  der  P  o  r  z  e  1 1  a  n  Industrie  als  dem 
immer  noch  führenden  Zweig  der  deutschen  Keramik  zu.  Sie  war  mit 
neuen  Formen  und  Mustern  sowohl  in  der  Geschirr-  als  auch  in  der 
Luxuswarenabteilung  außerordentlich  gut  und  reichhaltig  vertreten,  was 
sowohl  für  die  technische  Ausführung  als  auch,  von  einigen  Entgleisungen 
abgesehen,  für  die  künstlerische  Durchbildung  ihrer  Erzeugnisse  gilt.  In 
einem  allzu  überladenen  Dekor  mit  Kobalt,  Blumenmalerei  und  Gold,  in 
dem  breitflächigen  Auftrag  stumpfer,  schreiender  Farben  oder  in  dem  un¬ 
keramischen  völligen  Verdecken  des  Scherbens  mit  Gold  macht  die  Por¬ 
zellanindustrie  allzu  bereitwillig  Zugeständnisse  an  den  G  sehmack  der 
neuen  Reichen  und  an  die  Vorliebe  des  Auslandes  für  reiche  Dekore. 
Doch  findet  der  auf  schlichtere  und  vornehme  Wirkungen  eingestellte  Ge¬ 
schmack  ebenfalls  eine  reiche  Bemusterung  in  feingeformtem  Geschirr, 
bei  dem  sich  neben  einfacheren  und  reicheren  Randdekoren  eine  wachsende 
Vorliebe  für  leichte  Streublumenmuster  bemerkbar  macht,  an  ausgezeich¬ 
neten  Gruppen  und  Figuren  und  au  Vasen,  Schalen  und  Dosen  mit  Ver¬ 
zierungen  in  allen  der  Porzellanindustrie  zur  Verfügung  stehenden  Tech¬ 
niken.  Einer  gewissen  Beliebtheit  scheint  sich  gegenwärtig  die  Empire¬ 
form  zu  erfreuen,  während  der  Expressionismus,  zu  dem  sich  in  der 
Porzellanplastik  recht  vielversprechende  Ansätze  feststellen  ließen,  nur 
sehr  langsam  Fuß  zu  fassen  scheint.  Der  Liebhaberkreis  für  diese 
expressionistischen  Porzellane  ist  beschränkt,  und  besonders  das  Aus¬ 
land,  das  der  Hauptabnehmer  für  Luxusporzellan  ist,  zieht  die  alten  Stil¬ 
formen  vor  und  liefert  für  das  modernste  Porzellan  keine  Käufer.  Als 
ein  neuerer  Zweig  der  Porzellanindustrie,  der  sich  aufs  glücklichste  ent¬ 
wickelt  hat,  ist  die  Herstellung  von  Lampenfüßen  zu  nennen,  die  in 
reicher  Auswahl  angeboten  und  viel  gekauft  wurden.  Das  schöne  Farben¬ 
spiel  der  Kunstglasuren  oder  weißes  nur  durch  ausdrucksvolles  Relief 
belebtes  Porzellan  ist  für  sie  besonders  gut  geeignet.  Eine  hübsche  Neu¬ 
heit  sind  Zigarettendosen  mit  kapriziösen  Ma’ereien  und  Porze'lan- 
knöpfe,  deren  lustige  Buntheit  der  auf  orientalische  Farbigkeit  gestellten 
neuesten  Mode  entgegenkommen  und  ihr  ein  willkommenes  Schinuck- 
mittel  lief?rn  dürf.e. 

Sehr  erfreulich  sieht  es  beim  Steingut  aus.  Diese  Industrie,  in 
der  der  Wille  zu  künstlerischer  Entwicklung  bedeutend  später  einsetzte 
als  in  der  Porzellanindustrie,  macht  verdoppelte  Anstrengungen,  es  der 
Schwesterindustrie  gleichzutun,  und  sieht  ihr  Streben  von  den  schönsten 
Erfolgen  begleitet.  Das  Steingut  ist  auf  dem  besten  Wege,  in  küns  le.i- 
icher  Beziehung  die  Stelle  der  eiast  so  hochgeschätzten  Fayence  elozu- 
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nehmen.  Die  neuen  Formen  und  Muster,  die  in  reichster  und  bester  Aus¬ 
wahl  vorhanden  sind,  zeigen  das  Steingut  losgelöst  von  der  so  lange  ge¬ 
übten  und  erstrebten  Nachahmung  des  Porzellans  und  bilden  die  Grund¬ 
lage  zu  einem  eigenen  materialgerechten  Steingutstil,  der  uns  so  lange 
gefehlt- hat.  In  der  reichen  und  kräftigen  Palette  der  Steingut-Unter¬ 
glasurfarben  steht  den  Künstlern  und  Künstlerinnen,  die  von  allen  füh¬ 
renden  Steingutfabriken  als  Mitarbeiter  herangezogen  sind,  ein  wirk¬ 
sames  Hilfsmittel  zur  Ausführung  ihrer  künstlerischen  Ideen  zu  Gebote. 
Neben  dem  reinen  Gebrauchsgeschirr,  das  selbst  in  Satzschüsseln  und 
Küchenbüchsen  in  Form  und  Dekor  erfreuliche  Fortschritte  gemacht  hat, 
stehen  handgemalte  Schmuckvasen  und  Dosen  sowie  figürliche  Arbeiten 
in  guter  materialgerechter  Durchbildung  und  lebendig  frischer  Modellie¬ 
rung.  Schwarz-weiße-Muster,  die  sonst  sehr  beliebt  waren,  haben  sich 
etwas  überlebt.  Das  Durchringen  der  Steingutindustrie  zur  Wertarbeit 
befähigt  sie,  auch  gegen  England,  ihren  Hauptwettbewerber,  den  Kampf  ' 
auf  dem  Weltmarkt  erfolgreich  durchzufechten.  Sie  hatte  denn  auch  noch 
ein  recht  gutes  Geschäft  zu  verzeichnen  und  ist  zudem  mit  Aufträgen 
noch  auf  Monate,  zum  Teil  auf  über  ein  Jahr  versehen,  was  übrigens 
zum  größeren  Teil  auch  für  die  Porzellanindustrie  gilt. 

Das  Steinzeug,  das  ja  schon  seit  langem  die  guten  alten  Tradi¬ 
tionen  seines  •  Handwerkes  mit  bestem  Erfolg  wieder  aufgenommen  hat, 
zeigt  als  Neuheit  Lampenfüße,  für  die  der  warme  bräune  Ton  der  Salz¬ 
glasur  oder  das  Farbenspiel  der  Kunstglasuren,  besonders  aber  der  harte, 
widerstandsfähige  Scherben  des  Steinzeugs  vorzüglich  geeignet  erschei¬ 
nen.  Töpfergeschirr  findet  wieder  mehr  Eingang  in  den  bürger¬ 
lichen  Haushalt,  da  sein  Preis  noch  erschwinglich  ist  und  es  in  hübschen 
Mustern  angebotem  wird.  Ausfuhr  ist  ebenfalls  vorhanden,  besonders 
nach  Polen. 

Wer  ein  Freund  von  Kunsttöpfereien  ist,  muß  die  Sammel- 
meßaustellungen  des  Kunstgewerbes  besuchen,  das  Grassimusfeum,  das 
Limburger  Haus,  die  Universität  und  die  Messeschau  der  Wiener  Werk¬ 
stätten  im  Neuen  Theater.  Im  Grassimuseum  sind  es  die  Töpfereien  des 
österreichischen  Werkbundes  und  der  Gmundner  Keramik,  die  man  schon 
in  diesem  Sommer  in  Dresden  und  München  kennen  lernte,  aus  dem  Ton 
herausgeknetete  Figuren  und  Durchbrucharbeiten  mit  schillernden,  ver¬ 
laufenden  Glasurwirkungen,  rahmfarbene  Gefäße  mit  leuchtend  grünen 
breit  verlaufenden  Ornamenten  und  schwarzes  Geschirr  mit  ausgespartem 
weiß-grauen  Blumenmuster,  das  sehr  fein  in  der  Zeichnung  und  im 
Uebergang  der  grauen  Töne  ist.  Grotenburg  und  Karlsruhe  sind  lobend 
zu  nennen.  Porzellan,  das  sonst  in  diesen  kunstgewerblichen  Messeräu¬ 
men  spärlich  vertreten  ist  und  vor  der  Kunsttöpferei  in  den  Hintergrund 
tritt,  findet  man  durch  Meißen  und,  mit  feinen  Handmalereien  verziert, 
beim  bayerischen  Kunstgewerbe  vertreten.  Die  Kunstgewerbeschule 
Halle,  deren  in  allerjüngsten  Richtungen  ausgestatteter  Raum  viel  Beach¬ 
tung,  allerdings  auch  starken  Widerspruch  und  Verständnislosigkeit  fand, 
steckt  mit  ihren  Keramiken  noch  in  den  Anfängen  —  sie  hat  erst  zwei 
eigene  Brände  ausgeführt  —  und  zeigt  neben  ein  paar  guten  Töpfen  als 
abgeschlossene  keramische  Leistung  nur  eine  schöne  bewegte  Porzellan¬ 
plastik  ihres  keramischen  Lehrers  Professor  Weidanz.  Prächtiges  leistet 
sie  in  ihren  Emails,  deren  Farbenglut  und  Schönheit  kaum  zu  übertreffen 
sind.  Auf  Kupfergrund,  zum  Teil  mit  Silberfolio  unterlegt,  bilden  sie  zu-' 
meist  eine  Verbindung  von  Zellenschmelz  und  Maleremail. 

Im  Limburger  Haus  hat  der  Wirtschaftsbund  Deutscher  Kunsthand¬ 
werker  geschlossen  ausgestellt.  Wir  finden  hier  Kunsttöpfereien  aus 
Bremen,  Hamburg,  der  Mark,  Sachsen,  Bayern,  in  denen  zum  Teil  alte 
Techniken,  so  die  Kratztechnik  oder  das  Auflegen  unglasierter  Ornamente 
auf  salzglasiertem  Steinzeug,  neu  belebt  sind.  Auch  in  den  Formen  sehen 
wir  die  gute  handwerkliche  Ueberlieferung  überall  lebendig.  Schöne 
Ziergläser  seien  gleichfalls  erwähnt  (Schluß  folgt.) 

Zur  Kenntnis  der  Kobaltoxydfarben 

Von  Dr.  Rüger  -  Altwasser,  Schlesien. 

(Schluß  von  Seite  100) 

c)  Kobaltoxyd,  Zinkoxyd  und  Kieselsäure. 

Kobaltoxyd  und  Zinkoxyd  geben  beim  Erhitzen  Rinmannsgrün, 
welches,  wie  in  der  Einleitung  erwähnt,  nach  den  Versuchen  von  Hed- 
vall  als  feste  Lösung  von  Zinkoxyd  in  Kobaltzinkat  angesehen  werden 
darf. 

Es  wurde  nun  versucht,  wie  sich  die  Gemische  der  3  Oxyde  Kobalt¬ 
oxyd,  Zinkoxyd  und  Kieselsäure  beim  Glühen  verhalten. 

Befindet  sich  in  dem  Gemisch  der  drei  Komponenten  Zink  im'Ueber- 
schuß  (mehr  als  das  Verhältnis  1  :  1  :  1),  so  entstehen  stets  grüngefärbte 
Produkte  beim  Glühen  bei  ca.  950°.  Die  Kieselsäure  erweist  sich  also 
unter  diesen  Umständen  als  unwirksam.  Das  bestätigt  die  Ansicht  von 
Hedvall,  daß  im  Rinmann’schen  Grün  eine  Verbindung  des  Kobaltoxyds 
mit  dem  Zinkoxyd  vorliegt,  ja,  es  zeigt  sogar,  daß  bei  einem  Ueberschuß 
von  Zinkoxyd  die  Kieselsäure  ihr  Bindungs vermögen  für  Kobaltoxyd 


nicht  betätigen  kann,  da  sie  jedenfalls  vom  überschüssigen  Zinkoxyd 
seinerseits  gebunden  wird,  was,  wie  die  vorangegangenen  Versuche 
zeigten,  bei  der  angewandten  Versuchstemperatur  leicht  möglich  ist. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  Mischungen,  die  einen 
Ueberschuß  von  Kieselsäure  enthalten. 

Wird  Zinkmetasilikat  mit  steigenden  Mengen  Kobaltoxyd  ca.  2  Stun¬ 
den  bei  900°  erhitzt,  so.  erhält  man  mehr  oder  weniger  intensiv  blauge¬ 
färbte  Produkte;  die  höchste  Farbintensität  erwiesen,  sie,  wenn  auf 
1  ZnSiOa  1  CoO  kommt.  Steigert  man  die  Kobaltmenge  weiter,  so  zeigen 
die  Färbungen  immer  unreinere  Töne  und  aus  den  geglühten  Produkten 
läßt  sich  mit  stark  verdünnter,  kalter  Salzsäure  der  blaue  darin  leicht¬ 
lösliche  Farbkörper  entfernen,  während  das  in  verdünnter  Salzsäure 
schwerlösliche  Kobaltoxyd  zurückbleibt.  Daraus  folgt,  daß  Zinkoxyd, 
Kobaltoxyd  und  Kieselsäure  ein  blaues  Zinkkobaltorthosilikat  zu  bilden 
vermögen. 

Zn,  SiOs  +  CoO  =  Co  ZnSiOi 

Den  gleichen  Körper  erhält  man,  wenn  man  das  aus  1  Mol  Kobalt¬ 
oxyd  und  2  Mol  Kieselsäure  bei  900»  erhaltene  violette  Produkt,  in  dem 
nach  dem  eben  Gesagten  Kobaltmetasilikat  vorliegt,  mit  1  Mol  ZnO  auf 
950o  erhitzt.  Es  entsteht' eine  prächtig  kaiserblaue  Substanz,  welche  als 
Zinkkobaltorthosilikat  erkannt  wurde. 

Die  Analysenbefunde  stammen  aus  Gemischen,  bei  denen  Zinkmeta¬ 
silikat  und  reines  Kobaltoxydul  erhitzt  wurden.  Untersucht  man  Gemische, 
bei  denen  man  von  Zinkoxyd,  Kieselsäure  und  Kobaltoxydul  ausgegangen 
ist,  so  erhält  man  abweichende  Weyte,  da  die  Reaktion  nicht  ganz  quanti¬ 
tativ  verläuft,  und  somit  außer  dem  Zinkkobaltorthosilikat  noch  Zinkoxyd, 
freie  Kieselsäure  und  Kobaltoxyd  als  frei  vorhanden  annehmen  muß. 

Die  Gemische  von  reinem  Zinkmetasilikat  und  Kobaltoxydul  wurden 
mit  verdünnter  kalter  Salzsäure  behandelt,  und  in  Lösung  ging  nur  das 
entstandene  Kobaltzinkorthosilikat,  während  im  Rückstand  nur  Spuren 
von  unverändertem  Kobaltoxydul  und  Zinkmetasilikat  zurückblieben.  (Ge¬ 
glühtes  CoO  löst  sich  in  verdünnter  Salzsäure  schwer.) 

3  g  Gemisch  gaben  einen  Rückstand  von  0,34  g  =  11,33  %.  Diese 
Lösung  wurde  eingedampft  zur  Trockene  und  bei  110°  im  Trockenschrank 
getrocknet.  Davon  wurde  eine  bestimmte  Menge  abgewogen  und  das  Ver¬ 
hältnis  von  ZnO,  Si02  :  CoO  ermittelt. 


1) 


v.  H.  CoO  =  35,12 
v.  H.  ZnO  =  37,31 
v.  H.  SiOs  =  28,13 


Gef.  Berech.  f.  Co  Zn  SiOi 
v.  H.  CoO  =  34,66  v.  H. 
v.  H.  ZnO  =  37,51  v.  H. 
v.  H.  SiO,>  =  27,83  v.  H. 


2) 


100,56 


100,00 


Verhältnis  1  CoO  :  1  ZnO  :  1  Si02. 

Gef.  Berech.  f.  Co  Zn  SiO* 
v.'H.  CoO  =  34,98  v.  H.  CoO  =  34,66  v.  H. 

v.  H.  ZnO  =  37,38  v.  H.  ZnO  =  37, -51  v.  H. 

v.  H.  Si02  =  28,07  v.  H.  Si02  =  27,83  v.  H. 


00,43 


Wird  anderseits  das  rubinrote  Kobaltorthosilikat  3  Std.  bei  950°  mit 
Zinkoxyd  im  Verhältnis  1  Mol  Orthosilikat  :  1  Mol  Zinkoxyd  erhitzt,  so 
erfährt  es  keinerlei  Veränderungen.  Es  ist  also  eine  gesättigte,  auch 
gegenüber  Zinkoxyd  beständige  Verbindung.  Ganz  das  Gleiche  zeigt  sich, 
wenn  man  ein  durch  hinreichendes  längeres  Glühen  frei  von  Metasilikal 
hergestelltes  Zinkorthosilikat  und  Kobaltoxyd  im  Verhältnis  1  Mol  Zink- 
orthosilikat  zu  1  Mol  Kobaltoxyd  miteinander  auf  950°  erhitzt:  es  tritt 
keinerlei  Blaufärbung  ein. 

Es  wurde  als  wahrscheinlich  erklärt,  daß  der  Uebergang  der 
blauvioletten  Substanz,  welche  bei  900°  aus  1  CoO  und  2  SiOa  sich  ge¬ 
bildet,  in  eine  rotviolette  bei  etwa  10000  auf  dem  Uebergange  des  Kobalt- 
metalisikates  in  das  Orthosilikat  beruht.  Im  Verhalten  des  ersteren  gegen 
Zinkoxyd  war  nun  ein  einfaches  Mittel  gegeben,  um  diese  Schlußfolgerung 
zu  prüfen.  Wird  das  bei  1000°  auf  Kobaltoxyd  und  Kieselsäure  hergestellte 
Produkt  mit  Zinkoxyd  auf  10000  erhitzt,  so  tritt  keine  Blaufärbung  ein. 
also  ganz  so,  als  wenn  fertig  gebildetes  rotes  Kobaltorthosilikat  mit  Zink¬ 
oxyd  erhitzt  wurde.  Damit  erwies  sich  also  die  eben  über  das  rote  Ko¬ 
baltsilikat  ausgesprochene  Auffassung  als'  bestätigt. 

Wenn  anderseits,  wie  oben  angegeben,  Zinkmetasilikat  mit  Kobalt¬ 
oxyd  auch  bei  anhaltendem  Glühen  bei  1000Q  stets  Blaufärbung  gab,  wie 
es  tatsächlich  der  Fall  ist,  so  folgte  daraus,  daß  zum  Unterschiede  vom 
Kobaltmetasilikat  das  Zinkmetasilikat  keine  Neigung  hat,  unter  Abspal¬ 
tung  von  Kieselsäure  in  das  Orthosilikat  überzugehen. 

In  der  Bildung  des  blauen  Zinkkobalttorthosilikats  hat  man  also  ein 
wertvolles  Mittel,  um  über  die  Art  ungefärbter  Silikate  einen  Aufschluß 
zu  gewinnen,  ob  sie  Meta-  oder  Orthoverbindungen  sind.  Anderseits  er¬ 
gibt  sich  aus  der  Tatsache,  daß  die  reinen  Kobaltsilikate  violett  und  rubin¬ 
rot  gefärbt  sind,  und  nur  das  Kobaltdoppelorthosilikat  mit  Zinkoxyd  blau 
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gefärbt  ist,  ganz  von  dem  Farbton  der  Smalte,  daß  auch  in  dieser  Kobalt- 
doppelorthosilikat  das  Färbende  ist. 

Stellt  man  andere  solcher  Orthosilikate  her,  in  der  Weise,  daß  man 
fjan  Stelle  des  Zinkoxyds  die  Oxyde  von  Natrium,  Kalium,  Strontium  oder 
Baryum  an  das  Kobaltmetasilikat  bindet,  so  erhält  man  9tets  blaue 
i  Massen,  die  aber  schon  bei  1000°  zu  Gläsern  schmelzen. 

Diese  Versuche  sind  folgendermaßen  ausgeführt: 

Man  schmilzt  entweder  Na20,  K20,  SrO,  BaO  im  molekularen  Ver- 
|  hältnis  mit  Si02  und  CoO  (1  :  1  :  1)  und  schmilzt  im  Porzellantiegel  diese 
Massen  bei  950«  zum  klaren  Fluß  nieder  und  gießt  die  erhaltenen  Massen 
ins  Wasser  und  pulvert.  Nach  dem  Trocknen  erhält  man  blaue  Farb¬ 
körper,  welche  vollkommen  der  Smalte  gleichen. 

Die  oben  ausgesprochene  Ansicht  über  die  Natur  der  Farbbildung 
i  der  Smalte  bezw.  der  Art  der  färbenden  Wirkung  des  Kobaltoxyds  in  den 
|  Glasflüssen  wird  hierdurch  bestätigt. 

d)  Kobaltoxyd,  Kieselsäure  und  Zinnsäure,  die  Natur 
des  Farbstoffes  Coeruleum. 

Wie  in  der  Einleitung  gesagt,  hat  Hedvall  auch  die  Einwirkung  von 
|  CoO  auf  Sn02  studiert  und  dabei  gefunden,  daß  das  gefällte,  rosagefärbte 
Kobaltmetastannat  beim  Erhitzen  bei  950°  in  das  grüne  Orthostannat  sich 
verwandelt:  * 

950° 

2  Co  Sn03  - Co?  SrO«  +  SnOj 

Das  ist  also  ein  ähnlicher  Vorgang,  wie  er  schon  für  die  Umwand¬ 
lung  der  Kobaltsilikate  sich  ergab. 

Sein?  Erfahrungen  darüber  benutzte  Hedvall,  wie  auch  schon  in 
der  Einleitung  erwähnt  wurde,  um  die  Natur  des  als  Coeruleum  in  den 
Handel  kommenden,  blauen  Farbstoffes  zu  deuten.  Er  stellt  mit  Recht, 
fest,  daß  die  bisher  hierüber  gemachte  Annahme,  daß  Kobaltmetastannat 
der  färbende  Bestandteil  sei,  nicht  richtig  ist.  Wenn  er  aber  dann  die  Er¬ 
klärung  darin  erblicken  zu  dürfen  glaubt,  daß  die  blaue  Farbe  eine  Misch¬ 
farbe  von  blauem  Kobaltorthosilikat  mit  dunkelgrünblauem  Kobalt¬ 
orthostannat  sei,  so  kann  man  dieser  Erklärung  nicht  zustimmen,  denn  wie 
oben  gezeigt,  ist  Kobaltorthosilikat  rubinrot  und  Kobaltorthostannat  ist 
nach  den  übrigen  Angaben  Hedvalls,  die  ich,  wie  erwähnt,  nur  bestätigen 
kann,  rein  dunkelgrün.  Man  muß  also  nach  einer  anderen  Erklärung  der 
Natur  dieses  Farbstoffes  suchen.  Nach  den  oben  berichteten  Erfahrungen 
könnte  viel  eher  an  ein  blaues  Kobaltorthosilikat  gedacht  werden. 

Die  einzigen  über  die  Zusammenstellung  dieses  Farbstoffes  in  der 
Literatur  vorhandenen  Angaben,  nach  denen  er  aus: 

49.66  v.  H.  Zinnsäure, 

18.66  v.  H.  Kobaltoxyd, 

37,68  v.  H.  Kieselsäure  und  Gips 

besteht,  zeigen  in  der  Tat  einen  erheblichen  Gehalt  au  Kieselsäure,  wie 
an  Kalk,  und  lassen  demnach  auch  die  Möglichkeit  zu,  daß  es  sich  um  ein 
Kobaltkalciumorthosilikat  im  Coeruleum  handelt.  Meine  Versuche  er¬ 
gaben  folgendes: 

(CoO  :  Si02  :  Sn02).  Molekulare  Mengen  dieser  Mischung  wur¬ 
den  bei  900«  1,  2  und  3  Stunden  erhitzt  und  lieferten  stets  lilagefärbte 
Massen,  genau  so  als  ob  ein  Gemisch  von  Kieselsäure  und  Kobaltoxyd 
zur  Reaktion  gebracht  worden  wäre.  Die  geglühte  Masse  wurde  ebenfalls 
mit  Zinkoxyd  blau,  so  daß  nur  ein  Gemisch  von  Kobaltmetasilikat, 
Kobaltorthosilikat  und  freier  Zinnsäure  vorliegen  konnte.  Die  Zinnsäure 
war  unbeteiligt  gewesen.  Mit  Kobaltoxyd  färbte  9ich  das  Gemisch  bei 
höherem  und  längerem  Erhitzen  —  6  Stunden  —  stark  grünlich  unter  Bil¬ 
dung  von  Kobaltorthostannat.  Durch  verdünnte  Salzsäure  ging  Kobalt¬ 
metasilikat  und  Kobaltorthostannat  in  Lösung,  während  Kobalt- 
1 1  orthosilikat  und  freies  Kobaltoxydul  zurückblieben. 

In  einem  System  CoO  —  Sn02  —  Si02  reagiert  bei  900«  also  nur 
Kobaltoxydul  und  Kieselsäure,  während  die  Zinnsäure  als  solche  unver¬ 
ändert  in  der  Masse  verbleibt.  Der  Vorgang  läßt  sich  wie  folgt  dar¬ 
stellen: 

950° 

SnO,  +  2  SiOs  +  3  CoO  - >-  CoSi03  -1-  Co3SiO«  +  SnO* 

Dieses  Resultat  beweist  schon  an  sich,  daß  die  Ursache  der  blauen 
Farbe  von  Coeruleum  eine  andere  sein  muß,  als  Hedvall  behauptet.  Ko¬ 
baltorthosilikat  ist  in  dem  System  in  geringen  Mengen  vorhanden  und 
Kobaltorthostannat  hat  sich  überhaupt  nicht  gebildet. 

Bestände  seine  Ansicht  zu  Recht,  dann  müßte  auch  ein  Gemisch 
$i02  —  Sn02  —  CoO  den  blauen  Farbkörper  beim  Erhitzen  geben.  Beim 
Glühen  solcher  Sätze  bei  1000«  wurden  nach  10  Stunden  jedoch  nur 
schwarzgrüne  Massen  erhalten,  Gemische  von  Meta-  und  Orthosilikaten 
bezgl.  Stannaten  und  freier  Zinnsäure. 

Erhitzt  man  nun  aber  Calciumoxyd,  Kobaltoxyd,  Kieselsäure  und 
Zinnsäure  bei  900°  in  molekularen  Verhältnissen  ca.  1  Stunde,  so  erhält 
man  ein  hellblaues  Glas,  welches  nach  dem  Pulvern  dem  Coeruleum  völlig 
gleicht. 

Dasselbe  Produkt  erhält  man  auch,  wenn  man  zunächst  reine  Kie¬ 
selsäure,  reines  Calciumoxyd  bez.1  Calciuntkarbonat  und  Kobaltkarbonat 


in  molekularen  Mengen  auf  1000o  erhitzt.  Dabei  entsteht,  wie  unter  den 
entsprechenden  Verhältnissen  bei  den  anderen  Erdalkalien,  eine  blaue 
Schmelze.  Ist  diese  klargeschmolzen,  so  wird  sie  in  Wasser  gegossen, 
dann  gemahlen  und  mit  Gips  oder  Zinnsäure  zur  Weißtönung  vermischt 
und  abermals  gemahlen.  Das’  dabei  erhaltene  Gemisch  zeigt  in  jeder 
Weise  die  Eigenschaft  des  Coeruleums. 

Hiernach  wirkt  bei  dessen  Herstellung  die  Zinnsäure  überhaupt 
nicht  chemisch  ein,  sie  dient  nur  als  schwerschmelzbares  Verdünnungs¬ 
mittel,  welches  das  aus  den  anderen  Teilen  des  Farbsatzes  entstehende 
blaue  Calciumkobaltorthosilikat  in  sich  aufnimmt. 

Man  kann  daher  einen  dem  Coeruleum  durchaus  gleichwertigen 
Farbstoff  gewinnen,  wenn  man  durch  Erhitzen  von  Zinkmetasilikat  und 
Kobaltoxyd  zunächst  das  schöne  kaiserblaue  Zinkkobaltorthosilikat  her¬ 
stellt.  Da  dieses  hierbei  als  ein  zartes,  weißes  Pulver  erhalten  wird, 
kann  es  sofort,  also  unter  Umgehung  einer  Schmelze  und  eines  Mahl¬ 
prozesses,  mit  Gips  oder  Zinnsäure  gestreckt  werden,  um  auf  jeden  ge¬ 
wünschten  hellblauen  Farbton  abgestimmt  zu  werden. 

e)  Das  Verhalten  der  Gemische  von  Kieselsäure  mit 
den  Oxyden  von  Nickel,  Eisen,  Kupfer  und  Cadmium 
beim  Glühen  in  festem  Zustande. 

Während  Kobaltoxyd  sich  in  der  Glühhitze  im  festen  Zustande  ver¬ 
hältnismäßig  leicht  mit  Kieselsäure  verbindet,  verhält  sich,  wie  schon 
bekannt  ist,  Nickeloxyd  wesentlich  anders,  insofern  die  geglühten  Massen 
nur  die  grünliche  Farbe  des  reinen,  geglühten  Nickeloxyds  aufweisen,  und 
auch  am  chemischen  Verhalten  der  Produkte  kein  Abweichen  für  den  Ein¬ 
tritt  einer  Bindung  hervortritt. 

Bourgeois24)  hat  ein  inniges  Gemisch  von  NiO  mit  NiCl2  mit  einem 
großen  Ueberschuß  von  amorpher  Kieselsäure  im  Perrotschen  Ofen  er¬ 
hitzt  und  das  erhaltene  Produkt  mit  konzentrierter  Kalilauge  von  der  über¬ 
schüssigen  Kieselsäure  befreit.  Es  blieb  ein  gelbgrünes  Pulver  zurück, 
das  unter  dem  Mikroskop  in  den  olivenähnlich  gefärbten  Kriställchen  er¬ 
schien  und  die  Zusammensetzung  2  NiO  3  Si02  zeigte. 

Stein2s)  hingegen  konnte  keine  Einwirkung  von  Kieselsäure  auf 
Nickeloxyd  feststellen,  obgleich  er  bis  zur  Temperatur  ging,  bei  der  das 
Porzellanrohr,  in  dem  der  Versuch  stattfand,  bereits  zusammengeschmol¬ 
zen  war.  Die  Versuche  von  Bourgeois  scheint  er  nicht  gekannt  zu  haben, 
denn  er  spricht  sich  über  die  Gründe  der  Abweichung  der  beiden  Ergeb¬ 
nisse  nicht  aus.  Meine  Versuche  bestätigten  jedenfalls  die  Beobachtung 
von  Stein,  wenigstens  bis  zur  Temperatur  bis  1200«. 

Es  wurden  zahlreiche  Versuche  mit  den  verschiedensten  Mischungs¬ 
verhältnissen  bei  900,  1000  und  1200«  ausgeführt,  und  zwar  wurde  beim 
Nickel  einmal  mit  Nickeloxydul,  das  andere  Mal  mit  Nickelnitrat  und 
Nickelkarbonat  gearbeitet.  In  allen  Fällen  konnte  ich  feststellen,  daß  sich 
Nickeloxydul  gegenüber  Kieselsäure  indifferent  verhält.  Es  bildeten  sich 
zwar  mehr  oder  weniger  gefärbte  Substanzen,  welche  nichts  anderes  als 
Gemische  von  freiem  Nickeloxydul  und  Kieselsäure  waren,  wie  sich  unter 
dem  Mikroskop  erkennen  ließ.  Mit  Alkali  löste  sich  die  freie  Kiesel¬ 
säure,  im  Rückstand  blieb  reines  Nickeloxydul.  Wurde  länger  erhitzt,  so 
wurden  die  Mischungen  grüner  infolge  der  Verfärbung  von  Nickel¬ 
oxydul. 

Gemische  von  Eisenoxydul  bzw.  Kupferoxyd  und  Kieselsäure  ver¬ 
halten  sich  ähnlich.  Während  Stein  bei  1600°  aus  Eisenoxydul  und  Kiesel¬ 
säure  eilt  geschmolzenes  Silikat  erhielt,  erwiesen  sich  beide  bis  zu  Tem¬ 
peraturen  von  '1200«  als  ohne  gegenseitige  Einwirkung  (Analytisch  wurde 
festgestellt,  daß  bei  1200«  das  Eisenoxydul  sich  nicht  oxydiert  hat,  auch 
bestand  keine  Möglichkeit,  daß  sich  selbiges  oxydieren  könnte,  da  die 
Muffel  geschlossen  war.) 

Auch  aus  Kupferoxyd  und  Kieselsäure  wurden  bei  1300«  weiche 
Massen  erhalten,  in  denen  anscheinend  nur  Kupferoxydul  neben  Kiesel¬ 
säure  vorliegt. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Oxyden  zeigt  das  Cadmiumoxyd  eine  be¬ 
sonders  starke  Neigung,  sich  mit  Kieselsäure  zu  vereinigen. 

Jäger  und  van  Klooster26)  haben  bei  ihren  Versuchen,  bei  denen  sie 
die  Oxydgemische  zunächst  im  elektrischen  Widerstandsofen  zur  Sinte¬ 
rung  und  die  so  erhaltenen  Massen  dann  im  Fletscherofen  zum  Schmelzen 
brachten,  sowohl  ein  Meta-  wie  ein  Orthosilikat  des  Cadmiums  in  kri¬ 
stallisierter  Form  erhalten 

Wie  ieicr.t  sich  Cadmiumoxyd  und  Kieselsäure  miteinander  ver¬ 
einigen,  erkennt  man  daran,  daß  das  gelbbraune  Gemisch  beider  Oxyde 
schon  bei  5  Minuten  dauerndem  Erhitzen  bei  900«  die  Farbe  des  freien 
Oxyds  verloren  hat,  wenn  dieses  gegenüber  1  Mol  Si02  nicht  mehr  als 
2  Mol  beträgt,  die  Masse  also  die  Zusammensetzung  des  Orthosilikats 
annehmen  kann. 

Bei  den  Versuchen  wurden  Gemische  2  Si02  :  1  CdO,  ferner 
1  SiO*  :  1  CdO  und  1  Si02  :  2  CdO  angewandt  und  bei  900«  geglüht. 

24)  Bourgeois,  Compt.  rend.  108,  1889,  S.  1077. 

25)  Stein  a.  a.  O.,  S.  165. 

2«)  Jäger  und  van  Klooster,  a.  a.  (). 
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Stets  waren  die  Massen  schon  nach  5  Minuten  hellfarbig  und  zwar  die 
säurereichen  rein  weiß,  die  basisreichen  mit  wachsendem  CdO-Gehalt 
zunehmend  gelblich  weiß. 

Durch  Weglösen  der  freien  Kieselsäure  mit  konzentrierter  Kalilauge 
gelang  es  mir  niemals,  ein  Me.asilikat  zu  bekommen,  sondern  ich  erhielt 
stets  ein  Gemisch  mit  so  viel  Cadmium,  als  dem  Cadmiumorthosilikat  etwa 
entsprechen  würde.  Wird  1  Mol  Cadmiumoxyd  mit  1  Mol  gefällter  Kiesel¬ 
säure  längeie  Zeit  auf  9500  ei h Itzt,  dann  erg.bt  s  ch  na  h  dem  Weg  Ösen 
des  Cadmiums  mit  Essigsäure  ein  Cadmiumorthosilikat  (Cd  als  CdSoi  be¬ 
stimmt). 

1)  Gef.  Ber.  f.  d.  Cd2Si04 

v.  H.  CdO  =  80,13  CdO  v.  H.  =  80,99  v.  H. 

v.  H.  SiOj  =  20,04  Si02  v.  H.  =  19,01  v.  H. 


100,17 

2) 

v.  H.  Si02  =  20,10 


Gef.  Ber.  f.  d.  Cd'SiOi 
v.  H.  CdO  =  80,99 
v.  H.  Si02  =  19,01 


100,58 

Diesem  Verhalten  entspricht  es  nur,  daß  beim  Glühen  von  Kobalt¬ 
metasilikat,  das  noch  freie  Kieselsäure  enthält  (mehr  SiOa  als  CoSiOj) 
mit  Cadmiumoxyd  in  molekularen  Mengen  keine  Blaufärbung  entst  ht, 
obwohl  die  Farbe  des  CdO  verschwindet.  (Die  Masse  sah  schmützig- 
gelblieh  aus).  Dieses  bildet  eben  unter  allen  Umständen  das  Orlhosilikat 
und  dieses  kann  ganz  wie  Zinkorthosilikat  kein  Kobaltoxyd  mehr  auf¬ 
nehmen. 

Die  drei  beim  Glühen  mit  Kieselsäure  hier  untersuchten  Metall¬ 
oxyde  ZnO,  CoO,  CdO  zeigen  also  folgende  Unterschiede  im  Verhalten 
gegen  überschüssige  Kieselsäure: 

ZnO  gibt  ein  auch  bei  höherer  Temperatur  und  längerer  Glühdauer 
beständiges  Metasilikat. 

CoO  gibt  bei  900°  ein  Metasilikat,  das  aber  bei  1000°  in  das  Ortho- 
silikat  übergeht. 

CdO  gibt  immer  nur  das  Orthosilikat. 

.  Rechtswidrige 

Veranlagung  in  Gewerbesteuersachen1) 

Von  B.  J  u  s  t  e  r. 

Nach  §  22  des  Gewerbes  euergesetzes  soll  der  Ertrag  eines  steuer¬ 
pflichtigen  Betriebs  von  den  Steuerausschüssen  ermittelt  werden.  Dabei 
sind  selbstverständlich  von  den  Steuerausschüssen  den  Veranlagungen  zur 
Gewerbesteuer  die  Steuererklärungen  zu  Grunde  zu  legen,  die  der  Steuer¬ 
pflichtige  eingereicht  hat.  Gewinnt  der  Ausschuß  die  Ueberzeugung,  daß 
die  Erklärung  mit  den  tatsächlichen  Verhältnissen  nicht  im  Einklänge 
steht,  so  hat  er  diese  zu  beanstanden  und  den  Steuerpflich.igen  vorzu¬ 
laden,  um  mit  ihm  über  die  Beanstandung  zu  verhandeln,  ehe  er  zur  Fest¬ 
setzung  der  Steuer  schreitet.  Gegen  die  Festsetzung  steht  zwar  dem 
Steuerpflichtigen  das  Rechtsmittel  des  Einspruchs  zu,  doch  muß  er,  so¬ 
lange  nicht  über  den  Einspruch  entschieden  ist,  die  geforderten  Steuer¬ 
beträge  zahlen,  und  erfahrungsgemäß  können  Jahre  vergehen,  ehe  die  Ent¬ 
scheidung  über  den  Einspruch  fällt.  Wird  nun  auch  in  der  Entscheidung 
die  Berechtigung  des  Einspruchs  anerkannt,  so  hat  der  Steuerpflichtige 
Anspruch  auf  Zurückzahlung  der  gezahlten,  zu  hohen  Beträge.  Was  nü.zt 
ihm  aber  unter  den  heutigen  Verhältnissen  der  fortschreitenden  Ent  Aertung 
der  Mark  die  Zurückzahlung?  Die  Schädigung  bleibt  doch  bestehen. 

Das  Verfahren  mancher  Ausschüsse  zeugt  aber  dafür,  daß  die  be¬ 
treffenden  Bestimmungen  des  Gewerbesteuer^. setzes  vom  24.  Juni  1891 
für  sie  nicht  vorhanden  sind.  Sie  nehmen  die  Veran’.agungen  aus, eigener 
Kenntnis  der  Verhältnisse  vor  und  legen  die  Steuererklärungen  der  Ver¬ 
anlagung  zur  Gewerbesteuer  überhaupt  nicht  zu  Grunde,  sondern  erhöhen 
vielmehr  ohne  jede  Beanstandung  der  Steuererklärung,  ohne  jede 
Verhand’ung  oder  Anhörung  des  S.euerpf  ichtigen  im  Amtsverfahren,  die 
steuerpflichtigen  Erträge  des  Betriebs  um  Beträge,  die  Zusch'äge  in  ganz 
außerordentlich  hoher  und  geradezu  untragbarer  Höhe  zu  den  deklarier¬ 
ten  Summen  bedeuten.  Die  Steuererklärung  beachten  sie  gar  nicht,  son¬ 
dern  nehmen  Schätzungen  vor,  die  auf  Tatsachen  nicht  zurückgeführt  wer¬ 
den  können.  Sie  übersehen,  daß  die  Ermittelung  auf  dem  Wege  der 
Schätzung  grundsätzlich  und  ausnahmslos  nur  vorgenommen  werden  darf, 
„wenn  und  soweit  das  Mittel  der  —  gebotenen  —  Berechnung  versagt,  d.  h. 
soweit  der  ziffermäßige  Nachweis  entweder  nicht  geführt  wird  oder  der 
Natur  der  Sache  nach  überhaupt  nur  eine  Ermittelung  auf  Grund  von 
Schätzung  möglich  ist.  Sind  die  Grundlagen  für  die  Berechnung  gegeben, 
genügen  sie  aber  noch  nicht  zur  Veranlagung,  so  sind  sie  durch  sachent- 


i)  Vgl.  „Veranlagungswillkür  cei  der  Cewerbeseuer“  von  Oberver¬ 
waltungsgerichtsrat  Geh.  Rat  Dr.  Ernst  Pape  in  Nr.  3  des  „S  teuer  blatts“ 
der  Deutschen  Arbeitgeber-Zeitung. 


sprechende  Rückfragen  und  Erhebungen  angebotener  Beweise  zu  ergän¬ 
zen;  nicht  aber  ist  statt  dessen  ohne  weiteres  in  eine  Schä.zung  zu  treten.“ 
Dieser  Grundsatz  ist  in  einer  ziemlich  groben  Zahl  von  Entscheidurigen 
des  Oberve. waltungsgerichls  niedergelegt  word.n.  Ueber  ihn  setzt  sich 
jedo.h  mancher  Steuerausschuß  hinweg.  Er  tut  dies  mit  derselben  Leichtig¬ 
keit,  mit  der  er  gesetzliche  Vorschrif.en  als  nikt  vorhanden  behandelt.  Die 
Rechtsprechung  des  Oberverwaltungsgerichts  stellt  u.  a.  ausdrücklich  fest, 
daß  dann,  wenn  der  Steue. pflichtige  besondere,  eingehende  Angaben  über 
die  Les.andteile  Seines  An  age-  und  Betriebskapitals  gemacht  hat,  es  Auf¬ 
gabe  der  Veranla^ungsbehörde,  a.so  des  Steuerausschusses  ist,  diese  An¬ 
gaben  unter  Anführung  von  Tatsachen  zu  widerlegen,  wenn  er  von  ihnen 
abweichen  will. 

Allerdings  kennt,  so  führt  Dr.  Pape  in  dem  genannten  Aufsatze  aus, 
das  Gewerbes. euerges.tz  kein  zwingendes  Beanstandungsverfahren,  wenn 
von  den  Steuerer klä. ungen  abgewlchm  werden  so.l;  ebenso  wenig  sind  die 
Bcs.immungen  des  §  205  der  Reichsabgabenordnung  auf  die  Gewerbe¬ 
steuerveranlagungen  anwendbar,  weil  sie  nur  für  die  Steuern  gelten,  die 
ganz  oder  wenigstens  zum  Teil  zu  guns.en  des  Reichs  erhoben  werden; 
das  trilfe  aber  bei  den  Steuern  nach  dem  preußischen  Gewerbesteuergesetze 
nicht  iu.  Deshalb  können  auch  die  an  die  genaue  Befolgung  der  Vor¬ 
schrif.en  des  §  235  RAO  erinnernden  Erlasse  des  Reichsfinanzminis  ers 
und  dessen  w.ede.holte  Hinweise  auf  die  Unzulässigkeit  und  Ungesetzlich¬ 
keit  unbeanstandeter  Abweichungen  von  den  Steuererklärungen  nicht  ohne 
weiteres  auf  die  Veranlagung  zur  Gewerbesteuer  angewendet 
werden.  Immerhin  aber  darf  man  die  Meinung  vertreten,  daß  die  Grund¬ 
sätze,  die  das  jetzt  für  die  Reichss.euern  geltende  Recht  geschaffen  hat, 
au.h  nicht  spurlos  von  den'  Stellen  übergangen  werden,  denen  die  Veran¬ 
lagung  zu  Landessteuern  obliegt,  und  zwar  um  so  weniger,  als  das 
Landesgesetz  und  die  dazu  erlassene  Anweisung,  sowie  die  Rechtsprechung 
ein  Verfahren  vorsehen,  das  dem  Beanstandungsverfahren  des  §  205  RAO 
seinem  Wesen  nach  gleichkommt. 

§  25 — 27  des  Gewerbesteuergesetzes  stellen  die  Befugnisse  des 
Steuerausschusses  und  seines  Vorsitzenden  dahin  fest,  daß  zwecks  richti¬ 
ger  Veranlagung  des  S.euerpf. ich. igen  die  erforderlichen  Unterlagen  über 
seinen  GewerbebtL ieb  von  dem  Ausschuß  bezw.  seinem  Vorsitzenden 
einzuziehen  sind.  Die  Ausschüsse  s  nd  also  nicht  berechtigt,  ohne 
weiteres  über  die  Steue. erklärungen  hinwegzugehen.  Nach  der  Recht¬ 
sprechung  des  Oberverwaltungsgerichts  gehören  hierzu  ganz  besonders 
aber  „die  Verhand  ungen  über  die  Einkommens ieuerveranjagung,  deren 
benutzter  Akteninhalt  aktenmäßig  erkennbar  zu  machen  ist  und  von  deren 
Fes. Stellungen  hinsichts  des  gewerblichen  Ertrags  der  Betriebe  nicht  ohne 
Grund  abgewichen  werden  darf.“  Weiler  sind,  falls  es  e.forderlich  er¬ 
scheint,  Auskunftspersoncn  zu  vern  hmen,  „soweit  die  vorhandenen  Unter¬ 
lagen  und  Eigenkennlnisse  des  Auss.hus.es  nicht  ausreichen“.  Ein  vom 
S.euerpf. ichtigen  angebotener  Nachweis  aus  seinen  Büchern  über  den 
Ertrag  des  Betriebs  muß,  wenn  der  Ausschuß  von  der  S.euererklärung 
abweichen  will,  erhoben  und  von  sein  m  Ergebnisse  darf  nur  dann  abge¬ 
gangen  werden,  wenn  sachliche  oder  persönliche  Gründe  einen  ausreichen¬ 
den  Anhalt  dazu  geben.  Niemals  aber  reichen  dazu  Meinungen  uni  Mut¬ 
maßungen  von  Behörden  oder  Auskunfts  rersonen  aus.  Nach  wie  vor  muß 
daran  feslgchalien  werd.n,  daß  wil.kürliche  Fes. Setzungen  hinsichtlich  der 
Gewerbesteuer,  wie  sie  gegenwärtig  von  Steuerausschüssen  vorgenommen 
werden,  gegen  das  Gesetz  verstoßen.  Ein  dei artiges  Vorgehen  von  Steuer¬ 
ausschüssen  ist  nicht  nur  gesetzwidrig  und  im  höchsten  Grade  sitten¬ 
widrig,  sondern  untergräbt  die  Achtung  vor  den  maßgebenden  Stellen  in 
ganz  erheblichem  Umfange,  ganz  abges  hen  von  den  empfindlichen 
Schädigungen,  die  der  ehrliche  Gewerbetreibende  erleidet.  o. 

Französische  Anwürfe  gegen  die  deutsche 

Fachwissenschaft 

(Berichtigung  aus  Nr.  11,  S.  102.)  ln  unsere  Auslassungen  gegen  Ma¬ 
dame  Thiernesse  hat  sich  ein  böser  Druckfehler  eingesch liehen.  Wir  ver¬ 
sinnbildlichten  sie  als  Retterin  nicht  des  Kapitals,  sondern  natürlich 
des  Kapitols. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  ScilnBziffera  hinter 
dem  Komma  die  GruoDe.) 

Anmeldungen. 

1  a,  25.  E.  27  734.  Verfahren  zur  Aufbereitung  von  Mineralien  und 
ähnlichen  Stoffen  nach  einem  Schlämmverfahren.  Elektro-Osmose-Hum- 
boldt,  G.  m.  b.  H.,  Köln-Kalk.  22.  2.  22. 

1  a,  25.  E.  27  735.  Verfahren  zur  Aufbereitung  von  Mineralien  und 
ähnlichen  Stoffen  nach  einem  Schaumschwimmverfahren.  Elektro-Osmose- 
Humboldt,  G.  m.  b.  H.,  Köln-Kalk.  22.  2.  22. 

21  b,  1.  H.  88  5S7.  Akkumulatorengefäß  aus  Steinzeug.  Wilhelm 
Hagen,  Soest  i.  W.  31.  1.  22: 

21c,  13.  P.  42  925.  Kupplung  für  Kappen-Isolatorenketten.  Por¬ 
zellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A. 
29.  9.  21.  •  • 
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21c,  13.  P.  38  325.  Verfahren  zur  Aufbringung  von  Kappen  auf 
Isolatoren.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsiorf-Klosterlausnitz, 
Hermsdorf,  S.-A.  30.  8.  19. 

21  c,  13.  P.  42  248.  Verfahren  zur  Aufbringung  von  Kappen  auf 
Isolatoren;  Zus.  z.  Anm.  P.  38  325.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Herms¬ 
dorf-Klosterlausnitz,  Hermsdoif,  S.-A.  6.  6.  21. 

21c,  13.  P.  42  249.  -Verfahren  zur  Aufbringung  von  Metallkappen 
auf  Isolatoren;  Zus.  z.  Anm.  P.  38  325  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale 
Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdoif,  S.-A.  6.  6.  21. 

21c,  llTSch.  61  5i 3.  Verfahren  zum  Befest'gen  der  Stütze  an  Hänge¬ 
isolatoren;  Zus.  z.  Pat.  295  467.  Margarethenhütte,  G/oßdubrau  i.  Sa. 
27.  4.  21. 

21g,  15.  P.  44  484.  Röntgenröhre  mit  hohem  Vakuum.  „Phönix“ 
G.  m.  b.  H.,  Glastechnische  Werkstätten,  Rudo'stadt  i.  Thür.  28.  6.  22. 

30  b,  14.  F.  51  294.  Künstlicher  Mineralzahn.  Porzellanfabrik  C. 
M.  Hutschenreuther  Akt.-Ges.,  Radefcerg  i.  Sa.  6.  3.  22. 

30b,  14.  K.  83811.  Ersatzzahn  aus  Porzellan  für  Kautschuckarbeit. 
Lina  Kirschner,  Berlin-Weißensee,  Parkstraße  69.  3.  11.  22. 

341,  1.  D.  40  579.  Tülle  an  Gefäßen,  Decke’n  und  dergl.  aus  Stein¬ 
zeug  oder  anderem  keramischen  Baus.off.  Deutsche  Ton-  und  Steinzeug¬ 
werke  Akt.-Ges.,  Charlottenburg.  22.  10.  21. 

50  d,  6.  E.  28  691.  Reinigungsvorrichlung  für  Flachsiebe,  insbeson¬ 
dere  von  Plansichtern  mittels  Wanderbürsten  mit  auf  beiden  Seiten  ange¬ 
ordneten  Borsten.  J.  Engelsmann  Akt.-Ges.,  Lud.vigshifen  a.  Rh.  13.  11.  22. 

67  a,  31.  H.  90  518.  Maschine  zum  Einsehleifen  konischer  Glas¬ 
stöpsel  in  die  Hälse  von  Glasflaschen.  C.  Arthur  Höland,  Meuselbach 
i.  Thür.  18.  7.  22. 

80  a,  31.  C.  29  225.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Formen  von 
Tellern  und  ähnlichen  keramischen  Gebrauchsgcgenständen.  Leandro 
Cucurny,  Barcelona,  Spanien.  22.  6.  20.  Spanien  23.  4.  20. 

80  b,  9.  C.  29  697.  Glas-Glimmerverbindung  und  Ve.  fahren  zu  ihrer 
Herstellung.  Percy  Broadbent  Croßley,  Calcutta.  1.  10.  20.  England 
22.  7.  19. 

80  c,  5.  S.  57  621.  Verfahren  zum  Betrieb  von  Tunnelöfen.  Thor- 
vald,  Seedorff,  Paris.  16.  9.  21.  Frankreich  13.  8.  21. 

80  c,  5.  St.  34  339.  Kanalofen  zum  ununterbrochenen  Brennen  von 
Porzellan,  Steingut,  Glas  und  dergl.  Walter  J.  de  Steigner,  San  Diego, 
Californien.  30.  3.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

]  Fragen. 

Frage  47.  Gasfeuerung  bei  Rundöfen.  Wir  beabsichtigen,  in  un¬ 
serer  Porzellanfabrik  die  bestehenden  Rundöfen  mit  direk  er  Feuerung  in 
so'che  mit  reiner  Gasfeuerung  umzubauen.  Die  Anlage  umfaßt  z.vei 
Oefen  mit  je  18  cbm  Verglühbrandraum,  9  cbm  Glattbrandraum  und  zwei 
Cefen  mit  je  25  cbm  Verglühbrandraum  und  12  cbm  Giattbrandraum. 
Bevor  wir  uns  große  Umbaukosten  machen,  wäre  es  er  ünscht,  zu  er¬ 
fahren,  ob  Rundöfen  mit  Gasfeuerung  schon  im  Betriebe  sind  und  we’che 
Erfahrungen  mit  ihnen  gemacht  wurden.  Insbesondere,  we’che  Brand¬ 
ergebnisse  erzielt  wurden  und  wie  hoch  der  Kohlenverbrauch  gegenüber 
Oefen  mit  direkter  Feuerung  ist?  Als  Brennstoff  kommt  englische  S.ein- 
r  kohle  mit  7C00  W.E.  in  Frage. 

Frage  48.  Verzehren  der  Glasur  auf  Töpfergeschirr.  Wie  vermei¬ 
det  man,  daß  d  e  Glasur  von  Töpfergeschirr  aufgefressen  wird?  Mein 
gewöhnliches  Töpfergeschirr,  welches  in  einem  Oberofen  vorgeglüht  und 
dann  glas:ert  wird,  wird  bei  Segerkegel  Ia  gebrannt.  Die  G’asur-usrm- 
mensetzung  besteht  aus  3  Raumteilen  Bleierz,  3  Raumteilen  Meißner  Ton 
und  3  Raumteilen  Glasursand.  Die  Muffel  wird  vor  dem  Brennen  ganz 
abgesch'ossen  und  verschmiert.  Gebrannt  wird  mit  Holz  und  Briketts. 
Beim  Ausnahmen  des  Geschirrs  zeigt  sich,  daß  die  Glasur  überhaupt 
nicht  zum  Fluß  gekommen  ist  und  wie  aufgefressen  aussieht.  Nur  einige 
Stücke  sind  an  der  Ofenwand  außen  geflossen  und  inwendig  rauh.  Der 
Segerkegel  blieb  schwarz  und  matt. 

Frage  49.  Schwarze  Steingutglasur.  Bitte  um  Angabe  einer  schön 
schwarzen  Steingutglasur,  gefrittet  oder  ungefrittet  für  Segerkegel  08— C6. 

Frage  50.  Größe  der  Rostfläche  für  Rundöfen.  Ein  Rundofen  von 
3,5  m  lieh  em  -0"  und  3  m  lichter  Höhe  soll  mit  Briketts  bei  Segerkegel  03 
gargebrannt  werden.  Wie  groß  muß  die  Rostfläche  für  jede  der  sechs 
Feuerungen  sein? 

Frage  51.  Erhöhung  der  Standfestigkeit  von  Ton.  Mein  rot  bren¬ 
nender  Ion  wird  bei  etwa  Segerkegel  06  gargebrännt.  Schon  bei  gerin¬ 
ger  Ueberschreitung  der  Garbrandtemperatur  wird  er  so  weich,  daß  die 
Waren  stark  deformieren.  Was  kann  dem  Ton  zugese.zt  werden,  damit 
er  etwas  besser  im  Feuer  steht? 


Antworten. 

Zu  Frage  36.  Oxydierendes  und  reduzierendes  Feuer  im  Hafnerofen. 
Beim  reduzierenden  Feuer  ist  der  Luf. Zutritt  eingeschränkt,  während  be  m 
oxydierenden  Feuer  viel  Luft  zugeführt  wird.  Bei  dem  Feuern  mit  Holz 
läßt  sich  eine  oxydierende  Beschaffenheit  der  Feuergase  leicht  erreichen, 
da  das  Holz  nicht  so  dicht  in  den  Ofen  geworfen  werden  kann,  daß  der 
Luftzutritt  gering  wäre.  Beim  Feuern  mit  Kohle  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  daß  die  Roste  stets  hell  sind,  für  oxydierendes  Feuer  also  genügend 
Luftzutritt  vorhanden  sein  muß.  Bei  reduzierendem  Feuer  verfährt  man 
■mgekefart 


Zur  Frage  36.  Zweite  Antwort.  Unter  oxydierendem  Feuer  versteht 
man  eine  mit  reichlicher  Luftzufuhr  erzeu'gte  Flamme  bzgl.  Hitze,  während 
dagegen  reduzierendes  Feuer  die  mit  weniger  zugeführter  Lufi  erreichte 
Fiamme  ist.  Das  neutrale  Feuer  liegt  zwischen  oxydierendem  und  redu¬ 
zierendem  Feuer.  Oxydierendes  Feuer  wird  durch  größeren  Zug  des 
Ofens  und  niedere  Koh  enhaltung  auf  dem  Roste  erzeugt  bei  gutem 
Durchbrennen  des  Brenns  offes  vor  dem  Auflegen  neuer  Heizstoffe.  Re¬ 
duzierendes  Feuer  eri eicht  man  bei  höheier  Koh  enhaltung  auf  den 
Rosten,  bei  weniger  LuLzuführung  unter  den  Rosten  durch  Schließung 
der  As.henlöcher,  Drosselung  des  Essenschiebers  usw.  Ein  guter  Bren¬ 
ner  hat  die  diesbzgl.  Feuerleitung  vollscändig  in  den  Händen. 

Zu  Frage  37.  Plastische  Porzellanmasse  für  Blumenerzeugung 
und  dergleichen.  Als  plastische  Porzellanmassen  zur  Herstellung  •  von 
Porie  lanb'umen  kommen  Versätze  in  Frage,  die  erstens  wenig  Quarz 
enthalten  und  zweitens  solche,  denen  möglichst  sandfreie  Kaoline  bei¬ 
gemengt  werden.  Je  feiner  die  Masse  aber  ist,  desto  größer  wird  die 
Schwindung  sein,  und  durch  zu  große  Schwdndung  treten  wieder  in  der 
Fabrikation  unliebsame  Erscheinungen  zutage.  Der  Masse  ist  demzufolge 
ein  Teil  des  Kaolins  in  gebranntem  Zustand  zuzusetzen.  Oder  man 
brennt  die  Masse  und  mischt  den  Versatz  zu  %  mit  gebrannter  und  2/{ 
ungebrannter  Masse.  Als  Kaoline  sind  zu  bevorzugen  die  tonsubstanz¬ 
reichen  Kaoline  von  Zettlitz,  Kemmlitz,  Hohburg."  Sind  Ihnen  diese 
Kaoline  schwer  zugänglich,  dann  wird  sich  ein  Ausgleich  durch  Zusatz 
eines  plastischen  reinweit.en  Tones  schaffen  lassen.  Allerdings  sind 
mehrere  Versuche  nötig  und  dienen  Ihnen  hierzu  folgende  Versätze: 

Ka  Hu  4ß  G-W.- l  eite  oder  Kaolin  oa  Gew. -Teiie 

Feldspat  45  „  „  Pastisch.  Ton  15  „  „ 

Quarz  8  „  „  heldspat  45  „  „ 

Kalkspat  4  .,  „  Kab  spat  5  „ 

Zur  Frage  37.  Zweite  Antwort.  Um  die  Masse  zur  Blumenerzeu- 
gung  plastisch  zu  gesalten,  ist  dieselbe  mit  Sirup,  Gummiarabikum, 
Gummitragant  oder  ähnlichen  Klebs. offen  zu  versetzen,  evntl.  auch 
etwas  Glyzerin  beizusetzen,  um  das  Abtrocknen  zu  vermeiden.  Beim 
Versetzen  nimmt  man  gewöhnlich  abgetrocknete,  gemahlene  Masse  und 
fügt  die  durch  Ausprobierung  gewählten  Klebstoffe  bei,  indem  man  dann 
diese  so  vorberei.ele  ziemlich  harte  Knetmasse  durch  ein  Walzwerk  öfters 
durchgehen  läßt,  um  dann  schließlich  die  zur  Blumenhers.ellung  nötigen 
Blätter  aus  dem  Walzwerk  gleichmäßig  herstellen  zu  können. 

Zu  Frage  38.  Befestigung  der  Metallklappen  und  Klöppel  an  Isola¬ 
torenketten.  Zur  Befestigung  der  Metallklappen  und  Klöppel  an  Isola¬ 
torenketten  verwendet  man  einen  Kitt,  der  aus  Zement  und  etwas  verdünn¬ 
tem  Wasserglas  zubereitet  wird.  Dieser  Kitt  ist  gegen  Temperatur¬ 
wechsel  fast  unempfindlich  und  besitzt  eine  nur  verschwindend  kleine 
Ausdehnung,  die  sich  niemals  schädlich  auswirkt.  Als  Anstrichmittel,  das 
am  besten  geeignet  ist,  um  die  Rostbildung  an  den  mit  dem  Zement  in 
Berührung  befindlichen  Metallteilen  zu  verhindern,  empfehle  ich  Ihnen  als 
.Untergrundanstrich  Mennige  und  als  zweiten  Anstrich  nach  dem  Trock¬ 
nen  der  Mennige  Oelfarbe. 

Zu  Frage  38.  Zweite  Antwort.  Ihre  Anfrage  ist  etw'as  weitgehend 
gehalten.  Zum  Einkitten  von  Metallkappen  und  Klöppeln  an  Isol.oren 
werden  verschiedene  Kitte  verwendet  und  kommt  es  ste.s  darauf  an,  welche 
Art  sich  am  besten  für  den  in  Frage  kommenden  Zweck  be  .ährt.  Als 
Kitt  kommt  in  Betracht  der  Portlandzement  blank  oder  vermischt  mit 
Gips,  Bimsteinmehl  und  dgl.  Ferner  Bimsteinmehl  vermischt  mit  Glas- 
puher  und  Wasserglas.  Kreide  vermischt  mit  Kalk  und  Quark  gilt  als 
haltbares  Mittel.  Als  besonders  guter  Kitt  hat  sich  bewährt  Gips  ver¬ 
mischt  mit  Metallfeilspänen.  Ein  Lockern  des  letzteren  Kittes  ist  völlig 
ausgeschlossen.  Als  Anstrich  zwecks  Schutz  vor  Rost  werden  im  Handel 
ve.schiedene  Lacke  empfohlen.  Ein  gutes  Rostschutzmittel  ist  ein  An¬ 
strich  der  Eisenteile  mit  Bleimennige. 

Zu  Frage  39.  Durchsichtige  Mattglasur  für  Kunsttöpfereien.  Zweite 
Antwort.  Durchsichtige  Mattglasuien  herzustellen  ist  wohl  kaum  mög¬ 
lich.  Die  Herstellung  durchsichtiger  Mattglasu.en  ist  von  vornherein 
dadurch  in  Frage  gestellt,  daß  entsprechend  dem  Charakter  der  Matt¬ 
glasur  die  Durchsichtigkeit  der  Glasur  getrübt  ist. 

Zu  Frage  39.  Dritte  Antwort.  Durchsichtige  Mattglasuren  kann 
man  nicht  herstel.en,  weil  jede  Mattglasur  die  Eigenschaft  hat,  opak  zu 
sein.  Es  ist  aus  Ihrer  Anfrage  vielleicht  zu  entnehmen,  daß  Sie  mög¬ 
licherweise  eine  Glasur  wünschen,  die  nicht  den  glasigen  Glaiu  zeigt 
und  mehr  ein  maLes  Aussehen  hat.  Eine  solche  Glasur  würden  Sie  er¬ 
reichen  können,  wenn  Sie  bei  Ih.em  Versatz  den  Bleigehalt  herabsetzen 
und  diesen  durch  Borax  oder  Borsäure  ersetzen;  diese  Glasuren  werden 
nicht  so  glasig  ausfallen  wie  die  mit  hohem  Bleigehalt.  Als  Anhalt 
Ihren  weiteren  Versuchen  dienen  die  folgenden  Versätze: 


zi 


ii 


Me  nige 

35  Gew.- Teile 

Mennige 

30  Gew.-Teile 

Borax 

15 

II  n 

B<>rax 

20  „  „ 

Sod  t 

7 

l*  tt 

Soda 

7  '  „ 

Kreide 

3 

H  t* 

Kreide 

3  „  .. 

Quarz 

25 

»t  II 

Quarz 

20  „  „ 

Feld-pat 

5 

*9 

Feldspat 

5  ,, 

K  nßn 

10 

M  •• 

Ka  li  n 

5  ..  ., 

wenn  oic  iinc  vcisuliic  in  Kiemen  mengen  vornenmen  una  die  ver 
Sätze  mehrfach  umstellen,  dann  werden  Sie  eine  Glasur  dabei  eihaltcr 
die  Ihren  'Wünschen  annähernd  entsprechen  wird,  sofern  meine  Annahm 
richtig  ist. 

Zu  Frage  40.  Reißen  des  Emails.  Das  Reißen  des  Emails  komm 
daher,  daß  das  Email  zu  fein  gemahlen  ist.  In  dieser  Beziehung  sind  di 
Emails  sehr  verschieden.  Manche  lassen  sich  fein  mahlen  und  reißei 
doch  nicht,  andere  aber  reißen  sehr  leicht.  Jedenfalls  soll  man  eii 


114.  Nr.  12 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Email  nicht  gar  zu  fein  mahlen.  Reißt  dann  das  Email  doch  noch, 
so  liegt  die  Ursache  am  Ton.  Der  Ton  soll  genügend  plastisch  sein,  um 
das  Reißen  des  Emails  zu  verhindern.  Empfehlenswert  in  dieser  Be¬ 
ziehung  ist  der  sogenannte  Einmalweißton. 

Zu  Frage  41.  Schräg-  oder  Treppenroste  bei  Porzellanöfen.  Wenn 
Sie  sich  zum  Porzellanbrennen  für  Schräg-  oder  Treppenrost  entschlossen 
haben,  so  ist  letzteres  entschieden  vorzuziehen.  Oefen  mit  Treppenrost¬ 
feuerungen  sind  bei  genauer  Kenntnis  derselben  sehr  gut  zu  bedienen  und 
lassen  sich  vorzüglich  regulieren.  Da  Sie  absolut  weißes  Geschirr  her¬ 
steilen  wollen,  müssen  die  Zeiten  bei  der  Durchführung  des-  reduzierenden 
und  oxydierenden  Brennens  genau  eingehalten  werden.  Dieses  ermög¬ 
licht  sich  mit  dem  Treppenrost  sehr  gut.  Die  Treppenrostfeuerung  bietet 
hinsichtlich  des  Feuerungsmaterials  noch  weitere  Vorteile  gegenüber  dem 
Schrägrost,  weil  im  ersleren  ohne  Nachteile  auch  etwas  minderwertige 
Kohle  mit  verbrannt  werden  kann.  Selbstredend  ist  es  erforderlich,  daß 
während  der  letzten  Stunden  des  Garbrandes  gut  langflammige  Kohle 
verwendet  wird. 

Zu  Frage  41.  Zweite  Antwort.  Bei  den  Porzellanbrennöfen  werden 
im  allgemeinen  Planroste  verwendet,  da  diese  sich  für  die  Steinkohlen¬ 
brennerei  am  besten  bewährt  haben,  und  in  der  Hauptsache  zum  Brennen 
von  Porzellan  Steinkohlen  als  Heizstoff  zur  Verwendung  kommen. 
Schräg-  oder  Treppenroste  werden  mit  Vorteil  nur  bei  Braunkohlen  als 
Heizstoff  in  Frage  kommen,  wie  z.  B.  bei  böhmischen  Braunkohlen,  Bri¬ 
ketts  usw.  Bei  den  Schrägrosten  tritt  eine  gewisse  Halbvergasung  beim 
Brennen  mit  diesen  letztgenannten  Heizstoffen  ein,  wodurch  eine  höhere 
Hitze  erzeugt  wird  als  auf. den  sonst  üblichen  Planrosten.  Sind  die 
Feuerungen  richtig  für  die  zur  Verfügung  stehenden  Heizstoffe  gebaut,  so 
erreicht  man  bei  richtiger  Bedienung  gleich  gute  Ergebnisse  bei  Schräg¬ 
rosten  wie  bei  Treppenrosten.  Im  allgemeinen  sind  aber  die  Schräg¬ 
roste  leichter  zu  bedienen,  so  daß  man  bei  höheren  Temperaturen  auf 
diese  zurückgreift,  nur  muß  die  Neigung  der  Roste  den  zu  verbrennenden 
Kohlen  angepaßt  sein.  Es  ist  nicht  angegeben,  welche  Heizstoffe  bei 
Ihnen  zur  Verwendung  kommen  sollen,  so  daß  man  keine  anderen  Richt¬ 
linien  geben  kann.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß  eine  Brennhöhe  von  Segerkegel 
14—15  nur  mit  Steinkohlen  als  Hauptbrennstoff  erreicht  werden  kann,  ab¬ 
gesehen  von  Beimischungen  von  Briketts  und  Braunkohlen,  so  daß  dafür 
als  geeignetste  Roste  die  Planroste  anzuraten  sind,  da  man  mit  diesen  die 
Feuerführung  besser  in  der  Hand  hat,  als  bei  den  schrägliegenden  Rosten. 

Zu  Frage  41.  Dritte  Antwort.  Porzellanöfen  verlangen  zeitweise 
reduzierende  Feuergase  und  zur  Erreichung  eines  gleichmäßigen  Brandes 
eine  besonders  lange  Flamme,  die  den  ganzen  Ofenraum  ausfüllt.  Dieses 
Erfordernis  hängt  mit  der  reduzierenden  Flamme  logischerweise  zusam¬ 
men.  Würde  man  nun  die  Porzellanöfen  mit  Schräg-  oder  Treppenrost 
ausbauen,  so  müßte  man  diese  Feuerungen  mit  besonders  starker  Lage 
bedienen  und  könnte  trotzdem  nicht  vermeiden,  daß  kurze  stechende  Flam¬ 
men  entstehen,  die  ein  ungünstiges  Brandresultat  geben. 

Zu  Frage  47.  Gasfeuerung  bei  Rundöfen.  Die  Absicht,  Ihre  Rund¬ 
öfen  mit  Gasfeuerung  zu  betreiben,  ist  insofern  gutzuheißen,  als  Sie  sich 
damit  in  weiser  Voraussicht  von  den  teuren  Brennstoffen  unabhängig 
machen.  Sie  können  zur  Vergasung  anstatt  der  englischen  Steinkohle 
Torf,  Braunkohle  und  Braunkohlenbriketts  verwenden.  Rundöfen  mit 
Gasfeuerungen  sind  seit  langen  Jahren  in  der  Porzellanfabrik  Kahla  zum 
Brennen  von  Geschirr  in  Gebrauch.  Die  Erfolge  damit  sind  aus  Ge¬ 
schäftspolitik  geheim  gehalten  worden.  Auch  in  anderen  Werken  sind 
Rundöfen  mit  Gasfeuerungen  im  Gange.  Die  anfänglichen  Mißerfolge 
sind  durch  die  Unkenntnis  sowohl  der  Gasfachleute  als  auch  der  Por¬ 
zellanbrenner  über  die  Vorgänge  beim  Brande  entstanden.  Durch  die 
neueren  Forschungen  hauptsächlich  der  Wärmewirtschaftsstelle  der  Deut¬ 
schen  Keramischen  Gesellschaft  ist  der  Gang  eines  Porzellanbrandes  be¬ 
züglich  Temperatur  und  Zusammensetzung  der  Feuergase  genau  fest¬ 
gestellt,  so  daß  bei  richtiger  Handhabung  ein  Mißerfolg  ausgeschlossen 


erscheint.  Die  erzielten  Brennergebnisse  im  Gasofen  halten  jeden  Ver¬ 
gleich  aus  mit  den  der  direkt  befeuerten  Rundöfen.  Es  werden  Erspar¬ 
nisse  erzielt,  hervorgerufen  durch  die  ganze  Einstellung  der  Luftmenge 
und  den  Fortfall  des  Unverbrannten  aus  den  Feuerungen.  Auch  fallen 
die  Feuerungsausbesserungen  und  der  Asche-  und  Schlackentransport 
weg.  Ihre  Anlage  eignet  sich  auch  insofern  für  Gasfeuerung,  als  Sie  es 
leicht  einrichten  können,  daß  nach  dem  Abbrand  eines  Ofens  stets  der 
nächste  zum  Anstecken  bereit  steht.  Für  die  Anlage  selbst  gebrauchen 
Sie  einen  Drehrost-Generator  von  etwa  2  m  Das  erzeugte  Gas  wird 
in  gemauerten  Kanälen  nach  den  um  den  Ofen  liegenden  Ringkanälen  ge¬ 
führt  und  gelangt  von  dort  durch  einfache  Absperrorgane  in  die  Feuer- 
kästen.  Der  Umbau  derselben  für  Gasfeuerung  ist  verhältnismäßig  ein¬ 
fach  in  Schamotte  auszuführen.  Eine  Reinigung  des  Gases  ist  nicht  er¬ 
forderlich,  vorausgesetzt,  daß  Sie  keine  nasse  Rohbraunkohle  zu  verwen¬ 
den  beabsichtigen.  . 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschritt.  Uebersetzungen  der  Aufsatze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  au-getührt  werden. 

Zirkon  zur  Herstellung  weißer  Glasuren.  Die  Beschaffung  von  Zinn 
zur  Herstellung  undurchsichtiger  weißer  Glasuren  bereitet  wegen  des 
hohen  Preises  und  der  Knappheit  des  Zinns  Schwierigkeiten.  Professor 
P.  P.  Budnikoff  zu  Iwanowo-Wosnessensk  hat  Versuche  angestellt,  das 
Zinn  zu  ersetzen.  Antimonoxyd  verleiht  der  Glasur  eine  opake  weiße 
Farbe  von  ziemlich  reinem  Ton  und  schönem  Glanz.  Weißes  Arsenik 
(As203)  macht  durchsichtige  Glasuren  zu  schönen  weißen  und  undurch¬ 
sichtigen  Glasuren,  ist  aber  wenig  haltbar  und  verbrennt  in  höherer 
Hitze.  Eine  Glasur  mit  Knochenasche  nimmt  beim  Brennen  leicht  Ruß 
auf  und  hält  ihn  hartnäckig  fest.  Die  besten  Ergebnisse  wurden  mit 
Kryolith  erzielt,  den  man  durch  ein  Gemisch  von  Kaolin  oder  Feldspat 
mit  Flußspat  ersetzen  kann.  Um  das  Haftungs-  und  Ausdehnungsver¬ 
mögen  der  Glasur  mit  dem  des  Scherbens  in  Einklang  zu  bringen,  setzt 
man  Mennige,  Zinkoxyd,  Kalk  usw.  zu.  Sicherer  sind  die  Ergebnisse, 
wenn  man  Zirkonverbindungen  in  die  Glasur  einführt.  Schon  5  v.  H. 
Zirkondioxyd  geben  eine  völlig  weiße,  undurchsichtige  Glasur.  Noch 
bessere  Ergebnisse  erzielt  man  mit  einem  Gemisch  von  Zinnoxyd  und 
einem  Zirkonpräparat.  Durch  Einführen  von  Zirkonverbindungen  in 
den  Glasurversatz  beim  Mahlen  wird  der  Schmelzpunkt  der  Glasur  er¬ 
höht.  Die  Untersuchungen  haben  ferner  ergeben,  daß  durch  Einführung 
von  Zinn  oder  Zirkon  als  Hydrat  oder  basische  Verbindung  in  den 
Glasurversatz  dieser  eine  bessere  Deckkraft  erhält.  Die  in  die  Glasur  als 
Deckfarben  eingeführten  Stoffe  befinden  sich  wahrscheinlich  in  ihr  als 
hochdisperses  Sol  und  verteilen  sich  als  kolloidale  Lösung  sehr  fein  in 
der  Glasur.  Nachstehende  Ergebnisse  ihrer  Arbeiten  werden  von  den 
Forschern  angeführt: 


Beispiel  1 : 
Gewichtstelle  Zr02 


Beispiel  2: 
Gewichtsteile  SnO, 
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99 

Pb*04 

3 

99 

ZrOt 

10 

99 

Kaolin 

32 

99 

PbnOs 

14 

99 

Na2C03  geglüht 

35 

99 

SiÖ4 

1 

ft 

CaCO., 

10 

99 

Kaolin 

1 

99 

ZnO 

12 

99 

Na2CO 

35 

100 

99 

Si02 

1 

100 

9  9 

ZnO 

geglüht 


Die  geschmolzene  Masse  wird  in  Wasser  gegossen  und  fein  ver¬ 
mahlen.  (Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Nr.  1,  Jan.  1923,  1.  Spalte). 
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V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Preisfestsetzung  nach  schwachvalutarischen  Ländern  für  Braun-  und 
Buntgeschirr.  Für  die  Ausfuhr  von  braunen  Töpfen,  Schnabeltöpfen  und 
Buntgeschirr  nach  schwachvalutarischen  Ländern  sind  neue  Preise  fest¬ 
gesetzt,  die  durch  die  Prüfungsstelle  Tonwaren,  Dresden,  Weißer  Hirsch, 
Heinrichstraße  1,  zu  erfahren  sind. 

Ausfuhrabgabe.  Laut  Veröffentlichungen  im  Reichsanzeiger  Nr.  60 
vom  12.  3.  23  wird  die  Ausfuhrabgabe  mit  Wirkung  ab  20.  März  d.  Js. 
für  die  statistischen  Warennummern  733  c  auf  3  v.  H.,  912  e  auf  2  v.  H. 
herabgesetzt.  Es  ist  Vorsorge  getroffen,  daß  die  hier  einlaufenden  An¬ 
träge  bis  zum  Inkrafttreten  der  Herabsetzung  zurückbehalten  und  so  zum 
Versand  gebracht  werden,  daß  die  Bewilligungen  am  20.  d.  Mts.  im 
Besitz  der  antragstellenden  Firmen  sind. 

Ausfuhrpreise.  Bei  der  Ausfuhr  von  Geschirrporzellan  nach 
Mexiko  und  Cuba  können  die  Fakturen  in  amerikanischen  Dollars  aufge¬ 
macht  werden.  Als  Grundlage  für  die  Berechnung  der  Dollarpreise  für 
Cuba  und  Mexiko  hat  die  B.-Länder-Grundliste  rot,  blau  und  grün  zu 
gelten. 


Umschau 

Unsere  Toten:  Direktor  Georg  Faist  (Dresden),  Vorstandsmitglied 
der  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.  Akt.-Ges.  in  Altwasser  und  der 
Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  -Akt.-Ges.  in  Hohenberg  a.  d. 
Eger.  * 

Unstimmigkeit  im  Porzellangeschirrgewerbe.  Eine  in  Nr.  5,  Seite 
43,  der  „Keramischen  Rundschau“  unter  diesem  Stichwort  erschienene 
Mitteilung  veranlaßt  „Die  Porzellan-  und  Glashandlung“  in  Nr.  6  zu  der 
Bemerkung,  die  Keramische  Rundschau  würde  sich  ein  Verdienst  erwer¬ 
ben,  wenn  sie  über  die  Unstimmigkeiten  Näheres  mitteilte.  Da  die 
Schriftleitung  der  „Porzellan-  und  Glashandlung“  es  nicht  für  nötig  be¬ 
funden  hat,  sich  unmittelbar  mit  uns  in  Verbindung  zu  setzen,  die  Notiz 
in  ihrer  Zeitschrift  aber  verspätet  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  ist,  können 
wir  uns  dieses  Verdienst  erst  heute  erwerben  und  mitteilen,  daß  laut 
Schreiben  des  Verbandes  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  Unstimmig¬ 
keiten  zwischen  ihm  und  der  Händlerschaft  wegen  der  Umsatz-Bonifikation 
insofern  entstanden  sind,  als  die  maßgebenden  Gremien  des  Verbandes 
beschlossen  haben,  ab  Januar  1923  die  Umsatzprämie  in  Wegfall  komme« 
zu  lassen  und  die  Händlerschaft  gegen  diesen  Beschluß  Einspruch  erho/ 
ben  hat.  Der  Verband  fügt  hinzu,  daß  das  bisherige  gute  Einvernehmei 
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lit  den  Händlerverbänden,  sowie  die  mit  diesen  bestehenden  Verträge  da- 
iurch  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  sind. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin.  Der 
Verband  hat  beschlossen,  den  bisherigen  Teuerungszuschlag  von  24  000 
v.  H.  für  elektrotechnisches  Niederspannungsporzellan  und  -steatit  bis 
zum  31.  März  d.  Js.  in  Kraft  zu  lassen  und  somit  eine  Preiserhöhung 
nicht  vorzunehmen 


Keramik 


Marktlage 


Die  Porzellan-  und  Kristallindustrie  in  Dänemark.  Bekanntlich  hat 
Dänemark  selbst  eine  sehr  hochentwickelte  Porzellanindustrie,  deren  Ge¬ 
brauchsporzellan  in  Dänemark  außerordentlich  beliebt  ist  und  jedenfalls 
eine  starke  Konkurrenz  gegen  die  Einfuhr  von  Porzellan  bildet.  Nichts¬ 
destoweniger  hat  der  lebhafte  Verkehr  der  dänischen  Geschäftswelt  mit 
Deutschland  auch  eine  größere  Einfuhr  deutschen  Gebrauchsporzellans 
|  zur  folge  gehabt.  Kristall  wird  in  Dänemark  nicht  hergestellt.  Die 
Einfuhrmöglichkeit  würde  demnach  bedeutend  sein,  wenn  nicht  die  gegen- 
t  wärtige  schwere  Wirtschafts-  und  Finanzkrisis  in  Dänemark  viele  wäh- 
|  rend  des  Krieges  reichgewordene  Familien  zu  einer  starken  Verkleinerung 
der  Haushaltungen  zwingen  würde,  wodurch  Möbel,  Kunstporzellan  und 
auch  KristaU  in  großer  Anzahl  zu  den  Auktionen  kommen  und  eine  fühl¬ 
bare  Konkurrenz  für  die  Importgeschäfte  darstellten. 

Preise  englischer  Porzellan-  und  Steingutwaren,  Anfang  März.  Im 
Großhandel  wurden  in  Fenton,  Stoke-on-Trent,  Porzellan-  und  Steingut¬ 
waren  Anfang  März  zu  folgenden  Preisen  angeboten:  Teekannen,  braunes 
Steingut,  (Marke  Rockingham),  Globus-Kugel-Form,  bei  Abnahme  von 
mindestens  20  Dutzend,  Größe  24,  Inhalt  2%  Liter,  12/6  je  Dutzend,  Größe 
|  30»  Inhalt  1%  Liter,  10/6  je  Dutzend,  Größe  *36,  Inhalt  l  A4  Liter,  9/3  je 
Dutzend,  Größe  42,  Inhalt  1  Liter,  8/3  je  Dutzend,  Größe  48,  Inhalt  % 
Liter,  7/3  je  Dutzend,  samisches  Steingut  Cresswell-Formen,  Größe  24, 

'  Inhalt  1%  Liter,  14/  je  Dutzend,  Größe  3J,  Inhalt  \lA  Liter,  12/  je  Dutzend, 

|  Größe  36,  Inhalt  1  Liter,  10/3  je  Dutzend,  Größe  42,  Inhalt  17/20  Liter, 
9/  je  Dutzend,  Größe  48,  Inhalt  14/20  Liter,  8/  je  Dutzend.  Ober-  und 
Untertassen,  bei  Abnahme  von  mindestens  je  40  Dutzend,  Marke  Gel.  & 
S.  W.  17,  Minton-Form,  4/10  je  Dutzend,  irische  Form,  5/8  je  Dutzend, 
ganz  weiß,  Worcester-Form,  Block  Handle,  Halbporzellan  4/  je  Dutzend, 
Norwich-Form,  4/6  je  Dutzend,  Nachtgeschirre,  ganz  weiß,  bei  Abnahme 
von  mindestens  10  Dutzend,  15/9  je  Dutzend,  mit  Farben-  und  Golddruck 
24/  je  Dutzend.  Verpackung  und  Stroh  frei,  Lattenkiste  leihweise. 


Glas 


D.  W.  D. 


Außenhandelsnebenstelle  Glas,  ln  den  Ausfuhrmindestpreisen  für 
gegossenes  Spiegelglas  sind  für  Mexiko,  Mittel-  und  Südamerika  Aende- 
rungen  eingetreten.  Näheres  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas, 
Berlin  W  57,  Göbenstraße  10. 

Gegenwärtige  Lage  der  österreichischen  Glasindustrie.  Mit  Kriegs¬ 
ende  war  die  Glasindustrie  Deutschösterreichs  vor  die  Notwendigkeit  ge¬ 
stellt',  ihre  Entwicklung  unter  völlig  geänderten  Verhältnissen  durchzu¬ 
kämpfen.  Namentlich  durfte  mit  der  früher  durch  Hochschntzzölle  ge¬ 
schützten  Wettbewerbsfähigkeit  nicht  mehr  gerechnet  werden  und  ein 
Teil  der  wichtigen  Rohstoffe,  namentlich  die  Kohle,  muß  nunmehr  ein¬ 
geführt  werden  Der  Eigenbedarf  Oesterreichs  an  Glaswaren  kann  durch 
die  heimische  Erzeugung  nicht  gedeckt  werden,  deshalb  sind  in  den  letzten 
Jahren  immer  wieder  neue  Fabriken  entstanden.  In  Oesterreich  sind  24 
Glashütten,  die  mit  10  Wannen-  und  35  Hafenöfen  arbeiten.  Nur  die  Er¬ 
zeugung  gewerblichen  Hohlglases  übersteigt  den  Eigenbedarf.  Die  Tafel- 
Lglaserzeugung  kann  700  0ÜU  qm  betragen,  dadurch  ist  ein  Fünftel  des 
österreichischen  Bedarfes  gedeckt.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Glühkol¬ 
benerzeugung  für  elektrische  Lampen  eine  besonders  ausfuhrfähige  Indu¬ 
strie  ist..  Der  Gesamtwert  der  Erzeugung  der  österreichischen  Glasindu¬ 
strie  war  vor  dem  Kriege  etwa  12  Mill.  Goldkronen.  Die  Leitungen  der 
nationalstaatlichen  Glasfabriken  befinden  sich  auch  heute  noch  zum  größ¬ 
ten  teil  in  Wien,  das  zugleich  Sitz  des  Großhandels  der  technischen  Glas¬ 
warenerzeugung  nach  dem  Balkan  geblieben  ist.  D.  W.  D. 

Lage  der  französischen  Glasindustrie  Anfang  März.  Im  ganzen  ge¬ 
nommen  hat  sich  die  Lage  der  französischen  Glasindustrie  in  der  letzten 
Zeit  bedeutend  gebessert.  Die  Fensterglasfabriken  von  Paul  Wagret  & 
Co.  und  von  Schmidt  Freres  sind  völlig  wiederaufgebaut  und  haben  die 
Erzeugung  in  den  letzten  Monaten  bedeutend  erhöht.  Auch  die  Fabriken 
für  Kristall-  und  Kunstglaswaren  haben  seit  September  1920  gute  Auf¬ 
träge  hereinbekommen  und  infolgedessen  ihre  regelmäßige  Erzeugung  wie¬ 
deraufgenommen.  Nur  die  optische  Glasindustrie  und  die  Flaschenindu¬ 
strie  leiden  noch  unter  der  Krise.  D.  W.  D. 

Lage  der  böhmischen  Glasindustrie  Anfang  März  1923.  Die  großen 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  böhmische  Glasindustrie  gegen  Schluß  des 
vergangenen  Jahres  zu  kämpfen  hatte,  sind  noch  immer  nicht  behoben. 
Man  ist.  in  der  böhmischen  Glasindustrie  der  Meinung,  daß  die  Wieder¬ 
aufnahme  der  Arbeit  in  der  Mehrzahl  der  nun  schon  seit  einigen  Monaten 
stillstehenden  Glashütten  nur  dann  möglich  sein  würde,  wenn  es  gelänge, 
die  bei  den  Selbstkosten  am  meisten  ins  Gewicht  fallenden  beiden  Posten, 
die  Kohlenpreise  und  die  Frachtsätze  für  Kohlen  und  Rohstoffe  zu  regeln. 
15  bis  24  v.  H.  der  Gestehungskosten  entfallen  auf  Kohle  ohne  Fracht. 

9  Durchschnittlich  stellen  sich  jetzt  die  Preise  der  nordböhmischen  Braun¬ 
kohle  und  der  sächsischen  Steinkohle  auf  das  16  fache  der  Friedenspreise. 
Die  Frachtsätze  sind  trotz  der  im  November  1922  erfolgten  Ermäßigung 
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heute  noch  10  bis  12  mal  so  hoch  wie  im  Frieden.  Die  Bedeutung  dieses 
Umstandes  tritt  klar  hervor,  wenn  man  bedenkt,  daß  die  böhmische  Glas- 
lndustrie  bei  regelrechtem  Betriebe  insgesamt  145  000  Güterwagen  Kohle, 
Kohstofie  und  sonstigen  Bedarf  benötigt.  Ein  von  der  Industrie  gebildeter 
Ausschuß  zur  Regelung  der  Frachtsätze  arbeitet  darauf  hin,  für  Glas, 
am  j  ^alt,  Forsche  und  Mennige  die  Friedensfrachtsätze  im 
Apn  oder  Mai  wieder  zur  Einführung  zu  bringen.  Wegen  der  Kohlen- 
rachtsatze  wird  noch  nicht  verhandelt.  Die  Tafelglashütten  arbeiten  heute 
wie  im  Dezember  1922  mit  1  Wanne,  1  Fourcault  und  1  Ofen,  während 

8  ^annE7’  2  °efen>  2  Fourcault  mit  12  Maschinen  und 
dü  000  Arbeiter.  Die  Flaschenfabriken  arbeiten  mit  1  Wanne  und 
1  Owens,  wahrend  26  Wannen,  6  Owens,  2  Oefen  und  3  500  Arbei- 
er  vorhanden  sind.  Die  Spiegel-  und  Gußglasfabriken  haben  7  Oefen, 
keme  Wanne  und  1441  Arbeiter  in  Betrieb,  bei  einer  Leistungsfähigkeit 
von  13  Oe  en,  4  Wannen  und  2  400  Arbeitern.  Die  Hohlglasfabriken 
arbeiten  mit  4  Wannen,  47  Oefen  und  8  375  Arbeitern,  während  die  Be- 
triebsmoglichkeit  11  Wannen,  122  Oefen  und  20  000  Arbeiter  umfaßt.  Die 
slowakischen  Hutten,  Tafel-  und  Hohlglas,  beschäftigen  6  Oefen  mit  900 
Arbeitern,  12  Oefen  und  1  500  bis  2  000  Arbeiter.  Wenn  in  der  nächsten 
Zeit  nach  die  Rudoifshüite  der  Firma  Iiivvald  den  Betrieb  einstellt  welche 
“vollem  Betriebe  (1  Wanne  und  1  Ofen)  ungefähr  1  000  Arbeiter  be¬ 
schäftigt,  wird  die  Lage  der  Hoh'glasindustrie  ziffernmäßig  hinsichtlich 
der  Arbeitseinheiten  und  der  beschäftigten  Arbeiter  schlechter  sein  als  im 
Dezember.  ^ 


Allgemeines 

Deutsch-argentinischer  Handel.  Der  Warenaustausch  zwischen 
Deutsch. and  und  der  argentinischen  Republik  hat  im  verflossenen  lahre 
einen  weiteren  Zuwachs  erfahren.  Deutschlands  Einfuhr  ist  von  erheb¬ 
licher  Bedeutung,  vor  allen  Dingen  in  u.  a.  Emailwaren,  elektrischen  Ar¬ 
tikeln  usw. 


Der  Handel  von  Djokjakarta  (Niederländisch-Indien).  In  den  Handel 
mit  Djokjakarta  teilen  sich  England,  Deutschland,  Holland  und  die  Ver¬ 
einigten  Staaten,  ohne  daß  der  Artikel  eines  der  genannten  Staaten  die  der 
anderen  erheblich  übersteigt.  Im  Handel  mit  Europäern  werden  u.  a.  be- 
sonders  Email-,  Glas-  und  Porzellanwaren  gefragt. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Annawerk  Akt.-Ges.,  Oeslau.  Auf  Grund  des  BRG.  sind  die  Fabrik¬ 
arbeiter  Karl  Bätz  (Einberg)  und  Moritz  Walther  (Mönchröden)  als  Auf- 
sichtsratsmitglieder  gewählt  worden. 

Porzellanfabrik  Thomas  &  Co.  Akt.-Ges.,  München.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  24.  März  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  München, 
^  I*  Auf  der  4  agesordnung  steht  u.  a.:  Grundkapitals- 
erhohung,  Grundstückserwerb.  —  Satzungsänderungen. 

Grohner  Wandplatten-Fabrik,  Grohn  b.  Bremen  Akt.-Ges  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  .4.  April  1923,  12  Uhr  mittags,  im  Sitzungs¬ 
saal  der  J.  F.  Schröder  Bank  K.  a.  A.,  Bremen,  Obernstraße  2/12. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Die  außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung  genehmigte  die  Abberufung  des  bisherigen  Aufsichtsratsmit¬ 
glieds  Bankier  Walter  Lewinsky  (Berlin)  und  zwar  gegen  die  Stimmen 
der  Oppositionsgruppe.  Diese  bestritt  das  Recht  der  Vorzugsaktien  auf 
zehnfaches  Stimmrecht  im  vorliegenden  Falle.  Da  ein  Gegenantrag  abtre- 
lehnt  wurde,  gab  die  Opposition  Protest  zu  Protokoll  und  will  die  An¬ 
fechtungsklage  anstrengen. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf,  Akt.-Ges.  Die  bereits  ange¬ 
kündigte  Kapitalserhöhung  soll  derart  erfolgen,  daß  die  IA  Mill.  M  Vor¬ 
zugsaktien  in  Stammaktien  umgewandelt  und  ferner  bis  zu  7  Mill.  M 
neue  Stammaktien  und  weiter  1  %  Mill.  M  neue  Vorzugsaktien  ausgegeben 
werden.  6  s 

Triptis  Akt.-Ges.,  Triptis.  Die  Dividende  wird  mit  150  v.  H.  (i.  V. 
22  v.  H.)  in  Vorschlag  gebracht.  Die  neuen  Stammaktien,  die  den  Aktio¬ 
nären  erst  im  November  zum  Kurse  von  320  v.  H.  angeboten  wurden, 
nehmen  voll  an  der  Dividende  teil. 

Deutsch-Amerikanische  Schmirgelwerke,  Akt.-Ges.,  Berlin.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  wird  auf  den  28.  März  1923,  nachmittags 
5  Uhr,  die  gleiche  Versammlungsstelle,  verlegt.  Die  Tagesordnung  erhält 
folgende  Veränderung:  Kapitalserhöhung  von  10  auf  25  Mill.  M  Stamm¬ 
aktien  und  2  Mill.  M  Vorzugsaktien. 

Mitterteich,  A.-G.  Weiden.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellan¬ 
fabriken  Josef  Rieber  &  Co.  Akt.-Ges.,  Selb,  1  hiersheim,  Mitterteich. 
Gegenstand  des  Unternehmens  ist  die  Uebernahme  der  Firmen  Porzellan¬ 
fabrik  Josef  Rieber  &  Co.  in  Mitterteich  und  Thiersheim  u.  Josef  Rieber 
Manufaktur  dekorierter  Pozellane,  Porzellanmalerei  (Selb).  Grundkapital: 
2  000  000  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Franz  Rieber  und  Fabrikbesitzerin 
Wwe.  Elise  Rieber  (Selb),  Kaufleute  Gustav  Gerstner  (Asch),  Josef  Frdrch. 
Rieber  und  Ernst  Gerstner.  Aufsichtsrat:  Käufleute  Gustav  Gerstner 
(Asch)  und  Paul  Strutz  (Halle),  sowie  Ingenieur  Fritz  Rieber  (München). 
Vorstandsmitglieder:  Franz  Rieber,  Josef  Frdrch.  Rieber  und  Ernst 
Gerstner. 

Steinbach,  A.-G.  Sonneberg,  S.-Mein.  Porzellanfabrik  Wiefel  und  von 
der  Wehd,  G.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Liquidatoren: 
Kaufmann  Adolf  v.  d.  Wehd  (Hüttensteinach)  und  Kaufmann  Hugo 
Wiefel  (Steinbach). 

Volkstedt,  A.-G.  Rudolstadt.  Reinhold  Richter.  Die  Gesellschaft  ist 
aufgelöst,  da  das  Firmenvermögen  auf  die  neu  gegründete  Volkstedter 
Porzellanmanufaktur  vormals  Reinhold  Richter  G.  m.  b.  übergegangen  ist. 
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Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitteldeutsche  Keramik  Akt-Ges., 
Friedrichstr.  79a.  Gegens.and  des  Unternehmens:  Erwerb  keramischer 
Fabriken  sowie  Herstellung  und  Vertrieb  von  Porzellan,  Ton-  und  Ze¬ 
mentwaren  und  keramischen  Erzeugnissen  aller  Alt.  Grundkapi.al: 
25  000  000  M.  Vorstand:  Major  a.  D.  Morst  von  Leisner,  Kaufmann 
Friedrich  Hörnlein  (Charlodenburg),  Ingenieur  Carl  Vogler.  Gründer: 
Rechtsanwalt  Ludwig  Carl  Graf  Strachwitz,  Kaufmann  Robert  von 
Westreil  (Freiburg  i.  Breisgau),  Kaufmann  Ernst  Devaux,  Kaufmann  Her¬ 
bert  Graf  von  Einsiedel,  Kaufmann  Konstantin  Graf  von  Stechow  (Char¬ 
lottenburg).  Aufsichtsrat:  Mitglied  des  Reich  ags  Kurt  Freiherr  v.  Leisner, 
Kaufmann  Abram  Kagan,  Regierungsrat  Julius  von  Weltzien. 

Berlin.  „Union1*  Veltener  1  onindustrie  Akt.-Ges.  Es  ist  beschlos¬ 
sen,  unter  Ausschluß  der  Liquidation  das  gesamte  Gesellschaf  ^vermögen 
auf  die  Keramik  Akt.-Ges.  gegen  Gewährung  von  10  000  003  M  neuer 
Aktien  der  letzteren  zu  übertragen. 

Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Kaolin  Akt.-Ges.  Reitzenhain  zu 
St.  Goarshausen,  Köln,  Chiistophstr.  43.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Gewinnung  u.  Vertrieb  von  '1  onerden  aller  Art,  insbesondere  Erwerb  und 
Ausbeutung  des  mit  der  Gemeinde  Reitzenhain  über  die  Gewinnung  von 
Ion,  insbesondere  Kaolin,  gesch.ossenen  Pachtvertrages.  Grundkapital: 

5  Mill.  M.  Vorstand:  Bankier  David  Wolf  Kaliski  und  Kaufmann  Her¬ 
mann  Quante.  Gründer:  Kaufleu.e  Hans  Franck,  Josef  Kolvenbach, 
Werner  Engelskirchen,  Georg  braun  und  Ida  Pontak.  Aufsichtsrat: 
RechiSanwa.t  Albert  Friede,  Kaufmann  Bladia  Kaliski  und  Bankier 
Leonhard  Frevelshausen. 

Wien,  IX.,  Schlickgasse  3.  Neu  eingetragen  wurde:  Siegfried  Glück 

6  Co.  Handel  mit  Haus-  und  Küchengeräten  und  einschlägigen  Bedaifs- 
artikeln.  Gesellschafter:  Kaufleute  Siegfried  Glück  und  Siegmund  Lusiig. 

Wien,  IV.,  Belvederegasse  10.  Neu  aufgenommen  wu.de:  Tonlager 
Dross,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Gewinnung  und 
Handel  mit  Tonerde,  Erwerbung  von  Tonerdeeorkommen.  Stammkapital: 
800  000  K.  Geschäftsführer:  Industrieller  Franz  Krükl  und  Ingenieur 
Rudolf  Petretto. 

Karlsbad  (Böhmen).  Neu  eingetragen  wurde:  „Metapor“,  Alexan¬ 
der  Krauss  &  Co.,  Komm.-G:s  Metallisierung,  Erzeugung  und  Handel 
von  Porzellan-  und  keramischen  Gegenständen.  Gesellschaf  .er:  Alexander 
Krauss  und  Franz  Krauss  (beide  in  Fischern).  Prokura:  Maximilian 
Füssel  (Fischern). 

Glas 

Rheinische  Spiegelglasfabrik,  Eckamp  bei  Ratingen.  Geschäftsbe¬ 
richt  für  1922.  Reingewinn  nach  Abzug  von  21  421  644  M  Abschreibun¬ 
gen  und  einschließlich  Vortrag:  418  110  924  M.  Daraus  werden  verteilt: 
100  v.  H.  =  20  000  000  M  Dividende  und  300  v.  H.  =  60000000  M 
Sondervergütung.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  41  205  714  M.  —  Im  Ge¬ 
schäftsbericht  heißt  es:  Soweit  die  Kohlen-  und  Arbei.erveihältnisse  es 
gestatteten,  verlief  der  Betrieb  zufriedenstellend;  die  Friedensleisiungen 
konnten  aber  noch  nicht  wieder  erreicht  und  dem  Bedarf  genügende  Men¬ 
gen  Spiegelglas  nicht  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Die  Markiverhält- 
nisse  dagegen  gestalteten  sich  im  Berichtsjahr  besonders  güns.ig  durch 
eine  plötzlich  einsetzende  Nachfrage  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord¬ 
amerika. 

Berliner  Glas-  und  Spiegel-Manufactur  Akt.-Ges.,  Berlin.  Die  ordent¬ 
liche  Hauptversammlung  se.zte  die  Dividende  auf  25  v.  H.  für  4  Mill.  M 
Stammaktien  und  6  v.  H.  für  330  000  M  Vorzugsaktien  fest.  Die  G:se!l- 
schaft  erzielte  in  1922  einen  Rohgewinn  von  15  661  552  M.  Nach  Abzug 
aller  Unkosten  und  der  Absch  e.bungen  mit  1  468  436  M  verbleibt  ein¬ 
schließlich  27  203  M  Vortrag  ein  Reingewinn  von  1  227  937  M.  Die  Was¬ 
serwerke  Weißenthurm  und  Grecesmühlen  wurden  verkauft.  Der  Erlös 
wurde  dazu  verwandt,  die  Beteiligung  an  der  Berliner  Glas-  und  Spiegel- 
Manufaktur  Akt.-Ges.  zu  erhöhen.  Die  außerordentliche  Generalversamm¬ 
lung  vom  7.  Juli  1922  genehmigte  den  Vereinigungsvertrag  mit  der  oben¬ 
genanten  Gesellschaft,  ebenso  die  Abänderung  der  Firma  in  „Berl  ner  G  as- 
und  Spiegel-Manufaktur  Akt.-Ges.“.  Die  Nachfrage  nach  den  Fabrikaten 
der  Gesellschaft  w'ar  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  rege,  besonders  die 
Abteilung  Bauglaserei  war  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  lohnenden  Auf¬ 
trägen  versehen.  Eine  besonders  günstige  Entwicklung  nahm  die  Ab¬ 
teilung  Glasinstandhaltung. 

Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges.  in  Fürth  i.  B.  Die 
Beschäftigung  der  Gesellschaft  im  laufenden  Geschäftsjahr  ist  nach  wie 
vor  gut,  so  daß  mit  einem  befriedigenden  Ergebnis  auch  auf  das  erhöhte 
Grundkapital  gerechnet  werden  kann.  • 

Glashütte  Neuwerk  Akt.-Ges.,  Berlin.  Die  am  1.  März  1923  be¬ 
kanntgemachte  außerordentliche  Hauptversammlung  ist  auf  den  4.  April 
1923,  mittags  12  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Handels-  und  Diskont- 
Akt.-Ges.,  Berlin  S\V  68,  Charlottenstraße  86,  verlegt.  Tagesordnung: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  40  Mill.  M  neuer  Stammaktien.  —  Ab¬ 
änderung"  der  Statuten. 

von  Poncet  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.,  Friedrichshain  N.-L.  Die 
auf  den  22.  März  nach  Görlitz  einberufene  außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung  ist  auf  den  6.  April  1923,  vormittags  10  Uhr,  in  Stuttgart,  Biir- 
germuseuin,  verlegt  worden.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Aktienkapi¬ 
tals  und  entsprechende  Statutenänderung. 

Hildesheimer  Glashütten  Akt.-Ges.,  Hildesheim.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  3.  April  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Hildesh.im,  Steuer- 
walder  Straße  34  I. 

Thüringische  Glas-Instrumenten-Fabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger, 
Akt.-Ges.,  Ilmenau.  Ordentliche  Jahreshauptversammlung:  6.  April  1923, 
vormittags  9  Uhr,  im  Gasihof  „Zur  Tanne“  in  Ilmenau.  Auf  der  Tages¬ 


ordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  12  Mill.  M.  4  .  „  ,  :  \ 

Glasindustrie  Akt.-Ges.,  Ludwigsburg.  Außerordentliche  Hauptvei- 
sammlung:  6.  April  1923,  vorm.  11  Uhr,  im  Geschäf  szimmer  des  Bank- 
hauses  Ephraim  Meyer  &  Sohn,  Hannover.  Auf  der  1  agesordnung^  steht 
u.  a.:  Aenderung  der  Firma  Glasindustrie  Akt.-ües.  in  Inäustrie-Akt.-ües. 

Penzig  bei  Görlitz.  Akt.-Ges.  Glashüdenwerke  Adleihüt.en  in  Pen* 
zig  bei  Görlitz.  Grundkapital  von  8  200  030  M  um  9  6COOOO  M  e.höht 

auf  17  800  vOO  M.  .  0 

Haßlinghausen,  A.-G.  Schwelm.  Glashütte  Haßlinghausen  Steph  & 
Eichmann.  Der  Kaufmann  Emil  Ullrich  (Niederwalluf  a.  Rhein)  ist  in 
das  Handelsgeschäft  als  Gesellschafter  eingetreten  und  die  Firma  in  Glas¬ 
hütte  Haßlinghausen  Steph  &  Ullrich  geändert.  . 

Radeberg.  Sächsische  Glasfabrik.  Erhöhung  des  Grundkapitals 

um  8  500  üOO  M  auf  15  Mill.  M.  I 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Robert  Flügge  G.  m.  b.  H.  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Spiegelglas, 
Fensterglas  und  verwandten  Artikeln,  insbesondere  Erwerb  und  Fortfüh¬ 
rung  der  Firma  Robert  Flügge.  Stammkapital:  4  000  000  M.  Geschäfts- 
tühier:  Kaufleute  Oskar  Apt,  Alexander  Körner. 

Benrath,  A.-G.  Düsseldorf.  Spiegelglasfabrik  Reisholz,  Akt.-Ges.  Das 
Grundkapital  ist  um  3  600  003  M  auf  4u03c00  M  eihöht. 

Schmiedefeld,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Hermann 
R.  Lindenlaub,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation 
von  Thermometern  und  Glasinstrumenten,  der  Verkauf  dieser  Artikel  und 
keramischer  Erzeugnisse.  Stammkapital:  1  860  000  M.  Die  Gesellschafter 
Hans  Lindenlaub  und  Rudi  Lindenlaub  bringen  in  die  Gesellschaft  ein  das 
von  der  aufgelösten  Firma  Hermann  R.  Lindenlaub  betriebene  Geschäft 
mit  Fabrikaten  usw.  Geschäftsführer:  Fabrikanten  Hans  Lindenlaub  und 
Rudi  Lindenlaub. 

Königsberg  i.  Pr.  Neu  eingetragen  wurde:  Heckert  &  Co.  Akt.- 
Ges.,  Filiale  Königsberg  i.  Pr.,  Steindamm  56/57,  (Hauptniederlassung 
Halle  a.  Saale).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  G.oß- 
handel  von  bzw.  mit  sämtlichen  Erzeugnissen  der  Glas-  und  Porzellan¬ 
industrie,  Pacht,  Beteiligung,  Käufe  und  Verkäufe  von  bzw.  Fei  gleichen 
oder  ähnlichen  Handels-  oder  Fabrikunternehmungen  und  Angliederung 
solcher,  insbesondere  Pachtung  der  gesamten  Be.riebe  der  Firma  Heckert 
&  Co.,  Glasgroßhandlung,  Halle  a.  S.  Grundkapital:  20  000  000  M. 
Vorstandsmitglieder:  Kaufmann  Arno  Heckert  und  Kaufmann  Hugo 
•Greiner  (Halle  a.  Saale).  Gründer:  Kaufmann  Hans  Heckert  (Halle  a.  S.), 
Kaufmann  Albert  Koch  (Halle  a.  S.),  Kaufmann  Simon  Levy  (Pirmasens), 
Prokurist  Hans  Neuert  (Berlin-Wilmersdorf),  Kaufmann  Kurt  Herzog 
(Berlin).  Aufstchtsrat:  Rechtsanwalt  und  Notar  Horst  Trummler '  (Dres¬ 
den),  Bankier  Louis  Micheis  (Berlin),  Rechtsan  Aalt  Dr.  Jack  Levy  (Ber¬ 
lin),  Horst  Trummler  als  Vorsitzender,  Louis  Michels  als  stellvertretender 
Vorsitzender. 

Muskau.  Neu  eingetragen  wurde:  Wilhelm  Jainz  Blei-  und  Kristall¬ 
schleiferei.  Inhaber:  Glasschleifer  Wilhelm  Jainz. 

Muskau.  Neu  eingetragen  wurde:  Oberlausitzer  Glasvertrieb  Her¬ 
mann  Tschöpel.  Inhaber:  Kaufmann  Hermann  Tschöpel. 

Lommatzsch.  Neu  eingetragen  wurde:  Kamphausen  &  Sohn,  Flach- 
glashande  sgesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Un.enehmens:  Handel 
mit  Flachglas.  Stammkapital:  3  Mill.  M.  Geschäf  sführer:  Kaufleute 
Gustav  Kamphausen  (Breslau)  und  Herbert  Kamphausen. 

Ludwigsburg.  Ludwigsburger  Glasgroßhandlung  und  Glasschlei¬ 
ferei  Fried  &  Kasper.  Das  Geschäft  ist  unter  Uebernahme  der  Aktiven 
und  Passiven  auf  den  bisherigen  Gesellschafter  Gustav  Fried  über¬ 
gegangen,  der  es  unter  der  Firma  Gustav  Fried  fortführt. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Arndt  &  Massek  G.  m.  b.  H., 
Mettingstr.  1.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Fenster-,  Roh- 
und  Spiegelg’as.  Stammkapi.al:  600  C00  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute 
Kurt  Arndt  (Großenhain)  und  Paul  Massek. 

Wien,  III.,  Geusaugasse  46.  Neu  eingetragen  wurde:  Augenfeld  & 
Veith.  Handel  mit  Spiegel-,  -Glas  und  Glaswaren.  Gesellschafter:  Kauf¬ 
leute  Salomon  Augenfeld  und  Paul  Veith. 

Wien,  XIII/1,  Fasholdgasse  6—8.  Neu  eingetragen  wurde:  E.  Fritsch, 
Tafelg’ashand  ung  und  Bauverglasungen.  Handel  mit  Tafelglas  und  Aus¬ 
übung  des  Bauglasergewerbes.  Inhaber:  Ernst  Fritsch  jun. 

Wien,  XIX.,  Peter  Jordanstraße  12.  Neu  eingetragen  wurde:  Wie¬ 
ner  glastechnische  Werkstätte  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Erzeugung  und  Handel  mit  wissenschaftlichen  und  technischen 
Apparat°n,  Instrumenten  und  Bedarfsartikel.  Stammkapital:  10  030C03  K. 
Geschäf  sführer:  Industrieller  Max  Heitinger  (Weidling)  und  Ingenieur 
Kaufmann  Herbert  Miller  (Weidling). 

Wien,  I.,  Landskrongasse  5.  Neu  eingetragen  wurde:  An'on  Gades 
&  Co.  Spenglergewerbe  und  Handel  mit  Haus-  und  Küchengeräten. 
Gesel.schaf.er:  Spenglermeister  Anton  Gades,  Marie  Götz  und  Gertrude 
Götz. 

Wolframs  (Mähren),  Tschechos’owakei.  Zimmer  &  Schmidt,  Glas¬ 
schleiferei  u.  Raffinerie,  Zweigniederlassung  der  Hauptniederlassung  in 
Gablonz.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Königl.  W'einberg  (Böhmen),  Tschechos’owakei.  Hajny  a  spot. 
Handel  mit  Tafel-,  Hohl-  und  Spiegelglas.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Email. 

Nürnberg.  Bing  Werke  vorm.  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  15  000  000  M  auf  215  Mill.  M. 

Königsbrück.  Königsbrücker  Emaillierwerk  Gebrüder  Reuter:  Das 
Handelsgeschäft  ist  mit  der  Firma  an  eine  Aktiengesellschaft  übertragen 
worden. 
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Wels,  Ob.-Oesterr.  Triumpfwerke  Herd-  und  Oienfabriken  G.  m. 
b.  H.  Stammkapital  nunmehr:  28  000  000  K. 

Allgemeines 

Hermsdorf,  Kynast.  Quarzspat  Kesselberg  Akt.-Ges.  Der  Sitz  der 
Firma  ist  in  Bieslau. 

Untergriesbach.  Erste  Bayerische  Graphilbergbau  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  3  630  0u0  M  auf  5  600  000  M.  Sitz  der 
Gesellschaft  ist  jetzt  Obernzeil.  Die  Firma  lautet  nun:  Vereinigte  Gra¬ 
phit-  und  Tiegelwerke  Obernzell-Untergriesbach  Akt-Ges. 

Messen  und  Ausstellungen 

Große  Deutsche  Kunstausstellung  Karlsruhe  1923.  Eine  Große 
Deutsche  Kunstausstellung  für  freie  und.  ange  andte  Kunst  wird  von 
Mai — Oktober  d.  J.  in  Karlsruhe  (Baden)  s  attfinden.  Ohne  Rücksicht 
auf  die  verschiedenen  Kunstrichtungen  soll  die  ganze  deu.sehe  Künstler- 
schaft  zur  Beteiligung  aufgerufen  werden,  und  es  daif  daher  er,, artet 
werden,  daß  die  Ausstellung  einen  Markstein  deu  scher  Kunst  und  deut- 
-schen  Kunslhandwerks  bilden  wird.  In  Erkenntnis  der  großen  Bedeutung 
dieser  Veranstaltung  haben  denn  auch  S.aat  und  Stadt  sowie  Private  weit¬ 
gehende  Förderung  und  Unterstützung  zugesagt.  Aber  nicht  nur  für 
Baden,  sondern  für  das  ganze  Reich  ist  eine  Schaus.ellung  der  bes.en 
Werke  deutscher  Kunst  in  der  südwestdeutschcn  Grenzmark  gerade  an 
dieser  Stehe  von  hohem  Wert.  Das  vor  dem  Krieg  errich.ele  slädt. 
Ausstellungsgebäude  auf  dem  Festplatz  zu  Karlsruhe,  im  Zentrum  der 
Stadt  gelegen,  wird  aus  diesem  Anlaß  erstmals  seiner  eigentlichen  Be¬ 
stimmung  zugeführt  und  mit  erheblichem  Aufwand  entsprechend  ausge¬ 
stattet  werden.  Zum  Vorsitzenden  der  Auss  el  ungsleitung  wurde  Hoch¬ 
schulprofessor  Oberbaurat  Dr.  H.  Billing  gewählt.  Anfragen  mit  Rück¬ 
porto  —  für  das  Ausland  mit  internationalem  Antwortschein  —  an  den 
Werfceausschuß,  Rathaus  Karlsruhe  (Baden). 

Vierte  Internationale  ReicLenberger  Messe,  11.  bis  19.  August  1923. 
Ueber  alle  von  ausländischen  Ausstellern  auf  der  Messe  beabsichtig. en 
Warenverkäufe  wird  über  die  zu  erwartende  Einfuhrbewilligung  durch 
das  Messeamt  beim  Außenhande’samt  in  Prag  die  Vorentscheidung  ein¬ 
geholt  und  dies  der  betreffenden  Firma  vor  der  verbindlichen  Anmeldung 
mitgeteilt.  Für  Aussteller  aus  valufaschwachem  Auslande  ist  ein  bedeu¬ 
tender  Nachlaß  auf  die  Platzmiete  und  alle  sons.igen  Messegebühren 
v  orgesehen.  Der  Aussteller- Anmelde  schein  wird  auf  Wunsch  vom 
Messeamt  Reichenberg  in  Böhmen  zugesendet,  welches  auch  nähere  Aus¬ 
künfte  erteilt.  Schluß  des  Anmeldetermins  ist  der  1.  Mai  1923. 

Allestnische  Industrie-  und  Handelsausstellung  Reval  1923.  Ueber 
die  vom  2.  bis  11.  Juni  d.  J.  in  Reval  stattfindende  Allestnische  Indus. rie- 
und  Handelsausstellutig  liegen  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der 
Deutschen  Industrie  (Berlin  NW.  40,  Hindersinstr.  2)  bereits  einige  nähere 
Angaben  vor;  und  zwar  beträgt  die  Platzgebühr  für„  ausländische  Aus¬ 
stellungsgegenstände  im  gedeckten  Raum  für  den  ersten  Quadratmeter 
Boden-  oder  Handfläche  Emk.  1000. — ,  im  Freien  oder  im  eigenen  Pavil¬ 
lon  Emk.  500.—  und  für  jeden  folgenden  Quadratmeter  Emk.  500—  resp. 
Emk.  100. — .  Für  unverkauft  gebliebene  Gegenstände  findet  eine  Rück¬ 
vergütung  des  Zolls  bei  Wiederausfuhr  statt,  die  aber  innerhalb  eines 
Monats  zu  erfolgen  hat. 

Internationale  Ausstellung  für  Photographie,  Optik  und  Kinemato¬ 
graphie  Turin  1923.  Wie  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  e. fährt,  hat 
der  italienische  Handelsminister  im  Hinblick  auf  die  irn  Frühjahr  in 
Turin  stattfindende  Ausstellung  im  Einverständn  s  mit  dem  i  alienischen 
Ministerium  des  Aeußern  die  Zusicherung  gegeben,  daß  Waren,  welche 
von  deutschen  Staatsangehörigen  zu  diesem  Anlaß  nach  Italien  gesandt 
werden,  keinesfalls  von  den  na'ch  §  18,  Anhang  II,  8.  Teil  des  Versailler 
Vertrages  autorisierten  Maßnahmen  betroffen  werden. 

Helsingforser  internationale  Messe.  Vom  1.  bis  6.  Juli  1923  findet 
in  Helsingfors  eine  internationale  Messe  statt. 

Erfolg  der  Kiewer  Messe.  Wie  die  Russ.  Telegr.-Agentur  meldet, 
wurde  angesichts  des  großen  Erfolges  der  Kiewer  Messe,  bei  der  große 
Absch’üsse  mit  den  ausländischen  Firmen  erzielt  wurden,  beschlossen, 
die  Dauer  der  Messe  zu  verlängern. 

Reisevisum  zur  Kiewer  Messe.  Von  zuständiger  SePe  verlaute1,  daß 
das  polnische  Durchreisevisum  für  die  zur  Kiewer  Messe  reisenden 
Interess°nten  von  den  in  Betracht  kommenden  polnischen  Konsulaten  in 
Deutschland  auf  beschleunigtem  Wege  erteilt  wird. 

Gesetze  und  Verträge 

Versicherungspflicht  in  der  Krankenversicherung.  Nach  der  Ver¬ 
ordnung  vom  1.  Dezember  1922  („Reichsgesetzbl.“  I  D  891)  scheiden 
Personen,  welche  die  dort  fes'gesetzte  Verdienstgrenze  von  729  C03  M 
überschreiten,  erst  drei  Monate  danach  aus  der  Versicherungspflieht  aus. 

,  Eine  Verordnung  vom  9.  März  1923  erstreckt  mit  sofortiger  Wirkung 
diese  Dreimonatsfrist  bis  zu  dem  Tage,  mit  dem  eine  andere  Festsetzung 
der  Verdienstgrenze  des  §  165  der  Reichsversicherungsordnung  in 
Kraft  tritt. 

Steuerbefreiung  der  Ruhrhilfe.  Die  Finanzminister  sind  ermächtigt:' 

1.  Zuwendungen  unter  Lebenden  an  eine  Hilfsorganisation  aus  An¬ 
laß  der  Besetzung  des  Ruhrgebiets  von  der  Erbschaftssteuer  zu  befreien, 

2.  bei  der  Einkommen-  und  der  Körperschaftssteuer  den  Abzug  an 
Eeiträgen  an  eine  Hilfsorganisation  der  unter  1.  genannten  Art  vom  Ein¬ 
kommen  in  voller  Höhe  zuzulassen. 
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3.  Arbeitslohn,  der  einer  Hilfsorganisation  der  unter  1.  genannten 
Art  zur  Veifugung  gestellt  wird,  vom  Steuerabzüge  und  von  der  Ein¬ 
kommensteuer  zu  ueßeien, 

4.  die  niiisorgamsauonen  der  unter  1  genannten  Art  von  allen 
Steuern  ^u  bei.e.en,  tue  aut  Einkommen  oder  vermögen  beruhen  (Erlaß 
des  heichsnnanzminis.eis  11  C  12J,  vom  -ü.  Januar  i923). 

Zur  Kopitalenragsteuer.  Kapitalertrags. euer  von  Dividenden  auf 
Aktien  solcher  Gesellschaften,  die  m.en  bnz  im  Inlande,  den  Ort  ihrer 
Leitung  aber  im  Aüsianue  haDen,  ist  nicht  zu  entrichten.  (II  A.  102  22.) 
Lue  teil eiungSvOr Schaft  des  §  3  Abs.  i  i\r.  3  Kap.  Ert.  Si.  ü.  bezieht 
sich  auth  am  eine  von  einer  eingetragenen  üenossensenaft  zur  Förderung 
ih,es  Unternehmens  Degiundete  bpain&sse,  sofern  sie  mit  eigener  Ver¬ 
mögens»  er  wanung  und  uuehluhruug  ausgesiauei  isi  und  die  tingelegieu 
Spaxge.der  geueunt  nachgewiesen  und  verwaltet  werden.  (VI  A.  zd-i/Zi.) 
—  i^ie  Bef. emngsvorschr itt  des  §  3  Abs.  1  ,\r.  5  Kap.  Ert.  St.  G.  für  Ge¬ 
sellschaften  m.  u.  n.  mit  mehr  ais  3Ü0  uOJ  M  Stammkapital  setzt  die  aus- 
sch.ieonche  Beteiligung  natürlicher  Personen  als  Gesellschafter  voraus, 
(t.  K.  F.  ii,  89.) 

Zur  urunuerwerbsteuer.  Fällt  bei  Begründung  der  allgemeinen 
Gütergemeinschaft  ein  bisher  den  Gatten  gemeinsam  gehörendes  Urund- 
SiUck  ui  üwS  v  ot  bthadsgut  ,1er  EheLau,  so  ist  Gr uncierwerbsteuer  vom 
haiüen  wert  zu  euuichien.  (E.  K.  F.  l  i,  36.)  —  Bei  Kettengeschäf.eii  ist 
die  Sieueipilicht  ats  dinglichen  Geschältes  abhängig  von  der  Art  des 
srtiuidierti. uchen  Geschaltes,  uem  der  Eigeniumuoergang  unmittelbar 
folgi;  ist  dieses  Steuer  Lei,  so  ist  auch  das  dingliche  Uescnäft  s.eueifrei. 
Z..ei  Brüder  halten  ein  Grundstuck  gekauft,  dieses  in  eine  aus  ihnen  be- 
s.ehende  olieüe  t lanaetsgeseiiscliati  eingemacht  und  die  Auiiassung  vom 
Verkäufer  direkt  an  die  Geseilscnaii  veranlagt.  Da  der  zweite  Vertrag 
(Einbringung  in  e.n  Gesamihandveihäliiiisj  s,euerlrei  ist,  ist  die  Grund- 
erwerosieuer  nur  emmai  zu  zahlen.  (E.  R.  E.  ii, o7.)  —  Die  Erstatmng 
der  S.euer  nach  §  z3  Abs.  la  r\r.  3  Gr.-Erw.-St.-ü.  bei  Rücker w erb  des 
Eigentums  innerhalb  zweier  Jahte  seit  der  Veräußerung  hat  auch  dann 
zu  ei  folgen,  w  enn  die  Kückaunassuiig  nicht  an  den  ersten  Eigentümer, 
sondern  an  einen  von  ihm  bezeichnend  Dritten  vorgenommen  wird.  Hier 
ist  nur  das  zwischen  dem  e.s.en  Eigentümer  und  dem  Dritten  vorgeuom- 
tnene  Rechtsgeschätt  steuerptiichiig.  (E.  K.  E.  1 1, 73.) 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Der  Reichsverband  der  deutschen  Industrie  über  den  Geschäftsver¬ 
kehr  zwischen  unbesetztem  und  besetztem  Deutschland.  Der  Reichsver¬ 
band  der  deutschen  Industrie  hat  für  den  Geschäftsverkehr  zwischen  un¬ 
besetztem  und  besetziem  Deutschland  folgende  Richtlinien  aufgestellt: 
1.  Unterstützung  der  Industrie  an  Rhein  und  Ruhr  mit  Aufirägen.öSchutz 
des  Kundenkreises  der  Firmen  der  besetzten  Gebiete  und  des  Einbruchs- 
gebie,s  im  ln-  und  Ausland.  2.  Keine  Geschäft  Verbindung  mit  unbekann¬ 
ten  und  veruächtigen  Firmen  in  den  besetzten  Gebieten.  3.  Möglichstes 
En. gegenkommen  bei  Versandstockungen.  4.  Keine  Verschärfung,  son¬ 
dern  möglichste  Erleichterung  der  Zahlungsbedingungen;  insbesondere 
keine  Keueinfehrung  von  Vorausbezahlungen  und  keine  Verkürzung  der 
Zahlungsfristen.  5.  Kein  Schadenersatz  für  unverschuldet  verspätete  Zah¬ 
lung.  o.  Möglichst  schnelle  Lieferungen  und  Zahlungen  nach  den  be¬ 
setzten  Gebieten.  7.  Möglichste  Zuweisung  von  Anfragen  und  Auf¬ 
trägen  zur  Lieferung  in  die  besetzten  Uebie.e  an  die  Firmen  dieser  Ge¬ 
biete.  8.  Möglichst  Vermeidung  von  PiO-essen  aus  LiefergcschäLeu,  in 
Streitfällen  Austragung  durch  fachliche  Schiedsgerichte.  9.  Zur  Sichcr- 
Stenung.  der  Ausrnhiung  übernommener  Aufträge  Verständigung  und 
gegeilse.tiger  Austausch  von  Auf  .lägen  zwischen  Firmen  der  unbesetzten 
Gemete  und  des  freien  Deutschland  unter  kollegialer  Preisstellung. 

Stundung  der  Keichsgebuhr  für  Firmen  der  besetzten  Gebiete.  Der 
Reichswirtschaftsminister  bar  sich  damit  eiuvers.anden  erklärt,  daß  den 
Firmen  der  besetz, en  Gebiete  und  des  Eiubruchsgebirts  die  gemäß  §7 
der  Ausfuht  ungsbestinmiungen  vom  8.  April  192j  zur  Verordnung  über 
die  Aunenhanueiskontraile  vom  20.  Dezember  19r9  zu  efh.benae  sogen. 
Reichsgebuhr,  die  an  den  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilli¬ 
gung  abzufuhiea  ist,  auf  Antrag  gestundet  wi.ä.  Dem  Stundungsan.rag 
ist  nur  dann  stattzugeben,  wenn  der  Nach.veis  erbracht  ist,  daß  infolge 
der  völkerrechtswidrigen  und  rechtsungui.igen  Maßnahmen  und  Bestim¬ 
mungen  der  interalliierten  kheinlandkonumssion  eine  Ueberweisung  der 
Be. rage  bis  auf  weiteres  nicht  möglich  ist. 

Keine  Verladung  deutscher  Güter  auf  französischen  Schiffen.  Zahl¬ 
reiche  deutsche  Ausfuhrfirmen  haben  beschlossen,  solange  der  französisah- 
beigische  Einbruch  in  das  Kuhrrevier  dauert,  deutsche  Güter  nicht  mehr 
auf  französischen  Schiffern  verladen  zu  lassen  und  auch  alte,  vor  dem  fran¬ 
zösischen  Einbruch  abgeschlossene  Verträge  zu  kündigen. 

Ausstellung  neuer  Ausfuhrbewilligungen  für  Firmen  des  altbesetzten 
Gebietes.  Infolge  der  teilweisen  Besetzung  der  Zollämter  d.s  al.bese.zten 
Gebietes  durch  französisch-belgische  Truppen  und  Beamte  stehen  die  dort 
hinterlegten  Ausfurbewilligungen,  auf  denen  Tei  Sendungen  abgeschrieben 
waren  oder  abgeschrieben  werden  sollten,  den  ausfuhrberechtigten  Firmen 
des  besetzten  Gebietes  nicht  mehr  zur  Verfügung,  um  wei  ere  Ausfuhien 
zu  tätigen.  Ebenso  hat  es  die  Auflösung  des  ehemaligen  Aus-  und  Ein¬ 
fuhramtes  in  Ems  mit  sich  gebracht,  daß  beantragte  oder  bereits  erteilte 
Verlängerungsanträge  auf  Ausfuhrbewilligungen  nicht  mehr  in  die  Hände 
der  Antrags. eller  zurückgelangt  sind.  Die  Firmen  sind  daher  gezwungen, 
falls  sie  weitere  Ausfuhren  bewerkstelligen  wollen,  sich  neue  Bewilli¬ 
gungen  durch  die  Außenhandelsstellen  des  unbesetzten  Gebietes  ausstellen 
zu  lassen.  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  hat 
die  Außenhandelsstellen  ersucht,  in  derartigen  Fällen  für  die  Ausstdluug 
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der  neuen  Bewilligungen  nur  die  in  den  Gebührenordnungen  vorgesehenen 
Mindesgebühren  zu  erheben,  sofern  die  Firmen  glaubhaft  machen,  daß  eine 
gleichlautende  Bewilligung  seinerzeit  von  dem  ehemaligen  Aus-  und  tin- 
fuhramt  in  Ems  gegen  Zahlung  der  Gebühren  ausgestellt  und  nicht  oder 
nur  teilweise  zur  Ausnutzung  gelangt  ist.  Sofern  schon  Ausfuhrbewilli¬ 
gungen  seitens  der  Außenhandelsstellen  für  die  nicht  mehr  gieifbaien 
Fmser  Bewilligungen  gegen  Erhebung  der  vollen  Gebühr  erteilt  worden 
sind,  ersucht  der  Reichskommissar,  den  Rückerstattungsanträgen  der  Fir¬ 
men  aus  Billigkeitsgründen  stattzugeben. 

Unzulässige  Doppelaus-  und  Einfuhrbewilligungen.  Der  Reichs¬ 
kommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  hat  verfügt,  daß  den  Aus- 
und  Einfuhranträge  stellenden  Firmen  die  Verpflichtung  auferlegt  wird, 
nicht  auch  noch  eine  Bewilligung  der  interalliierten  Stelle  zu  beantragen. 
Die  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  der  Firmen  der  besetzten  Gebiete  er¬ 
halten  daher  von  jetzt  ab  folgenden  Stempelaufdruck:  „Die  Bewilligung 
wird  erteilt  unter  der  Bedingung,  daß  neben  ihr  keine  Bewilligung  über 
die  gleichen  Gegenstände  bei  einer  von  der  Reichsregierung  nicht  ermäch¬ 
tigten  Stelle  eingeholt  wird.“ 

Freigabe  des  deutschen  Kleineigentums  auch  im  italienischen  Südtirol. 
Nach  einer  Bekanntmachung  des  Präfekten  von  Triest  vom  23.  Febr.  1923 
hat  der  italienische  Minister  für  Handel  und  Industrie  die  Anwendung 
des  Dekrets  vom  7.  November  1920,  betr.  die  Freigabe  des  deutschen 
Kleineigentums  bis  zu  50  000  Lire  auch  zugunsten  der  deutschen  Staats¬ 
angehörigen  in  den  neuen  italienischen  Provinzen  angeordnet. 

Zum  australischen  Antidumpinggesetz.  Nach  dem  „Board  of  Trade 
lournal“  sind  als  unter  der  Customs  Tariff  (Industries  Preservation) 
Act  1921,  zollpflichtig  erklärt  worden  u.  a.:  Brillengläser  deutschen 
Ursprungs. 

Ausfuhr  nach  dem  Memelgebiet.  Seit  dem  10.  März  1923  sind  die 
bisherigen  Bestimmungen,  nach  denen  bei  der  Ausfuhr  nach  dem  Memel- 
o-ebiet  bestimmte  Erzeugnisse  unter  Beibringung  einer  Bedarfbescheim- 
Sung  zu  Inlandbedingungen  geliefert  werden  konnten,  in  Fortfall  gekom¬ 
men.  Sofern  Geschäfte  vor  dem  1.  März  1923  abgeschlossen  sind  und 
der  Nachweis  hierüber  den  ausfuhrbewilligenden  Stellen  erbracht  wird, 
sollen  nach  einer  Verfügung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhr¬ 
bewilligung  vom  10.  März  1923  —  A.  V  423/23  —  Ausfuhrantrage  auf 
Grund & solcher  Geschäfte  von  den  Ausfuhrbewilligungstellen  nach  den 
bisherigen  Bestimmungen  behandelt  werden,  jedoch  nur  soweit,  als  die 
Ausfuhranträge  bis  zum  14.  April  1923  einschließlich  den  Ausfuhrbewilh- 
gungsstellen  zugehen. 


Neue  schweizerische  Einfuhrerleichterungen.  Nach  einer  Verfügung 
des  eidgenössischen  Volkswirtschaftsdepartements  vom  8.  Februar  1923 
werden  bis  auf  weiteres  u.  a.  allgemeine  Einfuhrbewilligungen  erteilt: 
Ueber  die  schweizerisch-italienische  und  schweizerisch-französische 
Grenze  für  Glasmalereien,  Zolltarifnummer  701a. 

Keine  Erhebung  von  Wagenstandgeldern  bei  Fristversäumnis  infolge 
des  Ruhreinbruchs.  Der  Reichsverkehrsminister  hat  auf  die  Vorstellungen 
des  Zentralverbandes  des  deutschen  Großhandels  angeordnet,  daß  Wagen¬ 
stand-  und  Lagergelder  nicht  jn  Rechnung  zu  stellen  sind,  wenn  nach 
pflichtmäßiger  Ueberzeugung  der  Dienststellenvorsteher  kein  Zweifel 
darüber  besteht,  daß  die  Fristversäumnis  ihre  Entstehung  ausschließlich 
in  der  durch  den  rechtswidrigen  Einbruch  der  Franzosen  und  Belgier  im 
besetzten  oder  unbesetzten  Gebiet  geschaffene  Lage  hat.  In  Zweifelsfällen 
kann  von  der  Erhebung  des  Stand-  oder  Lagergeldes  zunächst  nicht  ab¬ 
gesehen  werden;  die  Reichsbahndirektionen  sind  aber  angewiesen,  Er¬ 
stattungsanträge,  die  sich  auf  die  Folgen  des  Einbruchs  stützen,  mit  be¬ 
sonderer  Beschleunigung,  weitestgehendem  Entgegenkommen  und  ohne 
kleinliche  Bedenken  zu  behandeln. 

Finnländische  Zollbestimmungen.  Die  finnische  Regierung  hat  im 
Hinblick  auf  das  mit  der  deutschen  Regierung  unterm  21.  April  v.  J.  ab¬ 
geschlossene  Wirtschaftsabkommen  die  Rückerstattung  derjenigen  Zoll¬ 
beträge  zugesagt,  die  seit  dem  1.  Juni  1922  für  von  deutschen  Handlungs¬ 
reisenden  mitgeführte  und  wieder  ausgeführte  Warenproben  und  Muster 
erlegt  worden  sind. 

Zahlung  des  Einfuhrzolls  in  Guatemala.  Nach  einer  Verordnung 
des  Finanzministeriums  von  Guatemala  vom  25.  November  v.  J.  können 
bis  auf  weiteres  die  Einfuhrzölle,  die  bei  den  Zollämtern  in  amerikani¬ 
schem  Golde  zu  entrichten  sind,  nach  Wahl  des  Interessenten  entweder 
in  barem  amerikanischen  Golde  oder  in  Guatemala-Währung  im  Verhält¬ 
nis  von  einem  Dollar  gleich  50  Pesos  bezahlt  werden.  > 

Postanweisüngen  aus  Deutschland  nach  der  Schweiz,  Meistbetrag 
1000  Fr.,  und  Postaufträge  und  Nachnahmen  aus  der  Schweiz  nach 
Deutschland,  Meistbetrag  750  000  M,  sind  wieder  zugelassen’ worden. 
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Am  8.  März  d.  Js.  ist  das  Vorstandsmitglied  unseres  Verbandes,  Herr 

Direktor  Georg  Faist 

Vorstandsmitglied  der  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.  A.-G.  und  C.  M.  Hutschenreuther  A.-G. 

plötzlich  verstorben.  In  dem  Heimgegangenen  verlieren  wir  einen  unserer  werktätigsten  und  arbeitsfreudigsten 
Mitarbeiter,  dessen  außergewöhnliche  Verdienste  ihm  ein  ehrendes  Andenken  für  alle  Zeit  sichern. 

Verband  keramischer  Gewerke  in  Deutschland 

Direktorium:  Geschäftsführung 


gez.  Dr.  ing.  e.  h.  Rosenthal  gez.  L.  von  Boch-Galhau 
gez.  Dr.  h.  c.  H.  Fillmann 


gez.  Dr.  Scherman 


Wir  erfüllen  die  traurige  Pflicht,  unsere  Mitglieder  davon  in  Kenntnis  zu  setzen,  daß  das  Vorstandsmitglied  unseres  Verbandes,  Herr 

DIREKTOR  GEORG  FAIST 

Vorstandsmitglied  der  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.  A.-G.  und  C.  M.  Hutschenreuther  A.-G., 
am  8.  März  1923  ganz  unerwartet  einem  Herzschlage  erlegen  ist. 

Mit  Herrn  Direktor  Faist  verliert  die  gesamte  feinkeramische  Industrie  einen  ihrer  hervorragendsten  Vertreter,  der  in  unermüdl  eher 
Tätigkeit  stets  für  alle  Interessen  der  feinkeramischen  Industrie  eingetreten  ist  und  sich  um  die  Hebung  der  Industrie  die  größten  Verdienste  er¬ 
worben  hat.  Der  Arbeitgeberverband  betrauert  in  dem  Dahingegangenen,  der  seit  der  Gründung  des  Verbandes  dem  Vorstande  angehorte  den 
Verlust  eines  seiner  ausgezeichnetsten  Mitarbeiter,  dessen  reiche  Erfahrungen  und  aufopfernde  1  atigkeit  in  hohem  Maße  zum  Ausbau  und  zur 
Stärkung  des  Verbandes  beigetragen  haben.  Der  Verstorbene  wird  daher  vom  Verbände  und  seinen  Mitgliedern  Die  vergessen  werden,  äein 
Andenken  werden  wir  stets  hoch  und  in  Lhren  halten.  f 

Arbeitgeberverband  der  Deutschen  Feinkeramischen  Industrie. 

Für  den  Vorstand:  gez.  Gramß,  Für  die  Geschäftsführung:  gez.  Dr.  Warnke. 
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‘Bezagsweite  and  Anzeigeopre* 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
Beite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


F»  ©11  STiHZiU® 

gmonatyni- ©las-  hm©  icmiL-iMpysTui 

31.  Jfafkw gang 


a 

* 


29.  jnäwz 


Hummer  13 


Das  Messen  der  Plastizität  von  Tonschlickern1) 


Für  die  Herstellung  der  Tonwaren  ist  die  „Plastizität“  eine  der 
wichtigsten  Eigenschaften  oder,  besser  gesagt,  eine  Verbindung  verschie¬ 
dener  Eigenschaften  der  Tone.  Die  verschiedenen  Tone  haben  eine  sehr 
verschieden  große  Plastizität.  In  der  Tonindustrie  werden  dem  Ton 
häufig  Stoße  zugesetzt,  die  die  Plastizität  der  Mischung  erhöhen  oder  her¬ 
abdrücken  sollen. 

—  1 

Trotz  dieser  Tatsachen  ist  noch  keine  Plastizitätseinheil  festgesetzt 
worden,  auch  gibt  es  kein  allgemein  anerkanntes  Verfahren,  um  die  Pla¬ 
stizität  verschiedener  Tone  zu  messen  und  zu  vergleichen.  Wohl  sind 
zahlreiche  indirekte  Verfahren  zum  quantitativen  Messen  der  Plastizität 
vorgeschlagen  worden.  So  z.  B.  die  Adsorption  von  Malachitgrün  oder 
von  Alkali  aus  verschiedenen  Salzlösungen,  die  Festigkeit  von  Tonkörpern 
nach  dem  Trocknen,  die  zur  Erzielung  der  nötigen  Konsistenz  des  Tones 
erforderliche  Wassermenge  usw.  Alle  diese  Eigenschaften  stehen  zweifel¬ 
los  in  irgend  einer  Beziehung  zur  Plastizität,  da  sie  gemeinsame  Folgen 
gleicher  Ursache  sind,  und  zwar  sind  die  Haupteigenschaften  wahrschein¬ 
lich  die  Feinheit  der  Unterteilung  der  unzerlegbaren  Teilchen  und  ihre 
Affinität  für  Wasser,  jedoch  haben  häufig  Tone  mit  hoher  Adsorptions¬ 
kraft  für  Farbstofie  usw.  (wie  z.  B.  Fuller-Erde)  geringe  Plastizität.  Diese 
indirekten  Verfahren  zum  Messen  der  Plastizität  haben  daher  keine  all¬ 
gemeine  Anwendung  gefunden,  und  man  nimmt  noch  immer  seine  Zu¬ 
flucht  zu  empirischen  Versuchen  erfahrener  Keram-Arbeiter. 

Die  Lösung  der  Plastizitätsfrage  muß  die  Messung  der  physikali¬ 
schen  Eigenschaften  eines  Tonschlickers  umfassen,  dessen  Wassergehalt 
den  fabrikatorischen  Bedingungen  angepaßt  ist.  Versuche  in  dieser  Rich¬ 
tung,  die  sich  auf  die  Messung  des  Durchflusses  eines  Tonschlickers  durch 
eine  Oefinung  oder  auf  die  Anwendung  von  Schaufeirad-Viskosimetern 
erstreckten,  befriedigten  nicht,  weil  einerseits  der  Wasserzusatz  sich  nur 
schwer  genau  festsetzen  ließ,  und  weil  es  andererseits  nicht  möglich  ist, 
die  wirkliche  Viskosität  von  Tonschlickern  zu  messen,  wie  im  folgenden 
gezeigt  werden  soll. 

Die  besten  Erfolge  beim  Messen  der  Plastizität  verspricht  .ein 
Apparat  ähnlich  dem  Plastometer  von  Professor  E.  C.  Bingham,  welcher 
gezeigt  hat,  daß  beim  Durchfluß  eines  plastischen  Stoßes  durch  ein  Haar¬ 
röhrchen  konstanter  Abmessungen  die  Menge  des  durchgeflossenen  Stoßes 
nicht,  wie  bei  zähen  Flüssigkeiten,  direkt  proportional  zum  angewendeten 
Druck  ist,  sondern  insofern  abweicht,  als  bei  niedrigem  Druck  der  Durch- 
jj  fluß  ungewöhnlich  langsam  erfolgt,  um  dann  bei  höherem  Druck  schneller 
zu  steigen.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Gesetze  des  plastischen  Fließens 
für  alle  praktischen  Zwecke  durch  eine  gerade  Linie  dargestellt  werden 
können,  die  die  Abszissen-Achse  an  irgend  einem  rechts  ihres  Ausgangs¬ 
punktes  liegenden  Punkte  kreuzt.  Die  Entfernung  vom  Kreuzungspunkt, 
in  entsprechenden  Einheiten  angegeben,  wird  als  Geschmeidigkeitspunkt 
(„yield  point“)  angegeben,  während  die  Schräge  der  Linie  das  Maß  für 
die  Beweglichkeit  der  Suspension  ist. 

R.  E.  Wilson  und  F.  P.  Hall  benutzten  zu  ihren  Versuchen  ein  ab¬ 
geändertes  Bingham-Plastometer,  bestehend  aus  einer  Vorrichtung  zur 
Erzielung  gleichmäßigen  Druckes'  in  verschiedenen  Stärkegraden  (sechs 
90  cm  hohe  Wassersäulen),  einem  Behälter  für  den  zu  prüfenden  Ton,  der 
durch  ein  Haarröhrchen  mit  einem  darunter  befindlichen  2.  Behälter  ver¬ 
bunden  ist,  und  einem  Quecksilbermanometer  zum  Messen  des  Druckes. 
Als  am  besten  geeignete  Abmessungen  für  das  Haarröhrchen  bei  Aus¬ 
führung  von  Gießschlickerversuchen  wurde  eine  Länge  von  5,021  cm  und 
ein  Durchmesser  von  1,3636  mm  ermittelt. 

Für  ihre  Versuche  benutzten  die  Verfasser  folgende  Tone:  Georgia- 
Kaolin,  ein  weißbrennender,  kiesfreier  Ton,  der  sich  infolge  seines  hohen 
Gehabes  an  mikroskopisch  feinen  Glimmerblättchen  seifig  anfühlt;  Nord- 

I1)  Nach  einer  Verößentlichung  von  Robert  E.  Wilson  und  F.  P.  Hall 
im  Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  5,  Nr.  12,  über  ihre 
h  Versuche  im  Research  Laboratory  of  Applied  Chemistry  Massachusetts 

Institute  of  Technology  Cambridge,  Mas#. 


Karolina-Ton,  ein  Rückstandskaolin;  Tennessee  ball  clay,  ein  sehr  plasti¬ 
scher  sedimentärer  Ton  von  sehr  guter  Bindekraft;  englischer  ball  clay, 
sehr  ähnlich  dem  Tennessee-Ton,  und  englischer  weißbrennender  Kaolin. 
Alle  Tone  mit  Ausnahme  der  ball  clays  wurden  vor  dem  Versuch  ge¬ 
schlämmt  und  auf  Feinheit  des  65  Maschensiebes  (670  Maschen  je  qcm) 
gemahlen.  Von  einer  sehr  feinen  Mahlung  des  Tones  wurde  abgesehen, 
da  sehr  feine  Mahlung  die  Plastizität  des  Tones  beeinflußt.  Dem  ge¬ 
mahlenen  Ton  wurden  abgewogene  Mengen  destillierten  Wassers  zuge¬ 
setzt,  doch  wurde  das  Verhältnis  von  Ton  zu  Wasser  auf  der  Grundlage 
des  knochentrocknen  Tones  berechnet,  indem  man  an  besonderen  kleinen 
Tonproben  den  Gesamtwassergehalt  bis  900°  C  bestimmte.  Der  auf  diese 
Weise  ermittelte  Glühverlust  betrug: 

Englischer  China  clay  ....  14,20  v.  H. 

Georgia  Kaolin  .  .  .  .  .  11,80  v.  H. 

Tennessee  ball  clay . 10,25  v.  H. 

Englischer  ball  clay  ......  13,00  v.  H. 

Nordkarolina  Ton . 12,00  v.  H. 

Bei  der  graphischen  Darstellung  der  Versuchsergebnisse  ist  der 
Druck  in  gl  qcm  in  die  Abszisse,  der  Durchfluß  in  ccm/sec  in  die  Ordina- 
ten  eingetragen. 

Jede  Erhöhung  des  Wasserzusatzes  muß  die  Beweglichkeit  des 
Schlickers  erhöhen  und  den  Geschmeidigkeitspunkt  („yield  point“)  (dar¬ 
gestellt  durch  den  Kreuzungspunkt  von  Kurve  und  Abszisse)  herab¬ 
drücken.  Man  wird  also  mit  jedem  Ton  jede  beliebige  Beweglichkeit  und 
jeden  Geschmeidigkeitspunkt  erzielen  können.  Das  funktionelle  Verhältnis 
von  Beweglichkeit  und  Geschmeidigkeit  zueinander  kennzeichnet  erst  den 
Grundcharakter  eines  Tones  und  kann  durch  Abänderung  des  Wasser¬ 
gehalts  nicht  beeinflußt  werden. 

Während  „Plastizität“  häufig  nur  ein  ziemlich  unbestimmter  Begriß 
für  verschiedene  Eigenschaften  ist,  wie  z.  B.  für  rissefreies  Trocknen,  für 
ein  seifiges  Anfühlen  des  Schlickers  oder  für  eine  besondere  Verbindung 
verschiedener  Bearbeitungseigenschaften  des  Tones,  besteht  kein  Zweifel 
über  die  wichtigste  physikalische  Eigenschaft  eines  „plastischen“  Tones. 
Sie  muß  darin  bestehen,  daß  der  Ton,  nachdem  ihm  so  viel  Wasser  zuge¬ 
setzt  ist,  daß  er  die  nötige  Beweglichkeit  zum  Verarbeiten  hat,  noch  einen 
ziemlich  hohen  Geschmeidigkeitspunkt  besitzt.  Einem  weniger  plastischen 
Ton  kann  man  denselben  Geschmeidigkeitspunkt  durch  Zusatz  einer  sehr 
geringen  Wassermenge  geben,  doch  würde  er  dann  zum  Verarbeiten  zu 
steif  sein;  andererseits  würde  bei  Zusatz  der  nötigen  Wassermenge  zur 
Erzielung  der  erforderlichen  Plastizität  der  Geschmeidigkeitspunkt  so 
herabsinken,  daß  der  Ton  nach  der  Formgebung  seine  Form  nicht  be¬ 
halten  würde. 

Dieser  Umstand  rückt  die  Frage  einer  geeigneten  Grundlage  für  die 
Messung  und  Vergleichung  der  Plastizität  zweier  verschiedener  Tone  in 
den  Vordergrund  der  Betrachtung.  Man  hat  den  Vorschlag  gemacht,  den 
Tonen  eine  bestimmte  Wassermenge  zuzusetzen  und  dann  die  Fließkurve 
zu  ermitteln.  Doch  läßt  sich  nach  den  Ergebnissen  nicht  bestimmen, 
welcher  Ton  die  höchste  Plastizität  besitzt,  da  sofort  die  Frage  entsteht, 
wie  sich  die  Kurven  zueinander  verhalten  würden,  wenn  man  dem  einen 
Ton  weniger  Wasser  zugesetzt  hätte.  Versuche  mit  gleichbleibendem 
Wassergehalt  bieten  daher  keine  sichere  Vergleichungsgrundlage.  Die 
zur  Erzielung  der  geeigneten  Verarbeitungseigenschaften  des  Tones  er¬ 
forderliche  Wassermenge  ist  zwar  an  sich  eine  wichtige  Eigenschaft  des 
Tones,  die  ermittelt  werden  muß,  aber  verschieden  ist  von  der  Plastizität. 
Wahrscheinlich  steht  sie  im  Verhältnis  zur  Stärke  der  Trockenschwindung. 

Es  entsteht  die  weitere  Frage,  wie  man  ermitteln  kann,  wann  der 
Wasserzusatz  zum  Ton  hoch  genug  ist,  um  dem  Schlicker  die  erwünschten 
Eigenschaften  für  einen  bestimmten  Zweck  zu  geben.  Zu  dieser  Fest¬ 
stellung  wurden  mehrere  Tone  von  ganz  verschiedener  Plastizität  zu 
möglichst  gleichen  Verarbeitungseigenschaften  angemacht;  es  zeigt  sich, 
daß  Tone  von  konstanter  Beweglichkeit  im  wesentlichen  die  gleichen  Ver- 
arbeitungsegenschaften  besitzen.  Der  richtige  Beweglichkeitswert  wechselt 
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naturgemäß  je  nach  dem  Verwendungszweck  des  Tonschlickers;  ei  soll 
durch  diese  Versuche  annähernd  ermittelt  werden,  ehe  der  Alkalizasttz 
erfolgt.  J  V;  Ü 

Die  Tone  mußten  daher  auf  folgende  Punkte  hin  verglichen  werden: 
a)  auf  die  zur  Erzielung  einer  bestimmten  Beweglichkeit  erforderliche 
Wassermenge;  b)  auf  die  Größe  des  Geschmeidigkeitswertes  bei  Zusatz 
dieser  Wassermenge.  Dieser  Wert  wird  vermutlich  um  so  höher  sein, 
je  plastischer  der  Ton  ist.  Die  Prüfung  der  Tone  nach  diesem  Verfahren 
schließt  leider  die  Ermittlung  von  zwei  Punkten  auf  der  Fließkurve  bei 
jeder  Abänderung  des  Wasserzusatzes  ein,  doch  kann  ein  erfahrener 
Arbeiter  die  richtige  Beweglichkeit  schon  ziemlich  genau  durch  Schätzung 
ermitteln.  !  .  1 

Es  ist  natürlich  möglich,  daß  beim  Studium  einer  großen  Anzahl 
Tone,  denen  verschiedene  Wassermengen  zugesetzt  wurden,  bei  einer 
gegebenen  Sorte  von  Tonen  ein  bestimmtes  funktionelles  Verhältnis  zwi¬ 
schen  Beweglichkeit  und  Geschmeidigkeitswert,  ohne  Rücksicht  auf  den 
Wassergehalt,  gefunden  wird,  in  welchem  Falle  nur  eine  Messung  aus¬ 
zuführen  sein  würde.  Das  vorgenannte  Verfahren  zur  Bestimmung  und 
Messung  der  wichtigeren  physikalischen  Eigenschaften,  die  man  unter  dem 
unsicheren  Begriff  „Plastizität“  zusammenfaßt,  wurde  bisher  nur  auf 
Gießschlicker  angewendet,  doch  ist  kein  stichhaltiger  Grund  vorhanden, 
es  nicht  auch  für  Formmasse  zu  verwenden,  wenn  auch  der  hohe  hierfür 
erforderliche  Druck  und  das  Aufrechterhalten  des  ununterbrochenen  Flie- 
ßens  ziemlich  große  Schwierigkeiten  bei  der  Versuchsausführung  bereiten 
dürften. 

Es  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  dieser  Weg  der  Zerlegung  der  „Pla¬ 
stizität“  in  ihre  wichtigeren  Komponenten  der  ganzen  Frage  bestimmte 
Form  gibt  und  Trugschlüsse,  wie  die  Behauptung  einiger  Keramiker,  daß 
Ton  zur  Verformung  durch  ein  enges  Grenzgebiet  einer  „höchsten  Pla¬ 
stizität“  bei  steigendem  Wasserzusatz  geht,  ausschaltet.  Es  ist  höchst 
unwahrscheinlich,  daß  irgend  eine  physikalische  Eigenschaft  bei  steigen¬ 
dem  Wassergehalt  wirklich  durch  ein  Maximum  geht,  und  die  einge¬ 
bürgerte  Auffassung  dürfte  wieder  auf  den  Versuch  zurückzuführen  sein, 
zu  viele  Eigenschaften' in  einem  einzigen  Begriff  zusammenzufassen.  Mit 
anderen  Worten:  Das  Gebiet  der  „höchsten  Plastizität“  ist  in  Wirklichkeit 
einfach  das  Gebiet  der  besten  Verarbeitungseigenschaften  (zum  Verformen) 
zwischen  dem  Punkt,  wo  der  Ton  infolge  unzureichenden  Wassergehaltes 
zu  steif  oder  wo  er  infolge  zu  hohen  Wassergehaltes  zu  klebrig  oder  zu 
flüssig  ist.2) 

Wegen  der  ungenauen  Anwendung  des  Begriffes  „Plastizität“,  die 
wahrscheinlich  nie  ganz  ausgerottet  werden  kann,  möchten  die  Verfasser 
empfehlen,  den  Geschmeidigkeitswert  bei  konstanter  Beweglichkeit  nicht 
als  direktes  Maß  der  „Plastizität“  anzusehen,  sondern  den  Begriff  Pla¬ 
stizität  ganz  fallen  zu  lassen,  wenn  es  sich  um  die  physikalischen  Eigen¬ 
schaften  von  Schlickern  handelt.  Wenn  Wassergehalt  und  Geschmeidig¬ 
keitswert  bei  konstanter  Beweglichkeit  nicht  alle  wichtigen  Eigenschaften 
umfassen  sollten,  die  man  jetzt  unter  „Plastizität“  zusammenfaßt,  so  könnte 
eine  weitere  quantitative  Messung  und  Bezeichnung  hinzugefügt  werden; 
aber  die  einzelnen  Eigenschaften  der  Tone  sollten  einzeln  genau  gemessen 
und  bestimmt  werden,  ehe  man  einen  unbestimmten  Allgemeinbegriff  an¬ 
wendet,  der  im  wesentlichen  „gute  Verarbeitungseigenschaften“  für  be¬ 
stimmte  Zwecke  bedeutet. 

Zur  Vergleichung  des  Geschmeidigkeitswertes  und  Wassergehaltes 
bei  konstanter  Beweglichkeit  wurde  der  Wassergehalt  von  6  Tonproben 
so  eingestellt,  daß  eine  zum  Gießen  geeignete  konstante  Beweglichkeit 
erzielt  wurde,  und  zwar  wurden  für  diese  Versuche  verwendet:  1.  eng¬ 
lischer  Kaolin,  2.  Bentonit,  3.  Nord-Karolina  Kaolin,  4.Georgia  Kaolin, 
5.  Tennessee  ball  clay,  6.  englischer  ball  clay.  In  der  genannten  Reihen¬ 
folge  stieg  der  Geschmeidigkeitswert  der  Tonne.  Sieht  man  vom  Bentonit 
ab,  so  deckt  sich  diese  Reihenfolge  sehr  gut  mit  der  allgemeinen  Ansicht 
über  die  Plastizität  dieser  Tone,  was  den  Wert  dieses  Versuchs  bestätigt. 
Sehr  verschieden  war  das  Verhältnis  von  Wasser  zu  Ton,  das  zur  Er¬ 
zielung  der  konstanten  Beweglichkeit  erforderlich  war.  Es  war  am 
niedrigsten  bei  Nr.  5  mit  1,02,  stieg  dann  auf  1,20  bei  Nr.  2,  1,21  bei  Nr.  6, 
1,23  bei  Nr.  4,  1,25  bei  Nr.  1  und  bis  auf  1,67  bei  Nr.  3.  Im  Durch¬ 
schnitt  erforderten  die  Kaoline  mehr  Wasser  als  die  ball-Tone.  Die 
Nutzlosigkeit  einer  Vergleichung  verschiedener  Tone  bei  konstantem  Was¬ 
sergehalt  liegt  nach  diesem  Versuch  auf  der  Hand. 

Besonders  bemerkenswert  ist  das  Verhalten  des  Bentonits,  das  ist 
ein  ganz  besonders  seifiger  Ton,  von  dem  sich  große  Ablagerungen  in 
Wyoming  finden.  Obgleich  er  im  allgemeinen  als  äußerst  plastisch  an¬ 
gesprochen  wird,  liegt  auf  der  gewählten  Vergleichsbasis  sein  Geschmei¬ 
digkeitspunkt  ziemlich  niedrig,  während  das  zur  Erzielung  der  gewünsch¬ 
ten  Beweglichkeit  erforderliche  Verhältnis  von  Wasser  zu  Ton  ein  Viel¬ 
faches  des  für  Normaltone  nötigen  Verhältnisses  beträgt.  Es  ist  daher 

-)  Eine  Arbeit  von  Dr.  J.  W.  Mellor  über  die  Plastizität  der  Tone 
(vergl.  Keramische  Rundschau  Nr.  7,  S.  55/56  und  Nr.  8,  S.  65/66)  hat 
diese  Frage  von  etwas  anderem  Standpunkt  aus  in  fesselnder  Weise  be¬ 
leuchtet. 


wahrscheinlich,  daß  die  allgemeine  Ansicht  über  seine  Plastizität  wiederum 
auf  einer  Vermischung  von  Ideen  beruht,  die  aus  der  Neigung  entspringt, 
unter  „Plastizität“  zu  viele  Eigenschaften  zusammenzufassen.  Es  ist  mög¬ 
lich,  daß  der  Bentonit  infolge  seiner  bemerkenswerten  Eigenschaften  bei 
Zusatz  in  kleinen  Mengen  einen  mageren  Schlicker  plastischer  machen 
kann,  indem  er  die  größeren  Teilchen  einhüllt  oder  die  Hohlräume  füllt, 
so  daß  eine  dichtere  Lagerungswirkung  entsteht. 

Weiter  erschien  es  von  Bedeutung,  die  verschiedenen  zur  Abände¬ 
rung  der  Verarbeitungseigenschaften  der  Tone  in  Anwendung  befindlichen 
Verfahren  einer  Untersuchung  zu  unterziehen  und  festzustellen,  wie  Ge¬ 
schmeidigkeitswert  und  Beweglichkeit  durch  sie  beeinflußt  werden. 

So  hat  man  z.  B.  seit  langem  erkannt,  daß  die  saure  oder  alkalische 
Beschaffenheit  des  Wassers  einen  merklichen  Unterschied  in  den  Ver- 
arbeitungseigensehaften  der  Tone  hervorruft.  Es  wurden  daher  Ver¬ 
suche  ausgeführt  mit  Tennessee  ball  clay-Schlickern  von  konstantem  Was-  / 
sergehalt,  aber  stark  wechselnder  Hydroxyl-  oder  Hydrogen- Jonen-Konzen- 
tration,  die  man  durch  Zusatz  von  NaOH  oder  HCl  zum  Wasser  erzielte. 
Der  Hydrogen- Jonen-Gehalt  wird  besser  aus  den  dem  Wasser  zugesetzten 
.  Mengen  als  im  Tonschlicker  selbst  berechnet. 

Die  Ergebnisse  zeigen  die  überraschende  Tatsache,  daß  selbst  sehr 
starke  Veränderungen  in  der  Wasserstoffionen-Konzentration  nur  eine 
schwache  Einwirkung  auf  die  Beweglichkeit  haben,  dagegen  den  Ge¬ 
schmeidigkeitswert  allmählich  von  50  in  alkalischen  Lösungen  auf* 370  in 
sauren  Lösungen  verändern.  Die  Wirkung  der  Alkalien,  die  im  „Ent- 
flocken“  (Verflüssigen)  der  Tone,  und  die  Wirkung  der  Säuren,  die  im 
„Ausflocken“  (Coagulieren)  der  Tone  besteht,  wird  hierdurch  völlig  klar. 
Auch  ist  bemerkenswert,  daß  der  Geschmeidigkeitswert  wenigstens  dieser 
Tonprobe  durch  geringe  Zusätze  von  Säuren  oder  Alkalien  so  verändert 
werden  konnte,  daß  er  einen  größeren  Bereich  umfaßte,  als  die  Gesamt¬ 
heit  der  im  Gebrauch  befindlichen  Tone,  wenn  sie  mit  destilliertem  Wasser 
gemischt  werden.  Die  Notwendigkeit  und  der  hohe  Wert  der  Ueber- 
wachung  der  Hydrogen-Ionen-Konzentration  von  Tonschlickern  geht  dar¬ 
aus  klar  hervor. 

Schließlich  wurde  noch  der  Einfluß  eines  Zusatzes  nichtplastischer 
Stoffe  geprüft.  Zu  diesem  Zweck  wurden  dem  Tonschlicker  wechselnde 
Mengen  fein  gemahlenen  Quarzsands  (Potters  flint)  zugesetzt,  wobei  je¬ 
doch  das  Verhältnis  des  Wassers  zu  der  Gesamtheit  der  trockenen  festen- 
Bestandteile  konstant  gehauen  wurde.  Der  Quarzsand  bindet  sicht¬ 
lich  längst  nicht  so  viel  Wasser  wie  der  Ton,  so  daß  der  Ersatz  von  Ton 
durch  Sand  etwa  die  gleiche  Wirkung  hat  wie  ein  Zusatz  von  Wasser  zum 
Schlicker,  indem  er  die  Beweglichkeit  steigert  und  die  Geschmeidigkeit 
herabdrückt.  Jedoch  scheint  die  Wirkung  auf  die  Geschmeidigkeit  ge¬ 
ringer  zu  sein  als  auf  die  Beweglichkeit,  verglichen  mit  den  Ergebnissen 
beim  Zusatz  von  Wasser.  Weitere  Versuche  müßten  ausgeführt  werden 
mit  Mischungen  von  konstanter  Beweglichkeit  und  konstantem  Verhältnis 
von  Wasser  zu  Ton,  aber  mit  wechselnden  Mengen  von  Quarzsand.  Die 
Versuche  sollen  fortgesetzt  werden.  J.  Gr. 

Die  Leipziger  Frühjahrsmesse 

(Schluß  von  Seite  110) 

Bieten  die  beiden  Kunstgewerbe-Messeschauen  des  Grassi-Museums 
und  Limburger  Hauses  geschlossene  künstlerische  Eindrücke,  so  muß  man 
sich  in  der  Universität  noch  immer  durch  ein  Gewirr  von  an  Art  und 
Qualität  verschiedensten  Ständen  hindurcharbeiten.  Ein  paar  gute  Kojen 
mit  Kunsttöpfereien,  auch  hübsch  gemaltes  Porzellan  sind  zu  erwähnen. 
In  der  Ausstellung  des  Wirtschaftskartells  Sächsischer  Kunsthandwerker 
fallen  am  günstigsten  die  Töpfereien  von  Schleinitz  ins  Auge,  der  den 
Tonscherben  mit  einer  Engobe  aus  weißem  Meißener  Ton  überzieht,  in 
die  er  mit  leuchtendem  Kobaltblau  ein  kräftiges  Ornament  malt.  In 
einem  abgeschlossenen  Raum  hat  der  Reichskunstwart  eine  Ausstellung 
bäuerlicher  Keramik  zusammengestellt,  die  uns  zeigt,  wie  man  in  den 
Kleinwerkstätten  von  Niedersachsen,  Hessen,  Bayern,  Thüringen,  Schle¬ 
sien  und  Sachsen  mit  gutem  Sinn  für  Farbe,  Form  und  einfaches  Muster, 
zum  Teil  allerdings  beeinflußt  von  Fachschule  oder  Kunstgewerblern, 
noch  prächtig  zu  töpfern  versteht.  Dieser  erste  Versuch,  das  im  Lande 
verstreute  Handwerk  mit  der  Messe  in  Berührung  zu  bringen,  hat  sich 
in  erfreulicher  Weise  gelohnt,  indem  nicht  nur  Beachtung  für  diese  hand¬ 
werkliche  Töpferei  erweckt,  sondern  auch  ein  über  alles  Erwarten  leb¬ 
hafter  Absatz  erzielt  wurde.  Als  Wanderausstellung  soll  diese  Schau 
in  alle  großen  Städte  Deutschlands  gehen  und,  bereichert  durch  örtliche 
Erzeugnisse,  auch  dort  für  das  Kleinhandwerk  werben. 

Die  Ausstellung  der  Wiener  Werkstätte  glänzt  vor  allem  durch  ihre 
köstlichen  Gläser,  für  die  in  erster  Linie  Professor  Hoffmann  als  ent¬ 
werfender  Künstler  zeichnet,  während  die  Ausführung  in  Händen  der 
Firma  Moser  lag.  Hauchfeines  zart  irisierendes  Glas,  Trinkgläser  in 
edelster  Form  mit  feinen  geschliffenen  oder  gravierten  Rändern,  Ueber- 
fänge  und  Malerei  vereinen  sich  zu  einer  erlesenen  Schau  modernen 
Glases.  — s 
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Auch  sonst  zeigt  sich  das  Glas  auf  der  Messe  in  ausgezeichneter 
f  orm.  Neben  den  schweren  und  kostbaren  Schliffen  in  glänzendem,  farb¬ 
losem  Kristall  und  Ueberfang,  die  nach  wie  vor  beliebt  sind,  zeigt  sich 
eine  wachsende  Beliebtheit  leichter  und  zarter  Formen  mit  eben  solchen 
Gravuren  und  Schliffen.  Der  expressionistische  Stil  erscheint  für  diesen 
leichten,  gelösten  Glasdekor,  auch  in  der  Malerei,  besonders  gut  geeignet. 
Man  freut  sich  an  diesen  feinen  Dingen,  die  dem  Glase  alle  Schwere 
nehmen  und  seine  durchsichtige  Zartheit  betonen,  auch  dem  Ueberfang, 
besonders  in*  leuchtendem  Gelb,  Zartheit  ;und  Anmut  verleihen.  Der 
Osten  soll  für  diese  leichten  Gläser  zunehmende  Vorliebe  zeigen,  während 
der  Westen  schwere  Schliffe  bevorzugt.  Sammelrömer  bilden  nach  wie 
vor  ein  beliebtes  Kaufobjekt,  ebenso  schwere  Farbgläser  mit  oder  ohne 
Aetz-  oder  Poliergold.  Mattschliff  in  Verbindung  mit  Ueberfang  gehört 
zu  den  Neuheiten  des  schweren  Kristallglases.  Taufschalen  für  Haus¬ 
taufen  werden  angeboten,  in  die  die  Namen  der  Täuflinge  eingraviert 
werden  können.  Preßglas  wird  in  immer  größerer  technischer  Vollkom¬ 
menheit  geliefert  und  hat  infolge  seines  niedrigeren  Preises  noch  recht 
befriedigenden  Absatz  gefunden.  Auch  Hohlglas  wurde  zum  Teil'  noch 
gut,  bei  einzelnen  Firmen,  besonders  als  reiches  Kristall-  und  edles 
Kunstglas,  sogar  noch  ausgezeichnet  gekauft.  Es  will  immerhin  etwas 
heißen,  wenn  ein  Prunkpokal,  der  über  1  Million  kostet,  siebenmal  ver¬ 
kauft  wird.  Weniger  gut  war  der  Absatz  von  Beleuchtungsglas,  ln 
wirtschaftlicher  Beziehung  haben  die  Werke  im  besetzten  Gebiet  natur¬ 
gemäß  am  schwersten  zu  leiden.  Schwierigkeiten  bot  den  übrigen 
Werken  zum  Teil  die  Beschaffung  von  Bleimennige,  die  aus  dem  Ruhr¬ 
gebiet  bezogen  wird.  Auch  die  Arbeiter-  und  Lohnfrage  drängt  zu  einer 
Lösung,  da  in  einzelnen  Gebieten  Deutschlands  der  Wochenlohn  schon 
bis  auf  250  000  M  geklettert  sein  soll,  so  daß  aus  anderen  Bezirken,  die 
mit  diesen  Löhnen  nicht  mitgehen  können,  die  Arbeiter  abwandern.  Da¬ 
gegen  hat  die  tschechische  Glasindustrie  einen  Lohnabbau  um  30  bis  50 
v.  H.  vornehmen  können.  Sie  fängt  jetzt  an,  dem  deutschen  Glase  gegen¬ 
über  wieder  wettbewerbsfähig  zu  werden,  nachdem  die  Werke  etwa  vier 
Monate  lang  stillgelegen  haben.  Einen  Sammelpunkt  des  tschechischen 
Glases  bildet  das  tschechoslowakische  Meßhaus  am  Markt. 

Noch  einen  Blick  auf  die  Technische  und  Baumesse  draußen  zu 
büßen  des  Völkerschlachtdenkmals.  Die  Technische  Messe  besitzt  einen 
starken  Sammelpunkt  für  die  Feinkeramik  in  dem  neuen  Bau  der  Elektro¬ 
technik,  in  dem  die  Industrie  des  elektrotechnischen  Porzellans  zu  einer 
guten  Gesamtschau  vereinigt  ist  und  in  geschäftlicher  Beziehung  zufrie¬ 
denstellend  abgeschnitten  hat.  Im  ganzen  Hause  können  wir  die  un¬ 
geheure  Bedeutung  der  Porzellanindustrie  für  die  Elektrotechnik  kennen 
lernen,  der  sie  von  der  großen  Durchführung  und  dem  vielteiligen  Iso¬ 
lator  für  höchste  Spannungen  —  Stücken,  die  bis  2lA  m  hoch  und  250  kg 
schwer  sind  —  bis  zum  kleinen  Installations-Stanzartikel  die  verschie¬ 
densten  Bedarfswaren  liefert. 

Auf  der  Baumesse  gibt  ein  einigermaßen  abgeschlossenes  Bild  nur 
die  Ofenhalle.  Vorwiegend  ist  der  kleine  tragbare  Kachelofen  in  den 
verschiedensten  Formen  vertreten,  während  große  Zimmeröfen  nur  von 
einigen  wenigen  Firmen  gezeigt  werden.  Velten  fehlt  ganz.  Immerhin 
zeigen  einige  sehr  gute  Oefen,  was  unser  Kachelofen  für  den  modernen 
Wohnraum  sein  kann.  In  heiztechnischer  Beziehung  zeigen  sich  beim 
Kachelofen  und  -Herd  ebenfalls  erfreuliche  Fortschritte.  Die  Beheizung 
mit  minderwertigen  Brennstoffen,  aber  auch  mit  Gas  und  Elektrizität  wird 
ermöglicht,  die  Oefen  werden  vielfach  wieder  auf  Füße  gestellt,  um  eine 
gute  Erwärmung  der  -Fußbodenluft  sicherzustellen.  Von  der  altbewähr¬ 
ten  Form  der  Kachel  geht  ein  kleiner  kombinierter  Heiz-  und  Kochofen  ab, 
der  aus  großen  ringförmigen  Tonkörpern  zusammengesetzt  ist,  deren 
Stoßstellen  so  ausgebildet  sind,  daß  ein  Verschmieren  der  Fugenringe 
überflüssig  ist.  Leider  war  der  Absatz  für  die  Kachelöfen  sehr  flau. 
Hier  machte  sich  in  besonders  starkem  Maße  der  Ausfall  der  Käufer  aus 
Westdeutschland  bemerkbar,  da  gerade  in  neuerer  Zeit  Rheinland  und  West¬ 
falen  sich  zu  sehr  guten  Abnehmern  für  den  Kachelofen  entwickelt  hatten. 
Auch  die  Preise  für  Baustoffe  im  allgemeinen  und  für  Kachelöfen  im  be- 
sondern  stehen  dem  Absatz  im  Wege.  Wer  soll  heute  noch  bauen,  wenn 
das  Tausend  Ziegel  150  000 — 200  000  M  und  ein  Wohnküchenofen,  der 
Herd  und  Ofen  in  sich  vereinigt,  1  Million  M  kostet? 

In  den  Hallen  Baustoffe  und  Baubedarf  kann  man  bezüglich  der 
Keramik  eigentlich  nur  das  nennen,  was  nicht  da  war.  Keine  Bau¬ 
keramik,  keine  Wandplatten,  kein  sanitäres  Steingut.  Nur  ein  paar  Zie¬ 
gel,  ein  oder  zwei  Stände  mit  Mosaik-Fußbodenplatteu,  ein  paar  feuer¬ 
feste  Erzeugnisse  sind  zu  verzeichnen.  Aber  die  Konkurrenz  war  natür¬ 
lich  vertreten.  Ein  findiger  Kopf  hat  Klosettständer  aus  Kunststein  her¬ 
gestellt  und  weiß  lackiert.  Natürlich  sind  sie  um  „30—40  v.  H.  billiger 
als  Steingut“,  dazu  „elegant“,  was  bisher  vom  Steingutklosett  noch  nie¬ 
mand  behauptet  haben  dürfte.  Auch  die  Kaltglasurplatten  waren  auf  dem 
Plan.  Aus  dem  ausgelegten  Prospekt  lernen  wir,  daß  „bei  einem  Her¬ 
stellungspreis  von  3  Fr.  je  qm  diese  Platten  sich  infolge  des  schönen 
Dekors  im  Ansehen  von  den  gebrannten,  die  durch  das  Brennen  die  un¬ 
schönen  Haarrisse  bekommen,  vorteilhaft  unterscheiden  und  einem  längst 


gehegten  Bedürfnis  nach  einer  billigen  und  hübschen  Wandbekleidung  in 
vollkommenstem  Maße  entsprechen“.  Schade,  daß  neben  diesen  mit  grell¬ 
roten  ausgelaufenen  häßlichen  Mustern  verzierten  technisch  unzureichen¬ 
den  Kaltglasurplatten,  die  für  ihre  Dauerhaftigkeit  noch  ,  keinen  Beweis 
erbracht  haben,  nicht  ein  Stand  mit  guten,  einfachen  keramischen  Wand¬ 
platten  war,  Beispiel  und  Gegenbeispiel  hätten  ohne  jedes  weitere  Wort 
gewirkt.  In  der  Weise,  wie  sich  die  Baustoffmesse  jetzt  darstellt,  ist  sie 
überhaupt  für  die  keramische  Industrie  verfehlt.  Bilder  von  ähnlichen 
Veranstaltungen  in  Frankreich,  Amerika  und  England  zeigen,  wie  so 
etwas  aufgezogen  und  ausgeführt  werden  müßte.  Es  genügt  nicht,  daß 
ein  paar  Platten  oder  Ziegel  hingelegt  werden,  sondern  an  Wandfüllun¬ 
gen,  Pfeilern  usw.  müssen  die  Wirkungsmöglichkeiten  der  in  verschiede¬ 
ner  Weise  verlegten  Erzeugnisse  dargestellt  und  in  guten  großen  Photo¬ 
graphien  ausgeführte  Bauten  und  Innenräume  vorgeführt  werden. 

In  den  Hallen  der  Technischen  Messe,  in  denen  die  deutsche 
Maschinenindustrie  ein  so  überaus  großartiges  Bild  ihrer  Leistungs¬ 
fähigkeit  gibt,  fehlen  fast  völlig  die  Maschinen  der  feinkeramischen  In¬ 
dustrie,  die  das  eigentliche  Bindeglied  darstellen  sollten  zwischen  Muster¬ 
messe  und  Technischer  Messe,  indem  der  Fabrikant,  der  auf  der  Muster¬ 
messe  ausstellt,  auf  der  Technischen  Messe  findet,  was  er  zur  Einrichtung 
und  Ausgestaltung  seines  Betriebes  braucht.  Während  die  Mustermesse 
für  Glas  und  Feinkeramik  auf  einer  hohen  Entwicklungsstufe  angelangt 
ist  und  weitere  Ausgestaltungsmöglichkeiten  sich  zur  Zeit  nur  in  einer 
Zusammenfassung  der  verschiedenen  Industriezweige  und  in  der  besseren 
Ausnutzung  und  Ausgestaltung  der  Messeräume  erblicken  lassen,  bieten  sich 
auf  der  Technischen  und  Baumesse  und  im  Zusammengehen  beider  mit 
der  Mustermesse  noch  die  aussichtsreichsten  Entwicklungsmöglichkeiten. 
In  dieser  Richtung  sollte  auch  das  Meßamt  seine  Werbetätigkeit  entfalten. 
Es  sollte  sich,  nebenbei  gesagt,  auch  die  Meßpreise  einmal  recht  genau 
ansehen.  Es  ist  kein  Ruhm  für  Leipzig,  wenn  jeder  Meßbesucher  als 
vogelfreies  Ausbeutungsobjekt  angesehen  wird,  und  für  die  deutschen 
Besucher  der  Leipziger  Messe  ist  es  bei  der  Erleichterung  ihres  Geld¬ 
beutels  nur  ein  schwacher  Trost,  daß  selbst  der  valutastarke  Ausländer 
zur  Messezeit  in  Leipzig  nicht  billiger  lebt  als  daheim.  Von  allen  Mes¬ 
sen  des  In-  und  Auslandes  marschiert  Leipzig  noch  immer  unbestritten 
an  der  Spitze.  Man  sollte  in  Leipzig  nicht  vergessen,  daß  dies  ein  Ruf 
und  Ruhm  ist,  der  verpflichtet.  J.  Grell 

Amerikanische  Untersuchungsnormen 

für  die  Prüfung  feuerfester  Erzeugnisse  unter  Druck  bei  hohen 

Temperaturen. 

„1919  sieht  Fortschritte  in  feuerfesten  Erzeugnissen“,  so  schrieb  zu 
Beginn  des  Jahres  1920  der  Amerikaner  R.  M.  Howe1)  in  der  Zeitschrift 
„The  blast  Furnace  and  Steel  Plant“.  Die  Fortschritte  bestanden  darin, 
daß  einerseits  durch  die  geringere  Nachfrage  nach  dem  Kriege  wieder 
eine  bessere  Ware  auf  dem  Markte  erschienen  war,  andererseits  drei 
große  technische  Vereinigungen:  The  American  Society  for  Testing  Ma¬ 
terials,  The  American  Ceramic  Society  und  The  American  Chemical  So¬ 
ciety  sich  der  feuerfesten  Erzeugnisse  annah  men,  indem  sie  nach  drei 
Richtungen  eine  Normierung  anstrebten  und  zwar  hinsichtlich  der  Unter¬ 
suchung,  der  Form  und  der  Güte. 

Im  Jahre  1920  hat  die  American  Ceramic  Society  for  Testing  Ma¬ 
terials  unter  anderem  auch  eine  Vorschrift2)  für  die  Untersuchung  feuer¬ 
fester  Stoffe  unter  Druck  bei  hohen  Temperaturen  herausgegeben,  die  im 
Folgenden  kurz  wiedergegeben  wird. 

1.  Die  Versuche  bezwecken  die  Ermittelung  des  Widerstandes  eines 
feuerfesten  Stoffes  gegen  Formänderungen,  den  er  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  einem  Druck  von  25  Pfund 
auf  den  Quadratzoll  (1,765  kg/cm2)  entgegensetzt. 

2.  Der  Apparat  beteht  im  wesentlichen  aus  einem  Ofen  und  einer 
zugehörigen  Vorrichtung  zur  Erzeugung  des  notwendigen  Druckes.  Der 
Ofen  besitzt  zylindrische  Gestalt  und  einen  Innendurchmesser  von  18  Zoll 
(457  mm). 

Die  Heizung  geschieht  mit  Gas  oder  Oel  unter  Verwendung  von 
Preßluft.  Um  eine  gleichmäßige  Temperatur  im  Ofen  zu  erzeugen,  sind 
mindestens  zwei  Brenner  zu  verwenden,  die  außerdem  so  angeordnet  sind, 
daß  die  Flamme  den  Probekörper  nicht  erreichen  hann.  Die  Belastung 
geschieht  durch  einen  zweiarmigen  Hebel,  dessen  kurzes  Ende  durch  Ge¬ 
wichte  so  beschwert  ist,  daß  es  mit  dem  langen,  unbelasteten  Ende  im 
Gleichgewicht  steht.  Der  unbelastete  Hebel  dient  als  Druckarm  und  be¬ 
findet  sich  mit  dem  Drittel  seiner  Länger  genau  über  dem  aus  dem  Ofen 
hervorstehenden  Druckstempel,  so  daß  ein  am  Ende  dieses  Hebelarmes 
aufgelegtes  Gewicht  mit  der  dreifachen  Kraft  auf  den  Probekörper  wirkt. 


‘)  The  Blast  Furnace  and  Steel  Plant  1920,  S.  59/60. 

'-')  American  Society  for  Testing  Materials,  Standard«  1921.  S.  617 
|ourn.  Amer.  Cer.  Soc..  Year-Book  1921  '22,  S.  77  u.  f. 
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Eine  besondere  Vorrichtung  gestattet  das  Heben  und  Senken  des  Dreh¬ 
punktes  für  den  Hebel.  Dadurch  wird  erreicht,  daß  der  Druck  stets  senk¬ 
recht  erfolgt.  Die  einzelnen  Teile  der  Belastungsvorrichtung  müssen  so 
ausgeführt  sein,  daß  sie  das  verwendete  Gewicht  genau  übertragen  und 
eine  schiefwirkende  Belastung  ausschließen,  sowohl  bei  gewöhnlicher,  als 
auch  bei  hoher  Temperatur. 

Die  Temperatur  wird  mit  einem  geeichten  Platin-Rhodium-Thermo- 
element  gemessen,  welches  von  einem  doppelten  Schutzrohr  umgeben  ist. 
Die  Lötstelle  darf  nicht  weiter  als  1  Zoll  (25  mm)  von  der  Außenfläche 
des  Probestückes  entfernt  sein  und  muß  sich  bei  diesem  Abstand  mög¬ 
lichst  nahe  der  Mitte  des  Probekörpers  befinden.  Man  kann  die  Tempe¬ 
ratur  auch  mit  irgend  einem  optischen  Pyrometer  messen,  welches  sodann 
nach  dem  Thermoelement  zu  eichen  ist.  Die  Enden  des  Thermoel  ments 
sind  durch  schmelzendes  Eis  auf  gleichbleibender  Temperatur  zu  halten. 
Eine  Aufschreibevorrichtung  wird,  wenn  möglich,  empfohlen. 

3.  Das  Probestück  besteht  nach  Möglichkeit  aus  einem  normalen, 
hochkantgestellten  9-Zollziegel.  Bei  Prüfung  von  Blöcken  oder  anders 
gestalteten  Stücken  werden  Körper3)  unter  Benutzung  von  vorhandenen, 
ebenen  Oberflächen  herausgeschnitten:  von  9:4)4  :2 )4  Zoll  (228:114:64 
mm).  Die  zu  drückenden  Flächen  des  Probekörpers  werden  entweder 
geschliffen,  so  daß  sie  unter  sich  parallel  und  senkrecht  zur  Längserstrek- 
kung  des  Probekörpers  stehen  oder,  wenn  dies  nicht  möglich  ist,  wenig¬ 
stens  mit  Zement  abgeglichen,  so  daß  das  Stück  genau  senkrecht  steht. 

Die  einzelnen  Probekörper  sind  vor  dem  Versuch  zu  messen  und  es 
sind  nach  jeder  Richtung  hin  mindestens  5  Beobachtungen  zu  machen,  mit 
einer  zulässigen  Fehlergrenze  von  -J-  0,02.  Zoll  (-£-  0,5  mm).  Aus  diesen 
Werten  wird  das  Mittel  genommen  und  der  genaue  Querschnitt  berechnet. 

4.  Die  Probekörper  sind  derart  in  den  Ofen  einzusetzen,  daß  sie  in 
dessen  Mitte  stehen.  Als  Unterlage  dient  ein  hochwertiger,  hochfeuer¬ 
fester  Stoff,  der  möglichst  geringe  Eigenausdehnung  oder  -schwindung  be¬ 
sitzt.  Als  diesen  Anforderungen  genügend  wird  ein  Silicium-Karbidstab 
empfohlen.  Auf  den  zu  prüfenden  Körper  wird  ein  Stab  aus  dem  glei- 
hen,  hochfeuerfesten  Stoff  gesetzt,  der  aus  dem  Ofen  herausragt  und  das 
Gewicht  von  dem  Hebelarm  auf  den  Probekörper  überträgt.  Als  bedeu¬ 
tende  Fehlerquelle  ist  ein  auf  der  Unterlage  schief  stehendes  Probestück 
anzusehen.  Durch  schiefe  Belastung  kann  das  Erweich ungsvermögen  ge- 
gebenenfall  scheinbar  verdoppelt  werden. 

5.  Der  Anstieg  der  Temperatur  ist  nach  einem  angegebenen  Zeit- 
Temperatur-Diagramm  zu  regeln.  Dieses  ist  für  verschiedene  zu  prü¬ 
fende  Stoffe  verschieden.  Auszugsweise  sei  folgendes  hier  wiedergegeben : 

Für  feuerfeste  Tonsteine: 
nach  1  Stunde  ....  500° 

„  2  Stunden  ....  750 — 900° 

„  3  Stunden  ....  950—1150° 

„  4  Stunden  ....  1080 — 1300° 

Nach  4J4  Stunden  wird  die  Temperatur  gleichbleibend  auf  1500o  ge¬ 
halten. 

Für  Silikasteine: 


nach 

1  Stunde 

.  .  .  200° 

yy 

2  Stunden  . 

.  .  .  300° 

V) 

3  Stunden  . 

.  .  .  600° 

yy 

4  Stunden  . 

.  .  .  1000° 

yy 

5  Stunden  . 

.  .  .  1300° 

yy 

6  Stunden  . 

.  .  .  1450° 

Nach  634  Stunden  wird  die  Temperatur  gleichbleibend  auf  1500°  ge¬ 
halten. 

6.  Das  bei  dem  Versuch  in  Wirkung  getretene  Gewicht  ist  aus  dem 
vor  der  Prüfung  festgestellten  Durchschnittsquerschnitt  des  Probekörpers 
zu  ermitteln.  Im  allgemeinen  sind  25  Pfund  auf  den  Quadratzoll  (1,765 
kg/cm2)  anzuwenden. 

7.  Nach  Ablauf  der  vorgeschriebenen  Erweichungsdauer  ist  der  Ofen 
wenigstens  5  Stunden  lang  der  Abkühlung  zu  überlassen,  bevor  die  Be¬ 
lastung  entfernt  und  das  Probestück  näher  untersucht  wird.  Unmittelbar 
nach  der  Abbrechung  der  Erhitzung  ist  das  Probestück  auf  sichtbaren 
Bruch  oder  Spalten  zu  untersuchen,  da  Brüche  und  Spalten  auch  später 
durch  rasches  Abkühlen  des  Ofens  entstehen  können. 

Nach  völligem  Erkalten  wird  das  Probestück  wieder  wie  oben  an¬ 
gegeben  gemessen  und  die  Längenänderungen  in  Hundertsteln,  bezogen 
auf  die  ursprüngliche  Länge,  angegeben. 

Außerdem  wird  empfohlen,  von  dem  Probestück  vor  und  nach  der 
Untersuchung  ein  Lichtbild  herzustellen,  da  ein  solches  wertvollen  Auf¬ 
schluß  gewähren  kann.  P.  H. 


2)  Anmerkung:  In  Anbetracht  der  gleichmäßigen  Erwärmung  des 
Probekörpers  erscheinen  die  angegebenen  Größenverhältnisse  für  den 
Prüikörper  reichlich  hoch. 
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Herstellung  gebänderter  Kunststeine 

Von  Dr.  R  i  c  h  a  rd  B  i  e  1  i  n  g ,  Frankfurt  a.  M. 

Wenn  man  in  einer  gelatinösen  Lösung  zwei  chemische  Körper  auf¬ 
einander  einwirken  läßt,  deren  Reaktionsprodukt  gefärbt  ist,  so  entstehen 
die  als  Liesegangs.hen  Ringe  bekannten  ringartig  angeordneten  Farb¬ 
bänder  und  Streifen. 

Es  wurde  nun  schon  mehrfach  vermutet,  daß  auch  in  der  Natur 
derartige  Vorgänge  bei  der  Entstehung  von  gebänderten  Strukturen  in 
gleichmäßig  zusammengesetzten  Gesteinen  eine  Rolle  gespielt  haben.  Bei¬ 
spielsweise  sollte  die  Entstehung  von  Achat,  Erbsenstein  und  bestimmten 
Arten  gebänderter  Sandsteine  so  zu  erklären  sein.  Zwei  Indier,  namens 
Shanti  Swarupa  Bhatnagar  und  Kirschna  Kumar  Mathur  berichten  nun 
in  der  deutschen  Kolloid-Zehschrift  (1922,  Bd.  30,  S.  388)  über  Versuche, 
in  denen  es  ihnen  wenigstens  im  Prinzip  gelang,  künstliche  Achate  und 
gebänderte  Sandsteine  darzustellen. 

Zur  Fferstellung  von  Achaten  lösten  sie  12,5  g  Natriummetasilikat  in 
100  ccm  destilliertem  Wasser  und  versetzten  das  Gemisch  mit  der  gleichen 
Menge  von  10  %iger  Ammonazctat-Lösung.  Das  Gemisch  ers.arrte  dann 
innerhalb  10”.  Wenn  man  vorher  Kaliumjodid  zusetzt  und  darin  Qmck- 
silbernifrat  hineindiffundieren  läßt,  so  erhält  man  schöne  rote  Ringe.  Mit 
entsprechenden  anderen  Salzen  werden  andere  Farben  erhalten.  Die  er¬ 
starrte  gelatinöse  Masse  kann  dann  durch  gemeinsame  Einwirkung  von 
Druck  und  Wärme  bis  zur  Härte  5  nach  der  Mohsschen  Skala  gehärtet 
werden. 

In  ähnlicher  Weise  wurden  gebänderte  Sandsteine  erhalten.  Hier 
wurde  der  reine  Sand  zuerst  mit  Kieselsäure  in  Lösung  behandelt.  Durch 
Einwirken  verschiedener  chemischer  Substanzen  wurden  dann  farbige 
Bänder  von  Kobaltkarbonat,  Eisenphosphat,  Eisenhydroxyd  und  Nickel¬ 
hydroxyd  erhalten. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werne  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  l\W  21,  D»-eysesti atie  4,  zuin  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  gelieiert  werden.  Preisänderuug  cLr  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbesteilungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Tabellen  für  die  Umrechnung  englischen  Geldes,  englischer  Maße 
und  englischer  Gewichte  nach  dem  Dezimalsystem.  Von  Georg  Banzhaf. 
(Bangerts  Tabellen-Bücherei:  Bd.  1.)  3.  veroesserte  Auflage.  Flamburg 

(w alter  Bangert). 

Tabellenübersicht  der  gebräuchlichsten  Währungs-  und  Maßeinheiten 
aller  Länder.  Von  Hermann  Bohnert.  (Bangeris  Tabellen-Bücherei: 
Bd.  2.)  3.  verbesserte  Aufl.  Hamburg  (Wal ier  Bangert).  Preis:  Grund¬ 
preis  1,60  X  Schlüsselzahl  (z.  Zt.  2000). 

Die  Tonwarenerzeugung  (Allgemeine  Keramik).  Mit  besonderer  Be¬ 
rücksichtigung  der  chemischen  Grundlagen.  Von  Prof.  Wilhelm  Rudolph. 
2.  neubearb.  Aufl.  210  Seiten,  60  Abb.  (Bibliothek  der  gesamten  Technik, 
Bd.  292.)  Leipzig  1923  (Dr.  Max  Jänecke).  Preis:  Grundpreis:  5. —  X 
Schlüsselzahl. 

Das  säurebeständige  Email  und  seine  industrielle  Anwendung  im 
Apparatebau.  Von  B.  Liebing.  99  S.,  34  Abb.  Berlin  1923  (Julius 
Springer).  Preis:  Grundpreis  2.60  X  Schlüsselzahl. 

Vorträge  (Keramische  Fachgruppe  im  Deutschen  Hauptverbande  der 
Industrie  in  Aussig,  Heft  2).  27  S.,  Tabellen  und  Schaubilder.  Aussig 

(Selbstverlag). 

Laboratoriumsbuch  für  die  Tonerde-  und  Aluminiumindustrie.  Von 
Dr.  Heinrich  Hiller.  (Laboratoriumsbücher  f.  d.  chemische  u.  verwandte 
Industrie,  Bd.  21.)  Halle,  Saale,  1922  (W.  Knapp).  32  S.  mit  Abb. 
Preis:  Grundpreis  2  M  X  Schlüsselzahl  (z.  Zt.  2000). 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlaßzlffera  hinter 
dem  Komma  die  GruDbe.) 

Anmeldungen. 

31  a,  3.  H.  88  842.  Graphittiegel  und  Verfahren  zu  seiner  Her¬ 
stellung.  Hikoshima  Rutsubo  Kabushiki-Kaisha.  Hikoshima,  Japan. 
20.  2.  22.  Japan  20.  6.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  52.  Herstellung  von  glasierten  Tonperlen.  Ich  beabsichtige, 

Perlen  verschiedenster  Form  und  Größe  unter  Verwendung  minder¬ 
wertigen  womöglich  ungeschlämmten  Tone»  mit  Deck-  und  Laufglaauren 
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oder  Bemalung  herzustellen  und  bitte  um  Beantwortung  folgender  Fragen: 
Besteht  bereits  eine  solche  Fabrikation  und  wo?  Auf  welche  einfachste 
Art  kann  man  keramische  Perlen  erzeugen?  (Stanzen,  Gießen  us*v.)  Wie 
behandelt  man  derartige  keramische  Kleingegenstände  beim  Glasieren  und 
wie  läßt  sich  am  besten  und  zweckmäßigsten  die  Muffel  füllen?  Welche 

[Glasuren  sind  bei  möglichst  niederer  Brenntemperatur  mit  Berücksich¬ 
tigung  der  Farbenwirkung  zu  empfehlen? 

Frage  53.  Glasscherben  zur  Herstellung  von  Töpferglasuren.  Fs 
stehen  uns  größere  Mengen  weiß-durchsichtige  Glasscherben  zur  Ver¬ 
fügung.  Kann  man  diese  zum  Herstellen  von  Töpferglasur  für  Seger- 
kegel  0.10  gebrauchen? 

Frage  54.  Presse  für  Fliesen.  Benutzt  man  zur  Herstellung  von 
Boden-  bzw.  Wandfliesen  von  150x150  cm  besser  eine  hydraulische  oder 
eine  Friktionspresse?  Ich  möchte  stündlich  10  000  Platten  pressen. 

Frage  55.  Entfernung  von  Oelflecken  aus  Schrühware.  Auf  unseren 
verglühten  Porzellanen  finden  sich  dann  und  wann  Oelflecke,  welche  die 
Aufnahme  der  Glasur  verhindern.  Müssen  die  Geschirre  von  neuem  ge¬ 
brannt  werden?  Durch  Trocknen  in  einer  warmen  Muffel  ging  das  Oe! 
nicht  völlig  heraus. 

Frage  56.  Matte  Flächen  an  Kristallglas.  Nach  dem  Polieren  ent¬ 
stehen  auf  unseren  geschliffenen  Kristallgläsern  matte  irisierende  Flä¬ 
chen.  Wir  polieren  mit  Holzrädern  und  verwenden  Bimsstein  und  Zinn¬ 
asche.  Wie  vermeidet  man  den  Fehler? 

Frage  57.  Aufkochen  der  Glasur  beim  Aufdrücken  der  Fabrikmarke 
mit  Gummistampiglie  auf  Emailgeschirr.  Es  soll  auf  ungebranntes 
emailliertes  Geschirr  die  Fabrikmarke  mittels  Gummistempel  aufgedrückt 
werden.  Was  wird  zur  Aufmischung  des  Farbkörpers  verwendet,  um 
ein  Aufkochen  der  Glasur  zu  verhindern?  Die  Fabrikmarke  soll,  je  nach 
der  Grundfarbe  des  Geschirrs,  in  dunkelblauer,  weißer  oder  roter  Farbe 
ausgeführt  werden. 

•m  Q 

Antworten. 

1  \ 

Zu  Frage  36.  Oxydierendes  und  reduzierendes  Feuer  in  Hafneröfen. 

Dritte  Antwort.  Feuerungstechnisch  ist,  abgesehen  vom  Ofensystem  und 
vom  Brennprozeß,  sowohl  das  oxydierende  als  auch  das  reduzierende 
Feuer  unwirtschaftlich  und  zwar  im  ersteren  Falle,  weil  ein  Luftüberschuß 
durch  den  Ofen  geführt  wird,  der  auf  Kosten  des  auftretenden  Wärme¬ 
effektes  mit  erhitzt  werden  muß,  im  letzteren  Falle  deshalb,  weil  ein  Teil 
des  aufgewendeten  Brennstoffes  in  Gestalt  von  Rauch  unverbrannt  durch 
den  Kamin  abzieht.  Bei  verschiedenen  keramischen  Brennprozessen  ist 
je  nach  den  beabsichtigten  chemischen  Wirkungen  zuweilen  ein  oxydie¬ 
rendes,  zuweilen  ein  reduzierendes  Feuer  notwendig;  z.  B.  beim  Brennen 
von  farbigen  Glasuren  wirkt  oxydierendes,  also  sauerstoffreiches  Feuer 
auf  die  Oxyde  der  Farben  günstig  ein,  die  Färben  bleiben  erhaben; 
reduzierendes,  rauchendes  Feuer  kann  Farben  zerstören,  bzw.  verändern, 
indem  den  färbenden  Oxyden  der  Sauerstoff  entzogen  wird.  Rein 
feuerungstechnisch  ist  neutrales  Feuer  am  wirksamsten,  das  heißt,  es  soll 
weder  Luftüberschuß  noch  Luftmangel  vorherrschend  sein. 

Zu  Frage  36.  Vierte  Antwort.  Vorausgeschickt  muß  werden,  daß 
eine  Heizvorrichtung  um  so  volkommener  ist,  je  vollständiger  die  Ver¬ 
brennung  des  Heizmaterials  bei  dem  kleinsten  Ueberschuß  an  atmo¬ 
sphärischer  Luft  vor  sich  geht.  Dies  läßt  sich  aber  nur  erreichen,  wenn 
zwei  Voraussetzungen  erfüllt  sind:  einmal  muß  die  Rostkonstruktion  der 
Beschaffenheit  und  dem  Verhalten  des  Brennstoffes  genau  angepaßt  sein, 
und  dann  muß  die  Schütthöhe  des  Brennstoffes  richtig  bemessen  werden. 
Unter  oxydierendem  Feuer  versteht  man  ein  Feuer  resp.  eine  Flamme, 
welcher  mehr  Luft,  Sauerstoff,  enthält,  als  zu  einer  vollkommenen  Verbren¬ 
nung  unbedingt  nötig  ist.  Ein  reduzierendes  Feuer,  resp.  Flamme,  erhält 
man,  wenn  man  den  Luftzutritt  zum  Feuerherd,  Rost,  hindert,  der  Brenn¬ 
stoff  wird  nicht  zu  Kohlensäure  verbrannt,  sondern  nur  in  Kohlenoxydgas 
teilweise  umgesetzt;  diese  Flamme  ist  sehr  rauchig. 

Zu  Frage  39.  Durchsichtige  Mattglasur  für  Kunsttöpfereien.  Vierte 
Antwort.  Durchsichtige  Mattglasuren  zu  erzeugen,  ist  unmöglich.  Das 
meiste,  w^as  Sie  erreichen  können,  ist,  da  Sie  Engoben  erwähnen,  daß 
diese  schwach  durchscheinen.  Das  Wesen  der  Mättglasuren  ist,  daß 
dieselben  entweder  übersättigt  sind  oder  eine  normale  Glasur  zu  niedrig 
gebrannt  wird.  Durch  Uebersättigung  entglast  die  Glasur,  erhält  also 
eine  matte  Schicht;  bei  zu  starker  Uebersättigung  wird  die  Glasur  eier- 
schalig  (Galle).  Achten  Sie  darauf,  daß  Sie  sich  der  Grenze  des  dreifach 
sauren  Silikates  nicht  allzusehr  nähern!  Beginnen  Sie  mit  einfach  saurem 
Silikat  als  Minimum;  als  Maximum  zweieinhalbfach:  RO,  1.25  AL  CL, 
12  Si  Oa  4-75  RO,  12  Si  Oa  =  RO,  2-5  Si  Oa;  sonst  wird  Ihnen  die 
Glasur  blind.  Bei  Einführung  von  Tonerde  können  Sie  sogar  diese 
Säuerungsgrenzen  überschreiten.  Jede  Glasur,  die  Sie  zu  niedrig  brennen 
ist  matt;  Sie  müssen  jedoch  die  richtige  Temperatur  ausprobieren  und 
vor  allem  nur  gefrittete  Glasuren  verwenden.  Rohglasuren  bilden  beim 
Schmelzen  starke  Blasen,  und  der  Uebergang  bis  zum  Ausfließen,  Glatt¬ 
werden  und  gleichzeitig  Glanzbekommen  ist  sehr  kurz.  Brennen  Sie  also 
nur  um  geringes  zu  tief,  bekommen  Sie  keine  glatte,  sondern  blasige, 
im  besten  Falle  sehr  stark  nadelstichige  Glasuroberfläche.  Bei  gefritte^en 
Glasuren  ist  die  Blasenbildung  viel  geringer,  die  Glasur  beruhigt  sich 
vollkommen  und  erhält  erst  bedeutend  später  den  Glanz.  Sie  müssen  also 
nur  die  Temperatur  herausfinden,  bei  welcher  die  Glasur  glatt,  jedoch 
noch  ohne  Glanz  ist.  Durch  Uebersättigung  von  Oxyden  (Farbkörpern) 
können  Sie  auch  Mattglasuren  erreichen;  dieselben  sind  jedoch  voll¬ 
ständig  opak. 

Zu  Frage  40.  Reißen  des  Emails.  Zweite  Antwort.  Um  eine 
zweckdienliche  Antwort  geben  zu  können,  müßte  man  zunächst  wissen. 


welche  Gegenstände  Fragesteller  emailliert  und  wie  die  Zusammensetzung 
der  Grund-  und  Deckmasse  ist.  Jedenfalls  liegt  der  Fehler  in  der 
Beschaffenheit  der  beiden  Emails.  Enthält  z.  B.  die  Deckmasse  Ton,  so 
wird  sie  meistens  rissig  u.  s.  f.  Ferner  müssen  die  beiden  Emails  so 
zusammengesetzt  sein,  daß  sie  den  gleichen  Ausdehnungskoeffizient  auf¬ 
weisen  wie  die  eisernen  Gegenstände,  dehnt  sich  der  Gegenstand  mehr 
aus  wie  die  Emails,  so  müssen  diese  reißen.  Oft  entstehen  aber  auch 
Risse,  wenn  die  Gegenstände  schlecht  gereinigt  waren,  wenn  die  Massen 
zu  dick  aufgetragen  wurden,  oder  wenn  im  Trockenofen  gleich  zu  hohe 
Temeperatur  herrscht. 

ct  f.ra£e  42.  Brennen  von  Steatitmasse.  Die  Herstellung  von 

b  eati  tabrikaien  erfordert  vor  allen  Dingen  gute  Spezialkenntnisse,  und 
werden  Sie  ohne  tüchtigen  Fachmann  nicht  auskommen.  Die  Herstellungs¬ 
art  gleicht  der  der  Porzellanfabrikation,  besonders  der  der  elektro- 
techmschen  Branche.  Die  Masse  besteht  in  einem  Magnesiumsilikat, 
nämlich  aus  Speckstein  oder  Talkum.  Nun  fragt  es  sich,  oo  Sie  sich  das 
Matenal  für  die  babrikation  bereits  gesichert  haben,  denn  der  Speckstein 
wird  int  1  landel  nicht  in  den  Mengen  angeboten  wie  alle  sonstigen 
keram.  Materialien.  Die  Brenntemperatur  liegt  zwischen  Segerkegel  12 
bis  15,  also  annähernd  wie  bei  Porzellan.  Die  Herstellung  der  Artikel 
erfolgt  in  gleicher  Weise  wie  bei  Porzellan.  Eine  Masse  läßt  sich  nicht 
so  ohne  weiteres  angeben,  da  es  auch  hier  auf  die  Beschaffenheit  des 
Specksteins  ankommt.  Sie  werden  daher  Ihre  Versuche  selbst  vornehmen 
müssen,  indem  Sie  Versätze  mit  Speckstein  und  plastischem  Ton  her- 
s, eilen  und  die  Proben  in  einer  Scharffeuermuffel  brennen.  Sie  können 
auch  ein  hachlaboratorium  mit  der  Probearbeit  betrauen,  wenn  Sie  noch 
keine  Versuchseinrichtung  haben. 

Frage  42.  Zweite  Antwort.  Je  nach  den  zu  fertigenden  Waren 
Zusammensetzung  der  Steatitmasse  verschieden,  doch  werden  die 
Versätze  in  den  verschiedenen  Fabriken  sehr  geheim  gehalten.  Jn  gleicher 
Weise  verhalt  sich  die  Brennhöhe  für  die  verschiedenen  Artikel,  die 
zwischen  Segerkegel  6-14  eingestellt  ist,  je  nach  den  an  den  Artikel  zu 
stellenden  Anforderungen  und  je  nach  der  Größe  und  je  nach  der  Form¬ 
gebung.  Da,  wie  es  scheint,  die  Anforderungen  für  Ihre  gewünschten 
Artikel  groß  sind,  müßten  Sie  schon  mit  der  Brennhöhe  bis  Segerkegel  13 
bis  14  Technen,  evtl.  mehr.  Der  Hauptbestandteil  zur  fragl  Masse  ist 
ein  sehr  guter  Speckstein,  der  mit  den  geeigneten  Tonen,  wie  z.  B  Wild¬ 
steiner  Blauton  und  Spaten,  versetzt  und  auf  der  Mühle  gut  gemahlen 


C,  •  ,  ,me  Amwort-  Eine  sehr  harte  und  vollständig 

dichte  Steatitmasse  erhalten  Sie  nach  folgendem  bewährten  Versatz: 

40  Osmoton 

•  ’  50  Steatit 


10  Feldspat. 

Diese  Masse  wird  bei  Segerkegel  8—9  gebrannt. 

,  o  43-  Asthma  durch  Bleivergiftung.  Es  kann  möglich  sein, 

daß  Bleivergiftungen  auf  die  Luftwege  einen  schädlichen  Einfluß  ausüben 
können.  Man  müßte  dann  die  betr.  Leute,  welche  vom  Asthmaleiden 
befallen  smd,  von  allen  Beschäftigungen,  die  mit  Blei  etwas  zu  tun  haben, 
iern  halten,  da  der  eine  dafür  mehr  empfindlicher  ist  als  der  andere.  Auf 
jeden  Fall  müßten  die  Erkrankten  sich  geeigneter  Lungenatmungs¬ 
gymnastik  in  guter  Luft  unterwerfen  und  den  Arzt  zu  Hilfe  nehmen. 
Ein  gutes  Alittel,  dem  Asthma  abzuhelfen,  ist  eine  öftere  Einspritzung 
von  Asmölysen  mittelst  der  Rekordspritze  in  den  Oberarm,  welches  man 
aus  den  Apotheken  mit  Anwendungsvorschrift  erhält.  Dieses  Mittel  tut 
förmlich  Wunder  bzgl.  der  Heilung,  wenn  die  Dispositionen  dafür  vor¬ 
handen  sind.  Auch  soll  das  Einnehmen  von  Terpentinöl,  von  1—6  Tropfen 
aufwärts  und  dann  abwärts,  auf  12  Tage  verteilt,  gegen  Asthma  helfen. 

Zu  Frage  43.  Zweite  Antwort.  Bleivergiftungen,  die  in  allen 
keramischen  Betrieben,  in  denen  mit  Bleiverbindungen  gearbeitet  wird, 
trotz  aller  gesetzlichen  Vorschriften  und  besten  hygienischen  Einrich¬ 
tungen  immer  mal  wieder  auftreten,  sind  daran  zu  erkennen,  daß  der 
von  Bleivergiftung  Befallene  an  Bleichsucht,  großer  Appetitlosigkeit  und 
infolgedessen  sehr  schneller  Abmagerung  und  außerordentlich  großer 
Schwäche  leidet.  Asthma  ist  keine  Folge  einer  Bleivergiftung.  Daß  sich 
in  keram.  Betrieben  häufig  Asthmaleidende  befinden,  ist  lediglich  eine 
Folge  der  schlechten,  vor  allem  staubigen  Luft.  Der  Staub  in  keram. 
Betrieben  ist  den  Atmungsorganen  außerordentlich  schädlich,  und  ist  es 
daher  von  größter  Wichtigkeit,  daß  die  Räume  gut  und  häufig  gelüftet 
und  vor  allen  Dingen  Entstaubungsanlagen  eingerichtet  werden.  Größte 
Sauberkeit  muß  in  jedem  Raum  herrschen,  ob  in  der  Dreherei,  am 
Brennofen,  am  Kollergang  usw.,  überall  muß  täglich  nach  Schluß  der 
Arbeitszeit  gründlich  gekehrt  werden. 


Zu  Frage  44.  Welcher  Zuschläge  bedarf  der  Töpferlehm?  Ihre 
Frage  ist  dahingehend  zu  beantworten,  daß  Sie  sich  am  besten  nach  den 
Wünschen  Ihres  Baumeisters  richten  und  den  Lehm  mit  Sand  vermischen, 
was  kein  Fehler  ist  und  billiger  zu  stehen  kommt  als  das  Vermischen  mit 
anderem  Material. 


Zu  Frage  44.  Zweite  Antwort.  Man  versetzt  Lehm  mit  Korn¬ 
raden,  Häcksel,  Stroh,  auch  Kuhdung,  wenn  man  Lehmhäuser  bauen 
will.  Zum  Ofensetzen  magert  man  den  Lehm  nur  mit  Sand.  Die  Korn¬ 
raden  sind  im  Ofen  ganz  zwecklos,  sie  verbrennen  resp.  verkohlen  im 
Ofen  und  können  somit  nicht  als  Bindemittel  wirken.  Als  Ofensetzer 
sollten  Sie  sich  das  doch  auch  selbst  denken  können. 

Zu  Frage  45.  Beschleunigen  des  Absetzens  von  fettem  Kaolin¬ 
schlamm.  Sie  haben  in  Ihrer  Anfrage  nicht  angegeben,  um  welches 
Fabrikat  es  sich  handelt;  wer  soll  hier  einen  guten  Rat  geben.  Wenn  der 
Kaolin  zu  fett  ist  und  das  Schlämmen  dadurch  Schwierigkeiten  verursacht, 
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dann  gibt  es  nur  den  einen  Weg,  den  Kaolin  zu  magern.  Hier  hängt  es 
davon  ab,  ob  die  Magerung  durch  Quarzsand,  Ton  oder  Kreide  ertolgen 
kann,  und  welches  von  diesen  drei  Materialien  bei  Ihrer  Fabrikation 
anzuwenden  ist. 

Zu  Frage  45.  Zweite  Antwort.  Es  wird  Ihnen  wohl  nichts  weiter 
helfen,  als  mehr  Bassins  herzustellen,  um  den  fetten  Koalin  durch  längeres 
Stehen  und  Wasserablassen  zu  verdicken  und  dadurch  das  Abpressen  zu 
erleichtern.  Wenn  Sie  aber  noch  einen  gewissen  Zuschlag  von  Ihrem 
früheren  mageren  Kaolin  beim  Schlämmen  dem  fetten  Kaolin  beifügen 
könnten,  würde  der  Erfolg  noch  besser  werden.  Leider  sind  unsere 
Hilfsmittel  zum  Entwässern  von  fetten  I  onen  und  Kaolinen  recht  mäßig, 
so  daß  man  nur  mittelst  der  Elektroosmose  die  Entwässerung  von  fetten 
Ionen  als  vorteilhaft  empfehlen  kann.  Das  Verfahren  ist  durch  die  dazu 
nötige  elektrische  Energie  etwas  teuer  und  die  dazu  nötigen  Maschinen 
sind  auch  ziemlich  kostspielig,  so  daß  dies  die  Anwendung  dieses  Ver¬ 
fahrens  schon  illusorisch  machen  würde,  zumal  auch  noch  eine  gewisse 
Lizenz  für  das  patentierte  Verfahren  zu  zahlen  ist.  Da  Sie  sagen,  daß  die 
Schlämmasse  nicht  mehr  so  kompakt  wie  früher  ist,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  daß  die  Schlämmilch  besser  und  länger  abzusetzen  und  zu  ent¬ 
wässern  ist,  bis  die  Masse  gut  eingedickt  ist. 

Zu  Frage  46.  Aufbereitung  des  Schlämmsandes  durch  Mahlen.  Es 
wird  das  beste  sein,  wenn  Sie  sich  mit  dem  Lieferanten  Ihrer  Anlage 
wegen  Abänderung  in  Verbindung  setzen,  denn  ohne  die  Anlage  zu 
kennen,  läßt  sich  ein  Rat  nicht  geben  oder  nur  schwer.  Der  Fehler  kann 
einfach  abzustellen  sein,  kann  aber  auch  große  Kosten  verursachen. 

Zu  Frage  46.  Zweite  Antwort.  Jede  Mahlung  von  Sand  erzeugt 
neben  der  erreichten  feineren  Körnung  einen  gewissen  Prozentsatz  mehr 
oder  weniger  feinen  Mehles  und  außerdem  verschiedene  Körnungen,  die 
erst  mittelst  der  Absiebung  sortiert  werden  müßten.  Je  feuchter  das 
Mahlgut  ist,  desto  größer  sind  die  Schwierigkeiten,  die  betr.  Sortierung 
vorzunehmen.  Es  würde  also  nicht  gut  möglich  sein,  auf  einem  Arbeits¬ 
gang  die  Mahlung  auf  %  mm  Körnung  durchgehends  zu  erreichen.  Durch 
Mahlung  mittelst  gut  eingestellter  Walzen  mit  nachheriger  Abspülung 
durch  hintereinander  aufgestellte  rotierende  Siebe  ließe  sich  ein  gewisser 
Erfolg  erzielen,  der  aber  auch  zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  Spülung  soll 
das  bei  der  Mahlung  entstehende  Mehl  bzgl.  feinere  Korn  heraussortieren, 
die  gröberen  Körner  müßten  dann  nochmals  zur  Mühle  gegeben  werden. 
Zuverlässiger  ist  die  Trockenmahlung,  die  aber  ausgeschlossen  sein  soll. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgetührt  werden. 

Zerstörung  von  Soda-Kalkgläsern  in  Wasser.  Es  wird  eine  bild¬ 
liche  Darstellung  mit  kurzen  Angaben  der  Zerstörungserscheinungen  an 
Soda-Kalkgläsern  nach  Lagerungsversuchen  in  destilliertem  Wasser  ge¬ 
geben  und  zwar:  1.  nach  zweimonatlicher  Lagerung  in  Wasser  von  60°  C, 
wobei  das  Glas  innen  trocken  war  und  das  Wasser  außen  einen  etwa 
214  cm  breiten  Rand  der  Gläser  frei  ließ;  2.  nach  6-  und  12stündigem 
ununterbrochenen  Kochen  in  Wasser;  3.  nach  mehrstündigem  Kochen 
unter  Dampfdruck  von  0,  5,  10,  15,  20,  25,  30  und  50  englischen  Pfund. 

Ergebnisse:  Absplitterungen  treten  fast  stets  an  den  Außenflächen 
der  Gläser  auf,  ganz  gleich,  ob  sie  geblasen  oder  gepreßt  sind..  Sie 
nehmen  mit  der  Dauer  der  Behandlung  zu.  Bei  schlechten  Gläsern  treten 
die  Zersetzungserscheinungen  schon  nach  östündigem,  bei  Gläsern  mit 
ausreichend  hohem  Kieselsäure-  und  Kalkgehalt  erst  nach  12— 30stündigem 
Kochen  auf.  Bei  Behandlung  in  heißem  Wasser  mit  steigendem  Druck 
scheint  durch  Steigerung  von  Temperatur  und  Druck  die  Zersetzung  nicht 
zuzunehmen,  besonders  nicht  bei  solchen  Gläsern,  die  in  Wasser  unter 
Luftdruck  widerstandsfähig  sind.  Wenn  auch  die  Zersetzung  abhängig 
ist  von  der  Löslichkeit  des  Glases,  so  ist  doch  auch  die  physikalische 
Beschaffenheit  seiner  Oberfläche  von  Einfluß.  Ein  Nacherhitzen  des 
Glases  kann  bei  an  sich  verhältnismäßig  widerstandsfähigen  Gläsern  das 
Absplittern  verhindern.  Die  stärkere  Zersetzung  an  der  Außenfläche 
könnte  bei  geblasenen  Gläsern  eine  Erklärung  darin  finden,  daß  nur  die 
Außenfläche  mit  der  Metallform  in  Berührung  kommt;  da  aber  bei 
gepreßten  Gläsern,  die  außen  und  innen  von  der  Metallform  berührt 
werden,  diese  Erscheinung  ebenfalls  beobachtet  wird,  so  ist  sie  noch 
nicht  geklärt.  Häufig  springen  die  Gläser  nach  langer  Behandlung  in 
kochendem  Wasser;  ein  plötzlicher  Temperaturwechsel  ist  dazu  nicht 
erforderlich.  Gläser,  die  absplittern,  springen  nicht  immer,  und  umgekehrt 
brauchen  Gläser,  die  springen,  nicht  abzusplittern.  Die  angestellten 
Versuche  erwiesen  sich  als  erfolgreich  zur  Prüfung  der  Widerstands¬ 
fähigkeit  von  Gläsern  im  Gebrauch.  (Journal  of  the  American  Ceramic 
Society,  Vol.  5,  Nr.  8,  August  1922,  5  Seiten  Text  und  10  ganzseitige 
Abbildungen.)  gT 

Selenrot.  Cadmiumrot  gibt  bei  Einführung  in  einen  geeigneten 
Fluß  ein  schönes  glänzendes  Email,  besonders  auf  Eisen,  ln  der  Glas¬ 
industrie  wird  der  Farbstoff  nicht  in  den  Glaseatz  oingeführt,  sondern 


Glasbestandteile  und  Farbstoff  werden  zusammen  vermischt  und  dann  das 
Ganze  geschmolzen.  Der  rote  Farbstoff  wird  als  Selenrot  bezeichnet. 

Die  chemische  Konstitution  von  Cadmium-  und  Selenrot  ist  unbe¬ 
kannt.  Die  Annahme,  daß  es  sich  um  Cadmium-Sulphoselenid  handelt, 
hat  sich  nicht  bestätigt. 

Die  zahlreichen  Rezepte  zur  Herstellung  von  Selenrot  schreiben  im 
wesentlichen  Erhitzung  solcher  Materialien  vor,  die  Schwefel,  Selen  und 
Cadmium' enthalten.  Schwefel  kann  als  Element  Schwefel,  als  schwefel¬ 
saures,  schwefligsaures  oder  unterschwefligsaures  Natron,  Selen  als 
Selenium,  Natriumselenid,  Selenit  oder  Selenat  und  Cadmium  als  Oxyd, 
Karbonat  oder  Sulfid  eingeführt  werden.  Der  Erfolg  hängt  weniger  vom 
Verhältnis  der  einzelnen  Bestandteile  zueinander  als  von  der  Art  und 
Stärke  der  Erhitzung  ab.  Bei  ungenügender  Erhitzung  wird  keine  Rot¬ 
färbung  erzielt,  bei  zu  starker  Erhitzung  tritt  Braun-  oder  Schwarz¬ 
färbung  ein.  Am  besten  erhitzt  man  die  Mischung  leicht  über  großer 
Oberfläche,  rührt  langsam  um  und  prüft  von  Zeit  zu  Zeit  eine  kleine 
abgekühlte  Probe,  da  die  Farbe  im  heißen  Zustande  brauner  ist  als  in 
kaltem.  Bei  etwa  700°  C  ist  die  Färbung  Aenderungen  unterworfen. 

Die  Prüfung  des  Farbstoffes  zeigt  keine  Spuren  einer  Kristallisation, 
und  das  Fehlen  eines  bestimmten  Verhältnisses  zwischen  den  einzelnen 
Bestandteilen  rechtfertigt  die  Schlußfolgerung,  daß  es  sich  um  keine 
bestimmte  Verbindung  handelt. 

Während  der  Erhitzung  entwickeln  sich  Dämpfe  und  ein  Geruch 
von  Schwefel  und  Selen.  Bei  schneller  Erhitzung  entzündet  sich  der 
Schwefel;  nach  der  Verbrennung  zeigt  sich  an  den  Stellen,  wo  der 
Schwefel  gebrannt  hat,  eine  schöne  hochrote  Färbung,  aber  nur  an  der 
Oberfläche.  Ist  die  Mischung  nach  übermäßiger  Erhitzung  braun  gefärbt, 
wird,  etwas  Schwefel  zugesetzt  und  das  Ganze  umgerührt.  Bei  genügend 
hoher  Erhitzung  kann  wiederum  die  Verbrennung  des  Schwefels  und  an 
den  Stellen,  wo  der  Schwefel  gebrannt  hat,  eine  oberflächliche  Rotfärbung 
beobachtet  werden. 

Das  Studium  einer  Mischung  aus  drei  Komponenten  ist  schwierig, 
kann  aber  vereinfacht  werden,  wenn  man  die  einzelnen  Bestandteile 
herausgreift.  Bei  leichter  Erhitzung  einer  Mischung  von  Schwefel  und 
Selen  schmilzt  der  Schwefel  zuerst,  und .  erst  später  löst  sich  das 
Selen  auf.  Die  Masse  ist  sehr  zähflüssig  und  von  außerordentlich 
schöner  Färbung  .  Die  Verbindung  des  Selens  mit  dem  Schwefel 
kommt  nicht  in  Frage;  nach  dem  Abkühlen  ist  die  Mischung  rubinfarben 
und  hat  harzige  Konsistenz.  Es  handelt  sich  nicht  um.  Seleniumsulfid, 
sondern  um  eine  feste  Lösung  des  Selens  im  Schwefel. 

Schwefel  und  Cadmiumsulfid  geben  keine  neue  Farbe,  sondern  die 
Mischung  behält  ihren  orangegelben  Ton. 

Eine  Mischung  aus  Cadmiumsulfid  und  Selen  färbt  sich  bei  genügend 
langer  Erhitzung  rot.  Das  Selen  tritt  mit  dem  im  Cadmiumsulfid  ent¬ 
haltenen  freien  Schwefel  in  Reaktion.  Wird  das  Cadmiumsulfid  zur  Aus¬ 
scheidung  des  freien  Schwefels  leicht  geröstet,  so  ist  die  Reaktion  mit  dem 
Selen  sehr  langsam,  und  jede  Rotfärbung,  die  man  erzielt,  ist  das  Ergebnis 
der  Wechselwirkung  zwischen  dem  Selen  und  dem  mit  dem  Cadmium 
verbundenen  Schwefel.  Während  der  Erhitzung  werden  Schwefel  und 
Selen  verdampft  und  können  kondensiert  werden. 

Diese  Versuche  führten  Dr.  A.  A.  Granger  zu  der  Schlußfolgerung, 
daß  die  Rotfärbung  hervorgerufen  wird  durch  die  Lösung  des  Selens  in 
Schwefel,  wobei  Cadmiumsulfid  als  Lösungsmittel  dient.  Ist  diese  An¬ 
nahme  richtig,  so  müßten  auch  andere  Sulfide  als  Lösungsmittel  benützt 
werden  und  mit  Selen  und  Schwefel  rote  Farben  ergeben  können. 

Versuche  mit  gelben  Sulfiden,  wie  As2  S3  und  Sn  S2,  oder  roten 
Sulfiden,  wie  Realgar,  As  S,  waren  erfolglos.  Nur  mit  ZnS  konnte  eine 
sehr  schwache  Rotfärbung  beobachtet  werden. 

Da  Cadmiumsulfid  eine  große  Rolle  bei.  Erzielung  der  Rotfärbung 
spielt,  versuchte  Granger  durch  Analysen  dem  genauen  Umwandlungs¬ 
vorgang  zu  folgen.  Die  Ergebnisse  seiner  Versuche  sind  jedoch  noch 
nicht  klar  genug,  und  diese  bedürfen  daher  weiterer  Fortsetzung. 
(Transactions  of  the  Ceramic  Society,  Teil  I,  Vol.  XXI,  2  Seiten.)  gr 

Harrop  Tunnelofen.  Dieser  Ofen  der  General  Porcelain  Co., 
Parkersburg,  W.  Va.,  der  zum  Brennen  von  elektrotechnischem  PQrzellan 
dient,  ist  96  m  lang,  wovon  48  m  auf  die  Vorwärmzone,  12,5  m  auf  die 
eigentliche  Brennzone  und  35,5  m  auf  die  Kühlzone  entfallen.  Die  Wagen, 
auf  die  die  Ware  in  Kapseln  gesetzt  wird,  sind  1,80  m  lang  und  1,46  m 
breit.  Der  Ofen  faßt  52  dieser  Wagen.  Bei  stündlicher  Entnahme  eines 
Wagens  ist  die  Ware  52  Stunden  im  Ofen,  davon  26  Stunden  in  der 
Vorwärmzone,  7  Stunden  in  der  Brennzone  und  19  Stunden  in  der  Kühl¬ 
zone.  Der  Ofen  „  kann  mit  Naturgas  oder  Oel  oder  auch  mit  beiden 
Brennstoffen  gleichzeitig  geheizt  werden.  Durch  geringe  Aenderung  der 
Feuerungen,  von  denen  an  jeder  Seite  der  Brennzone  vier  vorgesehen 
sind,  kann  er  auch  für  Kohlenfeuerung  eingerichtet  werden.  An  der 
Eintrittsstelle  der  Wagen  schwankt  die  Ofentemperatur  zwischen  38  und 
105  0  C,  steigt  dann  in  nahezu  gerader  Linie  bis  zur  Garbrandtemperatur, 
die  je  nach  der  zu  brennenden  Ware  bei  Segerkegel  10,  11  oder  12  liegt, 
und  fällt  zunächst  schneft,  dann  langsamer  bis  auf  80 — 175 0  am  Ofen¬ 
ausgang.  Qie  Kühlluft  wird  mittels  eines  Ventilators  unter  die  Wagen 
gesaugt;  von  hier  wird  sie  durch  den  Ventilator  abgesaugt,  mit  atmosphä¬ 
rischer  Luft  gemischt  und  dreifach  geteilt.  Ein  Teil  wird  dem  Ofenende 
zugeführt  und  dient  zum  Abkühlen  der  Ware,  der  zweite  Teil  wird  durch 
einen  Fuchs  über  die  ganze  Kühlzone  und  von  dort  über  das  Ofengewölbe 
zu  den  Feuerungen  geleitet  und  dient  als  Sekundärluft  zur  Verbrennung. 
Der  dritte  Teil  streicht  durch  Hohlwände  in  den  Feuerungen,  wird  dort 
vorgewärmt  und  kann  zu  den  Brennern  geleitet  oder  durch  die  Roste  als 
primäre  Verbrennungsluft  gesaugt  werden.  Die  unter  den  Wagen  weg¬ 
gesaugte  Luft  hat  bei  einer  Garbrandtemperatur  von  Kegel  12  etwa  eine 
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Temperatur  von  170°  C.  Nach  Vermischung  mit  Frischluft  erreicht  sie 
das  Ofenende  mit  74°  C.  Die  Heizgase  treten  aus  den  Feuerungen  direkt 
in  den  Ofenkanal,  durchstreichen  ihn  wagerecht  bis  zum  Einfahrtsende, 
gelangen  dort  in  Füchse  in  den  Seitenmauern  des  Ofens  und  werden  durch 
Ventilatoren  abgesaugt.  Mit  175°  gelangen  sie  in  den  Schornstein.  Die 
Wärmeverteilung  über  den  Querschnitt  des  Ofens  ist  sehr  gut.  Infolge 
der  Anlage  der  inneren  Ofenmauern,  die  einen  leichteren  Durchgang  der 
Gase  an  der  Sohle  des  Einsatzes  gestatten,  ist  es  möglich,  an  der  Sohle 
des  Einsatzes  dauernd  eine  höhere  Temperatur  zu  halten  als  im  oberen 
1  eil  des  Einsatzes.  Durch  Verwendung  viereckiger  Kapseln  an  Stelle 
der  bisher  verwendeten  runden  soll  die  Leistungsfähigkeit  des  Ofens  uni 
55  v.  H.  gesteigert  werden.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society, 
Vol.  5,  Nr.  8,  August  1922,  7  Seiten  mit  4  Abbildungen  und  1  Tempe¬ 
raturkurve.)  ,  crr 
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Bezugsscheins  und  Beifügung 

eines  Freiumsch+ages  für  die 
Antwort  in  allen  Fragen  des 
gewerblichen,  bürgerlichen  und 
Handelsrechts,  des  Arbeits¬ 
rechts,  des  Versicherungs-  und 
Steuerwesens  usw.  unsere 
Rechtsberatungsstelle. 


V  eröf  f  entlichungen 

der"* Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Prüfungsstelle  „Steingutgeschirr  und  Sanitätssteingutgeschirr“,  Bonn. 
Diese  Prüfungsstelle  ist  für  die  Dauer  des  französischen  Einbruchs  nach 
Berlin  W  30,  Luitpoldstraße  25,  verlegt. 

Umschau 

Wiener  Porzellanfabrik  Augarten  Akt.-Ges.  zur  Erneuerung  und 
Fortsetzung  der  vorm.  Staatlichen  (Aerarial-)  Porzellanmanufaktur  Wien. 
Nach  dem  Gründungsbericht  der  am  7.  März  stattgefundenen  Hauptver¬ 
sammlung  der  Gesellschaft  ist  die  von  den  zuständigen  Bundesministerien 
bewilligte  Wiener  Porzellanfabrik  Augarten  Akt.-Ges  zu  dem  Zwecke  ins 
Leben  gerufen  worden,  durch  die  Erneuerung  und  Fortsetzung  der  vor¬ 
mals  bestandenen  K.  K.  Porzellanfabrik  die  in  Wien  durch  1 '/»  Jahr¬ 
hunderte  zu  hoher  Blüte  gediehene  und  bodenständig  gewordene  Kunst- 
Porzellanmanufaktur  wieder  zu  beleben  und  unter  Berücksichtigung  der 
Wiener  kunstgewerblichen  Ueberlieferung  unter  Heranziehung  neuzeit¬ 
licher  keramischer  Künstler  und  Techniker  fortzuentwickeln.  Sitz  in 
Wien.  Aktienkapital:  600  Mill.  Kronen.  Durch  Verträge  mit  der  Staats¬ 
verwaltung  ist  für  die  Porzellanerzeugung  das  ehemalige  Saalgebäude  im 
Augarten  gesichert  worden.  Der  Bau  der  Betriebsanlage  geht  seiner 
Vollendung  entgegen,  und  dürfte  der  Betrieb  im  Sommer  d.  J.  aufgenommen 
werden.  Zum  Präsidenten  des  Verwaltungsrats  ist  Baron  Theodor  Liebig, 
zu  -  Vizepräsidenten  sind  Kommerzienrat  Josef  Böhm  und  Kommerzial¬ 
rat  Oskar  Berl  gewählt.  Dem  Direktor  der  Fabrik,  Dr.-lng.  F.  Fischer, 
wurde  die  Prokura  erteilt.  Die  Firma  ist  ins  Handelsregister  eingetra¬ 
gen  und  hat  ihre  geschäftliche  Tätigkeit  im  vollen  Umfange  aufgenommen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Bund  für  Deutsche  Kachelwerkkunst  E.  V.,  Berlin.  Vorträge  in 
Berlin.  Anläßlich  der  Sitzung  des  Verbandes  Deutscher  Kachelofen¬ 
fabrikanten  am  22.  März  in  Berlin  hatte  der  Bund  für  Deutsche  Kachel¬ 
werkkunst  die  Mitglieder  des  genannten  Verbandes  und  seine  eigenen 
Mitglieder  zu  einer  Reihe  von  Vorträgen  auf  den  21.  März  nach  Berlin 
eingeladen.  Zunächst  wurde  nachmittags  zwischen  2  und  3  Uhr  die 
Dauerschau  der  Heiz-  und  Kochanlagen  im  Verkehrs-  und  Baumuseum  zu 
Berlin  besichtigt.  Den  erläuternden  Vortrag  über  Entstehung  und  Zweck 
der  Dauerschau  hielt  Regierungsrat  S  c  h  o  1 1  z  vom  Preußischen  Ministe¬ 
rium  für  Volkswohlfahrt.  Die  Dauerschau  ist  entstanden  auf  Anregung  der 
Gruppe  Norddeutschland  des  Bundes  für  Deutsche  Kachelwerkkunst  unter 
Beihilfe  des  Ministeriums  für  Volkswohlfahrt.  Die  Kacheln  lieferte  der 
Bund,  die  Aufstellung  der  Oefen  und  Herde  besorgte  die  Heiztechnische 
Landeskommission  zu  Berlin.  Die  Oefen  sind  an  einer  Seite  offen 
gelassen,  so  daß  die  Führung  der  Feuerzüge  und  die  Ofenausfütterung 
sichtbar  werden.  Alle  Oefen  stehen  auf  Füßen  oder  Sockelkästen,  um 
sämtliche  Ofenflächen  der  Heizung  nutzbar  zu  machen,  und  haben  im 
Gegensatz  zu  den  alten  Berliner  Kachelöfen  eine  Roste,  deren  Fläche  auf 
Grund  der  Forschung  des  Ingenieurs  Barlach  nicht  mehr  Vso,  sondern 
nur  1/i5o  der  Heizfläche  des  Kachelofens  beträgt.  Regierungsrat  Scholtz 
wies  als  Architekt  besonders  auf  die  farbenfrohe  Wirkung  hin,  die  mit 
dem  Kachelofen  in  unseren  Siedlungen  und  Kleinwohnungen,  für  die 
anderer  Schmuck  als  die  Farbe  nicht  mehr  zu  erschwingen  ist,  erzielt 
werden  kann. 

Nach  eingehender  ,  Besichtigung  der  lehrreichen  Ausstellung,  die 
ständig  erweitert  wird,  begaben  sich  die  Versammlungsteilnehmer  nach 
dem  Kunstgewerbemuseum,  in  dessen  Hörsaal  an  Stelle  des  für  diesen 
Vortrag  vorgesehenen  Ingenieurs  Retemeyer  zunächst  Dipl. -Ing.  zur 
Nedden,  Geschäftsführer  der  Technisch-wirtschaftlichen  Sachverstän¬ 
digenausschüsse  des  Reichskohlenrats,  über  die  zeitlichen  wirtschaftlichen 
Fragen  der  Brennstoffversorgung  sprach.  Er  betonte,  daß  das  Kenn¬ 
zeichen  für  die  Kohlennot  der  Gegenwart  vor  allem  Sortennot 
ist,  wie  sie  es  auch  noch  in  der  jüngsten  Ver¬ 
gangenheit  war  und  in  der  Zukunft  sein  wird.  Die  Franzosen  haben  als. 

L-  Reparationskohle  nur  beste  Sorten  angefordert,  deren  Lieferung  sie  streng 
uachprüften;  ein  großer  Teil  des  Lieferungsdefizits  ist  durch  Zurück¬ 


weisung  deutscher  Lieferungen  entstanden.  Was  Deutschland  an  hoch¬ 
wertiger  Kohle  verblieb,  reichte  nicht  einmal  zur  Deckung  des  Bedarfs 
der  lebenswichtigen  Betriebe  aus,  so  daß  eine  immer  stärkere  Umstellung 
auf  geringerwertige  Brennstoffe,  vor  allem  auf  Braunkohle,  —  in  einigen 
Gegenden  auch  lorf,  —  notwendig  wurde,  deren  Förderung  kräftig  ge¬ 
steigert  werden  konnte.  Durch  die  Besetzung  des  Ruhrgebietes  ist 
zunächst  eine  akute  Verschärfung  der  Lage  noch  nicht 
eingetreten;  zunächst  machte  sich  sogar  eine  gewisse  Erleichterung 
bemerkbar,  da  die  Reparationslieferungen  für  Frankreich  restlos  in  das 
unbesetzte  Deutschland  geleitet  wurden,  ausländischer  Brennstoff  herein¬ 
kam  und  ein  Rückgang  im  Beschäftigungsgrade  der  Industrie  eintrat. 
Auch  macht  sich  in  Erwartung  einer  Kohlenpreisermäßigung  eine  gewisse 
Zurückhaltung  in  der  Aufgabe  von  Bestellungen  bemerkbar.  Da  zudem 
alle  großen  Brennstoffverbraucher  ausreichende  Kohlenvorräte  haben, 
erscheint  die  Brennstoffversorgung  auf  lange  Zeit  hinaus  gesichert. 
Sobald  die  Kohlenzwangswirtschaft  zu  Ende  geht,  dürften  die  sogenannten 
vertikalen  Trusts,  vertragliche  Bindungen  zwischen  kohlenerzeugenden 
Zechen  und  kohlenverbrauchenden  Werken,  die  dahin  wirken,  daß  Nicht¬ 
mitglieder  dieser  Verbindungen  geringerwertige  Kohlensorten  erhalten, 
noch  stärker  ausgebaut  werden.  —  Der  Vortragende  wies  auf  den  noch 
immer  nicht  genügend  bekannten  Unterschied  zwischen  Reichskohlen¬ 
kommissar  und  Reichskohlenrat  hin.  Ersterer  hat  mit  den  Machtbofug- 
nissen  eines  Kohlendiktators  die  Kohlenverteilung  zu  regeln,  während 
letzterer,  annähernd  paritätisch  aus  60  Vertretern  der  Kohlenerzeuger  und 
Kohlenverbraucher  zusammengesetzt,  einen  industriellen  Selbstverwal¬ 
tungskörper  darstellt,  der  die  Kohlenwirtschaft  nach  dem  ihr  selbst 
innewohnenden  wirtschaftlichen  Triebkräften  regeln  will,  bei  dieser 
Arbeit  allerdings  gegenwärtig  überschattet  ist  durch  den  Reichskohlen- 
kommissar. 

Was  die  Kachelofenindustrie  anbetrifft,  so  hat  sie  ein  dreifaches 
Interesse  an  der  Kohlenwirtschaft:  1.  als  kohlenverbrauchende  Industrie 
(Dampfkessel,  Oefen  usw.),  2.  als  Herstellerin  von  Kachelöfen,  deren 
Kohlenverbauch  so  sparsam  wie  möglich  sein  muß,  3.  dahingehend,  daß 
Käufer  und  Benutzer  des  Kachelofens  so  gut  wie  möglich  mit  ihm  zu 
arbeiten  verstehen.  Für  alle  drei  Punkte  ist  zu  fordern:  Verminderung 
des  Brennstoffverbrauchs  und  die  Heranziehung  geringerwertiger  Brenn¬ 
stoffe.  Betreffs  Punkt  1  liefert  in  dieser  Beziehung  die  Wärmewirtschafts¬ 
stelle  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft,  die  der  Ingenieurgesellschaft 
für  Wärmewirtschaft  in  Köln  angegliedert  ist,  der  Industrie  Belehrung, 
Rat  und  Unterstützung.  Gut  geschultes  und  bedachtsam  arbeitendes  Per¬ 
sonal,  regelmäßige  dauernde  Messungen  der  Ofentemperaturen  und  Auf¬ 
stellung  von  Wärmebilanzen  sind  Vorbedingungen  für  einen  rationellen 
Ofenbetrieb.  Betreffs  Punkt  2  ist  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  der  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  wissenschaftlichen  Instituten  und  mit  dem  Ofensetzer¬ 
gewerbe  weiterzuarbeiten,  ohne  über  wirtschaftlichen  Gegensätzen  das 
gemeinsame  Ziel  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Punkt  3  ist  der  schwierigste, 
da  es  sich  hier  um  Aufklärung  und  Belehrung  nicht  nur  eines  immerhin 
engen  Kreises  wie  bei  1  und  2,  sondern  der  großen  Masse  handelt.  Der 
Reichskohlenrat  hat  durch  sejnen  Sonderausschuß  für  Hausbrandfragen 
diese  Aufklärungsarbeit  zusammengefaßt,  maßgebend  beeinflußt  und  zu 
einem  großen  Teil  finanziert.  Sie  erstreckte  sich  bisher  in  der  Hauptsache 
auf  Dauer-  und  Wanderausstellungen,  Herausgabe  von  Merkbüchern  und 
Flugblättern,  Veranstaltung  von  "Vorträgen  mit  Lichtbildern,  Kursen  usw., 
wodurch  jedoch  immer  nur  einzelnen  Aufklärung  verschafft  wird. 
Größeren  Erfolg  dürften  zwei  in  neuerer  Zeit  eingeschlagene  Wege 
versprechen:  die  örtlichen  Heizberatungsstellen  und  der  Heizunterricht 
in  den  Schulen.  In  den  Heizberatungsstellen  arbeiten  Kachelofenindustrie, 
Ofensetzer-  und  Schornsteinfegergewerbe  und  Brennstoffverbraucher  zu¬ 
sammen;  es  ist  dahin  zu  wirken,  daß  die  Beratung  an  Ort  uni  Stelle,  also 
in  den  Wohnungen  erfolgt.  Die  Heizberatungsstelle  hat  vor  allem  die 
wesentliche  Aufgabe,  diejenigen  Kräfte,  die  durch  ihre  Berufstätigkeit 
tagtäglich  mit  Ofen-  und  Herdbenutzern  in  Berührung  kommen,  durch 
Mitteilungen,  gelegentliche  Besprechungen,  geselliges  Zusammensein,  Vor¬ 
träge  usw.  zusammenzufassen  und  zu  schulen.  —  Betreffs  des  Heizunter¬ 
richts  in  den  Schulen  müssen  zunächst  die  Lehrer  geschult  werden,  was 
der  vorgenannte  Ausschuß  des  Reichskohlenrats  in  den  letzten  Monaten 
mit  Erfolg  begonnen  hat.  Mit  Großzügigkeit  qpd  Geduld  ist  die  Arbeit 
an  der  Erziehung  Aller  zu  sparsamem  Kohlenverbrauch  durchzuführen. 
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Als  nächster  Redner  sprach  Ingenieur  Bar  lach  über  die  Größen- 
bestimmung  der  Kachelöfen  in  den  verschiedensten  Wohnräumen.  Bedin¬ 
gung  für  den  Kachelofen  ist  eine  gute  äußere  Form,  die  auf  Füßen  Stehen 
muß,  eine  gute  Feuerung,  die  Erzielung  hoher  Anfangstemperaturen,  gute 
Führung  der  Heizgase,  die  erst  den  unteren  Teil  des  Ofens  erwärmen 
müssen,  der  stärker  auszufüttern  ist,  ein  richtig  gewählter  Standort  des 
Ofens,  gutes  Material,  das  genügend  feuerfest,  nicht  zu  porös,  von  hoher 
Wärmeaufnahmefähigkeit  sein  und  einen  hohen  Elastizitätsmodul  haben 
muß.  Von  größter  Wichtigkeit  aber  ist  die  richtige  Bestimmung  der 
Ofengröße.  Man  behilft  sich  in  der  Praxis  mit  einer  Faustregel,  die  die 
Ofengröße  nach  dem  Kubikinhalt  des  Raumes  berechnet.  Wichtiger  als 
die  Größe  des  Zimmers  ist  jedoch  seine  Lage,  die  Größe  und  Beschaffen¬ 
heit  der  Außenwand,  der  Fenster,  Türen  usw.  Einer  von  Ingenieur 
Barlach  ausgearbeiteten  Tabelle  zur  Großenbestimmung  des  Kachelofens 
ist  daher  die  Oberfläche  der  Außenwand  zugrunde  gelegt.  Die  Abkühlung 
durch  die  Fenster,  die  Fußböden  oder  Decken  steht  im  bestimmten  Ver¬ 
hältnis  zur  Abkühlung  durch  die  Außenwand.  Alle  diese  Faktoren  sind 
bei  der  Aufstellung  der  Tabelle  berücksichtigt,  die  es  ermöglicht,  ent¬ 
sprechend  der  Anzahl  laufender  Meter  der  Außenwand  und  Geschoßhöhe 
jeweils  die  richtige  Ofengröße  ohne  weiteres  abzulesen,  sei  es  für  ein 
Zimmer  mit  Doppelfenstern  oder  einfachen  Fenstern,  warmen  oder  kalten 
Fußböden  und  Decken,  auch  die  Abkühlung  durch  kalte  Innenräume  und 
die  Lage  der  Zimmer  ist  in  Betracht  gezogen.  Während  die  Haupttabelle 
die  Ofengröße  in  Quadratmetern  Heizfläche  errechnet,  ermöglicht  eine 
Ergänzungstabelle  ohne  weiteres  das  Ablesen  nach  der  Kacheloberfläche. 
Auf  eine  Anfrage  von  Oberbaurat  Engelbrecht  (Frankfurt  a.  Oder)  teilt 
Ingenieur  Barlach  noch  mit,  daß  der  Berechnung  eine  Wand  von  38  cm 
Stärke  zugrunde  gelegt  ist,  daß  die  Tabelle  aber  Auskunft  gibt  über 
die  notwendige  Vergrößerung  der  Oefen  bei  dünneren  Wänden.  Die 
Tabelle  soll  gedruckt  und  vom  Ministerium  für  Volkswohlfahrt  verbreitet 
werden. 

Am  Schluß  der  Versammlung  sprach  der  Geschäftsführer  des  Bundes, 
Gustav  Ger  icke,  Velten,  über  neue  wichtige  Aufgaben  für  den  Bund. 
Als  solche  bezeichnete  er  1.  Neuorganisation.  Auf  der  bevorstehenden 
Mitgliederversammlung  soll  darüber  beraten  werden;  die  Einteilung  in 
Landesgruppen  soll  fallen,  der  Bund  nur  als  „Bund  für  Deutsche  Kachel¬ 
werkkunst“  weiterbestehen.  2.  Erhöhung  der  Einnahmen  durch  erhöhte 
Beiträge  und  Beihilfen.  3.  Weiterführung  und  Ausbau  der  neuen  Zeit¬ 
schrift  „Kachel-  und  Töpferkunst“.  4.  Fortsetzung  und  Ausbau  der  Auf¬ 
klärungsarbeit.  5.  Fortbildung  des  Nachwuchses  für  die  Pflege  der  kera¬ 
mischen  Kunst.  Mit  einem  Mahnruf  des  Geschäftsführers  zu  deutscher 
Einigkeit  und  deutscher  Arbeit  schloß  die  Versammlung.  gr 

Marktlage 

Keramik 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Porzellan.  Die  Einfuhr  von 
Porzellan  nach  Großbritannien  fiel  von  304  861  £  in  1920  auf  118  369  £ 
in  1921  und  auf  90  948  £  in  1922.  Die  Ausfuhr  betrug  1920  346  235  £. 
1921  371  375  £,  1922  323  307  £. 

Glas 

Lohnkürzungen  in  der  holländischen  Glasindustrie.  Seit  dem  1.  Ja¬ 
nuar  ist  der  Tarifvertrag  der  holländischen  Glasindustrie  abgelaufen.  Die 
holländischen  Glashüttenbesitzer  haben  darauf  gedrungen,  daß  die  Wo¬ 
chenarbeitszeit  von  51  auf  60  Stunden  bei  Unterabteilung  in  2  Schichten, 
je  eine  Tages-  und  eine  Nachtschicht,  erhöht  würde.  Ferner  haben  sie 
eine  Lohnkürzung  von  20  v.  Fl.  angekündigt.  Die  Arbeiterverbände  haben 
sich  geweigert,  diese  Bedingungen  anzunehmen.  In  Leerdam  ist  die  Lohn¬ 
herabsetzung  seit  dem  8.  Januar  in  Kraft.  Dieses  ist  die  vierte  Lohn¬ 
kürzung,  die  innerhalb  12  Monaten  stattgefunden  hat.  D.  W.  D. 

Eröffnung  einer  Glashütte  in  Litauen.  Die  Aktiengesellschaft  „Stik- 
las“  (Glas)  hat  kürzlich  den  Bau  der  ersten  Glasfabrik  in  Litauen  in  Pe- 
trasuoni  (5  km  von  Kowno)  vollendet.  Die  Fabrik  ist  nach  den  neuesten 
technischen  Erfahrungen  eingerichtet.  Sie  soll  hauptsächlich  Flaschen 
herstellen  und  besitzt  hierzu  die  neuesten  Maschinen.  3  km  von  der 
Fabrik  sind  ausgedehnte  Torfmoore  gepachtet  worden,  und  man  hat  auch 
besondere  Maschinen  zum  Torfstechen  angeschafft.  D.  W.  D. 

Einfuhrzoll  auf  Flaschen  in  Mexiko.  Durch  einen  Erlaß  sind  die 
Zolltarifsätze  auf  in  Mexiko  eingeführte  Flaschen  jüngst  wie  folgt  ge¬ 
ändert  worden:  Tarif  Nr.  286.  Flaschen,  Kruken  oder  Flakons  aps  Glas, 
weder  geschliffen  noch  dekoriert  von  unter  50  g  Gewricht  0,20  Pesos  je 
kg,  Tarif  Nr.  287.  Desgl.  von  50  bis  100  g  Gewicht  0.14  Pesos  je  kg, 
Tarif  Nr.  288.  Desgl.  von  100  bis  200  g  Gewicht  0.10  Peso  je  kg,  Tarif 
Nr.  288  a.  Desgl.  von  200  bis  400  g  Gewicht  0.08  Pesos  je  kg,  Tarif  Nr. 
288  b.  Desgl.  über  400  g  Gewicht  0.06  Pesos  je  kg.  Darüber  hinaus  ist 
noch  ein  Zuschlagszoll  von  12  v.  H.  der  Gesamtsumme  des  zu  zahlenden 
Zolles  zu  zahlen.  Die  Aenderung  trat  am  20.  Dezember  1922  in  Kraft. 

D.  W.  D. 

Lage  der  dänischen  Glasindustrie  Anfang  März.  Die  dänischen  Glas¬ 
arbeiter  haben  dem  dänischen  Ministerium  des  Innern  eine  Eingabe  über¬ 
reicht,  in  der  gefordert  wird,  daß  die  Regierung  Maßnahmen  zum  Schutze 
der  dänischen  Glasindustrie  gegen  den  ausländischen  Wettbewerb  er¬ 
greife,  da  dieser  jetzt  beginne,  das  Gedeihen  der  dänischen  Glasindustrie 
zu  bedrohen.  Die  Glashüttenbesitzer  haben  ihre  Einwilligung  gegeben,  so 
lange  ihre  Werke  in  Betrieb  zu  halten,  bis  eine  endgültige  Antwort  ein¬ 
gelaufen  sei;  da  bisher  aber  keine  Regierungsmaßnahme  erfolgt  ist,  so 
haben  die  Glashütten  in  Aalborg  und  Aarhus  ihren  Betrieb  eingestellt. 
Infolge  der  wachsenden  Einfuhr  im  Auslande  hergestellter  Flaschen  ist 
die  Geschäftstätigkeit  in  diesem  Jahre  nicht  gut  gewesen.  D.  W.  D. 


Brasilianische  Verbraucherpreise  für  Kristallwaren  Anfang  März. 
In  Sao  Paulo  wurde  Anfang  März  1  Kristallglasgedeck,  bestehend  aus  12 
Wassergläsern,  12  Weingläsern,  12  Portweingläsern,  12  Champagner¬ 
schalen,  12  Likörgläsern,  1  Krug,  1  Karaffe  und  2  Kompottschalen,  zu¬ 
sammen  64  Stück,  zum  Gesamtpreis  von  130  Contos  zuzügl.  10  Contos  für 
Verpackung  angeboten.  Das  mit  Abbildungen  versehene  Angebot  kann 
im  D.  W.  D.  Referat  Bau-  und  Keram-Eildienst  eingesehen  werden. 

Allgemeines 

Eine  amtliche  englische  Zusammenstellung  über  die  englische  Koh¬ 
lenausfuhr  nach  Deutschland.  Auf  Anfrage  eines  Abgeordneten  erteilte 
der  Unter  Staatssekretär  der  Bergbauverwaltung  Lane-Fox  im  Unterhause 
folgende  Auskunft  über  die  englische  Kohlenausfuhr  nach  Deutschland: 
Es  gelangten  zur  Verschiffung  nach  deutschen  Häfen  im  Januar  1922 
247  315  To.,  im  Februar  359  898  To.;  im  März  467  718  To.,  im  April 
256  618  To.,  im  Mai  601  473  To.,  im  Juni  893  644  To.,  im  Juli  1  133402 
To.,  im  August  1  165  228  To.,  im  September  1  060  801  To.,  im  Oktober 
918  598  To.,  im  November  735  153  To.,  im  Dezember  509  769  To.,  im 
Januar  1923  521  854  To.,  im  Februar  1923  1  000  097  To. 

Zum  Geschäftsverkehr  mit  Guatemala.  Die  Ausfuhr  deutscher  Waren 
nach  Guatemala  war  vor  dem  Kriege  sehr*  erheblich  und  wickelte  sich 
hauptsächlich  durch  dortige  deutsche  Firmen  ab,  deren  Stammhäuser  in 
Hamburg  sind. '  Nach  dem  Kriege  sind  die  Beziehungen  nach  Möglich¬ 
keit  wieder  aufgenommen  worden.  Irgendein  Verbot  der  Einfuhr  deut¬ 
scher  Waren  besteht  nicht;  sie  werden  hinsichtlich  der  Einfuhrzölle  auf 
dem  gleichen  Fuße  wie  die  Waren  anderer  Länder  behandelt.  Antidum¬ 
ping-Gesetze  gibt  es  nicht.  Im  Handel  sind  die  Ausländer  den  Inländern 
völlig  gleichgestellt.  Der  Zolltarif  ist  in  der  Zeitschrift  „Deutsches  Han¬ 
dels-Archiv“  abgedruckt,  der  bei  den  Handelskammern  eingesehen  werden 
kann;  auch  gibt  das  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  dar¬ 
über  Auskunft. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  Volkstedt.  Aus  204,4 
Mill.  M  (i.  V.  5,2  Mill.  M)  Ueberschuß  beantragt  die  Verwaltung  146  Mill. 
Mark  (i.  V.  3  Mill,.  M)  zu  Sonderrücklagen  zu  verwenden  während  von 
dem  verbleibenden  Reingewinn  von  58,4  Mill.  M  (2,2  Mill.  M)  7  v.  H. 
Dividende  wie  im  Vorjahre  auf  die  Vorzugsaktien  und  250  v.  H.  (i.  V. 
24  v.  H.)  auf  8  Mill.  M  Stammaktien  verteilt  werden  sollen.  Ferner  wird 
beantragt,  das  jetzt  nur  9  Mill.  M  betragende  Aktienkapital  auf  20  Mill. 
Mark  zu  erhöhen  unter  Einräumung  eines  Bezugsrechtes  im  Verhältnis 
1:1  zu  einem  noch  festzusetzenden  Kurse. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Einschließlich  21  823  M  (i.  V. 
13  330  M)  Vortrag  ergibt  sich  für  1922  ein  Rohgewinn  von  229  479  329  M 
(3  808  477  M),  Unkosten  erforderten  77  897  999  M  (2  293  230  M),  Abschrei¬ 
bungen  4  330  396  M  (191  291  M),  so  daß  sich  ein  Reingewinn  von 
147  250  933  M  (1  323  956  M)  ergibt.  Hieraus  werden  nach  Rückstellungen 
von  142  885T82  M  (910  000)  50  v.  Fl.  (18  v.  H.)  Dividende  und  50  v.  H. 
(0)  Sondervergütung  verteilt  und  771  209  M  vorgetragen. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  9.  April  1923,  nachmittags  4  Uhr,  zu 
Bonn  in  der  Handelskammer,  Schumannstraße  4. 

Akt.-Ges.  Porzellanfabrik  Weiden  Gebrüder  Bauscher.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  13.  April  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal 
der  Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen. 
Leipziger  Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  12  000  000  M  auf  20  000  000  M. 

Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  &  Co.  Akt.-Ges.,  Waldsassen. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  16.  April  1923,  vormittags  9y3,  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  der  Gesellschaft  in  Waldsassen. 

Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  in  Volkstedt  bei  Ru¬ 
dolstadt  i.  Thür.  Ordentliche  Hauptversammlung:  23.  April  1923,  nach¬ 
mittags  4  Uhr,  in  den  Räumen  der  Gesellschaft  in  Volkstedt  i.  Thür.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beratung  und  Beschlußfassung  über  eine 
Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Statutenänderungen. 

Buckauer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.,  Magdeburg-Buckau, 
Ordentliche  Hauptversammlung:  7.  April,  vormittags  11  Uhr,  im  Francke- 
zimmer  der  Hande'skammer  in  Magdeburg. 

Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  Akt.-Ges.,  Rodach  bei  Coburg. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  24.  April  1923,  vormittags  11  Uhr,  in 
Saalfeld  i.  Thür,  im  Hotel  „Roter  Hirsch“.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beratung  und  Beschlußfassung  über  eine  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  von  3  auf  4  Mill.  M.  i 

Schmirgelwerke  Akt.-Ges.,  Berlin.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
10.  April  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Gesellschaft, 
Berlin  W  8,  Französische  Straße  14.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Aktienkapitals.  —  Statutenänderung. 

Bad  Elster,  A.-G.  Adorf,  Vogtl.  Vogtländische  Porzellanfabrik  Bad 
Elster  G.  m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Liquidator:  Direktor 
Robert  Künzel. 

Hilpoltstein,  Mfr.  Friedrich  Schwab,  Porzellanfabrik.  Sitz  und 
Werk  sind  nach  Roth  bei  Nürnberg  verlegt. 

Altona  (Elbe).  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Kunstwerkstatt 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  keramischer  Artikel. 
Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Paul  Schuldt 
(Hamburg). 
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Friedrichsfeld,  A.-G.  Schwetzingen.  Deutsche  Steinzeugwarenfabrik 
für  Kanalisation  und  Chemische  Industrie.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  6  Mill.  M  auf  lb  Mill.  M. 

Oschatz.  Hartsteingutfabrik  m.  b.  H.  Die  Firma  lautet  künftig: 
Keramik-Gesellschaft  m.  b.  H. 

Breslau.  Fabrik  technischer  und  sanitärer  Steingutwaren,  G.  m. 
b.  H.  Die  Vertretungsbefugnis  des  Liquidators  Paul  Dreise  ist  beendet, 
die  Firma  ist  erloschen. 

Hannover.  Niederdeutsche  Werkstätten  für  Hauskunst  G.  m.  b.  H. 
Die  Firma  ist  geändert  in  Hamelner  Töpferei  in.  b.  H.  Ihr  Sitz  ist  nach 
Hameln  verlegt.  Gegenstand  des  Unternehmens  jetzt:  Anfertigung  und 
Vertrieb  von  kunstgewerblichen  Gegenständen,  insbesondere  von  Gegen¬ 
ständen  der  Kunsttöpferei,  ferner  Veranstaltung  und  Beteiligung  an  kunst¬ 
gewerblichen  Ausstellungen  und  Messen. 

Oeslau  bei  Coburg.  „Annawerk“,  Schamotte  &  Tonwarenfabrik 
Akt.-Ges.  vorm.  J.  R.  Geith.  Grundkapital  von  6  500  000  M  um  8  500  000 
Mark  auf  15  000  000  M  erhöht. 

Magdeburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Berthold  Cißee,  Glas-,  Por¬ 
zellan-  und  Steingutgroßhandlung,  Magdeburg.  Inhaber:  Kaufmann  Bert- 
hold  Cißee. 

Frankfurt,  Oder.  Neu  eingetragen  wurde:  Georg  Kulcke,  Keramische 
Großhandlung.  Inhaber:  Kaufmann  Georg  Kulcke. 

Pilsen,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Werke 
Pech  &  Spol,  Lochotinska  57.  Inhaber:  Jan  und  Josef  Pech,  K.  Sondsky. 
Fabrikat:  Küchengarnituren,  Teller  und  Stanzartikel  in  Steingut,  Salben- 
und  Pomadetiegel,  Kinderwagengriffe,  Figuren,  Vasen  us  .v.  in  Luxus- 
keramik-Export-Malerei,  Aerographenanl. 

Beograd,  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Simic  &  Tadic. 
Glas-  und  Porzellanwarenhandel.  Gesellschafter:  Blagoje  Simic  und  Kosta 
Tadic. 

Glas 

Rheinische  Spiegelglasfabrik,  Eckamp  bei  Rathingen.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  die  Vorschläge  des  Aufsichtsrats  und  Vorstandes 
und  setzte  die  sofort  zahlbare  Dividende  auf  100  v.  H.  und  außerdem  für 
jede  Aktie  eine  Sondervergütung  von  3000  M  fest.  Die  ausscheidenden 
Mitglieder  des  Aufsichtsrats  wurden  wiedergewählt. 

Glashüttenwerke  Holzminden,  Akt.-Ges.,  Holzminden  a.  Weser. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  11.  April,  nachmittags  3  Uhr,  im  Sit¬ 
zungssaal  des  Bankhauses  A.  Falkenburger  &  Co.,  Berlin  W  62,  Kur- 
!  fürstenstraße  90. 

Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.,  München.  Die  außerordentliche 
Hauptversammlung  beschloß  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  bis  36.5 
Mill.  M  auf  bis  56.5  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  3500  Stück  Stamm¬ 
aktien  zu  je  10  000  M  zu  120  v.  H.  und  150  Stück  Vorzugsaktien  zu  je 
10  000  M  zu  110  v.  H.  Es  wurde  mitgeteilt,  daß  eine  Fabrik  fertigestellt 
sei.  Die  Oefen  seien  bereits  angetempert,  und  es  solle  in  den  nächsten 
Tagen  der  Schmelzbetrieb  aufgenommen  werden. 

Akt.-Ges.  Glashütten  werke  Adlerhütten  in  Penzig  bei  Görlitz. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  9.  April’  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sit¬ 
zungssaal  des  Bankhauses  S.  Bleichröder  zu  Berlin,  Behrenstraße  63. 

Hirsch,  Janke  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Weißwasser  O.  L.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  11.  April  1923,  nachmittags  5  Uhr,  in  Weißwasser 
O.  L.,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft. 

Amberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Amberger  Glashüttenwerke  Akt.- 
Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Verwertung  aller 
Art  von  Glaswaren,  Beteiligung  an  ähnlichen  Unternehmungen,  Betrieb 
von  Handelsgeschäften  aller  Art.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Vorstand: 
Kaufmann  Max  Adler.  Gründer:  Kaufmann  Max  Adler  (Amberg),  die 
Firma  Alfred  Lerchenthal,  Komm.-Ges.,  Hoteldirektor  Josef  Schottenham¬ 
mel,  Oberstleutnant  a.  D.  Alfred  Klein,  Justizrat  Karl  Berchtold,  Rechts¬ 
anwalt  (sämtlich  München).  Aufsichtsrat:  Gesellschaftsdirektor  Gustav 
Siewecke  (Schwandorf),  Konsul  Albert  Heilmann,  Architekt  (München), 
Fabrikbesitzer  Christian  Eisenhart  (Schwandorf),  Dr.  Hans  Reiehard, 
praktischer  Arzt  (Schwandorf),  Bankier  Heinrich  Grützner  (München). 

Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Alexander  Syre.  Inhaber: 
Glasinstrumentenfabrikant  Alexander  Syre. 

Berlin.  Berliner  Glas-  und  Spiegel-Manufaktur  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  um  8  000  000  M  auf  12300  000  M  erhöht. 

Steinheid,  A.-G.  Steinnach,  S.-Mein.  „Stella“,  Akt.-Ges.  für  Christbaum¬ 
schmuck  (vorm.  J.  Stellmacher).  Die  Firma  ist  in  „Stella“,  Akt.-Ges.  für 
Christbaumschmuck,  vorm.  J.  Stellmacher  und  Magnus  Stellmacher  um¬ 
geändert.  Grundkapital  von  6  300  000  M  auf  8  100  000  M  erhöht. 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Kunstwerkstätten 
Adolf  Fränkel  &  Co.  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  von  bemalten  Glaswaren,  Bildern,  Tabletts  und 
ähnlichen  Artikeln.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute 
Moritz  Fränkel  und  Adolf  Fränkel. 

Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Böhmische  Glas-Veredelungs-Anstalt 
Sandhaus  &  Helzel,  Bachemer  Straße  137.  Gesellschafter:  Kaufleute  Hein¬ 
rich  Sandhaus  und  Friedrich  Helzel  (Quadrath). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Gesellschaft  für  chemische  Glas¬ 
waren  &  Bedarfsartikel  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  deutscher  Industrieerzeugnisse,  insbesondere  von 
Glaswaren  für  chemische,  medizinische  und  Drogeriezwecke,  ferner  von 
medizinischen  und  chirurgischen  Instrumenten  sowie  auch  Bedarfsartikeln 
allgemeiner  Art.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Nathan  Sander» 


Berlin.  Lausitzer  Glashüttenniederlage  Hirsch,  Janke  &  Co.,  Berlin. 
Die  Firma  lautet  jetzt  Lausitzer  Glashüttenniederlage  Wwe.  Emilie  Hannig. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashandels-Akt.-Ges.  deutscher 
Glasermeister,  Blüchersiraße  22.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Der  An- 
und  Verkauf  von  Glas  aller  Art  sowie  die  Bearbeitung  und  Verarbeitung 
von  Glas.  Grundkapital:  20  000  000  Al.  Vorstandsmitglieder:  Kaufleute 
Hermann  Schaper,  Erhard  Zipplie,  Alfred  Dietrich  (Hamburg).  Gründer: 
die  Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  selbständiger  Glasermeister  Deutsch¬ 
lands  eingetr.  Genossenschaft  m.  b.  H.,  der  Verein  Deutscher  Spiegelglas¬ 
fabriken  G.  m.  b.  H.,  (Köln),  Glasermeister  Bodo  Diede,  Carl  Jost,  Wil¬ 
helm  Necker  (Hamburg).  Aufsichtsrat:  die  Gründer  zu  3,  4  und  5  und 
Prof.  Dr.  A.  Schröter,  (Köln). 

Altona.  Heinrich  Ehlers  Glasmanufaktur  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Offenburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Hofstetter  und  Kunst  Nach¬ 
folger,  ü.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  pharmazeu¬ 
tischer  und  sonstiger  Glas-  und  Keramikartikel,  insbesondere  Fortführung 
der  bisherigen  Firma  Hofstetter  und  Kunst  Nachfolger  Richard  Roth. 
Stammkapital  1  800  000  M. '  Gesellschafter:  Kaufleute  Eugen  Bau  und 
Adolf  Siefert,  zugleich  Geschäftsführer,  und  Richard  Roth. 

Wien,  1.,  Renngasse  14.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasindustrie  Akt.- 
Ges.  „Rudolfshütte“.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erzeugung  und  Ver¬ 
trieb  an  Handelsartikeln  jeder  Art  aus  Glas,  insbesondere  Herstellung  von 
Hohl-,  Tafel-,  Spiegel-,  Prell-,  Guß-  und  optischem  Glas;  Erwerbung  und 
Betrieb  von  Quarz-  und  Kalkbrüchen.  Aktienkapital:  1  600  000 OoO  K. 
Verwaltungsrat:  Dr.  Max  Borovy  (Wien)  u.  a. 

Mähr.-Ostrau,  Tschechoslowakei.  Ostrauer  Glas-  und  Spiegelindu¬ 
strie  Eschner  &  Poläsek,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  in  Liquidation.  Li¬ 
quidator:  Jan  Poläsek. 

Aussig-Krammel  (Böhmen),  Tschechoslowakei.  Kunstglas-Raffinerie 
Köck  &  keichler.  Nunmehr:  Franz  Köck,  Kunst-  und  Luxusglasraffinerie 
in  Schreckenstein  III. 

Schlag  (Böhmen),  Tschechoslowakei.  Vater,  Knobloch  &  Co.  Handel 
mit  Glaswaren.  Gelöscht:  Gesellschafter  Anton  Knobloch.  Inhaber  nun¬ 
mehr:  Richard  Altmann. 

Email. 

Vereinigte  Metallwaarenfabriken  Akt.-Ges.  vormals  Haller  &  Co., 
Altona-Ottensen.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  13.  April  1923, 
nachmittags  3X>  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  10  500  000  M. 

Gmünd.  Neu  eingetragen  wurde:  Optimail-Schmelzwerk  Dr.-Ing. 
Wörner  und  Vehling,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  von  säurebeständiger  Emailmasse,  genannt  Opti- 
mail.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Dr.-Ing.  Erich  Wömer 
(Eßlingen). 

Allgemeines 

Hohenbocka  O./L.  Leippe-Hohenbockaer  Glassandwerke  G.  m.  b.  H. 
Die  Werke  haben  eine  bedeutende  Erweiterung  und  Ausbau  ihrer  Ziege¬ 
leianlage  vor.  Die  Maschinenanlage  ist  bedeutend  verbessert,  und  die 
künstliche  Trockenanlage  ist  im  Bau  begriffen. 

Messen  und  Ausstellungen 

Mindestens  166  000  geschäftliche  Besucher  auf  der  Leipziger  Früh¬ 
jahrsmesse.  Nachdem  nunmehr  auch  die  polizeilichen  Anschreibungen 
über  die  Fremdenanmeldungen  zur  letzten  Frühjahrsmesse  vorliegen,  kann 
mitgeteilt  werden,  daß  die  Gesamtzahl  der  geschäftlichen  Meßbesucher 
mindestens  166  000  beträgt  und  damit  die  Rekordziffer  der  Frühjahrs¬ 
messe  vorigen  Jahres  übertroffen  hat.  Die  Ehrenausweiskarten,  ferner  die 
Dienst-,  Arbeiter-,  Lehrer-,  Studenten-  und  Sehiiierkarten  usw.  sind  dabei 
nicht  mitgezählt.  Trotz  der  gespannten  politischen  und  wirtschaftlichen 
Verhältnisse,  der  erschwerten  Einreiseerlaubnis,  des  niedrigen  Dollarstan¬ 
des  u.  a.  m.,  befanden  sich  unter  der  Gesamtbesucherzahl  rund  23  500  Aus¬ 
länder. 

Ausfall  der  Düsseldorfer  Messe  infolge  Besatzungsschwierigkeiten. 
Die  vom  8.  bis  10.  April  in  Aussicht  genommene  Düsseldorfer  Muster¬ 
schau  muß  infolge  der  Inanspruchnahme  der  dafür  vorgesehenen  Räum¬ 
lichkeiten  durch  die  Besatzung  sowie  wegen  der  allgemeinen  Verkehrslage 
vorläufig  verschoben  werden.  Die  Messeleitung  hofft,  die  Musterschau 
im  Frühherbst  abhalten  zu  können. 

Vierte  Internationale  Reichenberger  Messe.  Die  Messeleitung  wird 
demnächst  mit  einer  nachhaltigen  Werbearbeit  in  allen  wichtigen  Handels¬ 
städten  der  Ueberseegebiete  einsetzen,  um  vor  allem  Importeur-  und  Ex¬ 
porteurkreise,  Großhandelshäuser  und  wirtschaftliche  Verbände,  welche 
sich  den  Transithandel  zur  Aufgabe  stellen,  für  die  Messe  zu  gewinnen. 
Um  des  weiteren  alle  Europa  bereisenden  Kaufleute  auf  der  Ueberfahrt  zu 
erfassen,  wurde  mit  der  Cunard-See-Transport-Gesellschaft,  der  Hamburg- 
Südamerikanischen  Dampfschiffahrts-Gesellschaft,  Koninklijke  Hollandsche 
Lloyd,  ferner  der  Lloyd  Triestino,  der  Compagnie  Generale  Transatlantique 
und  Baltic-Amerika  Line  und  anderen  größeren  Schiffahrtslinien,  welche 
den  europäischen  Küstendienst  vermitteln,  bindende  Abmachungen  ge¬ 
troffen,  welche  geeignet  sind,  das  reisende  Publikum  über  die  Reichen¬ 
berger  Messe  eingehendst  zu  unterrichten  und  zu  einem  Besuche  zu  ge¬ 
winnen. 
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Gesetze  und  Verträge 

Umsatzsteuer.  Lieferung  ins  Ausland  liegt  vor,  wenn  der  inländische 
Erzeuger  auf  Weisung  des  Ausfuhrhändlers  ins  Ausland  versendet,  da¬ 
gegen  nicht,  wenn  der  inländische  Erzeuger  die  verkauften  Waren  im 
Namen  des  Ausfuhrhändlers  in  das  Ausland  versendet  (Reichsfinanzhof 
V  A  449/22  vom  26.  September  1922). 

Reichsstempel.  Die  im  Gründungsvertrage  einer  Aktiengesellschaft 
von  den  Gründern  zur  Bestreitung  des  Aufwands  für  die  Organisation  der 
Gesellschaft  in  einen  Organisationsfonds  an  die  Gründer  gezahlten  Gelder 
sind  nicht  als  ein  Betrag  anzusehen,  um  den  die  Aktien  von  den  Gründern 
höher  als  der  Nemiwert  übernommen  worden  sind,  wenn  der  Betrag  als 
Organisationsfonds  an  die  Gründer  oder  ihre  Rechtsnachfolger  auch 
auber  dem  Falle  der  Auflösung  der  Gesellschaft  zurückgezahlt  werden 
kann  (Reichsfinanzhof  II  A  186/22  vom  10.  Oktober  1922). 

Steuernachsichtsgesetz.  Wenn  wirklich  feststellbar  ist,  daß  zur  Ver¬ 
anlagung  zum  Wehrbeitrage  oder  zur  Besitzsteuer  oder  Kriegssteuer  1916 
bewubt  oder  aus  Uebersehen  bestimmte  Gegenstände  bei  der  einheitlichen 
Bewertung  des  Betriebsvermögens  außer  Betracht  geblieben  sind,  ist  die 
Berichtigung  nach  §  2  des  Steuernachsichtsgesetzes  nicht  ausgeschlossen 
(Reichstinanzhof  III  Ä  370/22  vom  26.  Oktober  1922). 

Die  Verlängerung  der  Steuerfristen.  Als  Frist  für  die  Abgabe  der 
Steuererklärung  wird  der  Monat  April  bestimmt  werden.  Die  Finanz¬ 
ämter  werden  den  Steuerpflichtigen  die  Vordrucke  für  die  Vermögen-  und 
Einkommensteuererklärungen  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  April  zu¬ 
senden. 

Bei  der  Umsatzsteuer  ist  der  Unterschied  zwischen  den  bisher  für 
die  Umsätze  1922  geleisteten  Vorauszahlungen  und  dem  Steuer  betrage,  der 
sich  aus  der  im  Januar  abgegebenen  Umsatzsteuererklärung  ergibt,  bis 
zum  15.  April  1923  zu  entrichten;  die  Vorauszahlungen  auf  die  Umsatz¬ 
steuer  für  das  1.  Vierteljahr  1923  sind  bis  zum  30.  April  1923  zu  leisten. 

Aufhebung  des  Frachturkundenstempels.  Der  Frachturkundenstempel 
(Tarifnummer  6  des  bisherigen  Reichsstempelgesetzes)  wird  mit  Wirkung 
vom  1.  April  1923  ab  aufgehoben.  Für  die  vor  diesem  Zeitpunkt  ausge¬ 
stellten  Frachturkunden  bleibt  es  insoweit  bei  den  bisherigen  Vorschrif¬ 
ten,  als  die  Abgaben  vorher  fällig  geworden  sind.  Es  ist  ferner  eine  Er¬ 
stattung  des  Steuerwertes  für  die  in  den  Händen  der  Steuerpflichtigen  be¬ 
findlichen  ungebrauchten  Frachturkundenstempelmarken  und  gestempelten 
Frachturkundenvordrucke  vorgesehen;  nähere  Bestimmung  hierüber  wird 
noch  ergehen. 

Verlängerung  der  Demobilmachungsverordnungen.  Der  Reichsmini¬ 
ster  des  Innern  hat  dem  Reichstage  den  Entwurf  eines  Gesetzes  zugehen 
lassen,  der  u.  a.  die  Verlängerung  der  Geltungsdauer  von  Demobilma¬ 
chungsverordnungen  bis  zum  31.  Oktober  1923  vorsieht. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Die  Gefahren  des  echten  Dumpings.  Der  Deutsche  Industrie-  und 
Handelstag  schreibt:  Die  Markbesserung  bringt  es  mit  sich,  daß  wir  viel¬ 
fach  teurer  geworden  sind  als  das  Ausland.  Höchst  nachteilig  aber  ist 
es,  wenn  die  Exporteure  nach  dem  Auslande  billiger  lieferni  als  ins,  In¬ 
land.  Es  sind  in  der  Presse  bereits  eine  große  Anzahl  von  solchen  Fäl¬ 
len,  sogenannten  echten  Dumpings,  genannt  worden.  Wir  erblicken  in 
dieser  Erscheinung  eine  außerordentliche  Gefahr.  Die  Gegner  der  Außen¬ 
handelskontrolle  weisen  nicht  ganz  ohne  Grund  darauf  hin,  daß  die  Ueber- 
schreitung  der  Weltmarktpreise  vielfach  durch  falsche  Festsetzung  der 
Auslandspreise  von  den  Verbänden  mitverschuldet  worden  ist  und  daß 
sich  damit  die  derzeitig  noch  gehandhabte  Ausfuhrpreisprüfung  von  selbst 
richtet.  Es  wäre  zu  bedauern,  wenn  man  aus  Ueberhandnahme  des 
echten  Dumpings  schlösse,  daß  die  deutschen  Exportgeschäfte  vielfach 
mangels  genügender  Selbstzucht  einer  Kontrolle  unterworfen  bleiben 
müssen.  Erfreulich  mag  andererseits  sein,  daß  die  Rechtfertigung  der 
Außenhandelskontrolle  mit  Hinweis  auf  die  sogenannten  Antidumping¬ 
maßnahmen  des  Auslandes  durch  die  bloße  Möglichkeit  des  echten  Dum¬ 
pings  hinfällig  wird.  Auch  die  Verfechter  der  Außenhandelskontrolle 
geben  zu,  daß  das  echte  Dumping  das  jetzige  Kontrollsystem  diskreditiert 
und  daß  eine  Verschärfung  und  Neueinstellung  der  Kontrollmaßnahmen, 
wie  sie  zur  Bekämpfung  des  echten  Dumpings  notwendig  wären,  keinen 
Erfolg  versprechen.  Ein  weiterer  Nachteil  ist  es,  daß  die  beteiligten 
Firmen,  die  bei  den  Dumpinggeschäften  regelmäßig  Verluste  haben  wer¬ 
den,  zum  Ausgleich  dieses  Schadens  erst  recht  die  Inlandspreise  hoch  hal¬ 
ten  und  damit  die  Bestrebungen  der  Regierung  zum  Preisabbau  durch¬ 
kreuzen.  Es  sollte  das  eigene  Interesse  der  beteiligten  Firmen  gebieten, 
vom  echten  Dumping,  das  auf  die  Dauer  nur  zu  Verlustgeschäften  und 
damit  zum  eigenen  Ruin  führen  muß,  abzusehen.  Die  Dumpingprämie  auf 
Beibehaltung  der  Auslandskundschaft  ist  zu  hoch;  man  sollte  versuchen, 
den  Auslandsmarkt  auf  andere  Weise,  zum  Beispiel  durch  Qualitätsver¬ 
besserungen,  zu  halten.  Ausfuhr  um  jeden  Preis  darf  nicht  die  Losung 
sein,  denn  das  deutsche  Hauptabsatzgebiet  ist  vor  allem  in  wirtschaftlichen 
Krisen  mehr  noch  als  sonst  der  Inlandsmarkt. 

Neue  Einfuhrbestimmungen  in  Ungarn.  Eine  Verordnung  des 
ungarischen  Finanzministers  vom  3.  Januar  d.  J.  betrifft  die  weiteren  Be¬ 
schränkungen  in  der  Einfuhr  verschiedener  Waren;  so  darf  u.  a.  nicht 
mehr  ohne  besondere  Bewilligung  eingeführt  werden:  (Ziffer  des  Zoll¬ 
tarifs)  481  Emailliertes  gegossenes  Eisengeschirr.  —  Laut  §  6  tritt  die  neue 


Verordnung  am  Tage  der  Kundmachung  (11.  Februar)  in  Kraft.  Waren¬ 
sendungen  jedoch,  welche  infolge  der  getroffenen  neuerlichen  Verfügungen 
in  Hinkunft  nur  mit  besonderer  Bewilligung  eingeführt  werden  können, 
bedürfen  behufs  Erleichterung  des  Uebergangszustandes  keiner  besonderen 
Bewilligung,  sofern  der  Interessent  vor  dem  zuständigen  Zollamt  nach¬ 
weist,  daß  die  Sendung  am  Tage  des  Inkrafttretens  dieser  Verordnung 
mit  der  Bestimmung  nach  Ungarn  bereits  zur  Aufgabe  gelangt  war.  Wenn 
die  Ware?  an  dem  bezeichneten  Tage  mit  der  Bestimmung  nach  Ungarn 
noch  nicht  zur  Aufgabe  gelangt  war,  jedoch  innerhalb  ß  Tagen,  vom 
Tage  der  Kundmachung  dieser  Verordnung  an  gerechnet,  zur  Einfuhf- 
verzollung  gestellt  wird,  kann  sie  noch  ohne  Einfuhrbewilligung  einge¬ 
führt  werden.  Sofern  sich  jedoch  eine  derartige  Ware  am  Tage  der  Kund¬ 
machung  dieser  Verordnung  bereits  in  einem  Zoll-  oder  Vormerklager 
befunden  hat,  ist  die  Einfuhr  ohne  -besondere  Bewilligung  nur  in  -dem 
Falle  gestattet,  -sofern  sie  bei  dem  Zollamt  innerhalb  8  Tagen,  vom  Tage 
der  Kundmachung  dieser  Verordnung  an  gerechnet,  zur  Verzollung  ange¬ 
meldet  wird. 

Die  Aufhebung  der  Ausfuhrvergünstigungen  nach  dem  Memelgebiet. 
Die  bisher  bestehende  Vergünstigung,  wonach  nach  dem  Memelgebiet  auf 
Grund  besonderer  Bedarfsbescheinigung  der  Handelskammer  Memel  Wa¬ 
ren  zu  deutschen  Inlandspreisen  ausgetührt  werden  konnten,  ist,  wie  die 
„Textil-Welt“  erfährt,  aufgehoben  worden.  Alte  Geschäftsabschlüsse  kön¬ 
nen  noch  zu  den  alten  Bedingungen  ausgeführt  werden. 

Genaue  Angabe  von  Gewicht,  Stückzahl  und  Menge  auf  den  Ausfuhr¬ 
bewilligungen.  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
macht  in  einer  Verfügung  nochmals  darauf  aufmerksam,  daß  auf  den  Aus¬ 
fuhrbewilligungen  alle  Angaben  über  Gewicht,  Stückzahl  und  Menge  in 
bestimmten  Zahlen  zu  machen  und  Zirkaangaben  unter  allen  Umständen 
zu  vermeiden  sind.  Sogenannte  Zirkaausfuhrbewilldgungen,  in  denen  Ge¬ 
wicht,  Stückzahl  oder  Menge  der  Ware  nur  ungefähr  angegeben  sind, 
sind  unzulässig. 

Beitritt  Jugoslawiens  zum  Cuntze-Bemehnans- Abkommen.  Die  Ver¬ 
einbarung,  welche  am  2.  Juni  1922  zwischen  der  deutschen  Regierung  und 
der  Reparationskommission  über  die  Ausführung  der  im  Friedensvertrag 
übernommenen  Sachleistungen  getroffen  wurde,  ist,  nachdem  die  Regie¬ 
rung  des  Königreichs  der  Serben,  Kroaten  und  Slowenen  ihren  Beitritt 
erklärt  hat,  letzterem  gegenüber  in  Kraft  getreten. 

Keine  Ausfuhr  nach  Holland  zu  belgischen  Preisen.  In  Verfolg  des 
von  zahlreichen  deutschen  Wirtschaftskreisen  gegen  Belgien  und  Frank¬ 
reich  ausgesprochenen  Handelsboykotts  versuchen  besonders  belgische 
Firmen,  deutsche  Waren  über  Holland  zu  beziehen.  Sie  bedienen  sich  in 
Holland  wohnender  Mittelspersonen,  die  dann  von  den  deutschen  Liefe¬ 
ranten  Waren  zur  Ausfuhr  nach  Holland  zu  belgischen  Preisen  verlangen 
Die  deutschen  Ausfuhrkreise  werden  auf  dieses  belgische  Geschäftsmanö- 
ver  aufmerksam  gemacht.  Derartige  Anfragen  sind  rundweg  abzulehnen 
und  Lieferungen  nicht  zu  tätigen. 

Direkter  Frachtgutversand  nach  allen  holländischen  Stationen.  Da 
infolge  der  Besetzung  des  Ruhrgebiets  über  die  Grenzstationen  Emmerich, 
Cronenburg,  Venlo,  Dalheim, -Herzogenrath  und  Aachen  keine  Güter  ver¬ 
sandt  werden  können,  ist  der  Güterverkehr  nach  und  von  Deutschland  auf 
den  übrigen  Grenzstationen  außerordentlich  angewachsen.  Um  Aufenthalt 
an  den  Grenzstationen  zu  vermeiden  und  eine  regelmäßige  Beförderung 
von  Gütern  zu  sichern,  fordert  die  holländische  Eisenbahndirektion  die 
Absender  von  Waren  in  Deutschland  auf,  die  nach  Holland  bestimmten 
Güter  mit  internationalen  Frachtbriefen  direkt  nach  dem  endgültigen  hol¬ 
ländischen  Bestimmungsort  durchzusenden. 

Kurszettel  für  die  Umrechnung  der  Auslandfrachten.  Die  Handels¬ 
kammer  zu  Berlin  macht  die  Verkehrtreibenden  darauf  aufmerksam,  daß 
vom  1.  April  d.  J.  ab  auch  die  von  der  Eisenbahn  für  den  Güterverkehr 
bisher  auf  den  Güterabfertigungsstellen  ausgehängten  Kurszettel  auf 
schriftlichen  Antrag  an  die  Verkehrtreibenden  allgemein  abgegeben  werden 
können.  Der  Antrag  ist  bis  zum  15.  (diesmal  ausnahmsweise  bis  zum 
25.  März)  des  letzten  Monats  eines  Vierteljahres  unmittelbar  bei  der  zu¬ 
ständigen  Reichsbahndirektion  zu  stellen  und  in  ihm  anzugeben,  durch 
welche  Güterabfertigung  die  Zettel  bezogen  werden  sollen  Die  Kurs¬ 
zettel  sind  von  der  zuständigen  Güterabfertigungsstelle  abzuholen,  können 
aber  auch  gegen  Hinterlegung  von  Freiumschlägen  zugesandt  werden. 
Der  im  Voraus  zu  entrichtende  vierteljährliche  Bezugspreis  für  einen  Kurs¬ 
zettel  beträgt  für  das  Vierteljahr  April  bis  Juni  1923  3  800  M  und  ist  an 
die  Güterabfertigung,  durch  die  die  Zettel  bezogen  werden,  zu  entrichten. 

Verbot  von  Zahlungen  an  eine  fremde  Macht.  Verbotener  Waren¬ 
verkehr.  Der  Reichsrat  genehmigte  eine  auf  Grund  des  Notgesetzes  er¬ 
lassene  Verordnung,  wonach  es  verboten  ist,  Steuern,  Zölle,  sonstige  Ab¬ 
gaben  oder  Gebühren,  die  von  anderen  als  den  deutschen  zuständigen 
Stellen  gefordert  werden,  an  einen  Beauftragten  einer  fremden  Macht  oder 
an  eine  Kasse,  die  sich  in  ihrer  Gewalt  befindet,  zu  zahlen  oder  die  Zah¬ 
lung  für  eine  fremde  Macht  anzunehmen.  Weiterhin  ist  der  Warenverkehr 
zwischen  besetztem  und  unbesetztem  Gebiet  ohne  Erlaubnis  der  zuständi¬ 
gen  deutschen  Behörden  verboten.  Zuwiderhandlungen  werden  mit  Ge¬ 
fängnis,  in  besonders  schweren  Fällen  mit  Zuchthaus  bestraft.  Neben 
der  Freiheitsstrafe  ist  auf  Geldstrafe  zu  erkennen.  Waren  und  Zahlungs¬ 
mittel  sind  zugunsten  des  Reiches  für  verfallen  zu  erklären. 

Aenderung  von  ägyptischen  Verzollungswerten.  Am  21.  v.  M.  sind 
auf  die  vorläufige  Dauer  von^sechs  Monaten  neue  Verzollungswerte  für 
Lampenzylinder  in  Kraft  getreten.  Sollten  nicht  rechtzeitig  Aenderun- 
gen  der  Werte  angekündigt  werden,  so  verlängert  sich  ihre  Geltungsdauer 
jeweils  um  die  gleiche  Zeit.  Der  genaue  Wortlaut  der  Verordnungen 
kann  im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden 
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Revidierter  chinesischer  Zolltarif.  Eine  Uebersetzung  des  am  17. 
anuar  in  Kraft  getretenen  revidierten  chinesischen  Zolltarifs  erscheint  in 
liesen  Tagen  als  Sonderabdruck  aus  dem.  Märzheft  des  „Deutschen  Han- 
i  lels-Arehivs“  und  kann  von  der  Verlagsfirma  E.  S.  Mittler  u.  Sohn,  Berlin, 
«zogen  werden. 

'  Erhöhung  des  polnischen  Zollaufgeldes.  Demnächst  soll  das  Zoll- 
|  g*o  für  Luxusartikel,  wie  die  „Berichte  aus  den  neuen  Staaten“  melden, 
uf  6000,  das  Normalzollagio  auf  4000  und  das  ermäßigte  Zollagio  auf 
l000  erhöht  werden. 

Nach  dem  Saargebiet  werden  wieder  gewöhnliche  Pakete  zur  Betör- 
lerung  angenommen. 

Postverkehr  nach  den  Niederlanden  und  Niederländisch-lndien.  Vom 
.0.  März  an  sind  im  Verkehr  nach  und  aus  den  Niederlanden  und  Nie- 
erländisch-Indien  Postanweisungen,  Postaufträge  und  Nachnahmen  wie- 
!er  allgemein  zugelassen. 

Neuerungen  im  Postverkehr.  Am  1.  April  wird  im  inneren  deut¬ 
elten  Verkehr  sowie  im  Verkehr  mit  Danzig,  Luxemburg,  dem  Memel- 
ebiet  und  Oesterreich  für  Warenprobensendungen  eine  Vorstufe  bis  zum 
iewicht  von  100  Gramm  zum  Gebührensatz  von  60  M  eingeführt.  Im 
1  ‘aket verkehr  werden  gleichfalls  ab  1.  April  drei  Entfernungszonen  ge- 
!  dldet  (1.  Zone  bis  75  Kilometer,  2.  Zone  über  75  bis  375  Kilometer  und 
b.  Zone  über  375  Kilometer).  Beim  Gewicht  werden  Stufen  bis  3  kg,  von 
bis  5  kg  und  darüber  hinaus  Stufen  von  je  1  kg  gebildet.  Für  dringende 
I  ’akete  wird  die  dreifache  Gebühr,  für  Sperrgut  wird  ein  Zuschlag  von 
00  v.  H.  erhoben.  Nicht  oder  unzureichend  freigemachte  Pakete  werden 


nicht  befördert.  Paketbestellgeld  und  Paketausgabegebühr  werden  von 
diesem  Tage  an  nicht  mehr  erhoben. 


« , :l'l 1  :::  i '  i  1 i,' l" :  I  .m  m  i.l 

Rückporto  beifügen! 

Schriftliche  Anfragen  werden  nur  beant¬ 
wortet,  wenn  Rückporto  beiliegt.  Unver¬ 
langt  eingesandte  Beiträge,  denen  kein 
Rückporto  beiliegt,  werden  weder  zurück¬ 
gesandt,  noch  aufbewahrt 
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3£Sr  Modelleur, 

fer  reiche  Erfahrungen  in 
er  Herstellung  von  Ge- 
rauchsgeschirren  für  Ex¬ 
ort,  sowie  elektrotechn. 
’orzellanen  besitzt,  sofort 
esucht.  Angebote  mit 
ingab  e  bisher.  Tätigkeit 
i  rbeten  unter  0  Pi  2168 
n  die  Keramische  Rund- 
!  chau,  Berlin  NW  21. 


Jieramifzer 

iit  mehrjähriger  Praxis 
nd  Fachschulbildung,  für 
einsteinzeug  u.  d.  Fabrik, 
juerfester  Geschirre  für 
chlesien  gesucht.  Ange- 
ote  mit  Lebenslauf,  Zeug- 
isabschriften,  Gehalts- 
nsprüchen  usw.  unter 
*  K  2163  an  die  Keram. 
undschau,  Berlin  NW  21. 


srfahrener  Buchhalter, 

iit  allen  Einzelheiten  der 
merikanischen  Buchfüh- 
iing  vertraut,  absolut 
ilanzsicher,  zum  so- 
>rtigen  Eintritt  gesucht. 
7egen  Wohnungsmangel 
fdiger  Herr  bevorzugt, 
ewerber  mit  erstklassigen 
eugnissen  wollen  Abschr. 
nt.  0  P  2170  a.  d.  Keram. 
undschau,  Berlin  NW  21 
insenden. 


Werkmeister 

ir  größere  Fabrik  im 
)sten,  besonders  in  der 
ch  m  e  1  zfabriKation, 
urchaus  erfahren  und 
rprobt,  auch  für  Glätte 
nd  Meißener  Art,  bewan- 
ert,  energisch,  arbeits- 
•eudig,  anständiger  Ge- 
nnung, sofort  oder  später 
esucht.  Schöne  3  Zimmer- 
’ohnung,  Garten  und 
.artoffelland  vorhanden. 
Angebote  mit  Zeugnisab- 
chrift.,  Gehaltsansprüch. 
rbet  unt.  O  R  2171  an  die 
.eramische  Rundschau, 
•erlin  NW  21. 


(Forwnen&iefier 

Zum  Anfertigen  von 
Eck-,  Kachel-  und  Sims¬ 
formen, sowie  entsprechen¬ 
den  Zeichnungen  und  Ent¬ 
würfen  von  einer  süd¬ 
deutschen  OfenfabriK 
für  sofort  in  dauernde 
Stellung  gesucht.  Angeb. 
m.  LebensL.Zeugnisabschr. 
sowie  Angabe  des  frühesten 
Eintrittes  umgeh,  erb.  unt. 
0  S  2172  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Älterer  Kaufmann 

der  mit  Lohnbuchhaltung, 
Krankenkassen-  u.  Tarif¬ 
wesen  durchaus  vertraut 
ist,  wird  sofort  gesucht. 
(Familien-Wohnung  wird 
evtl,  gestellt).  Es  wollen 
sich  nur  Herren  mitZeugn. 
melden,  die  solche  Stel¬ 
lungen  nachweisb.  längere 
Zeit  eingen.  haben.  Edm. 
Krüger,  Porzellanfabr., 
BlanKenhainb.  Weimar 


*♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦* 


Tüchtiger 

Glaslerer 

und  | 

1  Hajolikamaleri 

♦  für  Ofenfabrik  im  Aus-  ♦ 

♦  land  gesucht.  X 
{  Derselbe  muß  mit  dem  T 

♦  Zusammensetzen  der  ♦ 
X  Glasuren  bestens  ver-  X 
|  traut  Sein.  Angebote  | 

♦  unter  O  P  2141  an  ♦ 
die  Keramische  Rund- 


J  schau,  Berlin  NW  21.  J 

♦  ♦ 
♦♦♦♦ ♦♦♦♦ ••♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦»»♦♦♦♦♦ 


Schleifscheiben 

hochgeb  rannt  und  vege¬ 
tabilische  Bindung,  zur  Er¬ 
weiterung  des  Betriebes 

tüchtige  Vorurbeiter 

ges.  Wohnung  vorhanden, 
Umzugsvergütung.  Ang. 
unter  O  N  2138  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


Bilanzsicherer  Buchhalter 

der  längere  Tätigkeit  in  ersten  Fabriken  nach¬ 
weist,  für  groß.  Porzellanfabrik  Südthüringens 
in  entwicklungsfähige 

V  ertrauen  sstellung 

sofort  gesucht.  Nur  erste  Kräfte  wollen  aus¬ 
führliche  Bewerbung  einrelchen  unter  0  N  2169 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ich  suche  zum  baldigen 
Eintritt  perfekten 

Giesser 

m.  langjährig.  Erfahrungen 
in  sanitären  Wasser¬ 
leitungsartikeln  als 

Vorarbeiter  oder 
Meister 

Wohnung  vorhanden. 

Gefl.  Angebote  mit  An¬ 
gabe  der  bisherigen  Tätig¬ 
keit,  Zeugnisabschriften 
und  Gehaltsansprüchen 
erbeten  unter  0  D  2184 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


1  Oberdreher 


sowie 


2—3  Dreher 

für  mittlereSteingutfabrik, 
möglichst  unverheiratet, 
gesucht.  Angebote  und 
Zeugnisabschriften  unter 
0  L  2165  an  dife  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gesucht  wird  ein 

jüngerer,  tüchtiger  OHerdreher 

von  einem  größeren  Unternehmen  in  der  Tschecho¬ 
slowakei.  Derselbe  muß  über  gute  Kenntnisserund 
Erfahrungen,  speziell  in  der  Spülwarenbranche  ver¬ 
fügen,  jedoch  auch  [injj  Steingut.- Gebrauchsgeschirr 
bewandert  sein  und  einem  großen  Personal  mit 
Umsicht  vorstehen  können.  Ausführliche  Angebote 
mit  Lichtbild  unter  O  Z  2179  an  die  Keramische 
»^Rundschau,  Berlin  N  W  21,  erbeten. 


Wir  stellen  noch  ein  : 

drei  Jfiolei*  für  feinere  Unterglasurmalereien, 

einen  JITaler  für  'Streifen,  für  leichte 
Blumendekore  und  Schablonieren, 
einen  (Oretker  f.tTeiSer.Srfämten  usw., 
einenFreitkonddretker  u.  (Former , 
einen  (Forwnengiefier.  welcher  leichte 
Modelle  anfertigen  und  einrichten  kann.’ 

Flinke,  saubere  Arbeiter  wollen  sich  mit  Zeugnis¬ 
belegen  melden. 

Erste  Tiroler  Steingut-  u.  Mojolikufubrik 
Jos.  Ant.  Hußl,  G.  m.  b.  H.,  Schwuz,  Tirol. 


Tüchtiger,  erfahrener 

Oimalßr 

zu  baldigem  Eintritt  ge¬ 
sucht.  Nurgut  empfohlene 
und  mit  der  Gebrauchs¬ 
geschirrbranche  vollkomm, 
vertraute  Bewerber  wollen 
ausführliche  Angebote  mit 
Gehaltsansprüch.  einreich. 

Georg  Schmider 
Vereinigte  Zeller  Ke¬ 
ramische  FabriKen, 
Zell  am  Harmersbach 


Suche  zum  möglichst  so¬ 
fortigen  Antritt 

Z  geumndte  Dfßllßr 


für  Flachgeschirr,  bei  zu¬ 
friedenstellender  Leistung 
dauernde  Stellung.  Für 
Verheiratete  ist  Werk¬ 
wohnung  in  neuerbautem 
Hause  vorhanden. 

K.  Steinmann,  Porzellan¬ 
fabriken,  Tiefenfurt/Schi. 


DIREKTOR 

GESUCHT 


für  die  Porzellanfabrik  C.  TIELSCH  &  Co., 
Akt.-Ges.,  Altwasser  (Schles.) 


☆ 


Bewerbungen  mit  Lebenslauf,  Lichtbild, 
Referenzen  und  Gehaltsansprüchen  erbeten 
an  Herrn  GENERALDIREKTOR  AUVERA, 
PORZELLANFABRIK  C.  M.  HUTSCHEN- 
REUTHER  A.-G.,  DRESDEN,  Wiener  Str.  20 

★  ★  * 

Es  wird  um  Bewerbung  gebeten  ni^r  von 
solchen  Herren,  die  bereits  in  ähnlicher 
Stellung  tätig  waren  oder  sich  für  befähigt 
halten,  ein  großes  Werk  erfolgreich  zu  leiten 
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e  s  u  c 


h  t 


Senegal-  ^Direktor 


für  Wandplatten  fa  b  r  i  k. 


Betreffender  muß  mit  allen  Teilen  des  Betriebes  vertraut  und  auch  kommer¬ 
ziell  erfahren  sein  ;  er  muß  reiche  Kenntnisse  in  der  Zusammensetzung  von 
Massen,  Glasuren  und  Farben  haben,  die  ihn  in  die  Lage  versetzen,  die 
Betriebsverhältnisse  aufs  Beste  zu  bringen.  Es  kommen  nur  solche  Be¬ 
werber  in  Betracht,  die  schon  als  langjährige,  erfahrene  und  bewährte  Fach¬ 
leute  tätig  sind.  Ausgeschr.  Stelle  ist  Lebensstellung  für  energ.  Fachmann. 

Briefe  mit  Angabe  der  Referenzen  sind  zu  richten  unter  O  C  2183 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Techniker 


der  mit  dem  Brennen  der  Porzellanöfen 
(Rundöfen  französischer  Brennart  und 
Tunnelöfen),  sowie  mit  Massenproduktion 
vollständig  vertraut  ist  und  langjährige 
Praxis  besitzt,  wird  von  einer  größeren 
Porzellanfabrik  Polens  zum  sofort.  Eintritt 


gesucht. 


Ausführliche  Angebote  mit  Lebenslauf, 
Photographie  und  gestützt  auf  erstklassige 
Referenzen  unter  „C"  an  die  Annoncen¬ 
expedition  L.  u.  E.  Hetzt  3  Co., 
Warschau, Harszalkowska  130  erbeten. 


Bewerber,  die  der  polnischen  Sprache 
mächtig  sind,  werden  bevorzugt. 


Schweizer  Fabrik  sucht  tüchtigen 

Dreher  und  Modelleur 


der  auch  im  Glasieren  von  Braün-  und  Buntgeschirr 
erfahren  ist.  Angebote  mit  Angaben  über  bisherige 
Tätigkeit  unter  O  B  2182  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Chemiker 

fabrikatorisch  erprobt  evtl,  auch 

Keramiker 


Mittlere  Porzellanfabrik  im  Rheingau  sucht  für  sofort 
in  aussichtsreiche  Stellung  jüngeren,  ledigen 


Jfceramißer 


mit  guter  Fachschulbildung,  der  neben  einem  Be¬ 
triebsleiter  in  der  Lage  ist,  Stanz*  und  Dreh¬ 
arbeiten  für  elektrotechnische  Erzeugnisse 
zu  überwachen,  bezw.  Arbeiter  darin  anzulernen. 
Angeb.  mit  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf,  Gehalts¬ 
ansprüchen  und  Lichtbild  unter  O  V  2115  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21,  erbeten. 


Junger  verhe»rateterMann, 
gewandter 

Former  u.  Formgießer 

f.  techn.  Artikel  u.  sanitäre 
Spülwaren,  25  J.  alt,  sucht 
Stellung  i.  Ausl.  (Brasilien, 
Argentinien,  Rumänien  od. 
Holland).  Angebote  unter 
G  T  2  73  an  die  Keram. 
Rundschau.  Berlin  NW  21. 


speziell  für  die  Herstellung  von  Farbkörpern  für 
Emaille,  Keramik  und  Glas  gesucht.  Gewinnbe¬ 
teiligung  wird  zugesichert.  Angebote  unter  O  A 
443  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


$ 


Obermaler 


zur  Leitung  der  Malerei  einer  der  giößten 
Porzellanfabriken  in  Polen,  der  mit 
Abziehbilder-,  Druckerei-,  Stempel-  und 
Aerograph-Arbeiten,  sowie  mit  Entwerfen 
neuer  Dekorationen  durchaus  vertraut  ist 
und  längere  Praxis  auf  leitendem  Posten 
besitzt,  wird  zum  sofortigen  Eintritt 

gesucht. 


Ausführliche  Angebote  mit  Lebenslauf 
und  Photographie  sind  unter  „C"  an  die 

Annoncenexpedition  L  u.  E.  Metzl 
3  Co.,  Warschau,  MarszalKowsKa  130 

zu  richten. 

Herren,  welche  die  polnische  Sprache 
beherrschen,  werden  bevorzugt. 


Hl 


Junge  KeramiKerin 

mit  ziemlich.  Fertigkeit  im 
Freidrehen,  Herstellen  von 
Gipsformen.Zusammens.v. 
Glasuren  (Fritten),  Malen 
unter  und  auf  der  Glasur, 
Entwerfen  Brennen,  sucht 
passende  Stelle.  Nähe  Ber¬ 
lin  oder  Ausland  bevorz. 
Angebote  unt.  G  F  2186 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21,  erb. 


Tüchtig.Kaufmann 


der  Gebrauch«geschtrr- 
branche,  Kenner  des  In¬ 
land-  u.  Exportgeschäftes, 
zuletzt  mehrj.  kauern 
Leiter  einer  Steingutfabr., 
bewahrte  erste  Kraft  i 
Fachkenntn.  u.  univers. 
Bildung,  I.  Referenzen, 
sucht  sich  baldigst  zu  ver 
ändern.  Gefl.  Antr.  unt. 
G  V  2176  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


/’<*«•  •  .  * 

V.  •  .  •  . 


Techniker-Elektro-KeramlKer 


26  Jahre,  firm  in  Hoch-  u.  Niederspannungstechnik, 
3  Jahre  als  Leiter  eines  Konstr.-Büros  tätig,  sucht 
gestützt  auf  la  Referenzen 

DAUERSTELLUNG 

im  In-  oder  Ausland.  Erwünscht  wäre  Wohnung. 
Angeb.  unt.  N.  M.  510  an  Rud.  Mosse,  Nürnberg. 


Keramiker, 

Absolvent  einer  keram.  Fachschule,  ledig,  sucht 
Stellung  in  einer  Steingut-  od.  Majolikafabrik  als 
Stütze  der  Betriebsleitung.  Derselbe  hat  gründl. 
Erfahiung  in  der  Leitung  des  Betriebes,  außer¬ 
dem  in  der  Herstellung  von  Massen,  Glasuren, 
Unterglasurfarben  sowie  in  der  Ausführung  von 
Büroarbeiten.  Zuletzt  leitete  er  einzelne  Abteilung. 
Angebote  u.  G  E  2185  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Abzugeben  weit  unter 
Fabrikpreis:  500  Dtz. 
Konische  Obertassen, 

I  — III.,  versch.  Dekore, 
Mk.  6000.—  ;  50  Dtz. 

Kaffeeserviece, 

I. — III.,  Goldrand  und 
Kantendekor,  dünne  Tas¬ 
sen,  15tlg.  Mk.  40000  ; 
20  Dtz.  desgleichen  9  tlg., 
l/4  starke  Tassen,  30000. — 
Mk.  Zuschritten  erb.  unt. 
V  W  2177  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zu  verkaufen: 


1  Friktions-Dreher- 

Spindel  (Dorst), 
I  Dreher-Spindel 

(Reissmann), 

1  Dreher-Spindel 

(Ziegemeyer) 
1  Säulen- Korbeipresse 
(Dorst). 

Die  Maschinen  sind  gebraucht, 
jedoch  gut  erhalten.  Angebote 
unter  F  E  D  430  an  Rudolf 
Mosse,  Frankfurt  a.  M- 


Ia  hochff.  weiße 


Tone 


aus  eigenen  Gruben,  ab 
Wilhelmshöhe 

Wichmann, 

Berlin  C  2,  Fischerstr.  35 


S6  neue,  Ia. 

chamotte  •  Huffein 
mitgeschldssenerRöck- 
wand,  etw. 900mm  lg.,  etw. 
390  mm  breit,  etwa  290mm 
hoch,  sof.  zu  verkauf.  Angb. 
unt.  V  G  2187  an  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zu 


ßosnsliniepreis 


verkaufen  wir  ab  Lager: 

1  Trommelmühle 

1700x1800  mm, 
1  „  1600x1400  „ 

3  „  1400x1250  „ 

1  „  1200x1000  „ 

2  „  800  x  700  „ 

1  Filterpresse 

24  Kamm.,  500  mm, 

1  „  18  „ 

1  pass.Hembranpumpe 
1  Ha<se-Schlagmasch.| 
1600  mm, 

ferner  Tonwolf  u.  dergl. 
andere  Masch.  weit  unter 
Tagespreis.  Nur  ernste 
Reflekt.  bitt.  um  Anfrage 
unt.  V  C  2119  durch  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


2  neue  Naß- 
T  rommelmühlen, 


1400  x  1 200mm  (10  Zentner 
Mahlgut)  sowie  eine 

Filterpresse 

mit  28  Holzkammern, 
800x800,  mit  Pumpe,  so¬ 
fort  ab  Lager  lieferbar. 
Paul  Hoser,  Eisen¬ 


gießerei  und  Maschinen¬ 
fabrik,  Kahla  i.  Thür. 


Porzellanfabrik 
hat  einen 


größeren  Posten 

Tassen 

Kaffeebecher 

Untertassen 

Eierbecher 

und  auch 

Kaffeeservice 

preiswert  abzugeben. 


Gefl.  Anfragen  unter 
V  V  2150  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau, 
Berlin  N  W  21.- 


Zu  verkaufen: 

Jedes  Quantum 

Porzellan 


Gebrauchs¬ 
und  Luxusgeschirr, 
Vasen,  Aschenschalen, 
Eierbecher,  Hoteltassen 
und  Hotelteller 


Anfr.  erb.  unter  V  A  421 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau.  Berlin  NW  21. 


Mark' 
manns 
Gipswerke 


b  H, 
Tetten¬ 
born,  Harz 


Expert  nach  allen 
Ländern. 


looo  kg 

Magnesia  osfa 

sind  sofort  zu  verkaufen. 


Emaillierwerk  Peters, 
Elberfeld. 


Ia. 


Roh -Ocker 


empfiehlt  waggonweise  ab  westböhmischer 
Station 


K.  Beidl,  Teplitz-Sehönau. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Feuerung  und  feuerfestes  Futtermaterial* 1) 


Von  Dr.  H  i  r  s  c  h  -  Berlin 


!für  den  Erbauer  von  Feuerungen  ist  das  feuerfeste  Auskleidungs- 
inaterial  nahezu  der  wichtigste  und  bei  seiner  großen  Verschiedenheit 
auch  der  schwierigste  Baustoff.  Da  nicht  nur  Hitze-,  sondern  auch 
chemische  Einwirkungen  durch  Schmelzstoffe  oder  Gase  in  Frage  kom- 

Imen,  ist  die  Sachlage  abweichend,  je  nach  Art  der  Feuerung. 

In  meinem  heutigen  Vortrag  werde  ich  mich  nur  mit  Dampfkessel¬ 
feuerungen,  also  der  allgemeinsten  Form  befassen.  In  dieser  Beschrän- 

Ikung  liegt  aber  kaum  eine  Vereinfachung,  da  sich  die  Verhältnisse  bei 
den  Dampfkesselfeuerungen  durch  die  Einführung  der  Hochleistungs¬ 
kessel,  insbesondere  der  Steilrohrkessel,  außerordentlich  viel  schwieriger 
gestaltet  haben,  als  man  es  früher  gewohnt  war. 

Dazu  kamen  die  Unregelmäßigkeiten  in  der  Kohlenversorgung,  die 
Belieferung  mit  den  verschiedenartigsten  Kohlesorten,  deren  Wirkung  auf 
das  Ausfütterungsmaterial  noch  nicht  bekannt  war,  und  voi  allem  die 

«stärkere  Heranziehung  der  zum  großen  Teil  gefährliche  Schlacke  liefern¬ 
den  Braunkohlen. 

Schon  die  Bezeichnung  gewisser  feuerfester  Steine  als  Kesselqualität, 
die  noch  vielfach  üblich  ist  und  eine  im  Feuerfestigkeitswert  niedrig¬ 
stehende  Sorte  kennzeichnen  soll,  beweist  ja,  daß  man  in  der  Regel  mit 
mäßigen  Beanspruchungen  rechnete.  Demgegenüber  haben  sich  bei  den 
neuartigen  Großrostkesseln,  ferner  bei  ■  Schiffskesseln  und  Oelfeuerungen, 
allgemein  bei  zahlreichen  mechanisch  betriebenen  Feuerungen,  starke  Be¬ 
schädigungen  des  Mauerwerks,  ungenügende  Lebensdauer  der  Ausmaue¬ 
rung,  Mängel  in  der  mechanischen  Widerstandsfähigkeit  ergeben.  Die 
gewaltigen  Mauerwerksmassen  der  großen,  jetzt  zur  Aufstellung  kommen¬ 
den  Kessel  erhöhten  die  Anforderungen  an  die  mechanische  Festigkeit, 
j  die  Raumbeständigkeit  und  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Erweichen. 
Die  großen  Schlackenmengen,  namentlich  die  sich  aus  den  Braunkohlen 
bildenden,  chemisch  sehr  wirksamen,  gefährdeten  das  feuerfeste  Stein¬ 
material  in  vielfachem  bisher  unbekanntem  Umfang, 
jj  "^n  ^euerfesten  Erzeugnissen,  allgemein  als  Schamotte  bezeichnet 
stehen  für  Feuerungen  zur  Verfügung:  Tonsteine,  mit  Quarz  durchsetzte 
y  Schamottesteine,  eigentliche  Schamottesteine,  die  neben  dem  Bindeton  nur 
gebrannten  Ton  und  vielleicht  etwas  Quarz  zur  Verbesserung  der  Raum¬ 
beständigkeit  enthalten,  Schiefer  tonsteine  und  für  besondere  Zwecke  hoch 
tonerdehaltige  Spezialmassen. 

^er  Einteilung  der  feuerfesten  Steine  hält  man  sich  also  zweck¬ 
mäßig  an  die  benutzten  Rohstoffe,  nicht  aber  an  so  unsichere  Begriffe  wie 
sauer  und  basisch.  Für  die  rohe  Beurteilung  ist  allgemein  die  Angabe  des 
Tonerdegehaltes  und  der  Feuerfestigkeit  üblich,  was  aber  keineswegs 
ausreicht.  • 

So  schrieb  die  Reichsmarine  seinerzeit  nur  vor,  daß  die  feuer¬ 
festen  Steine  dicht,  fest,  schärfst  gebrannt  sein  und  in  der  Feuerfestigkeit 
folgenden  Segerkegeln  entsprechen  sollten: 

Für  das  unmittelbar  mit  glühenden  Kohlen  oder  Oelflammen  in  Be¬ 
rührung  kommende  Mauerwerk,  für  Düsensteine,  Feuerbrücken 
u8w-  mindestens  Segerkegel  34. 

Für  Mauerwerk,  das  nur  von  Flammen  getroffen  wird, 

:  mindestens  Segerkegel  31. 

Für  Mauerwerk,  das  nicht  unmittelbar  von  Flammen  getroffen  wird, 

mindestens  Segerkegel  26. 
Für  die  erste  Sorte,  die  als  schwere  Steine  galten,  wurde  dann  auch 
Herstellung  mit  Schieferton  und  ein  niedrigster  Tonerdegehalt  von  38  v. 
;H.  verlangt.2)  Diese  Angaben  entnehme  ich  einer  Veröffentlichung  von 
Marineoberbaurat  Schulz  über  Kriegserfahrungen  mit  feuerfesten  Steinen 
oei  der  Marine,  in  denen  zum  Vergleich  auch  auf  die  Lieferungsbedin¬ 
gungen  der  englischen  Gaswerke  für  feuerfestes  Material  hingewiesen 


*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversammlung  des  deutschen  Ver¬ 
eins  für  Feuerungs-  und  Schornsteinbau  E.  V.  in  München  im  Juni  1922. 

1  2)  Brennstoff  und  Wärmewirtschaft  1920,  Nr.  7  und  8,  S.  51  u.  57 


(Tonindustrie-Laboratorium). 

ist.3)  Hieraus  erwähne  ich  die  Bedingung,  daß  Brennen  bei  Seger¬ 
kegel  12  nur  eine  Nachschwindung  von  0,75  V;  H.  bis  1  v.  H.  (letzterer 
Wert  bei  der  zweiten  Sorte)  der  Länge  verursachen,  die  Druckfestigkeil 
mindestens  130  kg/qcm  betragen  soll. 

Entsprechend  haben  auch  deutsche  Elektrizitätswerke  Nachschwin¬ 
dung  und  Druckfestigkeit  begrenzt  bezw.  sich  überhaupt  an  die  in  Stahl 
und  Eisen  veröffentlichten  Vorschriften  gehalten. 

Teilweise  hat  man,  soweit  ich  festzustellen  vermochte,  geringere 
Festigkeitszahlen  wie.  90  bis  50  kg/qcm  für  Druck  zugelassen. 

Man  hat  also  erkannt,  daß  äußere  Beschaffenheit,  Struktur,  Tonerde¬ 
gehalt  und  Feuerfestigkeit  allein  zur  Beurteilung  noch  nicht  ausreichen. 
Darüber  hinaus  ist  unbedingt  auch  die  Raumbeständigkeit  beim  Brennen 
in  hoher  Glut,  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperaturwechsel,  die 
Porosität,  vor  allem  aber  als  wichtigster  Punkt  die  Beständigkeit  gegen 
den  Angriff  der  schmelzenden  Schlacke  und  der  Flugasche  bei  der  Aus¬ 
wahl  des  Futtermaterials  zu  berücksichtigen. 

Die  eingangs  gegebene  Uebersicht  über  die  in  Frage  kommenden 
Sorten  feuerfester  Steine  will  ich  nun  kurz  erläutern  an  Hand  einer 
Analysenzusammenstellung.  Die  Anordnung  ist  nach  dem  Feuerfestig¬ 
keitsgrad  erfolgt.  An  erster  Stelle  stehen  drei  mit  Schieferton  gefertigte 
tonerdereiche  Sorten.  Zwischen  diese  und  die  eigentlichen,  mit  gebrann¬ 
tem  Ton  bezw.  Kapselscherben  gefertigten  Schamottesteine  ist  ein  quarz¬ 
gemagerter  Stein  eingeschaltet  und  den  Schluß  bilden  zwei  Tonsteine. 
Die  Anordnung  soll  zeigen,  daß  Feuerfestigkeit  und  Tonerdegehalt  keines¬ 
falls  parallel  laufen. 


Feuer- 


Schieferton-Stein 

Glühv. 

SiO., 

A1A 

festigkeit 

0,3 

51,9 

46,3 

V4 

35 

ft 

0,4 

55,1 

40,8 

2,0 

34 

tt 

0,3 

54,8 

41,3 

2,6 

33 

Quarzgemagerter 

Scha- 

mottestein 

0,4 

77,4 

19,4 

1,2 

f.  33 

Schamottestein 

0,2 

69,2 

29,2 

1,4 

32 

t) 

0,4 

73,5 

■24,6 

1,2 

30 

Tonstein 

0,2 

76,4 

19,1 

1,8 

'28 

*  „ 

0,3 

86,0 

11,6 

0,4 

27 

Weiche  Steinsorten  man  in  der  Regel  bevorzugt,  lehrt  eine  Statistik, 
die  ich  nach  dem,  dem  Tonindustrie-Laboratorium  zur  Prüfung  eingelie¬ 
ferten  feuerfesten  Steinmaterial  für  Kesselfeuerungen  aufgestellt  habe.  Es 
enthielten: 

36  v.  H.  aller  Steinsorten  über  40  v.  H.  Tonerde 


29 

ft 

ff 

ff 

35  bis  40 

ff 

it 

13 

ff 

V 

ff 

30  „  35 

ff 

10 

ft 

ff 

ff 

25  „  30 

ff 

ff 

12 

ff 

ff 

ff 

20  „  25 

ff 

ft 

Die  Bevorzugung  der  tonerdereichen  Sorten  erklärt  sich  dadurch, 
daß  solche  Prüfungen  in  der  Regel  nur  für  die  hoch  beanspruchten,  neu¬ 
artigen  Großkessel,  von  denen  ich  oben  sprach,  ausgeführt  werden. 

Ich  wende  mich  nun  den  einzelnen  Eigenschaften  der  hier  in  Betracht 
kommenden  feuerfesten  Erzeugnisse,  die  durch  sachgemäße  Untersuchung 
festzulegen  sind,  zu. 

Bezüglich  des  Aeußeren  wäre  zu  verlangen,  daß  feuerfeste  Steine 
möglichst  frei  von  Rissen,  gut  klingend,  kantenfest  und  nicht  abreibbar 
sind.  Das  Gefüge  wird  am  besten  enthüllt  durch  Zerschneiden  mit  einer 
Steinsäge  und  Betrachtung  des  Schnittes  in  einem  doppelsichtigen  Ver¬ 
größerungsapparat.  Im  Lichtbild  wurden  die  Geyersche  Steinsäge,  das 
Binokular  von  Zeiß  und  verschiedene  Schnitte  durch  feuerfeste  Steine 
gezeigt. 

J)  Stahl  und  Eisen,  Jahrgang  1911,  Seite  1050 
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Die  sogenannte  Feuerfestigkeitsbestimmung  ergibt  nicht  den  eigent¬ 
lichen  Schmelzpunkt  in  physikalischem  Sinne,  sondern  einen  gewissen 
Erweichungsgrad.  Deshalb  spricht  man  richtiger  auch  vom  Kegel 
Schmelzpunkt.  Infolge  des  besonderen  Verhaltens  der  Kieselsäure-  und 
Tonerdemassen  liegt  dieser  Erweichungspunkt  vielfach  höher,  als  der 
theoretische  Schmelzpunkt  in  physikalischem  Sinne.  Dadurch  erklärt  sich, 
daß  der  Kegelschmelzpunkt  auch  sehr  vom  Prüfungsverfahren,  insbeson¬ 
dere  von  dem  Temperaturanstieg,  der  beim  Versuch  eingehalten  wird,  ab¬ 
hängt.  Vergleichsfähig  sind  also  nur  solche  Ergebnisse,  die  nach  ein¬ 
heitlichen  Verfahren  erhalten  worden  sind.  Zur  Bestimmung  bedient  man 
sich  jetzt  zumeist  eines  elektrischen  Rohrofens  mit  Kohlekora-Wider- 
standsmasse,  der  im  Lichtbilde  vorgeführt  wurde. 

Die  Porosität  wird  durch  Ermittelung  der  Wasserauf  nähme  erkannt. 
Die  in  Frage  kommenden  feuerfesten  Steine  zeigen  eine  Wasserauf  nähme 
von  10  bis  20  v.  H.,  bezogen  auf  das  Trockengewicht,  durchschnittlich 
liegen  die  Werte  bei  13  bis  15  v.  H.  Sie  gehen  bei  besonders  dichten 
Massen  bis  auf  6  Hundertstel  herunter. 


Bild  1. 

Die  Druckfestigkeit  spielt  trotz  der  großen  Mauerwerkshöhen  der 
Steilrohrkessel  eine  geringere  Bedeutung,  weil  die  in  der  Regel  fest¬ 
gestellte  Druckfestigkeit  in  kaltem  Zustand  nicht  parallel  geht  mit  der 
des  glühenden  Steinmaterials.  Der  aus  Lieferungsbedingungen  entnom¬ 
mene  Wert  von  130  kg/qcm  ist  bereits  hoch.  So  wurde  beispielsweise  als 
Mittelwert  aus  100  Druckversuchen  an  feuerfestem  Material  für  Kessel¬ 
steine  auch  nur  133  kg/qcm  ermittelt.  Die  Werte  schwanken  von  80  bis 
300  kg/qcm,  unter  100  lagen  allerdings  nur  18  v.  H. 

Falls  keine  klaffenden  Risse  vorhanden  -sind,  würde  ich  80  kg/qcm 
als  ausreichend  ansehen. 

Mit  der  reinen  Druckfestigkeit  muß  aber  auch  eine  gewisse  Ober- 
flächenfestigkeit,  d.  h.  Widerstandsfähigkeit  gegen  Abreiben,  einhergehen, 
die  durch  den  Schleif-  bzw.  durch  den  Sandstrahlversuch  erkannt  wird. 
Sonst  könnten  die  Steine,  ganz  abgesehen  von  chemischen  Einwirkungen, 
unter  dem  reibenden  Einfluß  der  Verbrennungsrückstände  oder  der 
Schleifwirkung  harter  Flugaschenteilchen  leiden. 

Wichtig  ist,  daß  die  feuerfesten  Steine  nicht  nachschwinden. 

In  Kesselfeuerungen  herrschen  zumeist  Temperaturen  von  1100o  bis 
13000.  Da  feuerfeste  Steine  möglichst  bei  1300o  gebrannt  sein  sollen, 
müßten  sie  raumbeständig  sein,  wenn  eben  nicht  Tonmassen  bei  längerer 
Hitzeeinwirkung  nachschwinden  würden.  Tatsächlich  beobachtet  man 
beim  Brennen  bei  1300o  auch  selten  Raumänderungen.  Dagegen  zeigen 
sich  solche  bei  1400«,  und  so  führt  man  den  Prüfungsversuch  in  der 
Regel  auch  bei  dieser  Brennglut  aus.  Besonders  günstige  Steinsorten 
zeigen  bei  wiederholtem  Brennen  Längsschwindung  von  nur  0,1  bis  0,3 
v.  H.  Als  Durchschnitt  kann  man  0,5  bis  1,0  v.  H.  annehmen.  Bisweilen 
werden  aber  auch  Verkürzungen  bis  zu  4  v.  H.  hinauf  beobachtet. 

Der  Wert  2  v.  H.  kann  noch  zugelassen  werden,  weil  die  Steine  in 
der  Ausmauerung  sich  doch  durch  einseitigen  Hitzeeinfluß,  die  Mitwir¬ 
kung  des  Fugenmörtels  und  eben  in  Rücksicht  auf  die  geringere  Tem¬ 
peratur  günstiger  verhalten.  Das  Nachbrennen  bei  hoher  Glut  kann  bei¬ 


spielsweise,  falls  nicht  Betriebsöfen  zur  Verfügung  stehen,  in  einem  im 
Bild  vorgeführten  elektrischen  Muffelofen  mit  körniger  Kohle  als  Wider¬ 
standsmasse  vorgenommen  werden.  (Bezugsquelle:  Aparateabteilung  des 
Chem.  Labor,  für  Tonindustrie).  Es  enthüllt,  neben  den  reinen  Schwin¬ 
dungszahlen,  ob  auch  äußerliche  Veränderungen,  z.  B.  Bildung  einer 
Glasurhaut,  oberflächliches  Erweichen  eintritt,  läßt  erkennen,  ob  das 
Steinmaterial  bei  der  Herstellung  hoch  genug  gebrannt  worden  ist.  Im 
allgemeinen  sind  feuerfeste  Massen  in  der  Benutzung,  also  gegenüber 
Feuereinwirkungen,  umso  standfester,  je  höher  sie  bei  der  Herstellung 
gebrannt  worden  sind. 


Auf  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperaturwechsel  werden  die 
Steine  bei  Kesselausmauerungen  im  vorderen  Teil,  dem  eigentlichen  Ver¬ 
brennungsraum,  der  beim  Beschütten  mit  Kohle  kalter  Luft  zugängig  ist, 
beansprucht.  Zur  Prüfung  werden  die  Steine  nach  einem  gewissen  Schema 
langsam  und  schnell  erhitzt,  sowie  entsprechend  gekühlt,  bis  zur  schroff¬ 
sten  Behandlung  mit  kaltem  Wasser  in  glühendem  Zustand.  Es  ergeben 
sich  selten  unzureichend  temperaturbeständige  Steine,  im  wesentlichen  nur, 
wenn  das  Korngefüge  zu  fein  oder  bei  der  Formung  ungenügende  Ver¬ 
bindung  der  Masse,  Verlagerung  nach  den  Kanten  hin,  überhaupt  Schich¬ 
tung  eingetreten  ist.  Wichtig  ist  der  Versuch  besonders  bei  ziemlich 
dichten  Steinen,  die  am  ehesten  zum  Reißen  bei  schroffer  Abkühlung 
neigen,  aber  gerade  bei  besonders  angriffsfähigen  Brennstoffen  erwünscht 
sind.  Ferner  liefert  er  vielfach  die  Erklärung  für  Zerstörungen,  die  sich 
infolge  zu  schnellen  Erhitzens  ergeben  haben,  weist  also  bei  vorheriger 
Durchführung  darauf  hin,  ob  man  bei  der  Inbetriebnahme  besonders  vor¬ 
sichtig  sein  muß. 

Besondere  Bedeutung  wird  jetzt  dem  Erweich ungsversuch  bei¬ 
gemessen.  i 

Ursprünglich  wurde  das  Erweichen  feuerfester  Steine  nach  dem 
Vorgang  von  Cramer  an  2  bis  3  cm  dicken  Streifen,  die  aus  den  i  rüfungs 
steinen  herausgeschnitten  wurden,  beobachtet,  indem  diese  nur  auf  den 
Enden  aufgelagert  und  so  freiliegend  mindestens  bei  Segerkegel  14  ge¬ 
brannt  wurden.  Das  Ergebnis  eines  solcfien  Versuches  zeigt  das  Bild  1. 
Die  Streifen  biegen  sich  mehr  oder  weniger  durch  oder  brechen,  wenn 
es  sich  um  besonders  spröde  Massen  handelt.  Zur  Verschärfung  werden 
die  Streifen  bei  der  Prüfung  in  der  Mitte  belastet,  indem  1  oder  2  Steine 

aufgelegt  wurden.  .  j 

Die  systematische  Prüfung  von  feuerfestem  Steinmaterial  bei  hohei 
Temperatur  unter  Druckbelastung  leitete  im  Jahre  1910  Gary  ein4).  Gar) 
benutzte  zylindrische  Körper  von  5  cm  Durchmesser  und  5  cm  Höhe, 


die  er  sich  durch  Herausbohren  aus  den  feuerfesten  Steinen  erzeugte 
Diese  Zylinder  wurden  in  eine  übliche  Druckfestigkeitsmaschine  einge¬ 
spannt  und  mit  einer  elektrischen  Erhitzungsvorrichtung  ummantelt,  durch 
die  sie  bis  auf  1000°  erhitzt  werden  konnten.  Hierbei  wurde  mithin  die 


«)  Mitteilungen  des  Kgl.  Materialprüfungsamtes.  Berlim-Lichterfelde 
1910.  S.  23. 
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Druckfestigkeit  in  kaltem  Zustande  mit  der  in  Rotglut  vorhandenen  ver¬ 
glichen.  Bis  zum  eigentlichen  Erweichen  wurden  die  Versuche  aber  nicht 
ausgedehnt. 

5  Hier  schließen  sich  die  Arbeiten  der  Amerikaner  Bleininger  und 
Brown5)  an.  Diese  benutzten  einen  mit  Gas  und  Preßluft  beheizten  Ofen, 
der  so  groß  war,  daß  ganze  Steine  geprüft  werden  konnten.  Die  Druck¬ 
belastung  erfolgte  durch  eine  außerhalb  des  Ofens  angeordnete  Hebelvor- 
richtung,  die  auf  eine  Druckwirkung  von  3,5  bzw.  5,25  kg  auf  den  qcm 
eingestellt  wurde.  Mit  dem  höheren  Druck  wurde  bei  1300°,  mit  dem 
geringeren  bei  1350°  gearbeitet.  Die  Temperatur  blieb  also  konstant,  und 
es  wurde  erforscht,  welche  Steinarten  bei  den  angegebenen  Temperaturen 
Deformationen  zeigen.  Die  Ergebnisse  wurden  in  eine  gewisse  Beziehung 
zum  Flußmittelgehalt  gebracht. 

Diese  Erweichungsversuche  wurden  dann  im  Anschluß  an  die  Ar¬ 
beiten  von  Bleininger  in  Amerika  zu  einem  einheitlichen  Prüfungsver¬ 
fahren  ausgebildet,  wofür  jetzt  sogar  eine  Standardvorrichtung  geschaffen 
worden  ist,  die  sich  in  der  Konstruktion  an  die  geschilderte  Einrichtung 
von  Bleininger  anlehnt.6) 

In  der  Zwischenzeit  wurden  noch  verschiedene  Abarten  solcher 
Oefen  angegeben,  von  denen  besonders  eine  Einrichtung  von  Linbarger 
und  Geiger7)  Beachtung  verdient,  weil  diese  den  Probekörper  freitragend, 
nur  an  den  Enden  unterstützt,  belasteten. 

Auch  in  England  ist  der  Erweichungsversuch  in  die  Prüfungsbedin- 
gungen  für  feuerfestes  Material  aufgenommen  worden.^) 

In  Deutschland  wurden  erstmalig  solche  Erweichungsversuche  von 
Prof.  Endell  ausgeführt.9)  Endell  wandte  die  Hebelbelastung,  die  die 
Amerikaner  benutzt  hatten,  an,  nahm  aber  nicht  ganze  Steine,  sondern, 
wie  seinerzeit  Gary,  zylindrische  Körper,  die  er  in  einem  elektrisch  be¬ 
heizten  Kohlerohrofen  bei  gleichbleibender  Belastung  steigender  Tem¬ 
peratur  aussetzte.  Durch  die  Verwendung  eines  elektrischen  Ofens  konnte 
er  leicht  Temperaturen  bis  1600°  erreichen. 

Diese  Prüfungseinrichtung  ist  mit  gewissen,  an  sich  aber  nicht  all¬ 
zuwichtigen  Abänderungen  nun  neuerdings  von  verschiedenen  Stellen  auf¬ 
genommen  worden.  Ueber  einige  neuere  Arbeiten  französischer  und 
schwedischer  Forscher  ist  in  der  Toniridustrie-Zeitung  1922,  Seite  561 
berichtet. 

Im  Bild  wurde  die  im  Tonindustrie-Laboratorium  benutzte  Appara¬ 
tur  vorgeführt.  Zur  Erhitzung  dient  ein  elektrischer  Rohrofen  mit  Kohle¬ 
korn-Widerstandsmasse.  Die  Belastung  geschieht  durch  einen  langen 
Hebel  unter  Benutzung  von  Stäben  aus.  Retorten-Graphit  oder  Silicium- 
Karbid  als  Unterlage  und  zur  Druckübertragung.  Als  Versuchskörper 
werden  rechteckig  zugeschnittene,  mit  der  Steinsäge  aus  den  Lieferungs¬ 
steinen  herausgeschnittene  Körper  von  5  an  Höhe  und  8  qcm  Querschnitt 
benutzt. 

Einige  bekannt  gegebene  Versuchsergebnisse10)  wurden  mit  einer 
Belastung  von  2  kg  auf  den  qcm  gewonnen.  Durch  den  langen  Hebel  ist 
?s  leicht  möglich,  die  eintretende  Zusammendrückung  bzw.  Verkürzung 
?enau  zu  messen.  Die  Versuche  wurden  unter  langsamer  Temperatur- 
Steigerung  bis  zu  1600°  bzw.  bis  zum  Eintritt  des  Zusammensinkens 
I  iurcbgeführt.  Die  Temperaturmessung  erfolgte  mittels  optischen  Pyro- 
neters. 

Charakteristische  Ergebnisse  zeigt  die  folgende  Tafel,  in  der  sich  die 
wichtigsten  Bestandteile  der  chemischen  Zusammensetzung  und  Kegel¬ 
schmelzpunkt  finden. 

Vom  Erweichungsversuch  ist  der  Beginn  des  Erweichens  und  der 
^unkt  angegeben,  bei  dem  das  starke  Zusammensinken  beginnt,  also  ge¬ 
wissermaßen  der  eigentliche  Zusammenhalt  aufhört.  Für  diesen  Punkt  ist 
iann  auch  die  gerade  obwaltende  Verkürzung  in  mm  eingetragen,  wobei 
laran  zu  erinnern  ist,  daß  diese  Längenangabe  sich  auf  die  ursprüngliche 
-änge  von  50  mm  bezieht. 
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10)  Eine  umfangreichere  Arbeit  über  Erweichungsversuche,  die  im 
ronindustrie-Laboratorium  ausgeführt  worden  sind,  wird  in  Kürze  hier 

*rsch  einen. 


Die  niedrigste  Temperatur  für  Erweichungsbeginn,  die  bei  diesen 
Versuchen  beobachtet  wurde,  war  1210°,  eine  wirklich  niedrige  Stufe,  und 
dieses  leichte  Erweichen  wurde  gerade  bei  einem  sonst  hochwertig  zu 
erachtenden  Schiefertonstein  beobachtet.  Ueberhaupt  zeigt  sich  in  der 
Zusammenstellung,  daß  die  Schiefertonsteine  nicht,  wie  zu  erwarten  war. 
günstiger  sind,  sondern  vielfach  zurückstehen  hinter  einem  Tonstein,  wie 
er  als  Nr.  5  angegeben  ist.  Allerdings  liegen  bei  den  Schiefertonsteinen 
Beginn  des  Erweichens  und  Eintritt  des  Zusammensinkens  viel  weiter 
auseinander,  als  bei  1  onsteinen.  Das  wird  erläutert  durch  die  Kurven 
des  Bildes  2.  Nr.  5  ist  der  Tonstein,  dessen  Kurve  sich  in  der  Mitte  be¬ 
findet.  Diese  fällt  nahezu  senkrecht  ab,  während  die  Schiefertonsteine  und 
der  in  Nr.  6  dargelegte  Schamottestein  eine  stärkere  Ausbiegung  der 
Kurven,  also  ein  viel  längeres  Intervall  zwischen  Erweichungsbeginn  und 
Absinken  erkennen  lassen.  Erklärlich  ist  dieses  Verhalten  der  Tonsteine 
dadurch,  daß  sie  in  ihrer  Zusammensetzung  dem  niedrigst  schmelzenden 
Gemisch  zwischen  Tonerde  und  Kieselsäure  nahestehen.  Immerhin  kann 
man  darin  noch  keine  Gesetzmäßigkeit  sehen,  weil  es  sich  hier  nicht  um 
chemisch  reine  Mischungen  handelt,  vielmehr  bei  den  Fabrikationserzeug¬ 
nissen  der  Einzelrohstoff  und  das  Korngefüge,  also  auch  das  physika¬ 
lische  Verhalten,  die  Art  der  vorhandenen  Kieselsäure  mitsprechen.  Jeden¬ 
falls  ist  es  interessant,  daß  sich,  praktisch  betrachtet,  die  tonerdearmen 
Steine  zwischen  die  hochtonerdehaltigen  einfügen,  was  Bild  3  besonders 
deutlich  macht. 

Irgendwelche  Regeln  lassen  sich  also  noch  nicht  aufstellen,  auch 
nicht  bei  Heranziehung  des  von  anderen  Forschern  zusammengetragenen 
Materials,  soweit  sich  dieses  nicht  auf  Versuchsmischungen,  sondern  auf 
fertige  Steine  bezieht,  weil  zum  Teil  auch  die  Prüfungsformen  zu  ver¬ 
schieden  sind.  Es  bleibt  danach  nichts  anderes  übrig,  als  solche  Stein¬ 
sorten,  bei  denen  infolge  besonderer  Bauhöhe  oder  höherer  Temperatur¬ 
beanspruchung  Erweichungsmöglichkeit  in  Frage  gezogen  werden  muß. 
dem  entsprechenden  Prüfungsversuch  zu  unterwerfen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Was  not  tut!"1') 

Von  Prof.  J.  J.  Schar  vogel,  München. 

Die  Deutsche  Gewerbeschau  München  1922  hatte  der  deutschen 
keramischen  Industrie  Gelegenheit  geboten,  ihre  Erzeugnisse  in  einem 
Rahmen  auszustellen,  wie  er  pompöser  nicht  gedacht  werden  konnte. 
Sei  e9  nun,  daß  die  gleichzeitige  Veranstaltung  in  Dresden  viele  abge¬ 
halten  haben  mag,  am  Platze  zu  erscheinen,  oder  sei  es,  daß  die  Auf- 
nahmekommiäsion  vielen  die  Zulassung  verweigert  hat,  kurzum,  das  Bild 
entsprach  nicht  den  Erwartungen,  denen  sich  die  Ausstellungsleitung 
hingegeben  hatte.  Daß  diese  hochgespannt  waren,  wird  verzeihlich  er¬ 
scheinen,  wenn  man  bedenkt,  welcher  Wertschätzung  die  deutsche  kera¬ 
mische  Industrie  sich  im  allgemeinen  erfreut. 

Wenn  nun  im  Nachstehenden  der  Versuch  unternommen  werden 
soll,  denjenigen  neue  Wege  zu  zeigen,  die  offenbar  sich  auf  dem  Holzweg 
befinden,  so  muß  vorausgeschickt  werden,  daß  alles,  was  in  dieser  Be¬ 
ziehung  zu  sagen  sein  wird,  unter  der  Voraussetzung  normal  gelagerter 
Verhältnisse  zu  verstehen  sein  wird,  wie  jeder  Wohlmeinende  sie  sehn- 
lichst  herbeiwünscht,  daß  also  die  gegenwärtige  Konjunktur  außer  Acht 
zu  lassen  war.  Mögen  seine  Worte  auch  nicht  überall  auf  guten  Boden 
fallen,  so  will  der  Verfasser  es  doch  unternehmen,  neue  Wege  zu  weisen 
und  Dinge  zu  sagen,  die  man  sich  im  stillen  Kämmerlein  vielleicht  selbst 
bereits  gesagt  hat. 

Das  Porzellan. 

Es  darf  nicht  verkannt  werden,  daß  der  Höhepunkt,  den  dieses 
Material  bereits  im  18.  Jahrhundert  kurz  nach  seiner  Einführung  in 
Europa  erreicht  hat,  nicht  leicht  zu  übertreffen  ist,  umsomehr  muß  an¬ 
erkannt  werden,  daß  es  an  Versuchen  nach  dieser  Richtung  hin  keines¬ 
wegs  gefehlt  hat.  Leider  sind  diese  in  den  meisten  Fällen  über  das  Ziel 
hinausgeschossen  und  haben  zu  monströsen  materialwidrigen  Gebilden 
geführt.  Dagegen  hat  es  an  mehr  oder  weniger  schüchternen  Ver¬ 
suchen,  auf  figürlichem  Gebiet  einen  Schritt  weiter  zu  kommen,  nicht  ge¬ 
fehlt,  so  glaubte  man  der  Rokokofigur  bizarre  Harlekinaden  gegenüber¬ 
stellen  zu  sollen,  die  natürlich  an  die  Anmut  ihrer  Vorgänger  bei  weitem 
nicht  heranreichten.  Das  gleiche  Schicksal  war  denjenigen  beschieden, 
die  eine  mehr  klassizistisch  gestimmte  Richtung  einzuhalten  bestrebt 
waren.  Auch  hier  hat  das  Temperament  durchaus  versagt.  Am  wenig¬ 
sten  aber  wurde  in  bezug  auf  die  Tierplastik  erreicht,  die  durch  die  Bank 
einen  lächerlichen  Naturalismus  erkennen  ließ,  abgesehen  von  einigen 
Arbeiten,  bei  denen  dem  Bildhauer  chinesische  Vorbilder  vorgeschwebt 
haben,  die  aber  an  diese  nicht  heranreichten,  d.  h.  naturgemäß  nicht  her- 

*)  Obwohl  wir  den  Ausführungen  des  Verfassers  in  wesentlichen 
Punkten  nicht  beizustimmen  vermögen,  möchten  wir  dieser  kritischen  Be¬ 
handlung  doch  Raum  geben,  um  durch  eine  weitere  Aussprache  Anregun¬ 
gen  für  die  Industrie  zu  bekommen 
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anreichen  konnten.  Besonders  auffallend  waren  häufig  festzustellende 
Mißgriffe  in  bezug  auf  den  Maßstab,  der  nun  einmal  dem  Porzellan 
ebenso  gut  wie  jedem  anderen  keramischen  Material  vorgeschrieben  ist. 
Umso  erfreulicher  erscheint  es,  daß  auf  diesem  Gebiet  dennoch  bemer¬ 
kenswerte  Ansätze  zu  verzeichnen  waren,  die  das  Aufkeimen  eines  neuen 
vom  Rokoko  losgelösten  Porzellanstils  erhoffen  lassen.  Diesen  Erfolg 
hatte  der  Bildhauer  dem  Umstand  zu  verdanken,  daß  er  sein  Modell 
in  Holz  geschnitzt  hatte  und  somit  die  Möglichkeit  besaß,  die  glatten, 
spiegelnden  Flächen  gegen  einander  abzuwägen,  aber  das  hätte  man 
eigentlich  von  vornherein  wissen  können,  so  daß  es  Wunder  nimmt,  daß 
es  so  lange  gedauert  hat,  bis  endlich  einer  auf  den  Gedanken  kam,  sich 
der  allein  möglichen  Technik  zu  bedienen,  wenn  anders  typische  Porzel¬ 
lanfiguren  entstehen  sollten.  Vielleicht  atmet  mancher  Fabrikmodelleur 
auf,  wenn  er  die  Möglichkeit  vor  Augen  sieht,  von  der  Quälerei  des 
Modellierens  in  kleinem  Maßstab  befreit  zu  werden.  Ueber  das  Porzel¬ 
langeschirr  läßt  sich  wenig  sagen,  es  sei  denn,  daß  darauf  hinzuweisen 
wäre,  daß  mit  Maßhalten  in  bezug  auf  den  farbigen  Decor  mehr  zu  er¬ 
reichen  sein  wird,  als  mit  dem  Streben,  möglichst  viel  Farbe  aufzutragen, 
da,  wo  das  Auge  sich  an  der  Schönheit  des  weißen  Materials  gerne  er¬ 
freuen  möchte.  Ob  es  Wert  hat,  sich  gegenseitig  nach  dieser  Richtung 
hin  überbieten  zu  wollen,  dies  zu  untersuchen  ist  nicht  meine  Aufgabe. 
Es  mag  daher  dem  Geschäftsmann  nach  wie  vor  überlassen  bleiben,  den 
richtigen  Weg  selber  zu  finden,  was  er  ja  ohnehin  tun  wird.  Anderer¬ 
seits  wäre  zu  wünschen,  daß  der  Sucht,  sich  gegenseitig  zu  überbieten, 
die  ja  doch  bloß  auf  eine  gewisse  Ratlosigkeit  zurückzuführen  ist,  Ein¬ 
halt  geboten  werde.  Wer  aber  den  Mut  nicht  hat,  beim  Herausbringen 
von  Neuheiten  ein  gewisses  Risiko  zu  tragen,  dem  ist  ohnehin  nicht 
zu  helfen.  Jedenfalls  hat  es  keinen  Zweck,  sich  gegenseitig  auf  die 
Finger  zu  gucken.  Mit  selbständigen  Gedanken  kommt  man  weiter,  und 
wer  die  nicht  hat,  der  kann  sie  jederzeit  für  Geld  haben.  Die  Kunst 
geht  nach  Brot! 

Das  S  t  e  i  n  z  e  u  g. 

Wenn  irgendwo,  so  hat  man  hier  den  Eindruck,  daß  die  Fabrikan¬ 
ten  gar  nicht  ahnen,  was  alles  aus  dem  herrlichen  Material  zu  machen 
wäre,  das  sie  unter  den  Händen  haben.  Zunächst  haben  wir  es  mit  einem 
Mangel  an  Farbensinn  zu  tun,  wie  er  grasser  gar  nicht  gedacht  werden 
kann.  Anstatt  auf  den  schönen,  gelblichen  Farbenton  des  Scherbens  hin¬ 
zuarbeiten,  erfreut  man  sich  an  dem  widerlichen  Blaugrau,  dem  zu  allem 
Unglück  auch  noch  Kobalt  RKO,  also  der  blauste  von  allen  Farbstoffen, 
aufgemalt  wird,  nur  damit  die  Sache  recht  knallig  wird.  Die  neuerdings 
zur  Verwendung  gelangende  Rutil-Eisen-Engobe  ergibt  zwar  einen  inter¬ 
essanten  Lokalton,  der  aber  bei  reduzierendem  Feuer  sich  noch  beträcht¬ 
lich  steigern  ließe,  aber  selbst  dann  mit  dem  früher  üblichen  Anflug  von 
Eisenoxyd  noch  lange  nicht  konkurrieren  kann.  Was  hier  noch  mit  Oker, 
Chromoxyd  usw.  nach  Art  des  japanischen  Steinzeugs  zu  erreichen  wäre, 
läßt  sich  gar  nicht  ausdenken,  ebenso  könnten  mit  Basalt,  Lava  usw.,  mit 
dem  Aerograph  aufgetragen,  köstliche  Farbenwerte  erreicht  werden.  Abei 
an  all  das  denkt  man  nicht,  ebensowenig  hat  man  Sinn  für  die  Anregun¬ 
gen,  die  das  koreanische  Steinzeug  der  Kölner  Sammlung  in  bezug  auf 
Lokalton  und  handwerksmäßige  Bemalung  in  Hülle  und  Fülle  darbietet. 
Noch  schlimmer  sieht  es  zur  Zeit  im  Kannenbäcker-Land  aus,  soweit  die 
Formgebung  in  Betracht  kommt.  Es  ist  kein  Mensch  mehr  da,  der  eine 
gut  profilierte  Form  dünnwandig  aufzudrehen  imstande  wäre.  Ebenso¬ 
wenig  gibt  es  mehr  Leute,  die  einen  Henkel  anständig  freihändig  anzu¬ 
bringen  wüßten,  und  zwar  eingestandenermaßen  aus  dem  Grunde,  weil 
die  Leute  durch  die  grobe  Akkordarbeit  verdorben  sind.  Auch  für  auf- 
‘gelegte  Arbeit  hat  man  keinen  Sinn  mehr,  ebensowenig  für  die  kostbare 
Technik  des  Redmachens,  die  unbegreiflicherweise  unterschätzt  wird. 
Mit  der  allein  seligmachenden  Technik  des  Ausformens  glaubt  man  aus- 
kommen  zu  können,  ungeachtet  der  langweiligen  Produkte,  die  dabei  zu¬ 
stande  kommen,  möge  sie  entworfen  haben,  wer  da  will.  Mit  einem 
Wort,  die  Lehren,  die  aus  dem  Vorhandensein  der  Sammlung  Hetyens  in 
Düsseldorf  zu  ziehen  wären,  sind  für  die  Herren  offenbar  nicht  vorhanden. 
Ebensowenig  scheint  man  Sinn  dafür  zu  haben,  farbige  Feldspatglasu¬ 
ren  anzuwenden,  was  namentlich  im  Hinblick  auf  die  Rolle,  die  dem 
Steinzeug  für  bauliche  Zwecke  zugewiesen  ist,  von  Wichtigkeit  wäre. 
Vorgemacht  habe  ich  es  den  guten  Leuten  zur  Genüge,  so  daß  sie  es 
wissen  könnten.  Aber  wo  kein  Wille  ist,  da  ist  auch  kein  Weg. 

Das  Schmelzgut  (Majolika,  Fayence  usw.). 

Seitdem  es  eine  Kulturmenschheit  gibt,  hat  man  es  verstanden, 
mittelst  Zinnglasur  die  herrlichsten  Erzeugnisse  entstehen  zu  lassen.  Un¬ 
serer  Zeit  war  es  Vorbehalten,  auch  hierauf  zu  verzichten.  Wenn  man 
dann  wenigstens  ehrlich  genug  gewesen  wäre,  auch  den  klangvollen 
Namen  „Majolika“  fallen  zu  lassen.  Mit  diesem  geht  man  aber  nach  wie 
vor  hausieren  und  schwätzt  den  Leuten  eine  mit  Magnesia  usw.  getrübte 
Steingutglasur  auf.  Ob  man  wirklich  glaubt,  daß  der  geschmackvolle 
Teil  der  Menschheit,  in  erster  Linie  aber  der  Architekt,  jemals  dafür  zu 
haben  sein  wird,  derselben  Beachtung  zu  schenken?  Und  wo  es  ge¬ 
schieht,  kein  Architekt  wird  zum  zweitenmal  anbeißen,  wenn  er  einmal 


auf  das  Surrogat  hineingefallen  ist.  Sitzt  die  Bescherung  erst  an  der 
Fassade,  dann  heißt  es  einmal  und  nicht  wieder,  undl  so  wird  diesem 
von  Haus  aus  so  herrlichen  Material  der  Weg  zur  Baukeramik  ein-  für 
allemal  abgeschnitten,  unbeschadet  der  gewaltigen  Rolle,  die  es  bereits 
im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  spielen  berufen  war,  und  die  es  das  ganze 
Mittelalter  hindurch  behauptet  hat.  Etwas  besser  sieht  es  aus  auf  dem 
Gebiet  der  sogenannten  Fayence,  die  neuerdings  wertvolle  Ansätze  in 
der  Unterglasurmalerei  erkennen  läßt,  obschon  auch  hier  wieder  die¬ 
jenigen  ins  große  Horn  blasen,  die  über  das  Surrogat  nicht  hinauszu¬ 
kommen  vermögen. 

Das  Steingut. 

Hier  möchte  man  sagen:  „Wen  der  Herr  verderben  will,  den 
schlägt  er  mit  Blindheit!“  Oder  glaubt  man  damit  wirklich  weiter  zu 
kommen,  wenn  man  es  dem  Porzellan  gleichtun  will?  Glaubt  man  wirk¬ 
lich,  daß  das  kreidige  Weiß  es  mit  dem  herrlichen  Lokalton  des  Porzel¬ 
lans  aufnehmen  könne?  Warum  denkt  kein  Mensch  mehr  an  den  weichen, 
angenehmen  Farbenton  des  rahmgelben  englischen  Steinguts?  Wozu 
diese  Verkiinstelung,  die  doch  bloß  darauf  hinausläuft,  die  Ware  zu  ver¬ 
teuern.  Die  herrlichen  klassizistischen  Formen  sind  dahin,  und  von  den 
graziösen  Henkelansätzen,  Deckelknaufen,  Durchbrüchen  usw.,  die  der 
altenglischen  Ware  ihr  anmutiges  Aussehen  verliehen  haben,  ist  über¬ 
haupt  nicht  mehr  die  Rede,  ganz  abgesehen  von  der  schwarz-  u.  gl. 
dekorierten  Ware,  die  wir  heute  zehnmal  schönei  zu  machen  imstande 
wären,  als  die  Leute  von  damals,  da  uns  ganz  andere  künstlerische  Kräfte 
zur  Verfügung  stehen  als  ihnen.  Aber  natürlich,  diesen  geht  man  ge¬ 
flissentlich  aus  dem  Wege,  um  uns  mit  brutalen  Farbeneffekten  das  Leben 
zu  verbittern.  So  sind  wir  denn  glücklich  dahin  gelangt,  daß  der  ge¬ 
schmackvolle  Mensch  sich  die  Augen  auskugeln  darf,  ehe  es  ihm  gelingt, 
ein  Service  zu  entdecken,  das  er  auf  seinem  Tisch  sehen  möchte.  Oder 
haben  Schieber  und  Genossen  auch  hier  allein  das  Wort  zu  reden? 
Gegen  die  Verwendung  von  rein  weißem  Steingut  zu  Wandverkleidungen 
und  Sanitätsware  wird  kein  Mensch  etwas  einzuwenden  haben.  Also 
alles  zu  seiner  Zeit  und  an  seinem  Platz.  Aber  dennoch  bleibt  es  un¬ 
verständlich,  wie  man  sich  bis  zu  dem  Grad  selber  im  Licht  stehen  kann, 
wie  es  unsere  Steingutfabrikanten  zu  tun  belieben. 

Die  Irdenware. 

Mit  Bedauern  sehen  wir  dem  Schauspiel  zu,  wie  unsere  ländlichen 
Töpfer  immer  mehr  dem  Ahgrund  entgegentreiben.  Tag  für  Tag  er¬ 
löschen  die  Betriebe,  einer  nach  dem  andern  nach  mehrhundert jährigem 
Bestand,  unbeschadet  der  günstigen  Bedingungen,  die  diesem  Teil  des 
Handwerks  neuerdings  erwachsen  sind.  Es  fehlt  am  Nachwuchs,  und  die 
neuerlichen  Anstrengungen,  die  namentlich  von  künstlerischer  Seite  ge¬ 
macht  werden,  vermögen  den  Verfall  nicht  aufzuhalten.  Die  alten  Mei¬ 
ster  haben  den  Mut  verloren,  und  alle  Anstrengungen,  die  von  seiten 
unserer  Fachschulen  gemacht  werden,  verfangen  nicht  mehr.  Man  will 
zugrunde  gehen  namentlich  dort,  wo  man  sich  unglückseligerweise  von 
Unberufenen  dareinreden  ließ.  Es  hilft  alles  nicht,  in  absehbarer  Zeh 
wird  von  Irdenware  nur  noch  in  der  Erinnerung  zu  reden  sein.  Denn 
denjenigen,  die  heute  gewillt  erscheinen,  den  Faden  nicht  abreißen  zu  las¬ 
sen,  gebracht  es  am  nötigen  Ernst.  Auch  sie  wollen  die  Mühseligkeiten 
des  Handwerks  nicht  auf  sich  nehmen.  Was  nach  dieser  Richtung  hin  auf 
der  Gewerbeschau  zu  sehen  war,  war  traurig.  Trotz  aller  expressioni¬ 
stischen  Purzelbäume  kein  Erfolg,  auch  nicht  eine  erfreuliche  Erscheinung! 

Die  Terrakotta. 

Auch  hier  macht  man  sich’s  allzuleicht.  Daß  Terrakotta  zu  deutsch 
„gebrannte  Erde“  lautet,  damit  allein  kommen  wir  nicht  weiter,  es  gehört 
denn  doch  ein  bißchen  mehr  dazu,  um  mustergültige  Terrakotta  entstehen 
zu  lassen,  als  wenn  man  sich  damit  begnügt,  einen  rotbrennenden  Ton 
dem  Feuer  auszusetzen,  dann  er  kommt  ja  doch  nur  über  und  über  mit 
Kalkmilch  beschmiert  aus  dem  Ofen,  und  die  Besseren  sind  dann  wenig¬ 
stens  noch  so  ehrlich,  ihn  so  stehen  zu  lassen,  wie  der  Ofen  ihn  hergibt, 
anstatt  ihn  über  und  über  mit  Bolus  zu  beschmieren.  Was  dabei  heraus¬ 
kommt,  ist  sicherlich  nicht  dazu  angetan,  dem  alten  Material  die  große 
Rolle  wieder  zu  erringen,  die  es  einstmals  in  der  Baukeramik  gespielt  hat. 

So  wäre  denn -nur  noch  über  die  Zieglerware  zu  reden,  aber  über 
dieses  Kapitel  wird  an  anderer  Stelle  zu  handeln  sein. 

Lehmglasierte  Töpfergeschirre 

Zu  dem  Aufsatz  von  Anton  Hüttl  in  Nr.  10,  S.  8Q. 

Da  bei  der  Herstellung  dieser  Geschirre  das  Hauptaugenmerk  auf 
eine  schön  entwickelte  braune  Glasur  gerichtet  wird,  die  das  Geschirr  in 
den  Augen  des  Käufers  wertvoll  macht,  so  will  ich  diesen  Hauptpunkt 
etwas  näher  beleuchten.  Nach  dem  Lesen  dieses  Artikels  muß  man  glau¬ 
ben,  daß  die  Hauptsache  eine  rein  oxydierende  Atmosphäre  im  Ofen  ist, 
um  eine  sichere  Entwicklung  des  rotbraunen  Eisenoxydsilikats  zu  er¬ 
möglichen.  Daß  dieses  gar  nicht  der  Fall  ist,  beweist  die  Feuerführung 
im  Casseler  Ofen,  der  im  Vollfeuer  ruhig  reduzierend  bis  neutral  geführt 
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werden  kann,  ohne  Rücksicht  auf  die  Bildung  des  schwarzgrünen  Fisen- 
oxydulsilikats.  Erst  die  Abkühlung  in  oxydierender  Ofenluft  ruft  die  so 
beliebte  braune  Farbe  hervor.  Man  hat  es  nämlich  nicht  mit  einer  durch¬ 
gehend  braungefärbten  Glasur  zu  tun,  sondern  es  handelt  sich  bloß  um 
eine  Haut  rotbraunen  Eisenoxydsilikats  resp.  -titanats,  das  durch  nach¬ 
trägliche  Oberflächenoxydation  beim  Abkühlen  hervorgerufen  wird. 
Rutil  spielt  also  bei  diesem  Vorgänge  eine  nicht  zu  vernachlässigende 
Rolle,  wie  diesbezügliche  Arbeiten  Dr.  Pukalls  und  Dr.  Berges  beweisen. 
Es  ist  also  ganz  gleichgültig,  mit  welchem  Brennmaterial  man  arbeitet, 
eine  richtige  Feuerführung  in  der  Anfangsperiode  des  Brandes  und  die 
Verbrennung  des  eingelagerten  Kohlenstoffes  zur  Erreichung  eines  reinen 
Scherbens  etc.  vorausgesetzt. 

Betrachtet  man  die  Entstehung  des  Brauns  unter  diesen  Gesichts¬ 
punkten,  so  ist  die  Behauptung,  daß  man  im  Holzbrande  die  beste  Ware 
bekommt,  unhaltbar.  Bei  richtiger  Feuerführung  in  den  ersfen  Phasen 
des  Brandes  wird  der  Rauch  des  Kohlefeuers  dem  Fluß  der  Glasur  nie¬ 
mals  schaden. 

U.  a.  sagt  Herr  Huttl:  „Will  man  die  Glasur  aus  den  einzelnen  im 
Handel  erhältlichen  Materialien  zusammensetzen,  so  gehören  dazu: 
Si02  —  als  Quarz;  ALOa  —  als  Kaolin;  Fe203  —  als  Eisenoxyd;  CaO  — 
als  Kreide  oder  Marmor;  MgO  —  als  Magnesit  und  K?0  —  als  Feldspat.“ 

Aus  diesen  Materialien  eine  braune,  der  Lehmglasur  ähnliche  Glasur 
zusammenzubringen,  hat  keinen  Erfolg,  denn  die  vielen  Versuche,  die  in 
Bunzlau  zur  Erzeugung  von  künstlichem  Braun  gemacht  worden  sind, 
beweisen,  daß  man  aus  diesen  Materialien  nur  ein  dunkles  schwarzgrünes 
Glas,  aber  nie  eine  braune  Glasur  erhält.  Dr.  Pukall  weist  in  seinen 
Arbeiten  auf  die  notwendige  Anwesenheit  von  Rutil  in  diesen  Glasuren 
hin,  das  zur  Erreichung  der  rotbraunen  Farbe  unbedingt  notwendig  ist, 
worauf  ich  hinzuweisen  nicht  unterlassen  möchte. 

Hans  K  i  1 1  i  a  s. 

Patente 

* 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  ScbiuBziSerij  hinter 
dem  Komma  die  GruDDe.) 

Anmeldungen. 

121,  13.  L.  53  352.  Verfahren  zum  Aufschließen  von  kalkhaltigen 
Silikaten,  Ton  u.  dgl.  Ephraim  Levitt,  Montreal,  Canada.  16.  6.  21. 

32  a,  24.  L.  55  311.  Verfahren  zum  kontinuierlichen  Ziehen  von 
Glastafeln.  The  Libbey-Owens  Sheet  Glaß  Company,  Toledo,  V.  St.  A. 
3.  4.  22.  V.  St.  Amerika  11.  4.  21. 

80  b,  12.  F.  51  673.  Verfahren  zur  Behandlung  von  Ton.  William 
Feldenheimer,  Ltmdon,  und  Walter  William  Plowman,  Cast  Sheen,  Engl. 
29.  4.  22.  Großbritannien  9.  5.  bzw.  21.  11.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

.  ‘ 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  58.  Rezept  für  die  Bereitung  von  Glanzgold  für  keramische 
Zwecke.  Da  die  von  mir  bezogenen  käuflichen  Glanzgoldpräparate 

I  manches  zu  wünschen  übrig  lassen,  besonders  in  der  Farbe  nicht  gleich¬ 
mäßig  ausfallen,  so  möchte  ich  gern  mein  Glanzgold  selbst  herstellen. 
In  den  Fachbüchern  sind  nun  so  viel  Rezepte  über  die  Herstellung  von 
Glanzgold  enthalten,  daß  es  schwer  fällt,  das  Richtige  herauszusuchen. 
Ich  wäre  für  eine  Vorschrift  für  ein  gleichmäßiges  gutes  Gold  besonders 
dankbar. 

Frage  59.  Zirkonzusatz  für  Glasuren.  Hat  sich  Zirkondioxyd  zum 
Weißfärben  von  Email  bewährt,  und  wer  liefert  dieses  Präparat? 

Frage  60.  Wanne  mit  Rekuperator.  Welche  Größe  ist  die  vorteil¬ 
hafteste  für  eine  kleine  Wanne  bei  Rekuperator-Unterbau;  es  wird 
Flaschenglas  geschmolzen. 

Frage  63.  Elektrischer  Ofen  zum  Brennen  künstlicher  Zähne. 
Empfiehlt  es  sich,  einen  elektrischen  Ofen  zum  Brennen  von  künstlichen 
Zähnen  zu  verwenden  oder  ist  eine  andere  Ofenart  besser?  Wer  baut 
derartige  Oefen? 

Antworten. 

Zu  Frage  38.  Befestigung  der  Metallkappen  und  Klöppel  an  Isola¬ 
torenketten.  Dritte  Antwort.  Die  führenden  Isolatorenfabriken  benutzen 
gestoßenes  Quarzglas  oder  Karborundum  in  Mischung  mit  Zement.  Ein 
Anstrichmittel  zur  Verhütung  von  Rostbildung  ist  meiner  Ansicht  nach 
nicht  erforderlich,  da  ja  Eisen  in  Zement  nicht  rostet.  Als  elastische 
Ueberzugsmasse  kommt  Goudron,  Paraffin,  Zeresin  oder  ähnliches  in 
Frage.  Von  der  Verwendung  von  Wasserglas  ist  abzuraten,  da  dasselbe 
stets  hygroskopisch  bleibt. 

Zu  Frage  47.  Gasfeuerung  bei  Rundöfen.  Zweite  Antwort.  Ihre 
Mitteilung,  daß  Ihre  Anlage  zwei  Porzellanrundöfen  mit  je  18  cbm  Ver¬ 
glühbrandraum  und  nur  9  cbm  Glattbrandraum  umfaßt,  und  außerdem 
zwei  Rundöfen  mit  je  25  cbm  Verglühbrandraum  und  12  cbm  Glattbrand¬ 
raum,  scheint  auf  einem  Irrtum  zu  beruhen.  Es  ist  im  allgemeinen  nicht 
üblich,  den  Verglühraum  doppelt  so  groß  zu  nehmen,  als  den  Glatt- 


brandraum.  Will  man  eine  solche  geringe  Anzahl  Einzelöfen  mit  Gas 
befeuern,  so  hat  man  eigentlich  nur  den  Vorteil,  daß  man  zur  Befeuerung 
ein  weniger  gutes  Brennmaterial  verwenden  kann.  Die  enorm  hohen  An¬ 
lagekosten  und  Umbaukosten,  welche  die  Einrichtung  für  die  Gasfeuerung 
mit  sich  bringt,  zehren  die  evtl.  Brennmaterialersparnis  im  voraus  aui 
Jahre  hinaus  auf.  Bei  großen  Oefen  und  bei  einer  so  großen  Anzahl  von 
Rundöfen,  daß  der  Generator  dauernd  im  Betrieb  sein  muß,  hat  sich 
herausgestellt,  daß  etwas  mehr  Briketts  verbraucht  werden  für  den  einzel¬ 
nen  Ofen  als  früher  Steinkohle.  Dies  ist  also  die  Ersparnis,  die  in  Frage 
kommt,  wenn  genügend  Rundöfen  vorhanden  sind,  um  den  Generator 
dauernd  im  Betrieb  zu  haben.  Bei  Ihren  kleinen  Oefen  glaube  ich  über¬ 
haupt  nicht  an  einen  Vorteil.  Solche  Oeichen  sind  in  12—15  Stunden  ab¬ 
gebrannt,  wenn  sie  direkt  mit  Steinkohle  beheizt  werden,  und  es  ist  an¬ 
zunehmen,  daß  der  Brand  mit  Brikettgas  eher  etwas  länger  dauert. 

Zu  Frage  47.  Dritte'  Antwort.  Die  beschriebene  Brennofenanlage 
ist  zu  klein,  um  diese  auf  Generatorgasfeuerung  umzubauen,  da  die 
Kosten  der  Anlage  in  keinem  Verhältnisse  zu  der  Kohlenersparnis  stehen. 
Außerdem  müßte  die  direkte  Feuerung  der  bestehenden  Oefen  vorerst  in 
solche  mit  niederschlagender  Flamme  umgeändert  werden,  um 
überhaupt  eine  moderne  Brennanlage  zu  haben,  mit  der  man 
rationell  arbeiten  kann.  Bei  einer  Generatorgasfeuerungs- 
anlage  ist  unbedingt  ein  Generator  nötig,  der  heute  mit  allen  Nebenein¬ 
richtungen  in  die  Millionen  kosten  würde.  Die  kleinen  Oefen  mit  je  ü 
und  12  cbm  Brennraum  würden  deshalb  wegen  der  Verzinsung  des  Ka¬ 
pitals  kaum  billiger  brennen,  als  wenn  solche  nur  mit  überschlagender 
Flamme  ausgerüstet  werden,  welchen  Umbau  jeder  tüchtige  Ofenbauer 
übernehmen  würde.  Rundöfen  mit  Gasfeuerung  sind  mit  Erfolg  bereits 
in  Betrieb,  doch  ist  die  Bedienung  der  Oefen  immerhin  eine  nicht  so  ein¬ 
fache  Sache  und  muß  verstanden  sein,  so  daß  es  ohne  Kinderkrankheiten 
nicht  abgehen  dürfte,  bis  die  Sache  nutzbringend  eingerichtet  ist.  Bei 
Ihrer  kleinen  Anlage  ist  von  einer  Gasfeuerungsanlage  abzuraten  und 
Ihnen  anheim  iu  stellen,  die  Oefen  mit  überschlagender  Feuerung 
auszurüsten,  wobei  außer  der  Kohlenersparnis  der  Vorteil  noch  bleibt, 
daß  die  Oefen  mehr  fassen  und  daher  die  ganze  Anlage  leistungsfähiger 
wird,  zumal  mit  englischer  Steinkohle  gebrannt  wird,  die  sich  für  diese 
Anlage  gut  eignet,  aber  weniger  für  die  beabsichtigte  Gasfeuerung. 

Zu  Frage  47.  Vierte  Antwort.  Unter  6—8  Oefen  lohnt  es  nicht, 
Gasfeuerung  einzurichten;  bei  nur  zwei  Oefen  würde  die  Brennanlage 
viel  zu  sehr  mit.  Kapital  belastet,  und  kann  man  bei  zwei 
Oefen  nicht  kontinuierlich  brennen.  Bei  Porzellanrundöfen  mit 
überschlagender  Flamme  tritt  eine  Brennmaterialersparnis  bei 
Einrichtung  mit  Gasheizung  gegenüber  den  direkten  Koh¬ 
lenfeuerungen  nicht  effi.  Wenn  Ihre  Oefen  noch  mit  aufgehender  Flamme 
arbeiten,  so  ist  der  Umbau  in  solche  mit  überschlagender  Flamme  zu 
empfehlen,  wodurch  Brennmaterial  und  Kapseln  gespart  werden;  außer¬ 
dem  fallen  die  Brände  bei  gut  konstruierten  Oefen  schön  gleichmäßig  aus. 
Ihre  englische  Steinkohle  ist  für  Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme 
zum  Brennen  von  Porzellanwaren  ausgezeichnet,  bleiben  Sie  daher  dabei. 

Zu  Frage  48.  Verzehren  der  Glasur  auf  Töpfergeschirr.  Ihr 
Schlußsatz:  „Der  Segerkegel  blieb  schwarz  und  matt“,  besagt,  daß  Sie 
den  Brand  von  Anfang  bis  zum  Ende  mit  rauchigem  Feuer  durchführen, 
und  daß  auch  das  Muffelinnere  mit  Rauch  bestrichen  wird,  der  die  Glasur 
auffrißt.  Das  rauchige  Feuer  entsteht  nun  in  diesem  Falle  weniger  vom 
Holz  und  den  Briketts,  sondern  dadurch,  daß  sich  in  den  Zügen  des 
Ofens  Hemmungen  befinden,  die  einem  ungehinderten  Durchzug  der 
Flamme  entgegen  wirken.  Bleiglasuren  leiden  immer,  wenn  während  der 
Glasurschmelze  Rauch  eintritt.  Wird  dieses  frühzeitig  bemerkt,  so  kann 
man,  wenn  von  nun  an  mit  klarer  Flamme  weitergeschürt  wird,  die  Gla¬ 
sur  wohl  noch  erhalten,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  so  sein  wird  wie  bei 
durchweg  normal  geführtem  Feuer.  Schürt  man  nun,  wie  in  Ihrem 
Falle,  rauchig  weiter,  so  wird  das  Blei  zersetzt  und  die  Glasur  bekommt 
gar  keinen  Glanz.  Ich  rate  Ihnen  folgendes:  Setzen  Sie  bei  Ihrem 
nächsten  Brand  je  einen  Segerkegel  010a,  05a  und  la  nebeneinander  mit 
ca.  3  cm  Zwischenraum  und  beobachten  Sie  genau,  ob  sich  der  Segerkegel 
010a  beim  Fallen  oder  Zusammensinken  aufbläht,  dann  wissen  Sie  be¬ 
stimmt,  daß  Sie  von  nun  an  mit  klarer  Flamme  weiterschüren  müssen, 
und  Sie  erreichen  dann  bestimmt  eine  annehmbare  Glasur.  Gelingt  Ihnen 
dieses  nicht,  so  bleibt  Ihnen  kein  anderer  Weg  als  der,  den  Ofen  sofort 
von  einem  tüchtigen  Ofenbauer  umbauen  zu  lassen.  Ich  möchte  nicht  ver¬ 
fehlen,  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Roste  immer  hell  erscheinen 
müssen,  wenn  man  eine  klare,  also  rauchfreie  Flamme  erzielen  will.  Um 
dieses  zu  erreichen,  muß  man  die  Schlacken  durch  Aufstochern  immer 
locker  halten.  Häufen  sich  dieselben  außergewöhnlich  stark  an,  so  muß 
ein-  oder  mehrmals  ausgeschlackt  werden. 

Zu  Frage  48.  Zweite  Antwort.  Nach  Ihrer  Beschreibung  arbeiten 
Sie  mit  zu  stark  reduzierendem  Feuer.  Ob  die  Ursache  auf  zu  schwachen 
Schornsteinzug,  auf  unsachgemäßes  Brennen  oder  auf  falsche  Konstruk¬ 
tion  Ihrer  Ofenanlage  oder  auf  falsches  Setzen  des  Oberofens  zurückzu¬ 
führen  ist,  läßt  sich  von  hier  aus  nicht  beurteilen,  dies  kann  der  Fach¬ 
mann  nur  an  Ort  und  Stelle  tun.  Auf  alle  Fälle  liegt  Reduktion  vor,  die 
behoben  werden  muß,  um  bessere  Resultate  zu  erzielen. 

Zu  Frage  50.  Größe  der  Rostfläche  für  Rundöfen.  Wenn  Sie  bet 
dem  kleinen  Rundofen  von  3,50  Durchmesser  6  Feuerungen  angebracht 
haben,  so  genügt  eine  Rostfläche  75  cm  lg.,  und  40  bis  45  cm  br.  Ich 
möchte  aber  noch  darauf  aufmerksam  machen,  daß  das  Brennen  mit  Bri¬ 
ketts  im  allgemeinen  Erfahrungen  in  der  Bedienung  der  Feuerung  voraus¬ 
setzt.  Achten  Sie  vor  allen  Dingen  darauf,  daß  Sie  ein  Brikett  bekom¬ 
men,  welches  in  der  Glut  nicht  zerfällt,  sondern  ganz  bleibt. 

Zu  Frage  50.  Zweite  Antwort.  Sie  hätten  die  jetzige  Größe  der 
Rostflächen  und  die  Art  der  Roste  Ihres  fraglichen  Brennofens  und  die 
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Art  des  Brennofens  selbst  mitteilen  sollen,  um  einen  Anhalt  für  die  zu 
gebende  Auskunft  zu  bieten.  Auch  verschweigen  Sie,  ob  der  betreffende 
Ofen  mit  direkter  oder  mit  Sturzflamme  versehen  ist.  Im  allgemeinen 
nimmt  man  bei  Planrosten  die  Breite  der  Roste  bei  Brikettfeuer  reichlich 
groß  und  läßt  die  Roste  nach  hinten  etwas  mehr  fallen.  Besser  ist  die 
Schrägrostfeuerung  mit  unterem  kleinen  Planrost,  da  mit  solcher  Feue¬ 
rung  durch  die  Vorvergasung  der  Briketts  eine  größere  Ausnutzung  und 
Hitze  erzeugt  wird.  Auch  diese  Schrägrostfeuerung  hat  eine  etwas 
größere  Rostfläche  als  wie  bei  Steinkohlenfeuerung.  Für  Ihre  kleinen 
Oefen  würde  bei  6  Feuerungen  eine  Rostfläche  für  Planroste  von  je  90 
cm  Länge  und  60  cm  Breite  genügen,  bei  Schrägrosten  würde  die 
Padeltsche  oder  Schulze-Schrägrostfeuerung  von  60  cm  Breite  zu  empfeh¬ 
len  sein.  Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  daß  der  Ofen  guten  Zug  hat  und 
der  Ofen  auf  überschlagende  Flamme  eingerichtet  ist.  Auf  jeden  Fall  sind 
die  Schrägroste  anzuraten.  • 

Zu  trage  51.  Erhöhung  der  Standfestigkeit  von  Ton.  Wenn  sich 
Ihr  rot  brennender  Ton  schon  bei  geringer  U Überschreitung  der  Garbrand¬ 
temperatur  derartig  verändert,  so  können  Sie  ohne  Nachteil  für  die 
Härte  des  Scherbens  den  Garbrand  um  einen  Segerkegel  zurücksetzen. 
Sollte  dieses  aus  irgend  welchen  anderen  Gründen  nicht  angebracht  sein, 
so  empfehle  ich  Ihnen,  der  Masse  ca.  Vi  gemahlenen  Scherben  oder  feinst- 
gemahlenen  Sand  zuzusetzen.  Rohe  Tone  brennen  sich  in  den  meisten 
Fällen  schon  bei  Segerkegel  010  a  bis  08  a  so  hart,  daß  die  bekanntesten 
Terrakotta-Artikel  damit  einwandfrei  hergestellt  werden  können. 

Zu  Frage  51.  Zweite  Antwort.  Um  der  schnellen  Erweichung  des 
roten  Tones  beim  Brennen  zu  begegnen,  gibt  man  demselben  beim  Auf¬ 
bereiten  ca.  10—25  v.  H.  gemahlenen  rötlichen  hartflüssigen  Sand  zu,  den 
man  überall  leicht  finden  wird.  Es  wird  dadurch  auch  der  übergroßen 
Schwindung  entgegengearbeitet.  Am  besten,  wenn  man  dem  betr.  Sand 
bei  der  Mahlung  ca.  10—15  v.  H.  roten  Ton  zusetzt,  um  schon  dabei  eine 
Vermischung  des  Sandes  und  des  Tones  zu  erreichen. 

Zu  Frage  51.  Dritte  Antwort.  Die  Brenntemperatur  von  Seger¬ 
kegel  06,  entsprechend  04  a  bzw.  1020°  C  liegt  noch  verhältnismäßig  nie¬ 
drig.  Erweichungserscheinungen  in  so  mäßiger  Glut  sind  äußerst  selten. 
Vielleicht  handelt  es  sich  nicht  um  Erweichen,  sondern  um  Deformieren. 
Sie  müßten  den  Ton  in  einem  Fachlaboratorium,  das  Brennversuche  in 
verschieden  hoher  Glut  auszuführen  vermag,  untersuchen,  lassen.  Nur 
dann  wird  sich  ein  richtiges  Urteil  ergeben  und  der  Weg  zur  Vermeidung 
des  Uebelstandes  erschlossen  werden. 

Zu  Frage  58.  Rezept  für  die  Bereitung  von  Glanzgold  für  kerami¬ 
sche  Zwecke.  Die  Herstellung  von  Glanzgold  beruht  auf  der  Löslichkeit 
von  Gold-Chlorid  oder  Schwefelgold  in  geschwefelten  Oelen.  Das  Her¬ 
stellungsverfahren  des  zuerst  von  Kühn  (Meißen)'  1830  hergestellten 
Glanzgoldes  ist  nicht  bekannt  geworden.  Dagegen  berichtet  Schwarz 
über  die  Herstellung  eines  Glanzgoldes,  wobei  zunächst  durch  Kochen 
von  10  g  Schwefelblumen  in  50  g  Terpentinöl  ein  Schwefelbalsam  her¬ 
gestellt  wird,  dem  nach  dem  Erkalten  noch  50  g  Lavendelöl  hinzugesetzt 
werden.  8 — 9  Teile  dieses  geschwefelten  Oeles  werden  mit  Gold-Chlorid 
versetzt,  welches  aus  1  g  Gold  durch  Auflösen  in  Königswasser  und  Ver¬ 
dampfung  der  Salpetersäure  gewonnen  ist.  Die  Schwefelbalsam-Gold- 
Chloridmischung  wird  mit  einem  Pistill  im  Mörser  zerrieben  und  zum 
Besserhaften  beim  Einbrennen  noch  mit  1  Teil  basisch  salpetersaurem 
Wismutoxyd  versetzt.  Alsdann  fügt  man  eine  gleiche  Menge  Schwefel¬ 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Preisänderung  für  gelbe  Ton-  und  graune  Steinzeugkruken.  Bei  der 
Prüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstraße  18,  sind  neue 
Preise  für  gelbe  Ton-  und  graue  Steinzeugkruken  mit  Wirkung  vom  13. 
März  d.  J.  für  die  Ausfuhr  nach  untervalutarischen  Ländern  erschienen. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Emil  Hannover,  Direktor  des  Kopenhagener  Kunst¬ 
gewerbemuseums  und  der  Hirschsprungschen  Sammlung,  Verfasser  des 
Handbuchs  der  Keramik. 

Jubiläum.  Direktor  Klüglein  kann  auf  ein  40  jähriges  Angestellten¬ 
verhältnis  bei  der  Firma  Annawerk  in  Oeslau  zurückblicken.  Der  Auf¬ 
stieg  auf  einen  Direktorposten  des  angesehenen  Werkes  zeugt  von  der 
Tüchtigkeit  des  Jubilars  und  von  dem  Vertrauen,  das  er  genießt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Leipziger  Mustermesse-Verband,  Altona  a.  E.  Der  Verband  hielt 
am  7.  März  d.  J.  seine  Hauptversammlung  ab.  Gegenstand  der  Bespre¬ 
chung  waren  die  hohen  Meßmieten  und  Werbebeiträge,  deren  Bekämp¬ 
fung  der  Verband  bezweckt.  Es  wurde  festgestellt,  daß  die  Meßmieten 
nicht  den  Vorschriften  des  neuen  Reichsmietengesetzes  entsprechen.  Statt 
von  der  Friedensmiete  auszugehen,  habe  man  eine  viel  zu  hohe  Summe  als 
Friedensmiete  angenommen,  ebenso  die  Nebenleistungen,  wie  Hei¬ 
zung,  Beleuchtung  usw.,  zu  hoch  beziffert.  Der  Ver¬ 
band  habe  die  sächsischen  Behörden  um  Abänderung  er¬ 
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kohlenstoff  hinzu  und  filtriert  durch  ein  kleines  trockenes  Faltenfilter  und 
läßt  den  Schwefelkohlenstoff  an  einem  mäßig  warmen  Ort  langsam  ver¬ 
dunsten.  Ein  einfacheres  Verfahren  führt  Pukall  in  seinem  vor  kurzem 
erschienenen  Buch  „Grundzüge  der  Keramik“  auf  Seite  185  an.  Hiernach 
werden  80  g  Lavendelöl  mit  5  Gewtl.  Schwefelblumen  so  lange  gekocht, 
bis  sich  beim  Erkalten  kein  Schwefel  mehr  ausscheidet.  Diese  Flüssigkeit 
ist  imstande,  bis  zu  15  g  metallisches  Gold  in  Form  von  in  absölutem 
Aether  gelöstem  Gold-Chlorid  aufzunehmen  und  in  Lösung  zu  erhalten. 
Die  Mischung  muß  vorsichtig  nach  und  nach  unter  Kühlung  und  ständi¬ 
gem  Umschwenken  bewirkt  werden.  Durch  geringe  Beigabe  von  Platin 
und  Iridium-Chlorid  wird  die  Farbe  des  Goldes  nach  gelbrot  hin  verstärkt. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgetührt  werden. 

Untersuchungen  chemischer  Gläser.  Percy  H.  Walker  und  F.  W. 
Smither  vom  Bureau  of  Standards  haben  vergleichende  Versuche  mit  einer 
Reihe  chemischer  Gläser  deutscher,  französischer  und  amerikanischer  Her¬ 
kunft  ausgeführt.  Es  handelt  sich  um  folgende  Marken:  Kavalier,  Mac¬ 
beth  Evans  Glass,  Pyrex,  Jena,  Nonsol,  Fry  und  Libbey.  Die  Gläser 
wurden  zunächst  einer  chemischen  Analyse  unterworfen  und  dann  physi¬ 
kalisch  auf  Ausdehung,  Brechungsindex,  Spannung,  Verdunstung,  Hitze- 
Kältewirkung,  Stoß  und  schließlich  chemisch  durch  Kochen  mit  sauren 
und  alkalischen  Lösungen  untersucht.  Die  Ergebnisse  sind  in  Tabellen 
und  Schaubildern  wiedergegeben.  (Technologie  Paper  of  the  Bureau  of 
Standards,  Nr.  107,  23  Seiten  mit  6  Tabellen  und  7  Abbildungen  und 
graphischen  Darstellungen.)  8T 

Die  Prüfung  feuerfester  Erzeugnisse.  —  Die  Wärmewirtschaft  im 
keramischen  Betriebe.  Die  Keramische  Fachgruppe  im  Deutschen  Haupt- 
verbande  der  Industrie  in  Aussig  gibt  Heft  2  ihrer  „Vorträge“  heraus. 
Die  in  diesem  Heft  wiedergegebenen  Vorträge  wurden  auf  der  Vollver¬ 
sammlung  der  Fachgruppe  am  21.  November  1922  in  Teplitz-Schönau  ge¬ 
halten.  Zunächst  sprach  Professor  Dr.  Rieke  über  die  Prüfung  feuer¬ 
fester  Erzeugnisse  aus  Schamotte-  und  Silikamaterial  und  behandelte  in 
einzelnen  Abschnitten  folgende  Eigenschaften  der  feuerfesten  Materialien: 
1.  die  chemische  Zusammensetzung,  2.  die  Strdktur,  von  der  auch  die 
Porosität  und  die  Gasdurchlässigkeit  abhängen,  3.  das  spezifische  Ge¬ 
wicht,  4.  die  Festigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  5.  die  Schmelz¬ 
barkeit,  6.  die  spezifische  Wärme,  7.  das  Wärmeleitungsvermögen,  8.  die 
Wärmeausdehnung  und  die  Volümbeständigkeit  beim  Erhitzen,  9.  die 
Widerstandsfähigkeit  gegen  schroffen  Temperaturwechsel,  10.  die  Erwei¬ 
chung  unter  Belastung,  11.  die  chemische  Widerstandsfähigkeit.  Als 
zweiter  Vortragender  sprach  Diplomingenieur  U.  Sauer,  Leiter  der  Be¬ 
ratungsstelle  für  Maschinen-  und  Förderanlagen  der  Deutschen  kerami¬ 
schen  Gesellschaft  in  Augsburg,  über  die  Wärmewirtschaft  im  kerami¬ 
schen  Betriebe  und  zwar  nicht  der  Brennöfen,  sondern  der  Heizung, 
Trocknung  und  Krafterzeugung.  („Vorträge“,  Heft  2,  27  Seiten  mit  6  Ab¬ 
bildungen  und  Schaulinien.)  gr 


sucht.  Die  weiteren  Extra-Zuschläge  von  33  %  v.  H.  entbehren  jeder  Be¬ 
rechtigung.  Jeder  Aussteller  möge  schleunigst  von  seinem  Vermieter  die 
gesetzliche  Miete  gemäß  dem  neuen  Reichsmietengesetze  fordern.  Auch 
sollten  in  jedem  Meßhause  Mieter-Vertreter  zur  Wahrnehmung  der  Vor¬ 
teile  der  Aussteller  in  Mieteangelegenheiten  gewählt  werden  zur  gemein¬ 
samen  Arbeit  mit  dem  Altonaer  Verband.  Zu  den  Meß-(Werbe-)Beiträ- 
gen,  die  das  Leipziger  Meßamt  beanspruche,  wurde  ausgeführt,  daß  10 
v.  H.  der  jetzt  erhöhten  Meßmieten  als  Meßbeiträge  wohl  genügen  dürf¬ 
ten.  Die  Ausstellerverbände  wollen  selbst  über  die  Höhe  der  Werbebei¬ 
träge  und  ihre  Verwendung  beschließen.  Eine  Abänderung  des  §  68  der 
Gewerbeordnung  zugunsten  der  Aussteller  sei  notwendig.  Es  wird  be¬ 
schlossen,  sich  mit  den  Fachverbänden  der  Industrie  in  Verbindung  zu 
setzen,  um  eine  Besserung  der  Leipziger  Messe-Verhältnisse  zu  erzielen. 
Nach  Erledigung  zahlreicher  Anfragen  wird  die  Sitzung  geschlossen. 

Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  E.  V. 
Dresden.  Die  Abteilung  feuerfestes  Tonkochgeschirr  des  Verbandes  deut¬ 
scher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  hat  angesichts  der  gegen¬ 
wärtigen  Lage  und  wiewohl  die  Gestehungskosten  sämtlicher  Rohmate¬ 
rialien  und  Betriebsstoffe  in  den  letzten  Wochen  außerordentlich  gestiegen 
sind,  in  ihrer  letzten  Sitzung  beschlossen,  von  einer  weiteren  Preis¬ 
erhöhung  zunächst  Abstand  zu  nehmen. 

Marktlage 

Keramik 

England.  Aufblühen  der  feuerfesten  Industrie.  Im  Bezirk  Sheffield 
haben  die  Hersteller  feuerfester  Steine  glänzend  zu  tun.  Die  Wieder¬ 
inbetriebsetzung  zahlreicher  Hochöfen  und  Stahlöfen  bedingte  die  An¬ 
schaffung  vieler  Millionen  Schamottesteine,  so  daß  mit  voller  Arbeits¬ 
zeit  auf  lange  Wochen  hinaus  zu  rechnen  ist.  Die  Arbeiterschaft  ver- 
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handelt  mit  den  Arbeitgebern  wegen  Erhöhung  des  jetzigen  Wochenlohns 
1  von  43/ —  für  eine  48stündige  Arbeitszeit. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Die  Außenhandelsnebenstelle  fordert 
hiermit  auf,  sämtliche  Aufträge  auf  Isolierflaschen,  die  bis  zum  1.  März 
1923  noch  zu  alten  Preisen  getätigt  worden  sind,  bis  zum  10.  April  1923 
bei  ihr  anzumelden.  Falls  von  dieser  Frist  kein  Gebrauch  gemacht  wer¬ 
den  sollte,  kann  mit  einer  späteren  Genehmigung  von  Ausfuhranträgen 
auf  Grund  dieser  Aufträge  nicht  gerechnet  werden. 

Schädigung  der  belgischen  Glasindustrie  durch  den  Ruhreinbruch. 
Auch  in  der  Glasindustrie  beginnt  der  Kohlenmangel  fühlbar  zu  werden. 
Die  Fensterglasindustrie  schränkt  bereits  den  Betrieb  ein.  Vier  Fabriken 
löschen  je  einen  Schmelzofen  aus.  Auf  dem  Markt  fanden  aus  diesem 
Grunde  keine  Notierungen  statt,  doch  scheinen  die  Preise  stark  herauf¬ 
gesetzt  zu  werden.  —  Lohnkonflikte  haben  zu  Teilstreiks  geführt,  doch 
wird  die  Bewegung  kaum  von  Dauer  sein,  nachdem  die  tarifmäßigen 
Sätze  um  20  v.  H.  erhöht  wurden. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Günthersfeld,  Akt.-Ges.,  Gehren,  Thür.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  14.  April  1923,  vormittags  11 Uhr,  im  Bahn¬ 
hofshotel  zu  Arnstadt. 

Ofen-  und  Tonindustrie  Akt.-Ges.,  Angerburg.  Hauptversammlung: 
12.  April  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Hotel  „Deutsches  Haus“  zu 
Angerburg. .  ' 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke.  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  26.  April  1923,  nachmittags  234  Uhr,  im  Hotel  Disch  in  Köln, 
Brückenstr.  19. 

Rothenkirchen,  A.-G.  Coburg.  Porzellanfabrik  Rothenkirchen, 

•  Ernst  Metzler:  Die  Firma  ist  erloschen. 

Gotha.  Elektro-Porzellan-Gesellschaft  m.  b.  H.  Stammkapital  um  • 
750  000  M.  auf  900  000  M  erhöht. 

Oberkotzau,  A.-G.  Hof.  Oberkotzauer  Porzellanmanufaktur,  G.  m. 
b.  H.  Stammkapital  von  500  000  um  510  000  M  auf  1  010  000  M  erhöht. 

Breslau.  Steingutwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  4  400  000  M 
erhöht  auf  8  400  000  M. 

Steinau,  Oder.  Deutsche  Tonwaren-  und  Steingutwerke  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6  000  000  M  auf  10  000  000  M. 

Pirna.  Deutsche  Tonwaren-  und  Steingutwerke  Akt.-Ges.  Zweig¬ 
niederlassung  des  in  Steinau  a.  O.  bestehenden  Hauptgeschäfts.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Querum,  A.-G.  Braunschweig.  Deutsche  Kachelofenwerke  Akt.-Ges. 
Grundkapital  um  6  Mill.  M  auf  10  Mill.  M  erhöht. 

Sorau,  N.  L.  Neu  eingetragen  wurde:  Lausitzer  Schleifscheiben¬ 
fabrik  Hanusch  &  Co.  Gesellschafter:  Fabrikant  Wilhelm  Hanusch. 
Prokura:  Kaufmann  Martin  Richter. 

Schippach,  A.-G.  Aschaffenburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramos 
keramische  Handelsgesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Handel  mit  keramischen  Erzeugnissen  und  Rohstoffen,  Bergbau-  und  Hüt¬ 
tenprodukten,  feuerfesten  Produkten,  mineralischen  Rohstoffen,  chemisch- 
technischen  Präparaten.  Stammkapital:  1  000  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Wilhelm  Schmidt. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Paul  Jähne.  Inhaber:  Kaufmann 
Georg  Paul  Jähne,  Hindenburgstr.  23.  Geschäftszweig:  Großvertrieb  von 
Porzellan,  Steingut,  Glas,  Metallwaren,  Beleuchtungsartikeln  usw.  nach 
den  Mittelmeer-  und  Südländern. 

Breslau.  Neu  eingetragen  wurde:  Elisabeth  Schyra  Haus-  und 
Küchengeräte.  Inhaberin:  Fräulein  Elisabeth  Schyra. 

Göttingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  Weger,  Porzellan-  und 
Steingut-Vertrieb.  Inhaber:  Kaufmann  Otto  Weger. 

Berlin.  Neu  eingetragen  Wurde:  Leichert  &  Lieberg.  Gesellschaf- 
er:  Töpfermeister  Albert  Leichert  ((Neukölln),  Kaufmann  Julius  Lieberg 
(Berlin-Halensee). 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  Akt.-Ges.,  Tirschenreuth.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  245  119  M  Vortrag  aus 
1921:  84  676  467  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  Reingewinn:  14  373  741 
Mark.  Daraus  sollen  verteilt  werden:  50  v.  H.  Dividende  und  70  v.  H. 
Sondervergütung.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  373  741  M.  —  Trotz  der 
iemmungen,  denen  das  deutsche  Wirtschaftsleben  seit  dem  Kriege  aus- 
jesetzt  ist,  hat  die  Gesellschaft  dennoch  in  der  Erzeugung  eine  Steigerung 
lerbeiführen  können,  die  sie  in  den  Stand  setzte,  ihre  Lieferungen  wesent- 
ich  zu  erhöhen.  Die  Nachfrage  nach  Waren,  sowohl  im  Inland,  wie  im 
\usland,  war  während  des  ganzen  Berichtsjahres  sehr  lebhaft,  so  daß 
las  Unlernehmen  bis  an  die  Grenze  seiner  Leistungsfähigkeit  beschäftigt 
jewesen  ist.  Die  eigenen  Preise  hielten  mit  der  allgemeinen  Entwicklung 
gleichen  Schritt.  Der  Bau  einer  größeren  Anzahl  von  Arbeiterwohnun- 
jen  wurde  unternommen  und  beendet.  Der  ständig  gewachsene  Ge¬ 
schäftsumfang  und  die  dadurch  bedingte  vermehrte  Zahl  von  Angestell¬ 
en  führte  zum  Neubau  eines  größeren  Verwaltungsgebäudes,  das  im 
"rühjahr  1923  vollendet  sein  wird.  Die  Grubenbetriebe  sind  Ende  1922 
lurch  ein  neues  Werk  erweitert,  das  in  Plößberg  (Opf.)  gelegen  ist  und 
5pat  fördert.  Die  Absatzverhältnisse  haben  sich  auch  im  begonnenen 
ueschäftsjahr,  in  das  mit  einem  großen  Auftragsbestand  eingetreten 
•vurde,  nicht  verändert. 

Porzellanfabrik  Thomas  &  Co.  Akt.-Ges.,  München.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  setzte  die  Dividende  für  das  erste  Geschäftsjahr  auf  10  v.  H. 


fest  und  beschloß  die  Kapitalserhöhung  um  bis  zu  12  auf  bis  15  Mill.  M 
unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts. 

Großherzogliche  Majolika-Manufaktur  Karlsruhe  Akt.-Ges.,  Karls¬ 
ruhe.  Die  Gesellschaft  erzielte  in  ihrem  ersten  Geschäftsjahre  1922  einen 
Betriebsgewinn  von  64,05  Mill.  M.  Unkosten:  59,6  Mill.  M,  Abschrei¬ 
bungen:  1,4  Mill.  M,  Reingewinn:  3,04  Mill.  M.  Von  diesem  erhalten 

l, 5  Mill.  M  Vorzugsaktien  eine  Dividende  von  5  v.  H.  und  8  Mill.  M 
Stammaktien  eine  Dividende  von  30  v.  H. 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vorm.  C,  Teichert,  Meißen.  Die 
Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf  100  v.  H.  fest,  zuzüglich 
einer  Sondervergütung  in  gleicher  Höhe. 

Glas  .  . 

Akt.-Ges.  Qerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye,  Düssel¬ 
dorf.  Ordentliche  Hauptversammlung:  13.  April  1923,  vormittags  10 
Uhr,  im  Hotel  Breidenbacher  Hof  in  Düsseldorf. 

Mitteldeutsche  Glashüttenwerke  Akt.-Ges,  Brand-Erbisdorf  i.  Sa. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  17.  April  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Hotel  Bellevue  in  Dresden.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis  12  000  000  M. 

Glas-  &  Spiegel  Manufactur  Gelsenkirchen-Schalke.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  16.  April  1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Geschäftslokale 
des  A.  Schaaffhausen’schen  Bankvereins  Akt.-Ges.,  Köln. 

Cassel.  Uca-Glasindustrie  Dr.  Schillbach,  Steyer  u.  Gen.  Die  Firma 
lautet  jetzt  Uca-Glasindustrie  Dipl.-Ing.  Jvo  Schwartz-  Arnyasy. 

Pirna.  Isolierflaschen-Fabrik  Isolde,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  lautet 
künftig:  Isolierflaschen-Fabrik  „Victoria“,  G.  m.  b.  H. 

Coburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Ernst  Knoch,  Oberfränkische 
Glas-  u.  Spiegelmanufaktur,  G.  n.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Handel  mit  Fenster-,  Roh-  und  Spiegelglas,  sowie  verwandten  Artikeln 
Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Ernst  Knoch. 

Naumburg,  Saale.  Neu  eingetragen  wurde:  Zschenke  &  Mende,  G. 

m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Fenster-,  Roh-  und 
Spiegelglas,  sowie  verwandten  Artikeln.  Stammkapital:  600  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Walter  Zschenke  (Leipzig). 

Duisburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Julius  Strauß  &  Co.,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glaswaren  aller  Art 
und  Beleuchtungsgegenständen.  Stammkapital:  5  000  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufleute  Julius  Strauß  und  Harry  Dannenberg. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Kristallglas-Raffinerie  und  Hand¬ 
lung  Anna  Fiedler,  Schnorrstr.  68.  Inhaberin:  Glashändlerin  Anna  ledige 
Fiedler.  Geschäftszweig:  Großhandel  mit  Kristallglas  und  Raffinerie- 
waren. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedrich  Siemens,  Dresden.  In 
der  Hauptversammlung  machte  der  Vorsizende  davon  Mitteilung,  daß  die 
Anfechtungsklage  des  Großaktionärs  gegen  die  Beschlüsse  der  letzten 
außerordentlichen  Hauptversammlung  fallengelassen  worden  ist  und  eine 
Regelung  mit  dem  betreffenden  Aktionär  herbeigeführt  werden  konnte. 
Infolgedessen  habe  sich  auch  der  einzige  Punkt  der  Tagesordnung,  Ab¬ 
berufung  eines  Aufsichtsratsmitgliedes,  erledigt. 

Email. 

Annweiler  Email-  u.  Metallwerke  vorm.  Franz  Ullrich  Söhne,  Ann- 
weiler,  Pfalz.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  28.  April  1923,  vor¬ 
mittags  10  Uhr,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Aktienkapitals. 

Gevelsberg,  A.-G.  Schwelm.  W.  Krefft  Akt.-Ges.  Das  Grundkapital 
um  12  500  000  M  auf  21  Mill.  M  erhöht. 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebrüder  Gnüchtel, 
Akt.-Ges.,  Lauter  (Sa.).  Die  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende 
auf  50  v.  H.  zuzüglich  500  M  Bonus  fest.  Ueber  die  Aussichten  wurde 
mitgeteilt,  daß  das  Unternehmen  noch  auf  zwei  bis  drei  Monate  mit  Auf¬ 
trägen  versehen  sei.  Wenn  auch  in  letzter  Zeit  der  Auftragseingang,  wie 
überall  in  der  Industrie,  etwas  nachgelassen  habe,  so  hofft  die  Verwaltung 
doch,  wieder  ein  befriedigendes  Ergebnis  zu  erzielen.  Laut  Bericht  nahm 
das  abgelaufene  Geschäftsjahr  in  dem  Haupterzeugnis  Emaillierwaren 
einen  befriedigenden  Verlauf.  In  Aluminiumwaren  war  die  Beschäftigung 
ungenügend,  ebenso  konnte  das  Zweigwerk  nicht  voll  beschäftigt  we-den. 
Warengewinn:  124  636  441  M  (i.  V.  6  402  569  M),  Unkosten:  114  253  468 
Mark  (4  991  681  M),  Abschreibungen:  704  999  M  (708  800  M),  Reinge¬ 
winn:  9  761  570  M  (785  909  M),  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  223  570  M 
(61  909  M). 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  Zahl  der  Ausländer  auf  der  Frühjahrsmesse.  Während  der 
diesjährigen  Frühjahrsmesse  sind  in  der  Zeit  vom  2.  bis  zum  10.  März 
insgesamt  97  192  Fremde  polizeilich  angemeldet  worden.  Unter  83  492 
Reichsdeutschen  befanden  sich  186,  die  ständig  im  Auslande  wohnen. 
Am  stärksten  war  die  Tschechoslowakei  mit  3803  Meßbesuchern  vertre¬ 
ten,  dann  kam  Oesterreich  mit  2148,  Holland  mit  1520,  England  mit  692, 
die  Schweiz  mit  629,  Ungarn  mit  626,  Polen  mit  514,  Amerika  mit  476 
(darunter  95  aus  den  Mittel-  und  Südstaaten),  Schweden  mit  456,  Däne¬ 
mark  mit  437,  Italien  mit  397,  Rumänien  mit  297,  Jugoslawien  mit  173, 
Norwegen  mit  170,  Rußland  mit  163,  Lettland  mit  145,  Türkei  mit  134, 
Bulgarien  mit  130  und  Spanien  mit  100.  Ferner  waren  anwesend:  23 
Aegypter,  3  Afrikaner,  6  Asiaten,  4  Australier,  19  Chinesen,  72  Grie¬ 
chen,  56  Japaner,  28  Inder,  26  Perser,  11  Portugiesen  und  39  Ukrainer 
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Vertagung  der  Vierten  Niederrheinischeu  Messe  Wesel.  Das  Wese- 
ler  Messeamt  teilt  uns 'mit,  daß  aus  Gründen  politischer  und  verkehrs¬ 
technischer  Art  die  Vierte  Niederrheinische  Messe  Wesel  von  der  Zeit 
vom  5.  bis  9.  April  auf  die  Zeit  vom  16.  bis  20.  August  d.  Js.  vertagt 
werden  mußte. 

Dritte  Internationale  Ostmesse  Lemberg  1923.  Wie  das  Ausstel- 
lungs-  und  Messeamt  der  Deutschen  Industrie  erfährt,  wird  die  Dritte 
Internationale  Ostmesse  in  Lemberg  vom  5. — 17.  September  1923  in  Lem¬ 
berg  abgehalten  werden.  Ein  Fortschritt  bei  dieser  Veranstaltung  ist  in¬ 
sofern  zu  verzeichnen,  als  nunmehr  Kojen  für  die  einzelnen  Aussteller 
eingerichtet  sind.  Die  Ausstellungsbedingungen  in  deutscher  Sprache 
liegen  mit  einem  Verzeichnis  der  Gruppen  an  der  Geschäftsstelle  des 
Ausstellungs-  und  Messe-Amtes  zur  Einsichtnahme  aus. 

Mustermesse  New-York  1923.  Die  National  Merchandise  Fair  beab¬ 
sichtigt,  wie  auch  im  Vorjahre,  in  der  Zeit  vom  23.  Juli  bis  3.  August  23 
im  Grand  Central  Palace  in  New-York  eine  Messe  zu  veranstalten,  zu  der 
auch  solche  ausländischen  Firmen  zur  Beschickung  aufgefordert  werden 
sollen,  die  entweder  in  New-York  eigene  Filialen  haben  oder  eine  stän¬ 
dige  Vertretung  unterhalten.  Firmen,  die  Interesse  an  einer  Beschickung 
haoen,  wird  empfohlen,  durch  ihrer  Vertreter  sich  direkt  mit  der  Leitung, 
National  Merchandise  Fair,  200  Fifth  Avenue,  New-York,  in  Verbindung 
zu  setzen. 

Der  Verlauf  der  Nordischen  Messe  in  Kiel.  Die  durch  die  gegen¬ 
wärtige  Wirtschaftslage  bereits  während  der  Frühjahrsmessen  in  Kö¬ 
nigsberg,  Leipzig  und  Breslau  beobachtete  allgemeine  Absatzkrise  machte 
sich  auch  auf  der  Nordischen  Messe  zum  Teil  lebhaft  bemerkbar.  Be¬ 
sonders  trat  die  Krisis  u.  a.  in  der  Elektrotechnik  fühlbar  in  die  Erschei¬ 
nung.  Trotzdem  glaubt  ein  Teil  der  Aussteller  feststellen  zu  können,  auf 
der  diesjährigen  Nordischen  Frühjahrsmesse  bessere  Abschlüsse  erzielt  zu 
haben  als  auf  anderen  diesjährigen  Frühjahrsmessen. 

Internationale  Mustermesse  La  Plata  1923.  Nach  Mitteilungen,  die 
dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  zugegangen 
sind,  hat  die  Regierung  der  Provinz  Buenos  Aires  beschlossen,  am 
24.  Mai  d.  Js.  eine  internationale  Mustermesse  in  La  Plata  zu  eröffnen. 
Die  Veranstaltung  soll  u.  a.  folgende  Abteilungen  auf  weisen:  Elektro¬ 
technik,  Eisengießerei,  Glas-  und  GlasWaren,  Photographie  usw.  Fir¬ 
men,  die  Interesse  an  einer  Beschickung  haben,  wird  dringend  empfohlen, 
sich  vor  Abschluß  bindender  Abmachungen  mit  dem  Ausstellungs-  und 
Messe-Amt  ins  Benehmen  zu  setzen. 

Mustermesse  Tokio  1922.  Die  von  der  japanischen  Produktions¬ 
vereinigung  in  der  Zeit  vom  15.  bis  29.  November  1922  in  Tokio  abge¬ 
haltene  Erste  japanische  Mustermesse  ist  nach  den  Berichten,  die  dem 
Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  zugegangen  sind, 
ein  Mißerfolg  gewesen.  Ausgestellt  war  u.  a.  auch  Keramik. 

Gesetze  und  Verträge 

Bruch  bei  Tonwaren,  ln  den  beteiligten  Verkehrskreisen  rechnet 
man  nach  dem  Gutachten  der  Berliner  Handelskammer  53  002/22  (XI  A  4) 
beim  Eisenbahnversande  von  Tonwaren  zurzeit  im  allgemeinen  mit  einem 
Bruche  von  5  v.  H.  bei  gewöhnlichen,  gedeckten  Wagen  und  bei  Gänse¬ 
wagen  mit  einem  solchen  von  6  bis  7  v.  H. 

Umrechnung  ausländischer  Werte  bei  der  Umsatzsteuer.  In  Aus- 
iuhrkreisen  herrschen  Unklarheiten  darüber,  zu  welchen  Kursen  die  Um¬ 
rechnung  ausländischer  Werte  bei  der  Umsatzsteuer  zu  erfolgen  hat, 
wenn  die  vom  Reichsfinanzministerium  nach  Anhörung  der  Reichsbank 
monatlich  festgesetzten  Durchschnittskurse  nicht  zur  Anwendung  gelan¬ 
gen.  In  einem  Schreiben  an  den  Reichsverband  des  deutschen  Ein-  und 
Ausfuhrhandels  hat  der  Reichsfinanzminister  ausgeführt:  Maßgebend  für 
die  Umrechnung  ist  nach  §  31  Abs.  1  ff.  der  Ausführungsbestimmungen 
zum  Umsatzsteuergesetz  der  Kurs,  der  am  Tage  der  Vereinnahmung  der 
ausländischen  Werte  durch  den  Steuerpflichtigen  an  der  Berliner  Börse 
festgesetzt  worden  ist.  Der  Kurs  am  Tage  der  Vereinnahmung  hat  auch 
dann  Anwendung  zu  finden,  wenn  der  Steuerpflichtige  in  Erwartung  des 
Eingangs  der  ausländischen  Zahlungsmittel  diese  auf  Termin  verkauft 
(Kurssicherung)  und  sich  dem  anderen  Teile  gegenüber  zur  Abtretung 
der  ausländischen  Zahlungsmittel  nach  Eingang  oder  zur  Zahlung  einer 
bestimmten  Summe  in  ausländischer  Währung  an  einem  bestimmten  Tage 
verpflichtet.  Eine  Umrechnung  nach  dem  Kurs,  den  der  Steuerpflichtige 
bei  der  Kurssicherung  erzielt  hat,  kommt  schon  aus  dem  Grunde  nicht  in 
Frage,  weil  der  Verkauf  von  Devisen  auf  Termin  sich  als  ein  reines  Geld¬ 
geschäft  darstellt,  das  nach  §  2  Ziffer  3  des  Umsatzsteuergesetzes  um¬ 
satzsteuerfrei  ist. 

Kacheln.  Es  gibt  2  Arten  von  Kachelzeug,  und  zwar  Schmelz- 
Kachelzeug,  das  besonders  in  weiß  hergestellt  wird,  aber  auch  in  elfen- 
bein  und  sonstigen  hellen  Farben  (Kacheln  in  solchen  werden  nicht  teurer 
als  weiße  berechnet)  und  sogenanntes  Schamotte-Kachelzeug,  wie  es  in 
Sommerfeld  ausschließlich  hergestellt  wird.  Unter  der  Bezeichnung 
„farbig“  werden  im  Verkehr  sämtliche  Farben,  auch  elfenbein,  verstanden, 
wobei  aber  zu  erwähnen  ist,  daß  es  üblich  ist,  bei  den  Herstellern  für  ge¬ 
wisse  Farben,  wie  elfenbein,  königsblau,  weinrot,  einen  Materialaufschlag 
von  20  v.  H.  zu  nehmen,  weil  diese  Glasuren  als  Glasuren  I.  Klasse  be¬ 
trachtet  und  bezeichnet  werden.  Eine  Bestellung  eines  Ziegelmeisters  auf 
farbige  Kachelöfen  würde  die  Glasuren  I.  Klasse  ausschließen,  wenn  nicht 
besonders  „elfenbein“  ausbedungen  ist.  Sommerfelder  Schamottematerial 
ist  keine  erstklassige  Ware,  und  Lehniner  Ware  ist  noch  geringwertiger 
als  Sommerfelder  Ware  (Gutachten  54  616/22,  XII  A  4,  der  Berliner  Han¬ 
delskammer). 


Angestelltenversicherung.  Durch  Verordnung  vom  17.  März  1923 
ist  die  Grenze  d6r  Versicherungspflicht  für  die  Angestelltenversicherung 
auf  einen  Jahresarbeitsverdienst  von  7,2  Mill.  M  erhöht  worden. 

Erhöhung  von  Unterstützungssätzen.  Der  Reichstag  hat  ein  Gesetz 
zur  Aenderung  des  Gesetzes  über  Notstandsmaßnahmen  zur  Unterstüt¬ 
zung  von  Rentenempfängern  der  Invaliden-  und  Angestelltenversicherung 
angenommen,  wonach  die  bisherigen  Unterstützungssätze  und  sonstigen 
Geldbeträge  des  Notstandsmaßnahmengesetzes  vom  1.  März  1922  an  ver¬ 
vierfacht,  für  Orte  des  besetzten  Gebietes,  des  Einbruchsgebietes  und  für 
die  ihnen  gleichgestellten  Bezirke  verfünffacht  werden.  Die  für  die  Unter¬ 
stützung  maßgebende  Gesamtjahreseinkommensgrenze  ist  danach,  z.  B. 
bei  Invalidenrentenempfängern,  auf  480  000  M  im  nicht  besetzten  Deutsch¬ 
land  und  auf  600  000  M  -in  den  besetzten  Gebieten  usw.  erhöht  worden. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Abbau  der  Ausfuhrabgabe.  Im  Hauptausschuß  des  Reichstags  sind 
bei  der  Beratung  des  Haushalts  des  Reichswirtschaftsministeriums  drei 
Anträge  angenommen  worden,  in  denen  die  Reichsregierung  ersucht  wird, 
die  in  den  Ausfuhrabgaben  für  den  Export  liegenden  Hemmungen  unver¬ 
züglich  abzubauen.  Waren,  deren  Gestehungskosten  den  Weltmarktpreis 
erreicht  haben  und  deren  Inlandsabsatz  Not  leidet,  sollen  auf  die  Ausfuhr¬ 
freiliste  gesetzt  werden.  Der  sofortige  allgemeine  Abbau  der  Ausfuhr¬ 
abgabe  soll  durch  eine  zentrale  Maßnahme  herbeigeführt  werden. 

Verschärfte  Kontrolle  der  Ausfuhrerklärungen.  Einen  Fortschritt 
in  der  Bekämpfung  der  zahlreichen  Ausfuhrschiebungen  stellt  eine  Dienst¬ 
anweisung  des  Landesfinanzamtes  Berlin,  Abteilung  für  Zölle  und  Ver- 
brauchssteuern,  an  die  Zollstellen  seines  Bezirks  dar,  die  der  Reichs- 
kommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  mit  Verfügung  vom 
13.  März  1923  —  A  II  825/23  —  bekanntgibt.  Die  Dienstanweisung 
knüpft  an  den  Erlaß  des  Reichsfinanzministers  vom  22.  Dezember  1922  an. 
Unter  Berücksichtigung  der  bei  den  Groß-Berliner  Zollstellen  herrschen¬ 
den  besonderen  Verhältnisse  wird  hier  eine  neue  wirksame  Kontrolle  der 
Ausfuhrerklärungen  eingeführt,  die  bereits  zu  erfreulichen  Erfolgen  ge¬ 
führt  hat.  Alle  bescheinigten  Ausfuhrerklärungen  müssen  grundsätzlich 
mit  den  dazugehörigen  Ausfuhrbewilligungen  wieder  Zusammenkommen 
oder  bei  Ganzsendungen  überhaupt  von  vornherein  mit  der  Ausfuhr¬ 
bewilligung  verbunden  bleiben,  so  daß  Widersprüche  zwischen  Bewilli¬ 
gung  und  Erklärung  sofort  festzustellen  sind. 

Umrechnungsverhältnis  der  Reichsmark  für  Zollzwecke  in  den 
britisch-westafrikanischen  Kolonien.  Laut  einer  Note  des  Britischen  Aus¬ 
wärtigen  Amtes  an  die  Deutsche  Botschaft  in  London  vom  12.  Februar 
d.  Js.  hat  die  britische  Regierung  beschlossen,  daß  bei  Festsetzung  der 
Zölle  in  den  westafrikanischen  Kolonien  der  zur  Zeit  der  Ausfuhr  der 
Waren  nach  Westafrika  geltende  Kurs  der  Mark  maßgebend  sein  soll. 
Die  Gouverneure  der  betreffenden  Kolonien  sind  angewiesen  worden, 
dieses  Verfahren  in  Zukunft  anzuwenden. 

Die  Bestimmungen  für  die  Ausfuhr  nach  Danzig.  Da  für  Danzig 
die  bisherigen  Wirtschaftsschwierigkeiten  noch  weiter  bestehen,  ist  nach 
einer  Verfügung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
(20.  März  1923,  A.  V.  443/23)  das  bisherige  gegenüber  Danzig  zur  An¬ 
wendung  gebrachte  Verfahren,  das  mit  dem  31.  März  1923  aufhören 
sollte,  über  den  1.  April  1923  bis  auf  weiteres  verlängert  worden.  Die 
bewilligenden  Stellen  sind  ersucht  worden,  Ausfuhranträge  nach  Danzig 
weiterhin  nach  den  bisherigen  Grundsätzen  zu  behandeln,  d.  h.  im  Rah¬ 
men  der  Ausfuhrkontingente  Ausfuhranträge  zu  Inlandpreisen  oder  wenig 
darüber  zu  genehmigen.  Die  bisherigen  Kontingentslisten  werden  mit 
dem  31.  März  abgeschlossen.  Als  neue  Kontingentslisten  A  und  B  sind 
die  alten  Kontingentslisten  A  und  B  mit  den  bisherigen  Nachträgen  der 
bevorzugten  Behandlung  zugrunde  zu  legen.  Für  Waren,  die  in  den 
Kontingentslislen  nicht  verzeichnet  sind,  und  für  Waren,  die  über  die  ein¬ 
zelnen  Kontingente  hinausgehen,  werden  Ausfuhrbewilligungen  nur  im 
Rahmen  der  allgemeinen  Vorschriften  über  den  Warenverkehr  nach  dem 
Ausland,  insbesondere  nur  zu  Auslandmindestpreisen,  erteilt.  Unter  die 
erleichterten  Bedingungen  fallen  nur  solche  Anträge,  denen  die  von  der 
Kontingentsverteilungsstelle  der  Handelskammer  Danzig  ausgestellten 
roten  Kontingentsscheine  beigefügt  sind.  Andere  Bescheinigungen  irgend¬ 
welcher  Art  sind  unverbindlich  und  können  zurückgewiesen  werden. 

Einfuhr  in  die  transkaukasische  Republik.  Nach  einer  der  Handels¬ 
kammer  zu  Berlin  zugegangenen  Mitteilung  verbietet  die  transkaukasische 
Republik  erneut  die  Lösung  aller  Auslandwaren  ohne  Einfuhrbewilligung 
der  russischen  Mission  im  Ursprungslande  oder  in  Konstantinopel. 

Neues  schweizerisches  Verzeichnis  für  einfuhrbeschränkte  Waren. 
Die  Eidgenössische  Oberzolldirektion  in  Bern  hat  nach  dem  Stande  vom 
1.  März  ein  Verzeichnis  derjenigen  Waren  herausgegeben,  für  deren  Ein¬ 
fuhr  eine  besondere  Bewilligung  erforderlich  ist.  Die  Druckschrift  ent¬ 
hält  neben  den  einfuhrbeschränkten  Zollpositionen  auch  ein  Verzeichnis 
der  Waren,  für  die  infolge  anderweitiger  außerordentlicher  Maßnahmen 
(Monopole  usw.)  eine  besondere  Einfuhrbewilligung  erforderlich  ist. 
Das  Verzeichnis  kann  bei  der  Druckschriftenverwaltung  der  Eidgenössi¬ 
schen  Oberzolldirektion  in  Bern,  Bundesgasse  8,  oder  den  schweizerischen 
Zollkreisdirektionen  und  Hauptzollämtern  zum  Preise  von  30  Cts.  zu¬ 
züglich  Auslandporto  bezogen  werden.  Ein  Stück  liegt  im  Zollbureau  de» 
Reichswirtschaftsministeriums,  Kurfürstendamm  193/194,  zur  Einsicht  aus. 

Finnländische  Zolltarifentscheidungen.  Durch  Rundschreiben  Nr; 
3/1923  hat  die  finnische  Zollverwaltung  den  Zollbehörden  verschiedene 
Zolltarifentscheidungen  mitgeteilt,  die  in  finnischem  Wortlaut  beim  Zoll¬ 
bureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden  können. 

Die  polnischen  Zollzuschläge.  Die  polnische  Verordnung,  durch 
welche  die  Zollzuschläge  erhöht  werden,  lautet  in  ihren  wesentlichen  Be- 
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Stimmungen  wie  folgt:  §  l.  Die  Höhe  des  normalen  Zollzuschlags  (nor¬ 
maler  Zollmultiplikator)  wird  auf  299  900  v.  H.  (Multiplikator  3000)  fest¬ 
gesetzt.  §  2.  Die  Höhe  des  ermäßigten  Zollzuschlags  (ermäßigter  Zoll- 
multiplaktor)  wird  auf  199  900  v.  H.  (Multiplikator  2000)  festgesetzt. 
§  3  enthält  die  üblichen  Uebergangsbestimmungen  für  die  Dauer  eines 
Monats,  vom  Tage  des  Inkrafttretens  dieser  Verordnung  an  gerechnet. 
Nach  §  4  tritt  die  Verordnung  mit  dem  vierten  Tage  nach  ihrer  Veröf¬ 
fentlichung  (9.  Februar)  in  Kraft. 

Zolländerungen  in  Cqsta  Rica.  Durch  Verordnung  Nr.  3  vom 
5.  Februar  1923  sind  in  Costa  Rica  u.  a.  folgende  Zusätze  zum  geltenden 
Zolltarif  gemacht  worden:  Zu  Position  Nr.  6:  Marmor,  Jaspis,  Ala¬ 
baster,  Glas,  Steingut,  Ton  und  Kunststein,  verarbeitet  zu  Be¬ 
leuchtungsgegenständen,  wie  Lampen,  Schirmen,  Reflektoren,  Glocken 
usw.  in  schlichter  Ausführung,  d.  h.  ohne  Musterung,  Bildwerk,  Mode¬ 
lung,  Aufdruck  usw.  Zu  Position  Nr.  7:  Marmor,  Jaspis,  Alabaster, 
Glas,  Steingut,  Ton  und  Kunststein,  verarbeitet  zu  Beleuchtungs¬ 
gegenständen,  wie  Lampen,  Schirmen,  Reflektoren,  Glocken  usw.  mit  Mu¬ 
sterung,  Bildwerk,  Modelung,  Aufdruck  usw. 

Litauen  und  das  Memelgebiet.  Der  Oberste  Bevollmächtigte  des 
litauischen  Staates  hat  für  das  Memelgebiet  unterm  26.  Februar  be¬ 
stimmt:  1.  Im  Memelgebiet  wird  von  jetzt  ab  die  litauische  Litaswäh- 
rung  neben  der  deutschen  Markwährung  als  gesetzliches  Zahlungsmittel 


eingeführt.  Für  die  öffentlichen  Kassen  regelt  das  Kursverhältnis  zwi¬ 
schen  Litas  und  Mark  das  Landesdirektorium.  —  2.  Die  Zollverwaltung 
des  Memelgebietes  untersteht  vom  26.  Februar  ab  der  litauischen  Regie¬ 
rung  in  Kaunas.  Vom  10.  März  1923  ab  wird  die  memelländische  Zoll¬ 
grenze  mit  Litauen  aufgehoben.  Von  diesem  Tage  ab  tritt  der  abzuän¬ 
dernde  litauische  Zolltarif  auch  im  Memelgebiet  in  Kraft. 

Postfrachtstückverkehr  nach  Großbritannien  und  Irland.  Fortan 
werden  wieder  gewöhnliche  Postfrachtstücke  bis  20  kg  und  solche  mit 
Wertangabe  bis  zu  500  Fr.  nach  Großbritannien  und  Irland  zur  Beförde¬ 
rung  über  Bremen  oder  Hamburg  und  von  da  durch  Vermittlung  von 
Spediteuren  angenommen. 

Erhöhung  der  Verkehrstarife  in  Rußland.  Die  Sowjetregierung  hat 
mit  Wirkung  bis  zum  15.  April  die  Personentarife  auf  den  Eisenbahnen 
um  15  v.  H.  und  die  Gütertarife  um  25  v.  H.  erhöht.  Die  Tarife  werden 
nunmehr  jeden  Monat  geprüft  und  annähernd  der  fortschreitenden  Geld¬ 
entwertung  angepaßt. 
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KachBloIeßlabriH  in  den  Waten 

sucht  tüchtigen  ZTatfumann.  der  alle  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  gründlich  versteht  und  besonders 
j  eine  gute  weißglasierte  Kachel  brennen  kann.  Ange¬ 
bote  mit  Angabe  der  Bedingungen  unter  Beifügung 
von  Referenzen  unter  0  D  2210  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

■=  Für  la  Oesferr.  OfenfabriH  =■ 


I' 

i  wird  als  Stütze  des  Chefs  eine  mit  der  Kachelofen 
Fabrikation,  Massen-  und  Glasurversetzen  vertraute 

I  * 

Kraft  für  dauernde  Stellung  gesucht.  Keramische 
Fachschulbildung  erwünscht.  Angebote  unt.  O  P  2195 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlih  NW  21. 


Modelleur 


zum  freihändigen  Anlegen 
v.  Ornamenten  an  Kachel¬ 
öfen,  Baukeramiken  usw. 
für  hochbezahlte  Dauer 
Stellung  gesucht.  Ruhige, 
fleißige  Leute  wollen  sich 
bewerben  unter  O  E  2211 
durch  die  Keram.  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


ProKtischer 

Werkmeister 


Schweizer  Fabrik  sucht  tüchtigen 

Dreher  und  Modelleur 

der  auch  im  Glasieren  von  Braun-  und  Buntgeschirr 

erfahren  ist.  Angebote  mit  Angaben  über  bisherige 

Tätigkeit  unter  O  B  2182  an  die  Keramische 

Rundschau,  Berlin  NW  21. 

■  — 

Chemiker 

fabrikatorisch  erprobt  evtl,  auch 

Keramiker 

speziell  für  die  Herstellung  von  Farbkörpern  für 
Emaille,  Keramik  und  Glas  gesucht.  Gewinnbe¬ 
teiligung  wird  zugesichert.  Angebote  unter  O  A 
443  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


für  Wandplatten- u.  Ofen¬ 
fabrik  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  gesucht.  Anträge 
unter  „Werkmeister“  2214 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


♦« ♦♦♦• ******** 

Tüchtiger  2 

j  Glaslerer  i 

|  und  2 

!  Majolikamaler  j 

t  für  Ofenfabrik  im  Aus-  ♦ 
Iand  gesucht.  2 

♦  Derselbe  muß  mit  dem  ♦ 
j  Zusammensetzen  der  2 
2  Glasuren  bestens  ver-  2 
2  traut  sein.  Angebote  ♦ 

♦  unter  O  P  2141  an  2 
2  die  Keramische  Rund-  2 
2  schau,  Berlin  NW  21.  • 


fTorvnengie/le  r 

Zum  Anfertigen  von 
Eck-,  Kachel-  und  Sims 
formen,  sowie  entsprechen 
den  Zeichnungen  und  Ent 
würfen  von  einer  süd¬ 
deutschen  OfenfabriH 
für  sofort  in  dauernde 
Stellung  gesucht.  Angeb 
m.  Lebensl.,Zeugnisabschr 
sowie  Angabe  des  frühesten 
Eintrittes  umgeh,  erb.  unt 
0  S  2172  an  die  Keram 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


älterer  Kaufmann 

der  mit  Lohnbuchhaltung, 
Krankenkassen-  u.  Tarit- 
wesen  durchaus  vertraut 
ist,  wird  sofort  gesucht 
(Familien-Wohnung  wird 
evtl,  gestellt).  Es  wollen 
sich  nur  Herren  mitZeugn 
melden,  die  solche  Stel¬ 
lungen  nachweisb.  längere 
Zeit  eingen.  haben.  Edm. 
Krüger.  Porzellanfabr., 
Bl  an  Ken  ha  in  b.  Weimar 


Suche  zum  möglichst  so¬ 
fortigen  Antritt 

2  gewandte  Dfßhßf 


für  h  lachgeschirr,  bei  zu¬ 
friedenstellender  Leistung 
dauernde  Stellung.  Für 
Verheiratete  ist  Werk¬ 
wohnung  in  neuerbautem 
Hause  vorhanden. 

K.  Steinmann, Porzellan¬ 
fabriken,  Tiefenfnrt/srhl 


e  s  u  c 


h  * 


General-  Direktor 

f  ü  r_  Wandplattenfabrik. 

Betreffender  muß  mit  allen  Teilen  des  Betriebes  vertraut  und  auch  kommer¬ 
ziell  erfahren  sein;  er  muß  reiche  Kenntnisse  in  der  Zusammensetzung  von 
Massen,  Glasuren  und  F arben  haben,  die  ihn  in  die  Lage  versetzen,  die 
Betriebsverhältnisse  aufs  Beste  zu  bringen.  Es  kommen  nur  solche  Be¬ 
werber  in  Betracht,  die  schon  als  langjährige,  erfahrene  und  bewährte  Fach¬ 
leute  tätig  sind.  Ausgeschr.  Stelle  ist  Lebensstellung  für  energ.  Fachmann. 

Briefe  mit  Angabe  der  Referenzen  sind  zu  richten  unter  O  C  2183 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 . 


Preis-Konvention  der  grobkeramischen  Industrie 
sucht  zur  Unterstützung  des  Geschäftsführers  älteren, 

erfahrenen,  vollkommen 

zuverläss.Rßvisionsbßamtßn 

nicht  über  50  Jahre. 

Allgemeine  keramische  Fachkenntnisse  unbedingt 
erforderlich.  Derselbe  hat  nach  Anweisung  der 
Geschäftsführung  laufend  die  Angebote,  Aufträge 
und  Lieferungen  bei  den  Mitgliederwerken  (Mittel¬ 
und  Ost-Deutschland)  hinsichtlich  Innehaltung  der 
Bestimmungen  des  Kartells  zu  kontrollieren.  Da 
Wohnung  nicht  zur  Verfügung  steht,  könnte 
bisheriger  Wohnsitz  zunächst  beibehalten  werden 
Ausführlich  zu  haltende,  handschi  iftliche  An¬ 
gebote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Aufgabe  von  Refe¬ 
renzen,  denen  Zeugnisabschriften  und  Lichtbild  un¬ 
bedingt  beizufügen  sind,  erbeten  unter  O  H  2216 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berl  n  NW  21. 


Gesucht  wird  sofort 
^  eine  in  der  keramischen  Industrie  orientierte,  zur 

1  Leitung  einer  neu  einzurlchlenden  Filiale 

{  eines  Uebersee  -  Unternehmens  .der  Speditions- 

f  branche  ^eei^nef c f^ersönlitfißeif 

?  Betriebstechnische  Vokenntnise  nicht  unbedingt  erforderlich, 
f  Airgebot  unt.  O  G  2215  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  mehrere  tüchtige 

Sbrraen^ic/Jer, 

die  an  sauberes  Arbeiten  gewöhnt  sind.  Infolge 
Wohnungsmangels  können  nur  Ledige  eingestellt 
werden. 

„üferamo^“  tteramiscfwe  liierte 
Ji.-9.*  Werft  Wesel. 


Für  kleine  Kachelfabrik  in  Sachsen 
wird  tüchtiger 

Meister 

gesucht,  welcher  selbst  glasiert. 

Es  wird  auf  gute  Zeugnisse  beson¬ 
derer  Wert  gelegt. 

Angebote  unter  O  F  2212  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


31.  Jahrgang.  1923. 


i  V  ,  ..•  *  /  /.  •  -  v?’;  ' 

\’>  fiJStV-*!’’ .  .  /  \yJ%$k  — 

Kaufmann, 

37  Jahre  alt,  verheiratet, 
d.  16  Jahre  beim  Jndustrie- 
Verband  der  keramischen 
Jndustrie  und  3  Jahre  als 
Preisprüfer  für  die  Fein¬ 
keramik  tätig  war,  sucht 
gestützt  auf  erstklassige 
Referenzen,  geeignete 
Stellung.  Angebote  unter 
G  U  2203  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


HeramiKerin 

akad.  und  kunstgew.  vor¬ 
gebildet,  ein  Jahr  Praxis 
in  Münchener  Werkstatt, 
25  Jahr  alt,  tüchtig  im  Ent¬ 
wert.,  Form.,  Retouchieren 
u.inMajolikamalerei,  sucht 
Stellung.  Angebote  an 
Lotte  Boerne,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Branden- 
burgischestraße  20. 

erfahren.  Obermaler 

d.Emaiile-Schilderbranch., 
m.  sämtl.  vorkd.  Arbeiten 
durchaus  vertraut,  wünscht 
sich  zu  verändern.  Süd¬ 
deutschland  oder  Ausland 
bevorzugt.  Angebote  unt. 
„W  L*‘  postlagernd  Bln.- 
Wilmersdorf  2. 


Ju»2«r  ^011111^ 

strebsamer  ■■  - — 

18  Jahre  alt,  elternlos,  Ab¬ 
solvent  der  Staatsfach 
schule  für  Keramik,  teil¬ 
weise  Praxis,  bewandert 
in  allen  kaufmänn.  sowie 
technischen  u.  chemischen 
Arbeiten,  sucht  Posten 
Angebote  unter  G  R  2196 
an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21. 


Sofort  zuFestpreisen  lieferbar: 

liegende  Tonschneider 

[  300, 200,160, 120  mm  Zyl.-Drchm., 

Trommelmühlen 

560/470,  490/400,  420/350  mm, 

Drehsnindeln, 
Schablonenhalter. 
Kolbenrumnfpressen. 

Windisch  &  Kunze, 
MEISSEN. 


Zu  verkaufen :  etwa  200Ztr 

€X  u  «  r  z  vn  e  ft  I, 

Hohenbockaer, 
etwa  200  Ztr.  l- 

gemahlen,  nor¬ 
wegischer.  Anfragen  erb. 
unt.VS2198  an  die  K  eram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


JaiAmann 

für  hochgebrannteSchleif- 
scheiben,  15  Jahre  im 
Fach,  welcher  auch  nach 
eignem  Rezept  Bindungen 
zusammenstellt,  sucht  i  .  . 

^a-' d  1  ?  j * ,  ste.,iu^  a's  Moni  Körper 

Meister  od.  dergl.  Angeb.  1 
unter  G  L  2220  an  die 
Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


aus  einem  Stück  gebr., 
560x470  mm  Fassg.,  etwa 


4SksGlasurmühlen 


Chemiker 

Dr.,  24  Jahre  alt,  ledig,  mit 
einigen  Fachkenntnissen, 
sucht  nach  beendetem 
Studium  Anfangsstellung 
in  der  keramischen  oder 
Glasindustrie.  Angebote 
unter  G  K  2219  an  die 
Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


für 

sofort  lieferbar.  Festpreis 
hM.  275  000. —  unverp.  ab 
uns.  Lager.  Zwischenverk. 
Vorbehalt.  Kompl.  Mühlen 
aller  Groß,  preisw.  v.  Lager 
od.  kurzfristig. 
Nelles  %  Co.,  Meißen  3. 


Holzwolle 

preisw.  u.  prompt  lieferbar 

Richard  Müller  Nachf., 
Heidenau-Nord. 


la  hochtf.  weiße 

Tone 

aus  eigenen  Gruben,  ab 
Wilhelmshöhe 

Wichmann, 

Berlin  C  2,  Fischerstr.  35 


Gebrauchte, “gut  erhaltene 


sofort  zu  kaufen  gesucht. 
Gefl.  Angebote  unter  K  Z 
|  2207  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


I  Lohoffs 
I  Gipswerke 


G.m 
b.H., 
Tetten¬ 
born,  Harz 


Export  nach  allen 
Ländern. 


Keramiker  •  Kaufmann 
Laborant 

suchen  gemeinsam  Stellung  in  keramischer  Farben¬ 
fabrik.  Keramiker:  4  jähr.  Staatsfachschule,  löjähr. 
Farbenpraxis:  Kaufmann:  Rohmaterial-Ein- und  Ver¬ 
kauf,  Stenotypist,  englisch.,  französ.  Korrespondent. 
Laborant:  18  Jahre  alt,  gewissenhafte  Versuchs¬ 
arbeiten.  Zuschriften  unter  G.  J.  2217  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Gehr.  Treibriemen  u. 
Transportbänder 

3000  Stück,  20 — 700  mm  breit, 
aus  Hanf,  Haar,  Balata,  Leder 
usw.,  meist  fast  neu,  billig  ab¬ 
zugeben.  Ansichtssendung  ohne 
Kau'zwang.  Dimensionen  an¬ 
geben.  Lagerbesuch  lohnend. 

Cassin,  Karlsruhe  i  B.12 


BORAX 

größere  Posten,  sind  preis¬ 
wert  abzugeben.  Anfragen 
unter  V  A  405  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Goldschmiere,  Gold- 
Happen,  Flaschen 

und  alle  in  der  Vergol¬ 
derei  vorkommenden  Ab¬ 
fälle  kauft  zu  höchsten 
Preisen  bei  schneller  Be¬ 
dienung 

Oskar  Rottmann, 
Stadtilm,  Thüringen. 

Gebrannte 

Schamotte  und 
Kapselscherben 

j  für  laufende  Lieferung  zu 
kaufen  gesucht. 

Eiserlelder  Chamotte- 
nnd  SiliKawerKe, 
Weidenau-Sieg. 


Elektrischer 

Ofen 

zum  Brennen  von  künst¬ 
lichen  Zähnen  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  unter 
K  T  2200  an  d. Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


/.u  kaufen  gesucht : 

Keramische 

Maschinen 

für  Stanz-  und  Geschirr¬ 
artikel,  auch  gebraucht, 
jedoch  gut  erhalten.  Aus¬ 
führliche  Angebote  an 

H.  Bflrch.  Seih  ln  Bny. 


Goldhaltige  Uppen, 
fische,  Schmiere, 
Pinsel,  Flaschen, 
HnlrücKstfinde  usw. 

zum  Einschmelzen  kauft 

M.  Köhler, 

Dresden-A.,  Genchtstr.  8  n 

Sofort  Kasse  —  Höchste  Preise. 


Etwa  150  Tonnen 

Perlkoks 

7 — 12  mm  Durchm., 
preiswert  ab  Lager 
Berlin  abzugeben. 

Oberschlesischer 

Kohlenvertrieb 

Berlin 

W  50,  Geisberg¬ 
strasse  41. 


I  r  o  m  m  ßl-  Maß  -  ffi  le  nmi  t  Anhltk  SodO  Sulz.  POttQSChE 

_ _ .  .  ■  .  -  i  r?l-  .  .  •  1  OFM"*  I 

Soda  rnt.  Glaubersalz 


1700x1800  (Mahlgut  1200  kg,  Flintsteine  1200  kg) 

und  >*** 

1400x1200  (Mahlgut  550  kg,  Flintste:ne  550  kg) 
zu  verkaufen.  Angebote  unter  V  V  2204  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


♦ 

♦ 

♦ 

* 

♦ 

* 

♦ 

+ 


Madkeiöfen 

aus  frfkamotte  -  (Fon, 

in  weiß  und  altdeutsch,  rhld.  u.  sächs.  Maß  mit 
und  ohne  Nute,  zu  herabgesetztem  Preise  sind 
zu  haben.  Weitere  Bestellungen  werden  zu 
festem  Preise  angenommen. 

Angebote  unter  V  M  2221  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


5* 


Feuerfeste  Steine 

aller  Art  von  SK.  28/29  bis  SK.  35/36, 
besonders  für  Kupolöfen, Schweiß¬ 
öfen,  Glühöfen,  Ringöfen  usw. 


5* 


Feuerfeste  Industrie  G.m.b.H. 

Essen-Ruhr, 


sowie  andere  techn.  Chemikalien 

Dr.  Wolter  &  Co. 

Berlin-Wilmersdorf, 

Zähringerstr.  27 


Hamburg, 

Caffamachereihe  72 


Wer  liefert  nach  U.S.A. 

500  Porzellan-  oder  Steingut- 
Platten  zum  Pillenrollen 

20x25  cm,  mit  schwarzer  Unterglasurgraduierung 
für  24  Pillen  ? 

Angebote  unter  K  B  2208  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Eine  Trommelmühle 

mit  Hartsteinfutter  und  grosser  Einfüllöffnung, 
1000  kg  fassend,  und  zwei  Trommelmühlen  mit 
Hartporzellanfutter,  je  500  kg  fassend,  in  gutem 
Zustande,  Standort  unbesetztes  Gebiet,  zu  kaufen 
gesucht.  Angebote  unter  „K  W  2206“  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  kaufen  zu  höchsten  Tagespreisen: 

$ofd-  und  sitfoevfkaltige 
Xoppen.^nsel,  Schmiere, 
«fischen,  Jisrike,  (Ffatten, 
Jlhfälle,  ^iiefestande, 
Gegenstände 

sowie  sämtliche  edelmetallhaltigen  Verbindungen. 

/ 

Laboratorium  und  Scheideanstalt 

„HHENANIA“  G.  m.  b.  H. 

_  Frankfurt  a.  M. 

\i  llll.ll. . .  * 


Pegmatit 

Kristallquarz 

Glassand 


Feldspat 
Dolomit 
Kalkspat 

hochrotbrennenden  Ton 

liefern 

Ziegler  &  Co»*  Wunsiedel  (Bay.) 

Eigene  Gruben. 


mm 


mm 


mm 


mmmmm 


AsiRauf 

von  gold-  und  silberhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Pinseln,  Asche,  salpetersaurem 
Silber,  Chlorsilber,  Platin  u.  anderen  Che- 
miKalien  sowie  allen  edelmetallhaltigen 
Rückständen 

EdelmetnllKhmelze 

‘  Otto  &  Hellmut  lottert,  Zwickau  i.  Sa. 

■  J  Gegründet  1896,  Tel.  1884. 

Höchste  Preise.  /  Schnelle  Bedienung. 
Sofort  Kasse. 
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BRIEF- ADRESSE : 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreyscstraße  4. 

TELEGRAMM-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


* 


31.  JTafirgang 


12.  Jlpril 


Kummer  13 


Direktor  Georg  Faist  f 


Am  8.  März  starb  unerwartet  in  Leipzig  inmitten  seiner  beruflichen 
Tätigkeit  Direktor  Georg  Faist,  Vorstandsmitglied  der  Porzellanfabrik 
C.  Tielsch  &  Co.,  Akt.-Ges.,  in  Altwasser  und  der  Porzellanfabrik 
C.  M.  Hutschenreuther,  Akt.-Ges.,  in  Hohenberg  a.  d.  Eger.  Ein  Herz¬ 
schlag  hat  seinem  arbeitsreichen  von  Erfolgen  gekrönten  Leben  ein 
schnelles  Ziel  gesetzt. 

Direktor  Faist  war  Württemberger;  in  Schramberg  wurde  er  im 
Jahre  1863  geboren.  Sein  Vater,  Besitzer  einer  Porzellan-,  Steingut-  und 
Majolika-Fabrik  und  selbst  ein  anerkannt  tüchtiger  Fachmann,  führte  den 
Sohn  schon  in  ganz  jungen  Jahren  in  die  Keramik  ein  und  nahm  ihn, 
nachdem  er  die  Realschule  in  Schramberg  besucht  hatte,  als  Lehrling  in 
die  eigene  Fabrik  auf,  so  daß  Georg  Faist 
schon  früh  den  Hergang  der  keramischen 
Fabrikation  beherrschte.  * 

Nachdem  er  die  Lehre  in  der  väter- 
;  liehen  Fabrik  durchgemacht  hatte,  trat  der 
junge  Faist  als  Volontär  bei  der  Porzellan¬ 
fabrik  Karl  Krister  in  Waldenburg  in  Schle¬ 
sien  ein,  um  nach  zweijähriger  Tätigkeit  an 
dieser  Stelle  noch  eiftmal  als  Oberdreher  und 
Oberbrenner  für  ein  Jahr  in  der  väterlichen 
Fabrik  zu  arbeiten.  Mit  20  Jahren  ging  er 
nach  Frankreich,  wo  er  in  eine  keramische 
Fabrik  einzutreten  gedachte.  Infolge  Deut¬ 
schenhasses  zerschlug  sich  jedoch  dieses  En¬ 
gagement.  Er  nahm  daher  eine  kaufmän¬ 
nische  Stellung  an  und  trieb  Sprachstudien. 

Nach  Deutschland  zurückgekehrt,  wurde  er 
durch  Dr.  Wilkens  bei  der  Firma  Villeroy 
&  Boch  in  Dresden  eingestellt  und  hatte  Ge¬ 
legenheit,  unter  diesem  hervorragenden  Fach¬ 
mann  zu  arbeiten.  Nach  drei  Jahren  erfolgte 
seine  Versetzung  zu  Boch  Freres  nach  Tour- 
nai,  wo  er  als  Assistent  seines  Vaters  tätig 
sein  sollte,  der  inzwischen  hier  die  Einrich¬ 
tung  des  Werkes  für  Hartporzellanfabrikation 
an  Stelle  der  bis  dahin  betriebenen  Fritten- 

1  porzellanfabrikation  übernommen  hatte. 

Im  Jahre  J888  trat  Georg  Faist  wieder 
in  die  Porzellanfabrik  Karl  Krister  in  Wal¬ 
denburg  ein,  und  zwar  nunmehr  als  stell¬ 
vertretender  Betriebsleiter;  schon  ein  Jahr 
später  wurde  er  zum  technischen  Leiter 
dieses  Werkes  bestellt,  welchen  Posten  er 

Jacht  Jahre  lang  inne  hatte.  In  dieser  Zeit  führte  er  die  Oefen  mit  nieder¬ 
schlagender  Flamme  in  Schlesien  ein  und  baute  sämtliche  Oefen  der 
Kristerschen  Fabrik  daraufhin  um. 

Im  Jahre  1897  wurde  er  von  Herrn  von  Tielsch  als  Direktor  seines 
großen  Werkes  nach  Waldenburg  in  Schlesien,  berufen.  25  Jahre  hat  er 
auf  diesem  Posten  Wirken  können  und  hat  hier  für  das  von  ihm  geleitete 
Werk  und  für  die  gesamte  deutsche  Keramik  in  grundlegender  Weise 
Hervorragendes  geleistet. 

Zunächst  baute  er  auch  bei  Tielsch  sämtliche  Oefen  auf  nieder¬ 
schlagende  Flamme  um  und  führte  gemeinsam  mit  Tielsch  die  erste 
Buntdruckerei  in  Deutschland  ein.  Wie  bei  Krister,  so  verstand  er  es 
auch  an  seiner  neuen  Wirkungsstätte,  den  gesamten  Betrieb  zu  reorgani¬ 
sieren  und  leistungsfähiger  zu  gestalten. 

Sein  Lieblingswunsch,  eine  Porzellanfabrik  in  technischer  und 
hygienischer  Beziehung  auf  vollständig  neuer  Grundlage  bauen  zu  können, 
ging  in  Erfüllung,  als  im  Jahre  1904  ein  Fabrikneubau  bei  Tielsch  not¬ 
wendig  wurde.  Ehe  Direktor  Faist  ans  Werk  ging,  erweiterte  er  seine 
auf  vielfachen  Reisen  durch  England  erworbenen  Kenntnisse  dar  aus¬ 


ländischen  Feinkeramik  durch  eine  Studienreise  nach  Nordamerika  und 
Frankreich.  Das  Ergebnis  war  der  Neubau  der  Fabrik  4  bei  Tielsch,  die 
Dr.  Loeser  in  seiner  Schrift  „Die  neue  Porzellanfabrik  der  Firma  Tielsch“ 
beschrieben  hat  und  die  für  verschiedene  andere  Fabrikneubauten  vor¬ 
bildlich  wurde. 

Das  größte  Verdienst  um  die  deutsche  keramische  Industrie  hat  sich 
Direktor  Faist  durch  Einführung  des  Tunnellofens  in  die  Porzellan¬ 
industrie  erworben.  Bei  seiner  Beschäftigung  mit  der  Frage  des  Ersatzes 
der  Etagenöfen,  die  er  nach  Einführung  der  niederschlagenden  Flamme 
als  überlebt  ansah,  durch  ein  anderes  Ofensystem  wurde  er  auf  das  Patent 
Faugeron  aufmerksam.  Ein  genaues  Studium  dieses  Patentes  weckte  in 

ihm  die  Gewißheit,  daß  derartige  Tunnel¬ 
öfen  auch  für  das  Brennen  von  Porzellan 
verwendbar  sein  müßten.  Sein  Besuch  bei 
Faugeron  in  Montereau  brachte  ihm  aller¬ 
dings  eine  Ernüchterung,  denn  Faugeron 
selbst  erklärte  ihm,  daß  er  in  seinem  Ofen¬ 
system  das  Brennen  von  Porzellan  für  aus¬ 
geschlossen  halte,  und  daß  auch  die  Herren 
von  Limoges  und  die  Leiter  der  Porzellan- 
Manufaktur  von  Sevres  diese  Möglichkeit 
verneint  hätten.  Faugeron  hatte  aber  doch 
so  viel  Interesse  an  der  Sache,  daß  er  Di¬ 
rektor  Faist  einen  seiner  Tunnellöfen  für 
einen  Probebrand  zur  Verfügung  stellte.  Es 
wurde  nun  aus  Waldenburg  ein  Waggon  mit 
Glühgeschirr,  Glasur  und  Kapseln  sowie  ein 
Waggon  schlesischer  Kohle  nach  Montereau 
gesandt,  wo  Direktor  Faist  selbst  die  nötigen 
Arbeiten  'für  den  Probebrand  vornahm.  Am 
27.  Januar  1905  war  dieser  Probebrand  im 
Gang  und  lieferte  den  Beweis  für  die  Ver¬ 
wendbarkeit  des  Tunnellofens  auch  für  den 
Porzellanbrand.  Für  einen  Nichtfachmann 
wäre  allerdings  der  Ausfall  der  gebrannten 
Waren,  wie  es  bei  einem  auf  beiden  Seiten 
offenen  Ofen  nicht  anders  zu  erwarten  war, 
eher  ein  Beweis  des  Gegenteils  gewesen. 
Direktor  Faist  aber  ließ  sich  nicht  irre 
machen,  sondern  sah  sich  durch  einen  Teil 
recht  guter  Stücke  in  dem  Entschlüsse  be¬ 
stärkt,  einen  Probeofen  in  Altwasser  zu 
bauen.  Dieser  Entschluß  wurde  sofort  in 
die  Tat  umgesetzt.  Ein  42  m  langer  Ofen 
kam  in  Altwasser  bereits  im  Jahre  1905  in  Betrieb.  Wenn  auch  der  Erfolg 
recht  gut  war,  so  war  doch  der  Ofen  zu  kurz,  um  ein  gleichmäßiges 
Ergebnis  darin  erzielen  zu  können.  Die  beim  Betriebe  dieses  Ofens 
gesammelten  Erfahrungen  wurden  zur  Verbesserung  eines  neuen,  längeren 
Ofens  benutzt,  der  im  Jahre  1906  gebaut  wurde.  Diese  zweite  Ofen  war 
70  m  lang  und  führte  zu  einem  vollen  Erfolge,  namentlich  durch  An¬ 
bringung  der  dann  zum  Patent  angemeldeten  Schmauchfeuerung. 

Damit  hatte  der  Tunnelofen  dank  des  Unternehmungsgeistes  und  der 
Tatkraft  Direktor  Faists  in  die  deutsche  Keramik  Eingang  gefunden.  Mit 
immer  lebhafter  Anteilnahme  hat  Direktor  Faist  die  Weiterausbreitung  und 
technische  Vervollkommnung  des  Tunnelofen?  verfolgt  und  erlebte  noch 
die  Freude,  daß  im  Januar  d.  J.  in  Altwasser  der  erste  Generatorengas- 
Tunnelofen  für  Porzellan-Gebrauchsgeschirr  mit  vollem  Erfolg  in  Betrieb 
genommen  wurde. 

Schwere  Mühe  und  Sorge  hatte  es  gekostet,  ehe  das  Ziel  —  die  Ein¬ 
führung  des  Tunnelofens  in  die  deutsche  Feinkeramik  —  erreicht  worden 
war.  Aber  der  Erfolg  krönte  die  Arbeit,  und  Anerkennung  und  Dank 
seitens  der  keramischen  Industrie,  für  die  er  durch  diese  Tat  so  Großes 
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geleistet  hatte,  blieben,  nicht  aus.  Der  preußische  Staat  drückte  seine 
Anerkennung  durch  Verleihung  des  Kronenordens  schon  im  Jahre  1006 
aus. 

Die  Einführung  des  Tunnelofens  ist,  wemi  auch  das  größte,  so  doch 
bei  weitem  nicht  das  einzige  Verdienst,  das  sich  Direktor  Faist  um  die 
deutsche  Keramik  erworben  hat.  Auch  sonst  hat  er  an  ihrem  Wohl  und 
Gedeihen  in  technischen  und  wirtschaftlichen  Vereinen  und  Verbänden 
fleißig  mitgearbeitet.  So  war  er  einer  der  ersten,  der  den  Zusammen¬ 
schluß  der  deutschen  Porzellanindustrie  zu  einem  Wirtschaf tsverbande  an¬ 
regte,  und  gehörte  zu  den  Mitbegründern  des  Verbandes  Deutscher  Por¬ 
zellangeschirr-Fabriken,  dessen  zweiter  Vorsitzender  er  seit  mehreren 
Jahren  war.  Dem  Verband  ostdeutscher  Porzellanfabriken  stand  er  seit 
dessen  Gründung  im  Jahre  1900  als  Vorsitzender  vor.  Ebenso  war  er 
Vorsitzender  der  Sektion  III  der  Töpferei-Berufsgenossenschäft,  derem 
Vorstand  er  25  Jahre  lang  angehörte,  Vorstandsmitglied  des  Verbandes 
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Keramischer  Gewerke  in  Deutschland,  der  Deutschen  Keramischen  Gesell¬ 
schaft  und  des  Arbeitgeberverbandes  der  Deutschen  Feinkeramischen  In¬ 
dustrie,  sowie  seit  1922  Vorstandsmitglied  der  Firma  C.  M.  Hutsch en- 
reuther  Akt.-Ges.,  Hohenberg  a.  d.  Eger,  zu  der  die  Firma  Tielsch  im 
Jahre  1917  in  ein  enges  Verhältnis  getreten  war.  Er  war  Mitglied  der 
Handelskammer  Schweidnitz  und  des  Landeseisenbahnrates  für  Schlesien. 

So  ist  es  ein  großer  Kreis  von  Freunden  und  Fachgenossen,  der  um 
den  so  plötzlich  Heimgegangenen  trauert  und  schmerzlich  die  Lücke  emp¬ 
findet,  die  sein  Tod  in  die  Reihe  der  hervorragendsten  Vertreter  der  deut¬ 
schen  feinkeramischen  Industrie  gerissen  hat.  Das  Gelöbnis,  das  An¬ 
denken  dieses  Mannes  hoch  in  Ehren  zu  halten,  das  immer  wieder  an 
seiner  Bahre  abgelegt  wurde,  kam  aus  dem  Herzen  und  hat  Widerhall 
gefunden  in  der  ganzen  deutschen  Feinkeramik,  die  des  arbeitsfreudigen, 
schaffensfrohen  Fachgenossen  und  des  Dankes,  den  sie  ihm  schuldet,  in 
allen  Zeiten  nicht  vergessen  wird. 


Feuerung  und  feuerfestes  Futtermaterial 

Von  Dr.  H  i  r  s  c  h  -  Berlin  (Tonindustrie-Laboratorium).  (Schluß  von  Seite  133) 


Für  die  Auswahl  der  feuerfesten  Steine  ist  am  maßgebendsten  die 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Schlackenangriff,  soweit  eben  nach  Art  der 
verbleibenden  Verbrennungsrückstände  mit  entsprechenden  Schädigungen 
zu  rechnen  ist.  Was  für  verschiedene  Schlackenarten  in  Frage  kommen, 
will  ich  durch  die  Tafel  erläutern. 


Schlacken: 


Nr. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Glühv. 

0,5 

4,1 

2,6 

2,9 

— 

0,1 

— - 

6,3 

SiOs 

47,7 

52,3 

49,3 

45,6 

10,8 

46,3 

17,0 

5,8 

ALO:i 

42,9 

33,0 

31,9 

35,5 

9,6 

6,2 

17,2 

12,6 

Fe203 

3,8 

4,9 

6,3 

3,0 

25,5 

25,8 

15,5 

10,0 

CaO 

4,5 

3,5 

6,8 

6,7 

34,6 

19,8 

40,4 

50,6 

MgO 

0,1 

1,8 

1,5 

3,7 

L6 

1,7 

4,6 

11,2 

Alk. 

0,6 

— 

— 

1,2 

1,6 

0,2 

0,2 

3,5 

S03 

— 

0,3 

0,1 

0,6 

16,4 

— 

3,9 

0,1 

S 

— 

0,1 

0,3 

0,9 

— 

— 

1,0 

— 

An  erster  Stelle  steht  hier  eine  Steinkohlenschlacke,  die  hauptsächlich  Ton¬ 
erde  und  Kieselsäure  enthält  und  infolgedessen  auch  feuerfest  ist.  Auch 
die  nächsten  drei  Schlacken  2 — 4  sind  Steinkohlenschlacken,  die  aber  be¬ 
reits  höhere  Mengen  an  Eisenoxyd,  sowie  Erdalkalien  enthalten,  infolge¬ 
dessen  schon  glasartig  schmelzen. 

Zwecks  besserer  Vergleichung  sind  die  Schlackenzusammensetzungen 
teilweise  auf  geglühten  Zustand  umgerechnet.  —  Schlacke  6  ist  aus  einer 
Gipsasche  entstanden. 

Die  weiteren  Zahlen  stammen  von  Braunkohlenaschen,  die  durch 
einen  hohen  Gehalt  an  Eisenoxyd  und  Kalk  ausgezeichnet  sind.  Nr.  5 
ist  eine  Gipsschlacke,  Nr.  8  besonders  reich  an  Kalk. 

Die  Kegelschmelzpunkte  dieser  Schlacken  waren: 


Nr.  1  .  . 

.  Segerkegel  27 

„  2  .  . 

„  17 

„  3  .  . 

14 

„  4  .  . 

„  12 

5  .  . 

.  .  „  io 

„  6  .  . 

„  9 

„  7,  . 

12 

„  8  .  . 

11 

Zur  Feststellung  der  Schlackenwirkung  benutzt  man  Körper  mit 
einer  Grube  nach  Bild  4.  Die  eintretende  Veränderung,  d.  h.  die  Schmelz¬ 
wirkung  erläutert  Bild  5.  Bei  eingelieferten  Steinen  muß  diese  Grube, 
damit  die  Brennhaut  erhalten  bleibt,  künstlich  durch  Anbringung  eines 
Randes  aus  hoch  feuerfester  Masse  erzeugt  werden.  In  den  Innenraum 
kommt  dann  die  zerkleinerte  Schlacke,  und  der  so  vorbereitete  Körper 


Bild  4 


wird  schließlich  in  einem  Betriebsofen  bei  Segerkegel  14  gebrannt.  Um 
die  Einwirkung  der  Schlacke  deutlich  zu  erkennen,  werden  die  Stücke 
durchgeschlagen  So  gewonnene  Musterproben  bringe  ich  nun  in  den 


nächsten  Bildern.  Zunächst  stellen  die  Bilder  6,  7  und  8  das  Verhalten 
der  acht  Schlacken  der  obigen  Tafel  bei  gleichartigem  hochfeuerfesten 
Schiefertonmaterial  dar,  Bild  6  und  7  die  vier  Steinkohlenschlacken,  be¬ 
ginnend  mit  Frittung  bis  zu  schwachem  Anschmelzen.  Bild  8  a  und  8  b 
die  Braunkohlenaschen.  Beim  ersten  Muster  erkennt  man  Einsaugen  der 
Schlacke,  beim  zweiten  Stein  8  a  rechts  starkes  Einsaugen,  bei  dem  Stein 
8  b  links  weitgehende  Zerfressung  des  Stein scherbens  und  beim  letzten 
Stein  gänzliche  Lösung. 


Bild  5 


Bei  den  stark  wirksamen  Schlacken  sind  aber  nun  durch  passende 
Wahl  des  feuerfesten  Steinmaterials  andere  Verhältnisse  zu  schaffen.  Zum 
Beweis  dafür  zeige  ich  in  Bild  9  die  Einwirkung  einer  kalk- 
und  gipsreichen  Braunkohlenasche  bei  drei  verschiedenen  feuerfesten 
Steinsorten,  einem  stark  porösen  Schamottestein  mit  geringerem  Tonerde¬ 
gehalt,  einem  porösen  hochwertigen  Schamottestein  und  einem  tonerde¬ 
reichen  Schiefertonstein.  Der  Angriff  wird  immer  geringer.  Die  Be¬ 
weiszahlen  für  diese  Angaben  liefert  die  folgende  Tafel: 


a) 

b) 

c)  Braunkohlenasche 

Glühv. 

— 

— 

—  14,5 

SiOs 

73,5 

59,0 

52,3  12,8 

AlaOs 

24,6 

37,7 

44,6  5,1 

F  e203 

1,2 

2,1 

2,2  4,5 

CaO 

— 

—  . 

35,5 

MgO 

— ' 

— 

2,3 

Alk. 

— 

— 

2,8 

S03 

■ — 

— 

22,7 

Wasseraufnahme 

17,5 

15,5 

15,0 

Feuerfestigkeit 
nach  Segerkegeln 

30 

31 

34 

Noch  sinnfälliger  sind 

die  Unterschiede 

bei  der  besonder»  kalkreichen 

Braunkohlenasche,  die  an  letzter 

Stelle  der  Schlackenanalysen  steht. 

a) 

b) 

c)  d)  Braunkohlen¬ 

Glühv. 

0,2 

0,4 

asche 

0,2  0,2  6,3 

SiOtr 

.  56,3 

64,2 

56,9  76,4  5,8 

AlaOs 

42,2 

31,8. 

40,8  19,1  12,6 

F  e2Oi, 

0,5 

1,6 

0,7  1,8  10,0 

CaO 

0,5 

0,2 

0,2  0,5  50,6 

MgO 

— 

0,1 

0,1  0,3  11,2 

Alk. 

0,5 

1,8 

1,0  1,6  3,5 

so3 

— 

— 1 

0,1 

Wasseraufnahme 

13,4 

10,9 

5,8  4,1 

Feuerfestigkeit 
nach  Segerkegeln 

34 

81 
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HDie  voraufgehende  1  afel  zeigt  auf  der  rechten  Seite  nochmals  diese 
Schlackenzusammensetzung,  im  übrigen  vier  verschiedene  Arten  feuer¬ 
fester  Steine,  a)  einen  Schiefertonstein,  b)  einen  dichteren  Schamottestein, 

fc)  einen  sehr  dichten  Schiefertonstein  und  d)  einen  ebenfalls  sehr  dichten 
Tonstein  von  geringer  Feuerfestigkeit.  Bild  10  und  10  a  mit  den  Ver¬ 
suchssteinen  läßt  überzeugend  die  Abnahme  des  Angriffs  erkennen.  Bei 
noch  kalkreicherer  Schlacke  beobachtete  ich  ein  Zersprengen  bzw.  Zer¬ 
mürben  des  Futters,  da  der  aufgenommene  Kalk  bzw.  die  im  Stein  ge¬ 
bildeten  Doppelsilikate  beim  Stillsetzen  der  Feuerung  zerrieselten. 

Aber  nicht  nur  durch  das  Schamottematerial  selbst,  sondern,  soweit 
das  praktisch  angängig,  auch  durch  gewisse  Ueberzüge,  kann  der  starken 
Zerstörungswirkung  vorgebeugt  werden;  das  lehrt  Bild  11  und 
II  a.  Die  ersten  drei  abgebildeten  Steine  stellen  ein  Schieferton- 


|  •'  Bild  7 

r  M  f 

material  dar,  auf  das  die  Schlacke  Nr!  b  eine  kalk-  und  eisenreiche,  stark 
angriffsfähige  und  trotz  des  niedrigen  Kegelschmelzpunktes  sehr  zäh¬ 
flüssige  Schlacke  aufgebrannt  ist.  Der  erste  Stein  ist  ungeschützt,  der 
zweite  trägt  einen  Ueberzug  von  Korund,  der  dritte  von  Siliciumcarbid. 
Als  vierter  Stein  ist  ein  Dynamidonstein  zugefügt,  ein  aus  geschmolzener 
Tonerde  gefertigtes  Erzeugnis  mit  über  70  v.  H.  Tonerde.  Hier  hat  die 
an  sich  gefährliche  Schlacke  garnicht  eingewirkt. 

An  Hand  derartiger  Feststellungen  kann  also  im  voraus  der  für  die 
entstehenden  Brennstoffrückstände  geeignetste  Stein  ausgesucht  und  Miß¬ 
erfolgen  vorgebeugt  werden.  Das  Hauptergebnis  dieser  ganzen  Ueber- 
prüfungen  ist,  daß  sich  bei  gefährlichen  Schlacken  der  Dichtigkeits¬ 
zustand  des  Steines  viel  wichtiger  erweist,  als  etwa  Tonerdegehalt  und 
Feuerfestigkeit.  Da  nun  die  Schlackenfrage  auch  im  Kesselbetriebe  am 
ehesten  Schwierigkeiten  bedingt,  muß  die  entsprechende  Prüfung  an 
erster  Stelle  stehen.  Es  ist  zwar  nicht  leicht,  für  alle  Umstände  Sicherung 
zu  schaffen,  da  für  den  Kesselbetrieb  unter  den  heutigen  Verhältnissen 
die  Kohlen  genommen  werden  müssen,  die  gerade  zur  Verfügung  stehen. 
Trotzdem  wird  man  doch  aber  in  der  Regel  wissen,  ob  auch  mit  den  ge¬ 
fährlichen  Braunkohlenaschen,  die  durch  hohen  Gehalt  an  Eisenoxyd  und 
Kalk  ausgezeichnet  sind,  zu  rechnen  ist,  und  sich  bei  der  Auswahl  des 
Schamottematerials  dann  auf  diese  einrichten. 

Durch  die  Schlacke  kann  nicht  nur  ein  vorschnelles  Auflösen  des 
Schamottematerials  verursacht  werden,  es  kann  bei  engen  Feuerungen 
sogar  ein  Zuwachsen  des  Feuerungsraumes  zustande  kommen.  Besonders 
unangenehm  sind  solche  Schlacken,  die  nur  zähflüssig  werden  und  in¬ 
folgedessen  festkleben. 

Aber  nicht  allein  aut  das  Steinmaterial  ist  für  diese  Verhältnisse  zu 
achten,  sondern  es  muß  auch  der  Mörtel  richtig  angepaßt,  in  seinem 
Dichtbrennverhalten  auf  die  Schlacke  eingestellt  werden.  Auch  müssen, 
wie  allgemein  bekannt,  die  Fugen  möglichst  eng  gemacht  werden,  sonst 
ergeben  sich  Verhältnisse,  wie  sie  Bild  12  ausweist. 

Die  letzten  Darlegungen  führten  schon  dazu,  daß  der  Kesselmann 
nicht  alle  Hilfe  vom  Schamottematerial  erwarten  kann,  er  muß  sich  auch 
in  der  ganzen  Konstruktion  der  Feuerungen  den  etwaigen  ungünstigen 


mechanischen  und  Schlackenverhältnissen  anpassen.  An  und  für  sich  ist 
nämlich  in  jedem  Fall  ausreichendes  feuerfestes  Steinmaterial  zu  bekom- 


Bild  8  b 

men,  falls  eben  die  Angriffsverhältnisse  nicht  unzulässig  erschwert  sind 
Die  Möglichkeiten  zur  Regelung  sind  teils  konstruktiver,  teils  chemi¬ 
scher  Art.  Erstere  sind,  wie  es  naheliegt,  bisher  hauptsächlich  benutzt 
worden.  Dafür  sind  vor  allem  folgende  Punkte  zu  beachten. 


Bild  9  a 

Die  Verankerung  des  ganzen  Mauerwerks  muß  so  kräftig  gehalten 
sein,  daß  nicht  durch  die  rein  thermische  Ausdehnung,  das  geringe  Nach¬ 
schwinden  bzw.  Wachsen  der  Bau  gefährdet  werden  kann.  Die  Feue¬ 
rungsräume  sind  möglichst  groß  auszubilden,  da  dann  einerseits  ein  Zu¬ 
sammenhalten  der  Flammen,  also  allzustarke  lokale  Hitzewirkung  verhin¬ 
dert  wird,  andererseits  die  Asche  leichter  zur  Ausscheidung  kommt. 

Vor  allem  muß  falsche  Luftzufuhr,  die  Stichflammenbildung  ver¬ 
ursachen  kann,  vermieden  werden. 

Welche  Bedeutung  die  Gestaltung  des  Feuerraumes  hat,  wurde  durch 
Bilder  von  Feuerungen  angedeutet,  insbesondere  zwei  ähnliche,  nur  durch 
die  Größe  des  hinteren  Feuerraumes  unterschiedene  Dampfkesselfeueruu- 
gen.  Bei  den  Kesseln,  die  mit  dem  großen  Feuerraum  versehen  waren, 
ergaben  sich  kaum  Schwierigkeiten,  während  die  kleinere  Konstruktion 
unter  denselben  Betriebsverhältnissen  ganz  unzureichend  arbeitete  und 
dauernd  Störungen  durch  Schlackenansatz  zeigte. 
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Chemisch  wäre  daran  zu  denken,  die  Schlacke  durch  Zusätze,  die 
ihre  Flüssigkeit  vergrößern,  oder  sie  weniger  leicht  schmelzbar  machen, 


Bild  10 


Möglichst  gleichförmiges,  rissefreies,  festes  Gefüge,  Widerstands¬ 
fähigkeit  geigen  Tempera  turiwechselj,  Feuerfestigkeit  nicht  unter  Seger- 
kegel  28,  Druckfestigkeit  von  mindestens  80  kg/qcm,  Nachschwinden  bei 


Bild  10  a. 

bequemer  zu  gestalten,  weil  sie  dann  entweder  herausfließt  oder  nicht 
anbackt.  Unter  Umständen  wird  dadurch  eine  an  sich  wertlose  Schlacke 
in  ein  als  Mörtelbildner  brauchbares  Erzeugnis  übergeführt.  Uebrigens 


Bild  11 


Bild  11a 


muß  die  Abführung  der  Asche  und  Schlacke  möglichst  einfach  gestaltet 
sein,  damit  es  nicht  notwendig  wird,  sie  nach  vorne  durch  die  Feuertür 
herauszuschaffen. 

Um  das  so  schädliche  und  am  schwierigsten  zu  behebende  Ankleben 
auszuschließen,  hat  man  neuerdings  in  Amerika  in  dem  Seitenmauerwerk 
oberhalb  der  Roste  Luftkästen,  die  kühlend  wirken  sollen,  eingebaut.3) 

Voraussetzung  für  eine  richtige  Beurteilung  des  Feuerungsganges 
ist  schließlich  volle  Kenntnis  der  erreichten  Temperatur.  Deshalb 
wurden  zum  Schlüsse  noch  einfache  zur  Messung  im  Kesselhaus  ge¬ 
eignete  Pyrometer,  nämlich  das  Holborn-Kurlbaum-Pyromeier  und  das 
Ardometer  von  Siemens  und  Halske  im  Bild  vorgeführt. 

In  Zusammenfassung  der  gesamten  Ausführungen  wären  also  fol¬ 
gende  Ansprüche  an  das  feuerfeste  Material  für  Kesselausmauerungen  zu 
stellen: 

3)  Power  1918,  S.  598. 


Bild  12 

Segerkegel  14  nicht  über  2  Hundertstel  und  bei  angriffsfähigen  Schlacken 
möglichst  dichte,  .der  Art  der  Schlacken  angepaßte  Steine.  Infolgedessen 
müssen  für  die  richtige  Auswahl  der  Feuerungstechniker  und  der  Her¬ 
steller  des  feuerfesten  Materials  über  die  Brücke  des  Versuches  Zusam¬ 
menarbeiten. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  'Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton- 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  dtr  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Firmenbuch  des  Töpfer-  und  Ofensetzergewerbes  und  verwandter 
Geschäftszweige  Deutschlands  und  abgetretener  Gebiete,  Deutsch-Oester-, 
reichs  und  der  Schweiz.  261  Seiten.  Berlin  1923.  (Albert  Lüdtke) 
Preis  3  500  M. 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  enthält  nach  Freistaaten  und 
Provinzen  geordnet  eine  umfassende  Adressenübersicht  über  die 
Angehörigen  des  Töpfer-  und  Ofensetzergewerbes  sowie  der  einschlä¬ 
gigen  Bezugsquellen,  Industrie-  und  Handelsfirmen,  dem  zum  Schluß  noch 
ein  alphabetisches  Ortsverzeichnis  angehängt  ist.  Einleitend  wird  von 
Herrn  Ecker -München  in  einem  Vorwort  über  Zusammensetzung,  Zwecke 
und  Aufgaben  des  Verbandes  der  Arbeitgeber  des  Töpfer-  und  Ofen¬ 
setzergewerbes  Deutschlands  berichtet  und  besonders  auf  die  Tätigkeit 
der  Heiztechnischen  Kommissionen  verwiesen,  die  ihren  Sitz  in  Berlin. 
Dresden,  Hamburg,  München  und  Stuttgart  haben  und  durch  Aufklä¬ 
rungsarbeit  die  Vorteile  des  Kachelofens  und  die  richtige  Bedienung  die 
ser  sowie  der  Kochherde  erläutern,  endlich  sich  auch  die  technische  Be 
ratung  der  Verbandsmitglieder  angelegen  sein  lassen.  Es  dürfte  sich 
unseres  Erachtens  empfehlen,  bei  Herausgabe  einer  Neuauflage  auch  auf 
den  „Bund  für  deutsche  Kachel  werkkunst“  zu  verweisen,  welcher  so  er¬ 
folgreich  für  die  Ausbreitung  des  Kachelofens  arbeitet  und  daher  doch 
wesentlich  dazu  beiträgt,  dem  Töpfer-  und  Ofensetzergewerbe  Arbeit  zu 
geben. 

Regenhardts  Geschäftskalender  für  den  Weltverkehr  1923.  48.  Jahr¬ 
gang,  Verlag  von  C.  Regenhardt  G.  m.  b.  H.,  Berlin-Schöneberg.  Preis: 
gebunden  12  500  M. 

Der  Regenhardtsche  Geschäftskalender  stellt  ein  Verzeichnis  aller 
nennenswerten  Orte  der  Welt  dar  mit  Angabe  von  Bankfirmen,  Spedi¬ 
teuren,  Anwälten,  Advokaten,  Konsulaten,  Hotels  und  Auskunftserteileru 
in  diesen  Orten.  Auch  die  Einwohnerzahlen,  die  Gerichte,  der  Bahn- 
und  Dampfschiffsverkehr  sowie  die  Zollanstalten  sind  angegeben.  Von 
Grund  aus  neu  bearbeitet  ist  in  der  vorliegenden  Ausgabe  der  Abschnitt 
Rußland.  Den  Teil  Oberschlesiens,  der  von  Deutschland  abgetrennt 
wurde,  ist  in  einem  besonderen  Abschnitt  „Polnisch -Oberschlesien“  im 
Anschluß  an  Deutschland  aufgeführt  worden,  ebenso  der  Freistaat  Danzig 
und  das  Memelgebiet.  Der  Kalender  ist  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel 
für  jeden  Geschäftsmann,  besonders  für  das  Auslandsgeschäft.  gr- 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlaßziferi  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

•  32  a,  5.  H.  73  583.  Vorrichtung  zum  Ueberführen  geschmolzenen 
Glases  aus  einem  Ofen  oder  Vorratsbehälter  in  einen  Aufnahmebehälter. 
Hartford-Fairmont  Company,  Canajoharie,  New  York,  V.  St.  A.  15.  8. 
16.  V.  St.  Amerika  20.  3.  15. 

80  c,  1.  H.  89  412.  Verfahren  zum  Betriebe  von  Gaskammerring¬ 
öfen  und  Ofen  dazu.  Christian  Fleuer,  Köln-Braunsfeld,  Paulistraße  4. 
7.  4.  22. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  62.  Glasentfärbungsmittel  Achromit.  Ich  erinnere  mich,  vor 
längerer  Zeit  Mitteilungen  über  ein  Glasentfärbungsmittel  Achromii 
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gelesen  zu  haben.  Woraus  besteht  dieses  und  wie  hat  es  sich  im 
praktischen  Betriebe  bewährt? 

frage  03.  Massen-  und  Giasurversatz  für  dünnwandige  Kaffee-  oder 
ree-Porzellangeschirre.  Ich  bitte  um  die  Aufgabe  eines  Massen-  und 
Glasurversatzes  für  bei  Segerkegel  13  ausbrennendes  Porzellan,  speziell 
für  die  Herstellung  von  Kaffee-,  Tee-  und  Speiseservicen  guter  Qualität 
geeignet.  Die  Versätze  sollen  sich  auf  Rohstoffe  beziehen,  die  fraeht- 
giiustig  für  Nürnberg  liegen. 

Frage  04.  Welche  Maschine  eignet  sich  zum  Plattenpressen  aus 
feuchtem  Ion?  Wir  beabsichtigen  eine  Wandplattenfabrikation  einzu¬ 
richten.  Der  Ton  brennt  sich  rot  und  soll  in  feuchtem  Zustande  zu 
diesen  Platten  verarbeitet  werden.  Welche  Maschinen  sind  dazu  nötig 
«nd  welche  Maschinenfabriken  könnten  uns  diese  Pressen  liefern.  Die 
Platten  wollen  wir  mit  weißem  Begußton  begießen.  Auf  welche  Weise 
könnte  man  maschinell  die  Ränder  vom  Begußton  reinigen  im  trockenen 
Zustande. 

Frage  65.  Können  Schamottewareu  mit  Braungeschirr  abgebrannt 
werden?  Ich  erzeugte  bisher  Braungeschirr  bei  Segerkegel  9  im 
Rundofen  mit  überschiagender  Flamme  bei  Planrosten.  Habe  aber  die 
Absicht,  Schamottewaren  1.  und  2.  Klasse  (Muffel  60x30x30,  ca.  IX* 
stark)  und  Schamotteziegel  noch  mit  zu  erzeugen,  weshalb  ich  bitte,  mir 
bekanntzugeben,  ob  man  diese  Schamottewaren  mit  dem  Braungeschirr 
gleichzeitig  zusammen  abbrennen  kann,  oder  sind  Schamottewa ren  anders 
zu  brennen? 

Frage  66.  Gelb-rötliche  Flecke  im  Buntgeschirr.  Es  kommt  bei  mir 
seit  kurzer  Zeit  vor,  daß  manchmal  halbe,  ja  sogar  ganze  Brände  Bunt¬ 
geschirr  (Bunzlauer  Art)  innen  und  äußen  am  Geschirr  mit  gelb-rötlichen 
Flecken  aus  dem  Ofen  kommt.  Brenne  bei  Segerkegel  9  1  Rundofen  mit 
überschlagender  Flamme,  6  Planrostfeuer ungen  und  1  Ofen  mit  über¬ 
schlagender  Flamme,  6  Schrägrostfeuerungen.  In  dem  Ofen  mit  Schrägrost¬ 
feuerungen  kommt  dieser  Fehler  nur  in  der  ersten  Runde  vor,  der  andere 
Einsatz  ist  immer  schön  weiß.  Im  Planrostofen  ist  manchmal  der  ganze 
Brand  fleckig.  Brenndauer  ca.  20—22  Stunden,  vom  Kegel  7—9  häufig 
2  Stunden.  Gebrannt  wird  nur  sehr  gute  böhmische  Braunkohle.  Waifn 
muß  oxydierend,  wann  reduzierend  gebrannt  werden  und  bei  welchem 
Segerkegel  muß  dies  geschehen?  Gibt  es  vielleicht  Bücher,  in  welchen 
man  über  das  Brennen  Aufklärung  erhält?  Das  Braungeschirr,  was 
zugleich  mit  gebrannt  wird,  ist  schön  rotbraun. 

Frage  67.  Ablaufen  der  Glashäfen.  Bei  scharfem  Feuer  laufen  unsere 
Häfen  außen  stark  ab;  wir  schmelzen  ein  Natron-Kalkglas.  Die  Hafen¬ 
masse  bestand  bisher  aus:  8  TI.  Grossalmeroder  Ton  (ungebr.),  5  TI. 
Meißner  Ton  (desgl.),  10  TI.  Großalmeroder  Ton  (gebr.),  6  TI.  Scha¬ 
motte  aus  Hafenscherben.  Die  Hafenscherben  sind  von  anhaftendem 
Glasfluß  völlig  befreit.  Wie  muß  der  Versatz  geändert  werden,  um 
bessere  Häfen  hersteilen  zu  können? 

Frage  68.  Rohstoffe  für  Wandplatten.  Süddeutsche  Wandplatten¬ 
fabrik,  die  seither  Pfälzer  Tone  verarbeitet  hat  und  solche  infolge  der 
Besetzung  nicht  mehr  bekommen  kann,  bittet  um  ausprobierte  Wandplat¬ 
tenrezepte,  unter  Angabe  der  Bezugsquellen  guter  Rohmaterialien  aus 
dem  nicht  besetzten  Gebiet.  Die  Wandplatten  sollen  schön  weiß  sein 
und  sich  im  Feuer  nicht  verziehen. 

Frage  69.  Absatz  alter  Gipsformen.  In  welcher  Höhe  besteht  für 
J  den  Absatz  alter  Gipsformen  von  Porzellan-  und  dergleichen  Fabriken 
an  Zement-  oder  Düngerfabriken  eine  Konkurrenz  durch  die  Gipsfabri¬ 
ken,  soweit  diese  gezwungen  sind,  ihren  Rohgips  und  Anhydrit,  welcher 
sich  nicht  zur  Stuckgipsfabrikation  eignet,  abzustoßen  und  zu  verkaufen? 
Wieviel  kostet  der  Abtrag  von  1  cbm  Gipsstein  im  Gipsbruch?  Wie 
teuer  stellt  sich  das  Brechen  einschließlich  Munition  und  der  Transport 
zur  Bahn  für  1  cbm  Gipsstein?  Und  ferner,  wie  teuer  ist  die  Bahnfracht 
für  10  000  kg  Rohgips,  Gips  oder  Anhydrit  im  Inland  bzw.  franko  Grenz¬ 
station  nach  Böhmen?  Was  kostet  die  Fracht  von  Kröpla,  Ranis  oder  Pöß¬ 
neck  nach  der  Grenzstation  Voitersreuth  oder  Klingenthal? 

Antworten. 

Zu  Frage  32.  Verfärbung  von  Kobaltemail.  Dritte  Antwort.  Es 
eteht  fest,  daß  in  gebranntem  Porzellan  das  Kobaltoxyd  nicht  vollkommen 
mit  den  Bestandteilen  des  Porzellans  in  Verbindung  geht,  sondern  daß  ein 
kleiner  Teil  als  freies  Kobaltoxyd  im  Porzellan  zurückbleibt.  Dieses 
Kobaltoxyd  wird  im  vorliegenden  Falle  mit  der  in  der  Salzlake  entstan¬ 
denen  Säure  rote  Kobaltsalze  gebildet  haben.  (Kobaltsalze  der  Oxyd¬ 
stufe  sind  bekanntlich  rot,  während  nur  die  wasserfreien  Salze  blau  sind.) 
Auf  diese  Weise  ist  das  hellgetönte  Lila  zu  erklären.  Ihre  Vermutung, 
daß  durch  ein  wiederholtes  Brennen  des  Tellers  die  ursprünglich  blaue 
Farbe  des  Email  rückgebildet  wird,  teile  ich  vollkommen.  Es  wird  schon 
eine  geringe  Brennhitze  genügen,  um  die  in  das  Porzellan  eingedrungene 
wässrige  Säure  wieder  zu  entfernen. 

Zu  Frage  52.  Herstellung  von  glasierten  Tonperlen.  Perlen  werden 
vorwiegend  in  Porzellan  und  Steingut  hergestellt.  Selbstverständlich 
P  können  die  Perlen  auch  aus  Ton  hergestellt  werden,  doch  würde  es  sich 
empfehlen,  einen  möglichst  hellbrennenden  Ton  zu  verwenden,  der  ge¬ 
gebenenfalls  mit  etwas  Quarz  und  Feldspat  zu  versetzen  wäre.  Letzteres 
ist  besonders  dann  erforderlich,  wenn  eine  Brenntemperatur  von  1000  bis 
1050°  in  Frage  kommt.  Am  vorteilhaftesten  erzeugen  Sie  die  Perlen 
durch  Stanzen  vermittelst  einer  Matrize,  die  5  bis  6  Stück  auf  einmal  her¬ 
ausbringt.  Die  Stanzmasse  hierfür  wird  so  hergestellt,  daß  man  die 
fertig  versetzte  Tonmasse  trocknet  und  pulverisiert,  dann  mit  Stanzöl  und 
etwas  Wasser  anfeuchtet  und  gut  durcheinander  arbeitet.  Die  nun  ge¬ 
stanzten  Perlen  werden  nach  dem  Trocknen  sauber  von  der  Naht  befreit 
und  bei  ungefähr  Segerkegel  010  a  verschrüht,  hierauf  glasiert  man  die 
Perlen  mit  Deck-  oder  Laufglasuren,  die  bei  1000  bis  1050°  garbrennen. 


Das  Glasieren  erfordert  peinlich  saubere  Arbeit,  wenn  man  eine  gute 
Qualität  erzeugen  will.  Haben  die  Perlen  Löcher,  so  vollzieht  sich  das 
Glasieren  einfach.  Man  steckt  die  Gegenstände  auf  eine  Nadel,  glasiert 
die  Perle  und  steckt  sie  dann  auf  die  vorbereiteten  Brennhilfsmittel,  z.  B. 
auf  Schamottebumse,  die  mit  mehreren  spitz  zulaufenden  Stielehen  ver¬ 
sehen  sind.  Perlen,  die  keine  Löcher  haben,  kann  man  nicht  anders  bren¬ 
nen,  als  daß  man  sie  an  einer  Stelle  etwas  abputzt  und  dann  in  die  Kapsel 
Diese  kleinen  matten  Stellen  werden  nach  dem  Glasurbrand  poliert. 
Da  Sie  die  Artikel  in  der  Muffel  brennen  wollen,  können  Sie  auch  andere 
Brennhilfsmittel  außer  Kapseln,  wie  Platten  usw.,  zum  Füllen  verwenden. 
Als  Glasur  verwenden  Sie  am  besten  eine  Mennigeglasur  für  die  Lauf¬ 
glasur.  Diese  Grundglasur  wird  mit  den  verschiedenen  Oxyden  für  far¬ 
bige  Glasuren  versetzt.  Als  Deckglasur  verwenden  Sie  am  besten  eine 
zinnhaltige  Glasur,  die  Sie  mit  der  Grundglasur  für  weiße  Perlen  und 
dann  mit  Oxyden  versetzt  für  farbige  Perlen  verwenden  können. 

Zu  Frage  52.  Zweite  Antwort.  Mit  ungeschlämmtem  Ton  kann 
man  gute  Ware,  namentlich  kleinere  Perlen  nicht  gut  herstellen,  da  allerlei 
Fehler  hervortreten  würden,  oder  der  betr.  Ton  müßte  rein  und  ohne 
gröberen  Sand  sein  und  dabei  den  Ansprüchen  der  Formgebung  und  der 
Glasurtechnik  genügen.  Einen  solchen  Fon  zu  finden,  ist  schwer,  und  ist 
nur  zu  raten,  gut  aufbereiteten  Arbeitston  zu  verwenden,  der  die  ge¬ 
nügenden  Beimengungen  zur  Glasurtechnik  besitzt,  zumal  Sie  mit  Deck- 
und  Laufglasuren  die  fraglichen  Perlen  hersteilen  wollen.  Kommen  grö¬ 
ßere  Mengen  Perlen  in  Frage,  so  werden  solche  gestanzt,  entweder  &auf 
den  einfachen  Handstanzen  mit  Stahlformen,  in  denen  sich  5  bis  6  Perlen 
befinden,  oder  mit  automatischen  Stanzpressen.  Bei  kleineren  Mengen 
käme  wohl  das  Formen  in  Gipsformen  in  Frage.  In  allen  Fällen  müßten 
die  Perlen  verputzt  werden,  welche  Arbeit  man  auch  mechanisch  nach 
dem  Verglühen  in  rotierenden  kleinen  Holztrommeln  mittelst  feiner  Sand¬ 
beigabe,  evtl,  auch  feinen  Sägespänen,  je  nach  Größe  der  Perlen  ausführeu 
kann.  Das  Schrühen  der  Perlen  kann  in  geschlossenen  Muffeln  vor  sich 
gehen,  während  für  den  Glasurbrand  möglichst  auf  ganz  geringe  Hitze 
eingestellte  Zugmuffeln  wie  bei  der  Emailfabrikation  zu.  empfehlen  sind. 
Das  Glasieren  ist  recht  dünn  auszuführen,  und  da  sich  die  Löcher  immer¬ 
hin  gern  mit  Glasur  verstopfen,  sind  die  Perlen  beim  Glasieren  auf  einen 
Draht  lose  aufzureihen;  der  Draht  ist  mit  Talg  einzufetten.  Die  glasier¬ 
ten  Perlen  müssen  außerdem  an  der  Auflagestelle  von  Glasur  gereinigt 
bzw.  verputzt  werden,  wenn  es  nicht  vorgezogen  wird,  diese  Stelle  mit 
Talg  vorher  anzupinseln.  Beim  Brennen  sind  die  so  hergerichtefen  Per¬ 
len  auf  gutgearbeitete  Pinnen  mit  Spitzen  aufzulegen.  Je  besser  die  Spit¬ 
zen  erhalten  sind,  desto  weniger  ist  dann  die  Auflagestelle  zu  sehen.  Man 
kann  auch  die  Perlen  in  der  Arbeitsmasse  oder  nach  dem  Verglühen  mit 
Farboxyden  färben,  wobei  nur  eine  durchsichtige  Glasur  nötig  ist,  wenn 
auch  dabei  die  Farben  etwas  gedämpft  erscheinen.  Es  würden  andern¬ 
falls  für  die  Glasurtechnik  die  leichtflüssigen  Töpferglasuren  passen,  die 
von  den  verschiedenen  Farbenlaboratorien  zu  beziehen  sind. 

Zu  Frage  53.  Glasscherben  zur  Herstellung  von  Töpferglasuren. 
Verwendung  von  Glasscherben  zu  Töpferglasuren  muß  mit  entsprechender 
Vorsicht  geschehen.  Bei  allen  Glasuren  muß  der  Ausdehnung  derselben 
in  der  Praxis  größte  Beachtung  gewidmet  werden.  Aus  der  chemischen 
Zusammensetzung  des  Glases  ließ  sich  wissenschaftlich  bisher  der  Aus¬ 
dehnungskoeffizient  der  Glasur  nicht  errechnen,  wohl  aber  lassen  sich 
Glasuren  mit  gleicher  Aüsdehnungsmöglichkeit  bilden  aus  Glaszusammen¬ 
setzungen  der  verschiedensten  chemischen  Art.  Neben  dem  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  ist  für  eine  gute  Glasur  deren  federnde  Kraft  und  sonstige 
physikalischen  Eigenschaften  von  wirksamem  Einfluß.  Glas,  vorwiegend 
aus  Glasscherben  verschmolzen,  ist  im  allgemeinen  spröder  als  das  aus 
Urstoffen  erzeugte.  Darauf  ist  natürlich  bei  der  Glasurenherstellung 
entsprechend  Rücksicht  zu  nehmen. 

Zu  Frage  53.  Zweite  Antwort.  Bei  Verwendung  von  Glasscherben, 
die  in  der  Hauptsache  aus  Sand  und  Soda  bestehen,  zu  Töpferglasuren 
müßte  demnach  mit  diesen  Bestandteilen  gerechnet  werden.  Im  allge¬ 
meinen  hat  man  in  Töpferglasuren  als  Flußmittel  nur  Mennige  oder  Glätte, 
dagegen  weniger  Soda,  so  daß  es  auf  einen  Versuch  ankäme,  von  den 
gemahlenen  Glasscherben  zu  den  von  Ihnen  jetzt  verwendeten  Glasuren 
einen  Teil  und  entsprechend  mehr  oder  weniger  Mennige  je  nach  dem 
nötigen  Hitzegrad  beizufügen.  Soda  wird  jedoch  ohne  Beigabe  von 
Borax  die  Glasuren  nicht  so  glänzend  gestalten,  worauf  aufmerksam  cre¬ 
macht  wird. 

Zu  Frage  54.  Presse  für  Fliesen.  Zum  Pressen  von  Wandfliesen 
und  Bodenplatten  sind  teils  Friktionsplattenpressen,  teils  hydraulische 
Plattenpressen  in  Verwendung,  jedoch  haben  sich  in  letzter  Zeit  die  Frik¬ 
tionspressen  bei  Wandfliesen  mehr  eingeführt,  so  daß  von  den  kostspieli¬ 
gen  hydraulischen  Pressen  jetzt  mehr  und  mehr  abgesehen  wird.  Man 
muß  jedoch  in  diesem  Falle  die  Friktionspressen  nicht  zu  schwach  nehmen, 
wofür,  bei  der  Plattengröße  von  150X150  cm,  die  Pressen  von  100  To 
Druck  zu  empfehlen  sind.  Auch  bei  Bodenplatten  nimmt  man  jetzt  häufi¬ 
ger  die  Friktionsplattenpressen  und  je  nach  der  Größe  der  Platten  sogar 
über  100  To  Druck.  Manche  Fabriken  arbeiten  lieber  mit  hydraulischen 
Pressen,  namentlich,  wenn  die  Einrichtung  dazu  schon  vorhanden  ist  und 
nicht  erst  neu  angeschafft  werden  muß.  Man  kann  aber  mit  den  Frik¬ 
tionspressen  eine  ebensogute  Platte  anfertigen  wie  mit  hydraulischem 
Druck,  sie  müssen  nur  stark  genug  sein.  Ihre  gewünschte  Leistung  von 
10  000  größeren  Platten  stündlich  von  einer  Presse  ist  ein  Unding.  Mit 
einer  Friktionspresse  könnte  man  die  Stunde  etwa  300  Platten  gewünsch¬ 
ter  Größe  erzeugen,  so  daß  Sie  36  Pressen  haben  müßten,  um  die  10  000 
Platten  stündlich  herzustellen,  da  bei  35  Pressen  immer  2  bis  3  Pressen 
zur  Auswechselung  der  Formen  leer  stehen  dürften.  Hydraulische  Pres¬ 
sen  leisten  eher  etwas  weniger. 

Zu  Frage  55.  Entfernung  von  Oelflecken  aus  Schrühware.  Leider 
ist  aus  Ihrer  Frage  nicht  ersichtlich,  wie  die  Oelflecke  auf  Ihre  verglühten 
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Porzellane  kommen.  Sollte  diese  Erscheinung  durch  irgendeine  Art  des 
Dekorierens  hervorgerufen  werden,  so  würde  sich  dieselbe  durch  ein 
nochmaliges  Verglühen  wohl  kaum  entfernen  lassen,  ohne  die  Dekoration 
zu  beeinflussen.  Es  müßte  dann  in  diesem  Falle  die  Dekorationsmethode 
geändert  werden.  Sollte  das  Auftreten  der  Oelflecke  durch  Unreinlichkeit 
beim  Arbeiten  hervorgerufen  worden  sein,  so  müssen  die  Geschirre  von 
neuem  gebrannt  werden,  da  durch  das  Trocknen  in  einer  warmen  Muffel 
allein  Oel  niemals  entfernt  werden  kann.  Wenn  der  Uebelstand  durch 
Unreinlichkeit  bei  der  Arbeit  entstanden  ist,  so  müssen  Sie  in  erster  Linie 
daraufhin  wirken,  daß  sich  Ihre  Arbeiter  mehr  Reinlichkeit  angewöhnen. 

Zu  Frage  55.  Zweite  Antwort.  Man  möchte  annehmen,  daß  sich 
diese  Oelflecke  bei  Stanzporzellanen  zeigen,  denn  sonst  wäre  es  rätselhaft, 
woher  die  Oelflecken  auf  die  Glühware  kommen  können.  Die  betreffenden 
Oelflecken  können  Sie  nur  sicher  wegbringen,  wenn  die  Geschirre  noch¬ 
mals  hoch  verglüht  werden,  alle  anderen  Hilfsmittel  führen  nicht 
zum  Ziel. 

Zu  Frage  56.  Matte  Flächen  an  Kristallglas.  Es  ist  nicht  gut 
möglich,  die  Ursache  des  Fehlers  aus  der  Ferne  ohne  Inaugenschein¬ 
nahme  der  Gläser  zu  beurteilen.  Mit  Holzrädern  unter  Verwendung  von 
Bimsstein  und  Zinnasche  muß  sich  bei  guter  Beschaffenheit  der  Mate¬ 
rialien  und  sachgemäßer  Ausführung  der  Politur  eine  helle,  glänzende 
Fläche  auf  den  Kristallgläsern  erzielen  lassen.  Ist  das  trotzdem  nicht  zu 
erreichen,  so  kann  es  auch  an  der  Beschaffenheit  des  Glases  selbst  liegen, 
wenn  dasselbe  sehr  weich,  also  reich  an  Flußmitteln  ist  und  dann  irisie¬ 
rende  Erscheinungen  zeigt.  Der  Ursache  des  Fehlers  kommt  man 
praktisch  wohl  am  besten  dadurch  auf  die  Spur,  daß  man  einerseits  die¬ 
selben  Gläser  einmal  mit  einem  anderen  Poliermittel,  z.  B.  feinst 
geschlämmtem  Sand,  andererseits  einmal  eine  andere  als  gut  bekannte 
Glassorte,  z.  B.  von  einer  anderen  Firma,  mit  den  bisherigen  Polier¬ 
mitteln  poliert. 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
( Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen) 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin. 
Der  Verband  hat  beschlossen,  den  Teuerungszuschlag  für  elektrotechni¬ 
sches  Montage-Stanzporzellan  und  -steatit  mit  Wirkung  ab  1.  April  d.  J. 
auf  21  800  v.  H.  bis  auf  weiteres  zu  ermäßigen.  Hingegen  bleibt  der 
Teuerungszuschlag  für  elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Por¬ 
zellan  und  Steatit  in  Höhe  von  24  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  in  Kraft. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Am  22.  März 
d.  J.  wurde  in  Berlin  unter  starker  Beteiligung  die  20.  ordentliche  Ver¬ 
bandsversammlung  abgehalten.  Aus  dem  für  das  Jahr  1922  erstatteten 
Geschäftsbericht  ging  hervor,  daß  die  Kachelofen-Industrie  gut  beschäf¬ 
tigt  war  und  daß  die  Aussichten  auch  für  die  Zukunft  nicht  ungünstig 
sind,  wenn  die  politischen  Verhältnisse  eine  Aenderung  erfahren  und 
wenn  die  Bautätigkeit  sich  beleben  sollte.  Die  vorgeschlagenen  Satzungs¬ 
änderungen  wurden  genehmigt  und  beschlossen,  den  Verband  in  das  Ver¬ 
einsregister  eintragen  zu  lassen,  nachdem  er  bisher  die  Rechtsfähigkeit 
durch  staatliche  Verleihung  hatte.  Die  Vorstandswahlen  ergaben  die  Wie¬ 
derwahl  des  bisherigen  Vorstandes  und  des  größten  Teils  der  Beisitzer. 
Es  wurden  ferner  einige  kleine  Abänderungen  der  Preisbestimmungen 
beschlossen  und  der  Landesgruppe  Norddeutschland  des  Bundes  für 
Deutsche  Kachelwerkkunst  weitere  Mittel  für  das  Jahr  1923  zur  Verfü¬ 
gung  gestellt.  Die  Versammlung  erklärte  sich  auch  einstimmig  mit  der 
Zahlung  einer  Ruhrspende  in  Höhe  von  1  v.  H.  der  Lohnsumme  einver¬ 
standen. 

Verband  der  Porzellanmalereien.  Am  29.  März  fand  in  Karlsbad 
eine  Besprechung  der  Porzellanmalereibesitzer  statt,  welche  von  den  in 
Betracht  kommenden  Firmen  aus  allen  Teilen  der  Republik  sehr  gut  be¬ 
schickt  war.  Nach  eingehender  Besprechung  der  Wirtschaftslage  auf 
dem  Porzellanmarkte,  besonders  des  inländischen  Marktes,  wurde  ein¬ 
stimmig  die  Gründung  einer  Fachorganisation  beschlossen,  welche  an  der 
Herstellung  gesunder  und  normaler  Verhältnisse  auf  dem  Porzellanmarkte 
mitarbeiten  soll.  Mit  der  Ausarbeitung  der  Satzungen,  Einleitung  von 
Verhandlungen  mit  den  in  Betracht  kommenden  Körperschaften  und  Be¬ 
hörden  usw.  wurde  ein  Komitee  betraut.  Interessenten,  welche  sich  der 
Fachorganisation  anschließen  wollen,  werden  gebeten,  ihre  Adresse  Herrn 
Hans  Wach,  Altrohlau  bei  Karlsbad,  mitzuteilen. 

Ausschuß  für  wirtschaftliche  Fertigung  (AWF),  Berlin.  Am  Mond¬ 
tag,  den  23.  April  1923,  abends  1LA  Uhr:  Vortrag  „Berücksichtigung  der 
Geldentwertung  bei  der  Preisbildung  in  Industrie  und  Handel“,  gehalten 
von  Rechtsanwalt  Dr.  Grosse.  Der  Vortrag  findet  im  „Großen  Saal“  des 
V.  d.  J.-Hauses,  Berlin  NW  7,  Sommerstraße  4  a,  statt.  Eintrittsgeld  wird 
nicht  erhoben. 

Zulassung  von  Ausländern  zu  Fachschulen.  Der  Bildungsausschuß 
des  Reichswirtschaftsrates  hatte  einen  Arbeitsausschuß  mit  der  Frage  der 
Zulassung  von  Ausländern  zu  Fachschulen  und  Fachhochschulen  einge¬ 
setzt.  Dieser  Ausschuß  hat  Vorschläge  gemacht  über  die  allgemeinen 


Zu  Frage  56.  Zweite  Antwort.  Die  Ursache  des  Mattwerdens  und 
Irisierens  der  polierten  Oberflächen  Ihrer  Schleifwaren  kann  nur  an  der 
Erzeugungs-  und  Betriebsstätte  ermittelt  werden.  Ein  Schmelzfehler  des 
Kristalles  dürfte  es  kaum  sein,  denn  solchen  würden  Sie  zweifellos  schon 
an  der  unbearbeiteten  Ware  bei  genauer  Prüfung  entdecken.  Es  muß 
demnach  bei  den  Poliermitteln  sowie  beim  Polieren  gesucht  werden. 
Zinkoxyd  hat  sich  noch  immer  als  vorzügliches  Mittel  zur  Erzielung  der 
Hochpolitur  bewährt.  Vielleicht  haben  sich  die  bisher  mit  zufrieden¬ 
stellendem  Erfolg  benutzten  Poliermittel,  Zinnasche  und  Bimsstein,  in 
letzter  Zeit  in  ihrer  Beschaffenheit  geändert?  Das  ist  zuerst  nachzu¬ 
prüfen.  Dann  ist  das  Holz  der  Polierräder  zu  untersuchen.  Nötigenfalls 
empfiehlt  es  sich,  mit  bestem  feinen  Zinkweiß  an  Stelle  der  jetzt  benutzten 
Poliermittel  zu  arbeiten.  Vielleicht  wirken  auch  bei  der  Polierarbeit 
irgendwelche  Einflüsse  schädigend  auf  die  Politur  ein?  All  das  läßt  sich 
jedoch  nur  an  Ort  und  Stelle  durch  scharfes  Prüfen  und  gehöriges  Ueber- 
wachen  ermitteln. 

Zu  Frage  57.  Aufkochen  der  Glasur  beim  Aufdrücken  der  Fabrik¬ 
marke  mit  Gummistampiglie  auf  Emailgeschirr.  Mischen  Sie  den  Farb¬ 
körper  mit  Gummiarabikum  mit  etwas  Zusatz,  von  Glyzerin  auf,  da,  wie 
es  scheint,  der  übliche  Stempeldruck  mit  Oelen  und  Lacken  zum  Auf¬ 
kochen  neigt.  Auch  kann  man  in  Spiritus  gelösten  Schellack  mit  etwas 
Glyzerinzusatz  nehmen,  die  diesbezgl.  Versuche  werden  zum  Ziele  führen. 

Zu  Frage  57.  Zweite  Antwort.  Um  ein  Aufkochen  zu  vertneiden, 
setzen  Sie  den  Farbkörper  einem  kleinen  Teil  der  Deckmasse  zu, 
diese  so  bereitete  Aufmischung  der  Farbkörper  kann  nicht  aufkochen, 
denn  sonst  müßte  die  ganze  Deckmasse  aufkochen.  Es  ist  noch  hervor¬ 
zuheben,  daß  die  Deckmasse,  welche  zur  Aufmischung  der  Farbkörper 
dient,  besonders  fein  gemahlen  sein  muß.  Man  kann  das  Aufmischungs¬ 
material  auch  mit  einer  Kleinigkeit  OOgrädigen  Wasserglases  versetzen, 
verreiben. 


Voraussetzungen  für  die  Zulassung  von  Ausländern.  Gefordert  werden 

u.  a.:  Kenntnis  der  deutschen  Sprache,  eine  Vorbildung,  die  der  für 
deutsche  Schüler  vorgeschriebenen  gleich  ist,  Zahlung  des  Schulgeldes 
nach  dem  Stand  von  1914  in  der  Valuta  des  Heimatlandes  sowie  Fett¬ 
setzung  einer  Höchstzahl  ausländischer  Schüler  für  jede  Schule  und 
Klasse. 

Marktlage 

Keramik 

Hecklingen.  Errichtung  einer  Schamottefabrik.  Die  Stadtgemeimde 
Hecklingen  beschloß  die  Errichtung  einer  Schamottefabrik. 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Der  Aufschlag  bei  Einzelverkäufen 
im  Ladengeschäft  an  reisende  Ausländer  beträgt  mit  sofortiger  Wirkung 
für  hochvalutarische  Länder  50  v.  H.  und  für  untervalutarische  Länder  20 

v.  H.  auf  den  Inlandsverkaufspreis.  —  Die  Preise  der  holländischen  Be¬ 
leuchtungsglasliste  vom  Februar  1922  und  der  holländischen  Becherliste 
vom  Februar  1922  sind  ermäßigt  worden.  Die  Beleuchtungsglasliste  für 
die  Levante  und  Aegypten  vom  November  1922  ist  zurückgezogen.  An 
ihre  Stelle  ist  die  Beleuchtungsglasliste  vom  Januar  1923  getreten.  Die 
Preise  der  englischen  Beleuchtungsglasliste  vom  Januar  1923  gelten  nur 
für  unmittelbare  Lieferungen  an  englische  Firmen.  Für  die  Lieferungen 
nach  Uebersee  (Mexiko,  Mittel-  und  Südamerika,  Westindische  Inseln, 
Japan,  China,  Ostasien,  Australien  mit  Inseln,  Britisch-  und  Holländisch- 
Indien,  Siam,  Birma,  Afrika,  jedoch  ohne  Aegypten)  gelten  als  Ausfuhr¬ 
mindestpreise  die  Preise  der  Beleuchtungsglasliste  H  für  den  Uebersee- 
Export  über  Hamburg  vom  November  1922.  Die  Preise  für  die  Rand¬ 
staaten  und  die  Tschechoslowakei  werden  geändert.  —  Außerdem  ist  eine 
Ermäßigung  der  holländischen  Ausfuhrmindestpreise  vom  Juni  1922  für 
Stangen-X-Zylinder  usw.,  Blumenvasen  eingetreten.  —  Die  Preise  für 
Bonbongläser  sind  geändert  worden.  Nach  Griechenland  ist  für  die  der 
Preisprüfungsstelle  Hohlglas  in  Dresden  zur  Prüfung  unterliegenden 
Artikel  Berechnung  in  Mark  zugelassen.  Wo  bisher  Berechnung  in  fran¬ 
zösischen  und  belgischen  Franken  vorgeschrieben  war,  hat  jetzt  Berech¬ 
nung  und  Zahlung  in  irgendeiner  anderen  hochwertigen  Währung  zu 
erfolgen.  Ueber  alle  Preisänderungen  erteilt  die  Preisprüfungsstelle  Hohl¬ 
glas,  Dresden-N.  6,  Glacisstraße  12,  auf  Anfrage  Auskunft.  Es  wird  ge¬ 
beten,  Rückporto  beizufügen. 

Allgemeines 

Ermäßigung  der  Kohlensteuer  um  10  v.  H.  Der  Reichsfinanzmini¬ 
ster  hat,  nachdem  der  Reichskohlenrat  seinerseits  am  27.  März  die  Netto- 
Kohlenpreise  herabgesetzt  hatte,  die  Kohlensteuer  für  Kohle  aus  sämt¬ 
lichen  Revieren  mit  Wirkung  vom  1.  April  von  40  auf  30  v.  H.  herab¬ 
gesetzt. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Schönwald.  Die  Hauptversammlung  setzte  die  Di¬ 
vidende  auf  1000  Papiermark  je  Aktie  fest  und  beschloß  die  Erhöhung 
des  Stammaktienkapitals  um  6  Mill.  M.  Die  neuen  Aktien  werden  von 
der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp,  Meiningen  mit  der  Ver¬ 
pflichtung  übernommen,  den  alten  Aktionären  ein  Bezugsrecht  im  Ver- 
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lältnis  von  2:  1  zu  100  v.  H.  zuzüglich  Schlußnotenstempel  mit  einer 
och  festzusetzenden  Pauschale  für  Bezugsrechtssteuer  anzubieten.  Die 
estlichen  Aktien  sind  zu  Angliederungs-  und  sonstigen  Zwecken  im  In¬ 
eresse  des  Unternehmens  zu  verwerten.  Im  neuen  Jahre  waren  die  Um- 
I  ätze  seither  zufriedenstellend. 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Die  ordentliche  Hauptver- 
ammlung  beschloß,  das  Grundkapital  des  Unternehmens  auf  12  Mill.  M 
u  erhöhen.  Die  neuen  Aktien  werden  von  einem  Konsortium  mit  der 
Verpflichtung  übernommen,  den  Besitzern  der  seitherigen  Stammaktien  in 
er  Weise  ein  Bezugsrecht  einzuräumen,  daß  auf  je  2000  M  alte  Stamm- 
ktien  1000  M  neue  Stammaktien  mit  Dividende  für  1923  zum  Kurse  von 
00  v.  H.  zuzüglich  Pauschale,  Bezugsrechtssteuer  und  Schlußnoten- 
tempel  bezogen  werden  können. 

Porzellanfabrik  C.  &  H.  Müller  Akt.-Ges.,  Schönwald.  Die  Gesell- 
chaft  beruft  eine  außerordentliche  Hauptversammlung  ein  behufs  Ab- 
chluß  einer  Interessengemeinschaft  mit  der  Porzellanfabrik  Kahla.  Es 
ollen  vertragliche  Verabredungen  dahin  getroffen  werden,  daß  in  Zu- 
i  unft  die  Verkaufsorganisation  von  Kahla  den  Vertrieb  der  Erzeugnisse 
er  Müller-Porzellanfabrik  mit  übernimmt. 

Fürstenberger  Porzellanfabrik,  Fürstenberg,  Weser.  Geschäftsbe- 
cht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  386  159  M  Vortrag  aus 
j  521 :  42  799  197  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  568  810  M  Ab¬ 
treibungen  Reingewinn:  20  696  706  M,  Daraus  sollen  verteilt  werden: 
3  v.  H.  Dividende  und  500  M  Sondervergütung  für  die  Aktie.  Vortrag 
af  neue  Rechnung:  1  396  280  M.  —  Das  abgelaufene  Jubiläumsjahr 
rächte  volle  Beschäftigung  von  Anfang  bis  zum  Ende  und  die  erweiter¬ 
in  Anlagen  konnten,  soweit  es  die  Kohlenversorgung  erlaubte,  entspre- 
lend  in  Benutzung  genommen  werden.  —  Zwei  Kapitalserhöhungen  von 
000  000  auf  2  000  000  M  und  von  2  000  000  auf  3  000  000  M  wurden  durch- 
eführt.  Das  neue  Geschäftsjahr  wurde  mit  einem  sehr  guten  Auftrags- 
estande  begonnen. 

Sächsische  Steinzeug-  und  Chamotte-Werke  vorm.  Hugo  Weißner, 
kt.-Ges.,  Beiersdorf  i.  S.  Aus  13  585  000  M  (232559  M)  Reingewinn 
wurden  100  v.  H.  (20  v.  H.)  Dividende  in  Vorschlag  gebracht  und  in 
er  Hauptversammlung  genehmigt.  1  875  Mill.  M.  werden  ferner 
s  Resteinzahlung  mit  75  v.  H.  auf  junge  Aktien  verwendet.  Der  vor¬ 
egende  Auftragsbestand  gibt  noch  für  die  nächsten  Monate  reichliche 
eschäftigung. 

Steingutfabrik  Colditz  Akt.-Ges,  Colditz.  Nach  reichlichen  Abschrei¬ 
ungen  und  Reservestellungen  Reingewinn:  12,72  Mill.  M  (i.  V.  2,1  Mill. 
fark).  Daraus  sind  200  v.  H.  (40  v.  H.)  Dividende  vorgeschlagen.  — 
ußerdem  soll  das  Kapital  von  8  auf  16  Mill.  M  erhöht  werden,  derge- 
alt,  daß  auf  je  4000  M  alte  Aktien  den  Aktionären  3000  M  Gratisaktien 
ewährt  werden.  Die  restlichen  2  Millionen  dienen  teils  zur  Ablösung 
;r  bisher  bestehenden  Vorzugsaktien,  sowie  zur  Ueberlassung  an  den 
orstand  behufs  Durchführung  besonderer  Maßnahmen. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Sörnewitz-Meißen.  Reingewinn  für  das 
ttschäftsjahr  1922:  12  721  625  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden:  100 
H.  (i.  V.  20  v.  H.)  Dividende  und  1,000  M  Sonderausschüttung  je  Aktie. 

Porzellanfabrik  Kahla.  Ordentliche  Hauptversammlung:  21.  April 
323,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vorm. 

.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen,  Leipziger  Straße  4.  Auf  der 
agesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  32  000  000  M 
uf  70  000  000  M  Stammaktien  durch  Ausgabe  von  32  000  neuen  Stamm- 
ktien,  die  weitere  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  000  000  M  auf 
3  000  000  M  durch  Ausgabe  von  3000  Vorzugsaktien.  —  Anträge  auf 
atzungsänderung. 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin.  Ordentliche 
(auptversammlung:  25.  April  1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Sitzungssaal 
er  Gesellschaft  in  Berlin,  Bellevuestraße  10.  Auf  der  Tagesordnung 
eht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis  11  000  000  M.  —  Aende- 
ingen  des  Statuts. 

Triton-Werke  Akt.-Ges.  (vormals  Ferdinand  Müller),  Hamburg. 
Tdentliche  Hauptversammlung:  20.  April  1923,  nachmittags  2 A  Uhr, 
ti  Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft,  Schanzenstraße  75/77,  Ham- 
urg.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzungen. 

Keramik  Akt.-Ges.,  Velten  (Mark).  Ordentliche  Hauptversammlung: 
I.  April  1923,  mittags  12  Uhr,  in  Berlin,  Unter  den  Linden  8  II. 

Keramische  Hütte  Akt.-Ges.,  Sehnde.  Außerordentliche  Hauptver- 
immlung:  23.  April  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Kastens  Hotel,  Han- 
jver,  Georgshalle. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.  Sörnewitz-Meißen.  Hauptversammlung: 
1.  April  1923,  nachmittags  2lA  Uhr,  im  Sitzungszimmer  des  Bahnhofs- 
atels  Meißen. 

Mannheim.  Neu  eingetragen  wurde:  Hiwa,  Verkaufsgesellschaft  m. 
H.,  Gontardstraße  31.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und 
ertrieb  im  In-  und  Ausland  von  Haushaltungsgeräten,  Teekannen,  Por- 
:llan  und  Kleineisenwaren  unter  der  Marke  ,,Hiwa“.  Stammkapital: 
>0  000  M.  Geschäftsführer:  Richard  Krumbiegel. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Berliner  Ofenbau-Gesellschaft  m. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Bau  von  Oefen  aller  Art,  insbeson¬ 
dre  von  transportablen  Kachelöfen,  Handel  mit  Oefen  aller  Art  sowie 
it  Kachelmaterial  und  die  Ausführung  aller  Töpferarbeiten.  Stamm- 
ipital:  520  000  M.  Geschäftsführer:  Töpfermeister  Wilhelm  Herzog. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsch-Amerikanische  Schmirgel- 
erke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  4  000  000  M  auf  10  000  000  M  erhöht. 

Rietschen,  A.-G.  Weißwasser.  Neu  eingetragen  wurde:  Quolsdorfer 
onwerke  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  dse  Unternehmens:  Herstellung  von 
onwaren,  Baustoffen  und  feuerfesten  Erzeugnissen  jeder  Art.  Stamm¬ 


kapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Rittergutsbesitzer  Erich  Freiherr 
von  Milkau  (auf  Quolsdorf),  Direktor  Paul  Böttcher. 

Meißen.  Neu  eingetragen  wurde:  Löthainer  Ton-  und  Kaolinwerke, 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Abbau,  Erwerb  und  Vertrieb 
von  Ton,  Kaolin  und  anderen  Bodenbestandteilen  in  Löthain  oder  an¬ 
deren  Orten,  der  Erwerb  dazu  geeigneter  Gruben,  Felder  oder  Abbau¬ 
rechte,  sowie  die  Beteiligung  an  gleichen  oder  ähnlichen  Unternehmun¬ 
gen.  Grundkapital:  2500  000  M.  Vorstand:  Kaufmann  Rudolf  Reidl 
Gründer:  Kaufmann  Rudolf  Reidl,  die  Steingutfabrik  Colditz,  Akt.- 
Ges.  (Colditz),  Zivilingenieur  Hermann  Unger  (Dresden-Blasewitz),  Pro¬ 
kurist  Walter  Berndt  und  Kaufmann  Josef  Scheitler,  (beide  Colditz).  Auf- 
sichtsrat:  Fabrikdirektor  Otto  Zehe  (Colditz),  Zivilingeniuer  Hermann 
Unger  und  Rechtsanwalt  Dr.  Ernst  Kruschwitz  (Dresden). 

Neumünster.  Neu  eingetragen  wurde:  Einkaufs-  und  Verkaufsge¬ 
nossenschaft  m.  b.  H.  der  Töpfermeister  der  Provinz  Schleswig-Holstein, 
Freie  Stadt  Lübeck  und  Freistaat  Lübeck  und  Hamburger  Landgebiet.  Die 
Firma  der  Genossenschaft  lautet  jetzt:  Ofengenossenschaft,  eingetragene 
Genossenschaft  m. .  b.  H.,  Sitz  Neumünster.  Höchstzahl  der  Geschäfts¬ 
anteile  eines  Mitgliedes:  20.  Haftsumme  für  jeden  Geschäftsanteil:  5000 
Mark. 

__  SolbA  ,A;G-  Hof-  Neu  eingetragen  wurde:  Technische  Porzellane 
Krauß,  Schulz  &  Co.  Akt.-Ges.,  Werk  Selb  i.  Bay.  vorm.  Groh  &  Co., 
Zweigniederlassung  in  Selb.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit 
technischen  Porzellanen  und  verwandten  Artikeln.  Grundkapital:  1  000  000 
Mark.  Vorstand:  Kaufleute  Heinz  und  Erich  Wolter  (Berlin-Halensee) 
Hans  Krauß  (Berlin-Wilmersdorf)  und  Gerd  Schulz  (Berlin-Grunewald)’ 
Kaufleute  Hans  Krauß,  Gerd  Schulz  und  Rudolf  Ritzhaupt 
(Schildhorn  bei  Spandau),  Lyzealdirektor  Dr.  Paul  Wolter  (Berlin- 
Halensee)  und  Arzt  Dr.  Alfred  Läufer  (Berlin).  Aufsichtsrat:  Fabrik¬ 
besitzer  Fritz  Kripke,  Bankier  Alexander  von  Hoepfner  und  Direktor 
Sigurd  Courant  (Berlin-Wilmersdorf). 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Ferdinand  Kleinert,  Schreber- 
straße  10.  Inhaber:  Kaufmann  Ferdinand  Oskar  Kleinert.  Geschäfts¬ 
zweig:  Handel  mit  und  Vertretung  in  Porzellan-  und  Glaswaren. 

Sande,  A.-G.  Jever.  Neu  eingetragen  wurde:  Max  Wieland.  In¬ 
haber:  Kaufmann  Max  Louis  Wieland.  Geschäftszweig:  Kolonial-,  Eisen- 
und  Porzellanwarenhandlung. 

Zagreb,  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Josip  Tisljaric.  Han- 
del  mit  Glas-  und  Porzellan  waren  und  Küchengeräten. 

Altrahlstedt.  Neu  gegründet  wurde:  P.  Holst.  Im-  und  Export¬ 
geschäft  sowie  Großhandel  von  Glas-,  Porzellan-  und  Steingutwaren. 
Zweigniederlassung  in  Hamburg. 

Glas 

Emil  Busch  Akt.-Ges.  Optische  Industrie,  Rathenow.  In  der  Haupt¬ 
versammlung  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapital  um  11  400  000  M 
Aktien  mit  Dividendenberechtigung  ab  1.  April  1923  zu  erhöhen.  Hiervon 
sollen  7  800  000  M  Stammaktien  den  Aktionären  im  Verhältnis  2:  1  an- 
gebofen  werden.  Bezugspreis:  2  500  v.  H.  Weitere  2  400  000  M  Stamm¬ 
aktien  sollen  im  Interesse  der  Gesellschaft  bestmöglich  verwertet  wer¬ 
den.  Ferner  werden  1  200  000  M  özinsige  Vorzugsaktien  mit  zehnfachem 
Stimmrecht  meu  geschaffen,  die  von  der  Ruhegehalts-  und  Hinterbliebene»- 
Fürsorge-Versicherung  der  Gesellschaft  zum  Parikurs  erworben  und  unter 
Treuhandverwaltung  gestellt  werden.  Die  bestehenden  900  000  M  özinsige 
Vorzugsaktien  mit  Mehrstimmrecht  sind  in  Stammaktien  ohne  Bezugs¬ 
berechtigung  auf  die  neuen  Aktien  umgewandelt;  sie  bleiben  zunächst  im 
Besitz  der  Ruhegehalts-  und  Hinterbliebenen-Fürsorge-Versicherung,  unter 
Treuhandverwaltung.  Das  Aktienkapital  beträgt  nunmehr  26  700  000  M 
und  1  200  000  M  Vorzugsaktien.  Wie  mitgeteilt  wurde,  war  der  Geschäfts¬ 
gang  bisher  recht  gut. 

Sächsische  Glasfabrik  in  Radeberg.  Der  Aufsichtsrat  bringt  eine 
Dividende  von  150  v.  H.  (i.  V.  40  v.  H.)  und  eine  Sondervergütung  von 
1  500  M  (200  M)  für  jede  Aktie  in  Vorschlag.  19  Millionen  M  wurden 
auf  Werkerhaltungskonto,  25  Millionen  M  für  Ofenreparaturen,  26  Mill. 
Mark  für  Steuern,  8  Millionen  für  Arbeiterunterstützung  und  5  Millionen 
Mark  für  Beamtenunterstützung  zurückgestellt.  Das  Aktienkapital  soll 
weiter  erhöht  werden  um  10  Millionen  M  Stammaktien  und  1  Million  M 
Vorzugsaktien  unter  Anbietung  eines  Bezugsrechtes  auf  1%  Millionen  M 
Stammaktien  zu  noch  festzusetzendem  Kurse. 

Glasfabrik,  Akt.-Ges.  Brockwitz,  Bez.  Dresden.  Hauptversammlung: 
21.  April  1923,  nachmittags  3'A  Uhr,  im  Sitzungszimmer  des  Bahnhofs¬ 
hotels  in  Meißen. 

Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
20.  April  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft, 
Radeberg,  Güterbahnhofstraße  14.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Millionen  M  durch  Ausgabe  von 
10  000  Stück  neuen  Stammaktien  über  je  1000  M,  weitere  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  1  Million  M  durch  Ausgabe  von  1000  Stück  auf  den 
Inhaber  lautenden  Vorzugsaktien.  —  Abänderung  des  Gesellschaftsver¬ 
trags. 

W.  Hirsch  Akt.-Ges.  für  Tafelglasfabrikation,  Radeberg.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  27.  April  1923,  nachmittags  4'A  Uhr,  in 
Radeberg  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft,  Mühlstraße.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  M  12  800  000 
um  M  12  800  000. 

Fürth,  Bayern.  Neu  eingetragen  wurde:  Fürther  Spiegel-  &  Metall¬ 
warenfabrik  G.  m.  b.  H.,  Blumenstraße  15.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Spiegeln  und  Metallwaren  und  ähnlichen 
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Artikeln.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführei-:  Kaufmann  Hein¬ 
rich  Blank.  J 

Langewiesen,  A.-G.  Gehren.  Neu  eingetragen  wurde:  Eck,  Schmidt 
&  Co.,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Anfertigung,  Ein¬ 
kauf  und  Verkauf  von  Glasinstrumenten  aller  Art.  Stammkapital:  500  000 
Mark.  Die  Gesellschafter  Fritz  Eck,  Max  Schmidt,  Fritz  Schmiedeknecht 
and  Willy  Schmidt  bringen  das  Geschäft  der  aufgelösten  Handelsgesell¬ 
schaft  Eck,  Schmidt  &  Co.  in  die  Gesellschaft  ein.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Paul  Hornschuh,  sein  Stellvertreter:  Glasschreiber  Fritz 
Sdimiedeknecht. 

Klotzsche,  A.-G.  Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Sächsisch- 
Böhmische  Glasraffineriegesellschaft  m.  b.  H.,  Klotzsche-Königswald, 
Melanchthonstraße  5.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und 
Vertrieb  von  dekorierten  Hohlglaswaren.  Stammkapital:  1  Million  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Artur  Gärtner  und  Glasraffineur  Willi  Ahne 

(Steinschönau  in  Böhmen).  . 

Hannover.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitteldeutsche  Glasindustrie 
Akt. -Ges.,  Gr.  Barlinge  52  a.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  so¬ 
wie  Herstellung  von  Hohl-  und  Preßglaswaren  und  deren  Vertrieb  sowie 
mittelbare  oder  unmittelbare  Beteiligung  an  Unternehmungen  derselben 
oder  verwandter  Art  und  deren  Erwerb  und  Betrieb.  Grundkapital: 
2  500  000  M.  Vorstandsmitglied:  Kaufmann  August  Junker.  Gründer: 
Tilly  Töteberg,  Kaufmann  Hermann  Böcker,  Rentner  Franz  Siedentopf, 
Kaufmann  Ludwig  Brunner,  Kaufmann  Wilfried  Basse.  Aufsichtsrat: 
Direktor  Friedrich  Lücke  (Vorsitzender),  Kaufmann  Carl  August  Basse, 


Direktor  Hermann  Junker. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Henry  Dresel  &  Co.  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Großhandel  mit  Bijouterie-  und  Kristall¬ 
waren  sowie  mit  Glasperlen  und  ähnlichen  Artikeln  im  In-  und  Auslande, 
ferner  die  Uebernahme  von  Vertretungen.  Stammkapital:  1000  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Henry  Dresel  (Berlin-Neu-Tempelhof). 

Sonneberg,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Fritz  Sieder.  In¬ 
haber:  Kaufmann  Fritz  Sieder.  Geschäftszweig:  Export  und  Import  von 

Glaswaren  aller  Art.  ^  _ 

Donitz  bei  Karlsbad  (Böhmen).  O.  Blau,  Karlsbad-Donitz,  Por- 
zellan-,  Glas-Export  und  Kommission.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Gablonz  a.  N.,  Böhmen.  W.  Kupf  &  Co.  Ein-  und  Verkauf  Gab¬ 
lonzer  Artikel.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Bratislava,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  Hermann 
Denes  a  spol,  Telocvicna  ul.  24.  (Zweigniederlassung  der  Hauptnieder¬ 
lassung  in  Kgl.  Weinberge.)  Geschäftszweig:  Handel  mit  Glaswaren  aller 
Art.  Gesellschafter:  Hermann  Denes,  Dr.  Rudolf  Hoffmann  und 

Moritz  Fürth.  T_  .  ,  ^  ,  . 

Zagreb,  Jugoslawien.  Neu  eingetragen  wurde:  Ing.  Kopista,  Dubsky 
und  Krstic,  Spiegelmanufaktur  und  Glasschleiferei  in  Osijek,  Filiale  in 
Zagreb.  Prokura:  Albert  Brey  er. 


Email. 

Gebrüder  Demmer  Akt.-Ges.,  Eisenach.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  7.  Mai  1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  der  Firma. 

Vohwinkel,*  A.-G.  Elberfeld.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebr.  Bock. 
Gesellschafter  Kaufmann  Walter  Bock  und  Emailliermeister  Hermann  Bock 
(beide  Elberfeld). 

Messen  und  Ausstellungen 

Mailänder  Mustermesse.  Die  4.  Mailänder  Mustermesse  wird  am 
12.  April  eröffnet  werden.  Sie  findet  von  nun  ab  auf  dem  Gelände  der 
Weltausstellung  1906  statt  und  wird  in  ihrer  ganzen  Anlage  mehr  den 
Charakter  einer  großen  Ausstellung,  als  den  einer  Mustermesse  tragen. 

Gesetze  und  Verträge 

Verordnung  über  die  Zahlung  der  Zölle  in  Gold.  Der  Betrag  an 
Aufgeld,  der  bei  der  Zahlung  der  Zölle  in  deutschem  Papiergeld  bestim¬ 
mungsgemäß  entrichtet  werden  muß,  ist  bisher  in  Anwendung  des  §  9 
des  Vereinszollgesetzes  nach  dem  Aufgeldsatz  des  Tages  berechnet  wor¬ 
den,  an  dem  die  7um  Eingang  bestimmten  Waren  bei  der  zuständigen 
Zollstelle  zur  Verzollung  usw.  angemeldet  und  zur  Abfertigung  gestellt 
werden.  Durch  eine  Verordnung  des  Reichsfinanzministers  vom 
22.  März  1923  ist  nunmehr  bestimmt  worden,  daß  die  Höhe  des  Aufgel¬ 
des  sich  künftig  nach  dem  am  Tage  der  Zahlung  geltenden  Aufgeldsatz 
richten  soll.  Das  gilt  auch  dann,  wenn  nach  dem  31.  März  1923  ein  ge¬ 
schuldeter  Betrag  aufgeschoben,  gestundet  oder  mit  Begleitschein  II  über¬ 
wiesen  wird.  Ebenso  wird  künftig  bei  Nacherhebungen  und  Rückzahlun¬ 
gen  sowie  bei  Ausfuhrvergütungen  von  Zoll  das  nachzuerhebende,  zu¬ 
rückzuerstattende  oder  zu  vergütende  Aufgeld  nach  dem  Aufgeldsatz  be¬ 
rechnet,  der  am  Zahltage  gilt.  Die  Verordnung  tritt  am  1.  April  1923 

Ausfuhrpreise.  Nach  dem  Gutachten  43  972/22  (XII  A  4)  der  Ber¬ 
liner  Handelskammer  besteht  kein  Handelsgebrauch,  nach  dem,  der  Käufer 
von  ausgeführten  Waren  unter  allen  Umständen,  .  auch  mit  Rücksicht 
darauf,  daß  die  Ware  nach  einem  bestimmten  Lande  ausgeführt  werden 
sollte  und  der  für  dieses  Land  festgesetzte,  geringere  Preis  vereinbart 
worden  ist,  den  für  ein  anderes  Land  festgesetzten,  höheren  Preis  bezah¬ 
len  muß,  wenn  die  Waren  aus  irgend  eitlem  Grunde,  ohne  Zutun  des 
Käufers,  nachträglich  in  einem  anderen  Lande  verblieben  sind.  Der 
Käufer  hat  denjenigen  Preis  zu  zahlen,  der  seitens  des  Lieferers  für  das 
Land  festgesetzt  ist,  nach  dem  die  Ware  bestimmt  war  und  verladen 
worden  ist.  Wenn  die  Waren  ohne  Zutun  des  Käufers  und  ohne  daß  der 


Käufer  einen  Vorteil  davon  hat,  von  seinem  ausländischen  Abnehmer  nach 
einem  anderen  Lande  geschafft  werden  oder  auf  der  Durchreise  in  diesem 
Lande  belassen  sind,  so  hat  der  deutsche  Käufer  nicht  dafür  aufzukommen 
Er  hat  seine  Pflicht  getan,  wenn  er  die  Konnossemente  hat  ausstellen 
lassen,  und  braucht  keine  weiteren  Sicherheitsmaßnahmen  zu  treffen,  um 
zu  verhüten,  daß  die  Ware  nach  einem  anderen  Lande  geschafft  und  darin 
festgehalten  wird.  Dies  muß  ganz  besonders  dann  gelten,  wenn  der  Lie¬ 
ferer  der  Ware  sich  mit  der  Art  der  Verladung  und  den  vom  Käufer  ge¬ 
troffenen  Maßregeln  einverstanden  erklärt  hat,  ohne  ein  Mehr  oder  irgend 
eine  Gewähr  zu  verlängern 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Beseitigung  der  Wertzollerhebung  im  Einbruchsgebiet.  Wiederin 
kraftsetzung  des  deutschen  Zolltarifes.  Die  belgische  und  französische 
Regierung  haben  bestimmt,  daß  Waren,  die  nach  Deutschland  verfrachtet 
werden  sollen,  ab  25.  März  nicht  mehr  einem  Zoll  von  10  v.  H.  vom. 
Wert  unterliegen,  sondern  den  vorgesehenen  deutschen  Zoll  nach  dem 
amtlichen  deutschen  Zolltarif  zu  entrichten  haben. 

Der  neue  portugiesische  Zolltarif  tritt,  wie  aus  Lissabon  gemeldet 
wird,  am  20.  April  in  Kraft. 

Deutsch-italienisches  Wirtschaftsabkommen.  Das  deutsch-italienische: 
Wirtschaftsabkommen  vom  28.  August  1921  (verlängert  am  31.  Mai  1922) 
ist  durch  ein  Uebereinkommen  beider  Regierungen  mij  Wirkung  vom 
1.  März  d.  J.  ab  für  weitere  neun  Monate  verlängert  worden..  Gleich¬ 
zeitig  ist  mit  Bezug  auf  die  Hafengebühren  der  tatsächliche  Zustand  vom 
28.  August  1921  wiederhergestellt  worden. 

Vorläufiges  deutsch-spanisches  Handelsabkommen.  Der  Reichsrat 
nahm  das  Gesetz  über  ein  vorläufiges  Handelsabkommen  zwischen  der 
deutschen  Regierung  und  der  königlich  spanischen  Regierung  an,  wo¬ 
durch  das  am  28.  Februar  abgelaufene  ModusvivendbAbkommen  nüt 
Spanien  bis  zum  30.  April  1923  verlängert  wird.  Leider  konnte  Spanien 
nicht  vermocht  werden,  auf  den  Valutazuschlag  zu  verzichten,  den  es  für 
die  deutsche  Einfuhr  erhebt.  ' 

Direkter  Güterverkehr  mit  Südslawien.  Am  1.  April  ist  der  direkte 
Güterverkehr  zwischen  Deutschland  und  Südslawien  —  dem  Königreich 
der  Serben,  Kroaten  und  Slowenen  —  eröffnet  worden.  Es  können  nun¬ 
mehr  Sendungen  mit  internationalen  Frachtbriefen  zwischen  diesen  Län¬ 
dern  aufgegeben  werden,  es  entfällt  damit  die  bisherige  Neuaufgabe  der 
Güter  durch  Mittelspersonen  an  der  Grenze.  Die  Frachtbriefe  haben  ini 
Verkehr  von  Deutschland  direkt  auf  die  südslawische  Empfangsstation  zu 
lauten  und  müssen  den  Beförderungsweg  durch  Angabe  der  Grenzüber¬ 
gangsstationen  von  Staat  zu  Staat  durch  den  Absender  enthalten.  Durch¬ 
gehende  Frachtsätze  können  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Wäh¬ 
rungsverhältnisse  zunächst  nicht  eingeführt  werden,  sämtliche  Gebühren 
werden  nach  den  Binnentarifen  der  beteiligten  Bahnen  berechnet.  Die 
Sendungen  unterliegen  dem  Frankaturzwang  bis  zur  Grenzstation,  bei 
Leitung  durch  zwei  fremde  Staaten  bis  zur  zweiten  Uebergangsstation; 
Nachnahmen  sind  nicht  zugelassen. 

Kein  Postpaketverkehr  mit  dem  Einbruchsgebiet  Nach  dem  Ein¬ 
bruchsgebiet  werden  vorläufig  keine  Postpakete  angenommen.  Nach  dem 
Oberpostdirektionsbezirk  Aachen  sind  Postpakete  im  Gewicht  von  10  kg 
(mit  Ausnahme  versiegelter  Wertpakete  und  Sperrgutsendungen)  wieder 
zugelassen;  von  einem  Absender  sollen  jedoch  nicht  mehr  als  5  Pakete 
täglich  eingeliefert  werden.  Nach.  Trier  und  nach  Orten  der  Moseltalbahn 
Trier — Bernkastel — Cues — Bullay  werden  gewöhnliche  Pakete  bis  zu  10  kg 
angenommen. 

Postversand  nach  dem  Ausland.  Eine  statistische  Gebühr  ist  beim 
Postversand  nach  dem  Ausland  von  den  schriftlich  anziumeldenden  Waren 
zu  entrichten.  Es  unterliegen  Briefsendungen  nach  dem  Ausland  der 
statistischen  Gebühr  nur  insoweit,  als  sie  schriftlich  anzumelden  sind  und 
daher  von  statistischen  Anmeldescheinen  begleitet  sein  müssen.  Deshalt 
sind  u.  a.  eingeschriebene  Drucksachen  mit  Büchern  und  Zeitschrifter 
ohne  Rücksicht  auf  das  Gewicht  im  Sinne  der  Statistik  des  Warenverkehrs 
anmelde-  und  gebührenpflichtig.  Dasselbe  gilt  von  den  eingeschriebener 
Warenproben,  soweit  sie  nicht  eigentliche  Muster  und  Proben  enthalten 

Neuerungen  im  Postverkehr.  Ab  1.  April  sind  im  Paketverkeh) 
drei  Entfernungszonen  gebildet,  eine  erste  Zone  bis  75  km,  eine  zweite 
von  75  bis  375  km  und  eine  dritte  über  375  km.  Ein  3-kg-Paket  kostet 
danach  für  die  erste  Zone  300  M,  für  die  zweite  und  dritte  600  M.  Eir 
Paket  über  3 — 5  kg  in  der  ersten  Zone  500  M,  in  der  zweiten  und  dritter 
je  1000  M.  In  der  ersten  Zone  erhöht  sich  das  Porto  für  5 — 10-kg-Pakett 
um  je  100  M  für  1  kg  und  für  10 — 20-kg-Pakete  um  je  150  M  für  ein  kg 
In  der  zweiten  Zone  erhöht  sich  das  Porto  für  5 — 10-kg -Pakete  um  je 
200  M  für  ein  kg  und  für  10 — 20-kg-Pakete  um  je  300  M.  In  der  dritter 
Zone  kostet  ein  Paket  über  5 — 6  kg  1800  M.  Darüber  hinaus  tritt  für 
Pakete  von  6 — 10  kg  für  jedes  kg  eine  Erhöhung  um  je  300  M  ein,  für 
Pakete  von  10 — 20  kg  eine  solche  von  je  450  M  für  jedes  kg.  Post 
bestellgeld  und  Paketausgabegebühr  werden  vom  1.  April  an  nicht  mehl 
erhoben.  Ferner  wird  im  innerdeutschen  Verkehr  sowie  im  Verkehr  mi 
der  Freien  Stadt  Danzig,  Luxemburg,  Memelgebiet  und  Oesterreich  fiii 
Warenprobensendungen  eine  Vorstufe  bis  zum  Gewicht  von  100  g  zuir 
Gebührensatz  von  60  M  eingeführt. 
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„Asthma“  in  keramisch-technischen  Betrieben 


Von  Dr.  R  i  c 

kf 

Von  verschiedenen  Seiten  sind  an  die  Sch ri Weitung  Anfragen  ge¬ 
lichtet  worden,  aus  welchen  sich  ergibt,  daß  asthmatische  Beschwerden 
bei  Arbeitern  in  keramisch-technischen  Betrieben  neuerdings  an  verschie¬ 
denen  Stellen  zahlreicher  aufgetreten  sind  .  Ehe  jedoch  der  naheliegenden 
f  rage  nach  der  Verhütung  und  Bekämpfung  dieser  Erscheinungen  nach¬ 
gegangen  werden  kann,  wird  es  notwendig,  die  mancherlei  verschiedenen 
Umstände  zu  betrachten,  welche  als  Ursache  dieser  Erkrankung  in  Be¬ 
tracht  kommen.  Das  wird  nun  dadurch  etwas  erschwert,  daß  von  Laien 
das  Wort  Asthma  nicht  nur  zur  Bezeichnung  der  nicht  sehr  häufigen 
eigentlichen  Asthma-Erkrankung  im  medizinischen  Sinne  gebraucht  wird. 
Mit  Asthma  wird  vielmehr  gemeinhin  jede  Luftbeklemmung,  Atembe¬ 
schwerde  und  jeder  Lufthunger  bezeichnet,  also  keine  Krankheit,  sondern 

!ein  Krankheitssymptom,  das  keineswegs  für  eine  einzige  Krankheit  kenn¬ 
zeichnend  ist. 

[Solche  als  asthmatisch  bezeichneten  Beschwerden  treten  nun  bei 
einer  ganzen  Reihe  grundverschiedener  Erkrankungen  auf,  und  sie  sagen 
nicht  mehr,  als  daß  aus  irgend  einem  Grund  der  Gasaustausch  in  der 
Lunge  erschwert  ist.  Das  kommt  vor  allem  dann  vor,  wenn  bei  Ent¬ 
zündungen  und  ansteckenden  Krankheiten  ein  Teil  der  lufthaltigen  Räume 
der  Lunge  durch  entzündliche  Massen  ausgefüllt  ist  und  damit  für  die 
Sauerstoffaufnahme  und  die  Kohlensäureabgabe,  also  die  normale  Funk- 
[  tion  der  Lunge,  ausscheidet  (z.  B.  Lungenentzündung,  Tuberkulose,  Luft¬ 
röhrenentzündung,  Bronchialkatarrh  usw.).  Dieselben  Beschwerden  kom¬ 
men  zustande,  wenn  durch  eingeatmete  Fremdkörper  und  die  hierdurch 
hervorgerufenen  Veränderungen  die  Lufträume  der  Lunge  verlegt  sind 
(Staublunge).  Aber  nicht  nur  Erkrankungen  der  Lunge,  also  des  At- 
►  mungsorganes  selbst,  führen  zu  diesen  Beschwerden,  sondern  auch  Er¬ 
krankungen  des  Herzens  können  die  gleichen  Erscheinungen  hervorrufen. 
So  kommt  es  z.  B.  bei  Herzfehlern  häufig  zu  einer  Anstauung  von  Blut 
in  der  Lunge  oder  beim  Versagen  der  Kraft  des  Herzens  kann  der  in  der 
Lunge  ins  Blut  aufgenommene  Sauerstoff  nicht  mehr  richtig  mit  dem 
Blutstrom  überall  hin  im  Körper  verfrachtet  und  verteilt  werden.  Und 
damit  ist  die  Fülle  der  Möglichkeiten  noch  nicht  erschöpft. 

Fragt  man  nun,  welche  besonderen  Bedingungen  bei  den  in  den  kera¬ 
mischen  Betrieben  arbeitenden  Personen  solche  zu  Atembeschwerden  füh¬ 
renden  Erkrankungen  hervorrufen  können,  so  richtet  sich  die  Aufmerk¬ 
samkeit  in  allererster  Linie  wieder  auf  die  Staubeinatmung.  Glücklicher¬ 
weise  wird  ja  der  allergrößte  Teil  des  der  Atemluft  beigemengten  Staubes 
in  den  oberen  Luftwegen  von  der  Nase  bis  zur  Luftröhre  zurückgehalten. 

I  Aber  man  mache  sich  nur  einmal  klar,  daß  bei  den  normalen  18  Atem- 
i  zügen  in  der  Minute  9  Liter  Luft  durch  die  Lunge  gehen,  innerhalb  eines 
8  stündigen  Arbeitstages  also  rund  4H  cbm.  Man  wird  dann  verstehen, 
daß  dann,  wenn  ein  Arbeiter  nicht  nur  Tage,  sondern  wochen-  und  mo¬ 
natelang  in  der  Staubluft  arbeitet,  recht  erhebliche  Fremdkörpermassen 
in  seine  Lunge  eindringen,  selbst  wenn  man  annehmen  wollte,  daß  nur 
1  %  bis  in  die  eigentliche  Lunge  hineingelangte. 

Das,  was  nun  die  Einatmung  der  in  den  keramischen  Betrieben  ent- 
'  stehenden  Mineral-Staubarten  so  unangenehm  macht,  ist  die  Tatsache,  daß 
diese  Partikelchen  von  den  Körpersäften  nur  sehr  schwer  gelöst  werden, 
i  daß  sie  also  in  der  Lunge  selbst  oder  in  dem  nächsten  Gewebe  liegen 
bleiben,  und  daß  sie  außerdem  durch  ihre  scharfen  Kanten  und  Spitzen 
das  zarte,  feine  Lungengewebe  grob  verletzen  können.  Dadurch  ent¬ 
stehen  Entzündungen,  Bakterien  wird  Gelegenheit  gegeben,  sich  anzu¬ 
siedeln  und  zu  wuchern,  kurz,  eine  ganze  Kette  von  Krankheitserschei- 
I  nungen  wird  in  der  Lunge  ausgelöst.  Die  Atemfläche  der  Lunge  aber 
wird  verkleinert,  teils  durch  den  eingelagerten  Staub  selbst,  teils  durch 
die  von  diesem  ausgelösten  Entzündungen  und  so  treten  die  sogenannten 
asthmatischen  Beschwerden  der  Atmungserschwerung  auf. 

Aus  dieser  Schilderung  der  Krankheitsentstehung  ergeben  sich  die 
i  Vorschriften  für  ihre  Verhütung  ohne  weiteres.  Jede  erhebliche  Staub- 


hard  Franz 

entwicklung  in  die  Luft  hinaus  ist  zu  verhindern.  Kollergänge  und  Mahl¬ 
gänge  sind  staubdicht  abzudecken,  Sackfüllung  zermahlener  Gesteine,  wie 
Gips,  Zement  usw.  mit  mechanischen  Vorrichtungen  vorzunehmen,  beim 
Schleifen  ist  über  dem  Schleifstein  eine  leistungsfähige  Saugvorrichtung 
anzubringen  und  zwar  dicht  über  dem  Punkt  der  Staubentwicklung  und 
unterhalb  der  Kopfhöhe  des  Arbeiters,  kurz  ganz  allgemein  durch  Ab¬ 
saugen  des  Staubes  und  Zufuhr  frischer  Luft  für  Entstaubung  zu  sorgen. 

Denn  auf  die  Verhütungsmaßregeln  kommt  es  hier  bei  den  Staub¬ 
krankheiten  in  allererster  Linie  an.  Die  Mineralbestandteile,  welche  ein¬ 
mal  in  die  Lunge  aufgenommen  sind,  wird  man  kaum  mehr  durch  irgend¬ 
welche  Kuren  herausbekommen.  Freilich  werden  die  Stein-Partikelchen 
allmählich  von  Freßzellen  im  Körper  aufgenommen  und  in  Lymphdrüsen 
und  anderen  weniger  wichtigen  Geweben  bei  der  Lunge  abgelagert.  Aber 
dieser  Reparationsvorgang  dauert  viele  Monate,  und  auch  dann  bleiben 
verhärtete  und  verödete  Lungenläppchen  als  Folge  der  Schädigung  zu¬ 
rück.  Bei  den  in  den  einzelnen  Betrieben  wohl  nur  seltenen  Arbeitsver¬ 
richtungen,  bei  denen  sich  Staubarten  nicht  völlig  vermeiden  lassen,  sollte 
man  wenigstens  dafür  sorgen,  daß  die  betreffenden  Arbeiten  nur  mit 
Atemmaske  oder  feuchten  1  üchern  vor  dem  Mund  ausgeführt  werden, 
daß  die  betreffenden  hiermit  beschäftigten  Personen  nach  wenigen  Mona¬ 
ten  abgelöst  werden  und  nach  einem  entsprechenden  Erholungsurlaub  fn 
staubfreie  Betriebsteile  übergeführt  werden. 

Viel  weniger  wichtig  sind  die  Schädigungen  der  Atmungsvorgänge, 
welche  durch  Entwicklung  von  Säuren,  z.  B.  beim  Rösten,  Brennen, 
Glasieren  entstehen.  Einmal  ist  es  bekannt,  daß  man  sich  bei  dauerndem 
Aufenthalt  in  säurehaltiger  Luft  an  recht  große  Säure-Konzentrationen 
gewöhnen  kann.  Andererseits  aber  können  diese  gasförmigen  Schäd¬ 
lichkeiten  für  die  Atmungsorgane  durch  Entlüftung  mit  der  aufsteigenden 
warmen  Luft  bequem  entfernt  werden,  und  nur  selten  wird  ein  Arbeiter 
genötigt  sein,  diese  Gase  für  längere  Zeit  einzuatmen. 

Damit  dürften  die  Atmungsbeschwerden,  welche  durch  direkte  Schä¬ 
digung  des  Atmungsorgans,  der  Lunge,  entstehen  können,  erschöpft  sein. 
Dagegen  wurde  mehrfach  beobachtet,  daß  Arbeiter,  welche  damit  be¬ 
schäftigt  sind,  feuchten  Ton  mit  der  Hand  zu  kneten  und  zu  formen,  in¬ 
folge  der  andauernden,  relativ  starken  und  eigenartigen  Anstrengung  zu 
Herzerkrankungen  neigen,  die  dann  ihrerseits  wiederum"  indirekt  zu 
Störungen  der  Atmungstätigkeit  führen  können.  Dort  wo  solche  ein¬ 
facheren  Arbeitsverhältnisse  noch  vorliegen,  ließe  sich  durch  Einführung 
maschineller  Bearbeitung  wenigstens  für  die  Verrichtungen,  welche  die 
stärkste  Kraft  erfordern,  dem  Uebelstand  ohne  weiteres  abhelfen.  Auch 
hier  wäre  also  wiederum  das  Hauptaugenmerk  auf  die  Verhütung  zu 
richten,  denn  wenn  erst  einmal  erheblichere  Störungen  der  Herzmuskel¬ 
tätigkeit  zustande  gekommen  sind,  wird  man  mit  irgendwelchen  Kuren 
kaum  immer  die  ursprüngliche  Leistungsfähigkeit  wieder  herstellen 
können. 

Wenig  wahrscheinlich  ist  es  schließlich,  daß  Bleivergiftungen  bei 
den  asthmatischen  Beschwerden  eine  besondere  Rolle  spielen  sollten. 
Wenigstens  stehen  derartige  Erscheinungen  bei  der  Bleivergiftung  keines¬ 
wegs  im  Vordergrund  des  Krankheitsbildes.  Jedenfalls  aber  müßte  in 
diesem  Falle  irgend  eines  der  typischen  Symptome  der  Bleivergiftung  von 
seiten  des  Verdauungskanals  oder  des  Nervensystems  beobachtet  werden 
können.  Immerhin  ließe  sich  aber  eine  derartige  Möglichkeit  mit  Sicher¬ 
heit  feststellen,  wenn  man  die  betreffenden  Arbeiter  einer  ärztlichen  Blut¬ 
untersuchung  zuführte.  Es  genügt,  den  Leuten  ein  kleines  Bluttröpfchen 
aus  dem  Ohrläppchen  oder  der  Fingerbeere  zu  entnehmen;  durch  mikro¬ 
skopische  Untersuchung  kann  dann  festgestellt  werden,  ob  jene  Verände¬ 
rungen  in  den  roten  Blutkörperchen  vorhanden  sind,  welche  für  die  Blei¬ 
vergiftungen  charakteristisch  sind  und  auch  bei  leichter  und  latenter  Ver¬ 
giftung  gefunden  werden  müßten. 
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Rotfärbung  von  Spülwaren 

Seit  Einführung  der  weißen  glasierten  keramischen  Spülwaren,  auch 
Feuertonwaren  genannt,  hat  sich  das  Aussehen  def  Abortanlagen  in  allen 
Teilen  wesentlich  gebessert.  Vor  allem  ist  in  hygienischer  Beziehung 
infolge  der  leichteren  Reinhaltungsmöglichkeit  der  glatten  weißen  glasier¬ 
ten  Flächen  ein  großer  Fortschritt  erzielt  worden. 

Das  gute  Aussehen  dieser  Spülwaren,  vor  allem  der  Abortständer, 
wird  nun  häufig  nach  längerer  Benutzung  durch  eine  zunehmende  Rot¬ 
färbung  beeinträchtigt,  für  die  man  zunächst  keine  Erklärung  hat.  Sie 
findet  sich  jedoch,  wenn  man  sich  die  Herstellungsweise  der  Spül-  oder 
Feuertonwaren  vor  Augen  hält;  Bekanntlich  haben  sie  einen  schwach 
porösen  gelblichen  Scherben,  der  unter  einer  undurchsichtigen  weißen 
Glasur  verborgen  wird.  Diese  Glasur  erhält  häufig,  um  ihre  Deckknaft 
zu  erhöhen,  einen  Zusatz  von  Zinnoxyd.  Nun  hat  man  in  der  Schmelz- 
kachelindustrie  bei  Herstellung  des  Aeschers,  eines  Gemisches  aus  Blei- 
und  Zinnoxyd,  die  Erfahrung  gemacht,  daß  das  verwendete  Zinn  und 
Blei  ganz  geringe  Mengen  anderer  Metalle  enthalten,  die  in  oxydiertem 
Zustande  einen  stark  färbenden  Einfluß  ausüben.  Zu  diesen  Metallen 
gehört  das  Kupfer,  das  schon  bei  Vorhandensein  geringster  Mengen  zinn¬ 
oxydhaltige  Glasuren  beim  Brennen  rotfärbt  infolge  Umwandlung  des 
schwach  gründfärbenden  Kupferoxyds  in  das  stark  rotfärbende  Kupfer¬ 
oxydul.  Die  chemische  Bindung  des  Kupferoxyduls  in  der  Glasur  ist 
nur  locker  und  kann  leicht  gestört  werden.  So  machte  Seger  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  Glasuren  auf  Steingutvasen  mit  0,5  v.  H.  Kupfergehalt, 
die  beim  Brennen  unter  gewöhnlichen  Umständen  kaum  eine  Färbung 
zeigten,  eine  schöne  kupferrote  Farbe  annahmen,  wenn  die  Vasen  in  der 
Muffel  auf  dunkle  Rotglut  erhitzt  und  durch  Einbringen  von  Holzspänen 
ein  schwach  reduzierendes  Feuer  erzielt  wurde.  Es  gelingt  sogar,  me¬ 
tallisches  Kupfer  zur  Ausscheidung  zu  bringen.  In  diesem  Zusammen¬ 
hänge  sei  auch  an  die  Art  der  Purpurfärbung  von  Kirchenfenstern  er¬ 
innert.  Das  Kupferoxydul  wandert  hier  bei  niedriger  Temperatur  aus 
einer  kupferhaltigen  Paste  in  das  Glas  über. 

Nun  zur  Nutzanwendung  dieser  Erfahrungen  auf  unsern  Fall  des 
nachträglichen  Rotwerdens  der  Spülwaren.  Es  ist  zurückzuführen  auf 
die  ständige  Berührung  mit  reduzierend  wirkenden  Stoffen,  wie  es  fau¬ 
lender  Harn  ist,  der  das  dem  Auge  zunächst  kaum  erkennbare,  in  der 
Glasur  locker  gebundene  Kupferoxyd  im  Laufe  der  Zeit  in  das  stark  rot¬ 
färbende  Kupferoxydul  überführt.  Man  kann  beobachten,  wie  der  zu¬ 
nächst  nur  kleine  rote  Hof,  ausgehend  vom  porösen  Scherben  der  Feuer¬ 
tonwaren,  von  Monat  zu  Monat  größer  wird.  Der  Unterschied  in  der 
Stärke  dieser  Erscheinung  bei  den  einzelnen  Abortständern  erklärt  sich 
aus  der  verschiedenen  Stärke  des  Brenngrades,  da  naturgmäß  schwach 
gebrannte  Stücke  den  reduzierenden  Einwirkungen  des  faulenden  Harns 
schneller  und  stärker  unterliegen,  als  schärfer  gebrannte. 


Braunkohle  als  Helferin 

Nach  der  Abschnürung  des  größten  deutschen  Steinkohlenreviers, 
des  Ruhrreviers,  ist  die  Frage:  Wie  schaffen  wir  dem  nicht  besetzten  Ge¬ 
biet  Deutschlands  Ersatz  für  die  ihm  von  dort  bisher  gelieferte  Stein¬ 
kohle?  2 Y>  Millionen  Tonnen  gab  das  Ruhrrevier  an  das  unbesetzte 
Deutschland  jeden  Monat  ab.  Da  uns  außer  ihm  nur  der  Rest  des  ober¬ 
schlesischen  Vorkommens  mit  einer  Monatsförderung  von  800  000  Tonnen, 
des  niederschlesischen  (Waldenburger)  Reviers  mit  einer  solchen  von 
480  000  Tonnen,  der  beiden  kleinen  sächsischen  mit  dreimal  140  000  Ton¬ 
nen  und  der  sonstigen  kleineren  Vorkommen  mit  ungefähr  100  000  Tonnen 
zur  Verfügung  stehen,  wozu  allerdings  noch  die  Gruben  des  unbesetzten 
Ruhrgebiets  mit  ungefähr  achtmal  100  000  Tonnen  hinzutreten,  so  lenken 
sich  die  Blicke  auf  den  Ersatz  der  uns  entgehenden  Steinkohle  durch 
Braunkohle. 

Wie  Dr.-Ing.  Georg  Gothein,  Reichsminister  a.  D.,  Mitglied  des 
Reichstages,  Berlin,  schreibt,  ist  ein  solcher  Ersatz  durchgängig  nicht 
möglich.  Zur  Koksherstellung  läßt  sich  Braunkohle  nicht  verwenden, 
ebensowenig  zu  der  von  Leuchtgas,  sofern  man  dieses  nicht  auf  kost¬ 
spielige  Weise  stark  karburieren  will.  Braunkohle  ist  auch  für  Schmiede¬ 
zwecke  nicht  zu  verwenden.  Im  übrigen  hat  die  moderne  Heiztechnik  es 
fertiggebracht,  mit  Braunkohle  auch  höhere  Temperaturen  hervorzubrin¬ 
gen,  so  daß  die  keramische  sowie  die  Glasindustrie  sehr  wohl  in  der 
Lage  sind,  Braunkohle  im  weitesten  Maße  zu  verwenden.  Ist  doch  der 
größte  Teil  der  thüringischen  und  die  ganze  Lausitzer  Glasindustrie 
ebenso  wie  ein  Teil  der  sächsischen  auf  die  Verwendung  von  Braunkohle 
eingestellt. 

Im  übrigen  findet  Braunkohle  vorwiegend  Verwendung  für  Kessel¬ 
heizung  und  Hausbrand.  Für  letzteren  kommt  die  meist  mulmige  Braun¬ 
kohle  des  mitteldeutschen  Braunkohlenreviers  in  der  Form  der  Briketts 
(Preßkohlen)  zur  Anwendung.  Durch  das  Brikettieren  erlangt  die  Braun¬ 
kohle  eine  wesentlich  höhere  Heizkraft.  Der  starke  Wassergehalt  wird 
ihr  größtenteils  entzogen,  und  sie  nähert  sich  dem  Brennwert  der  Stein¬ 


kohle,  wenn  das  Braunkohlenbrikett  hinter  diesem  auch  noch  wesentlich 
zurückbleibt. 

Das  mitteldeutsche  Braunkohlenrevier  hat  eine  Monatsförderung  von 
reichlich  8  Millionen  Tonnen,  wozu  noch  die  der  bayrischen  Braunkohlen¬ 
vorkommen  und  des  Bergreviers  Kassel  mit  zusammen  etwa  K  Million 
Tonnen  Monatsproduktion  im  unbesetzten  Gebiet  hinzutreten,  während 
im  besetzten  Gebiet  vor  allem  das  wichtige  Braunkohlenvorkommen  bei 
Köln  zu  nennen  ist,  welches  eine  monatliche  Förderung  von  über  3 
Millionen  Tonnen  auf  weist  und  einen  wesentlich  höheren  Brennwert  als 
die  mitteldeutsche  Braunkohle  besitzt. 

Auf  ihrer  Verwendung  ist  nahezu  der  gesamte  deutsche  Kalibergbau 
und  die  Kaliaufbereitung  aufgebaut,  ebenso  der  größte  Teil  der  deutschen 
Erzeugung  von  Stickstoffdünger;  so  wird  das  größte  deutsche  Stickstoff¬ 
werk  Leuna  bei  Merseburg  ausschließlich  mit  den  direkt  aus  dem  dortigen 
Tagebau  stammenden  Braunkohlen  betrieben.  Das  gleiche  gilt  von  dem 
Kalkstickstoffwerk  bei  Pisteritz,  so  daß  also  die  Versorgung  der  deut¬ 
schen  Landwirtschaft  des  unbesetzten  Gebietes  mit  Stickstoff  wie  mit  Kali 
auch  nach  der  Abschnürung  des  Ruhrreviers  gesichert  ist. 

Unmittelbar  an  den  Förderstellen  der  Braunkohle  liegen  auch  die 
gewaltigen  elektrischen  Ueberlandzentralen  Golpa,  Tschornewitz  und  die 
des  Senftenberg-Hoyerswerdaer  Reviers,  die  den  größten  Teil  Groß-Ber¬ 
lins,  Leipzigs  und  Dresdens  mit  Strom  versorgen. 

Nicht  jede  Kesselfeuerung  läßt  sich  mit  Braunkohle  betreiben.  Die, 
die  auf  ausschließliche  Verwendung  von  Steinkohle  eingerichtet  ist,  muß 
mit  dieser  weiter  beschickt  werden,  wenn  es  nicht  gelingt,  die  Steinkohle 
mit  Braunkohle  zu  strecken,  was  in  sehr  vielen  Fällen  möglich  ist,  oder 
durch  Anbringen  anderer  Roste  oder  auf  sonstige  Weise  die  Feuerung 
für  die  Verwendung  von  Braunkohle  anzupassen.  Da  die  industriellen 
Unternehmungen  meist  über  mehrere  Kessel  verfügen,  von  denen  meistens 
einer  stillsteht,  so  läßt  sich  die  Umwandlung  der  Feuerung  auf  die  aus¬ 
schließliche  oder  Mitverwendung  von  Braunkohle  in  verhältnismäßig  kür¬ 
zester  Zeit  bewirken,  wie  das  bereits  in  den  letzten  Jahren  in  umfang¬ 
reichem  Maße  geschehen  ist. 

Die  Möglichkeit,  unsere  Braunkohlenförderung  zu  steigern,  ist  vor¬ 
handen.  Braunkohle  wird  überwiegend  im  mitteldeutschen  Revier  durch 
Tagebau  gewonnen.  Es  bedarf  also  keiner  Schachtanlagen,  die  mehrere 
Jahre  erfordern,  ehe  sie  in  Förderung  kommen,  wie  bei  der  Steinkohle. 
Allein  durch  Verlängerung  der  Arbeitszeit,  zu  der  sich  die  Belegschaften 
bereit  erklärt  haben,  und  durch  intensivere  Arbeit  wird  es  möglich  sein, 
die  Braunkohlenförderung  um  ein  Drittel  bis  die  Flälfte  in  kürzester  Zeit 
zu  steigern.  Haben  sich  doch  die  Belegschaften  der  Braunkohlen¬ 
werke  bereit  erklärt,  selbst  Sonntags  zu  arbeiten.  Schließlich  kann  man 
auch  die  Abraumarbeiten  zeitweilig  etwas  einschränken  und  dafür  den 
Abbau  der  Kohle  verstärken.  Die  Brikettfabrikation  wird  sich  allerdings 
nicht  entfernt  in  dem  gleichen  Maße  Steiger  lassen,  und  man  wird  zufrieden 
sein  müssen,  wenn  sie  um  fünfzehn  Prozent  erhöht  wird,  was  möglich 
erscheint,  ohne  neue  Anlagen  dafür  zu  schaffen,  was  nicht  in  wenigen 
Monaten  durchzuführen  ist. 

Wir  können,  ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  wir  mit  Industrie  und 
Heizung  in  schwerwiegende  Ungelegenheiten  kommen,  Jahr  und  Tag, 
wenn  nicht  Jahre,  durchhalten,  wenn  wir  Braunkohle  auf  einem  Spezial¬ 
rost  verheizen.  Die  Rechnung  der  Franzosen, '  daß  wir  aus  Brennstoff¬ 
mangel  bald  kapitulieren  müssen,  ist  jedenfalls  eine  falsche  Rechnung. 

Hinsichtlich  der  besonderen  Roste  für  Rohbraunkohle  verweisen  wir 
auf  den  Anzeigenteil  unserer  Zeitung. 

Schutz  gegen  Rechtsnachteile  bei  fristloser 

Entlassung 

Von  Dr.  Franz  Goerrig 

Seit  der  Einführung  der  Kündigungsbeschränkungen  der  Demobil¬ 
machungsverordnungen  und  des  Betriebsrätegesetzes  ist  der  Arbeitgeber 
auch  bei  der  fristlosen  Entlassung  von  Arbeitnehmern  wegen  des  Vor- 
liegens  eines  wichtigen  Grundes  zur  Kündigung  sehr  eingeschränkt. 
Theoretisch  ist  zwar  grundsätzlich  das  Recht  zur  fristlosen  Entlassung 
aus  wichtigem  Grunde  unverändert  bestehen  geblieben.  In  Wirklichkeit 
ist  es  aber  praktisch  ganz  erheblich  durch  die  veränderte  Stellungnahme 
der  Gerichte  und  insbesondere  durch  die  erweiterte  Zuständigkeit 
der  Schlichtungsausschüsse  eingeschränkt  worden.  War  schon  vor  dem 
Kriege  der  Arbeitgeber  bei  der  sozialen  Einstellung  der  Gewerbe-  und 
Kaufmannsgerichte  bei  der  fristlosen  Entlassung  von  Arbeitnehmern  aus 
wichtigem  Grunde  der  Gefahr  ausgesetzt,  bei  Verneinung  des  Vorliegens 
eines  wichtigen  Grunds  trotz  des  Unterbleibens  der  Arbeitsleistung  den 
Lohn  für  die  Kündigungszeit  weiter  zu  zahlen,  so  setzt  sich  heute  der 
Arbeitgeber  bei  Ausübung  seines  Rechts  der  fristlosen  Entlassung  noch 
weiterhin  der  Gefahr  aus,  neben  der  Bezahlung  für  die  Kündigungsfrist 
noch  eine  Abfindungssumme  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  BRG  in 
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erheblicher  Höhe  zahlen  zu  müssen  oder  aber  den  Arbeitnehmer  wieder 
einzustellen  bei  voller  Bezahlung  der  Zwischenzeit. 

Bei  dieser  Sachlage  nehmen  die  Arbeitgeber  in  vielen  Fällen  vor¬ 
sichtshalber  von  ihrem  Rechte  zur  fristlosen  Kündigung  Abstand  und 
sprechen  nur  eine  befristete  Kündigung  aus.  Durch  dieses  Verhalten 
werden  sie  aber  in  Wirklichkeit  noch  größeren  Rechtsnachteilen  ausge' 

[setzt.  In  diesem  Falle  verzichten  sie  nämlich  auf  das  Recht,  die  Aus¬ 
setzung  des  Verfahrens  vor  dem  Schlichtungsausschusse  und  Feststellungs¬ 
klage  bei  den  sachlicher  prüfenden  Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichten 
oder  dem  Amts-  bzw.  dem  Landgerichte  zu  verlangen;  sie  sind  dann  aui 
die  oft  unabsehbaren  Entscheidungen  der  Schlichtungsausschüsse  angewie¬ 
sen.  Die  Schlichtungsausschüsse  aber  nehmen  meist  bei  einem  Verzichte 
auf  die  fristlose  Entlassung  die  Haltlosigkeit  des  Vorgehens  des  Arbeit¬ 
gebers  in  der  Meinung  an,  daß  nicht  aus  sozialen  Gesichtspunkten,  son¬ 
dern  nur  deshalb  von  dem  Rechte  der  fristlosen  Entlassung  kein  Gebrauch 
gemacht  worden  ist,  weil  der  Arbeitgeber  selbst  nicht  bestimmt  an  das 
Vorliegen  eines  wichtigen  Grundes  zur  fristlosen  Entlassung  glaubte. 

I  Wenn  auch  an  und  für  sich  diese  Ansicht  der  Schlichtungsausschüsse  in 
sehr  vielen  Fällen  irrig  ist  und  die  Schlichtungsausschüsse  nach  Sinn  und 
Geist  der  Bestimmung  des  §  84  BRG  verpflichtet  sind,  auch  bei  befriste¬ 
ter  Kündigung  das  Vorliegen  eines  wichtigen  Grundes  zur  fristlosen  Ent¬ 
lassung  selbst  beim  Verzichte  auf  die  Geltendmachung  zu  prüfen,  so  muß 
doch  mit  der  tatsächlichen  Einstellung  der  Schlichtungsausschüsse  ge¬ 
rechnet  werden.  Der  Arbeitgeber  tut  deshalb  gut  daran,  nicht  allzu  leicht 
statt  der  fristlosen  Entlassung  die  befristete  Kündigung  zu  wählen.  Glaubt 
er  aber,  dem  Arbeitnehmer  aus  sozialen  Erwägungen  entgegenkommen 
zu  müssen,  oder  befürchtet  er  mit  der  Geltendmachung  des  wichtigen  Kün¬ 
digungsgrundes  beim  Gewerbe-,  Kaufmanns-,  Berg-.  Amts-  oder  Land¬ 
gerichte  nicht  unbedingt  durchdringen  zu  können,  so  ist  es  zweckmäßig, 
nicht  ohne  weiteres  auf  die  fristlose  Kündigung  zu  verzichten,  sondern 
;  einen  anderen  einwandfreieren  Weg  einzuschlagen.  Diese  Möglichkeit 
liegt  in  der  Weise  vor,  daß  man  zunächst  die  fristlose  Entlassung  wegen 
des  wichtigen  Grundes  ausspricht,  jedoch  unmittelbar  nach  diesem  Aus¬ 
spruche  der  fristlosen  Entlassung  oder  gleichzeitig  mit  ihm  dem  Arbeit¬ 
nehmer  das  Angebot  unterbreitet,  „vorübergehend“  für  die  Dauer  der  in 
Frage  kommenden  vertraglichen  oder  gesetzlichen  Kündigungsfrist  unter 
I  den  früheren  Arbeits-  und  Lohnbedingungen  weiter  tätig  zu  bleiben.  In 
j  diesem  Falle  kann  dann  der  Arbeitgeber  sofort  die  Feststellungsklage  bei 
dem  zuständigen  Gerichte  mit  dem  Anträge  auf  Feststellung  erheben,  daß 
ein  wichtiger  Grund  zur  fristlosen  Entlassung  vorlag.  Wird  das  Vor¬ 
liegen  eines  solchen  wichtigen  Grundes  verneint,  so  kann  der  Arbeitnehmer 
trotzdem  einen  Schaden  auf  Grund  der  Vertragsverletzungen  nicht  einkla¬ 
gen,  weil  er  ja  keinen  Lohnausfall  erlitten  hat.  Auch  dann  steht  ihm  auf 
Grund  der  fristlosen  Kündigung  kein  Anspruch  zu,  wenn  er  auf  die  Wei¬ 
terbeschäftigung  verzichtet  hat,  weil  er  dann  den  Schaden  selbst  mit  ver¬ 
ursacht  hat.  Die  vorübergehende  Einstellung  ermöglicht  es  dem  Arbeit¬ 
geber,  auch  abzuwarten,  ob  innerhalb  der  Einspruchsfristen  vom  Arbeit¬ 
nehmer  Einspruch  gegen  die  fristlose  Entlassung  auf  Grund  des  Betriebs¬ 
rätegesetzes  erhoben  wird,  und  der  Arbeitgeber  kann  dann  noch  inner¬ 
halb  der  Weiterbeschäftigungszeit  feststellen,  ob  der  Arbeiter-  bzw.  Ange¬ 
stelltenrat  der  Kündigung  zustimmt  oder  nicht,  und  gegebenenfalls  efne 
weitere,  vorübergehende  Weiter beschäftigung  bis  zur  Entscheidung  des 
Sch  1  ichtungsaussch  usses  verei  nbaren. 

Zur  Vermeidung  von  Beweisschwierigkeiten  empfiehlt  es  sich,  die 
erwähnten  Vereinbarungen  schriftlich  zu  treffen. 

I  „Was  not  tut“ 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Professor  Scharvogel  in  der  Kera¬ 
mischen  Rundschau  Nr.  14  einen  Aufsatz,  auf  den  ich  mich  mit  Begierde 
gestürzt  habe.  Das  Interesse  wuchs  noch  beim  Lesen  der  ersten  Sätze, 
in  denen  davon  die  Rede  ist,  daß  Professor  Scharvogel  es  im  Nächstfolgen¬ 
den  unternehmen  will,  „Neue  Wege  zu  weisen“.  Ich  bin  nämlich  auch 
einer  von  denen,  die  sich  die  Aufgabe  gesetzt  haben,  mitzuarbeiten  an  der 
Entwicklung  der  keramischen  Industrie,  und  zwar  besonders  auf  dem 
Gebiete  der  Irdenwarenerzeugung.  Und  als  Suchender  ist  man  dankbar 
für  jede  Anregung,  die  von  außen  kommt.  Aber  wer  beschreibt  die  Ent¬ 
täuschung,  die  ich  empfand,  als  ich  den  Artikel  zu  Ende  gelesen  hatte! 
Ich  war  genau  so  klug  als  wie  zuvor!  Was  in  dem  Kapitel  Porzellan, 
Steingut  usw.  gesagt  ist,  darüber  mögen  sich  die  näher  Beteiligten  mit 
dem  Verfasser  unterhalten.  Ich  beschränke  mich  auf  den  mich  angehen¬ 
den  Abschnitt  Irdenwaren.  Und  da  mag  ich  suchen,  so  sehr  ich  will, 
ich  kann  nichts,  auch  gar  nichts  finden,  was  so  aussieht  wie  ein  Weg¬ 
weiser.  Wie  in  den  ersten  Abschnitten  sagt  auch  hier  Professor  Schar¬ 
vogel  etwa  so:  „Ihr  habt  alle  keine  blasse  Ahnung,  weder  von  den  tech¬ 
nischen,  noch  von  den  künstlerischen  Möglichkeiten,  die  euer  Werkstoff 
bietet!  Was  ihr  macht,  ist  alles  Unsinn“.  Solche,  wenngleich  vernich¬ 
tende  Kritik  läßt  sich  der  vernünftig  denkende  strebende  Mensch  gern  ge- 
1  lallen,  wenn  im  zweiten  Satz  gesagt  wäre,  so  und  so  müßt  ihr  es  machen, 


wenn  ihr  Gutes  schaffen,  wenn  ihr  in  der  Entwicklung  weiter  schreiten 
wollt.  Davon  ist  aber  —  ich  spreche  immer  von  meinem  Abschnitt 
Irdenwaren  —  nichts  zu  finden. 

Professor  Scharvogel  beabsichtigt  offenbar,  mit  seinen  Ausführun¬ 
gen  erzieherisch,  verbessernd  zu  wirken.  Diesen  Zweck  wird  er  aber 
durch  den  erwähnten  Aufsatz  nicht  erreichen.  Um  also  wirklich  etwas 
Positives  zu  leisten,  müßte  Herr  Prof.  Scharvogel  dem  ersten  Aufsatz 
äi sbald  einen  zweiten  folgen  lassen,  in  welchem  der  Verirrte, 
der  Suchende,  vom  Weg  Abgekommene  mit  ruhiger  Hand  auf  die 
richtige,  nach  oben  führende  Bahn  gelenkt  wird.  Wir 
wollen  nicht  nur  hören,  daß  alles,  was  wir  machen,  falsch  sei,  sondern 

wir  wollen  wissen:  „Wasnottut!“  Stützel-Sachs,  Aalen 
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Eingegangene  Drucksachen 

Die  Trierer  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik  vorm.  Aug.  Feuer¬ 
stein,  Akt.-Ges.  (Trier  a.  d.  Mosel)  versendet  einen  aus  Einzelzirkularen 
zusammengestellten  Katalog  ihrer  keramischen  Maschinen,  die  sämtliche 
für  die  Herstellung  von  Porzellan,  Steingut,  Steinzeug,  Ziegeln,  Kapseln, 
1  latten,  usw.  benötigten  Maschinen  in  modernster  Bauart  umfassen.  Eine 
umfangreiche  Referenzenliste  von  Beziehern  des  In-  und  Auslandes  ist 
beigefügt. 

Siemens-Schuckert-Literatur.  Die  SiemensrSchuckert-Werke  G.  m. 
b.  H.,  Siemensstadt  bei  Berlin,  versendet  folgende  neue  sehr  beachtens¬ 
werte  Druckschriften:  Kurzschlußströme  in  Drehstromnetzen  und  ihr  Ein¬ 
te1"  auf  das  Schaltbild,  die  Apparate  und  Leitungen,  Sonderabdruck  eines 
Aufsatzes  von  Oberingenieur  Th.  Panzerbieter,  aus  der  Siemens-Zeit¬ 
schrift,  September/November  1922  (Bestell-Nr.  1574);  Bau  neuzeitlicher 
Hochspannungsstraßen,  Sonderdruck  eines  Aufsatzes  von  Dipl.-Ing.  E 
Splittstößer  aus  der  Siemens-Zeitschrift  Mai/Juni  1922  (Bestell-Nr.  1527); 
der  Elektrizitätsdurchgang  durch  Gase,  Sonderabdruck  eines  Aufsatzes 
von  Oberingenieur  Dr.-Ing.  e.  h.  M.  Schenkel  aus  der  Siemens-Zeitschrift. 
Januar  1923  (Bestell-Nr.  1632);  Merkblatt  für  Parallelbetrieb  von  Queck- 
silberdampf-Gleichrichtern  mit  anderen  Stromquellen  (Bestell-Nr.  1591); 
Einzel-Preisblatt  EP  35  über  Anlasser  für  Gleich-  und  Drehstrom-Motoren 
mit  Luft-  und  Oelkühlung  für  Handbetätigung.  Alle  Druckschriften  ent¬ 
halten  Abbildungen  und  graphische  Darstellungen.  gr 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton- 
mdustrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  der  Verleger  Vorbehalten.  Aus- 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  Valutazuschlag  berechnet. 

Die  industrielle  Heizung,  zur  Einführung  in  das  Studium  der  Me¬ 
tallurgie.  Von  H.  Le  Chatelier.  418  Seiten,  96  Abbildungen, 
Leipzig  1923.  (Akademische  Verlagsgesellschaft  m.  b.  H.)  Preis:  Grund¬ 
zahl  geh.  11, —  M,  geh.  13, —  M  und  Schlüsselzahl  (z.  Z.  2500). 

Dieses  neue  Werk  von  H.  Le  Chatelier  steht  seinem  1920  erschienenen 
über  „Kieselsäure  und  Silikate“  wohl  vollkommen  ebenbürtig  zur  Seite, 
sowohl  in  Bezug  auf  Inhalt  als  auch  auf  Form  und  Sprache  (übersetzt  von 
Dr.  B.  Finkelstein).  Es  bringt  eine  glückliche  Mischung  von  Theorie  und 
Praxis,  von  Wissenschaft  und  Technik,  und  behandelt  in  12  Kapiteln  die 
Verbrennung  im  allgemeinen  mit  Berücksichtigung  der  Kalorimetrie  und 
auf  Grund  der  Regeln  über  das  chemische  Gleichgewicht,  die  Verbren¬ 
nung  von  Gasgemengen  und  den  Wärmeertrag  mit  Ausnutzung  der 
Wärme;  besonders  ausführlich  und  für  die  jetzige  brennstoffarme  und 
brennstoffbedürftige  Zeit  von  besonderer  Wichtigkeit  ist  der  Abschnitt 
über  die  natürlichen  Brennstoffe:  Holz,  Torf,  Braunkohle,  Steinkohle, 
flüssige  natürliche  Brennstoffe  und  natürliche  gasförmige  Brennstoffe. 
Ferner  behandelt  das  Werk  die  Verkohlung  der  Brennstoffe,  Holzkohle, 
Koks,  Acetylen  und  Wassergas,  Leuchtgas,  kohlenwasserstofffreies  Gene¬ 
ratorgas  mit  Theorie  der  Reaktionsgrenzen  und  Reaktionsgeschwindig¬ 
keit,  des  Einflusses  der  Asche,  des  Verbrennungsvorganges  und  der 
Wärmeleitung  und  mit  Praxis  über  Kohlesorten,  Luftgebläse,  Dampfstrahl¬ 
gebläse,  Zusammensetzung  des  Generatorgases,  Abschlacken,  Reinigen, 
Aufstochern  und  Beschickung,  Konstruktionen  der  Gasgeneratoren  von 
Siemens,  Duff,  Taylor  u.  a.  Die  beiden  letzten  Kapitel  bringen  Daten 
über  feuerfeste  Ofenmaterialien  und  über  Oefen.  Das  vorliegende  Buch 
ist  trotz  seines  Titels  „Zur  Einführung  in  das  Studium  der  Metallurgie“ 
auch  den  Chemikern  und  den  Glasfachleuten  auf  das  wärmste  zu  empfeh¬ 
len;  sie  werden  in  jedem  einzelnen  Kapitel  eine  Menge  Anregung  für  ihre 
Wärmewirtschaft  finden.  —  Entwas  hätte  ich  zur  Vervollständigung  des 
Werkes  noch  gern  behandelt  gesehen:  Die  Konservierung  und  Nutzbar¬ 
machung  der  Abhitze,  welche  m.  E.  in  den  meisten  Betrieben  noch  viel 
zu  wenig  beachtet  wird  und  die  beste  Heizung  unrationell  gestalten  kann. 

Dr.  E.  Ger  lach. 

Keramik-Sonderheft  des  Cicerone,  Januar  1923.  Leipzig  (Klinkhardt 
8:  Bierman).  Preis  600  M. 

Die  Sammlerzeitschrift  „Der  Cicerone“  gibt  unter  der  verantwort¬ 
lichen  Leitung  von  Museumsdirektor  Prof.  Dr.  M.  Sauerlandt,  Hamburg, 
ihr  2.  Keramik-Sonderheft  heraus,  das  wie  das  erste  Heft  dieser  Art  wie¬ 
der  eine  Fülle  wertvollster  Abhandlungen  enthält.  Wir  nennen  die  fol¬ 
genden:  Richard  Stettiner,  Der  Fayencemeister  L.  S.  und  seine  Werk¬ 
stätte;  Werner  Schmidt,  Die  Frankenthaler  Porzellansammlung  des  Hei¬ 
delberger  Kurpfälz.  Museums;  Chr.  Scherer,  Die  Fürstenberger  Komö- 
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dianten  Simon  Feilners;  Karl  Simon,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Keramik 
in  Frankfurt  a.  M.;  Hans  Schröder,  Lüneberger  Teirakotten  der  Renais¬ 
sance;  W.  Fries,  Kachelmodel  aus  den  Werkstätten  „Vest“  und  „Leupold“ 
im  Germanischen  Nationalmuseum,  Nürnberg;  Ernst  Kühnei,  Persische 
Fayencen  (Besprechung  der  Sammlung  R.  Draeger,  vergiß  1922,  Nr.  16, 
Seite  182);  Ed.  W.  Braun,  Eine  Nürnberger  Renaissanceschüssel  von  1563; 
Alfred  Rohde,  Die  Porzellansammlung  Eduard  L.  Behrens.  Wir  sehen 
aus  dieser  Zusammenstellung,  daß  fast  alle  Gebiete  der  alten  deutschen 
Keramik  in  diesem  Heft  durch  wertvolle  Beiträge  Berücksichtigung  ge¬ 
funden  haben.  Gute  Abbildungstafeln  veranschaulichen  die  Aufsätze  und 
geben  auch  dem  modernen  Keramiker  manche  Anregung  für  sein 
Schaffen.  gr 

Bangerts  Tabellen-Biicherei:  Band  I  und  II.  Deutscher  Auslandsverlag 
Walter  Bangert,  Hamburg.  Grundpreis  je  Band  1,60  M,  Schlüsselzahl 
des  Börsenvereins  für  die  Buchhändler  ab  3.  April  2500. 

Band  I,  bearbeitet  von  Georg  Banzhaf,  enthält  Tabellen  für  die  Um¬ 
rechnung  englischen  Geldes,  englischer  Maße  und  englischer  Gewichte 
nach  dem  Dezimalsystem,  die  ein  einfaches  Ablesen  der  Umrechnung  er¬ 
möglichen.  Band  II,  bearbeitet  von  Hermann  Bohnert,  enthält  eine  Ta¬ 
bellenübersicht  über  die  gebräuchlichsten  Währungs-  und  Maßeinheiten 
aller  Länder,  und  zwar  Geld-,  Längen-,  Flächen-,  Raum-  und  Gewichts¬ 
maße.  Die  Tabellen  sind  übersichtlich  angeordnet  nach  der  alphabeti¬ 
schen  Länderfolge  von  Abessinien  bis  zu  den  Vereinigten  Staaten.  gr 

Das  säurebeständige  Email  und  seine  industrielle  Anwendung  jm 
Apparatebau.  Von  B.  Liebing.  Berlin  1923  (Julius  Springer).  Preis; 

9  500,—  M. 

An  technischer  Literatur  in  Buchform  über  säurebeständiges  Email 
und  über  dessen  industrielle  Verwendung  ist  so  gut  wie  nichts  vorhan¬ 
den.  Die  Herstellung  emaillierter  Apparate  für  industrielle  Zwecke  wird 
nur  von  wenigen  Werken  betrieben,  welche  die  Email-Bereitung  als  tief¬ 
stes  Geheimnis  hüten.  Um  so  größer  ist  aber  der  Kreis  derjenigen,  die 
'  in  der  Industrie  einen  Bedarf  an  emaillierten  Apparaten  haben  und  es 
ist  deshalb  zu  begrüßen,  daß  ein  Fachmann,  welcher  über  eine  langjährige 
praktische  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiete  verfügt,  sich  der  Mühe  unter¬ 
zogen  hat,  die  Kenntnis  von  der  Verwendungsfähigkeit  des  säurebeständi¬ 
gen  Emails  für  industriellen  Gebrauch  zu  erweitern.  Unter  Wahrung  der 
Fabrikationsgeheimnisse  verbreitet  sich  der  Verfasser  über  Art  und  Eigen¬ 
schaften  des  säurebeständigen  Emails,  bespricht  die  Herstellung  säure¬ 
beständig  emaillierter  Apparate  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  ihrer 
Konstruktion  unter  Einschaltung  zahlreicher  Abbildungen  der  in  Betracht 
kommenden  Apparate,  über  ihre  Behandlung  im  Betrieb  und  die  V er- 
wendungsgebiete  derselben,  wobei  besonders  auf  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Emails  gegen  chemische  Einflüsse,  auf  seine  Hitzebeständigkeit,  Gift- 
und  Geschmacksfreiheit  und  seine  absolute  Reinheit  verwiesen  wird.  Alle 
diese  Eigenschaften  sind  für  die  Farbenindustrie,  für  die  Herstellung  von 
Riechstoffen,  ätherischen  Oelen  und  Lacken,  für  die  Nahrungsmittelindu¬ 
strie  und  für  die  Spiritusfabrikation  und  das  Gär ungsgevv erbe,  für  die 
chemischen  Wäschereien  und  Färbereien  von  großer  Bedeutung.  So  soll 
das  annähernd  •  100  Seiten  umfassende  und  34  Abbildungen  enthaltende 
Buch  dem  Chemiker,  dem  Ingenieur  und  Konstrukteur  das  Material  an 
die  Hand  geben,  dessen  er  bedarf,  um  seine  zu  projektierenden  Apparate 
der  Herstellungsmöglichkeit  anzupassen. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  SchlufcSziflcrn  hinter 
dem  Komma  die  Grunne.) 

Anmeldungen.' 

21c,  10.  P.  44  502.  Elektrische  Hochspannungsdurchführung.  Por¬ 
zellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A. 
23.  6.  22. 

50  c,  11.  E.  27  142.  Mit  umlaufendem,  in  Abteilungen  eingeteiltem 
Siebe  versehene  Mahlvorrichtung.  Eisenwerk  (vorm  Nagel  &  Kaemp) 
Akt.-Ges.,  Hamburg.  17.  9.  21. 

80  b,  9.  G.  56  063.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bau-  und  Iso¬ 
lierkörpern.  Philipp  Gelius,  München,  Albanistraße  2.  14.  3.  22. 

80  b,  12.  B.  103  091.  Verfahren  zur  Herstellung  von  porzellan¬ 

ähnlichen  Massen  aus  Basalt  oder  dgl.  Marcel  Bacchiolelli,  Saint-Ouen, 
und  Andre  Meifred-Devals,  Paris.  10.  1.  22. 

80  b,  12.  V.  17  794.  Verfahren  zur  Herstellung  keramischer  Er¬ 
zeugnisse;  Zus.  z.  Anm.  V.  16  021.  Dr.  Wilhelm  Vershofen,  Bamberg, 

Karolinenplatz  2.  27.  9.  22. 

80  c,  16.  P.  43  272.  Vorrichtung  zum  Entstauben  von  Abgasen. 

G.  Polysius,  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik,  Dessau.  26.  11.  21. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Frage  71.  Zusammensetzung  von  Flaschen  zum  Pasteurisieren. 
Müssen  Flaschen  zum  Pasteurisieren  eine  besondere  Zusammensetzung 
*  haben  oder  ist  bei  richtiger  Kühlung  jede  Glasmasse  brauchbar  bzw.  in 
welchen  Grenzwerten  muß  sich  ihre  Zusammensetzung  bewegen? 

Frage  72.  Herstellung  von  Kochgeschirr.  Das  von  mir  hergestellte 
Kochgeschirr  ist  nicht  frei  von  Haarrissen,  auch  zerspringt  dasselbe  zu¬ 
weilen  auf  offenem  Feuer.  Der  Arbeitston  hat  folgende  Zusammen¬ 
setzung: 


Fragekasten 


Fragen. 

Frage  70.  Brenndauer  im  Hafnerofen.  Ich  besitze  einen  Brenn¬ 
ofen  mit  indirektem  Feuer  für  Holz,  2  Feuerungen,  Innenmaß  3  m  lang, 
2  m  breit,  Scheitelhöhe  1,50  m.  Gebrannt  werden  Vasen  und  dergl.  in 
Kapseln  bei  Segerkegel  06  und  bei  einer  Brennzeit  von  32  bis  35  Stunden. 
Holzverbrauch  8  bis  9  Raummeter.  Die  Brennzeit  kommt  mir  sehr  lang 
vor,  und  bei  den  heutigen  Holzpreisen  fällt  dies  sehr  ins  Gewicht.  Ist 
diese  Brennzeit  durch  etwaige  Verbesserungen  zu  kürzen? 


53,89  v.  H.  SiO, 


33,32  „  „ 

ai2o:; 

0,79  „  „ 

Fe2Os 

0,88  „  „ 

CaO 

0,25  „  „ 

MgO 

0,64  „  „ 

Alkali 

10,30  „  „ 
100,07 

h2o 

Tonsubstanz  92,78  v.  H. 

Quarz  6,30  ,,  ,, 

Feldspat  0,92  „  „ 

“100,00  v.  H. 


Wie  müßte  der  Arbeitston  versetzt  werden,  damit  das  Geschirr  haltbar 
und  gebrauchsfähig  wird.  Als  Glasur  will  ich  eine  farblose,  durchsich¬ 
tige,  möglichst  bleifreie  oder  bleiarme  Glasur  verwenden.  Die  Brenn¬ 
höhe  für  Schrüh-  und  Glattbrand  entspricht  Segerkegel  07  =  1000°.  Wie 
stelle  ich  am  besten  Masse  und  Glasur  her? 

Antworten. 

Zu  Frage  47.  Gasfeuerung  bei  Rundöfen.  Fünfte  Antwort.  In  den 
Fachblättern,  namentlich  auch  in  der  Rundschau,  ist  früher  häufiger  in 
eingehender  Weise  auf  Mehranwendung  bzw.  Mehreinführen  der  Gas¬ 
feuerung  in  Porzellanfabriken  und  sonstigen  keramischen  Betrieben  mit* 
vollem  Recht  hingewiesen  worden.  Bei  dem  gegenwärtigen,  so  kost¬ 
spieligen  Bauen  wird*  der  Vorteil  der  Gasheizung  indes  durch  die  enor¬ 
men  Zinsen  des  Baukapitals  einer  Generatoranlage  auf  lange  Zeit  ver¬ 
zehrt,  so  daß,  besonders  bei  kleinerem  Rundofenbetrieb,  entschieden  da¬ 
von  abgeraten  werden  muß.  Erst  nach  einer  völligen  oder  teilweisen 
Beseitigung  der  jetzigen  Entwertung  der  deutschen  Währung  kann  darin 
Wandel  eintreten. 

Zu  Frage  56.  Matte  Flächen  an  Kristallglas.  Dritte  Ant¬ 
wort.  Für  die  •  matten,  irisierenden  Flächen  an  Ihren  ge¬ 
schliffenen  Kristallgläsern  lassen  sich  verschiedene  Ursachen  an¬ 
führen.  Zunächst  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  fraglichen  Gläser  vor 
Beginn  des  Rauhschleifens  gut  gesäubert  sind,  unter  Umständen  mit 
angesäuertem  warmen  Wasser.  Weiter  ist  der  Bimsstein  auf  seine  Rein¬ 
heit  zu  prüfen,  ferner  ist  zu  untersuchen,  ob  nicht  etwa  Oeltropfen  auf 
die  Schleifflächen  gelangen  können.  Auch  dip  Holzscheiben  sind  genau 
nachzusehen,  ob  nicht  harzige  Stellen  oder  Aeste  sich  an  denselben 
vorfinden.  Wenn  Sie  die  angeführten  Punkte  genau  berücksichtigen  und 
zum  Polieren  an  Stelle  von  Zinnasche  das  „Hamburger  Zinkweiß“  ver¬ 
wenden  und  zur  Erzielung  der  Hochpolitur  „feinstes  Zinkweiß  I“ 
benutzen,  so  dürfte  der  Fehler  vermieden  werden. 

Zu  Frage  56.  Vierte  Antwort.  Wenn  in  Ihrem  Bleikristallglas 
Flecken  auftreten,  so  können  dieselben  verschiedene  Ursachen  haben.  Ein¬ 
mal  können  die  Flecken  von  einer  zu  alkalireichen  Zusammensetzung  des 
Gemengesatzes  herrühren;  in  diesem  Fall  lösen  sich  die  Alkalien  mit 
der  Zeit  aus  der  Oberfläche  des  Glases  heraus,  es  bleiben  dann  die  Reste 
von  kieselsaurem  Kalk  auf  der  Oberfläche  als  Flecken  zurück;  zutreffen¬ 
denfalls  wird  auch  der  ganze  Glaskörper  immer  einen  feinen,  blinden 
schwach  salzig  schmeckenden  Hauch  zeigen.  Durch  energisches  Putzen 
mit  Aetzmitteln  und  Schlämmkreide  läßt  sich  der  Fehler  zeitlich  etwas 
beheben,  tritt  aber  auf  die  Dauer  immer  wieder  auf.  Wird  Schleifkristall- 
glas  mit  Säure  poliert,  so  zeigt  sich  ebenfalls  oft  Fleckenbildung,  wenn 
die  Säure  nicht  ganz  genau  zur  chemischen  Beschaffenheit  des  Glases 
paßt.  Die  Aetzsäure  ätzt  dann  gewisse  Bestandteile  aus  der  Glasmasse 
aus,  während  gewisse  Reste  fleckenbildend  Zurückbleiben.  Diese  Fälle 
liegen  oft  ziemlich  schwierig,  können  aber  von  einem  Spezialchemiker 
sicher  behoben  werden. 

Zu  Frage  58.  Rezept  für  die  Bereitung  von  Glanzgold  für  kerami¬ 
sche  Zwecke.  Zweite  Antwort.  Die  Selbstherstellung  von  Glanzgold 
ist  ziemlich  schwierig,  und  es  ist  immer  noch  am  besten,  dasselbe  im 
Handel  zu  kaufen,  aber  nur  von  einer  auf  diesem  Gebiet  gut  bekannten 
Firma  und  nur  ein  erstklassiges  Präparat,  wenn  es  auch  verhältnismäßig 
viel  teurer  ist.  Wollen  Sie  aber  trotzdem  an  die  Selbstherstellung  her- 
angehen,  so  kann  die  Vorschrift  in  dem  Buche  von  R.  .Hohlbaum  „Zeit¬ 
gemäße  Herstellung  etc.  des  feinen  Hohlglases“  empfohlen  werden,  ob¬ 
wohl  auch  sie  noch  genug  Schwierigkeiten  bietet  und  vieles  Probieren 
erfordert.  Ein  gutes  praktisch  bewährtes  Rezept  für  Glanzgold  gibt  eben 
niemand  öffentlich  preis,  sondern  nur  verschwiegen  gegen  eine  entspre¬ 
chende  Vergütung. 

Zu  Frage  58.  Dritte  Antwort.  Die  Literatur  über  die  Glanzgold¬ 
bereitung  ist  zum  Teil  irreführend,  deshalb  stößt  die  Selbstbereitung 
stets  auf  Schwierigkeiten.  Die  bekanntgegebenen  Rezepte  ermöglichen 
wohl  die  Herstellung  eines  Schwefelgoldes,  welches  bei  ganz  leichtem 
Feuer  zwar  schönen,  gelben  Glanz,  aber  keinen  Halt  ha-t.  Bei  höherem 
Feuer  aber  verbrennt  das  so  hergestellte  Glanzgold  zu  einem  matten 
Schaum,  der  sich  leicht  abwischen  läßt,  welchen  Fehler  auch  der  Zusatz  von 
Wismut  oder  Zinn  und  dergleichen  und  ebenso  von  Iridium  und  ‘Platin 
nicht  voll  beseitigt.  Ein  gutes  Glanzgold  muß  ergiebig  seiny  guten  Glanz 
zeigen  und  einen  großen  Halt  besitzen,  so  daß  sich  das  eingebrannte 
Glanzgold  nur  nach  langem  Abreiben  mittelst  Bimsstein  usw.  entfernen 
läßt.  Es  haben  sich’s  schon  manche  Porzellanfabrikanten  früher  viel 
Geld  kosten  lassen,  Glanzgold  selbst  herzustellen,  sie  sind  aber  doch 
nicht  hinter  die  Geheimnisse  der  Glanzgoldbereitung  gekommen,  da  sie 
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den  Grundlagen  zur  richtigen  Herstellung  trotz  aller  Mühen  nicht  nahe 
kommen  konnten.  Die  Glanzgoldbereitung  ist  ein  Geheimnis  der  jetzigen 
Hersteller,  welches  sie  im  Fragekasten  nicht  preisgeben  werden,  vielleicht 
gegen  Bezahlung.  Sie  müssen  suchen,  sich  ein  solches  Rezept  zu  ver¬ 
schaffen,  und  es  sich  einige  Mark  kosten  lassen.  Dann  dürfte  sich  Ihr 
Wunsch,  Glanzgold  selbst  herzustellen,  erfüllen  lassen.  Bei  den  jetzigen 
Glanzgoldpreisen  dürfte  die  Herstellung  äußerst  lohnend  sein. 

Zu  Frage  58.  Vierte  Antwort.  Ihre  Frage  ist  deshalb  sehr  inter¬ 
essant,  weil  sie  den  Beweis  immer  wieder  bringt,  daß  der  Fragekasten 
von  den  Fragestellern  ganz  verkannt  wird.  Sie  wünschen  einfach  durch 
eine  Anfrage  ein  Fabrikationsverfahren  verraten  zu  erhalten,  nach  dem 
Sie  eine  erstklassige  Ware  herstellen  können.  Erstens  würde  eine  ganze 
^Ur?11111  u*"  ^er  Keramischen  Rundschau  gerade  ausreichen,  um  Ihnen  ein 
wirklich  richtiges  Fabrikations-  und  Herstellungsverfahren  auseinander¬ 
zulegen,  und  zweitens  werden  Sie  keinen  Menschen,  oder  Firma  finden 
•  der  Ihnen  seine  durch  lange  Jahre  und  Mühe  sowie  große  Kosten  er- 
,  rungenen  Erfahrungen  unentgeltlich  preisgibt,  und  wenn  Sie  wirklich  so 
.  etwas  unentgeltlich  im  Fragekasten  erhalten,  dann  kann  ich  Ihnen  nur 
gratulieren,  denn  Sie  werden  nach  solchen  Angaben  niemals  Glanzgold 
herstellen  können.  Die  wirklich  brauchbaren  Rezepte  sind  in  Händen 
erster  Fabriken,  und  sind  diese  eigentlich  eine  aus  der  andern  entstanden, 
temer  durch  Aufkauf  und  Zusammenlegung  kleinerer  Firmen  durch 
große  wieder  ineinandergeschmolzen,  so  daß  man  behaupten  kann,  daß 
außer  Meißen,  dem  Erfindungsort  des  Glanzgoldes,  Bergeat  in  Passau  die 
Stammfabrik  der  Glanzgoldherstellung  war,  aus  der  alle  andern  hervor- 
fregangen  sind.  —  Auch  vergessen  Sie  anzugeben,  wie  groß  Ihr  monat¬ 
licher  Bedarf  in  Glanzgold  ist,  denn  wenn  Sie  immer  nur  einige  hundert 
Gramm  herstellen  wollen,  dann  dürfte  Ihnen  ja  dasselbe  doppelt  so  teuer 
kommen,  als  wie  Sie  es  kaufen  können.  Sie  vergessen  auch,  daß  der 
Einkauf  von  Gold  im  großen  eine  bedeutende  Kenntnis  in  börsentechni¬ 
scher  und  banktechnischer  Hinsicht  erfordert,  also  mit  der  Fabrikation 
al  ein  es  nicht  abgetan  ist.  Die  Literatur  in  den  Fachbüchern  über 
Glanzgold  ist  erstens  außerordentlich  spärlich  und  auch  ganz  wertlos, 
da  es  nur  immer  wieder  neu  und  schlechter-  Abgeschriebenes  darstellß 
und  zweitens  nur  zur  Täuschung  geschrieben  ist;  machen  Sie  einmal 
sdche  Versuche  nach  diesen  Büchern  und  Sie  werden  sich  von  meinen 
j[  Worten  überzeugen.  Sie  führen  auch  auf,  daß  die  Glanzgoldfabriken 
Ihnen  zu  schlechtes  Glanzgold  liefern,  weshalb  Sie  es  sich  selbst  her¬ 
stellen  wollen.  Das  ist  nicht  recht  glaublich,  denn  alle  Glanzgoldfabri¬ 
ken  sind  bekannte  alte  Firmen,  die  heute  schon  längst  nicht  mehr  be¬ 
stehen  würden,  wenn  sie  so  unbrauchbares  und  unzuverlässiges  Glanz- 
j  S0,d  herstellen  würden,  wie  Sie  schreiben.  Auf  jeden  Fall  rate  ich  Ihnen 
i,  aber  dringend,  Glanzgold  selbst  nach  Büchern  oder  einem  Rezept  aus 
i  einem  Fragekasten  herzustellen,  um  so  früher  Werden  Sie  mir  glauben 
was  ich  hier  aufführte.  In  dem  Jahre  1910  wurden  für  erstklassige 
wirklich  erprobte  Rezepte  zur  Glanzgoldfabrikation  ca.  20  000  M  ver- 
|  da  können  Sie  sich  ausrechnen,  was  Sie  ungefähr  heute  bezahlen 

müßten.  Mindestens  Millionen  in  Papiermark. 

Zu  Frage  59.  Zirkonzusatz  fiir  Glasuren.  Man  kann  schon  mit 
einfacher  Zirkonerde  die  Weißtrübung  des  Emails  bewirken,  wenn  die 
;  betr.  Erde  an  und  für  sich  rein  ist.  Hinsichtlich  Bezug  von  Zirkonerde 
1  verweisen  wir  Sie  auf  den  Anzeigenteil  der  Keramischen  Rundschau.  Die 
Zirkonerde  muß  vorher  gut1  gefrittet  und  ausgewaschen  werden,  ehe  sie 
zum  Mühlenversatz  genommen  wird.  Es  dürften  ca.  10  v.  H.  Zusatz  zum 
Mühlenversatz  genügen.  Machen  Sie  einmal  diesbezügliche  Versuche. 

Zu  Frage  60.  Wanne  mit  Rekuperator.  Die  Größe  der  Rekupera¬ 
toren  ist  zu  bemessen  nach  dem  Umfang  des  damit  verbundenen  '  Hafen¬ 
ofens  oder  der  betriebenen  Wanne.  Bei  vorhandener  Rekuperatoren¬ 
anlage  hätten  also  die  Maße  derselben  angegeben  werden  müssen,  um 
j  sagen  zu  können,  bis  zu  welcher  Wannengröße  solche  ausreichen  könnte. 
Oder  es  hätte  gesagt  werden  sollen,  welche  Leistung  fertigen  Glases  die 
kleine  Wanne  täglich  schaffen  soll,  um  hiernach  deren  Umfang  und  da¬ 
nach  die  Größe  der  Rekuperatoren  zu  errechnen.  Der  Begriff  kleine 
Wanne  ist  zu  dehnbar  und  zu  allgemein  gehalten.  Flaschenwannen  von 
1  bis  5  Meter  Länge,  etwa  2  Meter  Breite,  bei  1  Meter  Glasstand,  lassen 
,  nch  bei  sonst  günstigen  Verhältnissen  mit  guter  Rentabilität  betreiben. 
Im  Rekuperatorenbetrieb  läßt  sich  gewöhnlich  nicht  die  Höchsthitze  wie 
iurch  Regeneratoren  erreichen,  so  daß  der  erstere  im  Durchschnitt  bes¬ 
seres  Brennstoffmaterial  zur  Vergasung  beansprucht  als  die  Regenerator- 
;  jasanlage.  Auch  sind  die  Ausbesserungen  an  den  Lufterhitzern  umständ- 
ich,  häufig  und  teuer.  Dagegen  ist  die  Gesamtanlage  für  Rekuperatoren 
oilliger  als  solche  für  Regeneratoren.  Bei  einer  Neuanlage  ist  Regenera- 
ivsy stem  vorzuziehen.  Sind  Rekuperatoren  bereits  in  guter  Verfassung 
/orhanden,  so  sollen  solche  bei  der  jetzigen  teueren  Bauweise  beibehalten 
verden.  Nach  der  Größe  der  letzteren  ermittelt  der  Fachmann  die  Größe 
ind  Leistungsfähigkeit  der  damit  zu  betreibenden  Flaschenwanne. 


^ra£e  Zweite  Antwort.  Ihre  Anfrage  beweist  so  recht  mit 
aller  Deutlichkeit,  in  welch  unfähigen  Händen  oft  die  [  ragen  des  Ofen¬ 
baues  in  den  Glashüttenbetrieben  liegen.  Sie  fragen  an,  wie  groß  eine 
r laschenglaswanne  bei  einem  vorhandenen  Rekuperalivunterbau  angelegt 
werden  darf,  und  unterlassen  es  dabei  anzugeben,  welche  Kapazität  der 
Rekuperativunterbau  aufweist.  Die  Größe  eines  Schmelzbehälters  steht 
doch  stets  im  proportionalen  Verhältnis  zur  gesamten  Feuerungsanlage; 
der  pyrometrische  Effekt  der  Schmelzanlage  wird  doch  zum  großen  Teil 
urch  die  Mächtigkeit,  oder  besser  gesagt  durch  das  richtige  Verhältnis 
er  Rekuperator-  oder  Regeneratoranlage  zum  Gesamtschmelzraum  be¬ 
dingt.  Ganz  allgemein  sei  bemerkt,  daß  das  Rekuperativsystem  durch 
das  Regenerativsystem  weit  überholt  ist  und  daß  man  höchstens  ganz 
kleme  primitive  Wannenöfen  mit  Rekuperativfeuerung  einrichtet.  Bei 
kleinen  Rekuperativwannen  möchte  man  womöglich  nicht  über  eine  Größe 
von  ca.  6  m-  der  freien  Glasschmelzfläche  hinausgehen;  demgemäß  müßte 
der  Rekuperator  bei  sachgemäßer  Konstruktion  einen  Außenraum  von 
ca.  10  Kubikmetern  umschließen.  Am  besten  würden  Sie  fahren,  wenn  Sie 
an  Ort  und  Stelle  einen  erfahrenen  Ofenbaufachmann  zu  Rate  ziehen 
wurden. 

Zu  Frage  61.  Elektrischer  Ofen  zum  Brennen  künstlicher  Zähne. 
Zum  Brennen  künstlicher  Zähne  nimmt  man  besser  die  mit  Oelfeuerung 
oder  auch  mit  Gas-  oder  Koksfeuerung  beheizten  Muffeln  in  Gestalt  von 
Zugmuffeln;  weniger  eignen  sich  die  geschlossenen  Muffeln.  Die  Zähne 
werden  auf  Schamotteplatten  aufgelegt  und  durch  die  Muffeln  langsam 
gezogen,  so  daß  ein  langsames  Anwärmen  und  ein  langsames  Abkühlen 
eintritt.  —  Die  Muffeln  werden  dazu  besonders  gebaut,  und  wird  jeder 
tüchtige  Ofenbauer  solche  Muffeln  herstellen  können. 

Zu  Frage  61.  Zweite  Antwort.  Zum  Brennen  von  künstlichen 
Zahnen  aus  Porzellan  würde  sich  ein  elektrischer  -Ofen  vielleicht  in  Be¬ 
zug  auf  die  erreichbare  Temperatur  eignen,  es  ist  aber  fraglich,  ob  die 
beim  Brennen  von  Porzellan  nötige  reduzierende  Atmosphäre  im  geeig¬ 
neten  Augenblick  eingehalten  werden  kann.  Auch  erscheint  der  Brand 
im  elektrischen  Ofen  noch  viel  zu  teuer.  Ueber  die  zweckmäßigste  Aus¬ 
führungsform  Ihres  Ofens  wird  man  Ihnen  erst  dann  die  besten  Vor¬ 
schläge  machen  können,  wenn  man  ein  Bild  von  dem  Umfange  der  ge¬ 
planten  Anlage  bzw.  über  den  Kapselraum  der  täglich  zu  erbrennenden 
Ware  hat. 

Zu  Frage  61.  Dritte  Antwort.  Zum  Brennen  von  künstlichen 
Zahnen  sind  elektrische  Oefen  das  Beste  und  Idealste,  und  viele  arbeiten 
schon  mit  solchen  Oefen.  Nur  hätten  Sie  angeben  sollen,  wie  groß  und 
welche  Menge  Sie  auf  einmal  brennen  wollen  und  welche  Stromart  und 
Spannung  Ihnen  zu  Uebote  stehen.  Es  gibt  Oefen  in  verschiedener 
Größe,  auch  elektrische  kleine  Versuchsmuffelöfen  zum  Anschluß  an  jede 
Stromart.  Diese  Oefen  haben  den  Vorzug,  keine  edlen  Metalle  als  Heiz¬ 
körper  zu  besitzen,  und  sind  in  ihrer  Konstruktion  fast  unverwüstlich 
Trotzdem  lassen  sich  Temperaturen  bis  ca.  Segerkegel  12  erreichen  Im 
übrigen  verweise  ich  auf  den  Anzeigenteil  der  Rundschau. 

Zu  Frage  62.  Glasentfärbungsmittel  Achromit.  Das  Entfärbungs¬ 
mittel  Achromit  besteht,  soviel  bekannt  ist,  aus  einer  Mischung  verschie¬ 
dener  seltener  Erden  (Neodym-  und  Erbiuntoxyd).  Außerdem  sollen 
Sei enver bi nd ungen  darin  Vorkommen.  Wahrscheinlich  sind  Braunstein- 
und  Kobaltoxyd  ebenfalls  vorhanden.  Praktische  Erfahrungen  über  die 
Wirksamkeit. des  Achromits  stehen  mir  nicht  zur  Verfügung. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Chemisches  Steinzeug.  Ingenieur  M.  Kaltenbach  beschreibt  eine 
Reihe  neuerer  oder  verbesserter  Apparate  für  die  chemische  Industrie  und 
zwar:  einen  Ventilator  mit  eisernen  Schutzhauben,  die  das  Steinzeug 
völlig  verdecken;  einen  kleinen  Ventilator,  der  unmittelbar  auf  die  Welle 
eines  elektrischen  Motors  aufgekuppelt  werden  kann;  je  eine  Steinzeug- 
pumpe  mit  Handbetrieb  und  Motorantrieb  und  1  000  bzw.  2  100  1  stünd¬ 
licher  Leistungsfähigkeit  bei  40  bzw.  35  Umdrehungen  in  der  Minute; 
einen  Kontrollhahn,  der  die  Durchströmungsmenge  der  Flüssigkeit  sofort 
und  genau  anzeigt,  ferner  die  Raschig-Ringe,  für  die  eine  französische 
Gesellschaft  die  Lizenz  erworben  hat  und  in  großem  Maßstabe  ausbeutet 
(Chimie  et  Industrie,  Vol.  9,  Nr.  2,  Februar  ^1923,  12  Spalten  mit  8  Ab¬ 
bildungen  und  2  graphischen  Darstellungen.)  a-r 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
(Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen) 


Umschau 

Deutsche  Kunst  im  Auslande.  Bei  einem  Wettbewerb  für  die  Innen¬ 
ausstattung  der  großen  Stadtkirche  in  New-York  wurden  die  Pläne  und 
Skizzen  des  Kölner  Kunst-  und  Glasmalers  Ludwig  Preckel  mit  dem 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


1.  Preis  ausgezeichnet.  Der  Firma  wurde  die  Ausführung  und  Lieferung 
der  Glasmalerei  und  Mosaikarbeiten,  sowie  der  sämtlichen  Detailzeich¬ 
nungen  für  die  Innenmalereien  übertragen.  Es  waren  256  Angebote  aus 
fast  allen  Staaten  eingegangen.  • 

Altberliner  Fayencen.  Der  Generaldirektor  der  preußischen  Staats¬ 
museen  Geh.-Rat  Otto  v.  Falke  läßt  demnächst  ein  großes  Werk  über  Alt¬ 
berliner  Fayencen  erscheinen.  Erst  seine  Forschungen  haben  kürzlich 
festgestellt,  daß  in  Berlin  eine  wichtige  Manufaktur  für  Fayence  bestand, 
deren  Arbeiten  man  bisher  für  Delfter  Ursprungs  hielt. 

Verminderung  der  Schwingungen  an  Maschinen-  und  Bauteilen. 
Beim  Ausschuß  für  Wirtschaftliche  Fertigung  wird  unter  Mitarbeit  von 
Fachleuten  und  Firmen  die  Frage  der  Schwingungen  an  Maschinen-  und 
Bauteilen  bearbeitet.  Durch  Untersuchung  der  Meßtechnik  und  Meß¬ 
geräte,  der  Theorie  der  Schwingungen  sowie  ihrer  praktischen  Anwen¬ 
dung  auf  die  einzelnen  Industriezweige  will  man  zu  ermitteln  suchen,  ob 
man  nicht  dazu  kommen  kann,  entweder  bei  Gleichhaltung  der  Vibratio¬ 
nen  den  Materialverbrauch  zu  verringern  oder  aber  die  Massen  besser  zu 
verteilen,  so  daß  die  Schwingungen  verringert  werden  und  dadurch  die 
Maschinen  ruhiger  laufen.  In  einem  Sonderheft  sollen  demnächst  die 
Untersuchungen  veröffentlicht  werden  (Ausschuß  für  Wirtsch.  Fert., 
27.  5.  22). 

Isolation  von  Rohrleitungen.  Der  Schutz  längerer  Dampf-  und 
Warmwasserleitungen  gegen  Wärmeversuche  ist  wirtschaftlich  von  großer 
Bedeutung.  Die  „Feuerungstechnik“  stellt  einige  Erfahrungszahlen  zu¬ 
sammen,  deren  Wiedergabe  für  weitere  Kreise  von  Belang  sein  dürfte. 
Es  werden  eine  Anzahl  Isolationsstoffe  angeführt  und  die  prozentuale 
Wärmeersparnis  in  Klammern  dahinter  aufgeführt.  Wir  ordnen  sie  ihrer 
Isolationsfähigkeit  nach  und  beginnen  mit  dem  geringwertigsten  der 
üblichen  Materialien:  Strohseil  mit  Lehm  (36  v.  H.),  Asbestschnur  (44 
v.  FL),  Kieselgur  (58  v.  FI.),  Korkschalen  (65  v.  FI.),  gebrannter  Kiesel¬ 
gur  mit  Haaren  (74  v.  H.),  bandagierter  Filz  (84  v.  H.).  Die  Ziffern 
beziehen  sich  auf  eine  2  cm  starke  Umhüllung  und  zeigen  die  große 
Isolationsfähigkeit  des  Haares,  das  leider  für  hohe  Temperaturen  (über¬ 
hitzten  Dampf)  nicht  angewendet  werden  kann. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Ingenieurgesellschaft  für  Wärmewirtschaft,  Köln.  Geschäfts¬ 
bericht  für  192  2.  Das  Geschäftsjahr  1922  brachte  eine 
steigende  Weiterentwicklung  der  Gesellschaft  in  bezug  auf  die 
Heranbildung  eines  leistungsfähigen  Ingenieurpersonals,  die  Inan¬ 
spruchnahme  seitens  der  Industrie  und  den  Erfolg  der  be¬ 
triebswirtschaftlichen  Leistungen  der  Gesellschaft.  Auf  dampftech- 
nischem  und  allgemein  wärmewirtschaftlichem  Gebiet  wurden  die  ver¬ 
fügbaren  Ingenieure  dauernd  voll  in  Anspruch  genommen,  und  zwai  so¬ 
wohl  für  wärmewirtschaftliche  Untersuchung  und  Begutachtung  bestehen¬ 
der  Anlagen,  als  auch  für  die  Projektierung  und  Ausführung  der  vorge¬ 
schlagenen  Abänderungen  und  für  die  anschließende  dauernde  betriebs¬ 
technische  Bearbeitung  und  Ueberwachung  der  Anlagen. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  erwies  sich  das  Geschäftsjahr  1922  für 
die  Arbeiten  und  Erfolge  der  Gesellschaft  in  der  keramischen  Industrie. 
Die  betriebswissenschaftliche  Durchleuchtung  und  Verbesserung  dei 
Brennverfahren  und  der  Ofenbauarten,  zunächst  hauptsächlich  für  Por¬ 
zellan  und  Steingut,  sowie  die  darauf  aufgebaute  Verbesserung  und  Ueber¬ 
wachung  der  Brennbetriebe,  die  anfänglich  in  der  vielfach  auf  Meister¬ 
wirtschaft  eingestellten  keramischen  Industrie  auf  starke  Widerstände  stie¬ 
ßen,  hat  sich  im  Berichtsjahr  voll  durchgesetzt.  Wesentlich  beigetragen 
haben  dazu  VoHräge  über  die  Forschungsarbeiten  in  den  Hauptversamm¬ 
lungen  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft,  als  deren  Wärmewirt- 
schäftsstelle  die  Gesellschaft  arbeitet,  und  die  anschließende  Veröffentli¬ 
chung  in  der  wissenschaftlichen  Fachpresse. 

Das  Berichtsjahr  brachte  Gelegenheit,  in  erheblichem  Umfang  die 
Verbesserungsarbeit  zur  Verminderung  des  Kohlenverbrauches  und  zur 
Erhöhung  der  Warengüte  in  zahlreichen  Betrieben  der  Feinkeramik  durch¬ 
zuführen  und  eine  anschließende  Dauerüberwachung  aufzubauen.  Mit 
größeren  Konzernen  wurden  mehrjährige  Abschlüsse  auf  dauernde  Be¬ 
arbeitung  getätigt,  ebenso  mit  dem  Verband  der  Porzellanindustrie  der 
Tschechoslowakei.  Entsprechende  Arbeiten  in  grobkeramischen  Betrieben 
zur  Verminderung  des  Kohlenkontos  und  wesentlichen  Produktionssteige¬ 
rung  ohne  Erweiterung  der  Betriebsanlagen  sind  im  Gange. 

Auch  für  andere  Industrien  wurde  ähnlich  wie  für  die  keramische 
Industrie  die  wärmewirtschaftliche  Bearbeitung  nicht  nur  auf  die  Kraft- 
und  Heizanlage  selbst,  sondern  auch  auf  die  Fabrikationsvorgänge  und 
Maschinen  sinngemäß  ausgedehnt,  wodurch  nicht  nur  Ersparnisse  im  Koh¬ 
len-  und  Lohnkonto,  sondern  auch  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Er¬ 
zeugung  angebahnt  werden. 

Die  im  Berichtsjahr  beabsichtige  Eröffnung  einer  Zweigniederlassung 
in  Dresden  konnte  durch  Verzögerung  des  Eintritts  des  Leiters  erst  in 
den  letzten  Tagen  des  Jahres  erfolgen.  Die  Zweigstelle  hat  inzwischen 
ihre  Tätigkeit  voll  aufgenommen.  Die  Gründung  einer  weiteren  Zweig¬ 
stelle  in  Magdeburg  wurde  beschlossen,  für  deren  Leitung  ein  ebenfalls 
bekannter  Wärmewirischaftler  gewonnen  wurde,  so  daß  die  Gesellschaft 
heute  eine  größere  Anzahl  der  bekanntesten  deutschen  Wärmewirtschaft¬ 
ler  zu  ihren  Mitarbeitern  zählt.  Die  Zweigstelle  Magdeburg  nahm  ihre 
Tätigkeit  am  1.  April  1923  auf. 

Die  durch  die  Geldentwertung  außerordentlich  gestiegenen  Personal¬ 
unkosten  konnten  durch  die  nicht  in  gleichem  Zeitmaß  steigerbaren  Ein¬ 
nahmen  nicht  ganz  ihren  Ausgleich  finden.  Trotzdem  gelang  es,  auch 


für  das  Geschäftsjahr  1922  ein  befriedigendes  Ergebnis  zu  erzielen.  Bei 
Eintritt  in  das  neue  Geschäftsjahr  liegt  ein  erheblicher  Auftragsbestand 
auf  allen  Zweigen  des  Arbeitsgebietes  vor,  doch  läßt  sich  mit  Rücksicht 
auf  die  ungewissen  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse  und  bei 
der  allgemeinen  Geldknappheit,  die  die  Industrie  zwingt,  auch  die  wirt-i 
schädlichsten  Abänderungen  zuni  Teil  zurückzustellen,  nicht  mit  Sicherheit: 
beurteilen,  inwieweit  sich  das  Ergebnis  für  das  laufende  Jahr  wiederum 
befriedigend  gestalten  lassen  wird.  . 

Es  wird  vorgeschlagen,  auf  das  anfangs  des  Geschäftsjahres  auf  1,5 
Millionen  M  (von  1  Million)  erhöhte  Aktienkapital  eine  Dividende  von 
einer  halben  Goldmark,  Wert  31.  Dezember  1922  zu  verteilen.  An  Stelle 
eines  ausscheidenden  Aufsichtsratmitgliedes  wurde  in  der  am  28.  März 
1923  stattgehabten  Hauptversammlung  Fabrikant  Dr.-lng.  e.  h.  Max  Clouth, 
Köln,  zugewählt. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  Vereinigten  Flöchspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.  haben  für 
einen  großen  Teil  ihrer  Erzeugnisse  mit  Rückwirkung  ab  1.  April  1923 
Preisermäßigungen  vorgenommen. 

Marktlage 

Keramik 

Bayern.  Lage  der  Porzellanindustrie  Anfang  April.  Die  oberfrän¬ 
kische  Porzellanindustrie  steht  in  neuerer  Zeit  trotz  verhältnismäßig  guter 
Abschlüsse  aus  früheren  Wochen  ebenfalls  im  Zeichen  eines  allmählichen 
Konjunkturrückganges. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  In  den  Ausfuhrpreisen  für  Spiegel¬ 
glas  sind  für  dicke  Gläser  und  polierte  Platten  für  Dänemark,  Norwegen, 
Schweden,  Griechenland,  Kreta,  PoHugal,  Orient,  Argentinien,  Uruguay, 
Finnland,  die  baltischen  Länder,  die  Schweiz,  Großbritannien  und  Irland, 
Kanada,  Australien,  Britisch-Indien,  die  Vereinigten  Staaten  und  die 
Philippinen  Aenderungen  eingetreten.  Näheres  durch  die  Außenhandels¬ 
uebenstelle  Glas,  Berlin  W.  57,  Göbenstraße  10. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  im  März.  In  der  Tafelglasindustrie  war 
die  Belieferung  mit  Rohstoffen  im  allgemeinen  befriedigend.  Die  Her¬ 
stellungskosten  kamen  den  Weltmarktpreisen  immer  näher.  Der  Inland - 
bedarf,  ließ  noch  weiter  nach.  Die  belgische  und  tschechische  Glasindu¬ 
strie  verursachte  auf  den  Auslandmärkten  uns  starken  Abbruch,  so  daß 
nach  den  östlichen  Randstaaten  nur  noch  ein  ganz  geringer  Absatz  mög 
lieh  war.  Auch  nach  Italien,  Afrika  und  Amerika  wurde  nur  noch  wenig 
exportiert.  In  der  Hohlglasindustrie  trat  ebenfalls  eine  Stockung  des 
Absatzes  ein,  die  Betriebseinschränkungen  zur  Folge  hatte  (Görlitz). 

Die  Lage  der  spanischen  Glas-  und  Kristallindustrie.  Die  Glas-  und 
Kristallindustrie  scheint  einen  ziemlichen  Aufschwung  genommen  zu 
haben.  Wenigstens  sollen  die  Fabriken,  die  vollauf  beschäftigt  sind,  zur 
Zeit  einzig  an  dem  Mangel  an  tüchtigen  Arbeitern  kranken. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Somag  Sächsische  Ofen-  und  Wandplatten- Werke  Akt.-Ges.,  Meißen. 

Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  800  375  M 
Vortrag  aus  1921:  105  992  693  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 
10  878  473  M  Abschreibungen  Reingewinn:  46  495  370  M.  Daraus  sol¬ 
len  veHeilt  werden:  7  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien,  80  v.  H. 
Dividende  auf  die  Stammaktien,  1  000  M  Sonderausschüttung  auf  je  1  00t 
Mark  Stammaktienkapital.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  9  160  370  M.  — 
Der  Geschäftsgang  im  verflossenen  Jahre  ist  als  gut  zu  bezeichnen,  in: 
besonderen  konnte  ein  umfangreiches  und  lohnendes  ExpoHgeschäft  durch- 
gefühH  werden.  In  den  Aufsichtsrat  wurde  Bankdirektor  Kurt  Meyer 
zugewählt. 

Veltener  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  Velten.  Ordentliche  Hauptver 
Sammlung:  26.  April  1923,  vormittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaal  des  Bank¬ 
hauses  A.  Falkenburger  &  Co.,  Berlin  W  62,  Kurfürstenstraße  90. 

H.  Schamburg  &  Söhne  Akt.-Ges.,  Großdubrau.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:.  2.  Mai  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  den  Geschäftsräumer 
des  Bankhauses  C.  H.  Kretzschmar,  Berlin  W  8,  Jägerstraße  9.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  25,5  Milk 
auf  51,8  Mill.  M.  —  Statutenänderung. 

Porzellanfabrik  E.  &  A.  Müller  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  21.  April  1923,  vormittags  9  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen,  Leip¬ 
ziger  Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Genehmigung  eines 
Interessengemeinschaftsvertrags  mit  der  Porzellanfabrik  Kahla.  —  An¬ 
träge  auf  Satzungsänderungen. 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vormals  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne,  Akt.- 
Ges.  Ordentliche  Hauptversammlung:  2.  Mai  1923,  vormittags  10  Uhr, 
im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges. 
in  Meiningen,  Leipziger  Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Aenderung  der  Satzung. 

Kirchenlamitz,  A.-G.  Hof.  Porzellanfabrik  Kircheblamitz,  G.  m.  b. 
H.  von  Berlin  nach  Kirchenlamitz  verlegt.  Stammkapital:  2  000  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Johann  Wiesner. 

Baumbach,  A.-G.  Grenzhausen.  Rheinische  Tonwarenfabrik  W. 
Kuhmichel  &  Co.,  Inhaber  Hans  Peetz.  Der  Sitz  der  Firma  ist  von 
Baumbach  nach  Speicher  (Eifel)  verlegt. 
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i  Treuen.  Neu  eingetragen  wurde:  Vogtl.  Porzellan-Manufaktur  Treuen 

S  Bauer  &  Gabler.  Gesellschafter:  Porzellanmaler  Ludwig  Bauer  und  Kauf¬ 
mann  Friedrich  August  Gabler  (Buch).  Geschäftszweig:  Malerei  von 
Porzellangegenständen  und  Handel  damit. 

Marienberg,  Sa.  Marienberger  Mosaikplattenfabrik,  Akt. -Ges.  Er- 

Bhöhung  des  Grundkapitals  erfolgt. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Schlesinger  &  Co.  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  und  Fabrikation  von  Haus-  und 
Küchengeräten  aus  Aluminium,  Emaille,  Porzellan,  Steingut  und  aller  Art 
Metallen.  Stammkapital:  5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Arthur 
Schlesinger. 

Könnern,  Saale.  Freymuth  &  Co.  Dampfziegelei  und  Schamotte¬ 
werke  Könnern,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  sowie  die  Vertretungsbefugnis 
des  Liquidators  ist  erloschen. 

Hailer,  A.-G.  Meerholz.  Ton-  und  Kalkwerke  Hailer  A.-G.  Aktien¬ 
kapital  um  8  Mill.  M  auf  15  Mill.  M  erhöht. 

Sebnitz,  Sa.  Neu  eingetragen  wurde:  Konrad  Lauschke.  Inhaber: 
Kaufleute  Felix  Friedrich  Siegreich  Schade  und  Gustav  Friedrich  Siegreich 
Schade.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glas-,  Porzellan- 
und  Steingutwaren  sowie  anderer  verwandter  Artikel. 

Düren,  Rheinl.  Neu  eingetragen  wurde:  M.  Windelschmidt  &  Co. 
Gesellschafter:  Kaufleute  Mathias  Windelschmidt  und  Johann  Seidel.  Ge¬ 
schäftszweig:  Glas,  Porzellan  und  Steingut  engros. 

Frankfurt,  Main.  Porzellanhaus  Andreas  Harbach.  Die  Firma  ist 
geändert  in  Porzellanhaus  Harbach  &  Heide. 

Marktredwitz,  A.-G.  Wunsiedel.  Walther  &  Kunz,  G.  m.  b.  H. 
Geschäftszweig  u.  a.  auf  Emaille,  Glas-  und  Steingntwaren-Ein-  und  Ver¬ 
kauf  ausgedehnt. 

Passau.  Neu  eingetragen  wurdet  Walther  Bräuer.  Inhaber:  Kauf¬ 
mann  Walther  Bräuer.  Geschäftszweig:  Glas-  und  Küchenwarengroß- 
<  handlung. 

Wien,  I.,  Wipplingerstraße  6.  Neu  eingetragen  wurde:  Wiener  Por¬ 
zellanfabrik  Augarten  Akt.-Ges.  zur  Erneuerung  und  Fortsetzung  der 
vormaligen  Staatlichen  (Aerarial)  Porzellanmanufaktur  Wien.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Betrieb  der  Porzellan-  und  sonstigen  kerami¬ 
schen  Industrie  in  Wien  und  Oesterreich,  in  erster  Reihe  der  hochquali¬ 
tativen  kunstgewerblichen  Porzellanmanufaktur  durch  Wiederbelebung,  be- 

5  ziehungsweise  Erneuerung  und  Fortsetzung  der  vormaligen  staatlichen 
(Aerarial-)  Porzellanmanufaktur  in  Wien  sowie  ihre  neuzeitliche  Fortent¬ 
wicklung  bei  besonderer  Pflege  des  traditionellen  Wiener  kunstgewerb¬ 
lichen  Geschmackes  und  der  traditionellen  Wiener  kunstgewerblichen 
Technik. 

Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  115.  Wiener  Terracotta  Gesellschaft 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  nunmehr:  Erzeugung  und  Ver¬ 
trieb  von  aus  Tonerde  aller  Art  oder  Gips  oder  Kunststein  hergestellten 
Kunstgegenständen,  kunstgewerblichen  Gegenständen  für  Innen-  und  Au¬ 
ßendekoration  und  kunstgewerblichen  Gebrauchsgegenständen  aller  Art 
auch  in  Verbindung  mit  aus  anderen  Materialien  hergestellten  Ausschmük- 
kungen  fremder  Erzeugung. 


Glas 

August  Walther  &  Söhne  Akt.-Ges.,  Preßglashüttenwerke,  Otten- 
dorf-Okrilla.  Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  April  1923,  vormittags 
WYi  Uhr,  in  den  Räumen  der  Dresdner  Bank,  Dresden-A.,  Johannstr.  3. 

„Stella“  Akt.-Ges.  für  Christbaumschmuck  vorm.  J.  Stellmacher  & 
Magnus  Stellmacher,  Steinheid  in  Thüringen.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  21.  April  1923,  nachmittags  5  Uhr,  im  Bahnhofhotel  in  Coburg. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Abänderung  der  Satzung. 

Glasfabrik  Akt.-Ges.,  Brockwitz,  Bez.  Dresden.  Die  Tagesordnung 
der  Generalversammlung,  21.  April  1923,  nachmittags  3V2  Uhr,  Meißen, 
Bahnhofshotel,  wird  ergänzt:  5.  Beschlußfassung  über  eine  Kapitals¬ 
erhöhung  um  20  Mill.  M  Stammaktien  und  2  Mill.  M  Vorzugsaktien. 
6.  Satzungsänderung. 

Weißwasser,  O.-L.  Grimm  &  Co.,  Glashüttenwerke,  G.  m.  b.  H. 
Stammkapital  um  600  000  M  auf  1  200  000  M  erhöht. 

Haßlinghausen,  A.  G.  Schwelm.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashütte 
Haßlinghausen  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  einer 
Glashütte  und  Vertrieb  der  Erzeugnisse  der  Hütte.  Stammkapital:  500  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Gewerbeassessor  a.  D.  Wilhelm  Steph  und  Kauf¬ 
mann  Emil  Ullrich  (Niederwalluf  a.  Rhein). 

München.  Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  36  500  000  M  auf  56  500  000  M. 

Breslau.  Ostdeutsche  Tafelglas  Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Bau¬ 
bedarf.  Grundkapital  um  30  Mill.  M  auf  50  Mill.  M  erhöht. 

Frauenwald,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Müller 
&  Co.,  G,  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und 
Vertrieb  von  Thermometern,  Glaswaren  aller  Art  und  verwandter  Artikel. 
Stammkapital:  225  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  Gustav 
Deckert  sen.  und  Gustav  Deckert  jun. 

Frauenwald,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Hennig, 
Steffani  &  Co.,  Ganzglasspritzen-  und  Glasinstrumentenfabrik,  G.  m.  b. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  von  Ganzglasspritzen 
und  Glasinstrumenten.  Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Kurt  Steffani  und  Kaufmann  Ernst  Hennig  (Weimar). 

Schmiedefeld,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Emil 
Schmidt  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation 
und  Export  von  Glasinstrumenten.  Stammkapital:  504  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Fabrikant  Emil  Schmidt  nnd  Glasspritzenmeister  Edmund 
Weber. 


Ibbenbüren.  .Neu  eingetragen  wurde:  Kösters  Glashüttenwerke,  G. 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Glaswaren  aller  Art,  insbesondere  der  pachtweise  Fortbetrieb  der  den 
Fabrikanten  Josef  und  Franz  Köster  gehörenden  Glashütte.  Geschäfts¬ 
führer:  Adolf  Goedtler. 

Voigtsdorf,  Krs.  Herschberg  i.  Schl.,  A.-G.  Hermsdorf,  Kynast.  Neu 
eingetragen  wurde:  Bien  &  Keim,  Kristallglasschleiferei.  Gesellschafter: 
Kaufleute  Otto  Bien  und  Alfred  Keim. 

Ludwigsburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Ludwigsburger  Glasgroß¬ 
handlung,  Glasschleiferei  und  Spiegelbelegerei  Fried  &  Co.  G.  m.  b.  lf 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Anfertigung  von  Rund-  und  Ovalgläsern 
als  Spezialität  sowie  das  Schleifen  von  Gläsern  jeder  Art  und  das  An¬ 
fertigen  von  Spiegeln  jeder  Art  sowie  der  Verkauf  dieser  Artikel  und 
l-  r  ■*  und  Verkauf  von  Tafelglas.  Stammkapital:  510  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Glasermeister  Gustav  Fried,  Franz  Rogovsky,  Inhaber  eines 
Glasmanufakturgeschäfts,  Spiegelbeleger  Johann  Honig. 

Stuttgart.  Neu  eingetragen  wurde:  Krystallglas-Vertriebsgesellschaft 
Gutzke  &  Wißmann  G.  m.  b.  H.,  Urbanstraße  34,  Hths.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Vertrieb  von  Glaswaren,  insbesondere  von  Kristallglas¬ 
erzeugnissen,  desgleichen  auch  der  Vertrieb  aller  Haushaltungsgegen¬ 
stände.  Stammkapital  2  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl 
Gutzke  (Lübeck),  Kaufmann  Richard  Wißmann. 

Fürth.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Brütting,  Ludwigstraße  89. 
Inhaber:  Kaufmann  Hans  Brütting.  Geschäftszweig:  Spiegel-  und  Spie- 
gelglasmanufaktur. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Christiansen,  Mörch  &  Co., 
G.  m.  b.  H.,  Dürerstraße  88.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Export  von 
Glas,  Maschinen,  Textilien  usw.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäfts- 

!v7-  e.r:  Vizekonsul  Halvar  Sanne  Christiansen  und  Kaufmann  Hans  Gustav 
Winther  Mörch. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Delik  Lambeck  Gesellschaft  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  einer  Kunst-  und  Bau- 
glasere1  und  einer  Glasgroßhandlung.  Stammkapital:  500  000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Glasermeister  Hermann  Lambeck,  Kaufmann  Karl  Delik 
(Charlottenburg). 

.  Wi®n;  j,IL>  Gärtnergasse  4.  Akt.-Ges.  für  Glas-  und  optische  In¬ 
dustrie.  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  85  000  000  K  auf  300  000  000  K. 

M eierhofen  bei  Karlsbad  (Böhmen).  Karlsbader  Glasindustriege- 
Seilschaft  Ludwig  Moser  &  Söhne,  Akt.-Ges.  Aktienkapital  von  6  000  000 
Kc.  auf  15  000  000  Kc.  erhöht. 

Gablonz  a'  (Böhmen).  Gebrüder  Ludwig.  Erzeugung  und  Han¬ 
del  mit  Gablonzer  Artikeln.  —  Die  Firma  wurde  gelöscht. 
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Westf.  Stanz-  &  Emaillierwerke  Akt.-Ges.  vorm,  J.  &  H.  Kerkmann, 
Ahlen  i.  W.  Ordentliche  Hauptversammlung:  3.  Mai.  vormittags  11 K 
Uhr,  im  Geschäftsgebäude  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Aenderung  des  Statuts. 

Neustadt,  Sa.  Neustädter  Emaillierwerke  H.  Ulbricht  8c  Co.,  Akt.- 
Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1  500  000  M,  mithin  auf  3  Mill.  M. 

.  »,-1?v[lckau\  •  Schwan'Emaillierwerke,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um 
1  Mill.  M,  mithin  auf  2  500  000  M  erhöht. 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Celluloid-Spritz-  und  Emaillier- 
Anstalt  G.  m.  b.  H.  Geschäftszweig:  Herstellung  von  Zelluloidspritz¬ 
ar  beiten  und  Emaillierungen.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Otto  Merten  und  Malermeister  Kurt  Schindler. 

Hamburg.  Hanseatische  Emaille-Industrie  von  Georg  Wiebe.  Die 
Firma  ist  erloschen. 


Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  bäuerlicher  Fayencen,  Königsberg.  Die  vom  Reichs¬ 
kunstwart  Prof.  Dr.  Redslob  begründete  „Arbeitsgemeinschaft  für 
Deutsche  Handwerkskultur“,  die  dem  gefährdeten  deutschen  Handwerk  die 
wirtschaftlichen  Grundlagen  wieder  erobern  will  und  einem  neuen  auf¬ 
strebenden  handwerklichen  Schaffen  den  Weg  bereiten  soll,  veranstaltet  in 
Königsberg  als  ersten  Erfolg  dieser  Bestrebungen  eine  Ausstellung  hei¬ 
matlicher  Keramik,  die  aus  dem  ganzen  Deutschen  Reiche,  aus  Holstein 
und  Hessen,  aus  Niedersachsen  und  Bayern,  aus  Baden  und  Franken, 
aus  Ostpreußen  und  der  Mark  das  Beste  in  sich  vereinigen  soll.  Die 
Ausstellung  findet  im  Mai  in  den  Räumen  der  Deutschen  Hausratwerke 
in  der  Junkerstraße  16  (1.  Etage)  statt  und  bietet  Gelegenheit,  einen 
reichen  Schatz  zu  sehen,  der  den  Kunstfreund  stark  fesseln  wird,  dem 
Handwerk  große  Anregungen  geben  dürfte.  Diese  Ausstellung  wird 
durch  Hinzunahme  von  Arbeiten  auch  aus  dem  österreichischen  Volks¬ 
kunstschaffen  erweitert  werden,  seine  persönliche  Note  aber  dadurch  fin¬ 
den,  daß  auf  die  heimische  ostpreußische  Keramik  besonders  einge¬ 
gangen  werden  soll.  Die  Eröffnung  ist  für  Anfang  Mai  geplant. 

Gesetze  und  Verträge 

Einkommensteuer.  Die  letzte  Gesetzgebung  bringt  für  die  Berech¬ 
nung  der  Einkommensteuer  zwei  sehr  wichtige  Neuerungen.  Der  „eiserne 
Bestand“  an  Waren  und  Devisen  wird  gesetzlich  anerkannt.  Für  einen 
Kaufmann,  der  sein  Warenlager  oder  seinen  Devisenbestand  nicht  über 
zwei  Drittel  des  Bestands  am  Anfang  des  Geschäftsjahrs  vergrößert  hat, 
liegt  nicht  mehr  wie  bisher  trotz  Vermögensrückgangs  ein  steuerpflichti¬ 
ger  Scheingewinn  vor,  auch  wenn  die  Einzelteile  des  Bestandes,  dauernd 
verändert,  z.  B.  der  ganze  Bestand  erst  im  Dezember  1922  zum  hundert¬ 
fachen  Betrage  des  Einstandswerts  zu  Beginn  des  Geschäftsjahrs 
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erworben  wurde.  Die  schwierige  Umgrenzung  des  „eisernen  Bestands“ 
wird  dadurch  vereinfacht,  daß  immer  zwei  Drittel  des  Warenbestands,  als 
„eiserner  Bestand“  angesehen  werden.  Das  dritte  Drittel  des  Bestands 
ist,  auch  wenn  z.  B.  es  aus  der  Friedenszeit  stammen  sollte,  zum  Markt¬ 
preise  des  Wirtschaftsjahrs  abzüglich  60  v.  H.  zu  bewerten.  Wer  ohne 
Warenbestand  in  das  letzte  Geschäftsjahr  eintrat  und  Anfang  des  Jahrs 
billig  einkaufte,  wird  durch  die  neue  Regelung  schwer  geschädigt,  weil 
er  die  billigen  Anschaffungspreise  der  Bewertung  nicht  zugrunde  legen 
darf,  also  nicht-realisierte  Scheingewinne. 

Kapitalskündigung.  §  247  BGB  bestimmte,  daß  der  Schuldner,  falls 
ein  höherer  Zinssatz  als  6  v.  H.  für  das  Jahr  bestimmt  ist,  der  Schuldner 
nach  dem  Ablaufe  von  6  Monaten  das  Kapital  unter  Einhaltung  einer 
Kündigungsfrist  von  6  Monaten  kündigen  konnte;  das  Kündigungsrecht 
konnte  durch  Vertrag  weder  ausgeschlossen  noch  beschränkt  werden. 
Diese  Vorschrift  ist  nun  durch  Gesetz  vom  3.  März  1923  mit  Wirkung 
vom  16.  März  1923  einstweilen  außer  Kraft  gesetzt  worden,  sie  ist  auch 
auf  solche  Vereinbarungen  anzuwenden,  die  vor  dem  Inkrafttreten  des 
Gesetzes  getroffen  worden  sind. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Verweigerte  Anerkennung  der  Herabsetzung  der  Ausfuhrabgaben 
durch  die  Rheinlandkommission.  Die  Rheinlandkommission  hat  dem 
Reichskommissar  für  die  besetzten  Gebiete  mitgeteilt,  daß  sie  sich  in  den 
besetzten  Gebieten  der  Anwendung  der  Herabsetzung  des  Ausfuhrab¬ 
gabentarifs  widersetze,  die  der  Reichswirtschaftsminister  und  der  Reichs¬ 
finanzminister  durch  Bekanntmachung  vom  7.  Februar  1923  verfügt  haben. 
Als  „Begründung“  wird  angeführt,  die  Bestimmungen  dieser  Bekannt¬ 
machung  stünden  zu  dem  Inhalt  der  Spezialordonnanzen  und  zu  den  Aus¬ 
führungsbestimmungen  im  Widerspruch,  die  auf  Grund  dieser  Ordonnan¬ 
zen  erlassen  worden  seien. 

Aenderung  der  Antidumpingbestimmungen  m  Kanada.  Wie  das  in 
Kanada  erscheinende  Appraisers  Bulletin  in  Nr.  2728  mitteilt,  soll  in 
Zukunft  in  Kanada  der  Dumpingzoll  auf  Waren  aus  Ländern  mit  entwer¬ 
teter  Valuta  nur  dann  erhoben  werden,  wenn  der  Verkaufspreis  nach 
Kanada  niedriger  ist,  als  der  heimische  Marktwert.  Dagegen  soll  die 
Dumpingklausel  nicht  mehr  Anwendung  finden,  wenn  der  Verkaufspreis 
nach  Kanada  zwar  ebenso  hoch  oder  höher  ist  als  der  heimische  Markt¬ 
wert,  aber  niedriger  als  der  vom  Appraiser  festgesetzte  englische  Markt¬ 
wert.  * 

Ein  neuer  Zolltarif  für  Liberia.  In  Liberia  ist  ein  neuer  Zolltarif 
herausgekommen,  der  im  Vergleich  zum  alten  Tarif  u.  a.  folgende  wesent¬ 
liche  Aenderungen  zeigt:  Der  Einfuhr-Wertzoll  ist  von  1214  auf  15  v.  H. 
erhöht.  Daneben  bleibt  die  Abgabe  von  20  v.  H.  auf  diesen  Zoll  be¬ 


stehen,  die  für  den  sogenannten  „emergency  relief  fonds“  für  Zwecke  der 
inneren  Verwaltung  erhoben  wird.  Die  Gesamtbelastung  für  eingeführte 
Güter  beträgt  also  in  Zukunft  18  statt  15  v.  H.  Die  Zahl  der  Waren,  auf 
die  spezifische  Zölle  gelegt  werden,  ist  durch  Ausdehnung  dieser  Zölle 
auf  Emailwaren  vermehrt  worden.  Die  Zollsätze  sind  allgemein  wesent¬ 
lich  erhöht  worden.  Der  Export-Tarif  ist  unverändert  geblieben. 

Russischer  Zolltarif.  Der  Handelskammer  zu  Berlin  ist  der  rus¬ 
sische  Einfuhrzolltarif  in  der  amtlichen  Ausgabe  von  1923  in  russischer 
Sprache  mit  den  Verzeichnissen  der  Ein-  und  Ausfuhrverbote  zugegangen 
Nähere  Auskunft  erteilt  das  Verkehrsbureau  der  Handelskammer  zu  Ber¬ 
lin,  C  2,  Klosterstraße  41,  wo  der  Tarif  auch  eingesehen  werden  kann. 

Estländischer  Ausfuhrzolltarif.  Nach  dem  Stande  vom  1.  Dezember 
1922  gelten  für  Estland  zurzeit  u.  a.  folgende  Ausfuhrzolltarifsätze 
(Angabe  der  Zollgebühren  in  estnischer  Mark,  und  zwar  für  ein  Pud 
netto,  wenn  es  im  Tarif  nicht  anders  genannt  ist):  a  für  Waren,  deren 
Ausfuhr  gestattet  ist.  IV.  Kategorie.  Fabrikate,  nicht  besonders  ge¬ 
nannt:  §  33.  Glasscherben  brutto  20.—.  Allgemeine  Bemerkungen: 
1.  Die  im  Tarif  nicht  genannten  Waren  werden  zollfrei  und  unbehindert 
zur  Ausfuhr  zugelassen.  2.  Die  in  Warenfakturen,  Frachtbriefen  und 
Konossementen  angegebenen  Gewichte  und  Zahlen  werden  der  Gebühren¬ 
berechnung  zugrunde  gelegt.  Die  Zollbehörden  sind  aber  berechtigt, 
erforderlichenfalls  ein  Ueberzählen,  Wiegen  oder  Vermessen  der  Waren 
vorzunehmen. 

Ausfuhr  nach  Rumänien.  Die  Ausfuhrkreise  werden  darauf  aufmerk¬ 
sam  gemacht,  daß  die  Vorschrift  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Ein¬ 
fuhrbewilligung  noch  Gültigkeit  hat,  nach  der  die  Erteilung  von  Aus¬ 
fuhranträgen  nach  Rumänien  von  der  Bedingung  abhängig  gemacht  wird, 
daß  der  deutsche  Verkäufer  sich  verpflichtet,  bei  etwaiger  Beschlagnahme 
der  Ware  oder  der  Forderung  oder  bei  sonstigen  politischen  und  wirt¬ 
schaftspolitischen  Maßnahmen  durch  die  rumänische  Regierung,  die  zu 
einem-  teilweisen  oder  gänzlichen  Verlust  der  Ware  oder  der  Forderung 
führen,  keine  Schadenersatzansprüche  an  das  Reich  zu  stellen.  Es 
empfiehlt  sich,  nach  Rumänien  nur  gegen  Vorausbezahlung  oder  Sicher¬ 
stellung  der  Zahlung  in  Deutschland  zu  liefern. 

Postanweisungen  nach  und  aus  dem  Ausland.  Nach  Schweden, 
Finnland,  Island  und  Costarica  sind  wieder  Postanweisungen,  ferner  aus 
Schweden  und  Island  wieder  Postaufträge  und  Nachnahmen  zugelassen, 
i.  •  .  .  . 
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Für  mitteldeutsche  Stein¬ 
gutfabrik  werden 

Z  tiicht.  Brenner 

für  Roh-  und  Glattbrand 
gesucht,  welche  firm  sind 
im  Brennen  der  Oefen 
mit  Briketts  auf  Schräg- 
rostfeuerung.  Wohnung 
vorhanden.  Angebote 
unter  O.  T.  2269  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Jüngerer 

Oberdreher, 

der  auch  Modelle  ein¬ 
richten  kann,  wird  von  Ge¬ 
schirrfabrik  sofort  gesucht. 
Nur  solche,  die  in  den  in 
Frage  kommenden  Ar¬ 
beiten  gut  bewandert  sind, 
wollen  sich  mit  Zeugnissen 
melden.  E.  Krüger,  Por¬ 
zellan-Fabrik,  BlanKen- 
hain  bei  Weimar. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦♦  ♦♦♦♦  ♦♦♦♦  ♦♦♦♦ 
♦  ♦ 

|  Tüchtiger  2 

1  Brenner  j 

2  für  groß. Ganz-Muffel-  £ 

♦  ofen,  System  Schultze  • 

♦  (Holz-u.Kohlenbrand),  ♦ 
2  für  Ofenfabrik  im  Aus-  2 

♦  lande  ges.  Nur  selb-  ♦ 

♦  ständige,  sicher  arbei-  ♦ 
2  tende  Kraft  wird  be-  2 

♦  rücksichtigt.  Angebote  j 

♦  unter  O  P  2141  an  die  2 

2  KeramischeRundschau,  2 
t  Berlin  NW  21.  \ 

♦  »♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  »♦♦♦  »♦♦♦  ♦♦  ♦♦♦♦ 

Kachelmeister 

I.  Kraft,  selbständig  im 
Brennen  und  Zusammen¬ 
setzen  von  Glasuren,  suche 
für  Lebensstellung  oder 
für  7 4  Jahr. 
DireKtor  MatzKe  in 
Lwow,  ul.  Leona 
Sapiehy  3,  Ost-Klein- 
Polen.  (W.MatopolsKa.) 


Ingenieur-Keramiker 

mit  praktischer  Erfahrung  im  Betrieb  keramischer 
Oefen  für  die  wärmewirtschaftliche  Untersuchung, 
Verbesserung  und  Ueberwachung  von  Ofenbetrieben 
in  dauernde,  entwicklungsfähige  Stellung  für  Büro 
und  Betriebstätigkeit  für  sofort  gesucht.  Bewerber 
wollen  Lebenslauf,  Bildungsgang,  Referenzen,  Ge¬ 
haltsansprüche  mit  Lichtbild  unter  O  M  2260  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21,  einreichen. 


Gesucht  wird  zu  sofort  ein  lediger  junger  • 

Modelleur  j 

für  Gebrauchsgeschirr  und  elektrotechnisches  * 
Porzellan.  Bewerbungen  mit  Gehaltsansprüchen  f 
und  Zeugnisabschriften  sind  zu  richten  an  die  f 

Vereinigten  PorzellanwerKe  za  LübecK  } 
A.-G.  ♦ 


KoEhelolenlabrih  in  den  Oststaalen 

sucht  tüchtigen  &a€fhmann.  der  alle  ein¬ 
schlägigen  Arbeiten  gründlich  versteht  und  besonders 
eine  gute  weißglasierte  Kachel  brennen  kann.  Ange¬ 
bote  mit  Angabe  der  Bedingungen  unter  Beifügung 
von  Referenzen  unter  0  W  2274  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Mustermaler 

Eine  größere  SteingntfabriK  Sachsens  sucht  einei 

tüchtigen  jungen  Mustermaler.  Verlangt  wird,  dal 
derselbe  ein  guter  Zeichner  ist  und  die  Blumen 
malerei  beherrscht.  Außerdem  muß  er  in  der  ganze) 
Auf-  und  Unterglasurdekoration  und  im  Spritz- 
verfahren  bewandert  sein.  Angebote  unter  O  I 
2258  an  die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  N  W  21,  erbeten 

Jieramiher 

für  Unterglasur-  und  Schmelzfarben  gesucht.  An 
geböte  unter  O  H  2246  an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger  erfahrener 

Mustermaler 

bezw.  Obermaler,  der  auf  allen  Gebieten  dei 
Malerei,  aber  hauptsächlich  in  der  Aerographen 
technik  durchaus  firm  sowie  befähigt  ist,  laufen! 
brauchbare  neue  Dekore  für  In-  und  Ausland  zi 
schaffen,  wird  von  Geschirrfabrik  sofort  gesucht 
Nur  solche  wollen  sich  mit  Zeugnissen  melden,  dit 
nachweisbar  ähnliche  Stellung  längere  Zeit  einge 
nommen  haben. 

Edmund  Krüger, 

Porzellanfabrilt  BlanKenhain  b.  Weimar. 
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Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drcyscstraße  4. 
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Keramische  Rundschau  Berlin  21. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Eine  sterbende  Technik 

Von  Prof.  J.  J.  Scharvogel,  München. 


Recht  unverständlich  will  es  uns  erscheinen,  daß  man  heutzutage 
für  Fertigkeiten  des  alten  Handwerks,  die  sich  in  unsere  Zeit  hinüber- 
ijerettet  haben,  nichts  mehr  übrig  hat.  Man  läßt  sie  achtlos  in  ihrem 
Winkel  dahinsterben.  Dieses  Verhalten  steht  in  krassem  Gegensatz  zu  den 
jeträchtlichen  Anstrengungen  und  dem  großen  Aufwand,  die  wir  der 
Hebung  des  Kunsthandwerkes  angedeihen  lassen.  Ob  wir  damit  auf  dem 
rechten  Wege  sind,  darf  füglich  bezweifelt  werden.  Wenn  es  mit  der 
Schule  allein  getan  wäre,  müßte  der  Erfolg  ein  ganz  anderer  sein,  als 
ler,  welcher  uns  vorliegt.  Es  gibt  eben  Dinge,  die  sich  auf  einer  Schule 
licht  lernen  lassen,  für  deren  Aneignung  die  Werkstatt  allein  in  Frage 
i  <ommt.  In  vorliegendem  Fall  sind  wir  sogar  versucht  anzunehmen,  daß 
‘s  sich  um  eine  Fertigkeit  handelt,  die  dem  Menschen  gewissermaßen  an- 
;  jeboren  sein  muß,  die  sich  von  Generation  zu  Generation  vererbt  oder 
m  günstigsten  Fall  von  Jugend  auf  betrieben  werden  muß,  um  auf  die 
,  Höhe  der  Vollendung  zu  gelangen.  .  ' 

Was  uns  vorschwebt,  ist  das  sogenannte  „Redmachen“  (red,  eng- 
i  isch  reddy  =  fertig),  die  Technik  des  freihändigen  Gravierens  kerami- 
I  icher  Gegenstände  in  lederhartem  Zustand.  Als  Werkzeug  dient  dabei 
:iue  Art  von  zugespitztem  Modellierholz  mit  rundem  Stiel,  der  bei  der 
1  \rbeit  nach  Bedürfnis  um  die  Achse  gedreht  wird,  ähnlich  wie  der 
lapaner  sich  des  Pinsels  bedient.  Das  Gravierholz  wird  dabei  erst  ab- 
jesetzt,  wenn  das  Ornament  vollendet  ist.  Es  könnte  also  eher  vom 

schreiben  anstatt  vom  Gravieren  gesprochen  werden,  jedenfalls  aber  nicht 
'om  Zeichnen. 

Diese  Technik  wird  heute  noch  im  Kannenbäckerland  von  Frauen 
jeübt;  allerdings  fristet  sie  dort  nur  noch  ein  kümmerliches  Dasein  und 
st  offenbar  um  alles  Ansehen  gekommen.  Man  hält  sie  für  minderwertig 
i  md  wendet  sie  höchstens  noch  zur  Verzierung  des  geringen  Geschirrs 
in.  E)a  die  Arbeit  außerdem  schlecht  bezahlt  wird,  so  wird  sie  nur 
loch  schludrig  und  flüchtig  ausgeführt. 

Vor  dreißig  Jahren  etwa  war  es  noch  anders.  Damals  kamen 
Ateinzeugkrüge  mit  entzückendem  Dekor  auf  den  Markt,  die  um  billiges 
leid  zu  haben  waren.  Heute  aber  müssen  wir  die  gleichen  Gegenstände 
ür  schweres  Geld  beim  Altertumshändler  erwerben.  Geschätzt  wird  also 
lie  Arbeit  auch  heute  noch,  und  zwar  mehr  als  früher.  Unter  diesen 
i  Jmständen  bleibt  es  unverständlich,  daß  unsere  Fabrikanten  sie  links 
iegen  lassen  und  offenbar  nichts  Rechtes  mehr  damit  zu  beginnen  wissen, 
las  ist  eine  Verirrung,  der  nicht  laut  genug  entgegengetreten  werden 
i  :ann ! 

|  , 

In  der  Tat  handelt  es  sich  um  ein  kostbares  Gut,  das  für  alle  Zeilen 

1  erloren  sein  wird,  wenn  es  nicht  gelingen  sollte,  ihm  neues  Leben  ein- 
uflößen.  Dabei  ist  Gefahr  im  Verzug,  denn  die  Technik  liegt  im  Ster¬ 
en.  Wenn  sie  aber  einmal  dahin  ist,  so  wird  es  unmöglich  sein,  sie 
1  vieder  hervorzurufen,  denn  dergleichen  kann  auf  dem  landläufigen  Weg 
j  licht  erlernt  werden.  Gerade  diese  Technik  gehört  zu  denjenigen,  die 
j  ler  Mensch  sich  nur  auf  dem  Weg  der  Ueberlieferung  aneignen  kann. 

;  iiner  überkommt  sie  vom  andern,  und  die  Kette  verträgt  keine  Unter  - 
•rechung.  Es  würde  auch  keinen  Zweck  haben,  den  Leuten  nachträglich 
nit  zeichnerischen  Entwürfen  an  die  Hand  gehen  zu  wollen,  denn  diese 
Vrt  von  Ornamentik  entsteht  nicht  auf  dem  Wege  des  Entwurfs,  sondern 
ie  entwickelt  sich  ganz  und  gar  aus  der  Technik  heraus  und  folgt  einzig 
md  allein  den  Eingebungen  des  Arbeiters.  Nur  durch  endlose  Wieder- 
olung  ein  und  desselben  Motivs  wird  dieses  auf  die  höchste  Stufe  der 
'ollendung  gebracht;  etwas  Vollendeteres  in  der  Linienführung,  als  die 
lten,  redgemachten  Stücke  sie  aufweisen,  läßt  sich  nicht  denken.  Die 
Kunstfertigkeit,  mit  der  das  Gravierholz  dabei  geführt  wird,  vermittelt 
ine  Schönheit  des  Umrisses,  die  auf  keine  Weise  übertroffen  werden 
ann.  Die  Art,  wie  die  Zeichnung  ausgeführt  wird,  hat  etwas  Kaligra- 
hisches  an  sich,  die  Ornamente  entstehen  ähnlich  wie  Schriftzeichen, 
^as  sich  aus  der  Raschheit,  mit  der  sie  ausgeführt  werden  müssen,  von 
1  elbst  ergibt. 


Nicht  umsonst  wird  das  Redmachen  den  Frauen  überlassen,  die 
nicht  nur  über  eine  weiche  Hand,  sondern  auch  über  größere  Geduld 
verfügen,  als  sie  dem  Manne  gegeben  zu  sein  pflegt.  Sie  bringt  solchen 
Arbeiten  eine  anders  geartete  Gemütsverfassung  entgegen,  und  es  ent¬ 
spricht  ihrem  nach  innen  gekehrten  Wesen,  sich  in  eine  Arbeit  derart 
zu  vertiefen,  daß  sie  sich  nicht  genug  tun  kann.  Mit  wahrer  Lamms¬ 
geduld  wiederholt  sie  ein-  und  dieselbe  Arbeit  tausendfach  und  gewinnt 
dadurch  eine  Geschicklichkeit,  die  eben  nur  auf  dem  Weg  der  Wieder¬ 
holung  zu  erreichen  ist.  Aehnliches  erleben  wir  ja  auch  bei  der  Sticke¬ 
rei,  Weberei  und  bei  der  Herstellung  von  Spitzen.  Auch  diese  Arbeiten 
gewinnen  durch  die  Wiederholung,  anstatt  durch  Teilnahmslosigkeit  zu 
verflachen.  Die  gesunde  Frau  ist  eben  immer  mit  ganzer  Seele  bei  ihrer 
Sache,  falscher  Ehrgeiz  ist  ihr  fremd.  Was  aber  könnte  mehr  an  Tiner 
Arbeit  fesseln,  als  der  Fleiß  und  die  Innigkeit,  mit  welcher  der  Hersteller 
dabei  zu  Werke  gegangen  ist.  Sind  die  Verzierungen  aber  obendrein 
noch  selbst  ersonnen,  so  tragen  sie  den  Stempel  einer  Individualität  und 
verdienen  somit,  höher  bewertet  zu  werden,  als  Dinge,  denen  man  die 
sklavische  Nachahmung  schon  von  weitem  ansieht. 

Für  gewöhnlich  werden  die  durch  die  Umrisse  der  Zeichnung  sich 
ergebenden  Flächen  mit  Kobaltblau  oder,  wenn  es  hoch  kommt,  auch  mit 
Manganviolett  ausgefüllt.  Es  liegt  auch  kein  Grund  vor,  über  diese  Far¬ 
ben  hinauszugehen,  denn  sie  stehen  zu  der  des  Steinzeugs  in  vorzüg¬ 
lichem  Einklang.  Zu  empfehlen  aber  wäre  es,  sie  künftighin  wieder  so 
diskret  abzutönen,  wie  es  bei  den  alten  Stücken  der  Fall  war.  Mit  dem 
z.  Zt.  üblichen  ins  Blaue  spielenden  Ton  des  Scherbens  und  dem  allzu 
grellen  Ton  des  Kobalts  wird  sich  der  gute  Geschmack  wohl  niemals 
zufrieden  geben.  Bei  den  alten  Stücken  hat  der  Scherben  einen  Stich  ins 
Gelbliche,  und  das  Kobaltblau  zeigt  einen  Anklang  an  Schwarz,  was 
einen  bei  weitem  feineren  Zusammenklang  ergibt,  als  das,  was  heutzu¬ 
tage  üblich  ist.  Die  heutigen  Arbeiten  erscheinen  roh  im  Vergleich  zu 
den  alten  Stücken. 

Was  die  Art  der  Verzierung  angeht,  so  liegt  kein  Grund  dafür  vor, 
bei  der  Technik  des  Redmachens  stehen  zu  bleiben.  Diese  wird  zwar 
stets  das  große  Wort  zu  sprechen  haben,  aber  sie  kann  vermehrt  und 
erleichtert  werden  durch  die  Anwendung  von  Stempeln  verschiedener 
Art.  Namentlich  Friese  lassen  sich  durch  Aneinanderreihen  konturierter 
Stempeleindrücke  rasch  herstellen,  die  übrigens  auch  zur  Ausfüllung  des 
Grundes  mit  Streumustern  am  Platze  sind.  Ein  Schritt  weiter  mag  als¬ 
dann  gegangen  werden  durch  Aufgarnierung  plastischer  Verzierungen, 
die  aus  Hohlstempeln  gewonnen  werden  und  sich  in  gleicher  Weise  ver¬ 
wenden  lassen  wie  die  Konturstempel.  Die  Steigerung  der  Wirkung 
durch  plastische  Verzierung  ist  beträchtlich,  nur  sollte  hier  von  der  An¬ 
wendung  von  Stempeln  aus  Gips  abgesehen  werden,  da  diese  die  Weich¬ 
heit  der  in  Holz  geschnittenen  Stempel  niemals  erreichen  werden.  Aber 
das  durch  Gravierung  zu  gewinnende  Ornament  wird  immer  die  Haupt¬ 
rolle  zu  spielen  haben,  da  sonst  die  Gefahr  entsteht,  daß  sich  ein  toter 
Eindruck  ergibt.  Die  Wirkung  der  freihändigen  Linienführung  ist  durch 
nichts  zu  übertreffen,  das  andere  wird  immer  nur  als  Beiwerk  an¬ 
zusehen  sein. 

Nun  ergibt  sich  die  Frage,  auf  welchem  Wege  wir  wieder  zu 
Arbeiten  gelangen  können,  die  man  den  alten  getrost  an  die  Seite  wird 
stellen  können.  Dieser  Frage  sollte  möglichst  bald  und  mit  allem  Eifer 
nahegetreten  werden,  ehe  es  zu  spät  ist,  denn  die  Technik  ist,  wie  gesagt, 
im  Aussterben.  Sie  wird  zur  Zeit  als  nebensächlich  angesehen  und  ent¬ 
sprechend  schlecht  bezahlt.  »Von  diesem  Vorurteil  sollte  man  sich  endlich 
einmal  freimachen.  Daß  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  nur  dürf¬ 
tiges  Zeug  entstehen  kann,  versteht  sich  von  selbst.  Zunächst  also  muß 
die  nötige  Erkenntnis  für  den  hohen  Wert  der  Technik  wiederhergestellt 
werden.  Noch  ist  es  nicht  zu  spät,  es  gibt  immer  noch  eine  ganze  An¬ 
zahl  von  Frauen,  die  sie  beherrschen  und  die  bei  besserer  Bezahlung 
und  richtiger  Anleitung  dafür  zu  haben  sein  werden,  sich  der  Arbeit  mit 
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größerer  Sorgfalt  anzunehmen.  Zunächst  müßte  man  sie  gute  alte  Stücke 
kopieren  lassen,  bis  die  gewünschte  Stufe  der  Vollendung  erreicht  ist. 

Man  kann  getrost  die  Hand  dafür  ins  Feuer  legen,  daß  der  rechten 
Wiederbelebung  des  Redmachens  ein  voller  Erfolg  auch  in  kaufmänni¬ 
scher  Hinsicht  beschieden  sein  wird,  denn  die  Welt  dürstet  nach  gedie¬ 
genen  Stücken,  nach  Dingen,  die  uns  etwas  zu  sagen  haben.  An  den 
mechanisch  und  gefühllos  gearbeiteten  Sachen  haben  wir  uns  längst  satt 
gesehen,  sie  sind  uns  förmlich  zum  Ekel  geworden.  Schade  um  den 
schönen  Werkstoff,  aus  dem  so  viel  mehr  herauszuholen  wäre,  als  dies 
heutzutage  der  Fall  ist. 

Möge  diese  Anregung  nicht  in  den  Wind  gesprochen  sein.  Es  han¬ 
delt  sich  um  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  darum,  unserem  Kunst¬ 
gewerbe  ein  kostbares  Gut  zu  erhalten.  Aber  es  ist  hojje  Zeit,  daß 
Ernst  damit  gemacht  wird,  sonst  wird  es  ein-  für  allemal  zu  spät  sein. 

Wir  glauben  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  wir  sagen,  daß  die  Kera¬ 
mische  Fachschule  in  Höhr  bei  Koblenz,  die  übrigens  eine  Reihe  von 
hervorragend  schönen  alten  Stücken  besitzt,  die  als  Vorbild  dienen  könn¬ 
ten,  bereit  wäre,  helfend  mit  einzugreifen. 

Wo  aber  ein  Wille  ist,  da  ist  auch  ein  Weg. 

Brief  aus  Indien 

Kalkutta,  März  1923. 

Ich  habe  Ihrer  Zeitschrift  sehr  lange  nichts  mehr  berichtet,  weil  die 
Verhältnisse  in  Deutschland  z.  Zt.  unklar  sind,  und  weil  deutsche  kera¬ 
mische  und  Tonwaren,  die  von  Deutschland  nach  hier  eingeführt  wurden, 
sich  nachträglich  als  viel  zu  teuer  erwiesen,  als  daß  der  Importeur  und 
Zwischenhändler  an  ihrem  Absatz  etwas  verdienen  könnte.  Doch  scheinen 
die  Verhältnisse  jetzt  insofern  besser  zu  sein,  als  Lieferungsfristen  einge¬ 
halten  werden  können;  legen  doch  zahlreiche  deutsche  Schiffe  jetzt  hier 
an,  die  direkt  von  Hamburg  oder  Bremen  kommen,  so  daß  alle  Waren 
sicher  und  bestens  hierher  gelangen.  Der  indische  Markt  ist  mit  deut¬ 
schen  Waren  aller  Art  überfüllt,  und  die  japanischen  Waren  beginnen 
geradezu  zu  verschwinden.  Allerdings  sind  deutsche  Glas-,  Porzellan-, 
Steingut-  und  andere  keramische  Waren  am  wenigsten  vertreten,  obgleich 
doch  die  meisten  dieser  Waren  zu  den  alltäglichen  Gebrauchsstücken  des 
Lebens  gehören  und  als  Massenartikel  gute  Aussichten  haben.  Dies 
muß  besser  werden,  denn  der  Bedarf  ist  hier  sehr  groß  und  das 
Einkommende  durchaus  nicht  genügend,  auch  weder  in  der  Preislage  noch 
in  der  Auswahl  befriedigend.  Dies  bezieht  sich  besonders  auf  Glaswaren 
und  alles  Tafelgeschirr,  Flaschen  und  Lampenzylinder,  Laternenglocken, 
Fenster-  und  Spiegelglas.  Ueber  die  erstgenannten  Waren  will  ich  in 
diesem  Brief  eingehende  Winke  geben. 

In  einer  Gegend,  wo  farbige  Eingeborene  die  Dienerschaft  ergeben, 
ist  es  klar,  daß  zehnmal  mehr  an  Geschirr  zerbrochen  wird,  als  mit 
Europäern.  Dies  erklärt  auch  den  gewaltigen  Umsatz  in  Tischgeschirr. 
Er  wird  jetzt  gänzlich  durch  englische  Ware  bestritten,  denn  Frankreich 
und  auch  Amerika  liefern  nur  ganz  nebenbei;  Japan  ist  eigentümlicher 
Weise  für  alle  geringe  Ware  kaum  mehr  zu  haben.  Vielleicht  hat  es 
andere  Länder  als  Absatzgebiete  gewonnen  und  läßt  das  treulose  Indien 
bei  Seite  liegen.  In  der  Tat  wird  viel  mehr  japanische  Ware  verlangt, 
als  überhaupt  eingeht.  Und  so  muß  man  zur  englischen  Ware  greifen. 
Just  jetzt  sind  die  Tage  des  alljährlichen  Ausverkaufs  in  allen  Groß¬ 
geschäften,  wo  übriggebliebenes  Geschirr  in  Einzelstücken  verhältnismäßig 
recht  billig  verkauft  wird.  Aber  die  ganze  gewaltige  Masse  dieses 
„Uebriggebli ebenen“  muß  eine  recht  nette  Summe  an  Gewinn  einbringen. 
Jeder  eilt  herbei,  um  einzelne  Teller  eines  guten  Tafelgeschirrs,  Tassen, 
Untertassen  oder  Schüsseln  zu  ersetzen.  So  wird  auch  das  letzte  Stück 
ausverkauft  und  macht  Platz  für  neue  Ware.  Zudem  huldigt  man  hier 
in  allem  der  Mode,  auch  im  Geschirr,  lebt  man  doch  in  Indien  luxu¬ 
riöser  als  in  fast  allen  anderen  Ländern  der  Welt.  Täglich  kann  man, 
besonders  im  Herbst,  vor  Beginn  der  Wintersaison  in  den  Tageszeitungen 
Anzeigen  lesen,  in  denen  ein  nur-  kurz  gebrauchtes  Tafelgeschirr  für  6, 
12  oder  24  Personen  angeboten  wird.  Es  findet  stets  Käufer!  So  sagte 
mir  kürzlich  eine  Dame:  „Ich  war  gestern  bei  den  XX’s  zum  Dinner 
eingeladen,  und  sie  hatten  dasselbe  Daisy-Service  wie  im  Vorjahr!“  — 
Sie  schauderte  geradezu  über  diese  Tatsache.  Gleichzeitig  fiel  mir  der 
Besuch  in  einer  erstklassigen  Familie  Leipzigs  ein,  wo  die 
Hausfrau  bittere  Tränen  weinte  und  für  Tage  untröstlich  war, 
weil  das  Dienstmädchen  eine  Schüssel  ihres  Tafelgeschirrs  zerbrochen 
hatte,  das  sonst  in  ihrer  15  jährigen  Ehe  intakt  geblieben  war.  Ich  gebe 
diese  unfachmännischen  Erörterungen,  weil  sie  bezeichnend  sind  für  den 
riesigen  Umsatz  von  Tischgeschirr  in  Indien. 

Kalkutta  hat  sehr  viele  große  Firmen,  die  Geschirr  vertreiben,  z.  B. 
Ossler  &  Co.;  Leslie  &  Co.;  Whiteaway,  Laidlaw  &  Co.;  Hall  &  Ander¬ 
son;  The  Army  and  Navy  Stores  usw.,  während  Dutzende  kleinerer 
Firmen  ebenfalls  ein  flottes  Geschirrgeschäft  machen,  ganz  abgesehen  von 
der  geringen  Bazarware.  Am  nötigsten  ist  einfaches  Tafelgeschirr,  Tee¬ 
service  und  solche  Stücke,  die  einzeln  gekauft  werden  können.  Z.  Zt. 


kann  man,  außer  in  den  erwähnten  Ausverkäufen,  keine  einzelnen  Stücke 
kaufen,  ein  Zustand,  der  ganz  unsinnig  ist.  Waren,  wie  man  sie  einzeln 
in  Deutschland  kauft,  müßten  hierher  kommen.  Für  die  Reichen  ist  immer 
genug  gesorgt.  Der  Mangel  an  billigem  Tischgeschirr  hat  viele  zur 
Emailware  greifen  lassen,  die  immerhin  ^besser  ist  als  die  einheimisch 
hergestellte  rohe  'fonware.  Selbst  billige  Stücke  können  nett  und  der 
Moderichtung  angepaßt  sein.  Wer  darin  arbeiten  will,  wird  sicher  guten 
Absatz  nach  Indien  finden. 

Dagegen  ist  es  unsinnig,  derbe  Steinzeug-  oder  Tonwaren  nach  hier 
anzubieten,  wie  es  geschehen  ist,  da  es  hier  keine  Hausfrauen  gibt,  die 
Früchte  einmachen,  und  auch  sonst  ist  keine  Verwendung  für  unglasierte 
Steinzeugware.  Gute  Einfuhrfirmen  für  Apothekerwaren  in  Porzellan 
usw.  sind  Dr.  Bose,  45,  Amherst  Street,  und  Christo  Paul,  Schambazar 
Street,  beide  in  Kalkutta.  Bose  hat  eine  große  Fabrik  in  Medikamenten 
und  bezieht  von  jeher  viel  aus  Deutschland. 

In  einem  Land,  wo  alle  Zimmer  groß  wie  Säle  sind,  wo  es  Veran¬ 
den  und  Eingangshallen,  große  Treppenhäuser  und  ähnliches  gibt,  sind 
keramische  Stücke,  die  als  Zierat  dienen  und  doch  einen  Zweck  erfüllen, 
immer  gern  gekauft.  Solche,  die  FIolz  oder  echten  Stein  imitieren,  stehen 
obenan  in  der  Gunst,  besonders  alle  sehr  großen,  massiven  Stücke.  Wenn 
sie  nebenbei  verhältnismäßig  billig  sind,  wäre  ihr  Absatz  gesichert.  Das 
trifft  auf  große  Urnen,  auf  große  Schalen  mit  massiven  Ständern,  auf 
Vasen,  Chiffonnieren,  Blumentopf-Hüllen  und  ähnliches  zu.  Z.  B.  hat  man 
hier  große  Fässer  als  Blumenkübel  für  große  Pflanzen,  Fässer,  die 
wunderhübsche  Muster  zeigen,  wie  Bronze  aussehen  und  für  etwa  8  bis 
10  Rs.  je  Stück  im  Kleinverkauf  abgegeben  werden.  Für  große  Stücke 
dieser  Art  sind  viereckige  oder  einfach-runde  Formen  nicht  beliebt,  sie 
wirken  zu  plump.  Die  Phantasie  muß  Neues  schaffen,  vielleicht  in  Ge¬ 
stalt  eines  großen  Blumenkelches,  einer  Muschel  usw.  Die  „Fässer“  sind 
jetzt  nichts  Neues  mehr. 

Da  deutsche  Schiffe  hier  regelmäßig  und  in  großer  Anzahl  anlegen, 
ist  die  Verpackungs-  und  Versandtfrage  ziemlich  gelöst,  denn  die  Waren 
gehen  direkt  von  Hamburg  oder  Bremen  nach  Kalkutta,  Madras,  Rangun 
usw.  Firmen  für  letztgenannte  Waren  sind  Leslie  &  Co.,  Ossler  &  Co.,  Hall 
and  Anderson,  Whiteaway,  Laidlaw  &  Co.,  Mackenzie  Lyall  &  Co.,  alle  in 
Kalkutta.  Für  kleinere,  billigere  Bazar-Artikel  könnten  wir  andere  Im¬ 
porteur-Einfuhrhäuser  nennen,  so  bald  wir  wissen,  ob  Deutschland  im 
Stand  ist,  solche  Waren  zu  liefern.  Zu  diesen  Waren  gehören  Frucht- 
und  Kuchenschalen,  Vasen  aller  Art,  Puderbehälter,  Dosen  für  den  Toi¬ 
lettentisch,  Aschbecher,  Glasuntersätze,  Nadelschalen,  Briefbeschwerer  und 
ähnliches  mehr. 

Die  indische  Tonwaren-Industrie,  die  bisher  nur  die  primitivsten 
„Robinson  Crusoe“-Waren  an  der  Drehscheibe  herstellte,  hat  sich  neuer¬ 
dings  einer  Kunstrichtung  zugewendet.  Dies  geschieht  in  der  Pro¬ 
vinz  Orissa.  Vor  3  Monaten  fand  hier  eine  Ausstellung  aller  indischen 
Erzeugnisse  statt,  und  da  sah  das  Publikum  zum  ersten  Mal  die  Erzeug¬ 
nisse  der  „Art-Pottery-Works“  von  Orissa.  Alle  Stücke  sind  schweres 
Material,  wie  altes,  gediegenes  Porzellan,  durchweg  in  ganz  blaßgelb 
gehalten  und  handbemalt.  Durch  die  Farbe  und  die  Handmalerei 
will  die  Industrie  diesen  Waren  ihren  alleinigen,  eigenartigen  Stempel 
aufdrücken,  denn  man  hofft,  die  Ware  ebenso  berühmt  zu  machen,  wie 
japanische  Lackwaren  oder  chinesische  Steinwaren.  Dies  dürfte  leicht 
gelingen,  wenn  nicht  Eingeborene  die  ganze  Sache  in  Händen  hätten,  die 
mit  ihrer  angeborenen  Schlamperei  nicht  schneidig  genug  Vorgehen  wer¬ 
den.  Die  Ware  ist  schön,  die  Glasur  eben  und  tadellos  und  die  Malerei 
sehr  gut,  gibt  es  doch  ungezählte  Maler  unter  den  Indern.  Dazu  stellen 
sich  die  Stücke  ganz  spottbillig.  In  der  Ausstellung  war  alles  verkäuf¬ 
lich  und,  wie  uns  die  Unternehmer  sagten,  am  5.  oder  6.  Tag  alles  aus¬ 
verkauft,  trotzdem  die  Art  Works  ein  volles  Jahr  geformt,  gebrannt  und 
gemalt  hatten  für  diese  Ausstellung.  Sie  erhielten  überdies  so  viele  Be¬ 
stellungen  auf  Becher,  Teegeschirr,  Kuchen-  und  Fruchtschalen  usw.,  daß 
sie  vollauf  für  1923  beschäftigt  sind  und  ihren  Verpflichtungen  nur  nach- 
kommen  können,  wenn  sie  ein  paar  Dutzend  malender  Mitarbeiter  ein¬ 
stellen  können.  Wir  werden  die  interessante  Fabrikation  im  Auge  be¬ 
halten  und  später  eventuell  mehr  darüber  berichten. 

M.  A.  Ad.-D. 

Unproduktive  Arbeit 

Von  Ernst  Mann 

Die  unproduktive  Arbeit,  welche  angeblich  Nutzen  bringen  soll,  hat 
einen  derartigen  Umfang  angenommen,  daß  man  dieser  Bindung  von 
Kräften,  die  der  Schaffung  von  Ertragswerten  entzogen  werden,  nicht 
mehr  widerspruchslos  Zusehen  darf.  Außerdem  belegen  diese  Arbeiten  die 
Herstellungskosten  jeglicher  Ware  und  tragen  zu  ihrer  Verteuerung  bei. 
Namentlich  die  soziale  Gesetzgebung,  deren  Notwendigkeit  durchaus  an¬ 
erkannt  werden  soll,  hat  den  Unternehmern  Arbeiten  in  einem  Umfange 
aufgebürdet,  daß  sie  vielfach  kaum  noch  getragen  werden  können,  so  daß 
der  Ruf  nach  Abhilfe  nicht  mehr  verstummen  wird.  Dies  betrifft  be- 
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R  sonders  die  Organisationen  der  Kranken-,  Invaliden-,  Unfall-  und  Ange¬ 
stelltenversicherung.  Daß  diese  Einrichtungen  sehr  viel  Geld  gebrauchen, 
ist  natürlich;  aber  in  bezug  auf  Formen  und  Formel  wäre  hier  weniger 
sehr  angebracht  gewesen.  Bekanntlich  sind  die  Sozialgesetze  in  Zwi¬ 
schenräumen  nacheinander  auf  der  Bildfläche  erschienen  und,  da  sie  ver¬ 
schiedene  Gebiete  behandeln,  ist  zunächst  jedes  Gesetz  nach  eigenen  Ge¬ 
sichtspunkten  aufgebaut.  Aufbau  und  Beitragserhebung  weichen  in  allen 
I  Versicherungen  von  einander  ab.  Daraus  erklären  sich  die  Schwierig- 
|  keiten,  die  dem  Arbeitgeber  erwachsen,  ungezwungen,  und  die  Vorstände 
der  Versicherungsträger  ihrerseits  sind  nicht  in  der  Lage,  durch  selbstän¬ 
dige  Anordnungen  Wandel  zu  schaffen.  Vereinfachungen  können  hier  nur 
auf  dem  'Wege  der  Gesetzgebung  erreicht  werden.  In  der  Unfallversiche¬ 
rung  bildet  jetzt  die  sorgfältige  Führung  von  Lohnlisten  sogar  einen 
Grundstein  im  Bau  der  Verwaltung,  soweit  nämlich  das  Rentenfestset¬ 
zungsverfahren  und  die  Beitragsleistung  in  Frage  kommen.  Für  die  Kran¬ 
ken-,  Invaliden-  und  Angestelltenversicherung  sind  ähnliche  Schreibarbeiten 
zu  leisten,  nicht  zu  vergessen  die  Steuerbehörden.  Das  Zuviel  in  den 
betreffenden  Gesetzen  ist  schon  oft  Gegenstand  berechtigter  Klagen  in 
der  Oeffentlichkeit  gewesen.  Damit  hängen  die  gleichzeitigen,  auf  Ver¬ 
einheitlichung  der  Arbeiterversicherung  gerichteten  Bestrebungen  der 
i  Regierung  zusammen,  bei  denen  allerdings  für  die  Arbeitgeber  bisher 
;|  nicht  viel  herausgekommen  ist.  Die  heutige  Zeit  fordert  nun  aber  ge¬ 
bieterisch  die  Beseitigung  jeder  unergiebigen  Arbeit.  Deshalb  muß  von 
neuem  geprüft  werden,  ob  in  der  Arbeiterversicherung  nicht,  doch  weiter¬ 
gehende  Neuerungen  zulässig  sind,  vor  allen  Dingen  in  dem  Aufbau 
und  in  der  Vorbereitung  des  Beitragszahlüngs-  und  Erhebungsverfahrens. 
Wir  erinnern  an  die  Lebens-,  Unfall-  und  sonstigen  Versicherungsgesell¬ 
schaften,  bei  denen  sich  die  Regelung  der  Schäden  auf  Grund  des  Prämien¬ 
systems  in  denkbar  einfachster  Weise  vollzieht.  Etwas  Aehnliches  muß 
doch  auch  in  der  Arbeiterversicherung  Anwendung  finden  können,  was  zu 
einer  fühlbaren  Entlastung  der  Arbeitgeber  führen  könnte.  Daß  übrigens 
die  Arbeiterversicherung  ganz  gewiß  noch  vereinfacht  und  verbilligt  wer¬ 
den  könnte,  muß  jeder  zugeben,  der  auf  diesem  Gebiete  mittätig  ist,  so 
auch  die  zu  vielen  unergiebigen  Arbeiten  Anlaß  gebenden  Kontrollein¬ 
richtungen.  Es  gibt  z.  B.  technische  Aufsichtsbeamte  und  Rechnungs¬ 
beamte  bei  den  Berufsgenossenschaften,  staatliche  Gewerbeaufsichts¬ 
beamte,  Kontrollbeamte  der  Kranken-  und  Invalidenversicherung,  Dampf¬ 
kesselüberwachungsrevisoren  u.  a.  Da  die  Tätigkeit  dieser  verschiedenen 
Kontrollstellen  vielfach  auf  die  gleichen  Zwecke  hinausläuft,  sollte  mit 
I  allen  Mitteln  ihre  Vereinfachung  (Verschmelzüng)  erstrebt  werden,  etwa 
in  der  Weise,  daß  dieselbe  Person  verschiedenen  Versicherungsträgern, 
gegebenenfalls  auch  dem  Staate,  gleichzeitig  diente.  Die  Ausführung  dieses 
Gedankens  würde  nicht  nur  dem  Arbeitgeber  manche  nicht  lohnende 
j  Arbeit,  sondern  den  Versicherungsträgern  auch  große  Summen  an  Geld 
,  sparen,  was  schon  in  Anbetracht  der  heute  notwendigen  Aufwendungen 
j  an  Reisekosten  erwünscht  wäre.  Es  ist  wirklich  zuviel,  wenn,  was  vor¬ 
kommt,  eine  Ziegelei  heute  von  dem  technischen  Aufsichts-  oder  Rech¬ 
nungsbeamten  der  Berufsgenossenschaft  zwecks  Prüfung  der  Lohnlisten 
aufgesucht  wird  und  auch  nach  einigen  Tagen  der  Kontrollbeamte  der 
Invalidenversicherung  sich  dort  zum  gleichen  Zwecke  einfindet.  An  einem 
I  age  kommt  der  Gewerbeaufsichtsbeamte  in  den  Betrieb  und  nach  kurzer 
Zeit  vielleicht  der  berufsgenossenschaftliche  Aufsichtsbeamte,  bald  danach 
der  Dampfkesselrevisionsingenieur.  Das  ist  für  den  Arbeitgeber  unpro¬ 
duktive- Arbeit  und  —  vom  Standpunkte- der  Allgemeinheit  betrachtet  — 
unwirtschaftliche  Arbeitsteilung.  Beiden  muß  entgegengewirkt  werden. 

Hier  sind  aus  dem  großen  Gebiete  der  Gesetzgebung  und  Verwal¬ 
tung  nur  Einzelheiten  herausgenommen.  Es  besteht  wohl  kein  Zweifel 
daran,  daß  noch  an  vielen  anderen  Stellen  unproduktive  Arbeit  geleistet 
wird.  Das  beweist  u.  a.  der  seit  einigen  Jahren  mit  Erfolg  tätige  Reichs¬ 
ausschuß  für  wirtschaftliche  Fertigung.  Wenn  auch  die  einzelnen  Indu¬ 
strien  Ausschüsse  gegen  unproduktive  Arbeit  und  gegen  unwirtschaft¬ 
liche  Arbeitsteilung  ejrtsetzen  wollten  und  diese  Ausschüsse  mit  Ernst 
arbeiten  würden,  so  könnten  unschätzbare  Unterlagen  gesammelt  und  zum 
Besten  der  Volkswirtschaft  verwendet  werden.  Wer  macht  den  Anfang? 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Preisänderung  der  Verleger  Vorbehalten.  Aus¬ 
landsbestellungen  werden  mit  dem  vom  Börsenverein  deutscher  Buchhändler 
festgesetzten  VaUtazuschlacr  berechnet.  * 

Handausgabe  des  Kapitalverkehrsteuergesetzes  vom  8.  April  1922, 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Börsenumsatzsteuer.  Bearbeitet 
von  Dr.  R.  Kloß  und  Dr.  E.  Schwarz.  223  S.  Berlin  1923  (Otto  Lieb¬ 
mann).  Preis:  Grundzahl  1,80  M  X  Schlüsselzahl  (z.  Zt.  2500). 

Das  Kapitalverkehrsteuergesetz  bezweckt  die  Versteuerung  der  Kapi¬ 
talumsätze;  im  Gesetze  vom  8.  April  1922,  in  Kraft  getreten  am  1.  Januar 
1923,  sind  deshalb  die  Gesellschaftssteuer  für  Kapital-Erwerbsgesellschaf¬ 
ten  und  juristische  Personen,  sowie  die  Wertpapier-,  Börsenumsatz-  und 
Aufsichtsratsteuer.  Dabei  waren  verschiedene  schwierige  Fragen  zu 
lösen,  deren  Klärung  im  Gesetze  selbst  nur  zum  Teil  gelungen  ist;  um 


so  notwendiger  war  eine  sachverständige  Erläuterung,  die  den  beiden 
Verfassern  in  vorzüglicher  Weise  zu  schaffen  gelungen  ist.  In  kurzer, 
aber  sachlich  erschöpfender  Form  geben  sie  eine  Erläuterung  aller 
Zweifelsfragen,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Börsenumsatzsteuer,  und 
heben  dabei  die  Befreiungsmöglichkeit  hervor,  so  daß  die  Bearbeitung  von 
großem  Wert  ist. 

« 

Patente 

(Die  Z Ufers  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schliß*i*era  hinter 
dem  Komma  die  QruDDe.) 

Anmeldungen. 

21c,  13.  A.  3ö  971.  Hängeisolator  mit  einem  in  eine  kegelförmige 
obere  Erweiterung  fassenden  mehrteiligen  Haltmittel.  Zus.  z.  Pat.  342  930 
Allgemeine  Elektricitäts-Gesellschaft  Berlin.  17.  1.  22. 

44  b,  31.  St.  36  636.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Taschenfeuer¬ 
zeugen  aus  Glas.  Wilhelm  Storr,  Berlin-Steglitz,  Sachsenwaldstraße  28  a. 
27.  2.  23. 

67  a,  19.  B.  103  631.  Vorrichtung  zum  Verschmelzen  von  Glasstük- 
ken,  insonderheit  optischen  Gläsern,  mit  den  zu  ihrer  Befestigung  auf 
den  Schleifschalen  dienenden  Kittklötzen.  Emil  Busch,  Akt.-Ges.,  Optische 
Werke,  Rathenow.  20.  2.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 

Patentschriften  des  gesamten  In -  und  Auslandes ,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen ,  beziehen .  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An - 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekastern 

Fragen. 

Frage  73.  Oelfeuerungen  zum  Brennen  von  Ofenkacheln  und  Töpfer¬ 
ware.  Wie  haben  sich  in  der  Praxis  Oelfeuerungen  bewährt  zum  Bren¬ 
nen  von  Ofenkacheln  und  Fayencen,  und  ist  deren  Betrieb  billiger  als 
Kohlefeuerung?  Gasöl  wäre  hierorts  zu  bekommen. 

Frage  74.  Gegen  Feuchtigkeit  unempfindlicher  Porzellankitt.  Ich 
habe  Porzellantrommelmühlen  28X28  seit  etwa  15  Jahren  im  Betrieb,  bei 
welchen  jetzt  die  Deckel  sich  gelöst  haben.  Diese  Mühlen  sind  nicht  aus 
einem  Stück,  sondern  der  Deckel  ist  jedenfalls  mit  der  Glasur  darauf 
gebrannt  worden.  Kann  man  nun  diesen  Deckel  mit  einem  Porzellankitt 
wieder  so  fest  kitten,  daß  dieser  Kitt  gegen  die  Wasserfeuchtigkeit,  die 
sich  in  den  Mühlen  befindet,  widerstandsfähig  ist,  und  wie  ist  die  Zu¬ 
sammensetzung  eines  solchen  Kittes.  Mit  Gummiringen  den  Deckel  auf 
die  Mühlen  dicht  zu  bekommen,  ist  unmöglich,  weil  die  Bahnen  der 
Mühlen  und  Deckel  ungleichmäßig  sind;  diese  Ungleichmäßigkeit  ließe 
sich  nur  mit  einem  Kitt  ausfüllen.  Wenn  nun  ein  solcher  Kitt  nicht  her¬ 
zustellen  ist,  wäre  es  vielleicht  möglich,  diese  Deckel  mit  einer  leicht¬ 
flüssigen  Masse  auf  den  Mühlen  zu  befestigen  und  in  einem  Muffelfeuer 
von  etwa  900u  fest  zu  schmelzen?  Welche  Masse  wäre  hierzu  geeignet? 

Frage  75.  Verunreinigung  von  Schlämmwasser  durch  eine  Petroleum- 
Raffinerie.  Wir  beziehen  für  unsere  Schlämmerei  und  für  unseren  Scha¬ 
motte-Tonsumpf  mit  behördlicher  Bewilligung  seit  Jahren  Wasser  aus 
einem  an  der  Fabrik,  vorbeifließenden  Fluß.  100  m  oberhalb  unserer  Fa-, 
brik  soll  nun  eine  Petroleum-Raffinerie  gebaut  werden,  welche  ihre  Ab¬ 
wässer  in  den  Fluß  leiten  will.  Inwieweit  ist  die  Verwendung  des  durch 
Salze  und  Fette  verunreinigten  Wassers  für  unsere  feinkeramische  und 
Schamottefabrikation  nachteilig;  lassen  sich  mit  Sicherheit  die  Verun¬ 
reinigungen  beseitigen,  und  welche  Kosten  entstehen  dadurch? 

Frage  76.  Verbrennungsluftmenge  für  Gebläsegeneratoren.  Wieviel 
cbm  Luft  ist  zur  Verbrennung  von  je  1  kg  Kohle  oder  Torf  pro  Minute 
erforderlich  bei  Gebläsegeneratorbetrieb? 

.  Frage  77.  Ton-Märbel-Herstellung.  Wie  färbt  man  Ton-Märbel? 
Gibt  es  noch  ein  besseres  Arbeitsverfahren  als  das,  daß  man  zwei  mit 
Riefen  versehene  Bretter  benutzt? 

Antworten. 

Zu  Frage  öl.  Elektrischer  Ofen  zum  Brennen  künstlicher  Zähne. 
Vierte  Antwort.  Für  die  Fabrikation  künstlicher  Zähne  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  die  elektrisch  beheizte  Muffel  gut  eingeführt  und  sie  ist  für 
diesen  Industriezweig  wohl  auch  der  geeignetste  Brennapparat.  Das  geringe 
Raumbedürfnis,  die  absolute  Reinlichkeit  des  Betriebes,  die  einfache  Inbe¬ 
triebsetzung  und  der  Betrieb  selbst,  der  beinahe  keine  Beaufsichtigung  not¬ 
wendig  macht,  ferner  der  Umstand,  daß  es  sich  bei  der  Fabrikation  künst¬ 
licher  Zähne  nur  um  Beheizung  kleiner  Brennräume  handelt,  sind  die  Ur¬ 
sache,  daß  die  Muffel  mit  elektrischer  Beheizung  bei  diesem  Industriezweig 
als  sehr  gut  verwendbar  erscheinen  muß.  Die  meisten  Ausführungsarten 
dieser  elektrischen  Oefchen  leiden  unter  dem  Uebelstande,  daß  sie  gegen 
Wärmeausstrahlung  sehr  schlecht  isoliert  sind.  Gibt  schon  der  leichte 
Blechmantel  mit  dem  schwachen  Schamotteeinbau  zu  ziemlich  Wärmever¬ 
lusten  Veranlassung,  so  bietet  das  Blechtürchen,  welches  in  den  meisten 
Fällen  die  Einfüllöffnung  verschließt,  gar  keinen  Schutz  gegen  diese  Ver¬ 
luste  und  bewirkt,  daß  in  dem  kleinen  Brennraum  recht  starke  Temperatur¬ 
unterschiede  zwischen  dem  rückwärtigen  Teil  der  Muffel  und  dem  an  der 
Tür  gelegenen  sich  bemerkbar  machen.  Es  ist  deshalb  sehr  zu  empfehlen, 
bei  Anschaffung  eines  derartigen  Ofens  die  Bauart  auf  Isolierung  gegen 
Wärmeausstrahlung  genau  zu  prüfen  und  nicht  dem  billigsten  Angebot  zu 
folgen,  sondern  die  Bauart  zu  wählen,  die  den  besten  Wärmeschutz  und  da¬ 
mit  den  geringsten  Stromverbrauch  gewährleistet. 

Zu  Frage  62.  Glasentfärbungsmittel  Achromit.  Zweite  Antwort.  Das 
Präparat  besteht  nach  meinen  Untersuchungen  aus  sog.  seltenen  Erden  und 


160.  Nr.  17 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Selen.  30  bis  50  g  Achromit  sollen  im  allgemeinen  auf  ein  Gemenge  von 
150  kg  Sand  genügen  für  Betrieb  mit  offenen  Häfen,  bei  geschlossenen  Hä¬ 
fen  etwa  die  Hälfte  hiervon;  ausgezeichnete  Entfärbung  soll  erzielt  werden, 
wenn  man  an  Flußmitteln  wenigstens  %  Pottasche  nebst  Soda  und  Salpeter 
sowie  etwas  Antimon  verwendet.  Ich  hatte  Gelegenheit,  mit  Achromit  in 
einem  Glasofen  Entfärbungsversuche  zu  machen,  in  zu  großer  Menge 
wurde  das  Glas  blau  überfärbt;  allein  auch  bei  richtiger  Dosierung  wurde 
eine  gute  Entfärbung  wie  mit  den  sonst  üblichen  Präparaten  nicht  erzielt. 
Damit  soll  aber  kein  endgültiges  Urteil  gesprochen  sein. 

Zu  Frage  63.  Massen-  und  Glasurversatz  für  dünnwandige  Kaffee¬ 
oder  Tee-Porzellangeschirre.  Um  Kaffee-,  Tee-  und  Speisegeschirr  in  guter 
Qualität  mit  ein  und  derselben  Masse  herzustellen,  bedarf  es  einer  gut 
stehenden  Masse  und  eines  allen  Anforderungen  entsprechenden  Kapsel¬ 
parks.  Sparen  Sie  deshalb  nicht  an  der  verkehrten  Stelle  und  gewinnen 
Sie  sich  einen  tüchtigen  Fachmann,  der  Ihnen  Ihren  Betrieb  einrichtet  und 
die  Fabrikation  leitet.  Gute  Massen-  und  Glasurversätze  gibt  es  viele,  ob 
aber  nach  der  Bekanntgabe  derselben  gleich  eine  gute  Qualität  hergestellt 
werden  kann,  das  ist  eine  andere  Sache.  Mit  nachfolgenden  Versätzen 
möchte  ich  Ihnen  den  Weg  zeigen,  der  zu  einem  guten  Ergebnis  führt. 

I.  Masse:  Glasur: 


Dölauer  Kaolin  40  Gew.-T. 

Tirschenreuther  Pegmatit  37  Gew.-T 

Zettlitzer  Kaoün  10  „ 

Quarz  von  Hohenbocka  19 

yy 

Tirschenreuther  Pegmatit  50  „ 

Dolomit 

11 

yy 

China  clay 

7 

yy 

Glattscherben 

26 

yy 

11.  Masse. 

Glasur: 

Dölauer  Kaolin  40  Gew.-T. 

Feldspat 

168 

Gew.-T. 

Quarz  von  Hohenbocka  30  „ 

Kalkspat 

40 

yy 

Feldspat  von  Wunsiedel  30  „ 

Magnesit 

25 

yy 

Kaolin 

130 

yy 

Quarz 

312 

yy 

Zu  Frage  63.  Zweite  Antwort. 

Sie  können  von 

folgendem 

Versatz 

ausgehen: 

Hohburger  Kaolin 

38,54  Gew. 

-T. 

Tirschenreuther  Pegmatit  41,67 
Schwedischer  Feldspat  19,79 


100,00  Gew.-T. 

müßten  sich  aber  den  Feldspat  auf  einen  frachtgünstigeren  umrechnem  Die 
Masse  brennt  bei  Segerkegel  12  bis  13  aus.  Als  dazu  passende  Glasur 
kommt  in  Betracht: 


Schwedischer  Spat 

21,10  Gew.-T. 

Dolomit 

6,98 

Kalkspat 

7,59 

Bei  Segerkegel  1 2  gebr.  Kaolin 

21,06 

Quarzsand 

43,27 

100,00  Gew.-T. 

(Ziegler  &  Co., 
Wunsiedel) 


Der  Spat  ist  wieder  umzurechnen. 

Zu  Frage  63.  Dritte  Antwort.  Eine  ausgeprobte  Gieß-  und  Dreh¬ 
masse,  die  beim  Gießen  und  im  Feuer  tadellosen  Stand  aufweist,  setzt  sich 
aus  folgender  Mischung  zusammen: 


10 

Teile 

Zettlitzer  Kaolin  verglüht 

10 

yy 

„  „  roh 

23,6 

yy 

Kemmlitzer  „  „ 

10,4 

Hirschauer  ,,  ,, 

20 

yy 

Quarz  1 

23,5 

yy 

Feldspat  >  von  Wunsiedel 

2,5 

*» 

Kreide  j 

Der  Zettlitzer  Kaolin  ist  evtl,  durch  einen  anderen  teilweise  oder  ganz  zu 
ersetzen,  ebenso  kann  die  Menge  Hirschauer  Kaolin  auf  Kosten  eines  an¬ 
deren  erhöht  werden.  Eine  auf  obige  Masse  tadellos  passende  Glasur  wird 
erschmolzen  aus: 


147,89  Feldspat 
20,16  Magnesit 
40,—  Witherit 
29, —  Kreide 
139,74  Zettlitzer  Kaolin 
269, —  Quarz. 

Zu  Frage  63.  Vierte  Antwort.  Für  den  Rohmaterialbezug  liegt  Nürn¬ 
berg  nicht  ungünstig.  Feldspat,  Quarz,  Kalkspat  liefern  die  Wunsi edler 
Werke;  Pegmatit  kann  aus  der  Weidener  Gegend,  Kaolin  von  Halle  oder 
Meißen  bzw.  von  Hirschau  bezogen  werden.  Kapseltone  sind  aus  Wiesau 
bequem  zu  beziehen.  Wegen  der  Rezepte  sehen  Sie  die  letzten  zwei  Jahr¬ 
gänge  der  Keramischen  Rundschau  durch,  da  finden  Sie  Hunderte  von  Ver¬ 
sätzen,  die  nur  auk  deutschen  Rohstoffen  zusammengestellt  sind,  und  wenn 
Sie  die  der  Reihe  nach  durchversuchen,  wird  sicher  eines  dabei  sein,  wel¬ 
ches  Ihren  Wünschen  entspricht.  Vorteilhafter  und  zweckmäßiger  aber 
würde  es  für  Sie  sein,  sich  an  ein  Fachlaboratorium  zu  wenden  und  dort 
aus  den  am  günstigsten  gelegenen  Rohstoffen  Masse  und  Glasur  zusammen¬ 
setzen  zu  lassen. 

Zu  Frage  64.  Welche  Maschine  eignet  sich  zum  Plattenpressen  aus 
feuchtem  Ton?  Für  Ihre  Zwecke  kommen  Friktionspressen  in  Betracht. 
Lassen  Sie  sich  von  den  im  Anzeigenteil  angeführten  keramischen  Ma¬ 
schinenfabriken  Spezialangebote  machen,  ebenso  über  Maschinen,  welche 
die  Ränder  einer  Platte  vom  Begußton  reinigen  sollen. 


Zu  Frage  64.  Zweite  Antwort.  Wandplatten  auf  nassem  Weg'fe  aus 
rotbrennendem  Ton  mit  weißem  Beguß  herzustellen,  gibt  immer  eine  min¬ 
derwertige  Wandplatte  und  stellt  sich  nicht  billiger  als  die  durchgehends 
weiße  trocken  hergestellte  Wandplatte.  Die  Herstellung  auf  nassem  Wege 
geht  wie  folgt  vor  sich:  Der  Ton  wird  auf  dem  Walzwerk  zerrissen  und 
gut  gesumpft,  oder  erst  getrocknet,  dann  gekollert  und  eingesumpft,  um  so 
einen  ganz  gleichmäßigen  Scherben  zu  erzeugen.  Dann  läßt  man  den  Ton 
mehrmals  durch  den  Tonschneider  gehen,  wobei  man  das  letzte  Mal  die 
ungefähre  Plattengröße  wie  auf  der  Ziegelpresse  abschneiden  läßt.  Die 
abgeschnittenen  Platten  werden  an  der  Luft  oder  in  geeigneten  Trocken¬ 
regalen  mit  Hitze  bis  zur  Lederhärte  getrocknet  und  dann  von  der  Nach¬ 
presse  fertig  gepreßt.  Erst  dann  können  die  Platten  mit  Beguß  versehen, 
verputzt,  geschrüht,  glasiert  und  nochmals  gebrannt  werden.  Dagegen 
wird  bei  der  Trockenpressung  der  gut  versetzte  weiße  Masseton  getrocknet, 
gekollert  und  auf  der  Plattenpresse  zur  brennfertigen  Platte  hergestellt. 
Dabei  erzielt  man  eine  tadellose  Platte,  die  den  jetzigen  Ansprüchen  ge¬ 
nügt.  Bei  der  Naßpressung  des  rotbrennenden  Tones  ist  dagegen  mehr 
oder  weniger  grobe  fehlerhafte  Ware  nicht  zu  vermeiden,  da  sich  roter 
Ton  bei  der  nötigen  dünnen  Wandung  immer  etwas  schief  brennen  wird, 
wenn  auf  einen  halbwegs  gesinterten  Scherben  gerechnet  werden  soll,  der 
aber  bei  Wandplatten  nötig  sein  dürfte.  Man  könnte  auch  die  Trocken¬ 
pressung  mit  rotem  Ton  als  Unterlage  und  weißem  Belag  herbeiführen, 
aber  die  dazu  mehr  erforderliche  Arbeit  würde  sich  nicht  bezahlt  machen. 

Zu  Frage  65.  Können  Schamottewaren  mit  Braungeschirr  abgebrannt 
werden?  Sie  können  Schamottewaren  mit  Braungeschirj  gleichzeitig  zu¬ 
sammen  abbrennen,  wenn  der  Garbrand  für  beide  Materialien  auf  Seger¬ 
kegel  9  eingestellt  ist.  Muffeln  in  den  angegebenen  Ausmaßen  und  Scha¬ 
motteziegel,  die  bei  der  weiteren  Verwendung  keine  hohe  Temperatur  bean¬ 
spruchen,  können,  wenn  sie  mit  entsprechend  gutem  Schamottematerial 
hergesteflt  werden,  bei  Segerkegel  9  schon  eine  genügende  Haltbarkeit  be¬ 
kommen.  Sobald  jedoch  an  die  Wieder  Standsfähigkeit  höhere  Ansprüche 
gestellt  werden,  so  ist  eine  Brennhöhe  von  Segerkegel  14  bis  15  unbedingt 
erforderlich.  Wenn  Ihr  Rundofen  mit  überschlagender  Flamme  so  ausge- 
gestattet  ist,  daß  die  letztgenannte  Temperatur  erreicht  wird,  so  können 
Sie  doch  am  besten  Schamottewaren  und  Braungeschirr  abwechselnd  ge¬ 
trennt  brennen;  sollten  Sie  mehrere  Oefen  besitzen,  so  erleichtert  sich  die 
Sache  noch  mehr. 

Zu  Frage  65.  Zweite  Antwort.  Schamottewaren  können  an  sich 
ohne  weiteres  mit  Braungeschirr  zusammen  gebrannt  werden,  nur  können 
bei  Segerkegel  9  noch  keine  Schamottesteine  oder  Muffelplatten  bester 
Qualität  hergestellt  werden.  Die  Brenntemperatur  einer  Schamotteware 
muß  deren  Verwendungszwecken  entsprechen,  also  bei  mindestens  Seger¬ 
kegel  12  bis  14  stattfinden.  Vielleicht  können  Sie  in  Ihrem  Ofen  abwech¬ 
selnd  Braungeschirr  und  Schamotteware  brennen. 

Zu  Frage  66.  Gelb-rötliche  Flecke  im  Buntgeschirr.  Der  ange¬ 
führte  Fehler  ist  auf  dauernd  durchgeführten  reduzierenden  Brand  zurück¬ 
zuführen.  Braungeschirr  erfordert  reduzierendes  Brennen.  Am  besten 
ist  es,  wenn  Sie  mit  neutraler  Flamme  schüren,  dann  werden  Sie  Ihr  Bunt- 
geschirr  (Bunzlauer  Art)  fehlerfrei  erhalten,  und  das  Braungeschirr  wird 
mit  einer  etwas  helleren  Tönung  ebenfalls  gut  werden.  Bei  neutraler 
Flamme  sind  die  Roste  immer  möglichst  hell  zu  halten,  damit  genügend 
Luftzutritt  ermöglicht  wird,  gegebenenfalls  ist  Sekundärluft  zuzuführen. 
Ob  dieses  richtig  geschieht,  das  sehen  Sie  am  besten  an  dem  Rauchaus¬ 
tritt  am  Schornstein.  Raucht  dieser  stark  und  andauernd,  so  brennen 
Sie  reduzierend,  raucht  er  aber  sofort  nach  dem  Aufgeben  nur  kurze  Zeit, 
so  brennen  Sie  mit  neutraler  Flamme. 

Zu  Frage  66.  Zweite  Antwort.  Daß  dejy  von  Ihnen  angeführte  Feh¬ 
ler  im  Planrostofen  stärker  auftritt,  als  im  Schrägrostofen,  beweist,  daß 
derselbe  in  der  Hauptsache  auf  die  Feuerführung,  besser  ausgedrückt,  auf 
die  Rostbedienung  zurückzuführen  ist;  und  zwar  scheint  Ihr  Brenner 
bei  dem  Planrostofen  zur  Unrechten  Zeit  mit  zuviel  Luft,  also  oxydieren¬ 
der  Flamme  zu  arbeiten.  Es  muß  darauf  gesehen  werden,  daß  der  Rost¬ 
belag  dann  niemals  so  herunterbrennt,  daß  Frischluft  von  unten  in  den 
Ofen  durch  die  Roste  gelangen  kann,  ohne  Feuergase  mit  sich  zu  reißen. 
Genaue  Instruktionen  über  das  Brennen  wollen  Sie  nachlesen  in  den  Ab¬ 
handlungen  von  Dr.  Pukall:  „Feinsteinzeug  und  Schmelzware“  und  Dr. 
A.  Steinecke:  „Ueber  das  Brennen  von  Porzellan“,  beide  vom  Verlage 
unserer  Fach zeitung  zu  beziehen. 

Zu  Frage  66.  Dritte  Antwort.  Derartige  Erscheinungen  bemerkte 
ich  bei  meinen  Waren  nur  dann,  wenn  mein  Halbmuffelofen  zu  dicht  be¬ 
setzt  war.  Der  alte  Fachmann  sagt  dann:  Die  Ware  ist  ver  stickt,  und 
dies  gar  nicht  mit  Unrecht,  weil  der  in  der  Reduktionsperiode  einge¬ 
lagerte  Rauch  mit  dem  plötzlichen  Einsetzen  der  Oxydationsperiode  nicht 
mehr  genügend  Zeit  hat,  vollständig  zu  verbrennen  und1  Spuren  von 
Kohlenstoff  als  graue  bis  rötlich-gelbe  Flecken  hinterläßt.  Abhilfe  schafft 
die  Unterhaltung  einer  neutralen  Flamme. 

Zu  Frage  67.  Ablauf  der  Glashäfen.  Die  Ursache  der  vorzeitigen 
Abnutzung  Ihrer  Häfen  kann  in  unrichtiger  Feuerführung  des  Schmelz¬ 
ofens  oder  im  Material,  in  der  Zusammensetzung,  in  der  Behandlung  der 
Häfen  liegen.  Bekanntlich  können  aus  einwandfreien  Rohstoffen  gut  ge¬ 
arbeitete,  vorsichtig  getrocknete,  allmählich  aufgetemperte  Häfen  ebenfalls 
vorzeitigem  Verschleiß  verfallen  durch  zu  hohes  Scharffeuer  oder  durch 
zu  schnelle  Temperatur  Schwankungen,  kurz,  infolge  unrichtiger  Beheizung. 
Ganz  besonders  schädlich  wirken  zu  plötzliche  Temperaturänderungen. 
Der  gewissenhafte  und  vorsichtige  Schmelzer  wird  daher  beim  Erhöhen 
wie  beim  Mäßigen  des  Feuers  immer  durch  entsprechende  Ventilstellung 
eine  gewisse  Allmählichkeit  anwenden,  auch  vorsichtig  das  Umwechseln 
der  Flammenströmung  vornehmen.  Die  angegebene  Hafenmasse-Zusam¬ 
mensetzung  steht  im  richtigen  Verhältnis.  Die  verwendeten  Tonarten 
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sind  anerkannt  gute,  vorausgesetzt,  daß  solche  aus  den  besten  Lagen  be¬ 
währter  Tongruben  stammen.  Erfahrungsmäßig  ergibt  ein  und  derselbe 
Hafenmasse-Satz  an  einer  Stelle  ausgezeichnete  Erlolge,  an  der  anderen 
unbefriedigende,  was  zweifellos  je  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  und  die 
örtlich  verschiedenen  Behandlungen  zurückzuführen  ist.  Neben  richtigem 
Zusammensetzen  des  rohen  und  des  gebrannten  Tones  ist  für  das  Halten 
der  daraus  gefertigten  Häfen  auch  die  Körnung  des  gebrannten  Tones  von 
Einfluß.  Angebracht  ist  es,  Schamotte  aus  feinerer  und  gröberer  Korn¬ 
größe  gemischt  zu  verwenden.  Dabei  ist  im  allgemeinen  zu  beachten:  je 
feiner  und  hartgebrannter  Schamotte  verwendet  wird,  um  so  dichter  und 
um  so  fester  brennt  sich  der  betreffende  Hafen,  desto  mehr  aber  nimmt 
die  Widerstandskraft  gegen  Temperaturwechsel  ab.  Je  höher  der  Mage¬ 
rungszusatz  ist,  desto  geringer  wird  die  Festigkeit.  Den  fortwährenden 
Angriffen,  denen  der  Hafen  im  Schmelzofen  durch  das  Feuer  und  das 
schmelzende  Glasinaterial  ausgesetzt  ist,  muß  durch  entsprechende  Zu¬ 
sammensetzung  des  Hafenmateriais  nach  Möglichkeit  entgegen  gewirkt 
werden.  Es  empfiehlt  sich,  Ihren  bisherigen  Versatz  etwas  fetter  zu 
nehmen;  am  besten  durch  allmähliche  Steigerung  in  einigen  Häfen,  bis 
Sie  so  aus  der  Praxis  die  für  Ihre  Zwecke  geeignetste  Zusammenstellung 
gefunden  haben. 

Zu  Frage  67.  Zweite  Antwort.  Der  angegebene  Hafensatz  ist  im 
allgemeinen  schon  richtig,  wenn  es  schließlich  auch  noch  auf  die  Korn¬ 
größe  der  Schamotte  ankommt.  Wenn  die  Flafenscherben  vom  Glas  sauber 
befreit  sind,  ist  der  vorliegende  Fehler  eigentlich  unerklärlich,  denn  der 
Hafen  selbst  bzw.  die  Außenwand  kann  doch  bei  den  üblichen  Ofen¬ 
temperaturen  noch  nicht  schmelzen;  da  müßte  sich  wohl  gleichzeitig  auch 
ein  Erweichen  und  Deformieren  des  ganzen  Hafens  zeigen.  Möglich  wäre 
nur,  daß  der  Schmelzer  beim  Einlegen  des  Gemenges  nicht  sauber  arbeitet, 
d.  h.  viel  Material  verschüttet,  das  sich  außen  an  dem  Hafen  absetzt  und 
dann  bei  scharfem  Feuer  die  Wandungen  zum  Schmelzen  bringt. 

Zu  Frage  68.  Rohstoffe  für  Wandplatten.  Eine  mir  bekannte  füh¬ 
rende  Wandplattenfabrik  arbeit  mit  folgenden  Versätzen: 

36  Gew.-T.  Wildsteiner  B-Ton 

20  „  Meißner  R-Ton 

29  „  Sand  von  Saalesel 

5  „  Feldspat 

10  „  Biskuitmehl. 

Für  Meißner  kann  auch  Kaschkaer  Ton  gesetzt  werden.  Die  Masse  brennt 
bei  Segerkegel  8  bis  9  aus.  Eine  farblose  Glasur  zu  diesem  Scherben, 
bei  Segerkegel  06  bis  05  ausbrennend,  besteht  aus: 


Fritte:  460  Gew.-T. 

j  —  - - - 

Mennige 

770 

» 

Borax 

280 

)) 

Kalkspat 

170 

f) 

Feldspat. 

160 

)) 

Pottasche 

' 

100 

yy 

Zinkweiß 

jr 

80 

yy 

Bariumkarbonat 

1100 

yy 

Quarz 

50 

yy  * 

Meißner  Ton 

3170  Gew.-T. 

Zur  Mühle  kommen:  2590  „  '  Fritte 

360  „  Meißner  Ton 

•2950  Gew.-T. 

Zu  Frage  68.  Zweite  Antwort.  Als  Rohstoffe  für  weiße  gute  Wand¬ 
platten  kommen  für  Süddeutschland  die  Erden  von  Hirschau  bei  Amberg, 
ebenso  auch  der  daselbst  bei  der  Schlämmerei  abfallende  Feldspatsand 
und  der  mit  Feldspatmischung  daselbst  gefundene  Quarzsand  und  als 
Fettone  der  Meißner  Ton  RO  I  und  II  Ton  in  Betracht,  der  sich  schön 
weiß  brennt  und  als  I  Ton  ungeschlämmt  nur  durch  ein  feines  Sieb  zu 
schlagen  wäre.  Auch  könnte  man  anstatt  Feldspat  den  Pegmatit  von  Tir¬ 
schenreuth  und  Steinfels  und-  Weiden  nehmen.  Sehr  schön  weiß  brennt 
sich  der  Kemmlitzer  Kaolin  aus  Sachsen,  den  man  geschlämmt  oder  auch 
ungeschlämmt  verarbeiten  kann.  Im  letzteren  Falle  müßte  der  Rohkaolin 
auf  der  Trommelmühle  gemahlen  werden,  dann  brauchten  Sie  den  teuren 
geschlämmten  Kaolin  nicht  zu  beziehen,  da  der  in  diesem  Kaolin  ent¬ 
haltene  Sand  sich  rein  weiß  brennt  und  nicht  verunreinigt  ist.  Als  er¬ 
probter  Versatz,  bei  Schrühbrand  Segerkegel  7  bis  8,  empfehle  ich: 

45  Teile  Kemmlitzer  Rohkaolin  etwa  12  Stunden  auf  der  Trommel  ge¬ 
mahlen, 

18  „  Hirschauer  Feldspatsand  etwa  15  Stunden  auf  der  Trommel  ge¬ 

mahlen, 

37  „  geschlämmten  RO  Ton  II  aus  Meißen  (evtl.  RO  I  Ton). 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Rissebildung  in  Steingutglasuren.  Ira  E.  Sproat  berichtet  über  drei¬ 
jährige  praktische  Versuche  betreffend  den  Einfluß  der  Erhitzung  und 


Scherbenzusammensetzung  auf  das  Rissigwerden  von  Steingutglasuren. 
Je  dicker  die  Glasur,  desto  größer  die  Neigung  zum  Rissigwerden.  Gla¬ 
suren,  die  dem  Auge  als  gleichmäßig  dick  erscheinen,  zeigen  dennoch 
Rissebildungen  infolge  ungleichmäßiger  Dicke.  Die  Erzielung  gleich¬ 
mäßiger  Glasurstärken  beim  Eintauchen  der  Erzeugnisse  mit  der  Hand 
in  den  Glasurbrei  ist  ausgeschlossen.  Die  Schaffung  mechanischer  Ein¬ 
tauchvorrichtungen  und  eines  verbesserten  Tunnelofens,  in  dem  Biskuit¬ 
ware  von  annähernd  gleicher  Porigkeit  erbrannt  werden  kann,  sind  drin¬ 
gend  zu  lösende  Zukunftsaufgaben.  Außer  der  äußeren  Fehlerfreiheit  ist 
von  einer  Steingutglasur  zu  fordern:  Gutes  Ausfließen  zwischen  Seger¬ 
kegel  1  bis  6;  Höchstglanz  bei  Segerkegel  1;  Glattbrennen  bei  Seger¬ 
kegel  1  ohne  Zeichen  von  eierschaliger  Struktur;  kein  Ueberbrennen  bei 
Segerkegel  6;  keine  Pinnenstellen  im  Dekorationsofen  bei  Segerkegel  012. 
Als  Grundlage  für  die  Versuche  des  Verfassers  diente  eine  Glasur  folgen¬ 
der  Formel: 


0.027  NaaO 
0.202  K40 
0.422  CaO 
0.213  PbO 
0.136  ZnO 


0.256  A12Os 


0.24  B20, 
2.354  biO* 


In  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  der  Quarzgehalt  dieser  Glasur  um 
Zusätze  von  0.075  Aequivalenten  erhöht.  Bei  der  zweiten  Versuchsreihe 
wurde  die  Borsäure  auf  Kosten  der  Kieselsäure  um  Zusätze  von  0.03 
Aequivalenten  erhöht.  In  der  dritten  Versuchsreihe  wurde  das  Bleiweiß 
durch  Bariumkarbonat  durch  Zusätze  von  0.01  Aequivalenten  erhöht.  Er- 
gebnis:  Wurde  die  Glasur  so  weit  geändert,  daß  die  Rissebildung  merk- 
lieh  herabgedrückt  wurde,  so  litten  die  anderen  von  der  Glasur  geforder- 
ten  Eigenschaften;  am  «wenigsten  zur  Rissebildung  neigten  die  Glasuren 
mit  hohem  Kieselsäuregehalt,  doch  waren  sie  zu  zähe  und  flössen  bei 
Segerkegel  1  nicht  leicht  genug  aus.  Eine  Fortsetzung  der  Versuche  in 
anderer  Richtung  ist  erforderlich.  Herabgedrückt  wurde  die  Rissebil¬ 
dung,  wenn  in  der  üblichen  Scherbenzusammensetzung  ein  Teil  des  ball 
clay  und  Kaolins  durch  den  in  Missouri  gewonnenen  „Hercules-Ton“  er¬ 
setzt  wurde,  der  als  ein  Mittelding  zwischen  ball  clay  und  china  clay  zu 
bezeichnen  ist.  Er  hat  eine  Trockenschwindung  von  6  v.  H.,  eine  Ge¬ 
samtschwindung  von  14  v.  H.  bei  Segerkegel  8,  einen  Bruchmodul  von 
23  kg/qcm  und  einen  Quarzgehalt  von  61  v.  H.,  durch  den  sein  günstiger 
Einfluß  auf  die  Verminderung  der  Rissebildung  erklärt  wird.  Nach¬ 
stehende  beiden  Massenzusammensetzungen  mit  Hercules-Ton  werden  ge¬ 
nannt:  32,44  v.  H.  Quarz,  13,77  v.  H.  Feldspat,  6,23  v.  H.  Florida-Kaolin, 
19,67  v.  H.  englischer  Kaolin,  14,80  v.  H.  englischer  ball  Ton,  15,09  v.  H. 
„Hercules-Ton“;  35  v.  H.  Quarz,  14,5  v.  H.  Feldspat,  7,5  v.  H.  Florida-Kao¬ 
lin,  14  v.  H.  englischer  Kaolin,  8  v.  H.  englischer  ball  Ton,  21  v.  H.  Hercu¬ 
les-Ton.  Nachstehende  Zusätze  von  „Hercules-Ton“  werden  anpfohlen:  20 
v.  H.  bei  einer  Glattbranddauer  im  periodischen  Ofen  von  weniger  als 
18  Stunden,  15  v.  H.  bei  einer  Glattbranddauer  von  etwa  24  Stunden, 
10  v.  H.  bei  einer  Glattbranddauer  von  etwa  30  Stunden.  Entgegen  der 
allgemein  verbreiteten  Ansicht  konnte  eine  Steigerung  der  Rissebildung 
mit  steigender  Absorption  nicht  festgestellt  werden.  Am  stärksten  war 
der  Widerstand  gegen  Rissigwerden  bei  einer  Wasseraufnahme  von  etwa 
7  bis  12  v.  H.  Als  bestes  Mittel  zur  Verhinderung  der  Rissebildung  wird 
die  Verlängerung  des  Glattbrandes  um  6  Stunden  bei  einer  Glattbrandzeit 
von  nicht  unter  30  Stunden  bezeichnet,  und  zwar  soll  die  Verzögerung 
der  Brenndauer  erst  bei  etwa  Segerkegel  05,  also  zur  Zeit  de®  beginnenden 
Garbra^des,  einsetzen.  Diesem  Vorschlag  entgegen  stehen  der  Wunsch 
nach  Verkürzung  der  Brenndauer  durch  Verwendung  der  Oelfeuerung  für 
Glattbrandöfen,  das  allgemeine  Bedürfnis  nach  einem  beschleunigten  Her¬ 
stellungsgänge  und  die  Einführung  des  Tunnelofens  mit  seiner  kurzen 
Garbrandzone.  In  diesen  drei  Punkten  liegen  auch  die  Hauptursachen  für 
die  häufig  auftretenden  Risse  an  amerikanischem  Steingutgeschirr.  In 
diesem  Falle  wird  die  Aenderung  der  Massenzusammensetzung  durch  Zu¬ 
satz  des  „Hercules“-Tones  als  Abhilfsmaßnahme  gegen  das  Rissigwerden 
auf  Grund  der  Versuche  und  Erfahrungen  des  Verfassers  empfohlen. 
(Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  3,  März  1923,  12 
Seiten  mit  <3  Tabellen  und  2  graphischen  Darstellungen.)  gr 
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V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Verzinsung  der  gestundeten  Ausfuhrabgaben.  Nach  einer  Veröffent¬ 
lichung  im  deutschen  Reichsanzeiger  82  vom  9.  April  d.  J.  wird  die 
Verzinsung  der  gestundeten  Ausfuhrabgaben  mit  dem  15.  April  1923  in 
Kraft  treten.  Für  diejenigen  Ausfuhrabgabenbeträge,  die  vor  dem 
15.  April  1923  zur  Stundung  aufgegeben  worden  sind,  entfällt  jede  Ver¬ 
zinsung,  falls  die  Beträge  spätestens  am  Tage  des  Ablaufs  der  Stundungs¬ 
frist  abgezahlt  werden.  Der  Zinssatz  ist  auf  2  v.  H.  monatlich  festgesetzt 
worden. 

Währungsangabe.  Es  muß  nochmals  erneut  und!  mit  allem  Nachdruck 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  in  den  Ausfuhranträgen  die  Währungs¬ 
bezeichnungen  so  erfolgen,  daß  klar  zu  erkennen  ist,  welche  Währung 
gemeint  ist.  Es  genügt  nicht,  beispielsweise  nur  zu  schreiben  „Frcs .“, 
sondern  es  muß  eine  nähere  Bezeichnung  wie  „schw.  Frcs.“  und  „frz. 
Frcs.“  beigefügt  werden.  Geschieht  dies  nicht,  sind  Verzögerungen  für 
den  Antragsteller  unvermeidlich. 

Rückerstattung  von  Gebühren.  Der  Hauptausschuß  hat  am  7.  April 
1923  einstimmig  beschlossen:  Im  Falle  der'  Aufhebung  der  Außenhandels¬ 
kontrolle  besteht  kein  Anspruch  auf  Rückerstattung  gezahlter  Gebühren 
oder  des  gezahlten  Pressebeitrages. 

Bilanz-  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung.  Der  Haupfausschuß  hat 
am  7.  April  die  Bilanz-  und  Gewinn-  und  Verlustrechnung  für  das  Jahr 
1923  einstimmig  genehmigt  und  den  Reichsbevollmächtigten  entlastet. 

Vergehen  gegen  die  Außenhandelskontrolle.  Das  Landgericht  I 
Berlin  hat  am  9.  April  wegen  Vergehens  gegen  die  von  der  Außenhandels¬ 
nebenstelle  Feinkeramik  aufgestellten  Vorschriften  über  die  Außenhandels¬ 
kontrolle  einen  Angeklagten  zu  einem  Jahr  Gefängnis  und  500  000  M 
Geldstrafe  und  zwei  andere  Angeklagte  wegen  Beihilfe  zu  diesem  Ver¬ 
gehen  zu  je  6  Monate  Gefängnis  und  4  000  000  M  Geldstrafe  verurteilt. 
Das  Gericht  hat  auf  diese  hohen  Geldstrafen  erkannt  mit  der  Begründung, 
daß  die  3  Angeklagten  sich  durch  reine  Gewinnsucht  verleiten  ließen,  die 
Ausfuhrbestimmungen,  unbekümmert  um  das  Gemeinwohl,  zu  übertreten. 

Ladenverkäufe  an  reisende  Ausländer.  Bis  auf  weiteres  ist  es  zu¬ 
lässig,  an  reisende  Ausländer  Porzellangeschirr,  Luxusporzellan  und  Stein¬ 
gutgeschirr  in  den  beim  Privatverkauf  üblichen  Mengen  zu  denselben 
Preisen  abzugeben,  zu  denen  der  Inländer  im  Laden  kauft.  Die  Außen-* 
handelsstelle  behält  sich  ausdrücklich  vor,  diese  Verfügung  zu  ändern,  so¬ 
bald  wieder  größere  Spannungen  zwischen  dem  Inlands-  und  dem  Aus¬ 
landspreis  eintreten  sollten. 

Umschau 

Personalnachrichten.  Dr.  Wilhelm  Vershofen,  Direktor  der 
feinkeramischen  Verbände  (Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken, 
Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken,  Verband  Deutscher  kerami¬ 
scher  Malereien)  wurde  zum  o.  Professor  an  der  Handelshochschule  zu 
Nürnberg  ernannt. 

Dr.  Max  Heine,  Direktor  der  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Por¬ 
zellan-  und  Steingutfabrikation,  Bonn,  ist  zum  General-Direktor  der  Ge¬ 
sellschaft  sowie  der  mit  ihr  verbundenen  Werke  und  Geschäfte  ernannt 
worden. 

Deutsch-italienisches  Wirtschaftsabkommen.  Das  deutsch-italienische 
Wirtschaftsabkommen  vom  28.  August  1921  (verlängert  am  31.  Mai  1922) 
ist  durch  ein  Uebereinkommen  beider  Regierungen  mit  Wirkung  vom 
1.  März  d.  J.  ab  für  weitere  neun  Monate  verlängert  worden. 

Die  Patentamtsgebühren  ab  1.  April.  Die  vom  1.  April  d.  J.  an 
erhobenen  Gebühren  beim  Reichspatentamt  sind,  wie  folgt,  erhöht  worden: 
Anmeldegebühr  für  Patente  (längste  Dauer  15  Jahre)  21  000  M  steigend  bis 
1  400  000  M.  Anmeldegebühr  für  Gebrauchsmuster  (längste  Dauer  6 
Jahre)  14  000  M.,  Verlängerung  70  000  M.  Anmeldegebühr  für  Waren¬ 
zeichen  (Dauer  unbegrenzt)  14  000  M,  Klassengebühr  je  Klasse  7000  M, 
Eintragungsgebühr  14  000  M,  Anmeldegebühr  für  Verbandszeichen  (Dauer 
unbegrenzt)  70  000  M,  Klassengebühr  je  Klasse  35  000  M,  Eintragungs¬ 
gebühr  70  000  M.  Die  Gebühren  für  eine  Beglaubigung  betragen  700  M. 

Deutsche  Patente  in  Japan.  Der  Deutsche  Industrie-  und  Handelstag 
veröffentlich  in  Nr.  12  und  13  der  Deutschen  Wirtschaftszeitung  zwei 
ihm  vom  Reichsminister  der  Justiz  zugegangene  Listen  der  in  Japan  liqui¬ 
dierten  freigegebenen  sowie  der  mit  Kriegslizenzen  belasteten  deutschen 
Patente.  Danach  werden  von  insgesamt  900  unter  Kontrolle  gestellten 
Patenten  124  liquidiert,  so  daß  776  zur  Freigabe  gelangen.  Die  erste 
Liste  enthält  sämtliche  Patente,  die  in  Kontrolle  genommen  worden  sind, 
in  der  Folge  der  Nummern,  den  Tag  der  Kontrollbefehle,  Name  und 
Wohnort  der  Patentinhaber,  einen  Vermerk  darüber,  ob  das  Patent  liqui¬ 
diert  ist  oder  noch  liquidiert  werden  soll  und  einen  Hinweis  auf  die  zweite 
Liste,  wenn  für  das  Patent  eine  Kriegslizenz  erteilt  worden  ist.  Liste  2 
weist  sämtliche  Kriegslizenzen  nach,  geordnet  nach  dem  Tag  ihrer  Ertei¬ 
lung  unter  Hinzufügung  der  Dauer  der  Lizenzen  und  des  Namens  des 
Lizenzberechtigten. 


Vereine  und  Lehranstalten 

Tafelglashütten-Verkaufsvereinigung.  Die  Mehrzahl  der  schlesischen, 
Lausitzer  und  Brandenburger  Tafelglashütten  haben  sich  zu  einer  Ver¬ 
kaufsvereinigung  zusammengeschlossen. 

Marktlage 

TS  •  1  O 

Keramik 

Deutsches  Reich.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Oefen  1922.  Pos.  722  des 
Zolltarifs:  Oefen  (Kamine,  Kochherde),  Ofenteile,  einfarbig,  weiß  oder 
mehrfarbig,  auch  mit  Lüster-  oder  Metallüberzug,  Einfuhr  vom  Januar 
bis  Dezember  1922  :  295  dz  im  Werte  von  951  000  M.  Davon  kamen  99  dz 
aus  Danzig,  160  dz  aus  Oesterreich  und  36  dz  aus  den  übrigen  Ländern. 
Ausfuhr  für  denselben  Zeitraum:  47  552  dz  im  Werte  von  225  226  000  M. 
Davon  gingen  8473  dz  nach  Danzig,  5565  dz  nach  Memel,  2574  dz  nach 
Dänemark,  1085  dz  in  die  Schweiz  und  29  855  dz  in  die  übrigen  Länder. 

Deutsches  Reich.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Platten.  Pos.  728a  des 
Zolltarifs:  Bodenplatten  aus  Ton  oder  gefrittetem  Tonzeug,  3  cm  oder 
weniger  dicke  Pflasterplatten  aus  Ton  oder  gemeinem  Steinzeug,  einfarbig. 
Einfuhr  von  Januar  bis  Dezember  1922:  159  945  dz  im  Werte  von 
104  911  000  M.  Davon  kamen  156  262  dz  aus  dem  Saargebiet  und  3683 
dz  aus  den  übrigen  Ländern.  Ausfuhr  für  denselben  Zeitraum:  75  418 
dz  i.  W.  v.  480  237  000  M.  Davon  gingen  2147  dz  nach  Danzig,  5448  dz 
nach  Dänemark,  16  028  dz  in  die  Niederlande,  8082  dz  nach  Oesterreich, 
6942  dz  in  die  Schweiz  und  36  771  dz  in  die  übrigen  Länder.  Pos.  728b: 
Bodenplatten  aus  Ton  oder  gefrittetem  Tonzeug,  Pflasterplatten  aus  Ton 
oder  gemeinem  Steinzeug,  mehrfarbig,  auch  mit  Lüster-  oder  Metall¬ 
überzug;  Klinker,  mehrfarbig.  Einfuhr:  9348  dz  i.  W.  v.  11  028  000  M. 
Davon  kamen  9273  dz  aus  dem  Saargebiet  und  75  dz  aus  den  übrigen 
Ländern.  Ausfuhr:  3647  dz  i.  W.  v.  13  752  000  M.  Davon  gingen  1100 
dz  in  die  Niederlande,  497  dz  in  die  Schweiz,  2050  dz  in  die  übrigen 
Länder.  Pos.  728c:  Glatte,  unglasierte  Bodenplatten  aus  Ton  oder  gefrit¬ 
tetem  Tonzeug,  durch  Zusammenpressen  verschiedenfarbiger  Tonmassen 
mit  Mustern  versehen.  Einfuhr  :  4469  dz  i.  W.  v.  3  213  000  M.  Davon 
kamen  4340  dz  aus  dem  Saargebiet  und  129  dz  aus  den  übrigen  Ländern. 
Ausfuhr:  4635  dz  i.  W.  v.  22  024  000  M.  Davon  gingen  2490  dz  in  die 
Niederlande  und  2145  dz  in  die  übrigen  Länder.  Pos.  729:  Wandbeklei¬ 
dungsplatten  aus  Ton,  gefrittetem  Tonzeug  oder  Steingut,  ein-  oder  mehr¬ 
farbig,  auch  mit  Lüster-  oder  Metallüberzug.  Einfuhr:  21  112  dz  i.  W. 
v.  27  745  000  M.  Davon  kamen  20  615  dz  aus  dem  Saargebiet  und  497  dz 
aus  den  übrigen  Ländern.  Ausfuhr:  203  688  dz  i.  W.  v.  2  126  983  000  M. 
Davon  gingen  65  001  dz  in  die  Niederlande,  14  214  dz  in  die  Schweiz, 
27  068  dz  nach  Argentinien,  18  523  dz  nach  Brasilien  und  78  882  dz  in 
die  übrigen  Länder. 

Großbritannien.  Lage  der  keramischen  Industrie.  Eine  leichte 
Besserung  der  Geschäftslage  der  keramischen  Industrie  ist  durch  die 
vorgenommenen  Preisherabsetzungen  eingetreten,  die  besonders  in  der 
Steingutindustrie  beträchtlich  waren.  Noch  immer  wenig  günstig  ist  die 
Geschäftslage  der  Porzellanindustrie  von  Longton,  die  besonders  unter 
dem  Wettbewerb  des  deutschen,  japanischen  und  tschechischen  Porzellans 
zu  leiden  hat.  Eine  Verminderung  der  Gestehungskosten,  besonders  für 
die  billigeren  Porzellansorten,  ist  notwendig,  doch  ist  die  Kohle  noch 
immer  außerordentlich  teuer,  und  auch  die  Löhne  sind  höher  als  in  den 
Konkurrenzländern.  Die  Betriebseinstellungen  haben  sich  auf  etwa  17 
v.  H.  vermindert.  Trotzdem  arbeiten  noch  immer  fast  alle  Fabriken  mit 
gekürzter  Arbeitszeit,  und  ihre  Erzeugung-  überschreitet  kaum  die  Hälfte 
ihrer  normalen  Leistungsfähigkeit.  Nur  die  großen  Steingutfabriken  sind 
stark  beschäftigt,  und  zwar  in  der  Hauptsache  für  amerikanische  Be¬ 
stellungen.  Sehr  begünstigt  wurde  der  Absatz  nach  Amerika  durch  den 
Streik,  der  lange  Zeit  in  der  amerikanischen  keramischen  Industrie  ge¬ 
herrscht  hat.  Trotzdem  die  amerikanischen  Erzeugnisse  in  letzter  Zeit 
besser  geworden  sind,  können  sie  den  Wettbewerb  mit  den  englischen 
Erzeugnissen  betreffs  der  Güte  noch  immer  nicht  aufnehmen,  haben  aber 
den  Vorteil  ihres  bedeutend  billigeren  Preises.  Wenn  auch  die  ameri¬ 
kanischen  Bestellungen  auf  englisches  Steingut  in  letzter  Zeit  nachgelassen 
haben,  rechnet  man  doch  immer  noch  auf  ein  günstiges  Geschäft  nach 
Amerika.  Die  Industrie  elektrischen  Porzellans,  deren  Geschäftslage  sich 
Ende  des  Vorjahres  bedeutend  gebessert  hatte,  berichtet  über  einen  Rück¬ 
gang  der  Bestellungen,  was  eine  Beschränkung  der  Arbeitszeit  zur  Folge 
gehabt  hat. 

Südslawien.  Ungenügender  Absatz  keramischer  Erzeugnisse.  Zu¬ 
folge  der  Geldknappheit,  die  sich  in  letzter  Zeit  insbesondere  bei  den 
Bank-  und  Geldinstituten  zeigte,  sowie  Nichtstabilität  des  Dinars,  ist  die 
allgemeine  Lage  der  keramischen  Erzeugnisse  sehr  flau.  Die  Bautätigkeit, 
die  bei  weitem  mit  jener  des  Vorjahres  nicht  zu  vergleichen  ist,  läßt 
auf  eine  sehr  geringe  Besserung  im  Frühling  schließen.  Die  Erzeugung 
Südslawiens  ist  sehr  gering;  der  größte  Teil  keramischer  Erzeugnisse 
liegen  noch  immer  unausgebeutet.  Die  Gesellschaft,  die  die  Vorkommen 
wird  eingeführt.  Die  gegenwärtig  herrschenden  hohen  Eisenbahntarife 
und  Zollsätze  machen  sich  in  der  Preisbildung  sehr  fühlbar. 

Finnland.  Kaolinvorkommen  in  Pualango.  Die  Kaolinvorkommen 
in  Pualango,  die  zu  den  größten  Vorkommen  in  Europa  gehören  sollen, 
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erworben  hat,  soll  vorläufig  die  Absicht,  die  Nutzbarmachung  der  Vor¬ 
kommen  in  Angriff  zu  nehmen,  aufgegeben  haben,.  Der  Bau  der  Ulea- 
borg-Waala  ist  die  notwendige  Voraussetzung  für  eine  erfolgreiche  Aus¬ 
beutung  der  Vorkommen. 


G  1  a 


Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Die  Preise  der  holländischen  ße- 
euc  ltungsglasliste  vom  hebruar  1922  und  der  holländischen  Becherliste 
vom  hebruar  1922  sind  ermäßigt  worden.  Die  Beleuchtungsglasliste  für 
die  Levante  und  Aegypten  vom  November .  1922  ist  zurückgezogen.  An 
ihre  Stelle  ist  die  beleuchtungsglasliste  vom  Januar  1923  getreten.  Die 
1  reise  der  englischen  Beleuchtungsglasliste  vom  Januar  1923  gelten  nur 
für  unmittelbare  Lieferungen  an  englische  Firmen.  Für  die  Lieferung  nach 
Uebersee  (Mexiko,  Mittel-  und  Südamerika,  Westindische  Inseln,  Japan, 
China,  Ostasien,  Australien  mit  Inseln,  Britisch-  und  Holländisch-lndien, 
Siam,  Birma,  Afrika,  jedoch  ohne  Aegypten)  gelten  als  Ausfuhrmindest¬ 
preise  die  Preise  der  Beleuchtungsglasliste  H  für  den  Uebersee-Export 
über  Hamburg  vom  November  1922.  Die  Preise  für  die  Randstaaten  und 
die  1  schechoslowakei  werden  geändert.  -  Außerdem  ist  eine  Ermäßigung 
der  holländischen  Ausfuhrmindestpreise  vom  Juni  1922  für  Stangen-X- 
Zy  linder  usw.,  Blumenvasen  eingetreten.  -  Die  Preise  für  Bonbomdäser 
sind  geändert  worden.  Nach  Griechenland  ist  für  die  der  Preisprüfungs¬ 
stelle  Hohlglas  in  Dresden  zur  Prüfung  unterliegenden  Waren  Berech¬ 
nung  in  Mark  zugelassen.  Wo  bisher  Berechnung  in  französischen  und 
belgischen  Franken  vorgeschrieben  war,  hat  jetzt  Berechnung  und  Zah- 
lung  in  irgendeiner  anderen  hochwertigen  Währung  zu  erfolgen.  Lieber 
a He  Preisänderungen  erteilt  die  Preisprüfungsstelle  Hohlglas,  Dresden  N 
6,  Glacisstraße  12,  auf  Anfrage  Auskunft.  Es  wird  gebeten,  Rückporto 
beizufugen  —  In  den  Ausfuhrpreisen  für  Spiegelglas  für  Frankreich  sind 
einige  Aenderungen  eingetreten.  Die  Preisänderungen  stehen  Interessen- 
ten  gegen  Erstattung  der  Kosteri  zur  Verfügung.  Näheres  durch  die 
Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10. 


M  Ifal*?n£isIcIle  P^ei,se  für  Spiegel-  und  Fensterglas,  Anfang  April 
Neapel,  Tafelglas,  Scheibengröße  bis  1.05  qm,  je  qm  240  L,  desgl.  grö- 
ßere  Masse,  je  qm  250  L,  Spiegelglas,  glatt,  Scheibengröße  bis  1.05  qm, 
je  qm  240  L;  desgl.  größere  Masse,  je  qm  200  L,  desgl.  geschliffen,  Schei¬ 
bengroße  bis  1.05  qm,  je  qm  240  L,  desgl.  größere  Masse,  je  qm  275  L- 
Fensterglas,  italienisches  Erzeugnis,  je  qm  21  L,  desgl.  Mailänder  Er- 
zeugms,  je  qm  20  L,  Preßglas,  weiß,  je  qm  40  L,  desgl.  gefärbt,  je  qm 
60  L,  desgl  doppelt  stark,  2-3  mm,  je  qm  70  L,  Drahtglas,  je  qm  40  L 
desgl.  dopj>elt  stark,  aus  Belgien,  je  qm  50  L. 


Eng hscne  Fensterglaspreise,  Anfang  April.  Englisches  Fensterglas 
in  Lattenkisten  in  Lagergröße  bei  gewöhnlicher  Scheibengröße  Die 
Preise  verstehen  sich  je  engl.  Fuß:  15  oz  Viertel  3  d;  desgl.  Drittel  4K 
dA  ?!  5°/s  d;  desgl.  Drittel  6  d;  26  oz  Viertel  5%  d;  desgl. 

P^delJK  d;  32  oz  viertel  8K  d;  desgl.  Drittel  10  d;  Milchglas,  15  oz 
f  3%  d;  desgl.  21  oz  5^  d;  geriefeltes  Glas  15  oz  7%  d;  desgl.  21  oz  9%  d; 

:  emailliertes  Glas  15  oz  5 Vs  d;  desgl.  21  oz  7  d.  Englisches  gewalztes 
latelglas  in  Lattenkisten  gewöhnlicher  Lagergröße  je  engl.  Fuß:  Vs  ge¬ 
walztes  Tafelglas  4%  d;  3/10  rauh  gewalztes  Glas  5%  d;  %  rauh  ge- 
walztes  Glas  5‘/8  d;  verziert  gewalztes  Oxford-,  Baltik-,  Ozeanik-,  Eis-, 
i  stippolyt-Muster,  flämisch  weiß,  6 >2  d;  desgl.  farbig  9  d:  gewalztes 
weißes  Kathedralglas  5%  d;  desgl.  farbig  7%  d.  Gegossene  Tafeln 
rosten  ebensoviel  wie  rauh  gewalzte  Tafeln. 

Belgische  Glaspreise,  Anfang  April.  Grundpreis  für  Fenster-  und 
;  Tafelglas  111  Kisten  zu  300  Fuß  engl.,  bei  freien  Ausmaßen,  einfacher 
Jicke,  gewöhnliche  Handelsware,  fob  Antwerpen  220  bis  225  Fr.-  Marke 
Antwerpen  240  Fr.  Feste  Ausmaße  werden  auf  Grund  des 
tarifs  der  Versicherung  auf  Gegenseitigkeit  der  belgischen  Glashüttenbe- 
>1’zer  ,md  5  bis  10  v.  H.  Aufschlag  je  nach  Sorte  und  Bestimmungsland 
•  handelt.  Sondergläser  (gehämmert,  geriefelt  und  rautenförmig  abge- 
ß1  Fr  Je  qm  °  Fr’’  Preßg,as  13  Fr';  gefärbtes  Glas  16  Fr.,  Drahtglas 


Verzollung  von  Flaschenverschlüssen  aus  Draht  und  Porzellan  in 
jpanien.  Nach  Auskunft  der  Zollbehörde  können  für  die  Verzollung  von 
laschenverschlüsisen  aus  Draht  und  Porzellan  zwei  verschiedene  Num- 
nern  des  spanischen  Zolltarifs  in  Frage  kommen  (vgl.  Position  IV  Ziffer 
L  j,  .e?  geltenden  Zolltarifs).  Falls  das  an  dem  Flaschenverschluß 
»etindliche  Porzellan  mehr  wiegt  als  der  Draht,  wird  nach  der  Tar  -Nr  92 
n®  60  Peseten,  ie  100  kS  (  2-  Spalte  z.  Zt.  für  Holland  maßgebend)  ver- 
ollt  Wiegt  dagegen  der  Draht  mehr  als  das  Porzellan,  so  kommt  die 
arif-Nr.  389  (Kleineisenwaren)  mit  1  Pts.  Zoll  je  kg  (2.  Spalte)  in  Frage. 
)ie  I  arif-Nr.  389  ist  mit  einem  C  bezeichnet.  Darnach  muß  den  Sen- 
ungen,  die  unter  diese  Nummer  fallen,  ein  Ursprungszeugnis  beigefügt 


Japans  Einfuhrhandel  in  Glas  (Osaka,  Anfang  April).  Die  Tafel- 
a  r  auS  Belgien  in  Japan  hat  nachgelassen,  und  der  Preis  ist 

im  80  Yen  je  Kiste  gestiegen.  Falls  die  jetzigen  Zustände  in  Belgien 
urtdauern,  werden  die  Preise  weiter  steigen.  Die  Asahi-Glasgesellschaft 
eabsichtigt,  ihre  Preise  den  ausländischen  Preisen  entsprechend  zu  er- 
öhen. 


Die  polnische  Glasindustrie.  Gegenwärtig  arbeiten  81  Glashütten, 
avon  53  in  Kongreßpolen,  11  in  den  Ostprovinzen,  10  in  Galizien,  5  in 
osen  und  2  in  der  Wojewodschaft  Schlesien.  51  stellen  Flaschen,  17 
cheiben-  und  12  Kristallglas  her.  Im  Betriebe  befinden  sich  18  Tafel- 
laswannen,  10  Oefen,  56  Flaschenwannen,  1  Flaschenofen,  10  Wannen 
Lampenglas,  15  Oefen  für  Tafel-  und  Lampenglas,  die  über 
iUUO  Arbeiter  beschäftigen.  Die  monatliche  Produktion  wird  auf  10  210 


i berechnet,  demnach  müßte  die  Jahresproduktion  mindestens 
000  Tonnen  erreichen.  Iatsächlich  ist  die  Produktion  der  Hütten  aber 
geringer,  da  viele  kaum  10  Monate  im  Jahre  im  Betriebe  sind  und  nicht 
alle  Oefen  arbeiten,  mit  Rücksicht  auf  die  Markt-  und  Valutaverhältnisse 
und  die  Konjunktur  bei  der  Lieferung  von  Rohstoffen.  Polens  Glasindu¬ 
strie  deckt  den  heimischen  Bedarf,  und  ungefähr  40  v.  H.  der  Produktion 
kann  noch  ausgeführt  werden,  und  zwar  hauptsächlich  nach  Rumänien 
und  nach  Ungarn.  Zu  Beginn  des  neuen  Jahres  war  ein  Rückgang  der 
Ausfuhr  zu  verzeichnen,  hauptsächlich  in  Kristallglas,  da  die  günstige 
KonjunKtur  im  Zusammenhang  mit  der  Beilegung  der  Krise  in  der  Tsche- 
choslowake1  vorüber  war.  Die  Preiserhöhung  für  Kohle  und  Soda  sowie 
die  Steigerung  der  Arbeitslöhne  erleichtert  dem  Auslande  die  Konkurrenz 
und  erschwert  den  Absatz.  Speziell  macht  sich,  wie  „Kurjer  Warszawski“ 
hervorhebt,  die  tschechische  und  die  deutsche  Konkurrenz  unangenehm 
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Firmennachrichten 


r  Porzellanfabrik  Waldsassen  Bareuther  Co.  Akt.-Ges.,  Waldsasaen. 
Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  11971  M  Vor- 
rag  aus  1921:  61  454  556  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  102  600  M 
Abschreibungen  Reingewinn:  4  066  656  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden- 
50  v.  H.  Dividende  und  500  M  Sondervergütung  auf  die  Stammaktien  und 
L  v-  U.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien.  A11  der  Dividende  und  der 
Sondervergütung  auf  die  Stammaktien  nehmen  3  Mill.  M  voll  und  2  Mill. 
M  zur  Haiite  teil,  so  daß  die  Ausschüttung  4  Mill.  M  (1  050  0J0  M)  er- 
wpS  Wthre!ld  auf  fdie  Vorzugsaktien  wieder  17  500  M  ausgeschüttet 
r!  •  ^ortra£  auf  “eue  Rechnung:  9 156  M.  —  Im  abgelaufenen 
Geschäftsjahre  wurden  die  Fabrikationskosten  durch  die  gewaltigen  Er¬ 
höhungen,  welche  die  Preise  für  Rohstoffe,  Kohlen,  Fracht,  Lohn  usw. 
erfuhren,  stark  beeinflußt.  Der  Bezug  aus  Böhmen  war  nur  mit  größten 
Opfern  möglich,  aus  dem  Inlande  waren  Kohlen  und  Kaolin  für  die 
meisten  bayerischen  Fabriken,  welche  seit  jeher  ihren  Bedarf  in  diesen 
Rohstoffen  im  benachbarten  Böhmen  deckten,  nur  schwer  zu  haben 

u!fnifAnS  aüdSPCf 3 h  .WUrde  weder  ausSeba“L  Einige  Umbauten  und 
u  ohlfahrtsbauten  konnten  zum  Teil  vollendet  werden,  zum  Teil  sind  sie 

oir\/idnr  Sachführung  begriffen.  Die  Erhöhung  des  Grundkapitals 
V°n  onnn1  ‘  S^HJ^tien  auf  5  Mill.  M  Stammaktien  durch  Ausgabe 
von  2000  auf  den  Inhaber  lautenden  Stammaktien  über  je  1000  M  ist 
durchgeführt  worden. 

Weiden  Gebrüder  Bauscher,  Weiden,  Bay. 
Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  250  080  M 


lÄi4?!  l9n21L16Z  131  962,M-  Nach  Abzug  aller  Unlüsten  und 


iocaq^i  \4  ai  ,  r,  —  ~  uiiKosxen  una 

M, Abschreibungen  Reingewinn:  153  502  062  M.  Daraus  sollen 

31  19  o?erdea * on/in  m  li-.  Dl^lUende  111  Goldmark  zum  Kurse  vom 

; ...  f=  , ,  U  M.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  Vor¬ 

schläge  und  beschloß  Kapitalserhöhung  um  12  Mill.  M.  —  Vortrag  auf 

rl  ech‘!UIlg v, 1  cf02  d62  M-  ~  Der  Schwerpunkt  des  Absatzes  mußte  auf 
das  Exportgeschäft  gelegt  werden,  da  der  Inlandsmarkt  einen  entsprechen- 
den  Ausgleich  für  die  Mehrausgaben  nicht  bringen  konnte.  Die  Ver¬ 
größerung  der  Tabnkanlage  ist  in  dem  geplanten  Umfange  durchgeführt 
worden,  wodurch  eine  wesentlich  erhöhte  Produktion  gewährleistet  wird 
Um  be!  dem  Bezüge  von  keramischen  Rohstoffen  in  geringerem  Maße 
aut  das  Ausland  angewiesen  zu  sein  und  die  Verwendung  von  deutschen 
keramischen  Erden  bevorzugen  zu  können,  hat  die  Gesellschaft  sich  an 
keramischen  Rohstoffwerken  und  Gruben  nennenswert  beteiligt.  Der 
weitere  A.usbau  der  Werke  soll  auch  im  neuen  Geschäftsjahre  fortgesetzt 
werden,  in  das  die  Gesellschaft  mit  einem  erheblichen  Auftragsbestand 
eingetreten  ist.  s 

Rnnn^'l-f^uf^n8,  für  Porzellan'  und  Steingutfabrikation, 
Bon“*  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  287  651 

fÄrt1!2^149  345  ?8  M-  Nach  AbzuS  aller  Unkosten  und 
1  859  333  M  Abschreibungen  Reingewinn:  12  128  319  M.  Daraus  sollen 

4  w-  H-  er!te-,  Dlvldende  UIld  ^23,5  v.  H.  Mehrdividende 
auf  je  6700  Stammaktien  und  7  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien  - 

n  UauPtversammlung  wurde  die  Dividende  auf  30  Goldpfennige 
—  1275  Rapiermark  (zum  Goldankaufspreis  der  Reichsbank  vom  27.  2.  23.) 
ur  die  Aktie  und  auf  7  v.  H.  für  die  Vorzugsaktien  festgesetzt.  —  Vortrag 
au  neue  Rechnung:  550  819  M.  —  Infolge  des  vorliegenden  hohen  Auf¬ 
tragsbestandes  in  allen  Abteilungen  und  der  in  reichlicher  Zahl  weiterhin 
eingegangenen  Aufträge  war  das  Werk  fortlaufend  stark  beschäftigt.  Im 
LatU  7  S  ^riC,h,ts^ahrfö, wurde  das  Aktienkapital  erhöht  um  2  700  000  M 
auf  7  200  000  M  einschließlich  500  000  M  Vorzugsaktien.  Gegen  Ende 
des  Jähres  wurde  durch  Erwerb  der  Aktienmehrheit  der  Steingutfabrik 
Amberg  Akt.-Ges.  in  Amberg  diese  Fabrik  dem  Werke  angegliedert. 
Durch  Bildung  einer  Zweigniederlassung  der  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges 
in  Amberg  ist  die  Gesellschaft  nach  weiterem  Ausbau  und  Vergrößerung 
der  Amberger  Fabrik  in  der  Lage,  die  süddeutsche  Kundschaft  mit  den 
Erzeugnissen  der  Amberger  Fabrik  schnell  und  frachtgünstig  zu  bedienen. 
Die  Gesellschaft  hat  an  den  z.  Zt.  vorliegenden  Aufträgen  fast  das  ganze 
fahr  reichlich  zu  tun. 


Keramische  Werke  Offstein  und  Worms  Akt.-Ges.,  Worms.  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  9  728  M  Vortrag 
aus  1921:  97  443  716  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  12  164  111  M 
Abschreibungen  Reingewinn:  28  309  518  M.  Daraus  sollen  verteilt  wer¬ 
den:  50  v.  H.  Dividende  und  20  v.  H.  Sondervergütung  auf  12500  000  M 
50  v  H.  Dividende  und  20  v.  H.  Sondervergütung  a?f  6  250  000  M  für 
'»br-  Id  der  ordentlichen  Hauptversammlung  vom  15.  März  wurden 
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die  Vorschläge  genehmigt.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  3  372  018  M. 

Das  abgelaufene  Betriebsjahr  brachte  eine  Vermehrung  des  Aktienkapitals 
um  19  Mill.  M.  Die  Werke  sind  weiter  ausgebaut  worden  und  zwar  das 
Werk  Offstein  zur  Ausnutzung  der  vorhandenen  Wasserkraft  durch  die 
Erstellung  einer  Wasserturbinenanlage  und  das  Werk  Worms  zur  Erzie¬ 
lung  von  Ersparnissen  im  Kohlenverbrauch  durch  den  Bau  einer  modernen 
Brennofenanlage.  Die  Erzeugung  konnte  in  beiden  Werken  gesteigert 
werden,  und  auch  der  Absatz  war  dank  weiter  ausgedehnter  Auslandsbe¬ 
ziehungen  dementsprechend  höher. 

Dresdner  Keramische  Industrie  Akt.-Ges.,  Dresden-Leuben.  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis:  2  063  763  M.  Nach  Abzug 
aller  Unkosten  und  115  122  M.  Abschreibungen  Reingewinn:  595  989  M. 
Daraus  sollen  verteilt  werden:  10  v.  H.  Dividende  =  350  000  Mark. 
Vortrag  auf  neue  Rechnung:  102  951  M.  Im  ersten,  neun  Monate  um¬ 
fassenden,  Geschäftsjahr  der  Gesellschaft,  wurden  für  die  zum  Teil  bereits 
durchgeführten  neuen  Werksbauten  und  Einrichtungen  bedeutende  Auf¬ 
wendungen  erforderlich.  Trotz  nennenswerter  Umsätze  konnte  die  Ver¬ 
waltung,  welche  zwischendurch  mit  Geldmangel  zu  kämpfen  hatte,  die 
vorgefaßten  Beschlüsse  nicht  zur  Zeit  verwirklichen,  wodurch  jener  Er¬ 
folg,  wie  er  unter  einigermaßen  vernünftigen  Verhältnissen  unausbleiblich 
gewesen  wäre,  nicht  eintreten  konnte.  Hinsichtlich  des  laufenden  Ge¬ 
schäftsjahres  wird  darauf  hingewiesen,  daß  der  bereits  in  der  nächsten 
Zeit  zum  Abschluß  kommende  Bau  eines  auch  zur  Herstellung  von  Bunt¬ 
geschirr  dienenden,  neuen  Tunnelofens  die  Leistungsfähigkeit  des  Unter¬ 
nehmens  bedeutend  erhöhen  wird. 

Annawerk  Schamotte-  und  Tonwarenfabrik  Akt.-Ges.  vorm  I.  R. 
Geith,  Oeslau.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich 
191  702  M  Vortrag  aus  1921:  289  405  395  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten 
und  Abschreibungen  Reingewinn:  99  965  161  M.  Daraus  sollen  verteilt 
werden:  ^  v.  H.  Dividende  in  Gold  nach  dem  Stand  des  Goldankaufs¬ 
preises  der  Reichsbank  vom  31.  Dezember  1922.  Vortrag  auf  neue  Rech¬ 
nung:  2  424  184  M.  Die  Beschäftigung  der  Betriebe  war  im  verflossenen 
Jahre  wieder  eine  sehr  rege.  In  der  Abteilung  „feuerfeste  Fabrikate“  wur¬ 
den  die  vorhandenen  Anlagen  im  vollsten  Maße  ausgenutzt;  für  die  Er¬ 
zeugnisse  der  Steinzeugröhrenfabrik  ließ  die  Kauflust  infolge  der  wenig 
lebhaften  Bautätigkeit  merklich  nach;  der  Verkauf  der  Dachziegel  gestaltete 
sich  wieder  recht  lebhaft.  Bei  der  Abteilung  „Hartsteingut“  konnte  der 
Erweiterungsbau  erst  im  Frühjahr  fertiggestellt  werden.  Auch  die  wesent¬ 
lich  erhöhte  Erzeugung  von  sanitärem  Steingut  konnte  der  Nachfrage  nicht 
genügen.  Das  Ergebnis  dieser  Abteilung  wurde  besonders  durch  das 
Auslandsgeschäft  sehr  günstig  beeinflußt.  —  Der  Auftragsbestand  ist  zur 
Zeit  noch  befriedigend.  Die  im  vorigen  Jahre  geplante  Kapitalserhöhung 
wurde  durchgeführt. 

Greppiner  Werke,  Greppin.  Betriebsergebnis  für  1922:  140  039  125 
(8  353  611)  M,  Reingewinn:  37  695  425  (4  589  762)  M,  100  v.  H.  Dividende 
sowie  Sondervergütung  im  Werte  von  K  Zentner  Briketts  zum  Februar¬ 
verkaufspreis  1923  auf  je  300  M  Aktienkapital  (i.  V.  22  v.  H.  Dividende 
und  22  v.  H.  Bonus)  vorgeschlagen.  Unkosten:  54  149  228  (2  883  324)  M. 

Ullersdorfer  Werke,  Nieder-Ullersdorf.  Geschäftsbericht  für  1922. 
Betriebsergebnis  einschließlich  17  028  M  Vortrag  aus  1921:  13  466  585 
Mark.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  838  496  M  Abschreibungen 
Reingewinn:  3  887  568  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden:  6  v.  H.  Divi¬ 
dende  auf  die  Vorzugsaktien,  30  v.  H.  Dividende  auf  die  Stammaktien 
und  100  v.  H.  Teuerungszuschlag  an  die  Aktionäre.  Die  Hauptversamm¬ 
lung  genehmigte  die  Vorschläge.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  66  095 
Mark.  —  Es  war  der  Gesellschaft  möglich,  die  Produktionsverteuerungen 
durch  die  Erhöhungen  der  Verkaufspreise  auszugleichen.  Im  verflossenen 
Geschäftsjahr  konnte  sie  einen  guten  Geschäftsgang  verzeichnen  und  war 
in  der  Lage,  ihre  Fabrikanlage  voll  auszunutzen.  Durch  die  Erbauung 
der  Gasgeneratoren- Anlage  hat  sich  der  Bedarf  der  Werke  an  Steinkohle 
und  Briketts  auf  ein  Minimum  herabdrücken  lassen.  —  Die  Hauptver¬ 
sammlung  vom  3.  April  1922  genehmigte  die  .Kapitalserhöhung  um  1  Mill. 
Mark  auf  2  Mill.  M  Stammaktien.  Den  alten  Aktionären  wurde  hiervon 
ein  Teil  zum  Bezüge  angeboten  dergestalt,  daß  auf  3  000  M  alte  Aktien 
2  000  M  neue  Aktien  bezogen  werden  konnten.  Die  vorliegenden  Auf¬ 
träge  geben  den  Werken  noch  für  längere  Zeit  gute  Beschäftigung. 

Zettlitzer  Kaolinwerke-Akt.-Ges.  in  Zettlitz  bei  Karlsbad.  In  der  am 
7.  April  1923  in  Zettlitz  stattgefundenen  24.  ordentlichen  Generalversamm¬ 
lung  wurde  beschlossen,  den  Kupon  für  das  Jahr  1922  mit  32  Kc.  (im  Vor¬ 
jahre  48  Kc.)  pro  Aktie  an  den  Kassen  der  Anglo-Tschechoslowakischen 
Bank  in  Prag  und  deren  sämtlichen  Filialen  sowie  der  Böhmischen  Union¬ 
bank  in  Prag  und  deren  sämtlichen  Filialen  zur  Auszahlung  zu  bringen. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  in  Fraureuth  (Reuß).  Ordent-, 
liehe  Hauptversammlung:  5.  Mai  1923,  mittags  12  Uhr,  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  des 
§  8  der  Satzung.  —  Antrag  auf  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Aende¬ 
rung  der  Fassungen  des  §  5  und  des  §  10  des  Gesellschaftsvertrags. 

Gebr.  Pohl  Akt.-Ges.,  Schmiedeberg  i.  Rsgb.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  12.  Mai  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  Hirschberg  i.  Schles., 
Promenade  12  a,  Handelskammersaal.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  5  Mill.  M. 
Abänderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Schmirgel-  und  Corund-Werke  Chemnitz  Akt.-Ges.,  Rottluff-Chemnitz. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  4.  Mai  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im 
Sitzungssaal  der  Dresdner  Bank,  Filiale  Chemnitz,  Chemnitz,  Lange  Str.  17. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Satzungsänderungen. 

Saalfeld,  Saale.  Keramische  Werkstätten  Saalfeld,  G.  m.  b.  H. 
Stammkapital  um  50  000  M  auf  200  000  M  erhöht. 

Maulbronn.  Egartwerke,  G.  m.  b.  H.,  Elektrokeramisch-technische 
Werkstätten  Mühlacker-Enzweihingen.  Die  Firma  ist  in  Egartwerke, 
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G.  m.  b.  H.,  mechanisch-keramische  Fabriken  Mühlacker-Enzweihingen 
geändert.  Gegenstand,  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Handel  mit 
Maschinen  und  Werkzeugen  aller  Art,  sowie  Herstellung  und  Handel 
mit  1  onwaren  in  gesonderter  Abteilung.  Stammkapital:  erhöht  um  43  000 
Mark  auf  83  000  M. 

Dresden.  Bank  für  keramische  Industrie  Akt.-Ges.  Grundkapital  um 
1  700  000  M  erhöht  auf  10  Mill.  M. 

Berlin.  Ofenbaugesellschaft  m.  b.  H.  Stammkapital  um  950  000  M 
auf  1  000  000  M  erhöht, 

Tilsit.  Keramische  Werke  Senteinen,  Akt.-Ges.  Aktienkapital  auf 
5  Mill.  erhöht. 

Ransbach,  A.-G.  Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  W.  &  W. 
Günther,  Schleifmittelfabrik  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  künstlichen  Wetzsteinen,  Abziehsteinen, 
Schleifsteinen,  Schleifscheiben,  Schleifmaschinen  und  aller  anderen  Artikel, 
die  in  die  Schleifmaterialienbranche  fallen,  insbesondere  der  Fortbetrieb 
einer  zu  Baumbach  befindlichen,  von  der  Firma  W.  &  W.  Günther  gepach¬ 
teten  Fabrik.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Jo¬ 
hann  Wilhelm  Günther  u.  Walter  Wilhelm  Günther. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  „Porvag“  Porzellan-Vertriebs- Akt.- 
Ges.,  Berlin-Wilmersdorf,  Spessartstr.  23.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Vertrieb  von  Porzellanwaren  aller  Art.  Grundkapital:  40  000  M.  Vor¬ 
stand:  Kaufmann  Robert  Schubert.  Gründer:  Kaufleute  Karl  Bombach, 
Ernst  Krakowitz,  August  jaenicke,  Frau  Ida  Homuth,  geb.  Kockel, 
Handelsfräulein  Lucie  Böhlau  (sämtliche  in  Charlottenburg).  Aufsichtsrat: 
Kaufleute  Emil  Rose,  August  Homuth,  Ewald  Müller,  (sämtlich  in  Char¬ 
lottenburg).  . 

Fritzlar.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebrüder  Witsch,  Fritzlar,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Großhandel  in  Glas-,  Porzellan-, 
Steinzeug-  und  Topfwaren.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer: 
Fabrikant  Franz  Witsch,  Kaufmann  Philipp  Witsch. 

Tauscha,  Bz,  Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Unbehauen  &  Hoff- 
inann.  Inhaber:  Kaufmann  Walter  Max  Hoffmann  (Leipzig).  Die  Handels¬ 
niederlassung  ist  von  Leipzig  nach  Taucha  verlegt.  Geschäftszweig:  Ver¬ 
tretungsgeschäft  in  Glas  und  Keramik,  Handel  mit  solchen  und  einschlä¬ 
gigen  Artikeln  sowie  Glasmalerei  und  Holzbearbeitung. 

Turn,  Bezirk  Teplitz,  Tschechoslowakei.  Turner  Terrakotta  u.  Stein- 
gutfat^rik,  Komm.-Ges.,  Brüder  Pietschmann.  —  Die  Firma  ist  erloschen. 

Radeberg.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther,  Akt.-Ges.,  Zahn¬ 
fabrik  Saxonia,  Zweigniederlassung  der  Hauptniederlassung  in  Hohen¬ 
berg  a.  d.  Eger.  Erhöhung  des  Grundkapitals  auf  25  Mill.  M. 

Mannheim.  Keramische  Werke  Raschig  Akt-Ges.  Der  Sitz  der 
Gesellschaft  ist  nach  Ludwigshafen  a.  Rh.  verlegt. 

Sinzig.  Vereinigte  Mosaik-  und  Wandplattenwerke  Friedland-Sinzig- 
Ehrang.  Grundkapital  von  2,8  auf  5,6  Mill.  M  erhöht. 

Harburg,  Elbe.  Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken,  Akt- 
Ges.,  vormals  S.  Oppenheim  &  Co.  und  Schlesinger  &  Co.,  Hannover, 
Zweigniederlassung  Harburg.  Die  Firma  der  Zweigniederlassung  ist  er¬ 
loschen. 

Butzbach.  Mitteldeutsche  Schmirgelwerke  Georg  Krebs.  Die  Firma 
ist  geändert  in  Oberhessische  Schmirgelwerke  Georg  Krebs. 

Halle,  Saale.  Kaolin-,  Ton-  und  Sandwerke,  G.  m.  b.  H.  Stamm¬ 
kapital  um  10  000  M  auf  40  000  M  erhöht. 

Hamburg.  Koenig  &  Lengsfeld,  Hamburg,  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Uebernahme  und  Fortführung  der  bisher  von 
der  Firma  Koenig  &  Lengsfeld  G.  m.  b.  H.,  Köln-Lindenthal,  zu  Ham¬ 
burg,  Große  Bleichen  30,  betriebenen  Filiale:  Ein-  und  Verkauf  von  Mar- 
morskulpturen,  Terrakotten,  Porzellan,  Keramiken  und  sonstigen  kunstge¬ 
werblichen  Artikeln  aller  Art  sowie  die  Vertretung  verwandter  Firmen 
des  Kunstgewerbes  zwecks  Vertriebs  von  deren  -Erzeugnissen  und  der 
Verwertung  von  Schutzrechten  sowie  Handelsgeschäfte  jeder  Art,  insbe¬ 
sondere  Import-  und  Exportgeschäfte. 

Berlin.  Berliner  Glas-,  Porzellan-,  Lampen-  &  Metall  war  enhandel®- 
gesellschaft  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  gelöscht. 

Glas 

Akt.-Ges.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye,  Düs¬ 
seldorf.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich 
3  563  604  M  Vortrag  aus  1921:  224  194  888  M.  Nach  Abzug  aller  Un-, 
kosten  und  1  499  998  M  Abschreibungen  Reingewinn:  53  735  230  M. 
Daraus  sollen  verteilt  werden:  Dividende  14  v.  H.  auf  die  Stammaktien 
und  6  v.  H.  auf  die  Vorzugsaktien;  ferner  4  halbe  Mineralwasserflaschen 
zu  500  M  (gleich  2000  M)  auf  jede  Aktie.  —  ’  In  der  Hauptversammlung 
wurde  die  Dividende  und  die  Sondervergütung  wie  oben  angegeben  fest- 
geset?t-  —  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  18  151  626  M.  Im  Berichtsjahr 
war  der  Betrieb  auf  den  Werken  sehr  unregelmäßig,  allein  auf  dem  Gerres¬ 
heimer  Werk  wurde  5mal  gestreikt.  Diese  Streiks  haben  die  Ergebnisse 
im  Jahre  1922  nachteilig  beeinflußt.  Durch  Ankauf  eines  Grundstücks  in 
Gerresheim,  welches  unmittelbar  an  die  eigentliche  Fabrik  anschließt, 
wurde  eine  vorteilhafte  Abrundung  des  Areals  der  Gesellschaft  vollzogen. 

Akt.-Ges.  Glashüttenwerke  Adlerhütten,  Penzig  b.  Görlitz.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  195  139. M  Vortrag  aus 
1921:  67  738  350  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  495  168  M  Ab¬ 
schreibungen  Reingewinn:  11  163  182  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden: 
6  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien  und  125  v.  H.  auf  die  Stammaktien. 
In  der  Hauptversammlung  wurden  die  Vorschläge  zur  Dividenden-Ver- 
teilung  genehmigt.  —  Vortrag  auf  neue  Rechnung  1  458  571  M.  Im 
Berichtsjahr  waren  die  Werke  gut  beschäftigt  und  konnte  der  Nachfrage 
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wiii^Tge  gele,ftet  werden-  Infolge  der  noch  immer  unzureichenden 
Sodabelieferung  gelang  es  nur  mit  großer  Mühe,  den  Betrieb  mit  nur 

aufrecht  zu  erhalten.  Zu  dem  befriedigenden 
Ten  der  hl??  unwesentlich  beigetragen,  daß  es  möglich  war,  einen 
S  *  F?p|.f,.f7bSa  e  zu  günstigen  Preisen  für  die  Ausfuhr  freizumachen. 
LJas  tlektrizitatswerk  brachte  einen  Ueberschuß  von  107  732,12  M.  Von 
den  erbauten  Wohnhäusern  sind  inzwischen  zwei  in  Benutzung  genommen 
das  dritte  ist  im  April  beziehbar.  Die  Werke  haben  das  neue  üeschäfts- 
jahr  mit  einem  reichlichen  Auftragsbestand  begonnen. 


.  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  Geschäftsbericht  für  1922 
Betriebsergebms  emschüeßlich  60  097  M  Vortrag  aus  1921:  122  978  817  M. 

^kosten  UI1d  1  898  738  M  Abschreibungen  Reingewinn: 
27  030  079  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden:  7  v.  H.  Dividende  auf  die 
Vorzugsaktien,  150  v.  H.,  auf  die  Stammaktien  und  150  v.  H 

4na^7ür^tUn,g  a«  die,Stamniaktien-  VortraS  auf  neue  Rechnung: 
4  04o  079  M.  Die  Betrieb  im  abgelaufenen  Jahre  ist  in  der  Hauptsache 

glatt  von  statten  gegangen.  Der  Gewinn  ist  wiederum  dadurch  gesteigert, 
daß  der  vom  Vorjahre  vorhandene  Warenbestand  großenteils  zu  güristmen 
Preisen  abgesetzt  wurde.  2  Preßglas-  und  2  BeleuchtungsgTas-Oefen 
waren  in  Beirieb.  Für  Preßglas  ist  außerdem  ein  Reserveofen  vorhanden; 
ebenso  bestand  für  Beleuchtungsglas  ein  Reserveofen  (Wannenofen),  der 
sich  im  letzten  Sommer  in  der  Hauptsache  im  Abbruch  befand,  aber  jetzt 
wieder  im  Aufbau  begriffen  ist  (als  Hafenofen)  und  in  einigen  Monaten 
betnebstahig  sein  wird.  Von  dem  für  den  Dispositionsfonds  zurückge- 
elten  betiag  von  5  Mill.  M  soll  ein  I  eil  zur  Bildung  einer  Fabrikfeuer¬ 
wehr  verwendet  werden. 


,  •  uTvHl^CJ.  Ak*'Ges-  {ur  r afelglasfabrikation,  Radeberg.  Geschäfts- 

?or,i  tJ1UÜ,i9o2?n  ^etriebsergebnis  einschließlich  117  163  M  Vortrag  aus 
a9u  U  447  030  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  3  945  907  M 

Abschreibungen  Reingewinn:  24  259  013.  M.  Daraus  sollen  verteilt 
werden:  10  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien  und  100 
v.  Fl.  Dividende  auf  die  Stammaktien.  Vortrag  auf  neue 
Rechnung:  46  176  M.  —  Die  Werke  waren  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr 
lebhaft  beschäftigt,  und  die  Erzeugung  konnte  gegenüber  dem  Vorjahr  we¬ 
sentlich  erhöht  werden.  Die  Beinebsanlagen  sind  weiter  ausgebaut  wor¬ 
den.  -  Es  wurde  eme  zweimalige  Erhöhung  des  Aktienkapitals  vorge¬ 
nommen,  auf  12  300  000  M,  eingeteilt  in  12  000  Stück  auf  den  Inhaber 
lautenden  Stammaktien  und  800  Stück  auf  den  Namen  lautenden  Vor- 
zugsaktien  je  über  1000  M  Nennwert.  —  Die  Hauptversammlung  setzte 
die  Dividende  auf  100  v.  H.  fest.  In  der  sich  anschließenden  Aufsichts¬ 
ratssitzung  wurde  beschlossen,  einer  außerordentlichen  Hauptversammlung 
die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  12  Mill.  vorzuschlagen 
i  .  S4raJ^U^r,  GJashü«ew  Akt.-Qes.,  Berlin.  Ordentliche  Hauptversamm- 
iirüf  M7'i,Ma!i  1923,  vormittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Darmstädter 
und  Nationalbank  Komm.-Ges.  auf  Aktie,  Berlin  W,  Schinkelplatz  1  bis  4 
1.  Etage.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzung. 

Heckert  &  Co  Akt.-Ges.,  halle  (Saale).  Außerorden.liche  Hauptver¬ 
sammlung:  30  April,  nachmittags  3  Uhr,  in  Halle  (Saale)  im  Hotel  Stadt 
Hamburg  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapi¬ 
tals  um  30  Mill.  M.  ^ 


Ritschenhausen  A.-G.  Meiningen.  Glasfabrik  Wilhelmshütte  Wilh. 
Schmidt,  G.  m.  b.  H  Werk  Ritschenhausen.  Zweigniederlassung  des 
Hauptgeschäfts  in  Gräfenroda.  Prokurist:  Kaufmann  Wilhelm  Voigt. 

B*r,ln-.  G|as-  un<i  Metallwerke  Ernst  Jensen,  Akt.-Ges.  Die  Gesell¬ 
schaft  hat  in  Dermbach  (Thüringen)  ein  neues  großes  Glashüttenwerk 
angelegt. 

Waldsassen,  A.-G.  Weiden.  Glasfabrik  Waldsassen,  G.  m  b  H 
Mammkapital  von  8  100  Ü0C  M  auf  16  200  000  M  erhöht. 

München.  Bayr.  Hartglaswerk  Hans  Waigerleitner.  Die  Firma  ist 
erloschen. 


f  J^eu,  eingetragen  wurde:  Emil  Kießer.  Inhaber:  Fabrikant 

Nndjer.  Geschäftszweig:  Fabrikation  von  Thermometern,  Ampullen 
und  Glasinstrumenten  aller  Art. 


Furth.  Neu  eingetragen  wurde:  Jacob  Büchenbacher  &  Söhne  Akt.- 
Ges.,  Schwabacher  Straße  32.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und 
Fortbetrieb  der  Firma  Büchenbacher  &  Söhne  sowie  Fabrikation  und  Ver¬ 
trieb  von  Glas  und  Glaswaren.  Grundkapital:  8  500  000  M.  Gründer: 
Kaufleute  Carl  Büchenbacher,  Jüstus  Büchenbacher,  Paul  Lang  (Nürnberg), 
Stefan  Weil,  Bankdirektor  Carl  Hirschmann.  Aufsichtsrat:  Carl  Büchen¬ 
bacher,  Justus  Büchenbacher,  Geh.  Sanitätsrat  Professor  Dr.  Heinrich 
Rosin  (Berlin)  und  Carl  Hirschmann.  Vorstand:  Kaufmann  Paul  Lang 
Kaufmann  Stefan  Weil. 


Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Baldermann  8:  Co.,  Mühlstr.  2. 
Gesellschafter:  Glashütteningenieur  Richard  Curt  Baldermann  und  Kauf¬ 
mann  Erich  Kurt  Kunert.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Glasgroßhand¬ 
lung  und  technisches  Büro  für  die  Glasindustrie. 

Dresden.  Glasfaser  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  17  500  000  M  und  um 
1  500  000  M  erhöht  auf  20  Mill.  M. 

Wunsiedel.  Neu  eingetragen  wurde:  Lorenz  Povenz.  Inhaber: 
Ulasermeister  Lorenz  Povenz.  Geschäftszweig:  Spiegel-  und  Tafelglas- 
Großhdlg.,  Kunst-  und  Bauglaserei. 

Gablonz  a.  N.,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen  wurde:  Josef 
Löhnert.  Zweigniederlassung  der  Hauptniederlassung  in  Steinschönau. 
Handel  mit  Glaswaren. 


Prag,  II.,  Vodickova  ul.  15.  Neu  eingetragen  wurde:  Aktien-Gesell- 
schaft  der  Spiegelfabriken  und  Kohlenwerke  (vorm.  Andreas  Ziegler’s 
Sohn)  Repräsentanz  in  Prag.  Repräsentant:  Jules  Philippot. 


Email 

Elberfeld.  Neu  eingetragen  wurde:  Akt.-Ges.  für  Email-Industrie. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Ausführung  von  Arbeiten  sowie  die  Fa¬ 
brikation  und  der  kaufmännische  Vertrieb  von  Artikeln  der  Emailindu- 
Grundkapital:  3  000  000  M.  Gründer:  Kaufmann  Bruno  Amthor 

")»  ■ Kaufmann  Bruno  von  der  Lippe  (Köln),  Fabrikant  Otto  Brück 
(Koln-Mulheim),  Kaufmann  Emil  Winkler  (Köln-Mülheim),  Kaufmann 
Servatus  I  ranzen  (Köln).  Aufsichtsrat:  Kaufleute  Bruno  Amthor,  Bruno 
von  der  Lippe,  Fabrikant  Otto  Brück.  Vorstand:  Kaufmann  Emil 
Winkler. 

Allgemeines 

Allendoif,  Kreis  Wetzlar,  A.-G.  Ehringhausen.  Neu  eingetragen 
wurde.  Tonindustrie  Ulmtal,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Gewinnung  von  1  on,  1  onsand,  Quarzit  und  sonstigen  Bodenschätzen  auf 
eigenen  und  fremden  Grundstücken  in  der  Gemeinde  Aliendorf,  Kreis 
Wetzlar  und  Umgebung.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Ber°"- 
werksdirektor,  Bergassessor  Heinrich  Bomke  (Dortmund)  und  Kaufmann 
Franz  Rave  (Kruft,  Rheinld.). 

Königswinter.  Neu  eingetragen  wurde:  Sieg-Rheinische  Quarzit¬ 
werke,  G.  in.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Kauf,  Pachtung  und 
Ausbeutung  von  Quarzit  und  anderen  Mineralien,  Handel,  Weiterverar- 
cnAAnf  gewonnener  und  beigekaufter  Produkte.  Stammkapital: 

500  000  M.  Geschäftsführer:  Bruno  Johann  Karl  Trunz,  Hermann  Wil¬ 
helm,  genannt  Max  Strätling  (Rotterdam). 

Messen  und  Ausstellungen 

Mieteinigungskammer  fiir  Messeangelegenheiten.  Die  beim  Rat  der 
Stacb  be^Pz^g  durch  Verfügung  des  Sächsischen  Ministeriums  des  Innern 
als  Teil  des  Mieteinigungsamtes  der  Stadt  Leipzig  errichtete  Leipziger 
Mieteinigungskammer  für  Messeangelegenheiten  hat  seit  ihrer  Begründung 
im  August  1922  eine  erfolgreiche  Tätigkeit  entfaltet.  Bis  zur  Frühjahrs¬ 
messe  1923  haben  der  Kammer  355  Fälle  zur  Entscheidung  Vorgelegen, 
von  denen  245  durch  aufklärenden  Schriftwechsel,  60  durch  Termine0  an 
14  Verhandlungstagen  erledigt  wurden,  während  50  Sachen  noch  laufend 
waren. 

Rechnungsabschluß  des  Leipziger  Meßamts  für  1922.  Nachdem  die 
Jahresrechnung  des  Meßamts  für  das  Geschäftsjahr  1922  durch  das  Rech¬ 
nungsamt  der  Stadt  Leipzig  satzungsgemäß  geprüft  worden  ist,  erfolgte 
auf  Grund  des  Prüfungsberichtes  ihre  Genehmigung  durch  Arbeitsaus¬ 
schuß  und  Aufsichtsrat  des  Meßamts.  Das  gesamte  Rechnungswesen  des 
Meßamts  steht  übrigens  unter  ständiger  Kontrolle  eines  städtischen  Kas¬ 
sendirektors. 

Verschiebung  der  Ersten  Kölner  Messe  auf  den  Herbst  1923.  Der 
Aufsichtsrat  des  Messeamts  Köln  hat  beschlossen,  die  für  den  6.  bis  12 
Mai  d.  J.  angesetzte  Erste  Kölner  Messe  auf  den  Herbst  zu  vertagen  Die 
Messe  wird  in  der  Woche  vom  9.  bis  15.  September  d.  J.  stattfinden.  Be¬ 
stimmend  für  die  Entscheidung  waren  die  durch  die  politischen  Verhält¬ 
nisse  im  besetzten  Gebiet  hervorgerufenen  Verkehrshemmnisse  und  die 
Schwierigkeiten  im  Warenverkehr  zwischen  dem  besetzten  Gebiet  und 
dem  übrigen  Deutschland.  Der  Entschluß,  die  Messe  zu  verschieben,  ist 
um  so  schwerer  geworden,  als  die  Messebauten  unmittelbar  vor  ihrer 
Vollendung  stehen  und  die  zahlreiche  Ausstellerbeteiligung  die  Gewähr 
für  eine  imponierende  Schau  deutscher  Arbeit  geboten  hätte.  Von  den 
angemeldeten  Firmen  konnte  nur  die  Hälfte  zugelassen  werden 

Gegen  übertriebene  Meßpreise.  In  der  letzten  Sitzung  des  4uf- 
sichtsrats  des  Leipziger  Meßamts  kamen  auch  die  Klagen  über  Ueber- 
vorteilung  der  Besucher  Mer  letzten  Leipziger  Frühjahrsmesse  zur  Sprache. 
Man  beschloß,  beim  Rat  der  Stadt  Leipzig  zu  beantragen,  neben  der 
Preisprüfungsstelle  im  Rathaus  auch  im  Meßamt  eine  Stelle  zur  Ent¬ 
gegennahme  von  Anzeigen  einzurichten.  Unter  allen  Umständen  sollen 
wirksame  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Uebervorteilung  der  Meß¬ 
besucher  getroffen  werden,  insbesondere  durch  Einrichtung  einer  schleu¬ 
nigen  Justiz.  Die  Vorbereitungen  hierzu  sind  im  Gange. 

Sachsens  Staatszuschuß  fiir  die  Leipziger  Messe.  Wie  wir  erfahren, 
ist  in  dem  neuen  Staatshaushaltsplan  für  1923  der  Betrag  des  sächsischen 
Staates  auf  1  %  Millionen  Mark  für  die  Leipziger  Messe  vorgeschlagen. 
Bereits  im  Haushaltsplan  1921  waren  %  Mill.  M  und  1922  1  Mill.  M 
in  den  sächsischen  Etat  eingestellt;  die  maßgebenden  Kreise  werden  alles 
tun  müssen,  um  hier  eine  höhere  Einstellung  zu  erzielen. 

Große  Deutsche  Kunstausstellung  Karlsruhe  1923.  Die  Vorberei¬ 
tungen  für  die  große  deutsche  Kunstausstellung,  die  von  Mai  bis  Oktober 
in  Karlsruhe  (Baden)  stattfindet,  sind  in  regem  Gange.  Bedenken,  denen 
die  Beschickung  der  Ausstellung  wegen  der  Besetzung  des  Rheinhafens 
durch  die  Franzosen  etwa  begegnen  sollte,  sind  vollkommen  hinfällig.  Es 
ist  lediglich  das  außerhalb  der  Stadt  liegende  Hafengebiet  besetzt;  die 
Stadt  selbst  wie  der  Bahnhof  sind  frei.  Personen-  und  Frachtverkehr 
gehen  ihren  geregelten  Gang.  Die  Ausstellung  findet  bestimmt  statt  und 
wird,  wie  vorgesehen,  am  5.  Mai  d.  J.  eröffnet. 

Erleichterungen  für  Besucher  der  Jubiläumsausstellung  in  Gothen¬ 
burg  1923.  Die  schwedische  Regierung  hat  bestimmt,  daß  denjenigen 
ausländischen  Staatsangehörigen,  die  die  Jubiläumsausstellung  in  Gothen¬ 
burg  1923  zu  besuchen  wünschen  und  dies  durch  Vorlegung  eines  Eisen¬ 
bahn-  oder  Dampferfahrscheines  nach  Gothenburg  bestätigen,  das  Paß¬ 
visum  für  die  Dauer  von  höchstens  14  Tagen  unentgeltlich  erteilt  werden 
kann. 

Finnische  Messe  Helsingfors  1923.  Die  finnische  Messe  in  Helsing- 
fors  findet  in  der  Zeit  von  1.  bis  6.  Juli  1923  statt.  Bei  einer  Beschickung 
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der  finnischen  Messe  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Aufnahmefähigkeit 
Finnlands  infolge  seiner  geringen  Zahl  von  Einwohnern  (3,5  Millionen) 
ziemlich  begrenzt  ist. 

Dritte  internationale  Ausstellung  Riga  1923.  In  der  Zeit  vom  22. 
Juli  bis  5.  August  1923  soll  in  Riga  eine  Ausstellung  stattfinden,  zu  der, 
wie  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt  der  Deutschen  Industrie  berichtet 
wird,  die  Platzmiete  für  deutsche  Aussteller  um  40  v.  H.  und  die  Preise 
für  Kataloginserate  um  20  v.  H.  ermäßigt  werden  sollen;  ebenso  soll  eine 
Herabsetzung  der  Paßgebühren  bis  zu  einem  Fünftel  des  üblichen  Preises 
und  der  Frachtsätze  für  Ausstellungsgüter  bis  zu  50  v.  H.  den  Messeteil¬ 
nehmern  gewährt  werden.  Die  Ausstellungsbedingungen  stehen  Firmen, 
die  sich  zu  beteiligen  wünschen,  an  der  Geschäftsstelle  des  Ausstellungs¬ 
und  Messe-Amtes  gern  zur  Verfügung. 

Verlängerung  der  Dauer  der  Weltausstellung  in  Rio  de  Janeiro.  Die 
Dauer  der  Weltausstellung  in  Rio  de  Janeiro  ist  bis  zum  2.  Juli  d.  J.  ver¬ 
längert  worden.  Es  ist  möglich,  daß  sie  noch  weiter  hinaus  verlängert 
werden  wird. 

Dritte  Grazer  Messe  1923.  Wie  dem  Ausstellungs-  und  Messe-Amt 
der  Deutschen  Industrie  berichtet  wird,  findet  die  diesjährige  Grazer 
Messe  in  der  Zeit  vom  1.  bis  9.  September  d.  J.  statt;  weitere  Mitteilungen 
in  dieser  Angelegenheit  behält  sich  das  Ausstellungs-  und  Messe-Amt 
nach  Eingang  weiterer  Unterlagen  vor. 

Internationale  Mustermesse  Padua  1923.  Die  fünfte  internationale 
Mustermesse  in  Padua  findet  in  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Juni  d.  J.  statt, 
die  Preise  der  Ausstellungsstände  belaufen  sich  je  nach  Größe  auf  100Ü 
bis  1350  Lire.  Zum  offiziellen  Delegierten  für  Deutschland  ist  die  Spedi¬ 
tionsfirma  Johann  W.  Kachlik,  Berlin  W  9,  Linkstraße  25,  ernannt  wor¬ 
den,  bei  der  sämtliche  Anmeldungen  deutscher  Aussteller  spätestens  bis 
zum  1.  Mai  d.  J.  zu  geschehen  haben. 


Gesetze  und  Verträge 

Ersatzkasse  und  Pflichtkasse.  Das  am  1.  April  1923  in  Kraft  ge¬ 
tretene  „Gesetz  zur  Erhaltung  leistungsfähiger  Krankenkassen“  enthält 
verschiedene,  recht  einschneidende  Bestimmungen,  die  auch  für  die  Ar¬ 
beitgeber  sehr  beachtenswert  sind.  Das  Streben  nach  Vereinfachung  des 
Aufbaus  der  Krankenkassen,  nach  Beseitigung  überlebter  und  lästiger 
Vorschriften  und  Ersparung  unnötiger  Verwaltungskosten  ist  in  diesem 
Gesetze  verwirklicht  worden.  Bis  zum  1.  April  war  der  Arbeitgeber  ver¬ 
pflichtet,  seine  krankenversicherungspflichtigen  Angestellten  ausnahmslos 
bei  der  Pflichtkrankenkasse  anzumelden,  obgleich  ein  erheblicher  Teil  in 
gesetzlich  zugelassenen  Ersatzkrankenkassen  versichert  ist.  Diese  Mel¬ 
dungen  waren  jedesmal  bei  einer  Erhöhung  der  Versicherungsgrenze  in 
grobem  Umfange  erforderlich;  dasselbe  gilt  beim  Neueintritte  eines  An¬ 
gestellten.  Stieg  das  Gehalt,  so  mußten  die  Angestellten  wieder  abgemel¬ 
det  werden.  Diese  Meldungen  hatten  in  den  weitaus  meisten  Fällen 
keinen  anderen  Zweck,  als  den  Pflichtkrankenkassen  Unterlagen  für  eine 
vollkommen  zwecklose  Listenführung  zu  liefern,  sofern  es  sich  bei  diesen 
Angestellten  um  Mitglieder  von  Ersatzkrankenkassen  handelte.  Hierin 
ist  nun  eine  grundlegende  Aenderung  eingetreten.  Der  Arbeitgeber  ist 
jetzt  von  allen  Meldepflichten  an  die  Pflichtkrankenkassen  befreit,  solange 
seine  Angestellten  einer  Ersatzkrankenkasse  angehören,  die  Anspruch  auf 
den  Arbeitgeberbeitragsteil  hat.  Die  Angestellten  sind  verpflichtet,  ihrem 
Arbeitgeber  nachzuweisen,  daß  sie  einer  solchen  Ersatzkasse  angehören. 
Den  Ausweis  liefert  die  Ersatzkasse  dem  Angestellten;  er  bleibt  aber  in 
den  Händen  des  Arbeitgebers.  Durch  diese  Neuerung  ergibt  sich  für  die 
Arbeitgeber  eine  wesentliche  Vereinfachung.  Die  Ersatzkassen  verlangen 
von  ihnen  keine  An-  oder  Abmeldungen  mehr,  so  daß  kaufmännische  Ein¬ 
fachheit  an  die  Stelle  des  umständlichen  Bürokratismus  tritt.  Die  Ange¬ 
stellten  selbst  sind  kraft  Gesetzes  von  der  Mitgliedschaft  in  der  Pflicht¬ 
krankenkasse  befreit,  sobald  sie  einer  Ersatzkrankenkasse  angehören.  Eines 
besonderen  Antrags  bedarf  es  hierzu  nicht.  Die  Ruheanträge  sind  fortge- 
*  fallen.  Das  Gesetz  enthält  noch  eine  andere  Neuerung,  die  gleichfalls  eine 
wesentliche  Erleichterung  für  alle  Beteiligten  bringt.  Nach  §  523  d.  RVO. 
hat  die  Ersatzkasse  Anspruch  auf  den  vollen  Beitragsteil,  den  der  Arbeit¬ 
geber  an  die  Krankenkasse  abzuführen  hätte,  bei  der  der  Beschäftigte  ohne 
die  Mitgliedschaft  bei  der  Ersatzkasse  versichert  sein  würde.  Der  Arbeit¬ 
geber  hat  diesen  Beitrag  aber  nicht  mehr  an  die  Ersatzkasse,  sondern  un¬ 
mittelbar  an  den  Versicherten  bei  der  Lohn-  und  Gehaltszahlung  abzu¬ 
führen.  Die  Ersatzkassen  senden  den  Arbeitgebern  also  für  die  Zeit  nach 
dem  1.  April  keine  Beitragsrechnungen  mehr.  Da  namentlich  in  größeren 
Betrieben  von  mehreren  Ersatzkassen  solche  Rechnungen  eingingen,  so 
war  ein  beträchtlicher  Zeitaufwand  für  das  Nachprüfen  erforderlich.  Bei 
den  schwankenden  Geldverhältnissen  wurden  Beiträge  gefordert,  die  mit 
den  tatsächlichen  Gehältern  der  Angestellten  nicht  übereinstimmten,  oder 
es  wurden  Beiträge  für  längst  ausgeschiedene  Angestellte  gefordert.  Diese 
Unstimmigkeiten  mußten  aufgeklärt  und  Zeit  dazu  verwendet  werden.  Das 
alles  hat  jetzt  aufgehört.  Mit  dem  Gehalte  am  Monatsschluß  ist  der  Ar¬ 
beitgeberbeitrag  an  alle  Angestellten  zu  entrichten,  die  sich  als  Ersatz¬ 
kassenmitglieder  ausgewiesen  haben.  Da  die  Pflichtkrankenkassen  ihrer 
Beitragsberechnung  jetzt  überall  den  Kalendertag  zugrunde  legen  müssen, 
so  ist  es  für  den  Arbeitgeber  ein  leichtes,  am  Monatsschluß  aus  der  Bei¬ 
tragstafel  der  zuständigen  Pflichtkrankenkasse  zu  entnehmen,  wie  hoch 
sein  Beitrag  ist,  den  er  für  30  Tage  dem  einzelnen  Angestellten  am  Monats¬ 
schluß  auszahlt.  Alle  Möglichkeiten  für  Unstimmigkeiten  sind  damit  be¬ 
seitigt,  und  der  Arbeitgeber  ist  davor  geschützt,  daß  ihm  Beiträge  abge¬ 
fordert  werden  für  Angestellte,  die  nicht  mehr  bei  ihm  tätig  sind.  Aller 


Schriftwechsel  mit  den  Ersatzkassen  fällt  fort;  die  Ersatzkassen  ersparen 
den  großen  Verwaltungsapparat,  der  erforderlich  war,  um  die  Beiträge 
einzuziehen.  Unzweifelhaft  ist  bei  dieser  Neuerung  die  Einwirkung  des 
Kaufmannsgeistes  erkennbar,  der  nunmehr  die  alten,  überlebten  Vorschrif¬ 
ten  überwunden  hat.  Die  berufliche  Krankenversicherung  der  kaufmänni¬ 
schen  Ersatzkassen,  die  aus  dem  Bestreben  hervorging,  den  kaufmänni¬ 
schen  Angestellten  eine  ihrem  beruflichen  Versicherungsbedürfnis  gerecht 
werdende  Krankenversicherung  zu  schaffen,  ist  durch  die  neuen  Vor¬ 
schriften  zu  einer  den  gesetzlichen  Kassen  gleichberechtigten  Versicherung 
umgestaltet  worden. 

Anmeldung  von  tschechoslowakischen  Betrieben  deutscher  Gesell¬ 
schaften.  Auf  Grund  des  Auskunftspflichtgesetzes  vom  8.  Mai  1920  be¬ 
stimmt  der  Reichsminister  für  Wiederaufbau  folgendes:  Deutsche  Aktien¬ 
gesellschaften,  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien  und  Gesellschaften  mit 
beschränkter  Haftung,  die  als  Eigentümer,  Besitzer  oder  Inhaber  oder 
in  sonstiger  Eigenschaft  Betriebe  auf  dem  Gebiet  der  tschechoslowaki¬ 
schen  Republik  unterhalten,  haben  diese  bis  zum  30.  A.pril  1923  anzu¬ 
melden.  Die  Pflicht  zur  Anmeldung  besteht  nicht  für  die  von  deutschen 
Reichsangehörigen  im  Gebiet  der  tschechoslowakischen  Republik  betrie¬ 
benen  Eisenbahnen,  Berg-  und  Hüttenwerke  und  Heilbadeunternehmungen, 
die  bereits  auf  Grund  der  Bekanntmachung  vom  8  November  1922  ange¬ 
meldet  werden  mußten.  Die  Anmeldung  hat  beim  Reichsfinanzminis  ie- 
rium,  Steile  für  ausländische  Wertpapiere,  Berlin  W.,  Potsdamer 
Straße  122a/b,  mittels  eingeschriebenen  Briefes  in  drei  Stücken  zu  er¬ 
folgen  und  folgende  Angaoen  zu  enthalten:  Bezeichnung  und  Lage  des 
Betriebes  in  der  Tschechoslowakei,  Sitz  der  Verwaltung  der  zur  Anmel¬ 
dung  verpflichteten  deutschen  Gesellschaft  und  Benennung  der  zur  Zeich¬ 
nung  der  Gesellschaft  berechtigten  Personen  unter  Beifügung  des 
Registerauszuges. 

Vom  Gewinne  muß  der  „Wert  der  Abnutzung“  während  eines  Ge-, 
schäftsjahrs  in  Abzug  gebracht  werden,  und  zwar  auch  bei  Wertsteige¬ 
rung  z.  B.  an  einer  alten  Maschine  infolge  der  Geldentwertung.  Die 
Abschreibung  vom  alten  Anschaffungspreise,  z.  B.  mit  10  v.  H.  seit  Aen- 
derung  des  Einkommensteuergesetzes  1921  gilt  steuerlich  nicht  mehr.  Die 
bisher  nicht  ganz  einfache  Schätzung  des  Werts  der  Abschreibung,  be¬ 
rechnet  nach  dem  jetzigen  Anschaffungspreise  der  Anlage,  wird  durch 
schematische  Bestimmungen  erleichtert. 

Bei  Forderungen  und  Schulden  in  ausländischer  Währung  soll  diese 
saldiert  werden  und  nur  der  Aktivsaldo  nach  dem  vierfachen  Durch¬ 
schnittskurse  der  Richtlinien  bewertet  werden;  nach  dem  31.  August  1922 
auf  Kredit  gekaufte  Effekten  sind  jedoch  nicht  mit  dem  steuerlich  gün¬ 
stigen  Durchschnittskurse,  sondern  mit  dem  Anschaffungspreise  zu  be¬ 
werten.  Das  Gleiche  gilt  für  1922  erworbene  Grundstücke,  die  also  nicht 
mehr  nach  dem  zwei-  bis  zehnfachen  Wehrbeitragswerte  bewertet  werden 
dürfen.  .r  •  , 

Anzahlung  und  Geldentwertung.  Beim  Rücktritt  des  Lieferers  vom 
Lieferungsvertrage  wegen  veränderter  Umstände  hat  der  Käufer,  der  beim 
Kaufabschlüsse  eine  Anzahlung  geleistet  hatte,  trotz  inzwischen  gesun¬ 
kenen  Geldwerts  nicht  nur  Anspruch  auf  Erstattung  des  halben  Nennbe¬ 
trags;  er  kann  vielmehr,  wenn  andernfalls  der  Verkäufer  einen  ungerecht¬ 
fertigten  Gewinn  erzielen  würde,  einen  höheren  Betrag  in  Papiermark 
verlangen  (LG  Stuttgart  O  4717/21,  vom  23.  September  1922). 

Finanzamt  und  Buchprüfung.  Das  Buchprüfungsrecht  des  Finanz¬ 
amts  nach  §  162  Abs.  9  der  Reichsabgabenordnung  kann  jederzeit  ohne 
besonderen  Anlaß  innerhalb  oder  außerhalb  eines  anhängigen  Steuer¬ 
ermittlungsverfahrens  angeordnet  werden.  Diese  Buchprüfung  stellt 
eine  Steueraufsichtsmaßnahme  dar  und  ist  von  der  Buchprüfung  im  Er¬ 
mittlungsverfahren  gemäß  §  207  RAO  begrifflich  zu  unterscheiden  (Ent¬ 
scheidung  des  Reichsfinanzhofs  vom  9.  Februar  1923). 

Demobilmachungsverordnungen.  Durch  Gesetz  vom  30.  März  1922 
waren  eine  Anzahl  von  Demobilmachungsverordnungen  ausdrücklich  er¬ 
halten,  und  zwar  sollte  sich  ihre  Geltungsdauer  bis  zum  31.  Oktober  1922 
erstrecken.  Darunter  befanden  sich  die  Verordnung  des  Reichsarbeits¬ 
ministers  über  die  Einstellung  und  Entlassung  von  Arbeitern  und  Ange¬ 
stellten  während  der  Zeit  der  wirtschaftlichen  Demobilmachung  vom  12. 
Februar  1920  und  die  Verordnung  des  Reichsarbeitsministers,  betr.  Aen¬ 
derung  dieser  Verordnung  vom  28.  Januar  1922,  die  Anordnung  des 
Reichsamts  für  wirtschaftliche  Demobilmachung  über  die  Regelung  der 
Arbeitszeit  gewerblicher  Arbeiter  vom  23.  November  1918  nebst  der  er¬ 
gänzenden  Anordnung  vom  17.  Dezember  1918,  die  Verordnung  des 
Reichsministeriums  für  wirtschaftliche  Demobilmachung  über  die  Rege¬ 
lung  der  Arbeitszeit  der  Angestellten  während  der  Zeit  der  wirtschaft¬ 
lichen  Demobilmachung  vom  18.  März  1919,  die  Verordnung  des  Reichs¬ 
wirtschaftsministers  und  Reichsarbeitsministers,  betr.  Maßnahmen  gegen¬ 
über  Betriebsabbrüchen  und  -Stillegungen  vom  8.  November  1920.  Durch 
Gesetz  vom  26.  Oktober  1922  wurde  dann  das  Gesetz  dahin  geändert, 
daß  an  die  Stelle  des  31.  Oktober  1922  der  „31.  März  1923“  trat.  Durch 
ein  neues  Gesetz  vom  23.  März  1923  wird  nunmehr  an  die  Stelle  des  31. 
März  1923  „der  31.  Oktober  1923“  gesetzt. 

Vermögenssteuer.  Der  Tarif  für  die  Vermögenssteuer  ist  unter  Be¬ 
rücksichtigung  der  Geldentwertung  jeweils  im  letzten  Vierteljahre  vor 
dem  Veranlagungstermine  durch  ein  besonderes  Gesetz  festzusetzen.  Für 
den  ersten  Veranlagungszeitraum  (1923  bis  1925,  Feststellungsstichtag  31. 
Dezember  1922)  gelten  an  Stelle  der  Tarifvorschriften  des  Gesetzes  (§§  18 
bis  22)  folgende  Bestimmungen:  Steuerpflichtig  ist  nur  der  den  Betrag  von 
400  000  M  übersteigende  Teil  des  auf  volle  Tausende  nach  unten  abge¬ 
rundeten  Vermögens,  und  zwar  beträgt  die  Steuer  für  natürliche  Personen 
von  dsn  ersten  1,5  Millionen  des  steuerpflichtigen  Vermögens  1  v.  T.,  den 
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chsten  1,5  Millionen  M  1H  v.  T.>  den  nächsten  1,5  Mill.  M  1,5  v.  T., 
n  nächsten  2  v.  1 .,  den  nächsten  1,5  Aliliionen  3  v.  T.,  den  nächsten  6 

illionen  4  v.  T.,  den  nächsten  12  Millionen  5  v.  T.,  den  nächsten  18 

f  illionen  6  v.  1 ,.  den  nächsten  18  Millionen  7  v.  T.,  den  nächsten  30 

illionen  8  v.  1 .,  den  nächsten  60  Millionen  9  v.  T.  und  den  weiteren 

trägen  10  v.  T.  Für  die  übrigen  Steuerpflichtigen  beträgt  die  Steuer 
tu  1  ^  v‘  !'  D.er  Zuschlag  zur  Vermögenssteuer  (für  die  Dauer  von 
Jahren)  beträgt  für  natürliche  Personen  von  den  ersten  1,5  Millionen 
)  v.  H.  der  Vermögenssteuer,  von  den  nächsten  1,5  Millionen  150  v.  H. 
d  von  den  weiteren  Beträgen  200  v.  H.,  für  die  übrigen  Steuerpflichtigen 

I  1  v-  *  *•  oer  Vermögensteuer.  Beim  Vorhandensein  von  zwei  oder  mehr 
nderjährigen  Kindern  ermäßigt  sich  jeweils  für  ein  Kalenderjahr  die 
rmogenssteuer  für  jedes  nicht  selbständige  Kind  um  200  M  insofern 
}  steuerpflichtige  Vermögen  6  Millionen  nicht  übersteigt.  Weiter  tritt 
uerfreiheit  ein,  wenn  das  Vermögen  nicht  mehr  als  1,2  Millionen  be- 
gt  und  hauptsächlich  aus  Kapitalvermögen  besteht  und  wenn  das  der 

|  ikommensteuer  für  1921  zugrunde  zu  legende  Gesamteinkommen  40  000 
i  irk  nicht  übersteigt,  oder  wenn  bei  über  60  Jahre  alten  und  erwerbs* 
f  ähigen  Personen  das  Vermögen  nicht  mehr  als  4  Millionen  beträgt 
|  i  hauptsächlich  aus  Kapitalvermögen  besteht  und  wenn  das  dem  Ein- 
\  nmen  für  1921  zugrunde  liegende  Einkommen  sich  vorwiegend  aus 
rägen  dieses  Vermögens  zusammensetzt  und  60  000  M  nicht  übersteigt, 
j  if  Antrag  wird  die  Vermögenssteuer  für  die  Kalenderjahre  1924  od'er 
f  5  nipht  erhoben,  wenn  das  Einkommen  im  ersten  Falle  40  000  M  und 
zweiten  Falle  60  000  M  nicht  übersteigt  und  das  Vermögen  hauptsäch- 
l  aus  inländischen  Hypotheken,  festverzinslichen  Wertpapieren  oder 
n  Kapitalwerte  inländischer  Renten  besteht. 

Körperschaftssteuer.  Bei  Erwerbsgesellschaften  erhöht  sich  die 
uer  (20  v.  H.  des  Einkommens)  während  der  Dauer  der  Nichterhebung 
Kapitalertragssteuer  um  25  v.  FI.  (bisher  15  v.  H.)  der  als  Gewinn¬ 
eil  ausgeschüiteten  Beträge;  nur  bei  den  von  der  Kapitalertragssteuer 
her  freigestellten  Gesellschaften  m.  b.  H.  mit  einem  Kapitale  bis  zu 
000  M  bleibt  es  bei  dem  Zuschläge  von  15  v.  H.  Gewinnanteile  aus 
er  der  Körperschaftssteuer  unterliegenden  Erwerbsgesellschaft  werden 
Erwerbsgesellschaften  mit  15  v.  H.,  bei  sonstigen  Steuerpflichtigen 
•  10  v.  FI.  des  Betrags  der  Gewinnanteile  auf  die  Körperschaflssteuer 
i  gerechnet.  Die  Anrechnung  unterbleibt,  wenn  die  von  einem  Steuer- 
chtigen  bezogenen  Gewinnanteile  insgesamt  den  Betrag  von  lOOuO'M 
it  übersteigen.  Die  Anrechnung  findet  erstmalig  bei  einer  Veranlagung 
die  nach  dem  31.  Dezember  1922  zu  Ende  gegangenen  Wirtschaftsjahre 
Wendung.  Sie  kann  jedoch  auf  Antrag  bereits  bei  der  Veranlagung 
!  ein  nach  dem  31.  Dezember  1921  zu  Ende  gegangenes  Geschäftsjahr 
i  Wendung  finden,  wenn  die  zugeflossenen  Gewinne  nach  Maßgabe  des 

1  Abs.  2  des  Körperschaf Lssteuergesetzes  in  der  Fassung  vom  8.  April 

2  (Erhöhung  der  Steuer  um  15  v.  H.  der  als  Gewinnanteil  verteilten 
räge)  herangezogen  wird.  Die  für  die  Einkommensteuer  maßgebenden 
mdsätze  für  die  Ermittlung  des  Betriebsgewinns  finden  auf  die  Kör¬ 
schaftssteuer  entsprechende  Anwendung.  Die  Steuer  wird  von  dem 
riebsgewinne  ermittelt,  der  sich  nach  Abzug  der  Absetzungen  für  die 
lutzung  des  Anlagekapitals  ergibt.  Zu  diesen  Steuerbeträgen  werden 
h  bei  der  Körperschaftssteuer  10  v.  H.  des  Betrags  dieser  Absetzungen 

Steuer  hinzugerechnet.  Hinsichtlich  der  Streichung  oder  Weiteran- 
ldung  des  §  59  a  (Rücklagen  für  Ersatzbeschaffungen)  gelten  die  glei- 
a  Bestimmungen  wie  bei  der  Einkommensteuer.  Die  der  Körperschafts- 
ler  unterliegenden  Erwerbsgesellschaften  müssen  ohne  Aufforderung  als 
auszahlung  auf  die  Körperschaftssteuer  des  laufenden  Geschäftsjahrs 
len  einem  Monate  nach  Feststellung  des  vorangegangenen  Geschäfts- 
-s  10  v.  H.  des  Reingewinns  und  10  v.  H.  der  als  Gewinnanteil  zu  ver¬ 
öden  Beträge,  sowie  binnen  3  weiteren  Monaten  die  HälEe  dieser  Be- 
:e  entrichten.  Binnen  2  Monaten  nach  Feststellung  der  Bilanz  ist  der 
•ag  nachzuzahlen,  um  den  die  Körperschaflssteuer  die  auf  die  Steuer¬ 
nd  geleisteten  Vorauszahlungen  übersteigt  (Nachzahlung).  Der  Zah- 

I I  ist  das  in  der  KörperschaLszahlungssteuererklärung  angegebene  Ein- 
imen  zugrunde  zu  legen.  Ist  keine  solche  abgegeben,  so  ist  das  Ein- 

!  imen  zu  schätzen.  Bei  ausländischen  Gesellschaften  beträgt  die  Vor- 
!  Zahlung  15  v.  H.  des  auf  das  inländische  Grundvermögen  und  den  in- 
lischen  Gewerbebetrieb  entfallenden  Gewinns  und  15  v.  H.  der  auf  den 
ndsanteil  entfallenden,  ausgeschütteten  Gewinne.  Die  endgültig  fest¬ 
ste  Steuerschuld  ist  innerhalb  eines  Monats  nach  Empfang  des  Steuer¬ 
felds  zu  entrichten,  soweit  sie  die  Vorauszahlung  und  die  Nachzah- 
r,  übersteigt.  Uebersteigt  die  bei  der  Veranlagung  festgesetzte  Steuer- 
ild  den  vom  Steuerpflichtigen  der  Nachzahlung  zugrunde  zu  legenden 
ag  um  mehr  als  100  000  M,  so  ist  der  gleiche  Zuschlag  wie  bei  der 
commensteuer  zu  entrichten. 

Zur  Einkommensteuer.  Ausgaben,  die  keinen  spezifischen  Berufs- 
vand  darstellen,  sind  grundsätzlich  nicht  abzugsfähig;  die  Bestimmung 
§  13  Ziffer  1,  3  EStG,  stellt  eine  nicht  zu  verallgemeinernde  Aus- 
ne  einer  für  Fahrten  zwischen  Wohnung  und  Arbeitsstätte,  nicht  aber 
sonstige  Ausgaben  für  Zurücklegung  dieses  Weges  (Schuhzeug)  auf. 

R.  F.  III.  A.  421/22.)  * 

Mängelrüge  bei  Lieferung  falscher  Banknoten?  Bei  Lieferung  einer 
:  :hen  Banknote  besteht  an  sich  keine  Pflicht  zur  sofortigen  Mängel- 
e,  falls  kein  Handelsbrauch  besteht,  der  alsbaldige  Beanstandung  der 
1  Werten  Falschnote  dem  Erwerber  zur  Pflicht  macht  tE  R  G  I 

22.) 

Handelserlaubnis.  Bei  Abschlüssen  einer  ofienen  Handelsgesellschaft, 
ieren  Rechtswirksamkeit  eine  Handelserlaubnis  erforderlich  ist,  müs- 


806/  M)6  Gese,lschafter  im  Besitz  dieser  Erlaubnis  sein.  (E.  R.  G.  VlI 

D.  E^öhung  des  Gründungskapitals  für  Aktiengesellschaften.  Dem 
Keicnsrat  liegt  zurzeit  ein  Gesetzentwurf  vor,  durch  den  das  Gründungs¬ 
kapital  der  Aktiengesellschaften  und  der  Kommanditgesellschaften  auf 
Aktien  von  bisher  mindestens  5000  M  auf  mindestens  5  Mill.  M  erhöht 
rin'  *  all2emeiI1,ei1  sind  für  diese  Maßnahme  dieselben,  durch  die 
Geldentwertung  geschaffenen  Gründe  maßgebend,  die  im  Dezember  v.  I 

M^k  geführf  hlTbeif ammkapitalS  ^  °*  m  b‘  H<  auf  mindestens  500  000 

in  s  iVeArKnSrnf  ffU’fg1eSJch0bener  Ausfuhrabgabe.  Im  Einklang  mit  der 
m  &  1  Abs.  1  Ziffer  2  der  Verordnung  über  die  Verzinsung  von  Reichs¬ 
steuern  vom  3.  April  1923  —  III  D  545/11  p.  8172  —  we^en  der  Ver- 
SEÜÜÜV1 ?fS-C hobener  Verbrauchssteuerbeträge  getroffenen  Regelung  be¬ 
stimmt  der  Reichsfinanzminister  mit  Einverständnis  des  Reichswirtschafts- 

nachS/üierV4nH  15\/  Af?nl  1923  ab, is}  die  Zahlung  von  Ausfuhrabgaben 
nach  Zitier  4  der  Verfügung  vom  7.  Juli  1920,  II  a  L  11  393,  Ziffer  1  der 

Verfügung  vom  16.  November  1920,  II  a  L  15  373  nur  noch  wegen  Ver¬ 
zinsung  mit  2  v.  H.  monatlich  aufzuschieben.  S  2 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Waren  im  irischen  Freistaat  von  der  Reparationsabgabe 
befreit.  Nach  Mitteilung  der  irischen  Zollverwaltung  wird  vom  1.  April 
ab  mi  mschen  Freistaat  die  Reparationsabgabe  von  26  v.  H.  von  deut¬ 
schen  Waren  nicht  mehr  erhoben. 

Zum  Abbau  der  Außenhandelskontrolle.  Das  bisherige  Ergebnis  der 
wegen  ües  Abbaues  der  Außenhandelskontrolle  zwischen  den  zus.ändigen 
b  eben  gepflogenen  Verhandlungen  ist  die  demnächst  zu  erwartende  Ver- 
H?5niH1ChUng  ausöedehmeu  Ausfuhrfreieste,  bei  der  die  Sicherung 

der  Devisenablieferung  und  Goldfakturierung  durch  eine  „generelle  Aus- 
uhrbewilligung  unter  entsprechenden  Bedingungen“  auf  dem  Verordnungs¬ 
wege  erfolgen  soll.  Durch’  die  Freiliste  wird  das  Tätigkeitsgebiet  der 
einzelnen  Außenhandelsstellen  verschieden  berührt.  Bei  manchen  Außen¬ 
handeisstellen  wird  eine  EinschränKung  ihres  1  äiigkeitsgebieies  um  etwa 

bei  anderen  Wlrd  das  gesamte  Wirtschaftsgebiet  frei. 
Andere  Wirtschaftszweige  haben  zu  erkennen  gegeben,  daß  sie  die  Außen¬ 
handelskontrolle  weiter  beibehalten  wollen  mid  müssen,  weil  sie  di 
Schutzes  noch  nicht  entbehren  können  und  mit  der  bisherigen  Regelung 

Wirtschaftszweige.0  Verschieden  lieSen  die  Dinge  innerhalb  der  einzelnen 

,  Ermäßigung  von  Ausfuhrabgaben.  Der  Reichskommissar  für  Aus- 
Unf')nmUirÜfeWlll8:uIlg  hat  die  im  Rundschreiben  vom  30.  Januar  d.  J. 
au.  ^  festgesetzte  Grenze,  bis  zu  der  die  Außenhandelssteilen  er¬ 
mächtigt  sind,  trmäßigungen  bzw.  Erstattungen  von  Ausfuhrabgaben 
vorzunehmen,  vom  12.  März  ab  auf  100  000  M  erhöht. 

Mindestgrenze  für  Festsetzung  und  Nacherhebung  der  Ausfuhrab- 
ga  e.  Im  Verfolg  der  Bekanntmachung  des  Reichs  Wirtschaftsministers  und 
des  Keichslmanzmimsters  vom  31.  März  1923  („Reichsan^eiger“  Nr.  78) 
at  der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  (12.  April 
M23v,f~^B  V  d000/23)  — )  bestimmt,  daß  von  der  Festsetzung  und  der 
Nachforderung  von  Ausfuhrabgabe  abzusehen  ist,  wenn  der  Betrag  der 
testzusetzenden  oder  nachzuerhebenden  Ausfuhrabgabe  das  Sechsfache  des 
Briefportos  nicht  ubersteigt.  Als  Briefporto  gilt  der  Betrag,  der  für  die 
Beförderung  eines  Briefes  bis  zu  20  gr  im  Fernverkehr  jeweils  zu  ent¬ 
richten  ist.  Zur  Zeit  ist  also  hiernach  bis  zu  600  M  von  einer  Fest¬ 
setzung  und  Nachforderung  der  Ausfuhrabgabe  abzusehen.  Wenn  auf 
Grund  von  Nächforderungen  oder  Berichtigungen  mehrere  Beträge  von 
demselben  Abgabepflichtigen  eingezogen  werden  können,  so  sind  die  Be¬ 
trage  zusammenzurechnen. 

Abrundung  der  Umsatzsteuerausfuhrkurse.  Der  Reichsfinanzminister 
hat  unter  Berücksichtigung  der  aus  zahlreichen  Wirtschaftsweisen  an  ihn 
gerichteten  Anträge  angeordnet,  daß  zur  Vereinfachung  der  Umrechnung 
die , . E msatzsteuerausf  uhrkur  se  folgende  Abrundung  erfahren:  Bei  diei- 
steibgen  Zahlen  wird  auf  Zehner,  bei  vierstelligen  auf  Hunderter,  bei 
tunt-  und  mehrstelligen  soweit  als  möglich  auf  Tausender  abgerundet.  Die 
Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  März  sind  bereits  nach  diesen  Gesichts¬ 
punkten  aufgestellt  worden. 

Zum  Handelsverkehr  mit  Litauen.  Da  deutsche  Finnen  zum  Teil 
noch  heute  Waren,  die  für  Litauen  bestimmt  sind,  in  Mark  fakturieren, 
wird  darauf  hingewiesen,  daß  Litauen  seit  dem  1.  Oktober  1922  ein  Hoch¬ 
valutaland  geworden  und  eine  Fakturierung  in  Mark  daher  nicht  zweck¬ 
mäßig  ist. 

Einführung  des  Goldfranken  im  Paketverkehr  nach  dem  Saargebiet. 
Infolge  Einführung  einer  Gebührenabrechnung  über  den  Paketverkehr  mit 
dem  Saargebiet  ist  die  Festsetzung  der  Gebühren  für  Pakete  nach  dem 
Saargebiet  in  Goldfranken  erforderlich  geworden.  Seit  dem  1.  April  be¬ 
tragen  danach  die  Gebühren  für  Pakete  nach  dem  Saargebiet  bis  1  kg 
30  Cts.,  über  1  bis  5  kg  50  Cts.,  über  5  bis  10  kg  90  Cts.,  über  10  bis 
15  kg  1/4  Fr.,  über  15  bis  20  kg  2  Fr.  Für  Sperrgutsendungen  wird  ein 
Zuschlag  von  100  v.  H.  erhoben. 

Behandlung  von  Mark-Fakturen  für  deutsche  Einfuhrwaren  in  Eng¬ 
land.  Die  von  der  britischen  Zollverwaltung  erlassene  Bekanntmachung 
über  die  Anerkennung  von  Mark-Fakturen  für  deutsche  Einfuhrwaren  ist 
von  der  britischen  Regierung  im  „Board  of  Trade  Journal“  veröffentlicht 
worden.  Nach  der  Bekanntmachung  werden  mit  Wirkung  vom  17.  März 
d.  J.  ab  Mark-Fakturen  als  Grundlage  für  die  Verzollung  und  für  die 
Erhebung  der  26  v.  H.  Reparationsabgabe  nur  noch  dann  anerkannt,  wenn 
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von  der  die  Ausfuhrgenehmigung  erteilenden  Außenhandelsstelle  in  einer 
durch  ein  britisches  Konsulat  zu  legalisierenden  Bescheinigung  erklärt 
wird,  daß  die  Ausfuhrgenehmigung  unabhängig  von  der  Festsetzung  eines 
bestimmten  Pfund-Sterling-Umrechnungskurses  für  den  in  Mark  fakturier¬ 
ten  Betrag  erteilt  worden  ist.  Wenn  jedoch  bei  Mark-Fakturierung  die 
Ausfuhrgenehmigung  auf  Grund  eines  bestimmten  Pfund-Sterling-Umrech- 
nungskurses  erteilt  worden  ist,  so  ist  dieser  Umrechnungskurs  in  der 
Bescheinigung  der  Außenhanddsstelle  anzugeben. 

Ausfuhr  nach  Mexiko.  Gemäß  der  am  1.  März  in  Kraft  getretenen 
Verordnung  der  mexikanischen  Regierung  ist  betreffs  der  Konsulatsfak¬ 
turen  das  folgende  zu  beachten:  Der  Wert  ist  für  jede  Warengattung  in 
amerikanischen  Dollars  einzusetzen  und  soll  dem  jeweiligen  an  dem  Platz, 
wo  die  Beglaubigung  stattfindet,  ■gültigen  Markt-  resp.  Ausfuhrpreise  ent¬ 
sprechen.  Sollte  sich  eine  Unterdeklaration  herausstellen,  so  behält  sich 
das  Konsulat  vor,  eine  Berichtigung  zu  verlangen,  die  eine  besondere  Be¬ 
glaubigung  auf  Kosten  der  Interessenten  erfordert.  Wird  die  Ware  in 
anderer  Valuta  fakturiert,  so  gilt  für  die  Umrechnung  dieser  auf  Dollar 
der  Scheckkurs  auf  New  York  am  Fakturendatum.  Zusammen  mit  den 
Konsulatsfakturen  sind  Unterzeichnete  Abschriften  der  Handelsfakturen 
einzureichen.  Sind  diese  nicht  rechtzeitig  beizubringen,  so  kann  aus¬ 
nahmsweise  die  Ausfuhrbewilligung  an  ihre  Stelle  tretea  Die  Konsulats¬ 
faktura  ist  wie  bisher  spätestens  am  fünften  Tage  nach  Abgang  des  Damp¬ 
fers  beim  Konsulat  einzureichen.  Die  Gebühr  beträgt  5  v.  H.  vom  dekla¬ 
rierten  Dollarwert  und  ist  in  Bankscheck  auf  New  York  zahlbar.  Die 
Deckung  in  Banknoten  ist  nur  dann  annehmbar,  wenn  der  Interessent  das 
Konsulat  für  die  Wertdifferenz  schadlos  hält.  Die  Handelsfaktura  bedarf 
eines  besonderen  Visums  desjenigen  mexikanischen  Konsulates,  in  dessen 
Jurisdiktionsbezirk  der  Interessent  sein  Domizil  hat,  nur  in  dem  Falle, 
daß  die  Beglaubigung  der  Konsulatsfaktura  selbst  von  einem  anderen 
mexikanischen  Konsulat  erfolgen  soll.  Für  Postpakete  nach  Mexiko  ist 
eine  Konsulatsfaktura  nicht  nötig,  wohl  aber  muß  von  jetzt  ab  der  Emp¬ 
fänger  dem  Zollamt  darüber  eine  vom  zuständigen  mexikanischen  Kon¬ 
sulat  in  Deutschland  beglaubigte  Handelsfaktura  vorweisen. 

Mexikanische  Konsulatsgebühren.  Die  mexikanische  Regierung  hat 
unterm  30.  Dezember  v.  J./10.  v.  M.  („Diario  Oficial“  vom  14.  v.  M.)  zu 
der  Verordnung  betr.  die  Heraufsetzung  der  Gebühren  für  die  Legalisie¬ 
rung  von  Konsulats-Fakturen  von  3  v.  ri.  auf  5  v.  H.  zusätzlich  bestimmt, 
daß  keine  Gebühren  zu  erheben  sind  für  die  Legalisierung  solcher  Kori- 
sulats-Fakturen,  die  über  mexikanische  und  fremde  Zahlungsmittel,  Aktien, 
legalisierte  Bonds  oder  Banknoten,  die  von  Banken,  die  ihren  Sitz  in 
Mexiko  haben,  ausgestellt  sind,  ausgegeben  werden. 

Uebersendung  erledigter  Ausfuhrbewilligungen  an  die  Landesfinanz¬ 
ämter.  Jede  Ausfuhrbewilligung,  auf  die  einmal  Ausfuhrabgabe  entrichtet 
worden  ist,  hat  schließlich  als  Rechnungsbeleg  für  die  Einzahlung  der 
Ausfuhrabgabe  zu  dienen,  gleichgültig,  ob  die  Abgabe  später  aus  irgend¬ 
einem  Grunde  ganz  oder  teilweise  erstattet  wird.  Ausfuhrbewilligungen, 
auf  die  einmal  Ausfuhrabgabe  entrichtet  worden  ist,  sind  seitens  der  be¬ 
willigenden  Stellen  den  zuständigen  Landesfinanzämtern  termingemäß  zur 
Buchprüfung  zu  übersenden. 

Verlängerung  der  schweizerischen  Einfuhrbeschränkungen.  Wie  uns 
aus  Basel  gemeldet  wird,  hat  die  eidgenössische  Kommission  für  die  Ein¬ 
fuhrbeschränkung  beschlossen,  beim  schweizerischen  Bundesrat  die  Ver¬ 
längerung  der  gegenwärtigen  Einfuhrbeschränkungen  für  weitere  neun 
Monate  zu  beantragen.  Die  jetzigen  Einfuhrbeschränkungen  gelten  bis 
zum  30.  Juni  d.  J. 

Ausfuhr  nach  Danzig.  Da  für  Danzig  die  bisherigen  Wirtschafts¬ 
schwierigkeiten  noch  weiter  bestehen,  ist  nach  einer  Verfügung  des  Reichs¬ 
kommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  (20.  März  1923,  A.  V. 
443/23)  das  bisherige  gegenüber  Danzig  zur  Anwendung  gebrachte  Ver¬ 
fahren,  das  mit  dem  31.  März  1923  aufhören  sollte,  über  den  1.  April  1923 
bis  auf  weiteres  verlängert  worden.  Die  bewilligenden  Stellen  sind  er¬ 
sucht  worden,  Ausfuhranträge  nach  Danzig  weiterhin  nach  den  bisherigen 
Grundsätzen  zu  behandeln,  d.  h.  im  Rahmen  der  Ausfuhrkontingente  Aus¬ 
fuhranträge  zu  Inlandspreisen  oder  wenig  darüber  zu  genehmigen.  Die 
bisherigen  Kontingentslisten  werden  mit  dem  31.  März  abgeschlossen. 
Als  neue  Kontingentslisten  A  und  B  sind  die  alten  Kontingentslisten  A 
und  B  mit  den  bisherigen  Nachträgen  der  bevorzugten  Behandlung  zu¬ 
grunde  zu  legen.  Für  Waren,  die  in  den  Kontingentslisten  nicht  ver¬ 
zeichnet  sind,  und  für  Waren,  die  über  die  einzelnen  Kontingente  hinaus¬ 
gehen,  werden  Ausfuhrbewilligungen  nur  im  Rahmen  der  allgemeinen 
Vorschriften  über  den  Warenverkehr  nach  dem  Ausland,  insbesondere  nur 
zu  Auslandsmindestpreisen,  erteilt.  Unter  die  erleichterten  Bedingungen 
fallen  nur  solche  Anträge,  denen  die  von  der  Kontingentsverteilungsstelle 
der  Handelskammer  Danzig  ausgestellten  roten  Kontingentsscheine  bei¬ 
gefügt  sind.  Andere  Bescheinigungen  irgendwelcher  Art  sind  unverbind¬ 
lich  und  können  zurückgewiesen  werden. 

Zur  geplanten  Erhöhung  der  österreichischen  Zölle.  Der  außer¬ 
ordentliche  österreichische  Kabinettsrat  hat  in  seiner  Sitzung  am  7.  April 
nach  dreitägiger  Verhandlung  die  Verordnung  der  Regierung  betreffend 
die  Erhöhung  der  Zölle  für  auswärtige  Waren  des  Finanzzolltarifes  an¬ 
genommen.  Aus  den  vorgeschlagenen  Zöllen  wird  ein  Jahresertrag  von 

rund  12  Millionen  Goldkronen  erwartet. 

« 

Umrechnungskurs  für  Wertzölle  in  Nicaragua.  Durch  Zollentschei¬ 
dung  Nr.  61  vom  1.  Februar  1923  des  Generalzolleinnehmer9  von  Nica¬ 
ragua  (Amtsblatt  von  Nicaragua  Nr.  30  vom  7.  Februar  1923)  ist  der 
Umrechnungskurs  bei  Erhebung  von  Wertzöllen  für  die  Reichsmark  auf 
000142  festgesetzt  Worden. 


Neuer  Zolltarif  von  Portugal.  Von  dem  am  20.  d.  M.  in  Portuga 
in  Kraft  tretenden  neuen  Zolltarif  liegt  der  Handelskammer  zu  Berlin  die 
englische  Uebersetzüng  des  Board  Öf  Trade  Journal  vor.  Die  Beteiligtet 
erhalten  auf  Wunsch  Auskunft  im  Verkehrsbüro  der  Handelskammer  zi 
Berlin,  C  2,  Klosterstraße  4L 

Abänderung  des  Zollaufgeldes  in  Ungarn.  Das  ungarische  Zollauf 
geld  ist  ab  30.  v.  M.  für  Waren  der  Liste  A  auf  3000  Kronen,  der  Liste  I 
auf  20  000  Kronen,  der  Liste  C  auf  30  000  Kronen  und  für  alle  Übrigei 
Waren  auf  70  000  Kronen  festgesetzt  worden. 

Keine  Herabsetzung  der  Gütertarife  der  Reichsbahn.  Der  ständig« 
Ausschuß  des  Reichseisenbahnrats  trat  in  Berlin  zusammen  unc 
unterzog  die  gesamte  Wirtschaftslage  einer  eingehenden  Erörterung,  als 
deren  Ergebnis  die  einmütige  Auffassung  sämtlicher  Mitglieder  festge 
stellt  werden  konnte,  daß  eine  allgemeine  Ermäßigung  der  Gütertarife  zu: 
Zeit  nicht  angängig  sei. 

Postalische  Abschnürung  des  Memellandes.  Am  16.  April  ist  eil 
neuer  Telegraphen-  und  Telephontarif  für  das  Memelgebiet  in  Kraft  ge 
treten.  Danach  werden  Deutschland  und  Danzig  nicht  wie  bisher  al 
Inland,  sondern  als  Ausland  behandelt. 

Postverkehr  mit  Polnisch-Oberschlesien.  Im  Verkehr  )  zwischen 
Deutschland  und  Polnisch-Oberschlesien  ist  der  Meistbetrag  für  Postan 
Weisungen  auf  100  000  M,  für  Postaufträge  und  Nachnahmen  auf  500  001 
Mark  erhöht  worden.  _  ;  ? 

Postpaketverkehr  mit  Lettland.  Vom  15.  April  an  sind  nach  Lett 
land  auf  dem  Leitweg  über  Litauen  Postpakete  mit  Wertangabe  bis  500 
Frank  zugelassen. 

Paketverkehr  mit  Rußland.  Nach  Mitteilung  der  „Iswestija“  von 
8.  März  haben  Privatpersonen  das  Recht,  Pakete  aus  dem  Auslande  mi 
Lebensmitteln  und  Gebrauchsgegenständen  zu  erhalten.  Sämtliche  Paket 
unterliegen  den  allgemeinen  russischen  Zollregeln.  Das  Gewicht  de 
Pakete  ist  festgesetzt  bis  10  kg  für  Deutschland.  Ohne  besondere  Er 
laubnis  ist  u.  a.  der  Versand  von  Thermometern,  Brillen,  Küchengeräte 
gestattet.  Falls  Menge  und  Gleichartigkeit  der  Waren  bei  den  russische 
Zollbehörden  den  Verdacht  erwecken,  daß  sie  für  den  Handel  bestimm 
sind,  so  geschieht  die  Herausgabe  derselben  nach  den  bestehenden  Be 
Stimmungen. 
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Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
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Schriftliche  Anfragen  werden  nur  beantwortet, 
wenn  Rückporto  beiliegt.  Unverlangt  einge¬ 
sandte  Beiträge,  denen  kein  Rückporto  beiliegt, 
werden  weder  zurückgesandt  noch  auf  bewahrt. 


Töpferei -Berufssenossensclwlt,  Sektion  IV 


Sektlonsuersammlung 

Die  diesjährige  Sektionsversammlung,  zu  welcher  die  Mitglieder  di 
Sektion  gemäß  §  24,  Abs.  2  der  Satzung  vom  27.  6.  12  eingeladen  werde 
findet  statt  am 

Freitag,  den  25.  Mai  1923,  nachmittags  1  Uhr 
in  Freiberg,  im  DireKtorenzimmer  der  PorzellanfabriK  Freiberi 

Tagesordnung: 

1.  Geschäftsbericht. 

2.  Abnahme  der  Jahresrechnung  für  1922. 

3.  Wahl  des  Ausschusses  zur  Prüfung  der  Jahresrechnung  für  1923. 

4.  Festsetzung  des  Haushaltes  für  1924. 

5.  Beschlüsse  über  Anträge  von  SektioDsmitgliedern,  wenn  solche  na 
§  24,  Abs.  7  der  Satzung  eine  Woche  vor  dem  Versammlungs-Ta{ 
bei  dem  Unterzeichneten  schriftlich  eingereicht  werden. 

6.  Wahl  des  Ortes  der  nächstjährigen  Sektionsversammlung. 

7.  Sonstiges. 

Dresden,  den  15.  April  1923. 

Der  Vorstand  der  Sektion  IV  der  TöDferei-Berufsgenossenscha 


Paul  Fikentscher,  Kommerzienrat,  Vorsitzender 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Hummer  IS 


Die  Sprödigkeit  des  Glases 


Ueber  die  Sprödigkeit  des  Glases  hat  der  Professor  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  zu  München,  Dr.  A.  Föppl,  Versuche  angestellt, 
deren  Ergebnisse  wir  den  Sitzungsberichten  der  k.  bayr.  Akademie  der 
Wissenschaften  entnehmen.  Die  Sprödigkeit  ist  ein  nicht  genauer  um¬ 
schriebener  Begriff  der  Umgangssprache,  sagt  Prof.  A.  Föppl,  der  aus 
einfachen  Erfahrungen  des  täglichen  Lebens  abgeleitet  ist.  Wenn  das 
Glas  überall  als  das  Hauptbeispiel  eines  besonders  spröden  Körpers  hin¬ 
gestellt  wird,  so  ist  doch  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  man  sehr  verschiedene 
Gläser  herstellt,  die  sich  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  weit  von¬ 
einander  unterscheiden.  Es  ließ  sich  daher  von  vornherein  erwarten,  daß 
sie  auch  verschieden  spröde  sein  würden,  eine  Vermutung,  die  mir  durch 
eigene  Versuche  bestätigt  wurde. 

Um  ein  Maß  für  die  Sprödigkeit  einer  Glassorte  zu  erhalten,  be¬ 
diente  ich  mich  eines  Verfahrens,  dessen  genaue  Beschreibung  und  Begrün¬ 
dung  ich  schon  im  Jahre  1906  in  Heft  30  der  „Mitteilungen  aus  dem 
i  mechanisch-technischen  Laboratorium  der  technischen  Hochschule  in  Mün- 
i  chen“  bei  Prüfung  von  Straßenbausteinen  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Stöße  ausgearbeitet  und  seitdem  vielfach  angewendet  habe.  Dasselbe  be¬ 
steht  kurz  in  Folgendem:  Man  stellt  aus  dem  zu  prüfenden  Stoffe  durch 
Herausschneiden  mit  einer  Diamantsäge  würfelförmige  Probekörper  her 
und  unterwirft  sie  in  einem  für  diesen  Zweck  eingerichteten  Schlagwerke 
einer  Reihe  aufeinanderfolgender  Schläge,  die  so-  lange  fortgesetzt  werden, 
bis  der  Würfel  zerbricht.  Der  erste  Schlag  wird  aus  einer  solchen  Höhe 
abgegeben,  daß  die  Schlagarbeit  für  jeden  cm3  des  Würfelraumes  2  kg-cm 
beträgt.  Der  zweite  Schlag  folgt  aus  der  doppelten,  der  dritte  aus  der 
dreifachen  und  jeder  nte  Schlag  aus  der  n-fachen  Hubhöhe  des  Hammers. 

|  Als  ein  Maß  für  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stöße  wird  die  ganze 
j  \Schlagarbeit  betrachtet,  die  bei  diesem  Verfahren  für  jeden  cm3  des  Wür¬ 
felinhaltes  bis  zum  Bruche  geleistet  werden  muß. 

Für  n  Schläge  beträgt  diese  Arbeit  n  (n+  1)  cm-kg  für  1  cm3. 

Die  Schlagarbeit  hängt  zunächst  ab  von  der  Druckfestigkeit  des 
Körpers;  außerdem  aber  auch  noch  von  einer  anderen  physikalischen 
.  Eigenschaft,  die  ich  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Sprachgebrauche  in 
der  Umgangssprache  als  die  „Sprödigkeit  des  Körpers“  bezeichne.  Die 
auf  die  Raumeinheit  bezogene  Schlagarbeit  und  die  auf  die  Flächeneinheit 
bezogene  Druckfestigkeit  sind  Größen  von  der  gleichen  physikalischen 
Dimension,  so  daß  das  Verhältnis  aus  beiden  eine  absolute  Zahl  liefert. 
Teilt  man  die  Druckfestigkeit  durch  die  Schlagarbeit,  so  erhält  man  eine 
Verhältniszahl,  die  ich  als  das  Maß  der  Sprödigkeit  betrachte.  Die  rezi¬ 
proke  Zahl  dient  als  Maß  der  Zähigkeit.  " 

Meine  Versuche  wurden  an  7  Glassorten  vorgenommen,  von  denen 
mir  vom  Jenaer  Glaswerk  Schott  &  Gen.  je  8  Würfel  zur  Verfügung  ge¬ 
stellt  wurden.  Die  Würfel  hatten  ursprünglich  eine  Kantenlänge  von 
etwa  2,2  cm.  Sie  waren  zum  Teil  nicht  ganz  regelmäßig  in  der  Form  und 
die  Seitenflächen  waren  nicht  genügend  eben.  Im  Laboratorium  wurden 
'  sie  daher  zunächst  durch  Schleifen  mit  Karborundum  auf  eine  genauere 
Form  gebracht,  wobei  soviel  Material  abgeschiffen  wurde,  daß  die  Kanten¬ 
länge  nachher  ungefähr  2  cm  betrug.  Alle  Würfel  wurden  dann  ausge- 
j  messen  und  gewogen  und  daraus  das  spezifische  Gewicht  festgestellt. 
Dieses  diente  hauptsächlich  dazu,  die  einzelnen  Glassorten  zu  kennzeich¬ 
nen  und  Verwechslungen  zwischen  den  Versuchskörpern  zu  verhüten.  Ich 
führe  zunächst  die  Bezeichnungen  an,  unter  denen  mir  die  7  Glassorten 
aus  Jena  geliefert  wurden,  und  die  dafür  gefundenen  spezifischen  Ge¬ 
wichte  )•: 


1.  Flint  O  118 

Y  =  3,51 

2.  Schweres  Flint  S  386 

Y  =  5,87 

3.  Borat  Flint  S  389 

Y  =  2,83 

4.  Normalglas 

Y  =  2,57 

5.  Geräteglas 

Y  =  2,47 

6.  Glas  59 III 

Y  =  2,38 

7.  Zylinderglas 

y  ^  2,29 

Von  den  8  Würfeln  jeder  Sorte  wurden  3  zur  Ermittelung  der  Druck¬ 
festigkeit,  die  übrigen  zu  den  Schlagversuchen  verwendet.  Von  der  ersten 
Sorte  O  118  war  jedoch  ein  Würfel  bei  den  Vorbereitungen  verunglückt 
und  von  der  fünften  Sorte,  Geräteglas,  sprang  ein  Würfel  beim  Schlag¬ 
versuche  sofort  nach  dem  ersten  Schlage,  so  daß  kein  Zweifel  darüber 
bestehen  konnte,  daß  auch  dieser  Würfel  bei  den  Vorbereitungen  zum 
Versuche  schon  eine  Beschädigung  erlitten  haben  mußte,  die  nur  bei  Be¬ 
ginn  des  Schlagversuches  nicht  bemerkt  worden  war.  Deshalb  muß 
auch  dieser  Würfel  bei  der  Verwertung  der  Versuchsergebnisse  außer  Be¬ 
tracht  bleiben.  Man  verfügt  daher  bei  der  ersten  und  fünften  Glassorte 
über  je  4,  bei  den  übrigen  Sorten  über  je  5  Ergebnisse  von  Schlagver¬ 
suchen. 

Bei  der  Ermittelung  der  Druckfestigkeit  zerfallen  die  Würfel 
beim  Bruch  in  zahllose  kleine  Splitter,  so  daß  es  mir  der  Mühe  wert  er¬ 
schien,  den  Grad  der  Zerkleinerung  auch  noch  zahlenmäßig  festzustellen. 
Dazu  benutzte  ich  die  Siebe  von  4900  und  900  Maschen  und  ließ  von  je 
1  Würfel  der  7  Glassorten  nach  der  Druckfestigkeitsprobe  die  Bruchstücke 
über  die  beiden  Siebe  gehen,  wodurch  sich  für  jedes  Material  drei  Teile, 
nämlich  feines,  mittleres  und  grobes  Korn  ergeben.  Ausgedrückt  in  100 
Teilen  des  Gesamtgewichtes  erhielt  ich  dabei  folgende  Siebergebnisse: 


Nr. 

fein 

mittel 

grob 

1 

.  16,6 

23,7 

59,7 

2 

11,6 

17,3 

71,1 

3 

6,1 

12,3  . 

81,6 

4 

15,8 

20,9 

63,3 

5 

22,2 

24,6 

53,2 

6 

22,3 

24,6 

53,1 

7 

21,7 

23,9 

31,4 

Die  Ergebnisse  der  Druckfestigkeitsversuche  sind  in  der  folgenden 
Zusammenstellung  enhalten,  in  die  ich  auch  alle  Einzelwerte  aufgenommen 
habe,  um  die  recht  erheblichen  Unterschiede,  die  darin  Vorkommen,  er¬ 
kennen  zu  lassen. 


Nummer 

Bezeichnung 

1. 

Einzelwerte 

2. 

3. 

Durchschnitt 
in  kg/cm- 

1 

O  118 

5720 

6900 

6200 

6273 

.  2 

S  386 

4740 

4090 

4580 

4470 

3 

S  389 

5800 

6860 

6010 

6223 

4 

Normalglas 

8090 

*  8500 

9720 

8770 

5 

Geräteglas 

8250 

10600 

7880 

8910 

6 

59  III 

7300 

10120 

10720 

9380 

7 

Zylinderglas 

7500 

9140 

11550 

9397 

Auffällig  erscheint  hier 

der  Zusammenhang 

zwischen  der  Druck- 

festigkeit  und  dem  spezifischen  Gewicht;  je  leichter  das  Glas  bei  diesen 
7  Sorten  war,  destö  größer  war  seine  Druckfestigkeit.  Wie  ein  Vergleich 
mit  früheren  Versuchen  erkennen  läßt,  handelt  es  sich  aber  hierbei  nur 
um  ein  mehr  zufälliges  Zusammentreffen. 

Bei  den  Schlagversuchen  zeigte  sich,  daß,  abgesehen  von  dem 
Abbrechen  kleinerer  Splitter  an  den  Kanten  und  Ecken,  das  auf  zufällige 
Umstände  von  rein  örtlicher  Bedeutung  zurückzuführen  ist  und  mit  der 
Widerstandsfähigkeit  des  ganzen  Würfels  gar  nichts  zu  tun  hat,  die 
erste  erkennbare  Beschädigung,  die  sich  im  weiteren  Verlauf  des  Ver¬ 
suches  vergrößert  und  schließlich  zum  Bruch  führt,  in  einem  Riß  besteht, 
der  sich  gewöhnlich  auf  der  unteren  Druckfläche  ausbildet,  mit  der  der 
Würfel  auf  dem  Amboß  des  Schlagwerkes  aufsitzt.  In  den  meisten  Fällen 
geht  der  Riß  ungefähr  in  der  Richtung  einer  Diagonalen  des  Basisqua¬ 
drates,  so  daß  er  entweder  mit  der  Diagonale  zusammenfällt  oder  parallel 
dazu  geht.  Der  Riß  erstreckt  sich  zunächst  nicht  über  die  ganze  Grund¬ 
fläche  des  Würfels,  sondern  nur  über  den  mittleren  Teil,  ohne  den  Um¬ 
fang  zu  erreichen.  In  das  Innere  des  Würfels  erstreckt  er  sich  zunächst 
etwa  1  mm  oder  etwas  weniger  oder  mehr.  Bei  diesen  Angaben  ist  zu 
beachten,  daß  die  Seitenflächen  des  Würfels  vom  Abschleifen  her  rauh 
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waren,  so. daß  man  feinere  Risse,  die  sich  etwa  vorher  schon  gebildet 
haben  könnten,  nicht  wahrzunehmen  vermochte. 

Nach  der  Bildung  des  ersten  Risses  hielt  der  Würfel  oft  noch  mehrere 
Schläge  aus,  bis  sich  der  Riß  merklich  weiter  ausgedehnt  hatte.  Der 
Riß  dehnte  sich  meist  in  ungefähr  geradliniger  Fortsetzung  bis  zum  Um¬ 
fange  der  Würfelgrundfläche  und  zugleich  auch  weiter  ins  Würfelinnere 
hin  aus,  bis  er  endlich  die  obere  Würfelfläche  erreichte,  womit  der  Würfel 
in  zwei  oder  auch  bei  einer  zuletzt  eintretenden  Verzweigung  in  mehrere 
Teile  zerfiel.  Hiermit  wurde  der  Versuch  abgeschlossen. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  ist  für  jeden  Würfel  angegeben, 
nach  welchem  Schlage  der  erste  Riß  beobachtet  wurde  und  der  wievielte 
Schlag  zum  Zerfall  in  mehrere  Teile  führte: 

1.  Flint  O  118:  2.  Schweres  Flint  S  386: 


Würfel- 

S  c  h  lag  an  i 

a  h  1  bis  zum 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Nummer 

ersten  Risse 

Bruche 

Nummer 

ersten  Risse 

Bruche 

5 

13 

24 

4 

8 

8' 

6 

8 

19 

5 

6 

14 

7 

12 

23 

6 

5 

7 

8 

15 

15 

7 

2 

7 

8 

1 

11 

Mittel 

12 

20,25 

Mittel 

4,4 

9,4 

3.  Borat-Flint  S  389 

4.  Normalglas 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Nummer 

ersten  Risse 

Bruche 

Nummer 

ersten  Risse 

Bruche 

4 

26 

37 

4 

4 

13 

5 

28 

43 

5 

8 

18 

6 

14 

25 

6 

5  * 

8 

7 

24 

52 

7 

14 

31 

8 

22 

28 

8 

7 

8 

Mittel 

22,8 

37,0 

Mittel 

7,6 

15,6 

5.  Geräteglas. 

6.  Glas  59  III 

• 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Nr. 

ersten  Risse 

Bruche 

Nr. 

ersten  Risse 

Bruche 

4 

33 

34 

4 

9 

13 

5 

*) 

*) 

5 

7 

21 

6 

32 

32 

6 

15  ■ 

23 

7 

27 

30 

7 

8 

11 

8 

14 

19 

8 

7. 

10 

Mittel 

26,5 

28,75 

Mittel 

9,2 

15,6 

7.  Zylinderglas. 

Würfel- 

Schlaganzahl  bis  zum 

Nr. 

ersten  Risse 

Bruche 

4 

9 

22 

5 

3 

6 

6 

22 

30 

7 

12 

15 

8 

18 

25 

Mittel 

12,8 

19,6 

Anstatt  für  die  Schlaganzahl  jedes  Einzelversuchs  die  Arbeitsleistung 
zu  berechnen  und  daraus  den  Mittelwert  zu  bilden,  wie  ich  es  sonst  vor¬ 
ziehen  zu  müssen  glaubte,  ist  es  bei  so  weitauseinandergehenden  Zahlen, 
um  den  Einfluß  der  vom  Mittel  am  meisten  abweichenden  Einzelwerte 
nicht  zu  sehr  ins  Gewicht  fallen  zu  lassen,  wie  mir  jetzt  scheinen  will, 
besser,  zuerst  den  Mittelwert  der  Schlaganzahl  festzustellen  und  die  zu 
diesem  Mittelwert  gehörige  Arbeitsleistung  als  Wertziffer  anzusehen.  Da¬ 
bei  soll  auf  die  Zahl  der  bis  zum  Eintreten  des  ersten  Risses  erforder¬ 
lichen  Schläge  nicht  weiter  geachtet,  sondern  nur  die  Schlaganzahl  bis 
zum  Bruch  als  maßgebend  betrachtet  werden.  Wenn  man  in  dieser  Weise 
verfährt,  erhält  man  für  die  7  Glassorten  die  nachstehenden  Wertziffern: 


Sorte 

1] 

2 

3 

4 

5 

' 

6 

7 

Schlagzahl 

20,25 

'  9,4 

37,0 

15,6 

28,75 

15,6 

19,6 

Wertziffer 

in  kg/cm2 

430 

98 

1406 

259 

855 

259 

404 

*)  Nach  dem  ersten  Schlage  zerstört  und  daher  als  verunglückt  zu 
betrachten,  wie  vorher  bereits  angegeben  war. 


Die  Sprödigkeitszahlen. 

Der  Vergleich  der  soeben  ermittelten  Wertziffern  mit  den  früher  an¬ 
gegebenen  Druckfestigkeitszahlen  liefert  sofort  die  Verhältniszahlen,  die 
als  Maß  für  die  Sprödigkeit  benutzt  werden  können.  Man  erhält  so  die 
in  der  folgenden  Zusammenstellung  angegebenen  Werte: 


Nr. 

Bezeichnung 

Druckfestigkeit 
kg/cm  2 

Wertziffer 
kg/cm  2 

Sprödigkeits¬ 

verhältniszahl 

1 

Flint  O  118 

6273 

430 

14,6 

2 

Schweres  Flint  S  386 

4470 

98  * 

45,6 

3 

Borat-Flint  S  389 

6223 

1406 

4,4 

4 

Normalglas 

8770 

259 

33,9 

5 

Geräteglas 

8910 

855 

10,4 

6 

59  III  < 

9380 

259 

36,2 

7 

Zylinderglas 

9397 

404 

23,3 

Die  Dezimalstellen  haben  bei  den  Sprödigkeitszahlen  natürlich  keine 
Bedeutung,  da  schon  die  Einerstellen  als  ganz  unsicher  betrachtet  werden 
müssen.  v 

Von  den  7  Glassorten  sind  demnach  drei  als  besonders  spröd  und 
eine,  nämlich  das  Borat-Flint  S  389,  als  verhältnismäßig  sehr  wenig  spröd 
erkannt  worden,  während  die  drei  übrigen  Mittelstellungen  einnehmen. 

Zum  Vergleiche  erwähne  ich  noch,  daß  aus  früher  ausgeführten  und 
schon  veröffentlichten  Versuchen  bekannt  war,  daß  das  Sprödigkeitsver-  • 
hältnis  bei  den  zu  Straßenbauzwecken  benutzten  Graniten  gewöhnlich 
zwsichen  6  und  12  liegt.  Bei  dem  zähesten  bisher  der  Schlagprobe  unter¬ 
worfenen  Granit  sank  es  auf  2-8  herab.  Das  „Borat-Flint-Glas“  übertrifft 
daher  die  meisten  Granite  an  Zähgikeit  und  wird  darin  selbst  nur  von 
einzelnen  übertroffen.  Dagegen  sind  die  spröderen  Gläser,  auf  die  sich 
die  Versuche  erstreckten,  in  der  Tat  die  sprödesten  Körper,  an  denen 
solche  Messungen  bisher  ausgeführt  wurden. 

Die  Verwandlungsmöglichkeiten 
für  Quarzgut 

Von  W.  S  c  h  u  e  n. 

Das  Quarzgut  hat  einen  sehf  geringen  Ausdehnungskoeffizienten,  und 
seine  Elastizität  kann  die  geringen  Wärmeausdehnungen  gut  aufnehmen. 
Deswegen  kann  das  Quarzgut  wie  kaum  ein  anderes  keramisches  Er¬ 
zeugnis  Temperaturschwankungen  gut  vertragen.  Ferner  ist  das  Quarz¬ 
gut  gegen  heiße  Stoffe  jeder  Art  (mit  wenigen  Ausnahmen),  so  lange 
diese  sich  nicht  im  geschmolzenen  Zustand  befinden,  sehr  unempfindlich. 
Aus  diesen  Gründen  hat  sich  das  Quarzgut,  zu  Laboratoriumsgeräten  ver¬ 
arbeitet,  in  großem  Ausmaße  sehr  gut  eingeführt.  Ueber  die  Vorteile 
von  Pyrometerschutzröhren  braucht  man  kein  Wort  zu  verlieren,  auch 
dieses  Gebiet  wird  vom  Quarzgut  beinahe  unumstritten  beherrscht.  In 
großem  Maße  ist  es  weiter  für  Rohrleitungen  für  heiße  und  kalte  Säure¬ 
dämpfe  geeignet,  soweit  Flußsäure  nicht  in  Frage  kommt.  Als  Abdampf¬ 
schale  in  Betrieb  und  Laboratorien  findet  das  Quarzgut  in  dem  Porzellan 
aber  schon  einen  ernsthaften  Konkurrenten.  Quarzgut  erträgt  die  Tem¬ 
peraturwechsel  besser,  Porzellan  hält  hingegen  die  Stoßwirkungen  ko¬ 
chender  Säuren  besser  aus.  Je  größer  die  .kochenden  Säuremengen,  je 
höher  deren  spez.  Gewicht,  je  ärger  sind  die  Stöße,  welche  beim  Kochen 
auftreten.  Bisher  ist  es  nun  nicht  gelungen,  dem  Quarzgut  eine  große 
mechanische  Festigkeit  zu  geben.  Aber  dieses  Problem  sollte  nicht  un¬ 
lösbar  sein.  Beispielsweise  krankte  an  demselben  Uebel  das  Silizium¬ 
eisen,  ein  säurefester  Baustoff,  von  dem  der  Keramiker  nicht  gern  reden 
hört.  Jahrzehnte  lang  konnte  das  Siliziumeisen  nur  als  blasiger  und 
ganz  spröder  Stoff  geliefert  werden,  bis  es  vor  nun  Jahresfrist  Krupp 
gelang,  die  Festigkeit  zu  erhöhen,  und  die  Blasen  zum  Verschwinden  zu 
bringen.  Einen  größeren  Erfolg  konnte  in  der  letzten  Zeit  auch  die 
Rheinhütte  Biebrich  erreichen.  Diese  Firma  bringt  Siliziumguß  auf  den 
‘Markt,  welcher  die  Festigkeit  von  Gußeisen  bereits  erreicht,  und  dabei 
hat  das  Material  eine  solche  Elastizität,  daß  es  eine  Stoßbehandlung  sehr 
gut  verträgt.  Weil  nun  die  Ursachen  der  Sprödigkeit  bei  Quarzgut  und 
Siliziumeisen  so  ziemlich  dieselben  sind,  so  dürfte  es  wohl  von  Vorteil 
sein,  die  klar  erkannten  Vorgänge  bei  Siliziumeisen  etwas  eingehend  zu 
beschreiben.  Siliziumeisen  mit  etwa  16  v.  H.  Silizium  wird  vollständig 
geschmolzen  und  wie  Metall  in  Formen  gegossen.  Das  Siliziumeisen  löst 
nun  im  Schmelzfluß  Kieselsäure  auf  und  scheidet  diese  Kieselsäure  wäh¬ 
rend  des  Erstarrens  wieder  aus.  Die  ausgeschiedene  Kieselsäure  setzt 
sich  als  feinster  Staub  öfter  flächenförmig  zwischen  die  Metallkristalle. 
Dadurch  wird  der  Zusammenhang  der  Metallkristalle  gestört,  und  das 
Siliziumeisen  wird  durch  und  durch  spröde.  Ich  habe  bei  spröden 
Stücken  Siliziumeisen  Kieselsäuregehalte  bis  0,4  v.  H.  feststellen  können. 
Nach  Erkennen  dieser  Tatsachen  wurde  das  Siliziumeisen  in  flüssigem 
Zustande  desoxydiert,  die  gelöste  Kieselsäure  verschlackt  und  abgeschie¬ 
den.  Dadurch  sind  diese  Festigkeitserfolge  beim  Siliziumeisen  erreicht 
worden. 
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So  übersichtlich  und  einfach  liegen  die  Verhältnisse  beim  Quarzgut 
nun  nicht.  Das  Quarzgut  löst  Karborunduni  auf,  und  scheidet  die  Kar- 
^borundumkristalle  beim  Erstarren  wieder  aus.  Das  läßt  sich  unter  dem 

■  Mikroskop  sehr  gut  sehen.  Je  schlechter  das  Quarzgut,  je  reichlicher  die 
Kristalle.  Schlimmer  wird  aber  noch  das  Auftreten  der  Kieselsäure  in 
verschiedenen  Zuständen.  Quarzsand  hat  bekanntlich  ein  spez.  Gewicht 
von  2,65,  amorpher  Quarz  ein  solches  von  2,2.  Quarzgut  ist  nun  amorpher 
Quarz  teigig  geschmolzen.  Gleichzeitig  verdampft  ein  Teil  des  Quarzes, 
und  da  es  sich  nun  um  Schmelzgrenzzustände  handelt,  kann  der  ver¬ 
dampfende  Quarz  sich  als  kondensierter  Staub  zwischen  die  geschmolzenen 
Quarzteilchen  setzen  und  so  dep  Zusammenhang  stören.  Die  Erfahrun¬ 
gen,  welche  mit  den  Zusätzen  von  feingepulverten  Oxyden  gesammelt 
werden  konnten,  lassen  diese  Erklärungsweise  zu,  zumal  beim  Silizium¬ 
eisen  ähnliche  Erscheinungen  gut  sichtbar  sind.  Schwieriger  ist  es  je¬ 
doch,  den  Fremdkörpern  in  dem  teigigen  Quarzblock  entgegen  zu  wirken. 
Sollte  aber  eine  Lösung  gefunden  werden,  so  wird  damit  das  Anwen¬ 
dungsgebiet  des  Quarzgutes  sehr  vielseitig  erweitert.  Die  Möglichkeit 
liegt  vor.  Unter  ausgeglühten  und  abgeschreckten  Quarztrümmern  von 
Bergkristall  findet  man  häufig  Stücke  von  sehr  großer  Festigkeit.  Diese 
kestigkeit,  auf  Quarzgegenstände  übertragen,  würde  ein  unschätzbares 
keramisches  Produkt  bedeuten. 

Wird  Quarzgut  erwärmt,  so  wird  bei  Temperaturen  um  etw'a  1000° 
der  physikalische  Zusammenhang  geändert,  der  amorphe  Quarz  kristal¬ 
lisiert  in  Form  von  Cristobalit,  mit  einem  spez.  Gewicht  von  2,3.  Der 
Cristobalit  vermag  sich  aber  bei  der  Temperatur  um  1000°  herum  nicht 
in  dem  amorphen  Quarz  zu  lösen,  und  infolgedessen  tritt  ein  Zerfall  des 
Quarzgutes  ein.  Der  jeweils  gebildete  entglaste  Quarz  schält  sich  als 
Pulver  oder  Schalen  vom  Quarzgegenstand  ab.  Beschleunigt  wird  der 
Vorgang  in  einer  Atmosphäre  verdampfender  Alkalien.  Auch  bei  der 
Entglasung  zeigt  sich  wieder,  daß  der  Kieselsäurestaub  bei  der  Temperatur 
von  etwa  1000  bis  1500°  nicht  in  Quarz  löslich  ist.  Erst  bei  Temperaturen 
von  vielleicht  1600  bis  1700n  kann  der  entglaste  Quarz  wieder  mit  dem 
Quarzkörper  verschmolzen  werden. 

w 

Die  endgültigen  Bewertungsvorschriften 
j.  für  die  Steuerbilanzen  1922 

Von  Steuersyndikus  Dr.  B  r  ö  n  n  e  r 

Der  Reichstag  hat  in  der  Sitzung  vom  15.  März  das  Geldentwertungs- 
gesetz  verabschiedet.  Das  Geldentwertungsgesetz  enthält  unter  anderem 
auch  die  bei  der  Veranlagung  der  Einkommensteuer  für  1922  geltenden 
Bewertungsvorschriften  und  bringt  weiterhin  auch  für  die  Bewertung  der 
Betriebsgegenstände  ~bei  der  Veranlagung  der  Vermögensteuer  und  der 
ZWangsanleihe  wichtige  Aenderungeü. 

Für  die  Bewertung  der  umlaufenden  Werte  bei  der  Einkommen¬ 
steuer  sind  die  Bestimmungen  des  §  33  a  Einkommensteuergesetz,  der 
in  der  neuen  Fassung  den  nachfolgenden  Wortlaut  hat,  maßgebend: 

„§  33  a.  Soweit  für  einen  Gegenstand  des  Betriebsvermögens  ein 
Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  gegeben  ist,  gilt  bei  Ermittlung  des 
Betriebsgewinns  oder  des  Geschäftsgewinns  im  Sinne  der  §§  32,  33  als 
Wert  dieses  Gegenstands  der  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  nach 
Abzug  der  zulässigen  Absetzungen  für  Abnutzung  oder  Substanzverrin¬ 
gerung.  Ist  ein  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  für  einen  Gegen¬ 
stand  des  Betriebsvermögens  nicht  gegeben,  so  gilt  als  solcher  der  Be¬ 
trag,  der  für  den  Erwerb  des  Gegenstandes  im  Zeitpunkt  seiner  An¬ 
schaffung  oder  Herstellung  durch  den  Steuerpflichtigen  unter  gemeinge¬ 
wöhnlichen  Verhältnissen  hätte  aufgewendet  werden  müssen.  Uebersteigt 
für  einen  Gegenstand  der  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  nach  Ab¬ 
zug  der  zulässigen  Absetzungen  für  Abnutzung  oder  Substauzverringe- 
rung  den  gemeinen  Wert,  so  ist  der  gemeine  Wert  dieses  Gegenstandes 
als  sein  Wert  anzusetzen.  Die  Zulässigkeit  der  Absetzungen  für  Abnut¬ 
zung  oder  Substanzverringerung  bestimmt  sich  nach  §  13  Abs.  1  Nr.  1  b,  o. 

Der  nach  Absatz  1  für  den  Schluß  eines  Wirtschaftsjahres  angesetzte 
Wert  eines.  Gegenstands  des  Betriebsvermögens  ist  als  dessen  Wert  im 
Sinne  des  Abs.  1  für  die  folgenden  Wirtschaftsjahre  so  lange  in  Ansatz  zu 
bringen,  als  er  nicht  den  Anschaffungs-  oder  Herstellungspreis  des  Ge¬ 
genstandes  nach  Abzug  der  Absetzungen  für  Abnutzung  oder  Substanz¬ 
verringerung  oder  dessen  gemeinen  Wert  übersteigt. 

Bei  der  Veranlagung  für  das  Kalenderjahr  1922  sind  unbeschadet 
des  Abs.  1  die  Bestände  an  Erzeugnissen,  Waren  und  Vorräten  zu  zwei 
Dritteln  mit  den  Werten,  die  am  Schluß  des  vergangenen  Wirtschaftsjahres 
angesetzt  werden  konnten,  und  zu  einem  Drittel  mit  den  am  Schluß  des 
Wirtschaftsjahres  geltenden  Marktpreisen  abzüglich  60  v.  H-  anzusetzen. 
Für  Betriebe,  die  in  bestimmten  Zeiträumen  keine  oder  verkleinerte  Läger 
unterhalten  haben,  kann  nach  näherer  Bestimmung  des  Reichsministers 
der  Finanzen  für  die  Bewertung  der  Bestände  an  Erzeugnissen,  Waren  und 
Vorräten  ein  anderer  Zeitpunkt  als  der  Schluß  des  Wirtschaftsjahres  zu¬ 
grunde  gelegt  werden.  Steuerpflichtigen,  bei  denen  die  Art  ihres  Geschäfts¬ 


betriebes  die  ständige  Beschaffung  von  fremden  Zahlungsmitteln  erfordert, 
ist  auf  Antrag  zu  gestatten,  die  fremden  Zahlungsmittel  nach  Satz  1  zu 
bewerten.  Der  Antrag  ist  gleichzeitig  mit  der  Steuererklärung  zu  stellen 
und  zu  begründen. 

Die  Vorschriften  des  Abs.  3  finden  insoweit  keine  Anwendung,  als 
die  hiernach  vorgenommene  Bewertung  mit  dem  Grundsatz  des  §  137 
Abs.  2  der  Reichsabgabenordnung  nicht  in  Einklang  steht. 

Für  die  Fälle,  in  denen  die  Einkommensteuerpflicht  im  Laufe  des 
Kalenderjahres  wegfällt,  gilt  Abs.  3  und  4  entsprechend.“ 

Die  Worte  „unbeschadet  des  Abs.  1“  in  dem  Abs.  3  des  §  33  a  sollen 
zum  Ausdruck  bringen,  daß  der  Steuerpflichtige  zwischen  der  Bewertung 
nach  Abs.  1  und  nach  Abs.  3  wählen  kann.  Er  müsse  sich  jedoch  für  eine 
dieser  Bewertungsarten  entscheiden,  und  nach  dieser  Bewertungsart  sämt¬ 
liche  Vorräte  bewerten,  es  sei  also  nicht  angängig,  einen  Teil  der  Vor¬ 
räte  nach  Abs.  1  nur  mit  den  Anschaffungswerten  und  den  übrigen  Teil 
der  Vorräte  nach  Abs.  3  mit  den  Durchschnittswerten  einzusetzen. 
Nach  einer  weiteren  Information  über  die  Bedeutung  des  §  33  a  Abs.  4 
soll  dieser  verhindern,  daß  ein  Steuerpflichtiger,  der  große  Vorräte  zu 
den  hohen  Preisen  Ende  1922  unter  Inanspruchnahme  von  Kredit  einge¬ 
kauft  hat,  diese  Vorräte  mit  den  Durchschnittswerten  einsetzt,  die  Schul¬ 
den  dagegen  zum  vollen  Betrage,  so  daß  er  unter  Umständen  eine  Unter¬ 
bilanz  ausweist,  obwohl  er  vielleicht  einen  größeren  Vermögenszuwachs 
im  Geschäftsjahr  1922  gehabt  hat.  Mit  der  Vorschrift  des  Abs.  4  solle 
zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  zunächst  eine  Abgleichung  der  neu 
hinzugekommenen  Vorräte  mit  den  Schulden  stattzufinden  habe  und  nur 
der  übersteigende  Betrag  der  Vorräte  mit  den  Durchschnittswerten  ein¬ 
gesetzt  werden  könne. 

Ein  neu  eingefügter  §  33  b  Einkommensteuergesetz  regelt  die  Ab¬ 
schreibungsgrundsätze  von  den  Anlagewerten  folgendermaßen  neu: 

Bei  Berechnung  des  steuerbaren  Einkommens  ist  bei  der  Veranlagung 
für  das  Kalenderjahr  1922  von  dem  nach  den  §§  32,  33  und  33  a  Ein¬ 
kommensteuergesetz  für  ein  Wirtschaftsjahr  ermittelten  Betriebs-  oder  Ge¬ 
schäftsgewinn  der  jeweilige  Wert  der  rm  Laufe  des  Wirtschaftsjahres  ein¬ 
getretenen  Abnutzung  der  zum  land-  oder  forstwirtschaftlichen,  gewerb¬ 
lichen  oder  bergbaulichen  Anlagekapital  gehörigen  Gegenstände,  berechnet 
nach  dem  Anschaffungswerte  am  Schluß  des  Wirtschaftsjahrs,  vorbehalt¬ 
lich  der  Vorschrift  des  Satz  2  abzuziehen,  dabei  kommen  die  von  dem 
Steuerpflichtigen  bereits  für  das  Wirtschaftsjahr  vorgenommenen  Abset¬ 
zungen  für  Abnutzung  und  Wertminderung  in  Anrechnung.  Der  gemäß 
Satz  1  vom  Geschäftsgewinne  abzuziehende  Betrag  bleibt  jedoch  nicht 
gänzlich  steuerfrei,  sondern  ist  mit  dem  gleichbleibenden  Satze  von  10 
v.  H.  zu  versteuern. 

Bei  der  Veranlagung  für  das  Kalenderjahr  1922  wird  der  Wert  der 
im  Wirtschaftsjahr  eingetretenen  Abnutzung  für  Gegenstände,  die  von 
dem  Steuerpflichtigen  vor  dem  1.  Januar  1917  angeschafft  oder  hergestellt 
worden  sind,  auf  das  tausendfache,  für  nach  dem  31.  Dezember  1916,  aber 
vor  dem  1.  Januar  1920  angeschaffte  oder  hergestellte  Gegenstände  auf 
das  fünfhundertfache  und  für  nach  dem  31.  Dezember  1919,  aber  vor  Be¬ 
ginn  des  der  Veranlagung  zugrunde  liegenden  Wirtschaftsjahres  ange¬ 
schaffte  oder  hergestellte  Gegenstände  auf  das  achtzigfache  der  nach  §  33  a 
Einkommensteuergesetz  zulässigen  Absetzung  für  Abnutzung  festgesetzt. 

Beispiel:  Der  Geschäftsgewinn  beträgt  50  Millionen  M.  Hiervon 
soll  die  Absetzung  für  eine  vor  dem  1.  Januar  1917  zum  Preise  von  100  000 
Mark  erworbene  Maschine  in  Abzug  gebracht  werden.  Die  Abschreibung 
für  die  Maschine  gemäß  §  33  a  Einkommensteuergesetz  beträgt  bei  zehn¬ 
jähriger  Lebensdauer  10  v.  H.  gleich  10  000  M.  Der  für  diese  Maschine 
gemäß  §  33  b  Einkommensteuergesetz  vom  Geschäftsgewinn  zulässige  Ab¬ 
zug  ist  also  10  000  mal  1000  gleich  10  Millionen  M,  worauf  die  Abschrei¬ 
bung  von  10  000  M  anzurechnen  ist.  Vom  Geschäftsgewinn  sind  also 
9  990  000  M  abzuziehen.  Für  die  Berechnung  der  Einkommensteuer  wird 
also  ein  Geschäftsgewinn  von  40  010  000  M  zugrunde  gelegt.  Die  sich 
hiervon  ergebende  Einkommensteuer  wird  sodann  um  10  v.  H.  von 
9  990  000  M,  also  um  999  000  M  erhöht. 

Der  §  59  a  R.E.  (steuerfreie  Erneuerungsrücklagen)  ist  gestrichen 
worden.  Die  Finanzämter  sind  nach  näherer  Bestimmung  des  Reichs¬ 
finanzministers  ermächtigt,  über  die  nach  §  59  a  gebildeten  Rücklagen  Ver¬ 
einbarungen  mit  dem  Steuerpflichtigen  zu  treffen. 

Für  die  Bewertung  des  Vermögens  bei  der  ersteu  Veranlagung  der 
Vermögensteuer  und  bei  der  Veranlagung  zur  Zwangsanleihe  hat  der 
Reichsfinanzminister  bekanntlich  bestimmte  Richtlinien  erlassen,  die  je¬ 
doch  keine  rechtsverbindliche  Kraft  hatten.  Durch  das  Geldentwertungs¬ 
gesetz  werden  diese  Richtlinien  für  rechtsverbindlich  erklärt,  soweit  sie 
feste,  rechnungsmäßige  Unterlagen  für  die  Wertermittlung  enthalten.  Zu 
den  hiernach  ermittelten  Werten  tritt  ein  Zuschlag  von  300  v.  H.  Hier¬ 
aus  ergibt  sich,  daß  z.  B.  für  Gegenstände  des  Anlagekapitals  nicht,  wie 
die  Bewertungsrichtlinien  vorsehen,  da»  Sechsfache  des  Notopferwertes, 
sondern  das  Vierundzwanzigfache  einzusetzen  ist.  Von  dem  Zuschlag  von 
300  v.  H.  sind  ausgenommen  bebaute  Grundstücke,  die  Wohnzwecken  zu 


* 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


172.  Nr.  18 


dienen  bestimmt  sind  (Villen  nur  mit  einem  Wehrbeitragswerte  bis  zu 
50  000  M),  Bauland,  inländische  auf  Reichsmark  lautende  festverzinsliche 
Wertpapiere,  inländische  auf  Reichsmark  lautende  Hypothekenforderungen 
und  Rentenschulden,  weiter  alle  Vermögensgegenstände,  die  nach  dem  Ge¬ 
setz  oder  den  Bewertungsrichtlinien  mit  dem  Marktpreis  oder  Kurswert 
am  Stichtag  zu  bewerten  sind.  *  ' 

Von  den  Vorschriften  des  vorhergehenden  Absatzes  kann  nur  abge¬ 
wichen  werden,  wenn  der  Steuerpflichtige  es  beantragt  und  gleichzeitig 
nachweist,  daß  sich  bei  Anwendung  dieser  Vorschriften  eine  zu  hohe  Be¬ 
wertung  ergibt.  Für  Wertpapiere  ist  eine  Abweichung  jedoch  nicht  zu¬ 
lässig.  Der  Antrag  muß  spätestens  bei  Einlegung  des  Einspruchs  gegen 
den  Steuerbescheid  gestellt  werden.  Führen  Verhandlungen  mit  dem 
Steuerpflichtigen  über  die  Feststellung  eines  Pauschbetrages  für  diejenigen 
Gegenstände,  deren  Bewertung  streitig  ist,  zu  keinem  Ergebnis,  so  ent¬ 
scheidet  im  Berufungsverfahren  das  Finanzgericht  endgültig. 

Die  Frist  zur  Erfüllung  der  Vorauszeichnungspflicht  auf  die  Zwangs¬ 
anleihe,  die  ursprünglich  am  28.  Februar  ablief,  ist  durch  das  Gel^Lentwer- 
tungsgesetz  bis  zum  30.  April  verlängert  worden.  Diese  Fristefp  für  die 
Abgabe  der  Einkommensteuererklärung  und  zur  Abgabe  der  Erklärung 
für  die  Vermögensteuer  und  Zwangsanleihe  stehen  im  Augenblick  noch 
nicht  endgültig  fest,  sollen  voraussichtlich  aber  ebenfalls  bis  zum  30.  April 
laufen. 

Patente 

(Die  Ziffer®  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Scklaßziffem  hinter 
dem  Komma  die  GruDDe.) 

Anmeldungen. 

12  d,  25.  T.  26  354.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hilterplatten 
und  Filterhohllkörpern  aus  einem  Gemisch  von  feinzerteiltem  Bimsstein 
und  Zement.  Charles  Torley,  Quatre  Bras  b.  Tervueren,  Belg.  8.  3.  22. 

12  hb  3.  IR.  67  318.  Diaphragma  aus  porösem  Zement  für  elektro¬ 
lytische  Verfahren.  Philipp  Reinhardt  &  Cie.,  Berlin-Wilmersdorf.  28. 11.  22. 

12  m,  6.  C.  29  437.  Verfahren  zur  lUeberführunlg  von  Tonerde¬ 
silikaten  in  mechanische  Gemenge  von  Tonerde  und  Kieselsäure;  Zus.  z. 
Pat.  369  233.  Chemische  Fabrik  Griesheim-Elektron,  Frankfurt  a.  M. 
19.  7.  20. 

12  m,  7.  lA.  36  536.  (Verfahren  zur  Fällung  des  Eisens  aus  mineral¬ 
sauren  Tonerdelösungen,  welche  das  Eisen  in  Ferriform  enthalten.  Aktie-- 
selskabet  Labrador,  Ghristiania,  Nonweg,  3.  14.  21.  Norwegen  16.  12.  20. 

21  9,  13.  |P.  42  924.  Kupplung  für  Kappenisolatorenketten  mit 
Schlitzeinführung.  Porzellanfäbrik  Kahla,,  Filiale  Hermsdorf  -  Kloster¬ 
lausnitz,  Hermsdorf  i.  S.  29.  9.  21. 

80  a,  13.  |B.  '98  270.  Stampfwerk  zur  Herstellung  von  Platten, 
Dachfalzziegeln  u.  dgl.  Paul  Bredemamn,  Markranstädt.  112.  2.  21. 

8G  b,  4.  K.  83  786.  'Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunstholiz  bzw. 
Kunststeinplatten.  Georg  Koch,  Karlsruhe,  Durmerheimer  Str.  31. 
30.  10  .  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  78.  Mahlen  von  Quarz  für  die  Glasfabrikation.  Wir  haben 
ein  vorzügliches  Quarzmaterial,  das  aber  gemahlen  werden  muß,  um  für 
die  Glas  fahr  ikation  feinkörnig  genug  zu  sein.  Wie  geschieht  dies,  ohne 
daß  das  Mahlgut  .eisenhaltig  wird. 

Frage  79.  Majolika-Glasuren  für  gußeiserne  Oefen.  Wie  stellt 
inan  Majolika-Glasuren  her  für  gußeiserne  Oefen  zum  Naßauftragen  und 
Spritzen;  die  Glasur-Emails  sollen  sich  gleichmäßig  auftragen  lassen. 
Durch  welchen  Zusatz  vermeidet  man  das  Absietzen,  Ohne  daß  dadurch 
die  Farbe  den  Glanz  verliert? 

Frage  80.  Herstellung  weißer  Begußkacheln.  Meine  haarrißfreie 
Glasur  auf  'begossenen  Kacheln  besteht  aus.  456  Mennige,  35  Quarz, 
36  Feldspat,  42  Borax,  12  Kaolin  und  gibt  eine  schöne,  weiße  Kachel 
für  sich  allein;  wenn  ich  jedoch  Kacheln  von  anderen  Fabriken  dagegen 
halte,  so  hat  doch  meine  Glasur  eine  dunklere  Färbung,  es  fehlt  ihr  die 
sogenannte  sammetweiche,  weiße  Fläche,  trotzdem  die  Glasur  anderer 
Fabriken  auch  keine  Deckglasur  ist.  Durch  welche  Zusätze  könnte  ich 
versuchen,  den  dunkleren  Stich  abzustellen,  oder  aber  halbdeckend  zu 
machen,  ohne  daß  die  Glasur  zu  Haarrissen  neigt?  Brenntemperatur 
Segerkegel  06a. 

Frage  81.  Farbige  Kachelglasuren  mit  Haarrissen;  Was  kann  man 
farbigen  Glasuren  für  Kacheln  ‘zusetzem,  damit  man  ein  feines  Netz  von 
Haarrissen  erhält,  ohne  die  Behautemasse  und  Brenntemperatur  Seger¬ 
kegel  07a  zu  ändern? 

A  n  t  w  o  r  t  e  n. 

Zu  Frage  47.  Gasfeuerung  bei  Rundöfen.  Sechste  Antwort.  Der 

geplante  Umbau  Ihrer  bestehenden  Rundöfen  mit  unmittelbarer  Kohlen¬ 
feuerung  in  solche  mit  reiner  Gasfeuerung  ist  ohne  viel  Unkosten  mög¬ 
lich.  Derartige  Umbauten  wurden  schon  in  verschiedenen  großen  Por¬ 
zellanfabriken  vorgenommen;  die  vorhandene  Vorfeuerung  bleibt  bestehen, 
das  Gas  wird  durch  Rohrleitungen  dem  Rundofen  zugeleitet  und  seitlich’ 
in  die  vorhandenen  Vorfeuerungen  eingeführt.  Die  Verteuerungen  sind 
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mit  entsprechenden  Luftschiebern  zu  versehen.  In  bekannten  Porzellan¬ 
fabriken  werden  seit  Jahren  2stödkige  Rundöfen  mit  70  Cbm.  Glattbrenn- 
raum  und  gleichgroßem  Vorglühraum  und  auch  kleinere  Oefen  mit  den 
von  Ihnen  genannten  Ausmaßen  mit  Braunkohle-Brikett-Gas  befeuert.  Die 
Betriebserfahrungen  bei  Rundöfen  mit  Gasfeuerung  sind  in  jeder  Hinsicht 
befriedigend.  —  Die  allgemeinen  Vorteile  der  Gasfeuerung  sind:  wesent¬ 
liche  Verbilligung  des  Brennstoff  wärmepreises  bei  Verwendung  von  Braun¬ 
kohle  gegenüber  Steinkohle,  Vereinigung  der  Wärmequelle  an  einem  Ort, 
kleinerer  Raumbedarf  der  Feuerungsanlage,  Wegfallen  zahlreicher  Feuer- 
steilen;,  wodurch  Ersparung  an  Brennstoffbewegung  und  sonstiger  Hand¬ 
arbeit  eintritt.  Bei  richtiger  Ueberwachung  des  Brandverlaufes  und  des 
Gaserzeugergangs,  bei  gleichmäßiger  Gaszusammensetzung  und  gleich¬ 
mäßigem  Heizwert,,  zuverlässiger  Ueberwachung  und  Regelung  der  Tem¬ 
peraturen  in  den  Oefen,  des  Ofenzugs  und  des  zugeführten  Luftüber¬ 
schusses  ergibt  sich  zugleich  große  Uebersiditliohkeit  der  gesamten 
Wärmewirtschaft  des  Betriebes-.  Besondere  Vorzüge  der  Gasfeuerung  für 
feinkeramische  Oefen  sind  die  technisch  rauchfreie  Verbrennung  und  da¬ 
mit  Vermeidung  von  Verschmauchung  des  Bremngutes,  Wegfällen  jeder 
Flugaschenbelästigung,  gleichmäßiger  Hitzeanstieg,  größere  Reinlichkeit, 
Einfachheit  und  Sicherheit  der  Feuerungsbedienung.  An  Brennstofferspar¬ 
nis  sind  15  v.  H.  sichergestelllt,  im  Betrieb  werden  meist  26  v.  H. 
erreicht.  Außerdem  tritt  eine  stark  ins  Gewicht  fallende  Ersparnis  von 
annähernd  50  v.  H.  an  Kapselmaterial,  eine  wesentliche  Schonung  der 
Oefen  und  Wegfall  zahlreicher  Wiederherstellungsarbeiten  ein.  Die  ge¬ 
samten  reinen  Betriebsersparnisse  hängen  naturgemäß  von  der  günstigen 
Frachtlage  des  Ortes  und  den  ortsüblichen  Löhnen  ab.  Die  technische 
Brauchbarkeit  des  'Gasbrandes  für  die  feinkeramische  Industrie  ist  durch 
mehr  als  löjährige,  in  zahlreichen  Wecken  gewonnene  Betriebserfahrungen 
und  günstige  Brander gebnisse  einwandfrei  bewiesen.  Durch  grundlegende 
Untersuchungen  über  die  Brandführung  mit  Brauükohlengas  ist  die  Porzel¬ 
lanindustrie  unabhängig  gemacht  von  der  hochwertigen,  heute  schwer  zu 
beschaffenden  Steinkohle,  und  die  Gasfeuerung  kann  in  der  Feinkeramik 
mit  nachweisbarem  wirtschaftlichen  Nutzen  und  größter  Betriebssicher¬ 
heit  verwendet  werden. 

Zu  Fr,age  48.  Verzehren  der  Glasur  auf  Töpfetrgeschirr.  Dritte 
Antwort.  Verwenden  Si’e  für  Ihre  Glasur  anstatt  Bleierz  Mennige  oder 
Bleiglätte,  und  Sie  werden  sehen,  daß  die  Waren  glatt  aus  dem  Ofen 
kommen.  .In  einer  Muffel  können  die  durch  das  Bleierz  entstehenden 
Dämpfe  von  schwefliger  Säure  und  Schwefelsäure  schwer  entweichen,  so 
daß  sich  auf  der  Glasur  infolge  Aufnahme  (dieser  Dämpfe  Glasgalle  bildet, 
welche  den  Glanz  der  Oberfläche  trübt.  Die  bereits  mit  Erz  glasierten 
Waren  stellen  Sie  am  besten  noch  einmal  in  den  Verglühofen  und  bringen 
Sie  dieselben  dann  nochmals  in  die  Muffel  zum  Garbrand  bei  den  mit 
Mennige  glasierten  Waren. 

Zu  Frage  59.  Zirkonzusatz  für  Gla|suren.  Zweite  Antwort.  Zirkon¬ 
dioxyd  ist  elin  in  seinen  Eigenschaften  dem  Zinnoxyd  ähnliches  Trübungs- 
rnittel  für  Email  und  Glasuren.  An  Stelle  des  reinen  Zi rkonoxyds,  dessen 
Preis  zu  teuer  wäre,  wird  ein  technisches  Zirkonoxyd-Präparat  unter  dem 
Namen  „4erraru  seit  mehreren  Jahren  mit  gutem  Erfolge  in  der  Email- 
und  Töpfer-Industrie  angewandt.  Siehe  Anzeigenteil  der  Keramischen 
Rundschau. 

Zu  Frage  62.  Glasentfärbungsmittel  Achromit.  Dritte  Antwort. 

Entfärbungsmittel  können  entweder  im  chemischen  oder  optischen  Sinne 
wirken.  Im  chemischen  Sinne  dadurch,  daß  sie  miißfärbende  Bestandteile 
oder  Beimengungen  des  Glasschmelzflusses  entfernen,  oder  oxydieren;  oder 
auabrennen,  oder  in  weniger  färbende  Verbindungen  umwandeln,  oder  im 
optischen  Sinne  dadurch,  daß  sie  durch  gewisse  Farbwirkungen  vorhandene 
mißliche  Farbtöne  aufheben  oder  wegtäuschen'.  Meistens  setzt  man  dem 
Glasfluß  je  nach  Bedarf  die  einen  oder  die  anderen  Mittel  zu,  z.  B.  Arse¬ 
nik,  Nickeloxyd, .  Kobaltoxyd,  Braunstein,  Selen,  Salpeter  us-w.  Die  unter 
den  verschiedensten  Phantasienamen  in  den  Handel  kommenden  Entfär¬ 
bungsmittel  sind  meistens  nichts  weiter  als  Mischungen  der  oben  ge¬ 
nannten  Stoffe.  Da  jedoch  die  Mißfärbungen  der  verschiedenen  Gläser 
ganz  verschiedenen  Ursprungs  sein  können  und  demgemäß  verschiedent¬ 
lich  behandelt  werden  müssen,  so  -ist  wohl  mit  einer  Kompositiotf  nicht 
immer  das  Richtige  getroffen.  Ein  einsichtiger  Fachmann,  der  sich  auf 
gute  Beobachtung  und  chemische  Kenntnisse  stützen  kann,  wird  gut  tun, 
wenn  er  seinen  Glasfluß  individuell  mit  dem  jeweilig  nötigen  Entfärbungs¬ 
mittel  behandelt. 

Zu  Frage  62.  Vierte  Antwort.  Das  Glasfärbemittel  Achromit, 
welches  kurze  Zeit  angepriesen  wurde,  bestand  aus  einem  Chrompräparat. 
Das  Achromit  sollte  gegenüber  dem  Chromaxyd  den  Vorteil  haben,  daß 
es  sich  im  Glasfluß  leichter  löse,  aber  wie  sich  in  der  Praxis  heraus¬ 
stellte,  wies  es  dieselben  unangenehmen  Eigenschaften,  die  schwere  Lös¬ 
lichkeit  und  die  Hinterlassung  schwarzer  Punkte  und  Flecke  im  Glase,  auf. 

Zu  Frage  64.  Welche  Maschine  eignet  sich  zum  Plattenpressen  aus 
feuchtem  Ton?  Dritte  Antwort.  Die  Herstellung, von  Wandplatten  aus 
feuchtem  Ton  erfolgt  zweckmäßig  durch  Schneiden  mit  dem  Draht  und 
Nachpressen  im  lederharten  Zustande.  Es  dürfte  aber  kaum  eine  Maschine 
geben,  die  aus  feuchtem  Ton  die  fertigen  Platten,  herslellt.  Ebenso  ist  es 
nicht  zu  empfehlen,  die  Platten  noch  zu  begießen  und  die  Ränder  dann  zu 
verputzen.  Es  dürfte  zweckmäßiger  sein,  an  Stelle  des  Begußtons  eine 
deckende  weiße  Glasur  zu  verwenden,  wenn  man  überhaupt  aus  rotem 
Ton  weiße  Platten  hersteilen  will.  Zum  Putzen  der  Ränder  gibt  es  soge¬ 
nannte  Putzmaschinen,  vgl.  Anzeigenteil  der  Keramischen  Rundschau. 

Zu  Frage  64.  Vierte  Antwort.  Zur  Erzeugung  von  Wandplatten 
eignen  sich  in  hervorragender  Weise  Friktionsplattenpressen,  dieselben 
leisten  in  der  Stunde  500—600  fehlerlose  Platten.  Die  [Platten  werden  vor¬ 
teilhaft  aus  pulverisierter  Masse  mit  einem  (Feuchtigkeitsgehalt  von  5  bis 
6.  v.  H.  hergestellt.  Zum  Glasieren  der  Platten  benutzt  man  Glasierma¬ 
schinen,  die  nach  dem  Begießverfahren  arbeiten  und  die  Glasur  in  jeder 
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beliebigen  Stärke  auftragen.  Die  iKanten  der  Platten  werden  selbsttätig 
von  Glasur  befreit. 

Zu  Frage  66.  Gelb-rötliche  Flecke  im  Buntgeschirr.  Vierte  Antwort. 
Anscheinend  ist  das  Auftreten  der  Flecke  auf  zu  anhaltende  Reduktion 
zurückzuifüluen,  denn  Sie  führen  aus,  daß  in  dem  Ofen  mit  Schrägrost- 
■  ieuerung  die  Reduktion  nur  unmittelbar  am  Feueraustritt  wirkt  und  der 
Fehler  bei  diesem  Ofen  weniger  in  Erscheinung  tritt,  während  beinrOfen 
mit  Planrostfeuerung  die  Reduktion  nach  dem  Auflegen  gleichmäßig  über 
den  ganzen  Ofen  verteilt  wird.  Wenn  Sie  Buntgeschiir  in  guter  Qualität 
(lerstellen  wollen^  so  empfiehlt  es  sich,  das  (Reduzieren  möglichst  .zu  ver¬ 
meiden.  Sie  werden  den  besten  Brand  erzielen,  wenn  Sie  jedes  einzelne 
Feuer  flammenlos  abbrennen  lassen,,  allerdings  wird  das  Braungeschirr 
dann  weniger  schön  ausfallen.  Die  Braunware  verlangt  reduzierendes 
j  Feuer,  sonst  wird  sie  grünlich.  Sie  werden  deshalb  vielleicht  gut  tun, 

I  Jas  Braungeschirr  in  besonderen  Bränden  herzustellen;  alsdann  können 
Sie  bei  dem  Buntgechirr  die  Reduktion  ganz  vermeiden. 

Zu  Frage  67.  Ablaufen  der  Glashäfen.  Dritte  Antwort.  Es  ist  eine 
gekannte  Erscheinung,  daß  Hafenwände,  gleichviel  aus  welchem  Ton,  stark 
tbr innen).  .Das  Abrinnen  ist  die  Folge  dauernden  allzuscharfen  Angriffes 
der  Flamme.  Allem  Anschein  nach  sind  die  Feuerbütten,  in  denen  die 
I  Häfen  jeweilig  stehen,  bereits  sehr  stark  ausgeschmolzen,  so  'daß  die 
Häfen  die  ganze  Schmelze  den  starken  Angriffen  der  Flamme  ausgesetzt 
sind.  Wenn  Sie  nicht  mit  milderem  Feuer  auskommen,  werden  Sie  sich 
wohl  oder  übel  mit  dieser  Tatsache  abfinderu  müssen.  Unreinlichkeit  im 
Ton  oder  mangelhafte  Arbeit  kann  den  Ueibelstand  allerdings  auch  herbei- 
ühren;  in  diesem  Falle  müßte  sich  daun  aber  der  Fehler  auch  auf  der 

I  nneren  Seite  der  Hafeniwand  bemerkbar  machen. 

* 

Zu  Frage  67.  Vierte  Antwort.  Es  ist  eine  oft  beobachtete  Tatsache, 
daß  roher  Ton  von  Großalmerode  und  roher  Ton  von  Meißen  Häfen 
ergeben,  die  nicht  allzugroße  Widerstandsfähigkeit  gegen  starke  Hitze- 
‘inwirkungen  zeigen.  Achten  Sie  darauf,  daß  die  Hafenmasse  gründlich 
i  md  ausreichend  durchgetreten  und  umgestochen  wird.  Ferner  verlangt 
!  iiese  Hafenkomposition  eine  ausgiebige  Einsumpfung  und  Lagerung. 

I  Ebenso  müssen  die  Häfen  sachgemäß  und  nicht  Zu  wenig  nachgeschlagen 
j  verden.  Da  die  Häfen  nur  außen  stark  ablaufen,  so  liegt  die  Vermutung 
iahe,  daß  sie  stark  unter  der  Einwirkung  der  Stichflamme  leiden.  Hier- 
j  '.egen  hilft  nur,  bis  der  Fehler  bei  der  nächsten  Ofenreparatur  abgeste  lt 
st,  das  Aufstellen  von  Hafenschutzwänden.  Vielleicht  ist  auch  die 
I  Aaschenweite  des  Siebes  für  die  Magerungsmittel  nicht  gut  gewählt. 
Sei  richtiger  Bearbeitung  der  Hafenmasse,  ausreichendem  iNachschiagen 
|  md  sachgemäßer  Flammeniführung  dürften  die  Hälfen  nicht  abfließen.  Zu 
■mpfehlen  ist,  den  gebrannten  Ton  nocWeinmal '  nachzubrennen  und  alle 
Materialien  auf  das  peinlichste  zu  reinigen;  vielleicht  liegt  hier  der  Fehler. 
Vorzügliche  Häfen  erhält  man  aus  nachstehender  Komposition:  Ton  von 
Meißen,  roh,,  1  Teil;  Ton  von  Großalmerode,  roh,  4  Teile;  Ton  von  Groß- 
lmerode,  gebrannt,  2  Teile;  Rackonitzer  Schieferton,  gebrannt,  2  Teile; 
Hafenschalen  2  Teile.  * 

Zu  Frage  70.  Brfcnndauer  im  Hafnerofen.  Ihre  Brenndauer  für  Seger- 
:egel  06  a  von  32  bis  35  Stunden  ist  entschieden  sehr  lang.  Ich  bezweifle 
i  edoch,  bei  der  Bauart  Ihres  Ofens,  daß  diese  wesentlich  verkürzt  werden 
:ann,  da  die  Breite  von  3  m  zu  groß  ist.  Wäre  der  Ofen  z.  B.  nur  2  m 
>reit  und  die  Scheitelhöhe  vielleicht  1,75  mj,  so  würden  Sie  bei  normalem 
-ug.  Segerkegel  06  a,  bequem  in  20  Stunden  abbrennen  können.  Nachdem 
>ie  von  indirektem  Feuer  sprechen,  so  muß  ich  annehmen,  daß  Ihr  Hafner- 
>fen  in  der  Gestalt  einer  geschlossenen  Muffel  aufgeführt  ist.  Wenn 
>ie  nun  in  Berechnung  ziehen,  daß  hierbei  erst  die  Muffel  selbst,  dann 
lie  große  Menge  (Kapseln  und  der  Wareneinsatz  vorgewärmt  werden 
missen,  so  benötigen  Sie  hier  schon  eine  längere  Dauer,  die  natürlich  auf 
lie  Gesamtbrennzeit  mit  einwdnkt.  Im  allgemeinen  verwendet  man  daher 
>ei  einer  geschlossenen  Muffel  keine  Kapseln,  sondern  Stützen  aus  Scha- 
uotte  und  Schamotteplatten.  Diese  werden  in  Etagen  übereinander  gebaut, 
md  die  Vasen  auf  die  Platten  gestellt.  In  dieser  Weise  wird  der  Waren¬ 
insatz  um  mindestens  14  bis  y3  erhöht.  Bei  einem  Holizvenbrauch  von 
<  i  bis  9  Raummeter  ist  die  Rentabilität  Ihres  Ofens  natürlich  in  Frage  ge¬ 
teilt,  und  es  wäre  wohl  angebracht,  wenn  Sie  einen  tüchtigen  Ofembau- 
ichmann  zu  (Rate  ziehen  wiürden.  Besser  eine  einmalige  (Ausgabe,  als  ein 
)araufzahlen  bei  jedem  Brand. 

Zu  Frage  70.  Zweite  Antwort.  Wenn  Sie  mit  indirektem  Feuer 
rennen,  brauchen  Sie  die  Ware  nicht  noch  einmal  einkapseln;  brennt  Ihr 
Jfen  sonst  gleichmäßig,  so  setzen  Sie  doch  mit  Schamotteplatten  und 
fützen  ein.  Es  geht  so  bedeuend  mehr  in  den  Ofen  und  würde  die  Kosten 
es  Brandes  verringern. 

Zu  Frage  70.  Dritte  Antwort  Ihr  kleiner  Brennofen  müßte  bei 
[utem  Zug  in  22 — 26  Stunden  gut  sein.  Vielleicht  sind  die  Feuerkanäle' 
u  weit,  so  daß  das  Feuer  nicht  recht  zur  Wirkung  kommt,  dadurch  wird 
lie  Brennzeit  verlängert  und  mehr  Holz  verbraucht.  Es  ist  auch  mög- 
ich,  daß  der  Ofen  zu  geringen  Zug  hat,  dadurch  wird1  die  ßrennzeit 
benfalls  verlängert.  Abhilfe  läßt  sich  nur  schaffen,  wenn  Sie  eine  Zeich- 
ung  des  Ofens  einsenden,  aus  welcher  die  Bauart  des  Ofens  zu  ersehen 
st,  hauptsächlich  die  Luftzuführungsöffnungen,  Größe  der  Feuer-  und 
ischetüren,  der  freien  Rostfläche,  der  Feuerkanäle  und  des  Schornstein- 
uerschnittes,  sowie  Höhe  desselben.  Dann  bitte"  anzugeben:  Brennen 
lie  mit  geschlossenen  Feuertüren  oder  ganz  offen,  mit  oder  ohne  Roste, 
ch  empfehle  Ihnen,  einen  Fachmann  zu  Rate  zu  ziehen,  welcher  den  Ofen 
ntersucht  oder  bei  einem  Brand. dabei  ist. 

Frage  71.  Zusammensetzung  der  Flaschen  zum  Pasteurisieren.  Ge¬ 
wöhnliche  Rasteuri  siergläser  brauchen  keine  besondere  Zusammensetzung, 
ur  müssen  ihre  Bestandteile  innerhalb  der  normalen  Grenzen  eines  guten 
ilases  liegen,  d.  h.  der  Kieselsäu regehalt  soll  möglichst  hoch  sein,  bei 
inem  mittleren  Kalkgehalt;  Tonerde  wirkt  nur  günstig,  dagegen  muß  der 
vlkaliengehalt  im  Glase  bzw.  der  Flußmittelzusatz  (Soda  usw.)  .im  Ge¬ 


menge  möglichst  gering  sein,  soweit  es  die  Schmelzbarkeit  und  Verarbei¬ 
tungsfähigkeit  der  Glasmasse  erlauben,  dabei  einen  heißen  Ofengang  vor¬ 
ausgesetzt.  Ebenso  wichtig  wie  die  Zusammensetzung  ist  aber  auch  ein 
sorgfältiges,  steine-  und  schlierenfreies  Durchschmelzen  der  Glasmasse, 
eine  gute  Verarbeitung  vor  allem  auf  gleichmäßige,  aber  geringe  Wand¬ 
stärke  und  eine  richtige  Kühlung.  Nur  speziellen  Pasteurisiergläsern 
werden  besondere  Glasoxyde  wie  Borsäure  und  Zinkoxyd  zugesetzt. 

Zu  Frage  71.  Zweite  Antwort.  Bei  der  Zusammensetzung  des 
Glases  für  Flaschen,  welche  den  Pasteurisierprozeß  zu  (bestehen  haben, 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  das  Glas  hart,  aber  nicht  spröde  sein  darf. 
Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  daß  dieses  Glas  in  einem  heiß  und  gleich¬ 
mäßig  gehenden  Ofen  geschmolzen  werden  niuß;  am  besten  im  kontinu¬ 
ierlichen  Wannenofen.  Ferner  muß  ein  Glas  für  Flaschen  zum  Pasteuri¬ 
sieren  besonders  gut  geläutert  und  ganz  sorgfältig  homogenisiert  sein. 
Weiter  muß  der  Glasmacher  das  Glas  so  verteilen,  daß  die  Flasche  in 
allen  Teilen  ganz  gleichmäßig  stark  ausfällt,  damit  nicht  verschiedene 
Spannungen  auftreten  können.  Zum  Schluß  ist  darauf  zu  achten,  daß  diese 
Flaschen  vor  dem  Einträgen  im  Kühloien  nicht  unter  die  untere  Kühl¬ 
temperatur  abkühlen  und  auf  das  sorgfältigste  gekühlt  werden.  Werden 
die  angeführten  Gesicbtsp unkte  genau  beobachtet,  so  gibt  nachstehender 
Satz  das  gewünschte  Glas:  Sand  425  kg,  Glaubersalz  100  kg,  Flußspat 
*  40  kg,  Kalk  150  kg,  Braunstein  40  kg,  Scherben  90  kg  Kol«  2 — 3  kg. 

Zu  Frage  71.  Dritte  Antwort.  Flaschenglas  wtird  oft  über  Berech¬ 
tigung  hinaus  als  die  gewöhnlichste  Glassorte  betrachtet.  Bei  näherem 
Fliinsehen  zeigt  sich  indes,  daß  diese  Ansicht  nur  beschränkt  zutrifft, 
etwa  in  bezug  auf  Farbe,  Gestalt,  Preis.  Die  Aschenbrödel  der  Glasfabri¬ 
kation;,  (Selter-,  Bier-  und  Weinflaschen,  müssen  und  sollen  zwar  billig 
sein,  dürfen  und  können  jedoch  ohne  die  Eigenschaft  „gut“  sich  auf  dem 
Markte  nicht  halten.  Die  Anforderungen,  die  beispielsweise  an  Bier¬ 
flaschen  gestellt  werden;,  müssen  hinsichtlich  ihrer  einwandfreien  Brauch¬ 
barkeit,  namentlich  der  beanspruchten  Festigkeit  auf  Druck  und  Stoß,  so¬ 
wie  der  erforderlichen  Widerstandskraft  gegenüber  den  chemischen  Ein¬ 
wirkungen  der  einzufüllenden  Flüssigkeit,  sind'  sehr  hohe  und  viele.  Ist 
der  Hersteller  auch,  auf  die  gewöhnlichsten  Rohstoffe  hingewiesen,  muß 
er  die  Erzeugung  des  Flaschenglases.,  sowie  das  Blasen,  das  Kühlen 
so  billig. wie  möglich  schaffen,  so  hat  er  doch  in  der  Zusammensetzung 
des  Flaschenglas-Gemeügesatzes  und  bei  der  Flaschenfabrikation  alle  die 
Eigenschaften  zu  berücksichtigen,  die  gerechter  und  berechtigter  Weise  an 
gute  Flaschen  gestellt  werden  können  nach  jetzigem  Stande  der  Flaschen¬ 
fabrikation.  Flaschen,  die  dem  Pasteurisieren  unterwdlrfen  werden,  sind 
ihrer  Verwendungsart  wegen,  entsprechend  dieser,  besonders  chemisch  zu¬ 
sammenzusetzen  und  ganz  besonders  gut  und  vorsichtig  auszukühlen. 
Ebenso  ist  die  Form  und  Wandung  der  Pasteurisierflasche  mehr  oder 
weniger  von  Einfluß  auf  deren  Haltbarkeit.  Es  lassen  sich  ohne  Kennt¬ 
nis  der  zur  Verfügung  stehenden  Rohmaterialien,  der  Kühlanlagen  und  der 
näheren  Bezeichnung  und  Beschreibung  der  betreffenden  Pasteurisier- 
Iflaschen  bindende  Vorschriften  nicht  geben.  Auch  müßte  man  wissen, 
wird  das  verwendete  Glas  in  Wanne  oder  Hafenofen  erschmolzen,  mit 
Maschine  geblasen  oder  mit  der  Hand  gearbeitet  und  mundgeblasen.  Die 
Herstellung  von  Pasteurisier  flaschen  muß  mit  peinlicher  Sorgfalt  in  jeder 
Beziehung  geschehen:.  Ein  unzweckmäßiger  Gernengesatz  .kann  durch 
vorzügliche  Kühlung  nicht  korrigiert  werden.  Bei  mangelhafter  Kühlung 
halten  aus  richtigem  Glassatze  einwandfrei  erblasene  Pasteurisierflaschen 
doch  nicht.  Also  chemische  Zusammensetzung,  Erzeugung  (gleichmäßige 
Flaschenwände)  und  Kühlung  müssen  gleichmäßig  bedacht  und  beachtet 
werden. 

Zu  Frage  72.  Herstellung  von  Kochgeschirr.  Ihr  Arbeitston  ist  zu 
tonreich  und  Sie  müssen  deshalb  Ihrem  Arbeitston  mehr  Sand  zusetzen, 
damit  ein  poröserer  Scherben  entsteht.  Der  Saudzusatz  darf,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  zur  Verfügung  stehenden  Tones,  30  bis  50  v.  H.  be¬ 
tragen.  Es  besteht  die  Möglichkeit,  daß  Sie  Ihren  Garbrand  nach  dem 
Sandzusatz  auf  Segerkegel  06  a  erhöhen  müssen,  was  Sie  durch  einige 
Proben  leicht  ermitteln  können.  Ohne  Kenntnis  der  physikalischen  Eigen¬ 
schaften  des  Tones  lassen  sich  genaue  Angaben  nicht  machen.  Warum 
Sie  (ferner  Ihren  Schr.üh-  und  (Glattbrand  auf  einer  Höhe  halten,  kann  ich 
nicht  verstehen.  Sie  erzielen  einen  viel  besseren  Erfolg,  wenn  Sie  den 
iSchrühbraud  in  geringerer  Brennhöhe  (vielleicht  900  Grad)  halten,  letzteres 
trägt  auch  zur  geringeren  Haarrißbildung  bei.  Ferner  vermeidet  man 
Haarrisse  durch  einen  Zusatz  von  Kaolin  von  10  bis  15  v.  H.  zur  durch¬ 
sichtigen  (farblosen)  Glasur.  Eine  bleifreie  Frittenglasur  für  Segerkegel 
07  a  ist  folgende  Fritte:  52  Gew.-T.  Feldspat,  98  Gew.-T.  Borax,  38 
Gew.-T.  Soda  kalz.,  20  Gew.-T.  Kalkspat,  68  Gew.-T.  Kaolin,  97  Gew.-T. 
Quarz.  Mühl-versatz:  320  Gew.-T.  obiger  Fritte,  30  Gew.-T.  Kaolin,  10 
Gew.-T;  Quarz. 

Zu  Frage  72.  Zweite  Antwort.  Für  die  Herstellung  eines  guten 
Kochgeschirres  spielen  nicht  nur  die  Rezepte  eine  Rolle,  sondern  auch  das 
Zubereiten  der  Masse,  das  Brennen  usw.  Um  ein  einwandfreies,  halt¬ 
bares  Kochgeschirr  herzustellen,  müßte  der  Schrühbrahd  bei  Segerkegel 
5  bis  7  gemacht  und  die  Glasur  bei  07  aufgeschmolzen  werden.  Ist  Ihr 
Scherben  dazu  nicht  passend,  so  setzen  Sie  10  bis  20  v.  II.  Quarz  oder 
auch  bis  10  v.  H.  feingemahlene  Schamotte  hinzu.  Die  Glasur  muß  durch 
empirische  Versuche  dem  Scherben  angepaßt  werden.  Bleifreie  Glasuren 
für  Segerkegel  07  werden  alle  haarrissig  und  sind  nicht  klar  durchsichtig. 
Sollen  die  Glasuren  rissefrei  sein,  so  muß  höher  (05 — 03)  gebrannt  und 
die  Glasur  härter  gemacht  werden.  Anbei  einige  Rezepte,  von  welchen 
Sie  bei  Versuchen  ausgehen  können,  möchte  Ihnen  aber  raten,  sich  lieber 
eines  Fa-chlaboratoriums  zu  bedienen  oder  einen  Fachmann  zu  nehmen, 
welcher  die  Fabrikation  einrichtet.  Bleifreie  Glasuren  für  Segerkegel  07: 
I.  100  Gew.-T.  Kohls.  Baryt.,  110 — 125  Gew.-T.  Hohenbockaer  Sand,  94 
bis  96  Gew.-T.  Borax,  48 — 50  Gew.-T.  Salpeter.  Mühlversatz:  vorhan¬ 
dene  Fritte  275  Gew.-T.,  Zettl.  Kaolin  38  Gewi.-T.  II.  140  Gew.-T. 
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■Feldspat,  415  ,Gew.-T.  Borax;,  45  Gew.-T.  Kalkspat  o«der  Marmor,  40  bis 
50  Gew.-T.  iHohenbookaer  Quarzsand.  Mühiversatz:  obige  Fritte  270 
Gew.-T.,  Zettliitzer  Kaolin  12 — 15  Gew.-T. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Kontinuierliche  Mahlanlagen  in  der  Keramik.  Beschreibung  einiger 
kontinuierlicher  Anlagen  zum  Mahlen  von  Feldspat,  Quarz,  Schamotte  und 
Glasurfritte.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  3, 
März  1923,  15  Seiten  mit  13  Abbildungen.)  gr 

Amerikanische!  Vorschläge  zur  Normung  feuerfester  Erzeugnisse  für 
die  Glasindustrie.  Ein  innerhalb  der  Amerikanischen  Keramischen  Ge¬ 
sellschaft  bestehender  Ausschuß  hat  Vorschläge  ausgearbeitet  zur  Nor¬ 
mung  feuerfester  Erzeugnisse  für  die  Glasindustrie.  Sie  enthalten,  kurz 
zusammengefaßt,  folgende  Punkte: 

a.  Feuerfeste  Tonerzeugnisse,  die  der  direkten  Hitze  der  Feuerungen 
und  eventuell  auch  dem  Flugstaub  ausgesetzt  sind,  aber  mit  dem  Glas 
selbst  nicht  in  Berührung  kommen:  Zusammendrückung  eines  2214  cm 
Normalsteines  nach  (Erhitzung  innerhalb  4 14  Stunden  auf  1350“  unter 
2,8  kg/qcm  Belastung  höchstens  4  v.  H.,  gemessen  am  abgekühlten  Stein; 
Erweichungspunkt  der  tonerdehaltigen  Erzeugnisse  nicht  unter  Segerkegel 
31,  der  quarzhaltigen  Erzeugnisse  Segerkegel  28,  wenn  die  Zusammen¬ 
drückung  dieser  quarzhaltigen  Erzeugnisse  geringer  als  3  v.  H.  ist;  Aus¬ 
dehnung  der  feuerfesten  Tonierzeugnisse  bei  Erhitzung  innerhalb  4  Stunden 
auf  14000  C  und  östündigem  Beibehalten  dieser  Temperatur  höchstens 
1  v.  H.,  Li nearschwindung  höchstens  1,6  v.  H.;  Durchbiegung  von 
Stäben,  Maß  7  J4  -  3%  •  30  cm,  bei  Belastung  von  0,7  kg/qcm  und  Er¬ 
hitzung  auf  Segerkegel  15,  Spannweite  25  cm,  an  der  unteren  Seite  höch¬ 
stens  114  cm. 

b.  Feuerfeste  Tonerzeugnisse,  die  nicht  unmittelbar  dem  Feuer  oder 
der  Einwirkung  der  Glasschmelze  ausgesetzt  sind:  Erweichungspunkt 
Segerkegel  26 — 31;  Schwindung,  Ausdehnungs-  und  Zusammendrückungs¬ 
grenze  die  gleiche  wie  bei  a),  jedoch  bei  Erhitzung  auf  1270°.  Zulässige 
Abweichung  von  den  Normengrößen  für  die  Erzeugnisse  unter  a  und  b 
höchstens  14  cm  auf  30  cm. 

,  c.  Silika-Erzeugnisse:  spezifisches  Gewicht  bei  Verwendung  von 
Medina-Quarzit  höchstens  2,38,  bei  Verwendung  von  Baraboo-Quarzit 
höchstens  2,42;  Druckfestigkeit  eines  2214  cm  Normalsteines,  auf  Messer¬ 
schneiden  auf  der  Kante  mit  15  cm  Spannweite  .geprüft,  mindestens  35 
kg/qcm,  Erweichungspunkt  nicht  unter  Segerkegel  31. 

Wannenblöcke:  Erweichungspunkt,  gemessen  an  einem  IKegel  aus 
einer  gemahlenen  Wannenblockprobe,  nicht  unter  Segerkegei  29,  Porosität 
des  Wannenblocks  höchstens  25  v.  H.;  Tiegel,  aus  roher  Wannenmasse 
hergestellt  und  bei  Segerkegel  12  gebrannt,  in  denen  3  Tage  lang  das  zu 


.  / 

verarbeitende  Glas  bei  der  erforderlichen  Temperatur  geschmolzen  wurde,! 
dürfen  nur  wenig  angegriffen  werden;  Porigkeit  eines  6/4  cm  Würfels  aus 
einem  gebrannten  Wannenblock,  auf  1400°  nacherhitzt,  höchstens  22  v.  H. 
und  mindestens  12  v.  H.  Raumveränderung,  in  Wasser  aufgehängt  ge¬ 
messen,  höchstens  6  v.  H.,  Ausdehnung  höchstens  1  v.  H. 

Glasihiäfem:  Erweichungspunkt  von  Kegeln  aus  der  Rohmischung 
nicht  unter  Segerkegel  30,  jedes  einzelnen  plastischen  Tones  der  Mischung 
nicht  unter  Kegel  29;  Durchbiegung  von  Stäben,  Maß  214  •  2%!  •  17%  cm 
bei  Erhitzung  auf  Segerkegel  15,  Spannweite  12%  'cm,  Belastung  0,49j 
kg/qcny  an  der  unteren  Seite  höchstens  144  cm  Gesamtschwindung  nach 
Erhitzung  auf  Segerkegel  14  nicht  über  etwa  24  v.  H.  Raumschwindung 
(3  v.  H.  Linearschwindung);  zwischen  Segerkegel  4  und  14  höchstens 
etwa  3,9  v.  H.  Raumschwindung  (1,3  v.  H.  Linearschwindung).  Diese 
Zahlen  sind  begründet  auf  einer  Trockenschwindung  von  etwa  15  v.  H 
Raumschwindung  oder  5  v.  H.  Linearschwindung  und  auf  einer  Brenn¬ 
schwindung  bis  Segerkegel  4  von  etwa  5,1  v.  H.  Raumschwindung  (1,7 
v.  H.  Linearschwindung).  Vorschläge  zur  Normung  der  .Versuchsaus¬ 
führungen  betreffend  Erweichungspunkt,  spezifisches  Gewicht,  Bruchfestig¬ 
keit,  Porigkeit  und  Raumveränderung  werden  ebenfalls  gemacht.  Die 
Normungsarbeiten  werden  weitergeführt.  (Journal  of  the  American 
Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  3,  März  1923,  9  Seiten.)  gr 

Untersuchungen  über  das  Eutektikum  von  Alkali-Silikaten  und 
Alkali-Aluminium-Silikaten.  Bryon  A.  Rice  hat  Untersuchungen  ausge- 
Üührt  über  den  Erweichungspunkt  der  beiden  Dreistoff-Sysieme 
KsO — ALO3 — SiOa  und  Na20 — AI2O3 — Si02  •  A1203.  und  Si02  wurden  als 
einfache  Oxyde,  K2O  in  den  beiden  ersten  Versuchen  als  KN03,  bei'  den 
späteren  Versuchen  als  K2C03,  NasO  als  Natriumkarbonat  verwendet. 
Als  Bindemittel  zur  Herstellung  der  Probekörper  von  Segerkegel-Format 
diente  Dextrin.  In  jedem  System  finden  sich  zwei  niedrige  Sdhmelzpunktbe- 
reiche,  von  denen  der  eine  die  Körper  mit  hohem  Alkali-  und  niedrigem 
Kieselsäure-  und  Tonerdegehalt,  der  andere  die  Körper  mit  hohem  Kiesel¬ 
säure-,  niedrigem  Alkali-  und  niedrigem  Tonerdegehalt  umfaßt.  Bei  dem 
K20 — A1203 — Si02-System  wurden  die  Segerkegel  nach  dem  hohen  K20- 
Gehalt  (hin1  nach  kurzer  Zeit  sehr  weich  und  gummiartig.  Es  wurden 
zwei  binäre  Erweichungs-Eutektiken  ermittelt,  das  eine  bei  der  Zusam¬ 
mensetzung  55  v.  H.  K20  +  45  v.  H.  Si02  (780°),  das  andere  bei  der  Zu¬ 
sammensetzung  17,5  v.  H.  K2O,  82,5  v.  H.  Si02  (870°),  ferner  ein  ternäres 
Eutektikum  bei  der  Zusammenlsetzumg  17,41  iv.  |H.  K2G,  5,16  A1203,  77,43 
Si02  (870°).  Dieses  ternäre  Eutektikum  hat  einen  bedeutend  höheren 
Si02-  und  niedrigeren  A!203-lGehallt  als  irgend  ein  in  der  Natur  'Vorkom¬ 
mendes  K2O — A1203 — Si02-Mineral.  Bei  dem  Na20 — A1203 — Si02-System 
hatten  die  Probekörper  nach  dem  hohen  NaaO-Gehalt  hin  ein  stein-  oder 
schlackenartiges  Aussehen,  während  4  die  Probekörper  nach  dem  hohen 
SiO-HGehalt  hin  glasig  waren.  Die  beiden  binären  lEütektiken  lagen  bei 
51,5  v.  H.  Na20,  48,5  Si02  (830°  C)  und  18,4  v.  H.  NasO,  81,6  Si02 
(860°  C),  das  ternäre  Eutektikum  bei  der  Zusammensetzung  17,55  NasO, 
5,33  A1203,  77,12  Si02  (SOCK-*).  Die  beiden  ternären  lEutteiktiken  der  beiden 
Systeme  sind  sich  also  annähernd  gleich  und  nähern  sich  der  Erweichungs¬ 
temperatur  eines  Glases  oder  Emails.  Da  auch  die  gewichtsmäßige  Zu 
sammensetzung  des  K2O — ALOs — Si 02-E u tekt ikums  annähernd  dem  ternä¬ 
ren  Eutektikum  des  Na20— A1203— Si02-Systems  entspricht,  wird  die 
Schlußfolgerung  gezogen,  daß  Na20  und  K2O  Pfund  für  Pfund  die  gleiche 
Flußwirkung  haben,  wenn  sie  in  Form  Von  Karbonaten  eingeführt  werden 
(Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  3,' März  1923,  23 
Seiten  mit  10  graphischen  Darstellungen.)  gr 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Verkaufsbedingungen.  Für  die  Ausfuhr  von  elektrotechnischem  und 
technischem  Porzellan  ist  ein  neues.  PreiiSblatt  mit  Gültigkeit  vom  14.  April 
erschienen.  Das  Preisblatt  kann  von  der  Prüfungsstelle  elektrotechnisches 
Porzellan,  Berlin  W.  30,  ViktoriaHLuise-Platz  14,  bezogen  werden. 

Neue  Preise  für  Orientartikel.  Es  äst  bei  der  iPrüfungsstelle  Luxus¬ 
porzellan,  (Weimar,  Brennerstr.  18,  eine  neue  Preisliste  für  Orientartikel 
vom  1.  April  1923  erschienen.  Die  Liste  'kann  von  genannter  Prüfurtgs- 
s teile  bezogen  werden'. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Adam  Plein,  Mitinhaber  der  J.  Plein-Wagner  Söhne 
Steinzeugfabrik . 

Deutsches  Museum.  Von  den  Mitgliedern  des  Vereins  Deutscher 
Spiegelglas-  und  Rohglasfabriikanteni,  den  Firmen  der  Ornament-Vereini¬ 
gung  und  mehreren  anderen  Glasfabriken  wurden  dem  Museum  3500  qm 
Spiegelglas,  Rohglas,  Kathedral-  und  Tafelglas  im  Werte  von  rund  80  Milk 
'Mark  kostenlos  zur  Verfügung  gestellt.  Diese  (Gläser,  die  für  (Fenster, 
Ausstellungssdhränke  usw.  verwendet  werden,  bilden  eine  besondere  Zierde 
der  lAusstdlungsräume. 

Keine  Beschlagnahme  deutscher  Güter  in  Italien.  Zu  der  Frage  der 
Beschlagnahme  deutscher  Güter  auf  Grund  des  §  18  Anlage  2  zu  Teil 
VIII  des  Friedensvertrages  erfährt  die  Handelskammer  zu  Düsseldorf  von 


zuständiger  Seife,  daß  die  'italienische  Regierung  nicht  beabsichtigt,  diese 
Vorbehalte  des  §  18  anzuwenden. 

Freigabe  der  Einreise  nach  Kanada.  Die  Canadian  Pacific,  die  einen 
regelmäßigen  Passagierdienst  von  (Hamburg  nach  Kanada  unterhält,  gibt 
bekannt,  daß  die  Beschränkungen  für  die  Einreise  deutscher  und  öster¬ 
reichischer  Staatsangehöriger  in  Kanada  aufgehoben  sind.  Von  jetzt  ab 
ist  die  Einholung  der  bisher  erforderlichen  Einreiseerlaubnis  von  der 
kanadischen  Regierung  in  (Ottawa  nicht  mehr  erforderlich. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Leipziger  Mustermesse-Verband,  Sitz  Altona  aj.  E.  Zu  der  Forde 

rung  einer  weiteren  Nachzahlung  von  noch  7500  M  für  den  Quadratmeter 
für  Miete  und  Werkleistungen,  die  von  den  Leipziger  Messavermieteru 
jetzt  'nachträglich  an  die  (Aussteller  gestellt  wird,  teilt  uns  der  Verband 
mit:  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  nach  den  Mieteverträgen  eine  nachträgliche 
Erhöhung  der  Meßmieten  überhaupt  zulässig  ist.  Ueberdies  ist  eine 
behördliche  Regelung  der  Meßmieten  durch  die  sächsische  Landesbehörde, 
gemäß  §  Id  des  Reiehsmietengesetzes,  bislang  noch  nicht  erfolgt.  Der 
Verband  hat  seine  Zustimmung  abgelehnt  undi  sich  an  das  sächsische  Mi¬ 
nisterium  gewandt,  zumal  da  die  betr.  Kommission,  die  diese  Festset¬ 
zungen  getroffen  hat,  nicht  von  der  richtigen  Friedensmiiete  im  Sinne  des 
§  2  Abs.  1  des  Gesetzes  ausgegangen  ist,  sondern  von  einer  ganz  will¬ 
kürlichen  Summe.  Auch  die  weiter  geforderten  Zuschläge  von  66%  v.  H. 
der  Miete  für  Auslands-Werbung  hält  der  Verband  für  übertrieben.  Es 
kommt  hinzu,  daß  die  (Kosten  für  Werkleistungen  viel  zu  hoch  angesetzt 
sind,  daß  die  (Untermiete  außerhalb  der  Messezeit  nicht  berücksichtigt  ist, 
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usw.  Der  Verband  nimmt  eine  abwartende  Haltung'  zu  diesem  neuesten 
Vorgehen  der  Leipziger  Messevermieter  ein,  deren  Nebenleistungen  nicht 
wesentlich  andere  sind,  als  die  der  anderen  Vermieter  in  den  großstädtischen 
Kontorhäusern«,  die  weit  geringere  Forderungen  an  ihre  Mieter  stellen. 
Jedenfalls  müßte  zunächst  die  Vorlage  von  Unterlagen,  Büchern  usw.  der 
Messevermieter,  Rechnungslegung  über  die  Betriebs-  und  Instandsetzungs¬ 
kosten  unbedingt  gefordert  werden. 


i  Keramik 


Marktlage 


Preisermäßigungen  für  feuerfeste  Erzeugiusse.  Die  deutschen  Scha¬ 
motte-  und  Sil ika konv.ent ionen  ermäßigen  für  alle  Lieferungen  den  Teue¬ 
rungszuschlag  auf  35  500  v.  H. 

Ausfuhrsteigerung  für  Glas,  Porzellan  und  Kaolin  in  Rußland.  Die 
Kiewer  Außenhandelsstelle  hat  aussichtsreiche  Besprechungen  mit  Polen 
angeknüpft  über  die  Lieferung  von  Glas,  Porzellan  und  besonders  Kao¬ 
lin.  Die  erheblichen  Lagervorräte  Rußlands  an  diesen  Waren  sollen  ver¬ 
wertet  werden  für  den  Export  auch  nach  Persien,  Afghanistan  und  den 
Südostländern.  Auch  dafür  sind  bereits  Vorbereitungen  getroffen. 

Vereinigte  Staaten.  Herstellung  von  Tonwaren  im  Jahr©  1919.  Der 
kürzlich  herausgekommene  Bericht  des  Bureau  of  Standards  of  the  Depart¬ 
ment  of  Commerce  der  Vereinigten  Staaten  über  die  Tonwarenerzeugung  im 
Jahre  1919  gibt  den  Gesamtwert  der  Feintonwaren,  einschließlich  Stein¬ 
zeug,  Steingut,  Porzellan  aller  Art,  sanitärem  Steingut,  auf  47  919  000  $  an. 
Es  waren  340  Fabriken  im  Betrieb,  davon  95  in  Ohio,  53  in  New  Jersey, 
18  in  Wesitvirginia,  14  in  New  York  und  22  in  Pennsylvanien.  Die  Ge¬ 
samtzahl  der  Arbeiter  und  Angestellten  wird  auf  27  934  angegeben.  gr 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Die  Außenhandelsnebenstelle  macht 
bekannt,  daß  Auskunft  über  Einzelfragen,  betreffend  Ausfuhrmindest- 
preise  bestimmt  bezeichneter  und  beschriebener  Artikel  von  den  Preis¬ 
prüfern  erteilt  werden,  falls  ein  Freiumschlag  mitgesandt  wird.  (Allge¬ 
meine  Anfragen  über  Mindestausfuhrpreise  werden  in  Zukunft  nicht  mehr 
beantwortet  und  diesbezügliche  Preislisten  nicht  abgegeben .  —  Für 

Grubenglas  bestehen  feste  Ausfuhrmindestpreise.  Näheres  durch  die 

I  Prüfungsstelle  Hohlglas,  Dresden-N.  6,  Glaoisstraße  12,  —  Für  Spiegel^ 
glas  nach  Holland  und  Niederländisch-Indien  sind  die  Ausfuhrmindest¬ 
preise  geändert  worden.  Die  neuen  Preise  stehen  Interessenten  gegen 
Erstattung  der  Kosten  bei  der  Außenhandelsnebenstelle  (Glas,  Berlin  W. 
57,  Göbenstraße  10,  zur  Verfügung. 

Die  Lage  der  Tafelglasindustrie.  Der  Fachverband  der  Tafelglas¬ 
industrie  versendet  an  seine  Gesellschafter  ein  Rundschreiben,  aus  dem 
wir  folgendes  entnehmen:  Die  Absatzkrise  dauert  unvermindert  an,  die 
L  Stillegungen  nehmen,  zu.  Bisher  sind  25  Oefen  und  Wannen  stillgelegt 
!  worden.  Alle  Anzeichen  sprechen  dafür,  daß  auf  baldige  Beendigung  der 
Absatzstockung  nicht  zu  rechnen  ist.  Die  innere  Absatzkrise  wird  noch 
dadurch  ungünstig  beeinflußt,  daß  infolge  anscheinender  Senkung  des 
!  belgischen  und  böhmischen  Glaspreises  der  Export  nicht  die  erwartete 
Belebung  erfahren  kann.  Der  noch  vor  wenigen  Wochen  als  erzielbar 
[  anerkannte  Ausfuhrpreis  von  7,50  Frcs.  belg.  bzw.  13  tschech.  Kronen 
für  Streifen  4.  Sorte  läßt  sich  kaum  noch  erzielen.  Einer  Ausfuhr  zu 
nennenswert  niedrigeren  Preisen  steht  jedoch  der  Beschluß  des  Unter¬ 
ausschusses  Tafelglas  entgegen,  nach  dem  Ausfuhranträge  nur  dann  be- 
;i  fürwortet  werden  dürfen,  wenn  der  Ausfuhrpreis  den  Inlandspreis  nicht 
mehr  als  etwa  20  v.‘  FL  unterschreitet.  Auch  die  Regierung  steht  auf 
dem  Standpunkt,  daß  eine  Unterbietung  der  Inlandspreise  beim  Export 
möglichst  vermieden  werden  soll.  Die  Annahme,  daß  die  Herabsetzung 
der  Ausfuhrabgabe  für  Tafelglas  auf  1  v.  H.  sofort  in  Kraft  treten  würde. 

|  ist  nicht  eingetreteri.  Das  Reichswirtschaftsministerium  hat  erklärt,  daß 
die  notwendig  gewordene  völlige  Umarbeitung  des  Ausfuhrabgabentarifs 
einige  Zeit  in  Anspruch  nehme,  wir  hörten  jedoch,  daß  beim  Ausfuhr¬ 
abgabentarif  Positionen  für  Glas  Tertiggestellt  sind  und  daß  das  Inkraft¬ 
treten  der  neuen  Ausfuhrabgabensätze  nur  noch  eine  Frage  von  Tagen 
sein  werde.  Ob  die  Behebung  oder  doch  eine  Linderung  der  Krise  im 
Wege  des  Preisabbaus  gefunden  wird,  erscheint  noch  sehr  fraglich.  Mit 
dem  Preisabbau  in  Fertigfabrikaten  kann  natürlich  erst  dann  begonnen 
werden,  wenn  die  Preise  für  Grundstoffe,  besonders  für  Kohle,  wesent¬ 
lich  ermäßigt  würden.  Die  Frage,  ob  mit  einem  durchgreifenden  Preis¬ 
abbau  begonnen  werden  kann,  scheint  wesentlich  behindert  durch  die 
Ungewißheit,  ob  und  wie  lange  die  Markstabilisierung  andauern  wird. 
Ein  besonderer  Appell  wird  an  den  Handel  gerichtet,  die  Krise  nicht 
durch  weitere  Zurückhaltung  zu  verschärfen.  Der  Verband  betont,  daß 
die  Industrie  die  Verantwortung  nicht  treffen  kann,  wenn  sie  nicht  in  der 
Lage  ist,  einen  etwa  später  auftretenden  plötzlichen  Bedarf  zu  befriedigen. 

Rußland.  Erzeugung  in  der  Glasindustrie.  Im  Jahre  1913  erreichte 
die  Erzeugung  in  der  russischen  Glasindustrie  11  200  000  Pud;  im  Jahre 
1918  wurde  überhaupt  kein  Glas  hergestellt.  Im  Jahre  1919  erreichte  die 
Erzeugung  1  960  000  Pud  =  17,5  v.  H.  der  Vorkriegsmenge,  1920  779  000 
Pud  =  7  v.  H.,  1921  944  000  Pud  =  8,4  v.  IT,  1922  919  717  Pud  = 
8,2  v.  H.  der  Vorkriegsmenge.  gr 

Vereinigte  Staaten.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Glas.  Die  Einfuhr  von 
Spiegelglas  hat  abgenommen,  während  sich  die  Einfuhr  von  Fensterglas 
erhöht  hat.  Die  Glasfabriken  mit  Handbetrieb,  die  Ende  Januar  ihren 
Betrieb  wieder  aufgenommen  hatten,  leiden  unter  Brennstoff-  und  Arbeiter¬ 
mangel.  Glas  für  Bauzwecke  hat  befriedigenden  Absatz.  Sehr  gut  ist 
die  Nachfrage  nach  Flaschenglas,  gut  auch  nach  Tafel-  und  Schmuckglas. 
Die  Glasausfuhr  belief  sich  im  Jahre  1922  auf  8  650  517  $  gegen  14  437  162 
1  8  im  Jahre  1921,  ist  also  um  42  v.  H.  zurückgegangen.  Im  Jahre  1920 


betrug  die  Ausfuhr  sogar  30  086  21 1  $.  Man  erklärt  diesen  Rückgang 
mit  dem  Wiedererscheinen  Belgiens  auf  dem  Weltmarkt.  gr 

Einfuhr  von  Hohlglas  nach  Kanada.  Im  Jahre  1921  hat  Kanada  für 
l  019  744  $  Hohlglas  eingeführt.  Beteiligt  waren:  Vereinigte  Staaten  mit 
919  585  $,  Großbritannien  mit  42  769  8,  Frankreich  mit  17  597  8,  Belgien 
mit  17  352  $,  Holland  mit  12  062  8,  Tschechoslowakei  mit  4  828  8,  Japan 
mit  2  853  8,  Deutschland  mit  1  065  $  und  andere  Länder  mit  1  633  8. 

gr 

Australien.  Entwicklung  der  Glasindustrie.  Die  Australian  Glass 
Manufacturing  Co.,  die  eine  Flaschenglasfabrik  in  Melbourne,  eine  in 
Sydney  und  eine  in  Adelaide,  sowie  eine  Glasfabrik  in  Auckland  (Neu¬ 
seeland)  besitzt,  beabsichtigt  die  Errichtung  einer  Fensterglasfabrik  mit 
maschinellem  Betrieb,  wahrscheinlich  in.  Sydney.  ■  gr 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  8*  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  527  376  M  Vortrag  aus 
1921:  1959  732  360  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  64  901  312  M 
Abschreibungen1  Reingewinn:  301  544  213  Al.  Daraus  sollen  verteilt 
werden:  6  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien  und  1  v.  H.  Dividende 
in  Goldmark  auf  Basis  des  Goldankautspreises  der  Reichsbank  vom 
31.  12.  22  gleich  1000  v.  H.  in  Papiermark  auf  die  Stammaktien.  —  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Verteilung  der  Dividende 
wie  oben  angegeben  und  beschloß  ferner  eine  Kapitalserhöhung  um  17 
Mill.  M  Stammaktien  auf  30  Mill.  M.  Hiervon  werden  den  bisherigen 
Aktionären  4,5  Mill.  M  im  Verhältnis  von  2  :  1  zum  Bezüge  angeboten. 
während  6,5  Mill.  M  im  Interesse  der  Gesellschaft  verwendet  werden 
sollen.  Die  restlichen  6  Mill.  M  mit  25  v.  H.  einzuzahlender  Stamm¬ 
aktien  sollen  zum  Schutze  gegen  Ueberfremdungsgefahr  dienen.  Den 
bereits  bestehenden  4  Mill.  M  Vorzugsaktien  wird  ein  dreifaches  Stimm¬ 
recht  eingeräumt.  —  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  11  439  213  M.  —  Das 
verflossene  Geschäftsjahr  kann  trotz  der  außergewöhnlichen  wirtschaft¬ 
lichen  Beschwernisse  als  günstig  bezeichnet  werden.  Sämtliche  Werke 
waren  durchweg  für  In-  und  Ausland  sehr  gut  beschäftigt,  und  sind  es 
noch. 

Porzellanfabrik  Tirschenreuth  Akt.  -  Ges.,  Tirschenreuth.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Vorschläge,  wonach  die 
Dividende  50  v.  H.  und  die  Sondervergütung  70  v.  H.  beträgt. 

Steingutfabrik  Colditz  Akt.-Ges.,  Colditz  i.  Sa.  Geschäftsbericht  für 
1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  81 769  M  Vortrag  aus  1921 : 
43842143  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Abschreroungen  Rein¬ 
gewinn:  43  842  143  M.  Daraus  sollen  verteilt  werden:  «200  v.  H.  Divi¬ 
dende.  —  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  vorgeschlagene  «Divi¬ 
dende  auf  die  Stammaktien  und  beschloß,  das  Aktienkapital  um  10  auf 
18  Mill.  M  zu  «erhöheru  Von  den  neuen  für  das  laufende  Gschäftsjahr 
voll  dividendenberechtigten  Stammaktien  werden  8  Mill.  M  als  Gratis¬ 
aktien  den  seitherigen  Aktionären  im  Verhältnis  1  :‘l  überlassen.  1  Midi. 
Mark  neue  Aktien  «werden  als  8proz.  Vorzugsaktien  mit  12fachem  Stimm¬ 
recht  ausgegeben.  Ferner  wurde  die  Umwandlung  der  bestehenden  Vor¬ 
zugsaktien  in  Stammaktien  beschlossen.  —  Vortrag  auf  neue  Rechnung: 
1  1 15  564  M.  Das  16.  Geschäftsjahr  der  Gesellschait  zeigte,  wie  das 
Vorjahr,  ein  Bild  vollständiger  Unsicherheit;  trotzdem  war  es  der  Ge¬ 
sellschaft«  möglich,,  den  Betrieb  dauernd  aufrechtzuerhalten. 

Roschiitzer  Porzellanfabrik  Unger  &  Schilde  Akt.-Ges.  zu  Roschütz 
i.  Thür,  bei  Gera,  Reuß.  Ordentliche  Hauptversammlung:  16.  Mai  1923, 
vormittags  11  Uhr,  ii«m  Hotel  Schwarzer  «Bär  in  Gera,  Reuß.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  djer  Statuten!. 

Ludwigsburger  Porzellanrnanufaktiir  Akt.-Ges.,  Ludwigsburg. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  16.  Mai  1923,  nachm.  4  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  in  Ludwigsburg,  Solitude  -  Allee.  Tagesordnung: 
Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  500  000  M. 
—  Satzungsänderung. 

„Keramag“  Keramische  Werke  Akt.-Ges.,  Meiningen.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  12.  Mai  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal 
der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt-Ges.  in  Meiningen 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Kapitalserhöhung.  —  Statutenänderung. 

Deutsche  Steinzeugwaarenfabrik  für  Canalisa(jon  und  Chemische 
Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
11.  Mai  1923,  vormittags  .11  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  der  Gesell¬ 
schaft  in  Friedrichsfeld  in  Baden.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  M  14  000  000.  —  Abänderung  des  Gesell¬ 
schaftsvertrages. 

Vereinigte  Servais-Werke,  Akt.-Ges.  zu  Trier.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  25.  Mai  d.  J-,  nachmittags  3  Uhr,  in  der  Amtsstube  des 
Notars  Justizrat  Block  zu  Trier  (Simeonstraße  59).  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grundkapitals 
von  2  000  000  M  um  bis  18  000  000  M  auf  bis  20000  000  M.  -  Aenderung 
des  Gesell  schaf tsvertrages. 

Kloster  Veilsdorf,  A.-G.  Hildburghausen.  Porzellanfabrik  zu  Kloster- 
Veilsdorf.  Grundkapital  um  7  000  000  M  auf  12  000  000  M  erhöht,  ferner 
um  weitere  1  500  000  M. 

Gehren,  Thür.  Neu  eingetragen  wurde:  Krause  &  Albertsmeier. 
Porzellanfabrik.  Gesellschafter:  Fabrikanten  Edwin  Krause  (Königssee) 
und  Wilhelm  Albertsmeier  (Gehren)  und  Kunstgewerbler  Josef  Wessely 
(Gefle,  Schweden). 

Schönwald,  A.-G.  Selb.  Porzellanfabrik  Schönwald  und  Porzellan¬ 
fabrik  Schönjwald  Abteilung  Arzberg.  Grundkapi  talserhöh  ung  um 
6  000  000  M. 
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Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Becker  Porzellan  Gesellschaft  m. 
Ib.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Die  üebernahme  der  Beckerschen 
(Erfindung  auf  Herstellung  einer  porzellanartigen  Masse  auf  kaltem  Wege 
nebst  allen  Schutzrechten  im  In-  und  Auslande,  die  Verwertung  dieses 
Verfahrens  und  alles,,  was  der  Verwertung  dient.  Stammkapital:  1  Mill. 
M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Walter  iH'ummel  (Nordhausen),  Kurt 
•  Becker. 

Altrahlstedt,  P.  Holst.  Der  Sitz  der  Firma  ist  nach  Hamburg, 
Steinstr.  63,,  verlegt.  Dem  Unternehmen  ist  eine  Abteilung  für  Export¬ 
vertretungen  angegliedert,  die  sich  speziell  mit  der  Vertretung  kerami¬ 
scher  Fabriken  befaßt. 

Durlach.  Neu  eingetragen  wurde:  Zahnfabrik  Union  iAkt.-Ges. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Die  Herstellung  und  der  Vertrieb  von 
künstlichen  Zähnen  und  sonstigen  in  das  Gebiet  der  zahnärztlichen  Heil¬ 
kunde  fallenden  Waren,  insbesondere  auch  der  Erwerb  und  die  Fortfüh¬ 
rung  von  ähnlichen  Unternehmungen.  Grundkapital:  10  000  000  M.  Vor¬ 
stand:  Dr.  Friitz  Winkels troeter,  Emst  (Vetter,  Freiherr  Egon  von  Goeh- 
ler-Ravensburg,  alle  Fabrikdirektoren.  (Vetter  in  Pforzheim,  die  anderen 
in  Karlsruhe).  Gründer:  Frau  Dr.  Fritz  Winkelstroeter,  Christina  geb. 
Treitz  (Karlsruhe),  (Rechtsanwalt  Karl  Sichel,  Direktor  Karl  Horn,  Kauf¬ 
mann  Fritz  Gegner  (alle  in  Frankfurt  a.  JVL),  Bürogehilfe  Bernhard  Föller 
(Bad  Homburg  vor  der  Höhe).-  Aufsichtsrat:  Kommerzienrat  Dr.  h.  c. 
Karl  Zitzmann  (Erlangen),  Rechtsanwalt  und1  Notar  Adolf  Berlizheimer 
(Frankfurt  a.  M.),  Hofrat  Dr.  Hans  Reimar  Witt  (Darmstadt),  Handels¬ 
kammerpräsident  Kommerzienrat  Richard  Gsell  (Karlsruhe),  Baron  Karl 
Freiherr  von  iMichel-Raulino  (Thüßling,  Oberbayern),  Direktor  Karl  Bauer 
(Erlangen). 

Deutsch Aissa,  A.-G.  Neumarkt,  Schles.  Vdlleroy  i&  Boeh,  Komm.. 
Ges.,  Zweigniederlassimg  Deutsch-Tissa.  Die  Firma  der  Zweignieder¬ 
lassung  ist  in  Villeroy  &  ßoch  Mosaifcplattenfaihrik  Deutsch -Eissa  geändert. 

Gschwandt  b.  Gmunden.  Ober-Oesterr.  iHans  Fötinger,  Original 
Gmund  euer  Tonwaren  Industrie  Gesellschaft  m.  b.  iH.  Stammkapital  um 
59  310  000  K  erhöht  auf  60  iMill.  K. 

Mainkur  b.  Frankfurt  a.  M.,  A.-G.  Bergen,  Kr.  H,anau.  Neu  ein¬ 
getragen  wurde:  Naxos-Schmi  rgelwerk  iMainkur  Akt  .-(Ges.  Gegenstand 
des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Schmirgel,  Schmirgel¬ 
fabrikaten,  Schleif-  und  sonstigen  Maschinen.  'Grundkapital:  3  Mill.  M. 
Vorstand:  Kaufmann  Adolf  Grünebaum  (Frankfurt  a.  M.),  Ingenieur  Dr. 
Herbert  Wolk.  Gründer:  Kaufmann  Jakob  Foell  (Hanau  a.  M.),  Kaufmann 
Karl  Langfritz  (Frankfurt  a.  M.),  Prokurist  Ferdinand  Raquet,  Kaufmann 
Dr.  Emil  Bauer,  Kandidat  der  Medizin  Arthur  Bernstein  (Frankfurt  a.  M.). 
Aufsichtsrat:  Kaufmann  Fritz  Sondheimer,  Bankdirektor  Jaiko/b  Marx, 
Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Julius  Grüneibaum  (sämtlich  Frankfurt  a.  M.). 

Düsseldorf-Heerdt,  ilmdustriegesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des 
Unternehmens  ist  nunmehr  die  Herstellung  von  feuerfesten  Erzeugnissen 
sowie  der  Handel  mit  solchen. 

Pirmasens.  Neu  eingetragen  wurde:  Theodor  Rubel,  Glas-  vind  Por¬ 
zellanwarengeschäft.  Inhaber:  Kaufmann  Theodor  Rubel. 

Wien,  BI.  Erste  Offenbacher  Spezialfabrik  für  Schmiergelwaren- 
fabrikation  Mayer  &  Schmidt  zu  Offenhach  a.  M.  Zweigniederlassung  in 
Wien.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Glas 

Sächsische  Glasfabrik  in  Radeberg.  Die  ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung  setzte  die  Dividende  auf  150  v.  H.  nebst  einem  Bonus  von  150  v.  H.  für 
die  Stammaktien  und  7  v.  H.  für  die  Vorzugsaktien  fest.  Ferner  genehmigt^ 
sie  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Mill.  M  ab  1.  Januar  1923 
diviidendenberechtigter  Stammaktien  und  1  Mill.  M  Vorzugsaktien.  Die 
neuen  Stamm-  und  Vorzugsaktien  werden  von  einem  Bankenkonsortium 
mit  der  Verpflichtung  übernommen,  von  den  Stammaktien  7  A  Mill.  M 
den  Stamm-  und  Vorzugsaktionären  im  Verhältnis  von  2  : 1  zum  Kurse 
von  2000  v.  H.  zum  Bezüge  anzubieten. 

Bayerische  Spiegelglasfabriken  Bechmann-Kupfer  Akt. -Ges.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  14.  Mai  1923,  nachmittags  3  As  Uhr  im  Sitzungs¬ 
zimmer  der  Gesellschaft  in  Fürth. 

Max  Kray  &  Co.,  Glasindustrie  Schreiber  Akt. -Ges.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  12.  Mai  d.  J.,  nachmittags  1 A  Uhr,  im  Geschäfts- 
Idkal  der  Gesellschaft,  Berlin,  Boedkbstraße  7. 

Hoyerswerda.  Neu  eingetragen  wurde:  Vereinigte  Hoyers werda ’er 
Glasfabriken  Strangfeld  und  Hannemann,  Akt., -(Ges.  Gegenstand  des 

Unternehmens:  Üebernahme  und  Fortführung  des  bisher  von  der  Firma 
Strangfeld  und  Hannemann  betriebenen  Unternehmens,  die  Herstellung 
und  der  Handel  von  Glaswaren  aller  Art,  Grundkapital:  2  400  000  M. 
Gründer:  Bergwerksdirektor  Moritz  Strangfeld  (Kohlfurt),  verehelichte 
Baumeister  Charlotte  Lehrfeld,,  geb.  Strangfeld,  Bergwerksdirektor  Emil 
Strangfeld  (Meuselwitz),  Steuerinspektor  Emilie  Wels  geb.  Strangfeld 
(Schönau  a.  K.),  Ingenieur  Georg  Strangfeld  (Halle  a.  d.  Saale),  Kandidat 
der  Medizin  Gerhard  Strangfeild  (Halle  a.  d.  S.l),  Kaufmann  Heinrich 
Strangfeld,  verwitwete  Kommissions  rat  Berta  Hannemaim,  geb.  Schöne,  ver¬ 
ehelichte  Luise  Prehl  geb.  Hannemann,  verwitwete  Kaufmann  Selima  Hoff- 
mann,  geb.  Hannemann,  verehelichte  EisenJhahniingeniieur  Elsa  Paietzold, 
geb.  Hannemann  (Dessau),  verehelichte  Kaufmann  Charlotte  Witschel 
(Penzig,  O.  L.),  Bürgermeister  Paul  Escher  (iStolberg  i.  FI.)„  verehelichte 
Gutsbesitzer  Marie  Krantz  (Birkhof  i.  iP.).  Vorstand:  Kaufmann  Heinrich 
Strangfeld  und  ßetribsleiter  Martin  Prehl. 

Hannover.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Gl asveredel ungs- Akt 
Ges.,,  Luisenstr.  9.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung,  Verede¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Gläsern  aller  Art  Grundkapital:  1  000  000  M. 
Vorstand:  Syndikus  Dr.  Ernst  Fleck.  Gründer:  Bankier  John  Spiegelberg, 
Prokurist  Hermann  Strauß,  Prokurist  Paul  Katzenatein,,  Prokurist  Dr. 
Ernst  Korach,  Dr.  Otto  Fürstenheim  (sämtlich  in  Hannover).  Aufsichts¬ 


rat:  Geheimer  Baurat  Dr.dng.  O.  Taaks,  Geheimer  Kommerzienrat  Emil 
L.  Meyer,  Direktor  Franz  Krause  (sämtlich  in  Hannover). 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Sächsische  Glasspinnerei  G.  m. 
b.  H.,  Pfotenhauerstr.  28/30.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
und  Verarbeitung  von  Glasgespinsten  sowie  deren1  Vertrieb,  die  Herstel¬ 
lung  ähnlicher  Gebrauchs-  und  Kunstg egenstände  aus  Glas.  Stammkapital: 
1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikdirektoren  Dr.  Otto  Schmidt  und  Max 
Müller. 

Oldenburg.  Nordwestdeutsche  Glasmanufaktur,  Aikt.-lGes.  Grund¬ 
kapital  um  4  Mill.  M.  erhöht  auf  5  Midi.  M. 

Nienburg,  Weser.  Neu  eingetragen  wurde:  Wilhelm  Körte,  Tafel¬ 
glas-  und  Spiegel-lGroßhandlung.  Inhaber:  Maler-  und  iGlasermeister 
Heinrich  Körte. 

Wien,  XIV.,  Sechshausergürtel  I.  Galizische  Glasfabriken  Gesell¬ 
schaft  m.  b.  H.  Sitzverlegung  nach  Szczalkowa. 

Konkurs.  Kaufmann  Ludwig  Witte  in  Osnabrück,  Inhaber  der 
Firma  Nordwestdeutsche  Glas-  und  Spiegel -Industrie  Ludwig  Witte  und 
Co.  in  Osnabrück.  Konkursverwalter:  Rechtsanwalt  Sandhaus  (Osnabrück). 
Anmeldefrist :  bis  8.  Juni  1923.  Gläubigerversammlung:  14.  Mai  1923, 
vormittags  11  Uhr.  Prüfungstermin  beim  Amtsgericht  VI  in  Osnabrück: 
18.  Juni  1923,  vormittags  10  Uhr.  Offener  Arrest  mit  Anmeldefrist:  bis 
8.  Juni  1923. 

Email 

Senkingwerk  Akt.-Ges.,  Hlildesheim.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  16.  Mai  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  in 
Hildesheim,  Senkingstr.  1. 

Bautzner  Stanz-  und  Emiaillirwerk  Akt.-Ges.  in  Bautzen  i.  Sa. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  11.  Mai  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in 
Bautzen,  Hotel  Gude.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung 
(über  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  M  4  000  000  auf  M  ,12  000  000. 

F.  Küppersbusch  &  Söhne,  Akt.-Ges.,  Gelsenkijrchen  2.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  17.  Mai  d.  J.,  nachmittags  3A  Uhr,  im  Kurhaus, 
Bad  Königsborn. 

Darmstadt.  Erste  Darmstädter  IHerdfabrik  und  Eisengießerei  Ge¬ 
brüder  Roeder,  Akt.-Ges.  Ehe  Firma  heißt  (jetzt:  Gebr.  Roeder,  Akt. -(Ges. 

Stockeirau,  Nied.-Oest.  Oester riei obisohe  Edelglaswerke  Akt.-Ges. 

Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  70  000  000  K  auf  140  000  000  K. 

Messen  und  Ausstellungen 

Vierte  Internationale  Reichenberger  Messe.  Reiseerleichterungen.  Das 

Bisenbahnministerium  in  Prag  hat  den  Ausstellern  für  die  Zeit  vom  1.  bis 
27.  August  1923  und  den  Käufern  für  die  Zeit  vom  8.  bis  23.  August  1923 
eine  Ermäßigung  der  normalen  Fahrgebühren  von  33  v.  iH.  anf  den  tschecho¬ 
slowakischen  Staatsbahnen  und  auf  den  im  Staatsbetriebe  stehenden  Lokal- 
bahnlinien,  in  der  gewählten  Wagenlklasse  und  Zugsgattung  (ausgenommen 
Luxus-  und-'  Expreßizüge)  zugestanden.  Den  ausländischen  Teilnehmern 
wurde  seitens  der  Eisenbahnverwaltung  eine  besondere  Begünstigung  bei 
der  Einreise  nach  Reidhenlherg  zuteil,  indem  diese  die  Fahrpreisermäßi¬ 
gung  bei  der  Reise  nach  Reichenberg  von  einer  beliebigen  tschechoslowa¬ 
kischen  'Grenzstation,,  bei  der  Rückreise  jedoch  nur  bei  der  Fahrt  über  die 
in  der  Richtung  des  Wohnortes  des  Teilnehmers  gelegene  tschechoslowa¬ 
kische  Grenzstation  in  Anspruch  nehmen  können. 

Gesetze  und  Verträge 

Zwangsanleihe.  Zur  Zwangsanleihe  zu  zeichnen  ist  verpflichtet,  wer 
ein  Vermögen  über  400  000  M  besitzt,  jedoch  erhöht  sich  die  Freigrenze 
auf  1,2  Millionen  M,  wenn  das  Vermögen  hauptsächlich  aus  Kapitalver¬ 
mögen  besteht  und  das  der  Einkommensteuer  für  1921  zugrunde  liegende 
Gesamteinkommen  40  000  M  nicht  übersteigt;  auf  4  Millionen  bei  über 
60  Jahre  alten  oder  erwerbsunfähigen  Personen,  wenn  das  Vermögen 
hauptsächlich  aus  Kapitalvermögen  besteht  und  das  der  Einkommensteuer 
für  1921  zugrunde  liegende  Einkommen  sich  vorwiegend  aus  Erträgen 
dieses  Vermögens  zusammensetzt  und  60  000  M  nicht  übersteigt. 

Der  Zeiöhnungs preis  beträgt  für  Zeichnungen  im  Juli'  1922  94,  im 
August  19:22  96,  im  September  1922  98  v.  IH,,  in  der’  Zeit  vom  1 .  Oktober 
1922  bis  30.  April  1923  100  v.  H.  des  Nennwertes.  Bei  späteren  Zeichnun¬ 
gen  erhöht  er  sich  für  jeden  angefangenen,  den  Monat  April  folgenden 
Monat  um  je  10  v.  H.  des  Nennwerts. 

Natürliche  Personen  haben  zu  zeichnen:,  von  den  ersten  600  000  M 
1  v.  (H.,  von  den  nächsten  900  000  M  2  v.  H.,  von  den  nächsten  1  500  000  M 
4  vjH.  von  den  nächsten  1 500  000  M  6  v.  IH.,  von  den,  nächsten'  1  500  000  M 
8  v.  H.  und  von  den  weiteren  Beträgen  10  v.  iH.  Gesellschaften  haben  die 
Hälfte  dieser  Sätze  zu  zeichnen. 

Zwangsanleihebeträge,  die  bis  zum  31.  August  1922  unter  Barzahlung 
des  Zeichnungspreises  gezeichnet  worden  sind,  werden  auf  den  endgül¬ 
tigen  Zwangsanleihebetrag  zum  doppelten  Nennwerte  angerechnet.  Rück¬ 
zahlungen  auf  (Grund  dieser  Anrechnungen  zum  doppelten  -Nennwerte 
finden  nicht  statt.  — 

Vermögenssteuer.  Berichtigung:  In  unseren  Bericht  über  die 
Vermögenssteuer,  Nr.  17,  S.  167,  hat  sich  ein  sinnentstellender  Druck¬ 
fehler  eingeschlichen.  Es  muß  in  Zeile  18  natürlich  heißen:  oder  wenn 
bei  über  60  Jahre  alten  oder  erwerbsunfähigen  Personen  das  Vermögen 
usw.  (nicht  und). 

8£2 r  ^  ’Iu  TwrLi  iT/iU ?  ■  Ja.  * 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Einfuhrverbote  der  Fernöstlichen  Republik.  Durch  Verordnung  des 
Dalrewkom  (Fernöstliches  Revolutionskomitee)  vom  16.  Januar  1923  ist 
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ie  Einfuhr  u.  a.  folgender  Waren  iin  das  Gebiet  der  Fernöstlichen  Re- 
ublik  zeitweilig  verboten  worden:  VI.  Erzeugnisse  der  Silitindustrie: 
Fensterglas.  2.  Töpferwaren. 

Warenverkehr  zwischen  dem  deutschen  Zollinland  und  dem  Saar- 
I  ibiet.  ln  einem  Schreiben  vom  3.  April  1923  —  II  ß  4  Nr.  242  —  hat 
|  ir  Reichswirtschaftsminister  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  auf  Grund  der 
otverordnung  vom  16.  März  1923  (Reichsanzeiger  Nr.  64)  für  den 
,  ;a  reu  verkehr  zwischen  dem  Saargebiet  und  dem  deutschen  Zollinlande 
|  .lgende  Bestimmungen  zu  beachten  sind:  I.  Für  die  Einfuhr  von 
'aren  saarländischen  Ursprungs  nach  dem  deutschen  Zollinlande: 
Vorlage  des  Ursprungszeugnisses  der  Handelskammer  Saarbrücken, 

I  i  Gegenzeichnung  des  Ursprungszeugnisses  der  Handelskammer  Saar- 
doken  durch  den  Delegierten  des  Reiohskommissars  für  Ausbund  Ein- 
hrbewilligung  in  Saarbrücken^  wodurch  das  Ursprungszeugnis  den 
larakter  einer  Einfuhrbewilligung  erhält.  II.  Ausfuhr  von  Waren 
is  dem  deutschen  Zollinland  nach  dem  Saargebiet  für  dessen  Eigen- 
I  darf:  a)  Vorlage  des  Berechtigungsscheines  der  Handelskammer  Saar- 
1  ucken,  b)  Ausfuhrbewilligung  des  Delegierten  des  Reichskommissars 
|  r.  /  |  s*  Einfuhrbewilligung  Saarbrücken  oder  der  sonstigen  dem 
i  ‘ichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  unterstehenden 
:wi  1 1  lg ungsst eilen.  Neben  diesen  deutscherseits  gelorderten  Urkunden 

rufen  her:  Zu  II:  a)  Ursprungszeugnisse  deutscher  Behörden,  die  der 
|  ar ländischen  Zollbehörde  die  Unterlage  für  die  zollfreie  Behandlung 
I  r  Ware  gemäß  §  31  Absatz  IV  des  Saarstatuts  im  Friedensvertrage 
I  eten,  b)  (Kontingentsausweise,  die  neuerdings  von  der  Regieruugskom- 
6 sion  des  Saargebietes  gemäß  §  31  Absatz  V  des  Saarstatuts  verfängt 
srden. 

Zollbehandlung  von  Mustern.  Die  Erleichterungen  für  die  Aus- 
ir  von  Mustern  und  Proben  sind  in  den  Bekanntmachungen  des  Reichs - 
I  .rtschaftsmimsteriums  vom  5.  April  1921  und  vom  27.  Juli  1922  nieder- 
legt.  Bei  Mustern  und  Proben  von  Waren,  wenn  sie  zu  keinem  anderen 
.  vecke  als  zu  Musterzwecken  verwendbar  sind  und  die  Zollstelle  keinen 
.  darüber  .hat,  kann  die  Ausfuhr  /ohne  weitere  Förmlichkeiten 

folgen-  Ebenso  können  fertige  Gebrauchsgegenstände  ohne  weiteres 
1  lausgelassen  werden,  wenn  sie  durch  Einschneiden  oder  Lochen  für 
len  anderen  Zweck  unbrauchbar  gemacht  worden  sind.  Bei  Mustern 
er  Proben,  die  fertige  Gebrauchsgegenstände  darstellen  und  für  ihren 
I  (entheben  Verwendungszweck  nicht  unbrauchbar  gemacht  worden  sind. 

| lß  der  Exporteur  sich  entweder  zur  Wiedereinfuhr  verpflichten  oder 
ie  Bescheinigung  der  zuständigen  Außenhandelsstelle  Beibringen,  daß 
:se  auf  die  Wiedereinfuhr  verzichtet.  In  allen  anderen  Fällen  muß  der 
j  ustersendung  eine  förmliche  Ausfuhrbewilligung  beige.ügt  werden  unter 
i  der  Ausfuhrabgabe,  die  erstattet  wird,  wenn  die  Muster  inner- 

lb  eines  Jahres  wieder  eingeführt  werden.  Die’  betreffende  Verpflich- 
ig  des  Absenders  ist  auf  der  Ausfuhrerklärung  abzugeben.  Die  Zoll- 
ile  kann  die  Wiedereinfuhr  durch  Hinterlegung  einer  Sicherheit,  in 
;  r  Regel  in  Höhe  der  Aas f uhrabgabe,  gewährleisten  lassen.  Bei  ’  be- 
j  ^ers  hochwertigen  Mustern  kann  auf  entsprechenden  Antrag  an  das 
i  ■  <kn  Sitz  der  Firma  zuständige  Hauptzollamt,'  der  vor  der  Handels- 
-  mner  zu  begutachten  ist,  vertrauenswürdigen  Firmen  Befreiung  von 
i  ‘  Hinterlegung  gewährt  werden.  (Hierzu  wird  geschrieben:  Nach  dem 
)rtiaut  der  Verordnung  vom  5.  April  1921  bzw.  27.  Juli  1922  ist  die 
iSiiihr  von  Mustern  auch  dann  frei,  wenn  sie  nicht  nur  zum  Gebrauch 
solche  geeignet  sind  (Teil  2  des  ersten  Satzes  der  Ziffer  10a  der  vor- 
lannten  Bekanntmachung).  Es  ist  dann  nur  die  Bedingung  der  Wieder- 
,  fuhr  zu  übernehmen.  (Diese  Fassung  der  Bekanntmachung  schließt  es 
sich,  daß  die  Muster  auch  zu  anderen  als  Musterzwecken  verwendbar 
n  dürfen,  sonst  hätte  ja  auch  die  Bestimmung  keinen  Zweck,  daß  sogar 
Bedingung  der  Wiedereinfuhr  entfällt,  wenn  die  Muster  und  Proben 
-u  bestimmt  sind,  zur  Beurteilung  ihrer  Eigenschaften  be-  oder  ver¬ 
altet  oder  verbraucht  zu  werden.)  Hinsichtlich  der  Einfuhr  in  das 
dimmungsland  ist  zu  prüfen,  ob  die  Muster  zollpflichtig  sind  oder 
sie  einem  Einfuhrverbot  unterliegen.  Zollpflichtige  Muster  dürfen 
ht  mit  der  Briefpost  versandt  werden.  Die  Auflassung,  als  ob  Muster 
ie  Handelswert  ohne  weiteres  überall  zollfrei  seien,  ist  irrig.  In  den 
1  isten  Ländern  sind  nur  solche  Muster  zollfrei,  die  entweder  aus  un¬ 
wendbaren  kleinen  Abschnitten  oder  Proben  bestehen  oder  durch  Ein¬ 
neiden  oder  Lochen  für  jeden  anderen  Verwendungszweck  unbrauch¬ 
gemacht  worden  sind.  Falls  Einfuhrverbote  bestehen,  ist  zu  prüfen, 
für  Muster  Erleichterungen  zugestanden  sind  oder  ob  auch  für  Muster 
i  Einfuhrbewilligung  erforderlich  ist.  Das  Verkehrsbüro  der  Handels- 
imer  zu  Berlin,  Berlin  C.  2,  Klosterstraße  41,  gibt  auf  Anfrage  hier- 
t  Auskunft.  In  der  Druckschrift  der  Berliner  Handelskammer  sind 
in  den  wichtigsten  Ländern  gültigen  Bestimmungen  enthalten. 

Zollsichere  Verpackung  von  Ausfuhrgütern.  Das  Landesfinanzamt 
terelbe  in  Hamburg  macht  darauf  aufmerksam,  daß  sich  bei  der  Ab- 
igung  von  Stückgütern,  die  über  Hamburg  verschifft  werden  sollen, 
Anlegung  von  Packstückverschlüssen  besonders  empfiehlt.  Es  gelan- 
nämlich  solche  Güter,  auch  wenn  sie  vorabgefertigt  und  im  Anschluß 
die  Abfertigung  unter  Zollaufsicht  der  Eisenbahn-Dienststelle  am  Ver- 
dorte  ohne  Zollverschluß  zugeführt  sind,  meist  an  die  im  Zollinland 
igenen  Hamburger  Güterbahnhöfe.  Dort  werden  die  Sendungen  den 
|  P.fängern  ausgehändigf.  Die  Ausfuhr  in  den  Freihafen  erfolgt  zeitweise 
;  mittelbar  im  Anschluß  an  die  Empfangnahme,  zeitweise  aber  auch  erst 
h  längerer  oder  kürzerer  Lagerung  in  den  Gewerbsräumen  des  Ham- 
ger  Exporteurs  oder  Spediteurs.  Da  die  Güter  in  den  freien  Verkehr 
reten  sind,  ist  beim  Fehlen  des  Zollverschlusses  regelmäßig  eine  noch- 
ige  Abfertigung  nötig.  Diese  liegt  insbesondere  bei  sorgfältig  ver- 
kten  oder  in  Zink  eingelöteten  Waren  nicht  dm  Interesse  des  Absenders, 
lal  die  Oeffnung  der  Umschließungen  und  das  Wiedereinpacken  der 
chauten  Gegenstände  meist  von  ungeübten  Händen  geschieht.  Nur 


durch  den  zollamtlichen  Verschluß  wird  daher  in  der  Regel  eine  noch¬ 
malige  Oeffnung  der  Packstücke  vermieden. 

Wertangabe  für  zollpflichtige  Waren  nach  Oesterreich.  Zur  Be¬ 
rechnung  der  am  1.  April  1923  an  der  Republik  Oesterreich  eingeführteu 
Warenumsatzsteuer  ist  der  Fäkturenpreis  (Wert)  der  nach  Oesterreich  ein- 
getuhrten  zollpflichtigen  Waren  dem  Zollamt,  das  anläßlich  der  Verzollung 
die  bleuer  zu  erheben  hat,  nachzuweisen.  Das  hat  in  erster  Linie  durch 
Vorlage  det  OriginaLaktura  zu  geschehen.  Wenn  die  Verzollung  durch 
Veimittelung  der  Eisenbahn,  z.  B.  bei  Unterwegs  verzoll  ungen  erfolgt, 
kann  sich  das  Zollamt  auch  mit  der  Angabe  des  Wertes  in  der  nach  den 
österreichischen  Zollvorschriften  vom  Absender  beizugebenden  Siamm- 
erklärungen  oder  mit  der  Angabe  des  Wertes  im  Frachtbriefe  begnügen. 
Zur  Vermeidung  der  infolge  Fehlens  einer  Wertangabe  beim  Grenzeintritt 
erwachsenden  Erschwerungen  der  zoll-  und  steueramtlichen  Behandlung 
und  der  hieraus  entstehenden  Verzögerungen  der  Sendungen  werden  die 
Versender  von  zur  Einfuhr  nach  Oesterreich  bestimmten  zollpflichtigen 
Waren  aut  das  (Erfordernis  der  Wertangabe  besonders  aufmerksam 
gemacht 

Neue  Verzollungswerte  im  Memelgebiet.  Nachdem  die  Zollverwal¬ 
tung  des  Memelgebietes  auf  Litauen  übergegangen  ist  sind  auch  die 
Mindestpreise  für  die  Verzollung,  die  bisher  in  Mark  lauteten,  der  Lit- 
Währung  (1  Lit  =  Vao  Dollar)  angepaßt  worden.  Diese  Mindestpreise 
werden  auch  dann  in  Anrechnung  gebracht,  wenn  auf  den  Fakturen  nie¬ 
drigere  Preise  angegeben  sind.  Für  diejenigen  Waren,  für  welche 
Mindestpreise  bestehen,  ist  zwar  eine  Faktura  erforderlich,  jedoch  braucht 
die  Faktura  nicht  beglaubigt  zu  sein.  Die  Zoilbestimmung,  nach  der 
beim  Fehlen  der  Fakturabeglaubigung  ein  Aufschlag  von  50  v.  H.  auf  den 
Zollbetrag  erhoben  wird,  fällt  also  in  diesem  Falle  fort. 

Kanadisches  Merkblatt  für  Verzollung  deutscher  Waren.  Bei  Ver¬ 
zollung  von  deutschen  Waren  in  Kanada,  ohne  Rücksicht  darauf,  Ob  sie 
direkt  aus  Deutschland  oder  über  andere  Länder  nach  JKanada  eingeführt 
werden,  werden  in  Zukunft  die  Anti-Dumpingbestimmungen  in  Anwen¬ 
dung  gebracht  werden.  Danach  wird  also  bei  der  Verzollung  der  Waren 
der  englische  Marktwert  gleicher  oder  ähnlicher  Ware  zu  Grunde  gelegt. 
Dieser  englische  Marktwert  ist  vom  Zollabschätzer  (Appraiser)  festzu¬ 
setzen.  Ward  eine  gleiche  oder  ähnliche  Ware  in  England  nicht  herge- 
s  teilt,  iSo  dient  als  Grundlage  der  Marktwert  in  anderen  europäischen 
Ländern  mit  gesunder  Valuta  (z.  B.  holländische,  schweizerische  usw.). 
RfH  Erhebung  eines  Dumping-Zolles  erfolgt  künftig  nicht  mehr  in  den 
Fällen',  in  denen  der  Verkaufspreis  niedriger  ist  als  der  englische  Markt¬ 
wert,  sondern  nur  dann,  wenn  er  niedriger  ist  als  der  heimische  Markt¬ 
wert. 

Das  neue  irische  Zollgebiet.  Der  neue  irische  Freistaat  hat  einen 
eigenen  Tarif  für  Zölle  und  indirekte  Steuern  in  Kraft  gesetzt.  Damit  ist 
der  Freistaat  ein  besonderes  Zollgebiet  geworden.  Der  neue  Tarif  be¬ 
stellt,  abgesehen  von  einer  geringfügigen  Abweichung,  in  der  Ueber- 
nahme  der  britischen  Zollsätze  und  Zollvorschriften  in  der  Form,  wie  sie 
bereits  bisher  bei  der  Wareneinfuhr  aus  dem  nichtbritischen  Ausland  und 
den  hntischen  Dominien  in  das  Freistaatsgebiet  zur  Anwendung  gelangt 
sind.  Es  gelten  also  nach  dem  neuen  irischen  Tarif  für  den  Warenver- 
^  .  tr^istaats  mit  dem  nichtibritisclhieii  Ausland  nach  wie  vor  die 

vollen  britischen  Zollsätze  und  für  die  Einfuhr  in  den  Freistaat  aus  den 
britischen  Dominien  die  von  Großbritannien  den  Dominien  eingeräumten 

,  ^  "  i  '-I-'  ■ .  .  orb  m  erkunden  zu  dem  irischen  Zolltarif 

und  aus  dem  Tarif  selbst  hervorgeht,  (sind  von  der  irischen  Regierung 
die  britischen,  aiuf  'Grund  des  Saseguarding  of  Industries  Act,  1921  (Key 
lndustry  Duty  and  Depreciated  Curren  Duty)  aufgesteUtem  Zollsätze,  die 
die  Einfuhr  der  betreffenden  deutschen  Waren  von  stark  hemmendem 
Einfluß  sind,  ebenfalls  übernommen  worden.  Der  besondere  Hinweis  im 
Inhaltsverzeichnis  des  britischen  Tarifs  (S.  1)  über  das  Verfahren  bei 
Erhebung  der  Reparationsabgabe  auf  Grund  des  German  Reparation  (Re¬ 
covery)  Act,  1921,  fehlt  im  irischen  Tarif.  Aus  Ziffer  3  der  Vorbemer¬ 
kungen  zu  dem  irischen  Tarif  ist  jedoch  zu  erkennen,  daß  auch  der  German 
Reparation  (Recovery)  Act,  1921,  im  irischen  Freistaat  weiter  zur  An¬ 
wendung  gelangen  soll.  In  dieser  Hinsicht  gewährt  die  Neuordnung 
für  den  deutschen  Ausfuhrhandel  nach  Irland  keine  Vorteile. 

Australische  Fakturenvorschriften.  Vom  1.  März  1923  an  sind  neue 
Fakturen  für  die  australische  Zollbehörde  vorgeschrieben  worden.  Die 
neuen  Fakturen  sind  im  großen  und  ganzen  den  alten  ähnlich.  Es  müssen 
immer  noch  wie  früher  zwei  Preise  angegeben  werden:  erstens  der  soge¬ 
nannte  „Home  consumptions“ -Preis  und  zweitens  der  Exportpreis.  Auf 
der  Rückseite  der  Faktura  muß  immer  noch  eine  Deklaration  im  per¬ 
sönlichen  Namen  des  Direktors  oder  einer  verantwortlichen  Person  der 
Fabrik  oder  des  Exporthauses  gemacht  werden. 

Geldanweisungsverkehr  zwischen  der  Tschechoslowakei  und  Deutsch¬ 
land.  Wie  die  „Korrespondenz  der  Berichte  aus  den  neuen  Staaten“  er¬ 
fährt,  .wird  vom  15.  April  an  der  höchstzulässige  Betrag  einer  Post¬ 
anweisung  aus  der  Tschechoslowakei  nach  Deutschland  auf  750  000  Mark, 
einer  Briefnachnachme  und  eines  Zahlungsauftrages  aus  Deutschland  nach 
der  Tschechoslowakei  auf  1200  tschech.  Kr.,  einer  Postpaketnachnahme 
aus  Deutschland  nach  der  Tschechoslowakei  auf  750  000  M  erhöht.  Ein 
und  derselbe  Absender  kann  nach  Deutschland  täglich  niur  einen  Höchst¬ 
betrag  absenden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhofi,  Oranienburg  bei  Berlin. 
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Mitinhaber  der  Steinzeugwarenfabrik 
J.  Plein-Wagner  Söhne,  Speicher  (Eifel) 
nach  einer  schweren  Operation  verstorben.  Seine 
stets  freudige,  überreiche  Mitarbeit  sichern  ihm  ein 
dauerndes  Andenken. 


Jak.  Plein -Wagner  5 

Steinzeugwar'enfabrik 


Fleißiger  Keramiker 

von  Feinsteinzeugfabrik 
und  Kunsttöpferei  als 

Betriebsassistent 

und  zur  Mitarbeit  in  Gips¬ 
werkstatt  zum  1.  7.  23  ge¬ 
sucht.  Es  wollen  sich  bitte 
nur  ledige  jüngere  Kräfte 
melden,  auch  Fachschul¬ 
absolventen  ohne  Praxis 
werden  berücksichtigt. 

Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschrift.,  kurzem  Lebens¬ 
lauf,  Gehaltsforderungen 
unter  0  H.  2323  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  erbeten. 

Tüchtiger 

!7reidreßei  ix. 
Cf&mststzew 

für  Gebrauchsgeschirr  u. 
Blumen-Vasen  gesucht. 
Wegen  Wohnungsmangel 
kommen  nur  Ledige  in 
Betracht.  Guter  Lohn 
und  Dauerstellung  zuge¬ 
sichert.  Angebote  erbeten 
unter  0  E  2284  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Porzellan¬ 

brenner, 

perfekt  im  Holzbrand, 
sowie  im  Setzen  und 
Füllen  von  Rundöfen,  der 
in  erstklassigen  Fabriken 
gearbeitet  hat,  bei  guter 
Bezahlung  und  Umzugs¬ 
vergütung  gesucht.  Woh¬ 
nung  vorhanden.  Ein¬ 
gehende  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  an  die 
Wiener  Porzellanfabr. 
Augarten,  Wien  II. 


für  Schub-  und  Kraft¬ 
scheibe,  mit  einschlägigen 
Kenntnissen  in  der  Töp¬ 
ferei,  zum  baldmöglichsten 
Eintritt  gesucht.  ‘ 

Wegen  Wohnungsman¬ 
gel  nur  Angebote  von 
Unverheirateten  mit  Zeug¬ 
nisabschriften  und  Lohn¬ 
ansprüchen  usw.  an 
Holledauer  Dampf- 
ziegelwerke  A.  -  G., 
Pattenhausen  b.  Hain¬ 
burg,  Niederbayern. 

♦  ♦ 

»  Tüchtiger  3 

♦  '  I 

|  Brenner  I 

♦  für  groß.  Ganz-Muffel-  X 
X  ofen,  System  Schulze  • 

♦  (Holz- u. Kohlenbrand),  ♦ 

♦  für  Ofenfabrik  im  Aus-  X 

♦  lande  ges.  Nur  selb-  ♦ 

♦  ständige,  sicher  arbei-  j 
X  tende  Kraft  wird  be-  X 
I  rücksichtigt.  Angebote  | 

♦  unter  O  P  2333  an  die  j 
X  KeramischeRundschau,  X 

Berlin  NW  21. 

lllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Jüngerer 

Oberdreher, 

der  auch  Modelle  ein¬ 
richten  kann,  wird  von  Ge¬ 
schirrfabrik  sofort  gesucht. 
Nur  solche,  die  in  den  in 
Frage  kommenden  Ar¬ 
beiten  gutjbewandert  sind, 
wollen  sich  mit  Zeugnissen 
melden.  E.  Krüger,  Por¬ 
zellan-Fabrik,  Blanken- 
hain  bei  Weimar. 

Illlllllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllll 


(Mrehei 

tüchtige  Kraft,  für  eine 
Steingutfabrik  in  Polen 
(Gebrauchsgeschirr)  ge¬ 
sucht.  Ledige  Bewerber 
mit  Kenntnis  einer  slavi- 
schen  Sprache  bevorzugt. 
Angebote  unter  O  C  2315 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  sofort 
je  einen  tüchtigen 

Former, 
Formengießer 
und  Freidreher 

in  Dauerstellung.  Angeb. 
unter  0  F  2320  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


!lll!ll!lllllllllillllllll!lllllll!lllllllllllllllllllllllll 

Für  mitteldeutsche  Stein- 
gutfabrik^  werden 

:Z  tiieht.  Brenner 

für  Roh-  und  Glattbrand 
gesucht,  welche  firm  sind 
im  Brennen  der  Oefen 
mit  Briketts  auf  Schräg- 
r  ostfeuerung.  Wohnung 
vorhanden.  Angebote 
unter  O.  T.  2269  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiii^ 


Tüchtigen 

Scheibentöpfer 

stellt  sofort  ein 
W.  Fentens,  Ofenfabrik, 

Brüel  (Meckl.) 


Matrizenschlosser 

tüchtiger,  welcher  im  Matrizenbau  für  elektrotech¬ 
nisches  Porzellan  durchaus  bewandert  ist  und  selb¬ 
ständig  arbeiten  kann,  für  dauernde  Beschäftigung 
nach  Söddeutschland  zu  sofortigem  Eintritt  gesucht. 
Angebote  mit  Zeugnisabschriften  und  Angabe  über 
seitherige  Tätigkeit  und  Lohnansprüche  unter  0  G  2321 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Betriebsinsenieur 

verheiratet,  für  sofort  gesucht  in  grösseres  Werk 
(keram.  Rohmaterial).  Bedingung:  Gute  Kenntn. 
v.  Förderungs-  u.  Transportanlag.  sowie  in  elektr. 
Kraftmaschinen.  Bewerber  m.  Erfahrung,  itn  Bruch¬ 
betrieb  bevorzugt.  Freie  Wohnung  (sof.  beziehb.), 
Beleuchtung  u.  Beheizg.,  sow.  Garten-  u.  Feldgenuß. 
Angebote  mit  Lebenslauf,  Familienverhältnissen, 
Zeugnissen,  Bild,  früh.  Antrittstermin  u.  Gehalts¬ 
ansprüchen  erbeten  unt.  O  R  2334  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Jung.  Meramifcer 

zur  Stütze  des  1fr  er  I imeist  er  s 

in  grösseres  feinkeramisches  Werk  bei  Posen  gesucht. 
Meldungen  nebst  Lebenslauf  und  Gehaltsansprüchen 
unter  Ö  Z  2341  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Zum  sofortigen  Antritt  suchen  wir  einenfjüngeren, 
wegen  Wohnungsmangel  möglichst  ledigen 

Modelleur 

der  Geschirrbranche.  Friedrich  Eger  S  Söhne, 
PorzellanfabriK,  Großbreitenbach  i.  Th. 


♦  Gesucht  wird  zu  sofort  ein  lediger  junger 

Modelleur 

•  für  Gebrauchsgeschirr  und  elektrotechnisches 
^  P orzellan.  Bewerbungen  mit  Gehaltsansprüchen 
^  und  Zeugnisabschriften  sind  zu  richten  an  die 

t  Vereinigten  PorzellanwerKe  zn  Lübeck 

f  A.ß. 


Für  die  technische  Leitung  unseres  Filialwerl 
Offstein  in  Rheinhessen  suchen  wir  einen  in  < 

Steingut- 

Geschirrbranche 

durchaus  erfahrenen  selbständigen  Steingutfachmai 
Herren  mit  Fachschulbildung  und  längerer  nachwe 
lieh  erfolgreicher  Praxis  werden  gebeteD,  ihre  E 
Werbungen  einzureichen  unter  Angabe  des  Alte 
des  Familienstandes  und  [der  Gehaltsansprüche  1 
freier  Dienstwohnung  und  unter  Beifügung  eii 
Lichtbildes  und  der  Zeugnisabschriften  an 

Keramische  Werke  Offstein  und  Worin 

Aktiengesellschaft,  Worms  a.  Rh. 


********************  ....  ************* 

1  Muster-  bzw.  Obermaler 

♦ 

•  für  meine  Majolikaabteilung  gesucht.  Bewer- 

♦  bungsschreiben  mit  Angabe  der  bisherigen 
J  Tätigkeit  usw.  erbeten  an 

X  R.  M.  Krause,  Schweidnitz. 

C»  **************  ....  ....  ..  ....  ............. 


f?ofen? 

Zur  Einrichtung  und  Leitung  einer  kleinen 

Steingut-  bzw.Feinsteinzeuggeschirrfabrik 
tüchtige r,  erfahrener 

mögl.  unverheiratet,  zum  sofortigen  Antritt  ge¬ 
sucht.  Hohes  Einkommen  u.  Gewinnbeteiligung. 
Angebote  von  nur  erstklassigen  Fachleuten  nebst 
Lebenslauf  und  Referenzen  an  Henryk  Münzer, 
Krakau,  Ulica  Dietlowska  L.  29. 


Erstklassiger  Modelleur 

der  Geschirrbranche,  Mitte  30er,  fabrikatorisch 
jeder  Hinsicht  sicher,  seit  Jahren  in  erstem  deutsch 
Konzern  in  leitender  Position,  sucht  Verändern 
als  Modelleur  odar  techn.  Leiter.  Wohnung  ui 
Umzugsvergütung  Bedingung.  Gefl.  Angebote  unt 
G  C  2344  an  die  Keram. Rundschau,  BerlinNW  21,  er 

. . nainmii 

Geschirrbranche. 

Erfahrener,  umfassend  gebildeter,  routinierter 

Kaufmann 

läüg.  Jahre  in  leit.  Stellg.  bei  grossen  Fabr., 
vielbereist,  sprachenkundig,  guter  Organisator, 
Kenner  des  Inland-  u.  Exportgeschäftes,  sucht 
sich  baldigst  zu  veränd.  Gefl.  Antr.  unter 
G.  S.  2835  a.  d.  Keram.  Rundschau,  Berl.NW  21 

immmmmrmmmmmmmmmmmmmmmrmmm 


F 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMlSOiE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 

vom  19.  Juni  1901). 


TTillRl@yT' 


IF®[§,  ©HI  ©©^ItLÄKb,  STIOMZIia© 


@LÄ§»  ö»  IMÄBL-MWSTISO 


'5 


31.  Jahrgang 


HO.  JHlai 


Hummer  IO 


Was  not  tut 

Von  Professor  Fritz  Klee,  Selb 


h 

Die  unter  dem  Titel  „Was  not  tut“  erschienenen  Ausführungen  des 
,  Herrn  Professor  Scharvogel,  habe  ich  mit  großem  Interesse  verfolgt  und 
muß  sie,  wie  jeder  objektiv  blickende-  Keramiker,  mit  einigen  Ausnahmen 
voll  und  ganz  unterschreiben.-  Leider  hat  Herr  Professor  Scharvogel 
1  uns  nur  gezeigt,  woran  die  Keramik  erkrankt  ist,  aber  nicht  den  Weg  zur 
Heilung  gewiesen. 

Ich  möchte  nun  zu  dem  Abschnitt  „Porzellan“  Stellung  nehmen,  da 
mir  mein  Beruf  als  Leiter  einer  Porzellanfachschule,  die  im  Industrie- 
!  gebiet  liegt,  die  Möglichkeit  gegeben  hat,  seit  vielen  Jahren  die  künst- 
;  lerischen  und  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  der  Porzellanindustrie  zu 
f  studieren.  Der  Artikel  richtet  sich  zum  größten  Teil  an  die  Industrie, 
i  der  sozusagen  der  Vorwurf  gemacht  wird,  daß  sie  sich  in  ihrer  Ratlosig- 
i  keit  nicht  an  die  Künstler  wende,  die  für  Geld  ihre  Dienste  in  die  Sache  der 
Industrie  stellen  würden.  Dieser  Vorwurf  ist  nun  nicht  ganz  berechtigt, 
sj  .  was  ich  in  den  folgenden  Ausführungen  klarzulegen  versuchen  möchte. 

In  künstlerischer  Hinsicht  war  die  keramische  Ausstellung  der  Ge- 
.  werbeschau  1922  eine  Enttäuschung,  denn  sie  brachte  nichts  Neues,  weder 
für  den  Fachmann  noch  für  den  Laien;  alles  was  vorgeführt  wurde,  hat 
■  man  zum  größten  Teil  schon  seit  Jahren  mit  mehr  oder  weniger  Aende- 
rungen  in  den  Auslagen  der  Großstädte  gesehen.  Das,  was  ausgestellt 
war,  ließ1,  soweit  es  sich  um  Luxusporzellane  handelt,  ein  Tasten  nach 
China  oder  ins  18.  Jahrhundert  erkennen,  oder  es  war  eine  Massenaus¬ 
stellung  in  Gebrauchsgeschirren.  Was  die  Ausstellung  daseinsberechtigt 
gemacht  hätte,  indem  sie  wirklich  wertvolles  Neues  brachte,  das  auch  den 
r'  Fachmann  einen  Schritt  weiter  treibt  und  ihn  zu  neuen  Taten  begeistert, 
i.  das  war  im  großen  ganzen  nicht  da. 

Was  dem  Keramiker  schon -lange  klar  war,  kam  deutlich  zum  Aus¬ 
druck: 

Es  war  in  den  letzten  Jahren  kein  Fortschritt  in  der  künstlerischen 
Entwicklung  der  Porzellanindustrie  eingetreten,  der  in  Vergleich  gezogen 
werden  konnte  mit  der  hervorragenden  technischen  Entwicklung.  Einige 
Ausnahmen  bestätigen  die  Regel  und  waren  nicht  in  der  Lage,  die  all- 
;•  gemeine  künstlerische  Stillosigkeit  zu  verbessern. 

h  Was -ist  nun  an  dieser  Ratlosigkeit,  diesem  Stillstand  schuld?  Die 

i  Künstler  sagen,  die  Industrie,  die  für  neue  Ideen  des  Künstlers  nicht  zu 
haben  ist;  die  Industrie  sagt,  die  Künstler,  die  nichts  für  sie  Brauchbares 
bringen. '  Ich  bin  nun,  kraft  meiner  langjährigen  Erfahrung,  fest  über¬ 
zeugt,  daß  die  Schuld  zwar  auf  beiden  Seiten  liegt,  daß  aber  die  Haupt¬ 
schuld  doch  dem  Künstler  im  allgemeinen  zuzuschreiben  ist.  Der  Künst¬ 
ler  hat  seit  langem  die  Erzeugnisse  der  Porzellanindustrie  wegwerfend 
kritisiert,  ohne  ihr  zu  zeigen,  wie  man  es  besser  machen  könnte.  Das 
Gefühl  seinerseits  und  die  Worte  allein,  es  besser  machen  zu  können, 
bringt  aber  keine  Heilung  in  die  Nöte  der  Porzellankunst.  Die  Künstler 
-  rnüssen  die  Beweise  bringen,  daß  sie  in  der  Lage  sind,  das  der  Porzellan- 
|  industrie  zu  geben,  „Was  not  tut“.  Dazu  gehört  aber  vor  allem  der  gute 
}  Wille,  wirklich  helfen  zu  wollen  mit  seiner  ganzen  künstlerischen  Kraft 
)  und  Liebe  zum  Werkstoff.  Da  wird  nun  meistens  die  Schwierigkeit  des 
Materials  ganz  unterschätzt.  Das  was  das  Porzellan  reizvoll  mächt,  der 
Glanz  und  der  weiße  Scherben,  ist  für  den  Künstler  ein  schwieriger  Fak¬ 
tor,  der  nach  allen  Seiten  Hemmungen  für  seine  Ideen  bietet.  Das  leider 
oft  zu  weiße  Material  läßt  die  Form  hart  und  kalt  erscheinen,  und  auch 
I  den  Farben  ist  es  kein  dankbarer  Untergrund,  auch  sie  stehen  hart  und 
unvermittelt  nebeneinander.  Es  bedarf  eines  ständigen  Hineinversenkens 
in  die  Materie,  um  der  Schwierigkeit  Herr  zu  werden.  Wer  sich  der 
Porzellankunst  widmen  will,  muß  sich  vor  allem  einer  allen  anderen 
Kunstgewerben  verschiedenen  Behandlungsweise  des  Materials  anpassen. 

Marmor,  Bronze,  Holz  verlangen  Ruhe,  Rhythmus,  Klarheit  der 
Formen.  Das  Porzellan  verlangt  gerade  das  Gegenteil.  Es  will  Leichtig¬ 
keit,  Ungebundenheit,  Zierlichkeit,  das  Femjnistische,  Graziöse,  Heitere 
ist  sein  Stil.  Das  ist  der  Grund,  warum  das  18.  Jahrhundert  bis  jetzt  das 


Beste,  was  in  Porzellan  gemacht  worden  ist,  zu  bringen  verstand,  da  diese 
Zeit  dem  Wesen  des  Porzellans  am  nächsten  war. 

Doch  müßte  es  auch  möglich  sein,  unsere  Zeit  in  der  Porzellankunst 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  wenn  der  Künstler  sich  die  Mühe  geben  wollte, 
in  das  Wesen  des  Porzellans  einzudringen  und  sein  Gefühl  darauf  ein¬ 
zustellen.  —  Leider  ist  das  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  selten  der  Fall. 
Von  allen  Seiten  des  Kunstgewerbes  werden  die  Formen  und  Ornamente 
hergeholt,  der  Maßstab  wird  ins  Monumentale  gesteigert,  der  Fabrikation 
wird  nicht  Rechnung  getragen,  kurz  dem  Porzellan  wird  Zwang  angetan, 
nur  um  originell  zu  erscheinen.  Beim  Porzellan  rächt  sich  aber  besonders 
bitter  die  Forderung,  daß  jedes  Material  seinen  Stil  hat,  den  man  nicht 
ohne  weiteres  auf  einen  anderen  Werkstoff  übertragen  kann. 

Nur  über  den  Weg  der  Technik  und  der  genauen  Kenntnis  der  Ma¬ 
terie  ist  es  möglich,  einen  neuen  Porzellanstil  zu  schaffen,  nur  wenn  die 
verschiedensten  Künstler  den  Willen  haben,  die  Eigenart  des  Porzellans 
zu  studieren  und  diesem  ihr  Werk  unterzuordnen 

Wie  schaut  es  nun  da  zur  Zeit  in  der  Porzellanindustrie  aus?  Die 
Künstler,  die  Aufträge  für  Porzellan  haben  wollen,  widmen  der  Kenntnis¬ 
nahme  der  Technik,  wenn  es  gut  geht,  einen  halben  Tag,  wenn  sie  es 
nicht  überhaupt  vorziehen,  ohne  diese  Kenntnis  Papierentwürfe '  zu  ma¬ 
chen.  Was  für  Erzeugnisse  dieser  Art  die  verschiedenen  Industrien  zu¬ 
gesandt  bekommen,  ist  manchmal  haarsträubend.  Gewiß,  der  Künstler 
muß  verdienen,  aber  muß  es  denn  gerade  in  einem  Gebiet  sein,  dessen 
Wesenskern  er  gar  nicht  kennt.  Gibt  es  denn  kein  künstlerisches  Ge¬ 
wissen  mehr,  das  die  Bildhauer  warnt,  ihre  Modelle,  die  sie  für  Marmor 
oder  Bronze  geschaffen  haben,  auch  den  Porzellanfabriken  anzubieten? 
(Auf  der  Leipziger  Messe  kann  man  oft  ein  Modell  in  den  3  Techniken 
zusammenstehen  sehen.)  Muß  der  Kunstgewerbler,  der  für  Tapeten  und 
Textilfabriken  arbeitet,  auch  die  Porzellangegenstände  mit  seinen  Orna¬ 
menten  überziehen,  unbekümmert  um  die  keramischen  Farben,  unbeküm¬ 
mert  um  Form  und  Schönheit  des  Materials?  Ist  jede  Form,  die  in  Silber 
geschmiedet  oder  in  Messing  gepreßt  werden  kann,  gut  genug,  auch  in 
Porzellan  hergestellt  zu  werden? 

Nein,  Porzellan  läßt  sich  nicht  vergewaltigen.  Die  meisten  Künstler, 
die  sich  vorübergehend  der  Porzellankunst  widmen,  sehen,  wie  Wilhelm 
Busch  so  trefflich  sagt,  „die  Weste,  nicht  das  Herz“,  und  daran  krankt  bei 
uns  die  ganze  Porzellankunst.  Wenn  der  Künstler  nicht  versucht,  durch 
die  Technik  und  durch  das  Material  sich  begeistern  zu  lassen,  wenn  er 
nicht  wie  der  Barockkünstler  die  ganze  Entwicklung  und  die  Schwierig¬ 
keiten  der  Fabrikation  kennen  lernt  und  die  Wesenszüge  studiert,  wenn 
er  sich  nicht  durch  die  Schönheit  des  Stoffes  und  seiner  mannigfaltigen 
Reize  hinreißen  läßt,  wird  unsere  Porzellankunst  in  nächster  Zeit  kaum 
eine  Blüte  erleben.  Mit  dem  abfälligen  Urteil  ist  es  nicht  getan,  zeigen 
muß  man,  daß  man  es  besser  machen  kann  und  will,  wenn  man  das 
Falsche  erkannt  hat,  dann  kommen  wir  auf  den  Weg,  den  wir  gehen 
müssen. 

Man  darf  sich  nicht  hinter  die  Ausrede  verschanzen,  daß  die  In¬ 
dustrie  nicht  mitgeht.  Gewiß  ist  der  Kaufmann  vorsichtig  und  wird  seine 
Fabrik  nicht  jedem  zu  Versuchen  zur  Verfügung  stellen.  Wenn  aber  wirk¬ 
lich  etwas  Reifes  gebracht  wird,  ist  die  Industrie  schon  aus  .pekuniären 
Gründen  immer  zu  gewinnen,  nur  müssen  ihr  die  Beweise  erbracht  wer¬ 
den,  daß  die  neuen  Ideen  der  Künstler  mit  Sachkenntnis  hergestellt  und 
fabrikations-  und  absatzfähig  sind.  Die  Industrie  ist  auch  gewitzigt,  da 
sie  in  der  Vergangenheit  meistens  bei  Versuchen  Mißerfolge  erlebt  hat, 
und  diese  Versuche  kosten  jetzt  mehr  denn  je  sehr  viel  Geld.  Wenn  wirk¬ 
liche  Künstler  sich  der  Sache  annehmen,  wird  auch  der  Industrie  Respekt 
vor  der  künstlerischen  Arbeit  beigebracht  werden  können,  den  sie,  das 
muß  offen  eingestanden  werden,  zur  Zeit  nicht  allgemein  hat.  Mit  Aus¬ 
nahme  weniger  Firmen  werden  die  Künstlerarbeiten  noch  als  einfache 
Handarbeit  gewertet,  und  es  werden  Beträge  für  künstlerische  Leistungen 
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ausgeworfen,  für  die  nur  ein  Stümper  arbeiten  kann,  kein  Könner.  Aber 
die  Industrie  braucht  Könner,  wenn  sie  künstlerisch  auf  die  Höhe  kommen 
will,  die  sie  technisch  erreicht  hat. 

Dieses  alles  betrifft  nun  das  sogenannte  Luxusporzellan  und  die 
reichen  Tafelgeschirre;  anders  ist  es  mit  dem  einfachen  Gebrauchsge¬ 
schirr.  Da  würden  einige  Normen  genügen,  um  Gutes  für  den  täglichen 
Gebrauch  zu  bringen,  denn  Teller  bleibt  Teller,  ob  er  flach  oder  tief  ist, 
ob  er  eine  schmälere  oder  breitere  Fahne  hat;  aus  einer  Tasse  muß  man 
trinken  können,  und  eine  Terrine  bleibt  immer  ein  Hohlgefäß,  das  prak¬ 
tisch  zur  Benutzung  bestimmt  und  mit  einem  Deckel  versehen  ist.  Ein 
paar  gute  Modelle  von  tüchtigen  Künstlern  müßten  das  einfache  Ge¬ 
brauch  sgesch  irr  so  annehmbar  in  der  Form  machen,  wie  es  z.  B.  bei  den 
feuerfesten  Porzellangeschirren  schon  zur  Zeit  der  Fall  ist.  Da  wären 
Typen  ganz  am  Platze,  auf  denen  durch  einfache  Dekore  dem  Zeitge¬ 
schmack  Rechnung  getragen  werden  könnte.  Das  Zutodehetzen  von  Ideen 
würde  dann  ein  Ende  nehmen,  und  es  müßte  nicht  jedes  Jahr  jede  Fabrik 
ein  neues  Gebrauchsgeschirr  auf  den  Markt  werfen.  Aber  dem  steht  das 
Publikum  oder  besser  gesagt  der  Händler  gegenüber,  der  seinen  Kunden 
immer  etwas  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes  anbieten  möchte,  auch  bei 
den  einfachsten  Gebrauchsgeschirren.  Mir  tun  oft  die  armen  Modelleure 
der  Fabriken  leid,  die  immer  etwas  anderes  bringen  sollen,  das,  was  noch 
nicht  da  war,  bei  Gegenständen,  die  in  ihrer  Billigkeit  einfach  und  ge¬ 
brauchsfähig  sein  sollen.  Da  müssen  nun  verrückte  Henkel  oder  Aus¬ 
gießer  herhalten,  um  die  Sache  originell  zu  machen.  Dazu  kommen  nun 
noch  die  Dekore,  die  auch  immer  ein  Schlager  sein  sollen  und  die  doch 
im  Stahlstich  oder  Buntdruck  möglichst  billig  hergestellt  werden  müssen. 
Hier  könnte  der  Händler  Fabrikanten  und  Künstler  unterstützen,  wenn  er 
den  Wünschen  des  Publikums,  das  sich  ja  gerne  belehren  läßt,  entgegen- 
treten  würde  und  ihm  den  Beweis  brächte,  daß  eine  einfache  geschmack¬ 
volle  Form  und  ebensolches  Dekor  vornehmer  wirken  kann,  als  Pseudo¬ 
prunk-Geschirr,  das  alles  mögliche  vortäuscht,  was  es  nicht  ist. 

So  komme  ich  zu  dem  Schluß  mit  dem  Wunsche,  daß  diese  Zeilen 
etwas  dazu  beitragen  mögen,  daß  Künstler  und  Fabrikant  einander  näher¬ 
kommen,  denn  beide  sind  trotz  der  konträren  Interessen  aufeinander  an¬ 
gewiesen.  —  Not  tut:  Entgegenkommen  der  Künstler,  Verstehen  der  Ma¬ 
terie,  Unterstützung  des  Technikers  nicht  allein  in  Form  und  Dekor, 
sondern  auch  an  Techniken  mit  neuen  Ideen,  aus  denen  ein  neuer  Stil  ge¬ 
boren  werden  kann. 

Wenn  der  Fabrikant  sieht,  daß  sich  die  Arbeit  des  Künstlers  rentiert, 
und  das  tut  sie,  wenn  ein  ganzer  Künstler  sich  der  Sache  annimmt,  dann 
ist  er  sicher  gern  bereit,  dem  Künstler  zu  geben,  was  des  Künstlers  ist. 

Deutschland 

im  Zerrbild  amerikanischen  Urteils 

Es  gibt  noch  immer  Deutsche,  die  voll  Hoffnung  nach  Nordamerika 
schauen  als  nach  dem  Lande,  von  welchem  uns  Hilfe  kommen'  könnte. 
Diesen  Idealisten  empfehlen  iwiir  das  genaue  Studium  der  amerikanischen 
Presse;  sogar  die  amerikanische  Fachpresse,  die  sich  sonst,  wie  jede 
andere  Fachpresse,  von  Politik  fernzuhalfen  pflegt/  brachte  neulich  einen 
Reisebericht,  den  ein  Herr  namens  C.  P.  Mayer  vor  der  großen  Ziegler¬ 
vereinigung  der  Vereinigten  Staaten,  der  National  Birick  Manufacturers 
Association  erstattete  und  den  ein  ernsthaftes  amerikanisches  Zieglerfach¬ 
blatt,  der  Clay-Worker,  für  wert  und  würdig  zu  seitenlangem  Albdruck 
hält.  Einige  Stichproben  aus  der  durch  keinerlei  Sachkenntnis  getrübten 
Hetzrede  des  amerikanischen  Herrn  Mayer  mögen  einen  Begriff  geben 
von  dem  tiefen  Verständnis,  das  in  Amerika  über  deutsche  Zustände  ver¬ 
breitet  ist,  und  von  der  Beurteilung,  die  uns  jenseits  des  großen  Teiches 
zuteil  wird1. 

Zunächst  einige  Behauptungen  des  Herrn  Mayer,  von  denen  man 
nicht  weiß,  sind  es  bewußte  Lügen  oder  hat  sich  Herr  Mayer  aus 
Amerika  —  in  eigener  geradezu  kindlicher  'Unkenntnis  der  Dinge  — 
wirklich  derartige  alberne  Verlogenheiten  als  Tatsache  aufbinden  lassen. 

„Die  Löhne  in  Deutschland  werden  von  einer  sogenannten  A-rbeits- 
kommission  geregelt;  Arbeitgeber,  die  sich  den  Anordnungen  der  Kom¬ 
mission  wiiedersetzen,  wandern  ins  Gefängnis.“ 

„Die  Deutschen  können  nichts  weiter  als  gehorchen.  Wenn  man 
sagt  „geh“,  dann  gehen  sie,  wenn  man  sagt  „komm“,  dann  kommen  sie.“ 

„Ich  sah  die  wundervollen  Gemälde,  die  Deutschland  aus  den  Kathe¬ 
dralen  von  Reims,  Verdun  und  Brügge  genommen  hat.“ 

„Die  einzige  Bitllon-Doiilar-Transaktion  der  Geschichte  vor  dem 
Weltkriege  ist  die  Kriegsreparation,  die  Bismarck  im  Jahre  1871  Frank¬ 
reich  a uferlegte;  in  52  Jahren  hat  Frankreich  nur  18  v.  H.  der  Billion 
zahlen  können.“ 

„Deutschland  erließ  ein  Gesetz,  daß  jeder  junge  Mann  nach  Voll¬ 
endung  des  17.  Lebensjahres  heiraten  kann,  aber  vor  Vollendung  des 
24.  Lebensjahres  heiraten  muß.  Warum?  Um  so  schnell  wie  möglich 
Soldaten  zu  bekommen“ 


Was  -Herr  Mayer  in  Deutschland  gesehen  und  gehört  haben  will, 
gilbt  ihm  Anlaß  zu  einen*  Reihe  äußerst  menschenfreundlicher  Aussprüche 
und  Forderungen,  von  denen  wir  die  folgenden  wortgetreu  wiedergeben: 

„Deutschland  scheint  unter  den  europäischen  Nationen  das  zu  sein, 
was  die  Bulldogge  in  der  Hundefamilie  ist.“ 

„Amerikas  Hilfsaktion  für  die  -Kinder  der 
Bulldoggen  -  Nation  Europas  ist  ein  Irrtum  und 
sollte  sofort  eingestellt  werden.“ 

„Deutschland  muß  gezwungen  werden,  den  Belgien  und  Frankreich 
zugefügteni  Schaden  voll  zu  zahlen.  Man  muß  Deutschland  angemessene 
Zeit  lassen  zur  Zahlung.  Wenn  die  Zahlung  nicht  zur  festgesetzten'  Zeit 
erfolgt,  muß  es  Frankreich  gestattet  sein,  Deutschland  zu  versklaven,  bis, 
der  letzte  Dollar  der  Reparationssumme  bezahlt  ist.  Je  länger  die 
Versklavung  dauert,  -desto  besser  für  Europa.  Denn 
solange  Deutschland  in  Sklaverei  lebt,  kann  es  keine 
neue  M  o  r  d  e  x  p  e  d  i  t  i  o-n-  gegen  seine  arglosen  Nachbar- 
nationen  anfange  n.“ 

„Jeder,  der  für  Erlassung  der  (deutschen)  Schuld  ei-ntritt,  ist  ein 
Antiamerikaner  und-  ein  größerer  Feind-  des  amerikanischenl  Volkes  als 
es  die  Deutschenfreunde  jemals  gew'esen  sind.“ 

Einmütiger  Beifall  der  Versammlung  und  der  Dank  des  Vorsitzen¬ 
den  des  Zieglervereins  lohnte  den  Redner.  Nicht  ein  einziger  der  „freien“ 
und  für  die  Freiheit  begeisterten  Amerikaner  erhob  Einspruch  gegen  die 
Versklavungstheorie  des  Herrn  Mayer.  Nicht  einer  der  angeblich  von 
frommer  Nächstenliebe  und  Menschlichkeitsidealen  überfließenden  Yankees 
fand  auch  ein  einziges  armes  Wörtlein  für  die  deutschen  Kinder,  denen 
Herr  Mayer  jedes  Recht  auf  Hilfe  absprach.  Von  einer  Widerlegung  der 
faustdicken  Lügen  über  Deutschland  ganz  zu  schweigen.  Warum  auch? 
Die  Lüge  ist  doch  die  erfolgreichste  Beherrscherin  der  Welt. 

So  geschehen  auf  der  großen  Jahresversammlung  des  amerikanischen 
Z-ieglervereins,  also  im  Kreise  von  Arbeitgebern!  Nicht  besser 
sieht  es  mit  dem  Urteil  -über  Deutschland  bei  den  amerikanischen 
Arbeitnehmern  aus!  Unsere  deutschen  Arbeiter,  die  noch  immer 
von  der  großen  „Internationale“  und  von  der  endlichen  Hilfe  der  Arbeiter¬ 
schaft  der  Feindländer  träumen,  sollten  aus  den  Spalten  der  in  Amerika 
angesehenen  Gewerk-schiaf  f  »Zeitschrift  „Steam  Shovel  and  Dredge“  (Dampf¬ 
schaufel  und  Bagger),  dem  Organ-  der  Internationalen  Gewerkschaft  des 
Dampfschaufel-  und  Baggerpersonals,  endlich  lernen,  daß  sie  von  der 
amerikanischen  Arbeiterschaft  nicht  das  geringste  zu  erhoffen  haben. 
Auch  aus  diesem  Aufsatz  führen  wir  einige  besonders  kennzeichnende 
Stellern  wortgetreu  an. 

„Daß  sich  die  Deutschen  oder  vielmehr  die  H-unnen 
auf  die  Dauer  mit  ihrer  Armut  sollten  heraus  lügen 
können  .—  eine  Ausrede,  die  die  ganze  Lebenshaltung 
der  Bevö  1  kerung  -i  m  Inn  e  r  n  Deu  t's  c  h  1  a  n  d  s  Lügen 
straft  (!)  —  ist  vollkommen  ausgeschlossen. 

Frankreichs  einzige  Hoffnung  auf  Rettung  liegt 
darin,  daß  es  seinen  Erbfeind  in  einem  solchen*  Zu¬ 
stand  der  Unterjochung  erhält,  daß  jede  Möglich-' 
k  e  i  t  für  Deutschland  ausgeschlossen  ist,  jemals 
wieder  f-ür  irgendein  Volk,  sei  es  groß  oder  klein, 
gefährlich  zu  werde n.“ 

„Das  einfachste  Mittel,  um  Deutschland  daran  zu  hindern,  daß  es 
jemals  wieder  gefährlich  werden  kann,  ist  natürlich,  es  in  einem  Zustand 
allerdürftigster  Armut  zu  erhalten.  Damit  werden  auch  alle  -seine  Be¬ 
strebungen,  Rußland  wieder  aufzubauen,  am  wirksamster!  unterbunden. 
Wie  weit  Frankreich  -in  dieser  Hinsicht  gehen  wird, 
ist  natürlich  schwer  zu  sagen,  immerhin  ist  es  nur 
recht,  und  billig,  auszusprechen,  daß  Frankreich 
in  seinem  Recht  ist  und  daß  es,  wie  hart  auch  immer 
die  Maßnahmen  sein  mögen,  die  es  an  wen  den  wird, 
das  Recht  hat,  sie  anzuwenden,  wenn  man  beden.D, 
welche  barbarische  Behandlung  Frankreich  selbst 
von  -Deutschland  erfahren  ha t.“ 

„Es  -ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  daß  Amerika  oder  England  sich 
viel  darum  kümmern  Werden,  was  Frankreich  tut  oder  wie  es  das  tut. 
Wenn  es  für  beide  Mächte  offenbar  die  billigste  Politik  -ist,  die  deutsche 
Schuld  einfach  auf  Gewinn-  und  Verlustkonto  abzuschreiben,  so  ist  es 
nicht  wahrscheinlich,  daß  -sie  den  Franzosen  oder  irgend  -sonst  jemand 
in  dien  Arm  fallen  werden,  der  willens  ist,  einen  Konkurrenten  vom 
Markte  fernzu -halten,  mit  dem  beide  nicht  konkurrieren  können.“ 

„Solange  Frankreich  damit  beschäftigt  ist, 
Deutschland  in  diesem  kampfun-f  ä  hi  gen  Zus-tand  zu 
erhalten,  solange  Rußland  der  deutschen  Hilfe  -und 
der  deutschen  Ratschläge  für  seinen  Wiederaufbau 
beraubt  bleibt:  solange  wird  die  W eit  eine  stärkere 
und  wirksamere  Friedensgarantie  haben,  als  20 
Völkerbunde  ihr  geben  könnte n.“ 

„Die  Tigerzähne  der  Vergeltung  haben  sich  fest 
in  die  Weichen-  des  besiegten  und  -geschlagenen 
H  u  n  n  e  n 1 a  n  d  e  s  eingebissen  und  werden  nicht  eher 
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los  lassen,  als  bis  dort  ein  ganz  anderer  Geisteszu¬ 
stand  Platz  gegriffen  hat,  als  derjenige,  der  jetzt 
dort  die  Lage  beherrscht.“ 

Diese  Proben  des  in  Amerika  die  Lage  beherrschenden  ,, Geistes¬ 
zustandes“  sprechen  für  sich  selbst.  Jedes  weitere  Kommentar  erübrigt 
sich. 

Niedriger  hängen,  sagte  Friedrich  der  Große! 

Die  heuen  Tarife  u.  Zahlungsbestimmungen 
des  Geldentwertungsgesetzes 

Von  Dr.  B  r  ö  n  n  er 

Das  vom  Reichstage  am  15.  März  verabschiedete  Gesetz  über  die 
Berücksichtigung  der  Geldentwertung  in  den  Steuergesetzen  bringt  in 
Artikel  I  eine  Neuregelung  der  Tarife,  in  Artikel  II  die  Neugestaltung  der 
Bewertungsvorschriften  und  in  Artikel  III  eine  vollständige  Neuregelung 
der  Zahlungsvorschriften  für  die  Steuerentrichtung.  Zu  erwähnen  sind 
außerdem  die  vorläufige  Außerkraftsetzung  der  Kapitalertragsteuer  und 
die  Wiedereinführung  des  Bankgeheimnisses  und  die  Aufhebung  des  De¬ 
potzwanges,  wenigstens  zum  Teile.  Die  Neugestaltung  der  Bewertungs¬ 
vorschriften  in  den  Steuergesetzen  ist  wegen  ihrer  Bedeutung  und  wegen 
ihres  Umfangs  in  den  nachfolgenden  Ausführungen  nicht  mit  berücksich¬ 
tigt,  sondern  ihre  Behandlung  ist  einem  besonderen  Aufsatze  Vorbehalten 
Das  Fortschreiten  der  Geldentwertung  hat  eine  Anpassung  der  Steuer¬ 
tarife  erforderlich  gemacht.  Bei  der  Veranlagung  der  Einkommensteuer 
für  1922  bleibt  der  durch  Gesetz  vom  23.  Dezember  1922  beschlossene 
Tarif  bestehen.  Der  Steuersatz  der  Körperschaftssteuer  erfährt  insoweit 
eine  Aenderung,  als  der  Zuschlag  von  15  v.  H.,  der  für  die  als  Gewinn¬ 
anteile  ausgeschütteten  Beträge  erhoben  wird,  sich  bei  den  Erwerbsge¬ 
sellschaften  im  Sinne  des  §  11  Absatz  3  des  Körperschaftssteuergesetzes 
während  der  Dauer  der  Nichterhebung  der  Kapitalertragsteuer  auf  25  v.  H. 
erhöht.  Für  Gesellschaften  m.  b.  H.  gilt  dies  nur,  soweit  sie  nicht  gemäß 
§  3  Abs.  1  Ziff.  5  Kapitalertragsteuergesetz  von  der  Kapitalertragsteuer 
befreit  sind.  Von  den  Erträgen  aus  Kapitalvermögen,  die  nach  dem  3.  April 
1923  fällig  werden,  wird  die  Kapitalertragsteuer  nach  Bestimmung  des 
Geldentwertungsgesetzes  bis  auf  weiteres  nicht  erhoben. 

Bei  der  Vermögensteuer  ist  nur  der  den  Betrag  von  400  000  M 
übersteigende  Teil  des  Vermögens  steuerpflichtig.  Die  Vermögensteuer 
beträgt  jährlich  für  die  natürlichen  Personen  von  den  ersten  angefangenen 
oder  vollen  1  500  000  M  des  steuerpflichtigen  Vermögens  1  v.  T. 
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Für  die  übrigen  Steuerpflichtigen  (juristische  Personen)  beträgt  die 
Vermögensteuer  jährlich  114  v.  T.  Der  Zuschlag  zur  Vermögensteuer  be¬ 
trägt  jährlich  für  die  natürlichen  Personen 

von  den  ersten  1  500  000  M  des  Vermögens  100  v.  H. 

für  die  nächsten  1  500  000  „  „  „  150  „ 

und  für  die  weiteren  Beträge  200  „ 

der  Vermögensteuer.  Für  die  übrigen  Steuerpflichtigen  (juristische  Per¬ 
sonen)  beträgt  der  Zuschlag  150  v.  H.  der  Vermögensteuer. 

Auf  die  Zwangsanleihe  ist  von  den  natürlichen  Personen  zu  zeichnen: 
v  Von  den  ersten  600  000  M  1  v.  H. 

„  „  nächsten  900  000  „  2  „ 

„  „  „  1  500  000  „  4  „ 

»  .))  »  1 500  000  )>  6  „ 

»  .  „  „  1  500  000  „  8  „ 

„ .  „  weiteren  Beträgen  10  „ 

Juristische  Personen  haben  die  Hälfte  dieser  Beträge  zu  zeichnen. 
Eine  Zeichnungspflicht  besteht  nicht,  wenn  das  Vermögen  den  Betrag  von 
400  000  M  nicht  übersteigt.  Wird  diese  Grenze  überschritten,  so  sind  auch 
die  ersten  400  000  M  im  Gegensatz  zur  Vermögensteuer  abgabepflichtig. 

Um  einen  schnellen  Eingang  der  geschuldeten  Steuern,  auch  soweit 
sie  noch  nicht  veranlagt  sind,  zu  sichern  und  somit  den  Verlust  aus  der 
Geldentwertung  für  den  Fiskus  möglichst  herabzumindern,  ist  ein  kom¬ 
pliziertes  System  von  Vorausauszahlungen  geschaffen  worden.  Auf  die. 
Einkonimensteuerschuld  eines  Geschäftsjahrs  sind  wie  bisher  vierteljähr¬ 
liche  Vorauszahlungen  in  Höhe  von  je  einem  Viertel  der  zuletzt  veran¬ 
lagten  Steuerschuld  zu  entrichten.  Mit  Abgabe  der  Steuererklärung,  spä¬ 
testens  aber  bis  zum  Schlüsse  des  Monats,  in  welchem  die  für  die  Abgabe 
der  Steuererklärung  festgesetzte  Frist  endet,-  ist  der  Betrag  nachzuzahlen, 
um  den  die  Einkommensteuer  die  auf  die  Steuerschuld  geleisteten  Vor¬ 


auszahlungen  und  die  durch  Abzug  vom  Arbeitslohn  einbehalteneu  Steuer¬ 
beträge  übersteigt.  Diese  Zahlungen  sind  ausdrücklich  als  Nachzahlung 
zu  bezeichnen.  Der  Nachzahlung  ist  das  in  der  Einkommensteuererklä¬ 
rung  angegebene  Einkommen  zugrunde  zu  legen.  Als  dritte  Zahlungsart 
ist  innerhalb  eines  Monats  nach  Zustellung  des  Steuerbescheides  als  soge¬ 
nannte  Abschlußzahlung  der  Betrag  zu  entrichten,  um  den  die  endgültig 
veranlagte  Steuerschuld  die  Vorauszahlungen  und  die  Nachzahlung  über¬ 
steigt.  Uebersteigt  die  bei  der  Veranlagung  festgesetzte  Steuerschuld  den 
vom  Steuerpflichtigen  der  Nachzahlung  zugrunde  zu  legenden  Betrag  um 
mehr  als  100  000  M,  so  ist  zu  diesem  leile  der  Abschlußzahlung  für  jeden 
angefangenen  Kalendermonat  nach  Ablauf  der  Steuererklärungsfrist  und 
bis  zum  Erlaß  des  Steuerbescheids  ein  Zuschlag  von  5  v.  H.  zu  entrichten. 

Erwerbsgesellschaften  im  Sinne  des  §  11  Absatz  3  Körperschafts¬ 
steuergesetz  (Aktiengesellschaften,  Kommanditgesellschaften  auf  Aktien, 
Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung,  Berggewerkschaften  usw.)  haben 
ohne  besondere  Aufforderung  als  Vorauszahlung  auf  die  Körperschafts¬ 
steuer  des  laufenden  Geschäftsjahrs  binnen  einem  Monate  nach  Feststel¬ 
lung  der  Bilanz  des  vorangegangenen  Geschäftsjahrs  10  v.  11.  des  hierin 
ausgewiesenen  Reingewinns  und  weitere  10  v.  H.  von  den  als  Gewinn¬ 
anteile  ausgeschütteten  Beträgen,  sowie  binnen  weiteren  3  Monaten  noch 
je  5  v.  H.  dieser  Beträge  als  Vorauszahlung  zu  entrichten.  Binnen  2  Mo¬ 
naten  nach  Feststellung  der  Bilanz  des  Geschäftsjahrs  ist  der  Betrag  nach¬ 
zuzahlen,  um  den  die  sich  nach  der  Körperschaftssteuererklärung  erge¬ 
bende  Steuerschuld  die  geleisteten  Vorauszahlungen  übersteigt.  Diese 
Zahlung  ist  ausdrücklich  als  Nachzahlung  zu  bezeichnen.  Binnen  einem 
Monat  nach  Erhalt  des  Steuerbescheids  ist  sodann  als  Abschlußzahlung 
derjenige  Betrag  nachzuentrichten,  um  den  die  veranlagte  Steuerschuld  die 
geleisteten  Vorauszahlungen  und  die  Nachzahlung  übersteigt.  Zuviel  ent¬ 
richtete  Beträge  sind  binnen  einem  Monate  nach  Zustellung  des  Steuerbe¬ 
scheids  von  Amtswegen  zu  erstatten.  Uebersteigt  die  bei  der  Veranlagung 
festgesetzte  Steuerschuld  den  vom  Steuerpflichtigen  zugrunde  zu  legenden 
Betrag  um  mehr  als  100  000  M,  so  ist  zu  diesem  Teile  der  Abschluß¬ 
zahlung  ein  Zuschlag  von  5  v.  H.  für  jeden  angefangenen  Monat  nach  Ab¬ 
lauf  der  Frist  für  die  Nachzahlung  und  bis  zum  Erhalt  des  Steuerbescheids 
zu  entrichten. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  Wirkung  vom  1.  April 
1923  ab  in  Kraft.  Diejenigen  Gesellschaften,  die  ihr  Wirtschaftsjahr  am 
31.  Dezember  1922  abschlossen,  haben  binnen  2  Monaten  nach  Feststel¬ 
lung  der  Bilanz  die  Körperschaftssteuer  dieses  Jahres  als  Nachzahlung 
zu  entrichten.  Gesellschaften,  die  ihr  letztes  Wirtschaftsjahr  vor  dem 
31.  Dezember  1922  abgeschlossen  haben,  müssen  bis  zum  1.  Mai  1923 
15  v.  H.  des  in  dem  vorausgegangenen  Geschäftsabschluß  ausgewiesenen 
Reingewinns  und  15  v.  H.  der  ausgeschütteten  Gewinnanteile  als  Voraus¬ 
zahlung  auf  die  Steuerschuld  des  Wirtschaftsjahres  1922/23  entrichten. 
Das  Gesetz  über  vorläufige  Zahlungen  auf  die  Körperschaftssteuer  vom 
26.  März  1921  wird  mit  Wirkung  vom  1.  April  1923  ab  mit  der  Maßgabe 
aufgehoben,  daß  es  letztmalig  Anwendung  findet  auf  das  vor  dem  31.  De¬ 
zember  1922  abgelaufene  Wirtschaftsjahr,  oder  auf  das  nach  diesem  Zeit¬ 
punkt  abgelaufene  Wirtschaftsjahr,  für  das  bis  zum  1.  April  1923  die  vor¬ 
läufige  Zahlung  auf  die  Körperschaftssteuer  bereits  entrichtet  worden  ist. 

Auf  die  Zwangsanleihe  waren  bekanntlich  zwei  Drittel  bis  zum  28. 

1  ebruar  vorauszuzeichnen.  Diese  Frist  für  die  Vorauszeichnungspüicht 
ist  auf  den  30.  April  verlängert  worden.  Bis  zum  30.  April  beträgt  der 
Zeichnungspreis  demgemäß  noch  100  v.  H.,  nach  dem  30.  April  erhöht  sich 
der  Zeichnungspreis  für  jeden  angefaugenen  Monat  um  10  v.  H.  Das  rest¬ 
liche  Drittel  der  Zwangsanleihe  ist  binnen  einem  Monate  nach  Zustellung 
des  Veranlagungsbescheids  zu  entrichten,  soweit  nicht  bereits  hinreichend 
Vorauszahlungen  geleistet  worden  sind.  Hinsichtlich  der  Vermögensteuer 
ist  die  Veranlagung  abzuwarten. 

In  dem  §  37  des  Umsatzsteuergesetzes,  der  die  Vorauszahlung  be¬ 
handelt,  ist  die  nachfolgende  Bestimmung  eingefügt  worden.  Ist  der 
Steuerabschnitt  das  Kalenderjahr,  so  hat  der  Steuerpflichtige  bei  Abgabe 
der  Steuererklärung,  spätestens  jedoch  bis  zum  31.  Januar  des  auf  das 
Veranlagungsjahr  folgenden  Jahres,  den  etwa  vorhandenen  Unterschied 
zwischen  dem  sich  aus  der  Steuererklärung  ergebenden  Betrag  und  der 
Summe  der  für  das  Veranlagungsjahr  entrichteten  Vorauszahlungen  nach¬ 
zuzahlen.  Im  Falle  der  Stundung  der  Steuererklärung  über  den  31.  Januar 
hinaus  ist  die  Umsatzsteuerschuld  für  die  Nachzahlung  zu  schätzen.  Eine 
Verlängerung  der  Frist  für  die  Restzahlung  findet  nicht  statt.  Diese  Be¬ 
stimmung  tritt  am  1.  April  1923  mit  der  Maßgabe  in  Kraft,  daß  die  Rest¬ 
zahlung  für  1922  statt  am  31.  Januar  erst  am  15.  April  1923  zu  entrichten 
ist. 

Der  Artikel  III  §  1  des  Geldentwertungsgesetzes  sieht  die  Erhebung 
von  Zuschlägen  für  den  Fall  vor,  daß  der  Steuerpflichtige  die  Steuern 
nicht  rechtzeitig  bis  spätestens  zum  Fälligkeitstage  zahlt.  Diese  Strafzu¬ 
schläge  werden  bei  denjenigen  Zahlungen  erhoben,  die  auf  Grund  des 
Einkommensteuer-,  des  Körperschaftssteuer-,  des  Vermögensteuer-,  des 
Erbschaftssteuer-  und  des  Umsatzsteuergesetzes  zu  leisten  sind.  Wird 
eine  auf  Grund  der  vorgenannten  Gesetze  zu  leistende  Zahlung  nicht  recht- 
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zeitig  bewirkt,  so  ist  für  jeden  auf  den  Zeitpunkt  der  Fälligkeit  folgenden 
angefangenen  Kalendermonat  ein  Zuschlag  von  15  v.  H.  des  Rückstandes, 
und,  falls  die  Zahlung  länger  als  drei  Monate  im  Rückstände  bleibt,  von 
30  v.  H.  des  Rückstands  zu  zahlen.  Der  Zuschlag  wird  nur  von  vollen 
1000  M  des  rückständigen  Betrags  und  nur  dann  erhoben,  wenn  der  rück¬ 
ständige  Betrag  10  000  M  übersteigt.  Der  Reichsfinanzminister  kann  mit 
Zustimmung  des  Reichsrats  die  Grenze  anderweitig  festsetzen.  Gegen  die 
Anforderung  des  Zuschlags  steht  nur  die  Beschwerde  offen.  Soweit  ein 
Zuschlag  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  erhoben  wird,  findet  eine 
Verzinsung  der  rückständigen  Beträge  nicht  statt. 

Patente 

(Die  Zileu  links  bezeichnen  di»  Klasse,  die  Schlifizifen  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

17  f,  11.  Z.  12  693.  Gegenstromkühler  aus  Steinzeug  oder  mit  Aus¬ 
kleidung  aus  Steinzeug.  Victor  Zieren,  Berlin-Friedenau,  Saarstraße  6. 
28.  10.  21. 

50  c,  7.  D.  40  686.  Selbsttätige  Austragvorrichtung  für  Kollergänge 
mit  umlaufender  Mahlbahn.  Fritz  Döring,  Elberfeld-Varresbeck.  9.  11.  21. 

80  b,  11.  D.  39  966.  Schleifmittel.  Deutsche  Ton-  &  Steinzeug¬ 
werke  Akt.-Ges.,  Charlottenburg.  7.  7.  21. 

80  b,  23.  M.  79  819.  Verfahren  zum  Metallisieren  von  Porzellan 
und  Steingut  mit  Aluminiumlegierungen;  Zus.  z.  Anm.  M.  78  492.  ,,Me- 

tapor“,  Alexander  Kraus  &  •  Comp.,  Korn. -Ges.,  Karlsbad-Fischern, 
Böhmen.  30.  11.  22. 

80  b,  23.  P.  45  116.  Verfahren  zum  Einschmelzeni  von  Gold  und 
Farben  in  die  Glasur  feinkeramischer  Gegenstände.  Porzellanfabrik  Ph. 
Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin.  23.  10.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  82.  Milchglassatz.  Läßt  sich  mit  Hilfe  von  Knochenasche 
ein  gutes  Opalglas  ohne  Pottasche  herstellen?  Wann  muß  das  Trübungs- 
mittel  eingelegt  werden? 

Frage  83.  Herstellung  von  Tonnesteiern.  Ich  stelle  Tonnesteier 
her,  welche  zu  zwei  Hälften  gestanzt  nach  Aufrauhen  und  Befeuchten  der 
Verbindungsränder  zusammengesetzt  werden.  Ich  mache  die  Erfahrung, 
daß  die  Hälften  nach  dem  Brand  häufig  auseinanderfallen  und  bitte  um 
Angabe,  ob  nicht  eine  sichere  Möglichkeit  besteht,  die  beiden  Eierschalen 
dauerhaft  zu  verbinden.  Würde  nicht  die  Verwendung  eines  Flußmittels, 
auf  die  Ränder-  aufgetragen,  zu  einem  festen  Haften  führen,  und  welches 
ist  dieses?  Gebrannt  werden  die  Eier  aus  ziemlich  magerem  Ton  bei 
Segerkegel  010a. 

Frage  84.  Herstellung  von  Kachel-Ecken.  Ich  habe  immer  Schwie¬ 
rigkeiten,  die  Eckhalbteile  an  den  Schamotte-Kachel-Ecken  schön  heraus¬ 
zubringen,  da  sie  immer  nicht  schön  blank  geflossen  sind  wie  die  Ganz¬ 
teile.  Schon  beim  Glasieren  beobachte  ich,  daß  diese  Halbteile  sehr  oft 
nach  dem  Ueberglasieren,  also  so  lange  sie  noch  naß  sind,  ein  feines, 
erhabenes  Netz  zeigen,  ähnlich  wie  wenn  schon  gebrannte  glasierte 
Kacheln,  die  haarrissig  sind,  nochmals  überglasiert  werden.  Am  Bren¬ 
nen  liegt  der  Fehler  nicht,  da  ich  die  Ecken  im  Ofen  schon  nach  allen 
Seiten  gedreht  eingesetzt  habe.  Ich  vermute,  es  liegt  entweder  am  For¬ 
men,  da  das  Halbteil  ja  nie  mit  der  gleichen  Kraft  wie  das  Ganzteil  ein¬ 
geformt  wird.  Oder  kann  es  am  Trocknen  liegen?  Die  Ecken  werden 
auf  Stapel  gesetzt,  und  das  Halbteil  liegt  frei.  Ist  es  möglich,  daß  lös¬ 
liche  Salze  sich  im  Halbteil  bilden?  Wir  haben  sehr  kalkhaltiges,  tupf¬ 
bildendes  Wasser.  Wäre  es  besser,  z.  B.  Flußwasser  oder  Regenwasser 
zum  Anmachen  des  Arbeitstones,  als  auch  der  Vorformmasse  zu  ver¬ 
wenden?  Oder  könnte  man  die  Vorformmasse  mit  bestimmten  Chemika¬ 
lien  versetzen? 

Frage  85.  Herstellung  von  grüner  Schmelzglasur.  Ich  fabriziere 


sogenannten  meergrünen  Schmelz  nach  folgendem  Rezept: 

a.  Fritte 

b.  Mühlversatz. 

Mennige 

4356 

Fritte  a.  5823 

Vorgebr.  Sand 

3456 

Weiße  Schmelzglasur  9063 

Terrar  103 

1524 

Magnesit 

144 

Salz 

1440 

gebr.  Kaolin 

960 

Feldspat 

120 

12000 

Bidtels  Kupfergrün 

550 

Smalte 

20 

Die  gefrittete  Glasur  brenne  ich  im  offenen  Holzfeuer,  doch  wird  sie 
mir  immer  mißfarbig  und  färbt  sehr  schlecht.  Wie  kann  ich  das  Ergeb¬ 
nis  verbessern?  Rohe  und  glasierte  Ware  wird  wie  üblich  im  gleichen 
Ofen  gebrannt.  Brenntemperaturen  Segerkegel  012a — 011a. 

Frage  86.  Wie  stellt  iman  Farbkörper  für  Gelb  her?  Ich  habe  als 
Rezept  für  Gelb  u.  a.  Versatz  übernommen:  Glätte  250  Gew.-T.,  Quarz 
50  Gew.-T.,  Kaolin  50  Gew.-T.,  Antimonoxyd  5  Gew.-T.,  den  ich  für 


Kacheln  bei  Segerkegel  0,10  verwendete,  mit  dem  Erfolg,  daß  das  Anti¬ 
mon  aus  der  Glasur  verdampfte.  Selbst  bei  Kegel  0,12  zeigte  die  Glasur 
noch  große,  fleckige  Stellen,  unabhängig  von  der  Lage  im  Brennofen.  Wie 
habe  ich  den  Versatz  zu  ändern,  und  wie  zu  brennen? 

Frage  87.  Weißbrennender  Ton.  Gibt  es  weißbrennenden  Ton. 
der  etwa  bei  Segerkegel  1 — 3  schmilzt?  Bis  jetzt  haben  wir  als  früh¬ 
schmelzenden  Ton  einen  Ton  aus  der  Veltener  Gegend  verwandt,  dessen 
Schmelzpunkt  etwa  Kegel  1 — 2  entspricht.  Die  Farbe  des  Tones  wirkt 
in  dem  Versatz  jedoch  außerordentlich  störend. 

A  ntworten. 

Zu  Frage  73.  Oelfeuerungen  zum  Brennen  von  Ofenkacheln  und 
Töpferware.  Oelfeuerungen  zum  Brennen  von  Ofenkacheln  sind  verhält¬ 
nismäßig  schwierig  zu  handhaben,  weil  die  Erzeugung  einer  reinen 
oxydierenden  Flamme  dabei  nicht  ganz  einfach  ist.  Ob  der  Betrieb  billiger 
ist  als  Kohlenfeuerung,  können  Sie  sich  selbst  ausrechnen,  wenn  Sie  den 
Wärmepreis  der  seither  erforderlichen  Kohfenmenge  mit  dem  des  dort 
zu  habenden  Gasöles  vergleichen.  Gasöl  hat  bis  zu  9000  WE,  und  kön¬ 
nen  Sie  hiernach  den  Wärmepreis  berechnen.  Jedenfalls  wird  der  Ueber- 
gang  zur  Oelfeuerung  Kinderkrankheiten  mit  sich  bringen,  die  verhältnis¬ 
mäßig  hohe  Kosten  verursachen. 

Zu  Frage  73.  Zweite  Antwort.  Daß  die  Oelfeuerung  für  alle  kera¬ 
mischen  Industrien  verwendbar  ist,  hat  die  Praxis  längst  erwiesen.  Ob 
in  Ihrem  Falle  die  Oelfeuerung  vorteilhafter  ist,  als  die  Kohlenfeuerung, 
ist  eine  rein  rechnerische  Frage.  Es  kommt  hierbei  darauf  an,  welche 
Wärmemenge  das  zur  Verfügung  stehende  Gasöl  entwickelt,  und  gegen 
welche  Kohlensorte  Sie  dasselbe  Umtauschen  wollen,  d.  h.  Sie  müssen 
sich  an  Hand  der  Brennmaterialpreise  berechnen,  wie  hoch  Ihnen  die 
Wärmekalorie  zu  stehen  kommt.  Durchschnittlich  kann  man  auf  ein  kg 
Gasöl  eine  Wärmeentwicklung  von  8500  Kalorien  rechnen,  eine  gute 
Steinkohle  entwickelt  7000  Kalorien.  Der  Preis  des  Oeles  kann  also 
8600/7000  =  l,23mal  höher  sein  an  der  Verbrauchsstelle,  um  mit  der 
Kohle  in  Wettbewerb  treten  zu  können.  Nun  bringt  aber  die  Oelfeuerung 
noch  eine  Reihe  anderer  Vorteile,  die  auch  einen  weit  höheren  Preis  noch 
rechtfertigen.  Zunächst  ist  die  Einrichtung  der  Feuerung  weit  einfacher 
und  beansprucht  weniger  Raum.  Die  Roste  fallen  weg  und  damit  deren 
Verschleiß,  ebenso  das  Zufahren  des  Brennmaterials  zur  Feuerstelle 
und  das  Fortschaffen  der  Asche.  Damit  ist  zugleich  auch  eine  weit 
größere  Reinlichkeit  des  Betriebes  gesichert,  die  Staubentwicklung  ist 
wesentlich  eingeschränkt.  Die  Bedienung  der  Feuerung  ist  beträchtlich 
einfacher  und  müheloser,  da  das  Brennmaterial  der  Feuerstelle  von  selbst 
zufließt.  Die  Entwicklung  von  Flugasche  und  die  damit  verbundenen 
Fehlerquellen  und  sonstigen  Nachteile  werden  vermieden.  Die  Tempera¬ 
turentwicklung  ist  stetig  und  wird  nicht,  wie  bei  der  Befeuerung  mit 
Kohle,  bei  Aufgabe  frischen  Brennmaterials  immer  wieder  unterbrochen. 
Durch  den  Wegfall  der  Flugasche  bleibt  auch  das  Ofenmauerwerk  mehr 
geschont.  Alle  diese  mit  der  Oelfeuerung  verbundenen  Vorteile  bewir¬ 
ken,  daß  auch  bei  einem  höheren  Preisunterschied,  als  oben  angeführt, 
die  Oelfeuerung  mit  der  Kohlenfeuerung  noch  gut  in  Wettbewerb  treten 
kann.  Die  Hauptsache  ist  natürlich,  daß  die  ganze  Anlage  technisch  sach¬ 
kundig  ausgeführt  wird. 

Zu  Frage  74.  Gegen  Feuchtigkeit  unempfindlicher  Porzellankitt. 
Bei  Porzellantrommelmühlen,  die  fortwährend  in  Betrieb  sind,  nützt 
Ihnen  das  Kitten  der  abgegangenen  Deckel  mit  einem  Porzellankitt  nichts, 
da  dieser  doch  in  Bälde  wieder  ausgewaschen  wird.  Auf  kaltem  Wege 
läßt  sich  der  Deckel  mit  gutem  Zement  und  verdünntem  Wasserglas  be¬ 
festigen;  diese  Arbeit  muß  schnell  und  sauber  ausgeführt  werden,  und 
müssen  die  so  gekitteten  Porzellantrommelmühlen  dann  2—3  Tage  voll¬ 
ständig  ruhig  stehen  bleiben,  damit  die  normale  Erhärtung  keine  Unter¬ 
brechung  erleidet.  Am  besten  wäre  es  natürlich,  wenn  Sie  den  Deckel 
wieder  aufschmelzen  lassen  könnten,  doch  müßte  dieses  bei  einer  viel 
höheren  Temperatur  als  900  Grad  erfolgen.  Würde  nur  das  Zusammen¬ 
schmelzen  eines  zerbrochenen  Gegenstandes  vorgenommen,  der  ruhig 
stehen  bleiben  könnte,  so  genügten  900  Grad  vollständig,  bei  einer  Por¬ 
zellantrommelmühle  jedoch,  die  fortwährend  in  Betrieb  ist -und  mit  Flint¬ 
steinen  und  Mahlgut  gefüllt  wird,  hält  diese  Schmelze  nicht.  Eine 
Masse  aus:  10  T.  feuerfester  Ton,  0,7  T.  gemahlener  Geschirrscherben, 
1,3  T.  Abfallglasurpulver,  mit  etwais  Wasser  hergestellt,  eignet  sich  für 
eine  Brenntemperatur  von  1100  Grad.  Eine  Masse  aus:  3,0  T.  Porzellan¬ 
abfallglasurpulver,  3,5  T.  Porzellanglattscherben,  1,8  T.  Quarz,  0,7  T. 
Feldspat,  mit  etwas  Wasser  aufbereitet,  eignet  sich  für  die  Porzellan- 
Brenntemperatur  von  etwa  1300  Grad. 

Zu  Frage  74.  Zweite  Antwort.  Im  Nachstehenden  seien  zwei  Ver¬ 
sätze  von  Kitten  angegeben,  mit  denen  Sie  allenfalls  den  Versuch  machen 
können,  die  Deckel  im  Muffelfeuer  aufzubrennen.  1)  2  Teile  Porzellan¬ 
scherben,  1  Teil  Bleifluß;  2)  4  Teile  Quarz,  8  Teile  Borax  kalz.,  24  Teile 
Bleiweiß,  2  Teile  Zinnoxyd,  zum  Gebrauch  mit  Terpentinöl  angerührt. 
Zu  bemerken  ist  aber,  daß' Sie  mit  dem  Brennen  in  der  Muffel  sehr  vor¬ 
sichtig  sein  und  sehr  langsam  Vorgehen  müssen,  sonst  springt  die  Trom¬ 
mel.  Kitten  auf  kaltem  Wege  bietet  wenig  Erfolg,  da  bei  der  starken 
Beanspruchung  die  Verkittung  nicht  halten  wird.  Am  zweckmäßigsten 
wäre  wohl,  wenn  Sie  sich  an  eine  benachbarte  Porzellanfabrik  wenden 
würden  mit  dem  Ersuchen,  die  Deckel  im  Glattbrand  mit  Glasur  aufzu¬ 
brennen. 

Zu  Frage  74.  Dritte  Antwort.  Die  einfachste  AH,  die  Deckel  wie¬ 
der  zu  befestigen,  ist,  wie  Sie  selbst  angeben,  diese  mit  einer  leicht  flie¬ 
ßenden  Töpferglasur  auf  die  Trommel  aufzubrennen.  Es  dürfte  jedoch 
nichts  im  Wege  stehen,  dasselbe  mit  Porzellanglasur  im  Porzellanfeuer 
zu  machen. 
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.  Zu  Fraf»^  74.  Vierte  Antwort.  Ihre  Porzellantrommelii  können  Sie 
mit  Kitt,  welcher  sehr  fest  und  vom  Wasser  nicht  aufgelöst  wird,  zusain- 
menkitten.  Sie  finden  passende  Kitte  in  dem  Buch  „Kitte  und  Klebe¬ 
mittel  ,  welches  Sie  von  der  „Keram.  Rundschau“  beziehen  können. 
Besser  ist  es  jedoch,  Ihre  1  rommein  mit  Glasur  zusammenzubrennen. 
Mischen  Sie  64  I  eile  Bleimennige,  26  Teile  feinst  gemahlenen  Hohen- 
•  b°c*<aer  band,  10  Teile  Zettlitzer  Kaolin  und  brennen  Sie  dies  bei  900 
Grad  zusammen.  Ein  Kitt,  welcher  sich  bei  mir  gut  bewährt  hat,  ist  fol- 
gender:  1  Teil  Bleiweiß,  2  Feile  Mennige  in  Leinöl  und  Kopallack  (zu 
gleichen  Teilen)  zu  einem  Kitt  verarbeitet. 

n  *  fU  *  7^;  Verunreinigung  von  Schlämmwasser  durch  eine 

etr?i.um-  a  inene‘  Be*  dem  verhältnismäßig  kurzen  Weg  von  100  m 
empfehle  ich  Ihnen,  das  für  Ihre  Schlämmerei  und  den  Schamotte-Ton- 
sum]d  erforderliche  Wasser  durch  Röhren  oder  einen  kleinen  Seitenarm 
oberhalb  der  nun  entstehenden  Petroleum-Raffinerie  abzuleiten  und  so 
Ihrem  Betrieb  im  reinen  Zustande  zuzuführen.  Zum  Einbauen  einer  Klär¬ 
anlage  ist  die  Strecke  zu  kurz,  ganz  abgesehen  davon,  daß  eine  solche 
Anlage  sehr  teuer  sein  würde.  Wenn  Ihnen  die  behördliche  Bewilligung 
zur  Wasserentnahme  dauernd  oder  auf  mehrere  Jahre  hinaus  erteilt  wor¬ 
den  ist,  so  ist  es  meines  Erachtens  Sache  dieser  Behörde,  die  Bewilligung 
zum  Bau  der  I  etroleum-Raffinerie  davon  abhängig  zu  machen,  daß  Ihnen 
die  zugesicherte  Wassermenge  im  reinen  Zustande  wie  seither  durch  die 
Petroleum-Raffinerie  zugeleitet  wird. 

,  Zu  75.  ^eite  Antwort.  Die  Verwendung  des  verunreinig- 

ten,  ^  Ihre  Fabrikation  kann  Ihnen  Ausblühungen,  Glasurfehler 

und  Flußmittel-Erscheinungen  bringen,  die  äußerst  unerwünscht  sein 
ur  cii.  s ^ist  deshalb  zu  i a teil,,  das  Wasser  vor  der  Verwendung;  zu 

filtrieren  und  etwa  vorhandene  Salze  in  dem  Sammelbecken  auszufällen 
Die  Art  und  Weise  dieser  Reinigung  ergibt  sich  durch  die  vorzunehmende 
Analyse. 

.  75-  Dri«e  A^wort.  Da  die  Abgänge  , der  Raffinerie 

rechten  Schaden  verursachen  können,  so  veranlassen  Sie  die  Raffinerie 
daß  dieselbe  durch  eine  Rohrleitung  oder  durch  einen  Kanal  ihre  Rück¬ 
stände  unterhalb  Ihrer  Wasserentnahmestelle  in  den  Fluß  führt 
Wenn  es  sich  bei  der  Verunreinigung  des  Wassers  lediglich  um  Oelrück- 
stande  hande  t,  so  schwimmen  diese  ja  obenauf,  und  Sie  müßten  Ihr  Was- 
§er  unterhalb  der  Oberfläche  durch  ein  Pumpwerk  ab?iehen.  feden- 
falls  verschruhen  Sie  Ihre  Ware  vor  dem  Glasieren,  es  werden  dann 
SüJJgf,  Unreinigkeiten  unschädlich  gemacht.  Ich  habe  in  Südrußland 
stills  ehendes i  Grundwasser,  welches  nach  Petroleum  roch  und  obenauf 
in  allen  Farben  schillerte,  zu  weißen  Begußkacheln  verarbeitet  und  tadel¬ 
lose  Ware  erzielt. 

u  j  f U  Fra£f  Vierte  Antwort.  In  erster  Linie  wird  es  sich  darum 
handeln,  welche  Wassermenge  der  Fluß  führt,  aus  dem  Sie  das  Wasser 
entnehmen,  wie  breit  und  tief  derselbe  ist  und  ob  zwischen  Ihrer  Anlage 
und  der  im  Entstehen  begriffenen  Raffinerie  starke  Krümmungen  vorhan- 
den  sind  Die  Abgänge  der  Raffinerie  werden  im  großen  und  ganzen 
öliger  Natur  sein,  also  auf  dem  Wasser  schwimmen;  können  Sie  daher 

ihJ'Bt[iebToSSfu  ause entsprechender  Tiefe  entnehmen,  so  ist  kaum  zu 
befurchten,  daß  Ihnen  Schaden  erwächst.  Ferner  halten  sich  solche  Ver¬ 
unreinigungen  in  der  Regel  bei  nicht  zu  rasch  fließenden  WässeA  und 
wenn  nicht  Krümmungen  ihren  Einfluß  ausüben,  lange  Strecken  auf  der 
Uferseite,  aut  der  sie  einströmen,  es  kommt -also  darauf  an,  ob  die  Raffi¬ 
nerie  aut  demselben  Ufer  liegt,  wie  Ihre  Fabrik.  Sind  die  vorstehenden 
Voraussetzungen  nicht  gegeben,  so  werden  die  schädlichen  Einflüsse 
ebenfalls  stark  gemindert  sein.  Liegen  beide  Fabriken  auf  demselben 
Ufer,  so  Können  Sie  sich  wahrscheinlich  durch  Einbauen  einer  Abwehr¬ 
vorrichtung  die  oberstrom  Ihrer  Entnahmestelle  errichtet  wird,  gegen 
Schaden  schützen.  Diese  Vorrichtung  kann  ebensowohl  ein  Verschlag 
aus  Holz  als  eine  Betonmauer  sein.  Welche  Kosten  diese  Schutzeinrich- 
tung  verursachen  würde  kann  aus  Ihrer  Frage  kein  Mensch  beurteilen 
ich  halte  es  wenigstens  für  ganz  unmöglich,  daß  sich  jemand  nach  Ihren 
Angaben  so  vollständig  in  die  Gegend  versetzen  kann,  daß  er  Ihnen  einen 
Kostenanschlag  auch  gleich  mit  ausarbeitet;  dazu  ist  auch  der  Fragekasten 
gar  nicht  da,  damit  werden  Sie  sich  wohl  oder  übel  an  einen  Fachmann 
wenden  müssen,  auch  wenn  derselbe  Bezahlung  verlangt. 

Frage  76.  Verbrennungsluftmenge  für  Gebläsegeneratoren.  Der 
utt verbrauch  für  die  Vergasung  von  1  kg  Kohlenstoff  beträgt  6  cbm 
d.  h.  bei  Steinkohlen  etwa  4—5  cbm,  bei  Braunkohlen  etwa  2,5—3  cbm  und 
aei  Torf  etwa  2  cbm  je  1  kg  Brennstoff. 


0  ,  mU  Fragu  7Ö’  Z'veife  Antwort.  Ich  würde  Ihnen  vor  allen  Dingen 

empfehlen,  sich  einmal  etwas  mit  der  Feuerungstechnik  zu  befassen 
Buehermaterial  gibt  es  dafür  in  den  Verlagen  der  Fachzeitschriften  eine 
Sni^  „  pn?e,  Preisla£e-  Wenn  Sie  irgend  eins  dieser  Werke  mit 

nKTnhi  ,ol^  dlirchlese,k  werden  Sie  herausfinden,  daß  Kohle  durchaus 
i  icht  Kohle  und  Torf  nicht  Torf  ist,  sondern  daß  es  von  diesen  Materia¬ 
len  die  verschiedensten  Sorten  gibt.  Bei  weiterem  Eindringen  in  den 

t  „?frrd7  Sie  daim  fmden’  daß  der  Luftbedarf  dieser  Brennstoffe 
*  lach  'hrer  Zusammensetzung  ganz  beträchtliche  Unterschiede  auf¬ 
weist.  Wenn  Sie  dann  noch  nötig  haben,  Fragen  zu  stellen,  werden  Sie 
wenigstens  auch  das  Geheimnis  der  Zusammensetzung  des  in  Frage  kom- 
p_e„nde?  T°rfes  (xi<fr  der  Kohle  lüften,  und  dann  ist  man  in  der  Lage,  die 
age  fachmännisch  zu  beantworten.  Im  übrigen  sei  Ihnen  gesagt,  daß  es 
an  sich  einerlei  ist  ob  die  Luft  in  den  Generator  geblasener  ge 
saugt  wird  zum  richtigen  und  guten  Arbeiten  des  Generators  ist  die 
gleiche  Luftmenge  notwendig. 

Märfün  £?•?*  77-  Ton-Märbel-Herstellung.  Zum  Färben  von  Ton- 
J.  ,  ein  bedient  man  sich  neben  der  Benutzung  von  zwei  mit  Riefen  ver¬ 
sehenen  Brettern  noch  folgenden  Arbeitsverfahrens:  Die  Merbel  legt 
man  aut  die  Innenseite  eines  äußerst  feinmaschigen  Siebes  dicht  nebeii- 
!  arh!d<r  fUnd  s,telIt.  ,das  Sieb  auf  einen  bereitstehenden  Behälter,  der  die 

clieMärh  'i'T11'  ierau  wird  die  Farbe  (Beize)  in  das  Sieb,  aber  über 
d‘e.  ^arbe  ,  gegossen  und  ersteres  so  bewegt  bzw.  geschüttelt,  daß  die 

widerholt  enVnnetVterte  !rOC!<nen  SChnd1’  Und  wird  das  Verfahren  laufend 
wiederholt.  Von  Vorteil  ist  es,  wenn  man  mehrere  Siebe  benützt  die 

nießen  mi  W?den;  auf  diese  Weise  kann  das  Ud>er- 

gießen  mit  Farbe  ohne  Unterbrechung  vor  sich  gehen. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin- 
wetse  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
hnden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 


U‘e ,in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 

Nwnfiennehen  °dor  v°n,der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  fW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Sicherheitsventil  für  Oelfeuerungen.  Beschreibung  eines  von  der 

:r?ia*?0na^duTriSt  &  F'°‘  LinU  London  E.  C.,  hergestellten  Sicherheits¬ 
ventils  für  Oelfeuerung,  das  automatisch  die  Oelzufuhr  abschneidet,  sobald 
das  Wasser  unter  den  niedrigsten  Wasserstand  sinkt.  Das  Ventil  soll  die 
Gefahr  von  Explosionen  beseitigen,  die  infolge  der  starken  Hitze  des  Oel- 
euers  leicht  emtreten  können,  sobald  ein  Teil  der  Heizfläche  nicht  vom 
Wasser  bedeckt  ist  (Feuerungstechnik,  XL  Jahrgang,  Heft  5,  nach  einem 
Aufsatz  in  „The  Engineer“  vom  2.  September  1921,  1  Spalte  mit  3 
Zeichnungen.)  1 

Verbrennungsanalytischer  Rechenstab.  Arthur  Gohmann  bespricht 
einen  verbrennungsanalytischen  Rechenstab,  zu  dessen  praktischer  Be¬ 
nutzung  nur  die  elementare  Kenntnis  der  einfachen  Verbrennungsvor- 
gamge  vorausgesetzt  ist.  Er  soll  folgenden  Forderungen  entsprechen: 
Schnelle  und  leichte  Ablesung  der  Grundwerte  O,  max,  COma*  und 
max  zugleich  für  teste,  flüssige  und  gasförmige  Heizstoffe  sowie  Fest¬ 
stellung  der  Werte  für  O2,  CO  und  COl>  bei  jedem  Grade  der  Verbrennung, 
wte  mit  Hilfe  von  Fluchtlinientafeln  und  Verbrennungsdreiecken.  Grund¬ 
legend  für  den  Aufbau  der  Maßstäbe  ist  die  Errechnung  von  0.2m  x, 
COmax  und  CO-2  max  nach  Maßgabe  der  für  Verbrennungsvorgänge  gülti- 
gen  Bedingungsgleichungen.  Die  bei  jedem  Rechiumgsgange  zu  beachten¬ 
den  Stoffe  sind  einzeln  in  dem  Maßstabe  aufgetragen,  der  ihrem  moleku¬ 
laren  Einsätze  bei  dem  untersuchten  Verbrennungsvorgange  entspricht, 
und  so  zusammengestellt,  wie  sie  in  den  zugehörigen  Gleichungen  vor¬ 
liegen.  Alle  verbrennungsanalytischen  und  feuerungstechnischen  Rechen¬ 
aufgaben  sind  mit  diesem  Rechenstab  leicht  zu  lösen.  (Feuerungstechiiik, 
XI.  Jahrgang,  Heft  5,  3  Spalten  und  2  graphische  Darstellungen  des 
Kechenstabes.)  ^ 


Veröffentlichungen} 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

. 

!  Preise  nach  untervalutarischeri  Ländern.  Mit  Wirkung  vom 
i.  April  1923  wird  der  nach  den  untervalutarischen  Ländern  (Memel - 
-ebiet,  Litauen,  Lettland,  Estland,  Polen,  Sowjet-Rußland,  Ukraine)  bis- 
ier  berechnete  sichtbare  Auslandsaufschlag  von  50  v.  H.  auf  25  v.  H. 
lerabgesetzt.  Nach  Danzig  kommt  dieser  Aufschlag  gänzlich  in  Fort¬ 
all.  Nach  der  Tschechoslowakei  ist  ferner  zu  berechnen:  der  einfache 
irundpreis  ohne  Aufschlag,  eine  deutsche  Mark  eine  tschechische 
,  vrone. 


t  .  Herabsetzung  der  Ausfuhrabgabe.  Laut  Veröffentlichung  im 
Reichsanzeiger  Nr.  97  vom  26.  April  1923  wird  die  Ausfuhrabgabe  mit 
Wirkung  ab  29.  April  wie  folgt  herabgesetzt:  Tonwaren,  Steingut¬ 
geschirr  2  v.  H.,  alle  übrigen  feinkeramischen  Artikel  1  v.  H. 

Preisänderungen  bei  Luxus-  und  elektro-technischem  Porzellan.  Mit 
\X  irkung  vom  1.  5.  23  wird  der  Multiplikator  für  Deutsch-Oesterreich 
und  Ungarn  für  Artikelgruppe  Nr.  I  der  Multiplikatoren-Tabelle  Nr.  160 
der  Prüfungsstelle  elektro-technisches  Porzellan  von  250  auf  240  herab¬ 
gesetzt.  Die  Prüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstraße  18. 
hat  neue  Deckblätter  zur  Thüringer  Artikelliste  vom  20.  November  1922 
herausgegeben,  die  von  ihr  bezogen  werden  können. 
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Umschau 

Brand.  Im  Annawerk,  Oeslau  bei  Coburg,  brach  im  oberen  Boden 
eines  größeren  Brennhauses  Feuer  aus,  welches  in  ganz  kurzer  Zeit  den 
Dachstuhl  und  das  obere  Stockwerk  ausbrannte.  Die  Oefen  selbst  scheinen 
keinen  Schaden  erlitten  zu  haben*  Ein  Weitergreifen  des  Feuers  konnte 
verhütet  werden.  Irgendwelche  Betriebseinschränkungen  machen  sich 
infolge  dieses  Vorkommnisses  nicht  nötig.  Der  entstandene  Schaden  ist 
durch  Versicherung  voll  gedeckt. 

Deutsch-portugiesisches  Handelsabkommen.  Ein  am  28.  April  d.  J. 
unterzeichnetes  deutsch  -  portugiesisches,  vorläufiges  Handelsabkommen 
regelt  das  seit  dem  6.  Dezember  v.  J.  vertraglose  Handelsverhältnis  zwi¬ 
schen  den  beiden  Ländern  für  die  Dauer  von  sechs  Monaten,  vom  14. 
Tage  ab  nach  seiner  Unterzeichnung.  Portugal  gewährt  Deutschland  für 
die  Dauer  des  Abkommens  seine  gegenwärtigen  oder  etwa  späterhin  in 
Kraft  tretenden  Mindestzollsätze  (Minimaltarif)  auf  deutsche  Einfuhr¬ 
artikel  nach  Portugal  und  sichert  zu,  daß  deutsche  Waren  von  Sonder¬ 
zollzuschlägen  frei  bleiben.  Die  von  Deutschland  an  Portugal  gemachten 
Zugeständnisse  bestehen  in  der  Festsetzung  von  Höchstzollsätzen  für  ge¬ 
wisse  portugiesische  Waren  und  Erzeugnisse,  sowie  in  der  Zusicherung 
gewisser  Einfuhrkontingente.  Außerdem  hat  sich  Deutschland  verpflich¬ 
tet,  der  Eakturierung  der  beiderseitigen  Warenbezüge  in  der  Währung 
eines  der  beiden  Länder  zu  erleichtern. 

Beachtenswert  ist,  daß  der  hiernach  auf  deutsche  Waren  nach  Por¬ 
tugal  zur  Anwendung  gelangende  Minimaltarif  nicht  mehr  der  alte  ist, 
sondern  jener,  welcher  mit  dem  neuen  portugiesischen  Zolltarifgesetz 
vom  27.  März  1923  am  20.  April  d.  J.  in  Kraft  getreten  ist. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Keramische  Fachgruppe  im  Deutschen  Hauptverbande  der  Industrie  in 
Aussig.  Jahresbericht  192  2.  Die  Fachgruppe  hat  ihren  Jahres¬ 
bericht  für  1922  herausgegeben,  der  in  ihrer  3.  ordentlichen  Vollversamm¬ 
lung  am  22.  Februar  1923  erstattet  wurde.  Die  Hoffnung  auf  einen  wirt¬ 
schaftlichen  Aufstieg  im  Jahre  1922  hat  sich  nicht  erfüllt.  Das  Jahr  1922 
war  im  Gegenteil  ein  schweres  Krisenjahr.  Die  hohen  Eisenbahnfrachten 
und  der  plötzlich  steigende  Kurs  der  Tschechokrone  einerseits  und  das 
stete  Sinken  der  Nachbarvaluten  andererseits  hat  zu  Absatzverminderun¬ 
gen,  ja  bis  zur  Absatzlosigkeit  geführt.  Trotz  Herabsetzung  der  Ge¬ 
stehungskosten  und  Ermäßigung  der  Verkaufspreise  waren  Betniebsein- 
schränkungen  und  Betriebsstillegungen  unvermeidlich.  Aus  dein  Tätig¬ 
keitsbericht  für  das  Jahr  1922  geht  hervor,  in  welcher  Weise  die  Fach¬ 
gruppe  ihre  Mitglieder  zu  unterstützen  versucht  hat.  Außer  dem  Tätig¬ 
keitsbericht  für  das  Jahr  1922  enthält  der  gedruckte  Bericht  eine  kleine 
Abhandlung  über  die  Kaolinindustrie  der  Tschechoslowakei,  einen  Be¬ 
richt  über  die  wirtschaftliche  Lage  der  keramischen  Industrie  in  der 
Tschechoslowakei  im  Jahre  1922,  den  Vortrag  von  Dr.  E.  Stein  über 
Forderungen  de?  keramischen  Industrie  betreffend  Gewährung  günstiger 
Bahntarife,  einen  Bericht  über  eine  Besprechung  betreffend  Feuerversiche¬ 
rung  und  Ermäßigung  der  Feuerversicherungsprämien,  eine  Uebersicht 
über  die  vom  1.  Januar  bis  31.  Dezember  1922  in  der  Tschechoslowakei 
erschienenen  Gesetze  und  Verordnungen  von  sozialpolitischer  und  wirt¬ 
schaftspolitischer  Bedeutung,  sowie  ein  Firmenverzeichnis  der  feuerfesten, 
Kaolin-,  Tonwaren-  und  Kachelofen-Industrie  und  der  Tongruben.  Ein¬ 
geleitet  wird  das  Heft  durch  einen  Auszug  aus  dem  Aufsatz  Dr,  Hechts 
über  die  Bedeutung  des  Wortes  „Keramik“  aus  Nr.  1,  2  und  3  der 
„Keramischen  Rundschau“.  Den  Vorschlag  der  Amerikanischen  Kerami¬ 
schen  Gesellschaft,  den  Begriff  „Keramik“  auch  auf  Glas,  Email  und  alle 
Bindemittel  wie  Portlandzement,  Kalk,  Gips  usw.  auszudehnen,  lehnt  die 
Fachgruppe  ebenso  wie  Dr.  Hecht  ab.  gr 

Marktlage 

Keramik 

Deutsches  Reich.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Kaolin.  Pos.  223b  des 
Zolltarifs:  Porzellanerde  (Kaolin,  Chinaclay).  Einfuhr  von  Januar  bis 
Dezember  1922:  1  894  494  dz  im  Werte  von  1  507  137  000  M.  Davon 
kamen  1  680  578  dz  aus  der  Tschechoslowakei  und  213  916  dz  aus  den 
übrigen  Ländern.  Ausfuhr  für  denselben  Zeitraum:  346  593  dz  i.  W.  von 
310  692  000  M.  Davon  gingen  69  810  dz  in  das  Saargebiet,  17  112  dz  in 
die  Niederlande,  26  294  dz  in  die  Tschechoslowakei,  44  058  dz  in  das 
Baltikum,  45  262  dz  nach  Finnland,  40  301  dz  in  die  Schweiz  und  103  756 
dz  in  die  übrigen  Länder. 

Norwegen.  Die  Höchstpreise  für  Steinzeug  und  Glaswaren  wurden 
im  März  aufgehoben. 

Großbritannien.  Ausfuhr  von  Ton  und  Kaolin.  Die  Gesamtausfuhr 
englischer  Tone  stieg  von  325  303  t  im  Werte  von  956  584  £  in  1921  auf 
594  274  t  i.  W.  v.  1  527  327  £  in  1922.  Davon  entfielen  auf  Kaolin  ein¬ 
schließlich  Cornish  stone  1921  246  682  t  i.  W.  v.  731  450  £,  1922  503  450 
Tonnen  i.  W.  v.  1  296  426  £;  auf  feuerfeste  Tone  1921  10  909  t  i.  W.  von 
36  304  £,  1922  0  812  t  i.  W.  v.  34  367  £,  auf  alle  anderen  Tone  1921 
67  712  t  i  W.  v  183  830  £,  1922  77  012  t  i.  W.  v.  196  534  £. 

Kanada.  Kaolinausbeutung.  In  Vancouver  wird  die  Ausbeutung 
großer  Kaolinlager  im  Cariboo-Distrikt  von  Britisch-Kolumbien  durch 
Errichtung  einer  Steingut-  und  Wandplattenfabrik  geplant.  Der  Kaolin 
soll  reinweiß  und  von  ausgezeichneter  Qualität  sein  und  hinter  dem  eng¬ 
lischen  Kaolin  nicht  zurückstehen.  Im  Regierungslaboratorium  von 
Ottawa  wurden  sehr  gute,  harte,  weiße  Probeplatten  hergestellt.  Feld¬ 
spat  und  ball  clay  werden  ebenfalls  in  Britisch-Kolumbien  gefunden. 


Gl  aS| 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Die  Aufschläge  für  das  valuta¬ 
schwache  Ausland  auf  die  Preise  der  Steckkapselgläser  und  Ampullen 
sind  erhöht  worden.  Näheres  durch  die  Preisprüfungsstelle  für  Glas¬ 
instrumente,  Ilmenau.  Anfragen  ist  Rückporto  beizufügen. 

Der  Streik  in  der  Jenaer  optischen-  und  Glas-Industrie  ist  wieder  bei¬ 
gelegt  worden.  Die  Arbeiter  beschlossen,  die  Arbeit  sofort  wieder  auf¬ 
zunehmen.  Beide  Parteien  sind  sich  bei  Festlegung  der  neuen  Lohnsätze 
entgegengekommen. 

Der  Daseinskampf  der  tschechoslowakischen  Glasindustrie.  Zur 
Lage  der  Porzellanindustrie.  Die  Verhältnisse  in  der  tschechoslowaki¬ 
schen  Glasindustrie  haben  sich  auch  im  Monat  März  nur  wenig  gebessert. 
Die  Luxusglasindustrie  liegt,  nach  dem  Bericht  des  Schweizer  General¬ 
konsulats  in  Prag,  noch  immer  völlig  brach  darnieder,  und  nicht  viel 
besser  steht  es  um  die  Fensterglas-  und  Flaschenindustrie.  Wenn  einzelne 
Gebiete  dieser  Gattung  trotzdem  mit  der  Erzeugung  begonnen  haben 
oder  sich  mit  der  Absicht  tragen,  in  naher  Zeit  den  Betrieb  wieder  auf¬ 
zunehmen,  so  ist  dies  lediglich  auf  den  Wunsch  zurückzuführen,  die  Be¬ 
triebe  nicht  ein  Jahr  lang  und  darüber  einfach  stehen  zu  lassen;  man  ist 
gezwungen,  mit  Verlust  zu  erzeugen,  weil  man  sich  auf  diese  Weise  die 
jtvundschaft  erhält.  Eine  Belebung  des  Geschäftes  ist  seit  Mitte  Februar 
nur  in  der  Hohlglas-Massenerzeugung  eingetreten,  die  allerdings  darunter 
leidet,  daß  die  Preise  noch  nicht  in  Einklang  mit  den  Gestehungskosten 
gebracht  werden  konnten.  Bei  dieser  Sachlage  hat  sich  die  Firma 
Inwald  entschlossen,  den  Betrieb  an  der  vor  längerer  Zeit  gelöschten 
Wanne,  an  der  Hohlglas-Massenartikel  erzeugt,  werden,  wieder  aufzuneh¬ 
men.  Auch  die  Brüxer  Glasfabrik  wird  demnächst  ihren  Betrieb  wieder 
aufnehmen;  die  Arbeiter  wurden  bereits  durch  Kundmachung  in  der 
Fabrik  aufgefordert,  sich  zur  Arbeit  zu  melden.  Nur  unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  dft  Erzeugungskosten  wesentlich  herabgesetzt  werden  und 
die  politischen  Beunruhigungen  schwinden,  könnte  nut  einer  Beseitigung 
der  Krise  in  der  Glasindustrie  gerechnet  werden,  die  allerdings  gegen¬ 
wärtig  nicht  mehr  derartig  ist  wie  im  November  vorigen  Jahres.  —  • 
Auch  die  Gablonzer  Industrie  hat  eine  Belebung  zu  verzeichnen  und  zwar 
vorwiegend  in  den  billigen  Schmucksachen,  die  nach  Ostasien  und  in  die 
Staaten  am  Stillen  Ozean  exportiert  werden.  Die  Ausfuhr  in  diesen 
Artikeln  stieg  in  den  letzten  Monaten  auf  das  Doppelte.  —  In  der  Porzel¬ 
lanindustrie  ist  die  Lage  stationär  und  es  gibt  immer  noch  eine  große 
Anzahl  Arbeitsloser. 

Geschäftsabschlüsse  und  Kapitalserhöhungen  belgischer  Glasgesell¬ 
schaften.  Die  Verreries  de  Jemappes  schließen  das  Geschäftsjahr  1922 
mit  einem  Verlust  von  56  784,50  Fr  bei  einem  Kapital  von  1  400  000  Fr.  — 
Die  Verreries  de  Mariemont  erzielten  im  Geschäftsjahr  1922  einen  Roh¬ 
gewinn  einschließlich  Vortrag  von  743  492  Fr.  Verteilung:  Abschreibun¬ 
gen  24  109  Fr,  Reservefonds  21  733  Fr,  satzungsgemäße  Vergütungen 
41  292  Fr,  Dividende  auf  das  Aktienkapital  von  3150  000  Fr  472  500  Fr, 
Zuweisungen  an  das  Personal  91  250  Fr,  Vortrag  auf  neue  Rechnung 
92  608  Fr.  —  Die  Faienceries,  Ceramiques  et  Verreries  des  Pavillons 
hatten*einen  Gewinn  von  706  210  Fr.  —  Die  Verreries  de  Chenee  (Del- 
haise-Dethier)  schließen  das  Geschäftsjahr  1922  mit  einem  Verlust  von 
216  405  Fr  bei  einem  Kapital-  von  1  650  000  Fr.  Die  Gesellschaft  hat  die 
Herstellung  von  Flakons  aufgenommen.  —  Die  Societe  beige  pour  la  fa- 
brication  des  verres  Scientitiques  hat  einen  Verlust  von  26  065  Fr  bei 
einem  Kapital  von  250  000  Fr.  —  Die  Miroiterie  le  Lion  (Antwerpen) 
verzeichnet  einen  Rohgewinn  von  18122  Fr  bei  einem  Kapital  von  65  000 
Frank.  Es  werden  6  v.  H.  Dividende  "Verteilt.  —  Die  Chinwangtao  Glass 
Company  erhöht  ihr  Kapital  Von  4  auf  6,5  Millionen  Fr.  Diese  Kapitals¬ 
erhöhung  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  die  chinesische  Glasgesellschaft 
Yao  Hua  Mechanical  Glass  Co.  in  Tientsin,  deren  Aktien  zur  Hälfte  der 
belgischen  Gesellschaft  gehören,  ihr  Kapital  um  500  00(1  $  erhöht  hat, 
wovon  die  Hälfte  von  der  belgischen  Gesellschaft  zu  zeichnen  ist.  Die 
durch  die  belgische  Gruppe  gegründete  chinesische  Gesellschaft  baut  in 
Chinwangtao  eine  Glasfabrik  nach  dem  System  Fourcault,  die  noch  in 
diesem  Jahr  in  Betrieb  kommen  soll.  —  Unter  der  Firma  Verreries  Reunies 
de  Trelon  haben  sich  die  Societe  des  Verreries  de  Trelon  et  Charleville 
Reitnies  und  die  Societe  Edmond  Dubois  et  Cie.  (Glageon)  zusammenge¬ 
schlossen.  Kapital:  2  400  000  Fr.  gr 

Südamerika.  Glasindustrie.  Argentinien  besitzt  zwei  ziemlich  be 
deutende  Glasfabriken;  die  eine  gehört  der  Firma  Rigolleau  et  Cie.  und 
stellt  Weißglas  (Tafelglas,  Trinkgläser,  Karaffen,  Flaschen,  Zylinder  usw.) 
und  große  Mengen  Bierflaschen  her.  Feineres  Tafelglas  wird  von  der 
Firma  Papini  et  Co.  hergestellt.  Ihre  Erzeugung  umfaßt  ebenfalls  alle 
Arten  Trink-  und  Tafelglas  und  vor  allem  Parfümflaschen.  Mit  Aus¬ 
nahme  von  rotem  Glas  stellen  beide  Fabriken  auch  farbiges  Glas  her 
Außerdem  gibt  es  in  Argentinien  verschiedene  kleine  Glaswerke,  die  aber 
nur  geringwertiges  und  fehlerhaftes  Glas  hersteilen.  Auch  Glühlampen 
werden  in  Argentinien  hergestellt.  Ferner  bemüht  man  sich  um  die  Ein¬ 
richtung  einer  Fabrikation  zur  Herstellung  von  Laboratoriumglas.  — 
Auch  Brasilien  besitzt  verschiedene  Glasfabriken,  so  in  Rio  de  Janeiro 
die  Firma  Esberard,  die  Tafelglas  in  verschiedenen  Dekorationsarten  her¬ 
stellt.  In  Sao  Paulo  stellen  die  Firmen  Franco-Paulista  und  Escaronne 
verschiedene  Glaswaren  her.  Sämtliche  Fabriken  leiden  unter  häufigen 
Betriebsunterbrechungen  infolge  schlechter  Glashäfen.  Geheizt  wird  mit 
Petroleum.  —  Uruguay  besitzt  eine  kleine  Glasfabrik  in  Montevideo,  die 
gewöhnliche  Glaswaren  herstellt.  Der  Betrieb  dieser  Fabrik  ist  ziemlich 
unregelmäßig.  Da  die  Einfuhrzölle  für  geschliffenes  Glas  hoch  sind, 
würde  eine  Glasfabrik  in  Uruguay  ein  gutes  Absatzgebiet  finden  gr 
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Allgemeines 

Deutschlands  Kohlenbezüge  aus  England.  Die  englische  Kohlen¬ 
ausfuhr  im  März  d.  J.  betrug  7  180  102  To.  im  Werte  von  8  815  841  Lstrl. 
gegen  5  201  235  Tonnen  im  Werte  von  5  785  500  Lstrl.  im  Jahre  1922. 
Von  dieser  Kohlenmenge  wurden  1  836  399  Tonnen  im  Werte  von 
2339  835  Lstrl.  nach  Deutschland  ausgeführt  gegen  477  718  Tonnen 
im  Werte  von  442  255  Lstrl.  im  Jahre  1922. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  Akt.-Ges.,  Rodach  (Coburg).  Ge¬ 
schäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  53  057  M  Vor¬ 
trag  aus  1921:  82  299  348  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  Ab¬ 
schreibungen  Reingewinn:  16  793  672  M.  —  Laut  Beschluß  der  Haupt¬ 
versammlung  kommt  eine  sofort  zahlbare  Dividende  von  1/i0  v.  H.  Gold- 
mark  gleich  1000  M  für  die  Aktie  zur  Verteilung.  Ferner  wurde  be¬ 
schlossen,  das  Grundkapital  von  3  auf  5  Mill.  zu  erhöhen.  —  Vortrag  auf 
neue  Rechnung:  928  838  M.  Im  vergangenen  Geschäftsjahr  war^  die 
Gesellschaft  dauernd  voll  beschäftigt  und  konnte  zeitweise  die  stürmische 
Nachfrage  nur  durch  Ueberstunden  notdürftig  befriedigen.  In  das  neue 
Jahr  tritt  die  Gesellschaft  mit  einem  guten  Auftragsbestand  ein.  Die 
Werkwasserleitung  wurde  im  Berichtsjahr  eingebaut  und  in  Betrieb  ge¬ 
nommen.  Der  im  Frühjahr  begonnene  Neubau  eines  Beamtenwohnhauses 
für  5  Familien  ist  beendet;  er  wird  im  kommenden  Sommer  bezogen 
werden  können. 

Rheinische  Chamotte-  und  Dinas-Werke,  Mehlem  a.  Rh.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  281  269  M  Vortrag  aus 
1921:  309  859  274  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  579  492  M  Ab¬ 
schreibungen  Reingewinn:  258  580  975  M.  —  Laut  Beschluß  der  Haupt- 
1  Versammlung  kommt  eine  Dividende  von  2  Goldmark  gleich  8500  Pa¬ 
piermark  für  die  Aktie,  sofort  zahlbar,  zur  Verteilung.  —  Vortrag  auf 
i  neue  Rechnung:  16  982  775  M.  Trotz  aller  Schwierigkeiten  ist  es  ge¬ 
lungen,  ein  befriedigendes  Geschäftsergebnis  zu  erzielen,  wozu  die  durch 
den  Ausbau  der  Werke  erzielten  Ersparnisse  im  Betriebe  und  die  Unab¬ 
hängigkeit  von  fremden  Rohstoffen  wesentlich  beigetragen  haben.  Eine 
Entschädigung  für  das  sequestrierte  Werk  Hagendingen  hat  die  Gesell- 
:  Schaft  auch  im  Berichtsjahr  noch  nicht  erhalten,  jedoch  stehen  die  Ver- 
i  handlungen  hierüber  vor  dem  Abschluß.  Die  Abteilung  Ottweiler  ist 
:  mit  Wirkung'  vom  1.  Januar  1922  verpachtet,  weil  die  ungünstigen  Be¬ 
triebsverhältnisse  im  Saarstaat  einen  gewinnbringenden  Betrieb  dort  nicht 
gestattet  hätten.  In  das  neue  Geschäftsjahr  ist  die  Gesellschaft  mit  einem 
1  befriedigenden  Auftragsbestand  gegangen. 

Werra  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  Bremen..  Ordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  16.  Mai  1923,  mittags  1  Uhr,  im  Central-I  lotel  Columbus, 
Bremen.  Auf  den  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Statutenänderung. 

Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Rehau.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  24.  Mai  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Beratungs- 
:  zimmer  der  Fabrik  zu  Rehau. 

Vereinigte  Isolatorenwerke  Akt.-Ges.,  Berlin-Pankow.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  2.  Juni  1923,  vormittags  12  Uhr,  in  Berlin,  Doro¬ 
theenstraße  36,  hochparterre,  im  Sitzungssaal.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  M.  13  000  000.  —  Aenderung 
der  Statuten.  x  , 

Vereinigte  Großalmeroder  Tonwerke  in  Großalmerode.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  6.  Juni  1923,  vormittags  9  Uhr,  im  Sitzungs- 
i  saale  des  Bankhauses  S.  J.  Werthauer  jr.  Nachf.  in  Cassel. 

Kaolin-  und  Tonwerke  Akt.-Ges.,  Korbitz  b.  Meißen.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  18.  Mai  1923,  nachmittags  5  Uhr,  im  Bankhause 
Wagner  &  Co.  zu  Leipzig. 

Volkstedt,  A.-G.  Rudolstadt.  Neu  eingetragen  wurde:  Volkstedter 
Porzellanmanufaktur  vormals  Reinhold  Richter,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand 
des  Unternehmens:  Betrieb  einer  Porzellanmalerei  und  der  Absatz  von 
[Porzellanwaren.  Stammkapital:  1  100  00  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
I  Max  Wunderlich. 

j  Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Hausbrand  Akt.-Ges.  für  Ofenbau, 
Kurfürstenstraße  52.  Gegenstand  des  Unternehmens  u.  a.:  Erzeugung 
und  Vertrieb  von  Kachelöfen  jeder  Art.  Grundkapital:  10  000  000  M. 

!  Vorstand:  Kaufmann  Hermann  Sochaczewski.  Gründer:  Kaufmann  Erich 
Prigge,  Frau  Hildegard  Prigge,  geb.  Gantzer-Thees,  Frau  Alice  Socha- 
czewski,  geb.  Langendorff,  Töpfermeister  Erich  Domke,  Kaufmann  Hans 
Br  imberg.  Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt  Dr.  Leo  Dobriner,  Fabrikbesitzer 
Fritz  Loewi,  Kaufmann  Karl  Johann  Meyer. 

Grünstadt,  A.-G.  Ludwigshafen  a.  Rh.  Neu  eingetragen  wurde: 
Schamotte- Werke  Karl  Fliesen  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Erwerb  und  Fortführung  der  Firma  Rheinische  Schamotte-  und  Tonwerke 
Karl  Fliesen,  insbesondere  Gewinnung  und  Herstellung  und  Vertrieb  voh 
feuerfesten  Materialien  jeder  Art.  Grundkapital:  12  Mill.  M.  Vorstand: 
Otto  Fliesen,  Albert  Geul,  Fabrikdirektoren.  Gründer:  Fabrikant  Karl 
Fliesen  sen.  (Wiesbaden),  Kaufmann  Wilhelm  Fliesen,  Fabrikdirektor  Otto 
Fliesen,  Ingenieur  Karl  Fliesen  jun.  (Kleinostheim),  Frau  Else  Reik  geb. 
Fliesen,  Frau  Emma  Biffar  geb.  Fliesen  (Zweibrücken),  Charlotte  Geul 
geb.  Fliesen,  Frau  Gisela  Behringer  geb.  Fliesen  (Nürnberg).  Aufsichts- 
i  rat:  Karl  Fliesen  sen.,  Rechtsanwalt  Friedrich  Biffar  (Zweibrücken),  Fa- 
|  brikant  Wilhelm  Behringer  (Nürnberg). 

Martinroda,  A.-G.  Ilmenau.  Ofen-  und  Tonwarengeschäft  von  Karl 
Umbreit.  Die  Firma  ist  in  Karl  Umbreit,  Ofenfabrik,  geändert.  Gesell- 
1  schafter:  Fabrikanten:  Günther  Umbreit,  Ernst  Umbreit,  Albert  Ehrhardt 
|  und  Frau  Berthä  Ehrhardt  geb.  Umbreit. 

Eibenstock.  Neu  eingetragen  wurde:  Eibenstocker  Schmirgel  werke 
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Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Be-  und  Verarbeitung  von 
Schmirgel,  Korund  und  Siliciumcarbid,  insbesondere  die  Herstellung  von 
Schleifscheiben  und  Schmirgel-  und  Korundfabrikaten  aller  Art.  Grund¬ 
kapital:  15  Mill.  M.  Vorstand:  Rechtsanwalt  Adolf  Renatus  (Chemnitz). 

Mörs.  Neu  eingetragen  wurde:  Mörser  Schmirgelwerke  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Schmirgel¬ 
fabrikaten  und  ähnlichen  Industrieerzeugnissen.  Stammkapital:  1  Mill. 
Mark.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Tilmann  Klapdohr  (Homberg),  Kauf¬ 
mann  Fritz  Karges  (Homberg). 

Karlshafen.  Neu  eingetragen  wurde:  Hessische  Schleifmittelindu¬ 
strie  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Verkauf  sowie  Fabri¬ 
kation  von  Schleifscheiben  jeder  Art,  von  Mühlsteinen  und  Engros-  und 
Detailverkauf  der  dazu  gehörigen  Rohmaterialien.  Stammkapital:  500  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Peter  Scheller  und  Kaufmann  Alfred 
Seguin. 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  „Idag“,  Industrie-  und  Dental- 
Schleifmittel  Akt.-Ges.,  Rethelstraße  139.  Gegenstand  des  Unternehmens- 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Schleifmitteln,  insbesondere  aber  auch  von 
Schleifscheiben.  Grundkapital:  6  600  000  M.  Vorstand:  Kaufmann  August 
Funke.  Gründer:  Kaufmann  August  Funke,  Fabrikdirektor  Rudolf  Funke, 
Tabrikdirektor  Otto  Funke,  Kaufmann  Ernst*  Klauer,  Kaufmann  Paul 
Lomberg,  Kaufmann  Walter  Schlapper.  Aufsichtsrat:  Fabrikdirektoren 
Otto  und  Rudolf  Funke,  Kaufleute  Paul  Lomberg  und  Walter  Schlapper. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Orient-1  landels-Compagnie  Akt.- 
Ges.,  Lützowplatz  14.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  dem 
Ausland,  insbesondere  mit  dem  Orient,  und  zwar  sowohl  Einfuhr  wie 
Ausfuhr  mit  Waren  aller  Art,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Porzel- 
lamndustrie,  ferner  die  Beteiligung  an  Ein-  und  Ausfuhrgeschäften  und 
einschlägigen  ähnlichen  Unternehmungen.  Grundkapital:  5  000  000  M: 
Vorstand:  Kaufmann  Alfred  von  Koppen.  Gründer:  Kaufleute  Peter 
Jesco  von  Puttkammer,  Heinz  von  Koppen,  Carl  Klose,  Werner  Rode¬ 
wald,  Alexander  Berndt.  Aufsichtsrat:  Wirklicher  Geh.  Rat  Curt  von 
Gillhausen,  Kaufleute  Adam  von  Moltke,  Direktor  Willy  Königsberger. 

Altmünster  (Gmunden),  Ob.-Oest.  Neu  eingetragen  wurde:  Gmun- 
dener  Keramische  Werkstätten  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Erwerb  und  Weiterbetrieb  der  Gmundener  Keramik  G.  m.  b.  Fl.,  der 
Werkstätte  für  Ofenkeramik  G.  m.  b.  H.  und  des  Dr.  Siegfried  Heinrich 
Natter,  die  Anfertigung  von  Gegenständen  aller  Art  der  keramischen  In¬ 
dustrie  und  des  keramischen  Kunstgewerbes  nach  .  künstlerischen  Ent¬ 
würfen,  die  Erzeugung  von  Glasuren  und  Farben  für  keramische  Zwecke 
und  die  Erwerbung  von  Tonlagern,  Handel  mit  Tonen  und  Rohstoffen. 
Aktienkapital:  50  000  000  K. 

Glas  „ 

Glashütte  Friedrichsthal  Akt.-Ges.,  Friedrichsthal  bei  Costebrao 
N.-L.  Ordentliche  Hauptversammlung:  16.  Mai  1923,  11  und  11 X  Uhr, 
in  den  Geschäftsräumen  der  Baukfirma  Bett  Simon  &  Co.,  Berlin  W  8, 
Mauerstraße  53. 

Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebrüder  Hoffrnann.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  23.  Mai  1923,  vormittags  11 X»  Uhr,  im  Sitzungs¬ 
saale  der  Dresdner  Bank,  Dresden,  Johann-Straße  3.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  M  7  500  000.  —  Be¬ 
schlußfassung  über  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Bartsch  Quilitz  &  Co.  Akt.-Ges.,  Schriftenmaierei,  Berlin.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  16.  Mai  1923,  vormittags  10 X  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  der  Bankfirma  Bett  Simon  8:  Co.,  Berlin  W  8,  Mauer¬ 
straße  53. 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedrich  Siemens.  Grundkapital 
um  20  Mill.  M  erhöht  auf  65  Mill.  M. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasspitzenkunst  G.  m.  b.  H.  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Arbeiten  der 
Glasbildkuust  und  insbesondere  vom.  Imitationen  von  Spitzenhandarbeiteu 
auf  Glas.  Stammkapital:  4  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Richard 
Kretschmar. 

Breslau.  Neu  eingetragen  wurde:  Schlesisches  Spiegelglas-Verkaufs- 
Kontor  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Gewerbebetrieb  in 
allen  Arten  Glas  und  allen  damit  verwandten  Handelsartikeln.  Stamm¬ 
kapital:  1  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Albert  Alt  (Berlin), 
Alwin  Storm  (Charlottenburg)  und  Paul  Trautsch  (Breslau). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Berliner  Glas-Kontor  G.  m.  -b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Glas.  Stammkapital: 
500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Franz  Gloza,  Hans  Trautner. 

Email. 

Eisenwerke  Gaggenau,  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  17.  Mai  1923,  vormittags  9  Uhr,  in  Gaggenau  (Baden)  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  M.  25  000  000.  —  Aenderung  der  Sat¬ 
zungen. 

St.  Georgen,  A.-G.  Villingen,  Baden.  Gebrüder  Schültheißsche 
Emaillierwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  300  000  M.  erhöht  auf 
800  000  M.,  ferner  um  1  200  000  M.  erhöht  auf  2  000  000  M. 

Allgemeines 

Wittenberg,  Bz.  Halle.  Neu  eingetragen  wurde:  Kristallglas-Sand¬ 
werke  G.  m.  b.  H.  in  Hohenbocka,  O.  L.,  Zweigniederlassung  Witten¬ 
berg.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  von  Glassand,  Ton,  Kohlen 
und  sonstigen  nutzbare  Fossilien  enthaltenden  Feldern  zum  Zwecke  der 
Gesinnung  und  Verwertung  dieser  Fossilien.  Stammkapital:  500  000  M 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Walther  Wiechmami  (Hamburg). 
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Messen  und  Ausstellungen 

Die  fünfte  Wiener  Internationale  Messe  (Herbstmesse)  findet  in  der 
Zeit  vom  2.  bis  8.  September  1923  statt. 

Das  Haus  für  Wohnungseinrichtungen  und  InnenDekoration  auf  der 
Rejchenberger  Messe.  Einem  Zeitbedürfnis  Rechnung  tragend  hat  sich 
die  Reichenberger  Messeleitung  entschlossen,  im  Rahmen  der  kommenden 
August-Messe  ein  eigenes  Haus  für  Wohnungseinrichtung  und  Innen¬ 
dekoration  zu  eröffnen.  Es  wird  allen  jenen  Firmen,  welche  in  einer  an¬ 
deren  Warengruppe  und  in  einem  anderen  Messehause  ausstellen,  deren 
Erzeugnisse  jedoch  in  innigem  Zusammenhänge  mit  der  Inneneinrichtung 
stehen,  eine  kostenlose  Reklamemöglichkeit  im  Hause  für  Wohnungs¬ 
einrichtung  und  Innendekoration  eingeräumt.  Erzeugnisse,  wie  u.  a. 
Glas-  und  Porzellanservice,  Beleuchtungsgegenstände,  Kunstkeramiken 
usw.  werden  bei  Namensnennung  der  Firma  und  Hinweis  auf  den  Stand 
in  der  bezüglichen  Warengruppe  kostenlos  als  dekorative  Ergänzung  der 
Inneneinrichtung  zur  Ausstellung  gelangen.  Auch  Künstlern,  Architekten 
und  dem  Kunstgewerbe  wird  dieses  Haus  offen  stehen. 

Gesetze  und  Verträge 

Aufwandsentschädigung.  Direktoren,  Vorstandsmitglieder,  Proku¬ 
risten  und  sonstige,  leitende  Angestellte  von  Gesellschaften  unterliegen 
dem  Steuerabzüge,  und  zwar  für  alle  Beträge,  die  sie  als  Gehalt,  Tan¬ 
tieme  oder  sonstige  Vergütung  für  im  Dienste  der  Gesellschaft  geleistete 
Arbeit  beziehen.  Dagegen  ist  Aufwandsentschädigung  nicht  dem  Steuer¬ 
abzug  unterworfen,  wie  sie  auch  bei  der  endgültigen  Steuererklärung 
nicht  als  Einkommen  anzugeben  ist.  Wenn  die  Steuerbehörde  sich  nach 
ihrer  Höhe  erkundigt,  so  liegt  darin  lediglich,  eine  Nachprüfung.  Für 
die  Steuerfreiheit  der  Aufwandsentschädigung  sind  nach  §  14  des  Ein¬ 
kommensteuergesetzes  zwei  Voraussetzungen  vorgeschrieben,  nämlich 
daß  eine  ausdrückliche  Vereinbarung  für  die  Zahlung  einer  Aufwands¬ 
entschädigung  vorliegt  und  die  Beträge,  die  zur  Bestreitung  des  durch 
den  Dienst  oder  Auftrag  veranlaßten  Aufwands  gezahlt  werden,  den 
erforderlichen  Aufwand  nicht  übersteigen,  was  auf  Erfordern  der  Steuer¬ 
behörde  nachzuweisen  oder  glaubhaft  zu  machen  ist.  Zu  diesem  Zwecke 
ist  unter  Umständen  eine  Bescheinigung  der  Firma  beizubringen,  daß 
die  gezahlten  Beträge  den  notwendigen  Aufwand  nicht  überstiegen  haben. 

Arbeitslohn  und  Steuerabzug.  §  45  Abs.  2  des  Reichseinkommensteuer¬ 
gesetzes  ermächtigt  den  Reichsfinanzminister,  zu  bestimmen,  unter  welchen 
Voi Aussetzungen  ein  Entgelt  als  Arbeitslohn  anzusetzen  ist.  Demgemäß 
wird  in  den  Durchführungsbestimmungen  bestimmt,  daß  als  Arbeitslohn 
der  Gesamtbetrag  der  Einkünfte  gilt,  und  zwar  sind  alle  in  Geld  bestehen¬ 
den  und  alle  Geldwert  besitzenden  Vorteile  ohne  Rücksicht  auf  Bezeichnung 
oder  Form,  unter  der  sie  gewährt  werden,  als  Arbeitslohn  aufzufassen 
Es  gehören  also  besonders  Gehälter,  Besoldungen,  Löhne,  Tantiemen 
Gratifikationen  oder  unter  sonstiger  Benennung  gewährte  Bezüge  dazu’ 
(s  1  Abs-  1  und  2  der  Durchführungsbestimmungen).  Demnach  unter¬ 
liegen  auch  die  leitenden  Angestellten  von  Aktiengesellschaften,  Komman¬ 
ditgesellschaften  auf  Aktien,  Gesellschaften  m.  b.  H.  dem  Steuerabzüge 
vom  Arbeitslöhne  mit  ihrem  gesamten  Einkommen  aus  dem  Angestellten¬ 
verhältnisse.  Dagegen  ist  unter  bestimmten  Voraussetzungen  bezüglich 
der  Aufwandsentschädigung  die  ^Steuerfreiheit  gegeben.  §  34  Abs  3 
Reichseinkommensteuergesetz  bestimmt  nämlich,  daß  bei  Ermittlung  des 
steuerbaren  Einkommens  der  in  privaten  Dienst-  oder  Arbeitsverhältnis- 
sen  Stehenden  die  Entschädigungen,  die  nach  ausdrücklicher  Vereinbarung 
zui  Bestreitung  des  durch  den  Dienst  oder  Auftrag  veranlaßten  Aufwands 
gewahrt  werden,  insoweit  außer  Ansatz  zu  lassen,  als  ihr  Betrag  den  er¬ 
forderlichen  Aufwand  nicht  übersteigt.  §  5  Abs.  3  der  Durchführungs¬ 
bestimmungen  schreibt  jedoch  vor,  daß  die  den  erforderlichen  Aufwand 
übersteigenden  Beträge  dem  Steuerabzüge  unterliegen.  In  der  Steuer¬ 
erklärung  ist  die  Höhe  der  Aufwandsentschädigung  anzugeben,  dieser 
oetrag  bleibt  bei  der  Vornahme  des  Steuerabzuges  außer  Ansatz.  Es 
mußte  anderenfalls  als  eine  Ungerechtigkeit  gelten,  wenn  die  für  die  Auf¬ 
wandentschädigung  gemachten  Steuerabzüge  erst  im  nächsten  Jahre  nach 
c*1  ^ er3nlagung  angesichts  der  Tatsache  zurückgezahlt  werden,  daß  der 
Steuerpil  ichtige  dann  eine  schlechtere  Mark  zurückerhalten  würde  als  er 
sefost  gegeben,  hat.  Nach  der  gegenwärtigen  Rechtslage  erleidet  der 
Steuerpflichtige  angesichts  der  Geldentwertung  unter  Umständen  recht 
eihebhche  Nachteile  Die  Geldentwertung  wird  zwar  berücksichtigt 
wenn  die  Steuerzahlung  nicht  rechtzeitig  erfolgt,  da  in  diesem  Falle  ein 
/.uscu lag  gemäß  dem  neuen  Geldentwertungsgesetz  erhoben  wird-  jedoch 
wud  sie  bis  jetzt  unberücksichtigt  gelassen,  wenn  eine  spätere  Rückzah- 
ung  zuviel  gezahlter  Steuern  stattfindet. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

1V,.  Ausnahmeregelung  für  den  neutralen  Handel  mit  dem  Ruhrgebiet. 
Wie  wir  erfahren,  hat  die  Reichsregierung  auf  Grund  von  Verhandlun¬ 
gen  mit  mehreren  am  Ruhreinbruch  nicht  beteiligten  Mächten  eine  Rege- 
fong  getroffen,  die  trotz  der  rechtswidrig  erlassenen  französischen  Aus- 
und  Einfuhrvorschriften  die  Ausführung  der  Handelsverträge  ermöglicht, 
die  zwischen  Firmen  in  Deutschland  und  Angehörigen  der  am  Ruhrein¬ 
bruch  nicht  beteiligten  Staaten  vor  dem  20.  Februar  d.  J.  abgeschlossen 
worden  sind.  Voraussetzung  für  die  Neuregelung  ist,  daß  die^nach  deut¬ 
schen  Vorschriften  etwa  erforderliche  Genehmigung  des  „Reichskommis¬ 
sare  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung“  vorliegt.  Unter  dieser  Voraus¬ 
setzung  ist  es  den  in  Deutschland  ansässigen  Firmen  im  Rahmen  der 


vor  dem  20.  Februar  d.  J.  abgeschlossenen  Handelsverträge  gestattet, 
Waren  zu  liefern  und  anzunehmen,  auch  wenn  der  ausländische, 
Vertragsgegner  sich  wegen  der  Ausfuhr  oder  Einfuhr  an  die  Be¬ 
satzungsbehörden  wendet.  Die  Neuregelung  stellt  eine  Ausnahme 
für  eine  zeitlich  beschränkte  Anzahl  von  Handelsverträgen  dar  und  ist 
ausdrücklich  auf  den  ausländischen  Handel  zugelassen  worden,  der  feste 
Verträge  mit  der  deutschen  Wirtschaft  abgeschlossen  hatte,  bevor  diel 
Freiheit  des  Handelsverkehrs  durch  den  rechts widr  gen  französischen 
Eingriff  gestört  wurde. 

Weitere  Ermäßigungen  in  Ausfuhrabgabentarif.  Im  Reichsanzeiger 
werden  drei  weitere  Bekanntmachungen  des  Reichswirtschaftsministeriums 
gemeinsam  mit  dem  Reichsfinanzministerium  veröffentlicht,  durch  die 
eine  Verbilligung  des  Ausfuhrabgabentarifs  für  eine  weitere  Reihe  von 
Fabrikaten  angeordnet  wird,  darunter  Fabrikate  der  Tönindustrie,  z.  B. 
Waren  aus  gemeinem  Steinzeug,  Töpfergeschirr,  Schmelztiegel,  Boden¬ 
platten  aus  T  on,  Isolatoren  aller  Art  und  Glaswaren. 

Ausfuhrabgabe  und  Emser  Ersatzbewilligungen.  Infolge  der  Ver¬ 
treibung  der  deutschen  Zollbeamten  in  den  besetzten  Gebieten  ist  es  in 
zahlreichen  Fällen  den  Inhabern  von  Ausfuhrbewilligungen  des  früheren 
Emser  Amts,  die  vor  dem  25.  Januar  1923  erteilt  und  bei  Zollstellen  der 
besetzten  Gebiete  hinterlegt  sind,  nicht  immer  möglich,  diese  zu  benutzen. 
Es  wird  deshalb  die  Ausstellung  von  neuen  Ausfuhrbewilligungen  durch 
die  zuständigen  deutschen  Außenhandelsstellen  erforderlich.  Nach  den 
geltenden  Bestimmungen  muß  für  diese  Ersatzbewilligungen  unter  Außer¬ 
achtlassung  der  an  eine  Zollkasse  des  besetzten  Gebiets  bereits  abge¬ 
führten  Abgabe  die  Ausfuhrabgabe  erneut  festgesetzt  werden.  Zur  Ver¬ 
meidung  von  Doppelzahlungen  können  die  Firmen,  soweit  sie  hierzu  in 
der  Lage  sind,  von  der  Möglichkeit  der  Abgabestundung  bei  einer  Zoll¬ 
kasse  des  unbesetzten  Gebiets  Gebrauch  machen.  Die  Verzinsung  be¬ 
trägt  hierbei  2  v.  H.  monatlich.  Nachträglich  würde  dann  die  Erstat¬ 
tung  der  doppelt  entrichteten  oder  gestundeten  Ausfuhrabgabe  herbeige¬ 
führt  werden  können.  Für  Fälle,  in  denen  sich  damit  eine  besondere 
Härte  ergibt  oder  mittlere  und  kleinere  Betriebe  in  Frage  kommen, 
denen  die  Aufbringung  von  Geldmitteln  zur  Entrichtung  der  Ausfuhr¬ 
abgabe  offenbar  schwer  oder  unmöglich  ist,  hat  der  Reichskommissar  für 
Aus-  und  Einfuhrbewilligung  (16.  4.  23  —  B  V  6700/23  — )  folgendes 
Ausnahmeverfahren  festgesetzt:  Die  ausfuhrbewilligenden  Stellen  sind  er¬ 
mächtigt  worden,  die  Ersatzausfuhrbewilligung  ohne  nochmalige  Berech¬ 
nung  der  Ausfuhrabgabe  auszustellen.  Unbedingte  Voraussetzung  dabei 
ist:  1.  Nachweis  der  Abgabezahlung  möglichst  durch  Vorlage  der  Zoll¬ 
quittung,  2.  Nachweis  der  mit  der  alten  Emser  Bewilligung  zur  Ausfuhr 
gelangten  Mengen , und  Werte,  3.  Nachweis  der  Mengen  und  Werte  der 
auf  der  Emser  Bewilligung  bisher  abgefertigten  Teilposten.  Soweit  zoll¬ 
amtliche  Nachweise  über  die  bewilligten  und  ausgeführten  Werte  zu 
2  und  3  nicht  beigebracht  werden  können,  sind  von  den  Firmen  Auszüge 
aus  den  Geschäftsbüchern  und  Korrespondenzen,  die  von  der  zuständigen 
Handelskammer  beglaubigt  sein  müssen,  der  Außenhandelsstelle  vorzu¬ 
regen.  Außerdem  müssen  die  Firmen  die  Versicherung  abgeben,  daß 
ihre  Angaben  der  Wahrheit  entsprechen  und  daß  sie  sich  gegebenen¬ 
falls  einer  späteren  Nachzahlung  unterwerfen.  . 

Fristverlängerung  abgelaufener  Ausfuhrbewilligungen  bei  verspäte¬ 
ter  Warenversendung  infolge  der  französisch-belgischen  Gewaltmaßnah¬ 
men.  Durch  eine  im  Einverständnis  mit  dem  Reichskommissar  für  Aus- 
und  Einfuhrbewilligung  vom  Reichfinanzminfster  erlassene  Verfügung 
(26.  3.  23  —  IIZ  4233  — )  sind  die  Zollstellen  angewiesen  worden, 
YVaren  auf  Grund  von  Bewilligungen,  deren  Frist  abgelaufen  ist,  äbzufer- 
ti'gen,  sofern  die  Bescheinigung  einer  Handelskammer,  deren  Bezirk' 
teilweise  oder  ganz  in  den  besetzten  Gebieten  liegt,  dem  Frachtbrief  bei¬ 
gefügt  ist,  aus  der  hervorgeht,  daß  die  verspätete  Versendung  der  Ware 
auf  die  durch  die  Gewaltmaßnahmen  der  Franzosen  und  Belgier  hervor¬ 
gerufenen  Verkehrsbehinderungen  zurückzuführen  ist.  Derartige  Beschei¬ 
nigungen  der  Handelskammern  sind  als  Ersatz  des  Verlängerungsvermerks 
der  dem  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  unterstehen¬ 
den  Bewilligungsstellen,  anzuerkennen,  sofern  nicht  mehr  als  zwei  Mo¬ 
nate  seit  dem  Verfalltage  der  Bewilligung  verstrichen  sind. 

Ersatz  des  Wortes  „Absender“  durch  „Ausführende  Firma“  auf  den 
Ausfuhrbewilligungsurkunden.  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Ein- 
fuhrbewiligüng  hat  angeordnet,  daß  seitens  der  Reichsdruckerei  bei  einer 
Neuauflage  der  Ausfuhrbewilligungsurkunden  das  Wort  „Absender“  durch 
„Ausführende  Firma“  ersetzt  wird.  Hierdurch  sollen  die  Unklarheiten 
behoben  werden,  die  in  Ausfuhrkreisen  immer  noch  darüber  bestehen, 
ob  anstatt  der  ausführenden  Firma  das  Lieferwerk  oder  gar  der  Spedi¬ 
teur  eingesetzt  werden  können.  Die  alten  Vordrucke  der  Bewilligungs- 1 
urkunden  können  aufgebraucht  werden. 

Behandlung  von  Mark-Fakturen  für  deutsche  Einfuhrwaren  in  Eng¬ 
land.  Nach  einer  neuerlichen  Bekanntmachung  der  britischen  Zollver¬ 
waltung  werden  mit  Wirkung  vom  17.  März  d.  J.  ab  Mark-Fakturen  für 
deutsche  Einfuhrwaren  als  Grundlage  für  die  Verzollung  und  für  die  Er¬ 
hebung  der  26proz.  Reparationsabgabe  nur  noch  dann  anerkannt,  wenn  von 
der  die  Ausfuhrgenehmigung  erteilenden  Außenhandelsstelle  in  einer  durch 
ein  britisches  Konsulat  zu  legalisierenden  Bescheinigung  erklärt  wird,|j 
daß  die  Ausfuhrgenehmigung  unabhängig  von  der  Festsetzung  eines  be¬ 
stimmten  Lstrl. -Umrechnungskurses  für  den  in  Mark  fakturierten  Betrag 
erteilt  worden  ist.  Wie  wir  erfahren,  bezieht  sich  diese  Verordnung 
nicht  auf  Waren,  die  in  Deutschland  der  Ausfuhrkontrolle  nicht  unter-  '! 
liegen,  für  deren  Ausfuhr  also  die  Genehmigung  einer  Außenhandelsstelle 
nicht  erforderlich  ist.  Für  diese  Waren  werden  unbeglaubigte  Mark  ! 
Fakturen  nach  wie  vor  von  den  britischen  Zollämtern  als  Grundlage  für 
die  Verzollung  und  die  Erhebung  der  Reparationsabgabe  anerkannt. 


31.  Jahrgang.  1923. 
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U  brachtberechniing  bei  Umleitung  von  Exportgütern  infolge  des  Ruhr- 

nbruchs  Der  Reichsverkehrsminister .  gibt  bekannt:  Die  Anordnung 
onach  bei  der  Umleitung  von  Gütern  aus  Anlaß  des  Einbruchs  der 
raiizosen  und  Belgier  auf  den  Strecken  der  deutschen  Reichsbahn  die 
(sheiigen  Tarifentfernungen  der  Frachtberechnung  zugrunde  zu  legen 

eieh^vm!  rv\  3  m'  4.m!?itungen  au{  den  Reichsbahnstrecken  im 
vo,n  Deutschland  nach  dem  Auslande  und  vom  Auslande  nach 
•entstand,  nicht  aber  auf  den  Durchgangsverkehr  von  Ausland  zu 
Ifif  cirhCh  De“tscbland-  Eme  Erweiterung  der  Vergünstigung  dahin, 

!u( JhtnS  T  der  BuUltfUng  eines  attderen  Grenzüberganges  auf  den 
.utschen  Strecken  ergebenden  Mehrfrachten  erstattet  werden,  kann  hin¬ 
ten  nicht  angeordnet  werden.  ’ 

k»  n«bäDnerUpff  T  E*n*dSungs Verfahrens  der  englischen  Sanktionsgut- 

ürknncr  f?16,  ^  r]^de,\s^rags-Abre(*«ungsstelle  gibt  bekannt,  daß  mit 
irkung  ab  15.  Mai  1923  —  d.  h.  beginnend- mit  dem  am  15  Mai  23  in 
iiglanü  ausgestelhen  Gutscheinen  —  alle  Sanktionsgutscheine  ohne 
ücksicht  aut  die  Höhe  des  Sanktionsbetrages  zum  Kurse  des  15  Ka- 
ndertages  nach  dem  Ausstellungsdatum  (Datum  des  G.  R.  R.-Inkasso- 

ä» Js-s  .vri'Äü 

bühr  'n  i1Crv,„yern;0gT  innZ“kul'‘t  auf  die  amerikanische  Konsulats- 
„I.  *  2  D°1!ar?  f  ,dle  Beglaubigung  der  Unterschrift  der  Schrift- 

acke,  in  denen  die  deutschen  Ansprüche  geltend  gemacht  werden. 

Bestimmungen  über  Konsulatsfakturen  in  Haiti.  Artikel  60  des  haiti- 

lymSrhpnh efetHCS  b€ftl.mmtvdaß  der  Importeur  eine  Zolldeklaration 
rtikH  IrhfV  dlv  '?Jl  fdeu,  Konsulatsfaktura  übereinstimmt,  und  nach 
rtikel  32  tritt  ein  Zollaufschlag  von  20  v.  H.  ein,  falls  die  Papiere,  die 

vorSfchnebenen  Angaben  enthalten  müssen,  fehlen. 
TT85  w  16  /oßstra{e  V011  v.  H.  des  Zollsatzes  vor  auf 

mJL  f  V°n  Waren  die  die  deklarierten  Mengen  übersteigen,  und  auf 
lche  Erzeugnisse,  die  für  im  Tarif  mit  einem  geringeren  Satz  belegte 

n  besetzt Khenev  T*  denJem^en  Importeuren,  deren  Konsulatsfakturen 
I  n  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  entsprechen,  Gelegenheit  zu  peben  die 

:  'tunier  zu  berichtigen  und  zu  bekunden,  daß’ein  sfhniugg^  nfcht  beS- 

TV  hat  der  Q^neralzolleirmehmer  von  Haiti  durch  Verfügung 
i  m  27.  Februar  angeordnet,  daß  gleichzeitig  mit  der  Deklaration  eine 
lttedung  in  schriftlicher  Form  an  das  betreffende  Zollhaus  gerichtet 
?r  en  kann,  in  der  alle  in  der  Konsulatsfaktura  enthaltenen  Irrtiiiner  und 
islassungen  genau  bezeichnet  werden.  Letztere  müssen  zudem  aus  der 
enfaHs  vorzuiegenden  Privatfaktura  ersichtlich  sein.  Durch  eine  solche 
jrSrafzönenUe  ^  rechtzeitl£e  Anzeige  schützt  sich  der  Importeur 

ST^p1";  zwischen  dem  deutschen  Zollinland  und  dem  Saarge- 
t.  Nach  dem  Erlaß  des  Reichswirtschaftsministers  vom  25.  Januar  1923 

zt^Ur,ehSte  «EF  V°h  p.m"  und  Ausfuhrbewilligungen  sowohl  für  die  be- 
zten  Gebiete  als  auch  für  das  unbesetzte  Gebiet  nur  noch  die  dem  Reichs- 

S  nennSbaerechfri^USnUnd  Ellduhrbewilll&uilff  unterstellten  Bewilligungs- 
>  le  in  vTVh  if;  nDm  von,  denJ:.  Gesichtspunkte  der  Außenhandelskon- 
lle  ntoJge  der  Duldung  des  Ein-  und  Ausfuhramtes  Bad  Ems  sowie 

;,A  n;  UIßd  Ausfuhramtes  Saarbrücken  erforderlich  gewesene  unter- 
he«i  B?a,'  Ung  dVS  deutscheil  Zollinlandes  nach  besetztem  und 
b  SS  V  wV  demgenläß  lortgefallen.  Das  gleiche  gilt  für 
-1  i!  ?lg  dfS  Warenverkehrs  zwischen  dem  deutschen  Zollinland 
t  hV  ,Saa/gi!bl  T  „Fu,r  den  Warenverkehr  zwischen  dem  Saargebiet 

1  Für  (fTTn?lh/0  in  awd/e  Smd  folgerlde  Bestimmungen  zu  beaditen: 
ur  die  Einfuhr  von  Waren  saarländischen  Ursprungs  nach  dem 

nrneTsaiVbrücken'  hl  Trlage  de.s  Ursprungszeugnisses  der  Handels- 
nmer  Saarbrücken  b)  Gegenzeichnung  des  Ursprungszeugnisses  der 

AusaTnd  Ffnf  hT  •  ,rUrdl  deU  °eleSierten  des  R^hskommissars 
Aus  und  Einfuhrbewilligung  in  Saarbrücken,  wodurch  das  Ur- 

ungszeugnis  den  Charakter  einer  Einfuhrbewilligung  erhält.  II  Aus- 
r  von  Waren  aus  dem  deutschen  Zollinland  nach  dem  Saargebiet  Lü¬ 
sen  Eigenbedarf:  a)  Vorlage  des  Berechtigungsscheines  der^Handels- 
imT  SaarTuck!fn>  b)  Ausfuhrbewilligung  des  Delegierten  des  Reichs- 
,  Up  AuX  Und  El  11  [uhr Bewilligung  Saarbrücken  oder  der 

|  fdg^  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  unter- 
ZrT  Bewilhgungsstellen.  —  Neben  diesen  deutscherseits  geforder- 
'  H  kL^de“i  laufen  her:  Zu  II:  a)  Ursprungszeugnisse  deutscher  Be- 
,  den,  die  tler  saarländischen  Zollbehörde  die  Unterlage  für  die  zoll- 
e  Behandlung  der  Ware  gemäß  §  31  Abs.  IV  des  Saarstatuts  im  Frie¬ 
svertrage  bieten,  b)  Kontingentsausweise,  die  neuerdings  von  der 
, ler ungskomm lssion  des  Saargebiets  gemäß  §  31  Abs.  V  des  Saarsta- 
i  i  verlangt  werden.  —  Eine  Sonderbehandlung  der  besetzten  Gebiete 
bezug  aut  die  dem  Saargebiet  eingeräumten  Kontingente  ist  als  Ein- 
t  m  die  deutschen  Hoheitsrechte  abzulehnen.  Das  deutsche  Zoll- 
nd  ist  ein  einheitliches  Gebiet.  Dementsprechend  ist  die  Unterver- 
■mg  der  dem  Saargebiet  für  seine  Ausfuhr  nach  dem  deutschen  Zoll- 
nd  eingeräumten  oder  für  seine  Einfuhr  aus  dem  deutschen  Zoll- 
iet  zugestandenen  Kontingente  nach  unbesetztem  und  besetztem  Ge- 
als  aufgehoben  zu  betrachten. 

Neue  Bestimungen  über  Ausfuhrerklärungen.  Durch  Verfügung  vom 
Dezember  1022,  betr.  Aenderung  des  Verfahrens  bei  der  Abfertigung 
Ausfuhr  (Reichszollblatt  1923  S.  4  ff.)  hatte  der  Reichsfinanzniinister 
wrdnet,  daß  die  Zusammenfassung  von  Waren,  für  die  verschiedene 
ifuhrbewilligungen  vorliegen,  in  einer  Ausfuhrerklärung  nicht  zu- 
ig  ist.  Da  diese  Bestimmung  in  der  Praxis  zu  Schwierigkeiten  geführt 
ist  zur  Erleichterung  der  Abfertigung  der  Ausfuhrgüter  seitens  des 


Reichsfinanzministers  (9.  April  1923  -IIZ  3856  -)  nunmehr  verfügt 
T  i  eiß  h3  die  ^usarnnienlassung  von  Waren,  für  die  verschiedene  Aus¬ 
fuhrbewilligungen  vorliegen,  in  einer  Ausfuhrerkläruiig  zulässig  ist,  wenn 
mehrere  ungeteilte  Sendungen  über  dasselbe  GrenzüDergangsamt  ausge- 
uhrt  werden  sollen.  In  der  Ausfuhrerklärung  sind  jedocn  in  diesem 
EäHe  die  zur  Ausfuhr  bestimmten  Waren  entsprechend  den  Rubriken  des 
neuen  Vordruck  der  Ausfuhrerklärung  nach  den  verschiedenen  Ausfuhr¬ 
bewilligungen  gesondert  aufzuführen.  Ferner  wird  nochmals  darauf  hin¬ 
gewiesen,  daß  nach  Ziffer  9  der  Eisenbahn-Ausfuhrdienstanweisung  jeder 
von  einem  Frachtbrief  begleiteten  Sendung  nach  dem  Ausland  eine  Aus- 
luhrerklarung  beizugeben  ist.  Dies  gilt  auch  für  diejenigen  Sendungen, 
die  von  Zoll-  und  Steuerpapieren  begleitet  sind. 

Ursprungszeugnisse  bei  der  Wareneinfuhr  nach  Spanien.  Eine  in 
der  „Gaceta  de  Madrid“  vom  23.  März  auf  Seite  1011  veröffentlichte  Ver¬ 
ordnung  der  spanischen  Regierung  ordnet  für  eine  ganze  Reihe  von  Waren 
die  Beioringung  von  Ursprungszeugnissen  bei  der  Einfuhr  an,  sofern  die 
Gewamung^  der  vertragsmäßigen  Zollherabsetzungen  bzw.  die  Verzolluno- 
nach  der  2.  Kolonne  für  diese  Waren  verlangt  wird.  Durch  diese  Ver¬ 
ordnung  wird  der  Kreis  der  Waren,  deren  begünstigte  Regelung  von  Ur¬ 
sprungszeugnissen  abhängig  gemacht  ist,  ganz  erheblich  erweitert  Die 
Bestimmungen  der  Verordnung  treten  am  1.  Mai  d.  J.  in  Kraft. 

Zum  australischen  Antidumpinggesetz.  Nach  einer  Veröffentlichung 
im  „ßoard  of  Trade  Journal“  vom  5.  April  d.  J.  ist  neuerdings  eine 
Reihe  weiterer  Waren  a  s  unter  der  Customs  lariff  (Industries-Preser- 
vation)  Act,  1221,  zollpflichtig  bei  der  Einfuhr  nach  Australien  erklärt 
worden,  u  a.  Haushaltsglaswaren  deutschen  Ursprungs,  Vakuumflaschen 
deutschen  Ursprungs. 

i  -  ,Mol1lerhÖj1Un8:  j"  Kambien.  Durch  Gesetz  Nr.  116  vom  30.  Dezem 
ber  1 322  sind  in  Kolumbien  die  Einfuhrzölle  vom  I.  Januar  1923  ab 

um  10  v.  H.  erhöht  worden. 

Erhöhung  der  polnischen  Zollmutiplikatoren.  Durch  eine  Verord- 
nung  des  polnischen  Finanzministers  usw.  vom  23.  März  1923  wird  die 
^nnnondeS  ZpUzuschlages  (normalen  Zollmultiplikators)  auf 

■  ^  i\d  V'  (ader.  Multiplikator  6000),  die  Höhe  des  ermäßigten  Zoll¬ 
zuschlages  (des  erniedrigten  oder  ermäßigten  Multiplikators)  auf  399  900 
v.  H..  (Multiplikator  4000)  festgesetzt. 

Neuer  lettländischer  Ausfuhrzolltarif.  Am  20.  März  d.  J.  ist  ein 
Gesetz  über  den  Ausfuhrzolltarif  vom  9.  März  d.  J.  in  Kraft  getreten 
Allgemeine  Bestimmungen:  1.  Die  Sätze,  des  Exportzolltarifs  sind  in 
Lats  und  für  je  1  kg  zu  verstehen,  falls  im  Tarif  nicht  ein  anderes  Maß 
oder  Gewicht  angegeben  ist.  2.  Alle  Waren  und  Gegenstände,  die  in 
diesem  Tarif  nicht  angeführt  sind,  werden  zollfrei  zur  Ausfuhr  zuge¬ 
lassen.  3.  Der  Einfuhrzoll  von  Rohstoffen  und.  Materialien,  die  in  Lett¬ 
land  verarbeitet  worden  sind  und  als  Fertigwaren  ausgeführt  werden, 
wird  zurückgezahlt.  Näheres  bestimmt  der  Finanzminister. 

Portugiesische  Uebergangszollbestimmungen  für  deutsche  Waren. 
Durch  das  in  dem  „Diario  do  Governo“  Nr.  66  veröffentlichte  portugie¬ 
sische  Gesetz  Nr.  1409  wird  die  dem  am  6.  Dezember  v.  J.  abgelaufenen 
deutsch-portugiesischen  Handelsabkommen  entsprechende  Zollbehandluno- 
aut  alle  deutschen  W  aren  ausgedehnt,  welche  am  6.  Dezember  v.  J.  in  den 
portugiesischen  Zollämtern  lagerten  oder  nach  Portugal  unterwegs  waren. 

Einstellung  des  Postpaketverkehrs  auch  nach  den  Trierer  und  Aache- 
ner  Bezirken.  Wegen  Unterbindung  der  Kraftwagenposten  durch  die 
Interalliierte  Rheinlandkonimission  hat  die  Annahme  von  Postpaketen 
jeder  Art  nach  den  Oberpostdirektionsbezirken  Aachen  und  Trier,  nach 
der  Rheinpfalz  und  Rheinhessen  —  mit  Ausnahme  von  Worms  —  ein¬ 
gestellt  werden  müssen. 


Aufhebung  des  Postscheckverkehrs  mit  Polnisch-Oberschlesien.  Vom 
1.  Mai  an  sind  nicht  mehr  zulässig  a)  Einzahlungen  mit  Zahlkarte  aus 
I  ol n  1  sch-Oberschlesien  auf  Konten  bei  den  deutschen  Postscheckämtern, 
b)  Auszahlungen  durch  Zahlungsanweisungen  aus  Konten  bei  den  deut¬ 
schen  Postscheckämtern  an  Empfänger  in  Polnisch-Oberschlesien.  Die 
Bewohner  Polnisch-Oberschlesiens,  die  bei  einem  deutschen  Postscheck¬ 
amt  ein  Konto  haben,  können  dieses  beibehalten. 


Paketverkehr  mit  Düsseldorf  und  Wiesbaden.  Nach  dem  linksrhei¬ 
nischen  Teil  des  Oberpostdirektionsbezirks  Düsseldorf  sind  gewöhnliche 
Pakete  und  unversiegelte  Wertpakete  bis  zum  Gewicht  von  10  kg  ohne 
Rücksicht  auf  den  Inhalt  wieder  zugelassen.  Der  Päckchenverkehr  nach 
Düsseldorf  nebst  Vororten  ist  nach  wie  vor  gesperrt.  Nach  der  Rhein¬ 
pfalz  sind  Pakete  jeder  Art  ohne  Gewichtsbeschränkung  aus  dem  unbe- 
setzen  und  besetzten  Deutschland,  ausgenommen  aus  dem  Ruhreinbruchs¬ 
gebiet  und  aus  dein  Ausland,  zugelassen.  —  Die  Annahme  von  Paketen 
jeder  Art  nach  Wiesbaden  und  den  Orten,  die  die  zusätzliche  Bezeich- 
nung  „Kr.  Wiesbaden“  führen,  ist  eingestellt. 

Postverkehr  nach  Spanisch-Marokko.  Durch  ein  königliches  De¬ 
kret  vom  24.  März,  „Gazeta“  Nr.  84  vom  25.  März  d.  J.,  wird  die  spani¬ 
sche  Zone  in  Marokko  in  das  innere  spanische  Postgebiet  einbezogen. 
Die  geltenden  wie  die  zukünftigen  Bestimmungen  über  den  Postverkehr 
inneilialb  Spaniens  sollen  ohne  weiteres  auch  auf  die  spanische  Zone  in 
M.uokko  angewandt  werden. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 
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Tüchtiger 

Porzellandreher 

für  Kaffee-  u.  Teekannen 
aufSchubscheibe  fürsofort 
nach  Berlin  gesucht.  Gefl. 
Angebote  unt.  O  E  2375 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger  erfahrener 

FüCllBMIO 

d.Tongescbirrbranche 

wird  für  sofort  gesucht, 
derselbe  kann  sich  auch 
beteiligen.  Gefl.  Anfragen 
unter  0  S  2361  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Betriebsleiter 

für  eine  Steingutfabrik  in 
Ungarn,  der  hauptsäch¬ 
lich  in  der  Geschirrbranche 
Erfahrung  hat,  sofort  ge¬ 
sucht.  Angeb.  mit  Lebens¬ 
lauf  u.  Zeugnisabschriften 
unter  0  R  2359  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Maler 

für  Photo-Emails,  sehr  ge¬ 
schickt,  wird  in  Italien  von 
der  Photoceramique 
Ernesto  Rosst,  Genova, 
Via  Garibaldi  6,  gesucht. 
Bewerbung  in  italienischer 
oder  französischerSprache 
unter  .  Einsendung  von 
Proben  sowie  Angabe  der 
Bedingungen  und  Gehalts- 
ansprüche  erbeten. 

Öberdreher 

tüchtige  Kraft,  für  eine 
Steingutfabrik  in  Polen 
(Gebrauchsgeschirr)  ge¬ 
sucht.  Ledige  Bewerber 
mit  Kenntnis  einer  slavi- 
schen  Sprache  bevorzugt. 
Angebote  unter  O  C  2315 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


sofort 

oder  später  von  kunst- 
keram.  Werk  Nähe  Berlins 

Wodelleur 

erfahren  im  Modellieren 
u.  Einrichten  v. Vasen  usw. 
u.  von  Gebrauchsgeschirr; 
angenehme  Dauerstellung. 
Angebote  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  unter  O  J  2382 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Tieht.  Keramiker, 

welcher  in  allen  Arbeiten 
der  Keramik  sowie  Kachel¬ 
ofenfabrikation  vollständig 
firm  ist,  wird  für  eine 
neue  kleinere  Fabrik  in 
Bayern  als  WerKführer 
gesucht.  Derselbe  wird 
bei  Zufriedenheit  in  etwa 
7  2  Jahre  als  Teilhaber 
aufgenommen,  wenn  auch 
kein  Kapital  vorhanden 
ist.  Angeb.  unt.  O.  R.  2383 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


♦  J 

|  Tüchtiger  % 

s  Brenner  | 

♦  für  groß. Ganz-Muffel-  J 
J  ofen, '  System  Schulze  * 
|  (Holz-u.Kohlenbrand),  * 
|  für  Ofenfabrik  im  Aus-  X 

♦  lande  ges.  Nur  selb-  ♦ 

♦  ständige,  sicher  arbei-  ♦ 
X  tende  Kraft  wird  be-  J 
|  rücksichtigt.  Angebote  I 

♦  unter  O  P  2333  an  die  * 
X  KeramischeRundschau,  : 
J  Berlin  NW  21.  f 

♦  4 
4444444444444444  44444444444444 


Wir  suchen  für  sofort 
je  einen  tüchtigen 

Former  s 
Formengießer 
und  Freidreher 

in  Dauerstellung.  Angeb. 
unter  0  F  2320  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Energischer  Oberdreher, 

firm  im  Schablonenfeilen,  der  einem  größeren  Dreher¬ 
und  Gießerpersonal  vorstehen  und  junge  Leute  an¬ 
lernen  kann,  zum  sofortigen  Eintritt  v.  oberfränkischer 
Porzellangeschirrfabrik  gesucht.  Reflektiert  wird  nur 
auf  solche  Kräfte,  die  längere  Tätigkeit  in  ersten 
bayerischen  Geschirrfabriken  nachweisen  können. 
Wegen  Wohnungsmangel  möglichst  unverheiratet, 
später  evtl.  Dienstwohnung.  Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  unter  0  P  2390  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Tiicht.  Brenner  km.  Bierbrenner, 

der  gute  Brande  garantiert,  wird  von  Porzellange¬ 
schirrfabrik  gesucht.  Selbiger  muß  die  Oefen  selbst 
abbrennen,  sowie  Brennhaus  und  Glasurstube  beauf¬ 
sichtigen.  Nur  solche  Bewerber,  die  nachweisbar  mit 
Erfolg  solche  Stellung  bereits  längere  Zeit  innegehabt 
haben,  wollen  sich  mit  Zeugnisabschriften  und  Gehalts¬ 
forderungen  melden. 

Edmund  Krüger,  Porzellanfabrik, 
Blankenhain,  Thüringen. 
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Mehrere  tüchtige 
Porzellan-  und  Glasmaler 


zum  sofortig.  Antritt  gesucht.  Angebote  unt.  OH 2381 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Matrizenschlosser 


tüchtiger,  welcher  im  Matrizenbau  für  elektrotech¬ 
nisches  Porzellan  durchaus  bewandert  ist  und  selb¬ 
ständig  arbeiten  kann,  für  dauernde  Beschäftigung 
nach  Süddeutschland  zu  sofortigem  Eintritt  gesucht. 
Angebote  mit  Zeugnisabschriften  und  Angabe  über 
seitherige  Tätigkeit  und  Lohnansprüche  unter  0  G  2321 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


4 

X 


Muster-  bzw.  Obermaler 


für  meine  Majolikaabteilung  gesucht.  Bewer-  | 
bungsschreiben  mit  Angabe  der  bisherigen  X 
Tätigkeit  usw.  erbeten  an  ♦ 

R.  M.  Krause,  Schweidnitz.  ♦ 
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Mmm  der  Kachelfabrikation 


für  Beguß  und  Schmelz,  evtl,  auch  für  Wandfliesen¬ 
fabrikation,  zum  1.  Juli  gesucht;  er  muß  selbständig 
Glasuren  zusammensetzen  und  eine  Fabrik  verant¬ 
wortlich  führen  können.  Größere  Wohnung  in  der 
Fabrik  vorhanden  mit  Beleuchtung  und  Beheizung. 
Zeugnisabschriften  und  Gehaltangabe,  den  heutigen 
Verhältnissen  entsprechend,  sofort  erbeten,  da  die 
Stellung  auch  gleich  vergeben  werden  kann. 
Kachelofenfabr.  „Dzwon“  in  Alt-Bendzin,  Polen. 


Tüchtige 

Enspbemalerin, 

Kunsttöpferin,  sucht  Stel¬ 
lung.  Angebote  unter 
G.  M.  2386  an  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Junger  Keramiker 


strebsam. 

Absolvent  einer  keram. 
Fachschule,  ledig,  mit 
sämtlichen  praktischen  Ar¬ 
beiten  bestens  vertraut, 
sucht  sich  zu  verändern. 
Angebote  unter  G  F  2377 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Jüngerer  Fachmann 

der  Buntgeschirrbranche, 
welcher  mit  allen  vor¬ 
kommenden  Arbeiten  des 
Brennhauses  und  der  Gla- 
siererei  bestens  vertraut 
ist,  sucht  leitende  Stellung 
in  kleinerem  Betriebe  oder 
auch  solche  als  Stütze  des 
Betriebsleiters  in  größerem 
Werke  (eventl.  auch  Stein¬ 
gutfabrik).  Selbiger  ist 
auch  firm  in  Frei-  sowie 
Eindreherei  und  kann  auch 
alle  keramischen  Maschinen 
versorgen.  Antritt  kann 
bald  erfolgen.  Werte  An= 
geböte  mit  Gehaltsangabe 
usw.  unter  G  U  2364  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Modelleur 


(auch  Modellabgießer  und 
Einrichter)  der  Tonwaren¬ 
branche,  in  jed.  Beziehung 
Tüchtiges  leistend,  sucht 
seine  Stellung  zu  ver¬ 
ändern.  Gefl.  Angebote 
unt.  „verheiratet  G  2376“ 
die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


an 


Kaufmann 


22  Jahre  alt,  ledig,  seit 
dem  Jahre  1919  im  elter¬ 
lichen  Betriebe  (Tonwaren¬ 
fabrik  u.  Kunsttöpferei  mit 
etwa  25  Arbeitern)  als 
selbständig,  kaufmännisch. 
Leiter  nachweisbar  mit 
dem  besten  Erfolge  tätig 
gewesen,  firm  in  allen  vor¬ 
kommenden  Arbeiten, auch 
als  Verkäufer,  Lagerist  u. 
evtl.  Packer,  sucht  zwecks 
weiterer  Ausbildung  mög¬ 
lichst  gleiche,  selbständige 
Stellung  in  einer  Fabrik 
oder  Großhandlung  der 
keramischen  Branche.  Zeug¬ 
nisse  u.  Referenzen  stehen 
zur  Verfügung.  Angebote 
sind  zu  richten  unter 
GT2363  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 


mehrjährige  Praxis  in  Be¬ 
triebslaboratorium,  Ofen¬ 
bau,  Feuerungstechnik, 
langjähriger  selbständiger 
Leiter  größerer  keram. 
Werke  (Steinzeug,  Scha¬ 
motte,  Ziegelei,  Tongrub.), 
40  Jahre  alt,  sucht  leitende 
Stellung  in  gleichem  oder 
ähnlichem  Betrieb.  Gefl. 
Angebote  unter  G  Z  2367 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


JFievamifoev, 

29  Jahre  alt,  ledig,  A 
solvent  einer  keramisch 
Fachschule,  mit  mehrjäi 
Praxis,  sucht  pass.  Stellu 
in  einer  Steingutfabr 
Derselbe  ist  mit  all.  / 
beiten  in  der  Gipsstul 
i.  Brennhaus  u.  Glasiere 
vertraut  u.  war  zuletzt 
Brennhausleit,  tätig.  G( 
auch  ins  Ausland  (au 
Uebersee).  Gefl.  Angeb 
G  V  2396  a.  d.  Keramisc 
Rundschau,  Berlin  NW  1 


Bildhauer 


figürlich  und  ornamental  perfekt,  gewandter 
Zeichner,  sucht  Stellung  als 


Modelleur 


Angebote  unter  G  W  2366  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

swHmtfWi'-iriiinr'Ti . . . . 


Kaufmann,  sei.  Uolhscolrt 


Dr.  rer.  pol.,  Leiter  einer  Prüf  .-Stelle  der  Feinkeram 
mit  Praxis  bei  bed.  Keramverband,  vertraut  mit  de 
mod.  Steuer-  u.  Arbeitsrecht,  in  Buchführung  u: 
Kalkulation  bewandert,  sprachenkundig,  mit  erst 
Referenzen  sucht  entspr.  Stellung.  Angebote  unt 
G  V2365  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  2 


Emaillierwerke !  * 


Leiter  eines  EmaillierwerKs,  langjähriger 
Prokurist  mit  vielseitigen  Kenntnissen  und 
Erfahrungen,  bewährt.  Organisator,  sprachen¬ 
kundig,  gewandt  im  inneren  und  äußeren 
Verkehr,  sucht  leitende  Stellung.  Eventl. 
Beteiligung.  Angebote  unter  G  R  2391  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker, 

Absolvent  einer  keram.  Fachschule,  ledig,  suchl 
Stellung  in  einer  Steingut-  od.  Majolikafabrik  al 
Stütze  der  Betriebsleitung.  Derselbe  hat  griindl 
Erfahiung  in  der  Leitung  des  Betriebes,  außer¬ 
dem  in  der  Herstellung  von  Massen,  Glasuren 
Unterglasurfarben  sowie  in  der  Ausführung  vor 
Büroarbeiten.  Zuletzt  leitete  er  einzelne  Abteilung 
Angebote  u.  G  E  2185  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Caf  ei-  u.Kaf  f  eeservlci 


sowie  Tassen,'  Teller  usw., 


sofort  greifbar,  liefert 


Georg  Sebald,  Oberkotzau  bei  Hof  i.  Bayer 

Telegr.-Adr. :  Sebald  Oberkotzau.  Telefon  Nr.  i 


£iejernug  von 
Schamottc-j'formalstemen. 


Wir  sind  in  der  Lage  monatlich  6  bis  10  000  Sti 
sauber  gekantet  und  nachgepreßte  Schämotte-Nc 
malsteine  abgeben  zu  können.  Segerkegel  32—2 
Anfragen  unter  V  A  2369  an  die  Keramische  Run 
schau,  Berlin  NW  21. 
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BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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ßezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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JTummer  20 


Versagen  eines  zu  hohen  Schornsteins  bei  einem  Ringkammerofen 

'  Von  Dr.-Ing.  Loeser,  München. 


I. 

Für  einen  neu  gebauten  Ringkammerofen  mit  16  Kammern  von  je 
:twa  40  cbrti  Fassungsraum  sollte  ein  Schornstein  von  solchen  Abines-, 
iungen  errichtet  werden,  daß  er  auch  noch  für  einen  zweiten 
Dfen  gleicher  Größe  ausreichend  war.  In  beiden  Oefen 
iollte  Steinzeug  bei  den  üblichen  Hitzegraden  von  etwa  Segerkegel  8, 
ind  auch  darüber,  also  etwa  1250°  und  mehr  gebrannt  werden. 

Der  Ringkammerofen  wurde  gewählt,  um  die  denkbar  beste  Aus- 
lützung  der  Abhitze  durch  Vorwärmung  des  neuen  Einsatzes  zu  er- 
:ielen,  so  weitgehend,  daß  in  der  letzten  in  die  Vorwärmung  genomme- 
len  Kammer  auf  dem  sonst  gut  trockenen  Einsatz  eben  keine  Nieder- 
» ;chläge  von  Feuchtigkeit  aus  zu  kalt  gewordenen  Feuergasen  mehr  zu 
befürchten  waren.  Andererseits  verbietet  die  Empfindlichkeit  von 
'  bteinzeugwaren  an  sich  eine  zu  rasche  Vorwärmung  durch  eine  zu  hohe 
\nfangshitze,  was  beim  Anstellen  einer  neuen  Kammer  zu  beachten  ist, 
la  hierbei  nicht  ganz  die  erste  milde  Hitzeentwickelung  möglich  ist,  wie 
[’ bei  Einzelkammeröfen. 

Es  waren  also  für  den  Schornsteinbauer  ziemlich  enge  Grenzen  betr. 
ler  Temperatur  der  Rauchgase  beim  Eintritt  in  den  Schornstein  gezogen. 

Bei  den  an  sich  schwachen  Rauchgastemperaturen  war  also  ein 
Schornstein  aufzustellen,  der  unter  gleichen  Betriebsbedingungen  sowohl 
ür  einen,  als  auch  für  zwei  Ringkammeröfen  der  oben  genannten  Größe 
iusreichen  sollte.  Die  Aufgabe  wurde  wesentlich  erleichtert  dadurch,  daß 
ichon  ein  Ringkammerofen  gleicher  Art  vorhanden  war. 

Die  Menge  an  Rauchgasen,  die  ein  Schornstein  in  einer  bestimmten 
i  -eit  zu  fördern  vermag,  wird  einzig  und  allein  durch  die  Geschwindig- 
"  ceit  dieser  Gase  an  der  Austrittsöffnung  und  durch  die  Größe  von  dieser 
ledingt.  Diese  Geschwindigkeit  hängt  ab  von  der  Auftriebskraft  der 
fauchgase  und  diese  wieder  von  deren  Temperatur  und  dem  Unterschied 
rwischen  dieser  und  der  der  Außenluft.  Erwähnt  sei  hier  noch,  daß  bei 
gleicher  Art  von  Rauchgasen  und  bei  gleichbleibender  Eintrittstempe- 
atur  von  diesen  in  den  Schornstein,  an  heißen  und  schwülen  Tagen  die 
[  Zugkraft  geringer  ist,  als  an  kühlen  klaren  Tagen  oder  des  Nachts.  Die 
Erklärung  ergibt  sich  aus  dem  oben  Gesagten.  Und  doch  kann  der  Fall 
'  intreten,  daß  mit  zu  starker  Abkühlung  der  Außenluft  eine  ganz  un- 
:ulässige  Schwächung  der  Zugkraft  eintritt,  \vie  sich  später  an  dem  hier 
:u  besprechenden  Fall  zeigen  wird. 

Will  man  die  Zugkraft  eines  Schornsteines,  der  für  einen  Ringkam- 
|nerofen  gerade  hinreicht,  so  erhöhen,  daß  er. die  doppelte  Rauchgas- 
J  nenge,  also  von  zwei  solchen  Oefen,  in  der  gleichen  Zeit  fördert,  so 
|  nuß  .die  Austrittsgeschwindigkeit,  an  der  Mündung  entsprechend  erhöht 
i  verden,  denn  den  Querschnitt  der  Mündung  kann  man  nicht  verändern. 
)iese  Erhöhung  ist  nur  erreichbar,  wie  wir  sahen,  wenn  durch  höhere 
emperatur  der  Rauchgase  beim  Eintritt  in  den  Schornstein  tleren 
Auftrieb  dadurclj  ein  entsprechend  größerer  wird  und  auch  an  der  Mün- 
!ung  bleibt 

Unter  Brennofenverhältnissen,  die  ohne  wirtschaftliche  Nachteile,  also 
Irennstoffverluste,  oder  aus  anderen,  betriebstechnischen  Gründen,  wie 
i  Empfindlichkeit  der  vorzuwärmenden  Waren,  eine  solche  Temperatur- 
rhöhung  nicht  zulassen,  ist  es  also  ein  Unding,  zu  behaupten,  man 
:önne  mit  einem  Schornstein,  der  für  einen  Ofen  gerade  no  ch 
u  s  r  e  i  c  h  t ,  gleichzeitig  einen  zweiten  Ofen  gleicher  Art  betreiben. 

Es  wurde  also  dem' Vertreter  der  Schornsteinfirma,  einem  Ingenieur 
ür  Schornsteinbau,  die  Bedingung  vorgelegt,  daß  der  zu  erbauende 
|  Schornstein  für  zwei  Oefen  ausreichen  müsse,  daß  je  ein  Ringkammer¬ 
ofen  dieser  Art  auf  durchschnittlich  10  000  kg  in  24  Stunden  fertig  zu 
trennende  Waren  rund  3500  kg  einer  Steinkohle  von  etwa  6000  Wärme¬ 
inheiten  verbrauche  und  daß  die  Temperatur  der  Abgase  beim  Eintritt 
i  u  den  Schornstein  100  bis  120°  betrage.  Auf  einen  vorhandenen  Ofen 
gleicher  Art  mit  einem  Schornstein  von  45  jn  Höhe  und  1,50  m  Durch¬ 


messer  im  Lichten  an  der  Austrittsöffnung,  der  gut  arbeitete,  wurde  er 
besonders  hingewiesen. 

Da  der  Schornsteiningenieur  zusicherte,  daß  der  zu  erbauende  Schorn¬ 
stein  bei  zwei  Oefen  sogar  noch  besser  arbeiten  werde  als  bei  einem,  und 
daß  durch  einen  aufgesetzten  schönen  Kopf  ein  Verrußen  des  Schorn¬ 
steins  vermieden  werden  solle,  so  .wurde  der  Auftrag  erteilt  und  gemäß 
den  Vorschlägen  der  Schornsteinfirma  ein  Schornstein  von  60  m  Höhe 
und  nur  1  m  oberem  lichten  Durchmesser  und  jenem  oben  erwähnten 
Kopf  zur  Verhinderung  des  Verrußens  gebaut. 

Es  zeigte  sich  bald,  daß  oberhalb  35  m  über  Geländesohle  der  ganze 
obere  Feil  des  Schornsteins  mit  dem  Kopf  vollständig  verschmutzte. 
Dies  führte  zu  einem  Rechtsstreit,  in  dessen  Verlaufe  vom  Auftraggeber 
des  weiteren  bemängelt  wurde,  daß  es  dem  Schornstein  auch  an  der 
nötigen  Zugkraft  fehle,  daß  er  kaum  für  einen,  niemals  aber,  wie  zu- 
gesichert,  für  zwei  Ringkammeröfen  ausreiche  bzw.  ausreichen  werde. 

II. 

Der  im  ersten  Abschnitt  geschilderte  Tatbestand  gab  nun  Veran¬ 
lassung  zu  einer  ganzen  Reihe  von  Gutachten,  Schriftsätzen  und  dgl.  von 
den  verschiedenen  Sachverständigen.  Der  erste  gerichtliche  Sachver¬ 
ständige  hatte  den  Schornstein  und  den  Ofen  einer  Untersuchung  unter¬ 
worfen  bei  +  4°  Außentemperatur  und  einer  mittleren  Temperatur 
von  100°  der  Rauchgase  beim  Eintritt  in  den  Schornstein,  sowie  einer 
Zugstärke  von  etwa  18  mm  an  dieser  Stelle  und  folgendes  festgestellt: 

Temperatur  Zug  mm 

Kammer  5  (seit  6  Uhr  früh  im  Feuer)  — 

>,  6  -  310°  12 

„  7  185°  9 

,,  8  115°  10 

„9  v  73°  12,5 

Aus  diesen  Messungen  ergibt  sich  ohne  weiteres  ein  ganz  ungünsti¬ 
ges  Temperaturgefälle  zwischen  der  im  Vollfeuer  befindlichen  Kammer  5, 
die  zur  Zeit  der  vorgenommenen  Messungen  schon  über  1000°  gehabt 
haben  dürfte,  und  der  darauf  folgenden  Kammer  6,  der  ersten  im  Vor¬ 
feuer.  Die  Annahme  der  Temperatur  von  über  1000°  in  Kammer  5  stützt 
sich  nach  alten  Erfahrungen  darauf,  daß  diese  Kammer  in  etwa  24  Stunden 
bis  zum  Ende  des  Garbrandes  bei  etwa  Segerkegel  8  oder  etwa  1250° 
gebracht  werden  mußte  und  schon  geraume  Zeit  im  Vollfeuer  war,  als  die 
Messungen  vorgenommen  wurden. 

Wenn  man  nur  mit  1000°  in  Kammer  5  rechnen  will,  so  ergibt  sich 
ein  Temperaturgefälle 

von  Kammer  5  nach  6  von  690° 

von  Kammer  6  nach  7  von  125° 

von  Kammer  7  nach  8  von  70a 

von  Kammer  8  nach  9  von  42a 

Das  Feuer  hat  also  in  Kammer  5  sich  zur  Zeit  der  Messungen  in. 
einer  ganz  unzulässigen  Weise  gestaut,  was  nur  durch  ungenügend 
raschen  Abzug  der  Feuergase  nach  Kammer  6  erfahrungsgemäß  zu  er¬ 
klären  ist,  und  hierfür  gibt  es  wiederum  erfahrungsgemäß  nur  die  weitere 
Erklärung:  Unzureichender  Schornsteinzug. 

Man  braucht  sich  nur  den  Rauminhalt  der  Feuergase  im  Verhältnis 
zu  ihren  Temperaturen  zu  vergegenwärtigen,  um  zu  verstehen,  welche 
Arbeit  der  Schornstein  in  der  Vollfeuerkammer  zu  leisten  hatte  und  wa¬ 
rum  sich  von  Kammer  6  nach  Kammer  9  dann  ein  recht  gut  ausgegliche¬ 
nes  Bild  ergibt.  Der  Schornstein  hat  nicht  nur  die  größere  Raummenge 
an  Feuergasen  in  der  heißesten  Kammer  abzuziehen,  sondern  infolge  der 
auf-  und  niedergehenden  Flammenrichtung  ln  jeder  Kammer  den  mit  der 
steigenden  Temperatur  auch  immer  stärker  werdenden  Auftrieb  der  Gase 
zu  überwinden. 
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Da  sich  ein  Gas  bei  je  273°  Temperatursteigerung  um  das  Einfache 
seines  Rauminhaltes,  den  es  bei  0°  hat,  vermehrt,  so  ergeben  sich  für 
die  einzelnen  Kammern  angenähert  folgende  Verhältnisse: 


Rauminhalt  der  Rauchgase 

bei 
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Das  Verhältnis  von  Kammer  5  zu  den  andern  wird  aber  noch  schroffer, 
wenn  sich  das  Vollfeuer  seinem  Ende  nähert  und  bei  etwa  1250°  eine 
Verhältniszahl  von  etwa  514  für  den  Rauminhalt  der  Rauchgase  ergibt, 
sofern  sich  nicht  dann  die  Zugkraft  des  unzulänglichen  Schornsteins 
etwas  bessert,  indem  die  Rauchgase  etwas  heißer  zu  ihm  eintreten. 

Es  wird  die  berechtigte  Frage  auftauchen,  wie  der  Ofen  trotz  dieses 
unzureichenden  Schornsteinzuges  doch  habe  betrieben  werden  können 
und  brauchbare  Waren  ergab.  Antwort:  Der  Schornsteinzug  hat,  wenn 
die  Temperatur  der  Rauchgase  beim  Eintritt  in  den  Schornstein  von 
1 00°  auf  etwa  120°  stieg,  also  zeitweilig  gerade  noch  hingereicht,  um 
das  Feuer  in  den  Kammern  besser  zu  verteilen.  Dabei  hat  er  vielleicht 
nur  soviel  Luft  für  die  Verbrennung  angesaugt,  daß  diese  mit  ganz  ge¬ 
ringem  oder  zeitweilig  keinem  Luftüberschuß  erfolgte,  solange  die  frisch 
aufgegebenen  Kohlen  die  Hauptmenge  ihrer  brennbaren  flüchtigen  An¬ 
teile  (Gase)  ausströmen  ließen,  während  mit  Nachlassen  der  Gasent¬ 
wicklung  bis  zum  Wiederaufgeben  von  frischer  Kohle  der  Luftüberschuß 
erfahrungsgemäß  immer  größer  wurde.  Nur  durch  die  ruckweise  erheb¬ 
liche  Steigerung  der  Temperatur  alsbald  nach  jedesmaligem  Aufgeben 
von  frischer  Kohle  bei  Verbrennung  mit  wenig  oder  keinem  Luftüber¬ 
schuß  ist  es  allmählich  gelungen,  in  unerfreulichem  Zickzackkurs  dem 
Ziele  der  gewünschten  Endtemperatur  zuzusteuern.  Dabei  war  aber, 
wie  sich  aus  den  Temperaturmessungen  ergeben  hat,  die  Fortleitung 
der  Hitze  aus  der  Vollfeuerkammer  in  die  erste  Vorfeuerkammer  eine 
so  mangelhafte,  daß  hierdurch  die  Ausnutzung  der  Abhitze  beeinträch¬ 
tigt  wurde.  Es  fehlte  das  gute  lange  Vorfeuer. 

Die  Temperaturmessungen  des  „Sachverständigen“  bringen  noch 
einen  scheinbaren  Widerspruch  insofern,  als  am  Schornsteinfuß  im 
Durchschnitt  100°  festgestellt  wurden,  während  die  Messung  bei  Kam¬ 
mer  9  nur  73°  ergab,  wobei  doch  die  Rauchgase  auf  dem  Weg  von  die¬ 
ser  Kammer  nach  dem  Schornstein  noch  einen,  wenn  auch  geringen 
Temperaturverlust  zu  erleiden  hatten,  da  der  Schornstein  in  nächster 
Nähe  des  Ofens  stand. 

Dies  klärt  sich  dadurch  auf,  daß  nicht  nur  Rauchgase  aus  der  letz¬ 
ten  .  Kammer  abgezogen  zu  werden  pflegen,  sondern  auch  aus  der  vor¬ 
hergehenden,  um  einerseits  der  letzten  Kammer  eine  möglichst  milde 
Anfangswärme  zu  geben  und  anderseits  dem  Rauchgasgemisch  aus  bei¬ 
den  Kammern  die  für  den  Zug  nötige  Geringsttemperatur.  Wird  diese 
aber  regelmäßig  überschritten,  indem  man  zu  viel  und  zu  heiße  Gase 
aus  der  vorhergehenden  Vorwärmekammer  abzieht,  so  leidet  die  Vor¬ 
wärmung  in  der  letzten,  und  es  werden  statt  der  Kammern  Rauchkanal 
und  Schornstein  unnötig  geheizt. 

Ganz  unverständlich  und  allen  Gesetzen  der  Feuerungstechnik  wider¬ 
sprechend  sind  aber  die  Ergebnisse  der  Zugmessungen.  Es  ist  unmög¬ 
lich,  daß  die  von  der  Vollfeuerkammer  bis  zum  Schornstein  selbst¬ 
verständlich  dauernd  wachsende  Zugstärke  plötzlich  in  zwei  Kammern 
auf  dem  Zwischenwege  aus  der  Reihe  fallen  soll,  wie  bei  Kammern  7 
und  8  gegenüber  Kammer  6,  und  daß  sie  bei  Kammer  9  nur  einen  halben 
mm  mehr  betragen  haben  soll  als  drei  Kammern  vorher,  d.  h.  in  Kammer 
6,  deren  Zugstärke  mit  12  mm  auch  noch  ein  unmögliches  Bild  ergibt. 
Der  Anstieg  von  Kammer  7  bis  9  mit  9  bis  12,5  mm  bei  etwa  18  mm 
am  Schornsteinfuß  läßt  indessen  ein  noch  brauchbares  Bild  erkennen, 
wenn  sonst  der  Schornstein  richtig  bemessen  ist. 

Daß  der  „Sachverständige“  vergaß,  die  Zugstärke  in  der  Vollfeuer¬ 
kammer  zu  messen,  die  vielleicht  nur  1  mm  oder  gar  noch  weniger  be¬ 
tragen  haben  kann,  wenigstens  zeitweilig,  ist  für  diesen  „Sachverstän¬ 
digen“  so  kennzeichnend,  wie  seine  ganze  Ahnungslosigkeit  gegenüber 
den  Schlüssen,  die  er  aus  seinen  eigenen  Feststellungen  hätte  ziehen 
sollen,  aber  wegen  mangelnder  „Sach Verständigkeit“  nicht  zu  ziehen  ver¬ 
mochte,  da  er  von  dem  Brennbetrieb  der  Tonindustrie  keine  Ahnung 
hatte. 

Man  sollte  die  Gerichte  schonungslos  in  gegebenen  Fällen  dahin  auf¬ 
klären,  daß  es  Fahrlässigkeit  gegen  die  Eidespflicht  bedeuten  kann,  wenn 
Gutachter  für  Fachgebiete  auftreten,  auf  denen  sie  nicht  zu  Hause  sind, 
wie  ein  Nichtkeramiker  für  keramische  Ofenanlagen.  Die  Unbefangen¬ 
heit  gegenüber  der  eigenen  Unkenntnis  ist  zwar  ein  starker  schützender 
Damm  gegen  den  Vorwurf  des  Falscheides,  aber  nur  so  lange,  als  diese 
Unbefangenheit  sich  noch  aus  den  Akten  nachweisen  läßt.  Diese  Worte 
verkümmern  keinem  wirklich  Sachverständigen  das  Recht,  seine  von  der 
Ansicht  eines  anderen  Sachverständigen  abweichende  Meinung  so  lange 
zu  vertreten,  bis  ihm  Irrtümer  oder  Versehen  nachgewiesen  werden  oder 
bis  beide  Sachverständigen  sich  in  einer  gemeinsamen  Auffassung  zu¬ 


sammenfinden.  Natürlich  kann  der  Fall  dabei  eintreten,  daß  Eid  gegei 
Eid  steht,  und  dann  beginnt  der  Kampf  um  das  Vertrauen  des  Richters 
der  technischen  Erörterungen  nicht  oder  nur  bedingt  folgen  kann  unc 
nur  den  Ausweg  hat,  nach  ergebnisloser  Gegenüberstellung  der  Sach 
verständigen  sich  entweder  für  eine  Auffassung  zu  entscheiden  oder  neut 
Sachverständige  hinzuziehen.  (Schluß  folgt.) 

Fehler  bei  den  Schmelzbrennöfen 
für  die  Ofenindustrie 

In  der  Keram-Industrie  wird  leider  oft  an  der  falschen  Stelle  zi. 
sparen  versucht,  was  häufig  einen  bedeutenden  Schaden  verursacht.  Sc 
kann  man  z.  B.  beobachten,  daß  in  der  Ofenindustrie  und  besonders  in 
der  Schmelzofenindustrie  nicht  genug  Sorgfalt  auf  den  Bau  der  Brennöfen 
besonders  der  Schmelzwannen  verwendet  wird. 

Wie  oft  hört  man,  daß  hier  oder  dort  wieder  einmal  ein  Teil  de< 
Schmelzbrandes  ausgeflossen  ist,  was  außer  dem  Verlust  der  wertvollen 
Glasur  noch  bedeutende  Reparaturkosten  verursacht,  da  die  ganzen  Züge 
voll  Glasur  laufen  und  ausgestemmt  werden  müssen.  Wenn  man  den 
Herd  genau  untersucht,  kann  man  allerdings  die  schadhaften  Stellen  meist 
schon  vorher  entdecken  und  ausbessern  lassen;  immerhinl.  sind  schon  nach 
wenigen  Bränden  Ausbesserungen  erforderlich,  sehr  oft  auch  am  Gewölbe 
aus  welchem  einfach  Steine  herausschmelzen.  Bei  der  geringen  Tempe 
ratur,  Segerfkegel  4,  welche  diese  Oefen  im  Vergleich  zu  Porzeila nbre runöfei i 
auszuhalten  haben,  dürfte  so  etwas  gar  nicht  Vorkommen.  Dabei  liegt  es 
nicht  etwa  daran,  daß  billige  Steine  zum  Bau  verwendet  werden,  dies 
würde  wenigstens  im  Baupreis  einen  wesentlichen  Unterschied  ausmachen, 
sondern  e9  liegt  ganz  ausschließlich  an  dem  verwendeten  unzweckmäßigen 
Fugenmaterial,  dem  sog.  feuerfesten  Mörtel. 

Es  ist  fast  allgemein  üblich,  daß  der  Maurer  die  Steine  und  etwas 
Schamotte  liefert.  Während  nun  die  Steine  aus  gutem  Material  hergesteil  ij 
sind,  wird  die  Schamotte  mit  dem  in  der  Regel  schon  bei  Segerkegel  0(i 
schmelzenden  Arbeitston  oder  mit  den  Schlämmrückständen  desselben, 
deren  Schmelzpunkt  nicht  viel  höher  liegt,  versetzt.  Außerdem  geht  man 
noch,  möglichst  sparsam  mit  der  Schamotte  um. 

Während  des  Brandes  kann  man,  schon  lange  bevor  die  Glasur  gar 
wird,  durch  das  Schauloch  beobachten,  wie  der  Ton  in  den  Fugen  des 
Gewölbes  flüssig  wird  und  als  Tropfen  nach  der  Mitte  des  Steines  fließt, 
von  wo  er  dann  langsam  abtropft.  Hierbei  löst  er  etwas  vom  Stein  auf, 
so  daß  die  Steine  nach  einigen  Bränden  ihre  scharfen  Kanten  ganz  ver¬ 
loren  haben.  Es  hat  dann  den  Anschein,  als  wäre  der  Stein  geschmolzen.! 
Nach  einer  Anzahl  von  Bränden  ist  schließlich  so  viel  Fugenkitt  heraus¬ 
geschmolzen,  daß  einzelne  Steine  aus  dem  Gewölbe  vorstehen  und 
schließlich  her  unter  fallen. 

Aehnlich,  aber  bedeutend  gefährlicher,  ist  es  mit  den  Herdsteinen. 
Wenn  hier  erst  die  Steine  durch  den  herausschmelzenden  Kitt  angefressen 
sind  und  keinen  Halt  mehr  in  den  Fugen  haben,  brechen  sie  unter  der' 
Last  der  Glasur,  wenn  der  Druck  derselben  nicht  durch  den  darüber 
liegenden  Sand  aufgehalten  wird. 

Viele  Schmelzofenfabriken  haben  außer  ihrem  großen  Schmelzofen 
noch  einen  kleineren,  in  welchem  sie  farbige  Versätze  schmelzen.  Bei 
diesen  Oefen  geht  die  Flamme,  im  Gegensatz  zu  der  Bauart  der  großen 
Oefen,  fast  stets  erst  durch  die  Züge  unter  dem  Herd  und  dann  über  die 
zu  schmelzende  Glasur  hinweg.  Für  diese  Oefen  gilt  das  Gesagte  in 
noch  weitergehendem  Maße,  denn  erfahrungsgemäß  halten  diese  Oefen 
nur  drei  oder  vier  Brände  aus,  dann  muß  der  Herd  ganz  oder  teilweise 
erneuert  werden. 

All  dies  wäre  nicht  zu  befürchten,  wenn  man  zum  Mischen  mit  der  [ 
Schamotte  einen  feuerfesten  Ton,  '  wie  er  jederzeit  auch  in  einzelnen 
Zentnern  zu  bekommen  ist,  verwenden  "würde.  Gut  eignen  sich  z.  B.  die 
Tone  des  Westerwaldes.  Der  Preis  dieses  feuerfesten  Tones  spielt  keine 
Rolle  im  Vergleich  zu  dem  Schaden,  welcher  beim  Auslaufen  eines 
Schmelzbrandes  entsteht.  Am  zweckmäßigsten  ist  es  aber,  daß  die  Fabrik, 
welche  die  •  feuerfesten  Steine  liefert,  auch  gleich  den  *fertigen,  trocken 
gemischten  Schamottemörtel  mitliefert,  dadurch  würden  viel  Aerger  und 
große  Kosten  erspart. 

Wenn  man  zu  den  Schmelzöfen  einen  zu  leicht  schmelzenden  Kitt  j 
verwendet,  so  verfällt  man  beim  Bauen  der  Kachelbrennöfen  meist  in  den  j 
Fehler,  den  dazu  verwandten  Lehm  (meist  Schlämmrückstände)  derart  stark ) 
mit  Sand  zu  magern,  daß  er  gar  nicht  ordentlich  festbrennen  kann  und 
infolgedessen  dauernd  ausbröckelt.  Die  Steine  streuen,  wie  man  es  nennt,  j 
die  herunterfallenden  Körner  brennen  auf  der  Glasur  fest,  die  einzelnen 
Steine  lockern  sich  und  fallen  schließlich  aus  dem  Gewölbe,  so  daß  auch 
hier  bisweilen  Reparaturen  nötig  werden.  Diejenigen  Fabrikanten,  welche 
sich  zum  Mauern  dieser  Oefen  den  Kitt  selbst  hersfeMen  wollen,  würden 
gut  tun,  einen  Kitt  herzustellen,  welcher  zu  gleichen  Teilen  aus  feuer¬ 
festem  Ton  und  festbrennendem  Arbeitston  besteht  und  mit  Schamotte 
genügend  gemagert  ist.  Ein  solcher  Kitt  brennt  s.ich  fest,  ohne  jedoch  I 
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jemals  zu  schmelzen,  so  daß  die  Haltbarkeit  des  Ofens  wesentlich 
erhöht  wird. 

Alle  Fabrikanten,  welche  über  häufige  Reparaturen  zu  klagen  haben, 
>ollten  sich  den  Mörtel  entweder  von  der  Schamottefabrik  kommen  lassen 
oder  bei  der  nächsten  Reparatur  einen  Versuch  mit  dem  angegebenen 
Fugenmaterial  machen;  sie  werden  erstaunt  sein,  zu  sehen,  wie  gut  sich 
die  auf  diese  Art  ausgebesserte  Stelle  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Teilen 
des  Ofens  hält.  B  u  r  k  e  r  t. 

Zur  Wohnungsbauabgabe 

Das  Gesetz  über  die  Erhebung  einer  Abgabe  zur  Förderung  des 
Wohnungsbaus  ist  zwar  unter  dem  28.  März  1923  bereits  veröffentlicht 
vorden  und  hat  inzwischen  Gesetzeskraft  beschriften.  Trotzdem  soll  man 
/orschläge  zur  Verbesserung  nicht  zurückweisen;  denn  unsere  gesetz¬ 
gebenden  Körperschaften  ändern  ja  immer  an  den  bestehenden  Gesetzen 
lerum,  so  daß  für  den  Staatsbürger  die  Feststellung  des  augenblicklich 
1  geltenden  Wortlauts  der  Gesetze  oft  genug  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
nöglich  ist.  Die  Industrie  hat  durch  das  neue  Gesetz  insofern  eine  neue 
1  Belastung  erfahren,  als  jeder,  der  nach  Erlaß  dieses  Gesetzes  gewerbliche 
täume  neu  errichtet  oder  neu  schafft,  verpflichtet  wird,  für  einen  Teil  der 
nehr  beschäftigten  Arbeitnehmer  neuen  Wohnraum  zu  erstellen;  die  Ge¬ 
il  tieindebehörde  kann  die  Genehmigung  zur  Errichtung  der  gewerblichen 
I  (äume  so  lange  versagen,  als  nicht  für  die  Erfüllung  dieser  Verpflichtung 
usreichende  Sicherheit  geleistet  ist.  Ein  angemessener  Teil  der  aufge- 
»rachten  Mittel  kann  auch  zur  Unterstützung  von  Unternehmungen  ver¬ 
wandt  werden,  die  auf  den  Gebieten  der  Baustofferzeugung,  des  Baustoff¬ 
andels  *oder  der  Bauunternehmung  anerkannt  gemeinnützig  tätig  sind, 
ie  nachweisbar  den  Kleinwohnungsbau  fördern  und  verbilligen  und  die 
lewähr  für  eine  sachmäßige  Verwendung  der  Gelder  zugunsten  des  Klein- 
vohnungsibaus  bieten.  Daß  diese  Möglichkeit  wohl  nur  den  sozialen  Bau¬ 
wesen  schäften  zugute  kommen  wird,,  braucht  wohl  nicht  des  näheren  bei 
len  gegenwärtigen  innerpolitischen  Verhältnissen  dargelegt  zu  werden, 
vbgabeschuldner  ist,  wer  zum  Gebrauche  des  Gebäudes  oder  Gebäudeteils 
|  »erechtigt  ist,  für  die  Dauer  der  Berechtigung  (d.  h.  also  der  Mieter), 
lei  Untervermietung  oder  Unterverpachtung  ist  Abgabeschuldner  der- 
i  enige,  der  von  dem  Gebäudeeigentümer  oder  sonstigen  dinglich  Nutzungs- 
erechtigten  unmittelbar  gemietet  oder  gepachtet  hat.  Bei  Wohnungen 
|  n<i  Gebäuden,  die  Arbeitgeber  ihren  Angestellten  und  Arbeitern  als  Teil 
[  es  vertragsmäßigen  Gehalts  oder  Lohns  zur  Benutzung  übergeben  haben, 
st  die  auf  den  Angestellten  und  Arbeiter  entfallende  Abgabe  vom  Arbeit¬ 
eber  zu  entrichten.  Die  Abgabe  beträgt  vom  1.  Januar  1923  bis  31.  De- 
:ember  1924  15  v.  H.  des  Nützungswerts,  wozu  von  den  Gemeinden  Zu- 
ichläge  in  gleicher  Höhe  wie  die  Abgabe  zu  erheben  sind.  Danach  hat 
ilso  die  Abgabe  der  Mieter  zu  zahlen,  sofern  nicht  bei  Werkwohnungeu 
ler  Arbeitgeber  zur  Zahlung  verpflichtet  ist. 

Die  Frage  der  Beschaffung  der  Mittel  für  die  Förderung  des  Woh- 
ungsbaus  scheint,  so  wird  uns  geschrieben,  insofern  nicht  befriedigend 
elöst,  als  die  Jugendlichen  nicht  mit  herangezogen  worden  sind;  denn 
ie  Förderung  des  Wohnungsbaus  geschieht  doch  in  erster  Linie  zugunsten 
ieser  Jugendlichen.  Der  jugendliche  Arbeiter  aber  erhält  fast  denselben 
j  .ohn  wie  ein  Familienvater  mit  3  bis  5  Kindern.  Während  aber  der 
amilienvater  neben  den  Steuern,  Beträgen  für  soziale  Versicherungen 
sw.  noch  mit  Wohnungsbauabgabe  belastet  ist,  bleibt  der  Jugendliche 
avon  frei.  Er  sucht  sein  Geld  auszugeben,  wie  es  nur  möglich  ist;  oft 
I  enug  konnte  man  in  den  Zeitungen  lesen,  daß  jugendliche  Arbeiter  die 
igaretten  mit  Geldscheinen  anbrennen.  Durch  die  hohen  Löhne  wird 
lie  Jugend  geradezu  veranlaßt,  sich  eine  Lebenshaltung  anzugewöhnen,  die 
ie  später,  nach  der  Verheiratung,  nicht  mehr  fortsetzen  kann.  Wäre  es 
a  nicht  wünschenswert,  gesetzlich  festzulegen,  daß  die  Jugend  bis  zum 
Jahre  eine  besondere  Abgabe  —  ebenso  wie  der  Steuerabzug  für  Löhne 
j-  von  10  v.  H.  als  „Wohnungsbauabgabe“  abführt;  denn  jeder  will  hei- 
I  iten,  und  es  ist  deshalb  auch  gerechtfertigt,  wenn  jeder  sein  Scherflein 
azu  beiträgt,  um  zu  einer  Wohnung  zu  gelangen. 

Würde  die  Jahresbeschäftigung  eines  Jugendlichen  auf  2400  Stunden 
nd  als  durchschnittliche  Vergütung  für  die  Stunde  600  M  angenommen, 
o  würde  die  Abgabe  von  10  v.  H.  144  000  M  betragen.  Im  Alter  von  lb 
is  25  Jahren  dürften  mindestens  etwa  5  Millionen  Arbeiter  beschäftigt 
'erden,  d.  h.  es  würden  so  jährlich  mindestens  72  Milliarden  zur  För- 
erung  des  Wohnungsbaus  aufgebracht  werden.  Der  Betrag,  der  auf 
iese  Weise  für  Wohnzwecke  zur  Verfügung  gestellt  würde,  würde  den 
au  von  Wohnungen  ganz  erheblich  fördern. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton- 
idustrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
erleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
adenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 
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Theorie  der  Glasschmelzkunst  als  physikalisch-chemische  Technik, 
'on  Dr  Eberhard  Z  sch  immer.  Erstes  Buch:  Die  Aufgabe  der 


Theorie  und  die  historische  Entwicklung  des  Glasbegriffs  von  der  Bronze¬ 
zeit  bis  zur  Gegenwart.  128  Seiten.  Jena  1923.  (Verlag  Volksbuchhand¬ 
lung  G.  m.  b.  H.) 

Die  Glasindustrie  in  Jena.  Eip  Werk  von  Schott  und  Abbe.  Ent¬ 
stehung  und  Entwicklung  in  den  ersten  fünfundzwanzig  Jahren.  Ge¬ 
schildert  von  Eberhard  Zsch  immer.  Mit  Tafeln  und  Zeichnungen 
von  Erich  Kuithan.  2.  Auflage.  158  Seiten.  Jena  1923.  (Verlag  Volks¬ 
buchhandlung  G.  m.  b.  H.) 

Romanische  Baukunst  am  Rhein.  Von  Paul  Ortwin  Rave.  Mit 
80  Abbildungen.  1922.  Bonn  (Friedr.  Cohen).  Größe  17,5:25  cm. 
Grundzahl  2,50  X  Schlüsselzahl  (z.  Zt.  3000). 

Dies  Buch  kommt  gerade  zur  rechten  Zeit!  Die  ganze  Kulturwelt 
blickt  auf  den  Rhein,  wo  Millionen  Deutsche  fremde  Willkürherrschaft 
seit  Jahr  und  Tag  erdulden  müssen  und  die  Gewalt  mit  geistigen  Waffen 
zu  bekämpfen  suchen.  Möge  den  rapfern  bald  der  Sieg  zum  Segen  des 
Deutschtums  und  deutschen  Kunstbesitzes  besehieden  sein!  In  diesen 
Kunstbesitz  leuchtet  das  Buch  hinein;  es  zeigt  uns  in  vortrefflichen  Bil¬ 
dern  und  kurzem  Text  unsere  dortige  herrliche  romanische  Baukunst  des 
Mittelalters,  wie  sie  hauptsächlich  in  kirchlichen  Bauten  zum  Ausdruck 
gekommen  ist.  Wir  sehen  den  Dom  zu  Speyer  als  erstes  und  größtes 
Denkmal  der  romanischen  Baukunst  am  Rhein,  die  Kirchenbauten  zu  Lim¬ 
burg,  Worms,  Mainz,  die  Kirchenbauten  im  Main-  und  Nahegebiet,  am 
oberen  Mittelrhein,  im  Lahntal,  Koblenz,  an  der  unteren  Mosel,  Laach, 
am  unteren  Mittelrhein,  in  Bonn,  Köln,  im  Kölner  Land  und  endlich  am 
Niederrhein  in  Kaiserswerth,  Gerresheim,  Werden  a.  d.  Ruhr,  Essen  und 
Xanten.  Wer  Sinn  für  deutsche  Heimat  und  deutsche  Kunst  am  Rhein 
hat,  sollte  sich  an  diesen  Kleinoden  der  kirchlichen  Baukunst  erfreuen; 
sie  bilden  gerade  in  der  heutigen  schweren  Zeit  für  uns  treffliche  Er¬ 
bauung. 

Patente 

(Die  Ziffera  links  bezeichne!  dl»  Klasse,  die  SchliBzifen  hinter 
dem  Komma  die  Groppe.) 

Anmeldungen. 

12d,  1.  St.  34  539.  Verfahren  zur  Entwässerung  von  schlamm- 
artigen  Massen  mit  Hilfe  der  Elektro-Osmose.  Stettiner  Portland  Cement- 
Fabrik,  Züllchow  i.  Pomtn.  17.  5.  21. 

12m!,  9.  R.  54  040.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zirkondioxyd. 
Dr.  Otto  'Ruff,  Breslau;,  Uferzeile  10.  26.  9.  21. 

21c,  13-  iP-  43  608.  Verfahren  zur  Befestigung  von  Beschlägen  in 
Isolatoren.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf  -  Klosterlausnitz, 
Hermsdorf,  S.-,A.  2.  2.  22. 

214,  49.  V.  16  170.  Zweiteilige  durch  Ueberwurfmutter  zusammen- 
gehaltene  Isolierfassumg  für  elektrische  Glühlampen.  Wilhelm  Vormbaum, 
Borgholzhausen  i.  Westf.  10.  1.  21. 

341),  11.  H.  82  730.  Doppelwandiges  Isoliergefäß  mit  an  dem  Hals¬ 
rande  durch  Verschmelzen  mit  dem  Inhengefäß  verbundenem  Außengefäß; 
Zus.  z.  Pat.  375  817.  Christian  Hinkel,  Berlin,  Mathieustir.  7/9.  12.  10.  20. 

64a,  17.  K.  83  024.  Flasdheraverschluß  mit  Gummi  Stöpsel.  Carl 
Kadi  ec,  Wien.  4.  8.  22. 

7'5c,  22.  H.  86  252.  Arbeitstisch  für  Spritzmalerei.  Otto  Heinrich, 
LeipzigHSchönefeld,  Taubestr.  26.  15.  7.  21. 

80c,  5.  F.  46  692.  Tunnelflammofen.  Henri  Francart,  Tongre*, 
Belg.  24.  4.  20.  England  19.  12.  18. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In -  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten  | 

Fragen. 

Frage  88.  Brennöfen  für  Rohölfeuerung.  Sind  Hafnerbrennöfen  mit 
Rohölfeuerung  irgendwo  im  Betrieb,  und  wie  sind  die  Ergebnisse  über 
Güte  der  Ware  und  Brennkosten  derselben. 

Frage  89.  Tiegel-Schmelzofen.  'Für  meine  SteingutgLasur,  Seger- 
kegel  07a,  beabsichtige  ich  einen  Fritteofen  und  zwar  wegen  Mangel  an 
Raum  einen  Tiegelfritteofen  zu  bauen.  Ich  benötige  wöchentlich  etwa 
120  kg  Glasur.  Welche  Größenverhältnisse  muß  der  Ofen  haben  und 
wieviel  Tiegel  muß  der  Ofen  fassen? 

Frage  90.  Verwendung  von  gemahlenem  Klebsand.  Wir  beabsich¬ 
tigen,  mit  einer  größeren,  durch  Fabrikationsänderung  freigewordenen 
Mahlanlage  einen  in  hiesiger  Gegend  geförderten  Klebsand  zu  Quarzmehl 
zu  vermahlen.  Der  Sand  hat  folgende  Zusammensetzung: 

Si02  92,90  v.  H. 

A1203  4,89  v.  H. 

Fe2Os  0,72  v.  H. 

und  schmilzt  bei  Segerkegel  32  fast  reinweiß.  Für  welche  Zweige  der 
Keramik  könnte  das  Quarzmehl  Verwendung  finden?  Steingutfabriken, 
denen  das  Material  angeboten  wurde,  bezeichnen  es  als  „für  ihre  Zwecke 
nicht  geeignet“. 

Frage  91.  Weißbrennende  Behaub-  und  Arbeitstone.  Gibt  es  in 
Baden,  Württemberg,  Bayern  oder  Hessen  Behaub-  und  Arbeitstone 
(frachtgünstig  Nähe  Heidelberg),  die  sich  weiß  oder  gelblichweiß  brennen 
und  für  Ofenkacheln  geeignet  sind?  Wo  befinden  sich  solche  Tongruben, 
und  wie  heißen  die  Firmen,  die  laufende  Lieferung  gewährleisten? 

Frage  92.  Erblindung  von  Ofenkacheiglasurpn  durch  Kristallbildung. 
Worauf  ist  die  Erscheinung  zurückzuführen,  daß  eine  Glasur  auf  Ofen¬ 
kacheln,  die  sonst  tadellos  glattbrennt,  an  gewissen  Stellen  de»  Ofens,  be- 
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sonders  in  der  Nähe  der  Eintragtüre  merkwürdige  Kristallnadelbildungen 
zeigt?  Am  meisten  betroffen  ist  dabei  die  untere  Hälfte  des  Ofens,  in 
der  Braun  und  Grün  sitzt.  Das  Braun  ist  auch  häufig  reduziert,  während 
Blau  in  der  oberen  Hälfte  des  Ofens  gut  wird.  Der  Ofen  faßt  etwa  4  cbm 
und  brennt  bei  Segerkegel  08  bis  07  in  etwa  48  Stunden  glatt.  Gebrannt 
wird  mit  mitteldeutschen  und  böhmischen  Briketts.  Die  braune  Glasur 
hat  beispielsweise  folgende  Zusammensetzung: 


0.05  K20 
0.1  CaO 
0.85  PbO 
1.00 


! 


0.1  A1203  •  1.8  S  •  02  + 


4  v.  H.  Mn  02 
2  v.  H.  Fe2  03 


Frage  93.  Gelbliche  Flecke  auf  behauteten  Kacheln.  Wie  erklärt  es 
sich,  daß  beim  Trocknen  von  behauteten  Tonwaren  (Kacheln,  Ecken,  Sim¬ 
sen  usw .)  sich  plötzlich  ein  Ausschlag  und  zwar  eine  harte,  gelbliche  Kruste 
bildet  an  den  Stellen,  die  von  der  Heißluft  direkt  bestrichen  werden?  Es 
werden  schon  jahrelang  dieselben  Rohmaterialien  verwendet.  Die  ver¬ 
arbeiteten  Tone  sowohl  wie  das  Wasser  sind  auf  lösliche  Salze  ohne  we¬ 
sentliches  Ergebnis  untersucht.  Als  Zusätze  dienen  Kreide  und  Scha¬ 
motte  aus  Kapselscherben  bayerischer  Porzellanfabriken.  Die  Unter¬ 
suchung  der  getrockneten,  mit  Ausschlag  behafteten  Ware  zeigt  die  An¬ 
wesenheit  von  Phosphaten  und  nur  geringe  Spuren  von  salzsauren  und 
schwefelsauren  Salzen.  Die  Glasur  zeigt  Aufblähungen  und  Ruppigwer¬ 
den,  sofern  die  Ware  nicht  sorgfältig  mit  Glaspapier  vor  dem  Glasieren 
abgerieben  wird.  Das  Abfliegen  der  Glasur  ist  oft  eine  gleichzeitige  Er¬ 
scheinung.  Durch  welche  Maßnahmen  kann  der  genannte  Ausschlag  be¬ 
seitigt  werden? 

Frage  94.  Undichtigkeit  in  der  Wechseltrommel.  Bei  unserem  Ge- 
bläse-Generator-Gasofen  brennt  das  Gas  zuweilen  schon  in  der  Wechsel¬ 
trommel,  ohne  daß  wir  eine  Ursache  dafür  bisher  ermitteln  konnten.  Dann 
bleibt  dieser  Fehler  wochenlang  weg  und  kommt  dann  plötzlich  wieder. 
Unsere  Oefen  gehen  sonst  gut  und  normal.  Wie  ist  dieser  Fehler  zu 
beseitigen? 

Frage  95.  Glashäfen  für  Bleiglas.  Wir  bezogen  bisher  unsere  Glas¬ 
häfen,  dieselben  leiden  an  dem  Fehler,  daß  sie  Tonsteinehen  in  das  Glas 
abgeben.  Unser  Bleiglas  besteht  aus  30  Teilen  Blei  und  70  Teilen 
Sand.  Welche  Zusammensetzung  müssen  die  Glashäfen  haben,  und  welche 
Rohstoffe  verwendet  man  am  besten.  Unser  Werk  liegt  im  Württember- 
gischen. 


Antworten. 

Zu  Frage  71.  Zusammensetzung  von  Flaschen  zum  Pasteurisieren. 
Vierte  Antwort.  Das  Glas  zu  Flaschen,  welche  zu  Pasteurisierzwecken 
verwendet  werden,  ist  gewöhnlich  nicht  besonders  zusammengesetzt.  Man 
verwendet  zu  diesem  Zwecke  bewährte  Flaschenglassätze,  legt  aber  be¬ 
sonderen  Wert  auf  solide  Arbeit,  gleichmäßige  Wandstärke  der  Flaschen 
und  allerbeste  Kühlung.  Es  sind  jedoch  in  neuerer  Zeit  Verfahren  im 
Gange,  bei  welchen  Glaskompositionen  verwendet  werden,  welche  sehr 
schwer  schmelzbar  sind  und  Gläser  ergeben,  welche  äußerst  widerstands¬ 
fähig  gegen  jeden  Temperaturwechsel  und  mechanischen  Druck  sind. 

Zu  Frage  74.  Gegen  Feuchtigkeit  unempfindlicher  Porzellankitt. 
Fünfte  Antwort.  Wenn  Sie  auf  Ihrer  Mahltrommel  den  Deckel  auf  kaltem 
Wege  aufkitten  wollen,  so  muß  die  Mühle,  um  genügend  Halt  zu  be¬ 
kommen,  bandagiert  werden,  da  die  Stöße  der  Mahlung  nach  und  nach 
auch  den  mit  bestem  Kitt  aufgekitteten  Deckel  lockern  würden.  Als  guter 
undurchlässiger  Kitt  wäre  bei  der  nötigen  Bandage  ein  guter  Zement¬ 
mörtel,  1:1  mit  Porzellanscherben  gemischt,  zu  vertv  enden.  Auch  ein 
durch  Aufbrennen  befestigter  Deckel  wird  zweckmäßig  durch  eine  Ban¬ 
dage  festgehalten. 

Zu  Frage  77.  Tjm-Märbel-Herstellung.  Zweite  Antwort.  Anstatt 
Riefenb'retter  kann  man  die  sogenannten  Tonmärbelmühlplatten  verwenden, 
die  aus  2  aufeinanderliegenden  rotierenden  Scheiben  Hartholz  bzw.  besser 
aus  Metall  bestehen  und  mit  Rillen  versehen  sind,  die  in  einer  Spirale 
innen  im  Mittel  beginnen  und  nach  außen  endigen,  so  daß  man  nur  innen 
die  lederharten  Formlinge  einzulegen  braucht,  die  dann  außen  gerundelt 
von  selbst  herausfallen. 

Zu  Frage  78.  Mahlen  von  Quarz  für  die  Glasfabrikation.  Zun’* 
Mahlen  von  Quarz  können  Kugelmühle  oder  Kollergang  benutzt  werden. 
Die  Teile  der  betreffenden  Maschinen,  die  bei  der  Zerkleinerung  mit  dem 
Mahlgut  in  Berührung  kommen,  werden  aus  Hartguß  hergestellt.  Für 
Mahlgut*  welches  keine  Berührung  mit  Eisen  erleiden  soll,  nimmt  man 
Mahlbahn  und  Läufer  des  Kollergangs  aus  Granit.  Die  Glasfabriken  ver¬ 
wenden  meistens  Kollergänge,  bei  welchen  die  Mahlbahn  aus  Hartguß 
besteht  und  die  Läufer  aus  Granit,  gefaßt  mit  Hartgußringen.  Lassen  "Sie 
sich  unter  genauer  Angabe  des  Zwecks  von  Spezia  lfahriken  eine  Aufstel¬ 
lung  in  Zerk'i ei n er ung smasdi i nen  beziehentlich  Mühlen  unterbreiten.  Bei 
sehr  hartem  Quarz  schrecken  manche  Glashütten  das  Produkt  vor  der  Mah¬ 
lung  ab,  ein  Verfahren,  welches  im  Glühen  und  Abschrecken  in  Wässer  be¬ 
steht  und  Pulverisierung  des  Materials  sehr  fördert.  Da  sich  natürlich 
auch  der  beste  Hartguß  etwas  durch  das  Mahlen  verschleißt,  kann  die 
Weißglasfabrikation  nur  Maschinen  verwenden,  bei  denen  jede  Berührung 
mit  Eisen  vermieden  ist,  also  die  in  Betracht  kommenden  Teile  aus  Quarzit 
oder  Granit  gebaut  werden. 

Zu  Frage  78.  Zweite  Antwort.  Um  das  Feinmahlen  von  Quarz 
zu  erleichtern,  empfiehlt  es  sich,  denselben  zu  glühen  und  in  kaltem 
Wasser  abzuschrecken,  wodurch  seine  Struktur  verändert  wird.  Der  so 
vorbereitete,  mürbe  gewordene  Quarz  wird  auf  Kollergängen  mit  Granit¬ 
läufern  fein  gemahlen  und  gesiebt.  Man  ‘kann  aber  auch  ruhig  Koller¬ 
gänge  mit  Hartgußläufern  oder  Pochwerke  mit  Hartgußkappen  an  den 
Stempeln  verwenden,  und  läßt  dann  das  gesiebte  Mahl-  oder  Stampfgut 
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über  einen  Magnetapparat  laufen,  um  etwa  vorkommende  Eisensplitter- 
chen  zu  entziehen.  Handelt  es  sich  um  Quarz  in  Stücken,  und  kann  man 
dieses  Material  aus  irgend  welchen  Gründen  nicht  glühen,  so  empfiehlt 
es  sich,  dasselbe  mittelst  Steinbrecher  vorzubrechen. 

Zu  Frage  79.  Majolika-Glasuren  für  gußeiserne  Oefen.  Wenn 

Fragesteller  bis  jetzt  schon  gußeiserne  Oefeni  emailliert  hat  und  nun 
farbige  Bilder  auftragen  will,  so  Ist  die  Sache  einfach.  Sind  die  be¬ 
treffenden  Olfenteile  ganz  eben  geschliffen  und  in  der  bekannten  Weise 
mit  Säure  behandelt,  gewaschen  und  getrocknet  worden,  so  wird  das 
Grundemail  aufgetragen.  Ist  dieses  getrocknet,  so  werden  mittelst  Paus¬ 
papier  die  Konturen  der  Verzierungen  aufgepaust  und  angefeuchtet.  Das 
Deckemail,  welches  mit  den  entsprechenden  Farben  trocken  verrieben 
ist,  wird  nun  gleichmäßig  aufgetragen,  aufgespritzt,  und  dann  einge¬ 
brannt.  Sollen  die  Bilder  naß  aufgetragen  weiden,  so  verfährt  man 
wie  angeführt,  nur  muß  hier  das  Grundemail  eingebrannt  werden,  bevor 
die  Bilder  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  werden.  Die  Farben  werden  genau 
wie  das  Deckemail  mit  Wasser  verrieben,  nur  muß  .das  'Wasser  voll¬ 
ständig  frei  von  Ammoniak  sein. 

Zu  Frage  81.  Farbige  Kachelglasuren  mit  Haarrissen.  Aendern  Sie 

die  Zusammensetzung  der  gewöhnlichen  Glasur  in  der  Weise  ab,  daß 
Sie  die  Menge  der  Kieselsäure  etwas  erhöhen  und  die  der  Tonerde 
entsprechend  vermindern.  Gleichzeitig  soll  das  CaO  verringert  werden, 
während  man  an  Alkalien  mehr  zusetzeni  muß.  Je  mehr  Kalk  man 
durch  Alkalien  ersetzt,  um  so  feiner  wird  das  Netz.  Da  der  Schmelz¬ 
punkt  der  Haarrisseglasuren  immer  höher  liegt  als  der  der  gewöhnlichen 
Glasuren,  so  werden  Sie  wohl  doch  zu  einer  höheren  Temperatur 
(etwa  Segerkegel  05a)  greifen  müssen,  oder  Sie  müssen  demnach  die 
Glasur  (Grundglasur)  entsprechend  leichtflüssiger  machen. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

t 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  irti 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Diaspor,  Bauxit  und  Gibbsit,  ihre  Zusammensetzung  und  ihre  Eigen¬ 
schaften.  Diiaspor,  Bauxit  und  Gibbsit  können  unter  gewissen  Bedin¬ 
gungen  und  Voraussetzungen  zur  Herstellung  feuerfester  Steine  mit  hohem 

1  onerdegeihalt  verwendet  werden.  Diaspor  ist  das  Tonerde-Monohydrat, 
Gibbsit  das  Trihydrat,  Bauxit  eine  Mischung  der  beiden  Hydrate.  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  drei  Mineralien  ist,  abgesehen  von  ihrem 
Gehalt  an  Magnesia,  Titan  und  Alkali,  sehr  verschieden.  Versuche  von 
Raymond  M.  Howe  und  R.  F.  (Ferguson  haben  gezeigt,  daß  der  Schmelz¬ 
punkt  am  stärksten  durch  Kalk  und  am  wenigsten  durch  einen  Gehalt  an 
Eisenoxyd  und  Kieselsäure  herabgedrüdkt  wird.  Eine  Steigerung  des 
Kieselsäuregehaltes  um  10  v.  H.  drückt  z.  B.  den  Schmelzpunkt  um  etwa 

2  Kegel  herab.  Ein  hoher  Eisengehalt  (z.  B.  23,35  v.  H.)  drückt  den 
Schmelzpunkt  nicht  wesentlich  herab,  wenn  der  Kieselsäuregehalt  gering  j 
ist  (1,36  v.  H.) ;  umgekehrt  übt  Kieselsäure  nur  eine  schwache  Flußwirkung 
aus,  wenn  der  Eisenoxydgehalt  gering  ist.  Eine  enge  Verbindung  besteht 
zwischen  der  Porigkeit  und  der  Raumschwindung,  die  von  Segerkegel 
3—18  durchschnittlich  22,6  v.  H.  betrug,  wovon  15  v.  H.  auf  eine  Ver¬ 
ringerung  der  Porigkeit  und  7,6  v.  H.  auf  eine  Steigerung  des  spezifischen 
Gewichtes  zurückzuführen  sind.  Zwischen  Glühverlust  und  Schwindung 
besteht  nur  ein  oberflächlicher  Zusammenhang.  Die  Brennschwindung 
war  am  geringsten  bei  hohem  Kieselsäure-,  am  stärksten  bei  hohem  Eisen¬ 
oxydgehalt.  Gibbsit  hatte  eine  größere  Brennschwindung  als  Diaspor. 

(Nach  unseren  Erfahrungen  empfiehlt  es  sich  nicht,  stark  eisenhaltigen 
Bauxit  zur  Herstellung  feuerfester  Erzeugnisse  zu  benutzen!.  Da  die  hie 
beprocbenen  Materialien  eine  außerordentlich  höhe  Schwindung  aufweisyn, 
so  eignen  sich  dieselben  für  die  Herstellung  feuerfester  volumbeständiger 
Erzeugnisse  nur,  wenn  sie  mit  Bindeton  gemischt  zunächst  scharf  gebrannt, 
dann  zerkleinert  und  als  Schamotte  benutzt  werden.  Der  Wert  derselben 
hängt  ganz  von  ihrer  Zusammensetzung  ab;  am  meisten  geschätzt  sind 
diejenigen,  welche  die  geringsten  Mengen  von  Verunreinigungen  (Eisen¬ 
oxyd,  Kalk,  Titansäure)  besitzen.  Man  benutzt  heutzutage  den  Bauxit 
vielfach  zur  Herstellung  von  künstlichem  Korund,'  welchen  man  durch 
Schmelzen  von  Bauxit  im  elektrischen  Ofen  herstellt,  und  hat  dann  die  Ge¬ 
währ,  den  Tonerdegehalt  der  Schamottesteine  erfolgreich  erhöht  zu  sehen. 
Die  Red.)  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  3,  Vol.  6.  März 
1923,  5  Seiten  mit  2  Tabellen.) 


R  Anhl-csaiicL'nnff frteilt  bei  Einsendun£  des  Post- 

Bezugsscheins  und  Beifügung 

eines  Freiumschlages  für  die 
Antwort  in  allen  Fragen  des 
gewerblichen,  bürgerlichen  und 
Handelsrechts,  des  Arbeits¬ 
rechts,  des  Versicherungs-  und 
Steuerwesens  usw.  unsere 
Rechtsberatungsstelle. 
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V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
Herabsetzung  der  Ausfuhrabgabe.  Nach  der  Verfügung  im  Reichs¬ 
anzeiger  Nr.  97  vom  26.  April  1923  ergeben  sich  für  die  verschiedenen 
Warengruppen  folgende  Ausfuhrabgabensätze:  Elektro-technisches  Por¬ 
zellan,  einschließlich  des  chemisch-technischen  Porzellans,  soweit  es  sich 
um  vollständige  Apparate  handelt,  Steingutgeschirr  und  Tonwaren  2  v.  H. 
Alle  übrigen  feinkeramischen  Artikel,  einschließlich  der  nicht  oben  be- 
zeichneten  chemisch-technischen  Porzellane  und  der  Flaschenverschlüsse 
1  v.  H. 

pl, 

11  Verlängerung  des  deutsch-spanischen  Handelsübereinkommens  Das 

,  Mitte  Januar  abgeschlossene,  bis  zum  30.  April  d.  J.  bereits  einmal  ver¬ 
längere  deutsch-spanische  vorläufige  Handelsübereinkommen  ist  um  wei¬ 
tere  zwei  Monate,  d.  h.  bis  zum  30.  Juni  d.  J.,  verlängert  worden. 

Gründung  einer  türkisch-deutschen  Handelskammer.  Die  Gründung 
einer  turkiseh-deutschen  Handelskammer  ist  erfolgt;  als  Sitz  wurde  Frank¬ 
furt  a.  M.  bestimmt. 


Umschau 


Marktlage 


Keramik 

Deutsches  Reich.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Steinzeug  1922.  Pos. 
720  a/b  des  Zolltarifs:  Waren  aus  gemeinem  Steinzeug,  Röhren,  Röhren- 
tormstücke,  Sohlsteine,  Senkkasten,  Ausgüsse,  Klosettbecken  u.  dergl.- 
Krippen,  Viehtröge,  Steine  und  Platten  zu  technischen  Zwecken.  Einfuhr 
vom  Januar  bis  Dezember  1922:  8740  dz  im  Werte  von  2  752  000  M. 
Davon  kamen  6366  dz  aus  dem  Saargebiet  und  2374  dz  aus  den  übrigen 
Ländern.  Ausfuhr  für  denselben  Zeitraum:  370  483  dz  i.  W.  ton 
(->63  378  000  M.  Davon  gingen  117  603  dz  in  die  Niederlande,  93  715  dz 
aach  Argentinien  und  159  165  dz  in  die  übrigen  Länder.»  Pos.  720c  des 
Zolltarifs:  Krüge  und  andere  Gefäße  zu  Wirtschaftszwecken,  Faß-,  Ab- 
iugshähne,  Kühlschlangen,  Pumpen -und  sonstige  Gegenstände  zu  tech- 
j  uschen  Zwecken.  Einfuhr:  260  dz  i.  W.  von  193  000  M.  Davon  kamen 
j 244  dz  aus  dem  Saargebiet,  10  dz  aus  der  Tschechoslowakei  und  6  dz 
ms  den  übrigen  Ländern.  Ausfuhr:  11  344  dz  i.  W.  von  34  923  000  M. 
j  Davon  gingen  1565  dz  nach  Belgien,  1492  dz  in  die  Niederlande,  763  dz 
n  die  Schweiz  und  7524  dz  in  die  übrigen  Länder. 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  sanitärem  Steingut.  Die 
;  Einfuhr  von  sanitärem  Steingut  belief  sich  im  Jahre  1921  auf  1  157  f 
1921  auf  3118  f,  1922  auf  1558  £;  Ausfuhr  1920  1  325  346  £,  1921 

D16  269  £,  1922  885  684  £. 

5  las 

|  Außenhandelsnebenstelle  Glas.  In  den  Ausfuhrpreisen  für  Spiegel- 
i  jußglas  nach  Mexiko,  Mittel-  und  Südamerika  sind  Aenderungen  einge- 
;reten.  Die  neuen  Ausfuhrpreise  stehen  Interessenten  gegen  Erstattung  der 
rKosten  auf  Wunsch  bei  der  Außenhandeisnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57 
,  Göbenstraße  10,  zur  Verfügung. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  im  April.  In  der  Tafelglasindustrie  war 
lie  Rohstoffbelieferung  zufriedenstellend.  Die  Geschäftslage  hat  sich  wei- 
er  verschlechtert;  Inlandbedarf  war  fast  nicht  vorhanden,  der  Export  ist 
gegenüber  dem  Vormonat  um  ein  Drittel  zurückgegangen,  da  eine  Kon¬ 
kurrenz  mit  den  Preisen  der  belgischen  und  tschechoslowakischen  Indu- 
1  itrie  nicht  möglich  ist.  Seitens  des  Exportvereins  deutscher  Tafelglas- 
abriken  sind  in  den  letzten  Tagen  neue  Offerten  herausgegeben  worden, 
he  die  Herabsetzung  der  Ausfuhrabgabe  von  6  v.  H.  auf  1  v.  H.  voll  be¬ 
rücksichtigen.  Es  wurden  weitere  Betriebseinschränkungen  erforderlich; 
eilweise  wurden  die  Arbeiter  mit  Reparaturen  beschäftigt,  teilweise  mußte 
|  Kurzarbeit  eintreten.  Nur  wenige  Betriebe  waren  noch  in  der  Lage,  auf 
j  -äSer  zu  art>eiten.  In  der  Hohlglasindustrie  war  der  Eingang  an  Roh- 
;  hoffen  und  Kohlen  im  allgemeinen  befriedigend.  Die  Preise  der  Roh- 
;  naterialien  blieben  auf  ihrer  alten  Höhe.  Der  Berichtsmonat  brachte  einen 
veiteren  bedeutenden  Geschäftsrückgang;  wegen  der  hohen  Herstellungs- 
lösten  und  der  hohen  Verkaufspreise  ließ  das  Inlandgeschäft  sehr  nach, 
i  )ie  Preise  lagen  über  dem  Weltmarktpreise  und  unterbanden  damit  den 
'  Export.  Es  fanden  in  größerem  Umfange  Betriebseinschränkungen  statt; 
:ine  Anzahl  von  Oefen  mußte  gelöscht  werden. 

Belgien.  Lage  der  Glasindustrie.  In  der  Spiegelglasindustrie  arbei- 
en  die  Fabriken  mit  voller  Leistungsfähigkeit.  Die  Aussichten  sind  auch 
veiterhin  günstig.  Die  ganze  Erzeugung  ist  für  Monate  hinaus  verkauft. 
Die  Preise  für  Spiegelglas  zur  Ausfuhr  nach  Amerika  sind  beträchtlich 
erhöht.  In  der  Fensterglasindustrie  ist  eine  neue  Firma  mit  Fourcault- 
Waschinen  in  Zeebrügge  entstanden,  so  daß  demnächst  4  Fabriken  mit 
j  rourcault-Maschinen  in  Belgien  bestehen  werden,  und  zwar  in  Roux, 

:  Zeebrügge,  Dampremy  und  Montignies.  Die  Glasfabrik  Libbey-0>vens 
n  Moll  geht  ihrer  Vollendung  entgegen.  Sie  arbeitet  zunächst  mit  zwei 
Defen  und  einer  täglichen  Leistungsfähigkeit  von  etwa  40  000  qm.  Zu¬ 
nächst  soll  nur  Fensterglas  hergestellt  werden,  später  auch  Spiegelglas, 
'ür  die  Geschäftslage  der  Fensterglasindustrie  ist  der  Monat  März  nicht, 
•o  gut  gewesen  wie  die  vorhergehende  Zeit.  Der  Gestehungspreis  ist 
nfolge  Lohnsteigerung  um  7,7  v.  H.,  Kohle  um  20  Fr,  Sulfate  um  5  Fr 


m  die  Höhe  gegangen.  Der  Ende  Februar  zu  verzeichnende  Tiefstand  des 
Franken  hat  Aufträge  aus  Südamerika,  Nordamerika,  China,  Japan,  Au¬ 
stralien  und  Indien  hereingebracht.  Doch  isF  hierin  jetzt  ein  Stillstand 
eingetretren.  Die  Hohlglasindustrie  arbeitet  zufriedenstellend,  nachdem 
sie  eine  ziemlich  lange  Krise  durchzumachen  hatte.  gr 

Belgische  Glaseinfuhr  nach  Frankreich.  Im  Jahre  1922  hat  Belgien 
nach  Frankreich  19  461  t  Spiegelglas  im  Werte  von  7  527  000  Fr  einge- 
fuhrt  gegen  21  486  t  i.  W.  v.  10  592  000  Fr  im  Jahre  1921.  An  Glas  und 
Kristall  wurden  82  605  t  i.  W.  v.  14  680  000  Fr  eingeführt  gegen  139  054  t 
a.  W.  v.  21  850  000  Fr.  ö  gr 

Spanien.  Aus  der  Flaschen-  und  Flohlglasindustrie.  Nur  eine  oder 
zwei  kleine  Fabriken  sind  in  vollem  Betriebe.  Die  großen  Glasfabriken, 
die  in  der  „Union  Vidriera  Espagnola“  zusammengeschlossen  sind,  arbei¬ 
ten  wöchentlich  nur  4  Tage.  Die  Glasfabrik  von  Sevilla,  die  seit  einem 
Jahr  wöchentlich  nur  4  1  age  gearbeitet  hat,  ist  jetzt  wieder  in  normalem 
Betrieb.  ^  Die  Glasfabrik  Jobe  et  Domeneck  in  ßarzelona,  die  seit  einem 
Jahr  außer  Betrieb  war,  ist  in  eine  Gesellschaft  mit  Beteiligung  der  Ar¬ 
beiter  umgewandelt  worden  und  soll  binnen  kurzem  wieder  in  Betrieb 
kommen.  Die  Flaschenfabrik  Logrono,  Saenz,  del  Campo  et  Cie.,  die  am 
18.  Januar  den  Betrieb  aufgenommen  hatte,  hat  ihn  schon  nach  14  Tagen 
wegen  Kapitalmangels  wieder  eingestellt.  Um  ihren  Lohnausfall  zu 
decken,  verkauften  die  Arbeiter  die  von  ihnen  hergestellten  Flaschen. 
Auf  diese  Weise  wurden  55  000  % -Liter-Flaschen  zu  15  Pes.  das  Hundert 
verkauft.  gr 

Allgemeines 

Deutsches  Reich.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Ton.  Pos.  223  a  des  'Zoll¬ 
tarifs:  Ton  (gewöhnlicher  Töpfer-,  feuerfester  Ton,  Pfeifenton  usw.),  Lehm. 
Einfuhr  von  Januar  bis  Dezember  1922:  779  552  dz  im  Werte  von 
206  867  000  M.  Davon  kamen  87  919  dz  aus  Belgien,  131  909  dz  aus  den 
Niederlanden,  497 574  dz  aus  der  Tschechoslowakei  und  62  150  dz  aus  den 
übrigen  Ländern.  Ausfuhr  für  denselben  Zeitraum:  3  067  917  dz  i.  W. 
v.  1  175  020  000  M.  Davon  gingen  647  840  dz  in  das  Saargebiet,  99  843  dz 
nach  Elsaß-Lothringen,  581  402  dz  nach  Frankreich,  421  010  dz  in  die 
Niederlande  und  1  317  822  dz  in  die  übrigen  Länder.  Pos,  223  c:  Ton, 
gebrannt  (Schamotte);  Schamotte-  und  Dinasmörtel.  Einfuhr:  103  639  dz 
i.  W.  v.  31  620  000  M.  Davon  kamen  91  185  dz  aus  derTschechoslowakei 
und  12  454  dz  aus  den  übrigen  Ländern.  Ausfuhr:  404  464  dz  i.  W.  v. 
424  341  000  M.  Davon  gingen  86  493  dz  in  das  Saargebiet,  33  381  dz  in 
die  Niederlande.  24  524  dz  nach  Oesterreich,  29  872  dz  in  die  Tschecho¬ 
slowakei,  108  650  dz  nach  Pol.  Oberschlesien  und  121  544  dz  in  die  übri¬ 
gen  Länder.  Pos.  232d:  Bauxit,  ungereinigt:  Eisstein  'Kryolith),  natür¬ 
licher,  Einfuhr:  1  666  642  dz  i.  W.  v.  1  057  804  000  M.  Davon  kamen 
1008  dz  aus  Elsaß-Lothringen,  916  294  dz  aus  Frankreich,  458  548  dz  aus 
Italien,  23  466  dz  aus  Oesterreich,  75  582  dz  aus  Spanien  und  191  744  dz 
aus  den  übrigen  Ländern.  Ausfuhr:  579  dz  i.  W.  v.  6  227  000  M. 

Niederlausitz.  Auffindung  von  Glassandfeldern.  Bei  Coswig  sind 
ausgedehnte  Felder  Glassand  gefunden  worden.  Ein  Konsortium  Nieder¬ 
lausitzer  Industrieller  hat  sich  den  Glassand  gesichert,  um  später  bei  Cos¬ 
wig  ein  Glashüttenwerk  zu  errichten.  Bis  dahiq.  wird  der  Glassand  in 
Niederlausitzer  Hütten  verarbeitet. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porziellanfabrik  FranmitK  Akt-Ges.  Geschäftsbericht  für  1922. 
Betriebsergebnis  einschließlich  222  369  M  Vortrag  aus  1924:  177  699  627 
M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  1  112  493  M  Abschreibungen  Rein¬ 
gewinn:  55  390  223  M.  Laut  Beschluß  der  Hauptversammlung  kommt  eine 
Dividende  von  350  v.  FL  zur  Verteilung.  Vortrag  auf  neue  Rechnung: 

2  553  723  M.  Die  Arbeiten  zum  Wiederaufbau  des  Exports  haben  be¬ 
friedigende  Resultate  ergeben;  die  Umsätze  im  In-  und  Auslandsgeschäft 
waren  befriedigend,  sämtliche  Werkstätten  waren  vollauf  beschäftigt  und 
haben  teilweise  mit  Ueberstunden  gearbeitet.  Die  Vergrößerung  der  alten 
Geschirrfabrik  Fraureuth  war  gegen  Ende  des  Berichtsjahres  vollendet 
und  hat  die  Erwartungen  über  die  Vermehrung  des  Produktionsumfanges 
durch  die  technischen  Neueinrichtungen),  die  in  einzelnen  Abteilungen 
gemacht  worden  sind,  üibertr offen.  Die  neue  Geschirrfabrik,  deren  Pro¬ 
duktion  etwa  3ma!  so  groß  sein  wird,  wie  die  der  modernisierten  alten 
Fabrik,  ist  innerhalb  einer  Bauperiode  von  8  Monaten  vollendet  worden; 
die  Inbetriebsetzung  ist  im  Februar  1923  vorgenommen  worden.  Die 
an  die  neue  Anlage  gestellten  Erwartungen  haben  sich  voll  und  ganz 
erfüllt.  Auch  die  neue  Arbeiterhaus-tKolonie  ist  Anfang  d.  J.  fertig  ge¬ 
worden,  für  deren  Errichtung  die  Gesellschaft  von  der  Regierung  ein 
Darlehn  von  15  Mil!.  M.  unter  außerordentlich  günstigen  Bedingungen 
erhalten  hat.  Die  Gesellschaft  ist  in  das  neue  Geschäftsjahr  mit° einem 
großen  unerledigten  Auftragsbestand  übergetreten;  sämtliche  Werkstätten 
sind'  bis  zum  Herbst  mit  Aufträgen  reichlich  versehen. 

Porzellanf.abrik  Limbach,  Akt. -Ges.  Geschäftsbericht  für  1922. 
Betriebsergebnis  einschließlich  2  302  M  Vortrag  aus  1921:  3  744  686  M. 
Daraus  sollen  verteilt  werden:  150  v.  H.  Dividende,  1800  v.  H. 
Sonderverteilung  für  je  eine  alte  Aktie,  1200  M  Sonderverteilung  für 
je  eine  neue  Aktie.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  23  295  M.  Der  Betrieb 
hat  sich  im  verflossenen  Wirtschaftsjahr  mit  Erfolg  betätigt.  Das  Jahr 
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1922  stand  im  Zeichen  der  150-Jahrieier  der  Porzellanfabrik  Llmbach. 
Aus  Anlaß  dieses  Jubiläums  wurden  für  eine  zu  begründende  Schiwestern¬ 
station  100  000  M  und  für  eine  Beamten-  und  Arbeiter lUnterstützungs- 
kasse  200  000  M  kontomäßig  ausgesetzt.  Der  Auftragsbestand  ist  ein 
normaler;  die  planmäßige  Betriebsentfaltung  wird  fortgesetzt. 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-lGes.  vorm.  C.  Walter  &  Co.  ln  den 
Aufsichtsrat  der  Gesellschaft  sind  von  seiten  der  >  Ar  be  i terscha f t  als  Mit¬ 
glieder  einoetreten:  Karl  Schlate  (Stanowitz),  Emil  Kühner  (Stanowitz). 

Steingut-  und  Porzellanfabrik  München  Akt.-Ges.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  24.  Mai  1923,  nachmittags  3lA  Uhr,  im  Sitzungssaal 
des  Notariats  München  V,  Karlsplatz  10/1.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beschlußfassung  über  Verdoppelung  des  Aktienkapitals  auf  30 
Mill.  M.  —  Genehmigung  eines  Vertrags  über  den  Erwerb  einer  Firma 
der  Porzellanbranche.  —  Umwandlung  der  500  Vorzugsaktien  in  Stamm¬ 
aktien.  —  Aenderunig  der  Satzung. 

Creidlitz,  A.-G.  Coburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellanfabriken 
Creidlitz  vorm.  Rose,  Schulz  &  Co.  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Herstellung  von  Porzellanwaren  aller  Art  sowie  der  Betrieb 
einer  Dampfziegelei.  Grundkapital:  3  000  000  M,  eingeteilt  in  3000 
Inhalber aktien  zu  je  1000  M,  zum  Nennwert  auszugeben.  Gründer: 
Porzellanfabriken  Creidlitz  G.  m.  b.  H.  vorm.  Rose,  Schulz  und  Co., 
Direktor  Otto  Schulz,  Direktor  Aillbert  Rose  (alle  in  Creidlitz),  Fabrik¬ 
besitzer  Dir.  Edmund  Holzapfel  (Grub  a.  F.),  Ingenieur  Matthias  Eich 
(Nürnberg).  'Vorstand:  Direktoren  Otto  Schulz  und  Albert  Rose.  Auf- 
siohtsrat:  Justizrat  Heinrich  Ruprecht,  ßankdirektor  Carl  Sdhindhelnt 
(beide  in  Coburg),  Bankprokurist  Ludiwig  Stammberger,  Kaufmann  Hans 
Raum,  Kaufmann  Karl  Sorge!  (alle  in  Nürnberg). 

Gotha)  Neu  eingetragen  wurde:  Babsl  und  Seyfarth  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens :  Fabrikation  von  Puppenperückem  und 
Puppen  und  deren  Vertrieb,  sowie  der  Handel  mit  Puppenköpfen  aus 
Porzellan.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Har¬ 
ry  ßabst  (Gotha)  und  Maler  Paul  Seyfarth  /(Walter sbausen). 

Essen.  Neu  eingetragen  wurde:  Drüner  &  Nattenberg  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Bau  von  Kachelöfen  insbesondere  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  von  Original  Dir una -H eizungsa nlagen .  Stamm¬ 
kapital:  1  000000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Oswald  Götze,  Eber¬ 
hard  Nattenberg  (beide  in  Essen).  Gesellschafter:,  Kaüfmann  Eberhard 
Nattertberg  (Köln),  iKaüfmanm  Oswald  Götze  (Essen),  Witwe  Karl 
Drüner,  geb.  Obländer  (Neckargemünd),  Ehefrau  Margarete  Nattertberg, 
geb.  Obländer  i(Köln),  Ehefrau  Emma  Götze,  geb.  Kretschmann  (Essen). 

Oldenfelde,  A.-G.  Ahrensburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramik 
Tonndorf  Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabri¬ 
kation  und  Handel  mit  Porzellan,  Glas  und  Steingutwaren.  Grundkapital: 
500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Erwin  Hinschlaff  (Oldenfelde). 

Glas 

Akt.-Ges.  für  Glasindustrie  vorm.  Friedrich  Siemens,  Dresden. 

Geschäftsbericht  für  1922.  ßetriebsergelbnis  einschließlich  2  823  808  M 
Vortrag  aus  1921:  1  616  367  901  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 
5  966  104  M  Abschreibungen  Reingewinn:  101  542  236  M.  Laut  Beschluß 
der  Hauptversammlung  kommt  eine  Dividende  von  200  v.  H.  für  die 
Stammaktie  und  6  v.  H.  für  die  Vorzugsaktie  zur  Verteilung.  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  9  917  235  M.  Die  Gesellschaft  war  in  ihren  deut¬ 
schen  und  polnischen  Unternehmungen  während  des  vergangenen  Jahres 
genügend),  zum  Teil  sehr  reichlich  beschäftigt.  Nicht  nur  in  Flaschen 
konnte  die  erhöhte  Produktion  abgesetzt  werden,  sondern  auch  die 
Spezialfabrikationien  hatten  erfreulichen  Mehrversand  aufzuweisen.  Die 
Förderung  des  Kohlenbergwerkes  erfuhr  eine  weitere  Steigerung.  Die 
tschechoslowakischen  Werke  hatten  schwer  zu  kämpfen.  Der  Bedarf  im 
Inlande  ging  zurück,  der  Export  wurde  infolge  der  ungünstigen  Valuta 
zuletzt  unmöglich,  so  daß  sowohl  Neusattl  als  auch  Kosten  den  Betrieb 
bis  auf  weiteres  einlstellen  mußten.  Die  Grazer  Fabrik  hat  im  letzten 
Geschäftsjahr  zufriedenstellend  gearbeitet.  Die  Entwicklung  der  Fabrik 
feuerfester  Produkte  in  Wirges,  deren  Bedarf  an  Ton  durch  die  vor 
einigen  Jahren  angekaufte  angrenzende  größte  Tongrube  des  Wester- 
waldes  auf  Jahrzehnte  hinaus  gesichert  erscheint,  nahm  einen  günstigen 
Verlauf.  Das  in  Osterwald  erschlossene  verhältnismäßig  mächtige  Stein¬ 
kohlenflöz  wurde  zum  Abbau  vorgerichtet.  Die  Hauptversammlung  hat 
den  Abschluß  eines  Interessengemeinschaftsvertragles  mit  der  Stralauer 
Glashütte  Akt  .Ges.,  Berlin-Stralau,  mit  Wirkung  ab  1.  Januar  1923 
beschlossen. 

Mitteldeutsche  Glashüttenwerke,  Akt. Ges.,  Brand-Erbisdorf  i.  Sa. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  24.  Mai  1923,  vormittags  11  Uhr, 
im  Hotel  Bellevue  in  Dresden.  Tagesordnung:  Beschlußfassung  über  die 
Verlegung  des  Sitzes  der  Gesellschaft  nach  Dresden.  —  Aufsichtsratszu- 
wahl.  —  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapital©  um  bis 
10  800  000  M  Stammaktien  und  um  bis  1  200  000  M  Vorzugsaktien.  — 
Verschiedenes. 

Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Bergische  Glashütten  Akt.Ges.  Der 
Sitz  der  Firma  ist  von  Paffrath  nach  Köln  verlegt.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Herstellung,  Bearbeitung  und  Vertrieb  von  Glaswaren 
aller  Art,  Export  dieser  Erzeugnisse  usw,  Grundkapital:  5  Mill.  M. 
Vorstand:  Direktoren  Paul  Hermann  Faßnacht  (Köln),  Max  Kummer 
(Paiffrath),  Nicola  Brehlm  .(Köln) .  Das  Grundkapital  ist  eingeteilt  in 
5000  Inhaberaktien  von  je  1000  M.  Gründer:  Generaldirektor  Richard 
Gustav  Matthes  (Magdeburg),  Fabrikdirektor  Tony  Adels  (iHannoiver- 
Kleefeld),  Kaufmann  Max  Bühling  (Paris),  Chemiker  Hugo  Hopfchen 
(Berigi sch -Glad ba ch ),  Direktor  Walter  Grützemann  (Magdeburg). 

Lauscha,  A.-G.  Steinach,  S.-iMein.  Neu  eingetragen  wurde:  Julius 
Greiner-Söhn,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation 
und  Handel  mit  Christbaumschmuck,  Perlen,  Glas-  und  Spielwaren  aller 


Art.  Stammkapital:  2  000000  M.  Geschäftsführer:  Anton  Greiner-Sobn 
und  Erwin  Schröther  (Lauscha). 

Wallisfurth,  A.-G.,  Glatz.  Neu  eingetragen  wurde:  Wiehr  &  Ha- 
nisch,  Krystallglasschleiferei  Wallisfurth.  Gesellschafter:  Sägewerksbe¬ 
sitzer  Franz  Wiehr  (Wallisfurth)  und  Glasschleifermeister  Bruno  Ha- 
nisch  (Zettritz). 

Frankfurt  a.  M.  Neu  eingetragen  wurde:  Gdashandels-iAktienGese!!- 
schaft  deutscher  Glasermeister,  Zweigniederlassung  Frankfurt  a.  M. 
(Hauptsitz  in  Berlin).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Der  An-  und  Ver¬ 
kauf  von  Glas  aller  Art  sowie  die  Bearbeitung  und  Verarbeitung  von 
Glas.  Grundkapital:  20  000  000  M.  Vorstandsmitglieder:  Kaufmann 
Hermann  SChaper,  Kaufmann  Erhard  Zipplie  (beide  in  Berlin),  Kaufmann 
Alfred  Dietrich  (Hamburg).  Das  Grundkapital  zerfällt  in  20  000  Inhaber¬ 
aktien  über  je  1000  M,  die  zum  Nennbeträge  ausgegeben  werden.  Gründer: 
die  Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  selbständiger  Glasermeister  Deutsch¬ 
lands  e.  G.  m.  b.  H.  (Berlin),  der  Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken 
G.  m.  b.  H.  (Köln),  Glasermeister  Bodo  Diede,  Glasermeister  Carl  Jost 
(beide  in  Berlin),  Glasermeister  Wilhelm  Neoker  (Hamburg). 

Langewiesen,  A.-G.  Gehren,  Thür.  Albert  Kießling  &  Co.,  Erste 
Thüringer  Quarzglasfabrik.  Die  Firma  ist  in  Albert  Kießling  &  Co„ 
Erste  Thüringer  Quarzgla'sbläserei  in  Langewiesen  geändert.  Gesell¬ 
schafter  Glasbläser  Willy  Gleichmann  (Langewiesen)  ist  aus  der  Gesell¬ 
schaft'"'  a  usgetreten . 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Holtmann  &  Kobert  (Südstraße 
11).  Gesellschafter :  Kaufmann  Rudolf  Johannes  Hofmanm,  Kaufmann 
Walter  Paul  Willibald  Köbert  (beide  in  Radeberg).  Geschäftszweig: 
Großhandel  mit  Glas,  Papier  und  Pappen  sowie  daraus  gefertigten  und 
verwandten  Waren. 

Zuckmantel  bei  Teplitz-Schönau,  Tschechoslowakei.  Neu  eingetragen 
wurde:  Josef  Schuster  &  Co.,  Glasindustrie  und  Raffinerie.  Gesellschaf¬ 
ter:  Josef  Schuster,  Heinrich  Kühnei. 

Email. 

Bremen.  Neu  eingetragen  wurde:  Hanseatische  Emailiier-Werk- 
stätten  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb!,  Fortführung 
und  Ausdehnung  des  unter  der  nicht  eingetragenen  Firma  „Hanseatenwerke 
Kißling,  Müller  &  Peersmann“  bislang  betriebenen  Geschäfts  (Vegesack), 
Herstellung  und  Vertrieb  aller  Arten  von  Emailschildern  und  Porzellan- 
schildern  sowie  Emailwaren.  Grundkapital:  40  000  000  M.  ‘Vorstand: 
Kaufmann  Karl  Brand  (Bremen).  Gründer:  Kaufmann  Karl  Brand 
(Bremen),  Kaufmann  Josef  Ehrenberg  (Fahr  b.  Vegesack),  Kaufmann  Karl 
Oskar  Peersmann  (Hamburg-Olsdorf),  Fabrikant  Karl  Philipp  Müller 
(Hamburg),  Kaufmann  Emil  Meyer-Brunkhorst  (Hannover).  Aufsichtsrat: 
Kaufmann  Emil  Meyer-Brunkhorst,  Geheimrat  Ernst  Gutzke  (beide  in 
Hannover)  und  Regierungsrat  Kurt  Weicbbrodt  (Berlin). 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  nächste  Frankfurter  Messe  soll  vom  23.  bis  29.  September  ab¬ 
gehalten  werden.  Der  Anmeldeschluß  ist  für  den  9.  Juni  festgesetzt  wor¬ 
den.  Vorerst  ist  keine  Vermehrung  der  Messebauten  geplant.  Dagegen 
werden  einzelne  Messehäuser  in  ihrem  Umfange  erweitert  werden. 

Gesetze  und  Verträge 

Die  Einkormnensieuerpflicht  von  Altersrenten,  die  auf  Grund  der 
Reichsversicherungsordnung  gezahlt  werden,  ist  zu  bejahen.  (Urt.  des 
Reichsgerichts  v.  22.  2  23.  III  A  37/23.) 

Lohnabzug  bei  Direktoren.  Noch  immer  ist  die  Ansicht  vertreten, 
daß  bei  Direktoren,  Vorstandsmitgliedern,  Prokuristen  und  sonstigen 
leitenden  Angestellten  von  Aktiengesellschaften,  Kommanditgesellschaften 
a.  A„  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  und  anderen  derartigen 
Unternehmungen  nur  das  feste  Gehalt  Arbeitslohn  darstelle  und  daher  nur 
von  ihm  der  Steuerabzug  vorgenommen  zu  werden  brauche.  Im  Hinblick 
darauf,  daß  zahlreiche  Gesellschaften  in  den  nächsten  Wochen  ihre  Ab¬ 
schlüsse  machen,  sei  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Auffassung 
irrig  ist.  Alle  Bezüge,  die  die  leitenden  Angestellten  von  Erwerbsgesell¬ 
schaften,  gleichviel  unter  welchem  Namen  und  in  welcher  Form  erhalten, 
stellen  Arbeitslohn  dar,  insbesondere  auch  garantierte  und  nicht  garan¬ 
tierte  Tantiemen.  Es  ist  daher  auch  an  .  ihnen  der  Steuerabzug  vorzuneh¬ 
men.  Es  liegt  im  eigenen  Interesse  der  Gesellschaften,  die  Vorschriften,  auf 
die  die  Verbände  von  Industrie,  Handel  und  Gewerbe  vor  einiger  Zeit 
ausdrücklich  hingewiesen  worden  sind,  pünktlich  zu  befolgen.  Die 
Finanzämter  sind  angewiesen,  mit  allem  Nachdruck  einzuschreiten,  wenn 
der  Steuerabzug  nicht  ordnungsmäßig  vorgenommen  ist. 

Entlassung  und  Einspruch.  Mit  Einsprüchen  gegen  Kündigung,  die 
auf  Grund  des  Betriebsrätegesetzes  erhoben  wurden,  haben  sich  die 
Schlichtungsausschüsse  in  Verkennung  der  gesetzlichem  Bestimmungen 
vielfach  auch  dann  befaßt,  wenn  in  dem  Betriebe  keine  Betriebsvertretung 
(Betriebsrat,  Arbeiterrat,  Angestelltenrat)  besteht.  Die  in  diesen  Fällen 
ergehenden  Entscheidungen  sind  rechtlich  unhaltbar,  weil  nach  §  86 
BRG  nur,  wenn  eine  Betriebsvertretung  besteht,  der  Schlichtungsausschuß 
angerufen  werden  kann.  Anders  bei  Einsprüchen  nach  der  Verordnung 
über  Einstellungen  und  Entlassungen  vom  12.  Februar  1920,  die  der  Ar¬ 
beitnehmer  ohne  Mitwirkung  der  Betriebsvertretung  erheben  kann. 
Schiedssprüche  der  Schlichtungsausschüsse,  die  auf  unzulässige  Ein¬ 
sprüche  erfolgen,  sind  rechtsunwirksam.  Klagen  der  Arbeitnehmer  wegen 
der  vermeintlichen  Ansprüche  aus  solchen  Sprüchen  müssen  die  Gerichte 
äbweisen,  da,  was  sie  zu  prüfen  haben  und  in  diesen  Fällen  feststellen 
müssen,  gesetzliche  Vorschriften  verletzt  sind. 


31.  Jahrgang.  1923. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

Sicherheitsleistung  für  Frachtstundung.  Der  Reichsverkehrsministei 
teilt  mit,  daß  es  zurzeit  nicht  angängig  sei,  die  Sicherheiten  für  Frachten¬ 
stundung  allgemein  aufzuheben.  Die  Reichsbahndirektionen  seien  aber  er¬ 
mächtigt  worden,  von  einer  weiteren  Erhöhung  in  demi  Umfange,  wie  sie 
I  die  allgemeinen  Erhöhungen  der  Gütertarife  bedingen  würde,  abzusehen, 
j  wenn  der  Stundungsnehmer  sich  verpflichte,  durch  rechtzeitige  und  aus¬ 
reichende  Abschlagszahlungen  dafür  zu  sorgen,  daß  die  ihm  bewilligte 
|  Stundungssumme  nicht  überschritten  werde. 

Generalausfuhrbewilligung  und  Devisenablieferungspflicht.  Von 
j  der  zuständigen  Regierungsstelle  wird  geschrieben:  Die  Folgerungen,  die 
sich  an  die  geplante,  als  Ausfuhrfreiliste  bezeichnete  Generalausfuhrbewil- 
ügung  knüpfen,  daß  dadurch  die  Kontrolle  der  Devisenablieferung  er- 
[  Schwert  werden  würde,  sind  ilicjit  zutreffend.  Im  wirtschaftspolitischen 
Ausschuß  des  Reichswirtschaftsrates  ist  seitens  der  Regierung  die  Erklä- 
I  rung  abgegeben,  daß  bei  der  Umgestaltung  der  Ausfuhrkontrolle  die  Zu- 
;  rührung  der  Devisen  an  die  Reichsbank  schärfer  als  bisher  sichergestellt 
i  werden  solle.  Es  sollen  seitens  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Ein- 
|  ;uhrbewilligung  für  bestimmte  Warengruppen  allgemeine  Ausfuhrbewilli- 
[  ?ungen  erteilt  werden,  so  daß  sich  die  jedesmalige  Einholung  einer  be- 
l  sonderen  Ausfuhrbewilligung  bei  den  Außenhandelsstellen  erübrigt.  Die 
I  allgemeine  Erteilung  der  Ausfuhrbewilligung  soll  aber  an  die  ausdrück- 
|  iche  Bedingung  geknüpft  werden,  daß  erstens  beim  Verkauf  Fakturierung 
n  ausländischer  Währung  erfolgt,  daß  zweitens  mindestens  30  v.  H.  des 
I  3egenwertes  an  die  Reichsbank  abzuliefern  sind,  und  daß  drittens  jeder 
nnzelnen  Ausfuhrsendung  eine  Devisenablieferungserklärung  beizufügen 
st,  aus  der  sich  der  Fakturenbetrag  und  der  abzuliefemde  Devisenbetrag 
;rgeben. 

Paßzwang  für  die  Einreise  ins  besetzte  Gebiet.  Nach  Mitteilung  der 
i  3esatzungsbehörde  wird  vorläufig  für  die  im  Rheinlande  ansässigen  Deut¬ 
schen  keine  Aenderung  der  Einreisevorschriften  zwischen  dem  besetzten 
;  Jnd  unbesetzten  Gebiet  vor  dem  20.  Mai  eintreten.  Für  Deutsche  aus  dem 
!  unbesetzten  Gebiet  besteht  vom  10.  Mai  ab  Paßzwang.  '  Anträge  für  der- 
irtige  neue  Pässe  müssen  an  den  französischen  Oberdelegierten  der  Rhein- 
t  andkommission  in  Koblenz  unter  Beifügung  von  zw'ei  Lichtbildern  und 
genauer  Angabe  der  Gründe  für  die  Einreise  in  das  besetzte  Gebiet  ge- 
I  stellt  werden. 

Der  Stempel  auf  dem  Personalausweis  für  den  Verkehr  zwischen 
iem  besetzten  Gebiet  und  dem  unbesetzten  Deutschland  sowie  für  den 
i  jrenzverkehr  wird  vom  19.  Mai  d.  J.  Mitternacht  an  von  den  Besatzungs- 
I  >ehörden  verlangt.  Die  vorgeschriebenen  Geleitscheine  der  Bewohner 
f  tes  unbesetzten  Deutschland  für  den  Eintritt  in  die  besetzten  Gebiete  sind 
|  erforderlich  vom  9.  Mai  d.  J.  Mitternacht  an. 

Einfuhrvorschriften  in  den  Vereinigten  Staaten.  1.  Jedes  Paket,  Bai¬ 
en  oder  Kiste  muß  entweder  die  volle  Adresse  oder  ein  Markenkennzei- 
dien  tragen,  sowie  den  Namen  des  Ursprungslandes  (Germany).  Alle 
Varen  müssen  mit  dem  Namen  des  Ursprungslandes  (Germany)  markiert 
verden.  2.  Bei  Sendungen,  die  nach  amerikanischen  Inlandplätzen  be- 
itimmt  sind,  empfiehlt  es  sich,  noch  den  Vermerk  „in  bond  to  .  .  .“  (hier 
olgt  der  Name  der  Stadt)  hinzuzufügen.  3.  Falls  der  Wert  einer  Sen- 
iung  100  Dollar  oder  mehr  beträgt,  sind  die  Rechnungen  vom  zuständigen 
Konsul  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  Deutschland  zu  beglaubi¬ 
gen.  Rechnungen  sind  in  vierfacher  Ausfertigung  auszuschreiben;  das 
tmerikanische  Konsulat  behält  zwei  Rechnungen  und  der  Warenempfän¬ 
ger  bekommt  die  zwei  andern.  Der  mit  der  Verladung  betraute  deutsche 
Spediteur  ist  darüber  zu  verständigen,  wer  Empfänger  der  Sendung  ist, 
ind  letzterem  sind  die  Verladungspapiere  mindestens  mit  dem  gleichen 
Dampfer,  der  die  Ware  trägt,  wenn  nicht  früher,  einzusenden.  Die  über 
lie  Preise  gemachten  Angaben  müssen  in  sämtlichen  Verschiffungspapie- 
en,  Konsulatsfakturen  usw.  genau  übereinstimmen.  Zur  Erleichterung 
ler  Verzollung  ist  es  erforderlich,  den  Inhalt  jeder  Kiste  auf  der  Rechnung 
•inzeln  anzugeben.  Nur  wenn  in  einer  Sendung  von  z.  B.  10  Kisten  in 
eder  Kiste  die  gleiche  Quantität  Ware  enthalten  ist  und  die  Preise  für  alle 
Varen  gleich  sind,  erübrigen  sich  die  Angaben  für  jede  einzelne  Kiste. 
\ui  der  Rechnung  ist  stets  zu  vermerken,  ob  Luxus-  und  Umsatzsteuer 
uf  die  Waren  in  Deutschland  erhoben  wird  und  in  welcher  Höhe.  5.  Dem 
Empfänger  liegt  die  Pflicht  ob,  sich  über  die  Zollabfertigung  genau  und 
ingehend  zu  informieren. 

Aenderungen  des  griechischen  Zolltarifs.  Die  Sätze  des  griechischen 
-olltarifs  sind  mit  Wirkung  vom  27.  Januar  alten  Stils  einer  ziemlich 
weitgehenden  Aenderung  unterzogen  worden.  Die  Verordnung  der  grie- 
hischen  Regierung  mit  Gesetzeskraft  vom  27.  Januar  d.  J.  (a.  St.)  führt 
m  Artikel  1  für  eine  große  Anzahl  von  Tarifpositionen  neue  Sätze  ein, 
ind  zwar  fast  durchweg  für  solche  Positionen,  die  bei  der  Erhöhung  durch 
las  Gesetz  2960  vom  30.  Juli  1922  nicht  geändert  worden]  waren.  Eine 
vichtige  Neuerung  enthält  ferner  der  Artikel  2  der  neuen  Verordnung  mit 
iesetzeskraft  bezüglich  der  Berechnung  des  Zollgoldaufschlags.  Artikel  2 
er  Verordnung  vom  27.  Januar  schreibt  das  Verfahren  vor,  wonach  der 
’apiergegenwert  der  Metalldrachme  durch  eine  Kommission  jeweils  für 
inen  Monat^auf  Grund  des  im  vorhergehenden  Monat  ermittelten  Durch- 
chnittskursTs  der  ausländischen  Devisen  festgesetzt  wird.  Nunmehr  ist 
ler  Gegenwert  allgemein  auf  15  Papierdrachmen  festgesetzt  worden  mit 
ler  Ausnahme,  die  Artikel  3  der  vorgenannten  Verordnung  vom  27.  Januar 
1-  J-  (a.  St.)  für  einzelne  Warenklassen  vorsieht.  Nachstehend  einige  Zoll- 
arifänderungen:  Die  erste  Zahl  hinter  der  Warengattung  bedeutet  den 
'ollsatz  des  Generaltarifs,  eine  etwaige  zweite  den  des  Vertragstarifs, 
lies  in  Metallgeld  und,  was  nicht  besonders  vermerkt  ist,  stets  für  je 
00  Oka:  Zolltarifnummer  224  Gegenstände  aus  gebranntem  Ton,  lackiert 
•der  mit  Glasur,  einfarbig  16,  10;  —  225  do.  mehrfarbig  30,  20;  —  231  a 
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Flaschen  gewöhnliche,  schwarze  oder  gelbe  usw.  12,  10;  —  235  a  Fenster¬ 
glas,  gewöhnliches  und  photographische  Platten  40;  —  235  b  desgl.; 
farbig,  geschliffen,  geschnitten  60;  '238  Nachahmungen  von  Perlen, 

Edelsteinen  usw.  aus  Glas  200;  —  324  a  Brillen  aus  Glas,  Kristall 
usw.  400;  —  349  Kronleuchter  aus  Glas  oder  Kristall  200; 
—  359  Zähne  aus  belegbaren  Stoff  und  künstliche  Gebisse  400. 

Artikel  4  der  Verordnung  vom  27.  Januar  bestimmt,  daß  die  Verzugs¬ 
und  Lagergebühren  sowie  die  in  Metallgeld  festgesetzten  Ausfuhrzölle 
auf  die  nach  dem  Auslande  u.  a.  ausgeführten  Glasscherben  in  Metallgeld 
oder  in  Banknoten  gemäß  den  Bestimmungen  in  Artikel  2  zu  erheben 
sind.  Artikel  5  bestimmt,  daß  der  gemäß  Artikel  3  des  Gesetzes  2125  vom 
Jahre  1920  auferlegte  Stadtzoll  auf  die  aus  dem  Auslande  in  das  Reich 
eingeführten  Waren,  der  auf  25  v.  H.  des  staatlichen  Einfuhrzolls  festge¬ 
setzt  ist,  gleichfalls  in  Metallgeld  oder  nach  Umrechnung  in  Banknoten 
gemäß  den  Bestimmungen  der  Artikel  2,  3  zu  efheben  ist.  Der  Stadtzoll 
auf  die  nach  dem  Zolltarif  zollfreien  Gegenstände  wird  in  gleicher  Weise 
erhoben.  Der  genaue  Wortlaut  der  Verordnung  kann  in  deutscher  Ueber- 
setzung  im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen 
werden. 

Der  neue  belgische  Zolltarifentwurf.  Der  neue  Tarif  unterscheidet 
sich  von  dem  bisherigen  durch  eine  spezialisierte  Einteilung,  die  systema¬ 
tisch  in  21  Abschnitten  —  geordnet  ist.  Obwohl  in  ausgedehnterem 
Maße  als  gegenwärtig  spezifische  Zölle  zur  Anwendung  gelangen,  ist 
auch  auf  Wertzölle  nicht  verzichtet  worden.  Im  übrigen  stellt  sich  der 
neue  Zolltarif  in  der  Form  des  .Doppeltarifs  dar,  wobei  die  Maximalsätze 
.  das  Dreifache  der  Minimalsätze  betragen.  Die  Sätze  sind  als  Grundzölle 
(droits  de  base)  gedacht,  die  durch  Erhöhungskoeffizienten  den  Bedürfnis¬ 
sen  der  wirtschaftlichen  beziehungsweise  zollpolitischeil  Lage  Belgiens 
angepaßt  werden  sollen.  Im  allgemeinen  gelangen  d:ie  Maximalsätze Län- 
dern  gegenüber  zur  Anwendung,  mit  denen  kein  Handelsvertrag  besteht, 
die  Belgien  keine  Meistbegünstigung  gewähren  oder  die  dem  belgischen 
Handel  Schwierigkeiten  bereiten.  Zeitweilig  unterliegen  dem  Maximaltarif 
auch  die  Waren  solcher  Länder,  die  sich  infolge  entwerteter  Valuta  Bel¬ 
gien  gegenüber  im  Vorteil  befinden  und  auf  diese  Weise  die  belgische 
Industrie  in  Gefahr  bringen.  Der  Erhöhungskoeffizient  wird  bei  den  spe¬ 
zifischen  Zöllen  ohne  weiteres  in  .  Anrechnung  gebracht,  bei  den  Wert¬ 
zöllen  dagegen  kann  die  Regierung  mit  Rücksicht  auf  die  Art  oder  die 
Herkunft  der  Wäre  den  Koeffizienten  ermäßigen  oder  niederschlagen.  Be¬ 
züglich  der  Verzollung  ijaph  dem  Wert  (Artikel  7)  wird  bestimmt,  daß 
der  Wert  zu  deklarieren  ist,  den  die  Ware  normalerweise  im  Herkunfts¬ 
oder  Herstellungsland  besitzt,  zuzüglich  der  entstandenen  Spesen  für  Ver¬ 
packung,  Fracht,  Versicherung,  Kommission  sowie  der  notwendigen  Ko¬ 
sten  bis  zum  Zollentlassungsort  (lieu  de  dedouanement).  Der  zu  dekla¬ 
rierende  Wert  darf  indessen  keinesfalls  unter  dem  normalen  Großhandels¬ 
preis  (prix  normal  de  gros)  liegen,  den  ähnliche  Waren  auf  dem  belgischen 
Markt  zur  Zeit  der  Einfuhr  erzielen,  wobei  ein  Betrag  in  Höhe  des  Mi¬ 
nimalzollsatzes  in  Abzug  gebracht  wird.  Waren,  die  im  Veredelungsver¬ 
kehr  ausgeführt  wurden,  sind  bei  der  Wiedereinfuhr  nach  Belgien  nach 
Maßgabe  des  Wertzuwachses  nach  dem  Wert  zu  verzollen.  Der  Zoll  wird 
vom  belgischen  Finanzminister  festgesetzt,  darf  aber  15  v.  H.  bzw.  30 
v.  H.  v.  W.  nicht  übersteigen.  Die  einschlägigen  belgischen  Kammer- 
Drucksachen  können  im  Zollbüro  des  Reichswirtschaftsministeriums  ein¬ 
gesehen  werden. 

Deutsch-Litauisch-Lettländisch-Estländischer  Güterverkehr.  Am 
1.  Mai  1923  ist  ein  direkter  Güterverkehr  für  den  Verkehr  zwischen  dem 
Reichsbahndirektionsbezirk  Königsberg  (Pr.)  einerseits  und  den  lettländi- 
schen  und  estländischen  Staatsbahnen  anderseits  über  Litauen  in  Kraft 
getreten.  Der  Verkehr  ist  beschränkt  auf  den  Weg  über  Eydtkuhnen— Wir- 
ballen  und  auf  die  im  Tarif  aufgeführten  hauptsächlichsten  Stationen. 
Deutscherseits  sind  beteiligt:  Allenstein,  Braunsberg,  Deutsch-Eylau,  El¬ 
bing,  Eydtkuhnen,  Gumbinnen,  Heiligenbeil,  Insterburg,  die  Königsberger 
Bahnhöfe,  Lyck,  Marienburg  Westpr.,  Marienwerder  Westpr.,  Osterode 
Ostpr.,  Pillau,  Prostken  und  Tilsit,  Die  Sendungen  werden  auf  direktem 
Frachtbrief  abgefertigt.  Die  Ausfüllung  der  Frachtbriefe  und  Begleit¬ 
papiere  erfolgt  auf  deutscher  Seite  nur  in  deutscher  Sprache,  auf  außer¬ 
deutscher  Seite  in  der  Landessprache  und  in  deutscher  Sprache.  Die 
Frachten  werden  auf  dem  Beförderungswege  nach  den  am  Tage  des  Ab¬ 
schlusses  des  Beförderungsvertrages  gültigen  Binnentarifen  der  beteiligten 
Bahnen  erhoben.  Die  Erhebung  der  Fracht  erfolgt  in  beiden  Richtungen 
stets  für  die  ganze  Beförderungsstrecke  von  der  Versandstation  bis  zur 
Bestimmungsstation  in  Ueberweisung  vom  Empfänger.  Nachnahmen,  Bar¬ 
vorschüsse  und  Interessedeklaration  sind  nicht  zugelassen. 

Paketverkehr  mit  dem  besetzten  Gebiet.  Gewöhnliche  Pakete  bis 
10  kg  und  Päckchen  aus  dem  unbesetzten  Deutschland  nach  Trier,  Kürenz 
(Kreis  Trier)  und  den  Orten  an  der  Moseltalbahn  Trier— Bullay  sind  wie¬ 
der  zugelassen,  ferner  werden  im  unbesetzten  Deutschland  wieder  Pakete, 
Wertbriefe  und  Päckchen  nach  Bad  Dürkheim,  Frankenthal  (Pfalz)  und 
Oggersheim  zur  Beförderung  angenommen. 

Postpaketverkehr  nach  den  Straits  Settlements.  Fortan  können  nach 
den  Straits  Settlements  gewöhnliche  Postpakete  bis  5  kg  und'  solche  gleichen 
Gewichts  mit  Wertangabe  bis  10  000  Fr.  auf  dem  direkten  Weg  über  Ham¬ 
burg  versandt  werden.  Die  Gesamtgebühr  beträgt  bis  1  kg  2  Fr.  5  c.,  bi» 

3  kg  3  Fr.  65  c.,  bis  5  kg  4  Fr.  5  c. 
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Für  Fabrik  feuerfester 
Quarzsteine  u.  Keramische 
Industrie  wird  ein 

JfKcistcv 


mit  langjährig.  Zeugnissen 
möglichst  f.  sofort  gesucht. 
Meid,  unter  Beifügung  v. 
Lebenslauf.  Zeugnisab¬ 
schrift.  u.  Angabe  der  Ge¬ 
haltsansprüche  erbeten  an 

Neuglücher  WerHe 
Fr.  Müller,  Klosterrode, 
Kreis  Sangerhausen. 


Tüchtiger, 


energischer 

in  gesetztem  Alter,  der 
alle  Zweige  der  Ofen- 
kachel-Industr.,  maschinell 
u.  Handarbeit,  von  Grund 
auf  versteht  und  in  der 
Lage  ist,  in  Bezug  auf 
Arbeitseinteilung,  Glasur¬ 
technik  und  Brennen  dieser 
Abteilung  selbständig  vor¬ 
zustehen,  gesucht.  Be¬ 
werbungsschreiben  unter 
Angabe  von  Gehaltsan¬ 
sprüchen,  Referenzen  und 
Zeugnisabschriften  sind  zu 
richten  unter  O  R  2416 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Maler 


für  Photo-Emails,  sehr  ge¬ 
schickt,  wird  in  Italien  von 
der  Photoceramique 
Ernesto  Rosst  Genova, 
Via  Garibaldi  6.  gesucht. 
Bewerbung  in  italienischer 
oder  französischer  Sprache 
unter  Einsendung  vc 
Proben  sowie  Angabe  der 
Bedingungen  und  Gehalts¬ 
ansprüche  erbeten. 


Gesucht  wird  für  sofort 
lediger,  vollkommen  selb¬ 
ständiger 

Matrizenschlosser 


für  Elektro- Artikel  von 
Österreich.  Porzellanf  ab  rik. 
Angebote  unt.  O  H  2414 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berln  NW  21. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦»♦♦♦♦♦♦ 
•  } 

|  Tüchtiger  ♦ 

'  Brenner  \ 

t  für  groß. Ganz-Muffel-  | 
$  ofen,  System  Schulze  ♦ 
*  (Holz- u. Kohlenbrand),  | 


$  für  Ofenfabrik  im  Aus- 
♦  lande 


ges.  Nur  selb-  ♦ 
j  ständige,  sicher  arbei-  j 
}  tende  Kraft  wird  be-  • 
}  rücksichtigt.  Angebote 
j  unter  O  P  2333  an  die 

•  KeramischeRundschau, 

Berlin  NW  21. 

m«  ♦♦♦♦ 


Gesucfkt  sofort 

oder  später  von  kunst- 
keram.  Werk  Nähe  Berlins 

Modelleur 

erfahren  im  Modellieren 
u.  Einrichten  v.Vasen  usw. 
u.  von  Gebrauchsgeschirr; 
angenehme  Dauerstellung. 
Angebote  mit  Zeugni-ab- 
schriften  unter  O  J  2382 
an  die  Kerami  che  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger 

Freidreher 


für  Velten  (Rieh.  Blumen¬ 
feld  A.-G.)  für  sofort  ge¬ 
sucht. 

Gr*te  Keymann, 

p.  A.  Richard  Blumenfeld, 
Velten,  Mark 


3£eramiker 


für  eine  in  der  Nähe  Berlins  gelegene,  neu  ein¬ 
gerichtete  keramische  Fabrik  (Akt. -Ges.)  zu  baldigem 
Eintritt  gesucht.  Bewerber  müssen  sich  über  Er 
fahrungen  und  zuverlässige  Leistungen  im  Gießen, 
Glasieren  und  Brennen  ausweisen  können  und  ihr 
Gebiet  vollständig  •  beherrschen.  Die  Stellung  ist 
gut  dotiert  und  bietet  einer  bewährten  Kraft  Aus¬ 
sicht  auf  selbständive  hachleitung.  Angebote  unter 
O.  A.  2400  an  die  Keram.  Rundschau,  B-rl  n  NW  21 


Betriebsassistent 


für 


Schleifscheibenfabrikation 


in  Berlin  gesucht.  Angebote  unter  O  Z  2398  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Für  Kontor,  Lager  und  Betrieb  unserer.  Ofen- 
und  Tonwareafabrift  suchen  wir  zu  sofortigem 
Antritt  zuverlässigen,  arbeitsfreudigen 

welcher  mit  allen  Kontorarbeiien  vertraut  ist  und 
sich  über  seine  Tätigkeiten  ausweisen  kann.  Wegen 
Wohnungsmangel  Lediger  bevorzugt.  Ausführliche 
Angebote  sind  zu  richtm  an 

Keramische  Werbe  Senteinen  A.-G., 

Tilsit,  Ostpreussen. 


Tüchtiger,  unverheirateter 

Scheiben-Modelleur, 

der  auch  Formen  gießt,  wird  zum  1.  Juli,  evtl,  früher, 
für  Berlin  gesucht.  Angebote  unter  Angabe  der 
Gehaltsansprüche  erb.  unter  0  L  2417  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


<Fü*fkti&e r  JfUaler 

von  einer  Spielwarenfabrik  Bayerns  für  baldigen 
Eintritt  gesucht.  Er  soll  der  Malerei  von  Puppen- 
cöpfen  und  sonstigen  Spielwaren  aus  Holz,  Zelluloid 
usw.  vorstehen  können.  Ausführl.  Bewerbungen  nebst 
Angabe  der  Ansprüche  unter  0  J  2415  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Emaille-Schi!  derfabr  iti  in  der  Tschecho¬ 


slowakei  sucht 


Schrlftenmnler 


der  in  der  Emaille-Plakatefabrikation  sehr 
bewandert  ist.  Angebote  pnter  O  S  2427  an 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Mehrere  tüchtige 
Porzellan-  und  Glasmaler 


zum  sofortig.  Antritt  gesucht.  Angebote  unt  OH 2381 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Ofeergieller 

der  gleichzeitig  der  Dreherei  vorstehen  soll,  für 
Steingut-Gebrauchsgeschirr,  Figuren  usw.  zum  sofort. 
Eintritt  gesucht.  Nur  Fachleute,  die  sich  über  erfolg¬ 
reiche  Tätigkeit  ausweisen  können,  wollen  sich  melden. 
Wohnung  kann  in  Aussicht  gest  llt  werden. 
Keramische  Werbe  Strehla,  G.  m.  b.  H., 
Strehla  a.  Elbe. 


Für  Süd deu' sehe  Steingutfabrik,  die  als  Spe¬ 
zialität  Waschgarnituren  anfertigt,  wird  zum  1.  Juli 


erstklassiger  Dbermaler 


gesucht,  der  perfekt  in  der  Auf-  und  Unterglasur¬ 
technik  ist,  ferner  im  Schabionier-,  Druck-,  Stempel- 
u.  Spritzverfahr,  n,  im  Schablonenschneiden  u.  auch  in 
der  Anfertigung  neuer  Entwürfe.  Ledige  Herren 
werden  bevorz  .gt.  A  sführhehe  Angebote  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnisabschrift.  u.  Gehaltstorderung  an 
TonwerK  Mu'hlacKer,  Mühlacker  i.  Wttbg. 


FACHMANN 

der  Ofen-  und  Geschirr¬ 
branche,  selbständig  ge¬ 
wesen,  firm  im  Einlegen, 
Brennen  u.  Glasieren, sucht 
bald  Stellung.  Angeb. erb. 
unt.G  C  2436  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tücht.  strebsamer 

3f£  er ;  o  m  i  Sk  er 

25  J.,  mit  mehrjähr.  Praxis 
u.  Fachschulbildung,  z.  Zt. 
in  ungekündigt.  Stellung, 
sucht  sich  zu  verändern. 
Auch  europ.  od.  Übersee. 
Ausland.  Werte  Angebote 
unter  G  T  2428  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  N  W  21. 


Modelleur 


(auch  Modellabgießer  und 
Einrichter)  der  Tonwaren- 
branche,  in  jed.  Beziehung 
Tüchtiges  leistend,  sucht 
seine  Stellung  zu  ver¬ 
ändern.  Gefl.  Angebote 
unt.  „verheiratet  G  2376“ 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Fachmann 


erstklassig  in  Kunst¬ 
töpferei,  Vasen,  Ge¬ 
brauchsgeschirr  u.  anderer 
marktfähiger  Ware,  ferner 
in  Glasuren  in  jed.  Farbe 
sowie  in  herrlichen  Lauf¬ 
glasuren,  guter  Scheiben¬ 
töpfer,  sucht  passende 
Stellung.  Angebote  unt. 
G  U  2429  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Jü  eramitze  r, 

29  Jahre  alt,  ledig,  Ab¬ 
solvent  einer  keramischen 
Fachschule,  mit  mehrjähr. 
Praxis,  sucht  pass.  Stellung 
einer  Steingutfabrik. 


in 


Derselbe  ist  mit  all.  Ar 
beiten  in  der  Gipsstube, 
i.  Brennhaus  u.  Glasiererei 
vertraut  u  war  zuletzt  als 
Brennhausleit,  tätig.  Geht 
auch  ins  Ausland  (auch 
Uebersee).  Gefl.  Angeb, u. 
G  V  2396  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Illllll 


Keramiker 


ehern. -techn.  gebildet,  Amfang  40,  als  Betriebsleiter 
in  feinkeramischen  und  keramisch  -  ehern,  habriken 
tätig  gewesen,  sucht  seine  Stellung  zu  verändern. 
Er  ist  in  allen  Teilen  der  Fabrikation  erfahren  und 
erbietet  sich,  nicht  florierende  Fabriken  durch  billige 
und  doch  gute  Fabrikation  auf  einen  guten  Stand 
zu  bringen.  Auch  Ausland.  Gefl.  Angeb.  unt.  GB2402 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  N  W  21. 


fiicSH.  Brenner  bezui.  ßbernrenner, 


der  gute  Brände  garantiert,  wird  von  Porzellange¬ 
schirrfabrik  gesucht.  Selbiger  muß  die  Ocfen  selbst 
abbrennen,  sowie  Brenm  aus  und  Glasurstube  beauf¬ 
sichtigen.  Nur  solche  Bewerber,  die  nachweisbar  mit 
Erfolg  solche  Stellung  bereits  längere  Z  it  innegehabt 
haben,  wollen  sich  mit  Zeugnisabschriften  und  Gehalts¬ 
forderungen  melden. 

Edmund  Krüger,  PorzellanfabriB, 
Blankenhain,  Thüringen. 


Keramiker9 

Absolvent  einer  keram  Fachschule,  ledig,  sucht 
Stellung  in  einer  Steingut-  od.  Majolikafabrik  als 
Stütze  der  Betriebsleitung.  Derselbe  hat  gründl. 
Erfahiung  in  der  Leitung  des  Betriebes,  außer¬ 
dem  in  der  Herstellung  von  Massen,  Glasuren, 
Unterglasurfarben  sowie  in  der  Ausführung  von 
Büroarbei  en.  Zuletzt  leitete  er  einzelne  Abteilung. 
Angebote  u.  G  E  2185  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


JKeramifzer 


29  Jahre,  ledig,  praktisch  erfahrener  Fachmann  in 
der  Kpnsttöpferei  sowie  Tonwarenerzeugung,  mit1 
9  jähriger  Praxis  und  Staatsfachschulbildung,  sucht 
sofort  oder  später  entsprechende  Steilung  in  ähn 
liehen  Betrieben,  welche  Aussicht  auf  eine  Lebens' 
Stellung  bieten  können,  am  liebsten  in  der  Tschecho¬ 
slowakei,  Süddeutschland  oder  Oesterreich. 

Seibiger  beherrscht  perfekt  alle  Einzelheiten  ge¬ 
nannter  Fabrikation,  ist  energisch  und  zuverlässig 
und  seit  2  Jahren  in  leitender  Stellung  tätig.  Zeug¬ 
nisabschriften  und  Referenzen  stehen  zur  Verfügung 

Angebote  unter  G  R.  2426  an  die  Keramisch« 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Jafirgang 


24.  Jitai 


Hummer  21 


Das  Verhalten  von  Tonen  und  Kaolinen  beim  Trocknen  und  Erhitzen 


Ih.  Schloesing  hat  gezeigt,  daß  Kaoline  und  Tone  wechselnde 
|  Mengen  kolloidaler  Teilchen  enthalten,  die  in  Verbindung  mit  Wasser 
[  aufquellen,  beim  Trocknen  durch  Schwindung  ihren  normalen  Raum 
I  wieder  einnehmen  und  die  unpolitischen  Teilchen  in  eine  Art  Harz  einbetten. 

Zur  näheren  Feststellung  dieser  Fragen  hat  Dr.  A.  Bigot  (Paris) 

[  eine  Reihe  von  Untersuchungen  ausgeführt  über  die  lineare  Schwindung 
und  die  Wasserabgabe  während  des  Trocknens  von  verschiedenen  Tonern, 
Kaolinen,  Schiefertonen  und  Bauxiten.  Zunächst  wurde  der  Einfluß  de* 
Trocknens  auf  die  lineare  Schwindung  und  den  Wasserverlust  dieser 
|  Rohstoffe  geprüft.  Zu  diesem  Zweck  wurden  die  Rohstoffe  fein  gemahlen 
und  mit  entsprechendem  Wasserzusatz  drei.  Arten  von  Masse  hergestellt, 
:  nämlich  1.)  weicher1),  2.)  fester  leig  und  3.)  feuchtes  Pulver.  Aus  dem 
weichen  Teig  wurden  Probekörper  von  100:30:30  mm  mit  der  Hand  in 
|  Gipsformen  hergestellt  und  'sofort  entformt.  Probekörper  gleichen  Ausma¬ 
ßes  aus  der  festen  Masse  bzw.  dem  ieuchten  Pulver  wurden  in  Metallformen 
unter  verschieden  hohem  Druck  gepreßt.  Nach  der  Entformung  wurden 
die  Probekörper  gewogen  und  bei  langsamer  Trocknung  unter  häufiger 
Nachprüfung  ihre  Längen-  und  Gewichtsveränderung  ermittelt.  Die  aus 
feuchtem  Pulver  gepreßten  Probekörper  zeigen  Gewichtsverluste,  aber 
keine  Schwindung.  Die  übrigen  Probekörper  verlieren  an  Gewicht  und 
schwinden  zunächst  auch,  doch  hört  die  Schwindung  auf,  ehe  die  Probe¬ 
körper  trocken  sind.  Sowohl  in  der  weichen  wie  in  der  festen  Masse 
dient  ein  Teil  des  Wassers  zum  Quellen  der  Kolloide  und  verschwindet 
während  der  Schwindung;  es  ist  das  „kolloidale  Wasser“.  Ein  anderer 
!  Teil  erfüllt  die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Teilen  und  wird 
;-ils  „eau  interposee“  (Porenwasser)  bezeichnet.  (Diesen  Vorgang  hat 
schon  Dr.  Aron  beobachtet,  der  zwischen  Schwindungs-  und  Porenwasser 
unterscheidet.  Das  Schwindungswasser  ist  also  hier  als  kolloidales 
Wasser  bezeichnet.  Die  Red.)  Die  Verdunstung  des  kolloidalen  Wassers 
muß  zur  Vermeidung  von  Rissen  und  Sprüngen  sehr  langsam  durch¬ 
führt  werden;  erst  wenn  die  Probekörper  nicht  mehr  schwinden,  können 
de  schnell  getrocknet  werden. 

Quarz,  Talk,  Feldspat  usw.,  in  fein  gemahlenem  Zustande  zu  weichem 
Teig  angemacht,  zeigen  beim  Trocknen  keine  Schwindung;  sie  zerfallen 
n  Staub  und  besitzen  keine  kolloidale  Plastizität.  Kaoline,  Tone,  Bauxite 
usw.,  zu  weichem  Teige  angemacht,  schwinden  dagegen  und  erhärten 
leim  Trocknen,  besitzen  also  kolloidale  Bildsamkeit,  die  sich  jedoch  nur 
n  Gegenwart  von  Wasser  entwickelt.  Werden  sie  mit  Petroleum  ange- 
nacht.  zeigen  auch  die  Probekörper  aus  Kaolin,  Ton,  Bauxit  usw.  ketne 
Trockenschwindung. 

Die  vorliegenden  Versuche  wurden  zunächst  beschränkt  auf  Probe- 
(örper  aus  weichem  Teig  unter  Verwendung  folgender  Rohstoffe: 

0  Kaolin  von  Eyzies  (Dordogne), 

>)  Kaolin  von  Plemet  (Cötes-duiNord), 

)  weißer  Ton  von  Saint-Aignan  (Loir-et-Cher), 

I)  Westerwälder  Ton  von  Ransbach, 

)  roter  Ton  von  Tronquay  (Calvados), 

Moniger  Sand  von  Tronquay. 

Mit  dem  Kaolin  von  Eyzies  wurden  außerdem  folgende  Verbuche 
lusgeführt: 

i3)  weicher  Teig  bei  50°, 

')  fester  Teig,  Formgebung  unter  170  kg/qcni  Druck, 
i2)  fester  Teig,  Formgebung  unter  370  kg/qcm.  Druck. 

Gemessen  wurden  die  'lineare  Schwindung  und  der  Wasserverlust 
•vährend  des  Trocknens  an  der  Luft  bis  zu  11  OK  Das  Gewicht  der 
rockenen  Probekörper  und  ihre  Länge  beim  Herausnehmen  aus  den  For- 
nen  wurden  gleich  100  gesetzt. 

Die  Kaoline  a  und  b  haben  fast  die  gleiche  chemische  Zusammen¬ 
hang.  Das  Plastizitätswasser  des  weichen  Teiges  beträgt  bei  Kaolin 

*)  Unter  weichem  Teig  (päte  molle)  versteht  Bigot  einen  Ton,  der 
oviel  Wasser  enthält,  daß  er  durch  einfachen  Druck  mit  der  Hand  in 
ormen  verformt  werden  kann. 


®en  Quotienten  durch  die  Schwindung 

■  multipliziert 

a 

a  1 

a  2 

a  3 

b 

c 

d 

e 

f 

14 

— 

— 

— 

13,25 

9,10 

9,25 

4,70 

2,05 

46,40 

— 

— 

— 

46,90 

31,75 

37,10 

19,56 

14,52 

— 

— 

— 

— 

— 

30,30 

16,20 

48,24 

70,48 

38,13 

— 

— 

— 

38,73 

26,45 

30,86 

16,30 

6,60 

0,86 

— 

— 

— 

0,52 

1.35 

1,24 

8,30 

4,55 

0,40 

— 

— 

— 

0,42 

0,72 

1,54 

0,28 

0,15 

— 

■  — 

— 

— 

0,47 

0,28 

4,01 

2,18 

1,05 

27,5 

11,8 

3 

21 

20,50 

16 

23 

14 

9 

27,5 

22,2 

21 

24 

27,50 

15 

15  * 

8 

8 

55 

34 

24 

48 

48 

31 

38 

22 

17 

8,5 

5,1 

0,30 

7,20 

3,10 

5,60 

8,10 

8,10 

2,70 

4,25 

1,78 

0,03 

3,60 

1,30 

2,91 

4,92 

5,16  ] 

1,42 

a  27,5  v.  H,  bei  Kaolin  b  20  v.  H.,  das  Porenwa»ser  bei  beiden 
27,5  v.  H. 

Die  in  den  Tonen  enthaltene  freie  Kieselsäure  setzt  sich  an  di* 
Stelle  einer  bestimmten  Anzahl  kolloidaler  und  neutraler  Teilchen;  »i« 
drückt  sowohl  die  Bildsamkeit  als  auch  die  Porigkeit  des  Rohstoffe« 
herab. 

Man  errechnet  die  Bildsamkeit,  indem  man  das  Gewicht  des  kol- 


Gewichtsverlust 
Si  02  gebunden 
Si  Oa  frei  . 

Al  sOs  .  . 

Fe  203  .  . 
CaÖ,  MgO 
K20,  NasO 


Gesamtwasser  „ 

Schwindung  „ 

Kolloidale 
Plastizität  . 

Die  Steigerung  der  Temperatur  sowie  die  Steigerung  des  Drucke» 
verringern  sowohl  das  kolloidale  Wasser  als  auch  das  Porenwasser,  doch 
ist  die  Verringerung  des  Porenwassers  sehr  gering  im  Vergleich  zur 
Verringerung  des  kolloidalen  Wassers. 

In  weiteren  Versuchen  wurden  'Probekörper  aus  Bauxit,  Kaolin,  Ton 
usw.  so  hoch  erhitzt,  daß  sie  erweichen,  ihre  Form  verlieren  und  unter  ihrem 
eigenen  Gewicht  zusammensinken:  diese  Temperatur  wird  als  Schmelz¬ 
punkt  angesehen.  Die  Rohstoffe  wurden  aufs  feinste  gemahlen,  so  daß 
sie  durch  ein  Seidensieb  Nr.  100  (200  Maschen  je  Längszoll  =  2y2  cm) 
gingen,  zu  feuchtem  Pulver  angefeuchtet  und  in  Met  all  formen'  von  100  mm 
Länge  und  30  mm  Seitenfläche  unter  500  kg/qcm  Druck  zu  Probekörpern 
gepreßt,  die  nach  Herausnehmen  aus  der  Form  eine  geringe,  etwa  0,6  bis 
1  v.  H.  betragende  Längsausdehnung  zeigen.  Nach  Messung  ihrer  Länge 
wurden  sie  zunächst  auf  100°,  dann  auf  200°  usw.  um  je  100°  steigend 
bis  zu  ihrem  Schmelzpunkt  erhitzt.  Nach  jeder  Erhitzungsstufe  wurde  die 
Länge  der  Probekörper  gemessen.  Ein  weißer  Bauxit  von  Maussannes 
(Bouches-du-Rhöne),  der  keine  freie  Kieselsäure  enthält,  beginnt  bei  800° 
zu  schwinden,  schwindet  bis  1200"  langsam,  von  1200 — 1360°  schnell,  von 
1400 — 1750°  wieder  langsamer  und  vom  1750  bis  zu  se'nem  zwischen 
1900  ur.di  1920°  1  egenden  Schmelzpunkt  wieder  schneller.  Durch  da* 
Schmelzen  dieses  Bauxits  im  Kupolofen  oder  im  elektrischen  Ofen  wird  die 
Bildung  reichlicher  Silk man, kkriistalle  (Si02  AlsOa),  die  bei  2000"  noch 
unschmelzbar  sind,  begünstigt. 

In  einem  roten  Bauxit  von  Brignoles  (Var)  quillt  die  in  ihm  enthal¬ 
tene  freie  Kieselsäure,  wenn  auch  nur  schwach,  von  600°  an;  bei  1000" 
verschwindet  das  Aufquellen  der  Kieselsäure.  Der  Bauxit  beginnt  dann 
stark  zu  schwinden  und  zerreißt  in  dem  Maße  der  weiteren  Steigerung 
.der  Temperatur.  Von  1500°  ah  beobachtet  man  Korundkristalle,  deren 
Menge  mit  der  Annäherung  an  den  Schmelzpunkt  wächst. 

Kaolin  von  Eyzie«  (Dordotgne),  der  keine  freie  Kieselsäure  enthält, 
schwindet  von  700 — '1650°.  Oberhalb  dieser  Temperatur  quillt  er  bei 
schneller  Steigerung  der  Hitze,  um  dann  bei  Annäherung  an  seinen  bei 
etwa  1790"  liegenden  Schmelzpunkt  wieder  zu  schwinden. 

Ein  weißer  Steinzeugton  von  Nievre  mit  Gehalt  an  freier  Kiesel¬ 
säure  beginnt  zunächst  bis  850"  zu  quellen,  dann  bis  etwa  1250°  zu 
schwinden,  um  darauf  bis  1450"  wieder  zu  quellen;  darauf  tritt  Raum¬ 
verminderung  ein. 

Eine  Mischung  aus  gleichen  Teilen  Kaolin  von  Eyzies  und  feinstge- 
mahlenen  Flintsteinen  (siliee  des  galets)  zeigt  drei  aufeinander  folgende 
Aufquellungen;,  die  erste  bei  etwa  700°,  die  zweite  bei  950°  und  die  dritte 
stärkste  von  1250"  bis  zum  Augenblicke  der  Annäherung  an  den  Schmelz- 
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punfct.  Dieses  letzte  Aufquelen  wird  hervorgerufen  durch  die  .plötzliche 
Ausdehnung  der  (Kieselsäure  und  des  Kaolins.  Nach  Erreichung  dieser 
Temperatur  ist  die  Mischung  so  gequollen,  daß  sie  jeden’  Zusammenhang 
verloren  hat  und  brüchig  geworden  ist. 

Aus  diesen  Ergebnissen  werden  nachstehende  Schlußfolgerungen 


gezogen: 

1.  Bauxite,  Kaoline  und  Tone,  die  keine  freie  Kieselsäure  enthalten, 
beginnen  oberhalb  lOOOo  zu  schwinden. 

2.  Alle  Tone  und  Bauxite,  die  oberhalb  100QO  quellen,  enthalten  freie 

Kieselsäure. 

3.  Schnell  erhitzte  Kaoline  und  Tone  blähen  auf,  ehe  sie  ihren  Schmelz¬ 
punkt  erreichne.  Bauxite  zeigen  dieses  Aufblühen  nicht. 

.Das  Aufquellen  ist  zurückzuführen  auf  die  Verflüchtigung  der  Kiesel¬ 
säure  oder  der  Silikate  oder  anderer  Säuren  oder  Mineralsalze,  die  in  dem 
Augenblick  frei  werden,  wo  der  Rohstoff  erweicht  und  verglast.  Bei  der 
Verflüchtigung  dieser  Stoffe  bilden  sich  in  der  Masse  eingesehlossene  Luft¬ 
blasen,  unter  deren  Druck  sich  die  Masse  au'fbläht.  (Sollte  die  Zersetzung 
des  beim  Brennen  in  dem  Versuchsikörper  unter  dem  Einfluß  einer  redu¬ 
zierenden  Flamme  abgelagerten  Kohlenstoffs  nicht  eine  sehr  wesentliche 
Rolle  beim  Aufblähen  spielen?  Die  Red.)  Bei  weiterem  Studium,  des 
Aufblähens  der  Tone  und  anderer  Silikate  gelang  es„  aus  einigen  dieser 
Rohstoffe  künstliche  Bimssteine  herzutellen,  die  hart,  undurchlässig  und 
von  geringerem  Raumgewicht  waren  als  die  Einheit.  / 

Nachstehend  die  Zusammensetzung  von  ziwei  dieser  künstlichen  Bims¬ 
steine;  a  ist  ein  Schieferton,  der  bei  1150°  aufgebläht  ist,  p  ein  Porzellan, 
das  schnell  auf  1450°  erhitzt  wurde: 


fiT-a 

Glühverlust 

~  4,47 

Si02 

53,40 

ai2o3 

26,67 

Fe„0, 

9,40 

CAO,  MgO 

2,75 

KoO,  Na„0 

3,18 

P2Os 

99.87 

P 

5,53 

64,45 

23,08 

0,25 

2,10 

3,63 

0,90 

99,94 


Weiter  wurden  Kaoline,  Tone  und  Bauxite  sowohl  im  Rohzustand  als 
auch  feinstgemahlen  (200'  Sieb),  entweder  als  weicher  Teig  oder  als  feuch¬ 
tes  Pulver  unter  377  kg/qcm  Druck  zu  Probekörpern  verformt,  geprüft. 
Die  Probekörper  wurden  an  der  Luft  getrocknet,  gewogen  und  ihre  Porig¬ 
keit  mit  Hilfe  der  hydrostatischen  Wage  (Prozentsatz  der  Wasseraufsau¬ 
gung)  ermittelt.  Von  dien  genannten  Rohstoffen  sind  die  rohen  Bauxit¬ 
stücke  die  einzigen,  die  in  Wasser  nicht  zerfallen.  Kaoline,  Tone  usw. 
zerfallen  in  Wasser  sowohl  im  Rohzustände  als  auch  nach  der  Fein¬ 
mahlung  und  dem  Anmachen.  Zur  Bestimmung  ihrer  Porigkeit  wurde 
an  Steife  von  Wasser  Petroleum  von  bekanntem  spezifischen  Gewicht  ver¬ 
wendet  und  die  gefundenen  Zahlenwerte  durch  das  spezifische  (Gewicht 
des  Petroleums  dividiert.  Die  Probekörper  müssen  bei  diesem  Versuch 
einige  Stunden  lang  unter  teilweiser  Luftleere  im  Petroleum  gelagert  wer¬ 
den,  damit  die  Luft  aus  den  Poren  entfernt  wird.  Es  wurde  beobachtet, 
daß  in  den  meisten  Rohstoffen  nach  24  stündiger  Lagerung  in  Petroleum 
oder  Tetrachlorkohlenstoff  unter  gewöhnlichem  Druck  noch  Luft  einge¬ 


schlossen  war,  die  erst  unter  teil  weiser  Luftleere  entwich. 


Nach  Erhitzung  auf  200°beobachtete  man  eine  Farbveränderung  der 
Probekörper,  die  auf  eine  teilweise  Zersetzung  der  in  den  Probekörpern 
enthaltenen  organischen  Bestandteile  zurückzuführen  ist.  Diese  organischen 
Bestandteile  verschwinden  erst  nach  anhaltender  Erhitzung  auf  Rotglut  in 
oxydierender  Atmosphäre.  Bei  Tomen),  Kaolinen  und  Bauxiten  ist  bis 
300°  der  Glühverlust  gering.  Immerhin  konnte  bei  dem  Bauxit  von  Maus¬ 
sannes,  der  25  v.  H.  Konst itutionswasser  enthält,  ein  Verlust  um  etwa  die 
Hälfte  dieses  Wassers  beobachtet  werden!,  während  der  Bauxit  von  Var 
mit  einem  Wassergehalt  von  15  v.  H.  nur  1  v.  H.  hygroskopisches  Wasser' 
verloren  hat.  Der  Kaolin  von  Algier  mit  einem  Wassergehalt  von  23  v.  H. 
verliert  ebenfalls  bei  300°  eine  merkliche  Wassermenge.  Die  Probekörper 
aus  den  gemahlenen  und  mit  Wasser  angemachten  Rohstoffen  zerfallen 
im  Wasser  noch  nach  Erhitzung  auf  300°.  Zwischen  300  und  400»  erleiden 
sie  eine  besondere  Umwandlung,  werden  hart  und  zerfallen  weder  m 
kaltem  noch  in  kochendem  Wasser,  auch  wenn  man  dem  Wasser  eine  kleine 
Menge  Säure  oder  Alkali  zusetzt.  Man  kann  also  sagen,  daß  die  Rohstoffe 
die  E:gemschaften  gebrannter  keramischer  Erzeugnisse  angenommen  haben, 
..keramisiert“  sind.  Bei  600°  verlieren  die  verschiedenen  Rohstoffe  (Bauxit 
von  Var,  Kaolin  von  Eyzies,  Kaolin  von  Algier,  Bauxit  von  Maussannes) 
last  die  gleiche  Menge  Konstitutionswasser,  und  zwar  13—14  v.  H.  Die¬ 
jenigen  Rohstoffe,  die  eine  größere  Menge  Konstitutiouswasser  enthalten, 
verlieren  es  bei  3004  Bauxite  und  Kaoline  haben  also  das  gleiche  soge¬ 
nannt  e  „feste  Hydrat“  (hydrate  fixe),  d.  h.  sie  enthalten  etwa  14  v.  H. 
ihres  Gewichtes  Konstitutionswasser,  das  bei  600°  verschwindet. 


Aus  den  Ergebnissen  dieser  Versuche  werden  folgende  Beobachtun¬ 
gen  abgeleitet: 

1.  Rohstoffe  (Tone,  Kaoline,  Bauxite),  die  mehr  als  14  v.  H.  Konsti¬ 
tutionswasser  enthalten,  verlieren  dieses  über  14.  v.  H.  hinausgehende 
Wasser  bei  etwa  300°  und  vor  Erreichung  von  600°. 
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2.  Die  genannten  Stoffe,  die  einen  verschiedenen  Plastizitätsgrad  besit-  • 
zen,  erhärten  bei  etwa  400°  noch  vor  der  normalen  Entwässerung, 
wenn  sie  gemahlen  und  mit  Wasser  angemacht  sind.  Sie  zerfallen 
dann  nicht  mehr,  weder  in  reinem  noch  in  mit  Alkalien  oder  Säure 
versetztem  Wasser,  sei  es  kalt  oder  kochend. 

In  einem  weiteren  Versuch  wurden  die  verwendeten  Rohstoffe  ge¬ 
trocknet,  auf  Feinheit  des  Nr.  200  Seidensiebes  gemähten  und  aus  dem 
Feinmehl  einerseits  Probekörper  aus  welchem  Teig,  andererseits  Probekör¬ 
per  aus  mit  4 — 8  v.  H.  Gewiohtsteilen  Wasser  angefeuchitetem  Feinmehl 
unter  375 — 400  kg/qcm  Druck  gepreßt. 

Der  zu  weichem  Teig  angemachte  Kaolin  von  Eyzies  wurde  getrock¬ 
net  und  5  Stunden  lang  auf  einer  Temperatur  von  380°  gehalten.  Unter 
der  Einwirkung  der  Hi tze  tritt  infolge  Zersetzung  seiner  organischen 
Bestandteile  eine  leichte  Färbung,  aber  keine  Entwässerung  und  auch  keine 
Raumveränderung,  wohl  aber  Erhärtung  ein.  Nach  dieser  Erhitzung  zer¬ 
fällt  der  Kaolin  weder  in  kaltem  noch  in  heißem,  reinem  oder  mit  10  v.  H. 
Gewichtsteilen  Natron  oder  Schwefelsäure  versetztem  Wasser.  Probe¬ 
körper  aus  demselben  Kaolin:,  aber  als  halbtrockenes  Pulver  unter  375 
kg /'qcm  Druck  gepreßt  und  unter  denselben  Bedingungen  erhitzt,  erhärten 
nicht  genügend  und  zerfallen  schon  in  kaltem  Wasser.  Bei1  5  stündiger 
Erhitzung  auf  etwa  450°  werden  die  Probekörper  hart  und  zerfallen  nicht 
mehr  in  Wasser. 

Ein  Probekörper  aüs  feuerfestem  Ton  der  Provence  mit  einem  Ton¬ 
erd  egeh  alt  von  25  v.  H.  erhärtet  bei  Herstellung  aus  weichem  Teig  zwischen 
400  und  450°  und  zerfällt  nicht  mehr  in  Wasser.  Bei  Probekörpern  aus 
halbtrocfcertem  Pulver  ist  zur  Erhärtung  ein  Erhitzen  auf  etwa  500« 
erforderlich.  Aehnlich  verhielten  sich  Bauxite,  Infusorienerde  usw.  E)er 
Tonschiefer  von  Maries  (Pa s-de-Calais )  enthält  Asphalt,  der  seine  physi¬ 
kalischen  Eigenschaften  beeinflußt.  Zu  weichem  Teig  angemacht,  erhär¬ 
tet  er  erst  bei  600«.  ,Als.  halbtrockenes  Pulver  unter  400  kg/qcm  Druck 
gepreßt  fängt1  er  bei  800°  an  zu  erhärten;  nachdem  er  sein  Konstitu- 
tionswasser  verloren  hat,  zerfällt  er  nicht  mehr  in  kaltem,  wohl  aber 
mit  der  Zeit  in  kochendem  Wasser.  Bei  4000«  verwandelt  er  sich  in 
einen  harten  und  dichten  Stoff,  der  in  kochendem  Wasser,  selbst  wenn 
es  einen  Zusatz  von  Alkali  oder  Säure  enthält,  nicht  mehr  zerfällt. 

Der  Schieferton  von  Rimogne  (Ardennes),  der  etwa  die  Zusammen¬ 
setzung  eines  gewöhnlichen  Tones  hat,  der  die  Hälfte  seines  Konstitu¬ 
tionswassers  verlor,  zerfällt  sowohl  bei  Herstellung  der  Probekörper  aus 
weichem  Teig  als  auch  aus  halbtrockenem  Mehl  nach  Erhitzung  auf  800° 
noch  im  Wasser.  Erst  bei  000°  setzt  die  Erhärtung  ein,  bei  1000°  werden 
die  Probekörper  hart  und  dicht. 

Proibekörper  aus  weichem  Teig  unter  Verwendung  von  Eyzies-Kao- 
lin,  dessen  kolloidale  Plastizität  4,25  beträgt,  wurden  6  Stunden  lang  auf 
einer  Temperatur  von  450°  gehalten,  auf  Feinheit  eines  Nr.  200  Siebes 
gemahlen  und  das  abgesiebte  Mehl  zu  einem  weichen  Teig  angemacbt, 
dessen  kolloidale  Plastizität  nach  dieser  Behandlung  auf  1,78  zurückge- 
gangen  war.  Die  Erhitzung  auf  450°  hat  also  nicht  alle  Kolloide  dieses 
Kaolins  zerstört.  Ein  aus  diesem  auf  450«  erhitzten  Kaolin  hergestellter 
und  5  Stunden  lang  auf  etwa  500«  erhitzter  Probekörper  erhärtet  eben¬ 
falls  und  zerfällt  nicht  in  Wasser.  Dieser  zweite  Probekörper  wurde 
noch  wiederholt  vermahlen  mit  Wasser  zu  weichem  Teige  angemacht  und 
auf  500«  erhitzt.  Jedes  mal  konnte  ein  weiteres  Zurückgehen  der  kolloi 
dalen  Plastizität  und  stets  auch  noch  eine  Erhärtung,  wenn  auch  in  ge¬ 
ringerem  Grade,  festgestellt  werden.  Tone  und  andere  bildsame  Roh 
stoffe  verhalten  sieh  wie  der  Kaolin  von  Eyzies. 

Diese  Versuche  wurden  sehr  häufig  und  an  verschiedenen  Rohstoffen, 
stets  mit  dem  gleichen  Ergebnis,  wiederholt.  Augenscheinlich  ist  die  Er¬ 
scheinung  des  Erhärtens  zurüokzuführen  auf  ein  teilweises  Gerinnen  der 
kolloidalen  Stoffe  unter  Einwirkung  der  Hitze  vor  Erreichung  der  Ent¬ 
wässerungstemperatur,  die  gewöhnlich  zwischen  650  und  700°  liegt.  Würde 
die  Erhitzung  auf  400—5000  mehrere  Tage  lang  fortgesetzt  werden,  so 
würde  wahrscheinlich  die  Gerinnung  vollkommen  sein.  Der  Schief  ertön 
von  Maries  und  der  Tonschiefer  von  Rimogne  enthalten  nur  eine  geringe 
Menge  Kolloide  und  erhärten  erst  bei  1000°. 

Le  Chaielier  hat  festgestellt,  daß  bei  der  Erhitzung  der  Kaoline  auf 
etwa  1000°  Wärme  frei  wird  und  die  Kaoline  eine  physikalische  Um¬ 
wandlung  erleiden.  Gleichzeitig  beobachtet  man  eine  Schwindung  und 
eine  neue  Erhärtung  der  Masse. 

Zusammenfassend  kann  gesagt  werden,  daß  die  plastischen  kerami¬ 
schen  Rohstoffe  unter  Einwirkung  der  flitze  eine  erste  Erhärtung  erleiden, 
ohne  zu  entwässern  oder  ihren  Raumgehalt  zu  verändern.  Diese  Erhärtung 
ist  auf  das  teilweise  Gerinnen  der  in  ihnen  enthaltenen  Kolloide  zu- 
rückzuführen.  Nach  der  Entwässerung  und  oberhalb  700«  treten  physi¬ 
kalische  Umwandlungen  ein,  die  von  einer  Schwindung  begleitet  sind; 
die  Erhärtung  schreitet  mit  dem  Verschwinden  der  Kolloide  weiter  fort. 

Nicht  bildsame  keramische  Rohstoffe,  wie  die  pulver  förmigen  Schief  er¬ 
töne,  erhärten  nur  einmal  bei  etwa  1000«  nach  ihrer  völligen  Entwässe¬ 
rung,  die  zwischen  650  und  700°  eintritt.  Das  Gerinnen  der  Kolloide 
spielt  in  der  Keramik  eine  bedeutende  Rolle,  Qr- 
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Versagen  eines  zu  hohen  Schornsteins 
bei  einem  Ringkammerofen 

Von  Dr.-Ing.  Loeser,  München 

(Schluß  von  Seite  190.) 

Also  dieser  „Sachverständige“,  der  vergessen  hatte,  in  der  Voll- 
,  ieuerkarnmer  den  Zug  zu  messen  und  der  sich  des  Unmöglichen  seiner 
I  eigenen  Feststellungen  gar  nicht  bewußt  wurde,  kam  doch  zu  der  rich¬ 
tigen  Erkenntnis,  daß  die  von  ihm  festgestellte  Verschmutzung  des 

I1  Schornsteins  auf  etwa  25  m  von  der  Mündung  herunter  auf  den  Nieder¬ 
schlag  von  Feuchtigkeit  in  dem  Schornstein  zurückzuführen  war,  nur 
war  er  in  seinem  Gutachten  verwundert  darüber,  daß  die  Rauchgase, 
die  gegenüber  Kesselgasen  eine  bedeutend  niedrigere  Temperatur  hatten, 
„sogar  schon  kondensierten“.  Der  Arbeiter,  den  man  nach  der  Bedeu¬ 
tung  der  Erscheinung  gefragt  hätte,  hätte  vielleicht  geantwortet:  „Die 
Verschmutzung  kommt  daher,  weil  an  dem  Schornstein  die  Suppe  her- 
1  unterläuft.“ 

Nun  kondensieren  zwar  Rauchgase  nicht,  wie  der  „Sachverständige“ 

1  es  ausgesprochen  hat,  denn  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Sauerstoff,  ihre 
|  Hauptbestandteile,  verflüssigen  sich  erst  unter  gewaltiger  Temperatur- 
I  erniedrigung  weit  unter  0°  und  unter  gewaltigem  Druck,  aber  der  an¬ 
dere  wesentliche  Bestandteil  der  Rauchgase,  der  Wasserdampf,  schlägt 
sich  als  flüssiges  Wasser  nieder,  wenn  die  Gase  auf  ihrem  Wege  durch 
den  Schornstein  eine  so  starke  Abkühlung  erfahren,  daß  der  Sättigungs¬ 
punkt,  d.  h.  der  Taupunkt  erreicht  wird.  Eine  bestimmte  Luftmenge 
kann  bei  einer  gegebenen  Temperatur  nur  eine  gewisse  Wassermenge 
als  Dampf  bis  zu  ihrer  Sättigung  mit  diesem  aufnehmen.  Mehrzufüh- 
,  rung  von  Dampf  oder  besser  Erniedrigung  der  Temperatur  der  Luft 
durch  Abkühlung  verringert  diese  Aufnahmefähigkeit,  und  gibt  einen  der 
j  neuen  Temperatur  entsprechenden  neuen  Sättigungsgrad  oder  Taupunkt 
unter  Abscheidung  des  Zuviel  an  Wasserdampf  in  Form  von  flüssigem 
Wasser  —  Tau.  •  . 

Man  hat  alle  Veranlassung,  beim  Betriebe  keramischer  Brennöfen 
darauf  zu  achten,  daß  die  Rauchgase  gewöhnlich  viel  Wasserdampf  ent¬ 
halten  und  bei  welchen  Temperaturen  sich  dieser  aus  den  Rauchgasen 
i  tiiederschlägt,  denen  man  sich  also  im  Bestreben  der  Wärmeausnutzung 
nicht  zu  weit  nähern  darf,  um  nicht  Niederschläge  im  Schornstein,  im 
Rauchkanal  oder  gar  schon  im  Ofen  selbst  in  der  letzten  Vorwärm- 
kammer  bei  Kammeröfen  oder  am  Ende  der  Vorwärmzone  bei  Ring¬ 
öfen  zu  erhalten.  Dies  weiß  jeder  erfahrene  Ringofenbrenner. 

Dieser  Bedingung  muß  einerseits  genügt  werden,  aber  andererseits 
soll  diese  Temperatur  möglichst  niedrig  liegen,  um  keine  Kohlen  zu 
vergeuden.  Ein  tüchtiger  Brennmeister  kann  durch  richtige  Einstellung 
der  Abzugsventile  am  Ofen  und  des  Schornsteinschiebers  viel  Geld  er- 
j Aaren. 

Wenn  zwischen  den  abkühlenden  Flächen  der  Schornsteinsäule,  also 
eigentlich  der  der  Außenseite  des  Schaftes  oder  Mantels  und  der  Menge 
der  in  der  Zeiteinheit  durch  den  Schornstein  gehenden  Gase  mit  hohem 
Wasserdampfgehalt  und  niederer  Eintrittstemperatur  in  den  Schornstein 
äin  so  großes  Mißverhältnis  besteht,  daß  insbesondere  in  der  kalten 
Jahreszeit  die  Gase  bei  zu  hoher  Schornsteinsäule  eine  zu  starke  Ab¬ 
kühlung  erfahren,  so  können  sie  einen  Teil  des  Wasserdampfes  als 
teeriges  Schmutzwasser  innerhalb  des  Schornsteins  ausscheiden,  in  wel- 
-hem  sich  dann  auch  noch  Ruß  niederschlägt.  Sie  verlieren  dabei  mit 
zunehmender  Abkühlung  auch  an  Auftriebskraft  und  Geschwindigkeit, 
»o  daß  die  Zugkraft  des  Schornsteins  leidet,  obgleich  der  Unterschied 
zwischen  Außentemperatur  und  Eintrittstemperatur  der  Rauchgase  in  den 
Schornstein  mit  kälterer  Jahreszeit  größer  und  der  Entwicklung  der 
Zugkraft  günstiger  wird.  Dies  wird  zum  Gegenteil,  wenn  die  Abküh- 
ung  der  Rauchgase  in  einem  zu  hohen  Schornstein  so  stark  wird,  daß 
de  den  Vorteil  nicht  nur  aufhebt,  sondern  überschreitet. 

Das  ausgeschiedene  teerige  Schmutzwasser  dringt  'durch  das  poröse 
Schornsteinmauerwerk  und  vor  allem  durch  die  Mörtelfugen  nach  außen 
and  zerfrißt  diese  unter  Salzbildung  und  allmählicher  Zerstörung  des 
äindemittels.  Diese  Wirkung  erstreckt  sich  genau  bis  dahin,  wo  die 
Temperatur  Niederschläge  nicht  mehr  aufkommen  läßt  oder  zum  Ver¬ 
dunsten  des  Wassers  wieder  hinreicht,  das  am  Mauerwerk  herunterlief, 
was  in  unserem  Falle  bei  35  m  Höhe  eintrat.  Von  da  an  nach  unten 
1  plieb  die  Säule  sauber  und  unterlag  nicht  der  Zerstörung  der  Mörtel- 
iugen. 

Das  unleugbar  vorhandene  und  durch  die  Teerwasserniederschläge 
lachgewiesene  Mißverhältnis  zwischen  der  abkühlenden  Fläche  und  der 
Menge  der  durchgehenden  Gase  mit  seinen  Folgen  war  bei  dem  vor- 
landenen  Schornstein  ohne  einschneidende  bauliche  Aenderungen  an  dem¬ 
selben  nicht  mehr  zu  beseitigen,  es  sei  denn,  daß  sich  der  Auftraggeber 
mtschlossen  hätte,  unter  Schädigung  des  Ofenganges  die  Rauchgase  mit 
höherer  Temperatur  aus  der  vorletzten  Vorwärmekammer  in  größerer 
Menge  abzuziehen  und  den  fehlerhaft  gebauten  Schornstein  auf  seine 
!  Kosten  zu  heizen. 


Wenn  also  durch  den  Erbauer  des  Schornsteins  oder  durch  den 
„Sachverständigen“  der  Nachweis  durch  gelehrte  Formeln  zu  führen 
gesucht  wurde,  daß  mit  zunehmender  Höhe  des  Schornsteins  dessen 
Zugkraft  steige,  so  kann  man  über  solche  falsch  angewendete  Theorie 
die  nicht  auf  den  Fall  paßt,  zur  Tagesordnung  übergehen,  da  die  „her¬ 
untergelaufene  Suppe“  uns  eines  besseren  belehrt,  wenn  sich  nicht  der 
Richter  durch  solche  Formeln. beeinflussen  läßt,  die  an  sich  für  gegebene 
Fälle  richtig  sein  können. 

Daß  die  Eintrittstemperatur  der  Rauchgase  mit  durchschnittlich  100° 
hinreichend  sei,  konnte  nicht  bestritten  werden. 

Die  Förderkraft  des  Schornsteins  war  also  bei  den  gegebenen  Ver¬ 
hältnissen  an  seinen  lichten  Mündungsquerschnitt  gebunden,  und  es  gab 
keine  Möglichkeit  außer  durch  heißere  Gase  die  Fördermenge  an  solchen 
bei  diesem  Querschnitt  und  für  die  gegebene  Höhe  zu  vergrößern. 

Wie  man  es  aber  dann  zu  Wege  bringen  will,  die  doppelte  Menge 
von  Rauchgasen  gleicher  Beschaffenheit  unter  gleichen  gegebenen  Be¬ 
dingungen  in  der  gleichen  Zeit  aus  zwei  Oefen  statt  aus  einem  durch 
diesen  Schornstein  zu  schicken,  bleibt  unergründliches  Geheimnis  des 
Erbauers  des  Schornsteins  und  des  „Sachverständigen“.  Man  baut  doch 
nicht  solche  Schornsteine,  um  sie  dann  mit  Ventilatoren  zu  betreiben. 

Die  nachstehende  Zahlenreihe  gibt  ein  Bild  des  Verhältnisses  zwi¬ 
schen  abkühlender  Fläche  und  freiem  Gasweg  nach  den  bekannten,  je¬ 
dem  Schüler  geläufigen  Ausdrücken:  Kreisinhalt  =  tt  .  r2.  Kreisumfang 
=  7r .  2  r.  Dabei  ist  aber  die  wesentlich  kleinere,  innere,  wärmeaufneh- 
mende  Mantelfläche  des  Schornsteins  zu  Grunde  gelegt  worden,  nicht 
die  äußere,  wärineabgebende,  die  das  Verhältnis  etwas  verschiebt.  Ist  der 

Halbmesser  r  =  1,  so  ist  der  Inhalt  =  3,14,  der  Umfang  =  6,28 

»  **  ===  ^  n  „  „  ,,  ==  12,56,  ,,  „  =  12,56 

>i  r  —  3,  ,,  ,,  ,,  ,,  =  28,26,  ,,  ,,  =  18,84 

>*  r  =  4,  ,,  ,,  ,,  ,,  =  50,24,  ,,  „  =  25,12 

Aus  diesen  so  einfachen  Zahlen  geht  ohne  weiteres  hervor,  wie  mit 
unnötiger  Höhe  des  Schornsteins  und  der  damit  zwangsweise  verbun¬ 
denen  Verengung  des  freien  Querschnittes  bis  zur  Mündung  bei  an  sich 
sehr  engem  Mündungsquerschnitt,  sowie  endlich  mit  der  ebenfalls  zwangs¬ 
weise  vorhandenen  Abnahme  der  Mantelstärke  bis  zur  Mündung  die 
Gefahr  der  Abkühlung  wächst,  damit  aber  auch  der  Fall  der  Auftriebs¬ 
kraft,  so  daß  der  bei  sehr  hohen  Schornsteinen  gegebene  nach  unten  zu¬ 
nehmende  sehr  reichliche  freie  Querschnitt  infolge  der  geringen  Durch¬ 
gangsmenge  und  der  dadurch  bedingten  Geschwindigkeitsverringerung 
zu  dieser  A.bkühlung  noch  weiter  beiträgt. 

In  dieser  Hinsicht  muß  also,  insbesondere  in  der  kälteren  Jahreszeit, 
bei  allen  tonindustriellen  Oefen  mit  dauerndem  Umbrand,  bei  denen  die 
Feuergase  mit  denkbar  niedrigster  Temperatur  und  reichlichem  Gehalt 
an  Wasserdampf  in  den  Schornstein  entweichen,  der  günstigste  Wir¬ 
kungsgrad  eines  Schornsteins  bei  tunlichst  beschränkter  Höhe  und  nicht 
zu  knapp  bemessener  Mündung  liegen,  wofür  der  hier  besprochene 
Schornstein  den  klarsten  Beweis  durch  seine  mangelhafte  Wirkung  lie¬ 
fert.  Dieser  Ausspruch  wird  aber  noch  in  anderer  Weise  im  Laufe 
dieser  Besprechung  beleuchtet  werden,  da  hierauf  zurückzukommen  ist. 

Der  Schornstein  mit  hinreichend  weiter  Mündung,  bei  einem  gewissen 
Spielraum  derselben,  erhält  die  Auftriebskraft  besser  und  damit  die  Ge¬ 
schwindigkeit,  verhindert  die  Niederschläge  leichter  und  damit  die  Ver¬ 
schmutzung  durch  Teerwasser  und  Ruß;  er  vermag  auf  den  gleichen 
Querschnittsanteil  infolge  der  besseren  Erhaltung  des  Auftriebs  in  der 
gleichen  Zeit  eine  größere  Menge  an  Rauchgasen  zu  fördern,  oder  was 
gleichdeutend  ist,  deren  Temperatur  beim  Austritt  aus  dem  Schorn¬ 
stein  je  nach  der  Außentemperatur  auf  das  denkbar  geringste  Maß  her¬ 
unterzudrücken.  Hierdurch  aber  erst  wird  es  möglich,  aus  der  vorletz¬ 
ten  Vorwärmekammer  bei  Ringkammeröfen  oder  an  der  vorletzten  Glocke 
eines  einfachen  Ringofens  bei  der  Abführung  der  heißeren  Gase  die  denk¬ 
bar  größte  Sparsamkeit  walten  zu  lassen. 

Daß  die  Beschränkung  der  Schornsteinhöhe  und  reichliche  Bemes¬ 
sung  des  Mündungsquerschnittes  ihre  praktische  Grenze  finden,  deren 
Ueberschreitung  das  Gegenteil  bewirkt,  weiß  jeder  Kundige.  Auf  rech¬ 
nerische  Beispiele  kann  hier  nicht  eingegangen  werden,  einmal  weil  sie 
zu  verwickelt  sind,  um  dem  größeren  Teil  der  Leser  bequem  zu  liegen, 
dann  aber  auch,  weil  die  vorkommenden  Fälle  zu  wechselnd  sind  und 
weil  jede  Berechnung  dieser  Art  sich  nur  auf  sorgfältigste  Prüfung  der 
gegebenen  Betriebsbedingungen  aufbauen  darf. 

Daß  im  vorliegenden  Falle  ein  ganz  grober  Kunstfehler  vorlag,  indem 
für  weitestgehende,  aber  nicht  etwa  unzulässig  ausgenutzte,  reichlich  mit 
Wasserdampf  versetzte  Rauchgase  ein  viel  zu  hoher  Schornstein  mit 
zu  enger  Ausmündung  gebaut  wurde,  „weil  mit  der  Höhe  die  Zugkraft 
zunehme“,  liegt  auf  der  Hand. 

Nun  hatte  der  „Sachverständige“  aber  auch  angenommen,  die  Gase 
des  Ofens  seien  deshalb  besonders  feucht,  weil  sie  zum  Trocknen  von 
Brenngut  verwendet  würden.  Daß  man  Steinzeugrohre  nicht  naß  in  den 
Ofen  setzt,  wie  manchmal  Mauersteine,  die  man  schmaucht,  wußte  der 
„Sachverständige“  nicht,  der  Begriff  des  Konstitutions-  oder  chemisch 
gebundenen  Wassers  im  Ton  war  ihm  aber  unbekannt,  auf  den  ein  Teil 
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des  Wasserdampfgehaltes  der  Rauchgase  außer  dem  aus  der  Verbren¬ 
nung  der  Kohle  stammenden  zurückzuführen  ist. 

Dann  endlich  wollte  der  „Sachverständige“  durch  zweckmäßige  an¬ 
derweitige  Gestaltung  des  Schornsteinkopfes  das  Verrußen  der  Ansichts¬ 
fläche  etwas  vermindern.  Er  hat  sich  aber  gehütet,  diesen  geistreichen 
Gedanken  näher  zu  begründen,  nachdem  die  Verschmutzung  durch  Nie-  « 
derschlagswasser  aus  dem  Innern  des  Schornsteins  bis  auf  25  m  her¬ 
unter  festgeetellt  war. 

Man  denke  sich  nur  einmal  einen  Schornstein  von  25  m  Gesamthöhe, 
der  von  oben  bis  unten  durch  Teerwasser  verschmutzt  ist,  bei  dem  man 
diese  Erscheinung  durch  Aenderungen  am  Schornsteinkopf  vermindern 
will! 

Daß  es  bei  dem  „Sachverständigen“  lichte  Momente  in  derSache 
gegeben  hat,  beweisen  verschiedene  interessante  Aussprüche  von  ihm: 

„Schwere  Rauchgase,  das  sind  solche  mit  niedrigen  Temperaturen, 
kondensieren  teilweise  schon  im  Schornstein  selbst,  dringen  durch  die 
Wandungen  nach  außen,  machen  sich  aber  namentlich  an  der  Ausmün¬ 
dung  sehr  unangenehm  bemerkbar,  wo  das  Kondensat  am  Außen¬ 
mantel  herunterläuft.“ 

Der  „Sachverständige“  meint  natürlich  nicht,  daß  „die  Rauchgase 
kondensieren“,  sondern  der  Wasserdampf  in  ihnen,  es  fehlt  ihm  nur  die 
Fähigkeit,  sich  richtig  auszudrücken. 

Dann  sagt  er: 

„Das  Verrußen  des  Schornsteins  wird  um  so  größer  sein,  je  kleiner 
die  Geschwindigkeit  der  Rauchgase  ist“. 

In  zu  kalten  Gasen  im  oberen  Teil  des  Schornsteins  und  dadurch 
zu  geringer  Geschwindigkeit  hat  der  „Sachverständige“  die  Ursachen 
der  aufgetretenen  Mängel  richtig  erkannt,  für  die  Ursachen  der  Ursachen 
fehlt  ihm  die  Sachkunde,  sogar  die  elementarste  Anschauungsfähigkeit, 
da  er  sonst  nicht  hätte  zu  dem  Endurteil  kommen  können: 

„Der  Schornstein  reicht  für  zwei  Ringöfen  aus,  der  Betrieb  und 
damit  auch  das  Verrußen  wird  sich  sogar  noch  günstiger  gehalten, 
als  jetzt.“  / 

Eher  kriecht  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr,  wie  es  in  der  Bibel 
heißt,  als  daß  aus  einer  Schornsteinmündung  nach  Belieben  die  doppelte 
Menge  an  Rauchgasen  von  gleicher  Geschwindigkeit  (Temperatur  und 
Auftrieb)  herausgeschickt  werden  kann,  wenn  der  Querschnitt  von  der 
einfachen  Menge  bereits  bis  zur  Grenze  seiner  Leistung  in  Anspruch  ge¬ 
nommen  ist. 

Das  sind  schülerhafte  Vorstellungen,  bei  denen  man  sich  nicht  zu 
wundern  braucht,  wenn  dann  noch  beim  „Sachverständigen“  die  weitere 
Vorstellung  auftrat,  daß  die  Rauchgase  dann  bei  zwei  Ringöfen  die 
doppelte  Geschwindigkeit  haben  würden,  wie  bei  einem. 

20°  Kälte  an  der  Vorderseite  eines  Gebäudes  und  20°  an  der  Rück¬ 
seite  geben  zusammen  40a. 

Zwei  Schnellzüge  von  je  100  km  Stundengeschwindigkeit  erreichen, 
wenn  man  sie  dicht  hintereinender  fahren  läßt,  200  km  Stundengeschwin¬ 
digkeit. 

Dann  aber  sagt  dieser  „Sachverständige“,  daß  bei  einem  angenom¬ 
menen  Temperaturfall  von  20u  der  Rauchgase  im  Schornstein  und  bei 
einem  Ringofen  später  bei  dem  doppelten  Gasquantum  zweier  Ring¬ 
öfen  der  Fall  nur  10°  betragen  werde,  das  heiße  mit  anderen  Worten, 
die  Zugstärke  werde  um  10  v.  H.  größer  sein. 

Mit  um  10  v.  H.  vermehrter  Zugstärke  will  dieser  „Sachverständige“ 
100  v.  H.  mehr  leisten. 

Daß  man  übrigens  aus  dem  zeitweilig  schon  bei  etwa  35  m  Höhe  de* 
Schornsteins  erreichtem  Sättigungsgrad  der  Rauchgase  und  ihrem  nach- 
weisbareh  Wassergehalt  ihre  Temperatur  an  dieser  Stelle  bestimmen 
kann,  sei  zunächst  hier  nur  erwähnt.  Es  ist  hierauf  zurückzukommen. 

Wir  können  diesen  Abschnitt  mit  dem  nochmaligen  interessanten 
Hinweis  schließen,  daß  bei  einem  älteren  Ringkammerofen  gleicher  Art 
auf  demselben  Werk  ein  Schornstein  von  45  m  Höhe  und  1,5  m  oberer 
lichter  Weite  seine  Pflicht  aufs  beste  tat. 

Dies  war  dem  Erbauer  des  Schornsteins  von  öO  m  Höhe  und  1  m 
oberer  lichter  Weite  bekannt  gewesen  und  er  hatte  trotzdem  den  Sprung 
ins  Dunkle  gewagt,  diesen  Schornstein  zu  bauen,  der  für  zwei  gleiche 
Oefen  ausreichen  sollte. 

Als  man  dem  Sachverständigen  dies  vorhielt,  hat  er  selbstgefällig 
und  höhnisch  erwidert,  dann  brauche  man  ja  nur  15  m  an  dem  streitigen 
Schornstein  abzubrechen,  wenn  der  Auftraggeber  glaube,  damit  etwa 
eine  bessere  Zugkraft  zu  erreichen. 

Wie  töricht  dieser  Hohn  war,  geht  daraus  hervor,  daß  tatsächlich 
bei  Abbruch  von  15  m  Schornsteinsäule  sich  der  obere  lichte  Durch¬ 
messer  von  1  m  auf  etwa  1,30  m  bei  2  v.  H.  Dossierung  und  der  üblichen 
Zunahme  der  Wandstärke  errechnet  haben  würde,  so  daß  der  lichte 
Mündungsquerschnitt  von  0,78  qm  auf  1,33  qm  vermehrt  worden  wäre, 
der  schon  durch  die  mögliche  größere  Fördermenge  eine  gesteigerte 
Geschwindigkeit  im  unteren  Teile  des  Schornsteins  und  hierdurch  und 
durch  die  größere  Wandstärke  und  das  bessere  Verhältnis  der  abkühlen¬ 
den  Fläche  zum  lichten  Querschnitt  eine  geringere  Abkühlung  veranlaßt 


haben  würde,  so  daß  dieser  abgebrochene  Schornstein  keine  Nieder-  | 
Schläge  mehr  verursacht  und,  wie  nach  den  gesamtem  Feststellungen  an¬ 
zunehmen  ist,  auch  für  zwei  Oefen  gereicht  haben  würde. 

Freilich  baut  man  keine  Schornsteine  mit  etwa  35  cm  Mauerstärke 
an  der  Mündung  von  1,30  cm  im  Lichten,  ohne  Geld  hinauszuwerfen,  und  j 
man  baut  nicht  60  m  hoch,  um  dann  auf  45  m  abzubrechen. 

Eine  Darstellung  dieses  Falles  an  dieser  Stelle  verfolgt  den  Zweck, 
dem  Schornsteinbauer  zur  Warnung  vor  Versuchen  zu  dienen,  die  sich  j 
geschäftlich  zunächst  gut  anlassen,  aber  in  langwierigen  Rechtsstreiten  i 
ausgehen  müssen.  Eine  Warnung  soll  diese  Darstellung  für  die  Werks¬ 
besitzer  und  Werksleiter  sein,  sich  nicht  von  alten  Erfahrungen  durch 
den  mehr  geschäftseifrigen  als  erfahrenen  „Ingenieur“  einer  Schornstein¬ 
baufirma  abbringen  zu  lassen  und  vor  allem  nur  Schornsteinbauer  her¬ 
anzuziehen,  die  den  Ofenbetrieb  kennen,  wenn  es  sich  um  Schornsteine  j 
für  Brennöfen  der  Tonindustrie  handelt. 

Dann  aber  ist  diese  ganze  Darstellung  eine  entschiedene  Warnung  j 
vor  „Sachverständigen“,  die  nicht  sachverständig  sind  und  nur  unheil¬ 
voll  für  beide  Parteien  wirken  können,  während  der  wirkliche  Sach¬ 
verständige  durch  einsichtsvolle  vermittelnde  Verhandlungen  einen  Rechts¬ 
streit  verhüten,  oder  wenn  sich  die  Parteien  bereits  verbissen  haben, 
doch  durch  Vergleichsversuche  diesen  bedeutend  abkürzen  kann.  Auch 
der  Schornsteinbauer  kommt  in  Lagen,  wo  ihn  die  klare  Behandlung  j 
eines  Falles  vor  ungerechtfertigten  Nachteilen  und  Angriffen  schützt. 

Nur  diese  Gesichtspunkte  konnten  mich  veranlassen,  diesen  Fall  der 
Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  und  einem  weiteren  Gutachten  in  dieser 
Sache  noch  eine  spätere  Betrachtung  zu  widmen,  um  allgemein  auf¬ 
klärend  zu  wirken,  wobei  sich  neue  interessante  Gesichtspunkte  bieten  | 
werden,  die  für  die  Beurteilung  von  Schornsteinen  für  tonindustrielle 
Oefen  mit  dauerndem  Umbrand  von  großem  Werte  sind. 

Tagung 

der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 

Bad  Blankenburg  (Thür.). 

Die  Deutsche  Keramische  Gesellschaft  hält  ihre  diesjährige  Tagung 
vom  3.-6.  Juni  in  Blankenburg  in  Thüringen  ab.  Das  Programm  sieht 
folgende  Veranstaltungen  vor: 

Sonntag,  3.  Juni:  Empfang  der  auswärtigen  Gäste  in  Bad  Blankenburg 
(Thür.).  Zwangloses  Beisammensein  im  Garten  des  Chrysopras. 
Montag,  4.  Juni:  (Bad  Blankenburg,  Hotel  Chrysopras,  am  Eingang  des 
Schwarzatales.) 

SVs‘  Uhr  vormittags:  Vorstandssitzung,  anschließend  um  10  Uhr 
vormittags:  Sitzung  des  Arbeitsausschusses. 

2%  Uhr  nachmittags:  Hauptversammlung:  I.  Geschäftliches: 

1.  Geschäftsbericht.  2.  Kassenbericht  für  1922.  3.  Rech¬ 
nungsvoranschlag  für  1923.  4.  Ergänzungswahlen  für  Vor¬ 

stand  und  Arbeitsauschuß.  5.  Verschiedenes.  II.  Bericht 
der  Ausschüsse  der  Wärmewirtschaftsstelle  und  der  Be¬ 
ratungsstelle  für  Maschinen  und  Förderanlagen. 

7  Uhr  abends  (pünktlich):  Gemeinsames,  von  den  Thüringer  Be¬ 
trieben  und  anderen  Freunden  gestiftetes  Abendessen,  i 
(Trockenes  Gedeck).  Anschließend:  Tanz. 

Für  Damen  außerdem  am  Tage  Spaziergänge  unter  Führung  I 
Rudolstädter  Damen.  Kaffee. 

Dienstag,  5.  Juni:  Wissenschaftliche  Vorträge  im  „Gasthaus  weißes 
Roß“,  Bad  Blankenburg. 

9  Uhr  vormittags:  Dr.  Faber  (Leipzig):  „Braunkohlengas  und  | 
seine  Verwendung  in  der  keramischen  Industrie“.  Dr.  Ing  | 
R.  Betzel  (Höhr):  „Der  maschinen-technische  Unterricht  an 
der  keramischen  Fachschule  und  seine  Auswertung  für  die 
Praxis“.  Prof.  Dr.  G.  Keppler  (Hannover):  „Ueber  die  Be- 
Ziehungen  zwischen  der  Zusammensetzung  und  der  chemi¬ 
schen  Widerstandsfähigkeit  von  Gläsern“. 

2M>.  Uhr  nachmittags:  Prof.  Dr.  H^ckeloer  von  Köbbinghoif 
(Köppelsdorf):  „Die  Feldspatsorten  des  Handels,  ihre  Ver¬ 
unreinigungen  und  ihre  Verwendbarkeit  in  der  Porzellan¬ 
industrie“.  Prof.  Dr.  R.  Rieke  (Charlottenburg):  „Unter¬ 
suchungen  an  deutschen  Kaolinen“. 

8l/oUhr  abends:  Musikalische  und  theatralische  Vorträge  mit  an¬ 
schließendem  Tanz  im  Hotel  Chrysopras.  Für  die  Damen 
außerdem  am  Tage  Ausflüge. 

Mittwoch,  6.  Juni:  Ausflug  nach  Schwarzburg.  Besichtigung  der  Karl 
Reissmann  Akt.-Ges.,  Saalfeld,  evtl,  auch  der  Schokoladenfabrik 
Mauxion.  Zu  Besichtigungen  der  Volkstedter  Fabriken  (in  kleinen 
Gruppen)  ist  während  der  Tagung  Gelegenheit  geboten. 

Die  beiden  Hauptveranstaltungen  am  Montag  und  Dienstag  abend  j 
bleiben  bei  jedem  Wetter  unverändert  bestehen.  Freibleibend  die  Ver¬ 
fügung  über  Ausflüge  usw.  für  die  Damen  und  die  an  den  wissenschaft¬ 
lichen  Vorträgen  nicht  Teilnehmenden.  Im  Bahnhofshotel  Biebler,  un- 
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mittelbar  neben  der  Station  Bad  Blankenburg,  wird  ein  Empfangsbüro 
eingerichtet.  Der  Preis  für  die  Eintrittskarte  beträgt  20  000  M.  Sie 
berechtigt  zum  Eintritt  für  alle  Veranstaltungen. 

Am  Freitag  den  1.  Juni  tagt  ebenfalls  in  Bad  Blankenburg  der 
Verband  Keramischer  Gewerke:  Vorstands-  und  Ausschußsitzung  und 
Vollversammlung. 

Am  Sonnabend  den  2.  Juni  hält  der  Arbeitgeberverband  der  fein- 
keramischen  Industrie  in  Bad  Blankenburg  seine  Vorstands-  und  Aus¬ 
schußsitzung,  sowie  Vollversammlung  ab. 


Bücherschau 


Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton- 
Industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Meier’s  Adreßbuch  der  Exporteure.  Die  11.  Auflage  dieses  in  der 
Handelswelt  allgemein  bekannten  Werkes  ist  soeben  erschienen. 

Das  Werk  ist  für  alle  Firmen,  welche  exportieren  oder  exportieren 
wollen  von  unbegrenztem  Wert,  denn  es  gibt  nicht  allein  die  Namen  und 
Adressen  von  etwa  8000  Exporteuren  in  den  Haupthandelsplätzen  Europas, 
sowie  deren  Absatzgebiete  und  die  Artikel,  welche  sie  vorzugsweise  aus- 
tunren,  sondern  auch  die  Namen  und  Adressen  von  etwa  40000  Impor¬ 
teuren  und  Handelshäusern  Asiens,  Afrikas,  Amerikas  und  Australiens 
nach  Landern  und  Städten  geordnet  unter  Bezeichnung  der  von  ihnen 
importierten  Artikel.  Es  ist  somit  jedem,  der  dies  Werk  besitzt,  möglich, 
seine  waren  mi  europäischen  Ausland  oder  in  den  überseeischen  Ländern 
abzusetzen.  Ferner  ist  dem  Buche  ein  umfangreiches  Bezugsquellenregi- 
ster  über  etwa  2000  Exportartikel  beigefügt.  Schon  ein  oberflächlicher 
Blick  in  dieses  aus  den  drei  Abteilungen  (Abteilung  I:  Export-Handels- 
'  nauser  und  Einkäufer  für  ausländische  Firmen;  Abteilung  II:  Export-Fa¬ 
brikanten,  Schiffahrtsgesellschaften,  Spediteure,  Exportvertreter  usw.,  nach 
Branchen  geordnet;  Abteilung  III:  Importeure  in  Asien,  Afrika,  Nord-, 
Mdte-  und  Sud-Amerika,  Australien)  bestehende  Werk  überzeugt,  daß 
dasselbe  für  alle  direkt  oder  indirekt  ausführenden  Firmen  von  großem 
Wert  ist,  und  daß  schon  eine  einzige  neue  Verbindung,  welche  auf  Grund 
des  reichaltigen  und  wertvollen  Adressenmaterials  angeknüpft  wird  den 
Anschaffungspreis  vielfach  wieder  einbringt. 


Neu  eingegangene  Bücher. 

„  o°‘e  Entwicklung  der  chemischen  Technik  bis  zu  den  Anfängen  der 
uroß Industrie.  Ein  technologisch-historischer  Versuch  jvon  Dr.  phil. 
Gustav  Fester,  a.  o.  Professor  a.  d.  Universität  Frankfurt  a.  M  225 
Seiten.  Berlin  1923  (J.  Springer).  Preis:  geh. ‘  7,50  M,  geb.  9  M  X 
Schlüsselzahl  (z.  Z.  3000). 

Pfe  feuerfesten  Tone  und  Rohstoffe,  sowie  deren  Verwendung  in  der 
Industrie  feuerfester  Erzeugnisse.  Von  Prof.  Dr.  Carl  Bischof  t.  4.  Aufl 
Neu  verfaßt  und  bearb.  von  Ing.-Chemiker  K.  Jacob  und  Dr.  E.  Weber. 
Mit  114  Bddern  und  1  Fabrikplan.  266  Seiten.  Leipzig  1923  (1  A 
Barth.)  Preis  10,50  M  X  Schlüsselzahl  (z.  Z.  3000).  - -  U' 


Patente 


(Die  Ziffera  links  beieichnen  die  Klasse,  die  Scklißilffer«  hiiter 

.  dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21  c,  12.  S.  59  010.  Schutz  für  Leitungsmaste  aus  Holz  oder  Eisen¬ 
beton  gegen  Erhöhung  ihrer  Oberflächenleitung  bei  Regenwetter  Zus 
z.  Anm  S.  57  178.  Siemens-Schuckertwerke  G.  m.  b.  H.,  Siemensstadt 
bei  Berlin.  24.  2.  22. 

21  g,  11.  R.  53  301.  Verfahren  zur  Messung  des  Evakuierungs¬ 
grades  von  Vakuumgefäßen  mit  Glühkathode  und  mindestens  einer  wei- 

>7eö  2iektr0de‘  °r'  MaX  Re'Ch  Und  Dr'  A,exander  Götz,  Göttingen. 


57  c,  13.  F.  52186.  Vorrichtung  zum  Anheften  von  Laufbilder- 

I  T“  1 1  Atl  l Ti c Koe rvtirl  f*» «  \  4  ^ L  .. t ..  n  _  1  1 1  •  •  , . . 
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streuen,  insbesondere  für  Mehrfach-Behandlungsmaschinen.  Filmmaschi¬ 
nen  Rapid  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  -  12.  7.  22. 

58  b,  9  Sch.  62  630.  Schneckenpresse.  Hermann  Schwarzer,  Fran¬ 
kenhausen,  Kyffh.  19.  8.  21. 

’  “59J?>  2-  M-  79 730.  Kreiselpumpe  mit  angebauter  Entlüftungs¬ 

pumpe  für  Feuerlöschzwecke.  .  Feuerwehrgerätefabrik  Carl  Metz  Karls¬ 
ruhe.  17.  11.  22. 


..  heser.  ^er  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
JÜe  Rat ?ht Schriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Urucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragen. 


Fragekasten 


,  Siebert-Ofen.  w*ß  e'nen  Siebert-Ofen  mit  überschla- 

gender  Hamme  für  Hafenbetrieb  bauen;  in  demselben  sollen  täglich  50  bis 
ou  Zentner  Glas  geschmolzen  werden.  Komme  ich  mit  10  Häfen  aus, 
wie  groß  müssen  dieselben  sein  und  wie  lang  und  breit  muß  der  Ofen 

werden? 

Frage  97.  Porzellanmasse  für  Figuren  und  Luxuswaren.  Ich  möchte 
n  meiner  Scharffeuermuffel  (100  bis  75  bis  60  cm)  plastische,  reich  deko¬ 
rierte  Luxusgegenstände  und  Figuren  in  Weiß,  mittelst  Gießverfahrens, 


das  Glasieren  im  Verfluchtigungsverfahren  (Ausschmieren  der  Muffel) 
-  herstellen  und  erbitte  Rat  und  Angabe  eines  Masse-  und  Glasurver- 
satzes  bei  niedrigster  Temperatur.  Bezug  von  Rohmaterialien  möglichst 
aus  Westbohmen.  6 

Pr  n  F^ge  98‘  Ste,nSu(inasse  für  Vasen  und  Service.  Mir  wurde  eine 
btein&utmasse  (Weiß)  vorgelegt,  die  bei  1000"  Segerkegel  05  völlig 
\v/nd  Ur  Vasfi1’  Dosen,’  Aufsätze  sowie  Service  gut  brauchbar  sein 
/  Ie  'Bussen  Masse  und  Glasur  (durchsichtig)  zusammengesetzt  sein, 
und  eignen  sich  Tone  aus  Westböhmen  (Wildsteiner)  dazuy 
...  kra§e  Zeitgemäße  Feuerung  für  Kachelbrennöfen  und  Aus¬ 

nutzung  der  Abwärme.  Ich  Vill  einen  Kachelbrennofen,  der  mit  Planrost 
versehen  war  und  im  Vorfeuer  etwa  bis  zur  Hälfte  der  Brenndauer  mit 
Braunkohlenbriketts  und  nachher  mit  Holz  gefeuert  wurde,  vergrößern 
und  eine  zeitgemäße  Feuerung  einbauen.  Die  Brikettzufuhr  ist  nfcht  im- 
mer  ganz  sicher,  setzte  während  des  Krieges  ganz  aus,  und  es  sollte  daher 
möglichst  immer  auf  Holz  Rücksicht  genommen  werden.  Was  ist  emp- 
eh  lens  werter.  Eine  Brikettschüttfeuerung  oder  eine  sogenannte  Halb- 
gasfeuerung  md  einem  Vorofen,  in  dem  bei  einem  weit  genug  bemessenen 
ßullschacht  die  Briketts  durch  Holzstücken  ergänzt  werden  könnten  ?  Wie 
wird  Abwarme  am  besten  nutzbar  gemacht?  Ist  ein  Rekuperator  bei  der 

d7rZObemfenda7er  T*  6tWa  u4"-3^  S,d'  empfehlenswert?  Es  stände  mir 
der  Oberofen,  den  ich  nie  gebrauche,  z.  B.  zum  Einbau  zur  Verfügung. 

Oder  benutzt  man  im  Winter  den  Ventilator  zum  Brennen  und  zieht  dfe 
Kanäle  noch  durch  die  Werkstätten?  Oder  welch  andere  Abwärmever 
weitung  käme  für  meine  4  Kachelbrennöfen  in  Frage? 


Antworten. 


«tpmS  Fr  g{ e  Schwarze  Steingutglasur.  Schwarze  Steingutglasuren 

fnci  ri  H  !  man  Elsenoxyd>  Chromoxyd,  Kobaltoxyd  in  die  farb¬ 

lose  Glasur  einfuhrt  und  mit  derselben  frittet.  Je  feiner  die  Metalloxvde 
m  der  Glasur  verteilt  sind,  desto  intensiver  ist  ihre  Farbkraft.  Am  be- 

teSaat  e,wage  Farbe  dUrCh  eige"e  VerSllChe  aus'  ""d 

3  v.  H.  Eisenoxyd 
10  „  Chromeisenstein 

,  ,  2  „  Kobaltoxyd 

zusetzen.  Je  nach  Ausfall  des  Farbtones  können  die  Zusätze  noch  etwas 

e^en^eiimehaltas^i^rf11  beaar^  ist’  daß  die  Erhöhung  des  Chrom- 
eisenstemgehaltes  die  Glasur  nach  Grün,  die  des  Kobaltoxydes  nach  Blau 

hin  nuanciert.  Sollten  Sie  auf  diese  Weise  nicht  zum  Ziel  kommen  so 

müssen  Sie  sich  mit  einem  Fachlaboratorium  in  Verbindung  setzen. 

ii  a  Erage  59-  Zirkonzusatz  für  Glasuren.  Dritte  Antwort  4n 

nllLr^  A  vu7en  Zirkondioxyd  zur  Herstellung  von  Emaillen  und 
Glasuren  wird  Zirkonerde  verwendet,  die  unter  dem  Namen  „Zirkosilit“ 
in  dem  Handel  ist  Vielleicht  machen  Sie  einmal  diesbezügliche  Versuche- 
Bezugsquellen  siehe  Anzeigenteil  der  Keramischen  Rundschau. 

Frage  I8.:  .  Mahlen  von  Quarz  für  die  Glasfabrikation.  Dritte 
Antwort  Um  Stuckenquarz  zu  mahlen,  ohne  daß  das  Mahlgut  eisen- 
haltig  w^d,  müssen  Zerkleinerungsmaschinen  mit  Mahlflächen  aus  Quarzit 
oder  ähnlichem  Gestein  zur  Verwendung  kommen,  wie  z.  B.  Kollergänge 
mit  Quarzboden  und  Quarzläufer.  Die  großen  Stücken  müßten  vorher 
™Ldem  Parnmer  zerschlagen  werden,  um  diese  auf  den  Kollergang  auf- 
^eben  zu  können,  wenn  man  von  der  Verwendung  eines  Steinbrechers  ab- 
sehen  will.  Immerhin  wird  diese  Zerkleinerung  neben  dem  Verbrauch 

<=nr°  7  1  aUCb Masclline  sehr  abnützen  und  Ajbeitslöhne  bean- 

spruchen,  die  das  Mahlen  teuer  stellen  würden,  so  daß  angeraten  wird 

reinen,  guten  Glassand  zu  verwenden,  der  sich  schließlich 
noch  billiger  stellen  wird,  als  der  gemahlene  Quarz. 

a  *  F^e  Mäjolika-GIasuren  für  gußeiserne  Oefen.  Zweite 

Antwort  Die  Herstellung  der  Majolikaglasuren  für  gußeiserne  Gegen¬ 
stände  laßt  sich  im  Fragekasten  nicht  ausreichend  beschreiben.  Wenn 
es  sich  um  kleine  Mengen  Glasuren  handeln  sollte,  so  würde  es  besser 

SZn  J!nil  S°  Che  Vo"  den  einschlägigen  Glasurfabriken  bezogen  wür- 
den,  die  Ihnen  gewiß  alle  Verarbeitungsmaßregein  geben  würden.  Das 

satz^cm  SaJmHkaSUren  W'rd  vermieden  bzw.  vermindert  durch  etwas  Zu- 

Zu  Frage  82.  Milchglassatz.  Man  will  die  Erfahrung  gemacht  ha¬ 
ben,  daß  ein  hartes  Knochenascheglas,  welches  nachher  beim  Einbrennen 
v0.”  Glasmalereien  ein  starkes  Muffelfeuer  auszuhalten  hat,  größtenteils 
mit  Pottasche  geschmolzen  werden  muß,  weil  es  mit  Soda  zu  weich  wird 
Ein  entsprechender  Satz  lautet  etwa:  100  kg  Sand,  32  bis  35  kg  Pottasche, 

8  bis  10  kg  Kalkspat,  5  bis  6  kg  Soda,  20  kg  Knochenasche.  Es  kann 
aber  trotzdem  versucht  werden,  besonders  wenn  das  Glas  nachher  nicht 
mehr  erhitzt  wird,  die  Pottasche  größtenteils  durch  Soda  zu  ersetzen 
Dabei  mußte  eigentlich  die  Härte  des  Glases  gleich  bleiben,  wenn  statt 

]a-  °  jasclle  nur  3  Soda  genommen  werden,  also  vielleicht  einmal 

die  Hälfte  der  Pottasche  (16  kg)  durch  die  entsprechende  Menge  Soda  (12 
kg)  ersetzen  und  so  weiter  probieren.  Das  Trübungsmittel,  d.  h.  hier  die 
Knochenasche,  wird  direkt  dem  Gemenge  beigemischt;  nur  dürfen  solche 
Glaser  nach  dem  Fertigschmelzen  nicht  zu  lange  heiß  stehen,  weshalb  man 
sie  oft  einige  Stunden  später  als  gewöhnliches  Glas  einlegt,  damit  die 
Trübung  nicht  ausbrennt. 

•  Zu  Frage  82  Zweite  Antwort.  Fragesteller  hätte  angeben  sollen, 
welche  Gegenstände  gearbeitet  werden  sollen.  Da  nur  Soda  als  Alkali 
dem  Gemenge  zugesetzt  werden  soll,  so  kann  man  annehmen,  daß  es  sich 
um  die  Herstellung  von  Massenartikeln  handelt.  Für  diese  Gegenstände 
ist  nun  Knochenasche  wenig  geeignet,  da  die  Knochenasche  nicht  auf 
einmal  trübt,  sondern  die  I  rübung  erst  durch  wiederholtes  Einwärmen 
erscheint.  Die  Knochenasche  muß  ganz  trocken  sein  und  wird  mit  dem 
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Gemenge  innig  gemischt.  Nachstehender  Satz  gibt  bei  richtiger  Be¬ 
handlung  das  gewünschte  Milchglas. 

Sand  100  kg 

Kalk  16  „ 

Knochenasche  25  „ 

Soda  45  „ 

Arsenik  3  „ 

Scherben  20  „ 

Der  Zuschlag  an  Knochenasche  muß  je  nach  der  Güte  derselben  erhöht 

werden.  . 

Zu  Frage  83.  Herstellung  von  Tonnesteiern.  Da  Sie  Ihren  ziem¬ 
lich  mageren  Ton  nur  bei  Segerkegel  010  a  garbrennen,  vermute  ich,  daß 
Sie  überhaupt  keine  sehr  festgebrannte  Qualität  Nesteier  herstellen,  ganz 
abgesehen  davon,  daß  die  aufeinander  garnierten  zwei  Eierhälften  durch 
den  schwachen  Brand  keine  genügende  Verbindung  erhalten.  Auf  jeden 
Fall  würde  ich  versuchen,  den  Garbrand  probeweise  bei  Segerkegel  08  a 
bis  07  a  durchzuführen,  um  ein  besseres  Ergebnis  zu  erzielen.  Sie  können 
ferner  die  beiden  Eihälften  nicht  allein  durch  Aufrauhen  und  Befeuchten 
der  Verbindungsrärider  zusammensetzen,  sondern  es  muß  eine  bessere 
Verbindung  vermittelst  Schlicker  hergestellt  werden,  zu  dem  Sie  3  Teile 
Ihres  Tones  (ohne  Stanzölgehalt)  und  1  Teil  fetten,  früh  sinternden  Tones 
unter  Zusatz  von  etwas  Dextrin  nehmen.  Die  Bindekraft  des  Schlickers 
wird  noch  erhöht,  wenn  dieser  möglichst  alt,  also  nicht  frisch  zubereitet, 
verarbeitet  wird.  Sind  nun  die  beiden  Eihälften  aufgerauht,  so  bringt 
man  mit  einem  Pinsel  etwas  Schlicker  auf  beide  Verbindungsränder  und 
drückt  die  beiden  Hälften  so  aufeinander,  daß  der  überschüssige  Schlicker 
in  kleinen  Mengen  zwischen  den  Verbindungsrändern  hervorquillt.  Die 
Nesteier  bleiben  dann  solange  ruhig  liegen,  bis  der  hervorgequollene 
Schlicker  angezogen  hat,  hierauf  wird  dieser  mit  dem  Messer  weggenom¬ 
men  und  der  Rand  so  verschwammt  oder  verpinselt,  daß  von  einer  Naht 
nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  die  Nesteier  ein 
kleines  Löchchen  besitzen  müssen,  damit  die  innere  Luft  zum  Teil  ent¬ 
weichen  kann;  wird  dieses  unterlassen,  so  platzen  die  Nesteier  während 
des  Brandes  auseinander,  zumindest  aber  gibt  es  Risse  an  dem  Verbin¬ 
dungsrand. 

Zu  Frage  84.  Herstellung  von  Kachelecken.  Es  ist  das  ein  sonder¬ 
barer  Vorgang,  der  sich  bei  Ihnen  zeigt,  und  ist  der  Fehler  in  erster 
Linie  wohl  auf  die  Arbeitsweise  bei  den  Eckkacheln  zurückzuführen.  Wenn 
Ihre  Ganzteile  fehlerfrei  in  der  Fabrikation  sind,  so  stimmen  also  die  Vor¬ 
formmasse  und  der  Schamotte-Arbeitston  zusammen.  Demgemäß  müßten 
auch  die  Ecken  fehlerfrei  herauskommen,  wenn  die  Arbeitsweise  bei 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
(Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen) 
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jubiläen.  Ein  seltenes  Jubiläum  begeht  in  den  Diensten  der  C.  M. 
Hutschenreuther  Akt.-Ges.  in  Hohenberg  a.  d.  Eger  (Bayern),  deren  Ge¬ 
neraldirektion  sich  seit  über  einem  Jahre  in  Dresden  befindet,  Herr  Pro¬ 
kurist  Georg  Mennel.  Seit  dem  16.  Mai  1873  ist  er  ununterbrochen  in 
demselben  Ort  (Hohenberg),  in  der  gleichen  Fabrik,  in  dem  gleichen  Ge¬ 
schäftszweig  tätig  und  seit  der  Gründung  der  Aktiengesellschaft  im  Jahre 
1905  als  Anerkennung  für  seine  vortrefflichen  Dienste  zum  Prokuristen 
ernannt  worden.  Dem  Jubilar  wurden  anläßlich  einer  Aufsichtsratssit¬ 
zung  am  14.  Mai  in  dem  neuen  Verwaltungsgebäude  der  Aktiengesell¬ 
schaft  in  Dresden  die  Glückwünsche  des  Aufsichtsrates,  des  Vorstandes 
und  der  Beamten  unter  ehrender  Ansprache  und  Ueberreichung  eines 
Ehrengeschenkes  ausgesprochen.  In  Hohenberg,  dem  Schauplatz  seiner 
50jährigen  Tätigkeit,  fand  am  16.  d.  Mts.  eine  Feier  vor  der  Direktion 
und  den  Beamten  statt. 

Die  Thun  sc  he  Porzellanfabrik  in  Klösterle  a.  Eger,  eine 
der  ältesten  ihrer  Branche  in  der  Tschechoslowakei,  beging  am  6.  Mai  d.  J. 
das  Jubiläum  ihrer  Beamten  und  Arbeiter  mit  30-  bzw.  40  jähriger  Dienst¬ 
zeit.  Zu  Ehren  der  Jubilare  sprach  Herr  Dechant  Wohlrab  in  der  abge¬ 
haltenen  Frühmesse  Worte  der  Anerkennung  und  des  Dankes  und  be¬ 
glückwünschte  die  Veteranen  der  Arbeit  aufs  herzlichste.  Vor  der  Ueber¬ 
reichung  der  Denkmünzen  und  des  Gedenkblattes  der  Handels-  und  Ge¬ 
werbekammer  in  Eger  durch  Herrn  Kammerrat  Josef  Weber  sprach  als 
erster  der  Inhaber  der  Fabrik  Herr  Dr.  Oswald  Thun-Salm  den  Jubila- 
ren  in  Anerkennung  der  treuen  Dienste  seinen  Dank  aus.  Im  Anschlüsse 
an  die  Rede  des  Fabrikherrn  sprachen  Vertreter  der  politischen  Behörde, 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  in  Eger  und  des  Wirtschaftsverbandes 
der  tschechoslowakischen  Porzellanindustrie  in  Karlsbad.  Nach  Ueber¬ 
reichung  eines  ansehnlichen  Geldgeschenkes  seitens  des  Fabrikherrri  an 
die  Jubilare  fand  die  schlichte,  aber  würdige  Feier  durch  ein  Festessen 
ihren  Abschluß. 

Hochwasserkatastrophe.  Die  Fürstenberger  Porzellanfabrik  wurde  am 
b.  Mai  von  einer  Hochwasserkatastrophe  heimgesucht.  Schwere  Wolken¬ 
brüche  entluden  sich  über  die  Umgebung  von  Fürstenberg  an  der  We¬ 
ser.  Die  Wassermassen  bahnten  sich  einen  Weg  durch  das  Dorf  Fürsten- 
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diesen  fachgemäß  durchgeführt  würde.  Nun  vermute  ich  und  Sie  erwähnen 
dieses  ja  auch  in  Ihrer  Frage,  daß  die  Eckenformer  die  Halbteile  zu  lose 
formen,  und  so  eine  Schwindungsdifferenz  zwischen  dem  Arbeitston  und 
der  Vorformmasse  entsteht,  die  sich  durch  die  angeführte  Rissebildung 
kennzeichnet.  Es  müßte  also  darin  Abhilfe  geschaffen  werden:  entweder 
durch  besseres  Formen  der  Halbteile  oder  durch  Aenderung  einer  der 
beiden  Massen.  Vielleicht  wird  auch  das  Nachklopfen  der  Halbteile  nicht  | 
mit  der  nötigen  Sorgfalt  vorgenommen,  wodurch  die  Dichtigkeit  der 
äußeren  Halbteilflächen  in  Frage  gestellt  ist  und  zur  Rissebildung  neigt. 
Da  Sie  sehr  kalkhaltiges,  tupfbildendes  Wasser  zum  Anmachen  des  Ar¬ 
beitstones  und  auch  der  Vorformmasse  verwenden,  so  müssen  Sie  die' 
Ecken  auch  wie  die  Ganzteile  frei  trocknen,  damit  etwaige  Ausscheidun¬ 
gen  ungehindert  entweichen  können.  I 

Zu  Frage  85.  Herstellung  von  grüner  Schmelzglasur.  Es  durfte 
sich  empfehlen,  den  oder  die  Farbkörper  mit  einzufritten  und  die  fem- 
cemahlene  Glasur  etwa  eine  Stunde  noch  auf  der  Kugelmühle  mit  dem 
Farbkörper  zusammen  laufen  zu  lassen.  Die  Mißfarbe  und  die  schlechte 
Farbkraft  der  Farbkörper  ist  nur  auf  ungenügende  Mischung  zurückzu¬ 
führen.  Ein  anderer  meergrüner  Versatz  für  Schmelz  und  Segerkegel 
012a  bis  011a  setzt  sich  wie  folgt  zusammen:  700  Mennige,  150  Terrar, 
250  Sand  v.  Fürstenwalde,  50  Zettl.  Kaolin,  4  Kupferoxyd,  15  Smalte, 

2  Neapelgelb,  gefrittet. 

Zu  Frage  86.  Wie  stellt  man  Farbkörper  für  Gelb  her?  An  Stelle 
des  Antimonoxyds  empfehle  ich  Ihnen  die  Verwendung  von  Neapelgelb. 
Verwenden  Sie  240  Glätte,  50  Quarz,  50  Zettl.  Kaolin,  10  Neapelgelb,  , 
zus.  350;  oder  700  Glätte,  40  Zettl.  Kaolin,  260  Feldspat,  5  Rutil,  7  Nea¬ 
pelgelb,  zus.  1012.  Die  Menge  der  Farbkörper  können  Sie  je  nach  der 
Intensität  der  Farbe  ändern.  Auf  alle  Fälle  gehen  Sie  bei  der  Verwendung 
von  Neapelgelb  sicherer  als  beim  Antimonoxyd. 

Zu  Frage  87.  Weißbrennender  Ton.  Weißbrennenden  Ton,  der 
bei  Segerkegel  1—3  schmilzt  und  rein  weiß  bleiben  soll,  werden  Sie  wohl 
kaum  &auftreiben  können.  Die  weißbrennenden  Tone  haben  stets  hohe 
Feuerfestigkeit.  Ein  bei  Segerkegel  3  sinternder  Kaolin  dürfte  wohl  der 
Camburger  Kaolin  (Camburg  in  Nassau)  sein,  und  müßten  Sie  mal  Ver¬ 
suche  machen,  ob  Sie  damit  auskommen.  Unter  Schmelzen  versteht  man 
eine  höhere  Stufe  als  Sintern,  worauf  aufmerksam  gemacht  wird.  ,  * 
Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


berg  und  die  Höfe  der  Fürstenberger  Porzellanfabrik.  Die  gesamten 
Brennhäuser  der  Porzellanfabrik  und  die  vier  Brennöfen  wurden  unter 
Wasser  gesetzt.  Die  Muttererde,  die  die  Wasserfluten  mit  sich  führten, 
verschlämmte  die  Brennhäuser  und  die  Brennöfen,  so  daß  diese  un¬ 
brauchbar  geworden  sind;  sie  müssen  abmontiert  und  neu  gebaut  wer¬ 
den.  Der  Sachschaden,  den  die  Fabrik  erleidet,  soll  ungefähr  50  Mill.  M 
betragen.  Er  wird  dadurch  noch  vergrößert,  daß  der  Betrieb  für  etwa 
14  Tage  stillgelegt  werden  muß. 

Verlosung  von  Erzeugnissen  der  Staatlichen  Porzellänmanufaktur. 
Zugunsten  der  Kriegergedächtnisstätte  in  Meißen  sollen  Gegertstände  der 
Staatlichen  Porzellanmanufaktur  verlost  werden.  Die  Lose  —  60  000  mit 
6  062  Gewinnen  —  werden  in  den  Niederlagen  in  Meißen,  Dresden  und  j 
Leipzig  verkauft.  Der  Versand  der  Lose  nach  auswärts  geschieht  auf 
Kosten  und  Gefahr  des  Empfängers.  Die  Ziehung  findet  am  15.  Juni  statt. 

Fachheft  „Glastechnik“.  Die  „Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Inge¬ 
nieure“,  Verlag  Berlin  NW  7,  Sommerstraße  4  a,  gibt  Ende  d.  Mts.  eine 
Sondernummer  „Glastechnik“  heraus.  Wir  machen  auf  das  Erscheinen 
dieses  Fachheftes  aufmerksam.  Vorausbestellungen  sind  beim  Verlage  - 
sofort  zu  veranlassen,  da  nur  eine  beschränkte  Auflage  erscheint,  die  je¬ 
denfalls  infolge  der  starken  Nachfrage  bald  vergriffen  sein  wird. 

Vorläufiger  deutsch-estnischer  Handelsvertrag.  Die  Revaler  Ver 
handlungen  mit  Deutschland  sind  mit  einer  vorläufigen  Vereinbarung  ab¬ 
geschlossen,  die  noch  der  Zustimmung  der  beiderseitigen  Regierungen 
bedarf.  Durch  diese  Vereinbarung  wurde  der  Weg  frei  zu  einem  vorläu¬ 
figen  Handelsvertrag  mit  Estland,  der  ebenfalls  noch  der  Bestätigung  der 
beiden  Regierungen  unterliegt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
In  der  am  8.  Mai  in  Bamberg  stattgefundenen  Sitzung  der  Indexkommis¬ 
sion  wurde  der  Multiplikator  neu  errechnet  und  auf  310  festgesetzt.  Der 
neue  Multiplikator  von  310  tritt  an  Stelle  des  bisherigen  Multiplikators 
von  250  mit  dem  14.  Mai  in  Kraft. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband  j 
teilt  mit,  daß  der  Teuerungszuschlag  mit  sofortiger  Wirkung  wie  folgt 
festgesetzt  ist:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  auf30  00U  | 
v.  H.,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche  mit  Nute,  , 
gemustert  und  für  solche  mit  oder  ohne  Nute  auf  33000  v.  H.  auf  die  | 
erhöhten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste.  Vorstehende  Preiser¬ 
höhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge, 
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Verbandstagung  der  deutschen  Optiker  in  Jena.  Vom  11.  bis  17. 
Juni  findet  in  Jena  eine  Verbandstagung  der  deutschen  Optiker  statt.  Die 
Vorbereitung  hat  die  staatliche  Optikerschule  in  Jena  übernommen. 

Marktlage 

P  G 1  a  s 

Die  Glasindustrie  in  Südslawien.  Die  Glasindustrie  ist  in  Süd- 

Islawien  nur  wenig  entwickelt  und  kann  wreder  den  Bedarf  de$  eigenen 
Landes  decken,  noch  mit  dem  eingeführten  Glas  den  Wettbewerb  auf¬ 
nehmen.  Es  gibt  nur  4  Glasfabriken.  Die  eine  liegt  in  Paratschin  in 
Serbien  und  stellt  nur  Fensterglas  und  Zylinder  für  Petroleumlampen  her; 
ihre  Einrichtung  ist  veraltet  und  ihre  Erzeugung  gering,  trotzdem  Kohlen¬ 
lager  in  der  Nähe  sind.  Die  3  anderen  Fabriken  liegen  in  Slovenien  und 
stellen  ausschließlich  Hohlglas  her.  Auch  Glasbearbeitungs-Werkstätten 
sind  in  Südslawien  nur  wenig  vorhanden.  Verhältnismäßig  gut  ausge¬ 
stattet  sind  Spiegelbearbeitungs-Werkstätten  in  Belgrad  und  Zagreb.  Von 
Auslandslieferanten  steht  die  Tschechoslowakei  an  erster  Stelle.  Agenten 
findet  man  in  Südslawien  nur  wenige.  Der  Kundenkreis  wird  in  der 
Hauptsache  durch  Reisende  bearbeitet.  Spiegelglas  wird  in  der  Haupt- 
1  sache  durch  Großhändler  vertrieben.  Bauglas  wird  zum  Teil  direkt  von 
den  Fabriken  bezogen.  Hauptzentren  für  den  Glasvertrieb  sind  Zagreb 
und  Belgrad.  Zahlungsbedingung  ist  bei  ganz  sichern  Firmen  90  Tage, 
bzw.  sogar  6  Monate  Kredit.  Zahlungsbedingung  gegen  Nachnahme  oder 
gegen  bar  hat  das  Geschäft  zum  Teil  ungünstig  beeinflußt.  Die  Einfuhr 
der  verschiedenen  Glassorten  nach  Südslawien  erreichte  im  Jahre  1920 
nachstehende  Werte:  Hohlglas,  weder  geschliffen,  noch  gepreßt,  geschnit¬ 
ten  oder  gemustert,  2  353  849  kg  im  Werte  von  7  288  814  Dinars,  davon 
aus  der  Tschechoslowakei  1  172  605  kg  =  4  164  475  Dinars,  Oesterreich 
1  056  690  kg  =  2  634  870  Dinars,  Deutschland  56  467  kg  —  177  079  Dinars, 
Italien  49  183  kg  =  144  151  Dinars.  Hohlglas  mit  gepreßtem  oder  ge¬ 
schliffenem  Boden  oder  mit  Stöpseln  82  485  kg  =  623  154  Dinars,  davon 
aus  der  Tschechoslowakei  53  078  kg  —  370  024  Dinars,  aus  Oesterreich 
22  584  kg  =  228  003  Dinars,  aus  Deutschland  6165  kg  =  20  612  Dinars. 
Hohlglas,  gepreßt,  geschliffen,  ziseliert  usw.  609  560  kg  —  4  243  239 
Dinars,  davon  aus  der  Tschechoslowakei  454  174  kg  =  3  028117  Dinars, 
aus  Oesterreich  139  103  kg  =  1  088  741  Dinars,  aus  Deutschland  3  758  kg 
=  32  000  Dinars,  aus  Italien  5  154  kg  =  18  417  Dinars.  Hohlglas  bemalt 
oder  in  irgend  einer  Weise  vergoldet  oder  versilbert  49  604  kg  =  583  107 
Dinars,  davon  aus  der  Tschechoslowakei  26  219  kg  =  419  697  Dinars, 
aus  Oesterreich  19  481  kg  =  134  900  Dinars,  aus  Deutschland  3  891  kg 
=  28  500  Dinars.  Spiegel-  und  Tafelglas,  weder  geschliffen  noch  poliert 
usw.  513556  kg  =  2  463  710  Dinars,  davon  aus  Oesterreich  154  347  kg 
=  922  890  Dinars,  aus  der  Tschechoslowakei  288  045  kg  =  1  271  950 
Dinars,  aus  Griechenland  51  007  kg  =  178  180  Dinars,  aus  Belgien  19  182 
kg  —  84  400  Dinars.  Spiegel-  und  Tafelglas,  geschliffen,  poliert,  gefärbt 
usw.  50  608  kg  =  495  477  Dinars,  davon  aus  Oesterreich  S  954  kg  = 
128  808  Dinars,  aus  der  Tschechoslowakei  36  455  kg  —  294  550  Dinars, 
aus  Belgien  3256  kg  =  45  000  Dinars,  aus  Italien  1370  kg  =  21  348  Dinars, 
aus  Deutschland  175  kg  =  5474  Dinars.  Spiegel-  und  Tafelglas,  weder 
geschliffen,  noch  poliert  usw.  bis  5  mm  stark,  2  794  513  kg  =  10  078  960 
Dinars,  davon  aus  Belgien  179  861  kg  =  605  704  Dinars,  aus  Griechenland 
127  132  kg  =  518  630  Dinars,  aus  Italien  125  069  kg  =  538  623  Dinars, 
aus  der  Tschechoslowakei  1  924  334  kg  =  6  947  829  Dinars,  aus  Oester¬ 
reich  414  232  kg  =  1361  973  Dinars,  aus  Deutschland  1410  kg  —  5  640 
Dinars.  Spiegel-  und  Tafelglas,  geschliffen,  poliert,  gefärbt  usw.  bis  5  mm 
stark,  196  216  kg  =  1  431  162  Dinars,  davon  aus  der  Tschechoslowakei 
75  685  kg  788  090  Dinars,  aus  Oesterreich  98  188  kg  =  481  348  Dinars, 
aus  Griechenland  17  592  kg  =  134  250  Dinars.  Spiegel-  und  Tafelglas  bis 
100  cm  Breite  und  Länge  4  800  kg  =  52  209  Dinars,  davon  aus  der  Tsche¬ 
choslowakei  2  489  kg  =  30  646  Dinars,  aus  Griechenland  1  858  kg  — 
15  250  Dinars.  In  den  neun  ersten  Monaten  des  Jahres  1922  stellte  sich 
die  Gesamt-Glaseinfuhr  auf  11  539  615  kg  =  49  125  310  Dinars.  gr 
Italien.  Preise  für  keramische  Rohstoffe,  und  feuerfeste  Erzeugnisse. 
Weißbrennender  Ton,  Marke  B.  L.  K.,  in  Italien  jetzt  viel  ver¬ 
wendete  Qualität,  175  L  je  t  frei  Waggon  italienischer  Grenze  in  Tarvis. 
[Geschlämmter  böhmischer  Kaolin,  Marke  W,  weißbren¬ 
nend:  315  L  je  t  frei  italienischer  Grenze  am  Brenner.  Gemahlener 
weißbrennender  deutscher  Feldspat  mit  etwa  12  v.  H. 

1  Alkaligehalt:  295  L  je  t  frei  italienischer  Grenze  am  Brenner,  in  Papier- 
r  Säcken  verpackt.  Repner  gemahlener  deutscher  Quarz, 
mit  etwa  99,9  v.  H.  Kieselsäure,  für  Glasuren  und  Porzellan:  270  L  je  t 
frei  italienischer  Grenze.  Feuerfeste  Steine:  deutsche  hochfeuer- 
!  feste  Schamottesteine  für  keramische  Oefen:  300  L  je  t  frei  italienischer 
Grenze,  ausschließlich  Zoll;  englische,  mit  weniger  als  30  v.  H.  Tonerde, 
1150  bis  1200  L  je  Tausend;  mit  30  und  mehr  v.  H<  Tonerde  1600  bis 
1650  L  je  Tausend;  gewöhnliche  italienische  900  bis  1000  L,  beste  ita¬ 
lienische  1050  bis  1150  je  Tausend.  Feuerfester  Ton:  englischer 
gemahlener  320  bis  350  L  je  t;  von  Bollene  235  bis  255  L  je  t,  einheimi¬ 
scher  140  bis  165  L  je  t. 

,  Firmennachrichten 

Keramik 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische 
Industrie,  Friedrichsfeld  in  Baden.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebs¬ 
ergebnis  einschließlich  60  102  M.  Vortrag  aus  1921:  87  381  931  M.  Nach 
Abzug  aller  Unkosten  und  27  549  747  M.  Abschreibungen  Reingewinn: 
25  748  062  M.  Laut  Beschluß  der  Hauptversammlung  kommt  eine  Divi- 
i  dende  von  40  Goldpfennigen  gleich  2000  M  für  die  Aktie  zur  Verteilung. 


Vortrag  auf  neue  Rechnung:  5  712  164  M.  Im  abgelaufenen  Geschäfts¬ 
jahre  hat  es  an  Aufträgen  in  beiden  Fabrikationsabteilungen  des  Unter¬ 
nehmens,  sowohl  in  Kanalisationsartikeln  als  auch  in  Gefäßen  und  Appa¬ 
raten  für  die  chemische  Industrie,  nicht  gefehlt.  Die  Versorgung  der 
Betriebe  mit  deutschen  Brennstoffen  war  recht  mangelhaft;  es  mußten  in 
der  Hauptsache  Kohlen  ausländischer  Herkunft  mit  herangezogen  werden. 
Mitte  des  Geschäftsjahres  hat  die  Gesellschaft  mit  den  Deutschen  Ton- 
und  Steinzeugwerken,  Akt.-Ges.,  Charlottenburg,  einen  Interessengemein¬ 
schaftsvertrag  abgeschlossen. 

Porzellanfabrik  Rauenstein  vormals  Fr.  Chr.  Greiner  &  Söhne, 
Akt.-Ges.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  1.  Juni  1923,  vorm. 

1 1  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp 
Akt.-Ges.  in  Meiningen,  Leipziger  Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Stammkapitals  bis  auf  2  000  000  M. 

Hessisches  Ton-  und  Porzellanwerk,  Akt.-Ges.,  Fritzlar.  Haupt¬ 
versammlung:  4.  Juni  1923,  mittags  3  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Deutsch- 
Niederländischen  Bank,  Akt.-Ges.,  Düsseldorf,  Schadowstraße  81/83.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des 
Grundkapitals  vom  7  Mill.  M  auf  22  Mill.  M.  —  Satzungsänderung. 

Vereinigte  Großalmeroder  Tonwerke,  Großalmerode.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  6.  Juni  1923,  vormittags  9  Uhr,  im  Sitzungssaale  des 
Bankhauses  S.  J.  Werthauer  jun.  Nachfolger  in  Kassel.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Satzungsänderung. 

Steatit  Magnesia  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  28.  Mai  1923,  11  Uhr  vormittags,  im  Geschäftsraum  der  Gesell¬ 
schaft  in  Berlin-Pankow,  Breite  Straße  18.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beschlußfassung  über  eine  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  höch¬ 
stens  26  000  000  M.  durch  Ausgabe  neuer  Stamm-  und  Vorzugsaktien. 
Beschlußfassung  über  Versicherung  des  Gesellschaftsvermögens.  —  Aen- 
derungen  der  Satzung. 

Steinwiesen  Ofr.,  A.-G.  Coburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzel¬ 
lanfabrik  Paul  Rauschert,  G.  m.  b.  H.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer 
Paul  Rauschert  (Coburg),  und  Fabrikbesitzer  Paul  Rauschert  jun.  (Stein¬ 
wiesen).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Porzellanwaren.  Stammkapital:  2  000  000  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer 
Paul  Rauschert  (Coburg),  Carl  P.  Rauschert  (Hüttensteinach),  Fabrik¬ 
besitzer  Paul  Rauschert  (Steinwiesen),  Frau  Dora  Bergner  geb.  Rauscher! 
(Schwabach),  Student  Egon  Rauschert  (zurzeit  München). 

Pressig  -  Rothenkirchen  Ofr.,  A.-G.  Coburg.  Neu  eingetragen 
wurde:  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert  G.  m.  b.  H.  Geschäftsführer: 
Fabrikbesitzer  Paul  Rauschert  sen.  (Coburg),  und  Ernst  Metzler  (Pressig- 
Rothenkirchen).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Ver¬ 
trieb  von  Porzellanwaren.  Stammkapital:  3  750  000  M. 

Weiden.  Akt.-Ges.  Porzellanfabrik  Weiden  Gebrüder  Bauscher. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  von  8  000  000  M  auf  20  000  000  M. 

Ransbach,  A.-G.  Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Bernhard 
Link.  Inhaber:  Steinzeugfabrikant  Bernhard  Link  (Ransbach). 

Ludwigshafen,  Rhein.  Neu  eingetragen  wurde:  Keramische  Werke 
Raschig,  Akt.-Ges.  Der  Sitz  der  Firma  ist  von  Mannheim  nach  Ludwigs¬ 
hafen  am  Rhein  verlegt. 

Köln.  Tonwarenfabrik  Brenig  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des  Stamm¬ 
kapitals  um  3  000  000  M  auf  3  150  00ü  M. 

Toenisberg,  A.-G.  Kemjpen,  Rhein.  Niedeirr'heinische  'Toniwaren*- 
fabri-k  Joh.  Iven  &  Söhne,  G.  m.  b.  H.:  Erhöhung  des  Stammkapitals  um 
280000  M  auf  300  000  M. 

Köln-iBraunsfeld.  Ter  racotta -Fabriken  Riffarth,,  Arnos  &  Co.  Das 
Geschäft  ist  eingebracht  in  die  Firma  A.  E.  Acton  Burnell  G.  m.  b.  H. 
Die  Einzelfirma  ist  erloschen. 

Berlin.  Keramische  Elektro-Osmose  Akt. -'Ges.  Kapitalserhöhungum 
weitere  3  000  000  M  auf  12000  000'  M. 

Kemmlitz,  A.-G<,  Mügeln,  Bz.  Leipzig.  Sächsische  Elektro-iOsmose- 
Kaol  in  werke.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  22200  000  M  auf 
26  000  000  M. 

Martenberg,  Sachsen.  Marienberger  Mosaikptlattenifabrik,  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  Mill.  M  auf  6  Mill.  M. 

Leipzig.  Keramische  Rohstoff -Gesellschaft  m.  b.  H.  Erhöhung  des 
Stammkapitals  auf  500  000  M. 

Nindorf,  A.-G.  Rotenburg,  Hann.  Nindorfer  Tonwerke  G.  m.  b.  Fl. 
Grundkapital:  100  000  M.  Hauptgeschäftsführer:  Wilhelm  Meyer  und 
Wilhelm  Gödicke,  stellvertretender  Geschäftsführer:  Erwin  Barth  (alle  in 
Visselhövede). 

Dommitsch.  Dommitscher  Tonwerke.  Erhöhung  des  Grund 
kapitals  um  11  Mill.  M  auf  16  Mill.  M. 

Voigtstedt,  A.-G.  Artern.  Louisenwerk,  Tonindustrie,  Akt.-Ges., 
Voigtstedt.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  500  000  M. 

Glas 

Bayerische  Spiegelglasfabriken  Bechmann-Kupfer-Akt.-Ges.,  Fürth 
in  Bayern.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich 
481  557  M  Vortrag  aus  1921:  339  995  819  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten 
und  Abschreibungen  Reingewinn:  172  480  816  M.  Laut  Beschluß  der 
Hauptversammlung  kommt  eine  Dividende  von  60  Goldpfennigen,  um- 
gereoinet  zum  Kurse  von  5000,  auf  die  Stammaktien  zur  Verteilung. 
Vortrag  auf  neue  Rechnung:  6  380  816  M.  Der  Betrieb  auf  den  Werken 
war  im  Berichtsjahr  nicht  immer  regelmäßig,  auf  der  Fürther  Fabrik 
hatte  die  Gesellschaft  einen  Streik  von  13  Wochen,  von  dessen  Auswir¬ 
kungen  auch  die  übrigen  Werke  nicht  unberührt  geblieben  sind.  Die 
Kapitalerhöhungen  wurden  durchgeführt. 

Nordwestdeutsche  Glasmanufaktur  Akt.-Ges.,  Oldenburg  i.  O. 
Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis:  5  951  775  M.  Nach  Abzug 
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aller  Unkosten  und  795  390  M  Abschreibungen  Reingewinn:  1  204  671  M. 
Daraus  sollen  verteilt  werden:  50  v.  H.  Dividende  auf  das  Aktienkapital. 
Vortrag  auf  neue  Rechnung:  259  671  M.  Die  Gesellschaft  wurde  am 
1.  Mai  1922  gegründet.  Sie  ist  hervorgegangen  aus  der  im  Jahre  1920 
gegründeten  Kommanditgesellschaft  Nordwestdeutsche  Glasmanufaktur 
Carl  Schulze.  Mit  der  Gründung  bezog  die  Gesellschaft  ein  eigenes  Be¬ 
triebsgebäude.  Durch  die  Einrichtung  des  neuen  Fabrikgebäudes  und 
durch  die  Verlegung  des  Betriebes  dorthin,  verbunden  mit  Streiks  im 
Baugewerbe,  wurde  der  Betrieb  vorübergehend  stillgelegt,  wodurch  ein 
bedeutender  Ausfall  an  produktiver  Arbeit  entstand,  der  den  Waren¬ 
umsatz  ungünstig  beeinflußte.  Die  ungünstigen  Einflüsse  wurden  aber 
reichlich  ausgeglichen  durch  günstige  Einkäufe  aller  Materialien  und 
durch  günstige  Absatzmöglichkeiten.  Zur  weiteren  Verbesserung  und 
Vervollkommnung  des  Betriebes  hat  die  Gesellschaft  den  Ankauf  weiterer 
Spezialmaschinen  vorgenommen,  die  im  laufenden  Geschäftsjahr  in  Be¬ 
trieb  kommen. 

Guß-  und  Tafelglashütten  Akt.-Ges.,  Niederputzkau.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  6.  Juni  1923,  nachmittags  5K  Uhr,  in  Dresden, 
Hotel  Continental,  Bismarckstraße  16/18.  Auf  der  Tagesordnung  steht 

u.  a.:  Aender uiigen  des  Gesellschaf tsvertrages. 

Vereinigte  Hoyerswerdaer  Glasfabriken  Strangfeld  &  Hannemann 
Akt.-Ges.,  Hoyerswerda.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  27.  Mai 
1923,  vormittags  10  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Kapitalserhöhung  von  5  Millionen  auf  6 
Millionen.  —  Aufsichtsratswahl. 

Optische  Werke  Akt.-Ges.  vorm.  Carl  Schütz  &  Co.,  Cassel.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  4.  Juni  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Hotel 
Schirmer  zu  Cassel.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
Aktienkapitals. 

Stolberg,  Rheinl.  Aktiengesellschaft  der  Spiegelmanufakturen  und 
chemischen  Fabriken  von  St.  Gobain,  Chauny’  &  Cirey.  (Sitz  in  Paris). 
Zweigniederlassung:  Stolberg,  Rhld.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von 
60  Mill.  Fr.  auf  120  Mill.  Fr. 

Bayreuth.  Neu  eingetragen  wurde:  Spiegelglasfabrik  Kohlus, 
Komm.-Ges.  (Luitpoldplatz  12).  Gesellschafter:  Karl  Kohlus  jun.  (Mün¬ 
chen).  Zwei  Kommanditisten.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstel¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Spiegelglas  und  Spiegeln. 

Altenfeld,  A.-G.  Gehren,  Thür.  Wiegand  &  Bulle,  Glasschleiferei 
und  Gravieranstalt.  (Ebenfalls  Fabrikation  von  geschützten  Tropfen¬ 
gläsern),  Die  Firma  ist  geändert  in:  „Glas-Industrie  Salviati  Wiegand  & 
Bulle,  Hohlglashüttenwerke  in  Altenfeld“.  Zweigniederlassung  in  König¬ 
see  i.  Thür. 

Rathenow.  Neu  eingetragen  wurde:  Gebr.  Rainer  &  Co.  Gesell¬ 
schafter:  Kaufleute  Moritz  und  Markus  Rainer,  Glaspolierer  Markus 
Kichelmacher  (alle  in  Rathenow). 

Detmold.  Lippische  Spiegelfahrik  L.  Becker  &  Co.  Oie  Geselschalt 
ist  aufgelöst.  Der  Gesellschafter  Paadekooper  setzt  das  Geschäft  allein 
fort. 

Geschwenda,  A.-G.  Arnstadt,  „ßertburia“  B  erl i n-Tbür i ngi sehe  Ther¬ 
mometer-  und  GlasHlnduistrie  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
10  200  000  M  auf  11  000  000  M. 

Email. 

Bing  Werke  vorm.  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Haupt¬ 
versammlung:  4.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen 
der  Gesellschaft,  Blumenstraße  16,  Nürnberg.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis- zu  75  Mill.  M.  Aende- 
rungen  der  Satzungen.  —  Feuerversicherung. 

Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  Bayerischer  Hafnerkeramik.  Der  Verband  Bayerischer 
Hafnermeister  tagt  im  Juli  in  Landshut.  Mit  dem  Verbandstage  soll  eine 
Ausstellung  selbsterzeugter  Keramiken  der  Mitglieder  (des  Verbandes 
Bayerischer  Hafnermeister  e.  V.  verbunden  werden.  Die  keramische  Fach¬ 
schule  Landshut,  die  in  diesem  Jahre  ihr  50  jähriges  Bestehen  feiert,  wird 
sich  in  einer  besonderen  Abteilung  an  der  Ausstellung  beteiligen.  Als 
Ausstellungsgegenstände  kommen  nur  selbsterzeugte  Waren,  Ofenkacheln, 
Oefen  und  Töpfereien  aller  Art,  in  Betracht. 

Die  Breslauer  Herbstmesse  findet  in  der  Zeit  vom  2.  bis  5.  Septem¬ 
ber  statt.  Anmeldeschluß  für  Aussteller  am  16.  Juni. 

Gesetze  und  Verträge 

Lohnabkommen  in  der  feinkeramischen  Industrie.  Die  feinkeramische 
Industrie  traf  am  15.  Mai  in  freier  Vereinbarung  ein  Lohnabkommen,  das 
für  das  Reichsgebiet  15  v.  H.  Effektivlohnaufschlag  für  die  Zeit  vom  4. 
bis  27.  Mai  vorsieht.  Der  Aufschlag  erhöht  sich  vom  28.  Mai  bis  3.  Juni 
auf  20  v.  H.  Der  letzte  Aufschlag  vom  29.  April  bis  13.  Mai  betrug  10 

v.  H.  auf  die  März-Effektivverdienste. 

Ermäßigung  der  Lohnsteuer.  Das  Finanzministerium  hat  sich  mit 
den  Parteien  des  Reichstags  dahin  verständigt,  daß  die  Sätze,  um  die  sich 
nach  §  46  des  Einkommensteuergesetzes  die  Lohnsteuer  ermäßige,  für 
den  Steuerpflichtigen  und  seine  Ehefrau  um  50  v.  H.,  für  die  Kinder  um 
100  v.  H.  und  für  die  Werbungskosten  um  150  v.  H.  erhöht  würden.  Der 
Reichsrat  stimmte  der  Vorlage  zu.  Da  die  Zustimmung  des  Reichsrats 
und  des  Reichstagsauschusses  genügen,  treten  die  neuen  Sätze  am  1.  Juni 
in  Kraft. 


Verzug  und  Geldentwertung.  Der  Kläger  begehrt  mit  der  Klage 
nicht  etwa  über  die  Versicherungssumme  nebst  den  vertraglichen  4  v.  H. 
Zinsen  hinaus  Ersatz  für  den  durch  den  Versicherungsfall  erlittenen  Scha¬ 
den,  was  allerdings  nach  den  Versicherungsbedingungen  nicht  möglich 
wäre,  sondern  er  geht  von  der  auf  diesen  Geldbetrag  begrenzten  Ver¬ 
pflichtung  der  Beklagten  aus  und  verlangt  Schadloshaltung  für  Verluste, 
die  er  dadurch  gehabt  haben  will,  daß  die  Beklagte  ihm  jenen  Betrag 
nicht  rechtzeitig  gezahlt  hat.  Ein  solcher  Anspruch  ist  weder  durch  das 
Gesetz  ausgeschlossen,  das  im  Gegenteil  bei  Geldschulden  die  Geltend¬ 
machung  eines  weiteren  Schadens  über  die  Verzugszinsen  hinaus  aus¬ 
drücklich  zuläßt  (§  288  Abs.  2  BGB),  noch  auch  durch  die  Vorbedingun¬ 
gen  verwehrt,  die  von  einem  solchen  Schaden  überhaupt  nicht  sprechen. 
Für  die  Entstehung  derartigen  Schadens  infolge  der  Zahlungsverzögerung 
beruft  sich  der  Kläger  ferner  keineswegs  allein  auf  die  inzwischen 
erfolgte  Entwertung  des  Geldes,  in  welchem  Falle  ihm  freilich  mit  Recht 
entgegengehalten  werden  könnte,  daß  deren  Wirkungen  jeder  Inhaber  von 
Geldkapitalien  selbst  tragen  müsse.  Vielmehr  stützt  er  seinen  Anspruch 
darauf,  daß  die  Versicherungssumme  nach  dem  Vertragszwecke  zur  Be¬ 
schaffung  von  allem  oder  teilweisem  Ersätze  für  die  durch  den  Brand  zer¬ 
störten  Sachen  bestimmt  gewesen  sei  und  auch  dazu  von  ihm  benutzt 
worden  wäre,  daß  ihm  der  Wiederaufbau  seines  Haushalts  und  Geschäfts 
aber  mangels  anderer  Mittel  —  von  einigen  geringfügigen  Ankäufen  aller¬ 
nötigsten  Hausrats  abgesehen  —  ohne  die  Zahlung  der  Beklagten  nicht 
möglich  gewesen  sei,  und  daß  wegen  der  während  des  Zahlungsrückstands 
eingetretenen  Geldentwertung  der  schließlich  gezahlte  Betrag  dazu  bei 
weitem  nicht  mehr  genügt  hätte.  Dieses  Vorbringen  muß  mit  Rücksicht 
auf  die  bekannten  Verhältnisse  und  auch  ohne  weiteres  als  richtig  ange¬ 
sehen  werden  (OLG  Köln  vom  16.  Mai  1922). 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

Bekanntmachung  über  die  Abänderung  des  Ausfuhrabgabentarifs. 

Auf  Grund  des  §  9  der  Ausführungsbestimmungen  vom  8.  April  1920 
(RGBl.  S.  500)  zu  der  Verordnung  über  die  Außenhandelskontrolle  vom 
20.  Dezember  1919  (RGBl.  S.  2128)  wird  bestimmt: 

Artikel  1. 

Die.  nachstehend  aufgeführten  Nummern  des  Ausfuhrabgabentarifs 
werden  wie  folgt  geändert: 

Tarifnummer  Abgabe  vom  Wert  (Hundertteil) 

756  a  Brillengläser,  geschliffen,  und  andere  geschliffene  Augengläser 

(auch  zum  unmittelbaren  Gebrauche  vorgerichtet  [Lorgnons]); 
Brenngläser;  Lupen  (Vergrößerungsgläser);  Stereoskopen- 
gläser,  geschliffen;  alle  diese  auch  gefärbt,  jedoch  ungefaßt  2 
Nr.  756  b  s.  Nr.  757  c  oder  d. 

757  a  Brillen  (einschließlich  der  Brillen  mit  Gläsern  aus  Berg¬ 

kristall  sowie  der  Schutzbrillen  in  Verbindung  mit  Glas  oder 
Glimmer)  und  andere  gefaßte  Augengläser;  gefaßte  Brenn- 
,  gläser;  gefaßte  Lupen  (Vergrößerungsgläser);  diese  Waren 

aller  Art  2 

757  b  Ferngläser  (-rohre,  Feldstecher  usw:),  terrestrische;  Opern¬ 
gläser  (-gucker);  diese  Waren  aller  Art  2 

757  c  Sonstiges  optisches  Glas,  geschliffen  und  gefaßt,  (Fernrohr¬ 
objektive),  auch  ungefaßte  Linsen  für  optische  Zwecke  sowie 
diese  Waren  aller  Art  (einschließlich  solcher  aus  anderem 
optischen  Rohstoff  als  Glas)  3 

Stereoskope  und  Mikroskope  1 

757  d  Photographische  Linsen,  geschliffen  und  gefaßt,  auch  gefärbt; 

photographische  Objektive,  photographische  Apparate  (Kamera 
usw.),  auch  ungefaßte  photographische  Linsen  sowie  diese 
Waren  aller  Art  -  3 

758  Glasbehänge  zu  Leuchtern;  Glasknöpfe  (bemalte,  vergoldete 

oder  versilberte  763c);  alle  auch  gefärbt  oder  mit  Oesen  2 

759  Glasplättchen;  Glas-,  Porzellanperlen,  Glasschmelz  und 

-schuppen,  auch  lediglich  zum  Zwecke  der  Verpackung  und 
Versendung  auf  Gespinstfäden  gereiht;  Glastropfen  (Glastränen, 
Springgläser);  Glaskörner  (-kügelchen,  massive  -tropfen)  2 

760  Glasflüsse  .(unechte  Edelsteine),  bleihaltig  oder  bleifrei,  Glas¬ 

steine  und  -korallen,  ohne  Fassung, . auch  lediglich  zum  Zwecke 
der  Verpackung  und  Versendung  auf  Gespinstfäden  gereiht, 
auch  Waren  aus  Glasflüssen,  -steinen,  -korallen  der  Einfuhr¬ 
nummer  762  2 

761  Glas-,  Porzellanperlen,  Glasflüsse,  -steine,  -korallen  und  der¬ 
gleichen,  auf  Gespinstfäden,  Schnüre  oder  Draht  genäht  oder 
gereiht  und  ohne  weiteres  als  Schmuck  verwendbar;  auch  in 
gleicher  Weise  hergestellte  Besatzartikel  aus  Glasperlen  usw.  2 

Nr.  762  s.  Nr.  760. 

763  Glas,  anderweit  nicht  genannt,  auch  durch  Pressen  oder  Stan¬ 
zen  hergestellt  oder  geschliffen,  poliert,  abgerieben,  geschnitten, 
geätzt,  gemustert;  Glasgespinst  und  -wolle;  Luxferprismen,  so¬ 
genannte:  nicht  gefärbt,  nicht  undurchsichtig,  gefärbt  oder  un¬ 
durchsichtig,  bemalt,  vergoldet  oder  versilbert,  auch  durch 
Aufträgen  oder  Einbrennen  von  Farben  gemustert,  bemalte 
vergoldete  oder  versilberte  Glasknöpfe,  auch  mit  Oesen  2 

765  Zähne  aus  Schmelz,  auch  aus  anderweit  nicht  genannten  For¬ 
merstoffen  (Kitten  oder  dergleichen), /auch  in  Verbindung  mit 
Stiften  oder  Röhrchen  aus  Platin;  auch  Gebisse  aus  solchen 
Zähnen,  soweit  sie  nicht  durch  die  Verbindung  mit  anderen 
Stoffen  unter  andere  Nummern  fallen  1 

Veranlagung  der  Ausfuhrabgabe.  In  einem  Rundschreiben  (3.  Mai 
1923  —  B  V  7830/23  — )  hat  der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Ein- 
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fuhrbewilligung  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  nach  §  9  der  Aus¬ 
führungsbestimmungen  vom  8.  April  1920  zu  der  Verordnung  über  die 
Außenhandelskontrolle  vom  20.  Dezember  1919  die  Ausfuhrabgabe  von 
dem  dem  ausländischen  Empfänger  insgesamt  berechneten  Werte  zu  ver¬ 
anlagen  ist.  Dies  gilt  auch  für  den  Eigenveredelungsverkehr.  Nur  im 
Falle  der  Lohnveredelung  ist  die  Abgabe  vom  Werte  der  Gegenleistung 
I  zu  berechnen. 

Die  Ausstellung  polnischer  Ausfuhrbewilligungen.  Ueber  die  Be¬ 
dingungen  zur  Erlangung  von  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  gibt  das 
polnische  Ministerium  für  Industrie  und  Handel  bekannt,  daß  die  einzige 
für  Aus-  und  Einfuhr  Polens  zuständige  Stelle  das  Hauptamt  für  Ein-  und 
Ausfuhr  in  Warschau,  Elektoralna  2,  ist.  Alle  Anträge  auf  Erteilung 
von  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  sind  demnach  unmittelbar  bei  diesem 
Amt  zu  stellen  und  nicht  unter  der  allgemeinen  Anschrift  „Ministerium 
ij  für  Industrie  und  Handel“,  wie  dies  manche  Firmen  tun.  Dadurch  wird 
die  Angelegenheit  nur  verschleppt,  da  die  Anträge  dann  erst  an  die 
Kanzlei  des  Ein-  und  Ausfuhramts  zur  Begutachtung  gesandt  werden 

(müssen. 

Liquidation  deutschen  Eigentums  in  China.  Von  zuständiger  Seite 
i  wird  mitgeteilt:  Am  5.  April  1923  ist  zwischen  der  deutschen  und  der 
großbritannischen  Regierung  ein  Abkommen  geschlossen  worden,  das 
die  Verwendung  der  in  der  Hand  des  britischen  Custodian  of  Enemy 
Property  in  China  befindlichen  Erlöse  aus  der  Liquidation  deutschen 
Eigentums  in  China  zum  Gegenstände  hat.  Es  sieht  vor,  daß  die  nicht 
im  Ausgleichsverfahren  zu  regelnden,  vor  dem  Kriege  fällig  gewordenen 
oder  aus  Vorkriegsverträgen  oder  -geschäften  herrührenden  Schulden: 
a)  von  deutschen  Staatsangehörigen,  die  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Schuld  in  China  ansässig  waren,  oder  von  Zweigniederlassungen  deut¬ 
scher  Geschäfte,  die  zur  Zeit  der  Entstehung  der  Schuld  in  China  be¬ 
standen,  gegenüber  britischen  Staatsangehörigen*  gleichviel  wo  diese  an¬ 
sässig  waren,  oder  b)  von  deutschen  Staatsangehörigen,  gleichviel  wo  sie 
ansässig  waren,  gegenüber  griechischen  Staatsangehörigen,  die  zur  Zeit  der 
Entstehung  der  Schuld  in  China  ansässig  waren,  oder  gegenüber  Zweig¬ 
niederlassungen  britischer  Geschäfte,  die  zur  Zeit  der  Entstehung  der 
Schuld  in  China  bestanden,  aus  den  genannten  Liquidationserlösen  abge¬ 
deckt  werden  sollen.  In  dem  Abkommen  ist  ferner  bestimmt,  daß,  bevor 
Liquidationserlöse  aus  dem  Vermögen  eines  bestimmten  deutschen  Staats¬ 
angehörigen  zur  Bezahlung  von  Schulden  anderer  deutscher  Staatsangehö¬ 
riger  verwendet  werden,  ein  Betrag  zurückzuhalten  ist,  der  ausreicht,  um 
alle  Schulden  des  erstgenannten  deutschen  Staatsangehörigen  zu  decken. 
Zur  Durchführung  dieser  Bestimmung  muß  eine  Mitteilung  der  deutschen 
Schulden,  die  unter  das  Abkommen  fallen,  an  den  Custodian  erfolgen. 


Die  in  Betracht  kommenden  deutschen  Staatsangehörigen  werden,  auch 
wenn  sie  kein  beschlagnahmtes  oder  liquidiertes  Vermögen  in  China 
besitzen,  aufgefordert,  ihre  Schulden  gegenüber*  britischen  Staatsangehöri¬ 
gen,  die  unter  das  Abkommen  fallen,  bis  zum  15.  Juni  1923  anzumelden 
beim  Reichsentschädigungsamt  für  Kriegsschäden,  Berlin  W.  8,  Krausen¬ 
straße  67/68,  oder  beim  Deutschen  Generalkonsulat  in  Shanghai.  Gleich¬ 
zeitig  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  Schuldner  vorstehend  bezeichneter 
Verbindlichkeiten  fortan  auf  Grund  des  Abschnittes  III  des  Reichsaus¬ 
gleichsgesetzes  weder  einen  Vorschuß  zu  unmittelbarer  Bezahlung  der 
Verbindlichkeit  erhalten,  noch,  wenn  sie  die  Schuld  unmittelbar  bezahlen, 
Anspruch  auf  Erstattung  des  Währungsschadens  gegen  das  Reichsaus¬ 
gleichsamt  erheben  können. 

Niederländisch-indische  Zollwerte.  Das  Verzeichnis  der  im 
2.  Vierteljahr  1923  bei  der  Berechnung  der  Ein-  und  Ausfuhrzölle  in 
Niederländisch-Indien  zugrunde  zu  legenden  Warenwerte  ist  erschienen 
und  kann  im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen 
werden. 

Aenderung  des  bulgarischen  Zollfarifgesetzes  und  Einfuhrzolltarifs. 
Durch  Gesetz  vom  16.  März  1923  sind  eine  Reihe  von  Aenderungen  an 
dem  bulgarischen  Zolltarifgesetz  und  Einfuhrzolltarif  vorgenommen 
worden.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  Gesetzes  ist  kürzlich  als 
Nachtrag  zu  der  im  vorigen  Jahre  veranstalteten  deutschen  Ausgabe  des 
bulgarischen  Zolltarifgesetzes  und  Zolltarifs  herausgegeben  worden  und 
kann  von  der  Firma  E.  S.  Mittler  u.  Sohn  bezogen  werden. 

Die  Verzollung  von  Warenmustern  bei  der  Einfuhr  nach  Jugoslawien. 
Die  von  Handlungsreisenden  aus  den  Vertragsstaaten  nach  Jugoslawien 
mitgeführten  Warenmuster  werden,  ebenso  wie  andere  Warensendungen 
aus  diesen  Ländern,  nach  dem  Minimalzolltarif  verzollt.  Während  nun 
zu  diesem  Zweck  bei  der  Versendung  mit  der  Bahn  oder  der  Post  ein 
Ursprungszertifikat  beizubringen  ist,  wird  dieser  Nachweis  bei  Waren¬ 
mustern,  die  sich  im  Personengepäck  solcher  Handelsreisender  befinden, 
nicht  verlangt.  Wie  die  „Korrespondenz  der  Berichte  aus  den  neuen 
Staaten“  meldet,  genügt  die  Vorweisung  der  von  einem  Vertragsstaat 
ausgestellten  Legitimationskarte  für  Handelsreisende.  In  den  Einfuhr¬ 
deklarationen,  die  von  den  Handelsreisenden  auszufertigen  sind,  ist  auf 
Zahl  und  Datum  der  Ausstellung  dieser  Legitimation  Bezug  zu  nehmen. 
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Zivil- 

Ingenieur 

mit  reicher  Erfahrung  für 
Entwurfsbearbeitung  einer 
modernen 

Steingutfnbrik 

in  Mitteldeutschland 

gesucht. 

Angebote  mit  Referenzen 
erbeten  unter  O  M  2454 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Gross.  Porzellanfabrik 
Oberfrankens  sucht  zum 
sofortigen  Eintritt  ledige 

Becher-Dreher 

sowie  einen 

nodellelnrlchter. 

Nur  nachweisbar  sehr  ge¬ 
übte  Leute  Wollen  sich 
melden.  Angebote  unter 
O  G  2444  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

W  i  r  s  u  ch  e  n  einen 

Jreidreher, 

welcher  das  Glasieren  von 
Kacheln,  Giessen  mit 
Massen  und  Einlegen  für 
Halbmuffelof.  übernimmt, 
in  kleine  Ofenfabrik. 

Karl  Schöchert  21  Co., 
Ofenfabrik,  Beigem  a.  E. 


Gesucht  wird  für  sofort 
lediger,  vollkommen  selb 
ständiger 

Matrlzenschlosser 

für  Elektro-Artikel  von 
österreich.Porzellanfabrik. 
Angebote  unt.  O  H  2414 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berl  n  NW  21. 


♦444444444444444444444 4444444 

Tüchtiger 

Brenner 

t  für  groß.Ganz-Muffel- 

♦  ofen,  System  Schulze 

♦  (Holz-u.Kohlenbrand), 

4  für  Ofenfabrik  im  Aus- 

♦  lande  ges.  Nur  selb¬ 
ständige,  sicher  arbei¬ 
tende  Kraft  wird  be¬ 
rücksichtigt.  Angebote 
unter  O  P  2333  an  die 
KeramischeRundschau, 

Berlin  NW  21. 


•♦♦♦44444444 4444 4444 4444 44 44< 


Tüchtiger 

chablonenschneider 

für  sofort  gesucht 

JF£eramiS€fke  ll/erße 
Bad  Schmiedeberg,  Bez.  Halle-S. 


s 


f TücMigev  Jflafer 

von  einer  Spielwarenfabrik  Bayerns  für  baldigen 
Eintritt  gesucht.  Er  soll  der  Malerei  von  Puppen¬ 
köpfen  und  sonstigen  Spielwaren  aus  Holz,  Zelluloid 
usw.  vorstehen  können.  Ausführl.  Bewerbungen  nebst 
Angabe  der  Ansprüche  unter  0  J  2415  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger,  lediger 

Modelleinrichter  und 
Formgießer, 

für  Gebrauchsgeschirr  und  Service,  zum  so¬ 
fortigen  Eintritt  von  österreichischer  Ton¬ 
warenfabrik  gesucht.  Zuschriften  an 

Original  GmundnerTonwaren-Industrie 
Gmunden-Gschwandt,  Ob.-Oest. 


Keramiker 

Spezialist  für 

Unterglasur-  u.  Schmelzfarben 

gesucht. 

Angebote  unter  O  N  2456  an  die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


Modelleur 

*  *  -  %  •  4  /  *  -  • 

•'i'  '**  f v;.vV 

Skandinavische  Porzellan¬ 
fabrik  für  Gebrauchsge¬ 
schirr  sucht  einen  unver¬ 
heirateten  Modelleur  zum 
baldigsten  Antritt.  An¬ 
gebote  erb.  unt.  O  F  2442 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Ich  suche  zum  möglichst 
sofortigen  Antritt  einen 
wirklich  tüchtig.,  energisch. 

Ober- 

Maler 

welcher  in  der  Lage  ist, 
ein  grösser.  Personal  mit 
Umsicht  zu  leiten  und 
welcher  auch  schon  ähnl. 
Posten  bekleidet  hat.  Gefl. 
Bewerbung,  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  u.  Gehaltsan- 
sprüch.  an  Porzellanfabrik 
Wlhelm  Lange, 
Neuhaldensleben, 

Für  Fabrik  feuerfester 
Quarzsteine  u.  Keramische 
Industrie  wird  ein 

Meisfer 

mit  langjährig.  Zeugnissen 
möglichst  f.  sofort  gesucht. 
Meid,  unter  Beifügung  v. 
Lebenslauf,  Zeugnisab¬ 

schrift.  u.  Angabe  der  Ge¬ 
haltsansprüche  erbeten  an 

Fr.  Müller,  Klosterrode, 
Kreis  Sangerhausen. 

i  */#  st  •  \  % 

•,/*'***,  ’,*  /  ~  . 

.  •  .  .  ‘  .  ' 

Keramiker 

spez.  für 

Herstellg.  von  Farhkörp.  u.  Unterglasurfarben 

für  sof.  gesucht.  3  Zimmer-Betr,- W  ohng.  Vorhand. 
Gutes  Gehalt  U.  Umsatzprov.  Angeb.  m.  Zeugnis¬ 
abschrift.,  Lichtbild  u.  Gehaltsanspr.  unter  O  K  2449 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten 
Für  Kontor,  Lager  und  Betrieb  unserer  Ofen- 

und  TonwarenfabriH  suchen  wir  zu  sofortigem 
Antritt  zuverlässigen,  arbeitsfreudigen 

ttetviebsbeamten 

welcher  mit  allen  Kontorarbeiten  vertraut  ist  und 
sich  über  seine  Tätigkeiten  ausweisen  kann.  Wegen 
Wohnungsmangel  Lediger  bevorzugt.  Ausführliche 
Angebote  sind  zu  richten  an 

Keramische  Werbe  Senteinen  A.-G., 

Tilsit,  Ostpreussen. 
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Wir  suchen  für  sofort 

jüngeren  Expedienten 

Nur  Herren,  die  sich  befähigt  halten,  diesen  Posten 
auszufüllen,  und  ähnliche  Posten  in  einer  Steingut- 
faHrik  oder  größeren  Porzellan-  und  Glashandlung 
innegehabt  haben,  wollen  ausführliche  Bewerbungs¬ 
schreiben,  Lebenslauf,  Zeugnisabschriften  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  und  Angabe  des  frühesten  Antritts¬ 
termins  einreichen. 

SteingutfabriKen  Velten-Vordamm,  G.  m.  b.  H., 
Vordamm  a.  Ostbahn. 


Tüchtiger  Betriebsleiter 

für  keramischen  Betrieb  — -  Herstellung  fein¬ 
keramischer  Gegenstände  —  für  sofort  oder 
später  gesucht.  Angebote  an 

Jf.  Xöbenstcin,  ßerlin  iW  II, 

K.öniggi  ätzer  Straße  108 

Telefon:  Nollendorf  8220/25 


Für  Süddeutsche  Steingutfabrik,  die  als  Spe¬ 
zialität  Waschgarnituren  anfertigt,  wird  zum  1.  Juli 

erstklassiger  Obermaler 

gesucht,  der  perfekt  in  der  Auf-  und  Unterglasur¬ 
technik  ist,  ferner  im  Schabionier-,  Druck-,  Stempel- 
u.  Spritzverfahr».  n,  im  Schablonenschneiden  u.  auch  in 
der  Anfertigung  neuer  Entwürfe.  Ledige  Herren 
werden  bevorzugt.  Ausführliche  Angebote  unter  Bei¬ 
fügung  von  Zeugnisabschrift,  u.  Gehaltslorderung  an 
TonwerK  MuhlacKer,  Mühlacker  i.  Wttbg. 


Emaille-SchilderfabriK  in  der  Tschecho¬ 
slowakei  sucht 

SchrKtenmaler 

der  in  der  Emaille-Plakatefabrikation  sehr 
bewandert  ist.  Angebote  unter  O  S  2427  an 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Junger  Kaufmann 

mit  höherer  Schulbildung 
u.  gut.  Sprachkenntniss., 
21  Jahre,  Vertret.  d.  Chefs 
im  Ein-  und  Verkauf, 
ehern. -Heram.  Branche, 
sucht  sich  sofort  in  aus¬ 
sichtsreiche  Stellung  zu 
verändern.  Gefällige  Zu¬ 
schriften  mit  Gehaltsvor¬ 
schlägen  erbeten  unter 
G.  P.  2460  an  die'Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


3H  ernmilier, 

29  Jahre  alt,  ledig,  Ab¬ 
solvent  einer  keramischen 
Fachschule,  mit  mehrjähr. 
Praxis,  sucht  pass.  Stellung 
in  einer  SteingutHbi  ik. 
Derselbe  ist  mit  all.  Ar¬ 
beiten  in  der  Gipsstube, 
i.  Brennhaus  u.  Glasiererei 
vertraut  u  war  zuletzt  als 
Brennhausleit,  tätig.  Geht 
auch  ins  Ausland  (auch 
Uebersee).  Gefl.  Angeb.  u. 
G  V  2396  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Langjähr.  prahtischer  Fachmann 

der  Kachelofen-  und  Fliesenbranche,  arbeitsfeudige, 
energische  Kraft,  kaufmännisch  gebildet,  sucht  event. 
für  sofort  Stellung  als 

Direktor  oder  Betriebsleiter 

im  Io-  od.  Auslande.  Gefl.  Angeb.  unt-  G  H  2445 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Etwa  15000 

Sclunnottesteine, 

gebraucht,  sehr  gut  erhalten,  abzugeben.  Angebote 
erbeten:  Schließfach  144,  Fulda. 

Günstig  abzugeben: 

Masse-Schlagmaschine 

2  Trommelmühlen  1600x1400  mm 
2  ,,  1400x1200  mm 

1  ,,  1800x1700  mm 

1  Filterpresse  800x800  mm 
1  „  500  mm  Durchm. 

1  Membranpumpe, 

2  Kl.  Probiertrommeln,  65  und  175  kg  Mahlgut. 
Gefl.  nur  ernste  Anfragen  unter  V  S  2392  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Glassand 

erstklassige  Qualität,  (gewaschen)  etwa  99,5 n/o  Kiesel¬ 
säure,  für  Glas-  und  keramische  Industrie  nachweis¬ 
lich  als  hervorragendes  Schmelzprodukt  ganz  be¬ 
sonders  geeignet,  in  jeder  gewünschten  Menge  unter 
vorteilhaften  -Bezugsbedingungen  laufend  zu  beziehen 
in  der  Nähe  Wittenbergs  durch 

CttO  (fölMSCfk,  Bergwerksdirektor  a.  D., 
Lutherstadt-Wittenberg. 


Cofel-uMfeeservice, 

sowie  Tassen,  Teller  usw., 

sofort  greifbar,  liefert 

Georg  Sebald,  Oberkotzaii  bei  Hof  i.  Bayern. 

Telegr.-Adr. :  Sebald  Oberkotzau.  Telefon  Nr.  51. 


smuzöL 

FORMENÖL 

lange  ausprobierte  Marken 
äußerst  sparsam  im 
•  Verbrauch 

* 

Verein  Chemischer  Fabriken  flkt.-Ges. 

Werk  Rehmsdorf  bei  Zeitz 


•  r  ^  ,  #’•  X*  I  •  .#  r  *  \  1 
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Keramiker 

ledig,  Absolv.  d.  k.  keram. 
Fachschule  (1910 — 14)  m. 
Meisterzeugnis,  9  jährige 
Praxis,  bewandert  im 
Drehen,  Formen,  Gießen, 
brennen  und  Herstellen 
aller  Glasuren,  sowie  >n 
theoretisch.  Berechnungen 
und  in  Lohnbuchführung, 
z.  Z.  i.  ungekündigt.  Stelle 
als  Meister  in  einer  großen 
Steingut-  und  Porzellan¬ 
fabrik  Südbayerns,  sucht 
Stel  ung  als 

Betriebsleiter 

im  ln-  oder  Au-land.  An¬ 
gebote  unter  G  O  2458 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


m  t  . 


gehörnt  und  pulverisiert,  laufend  ab 
Freihafen-Lager  Hamburg  abzugeben 
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2000  1 Waggons 

hochrot  brennenden 

Ccfcevton 

ab  unbesetztem  Gebiet 
sofort  billigst  lieferbar. 

Ewald  Hirrich, 

Köln  -  Klettenberg. 


Etwa  150  Tonnen 

Speckstein 

(Ta)Kum)  sofort  abzu¬ 
geben.  Pr eisangeb.  erbet, 
unter  V.  L.  2451  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


jfrurrffftr  jftormalftrinr 

in  Qualitäten  von  Segerkeget 
30  bis  35  billigst  ab  Lager 
abzustoßen  /  Anfragen  unter 

{Drrisrorrt 

V.  E.  2346  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21 


25  k$ 

Kabaltoxyd  k.o.h. 

erstklassiges  Fabrikat, 
günstig  abzugeben. 
Anfragen  erbeten  unter 
W  B  2370  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin 

NW  21. 


Lohoffs 
Gipswerke 


born,  Harz 


Export  nach  allen 
Ländern. 


Glasurmühle 

50  Kilo,  neu,  hartporz 
gefüttert, 

Jfoller^an^ 

ffeinOrecOer 

JfurOelpressen 

100  mm 

billig  zu  verkaufen. 

3£.  fOürcfz,  icfß 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drcyscstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Ein  Gedenktag  der  Keramik 


Linen  wichtigen  Ausschnitt  aus  der  neueren  Entwicklungsgeschichte 
der  Keramik  bedeutet  der  Werdegang  der  „Deutschen  Ton-  und  Steinzeug- 
wei  ke  Akt.-ües.‘‘  in  Charlottenburg,  welche  gegenwärtig  den  Gedenktag 
des  50  jährigen  Bestehens  ihres  Staitimwerkes  in  Münsterberg  begehen. 

Zu  einer  Zeit,  als  die  Erzeugung  keramischer  Waren  fast  durchweg 
noch  in  kleineren,  handwerklichen  Betrieben  für  die  Befriedigung  des  Haus¬ 
bedarfes  geschah,  wurde  dieses  Werk  im  Jahre  1873  begründet  zu  dem 
Zweck,  Kanalisationsrohre  aus  Steinzeug  herzustellen.  Der  rasch  steigende 
Absatz  im  In-  und  Auslande  führte  zu  einer  ständigen  Vergrößerung  des 
Werkes,  so  daß  es  zu  einem  der  bedeutendsten  Unternehmen  auf  diesem 
Gebiete  wurde.  Inzwischen  hatte  sich  das  Steinzeug  auch  als  höchst  wert¬ 
voller  Werkstoff  für  die  Herstellung  von  Geräten  und  Gefäßen  der  chemi¬ 
schen  und  verwandten  Industriezweige  erwiesen,  so  daß  in  dem  Maße,  wie 
diese  sich  zur  Großindustrie  entwickelten,  auch  die  Ansprüche  an  Größe 
und  Leistungsfähigkeit 
i  wuchsen.  Nur  wenige 
Werke  wußten  diesen 
steigenden  Ansprüchen 
gerecht  zu  werden,  und 
vier  derartige  Betriebe, 
nämlich  Ernst  March 
Söhne  in  Charlottenburg, 

A.  Kypke  in  Muskau. 

Ludwig  Rohrmann  in 
Krauschwitz  und  Ton- 
warenwerk  Bettenhausen 
Di'.  Plath,  Staub  &  Piep- 
meyer  in  Kassel-Betten¬ 
hausen,  hatten  sich  be- 
’  reits  1901  zu  der  Firma 
l  „Vereinigte  Tonwaren¬ 
werke  in  Charlottenburg“ 
zusammengeschlossen. 

Das  Streben  nach  einer 
i  Erweiterung  des  Ar¬ 
beitsfeldes  veranlaßte  das 
j  Münsterberger  Werk  zu 
einem  Zusammenschluß, 
wodurch  1904  der  Konzern  der  „Deutschen  Ton-  und  Steinzeugwerke 
Akt.-Ges.“  in  Charlottenburg  begründet  wurde. 

!Die  großindustriellen  Wünsche  waren  vielfach  Probleme,  für  deren 
Lösung  sich  nur  der  Weg  der  Empirie  bot;  daher  war  es  ein  natürlicher 
Gang  der  Entwicklung,  daß  die  neue  Gesellschaft  bestrebt  war,  durch  Neu¬ 
gründung  und  Angliederung  bewährte  Rohstoffe  und  Erfahrungen  in  ihrer 
Verarbeitung  den  eigenen  Zielen  zugänglich  zu  machen.  So  wurde  190d 
die  Vereinigte  Magnesia  Co.  &  Ernst  Hildebrand  Akt.-Ges.  Berlin-Pankow 
angeschlossen,  welche  bereits  auf  dem  Gebiete  der  Glasglühlichtisolation 
erfolgreich  arbeitete  und  sich  im  Jahre  1921  mit  fast  allen  bayerischen 
Specksteinfabriken  zu  der  Steatit-Magnesia  Akt.-Ges.  zusammenschloß,  die 
in  den  Specksteingruben  von  Göpfersgrün-Thiersheim  einen  neuen,  höchst 
wertvollen  Rohstoff  einbrachte.  Ferner  wurde  1910  die  „Deutsch-Englische 
Ouarzschmelze  G.  rn.  b.  H.“  in  Pankow  begründet.  In  kurzen  Abständen 
folgten  weiter  1918  Anschluß  der  „Freienwalder  Schamottefabrik  Henne¬ 
berg  &  Co.  AJ<t. -Ges.“,  im  Jahre  darauf  der  „Ton-  und  Steinzeugwerke 
W.  Richter  &  Co.  Akt.-Ges.“  in  Bitterfeld,  die  ebenfalls  Kanalisations¬ 
röhren  Jierstellen,  1922  Gründung  der  „Keramischen  Werke  Raschig  Akt.- 
Ges.“  in  Ludwigshafen  und  im  gleichen  Jahre  als  Höhepunkt  der  Horizon¬ 
talkonzentration  Abschluß  der  Interessengemeinschaft  mit  der  „Deutschen 
Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  chemische  Industrie“  in  Fried¬ 
richsfeld  (Baden).  Der  so  entstandene  Konzern  umfaßt  etwa  30  verschie¬ 


dene  \V  ei  ke  und  alle  für  technischen  Bedarf  eingestellten  keramischen  Ar¬ 
beitszweige. 

Einen  Begriff  von  dem  Umfang  dieses  Tätigkeitsbereiches  gewährt 
der  Einblick  in  ein  Werk1),  welches,  aufgebaut  aus  den  Beiträgen  von  80 
namhaften  Fachleuten,  der  Firma  aus  Anlaß  des  Gedenktages  gewidmet 
worden  ist.  Die  erste  Buchhälfte  beschäftigt  sich  mit  der  Schilderung  der 
Erzeugung  keramischer  Produkte,  ihrer  Rohstoffe  und  Eigenschaften  unter 
Beschränkung  auf  das  technisch  Wesentliche,  die  zweite  Hälfte  behandelt 
die  Verwendung  keramischer  Erzeugnisse.  Gegliedert  ist  das  gesamte 
Stoffgebiet  in  vier  Hauptteile  mit  einer  Einleitung  über  die  volkswirtschaft¬ 
liche  Bedeutung  der  Keramik  und  eine  kurze  Geschichte  der  D.  T.  S.  Mit 
einzelnen  Stichworten  umrissen,  behandelt  alsdann  der  erste  Hauptteil  all¬ 
gemeine  Grundlagen  der  Keramik,  nämlich  ihre  natürlichen  Rohstoffe  in 
Bezug  auf  ihre  Geologie,  Untersuchung  und  Zusammensetzung,  welch 

letztere  nebst  den  Be¬ 
zugsquellen  in  großen 
wertvollen  Tabellen  ge¬ 
ordnet  ist,  sowie  ihren 
Abbau  und  die  Aufbe¬ 
reitung.  Ein  umfang- 
jreicher  Abschnitt  über 
Silikatchemie  vermittelt 
den  Einblick  in  die 
physikalischen  und  che¬ 
mischen  Vorgänge,  deren 
Kenntnis  für  das  tiefere 
Verständnis  der  Herstel¬ 
lung  und  des  Verhaltens 
keramischer  Waren  not¬ 
wendig  ist.  Die  Son¬ 
derkapitel  über  „Kera¬ 
mische  Massen“,  „Glasu¬ 
ren“,  „Formgebung“, 
„Trocknen  und  Brennen“ 
sind  so  dargestellt,  daß 
jeweilig  die  allgemeinen 
und  theoretischen  Ge- 
sichtspunkte  vorweg  ge¬ 
nommen  und  die  apparativen  und  konstruktiven  Hilfsmittel  nebst  den  zu 
ihrer  Kontrolle  etwa  nötigen  Maßnahmen  im  Anschluß  daran  erörtert 
werden.  In  einer  ausführlichen  „Einteilung  und  Nomenklatur  der  Ton¬ 
waren“  wird  versucht,  einen  systematischen  Ueberblick  über  den  Zusam¬ 
menhang  der  zahllosen  Erzeugnisse  ihrem  Charakter  nach  zu  geben. 

Den  Gegenstand  des  zweiten  Hauptteils  bilden  die  keramischen  Fa¬ 
brikationen,  gegliedert  nach  sieben  Hauptgruppen: 

L  Ziegeleierzeugnisse  (Vollziegel,  gelochte  Ziegel,  Verblender,  Form¬ 
steine,  Dachziegel,  Drainröhren,  Terrakotten);  2.  feuerfeste  Produkte  (aus 
Schamotte,  Quarzit,  Magnesit,  Dolomit,  kohlenstoffhaltigem  Material. 
Chromit,  Bauxit  und  seltenen  Erden)  nebst  den  Spezialerzeugnissen:  ge¬ 
schmolzener  Quarz,  elektrische  Widerstandsmassen  und  Schleifmittel; 
3.  Töpfereierzeugnisse,  umfassend  die  gewöhnliche  Töpferware,  feuerfestes 
Kochgeschirr,  poröse  Gefäße  und  Diaphragmen,  Ofenkacheln;  4.  Steingut 
in  Form  von  Steingutgeschirr,  Sanitätsgeschirr,  Feuertonware  und  Wand¬ 
platten;  5.  Steinzeug  mit  seiner  Verarbeitung  auf  Geschirr,  Kanalisations¬ 
rohre,  Bedarf  für  die  chemische  Industrie  und  elektrotechnische  Zwecke,  auf 
Klinker  und  Mosaikplatten;  6.  Porzellan  in  Gestalt  von  Feldspatporzellan 

*)  „Die  Keramik  im  Dienste  von  Industrie  und  Volkswirtschaft“.  Un¬ 
ter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  herausgegeben  von  Dr.-Ing.  Dr. 
phil.  Felix  Singer,  Braunschweig  lü23,  Vieweg  &  Sohn. 
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für  Geschirre  und  elektrotechnische  Zwecke  und  von  Porzeilauspezialitäten, 
wie  Knochenporzellan,  Frittenporzellan,  Porzellanperlen,  -Knöpfen  und 
Zähnen.  An  siebenter  Stelle  steht  der  Steatit,  welcher  nicht  mehr  aus 
tonigem  Material,  sondern  aus  Speckstein  (Magnesiumsilikat)  gewonnen 
•<^nd  nach  keramischen  Methoden  verarbeitet  wird.  Er  ist  hier  zum  ersten 
Male  technisch  eingehend  behandelt  worden  und  dürfte  um  :so  größere  Be¬ 
achtung  finden,  als  die  aus  ihm  gefertigten  Waren  an  Genauigkeit  und 
Festigkeit  das  Porzellan  und  andere  keramische  Massen  bei  weitem  über¬ 
treffen  und  in  tausend  verschiedenen  Formen  sich  den  Markt  der  Technik 
erobert  haben.  '  a 

Besonders  reges  Interesse  in  Fachkreisen  darf  ferne. ^ '^‘e|ß’er?itte 
Hauptteil  beanspruchen,  in  welchem  die  chemischen  und  physikalischen 
Eigenschaften  keramischer  Fertigprodukte  behandelt  werden.  Das  Ziel 
aller  keramischen  Arbeit,  bereits  im  Aufbau  der  Masse  und  der  Wahl 
der  übrigen  Herstellungsbedingungen  die  Qualität  des  Scherbens  in  be¬ 
wußter  Weise  bestimmend  zu  beeinflussen,  liegt  zwar  noch  in  weiter 
Ferne.  Immerhin  sind  bereits  wertvolle  Einblicke  in  die  Beziehungen 
zwischen  den  physikalischen  Eigenschaften  keramischer  Erzeugnisse  und 
ihrer  Zusammensetzung  gefunden  worden,  welche  einleitend  anschaulich 
zusammengestellt  sind.  Um  dieses  für  die  Förderung  der  Keramik  wich¬ 
tigste  Gebiet  auszubauen,  ist  es  notwendig,  daß  mehr  als  bisher  Gewicht 
auf  systematische  Untersuchung  der  Fertigprodukte  gelegt  wird.  Es 
wird  im  einzelnen  dargelegt,  wie  diese  Prüfungen  in  chemischer,  mechani¬ 
scher,  wärmetechnischer,  elektrischer  und  optischer  Hinsicht  durchzu¬ 
führen  sind.  In  einer  8  Seiten  einnehmenden  Tabelle  sind  die  in  Be¬ 
tracht  kommenden  physikalischen  Eigenschaften  mit  ihren  bisher  vorlie¬ 
genden  Zahlenwerten  für  keramische  und  verwandte  Produkte  zusammen¬ 
gestellt. 

Der  vierte,  über  500  Seiten  umfassende  Hauptteil  betrifft  die  Ver¬ 
wendung  keramischer  Erzeugnisse  in  Haushalt,  Gewerbe  und  Industrie. 


Die  ungeheure  Weite  dieses  Anwendungsgebietes  verrät  sich  schon  in  den 
acht  Sondergruppen,  welche  die  Keramik  im  Dienste  des  Haushalts,  des 
Hochbaus,  des  städtischen  Tiefbaus,  der  Landwirtschaft,  der  Hygiene  und 
Medizin,  des  Ofenbaus,  der  Chemie  und  der  Elektrotechnik  schildern. 
Jede  von  ihnen  zerfällt  in  zahlreiche  Unterkapitel,  um  so  die  Verschieden¬ 
artigkeit  der  Form  und  Zweckbestimmung  zur  Geltung  zu  bringen.  Man 
staunt  vor  der  Mannigfaltigkeit  von  Anforderungen,  denen  der  keramische 
Werkstoff  gerecht  zu  werden  vermag,  obwohl  sie  oft  gegensätzlicher  Na¬ 
tur  sind,  und  ist  überrascht  zu  sehen,  daß  zahlreiche  Geräte,  die  früher 
nur  aus  Eisen  oder' anderen  Metallen  hergestellt  werden  konnten,  jetzt 
aus  keramischem  Material  gefertigt  werden,  weil  es  sich  als  billiger  und 
widerstandsfähiger  erwiesen  hat.  Sollte  in  einer  Zeit  des  Mangels  an 
Metallen  und  Erzen  aller  Art  in  dieser  Richtung  nicht  eine  Zukunftsauf¬ 
gabe  der  Keramik  liegen,  volkswirtschaftlich  um  so  wichtiger,  als  alle 
ihre  Rohstoffe  im  Inlande  vorhanden  sind?  Und  die  weit  überwiegende 
Mehrheit  dieser  Erzeugnisse  ist  auf  dem  Wege  des  Versuchens  und  Pro¬ 
bierens  geschaffen  worden  in  heißem  Bemühen,  den  dauernd  wachsenden 
Ansprüchen  der  Technik  nachzukommen.  Freilich  verlangt  die  Vielseitig¬ 
keit  der  Beanspruchung  auch  eine  entsprechende  Mannigfaltigkeit  der 
keramischen  Werkstoffe  und  deren  dauernde  Verbesserung.  Daß  in  dieser 
Hinsicht  wesentliche  Fortschritte  möglich  sind,  kann  durch  einige  Zahlen 
veranschaulicht  werden:  während  noch  1905  die  Druckfestigkeit  des  Stein¬ 
zeugs  mit  1500  kg/cm2  und  die  Zugfestigkeit  mit  45  bis  55  kg/cm2  ange¬ 
geben  worden  ist,  sind  diese  Werte  an  besonderen  Feinsteinzeugmassen 
durch  zielbewußte  Arbeit  bereits  auf  über  5800  kg/cm2  und  über  180 
kg/cm2  gesteigert  worden.  In  Anbetracht  der  innigen  Wechselbeziehungen 
der  Keramik  zu  allen  Gebieten  gewerblicher  und  industrieller  Betätigung 
muß  jede  Qualitätssteigerung  wichtige  praktische  Konsequenzen  zur 
Folge  haben,  an  denen  Erzeuger  und  Verbraucher  keramischer  Waren  in 
gleichem  Grade  interessiert  sind. 


Spezialitäten  der  Porzellantechnik  *) 


I.  Knochenporzellan. 

Das  Knochenporzellan  ist  eine  fast  ausschließlich  englische  Spezia¬ 
lität;  sowohl  bezüglich  der  Rohmaterialien,  als  auch  durch  den  Gang 
der  Fabrikation  steht  es  dem  englischen  Hartsteingut  nahe.  Wie  bei 
diesem  sind  die  Bestandteile  der  Masse  China  clay,  Blue  clay,  Cornish 
stone,  Flint,  Bisquitscherben  und  ferner,  als  besonderer  Zusatz,  gebrannte 
Knochen.  Die  besten  Sorten  werden  ohne  Blue  clay  hergestellt,  da  durch 
den  plastischen  Ton  die  Farbe  des  Scherbens  ungünstig  (gelblich) 
beeinflußt  wird.  Für  die  Schönheit  des  Knochenporzellans  ist  die  Aus¬ 
wahl  der  Knochen  ausschlaggebend.  Man  erzielt  die  besten'  Resultate 
mit  den  Röhrchenknochen  der  Wiederkäuer.  Die  Knochen  werden  durch 
Einwirkung  hochgespannten  Dampfes  entfettet,  ausgelaugt  und  dann  stark 
oxydierend  gebrannt.  Die  Zusammensetzung  der  Massen  schwankt 
erheblich.  Da  das  Knochenporzellan  in  manchen  Gegenden  Englands 
auch  als  gewöhnliches  Gebrauchsgeschirr  hergestellt  wird,  findet  man 
der  leichteren  Verarbeitung  wegen  auch  Massen  mit  hohem  Tongehalt, 
allerdings  auf  Kosten  der  Transparenz  und  weißen  Farben. 

Grenz versätze  sind: 


China  clay 

.  0 

bis  45  v. 

Cornish  stone  . 

.  7 

„  30  „ 

Flint  .... 

.  3 

„  14  „ 

Blue  clay  . 

.  0 

V  23  „ 

Knochenasche 

.  20 

„  G0'  „ 

Bisquitscherben  . 

.  0 

„  5  „ 

Die  Komponenten  werden  trocken  gewogen  und  mit  Wasser  be¬ 
sonders  fein  gemahlen.  Die  Formgebung  ist  schwierig,  da  die  Massen 
sehr  kurz  sind.  Es  werden  deshalb  fast  ausschließlich  Gipsformen  ver¬ 
wendet.  Wie  bei  Steingut  werden  die  geformten  Gegenstände  zuerst  hart 
gebrannt,  dann  mit  einer  blei-  oder  boraxhaltigen  Glasur  überzogen  und 
bei  niederer  Temperatur  fertig  gebrannt.  Die  Brenntemperatur  für  den 
Bisquitbrand  schwankt  zwischen  Segerkegel  5  und  10.  Da  das  Knochen¬ 
porzellan  sich  im  Bisquitbrand  leicht  etwas  verzieht,  bettet  man  vor 
allem  flache  Gegenstände  in  Flintpulver  ein. 

Die  Glasur  des  Knochenporzellans  muß  dick  eingestellt  werden,  da 
der  Scherben  wenig  oder  gar  nicht  saugt.  Die  Zusammensetzung  der 
Glasuren  ist  von  denjenigen  des  Hartsteinguts  wenig  verschieden,  wie 
folgendes  Beispiel  ergibt: 


Feldspat  . 

'38 

Borax 

27 

Quarz 

.24 

Kalkspat 

11 

Fritte 

60 

Cornish  stone. . 

.  20 

Bleiweiß  . 

.20 

Fritte 


Versatz 
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große  Transparenz  und  Dekor f äh igkeit  aus.  Demgegenüber  stehen  abei 
Empfindlichkeit  gegen  Temperaturwechsel  und  geringe  Bruchfestigkeit 
Da  die  Glasur  blei-  oder  borsäurehaltig  ist,  besitzt  sie  geringe  Wider 
Standsfähigkeit  gegen  chemische  Einflüsse.  Durch  diese  Eigenschaften 
ist  die  Verwendung  des  Knochenporzellans  beschränkt;  es  eignet  sich  vor 
allem  für  Luxusartikel,  bei  denen  die  Dekorfähigkeit  und  die  Transparenz 
ausschlaggebend  sind. 

II.  Das  Frittenporzellan. 

Das  Frittenporzellan  bildet  wie  die  in  den  nächsten  Abschnitten  zu 
behandelnden  Porzellanperlen,  Porzellanknöpfe  und  Porzellanzähne  einen 
Uebergang  zwischen  keramischen  Erzeugnissen  und  Glas.  Da  die 
charakteristischen  Bestandteile  keramischer  Erzeugnisse,  der  plastische 
Ton  und  Kaolin,  stark  zurücktreten,  werden  der  Gang  der  Fabrikation 
und  die  Eigenschaften  des  Fertigprodukts  derart  beeinflußt,  daß  es  oft 
schwierig  ist,  eine  klare  Definition  und  Klassifikation  dieser  als  Porzellane 
bezeichneten  Waren  zu  finden. 

Das  Frittenporzellan  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  alkalireicher 
Fritte  und  wurde  zuerst  in  Sevres  hergestellt.  Es  bildet  den  Vorläufer 
der  Porzellanfabrikation  des  Kontinents.  Folgendes  Beispiel  ist  für  die 
Zusammensetzung  des  Frittenporzellans  charakteristisch: 

Es  werden  gefrittet: 


Geschmolzener 

Salpeter 

22,0 

Kochsalz 

7,2 

Alaun  . 

3,6 

Soda 

3,6 

Gips 

3,6 

Quarz  . 

60,0 

Die  Fritte  wird  fein  gemahlen  und  zur  Entfernung  der  nicht  mi 
enmesch mol zenen  Sulfate  und  Kochsalz  mit  heißem  Wasser  ausgewaschen 


*)  Wörtlicher  Abdruck  aus  dem  Werk:  Dr.-Ing.  Dr.  Phil.  Felix 
Singer  „Die  Keramik  im  Dienste  von  Industrie  und  Volkswirtschaft“, 
herausgegeben  zum  50  jährigen  Jubiläum  der  Firma  Deutsche  Ton-  und 
Steinzeugwerke  Akt.-Ges.  in  Charlottenburg.  Verlag  Friedrich  Vieweg 
Schn  Akb-Ges.,  Braunschweig.  Umfang  über  1000  Seiten  mit  900 
Abbildungen,  1923.  Erhältlich  zum  Preise  von  40. —  (brosch.)  bzw.  45.— 
(geb.)  M  X  Schlüsselzahl  (3  300)  freibleibend  vom  Verlag  der  Ton- 
Industrie. 


Der  Versatz  besteht  aus: 

Fritte  . . 78  . 

Kalkspat . .17 

Kalkmergel . 8 

Dieser  Versatz  entspricht  in  seiner  Zusammensetzung  demjeniger 
eines  kalkr.eichen  Glases.  Um  ihn  formen  zu  können,  wird  er  mit  orga 
nischen  Klebemitteln,  wie  Pergamentleim  oder  Tragantgummi,  versetzt 
Die  Formgebung  ist  äußerst  schwierig.  Die  Brenntemperatur  für  der 
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Bisquitbrand  beträgt  Segerkegel  1  bis  4.  Wie  bei  dem  Knochenporzellan 
wird  die  Glasur  auf  die  fertig  gebrannten  Stücke  aufgetragen. 

Die  Glasur  für  den  genannten  Versatz  besteht  aus: 

Bleiglätte . 33 

Quarz  . . 38 

Pottasche . 15 

Soda . q 

ln  krankreich  stellt  inan  heute  noch  ähnlich  zusammengesetzte  Por¬ 
zellane  her;  sie  zeichnen  sich  durch  besondere  Dekorationsfähigkeit  aus. 
Da  die  Schmelzfarben  auf  Glasur  sich  mit  der  bei ‘  Muffeltemperatur  er¬ 
weichenden  Glasur  innig  vereinigen,  wird  eine  besonders  schöne  Farb- 
wirRung  erzielt.  Berühmt  ist  auch  Dunkelblau  unter  Glasur,  das  sich 
deshalb  so  schön  entwickelt,  weil  die  blaue  Kobaltfarbe  mit  der  alkali¬ 
reichen  Masse  in  chemische  Reaktion  tritt. 

Als  Charakteristikum  des  Frittenporzellans  ist  der  dem  Knochen¬ 
porzellan  analoge  Fabrikationsgang  zu  bezeichnen. 


111.  Porzellanperlen  und  Porzellanknöpfe. 

Die  Bezeichnung  Porzellanperlen  und  Porzellanknöpfe  ist  lediglich 
durch  das  porzellanähnliche  Aussehen  gerechtfertigt;  richtiger  wäre,  Mi¬ 
neralperlen  und  Mineralknöpfe;  denn  weder  die  Zusammensetzung,  noch 
der  Gang  der  Fabrikation  weisen  eine  Aehnlichkeit  mit  Porzellan  auf. 

Als  Rohmaterial  wurde  ursprünglich  allgemein  eine  Masse  aus  fein 
gemahlenem  Feldspat  verwendet.  Zur  Erzeugung  farbiger  Töne  wurden 
Farbkörper  mit  dem  Feldspat  gemischt,  so  daß  das  fertige  Produkt  durch 
die  ganze  Masse  gefärbt  ist.  Neuerdings  tritt  an  Stelle  des  Feldspats  eine 
Fritte,  die  wie  der  Feldspat  fein  gemahlen  und  gefärbt  wird.  Eine  brauch¬ 
bare  Fritte  ist  durch  die  Patentschrift  Nr.  182  107  bekannt  geworden.  Sie 
stellt  ein  hoch  kieselsäurehaltiges  Glas  von  der  Formel  dar: 

0*5  CaO  )  0,7  A,2°3  +  11  Si0*- 

Die  Masse  wird  angefeuchtet  und  unter  hohem  Druck  zu  Knöpfen 
und  Perlen  geformt.  Da  die  Formlinge  nur  klein  sind,  erhalten  sie  durch 
die  Pressung,  ohne  daß  plastische  Massen  zugesetzt  werden,  genügend 
Zusammenhalt,  um  transportiert  werden  zu  können. 

Ein  zweimaliges  Brennen  findet  nicht  statt.  Die  Formlinge  werden 
in  einem  Brande  bei  Segerkegel  1  bis  6  in  Muffeln  gebrannt,  und  zwar 
i  so  lange,  bis  sie  eine  glänzende  Feuerhaut  erhalten. 

Die  Porzellanperlen  und  Porzellanknöpfe  bilden  einen  bedeutenden 
Exportartikel,  vor  allem  in  überseeische  Länder. 


IV.  Porzellanzähne. 

Wie  bei  den  Porzellanperlen  und  Porzellanknöpfen  ist  auch  bei  den 
Porzellanzähnen  die  Bezeichnung  Porzellan  durch  nichts  zu  rechtfertigen, 
als  duich  das  porzellanähnliche  Aussehen.  In  dieser  Erkenntnis  benutzt 
man  heute  in  der  Literatur  häufig  die  Bezeichnung  Mineralzähne.  Ueber 
die  Zusammensetzung  und  den  Fabrikationsgang  ist  bisher  wenig  ver¬ 
öffentlicht  worden,  da  die  Herstellung  von  Porzellanzähnen  in  wenigen 
Fabriken  betrieben  wird  und  diese  ihre  Fabrikationsverfahren  ängstlich 
geheim  halten.  Die  erste  ausführlichere  Mitteilung  stammt  von  dem 
Amerikaner  Watts,  nach  dessen  Analysen  amerikanische  Zahnmassen  die 
Formel : 


0,26  Na20 
0,74  K20 


)  1,14A1,03  ( 


entsprechend  der  Zusammensetzung: 
Feldspat 
Tonsubstanz 
Quarz  . 


j  besitzen. 


7,830  SiO. 

0,002  TiO; 


81 

4 

15 


Analysen  deutscher  Zahnmassen  ergeben  nach  Brill 


0,71  K20  ) 
0,13  Na20( 
0,13  CaO  { 
0,03  MgO  J 


(  0,79  A1208  /  7,47  Si02 
V.  0,02  Fe20,  l  0,01  TiO., 


entsprechend  einer  Zusammensetzung: 

Spat  .... 


Quarz 

Marmor 


die  Formel: 


73 

24,6 

2,3 


Der  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  deutscher  und  amerikani¬ 
scher  Zahnmassen  ist  demnach  gering.  Der  Feldspat  ist  bei  allen  besseren 
Fabrikaten  überwiegend.  Versuche,  Porzellanzähne  aus  künstlichen  Frit- 
en  herzustellen,  sind  bisher  durchweg  als  gescheitert  zu  betrachten. 

Nach  Mitteilung  von  Eisenlohr  hat  sich  eine  bei  Segerkegel  9  ge¬ 
brannte  Fritte  aus  Feldspat  und  Quarz,  gemäß  dem  Verhältnis  80  Feld¬ 
spat  zu  20  Quarz,  als  Zahnmasse  bewährt.  Watts  gibt  zu  der  gleichen 
'ritte  aus  Feldspat  und  Quarz  5  v.  H.  Knochenasche.  Die  Zahnmassen  sind 
leute  wohl  allgemein  durch  die  ganze  Masse  gefärbt.  Eisenlohr  ver¬ 
wendet  als  Farbkörper  Fritten  aus  Metalloxyd  mit  der  genannten  Feld¬ 
spat-  und  Quarzfritte. 
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RUNDSCHAU 

Die  Formgebung  geschieht  derart,  daß  in  zweiteiligen  Broivze- 


Abb.  1. 


matrizen  (siehe  Abb.  1)  verschieden  gefärbte  Schichten  von  Porzellan¬ 
massen  übereinandergedrückt  werden.  Nach  dem  Füllen  werden  die  bei¬ 
den  Formenhälften  verklammert  und  unter  Druck  erhitzt.  Aus  den  erkalte¬ 
ten  Formen  werden  dann  die  Zähne  herausgeklopft  und  die  Formkante 
entfernt.  Die  geschrühten  Zähne  werden  in  Gasmuffeln  fertig  gebrannt. 
Zur  Befestigung  der  Zähne  dienen  Stifte  mit  und  ohne  Kopf.  Früher  ver¬ 
wendete  man  für  diese  Stifte  ausschließlich  eine  Legierung  aus  Platin  mit 
Iridium.  Durch  den  hohen  Preis  dieser  Alaterialien  wurde  man  veran¬ 
laßt,  auch  unedle  Metalle  hierfür  zu  verwenden.  Die  Stifte  werden  meist 
in  den  geschrühten  Zahn  eingesetzt  und  mit  diesem  gebrannt.  Nach  einer 
anderen  Methode  werden  unedle  Metalle  als  Stifte  derart  verwendet,  daß 
sie  erst  nach  dem  Brennen  der  Zähne  in  der  Art  eingesetzt  werden,  daß 
man  sie  in  Platinhülsen  einlötet,  die  schon  früher  in  die  Zähne  eingelassen 
und  mit  ihnen  gebrannt  waren. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Beurteilung  der  Porzellan¬ 
zähne  auf  Bruchfestigkeit.  Ein  Apparat,  der  für  diese  Zwecke  gute  Dienste 


leistet,  ist  von  Fehr  konstruiert  und  in  Abb.  2  dargestellt.  Die  zu  prü¬ 
fenden  Zähne  werden  nach  der  üblichen  Methode  in  Kautschuk  befestigt 
und  mittels  Gips  in  eine  verstellbare  Rinne  eingelassen.  Die  Prüfung 
geschieht  in  der  Art,  daß  ein  Haken,  der  durch  eine  Schraube  angezogen 
werden  kann,  an  der  Schneidekante  einfaßt.  An  einer  Skala  wird  dann  der 
ausgeübte  Druck  abgelesen.  E  i  s  e  n  1  o  h  r 

Was  not  tut ! 

Zu  den  Ausführungen  des  Herrn  Prof.  Scharvogel  in  Nr.  14  der 
Keramischen  Rundschau  möchten  wir,  soweit  sie  sich  auf  Steingut  beziehen, 
den  Satz  unterstreichen,  der  sich  ziemlich  am  Schluß  dieser  Ausführungen 
findet:  Alles  zu  seiner  Zeit  und  an  seinem  Platz.  Mit  diesem  Satz  sind 
wir  völlig  einverstanden  und  wundern  uns  nur,  daß  Herr  Prof.  Scharvogel, 
wenn  er  sich  zu  dieser  Erkenntnis  durchgerungen  hat,  seine  Kritik  nicht 
danach  einstellt. 

Es  ist  richtig,  daß  der  Farbton  des  rahmgelben  Steinguts  wärmer 
zu  wirken  vermag,  als  der  weiße  Farbton.  Dieser  rahmgelbe  Ton  ist  aber 
auch  jetzt  noch  bei  zahlreichen  deutschen  Steingutwaren  zu  finden.  Seine 
Anwendung  ist  bedingt,  durch  den  Zweck,  den  die  betreffenden  Waren  er¬ 
füllen  sollen.  In  Küche  und  Schlafzimmer  wird  meistens  elfenbeinfarbiges 
Steingut  verwendet  in  Gestalt  von  Wasch-  und  Küchengarnituren,  ebenso 
auch  bei  gewissen  handgemalten  Luxus-Gegenständen,  bei  den  sogenannten 
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Baifcrdekoren  usw.  Dagege^^^^^j*bei  Tafelgeschirr  vom  Publikum  ein 
weilTes  Geschirr  zuzugeben  sein,  daß  auf  dem  weiß- 

gedeckten  tTsch  der  Hegel  harmonischer  zu  wirken 

vermag  als  ein  gelbes, 

Wenn  die  Industrie  sic^cBffr'beisüht,  auf  die  Verbraucher  erzieherisch 
einzuwirken,  muß  sie  dennoch  dem  herrschenden  Geschmack  Rechnung 
tragen,  weil  sie  nur  dann  allein  zu  bestehen  vermag.  Gerade  die  mächtige 
englische  Steingutindustrie,  die  ja  immer  vorbildlich  gewesen  ist,  hat  sich 
fort  und  fort  bemüht,  ein  möglichst  weißes  Steingut  zu  erzeugen;  sie  hat 
dieses  weiße  Steingut  auf  dem  Weltmarkt  eingeführt,  und  die  deutsche  In¬ 
dustrie  mußte  ihr  folgen,  um  wettbewerbsfähig  zu  bleiben.  England  war 
und  ist  dabei  insofern  im  Vorteil,  als  es  reiche  Naturschätze  besitzt,  die  die 
Herstellung  von  weißem  Steingut  erleichtern;  die  deutsche  Industrie  muß 
allerlei  künstliche  Mittel  anwenden,  um  gleichwertige  Ware' zu  liefern;  daß 
ihr  dies  gelingt,  ist  sicherlich  anerkennenswert. 

Was  die  Formgestaltung  anlangt,  so  finden  sich  gewiß  unter  den 
alten  Formen  ganz  prächtige  Stücke.  Sie  ist  aber  abhängig  von  der  je¬ 
weiligen  Mode,  die  nicht  nur  für  die  Steingut-  oder  die  keramische  Indu¬ 
strie,  sondern  für  die  gesamte  veredelnde  Industrie  maßgebend  wirkt.  Mit 
Einzug  der  glatten  Formen  war  es  unmöglich,  bei  den  alten  Formen  zu 
verharren,  sondern  man  mußte  sich  der  neuen  Mode  anpassen.  Es  scheint, 
als  ob  gerade  jetzt  wieder  ein  Wechsel  sich  vollziehen  wollte,  und  die 
Steingutindustrie  wird  sicherlich  diesen  Wechsel  mitmachen,  schon  weil 
sie  dazu  gezwungen  ist.  Sie  würde  ihre  Waren  sonst  nicht  in  hinreichen¬ 
den  Mengen  abzusetzen  vermögen. 

Bezüglich  der  Farbeneffekte,  die  als  brutal  bezeichnet  werden,  ist  dar¬ 
auf  hinzuweisen,  daß  wohl  gerade  in  der  Farbenzusammenstellung  der 
Geschmack  der  Verbraucher  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  stärksten 
Unterschiede  aufweist.  Wir  verstehen  nicht,  daß  beispielsweise  für  Waren, 
die  nach  Südamerika  bestimmt  sind,  jene  schreienden  Farbeneffekte  gewählt 
werden  müssen,  die  auf  uns  häßlich  wirken,  und  daß  auch  der  Orient  Far¬ 
ben  verlangt,  die  unserer  Geschmacksrichtung  nicht  entsprechen.  Daß  auch 
heute  namhafte  Steingutfabriken,  die  gerade  wegen  der  Güte  ihrer  Erzeug¬ 
nisse  einen  ausgezeichneten  Ruf  genießen,  schwarz  unterglasurdekorierte 
Waren  in  sehr  ansprechender  Form  herstellen,  scheint  Herrn  Prof.  Schar¬ 
vogel  unbekannt  zu  sein. 

Ganz  allgemein  möchten  wir  darauf  hinweisen,  daß  den  meisten  Steiu- 
gutfabriken  heute  künstlerische  Kräfte  ersten  Ranges  zur  Seite  stehen,  die 
die  Fabriken  bezüglich  der  Formgestaltung  und  der  zu  wählenden  Farben¬ 
effekte  beraten.  Sollten  diese  Künstler  sich  nicht  auch  ein  Urteil  darüber 
erlauben  dürfen,  was  ansprechend  und  geschmackvoll  wirkt  und  dabei 
gleichzeitig  verkäuflich  ist? 

Daß  Herr  Prof.  Scharvogel  die  Verwendung  von  rein  weißem  Stein¬ 
gut  zu  Wandverkleidungen  und  Sanitätsware  billigt  und  gewissermaßen 
für  selbstverständlich  hält,  ist  nach  Lage  der  Dinge  recht  eigentümlich. 
Gerade  für  Wandverkleidungen  wirkt  das  1  ei chtgel bliche  Steingut  weit  an¬ 
genehmer  als  das  weiße,  und  es  wird  deshalb  auch  das  gelbliche  in  weit 
höherem  Grade  verwendet.  Dazu  passend  müßte  auch  das  Sanitätsstein¬ 
gut  den  gelblichen  Ton  besitzen,  und  es  wird  zahlreiche  Kenner  geben, 
die  das  gelbliche  Steingut  für  diese  Zwecke  vorziehen.  Auch  hier  ist  es 
aber  die  englische  Ware,  die  den  Ton  angibt.  Infolge  der  noch  immer 
herrschenden  Vorliebe  für  das  englische  Sanitätssteingut  ist  die  deutsche 
Industrie  gezwungen,  gleichfalls  ihre  Ware  in  weiß  zu  bringen. 

Bei  den  Ausführungen  des  Herrn  Prof.  Scharvogel  sind  wir  lebhaft 
an  die  Eingangsworte  der  Eröffnungsrede  des  ehemaligen  Kölner  Ober¬ 
bürgermeisters  Wallraf  zur  Werkbund-Ausstellung  erinnert  worden,  mit 
denen  wir  schließen  wollen: 

„Wir  haben  mit  vielen  Meistern  gebaut.  Das  war  ehrenvoll  und  nicht 
immer  leicht,  denn  der  Meisterschaft  nahe  liegt  der  Glaube  an  die  eigene 
Ausschließlichkeit.“ 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H. 

Dr.  Uhlitzsch 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  100.  Schmelzeinrichtungen  für  Bleiglasuren.  Welches  sind 
die  vorteilhaftesten  Schmelzeinrichtungen  zum  Schmelzen  von  Bleigla¬ 
suren  (Bleiemails)?  Schmelztiegel  zerspringen  zu  leicht,  und  die  Wanne 
wird  zu  schnell  davon  zerfressen. 

Frage  101.  Vergasung  von  Braunkohle  auf  Siemensgenerator.  Wir 
haben  eine  lignitische  Braunkohle  von  etwa  360  Kal.  und  möchten  die¬ 
selbe  auf  Drehrosten  vergasen;  eignet  sich  hierfür  der  Siemensgenerator? 
Wie  lange  muß  die  ziemlich  wasserhaltige  Kohle  lagern,  bis  sie  vergast 
werden  kann? 

Frage  102.  Glasurzersetzung  auf  Töpferwaren.  Besonders  große 
Standvasen  von  30  bis  60  cm  Höhe,  in  welchen  seit  etwa  3  Monaten 
ununterbrochen  Wasser  stand,  weisen  Stellen  von  zersetzter  Glasur  auf, 
die  dann  pulverartige  Rückstände  hinterläßt.  Bei  kleineren  Vasen  haben 


wir  dies  bis  heute  nie  festgestellt.  Sind  die  Stücke  etwa  zu  wenig  ge¬ 
brannt,  und  der  Scherben  zu  porös?  Die  Masse  besteht  aus  57  Gew.  chts- 
teilen  blauem,  stark  kalkhaltigem,  fettem  Ton  und  43  Gewichtsteilen  rotem, 
magerem  Ziegelton.  Der  Beguß  besteht  aus  43  Gewichtsteilen  Meißener 
Begußton,  37  Gewichtsteilen  Pfeifenton,  10  Gewichtsteilen  Kreide  und 
5  Gewichtsteilen  Feldspat,  das  Ganze  gefärbt  mit  grüner  Unterglasurfarbe. 
Gebrannt  wird  bei  Segerkegel  010  (9000).  Als  Glasur  verwenden  wir  eine 
Rohglasur  von  12  Teilen  Hohenbockaer  Quarzsand  und  38  Gewichts¬ 
teilen  Bleiglätte. 

Wenn  Stücke  aus  obigen  Massen,  nachdem  sie  mit  der  Rohglasur 
glasiert  sind,  auch  noch  mit  Kunstglasuren  bespritzt  werden,  so  zeigt 
sich,  daß  dte  mit  Kunstglasuren  bespritzten  Vasen  poröser  sind  als  solche, 
die  nicht  so  behandelt  werden.  Auf  was  ist  dies  zurückzuführen? 

Für  manche  Stücke  aus  obiger  Masse  gebrauchen  wir  eine  schwarze 
Engobe  aus  Pfeifenerde,  Feldspat,  Meißener  Begußton,  Kreide  und  als 
Färbungsmittel  Braunstein,  Kobaltoxyd  und  schwarze  Unterglasurfarbe. 
Nun  kommt  es  vor,  daß  sich  nach  dem  Brennen  bei  dieser  Engobe  Pocken 
bilden,  die  auf  die  Engobe  zurückzuführen  sind.  Wo  kann  hier  der  Fehler 
sein?  Wird  die  Engobe  etwa  zu  lange  gemahlen? 


A  ntworten. 

Zu  Frage  78.  Mahlen  von  Quarz  für  die  Glasfabrikation. 
Vierte  Antwort.  Ihren  Quarz  können  Sie  auf  jeden  ball  in 
Kugelmühlen  feinmahlen,  die  innen  mit  Quarzsteinen  ausgefiitteit 
sind;  als  Kugeln  können  Sie  am  besten  runde  Findlingsquarzsteine  ver¬ 
wenden,  oder  in  Ermangelung  solcher  auch  gewöhnliche  derbe  Quarz¬ 
stücke,  welche  sich  dann  beim  Gebrauch  ganz  von  selbst  rund  abschleifen. 
Solche  Kugelmühlen  liefert  Ihnen  jede  der  in  dieser  Zeitschrift  bekannt- 
gegebenen  Maschinenfabriken  für  die  keramische  Industrie.  Feinst  ge¬ 
mahlener,  ganz  reiner  Quarzsand  kommt  für  die  keramische  Industrie  als 
Glasur-  und  Massezusatz,  sowie  für  die  optische  Glasindustrie  und  fiii 
Bleikristallglas  in  Frage  und  verträgt  in  diesem  Falle  den  Mehrpreis  des 
Mahlens.  Für  gewöhnliche  Gläser  würde  solcher  Quarz  jedoch  infolge 
reichlichen  Vorhandenseins  von  genügend  reinem  Quarzsand  viel  zu  teuer 
werden. 

Zu  Frage  82.  Milchglassatz.  Dritte  Antwort.  Mit  geeigneter  Knochen¬ 
asche  läßt  sich  wohl,  auch  ohne  Pottasche,  gutes  Opalglas  herstellen,  sobald 
die  Pottasche  durch  gleichwertige  Menge  Soda  ersetzt  wird.  Getrübtes, 
opalisierendes  Glas  läßt  sich  bekanntlich  in  milchiger  Farbe  unduich- 
sichtig  und  durchscheinend  erzeugen.  Das  Färben  derartigen  Glases  ge¬ 
schieht  mit  Hilfe  von  Metalloxyden  in  derselben  Weise  wie  beim  gewöhn¬ 
lichen  Glase.  Außer  dem  eigentlichen  Opalglas,  auch  Milch-  oder  Beinglas 
genannt,  gehören  auch  Alabaster-,  Kryolith-,  Reis-  und  Spatglas  zui 
Gruppe  der  getrübten  Gläser.  Eine  Trübung  des  Glases  läßt^sich  bei 
bestimmter  Gemengezusammensetzung  schon  durch  Entglasung  dadurch 
erreichen,  daß  die  schmelzende  Glasmasse  längere  Zeit  in  einer  1  empera- 
tur  gehalten  wird,  die  dem  Erweichungspunkte  wenig  höher  liegt.  Diese 
Entglasung  suchte  bereits  Reaumur  praktisch  zu  verwerten,  ohne  jedoch 
Erfolg  von  Bedeutung  zu  erzielen.  Erst  durch  Zusetzen  von  Zinnoxyd 
oder  phosphorsaurem  Kalk  (Knochenasche,  Guano)  erhielt  die  Glasfabri¬ 
kation  zuverlässigere  Trübungsmittel.  Auch  Kryolith  kam  bald  im  soge¬ 
nannten  Kryolithglas  zum  Trüben  in  Anwendung.  Der  hohe  Preis  des 
Kryoliths  führte  zur  Verwendung  von  Kaolin,  Feldspat,  Flußspat  als  Er¬ 
satz  im  Spatglase.  Spatglasgemenge  dürfen  nur  in  verhältnismäßig 
niedrigem  Schmelzfeuer  ;in  möglichst  kurzer  Schmelzdauer  abgeschmolzen 
werden,  da  sonst  die  Trübung  durch  Blankschuren  des  Glases  verloren 
weht.  Nach  allgemeiner  Angabe  der  verschiedenen  Herstellungsweisen  des 
Opalglases  sei  wiederholt,  daß  Knochenasche,  auch  im  Sodagemenge,  ein 
vorzügliches  Trübungsmittel  ist,  was  Sie  unschwer  in  der  Praxis  vor¬ 
sichtig  in  einem  einzelnen  Hafen  versuchen  können.  Ohne  unsere  Kennt¬ 
nis  der  Schmelzmaterialien,  der  örtlichen  Verhältnisse,  sowie  der  Ver¬ 
wendungsart  des  zu  erzeugenden  Opalglases  lassen  sich  nähere  Winke 
nicht  geben,  solche  müssen  anpassend  gewählt  werden. 

Zu  Frage  83.  Herstellung  von  Tonnesteiern.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Wenn  in  den  Schlicker,  mit  dem  die  Nesteier  zusammen¬ 
gesetzt  werden,  etwas  Wasserglas  genommen  wird,  so  wird  der 
Fehler  bei  richtiger  Arbeit  unterbleiben.  Das  Wasserglas 

muß  vor  der  Vermischung  mit  dem  Schlicker  mit  Wasser  verdünnt  wer¬ 
den  und  darf  nur  so  viel  zugesetzt  werden,  daß  der  Schlicker  nicht  zu 
rasch  steif  wird.  Sie  werden  mit  diesem  Verfahren  keine  große  Ver¬ 
änderung  an  der  Naht  sehen,  wenn  das  Ei  aus  dem  Brande  kommt.  Sie 
könnten  auch  dem  Schlicker  etwas  weichflüssige  Steingutglasur  zusetzen, 
haben  aber  dabei  die  Gefahr,  daß  Sie  an  der  Naht  Schmelzstellen  sehen, 
wenn  Sie  zu  viel  solcher  Glasur  zufügen. 

Zu  Frage  83.  Dritte  Antwort.  Das  Zusammenhalten  der  beiden 
Hälften  Ihrer  Tonnesteier  kann  durch  Aufträgen  von  Schlicker  und  Be¬ 
streichen  der  Ränder  bei  vorherigem  Anfeuchten  erreicht  werden;  hierzu 
benutzen  Sie  Ihren  Arbeitston  und  bestreichen  mit  diesem  die  Ränder. 
Ein  geringer  Zusatz  von  Wasserglas  könnte  Sie  dem  Ziele  näher  bringen. 
Ein  weiteres  Mittel  wäre,  dem  Schlicker  etwas  durch  Wasser  angerührte 
Mennige,  Bleiweiß  usw.  beizumischen.  Im  letzteren  Falle  kommt  es  aber 
auf  einen  Versuch  an,  da  die  Ränder  nach  dem  Brennen  glasig  erscheinen 
dürften,  wenn  das  Bestreichen  der  Eierhälften  nicht  sorgfältig  geschieht. 

Zu  Frage  83.  Vierte  Antwort.  Das  Auseinanderfallen  der  Nesteier 
dürfte  wahrscheinlich  seine  Ursache  darin  haben,  daß  Sie  vergessen,  ein 
kleines  Loch  in  das  Ei  zu  stechen.  Das  geschieht  mit  einer  Stricknadel. 
Wenn  Sie  die  Eier  zusammensetzen  mit  Schlicker,  so  wird  doch  Luft  ein- 
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^schlossen.  Diese  wird  durch  das  Schwinden  des  Eies  gepreßt.  Beim 
Irennen  hat  aber  die  Luft  das  Bestreben,  sich  auszudehnen,  und  da  kein 
uisweg  vorhanden  ist,  wird  das  Ei  an  der  schwachen  Stelle,  d.  h.  an  der 
^uetschfuge,  zersprengt. 

Zu  Frage  84.  Herstellung  von  Kachelecken.  Zweite 
Antwort.  Wenn  die  ganzen  Ecken  gut  ausfallen,  so  könnte 
ler  Fehler  nur  beim  Formen  und  Trocknen  zu  suchen 
ein,  und  würde  ich  Ihnen  deshalb  raten,  zunächst  einmal  Maßnahmen  an 
ieser  Stelle  zu  treffen  und  diese  Arbeitsvorgänge  sorgfältigst  zu  kontrol- 
ieren.  Wenn  in  der  Masse  lösliche  Salze  vorhanden  sind,  so  machen 
ich  diese  bei  langsamerem  Trocknen  der  Eckkacheln  vielleicht  mehr 
emerkbar.  Reiben  Sie  die  trockenen  Stücke  oberflächlich  einmal  mit 
andpapier  ab,  und  stellen  Sie  fest,  ob  der  Fehler  dann  noch  auftritt. 
Lm  zweckmäßigsten  ist  die  Untersuchung  in  einem  Fachlaboratorium. 

Zu  Frage  84.  Dritte  Antwort.  Sie  haben  wahrscheinlich  wasser - 
jsliche  Salze  in  Ihrer  Masse,  welche  beim  Trocknen  nach  außen  wan- 
ern  und  zwar  zuerst  an  die  Stellen,  welche  am  frühesten  trocken  sind. 
)b  das  nur  am  Wasser  liegt,  oder  ob  vielleicht  auch  Ihre  Tone  solche 
islichen  schwefelsauren  Salze  enthalten,  müßte  eine  genaue  Unter  - 
uchung  des  Wassers  und  der  Rohstoffe  ergeben.  Um  die  Salze  unschäd- 
ch  zu  machen,  bestreichen  Sie  einen  Teil  der  Kacheln  fn  lederhartem 
Zustande  mit  einem  Mehlkleister,  trocknen  vorsichtig  und  verglühen. 
)ie  auswitternden  Salze  reichern  sich  in  dem  Kleister  an,  der  nach  dem 
erglühen  abgebürstet  wird.  Nach  dem  Verglühen  glasieren  Sie  wie 
ewöhnlich  und  brennen  glatt.  Dieses  Verfahren  kann  auch  im  großen 
ir  den  fabrikmäßigen  Betrieb  verwendet  werden. 

Zu  Frage  84.  Vierte  Antwort.  Das  Uebel  wird  voraussichtlich 
n  dem  Trocknen  der  Ecken  liegen  und  auf  die  Ausscheidung  von  Säl¬ 
en  zurückzuführen  sein.  Um  Salzausscheidungen  am  Scherben  zu  ver¬ 
eiden,  setzt  man  der  Arbeits-  und  Vorformmasse  y4  bis  2  v.  H.  Barium- 
arbonat  zu.  Den  niedrigsten  für  Sie  geeigneten  Satz  an  Bariumkarbo- 
at  müssen  Sie  durch  Versuche  in  einem  Fachlaboratorium  feststellen 
.ssen. 

Zu  Frage  85.  Herstellung  von  grüner  Schmelzglasur.  Zweite  Ant- 
-ort.  Fritten  Sie  nicht  Kupferoxyd  oder  Kupferfarbkörper  der  Schmelz¬ 
lasur  bei,  sondern  Chromoxyd  dunkel.  Ein  in  der  Ofenfabrikation  viel 
.briziertes  Meergrün  erhalten  Sie,  wenn  Sie  Ihrer  Fritte  etwa  150  g 
hromoxyd  dunkel  und  etwa  50  g  Smalte  zusetzen. 

Zu  Frage  85.  Dritte  Antwort.  Warum  so  eine  umständliche  Glasur 
ir  einen  meergrünen  Schmelz?  Setzen  Sie  doch  Ihrer  weißen  Schmelz¬ 
lasur  einfach  0,5  v.  H.  Chromoxyd  und  0,17  v.  H.  Smalte  bei,  wodurch 
>e  ein  hübsches  Meergrün  erhalten,  gegebenenfalls  können  Sie  dieses 
was  heller  oder  dunkler  gestalten,  wenn  Sie  die  beiden  Farbkörper- 
asätze  um  etwas  erhöhen  oder  herabsetzen  im  gleichen  Verhältnis. 
Tiin  ist  im  allgemeinen  etwas  heikel  im  Brennen,  und  muß  der  Brand 
it  neutraler  Flamme,  also  nicht  vorwiegend  reduzierend  oder  oxydierend 
.irchgeführt  werden. 

Zu  Frage  86.  Wie  stellt  man  Farbkörper  für  Gelb  her?  Zweite 
ntwort.  Wenn  bei  Segerkegel  010  a  Ihr  Antimon  aus  der  Glasur  ver- 
mipft,  so  ist  es  nicht  genügend  gebunden.  Lassen  Sie  sich  von  Fach- 
uten  ein  Rezept  ausarbeiten  für  einen  guten  gelben  Farbkörper,  der  nicht 
x  teuer  ist,  oder  beziehen  Sie  von  einer  Farbenfabrik  einen  fertigen,  ein- 
chen  Farbkörper,  der  den  Uebelstand  nicht  zeigt. 

Zu  Frage  86.  Dritte  Antwort.  Setzen  Sie  Ihrer  Glasur,  falls  sie 
ich  farblos  auf  Ihren  Scherben  passen  sollte,  statt  Antimonoxyd  Eisen- 
cydhydrat  zu.  Um  auf  weißer  Beguß-  oder  Vorformmasse  Creme  zu 
zielen,  genügen  auf  100  kg  Versatz  50  g  Eisenoxydhydrat.  Wollen 
e  aber  eine  halbdeckende  gelbe  Glasur  hersteilen,  so  verwendet  man 
ranoxyd.  Uranoxyd  ist  zurzeit  aber  sehr  teuer,  so  daß  eine  solche 
lasur  heute  nur  für  beste  Zeichnungsöfen  verwendet  wird. 

Zu  Frage  86.  Vierte  Antwort.  Sehr  gute  gelbe  Farbkörper  erhielt 
h  nach  eingehenden  Versuchen  nach  folgenden  Formeln  für  eine  Brenn- 
mperatur  bei  Segerkegel  09 — 07a. 

1)  Sbs03  •  Pb304  •  KNO;, 

Versatz:  288,0  Antimontrioxyd 
685,0  Mennige 
202,0  Salpeter 

a?FebÄ  )  PbjOl.KN0s 

Versatz:  576,0  Antimontrioxyd 
16,0  Eisenoxydul 
685,0  Mennige 
202,0  Salpeter 

3)  0,5  Sb2Oa  )  pu  n  •  kTND 
0,3  BsO«  ) 

Versatz:  144,0  Antimontrioxyd 
124,0  Borsäure  krist. 

685,0  Mennige 
202,0  Salpeter 

-*r  Versatz  wird  gänzlich  eingefrittet  und  gut  gemahlen. 

Zu  Frage  86.  Fünfte  Antwort.  Ich  hatte  mit  den  genau  gleichen 
hwierigkeiten  zu  kämpfen  wie  Sie  und  bin  der  Ansicht,  daß  Antimon 
•erhaupt  unbeständig  ist,  weil  es  auch  die  kleinste  Reduktionsperiode 


2) 

IBr 


im  Ofen  nicht  verträgt.  Eine  halbe  Stunde  oder  eine  Stunde  rauchiges 
reuer,  und  um  das  schöne  Gelb  war  es  geschehen.  Da  Antimon  durch 
Zusatz  von  Zinnoxyd  beständiger  wird,  so  versuchen  Sie  mal  folgenden 
bei  etwa  Segerkegel  010  in  oxydierendem  Feuer  gefritteten  Farbkörper- 
Antimonoxyd  60  Gew.-T.,  Zinnoxyd  20  Gew.-T.,  Mennige  20  Gew.-T.: 

usatz  zur  Glasur  10—20  v.  H.,  oder  Sie  stellen  sich  durch  Fritten  bei 
S  gerkegel  010  in  oxydierendem  Feuer  einen  Farbkörper  heraus:  Anti¬ 
monoxyd  20  Gew.-T.,  Mennige  40  Gew.-T.,  Kochsalz  40  Gew.-T.  und 
versetzen  denselben  mit  zinnsaurem  Kalk  im  Verhältnis  von  1  :  1  Gew.-T. 
Den  zinnsauren  Kalk  erhalten  Sie  durch  Glühen  von  75  Gew.-T  Zinn- 
oxyd  und  50  Gew.-T.  kohlens.  Kalk,  die  vor  dem  Glühen  innig  zu  mischen 


Zu  Frag^  87.  Weißbrennender  Ton.  Zweite  Antwort.  Als  leicht¬ 
schmelzende  Tone  sind  allgemein  die  Westerwälder  Tone  bekannt  Für 
Ihre  Zwecke  kamen  1  one  mit  geringstem  Eisengehalt  in  Frage.  Da  diese 
°ne  sich  aber  meist  gelblich  brennen,  so  müßten  Sie  zunächst  einmal 
versuchen,  ob  Ihnen  die  Brennfarbe  genügt.  Mit  Zuhilfenahme  des  An¬ 
zeigenteiles  der  Keramischen  Rundschau  wird  es  Ihnen  nicht  schwer 
fallen,  einen  geeigneten  Ton  zu  ermitteln. 

Zu  Frage  87  Dritte  Antwort.  Weißbrennende  Tone,  die  schon  bei 
Segerkegel  1—3  schmelzen,  werden  Sie  nicht  finden.  Um  Ihr  Ziel  zu  er- 
i  eichen,  müßten  Sie  schon  zu  einer  Fritte  greifen;  ich  empfehle  Ihnen 
sich  einen  derartigen  Versatz  von  einem  Untersuchungslaboratorium  zu¬ 
sammenstellen  zu  lassen. 


■  a  Z“  flr  ,  Brennöfen  für  Rohölfeuerung.  In  den  Fachblättern  ist 

wiederholt  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  Verwendung  von  Rohöl 

c  ,e  .^u^rn  Oefen  der  keramischen  Industrie  und  derjenigen  der 
Glasfabrikation  überall  da  mit  Vorteil  ausgeniitzt  werden  kann,  wo  solches 
. v gegenüber  anderen  Brenn-  und  Vergasungsstoffen  erhältlich 
if-  ?ei  ^weckmaßiger  Anlage  der  betreffenden  Oefen  läßt  sich  mit 
Kohol  in  direkter  Beheizung  unter  Umständen  am  besten  arbeiten  Lassen 
Sie  sich  von  einem  Spezialisten  der  Oelfeuerungstechnik  Kostenanschlag 
und  Brennstoffaufwands-Berechnung  unterbreiten,  nachdem  Sie  ihm  genau 
^W1 eck  und  verlangte  Leistung  des  Ofens  mitgeteilt  und  ihn  über  Be¬ 
schaffenheit  und  Preis  des  zur  Verfügung  stehenden  Oeles  unterrichtet 
haben. 

•  Fra^  90‘  Verwendu«g  von  gemahlenem  Klebsand.  Wenn  sich 
der  in  Ihrer  Gegend  geförderte  Klebsand,  den  Sie  zu  Quarzmehl  zu  ver- 
malden  gedenken,  erst  bei  1710«  „fast“  reinweiß  brennt,  so  wird  der¬ 
selbe  für  Steingut  und  Porzellan  nicht  zu  verwenden  sein,  da  diese  Waren 
einen,  viel  niedereren  Schmelzpunkt  haben.  Vielleicht  eignet  er  sich  für 
den  Masseversatz  bei  Fayence-  oder  Majolikafabriken  und  in  Töpfereien, 
wo  es  auf  die  Farbe  des  Scherbens  nicht  so  genau  ankommt.  Auch  für 
Schamottematerial  käme  er  in  Frage,  da  der  Schmelzpunkt  sehr  hoch 
liegt.  Ohne  Prüfung  des  Materials  läßt  sich  in  diesem  Falle  kein  guter 
Rat  erteilen.  Am  besten  ist  es,  Sie  senden  Proben  zur  näheren  Unter¬ 
suchung  an  eines  der  bekannten  keramisch-chemischen  Laboratorien,  die 
Ihnen  über  die  Verwendung  Ihres  Materials  die  sicherste  Auskunft  geben. 

Zu  Frage  92.  Erblindung  von  Ofenkachelglasuren  durch  Kristall¬ 
bildung.  Nachdem  sich  Ihre  Glasuren  sonst  tadellos  glattbrennen,  so  ist 
der  Fehler  nur  auf  einen  Fehler  im  Ofen  oder  auf  die  Schrühweise  zu¬ 
rückzuführen.  Daß  der  Fehler  in  der  Nähe  der  Eingangstür  besonders 
stark  auftritt,  kommt  daher,  daß  die  innere  Eingangstür  nicht  gut  oder 
mit  stark  schwindendem  Material  verschmiert  worden  ist.  In  beiden  Fäl¬ 
len  ist  also  während  des  Brennens  Raucheintritt  durch  die  Fugen  mög¬ 
lich,  und  dieses  bewirkt  die  Kristallbildung.  Die  Möglichkeit  ist  eben¬ 
falls  nicht  ausgeschlossen,  daß  Ihre  Brenner  die  Feuerungen  beim  Auf¬ 
geben  zu  stark  beschicken;  dadurch  entwickelt  sich  anfangs  starker  Rauch, 
der  nicht  glatt  durch  die  Züge  entweichen  kann.  Der  Rauch  preßt  sich 
und  dringt  durch  die  oben  erwähnten  Risse  in  das  Muffelinnere.  Ihr 
Ofen  von  etwa  4  cbm  besitzt  sicher  2  Feuerungen,  und  empfehle  ich  Ihnen 
das  Aufgeben  abwechselnd  zu  besorgen;  dieses  Verfahren  schützt  vor 
Ueberfüllung  der  Züge  und  verringert  die  Rauchbildung.  Dabei  sei  noch 
erwähnt,  daß  besonders  Braun  und  teilweise  auch  Grün  eine  neutrale 
Flamme  verlangen,  bei  stark  reduzierendem  Brand  ist  die  Neigung  zur 
Kristallisierung  stets  vorhanden.  Da  sich  nun  der  Fehler  auch  an  anderen 
Stellen  des  Ofens  zeigt,  so  wollen  Sie  nachsehen,  ob  dort  nicht  auch  Risse 
vorhanden  sind,  die  den  Raucheintritt  ermöglichen.  Außerdem  könnten 
die  Züge  an  diesen  Stellen  scharfeckige  Biegungen  haben,  die  eine  Stau¬ 
ung  hervorrufen;  diese  müßten  dann  abgerundet  werden,  um  ein  glattes 
Durchziehen  der  Flamme  zu  ermöglichen.  Ihre  Brenndauer  von  48  Stun¬ 
den  für  Segerkegel  08  bis  07  ist  für  diese  Ofengröße  äußerst  lang.  Ein 
solcher  Ofen  müßte  bei  normalem  Zug  in  24  bis  28  Stunden  allerlängstens 
abgebrannt  sein.  Heute  hat  man  Oefen  von  mehr  als  4  cbm  lichten  Muffel¬ 
raum,  die  auf  Segerkegel  03  bis  02  in  18  bis  20  Stunden  abgebrannt  wer¬ 
den  und  auch  nur  2  Feuerungen  besitzen. 

Zu  Frage  92.  Zweite  Antwort.  Die  Erblindung  Ihrer  Ofenkachel¬ 
glasuren  durch  Kristallbildung  ist  auf  Schwefelsäure,  hervorgerufen 
durch  zu  schwachen  Schornsteinzug,  zurückzuführen.  Es  ist  auch  nicht 
ausgeschlossen,  daß  die  Züge  zu  eng  sind,  und  daß  dadurch  der  Schorn¬ 
stein  nicht  genügend  zugkräftig  ist..  Die  Brennzeit  von  48  Stunden  bei 
einer  Brenntemperatur  von  Segerkegel  08  bis  07  und  bei  4  cbm  Muffel¬ 
größe  läßt  mit  Sicherheit  darauf  schließen,  daß  Ihr  Ofen  nicht  in  Ord¬ 
nung  ist.  Da  Sie  anscheinend  technische  Kenntnisse  besitzen,  so  müßten 
Sie  aber  doch  selbst  wissen,  daß  eine  Brennzeit  von  derartiger  Dauer 
nicht  normal  ist,  und  es  müßte  Ihnen  auch  nicht  allzuschwer  fallen,  die 
Ursache  für  die  allzulange  Brennzeit  zu  ergründen. 
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Zu  Frage  93.  Gelbliche  Flecken  auf  behauteten  Kacheln.  Nachdem 
sich  der  Fehler  nur  dort  zeigt,  wo  die  Stellen  von  der  Heißluft  direkt  be¬ 
strichen  werden,  so  liegt  die  Ursache  nur  an  dem  dadurch  gebundenen 
Wasser.  Sicher  geben  Sie  die  noch  nicht  völlig  wasserfreien  Kacheln 
usw.  direkt  zum  Trocknen  mit  Heißluft,  diese  wirkt  mit  voller  Macht  auf 
die  betreffenden  Stellen  ein  und  läßt  das  Wasser  nicht  entweichen,  letz¬ 
teres  bindet  sich  mit  dem  äußeren  Teil  des  Scherbens  und  bildet  die  von 
Ihnen  erwähnte  harte,  gelbliche  Kruste.  Um  dieses  zu  vermeiden,  bzw. 
um  die  äußeren  glatten  Flächen  zu  schonen,  setzt  man  die  Kacheln  usw., 
mit  der  Innenseite  der  direkten  Heißlufteinwirkung  zu,  zum  Trocknen  auf. 
Das  Aufblähen  und  Ruppigwerden  der  Glasur  entsteht  im  Glattbrand 
während  des  Entweichens  des  gebundenen  Wassers.  Wenn  diese  Stellen 
vor  dem  Glasieren  mit  Glaspapier  sauber  entfernt  sind,  so  ist  der  Scher¬ 
ben  wieder  normal,  also  porös,  und  die  Erscheinung  tritt  nicht  auf.  Selbst¬ 
redend  ist  auch  das  Abfliegen  der  Glasur  auf  diesen  Fehler  zurückzu¬ 
führen.  Diese  Stellen  nehmen  die  Glasur  nicht  so  innig  in  sich  auf  wie 
ein  poröser  Scherben,  und  das  Abblättern  der  Glasur  entsteht  in  der¬ 
selben  Weise  wie  das  Aufblähen  und  Ruppigwerden. 

Zu  Frage  94.  Undichtigkeit  in  der  Wechseltrommell  Wenn  das: 
Gas  bereits  in  der  Gaswechseltrommel  zur  Entzündung  kommt,  so  ist 
dies  eben  auf  Undichtheiten  an  der  Wechseltrommel  oder  in  den  an  diese 
anschließenden  Kanälen  zurückzuführen.  Solange  das  Heizgas  unter  einem 
bestimmten,  gleichmäßigen  Druck  in  die  Wechseltrommel  eintritt,  wird 
auch  eine  Entzündung  desselben  nicht  stattfinden.  Läßt  aber  der  Druck 
aus  irgendwelchem  Grunde  einmal  erheblich  nach,  so  tritt  durch  die  Un¬ 
dichtheiten  der  Wechseltrommel  Luft  ein  und  führt  zur  Entzündung  des 
Gases.  Selbstverständlich  läßt  sich  die  Ursache  des  von  Zeit  zu  Zeit 
stattfindenden  Brennens  in  der  Wechseltrommel  nur  durch  genaue  Be¬ 
obachtung  an  Ort  und  Stelle  mit  Sicherheit  feststellen. 

Zu  Frage  95.  Häfen  für  Bleiglas.  Die  Zusammensetzung  der  Glas¬ 
häfen  für  Bleiglas  braucht  nicht  von  besonderer  Art  zu  sein,  sondern  es 
genügt  jeder  gute  Hafensatz;  dazu  gehört  aber  auch  noch,  daß  def  Hafen¬ 
satz  tüchtig  durchgearbeitet  wird  und  die  Häfen  eine  sorgfältige  Be¬ 
arbeitung  von  einem  tüchtigen  Hafenmacher  erfahren.  —  Daß  das  Blei¬ 
glas  aus  30  „Blei“  und  70  Sand  bestehen  soll,  ist  doch  unmöglich  für 
ein  normales  technisches  Glas,  es  fehlen  ja  ganz  die  eigentlichen  Fluß¬ 
mittel  (Kali  bzw.  Pottasche). 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzugsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Stoßversuche  an  Porzellan  und  Steingut.  H.  H.  Sortwell  vom  U.  S. 
Bureau  of  Standards  führte  eine  Reihe  von  Versuchen  aus  über  die  Be¬ 
ziehungen  zwischen  Scherbendicke  und  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stoß. 
Aus  5  verschiedenen  Massen,  die  aus  3  Steingutfabriken  und  2  Fabriken 
für  Hotel porzellan  stammten,  wurden  Probeteller  von  je  sechs  verschie¬ 
denen  zwischen  B/ie  und  15/ie  cm  schwankenden  Stärken  hergestellt.  Die 
Probeteller  wurden  in  drei  Gruppen  geteilt,  die  in  der  1.  2.  und  3.  Zone 
des  Biskuitofens  gebrannt  und  dann  wie  üblich  glasiert  wurden.  Die 
Prüfung  der  Stoßfestigkeit  erfolgte  mit  einem  Pendelapparat  bekannter 
Bauart;  der  Pendelschlag  erfolgte  gegen  die  Mitte  der  Unterseite  des  Tel- 
lerbodens,  und  zwar  der  erste  Schlag  mit  0,037  kg/m;  jeder  weitere  Stoß 
wurde  um  0,0186  kg/m  gesteigert.  Festgestellt  wurde  die  erste  stern¬ 
förmige  Stoßstelle,  ferner  jeder  Fehler  an  der  Glasur  und  am  Scherben 
bis  zum  völligen  Zerbrechen  der  Teller.  Ergebnisse:  Die  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  das  Auftreten  sternförmiger  Stoß-Beschädigungen  nahm 
bei  \1A  cm  großen  Tellern  aller  Art  mit  steigender  Scherbendicke  in  fast 
parabolischem  Verhältnis  zu.  Auf  den  vollständigen  Bruch  der  Teller 
hatte  eine  Steigerung  der  Scherbendicke  flacher  Steingutteller  innerhalb 
der  in  der  Fabrikation  üblichen  Stärken  (5/i6  bis  15/32  cm,  am  Tellerboden 
gemessen)  keinen  merklichen  Einfluß.  Eine  Steigerung  der  Scherbendicke 
über  diese  Maße  hinaus  erhöhte  die  Stoßfestigkeit  der  Tellermitte.  Bei 
doppeltstarken  Steinguthoteltellern  wies  die  höchste  Stoßfestigkeit  mit 
Zunahme  der  Scherbendicke  eine  unregelmäßige  Steigerung  auf;  der 
Schlag,  der  den  Bruch  der  Teller  verursacht,  war  infolge  der  Stützwirkung 
des  sehr  dicken  Randes  bedeutend  stärker  als  bei  den  anderen  Probe¬ 
tellern.  Bei  Hotelporzellan  zeigte  die  Stoßfestigkeit  gegen  vollständigen 
Bruch  bei  den  verschiedenen  Scherbenstärken  keine  regelmäßigen  Unter¬ 
schiede.  Geringe  Stärkenunterschiede,  die  innerhalb  der  üblichen  Scher¬ 
bendicke  liegen,  sind  nach  diesen  Versuchsergebnissen  für  die  Stoßfestig¬ 
keit  belanglos;  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  „sternförmige“  Beschä¬ 
digungen  dagegen  kann  durch  Steigerung  der  Scherbendicke  erhöht  wer¬ 
den.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  2,  Februar 
1923,  7  Seiten  mit  1  Tabelle  und  5  graphischen  Darstellungen.)  gr 
Kanadischer  Graphit.  Bisher  beherrschte  der  Graphit  von  Ceylon 
den  Weltmarkt.  Da  in  absehbarer  Zeit  mit  einer  Erschöpfung  der  Gra¬ 
phitvorkommen  Ceylons  zu  rechnen  ist,  hofft  Kanada  mit  seinem  Graphit 
die  Führung  auf  dem  Weltmarkt  erobern  zu  können.  Kanadas  bedeutend¬ 
ste  Graphitvorkommen  liegen  in  Buckingham  im  Bezirk  Labelle,  ferner  in 
Argenteuil,  in  Mittel-  und  Ost-Ontario  und  auf  den  Baffin-Inseln.  Der 


kanadische  Graphit  findet  sich  in  Gneis  und  Kalkstein.  Er  wird  nach 
dem  Oelaufbereitungsverfahren  raffiniert.  Folgender  Kohlenstoffgehalt 
wird  für  die  verschiedenen  Graphitsorten  angegben:  Anglo-Canadian  Gra¬ 
phite  Syndikat  94,68  v.  H.,  North  American  Graphite  Co.  96,30  v.  H., 
Buckingham  Graphite  Co.  98,08  v.  H.,  Alabama  87,03  v.  H.,  New -York 
88,97  v.  H.,  Ceylon  85,06  v.  H„  Madagaskar  88,50  v.  H.  Spezifisches 
Gewicht:  Graphit  von  Buckingham  2,2685,  von  Ceylon  2,259,  von  Alabama 
2,1.  Welterzeugung:  1900:  51,683  t,  1905:  118,938  t,  1909:  123,352  t,  1913: 
150,325  t,  1916:  202,287  t,  1919:  172,279  t.  Verbrauch  der  verschiedenen 
Länder:  Deutschland:  40  000  t,  Vereinigte  Siaaten:  35  000  t,  Großbritan¬ 
nien:  20  000  t,  Österreich:  10  000  t,  Tschechoslowakei:  10  000  t,  Frank¬ 
reich:  5000  t,  Italien:  5000  t,  Belgien:  5000  t,  Japan:  5000  t,  andere  Län¬ 
der:  15  000  t,  insgesamt  150  000  t  jährlich.  Es  wird  behauptet,  daß  sich 
der  kanadische  Graphit  ausgezeichnet  zur  Herstellung  von  Schmelztiegeln 
eignet.  (H.  P.  H.  Brumell  in  Mines,  Carrieres,  Grandes  Entreprises,  Nr. 
5,  März  1923,  4  Spalten.) 

Wenn  wir  obigen  Ausführungen  Raum  geben,  so  möchten  wir  im 
vaterländischen  Interesse  nicht  unterlassen,  auf  den  Bayerischen  Graphit 
von  Passau,  Kropfmühl,  Untergriesbach,  Obenzell,  Pfaffenreutti,  Erlau  (vgl. 
Tonindustrie-Zeitung  1920,  S.  1218  und  1227  Keramische  Rundschau  1920, 
S.  220)  hinzuweisen,  der  nach  neuem  Aufbereitungsverfahren  und  nach 
planmäßigen  Untersuchungen  von  E.  Ryschkuvitsch  (Chem.  Ztg.  1922,  S. 
1015)  infolge  seiner  Großblättrigkeit  und  seiner  chem.  Unangreifbarkeit 
nichts  zu  wünschen  übrig  läßt,  so  daß  er  dem  Ceylon-Graphit  an  die 
Seite  gestellt  werden  kann. 

Türkisblaue  Alkaliglasur.  Myrtle  Meritt  French  vom  Kunstinstitut 
in  Chicago  ging  bei  Versuchen  zur  Erzeugung  einer  undurchlässigen  und 
unlöslichen  türkisblauen  Alkaliglasur  von  folgender  Glasurforme]  aus: 

0.3  Na20  s 

o!s  kJo  (  0-1  B2°3  *  1,8  Sl°2 

0.1  MgO  > 

Alle  Bestandteile  wurden  gefrittet  und  mehrere  Stunden  lang  gemahlen. 
15  bis  27  Teile  Kupferoxyd  wurden  in  den  Glasurversatz  eingeführt. 
Scherben  und  Glasur  wurden  im  Muffelofen  bei  Segerkegel  09  bis  06  ge¬ 
brannt.  Die  Versuche  zur  Herstellung  eines  geeigneten  Scherbens  führten 
zunächst  zu  folgender  Zusammensetzung:  53,8  v.  H.  Quarz,  16  ball  clay, 
12  Schlämmkreide,  6  scharfer  Sand,  12  Fritte.  Da  die  Masse  zu  wenig 
bildsam  war  und  die  Glasur  auf  dem  Scherben  lässig  wurde,  sah  man 
nach  vielen  Versuchen  von  dem  Frittezusatz  ab.  Der  Gehalt  an  ball  clay 
wurde  auf  Kosten  der  Schlämmkreide  erhöht  und  Kaolin  oder  Feldspat 
zugesetzt.  Auch  hier  war  die  Glasur  rissig.  Um  den  Quarz  durch  ein 
bildsames  Material  zu  ersetzen  und  einen  weißen  Scherben  zu  erhalten, 
kam  man  zu  folgender  Masse:  86  Cornish  stone,  6  scharfer  Saud, 
8  Schlämmkreide.  Aber  auch  auf  dem  Scherben  aus  dieser  bedeutend 
bildsameren  und  weißeren  Masse  wurde  die  Glasur  haarrissig.  Weitere 
Versuche  führten  zu  einer  bildsamen  Masse  aus  56  Teilen  Cornish  stone, 
25  Monmouth-Ton,  8  Schlämmkreide,  6  Sand,  44  Quarz.  Die  Glasur  war 
hierauf  weniger  rissig,  doch  hatte  sie  nicht  das  schöne  persische  und 
ägyptische  Blau.  Durch  Erhöhung  des  Quarzgehaltes,  Aenderung  des 
Tongehaltes  und  Zusatz  von  Kryolith  wurden  Risse  und  Farbmängel 
überwunden,  die  Frage  der  Bildsamkeit  aber  nur  teilweise  gelöst.  Im¬ 
merhin  konnten  um  45°  ausbauchende  Schalen  und  20  bis  25  cm  hohe 
Vasen  daraus  geformt  werden.  Folgende  Massen  erwiesen  sich  als  an¬ 
nähernd  gleich  gut: 
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Nachstehende  Schlußfolgerungen  werden  aus  den  Versuchsergebnisseu 
gezogen:  Freie  Kieselsäure  muß  in  Mengen  von  60  bis  64  v.  H.  enthalten 
sein.  Ein  Zusatz  von  4  bis  8  v.  H.  Kryolith  drückt  die  Brenntemperatur 
des  Scherbens  herab.  Der  Zusatz  von  Ball  clay,  Georgia  Kaolin  und 
Feldspat  kann  zusammen  28 — 34  v.  H.  betragen.  Sie  können  jedes  allein, 
zwei  davon  oder  alle  drei  zusammen  in  dieselbe  Masse  eingeführt 
werden.  Cornish  stone  gibt  dem  Scherben  ein  porzellanartiges  Aussehen. 
Etwas  Schlämmkreide  kann  in  die  Masse  eingeführt  werden. 

Die  eingangs  erwähnte  Glasur,  die  als  Ausgangspunkt  der  Versuche 
diente,  wurde  stets  rissig.  Alle  Versuche  der  Anwendung  von  AI2O3 
oder  B2O3  hatten  ein  Grünwerden  der  Glasur  zur  Folge.  Schließlich 
wurde  die  R2O3  Reihe  ganz  weggelassen.  PbO,  BaO  und  MgO  schienen 
ebenfalls  Grünfärbung  der  Glasur  hervorzurufen.  Ein  Austausch  zwischen 
K2O  und  Na>0  rief  keinen  merklichen  Unterschied  hervor.  2,8  v.  H. 
Si02  erwies  sich  als  bester  Kieselsäuregehalt;  Glasuren  mit  diesem  Kie¬ 
selsäuregehalt  hielten  rissefrei  auf  jedem  nach  obigen  Anweisungen  her¬ 
gestellten  Scherben.  Da  0,3  CaO  für  die  in  Betracht  kommende  Brenn¬ 
temperatur  zulässig  waren,  wurde  folgende  Glasurformel  gewählt: 

0.6Na,O  ) 

0.1  K2Ö  2.8  SiO, 

0.3  CaO  J 

Versatz:  64  Soda,  20  Salpeter,  30  Schlämmkreide,  168  Quarz.  Ebenso 
günstig  sind  die  Ergebnisse  mit  0,7  NasO  und  0,3  CaO.  Da  nicht  aller 
Quarz  gefrittet  werden  konnte,  wurden  nur  100  g  in  die  Fritte  eingeführt 
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~  und  öS  g  in  rohem  Zustande  in  der  Kugelmühle  mit  der  Fritte  gemahlen. 
Durch  einen  Zusatz  von  Gummilösung  ließ  sich  die  Glasur  leichter  hand¬ 
haben  und  konnte  sogar  gespritzt  werden.  Sie  war  zähflüssig  genug,  um 
nicht  abzulaufen,  und  nach  dem  Brennen  unlöslich.  Versuche  mit  F.ngo- 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
(Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen) 

Umschau 

Jubiläen.  Bei  der  Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.,  Akt. -Ges. 
in  Rehau,  Bay.,  können  in  diesem  Jahre  auf  eine  40jährige  ununter¬ 
brochene  Dienstzeit  zurückblicken  Betriebsleiter  Joh.  Ad.  Hertel,  Expe¬ 
dient  Heinrich  Kropf,  Maler  Josef  Iacob,  Maler  Georg  Zapf,  Maler 
Hans  Baumgärtel,  Maler  Adam  Hoyer,  ferner  auf  eine  25jährige  Tätig¬ 
keit  Handlungsbevollm.  Fritz  Mocker,  Maschinenmeister  Joh.  Seidel, 
Lithograph  Lranz  Fischer,  Steindrucker  Wilhelm  Geymeier.  —  Bereits 
im  Vorjahre  feierten  Obermaler  Fritz  Riedel,  Obermaler  Hans  Birkner 
und  Maler  Fritz  Volkmann  ihr  40jähriges  und  Prokurist  Adolf  Vogel, 
Dreher  Karl  Jacob,  Packer  Hans  Grässel,  Brenner  Phil.  Pastor,  Masse- 
müller  Joh.  Martin  Wolfrum  und  Packerin  Anna  Linhardt  ihr  25jähriges 
Arbeits-Jubiläum.  Die  Firma  hat  der  Jubilare  gedacht  und  ihnen  ent¬ 
sprechende  Ehrengaben  überwiesen.  Die  vom  Bayerischen  Industrielien- 
Verband  gestifteten  Medaillen  für  25-  bezw.  40jährige  Dienstzeit  werden 
demnächst  überreicht. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Aus  der  Tätigkeit  der  W.  B.  G.  Die  Wärmetechnische  Beratungs¬ 
stelle  der  deutschen  Glasindustrie,  der  von  den  „Wärmestellen“  anderer 
Industriegruppen  die  Aufgabe  gestellt  ist,  unter  Beachtung  der  Eigen¬ 
heiten  des  engeren  Fachgebietes  die  wärmeteehmschen  Vorgänge  zu  ver¬ 
folgen  und  auf  Grund  der  gewonnenen  Erkenntnisse  der  Industrie  die 
Richtlinien  zu  übermitteln,  hat  ihre  Arbeiten  von  vornherein  auf  prak¬ 
tische  Nutzleistungen  eingestellt.  Diese  war  besonders  dort  zu  beobach¬ 
ten,  wo  in  den  einzelnen  Glashütten  ein  technisches  Personal  vorhan¬ 
den  war,  welches  die  Befähigung  zeigte,  die  gesammelten  Erfahrungen 
der  W.  B.  G.  auf  der  Grundlage  theoretischer  Erkenntnis  auszubauen. 
Im  Verlage  von  R.  Oldenbourg/München  erscheint  demnächst  ein  für 
Glashütten  beachtenswertes  Buch:  „Der  Wärmefluß  in  einer  Schmelzofen¬ 
anlage  für  Tafelglas“,  in  welchem  der  Leiter  der  W.  B.  G.  Dr.  Ing.  H. 
Maurach  die  Versuchsergebnisse  einer  größeren  Schmelzofen-Anlage  in 
wärmetechnischer  Hinsicht  bearbeitete.  Die  Versuche  wurden  in  der  Hütte 
der  „Vereinigten  Vopelius’schen  und  Wentzerschen  Glashütten  G.  m. 
b.  H.“,  St.  Ingbert,  durchgeführt.  Auf  den  Inhalt  der  Arbeit  werden 
wir  zu  gegebener  Zeit  zurückkommen. 

Verein  deutscher  Spiegelglas-Fabriken,  G.  in.  b.  H.,  Köln.  Der 
Verein  erhöhte  mit  Wirkung  ab  22.  Mai  den  Teuerungszuschlag  für 
Spiegelglas  aller  Kategorien,  dickes  Rohglas  und  Rohglasplatten,  dickes 
Drahtglas  über  10  mm  und  dünnes  Rohglas  auf  90  000  v.  H. 

Marktlage 

K*  i  ^ 

e  r  a  m  i  k 

Die  Lage  der  keramischen  Industrie.  Der  Beschäftigungsgrad  hat 
weiter  nachgelassen.  Es  wird  über  Auftragsmangel  geklagt,  die  Arbeits¬ 
zeit  wurde  vielfach  verkürzt.  Die  Porzellanindustrie  (H.  K.  Sonneberg) 
konnte  für  Luxuswaren  und  hochwertige  Erzeugnisse  größere  Geschäfte 
tätigen.  Im  übrigen  war  der  Absatz  gering.  Die  Fabriken,  die  Ge¬ 
fäße  und  Apparate  für  die  chemische  Industrie  hersteilen,  arbeiten  zum 
Teil  auf  Lager.  In  Oberfranken,  ebenso  dm  Bereich  der  Handelskammer 
Regensburg  geringe  Inlands-  und  Auslandsaufträge,  Zurückziehen  von 
Inlandsbestellungen.  Nach  dem  Bericht  der  Handelskammer  Mannheim 
konnte  durch  Uebernahme  von  Auslandsaufträgen  die  Fabrikation  von 
Kanalisationsmaterial  aufrechterhalten  werden.  Im  Rheingebiet  und  im 
Saargebiet  macht  sich  Brennstoffmangel  störend  bemerkbar,  im  Schwarz¬ 
wald  Rohstoffmangel.  Nach  elektrotechnischem  Material  und  Luxuspor¬ 
zellan  ist  die  Nachfrage  gering,  nach  Porzellangebrauchsgeschirr  zum 
Teil  befriedigend;  weniger  gut  in  der  Steingutfabrikation  (Schlesien  und 
Sachsen).  Ungünstig  ist  die  Lage  in  der  Kachelofen-  und  Schamotte¬ 
industrie,  während  die  Wandplattenfabriken  noch  alte  Aufträge  haben. 

Hessen,  Plattenpreise.  Im  April  kosteten  in  Hessen:  Mosaikplatten 
mit  und  ohne  Einlagen  I.  Wahl  je  qm  32  830  M,  II.  Wahl  29  550  M.  Ton¬ 
platten,  gewöhnlich,  schwarz,  I.  Wahl  je  qm  30  940  M,  II.  Wahl  27  845  M. 
Wandplatten,  weiß,  Wahl  I  und  II  a  unsortiert  je  qm  41  570  M,  II.  Wahl 
39  440  M. 

Aus  der  portugiesischen  Porzellanindustrie.  Die  Empreza  Eleetra- 
Ceramica,  deren  Werk  in  Villa  Noca  de  Gaya  bei  Oporto  liegt,  nahm  im 
September  1922  die  Herstellung  von  Gebrauchsporzellan  auf;  bisher  stellte 
sie  in  großen  Mengen  elektrotechnisches  Porzellan  her.  Das  von  der 


ben  erschienen  vorläufig  noch  zu  kompliziert  und  erfordern  weitere  Vor¬ 
arbeiten.  An  einer  fabrikatorischen  Ausnutzungsmöglichkeit  des  Ver¬ 
fahrens  wird  gezweifelt,  da  die  Herstellung  jedes  einzelnen  Stückes  große 
Sorgfalt  erfordert.  %r 


Firma  hergestellte  weiße  Geschirrporzellan  wird  in  Vista  Alegre  bei 
Aveiro  bemalt.  Die  Empreza  Ceramica  de  Devezas  in  Villa  Nova  de 
Gaya  beabsichtigt  die  Herstellung  von  Waschgeschirren  und  andern  Toi¬ 
lettenwaren  in  großem  Umfange.  gr 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Feintonwaren.  Die 
Gesamtausfuhr  von  Feintonwaren  belief  sich  im  Jahre  1922  auf  3  255  537 
cwt.  im  Werte  von  5  804  745  £  gegen  2  765  440  cwt.  i.  W'.  v.  6  388  584  f 
im  Jahre  1921.  Die  Ausfuhr  richtete  sich  1922  (1921)  nach  folgenden 
Ländern:  Deutschland  3247  (511),  Frankreich  180  090  (119  786),  Verei¬ 
nigte  Staaten  309  340  (223  346),  Brasilien  89  385  (84  446),  Argentinien 
269  221  (227  003),  Britisch-Südafrika  104  347  (114  764),  Britisch-Ostindien 
389  746  (333  568),  Australien  177  594  (161  135),  Neuseeland  83  648 

(75  899),  Kanada  373  612  (361  115),  andere  Länder  1  275  307  (1  063  867) 
cwt.  Auf  die  verschiedenen  Feintonwaren  verteilte  sich  die  Ausfuhr 
1922  (1921)  wie  folgt:  Fußbodenplatten  für  Mosaikpflaster  28  469 
(46  894)  cwt.  im  Werte  von  43  215  (86  942)  £;  alle  andern  Platten 

189  675  (156  756)  cwt.  =  308  680  (373  250)  £;  Spülwaren  325  844  (276  416) 
cwt.  =  885  684  (916  269)  £;  Porzellan  einschließlich  Parian  16  894 

(13  594)  cwt.  =  323  307  (371375)  £;  elektrisches  und  chemisches  Por¬ 

zellan  44  276  (47  287)  cwt.  =  208  305  (243  318)  £;  Jet,  Rockingham, 
Samian  und  andere  glasierte  Steingutwaren  (mit  Ausnahme  von  Terra¬ 
kotta)  725  526  (692  930)  cwt.  =  3  534  470  (3  753  753)  £;  Steinzeug  und 
Terrakotta,  sowie  unglasierte  rote  Töpferware,  braune  und  gelbe  Ware 
1  924  853  (1  531  563)  cwt.  =  501  084  (643  677)  £.  Die  Einfuhr  belief 

sich  insgesamt  im  Jahre  1922  auf  582  713  cwt.  i.  W.  v.  1  053  151  £  gegen¬ 
über  662  500  cwt.  i.  W.  v.  959  473  £  im  Jahre  1921.  Sie  verteilte  sich 
1922  (1921)  auf  folgende  Waren:  Fußbodenplatten  für  Mosaikpflaster 
und  Mosaikplatten  2684  (???????)  cwt.  =  2816  (5  197)  £;  glasierte 
Wand-  und  Herdplatten  37  025  (22  796)  cwt.  =  55  413  (42  334)  £;  alle 
andern  Platten  einschließlich  Pflasterplatten  und  Dachziegel  231  337 
(413  281)  cwt.  =  81  822  (135  323)  £;  Spülwaren  mit  Ausnahme  von 
Röhren  aus  feuerfestem  Ton  oder  Steinzeug  459  (810)  cwt.  —  1  558 

(3  118)  £;  Porzellan  einschließlich  Parian  12497  (11  986)  cwt.  —  90  948 

(118  369)  £;  elektrotechnisches  Porzellan  13  076  (18  266)  cwt.  =  41092 

(91815)  £;  alle  andern  Sorten  285  635  (191  443)  cwt.  =  779  502 
(563  317)  £. 

Glas 

Industrieunternehmungen  zur  Glaswarenherstellung.  Es  wird  be¬ 
absichtigt,  auf  dem  Gelände  des  Dorfes  Hartau  (Schlesien)  große  iridu- 
trielle  Betriebe  zu  errichten,  die  hauptsächlch  zur  Einführung  der  Bijou¬ 
terie-  und  Glaswarenherstellung  dienen  sollen.  Die  Haupt¬ 
unternehmer  sind  die  Glaswarenfabrik  von  Bäumer  und  die  Maschinenbau- 
Aktien-Gesellschaft  vormals  Starke  u.  Hoffmann.  Mit  dem  Bau  einer 
Glaswarenfabrik  ist  schon  begonnen  worden.  Der  Bau  der  andern  An¬ 
lagen  sowie  einer  großen  Arbeitersiedlung  steht  in  Kürze  bevor.  Bereits 
zum  Herbst  soll  der  größte  Teil  der  Arbeiteransiedlung  fertiggestellt 
sein. 

Die  Glasindustrie  in  Vorarlberg.  In  Frastanz  in  Vorarlberg  wurde 
eine  Glashütte  von  der  Akt.-Ges.  „Vorarlberger  Glasindustrie“  als  Kon¬ 
zessionärin  gegründet,  die  Akt.-Ges.  Vorarlberger  Glasindustrie  firmiert. 
Aktienkapital:  700  Mill.  Kr.  Dem  Unternehmen  stehen  Rohmaterialien 
aus  dem  Inlande  zur  Verfügung,  die  alle  in  Vorarlberg,  zum  großen  Teile 
in  der  Nähe  der  Glashütte  selbst,  gewonnen  werden  können,  nur  Soda 
muß  aus  dem  Handel  bezogen  werden.  Das  Kristallquarzlager  nächst 
Frastanz  reicht  auf  400  Jahre,  der  Kalk  wird  aus  dem  Kalkbruche  bei 
Götzis  bezogen,  der  Quarzsand  ist  vom  Unternehmen  bereits  angekauft 
und  enthält  97,70  v.  H.  Kieselsäure  und  nur  0,139  v.  H.  Eisenoxyd.  Die 
Glashütte  Frastanz  wird  sich  vorerst  mit  der  Erzeugung  von  Fenster-  und 
Hohlglas  befassen,  in  Aussicht  genommen  ist  aber  auch  die  Erzeugung 
aller  anderen  Glassorten,  später  auch  Tonwaren. 

Aus  der  Glasindustrie  der  Dobrudscha.  Eine  Glasfabrik  wurde 
dieses  Jahr  gebaut,  hat  aber  die  Erzeugung  noch  nicht  begonnen,  da  sie 
noch  nicht  die  nötigen  Maschinen  hat.  Diese  Glasfabrik "  wird  von  der 
Banca  Romamaneasca  finanziert.  Der  größte  Teil  der  Maschinen  auch 
für  diese  Industrie  ist  in  Deutschland,  Oesterreich  und  der  Tschecho¬ 
slowakei  gekauft. 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Glas,  Die  Ausfuhr  von 
Glas  aus  Großbritannien  erreichte  im  Jahre  1922  917  747  cwt.  im  Werte 
von  2  088  328  £  gegenüber  698  921  cwt.  i.  W.  v.  2  174  526  £  in  1921.  Sie 
verteilte  sich  auf  die  verschiedenen  Glassorten  im  Jahre  1922  (1921)  wie 
folgt:  Glas  für  wissenschaftliche  Zwecke  60  671  (75  127)  £;  Röhren  und 
Stäbe  für  alle  Zwecke  913  (1  849)  cwt.  8  320  (16  745)  £;  Beleuchtungs¬ 
glas  5  101  (5  196)  cwt.  =  49  613  (80  591)  £;  Maschinenglas  5  058  (7  783) 
cwt.  =  43  46L  (79  415)  £;  Haushalts-  und  Luxusglas  14  192  (12  063)  cwt. 
=  170  696  (232  153)  £;  Spiegel-  und  Tafelglas  546  246  (354  663)  cwt. 

1  229  792  (1  047  815)  £;  optisches  Glas  1  087  (2  664)  cwt.  29  063 
(71068)  £;  Flaschen  339  321  (310  768)  Groß  =  457  203  (528  790)  £;  nicht 
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besonders  benannt  5  829  (3  935)  cwt.  =  39  509  (42  822)  £.  Die  Einfuhr 
belief  sich  insgesamt  im  Jahre  1922  auf  2  657  568  cwt.  im  Weite  von 
4  474  291  £  gegenüber  2  089  496  cwt.  i.  W.  v.  4  623  303  £  im  Jahie  1921. 
Sie  verteilte  sich  1922  (1921)  auf  folgende  Waren:  Glas  für  wissenschaft¬ 
liche  Zwecke  64  793  (101  857)  £;  Röhren  und  Stäbe  für  -alle  Zwecke  4  697 
(4  801)  cwt.  =  17  223  (30  839)  £;  Beleuchtungsglas  150  266  (99  281)  cwt. 
=  405  475  (396  931)  £;  Maschinenglas  133  (879)  cwt.  =  1  356  (4  748)  £; 
Haushalts-  und  Luxusglas  441  065  (345  324)  cwt.  =  1  436  122  (1  403  457) 
£•  Spiegel-  und  Tafelglas  870  415  (586  128)  cwt.  =  1  547  210  (1  354  957)  f; 
optisches  Glas  119  (680)  cwt.  =  1  260  (7  770)  £;  Flaschen  1180  150 
(1  043  971)  Groß  =  963  801  (1  288  239)  £;  nicht  besonders  benannt  10  723 
(8  432)  cwt.  =  37  051  (34  505)  £.  gr 

Firmennachrichten 

Keramik 

Tonwarenindustrie  Wiesloch  Akt.-Ges.  in  Wiesloch.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  beschloß  die  Auszahlung  einer  Dividende  von  Goldmark 
=  2500  Papiermark  einschließlich  Vordividende  je  Stammaktie,  bzw. 
%  Goldmark  =  1250  Papiermark  je  Vorzugsaktie. 

Elster  -  Porzellanwerke  Akt.  -  Ges.,  Mühlhausen  i.  V.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  5.  Juni  1923,  nachmittags  3  Uhr,  in  Oelsnitz  i.  V., 
Hotel  „Goldner  Engel“.'  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschluß¬ 
fassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis  zu  a)  60  000  000  M 
Stammaktien,  b)  um  weitere  3  000  000  M  Vorzugsaktien.  —  Statuten¬ 
änderung. 

Veltener  Porzellan-Fabrik,  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  7.  Juni  1923,  12  Uhr  mittags,  in  den  Geschäftsräumen  der 
Gesellschaft,  Berlin  W.  35,  Schöneberger  Ufer  23,  II.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  bis  3  700  000  M  neue  Stammaktien.  —  Satzungsänderungen. 

Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.,  Akt.-Ges.  Dresden  u.  Altwasser 
i.  Schl.  Ordentliche  Hauptversammlung:  11.  Juni  1923,  vormittags  10 V<> 
Uhr,  im  Sitzungszimmer  des  Bankhauses  Gebr.  Arnhold  in  Dresden, 
Waisenhausstraße  Nr.  18/22.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Be¬ 
schlußfassung  über  eine  Erhöhung  des  Grundkapitals  bis  auf  20  000  000 
M.  —  Abänderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Porzellanfabrik  Bavaria  Akt.-Ges.,  Ullersricht  b.  Weiden.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  .  6.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Fabrikgebäude  zu  Ullersricht  Tagesordnung:  Beschlußfassung  über 
Erhöhung  des  Grundkapitals  durch  Ausgabe  von  3  500  000  M  Stamm¬ 
aktien  und  500  000  M  Vorzugsaktien.  —  Satzungsänderungen.  >  —  Auf¬ 
sichtsratswahl.  —  Selbstversicherung. 

Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  vorm.  C.  Walter  &  Co.,  im 
Striegau  zu  Stanowitz.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  11.  Juni 
1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Striegau  im  Hotel  „Deutscher  Kaiser“. 
Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  500  000  M  durch  Aus¬ 
gabe  von:  3000  Stammaktien  zu  je  1000  M,  500  Vorzugsaktien  mit  mehr¬ 
fachem  Stimmrecht  zu  je  1000  M.  —  Satzungsänderungen. 

Sitzendorfer  Porzellan-Manufaktur  vorm.  Alfred  Voigt  Akt.-Gesf 
Ordentliche  Hauptversammlung:  4.  Juni  1923,  nachm.  4  Uhr,  in  den 
Räumen  des  Geh.  Justizrats  Dr.  Karl  Schad,  München,  Karlsplatz  10. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Porzellan-Industrie-Aktiengesellschaft  Berghaus,  Auma  i.  Thür. 
Hauptversammlung:  3.  Juli  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Gera  (Reuß)  im 
Sitzungssaale  des  Bankhauses  Gebr.  Oberlaender,  Sorge  11. 

Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan-  und  Steingutfabrikation. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  12.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr, 
zu  Bonn,  Schumannstraße  4,  Handelskammer.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Satzungsänderung. 

Stettiner  Chamotte-Fabrik  Akt.-Ges.  vormals  Didier,  Stettin. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  8.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  der 
Börse  (großer  Börsensaal)  in  Stettin,  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  die  Ausgabe  von  48  000  Stück  Genußscheinen. 
Beschlußfassung  über  die  Höhe  der  Versicherungen  der  Werke  und 
Zulassung  von  Selbstversicherungen.  —  Satzungsänderungen. 

Adolfshüttej  Kaolin-  und  Chamottewerke  Akt.-Ges.  zu  Crosta- 
Adolfshütte.  Ordentliche  Hauptversammlung:  14.  Juni  1923,  vormittags 
11  Uhr,  in  den  Räumen  des  Verwaltungsgebäudes  auf  der  Adolfshütte. 

Saalfeld,  Saale.  Neu  eingetragen  wurde:  E.  Doepel  &  Co.  Gesell¬ 
schafter:  Kaufmann  Emil  Doepel  (Pößneck),  Tonwarenfabrikant  Emil 
Hacker  (Bischofswerder  i.  Sa.). 

Halle,  Saale.  Carl  Böhme,  Ofen-  und  Tonwarengeschäft.  Inhaber: 
H.  Stoll  und  Fr.  Göricke.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Die  Firma 
lautet  jetzt:  Carl  Böhme,  Ofen-  und  Tonwarengeschäft.  Inhaber:  Franz 
Göricke. 

Naundorf,  A.-G.  Roßwein.  Chamottefabrik  Grünes  Haus  vorm.  E. 
G.  Beier,  Hermann  Einsiedel.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Wirges,  A.-G.  Montabaur.  Georg  Bergau,  Spezialingenieur.  Der 
Gewerbebetrieb  besteht  in  der  Projektierung  und  dem  Bau  von  indu¬ 
striellen  Ofen-Feuerungs-  und  Kraftanlagen,  insbesondere  für  die  In¬ 
dustrie  feuerfester  Erzeugnisse,  ferner  der  Anlage  von  Hoch-  und  Tief¬ 
bauten,  der  Einrichtung  von  Fabriken,  dem  Vertrieb  von  Ton,  Quarzit, 
Schamotte  und  feuerfesten  Steinen  und  Materialien  jeder  Art. 

Arnstadt.  Neu  eingetragen  wurde:  Habera,  G.  m.  b.  H.,  Handels¬ 
und  Beratungsgesellschaft  für  Glas  und  Keramik.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Handel  mit  Rohmaterialien  und  Erzeugnissen  der  Glas- 
und  keramischen  Industrie  sowie  fachmännische  Beratung  solcher  Unter¬ 
nehmungen,  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Wilhelm  Schmidt  (Gräfenroda). 


Marktredwitz,  A.-G.  Wunsiedel.  Handelsgesellschaft  „Merkur“ 
Kunz  &  Pöhlmann.  Inhaber:  Ernst  Kunz  und  Alfred  Pöhlmann  (beide 
in  Marktredwitz).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Ein-  und  Verkauf  von 
Porzellanen,  Glas,  Steingut,  Email,  für  In-  und  Ausland. 

Pößneck.  Metzei  &  Co.  Inhaber:  Kaufleute  Max  und  Richard 
Metzei  (Pößneck).  Geschäftszweig:  Porzellan-,  Steingut-  und  Glasge¬ 
schäft  en  gros. 

Detmold.  Neu  eingetragen  wurde:  Erich  Raspe.  Inhaber:  Kauf¬ 
mann  Erich  Raspe  (Detmold).  Geschäftszweig:  Verkauf  von  Porzellan, 
Glas,  Steingut,  Haus-  und  Küchengeräten. 

Blumenthal,  Hann.  Karl  Lüß,  Glas-  und  Porzdianwarenhandlung. 
Inhaberin  jetzt:  Witwe  des  Kaufmanns  Karl  Eüiß,,  iKathrinöhen  geb. 
Rathjeni  (Blumenthal). 

Porcelainerie  Electrique  de  Pinon  (Paris).  iDie  Firma  wurde  ge¬ 
gründet.  Zweck:  Bau  und  Betrieb  einer  Porzellanfabrik  in  Pinon  (Aisne), 
in  der  hauptsächlich  PoirzelUlanisolatoren  und  einfaches  Geschirr  herge- 
etellt  werden  sollen.  Kapital  3  216  000  IF„  eingeteilt  in  Aktien  von  je 
1000  Br. 

Fabriqife  Algerienne  de  Cer,amiques,  Maison-ICarree  in  Algier.  Die 

Firma  w-urde  gegründet.  Zweck:  Herstellung  von  Steingut  und  feuer¬ 
festen  Erzeugnissen.  Aktienkapital  1  800  000  Fr. 

Glas 

Voigtländer  u.  Sohn  Akt.-Ges.,  Optische  Werke,  Braunschweüg. 
Die  Hauptversammlung  genehmigte  den  Jahresabschluß  1921/22,  wonach 
bei  einem  Reingewinn  von  3,6  (1,9)  Mill.  M  40  v.  H.  Dividende  für 
die  Stammaktien  (i.  V.  30  v.  H.)  und  6  v.  H.  für  die  Vorzugsaktien 
verteilt  werden.  Das  Auslandsgeschäft,  auf  das  die  Gesellschaft  ange¬ 
wiesen  ist,  hat  sich  nach  dem  Wiederaufstieg  des  Dollars  gehoben. 

Hohlglashüttenwerke  Ernst  Witter  Akt.-Ges,,  Unterneubrunn. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  7.  Juni  1923,  nachmittags  2  Uhr,  im 
Sitzungszimmer  des  Verwaltungsgebäudes  der  Coburg-Gothaischen  Bank 
Akt.-Ges.,  Coburg.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung 
über  Kapitalserhöhung  und  Neufassung  der  Statuten. 

Düsseldorf.  Glasfabrik  Capellen  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen. 

Königssee,  Thür.  Glas-Industrie  „Salvfati“. -Wiegand  &  Bulle. 
Zweigniederlassung.  (Hauptsitz:  Altenfeld  i.  Thür.)  Inhaber:  Glas¬ 
hüttenbesitzer  Hermann  Bulle  (Altenfeld  i.  Thür.). 

Kunzendorf,  A.-G.  Sorau,  N.  L.  Kristallglasschleiferei  Kunzendorf, 
G.  m.  b.  EI.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  1  300  000  M  auf  1  400  00  M. 

Jena.  Hans  Homann,  Glastechnische  Werkstätte.  Die  Firma  ist 
erloschen. 

Leipzig.  Dr.  Eduard  Padberg.  (Kohlgartenstr.  17  a.)  Inhaber: 
Kaufmann  Dr.  Eduard  Hermann  Padberg  (Leipzig).  Geschäftszweig: 
Vertrieb  von  Isolierflaschen  und  Gefäßen. 

Berlin.  Berliner  Sp i egelgl as -Verka uf  s  -Kontor  G.  m.  b.  H.:  Erhöhung 
des  Stammkapitals  um  4  000  000  M  auf  7  000  000  M. 

Brockwitz,  A.-G.  Meißen.  Glasfabrik,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  22  Mill.  M  auf  38  Mill.  M. 

Societe  des  Verreries  Mec,anliques  de  Bourgogne.  Die  Firma  erhöht 
ihr  Aktienkapital  von  2  500  000  Fr  auf  10  000  000  Fr. 

Aibl  (Eibiswald),  Steiermark.  Eibiswalder  Glasfabrik,  G.  m.  b.  H. 
Firmaänderung  in:  Steiermärkische  Glashütte,  G.  m.  b.  H. 

Konkurs.  Asam  und  Bachmann,  Optische  Fabrik  in  München, 
Maria-Einsiedel-Straße  13.  Konkursverwalter:  Rechtsanwalt  Karl  Frank 
II,  München.  Anzeigefrist:  bis  zum  1.  Juni  1923.  Anmeldefrist:  bis 
zum  1.  Juni  1923.  Prüfungstermin:  9.  Iuni  1923,  vorm.  9  Uhr,  beim 
Amtsgericht  in  München,  Zimmer  656/III,  Elisenstraße  2  a. 

Email. 

Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Ullrich,  Maikammer 
^Pfalz).  Außerordentliche  Hauptversammlung:  12.  Juni  1923,  nachmittags 
3  Uhr,  iim  Gasthaus  „Zum  Rebstock“  in  Maikammer.  Tagesordnung: 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  15  500  000  M  durch  Ausgabe  von 
14  500  Stammaktien  und  1000  Vorzugsaktien.  —  Aenderung  des  Gesell¬ 
schaftsvertrags. 

Harzgerode,  A.-G.  Ballenstedt.  Eisenwerk  L.  Meyer  jun.  &  Co,,  Akt.- 
Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens  noch:  Herstellung  und  Vertrieb  an¬ 
derer  Gegenstände  aus  Eisen,  Metallen  und  anderen  Materialien.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  38  000  000  M  auf  50000  000  M. 

München.  Graphitwerk  Krapfmühl  Akt. -«Ges.  Erhöhung  des  Grund-, 
kapital s  um  33  500  000  M  aulf  42  000  000  M. 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  Leipziger  Herbstmesse  wird  vom  26.  August  bis  1.  September 
stattfinden.  Die  Anmeldungen  für  die  amtlichen  Meßadreßbücher  müs¬ 
sen  bis  zum  16.  Juni  erfolgen. 

Eine  Leipziger  Dentalmesse.  Seit  der  Herbstmesse  1920  stellen 
regelmäßig  die  Firmen  des  Verbandes  deutscher  Dentalfabrikanten  in  Leip¬ 
zig  aus.  Da  die  Beteiligung  aus  der  Branche  an  der  Messe  ständig  zu¬ 
nimmt,  hat  der  Verband  im  Einvernehmen  mit  dem  Meßamt  beschlossen, 
von  der  Herbstmesse  1923  ab  ständig  eine  Kollektivausstellung  der  nam¬ 
haftesten  Firmen  auf  diesem  Gebiete  zu  den  Leipziger  Herbstmessen 
unter  der  Bezeichnung  „Dentalmesse“  zu  veranstalten. 

Gesetze  und  Verträge 

Sicherheitsleistung  für  Frachtstundung.  Auf  die  Vorstellungen  des 
Deutschen  Industrie-  und  Handelstags  teilte  der  Reichsverkehrsminister 
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nit,  daß  es  zurzeit  nicht  angängig  sei,  die  Sicherheiten  für  Frachten- 
itundung  allgemein  aufzuheben.  Die  Reichsbahndirektionen  seien  aber 
■rmächtigt  worden,  von  einer  weiteren  Erhöhung  in  dem  Umfange,  wie 
ie  die  allgemeinen  Erhöhungen  der  Gütertarife  bedingen  würden,  ab- 
j  usehen,  wenn  der  Stundungsnehmer  sich  verpflichte,  durch  rechtzeitige 
ind  ausreichende  Abschlagszahlungen  dafür  zu  sorgen,  daß  die  ihm  be- 
I  villigte  Stundungssumme  nicht  überschritten  werde.  Dem  Anträge,  ver- 
rauenswürdigen  Firmen  gegenüber  auf  die  Sicherheitsleistung  zu  verzieh¬ 
en,  könne  nicht  entsprochen  werden.  Ein  solches  Zugeständnis  wäre  mit 
len  Grundsätzen  gleichmäßiger  Behandlung  aller  Verfrachter  nicht  ver- 
inbar  und  würde  bald  berechtigte  Beschwerden  und  Berufungen  im  Ge- 
olge  haben.  Unbeschädigte  Schecks  würden  unter  bestimmten  Bedin- 
, 'ungen  übrigens  auch  an  den  Kassen  der  Reichsbahn  angenommen,  ohne, 
aß  es  der  Hinterlegung  einer  Sicherheit  bedürfe.  Ferner  erwähnte  der 
linister  in  seinem  Schreiben  noch  die  Möglichkeit  der  gegenseitigen 
laftung  der  Mitglieder  eines  Vereins  für  die  gestundeten  Frachtbeträge, 
ne  sie  beispielsweise  die  Spediteure  in  Hamburg  zu  treffen  beabsichtigen, 
s  handle  sich  hierbei  um  die  Gründung  eines  Bürgschaftsvereins  &auf 
jegenseitigkeit,  der  den  Zweck  habe,  für  seine  Mitglieder  Sicherheiten 
ir  die  Stundung  von  Frachten,  Zöllen  und  Ausfuhrabgaben  in  Btirg- 
i  chaftsform  bereitzustellen.  Gegen  die  Annahme  der  Bürgschaften  bestün- 
en  keine  grundsätzlichen  Bedenken,  vorausgesetzt,  daß  die  Kreditfähig- 
eit  des  Vereins  keinem  Zweifel  unterliege. 

Mindestkapital  bei  Neugriindung  von  Aktiengesellschaften.  Der 
eichslag  hat  das  folgende  Gesetz  beschlossen,  das  mit  Zustimmung  des 
eichsrats  folgendermaßen  lautet:  §  1:  Das  Grundkapital  einer  Aktien- 
esellsehaft  und  einer  Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  muß  mindestens 
inf  Mill.  M  betragen.  —  §  2:  Dieses  Gesetz  tritt  mit  dem  12.  Mai  1923 
i  Kraft.  —  Auf  die  Errichtung  einer  Aktiengesellschaft  oder  Kommandit- 
esellschaft  auf  Aktien,  die  vor  dem  Inkrafttreten  dieses  Gesetzes  zur  Ein- 
agung  in  das  Handelsregister  angemeldet  ist,  finden  die  bisherigen  Vor- 
’hriften  Anwendung,  sofern  vor  diesem  Zeitpunkt  die  Voraussetzungen 
-füllt  sind,  an  deren  Nachweis  die  bisherigen  Vorschriften  die  Eintragung 
lüpfen.  Diese  Vorschrift  findet  auf  die  Herabsetzung  des  Grundkapitals 
itsprechende  Anwendung. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Generalausfuhrbewilligung  und  Devisenablieferungsbestiimnungen 
r  ausfuhrfrei  gewordene  Waren.  In  den  nächsten  Tagen  wird  im  „Reichs- 
izeiger“  die  Bekanntmachung  über  die  Generalausfuhrbewilligung  und 
e  Devisenablieferungspflicht  für  die  ausfuhrfrei,  gewordenen  Waren  ver¬ 
teilt  licht  werden.  Die  Bekanntmachung  erfolgt  nicht  in  der  Form  einer 
usfuhrfreiliste,  sondern  in  der  einer  allgemeinen  Ausfuhrbewilligung  f Li r 
ne  große  Reihe  von  Waren  des  1.  bis  19.  Abschnitts  des  Zolltarifs.  Ueber 
?n  Inhalt  erfährt  die  D.  A.  K.:  Die  Bedingungen,  an  die  die  Ausfuhr¬ 
eiliste  geknüpft  ist,  sind:  Preisstellung  in  ausländischer  Währung,  Ab- 
jferimg  einer  Devisenquote  von  40  v.  H.  des  Ausfuhrwertes  an  die 
eichsbank  unverzüglich  nach  Eingang  der  Devisen  und  Abgabe  einer 
evisenablieferungserklärung.  Als  ausländische  Währungen  sind  diejeni- 
:n  folgender  Länder  zugelassen:  England,  Dänemark,  Schweden,  Nor¬ 
egen,  Holland,  Schweiz,  Frankreich,  Luxemburg,  Belgien,  Spanien,  Por¬ 
tal;  Italien,  Finnland,  Tschechoslowakei,  Vereinigte  Staaten  von  Nord- 
nerika,  Kanada,  Süd-  und  Mittelamerika,  Japan,  China,  Persien,  Aegyp- 
n  sowie  der  Kolonien  und  Protektorate  dieser  Länder.  Soweit  die  Zah- 
iig  in  einer  anderen  Währung  als  in  der  der  Preisstellung  erfolgt,  hat 
e  Umrechnung  zum  mittleren  amtlichen  Börsenkurse  des  Zahlungstages 
ler  des  der  Zahlung  vorausgehenden  Werktages  zu  erfolgen.  Die 
evisenablieferungspflicht  wird  hierdurch  nicht  berührt.  Die  Ablieferungs¬ 
licht  des  vorgeschriebenen  Mindestbetrages  an  Devisen  entfällt:  1)  für 
e  von  Händlern  getätigten  Ausfuhrgeschäfte,  bei  denen  die  deutsche 
eferfirma  in  ausländischer  Währung  bezahlt  wird,  und  2)  für  denjenigen 
--1  des  Exportwertes,  der  auf  Grund  des  englischen  Gesetzes  über  die 
ogabe  von  26  v.  H.  von  der  Einfuhr  deutscher  Waren  (Recovery  Act)  ein- 
halten  wird.  Der  Reichskommissar  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  kann 
gemein  oder  im  einzelnen  Fall  das  Devisenablieferungssoll  herabsetzen, 
n  der  Devisenablieferungspflicht  befreien  und  die  Umwandlung  des 
ivisenablieferungssolls  in  eine  andere  Währung  gestatten.  Die  Bekannt- 
ichung  tritt  voraussichtlich  am  1.  Juni  1923  in  Kraft.  —  Die  Devisen¬ 
lieferungserklärung  ist  in  einfacher  Ausfertigung  nach  einem  bestimm- 
i  Vordruck  auszufüllen  und  den  Versandpapieren  beizufügen.  Vor- 
ucke  sind  bei  den  Handelskammern  erhältlich.  Die  ausgefüllten  Er¬ 
dungen  werden  von  den  Zollstellen  an  die  Prüfungsstellen  des  Reichs- 
mmissars  bei  den  Landesfinanzämtern  gesandt.  Dort  werden  sie  nach 
dilichen  Außenhandelsstellen  geordnet  und  den  Außenhandelsstellen 
'ermittelt.  Diese  sollen  sie  nach  Firmen  sortieren,  für  jede  Firma  das 
-'Visenablieferungssoll  feststellen  und  es  der  Reichsbank  mitteilen.  Auf 
r  Devisenerklärung  ist  auszufüllen:  Name  und  genaue  Anschrift  der 
^führenden,  für  die  Erfüllung  der  Devisenablieferungspflicht  haftenden 
ändischen  Firma,  Wohnort,  Straße,  Nummer,  Bestimmungsland  der 
are,  Nummer  des  statistischen  Warenverzeichnisses,  Fakturenwert  der 
ndung  in  der  in  Rechnung  gestellten  ausländischen  Währung  und  Höhe 
s  abzuliefernden  Devisenbetrages  in  der  in  Rechnung  gestellten  aus- 
ldisehen  Währung.  Die  ablieferungspflichtigen  Devisen  sind  der  Reichs- 
nk  nach  Maßgabe  ihrer  allgemeinen  Geschäftsbedingungen  unverzüg- 
h  nach  Eingang  anzubieten. 

Erlaß  der  Ausfuhrabgabe  für  die  besetzten  Gebiete.  Der  Reichs- 
rtschaftsminister  und  der  Reichsminister  der  Finanzen  haben  unter  dem 
d.  Mts.  folgende  Bekanntmachung  erlassen:  Eine  Ausfuhrabgabe  wird 


nicht  ei  hoben  für  die  Ausfuhr  von  Waren  aus  Beständen  oder  aus  Werk- 
stätten  des  besetzten  Gebiets,  wenn  das  der  Ausfuhr  zugrunde  liegende 
Kech.sgeschäft  während  der  Dauer  der  besonderen  mit  den  deutschen 
muu  Cn  Uber  die  AußenhandelsI<ontrolle  nicht  in  Einklang  stehenden 
Maßnahmen  der  Besatzungsbehörden  geschlossen  ist  und  die  Lieieruim 
™  o  Ansfuhr  der  Waren  vereinbarungsgemäß  erst  nach  Wegfall  dieser 
Maßnahmen  der  Besatzungsbehörden  erfolgt.  Der  Reichskommissar  für 
Ausj.  und  Einfuhrbewilligung  ist  ermächtigt,  Ausführungsbestimmungen 
zu  diesei  Bekanntmachung  zu  erlassen.  Diese  Bekanntmachung  tritt  mit 
dem  tage  der  Verkündigung  in  Kraft. 

Handelserleichterungen  für  das  besetzte  Gebiet.  Nach  einer  Mittei¬ 
lung  der  Regierung  können  Aus-  und  Einfuhrgeschäfte,  die  vor  dem  20. 
Februar  1923  zwischen  deutschen  Firmen  und  Angehörigen  der  am  Ruhr¬ 
einbruch  nicht  beteiligten  Staaten  vertragsmäßig  abgeschlossen  worden 
sind,  ausgefiihit  werden,  wenn  eine  nach  deutschen  Vorschriften  erteilte 
Ausfuhr-  odei  Einfuhrbewilligung  vorliegt.  Unter  dieser  Voraussetzung 
können  die  deutschen  Firmen  Waren  liefern  und  annehmen,  auch  wenn 
dei  ausländische  Vertragsgegner  sich  wegen  der  Ausfuhr  oder  Einfuhr  an 
die  Besatzungsbehörden  wendet.  Den  deutschen  Firmen  selbst  ist  es  je¬ 
doch  nach  wie  vor  verboten,  mit  Ein-  und  Ausfuhrs  eilen  der  Besatzungs¬ 
mächte  zusammenzuarbeiten  oder  Anträge  an  diese  Stellen  zu  richten.  An 
dieser  grundsätzlich  ablehnenden  Haltung  Deutschlands  wird  durch  die 
obige  Neuregelung  nichts  geändert.  Die  Neuregelung  ist  mit  Rücksicht 
auf  den  ausländischen  Handel  getroffen  worden,  um  in  der  Form  von 
„Lokogeschäften“  eine  zeitlich  beschränkte  Zahl  von  vertraglich  abge¬ 
schlossenen  Handelsgeschäften  zu  ermöglichen,  die  in  der  Zeit  getätigt 
worden  sind,  als  der  Handelsverkehr  durch  den  feindlichen  Ruhreinbruch 
noch  nicht  gestört  worden  war.  Nachdem  von  den  Besatzungsmächten 
die  Durchfuhr  ausfuhrgenehmigungspflichtiger  Waren  aus  dem  unbesetzten 
Deutschland  durch  die  besetzten  Gebiete  nach  dem  Ausland  ohne  Abgabe 
freigegeben  worden  ist,  wenn  eine  von  einer  zuständigen  deutschen  Au- 
ßenhandelsstelle  ausgestellte  Ausfuhrgenehmigung,  vorliegt,  in  der  auch 
die  Zahlung  der  Ausfuhrabgabe  an  eine  Kasse  des  unbesetzten  Deutsch¬ 
land  bescheinigt  ist  und  ferner  auch  ausfuhrfreie  Waren  von  jeder  Abgabe 
befreit  worden  sind,  wenn  der  Transportschein  des  Abgangsortes  der 
Sendung  beigefügt  ist,  wird  der  Durchgangsverkehr  gestattet,  sofern  sich 
die  französische  Kontrolle  lediglich  auf  die  Nachprüfung  des  Charakters 
der  Durchgangssendung  beschränkt  (Art,  Herkunft  der  Ware,  Zeitpunkt 
der  Versendung).  Soweit  lediglich  eine  solche  „Besichtigung“  stattfindet, 
wird  für  deutsche  Firmen  darin  ein  Verstoß  gegen  die  Notverordnung 
vom  29.  März  1923  nicht  erblickt.  Jede  hierüber  hinausgehende  Handlung 
'feindlicher  Bewilligungsstellen,  etwa  eine  zollbehördliche  Abfertigung 
der  Sendung  oder  die  Abstempelung  der  Begleitpapiere,  sowie  jede  Be¬ 
teiligung  der  bei  der  Regelung  des  Warenverkehrs  von  den  Besatzung¬ 
mächten  beauftragten  Dienststellen,  des  weiteren  auch  die  Erteilung  eines 
Passierscheines  für  das  Beförderungsmittel  der  Waren  ist  jedoch  eine 
Mitwirkung  im  Sinne  der  Verordnung  vom  29.  März  1923  und  daher  für 
deutsche  Firmen  verboten. 

Versendungs-  und  Entschädigungsverfahren  im  Verkehr  mit  dem 
Einbruchsgebiet.  In  der  Sitzung  des  Reichseisenbahnrats  vom  21.  März 
d.  J.  gab  ein  Vertreter  des  Reichswirtschaftsministeriums  folgende  Er¬ 
klärung  ab: 

1.  Es  ist  bei  der  Generalbetriebsleitung  West  ein  Ausschuß  für  den 
Ersatzverkehr  gebildet  worden,  um  die  Umleitungsfrage  zu  regeln.  Hier¬ 
für  gelten  folgende  Richtlinien:  a)  Alle  Sendungen  sind  an  den  ursprüng¬ 
lichen  Bahnhof  im  Einbruchsgebiet  zu  adressieren,  b)  Allen  Dienststellen 
der  Eisenbahn  ist  bekannt,  welche  Ersatzbahnhöfe  in  Frage  kommen, 
c)  Die  Interessenten  werden  von  den  Dienststellen  verständigt,  wo  sie 
ihre  Güter  abholen  lassen  können,  d)  Ebenso  erfahren  die  Interessenten 
bei  den  Dienststellen,  an  welchen  Ersatzbahnhöfen  sie  ihre  Güter,  die  sie 
versenden  wollen,  aufliefern  können,  e)  Gebühren  für  Umwege  werden 
nicht  erhoben,  f)  Liebesgaben  werden  frachtfrei  nach  der  Sammelstelle 
Minden  befördert,  g)  Wagenstandsgelder  werden  nicht  erhoben,  h)  Ge¬ 
bühren  für  Umdispositionen  werden  nicht  erhoben,  i)  Gebühren  für  Nach¬ 
forschungen  werden  nicht  erhoben,  k)  Güter,  die  an  sich  nach  den  Vor¬ 
schriften  bedeckt  werden  müssen,  können  unbedeckt  aufgeliefert  werden. 

2.  Entschädigungen  für  Verluste  lehnt  das  Reichsverkehrsministerium 
an  sich  wegen  höherer  Gewalt  ab  und  verweist  auf  das  Okkupations¬ 
leistungsgesetz.  Da  das  Okkupationsleistungsgesetz  in  seinen  Bestim¬ 
mungen  nicht  ausreicht,  hat  die  Reichsregierung  vor,  im  Verordnungs¬ 
wege  Verwaltungshilfsmaßnahmen  einzurichten.  Die  Verordnung  wird 
folgenden  Sinn  haben:  „Alle  Schäden  an  Sachen,  die  infolge  Eingriffs  in 
das  Beförderungswesen  entstehen,  sollen  von  Reichs  wegen  vergütet  wer¬ 
den.“  Zur  Feststellung  der  Schäden  werden  Feststellungsausschüsse,  die 
dem  Reichsschatzministerium  unterstehen,  eingesetzt.  Um  die  Geschädig¬ 
ten  aber  schnell  in  den  Besitz  von  Entschädigungsmitteln  zu  bringen,  sind 
starke  Vorschußzahlungen  bei  Entschädigungsanträgen  vorgesehen. 

Deutsche  Handelskammer  in  Tientsin.  Mit  Wirkung  vom  23.  August 
v.  J.  wurde  in  Tientsin  wieder  eine  „Deutsche  Flandelskammer  Tientsin“ 
gegründet.  Grundsätzlich  können  nur  beim  Generalkonsulat  Tientsin  ein¬ 
getragene  Firmen  Mitglieder  der  Kammer  werden.  Doch  soll  auch  sol¬ 
chen  Firmen,  die  dem  Ausschuß  der  Handelskammer  den  Nachweis  er¬ 
bringen,  daß  die  Interessen  ihrer  Firmen  überwiegend  deutsche  sind  und 
die  nicht  gleichzeitig  Mitglieder  der  Handelskammer  einer  andern  Na¬ 
tionalität  sind,  der  Beitritt  ermöglicht  werden.  Neben  der  Handelskam¬ 
mer  bleibt  die  „Deutsche  Vereinigung  Tientsin“,  die  bisher  auch  die  Funk¬ 
tionen  einer  Handelskammer  wahrnahm,  bestehen. 

Ausfuhr  nach  Danzig.  Der  Reichskonunissar  für  Aus-  und  Einfuhr¬ 
bewilligung  hat  angeordnet,  daß  die  bisherigen  Danziger  Kontigents¬ 
listen  mit  dem  1.  April  d.  J.  abzuschließen  sind.  Nach  dem  1.  April  1Q23 
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eingegangene  bzw.  eingehende  Ausfuhranträge,  denen  Kontingentsscheine 
zugrunde  liegen,  sind  auf  die  neuen  Kontingentslisten  zu  verrechnen, 
gleichgültig,  ob  die  in  den  vorigen  Kontingentslisten  aufgestellten  Kon¬ 
tingente  mengenmäßig  erschöpft  waren  oder  nicht. 

Erhöhung  der  Danziger  Einfuhrzölle  durch  Polen.  Das  polnische 
Landes-Zollamt  hat  mit  Wirkung  vom  18.  Mai  die  Zollsätze  um  50  v.  H. 
erhöht.  Das  bedeutet  die  Erhöhung  des  normalen  Multiplikators  von  6000 
auf  9000  und  des  ermäßigten  Multiplikators  von  4000  auf  6000. 

Zollvergünstigungen  für  Oberschlesien.  Zu  der  Verlängerung  der  in 
Artikel  219  des  Genfer  Abkommens  vorgesehenen  Bestimmungen  über  die 
zollfreie  Ein-  und  Ausfuhr  von  Rohstoffen  und  Halbfabrikaten  der  indu¬ 
striellen  Betriebe  des  oberschlesischen  Abstimmungsgebietes  wird  von 
polnischer  Seite  mitgeteilt:  Sollten  in  dieser  Zeit  (d.  h.  bis  zum  15.  Mai) 
die  Behörden  eines  der  beiden  Staaten  Zollgebühren  erhoben  haben,  so 
werden  diese  im  Laufe  von  2  Monaten  nach  Vorlegung  der  entsprechen¬ 
den  Dokumente  zurückvergütet.-  Anträge  auf  Rückzahlung  solcher  Ge¬ 
bühren  sind  spätestens  bis  zum  31.  Dezember  d.  J.  zu  stellen. 

Aenderung  des  estnischen  Einfuhrzolltarifs.  Durch  Verordnung  des 
estnischen  Ministeriums  für  Finanzen,  Handel  und  Industrie  vom  7.  April 
d.  J.  erfährt  der  estnische  Einfuhrzolltarif  mit  Wirkung  vom  15.  Mai 


folgende  Aenderung:  §  77,  6  Tafelglas,  geblasen  oder  gegossen,  unge¬ 
schliffen  und  unpoliert,  5  Millimeter  und  weniger  dick  a)  weiß,  halb¬ 
weiß  und  von  natürlicher  Flaschenfarbe,  glatt/  ohne  Muster  und  Ver¬ 
zierungen,  Länge  und  Breite  zusammengerechnet  bis  zu  50  Werschok, 
bisher  100  EM.  je  Pud,  jetzt  200  EM.  je  Pud,  b)  dasselbe,  Länge  und 
Breite  zusammengerechnet  von  50  bis  80  Werschok  einschließlich,  ferner 
farbiges  Glas  und  Milchglas  mit  jedem  Flächenmaß,  glatt,  ohne  Muster 
und  Verzierungen,  bisher  200  EM.  je  Pud,  jetzt  250  EM.  je  Pud. 

Die  Tariferhöhung  der  Reichsbahn.  Die  nach  den  Beratungen  mit 
dem  Ausschuß  des  Reichseisenbahnrats  in  Aussicht  stehenden  Erhöhungei  " 
der  Tarife  bei  der  Reichsbahn  werden  vom  1.  Juni  1923  ab  in  Kraf 
treten.  Es  werden  erhöht:  Die  Gütertarife  um  50  v.  H.  und  die  Personen 
und  Gepäcktarife  um  rund  100  v.  H.  der  zur  Zeit  gültigen  Sätze. 
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Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  FreyhoS,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Suche  tüchtigen 


FreiMer 


für  Braungeschirr  und 
Vasen.  Für  Verheirateten 
Dreher  steht  Dienstwohn, 
von  3  Zimmern  u.  Garten¬ 
land  zur  Verfügung. 
W.Oberwinter,Lippstadt 
(Westf.),  unbes.  Gebiet. 


Oberdreher 


speziell  f.  Flachgeschirr- 
Abteilung  wird  von  Qua¬ 
litätsfabrik  in  der  Karls¬ 
bader  Gegend  gesucht. 

Es  wird  nur  auf  beste 
Kraft,  welche  sich  mit  Ia. 
Zeugnissen  erstklassiger 
deutscher  Fabriken  aus- 
weisen  kann,  reflektiert. 

Angebote  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  unter  O.  S. 
2465  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


Kunstkeramische  Werk¬ 
stätte  Thüringens  sucht  für 
sofort  oder  später  tüch- 
tigen,  erfahrenen 

Scheibenmodelleur 

mit  Fachschulbildung, 
einige  jüngere,  streb¬ 
same  HeramiKer,  sowie 
einen  durchaus  zuver¬ 
lässigen  Brenner. 

Ausführliche  Bewer¬ 
bungsschreiben  mit  Ge¬ 
haltsansprüchen  erbeten 
unter  O  U  2468  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦ 
♦  » 


Tüchtiger 


Export. 


Wir  such.  f.  d.  Export¬ 
abt.  uns.  Kunst-  u.  Luxus- 
fabr.  in  Wallendorf  S.-M. 
für  sof.  sprachkund.  (Engl., 


Franz.,  Portug.) 


Korrespondenten, 


j  Brenner  j 

I  für  groß.  Ganz-Muffel-  X 
$  ofen,  System  Schulze  * 

♦  (Holz-u. Kohlenbrand),  | 
{  für  Ofenfabrik  im  Aus-  £ 

♦  lande  ges.  Nur  selb-  ♦ 

♦  ständige,  sicher  arbei-  ♦ 
J  tende  Kraft  wird  be-  t 
|  rücksichtigt.  Angebote 

$  unter  O  P  2333  an  die 
X  KeramischeRundschau, 
t  Berlin  NW  21. 


d.  läng.  Praxis  i.  Exp.  nach- 
zuweis.  verm.  Angeb.  m. 
Lebensl.,  Zeugn.,  Lichtbild, 
Anspr.  an  d.  Gen. -Dir.  d 

PorzellanfabriK  Frau¬ 
reuth,  Berlin  SW  68, 

Ritterstr.  72  erb. 


Für  Fabrik  feuerfester 
Quarzsteine  u.  Keramische 
Industrie  wird  ein 

yii'cistcr 


mit  langjährig.  Zeugnissen 
möglichst  f.  sofort  gesucht. 
Meid,  unter  Beifügung  v. 
Lebenslauf,  Zeugnisab¬ 
schrift.  u.  Angabe  der  Ge¬ 
haltsansprüche  erbeten  an 
NengiücKer  WerKe 
Fr.  Müller,  Klosterrode, 
Kreis  Sangerhausen. 


Erfahrener 

Pressenmeister 


für  Stanzwaren  von  baye- 
rischerPorzellanfabrikzum 
möglichst  baldigen  Eintritt 
gesucht.  Angebote  mit  Re¬ 
ferenzen  und  Zeugnisab¬ 
schriften  erb.  unter  O  Z 
2473  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


Gesucht 


Schmir  gelscheib  en  -  fachmann 


mit  gründlicher  technischer  Ausbildung  von  Fabrik  im  neutralen  Ausland. 
Aussicht  auf  leitende  Stellung.  Angebote  mit  Angaben  über  bisherige 
Tätigkeit  unter  O  T  2466  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  1.  Juli  1923  für  unsere  auf  dem 
Lande  in  der  Nähe  Karlsbads  gelegene  Export- 
Porzellanfabrik  einen  tüchtigen,  in  Dreherei  und 
Gießerei  durchaus  erfahrenen 


Oberdreher 


in  gesetzten  Jahren,  der  eine  längere  Praxis  in 
gleichem  Posten  hat.  Derselbe  muß  in  der  Lage  sein 
einwandfreie  Schablonen  für  Flachware  herzurichten. 
Gesuche  mit  genauer  Angabe  der  bisherigen  Tätig¬ 
keit  sind  unter  O  F  2482  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21,  zu  richten. 


Großunternehmen  der  Glas-  u.  Porzellanbranche 
sucht  für  seine  ausgedehnte  Exportabteilung  zum 
möglichst  sofortigen  oder  kurzfristigen  Antritt 


mehrere  Menen 


die  im  Exportgeschäft  bewandert  und  in  einer  oder 
mehreren  Sprachen  perfekt  sind  wie  englisch,  fran¬ 
zösisch,  spanisch,  italienisch. 

Bevorzugt  werd.  Herren  mit  genauen  Kenntnissen 
des  Glasexportes,  event.  auch  des  Porzellanexportes. 
Wirklich  ersten  Kräften  mit  umfassend.  Kenntnissen, 
Fleiß  u.  Ausdauer  wird  nach  kurzer  Einarbeitung  u. 
Bewährung  der  Posten  eines  Abteilungschefs  bei  guter 
Bezahlung  geboten.  Herren,  die  entsprech.  Tätigkeit 
nachweisen  können  und  über  beste  Zeugnisse  und 
Empfehlungen  verfügen,  belieb,  ausführl.  Bewerbungen 
mögl.  mit  Bild  u.  Angabe  der  Gehaltsansprüche  unt. 
O.  B.  2471  einzureichen  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  2l. 


Keramiker 


Spezialist  für 

Unterglasur-  u.  Schmelzfarben 


gesucht. 

Angebote  unter  O  N  2456  an  die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


JKafev 


erste  Kraft,  tüchtig  im 
Zeichnen  und  in  btahl- 
gravur  für  Ansichten  und 
Figuren  usw.,  auch  feine 
Jagden  auf  Porzellan  und 
Glas  gesucht.  Ferner 
yiialer,  tüchtig  in 
tmaildekoren,  besseren 
Blumen  und  Ansichten  auf 
Glas  u.  Porzellan.  Angeb. 
mit  Gehaltsansprüchen 

unt.  O  V  2498  a.  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


JreidreAer 

für  Schub-  und  Kraft¬ 
scheibe,  mit  einschlägigen 
Kenntnissen  in  der  Töp¬ 
ferei,  zum  baldmöglichst. 
Eintritt  gesucht.  Wegen 
Wohnungsmangel  nur  An¬ 
gebote  v.  Unverheirateten 
erbeten  mit  Zeugnisab¬ 
schriften,  Lohnansprüchen 
usw.  an 

Holledauer  KeramiK, 
Josef  Eichinger  G.  m. 
b.  H.,  Puttenhausen 
bei  Mainburg  Ndb. 


i  >  tu  i  < 1 

Gesucht  wird  für  sof 
lediger,  vollkommen  se 
ständiger 


Matrizenschlosser 


für  Elektro-Artikel 
Österreich.  Porzel  lanf  ab  t 
Angebote  unt.  O  H  24 
an  die  Keram-  Rundsch 
Berlin  NW  21. 


Ich  suche  zum  möglic 
sofortigen  Antritt  ( 
wirklich  tüchtig.,  energis 


Ober 
Maler 


welcher  in  der  Lage 
ein  grösser.  Personal 
Umsicht  zu  leiten 
welcher  auch  schon  al 
Posten  bekleidet  hat.  G 
Bewerbung,  mit  Zeugt 
abschriften  u.  Gehalts 
sprüch'.  an  Porzellanfab 
Wihelsn  Lange, 

Neuhaidenslebe 


Keramiker 


mit  Fachschulbildung  als  technischer  Leiter  für 
in  nordischer  Großstadt  neu  einzurichtende  Kur 
töpferei  (Akt. -Ges.)  zu  baldigem  Eintritt  gesu* 
Bewerber  müssen  sich  über  praktische  Erfahrung 
und  zuverlässige  Leistungen  in  der  Herstellung 
Massen,  Glasuren  und  im  Brennen  ausweisen  kön 
und  ihr  Gebiet  vollständig  beherrschen.  Die  S1 
lung  ist  gut  dotiert  und  bietet  einer  bewähr 
Kraft  Aussicht  auf  selbständige  Fachleitung  i 
Vorstandsmitgliedschaft.  Herren,  die  auch  in  E 
würfen  künstlerisches  leisten,  belieben  ausführl.  I 
gebot  mit  Referenzen,  Zeugnisabschr.  unter  O  G  2‘ 
an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21,  zu  send 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drcysestraße  4. 

TELEGRAMM- ADRESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Ueber  das  Fritten  von  Tiegelöfen 


j 


Von  Franz  Carl  Weber 


|  ^  Abgesehen  von  den  schwerflüssigen  Porzellanglasuren,  den  sog. 
^rdgla suren  oder  von  den  gewöhnlichen  Ofen-  oder  Töpferglasuren  dürfte 
nan  bei  den  heutigen  Ansprüchen  der  Kundschaft  bzw.  auch  aus  gesund- 
leit liehen  Gründen  im  Interesse  der  Arbeiter  ohne  Fritteofen  w  ohl 
schwerlich  auskommen.  Trotz  der  bedeutenden  Vorteile,  welche  ein 
Vannenfritteofen  hauptsächlich  im  Großbetrieb  besitzt,  ist  der  Tiegelofen 
|  rinsichtlich  seiner  Vielseitigkeit  ersterem  entschieden  überlegen.  Dazu 
;ommt,  daß  die  Verunreinigung  der  Schmelze  durch  Flugasche  beim 
fiegelofen  gänzlich  wegfällt,  auch  ist  ein  Verrauchen  der  Fritte  fast  aus¬ 
geschlossen.  Der  Wannenofen  dagegen,  wenn  mit  Kohle  befeuert,  erfor- 
lert  starken  Zug;  infolgedessen  ist  das  Ausfliegen  der  rohen  Fritte- 
nischung  bzw.  der  spez.  leichten  Teile  derselben,  d.  s.  aber  bei  bleifreien 
jlasurfritten  zumeist  die  Flußmittel  Soda,  Borax,  Zink  usw.,  eine  häufige 
Erscheinung;  sie  werden  nicht  nur  der  Glasur  entzogen,  sondern  können 
uch  ein  Verkitten  der  Schieber,  schnelles  Defektwerden  des  Schamotte- 
j’tters  der  Kanäle,  ja  sogar  des  Schornsteins  zur  Folge  haben. 

Für  einen  kleinen  oder  mittleren  Betrieb  ist  deshalb  der  Tiegelofen 
rheblich  vorteilhafter  und  der  Wannenofen  nur  dort  am  Platze,  wo  es 

Such  um  große  Mengen  ein  und  derselben  Glasur  handelt.  Nicht  angängig 
>t  es  auch,  abwechselnd  bleifreie  und  bleihaltige  Glasuren  auf  ein  und 
er  selben  Wanne  zu  schmelzen,  besonders  wenn  für  Bleifreiheit  der 
dr.melze  Gewähr  geleistet  werden  muß,  denn  in  ersteren  wird  immer, 
;enn  auch  in  geringen  Mengen,  Blei  nachzuweisen  sein,  weil  nach  jedem 
Eidewechsel  eine  mindestens  fingerdicke  Schicht  in  der  Wanne  bleibt, 
tus  diesem  Grunde  ist  auch  das  Schmelzen  von  verschiedenen  Farb- 
ritten  auf  einer  Wanne  ein  Unding. 

Leider  sind  jedoch  die  meisten  Tiegelfritteöfen  nicht  wirklich  sachge¬ 
mäß  gebaut,  sie  gehen  oft  zu  kalt  und  dgl.  Oft  aber  und  zwar  in  den 
leisten  Fällen  wird  über  zu  geringe  Widerstandsfähigkeit  der  Tiegel  den 
jlasuren  als  auch  dem  Feuer  gegenüber  mit  Recht  geklagt,  und  trägt 
ierfür  die  richtige  Auswahl  des  Tones  und  der  Tiegel  Schamotte  sowie 
ie  Herstellung  der  Tiegel  die  Schuld. 

Vielfach  hat  man  zum  Einschmelzen  der  Glasuren  ganz  in  Verken- 
ung  ihrer  Zweckdienlichkeit  Graphittiegel  benutzt,  die  zum  Einschmel- 
en  von  Glasuren,  besonders  von  Bleiglasuren  ganz  ungeeignet  sind; 
iraphittiegel  verwendet  man  in  der  Metallurgie  namentlich  zum  Schmel- 
en  solcher  Erze  und  Legierungen,  die  beim  Einschmelzen  vor  der  Oxy- 
ation  geschützt  werden  sollen.  Um  also  einen  guten  Tiegel  zu  erhalten, 
-rtigt  man  sich  denselben  selbst.  Eine  ausgezeichnete  Tiegelmasse 
esteht  aus  gleichen  Teilen  Rakonitzer  Schieferton  I  gebrannt  bei  Seger- 
egel  14  und  Wildsteiner  fettem  Ton,  bzw.  aus  Großalmeroder  oder  ande- 
em  gleichwertigen  fetten  Ton  und  bester  staubfreier  Schamotte.  Die 
chamotte,  mit  der  der  Ton  gemagert  wird,  ist  auf  einem  Kollergang  oder 
ackenquetscher  zu  zerkleinern,  denn  Erfahrungen  alter  Schamotte-Fach¬ 
tute  sprechen  dafür,  daß  aus  Kugelmühlen  gemahlene  Schamotte  ein 
weniger  geeignetes  Korn  ergibt.  Die  Körnung  soll  1,2  und  3  mm  betra- 
en;  je  verschiedenartiger  dieselbe  ist,  desto  fester  wird  nachher  der 
iegel.  Die  Tiegel  selbst  werden  in  einer  Gipsform  mittels  Schablone 
ergestellt  und  in  lederhartem  Zustande  innen  mit  Stahlblech  usw.  glatt 
oliert.  Die  Stärke  der  Tiegelwand  soll  oben,  also  an  der  schwächsten 
teile  ca.  3l/2  bis  4  cm  (nach  der  Schwindung)  betragen,  die  Untersätze  ca. 
—8  cm  je  nach  Tiegelgröße  Wandstärke  haben.  Dieselben  werden,  wenn 
i  Holzform  geschlagen,  sehr  fest.  Oben  sind  die  Untersätze  mit  einem 
alz  zu  versehen,  welcher  dem  Tiegelboden  entspricht.  Die  innere  lichte 
/eite  des  Untersatzes  wähle  man  mindestens  6  mal  größer  als  die  Weite 
er  unteren  Tiegelöffnung,  damit  die  Fritte  glatt  durchtropfen  kann  und 
icht  an  den  Wandungen  sitzen  bleibt.  Auch  lassen  sich  solche  Unter - 
itze  wiederholt  verwenden.  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  daß  nur 
ut  gelagerte  Masse  zu  verwenden  ist.  Nachdem  die  Tiegel  wirklich 
xxrken  sind,  ist  es  sehr  vorteilhaft,  dieselben  innen  mit  einer  harten 


Glasur,  deren  Zusammensetzung  etwa  Segerkegel  15  bis  16  entsprechen 
kann,  ganz  dünn  auszugießen.  Falls  die  rohe  Schamottemasse  ein  Aus¬ 
gießen  nicht  verträgt  ünd  der  Tiegel  am  Rand  Risse  bekommt,  ist  es  rat¬ 
sam,  mit  dem  Pinsel  auszuglasieren  und  einen  Rand  unglasiert  stehen  zu 
lassen.  Auf  keinen  Fall  äst  ein  wenn  auch  ganz  wenig  eingerissener 
Tiegel  zum  Durch  schmelzen  zu  verwenden. 

Sodann  erfolgt  an  der  schärfsten  Ofenstelle  der  Brand.  Die  im  Boden 
des  Tiegels  angebrachte  Ausflußöffnung  soll  nicht  zu  weit  sein;  sodann 
soll  die  Tiegelwandung  bis  unmittelbar  in  die  Ausflußöffnung  konisch 
verlaufen  und  innen  keinen  eigentlichen  flachen  Boden  bilden.  Die  Unter¬ 
setzer,  auf  denen  die  Tiegel  im  Feuer  zu  stehen  kommen,  wähle  man  so 
fest  als  nur  möglich.  Vor  dem  Aufsetzen  des  Tiegels  auf  den  Untersetzer 
wird  eine  Rolle  von  Schamottemasse  an  den  Falz  gelegt  und  der  Tiegel 
aufgedrückt.  Es  geschieht  dies  unmittelbar  vor  dem  Gebrauch,  also  beim 
Einsetzen  der  fertiggebrannten  Tiegel  in  den  Fritteofen.  Beim  Fritten 
selbst  ist  schon  beim  Einsetzen  darauf  zu  sehen,  ob  die  Tiegelspitze  ge¬ 
nügendes  Feuer  bekommen  kann. 

Der  häufigste  Fehler  vieler  Tiegelschmelzöfen  liegt  darin,  daß  der 
Tiegel  oben  das  ganze  Feuer  bekommt,  die  untere  Spitze  dagegen  kalt 
bleibt,  die  Fritte  oben  bereits  überhitzt  die  Tiegelwände  angreift,  die 
Durchlauföffnung  aber  durch  zusammengebackene  Fritte  verlegt  ist.  In 
diesem  Falle  nützt  ein  Herumstochern  nichts,  und  es  ist  am  besten,  den 
Tiegel  sich  selbst  zu  überlassen,  bis  er  leerläuft.  Um  diesen  Uebelstand 
zu  vermeiden,  muß  die  Feuerführung  in  dem  Schmelzofen  so  eingerichtet 


werden,  daß  das  Feuer  gezwungen  wird,  die  unteren  Teile  der  Tiegel  zu 
umspülen  und  stark  zu  erhitzen.  In  dem  in  der  Abbildung  dargestdlten 
Tiegelschmelzofen  ist  diese  Forderung  berücksichtigt  und  dafür  Sorge  ge¬ 
tragen,  daß  der  untere  Teil  der  Tiegel  das  schärfste  Feuer  erhält.  Ist  in 
älteren  Konstruktionen  diese  Möglichkeit  nicht  vorgesehen,  so  kann  man 
entweder  den  Abzugskanal  hinter  den  Tiegeln  niedriger  legen  oder  die 
Tiegel  müssen  beim  nächsten  Brand  höher  gesetzt  bzw.  das  Feuer  nach 
unten  geleitet  werden.  Eine  andere  Ofenbauart  ist  durch  Abbildung  2 
wiedergegeben.  Die  Schamottezungen  bewirken  ein  Umspülen  der  Tiegel 
in  ihrer  ganzen  Höhe  durch  die  Flamme,  sie  halten  sehr  lange,  auch  wenn 
sie  nur  von  geringer  Dicke  sind.  Reißt  einmal  ein  Tiegel,  so  kann  aus- 
fließende  Glasur  den  Abzug  nicht  verstopfen.  Der  Treppenrost  wurde 
deshalb  gewählt,  weil  auf  demselben  fast  jedes  Brennmaterial  vergast  bzw. 
verbrannt  werden  kann  und  nichts  durchfällt. 

Die  Tiegel  sollen  spätestens  alle  3  Stunden  ganz  leergelaufen,  eine 
kurze  Zeit  unbeschickt  bleiben.  Auch  das  übermäßige  Beschicken  erzielt 
keine  Ersparnisse.  Es  kommt  auch  beim  besten  Wissen  und  Willen  ein¬ 
mal  vor,  daß  ein  Tiegel  an  der  Wand  durchläuft  bzw.  durchgefressen  wird 
und  die  ausgelaufene  Fritte  vielleicht  nachher  eine  andere  Fritte  verdirbt. 
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Man  schützt  sich  gegen  derartige  Vorkommnisse,  indem  man  den  Boden 
des  Fritteofens  etwa  2  Finger  hoch  mit  Sand  ausfüllt.  Hat  man  z.  B.  einen 
Ofen  mit  6  Tiegeln,  so  frittet  man  zuerst  die  jedenfalls  am  meisten  ge¬ 
brauchten  weißen  Glasuren  in  allen  6  Tiegeln,  nachher  die  Farbfritten, 
zum  Schluß  die  Rutilfritten,  da  diese  die  Tiegel  sehr  energisch  angreifen. 
Jeder  Tiegel  soll  für  sich  einen  Auslaufkasten  haben,  womöglich  aus  Zink¬ 
blech  und  mit  zwei  Handgriffen.  So  eingerichtet,  können  die  Tiegel  jeder 
für  eine  andere  Fritte  benutzt  werden.  Die  Kastenlöcher  sollen  gut  schließ¬ 
bare  Türen  mit  Schaulöchern  haben,  da  sonst  die  Tiegel  von  unten  zu  viel 
kalte  Luft  bekommen.  Die  rohe  Fritte  kann  in  einem  Blechkasten  auf  dem 


Ofen  selbst  kostenlos  ziemlich  hoch  vorgewärnit  werden,  was  eine  Scho¬ 
nung  der  Tiegel  bedeutet.  Das  Wasser  in  den  Kästen  ist  recht  oft  zu  er¬ 
neuern.  Die  fertige  Fritte  wird  am  vorteilhaftesten  in  große  Fässer  ge¬ 
schüttet.  Der  Faßboden  wird  mit  kleinen  Löchern  versehen;  die  Fritte 
trocknet  infolgedessen  ziemlich  schnell.  Beim  Anfeuern  des  Ofens  ist  zu 
beachten,  daß  sämtliche  Tiegel  helle  Glut  haben  müssen,  ehe  mit  dem  Auf¬ 
geben  von  Giasurrnischung  begonnen  wird.  Weiter  ist  darauf  zu  achten, 
daß  die  Tiegelauslauföffnungen  nicht  durch  von  innen  herabgebröckelten 
Mörtel  oder  Schamottestückchen  verlegt  werden,  damit  die  geschmolzene 
Glasur  ungehindert  ablaufen  kann.  Die  oberhalb  der  Tiegel  vorgesehenen, 
in  der  Zeichnung  nicht  besonders  dargestellten  Einfüllöffnungen  werden 
nur  zum  Einfüllen'  und  zur  Beobachtung  des  Schmeizvorganges  geöffnet, 
sonst  werden  sie  geschlossen  gehalten,  um  eine  Abkühlung  der  Tiegel 
zu  verhindern. 

Schließlich  hat  man  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  bei  Frittenversätzen, 
welche  Karbonate,  Briex,  besonders  aber  Kryolith  in  größeren  Mengen 
enthalten  und  stark  aufschäumen,  auf  einmal  nicht  zu  viel  Versatz  nach¬ 
gefüllt  wird,  damit  der  Tiegelinhalt  nicht  über  den  Rand  steigt  und  über¬ 
läuft,  wodurch  Verluste  von  Schmelzgut  eintreten  und  die  Tiegelwandungen 
angegriffen  werden.  Zinnoxydhaltige  Fritten  gehen,  wenn  überhaupt,  nur 
schwer  durch  die  Bodenöffnung  des  Tiegeis  hindurch;  die  Löcher  müssen 
in  diesem  Falle  größer  gehalten  werden  als  sonst.  Damit  die  Frittemischung 
beim  ersten  Aufschütten  nicht  roh  durchläuft,  wirft  man  unmittelbar  vor 
dem  Aufgeben  ein  Stück  geschmolzene  Fritte,  welches  größer  ist  als  die 
Oeffnung,  in  den  Tiegel  oder  legt  eine  Schamottekugel  in  den  Tiegel.  Zinn¬ 
fritten  können  außer  auf  der  Wanne,  wobei  sie  aber  auch  zumeist  ge¬ 
zogen  werden  müssen,  vorteilhaft  in  Kapseln  gefrittet  werden.  Man  ver¬ 
fährt  dabei  am  besten  folgendermaßen: 

Eine  Kapsel  wird  etwa  3  cm  hoch  mit  Sand  oder  gebranntem  Kaolin¬ 
mehl  innen  fest  ausgelegt.  Ein  Blechrohr  bzw.  Blechring  in  Kapsel¬ 
höhe,  etwa  6  cm  kleiner  als  die  innere  Weite  der  Kapsel,  wird  nun  auf  die 
Sand-  oder  Kaolinschicht  aufgesetzt  und  der  freie  Raum  zwischen  Rohr 
und  Kapselwand  mit  Sand  oder  Kaolinmehl  ausgestampft  bis  zu  %  Flöhe 
der  Kapsel.  Sodann  wird  die  rohe  Frittenmischung  in  den  Blechring 
geschüttet,  leicht  eingedrückt  bis  zu  gleicher  Höhe  des  Sandes  (besser 
noch  ist  Quarzmehl),  und  das  Rohr  rasch  hoch  gezogen.  Der  Schmelz¬ 
kuchen  fällt  nach  dem  Brand  glatt  heraus,  die  Kapseln  können  wieder 
benutzt  werden.  Beim  Fritten  in  Kapseln  wird  zumeist  der  Fehler  be¬ 
gangen,  daß  die  Mischung  zu  hoch  gebrannt  wird,  überhitzte  Fritten 
kochen  in  der  Regel  stark  auf  und  laufen  über. 

Werden  die  vorstehend  angeführten  Gesichtspunkte  beobachtet,  so 
ist  das  Arbeiten  mit  derartigen  Tiegelöfen  angenehm  und  sauber.  Ein 
gut  gebauter  Tiegelofen  benötigt  auf  1  kg  erschmolzenes  Glas  etwa  1  kg 
Kohle.  Tiegel  aus  guter  Schamotte  können  bis  80  Stunden  ununterbrochen 
im  Feuer  stehen.  Zudem  bieten  die  Oefen  den  Vorteil  sehr  geringer 
Raumbeanspruchung. 

Brandkontrolle  in  keramischen  Betrieben 

Keram-Ing.  Fr.  Eggert,  Velten 

Die  Zeit,  da  nach  „Zugproben“  die  Gare  der  keramischen  Waren 
beurteilt  wurde,  ist  vorüber. 

Auch  das  Brennen  nach  der  Farbe  der  Glut  findet  kaum  noch  An¬ 
wendung,  dagegen  wird  in  Ziegeleien  zuweilen  noch  nach  der  Schwin¬ 


dung  der  Ware  gebrannt.  In  den  weitaus  meisten  Betrieben  der  kerami-i 
sehen  Industrie  bedient  man  sich  heute  zur  Feststellung  der  in  dem  Brenn¬ 
ofen  sich  entwickelnden  Temperatur  Vorgänge  in  erster  Linie  der  alt  be¬ 
währten  Segerkegel,  in  vereinzelten  Fällen  hier  und  da  zur  Beurteilung 
des  Ausschmelzens  der  Glasur  selbsthergestellter  Glasurkegel  und  außer¬ 
dem  der  Pyrometer  verschiedenartigster  Bauart.  Was  will  man  nun  mit 
der  Verwendung  der  Pyrometer,  was  mit  der  Beobachtung  des  Brandes 
durch  Segerkegel  erreichen? 

Durch  die  Pyrometer  erhalten  wir  Aufschluß  über  die  Höhe  der  din  i 
Ofen  herrschenden  wirklichen  Temperaturen,  die  richtige,  zweckentspre- ! 
chende  Ausführung  derartiger  Messungen  an  Hand  geeigneter  Vorrichtungen  j 
vorausgesetzt.  Thermo-Elemente,  aus  Platin  und  Platin-Rhodium,  Nickel 
und  Kohle,  Eisen  und  Konstantan*)  werden,  durch  Schamotterohre  ge¬ 
schützt,  in  den  Ofen  eingeführt  und  sollen  möglichst  so  eingebaut  werden, 
daß  das  in  die  Glut  ragende  Ende  des  Schamotterohres  in  einer  Kapsel 
lagert,  weil  sonst  nur  die  Temperatur  der  Flamme,  nicht  aber  diejenige 
der  Ware  gemessen  wird.  Durch  die  Wasserabspaltung  des  Scherbens 
und  später  durch  die  Entkohlung  desselben  bestehen  bekanntlich  Unter¬ 
schiede  in  der  Temperatur  der  Ware  einerseits  und  der  Flamme  oder  der  i| 
heißen  Gase  andererseits  beim  Verglüh-  oder  Bisquitbrand.  Etwas  ein- 1 
facher,  doch  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  beim  Glattbrand. 

Der  Zweck  der  Temperaturmessungen  durch  Pyrometer  ist  also 

1)  die  Feststellung  der  Hitzesteigerung,  die  nur  so  schnell  vor  sich 
gehen  soll,  daß  die  Gesamtwasserabspaltung  und  die  Entkohlung  forft 
laufend  und  vollständig  vor  sich  gehen  kann, 

2)  die  Kontrolle  der  Temperaturkonstante  in  Dauerglutöfen. 

Thermoelemente  der  oben  genannten  Art  sollten  für  Messungen  in  ! 

keramischen  Brennöfen  mindestens  etwa  1  m  in  die  Glut  ragen,  um  gute  I 
Durchschnittsresultate  zu  erzielen.  Messungen  durch  Einbauen  kurzer 
Schamotterohre  in  die  Ofentür  sind  unzuverlässig  des  großen  Wärme¬ 
durchlasses  der  Tür  wegen,  dann  auch,  weil  der  Einsatz  meistens  nicht  bi? 
dicht  vor  die  Tür  reicht,  das  Schamotterohr  also  nicht  in  unmittelb 
Nähe  des  Brenngutes  liegt,  und  daher  nur  die  Flammentemperatur  ge-  ji 
messen  wird.  Hat  man  nun  noch  Feuerungen,  die  in  bestimmten  Zeit-  ij 
abschnitten  frisch  beschickt  werden,  so  sind  unter  Umständen  nicht  um  : 
erhebliche  Temperaturschwankungen  die  Folge,  und  die  etwa  registriert! 
Temperaturkurve  ist  nicht  eine  allmählich  steigende  parabelähnfiche,  son  j 
dern  zickzackförmige  Linie,  die  eine  genaue  Orientierung  über  die  wir! 
liehe  Temperatur  der  Ware  unmöglich  macht.  Die  gekapselte  oder  i 
Muffeln  gebrannte  Ware  ist  durch  die  umgebenden  Schamottewände  sc  - 
chen  Temperatur  intervalleil  weniger  ausgesetzt  als  das  etwa  ins  fri  e 
Feuer  ragende  Schamotterohr  des  Meßgerätes. 

Der  Meßbereich  der  Thermoelemente  liegt  zwischen  0  bis  800°  i  d 1 
0  bis  1250°  C,  je  nach  der  Art  ihrer  Konstruktion.  Für  höhere  Hi  ;e- 
grade,  etwa  800  bis  1600°,  verwendet  man  die  vorzüglichen  Ardon  er 
oder  auch  die  Teilstrahlungspyrometer  nach  FIolborn-Kurlbaum.  ,it- 
un ter  begegnet  man  auch  elektrischen  Widerstands -Strahlungsthe  io- 
metern,  die  auf  dem  Prinzip  der  Wheatstone’schen  Briickenschaltum  be-| 
ruhen. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  eine  Reihe  von  Anzeigei  tu,  >ru- 
menten  die  Temperaturen  mehrerer  Meßstellen  nebeneinander  registrieren,! 
daß  also  der  Brandfortschritt  mehrerer  Oefen  in  kürzester  Zeit  hinterein¬ 
ander  an  einer  Zentralstelle  feststellbar  ist. 

Stellt  man  durch  Pyrometermessungen  also  die  Höhe  der  absoluten 
Temperatur,  die  Schnelligkeit  ihres  Ansteigens  und  ihres  Abfalles  und 
jegliche  kleinste  Schwankung  der  in  den  Oefen  herrschenden  Hitzegrade 
fest,  so  dient  andererseits  die  Beobachtung  nach  Segerkegeln  ganz  anderen  1 
Zwecken. 

Man  ist  sich  einig  darüber,  daß  bei  den  keramischen  Rohstoffen 
und  Erzeugnissen  ein  eigentlicher  Schmelzpunkt  in  streng  wissenschaft¬ 
lichem  Sinne  nicht  angängig  ist  und  daß  diesen  Stoffen  ein  Schmelz* 
punkt  überhaupt  nicht  zukommt,  sondern  vielmehr  ein  Schmelz- 1 
i  n  t  e  r  v  a  1 1.  Die  keramischen  Massen  sind  im  allgemeinen  keine  ein-  j 
heitlichen  chemischen  Verbindungen,  sondern  Silikatgemische,  deren  Ver-  j 
flüchtigung  durch  die  Hitze  eine  allmählich  sich  verstärkende  Erweichung 
vorausgeht.  Diese  Zustandsänderung  vollzieht  sich  in  einem  Temperatur¬ 
intervall,  das  oft  mehrere  hundert  Grad  beträgt.  Man  sieht  in  der  Keramik 
zum  Garbrennen  oder  Glattbrennen  der  verschiedenen  Erzeugnisse  daher 
von  der  Benutzung  einer  Temperaturskala  nach  Wärmegraden  ab  und 
benutzt  zur  Feststellung  der  Erweichungs-  und  Schmelz  Vorgänge  die  als 
„Segerkegel“  bekannten  Silikatgemische,  welche  denselben  Bedingungen 
des  Erweichens  und  Schmelzens  unterliegen  wie  die  keramischen  Massen  | 
und  Glasuren.  Beim  Gar-  und  Glattbrand  derselben  spielt  nicht  nur  die 
absolute  Temperaturhöhe,  sondern  auch  die  Zeitdauer  der  Einwirkung  \ 
eine  Rolle,  so  daß  also  derselbe  Effekt  durch  lange  Erhitzung  bei  niederer 
Temperatur  wie  durch  kurze  Erhitzung  bei  hoher  Temperatur  erreicht  ! 
wird.  Den  geeigneten  Zeitpunkt  der  Beendigung  dieses  Brennprozesses  > 
kann  ein  Pyrometer  nicht  anzeigen,  weil  es  nur  die  Temperaturhöhe  als 


*)  Konstantan  =  Nickel-Kupfer-Legierung. 
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solche  dem  Beobachter  angibt.  Dagegen  gibt  der  Segerkegel  durch  sein 
Schmelzen  an:  Jetzt  ist  der  Augenblick  gekommen,  in  dem  sich  die 
chemischen  Umsetzungen  und  physikalischen  Vorgänge  der  gleichzeitig 
nit  ihm  eingesetzten  Waren  in  einem  ganz  bestimmten  Zustande  befinden. 
\us  der  Wahl  der  Segerkegelnummer  wird  dieser  geeignete  Augenblick 
i entsprechend  der  Art  des  Brenngutes  und  der  Art  des  Betriebes  fest- 
jelegt.  Nach  dem  Gesagten  kann  es  daher  nicht  in  Erstaunen  versetzen, 
lab  die  Angaben  über  die  Schmelztemperaturen  der  Segerkegel  nur  An- 
läherungswerte  sein  können,  da  diese  Angaben  einmal  von  der  Geschwin- 
ligkeit,  sodann  von  der  Dauer  der  Erhitzung  abhängig  sind.  Für  die 
Keramik  beiuht  aber  hierin  der  überragende  Wert  des  Segerkegels,  und 
lurch  diese  Tatsache  wird  gleichzeitig  die  Unmöglichkeit  der  Ausschal¬ 
ung  der  Segerkegel  durch  Pyrometer  bewiesen. 

Zur  Beurteilung  der  Brennvorgänge  in  den  Oefen  ist  es  nun  weiter 
lötig,  die  Rauchgase  in  mehr  oder  minder  großen  Zwischenräumen  zu 
uitersuchen.  Hierzu  benutzt  man  den  Apparat  nach  Orsat,  um  auf  den 
jehalt  an  Kohlensäure,  Sauerstoff,  Kohlenoxyd  und,  sofern  er  mit  einer 
ixplosionspipetie  ausgestattet  ist,  auf  Wasserstoff  und  Kohlenwasserstoffe 
u  prüfen.  Den  gleichen  Zwecken  dient  der  Apparat  von  Cramer  zur 
Jestimmung  des  Kohlensäuregehaltes.  14—17  v.  H.  CO,  in  Rauchgasen 
larf  man  im  allgemeinen  als  ein  Zeichen  guter  Verbrennung  ansehen. 
im  niederer  Kohlensäuregehalt  bedingt  nicht  immer  einen  hohen  Sauer- 
toftrest,  vielmehr  kann  Luftmangel  die  Ursache  der  geringen  COo -Menge 
ein.  Es  ist  dann  zu  untersuchen,  ob  die  Rostschlitze  zu  eng  sind  oder 
b  die  Beschickung  der  Feuerungen  zu  stark  war.  Um  die  Gewähr 
u  haben,  daß  die  Feuerungen  gut  arbeiten  und  vorschriftsmäßig  be- 
I  chickt  werden,  bedient  man  sich  der  automatisch  registrierenden 
j  Apparate. 

Automatisch  und  registrierend  arbeiten  der  Ados-Apparat,  der 
.  lono-Apparat,  welcher  neben  der  CCT-Menge,  wenn  er  mit  einer  Verbren- 
ungsvorrichtung  versehen  ist,  auch  nach  jeder  CO,?-Notierung  die  zu 
i  an  verbiannte  Menge  CO  angibt,  ferner  der  nach  elektrischen  Prin- 
lpien  arbeitende  CO^-Anzeiger  von  Siemens  &  Halske  und  dgl.  mehr. 

In  den  selbstschreibenden  Zugmessern,  wie  den  Obeizugmessern, 
em  llydrozugmesser  usw.  sind  uns  Kontrollapparate  an  die  Hand  ge- 
|  eben,  die  nicht  nur  über  den  jeweiligen  Zug  des  Ofens  und  damit  zu- 
unmenhängend  über  die  Bedienung  der  Feuerungen,  sondern  auch  in- 
.  irekt  über  die  Heizwirkung  der  Flammengase  Aufschluß  geben.  Es  ist 
urch  Zugmesser  zunächst  zu  ermitteln,  bei  welchem  Zug  und  bei 
elchem  Kohlenverbrauch  ein  Brennofen  das  günstigste  Brandresultat  er- 
ibt.  Sinkender  Zug  deutet  auf  mangelnde  Luftzufuhr,  steigender  Zug 
lf  überschüssige  Luft.  Durch  Luftmangel  in  Feuerungen  entsteht  Koh^ 
noxyd,  welches  an  sich  einen  hohen  Heizwert  hat,  der  dem  Betrieb  aber 
urch  Entweichen  des  Gases  verloren  geht.  Ueberschüssige  Luft  da- 
en  hat  zur  Folge,  daß  die  Heizwirkung  der  Brenngase  durch  Abküh- 
I  [ilS  vermindert  wird.  Um  dieses  festzustellen  und  dem  Uebel  abzuhel- 
n,  soll  die  Zugstärke  laufend  beobachtet  bezw.  aufgezeichnet  werden, 
eiden  Anforderungen  entsprechen  die  oben  genannten  Zugmesser- 
'steme  in  bester  Weise. 

Außer  den  selbstschreibenden  Zugmessern  hat  man  noch  die  ein- 
cheren  Zeigerzugmesser,  sowie  Hängezugmesser  und  den  sehr  genau 
beitenden  Segerzugmesser.  Diese  Apparate  sind  dort  am  Platze,  wo  es 
if  die  Aufzeichnung  des  Zuges  nicht  ankommt. 

Asthma,  eine  Berufskrankheit 
i  den  keramisch-technischen  Betrieben? 

Prof.  Dr.  med.  Th.  Sommerfeld -Berlin*) 

Nach  einer  der  Schriftleitung  der  Keramischen  Rundschau  zugegan- 
nen  Mitteilung  soll  in  den  keramisch-technischen  Betrieben  das  Asthma 
gehäufter  Zahl  auftreten,  und  es  taucht  die  Vermutung  auf,  daß  die  Be¬ 
lästigung  in  den  fraglichen  Betrieben  hierbei  eine  Rolle  spiele.  Um 
vaige  Beziehungen  zwischen  Krankheit  und  Berufstätigkeit  zu  erfassen, 
es  notwendig,  daß  wir  uns  wenigstens  in  großen  Zügen  über  das 
esen  des  Asthmas  klar  werden. 

Unter  Bronchialasthma,  auch  als  Bronchialkrampf  oder  Brustkrampf 
zeichnet,  verstehen  wir  heftige  Anfälle  von  Atemnot,  die  anfallsweise 
ftreten  oder  sich  wenigstens  anfallsweise  verschlimmern.  Ihre  Entsie- 
ng  ist  auf  eine  meist  rasch  eintretende  Verengerung  der  feinsten  End- 
-zweigungen  der  Luftröhrenverästelungen  (Bronchiolen)  innerhalb  des 
ngengewebes  zurückzuführen.  Während  man  früher  fast  allgemein  an- 
1  nonwnen  hatte,  daß  diese  Verengerung  durch  eine  mehr  oder  weniger 
Itzlich  erfolgende  Zusammenziehung  der  die  Bronchiolen  umschließenden 
asten  Muskelfasern  entsteht,  huldigt  man  jetzt  mehr  der  Auffassung, 

}  es  sich  hierbei  in  der  Regel  um  eine  plötzlich  auftretende  Erweiterung 

I  *)  Wir  verweisen  auch  auf  den  gleichen  in  Nr.  16  der  Keramischen 
ndschau  erschienenen  Aufsatz  von  Dr.  Richard  Franz. 


der  Blutgefäße  und  Schwellung  der  Schleimhaut  der  Bronchiolen  handelt. 
Indessen  ist  auch  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  bei  der  Entstehung 
des  Asthmas  füi  eine  Reihe  von  Fällen  rein  reflektorische  Verengerungen 
der  feinen  Ringmuskeln  in  Frage  kommen.  Der  hier  zu  Grunde  liegende 
Reflex  kann  durch  Erkrankungen  der  Nase  wie  Polypen  und  Vergrößerung 
der  sogenannten  Schwellkörper  in  der  Nasenschleimhaut  und  selbst  schon 
durch  gewisse  auf  die  Schleimhaut  einwirkende  Gerüche  wie  von  Veilchen, 
Brechwurz  oder  Kaffee  ausgelöst  werden. 

Wenn  aus  dem  Leserkreise  der  Keramischen  Rundschau  die  Mittei¬ 
lung  gemacht  wird,  daß  sich  in  den  keramisch-technischen  Betrieben  viele 
Asthmaleidende  befinden,  so  fehlen  doch  zahlenmäßige  Angaben,  so  daß 
ein  Urteil,  ob  in  diesen  Betrieben  tatsächlich  eine  über  den  Durchschnitt 
der  keineswegs  selten  auftretenden  Asthmas  hinausgehende  Häufung  dieser 
Erkrankung  vorliegt,  nicht  abgegeben  werden  kann.  Da  die  obige  Mit¬ 
teilung  aus  Laienkreisen  stammt,  so  liegt  auch  die  Vermutung  nicht  fern, 
daß  Asthma  mit  den  Folgeerscheinungen  von  Lungenemphysem,  einer 
krankhaften  Aufblähung  und  Erweiterung  der  Lungen,  verwechselt  wird. 
Das  Emphysem  gehört  zu  den  häufigsten  Lungenerkrankungen,  kenn¬ 
zeichnet  sich  durch  zunehmende  Erschwerung  der  Atmung  und  geht  zu¬ 
weilen  auch  mit  deutlich  anfallsweise  auftretenden  asthmatischen  Steige¬ 
rungen  der  Atemnot  einher.  Es  wäre  deshalb  keineswegs  auffällig,  daß 
auch  bei  den  in  den  keramisch-technischen  Betrieben  tätigen  Arbeitern 
dieses  Leiden  häufig  in  die  Erscheinung  tritt,  ohne  daß  hierbei  die  be¬ 
sondere  Beschäftigungsweise  anzuschuldigen  wäre.  Eine  mittelbare  Rolle 
könnte  hierbei  nur  der  Umstand  spielen,  daß  der  häufige  und  starke 
Wechsel  der  Temperatur  beim  Einsetzen  in  die  Kammern  und  beim  Hinaus¬ 
schaffen  der  gebrannten  Ware  ins  Freie  Gelegenheit  zu  Erkältungen  und 
zur  Entwicklung  von  chronischem  Bronchialkatarrh  führen  kann  &der  der 
Ausbildung  der  Lungenblähung  Vorschub  leistet.  Weniger  kommt  für 
die  keiamischen  Arbeiter  eine  weitere  Gelegenheitsursache  für  Emphysem, 
schwere  körperliche  Arbeit,  insbesondere  das  berufsmäßige  hieben 
schwerer  Lasten,  in  Betracht. 

Anscheinend  ist  das  Hauptgewicht  bei  der  Zuschrift  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau  auf  die  Einwirkung  des  Bleies  gelegt.  Zur 
Entwickelung  des  Emphysems  hat  selbst  die  ausgesprochene  chronische 
Bleivergiftung  keine  Beziehung,  und  die  Frage,  ob  durch  die  Einwirkung 
in  die  Korpersäfle  eingedrungener  giftiger  Bleiverbindungen  Asthma  ent¬ 
stehen  kann,  ist  noch  durchaus  strittig.  Einwandfreie  Fälle  von  soge¬ 
nanntem  Bleiasvhma  sind  nicht  bekannt.  Würdigen  wir  ferner  die 
latsache,  daß  die  chronische  Bleivergiftung  in  dem  letzten  Jahrzehnt  in 
der  keramischen  Industrie  immer  mehr  in  den  Flintergrund  gedrängt  ist 
und  in  den  großen,  meist  gut  geleiteten  keramischen  Betrieben  kaum&mehr 
als  Berufskrankheit  auftritt,  so  werden  wir  zu  der  Annahme  gedrängt 
daß  die  angeschuldigten  Fälle  von  Asthma  als  vom  Beruf  unab¬ 
hängige  Folgeerscheinungen  von  Lungenblähung  aufzufassen  sind. 

Jodnatrium  als  Vorbeugungsmittel  gegen 

Bleivergiftung 

Die  Frage  der  Bleivergiftung  in  gewerblichen  Betrieben  hat  in  den 
letzten  Jahren  erneut  die  Aufmerksamkeit  der  beteiligten  Kreise  auf  sich 
gezogen,  besonders  da  auch  die  internationalen  Verhandlungen  in  Genf 
sich  der  Angelegenheit  angenommen  haben.  Sicherlich  wäre  'es  erstre¬ 
benswert,  die  zweifellos  beträchtlichen  Gesundheitsstörungen,  welche  durch 
den  andauernden  und  unvorsichtigen  Umgang  mit  bleihaltigen  Substanzen 
hervorgerufen  werden  können,  überhaupt  ein  für  allemal  zu  beseitigen. 
Dieses  Ziel  dürfte  jedoch  so  lange  unerreichbar  sein,  als  nicht  sämtliche 
industriellen  Staaten  hier  gemeinsam  Vorgehen.  Es  kann  der  Industrie 
eines  Landes  nicht  zugemutet  werden,  daß  sie  durch  den  Uebergang  zu 
zwar  hygienischeren,  jedoch  teureren,  unbequemen  und  weniger  leistungs¬ 
fähigen  Methoden  ihre  Konkurrenzfähigkeit  gegen  andere  Länder  in  Frage 
stellt.  Solange  also  in  dieser  Beziehung  eine  internationale  Einigkeit  nicht 
zu  erziehen  ist,  werden  Bestrebungen,  die  gewerbliche  Bleivergiftung  so¬ 
wohl  durch  allgemeine  hygienische  Maßnahmen  bei  den  bleigefährdeten 
Betrieben  herabzusetzen  ebenso  von  Wert  sein,  wie  Versuche,  durch  medi¬ 
kamentöse  Behandlung  des  einzelnen  gefährdeten  Arbeiters  die  ihm  per¬ 
sönlich  drohende  Bleigefahr  zu  vermindern.  Diese  letztgenannte  Mög¬ 
lichkeit  ist  vielleicht  allzuwenig  in  Betracht  gezogen  worden  und  experi¬ 
mentell  noch  kaum  bearbeitet. 

Es  bedeutet  daher  einen  Fortschritt,  daß  von  Hanzlick  und  Presho 
eine  Prüfungsmethode  ausgearbeitet  wurde,  welche  es  gestattet,  die  Wir¬ 
kung  von  Medikamenten  auf  den  Ablauf  einer  experimentellen  Bleivergif¬ 
tung  beim  Tier  zu  prüfen.*) 

Wenn  man  Tauben  bestimmte  Mengen  von  metallischem  Blei 
(Schrot)  in  den  Kropf  einführt,  so  tritt  allmählich  eine  Bleivergiftung  bei 

*)  Hanzlick,  Arch.  f.  experiment.  Patholog.  und  Pharmakolog.  1923, 
Bd.  97,  S.  183;  Hanzlick  und  Presho,  Journ.  of  Pharmac.  and  Experimental 
Therapeut.  1923,  Bd.  21,  S.  123,  131,  145. 
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den  Tieren  auf.  Diese  äußert  sich  darin,  daß  die  blei gefütterten  Tauben 
nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Tagen  an  Gewicht  abnehmen  und 
schließlich,  nachdem  die  Gewichtsabnahme  eine  bestimmte  Höhe  erreicht 
hat,  unter  den  Erscheinungen  des  Durchfalls  und  der  Muskellähmung  ein- 
gehen.  Je  nach  der  Größe  der  verwendeten  Bleimenge  treten  die  Krank¬ 
heitserscheinungen  früher  oder  später  ein.  Dabei  ergab  sich  die  auffal¬ 
lende  Tatsache,  daß  Blei  in  Form  von  Salzen  weniger  giftig  wirkt,  als 
gleich  große  Mengen  des  reinen  Metalls.  Geprüft  wurden  Bleijodid-, 
chlorid-,  acetat-,  carbonat-  und  sulfid.  Dabei  war  es  einerlei,  ob  man 
das  betreffende  Bleisalz  in  einer  einzigen  großen  Dosis  gab  oder  in 
kleinen  Dosen  mit  dem  Futter  verabreichte. 

Diese  Giftwirkung  der  Bleisalze  —  und  diese  allein  kommen  ja  z.  B. 
in  keramischen  Betrieben  in  Betracht  —  kann  nun  dadurch  stark  ver¬ 
mindert  werden,  daß  man  den  Tauben  mit  dem  Futter  bestimmte  Men¬ 
gen  von  Jodnatrium  verabreicht.  Bei  gleichzeitiger  JNa-Gabe  überlebten 
die  Tiere  die  Zufuhr  sonst  tödlicher  Bleisalzmengen.  Dabei  wirkte  das 
JNa,  wenn  man  es  in  flüssiger  Form  trinken  ließ,  noch  besser  als  dann, 
wenn  man  es  trocken  dem  Futter  beimengte.  Eine  gleich  starke  Entgif¬ 
tung  konnte  mit  Magnesiumsulfat  und  Kalziumsulfid  erzielt  werden.  Die 
Wirkung  des  Glaubersalzes  wird  dadurch  erklärt,  daß  dieses  Salz  be¬ 
kanntlich  abführend  wirkt  und  daß  also  infolge  der  raschen  Entleerung 
das  verfütterte  Bleisalz  noch  wenig  vom  Darm  aus  aufgenommen  werden 
kann.  Dagegen  soll  die  Wirkung  des  Jodnatriums  und  des  Kalzium-' 
sulfids  zum  Teil  dadurch  zu  erklären  sein,  daß  sie  das  Blei  schwer  lös¬ 
lich  machen,  so  daß  es  schlechter  vom  Darme  her  aufgesaugt  werden  kann 
und  in  geringeren  Mengen  in  den  Körper  aufgenommen  wird.  So  erklären 
sich  denn  auch  die  günstigen  Erfahrungen,  welche  gelegentlich  mit  der 
Darreichung  von  Jodnatrium  bei  menschlichen  Bleivergiftungen  schon  ge¬ 
macht  wurden.  Wesentlich  an  den  Versuchen  ist  aber,  daß  sie  von  neuem 
auf  die  Möglichkeit  hinweisen,  daß  auch  eine  medikamentöse  Vorbeugung 
gegen  die  gewerbliche  Bleivergiftung  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegt 
und  daß  sie  einen  Weg  zeigen,  auf  welchem  durch  Experimente  diese  Mög¬ 
lichkeit  weiter  verfolgt  werden  kann,  um  auf  diese  Weise  von  den  bis¬ 
herigen  mehr  theoretischen  Untersuchungen  zu  praktischen  Ergebnissen 
zu  komemn.  Dr.  Richard  Franz. 

Patente 

(Die  Ziffer®  links  bezeichne»  di»  Klasse,  die  SchliBzlfen  hlmter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12  d,  27.  F.  51  056.  Verfahren  zum  Reinigen  der  Filtertücher  von 
anhaftendem  Gips.  Frankfurter  Putzmaterialfabrik  Ehrlich  &  Co.,  Frank¬ 
furt  a.  M.-Oberrad.  30.  1.  22 

21  c,  13,  A.  38  425.  Hochspannungs^Hängeisolator.  Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin.  13.  9.  22.  V.  St.  Amerika  14.  9.  21. 

21c,  13.  A.  38  449.  Verbinderschloß  für  Hochspannungs-Hänge¬ 
isolatoren.  Allgemeine  Elektrizitäts-Gesellschaft,  Berlin.  15.  9.  22.  V. 
St.  Amerika  16.  9.  21. 

21c,  13.  P.  45  508.  Hängeisolator  der  Kappen-  und  Bolzenbauart; 
Zus.  z.  Pat.  365  544.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges., 
Berlin.  4.  1.  23. 

21  c,  13.  P.  45  509.  Hängeisolator,  dessen  Bolzen  durch  e:ue  Schraub¬ 
verbindung  im  Isolierkörper  gehalten  ist;  2.  Zus.  z.  Pat.  365  544.  Por¬ 
zellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin.  4.  1.  23. 

21c,  13.  G.  52  800.  Isolatorenketten.  „Elin“  Akt.-Ges.  für  elek¬ 
trische  Industrie,  Wien.  22.  1.  21.  Österreich  5.  6.  20. 

21  c,  14.  A.  37  168.  Ein-  oder  mehrteiliger  Stützisolator  nach 
Art  der  Deltaglocken.  Allgemeine  Elektrizitäts  -  Gesellschaft,  Berlin. 
17.  2.  22. 

24  c,  8.  M.  73  594.  Gasfeuerung  für  Muffelöfen.  Märkisch-West¬ 
fälischer  Bergwerks-Verein,  Letmathe  und  Carl  Gerhard,  Letmathe-Oest¬ 
rich  i.  Westf.  30.  4.  21. 

341,  11.  S.  60  167.  Ausgießvorrichtung  für  doppelwandige  Isoher- 
gefäße  nach  Dewar -Weinhold.  Fritz  Siegheim,  Berlin,  Joachimsthaler 
Str.  9.  23.  6.  22. 

50  c,  1.  M.  77  625.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Wiedergewin¬ 
nen  des  beim  Trocknen  und  Zermahlen  von  Gips  entweichenden  Gips¬ 
staubes.  Gustav  Mosebach,  Nordhausen,  Steinstr.  3.  4.  5.  22. 

80  a,  45.  D.  39  685.  Verfahren  zur  Herstellung  keramischer  Waren 
im  Wege  des  Gießverfahrens  unter  Druck.  Deutsche  Ton-  &  Steinzeug¬ 
werke  Akt.-Ges.,  Charlottenburg.  20.  5.  21. 

80  b,  8.  T.  26  464.  Verfahren  zum  Ausfugen  von  Ofenwandungen. 
Peter  Thelen,  Köln-Holweide,  Ringenstr.  13.  11.  4.  22. 

80  b,  11.  P.  43  923.  Verfahren  zur  Herstellung  von  heißgepreßten 
Schleifkörpern.  Dr.  Max  Platsch,  Berlin-Schöneberg,  Beiziger  Straße  2. 

28.  3.  22.  _ 

80  b,  12.  Sch.  66  957.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tongeschirr. 
Josef  Scherübel,  Mürzzuschlag,  Oesterr.  29.  1.  23.  Oesterreich  11.  10.  22. 

80  b,  14.  A.  36  850.  Verfahren  zur  Anbringung  von  Glastafetln  an 
Wänden  u.  dg-i.  Societe  Anonyme  Beige  „Saber“  Entreprises  &  Revete- 
ments,  Brüssel.  24.  12.  21.  Belgien  25.  1.  21. 

80  b,  23.  H.  90  655.  Verfahren  zum  Erzeugen  von  Salzglasur  in 
gasgefeuerten  Brennöfen.  Christian  Hauer,  Köln-Braunsfeld,  Paulistr.  4. 
28.  &7.  22.  . 


80  c,  13.  K.  82  306.  Entleerungsvorrichtung  für  Schachtöfen,  Silos 
o.  dgl.  mit  auf  losen  Rollen  ruhendem,  geradlinig  hin-  und  herbeweg¬ 
tem  Rost.  Fried.  Krupp,  Akt.-Ges.,  Grusonwerk,  Magdeburg-Buckau. 
12.  6.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  in- 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An 
mddungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

■  '  -  j 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  103.  Wandplattenfabrik.  Zur  Ausnützung  größerer  Gebäu¬ 
lichkeiten  mit  eingebauter  etwa  40  PS.  Wasserkraft  soll  eine  Wandplatten 
fabrik  errichtet  werden.  Wie  hoch  kann  die  Produktion  bei  voller  Kraft 
ausnützung  maximal  angesetzt  werden?  Welches  sind  dlie  geeignetster 
Brennofensysteme?  Welche  Rohmaterialien  kommen  für  Süddeutschlanc 
in  Frage?  Wie  hoch  stellt  sich  a)  die  Maschinenanlage,  b)  die  Brenn 
ofenanlage  mit  Schornstein  in  Goldmark  gerechnet? 

Frage  104.  Türkisgrün  auf  Schamottekacheln.  Ich  wünsche  au 
Schamotte  ein  Türkisgrün  oder  Meergrün  herzustellen.  Ich  fabriziere  be 
häutete  Kacheln  und  brenne  bei  Segerkegel  08  a  ab.  Ich  habe  schon  vieli 
Rezepte  von  sogenanntem  Türkis  versucht.  Sie  werden  aber  alle  nichts 
sagend  und  kraftlos  und  erreichen  nie  das  auf  Schmelzton  hergestellti 
Meergrün,  wie  es  z.  B.  nach  Versatz  von  Frage  85  entstehen  muß.  We: 
könnte  mir  einen  solchen  Versatz  angeben? 

Frage  105.  Ausnutzung  von  Wiesenkalk  für  keramische  Erzeugnisse 
Wie  kann  ein  größeres  Wiesenkalkvorkommen  ausgenutzt  werden?  Ii 
früheren  Jahren  ist  der  Kalk  gebrannt  worden.  Gute  Analysen  sind  vor 
handen. 

•  £4 

Antworten. 

•  I 

Zu  Frage  59.  Zirkonzusatz  für  Glasuren.  In  einer  Antwort  aul 
Frage  59,  „Zirkonzusatz  für  Glasuren“,  wird  in  Heft  16  der  Keraj 
mischen  Rundschau  ausgeführt,  daß  man  bereits  mit  einfacher  z  nkonl 
erde  die  Weißtrübung  von  Emaillen  bewirken  kann,  wenn  die  Lrde  al 
und  für  sich  rein  ist.  In  Ergänzung  dieser  Antwort  sei  noch  daraij 
hingewiesen,  daß  die  Verwendung  von  zirkonoxyd-  oder  zirkonhaltig« ; 
Stoffen  durch  das  D.  R.  P.  189  364  geschützt  ist.  Die  Verwendung  vt  j 
Zirkon  bezw.  Terrar  als  Trübungsmittel  behandelt  auch  die  Mitteiluj  I 
von  C.  Tostmann,  Keramische  Rundschau  1916,  Seite  288.  Im  übrig 
vergl.  den  Anzeigenteil  dieser  Zeitschrift. 

Zu  Frage  82.  Milchglassatz.  Vierte  Antwort.  Män  kann  w 
mit  Knochenasche  ein  Opalglas  hersteilen,  indessen  wird  Knochena? 
längst  nicht  mehr  für  diesen  Zweck  verwendet.  Heutigentags  stellt  > 
weißgetrübte  Gläser  durch  fluon-aluminiumoxydhaltige  Mischungen 
z.  B.  verwendet  man  Kryoiith  oder,  was  billiger  ist,  ein  Gemisch 
Flußspat  und  Feldspat  zur  Trübung.  Je  nach  der  Dicke  und  der  j 

wünschten  Trübung  der  zu  erzeugenden  Glaskörper  kann  man  den  j 

satz  an  Trübungsmitteln  im  Glasgemengesatz  ganz  erheblich  verän  i 
Man  kann  bereits  mit  1  v.  H.  Trübungsmittel  gut  sichtbare  opalisiei  d 
Wirkungen  in  den  Glasflächen  hervorrufen.  Die  Trübung  ist  auch  nl 
Erscheinung,  welche  je  nach  der  Erkaltungsdauer  der  Glasflüsse  _  lei 
während  der  Arbeit,  bezw.  während  der  Abkühlung  im  Kühlofen  mehl 
oder  weniger  stark  hervortritt.  Die  vorstehenden  Gemengesätze  könnel 
afis  Grundstock  für  getrübte  Gläser  gelten: 

100  kg  Sand, 

30  kg  Soda, 

15  kg  Kalkspat, 

1,5  kg  Flußspat, 

2 — 3  kg  Feldspat, 
oder 

100  kg  Sand, 

30  kg  Soda, 

12  kg  Kalkspat, 

5 — 6  kg  Knochenasche.  j 

Zu  Frage  84.  Herstellung  von  Kachelecken.  Fünfte  Antwort.  Da  icl 
selbst  längere  Zeit  mit  der  gleichen  Schwierigkeit  wie  Sie  zu  kämpf«! 
hatte,  glaube  ich  Ihnen  einige  wichtige  Fingerzeige  geben  zu  könnel 
Den  Fehler  beim  Ausformen  zu  suchen,  halte  ich  für  verkehrt.  Wenjl 
das  Anmachwasser  kohlensauren  Kalk  enthält,  kann  sein  Einfluß  nicll 
schädlich  sein;  anders  verhält  es  sich  mit  schwefelsaurem  Kalk.  S| 
müßten  auf  alle  Fälle  das  Anmachwasser  untersuchen  lassen.  Nacj 
meiner  Ansicht  kann  es  sich  um  3  Arten  von  Mißständen  handeln.  1.  Ul 
feinste  Massenrisse,  die  da  entstehen,  wo  die  Heißluft  zuerst  und  al 
meisten  angreift,  wenn  der  Ärbeitston  und  die  Behauptmasse  nicht  den 
selben  Ausdehnungskoeffizienten  besitzen.  2.  Um  die  Anwesenheit  16 
Sicher  Salze  (hauptsächl.  Sulfate)  im  Wasser  oder  im  Ton  selbst.  3.  U 
das  Vorhandensein  von  Mikroorganismen,  die  beim  langsamen  Troc 
nen  an  die  Oberfläche  kommen  und  das  Eisenoxyd  usw.  im  Ton  mit  sc 
an  die  Oberfläche  befördern  und  dort  eine  harte,  meist  gelbe  Krusj 
bilden.  Im  ersten  Falle  müßten  Sie  dafür  sorgen,  daß  die  Masse  gern 
mit  dem  Arbeitston  übereinstimmt,  durch  fetter-  oder  mager ermachi  i 
der  Masse.  Im  zweiten  Falle  könnten  Sie  durch  Zusatz  von  Bariur 
karbonat  die  Sulfate  zu  binden  versuchen.  Auf  100  kg  Masse  etw 
15 — 20  g  Witherit  oder  Bariumkarbonat.  Im  dritten  Falle  müßten  Sr 
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durch  Anbringen  von  blauem  Glas  an  den  Fenstern  des  Trockenraumes 
das  Weiterleben  der  Bakterien  un  Ton  verhindern  oder  versuchen,  durch 
Zusatz  von  etwa  200  g  Formann  auf  300  kg  Masse  diese  abzutöten.  Ob 
der  Fall  Wir  Sie^  zutrifft,  können  Sie  ziemiict  genau  dadurch  feststellen, 
dali  Sie  einige  Kachelecken  möglichst  sehne’’  rocKnen.  Wenn  sich  dann 
nicht  die  von  Ihnen  besehe« ebenen  Fehler  beim  Glasieren  zeigen,  können 
Sie  mit  Bestimmtheit  annehmen,  daß  der  Faß  1  lür  Sie  zutrifft. 

Zu  Frage  S8.  Brennöfen  iiir  Ron-Wie  n  rang.  Zweite  Antwort. 
Brennöfen  mit  Rohöifeuerung  für  a;ile  Zwecke  sind  in  größerer  Anzahl 
im  Be  neue  und  bewähren  sich  sehr  gut.  Die  Rohöifeuerung 'findet  in 
Men  Landern  Anwendung,  wo  dieser  Brennstoff  gewonnen  wird,  wie 
in  Galizien,  Rumänien,  Rußland  usw.  An  Brennkosten  selbst  wird 
ST°ße  erzielt;  der  Vorteil  der  Rohöifeuerung  liegt  in 

der  billigeren  Anlage,  den  geringen  Bedienungskosten,  der  leichten  Re- 
gulierbarkeit  der  Oefen  und  in  der  Gleichmäßigkeit  ,  des  Breungi  tes. 

Zu  Frage  88.  Dritte  Antwort.  Da  in  Deutschland  das  Rohöl  für 
andere  industrielle  Zwecke  viel  besser  und  wertvoller  ist  als  für  Feue- 
. rungszwecke,  ha.t  sich  die  Oelfeuerung  immer  in  sehr  beschränkten  Gren¬ 
zen  bewegt;  es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  hier  irgendwo  mit  Erfolg  Roh¬ 
öl  zum  Beheizen  von  Hafneröfen  verwendet  worden  wäre.  Soweit  man 
die  Verwendbarkeit  der  Rohöifeuerung  für  diskontinuierlich  betriebene 
Oefen  der  Keramindustrie  überhaupt  in  Frage  zieht,  so  erscheint  die  Oel- 
feuerung  nicht,  besonders  verlockend;  zum  Beheizen  von  Handöfen  mit 
kontinuierlichem  Betrieb  würde  die  Rohöifeuerung  hingegen  ideal  ge¬ 
eignet  sein,  vorausgesetzt,  daß  das  Rohöl  billig  genug  erreichbar  ist. 

Zu  Frage  89.  'Tiegel-Schmelzofen.  Um  wöchentlich  120  Kilo  Fritte 
.■.•herzustellen,  reicht  ein  Tiegelofen  aus.  Derselbe  wird  geAöhnlich  mit 
mehreren  Tiegeln  hintereinander  bzw.  nebeneinander  versehen,  um  die 
Heizgase  besser  auszunutzen.  Außerdem  dürfen  die  Tiegel  nicht  zu  groß 
genommen  werden,  da  sonst  der  Schmelzprozeß  zu  langsam  vor  sich  geht. 
Es  sind  deshalb  mehrere  kleinere  Tiegel  mit  Ablauf  in  darunter  stehenden 
Wassergefällen  aufzustellen,  um  die  geschmolzene  Fritte  zu  granulieren. 
Auf  diese  Weise  kann  man  gleichzeitig  verschiedene  Fritten  schmelzen. 
Jeder  gute  Ofenbauer  wird  Ihnen  so  einen  Fritteofen  in  gangbarer  Größe 
aufstellen. 

Zu  Frage  89.  Zweite  Antwort.  Für  das  angegebene  Quantum  Gla¬ 
sur  von  120  kg  wöchentlich  sollte  der  Fritteofen  nicht  zu  klein  gebaut  wer¬ 
den,  denn  es  ist  wirtschaftlicher,  auf  einmal  einen  größeren  Posten  Glasur 
bzw.  Fritte  herziisteilen,  als  in  mehreren  Arbeitsgängen.  Das  jedesmalige 
Anfeuern  des  Ofens  und  die  drum  und  dran  hängenden  Arbeiten  beim 
Fritten  erfordern  viel  Zeit  und  Unkosten.  Die  Größenverhältnisse  des 
•Ofens  lassen  sich  ohne  weiteres  nicht  angeben,  aber  wenn  Sie  einiger¬ 
maßen  sparsam  arbeiten  wollen,  dann  müssen  Sie  einen  Ofen  mit  2  Tie¬ 
geln  haben.  Am  besten  bewährt  haben  sich  die  Tiegelfritteöfen  mit  Trep¬ 
penrostfeuerung,  weil  Sie  bei  dieser  Bauart  jedes  Brennmaterial  feuern 
können.  Fragen  Sie  wegen  der  Spezialausführung  -bei  einer  Ofenbau¬ 
firma  an  und  lassen  Sie  sich  eine  Zeichnung  anfertigen,  nach  der  Sie  bauen 
können. 

Zu  Frage  90.  Verwendung  von  gemahlenem  Klebsand.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Zur  Herstellung -von  Steingutmassen  oder  Glasuren  wird  Klebsand 
•nicht  verwendet,  da  er  sich  nicht  rein  weiß  brennt.  Dagegen  werden  Ton- 
warenfabriken  und  Schamottefabriken  ihn  verwenden  können. 

•'  Zu  Frage  91.  Weißbrennende  Behaut-  und  Arbeitstone.  Weiß- 
brennende  Behaut-  und  Arbeitstone  werden  Sie  unweit  Heidelberg  sicher 
erhalten  können,  zumal  doch  in  dieser  Gegend  die  Ofenfabrikation  in  grö¬ 
ßerem  Umfange  betrieben  wird.  Im  übrigen  blättern  Sie  den  Anzeigen¬ 
teil  der  Keramischen  Rundschau  durch,  bzw.  nehmen  Sie  das  Taschenbuch 
für  Keramiker  zur  Hand,  in  beiden  werden  Sie  eine  große  Anzahl  Ton- 
lieferanten  finden. 

Zu  Frage  92.  Erblindung  von  Ofenkachelglasuren  durch  Kristall¬ 
bildung.  Dritte  Antwort.  Ich  beobachtete  bei  2  meiner  Brennöfen  genau 
dasselbe.  Besser  geworden  ist  das  erst,  seit  ich  mit  mehr  Lufiüberschuß 
feuere.  Allerdings  braucht  man  mehr  Brennmaterial,  und  gut  wäre  es 
nach  meiner  Ansicht,  wenn  man  dem  Ofeninnern  noch  etwas  heiße  Frisch¬ 
luft  zuführen  könnte.  Der  Ofen  brennt  auch  viel  zu  lange  mit  48  Stunden 
für  nur  4  M;!.  Ich  brenne  z.  B.  meine  Muffelöfen  auf  Segerkegel  08  a  bei 
5  M:i  Inhalt  mit  roh  glasierter  Ware  in  34  bis  36  Stunden.  Lassen  Sie 
Ihren  Ofen  mal  von  einem  umsichtigen  Ofenbauer  untersuchen  und  sich 
von  einem  solchen  beraten. 

■  Zu  frage  92-  V'e,'K  Antwort.  Das  Erblinden  und  die  Kristall¬ 
bildung  der  Glasuren  dürfte  am  Brennen  liegen,  der  Ofen  hat  einen  Feh¬ 
ler,  der  sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  eingestellt  ha-t.  Lassen  Sie  den  Ofen 
einmal  durch  einen  tüchtigen  Ofenbauer  untersuchen.  Andererse'ts  müs¬ 
sen  Sie  beobachten,  ob  der  Ofen  beim  Zusetzen  ordnungsmäßig  vermauert 
und  verschmiert  wird,  da  anzunehmen  ist,  daß  während  des  Brandes 
Rauchgase  in  den  Ofen  dringen. 

Zu  Frage  93.  Gelbliche  Flecke  auf  behauteten  Kacheln.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Ich  beobachte  bei  meinen  Schamottekachelwaren  in  letzter  Zeit  die 
gleichen  Anflüge,  nur  nicht  in  so  erheblichem  Maße.  Immerhin  darf  ich 
die  Ecken  nicht  mehr  auf  Stapeln  trocknen,  sondern  muß  sie  je  zwei  und 
zwei  mit  den  Ansiehtsflächen  aneinander  gerückt  auf  eine  geschliffene 
Platte  setzen.  In  einem  ähnlichen  FalLe,  bei  dem  mit  den  gleichen  Schwie¬ 
rigkeiten  zu  kämpfen  war,  lag  es  nicht  am  Wasser,  sondern  an  dem  Ton, 
welcher  lösliche  Salze  enthielt. 

Zu  Frage  93.  Dritte  Antwort.  Die  Krustenbildung  auf  dem  Kachel¬ 
nd  Simszeug  rührt  von  Ausscheidungen  von  Salzen  aus  dem  verwendeten 
Wasser  oder  den  Tonen  her.  Dadurch  wird  Zwischen  Scherben  und 
Glasur  eine  trennende  Schicht  erzeugt,  so  daß  die  Glasur  schlecht  ange¬ 
nommen  wird  oder  die  getrocknete  Glasur  abfällt.  Es  ist  anzunehmen, 


daßfSie  den  Ton  nicht  genügend  abgetrocknet  verarbeiten,  und  es  wird 
daher  ratsam  sein,  den  I  on  an  der  Luft  oder  auf  dem  Brennofen  genügend 
■  zu  trocknen,  bevor  Sie  ihn  sumpfen,  oder  einen  Teil  des  Tones  schwach 
zu  verglühen,  damit  die  darin  enthaltenen  Salze  ausgetrieben  werden. 

Zu  Frage  97.  Porzellanmasse  für  Figuren  und  Luxuswaren.  Figuren 
und  Luxuswaren  lassen  sich  in  Hart-  oder  Weichporzellan,  in  Hart-  oder 
Weich-Steingut  Und  in  verschiedenen  Tonarten  in  einer  Muffel  brennen; 
dabei  verwendet  man  als  niedrigste  Temperaturen  bei  Porzellanausführung 
Segerkegel  8  bis  10  und  bei  Steingutausführungen  Segerkegel  OS  bis  3. 
Fs  kommt  also  darauf  an,  welche  Brennhöhe  Ihre  Muffel  erreicht  und  in 
Trage  kommen  sol'i.  Die  zu  fertigenden  Figuren  usw.  sollen  nach  Ihrer 
Angabe  weih  sein,  reich  dekoriert  werden,  und  die  Glasur  wollen  Sie  im 
Verflüchtigungsverfahren  hersteilen,  alles  Wünsche,  die  zusammen  nicht 
gut  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Ein  reines  Weiß  kann  man  in  Por¬ 
zellan  erzeugen  und  ebensogut  die  reiche  Dekoration  darauf  vornehmen, 
dagegen  haben  leichtflüssige  Steingut-  und  Töpferglasuren  den  Nachteil, 
daß  sich  darauf  reiche  Dekorationen  nicht  gut  herstellen  Hassen,  oder  Sie 
müßten  zur  Majolika-Dekoration  greifen.  Genauere  Vorschläge  lassen 
sich  nur  machen,  wenn  man  weiß,  für  welches  Erzeugnis  Sie  Interesse 
haben. 

Zu  Frage  98.  Steingutmasse  für  Vasen  und  Service.  Steingutmassen, 
die  bei  1000°  sintern  und  weiß  ausfalien  sollen,  sind  eigentlich  schon  Stein¬ 
fug  oder  auch  Hartsteingutmassen;  sie  werden  aus  besonders  leichtflüs¬ 
sigen  Tonen  mit  reichlichem  Zusatz  von  Flußmitteln  hergesteht.  Da 
Feldspat  in  Mischung  mit  Kalk  oder  Dolomit  oder  anderen  Flußmitteln 
einen  frühestens  bei  Segerkegel  4—5  sinternden  Scherben  gibt,  so  wird  es 
schwer  sein,  eine  gesinterte  weiße  Masse  für  Segerkegel  05  herzustellen, 
wenn  man  nicht  zu  leichtflüssigen  Fritten  greifen  will,  die  mit  B5ei,  Borax 
und  Alkali  hergestellt  sind.  Die  Wildsteiner  Tone  brennen  sich  weiß, 
sintern  aber  erst  bei  höherer  Temperatur,  wenn  Sie  nicht  Fritten  obiger 
Art  zusetzen. 

Zu  Frage  99.  Zeitgemäße  Feuerung  fiir  Kachelbrennöfen  und  Aus¬ 
nutzung  der  Abwärme.  Die  einfachste  Umänderung  Ihrer  Kachelofen¬ 
feuerung  für  Briketts  (mit  nachheriger  Holzfeuerung  gegen  Ende  der 
Brennzeit)  wäre  die  Umwandlung  in  eine  Halbgasfeuerung  mit  Schräg¬ 
rost.  Alle  anderen  Feuerungen,  wie  solche  mit  Rekuperator  usw.,  sind 
zu  kostspieüg  und  weniger  empfehlenswert.  Bei  den  Schrägrostfeuerungen 
muß  das  zu  verbrennende  Holz  gespalten  und  trocken  sein  und  ohne  Liift- 
zuführung  von  unten  verfeuert  und  quer  in  die  Feuerungen  gelegt  werden. 
Die  Abwärme  des  fraglichen  Kachelofens  kann  mittelst  eines  Ventilators 
in  die  Räume  eingeblasen  werden,  die  zum  Heizen  wie  zum  Trocknen 
benutzt  werden  sollen,  indem  die  Abwärme  aus  dem  Oberofen  abgesaugt 
wird.  Neuerdings  saugt  man  die  Abwärme  auch  unter  dem  Podium  des 
Unterofens  ab,  womit  mau  eine  längere  Ausnutzung  der  Abwärme  zur 
Verfügung  hat.  Diese  Einrichtung  erfordert  aber  immerhin  gewisse  Um¬ 
bauten,  die  nicht  billig  sind.  Die  4  Kachelbrennöfen  können  zusammen¬ 
geschaltet  werden,  so  daß  Sie  für  den  Betrieb  laufend  Abwärme  zur  Ver¬ 
fügung  haben.  Am  besten,  Sie  wenden  sich  wegen  des  Umbaues  der 
Feuerungen  an  einen  tüchtigen  Fachmann  der  Ofenbaubranche. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Flaschenblasemaschinen.  Beschreibung  der  Flasdheniblasamasch inen  von 
Lynch,  O’Neill,  Owens  und  Boucher.  (La  Ceramique  et  la  Verrerie,  Nr. 
728,  Februar  T923.  12  Spalten  mit  9  Abbildungen). 

Die  mikroskopische  Messung  der  mittleren  Teilchengröße.  St.  J. 
Perrott  und  S.  P.  Kinney  erläutern  den  Begriff  „mittlere  Teilchengröße“, 
durch  den  der  Feinheitsgrad  keramischer  Materialien  ausgedrückt  wird. 
Die  Größe  des  Wertes  der  „mittleren  Teilchengröße“  hängt  von  der  Be¬ 
deutung  ab,  die  man  bei  der  Berechnung  folgenden  Faktoren  gibt:  L  An¬ 
zahl,  2.  Länge,  3.  Oberfläche,  4.  Volumen  der  Teilchen  der  verschiedenen 
Feinheitsgrade.  Beweise  für  den  Einfluß  der  Berechnungsart  auf  die 
Größe  des  Wertes  der  „mittleren  Teilchengröße“  werden  angeführt.  Von 
den  zur  Ermittlung  der  mittleren  Teilchengröße  gebräuchlichen  Berech- 
nungsverfahren  wird  ausführlicher  -  das  von  Mellor  erwähnt;  Die  Ver¬ 
fasser  fanden  die  bisher  üblichen  Verfahren  zur  Trennung  feinster,  der 
Siebanalyse  nicht  mehr  zugänglicher  Teilchen,  nämlich  das  Niederschlags¬ 
und  die  Schlämmverfahren,  nicht  befriedigend  und  benutzten  ein  mikro¬ 
skopisches  Abzählverfahren.  Die  in  mit  Xylol  verdünntem  Kanadabalsam 
fein  und  gleichmäßig  verteilte  Materialprobe  (in  diesem  Falle  Kohle) 
wurde  mit  Hilfe  der  quadratischen  Linierung  des  Mikrometer-Okulars 
nach  . dem  Mikron-Durchmesser  ihrer  Teilchen,  beginnend  mit  den  größ¬ 
ten  Teilchen,  ausgezählt.  Die  Ergebnisse  des  mikroskopischen  Verfahrens 
werden  ,  mit  dem  des  Schlämmverfahrens  verglichen.  Ebenso  werden  Bei¬ 
spiele  angeführt,  wie  die  Verfasser  aus  ihrer  mikroskopischen  Teilchen¬ 
trennung  die  mittlere  Teilchengröße  errechnen.  In  der  Zusammenfassung 
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ihrer  Ausführungen  geben  die  Verfasser  für  die  Berechnung  des  Wertes 
der  mittleren  Teilehengröße  keramischer  Massen  folgende  Formel: 

Ys  d  ^  nd“ 
d  av  =  lOÖT  =  X  nd3 

wobei  ys  der  Prozentsatz  der  Gesamtoberfläche  ist,  dargestellt  durch 
Teilchen  des  Durchmessers  d,  und  n  die  bezügliche  Anzahl  der  I  eilchen 
des  Durchmessers  d  (av  (average)  =  im  mittel).  (Journal  of  the  American 
Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  2,  Februar  1923;  22  Seiten  mit  4  Abbildungen 
und  graphischen  Darstellungen  und  zahlreichen  Tabellen  und  Berechnungen.) 

gr 

Anlage  einer  Oelfeuerungsanlage.  James  D.  Lalor  gibt  eine  An¬ 
leitung  zur  Anlage  einer  Oelfeuerungsanlage.  Im  Anschluß  an  seine  Aus¬ 
führungen  weist  C.  H.  Hudson  von  der  Norton  Co.  in  Worcester,  Mass. 
darauf  hin,  daß  das  Oelfeuerungssystem  seiner  Firma  mit  gutem  Erfolg  an 
einem  Dressier -Tunnelofen  angebracht  worden  sei.  Zur  Verteuerung  ge¬ 
langt  ein  Asphaltöl  von  14 — 16"  Be  und  etwa  19  500  B.  t.  u.  je  1  lb  (0,555 
W  E  je  kg).  Das  Oeil  wird  unter  80  lib  Druak  gehalten  und  mit  Luft  unter 


V  er  öffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
(Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen) 

Umschau 

1100  Millionen  Kronen  für  zwei  Kachelöfen.  Auf  einer  Wiener 
Versteigerung  erbrachte  ein  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammender 
Außeer  Kachelofen  einen  Preis  von  600  Millionen  Kronen.  Der  Ofen 
gehört  neben  dem  berühmten  Ofen  der  Feste  Hohensalzburg  zu  den 
schönsten  und  bekanntesten  Oefen  der  ausgehenden  Gotik.  Ein  zweiter 
Ofen,  ein  Südtiroler  Renaissanceofen  aus  dem  Jahre  1539,  ging  für  500 
Millionen  an  denselben  Käufer.  Zwei  andere  Oefen  aus  dem  16.  Jahr¬ 
hundert  erzielten  einen  Preis  von  je  200  Millionen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin.  Der 
Verband  hat  beschlossen,  ab  28.  Mai  d.  J.  den  Teuerungszuschlag  für  elek¬ 
trotechnisches  Montage-Stanzporzellan  und  -steatit  auf  28  000  v.  H.,  für 
elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  auf 
30  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Durch  Beschluß  der 
engeren  Preiskommission  ist  der  Aufschlag  für  Steinguterzeugnisse  der 
Gruppe  I  auf  100  000  v.  H.,  der  Gruppe  II  auf  90  000  v.  H.  mit  Wirkung 
vom  1.  Juni  ab  erhöht  worden.  Für  alle  golddekorierten  Waren  wird  der 
Aufschlag  erhöht  auf  115  000  v.  H.  für  Gruppe  I  und  auf  105  000  v.  H.  für 
Gruppe  II,  gleichfalls  mit  Wirkung  vom  1.  Juni  ab. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab 
28.  Mai  1923  die  Teuerungszuschläge  wie  folgt  geändert:  1)  Für  Hoeh- 
spannungs-Freileitungs-Stützen-Isolatoren  von  ; 23  500  \v.  H.  auf  30  000 
v.  H.;  2)  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren  von  22  000  v.  H.  aut 
28  000  v.  H.;3)  für  armierte  und  nichtarmierte  Hänge-Isolatoren  von  21  000 
v.  H.  auf  28  000  v.  H.  Die  neuen  Teuerungszuschläge  gelten  bis  auf 
weiteres. 

Unterverband  Sachsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren-Fa- 
brikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V.  Durch  die  fortwährenden  notwendi¬ 
gen  Lohnerhöhungen  und  die  enormen  Preiserhöhungen  aller  Rohmateria¬ 
lien  besonders  für  Kohle,  Holz  und  Stroh  sowie  die  Erhöhungen  der 
Fuhrlöhne,  sieht  sich  der  Unterverband  gezwungen,  ab  23.  Mai  1923  für 
Töpfergeschirr  auf  die  August-Liste  1922  den  Aufschlag  auf  3  000  v.  H. 
zu  erhöhen,  die  Packung  beträgt  8  v.  H.  und  die  Anfuhr  2  v.  H.  Auch 
diese  Preise  sind  freibleibend,  Lieferungsmöglichkeit  Vorbehalten.  Kasse 
bei  Empfang  der  Rechnung,  bei  späterer  Regulierung  werden  vom  10. 
Tage  des  Rechnungsdatums  an  Verzugszinsen  und  zwar  2  v.  H.  über  den 
jeweiligen  Reichsbank-Diskont  berechnet. 

Marktlage 

Keramik 

Preiserhöhung  für  feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Schamotte- 
und  Silikakonventionen  erhöhen  für  alle  Lieferungen  den  Teuerungszu¬ 
schlag  auf  44  400  v.  H. 

Englische  Preise  für  Steingutgeschirr.  Die  Zeitschrift  „The  Pottery 
Gazette  and  Glass  Trade  Review“  bringt  in  ihrer  Aprilnummer  die  am 
1.  Januar  1923  in  Kraft  getretene  Preisliste  für  Steingut-Tischgeschirr, 
-Teeservice  und  -Waschservice,  unter  genauer  Angabe  der  Zusammen- 


30  lb  zerstäubt.  Für  Oelifeuerungen  empfiehlt  es  sich,,  nur  Oele  von 
nicht  zu  hoher  Zähflüssigkeit  heranzuziehen.  (Journal  of  the  American 
Ceramic  Society  Vol.  6,  Nr.  2,  Februar  1923.  14  Seiten  mit  9  Zeichnungen.) 

In  der  gleichen  Zeitschrift  berichtet  L.  H.  Brown  über  die  Umstel¬ 
lung  eines  periodischen  Ofens  mit  oberem  Abzug  zum  Brennen  von  Hoch¬ 
spannungsporzellan  auf  Oelfeuerung, -ausgeführt  bei  der  R.  Thomas  and 
Sons  Co.  in  East  Liverpool,  Ohio  (4  Seiten).  gr 

Das  Polarisationsmikroskop  als  Hilfsmittel  zur  Feldspatprüfung 
Howard  C.  Arnold  empfiehlt  Feldspatverbrauchern  die  ständige  Ueber- 
wachung  der  Qualität  ihrer  Feldspatlieferungen  mit  Hilfe  des  Polarisa¬ 
tionsmikroskops.  Es  ermöglicht  die  Feststellung  des  Geholtes  an  schäd¬ 
lichen  Beimischungen,  wie  Glimmer,  Granat,  Turmalin  und  Hornblende, 
die  genaue  Ermittlung  des  Gehaltes  an  Quarz,  das  Studium  von  Form  und 
Größe  des  Feldspatkornes  sowie  die  Feststellung,  welcher  Art  die  im 
gemahlenen  Feldspat  vorkommenden  schwarzen  Flecke  sind.  (Journal 
of  the  American  Ceramic  Society,  Vol.  6,  Nr.  2,  Februar  1923,  4  Seiten.) 

gr 


Setzung  der  einzelnen  Sätze.  Die  Preisliste  kann  in  der  Bücherei  der 
Keramischen  Rundschau  eingesehen  oder  für  kurze  Zeit  gegen  Erstattung 
der  Unkosten  entliehen  werden. 

Aus  Rußlands  Keram-  und  Glasindustrie.  Unter  der  Bezeichnung 
„Prodasilikat“  besteht  in  Rußland  ein  Verkaufsring  der  keramischen  und 
Glasindustrie  (Silikatindustrien),  dem  32  Konzerne  dieser  Industrien  an¬ 
geschlossen  sind.  Hauptbeteiligter  ist  der  Große  Zentral-Glas-  und  Por¬ 
zellantrust,  der  16  Fabriken  in  Betrieb  hat,  darunter  die  Porzellanfabriken 
von  Dulieff,  Twer,  Rybinsk  und  Dmytrowsky.  Rybinsk  arbeitet  miit  8, 
Dmytrowsky  mit  7  Oefen.  In  allen  Werken  ist  man  bemüht,  die  technische 
und  künstlerische  Qualität  des  Porzellans  zu  verbessern.  Von  der  Ein¬ 
fuhr  ausländischer  Rohstoffe  hat  sich  diie  Porzellanindustrie  freigemacht 
durch  Verwendung  des  Murman-Quarzes  und  -Feldspates,  die  den  nor¬ 
wegischen  Marken  an  Güte  nicht  nachstehen  sollen,  und  des  Adelheim- 
(Gluchoff-)  Kaolins,  von  dem  jährlich  etwa  1  000  000  Pud,  das  ist  die 
Hälfte  der  Vorkriegsmenge,  gewonnen  und  aufbereitet  werden.  Die  Auf¬ 
bereitung  des  Adelheim-Kaolin’s  liegt  ebenfalls  in  Händen  des  Prodasili 
kats,  das  auch  den  Tshebarkul-Kaolin  am  Ilmen  ausbeuten  will.  Da  etwa 
30  v.  H.  der  Porzellanerzeugnisse  nach  Asien  und  Persien  gehen,  wird  in 
den  Mustern  dem  östlichen  Geschmack  besonders  Rechnung  getragen. 
Auch  die  Ausfuhr  von  Glaswaren  nach  dem  Osten  ist  nach  7jähriger  Unter¬ 
brechung  wieder  aufgenommen  worden,  in  der  Hauptsache  von  den  Fa¬ 
briken  von  Wolkoff  und  Solotkoff.  Die  Fabrik  von  Zaprudnensky  stellt 
ausschließlich  Glühlampen  her,  während  die  Welikodvor-Fabrik  die  Er¬ 
zeugung  von  farbigem  Signalglas  betreibt.  Zum  ersten  Mal  ist  in  Ruß¬ 
land  auch  die  Herstellung  photographischer  Platten  in  großem  Maßstabe 
aufgenommen  worden.  Die  Anopensky-Fabrik,  nächst  der  Urshelsky- 
Fabrik  (650  Arbeiter)  die  größte  Glasfabrik  des  Trusts,  stellt  Weinflaschen 
her.  Die  Monatserzeugung  aller  Glasfabriken  des  Trusts  soll  folgende 
Mengen  betragen:  5  600  Kisten  Fensterglas,  2  450  Kisten  halbweißes  Glas, 
700  000  Gefäße  aller  Art,  125  000  Parfümflaschen,  5  000  000  andere  Fla¬ 
schen.  Die  4  Porzellanfabriken  des  Trusts  sollen  monatlich  2  000  000 
Stück  Porzellan  herstellen.  Außer  dem  Zentral-Glas-  und  Porzellantrust 
gehören  dem  Prodasilikat  u.  a.  an:  der  Moskauer  Glas  und  Porzehantrust, 
die  Yakonowsk-Glasfabrik,  der  Wladimir  Glastrust,  der  Ukrainer  Por¬ 
zellan-  und  Fayencetrust  usw.  Der  Wolhynia-PorzeKantrust  hat  11  Fabri¬ 
ken  in  Betrieb.  Davon  stellt  die  Baranowsky-Fabrik  Laboratoriumspor¬ 
zellan,  die  Tokarewske-Fabrik  elektrotechnisches  Porzellan,  auch  Hoch¬ 
spannungsisolatoren  her;  die  Slawutsky  und  Gorodnitzki-Fabrik  arbeiten 

Australien  Einfuhr  von  Tonwaren.  Die  Einfuhr  von  Porzellan 
belief  sich  im  Jahre  1921/22  auf  334  240  £  gegen  424  716  £  im  Jahre 
1920/21.  Im  letztgenannten  Jahre  kamen  Waren  aus  Japan  für  229  956  t 
und  aus  Großbritannien  für  177  988  £.  Die  Einfuhr  von  Steingut,  Steinzeug 
usw.  erreichte  insgesamt  im  Jahre  1920/21  534  205  £,  wovon  493  034  t 
aus  Großbritannien  kamen.  In  Perth  in  Westaustralien  wurde  die  Calyx 
Porcelain  and  Paint  Co  gegründet,  die  aber  kein  Porzellan,  sondern 
Feinsteingut  hersteilen  soll.  Sie  beschäftigt  ungefähr  50  Arbeiter  und 
stellt  wöchentlich  ungefähr  2  000  Dutzend  Stück  Gebrauchsware  her.  Die 
Erzeugnisse  sollen  sich  mit  den  Einfuhrwaren  gleicher  Art  messen  kön¬ 
nen.  Die  japanische  Ware,  die  während  des  Krieges  fast  ausschließlich 
den  australischen  Markt  beherrschte,  hat  infolge  geringer  Güte  sehr  an 
Beliebtheit  verloren.  Gute  japanische  Waren  sind  zudem  ebenso  teuer, 
wenn  nicht  noch  teurer  als  britische  und  amerikanische.  Das  englische 
Erzeugnis  wird  bevorzugt.  gr 

Aus  der  brasilianischen  Porzellanindustrie.  Die  Manufactura  Na- 
cional  de  Porcellanas  erhöhte  ihr  Aktienkapital  auf  4  Millionen  Milreis. 
Die  Fabrik,  die  im  Jahre  1920  errichtet  wurde,  stellt  verschiedene  Arten 
von  Porzellanwaren  her  und  plant  jetzt  die  Erweiterung  ihres  Betriebes. 
Die  Erzeugnisse  der  Firma  finden  guten  Absatz.  _.gr 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Feintonwaren.  Berich¬ 
tigung.  In  Nr.  22,  Seite  2-13,  muß  es  heißen  in  Zeile  22:  gegenüber 
662  560  Qwt;  in  Zeile  24:  Mosaikplatten  2  684  (3  978)  cwt. 
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Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Die  Außenhandelsnebenstelle  Glas 
macht  bekannt,  daß  die  Berechnung  der  der  Preisprüfungsstdlle  Hohlglas 
(»n  Dresden-N.  6,  Glacisstraße  12,  unterliegenden  Artikel  nach  der  Türkei 
in  Mark  zu  den  jeweiligen  Inlandspreisen  vorzunehmen  und  der  Endbetrag 
der  Rechnung  in  die  ausländische  Währung  zum  Kurse  am  Tage  der  Fak¬ 
turierung  umzurechnen  ist.  Bei  den  Artikeln  der  englischen  Beleuchtungs¬ 
glasliste  und  der  Preisliste  1 1,  Export  über  Hamburg,  sind  Preisänderun- 
gen  eingetreten.  Die  Ausfuhrpreise  nach  allen  Ländern  für  Fassonblumen¬ 
vasen  sind  fallengelassen  worden,  dagegen  sind  für  Stangenvasen  neue 
Ausfuhrpreise  festgesetzt.  Näheres  unter  Beifügung  eines  freigemach  teil 
Briefumschlages  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57, 
Göbenstraße  10,  sowie  die  Preisprüfungsstelle  Hohlglas  in  Dresden. 

Holland.  Ausfuhr  von  Glühlampen.  Holland  führte  im  Jahre  1922 
3430  t  e.ektrische  Glühlampen  im  Werte  von  22  313  000  Gulden  aus.  Die 
Einfuhr  deutscher  Glühlampen  nach  Holland  belief  sich  im  Jahre  1922 
auf  17S  t  im  Werte  von  582  000  Gulden,  gegen  137  t  im  Werte  von 
t>24  000  Gulden  iim  Jahre  1921. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  in  der  Tschechoslowakei.  In  der  Glas¬ 
industrie  der  Tschechoslowakei  ist  nach  achtmonatigem  Stillstand  eine 
geringe  Besserung  eingetreten.  In  der  Hohlglasbranche  arbeiten  die 
Oefen,  die  bis  nun  beschränkt  waren,  jetzt  zum  Teil  in  vollem  Betriebe. 
Auch  in  der  Tafelglasbranche  ist  eine  geringe  Besserung  zu  verzeichnen. 
In  der  Flaschenbranche  wird  gegenwärtig  bloß  in  drei  Wannen  und  einer 
Ovensmaschine  gearbeitet,  was  nicht  einmal  dem  zwanzigsten  Teil  der 
Leistungsfähigkeit  entspricht.  —  In  der  tschechoslowakischen  Porzellan¬ 
industrie  ist  von  einer  Besserung  der  Verhältnisse  nicht  viel  zu  merken. 
Dreißig  v.  H.  der  Arbeiter  waren  beschäftigungslos. 

Australien.  Einfuhr  von  Glas.  Im  Jahre  1920/21  wurden  an 
Spiegel-  und  Tafelglas  eingeführt: 


Spiege 

Iglas 

Tafelgli 

as 

Menge 

Quadratfuß  ’) 

Wert  £ 

Menge 

Wert  £ 

Großbritannien 

389  664 

84  361 

1  697  215 

63  559 

Belgien 

1  522  078 

405  125 

10  715  576 

364  022 

Japan 

— 

— 

2  248  900 

66  572 

Vereinigte  Staaten 

229  72  i 

37  301 

455  897 

17  980 

nsgesamt 

2168  721 

531  573 

15  175  588 

514  328 

nsgesamt  1921/22 

1  320  982 

214  944 

6  276  656 

106  407 

Der  Bedarf  an  Flaschen  wird  zum  größten  Teil  durch  die  ein¬ 
heimische  australische  Erzeugung  gedeckt.  Die  bedeutendste  austra¬ 
lische  Glasfirma  hat  verschiedene  Fabriken,  die  mit  den  neuesten  Ma¬ 
schinen  ausgestattet  sind,  und  zieht  bereits  die  Ausfuhr  nach  dem  nahen 
und  weiteren  Osten  in  Betracht.  Glaswaren  einschließlich  geschliffenen 
Glases  wurde  1920 — 21  insgesamt  für  460  660  £  eingeführt,  davon  aus 
Großbritannien  89  449  £,  Belgien  68  378  £,  Tschechoslowakei  7  549  £, 
Japan  144  185  £,  Vereinigte  Staaten  129  946  £.  Eine  neue  Glasgesell- 
schaft  wurde  unter  dem  Titel  Crystal  Glass  Manufacturing  Co.  vor 
einiger  Zeit  gegründet.  Das  Aktienkapital  beträgt  50  000  £.  Die 

Fabrik  liegt  bei  Subiaco  bei  Perth  und  beschäftigt  etwa  35  Arbeiter. 
Hergestellt  werden  Tisch-  und  Hotelglaswaren,  Lampenglas  usw.  Der 
der  Gesellschaft  zur  Verfügung  stehende  Sand  soll  zur  Herstellung  höchst¬ 
wertiger  Glaswaren  geeignet  sein.  gr 

Firmennachrichten 

£  e  r  a  m  i  k 

Porzellanfabrik  Zeh,  Scherzer  &  Co.  Akt.-Ges.,  Rehau.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  1 091 410  M  Vortrag 
lus  1921 :  130  747  303  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  13  369  526  M. 
Abschreibungen  Reingewinn:  34  617  219  M.  Daraus  werden  verteilt: 
1  v.  H.  und  2  960  M  weitere  Dividende  je  Aktie.  Vortrag  auf  neue  Rech¬ 
nung:  9  452  719  M.  Im  Berichtsjahr  war  die  Gesellschaft  bei  voller  Aus¬ 
nützung  des  Betriebes  gut  beschäftigt.  Der  Rückgang  auf  dem  Inlands- 
inarkte  ist  durch  Auslandsaufträge  ausgeglichen  worden.  In  das  neue 
Geschäftsjahr  ist  die  Gesellschaft  mit  gutem  Auftragsbestand  eingetreten. 
Auch  wenn  der  deutsche  Markt  versagen  sollte,  würden  die  vorliegenden 
Exportaufträge  die  volle  Weiterbeschäftigung  der  Fabrik  gewährleisten. 

Steingut-  und  Porzellanfabrik  München  Akt.-Ges.  Nach  dem  Ge¬ 
schäftsbericht  für  das  erste  Geschäftsjahr,  das  nur  sechs  Monate  umfaßte, 
lossen  die  Aufträge  reichlich  und  konnten  bei  weitem  nicht  alle  ausge- 
iihrt  werden.  Ein  verhältnismäßig  großer  Auftragsbestand  wurde  in  das 
neue  Geschäftsjahr  mit  hinübergenommen.  Der  Mangel  an  geeigneten  Ar¬ 
beitskräften  hemmte  die  Fabrikation  sehr.  Die  zur  Verfügung  gestellten 
Geldmittel  wurden  hauptsächlich  für  Neu-  und  Umbauten  sowie  Einrich- 
iungen  verwendet,  weshalb  für  den  eigentlichen  Betrieb  äußerst  geringe 
Betriebsmittel  zur  Verfügung  standen.  Betriebsergebnis:  3,25  Mill.  M. 
Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  0,71  Mill.  M  Abschreibungen  Reinge¬ 
winn:  45  682  M;  der  Gewinn  wird  vorgetragen.  Die  Hauptversammlung 
beschloß  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  15  Mill.  auf  30  Mill.  M  durch 
Ausgabe  von  1500  Inhaber-Aktien  zu  10  000  M  mit  Gewinnanteil  ab 
1.  Mai  1923.  Die  neuen  Aktien  werden  zu  400  v.  H.  ausgegeben. 

Kaolin-  und  Tonwerke,  Akt.-Ges.,  Korbitz  bei  Meißen.  Geschäfts¬ 
bericht  für  1922.  Fabrikationsgewinn:  35,36  Mill.  M.  Nach  Abzug  von 
12,62  Mill.  M  Unkosten  und  0,38  Mill.  M  Abschreibungen  Reingewinn: 
2,31  Mill.  M.  Laut  Beschluß  der  Hauptversammlung  kommt  eine  Divi¬ 
dende  von  50  v.t'H.  zur  Verteilung.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  0.62 

*)  1  Quadratfuß  =r-  0,0929  qm. 


Mill.  M.  Durch  Erweiterung  der  Grubenbetriebe  wurde  die  Förderung 
erheblich  gesteigert.  Auch  die  Aufbereitsanlage  wurde  verbessert;  wei¬ 
tere  Um-  bzw.  Neubauten  sind  geplant. 

Produits  r^fractaires  de  Longwy.  Reingewinn  für  1921/22  473  612 
Frs.  Es  kommt  eine  Dividende  von  25  Frs.  je  Aktie  zur  Verteilung  und 
277  275  Frs.  werden  vorgetragen. 

Anciennes  Usines  de  Fuisseaux  (Baudour).  Der  Reingewinn  für 
1922  betrug  675  771  Frs.  gegen  1061514  Fr.  1921  und  800  31t  Fr.  1920. 
Es  kommt  eine  Dividende  von  45  Frs.  je  Aktie  gegen  70  und  50  l  rs.  1921 
und  1920  zur  Verteilung. 

Porzellanfabrik  Königszelt.  Außerordentliche  Hauptversammlung: 
16.  Juni  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  1  hüringen 
vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meinungen.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  a)  Umwandlung  von  1  500  000  M  Vor¬ 
zugsaktien  in  Stammaktien,  b)  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  8  000  000 
Mark  auf  15  000  000  M  durch  Ausgabe  von  8000  neuen  Stammaktien, 
c)  weitere  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1  500  000  M  auf  16  500  000 
Mark  durch  Neuausgabe  von  1500  Vorzugsaktien.  —  Satzungsänderungen. 
—  Beschlußfassung  über  die  Art  und  Höhe  der  Versicherungen  des  Un¬ 
ternehmens. 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  16.  Juni  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal 
der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.  in  Meiningen. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  a)  Umwandlung 
von  2  000  000  M  Vorzugsaktien  in  Stammaktien,  b)  Erhöhung  des  Stanun- 
aktienkaptials  um  8  000  000  M  auf  16  000  000  M  durch  Ausgabe  von  8000 
neuen  Aktien,  c)  weitere  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  2  000  000  M 
auf  18  000  000  M  durch  Neuausgabe  von  2000  Vorzugsaktien.  —  Satzungs¬ 
änderungen.  —  Beschlußfassung  über  die  Art  und  Höhe  der  Versicherun¬ 
gen  des  Unternehmens. 

Porzellan-  und  Apparatefabrik  Elektro-Union  vormals  Beck  Akt.- 
Ges.,  Hochstadt.  Ordentliche  Hauptversammlung:  14.  Juni  1923,  nach¬ 
mittags  3  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft  Hochstadt,  Ober- 
franken.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzungen. 

Großherzogliche  Majolika  Manufaktur  Karlsruhe  Akt.-Ges.  in  Karls¬ 
ruhe.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  14.  Juni  1923,  vormittags 
11  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Tagesordnung:  Er¬ 
höhung  des  Aktienkapitals  von  20  Millionen  Mark  auf  30  Millionen  M. 

Vereinigte  Chamotte  und  Quarzwerke  Akt.-Ges.,  Frankfurt  a.  M. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  16.  Juni  1923,  vormittags  10  Uhr,  in  den 
Räumen  der  Frankfurter  Gesellschaft  für  Handel,  Industrie  und  Wissen¬ 
schaft,  Frankfurt  a.  M.,  Untermainkai  56  .  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  10  Mill.  M  auf  16  Mill.  M. 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Rudolph  Karstadt  Akt.-Ges.,  Hamburg.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  19.  Junii  1923,  nachmittags  5  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Commerz- 
und  Privatbank  Akt.-Ges.  in  Flamburg. 

Erbendorf,  A.-G.  Weiden.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Schrembs. 
Inhaber:  Kaufmann  Hans  Schrembs  (Erbendorf).  Gegenstand  des  Un¬ 
ternehmens:  Erzeugung  \on  Porzellan  und  Handel  damit. 

Weimar.  Neu  eingetragen  wurde:  H.  Gerhardt  &  Co.  G.  tu.  b.  Fl. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  keramischen  Erzeugnissen. 
Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Hugo  Gerhardt, 
Wilhelm  Neubauer  und  Paul  Nothnagel  (alle  in  Weimar). 

Hangelar,  A.-G.  Siegburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Feinkeramik, 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Erzeugnissen  der  Feinkeramik,  Pachtung,  Erwerb  und  Betrieb  anderer 
gleichartiger  Unternehmungen.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Wilhelm  Räder macher  (Hangeiar),  Ludwig  Nonn-Elven  (Go¬ 
desberg). 

Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Noris-Werkstätte  für  Zahnbe- 
darf,  G.  m.  b.  H.,  (Kopernikusplatz  8).  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Fabrikation  von  zahnärztlichen  und  zahntechnischen  Gegenständen. 
Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Leonhard  Grötsch 
(Nürnberg). 

Coppengrave,  A.-G.  Eschershausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Ton¬ 
industrie  Niedersachsen  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Errich¬ 
tung  und  Betrieb  eines  Tonwerkes  zum  Zwecke  der  Herstellung  von  Er¬ 
zeugnissen  aller  Art  aus  I  on,  Verkauf  dieser  Erzeugnisse.  Erwerb  oder 
■Beteiligung  an  gleichen  oder  ähnlichen  Unternehmungen.  Vorstand: 
Direktor  Jakob  Koch  (Hohenbüchen).  Stammkapital:  107  Mill.  M.  Grün¬ 
der:  Kaufmann  Alfred  Horst  Gläser  (Göttingen),  Kaufmann  Hermann 
Wiese  (Weende  bei  Göttingen),  Kaufmann  Otto  Winkelhoff  (Götiingen), 
Fabrikdirektor  Jacob  Koch  (Hohenbüchen),  Hohenbüehener  Hilstonwerke, 
e.  G.  m.  b.  H.  (Hohenbüchen),  Zimmermeister  Wilhelm  Marten  (Wispen¬ 
stein),  Ziegeleibesitzer  Christian  Spies  (Göttingen),  Kaufmann  Wilhelm 
Tolle  (Nordhausen),  Ziegeleibesitzer  August  Beurne  (Rödermühle),  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Wilhelm  Busse  (Göttingen),  Ziegeleibesitzer  Wilhelm  Suthofl 
(Einbeck),  Ziegeleibesitzer  Ludwig  Menge  (Alfeld  a.  Leine),  Hofbesitzer 
Carl  Traupe  (Odagsen),  Kaufmann  Hugo  Schünemann  (Bremen),  Kauf¬ 
mann  Wilhelm  Nottbohm  (Hohenbüchen),  Hofbesitzer  Conrad  Gödicke, 
Erich  Gödicke  (beide  in  Hoyershausen),  Mühlenbesitzer  August  Heuer 
(Brunkensen),  Hofbesitzer  Conrad  Vespermann,  Landwirt  Heinrich  Gö¬ 
dicke  (beide  in  Hoyershausen),  Mühlenbesitzer  August  Meyer, 
Kaufmann  Hermann  Ruhe  (beide  in  Alfeld  a.  Leine).  Aufsichtsrat:  Zie¬ 
geleibesitzer  Christian  Spieß,  Rechtsanwalt  Dr.  Wilhelm  Busse  (beide  in 
Göttingen),  Kaufmann  Wilhelm  Tolle  (Nordhausen),  Kaufmann  Hugo 
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Schünemann  (Bremen),  Ziegeleiibesitzer  Wilhelm  Suthoff  (Einbeck),  Hof¬ 
besitzer  Conrad  Gödecke  (Hoyershausen),  Zimmermeister  Wilhelm  Marten 
(Wispenstein). 

Hof.  Neu  eingetragen  wurde:  Franz  W.  Meißner.  Inhaber:  Kauf¬ 
mann  Franz  Wilhelm  Meißner.  Geschäftszweig:  Porzellanwarengroß¬ 
handlung. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Innenkunst  Schellenberg.  In¬ 
haber:  Walter  Schellenberg  (Reichsstraße  16).  Geschäftszweig:  Handel 
mit  Meißner  Porzellan. 

Altena,  Westf.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  Bergfeld  H.  H.  Sohn 
G.  m.  b.  H.  Stammkapital:  500  000  M.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
An-  und  Verkauf  von  Schmelztiegeln,  Schamottenfabrikaten,  feuerfesten 
und  säurefesten  Produkten  aller  Art  u.  a.  m.  Geschäftsführer:  Kaufleute 
Otto  Bergfeld,  Hermann  Heinrich  Sohn  (beide  in  Altena)  und  Max  Otto 
(Dortmund). 

Glas 

Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation  vorm.  Gebrüder  Hoffmann  in  Berns¬ 
dorf  (Oberlausitz).  Die  ordentliche  Hauptversammlung  setzte  die  sofort 
zahlbare  Dividende  auf  300  v.  H.  für  die  Stammaktien  und  auf  6L/3  v.  Fl. 
für  die  Vorzugsaktien  fest.  Ferner  wurde  beschlossen,  das  Grundkapital 
um  7,5  Mill.  M  zu  erhöhen  durch  Ausgabe  von  7  Mi  11.  M  Stammaktien 
und  von  0,5  Mill.  M  mit  achtfachem  Stimmrecht  ausgestatteten,  den  bis¬ 
herigen  Vorzugsaktien  gleichberechtigten  Vorzugsaktien,  die  beide  vom 
1.  Januar  1923  dividendenberechtigt  sind. 

Verreries  de  Mariemont.  Aus  einem  Gewinn  von  743  492  Frs.  im 
Jahre  1922  kommt  eine  Dividende  von  75  Frs.  je  Aktie  zur  Verteilung. 
1921:  1  264  125  Frs.  Gewinn  und  100  Frs.  Dividende. 

Glasplakatefabrik  Offenburg,  Akt.-Ges.,  Offenburg,  Baden.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  14.  Juni  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Sitzungs¬ 
zimmer  der  Gesellschaft  zu  Offenburg.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Stammaktienkapitals.  —  Satzungsänderungen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  J.  Freudenberg  G.  m.  b.  H.  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens:  Fabrikation,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Glas- 
und  Metallwaren.  Stammkapital:  4  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Franz  Sinek,  Frau  Anna  Wagner,  geb.  Porsche,  Fabrikbesitzer  Stefan 
Wagner  (sämtlich  zu  Gablonz  a.  N.). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Jacob  Büchenbacher  &  Söhne 
Akt.-Ges.,  Zweigniederlassung.  Sitz  der  Firma:  Fürth.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Erwerb  und  Fortbetrieb  des  unter  der  Firma  Jacob 
Büchenbacher  &  Söhne,  Sitz  Fürth,  geführten  Betriebes,  sowie  Fabrikation 
und  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren.  Grundkapital:  8  500  000  M.  Vor¬ 
standsmitglieder:  Kaufmann  Paul  Lang  (Nürnberg),  Kaufmann  Stefan 
Weil  (Fürth),  Kaufmann  Fritz  Gütermann  (Berlin).  Gründer:  Kaufleu  e 
Carl  Büchenbacher,  Justus  Büchenbacher  (beide  in  Fürth),  Paul  Lang 
(Nürnberg),  Stefan  Weil  (Fürth),  Bankdirektor  Carl  Hirschmann  (Fürth). 
Aufsichtsrat:  Kaufleute  Carl  Büchenbacher,  Justus  Büchenbacher  (beide  in 
Fürth),  Geh.  Sanitätsrat  Prof.  Dr.  Fleinrich  Rosin  (Berlin),  Bankdirektor 
Carl  Hirschmann  (Fürth). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Arnold  Dreßler,  Glaswarenfabri¬ 
kation  und  Export  Gablonzer  Artikel,  Gablonz  tin  Böhmen,  Zweignieder¬ 
lassung  Berlin.  Gesellschafter:  Kaufleu'.e  Arnold  Dreßler,  Wilhelm  Hey¬ 
mann,  Theodor  Heymann  (sämtlich  in  Gablonz  in  Böhmen). 

Freiberg,  Sachsen.  Neu  eingetragen  wurde:  Alfred  Kraemer  &  Co. 
Das  Handelsgeschäft  ist  von  der  Gesellschaft  Alfred  Kraemer  &  Co.  G.  m 
b  1.  übernommen  worden.  Die  Firma  lautet  künftig  Alfred  Kr  neuer 
8:  Co  Ci  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fortführung  der  von 
der  1  Irma  Alfred  Kraemer  &  Co  in  Fre:berg  betriebenen  Glasschleiferei 
und  Sanobläserei.  Stammkapital .  500  000  M.  Geschäftsführer:  Ka  Fmann 
Otto  Großer  (Dresden-Briesnitz)  und  Glasschleifer  Wilhelm  Einhorn 
(Freiberg). 

Goldbach,  A.-G.  Reinerz.  Neu  eingetragen  wurde:  Goldbach -Frie- 
dersdorfer  Krystallglas-Industrie  und  Sandsteinbrüche,  F.  Schröter  u.  Co, 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  der  Kristallschlei¬ 
ferei  in  Goldbach,  Erwerb  und  Vertrieb  von  Kristallgiaswaren.  Stamm¬ 
kapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Rittmeister  a.  D.  Friedrich  Schröter 
(Goldbach). 

Seidorf,  A.-G.  Hermsdorf,  Kynast.  Neu  eingetragen  wurde:  Menz 
&  Ullrich  Glasschleiferei.  Inhaber:  Glasschleifereibesitzer  Alfred  Menz 
und  Oskar  Ullrich  (Seidorf). 

Petersdorf  i.  R.,  A.-G.  Hermsdorf,  Kynast.  Neu  eingetragen  wurde: 
Kristallglasschleiferei  Formosa  G.  m.  b.  H.  Zweck  des  Unternehmens: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Kristallgiaswaren.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Ernst  Kluge  (Petersdorf  i.  R.).  Gesellschaftsvermögen:  1  Milk  M. 

Naumburg,  Queis.  Neu  eingetragen  wurde:  Wiesner  u.  Co.,  Glas¬ 
malerei.  Gesellschafter:  Kaufmann  Richard  Wiesner  und  Glasmaler  Max 
Pietzker,  (beide  in  Naumburg). 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashandels-Aktien-Gesellschaft 
deutscher  Glasermeister,  Zweigniederlassung  Hamburg.  Hauptsitz:  Ber¬ 
lin.  Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Glas  aller 
Art  sowie  Bearbeitung  und  Verarbeitung  von  Glas.  Grundkapital: 
20  Milk  M.  Vorstand:  Kaufleute  Hermann  Schaper,  Erhard  Zipplie  (beide 
in  Berlin)  und  Alfred  Dietrich  (Hamburg).  Gründer:  Ein-  und  Verkaufs¬ 
genossenschaft  selbständiger  Glasermeis ler  Deutschlands  e.  G.  m.  b.  H. 
(Berlin),  Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H.  (Köln),  Glaser¬ 
meister  Bodo  Diede,  Glasermeister  Carl  Jost  (beide  in  Berlin),  G’aser- 
meister  Wilhelm  Necker  (Hamburg).  Aufsichtsrat:  Glasermeister  Bodo 
Diede,  Glasermeiister  Carl  Jost  (beide  in  Berlin),  Glasermeister  Wilhelm 
Necker  (Hamburg),  Professor  Dr.  Arthur  Schröter  (Köln).’ 


Breslau.  Neu  eingetragen  wurde:  Kamphausen  &  Sohn,  Flachglas 
handelsgesellschafc  m.  b.  H.,  Zweigniederlassung.  Hauptniederlassung 
Lommatzsch.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Flachglas 
Stammkapital:  3  Mül-  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Gustav  Kamphausej 
(Breslau)  und  Herbert  Kamphausen  (Lommatzsch).  ; 

Jena.  Neu  eingetragen  wurde:  Carl  Schuhes.  Inhaber:  Kaufmain 
Carl  Hermann  Schuhes  (Jena).  Geschäftszweig:  Handelsgeschäft  mit  chi 
rurgiseheu  Instrumenten  und  Glaswaren. 

Hagen.  Neu  eingetragen  wurde:  Westfälische  Glasniiederlage  TTein 
rieh  Theis  jr.  (Wehringhauser  Str.  44).  Inhaber:  Kaufmann  Heinricl 
Theis  jr.  (Hagen). 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  E.  &  W.  Büttner,  G.  m.  b.  H 
(Münsferstr.  355).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Rohpro 
dukten  sowie  Flaschengroßhandel.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäfts 
fiihrer:  Kaufmann  Wilhelm  Büttner  (Düsseldorf). 

Charlottenburg,  A.-G.  Berlin.  Fabrik  für  Q^as  und  Bronzewarei 
Gertrud  Hölzel  Naehfig.  Der  Sitz  der  Firma  ist  von  Adlershof  nacl 
Charlottenburg  verlegt.  Gesellschafter:  Fabrikanten  Hermann  Clause«; 
Paul  Treichel  (beide  in  Charlottenburg)  und  Arnold  Treichel  (Lucken 
walde). 

Dresden.  Drephotin,  G.  m.  b.  H.  für  Fotografie,  Optik  und  Fein 
mechanik.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  960  000  M  auf  1  Milk  M 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Frankfurt  a.  M.  Iris  Optische  Erzeugnisse  Adolf  Altmann.  Di< 
Firma  ist  erloschen. 

Berlin.  Norddeutsche  optische  Industrie-  und  Handels-Gesellschaf 
m.  b.  H.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst. 

München.  Bayerische  Glasmanufaktur  Ludwig  Habicht.  Die  Firm: 
ist  erloschen. 

Em  a  i  1. 

Stanz-  und  Emaillierwerke,  vormals  Carl  Thiel  8^  Söhne,  Akt.-Ges 

Ordentliche  Hauptversammlung:  26.  Juni  1923,  mittags  11  Uhr,  21 

Lübeck. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Weburg  Aktiengesellschaft  Email 
lierwerk.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erzeugung  und  Verwertum 
von  Emailwaren  und  Haus-  und  Küchengeräten  jeder  Art.  Grundkapital 
<  Milk  M.  Vorstand:  Kaufmann  Arthur  Gnatzy  (Berlin):  Gründer 
Kaufmann  Willy  Burghardt,  Rechtsanwalt  Dr.  Kurt  Liebes,  Rechtsanwal 
Fritz  Boas  (alle  in  Berlin),  Rechtsanwalt  Dr.  Martin  Joseph  (Prenzlau) 
Referendar  Dr.  Erich  Engelhard  (Berlin-Wilmersdorf).  Aufsichtsrat 
Kaufmann  Georg  Kempe  (Charlottenburg),  Kan f mann  Georg  Schmid 
(Berlin-Schöneberg),  Ingenieur  Gustav  Labischin  (Berlin-Wilmersdorf). 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Emäillierwerk  Müller  u.  Peers 
jmann  G.  in.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Errichtung  eint; 
Emaillierwerks  und  Herstellung  und  Vertrieb  aller  in  dieses  Fach  schlai 
g enden  Artikel.  Stammkapital:  14  Milk  M.  Geschäftsführer:  Karl  Peers 
mann  und  Adolf  Kling,  Kaufleute  (beide  in  Hamburg). 

Großdubrau,  A.-G.  Bautzen.  H.  Schomburg  &  Söhne,  Akt.-Ges 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  24  500  000  M  Stammaktien  und  1  800  00t 
M  Vorzugsaktien.  Aenderung  des  Gesellsehaflsvertrages. 

Taucha  b.  Leipzig.  Leipziger  Emailtier-Werk  Carl  Hoep,  G.  m:  b 
H.  Die  Handelsniederlassung  ist  nach  Leipzig-  verlegt  worden. 

Berlin,  Continental-Emaille-M^nufaktur  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  is 
geändert  in:  Continental  Manufaktur  Gl  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Emailbildern  u  a.  m.  Aenderung 
des  Gesellschaftsvertrages. 

Allgemeines 

Saarbrücken.  Westdeutsches  Feldspatwerk  Karl  Fischer.  Die  Firm? 
ist  geändert  in:  Saarfeldspatwerk  Karl  Fischer  in  Saarbrücken. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Ausfuhrbewilligung  und  Ausfuhrabgabe  bei  Lokogeschäften  in  der 
besetzten  Gebieten.  Im  Zusammenhang  mit  der  Verordnung  des  Reichs¬ 
wirtschaftsministers  vom  5.  Mai  1923,  nach  der  in  der  Form  von  Loko- 
Verkäufen  die  Abwicklung  von  Handelsgeschäften  gestattet  ist,  die  vor  den 
20.  Februar  1923  zwischen  in  Deutschland  ansässigen  Firmen  und  Ange¬ 
hörigen  solcher  Staaten  abgeschlossen  worden  sind,  welche  an  der  Ruh  - 
besetzung  nicht  beteiligt  sind,  werden  die  Handelskreise  in  den  besetzte;': 
Gebieten  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  für  diese  Geschäfte  eine  Aus¬ 
fuhrbewilligung  bei  der  zuständigen  Außenhandelsstelle  zu  beantragen 
und  die  Ausfuhrabgabe  bei  einer  ZollsteLe  des  unbesetzten  Deutschland 
zu  entrichten  ist.  Ferner  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Rückvergütungen 
an  die  Ausländer,  die  die  Ware  ab  Werk  abnehmen,  in  keiner  Form  ge¬ 
zahlt  werden  dürfen.  Derartige  Rückvergütungen  sind  schon  deshalb  u  i 
s  atthaft,  weil  sie  eine  Preisunterbietung  darstellen,  eine  Umgehung  der  Aus¬ 
fuhrmindestpreise  bedeuten,  also  gegen  die  Bestimmungen  der  Auf-e  r- 
handelsregelung  verstoßen  und  unter  Umständen  auch  eine  mittelbare  Zah¬ 
lung  von  Abgaben  an  die  Besatzungsmächte  in  sich  schließen  würden, 
wenn  nänäiich  der  Ausländer  für  die  Ausfuhr  der  Ware  irgend  welche 
Abgaben  oder  statistische  Gebühren  an  die  Besatzungsmächte  entrich  et. 

Zollbefreiung  für  Waren  aus  dem  besetzten  Gebiet.  Deutsche  Waren, 
die  aus  einem  Landesteil  über  das  Ausland  in  einen  anderen  Landesteil, 
beispielsweise  von  Köln  über  Rotterdam  nach  Hamburg,  versandt  werden 
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(sogenannter  Zwischenauslandverkehr),  genießen  bei  der  Wiedereinfuhr  in 
d3n  Z?i)gebift  Zollfreiheit,  sofern  nachgewiesen  wird,  daß  es  sich  um  die¬ 
selbe  wäre  handelt.  Dieser  Nachweis,  der  regelmäßig  mit  Deklarations- 
. schein  geführt  wird,  kann  bei  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  im  be- 
K setzten  Gebiet  nicht  mehr  erbracht  werden.  Um  den  Versendern  der 
Ware  gleichwohl  den  Zollerlaß  zu  sichern,  hat  nach  einer  Mitteilung  des 
Reichsverbandes  der  deutschen  Industrie  das  Reichsfinanzministerium  eine 
Verfügung  erlassen,  durch  die  die  deutschen  Zollbehörden  ermächtigt  wer¬ 
den,  aus  dem  Ausland  eingehende  Waren,  die  aus  dem  besetzten  Gebiet 
stammen  und  lediglich  deshalb  nicht  nach  §  111  des  Vereinszollgesetzes 
abgefertigt  sind,  weil  zur  Zeit  die  Tätigkeit  der  deutschen  Zollbehörden 
im  besetzten  Gebiet  durch  die  Besatzungsmächte  zum  Teil  ausgeschaltet 
ist,  zollfrei  abzulassen,  wenn  in  irgendeiner  Weise  nachgewiesen  wird, 
daß  es  sich  tatsächlich  um  Waren  handelt,  die  aus  dem  freien  Verkehr  des 
Zollinlandes  stammen.  In  diesem  Falle  bedarf  es  auch  keiner  Einfuhr¬ 
bewilligung.  Bei  der  Prüfung  der  .vorgelegten  Beweisstücke  ist,  unbe¬ 
schadet  der  Wahrung  der  BtEange  des  Reiches,  auf  die  gegenwärtigen  be¬ 
sonderen  Schwierigkeiten  gebührend  Rücksicht  zu  nehmen.  In  geeigneten 
Fällen  kann  die  Ware  vor  Erbringung  der  erforderlichen  Nachweise  auch 
ohne  Sicherstellung  des  Zolles  abgelassen  werden. 

Der  Zolltarif  der  Südafrikanischen  Union  hat  kürzlich  eine  Reihe 
von  Aenderungen  erfahren.  Abgeändert  worden  sind  u.  a.  die  Zölle  auf 
gewöhnlichem  GLas  (ausschließlich  Mineralwasserflaschen  mit  einge¬ 
schmolzener  Glaskugel),  emaillierte  Metallbleche.  Einzelheiten  und  die 
neuen  Zollsätze  können  demnächst  im  Reichswirtschaftsministerium,  Zoll¬ 
bureau,  eingesehen  werden. 

Ermäßigung  der  Telegrammgebühren  nach  Uebersee.  Am  1.  Mai 
haben  die  Besitzer  der  nordatlantischen  Kabel  für  den  Te'iegrammverkehr 
zwischen  Deutschland  und  Nordamerika  einschl.  Mexiko  eine  Ermäßigung 
von  25  Goldcentimen  für  das  Wort  zugestanden.  Für  den  deutschen  Han¬ 
del  hat  diese  Tatsache  eine  außerordentliche  Bedeutung,  denn  die  Er¬ 
sparnis,  in  Papiermark  ausgedrückt,  beträgt  bei  dem  gegenwärtigen  Um¬ 
rechnungsverhältnis  von  1:8400  nicht  weniger  als  2  100  M  für  jedes  Te¬ 
legrammwort. 

Einführung  der  Litaswährung  und  Außerkurssetzung  der  Mark  im 
Memelland.  Die  litauische  Regierung  macht  bekannt,  daß  ab  10.  Juni  die 
Litaswährung  im  Memelland  eingeführt  wird  und  von  diesem  Tage  ab 
Reichsmark  und  Ostrubel  keine  Gültigkeit  mehr  haben. 

Der  russische  Posttarif  ist  für  sämtliche  Postsendungen  ab  1.  Mai 
um  100  v.  H.  erhöht  worden. 


Postfrachtstückverkehr  mit  Großbritannien.  Vom  1.  Juni  an  sind 
lm  Postfrachtstückverkehr  mit  Großbritannien  und  Irland  durch  Vermitt¬ 
lung  dei  britischen  Kontinentalagentur  Nachnahmen  und  Gebührenzettel 
zugeiassen.  Die  Nachnahmebeträge  sowie  die  Zollgebühren  usw.  sind  in 
be:den  Richtungen  in  englischer  Währung  anzugeben.  Der  Meistbetrag 
für  Nachnahmen  ist  auf  20  Pfund  Sterling  festgesetzt. 

Postverkehr  mit  Italien  und  den  italienischen  Kolonien.  Vom  glei¬ 
chen  1  age  an  sind  im  Verkehr  mit  Italien  und  den  italienischen  Kolonien 
Erythrea,  Tripolitanien  und  Cyrenaika  wieder  Postanweisungen,  Postauf¬ 
träge  und  Nachnahmen  auf  eingeschriebene  Briefsendungen  bis  zum  Meist¬ 
betrag  von  1000  italienischen  Lire  (Papier)  zugelassen.  Die  Postanwei¬ 
sungen  sind  in  beiden  Richtungen  in  Lire  auszustellen. 

Handelsverkehr  mit  Abessinien.  Gesetze  oder  Verordnungen  über 
CHS  Zollwesen  in  Abessinien  bestehen  nicht.  Die  Stelle  des  Zolltarifs  ver- 
tritt  eine,  von  der  staatlichen  Zollverwaltung  in  Adis  Abeba  grundsätz¬ 
lich  alle  drei  Monate  herausgegebene  Liste  unter  dem  Titel  „Prix  d’esti- 
mation  des  marchandises  en  douane  d’Adis  Abeba“,  in  der  die  gangbar¬ 
sten  Im-  und  Exportwaren  nebst  einem  loca  Adis  Abeba  geschätzten  Vert 
der  jeweiligen  Verkaufseinheit  aufgeführt  sihd.  Von  diesem  geschätzten 
Wert  werden  10  v.  H.  als  Zoll  erhoben.  Sendungen  nach  Abessinien 
brauchen  keinerlei  Dokumente  beigefügt  zu  werden,  der  Empfänger  hat 
nur  die  Originalrechnung,  am  besten  in  französischer  Sprache,  vorzu¬ 
legen,  die  nicht  beglaubigt  zu  werden  braucht;  gegebenenfalls  kann  er  die 
Vei  zollung  um  10  v.  H.  nach  dem  evtl,  niedrigeren  Fakturenpreise  erlan¬ 
gen;  bei  höherem  Fakturenpreis  bleibt  die  Liste  maßgebend.  —  Außer 
den  Einfuhi zollen  werden  auch  Ausfuhrzölle  erhoben  und  zwar  grund¬ 
sätzlich  ebenfalls  in  Höhe  von  10  v.  H.  vom  Werte  evtl,  vom  Fakturen- 
wert.  —  Der  gesamte  Warenverkehr  mit  Abessinien  wird  durch  die  Not¬ 
wendigkeit  des  4  ranfits  durch  die  französische  Kolonie  Cöte  francaise 
des  Somalis  ganz  außerordentlich  erschwert.  Zu  dieser  Transit-Zollbe¬ 
handlung  tritt  eine  zweite  durch  die  abessinische  Zollbehörde  an  der 
Grenzstation  Dirredaua  und  schließlich  noch  eine  dritte  in  Adis  Abeba 
Es  empfiehlt  sich,  die  Ware  bis  Zollhaus  Adis  Abeba  zu  versichern 
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WARNUNG! 

Durch  D.R.P.  189  364  ist  uns  folgendes  Verfahren  geschützt : 

„Verfahren  zur  Herstellung  getrübter  Gläser  und  Emaillen,  gekennzeichnet  durch  die  Ver¬ 
wendung  von  Zirkonoxyd  oder  zirkonoxydhaltigen  Stoffen  als  Trübungsmittel.“ 

Unter  Hinweis  auf  dieses  Schutzrecht  warnen  wir  vor  der  Verwendung  von  Zirkonoxyd  und  zirkonoxyd¬ 
haltigen  Stoffen  zu  Email-Trübungszwecken,  soweit  es  sich  nicht  um  unsere  eigenen  Erzeugnisse  handelt. 

Berlin,  im  Mai  1923. 

Chemisch-Metallurgische  Industrie-Gesellschaft  m.  b.  H., 

Berlin  O  17,  Ehrenbergstr.  11 — 14. 


Porzellan-  und  Stein^ut-ManufaKtur 

vAkt  -Ges.)  Nordwestböhmens  sucht  einen  erfahrenen 

Chemiker  -Technik^ 

der  mit  der  Erzeugung  von  Massen,  Glasuren, 
für  Po>zellan-,  Fayence-  und  Majolika-Luxu. 
und  dem  Brennprozess  vollständig  vertraut  ist  . 
einen  Betrieb  von  200 — 300  Arbeitern  überwachen 
kann.  —  Im  Angebot  ist  anzugeben:  Bildungsgang, 
frühere  und  jetzige  Tätigkeit,  Alter,  Familienverhält¬ 

nisse,  Staatsangehörigkeit  und  Gehaitsansprüche, 
!crner  beizufügen  Zeugnisabschriften  und  möglichst 

Lichtbild.  Alle  Angaben  werden  diskret  behandelt. 

Angebote  an  Ludwig  FränKel,  Berlin  SW  68, 
Alte  Jakobstrasse  20-22. 


Tüchtige 

Hafenmacher 

bei  sehr  günstigen  Bedingungen  von  groß.  Schamotte¬ 
fabrik  für  sofort  gesucht.  Ledige  bevorzugt.  An¬ 
gebote  unter  O.  V.  2469  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21,  erbeten.  • 


♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  ♦♦♦♦  *♦♦♦  M 

♦ 

Zu  baldmöglichstem  Antritt  wird  von  ■ 
großer  Porzellanfabrik  Thüringens  ein  durchaus  J 
zuverlässiger  bilanzsicherer 

♦ 

Kaufmann  i 

♦ 
♦ 

für  Vertrauensstellung  gesucht.  Ausführliche  ♦ 
Angebote  mit  Angabe  der  bisherigen  Tätigkeit  ♦ 
unter  O  G  2514  an  die  Keramische  Rundschau,  i 

Berlin  NW  21.  ♦ 

♦ 


Ein  Betriebsleiter, 
ein  Chemiker  und  ein 
Statistiker  gesr  lt 

für  ein  grosses  Stanz-  und  Emaillic  Nähe  von 

Berlin.  Wohnung  vorhanden.  Nu  stklassige 

Kräfte,  die  mit  den  modernsw  .chtungen, 

Kalkulationen  und  Organisationsmethor  ines  der¬ 
artigen  Betriebes  vertraut  sind,  wo  ührliche 

Angebote  einreichen  unt.  O  P  2492  an  die  x  amische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  baldigen  Eintritt  einen  mit  T 
Branche  vertrauten,  tüchtigen 

(Meisendvn 

für  alteingeführte  Touren  in  Ostpreußen  und  er¬ 
bitten  schriftl.  Bewerbungen  mit  Zeugn. -Abschriften, 
Referenzen  Lichtbild  und  Nennung  der  Ansprüche. 

£ Tictz  <f  3f£ranz,  üföni^sßer^  i.  £#*r. 

Glas-,  Porzellan-  und  Steingut-Großhandlung. 
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Unverheirateter 


Buchhalter 


von  einer  größeren  Stein- 
gutfabrik  zum  möglichst 
baldigen  Eintritt  gesucht. 
Angebote  mit  Angabe  der 
Gehaltsansprüche  und  Bei¬ 
fügung  von  Lichtbild  unt. 
O  B  2538  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


Jiin$.  Kontorist. 

perfekter  Stenograph  und 
flotter  Maschinenschreiber, 
wird  von  größerer  Stein¬ 
gutfabrik  zum  1.  Juli  ge¬ 
sucht.  Angebote  unter 

O  C  2539  an  die  Ke¬ 
ramische  Rundschau,  Ber¬ 
lin  N  W  21  erbeten. 


Tüchtiger,  jüngerer 


Expedient 


zum  sofortigen  Eintritt 
gesucht.  Bewerber,  die 
in  gleicher  Stellung  be¬ 
reits  tätig,  wollen  sich 
ausführlich  bewerben  unt. 

O.  R.  2525  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin 

NW  21. 


Porzellanfabrik  A.  -  G. 
sucht  für  ihre  Malerei  einen 
tüchtigen,  energischen 

Obermaler 

der  Geschirrbranche, 

der  in  der  Lage  ist,  einer 
Malerei  voll  und  ganz 
vorzustehen.  Angebote 
unter  O  F  2513  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


{  Tüchtiger 

1  Brenner 


♦  für  groß. Ganz-Muffel-  X 
j  ofen,  System  Schulze  ♦ 

♦  (Holz- u. Kohlenbrand),  ♦ 
X  für  Ofenfabrik  im  Aus-  $ 

♦  lande  ges.  Nur  selb-  ♦ 

♦  ständige,  sicher  arbei-  j 
X  tende  Kraft  wird  be-  X 
|  rücksichtigt.  Angebote 

♦  unter  O  P  2333  an  die 
t  KeramischeRundschau, 

2  Berlin  NW  21. 


Tüchtige 


Enjohemalerln 


Tiicht.  Porzellanmaler 


zu  baldmöglichstem  Ein¬ 
tritt  nach  Süddeutschland 
gesucht.  Angebote  unter 
O  V  25  53  an  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


ledig,  zum  sofortig.  Antritt 
für  Tonwarenfabrik  und 
Kunsttopferei  gesucht. 

Angebote  mit  Gehalts¬ 
ansprüchen  sind  zu  richten 
unter  O  E  2511  an  die 
Keramische  Ruudschau, 
Berlin  NW  21. 


Tüchtiger 

En$ohe-Maler, 

(Malerinnen) 

1  Freidreiier 

für  Geschirr  und  Vasen 

Z  Formengießer 


Gesucht 


s 


von  einer  größeren 
Steingutfabrik  Nord¬ 
deutschlands  zum  so¬ 
fortigen  Antritt  un¬ 
verheiratete 


Tellerdreher. 


Angeb.  unt.  0.  D.  2541 
an  die  Keram.  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Erfahrener 

Pressenmeister 


für  Staazwaren  von  baye- 
rischerPorzellanfabrik  zum 
möglichst  baldigen  Eintritt 
gesucht.  Angebote  mit  Re¬ 
ferenzen  und  Zeugnisab¬ 
schriften  erb.  unter  O  Z 
2473  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


Dekor-Maler 


gesucht.  Nur  Leute  aus 
der  Branche  mit  Ia  lang- 
jähr.  Zeugnissen  werden 
berücksichtigt. 

W  e  b  u  r  g  AStien-Ges., 
EmaillierwerK, 
Berlin-Tempelhof, 
Germania -EcKe 
Hattenhoimer  Strasse. 


Tüchtiger 

Scheibenmodelleur 


weicherauch  das  rinrichten 
zu  übernehmen  hat,  für 
sofort  gesucht.  Wegen 
Wolinungsmangel  Lediger 
bevorzugt.  Ausführl.  An¬ 
gebote  sind  zu  richten  an 
Keramische  WerKe 
Senteinen  A  -G.,  Tilsit 
Ostpreußen. 


3 — 4  jüngere,  geübte 


Terrahotta  -  Haler 


bei  guten  Verdienstmög¬ 
lichkeiten  stellt  sofort  ein 


Deutsche  Tonwaren¬ 
fabrik  G.  m.  b.  H., 
Dommitzsch  a.  Elbe. 


Für  Fabrik  feuerfester 
Quarzsteine  u.  Keramische 
Industrie  wird  ein 


ytteistev 


f.  sof.  ges.  HeramiK  A.-G. 
Velten-Berlin. 


Porzellanfabrik  der  Geschirr-  und  Luxus¬ 
branche  mit  elektrotechn.  Abteilung  sucht 


spätestens  zum  1.  August 

Betriebsleiter. 


Erfahrene  PraKtiKer  mit  mehrjähriger 
Tätigkeit  in  QualitätsfabriKen  wollen  aus¬ 
führliche  Bewerbungen  einreichen  unt.  O  P  2524 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


mit  langjährig.  Zeugnissen 
möglichst  f.  sofort  gesucht 
Meid,  unter  Beifügung  v. 
Lebenslauf,  Zeugnisab¬ 
schrift.  u.  Angabe  der  Ge¬ 
haltsansprüche  erbeten  an 
NeoglücKer  WerKe 
Fr.  Müller,  Klosterrode, 
Kreis  Sangerhausen. 


Für  mittelgroße,  erweiterungsfähige 

Wandplattenfabrik 

tüchtiger,  praktisch  erfahrener 


Keramiker  als  Betriebsleiter 


gesucht. 

Angebote  unter  Beifügung  von  Zeugnisabschriften 
unter  0  Z  2536  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


um 


C&ermatew- 

Gesucfi! 


i 


Ich  suche  zum  baldigen  Antritt  einen 
tüchtigen  Obermaler  für  Unterglasurmalerei 
(Indisch-Blau,  Zwiebelmuster,  Kopenhagen)  in 
Dauerstellung.  Wegen  Wohnungsmangel  können 
nur  Alleinstehende  berücksichtigt  werden. 

Ausführliche  Angebote  mit  Referenzen, 
Zeugnisabschriften,  Gehaltsansprüchen  u.  Licht- 
bild°erbeten  an  F.  A.  ReinecKe,  Porzellanfabrik, 

Eisenberg  S.-A. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Antritt 

1—2  tüchtige  Ueberformer 

für  Gross®eschirr  (Teller  und  Schüsseln)  für 

dauernde  Beschäftigung,  sowie 

mehrere  Maler 

für  Fonds  und  bessere  Dehore. 

PorzellanfabriK  Kloster  Vessra, 

Inhaber  Oscar  Fischer  und  Theodor  Lehmann, 
Kloster  Vessra,  Kreis  Schleusingen. 


bllliWlH'IIBffllllllWITWTI'WfflllllllllllllllUiililllllllllllllffl^ 


Porzellan-Maler 


\  oder  Miniatur-Maler  (Figuren-Maler)  in  die  [ 
Nähe  von  Frankfurt  am  Main 


gesucht. 


Höchstbezahlte  Stellung.  : 
j  Gefl.  Angebote  erb.  unter  F.  1  H.  4002  an  j 
Rudolf  Mosse,  Hanau  a.  M. 


. . . 


Erste  künstl.  Kraft 


in  Entwurf  u.  Ausführung  von  Handmalerei  für 
Auf-  u.  Unterglasur,  in  Bunt-  u.  Stahldruck, 
Aetz-,  Stempel-  u.  Spritzverfahren,  Formgebung 
für  Luxus-  und  Gebrauchsgeschirr,  sucht  bei 
größerem  Unternehmen  des  In-  oder  Auslandes 
entspr.  Wirkungskreis.  Gefl.  Angebote  unter 
G  B  2476  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin 
NW  21. 


JKodelleur 

verheirat.,  in  Allem  prakt. 
u.fachmänn.  durchgebildet, 
sucht  in  derTon-.Steingut- 
od.  Feinsteinzeugbranche 
bei  Wohnungsmöglichkeit 
Dauerstellg.  Gefl.  Angeb. 
unter  G  T  2527  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Jiusiand  f  1 

Zwei  Freunde,  21  u.  24  J., 

Freihanddreher 

und  in  allen  Arbeiten 
firm,  suchen  sof.  Stellung 
im  Ausland.  Zeugnisse  u. 
Bild  werden  auf  Wunsch 
eingesandt.  Angeb.  unter 
G  U  2528  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


in  leitender  Stellung,  mit 
der  Herstellung  von  Farb¬ 
körpern,  Emaillen  und 
Schmelzfarben  vertraut, 
sucht  baldigst  aussichts¬ 
reiche  Stellung.  Angebote 
UDter  G  C  2477  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


47  Jahie  alt, 


sucht  Stellung, 


wo  kleine  Interessenbe 
teiligungvonl1/4  Mill.M. 
möglich.  Angebote  unt. 
G  H  25 15  an  d.  Keram. 
Rundschau, Berlin  NW21 


JVeramifzer 

Absolvent  einer  kerami¬ 
schen  Fachschule,  22  Jahre, 
ledig,  in  einer  süddeut¬ 
schen  Steingut-  und  Por¬ 
zellanfabrik  beschäftigt,  in 
ungekündigter  Stellung, 
bewandert  in  allen  Fächern 
dieser  Branche  sowie  in 
Buchführung,  s.  Stellung 
als  Stütze 

des  Betriebsleiters. 

Angeb.  unter  G  E  2542 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Keramikerin 


mit  Fachausbildung  sucht 
Anstellg.  in  Kunsttöpferei 
oder  Malerei.  Angeb.  unt. 
G  S  2526  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Arbeitsfreudiger 

'IfTerfzvneisfer 

mit  allen  Arbeiten  der 
Ofen  -  Fabrikation,  Alt¬ 
deutsch  u.  Beguß  durch¬ 
aus  vertraut,  sucht  zum 

l.  Juli  Stellung,  möglichst 

m.  Familienwohnung.  Aus¬ 
land  nicht  ausgeschlossen. 

Angebote  unt.  G  H  2548 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  N  W  21. 


Kaufmann, 


29  J.  alt,  bisher  in 
selbständiger  Stel¬ 
lung  in  Schlesischer 
Kadieifabrik  und 
Ofenbaugeschäft, 
sucht  ähnliche  Posi¬ 
tion  in  derselben 
Branche.  Angebote 
mit  Angabe  der  Ge- 
haltshöhe  bitte  zu 
richten  unter  G  C 
2507  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Keramiker, 


23  Jahre  alt,  technisch  u 
kunstgewerblich  ausge¬ 
bildet,  sucht  Stellung  zum 
15.  Juni  oder  1.  Juli  d.  Js 
in  einem  keram.  Betr  eb 
ev.  im  Ausland.  Praxis 
in  verschiedenen  ndustrie- 
zweigen  vorhanden.  An-| 
geböte  unter  G  S  2495 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


•  -  .  ■  • 


amifzer, 

42  Jahre  alt,  Absolv. keram 
Kachschule,  28  Jahre  Be¬ 
triebspraxis,  mehrere  Jahre 
in  leitender  Position,  such! 
Stelle  (auch  Uebersee)  ir 
Wand-  u.  Mosaikplatten- 
Steingut-  od.  ähnl.  Fabrik 
Firm  im  Zusammensetz,  v 
Massen,  Glasuren,  Farben 
guter  Zeichner,  Maler 
Ofenbau-  u  Feuerungs- 
technik.  Gefl  Angeb.  u 
G.J.2486  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21 


\  »/t  <i 

✓  ' ,»  /  +•  * , 


Technisch- Kommerzieller  Beamtet 


Absolvent  einer  staatl.  keram.  Fachschule,  in  Industre- 
ofenbau,  Kesseleinmauerung,  Kaminbau  tätig,  Kennt 
nisse  im  Brennen  von  Porzellan-  u.  Kalkschachtöfen 
mit  kommerz.  Arbeit.,  wie  amerikan.  Buchführung 
Lohnverr.,  Korresp.,  Schreibmasch.  usw.  vertraut 
sucht  entspr.  Anstellung,  ders.  geht  auch  ins  Ausland 
Gefl.  Zuschr. erb.  unterVielseitig  U.  Verläßlich  2525 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


jfelferer  JfäeramiRer, 


alleinstehend,  erfahren  in  der  Erzeugung  jeder  Art 
Porzellan,  ferner  Steingut,  Tonwaren,  Majolika 
Elektrotechnik,  Maschinenbau  und  Baufach,  als  aud 
im  Modellieren  und  Einrichten  von  Scheiben-Modellen 
sucht  Stellung.  Zuschriften  erbeten  unter  G  D  2508 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 
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31.  Jaftr^an^ 


14.  Juni 


Hummer  24 


Entfärbung  von  Gläsern  durch  Selen 


Vor  der  englischen  Gesellschaft  für  Glastechnologie  berichteten 
Prof.  W.  E.  S.  Turner  und  A.  Cousen  über  die  Wirkung  von  Selen  als 
Entfärbungsmittel  für  Natron-Kalkgläser.  Als  Grundlage  für  die  Ver¬ 
suche  der  Verfasser  diente  ein  typisches  Wannenofengemenge  folgender 
Zusammensetzung:  100  Teile  Sand,  37  Soda,  20  Kalkspat,  0,003  Selen, 
0,0005  Kobaltoxyd.  Wurde  an  Stelle  von  Selen  Natriumselenit  gewählt, 
so  wurden  auf  100  Teile  Sand  entsprechend  dem  gleichen  Selengehalt 
0,0065  Teile  Natriumselenit  zugesetzt.  In  einigen  Fällen  wurde  auch 
j  P  einen  ^'1  e n g e n  an  Stelle  der  äquiv.  Menge  Soda  ein- 

geiührt.  Die  zu  den  Versuchen  verwendeten  Gemengesätze  seien  nach- 

100  100 

35  33 

20  20 

0,003  0,003 

0,0065  0,0065 

0,0005  0,0005 

Stunden  und  erfolgte  bei 

Die  Ergebnisse  dieser  ersten  Versuchsreihe  führten  zu  nachstehen¬ 
den  Schlußfolgerungen:  1.  Mit  Selen  oder  Natriumselenit  können  in  einem 
Glase  höchstens  0,09  v.  H.  Eisenoxyd  entfärbt  werden,  wobei  weitere 
0,01  v.  H.  für  ein  handelsmäßig  hergestelltes  Glas  noch  zulässig  sind 
Je  weiter  der  Eisenoxydgehalt  unter  diesen  0,09  v.  H.  bleibt,  desto  besser 
das  Aussehen  des  Glases.  2.  Die  Anwesenheit  selbst  sehr  geringer  Men¬ 
gen  Natriumsulfat  im  Gemengesatz  bedingt  eine  erhöhte  Menge  Seien 
zur  Entfärbung.,  3.  Das  Gemenge  mit  Natriumsulfat  schien  das  feuer¬ 
feste  Material  stärker  anzugreifen,  als  der  entsprechende  Sodao-emenge- 
;atz,  so  daß  der  Eisenoxydgehalt  des  Glases  zunahm  und  die  Entfärbung 
weniger  leicht  war.  4.  Bei  hohen  Temperaturen  tritt  augenscheinlich 
üue  Reaktion  des  Selens  mit  dem  Natriumsulfat  ein  und  führt  zur  Bil¬ 
dung  einer  farblosen  Verbindung  im  Glase.  5.  Natriumselenit  war  wirk¬ 
samer  als  Selen;  schon  0,87  g  war  mehr  als  ausreichend  zur  Entfärbung 
inter  normalen  Bedingungen.- 

In  den  obigen  Glasschmelzen  betrug  der  Eisenoxydgehalt  des  Glases, 
■elbst  bei  einer  nur  dreistündigen  Sehmelzdauer,  im  allgemeinen  an- 
lähernd  0,10  v.  H.  und  überstieg  sog^r  oft  diesen  Prozentsatz,  obgleich 
läfen  aus  gutem  Stourbridge-Ton  verwendet  wurden.  Um  dies  zu  ver- 
neiden,  gab  man  den  Häfen  ein  Innenfutte<r  aus  Kaolin  mit  einem  Eisen- 
•xydgehalt  von  nur  0,7  v.  H.  und  einer  Beimischung  von  5  v.  H.  Feld- 
pat.  Diese  Maßnahme  bewährte  sich  sehr  gut  und  gab  im  allgemeinen 
’Chmelzen  mit  einem-  Eisenoxydgehalt  von  höchstens  0,05  v.  H.  bei  drei- 
fündigem  und  0,09  v.  H.  bei  8— 9stündigem  Schmelzprozeß.  Nur  in 
inigen  Ausnahmefällen  war  bei  Durchbrechung  des  Kaolinfutters  der 
iisenoxydgehalt  höher. 

In  diesen  Häfen  wurden  die  Schmelzvorgänge  wiederholt  und  dabei 
istgestellt,  daß  die  einfachen  Soda-Kalkspat-Schmelzen  mit  einer  Einheit 
eien  nach  3  Stunden  entweder  entfärbt  waren  oder  eine  blaßgelbe 
arbe  angenommen  hatten.  Der  Farbton  schwankte  etwas,  und  zwar  je 
ach  den  Verhältnissen  im  Ofen;  der  Eisenoxydgehalt  war  konstant, 
löhere  Temperaturen  führten  im  großen  und  ganzen  zu  stärkerer 
»elbfärbung. 

|  Wurde  Arsenik  (A2Ox)  bis  zur  fünfzigfachen  Seleneinheit,  also 
.15  g  auf  100  g  Sand  zugesetzt,  war  die  Wirkung  im  dreistündigen 
chmelzprozeß  augenscheinlich.  Die  gelbe  oder  gelblich -brau ne  Farbe 
er  Gläser  wurde  reduziert  und  alle  Gläser  entfärbt.  Jede  Schmelze 
urde  in  Vergleichung  zu  einem  arsenikfreien  Gemengesatz  aus  den 
leichen  Bestandteilen  ausgeführt.  Die  Farbstärke  des  Glases  ohne  Ar- 
inikgehalt  war  nicht  proportional  zum  Selengehalt;  bei  den  größeren 
Mengen  wurde  die  Farbe  dunkler,  aber  nicht  im  gleichen  Steigerungs¬ 


stehend  kurz  zusammengefaßt: 
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grade.  Die  Wirkung  war  die  gleiche  bei  Verwendung  von  Natriumselenii 
an  Stelle  von  Selen.- 

Die  Wirkung  von  Arsenik  in  Geniengesätzen  mit  Natriumsulfat  war 
ziemlich  schwer  zu  bestimmen,  schien  aber  im  großen  und  ganzen  in  der 
gleichen  Richtung  zu  gehen;  doch  war  die  Wirkung  des  Arsenikzusatzes 
im  Natriumsulfat-Gemenge  geringer  als  in  Soda-Kalkgemengen. 

Ein  kleiner  Teil  der  Soda  wurde  dann  durch  Natriumnitrat 
(NaN03)  ersetzt,  d.  h.  im  äquiv.  Verhältnis- von  1,1-6.  Die  Färbung 
des  Glases  wurde  nicht  schwächer,  sondern  stärker  und  nahm  in  einigen 
Fällen  einen  roten  oder  bräunlich-roten  Ton  an. 

Durch  eine  weitere  Versuchsreihe  sollten  Farbveränderungen  bei 
Verlängerung  des  Schmelzprozesses  über  drei  Stunden  hinaus  ermittelt 
werden.  Kleine  Probegüsse  wurden  nach  3,  5%  und  8%.  Stunden  ge¬ 
macht.  Aus  den  Ergebnissen  ging  hervor,  daß  die  übliche  Selenmenge, 
wenn  sie  allein  in  einem  Soda-Kalkgemenge  verwendet  würde,  für  Ent¬ 
färbungszwecke  viel  zu  hoch  sein  würde.  Im  allgemeinen  entwickelte  sich 
eine  gelblich-braune  Färbung-,  besonders  in  den  auf  hohen  Temperaturen 
gehaltenen  Gläsern.  Diese  gelblich-braune  Farbe  ist  von  Fenaroli 
Polyseleniden  zugeschrieben  worden. 

Weiterhin  wurden  Vergleichsversuche  ausgeführt  mit  den  Soda- 
üemengesätzen  •  und  Schmelzen,  die  eine  Einheit  Natriumsulfat  enthielten. 
Da  Natriumsulfat  die  färbende  Wirkung  des  Selens  in  diesen  Schmelzen 
nachteilig  beeinflußte,  wurden  zwei  Einheiten  Selen  verwendet.  Nach  drei 
Stunden  waren  alle  Gläser  entweder  entfärbt  oder  sehr  leicht  überentfärbt. 
Längere  Schmelzdauer  reduzierte  in  jedem  Falle  die  auf  Selen  zurückzutüh- 
rende  Färbung  und  brachte  die  Eisenoxydfärbung  hervor.  Daß  dies  nicht 
auf  eine  schnellere,  der  Steigerung  der  Selenfarbe ^entgegenwirkende  Zu¬ 
nahme  des  Eisenoxydgehaltes  zurückzuführen  war,  wurde  durch  Analy¬ 
sen  des  Eisenoxydgehaltes  erwiesen.  Er  war  trotz  des  auffallenden  Farb- 
unterschiedes  der  gleiche  wie  in  den  natriumsulfatfreien  Gemengesätzen. 
Die  gleichen  Ergebnisse  wurden  mit  2  Einheiten  Natriumselenit  an  Stelle 
der  beiden  Einheiten  Selen  erzielt.  Das  Natriumsulfat  verhinderte  wäh¬ 
rend  einer  8'l/2stiindigen  Schmelzzeit  die  Bildung  der  gelblich-braunen 
Farbe  im  Glase. 

Ferner  sollte  durch  über  längere  Zeitdauer  ausgedehnte  Schmelz¬ 
prozesse  ermittelt  werden,  ob  in  einem  Zeitraum  von  8%  Stunden  das 
Selenit  wirksamer  als  Farbmittel  blieb.  Zu  diesem  Zweck  wurden  zwei 
Schmelzen  mit  einer  Einheit  Selen  mit  zwei  Schmelzen  mit  1/g  Einheit 
Natriumselenit  verglichen.  Nach  Verlauf  von  3  Stunden  waren  die  Sele- 
nitschmelzen  etwas  dunkler  gefärbt;  nach  5%  Stunden  zeigten  die  Selen¬ 
schmelzen  ein  etwas  dunkleres  gelbliches  Braun;  nach  8%  Stunden  hatten 
beide  an  barbstärke  zugenommen.  Weiter  wurden  verglichen  zwei 
Schmelzen  mit  1  Teil  Selen  und  zwei  Schmelzen  mit  %  Teil  Natrium¬ 
selenit.  Nach  drei  Stunden  waren  die  Selenitschmelzen  etwas  dunkler, 
nach  5%'  und  8%  Stunden  konnte  nur  ein  geringer  Unterschied  beobach¬ 
tet  werden. 

Lange  ausgedehnte  Schmdizyersuche  mit  Arsenik  zeigten,  daß  Soda¬ 
gemengesätze  mit  einem  Gehalt  von  2  Teilen  Selen,  die  nach  3  Stunden 
entfärbt  waren,  nach  5%  und  8!4  Stunden  blaßgrün  oder  sehr  blaßgriin 
wurden;  andererseits  wurden  Schmelzen  mit  Natriumnitrat,  die  nach 
3  Stunden  mattrot  oder  blaßgelb  waren,  nach  5%  und  8%  Stunden  gelb¬ 
braun  und  evtl,  dunkelgelbbraun. 

Die  Verfasser  ziehen  aus  den  Ergebnissen  ihrer  Versuche  nach¬ 
stehende  Schlußfolgerungen:  1.  Arsenik  und  Natriumsulfat  wirken  augen¬ 
scheinlich  in  derselben  Weise,  d.  h.  sie  reduzieren  den  durch  Selen  her- 
vorgerüfenen  Farbüberschuß,  selbst  wenn  das  Selen  in  ziemlich  großen 
Mengen  enthalten  ist;  2.  diese  Wirkung,  die  nach  3  Stunden  in  Erschei¬ 
nung  tritt,  hält  mindestens  8%  Stunden  bei  1300—14000  an;  3.  allein  an¬ 
gewendet  würden  Selen  oder  Natriumselenit  in  den  zur  Entfärbung  ge¬ 
wöhnlich  benutzten  Mengen  die  sich  bei  1300»  zeigende  und  bei  1400'1 
stärker  werdende  gelblich-braune  Färbung  hervorrufen,  doch  kann  ent¬ 
weder  durch  Arsenik  oder  durch  Natriumsulfat  oder  wahrscheinlich  auch 
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durch  beide  zusammen  die  Bildung  dieser  Färbung  verhindert  werden; 
4.  Natriumnitrat  erhöht  wider  Erwarten  die  Selenfärbung  bei  dreistün¬ 
digem  Schmelzen  und  neigt  zur  Bildung  eines  .rotem  Farbtones.  Eine 
längere  Schmelzzeit  verstärkt  den  gelbbraunen  Ton;  nach  8y2'  Stunden  ist 
nur  noch  ein  geringer  Unterschied  zwischen  dem  Sodagemengesatz  und 
dem  Nitratgemengesatz  bemerkbar.  Es  ist  daher  unnötig,  Natriumnitrat 
aus  dem  Gemengesatz  eines  durch  Selen  entfärbten  Glases  auszuschließen. 

gr. 

Kritische  Besprechung  eines  Glasofens1) 

Von  Dipl.-Ing.  R.  W.  Müller,  Reg.-Baumeister  a.  D. 

Betriebsergebnisse  eines  Glasofens  sollen  der  nachfolgenden  Be¬ 
trachtung  zugrunde  gelegt  werden.  Gleich  von  vornherein  möchte  ich 
erwähnen,  daß  es  sich  um  kein  reichsdeutsches,  sondern  um  ein  auslän¬ 
disches  Werk  handelt,  wobei  betont  werden  muß,  daß  die  Konstruktion 
des  Ofens  von  Konstrukteuren  des  betreffenden  Landes  selbst  entworfen 
worden  ist,  die  mit  einem  Dilettantismus  in  bezug  auf  Wärmetechnik  an 
das  Werk  des  Entwurfes  herangegangen  sind,  wie  wohl  kein  zweites 
Beispiel  solcher  Art  vorhanden  sein  dürfte.  Die  Wirkung  zeigte  sich  sehr 
bald  in  den  Betriebsergebnissen,  die  in  keinem  Einklang  zu  den  durch 
Rechnung  vorher  erwarteten  Ergebnissen  stehen.  Kurz  soll  hier  schon 
erwähnt  werden,  daß  die  höchste  Schmelzdauer  eines  Glashäfems  mit  18 
Stunden  errechnet  war,  in  Wirklichkeit  betrug  diese  Schmelzdauer  aber 
28 — 36  Stunden,  je  nach  dem  Gang  des  Ofens,  also  wurden  zum  Schmel¬ 
zen  rund  60 — 100  v.  H.  mehr  als  die  vorher  errechmete  Zeit  gebraucht. 

Wo  liegt  nun  der  Fehler,  daß  der  Ofen  solche  schlechten  Ergeb¬ 
nisse  zeitigt? 

Der  Fehler  liegt  einzig  und  allein  in  der  völligen  Unkenntnis  der 
Wärmetechnik.  Die  Arbeit  des  Konstrukteurs  habe  ich  bereits  dahin¬ 
gehend  als  Dilettantismus  bezeichnet. 

Ja,  Wärmetechnik  ist  nicht  so  leicht  zu  ergründen  und  ist  auch  bei 
uns  eine  noch  immer  ziemlich  junge  Wissenschaft,  deren  Entstehung  und 
Bedeutung  wir  auf  unser  Unglück  zurückführen  müssen,  doch  können  wir 
stolz  sein,  in  wärmetechnischem  Wissen  mit  an  der  Spitze  zu  stehen. 
Hier  sieht  . man  wieder  die  deutsche  Gründlichkeit,  die  es  durchzusetzen 
vermag,  wirklich  Großes  und  Hervorragendes  zu  schaffen  und  zu  leisten. 

Die  Ursachen  der  Fehlergebnisse  des  Ofens  in  bezug  auf  die 
Schmelzdauer  liegen  in  verschiedenen  Richtungen,  aber  alle  auf  wärme- 
technischem  Gebiet. 

Zur  Erzeugung  der  für  die  in  einem  Ofen  vereinigten  14  Glas¬ 
häfen  erforderlichen  Gasmenge  dienen  zwei  Drehrostgeneratoren  von 
1,5  m  Durchmesser  (Bild  1).  Jeder  Generator  leistet  in  24  Stunden 
25  000  cbm  Gas,  das  sind  zusammen  50  000  cbm.  Das  erzeugte  Gas  ist  ein 
Mischgas  mit  folgender  Durchschnittsanalyse: 

COa  =  6,5  Vol.-% 

CO  =  25,1  „ 

H  :  18,8  „ 

CH4  =  0,3  „ 

mit  einem  Heizwert  von  abgerundet  1275  Kal.  Das  Gewicht  eines  Kubik¬ 
meters  Gas  beträgt  0,83  kg.  Die  spezifische  Wärme  des  Gases,  das  mit 
ungefähr  700 o  C  den  Generator  verläßt,  kann  demnach  für  1  cbm  mit 
0,35  angenommen  werden,  folglich  hat  das  Gas  einen  Heizwert  von 
1275  Kal.  +  (0,83.0,35.700)  Kal.  =  1275  Kal.  +  205  Kal.  =  1480 
Kal./cbm,  ein  Heizwert,  der  den  Anforderungen  und  Bedingungen  des 
Generators  vollkommen  entspricht. 

Nun  darf  aber  nicht  etwa  angenommen  werden,  daß  dieser  Heizwert 
von  1480  Kal./cbm  dem  Glasofen  voll  und  ganz  zugute  kommt,  das  wäre 
weit  gefehlt. 


G  Aus  „Feuerungstechnik“,  11.  Jahrg.,  Heft  14.  Verlag  Otto  Spamer. 


Um  den  zur  Erzeugung  von  Mischgas  benötigten  Dampf  zu  er¬ 
zeugen,  sind  hinter  den  Generatoren  zwei  Abhitzerohrkessel  eingebaut. 
Diese  Abhitzekessel  werden  dadurch  geheizt,  daß  die  mit  7000  C  den  Ge¬ 
nerator  verlassenden  Gase  durch  diese  Abhitzekessel  geleitet  werden  und 
einen  großen  Teil  ihrer  Eigenwärme  für  Erzeugung  des  Dampfes  ab¬ 
geben.  Hierdurch  werden  die  Gase  von  700°  C  auf  2000  C  abgekühlt, 
also  das  Gas  hat  nur  noch  einen  Heizwert  von  1275  Kal. 
+  (0,83.0,3.200)  Kal.  =  1275  Kal.  +  50  Kal.  =  1325  Kal./cbm,  also 
erleidet  es  hierdurch  bereits  eine  Einbuße  von  155  Kal.  Würde  ein  Re¬ 
generativsystem  vorliegen,  so  würde  dieser  Verlust  bei  der  guten  Vor¬ 
wärmung  der  Gase  in  den  Regenerativkammern  wohl  nicht  besonders  in 
'Erscheinung  treten.  Dem  Glasofen  wird  aber  das  Gas  direkt  zugeführl 
ohne  jegliche  Vorwärmung,  aber  noch  nicht  einmal  mit  2000  C,  mit 
welcher  Temperatur  es  die  Abhitzerohrkessel  verläßt,  sondern  es  wird 
vorher  noch  zur  Reinigung  durch  Skrubber  geleitet,  wo  es  eine  weitere 
Abkühlung  bis  auf  30o  C  erfährt,  also  nur  noch  einen  Heizwert  von  1275 
Kal./cbm  besitzt,  also  im  ganzen  seine  Eigenwärme  von  205  Kal./cbm, 
die  es  beim  Verlassen  des  Generators  bei  700°  C  hatte,  verloren  hat.  ;, 

Die  Gase  treten  mit  einem  Druck  von  40  mm  Wassersäule  aus 
den  Skrubbern  aus  und  werden  durch  einen  Ventilator  mit  einem  Druel< 
von  300  mm  Wassersäule  in  die  Oefen  gedrückt.  Die  Gasleitung  hintei 
dem  Ventilator  hat  einen  Durchmesser  von  200  mm,  von  der  14  Abzweig¬ 
rohre  von  je  80  mm  Durchmesser  zu  den  einzelnen  Glashäfen  führen. 

Hier  ist  offenkundig,  daß  man  bei  der  Nutzbarmachung  der  Eigen¬ 
wärme  des  Gases  für  Erzeugung  von  Dampf  in  Abhitzerohrkessel  die 


Wärmewirtschaft  an  der  falschen  Stelle  angewendet  hat.  Es  ist  woh 
Heizstoff  zur  Erzeugung  des  nötigen  Dampfes  durch  die  Verwertung  de; 
Eigenwärme  gespart  worden,  andererseits  hat  man  aber  dadurch  der 
Heizwert  des  Gases  um  über  200  Kal./cbm  heruntergedrückt,  was  keines 
falls  zur  Erhöhung  der  Verbrennungstemperatur  des  Gases  beiträgt,  zu 
mal  es  noch  weiter  bis  auf  30o  C  herabgekühlt  wird  und  so  erst  danr 
dem  Ofen  zugeführt  wird,  ohne  nochmals  vorher  auf  wenigstens  7000  C 
der  Temperatur,  mit  der  es  den  Generator  verließ,  vorgewärmt  zu  werden 
Wäre  es  hier  nicht  besser  angebracht  gewesen,  das  Gas  mit  seine 
ganzen  Eigenwärme  dem  Ofen  zuzuführen  und  zur  Erzeugung  de 
Dampfes  eine  gewisse  Menge  Gas  direkt  zu  verbrauchen,  etwa  nach  den 
Verfahren  von  Bänder  und  F  r  ä  m  b  s  in  Hagen.  Dies  hätte  sicherlicl 
bessere  Erfolge  gezeitigt  und  sicherlich  weit  geringere  Mengen  Brerrn 
stoff  benötigt  als  nach  dem  bisherigen  Verfahren.  . 
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»Dies  ist  die  eine  Fehlerquelle. 

Nun  komme  ich  zum  Öfen  selbst.  Wie  schon  erwähnt,  handelt  es 
ch  um  einen  Rekuperativofen,  bei  dem  die  Luft  im  Gegenstrom  durch 
e  Abgase  vorgewärmt  wird.  Jeder  Glashafen  besitzt  seine  eigene 
suerung  und  seine  eigene  Rekuperativkammer  zur  Vorwärmung  der  zu 
:iner  Heizung  erforderlichen  Luft.  (Bild  2).  Der  gute  Gedanke,  der  bei 
im  Entwurf  des  Ofens  den  Erbauer  geleitet  hat,  ist  wohl  nicht  von  der 
and  zu  weisen.  Daß  für  jeden  Glashafen  eine  besondere  Feuerung 
>rgesehen  ist,  ermöglicht  wohl,  die  Temperatur  des  Hafens  nach  Be- 
irf  regeln  zu  können.  Nur  dürften  hierbei  nicht  so  offensichtliche  Ver- 
öße  gegen  die  Wärmetechnik  gemacht  worden  sein.  Keinesfalls  sollen 
)er  durch  diese  Kritik  die  guten  Eigenschaften  des  Rekuperators  herab- 
isetzt  werden,  die  er  uns  bei  anderen  Industrieöfen  leistet.  Der  Re- 
lperator  ist,  wie  aus  Bild  2  ersichtlich,  für  die  Ausnützung  der  Ab- 
rtzegase,  die  mit  ungefähr  1250°  C  in  den  Rekuperator  eintreten,  viel 
i  klein  bemessen,  um  vollkommen  ausgenützt  zu  werden,  denn  die 
'S  dem  Rekuperator  austretenden  Abgase  haben  immerhin  noch  eine 
emperatur  von  600°  C.  Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  Verbrennungs- 
ft  im  Rekuperator  nur  auf  etwa  500o  C  vorgewärmt  wird,  wenn  die 
ärmestrahlungsverluste  in  Rücksicht  gezogen  werden,  daß  also  die 
ärme  der  Abgase  schlecht  ausgenützt  wird.  Die  in  den  Abgasen  vor- 
indene  Wärme,  wenn  diese  den  Rekuperator  verlassen,  für  Heizung  der 
bhitzerohrkessel  auszunützen,  wäre  viel  angebrachter  an  Stelle  der 
itziehung  der  Eigenwärme  des  Generatorgases.  Die  Abgase  müßten 
:rart  herabgekühlt  werden,  daß  sie  mit  maximal  250o  C  in  den  Kamin- 
nal  eintreten,  wodurch  große  Wärmeverluste  vermieden  würden. 

Zur  Verbrennung  von  1  cbm  Heizgas  nach  der  Durchschnitts- 
alyse  von  6,5%  CO,.,  25,1%  CO,  18,8%  H,  0,3%  CH4  und  48,9%  N 
a-den  benötigt,  wenn  mit  der  theoretischen  Menge  Luft  gerechnet 
rd,  für: 

0,251  cbm  CO  zu  C02  0,126  cbm  O 

0,188  „  H  zu  HaO  0,094  „  O 

0,003  ,,  CH4  zu  C02  %  2  H2O  0,002  ,,  O 

icht  zusammen  0,222  cbm  O  oder  umgerechnet  1,06  cbm  Luft.  Ein 
jbikmeter  des  Heizgases  liefert  dann  0,319  cbm  Co2,  0,194  cbm  H.O 
d  1,326  cbm  N  oder  zusammen  1,839  cbm  Abgas.  Die  Temperatur 

r  Abgase  ist,  wenn  sie  in  den.  Rekuperator  eintreten,  1250°  C,  oder  die 
genwärme  ist,  wenn  1  cbm  dieses  Abgases  1,03  kg  wiegt,  bei  einer 
ezifischen  Wärme  von  0,4  im  Durchschnitt  für  das  Gas  (1,03. 1250.0,4) 
d.  =  514  Kal./cbm.  Nachdem  die  Abgase  im  Rekuperator  auf  600o’c 
gekühlt  sind  und  hierbei  Wärme  im  Gegenstromprinzip  an  die  Ver- 
ennungsluft  abgegeben  und  so  auf  etwa  500o  C  vorgewärmt  haben,  ent- 
lten  die  Abgase  bei  einer  spezifischen  Wärme  von  0,35  immerhin  noch 
03.600.0,35)  Kal.  =  216  Kal./cbm  Eigenwärme.  Ein  Kubikmeter  hat 
er  im  Rekuperator  nur  (514—216)  Kal.  =  298  Kal.  abgegeben  und  ent- 

lt  immerhin  noch  216  Kal.,  die  nutzlos  durch  den  Kaminkanal  ent¬ 

liehen.  Anders  würde  sich  das  Bild  gestalten,  wenn  bei  genügend 
oßen  Abmessungen  des  Rekuperators  die  Abgase  auf  maximal  250<>  C 
rabgekühlt  würden  und  mit  dieser  Temperatur  dann*  in  den  Kamin- 
nal  gelangten,  dann  hätten  diese  Abgase  bei  250«  C  nur  noch  bei  einer 
izifi sehen  Wärme  von  0,3  Mittel  (1,03.250.0,3)  Käl.  =  77  Kal./cbm 

genw.ärme,  oder  mit  anderen  Worten,  es  wären  noch  (216 _ 77) 

il.  =  139  Kal./cbm  nutzbar  gemacht  worden,  die  so  nutzlos  ent¬ 
gehen.  In  diesem  Falle,  wenn  die  Abgase  mit  250o  C  in  den  Kamin¬ 
ul  gelangen,  würden  also  im  ganzen  (514  —  77)  Kal.  =  437  Kal./cbm 
tzbar  gemacht  werden,  während  in  Wirklichkeit  nur  298  Kal./cbm 
tzbar  gemacht  werden,  also  ein  Verlust  von  rund  30%  Kal.  der  nutz- 
:  zu  machenden  Kalorien  eintritt.  *  -  • 

Hieraus  muß  gefolgert  werden,  daß  es  praktischer  und  für  den  Be- 

ib  vorteilhafter  gewesen  wäre,  dem  Generatorgase  seine  Eigenwärme 
a  205  Kal./cbm,  mit  der  es  den  Generator  verläßt,  zu  erhalten  und 
'ht  durch  Abkühlung  zu  entziehen  und  dafür  die  schlecht  ausgenützten 
'hitzegase,  die  noch  216  Kal./cbm  enthalten,  für  die  Heizung  der  Ab- 
zerohrkessel  vorzusehen,  hierbei  würden  bei  einer  weiteren  Abkühlung 
1  6OO0  C  auf  250o  C  der  Abgase  diesen  Abhitzerohrkesseln  dann  noch 
)  Kal.  vom  1  cbm  Abgas  zugeführt  werden,  die  so  nutzlos  zum  Ka- 
(lkanal  gelangen.  Auf  jeden  Fall  würde  dann  eine  noch  weitere  Ab- 
llung  der  Gase  eintreten  und  den  Abhitzerohrkesseln  zum  mindesten 
>  Kal.,  die  1  cbm  Heizgas  aus  ihrer  Eigenwärme  abgeben,  zugeführt 
rden.  Dies  würde  das  richtige  Verfahren  zur  Ausnützung  der  Ab- 
ze  sein. 

Nun  wird  man  sich  wundern,  daß  nur  von  der  theoretisch  zur  Ver¬ 
einung  des  Mischgases  erforderlichen  Luftmenge  gesprochen  wird  und 
'  Rechnung  zugrunde  gelegt  ist,  während  man  in  jedem  Fall  doch  mit 
em  gewissen  Luftüberschuß  rechnet  und  auch  arbeitet.  Hierin  liegt 
dritte  Fehler  der  Anlage.  Die  Luft  wird  den  Feuerungen  für  die 
zelnen  Glashäfen  ebenfalls  in  einer  Rohrleitung  von  200  mm  Durch- 
sser  mit  14  Abzweigungen  von  80  mm  Durchmesser  zugeführt,  also 
'  gleichen  Abmessungen  wie  die  Gasleitung.  Der  Druck,  unter  dem  die 
tt  in  den  Rekuperator  gelangt,  beträgt  nur  80  mm  Wassersäule  gegen¬ 


über  dem  Gasdruck  von  300  mm  Wassersäule.  Wenn  man  nun  die  Ver¬ 
luste  durch  Undichtigkeit  im  Rekuperator  ausschaltet,  so  kann  man  also 
bei  Luft  mit  einem  Druck  von  80  mm  Wassersäule  rechnen.  Nun  ver¬ 
braucht  1  cbm  Heizgas  theoretisch  1,06  cbm  Verbrennungsluft;  nach 
den  Abmessungen  der  Gas-  und  Luftleitung  und  den  in  ihnen  herrschen¬ 
den  Drücken  von  300  mm  Wassersäule  für  Gas  und  80  mm  Wassersäule 
für  Luft  ergibt  sich,  daß  nur  ein  Viertel  oder  25  v.  H.  der  theoretisch 
zur  Verbrennung  des  Heizgases  erforderlichen  Luftmenge  dem  Gase  zu¬ 
geführt  wird  und  demnach  nicht  der  .  ganze  Gehalt  des  Gases  an  CO  und 
H  zu  C02  und  H2O  verbrennen  kann,  sondern  die  Abgasanalysen  haben 
ergeben,  daß  wenigstens  3  v.  H.  unverbranntes  CO  und  ebenfalls  die 
gleiche  Menge  unverbranntes  H  in  den  Abgasen  enthalten  sind,  was 
wohl  am  allerwenigsten  wünschenswert  ist  und  große  Verluste  bedeutet. 
Im  allgemeinen  rechnet  man  bei  1  v.  H.  unverbranntem  CO  in  den  Ab¬ 
gasen  ynit  4  v.  H.  Brennstoffverlust,  im  vorliegenden  Falle  also  würden 
3  v.  H.  unverbranntes  CO  12  v.  H.  Verlust  des  aufgewendeten  Brenn¬ 
stoffes  bedeuten.  Nun  muß  noch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht 
noch  mehr  unverbranntes  CO  und  H  aus  dem  Ofen  in  den  Rekuperator 
gelangen,  als  tatsächlich  die  Abgasanalyse  ergab.  Es  steht  zu  befürchten, 
daß  der  Heizwertverlust  durch  unverbranntes  CO  und  H  weitaus  größer 
ist  als  die  Abgasanalyse  ergibt,  weil  unter  Umständen  durch  Undich¬ 
tigkeiten  im  Rekuperator  hier  ein  Teil  des  unverbrannten  CO  und  H  mit 
Verbrennungsluft  bereits  in  Berührung  kommen  und  zu  COa  und  1I20  im 
Rekuperator  verbrennen  kann.  Wenn  dies  tatsächlich  der  Fall  ist  (dies 
ist  noch  nicht  geklärt),  so  würde  dem  Ofen  noch  weniger  Verbrennungs¬ 
luft  zugeführt,  die  ja  von  vornherein  ungenügend  ist;  die  Verbrennungs¬ 
luft  würde  da  bereits  Verbrennungsprodukte  von  CO  und  H  enthalten. 

Hieraus  folgert,  daß  beim  Entwurf  der  Ofenanlage  kaum  die  ein¬ 
fachsten  wärmetechnischen  Grundlagen  beherrscht  wurden.  Es  unter¬ 
liegt  keinem  Zweifel,  daß  der  Erbauer  dieses  Glasofens  die  einfachsten 
Grundsätze  der  Wärmetechnik  außer  acht  gelassen  hat.  Das  Ergebnis 
ist,  daß  sein  Werk,  in  die  Praxis  umgesetzt,  nicht  den  Erwartungen  ent¬ 
spricht,  die  er  vorausgesetzt  hat.  Die  ganze  Folge  tritt  in  zwei  Haupt¬ 
punkten  zutage,  daß  einmal  eine  bedeutend  geringere  Leistung  des  Ofens 
sich  ergibt,  und  daß  zweitens  eine  bedeutend  höhere  Menge  an  Brenn¬ 
stoff  für  die  gleiche  Menge  Glas  verbraucht  wird,  die  bei  richtiger  Aus¬ 
wertung  der  Wärmetechnik  in  weitaus  kürzerer  Zeit  ausgebracht  werden 
könnte. 

Glasbrief  aus  Indien 

Mitte  April  1923. 

In  unserem  letzten  Bericht  hatten  wir  nichts  über  die  Glaswaren,  die 
in  Indien  benötigt  sind,  berichtet;  inzwischen  aber  erhielten  wir  verschie¬ 
dene  Anfragen,  doch  über  diese  Waren  ebenfalls  zu  berichten,  so  daß  wir 
diesem  Wunsch  heute  nachkommen.  Zuerst  möchten  wir  die  Glaswaren 
des  täglichen  Bedarfs  berücksichtigen,  über  den  es  viel  zu  sagen  gibt. 
Jedermann  trinkt,  und  in  den  Tropen  erst  recht,  selbst  wenn  es  nur 
Eiswasser  ist.  Gläser  sind  daher  eine  überall  gebrauchte  und  schnell  zer¬ 
brochene  Ware,  ist  es  doch  nur  zu  wahr,  daß  Glück  und  Glas  nicht  stand¬ 
hält.  Glas  aber  noch  weniger  als  Glück.  Zudem  sorgen  die  indischen 
Dienstboten  dafür,  daß  die  Gläser  in  keinem  Haushalt  alt  werden.  Wasser¬ 
gläser,  in  großer  oder  sogenannter  Halb-T  u  m  b  1  e  r-Form,  sind  die  gang¬ 
barsten,  meist  in  einfacher  Ware,  aber  auch  sehr  viel  in  geschliffener 
Ware,  doch  sind  erstere  der  Massenartikel.  Daneben  kommen  die  ge¬ 
meinen  dicken  Gläser  in  Betracht,  die  von  allen  Schulen,  Hospitälern, 
Kantinen,  drittklassigen  Restaurants  usw.  ihrer  Haltbarkeit  wegen  ge¬ 
braucht  werden.  Bunte  Gläser,  die  hier  „bathroom-Gläser“  genannt  wer¬ 
den,  sind  seit  dem  Krieg  kaum  noch  gefragt.  Japan  hat  mit  seinen  Lie¬ 
ferungen  fast  ausgesetzt,  und  so  werden  die  Gläser  immer  teurer.  Eng¬ 
lische  Ware  ist  genügend  vorhanden,  aber  sehr  teuer  und  nichts  für  die 
einfachen  Geschäfte.  Auch  Weingläser  und  die  ungezählten  Formen  von 
Likörgläsern  und  Halbgläsern,  die  den  Fabrikanten  sattsam  bekannt 
sind,  sind  hier  nur  spärlich  vertreten  und  daher  ganz  lächerlich  teuer.  Das 
gleiche  gilt  von  Sektgläsern,  die  in  diesem  Luxusland  ganz  alltägliche  Ge¬ 
brauchsgegenstände  in  besseren  Familien  sind.  Halbgläser  für  Sherry, 
Portwein  und  ähnliches  würden  am  meisten  in  einfacher  Haushaltungsware 
begehrt  sein.  Da  die  deutschen  Schiffe  jetzt  wieder  von  Bremen  oder 
Hamburg  direkt  nach  Karachi,  Bombay  oder  Kalkutta  gehen,  ist  das 
W  agnis  des  Zerbrechens  nicht  ntehr  so  groß.  Gewiß,  die  wahnsinnigen 
Preise  für  alle  Glaswaren  haben  hier  insofern  ihre  Berechtigung,  als  bei 
jeder  Sendung  eine  große  Menge  der  Stücke  zerbrochen  ankommt,  der  Im¬ 
porteur  diesen  Verlust  also  zu  dem  Verkaufspreis  zurechnen  muß.  Doch 
meinen  wir,  daß  das  nicht  nötig  ist,  sondern  an  irgend  einem  Fehler  in 
der  Verpackung  oder  dem  Versand  liegt,  die  der  Fabrikant  und  Lieferant 
beseitigen  könnte.  Es  ist  Sache  der  Fachleute,  dies  zu  beurteilen,  aber  da 
Liköre  und  Biere  doch  wohlbehalten  hier  ankommen,  sollten  Glaswaren 
auch  nicht  so  stark  gefährdet  sein,  wie  es  der  Fall  ist.  Viele  Importeure 
hier  haben  das  Geschäft  in  Glaswaren  aufgegeben,  weil  das  Wagnis  zu 
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groß  ist  und  die  Verluste  zu  bedeutend  sind.  Es  ist  nicht  jedes  Geschäfts¬ 
manns  Geschmack,  enorme  Preise  zu  fordern,  von  denen  er  weiß,  daß  sie 
verlangt  werden  müssen,  um  den  eigenen  Schaden  zu  decken.  Für  Karaffen, 
Dekanters,  Wasser-  und  Bierkrüge  gilt  dies  noch  mehr,  denn  diese  Stücke 
sind  noch  größer  und  noch  teurer;  ihre  Preise  sind  hier  ganz  lächerlich 
hoch.  Diese  Stücke  sind  schon  seit  langem  nur  noch  in  reichen  und  prot¬ 
zigen  Haushaltungen  zu  finden,  eben  der  Preise  wegen.  Vor  dem  Krieg 
fand  man  sie  überall;  warum  sollte  nach  dem  Krieg  die  Verschiffung 
nachlässiger  gehandhabt  werden,  alsovorher?  Allerdings  ist  ja  alles  anders 
geworden,  und  wir  hier  in  Indien  erleben  lediglich  die  Rückwirkungen, 
ohne  die  Ursachen  je  gespürt  zu  haben.  Daher  das  Befremden!  Andere 
Glaswaren,  wie  Schalen,  Teller  usw.,  wären  hier  beliebt,  wenn  sie  über¬ 
haupt  vorrätig  und  in  dem  wenigen,  was  einkommt,  nicht  sündhaft  teuer 
wären.  Noch  habe  ich  einige  Salzfässer,  Dessertteller  und  Butterdosen  in 
Glas,  die  mich  vor  dem  Krieg  etwa  50  Pfg.  je  Stück  kosteten.  Weitere 
sind  nicht  mehr  vorhanden,  aber  ähnliches  kostet  jetzt  etwa  5  M  je  Stück, 
dabei  rechne  ich  mit  Vorkriegs  Währung,  da  ich  die  heutige  nicht 
verstehe.  In  Lampengläsern,  Spiegelglas,  Fensterglas  und  buntem  Bau¬ 
glas  ist  der  Bedarf  mindestens  ebenso  groß  wie  in  den  vorher  erwähnten 
Waren.  Lampengläser  werden  trotz  der  in  den  Großstädten  allgemein 
üblichen  elektrischen  Beleuchtung  enorm  gebraucht,  denn  die  tausend 
kleineren  Städte,  Dörfer  und  ländlichen  Gegenden  sind  darauf  angewiesen. 
Vor  etwa  zwei  Jahren  tauchten  als  Neuheit  Mikazylinder  auf,  die 
flott  gekauft  wurden,  doch  waren  sie  nicht  sehr  haltbar;  die  Mika -Scheiben 
brachen  schnell,  ließen  Zugluft  durch  und  waren  auch  sonst  nicht  sehr  an¬ 
genehm.  Heute  werden  sie  fast  nur  von  den  Eingeborenen  gebraucht. 
Ihr  Hauptfehler  liegt  darin,  daß  sie  nur  in  zwei  Größen  vorhanden  sind, 
demnach  den  ungezählten  Lampengrößen  nicht  nachkommen.  —  In 
gleichem  Maß,  wie  sich  das  elektrische  Licht  eingebürgert  hat,  haben  die 
Laternen,  obenan  Dietz,  Eingang  gefunden,  selbst  in  den  einsamsten  Dör¬ 
fern.  Daß  die  Laternengläser  ebenfalls  Ersatz  brauchen,  ist  natürlich, 
doch  scheint  dies  nicht  in  Betracht  gezogen  worden,  zu  sein.  Es  ist  heute 
billiger,  eine  neue  Laterne  als  ein  Ersatzglas  zu  kaufen,  und  das  ist  ein 
unhaltbarer  Zustand. 

Nach  Spiegelglas  herrscht  enorme  Nachfrage,  doch  ist  man  fast  nur 
auf  die  fertigen  Spiegel,  die  hereinkommen,  angewiesen;  das  läßt  eine 
Mode  in  Spiegelglas,  wie  sie  sonst  überall  üblich  ist,  hier  nicht  aufkommen. 
—  Fensterglas  gehört  natürlich  zu  dem  alltäglichen  Bedarf  des  Ltbens 
und  ist  am  besten  vertreten,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  vor  dem 
Kriege.  Auch  hier  sollte  energisch  eingesetzt  werden,  um  so  mehr  als 
das  Fensterglas  hier  oft  recht  trübe  und  in  geringer  Güte  ist.  Besonders 
schwierig  ist  der  Ersatz  für  große  und  sehr  große  Scheiben,  während 
kleinere  Scheiben  immer  noch  aus  den  zerbrochenen  großen  ersetzt  werden 
können.  Die  Versicherungssummen  für  große  Scheiben  steigen  ins  Un¬ 
endliche,  was  nicht  zu  verargen  ist;  müssen  doch  Geschäftsleute  oft  6  bis 
8  Monate  auf  Ersatz  einer  großen  Scheibe  warten,  bis  eben  Passendes 
aus  Europa  angekommen  ist. 

Wie  die  Verhältnisse  liegen,  könnte  Deutschland  sicherlich  wieder 
flott  einspringen,  nur  muß  man  nicht  darauf  warten,  daß  der  Berg  zum 
Propheten  kommt.  An  ein  Abweisen  deutscher  Ware  denkt  man  hier 
nicht  mehr;  man  sieht  nur,  wie  vor  dem  Krieg,  auf  den  Gewinn  und  den 
flotten  Geschäftsgang.  Wir  raten  daher  dringend,  in  all  den  genannten 
Waren  Angebote  zu  machen,  die.  meisten  der  Firmen,  die  im  letzten  in 
Nr.  17  der  Keramischen  Rundschau  veröffentlichten  Indienbrief  genannt 
sind,  kommen  auch  für  diese  Waren  in  Betracht;  eine  weitere  Liste  fügen 
wir  bei:  Pollard  &  Co.,  Flare  Street;  Leslie  &  Co.,  Chowringhee; 
Wihteaway,  Laidlow  &  Co.,  Osler  &  Co.,  Olaf  Borin,  Mackenzie,  LyaJi 
&  Co.,  Samuel  Fitze  &  Co.,  sämtlich  in  Kalkutta,  ferner  Kirkbride  &  Co. 
in  Bombay.  Es  gibt  natürlich  noch  weit  mehr  Einfuhrfirmen;  Interessenten 
können  sich  dieserhalb  an  ihr  deutsches  Konsulat  in  Kalkutta  wenden,  mit 
dem  wir  keine  Fühlung  haben.  Das  deutsche  Konsulat  dürfte  auch  wissen, 
mit  welchen  eingeborenen  Firmen  Deutschland  besonders  in  billiger  Ware 
vertrauensvoll  anknüpfen  kann.  A.  D, 

Patente 

(Die  Ziffen  links  bezeichnen  di«  Klasse,  die  SchlifiziVeri  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

4  a,  26.  G.  57  281.  Einrichtungs-  und  Gebrauchsgegenstände  aus 
Farbglas.  Josef  Gallerach,  Brüx,  Böhmen.  21.  8.  22. 

12  m,  6.  A.  36  656.  Verfahren  zur  Flerstellung  von  Tonerde  durch 
Reduktion  von  Aluminiumsulfat.  Dr.  Paul  Askenasy  u.  Dipl. -Ing.  Max 
Dreifuß,  Karlsruhe  i.  B.,  Kaiserallee  44.  24.  11.  21. 

21  c,  14.  R.  57  084.  Stützisolator  mit  mittels  lösbarer  Verschraubung 
befestigter  Kopf-  und  Fußgarnitur;  Zus.  z.  Pat.  358  884.  Oskar  Rösing, 
Düsseldorf,  Acker str.  80.  26.  10.  22. 

22  i,  1.  P.  44  691.  Plastische,  bei  bestimmten  Temperaturen  zu 
behandelnde  Masse,  wie  Kitt,  Zement  u.  dgl.  Patent-Treuhand-Gesellschaft 
für  elektrische  Glühlampen  m.  b.  H.,  Berlin.  29.  7.  22.  V.  St.  Amerika 
20.  1.  22. 


32  a,  5.  Sch.  60  476.  Verfahren  zum  Erschmelzen  von  Glas.  Samu 
Ray  Scholes,  Lonaconing,  Lowell  Warden  Nicols  und  Walter  Frederi< 
Kaufman,  Sewickiey,  V.  St.  A.  18.  1.  21. 

80  b,  12.  P.  43  337.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Feldspatersat 
Emil  Peipmann,  Könitz,  Thür.  6.  12.  2L 

80  c,  4.  K.  81  282.  Muffelofen  für  keramisches  Gut.  Hermai 
Krum,  Karlsruhe  i.  B.,  Scheffelstr.  52.'  20.  3.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittle 
alle  Patentschriften  des  gesamten  ln-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  i 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  zvir  bereit,  Auszüge  aus  A 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

Fragen. 

Frage  106.  Bleicherde.  Welche  Eigenschaften  muß  Bleicherde  od 
Walkerde  für  die  Fabrikation  von  Email  haben,  bzw.  welcher  Bearbeitui 
muß  sie  unterworfen  werden? 

Frage  107.  Druckapparate  für  Perlen.  Wer  liefert  Druckappar? 
und  Werkzeuge  für  Perlen  und  Knöpfe? 

Frage  108.  Rückwärtsschlagen  der  Flamme  im  Töpferofen, 
meinem  Töpferofen,  welcher  2,95  m  lang  von  Ständer  zu  Ständer  .g 
messen,  1,63  m  breit  und  1,56  m  hoch  ist,  neigt  das  Feuer  dazu,  rückwäi 
zu  schlagen,  wodurch  die  an  dem  Feuereintrittsende  befindliche  Ware  i 
Ständer  zu  scharf  gebrannt  und  die  am  Abzugsständer  befindliche  Wa 
zu  schwach  erscheint.  Der  Rauchkanal  geht  vom  letzten  Ständer  1 
zurück  und  direkt  in  den  Kamin,  welcher  32X32  cm  Durchmesser  jli 
und  9  m  hoch  und  mit  einem  Windfänger  versehen  ist.  Gebrannt  wi 
mit  trockenem  Scheitholz,  wobei  4  Raummeter  bei  16  bis  18  Stund 
Brenndauer  verbraucht  werden.  Die  Glasur  besteht  aus 
12  Raumteilen  Tarnowitzer  Schuppenglätte 
5  „  Kies 

1  „  Ton. 

Sie  fließt  beim  Eintrittsständer  gut  aus,  dagegen  fließt  in  einer  Entfernu 
von  1,8  m  nur  noch  eine  Glasur  aus,  welche  aus 

12  Raumteiien  Tarnowitzer  Schuppenglätte  und 
1  „  Kies 

zusammengesetzt  ist.  Der  Ofen  hat  drei  Heizlöcher  und  einen  Ziegelrc 
1,60  m  breit,  1,20  m  lang  und  2%  cm  Luftraum  zwischen  den  Ziege 
mit  5  Feuergassen,  welche  20  cm  breit  und  30  cm  hoch  sind.  -Entspi 
chend  den  5  Feuergassen  sind  auch  5  Aschenlöcher  angebracht.  I 
Flamme  streicht  durch  die  Feuergassen  unterhalb  der  Herdsohle  u 
durchzieht  dann  den  Ofen  in  umgekehrter  Richtung.  Da  die  Feuerung 
mit  einem  Feuergewölbe  überspannt  sind,  welches  50  cm  hoch  und  1 
lang  ist,  so  ist  der  auf  diesem  Gdwölbe  stehende  Rauchaustrittsständ 
um  50  cm  weniger  hoch  als  der  am  entgegengesetzten  Ende  angebracl 
Flammeneintrittsständer.  Wie  läßt  sich  eine  gleichmäßige  Feuerführu 
erreichen?  Die  Aschenlöcher  bleiben  während  des  ganzen  Brandes  i 
schlossen,  andernfalls  schlägt  mir  ein  Teil  der  Flamme  zurück,  und  c 
Brandergebnis  ist  im  selben  Verhältnis,  wie  angeführt,  bedeute 
schlechter. 

A  ntworten. 

Zu  Frage  94.  Undichtigkeit  in  der  Wechseltrommel.  Zweite  Antwo 
Wie  jede  Verbrennung  nur  durch  Zufuhr  von  Sauerstoff  erfolgen  kann, 
auch  die  im  Gaswechselgehäuse,  so  daß  hiernach  den  Anlaß  zu  dieser  v<; 
zeitigen  Entzündung  ein  Luftzutritt  gibt,  der  beim  Wechseln  oder  son 
wie  ermöglicht  wird.  Es  ist  also  die  Ursache  des  Luftzutritts  zu  ermittf 
und  abzustellen.  Infolge  des  fortwährenden  Durchströmens  der  heiß 
Gase  verziehen  sich  die  eisernen  Wechselgehäuse  mitunter  oder  < 
Wechselzunge  verbiegt  sich.  Selbst  die  angebrachten  >Verstärkungsripp 
die  das  Verwerfen  des  Gußeisens  hintenan  halten  sollen,  erfüllen  ni< 
immer  ihren  Zweck  vollständig.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Wei 
selvorrichtung  gut  schließend  gegossen  beziehentlich  nachgearbeitet  i 
Mit  dem  üblen  Verwerfen  der  gußeisernen  Wechsel  hat  mehr  oder  we 
ger  jede  Hütte  zu  kämpfen.  Dadurch  ist  der  Schreiber  dieses  in  seit 
Praxis  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  Wechselgehäuse  aus  Schamot 
steinen  herzustellen,  d.  h.  eine  gußeiserne  Zunge  mit  Welle  und  Lage 
derart  gut  und  genau  einzubauen.  Damit  wurden  gute  Erfolge  erzit 
Eine  Undichtigkeit  in  Ihrem  Gaswechsel  ist  zweifellos  vorhanden,  i 
wird  jedenfalls  durch  Teer-  oder  Rußabsetzen  zeitweilig  beseitigt  —  c 
Verbrennen  in  der  Trommel  unterbleibt  dann  —  bis  ein  äußerer  ’Anl 
(Ausbrennen  bzw.  Reinigen  oder  Explodieren)  sie  wieder  herstellt,  und  : 
mit  das  Verbrennen  im  Gehäuse  auch  wieder  vor  sich  gehen  muß.  Mc 
ficherweise  kommen  auch  die  Gase  in  zu  hoher  Erhitzung  in  den  G: 
Wechsel?  Vielleicht  ist  die  Gebläseeinrichtung  nicht  in  Ordnung  oder  i 
Schütthöhe  des  Brennstoffs  im  Gaserzeuger  unrichtig?  Das  eine  oc 
andere  kann  Ursache  des  beobachteten  Uebelstands  sein. 

Zu  Frage  94.  Dritte  Antwort.  Ihre  Frage  kann  mit  größter  Sich 
heit  beantwortet  werden,  immerhin  ist  es  aber  schwer,  diesen  Fall  sehr 
lieh  ohne  Zeichnung  so  klar  zu  legen,  daß  sich  auch  Laien  ein  klares  B 
machen  können.  Der  Fehler  tritt  ein,  wenn  folgende  vier  Fälle  zuglei 
Zusammentreffen:  Erstens  muß  der  Wasserstand  in  Ihrem  Wechselkreuz 
gering  sein,  daß  der  Gasdruck  die  durch  die  Höhe  des  Wasserstandes  ! 
dingte  Wassersäule  zu  überwinden  imstande  ist,  so  daß  also  das  Gas  anst 
in  den  Ofen  zu  ziehen  teilweise  in  den  Schornsteinkanal  eintritt.  Zw 
tens  muß  der  Gebläsedruck  ganz  gering  sein,  um  den  durch  die  Wass!? 
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äu!e  im  Wechselkreuz  gebildeten  Widerstand  zu  überwinden.  Drittens 
luß,  wenn  das  Gas  in  der  Wechseltrommel  brennen  soll,  mit  den  Ab- 
fasen  so  viel  Luft  Zuströmen,  daß  eben  das  Gas  noch  brennen  kann,  und 
iertens  müssen  die  Abgase  so  heiß  die  Wechseltrommel  passieren,  daß 
ben  das  Gas-Luftgeinisch  noch  eine  Entzündungstemperatur  in  der  Wech- 
eltrommel  vorfindet.  Alle  diese  Bedingungen  können  nun  leicht  beim 
jasofenbetrieb  zugleich  auftreten.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  das  Gas 
n  Ihrer  Trommel  brennt,  wird  ganz  bestimmt  in  Ihrem  Betriebe  der  Fall 
ehr  oft  Vorkommen,  daß  das  Gas  in  den  Kamin  entweicht,  ohne  das  Sie 
twas  davon  merken;  dies  wird  dann  eintreten,  wenn  der  Gas-  bzw. 
iebläsedruck  die  Wassersäule  des  Wechselkreuzes  überwindet  und  in  den 
(amin  ei.ntritt,  ohne  daß  die  Gase  im  Wechsel  eine  Zündtemperatur  vor- 
inden.  In  der  Hauptsache  können  Sie  sich  gegen  diesen  Uebelstand 
chiitzen,  wenn  Sie  genau  auf  den  Gebläsedruck  achten  und  stets  dafür 
torge  tragen,  daß  der  Kranz  des  Wechselkreuzes  immer  ganz  voll  Wasser 
teht. 


sich  nun  weitere  Abzüge,  welche  die  Flamme  zwingen,  die  Häfen  zu  um¬ 
spielen  und  so  im  Oberofen  an  allen  Stellen  eine  gleichmäßige  Wärme 
erzeugen.  Nun  meint  aber  Fragesteller  gewiß  mit  überschlagender 
Flamme  einen  Ofen,  wo  die  Flamme  in  der  ganzen  Ofen¬ 
breite  über  die  Häfen  wegstreicht.  In  diesem  Falle  han¬ 

delt  es  sich  nicht  um  einen  Sichert -Ofen,  sondern  um  einen  Re- 
generativ-Ofen  mit  liegenden  Kammern.  Die  Sieibert-Oe'en  zeichnen  sich 
außer  der  erwähnten  Flammenführung  noch  dadurch  aus,  daß  die  Rege- 
nerativ-Kammern  liegend  angeordnet  sind,  sie  benötigen  deshalb  nicht 
eine  so  tiefe  Ausschachtung  wie  die  anderen  stehenden  Systeme.  Das 
gewünschte  Quantum  Glas  von  60  Zentner  pro  Schicht  läßt  sich  sehr 
leicht  in  10  Häfen  schmelzen,  ein  Hafen  liefert  6  Zentner  und  hat  eine 
obere  lichte  Weite  von  70  cm  bei  58  cm  unterem  lichten  Durchmesser  und 
einer  Höhe  von  63  cm.  Die  Länge  des  Ofens  beträgt  4,6  m  und  die  Breite 
2,10  m  im  lichten,  bei  einer  Stärke  der  Flafenwandungen  von  75  mm. 


Zu  Frage  95.  Glashäfen  für  Bleiglas.  Zweite  Antwort.  Das  Auf¬ 
rufen  der  benötigten  Häfen  von  einer  Schamotte-  und  Hafenfabrik  hat 
tatürlich  viele  Schattenseiten  für  die  Glasfabrik,  die  darauf  angewiesen 
st.  Die  schwerstwiegende  ist  die  Abhängigkeit,  in  welcher  sich  die  be¬ 
gehende  Glasfabrik  fortgesetzt  befindet.  Sie  allein  schon  kann  Wohl  und 
Vehe  der  betreffenden  Hütte  so  beeinflussen,  daß  deren  Existenz  hieran 
gebunden  bleibt.  Die  weiteren  sonstigen  Gründe,  diie  für  die  eigene 
derstellung  der  Häfen  sprechen,  brauchen  nicht  weiter  aufgeführt  und  er- 
irlert  zu  werden  nach  dem  Anführen  des  wichtigsten.  Die  besten  Hafen- 
abriken  arbeiten  allerdings  in  der  Jetztzeit  so  vollkommen  und  gut,  auch 
;npassend  und  mit  Erfahrung,  daß  man  ihnen  weit  größeres  Vertrauen 
.chenken  kann,  als  es  einst  geschehen  konnte.  Hafen-Herstellung  ist  indes 
■ine  Aufgabe,  die  sich  am  zweckentsprechendsten  nur  individuell  in  jedem 
jlashüttenbetriebe  lösen  läßt.  Das  ist  auch  Grund  genug,  daß  die  mei- 
1  ten  Hütten  nach  wie  vor  in  eigener  Flafenstube  ihren  Flafenbedarf  her- 
tellen.  Freilich  will  Vorbereitung,  Bau  und  Behandlung  der  Häfen  be- 
•onders  sorgfältig  und  genau  vorgenommen  und  überwacht  sein;  nur  aus 
angzeitiger  Erfahrung  heraus  kann  auf  sicheren  Erfolg  gerechnet  werden. 
Die  Hafenfabrikation  ist  ein  so  langes  Kapitel,  daß  darüber  ein  ganzes 
Buch  geschrieben  werden  müßte,  soll  sie  annähernd  gewissenhaft  ge- 
ichildert  werden  für  jemand,  der  sich  noch  nicht  mit  ihr  befaßte.  Es  kann 
der  nur  auf  die  Literatur  darüber  in  Fachbüchern  verwiesen  werden.  Im 
illgemeinen  sei  erwähnt,  daß  bei  Neueinrichten  einer  Hafenstube  in  die¬ 
selbe  ein  tüchtiger,  erprobter  Hafenmacher  gehört,  der  ganz  zuverlässig 
irbeitet  und  volles  Verständnis  für  den  ganzen  Werdegang  des  Hafens  be¬ 
sitzt.  Einer  Glashütte,  welche  die  Hafenherstellung  erst  einführen  will, 
iinen  bewährten  Hafensatz  zu  unterbreiten,  ist  sinn-  und  zwecklos,  so- 
ange  die  am  nächten  liegenden  besten  Rohmaterialien  unbekannt  sind, 
jehöriges  Bekanntsein  und  genaues -Prüfen  derselben  ist  erste  Bedingung. 

Zu  Frage  95.  Dritte  Antwort.  Bleiglas  greift  die  Häfen  kaum  we¬ 
sentlich  mehr  an  als  andere  Gläser.  Wenn  Ihre  Häfen  Tonsteinchen  gehen 
assen  und  Sie  sonst  davon  überzeugt  sind,  daß  es  sich  wirklich  um  Hafen- 
steinchen  handelt,  so  können  Sie  sicher  sein,  daß  diese  Häfen  auch  dann 
steine  lassen  würden,  wenn  irgend  ein  anderes  Glas  darin  erschmolzen 
vvorden  wäre.  Für  Ihren  Zweck  würden  ganz  entschieden  gegossene  Ha¬ 
ien  am  besten  geeignet  sein,  weil  dieselben  eine  dichte  homo¬ 
gene  Struktur  aufweisen.  Die  Hafentonmischungen,  welche  für  das 
Qießen  der  Häfen  in  Frage  kommen»  sind  durchaus  nicht  eng  begrenzt. 
Im  übrigen  ist  sonst  jede  bewährte  Hafentonkomposition  für  Bleiglas- 
aäfen  geeignet;  die  Hauptsache  ist,  daß  der  Ton  gut  gelagert  und  mit 
größter  Sorgfalt  verarbeitet  worden  ist. 

Zu  Frage  96.  Siebertofen.  In  einem  Siebertofen  können  mit  10  Ha¬ 
ien  leicht  50  bis  60  Zentner  Glas  geschmolzen  werden.  Rechnet  man  so¬ 
mit  auf  einen  Hafen  5  bis  6  Zentner  —  250  bis  300  kg  Glas,  so  benötigt 
der  Ofen  einen  Hafen  von  etwa  55  cm  oberem  inneren  Durchmesser  und 
48  cm  innerer  Höhe.  Soll  aber  bei  der  Glasproduktion  ein  wesentlicher 
Abfall  inbegriffen  sein  —  bis  zu  etwa  %  —  so  muß  der  Hafen  entspre¬ 
chend  größer  genommen  werden  und  zwar  etwa  65  :  53  cm.  Länge  und 
Breite  des  Ofens  im  lichten  Maß  ergeben  sich  dann  aus  der  Anzahl  der 
Häfen  und  ihrem  äußeren  Durchmesser  und  einem  kleinen  Zwischenraum, 
also  im  letzteren  Falle  der  Hafengröße  zu  etwa  3,50  bis  3,70  m  Länge  und 
2,20  m  Breite  bei  einem  Oberflammofen  bzw.  2,60  bis  2,70  m  Breite  bei 
einem  Büttenofen. 

Zu  Frage  96.  Zweite  Antwort.  Eine  Tagesproduktion  von  55  Zent¬ 
ner  sortierter  Glasgegenstände  läßt  sich  in  einem  lOhäfigen  Schmelzofen 
von  4%  m  Länge  bei  2k»  m  Breite  schaffen  bei  einer  Hafenweite  von 
90  mm  oben,  75  mm  unten  im  lichten  und  80  mm  Höhe.  Für  die  Grö¬ 
ßenbemessung  der  Häfen  kommt  es  natürlich  mit  darauf  an,  welche  Artikel 
gefertigt  werden,  beziehentlich  mit  welchem  Ausfall  bei  der  Sortierung  an 
Ausschuß  und  Ware  zweiter  Wahl  zu  rechnen  ist,  und  welche  Ansprüche 
für  Ware  erster  Klasse  gestellt  werden.  Bei  obigen  Angaben  ist  ein 

B durchschnittlicher  normaler  Abgang  berücksichtigt.  Die  Größe  der  Hä¬ 
fen  soll  nicht  zu  knapp,  besser  reichlich,  für  die  beabsichtigte  Produktions¬ 
menge  .bemessen  werden. 

fZu  Frage  96.  Dritte  Antwort.  Die  Frage  ist  recht  unklar  gestellt, 
die  neueren  Siebert-Oefen  arbeiten  alle  mit  überschlagender  Flamme.  Im 
Gesäß  des  Oberofens  befinden  sich  die  beiden  Feuerschlitze,  welche  der 
Flamme  abwechselnd  den  Austritt  gewähren,  aber  auch  abwechselnd  die 
Abhitze  den  Regeneratoren  zuführen.  Zwischen  je  zwei  Häfen  befinden 


Zu  Frage  99.  Zeitgemäße  Feuerung  für  Kachelbrennöfen  und  Aus¬ 
nützung  der  Abwärme.  Zweite  Antwort.  Brennöfen  für  die  Flerstellung 
von  Ofenkacheln  usw.  baut  man  entweder  als  Großraummuffelöfen,  deren 
Zahl  und  Größe  sich  nach  dem  Umfang  des  Betriebes  richtet,  oder  als 
Kanalmuffelöfen.  Wenn  die  Ofenkacheln  geschrüht  werden,  so  erhält  der 
Muffelofen  zweckmäßig  einen  Oberofen*,  dessen  Zugang  sich  in  den  Werk¬ 
stätten  oder  Trockenräumen  befindet.  Der  Arbeitsgang  ist  dann  folgender: 
In  den  Oberofen  werden  zunächst  die  getrockneten,  rohen  Kacheln  ein¬ 
gesetzt,  im  unteren  Muffelofen  dann  die  glasierten  Kacheln.  Die  'Abgase 
des  Muffelofens  sind  so  heiß,  daß  die  Schrühware  im  Oberofen  genügend 
Temperatur  erhält,  ein  Mehrverbrauch  an  Brennmaterial  ist  dadurch  nicht 
erforderlich.  Zweckmäßig  erhält  bei  diesen  Oefen  jeder  Einzelofen  seinen 
Schornstein.  Die  Aufstellung  muß  so  erfolgen,  daß  die  Schornsteine 
durch  die  Arbeits-  und  Trockenräume  gehen.  Man  kann  dann  in  jeder 
Etage  einen  Schieber  und  darunterliegend  eine  gutschließende  Tür  anbrin¬ 
gen.  Schiebt  man  die  Schieber  ganz  oder  teilweise  zu  und  öffnet  dafür  die 
Tür,  so  entströmt  die  Kühlwärme  der  Oefen  in  die  Arbeits-  oder  Trocken¬ 
räume,  je  nachdem  man  dieselbe  in  der  einen  oder  anderen  oder  in  meh¬ 
reren  Etagen  verwenden  will.  Braucht  man  die  Wärme  im  Gebäude  nicht, 
so  kann  man  durch  eine  entsprechende  Blechrohrleitung,  die  mit  Asbest 
isoliert  ist,  und  durch  einen  Exhaustor  die  reichliche  Kühlwärme  irgend  wo 
anders  hinleiten,  wo  man  dafür  Verwendung  hat.  Da  es  sich  um  trockene 
Luft  handelt,  ist  dieselbe  sowohl  für  Luftheizungszwecke  als  auch  für 
Trockenzwecke  zu  verwenden.  Die  Befeuerung  dieser  Oefen  geschieht  je 
nach  Lage  des  Ortes  entweder  mit  böhmischer  Braunkohle,  mit  Briketts, 
mit  Torf,  oder  mit  Mischkohle,  oder  mit  einer  Mischung  von  Holz  und 
Kohle.  Je  nach  dem  zu  verwendenden  Brennmaterial  eignet  sich  die  rauch¬ 
verzehrende  Schüttfeuerung  oder  eine  Halbgasfeuerung.  Für  die  gute 
Verbrennung  kann  man  genügend  hochvorgewärmte  Luft  unter  der  Ofen¬ 
sohle  erhalten.  Der  Einbau  eines  Rekuperators  in  den  Oberofen  wäre  ver¬ 
fehlt,  weil  man  die  kalte  Luft  oben  einführen  und  die  heiße  unten  absaugen 
müßte.  Zum  Brennen  selbst  genügt  der  Schornstein  vollkommen.  Zum 
Absaugen  und  Verteilen  der  Wärme  verwendet  man  entsprechende  kleine 
Ventilatoren. 

Für  größere  Betriebe  ist  der  Einzel-Brennofen  überlebt.  Hier  ist 
der  Kanalmuffelofen  (siehe  Anzeigenteil  der  Keram.  Rundschau)  der  ein¬ 
zig  gegebene  Brennapparat.  Dieser  Kanalmuffelofen  wird  für  Leistungen 
von  10 — 40  cbm  in  24  Stunden  gebaut.  Er  eignet  sich  söwohl  zur  Her¬ 
stellung  des  Schrühbrandes  wie  auch  für  den  Glattbrand.  Sein  Brenn¬ 
materialverbrauch  beträgt  gegen  Einzelöfen  ohne  Oberofen  nur  Vö,  gegen 
Einzelöfen  mit  Oberofen  höchstens  2/5.  Die  Ersparnis  an  Brennmaterial 
allein  ist  also  ganz  bedeutend.  Die  weitere  Ersparnis  an  Arbeitskräften, 
also  an  Arbeitslöhnen,  und  diie  Vermeidung  an  Ausschuß  ist  ebenfalls 
bedeutend,  so  daß  selbst  die  hohen  Anlagekosten,  wie  sie  heute  leider 
nicht  zu  vermeiden  sind,  sich  in  kurzer  Zeit  bezahlt  machen.  Der  Kanal¬ 
muffelofen  wird  mit  Generatorgas  beheizt.  Die  dafür  zu  verwendenden 
Generatoren  sind  sehr  einfacher  Konstruktion,  sie  arbeiten  ohne  jedes 
Gebläse  und  ohne  jede  mechanischen  Teile.  Es  kann  Kohle,  Koks,  Torf. 
Briketts  oder  Holz  vergast  werden.  Flugasche  und  Teer  werden  durch 
sogen.  Flugaschenfänger  abgeschieden. 

Zu  Frage  100.  Schmelzeinrichtungen  für  Bleiglasuren.  Außer  den 
Tiegel-  und  Wannenöfen  zum  Schmelzen  von  Bleiglasuren  kommen  die 
elektrischen  Schmelzöfen  in  Betracht.  Diese  Oefen  sind  mit  Kippvorrich¬ 
tung  sehr  praktisch  eingerichtet,  sie  sind  einfach  zu  bedienen  und  können 
laufend  in  Betrieb  gehalten  werden.  Besondere  Vorzüge  sind  Haltbarkeit 
und  größte  Sauberkeit  beim  Schmelzen. 

Zu  Frage  100.  Zweite  Antwort.  Wenn  die  Wanne,  die  zum  Schmel¬ 
zen  der  Bleiglasuren  benutzt  wird,  aus  sauberen  Schamottesteinen  herge¬ 
stellt  ist  —  das  sind  Steine,  die  viel  Quarz  bzw.  Sand  enthalten  —  so  werden 
die  Wandungen  selbstverständlich  beim  Einschmelzen  sehr  angegriffen 
werden.  Man  kleidet  deshalb  diese  Schmelzwannen  mit  guten  basischen 
hartgebrannten  und  dicht  gepreßten  Steinen  aus,  das  sind  Steine  aus 
feuerfesten  Tonen  mit  hohem  Tonerdegehalt.  Wenn  die  von  Ihnen  seither 
benutzten  Schmelztiegel  die  Schmelze  ausgehalten  haben,  aber  nur  leicht 
springen,  so  müßte  die  Wanne  mit  solchem  Material  wie  die  Schmelz¬ 
tiegel  ausgekleidet  werden,  da  dann  das  Anfressen  auch  weniger  groß 
sein  dürfte,  wie  es  bei  den  Tiegeln  der  Fall  ist.  Man  hat  auch  gute  Er¬ 
folge  mit  Ausschmieren  der  Wannen  mit -Graphit  und  Tongemenge  er¬ 
zielt. 

Zu  Frage  101.  Vergasung  von  Braunkohle  auf  Siemensgenerator. 

Lignitische  Braunkohlen  von  etwa  3600  Wärmeeinheiten  lassen  sich  im 
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Gaserzeuger  Siemens’scher  Art  mit  Drehrostanlage  auch  vergasen,  wie 
es  mit  gewöhnlichen  Plan-  oder  Treppenrosten  oder  auf  miteinander  ver¬ 
bundenen  Plan-  und  Treppenrosten  geschieht.  Gaserzeuger-  sowie  Rost¬ 
anlagen  sind  nicht  nur  unter  Berücksichtigung  des  zu  vergasenden  Brenn¬ 
stoffes  auf  dessen  chemische  Zusammensetzung  zu  errichten,  sondern  auch 
dessen  Form,  Korn,  Struktur  müssen  in  anpassender  Bauart  gehörige  Be¬ 
achtung  finden.  Der  Feuerungstechniker  muß  also  vorerst  Beschaffenheit  und 
Eigenart  des  betreffenden  Lignits  ganz  genau  kennen,  ehe  er  zum  Entwurf 
der  zweckmäßigsten  Gaserzeuger-  und  Rostanlage  schreiten  kann.  Die 
Drehroste  haben  gegenüber  den  gewöhnlichen  sehr  viel  für  sie  sprechende 
Vorteile,  und,  seit  vielen  Jahren  in  praktischer  Anwendung,  sind  die  ein¬ 
stigen  Kinderkrankheiten  derselben  überwunden,  so  daß  gegenwärtig  von 
verschiedenen  Erbauern  gleich  gute  Anlagen  errichtet  werden.  Die  Be¬ 
triebskosten  werden  durch  Drehroste  ganz  erheblich  verringert,  bei  mög¬ 
lichst  vollkommener  Ausnutzung  des  Vergasungsstoffes  wird  ununter¬ 
brochen  eine  gleichmäßige  Gaszusammensetzung  erreicht.  Bei  Anlage 
von  Drehrostgeneratoren  sollte  sich  der  noch  keine  praktische  Erfahrung 
besitzende  Fabrikant  nicht  allein  auf  die  Empfehlung  irgend  eines  Spe¬ 
zialerbauers  von  Drehrosten  verlassen,  sondern  auch  zuvor  einen  tüchtigen 
Ofen-  und  Feuerungstechniker  zu  Rate  ziehen.  Die  Bezeichnung  „ziem¬ 
lich  wasserhaltig“  ist  ein  zu  unbestimmter  Begriff;  der  Wassergehalt  der 
betr.  Kohlen  kann  doch  leicht  durdh  Analyse  ermittelt  werden.  Ob  es 
angebracht  oder  gar  zweckmäßig  ist,  durch  zeitweises  Lagern  der  Kohlen 
durch  natürliche  Wasserverdunstung  den  Wassergehalt  vor  dem  Verga¬ 
sen  zu  verringern,  bleibt  zweifelhaft,  weil  durch  die  Lagerung  Struktur 
usw.  unter  Umständen  zum  Nachteil  einer  günstigen  Vergasung  verändert 
werden  können.  Es  ist  auch  für  diese  Beurteilung  wtieder  die  genaueste 
Kenntnis  des  Vergasungsmaterials  nötig;  die  angeführte  allgemeine  An¬ 
gabe  genügt  nicht. 

Zu  Frage  101.  Zweite  Antwort.  In  Ihren  Angaben  scheint  Ihnen 
ein  Fehler  unterlaufen  zu  sein,  denn  eine  Braunkohle  von  nur  360  Kal. 
dürfte  kaum  noch  zur  Vergasung  geeignet  sein,  selbst  dann  nicht,  wenn 
man  annehmen  wollte,  daß  dieselbe  sehr  viel  Wasser  enthält  und  so  durch 
Trocknung  wesentlich  verbessert  werden  könnte.  Durch  langes  Lagern 
verbessert  man  eigentümlicherweise  nasse  Rohbraunkohlen  nicht  wesent¬ 
lich,  weil  sich  bei  langsamem  Trocknen  an  der  Luft  gleichzeitig  eine  ge¬ 
wisse  Zersetzung  der  Kohle  einstellt,  wobei  wertvolle  Bestandteile  der 
Kohle  mit  verloren  gehen.  Wenn  Kohle  getrocknet  werden  soll,  so  muß 
das  unter  Aufwand  von  künstlicher  Wärme  möglichst  schnell  erfolgen. 
Hierzu  gibt  es  verschiedene  Wege,  bei  denen  auch  immer  eine  Ausnüt¬ 
zung  der  dabei  entfallenden  wertvollen  Destillate  nebenher  läuft.  Dasselbe 
ist  der  Fall  bei  der  Trocknung  bzw.  Entwässerung  der  Gase.  In  sehr 
vervollkommneten  Generatoranlagen  laufen  gewöhnlich  beide  Verfahren 
nebeneinander.  In  den  alten  Siemens-Treppenrostgaserzeugern  werden 
seit  mehr  als  50  Jahren  Rohbraunkohlen  in  riesigem  Umfange  in  den 
Glasfabriken  der  Lausitz  vergast.  Ganz  besonders  möchten  wir  zur  Ver¬ 
gasung  von  Rohbraunkohle  den  neuen  Siemens-Drehrost-Gaserzeuger  er¬ 
wähnen.  In  Drehrostgeneratoren  hat  man  bis  jetzt  selten  reine  Rohbraun¬ 
kohle  vergast,  man  hat  nach  Wissen  des  Schreibers  meistens  stark  mit 
Briketts  mischen  müssen. 

Zu  Frage  101.  Dritte  Antwort.  Lignitische  Braunkohle  von  wohl 
3600  (nicht  360)  Kal.  kann  bei  guter  Beschaffenheit,  d.  h.  wenn  sie  beim 
Trocknen  nicht  zerfällt  oder  beim  Vergasen  nicht  zerläuft  oder  viel 
Schlacke  bildet,  in  einem  gewöhnlichen  Siemensgenerator  mit  natürlichem 
Zug  vergast  werden;  vorteilhafter  ist  natürlich  ein  Drehrostgenerator 
mit  Gebläse.  Die  wasserhaltige  Kohle  soll  vor  Regen  und  Sonne  ge¬ 
schützt  gelagert  werden,  wobei  sie  einen  Teil  ihres  Wassers  verliert;  eine 
zu  lange  Lagerung  verbietet  schon  der  Umstand,  daß  die  Kohle  dabei  oft 
stark  zerfällt  und  dann  für  den  Generator  schlechter  geeignet  wird. 

Zu  Frage  102.  Glasurzerrsetzung  auf  Töpferwaren.  Ihre  Abnahme 
ist  richtig,  diese  großen  Stücke  sind  bei  Segerkegel  010  zu  niedrig  ge¬ 
brannt  und  der  Scherben  ist  dadurch’ zu  porös.  Zur  Herstellung  so  ein¬ 
facher  Vasen  ist  Ihre  Fabrikationsweise  recht  umständlich,  und  nur  der 
Umstand  könnte  dafür  maßgebend  sein,  daß  sich  der  blaue  und  der  Zie¬ 
gelton  in  unmittelbarer  Nähe  Ihres  Töpferei-Anwesens  befinden.  Wenn 
sich  außerdem  Ihr  blauer  Ton  hell  brennt,  ähnlich  den  Westerwälder  und 
rheinischen  Tonen,  so  würde  ich  den  Ziegelton  ganz  aus  der  Arbeits¬ 
masse  lassen  und  dafür  als  Magerungsmittel  Quarz,  Feldspat  und  gemah¬ 
lenen  Glattscherben  beigeben.  'Auf  den  nun  erhaltenen  hellen  Scherben 
glasieren  Sie  mit  einer  grünen  Bleiglasur,  die  Sie  auch  mit  Kunstglasuren 
überspritzen  können.  Auf  diese  Weise  fällt  das  Engobieren  vollständig 
weg,  wodurch  sich  Ihre  Fabrikation  wesentlich  verbilligt.  Zum  Färben 
Ihrer  Rohglasur  verwenden  Sie  ungefähr  3  v.  H.  Kupferoxyd  und  0,8 
v.  H.  Eisenoxyd;  sollten  sich  Haarrisse  zeigen,  so  fügen  Sie  Ihrer  Roh¬ 
glasur  5  bis  15  v.  H.  Kaolin  bei,  was  Sie  ausprobieren  müssen.  Die 
Brenntemperatur  richtet  sich  nach  dem  Verhalten  Ihres  blauen  Tones  im 
Brand  und  sollte  wenigstens  950  bis  1000  v.  H.  betragen.  Die  angeführte 
Pockenbildung  ist  auf  die  Beigabe  der  Färbungsmittel  Braunstein,  Kobalt¬ 
oxyd  und  schwarze  Unterglasurfarbe  zurückzuführen.  Diese  drei  Mate¬ 
rialien  kochen  gerne  auf  und  besonders  dann,  wenn  reduzierend  gebrannt 
wird.  Im  allgemeinen  benötigen  farbige  rohe  Bleiglasuren  eine  neutrale 
Flamme,  mehr  oxydierendes  Brennen  schadet  der  Ware  nichts. 

Zu  Frage  102.  Zweite  Antwort.  Jedenfalls  sind  die  starkwandigen 
großen  Vasen  nicht  hoch  genug  gebrannt,  so  daß  die  im  Tone  enthalte¬ 
nen  wasserlöslichen  Salze  durch  Eindringen  von  Wasser  durch  die  Gla¬ 
surundichtheiten  die  Bleiglasur,  die  jedenfalls  vorher  auch  nicht  gefrittet 
wurde,  zersetzen.  Es  können  z.  B.  die  Innenwände  glasurrissig  sein,  so 
daß  das  darin  gestandene  Wasser  in  den  porösen  Scherben  eingedrungen 


ist  und  die  im  Scherben  haltigen  Salze  löste,  wodurch  die  Glasur  zerstört 
wird.  Was,  nebenbei  bemerke,  in  dem  Begußton  der  Feldspat  bezwecken 
soll,  ist  unerklärlich,  da  Feldspate  erst  bei  Segerkegel  5 — 8  sintern  und 
daher  dieser  Feldspat  ebensogut  mit  billigem  Sand  ersetzt  werden  kann. 
Der  hohe  Kalkgehalt  Ihres  fetten  Tones  kann  auch  zu  dem  U ebelstand 
bzw.  zur  Lösung  der  Salze  beitragen. 

Zu  Frage  102.  Dritte  Antwort.  Ohne  die  Stücke  gesehen  zu  haben, 
ist  es  schwer,  sich  ein  Bild  von  den  geschilderten  Erscheinungen  zu 
machen.  Es-  wäre  zu  empfehlen,  entsprechende  Scherben  mit  zersetzter 
Glasur  einem  Fachlaboratorium  zu  näherer  Untersuchung  und  Aufklä¬ 
rung  zu  übergeben.  Nach  dem  angegebenen  Versatz  (leider  fehlen  ana¬ 
lytische  Daten  über  die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Rohmaterialien) 
dürfte  der  Scherben  stark  zu  Porosität  neigen.  Es  wird  ein  stark  kalk¬ 
haltiger  Ton  neben  magerem  Ziegel  ton  verwendet.  Diese  beiden  Tone 
werden  einen  porösen  Scherben  geben,  und  auch  eine  Erhöhung  der 
Brenntemperatur/trotzdem  diese  reichlich  niedrig  liegt,  wird  kaum  einen 
Erfolg  zeigen.  Es  ist  zu  raten,  Versuche  anzustellen,  den  fetten  Ton  durch 
einen  weniger  kalkhaltigen  zu  ersetzen  oder,  wenn  dies  nicht  angängig, 
einen  fetteren  Ziegelton  zu  verwenden.  Der  Beguß  und  die  Glasur,  letz¬ 
tere  als  normale  Bleiglasur,  sind  kaum  für  den  Fehler  verantwortlich  zu 
machen.  Der  zweite  Teil  der  Anfrage  ist  reichlich  unklar.  Es  ist  denk¬ 
bar,  daß  auch  hier  der  poröse  Scherben  schuld  ist,  wenn  mit  Rohglasur 
versehene  Stücke  nach  dem  Bespritzen  mit  Kunstglasur  mehr  zur  Poro¬ 
sität  neigen,  indem  die  Rohglasur  von  der  Spriitzglasur  gewissermaßen 
angegriffen  und  angefressen  wird.  Für  die  Pockenbildung  beim  Brennen 
von  Stücken  mit  angegebener  Engobe  kann  der  Feldspatgehalt  verant¬ 
wortlich  gemacht  werden,  doch  müßten  ebenfalls  nähere  Angaben  über 
die  Mengenverhältnisse  und  die  Analyse  der  Einzelbestandteile  gemacht 
werden.  Auch  die  Mahlfeinheit  der  Engobe  kann  von  Einfluß  sein. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Ausdehnung  von  Glas.  Le  Chatelier  berichtete  vor  der  französischen 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  über  Versuche  Pierre  Lafons, 
betreffend  Abweichungen  bei  der  Ausdehnung  von  Glas.  Die  Messung 
der  Ausdehnung  erfolgte  nach  dem  Differentialverfahren  von  Chevenard 
an  Probestäben  von  46  mm  Länge;  als  Vergleichsstab  diente  ein  Stab 
aus  Weichstahl  der  gleichen  Länge.  Die  durch  den  genannten  Apparat 
aufgezeichneten  Ausdehnungskurven  zeigen  vier  klar  geschiedene  Ab¬ 
schnitte:  Zunächst  einen  gradlinig  verlaufenden  Abschnitt,  bei  dem  der 
Neigungsgrad  der  Kurve  abhängig  ist  von  dem  Unterschied  zwischen 
der  Ausdehnung  des  Glases  und  der  des  Vergleichsstabes;  aus  dieser 
Neigung  wird  der  mittlere  Ausdehnungskoeffizient  des  Glases  in  dem 
entsprechenden  Temperaturintervall  errechnet.  Im  zweiten  Abschnitt  zeigt 
die  Kurve  eine  Einbuchtung  entsprechend  einer  schwächeren  Ausdehnung 
des  Probekörpers.  Im  dritten  Abschnitt  fällt  die  Kurve,  schnell  in  einem 
je  nach  Art  des  Glases  kürzeren  oder  längeren  Temperatürintervall.  Im 
vierten  Abschnitt  steigt  sie  wieder  senkrecht  auf  in  dem  Augenblick,  wo 
der  Probekörper  weich  genug  ist,  um  unter  einem  Druck  von  wenigen 
Gramm  zusammenzusinken. 

Die  erste  Abweichung,  die  auf  einer  Verminderung  der  Ausdehnung 
oder,  wenn  man  will,  auf  einer  der  Wärmeausdehnung  folgenden  Schwin¬ 
dung  beruht,  ist  nicht  umkehrbar,  d.  h.  bei  der  Abkühlung  tritt  die 
umgekehrte  Erscheinung  einer  anormalen  Ausdehnung,  welche  die  ther¬ 
mische  Schwindung  zum  Teil  ausgleichen  könnte,  nicht  ein.  Diese  erste 
Abweichung  wird  als  „Anomalie  der  Kühlung“  bezeichnet.  Man  führt 
sie  zurück  auf  die  Aufhebung  der  inneren  Spannungen,  die  erfolgt,  wenn 
das  Glas  bei  Erreichung  seines  Geschmeidigkeitspunkteis  leichte  Defor¬ 
mationen  erleidet,  Ein  Glas  nach  vollendeter  Kühlung  zeigt  keine  Ab¬ 
weichungen  mehr. 

Die  oft  bedeutende  Ausdehnung,  die  vor  Erreichung  des  Erwei¬ 
chungspunktes  eintritt,  ist  umkehrbar,  wird  also  bei  der  Abkühlung  durch 
eine  entsprechende  Schwindung  ausgeglichen  (umkehrbare  Anomalie). 
Die  Stärke  dieser  Erscheinung  schwankt  bedeutend,  je  nach  der  Art  des 
Glases.  Bei  Emails  für  Eisenblech  und  bei  gewissen  optischen  Spezial¬ 
gläsern  erreicht  und  überschreitet  sie  0,4  v.  H.  der  Probekörperlänge, 
bei  gewöhnlichen  Gläsern  bleibt  sie  unter  0,4  v.  H.  Folgende  Beispiele 
werden  aufgeführt: 

v.  H. 

Tempej  Ausdehnung 

SiO»  •  KäO  •  NaoO  •  CaO  •  FeO  •  AUO3  •  BOO3  •  AsOg  •  PbO  ratur  bezw.  Schwindung 
Glas  1  67  „  10  16  3  4  „  „  „  600  0j04 

Glas  3  72  4,69  10,33  1,21  3  1,41  10  0,36  „  550  0,4 

Flint  25,81  3.17  1,37  1,21  3  1,41  10  0,13  69.52  400  0,1 

Versuche  Lebedeffs  zeigten  die  gleiche  Erscheinung.  Er  schreibt  sie 
der  umkehrbaren  Umwandlung  des  Quarzes  zu,  weil  bei  dem  von  ihm 
untersuchten  Glase  die  fragliche  Umwandlung  bei  570°,  also  wie  beim 
Quarz,  erfolgte.  Diese  Erklärung  wird  für  unzulässig  gehalten,  da  im 
Glase  die  Kieselsäure,  wie  der  niedrige  Ausdehnungskoeffizient  beweist, 
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völlig  im  amorphen  Zustande  enthalten  ist.  Bei  den  von  Lafon  geprüften 
Gläsern  und  Emails  tritt  die  Erscheinung  bisweilen  schon  bei  400°  ein. 
Es  handelt  sich  um  eine  allotropische  Umwandlung  der  amorphen  Kiesel¬ 
säure,  gleich  der  in  geschmolzenem  Schwefel.  Sie  erklärt  die  Absorption 
latenter  Wärme,  die  oft  während  der  Erhitzung  des  Glases  auf  annähernd 
Kühltemperatur  festgestellt  wird.  Vielleicht  ist  diese  Umwandlung  die 
Ursache  für  das  Auftreten  der  Doppelbrechung,  die  von  Lord  Rayleigh 
in  glasiger  Kieselsäure  beobachtet  wurde.  Eine  unvollständige  Um¬ 
wandlung  bei  der  Abkühlung  kann  innere  Spannungen  hervorrufen,  die 
durch  die  Kühlung  schwinden.  Zustandsänderungen  der  Kieselsäure 
treten  dann  bei  höheren  Temperaturen  nicht  ein.  (Le  Verre,  Nr.  3, 
März  1923,  2  Spalten  mit  4  Kurven.) 

Mahlanlagen  in  der  Keramik.  C.  J.  Möller  berichtete  vor  der  eng¬ 
lischen  keramischen  Gesellschaft  über  die  Mahlanlagen  der  Firma  F.  L. 
Smidlh  &  Co.  (Kopenhagen)  für  keramische  Fabriken.  Die  harten  Roh¬ 
stoffe,  wie  Flint,  Feldspat,  Quarz  usw.,  werden  zunächst  in  einem  gewöhn¬ 
lichen  Backenbrecher  vorzerkleinert  und  gelangen  in  einen  Behälter  über 
eine  Beschickungsvorrichtung,  die  die  Rohstoffe  einem  Walzwerk  zuführt, 
von  wo  sie  über  einen  magnetischen  Ausscheider  auf  ein  Drehsieb  gelan¬ 
gen.  Der  Rückstand  geht  in  das  Walzwerk  zurück,  das  Durchgesiebte  ge¬ 
langt  in  für  die  einzelnen  Rohstoffe  getrennte  Behälter.  Die  nötigen 
Mengen  der  harten  Rohstoffe  werden  abgewogen,  mit  der  nötigen  Menge 
Wasser  2  Stunden  lang  gemahlen,  dann  die  weichen  Rohstoffe,  Ton,  Kao¬ 
lin  usw.,  zugesetzt  und  alles  zusammen  noch  F»  bis  y2  Stunde  gemahlen 
Alle- Rohstoffe  werden  also  trocken  abgewogen.  Aus  der  Mühle  geht  die 
Mischung  nochmals  über  einen  Magnetausscheider  und  über  ein  Kontroil- 
sieb  in  große  Eisenbetontrichter,  in  denen  sie  einige  Zeit  gelagert  wird. 
Das  Absetzen  wird  durch  zeitweises  Durchblasen  von  Druckluft  ver¬ 
hindert.  Aus  den  Eisenbetontrichtern  läuft  der  Schlicker  in  Eisenbehälter 
und  wird  von  dort  durch  Druckluft  in  die  Filterpressen  gepreßt.  Durch 
das  Druckluftverfahren  wird  die  Hälfte  Zeit  gespart,  gleichmäßige  Filter¬ 
kuchen  erzielt  und  die  Haltbarkeit  der  Filtertücher  erhöht.  Für  Kapsel¬ 
massen  hat  die  Firma  folgendes  Mahlverfahren:  Die  alten  Kapseln  werden 
in  einem  Backenbrecher  vorzerkleinert  und  gelangen  durch  eine  Zufüh¬ 
rungsvorrichtung  in  ein  Walzwerk;  das  Mahlgut  wird  auf  drehenden  Sie¬ 
ben  in  die  verschiedenen  Korngrößen  zerlegt.  Die  bildsamen  Rohstoffe 
werden  gemahlen,  alle  Bestandteile  automatisch  trocken  abgewogen,  trok- 
ken  gemischt,  mit  Wasser  versetzt,  gesumpft  und  im  Tonschneider  ge¬ 
mischt.  Die  ganze  Anlage  arbeitet  automatisch.  (Transactions  of  the 
Ceramic  Society,  Vol.  XXII,  Part  I,  1922/23,  7  Seiten  mit  3  Abbildungen.) 

,  .  .  .  £r 
Schwedische  keramische  Fabriken.  H:  Townsend  erstattet  in  den 

Transactions  der  Englischen  Keramischen  Gesellschaft  Bericht  über  eine 
Reise  dieser  Gesellschaft  nach  Schweden.  Es  wurden  u.  a.  besichtigt: 
1.  Die  „Goteborgs  Porslinsfabrik'4,  die  Haushalts-  und  .sanitäres  Steingut 
mit  einem  weißen,  etwas  weichen  Scherben  herstellt.  Die  Fabrik  ist  wäh¬ 
rend  des  Krieges,  als  Schweden  auch  den  ganzen  norwegischen  Bedarf 
in  Haushaltsgeschirr  deckte,  stark  erweitert  worden  und  kann  600  Arbei¬ 
ter  beschäftigen.  Da  aber  nach  dem  Kriege  die  Ausfuhr  sehr  stark  zu¬ 
rückging,  wird  nur  mit  etwa  der  halben  Belegschaft  gearbeitet.  Die  Fa- 
arik  arbeitet  nur  mit  elektrischer  Kraft  von  den  etwa  60  Meilen  entfernten 
rrollhättan-Fällen.  Als  Rohstoffe  dienen  Dorset  ball  clay,  Cornish  stone 
and  französischer  Flint.  Das  Steingut  erhält  eine  gefrittete  Bleiglasur. 
Die  Kapseln  aus  Höganäs-Ton  und  Schamotte  werden  auf  Handpressen 
lergestellt  und  halten  15  Brände  aus.  —  2.  Die  im  Jahre  1825  gegründete 
iteingutfabrik  der  A.-B.  Gustafsbergs  Fabriks  Interessenter  in  Gustafs- 
>erg  ist  nach  englischem  Muster  eingerichtet.  Sie  arbeitet  mit  elektri¬ 
scher  Kräft.  Das  Steingut  wird  bei  Segerkegel  4  gebrannt.  75  v.  H.  der 
jesamterzeugung  wird  mit  Unterglasur-Drucken  verziert.  Dreifarben¬ 


drucke  werden  mit  Hilfe  einer  Walzendruckmaschine  aufgetragen.  Die 
Gustafsberger  Fabrik  für  Knochenporzellan  und  elektrotechnisches  Por¬ 
zellan  wurde  ebenfalls  besichtigt.  Insgesamt  beschäftigten  die  Gustafs¬ 
berger  keramischen  Fabriken  900  Arbeiter.  Die  Gesellschaft  hat  ihre 
eigenen  Dampfer,  auch  für  die  englischen  Rohstofflieferungen.  —  3.  Die 
Rörstrand- Werke,  die  etwa  1  000  Arbeiter  beschäftigten,  stellen  die  ver- 
schiedensten  Erzeugnisse,  so  sanitäres  Steingut,  Majolika,  englisches 
Weichporzeilan,  Hartporzellan,  elektrotechnisches  Porzellan  einschließlich 
Hochspannungsisolatoren  usw.,  her.  Die  Fabrik  soll  25  verschiedene 
Massen  verarbeiten  unter  Verwendung  von  schwedischem  Feldspat  uno 
geglühtem  Quarz  aus  eigenen  Gruben,  englischem  Kaolin  und  ball  clav. 
Als  Brennstoff  dient  Newcastle-Kohle,  die  sich  frei  Stockholm  auf  etwa 
30  Schilling  je  t  stellen  soll.  Die  Fabrik  ist  in  den  letzten  Jahren  ganz 
auf  elektrische  Kraft  eingestellt  worden.  Die  Brennkapseln  werden  aus 
Kaolin  und  Schamotte  hergestellt.  —  4.  Die  Höganäs-Billesholms  Co.,  die 
neben  ihren  Kohlenbergwerken,  den  einzigen  Schwedens,  ausgedehnte 
keramische  Werke  besitzt,  verarbeiten  in  der  Hauptsache  ihre  eigenen,  in  den 
Kohlenlagern  auftretenden  Tone.  Diese  Tone  enthalten  in  der  Regel  Bi¬ 
tumen,  und  zwar  vonl— 2—20— 30  v.  H.,  haben  hohen  Tonerdegehalt  und 
sind  in  der  Hauptsache  feuerfest.  In  Höganäs  selbst  werden  in  der  Haupt¬ 
sache  gewöhnliche  feuerfeste  Steine  mit  niedrigem  Tonerdegehalt  herge¬ 
stellt,  ferner  Silikasteine  unter  Verwendung  von  Quarzit  aus  den  Gruben 
der  Gesellschaft  in  Daisland,  Mauerziegel  unter  Verwendung  von  60  v.  IT. 
Generatorasche,  deren  Kohlengehalt  im  allgemeinen  zum  Brennen  der 
Mauerziegel  ausreicht,  ferner  Karbidsteine,  salzglasierte  Tonwaren,  sani- 
täi  e  Feuei  tonwaren  und.  Baukeramik.  Zu  der  vor  einiger  Zeit  aufgenom¬ 
men  Erzeugung  weißer  sanitärer  Waren  wird  ein  Teil  der  Tone  einge¬ 
führt.  Die  Gesellschaft  stellt  außerdem  feuerfeste  Steine,  Mauer-  und 
Dachziegel  her  in  ihren  Werken  in  Skromberga,  Hyllinge  und  Bjuv, 
Ziegel  und  Röhren  in  Stabbarp,  Axeltorp  und  Vallakra.  In  Bjuv  werden 
feuerfeste  Steine  mit  bis  zu  43  v.  H.  Tonerdegehalt  hergestellt;  z.  T.  wird 
der  Tonerdegehalt  noch  durch  Zusatz  von  geglühtem  Bauxit  oder  elektrisch 
geschmolzener  Tonerde  erhöht.  Die  Gesellschaft  erzeugt  selbst  ihre  elek¬ 
trische  Kraft  unter  Ausnutzung  ihrer  geringstwertigen  Kohle.  Mit  einem 
Wasserelektrizitätswerk  ist  außerdem  Lieferungsabkommen  auf  Gegen¬ 
seitigkeit  im  Bedarfsfälle  getroffen  worden.  Die  Gesellschaft  beschäftigt 
in  Höganäs  etwa  4  500  Arbeiter,  von  denen  y3  in  Häusern  der  Gesell¬ 
schaft,  %  in  eigenen  Häusern  wohnen.  Hauptabnehmer  der  Erzeugnisse 
ist  Schweden,  doch  geht  auch  ein  Teil  der  Waren,  hauptsächlich  Steine 
mit  niedrigem  Tonerdegehalt,  nach  verschiedenen  europäischen  Ländern, 
Südamerika  und  Java.  gr 

Die  mikroskopische  Messung  der  durchschnittlichen  Teilchengröße. 

Zur  Ergänzung  des  in  voriger  Nummer  auf  Seite  221  Ausgeführten  sei 
noch  darauf  hingewiesen,  daß  die  Verfasser  die  mikroskopischen  Ver¬ 
suchsergebnisse  überprüften,  indem  sie  das  gleiche  Kohlemehl  der  Schläm¬ 
mung  und  Windsichtung  unterwarfen.  Zur  Ausführung  der  letzteren 
wurde  ein  neuer  Apparat  zusammengestellt.  Die  Windsichtung  erfolgt 
in  einem  etwa  2  m  hohen  Cylinder,  in  dem  sich  unten  beim  Luftzufuhrrohr 
das  Kohlemehl  befindet.  Elektrische  Klopfer  sorgen  dafür,  daß  die  Par¬ 
tikel  nicht  hängen  bleiben.  Zum  Auffangen  dient  ein  den  Cylinder  oben 
abschließender,  mit  Stoff  gefüllter  Beutel.  Zur  Messung  der  Stärke  des 
jeweils  angewandten  Luftstroms  ist  ein  Flüssigkeitsmanometer  zwischenge¬ 
schaltet.  Die  Ergebnisse  der  drei  verschiedenen  Untersuchungsarten 
stimmten  gut  überein:  Durchschnittliche  Korngröße  bei  mikroskopischer 
Arbeitsweise  35  Mikron,  bei  Windsichtung  32  und  bei  Wasserschlämmung 
32,5  Mikron.  Verfasser  kommen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  mikroskopische 
Bestimmung  der  durchschnittlichen  Partikelgröße  einen  Zeitgewinn  gegen¬ 
über  Schlämmen  und  Windrichtung  bedeute. 


Veröffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Neue  Preisfestsetzung  bei  Luxueporzellan.  Der  Multiplikator  bei 
.uxusporzellan  wird  mit  Wirkung  vom  14.  Mai  auf  310  erhöht.  Für  Sal- 
»enkruken  mit  Deckel  ist  mit  Wirkung  vom  14.  Mai  der  Multiplikator  auf 
00  festgesetzt;  Mit  Wirkung  vom  9.  Mai  ist  der  Auslandsaufschlag  für 
atbenkruken  mit  Deckel  für  untervalutarische  Länder  von  50  v.  H.  auf 
5  v.  H.  herabgesetzt  worden.  Für  Danzig,  das  Memelgebiet,  Estland, 
ettland  und  Litauen  ist  der  frühere  Aufschlag  von  100  v.  H.  mit  Wir- 
ung  vom  gleichen  Tage  auf  50  v.  H.  ermäßigt. 

Neue  Preisfestsetzung  bei  Mosaikplatten.  Für  Mosaikplatten  ist  der 
euerungszuschlag  für  das  untervalutarische  Ausland  auf  45  000  v.  H. 
rhöht  worden.  Für  Finnland  ist  der  Teuerungszuschlag  ab  2.  Mai  1923 
uf  600  v.  H.  festgesetzt. 

Detailverkäufe  an  reisende  Ausländer.  Beim  Detailverkauf  von  Luxus- 
orzellan  an  reisende  Ausländer  wird  mit  Wirkung  vom  1.  Juni  192*3  ein 
.uslandsaufschlag  von  50  v.  H.  gefordert.  Wird  der  von  uns  geforderte 
mslandsaufschlag  nicht  erhoben,  so  wird  er  von  uns  als  Sonderabgabe 

ingezogeu. 


Mindestgebühren.  Mit  Wirkung  ab  1.  Juni  1923  gelten  folgende  Ge¬ 
bührensätze:  Für  Inlandswährung  bis  500  000  M  Mindestsatz  1  000  M. 
Bei  Inlandswährung  über  500  000  M  für  jede  angefangenen  500  000  M 
weitere  1  000  M,  also  2  v.  T.  Bei  Auslandswährung  bis  500  000  M  Min¬ 
destsatz  1  000  M,  bei  Auslandswährung  über  500  000  M  2  v.  T.  vom 
wöchentlichen  Umrechnungskurs.  Verlängerungen,  Ausfertigungen  von 
Duplikaten,  Verzichtsbescheinigungen,  Aenderungsbescheinigungen,  kurz 
al.e  Fälle,  in  denen  der  Mindestgebührensatz  zu  entrichten  ist:  Gebühren¬ 
satz  1  000  M. 

Umschau 

Totenschau.  Bankdirektor  a.  D.  S.  Weill,  Berlin,  Vorsitzender  des 
Aufsichtsrats  des  Eisenhüttenwerks  Thale,  Thale  am  Harz.  —  Rudolf 
Löwenstein,  Schlackenwerth,  Mitchef  der  Porzellanfabrik  Pfeiffer  & 
Löwenstein. 

Unterzeichnung  des  deutsch-litauischen  Handelsvertrages.  Am  31. 
Mai  fand  in  Dresden  die  Unterzeichnung  des  zwischen  Deutschland  und 
der  litauischen  Republik  abgeschlossenen  Handelsvertrages  statt.  Beide 
Teile  sichern  sich  auf  dem  Gebiet  des  Handels,  der  Schiffahrt  und  des  Ge¬ 
werbes  Meistbegünstigung  zu  und  gewähren  einander  für  Handelsartikel 
freie  Durchfuhr  durch  ihr  Gebiet.  Die  Meistbegünstigung  erstreckt  sich 
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u.  a.  jedoch  nicht  auf  die  Punkte,  in  denen  den  alliierten  Mächten  durch 
das  Friedensdiktat  Meistbegünstigung  zugesiichert  ist.  Im  Personen-  und 
Frachtverkehr  auf  der  Eisenbahn  sollen  die  Güter  des  anderen  Staates  wie 
die  der  einheimischen  behandelt  werden.  Der  Vertrag  gilt  einstweilen  auf 
zwei  Jahre. 

Die  Ergebnisse  des  Postecheckverkehrs  1922.  Die  Zahl  der  Post¬ 
scheckkunden  ist  von  759  830  Ende  1921  um  153  959  auf  913  789  Ende  1922 
gestiegen.  Das  Guthaben  hat  sich  von  11781  Milliarden  M  Ende  1921 
auf  242  564  Milliarden  M  Ende  1922  erhöht.  Der  Gesamtumsatz  betrug 
1922  rund  9  097  183  Milliarden  M,  das  sind  gegen  das  Vorjahr  mit 
1  193  716  Milliarden  7  903  467  Milliarden  M  oder  662  v.  H.  mehr.  Bargeld¬ 
los  wurden  7  891  501  Milliarden  M  oder  86,7  v.  Fi.  des  Gesamtumsatzes 
beglichen.  .Gegenüber  dem  Vorjahr  ist  der  bargeldlose  Verkehr  um  rund 
6  892  Milliarden  M  oder  690  v.  Fl.  gestiegen. 


Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin.  Der 
Verband  hat  beschlossen,  ab  5.  Juni  d.  Js.  den  Teuerungszuschlag  für 
elektrotechnisches  Montage-Stajizporzellan  und  -steatit  auf  38  000  v.  H. 
für  elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  auf 
40  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  unter  Frachtvergütung  bis  zur  Empfangs¬ 
station  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab 
5.  Juni  1923  die  Teuerungszuschläge  wie  folgt  geändert:  1.  Für  Floch- 
spannungs-Freileitungs-Stützen-Isolatoren  von  30  000  v.  H.  auf  40  000  v. 
H.;  2.  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren  von  28  000  v.  H.  auf 
38  000  v.  H.;  3.  für  armierte  und  mchtarmierte  Hänge-Isolatoren  von 
28  000  v.  H.  auf  36  000  v.  H.  Die  neuen  Teuerungszuschläge  gelten  bis 
auf  weiteres. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
teilt  mit,  daß  er  der  Vereinfachung  wegen  statt  der  bisher  bestehenden 
Teuerungszuschläge  die  Berechnung  nach  einem  festgesetzten  Multipli¬ 
kator  vornehmen  wird.  Dieser  beträgt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung: 
für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  450,  für  Glätteware 
und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche  mit  Nute  und  für  solche  ge¬ 
mustert,  mit  oder  ohne  Nute  500.  Die  bisher  gültigen  erhöhten  Grund¬ 
preise  der  Durchschnittspredsliste  sind  mit  genannter  Zahl  zu  multipli¬ 
zieren.  Vorstehende  Preiserhöhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  er¬ 
teilten  Aufträge. 

Die  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  E.  V.  Dresden, 
erhöhte  ihre  Verkaufspreise  mit  Wirkung  vom  1.  Juni:  für  Hell-  und 
Farben-Hohlglas  auf  das  400fache,  Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  U eber¬ 
fangglas  auf  das  480fache,  Maschinenglas  auf  das  450fache  der  letzten 
Grundpreise. 

Marktlage 

Keramik 

Die  Lage  der  deutschen  Mosaikplattenindustrie.  Die  deutschen  Mo¬ 
saikplattenfabriken  waren  im  letzten  Vierteljahr  1922  mit  Aufträgen  reich¬ 
lich  versehen,  deren  Erledigung  im  Januar  und  Februar  lfd.  Js.  durchge¬ 
führt  wurde.  Dagegen  ist  die  Zahl  der  neuen  Aufträge  im  ersten  Viertel¬ 
jahr  1923  gegenüber  den  letzten  Monaten  im  Vorjahr  nicht  unerheblich 
zurückgegangen.  Der  Grund  dafür  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  gesamte 
Bautätigkeit  seit  Anfang  1923  stark  zurückging.  Nicht  nur  im  Inland, 
sondern  auch  vielfach  im  Ausland  wurden  angefangene  Bauten  unter¬ 
brochen,  da  die  Baukosten  entsprechend  der  allgemeinen  Verteuerung 
stark  gestiegen  waren.  Besonders  schwierig  gestaltete  sich  die  Lage  der 
am  Rhein  und  an  der  Saar  gelegenen  Mosaikplatten-Fabriken,  nachdem 
von  den  Franzosen  der  Güterverkehr  stillgelegt  wurde.  In  den  ersten 
Wochen  der  Besetzung  versuchten  die  Fabriken  'im  besetzten  Rheinland 
ihre  Betriebe  notdürftig  aufrecht  zu  erhalten.  Durch  die  Macht  der  Ver¬ 
hältnisse  wurden  sie  aber  gezwungen,  ihre  Betriebe  fast  gänzlich  still 
zu  legen.  Die  Zukunftsaussichten  der  deutschen  Mosaikplatten-Industrie 
hängen  natürlich*mit  der  Wiederaufnahme  der  Bautätigkeit  eng  zusammen. 

Glas  , 

Außenhandelrsnebenstelle  Glas:  In  den  Ausfuhrmindestpreisen  für 
Spiegelglas  für  Frankreich  sind  Aenderungen  eingetreten.  Die  neuen 
Preise  stehen  Interessenten  gegen  Erstattung  der  Kosten  bei  der  Außen¬ 
handelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10,  zur  Verfügung. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  im  Monat  Mai.  'J(n  der  Tafelglasün- 
dustrie  ging  die  Ausfuhr  gegen  den  Vormonat  zunächst  noch  weiter  zu¬ 
rück.  Sodann  setzte  infolge  des  Marksturzes  eine  wesentliche  Nachfrage 
aus  dem  Auslande  ein;  es  wurde  von  den  seit  zwei  Monaten  aufgestapel¬ 
ten  Lagern  nach  Italien,  Reval  und  auch  nach  Amerika  und  Afrika  expor¬ 
tiert.  Auch  der  Inlandsmarkt  zeigte  teilweise  eine  kleine  Belebung.  In 
der  Hohlglasindustrie  war  die  Belieferung  mit  Rohstoffen  und  Kohlen 
genügend,  auch  die  Sodabelieferung  wird  von  mehreren  Seiten  als  gebes¬ 
sert  bezeichnet.  Inland  und  Ausland  zeigten  sich  auch  im  Mai  mit  Be¬ 
stellungen  außerordentlich  zurückhaltend.  Zum  Teil  wurde  auf  Lager 
gearbeitet.  In  einigen  Spezialartikeln  wurde  über  eine  leichte  Besserung 
der  Absatzverhältnisse  gegenüber  dem  Vormonat  berichtet  (Görlitz). 

Glasherstellung  in  Indien.  Indien  verfügt  über  eine  große  Anzahl 
von  Glasfabriken,  die  Hunderte  von  t  farbigen  Glases  herstellen.  Dieses 


farbige  Glas  wird  in  Blöcken  an  Kleinbetriebe  geliefert,  die  es  in  kleinen 
Oefen  umschmelzen  und  Armbänder  daraus  hersteilen.  Früher  stellten 
diese,  kleinen  Betriebe  ihr  Glas  selbst  her,  beziehen  es  jetzt  aber  aus  den 
größeren  und  modern  eingerichteten  Fabriken.  Kleine  Schalen,  Lampen 
und  Parfümflaschen  werden  ebenfalls  in  Indien  hergestellt.  Der  Ur¬ 
sprung  einer  neuzeitlichen  indischen  Glasindustrie  reicht  etwa  50  Jahre 
zurück.  Die  Werke  wurden  mit  indischem  Kapital  gegründet,  aber  zu¬ 
meist  von  österreichischen  oder  deutschen  Fachleuten  geleitet.  Die 
größte  Schwierigkeit  der  Werke  lag  stets  in  der  Heranbildung  eines 
tüchtigen  Arbeiterstandes.  Zudem  konnten  die  europäischen  Leiter  die 
große  Hitze  während  der  Sommermonate  nicht  vertragen,  da  es  an  Maß¬ 
nahmen  zur  Kühlhaltung  der  Fabriken  fehlte,  was  auch  die  einheimi¬ 
schen  Arbeiter  zum  Teil  vertrieb.  Hinzu  kam  der  starke  ausländische 
Wettbewerb.  Vor  etwa  15  Jahren  wurde  in  Talegaon  eine  Glasschule 
errichtet,  deren  Leiter  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Japan  ausgebildet 
war,  er  besitzt  jetzt  mehrere  Fabriken,  die  neuzeitlich  umgebaut  werden. 
Auch  will  er  eine  Fensterglasfabrik  errichten.  Auch  von  den  Studenten 
der  Schule  sind  eine  Anzahl  Fabriken  eingerichtet  worden  und  bewähren 
sich  gut.  Hergestellt  werden  in  diesen  indischen  Fabriken  Lampenzylin¬ 
der  und  -Glocken,  Glasbecher,  Preßglas  und  Flaschen.  Die  Fabriken  sind 
aber  noch  nicht  einmal  in  der  Lage,  den  zehnten  Teil  des  einheimischen 
Bedarfs  zu  decken.  Man  trägt  sich  mit  der  Absicht,  große  Fabriken  zu 
bauen,  da  Indien  gutes  Rohmaterial  zur  Glasherstellung  besitzt.  Guter 
Sand  findet  sich  im  Norden,  in  Gujrat,  sowie  in  Mysore  und  Madras. 
Weicher  Sandstein  und  Quarz  ist  überall  vorhanden,  ebenso  Kalksteine. 
Für  Mangan  ist  Indien  der  größte  Lieferant  der  Welt.  «Salpeter  ist  vor¬ 
handen.  Soda  von  Reh,  aus  den  Seen  in  Rajputana  und  in  den  Zentral¬ 
provinzen  soll  untersucht  werden.  Gegenwärtig  wird  englische  Soda 
verwendet.  Als  Brennstoff  dient  bituminöse  Kohle  aus  Bengalien  und 
den  Zentralprovinzen,  in  2  oder.  3  Fabriken  auch  Holz.  Der  Wert  der 
Glaseinfuhr  nach  Indien  beläuft  sich  jährlich  auf  etwa  8  Millionen  $. 
Lieferanten  sind  England,  Frankreich,  Belgien,  die  Tschechoslowakei,  Ja¬ 
pan  und  die  Vereinigten  Staaten.  Vor  dem  Kriege  stand  Oesterreich- 
Ungarn  als  Lieferant  an  erster  Stelle;  es  lieferte  hauptsächlich  Armbän¬ 
der,  ferner  auch  Lampenzylinder.  Deutschland  lieferte  Flaschen,  Beleuch¬ 
tungsglas  und  falsche  Perlen.  Großbritannien  hat  das  Geschäft  in  Soda¬ 
wasserflaschen  in  Händen  und  führt  außerdem  große  Mengen  Flaschen, 
Tafel-  und  Spiegelglas  sowie  Gebrauchsglas  ein.  Belgien  lieferte  Lampen¬ 
zylinder,  gepreßte  Glasbecher  und  Fensterglas.  Zur  Zeit  hat  Japan  die 
deutsche,  österreichische  und  belgische  Glasernfuhr  an  sich  gerissen  und 
sucht  seine  Vorrangstellung  zu  behaupten.  Das  japanische  Einfuhrglas 
soll  sich  ständig  bessern,  und  außerdem  soll  Japan  ein  eigenes  Verfahren 
der  Preisunterbietung  haben.  Trotz  der  einheimischen  Herstellung  nimmt 
die  Einfuhr  von  Glas  nach  Indien  ständig  zu.  gr 

Aus  der  amerikanischen  Glasindustrie.  In  Pittsburg  und  Umgebung 
nimmt  die  Glasindustrie  einen  bedeutenden  Aufschwung.  Große  Fabri¬ 
ken  sind  in  Betrieb  genommen  und  werden  noch  gebaut.  Besonderes 
Interesse  bringt  man  der  neuen  Fabrik  des  Automobilkönigs  Henry  Ford 
entgegen,  die  in  Pittsburg  errichtet  wurde  und  die  es  Ford  ermöglicht, 
alles  für  seine  Automobile  benötigte  Glas  selbst  herzustellen.  Die  Fabrik 
erstreckt  sich  über  etwa  40  acres  (1  acre  =  40,5  ar).  Die  Jahreserzeugung 
soll  etwa  7  000  000  Quadratfuß  Fensterglas  betragen.  gr 

Einstellung  der  tschechoslowakischen  Tafelglaslieferungen  nach  Un¬ 
garn.  Die  tschechoslowakischen  Fabrikanten  haben  die  Transporte  nach 
Ungarn  eingestellt,  da  sie  nur  gegen  vorherige  Devisenüberweisung  liefern 
und  nur  in  dem  Falle,  wenn  auch  die  alten  Schulden  beglichen  sind. 

Der  japanische  Handel  in  Niederländisch-Indien.  Der  japanische 
Handel,  der  in  der  Kriegszeit  einen  ungewöhnlichen  Aufschwung  in  Nie- 
derländisch-Indien  zu  verzeichnen  hatte,  konnte  in  vielen  Geschäftszweigen 
seinen  Platz  behaupten.  Namentlich  in  bezug  auf  die  Einfuhr  billigerer 
Warensorten  hat  sich  die  japanische  Einfuhr  als  ein  Faktor  von  bleiben¬ 
der  Bedeutung  erwiesen.  Töpferwaren  wurden  in  1921  (Januar, 'Oktober) 
eingeführt  für  3  036  365  Yen  gegenüber  für  2  702  051  Yen  in  1922.  An 
japanischem  Glas  und  Glasfabrikaten  gelangten  zur  Einfuhr  für  1  086  089 
Yen  in  1921  (Januar/Oktober)  gegenüber  769  593  Yen  in  1922. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellan-  und  Apparatefabrik  Elektro-Union  vorm,  Beck  Akt.-Ges. 
in  Hochstadt  i.  Ofr.  Die  Gesellschaft  schlägt  aus  einem  Reingewinn  von 
43,95  Mill.  M  eine  Dividende  von  6  v.  H.  auf  1,2  Mill.  M  Vorzugsaktien 
und  100  v.  H.  auf  21  Mill.  M  Stammaktien  vor. 

Elster  Porzellanwerke  Akt.-Ges.  in  Mühlhausen  i.  V.  Die  erste 
ordentliche  Hauptversammlung  der  Gesellschaft  genehmigte  die  Vertei¬ 
lung  von  20  v.  H.  Dividende  und  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktien¬ 
kapitals  um  60  Mill.  M  ab  1.  April  1923  dividendenberechtigter  Stamm¬ 
aktien  und  3  Mill.  M  mit  7  fachem  Stimmrecht  ausgestatteter  Vorzugs¬ 
aktien.  Die  neuen  Stammaktien  werden  den  bisherigen  Aktionären  im 
Verhältnis  von  5  alten  zu  1000  M  zu  2  neuen  zu  5000  M  zum  Kurse  von 
1  500  v.  H.  angeboten. 

Veltener  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.,  Berlin.  Die  außerordentliche 
Hauptversammlung  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  3,7 
Mill.  M  auf  10  Mill.  M.  Die  neuen  Aktien  werden  unter  Ausschluß  des 
Bezugsrechtes  der  Aktionäre  einem  Bankgeschäft  zu  1  000  v.  H.  begeben. 
Die  Kapitalserhöhung  wurde  nötig  durch  den  Geldbedarf  für  den  Fa¬ 
brikneubau  in  Velten,  der  am  1.  August  eröffnet  werden  soll.  Weiter 
wurde  die  Verlegung  des  Sitzes  der  Gesell»chaft  nach  Berlin  beschlossen. 
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Steatit-Magnesia  Akt.-Ges.  in  Nürnberg.  Die  Hauptversammlung 
etzte  die  Dividende  für  die  Stammaktien  auf  170  v.  H.,  für  die  Vor- 
ugsaktien  auf  8  v.  H.  fest  und  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
im  25  Mill.  M  Stammaktien  und  1  Mi  11.  M  Vorzugsaktien  auf  68  Mili.  M. 
)ie  neuen  Aktien  sind  vom  1.  Januar  1623  ab  dividendenberechtigt;  von 
en  Stammaktien  werden  8  Mill.  M  den  Besitzern  der  bisherigen  Stamm- 
ktien  zu  100  v.  H.  im  Verhältnis  5:  1  zum  Bezüge  angeboten.  1,5  Mill. 
lark  Stammaktien  werden  zum  Erwerb  der  Hälfte  der  Anteile  der  Adam 
lieber  G.  m.  b.  H.  in  Nürnberg  verwandt.  Dieses  Unternehmen  will  die 
iesellschaft  gemeinsam  mit  der  Phiiipp-Rosenthal-Gruppe  betreiben.  Die 
'orzugsaktien  werden  den  Besitzern  der  bisherigen  Vorzugsaktien  im 
erhältnis  von  2:  1  zum  Bezüge  angeboten. 

„Porzellanmetall“,  Porzellan-  und  Metallwaren-Fabriken,  Akt.-Ges., 
Nürnberg.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  23.  Juni  1923,  vor- 
littags  IOV2  Uhr,  im  Künstlerhaus  zu  Nürnberg.  Auf  der  Tagesordnung 
teht :  Satzungsänderung. 

Schmirgel-  und  Corund- Werke  Chemnitz,  Akt.-Ges.,  Rottluff  bei 
hemnitz.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  22.  Juni  1923,  nach¬ 
mittags  4  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Dresdner  Bank,  Filiale  Chemnitz, 

1  Chemnitz,  Langestraße  17.  Auf  der  Tagesordnung  seht  u.  a.:  Beschluß- 
tssung  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  nom.  6  300  000  M  auf 
am.  10  500  000  M  durch  Ausgabe  neuer,  auf  den  Inhaber  gestellter  Aktien 
u  je  1000  M,  wovon  nom.  309  000  M  als  Vorzugsaktien  ausgegeben 
erden.  —  Abänderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken,  Akt.-Ges.,  vorm. 

.  Oppenheim  &  Co.  und  Schlesinger  &  Co.,  Hannover.  Ordentliche 
auptversammlung:  29.  Juni  1923,  mittags  12  Uhr,  in  Hannover,  Kastens 
otel.  Auf  der  lagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals 
m  15  Mill.  M  neuer  auf  den  Inhaber  lautender  Stammaktien  mit  Divi- 
mdenberechtigung  vom  1.  April  1923  ab  und  um  10  Mill.  M  auf  den 
ihaber  lautender  Schutzaktien  (mit  25  v.  H.  Einzahlung  und  Verzicht  auf 
ewinnbeteiligung).  —  Erhöhung  des  Stimmrechts  der  Vorzugsaktien  auf 
is  Zehnfache.  —  Satzungsänderungen. 

Arloffer  Tonwerke,  Akt.-Ges.,  Arloff  (Rhld.).  Ordentliche  Haupt- 
irsammlung:  25.  Juni  1923,  nachmittags  1  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof  in 
Iberfeld. 

Pfälzische  Chamotte-  und  Tonwerke  (Schiffer  und  Kircher),  Akt.-Ges., 
rünstadt  (Pfalz).  Ordentliche  Hauptversammlung:  26.  Juni  1923,  mittags 
!  Uhr,  in  Grünstadt,  in  dem  Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft.  Auf 
:r  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Dividende  der  Vorzugs- 
ctien.  —  Beschlußfassung,  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  und 
var  durch  Ausgabe  von  a)  600  neuen  auf  den  Namen  lautenden  Vorzugs- 
tien  von  je  1000  M  Nennwert  mit  25  v.  H.  Einzahlung,  b)  höchstens 
1 000  neuen  auf  den  Inhaber  lautenden  Stammaktien  von  1000  M  Nenn¬ 
et.  —  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Amberg.  Ludwig  Wessel,  Aktiengesellschaft  für  Porzellan-  u.  Stein- 
ltfabrikation,  Zweigniederlassung  Amberg.  Erhöhung  des  Cirund- 
pitals  um  500  000  M  auf  7  700  000  .  M. 

Lichte  b.  Wallendorf,  A.-G.,  Oberweißbach.  Porzellanfabrik  Gebr. 
eubach,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  1  000  000  M  auf 
>00  000  M. 

Hermsdorf-Kloöterlausnitz,  A.-G.,  Eisenberg,  S.-A.  Akt.-Ges.  Por- 
llanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz.  Erhöhung  des 
rundkapitals  um  35  Mill.  M  auf  73  Mill.  M. 

Berlin.  Hermsdorf-Schomburg  Isolatoren  Gesellschaft  m.  b.  H. 
igenstand  des  Unternehmens:  Die  Zusammenarbeit  der  elektrotech- 
ächen  Abteilungen  der  der  Porzellanfabrik  Kahla  gehörigen  Porzellan- 
wiken  Hermsdorf  (Thüringen)  und  Freiberg  i.  S.  sowie  der  der 
Schomburg  &  Söhne  Akt.-Ges.  gehörigen  Porzellanfabriken  in  Marga- 
henhütte  und  in  Roßlau  sowie  der  elektrotechnischen  Abteilungen  ande- 
Porzellanfabriken  an  allen  Bestrebungen,  die  die  gemeinsamen  Inter- 
:en  aller  angeschlossenen  Werke  zu  fördern  geeignet  sind.  Stammkapital: 

•00  000  M.  Geschäftsführer:  Direktor  Johannes  Dönitz  (Hermsdorf), 
rektor  Hermann  Immisch  (Margarethenhütte),  Direktor  Friedrich  Scheid 
ermsdorf),  Direktor  Werner  Hofmann  (Freiberg). 

Kahla.  Porzellanfabrik  Kahla.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
Mill.  M  auf  73  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

•  Zwickau,  Sachsen.  Zwickauer  Porzellanfabrik,  Zweigniederlassung, 
uptgeschäft:  Kahla.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  32  Mill.  M. 
mmaktien  und  3  Mill.  M  Vorzugsaktien  auf  73  Mill.  M. 

Limbach,  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Porzellanfabrik  Limbach.  Sat- 
lgsänderungeu.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  200  000  M  auf 
)  000  M. 

Mügeln,  Bz.  Leipzig.  Ofen-,  Porzellan-  und  Tonwarenfabrik  Mü- 
n,  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  6  Mill.  M  auf  9  Mill. 
irk.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Magdeburg.  Annaburger  Steingutfabrik,  Akt.-Ges.,  Zweignieder- 
sung.  Hauptsitz:  Annaburg.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  500  000 
trk  auf  8  750  000  M. 

Dresden.  Dresdner  Keramische  Industrie  Akt.-Ges.  Erhöhung  des 
undkapitals  um  23  Mill.  M  auf  30  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesell- 
aftsvertrages. 

Meihingen.  Keramag  Keramische  Werke  Akt.-Ges.  Erhöhung  des 
undkapitals  um  5  Mill.  M  auf  40  Mill.  M.  Satzungsänderung. 
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{••  Fr‘edrichsfeld,  A.-G.,  Schwetzingen.  Deutsche  Steinzeugwarenfabrik 
ur  Kanalisation  und  Chemische  Industrie  in  Friedrichsfeld.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  14  Mill.  M  auf  30  Milf.  M. 

^re‘wa*^au«  A.-G.  Haibau.  Schlesische  Steinzeugwerke,  G.  m.  b.  H. 
Erhöhung  des  Stammkapitals  von  20  000  M  auf  100  000  M. 

D  ,  Berli"-  L  Annaburger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Zweigniederlassung 
Berlin.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  500  000  M  auf  8  750  000  M 

Sa  lern,  A.-G.  Regensburg.  J.  B.  Pilz  Nachf.  Die  Firma  wurde 
geander  in  „Steingut-  und  Tonwarenfabrik  J.  B.  Pilz  Nachf.,  Inh.  Franz 
Neukirchner  ‘.  Inhaber:  Fabrikbesitzer  Franz  Neukirchner  (Marktredwitz). 

Meißen.  Cölln-Meißner  Ofenfabrik  Saxonia,  G.  m.  b.  H.  Erhöhung 
des  Stammkapitals  auf  6  Mill.  M. 

Oberhausen,  Rheinl.  Kachelherd-  und  Ofenbau-Gesellschaft  m.  b.  H. 
„Landesnorm“.  Die  Firma  ist  geändert  in:  „Landesnorm“  Kachelherd- 
und  Ofenbau-Gesellschaft  m.  b.  H.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  von 
Oberhausen  nach  Duisburg  verlegt. 

Hameln.  Niederdeutsche  Werkstätten  für  Hauskunst,  G.  m.  b.  li. 
in  1  lannovei,  Zweigniederlassung  in  Hameln.  Die  Firma  ist  geändert  in- 
„Hamelner  Töpferei,  G.  m.  b.  H.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  nach 
Hameln  verlegt.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Anfertigung  und  Ver¬ 
trieb  von  kunstgewerblichen  Gegenständen,  insbesondere  von  Gegen¬ 
ständen  der  Kunsttöpferei,  ferner  Veranstaltung  und  Beteiligung  an  kunst¬ 
gewerblichen  Ausstellungen  und  Messen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Saxonia  Dental-Verkaufsgesellschaft 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  künstlichen 

•  Zähnen  und  allen  anderen  zahnärztlichen  Gebrauchsartikeln.  Grund¬ 
kapital:  4  Mill.  M.  Vorstand:  Kaufmann  Hermann  Jüiing,  Kaufmann 
Wilhelm  von  Zabiensky  (beide  in  Berlin).  Gründer:  Reiniger,  Gebbert 
&  Schall  Akt.-Ges.  (Erlangen),  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther 
Akt.-Ges.  (Hohenberg  an  der  Eger),  Bankier  Dr.  jur.  Heinrich  Arnhold 
(Dresden),  Direktor  Karl  Bauer  (Erlangen),  Konsul  Karl  von  Frenckeil 
(Dresden).  Aufsichtsrat:  Dr.  jur.  Heinrich  Arnhold,  Generaldirektor 
Hugo  Auvera  (Hohenberg  an  der  Eger),  Rechtsanwalt  Adolf  Berlizheimer 
(Frankfurt  am  Main),  Fabrikdirektor  Dr.  phil.  Hermann  Eisenlohr 

(Radeberg  in  Sachsen),  Dr.  jur.  Friedrich  Grabowsky  (Berlin),  Fabrik¬ 
besitzer  Karl  Freiherr  von  Miichael-Raulino  (Tüßling  in  Oberbayern) 

Kommerzienrat  Dr.  Karl  Zitzmann  (Erlangen). 

Köln.  Gebrüder  Ackermann.  Das  Geschäft  ist  mit  Aktiven  und 
Passiven  auf  die  Firma  „Glas  &  Keramik  Akt.-Ges.  vorm.  Gebr.  Acker¬ 
mann“,  Köln,  übergegangen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Berlin.  Deutsch-Oesterreichische  Magnesia  Gesellschaft  m.  b.  H. 
Die  Firma  ist  geändert  in  Tonwerke  G.  m.  b.  H.  Der  Sitz  der  Firma, 
Pankow,  ist  verlegt  nach  Berlin  -  Charlottenburg.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Nicolaus  Jungeblut,  Ingenieur  Adolf  Pohl,  Chemiker  Dr.  Felix 
Singer  (alle  in  Charlottenburg). 

Marktredwitz,  A.-G.  Hof.  Porzellan-Maler  &  Druckerei  Karl  Fried¬ 
rich.  Die  Firma  ist  gelöscht. 

Baden-Baden.  Aktiengesellschaft  für  Dental-Industrie.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  7  Mill.  M  auf  10  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesell¬ 
schaftsvertrages. 

Karlsruhe,  Baden.  Großherzogliche  Majolika-Manufaktur  Karls¬ 
ruhe,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6  500  000  M  auf 
20  000  000  M.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Berlin.  Union-Kachelfabrik  Velten,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen. 

Kempten,  Allgäu.  Allgäuer  Hafnermeistergenossenschaft,  e.  G.  m. 
b.  H.  Höchstzahl  der  Geschäftsanteile  30.  Haftsumme:  4000  M. 

Greifenberg,  Pomm.  Ofen-  und  Tonwarenfabrik  Greifenberg,  G.  m. 
b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  auf  370  000  M. 

Berlin.  Deutsch-Amerikanische  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  17  Mill.  M  auf  27  Mill.  M.  Satzungsänderungen. 

Leipzig.  Vertriebsstelle  der  Steingutfabrik  Witteburg  G.  m.  b."  H. 
Erhöhung  des  Stammkapitals  auf  1  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesellschafts¬ 
vertrags. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Finanz-Gesellschaft  m.  b.  H. 

F.  Petersen  &  Co.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Vornahme  von  Finanz¬ 
geschäften  auf  dem  Gebiete  der  chemischen  und  keramischen  Industrie, 
besonders  Beteiligung  an  Unternehmungen  dieser  Art.  Stammkapital: 

1  200  000  M.  Geschäftsführer:  Rechtsanwalt  und  Direktor  Julius  Rabbi¬ 
nowitz,  Kaufman  und  Direktor  Alfred  Staub  (beide  in  Berlin-Wilmers¬ 
dorf),  Kaufmann  Fred  Petersen  (Baden-Baden). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  „Energie“  Gebr.  Solotonus  &  Co. 

G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Import  und  Export  von 
Erzeugnissen  der  Glas-,  Porzellan-  und  Holzindustrie,  ferner  Vertretung 
von  Werken  der  genannten  Industrie.  Stammkapital:  2  Mill.  M. 
Geschäftsführer:  Kaufleute  Jacob  Solotonus  (Riga),  Gustav  Hiibener 
(Schöneberg). 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  A.  Zumpe  &  Co.  (Gewand- 
gäßchen  6,  Städt.  Kaufhaus,  Laden  Nr.  7).  Gesellschafter:  Bertha  Anna 
Zumpe  geb.  Gütte  (Leipzig)  und  ein  Kommanditist.  Geschäftszweig: 
Handel  mit  Glas  und  keramischen  Artikeln. 

,  Paris.  Porcelaine  electrique  de  Pinon.  (Rue  du  Pre-aux-Clercs.) 
Neugründung.  Kapital  3  216  000  Frs.  wird  auf  6  Mill.  Frs.  erhöht.  Es 
kommt  besonders  die  Fierstellung  von  Isolatoren  in  Frage.  Jährliche 
Produktion  mindestens  900  t. 

Bouffioux,  Belgien.  Faienceries  de  Bouffioux.  Neugründung.  Ka¬ 
pital:  1  500  000  Frs. 
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Glas 

Deutsche  Spiegelglas  Aktien  -  Gesellschaft.  Hauptversammlung: 
25.  Juni  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Bankhause  Ephraim  Meyer  &  Sohn 
zu  Hannover.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der 
Satzungen. 

August  Walther  &  Söhne,  Akt.-Ges.,  Ottendorf-Okrilla.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  25.  Juni  1923,  vorm.  HV2!  Uhr,  in  den 
Räumen  der  Dresdner  Bank,  Dresden-A.,  Johannstr.  3.  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  der  Gesellschaft  um 
12  Mill.  M  durch  'Ausgabe  von  12  000  Stück  auf  den  Inhaber  lautenden 
Stammaktien  zu  je  1000  M,  unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts 
der  bisherigen  .Aktionäre.  —  Festsetzung  des  Mindestausgabekurses, 
Beschlußfassung  über  die  Begebung  der  auszugebenden-  neuen  Aktien.  — 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages.  —  Bericht  und  Beschlußfassung 
über  Schadenversiicherung  der  Gesellschaft. 

Hörlitz,  A.-G.  Senftenberg,  Lausitz.  Erste  Hörlitzer  Kristall-,  Ilohl- 
und  Preßglashüttenwerke,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Darmstadt.  Süddeutsche  Glas-Werke  (vorm.  Rast  &  Co.)  G.  m.  b.  H. 
Erhöhung  des  Stammkapitals  um  9  Mill.  M  auf  10  Mbl.  M.  Die  Firma 
ist  geändert  in  Süddeutsche  Glaswerke  G.  m.  b.  H. 

Penzig  O.  L.,  A.-G.  Görlitz.  Gebr.  Putzler,  Glashüttenwerke,  G.  m. 
b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  8  Mill.  M  auf  10  Mill.  M. 

Weißwasser.  Hirsch,  Janke  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Glashüttenwerke. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Mill.  M  auf  12  Mill.  M. 

Wiesau,  A.-G.  Haibau.  Neu  eingetragen  wurde:  Wiesauer  Farben¬ 
glaswerke  Akt.-Ges.,  vorm.  E.  Grosse.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Betrieb  von  Glashütten  und  Vertrieb  von  Glaswaren  aller  Art.  Grund¬ 
kapital:  10  400  000  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Karl  Grosse,  Fabrik¬ 
besitzer  Dr.  Otto  Grosse  (beide  in  Wiesau,  Kr.  Sagan),  prakt.  Arzt 
Dr.  Heinrich  Korn  (Priebus,  Kr.  Sagan),  Prokurist  Max  Hähne,  Prokurist 
Alfred  Briesner  (beide  in  Wiesau,  Kr.  Sagan).  Vorstand:  Karl  Grosse 
und  Dr.  Otto  Grosse.  Aufsichtsrat:  Fabrikdirektor  Kurt  Ruscher 
(Niederallersdorf),  prakt.  Arzt  Dr.  Heinrich  Korn,  Stadtrat  Ernst  Ziilmer 
(Breslau),  Bankdirektor  Hans  Petzoldt  (Dresden). 

Darmstadt.  Rast  &  Co.  G.  m.  b.  H.  Aenderung  des  Gesellschafts- 
Vertrages.  Die  Firma  lautet  jetzt:  Süddeutsche  Glaswerke  G.  m.  b.  H. 
Erhöhung  des  Stammkapitals  um  9  Mill.  M  auf  10  Mill.  M. 

Radeberg.  Sächsische  Glasfabrik.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
11  Mill.  M  auf  26  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Radeberg.  W.  Hirsch,  Aktien-Gesellschaft  für  Tafelglasfabrikation. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  von  12  800  000  M  auf  25  600  000  M.  Aende¬ 
rung  de9  Gesellschaftsvertrag». 

Niederputzkau,*  A.-G.  Bischofswerda,  Sachsen.  Guß-  &  Tafeiglas- 
hütten  Akt.-Ges.  vorm.  Paul  Müller  &  Co.  Die  Firma  lautet  künftig: 
Guß  &  Tafelglashütten  Aktiengesellschaft.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  9  200  000  M  auf  12  500  000  M.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Friedrichshain  N.  L.,  A.-G.  Spremberg,  Lausitz.  Poncet  Glashütten¬ 
werke  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  2  Mill.  M  auf  14 
Mill.  M. 

Schmiedeberg,  Riesengeb.  Gebirgskristallglaswerke,  G.  m.  b.  H. 
Der  Sitz  der  Firma  ist  von  Görlitz  nach  Schmiedeberg  i.  R.  verlegt. 

Köln.  Rheinischer  Glas-  und  Farbenvertrieb  G.  m.  b.  H.  Die 
Firma  ist  geändert  in:  „Rheinglas  Gesellschaft  m.  b.  H.‘‘ 

Wiesbaden.  Neu  eingetragen  wurde:  Werz  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 
Fabrik  für  Holz-  und  Glasverarbeitung.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Fortführung  des  unter  der  Firma  Werz  und  Hausmann,  G.  m.  b.  H., 
betriebenen  Fabrikationsgeschäfts  für  Glas-  und  Holzverarbeitung  in  den 
Betriebs-  und  Bureauräumen  der  er steren  Firma.  Stammkapital:  500  000  M. 
Geschäftsführer:  Fabrikant  August  Werz  und  Bücherrevisor  Ludwig 
Pfleger  (beide  in  Wiesbaden).  Gesellschafter:  August  Werz  und  Lina 
Werz  geborene  Hausmann. 

Berlin.  Aktiengesellschaft  für  Isoliergefäße.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  17  400  000  M. 

Dresden.  Neu  eingetragen '  wurde:  Isolierflaschenfabrik  „Saxonia“, 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  ‘Unternehmens:  Fabrikation  vön  Isolier¬ 
flaschen  und  verwandten  Artikeln  sowie  Handel  damit.  Geschäftsführer: 
Kaufleute  Hugo  Johannes  Lehmann  (Dresden)  und  Heinrich  Quandel 
(Pirna). 

Schmalenbuche  bei  Neuhaus  a.  Rennweg,  A.-G.  Oberweißbach.  Neu 
eingetragen  wurde:  A.  L.  Müller,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  allen  in  das  Glasfach  einschlagen¬ 
den  Artikeln,  insbesondere  Fortbetrieb  des  bisher  von  Alfred  Müller 
unter  der  Firma  A.  L.  Müller  betriebenen  Fabrikgeschäfts.  Stammkapital: 
600  000  M.  Geschäftsführer:  Glaswarenfabrikant  Alfred  Müller  (Schmalen¬ 
buche)  und  Direktor  Wilhelm  Engel  (Frankfurt  a.  M.). 

.  Berlin.  Facettenschleiferei  und  Spiegelglasbelegerei  Fertig  &  Co. 
Die  Firma  lautet  jetzt:  Fertig  &  Co. 

Ebensbach.  Neu  eingetragen  wurde:'  Ernst  Hantich  Glasraffinerie. 
Inhaber:  Kaufmann  Ernst  Hantich  (Flaida,  Tschechoslowakei). 

Email. 

Sächsische  Emaillir-  und  Stanzwerke  vormals  Gebr.  Gniichtel  Akt.- 
Ges.,  Lauter  i.  S.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  21.  Juni  1923, 
vormittags  12  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Allgemeinen  Deutschen 
Credit- Anstalt,  Leipzig,  Brühl  75/77.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  Erhöhung-  des  Grundkapitals  um  5  500  000  M  auf 


15  700  000  M  durch  Ausgabe  von  5500  Stück  neuen,  auf  den  Inhaber  lau¬ 
tenden  Stammaktien  über  je  nom.  1000  M.  —  Abänderung  der  Satzungen. 

Bingwerke  vorm.  Gebr.  Bing  Akt.-Ges.,  Nürnberg.  Die  ordentliche 
Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf  150  v.  H.  (i.  V.  22  v.  H.) 
fest  und  beschloß  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  bis  zu  75  Mill.  Al 
neue  Stammaktien,  die  ab  1.  Januar  1923  am  Gewinn  beteiligt  sind.  Von 
diesen  werden  40  Mill.  M  den  Aktionären  im  Verhältnis  von  5:T  zu  20C 
v.  H.  angeboten.  Das  Stimmrecht  der  Vorzugsaktien  wurde  vom  12fachei: 
auf  das  16  fache  erhöhte.  Nach  Mitteilung  der  Verwaltung  sichert  det 
vorliegende  Auftragsbestand  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  gleichmäßig 
starke  Beschäftigung. 

Die  Tochtergesellschaften  der  Firma  haben  sich  inzwischen  sehi 
wichtige  eigene  Fabriken  angegliedert,  so  besitzt  u.  a.  die  Bing  Glas  und 
Keramik  Komm.-Ges.  eine  Porzellanfabrik  in  Freiwaldau,  eine  Glashütte 
in  Spiegelau  und  die  Steingutfabrik  Staffel  an  der  Lahn,  die  Bing  Keramik 
Komm.-Ges.  in  Zforzheim  eine  eigene  Fabrik  in  Waldstetten.  Die  Vertriebs 
Organisation  des  Bing-Konzerns,  die  Concentra-Akt.-Ges.,  unterhält  zahl¬ 
reiche  Geschäftsstellen  und  Niederlassungen  in  eigenen  großen  Gebäude¬ 
komplexen  in  den  deutschen  Großstädten  sowie  in  fast  allen  Hauptstädter, 
der  wichtigsten  Länder  des  Auslandes.  Die  Bingwerke  Akt.-Ges.  ist  ar 
der  Concentra  mit  100  v.  H.  beteiligt,  ebenso  beläuft  sich  ihr  Anteil  bei 
den  anderen  Tochtergesellschaften,  mit  nur  wenigen  Ausnahmen,  auf  80  bit 
100  v.  Fl.  Die  Mutterfirma  hat  den  einzelnen  Tochtergesellschaften  ihre 
Gewinnreserven  gänzlich  belassen.  Die  Zahl  der  'Arbeiter  und  Ange¬ 
stellten  des  Konzerns  beträgt  jetzt  16  000. 

Eisenwerk  G.  Meurer  Akt.-Ges.,  Cossebaude-Dresden.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  4.  Juli  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungszimmer  dei 
Allgemeinen  Deutschen  Creditanstalt,  Abteilung  Dresden,  Scheffelstr.  1  II 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzungen. 

Buchholz,  A.-G.  Annaberg,  Erzgeb.  Neu  eingetragen  wurde:  Rein¬ 
wart  &  Züchner  Emaillierwerk  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unterneh 
mens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Emaiifabrikaten  und  verwandter 
Artikeln  jeder  Art.  Stammkapital:  5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kauf! 
mann  Adolf  Reinwart  (Schwarzenberg-Neuwelt),  Kaufmann  Otto  Züchnei 
(Lauter). 

Annweiler,  A.-G.  Landau.  Annweiler  Email-  und  Metall-Werke  vorm 
Franz  Ullrich  Söhne.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  20  Mill.  M.  au 
30  Mill.  M. 

Gaggenau,  A.-G.  Rastatt.  Eisenwerke  Gaggenau,  Akt.-Ges.  Er 
höhung  des  Grundkapitals  um  25  000  000  M  auf  50  000  000  M. 

Messen  und  Ausstellungen 

Zum  Werbebeitrag  der  Leipziger  Messe.  Der  absolute  Ertrag  des 
Werbebeitrages  brachte  1922  im  ganzen  23  Mill.  M.  Die  Werbe 
beiträge  für  die  Leipziger  Messe  wurden  erstmalig  im  Jahre  1918  erhoben 
Sie  betrugen  damals  bei  einer  Jahresmiete  von  80  M  pro  qm  in  den  grö 
ßeren  Meßhäusern  7  v.  H.,  also  pro  Messe  2,80  M.  Das  war  nach  den 
damaligen  Stande  des  Dollars  von  8  M  etwa  %  Dollar.  Zur  diesjährige! 
Frühjahrsmesse  betrug  der  Werbebeitrag  66%  v.  H.;  das  war  bei  eine: 
Meßmiete  von  16  153,50  M  wieder  nur  etwa  y3  Dollar.  —  Während  1911 
nur  in  Mitteleuropa  Propaganda  gemacht  werden  konnte,  erstreckt  siel 
heute  die.  Propaganda  auf  die  ganze  Welt.  Die  Hauptlast  der  Propaganda 
wurde  in  den  ersten  Jahren  nach  Gründung  des  Meßamts  vom  Deut 
sehen  Reich,  dem  sächsischen  Staat  und  der  Stadt  Leipzig  getragen.  Heuh 
trägt  das  Reich  überhaupt  nichts  mehr  bei,  und  die  Zuschüsse  von  Start 
und  Stadt  sind  ihrem  wirklichen  Werte  nach  auf  ein  ganz  geringes  Mal 
herabgesunken;  die  Propaganda  der  Leipziger  Messe  mußte  ungeheurt 
Einschränkungen  erfahren.  Um  den  Ausstellern,  die  nach  Fortfall  de 
Reichszuschüsse  die  Kosten  für  die  Propaganda  hauptsächlich  zu  traget 
haben,  einen  entsprechenden  Einfluß  auf  die  Finanzgebarung  des  Meß 
amts  zu  sichern,  ist  neuerdings  die  Zahl  der  Mitglieder  der  Zentralstelk 
für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  E.  V.  im  Verwaltungsra 
des  Meßamts  von  vier  auf  sieben,  von  denen  fünf  Ausstellervertreter  seii 
müssen,  erhöht  worden. 

Gesetze  und  Verträge 

Die  neue  Devisenverordnung.  Im  Reichsgesetzblatt  vom  14.  Mai  is 
die  neue  Devisenverordnung  zusammen  mit  der  Verordnung  über  dit 
Wechselstuben  mit  der  Verordnung  des  Reichspräsidenten  über  die  Au 
ßerkraf isetzung  der  Notverordnung  vom  12.  Oktober  1922  mit  den  Aus 
führungsbestimmungen  des  Reichswirtschaftsministers  veröffentlicht,  Di> 
Verordnung  mit  den  Ausführungsbestimmungen  ist  mit  dem  15.  Mai  ii 
Kraft  getreten. 

Steuerbefreiung  der  Devisenumsätze  beim  ersten  Warenumsatz  nacl 
der  Einfuhr.  Auf  Grund  des  §  62  Abs.  1  Nr.  1  des  Kapitalverkehrssteuer¬ 
gesetzes  vom  8.  April  1922  —  Reichsgesetzblatt  Seite  354  —  bestimmt  dit 
Reichsregierung  folgendes:  Von  der  Börsenumsatzsteuer  sind  Anschaf 
fungsgeschäfte  befreit,  bei  denen  sich  der  Käufer  einer  Ware  verpflichtet 
dem  Verkäufer  als  Gegenleistung  für  die  Warenlieferung  ausländische 
Zahlungsmittel  zu  verschaffen,  falls  die  Ware  durch  den  Verkäufer  aus 
dem  Auslande  eingeführt  und  von  ihm  unmittelbar  dem  Käufer  geliefert 
wird.  Die  Vergünstigung  des  Abs.  1  gilt  nicht  für  Anschaffungsgeschäfte 
die  verboten  sind. 


!.  Jahrgang’.  1923. 


Bewertungsrichtlinien  für  Betriebsvermögen.  Für  die  Bewertung  der 
m  Betriebsvermögen  gehörigen  Vorräte  an  Rohstoffen,  Halberzeugnis- 

9*1  ^Erzeugnissen  und  Vt  aren  ist  auf  Grund  der  Aenderung  der  Be- 
ertungsnehthmen  für  die  erste  Veranlagung  zur  Vermögenssteuer  und 
[  ut  Veranlagung  zur  Zwangsanleihe  vom  6.  März  1923  nicht  mehr  der 
bsch  ußtag  des  Betriebes,  sondern  der  Zeitpunkt  der  Anschaffung  oder 
(»Stellung  der  einzelnen  Waren  usw.  maßgebend.  Im  Hinblick  darauf, 
iß  in  manchen  Betrieben  der  Preis,  zu  dem  im  einzdlnen  die  Waren  eines 
igers  usw.  angeschafft  oder  hergestellt  sind,  nicht  oder  nur  mit  Schwie- 
gkeit  ermittelt  werden  kann,  hat  der  Reichsfinanzminister  die  Finanz- 
iiter  angewiesen,  die  Steuererklärung  dann  nicht  zu  beanstanden,  wenn 
derartigen  Fällen  für  die  Bewertung  der  Vorräte  als  durchschnittlicher 
nschattungs-  oder  Herstellungszeitpunkt  der  3  Monate  vor  dem  Ab- 
ilußtage  liegende  Zeitpunkt  zugrunde  gelegt  wird  und  die  gesamten 
>rräte  nach  den  an  diesem  Zeitpunkte  maßgebenden  Preisen  gemäß  den 
wertungsrichtlinien  mit  Zuschlag  bewertet  werden. 

Klausel  „Freibleibend“.  Ist  die  Klausel  „Preise  freibleibend“  zu- 
chst  nur  im  Vertragsangebot  enthalten  und  wird  in  den  Abschlußver- 
;g  nicht  ausdrücklich  aufgenommen,  dann  verliert  sie  mit  dem  Zu- 
mdekommen  des  Vertrags  ihre  Wirksamkeit  (RG  VII  582/21).  Wird 
s  in  den  Vertrag  selbst  dagegen  ausdrücklich  aufgenommen,  so  kann 
“raus  der  Lieferungsverpflichtete  noch  kein  Recht  ableiten,  während  der 
lt  vom  Vertragsabschlüsse  bis  zur  'Lieferung  beliebig  oft  Erhöhungen 
r  Preise  zu  fordern.  Hat  er  eine  Erhöhung  zu  einer  Zeit  gefordert, 

> .dje  Liefeiung  in  naher  Aussicht  stand,  so  bleibt  er  an  sie  gebunden; 
sei  denn,  daß  er  damals  besonders  einwandsfrei  und  deutlich  zum  Aus- 
ick  brachte,  daß  er  wegen  der  Unsicherheit  der  Gestaltung  der  wirt- 
laftlichen  Verhältnisse  sich  die  Preisfestsetzung  bei  der  Lieferung  aus- 
icklich  Vorbehalte  (RG  VII  455/21).  Unter  der  Voraussetzung,  daß  die 
lusel  Bestandteil  des  Vertrags  geworden  ist,  bleibt  der  Käufer  im 
rigen  an  die  Abmachungen  gebunden;  er  ist  nur  zur  Zahlung  höherer 
nse  in  angemessenen  Grenzen  verpflichtet  (RG  II  437/21,  III  531/21). 
irde  außer  „freibleibend“  ausdrücklich  noch  „Lieferungsmöguchkeit“ 
"behalten,  so  kann  der  Lieferer  den  jeweiligen  Tagespreis  fordern,  vor¬ 
igesetzt,  daß  damit  keine  unbillige  Zurücksetzung  des  Käufers  hinter 
lere  Käufer  verknüpft  wird  (RG  VII  557/21). 

Betriebsvertretung  und  Kündigung  eines  Betriebsratsmitglieds.  Nach 
0  BRG  ist  Voraussetzung  für  die  Wahl  zum  Mitgliede  einer  Betniebs- 
tretung  eine  Zugehörigkeit  zum  Betriebe  von  mindestens  sechs  Mo- 
en.  Von  diesem  Erfordernisse  einer  sechsmonatigen  Betriebsangehö- 
keit  läßt  das  Gesetz  eine  Ausnahme  für  den  Fall  zu,  daß  ein  Betrieb 
Wahltage  erst  weniger  als  sechs  Monate  besteht,  aber  nur  dann,  wenn 
zur  W  ahl  stehende  oder  gewählte  Arbeitnehmer  seit  der  Begründung 
Betriebs  in  diesem  beschäftigt  ist  (§  21  Abs.  1  BRG.).  Trifft  diese 
-aussetzung  nicht  zu,  dann  ist  der  Gewählte  als  Betriebsrat  nicht  anzu- 
ennen  und  zu  seiner  Kündigung  die  Zustimmung  der  Betriebsvertre- 
?  nicht  erforderlich;  eine  ihm  gegenüber  ausgesprochene  Kündigung 
daher  rechtswirksam  (Schlichtungsausschuß  Groß-Berlin  A  II  13  071/22 
)  vom  11.  Januar  1923). 

Kapitalverkehrßteuerfreiheit  von  Gründungskosten.  Wie  der  Reichs- 
inzhof  bereits  für  das  Reichsstempelgesetz  entschieden  hatte,  sind  auch 
bei  Gründung  einer  Aktiengesellschaft  oder  G.  m.  b.  H.  offen  oder 
Agio  verdeckt  von  den  ersten  Erwerben  der  Gesellschaftsrechte 
xnommenen  Kosten  der  Gründung  oder  Erhöhung  des.  Ge'seilschafts- 
itals  für  steuerfrei  eildärt  worden.  Diese  Entscheidung  ist  nunmehr 
„Reichsanzeiger“  (Nr.  109)  veröffentlicht  v/orden. 

Keine  Steuerfreiheit  für  Rohstofferneuerungsrücklagen  nach  den 
egssteuergesetzen.  Der  Reichsfinanzhof  hat  die  Steuerbefreiung  mit 
jerer  Begründung  abgelehnt,  in  der  er  zusammenfassend  ausführt: 

1  Verlangen,  die  Geldentwertung  insofern  zu  berücksichtigen,  daß  ein 
des  ausgewiesenen  Geschäftsgewinns  als  wirtschaftlicher  Scheinge- 
n  steuerlich  außer  Betracht  bleibe,  kommt  auf  den  im  Rahmen  der 
egssteuergesetzgebung  unzulässigen  Versuch  heraus,  den  Begriff  des 
l  den  gesetzlichen  Vorschriften  und  den  Grundsätzen  ordnungsmä- 
;r  kaufmännischer  Buchführung  berechneten  Bilanzgewinns  im  Sinne 
§  16  des  Kriegssteuergesetzes  1916,  §  18  des  Kriegsabgabegesetzes 
)  zu  ersetzen  durch  den  Begriff  einer  in  diesem  Bilanzgewinn  enthal- 
:n,  wirklichen  wirtschaftlichen,  d.  h.  unter  Berücksichtigung  der  ver¬ 
teil  Kaufkraft  der  als  Wertmesser  dienenden  Währungseinheit  fest- 
ellenden  Vermögens  Vermehrung.  Die  auf  diesem  Wege  vom  Ver- 
/enssteuergesetz  und  den  Novellen  zum  Einkommensteuergesetz  in  der 
etzgebung  gemachten  Ansätze  können  für  die  Kriegsabgabegesetzge- 
g  nicht  verwertet  werden.  Hier  ist  eine  ersatzlose  Erfassung  des  aus- 
iesenen  Geschäftsgewinns  unabweisbar.  ( IA  127/22.) 

Kurzarbeit.  Frühzeitige  Einführung  der  Verkürzung  der  Arbeitszeit, 
'orgerufen  durch  die  wirtschaftlich  schlechte  Lage,  kann  auch  im 
resse  der  Arbeitnehmerschaft  liegen  (Schlichtungsausschuß  Frankfurt 
L.  vom  20.  März  1923). 

Entlassung  eines  Betriebsratsmitglieds.  Hat  ein  entlassenes  Be- 
)Sratsmitglied  der  Auflösung  seines  Arbeitsverhältnisses  zugestimmt, 
st  die  Zustimmung  der  Betriebsvertretung  zu  seiner  Entlassung  nicht 
rderlich  (GG  Magdeburg  vom  18.  August  1922). 

Geldentwertung  und  Kündigungsbestimmungen  im  Betriebsrätege- 
Das  Arbeitsministerium  teilt  mit,  daß  die  Bestimmungen  im  §  87 
Betriebsrätegesetzes  über  die  Entschädigungspflicht  des  'Arbeitgebers 
Ablehnung  der  Weiterbeschäftigung  des  Arbeitnehmers  abgeändert 
•  Danach  sind  bei  der  Berechnung  des  letzten  Jahresarbeitsverdien- 
seine  einzelnen  Bestandteile  mit  einem  Betrag  in  Ansatz  zu  bringen, 
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gebenden  ^ nh uUn^  des  Sch  1  i ch tungsa ussch usses  maß- 
{*  ■  ohn-  oder  Gehaltshohe  der  Berufsgruppe  entspricht  Ferner 

wird  besümmt,  daß  der  Arbeitgeber,  der  mit  der  Zahlung  der  Entschä- 
t,UI  g  in  Veizug  kommt,  dem  Arbeitnehmer  auch  den  durch  die  Geld¬ 
entwertung  entstehenden  Schaden  zu  ersetzen  hat. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

,  .  Yerbot  von  Zahlungen  an  Frankreich  und  Belgien.  Die  Firmen  der 

besetzten  Gebiete  werden  darauf  hingewiesen,  daß  es  verboten  ist  Zah- 

die  frTdC,r  Gewalt  llIlterstehendei1  Kassen 
schließlich'  £  u  nur  von  direkten  und  indirekten  Steuern  ein- 

schheßhch  der  Verbrauchsabgaben,  sondern  auch  von  Zöllen,  Ausfuhr- 
öaben,  I  lessebei  trägen,  statistischen  Gebühren  usw.  Auch  die  Zah- 
lung  sogenannter  Strafgelder  die  die  Feinde  des  öfteren  von  Firmen  der 
bese  zten  Gebiete  für  angebliche  Nichtbeachtung  ihrer  Vorschriften  ver¬ 
langt  haben,  ist  unstatthaft  und  strafbar. 

125  ,AolfuhrfSei!;fe1  DeVsenablieferung.  In  einem  Rundschreiben 
(2o  5  23  —  B  III  1500/23  — )  weist  der  Reichskommissar  für  4us-  und 

Shff1«  ausdrücklich  darauf  hin,  daß  er  vorläufig  nicht  die 
Absicht  hat,  allgemein  für  bestimmte  Warengruppen  oder  bei  Verkäufen 
nach  bestimmten  Landern  oder  in  einzelnen  Fällen  eine  Befreiung  von  der 
raktuiierungsvorschrift  und  Devisenablieferungspflicht  zu  gewähren.  Es 
bleibt  also  grundsätzlich  bei  der  Bestimmung,  daß  bei  der  Ausfuhr  aller 
aut  der  neuen  Freiliste  stehenden  Waren  mindestens  40  v.  H.  des  Gegen¬ 
wertes  in  bestimmten  Devisen  abzuführen  sind.  Exporteure,  die  aus^ be¬ 
sonderen  Gründen  von  der  Fakturierungsvorschrift  entbunden  sein  oder 
eine  belreiung  oder  Ermäßigung  der  Devisenablieferungspflicht  gewährt 
häben  wollen,  müssen  jeweilig  zuvor  in  der  bisherigen  Form  Ausfuhr¬ 
bewilligungen  einholen.  Das  Reichsfinanzministerium  hat  die  Zollsteilen 
angewiesen,  daß  die  in  der  bedingten  Ausfuhrfreiliste  aufgeführten  Waren 
vom  27  Mai  1923  ab  auch  dann  zur  Ausfuhr  zuzulassen  sind,  wenn  ihnen 
ar\./5  f  .e  ,einf,r  Ausfuhrbewilligung  eine  Devisenablieferungserklärung  bei- 
geiugt  ist.  Ferner  sind  die  Zollstelien  angewiesen  worden,  lediglich  die 
Richtigkeit  der  in  Spalte  1  und  2  der  Devisenablieferungserklärung  ge¬ 
machten  Angaben  (Gattung  der  Ware  und  Nummer  des  Statistischen  Wa¬ 
renverzeichnisses)  und  das  Vorhandensein  der  Unterschrift  nachzuprüfen. 
Außerdem  haben  die  Zollstellen  durch  das  Reichsfinanzministerium  An¬ 
weisung  erhalten,  daß  die  auf  der  bedingten  Ausfuhrfreiliste  aufgeführten 
Waren  selbstverständlich  nach  wie  vor  auch  ohne  Devisenablieferun^s- 
erklärung  auf  Grund  einer  Ausfuhrbewilligung  ausgeführt  werden  dürfen 
Die  Exporteure  werden  ferner  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  Aus¬ 
fuhrabgabe  zu  zahlen  ist,  wenn  der  Devisenablieferungspflicht  nicht  ge¬ 
nügt  werden  kann  und  infolgedessen  so  wie  bisher  eine  Ausfuhrbewilli¬ 
gung  eingeholt  werden  muß.  Die  Devisenablieferungspflicht  richtet  sich 
dann  nach  den  bisher  geltenden  Bestimmungen,  wie  sie  von  den  Aus¬ 
schüssen  der  Außenhandelsstellen  festgesetzt  worden  sind. 

Legalisierung  von  Fakturen“  für  eingeführte  Waren  in  Mexiko.  Be¬ 
kanntlich  sind  seit  einiger  Zeit  die  Gebühren  für  die  Legalisierung  von 
Konsulatsfakturen  von  3  v.  H.  auf  5  v.  H.  erhöht  worden.  Neuerdings 
müssen  auch  die  Original-Fabrikantenrechnungen  bei  der  nächstgelegenen 
mexikanischen  Konsulatsbehörde  in  Deutschland  beglaubigt  werden,  wo¬ 
für  als  Gebühr  je  4  Pesos  mexikanisches  Gold  erhoben  werden.  Durch 
eine  Zoll-Verordnung  vom  14.  Februar  d.  J.  ist  nun  angeordnet  worden, 
daß  die  Beglaubigung  von  Original-Fabrikantenrechnungen  über  Waren 
im  Werte  bis  zu  10  Pesos  unentgeltlich  zu  erfolgen  hat,  während  sie  für 
Rechnungen  im  Werte  von  10  bis  100  Pesos  2  und  nur  für  solche  im 
Werte  von  über  100  Pesos  4  Pesos  kostet.  Die  genannte  Verordnung  ent¬ 
hält  Bestimmungen  über  die  dem  Absender  von  Postpaketen  aus  dem 
Ausland  nach  Mexiko  auferlegte  Verpflichtung,  eine  Kopie  der  über  die 
betreffenden  Waren  ausgestellten  Faktur  bei  der  mexikanischen  Konsu¬ 
latsbehörde  zur  Beglaubigung  vorzulegen. 

Aenderung  tschechoslowakischer  Ein-  und  Ausfuhrvorschriften.  In 

das  Bewilligungsverfahren  wurden  eingereiht:  Einfuhr:  Tarif  Nr.  575a: 
Optische  Instrumente,  Zwicker,  Brillen,  Lorgnetten  und  andere  optische 
Gläser  in  Fassungen,  mit  Ausnahme  solcher  aus  Edelmetallen. 

Die  Einfuhr-  und  Ausfuhrgebühren  in  der  Tschechoslowakei.  In| 
den  „Mitteilungen  der  Zentrale  der  tschechoslowakischen  Handels-  und 
GewerbekammenT1  (Heft  6  und  Zwischennummer  6)  ist  eine  Zusammen¬ 
stellung  der  Ein-  und  Ausfuhrgebühren  in  der  Tschechoslowakei  nach  dem 
gegenwärtigen  Stand  erschienen,  die  im  Zollbureau  des  Reichswirtschafts¬ 
ministeriums  eingesehen  werden  können. 

Die  Zollgrenze  zwischen  dem  Memelgebiet  und  Litauen  ist  nach 
Mitteilung  des  Zollamtes  in  Memel  endgültig  aufgehoben  worden.  Irgend¬ 
welche  Zoll-  oder  Paßbeschränkungen  bestehen  nicht  mehr. 

Zollfreiheit  in  Fiume.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  Stadt 
Fiume  und  dem  dazu  gehörigen  Gebiet  seit  dem  30.  Oktober  1918  Zoll¬ 
freiheit  besteht.  Es  wird  also  für  keine  Ware,  gleichviel,  woher  sie 
stammt  oder  eingeführt  wird,  ein  Einfuhrgrenzzoll  erhoben.  Dagegen 
erhebt  der  Fiurner  Staatsfiskus  auf  bestimmte  Artikel,  wenn  sie  zum  ört¬ 
lichen  Gebrauch  bestimmt  sind,  gleichviel,  woher  sie  stammen,  Ver¬ 
brauchs-  und  Produktionssteuern  und  Verschleißabgaben.  Die  Stadt'  ihrer¬ 
seits  belegt  ebenfalls  gewisse  Artikel,  soweit  sie  zum  örtlichen'Ver  brauch 
bestimmt  sind,  mit  Kommunalabgaben.  Listen  der  mit  Steuern  und  Ab¬ 
gaben  belegten  Artikel  können  beim  Zollbureau  des  Reichswirtschafts¬ 
ministeriums,  Charlottenburg,  Kurfürstendamm  193/194,  angefordert 
werden. 
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Genaue  Warenbezeichnung  auf  Aus-  und  Einfuhranträgen.  Den 
Handelskreisen  wird  in  ihrem  eigenen  Interesse  empfohlen,  ihre  Ein-  und 
Ausfuhrbewhligungsanträge  an  Hand  des  Zolltarifes  und  des  Statistischen 
Warenverzeichnisses  auszustellen  und  sich  der  im  Zolltarif  und  dem  Sta¬ 
tistischen  Warenverzeichnis  angegebenen  Warengruppierungen  und  tech¬ 
nischen  Begriffe  zu  bedienen.  Der  Zolltarif  ist  im  Verlage  von  R.  v. 
Decker,  Berlin,  erhältlich.  Das  Statistische  Warenverzeichnis  ist  in  dem 
Ausfuhrabgabentarif  enthalten,  der  im  Verlage  von  Reimar  Hobbing, 
Berlin  SW  61,  erschienen  ist. 

Deutsches  Eigentum  in  Guatemala.  Bei  der  Zweigstelle  Hamburg- 
Lübeck  des  Auswärtigen  Amts  für  Außenhandel  ist  eine  Bekanntmachung 
des  Ministeriums  des  Aeußern  im  Freistaat  Guatemala  eingegangen,  wo¬ 
nach  die  Regierung  von  Guatemala  nicht  die  Absicht  hat,  die  Bestimmun¬ 
gen,  die  ihr  nach  dem  Friedensvertrag  von  Versailles  eingeräumt  sind, 
auf  das  Eigentum  der  deutschen  Staatsangehörigen  anzuwenden. 

Erledigung  von  Entschädigungsanträgen  aus  Frachtverträgen.  Wie 
der  Handelskammer  zu  Berlin  mitgeteilt  wird,  ist  der  Betrag,  bis  zu  dem 
die  größeren  Gepäck-,  Güter-  und  Eilgutabfertigungen  zur  selbständigen 
Erledigung  von  Entschädigungsanträgen  aus  Frachtverträgen  über  die 
Beförderung  von  Gepäck,  Expreßgut,  Güter  usw.  befugt  sind,  für  den 
Reichsbahninnenverkehr  von  10  000  M  auf  50  000  M  erhöht  worden. 

Für  Gütersendungen  nach  dem  Orient  über  Triest  (sowie  für  Sen¬ 
dungen  durch  Italien)  ist  die  Angabe  des  Wertes  in  italienischen  Lire  so- 
wie*die  Nettogewichtsangabe  auf  den  Zolldeklarationen  nicht  mehr  er¬ 


forderlich,  es  muß  aber  die  Transitangabe  nicht  nur  aus  der  Zolldeklara 
tion,  sondern  auch  aus  dem  Frachtbriefe  ersichtlich  sein. 
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Schriftliche  Anfragen  werden  nur  beantwortet, 
wenn  Rückporto  beiliegt.  Unverlangt  einge¬ 
sandte  Beiträge,  denen  kein  Rückporto  beiliegt, 
werden  weder  zurückgesandt  noch  aufbewahrt. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhofi,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Wir  erfüllen  die  traurige  Pflicht  mitzuteilen,  daß 


Herr  Rudolf  Löwen  stein. 


Mitchef  unserer  Firma 

heute  nacht  plötzlich  an  Herzschlag  verschieden  ist. 

Die  Ueberführung  des  Verblichenen  findet  Sonntag,  den  io.  Juni  nachmittags  I  Uhr  vom  Trauer¬ 
hause,  Bahnhofstraße,  zum  Bahnhofe  statt  und  wird  die  Einäscherung  im  Krematorium  in  Prag-Wolschan 
Montag,  den  n.  Juni  mittags  12  Uhr  erfolgen. 

Alle,  die  den  Verblichenen  kannten,  wissen,  was  wir  an  ihm  verloren  haben. 

Sein  verdienstvolles  ^hrken,  sein  Arbeitseifer  und  seine  hervorragenden  Charakter -Eigenschaften 
waren  vorbildlich  und  wir  weiden  dem  Verstorbenen  stets  ein  ehrenvolles  und  bleibendes  Andenken 
bewahren. 

PFEIFFER  &.  LOWEHSTE1H 

PORZELLAN-FABRIK 

Schlackenwerth,  am  8.  Juni  1923. 


Wir  geben  hiermit  tieferschüttert  die  Nachricht,  daß  das  verehrte  Mitglied  unseres  Verbandes, 

Herr  Rudolf  Löwenstein, 

Gesellschafter  der  Firma  Pfeiffer  &  Löwenstein,  Schlackenwerth, 


in  den  heutigen  Morgenstunden  plötzlich  verschieden  ist. 

Ein  schwerer  Schlag  hat  hierdurch  unseren  Verband,  ein  unersetzlicher  Verlust  unsere  Industrie  getroffen. 
Der  Verstorbene,  noch  gestern  nachmittag  mit  unsagbarem  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit  für  unseren  Verband  tätig, 
war  das  Vorbild  eines  weitsichtigen  und  pflichtgetreuen  Industriellen.  Sein  weitblickender  Rat,  seine  gründlichen 
fach-  und  kaufmännischen  Kenntnisse,  sein  stets  hilfsbereites  Eintreten  für  die  Interessen  jedes  einzelnen  von  uns, 
sein  außergewöhnlich  konziliantes  Wesen,  das  ihm  nur  Freunde  schuf,  wird  in  unserer  Gemeinschaft  schwer  vermi  t 
werden.  Hier  hat  ein  Leben,  das  nur  der  Arbeit,  der  Fürsorge  für  seine  Familie,  seiner  Firma  und  dem  Verband 
gewidmet  war,  durch  einen  jähen  Tod  ein  unbarmherziges  Ende  gefunden.  Ein  herzliches  Gedenken  ist  ihm  m 
unserer  aller  Brust  sicher. 


Karlsbad,  am  8.  Juni  1923. 

Die  Verbandsleitung,  die  Mitglieder  und  die  Beamtenschaft  des 
Wirtschaftsverbandes  der  tschechoslowakischen  Porzellanindustrie 
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Die  Zukunft  des  keramischen  Kunsthandwerks 

Von  Professor  J.  J.  Scharvogel,  München 


Wenn  von  der  .Zukunft  des  keramischen  Kunsthandwerks  gesprochen 
werden  soll,  so  will  damit  zum  Ausdruck  gebracht  werden,  daß  wir  an 
seine  Gegenwart  nicht  recht  glauben  können. 

In  der  Tat  besitzen  wir  nichts,  was  sich  dem  alten  Handwerk  an  die 
Seite  stellen  ließe,  abgesehen  von  einigen  wenigen  Ausnahmen.  Das  alte 
Kunsthandwerk  muß,  so  bedauerlich  dies  auch  an  und  für  sich  ist,  als 
tndgültig  abgetan  betrachtet  werden,  denn  das  Wenige,  das  sich  erhalten 
lat,  kann,  was  seine  Erzeugnisse  angeht,  den  Vorfahren  gegenüber  wohl 
<aum  in  die  Wagschale  geworfen  werden.  Es  war  daher  verkehrt,  daß 
nan  sich  nahezu  ein  halbes  Jahrhundert  lang  bemüht  hat,  dem  ersterben¬ 
den  Gewerbe  neues  Leben  einzuflößen.  Alle  Liebesmühe  war  umsonst, 
ienn  es  fehlte  bei  den  Handwerkern  der  Wille,  sich  selbst  wieder  auf- 
turaffen.  Die  alte  Handwerksgesinnung  war  dahin,  und  ohne  den  richtig 
Angestellten  Menschen  wird  es  niemals  gelingen,  seine  Leistungen  auf 
:iner  gewissen  Höhe  zu  halten.  Wer  sich  selber  aufgibt,  dem  kann  nicht 
'>  jehol  fen  werden. 

Fassen  wir  also  die  Dinge  so,  wie  sie  liegen,  mutig  ins  Auge  und 
ragen  wir  uns,  ob  und  wie  es  möglich  sein  wird,  dem  in  Verlust  Gerate- 
ten  einen  vollgültigen  Ersatz  gegenüberzustellen.  An  den  nötigen  Kräf- 
en  fehlt  es  sicherlich  nicht,  es  fragt  sich  nur,  wie  es  anzufangen  sein 
vird,  sie  in  die  richtigen  "Bahnen  zu  leiten.  Das  wird  Aufgabe  der 
ichulen  sein,  die  bisher  wohl  kaum  den  richtigen  Weg  befolgt  haben, 
;onst  müßten  die  Ergebnisse  anders  sein,  als  sie  uns  vorliegen.  Der 
jrundfehler,  der  sowohl  auf  den  Kunstgewerbeschulen  als  auch  auf  den 
;achschulen  gemacht  wurde,  ist  in  dem  Bestreben  zu  erblicken,  den 
Tchülern  eine  möglichst  große  Summe  verschiedenartiger  Kenntnisse  und 
:ähigkeiten  zu  vermitteln,  mit  denen  sie  sich  in  allen  Lebenslagen  zurecht 
inden  sollen  Der  Irrtum,  der  hier  vorliegt,  erstreckt  sich  denn  auch 
luf  unser  ganzes  Erziehungswesen. 

Der  Mensch  ist  nun  einmal  keine  knetbare  Masse,  die  man  in  jede 
eliebige  Form  zwingen  kann,  sondern  ein  jeder  hat  seine  besondere  Ver¬ 
tagung,  d  e  ’hn  z\-  dem  und  jenem  vorbestimmt  erscheinen  läßt;  Sache 
les  Erziehers  wild  sein,  diese  herauszufinden  und  nach  Möglichkeit  zu 
ordern.  Dagegen  hat  es  gar  keinen  Zweck,  auf  den  Kunstgewerbe- 
chulen  Keramiker  und  auf  den  Fachschulen  Künstler  heranbilden  zu 
vollen,  womit  nicht  gesagt  werden  soll,  daß  beide  Schulen  sich  aus  dem 
Vege  gehen  sollen.  Es  wird  vielmehr  nicht  zu  umgehen  sein,  daß  der 
leranwachsende  Künstler  sich  bis  zu  dem  Grad  mit  handwerklichen  Tech- 
liken  vertraut  macht,  daß  er  erkennen  lernt,  wo  er  seiner  Veranlagung 
lach  sich  hinzuwenden  hat.  Die  Allesentwerfer,  die  zahlreich  sind  wie 
ler  Sand  am  Meere,  haben  uns  wahrlich  um  keinen  Schritt  weiter  ge¬ 
macht.  Was  wir  brauchen,  sind  Spezialisten,  die  sich  ihrer  Aufgabe  mit 
.eib  und  Seele  verschreiben,  und  nicht  solche,  die  heute  hier  und  morgen 
lort  ins  Handwerk  hineinpfuschen.  —  Hier  vor  allem  wird  es  notwendig 
ein,  einzugreifen,  wenn  anders  brauchbares  Menschenniaterial  heran- 
jezogen  werden  soll,  denn  nicht  bloß  auf  das  Können,  sondern  auch  auf 
lie  Gesinnung  des  einzelnen  kommt  es  an,  ohne  die  hochwertige  Leistun- 
jen  nicht  zu  erwarten  sind.  Darin  beruhte  denn  auch  die  Stärke  des 
lten  Handwerkers,  daß  er  ganz  in  seiner  Aufgabe  aufging.  Sobald  aber 
iese  Gesinnung  ihn  im  Stich  ließ,  war  es  vorbei  mit  der  Tüchtigkeit, 
ind  die  alten  Werkstatt-Traditionen  waren  dem  Verfall  preisgegeben. 

Heute  aber  liegen  die  Dinge  so,  daß  das,  was  in  Verlust  geraten  ist, 
uf  Umwegen  zurückgewonnen  werden  muß.  Riviere  sagt  in  der  Vorrede 
u  seinem  herrlichen  Werk  über  mohammedanische  Töpferkunst:  „Kein 
nderes  Handwerk  vermittelt  uns  solch  feine  und  subtile  Farben.,  und 
daterialwerte,  wie  die  Keramik.*’  Damit  hat  er  den  Nagel  auf  den  Kopf 
fetroffen.  Wem  es  nicht  gegeben  ist,  sich  beispielsweise  an  dem  tin- 
achen  Weiß  eines  altchinesischen  Porzellans  zu  erbauen,  der  lasse  lieber 
lie  Hände  davon,  er  ist  nicht  zum  Keramiker  geboren,  denn  in  erster 


Lin  e  kommi  es  darauf  an,  die  subtilen  Reize  eines  Stückes  zu  empfinden, 
einerlei  aus  welchem  Werkstoff  es  auch  bestehen  mag,  und  daran  fehlt  es 
heute  in  bedenklichem  Maße.  Wem  es  aber  gegeben  ist,  den  künstleri¬ 
schen  Wert  eines  guten  Stückes  zu  erkennen,  für  den  wird  es  ein  leichtes 
sein,  aus  dem  Werkstoff,  den  er  unter  den  Händen  hat,  das  beste  heraus¬ 
zuholen. 

Hier  müssen  unsere  Sammlungen  eingreifen,  deren  Anordnung  nach 
dem  historischen  Gesichtspunkte  uns  wenig  zu  sagen  hat.  Was  uns 
mangelt,  sind  Sammlungen,  die  nach  technologischen  Gesichtspunkten 
geordnet  sind  und  die  durch  die  Gegenüberstellung  guter  keramischer 
Stücke  der  verschiedensten  Rohstoffe  und  Herkunft  zu  vergleichendem 
Studium  herausfordern.  Denn  es  nützt  gar  nichts,  den  Anfänger  Dingen 
gegenüberzustellen,  die  sein  Begriffsvermögen  übersteigen.  Erst  mit  der 
Zeit  wird  es  ihm  möglich  sein,  von  der  Anschauung  der  Höchstleistungen 
irgend  eines  Werkstoffes  den  richtigen  Begriff  zu  gewinnen,  und  dies  wird 
erst  dann  der  Fall  sein,  wenn  er  sich  jahrelang  auf  dem  Gebiete  ab¬ 
gemüht  hat;  erst  dann  wird  ihm  xler  Begriff  für  das  Gemeinsame,  das 
allen  Erscheinungen  inne  wohnt,  aufgehen.  Zunächst  aber  muß  er  seinen 
Gott  gefunden  haben,  den  er  verehrt.  —  Soweit  die  Erziehung  des 
Künstlers,  dessen  Aufgabe  es  sein  wird,  Formen  zu  erfinden  und  diese 
entsprechend  zu  verzieren.  Dazu  aber  bedarf  er  der  Hilfe  des  geschick¬ 
ten  Drehers  und  mehr  noch  derjenigen  des  theoretisch  durchgebildeten 
Keramikers,  der  ihm  Scherben  und  Glasur  zusammensetzt  und  unter 
dessen  Erzeugnissen  er  das  künstlerisch  Wertvolle  herausfinden  wird. 

Hiermit  kommen  wir  von  selbst  auf  die  unerläßliche  Arbeitsteilung, 
die  allein  uns  vor  der  Pfuscherei  bewahren  wird.  Also  fort  mit  der 
Alleswisserei  und  der  bedenklichen  Vielseitigkeit,  die  der  menschlichen 
Veranlagung  widerstrebt. 

Wo  es  aber  gelingt,  daß  2  bis  3  Menschen  in  der  richtigen  Er¬ 
kenntnis  ihrer  Fähigkeiten  einander  in  die  Hand  arbeiten,  da  können 
mit  Zuversicht  wertvolle  Leistungen  erwartet  werden. 

Kein  Geringerer  als  unser  Altmeister  Goethe  hat  das  schöne  Wort 
geprägt:  „Allem  Leben,  allem  Tun,  aller  Kunst  muß  das  Handwerk  vor¬ 
ausgehen,  welches  in  der  Beschränkung  erworben  wird.  Eines  recht 
wissen  und  ausüben  gibt  höhere  Bildung,  als  Halbheit  im  Hundert¬ 
fältigen.** 

Mit  anderen  Worten,  in  der  Beschränkung  liegt  die  Meisterschaft. 

Zum  Schlüsse  dürfte  es  sich  verlohnen,  darauf  hinzuweisen,  daß  es 
keinen  Zweck  haben  wird,  mit  alten  Techniken,  wie  beispielsweise  das 
Malen  mit  der  Giesbüchse  sie  darstellt,  sich  abzumühen.  Diese  verlangt 
eine  geistige  Veranlagung,  die  die  wenigsten  heutzutage  mehr  mitbringen. 
Wenn  auf  diesem  Wege  einstmals  gute  Dinge  entstanden  sind,  so  war  dies 
darauf  zurückzuführen,  daß  man  es  fertig  brachte,  tausendmal  ein-  und 
dasselbe  Ornament  zu  wiederholen,  um  es  schließlich  dadurch  zu  einem 
hohen  Grad  von  Vollendung  zu  bringen.  Aber  dafür  ist  die  Menschheit 
von  heutzutage  nicht  mehr  zu  haben;  sie  ist  zu  lebhaft  interessiert,  um 
eine  derartige  Einschränkung  zu  ertragen,  sie  will  —  und  zwar  mit 
Recht  —  ihrer  Phantasie  und  Erfindungsgabe  freien  Lauf  lassen,  und  dafür 
wird  der  Künstler  auch  zu  haben  sein,  denn  hierin  beruht  seine  Aufgabe. 
Die  Unterglasurmalerei  mit  dem  Pinsel  und  die  Majolikamalerei  eröff¬ 
nen  ein  weites  Feld  der  Betätigung,  dafür  bietet  uns  die  altorientalische 
Töpferkunst  das  richtige  Vorbild.  Hier  sind  der  Erfindungsgabe  keinerlei 
Grenzen  gezogen.  Aber  Grundbedingung  wird  immer  sein,  daß  das 
richtige  Material  zur  Verfügung  steht,  und  dies  wird  nicht  allzuschwer  zu 
beschaffen  sein.  Die  Hauptsache  wird  immer  darin  liegen,  eine  angenehm 
wirkende  Engobe  als  Malgrund  bereitzustellen,  von  der  sich  die  Malerei 
gut  abhebt.  Kobalt,  Mangan  und  Kupferoxyd  werden  alsdann  einen 
guten  Dreiklang  vermitteln,  der  leicht  mit  lebhaften  Akzenten,  wie  das 
Türkisblau  sie  hergibt,  sich  steigern  läßt.  Vor  allem  aber  muß  gediegenes 
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Material  gefordert  werden,  das  allein  dazu  angetan  erscheint,  einen 
richtigen  Zusammenklang  zu  ermöglichen.  Mit  den  grellfarbigen  Surro¬ 
gaten  dagegen  schwindet  alle  Aussicht  auf  künstlerische  Wirkung.  Und 
damit:  Glück  auf! 

Die  dänische  keramische  Industrie*) 

Anstehende  Gebirgs-  oder  Felsmassive  besitzt  Dänemark  nur  auf  der 
Insel  Bornholm.  Das  ganze  übrige  Land  ist  von  Ton-  und  Sandablagerun¬ 
gen  überdeckt.  Ueber  ganz  Dänemark  verteilte  Bohrversuche  bis  in  große 
Tiefen  hinein  haben  nur  verhältnismäßig  junge  geologische  Formationen 
erschlossen.  Viele  hundert  Meter  starke  Kalk-  und  Kalkstein-Ablagerun¬ 
gen  sind  von  tertiären  Tonen  der  Eiszeit  überdeckt.  Wertvollere  kera¬ 
mische  Rohstoffe,  wie  Kaolin,  hochwertige  feuerfeste  Tone,  weißbrennende 
plastische  Tone,  ebenso  auch  Kohle  finden  sich  mit  Ausnahme  von  Born¬ 
holm  überhaupt  nicht  in  Dänemark.  Besser  liegen  die  Verhältnisse  für 
grobkeramische  Erzeugnisse.  Ziegeltone  finden  sich,  wenn  auch  nicht  von 
bester  Sorte,  in  großen  Mengen  im  ganzen  Lande,  so  daß  Ziegel,  da 
Holz  und  Naturstein  knapp  sind,  stets  der  ausschlaggebende  Baustoff 
Dänemarks  gewesen  .sind  und  den  Charakter  der  dänischen  Architektur 
bestimmt  haben  und  noch  bestimmen. 

Etwa  200  Ziegeleien  stellen  in  normalen  Zeiten  400  bis  500  Millionen 
Ziegel  im  Jahre  her.  Die  Druckfestigkeit  der  schwächer  gebrannten  Zie¬ 
gel  beträgt  etwa  125  kg/qcm,  die  der  härter  gebrannten  185  kg/qcm.  Für 
die  Herstellung  von  Dachziegeln  und  Dränrohren  dienen  verschiedene 
lone  und  Verfahren,  doch  werden  Dachziegel  in  der  Hauptsache  aus 
feuchten,  plastischen  Tonen  in  Gipsformen  auf  Maschinenpressen  herge¬ 
stellt.  Für  Steinzeug,  Klinker,  Pflasterziegel  und  dergleichen  ist  der  ge¬ 
wöhnliche  dänische  Ton  nicht  geeignet.  Ihre  Herstellung  ist  auf  Bornholm 
beschränkt.  ^ 

Die  Insel  Bornholm  ähnelt  in  ihrem  geologischen  Aufbau  mehr 
Skandinavien  als  Dänemark.  Im  ganzen  Ostteil  der  Insel  steht  .massiver 
Fels,  im  Westen  stehen  cambrisch -silur, ische  Formationen,  mit  Sandstein 
usw.,  an.  Noch  weiter  westlich  erscheinen  Ausläufer  der  Höganäs-For- 
mationen,  die  feuerfeste  Tone  und  Kohle  einschließen.  Die  Bornholmer 
Kohle  ist  jedoch  knapp  und  so  geringwertig,  daß  sich  eine  so  bedeutende 
Industrie  wie  in  Höganäs  bisher  nichf  entwickeln  konnte.  .Dagegen  hat 
Bornholm  vor  Höganäs  ein  ziemlich  ausgedehntes  Vorkommen  eines 
reinen  Kaolins  voraus,  das  sich  3  km  längs  der  felsigen  Nord  Westküste 
als  100  m  bi  eiter  und  6  bis  40  m  tiefer  Gürtel  erstreckt,  aber  von  einer 
4  bis  25  m  mächtigen  Moränen-Tonschicht  überdeckt  ist,  die  entfernt 
werden  muß,  ehe  der  Kaolin  in  offenen  Gruben  abgebaut  werden  kann. 
Dieser  Bornholmer  Kaolin  ist  das  Zersetzungsprodukt  von  Gi'anit,  doch 
ist  diese  Zersetzung  nicht  wie  beim  Cornwall-Kaolin  durch  Dämpfe  aus 
dem  Erdinnern,  sondern  durch  Sickerwasser  in  dem  damals  noch  heißeren 
Klima  erfolgt.  Der  Kaolin  enthält  noch  die  Quarzkörner  des  Ursprungs¬ 
granits,  die  leicht  ausgeschwämmt  werden  können.  Er  gleicht  dann  etwa 
dem  Zettlitzer  Kaolin,  hat  aber  einen  etwas  höheren  Eisengehalt,  so  daß 
er  nicht  mehr,  wie  früher,  in  der  Porzellan-,  sondern  nur  noch  in  der 
Steingut-  und  Papier-Industrie  und  unter  Vermischung  mit  feuerfestem 
Ton  für  feuerfeste  Erzeugnisse,  Klinker  und  Kapseln  Verwendung  findet. 

Guter,  wenn  auch  nicht  allerbester  feuerfester  Ton  findet  sich  vieler¬ 
orts  in  Bornholm.  Die  Vorkommen  entstammen  der  späten  Jura-  und 
frühen  Triasformation  und  tragen  reiche  Vegetation,  wodurch  sich  ihre 
für  die  feuerfeste  Industrie  so  wichtige  Alkali-Freiheit  erklärt. 

Die  verschiedenen  ziemlich  kleinen  feuerfesten  Fabriken  Bornholms 
haben  sich  zu  einem  großen  Konzern,  den  „Bornholms  Kaolin,  Klinker 
og  Chamotte  Fabbrikker  ‘,  mit  Werken  in  Hasle  und  Rönne  zusammenge¬ 
schlossen.  Der  Konzern  stellt  in  der  Hauptsache  feuerfeste  Steine  mit 
und  ohne  Schamottezusatz,  z.  T.  unter  Zusatz  von  Rohkaolin  her;  ferner 
Pflasterklinker,  die  eine  sehr  hohe  Abnutzungsfestigkeit  besitzen. 

besonders  charakteristischer  Zweig  der  dänischen  keramischen 
Industrie  hat  sich  auf  der  Insel  Mors  im  Lunfjord  entwickelt.  Auf  dieser 
in-sel  finden  sich  große  Mengen  in  der  Tertiärzeit  in  Salzwasser  gebilde¬ 
ter  Diatomeen-Erde  mit  ziemlich  hohem  —  in  der  Regel  10  v.  H.  —  Ton¬ 
gehalt,  aus  der  die  sehr  porösen  und  leichten,  dabei  mechanisch  festen 
Moler-Ziegel  hergestellt  werden. 

Der  gewöhnliche  dänische  Ton  wird  in  etwa  40  Fabriken  zu  ein¬ 
fachen  glasierten  oder  ungiasierten  Töpferwaren  verarbeitet.  Auch  Künst¬ 
ler,  wie  A.  Kaehler  in  Naestved,  benutzen  ihn  als  Werkstoff.  Die  Firma 
P.  Ibsens  Enke  in  Kopenhagen  verwendet  ihn  für  ihre  Kunsttöpfereien 
und  ihre  Terrakottafiguren,  die  sie  sowohl  unglasiert  naturfarben  als  auth 
schwarz  gedämpft  nach  antiken  Vorbildern  und  Thorwaldsenschen  Mo¬ 
dellen  herstellt.  Eine  ausgedehnte  Hausindustrie,  die  aus  diesem  Ton  ein¬ 
fache  schwarze  Haushaltsware  durch  freihändige  Formgebung  und  redu¬ 
zierendes  Brennen  mit  Torf  in  Erdlöchern  herstellte  und  ihre  Waren  so¬ 
gar  nach  Norddeutschland  ausführte,  ist  ausgestorben. 

Feldspat-Steingut  wird  von  der  im  Jahre  1863  gegründeten  „Alu- 
minia“  hergestellt,  die  mit  der  Kgl.  Porzellanfabrik  eng  verknüpft  ist. 

)|Aus  einem  Vortrag-  von  Prof.  Carl  Jacobsen,  Kopenhagen,  vor  der  Englischen  Keramischen  Gesellschaft. 


Im  Jahre  1860  wurde  die  Fabrik  von  Christianshavn  nach  ihrem  jetzig 
Sitz  in  Fredericksberg  verlegt.  Unter  Philip  Schou  wurde  für  d 
Biskuitbrand  ein  M  endheimscher  Gaskammerofen  eingeführt.  Ei 
durch  die  Aufnahme  der  Herstellung  von  Kunstfayencen  notwendig  £ 
wordene  Erweiterung  der  Fabrik  wurde  durch  den  Krieg  gehemmt  u 
ist  noch  nicht  vollendet.  Die  „Aluminia“  hat  gegen  den  Wettbewerb  c 
deutschen  Steinguts  zu  kämpfen  gehabt,  gegen  dessen  Einfuhr  der  Zollta 
nur  geringen  Schutz  bietet. 

Der  Ursprung  der  dänischen  Porzellanindustrie  ist  auf  das  Jahr  17 
zurückzuführen,  als  es  dem  Franzosen  Fournier  unter  Frederick  V.  gelai 
Weichporzellan  herzustellen.  Nach  dem  Tode  des  Königs,  1775,  ging  ; 
Manufaktur  an  F.  H.  Müller  über,  1779  wurde  sie  Staatsmanufaktur  unt 
Leitung  Müllers,  der  zur  Hartporzellanherstellung  überging.  Nach  Mi 
lers  Ausscheiden  im  Jahre  1801  ging  die  Manufaktur  mehr  und  mehr  i 
rück.  Erst  1883  mit  der  Uebernahme  durch  die  „Aluminia“  und  der  Vt 
legung  nach  Fredericksberg  trat  unter  der  Leitung  Schous  der  günsti 
Umschwung  ein,  der  sich  seit  1885  unter  der  künstlerischen  JLeitui 
Arnold  Kroghs  (Einführung  der  Unterglasurmalerei)  auch  auf  die  kün: 
lerische  Entwicklung  erstreckte.  Die  drei  Wellenlinien  des  Kopenhagen 
Porzellans  stellen  den  Oeresund,  den  Großen  und  den  Kleinen  Belt  dt 
Die  Verwendung  Bornholmer  Kaolins  wurde  von  der  Manufaktur  sein 
schlechten  Farbe  wegen  aufgegeben.  Dänisches  Porzellan  wird  zur  Z< 
aus  norwegischem  Feldspat  und  Quarz  und  aus  deutschem  oder  franz 
sichern  Kaolin  hergestellt. 

Die  zweite  dänische  Porzellanfabrik  von  Bedeutung,  die  Firma  Bi: 
&  Gröndahl,  wurde  im  Jahre  1353  gegründet.  1895  erfolgte  die  Umwan 
lung  in  eine  Aktiengesellschaft.  Künstlerischen  Aufschwung  nahm  d 
Unternehmen  vor  allem  durch  die  Mitarbeit  Pietro  Krohns.  Die  Herst* 
lung  von  Isolatoren,  die  schon  im  Jahre  1857  aufgenommen  wurde,  h 
eine  so  bedeutende  Entwicklung  gefunden,  daß  eine  Zweigfabrik  unt 
dem  Namen  „Norden“  eingerichtet  wurde,  die  400  Arbeiter  beschäftig 
auch  für  die  Ausfuhr  arbeitet  und  unter  anderem  Hochspannungisolator' 
für  65  000  Volt  herstellt. 

Eine  dritte  dänische  Porzellanfabrik,  die  Dansk  Porcellainsfabrik  ' 
Kastrup,  Amager,  stellt  ebenfalls  elektrotechnisches  Porzellan  her. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Herstellung  künstlerischen  Steinzeit' 
durch  P  Ibsens  Enke  in  Kopenhagen  und  L.  Hjorth  in  Rönne;  auch  d 
beiden  Porzellanmanufakturen  bemühen  sich  seit  10  Jahren  um  dies* 
Zweig  der  -dänischen  Kunstkeramik. 

Koalitionsrecht 

Von  Dr.  Brunner 

Unter  Koalitionsrecht  im  arbeitsrechtlichen  Sinne  versteht  man  d 
Summe  aller  der  rechtlichen  Bestimmungen,  die  das  Wesen  der  Koal 
tionen  Vereinigungen  von  Arbeitgebern  oder  Arbeitnehmern  mit  de 
Zweck,  bessere  Lohn-  und  Arbeitsbedingungen  durch  gemeinsames  Vo 
gehen  zu  erzielen  regeln.  Koalitionsrecht  kann  gleichbedeutend  se 
mit  Koalitionsverbot  oder  mit  Koalitionsfreiheit.  Bis  zu  Beginn  des  1 
Jahrhunderts  war #  wohl  auch  in  Deutschland  die  erstere  Bedeutung  d 
entsprechendere;  mit  der  Einführung  der  GO  wurde  dann  auch  hier  d 
Koalitionsfreiheit  durchgeführt.  Trotz  der  Beseitigung  aller  Verbote  ui 
Strafbestimmungen  gegen  den  Zusammenschluß,  wie  es  der  §  152  Abs. 
der  GO  bestimmt,  konnte  sich  aber  die  staatliche  Gesetzgebung  zunäch 
mit  einer  völligen  Koalitionsfreiheit  noch  nicht  befreunden.  Nach  §  lr 
Abs.  2  der  GO  steht  jedem  Teilnehmer  der  jederzeitige  Rücktritt  von  so 
chen  Vereinigungen  und  Verabredungen  frei  und  es  findet  aus  ihnen  wed* 
Klage  noch  Einrede  statt,  und  nach  §  153  der  GO  war  für  den,  der  andei 
durch  Anwendung  körperlichen  Zwangs,  durch  Drohungen,  durch  Eh 
Verletzung  oder  durch  Verrufserklärung  bestimmte  oder  zu  bestimme 
versuchte,  an  solchen  Verabredungen  (§  152)  teilzunehmen  oder  ihne 
Folge  zu  leisten,  oder  andere  durch  gleiche  Mittel  hinderte  oder  zu  hii 
dern  versuchte,  von  solchen  Verabredungen  zurückzutreten,  Gefängni 
strafe  bis  zu  3  Monaten  angedroht,  sofern  nach  dem  allgemeinen  Stra 
gesetz  nicht  eine  härtere  Strafe  eintrat.  Noch  während  des  Kriegs  wu 
den  aber  diese  letzten  Bestimmungen  aufgehoben.  In  dem  'Aufrufe  dt 
Rats  der  Volksbeauftragten  vom  12.  November  1918  wird  dann  ausdrüci 
lieh  die  unbeschränkte,  sowohl  in  persönlicher  als  sachlicher  Hinsicht  ui 
begrenzte  Koalitionsfreiheit  grundsätzlich  anerkannt.  Die  neue  Reich: 
Verfassung  gewährte  dann  den  Koalitionen  und  Organisationen  noch  b< 
sonders  wichtige  Befugnisse  in  wirtschaftlicher  Hinsicht. 

Koalitionsfreiheit  bedeutet  zunächst  rechtlich,  daß  der  Zusammei 
Schluß  zur  Erzielung  besserer  Lohn-  und  Arbeitsbedingungen  von  keim 
Seite  ^gehindert  werden  kann,  und  ferner,  daß  die  Vereinigung  in  ihre 
Mitteln  zur  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Vereinigten  ii 
soweit  frei  ist,  als  diese  nicht  gegen  gesetzliche  Bestimmungen  oder  gege| 
die  guten  Sitten  verstoßen.  Der  Arbeitgeber  kann  also,  ohne  gesetzlie 
behindert  zu  sein,  seine  Arbeiter  aussperren  und  ihnen  so  die  Arbeit* 
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noghchkeit  entziehen;  auf  Arbeitnehmerseite  kann  mit  Streik,  Betriebs- 
Sperre,  Boykott  usw.  vorgegangen  werden,  ohne  daß  ein  Einschreiten  auf 
I  jrund  des  Gesetzes  möglich  wäre,  selbstverständlich  soweit  keine  Ver- 
ttoße  gegen  die  allgemeinen  bürgerlichen  oder  strafrechtlichen  Bestim- 
nungen  und  die  guten  Sitten  vorliegen.  Unter  Koalitionsfreiheit  ist  aber 
|mch  die  Freiheit  zu  verstehen,  sich  nach  eigenem  Belieben  von  einer  Be- 
jufsvereinigung  fernzuhalten.  Die  Gewerkschaften  freilich  möchten  gern 
■inen  koalitionszwang  festlegen.  Sie  sind  ja  die  hauptsächlichsten  Nutz- 
|eßer  der  Koalitionsfreiheit,  und  sie  glauben  vielfach  auch  von  den  ihnen 
uf  Grund  reiflich  überlegten  Entschlusses  fernbleibenden  Arbeitnehmern 
len  Anschluß  an  die  Gewerkschaft  fordern  und  mit  allen  Mitteln  auch  er¬ 
zwingen  zu  können.  Wie  rücksichtslos  man  dabei  vorgeht,  würde  sich 
lurch  zahlreiche  Beispiele  belegen  lassen.  Allgemein  bekannt  ist  ja  wohl 
ler  Beschluß  der  Gewerkschaft  der  linksradikalen  Bergarbeiter,  wonach 
IP  nicht  mehr  mit  den  nicht  in  bestimmten  Gewerkschaften  organisierten 
Arbeitern  zusammenzuarbeiten  erklärten.  All  diese  Forderungen,  mit  der 
Ibsicht,  Andersdenkende  in  ihre  Organisation  zu  zwingen,  und'  alle  die 
/laßnahmen,  die  zur  Durchsetzung  dieser  widerrechtlichen  Forderungen 
rgriffen  werden  —  wobei  man  sich  nicht  scheut,  unter  Umständen  das 
esamte  Wirtschaftsleben  lahmzulegen  — ,  sind  der  denkbar  schlechteste 
uiswuchs  der  sogenannten  Koalitionsfreiheit,  sind  der  ärgste  Mißbrauch, 
er  mit  dem  Koalitionsrecht  getrieben  werden  kann.  Nicht  selten  wird 
uch  versucht,  auf  den  Arbeitgeber  einen  Druck  auszuüben  insofern,  als 
tan  von  ihm  unter  Androhung  der  Arbeitseinstellung  verlangt,  die  der 

iewerkschaft  nicht  angehörigen  Mitglieder  zu  entlassen  oder  auch  _ 

llerdings  seltener  ihnen  den  im  Tarifverträge  festgelegten  Lohn  nicht 
j  bezahlen. 

^ebr.oß  kommt  es  aucb  vor,  daß  die  Gewerkschaften  mit  allen  Mit- 
Jn  für  die  Rückgängigmachung  von  Entlassungen  ihr  angehörender  Ar- 
Jitnehmer  eintreten,  wobei  sie  auch  auf  der  Hand  liegendes  Unrecht  un- 
•r  allen  möglichen  Vorwänden  und  Beschönigungen  vertreten.  Am  mei¬ 
nen  macht  sich  aber  der  Mißbrauch  des  Koalitionsrechts  bemerkbar  in 
:reik  oder  Aussperr ungsfälien.  Keine  Arbeitseinstellung  dürfte  wohl 
;it  den  Tagen  der  Revolution  zu  verzeichnen  sein,  bei  der  es  nicht  zu 
iwalttatigen  Uebergriffen,  zu  rechts-  und  gesetzwidrigen  Handlungs¬ 
eisen  der  Arbeiter  gekommen  ist,  alles  unter  Bezugnahme  auf  das  ihnen 
^gebene  Koahtionsrecht.  Dabei  hält  die  Arbeiterschaft  gerade  alles  für 
laubt,  was  sie  zu  ihren  Gunsten  als  Kampfmittel  anwenden  kann,  und 
heut  dabei  auch  vor  Gewalttätigkeit  schlimmster  Art  nicht  zurück.  Viel- 
ch  geht  man  sogar  $o  weit,  daß  die  Streikleitung  durch  die  ausgestellten 
reikposten  jeglichen  Verkehr  von  und  zu  dem  bestreikten  Betriebe  zu 
iterbinden  sucht.  Daß  ein  solches  Verhalten  rechts-  und  gesetzwidrig 
t,  bedarf  keiner  besonderen  Ausführung.  Erst  kürzlich  hat  das  Kam- 
ergericht  Berlin  entschieden,  daß  die  Streikleitung  für  alle  Schäden  haftet, 
e  aus  gesetzwidrigen  Handlungen  der  Streikleitung  selbst,  sowie  der  von 
r  Beauftragten  (Streikposten)  und  ferner  aus  Ausschreitungen  der  Strei- 
nden  erwachsen.  Nicht  der  Arbeitgeber  hat  nachzuweisen,  daß  die 
reikleitung  schuldig  ist,  sondern  diese  oder  die  einzelnen  ihr  angehören- 
n  Personen  haben  vielmehr  nachzuweisen,  daß  sie  schuldlos  sind  und 
es  getan  haben,  um  Handlungen  und  Vorkommnisse  gesetzwidriger  Art 

verhindern. 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  dei  Ton¬ 
lus  trie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
rleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
denpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Kommentar  zum  Gesetz  über  die  Zwangsanleihe  vom  20.  (uli  1922 
5  Grund  des  Aenderungsgesetzes  vom  22.  Dezember  1922  und  des  Ge¬ 
res  über  die  Berücksichtigung  der  Geldentwertung  in  den  Steuerf¬ 
rei!  vom  20.  M.arz  1923.  Bearbeitet  von  Dr.  A.  Zarden.  (Die  Deut- 
en  Finanz-  und  Steuergesetze,  herausgegeben  von  E.  Schiffer,  Bd.  4.) 

-nSf/!ten' ,  Ber  ln  1923-  (Verlag  von  Otto  Liebmann.)  Grundpreis 
>0  M,  geb.  12,10  M  mal  Schlüsselzahl  (z.  Zt.  5  000). 

Mischen,  Rühren,  Kneten  und  die  dazu  verwendeten  Maschinen.  Von 
.-Ing.  H.  C.  Hermann  Fischer  f.  Zweite  Auflage,  durchgesehen  und 
,anzt  von  Dr.-Ing.  Alwin  Nachtweh.  (Chemische  Technologie.  Heraus- 
f :  Pfof;  Dr-  A-  Bmz.)  93  Seiten  mit  125  Figuren  im  Text.  Leipzig 
3  (Verlag  von  Otto  Spanier.)  Grundpreis  geh.  4  M,  geb.  b  M  mal 
lusselzahl  (z.  Zt.  5  000).  s 

Die  Keramik  im  Dienste  von  Industrie  und  Volkswirtschaft  Von 

Felix  Singer.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  1923.  Leipzig  (Vieweg 
i>ohn).  1044  Seiten.  Grdz.  geb.  50  M,  geh.  4ö  M  mal  Schlüsselzahl 
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Patente 

(Die  Ziten  links  bezeichnen  dl«  Klasse,  die  Sckliißzlten  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

meldungen. 

21c,  10.  G.  5Ö553.  Elektrischer  Isolator.  General  Electric  Com- 
iy,  Schenectady,  V.  St.  A.  11.  5.  22.  V.  St.  Amerika  2.  1.  17. 


Badenf  Schweiz0  Elek'nSCh  geheiz,er  Kachelofe"-  Graf. 

endloiTv,lltLi5i  Verfa(>reii  und  Vorrichtung  zum  Ausheben  einer 
°  ^tafeI  aus  der  geschmolzenen  Glasmasse.  The  Libbv  Owens 
Sheet  Giass  Company,  Toledo,  V.  St.  A.  9.  8.  21.  '  J  e  s 

scSrBeTn.  d  Vika”  ^"Äne  *ElekS 

urucKt  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit  Auszüae  aus  An 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern.  8  A” 


Fragen. 


Fragekasten 


Glassatz  Jür  BleikrUtall  an  und  'gelbbrauÄXinnaschfnT'' 

Masse  zu  fett  k ,mH J + t P resse,  ko"nen  Wlr  nicht  anwenden,  da  die 

pS'beSrÄ 

fabr  fken ”1  i der n" d^Se^E inrich ümgen^  ^ ^ 

Kann  ich  n.einen  Kassder  Of™  ,,,2  HW  mul?  der  Ton  beschaffen  sein? 

V°"  Frage'  Ä  MaSChi"enkra" 

age  113.  Ablaufen  der  Glasuren  von  Ofenkacheln  r~- 

braunglasierten  altdeutschen  Ofenkachöiü  i  z  f.  n\  Bei  rneinen 
Abrutschen  der  bei  950o  normalfließenden  hauh*  ein  plötzliches 

den  davon  hauptsächlich  d?e  S  c  h  m a  1  s e  i  t  ef  de"  ^  ZWar  wer- 
Dieselben  weisen  teik  mehr  Wh  ,  ■  2  der  Fckstucke  betroffen, 

die  Glasur  abgelaufen  war  und  am  Sger  #ro?e  Flachen  auf,  von  denen 
war  sie  sogaTSSc^fb^itSht^“  ofnde  Saß’  bei  eini§ei1  Stücken 
der  Einsatz  stef ,"t  diXn  Fe  er  d?s  d™  mi'  «0,z  ^brannt, 
nach  der  Feuerungsseite  dnrch7ieiit  ’  \/S  de  ,  °  e ^  von  der  Einsetztür 
war  die  Erschein^ am  sMsten Lh  Z™  b?  der  Feue^intrittsseite 
ab.  Ein  schwächeres  Abbrennen kt  V  T  r^kwartigen  Teil  nahm  sie 
terer  Stelle  der  da  dann  a”  lelz' 

erhalten  würde.  Auffallend  war  dfp  Fr«  h  -C  Zum  Garwerden  der  Glasur 

haften  Stücken  an  Ser  Stelle  des  Ofpn"Un^Hdaß  neben  2~3  schad' 
Kacheln  standen  aul  denen  dk  ni.c,?,  „  Wieder  eine  ^anze  Anzahl 

FSf5 Ä  SlTn  gKaS 

Ündevor  dem  Se™  in^tser  gSau^I  S 

Schichtbildung  als  Ursache  der  Erscheinung  a^heita  Vte  ‘ 

A  ntworten. 

Antwort  Fr\Venn94Ha  U"d,chtiSke,t  in  der  Wechseltrommel.  V,erte 

so  fassen  ZZ  v^hiSene  tdeu^r^'f' 

auf  zu  achten  daß  der  Wasserverschluß  linier  diclu  Tsfd^h  'dap.^le 

?',Z  0hbC'lai1  mit  ^sserglfül!',  t,!1' 

sein  muß  als’ die 

oder  das  gemauerte  Trommelkreuz,  nicht  ganz  dicht  ist.  Auch  ist  darauf 
^  ac,hten>  der  Gaszuleitungskanal  peinlich  sauber  verfugt  ist  und 
daß  die  Reinigungsöffnungen  sorgfältig  abgedichtet  sind.  Der  Fehler 
wird  sich  hauptsächlich  bemerkbar  machen,  wenn  mit  hohem  Schornstein¬ 
zug  gearbeitet  wird.  Damit  der  Wasserverschluß  der  Wechseltrommel 

ZTlr  VO  man  ein  Wassergefäß  neben  der  Trommel  auf,  aus 

welchem  selbsttätig  immer  so  viel  Wasser  zufließt,  wie  verdunstet.  Nun 

kann  aber  auch  der  Fehler  an  der  Unachtsamkeit  des  Schürers  liegen-  läßt 
derselbe  den  Gaserzeuger  zu  weit  herunter  brennen  und  stellt  das  Ge¬ 
blase  nicht  entsprechend  ab,  so  tritt  zu  viel  Luft  in  den  Hohlraum  des 
Generators,  diese  vereinigt  sich  mit  dem  Gas  und  kommt  entweder  schon 
im  Gaserzeuger,  oder  im  Gaszuleitungskanal  oder  in  der  heißen  Wechsel¬ 
trommel  zur  Entzündung. 

Zu  Frage  95.  Glashäfen  für  Bleiglas.  Vierte  Antwort.  Bleiglas 
greift  allerdings  die  Häfen  stärker  an  als  Sodaglas;  deshalb  muß  die  größte 
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Sorgfalt  auf  die  Herstellung  und  namentlich  auf  ein  rechtzeitiges  und  aus¬ 
reichendes  Nachschlagen  der  Häfen  verwendet  werden.  Gleichzeitig  ist 
zu  prüfen,  ob  die  Steine  im  Glas  nicht  etwa  von  den  Kränzen  herrühren. 
Nachstehender  Satz  gibt  bei  richtiger  Behandlung  erprobte  und  haltbare 
Bleiglashäfen: 

Ton  von  Meißen,  roh  1  Teil 

Ton  von  Großalmerode,  roh  4  „ 

Ton  von  Großalmerode,  gebrannt  2  „ 

Rakonitzer  Schieferton,  gebrannt  2  „ 

Hafenscherben  2  „ 

Zu  Frage  101.  Vergasung  von  Braunkohle  auf  Siemens¬ 
generator.  Vierte  Antwort.  Lignitische  Braunkohle  hat  gruben¬ 
feucht  über  50  v.  H.  Wassergehalt  und  ist  deshalb  zur  Vergasung  in  Ge¬ 
neratoren  weniger  geeignet,  da  durch  das  bei  der  Vergasung  zu  verdamp¬ 
fende  Wasser  und  dessen  Absonderung  in  Kühlröhren  die  Hitzekraft  in 
Grenzen  gehalten  wird,  und  diese  zu  dem  gewünschten  Zweck  nicht  immer 
ausreicht.  Siemens  baut  gewiß  Generatoren  zur  Verdampfung  von  Roh¬ 
braunkohle,  die  ebenfalls  etwa  50  v.  H.  Wassergehalt  aufweist,  aber  auch 
bei  diesen  Generatoren  kann  die  Hitzekraft  nicht  gut  über  1200  Grad  ge¬ 
trieben  werden,  d.  h.  man  kann  die  Oefen  nicht  gut  über  diese  Hitze 
hinausbringen.  Es  kommt  nun  darauf  an,  welche  Hitze  Sie  zu  Ihren  Oefen 
brauchen,  und  könnte  dann  eher  über  die  Verwendung  von  lignitischer 
Braunkohle  durch  Vergasung  geurteilt  werden.  Es  wird  wohl  am  besten 
sein,  wenn  Sie  sich  mit  einem  Ofenbauer  in  Verbindung  setzen  und  sich 
darüber  Aufklärung  geben  lassen,  welche  Einrichtungen  zu  treffen  sind, 
um  die  sehr  wasserhaltige  Kohle  zur  Erzeugung  größerer  Hitze  zu  ver¬ 
wenden. 


Zu  Frage  102.  Glasurzersetzung  auf  Töpferwaren.  Vierte  Ant¬ 
wort.  Das  sich  ausscheidende  Pulver  wird  zweckmäßig  einer  chemischen 
Untersuchung  unterzogen.  Entweder  sind  es  Kieselsäure  aus  der  Glasur 
oder  schwerlösliche  Salze  oder  Kalk  aus  dem  Scherben.  Ueber  den  Scher¬ 
benversatz  zu  sprechen  ist  unmöglich,  man  müßte  die  chemische  Zusam¬ 
mensetzung  der  jeweilig  angewandten  Materialien  kennen.  Daß  der  Feh¬ 
ler  bei  kleinen  Vasen  nicht  auf  tritt,  dürfte  nicht  ganz  stimmen;  die  Er¬ 
scheinung  dürfte  in  größerem  Zeitraum  nicht  wesentlich  geringer  zutage 
treten.  Daß  der  Uebelstand  bei  den  großen  Vasen  zuerst  auftritt,  beruht 
lediglich  in  dem  größeren  Druck,  den  die  Flüssigkeit  gegen  die  Wan¬ 
dungen  ausübt  und  der,  allenfalls  selbst  im  Verhältnis  betrachtet,  größer 
ist,  als  bei  kleinen  Vasen.  Auch  die  Form  spielt  eine  Rolle.  Wäre  die 
Analyse  Ihrer  Scherbentone  angegeben,  so  ließe  sich  zweifelsohne  der 
Grund  der  Glasurzersetzung  feststellen  und  die  Pockenbildung  bei  der 
Engobe  ermitteln.  Interessant  ist,  daß  die  Pockenbildung  erst  nach  dem 
Brennen  stattfindet.  Die  Bezeichnung  ist  dann  allerdings  nicht  ganz 
richtig.  Wenn  Ausblühungen  nach  dem  Brennen  auftreten,  so  liegen  sehr 
wahrscheinlich  im  Scherben  fein  verteilte  Kalkkörnchen,  die  durch  den 
Brennprozeß  die  Kohlensäure  abgegeben  haben  und  nun  bestrebt  sind, 
Feuchtigkeit  irgendwie  aufzusaugen,  ihr  Volumen  vergrößern  und  den 
angegebenen  Uebelstand  hervorrufen.  Heben  Sie  einmal  so  eine  Pocke 
vorsichtig  ab,  dann  müssen  Sie,  sollte  meine  Ansicht  zutreffen,  ein  kleines 
Kalkteilchen  finden.  Abhilfe  schafft  dann  nur  Schlämmen  des  Tones  vor 
seiner  Aufbereitung.  Sehr  empfehlen  möchte  ich  Ihnen,  Ihrem  Versatz, 
der  zu  Erzeugnissen  verwendet  wird,  die  wasserundurchlässig  sein  sollen, 
früh  sinternde  Pfeifentone  zuzusetzen  und  weiter  an  dem  kalkreichen  Ton 
etwas  abzubrechen.  Pfeifentone  des  Westerwaldes  brennen  infolge  ihres 
hohen  Eisengehaltes  zum  Teil  schon  bei  1000°  dicht.  Auf  die  Dichtbrenn¬ 
temperatur  würde  ich  den  Rohbrand  einstellen  und  den  Glasurbrand  ruhig 
bei  900°  C  belassen;  untersuchen  Sie  aber,  ob  die  bisherige  Glasur  noch 
paßt.  Ich  würde  ohnedies  die  Kieselsäure  teilweise  durch  Borsäure  er¬ 
setzen,  dann  können  Sie  auch  ohne  Erhöhung  der  Gartemperatur  Tonerde 
einführen.  Typus  einer  passenden  Glasur: 
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0.25  R2Os 
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Daß  die  mit  Kunstglasur  bespritzten  Vasen  poröser  erscheinen,  erkläre 
ich  mir  dahin,  daß  die  Grundglasur  der  Kunstglasur  ein  noch  weicheres 
Glas  als  das  Ihre  darstellt  und  die  Glasurzersetzung  noch  eher  gestattet. 
Um  festzustellen,  ob  nach  erfolgter  Aenderung  der  Masse  und  Glasur 
beide  zusammenpassen,  verfahren  Sie  folgendermaßen:  Sie  formen  oder 
gießen  aus  Ihrer  Masse  einen  Tiegel  in  der  Größe  einer  Mokkatasse,  ver¬ 
glühen  ihn  und  füllen  ihn  bis  fast  oben  an  mit  Glasur.  Nach  dem  Bren¬ 
nen  darf  weder  das  Glas  noch  der  Tiegel  Risse  aufweisen,  oder  er  ist 
solange  zu  ändern,  bis  eben  der  Ausdehnungskoeffizient  bei  Scherben  und 
Glasur  gleich  ist. 


Zu  Frage  103.  Wandplattenfabrik.  Aus  Ihrer  'Anfrage  kann  man 
wohl  entnehmen,  daß  Sie  nicht  Fachmann  sind.  Es  kann  Ihnen  nur  drin¬ 
gend  geraten  werden,  für  einen  derart  einschneidenden  Ausbau  einen  sol¬ 
chen  zu  Rate  zu  ziehen.  Die  Kosten  dafür  stehen  in  keinem  Verhältnis 
zu  der  Enttäuschung,  die  sicher  zu  erwarten  ist,  wenn  Sie  die  Einrichtung 
allein  vornehmen.  Eine  genaue  Auskunft  zu  geben,  geht  über  den  Rahmen 
einer  Fragekasten-Anfrage  weit  hinaus.  Auch  sind  Ihre  Angaben  zu 
einer  Beratung  viel  zu  unvollkommen;  die  Angabe  der  40  PS  Wasserkraft 
sagt  gar  nichts.  Ohne  nähere  Auskünfte  über  die  vorhandenen  Baulich¬ 
keiten,  Raumeinteilung,  Größe  und  Art  der  herzustellenden  Fabrikate 
usw.  kann  die  Produktionsmöglichkeit  nicht  einmal  annähernd  geschätzt 
werden.  Demgemäß  dürfte  auch  kaum  eine  nähere  Kostenangabe  gemacht 
werden.  Als  Brennofensystem  kann  den  heutigen  Brennstoffverhältmissen 


entsprechend,  besonders  für  Süddeutschland,  nur  zu  der  Anlage  eines  gas¬ 
beheizten  Kammerofens  oder  Tunnelofens  geraten  werden.  Der  letztere 
wird  erheblich  teurer  sein,  gewährleistet  indessen  eine  größere  und  schnel¬ 
lere  Produktion  bei  geringstem  Brennstoffverbrauch.  Um  über  geeignete 
Rohmaterialien '  Auskunft  geben  zu  können,  müßte  schon  eine  nähere  Orts¬ 
angabe  gemacht  werden.  In  Süddeutschland  findet  man  an  den  verschie¬ 
densten  Stellen  für  Wandplattenfabrikation  geeignetes  Material.  Da  die 
Frachtkosten  heute  außerordentlich  ins  Gewicht  fallen,  kann  man  nur  bei 
genauer  Lageangabe  die  zweckmäßigste  Auswahl  treffen. 

Zu  Frage  103.  Zweite  Antwort.  Mit  einer  40  pferdigen  Wasserkraft 
kann  man  nur  eine  Wandplattenfabrik  kleineren  Umfanges  betreiben,  will 
man  ein  billige  Aufbereitung  der  Plattenmasse  von  Grund  auf  selbst  vor¬ 
nehmen.  Die  Maschinenanlage  wie  Plattenpressen,  Tonschneider,  Kapsel 
pressen,  Kollergänge,  Trommelmühlen,  Membranpumpen,  Schlämmein¬ 
richtung  und  dergleichen  erfordern  immerhin  eine  nicht  unbedeutende 
Kraft.  Auf  die  zur  Verfügung  stehende  Wasserkraft  allein  kommt  es  aber 
nicht  an,  um  das  Unternehmen  ertragreich  zu  gestalten,  sondern  auch  aui 
andere  Punkte,  wie  die  frachtgünstige  Lage  zum  Bezug  der  Rohstoffe  und 
der  Kohlen,  ob  Gleisanschluß  vorhanden,  ob  genügend  Arbeitskräfte  zur 
Verfügung  stehen  und  ob  ein  laufender  Betrieb  durch  die  zweckentspre¬ 
chende  Ausdehnung  der  Anlage  ermöglicht  wird.  Es  müßten  z.  B.  für 
einen  rentablen  kleineren  Betrieb  3  Brennöfen  (Rundöfen  mit  Sturz- 
flamme)  für  Schrühbrand  und  Glattbrand  vorhanden  sein,  damit  die  in 
einem  Ofen  geschrühten  Platten  in  den  anderen  beiden  Oefen  wegge¬ 
brannt  werden  können.  Besser  wäre  ein  Tunnelofen  zum  Brennen  der 
glasierten  Platten,  der  aber  für  kleinen  Betrieb  nicht  voll  beschäftigt  wer¬ 
den  kann  und  deshalb  für  Sie  unangebracht  erscheinen  dürfte,  auch  schon 
wegen  der  großen  Kosten.  Wenn  man  annimmt,  daß  allein  eine  Platten - 
presse  Millionen  Mark  kostet,  und  man  für  einen  kleinen  Betrieb  etwa  d 
Pressen  benötigt,  so  kann  man  daraus  schon  entnehmen,  daß  eine  gut  ein- 
gerichete  Neuanlage  mit  den  entsprechenden  Maschinen  und  Einrichtungen 
große  Summen  verschlingen  würde,  zumal  die  Erbauung  der  Brennöfen 
durch  die  neuerdings  eingetretene  Markentwertung  und  die  hohen  Maurer¬ 
löhne  und  Baumaterialienpreise  schon  hohe  Summen  benötigt.  Als  Roh 
materialien  für  Süddeutschland  können  empfohlen  werden;  Kaolin  um 
feldspathaltiger  Sand  von  Amberg -Hirschau,  Pegmatit  von  Tirschenreuth. 
Fetton  von  Meißen  evtl.  Böhmen.  Hat  man  die  Absicht,  nur  einen  ganz 
kleinen  Betrieb  einzurichten,  und  will  man  die  Rohmaterialien  schon  auf¬ 
bereitet  beziehen,  um  die  sonst  nötigen  Maschinen  zu  ersparen,  dann  wirt 
die  Anlage  nur  Flickwerk,  die  mit  den  anderen  sehr  gut  eingerichteter 
Wandplattenfabriken  nicht  gleichen  Schritt  halten  bzw.  nicht  konkurrieren 
kann. 

Zu  Frage  103.  Dritte  Antwort.  Die  geeignetsten  Brennöfen-Systemt 
zur  Fabrikation  von  Wandplatten  sind  je  nach  Umfang  des  Betriebes: 
1.  Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme  und  unterem"  Rauchabzug,  2 
Kanalöfen  mit  indirekter  Gasheizung  zum  Brennen  der  glasierten  Platten 
weiß  und  farbig,  3.  Kanalöfen  mit  direkter  Gasheizung  zum  Brennen  vor 
Bisquit-  und  Glattware.  Eiin  Rundofen  von  5  m  &  mit  unterem  Rauch 
abzug  stellt  sich  in  Goldmark  auf  etwa  6  000  M,  ein  Schornstein  zur  Auf¬ 
nahme  einer  Anzahl  solcher  Oefen  aui  3  bis  4  000  Goldmark,  ein  Kanal¬ 
ofen  mit  indirekter  Gasheizung  auf  etwa  30  000  Goldmark,  für  kleinen 
Leistungen  billiger,  für  größere  Leistungen  teurer,  ein  Kanalofen  in  be- 
besonders  großer  Länge  zum  Brennen  von  Bisquit-  und  Glattware  ir 
Kapseln  auf  etwa  40  000  Goldmark. 

Zu  Frage  104.  Türkisgrün  auf  Schamottekacheln.  Als  Versatz  fiii 
Türkisgrün  oder  Meergrün  auf  Kacheln  ist  zu  empfehlen: 

29.1  v.  H.  Sand, 

15,0  „  Feldspat, 

51.1  „  Bleiglätte, 

3,5  „  Kaolin, 

1,3  „  Kalkspat. 

Als  Farbzusatz  kommt  3  bis  5  v.  H.  Kupferoyxd  und  Rutil  bis  7  v.  H 
oder  Chromoyxd  bis  5  v.  H.  in  Frage.  Die  genauen  Zahlen  können  nui 
durch  Versuche  ermittelt  werden,  wobei  das  Anpassen  der  Glasur  zu  den 
Scherben  und  auch  die  richtige  Farbstoffmenge  erst  ermittelt  werder 
müßten. 

Zu  Frage  105.  Ausnutzung  von  Wiesenkalk  für  keramische  Erzeug 
nisse.  Der  Verbrauch  von  Kalk  in  der  Keramik  ist  verhältnismäßig  ge 
ring  und  werden  dafür  geeignetere  Rohstoffe  als  Wiesenkalk  verwendet 
Demnach  kann  eine  evtl.  Aufbereitung  desselben  für  keramische  Zweckt 
kaum  einen  Nutzen  abwerfen.  Auch  in  der  Glasindustrie,  in  welcher  des 
Kalk  in  größerem  Umfange  verwendet  worden  ist,  stehen  hochwertigen; 
Mineralien  in  ausreichender  Menge  zur  Verfügung.  Wenn  der  Kalk  nich 
als  Düngemittel  verwendet  werden  soll,  so  könnte  nur  ein  Brennen  unc 
Verwenden  für  die  Zement-Industrie,  genügende  Reinheit  vorausgesetzt 
in  Frage  kommen;  aber  auch  für  diese  Industrie  ist  zu  berücksichtigen) 
daß  der  Wiesenkalk  stark  wasserhaltig  ist,  und  daß  die  Wasseraustreibun^ 
bzw.  Trocknung  Kosten  verursacht.  Mit  der  Trocknung  ist  eine  sein 
große  Schwindung  verbunden,  und  man  hat  daher  in  vielen  Fällen  di« 
Verwendung  von  Wiesenkalk  für  die  Zementherstellung  wieder  aufge 
geben,  sobald  geeignetere  Rohstoffe  zur  Verfügung  standen. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fraget 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  um 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektiv 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 
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Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
ichrif tleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Jerlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
e  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Jebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Kontinuierliche  Mahlanlagen  für  Quarz  und  Flint.  A.  S.  W.  Odel- 
lerg  von  den  A.  B.  Gustafsbergs  Fabriks  Interessenter  berichtete  in 
‘iner  Sitzung  der  Englischen  Keramischen  Gesellschaft  über  eine  auf  den 
iustafsberg- Werken  eingerichtete  kontinuierliche  Mahlanlage,  in  der  eine 
Mischung  von  gleichen  Teilen  Quarz  und  Flint  gemahlen  wird.  Die  zu 
nahlenden  Rohstoffe  werden  zunächst  in  einem  gewöhnlichen  Steinbrecher 
orzerkleinert,  der  mit  einem  Sieb  von  etwa  1  cm  Maschen  versehen  ist. 
)er  Rückstand  auf  diesem  Sieb  wird  automatisch  in  den  Steinbrecher  zu- 
ückbefördert,  dessen  Leistungsfähigkeit  auf  10  t  in  etwa  2  Stunden  an¬ 
gegeben  wird.  Das  vorzerkleinerte  Gestein  gelangt  in  einen  Trichter  von 
twa  10  t  Fassungsvermögen,  der  am  Boden  mit  einem  selbsttätigen,  auf 
lie  gewünschte  Zuführungsmenge  einstellbaren  Seheibenzuführer  ver- 
ehen  ist,  der  das  Mahlgut  ununterbrochen  einem  Trog  zuführt,  in  dem  es 
ngefeuchtet  und  mit  dem  halbgemahlenen  aus  der  Mahlanlage  zurück- 
ommenden  Gut  innig  gemischt  wird.  Ein  an  der  kreisenden  Welle  der 
tohrmühle  befestigter  Schaufelzuführer  bringt  die  Mischung  durch  einen 
lohischaft  mittels  Schneckengewindes  allmählich  in  die  Mühle,  die  in  der 
iblichen  Weise  mit  Flintsteinen  gefüllt  und  ausgefüttert  ist.  Am  anderen 
:nde  der  Rohrmühle  befindet  sich  ebenfalls  ein  mit  einer  Schnecke  ver- 
ehener  Hohlschaft,  der  die  Mahlsteine  zurückhält  und  den  Massebrei  ab- 
ührt,  der  durch  einen  starken  Wasserstrahl  in  einen  Holztrog  geschleudert 
vdrd.  Der  stark  verdünnte  Brei  fließt  durch  dieses  Gerinne  in  einen  Aus- 
cheider,  aus  dem  mittels  Rührkrücken  das  gröbste  Material  ausgeson- 
lert  und  zu  dem  Schaufelzuführer  zurückgeführt  wird,  um  von  hier  hoch 
inmal  den  gleichen  Weg  durch  die  Mühle  zu  nehmen,  während  der  feinere 
frei  in  einen  Sumpf  fließt.  Von  hier  wird  er  durch  eine  Zentrifugal- 
tunipe  in  einen  im  darüber  liegenden  Stockwerk  befindlichen  Behälter  ge- 
mmpt,  der  bis  oben  hin  mit  Wasser  gefüllt  ist,  als  „Hydroseparator“  be- 
eichnet  wird  und  wie  ein  großer  Schöne-Schlämmapparat  wirkt.  Der 
gröbere  Brei  läuft  durch  einen  verstellbaren  Zapfen  im  Boden  des  Be- 
älters  ab  und  wird  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  eine  in  das  schon 
enannte  Gerinne,  der  andere  zu  dem  Schaufelzuführertrog  zurückgeführt 
vird,  um  das  Material  vor  Eintritt  in  die  Mühle  anzufeuchten.  Der  feinere 
»rei  fließt  in  dünner  Schicht  über  den  Rand  des  Wasserseparators  und  geht 
urch  ein  130-Maschensieb,  um  jedes  Holz-  oder  Kohlenstaubteilchen  aus- 
uscheiden.  Das  Sieb  braucht  nur  alle  12  Stunden  gereinigt  zu  werden. 
>er  feine  Brei  fließt  durch  ein  Gerinne  in-  die  Mitte  eines  runden  Behäl- 
;rs  von  4,8  m  Durchmesser  und  etwa  3  m  Höhe,  der  als  „Verdicker1'  be- 
eichnet  wird  und  bis  zum  äußersten  Rand  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Eine 
bis  10  cm  tiefe  und  breite  Rinne  am  Rand  des  Behälters  sammelt  das 
berfließende  reine  Wasser.  Von  hier  wird  es  durch  ein  Rohr  zu  der 
teile  geführt,  wo  es  im  Strahl  auf  den  aus  der  Rohrmühle  tretenden  Masse- 
>rei  auftritt  und  ihn  in  das  Gerinne  und  den  Auscheider  schleudert. 
)ainit  ist  der  Kreislauf  beendet.  Das  gleiche  Wasser  wird  immer  wieder 
erwendet,  mit  Ausnahme  der  Menge,  die  in  dem  aufgeschlämmten  Ma- 
irial  bleibt,  das  aus  einem  Hahn  im  Boden  des  Verdiickers  abläuft.  Er- 
etzt  wird  diese  Wassermenge  durch  einen  dünnen  Wasserstrahl,  der  dem 
ierinne  am  Austrittsende  der  Rohrmühle  zugeführt  wird.  Die  Mahlge- 
chwindigkeit  beträgt  in  24  Stunden  etwa  7,2  t  Trockengewicht.  Das 
pezifische  Gewicht  des  Breies  beim  Austritt  aus  der  Mühle  beträgt  1,6. 
5t  der  Brei  dicker,  so  verklebt  er  die  Flintsteine,  und'  die  Mahlwirkung 
/ird  nur  noch  vom  Futter  der  Mühle  bestritten.  Es  wird  weniger  Kraft 
ir  den  Mahlgang  gebraucht,  was  durch  einen  Ampere-Messer  am  elektri- 
:hen  Motor  angezeigt  wird.  Ist  der  Brei  in  der  Mühle  dagegen  zu  dünn, 
d  fallen  die  Flintsteine  zu  Boden  und  beschädigen  das  Futter;  der  Ampere- 
lesser  zeigt  in  diesem  Fall  einen  übermäßigen  Kraftverbrauch  an.  Die 
lühle  von  etwa  1,8  m  Durchmesser  und  5  bis  5%  m  Länge  läuft  mit 
3  Umdrehungen  in  der  Minute;  die  Temperatur  des  aus  der  Mühle  aus- 
•etenden  Massebreis  beträgt  gleichbleibend  etwa  60°  C.  Luftblasen,  wie 


sie  in  geschlossenen  Zylindern  auftreten,  sind  nicht  zu  befürchten.  Die 
Pumpe  liefert  etwa  200  1  je  Minute.  Durch  den  Hahn  unter  dein  Wasser¬ 
separator  wird  die  Kornieinheit  nach  Wunsch  geregelt;  der  Scheibenzu- 
führer  am  Beschickungsende  der  Anlage  ist  danach  einzustellen.  In 
Gustafsberg  ist  das  Aufsteigen  des  Wassers  im  Wasserseparator  nach  dem 
oberen  Ueberlaufende  auf  0,087  cm  je  Sekunde  eingestellt,  was  einer  Mahl¬ 
feinheit  von  60  v.  H.  unter  0,01  mm  Korngröße  und  40  v.  H.  zwischen 
0,01  und  0,025  mm  Korngröße  entspricht.  Soll  die  gesamte  Korngröße 
unter  0,01  mm  liegen,  so  darf  die  Wassergeschwindigkeit  nur  0,025  cm 
je  Sekunde  betragen,  und  die  Beschickung  der  Mühle  muß  geringer  sein. 
Die  Stundenleistung  der  Mühle  wird  dann  ebenfalls  geringer,  während  sie 
bei  gröberem  Korn,  z.  B.  52  v.  H.  unter  0,01  m,  34  v.  H.  zwischen  0,01 
und  0,025  mm  und  14  v.  H.  zwischen  0,025  und  0,04  mm,  auf  etwa  10  t 
in  24  Stunden  gesteigert  werden  kann.  In  Gustafsberg  wird  die  oben 
genannte  größere  Mahlfeinheit  gewählt,  um  das  Fehlen  des  sogenannten 
Schlammes,  d.  h.  der  unmeßbaren  feinsten  Teilchen,  auszugleichen.  Da 
das  Mahlverfahren  erst  verhältnismäßig  kurze  Zeit  in  Anwendung  äst, 
konnte  noch  nicht  ermittelt  werden,  ob  das  Fehlen  dieses  Schlammes  für 
Masse  und  Glasur  von  Vorteil  oder  Nachteil  ist.  Zur  Kontrolle  der  An¬ 
lage  dient  ein  abgeänderter  Schönescher  Schlämmapparat.  Die  elektrisch 
betriebene  Anlage  läuft  Tag  und  Nacht  und  leistet  mit  dem  einen  Zylinder 
ebensoviel,  wie  bisher  9  Zylinder  geleistet  haben,  von  denen  jeder  an¬ 
nähernd  den  gleichen  Kraftverbrauch  hatte,  wie  jetzt  der  eine  Zylinder. 
Ein  Mann  kann  mehrere  dieser  Anlagen  bedienen.  (Transactions  of  the 
Ceramic  Society,  Vol.  XXII,  Part  I,  1922/23,  8  Seiten  mit  4  Abbildungen 
und  1  Zeichnung.)  gr 

Untersuchungen  über  Luft-  und  Wärmeverhältnisse  in  englischen 
keramischen  Fabriken.  H.  M.  Vernon  vom  Industrial  Fatigue  Research 
Board  hat  in  der  englischen  keramischen  Industrie  Untersuchungen  an¬ 
gestellt  über  Wärme  und  Feuchtigkeit  der  Luft  in  den  Arbeitsräumen. 
Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen,  die  sich  besonders  auf  den  Ein¬ 
fluß  der  verschiedenen  Trockenkammern  und  -Vorrichtungen  auf  die 
Wärme  in  feinkeramischen  Werkstätten  erstreckten,  gibt  er  unter  Bei¬ 
fügung  von  Abbildungen  und  Kurven  wieder.  (Transactions  of  the 
Ceramic  Society,  Heft  1,  Vol.  XXII,  20  Seiten  mit  5  Kurven  und  4  Abbil¬ 
dungen  von  Trockenvorrichtungen).  gr 

Dänische  Kapselmassen.  Dogar  Singh  gibt  folgende  Zusammen¬ 
setzungen  für  einige  dänische  Kapselmassen  an:  1.  Fetter  Hallescher 
Ton  21  v.  H.,  grober,  sondiger  dänischer  Ton  19,5  v.  H.,  englischer 
ball  clay  10  v.  H.,  mittelfeine  Schamotte  33  v.  H.,  grobe  Schamotte  22 
v.  H.  —  2.  Fetter  schwedischer  Ton  30  v.  H.,  englischer  Kaolin  5  v.  H., 
dänischer  grober,  sandiger  Ton  20  v.  H.,  englischer  ball  clay  5  v.  H., 
mittelfeine  Schamotte  35  v.  H.,  feine  Schamotte  10  v.  H.,  grobe  Schamotte 
15  v.  H.  —  3.  Putchism  (?)  Ton  20  v.  H.,  fetter  dänischer  Ton  10  v.  H., 
grober,  sandiger  dänischer  Ton  5  v.  IL,  Zettlitzer  Kaolin  5  v.  H.,  feine 
Schamotte  10  v.  H.,  mittelfeine  Schamotte  30  v.  H.,  grobe  Schamotte  15 
v.  H.  Die  Kornfeinheit  eines  Kapselprobestückes  war  folgende:  17  v.  H. 
durch  ein  2 — 3-Maschensieb,  13,5  v.  H.  durch  ein  4 — 6-Maschensieb,  10 
v.  H.  durch  ein  11 -Maschensieb,  10  v.  H.  durch  ein  19-Maschensieb, 
12  v.  H.  durch  ein  250-Maschensieb,  8  v.  H.  durch  ein  990-Maschensieb, 
2  v.  H.  durch  ein  2300-Maschensieb.  (Transactions  of  the  Ceramic 
Society,  Heft  I,  Vol.  XXII).  gr 

Gießschlicker-Studien.  S.  R.  Hind  hat  mit  Gießschlickern  für  sani¬ 
täres  Steingut  eine  Reihe  von  Versuchen  ausgeführt,  die  sich  auf  folgende 
das  Gießverfahren  beeinflussende  Faktoren  erstreckten:  1.  Gießzeit, 

2.  eventuelle  Veränderungen  des  Schlickers  innerhalb  des  Gieß  Vorganges, 

3.  ursprünglicher  Wassergehalt  des  Schlickers,  4.  Wassergehalt  des  auf 

der  Form  abgesetzten  Schlickers,  5.  Porigkeit  der  Gipsform,  6.  Wasser¬ 
sättigungsgrad  der  Form,  7.  Gießtemperatur,  8.  Zähigkeit  des  Gieß¬ 
schlickers,  9.  Widerstand  des  abgesetzten  Tones  gegen  Wasserdurchgang. 
Ueber  die  Art  der  Versuchsausführung  und  über  die  Ergebnisse  der  Ver¬ 
suche  wird  an  Hand  mathematischer  Formeln  und  graphischer  Darstel¬ 
lungen  berichtet.  (Transactions  of  the  Ceramic  Society,  Heft  1,  Vol. 
XXII,  15  Seiten  mit  16  graphischen  Darstellungen  und  zahlreichen  Tabel¬ 
len  und  Formeln).  gr 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ausfuhrpreise  nach  Finnland.  Der  Aufschlag  für  Finnland  für 
:uerfestes  Tonkochgeschirr  ist  von  50  v.  H.  auf  40  v.  H.  herabgesetzt 
orden. 

Ausfuhrpreise  für  Wandplatten.  Die  Ausfuhrpreise  für  Wandplat- 
■n  nach  England  und  Uebersee  sind  mit  sofortiger  Wirkung  erhöht 
orden.  Näheres  ist  zu  erfahren  durch  die  Prüfungsstelle  Wandplatten, 
/indsheim  (Mittelfranken). 

Multiplikatoren  für  elektrotechnisches  Porzellan.  Mit  Wirkung  ab 
Juni  1923  werden  für  elektrotechnisches  Porzellan  die  Multiplikatoren 
ir  Oesterreich  Ungarn,  Danzig,  Memel  wie  folgt  erhöht: 


Artikelgruppen: 

I  II  lila  Illb  IIIc  IV  V . 

480,-  447,—  480,—  480,—  480,-  430,—  445,- 

Nach  dem  ehemaligen  Rußland-Polen  ist  nur  noch  die  wahlweise 
Fakturierung  in  Schweizer  Franken  und  Lstr.  zulässig. 

Umschau 

Arbeitsgemeinschaft  für  Brennstoffersparnis.  Das  Ostelbische 
Braunkohlensyndikat,  vertreten  durch  eine  Technische  'Abteilung,  hat  eine 
Arbeitsgemeinschaft  für  den  Bereich  von  Berlin  und  Brandenburg  mit 
dem  Bund  für  Deutsche  Kachelwerkkunst  und  den  diesem  angeschlossenen 
Verbänden  der  Kachelindustrie,  des  Ofensetzer-  sowie  des  Schornstein- 
fegergewerbes  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  des  Preußischen  Mini¬ 
steriums  für  Volkswohlfahrt  gegründet.  Zweck  der  Arbeitsgemeinschaft 
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ist  neben  der  Klärung  jeweils  auftretender  heiztechnischei  Fragen  im  Haus 
brande  die  Beratung  der  Verbraucher  von  Braunkohlen  hinsichtlich  zweck¬ 
mäßiger  Verwendung  und  sparsamer  Brennstoifwirtschaft.  Die  Beratung 
des  Publikums  erstreckt  sich  auf  alle  Fragen  der  Verwendung  von  Briketts 
und  Rohbraunkohle  im  Hausbrande,  insbesondere  soll  die  Beratungsstelle 
dienlich  sein  bei  Uebergang  von  Zentralheizung  auf  Oienheizung.  Die 
Beratung  erfolgt  auf  schriftlichem  und  mündlichem  Wege,  wozu  eine 
ständige  Beratungsstelle  im  Braunkohlenhaus,  Berlin  NW.  7,  Bunsen- 
straße  2  (Fernsprecher  Zentrum  10  415)  eingerichtet  ist.  Geschäftszeit 
für  mündliche  Auskunft  bis  auf  weiteres  jeden  Montag,  nachmittags  von 
i/24 _ y26  Uhr.  Schriftliche  Anfragen  sind  unter  Anschrift  „Arbeits¬ 

gemeinschaft  für  Brennstoffersparnis“,  Braunkohlenhaus,  Berlin  NW.  7, 
Bunsenstraße  2,  zu  richten.  —  Schriftliche  wie  mündliche  Auskunft  er¬ 
folgt  kostenfrei.  Im  Falle  gewünschter  Beratung  und  Besichtigung  an 
Ort  und  Stelle  wird  Kostenberechnung  Vorbehalten. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verein  deutscher  Spiegelglas-Fabriken  G.  m.  b.  H.,  Köln.  Der  Ver¬ 
ein  erhöhte  mit  Wirkung  ab  5.  Juni  den  Gesamtteuerungszuschlag  für 
Spiegelglas  sämtlicher  Kategorien  auf  140  000  v.  H. 

Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  Dresden.  Die  Ver¬ 
einigung  hat  ihre  Verkaufspreise  mit  Wirkung  vom  15.  Juni  für  alle  Lie¬ 
ferungen  wie  folgt  erhöht;  Hell-  und  Farben-Hohlglas  auf  das  OOOfache, 
Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  auf  das  720fache  und 
Maschinenglas  auf  das  650fache  der  letzten  Grundpreise. 

Verein  der  rheinischen  und  westfälischen  Tafelglaishütten,  Bonn  am 
Rhein.  Der  Verein  hat  in  Uebereinstimmung  mit  den  sächsischen  und 
schlesischen  Tafelglashütten  den  Teuerungszuschlag  auf  75  v.  H.  erhöht. 

Reichskuratorium  für  Winschaftlichkeit  in  Industrie  und  Handwerk. 
Das  Reichskuratorium  hält  seine  erste  diesjährige  Vollversammlung  am 
30.'  Juni  1923  im  Hause  des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Berlin,  Som¬ 
merstraße,  ab.  Nachdem  in  den  beiden  vorjährigen  Sitzungen  die  Ge¬ 
biete  der  Energiewirtschaft  und  der  Kalkulation  eingehend  erörtert  wur¬ 
den,  soll  in  der  Sitzung  am  30.  Juni  die  Normung  im  In-  und  Auslande 
und  besonders  in  den  verschiedenen  Industriezweigen  Deutschlands  be¬ 
handelt  werden.  Die  Referate  werden  von  Herren  erstattet,  die  sich  seit 
langem  an  führender  Stelle  mit  der  Normung  in  den  betreffenden  Fach- 
gebieten  befassen.  ■  • 

Auf  der  Tagesordnung  stehen  folgende  Vorträge  über  die  Normung. 

a)  Die  Normung  im  In-  und  Auslande  (Direktor  Hellmieh). 

b)  Die  Normung  in  der  mechanischen  Industrie  (Generaldirektor 

Neuhaus). 

c)  Die  Baunormung  (Professor  Gehler). 

d)  Die  Normung  in  der  Papierindustrie  (Professor  Herzberg). 

e)  Die  Normung  in  der  Textilindustrie  (Direktor  Teufer). 

f)  Die  Normung  in  der  chemischen  Industrie  (Dr.  Freymuth). 

g)  Die  Normung  iin  der  keramischen  Industrie  (Direktor  Singer). 

Marktlage 

Keramik 

Preiserhöhung  fiir  feuerfeste  Erzeugnisse.  Der  Verband  mittel-  und 
ostdeutscher  Schamottewerke,  der  Verband  ostdeutscher  Siiikawerke,  dei 
Verband  west-  und  süddeutscher  Schamottewerke,  und  der  Verband  west¬ 
deutscher  Siiikawerke  erhöhten  infolge  beträchtlicher  Selbstkostensteige¬ 
rungen  den  Teuerungszuschlag  für  alle  Lieferungen  ab  7.  Juni  d.  J.  bis 
auf  weiteres  auf  71  100  v.  H. 

Geschäftslage  der  englischen  keramischen  Industrie.  Nach  einem 
Bericht  aus  der  englischen-  Töpferstadt  Hanley  hat  sich  die  Geschäfts¬ 
lage  in  der  Steingutindustrie  gebessert.  Der  Absatz  auf  dem  englischen 
Markt  ist  lebhafter  geworden.  Die  Geschäftsinhaber,  die  vergebens  aut 
eine  Herabsetzung  der  Preise  gewartet  haben,  geben  jetzt  lebhaft  Bestel¬ 
lungen  auf,  da  ihre  Lager  in  vielen  Fällen  fast  ganz  erschöpft  sind. 
Trotz  der  durch  diese  Lage  verbesserten  Erzeugung  hat  sich  jedoch  der 
Geldeingang  nicht  gehoben,  da  in  der  Hauptsache  billigere  Waren  ange¬ 
fordert  werden.  Selbst  die  Werke,  die  erstklassige  Erzeugnisse  herstel- 
len,  haben  Nachfrage  in  der  Hauptsache  nach  billigeren  Erzeugnissen, 
die  durch  Druck  oder  Lithographie  verziert  sind.  Firmen,  die  _  das 
Druckverfahren  bereits  aufgegeben  hatten,  haben  es  daher  jetzt  wieder 
auf  genommen. 

Vereinigte  Staaten.  Magnesitgewinnung.  Die  Gewinnung  von  Roh¬ 
magnesit  in  den  Vereinigten  Staaten  belief  sich  im  Jahre  1922  auf 
63  487  s.  t.  im  Werte  von  650  742  $,  was  gegenüber  1921  eine  Steigerung 
um  32  v.  H.  bedeutet.  Diese  Magnesitmenge  wurde  fast  ausschließlich 
in  Kalifornien  gewonnen,  nur  wenig  in  Washington.  An  der  Spitze  der 
Magnesitgewinnung  in  Kalifornien  steht  die  Western  Magnesite  Co., 
welche  die  Red  Mountain  Grube  südlich  von  Livermore  in  Santa  Clara 
in  Betrieb  hat,  an  zweiter  Stelle  die  Sierra  Magnesite  Co.,  deren  Betriebe 
bei  Porterville  in  Tulare  liegen,  an  dritter  die  Magnesitbergwerke  bei 
Rutherford  in  Napa,  die  C.  S.  Maltby  gehören.  Einfuhrzahlen  nach  dem 
neuen  Tarif,  der  im  September  1922  in  Kraft  trat,  liegen  noch  nicht  vor. 
Bis  zu  dieser  Zeit  betrug  die  Magnesiteinfuhr  des  Jahres  1922  112159  t 
im  Werte  "von  1  757  636  $  gegen  42  486  t  im  Werte  von  592  491  $  im 
ganzen  Jahre  1921.  Eine  Ausfuhr  von  Magnesit -aus  den  Vereinigten 
Staaten  war  im  Jahre  1922  nicht  zu  verzeichnen. 


Glas  . 

Außenhandelsnebenstelle  Glas;  In  Industrie-  und  Handelskreisen 
ist  vielfach  die  Auffassung  verbreitet,  daß  Lampenfransen  aus  Glas¬ 
perlen  und  Lampenschirme  aus  Glas  und  Messing  mit  Glaskugeln  und 
Glasperlenfransen  unter  die  Nr.  412a  des  Statistischen  Warenverzeichnis¬ 
ses  gehörten  und  demnach  ausfuhrfrei  seien.  Nach  zollamtlicher  Ent¬ 
scheidung  sind  diese  Waren  der  Nr.  767c  des  Statistischen  Warenverzeich¬ 
nisses  (Glas  in  Verbindung  mit  anderen  Stoffen)  zuzuweisen.  Waren  nach 
Nr.  767c  unterliegen  der  Außenhandelsregelung.  Es  sind  also  für  der¬ 
artige  Sendungen  Ausfuhrbewilligungen  erforderlich.  Zuständig  für  die 
Erteilung  der  Ausfuhrbewilligungen  ist  die  Außenhandelsnebenstelle 
Glas,  Benin  W.  57,  Göbenstraße  10. 

Der  Unterausschuß  für  Röhren  und  Hohlgläser  für  wissenschaftliche 
und  technische  Zwecke  hat  beschlössen,  den  Aufschlag  für  die  Ausfuhr 
in  das  valutaschwache  Ausland  mit  sofortiger  Wirkung  auf  15  000  v.  H 
zu  erhöhen.  Ferner  ist  beschlossen  •  worden,  bei  der  Lieferung  nach. 
Jugoslawien  Bezahlung  in  Reichsmark  zuzulassen '"unter  der  Bedingung, 
daß  Berechnung  in  Dinar  oder  in  einer  hochwertigen  anderen  Währung 
erfolgt. 

Preiserhöhung  für  Kristallglas.  Die  Bayerischen  Kristallglasfabri- 
ken  erhöhten  den  Preisaufschlag  von  3500  auf  5000  v.  H.,  für  Ueberfang- 
gläser  von  4000  auf  6000  v.  H. 

Absatzmöglichkeit  deutschen  Spiegelglases  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten.  Die=  Spiegelglashändler  und  -Verbraucher  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  sollen  bereit  sein,  jede  Menge  aus  Deutschland  zu  beziehen,  und  zwar 
handelt  es  sich  um  Gias  von  K  Inch.  Stärke  in  Größen  von  1  bis  120 
Quadratfuß.  Insonderheit  kommen  zwei  Sorten  iin  Frage,  und  zwar  auf 
Grund  von  New-Yorker  Angaben  die  Sorte  O.  G.  (Ordinary  Glass)  und 
zweitens  die  Sorte  G.  G.  (Glazing  for  Glazing),  die  letztgenannte  ohne 
Belag  (unsilvered).  Angebote  deutscher  Fabrikanten,  die  in  der  Lage 
sind,  große  Lieferungen  zu  angemessenen  Preisen  in  Aussicht  zu  stellen, 
ist  der  Deutsche  Wirtschaftsdienst  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  bereit,  gegen  Er 
stattung  von  1200  M  Post-  und  Schreibgebühr  weiterzuleiten. 

(D.  W.  D.) 

Preise  für  geblasenes  Fensterglas  in  Frankreich.  Das  „Syndikat  des 
negociants  en  verres  ä  vitres“  hat  mit  Wirkung  ab  1.  Mai  den  Preis  für 
geblasenes  Fensterglas  wie  folgt  festgesetzt: 

Gangbare  Größen: 

4.  Sorte . 281  Fr. 

3.  „  .  323  „ 

2.  „  . .  ■  371  „ 

Außergewöhnliche  Größen: 

3.  Sorte  400  v.  H.  Aufschlag  auf  den  Tarif  von  1900. 

Schweizer  Preise  für  Glaswaren  (Ende  Mai  1923).  Kristall: 
Kompottschale,  rund,  Durchm.:  10  cm,  1  Fr.,  17  cm  2  Fr.,  20  cm 
3  Fr.,  23  cm  4,50  Fr.,  25  cm  5,80'  Fr..  Kompottschale,  eckig,  Länge: 

14  cm  1,50  Fr.,  17  cm  2,30  Fr.  20  cm  3,80  Fr.;  Butterteller  3  Fr.,  Zucker¬ 
schale  2,50  Fr.,  Honigdose  2,50  Fr.,  Eisteller  oder  Kuchenplatte,  Durchm.: 

15  cm  1  Fr.,  23  cm  2,30  Fr.,  25  cm  2,90  Fr.,  30  cm  4,50  Fr.,  Käseglocke 

3.50  Fr. 

Preßglas:  Käseglocke,  rund  2,80  Fr,,  Butterdose,  viereckig  2,80  Fr., 
■Salatschüssel,  rund,  gemustert  mit  Nickelrand  5,80  Fr.,  Salatschüssel, 
schwere  Schliffimitation,  Durchm:  21  cm  1,80  Fr.,  Fruchtschale 
auf  Fuß  mit  Muster,  Durchm:  22  cm  3  Fr.,  Aufsatz,  Olivenmuster  4,80 
Fr.,  Zuckerschale  auf  Fuß,  Höhe  12  cm  1  Fr.,  Zuckerdose  mit  Deckel, 
Diamantmuster  2  Fr.,  Honigdose  mit  Platte,  gemustert  1,50  Fr. 

Weinservice,  Holländer  Kristall,  7teilig,  ohne  Tablett  25  Fr.,  Wein¬ 
glasgarnitur  in  Kristall  St.  Lambert  „Graubünden“,  moderne  Gravur 
Weinkaraffe  mit  geschliffenem  Stöpsel  14  Fr.,  Likörkaraffe  mit  geschl. 
Stöpsel  10  Fr.,  Weißweinglas  2,50  Fr.,  Rotweinglas  2,30  Fr.,  Waadtlän¬ 
derglas  1,80  Fr.,  Champagnerflute  3  Fr.,  Malagaglas  1,80  Fr.,  Likörglas 

1.50  Fr.,  gewöhnliche  Trinkgarnitur  in  bestem  weißen  Halbkristali:  Wein¬ 

glas  0,85  Fr.,  Süßweinglas  0,75  Fr.,  Likörglas  0,60  Fr.,  Waadtländer¬ 
becher  0,40  Fr.,  Karaffe  3,50  Fr.  (D.  W.  D.) 

Kanadische  Preise  für  Einmachgläser.  Zurzeit  werden  in  Kanada 
hergestellte  Einmachgläser  zu  den  nachstehenden  Preisen  im  Großhandel 
verkauft:  a)  Einmachgläser,  vollständig  mit  Gummiring,  Glasdeckel  und 
Drahtfederbügel,  Inhalt  1  pint  $  12,55  das  Groß,  Inhalt  1  quart  $  14,15 
das  Groß,  Inhalt  2  quarts  $  20,45  das  Groß;  b)  Einmachgläser,  voll¬ 
ständig  mit  Gummiring  und  Glasdeckel,  zum  Aufschrauben,  Inhalt  1  pint 
$  11  das  Groß;  Inhalt  1  quart  $  12,20  das  Groß;  Inhalt  2  cjuarts 
$  16,15  das  Groß.  Diese  Preise  verstehen  sich  zurzeit  mit  einem  Wieder¬ 
verkäufernachlaß  von  15  v.  H.,  sowie  von  weiteren  2  v.  H.  für  Barzah¬ 
lung  innerhalb  10  Tagen.  (D.  W.  D.) 

Der  ostasiatische  Markt  in  optischen  Artikeln.  Nach  einem  Be 
rieht  des  amerikanischen  Handelsattaches  in  Tokio  konkurrierten  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  in  optischen  Fabrikaten  auf  dem  japa 
nischen  Markt  in  der  Hauptsache  mit  den  deutschen  Erzeugnissen.  Auch 
China  sei  ein  großer  Markt  für  optische  Artikel,  zumal  da  ein  großer 
Feil  der  höheren  Klassen  kurzsichtig  sei.  Genauere  Statistiken  sind  nicht 
erhältlich,  da  die  chinesische  Zollstatistiik  optische  Artikel  unter  „wissen¬ 
schaftliche  Apparate“  gruppiert. 

Email 

Amerikanische  Bemühungen,  das  Emailwarengeschäft  in  Spanien  aii 
sich  zu  reißen.  Die  Hauptbeiieferer  Spaniens  mit  Email-  oder  Schmelz¬ 
blechwaren,  insbesondere  Küchen-  und  Waschgeschirr,  waren  bisher 
Deutschland,  Tschechoslowakei,  Schweden  und  die  Schweiz.  Mehrere 
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spanische  Fabriken  stellen  billige  Schmelzblechwaren  her,  aber  deren  Be¬ 
schaffenheit  kommt  der  der  Einfuhrware  nicht  gleich.  Der  amerikanische 
Konsul  in  Barcelona  will  nun  bemerkt  haben,  daß  Deutschlands  Lieferun¬ 
gen  nachließen  und  die  deutschen  Preise  bis  annähernd  zur  Preishöhe 
anderer  Länder  gestiegen  wären.  Eine  Schmelzwarenfabrik  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  hat  jüngst  ihren  ersten  Auftrag  aus  Spanien  empfangen,  und 
ein  bedeutendes  spanisches  Einfuhrhaus  in  Barcelona  hat  kürzlich  einen 
Vertreter  zwecks  Abschluß  von  Einkäufen  nach  Amerika  geschickt.  Es 
wird  empfohlen,  Reisende  mit  vollständigen  Mustersätzen.  Kücheneinrich¬ 
tungen  usw.  zum  Besuch  der  Kunden  nach  Spanien  zu  schicken  und  in  den 
Hauptstädten,  wie  Barcelona  und  Madrid,  Lager  zu  unterhalten.  Zur  An¬ 
bahnung  guter  Geschäfte  sei  die  vorherige  sorgfältige  Erforschung  des 
spanischen  Geschmacks  in  dieser  Beziehung  nicht  außer  acht  zu  lassen. 
Es  hätten  schon  verschiedene  Geschäftshäuser  in  Barcelona  Schmelzwaren 
aus  Amerika  bezogen  und  sich  sehr  befriedigt  über  deren  Beschaffenheit 
ausgesprochen,  wenn  sie  auch  die  Preise  etwas  hoch  gefunden  hätten. 

(D.  W.  D.) 

.China.  Aus  der  Emailindustrie.  Trotz  einiger  Emailfabriken  in 
Schanghai  und  Tientsin  ist  China  zu  einem  sehr  großen  Teil  auf  die  Ein¬ 
fuhr  vom  Ausland  angewiesen.  Emailwaren  wurden  zuerst  von  Deutsch¬ 
land  eingeführt,  doch  konnte  Japan  während  des  Krieges  diesen  Handels¬ 
zweig  an  sich  reißen.  Nach  dem  Kriege  findet 'deutsche  Ware  indes  wie¬ 
der  in  steigendem  Maße  Eingang.  Die  Einfuhr  von  Emailwaren  betrug 
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1921 

Deutschland 

— 

2  525 

43  945 

England 

7  956 

20  846 

56  245 

Hongkong 

116  176 

41  173 

154  541 

Japan 

1  032  858 

543  817 

813  861 

Vereinigte  Staaten 

57  900 

41  278 

59  249 
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Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.,  Akt.-Ges.  in  Dresden-Neu- A  1t- 
wasser  (Schles.).  Reingewinn:  48  261  499  M  (i.  V.  2  627  492  M).  Daraus 
wird  eine  Dividende  von  500  v.  H.  verteilt.  Ferner  wurde  beschlossen,, 
das  Grundkapital  um  15  Mill  M  auf  20  Mill.  M  zu  erhöhen.  Von  den 
neuen  Aktien  werden  5  Mill.  M  an  die  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschen- 
reuther  zum  Kurse  von  20  v.  H.,  ferner  40  000  M  zum  gleichen  Kurse 
der  Verwaltung  überlassen  und  der  Rest  zur  Verfügung  der  Gesellschaft 
gehalten.  —  Der  Absatz  hat  in  Deutschland  eine  merkliche  Belebung  er¬ 
fahren;  das  Auslandsgeschäft  ist  günstig  verlaufen.  . 

Triptis  Akt.-Ges.,  Triptis.  Die  Gesellschaft  beruft  eine  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  ein,  die  über  die  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  8  auf  20  Mill.  M  Stammaktien  und  im  Zusammenhang  damit 
über  den  Erwerb  der  sämtlichen  Geschäftsanteile  der  Wasserfilterfabrik 
•  Scheller  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Celle  i.  H.,  beschließen  soll.  3  Mill.  M 
sollen  den  bisherigen  Aktionären,  und  zwar  zu  pari  zuzüglich  Bezugs- 
lechtssteuer  angeboten  werden.  2  Mill.  M  sollen  zu  freihändigem  Ver¬ 
kauf  belassen  werden.  Ueber  den  bisherigen  Erfolg  im  laufenden  Ge¬ 
schäftsjahr  wird  nur  Gutes  berichtet. 

Deutsche  Ton-  und  Steinzeug-Werke  Akt.-Ges.,  Berlin-Charlotten- 
burg.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  40  614  M 
Vortrag  aus  1921:  171  696  159  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 

5  568  836  M  Abschreibungen  Reingewinn:  44  797  834  M.  Nach  längeren 
Debatten  beschloß  die  Hauptversammlung  die  Verteilung  einer  Dividende 
von  100  v.  H.  auf  die  Stammaktien  und  7  v.  H.  auf  die  Vorzugsaktien. 
Ferner  wurde  beschlossen,  das  Grundkapital  um  65  Mill.  M  auf  100 
Mill.  M  zu  erhöhen.  Von  den  neuen  Aktien,  die  ab  1.  Januar  1923  an 
der  Dividende  teilnehmen,  sollen  den  bisherigen  Stammaktionären  26,25 
Mill.  M  zum  Kurse  von  3000  v.  H.  im  Verhältnis  4  :3  zum  Bezüge  an- 

?  geboten  werden.  Das  verflossene  Geschäftsjahr  brachte  den  Werken  für 
die  Herstellung  säurebeständiger  und  feuerfester  Erzeugnisse  ausreichende 
Beschäftigung.  Dagegen  ließ  der  Absatz  in  Kanalisationsröhren  nach, 
und  der  Betrieb  des  Münsterberger  Werkes  mußte  zum  Teil  eingeschränkt, 
zum  Teil  auf  andere  Fabrikate  umgestellt  werden.  Das  Ausfuhrgeschäft 
war  zeitweilig  in  beiden  Abteilungen  von  Bedeutung.  Von  den  Tochter¬ 
gesellschaften  der  Gesellschaft  wird  berichtet:  Die  Ton-  und  Steinzeug¬ 
werke  W.  .Richter  &  Cie  Akt.-Ges.,  Bitterfeld,  verteilt  eine  Dividende  von 
100  v.  H.,  ebenso  wie  auch  die  Deutsch-Englische  Quarzschmelze  G.  m. 
b.  H.,  Berlin-Pankow  und  die  Grube  Graf  Zinzendorf  G.  m.  b.  H.  bei 
Niesky  O.-L.  Der  Interessengemeinschaftsvertrag  mit  der  Deutschen 
Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische  Industrie  in  Fried¬ 
richsfeld/Baden  hat  durch  den  gegenseitigen  Austausch  jahrelanger  Er¬ 
fahrungen  und  den  Ausbau  der  Interessen  und  Beziehungen  zu  einer 
wirtschaftlichen  Einheit  die  daran  geknüpften  Erwartungen  erfüllt  und 
gereicht  beiden  Unternehmungen  zum  Vorteil.  Das  laufende  Jahr  ist  das 
51.  des  Unternehmens. 

Akt.-Ges.  Norddeutsche  Steingutfabrik  in  Grohn  bei  Bremen.  Rein¬ 
gewinn:  252  582  665  M  (i.  V.  7  235  959  M).  Daraus  sollen  verteilt  werden 
5  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien,  500  v.  H.  auf  die  Stammaktien, 
ferner  wurde  die  Ausgabe  von  4000  Genußscheinen  zu  je  2500  M  be- 

t  schlossen. 

Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann  Akt.-Ges.,  Siegersdorf, 
Kreis  Bunzlau.  Die  Hauptversammlung  beschloß,  das  Aktienkapital  um 
14  Mill.  M  auf  20  Mill.  M  Stammaktien  zu  erhöhen.  Der  gegenwärtige 
Geschäftsgang  ist  befriedigend. 


•  ^teJt‘ner  Schamotte-Fabrik  Akt.-Ges.  vormals  Didier.  Geschäfts- 
J*”cht.  “fr  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  533  367  M  Vortra^  aus 
1921:  108  021  883  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und  774  071  M  Ab¬ 
schreibungen  Reingewinn:  107  247  812  M.  Laut  Beschluß  der  Hauptver¬ 
sammlung  wurde  die  Dividende  auf  200  v.  H.  auf  die  Stammaktie  fest¬ 
gesetzt  und  die  Ausgabe  von  48  000  Genußscheinen  zu  je  1000  M  be- 
schlossen.  Ende  des  Jahres  1922  blickte  die  Stettiner  Schamotte-Fabrik 
•Akt.-Ges  vormals  Didier  auf  ihr  fünfzigjähriges  Bestehen  als  Aktien- 
Gesellschaft  zurück.  Das  LJnternehmen  entwickelte  sich  aus  kleinen  Au- 
tangen  zu  einem  großen  Konzern.  Im  Berichtsjahre  hatte  die  Geseli- 
schait  mi  allgemeinen  infolge  reger  Nachfrage  nach  ihren  Fabrikaten  in 
den  Werken  eine  befriedigende  Beschäftigung.  Die  Umsätze  sind  nicht 
nur  dem  Betrage,  sondern  auch  den  Mengen  nach  erheblich  gestiegen. 
Die  Beschaffung  von  Brennstoffen  und  Rohstoffen  gestaltete  sich  äußerst 
schwierig;  die  Verkaufspreise  konnten  nur  schwer  den  hohen  Herstel¬ 
lungskosten  angepaßt  werden;  trotzdem  ist  die  Gesellschaft  in  der  Lage, 
ein  gutes  Ergebnis  aufzuweisen.  Die  in  1922  beschlossene  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  der  Gesellschaft  um  16  Mill.  M  Stammaktien  und  2  Mill 
Mark  Vorzugsaktien  wurde  durchgeführt.  Das  neue  Geschäftsjahr  hat 
sich  bis  jetzt  gut  entwickelt,  der  Auftragsbestand  ist  zurzeit  noch  bedeu- 
tend.  Die  im  besetzten  Gebiet  liegenden  zwei  Fabriken  waren  teilweise 
zur  Einschränkung  der  Betriebe  gezwungen. 

.  ,  ,AdolfsIlü£e’  Kaolin-  und  Schamottewerke  Akt.-Ges.  in  Crosta- 
Adolfshutte.  Reingewinn:  6  386013  M  (i.  V.  463  105  M).  Daraus  wird 
eine  Dividende  von  100  v.  H.  (10  v.  H.)  verteilt.  Vortrag  auf  neue  Rech¬ 
nung:  454881  M  Das  Geschäftsjahr  1922  nahm  einen  günstigen  Verlauf 

Volkstedt,  A.-Q  Rud°,stadt.  A eheste  Volkstedter  Porzellanfabrik 
Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  11  Mill  M 

Porzellanfabrik  Joseph  Schachtel  Akt.-Ges.,  Sophienau,  Post  Cliar- 
lottenbrunn  in  Schlesien.  Ordentliche  Hauptversammlung:  29.  Juni  1923, 
nachmittags  5  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft  in  Sophien¬ 
au,  ost  Charlottenbrunn,  in  Schlesien.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  durch  Aus¬ 
gabe  neuer  Stammaktien  und  Schaffung  von  Vorzugsaktien  mit  mehr¬ 
fachem  Stimmrecht.  Festsetzung  des  Betrags  und  der  Bedingungen  der 
Begebung  der  Stamm-  und  Vorzugsaktien  unter  Ausschluß  des  besetz* 
liehen  Bezugsrechts.  Satzungsänderung. 

Porzellanfabrik  Mitterteich  Akt.-Ges.,  Mitterteich,  Bayern  Ordern- 
liehe  Hauptversammlung:  28.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Porzellanfabrik  Mitterteich  Akt.-Ges.,  Mitterteich.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  850  000 
Mark  unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts.  —  Aenderung  des 
Gesellschaftsvertrages. 

Tonwarenfabrik  Schwandorf.  Außerordentliche  Hauptversammlung: 
4.  Juli  1923,  11%  Uhr  vormittags,  in  Schwandorf  im  Verwaltungs- 
gebäude  der  Gesellschaft.  Tagesordnung:  Anträge  auf  Satzungsände- 
rung,  u.  a.:  über  den  Zweck  des  Unternehmens.  —  Beschlußfassung  über 
Art  und  Höhe  der  Versicherungen  des  Unternehmens. 

Tonofenfabrik  Wallner  Akt.-Ges.,  Tirschenreuth.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  28.  Juni  1923,  vormittags  9  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen 
der  Firma  Zehender,  Mitterteich. 

Deutsche  Terraflat  und  Keramik  Aktien-Gesellschaft,  Berlin.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  2.  Juli  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Ge¬ 
schäftsräumen  der  Gesellschaft,  Dessauer  Str.  27 II. 

Mitteldeutsche  Schmirgel-Werke  Akt.-Ges.,  Butzbach  (Oberhessen). 
Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Juni  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den 
Geschäftsräumen  des  Notars  Justizrat  Dr.  Rosenberg  in  Gießen,  Alice¬ 
straße  5. 


Rheinisch-Westfälische  Silika-  und  Schamotte-Fabriken  Akt.-Ges., 
Bochum.  Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Juni  1923,  vormittags 
11  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Martin  und  Pagenstecher  G.  m.  b.  H.  zu 
Köln-Mülheim,  Schanzenstraße  5. 

Schamotte-  und  Silikawerke  Akt.-Ges.,  Hönningen  a.  Rh.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung 3.  Juli  1923,  nachmittags  4%  Uhr,  in  den  Räu¬ 
men  der  Firma  M.  Lissauer  &  Ci£.,  Köln,  Elisenstr.  17/19.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beratung  und  Beschlußfassung  über  einen  An¬ 
trag,  die  Verwaltung  zur  teilweisen  Selbstversicherung  zu  ermächtigen. 

Platowerke  Akt.-Ges.  für  feuerfeste  Produkte,  Niederpleis.  Haupt¬ 
versammlung:  29.  Juni  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Büro  des  Notars 
Schröder,  Bonn.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Satzungsänderung. 

Tonverwertungs  -  Aktien  -  Gesellschaft,  Lauban.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  30.  Juni  1923,  nachmittags  5  Uhr.  Tagesordnung- 
Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  77  500  000  M  auf 
85  000  000  M  durch  Ausgabe  neuer  Stammaktien.  —  Beschlußfassung 
über  Erwerb  eines  Tonfeldes  von  20  Morgen  Größe  in  Bertelsdorf. 

Sofienthal  b.  Weidenberg,  A.-G.  Bayreuth.  Neu  eingetragen  wurde: 
Porzellanfabrik  Thomas  &  Co.  Akt.-Ges.,  Zweigniederlassung.  Haupt¬ 
niederlassung  München.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von 
Porzellan  und  keramischen  Erzeugnissen  sowie  Betrieb  von  Porzellan¬ 
fabriken,  Errichtung  und  Erwerb  von  Anlagen,  die  zur  Erreichung  und 
Förderung  dieses  Zweckes  geeignet  sind,  Beteiligung  an  ähnlichen  Unter¬ 
nehmungen.  Grundkapital:  3  Mill.  M.  Vorstand:  Keramiker  Franz  Josef 
Czech  (Weidenberg),  und  Kaufmann  Karl  Nüssel  (Bayreuth).  Gründer: 
Thomas  &  Co.,  offene  Handelsgesellschaft  (Selb),  K.  Guth  &  Co.,  Komm.- 
Ges.  (München),  Zivilingenieur  Felix  Boesenberg  (München,  Seidl¬ 
straße  7),  Kaufmann  Karl  Nüssel  (Bayreuth,  Maxstr.  74),  Keramiker  Franz 
Josef  Czech.  Aufsichtsrat:  Zivilingenieur  F.elix  Boesenberg,  Bankier 
Karl  Guth  (beide  in  München),  Kaufmann  Alfred  Thomas  (Selb). 
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Coswig  A.-G.  Zerbst.  Neu  eingetragen  wurde:  Anhaitische  Por¬ 
zellan-Manufaktur  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb 
einer  Porzellanmalerei  und  -Brennerei,  Handel  mit  I  oizellan  und  ähn¬ 
lichen  Artikeln  sowie  Beteiligung  an  gleichartigen  und  ähnlichen  Gesell- 
schafien.  Stammkapital:  500  uüO  M.  Geschäftsführer :  Kaufmann  Johann 

VogeUKoln).^eramische  Werke  Senteinen,  Akt-Ges.,  Tilsit.  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  auf  10  Milk  M. 

Bitterfeld.  Heinrich  August  Piltz  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des 
Stammkapitals  um  2  360  000  M  auf  2  840  000  M. 

Hildburghausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Max  Roesler,  Feinstein¬ 
gutfabrik  Aki.-Ges.,  Abteilung  no.zwarenfabrik,  Hildburghausen,  Zweig¬ 
niederlassung  der  Firma  Max  Koesler,  Feinsteingutfabrik,  Akt.-Ges.  in 
Rodach  bei  Coburg.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  bort¬ 
betrieb  der  unter  der  Firma  Max  Roesier  in  Rodach  bei  Coburg  bestehen¬ 
den  Feinsteingutfabrik  sowie  Betrieb  aller  mit  diesem  Geschäft  verwandten 
oder  zusammenhängenden  Gewerbe.  Grundkapital:  3  000  000  M.  Vor¬ 
stand:  betriebsingenieur  Walter  Puritz,  Paul  Heinrich  Benz  (beide  in 
Rodach). 

Hannover.  Neu  eingetragen  wurde:  Hannoversche  Schleifscheiben- 
Fabrik  G.  m.  b.  H.  (Georgstrabe  21).  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Fabrikation  und  Handel  mit  Schleifscheiben  und  Schleifmaschinen  sowie 
ähnlichen  Gegensiäden.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Carl  Künneke  (Hannover). 

Schmirgelwerk  Enzendorf  G.  m.  b.  H.  in  Enzendorf.  Die  Gesell¬ 
schaft  hat  sich  aufgelöst. 


Klein  Rhüden,  A.-G.  Seesen.  Neu  eingetragen  wurde:  Rhüdener 
Schamottewerke  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
feuerfester  und  verwandter  Erzeugnisse  unter  Uebernahme  und  bort¬ 
betrieb  der  Rhüdener  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.  in  Klein  Rhüden,  sowie 
Handel  mit  solchen  Erzeugnissen.  Grundkapital:  7  Milk  M  eingeteilt  in 
1400  Inhaberaktien  zu  je  5000  M.  Vorstand:  Fabrikant  Fn  z  ie 
(Seesen)  und  Fabrikdirektor  Georg  Brüggemann  (Klein  Rhüden).  Grün¬ 
der:  Rhüdener  Tonwerke,  G.  m.  b.  H.  in  Liq.  (Klein  Rhüden),  Firma 
Hess  &  Co.,  Firma  Albert  blornthal,  Bankier  Hermann  Hess,  Bankbeam¬ 
ter  Max  Rünger  (alle  in  Hildesheim).  Aufsichtsrat:  Geheimer  Komm  er- 
zienrat  Max  Leesk,  Bankier  Herman'n  Hess,  Bankier  Albert  Plaut,  Bank- 
direkter  Schneidler  (alle  in  Hildesheim). 

Liegnitz.  Neu  eingetragen  wurde:  Meißner  &  Co  G.  m.  b.  H. 
Geschäftsführer:  Kommissionsrat  Max  Langner  (Liegnitz).  Geschäfts 
zweig:  Herstellung,  Handel  und  Ausfuhr  von  Haus-  und  Kuchengerati en, 
Beleuchtungsartikeln  aller  Art  u.  a.  m.  Stammkapital  500  000  M.  • 


Spiegelglaswerke  „Germania“  Akt.-Ges.  Porz-Urbach.  (Sitz  in  „St. 
Roch-Auvelais  Belgien).  Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  Juni  1923, 
!LchmTttags  1  UhrS  im  Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft  zu  Porz- 
Urbach  bei  Köln.  ' 

Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.,  München.  Ordenttiche  ^  Hauptver¬ 
sammlung:  30.  Juni  1923,  vormittags  10  Uhr,  in  München,  Sitzuggsz 
mer  des  Notariats  München  V,  Karlsplatz  10,  1.  Stock. 

Vereinigte  Spiegelfabriken  Akt.-Ges.,  Fürth  (Bayern).  Ordentliche 
Hauptversammlung:  28.  Juni  19J3,  vormittags  11  Uhr,  im  Süzungs ura- 
mer  des  Handelsgremiums,  Furth,  Bahnhofsplatz  Nr.  3.  Aul  der  laöes 
Ordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzungen. 

Spiegel-Indurstrie  und  Glashandels- Akt.-Ges.  früher: ..^fVS^nacS 
Weberbauer  Berlin.  Ordentliche  Hauptversammlung:  30.  Juni  1923,  nacn 
mittags  2  Uhr  im  gelben  Saal  des  Weinhauses  „Rheingold  ,  Eingana 
PÄ  Straße™.  gAuf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der 

Satzm^en  ^r  Q  L  Ladiges,  Greiner  &  Co.,  Glashüttenwerke,  G. 
m.  b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  1  350  000  M  auf  2  700  000  M. 

Halle,  Saale.  Heckert  &  Co.,  Akt.-Ges..  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  30  Mill.  M  auf  51  Milk  M. 

Herzogenrath,  A.-G.  Aachen.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasindu¬ 
strie-Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Studium  und 
Erprobung  der  wirtschaftlichen  Brauchbarkeit  von  Glaserzeugnissen, 
Herstellung  solcher  in  eigenen  oder  gepachteten  Anlagen  und  deren  Ver¬ 
trieb.  Stammkapital:  10  Milk  M.  Geschäftsführer:  Professor  Doktor 

Arthur  Schröter  (Köln). 

Gräfenroda,  A.-G.  Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Heinz,  Frank  & 
Co.  Glasinstrumentenfabrik.  Gesellschaf ler:  Glasbläser  Ernst  Heinz, 
Glasbläser  Ernst  Gräser,  Glasschleifer  Oskar  Hildebrandt,  Schlosser¬ 
meister  Wilhelm  Kellner,  Glasschleifer  August  Frank,  Glasschreiber  Her¬ 
mann  Schneider,  Glasschleifer  Ernst  Machleit  (sämtlich  in  Grafenroda). 


Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  Ilmenauer  Thermometer-  und 
Glasinstrumenten-Manufaktur  Dr.  Marchand  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Thermometern, 
Glasinstrumenten  und  Chemikalien.  Stammkapital:  2  Milk  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufleute  Dr.  Felix  Marchand  (Erfurt)  und  Richard  Kahn 
(Weimar). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Chemische  Präparate  und  Glas- 
veredelungs-Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Er¬ 
werb  des  Grundstücks  Berlin,  Greifswalder  Str.  13,  Erzeugung  und  Ver¬ 


trieb  von  chemischen  Präparaten  und  Betrieb  von  Verfahren  zur  Glas¬ 
veredelung.  Stammkapital:  3  000  000  M.  Geschäftsführer:  Ingenieur 
Robert  Förster  (Hannover-Leinhausen). 

Hannover.  Mitteldeutsche  Glasindustrie  Akt.-Ges.  Berichte- 
gung:  Vorsitzender  des  Aufsichtsrats  ist  Direktor  .  Hermann  Junker 
und  stellvertretender  Vorsitzender  des  Aufsichtsrats  Direktor  Friedrich 
Lücke. 

Email. 

Stanz-  und  Emaillierwerke  vormals  Carl  Thiel  &  Söhne  Akt.-Ges., 
Lübeck.  Reingewinn:  35  671  578  M  (i.  V.  1  192  649  M).  Daraus  soll  eine 
Dividende  von  100  v.  H.  verteilt  werden.  Vortrag  auf  neue  Rechnung: 
686  498  M.  Durch  die  allgemeine  Teuerung  wurden  die  Herstellungs¬ 
kosten  so  gesteigert,  daß  die  Heranschaffung  der  nötigen  Beschäftigung 
auf  Schwierigkeiten  stieß.  Um  dieser  Gefahr  zu  steuern,  wurde  der  Aus¬ 
bau  aller  Werkseinrichtungen  weiter  gefördert,  um  dadurch  immer  mehr 
befähigt  zu.  werden,  jedem  Wettbewerb  standhalten  zu  können.  Die  Er¬ 
höhung  des  Gesellschaftsvermögens  von  6  Milk  M  auf  10  Milk  M  ist 
durchgeführt. 

Hannover.  Emaillierwerk  Hannover  Akt.-Ges.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  18  000  000  M. 

Nürnberg.  Rießner  Werke  vorm.  C.  Rießner  &  Co.,  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  18  000  000  M  auf  30  000  000  M. 

Altona-Ottensen.  Vereinigte  Metallwarenfabriken  Akt.-Ges.  vorm. 
Haller  &  Co.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  500  000  M  auf 

20  500  000  M.  . 

Schwarzenberg,  Sachsen.  Erzgeb.  Emaille-  und  Blechwaren-In- 
dustrie  Karl  Steffens.  Else  Hedwig  Therese  Steffens  geb.  Schmiedel 
(Schwarzenberg)  ist  in  das  Handelsgeschäft  eingetreten.  Die  Gesellschaft 
ist  am  1.  Juli  1922  errichtet. 

Kunstgewerbe 

Tagung  Brandenburgischer  Heimatmuseen.  Auf  der  Frühjahrs¬ 
tagung  der  Vereinigung  Brandenburgischer  Museen  in  Brandenburg 
(Havel)  wurde  das  neu  eröffnete  Heimatmuseum  und  die  bedeutsamen 
•Kunstdenkmäler  dieser  Stadt  besichtigt.  Das  Heimatmuseum  besitzt  an 
keramischen  Schätzen  eine  sorgsam  geordnete  Urnensammlung  und  einige 
Wappenkacheln.  Die  alten  Kirchen,  der  Dom,  die  Gotthardt-Kirche,  die 
Katharinenkirche,  das  Paulikloster,  die  Petrikapelle  sind -  Zeugen  für  die 
hochentwickelte  märkische  Backsteinbaukunst.  Zur  Vorbereitung  der  Be¬ 
sichtigungen  durch  die  Museumsvereinigung  am  Sonntag  hielt  der  Vor¬ 
sitzende  der  Vereinigung  Professor  Dr.  Tschirch  (Brandenburg)  im  Fest¬ 
saale  des  Altstädtischen  Rathauses  einen  Lichtbildervortrag  über:  „Ge¬ 
schichtliche  Wanderung  durch  Brandenburgs  Kunstdenkmäler“. 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  Organisation  der  Leipziger  Messe.  Die  Organisation  der  Leip¬ 
ziger  Messe  liegt  im  wesentlichen  in  den  Händen  der  Aussteller  selbst. 
Bis  zum  Jahre  1917  wurde  die  Leipziger  Messe  teils  vom  Rat  der  Stadt 
unmittelbar,  teils  mit  städtischen  Geldern  vom  Meßausschuß  der  Handels¬ 
kammer  geführt.  Die  in  der  ^Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger 
Mustermessen  e.  V.‘‘  seit  1915  organisierten  Aussteller  verlangten  die 
Schaffung  eines  wesentlich  ihrem  Einfluß  unterstehenden  Meßamts,  und  so 
wurde  Anfang  1917  das  Meßamt  gegründet.  In  den  6y2!  Jahren  der  Tätig¬ 
keit  des  Meßamts  ist  keine  irgendwie  wichtigere  Entschließung  gefaßt 
worden,  ohne  daß  vorher  die  Zustimmung  des  Vorstandes,  des  Ausschus¬ 
ses  und  der  Hauptversammlung  der  Zentralstelle  eingeholt  worden  ist. 
Daß  Vorstandsmitglieder  der  Zentralstelle  zugleich  im  Verwaltungsrat  des 
Meßamts  sitzen,  ist  insoweit  von  Bedeutung,  als  die  Zentralstelle  die 
Interessen  der  Aussteller  im  Meßamt  am  besten  vertreten  kann,  wenn 
sie  Mitglieder  ihres  Vorstandes,  bei  dem  alle  Wünsche  und  Beschwerden 
der  Meßbesucher  zusammenlaufen,  in  das  maßgebende  Organ  des  Meß¬ 
amts  entsendeten.  Für  das  Meßamt  ist  es  unmöglich,  sich  gleichzeitig 
nach  verschiedenen  Ausstellerverbänden  zu  richten.  Der  Einfluß  der  Aus¬ 
steller  auf  die  Verwaltung  der  Messe  kann  nur  gewahrt  bleiben,  wenn  sie 
sich  einheitlich  in  der  Zentralstelle  zusammenschließen. 

Leipziger  Meßmieten.  Das  sächsische  Ministerium  des  Innern  — 
Landeswohnungsamt  —  hat  auf  einen  entsprechenden  Bericht .  des  Rates 
der  Stadt  Leipzig  im  Einvernehmen  mit  dem  Wirtschaftsministerium  sich 
mit  der  von  der  paritätischen  Mietsausgleichs-Kommission  vorgeschlage¬ 
nen  Berechnung  der  gesetzlichen  Miete  für  Meßräume  in  Leipzig  einver¬ 
standen  erklärt.  Die  Teilung  der  Miete  in  eigentliche  Miete  und  Werk¬ 
leistungszuschlag  gemäß  §  10  des  Reichsmietengesetzes  hat  damit  die  be¬ 
hördliche  Genehmigung  erfahren.  Eine  gegen  diese  Berechnungsweise 
gerichtete  Beschwerde  ist  vom  Ministerium  zurückgewiesen  worden.  Da 
außerdem,  wie  kürzlich  bekannt  geworden  ist,  •  durch  zweitinstanzliche 
Entscheidung  des  Leipziger  Landgerichts  ausdrücklich  anerkannt  wurde, 
daß  die  Meßräume  in  Leipzig  dem  Reichsmietengesetz  unterstehen  und 
die  darüber  abgeschlossenen  Verträge  als  Mietverträge  anzusprechen  sind 
und  unter  die  Mieterschutzverordnung  fallen,  sind  nunmehr  die  letzten 
Zweifel  an  der  Rechtmäßigkeit  der  Berechnungsweise  der  Miete  und  der 
Einrichtungen  zum  Schutze  der  'Aussteller  beseitigt. 

Ausstellung  „Partz-Keramik“.  Gelegentlich  der  Tagung  der  Deut¬ 
schen  Keramischen  Gesellschaft  in  Bad  Blankenburg,  Thür.  Wald,  hat 
der  an  diesem  Orte  wohnhafte  Architekt  Gustav  Partz  eine  Ausstellung 
von  einzelnen  keramischen  Gegenständen,  die  nach  seinen  Entwürfen  an- 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  25.  245. 


31.  Jahrgang.  1923. 


I  u 

gefertigt  sind,  veranstaltet.  Die  Stücke,  welche  in  verschiedenen  Fabriken 
angefertigt  sind,  geben  Zeugnis  von  dem  erfolgreichen  und  reichhaltigen 
Schaffen  des  Genannten.  Der  hier  zum  Ausdruck  kommende  besondere 
Stil  bevorzugt  schlichte,  aber  wirkungsvolle  Linienführung,  verbunden  mit 
sorgfältig  ausgewählten  Dekors,  und  bezweckt  damit  vor  allem,  den  edlen 
Werkstoff  in  seiner  ganzen  Schönheit  zur  Geltung  zu  bringen,  ein  Ueber- 
laden  mit  Ornamenten,  die  das  Auge  unnötigerweise  von  der  Grundform 
des  Gegenstandes  ablenken,  aber  zu  vermeiden.  Angeregt  durch  die 
reichen  Schöpfungen  der  Natur  in  der  Pflanzenwelt  und  bei  niederen 
Tieren  (Seesterne,  Korallen  usw.),  hat  Gustav  Partz  es  verstanden,  diese 
Formen  der  Eigenart  des  keramischen  Stoffes,  sei  es  Porzellan,  Steingut 
oder  Steinzeug,  anzupassen,  und  er  hat  hierbei  besonders  auf  die  techni¬ 
schen  Ausführungsmöglichkeiten  seiner  Entwürfe  Rücksicht  genommen, 
so  daß  es  sich  hier  nicht  um  eine  fabrikatorische  Wiedergabe  künstleri¬ 
scher  Zeichnungen,  sondern  um  eine  auch  technisch  durchdachte  Formen¬ 
schöpfung  handelt,  um  in  völliger  Uebereinstimtnung  mit  der  Farbe  einen 
zweckentsprechenden  Kunstgegenstand  zu  liefern.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  gezeigten  Gegenstände  gibt  die  Gewähr  dafür,  daß  der  ausstellende 
Künstler  in  der  Lage  ist,  nicht  nur  für  die  Keramik  als  Handelsware  Ent¬ 
würfe  zu  bieten,  sondern  sie  auch  besonderen  Einrichtungszwecken  von 
Fall  zu  Fall  anzupassen.  So  hat  Gustav  Partz  bereits  bei  der  Einrich¬ 
tung  großer  Räume  erfolgreich  mitgewirkt.  Ihm  verdankt  das  Porzellan- 
Palais1)  in  Leipzig  die  Einrichtung  der  Ausstellungsräume  der  Firmen 
Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik,  Akt.-Ges.,  und  Altrohlauer  Porzellan¬ 
fabriken,  in  welchen  die  von  Partz  entworfenen  Beleuchtungskörper  mit 
der  von  ihm  getroffenen  übrigen  Einrichtung  der  Räume  ein  stimmungs¬ 
volles  Ganzes  bilden.  In  der  Dresdener  Jahresschau  1922  hat  der  Ge¬ 
nannte  eine  überaus  eigenartige  Sonderhalle2)  für  einen  Konzern  kera¬ 
mischer  Fabriken  geschaffen  und  zu  deren  Ausstattung  mit  einigen  über¬ 
aus  fein  wirkenden  Stücken,  wir  vor  allem  einem  mächtigen  Steingut¬ 
brunnen,  die  Entwürfe  geliefert. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 


Widerrechtliche  Festsetzung  einer  neuen  Ausfuhrfreiliste  und  eines 
neuen  Ausfuhrabgabentarifs  für  das  besetzte  Gebiet  durch  die  Rhein¬ 
landkommission.  Die  Rheinlandkommission  hat  unter  dem  30.  April  1923 
widerrechtlich  eine  neue  Ausfuhrfreiliste  erlassen  und  deren  Wirkung 
vom  1.  Mai  1923  ab  festgesetzt.  Die  Liste  stellt  nach  den  bisher  eingegan¬ 
genen  Nachrichten  eine  wesentliche  Verringerung  der  nach  den  deutschen 
Bestimmungen  ausfuhrfreien  Waren  dar.  Da  sie  rechtswidrig  erlassen 
ist  und  den  deutschen  Vorschriften  entgegensteht,  hat  sie  für  die  Firmen 
des  besetzten  Gebietes  keine  Wirksamkeit.  Ferner  ist  ebenso  widerrecht¬ 
lich  seit  dem  1.  Mai  1923  von  der  Rheinlandkommission  ein  neuer  Aus¬ 
fuhrabgabentarif  festgesetzt  worden,  der  auch  auf  solche  Waren  ange¬ 
wendet  werden  soll,  für  deren  Ausfuhr  nach  dem  unbesetzten  Deutschland 
die  Feinde  eine  sogenannte  Ablaufsgenehmigung  fordern.  Auch  dieser 
Tarif  verstößt  gegen  die  deutschen  Bestimmungen  und  ist  rechts¬ 
unwirksam. 

Zollbefreiung  für  Waren  aus  dem  besetzten  Gebiet.  Deutsche 
Waren,  die  aus  einem  Landesteil  über  das  Ausland  in  einen  anderen  Lan¬ 
desteil,  beispielsweise  von  Köln  über  Rotterdam  nach  Hamburg,  versandt 
werden  (sogenannter  Zwischenauslandverkehr)  genießen  bei  der  Wieder¬ 
einfuhr  in  das  Zollgebiet  Zollfreiheit,  sofern  nachgewiesen  wird,  daß  es 
sich  um  dieselbe  Ware  handelt.  Dieser  Nachweis,  der  regelmäßig  mit 
Deklarationsschein  geführt  wird,  kann  bei  den  gegenwärtigen  Verhält¬ 
nissen  im  besetzten  Gebiet  nicht  mehr  erbracht  werden.  Um  den  Ver¬ 
sendern  der  Ware  gleichwohl  den  Zollerlaß  zu  sichern,  hat  nach  einer 
Mitteilung  des  Reichsverbandes  der  deutschen  Industrie  das  Reichs- 


finanzniinisterium  eine  Verfügung  erlassen,  durch  die  die  deutschen  Zoll¬ 
behörden  ermächtigt  werden,  aus  dem  Ausland  eingehende  Waren,  die 
aus  dem  besetzten  Gebiet  stammen  und  lediglich  deshalb  nicht  nach  §  111 
des  Vereinszollgesetzes  abgefertigt  sind,  weil  zur  Zeit  die  Tätigkeit  der 
deutschen  Zollbehörden  im  besetzten  Gebiet  durch  die  Besatzungsmächte 
zum  Teil  ausgeschaltet  ist,  zollfrei  abzulassen,  wenn  in  irgendeiner  Weise 
nachgewiesen  wird,  daß  es  sich  tatsächlich  um  Waren  handelt,  die  aus 
dem  freien  Verkehr  des  Zollinlandes  stammen.  In  diesem  Falle  bedarf  es 
auch  keiner  Einfuhrbewilligung.  Bei  der  Prüfung  der  vorgelegten  Be¬ 
weisstücke  ist,  unbeschadet  der  Wahrung  der  Belange  des  Reiches,  auf 
die  gegenwärtigen  besonderen  Schwierigkeiten  gebührend  Rücksicht  zu 
nehmen.  In  geeigneten  Fällen  kann  die  Ware  vor  Erbringung  der  erfor¬ 
derlichen  Nachweise  auch  ohne  Sicherstellung  des  Zolles  abgelassen 
werden. 

Polnische  Zolltarifentscheidungen.  Zu  Pos.  77.  Schwimmkugeln  in 
Gestalt  von  Glasballons,  die  im  Fischereiwesen  Verwendung  finden  und 
aus  grünem,  natürlich  gefärbtem  Glas  hergestellt  sind,  ohne  flachen  Bo¬ 
den  mit  einem  Hals,  der  durch  einen  enganliegenden  Glasknopf  verschlos¬ 
sen  ist;  Pos.  77,  Punkt  4a  als  „Waren  aus  ungeschliffenem  Flaschenglas“. 
Zu  Pos.  169.  Thermosflaschen:  Pos.  169,  la. 

Beschlagnahme  deutschen  Eigentums  in  Rumänien.  Der  Wiener 
„Reichspost“  wird  aus  Bukarest  gemeldet,  daß  die  rumänische  Kammer 
und  der  Senat  das  Gesetz  angenommen  haben,  durch  welches  das  Eigen¬ 
tum  der  ehemaligen  feindlichen  Staatsangehörigen  in  Rumänien  für  den 
Staat  eingezogen  werden  soll.  Unter  dieses  Gesetz  würde  auch  das  deut¬ 
sche  Eigentum  fallen. 

Zollabfertigung  von  Mustern  deutscher  Handlungsreisender  in  Dan¬ 
zig  und  Polen.  Nach  einer  der  Handelskammer  zu  Berlin  von  der  Zoll¬ 
verwaltung  in  Danzig  zugegangenen  Mitteilung  Können  künftig  Muster 
deutscher  Handlungsreisender  bei  der  Einfuhr  in  Danzig  oder  Polen  nicht 
mehr  im  Vormerkverfahren  gegen  Hinterlegung  des  Zolles,  dessen  Rück¬ 
zahlung  bei  späterer  Ausfuhr  erfolgte,  abgefertigt  werden. 

Der  portugiesische  Zolltarif.  Waren,  deren  Zollsätze  erhöht  sind, 
u.  a.  (die  Zölle  nach  dem  alten  Tarif  sind  in  Klammern  beigefügt  [in 
Escudos]):  Porzellanwaren  7,20  (4,80)  je  kg.  Waren,  deren  Zollsätze  her¬ 
abgesetzt  sind,  u.  a.:  Emailgeschirr  4,80  (14,40)  je  kg. 

Die  neuen  Postgebühren.  Der  neue  Entwurf  des  Reichspostministe¬ 
riums  für  die  Erhöhung  der  Postgebühren  ist  fertiggestellt;  bevor  er  in 
Kraft  treten  kann,  unterliegt  er  der  Genehmigung  des  Reichsrates  sowie 
des  27.  Ausschusses  des  Reichstages.  Die  Vorlage  schließt  sich  eng  an 
die  Wünsche  des  Verkehrsbeirates  an.  Sie  sieht  für  Briefe  und  Post¬ 
karten  das  Dreifache  der  bisherigen  Gebühren  vor,  die  Sätze  der  Pakete 
sind  in  den  niedrigeren  Stufen  etwa  um  das  2X-faehe  gestiegen,  in  den 
höheren  nicht  ganz  so  viel.  Entsprechend  dem  Vorschläge  des  Verkehrs¬ 
beirates  sind  die  Fernsprechgebühren  verfünffacht  worden.  Nach  dem 
neuen  Entwurf  werden  also  kosten:  Postkarten:  Fernverkehr  120  M, 
Ortsverkehr  60  M;  Briefe  bis  20  g  im  Fernverkehr  300  M,  Ortsverkehr 
120  M;  Drucksachen  bis  25,  50,  100  g:  60,  120,  180  M,  Päckchen  (bis 
1  kg)  kosten  600  M,  Pakete  bis  3  kg  (5  kg)  in  der  1.,  2.  und  3.  Zone 
800,  1600,  1600  M  (1200,  2400,  2400  M).  Die  Grundgebühr  für  Tele¬ 
gramme  beträgt  400  M,  die  Wortgebühr  200  M.  Für  Einschreibesendun¬ 
gen  wird  ein  Zuschlag  von  150  M  erhoben,  für  Eilsendungen  im  Orts¬ 
bestellbezirk  400  M,  im  Landbestellbezirk  1200  M,  für  Eilpakete  700  bzw. 
1500  M.  Auslandbriefe  (bis  20  g)  kosten  800  M,  Postkarten  480  M, 
Drucksachen  je  50  g  160  M. 

Der  Meistbetrag  für  Postaufträge,  Postprotestaufträge  und  Nach¬ 
nahmesendungen  wird  auf  1  Mill.  M,  für  Postkreditbriefe  auf  2  Mill. 
Mark  erhöht. 


J)  Vergl.  Keram.  Rundsch.  1922,  Nr.  20,  S.  225  (Porzellan-Palais, 
Leipzig). 

2)  Siehe  Keram.  Rundschau  1922,  Nr.  30,  S.  327  (Jahresschau  deut¬ 
scher  Arbeit  Dresden). 
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Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Gesucht  wird  lediger, tücht. 

Töpfer 

in  seinem  Fach  versiert, 
der  mit  dem  Glasieren 
vertraut  sein  muß,  für 
eine  neue  Handtöpferei 
nach  Kundl  (Tirol).  Ange¬ 
bote  unter  O  N  2590  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Suche  für  meine  I  Ofen¬ 
fabrik  einen  tüchtigen 

Werkmeister 

für  Schmelz  undAltdeutsch 
zum  1.  Juli  oder  früher. 
Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  über  bisherige 
Tätigkeit  und  Gehalts¬ 
forderung  an 
OfenfäbriK  Grunau, 
Kreis  Flatow  (Westpr.) 

Betriebsleiter 

der  auch  den  Vertrieb  kennt,  für  eine  Ofenfabrik  in 
Velten  gesucht.  Anträge  unter  O  J  2550  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW.  21. 


Wir  suchen  einige  tüchtige 

Porzellanmaler 

auf  Alt-Wiener  Genre  und  Golddekore  eingearbeitet, 

gute  Freihandzeichner, 

zu  möglichst  sofortigem  Eintritt  in  dauernde  Stellung 
nach  Süddeutschland.  Infolge  Wohnungsmangel 
können  nur  ledige  Bewerber  Berücksichtigung  finden. 

Ang.  befördert  unter  O  D  2610  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Lebensstellung. 


Eine  mittlere  SteingutfabriK  im  Thür. 

Wald  sucht  tüchtigen  Fachmann  als 

Betriebsleiter 

aus  der  Geschirrbranche  (spez.  KÜchen- 
^  Garnituren).  —  Wohnung  vorhanden.  ^ 
Zeugnisabschr.  ev.  mit  Bild  erbeten  unter  .0  L  2552 
die  „Keramische  Rundschau“,  Berlin  NW  21. 


I 


I 


an 


Jung.  Brennmeister 

oder 

intelligenter  Brenner 

für  die  Durchführung  der  Versuchsbrände 
und  zur  Ausbildung  als  Lehrbrenner  bei 
guter  Bezahlung  baldigst  gesucht,  ent¬ 
sprechende  Einschulung  erfolgt.  Wohnung 
wird  beschafft.  B?weibungen  mit  kurzem 
Lebenslauf  und  frühestem  Eintrittstermin 
an  die 

Direktion  derForschungsgesellschaft 
vereinigt.  PorzellanfabriKen  m.  b.  H. 
in  Heiningen. 
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Ofenbauzeichner 

(Techniker) 

sauberer,  selbständiger 

Zeichner  u.  Konstrukteur 
von  Ofen-  und  Trocken¬ 
anlagen  der  Grob-  u.  Fein¬ 
keramik  sofort  gesucht. 

Ausführliche  Angebote 
unter  O  P  2594  an  die 
Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 

(föpfe  r 

tüchtig  im  Freihanddrehen 
und  Glasieren,  für  Nord¬ 
deutschland  sofort  gesucht. 
Angebote  unter  O  R  2595 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Keramiker 

für  Ofenfabrik,  der  auch 
Erfahrung  in  der  Geschirr¬ 
fabrikation  besitzt,  sofort 
gesucht.  Angebote  mit 
Zeugnissen  über  bisherige 
Tätigkeit  und  Gehalts¬ 
forderungen  an 

Ofen  -  FabriK  Grunau, 
Kreis  Fiatow.  Westpr. 

Jung.  Keramiker 

wird  von  Ofenfabrik  Nähe 
Berlins  zur  Unterstützung 
des  Chefs  gesucht.  Ver¬ 
langt  wird  praktische  Be¬ 
tätigung  im  Betriebe,  Zu¬ 
sammenstellung  von  Gla¬ 
suren,  gute  Kenntnisse  im 
Modellieren  und  Zeichnen. 
Bewerbungen  mit  Angabe 
über  bisherige  Tätigkeit 
und  Gehaltsansprüche  er% 
beten  unter  O  M  2589  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

TKaeer! 

Figürl.  Maler  auf 

Ctfenbein 

auch  im  Nebenerwerb,  für 
sogen. Miniaturen,  gesucht. 
Ifunstuerfag 
ff),  7r.  CLöshagen, 
Dresden  16, 

Schleifscheiben- 

Fachmann,  der  mit  der  Fabrikation  in  keramischer 
u.  veget.  Bindung  vollkommen  vertraut  ist,  zur  Unter¬ 
stützung  des  Inhabers  gesucht.  Aufnahme  als  Teilhaber 
nicht  ausgeschlossen.  Gefl.  Anerbieten  unter  O  E  2611 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

|  ] 

Zwei 

Freidreher 

suchen  sich  baldigst  zu 
verändern.  Ausland  bevor¬ 
zugt.  Angebote  unter  G 
Z  2605  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Chemiker,  Dr., 

24  Jahre  alt,  ledig,  mit 
längerer  praktischer  Tätig¬ 
keit  in  keram.  Betrieb  u. 
einigen  Fachkenntnissen  in 
mehreren  Zweigen  der 
Keramik  sucht  für  sofort 
passende  Stellung,  am 
liebsten  als 
Betriebsassistent, 
in  der  Porzellan-,  Stein¬ 
gut-  oder  Glasindustrie 
des  In-  oder  Auslandes. 
Gefl.  Angebote  unter 
G  G  2614  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Modelleur, 

verheirat.,  in  Allem  prakt. 
u.fachmänn.  durchgebildet, 
sucht  in  derTon-,  Steingut- 
od.  Feinsteinzeugbranche 
bei  Wohnungsmöglichkeit 
Dauerstellaf.  Gefl.  Angeb. 
unter  G  T  2527  an  die 
Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 

Kunstgewerblerin 

sucht  Stellung  als 

Porzellanmalerin 

(evtl,  eigene  Entwürfe). 
Ang.  unt.  A.  J.  2691  an 

Rudolf  Hosse,  Erfurt. 

3Hl  e  r  a  ix*  i  tz  e  r 

zur  Zeit  Betriebsleiter  ih 
Steingutfabrik,  sucht  sich 
zu  verändern;  er  ist  ehern. - 
techn.  gut  gebildet  u.  firm 
in  Massen,  Glasuren  und 
Farben  f.  Porzellan,  Stein¬ 
gut,  Töpfereien  u.  Kunst. 
Derselbe  würde  auch  neue 
sowie  bestehend.  Fabriken 
rentabel  umstellen  u.  ein¬ 
richten  u.  betriebssichere 
Rezepte  zur  Verfügung 
stellen.  —  Auch  Ausland. 
Gefällige  Angebote  unter 
G  L  2622  an  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger,  lediger 

Freidreher 

31  Jahre  alt,  der  Farben 
und  Glasuren  zusammen¬ 
setzen  und  alle  im  Fach 
vorkommenden  Arbeiten 
kann,  sucht  passende 

Stellung  nur  im  Ausland, 
auch  Uebersee.  Ange¬ 
bote  unter  GP2556  an 
die  KeramischeRundschau, 
Berlin  NW  21. 

Sieingutfachmann 

Betriebsleiter,  Fachschulbildung,  sucht  Stellung  in 
aussichtsreicher  Position  in  Hart-  oder  Kalksteingut. 
Langjährige  Zeugnisse  stehen  zu  Diensten.  Gefl. 
Angebote  unter  G  K  2621  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Inland  !  Ausland  ? 

KERAMIKER 

Cechoslow.,  deutscher  Nat.,  23  Jahre,  ledig,  militär¬ 
frei,  mit  abgeschl.  Fachschulbildung,  sucht  für  sofort 
in  einer  Steingutfabrik  Stellung.  Derselbe  besitzt 
in  Lohnverrechnung  und  Expedition  Kenntnisse  und 
war  zuletzt  mit  der  Leitung  einer  Schlemmerei  sowie 
Malerei  (sämtl.  Techn.),  Herstellung  von  Massen, 
Glasuren,  Unterglasurfarben,  Majolikaglas,  betraut. 

Angebote  unter  G  S  2596  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


FACHMANN 

der  Steingut-  und  Wandplattenfabrikation, 
48 Jahre  alt  u.  verheiratet,  23 Jahre  ununterbr. 
als  techn.  Leiter  erfolgreich,  mit  vielseitiger  Er¬ 
fahrung  in  der  Zusammensetzung  von  Massen, 
Glasuren  u.  Farben  tätig  u.  mit  allen  Betriebs¬ 
teilen  aufs  beste  vertraut,  sucht  sofort  oder 
später  selbständig.  Posten  in  einer  Steingut-, 
Majolika-  oderWandplattenfabrik.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  G  F  2613  an  die  Keramische 
T  Rundschau,  Berlin  NW  21 . 


Kaufmann,  geb.  Volkwirt 

Dr.  rer.  pol.,  Leiter  einer  Prüf.-Stelle  der  Feinkeramik 
mit  Praxis  bei  bed.  Keramverbaud,  vertraut  mit  dem 
mod.  Steuer-  u.  Arbeitsrecht,  in  Buchführung  und 
Kalkulation  bewandert,  sprachenkundig,  mit  erstkl. 
Referenzen  sucht  entspr.  Stellung.  Angebote  unter 
G  N  2554  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW 21. 

Muster-  beza).  Obermaler 

für  Steingut-Unterglasurmalerei,  mitFachschulbildung, 
jüngere  Kraft,  ledig,  in  ungekündigter  Stellung, 
perfekt  im  Einrichten  und  Scbablonenschneiden  nach 
eigenen  künstlerischen  modernen  Entwürfen,  sucht 
anderweitigen  Wirkungskreis.  Angebote  unter  G  R 
2557  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Infolge  Betriebsstörung 

sind  wir  genötigt,  mehrere 

fleißige  u.  tüchtige  Former 

zu  entlassen.  Wir  empfehlen  diese  als  ruhige  Leute 
gesetzten  Alters  und  bitten,  da  sie  zum  Teil  ver¬ 
heiratet,  um  gefällige  Anfragen. 


KunstKeramik  München  G.  m.  b.  H., 
Allach  34  bei  München. 


-r 

In  verkehrsreicher  großer 
Stadt  Bayerns  ist  erstes  und  größtes 

Spezialgeschäft  iiir  Oefen  und  Herde 

mit  eigener  Herdfabrikation,  sehr  viel  Warenlager, 
schönem  Wohnhaus  mit  Laden,  Werkstellen  und 
Lagerräumen,  6  Zimmer  sofort  beziehbar,  krank¬ 
heitshalber  sofort  zu  verkaufen.  Erforderliches 
Kapital  4 — 500  M'llionen.  Nur  ernste  Reflektanten 
mit  Bankausweis  erhalten  Auskunft.  Briefe  erbet,  unt. 
V  H  2617  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 

55  ko  Kobaltoxyd  RKO 

an  Selbstverbraucher  billigst  abzugeben.  Anfragen 
unter  V  W  2566  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin,  NW  21. 


la.  Stockholz 

(Laub-  und  Nadelholz),  etwa  250 — 300  Doppel¬ 
ladungen  —  sofort  verladbar  etwa  100  Doppel¬ 
ladungen  — ,  frei  Bahnstation  Nähe  Vacha  ^Thüringen) 
nach  Bahngewicht  zu  verkaufen.  Preisangebote  und 
nähere  Anfragen  erbeten  an  Gutsverwaltung  Hohen¬ 
roda  (Post  Mansbach),  Kreis  Hünfeld,  Bez.  Cassel. 


Schamotte 

in  Stücken  und  Körnungen, 
abgesiebt  32/34u.38/40°/o 
Tonerdegehalt  sofort 
prompt  lieferbar.  Anfrag, 
unter  V.  B.  2606  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Eine  nene  Dachziegel¬ 
presse  mit  Hundstoch 

(System  Roscher), 

ein  Abschneider  (Fix), 

20  000  Dachsteinrähm¬ 
chen  gegen  Höchstgebot 
zu  verkaufen.  Angebote 
unt.  V  J  2516  an  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Export  nach  allen 
Ländern, 


Mehrere  Sfiulen- 
Kurbelpressen 

mit  und  ohne  Vorgelege, 

Dreherspindeln, Schab¬ 
lonenhalter,  fast  neu, 
sofort  abzugeben,  desgl. 
Elektromotore. 

H.  Bürck,  Selb  i.  Boy. 


Sämtl.  Metall-Oxyde 

für  die  Keramik 
liefert  vorteilhaft  ab  Lager 

J .  B .  PicK,  Köln-Klettenberg , 
Telegramme:  Pickmontan 
Filiale  München,  Baldeplatz  1 . 


Restposten,  etwa  100  Kg 

Smnlte 

billigst  abzugeben.  An¬ 
fragen  unter  V  F  2574 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Hehrere  Waggons 

Gipsformen¬ 

bruch 

abzugeben. 

PorzellanfabriK 
Wilhelm  Lange, 
Neuhaldensleben. 


i  calc. 

I  causr.- 
(Aefjnatron) 


r  liefern  ab  versch  Lägern  1 


f 

■  Hanseatische  Chemikalien- 
f  Hamburg  IW  ' 


ft****************** **********************  ******************** 

Gross.  Laserposten 

Irrigatoren-Glaseinsätze, 
Chloroformflaschen 
Weithalsgläser, 

Medizingläser, 

SteinhägerKruge, 

Putzmittelflaschen  aus  Ton 
Konservengläser 
sowie  sonstige  Restposten  Flaschen 
zu  billigen  Preisen  sofort  lieferbar. 

Hans  Seuss,  seussen  LOberfronk. 

^^^t***************  ***********"  ****************************** 


Schamotte-Steine 


Normal-  und  Formsteine  für  alle  Ansprüche,  basisch 
und  sauer,  SegerWegel  28/29  bis  Segerkegel  35/36 
Roh  ton  *  Tonmehl  *  Stück¬ 
schamotte  42/43  °/o 

Feuerfeste  Industrie  G.  m.  b.  H.,  Essen 


Zimocca  Levantiner 

Elefantenohren 

Reef  %  Cayos 

feinste  ausprobierte  Ia,  auch  beste  verwend¬ 
bare,  sehr  preiswerte  Ib  Sorten. 
Muster,  Preisliste  auf  Verlangen. 

Johs.  L.  Wolters,  Bremen  10. 

Import.  Gegründet  1893.  Export. 
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BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dre^scstraße  4. 

TELE  GRAMM- AD  RESSE ; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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Bezugsweiae  and  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
Seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Die  vierte  Hauptversammlung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 

vom  3.  bis  6.  Juni  in  Blankenburg  i.  Th. 


Für  die  diesjährige  Tagung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 
war  Blankenburg  i.  Th.,  am  Eingang  des  Schwarzatales  gelegen,  gewählt, 
und  entsprechend  der  reichhaltigen  Tagesordnung  und  angelockt  durch 
die  Aussicht,  sich-  der  Reize  des  Schwarzatals  auf  einige  Tage  erfreuen 
zu  können,  zeichnete  sich  die  Versammlung  durch  den  überaus  zahlreichen 
Besuch  von  über  400  Mitgliedern  und  Gästen  aus. 

Nachdem  am  1.  und  2.  Juni  bereits  der  Verband  keramischer  Ge¬ 
werbe  und  der  Arbeitgeberverband  der  feinkeramischen  Industrie  ihre 
Vorstands-,  Ausschuß-  und  Vollversammlungen  abgehalten  hatten,  fanden 
sich  am  Sonntag  Nachmittag  die  Mitglieder  und  Gäste  der  Deutschen  Ke¬ 
ramischen  Gesellschaft  und  ein  reicher  Damenflor  zum  Kaffee  im  Garten 
des  Hotels  Chrysopras  zusammen,  um  daselbst  in  zwangloser  Unterhaltung 
auch  den  Abend  zu  verbringen.  Leider  fiel  in  das  auch  auf  den  Naturgenuß 
abgestimmte  Programm,  welches  der  Arbeitsausschuß,  bestehend  aus  den 
Herren  Kommerzienrat  Tröster,  Beyer  und  Strauß,  mit  vieler  Hingebung 
vorbereitet  hatte,  ein  Wermutstropfen:  die  Ungunst  der  Witterung. 
Kälte,  Regen  und  Sturm  wetteiferten  miteinander  und  das  Wärme  spen¬ 
dende  Antlitz  der  Juni-Sonne  verbarg  sich  meist  hinter  unzerreißbaren 
Wolkenschleiern;  aber  der  Deutsche  ist  es  gewöhnt,  Widerwärtigkeiten  zu 
meistern,  und  so  siegte  ein  ungezwungener  Humor  über  die  Launen  des 
Sonnengottes,  mit  dessen  Gunst  wir  es  sichtlich  verschüttet  hatten. 

Der  Montag  und  Dienstag  gehörten  der  Arbeit.  Am  4.  Juni  vor¬ 
mittags  tagte  der  Vorstand  und  der  Arbeitsausschuß,  am  Nachmittag 
um  2'1/2,  Uhr  und  am  Dienstag  von  früh  9  Uhr  an  die  Hauptversammlung. 
Herr  Professor  Dr.  Reisenegger  begrüßte  zunächst  die  Mitglieder  der 
Gesellschaft  und  die  zur  Teilnahme  an  den  Vorträgen  herbeigeeilten  Gäste 
des  In-  und  Auslandes  und  gab  seiner  Freude  darüber  Ausdruck,  daß  trotz 
der  Schwere  der  Zeiten  ein  erfreulich  zahlreicher  Besuch  zu  verzeichnen 
sei,  der  als  Beweis  dafür  angesehen  werden  müsse,  daß  die  auf  die  För¬ 
derung  der  Technik  gerichteten  Ziele  der  Deutschen  Keramischen  Gesell¬ 
schaft  in  allen  beteiligten  Kreisen  Verständnis  und  Zustimmung  gefunden 
hätten.  Bevor  der  Vorsitzende  in  die  Tagesordnung  eintrat,  gedachte  er 
mit  warmen  Worten  der  im  Laufe  des  Jahres  verstorbenen  Mitglieder  der 
Deutschen  Keramischen  Gesellschaft,  der  Herren  Direktor  Faist, 
Redakteur  Tostmann  und  Geheimrat  Gary.  Die  Versammlung  erhob  sich 
zu  Ehren  der  Verstorbenen  von  ihren  Plätzen.  Alsdann  erteilte  der  Vor¬ 
sitzende  das  Wort  zur  Erstattung  des  Geschäftsberichtes  dem  Geschäfts¬ 
führer,  Herrn  Dr.  Schmitz,  welcher  auf  das  völlig  Unzureichende  der  durch 
die  Geldentwertung  eingetretenen  geschäftlichen  Bilanzierung  der  Aus¬ 
gaben  der  Gesellschaft  hinwies,  aber  mit  Genugtuung  hervorheben  konnte, 
daß  der  infolgedessen  notwendig  gewordene  Aufruf  zu  freiwilligen  Spen¬ 
den  für  die  D.  K.  G.  in  allen  an  den  Zielen  und  Arbeiten  derselben 
beteiligten  Kreisen  Widerhall  gefunden  hätte.  Die  Spenden  sind  den 
ihnen  beigegebenen  Bestimmungen  gemäß  verwendet  worden  oder  werden 
dementsprechend  noch  verwendet  werden.  Die  bisher  in  den  Beiträgen 
einbegriffene  kostenlose  Ueberlassung  der  „Berichte“  für  die  inländischen 
Mitglieder  der  D.  K.  G.  mußte  zu  Beginn  dieses  Jahres  aufgegeben  wer¬ 
den.  Neben  dem  Grundbeitrag  wird  künftig  ein  besonderer  Berichtsbei¬ 
trag  erhoben,  der  sich  ergibt  aus  der  Multiplikation  eines  für  die  Mit¬ 
glieder  um  50  v.  H.  ermäßigten  für  sämtliche  ö  Hefte  des  einzelnen  Jahr¬ 
ganges  12  M  betragenden  Grundpreises  mit  dem  jeweils  zur  Zeit  der 
Zahlung  geltenden,  vom  Börsenverein  Deutscher  Buchhändler  beschlos¬ 
senen  Index.  Eine  Anzahl  von  Mitgliedern  hat  sich  außerdem  zu  frei¬ 
williger  Erhöhung  der  Grundbeiträge  bereit  erklärt.  Die  im  vorigen 
Geschäftsjahre  begonnene  Aufnahme  geschäftlicher  Anzeigen  in  die  „Be¬ 
richte“  der  D.  K.  G.  hat  ein  erfreuliches  Ergebnis  gezeitigt. 

Die  preußische  Landeskohlenstelle  hat  für  die  Forschungsarbeiten  der 
Wärmewirtschaftsstelle  der  D.  K.  G.  im  Jahre  1922  insgesamt  250  000  M 
und  im  laufenden  Jahre  bereits  öOOOOO  M  zur  Verfügung  gestellt.  Vom 
Wirtschaftsverband  der  tschechoslowakischeti  Porzellanindustrie  sind  der 


Wärmewirtschaftsstelle  5000  Kc  überwiesen  worden.  Der  Verband  Deut¬ 
scher  ’  Kaolinwerke  E.  V„  Dresden,  hat  550  000  M  für  die  Untersuchung 
deutscher  Kaoline  zur  Verfügung  gestellt.  Der  Betrag  ist  Prof.  Dr.  Rieke 
für  'Arbeiten  auf  dem  in  Frage  kommenden  Gebiet  überwiesen  worden. 
Die  im  Verbände  keramischer  Gewerke  vereinigten  Fachverbände  haben 
den  Beschluß  gefaßt,  vom  1.  Januar  d.  J.  ab  bis  auf  weiteres  weitaus  mehr 
Geldmittel  als  bisher  für  die  Förderung  der  keramischen  Wissenschaft 
und  deren  Bildungsstätten  aufzubringen.  Dem  Kuratorium  für  die  zweck¬ 
mäßige  und  bestimmungsgemäße  Verwendung  der  Geldmittel  gehört  der 
erste  Vorsitzende  der  D.  K.  G.,  Prof.  Dr.  Reisenegger,  an.  In  einer  Sit¬ 
zung  vom  3.  Juni  d.  J.  hat  dieses  Kuratorium  der  D.  K.  G.  für  die  von 
Prof.  Dr.  Rieke  geleiteten  Forschungsarbeiten  2  Mill.  M  und  für  die  von 
der  Wärmewirtschaftsstelle  begonnenen  Versuchsbrände  5  Mill.  M  zur 
Verfügung  gestellt. 

Die  Inanspruchnahme  der  Beratungsstelle  für  Maschinen  und  För¬ 
deranlagen  hat  zugenommen,  wenn  auch  noch  nicht  in  dem  Umfange,  der 
Zweck  und  Wert  dieser  Stelle  entsprechen  würde.  Da  im  Anschluß  an  die 
Erfolge  der  Beratungsstelle  der  Wunsch  nach  Dauerberatungen  rege  ge¬ 
worden  ist,  hat  der  Vorstand  für  den  Abschluß  von  Dauerberatungsver¬ 
trägen  bestimmte  Richtlinien  aufgestellt.  Den  Mitgliedern  der  D.  K.  G. 
werden  Vorzugspreise  für  die  Beratung  durch  diese  Stelle  eingeräumt. 
Zur  Förderung  des  keramischen  Unterrichts  an  den  Fachschulen  und  son¬ 
stigen  Lehranstalten  wurden  der  D.  K.  G.  insgesamt  2,5  Mill.  M  zur 
Verfügung  gestellt,  davon  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
1  Mill.  M.  Der  Mitgliedsbestand,  der  sich  zur  Zeit  der  vorjährigen  Haupt¬ 
versammlung  auf  insgesamt  3S3  belief,  hat  sich  auf  459  Mitglieder  er¬ 
höht,  die  sich  folgendermaßen  verteilen: 


11  Verbände 
169  Einzelfirmen  > 
210  Einzelpersonen  J 
21  Einzelfirmen  ) 
48  Einzelpersonen  / 


ordentliche  Mitglieder 


außerordentliche  Mitglieder 


Der  Bericht  gestattet  somit  einen  vertrauensvollen  Ausblick  in  die 
Zukunft.  Die  Opferfreudigkeit  der  deutschen  Industrie  und  die  Bereit¬ 
stellung  staatlicher  Mittel  wird  dazu  beitragen,  der  deutschen  keramischen 
Industrie  trotz  aller  Schwierigkeiten  den  Platz  zu  sichern,  den  sie  sich 
errungen  hat  und  den  wir  ihr  alle  für  sie  selbst  und  zum  Wohle  unseres 
Vaterlandes  wünschen. 

Sodann  nahm  Herr  Professor  Dr.  Rieke  als  Leiter  der  wissenschaft¬ 
lichen  und  literarischen  Arbeiten  der  D.  K.  G.  das  Wort;  er  verweist  dar¬ 
auf,  daß  die  Frage  der  Verwendung  deutscher  Kaoline  zur  Herstellung 
von  Qualitätsware,  namentlich  in  Bezug  auf  Porzellan  die  Arbeiten  seiner 
Anstalt  lebhaft  in  Anspruch  genommen  hat  und  daß  die  Lösung  dieser 
Frage  zu  einer  Zusammenarbeit  mit  dem  Verbände  deutscher  Kaolinwerke 
und  der  Preußischen  Geologischen  Landesanstalt  geführt  hat.  Die  Er¬ 
gebnisse  seiner  Forschung  werden  in  dem  am  nächsten  Tage  zu  erstatten¬ 
den  Bericht  „Untersuchungen  an  deutschen  Kaolinen“  in  aller  Ausführ¬ 
lichkeit  wiedergegeben  werden,  auf  den  wir  noch  besonders  zurückkom¬ 
men  werden.  Im  Anschluß  hieran  verwies  Herr  Prof.  Dr.  Rieke 
darauf,  daß  der  Arbeitsausschuß  noch  Stellung  zu  nehmen  habe  zu  der 
Frage,  ob  gegen  das,  trotz  Einspruches  der  D.  K.  G„  erteilte  Patent  des 
Prof.  Dr.  Stark  „Verfahren  zur  Herstellung  eines  feinkeramischen  Kaolin¬ 
satzes“  die  Nichtigkeitsklage  beschritten  werden  solle.  Nach  Beantwor¬ 
tung  einiger  weiterer  Fragen  aus  dem  Mitgliederkreise  teilt  Herr  Prof. 
Dr.  Reisenegger  mit,  daß  die  Herren  Prof.  Dr.  Keppeler  und  Dr.  Zimmer 
die  Wiederwahl  in  den  Arbeitsausschuß  angenommen  haben,  Herr  Dr. 
Singer  aber  die  Wiederwahl  in  den  Vorstand  ablehne,  und  daß  an  Stelle 
des  verstorbenen  Herrn  Tostmann  die  Zuwahl  des  Herrn  Regierungsrats 
Dr.  H.  Hecht  als  Vertreter  der  Keramischen  Rundschau  für  den  Ar'oeits- 
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ausschuß  in  Vorschlag  gebracht  wurde.  Die  Versammlung  stimmt  dem 
Vorschläge  zu,  Herr  Dr.  Hecht  nimmt  die  Wahl  an.  Darauf  schließt  der 
Vorsitzende  die  Sitzung  um  4  Uhr  und  bittet  die  Anwesenden,  morgen  zur 
Entgegennahme  der  wissenschaftlichen  Vorträge  pünktlich  um  9  Uhr  vor¬ 
mittags  zu  erscheinen. 

Unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Dr.  Heine  beginnt  vormittags  9  Uhr 
im  „Gasthof  zum  Weißen  Roß”  die  Dienstag-Sitzung  (5.  Juni),  welche 
den  wissenschaftlichen  Vorträgen  gewidmet  ist.  Wir  lassen  die  Vorträge 
hier  der  Reihe  nach  im  Auszuge  folgen. 

Dr.  Reutlinger:  Ueber  die  Ergebnisse  der  Wärme¬ 
wirt  schafts  stelle. 

Die  Untersuchungen  über  den  Steingutbrand  im  Bonner  Forschungs¬ 
ofen  haben  eine  erhebliche  Schnelligkeit  der  Temperatursteigerung  für 
Scherben  und  Glasur  im  Roh-  und  Glattbrand  dargetan,  und  die  anschlie¬ 
ßenden  Brennversuche  in  größeren  Industrie-Oefen  berechtigen  zu  dem 
Schluß,  daß  bei  Oefen  von  rund  45  cbm  Größe  der  Idealverlauf  der  Tem¬ 
peraturkurve  entsprechend  rund  7  Stunden  Brenndauer  für  den  Rohbrand 
und  rund  10  Stunden  für  den  Glattbrand  praktisch  erreicht  werden  kann. 
Weitere  systematische  Arbeiten  zur  Verringerung  der  Temperaturunter¬ 
schiede  in  großen  Oefen  lassen  eine  weitgehende  Angleichung  der  ver¬ 
schiedenen  Ofengrößen  an  den  günstigsten  Brennstoffverbrauch  und-  vor 
allem  eine  ganz  wesentliche  Abkürzung  der  Brenndauer  erhoffen.  Die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  hierdurch  erzielten  Verringerung  des  Koh¬ 
lenverbrauches  und  vor  allen  Dingen  der  beträchtlichen  Abkürzung  der 
Brenndauer  —  alle  diese  Versuchsergebnisse  ohne  Einschränkung  für  die 
Praxis  ais  durchführbar  und  maßgebend  vorausgesetzt  —  eröffnet  die 
Perspektive  in  ein  zu  größten  Erfolgen  berechtigtes  neues  Zeitalter  der 
keramischen  Brenntechnik.  Zu  der  Verringerung  des  durch  die  ver¬ 
besserte  Beheizung  erzielten  Kohlenverbrauches  tritt  die  Möglichkeit  wei¬ 
terer  Kohlenersparnisse  durch  eine  bessere  Abhitze-Ausnutzung  der  ab¬ 
kühlenden  und  brennenden  Oefen.  Wird  endlich  zur  systematischen 
Durchführung  der  von  der  Wärmewirtschaftsstelle  als  erreichbar  be- 
zeichneten  Verbesserung  des  Steingutbrandes  eine  Einschulung  der  Bren¬ 
ner  auf  die  zweckmäßigste  Schürweise  durchgeführt,  die  Ofenbauart  zur 
Verminderung  der  Temperaturunterschiede  verbessert  und  die  Abwärme 
zur  weitestgehenden  Verbilligung  des  Steingutbetriebes  zweckentsprechend 
ausgenutzt,  so  ergibt  sich  daraus  die  Möglichkeit  einerseits  erheblicher 
Verbilligung,  andererseits  erheblicher  Steigerung  der  Produktion,  ohne  zu 
Ofen-Neubauten  schreiten  zu  müssen.  Eine  nachteilige  Wirkung  auf  den 
Scherben,  welche  sich  etwa  in  einer  größeren  Neigung  zum  Zerreißen 
oder  in  größerer  Sprödigkeit  auswirken  könnte,-  oder  eine  Beeinträchti¬ 
gung  der  Schönheit  der  Glasur  oder  ihrer  Neigung  zu  Haarrissebildung 
soll  durch  die  verkürzte  oder  abgeänderte  Brennweise  nicht  zu  be¬ 
fürchten  sein. 

Anschließend  äußert  sich  der  Vortragende  über  die  Brandführung 
im  Porzellanofen,  insbesondere  über  den  immer  noch  vielfach  mißverstan¬ 
denen  Zweck  der  Verzögerungsperiode  im  Mittelfeuer  und  über  die  Wirt¬ 
schaftlichkeit  der  Gasfeuerung  in  Rundöfen.  Zwar  sind  die  gegenwärtig 
gebräuchlichen  Einrichtungen  reinlicher  und  angenehmer,  aber  die  Ko¬ 
sten  sind  erheblich  höher  als  bei  kohlengefeuerten  Oefen,  so  daß  zurzeit 
die  Anlage  oder  der  Betrieb  einer  Generatoranlage  für  Rundöfen  Er¬ 
sparnisse  am  Kohlenkonto  nicht  bringt.  Diese  Folgerung  wird  aus  einer 
Betrachtung  der  Verbrennungsgastemperaturen  bei  Kohle-  und  Gasfeue¬ 
rung  hergeleitet.  Gleichzeitig  wird  aber  der  Weg  besprochen,  wie  die 
Gasfeuerung  auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  der  Kohlenfeuerung  gleich 
oder  überlegen  gestaltet  werden  kann,  nämlich  die  Anwendung  von  Heiß¬ 
luft  und  Heißgas  an  Stelle  der  jetzt  mit  primitiven  Brennereinrichtungen 
gebräuchlichen  Arbeitsweise  mit  Kaltluft  und  Kaltgas. 

Dr.  Alfred  Faber:  Braunkohlengas  und  seine  Ver¬ 
wendung  in  der  keramischen  Industrie. 

Der  Vortragende  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  Eignung  der 
Gasfeuerung  für  die  keramische  Industrie.  In  zahlreichen  Großgewerben, 
z.  B.  in  der  Glasindustrie  und  in  der  Metallindustrie,  ist  die  Gasfeuerung 
von  technischen  Oefen  schon  seit  Jahren  durchgeführt,  da  dieselbe  wirt¬ 
schaftlich,  feuerungstechnisch  und  betrieblich  wesentliche  Vorteile  bietet. 
Der  wirtschaftliche  Nutzen  liegt  in  der  möglichen  Verwendung 
auch  niederwertiger,  heizwertarmer  Brennstoffe,  wie  z.  B.  Braunkohle  und 
den  durch  Ersparnis  an  Wärmeeinheiten  eintretenden  geldlichen  Vor¬ 
teilen.  Die  wärmewirtschaftliche  Ueberlegenheit  der  Gasfeue¬ 
rung  über  die  unmittelbare  Kohlenfeuerung  liegt:  1)  in  dem  zur  vollstän¬ 
digen  Verbrennung  der  Gasflamme  notwendigen  geringeren  Luftüberschuß 
(für  Gas  1,1  facher,  für  Kohle  1,5  bis  4  facher  Luftüberschuß);  2)  in  der 
leichten  Regelung  der  Flammenlänge  und  Flammenzusammensetzung 
(oxydierend,  reduzierend)  durch  geeignete  Zweitluftzufuhr;  3)  in  der 
möglichen  Vorwärmung  des  Heizgases  und  der  Zweitluft  durch  Abgas¬ 
hitze,  was  wesentliche  Erhöhung  der  Verbrennungstemperaturen  bedingt. 
Für  den  Betriebsleiter  wichtig  sind  die  vielseitigen  Verwendungs¬ 
möglichkeiten  der  Heizgase  im  Betrieb,  die  aschenfreie  Flamme,  besonders 
für  Zwecke,  wo  Ascheneinwirkung  auf  die  zu  erhitzenden  Körper  ver¬ 
mieden  werden  soll;  ferner  die  zweckdienliche  Zusammenfassung,  der 


Wärmequelle,  des  Gaserzeugers  an  einem  Ort,  und  sein  kleiner  Raum¬ 
bedarf,  der  Wegfall  zahlreicher  Lohn-  und  zeitraubender  Brennstoff-  und 
Aschenbewegungen,  die  einfache  Ueberwachung  der  einzelnen  Feuer¬ 
stellen,  wie  der  gesamten  Wärmewirtschaft  des  Betriebes,  saubere  und  ge¬ 
sündere  Wartung  der  Oefen  und  einfachere  Regulierung  der  Temperatur¬ 
höhe.  Da  der  Bezug  der  Steinkohle  mit  Schwierigkeiten  verknüpft  ist,  so 
können  sich  die  Werke  durch  den  Bezug  von  Braunkohle  und  die  Ver¬ 
gasung  derselben  unabhängig  von  der  unsicheren  Belieferung  mit  Stein¬ 
kohlen  machen.  In  der  Braunkohlenvergasung  hat  also  das  keramische 
Großgewerbe  die  Möglichkeit,  seinen  gegebenen  Wärmebedarf  mit  einem 
zwar  heizwertärmeren,  aber  im  Wärmepreis  der  Steinkohle  weit  über¬ 
legenen  Brennstoff  zu  decken. 

Dieser  leitende  Gedanke  führte  vor  etwa  12  Jahren  zu  den  ersten 
Versuchen  der  Gasfeuerung  in  feinkeramischen  Rundöfen,  die  auf  Veran¬ 
lassung  des  Mitteldeutschen  Braunkohlen-Syndikates  durch  Herrn  Direk¬ 
tor  Stampe  in  der  Porzellanfabrik  Weiden  ausgeführt  wurden.  Diese  über 
60  Brände  umfassenden  Versuche  ergaben  vielversprechende  Brandergeb¬ 
nisse  und  erwiesen  die  technische  Brauchbarkeit  für  den  Porzellanbrand. 
Für  die  tadellose  Durchführung  des  Gasbrandes  ist  die  technische  Durch¬ 
bildung  des  Gaserzeugers  und  der  Feuerungsanlage  der  Oefen  maßgebend. 
Der  Betrieb  eines  gasbefeuerten  Ofens  lehnt  sich  an  die  Brandführung  un¬ 
mittelbarer  Befeuerung  an.  Schon  vorhandene  Oefen  können  durch  An¬ 
bringung  einer  rings  um  den  Ofen  laufenden  Gasleitung  und  einiger  Gas¬ 
brenner  ohne  umständliche  Abänderung  umgebaut  werden.  Bei  Neu¬ 
bauten  wird  die  Hauptgaszuführung  zweckmäßig  unter  die  Mitte  der 
Ofenzone  gelegt;  durch  erprobten  Einbau  von  Luftvorwärmern  kann  die 
Abgaswärme  zur  Erhitzung  der  den  Brennern  zugeführten  Zweitluft  ver¬ 
wendet  werden. 

Bei  den  Stampe’schen  Versuchen  wurde  eine  wesentliche  Brennstoff¬ 
ersparnis  bei  der  Gasfeuerung  festgestellt,  jedoch  liegen  die  ausschlag¬ 
gebenden  Vorteile  der  feinkeramischen  Oefen  in  der  einfacheren  und  siche¬ 
reren  Betriebsweise,  in  der  genaueren  und  zuverlässigeren  Einstellung  der 
Flamme,  in  ihrer  Rauch-  und  Staubfreiheit,  die  die  Gefahr  von  Ver- 
schmauchungen  des  Einsatzgutes  vermeidet.  Die  Brenngaszusammenset¬ 
zung  kann  nicht  nur  durch  geeignete  Bemessung  der  Luftzufuhr  zu  den 
Gasbrennern  verändert  werden,  sondern  auch  durch  Mehr-  oder  Minder¬ 
zufuhr  von  Gebläseluft  und  Wasserdampf  zum  Gaserzeuger  selbst  in  wei¬ 
ten  Grenzen  nach  Wunsch  eingestellt  werden.  Zusammenfassend  kann, 
trotz  absprechender  Urteile  über  den  Gasbrand  in  Porzellanrundöfen,  fest¬ 
gestellt  werden,  daß  für  die  feinkeramische  Industrie  in  mehr  als  10  jähri¬ 
gen  Erfahrungen  in  zahlreichen  Werken  der  Gasbrand  sich  technisch  be¬ 
währt  hat.  (Fortsetzung  folgt.) 

Mehr  Eigenprägung  und  Materialstil 
im  keramischen  Schaffen 

„Man  zeige  die  Töpfe,  die  ein  Volk  hervorbrachte,  und1  es  läßt  sich 
im  allgemeinen  sagen,  welcher  Art  es  war  und  auf  welcher  Stufe  der 
Bildung  es  sich  befand!“  Läßt  man  unter  dem  Eindruck  dieser  Worte  Gott¬ 
fried  Sempers  das  keramische  Schaffen  der  Völker  vor  seinem  geistigen 
Auge  vorüberziehen,  so  tut  sich  zwischen  Vergangenheit  und  Gegenwart 
eine  tiefe  Kluft  auf.  In  der  Vergangenheit  finden  wir  in  förmlich  überströ¬ 
mender  Fülle  Beweise  für  das  Sempersche  Wort.  Die  edle  Harmonie  der 
streng  gegliederten  griechischen  Gefäße,  die  glanzvoll  warme  Schön¬ 
heit  der  islamisch-maurischen  Fayencen,  die  weichen  Umrisse  und  Farben 
der  ostasiatischen  Keramik,  die  prunkvollen,  bilderreichen  Majoliken 
Italiens,  die  kühleren  Delfter  Fayencen,  die  derben  Hafner-  und  Steinzeug¬ 
arbeiten  des  deutschen  Mittelalters,  die  plauderfreudigen  österreichischen 
Kachelöfen,  sie  alle  lassen  auf  Wesensart  und  Kulturstufe  des  Volkes,  das 
sie  hervorbrachte,  schließen.  Selbst  wenn  in  früheren  Zeiten  ein  Land 
das  keramische  Erzeugnis  eines  andern  sich  zu  eigen  zu  machen  suchte, 
so  geschah  es  nie  in  sklavischer  Nachahmung,  sondern  unter  Wahrung  und 
Betonung  des  eigenen  Charakters  und  Kunstempfindens.  Es  sei  nur  an 
die  Bestrebungen  Italiens  zur  Nachbildung  der  maurischen  Fayencen  er¬ 
innert;  in  den  italienischen  Lüster-Majoliken  würde  wohl  annähernd  die 
Technik,  nie  aber  der  Stil  des  Vorbildes  nachgeschaffen. 

Wie  aber  sieht  es  in  der  Gegenwart  aus?  Haben  wir  wirklich  eine 
Keramik,  die  spezifisch  deutsch,  englisch,  französisch,  italienisch  oder 
nordisch  ist?  Kann  man  aus  dem  Durchschnitt  unserer  modernen  kera¬ 
mischen  Erzeugung  noch  auf  Wesensart  und  Kulturstufe  des  sie  hervor¬ 
bringenden  Volkes  schließen?  Das  einzige,  was  unsere  moderne  Keramik 
ganz  klar  und  deutlich  zum  Ausdruck  bringt,  ist,  daß  sie  einem  Zeit¬ 
alter  der  Technik  und  Massenproduktion  entstammt.  Ausdruck  nationaler 
Wesenheit  oder  eines  bewußten  und  ausgesprochenen  nationalen  Stilwil¬ 
lens  oder  Empfindens  ist  sie  selten  oder  nie.  Wenn  beispielsweise  Ruß¬ 
land  neuerdings  seine  Porzellane  mit  Sowjetsternen  und  Sicheln  bemalt, 
so  ist  das  noch  lange  nicht  der  Ausdruck  einer  nationalen  Wesenheit  oder 
eines  spezifisch  russischen  Stiles.  Vielmehr  bedeutet  diese  Art  der  Be¬ 
tonung  des  Nationalen  eher  eine  künstlerische '  Hemmung;  denn  die  ge- 
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malten  Zeichen  sind  nichts  weiter  als  ein  zufälliges  und  ganz  äußerliches 
politisches  Symbol,  das  ebensogut  auch  in  jedem  anderen  Lande  ange¬ 
wendet  werden  könnte  und  mit  dem  Wesen  und  Stilempfinden  des  russi¬ 
schen  Volkes  auch  nicht  den  geringsten  inneren  Zusammenhang  hat. 

Ein  Beispiel,  wie  sich  auch  in  der  modernen  Keramik  die  Wesensart 
eines  Volkes  und  Landes  aussprechen  kann,  ist  dagegen  das  dänische  Un¬ 
terglasur-Porzellan.  Fremde  Einflüsse  liegen  auch  seiner  Entstehung  zu¬ 
grunde;  aber  der  Naturalismus  der  japanischen  Keramik,  von  dem  man 
in  Dänemark  ausging,  wurde  nicht  stumpfsinnig  nachgeahmt,  vielmehr 
entstand,  begünstigt  durch  die  zarten,  ein  wenig  kühlen  Töne  der  Unter¬ 
glasurfarben,  mit  denen  die  eigentümliche  Stimmung  der  nördlichen  Land¬ 
schaft,  der  ruhige  Fluß  ihrer  Linien  und  die  duftigen  Töne  der  feuchten 
Luft  der  Meeresküste  trefflich  zum  Ausdruck,  gebracht  werden  konnten, 
etwas  typisch  Nordisches.  Nie  hätten  in  Italien  zuerst  solche  Porzellane 
entstehen  können.  Aber  kaum  hatte  sich  dieses  dänische  Porzellan  Ruhm 
und  Bewunderung  erworben,  als  man  allerorts  in  der  Porzellanindustrie 
das  Geschäft  witterte  und  blindlings  nachzuahmen  begann,  ohne  den  Ver¬ 
such  zu  machen,  aus  der  dänischen  Anregung  einen  eigenen  Stil  zu  ent¬ 
wickeln.  So  wurde  das  dänische  Vorbild  in  allen  Ländern,  und  leider 
nicht  zum  wenigsten  in  Deutschland,  verwässert  und  vergröbert,  und  noch 
heute,  nach  über  30  Jahren,  spuken  überall  die  Porzellane  „Genre  Kopen¬ 
hagen*',  die  von  dem  Geiste  ihres  Vorbildes  wie  auch  eigenen  Geistes  oder 
Stiles  keinen  Hauch  verspüren  lassen. 

Und  so  im  großen  und  ganzen  verwässert  wie  das  gesamte  kera¬ 
mische  Schaffen  der  Völker  ist  auch  das  Schaffen  der  einzelnen  Werk¬ 
stätten  und  Fabriken.  Nur  bei  einer  verhältnismäßig  geringen  Anzahl 
läßt  sich  ein  eigener  Stil  oder  lassen  sich  doch  Ansätze  zur  Herausbil¬ 
dung  eines  solchen  eigenen  Stiles  feststellen.  Taucht  aber  irgendwo  ein 
eigener  Gedanke,  eine  neue  Technik,  ein  neues  Muster  auf  und  erwirbt 
die  Gunst  des  Publikums,  gleich  sind  die  Leute  mit  dem  weiten  Gewissen 
da,  die  aus  Idee  und  Arbeit  des  andern  mühe-  und  kostenlos  Nutzen  zu 
schlagen  suchen.  Wie  wurde  die  eigenartige  Schönheit  der  Tiffany-  und 
Galle-Gläser  von  unfähigen  Nachahmern  zu  elendestem  Kitsch  herabge¬ 
drückt,  wie  das  Meißner  Zwiebelmuster,  an  sich  schon  nicht  die  stärkste 
Leistung  Meißens,  bis  zum  Ueberdruß  in  traurigster  Weise  auf  allen  mög¬ 
lichen  Scherben  nachgemalt,  so  daß  heute  in  jedem  Haushalt  irgendwo 
und  irgendworan  sicherlich  das  Zwiebelmuster  auftaucht.  Wie  sinnlos 
hat  man  die  Delfter  Vorbilder  entstellt  und  auf  alle  möglichen  Gegenstände 
und  in  alle  Gegenden  übertragen,  so  daß  vielleicht  in  einer  Küche  im 
Thüringer  Wald  auf  sämtlichen  Kacheln  und  Vorratsbüchsen  Windmühlen 
klappern  und  holländische  Fischer  ihre  Netze  spannen.  Das  schlimmste 
dabei  ist,  man  holt  sich  Muster  und  Formen  durchaus  nicht  nur  aus  des 
Nachbars  Garten,  d.  h.  aus  dem  ideen-  und  erfolgreicheren  Betriebe  des 
eigenen  Gewerbezweiges,  sondern  tappt  kritiklos  auch  in  andere  Gewerbe¬ 
zweige  hinein,  die  unter  ganz  anderen  technischen  und  daher  auch  künst¬ 
lerischen  Vorbedingungen  arbeiten.  So  ahmt  das  Steingut  das  Porzellan 
nach,  Porzellan  wiederum  wird  mit  Bauernmustern  bemalt,  Irdenware  soll 
Bronze  oder  geflochtene  Körbe,  vortäuschen.  Seitenlang  könnte  man  der¬ 
artige  Beispiele  anführen. 

Die  Worte  Scharvogels  in  seinem  Aufsatz  in  Nr.  24  der  Kerami¬ 
schen  Rundschau,  „daß  wir  Spezialisten  brauchen,  die  sich  ihrer  Aufgabe 
mit  Leib  und  Seele  verschreiben,  und  nicht  solche,  die  heute  hier  und  mor¬ 
gen  dort  ins  Handwerk  hineinpfuschen**,  haben  daher  nicht  nur  für  den 
einzelnen  Künstler,  sondern  für  die  Gesamtheit  eines  jeden  Werkstätten- 
und  Fabrikbetriebeg  und  vor  allem  auch  für  die  Gesamtheit  eines  jeden 
keramischen  Gewerbezweiges  Geltung.  Denn  wie  jeder  einzelne  seine 
persönliche  Eigenart  entwickeln  und  seine  schöpferischen  Kräfte  auf  das 
seiner  Eigenart  entsprechende  Gebiet  konzentrieren  soll,  so  muß  auch 
jeder  für  das  Kultur-  und  Wirtschaftsleben  etwas  bedeutenwollende  Be¬ 
trieb  eine  bewußte,  klare  Richtung  unter  Berücksichtigung  des  Boden¬ 
ständigen  verfolgen,  ohne  von  seinen  näher  oder  entfernter  stehenden 
keramischen  Vettern  zur  Rechten  und  Linken  alles  mögliche  abzuschielen, 
und  so  muß  auch  jeder  keramische  Gewerbezweig  innerhalb  der  seinem 
Werkstoff  gezogenen  Grenzen  bleiben.  „Steingut  braucht  nicht  ein 
minderwertiger  Ersatz  für  Porzellan  zu  sein“,  schreibt  eine  deutsche 
Steingutfabrik,  die  ernstlich  an  der  Herausbildung  eines  bewußten  Stein¬ 
gutstiles  arbeitet,  in  einer  ihrer  Werbeschriften.  „Steingut  soll  kein 
Ersatz  für  Porzellan  sein**  müßte  es,  noch  schärfer  ausgedrückt,  in  der 
gesamten  Steingutindustrie  heißen.  Derselbe  Grundsatz  müßte  auch  in 
allen  anderen  keramischen  Gewerbezweigen  herrschen,  d.  h.,  jedes  kera¬ 
mische  Erzeugnis  müßte  stets  nur  das  sein  und  auch  scheinen  wollen,  was 
es  wirklich  ist,  also  seine  Eigenart  bewußt  hervorkehren.  Ohne  Mit¬ 
arbeit  des  Künstlers  wird  diese  einst  so  selbstverständliche  Hervorkehrung 
eigener  Materialstile,  nachdem  nun  einmal  die  große  Verwässerung  und 
Verwischung  aller  Grenzen  eingesetzt  hat,  nicht  möglich  sein.  Und  auch 
gemeinsam  mit  dem  Künstler  wird  sie  nur  dann  wirklich  zu  erreichen 
sein,  wenn  sich  dieser  voll  und  ganz  dein  betreffenden  Werkstoff  hingibt. 
Wer  heute  in  Holz  schnitzt,  morgen  in  Stein  meißelt  oder  mit  Ton  knetet 
und  übermorgen  das  Modell  für  eine  Porzellan-  oder  Bronzeplastik  formt, 
kann  keinen  Materialsti'l,  ja  kaum  einen  ausgeprägten  persönlichen  Stil 


herausbilden.  Wirklich  führende  Meisterschaft  wird  jeder  Künstler,  jeder 
Gelehrte  immer  nur  auf  einem  abgegrenzten  Sondergebiet  seiner  Kunst 
oder  Wissenschaft  erreichen:  So  war  Lenbach  Porträtmaler,  nicht  Land¬ 
schafter,  Schiller  Dramatiker,  nicht  Lyriker,  umgekehrt  Heine;  Tilmann- 
Riemenschneiders  Ruhm  und  Name  beruht  auf  seinen  Holzschnitzereien, 
Peter  Visehers  auf  seinen  Erzgüssen;  man  denke  an  Watteau,  Chodowiecki, 
Spitzweg,  man  vergegenwärtige  sich,  daß  Richard  Wagner  Musikdramen, 
aber  keine  Symphonien  schrieb,  und  daß  Schubert  unsterblich  wurde  durch 
seine  Lieder;-  und  hätte  sich  die  ärztliche  Kunst  nicht  längst  spezialisiert, 
so  hätte  sie  nie  Männer  hervorgebracht  wie  Gräfe,  Virchow,  Langenbeck, 
Billroth  oder  Du  Bois-Reymond.  Man  kann  alle  Gebiete  von  Kunst 
und  Wissenschaft  aller  Jahrhunderte  durchstreifen,  immer  wird  man 
höchste  Meisterschaft  nur  in  der  Beschränkung  finden.  Der  Bildhauer 
Kändler  hätte  Meißen  nicht  so  schnell  zu  Ruhm  und  höchstem  Aufstieg 
verholfen,  wenn  er  sich  nicht  völlig  dem  neuen  Werkstoff  Porzellan 
hingegeben  hätte.  Hirsch vogel-Krüge,  Vest-jjnd-Flötner-Kacheln,  Robbia- 
Majoliken  konnten  so  fest  verknüpfte  Begriffe  nur  werden,  weil  sich  die 
Künstler  ganz  dem  einen  Werkstoff  hingaben,  dessen  Bedingungen  ihrer 
Veranlagung  entsprachen.  Wo  haben  wir  heute  in  der  Keramik  noch 
dieses  Verwachsensein  des  Künstlers  mit  seinem  Werkstoff?  Nur  wenige 
Namen  könnten  genannt  werden,  die  in  der  Keramik  ein  fest  umrissenes 
Programm,  einen  ausgeprägten  eigenen  keramischen  Stil  bedeuten.  In 
der  Regel  liegt  die  Sache  doch  so,  daß  der  oder  jener  Künstler  heute  für 
die  und  morgen  vielleicht  schon  für  jene  Manufaktur,  heute  für  Porzellan, 
morgen  für  Baukeramik  Entwürfe  oder  Modelle  schafft.  Das  kann  im 
günstigsten  Falle  zu  guten  Einzelstücken  führen,  nie  aber  das  ganze 
Niveau  der  Keramik  heben  oder  einzelnen  Betrieben  oder  Gewerbezweigen 
Stil  und  Richtung  geben.  Dazu  ist  ein  dauerndes  Zusammenarbeiten  von 
Künstler  und  Betrieb  notwendig,  damit  sich  der  Künstler  ganz  auf  den 
Werkstoff  und  der  Betrieb  auf  die  Ideen  des  Künstlers  einstellen  kann. 
Eine  dauernde  Verständigung  ist  ferner  notwendig  zwischen  Kunst-  und 
Kunstgewerbeschulen,  Fachschulen  und  Betrieben.  Die  Leiter  solcher  Be¬ 
triebe,  denen  wirklich  an  der  Herausbildung  eines  eigenen  materialge¬ 
rechten  Stiles  gelegen  ist,  müssen  sich  an  die  Kunst-  und  Kunstgewerbe¬ 
schulen  wenden  können  mit  da-  Forderung:  Weist  uns  einen  oder  mehrere 
junge  Künstler  nach,  von  denen  Ihr  nach  ihren  bisherigen  Leistungen 
annehmen  könnt,  daß  gerade  unser  keramischer  Werkstoff  ihrer  Eigenart 
liegt.  Wir  wollen  sie  in  unsere  Betriebe  aufnehmen  und  sie  an  Ort  und 
Stelle  mit  unserem  Material  arbeiten  lassen,  damit  sie  die  in  ihm  ruhenden 
Eigenschaften  und  Besonderheiten  erkennen,  herausholen  und  betonen 
lernen.  Nur  durch  solche  völlige  Einfühlung  des  Künstlers  in  seinen 
Werkstoff  und  die  Technik  seiner  Verarbeitung  kann  es  erreicht  werden, 
daß  ein  Künstler  ganz  materialgerechte  Stücke  schafft,  die  alle  Möglich¬ 
keiten  des  betreffenden  Werkstoffes  ausschöpfen,  daß  er  mit  seiner  künst¬ 
lerischen  Einzelarbeit  den  ganzen  Betrieb  durchdringt  und  so,  vom  voll¬ 
endeten  Einzelstück  ausgehend,  auch  dem  Massenerzeugnis  des  Betriebes 
Stil  und  Richtung  gibt.  Wenn  auf  diese  Weise  künstlerisches  Einzelstück 
und  Massenware  innerhalb  der  verschiedenen  Werkstoffgrenzen  wieder 
bewußte  Eigenprägung  erhalten,  dann  wird  das  Wort  Sempers  auch  für 
das  keramische  Schaffen  unserer  Tage  wieder  Geltung  gewinnen. 

J.  Grell 

Ueber  die  Malerei  der  Porzellanpuppen 

Von  Obermaler  H.  M  ö  1 1  e  r 

Von  vielen,  vielleicht  den  meisten  Fachleuten  der  Porzellanbranche, 
welche  in  dieser  Fabrikation  nicht  betätigt  sind,  wird  die  Herstellung  der 
Porzellanpuppen  in  allen  ihren  Abteilungen  als  leicht  betrachtet.  Darum 
möchte  ich  auf  einiges,  was  nur  die  Malerei  betrifft,  welche  immer  noch 
nicht  Vollkommenes  leistet,  hinweisen.  Die  Hauptsache  der  betreffenden 
Malerei  ist  in  der  Fleisch-,  Wangen-  und  Mundfarbe  zu  suchen;  diese  drei 
Farbtöne  müssen  so  gewählt  sein,  daß  die  Harmonie  eine  weiche,  wach¬ 
sige,  matte  oder  halbmatte  Stimmung  ergibt.  Hat  man  ein  befriedigendes 
Ergebnis  erzielt,  so  gilt  dieses  jedoch  nur  für  die  zur  Verwendung  ge¬ 
kommene  Biskuit-Porzellanmasse.  Zu  beachten  ist,  daß  die  verschiedenen 
Porzellane  die  Farbtöne  derart  beeinflussen,  daß  man  eine  vorzügliche 
Farbe  auf  einem  anderen  Biskuit  oft  nicht  wiedererkennt  oder  sich  in  der 
Mischung  getäuscht  zu  haben  glaubt.  Die  Grundlage  ist  und  bleibt  der 
Teint;  dieser  vermittelt  die  gute  Harmonie  der  anderen  Farbentöne,  welche 
schon  vorher  auf  einem  Porzellan  zu  zufriedenstellenden  Ergebnissen 
führten.  Also  der  Teint  muß  dem  zu  bemalenden  Biskuit  angepaßt  werden. 
Einige  mit  Erfolg  ausprobierte  Rezepte  lasse  ich  folgen: 

Fleischton: 

für  etwas  gelbliches  Porzellan: 

100  Gew.-T.  Chair  19  R.  von  Hohenadel, 

5  „  Schwarz  135  M.  von  Frankfurt, 

für  bläuliches  Biskuit:  genügt  Chair  19  R.  allein, 
für  weißes  Biskuit: 

Der  erstere  Fleischton  mit  Zusatz  von  5  bis  10  Gew.-T.  Blau  1  B  30  von 
Geitner  und  Co.  in  Schneeberg. 
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Bei  etwas  glänzenden  Porzellanen  fügt  man  5  bis  15  Gew.-T.  phosphors. 
chemisch  reinen  Kalk  hinzu. 

Wangenfarbe  : 

100  Gew.-T.  franz.  Wangenrot  386  von  Krech,  Oeslau, 

100  „  Pompadour  A  83  von  Lauscha, 

10—20  „  Blau  1  B.  30  von  Geitner,  Schneeberg 

oder 

100  Gew.-T.  franz.  Wangenrot  386  von  Krech,  Oeslau, 

50  „  Pompadour  A.  84  von  Lauscha, 

10  „  Blau  1  B.  30  von  Geitner,  Schneeberg. 

Mundfarbe: 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  diese  keinesfalls  (wenn  der  wachsigen 
Harmonie  kein  Hindernis  entstehen  soll)  als  Glanzfarbe  verwendet  wer¬ 
den  darf.  Ein  frisches,  duftiges,  feuerfestes  und  beliebtes  Mundrot  ist 


folgendes : 

3  Maßteile  Gelbrot  491  H.  von  Hohenadel, 

1  „  Scherben  von  der  zu  bemalenden  Biskuitmasse  fein 

pulverisiert, 


oder 

3  Maßteile  Gelbrot  491  H.  von  Hohenadel, 

3  „  Rot  491  H.  von  Hohenadel, 

2  „  Scherben  fein  pulverisiert. 

Die  erstere  Mundfarbe  wird  den  Vorzug  behalten. 

Das  Mattmachen  ,  letzerwähnter  Farbe  mit  Glühscherben  beruht 
darin,  daß  sie  selbst  noch  bei  hohem  Feuer  ihre  matte,  vornehme  Wir¬ 
kung  behält,  wohingegen  ein  Mattmachen  dieser  Nuance  mit  Kalk  nach 
dem  Schmelzen  ein  fahles,  gedämpftes,  kraftloses  Aussehen  ergibt.  Sämt¬ 
liche  Mischungen  müssen  auf  der  Farbmühle  gut  vereinigt  werden. 

Für  die  Wimpern  genügt  ein  beliebiges  Glanz-  oder  Mattschwarz, 
für  die  Augenbrauen  meist  ein  dunkles  Sepiabraun  (halbmatt). 


Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  dei  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Unternehmer-Taschenbuch.  Zahlenanhang  und  Stichwortverzeichnis 
zum  Unternehmertaschenbuch.  3.  Ausgabe  vom  15.  12.  1922  und  4.  Aus¬ 
gabe  vom  15.  5.  1923.  Stuttgart  1923  (Volksverlag  f.  Wirtschaft  u.  Verkehr). 

Auf  die  Wichtigkeit  dieses  Buches  ist  bereits  früher  hingewiesen 
worden;  es  gibt  Aufschluß  in  leicht  übersichtlicher  Weise  über  alle  für 
das  Berufsleben  wichtigen  Gesetze  und  Bestimmungen.  Ein  solches  Hand¬ 
buch  ist  dem  Geschäftsmanne  unentbehrlich;  denn  die  letzten  Jahre  haben 
im  wirtschaftlichen  Leben  eine  derartige  Umwälzung  gebracht,  daß  die 
alte  Ueberlieferung  versagt  und  jeder  Neues  kennen  muß,  wenn  er  über¬ 
haupt  noch  mitarbeiten  will.  Das  Unternehmer-Taschenbuch  kann  auch 
in  der  Menge  neuer  oder  abgeänderter  Gesetze,  Verordnungen,  Bestim¬ 
mungen  usw.  nicht  veralten,  denn  alle  Veränderungen  und  Ergänzungen 
unterliegenden  Vorschriften,  Zahlen  usw.  sind  in  einem  besonderen 
Zahlenanhange  vereinigt.  Ist  dieser  wesentlich  veraltet,  so  erscheint  ein 
neuer  Anhang  als  Ersatz,  der  dann  leicht  in  das  Werk  eingewechselt 
werden  kann.  So  ist  auch  jetzt  wieder  ein  solch  neuer  Anhang  (15.  Mai 
1923)  erschienen,  der  insbesondere  wegen  der  neuen  Steuern  wichtig  ist. 


Patente 

(Die  Ziffer»  links  bezeichne»  dl»  Klasse,  die  Schl»8il*eri  hinter 
dem  Komm»  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21  c,  13.  A.  38  649.  Hängeisolator  mit  zweiteiliger  Kappe.  Allge¬ 
meine  Elektricitäts-Ges.,  Berlin.  19.  10.  22. 

21c,  13.  P.  42  735.  Befestigung  der  im  Bolzenloch  von  Isolatoren 
angreifenden  Zugorgane  durch  Eingießen  geschmolzenen  Metalls.  Por¬ 
zellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A. 

25.  8.  21. 

21  c,  13.  P.  44  743.  Klöppelbefestigung  für  Hängeisolatoren.  Por¬ 
zellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A. 

5  8  22 

21  c,  14.  R.  57  178.  Isolator  für  elektrische  Leitungen.  Franz  Reich¬ 
rath,  Hamborn,  Rhld.  10.  1 1.^22. 

32  a,  24.  C.  30  363.  Einrichtung  zum  Ziehen  von  Tafelglas.  Walter 
Gorden  Clark,  New  York.  29.  3.  21.  V.  St.  Amerika  29.  3.  20. 

32  a,  34.  A.  33  601.  Fördervorrichtung,  besonders  zum  Einträgen 
von  Glasgegenständen  in  den  Kühlofen.  Automatic  Machinery  Company, 
Terre  Haute,  Indiana,  V.  St.  A.  18.  6.  20. 

80  b,  6.  B.  108  401.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Steinen,  Platten 
und  sonstigen  Körpern  aus  einem  Gemenge  von  Gips  und  Sand.  Dipl.- 
Ing.  Carl  Brandt,  Nienburg  a.  d.  Weser.  13.  2.  23. 

80  b,  23.  H.  91  797.  Herstellung  matter  Erzeugnisse  der  Keramik. 
Paul  Otto  Hadel,  Altona,  Grünestraße  19.  13.  11.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Fragekasten 

Fragen.  , 

Frage  114.  Arbeitsfläche  für  hocherhitztes  Glas.  In  unserni  .Be¬ 
triebe  benötigen  wir  als  Unterlage  für  kleine  Glasbrocken  ein  hochfeuer- 
iestes  Material,  das  bequem  Temperaturen  bis  zu  1700- Grad  aushalten 
muß,  eine  absolut  glatte,  möglichst  polierte  oder  polierfähige  Oberfläche 
aufweist,  und  das  im  erhitzten  Zustande  sich  mit  den  darauf  ruhenden 
plastischen  Glasbrocken  nicht  verbindet,  d.  h.  daß  das  Glas  in  seinem 
heißen  Zustande  auf  der  heißen  Platte  nicht  anklebt. 

Frage  115.  Malen  auf  roher  Schmelzglasur.  Ich  male  sehr  viel 
auf  roher  Schmelzglasur  mit  Aufglasurfarben.  Da  aber  diese  Glasur 
jeden  Strich  einsaugt,  sind  große  Flächen,  wie  sie  bei  Wappen  z.  B.  Vor¬ 
kommen,  einfach  nicht  regelmäßig  aufzutragen.  Könnte  man  nun  der 
Schmelzglasur  etwas  beimischen,  damit  sie  etwas  fest  wird  und  sich  bes¬ 
ser  zum  Malen  darauf  eignet?  Das  Einbrennen  von  Porzellanfarben  im 
dritten  Brand  kenne  ich  schon.  Dies  kommt  nicht  in  Frage.  Das  Malen 
direkt  auf  der  ungebrannten  Glasur  bringt  ganz  andere  Effekte  hervor; 
unsere  Vorfahren  haben  auch  so  gearbeitet. 

Frage  116.  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Flaschen.  Wer 
liefert  Apparate  zur  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Sektflaschen? 


Antworten. 

Zu  Frage  97.  Porzellanmasse  für  Figuren  und  Luxuswaren.  Zweite 
Antwort.  Ihre  Frage  birgt  vieles,  was  bei  einer  geregelten  Fabrikation 
nicht  durchführbar  ist.  Wollen  Sie  Porzellan  hersteilen,  so  müssen  Sie 
mindestens  bei  Segerkegel  9  abbrennen,  und  dafür  ist  auch  Ihre  Scharf- 
Feuermuffel  auf  die  Dauer  nicht  geeignet.  Das  Verflüchtigungsverfahren  kann 
hier  nicht  in  Anwendung  gebracht  werden.  Die  Dekoration  geschieht  in 
Unter-  oder  Aufglasur.  Nachstehende  Masse  und  Glasur  eignet  sich  für 
Ihren  Zweck  bei  Segerkegel  9,  doch  müßten  Sie  einen  Porzellanofen  dafür 
bauen. 


Porzellan-Masse:  Porzellan-Glasur: 

Zettlitzer  Kaolin  40  Gew.-T.  Feldspat,  böhmischer  28  Gew.-T. 

Feldspat,  böhmischer  (Raunsberg)  33  „  Dolomit  15  „ 

Quarz  27  „  Kalkspat  5  „ 

Zettlitzer  Kaolin  17  „ 

Quarz  35  „ 

Zu  Frage  104.  Türkisgrün  auf  Schamottekacheln.  Zweite  Antwort. 
In  Ihrer  Frage  85  schreiben  Sie,  daß  Ihre  Glasur  immer  mißfarbig 
wird  und  sehr  schlecht  färbt.  Wenn  Sie  nun  in  der  heutigen  Frage  an¬ 
führen,  daß  Sie  schon  viele  Rezepte  von  sogenanntem  Türkis  versucht 
haben,  und  daß  diese  alle  nichtssagend  und  kraftlos  werden  und  nie  das 
auf  Schmelzton  her  gestellte  Meergrün,  wie  z.  B.  nach  Versatz  von  Frage  85, 
erreichen,  so  weiß  man  nicht  recht,  wie  Ihre  beiden  Fragen  aufzulassen 
sind.  Es  wird  Ihnen  daher  am  besten  geholfen  sein,  wenn  man  Ihre  seit¬ 
herige  Glasur  unbeachtet  iäßt  und  Ihnen  neue  Versätze  angibt,  die  gute 
Ergebnisse  gewähr’ 

M  e  e  r  ff  i 


M  < 
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i :  Glätte 

700  Gew.-T. 

Sand  v.  Hohenbocka 

200 

Kaolip 

60 

Zmkoxyd 

60  „  ‘ 

Zinnoxyd 

40 

Kupferoxyd 

20 

r  ü  n  : 

Mennige 

hierzu : 

300 

Sand  v.  Hohenbocka 

Zinkoxyd 
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Kobaltoxyd  R.  K.  O 

32 
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neutraler  Flamme,  also  nicht  vorwiegend  reduzierend  oder  oxydierend 
durchgeführt  werden. 

Zu  Frage  105.  Ausnutzung  von  Wiesenkalk  für  keramische  Erzeug¬ 
nisse.  Zweite  Antwort.  In  der  Keramik  wird  der  Kalk  im  wesentlichen 
zur  Herstellung  der  Glasuren  verwendet,  und  es  werden  hierfür  hoch¬ 
wertige  und  reine  eisenfreie  Mineralien  bevorzugt.  Eine  ausgedehnte 
Verwendung  findet  der  kohlensaure  Kalk  in  der  Glasindustrie,  aber  auch 
hier  ist  ein  eisenfreier  Rohstoff  Voraussetzung  für  eine  weiße  Glasur. 
Geringere  und  eisenhaltigere  Kalksorten  kommen  nur  für  die  Grünglas- 
tabrikation  in  Frage.  Ohne  die  Zusammensetzung  Ihres  Wieserikalkes  zu 
kennen,  läßt  sich  ein  Rat  nicht  erteilen.  Am  zweckmäßigsten  wird  es  daher 
sein,  den'  Kalk  einem  Fachlaboratorium  zur  Begutachtung  einzusenden 
und  dessen  Rat  einzuholen. 

Zu  Frage  106.  Bleicherde.  Walkerde  ist  ein  tonähnliches  Material 
in  verschiedenen  Färbungen,  matt  schimmernd,  fettglänzend,  zerfällt  im 
Wasser  zu  einer  breiartigen,  nicht  plastischen  Masse,  und  wird  in  Sachsen 
bei  Roßwein  und  Siebenlehn  gefunden,  dient  zum  Walken  des  Tuches, 
wird  sonst  noch  ,in  der  Tapeten-  und  Ultramarinfabrikation  verwandt.  In 
der  Emailfabrikation  wird  die  Walkerde  vereinzelt  bei  der  Beizung  und 
bei  Herstellung  des  Emails  mit  verwandt,  scheint  aber  keine  grundlegende 
Bedeutung  zu  haben. 

Zu  Frage  107.  Druckapparate  für  Glasperlen.  Die  Industrie  der  Glas¬ 
perlen  und  Glasknöpfe  hat  ihren  Sitz  in  Gablonz,  Böhmen,  und  Umgebung. 
In  sehr  vielen  Fällen  stellen  sich  die  Glasdrückereien  ihre  Matritzen  und 
Stanzen,  Zangen  und  andere  Werkzeuge  selbst  her.  Bei  der  überaus 
mannigfaltigen  Art  dieses  Industriezweiges  ist  es  zu  empfehlen,  wenn  sich 
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der  Fragesteller  in  der  dortigen  Gegend  über  die  für  seine  Zwecke  pas¬ 
senden  Bedarfsartikel  unterrichtet. 

Zu  Frage  107.  Zweite  Antwort.  Die  Glasperlen-Fabrikation  wird 
verschiedenartig  betrieben,  je- nach  den  herzustellenden  Sorten.  Die  gro¬ 
ßen  Perlen,  Paterin,  und  wie  solche  zu  Rosenkränzen  und  zu  anderen 
industriellen  Zwecken  benötigt  sind,  werden  noch  immer,  wie  schon  frü¬ 
her,  durch  Handarbeit  hergestellt  derart,  daß  der  betreffende  Arbeiter  am 
spitzen,  in  Ionschlicker  getauchten  Eisendrahtende  einen  Glasposten  auf- 
nimmt  und  diesem  durch  Drehen  und  entsprechendes  Bewegen  die  beab¬ 
sichtigte  Kugel-  oder  Elipsenform  gibt.  Geschick  und  Uebung  befähigen 
die  Perlenmacher  Gebrauchsware  nach  Wunsch  zu  gestalten.  Nach  dem 
Ziehverfahren  hergestellte  Sorten,  wie  sie  als  Strick-,  Stick-  und  Schmelz¬ 
perlen  im  Handel  bekannt  sind,  werden  aus  Abschnitten  ausgezogener 
runder  oder  eckiger  Glasröhren  gebildet.  Der  der  Perlenfabrikation  zu¬ 
grunde  liegende  Gemengesatz  mutt  aus  recht  weichem  Alkali-Kalkglas  be- 
sthen.  Die  Teilung  der  Glasröhren  in  die  in  verschiedenen  Längen  be¬ 
nötigten,  Perlensiücke  erfolgt  auf  mechanisch  angetriebenen  Schneidma¬ 
schinen  oder  durch  Trennen  auf  Sprengscheiben.  Auch  die  Weiterbe¬ 
handlung  der  so  vorgebildeten  Perlenstücke  durch  Mischen  in  Kalk-  und 
Kohienmehl  ('Ausfüllen  der  Hohlzylinder)  und  alsdann  erfolgtes  Abrun¬ 
den  in  angeheizten,  rotierenden  Metallzylindern,  in  welchen  zur  Vermei¬ 
dung  des  Aneinanderbackens  Sand-  und  Kohlen-Pulver  beigegeben  wird, 
erfolgt  in  maschinellen  Apparaten,  ebenso  das  nach  dem  Abkühlen  er¬ 
folgende  Reinigen  auf  Sieben.  Schneidmaschinen,  Absprengvorrichtungen, 
sowie  sonstige  der  Perlenfabrikation  dienende  Apparate,  werden  von  den 
Glasmaschinen  und  Formen  als  Spezialität  bauenden  Fabriken  geliefert. 
Diese  fertigen  meistens  auch  die  für  die  Giasknopfherstellung  erforder¬ 
lichen  Matrizen  und  Werkzeuge,  und  verweise  ich  Sie  dieserhalb  auf  den 
Anzeigenteil  dieser  Zeitschrift. 

Zu  Frage  108.  Rückwärtsschlagen  der  Flamme  im  Töpferofen.  Das 
Zurückschlagen  der  Flamme  im  Töpferofen  ist  darauf  zurückzuführen,  daß 
die  Flamme  gehemmt  ist,  ungehindert  durch  die  Züge  dem  Schornstein  zu¬ 
eilen  zu  können.  Derartige  Hemmnisse  sind  verschiedener  Art:  zu  enge 
Züge,  zu  scharf  und  zu  kurz  gewinkelte  Züge,  unregelmäßige  Züge  im 
Größenverhältnis  zueinander  usw.  Ferner  ist  auch  ein  ;zu  enger  Schorn¬ 
stein  oder  der  Eintritt  des  Feuerzuges  in  denselben  oft  die  Ursache  dieser 
Erscheinung.  Dadurch,  daß  Sie  die  5  Aschenlöcher  schließen,  nehmen 
Sie  einen  Teil  der  Luftzufuhr  weg,  und  die  Flamme  in  den  5  Feuergassen 
ist  nicht  mehr  so  mächtig,  wodurch  Sie  ein  etwas  besseres  Ergebnis  er¬ 
zielen.  Sie  ersehen  daraus  schon  deutlich,  daß  Ihre  Züge  ein  Vollfeuer  aus 
drei  Heizlöchern  ohne  Flammenhemmung  nicht  glatt  durchziehen  lassen 
können.  Leider  haben  Sie  nicht  angegeben,  bei  welcher  Temperatur  Sie 
Ihren  Garbrand  durchführen.  Die  Brenndauer  für  einen  etwa  7  cbm 
Ofen  von  16  bis  18  Stunden  ist  verhältnismäßig  gering  und  beweist,  daß 
Sie  in  den  5  Feuergassen  ein  kräftiges  Feuer  besitzen.  Wenn  nun  diese 
5  Feuergassen  mit  einem  Gesamtquerschnitt  von  3000  qcm  in  Vollflamme 
sind,  so  ist  Ihr  Schornsteinqyerschnitt  von  10fil  qcm  zu  eng.  Wenn  nun 
auch  bei  den  Rauchaustritisständern  ähnliche  Verengungen  in  den  Quer¬ 
schnitten  vorliegen,  so  läßt  sich  das  Rückwärtsschiagen  der  Flamme 
leicht  erklären.  Ohne  persönliche  Inaugenscheinnahme  eines  solchen 
Ofens  läßt  sich  ein  klares  Urteil  niemals  bilden,  und  empfehle  ich  Ihnen, 
die  Ausgabe  nicht  zu  scheuen  und  eine  gute  Ofenbaufirma  zu  Rate  zu¬ 
ziehen.  t 

Zu  Frage  108.  Zweite  Antwort.  Ein  Rückwärtsschlagen  der  Flamme 
eines  Brennofens  kommt  meistens  von  zu  schwachem  Zuge  her,  und  wäre 
es  angebracht,  wenn  Ihr  Schornstein  um  etwa  3  m  oder  mehr  erhöht 
würde,  um  einen  größeren  Zug  zu  erzeugen.  Außerdem  müßte  beim  Auf¬ 
legen  nicht  allzuviel  Holz  auf  einmal  genommen  werden,  damit  der  Ofen 
besser  durchwärmt  wird. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum.  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  übenassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme ;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Kali-  und  Aluminiumgewinnung  aus  Feldspat.  Nach  einem  neuen 
Verfahren  von  C.  M.  Brown  (Toronto  in  Kanada)  soll  es  möglich  sein, 
aus  Feldspat  Kali  und  Tonerde  getrennt  zu  gewinnen  und  reine  Kiesel¬ 
säure  als  verkaufsfähigen  Rückstand  zu  erhalten.  Das  Verfahren  soll  in 
der  Anwendung  saurer  Gase  auf  fein  gemahlenen  Feldspat  in  einem  Dreh- 
rohrofen  bei  niedrigen  Temperaturen,  Auslaugen  und  Kristallisieren  be¬ 
stehen.  Bei  einem  ALCL-Gehalt  des  Feldspats  von  17  bis  20  v.  FL  soll 
zur  Gewinnung  von  1  Pfund  Aluminiummetall  noch  nicht  halb  so  viel 
Feldspat  notwendig  sein  wie  zur  Gewinnung  der  gleichen  Menge  Alu¬ 
minium  aus  Bauxit.  (Raw  Materials  Review,  Nr.  11,  März  1923.)  Aus 
diesem  Anlaß  sei  auf  die  Versuche  Daubree’s  verwiesen  („Beobachtungen 
über  Gesteinsmetamorphose  und  experimentelle  Versuche“.  Verlag  S. 
Jonghaus,  Darmstadt  1858,  Seite  16  und  28  und  auf  „Synthetische  Studien 
zur  Experimental-Geologie“  von  demselben  Verfasser,  Verlag  Vieweg  in 
Braunschweig  1880,  S.  208),  welcher  einerseits  Kaolin  durch  Behandlung 


mit  hocherhitztem  Mineralwasser  von  Plombieres  in  Feldspat  verwandelte, 
andererseits  Feldspat  durch  Mahlen  in  Wasser  zersetzte.  Durch  Mahlen 
in  destilliertem  Wasser  laugte  derselbe  Kali  von  der  Zusammensetzung: 

2,52  v.  FL  K-0 

0,03  „  „  ALOs 
*  .0,02  „  „  SiCb 

aus  und  zwar  2,52  g  Kali  je  Liter  der  angewandten  Wassermenge.  (Die 
Redaktion.)  6  v 

Die  Untersuchung  der  kristallinen  Struktur  von  Tonen  durch 
Röntgenstrahlen.  Die  Frage,  was  beim  Erhitzen  von  Ton  zwischen  etwa 
500  und  1200°  vor  sich  geht,  hat  eine  Beantwortung  dahingehend 
gefunden'),  daß  das  Kaolinitmolekül  AL.O;!  •  2  Si02  -  2  HaO  i  n  freie 
Kieselsäure,  freie  Tonerde  und  Wasser  zerfällt,  und  daß  bei  höherer 
Tempel atur  die  freie  Kieselsäure  und  Tonerde  wieder  aufeinander  rea- 
gieren2);  bei  höherer  Erhitzung  entsteht  Sillimanit.  Um  festzustellen,  ob 
diese  Vorgänge  durch  Röntgenstrahlenprüfung  des  geglühten  Tones 
bestätigt  werden,  führte  auf  eine  Anfrage  Dr.  Mellors  William  Bragg 
einige  Versuche  aus,  deren  Ergebnisse  zu  folgenden  Schlüssen  führten: 
1.  Verliert  Ton  sein  Wasser,  so  verliert  er  seine  innere  kristalline  Struktur 
und  gibt  kein  Spektrum.  2.  Eine  neue  kristalline  Substanz  erscheint  beim 
Glühen  des  Tones  bei  etwa  1000  o.  3.  Später  tritt  Sillimanit  auf.  Die  Art 
der  kristallinen  Substanz  konnte  nicht  festgestellt  werden;  Sillimanit  ist  es 
nicht.  Die  Reduktion  in  der  Löslichkeit  und  chemischen  Wirksamkeit 
und  die  thermischen  Erscheinungen,  welche  die  Umwandlung  begleiten, 
sind  den  bei  Tonerde  auftretenden  so  gleich,  daß  man  den  Schluß  ziehen 
muß,  bei  etwa  500»  gebildete  freie  Tonerde  sei  die  Ursache  der 
Erscheinung. 

Ueber  das  Röntgenstrahlenverfahren  zur  Tonprüfung  schreibt  Bragg: 
Geht  ein  feines  Büschel  Röntgenstrahlen  von  bestimmter  Wellenlänge 
durch  eine  dünne  Schicht  gepulverten  Kristalls  und  fällt  wenige  Zenti¬ 
meter  hinter  der  Kristallschicht  auf  eine  photographische  Platte,  so 
entsteht  auf  der  Platte  auße;r  dem  verhältnismäßig  sehr  hellen  durch  die 
direkten  Strahlen  hervorgerufenen  Fleck  eine  Reihe  konzentrischer  Ringe. 
Es  sind  Diffraktionsringe,  die  jedoch  nicht,  wie  die  gewöhnlich  sichtbaren, 
durch  Lichtstrahlen  unter  verschiedenen  Umständen  gebildeten  Diffraktions¬ 
ringe  verschiedene  Wellenlängen  in  der  einfallenden  Strahlung  anzeigen 
—  denn  es  ist  nur  eine  Wellenlänge  vorhanden  — ,  sondern  jeder  Ring 
bezeichet  einen  Zwischenraum  zwischen  aufeinanderfolgenden  Atom¬ 
flächen  im  Kristall.  Jedes  Kristall  hat  seine  eigenen  charakteristischen 
Zwischenräume  und  daher  sein  eigenes  charakteristisches  Spektrum;  nicht 
zwei  Kristalle  sind  einander  völlig  gleich.  Mit  Hilfe  der  Röntgenstrahlen 
kann  daher  jede  Kristaliart  in  einem  gepulverten  Material  festgestellt 
werden.  Enthält  es  mehr  als  eine  Kristallart,  so  zeigen  sich  bei  dem 
Versuch  zwei  Ringformen.  Die  Ringe  jedes  Kristalls  sind  scharf  ab¬ 
gegrenzt.  Sind  die  Kristalle  äußerst  klein  und  enthalten  sie  nur  wenige 
Atome,  so  werden  die  Ringe  breiter  und  verstreuter. 

Bei  Anwendung  des  Verfahrens  in  der  Praxis  empfiehlt  sich  die 
Benutzung  eines  feinen,  y2  mm  breiten  und  1  cm  langen  Spalts  zur 
Abgrenzung  des  Röntgenstrahlenbündels.  Ist  die  photographische  Platte 
nur  wenig  breiter  als  der  Schlitz  lang  ist,  so  wird  sie  eine  Reihe  feiner 
Linien  zeigen,  gleich  einem  optischen  Spektrum;  jeder  Liniensatz  ist  nur 
einmal  vorhanden  und  gehört  nur  zu  einem  Kristall  oder  einem  Agglo- 
merat  von  Kristallen. 

Nach  diesem  Verfahren  untersuchte  G.  Shearer  zwei  in  der  Por¬ 
zellanindustrie  gebräuchliche  Tone,  vier  Kaolinite  und  zwei  Sillimanite. 
Die  beiden  Tone  zeigen  kristalline  Struktur  und  geben  Photographien  mit 
klar  abgegrenzten  Linien.  Sie  scheinen  verschieden  zu  sein,  obgleich  sie 
gewisse  gemeinsame  Eigenschaften  haben.  Wahrscheinlich  enthalten  sie 
mehr  als  eine  kristalline  Substanz,  doch  ist  die  eine  Sorte  reiner  als  die 
andere.  Mit  den  Kaolinitphotographien  zeigt  sich  eine  merkliche 
Aehnlichkeit,  so  daß  Kaolinit  wahrscheinlich  der  Hauptbestandteil  der 
Tone  ist.  Die  Linien  auf  der  Photographie  sind  gut  begrenzt,  so  daß 
die  Kristalle  nicht  übermäßig  klein  sind. « 

Kaolinit  wurde  geprüft:  1.  bei  100  0  getrocknet,  2.  bei  700  0,  3.  bei 
900  °,  4.  bei  1000  °  geglüht.  1,  3  und  4  zeigen  deutlich  kristalline 
Struktur;  die  Feinheit  der  Linien  läßt  auf  nicht  übermäßig  kleine  Kristalle 
schließen  (wahrscheinlich  noch  mit  dem  Mikroskop  sichtbar). 

Nr.  2  zeigt  nur  noch  Spuren  der  Kristallstruktur;  anstatt  der  feinen 
Linien  erscheinen  nur  noch  schlecht  begrenzte  Bänder,  ein  Zeichen  dafür, 
daß  die  noch  vorhandenen  Kristalle  äußerst  klein  sind  (wahrscheinlich 
von  der  Größe  von  Kolloidteilchen). 

Das  Röntgenstrahlen-„Spektrum“  ist  bei  Nr.  3  und  4  das  gleiche, 
aber  verschieden  von  Nr.  1.  Alle  unterscheiden  sich  von  dem  des  Silli- 
manits.  Dieser  wurde  geprüft  als  natürlicher  Sillimanit  und  in  einem 
Porzellan,  das  einen  großen  Prozentsatz  Sillimanit  enthielt.  Bei  beiden 
zeigen  die  Photographien  deutliche  kristalline  Struktur;  die  Linien 
erscheinen  bei  beiden  Sorten  an  den  gleichen  Stellen.  Die  Art  der  Linien 
ist  ebenfalls  die  gleiche,  so  daß  die  Kristalle  bei  der  einen  Sorte  nicht 
viel  kleiner  sind  als  bei  der  anderen,  aber  sie  sind  bei  der  Photographie 
des  natürlichen  Sillimanits  bedeutend  klarer,  was  wahrscheinlich  darauf 
zurückzuführen  ist,  daß  in  der  Porzellan-Sillimanitprobe  eine  große 
Menge  amorpher  Substanz  enthalten  ist.  Die  von  dieser  ausgehende 
Strahlung  verschleiert  die  Platte  und  verdeckt  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  das  Linienspektrum  des  Sillimanits.  (Transactions  of  the  Ceramic 
Society,  Part  I,  Vol.  XXII;  4  Seiten  mit  1  Dünnschliff,  1  Zeichnung  und 
1  Bildtafel  der  Spektralanalysen.)  gr 


1)  Rieke,  Berichte  der  Deutschen  Keram.  Ges.  1922.  S.  24. 

2)  Stark,  Die  Physikalisch-chemische  Untersuchung  der  Kaoline. 
1922.  S.  102. 
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31.  Jahrgang.  1923. 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
(Veröffentlichungen  sind  nicht  eingegangen ) 


Umschau 

Totenschau.  Kommerzienrat  Carl  Menzel,  Begründer  und  Se¬ 
niorchef  der  Werke  Carl  Menzel  &  Söhne,  Glasfabrik  „Carlswerk“,  Lom¬ 
matzsch  und  Bunzlau,  Riesaer  Tafelglashütte  Emil  Menzel,  Riesa,  Bunz- 
lauer  Glasfabrik  „Minnahütte“,  Hugo  Menzel,  Bunzlau. 

Personalnachrichten.  Geh.  Baurat  Dr.-Ing.  h.  c.  Heinrich  B  ü  s  s  i  n  g, 
der  Gründer  und  Seniorchef  des  Werkes  H.  Büssing,  Spezialfabrik  für 
Motor-Laistwagen  und  -Ommibusse,  begeht  am  29.  Juni  d.  Js.  in  voller 
körperlicher  und  geistiger  Frische  seinen  80.  Geburtstag. 

Die  türkisch-deutsche  Handelskammer.  Die  Geschäftsräume  der 
türkisch-deutschen  Handelskammer  befinden  sich  im  Hause  Offenbach, 
Hohenzollernplatz.  Sprechstunden  von  10  bis  11  Uhr  vormittags.  Zum 
Vorsitzenden  wurde  Dr.  K.  Kotzenberg  gewählt. 

Neuordnung  der  patentamtlichen  Gebühren.  Die  wesentlichen  Grund¬ 
züge  des  neuen  Gebührengesetzes,  das  vorbehaltlich  der  Zustimmung  des 
Reichstages  voraussichtlich  im  Monat  Juli  in  Kraft  tritt,  sind: 

Die  Anmeldegebühr  für  Patente  beträgt  ebenso  wie  die  erste  und 
zweite  Jahresgebühr  20  000  M.  Die  staffelförmig  sich  weiter  wie  bisher 
erhöhenden  Jahresgebühren  steigen  anfangs  nur  mäßig,  so  daß  z.  B.  die 
7.  Jahresgebühr  100  000  M  beträgt.  Erst  für  die  weiteren  Jahre  ist  eine 
stärkere  Steigerung  vorgesehen;  die  13.  Jahresgebühr  beträgt  eine 
Million,  die  15.  Jahresgebühr  zwei  Mill.  M.  Den  Interessen  des  Erfinders 
soll  dadurch  Rechnung  getragen  werden,  daß  die  fünfzehnjährige  Schutz¬ 
dauer  für  Patente  um  drei  Jahre,  allerdings  unter  wesentlicher  Gebühren- 
erhöhung  für  diese  Jahre  (3,  4,  5  und  6  Mill.  M),  verlängert  worden  ist. 
Sie  kommt  nur  denjenigen  Patenten  zugute,  die  zur  Zeit  des  Inkrafttretens 
des  Gesetzes  noch  nicht  erloschen  sind.  Für  die  inländische  Benutzung 
der  Erfindung  im  eigenen  Betriebe  während  der  Verlängerungsdauer  und 
für  bestehende  Lizenz-Verträge  sind  besondere  Uebergangsbestimmungen 
vorgesehen.  Die  zweimal  sechswöchigen  Zahlungsfristen  sind  der  ein¬ 
facheren  Berechnung  wegen  in  zweimal  zweimonatige  Fristen  umgewandelt 
worden.  Als  Zuischlagsgebühr  wird  künftig  ein  Betrag  von  25  v.  H.  der 
fälligen  Jahresgebühr  erhoben.  .. 

Bei  Zusatzpatenten  beträgt  die  Gebühr  nur  die  Hälfte  der  im  Tarif 
vorgeschriebenen  Sätze.  Die  Veröffentlichungen  des  Patentamts  bleiben  auf 
die  Patentschriften  und  das  Patentblatt  beschränkt.  Die  Gebühren  für  die 
Einlegung  der  Beschwerde  ist  auf  20  000,  für  Anträge  auf  Nichtigkeits¬ 
erklärung,  auf  Zurücknahme  oder  auf  Erteilung  einer  Zwangslizenz  auf 
je  75  000,  für  die  Anmeldung  oder  Berufung  auf  150  000  M  erhöht  wor¬ 
den.  Die  Gebühr  für  Prioritätsbescheinigungen  ist  von  21  000  auf  5  000 
Mark  herabgesetzt  worden. 

Gebrauchsmusteranmeldungen  erfordern  15  000  M,  die  Verlängerung 
ihrer  Schutzfrist  um  drei  Jahre  150  000  M  Gebühr. 

Die  Gebühren  für  Warenzeichen  sind  erhöht.  Die  Anmeldegebühr 
und  die  Eintragungsgebühr  betragen  je  20  000  M,  die  Erneuerungsgebühr 
75  000  M,  die  Klassengebühren  7  000  M.  Für  die  Verbandszeichen  sind 
entsprechend  100  000,  400  000  und  15  000  M  zu  zahlen.  Für  die  Einlegung 
der  Beschwerde  beträgt  die  Gebühr  20  000,  für  den  Antrag  auf  Löschung 
des  Warenzeichens  30  000  M.  An  Reichsgebühren  für  den  Antrag  auf 
internationale  Markenregistrierung  werden  40  000  M  gefordert. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Töpferei-Berufsgenossenschaft  Sektion  I.  Bericht  über  die  37.  Sek- 
tionsversamimlung  am  6.  Juni  1923  in  Velten  i.  d.  Mark.  Die  diesjährige 
Sektionsversammlung  fand  in  der  Ofenstadt  Velten  um  12  Uhr  mittags 
im  Sitzungszimmer  der  Steingutfabrik  Velten- Vor dämm,  G.  m.  b.  H.,  statt. 

Herr  Fabrikbesitzer  Dr.-Ing.  Albert  March  (Charlottenburg)  eröff- 
nete  die  Tagung  mit  Worten  herzlicher  Begrüßung  und  gab  seiner  Freude 
Ausdruck,  daß  die  Mitglieder  zahlreicher  als  sonst  erschienen  waren. 

Zu  Punkt  1  der  Tagesordnung,  „Geschäftsbericht“,  teilte  der  Vor¬ 
sitzende  mit,  daß  ein  Wechsel  in  der  Geschäftsführung  eingetreten  sei; 
dann  sprach  er  den  Herren  Dr.  Stegmann  und  Kulimann  für  ihre  treue 
und  unermüdliche  Tätigkeit  den  Dank  der  Sektionsversammlung  aus. 
Darauf  gab  der  neue  Geschäftsführer,  Herr  Erich  Schiewe  (Berlin), 
einen  Ueberblick  über  die  Verwaltungstätigkeit  der  Sektion.  Der  ge¬ 
druckte  Verwaltungsbericht  wird  mit  dem  Bericht  der  Zentralstelle  und 
der  übrigen  Sektionen  zusammen  gedruckt  —  für  das  Jahr  1922  allerdings 
in  stark  gekürzter  Form  —  und  allen  Mitglieder  zugestellt  werden.  In 
den  152  zur  Sektion  gehörigen  Betrieben  waren  im  Berichtsjahre 
5793  Vollarbeiter  gegen  4743  im  Vorjahre  beschäftigt,  jedoch  ist  trotz 
des  Zuganges  der  vorkriegsmäßige  Bestand  noch  nicht  erreicht  worden. 
Im  Jahre  1922  betrug  der  der  Beitragsberechnung  zugrundegelegte 
anrechnungsfähige  Jahresarbeitsverdienst  813  849  000  M  gegen 
62  331  700  M  im  Vorjahre.  Die  Zahl  der  angemeldeten  Unfälle  betrug 
im  Berichtsjahre  187  gegen  104  Unfälle  im  Vorjahre.  Die  Vermehrung 
der  Unfälle  ist  zum  Teil  darauf  zurückzuführen,  daß  einige  Betriebe,  die 
im  Vorjahre  ruhten,  ihre  Tätigkeit  wieder  aufgenommen  hatten.  Im 


übrigen  hält  sich  durch  die  Rückkehr  der  Facharbeiter  an  ihre  Arbeits¬ 
plätze  und  durch  den  Abgang  der  vorübergehend  eingestellten  Hilfsarbei¬ 
ter  (Frauen  und  jugendliche  Personen)  aus  den  Betrieben  die  Zahl  der 
Unfälle  in  den  vorkriegsmäßigen  Grenzen.  —  Im  Anschluß  daran  berich¬ 
tete  der  Geschäftsführer  über  die  neuesten  Aenderungen  in  der  Reich sver- 
sicherungsordnung  und  über  die  Gesetze  und  Verordnungen,  die  die  Ren- 
tenzulage  und  die  neue  Drittelungsgrenze  usw.  betreffen.  Der  Vortragende 
bat,  der  Frage  der  Unfallverhütung  das  größtmögliche  Interesse  ent¬ 
gegenzubringen.  Die  Arbeiten  der  Entschädigungsfeststellungskommission 
sind  bisher  zur  allgemeinen  Befriedigung  verlaufen.  Des  näheren  wurde 
dann  noch  die  Frage  der  Kapitalabfindung  behandelt.  Mit  den  Worten 
"des  Dankes  schloß  der  Verwaltungsbericht. 

Die  Niederschrift  der  am  16.  Mai  1923  stattgefundenen  Rechnungs¬ 
prüfung  wurde  verlesen,  die  Ueberschreitung  des  Haushaltsplanes 
einstimmig  genehmigt  und  dem  Vorsitzenden  Entlastung  erteilt.  Die 
bisherigen  Rechnungsprüfer,  Herr  Direktor  Blumenfeld,  Herr  Inspektor 
Ulbrich  und  Herr  Malereibesitzer  Stephan  wurden  einstimmig  wieder¬ 
gewählt.  —  Dem  abgeänderten  Haushaltsplan  für  1923  und  dem  neu 
aufgestellten  Haushaltsplan  für  1924  wurde  zugestimmt.  —  Die  Sektions¬ 
versammlungen  sollen  fernerhin  an  verschiedenen  Orten  im  Sektionsbezirk 
abgehalten  werden.  Für  das  nächste  Jahr  ist  der  südöstliche  Teil  des 
Sektionsbezirks,  Frankfurt,  Sorau  oder  Crinitz,  in  Aussicht  genommen 

Nach  Verlesung  der  Verhandlungsniederschrift  durch  den  Geschäfts¬ 
führer  und  Genehmigung  durch  die  Sektionsversammlung  begann  unter 
Führung  des  Herrn  Dr.  Harkort  die  eingehende  Besichtigung  der  Stein¬ 
gutfabrik.  Ein  gemeinsames  Mahl  vereinigte  die  Teilnehmer  im  Gasthause 
Mellner,  wo  der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  March,  in  einer  längeren  Rede 
'  u.  a.  auch  seinen  guten  Wünschen  für  die  Zukunft  der  gesamten  Keramik, 
im  besonderen  der  Veltener  Industrie,  Ausdruck  gab. 

Unter  Führung  des  Herrn  Kantor  Gericke  wurde  das  Veltener 
keramische  Museum  eingehend  besichtigt.  Die  Versammelten  äußerten 
den  Wunsch,  daß  die  ausgestellten  sehr  wertvollen  Kunstschätze,  unter 
denen  viele  besonders  schöne  Veltener  Erzeugnisse  sich  befinden,  einen 
wirklich  ausstellungsfähigen  Raum  erhalten  mögen,  damit  sie  voll  zur 
Geltung  kommen  können.  Herrn  Kantor  Gericke  aber  zollten  die 
Besucher  vollste  Anerkennung  für  seine  unermüdliche  Tätigkeit  im  Dienste 
der  keramischen  Kachelindustrie  und  insbesondere  des  Veltener  kera¬ 
mischen  Museums  und  sprachen  ihm  ihren  Dank  aus.  Mit  einem  noch¬ 
maligen  Zusammensein  im  Gasthause  Mellner  schloß  die  für  alle  Teil¬ 
nehmer  voll  befriedigend  ausgefallene  Versammlung. 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin.  Der 
Verband  hat  beschlossen  ab  22.  Juni  d.  Js.  den  Teuerungszuschlag  für 
elektrotechnisches  Montage-Stanzporzellan  und  -Steatit  auf  65  000  v.  H., 
für  elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  auf 
68  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  unter  Frachtvergütung  bis  zur  Empfangs¬ 
station  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H<,  Berlin. 
Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab 
22.  Juni  1923  die  Teuerungszuschläge  wie  folgt  geändert:  1.  für  Hoch- 
spannungs-Freileitungs-Stützen-Isolatoren  von  40  000  v.  H.  auf  68  000  v.  H., 
2.  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren  von  38  000  v.  H.  auf  65  000 
v.  H.,  3.  für  armierte  und:  nichtarmierte  Hänge-Isolatoren  von  36  000  v.  H. 
auf  62000  v.  H.  Die  neuen  Teuerungszuschläge  gelten  bis  auf  weiteres. 

Verein  deutscher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H.,  Köln.  Der  Verein 
erhöhte  mit  Wirkung  ab  16.  Juni  1923  den  Teuerungszuschlag  für  Spiegel¬ 
glas  aller  Kategorien  auf  245  000  v.  H. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Vereinigten  Stem- 
gutfabriken  G.  m.  b.  H.  teilen  mit,  daß  sie,  nachdem  sie  seit  22.  Februar 
d.  Js.  die  Verkaufspreise  konstant  halten  konnten  und  versucht  haben,  trotz 
Steigerung  der  Löhne  in  der  Zeit  seit  diesem  Termin  von  weiteren  Preis¬ 
erhöhungen  Abstand  zu  nehmen,  sich  infolge  der  starken  Markentwertung 
in  den  letzten  Wochen,  die  eine  weitere  Erhöhung  der  Rohstoff-  und 
Kohlenpreise  sowie  der  Löhne  mit  sich  gebracht  hat,  gezwungen  sehen, 
ihre  Verkaufspreise  gleichfalls  zu  erhöhen,  und  zwar  stellt  sich  ab  1.  Juni 
der  Aufschlag  für  Gruppe  I  auf  100  000  v.  H.,  für  Gruppe  II  auf  90  000 
v.  H.,  und  für  golddekorierte  Waren  für  Gruppe  I  auf  115  000  v.  H„  für 
Gruppe  II  auf  105  000  v.  H. 

Unterverband  Sachsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren-Fa- 
brikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V.,  Coswig,  Anhalt.  Der  Verband  teilt 
mit,  daß  er  sich  durch  die  fortwährend  notwendigen  Lohnerhöhungen  und 
die  gewaltigen  Preiserhöhungen  aller  Rohstoffe,  besonders  für  Kohle,  Holz 
und  Stroh,  sowie  die  Erhöhungen  der  Fuhrlöhne  gezwungen  sieht,  ab  12. 
Juni  1923  für  Töpfergeschirr  auf  die  August-Liste  1922  den  Aufschlag  aut 
6000  v.  H.  zu  erhöhen,  die  Packung  beträgt  8  v.  H.  und  die  Anfuhr  2  v.  H. 
Auch  diese  Preise  sind  freibleibend,  Lieferungsmöglichkeit  Vorbehalten. 
Kasse  bei  Empfang  der  Rechnung,  bei  späterer  Regulierung  werden  vom 
10.  Tage  des  Rechnungsdatums  an  Verzugszinsen  und  zwar  2  v.  H.  über 
den  jeweiligen  Reichsbank-Diskont  berechnet. 

Verein  deutscher  Chemiker.  Vom  Verein  deutscher  Chemiker  ist  im 
Dezember  1921  ein  Gebührenverzeichnis  für  chemische  Arbeiten  heraus¬ 
gegeben  worden,  von  dem  in  allernächster  Zeit  eine  Neuauflage  erscheinen 
soll.  Auf  die  Sätze  dieses  Gebührenverzeichnisses  ist  seit  15.  Juni  ein 
Zuschlag  von  38100  v.  H.  zu  erheben.  Hierzu  geben  die  in  Frage  kom- 
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menden  Vereinigungen  folgendes  bekannt:  Der  Verein  deutscher  Chemiker 
betrachtet  es  als  seine  Aufgabe,  dem  Gebührenverzeichnis  fiir  Chemiker, 
das  die  Mindestforderungen  für  chemische  Arbeiten  enthält,  allgemeine 
Gültigkeit  zu  verschaffen  und  Unterbietungen  zu  verfolgen.  Er  arbeitet 
in  dieser  Richtung  zusammen  mit  den  Unterzeichneten  Verbänden.  Es 
wird  gebeten,  bekanntwerdende  Unterbietungen  mit  den  Belegen  an  die 
Geschäftsstelle  zu  Händen  des  Herrn  Dr.  Scharf  zu  melden.  Die  bewiese¬ 
nen  Fälle  werden  dann  mit  allen  Mitteln  verfolgt  und  die  Namen  der 
Chemiker,  die  den  allgemein  anerkannten  Tarif  nicht  halten,  ohne  jede 
Rücksicht  bekanntgegeben.  Gleichzeitig  werden  die  Unterzeichneten  Ver¬ 
einigungen  an  Verbände  herantreten,  deren  Mitglieder  in  ihren  Labora¬ 
torien  ohne  Rücksicht  auf  das  allgemeine  Gebührenverzeichnis  Analysen 
annehmen,  die  den  öffentlichen  chemischen  Laboratorien  Vorbehalten  sein 
sollten. 

Kunstgewerbliche  Staatsfachschule  für  Glasindustrie  in  Haida.  Vom 
29.  Juni  bis  8.  Juli  1923  Ausstellung  kunstgewerblicher  Gläser  und  Zeich¬ 
nungen.  Geöffnet  vr  ~r  10  bis  4  Uhr.  Eintritt  frei. 

Marktlage 

K*  i  o 

e  r  a  m  i  k 

Großbritannien.  Beschäftigung  in  der  keramischen  und  Glasindustrie. 
Die  Zahl  der  Arbeitslosen  in  der  Feinkeramik  belief  sich  im  April  d.  J. 
auf  10,5  v.  H.  gegen  11,1  v.  H.  im  März.  Beschäftigt  wurden  in  der 
letzten  Aprilwoche  11851  Arbeiter  mit  einem  Lohn  von  21  233  £.  Da¬ 
von  arbeiteten  31  v.  H.  mit  einer  um  etwa  18  Stunden  gekürzten  Arbeits¬ 
zeit.  Die  Beschäftigung  in  der  Glasindustrie  war  im  allgemeinen  schlecht. 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Gesundheitrsgeschirr.  Die 
Einfuhr  von  Gesundheitsgeschirr  betrug  im  ersten  Vierteljahr  1923  (1922) 
332  £  (575  £),  die  Ausfuhr  221  190  £  (224  968  £).  An  Porzellan  usw. 
wurden  für  26  895  £  (15  639  £)  eingeführt  und  für  62  026  £  (93  274  £) 
ausgeführt 

Großbritannien.  Ausfuhr  von  Kaolin  und  Ton.  Im  ersten  Viertel¬ 
jahr  1923  erreichte  die  Ausfuhr  von  Kaolin  einschließlich  cornish  stone 
128  392  t  im  Werte  von  313  557  £  gegen  95  759  t  i.  W.  v.  255  997  £;  feuer¬ 
fester  Ton  6  027  t  i.  W.  v.  12  504  £  gegen  3  475  t.  i.  W.  v.  8  338  £;  von 
allen  andern  Tomsorten  25  178  t  i.  W.  v.  56  208  £  gegen  12  850  t  i.  W.  v. 
34  528  £  in  der  gleichen  Zeit  1922. 

Großbritannien.  Kaolingewinnung,  ln  Devon  und  Cornwall  wur¬ 
den  im  Jahre  1922  737  686  t  Kaolin  gewonnen  gegen  350  836  t  im  Jahre 
1921.  Im  ersten  Vierteljahr  1923  erreichte  die  Gewinnung  196  993  t. 

Porzellan-  und  Glasabsatz  in  Kuba.  In  den  letzten  Monaten  hat 
sich  der  Absatz  von  Porzellan  und  Steingut  in  Kuba  gehoben.  Die  beste 
Ware  kommt  aus  England,  Deutschland,  Frankreich  und  Belgien,  die 
billige  Ware  aus  den  Vereinigten  Staaten.  Zahlungsbedingung  ist  für 
gewöhnlich:  Wechsel  auf  90  Tage  vom  Tage  der  Verschiffung  an.  Ame¬ 
rikanische  Firmen  verlangen  audi  kürzere  Zahlungsfristen.  In  Glaswaren 
ist  Amerika  am  stärksten  auf  dem  Markt  vertreten,  findet  aber  Wettbe¬ 
werb  durch  Frankreich  und  Belgien. 

Glas 

Außenhandelönebenstelle  Glas:  Gebührenherabsetzung:  Vom  15.  Juni 
1923  ab  ist  der  Gebührensatz  der  Außenhandelsnebenstelle  Glas  auf  5  vom 
Tausend  herabgesetzt  worden. 

Aus  der  belgischen  Glasindustrie.  Die  Nachfrage  nach  Spiegelglas 
ist  noch  immer  außerordentlich  stark.  Die  Lieferungsfähigkeit  der  Werke 
wird  gesteigert.  —  Die  Fensterglasfabriken  haben  im  ersten  Vierteljahr 
des  laufenden  Jahres  74  Millionen  Quadratfuß  Fensterglas  hergestellt 
und  76  Millionen  versandt.  Im  März  und  April  sind  Bestellungen  nur 
wenig  eingegangen.  Im  Mai  trat  eine  leichte  Besserung  ein,  ist  aber  in¬ 
folge  des  Streiks  der  Eisenbahn  nicht  zur  Auswirkung  gekommen.  Aus- 
landisbestellungen  sind  aus  den  Vereinigten  Staaten  und  China  eingegangen. 
Maßnahmen  zur  Eroberung  des  japanischen  Marktes  werden  unternom¬ 
men.  Der  Wettbewerb  der  Tschechoslowakei  hat  nachgelassen;  nur  wenige 
Sendungen  konnten  im  Hafen  von  Antwerpen  festgestellt  werden.  Man 
rechnet  mit  einer  Preiserhöhung.  Gegenwärtig  beträgt  der  Grundpreis 
195  bis  200  Fr  für  eine  Kiste  von  300  Stück  einfache  Stärke  fob  Antwer¬ 
pen.  Einige  gute  Marken  erzielen  höhere  Preise.  Spezialgläser  kosten 
10  Fr  je  qm,  farbiges  Glas  16  Fr,  ornamentiertes  Glas  18  Fr. 

Kanada.  Belgischer  Wettbewerb  in  der  Glasindustrie.  Die  Libbey- 
Owens  Co.  in  Hamilton  hat  im  April  175  Arbeiter  entlassen  müssen  und 
ist  geschlossen  worden,  da  sie  den  Wettbewerb  mit  dem  belgischen  Ein- 
fuhrglas  in  Kanada  nicht  aufnehmen  kann.  Die  Fabrik  ist  mit  einem 
Kostenaufwand  von  1  750  000  $  errichtet  worden.  Der  Einfuhrzoll  auf 
belgisches  Fensterglas  beträgt  nur  12y2  v.  H.,  während  andere  Glaswaren 
einem  Zoll  von  33l/2  v.  H.  unterliegen.  Hinzu  kommt  der  niedrige  Kurs 
des  belgischen  Franken  gegenüber  dem  Dollar. 

Tschechoslowakei.  Glaspreise.  Nach  einem  Bericht  der  Gazette  de 
Prague  sind  die  Preise  für  geblasenes  Glas  um  10  v.  H.  und  für  Fenster¬ 
glas  um  30  v.  H.  gegenüber  Anfang  Mai  herabgesetzt  worden. 

Spanien.  Aus  der  Glasindustrie.  In  den  6  Glasfabriken  von  Bar¬ 
celona  —  Rubert,  Tarrida,  Rafel,  Llig£  und  Planell  —  streiken  die  Ar¬ 
beiter.  Man  fürchtet,  daß  der  Streik  auf  alle  Fabriken  übergreift,  die  der 
Union  der  spanischen  Glasfabriken  angeschlossen  sind.  Bei  Sevilla  wird 
eine  große  Flaschenfabrik  gebaut,  die  mit  Owens-Maschinen  arbeiten  wird. 

Aus  der  englischen  Glasindustrie.  Die  Beschäftigung  in  der  Glas¬ 
industrie  von  Birmingham  und  Stourbrkige  bessert  sich.  Während  die 
Nachfrage  nach  billiger  Ware  etwas  nachgelassen  hat,  findet  Luxusware 
guten  Absatz.  Einen  Aufschwung  hat  vor  allem  die  Industrie  für  künst¬ 
lerisches  Beleuchtungsglas  zu  verzeichnen.  Der  ausländische  Wettbewerb 
hat  auf  diesem  Gebiete  nachgelassen.  Spiegelglas  ist  stark  gefragt;  die 


Erzeugung  hierin  ist  nicht  ausreichend.  Die  Nachfrage  nach  Fensterglas 
ist  im  Inlande  ruhig,  für  die  Ausfuhr  besser.  In  der  Flaschenglasindustrie 
w/  ^^pftsiage  so  günstig  wie  seit  Monaten  nicht.  Der  ausländische 
Wettbewerb  hat  sehr  nachgelassen.  Die  Nachfrage  ist  gut  und  wächst 
besonders  für  Mineralwasserflaschen.  Die  Frage  der  Lohnherabsetzunir 
ist  noch  nicht  gelöst.  ** 

Aus  Japan*  Glasindustrie  im  Jahre  1922.  Die  Glasindustrie  nahm 
wahrend  des  Krieges  einen  großen  Aufschwung.  1920  wurde  die  Japan- 
Ainencan  G lass  Co.  errichtet,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  dünnem 
und  dickem  Flachglas  befaßt,  das  bis  dahin  in  Japan  noch  nicht  erzeugt 

WU[dt  ln  ?er  Kr,e£szeit  führte  Japan  übrigens  Glas  zollfrei  nach  China 
und  der  Sudsee  aus,  indem  es  sich  das' Fehlen  der  europäischen  Konkur- 
™rIlzzu.  !Jutze  machte.  Das  Kriegsende  machte  der  Ausfuhr  ein  Ende,  und 
JlEl™r  hep11!1  von  neuem.  So  führte  z.  B.  Belgien  im  Juli  1922  allein 
0000  Kisten  Glas  in  Japan  ein  zu  einem  cif-Preise  von  10,50  Yen.  Sofort 
setzte  die  größte  Glasfabrik  des  Landes,  die  Asahi  Glass  Co.,  ihre  Preise 
um  50  Sen  herab.  Da  aber  die  belgische  Einfuhr  weiter  zunahm,  schlossen 
sich  die  beteiligten  Firmen  zur  Abwehr  zusammen.  Trotzdem  ist  ihre 
Lage  nicht  günstig  hinsichtlich  der  Sodaherstellung,  da  Brunner  Mond 
and  Co.  und  die  Natursoda  des  Magadisees  starke  Konkurrenten  sind. 

Absatzmöglichkeiten  für  Glas  und  Glaswaren  in  Mexiko.  Für 
manche  Glaswaren  und  Glashüttenerzeugnisse  dürften  in  Mexiko  nach 
allgemeiner  Ansicht  günstige  Aussichten  bestehen,  da  eine  eigentliche 
mexikanische  Glasindustrie,  die  den  Landesbedarf  decken  könnte,  nicht 
vorhanden  ist.  Es  bestehen  wohl  in  einzelnen  Teilen  der  Republik  einige 
kleinere  Glasfabriken,  doch  liefern  diese  nur  verhältnismäßig  geringe 
Mengen  Giaswaren  minderwertiger  Beschaffenheit,  insbesondere  Bier¬ 
flaschen,  und  kommen  daher  als  ernste  Wettbewerber  überhaupt  nicht  in 
Betracht.  In  Guadalajara,  der  zweitgrößten  Stadt  des  Landes,  befinden 
sich  zwei  kleine  Glasfabriken,  die  ihre  Waren  zum  größten  Teil  aus 
wieder  eingeschmolzenem  Glase  herstellen.  Die  Erzeugnisse  dieser 
Fabriken  sind  durchaus  schlechter  Beschaffenheit  und  die  Farbe  ist  fast 
immer  grünlich. 


Die  größte  Flaschenerzeugerin  im  Lande  ist  die  Glashütte  in 
Monterrey,  N.L.,  die  „Vidriera  Monterrey“,  die  Flaschen  auf  mecha¬ 
nischem  Wege  vermittels  Maschine  herstelit. 

Die  Hauptausfuhr  von  Glashüttenerzeugnissen  nach  Mexiko  haben 
die  amerikanischen  Fabriken  in  Händen;  doch  besteht  'in  Mexiko  die 
allgemeine  Ansicht,  daß  die  in  den  Vereinigten  Staaten  wie  auch  die  im 
Lande  hergestellten  Glaserzeugnisse,  was  Schönheit,  Ebenmaß  des  Glases 
und  der  Formen  betrifft,  sich  nicht  mit  den  deutschen  Erzeugnissen  messen 
können.  Dagegen  haben  besonders  die  Landeserzeugnisse  den  Vorteil, 
daß  sie  schnell  und  billiger  geliefert  werden  können.  Die  meisten  der 
mexikanischen  Firmen,  die  vor  dem  Kriege  Flaschen  aus  Deutschland 
bezogen  haben,  würden  dies  sicherlich  auch  jetzt  wieder  tun,  wenn  die 
Preise  der  deutschen  Erzeugnisse  mit  denjenigen  der  Vereinigten  Staaten 
in  Einklang  gebracht  werden  könnten.  Dort  werden  außer  Bier-  und 
Mineralwasserflaschen,  die  halbweiß  oder  grün  sind,  und  ausschließlich 
mit  Hals  für  sogenannte  Kronenkorken  begehrt  werden,  auch  verschiedene 
Flaschensorten  für  Weine  und  Liköre  verlangt,  und  zwar  hauptsächlich 
solche,  die  die  für  Bordeauxweine  gebräuchliche  Form  haben. 

Ein  langjähriger  mexikanischer  Vertreter  einer  deutschen  Glashütte 
vermag  mit  den  amerikanischen  Bierflaschenfabriken  nicht  mehr  zu 
konkurrieren,  da  die  in  den  Vereinigten  Staaten  nach  Durchführung  des 
Verbotes  des  Genusses  alkoholischer  Getränke  erfolgte  Brachlegung 
amerikanischer  Brauereien  nunmehr  zu  einer  derartigen  Hochflut  von 
Flaschen  geführt  hat,  daß  das  Angebot  weit  die  Nachfrage  übersteigt. 
In  kleineren  Flaschen,  wie  Medizingläsern  usw.,  kann  Deutschland  im 
allgemeinen  mit  den  amerikanischen  Hütten  auch  heute  noch  den  Wett¬ 
bewerb  aushalten.  Zum  Schluß  sei  bemerkt,  daß  eine  Anzahl  von 
mexikanischen  Althändiern  leere  Flaschen  aller  Art  von  Spezialagenten  in 
allen  Stadtteilen  Mexikos  aufkaufen  läßt  und  mit  dem  Weiterverkauf  an 
die  verschiedenen  Fabriken,  Brauereien,  Alkoholdestillateure  und  Apo¬ 
theken  einen  ersprießlichen,  jedoch  die  Einfuhr  sehr  störenden  Flandel 
treiben.  Es  gehört  nicht  zur  Seltenheit,  daß  diese  Althändler  tausende 
der  auf  diese  Art  erworbenen  Flaschen  in  kurzer  Zeit  liefern  können. 

Auf  Wunsch  benennt  der  Deutsche  Wirtschaftsdienst  unverbindlich 
eine  Reihe  von  mexikanischen  Firmen,  die  als  Abnehmer  von  Glaswaren 
und  Glashüttenerzeugnissen  aller  Art  und  Uebernahme  der  Handels-’ 
Vertretung  in  Betracht  kommen.  (D.  W.  D.) 

Peru.  Neue  Glasfabrik.  In  Lima  ist  eine  Glasfabrik  gegründet,  die 
mit  amerikanischen  Maschinen  ausgestattet  werden  soll.  Es  sollen 
Flaschen  für  Industriezwecke,  Fenster-  und  Tafelglas  hergestellt  werden. 
Feinere  Glaswaren  und  optisches  Glas  sollen  nicht  hergestellt  werden. 
Das  Glas  soll  in  Wannenöfen  mit  Generatorgas  geschmolzen  werden. 
Die  Rohstoffe  sollen  vorhanden  sein. 


Litauen.  Errichtung  einer  Glasfabrik.  Von  der  Societe  Anonyme 
Stiklas.  ist  in  Petrasnoni  bei  Kowno  die  erste  litauische  Glasfabrik 
errichtet  worden.  Zunächst  sollen  nur  Flaschen  hergestellt  werden. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Lorenz  Hutschenreuther  Akt.-Ges.,  Selb  i.  Bayern. 
Die  Hauptversammlung  beschloß  'Ausgabe  von  10  Mill.  M  Stammaktien 
mit  Dividendenberechtigung  für  1922/23.  Ein  Teilbetrag  wird  den 
Aktionären  durch  die  Bank  für  Thüringen  als  Gratisaktien  im  Verhältnis 
von  2  :  1  lediglich  gegen  Uebernahme  der  Abgabekosten  überlassen.  Der 
Rest  soll  evtl,  für  Angliederungszwecke  verwendet  werden.  Die  Gesell¬ 
schaft  bezeichnete  den  Geschäftsgang  weiterhin  als  günstig. 
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Porzellanfabrik  Königszelt.  Die  Hauptversammlung  beschloß  Aus¬ 
gabe  von  9 y2,  Mill.  M  Stammaktien  mit  Dividendenberechtigung  für 
1922/23.  Den  Aktionären  wird  durch  die  Bank  für  Thüringen  in  Meiningen 
ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis  von  2  :  1  eingeräumt  gegen  Tragung  der 
Abgabekosten,  den  Aktienbetrag  selbst  zahlt  die  Gesellschaft  ein.  Die 
übrigen  Aktien  sind  evtl,  für  Angliederungszwecke  bestimmt.  Das 
Unternehmen  ist  weiterhin  in  anwachsendem  Maße  beschäftigt.  Auch 
das  Ausfuhrgeschäft  hat  sich  zufriedenstellend  angelassen. 

Porzellanfabrik  Fraureuth  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung  4.  Juli  1923,  5  Uhr  nachmittags,  im  großen  Sitzungssaale  der 
Direktion  der  Disconto-Gesellschaft  in  Berlin,  Behrenstraße  42.  Tages¬ 
ordnung:  Wahlen  zum  Aufsichtsrat.  —  Befreiung  von  der  Versicherungs¬ 
pflicht  in  voller  Höhe. 

Triptis-Akt.-Ges.  Außeroedentliche  Hauptversammlung:  5.  Juli  1923, 
nachmittags  12)4  Uhr,  in  Dresden,  im  Sitzungssaal  des  Bank¬ 
hauses  Gebr.  Arnhold,  Waisenhausstraße  18/22.  '  Tagesordnung:  Beratung 
und  Beschlußfassung  über  Erwerb  der  sämtlichen  Geschäftsanteile  der 
Wasser-Filter -Fabrik  Scheller  &  Co.  G.  m.  b.  H.  in  Garßen  bei  Celle.  — 
Beratung  und  Beschlußfassung  über  eine  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  8  OOü  000  M  durch  Ausgabe  neuer  Stammaktien  unter  Ausschluß  des 
gesetzlichen  Bezugsrechts  der  Aktionäre  sowie  über  die  Einzelheiten  der 
Begebung.  —  Satzungsänderungen.  , 

Elektro-Oßmose  Akt.-Ges.  (Graf  Schwerin  Gesellschaft).  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  18.  Juli  1923,  vormittags  11  Uhr, 
im  Geschäftsgebäude,  Berlin,  Lindenstr.  35.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  auf  30  000  000 
Mark.  —  Abänderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  für  Kanalisation  und  Chemische 
Industrie  Friedrichsfeld  in  Baden.  Außerordentliche  Hauptversammlung: 
5.  Juli  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  gelben  Saal  des  Weinhauses  Rheingold 
in  Berlin  W.  9,  Potsdamer  Straße  3.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Aenderung  der  Satzungen.  —  Umwandlung  der  1  500  000  M  Vorzugsaktien 

in  Stammaktien.  i  ,  ,  . 

Villeroy  &  Boch,  Keramische  Werke,  Akt.-Ges.,  Deutsch-Lissa. 
Hauptversammlung:  29.  Juni  1923,  nachmittags  2/4  Uhr,  in  Trier,  Hotel 
Porta  Nigra.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Satzungsänderungen. 

Leonhard  Tietz  Akt.-Ges.,  Köln.  Ordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  29.  Juni  1923,  mittags  12  Uhr.  Erhöhung  des  Grundkapitals  durch 
Ausgabe  von  bis  zu  100  000  000  M  Stammaktien  unter  Ausschluß  des 
gesetzlichen  Bezugsrechts  der  Aktionäre,  Festsetzung  des  Mindestkurses 
und  der  Modalitäten  der  Ausgabe.  Aenderung  der  Satzungen. 

Coburg.  Paul  Rauschert  sen.  Die  Firma  hat  die  Fabriken  ihres 
Konzerns  in  die  Form  der  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  umge¬ 
wandelt:  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert,  G.  m.  b.  H.  Werk:  Hüttengrund- 
Hütten steiiiach  in  Thüringen,  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert,  G.  m.  b.  H. 
Werk:  Pressig-Rothenkirchen  in  Ober  franken  (ehemals  Porzellanfabrik 
Ernst  Metzler  in  Rothenkirchen),  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert,  G.  m. 
b.  H.  Werk:  Steinwiesen  in  Oberfranken,  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert, 
G  m.  b.  H.  Werk:  Steinbach  am'  Wald  in  Oberfranken.  Die  geschäftliche 
und  technische  Leitung  der  Fabriken  verbleibt  in  den  bisherigen  Händen. 
Die  Firma  ist  geändert  in:  Porzellanfabrik  Paul  Rauschert,  G.  m.  b.  H. 

München.  Porzellanfabrik  Thomas  &  Co.  Akt.-Ges.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  12  000  000  M  auf  15  000  000  M. 

Roßlau,  A.-G.  Zerbst.  H.  Schömberg  &  Söhne,  Akt.-Ges., 
Porzellanfabrik  in  Großdubrau,  Zweigniederlassung  in  Roßlau.  Erhö¬ 
hung  des  Grundkapitals  um  26  300  000  M  auf  51  800  000  M. 

Freiberg,  Sachsen.  Porzellanfabrik  Kahla,  Zweigniederlassung  Frei¬ 
berg.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  32  Mill.  M  Stammaktien  und  3 
Mill.  M  Vorzugsaktien  auf  73  Mill.  M. 

Lamspringe,  A.-G.  Alfeld,  Leine.  Nieder  sachsenwerke  Akt.-Ges 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  20  000  000  M  auf  50  000  000  M. 

Ullersricht,  A.-G.  Weiden.  Porzellanfabrik  Bavaria  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  500  000  M  auf  7  500  000  M. 

Leupoldsdorferhammer,  A.-G.  Wunsiedel.  Neu  eingetragen  wurde: 
Heini  &  Bayer,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
von  Porzellanwaren  aller  Art.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Hans  Heini,  Lagerist  (Marktredwitz-Kupferhammer)  und  Karl 
Bayer,  Porzellanmaler  (Marktredwitz). 

Bunzlau.  Bunzlauer  Keramische  Werkstätten  Reinhold  &  Co.  Die 
Gesellschaft  ist  aufgelöst  und  das  Handelsgeschäft  auf  die  Firma  Bunz¬ 
lauer  Keramische  Werkstätten  Reinhold  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  in  Bunzlau 
übergegangen.  Gegenstand  des  Unternehmens^  Fortbetrieb  der  bisher 
der  offenen  Handelsgesellschaft  in  Firma  Reinhold  &  Co.,  Bunzlauei 
Keramische  Werkstätten  gehörenden  Tonwarenfabrik  in  Bunzlau,  Erwerb 
gleichartiger  Unternehmungen  und  Beteiligung  an  solchen.  Stammkapital: 
15  000  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  Hugo  Reinhold  und  Adolf 
Hammer  (beide  in  Bunzlau).  Gesellschafter:  Fabrikbesitzer  Hugo  Rein- 
hold  und  Adolf  Hammer. 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Leipziger  Werkstätte  Weinz  & 
Wings,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  sowie 
Vertrieb  von  hauswirtschaftlichen  Gebrauchsgegenständen  auf  kunst¬ 
gewerblicher  Grundlage,  insbesondere  von  Gegenständen  der  keramischen 
und  Textilindustrie,  sowie  Handel  mit  solchen  und  anderen  Gegenständen. 
Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Albert  Weinz 
(Leipzig)  und  Robert  Wings  (Bonn  a.  Rh.). 

Rodach,  A.-G.  Coburg.  Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  Akt.-Ges. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  2  000  000  M  auf  5  000  000  M. 
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Dommitsch.  Deutsche  Tonwarenfabrik  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des 
Stammkapitals  um  12  Mill.  M  auf  14  Mill.  M. 

Bonn.  Bonner  Kachelofenfabrik  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  2  700  000  M  auf  3  000  000  M. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Wörlitz  Kachelöfen  G. 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  und  Handel  rnit 
transportablen  Kachelöfen  und  Abschluß  aller  damit  in  Zusammenhang 
stehenden  Geschäfte.  Stammkapital:  3  000  000  M.  Geschäftsführer: 
Töpfermeister  Otto  Wörlitz  (Berlin-Heinersdorf)  und  Kaufmann  Elias 
Schott  (Berlin-Schöneberg). 

Cossebaude,  A.-G.  Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Fritzsche  & 
junge  Haus-  und  Küchengeräte  en  gros.  Gesellschafter:  Kaufleute 
Johannes  Paul  Junge  (Dresden)  und  Richard  Willi  Fritzsche  (Briesnitz). 
Geschäftszweig:  Großhandel  mit  Haus-  und  Küchengeräten. 

'  Oberroslau,  A.-G.  Kirchenlamitz.  Neu  eingetragen  wurde:  „Viktor 
Ruppel“.  Inhaber:  Kaufmann  Viktor  Ruppel  dort.  Geschäftszweig: 
Großhandlung  in  keramischen  Erzeugnissen  aller  'Art  für  Inland  und 
Export. 

Hamburg.  Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  der  Töpfermeister  in 
Hamburg  und  Umgegend.  Die  Firma  der  Genossenschaft  lautet:  „Sanct 
Florian“  Ein-  und  Verkaufsgenossenschaft  der  Töpfermeister  in  Hamburg 
und  Umgegend.  E.  G.  m.  b.  H.  Haftsumme  für  jeden  Geschäftsanteil: 
50  000  M. 

* 

Glas 

Deutsche  Spiegelglas-Akt.-Ges.  zu  Freden  a.  d.  Leine.  Reingewinn: 
41  785  647  M.  Daraus  soll  verteilt  werden:  Dividende  von  100  v.  H.  auf 
die  Stammaktien  und  6  v.  H.  auf  die  Vorzugsaktien.  Vortrag  auf  neue 
Rechnung:  556  793  M.  Nach  dem  Geschäftsbericht  war  das  Auslands¬ 
geschäft  befriedigend,  der  Inlandsmarkt  fiel  für  einen  Teil  der  Produkte 
der  Gesellschaft  infolge  seiner  zu  schwachen  Konsumfähigkeit  aus.  Die 
Beschäftigung  war  ununterbrochen  gut.  Die  Leistungsfähigkeit  konnte 
gegen  das  Vorjahr  gesteigert  werden.  Durch  Errichtung  von  Glas¬ 
erzeugungsanlagen  für  den  Betrieb  des  Braunkohlengeschäfts  wurde  der 
Bezug  von  englischer  Kohle  auf  das  äußerste  Maß  zurückgedrängt. 

Ostdeutsche  Tafelglas- Akt.-Ges.  für  Industrie-  und  Baubedarf,  Bres¬ 
lau.  Die  Gesellschaft  hat  die  Mehrheit  der  Anteile  der  kürzlich  mit 
20  000  000  M  Kapital  gegründeten  Ostdeutschen  Tafelglashütten  G.  m. 
b  H  ,  Wittgenau  bei  Grünberg,  erworben.  Die  G.  m.  b.  H.  übernimmt 
ihrerseits  die  Adolfinenhütte  in  Wittgenau.  Die  Hütte  befaßt  sich  aus¬ 
schließlich  mit  der  Herstellung  von  Fensterglas;  sie  hat  eine  Leistungs¬ 
fähigkeit  von  etwa  30  000  qm  Tafelglas  monatlich.  Das  Glas  ist  von 
anerkannter  Güte  und  für  Industrie-  und  Bauzwecke  äußerst  gut  ver- 
wendbar.  Braunkohle  wird  in  unmittelbarer  Nähe  gefördert;  die  Fracht¬ 
lage  ist  recht  günstig.  Die  Ostdeutsche  Tafelglas-Akt.-Ges.  ist  durch 
den  Erwerb  der  Anteile  in  Zukunft  an  der  Glaserzeugung  unmittelbar 
beteiligt,  gerade  in  einem  ihrer  Haupthandelsartikel.  Der  Geschäftsgang 
bei  der  Akt.-Ges.  sowohl  wie  bei  der  Hütte  im  ‘laufenden  Jahre  kann  als 
sehr  befriedigend  bezeichnet  werden. 

Holzminden.  Glashüttenwerke  Holzminden,  Akt.-Ges.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  von  10  Mill.  M  auf  60  Mill.  M. 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Praecision  Thermometer  und 
Instrumte  G.  m.  b.  H.,  Zweigniederlassung  Hamburg.  Hauptsitz  Berlin 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Erwerb  sowie  Weiter¬ 
veräußerung  von  Präzisions-Thermometern,  chemischen  und  physikali¬ 
schen  Glas-  und  MetalFApparaten,  Laboratoriums-Einrichtungen  und  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  pharmazeutischer  und  chirurgischer  Glasinstrumente. 
Stammkapital:  50  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Otto  Paul  Weiss¬ 
wange  (Berlin-Steglitz)  und  Regierungsrat  Kurt  Rein  (Berlin-Schöneberg). 

Hannover.  Mitteldeutsche  Glasindustrie  August  Junker.  Die 
Firma  ist  erloschen. 

Ludwigrsstadt,  A.-G.  Coburg.  Glasfabrik  Alexanderhütte  vorm. 
J.  N.  Heinz  &  Sohn  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
6  800  000  M  auf  10  000  000  M. 

Cassel.  Neu  eingetragen  wurde:  Hanff  &  Co.  G.  m.  b.  H.  Filiale 
Cassel.  Hauptniederlassung  in  Schmiedefeld.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Fabrikation,  Verkauf  und  Export  von  Spritzen,  Glasinstru¬ 
menten,  Thermometern,  Hohlglaswaren,  keramischen  Erzeugnissen  usw , 
insbesondere  Fortführung  des  von  der  bisherigen  offenen  Handelsgesell¬ 
schaft  Hanff  &  Co.  betriebenen  Geschäfts.  Stammkapital:  100  000  M. 
Geschäftsführer:  Fabrikant  Albert  Hanff,  Fabrikant  Rudi  Liindenlaub. 
Kaufmann  Heinrich  Eckhardt  (alle  in  Schmiedefeld),  Kaufmann  Artur 
Fischer  (Cassel).  Geschäftsführer:  Fischer,  Hanff,  Eckhardt  u.  Lindenlaub. 

Frankfurt  a.  M.  Neu  eingetragen  wurde:  A.  L.  Müller  G.  m.  b.  FL, 
Schmalenbuche  bei  Neuhaus  am  Rennweg.  Zweigniederlassung  Frank¬ 
furt  a  M.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
allen  in  das  Glasfach  einschlagenden  Artikeln,  insbesondere  Fortbetrieo 
des  bisher  von  Alfred  Müller  unter  der  Firma  A.  L.  Müller  betriebenen 
Fabrikgeschäfts.  Stammkapital:  600  000  M.  Geschäftsführer:  Glaswaren- 
fabrikant  Alfred  Müller  (Schmalenbuche)  und  Wilhelm  Engel  (Frank¬ 
furt  a.  M.). 

«  München.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasfabrikbau  G.  m.  b.  H. 
(Hohenstaufenstraße  10 III).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erbauung 
von  Glasfabriken  im  In-  und  Auslande,  Beteiligung  an  solchen,  finanzielle 
und  technische  Unterstützung  derselben,  Lieferung  von  Maschinen  für  die 
Glasindustrie,  Glaspatentverwertung,  Beratung  in  allen  glastechnischen 
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Fragen.  Stammkapital:  40  000000  M.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Hans 
Schnurpfeil,  Rechtsanwalt  Justizrat  Dr.  Georg  Gaubatz,  Oberstleutnant 

a.  D.  Ludwig  Freiherr  von  Imhof-Untermeitingen  (alle  in  München). 

Osnabrück,  Osnabrücker  Glas-  und  Spiegelmanufaktur  Gerhard 
Deppen.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Kleineislingen,  A.-G.  Göppingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Kristall¬ 
glasschleiferei  Eislingen,  Fils,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  von  und  Handel  mit  geschliffenen  Kristallgiaswaren.  Stamm¬ 
kapital:  1  800  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Gustav  Tausch  (Göp¬ 
pingen). 

Gräfenroda,  A.-G.  Gotha.  Neu  eingetragen  wurde:  Griebel,  Wenig 
&  Co.  Gesellschafter:  Glasschleifer  Robert  Schmidt,  Glasbläser  Hermann 
Griebel  und  Franz  Uhlworm  und  Glasschleifer  August  und  Ernst  Wenig 
und  Emil  Reuß  (sämtlich  in  Gräfenroda). 

Gotha.  Glastechnische  Vereinigung  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des 
Stammkapitals  um  500  000  M  auf  öOÜ  000  M. 

Koblenz.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasverwertungs-Gesellschait  m. 

b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glas  und  einschlägigen 
Waren,  Verarbeitung  und  Veredelung  der  geführten  Rohstoffe  und  Waren. 
Stammkapital:  1  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Georg  Gundlach 
(Bingen)  und  Glaser  Heinrich  Gies  (Koblenz). 

Email. 

Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Ullrich  in  Maikaminer.  Die 
außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  Kapitalserhöhung  um  15,5 
Will.  M  durch  Ausgabe  von  14,5  Mill.  M  Stammaktien  und  weiteren  1  Mill. 
Wark  Vorzugsaktien  von  7  v.  H.  mit  10  fachem  Stimmrecht.  Die  neuen 
Aktien  sind  von  der  Rheinischen  Creditbank  übernommen  worden.  Von 
ien  Stammaktien  werden  11  Mill.  M  zu  250  v.  Fi.  zuzüglich  Bezugsrechts- 
üeuer  und  Stempel  den  alten  Stammaktionären  im  Verhältnis  zwei  junge 
auf  eine  alte  Aktie  zum  Bezüge  angeboten.  Die  übrigen  Aktien  werden 
m  Interesse  der  Gesellschaft  verwertet. 

Alexanderwerk,  A.  von  der  Rahmer,  Akt.-Ges.,  Remscheid.  Außer- 
ardentliche  Hauptversammlung:  3.  Juli  1923,  abends  6  Uhr,  im  Gasthof 
mm  Weinberg  in  Remscheid.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erho¬ 
lung  des  Aktienkapitals  um  nom.  88  000  000  M  durch  Ausgabe  von 
18  000  auf  den  Inhaber  lautenden,  vom  Geschäftsjahr  1922/23  ab  gewinn- 
rerechtigten,  im  übrigen  den  alten  Stammaktien  gleichlautenden  Stamm- 
tktien,  unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts  der  Aktionäre. 
Festsetzung  des  Mindestkurses  für  die  Ausgabe  der  neuen  Stammaktien, 
Ermächtigung  des  Aufsichtsrats  zur  Begebung  der  .Stammaktien  und  zur 
Festsetzung  aller  Einzelheiten  der  Kapitalerhöhung.  Aenderungen  des 
Statuts. 

Königsbrücker  Emaillierwerk,  Gebrüder  Reuter  Akt.-Ges.,  Königs- 
irück.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  3.  Juli  1923,  mittags  12 
Jhr,  im  Sitzungszimmer  der  Allgemeinen  Deutschen  Credit-Anstalt  Ab- 
eilung  Dresden  in  Dresden,  Scheffelstraße  3  II.  Tagesordnung:  Beschluß- 
assung  über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6  000  000  M  durch  Aus¬ 
gabe  von  5  400  000  M  neuen  Stammaktien  und  600  000  M  neuen  Vorzugs- 
ktien;  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts  der  Aktionäre;  Festset- 
:ung  der  Mindestkurse,  zu  denen  die  Ausgabe  erfolgen  soll;  Festlegung 
ler  sonstigen  Ausgabebedingungen,  insbesondere  auch  der  Rechte  der 
Vorzugsaktien.  —  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Emaillierwerk  Pfungstadt  Akt.-Ges.,  Pfungstadt.  Ordentliche  Haupt- 
ersammlung:  2.  Juli  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Sitzungszimmer  der 
Direktion  der  Disconto-Gesellschaft  Filiale  Darmstadt.  Auf  der  Tages- 
rdnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapi- 
a'ls.  —  Aenderung;  der  Satzungen. 

Elbing.  Aktiengesellschaft  Adolph  H.  Neufeldx,  Metallwarenfabrik 
ind  Emaillierwerk.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  5  000  000  M  auf 
5  000  000  M. 

Bautzen.  Bautzner  Stanz-  und  Emaillirwerk  ’Akt.-Ges.  Erhöhung 
es  Grundkapitals  um  8  Mill.  M  auf  12  Mill.  M. 

Bremerhaven.  Erste  Deutsche  Spezialfabrik  für  .Emailleboden  Thiene- 
lann  &  Maasch  jun.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst. 

Wunsiedel,  A.-G.  Hof.  Neu  eingetragen  wurde:  Haider  &  Hofmann, 
ihaber:  Kaufleute  Louis  Haider  und  Hans  Hofmann  (beide  in  Wunsiedel). 
ieschäftszweig:  Emailgeschirrgroßhandlung. 

Messen  und  Ausstellungen 

Erweiterung  der  Deutschen  Ostmesse  Königsberg  Pr.  Das  Meßamt 
Königsberg  Pr.  schreibt  uns:  Durch  die  Anfang  Herbst  d.  Js.  erfolgende 
röffnung  des  Meßpalastes  und  Bürohauses  „HandelshoF*  ist  das  Meßamt 
Königsberg  Pr.  endlich  in  die  Lage  versetzt  worden,  bei  der  vom  12.  bis 
7.  August  stattfindenden  Siebenten  Deutschen  Ostfüesse  •  Königsberg  den 
ringenden  Wünschen  verschiedener  Branchen  nach  Erweiterung  ihres 
lUssteilungsraumes  entgegenkommen  zu  können.  Nachdem  nun  eine  neue 
iliederung  des  gesamten  um  2500  qm  erweiterten  Ausstellungsraumes 
orgenommen  worden  ist,  hat  sich  die  Möglichkeit  ergeben,  u.  a.  in  den 
Abteilungen  Optik  und  Feinmechanik,  Haus-  und  Küchengeräte,  Elektro- 
“chnik  usw  noch  einige  Firmen  bei  sofortiger  Einreichung  eines  Antrages 
tifzunehmen. 

Handelserleichterungen  für  die  Königsberger  Messe.  Durch  eine  Be- 
anntmachung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
'erden  die  Zollstellen  ermächtigt,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren, 
ie  zur  Ausstellung  auf  der  vom  T2.  bis  17.  August  1923  in  Königsberg 
Pr.  stattfindenden  Messe  bestimmt  und  als  solche  in  den  Begleitpapieren 
ezeichnet  sind,  unter  der  Bedingung  ohne  Ein-  bzw.  Ausfuhrbewilligung 


zuzulassen,  daß  sie  unter  Zollaufsicht  auf  ein  Königsberger  Zollamt  ab¬ 
gefertigt  werden,  während  ihres  Verbleibs  in  Deutschland  im  Vormerk- 
verfahren  unter  Zollaufsicht  bleiben  und  binnen  zwei  Monaten  nach 
Schluß  der  Messe  wieder  ausgeführt  werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  der 
betreffenden  Zollstelle  gegenüber  sichergestellt  werden. 

Die  Reichenberger  Messe  und  die  afrikanischen  Kaufleute.  Die  Zen¬ 
trale  des  nordafrikanischen  Handelsbureaus  in  Tunis,  die  für  den  Besuch 
der  Reichenberger  Messe  wirbt,  teilt  dem  Messeamt  mit,  welche  Waren- 
artikel  vor  allem  von  den  Mitgliedern  der  zur  Reichenberger  Messe  rei¬ 
senden  nordafrikanischen  Expedition  gesucht  werden.  Danach  '  benötigt 
Nordafrika  u.  a.:  Glas-  und  Porzellanwaren. 


Gesetze  und  Verträge 

G.  m.  b.  H.  über  300  000  Mark  und  Steuervergünstigung.  Eine 
wichtige  Entscheidung  für  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung  und 
einem  Kapital  über  300  000  M  findet  sich  in  dem  Urteil  des  Reichsfinanz¬ 
hofes  Band  11  Seite  89.  Nach  dem  Kapitalertragsteuergesetz  waren  der¬ 
artige  Gesellschaften  von  dieser  Abgabe  frei,  wenn  sie  nur  drei  Gesell¬ 
schafter  haben  und  nur  Gesellschafter  zu  Geschäftsführern  bestellt  sind. 
Auch  nach  der  Aufhebung  der  Kapitalertragsteuer  bleibt  die  Vorschrift 
von  Bedeutung  für  die  Körperschaftssteuer,  weil  sich  diese  um  10  v.  H. 
für  die  Dividenden  erhöht,  ausgenommen  die  im  Kapitalertragsteuergesetz 
erwähnten  vorstehend  bezeichneten  Gesellschaften  (und  solche  unter 
300  000  M  Kapital).  Der  Reichsfinanzhof  hat  nun  entschieden,  daß  die 
Begünstigung  nur  erfolgt,  wenn  alle  drei  Gesellschafter  natürliche  Per¬ 
sonen  sind;  daß  sie  dagegen  entfällt,  wenn  zu  den  Gesellschaftern  eine 
Aktiengesellschaft  oder  eine  andere  G.  m.  b.  H.  oder  eine  sonstige 
juristische  Person  gehört,  weil  sonst  der  Sinn  der  Vorschrift  durch  Zu¬ 
sammenfassung  der  überschießenden  Gesellchafter  zu  einer  solchen  juri¬ 
stischen  Person  illusorisch  gemacht  werden  könnte.  Man  wird  auch  die 
Zugehörigkeit  einer  offenen  Handels-  oder  Kommanditgesellschaft  zu  den 
Gesellschaftern  der  G.  m.  b.  H.  aus  dem  gleichen  Grunde  als  Beseiti¬ 
gungsgrund  für  die  Steuerbegünstigung  anzusehen  haben, 
c  ,  ...  Schätzung  der  Umsatzsteuer.  Bei  der  Umsatzsteuer  ist  eine 
Schatzung  nur  zulässig,  soweit  keine  ordnungsmäßigen  Aufzeichnungen 
vorliegen;  sind  diese  auch  nur  für  einen  Teil  eines  Steuerabschnittes  vor¬ 
handen,  so  ist  nur  für  den  Rest  die  Schätzung  zulässig  (Urt.  des  Reichs¬ 
finanzhofes  v.  2.  3.  1923  V.  A.  4/23).  M 

ane  .Ums^tzs1teuer  bei  Versteigerungen  im  Konkurse.  Versteigerungen 
aus  der  Konkursmasse,  die  der  Konkursverwalter  •vornimmt,  sind  frei- 
tz  i  1 0  Ve^steige[ungen  mi  Sinne  des  Umsatzsteuergesetzes  von  1919 

10.  1  23  via  Ahni/22)SatZSteUerpfliChtig  (Urt'  deS  Reichsfina“zhofes  v. 

einer  ^eileren  Verordnung  vom  gleichen  Tage  wird  die  für 
die  Krankenversicherung  maßgebende  Verdienstgrenze  auf  12  450  000  M 
festgesetzt,  soweit  der  Beschäftigungsort  im  besetzten  Gebiete,  im  Ein- 

für*  d^i pg Frw 6  hT  mf,-dem  Geblfle  liegl>  in  dem  besondere  Vorschriften 
u  die  E r  wer  bslosen f u r so rge  gelten.  Die  Grenze  des  jährlichen  Gesamt¬ 
einkommens,  bis  zu  welcher  der  Beitritt  zur  freiwilligen  Versicherung 
gestattet  ist,  wird  auf  3  000  000  M  festgesetzt.  g 

den  Grundlohn"  Verordnungen  enthaIten  noch  weitere  Bestimmungen  über 

*  Neuer  Tarif  für  die  Kaolinarbeiter.  Zwischen  dem  Verbände  der 
deutschen  Kaolinwerke  (Sitz  Dresden)  und  der  Zahlstelle  des  Verbandes 
der  Fabrikarbeiter  Deutschlands  (Halle)  wurde  am  12.  Juni  der  bisherig 
ari  jWle  0  hinsichtlich  der  Einteilung  der  Arbeitergruppen  geändert:  - 
Y°nr  Lm^u  vereinbarenden  Lohne  erhalten  verheiratete  Arbeiter  über 
20  Jahre  100  v.  H.,  ledige  von  20—24  Jahren  95  v.  H.,  ledige  Arbeiter 
von  vollendetem  19.  Jahre  90  v.  H.,  vom  18.  Jahre  80  v.  H.,  vom  17.  Jahre 
™  V-T  v°m  16-  Jahre  60  v.  H.,  vom  15.  Jahre  50  v.  H.  und  unter  dem 
!v5/  J,-  ,re  4,°,v\  H-;  ledlSe  Arbeiter  über  24  Jahre  erhalten  100  v.  H, 
Weibliche  Arbeiter  vom  vollendeten  20.  Jahre  70  v.  H  vom  19  Jahre 
65  v.  H.,  vom  18.  Jahre  60  v.  H.,  vom  17.  Jahre  55  v.  H.,  vom  16.  Jahre 
50  v.  H.,  vom  15.  Jahre  45  v.  H.  und  unter  15  Jahren  40  v.  H. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

Veröffentlichung  der  Ausfuhrfreiliste.  Durch  die  Einführung  der 
Ausfuhrfreiliste  hat  eine  wesentliche  Veränderung  der  Ausfuhrabgaben¬ 
sätze  stattgefunden.  Ungefähr  20  v.  H.  der  abgabepflichtigen  Artikel 
kommen  auf  die  Freiliste.  Der  Verlag  Reimar  Hobbing,  Berlin  SW.  61, 
hat  jetzt  diese  Liste  in  Buchform  erscheinen  lassen. 

Abschaffung  spanischer  Wertzölle.  Durch  ein  am  14.  Juni  veröffent¬ 
lichtes  Dekret  der  spanischen  Regierung  werden  alle  bisherigen  Wertzölle 
ab  1.  Juli  d.  J.  in  Gewichtszölle  umgewandelt. 

Erhöhung  der  polnischen  ZoHmanipulationsgebühren.  Laut  „Prze- 
mysl  i  Handel“  Nr.  22  vom  31.  Mai  d.  J.  werden  die  Manipulations¬ 
gebühren  der  polnischen  Zollämter  demnächst  erhöht  werden:  1.  bei  der 
Einfuhr  zollpflichtiger  Waren  von  2  v.  H.  auf  5  v.  H.  des  Zolles  (ein¬ 
schließlich  Multiplikator),  —  2.  bei  der  Einfuhr  zollfreier  Waren  von 
0,1  P.  M.  auf  1  P.  M.  pro  1  Kilo  Bruttogewicht,  —  3.  bei  der  Ausfuhr 
von  Waren  von  0,05  P.  M.  auf  0,50  P.  M.  pro  1  Kilo  Bruttogewicht. 
Eine  Reihe  von  Waren  (z.  B.  die  auf  Grund  des  Artikels  268  b  des 
Versailler  Vertrages  nach  Deutschland  ausgeführten)  sind  nach  diesem 
Verordnungsentwurf  von  jeglichen  Manipulationsgebühren  befreit. 

Zolltarifauskünfte  für  die  Einfuhr  nach  Danzig.  Nach  §  21  der 
Anlage  II  zum  Abkommen  vom  24.  Oktober  1921  ist  beim  Landeszollamt 
in  Danzig  eine  amtliche  Stelle  zur  Erteilung  von  Auskünften  über  die 
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Tarifierung  von  Waren,  die  eingeführt  werden  sollen,  errichtet.  Da 
Danzig  mit  Polen  in  Zollgemeinschaft  steht,  gelten  die  Auskünfte  natur¬ 
gemäß  auch  für  die  über  Danzig  nach  Polen  angeführten  Waren.  Das 
Verfahren,  nach  dem  die  Erteilung  solcher  Auskünfte  mit  verbindlicher, 
d  h.  mit  der  in  Ziffer  3  des  §  21  vorgesehenen  Wirkung  erfolgt,  ist  in 
der  Weise  geregelt,  daß  bis  auf  weiteres  sinngemäß  die  deutschen  Be¬ 
stimmungen  über  die  Erteilung  amtlicher  Auskünfte  in  Zohtarifangele- 
genheiten  gelten.  Die  Bestimmungen  mit  den  aus  den  veränderten  Ver¬ 
hältnissen  sich  ergebenden  Abweichungen  sind  im  Danziger  Zollblatt 
vom  7.  d.  M.  —  Heft  16  abgedruckt,  das  im  Zollbureau  des  Reichs¬ 
wirtschaftsministeriums  eingesehen  werden  kann. 

Aenderung  tschechoslowakischer  Aus-  und  Einfuhrgebuhren.  Mit 
Wirkung  vom  1.  März  1923  ist  folgende  Einfuhrgebühr  festgesetzt:  Aus 

Tarif  Nr.  424b  Puppen-Porzellanköpfe  %,  v.  H. 

Erhöhung  polnischer  Zollmultiplikatoren.  Nach  einer  im  „Monitor 
polski“  veröffentlichten  Verordnung  unterliegen  dem  Zollmultiplikator  von 
6000  u.  a.  folgende  Waren:  Glasgefäße  für  Parfümerien,  chemische  Ge¬ 
räte  (Giastuben  und  -kolben),  Erzeugnisse  aus  weißem  und  halbweißem 
Glas,  geschliffen,  poliert  und  geschnitten,  jedoch  ohne  andere  Verzierung 
mit  Ausnahme  des  optischen  Glases,  Tafeln,  geschliffen  und  poliert,  nicht 
weniger  als  von  zwei  Seiten,  andere  nicht  besonders  genannte  Glaserzeug¬ 
nisse,  Flaschenglas,  farbig  und  doppelfarbig,  Milchglas,  Mattglas,  Eisglas. 

Deutsch-jugoslawischer  Fracht-  und  Güterverkehr.  Vor  kurzem 
wurde  der  Donauverkehr  zwischen  Jugoslawien  und  Deutschland  wieder 
eröffnet.  Waggonsendungen  genießen  verschiedene  Begünstigungen.  Auch 
der  direkte  Waggonverkehr  auf  dem  Landwege  wurde,  wie  die  „Kor¬ 
respondenz-  der  Berichte  aus  den  neuen  Staaten“  meldet,  wieder  ein¬ 
geführt.  Mit  der  Führung  der  „Merkurzüge“  wird  am  2.  Juli  1923  begon¬ 
nen.  Die  „Merkurzüge“  verkehren  auf  der  Strecke  Freilassing — Salzburg 
Rosenbach— Jesenice  (Assling)— Lubljana  (Laibach)  in  beiden  Verkehrs¬ 
richtungen.  Sie  befördern  die  aus  dem  direkten  deutsch-südslawischen 
Verkehr  aufkommenden  Frachtgüter,  soweit  diese  über  den  genannten  Be¬ 
förderungsweg  abgefertigt  sind.  Ein  Merkblatt  mit  den  wichtigsten  Be¬ 
stimmungen  über  die  Auflieferung  direkter  Sendungen  nach  Südslawien  ist 
in  Berlin  erhältlich  bei  der  Auskunftei  am  Bahnhof  Alexanderplatz.  , 

Erledigung  von  Entschädigungsanträgen  aus  Frachtverträgen.  Wie 
der  Handelskammer  zu  Berlin  mitgeteilt  wird,  ist  der  Ertrag,  bis  zu  dem 
die  größeren  Gepäck-,  Güter-  und  Eiigutabfertigungen  zur  selbständigen 
Erledigung  von  Entschädigungsanträgen  aus  Frachtverträgen  über  die 
Beförderung  von  Gepäck,  Expreßgut,  Gütern  usw.  befugt  sind,  für  den 
Reichsbahnbinnenverkehr  von  10  000  M  auf  50  000  M  erhöht  worden. 

Preiserhöhung  für  Polnisch-Oberschlesien.  Die  deutschen  Scha¬ 
motte-  und  Silikakonventionen  sehen  sich  gezwungen,  infolge  beträcht¬ 
licher  Selbstkostensteigerungen  für  alle  Lieferungen  ab  7.  Juni  d.  J.  eine 
Preiserhöhung  eintreten  zu  lassen.  Die  neuen  Preise  werden  seitens  der 
einzelnen  Lieferwerke  bekanntgegeben  werden. 

Verkehr  nach  Italien.  Für  Sendungen  nach  dem  Orient  über  Triest 
towie  für  Sendungen  durch  Italien  ist  die  Angabe  des  Wertes  in  italieni¬ 
schen  Lire  sowie  die  Nettogewichtsangabe  auf  den  Zolldeklarationen  nicht 
mehr  erforderlich,  es  muß  aber  die  Transitangabe  nicht  nur  aus  der  Zoll¬ 
deklaration,  sondern  auch  aus  dem  Frachtbriefe  ersichtlich  sein. 

Postpaketverkehr  nach  Argentinien.  Vom  15.  Juni  ab  ist  es  im 
Verkehr  nach  Argentinien  gestattet,  mehrere  —  bis  zu  drei  —  Pakete, 
die  von  demselben  Absender  an  denselben  Empfänger  gerichtet  sind,  mit 
nur  einer  Paketkarte  zu  senden.  Die  übrigen  Begleitpapiere  sind  in  die¬ 
sem  Falle  für  die  zusammengehörigen  Pakete  nur  einmal  auszufertigen. 


Festsetzung  der  Gebühr  für  Blitzfunktelegramme.  Mit  Wirkung  vom  & 
20.  Juni  wird  die  Gebühr  für  die  versuchsweise  eingeführten  Blitzfunk-  * 
telegramme  wie  folgt  festgesetzt:  Grundgebühr  2  M  Grundwert,  Wort- 1 
gebühr  1  M  Grundwert.  Diese  Beträge  sind  mit  dem  jeweils  geltenden  | 
Goldfranken-Gegenwert  (zurzeit  23  000)  mal  zu  nehmen. 

Erhöhung  der  Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zu/| 
führung  von  Wagenladungen.  Die  Gebühren  für  die  Zwangs  A/eise  amt¬ 
liche  Entladung  und  Zuführung  von  Wagenladungsgütern  wurden  ent¬ 
sprechend  den  gestiegenen  Selbstkosten  des  Führgewerbes  mit  Gültigkeit 
vom  15.  Juni  an  erhöht.  Sie  betragen  a)  für  die  Abfuhr:  in  Klasse  I 
1980  M  bzw.  513  M,  in  Klasse  II  2478  M  bzw.  513  M;  b)  für  das  Auf- 
und  Abladen:  In  Klasse  I  377  M,  in  Klasse  II  550  M  für  je  100  kg.  — 
Näheres  ist  im  Verkehrsbureau  der  Handelskammer  zu  Berlin  C.  2, 

Klosterstr.  41,  zu  erfahren.  . 

Keine  Frachtenzahlung  an  die  Eisenbahnregie.  Die  Interalliierte 
Rheinlandkommission  hat  durch  eine  am  9.  Mai  erlassene  Verordnung 
Nr.  171  bestimmt,  daß  die  auf  .den  von  der  Regie  betriebenen  Eisenbahn¬ 
netzen  unbestellt  gebliebenen  Waggonladungen  vom  10.  Juni  1923  ab 
ausgeladen  werden  und  hat  für  die  sowohl  im  Waggon  als  auch  im 
Magazin  befindlichen  Waren  genauere  Verkaufsbedingungen  festgesetzt. 
Diese  Ordonnanz  171  ist  ungültig  und  nicht  zu  befolgen.  Ihr  Zweck  ist, 
durch  Anerbieten  scheinbarer  Vorteile  die  Wirtschaftskreise  für  die  ^ 
Eisenbahnregie  zu  gewinnen  und  dadurch  den  deutschen  Widerstand  zui 
erschüttern.  Wer  Frachten  ah  die  Regie  zahlt,  begeht  Landesverrat,  wer1  ■ 
die  geraubten  Güter  kauft  oder  bei  ihrem  Abtransport  mitwirkt,  begeht 

Hehlerei.  -  t  , 

Erhöhung  der  Personen-  und  Gütertarife.  In  der  Sitzung  des 
ständigen  Ausschusses  des  Reichseisenbahnrats  sprach  sich  die  Mehrheit 
des  Ausschusses  für  die  von  der  Verwaltung  vorgesehene  Erhöhung  der 
Gütertarife  um  250  v.  H.  aus.  Eine  Erhöhung  der  Personentarife  zum 
1.  Juli  um  300  v.  H.  für  die  1.  und  2.  Klasse  und  um  200  v.  H.  für  die 
3.  und  4.  Klasse  wurde  mit  beträchtlicher  Stimmenmehrheit  angenommen. 
Die  Entscheidung  des  Reichsverkehrsministers  steht  noch  aus. 

Der  Postanweisungsverkehr  mit  Siam  ist  wieder  aufgenommen 
worden.  Die  Postanweisungen  sind  in  beiden  Richtungen  in  englischer 
Währung  auszustellen;  Meistbetrag  20  Pfund  Sterling. 

Wiedereinführung  der  Brieftelegramme.  Wie  aus  den  Kreisen  des 
Reichspostministeriums  verlautet,  werden  am  1.  Juli  die  Brieftelegramme, 
die  vor  dem  Kriege  und  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  bestanden 
haben,  wieder  eingeführt.  Diese  Brieftelegramme  werden  telegraphisch 
weitergegeben,  aber  an  Ort  und  Stelle  durch  den  Briefträger  bestellt.  Es 
wird  für  diese  Telegramme  die  Hälfte  der  Wort-  und  Grundgebühr 

erhoben.  #  .  ,  .  . 

Post-Nachnahmesendungen.  Es  wird  erneut  darauf  hingewiesen, 
daß  auf  Postanweisungen  und  Zahlkarten  von  dem  einzuziehenden  Nach¬ 
nahmebetrag  die  Postanweisungs-  oder  Zahlkartengebühr  und  die  Ein¬ 
ziehungsgebühr  von  1  Mark  von  jedem  angefangenen  Tausend  des  ein¬ 
zuziehenden  Betrages  in  Abzug  zu  bringen  ist. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 
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Zum  möglichst  sofortigen 
Eintritt  wird  von  einer 
Fabrik  Süddeutschlands 
ein  durchaus  zuverlässiger 
gewandter 

MajoliKa-Maler 

f.Tiertiguren  usw.  gesucht, 
der  auch  gut  den  Aero- 
graphen  bedienen  kann. 
Es  wollen  sich  nur  fleißige 
absolut  tüchtige  jüngere 
Herren  melden.  Angebote 
unter  O  P  2627  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 
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Zum  sofortigen  Antritt 


sucht  mittlere  Porzellan-Fabrik 
der  Gebrauchs-  u.  Luxusbranche 


tüchtisen  Fachmonn 


welcher  der  Gießerei,  Dreherei  und  dem  Brennhaus 
vorstehen  muß,  insbesondere  in  diesen  Abteilungen 
jüngere  Kräfte  anlernt.  Angebote  erbeten  unter 
O  G  2643  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 


Werkführer  oder  Keramiker 

von  Beguß-  und  Schamotteofenfabrik  für  sofort  ge¬ 
sucht.  Herren  mit  entsprechenden  Kenntnissen  wollen 
bei  Bewerbung  Lebenslauf,  Lichtbild  nebst  Gehalts¬ 
angabe  unter  O  M  2624  durch  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  N  W  21  einsenden. 
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WERKMEISTER 


für  Keramikfabrik 

in  Budapest 
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Zuschriften  unter  „Lebensstellung  Nr.: 3960“ 
an  die  Annoncen  -  Expedition  M.  Dukes 
Nachfolger,  A.  -  G.,  Wien  I,  \^ollzeile  16 
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Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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31.  Jahrgang 


3.  Juli 


Hummer  27 


Die  vierte  Hauptversammlung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 


vom  3.  bis  6.  Juni  in  Blankenburg  i.  Th. 


(Schluß  von  Seite  247) 


D  r.  - 1  n  g.  R.  B  e  t  z  e  1  (Hessen-Nassau) :  Der  maschinen¬ 
technische  Unterricht  an  der  keramischen  Fach¬ 
schule  und  seine  Auswertung  für  die  Praxis. 

Der  Bedeutung  technischen  Könnens  für  unser  modernes  Wirtschafts¬ 
leben  ist  sich  die  Keramik  schon  längst  bewußt  geworden,  daher  ist  die 
Nachfrage  nach  technisch  geschulten  Kräften  stärker  denn  je.  Nun  ist  es 
allerdings  die  Hauptaufgabe  der  keramischen  Fachschule,  gerade  in  dieser 
Hinsicht  den  Bedürfnissen  der  Industrie  Rechnung  zu  tragen,  und  sie  tut 
es  auch  nach  bestem  Können.  Doch  leider  muß  man  sehr  oft  die  Beob¬ 
achtung  machen,  daß  die  Fachschule  hinsichtlich  ihrer  Leistungen  und  Aus- 
‘bildungsmöglichkeiten  noch  herzlich  wenig  bekannt  ist.  Man  glaubt  noch 
vielfach,  daß  sie  —  wie  vor  vielleicht  25  bis  30  Jahren  —  lediglich  Dreher 
und  Former  oder  allenfalls  Kunstgewerbler  heranbilde.  Nur  verhältnis¬ 
mäßig  wenige  wissen,  daß  sich  im  Laufe  der  letzten  zwei  Jahrzehnte  der 
Schwerpunkt  des  Unterrichts  mehr  und  mehr  nach  der  technischen  Seite, 
vor  allem  nach  der  chemisch -technischen  Seite,  verschoben  hat  und  zwar 
derart,  daß  wir  heute  ruhig  sagen  können,  die  Fachschule  leistet  auf  die¬ 
sem  Gebiete  hinsichtlich  der  Ausbildung  alles,  was  in  zwei  Jahren  über¬ 
haupt  zu  erreichen  ist. 

Fast  ganz  unbekannt  aber  ist  es,  daß  an  der  keramischen  Fachschule 
auch  noch  die  Gelegenheit  geboten  ist,  sich  die  für  die  Praxis  so  unum¬ 
gänglich  notwendigen  maschinentechnischen  Kenntnisse  anzueignen.  Die 
,  Staatliche  Keramische  Fachschule  zu  Höhr  hat  bereits  im  Jahre  1913  M  a  - 
schinenkunde  und  Maschinenzeichnen  als  Hauptfach  in 
ihren  Lehrplan  aufgenommen  und  kann  heute  mit  Befriedigung  feststellen, 
daß  sie  damit  das  Richtige  getroffen,  d.  h.  den  Forderungen  der  Zeit 
Rechnung  getragen  hat. 

Der  maschinentechnische  Unterricht,  für  den  zwei  Halbtage  der 
Woche  vorgesehen  sind,  zerfällt  in  seinem  theoretischen  Teil  in  die  eigent- 
'  liehe  „Maschinenkunde“  und  in  die  „Elektrotechnik“,  während  den  prak¬ 
tischen  Teil  das  „Maschinenzeichnen“  ausmacht.  Da  im  allgemeinen  nur 
geringe  Vorkenntnisse  vorausgesetzt  werden- dürfen,  und  da  auch  die  Zeit 
an  und  für  sich  recht  knapp  bemessen  ist,  so  muß  sich  die  ganze  Lehr¬ 
weise  diesen  Verhältnissen  anpassen.  Nach  Lage  der  Dinge  kann  das 
Ziel  eines  solchen  Unterrichts  nur  das  sein,  einen  Grundstock  an  techni¬ 
schem  Wissen  zu  bilden,  der  für  kleinere  und  evtl,  auch  mittlere  keramische 
Betriebe  schon  an  und  für  sich  ausreicht,  auf  dem  in  größeren  Betrieben 
aber  leicht  auf-  und  weitergebaut  werden  kann. 

In  großen,  scharfumrissenen  Zügen  wird  das  Gebiet  der  Kraft¬ 
maschinen  (Jurchgenommen,  und  vor  allem  deren  Wesen  und  Wir¬ 
kungsweise  besprochen;  die  speziell  keramischen  Arbeits  maschi¬ 
nell  bleiben  der  keramischen  Unterrixhtsstunde  Vorbehalten.  Indem 
der  Schüler  den  Entwicklungsgang  der  Dampfmaschine  von  ihren  ersten 
Anfängen  an  bis  zu  den  neuzeitlichen  Schöpfungen  der  Ingenieurkunst 
verfolgt,  lernt  er  die  Bauart  der  Dampfkessel  und  Feuerungen,  die  Vor¬ 
gänge  im  Zylinder,  sowie  den  Zweck  des  Kurbelgetriebes,  der  Steuerun¬ 
gen,  Regulierung  usw.  kennen.  Das  gleiche  gilt  von  den  Gasmaschinen, 
Wasserkraftmaschinen,  Dampfturbinen  u.  a..  m. 

Die  Elektrotechnik  behandelt  in  der  Hauptsache  die  wichtig¬ 
sten  Grundbegriffe  der  Elektrizitätslehre  und  gibt  einen  Ueberblick  über 
die  verschiedenen  Arten  der  Meßinstrumente,  sowie  über  den  Bau  und  die 
Wirkungsweise  der  Gleichstrom-  und  Wechselstrommaschinen,  wobei  auch 
die  elektrische  Kraftübertragung,  die  Arbeitsweise  der  Transformatoren, 
die  elektrischen  Oefen  und  die  elektrischen  Temperaturmeßinstrumente 
erläutert  werden. 

Im  Maschinenzeichnen  iernt  der  Schüler  in  erster  Linie 
einmal  das  Umgehen  mit  Reißschiene,  Winkel  und  Zirkel,  das  saubere  und 
sichere  Ausziehen  mit  Tusche,  das  sinngemäße  Einzeichnen  von  Maß¬ 


zahlen  und  was  derartige  zeichnerische  Fertigkeiten  mehr  sind.  Die  Haupt¬ 
sache  ist  aber  auch  hier  das  Lernen  und  Verstehen.  Und  so  bildet  das 
Maschinenzeichnen  eine  folgerichtige  und  notwendige  Ergänzung  des  rein 
theoretischen  Unterrichts.  Werden  hier  die  großen  Gesichtspunkte  ge¬ 
geben,  so  folgt  dort  eine  Art  Kleinarbeit,  ein  Eingehen  auf  die  Einzel¬ 
heiten:  Kurbel,  Welle,  Lager,  Ventile  usw.,  die  alle  zeigen,  daß  auch  jeder 
kleinste  Teil  einer  Maschine  in  seiner  Form  und  seinen  Ausmaßen  allein 
auf  den  Zweck,  dem  er  dient,  abgestimmt  ist.  Mit  dieser  Erkenntnis  öffnet 
sich  Auge  und  Seele  für  das  Reich  der  Maschine;  und  die  eigene  Urteils¬ 
fähigkeit  fängt  an,  sich  ihrer  selbst  bewußt  zu  werden. 

Vom  Leichteren  zum  Schwereren  fortschreitend,  übt  sich  dann  im  sel¬ 
ben  Sinne  der  Schüler  an  immer  schwereren  Objekten:  an  größeren  Ma¬ 
schinenteilen,  kleineren  keramischen  Maschinen,  sowie  an  den  in  der  An¬ 
stalt  vorhandenen  Laboratoriums-  und  sonstigen  Oefen,  um  zum  Schlüsse 
zur  sogen.  Schnellperspektive  überzugehen. 

Um  nun  aber  die  reine  Theorie,  den  Urquell  jedes  tieferen  und 
echten  Wissens  und  Verstehens,  nicht  gar  zu  kurz  kommen  zu  lassen,  hat 
es  sich  als  zweckmäßig  und  vorteilhaft  herausgestellt,  die  Physikstunde 
der  Wärmelehre  und  der  Mechanik  zu  widmen.  Durch  dieses  sinngemäße 
Aneinander  ketten  und  Ineinanderfügen  der  verschiedenen  Unterrichtsgegen¬ 
stände  ist  es  gelungen,  eine  maschinentechnische  Ausbildung  zu  erzielen, 
wie  sie  unter  gleichen  Verhältnissen  und  bei  ähnlich  kurz  bemessener  Zeit 
auf  andere  Weise  wohl  nicht  zu  erreichen  gewesen  wäre. 

Prof.  D  r.  G,  K  e  p  p  e  1  e  r  (Hannover) :  Beziehungen  zwi¬ 
schen  der  Zusammensetzung  und  der  chemischen 
Widerstandsfähigkeit  von  Gläsern. 

Gläser  und  Glasuren  stehen  sich,  grundsätzlich  betrachtet,  in  ihren 
Eigenschaften  sehr  nahe.  Sie  unterscheiden  sich  im  wesentlichen  nur  durch 
die  technische  Anwendung  und  die  sich  daraus  ergebenden  Abweichungen 
in  besonderen  Eigenschaften.  Für  beide  ist  die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
chemische  Einflüsse  von  großer  praktischer  Bedeutung.  Bei  den  Glasuren 
tritt  uns  ein  Mangel  in  dieser  Beziehung  nur  seltener  vor  Augen,  er  zeigt 
sich  aber  doch  da  und  dort.  -  Hauptsächlich  in  dem  Falle  der  Bleiglasur 
macht  sich  das  in  Lösung  gehende  giftige  Blei  bemerkbar.  Die  Gläser 
zeigen  noch  häufiger  und  deutlicher  mangelhafte  chemische  Widerstands¬ 
fähigkeit.  Die  Folgen  eines  in  dieser  Beziehung  sich  einstellenden  Man¬ 
gels  treten  nicht  selten  in  Erscheinung.  Wir  sehen  häufig  Fensterscheiben 
unter  dem  Witterungseinfluß  blind  werden.  Ist  diese  Wirkung  sehr  lang 
andauernd,  so  erhalten  wir  schön  irisierende  Scheiben,  die  in  allen  Far¬ 
ben  des  Regenbogens,  spielen.  Diese  Erscheinung  beruht  darauf,  daß  die 
Oberfläche  in  ganz  dünnen  Schichten  verwittert  und  so  sich  die  „Farben 
dünner  Blättchen“  ergeben.  Auch  sonst  tritt  diese  Wirkung  bei  Ge¬ 
brauchsgläsern  ein,  Die  inneren  Oberflächen  von  Hohlgläsern,  die  mit 
Flüssigkeiten  in  Berührung  waren,  werden  trübe  und  belegen  sich  mit 
Ausscheidung.  Diese  Erscheinung  beruht  darauf,  daß  ein  Teil  der  im 
Glase  eingeschmolzenen  Verbindungen  in  Berührung  mit  Wasser  oder 
Luftfeuchtigkeit  gelöst  wird  und  daß  umgekehrt  Wasser  in  das  Glas  ein¬ 
dringt,  das  Glas  gewissermaßen  quillt.  In  vielen  Fällen,  wo  diese  Lös¬ 
lichkeit  ein  beachtliches  Maß  annimmt,  können  unter  der  Mitwirkung  der 
Kohlensäure  der  Luft  sich  Kristalle  von  Soda  auf  der  Oberfläche  des 
Glases  beim  Trocknen  bilden.  Im  Lichtbild  zeigt  der  Vortragende,  daß 
dieser  für  das  Auge  als  weißer,  matter  Beschlag  erscheinende  Ueberzug 
sich  aus  feinen  Kriställchen  von  Soda  zusammensetzt.  Die  Wasserauf¬ 
nahme  im  Glas  tritt  auch  beim  Erhitzen,  vor  allem  bei  der  Arbeit  vor 
der  Lampe  auf,  ein  solches  Glas  wird  in  der  Gebläseflamme  rauh.  Diese 
Erscheinung  wird  häufig  für  eine  eigentliche  Entglasung  gehalten,  d.  h. 
für  ein  Kristallisieren  der  unterkühlten  Flüssigkeit,  die  das  Glas  dar¬ 
stellt.  Diese  Ansicht  ist  aber  durchaus  irrig.  Es  gibt  natürlich  Gläser, 
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die  bei  der  Bearbeitung1  im  Gebläse  im  eigentlichen  Sinne  entglasen,  aber 
bei  dem  weichen  Röhrenglas,  wie  es  dem  Chemiker  vorwiegend  zur  Vei- 
fügung  steht,  trifft  dies  meist  nicht  zu.  Die  mikroskopische  Untersuchung 
von  solchen  rauh  gewordenen  Stellen  zeigt  keine  Kristalle,  sondern  eine 
zerklüftete  Oberfläche,  die  an  getrocknete  Quellkörper  erinnert,  die  beim 
Trocknen  zerrissen  sind.  Erfahrungsgemäß  nennen  wir  im  Laboratorium 
ja  solche  Gläser  „alt“.  Die  Einwirkung  der  Zeit  läßt  sich  leicht  erklären, 
wenn  wir  die  Aufnahme  von  Wasser  aus  feuchter  Luft  annehmen.  Ein 
solches  Glas  wird  beim  Erhitzen.  Wasser  abspalten  und  dadurch  eine 
wesentliche  Veränderung  erfahren.  Die  Oberfläche  zieht  sich  zusammen, 
in  Blasen  tritt  Wasserdampf  auf,  die  kleine .  Glassplitterchen  abspalten. 
Das  mikroskopische  Bild  zeigt  uns  deutlich,  wie  eine  solche  Oberfläche 
durch  Trockenrisse  zerklüftet  ist  und  die  zwischenliegenden  Flächen  bla-, 
senförmige  Abspaltungen  enthalten. 

Es  ist  natürlich  ungemein  wichtig,  derartige  Mängel  zu  vermeiden. 
Eine  reichhaltige  Literatur  ist  entstanden,  die  die  Prüfung  des  Glases  auf 
chemiiche  Widerstandsfähigkeit  und  die  Mittel,  solche  Fehler  abzustellen, 
bespricht.  In  ähnlicher  Weise  ist  ja  die  Herstellung  von  geeigneten  B.ei- 
glasuren  ein  altes  Streben  der  Keramik. 

In  allen  solchen  Fällen,  einerlei,  ob  es  sich  um  Glas'  oder  eilasur 
handelt,  wäre  es  wünschenswert,  die  Beziehungen  zwischen  chemischer 
Widerstandsfähigkeit  und  den  Eigenschaften  eines  Glases  zu  haben.  Für 
viele  andere  Eigenschaften,  namentlich  für  die  einfachen  physikalischen 
Größen  haben  die  diesbezüglichen  Untersuchungen,  vor  allem  von  Schott 
und  W  i  n  k  e  1  m  a  n  n  gezeigt,  daß,  grob  betrachtet,  manche  Eigenschaften 
eines  Glases  sich  additiv  zusammensetzen  aus  den  Eigenschaften  der  in 
das  Glas  eingeschmolzenen  Oxyde.  Wenn  auch  die  neueren  Untersuchun¬ 
gen  gezeigt  haben,  daß  diese  Regel  nicht  als  streng  gültiges  Gesetz  anzu¬ 
sehen  ist,  so  hat  sie  doch  nicht  nur  in  der  Glastechnik  selbst  sich  als 
praktisch  sehr  wertvoll  erwiesen,  isondern  auch  auf  dem  Gebiete  der 
Glasuren  brauchbare  Fingerzeige  gegeben.  Aehnliche  Beziehungen  für  die 
chemische  Widerstandsfähigkeit  zu  besitzen,  wäre  sehr  wertvoll. 

Man  kann  annehmen,  daß  gerade  auf  diesem  Gebiete  enge  Beziehun¬ 
gen  bestehen  müßten,  aber  wir  wissen  sehr  wenig  von  dem  eigentlichen 
chemischen  Bau  der  Gläser.  Unsere  Kenntnis  über  das  Wesen  des  Glases 
ist  vorwiegend  physikalischer  Natur. 

In  chemischer  Beziehung  ist  man  auf  Annahmen  angewiesen,  und 
gewisse  Erwägungen  führten  den  Vortragenden  zur  Aufstellung  der  Hypo¬ 
these,  daß  die  Zersetzlichkeit  eines  Glases  durch  Wasser  stark  beein¬ 
flußt  werden  wird  durch  die  Löslichkeit  der  in  einem  Glase  eingeschmol¬ 
zenen  Oxyde.  Es  gibt  nur  wenige  systematische  Untersuchungen,  um 
diese  Frage  beurteilen  zu  können.  Er  hat  es  deshalb  unternommen,  mit 
den  Herren  Diplom-Ingenieuren  Heys  er,  Ippach  und  Triebei 
derartige  Untersuchungen  anzustellen,  um  das  Gebiet  zu  klären.  Was 
die  Löslichkeit  der  Glasoxyde  für  sich  in  Wasser  betrifft,  so  ist  zunächst 
einmal  das  Verhalten  der  beiden  hauptsächlichen  Alkalien  Kali  und  Na¬ 
tron  wichtig.  Wir  sehen,  daß  Kali  ganz  erheblich  löslicher  ist,  als  Na¬ 
tron.,  Dieser  Einfluß  muß  sich  aber  auch  in  den  Gläsern  äußern.  Was 
die  alkalischen  Erden  betrifft,  also  Kalk,  Stromtian,  Baryt,  so  sind  sie  alle 
drei  wesentlich  weniger  in  Wasser  löslich  als  die  Alkalien,  und  unter  sic 
ist  die  Reihenfolge,  nach  der  Löslichkeit  geordnet:  Baryt,  Strontian,  Kalk. 
Weiter  ist  noch  untersucht  worden  der  Einfluß  der  Borsäure.  Um  in  den 
bekanten  technischen  Gläsern  die  hohe  Widerstandsfähigkeit  gegen  starke 
Agenzien  zu  ersetzen,  wird  vielfach  Borsäure  mit  eingeschmolzen.  Bor¬ 
säure  selbst  besitzt  aber  eine  Löslichkeit  in  Wasser,  die  nicht  unbeacht¬ 
lich  ist  und  die  ungefähr  der  von  Baryt  entspricht.  Es  wäre  also  anzu¬ 
nehmen,  daß  die  Borsäure  zu  leichter  angreifbaren  Gläsern  führt.  Die 
Annahme  wird  unterstützt  durch  den  Umstand,  daß  die  Boiate  im  allge¬ 
meinen  leichter  löslich  sind,  als  die  Silikate,  und  daß  vor  allem  der  Boiax 
selbst  eine  sehr  hohe  Löslichkeit  besitzt.  Die  Durchführung  derartiger 
Untersuchungen  wird  meist  so  gehandhabt,  daß  die  Mengen  der  in  einer 
bestimmten  Zeit  und  unter  bestimmten  Bedingungen  in  Lösung  gehenden 
Glasbestandteile  bestimmt  werden.  Die  Durchführung  wird  aber  er¬ 
schwert  dadurch,  daß  die  Herstellung  definierbar  gleichmäßiger  Ober¬ 
flächen  mit  beschränkten  Glasmengen  nicht  einfach  ist.  Gerade  bei  sehr 
guten  Gläsern  bedürfen  wir  sehr  großer  Oberflächen.  Die  Größe  der 
Oberfläche  für  Pulver  zu  bestimmen,  ist  genau  kaum  möglich,  wenn  man 
nicht  eben  selbst  die  Löslichkeit  als  Maßstab  dafür  benützt.  Wenn  hier 
von  Löslichkeit  gesprochen  wird,  so  ist  dies  eine  ungenaue  Anwendung 
des  Begriffs.  Unter  Löslichkeit  verstehen  wir  den  Gehalt  einer  gesättig¬ 
ten  Lösung  an  der  gelösten  Substanz.  Bei  derartigen  Versuchen  erhalten 
wir  aber  niemals  gesättigte  Lösungen,  da  die  aus  dem  Glase  in  das  Was¬ 
ser  übergehenden  Mengen  im  Verhältnis  viel  zu  gering  sind.  Was  wir 
messen,  ist  eigentlich  eine  Geschwindigkeit,  insofern  wir  feststellen,  wie¬ 
viel  von  den  Glasbestandteilen  in  einer  gewählten  Zeit  in  Lösung  gegan¬ 
gen  ist,  aber  auch  diese  Messung  gibt  uns  den  wünschenswerten  Einblick 
in  das  Verhalten  des  untersuchten  Glases.  Bei  schlechteren  Gläsern  wurde 
nach  Mylius  und  Förster  das  Glas  auf  eine  bestimmte  Korngröße  zerklei¬ 
nert  und  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Oberflächengestaltung  bei  allen 
Gläsern  gleichmäßig  sei,  die  20  g  Jenaer  Glas  entsprechende  Menge 


der  Glaskörner  bei  80  Grad  im  Rückflußkühler  mit  Wasser  5  Stunden 
digeriert. 

Die  Lösung  wurde  eingedampft,  gewogen  und  auf  ihre  Bestandteile 
untersucht.  Für  Gläser  mit  sehr  hoher  Widerstandsfähigkeit  ist  diese 
Methode  nicht  verwendbar.  Hier  wurde  auf  eine  Methode  zurückgegrif¬ 
fen,  die  in  den  thüringischen  Fabriken  sich  für  die  Untersuchung  von 
resistenten  Gläsern  als  sehr  geeignet  erwiesen  hat.  Es  wird  dabei  in 
Autoklaven,  also  unter  Dampfdruck  das  Glas  auf  höhere  Temperaturen 
150,  200,  300  Grad  erhitzt,  dabei  ist  die  Wirkung  des  Wassers  sehr  viel 
stärker.  Man  ist  infolgedessen  in  der  Lage,  auch  bei  sehr  resistenten 
Gläsern  mit  geringeren  Mengen  auszukommen.  Die  Verwendung  von 
Glasplatten  gestattet  dann  mit  ziemlicher  Genauigkeit,  die  Oberfläche  zu 
messen. 

Es  soll  nun  an  der  Hand  der  Versuche  der  Einfluß  einzelner  Oxyde 
auf  die  Löslichkeit  des  Glases  gezeigt  werden.  Dabei  wurde  immer  die 
Zusammensetzung  der  Gläser  in  einer  Versuchsreihe  gleichmäßig  gewählt 
und  nur  die  Inhaltsmenge  eines  oder  zweier  Bestandteile  geändert.  Der¬ 
artige  Versuche  sind  ja  schon  von1  Mylius  und  Förster  für  die 
Natron-  und  Kaligläser  durchgeführt  worden. 

Diese  Gläser  werden  sämtlich  so  zusammengesetzt,  das  auf  2  Mole 
Alkali  plus  Kalk  6  Mole  Kieselsäure  kommt.  Innerhalb  des  basischen 
Bestandteils  ist  das  Verhältnis  von  Alkali  zu  Kalk  wechselnd  so  zwar, 
daß  von  null  bis  1  Mol  Natron  bz’w.  Kali  durch  Kalk  ersetzt  ist.  Durch 
die  Einführung  des  schwer  löslichen  Kalkes  geht  die  Angreifbarkeit  des 
Glases  zurück.  Die  Kurven,  die  die  Angreifbarkeit  darstellen,  fallen  rasch 
auf  sehr  geringen  Betrag  herab,  der  dann  erreicht  ist,  wenn  das  Glas  ein 
Kali  und  ein  Kalk  sechs  Kieselsäure  bzw.  ein  Natron  enthält.  Was  aber 
für  die  vorliegende  Frage  besonders  wichtig  ist,  ist  die  Tatsache,  daß  die 
Kaligläser  durchweg  sehr  viel  angreifbarer  sind,  als  die  Natrongläser,  und 
daß  dieses  Verhalten  parallel  geht  mit  der  Löslichkeit  von  Kali  und  Natron 
für  sich  in  Wasser.  Mit  Herrn  Heys  er  ist  eine  analoge  Untersuchung 
über  die  Angreifbarkeit  von  Gläsern  durchgeführt,  in  denen  stad  Kalk^ 
Strontian  bzw.  Baryt  eingeführt  war.  Auch  hier  wurden  Gläser  mit 
6  Molen  Kieselsäure  und  2  Molen  basischen  Oxyden  erschmolzen,  bei 
denen  an  Stelle  des  Natrons  bis  1  Mol  wachsende  Menge  von  Erdalkali 
eingeführt  wurde.  vAlle  Erdalkalien  setzen  entsprechend  ihrer  geringeren 
Löslichkeit  die  Angreifbarkeit  herab,  in  je  stärkerem  Maße  sie  im  Glase 
enthalten  sind,  und  unter  sich  zeigt  sich  die  Reihenfolge,  daß  Strontian 
enthaltendes  Glas  leichter  angreifbar  ist,  als  ein  Kalkglas  von  der  glei¬ 
chen  molekularen  Zusammensetzung:  Natron  zu  Erdalkali  zur  Kiesel¬ 
säure.  Ein  Glas,  in  dem  an  die  Stelle  von  Strontian  eine  gleiche  Mol- 
Zahl  Baryt  tritt,  ist  wieder  leichter  angreifbar,  wie  ein  Strontianglas.  Die 
Reihenfolge,  die  für  die  Löslichkeit  der  freien  alkalischen  Erden  in  Was¬ 
ser  besteht,  findet  sich  also  beim  Verhalten  der  Gläser  korrespondierender 
Zusammensetzung  wieder. 

Wichtig  erscheint  weiter  die  Frage,  wie  denn  der  Einfluß  der  Bor¬ 
säure  sich  geltend  mache.  Mit  Herrn  Ippach  wurde  deshalb  unter¬ 
sucht,  wie  die  Löslichkeit  des  sogenannten  Normalglases  1  Natron,  1  Kali, 
6  Kieselsäure  sich  verändert,  wenn  an  Stelle  eines  Teils  der  Kieselsäure 
wachsende  Mengen  von  Borsäure  eingeführt  werden.  Da  zeigt  sich  nun 
deutlich,  daß  mit  wachsender  Borsäure-Konzentration  die  Löslichkeit  des 
Glases  wächst  und  um  so  rascher  anwächst,  je  mehr  die  Borsäure-Konzen¬ 
tration  steigt.  Es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  nicht  in  den  Anfangsstadien 
doch  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Beständigkeit  der  Gläser  ausgeübt 
wird.  Diese  Besserung  müßte  sich  aber  im  Betrage  der  Versuchsfehler 
halten,  so  daß  aus  diesem  Versuch  zu  schließen  wäre,  daß  für  sich  be¬ 
trachtet  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  die  Besserung  der  Gläser  bezüg¬ 
lich  ihrer  chemischen  Widerstandsfähigkeit  nicht  von  Bedeutung  ist.  Da 
es  aber  doch  gelingt,  gerade  durch  Einführung  von  Borsäure  bessere 
Gläser  £u  erschmelzen,  so  muß  diese  Wirkung  auf  einem  anderen  Felde 
liegen,  und  zwar  ist  die  Ursache  dieser  Wirkung  die  folgende:  Die  Bor¬ 
säure  ist  leicht  schmelzbar,  und  infolgedessen  'gelingt  es  uns,  bei  Heran¬ 
ziehung  der  Borsäure  Gläser  zu  erschmelzen,  die  auch  einen  sehr  viel 
höheren  Kieselsäuregehalt  haben  und  dadurch  bessernd  auf  die  Eigen¬ 
schaften  des  Glases  einwirken.  Derartige  Gläser  hat  Herr  T  r  i  e  b  e  1 
erschmolzen  und  damit  die  Widerstandsfähigkeit  geprüft.  Es  zeigt  sich, 
daß,  wenn  wir  nun  9  oder  gar  12  Mole  isaure  Bestandteile  statt  6  auf 
2  Mole  Basen  einschmelzen  können,  dadurch  die  Angreifbarkeit  des 
Glases  herabgesetzt  wird.  Aus  den  vorhergehenden  Versuchen  wurde  ge¬ 
schlossen,  daß  man  auch  hier  den  Borsäuregehalt  in  den  Grenzen  halten 
soll,  und  es  wurden  deshalb  auf  100  Mole  isaure  Bestandteile  nur  10  bis 
20  Mole  Borsäure  angewandt.  Man  sieht  aus  den  Kurven,  daß  in  der 
Tat  die  Angreifbarkeit  dieser  stark  sauren  Gläser  sehr  herabgesetzt  wird, 
aber  der  Verlauf  der  Kurve  zeigt  auch,  daß  bei  weiterer  Einführung  von 
.  Borsäure  die  Angreifbarkeit  größer  werden  dürfte.  Die  Löslichkeitsbe¬ 
stimmungen  deuten  auch  an,  daß  bei  diesen  Gläsern  beim  Ersatz  von 
geringen  Mengen  Kieselsäure  durch  Borsäure  eine  Steigerung  der  Be¬ 
ständigkeit  erreicht  wird.  Aber  "so  ganz  klar  geht  dies  aus  den  Ver¬ 
suchen  nicht  hervor.  Man  muß  bedenken,  daß  bei  diesen  Versuchen  nur 
wenige  Milligramme  gelöst  wurden  und  daß  dadurch  die  Fehler  fast  so 
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groß  sind,  wie  die  Schwankungen,  die  sich  von  Einzelversuch  zu  Einzel- 
versiich  zeigen.  Immerhin  geht  soviel  klar  hervor,  daß  auch  bezüglich 
der  Borsäure  die  grobe  Gültigkeit  der  Regel,  daß  die  Löslichkeit  der 
freien  Oxyde  bestimmend  für  die  Angreifbarkeit  eines  Glases  durch  Was- 
|  ser  ist,  bestehen  bleibt. 

|  Prof.  Dr.  v.  Hackeloer-Köbbinghoff  (Köppelsdorf  i.  Th  ) : 
Die  Feldspatsorten  des  Handels,  ihre  Verunreini¬ 
gungen  und  ihre  Verwendbarkeit  in  der  Porzellan  - 
i  n  d  u  s  t  r  i  e. 

Der  Vortragende  verfolgt  in  erster  Linie  den  Zweck,  durch  seine  Aus¬ 
führungen,  welche  er  an  Hand  zahlreicher,  sehr  übersichtlich  zusannnen- 
gestellter  Proben  roher  und  geschmolzener  Spate  erläutert,  dem  Por¬ 
zellanfabrikanten  bzw.  Betriebsleiter  beim  Einkauf  von  Spaten,  insbeson¬ 
dere  von  skandinavischen  Spaten,  Winke  und  Anweisungen  zu  geben,  welche 
er  zu  beachten  hat,  um  einerseits  im  Preise  nicht  übervorteilt  zu  werden 
und  andererseits  nicht  Gefahr  zu  laufen,  durch  eingesprengte  Erze  oder 
dunklen  eisenhaltigen  Glimmer  Flecken  im  Porzellan  und  dadurch  Be¬ 
triebsschwierigkeiten  und  empfindliche  Fabrikationsausfälle  zu  bekommen. 

In  seinen  Ausführungen  ging  der  Vertragende  eingehender  auf  die  ver¬ 
schiedenen  Fundorte  der  Spate  in  Norwegen  und  Schweden,  nach  Distrik¬ 
ten  eingeteilt,  ein  und  legte  die  charakteristischen  Eigenschaften  der  einzel¬ 
nen  Spatsorten  an  rohen  und  geschmolzenen  Proben  dar.  Er  gab  dann  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  der  die  Schmelzen  der  Spate  färbenden 
und  nichtfärbenden  Verunreinigungen  der  skandinavischen  Spate  und 
ging  weiterhin  zur  Besprechung  der  bayerischen  und  böhmischen  Feld¬ 
spate,  deren  chemische  Zusammensetzung  und  mineralogische  Beschaf¬ 
fenheit,  über.  Aus  den  Ausführungen  ging  hervor,  daß  nach  Ansicht  des 
Vortragenden  beide  Spatsorten  in  Qualität  und  Reinheit  weit  hinter  den 
skandinavischen  Spaten  zurückstehen  und  nur  in  beschränktem  Maße  mit 
Vorteil  als  Ersatz  für  die  letzteren  in  Porzellanmassen  Verwendung  fin¬ 
den  können. 

Zum  Schlüsse  feiner  Ausführungen  behandelte  der  Vortragende 
kurz  die  deutschen  Pegmatite  und  Feldspatsande,  von  denen  er  ins¬ 
besondere  die  gewaschenen  Materialien  als  teilweisen  Ersatz  für  skandi¬ 
navischen  Spat  selbst  für  bestes  Qualitätsporzellan  (Geschirr  und  Kunst¬ 
gegenstände),  ohne  Beeinträchtigung  der  Qualität,  empfahl. 

Prof.  D  r.  R.  R  i  e  k  e  (Charlottenburg) :  Untersuchungen 
an  deutschen  Kaolinen. 

Der  Vortragende  weist  auf  die  große  praktische- Bedeutung  einer 
systematischen  Erforschung  der  deutschen  Kaoline  vom  geologischen, 
chemischen,  physikalischen  und  technischen  Standpunkte  aus  hin  und  be¬ 
spricht  im  Anschluß  daran  die  Gesichtspunkte,  nach  denen  er  gemeinsam 
mit  Dipl.-Ing.  E.  P.  Bauer  und  seinen  Schüjern  in  der  Chemisch-tech¬ 
nischen  Versuchs-Anstalt  bei  der  Staatlichen  Porzellan-Manufaktur  in 
Charlottenburg  eine  große  Anzahl  der  bekannteren  deutschen  Kaoline 
zu  untersuchen  begonnen  hat. 

Diese  Untersuchungen  erstrecken  sich  im  wesentlichen  nach  drei 
Richtungen:  1.  auf  die  chemische  Zusammensetzung,  wobei  nicht  nur  die 
rationelle  und  die  chemische  Gesamtanalyse  ausgeführt,  sondern  auch  eine 
Trennung  der  in  Wasser,  in  verdünnter  Säure  und  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  löslichen  Bestandteile  vorgenommen  werden  soll;  2.  auf 
das  physikalische  Verhalten  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  mit 
der  Plastizität  zusammenhängenden  Eigenschaften  und  des  Verhaltens  beim 
Brennen;  3.  auf  die  Prüfung  der  praktischen  Verwendbarkeit  in  bezug  auf 
Formbarkeit,  Gießfähigkeit,  Brennfarbe  und  Transparenz  der  mit  den 
einzelnen  Kaolinen  hergesiellten  Porzellanmassen. 

Der  Vertragende  besprach  an  Hand  mehrerer  Tabellen  die  rationelle 
Zusammensetzung  von  27  verschiedenen  geschlämmten  Handelskaolinen, 
die  Größe  des  Glühverlustes  im  Verhältnis  zum  vorhandenen  Tonsub¬ 
stanzgehalt,  die  Trockenschwindung,  die  Menge  des  zur  Erzielung  eines 
formgerechten  Zustandes  erforderlichen  Wassers  und  die  „Ausrollgren¬ 
ze“,  d.  h.  denjenigen  Wassergehalt,  bei  welchem  die  Materialien  sich 
gerade  nicht  mehr  zu  dünnen  Strängen  ausrollen  lassen.  Nur  zwei  der 
untersuchten  Kaoline  kommen  im  Tonsubstanzgehalt  etwa  dem  Zettlitzer 
Kaolin  gleich;  die  meisten  enthalten  nur  80—95  v.  H.  Tonsubstanz,  wäh¬ 
rend  der  meist  nur  geringe  Feldspatgehalt  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  über 
20  v.  H.  ansteigt.  Der  Glühverlust  ist  stets  geringer  als  der  aus  dem  Ton¬ 
substanzgehalt  berechnete;  vermutlich  zwischen  der  Größe  dieser  Diffe¬ 
renz  und  dem  Gehalte  an  Alkalien  und  Erdalkalien  stehende  Beziehungen 
werden  sich  erst  feststellen  lassen,  wenn  die  chemischen  Untersuchungen 
beendet  sind.  Während  die  Trockenschwindung  der  Bildsamkeit  ange¬ 
nähert  proportional  zu  sein  scheint,  bestehen  zwischen  der  letzteren  und 
dem  Anmachewasser  sowie  dem  Wassergehalt  bei  der  Ausrollgrenze  keine 
direkten  Beziehungen,  doch  ist  die  Differenz  der  beiden  letzten  Werte 
in  einiger  Annäherung  der  Trockenschwindung  entsprechend. 

An  zahlreichen  Brennproben  wurden  hierauf  die  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  700  und  1400  Grad  auftretenden  Brennfarben  er¬ 
läutert.  Den  Schluß  bildete  eine  kurze  Besprechung  des  Verhaltens  von 
Porzellanmassen,  die  mit  verschiedenen  der  untersuchten  Kaoline  herge¬ 
stellt  waren,  in  bezug  auf  Verarbeitungsfähigkeit,  Brennfarbe  und  Trans¬ 


parenz,  wobei  beobachtet  wurde,  daß  im  allgemeinen  diejenigen  Kaoline, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Einwirkung  von  Mooren  ihre  Ent¬ 
stehung  verdanken,  zwar  plastischer  sind,  als  in  anderer  Weise  entstan¬ 
dene,  wie  z.  B.  die  Kaoline  der  Oberpfalz,  aber  häufig  neben  einer  weni- 
gei  guten  Brennfarbe  auch  Porzellanmassen  mit  einer  schlechteren  Tran¬ 
sparenz  liefern. 

Betont  wurde  schießlich  noch  die  große  Bedeutung  einer  unter  stän¬ 
diger  Kontrolle  stehenden  Gewinnung  und  Aufbereitung  der  Kaoline,  da 
die  Kaolinlager  oft  neben  tadellosem  Material  sehr  unreine  Partieen  ent¬ 
halten,  wie  an  mehreren  charakteristischen  Proben  von  ganz  verschiedener 
Brennfarbe  aus  demselben  Lager  gezeigt  wurde. 

Die  vortragenen  Ergebnisse  stellen  noch  in  keiner  Weise  abge¬ 
schlossene  Untersuchungen  dar  und  sind  daher  erst  als  vorläufige  Mittei¬ 
lung  zu  betrachten. 

Während  der  zweitägigen  Tagung  hatten  die  Damen  unter  Führung 
eines  Damen-Ortsausschusses  Fahrten  und  Spaziergänge  in  das  Schwarza¬ 
tal  unternommen,  soweit  es  die  ungünstige  Witterung  zuließ,  und  die 
V olkstedter  Fabriken  sowie  die  Schokoladenfabrik  Mauxion  in  Saalfeld 
besichtigt.  Am  Montag  Abend  7  Uhr  vereinigte  sich  die  Gesellschaft  zu 
einem  gemeinsamen,  von  den  1  hüringer  Betrieben  und  anderen  Firmen 
gestifteten  Abendessen  im  Hotel  Chrysopras,  das,  von  stimmungsvollen 
Reden  und  musikalischen  Vorträgen  gewürzt,  einen  außerordentlich  ange¬ 
regten  Verlauf  nahm.  Nach  Beendigung  desselben  kam  auch  die  Jugend 
durch  Tanzbelustigung  zu  ihrem  Recht.  Aber  auch  der  vaterländischen 
Pflichten  wurde  gern  gedacht,  und  durch  Sammlung  ein  ansehnlicher 
Geldbetrag  für  die  Ruhrhilfe  zusammengebracht,  Am  zweiten  Abend, 
Dienstag,  den  5.  Juni,  vereinigten  sich  die  Teilnehmer  im 'Hotel  Chryso¬ 
pras  und,  nachdem  man  in  kleineren  Gruppen  das  Abendessen  einge¬ 
nommen  hatte,  öffneten  sich  die  Pforten  des  großen  Festsaales  um  8/4 
Uhr,  um  die  Anwesenden  durch  theatralische  Vorträge  zu  unterhalten. 
Ein  wohlgelungenes  Kabarett  und  ein  rassiger  Einakter,  von  Geraer  und 
Rudolstädter  Künstlern  vorgeführt,  und  daran  anschließend  ein  Tanz 
hielten  die  Gesellschaft  bis  zu  früher  Morgenstunde  zusammen. 

Am  Mittwoch  Morgen  hielten  Sturm  und  Regen  Auskehr;  diejenigen, 
welche  noch  Touren  in  das  Schwarzatal  vorhatten,  nahmen  hiervon 
vor  der  Hand  Abstand,  und  es  fand  allgemeiner  Aufbruch  statt.  Der 
größere  Teil  der  Gesellschaft  reiste  nach  Saalfeld,  um  die  Maschinen¬ 
fabrik  Carl  Reißmann  zu  besichtigen,  woselbst  alle  aufs  freundlichste  auf¬ 
genommen  wurden.  Hierauf  werden  wir  noch  in  einem  besonderen  'Aufsatz 
zurückkommen.  Nur  ungern  trennte  man  sich  nach  den  in  jeder  Bezie¬ 
hung  genußreichen  Tagen,  für  deren  Durchführung  dem  Ortsausschuß 
wie  allen  Thüringer  Damen  und  Herren,  die  sich  in  den  Dienst  der 
Sache  gestellt  hatten,  ein  besonderer  Dank  ausgesprochen  sei.  Im  näch¬ 
sten  Jahre  soll  die  Zusammenkunft  in  Schlesien  sein,  wir  schließen  daher 
mit  dem  Ruf  „Auf  Wiedersehen  in  Breslau“. 

Der  Begriff  der  „Qualitäts-Marke“ 
und  wie  er  entsteht 

Von  Wirkl.  Rat  Professor  Emmerich,  München 

Es  wird  in  der  deutschen  kunstgewerblichen  Industrie  sehr  viel 
von  Qualität  gesprochen;  es  wird  auch  in  allen  Branchen,  sei  es  Kera¬ 
mik,  Glas,  Bronze,  Eisen,  Textil,  Papier,  Flechtarbeiten,  Leder  und  vielen 
anderen  vortreffliche  Qualitätsarbeit  geleistet,  aber,  sehen  wir  näher  zu, 
dann  sind  es  in  jeder,  oft  in  Legionen  von  Firmen  auftretenden  Industrie 
kaum  ein  Dutzend,  welche  wirkliche  Qualität  leisten  und  auf  den  Markt 
bringen,  —  wenn  man  unter  Qualität  die  Gesamterscheinung  des  Fabrika¬ 
tes,  also  seine  stoffliche,  rein  technische  Bearbeitung  und  seine  Veredelung 
zugleich  versteht.  Ein  keramischer  Scherben  ist  eben  deswegen  noch 
nicht  Qualität,  weil  er  blütenweiß,  ohne  Eisenflecke  oder  gelben  Stich 
ist,  sondern  es  gehören  noch  eine  ganze  Reihe  „Ingredenzien“  dazu,  ihn 
zu  einem  Wertstoff-Stück  zu  machen. 

Seltsamerweise  nimmt  die  Ausdehnung  der  in  Frage  kommenden 
Industrien  —  täglich  werden  neue  Firmen  in  die  Handels-Register  des 
Reiches  eingetragen  —  nicht  im  entferntesten  gleichen  Schritt  mit  jenen 
Firmen,  die  den  Willen  bekunden,  in  der  Veredelung  ihrer  Stoffe  führend 
mitzugehen. 

Woran  liegt  dies,  muß  man  fragen. 

Keineswegs  an  der  Unkenntnis  der  Märkte  des  In-  und  Auslandes; 
vielleicht  —  ein  Paradox  —  an  einer  zu  sicheren  Kenntnis  der  Absatz¬ 
gebiete. 

Und  doch  sieht  die  Legion  der  alten  Werke,  deren  Produktion  wie 
ein  Ei  dem  andern  gleicht  und  die  Zahl  der  neuen  in  Bewunderung  zu 
jenen  führenden  Werken  auf,  die  aus  der  Reihe  getreten  sind  und  von 
denen  man  in  Fach-  und  —  was  die  Hauptsache  —  in  Publikumskreisen 
allgemein  spricht. 

Gehen  wir  dieser  Erscheinung  der  mangelhaften  weiteren  Vertie¬ 
fung  des  Veredelungs-Gedankens  auf  den  Grund,  so  kommen  wir  zu  fol¬ 
gendem  Ergebnis: 


260.  Nr.  27. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Die  Großbetriebe  sehen  an  ihrer  Spitze  Männer  mit  einer  Mischung 
großer  kaufmännischer  Energien  und  zugleich  geläuterten  Kunstge¬ 
schmackes,  ja  Kunstsinnes;  dadurch,  daß  sie  letzteren  auf  ihre  Produkte 
einstellen  und  konzentrieren,  haben  sie  sich  vorneweg,  wie  schon  bemerkt, 
außer  der  Reihe  gestellt;  sie  haben  erkannt,  daß  die  Veredelungskunst 
nicht  in  die  Hände  ausgepumpter  Zeichner  gelegt,  auch  nicht  fertig  von 
Fabriken -bezogen  werden  kann,  sondern  sie  gingen  den  ganz  selbstver¬ 
ständlichen  Weg,  der  hier  zu  gehen  war,  sie  zogen  den  Künstler  zu- 
Rat;  nicht  gelegentlich,  sondetn  dauernd. 

Diesem  oblag  es  zuerst  und  zumeist,  das  Vorhandene  künstlerisch 
neu,  zu  oft  Verunreinigtes  von  Unmöglichkeiten  frei  zu  machen;  es  ob¬ 
lag  ihm  weiter,  die  vorhandene  Richtung  langsam  in  freiere,  lebendigere 
Bahnen  zu  lenken,  kurz,  stilrichtunggebend  zu  wirken,  so  daß  nicht  all¬ 
zulange  nach  dem  ersten  Beginnen  von  einem  mit  dem  Fabrikat  verbun¬ 
denen  Qualitätsbegriff  gesprochen  werdet*  konnte. 

So  kurz  sich  dies  hier  in  wenigen  Sätzen  darlegen  läßt,  so  lang 
und  schwierig  ist  der  Weg,  dies  zu  erreichen,  und  nur  wenige  Städte, 
München  voran,  verfügen  über  einen  künstlerischen  Fundus  an  Men¬ 
schen  und  an  Material,  aus  dem  solche  Verwirklichungen  entspringen 
können.  Wo  dies  Amt  aber  richtig  und  mit  Liebe  versehen  wird,  da 
nimmt  sich  der  Chef-Herr  dieses  Fundamental-Erfordernisses  seines  gan¬ 
zen  Werkes  selbst  an,  oder  er  betraut  einen  besonders  befähigten  Mit¬ 
arbeiter  damit. 

So  sehen  wir,  daß  in  jeder  kunsthandwerklich  betonten  Industrie 
Werke  vorhanden  sind,  deren  Leiter  die  Materie  der  künstlerischen  Ver¬ 
edelung  ihres  Fabrikates  allein  in  die  Hände  des  oder  besser  noch  der 
Künstler  und  damit  den  Unterbau  für  ihr  Emporkommen  gelegt  haben. 

Diese  weitblickenden  Industrie-Führer  fröhnen  auch  nicht  dem  gänz¬ 
lich  undiskutablen  Gedanken,  „Neuheiten“  nur  dann  zu  schaffen,  wenn 
die  Kundschaft  oder  die  Messen  es  verlangen,  sondern  ihre  Werke  sind 
dauernd  auf  das  Veredelungsprinzip  eingestellt;  es  werden  also  nicht 
„Messeschlager  und  Messe-Neuheiten“  produziert,  sondern  die  künstle¬ 
rische  Beiratstelle  sorgt  das  ganze  Jahr,  daß  neue  Anregungen,  Entwürfe 
und  Modelle  ins  Haus  kommen,  an  denen  dauernd  nebenher  im  Betrieb 
gearbeitet  wird,  um  sie  eines  Tages  an  die  Oeffentlichkeit  zu  bringen. 

Verpönt  ist  hier  der  Begriff,  die  Produktion  darnach  einzustellen: 
„Was  geht“. 

Dieses  „Was  geht“  ist  das,  was  den  schlimmsten  Hemmschuh  unse¬ 
rer  gesamten  Industrie  bildet.  Der  Anfang  dieses  Hindernisses  liegt 
zumeist  bei  den  ungeschuden,  dem  Neuen  abholden  Reisenden,  die  jahre¬ 
lang  mit  dem  Alten  ihre  großen  Provisionen  verdient  haben  und  nun  zu 
bequem  sind,  sich  in  Neues  hineinzudenken,  und  leider  ist  in  vielen  Be¬ 
trieben  das  Wort  des  Vertreters  und  Reisenden  mächtiger  als  das  des 
Chefs,  der  ganz  gern  anders  möchte. 

Jedenfalls  fragt  eine  führende  Firma,  wenn  sie  Modelle  und  Ent¬ 
würfe  erwirbt,  den  Teufel  was  nach  der  Anschauung  ihrer  unteren  Or¬ 
gane,  sondern  die  Sachen  werden  erworben  und  müssen  dann  als  Fabrikat 
des  Werkes  ihren  Weg  machen. 

Man  sieht,  der  Weg  von  der  ersten  Ueberlegung,  ein  stofflich  gutes 
und  in  der  Veredelung  meisterhaft  gelungenes  Fabrikat  herauszubringen, 
ist  so  einfach  und  gradlinig  nicht,  und  weil  er  dies  nicht  ist,  wird  er  nur 
von  wenigen  begangen  und  von  noch  wenigeren  durchgehalten;  die 
Mehrzahl  begnügt  sich  mit  der  Fferstellqng  von  Waren,  die  all  diese 
geistigen,  künstlerischen  und  körperlichen  Aufwendungen  nicht  bedingen; 
sie  erzeugen  Stapel,  Stapel  in  jeder  Form,  oder  sie  erzeugen  undenk¬ 
bar  und  unsagbar  schlecht  „Nachgefühltes“,  um  damit  sehr  bald  zu  schei¬ 
tern.  Und  wundern  sich  dann,  wenn  die  Konjunktur  umschlägt,  daß  sie 
ohne  Aufträge  dasitzen,  einfach  aus  dem  Grund,  weil  das,  was  sie  fabri¬ 
zieren,  von  hundert  anderen  älteren  Werken  auch  fabriziert  wird  und 
man  auf  sie  nicht  zurückzugreifen  braucht. 

Auch  daran,  daß  in  den  veredelten  Stücken  ganz  andere  Verdienst¬ 
möglichkeiten  stecken,  wird  nicht  gedacht! 

Aber  damit,  veredelte  Qualitätsware  geschaffen  zu  haben,  ist  es 
allein  nicht  getan.  Die  Welt  muß  wissen,  dort  in  Selb,  in  Hohenberg, 
Karlsbad,  in  Schreiberhau,  Wallendorf,  Lauchhammer  sind  die  und  die 
Werke,  die  meisterhafte  Technik  in  ihre  Werkleistungen  zu  legen  verstehen. 

Mancher  denkt  nun,  er  macht  es  einfach  den  Großen  nach,  verliert 
sich  dabei  aber,  weil  er  nur  nachahmt,  was  nach  außen  sichtbar  in  die 
Erscheinung  tritt,  dem  Bück  ins  Innere  aber  verschlossen  bleibt. 

Weit  gefehlt. 

Von  den  großmächtig  deutschen  Industrie-Organisationen,  ganz 
außerhalb  des  Rahmens  dieser  Betrachtung  liegend,  der  AEG,  der  Hapag, 
Lloyd,  Zeiß,  Goerz  und  vielen  anderen  weiß  man,  daß  sie  ihre  wohl- 
ausgebauten  literarischen  Büros  haben,  deren  alleinige  Aufgabe  es  war 
und  noch  ist,  den  mit  den  Fabrikaten  verbundenen  Qualitätsbegriff  zu 
prägen,  zu  erhalten  und  immer  und  immer  wieder  dem  Publikum  ein¬ 
zuhämmern. 

Das  letzte,  höchste  Ziel  dabei  ist,  dem  Grossisten,  Vertreter  oder 
Detaillisten  den  Kunden  auf  das  Lager  oder  in  den  Laden  zu  schicken  und 
ihn  nach  der  Marke  fragen  zu  lassen,  wie  alle  Welt  heute  nach  einer 


großen  Reihe  bestimmter  deutscher  Industrie-Marken  fragt  und  sie  allein 
als  maßgebend  für  die  gesamte  Fabrikation  jener  Industrien  verlangt. 

Das  ist  das  Meister-Ziel  einer  auf  höchster  technischer  Qualität 
aufgebauten,  auf  einem  System  von  Werbetechnik  durchdachten  Maßnah¬ 
me,  deren  Durchwirken  allerdings  eine  Spanne  von  Jahren  verlangt  und 
nicht  von  heute  auf  ein  Jahr  weiter  erwartet  werden  darf. 

Was  sind  nun  diese  Maßnahmen? 

Was  erreicht  werden  soll,  ist  im  Vorstehenden  umschrieben;  die 
Mittel,  das  Ziel  zu  erreichen  sind: 

1)  Um  ein  Fabrikat  dem  Publikum  als  Qualitätisbegniff  geläufig  zu 
machen,  muß  es  in  einer  Reihe  gelesener  Fach-  und  belletristischen  Schriften 
tunlichst  dauernd  angekündigt  werden. 

Diese  Anzeigen  müssen  graphisch  einwandfrei,  dem  verwendeten 
Papier  gemäß  in  Strich-  oder  Halbton  gezeichnet,  mit  entsprechendem 
Raster  reproduziert  sein;  sie  müssen  möglichst  ein  Stück  Fabrikat  des 
Werkes  in  sinnvoller  Darstellung  zeigen,  mit  einigen  charakteristischen 
Worten  umrissen  sein,  und  das  Ganze  muß  in  eine  vornehm  geschlossene, 
typographische  Form  gebracht  sein. 

Solche  Anzeigen  kündigen  die  Fabrikate  an;  enthalten  sie  nichts  wei¬ 
ter,  als  das  vorstehend  Geforderte,  dann  werden  sie  nach  mehrmaligem 
Erscheinen  Beachtung  finden;  man  spricht  von  dem  Fabrikat;  aber  der 
Prozeß,  das  Fabrikat  in  die  Menge  hineinzutragen,  wird  erst  durch  ein 
zweites  Beginnen  wesentlich  beschleunigt,  durch  die  Ankündigung  einer 
Druckschrift,  z.  B.: 

„Verlangen  Sie  unsere  Porzellan-Schrift  1923“. 

2)  Solche  Werbeschriften,  wie  sie  heute  statt  der  nicht  mehr  er¬ 
schwinglichen  Kataloge  jedes  Werk  von  irgendwelcher  Bedeutung  besitzt, 
bilden  den  lebendig  wirkenden  Kontakt  zwischen  dem  ankündigenden 
Werk  und  dem  Interessenten;  durch  eine  wechselnde  Kontrollnummer  kann 
dabei  die  Wirksamkeit  der  benutzten  Zeitschrift  mitkontrolliert  werden. 

Die  Werbeschrift  enthält  das  künstlerische  und  technische  Arbeits¬ 
programm  des  Werkes,  einige  Abbildungen  von  besonders  meisterhaften 
Stücken,  einen  Rundgang  durch  das  Werk,  eine  Anzahl  Zeugnisse  und 
Gutachten  über  das  Fabrikat  und  schließlich  die  Liste  der  Vertretungen 
und  Verkaufsstellen. 

Alles  in  einer  würdigen,  graphisch  vornehmen  Form. 

Dabei  ist  es  empfehlenswert,  diese  Schriften  gegen  Entgeld  abzugeben, 
um  ein  Verschleudern  zu  vermeiden. 

Der  Anfragende  wird  in  eine  Karthotek  eingetragen,  und  dem  Rayon- 
Vertreter  mittelst  Karte  Kenntnis  von  der  Anfrage  gegeben. 

3)  Mit  der  Anzeige-Vergebung  in  Fach-  und  belletristischen  Zeit¬ 
schriften  kann  auch  eine  fein  stilisierte  redaktionelle  Propaganda  er¬ 
setzen,  die  stets  zu  Tage  tritt,  wenn  das  Werk  irgend  etwas  Neues  bringt, 
Vergrößerungen  vornimmt,  Ehrentage  begeht  usw. 

4)  Für  mancherlei  Branchen  sind  Plakate,  Schaufensterschilder  und 
anderes  vonnöten,  denen  eine  einwandfreie  künstlerische  Form  zu  geben 
ist  und  bei  denen  vor  den  reinen  „Lithographie-Künsten“  nur  gewarnt 
werden  darf. 

Bewegt  sich  der  Absatz  nach  Uebersee,  und  wo  bewegt  er  sich  in  der 
deutschen  Industrie  dahin  nicht,  dann  tritt  zu  diesen  Inlands-Maßnahmen 
noch  die  Auslands-Propaganda,  als  welche  zu  nennen  wären; 

5)  Besenden  der  konsularischen  Vertretungen  mit  Schriften  und  Ab¬ 
bildungs-Material. 

6)  Anzeigen  in  Exportschriften  und  den  Organen  der  Hapag-Lloyd- 
und  Stinnes-Linien. 

7)  Plakate  in  den  D-Zügen  und  so  noch  manches  andere  mehr. 

*  x  .  v  vS 

Man  sieht,  der  Weg  zur  Prägung  eines  Qualitätsbegriffes,  von  dem 
die  Welt  spricht,  ist  ein  langer  und  keineswegs  leichter,  t— 

Viele  haben  ihn  nie  begonnen,  viele  sind  auf  ihm  erlegen  und  haben 
ihn  aufgegeben,  und  viele  betreten  ihn,  mit  untauglichen  Mittel  ausge¬ 
rüstet. 

Die  Zahl  derjenigen  aber,  die  sagen,  sie  brauchen  keine  Propaganda, 
sie  setzen  sich  von  selbst  durch,  ist  heute  verschwindend  klein  geworden, 
denn  t>ie  Formen  des  Handels-Verkehrs  haben  sich  seit  dem  Krieg  von 
Grund  auf  geändert,  und  es  vermag  nur  der  dauernd  zu  bestehen,  der  seine 
Ware  und  Werke  sichtbar  und  vornehm  zugleich  vor  die  Welt  hinzustellen 
versteht  und  den  Mut  hat,  vor  sie  hinzutreten  und  sie  mit  seinem  Namen, 
zu  decken. 

S  o  entsteht  und  erhält  sich  der  Begriff  einer  Qualitäts-Marke. 

Patente 

(Die  Zifera  links  bezeichnen  dl«  Klasse,  die  SckliBziVera  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

4b,  15.  H.  91  673.  Prismatische  Lampenglocke  aus  jGlas.  Holo- 
phane  Limited,  London.  3.  11.  22. 

21c,  13.  A.  35  159.  Isolator.  Allgemeine  Elektrizitäts’-Gesellschaft, 
Berlin.  30.  3.  21. 


31.  Jahrgang.  1923. 
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32a,  24.  L.  44  960.  Verfahren  zum  Ziehen  von  Rohren  oder  Stäben 
aus  geschmolzenem  Glas.  The  Libbey  Glaß  Company,  Toledo,  Ohio, 
V.  St.  A.  22.  !.  17.  ’ 

40a,  9.  Z.  13  214.  Verfahren  zum  Beheizen  von  Muffelöfen. 
Viktor  Zieren,  Berlin-Friedenau,  Saarstr.  6.  26.  6.  22. 

80a,  5.  B.  96  766.  Behälter  zum  Trennen  von  Schlamm-  und  I  on- 
trüben.  Valentin  Busch,  Schnaittenbach  b.  Amberg,  Oberpf.  5.  11.  20. 

80b,  2.  B.  108  454.  Brennen  von  Wiesenkalk.  Georg  Beil,  Königs¬ 
berg  i.  Pp.,  Augustastr.  13.  15.  2.  23. 

80b,  23.  R.  57  287.  Verfahren  zum  Salzglasieren  von  Steinzeug*- 
waren.  Carl  Roschmann,  Hennigsdorf  b.  Berlin.  28.  11.  22. 

80c,  5.  M.  72  897.  Gaskanalofen  für  keramisches  Gut.  lohn 
Henry  Marlow,  Stoke-on-Trent,  Stafford,  Engl.'  11.  3.  21.  England 
30.  7  .  20.  5 

82a,  3.  H.  88  821.  Kanal-  oder  Kammertrockner  mit  seitlichem 
Heizschacht.  Hermann  Haas,  Lennep.  20.  2.  22. 

85c,  6.  P.  45  979.  Mechanische  Schlammschaufel  zum  Abheben 
dünner  Schichten  stichfesten  Schlammes.  Max  Prüß,  Essen,  Ruhr, 
Semperstr.  6.  31.  3.  23. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
olle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  117.  Stanzporzellan.  Was  für  Erfahrungen  hat  man  mit  dem 
Korbitzer  Kaolin  (bei  Meißen)  für  technische  Stanzporzellane  gemacht? 

Frage  118.  Kühlen  von  Mineralwasserflaschen.  Wie  lange  muß 
eine  weißlich  grüne  Mineralwasserflasche  kühlen,  um  genügend  wider¬ 
standsfähig  gegen  Druckbeanspruchung  zu  sein?  Es  ist  ein  Kanalkühl¬ 
ofen  mit  automatischem  Transportband  vorhanden. 

Antworten, 

Zu  Frage  80.  Herstellung  weißer  Begußkacheln.  Die  gewünschte 
sammetweiche,  weiße  Fläche  erzielen  Sie  mit  einem  Zusatz  von  Zinn¬ 
oxyd  zu  Ihrer  angegebenen  Glasur,  ohne  Glasurrisse  zu  bekommen.  Den 
Zusatz  können  Sie  bei  den  ersten  Proben  ganz/ gering  bemessen  und  wenn 
nötig,  etwas  erhöhen.  Sicherer  geht  man  ja  mit  einer  gefritteten  Glasur, 
doch  lassen  sich  in  obiger  Weise  auch  gute  Ergebnisse  erzielen  bei  einer 
Rohglasur. 

Zu  Frage  80,.  Zweite  Antwort.  Ein  reinweißes  *  Begußkacheizeug 
bei  Schamotteware  ist  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu  erzielen,  die  Ware 
zeigt  immer  mehr  oder  weniger  einen  Stich  ins  Gelbliche,  weil  die  weiße 
Färbung  von  der  Art  des  Begußtones  abhängt  und  von  der  Art,  wie  der 
Begußton  zubereitet  wird.  Setzen  Sie  dem  Begußton  etwas  Kobaltsulfat 
zu,  Sie  werden  dadurch  dem  Ziele  näher  kommen. 

Zu  Frage  80.  Dritte  Antwort.  Es  ist  schwer,  ohne  die  Fabrikations¬ 
einrichtungen  und  das  Fabrikat  gesehen  zu  haben,  eine  genau  zutreffende 
Auskunft  zu  geben.  Die  Glasur  ist  vom  keramischen  Standpunkte  aus 
als  einwandfrei  anzusehen.  Da  Sie  keine  Deckglasur  verwenden,  wäre  es 
durchaus  möglich,  daß  die  dunklere  Färbung  der  Kacheln  und  das  Fehlen 
der  sammetweichen,  weißen  Fläche  nicht  auf  die  Glasur,  sondern  auf  den 
Scherben  selbst  zurückzuführen  ist.  Leider  ist  nicht  angegeben,  weiche 
Tone  und  sonstigen  Rohstoffe  verwendet  werden.  Es  ist  dringend  zu  emp¬ 
fehlen,  Untersuchungen  nach  dieser  Richtung  hin  anzustellen.  Des  wei¬ 
teren  wäre  zu  raten,  die  Einzelbestandteile  der  Glasur  für  sich  zu  bren¬ 
nen,  um  festzustellen,  welche  Bestandteile  etwa  für  die  Färbung  verant¬ 
wortlich  zu  machen  sind.  Der  Mennige  wird  recht  oft  als  Beschwerungs¬ 
mittel  Schwerspat  u.  a.  zugesetzt,  ebenso  können  Feldspat,  Quarz  und 
besonders  auch  Kaolin  nach  dem  Brande  gefärbt  erscheinen.  Schwache 
Färbungen,  besonders  in  gelblicher  Tönung,  kann  man  leicht  durch  einen 
geringen  Zusatz  von  Kobalt  zur  Masse  oder  Glasur,  schon  bei  der  Auf¬ 
bereitung  beigegeben,  beseitigen.  Im  Falle,  daß  es  durch  die  Brennprobe 
der  Einzelstoffe  nicht  möglich  sein  sollte,  den  Fehler  zu  ermitteln,  wäre 
zu  raten,  falls  größere  Mengen  Rohstoffe  am  Lager  vorhanden,  sie  von 
einem  Fachlaboratorium  auf  Reinheit  untersuchen  zu  lassen.  In  Zukunft 
dürfte  es  gut  sein,  von  Rohstoff-Lieferanten  sich  die  Reinheit  derselben 
verbürgen  zu  lassen  und  sich  wenigsten  durch  Stichproben  von  dem  Ein¬ 
halten  der  Bürgschaft  zu  überzeugen.  Gerade  in  letzter  Zeit  wird  in 
Rohstofflieferung  viel  gesündigt.  Als  Zusatz  zur  Glasur  wäre  ein  kleiner 
Prozentsatz  (5  bis  10  v.  H.)  von  reinstem  Dolomit  zu  empfehlen,  oder, 
um  die  Glasur  etwas  deckend  zu  erhalten,  Zinkweiß  oder  Zinnoxyd  in 
geringen  Mengen  (etwa  1  v.  H.)  zuzunehmen.  Der  genaue  Zusatz  und 
die  Haarrißfreiheit  wären  erst  durch  Versuche  zu  ermitteln.  Die  beiden 
letzten  Stoffe  sind  heute  allerdings  verhältnismäßig  recht  teuer.  Es  wäre 
schließlich  noch  festzustellen,  ob  durch  den  Arbeitsgang  nicht  Verunreini¬ 
gungen  in  Masse  und  Glasur  (etwa  auch  durch  das  verwendete  Wasser) 
gelangen. 

Zu  Frage  101.  Vergasung  von  Braunkohle  auf  Siemensgenerator. 
Fünfte  Antwort.  Nach  meinen  praktischen  Erfahrungen  und  Versuchen, 
welche  ich  bei  Vergasung  verschiedener  Kohlensorten  gemacht  habe, 
können  Sie  Rohbraunkohle  in  Drehrostgeneratoren  vergasen,  aber  nicht 
allein,  sondern  ein  Drittel  Briketts  und  zwei  Drittel  Rohkohle,  denn  bei 
Briketts  kann  man  genau  die  Schütthöhe  im  Generator  halten,  aber  nicht, 
wenn  man  Rohbraunkohle  vergast.  Natürlich  muß  diese  Kohle  im  ab¬ 
gedeckten  Schuppen  lagern,  um  das  zu  schnelle  Trocknen  zu  verhüten; 
wenn  die  Kohle  zerfällt,  haben  Sie  nur  noch  Staub,  und  den  können  Sie 


nicht  mehr  im  Generator  vergasen, 
sehr  schnell  im  Generator,  und  um 
man  Briketts  zunehmen. 


Rohkohle  an  und  für  sich  vergast 
die  Schwefelglut  zu  erhalten,  muß 


.  Zu  Frage  109.  Glassatz  für  Bleikristall.  Die  Anfrage  we^en  Blei¬ 
kristall  ist  zu  allgemein  gehalten,  als  daß  man  sie  genau  beantworten 
konnte;  denn  es  gibt  leichteres  und  schwereres  Bleikristall.  Für  ersteres 
!s‘  |ln  durchschnittlicher  Satz:  40  AAennige,  38  Pottasche,  2  Salpeter. 
100  Sand;  für  letzteres:  6o  Mennige,  30  Pottasche,  3  Salpeter,  100  Sand, 
uazu  kommt  noch  eine  entsprechende  Entfärbung  von  etwa  100  bis  150  <> 
hoenwertigem  Braunstein  oder  2  bis  3  g  Nickeloxyd.  Im  übrigen  sei  be¬ 
merkt,  daß  ein  wirklich  guter,  praktisch  erprobter  Glassatz'’  für  Blei¬ 
kristall  von  niemandem  im.  Fragekasten  preisgegeben  wird,  sondern  nur 
gegen  eine  angemessene  Vergütung.  Auch  tut’s  der  beste  Satz  allein  nicht, 
es  gehört  auch  noch  ein  erfahrener  Schmelzer  dazu.  ~  Für  gelbbraunes 
Medizinglas  nimmt  man  einen  durchschnittlichen  Satz  von  100  kg  Sand, 
20  bis  25  Kalkstein  und  33  Soda,  sowie  zur  Färbung  entweder  etwa  6  kg 
Braunstein  und  2  kg  Eisenoxyd  oder  %  kg  Graphitmehl. 

Zu  Frage  109.  Zweite  Antwort.  Regelrechter  Gemengesatz  für 
echtes  Bleikristall: 


.  100  Teile  Sand, 

33  „  Pottasche, 

80  „  Mennige. 

Gemengesatz  für  hartes  Bleikristall: 

100  Teile  Sand, 

25  „  Pottasche, 

50  „  Mennige. 

Beide  bewährten  sich  in  der  Praxis.  Diese  Sätze  wurden  auch  mit  ver¬ 
schiedenen  Abänderungen,  je  nach  Zweck  und  Anspruch  an  das  zu  fer¬ 
tigende  Glas,  mit  gutem  Erfolg  angewandt.  Mehr  noch  als  bei  jeder 
anderen  Glassorte  lassen  sich  für  Bleikristallgemenge  bindende’  Sätze 
nicht  angeben,  wenn  Zweck  und  Güte  des  Kristalls  nicht  näher  bezeichnet 
sind.  Die  dem  Bleiglase  eigentümlichen  und  an  ihm  besonders  geschätz¬ 
ten  Eigenschaften,  hoher  Glanz  und  besonders  schweres  Gewicht,  treten 
desto  mehr  in  Erscheinung,  je  höher  dessen  Gehalt  an  Bleioxyd  ist.  Ein 
gutes  Kalibleiglas  soll  durchschnittlich  etwa  10  v.  H.  Kali,  40  v.  H.  Blei¬ 
oxyd  und  50  v.  H.  Kieselsäure  enthalten.  Manche  Fabriken,  wie  Baccarat, 
erfreuen  sich  eines  besonderen  Rufes  in  Kristallglas.  Um  Bleiglas  guten 
Klanges  zu  erzielen,-  muß  das  betreffende  Gemenge  möglichst  hart  ein¬ 
gestellt  werden.  Größte  Reinheit  der  Schmelzmaterialien,  sowie  gehöriges 
Durchschmelzen  der  Glasmasse,  sind  unerläßliche  Bedingungen  zum 
Gewinnen  eines  reinen  Kristalls. 

Zu  Frage  110.  Mahlen  von  Bisquitscherben.  Der  Bruch  der  Bis¬ 
kuitscherben  von  Wandplatten  ist  gewöhnlich  nur  leicht  verschrüht,  und 
können  Sie  denselben  ohne  Bedenken  in  Ihrer  Kugdifallmühle  mit  Stahl¬ 
kugelfüllung  mahlen. 

Zu  Frage  110.  Zweite  Antwort.  Zum  Mahlen  von  Fliesenbruch 
eignet  sich  eine  Kugelfallmühle  sehr  gut.  Eine  Verunreinigung  des 
Scherbenmehles  durch  die  Stahlkugeln  ist  nicht  zu  befürchten,  wenn  die 
Mühle  an  einem  trockenen  Ort  steht.  Stahl  oxydiert  nur,  wenn  er  feucht 
wird;  steht  jedoch  die  Mühle  trocken,  so  kann  ein  Oxydieren  nicht  Vor¬ 
kommen,  eventuell  muß  das  Mahlgut  durch  einen  Magneten  enteisent 
werden.  Als  weitere  Maschine  zum  Zerkleinern  von  Schrühscherben  ist 
dann  der  Kollergang  mit  Granitläufern  und  ebensolcher  Mahlbahn  sehr 
zu  empfehlen. 

Zu  Frage  111.  Aufbereitung  von  Ton  mit  Kalkpuppen.  Die  Er 4 
fahrung  hat  uns  gelehrt,  daß  fragliche  Kalkpuppen  durch  Mahlen  und 
Sieben  des  Tones  nicht  immer  unschädlich  gemacht  werden  können.  Es 
wird  oft  gerade  das  Gegenteil  von  dem  erreicht,  was  man  zu  vermeiden 
wünscht.  Die  Kalkpuppen  werden  dadurch  nur  zerkleinert  und  natur¬ 
gemäß  in  der  ganzen  Masse  verteilt,  so  daß  die  Gegenstände  mit  Gla- 
surabsprüngen  übersät  sind.  Wenn  Ihnen  kein  anderer  kalkfreier  Ton  zur 
Verfügung  steht,  so  gibt  es  kein  besseres  und  sichereres  Mittel,  als  den 
Ton  zu  schlämmen. 

Zu  Frage  111.  Zweite  Antwort.  Um  genaue  Angaben  über  die 
Verwendbarkeit  einer  Siebtrommel,  wie  Sie  eine  solche  zu  verwenden  be¬ 
absichtigen,  zu  erhalten,  wenden  Sie  sich  am  besten  an  eine  Speziaifabrik, 
deren  Adressen  Sie  im  Anzeigenteil  der  Keramischen  Rundschau  oder  im 
Taschenbuch  für  Keramiker  reichlich  finden.  Sie  werden  an  dieser  Stelle 
nach  Wunsch  bedient  werden  und  erhalten  gleichzeitig  auch  ein  klares 
Bild  über  die  Anlagekosten.  Ob  es  Ihnen  möglich  sein  wird,  die  Kalk¬ 
puppen  auf  diese  Weise  aus  der  Masse  auszuscheiden,  bleibt  natürlich  ab¬ 
zuwarten.  Zu  beseitigen  wären  diese  Kalkpuppen,  wenn  Sie  Ihre  Tone 
kollern,  dann  befeuchten  und  mischen,  und  dem  Wasser  je  nach  Bedarf 
etwas  Bariumchlorid  zusetzen  würden.  Die  Kalkpuppen  werden  dadurch 
aufgelöst,  vermischen  sich  im  aufgelösten  Zustande  mit  der  Masse,  und 
können  nicht  mehr  schädlich  wirken.  Die  Masse  muß  einige  Tage 
lagern,  bevor  sie  verarbeitet  wird. 

Zu  Frage  112.  Umbau  einer  Töpferei  in  eine  Blumentopffabrik.  Die 
Umwandlung  einer  Töpferei  in  eine  Blumentopffabrik  (gewöhnliche  ro!e 
Blumentöpfe  für  Gärtnereien)  ist  denkbar  einfach,  und  können  Sie  Ihren 
Kasseler  Ofen  ohne  weiteres  zum  Brennen  benützen.  Der  Ton  entspricht 
dem  rotbrennenden  oder  gelbrot  brennenden  Töpferton  (Ziegelton). 
Dieser  wird,  wenn  nötig,  geschlämmt,  und  durchläuft  2-  bis  3mal  den 
Tonschneider,  damit  eine  gleichmäßige  Masse  entsteht.  Die  Blumentöpfe 
werden  frei  gedreht  oder  auf  der  Maschinenscheibe  vermittelst  Formen 
eingedreht  und,  besonders  in  großen  Werken,  mit  der  Blumentopfpresse 
gepreßt.  Da  Ihnen  eine  Maschinenkraft  von  20  PS.  zur  Verfügung  steht, 
empfehle  ich  Ihnen,  die  Fabrikation  vermittelst  Maschinenscheiben  oder 
Blumentopfpresse  zu  betreiben,  da  das  Freidrehen,  welches  allerdings 
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auch  mit  Maschinenscheibe  vorgenommen  werden  kann,  ein  älteres  Ver¬ 
fahren  darstellt.  Zu  Ihrer  Orientierung  verweise  ich  Sie  auch  auf  die  kleine 
Broschüre  von  Täuber  „Die  Blumentopfherstellung“,  die  Sie  von  der 
Keramischen  Rundschau  beziehen  können.  Der  beste  Rat,  der  Ihnen  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  erteilt  werden  kann,  ist  der:  Nehmen  Sie  sich 
zu  der  geplanten  Umwandlung  einen  tüchtigen  Blumentopffachmann,  Sie 
sparen  dadurch  Zeit  und  Geld. 

Zu  Frage  112.  Zweite  Antwort.  Der  Umbau  einer  Töpferei  in 
eine  Blumentopffabrik  ist  leicht  durchführbar,  denn  Sie  können  die 
gleichen  Maschinen  für  die  Massezubereitung  und  voraussichtlich  auch 
dieselben  Tone  verwenden.  Bei  Blumentöpfen  ist  es  ebenso  wie  bei  der 
Kachelmaisse  nötig,  daß  dem  Tonversatz  abgesiebte  Schamotte  zugesetzt 
wird,  damit  der  Scherben  genügend  porös  wird,  die  Schamotte  darf  in¬ 
dessen  nicht  zu  sehr  grobkörnig  sein.  Das  Verhältnis  des  Zusatzes  der 
Schamotte  muß  ausversucht  werden,  weil  sich  dieser  nach  der  Art  des 
Tones  richtet.  Die  Herstellung  der  Blumentöpfe  kann  auf  verschiedene 
Art  erfolgen  und  zw*  auf  der  Schubscheibe  durch  Freidrehen,  auf  der 
Eindrehscheibe  vermittelst  Gipsformen  oder  durch  Pressen.  Die  erstere 
Fabrikationsart  ist  für  Qualitätsware  die  beste,  aber  die  teuerste.  Das 
Eindrehen  in  Gipsformen  ist  äußerst  wirtschaftlich,  erfordert  aber  ent¬ 
sprechende  Anlagekosten,  und  das  Pressen '  wird  ebenfalls  viel  gehand- 
habt,  hat  aber  auch  viele  Schattenseiten,  denn  wenn  die  Masse  zum 
Pressen  nicht  geeignet  ist,  gibt  es  viel  Schwierigkeiten.  Sie  können  die 
Blumentöpfe  im  Kasseler  Ofen  wohl  brennen,  müßten  aber  dann  noch 
andere  Ware  mitbrennen,  weil  der  Kasseler  Ofen  infolge  seiner  langen 
Bauart  verschiedene  Feuergrade  aufweist.  Beim  Ständer  werden  die 
Blumentöpfe,  wenn  Sie  die  beim  Feuerabzug  stehenden  scharf  genug 
haben  wollen,  zu  scharf,  möglicherweise  auch  krumm;  brennen  Sie 
schwächer  ab,  dann  werden  die  Blumentöpfe  beim  Feuerabzug,  also  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  des  Ständers,  zu  weich.  Die  Gärtner  neh¬ 
men  die  zu  hart  gebrannten  wie  auch  die  zu  weich  gebrannten  Blumen¬ 
töpfe  nicht  gern.  Denn  die  ersteren  sind  zu  dicht,  die  letzteren  nicht 
haltbar  genug;  ein  Blumentopf  soll  sich  mehrmals  verwenden  lassen  im 
gärtnerischen  Gebrauch.  Besser  brennt  man  die  Blumentöpfe  im  Rund¬ 
ofen  mit  überschlagendem  Feuer,  oder  im  Muffelofen  von  geringerer  Fänge, 
da  hier  die  Feuergrade  gleichmäßiger  sind.  Immerhin  können  Sie  Ihren 
Kasseler  Ofen  verwenden,  nur  werden  Sie  andere  Ware  mitbrennen 
müssen  und  die  Blumentöpfe  nur  an  solche  Stellen  setzen  dürfen,  wo 
Sie  eine  gleichmäßige  Härte  erzielen. 

Zu  Frage  113.  Ablaufen  der  Glasuren  von  Ofenkacheln.  Beim 
aufmerksamen  Durchlesen  Ihrer  ausführlichen  Darstellung  der  Fehler¬ 
erscheinung  komme  ich  zu  dem  Schluß,  daß  Sie  die  Glasur  genau  so 
stark  auf  den  verschrühten  Scherben  bringen,  wie  aüf  die  rohen,  unver- 
schrühten  Kacheln;  dieses  ist  falsch.  Der  geschrühte  Scherben  ist  porps 
und  zieht  die  Olasur  sehr  schnell  an,  während  beim  Glasieren  eines 
rohen  Scherbens  sich  nur  ein  geringer  Teil  der  Glasur  absetzt.  Da 
nun  die  Kachelflächen  senkrecht,  stehen,  so  ist  es  unausbleiblich,  daß 
hierdurch  bei  den  zu  dick  glasierten  geschrühten  Kacheln  ein  Abfallen 
der  Glasur  sehr  begünstigt  wird.  Das  Abfallen  vollzieht  sich  in  dem 
Moment,  wo  die  Glasurschicht  erstmalig  durch  die  Feuerwirkung  in 
Bewegung  kommt.  Sie  müssen  also  für  die  Schrühware  die  Glasur 

verdünnen,  und  werden  durch  einige  mehr  oder  weniger  stark  abwei¬ 

chende  Proben  schnell  zu  einem  guten  Ergebnis  kommen.  Da  das  Feuer 
direkt  durch  den  Einsatz  gdleitet  wird,  empfehle  ich  Ihnen  ferner,  das 
Vorfeuer  langsam  steigend  durchzuführen  und  auch  nicht  schroff  zum 
Garbrand  überzugehen,  damit  ein  langsames  Erwärmen  und  späteres 

Erhitzen  des  Einsatzes  gewährleistet  ist.  Außerdem  ist  noch  festzu¬ 


stellen,  ob  Ihre  Kachelware  gleichmäßig  und  nicht  zu  hoch  verglüht 
wird,  und  ob  sich  der  Fehler  nicht  vorwiegend  bei  stark  verglühten 
Kachelteilen  zeigt. 

Zu  Frage  113.  Zweite  Antwort.  Die  Antwort  auf  Ihre  Anfrage 
geben  Sie  durch  Ihre  Beschreibung  eigentlich  selbst.  Wenn  Sie  die 
Kaehdin  zunächst  in  Wasser  tauchen  und  dann  erst  glasieren,  so  brau¬ 
chen  Sie  sich  nicht  zu  wundern,  wenn  die  Glasur  gerade  von  diesen 
Kacheln  und  Ecken  abrutscht.  Der  geschrühte  Scherben  nimmt  selbst¬ 
verständlich  wesentlich  mehr  Wasser  auf  und  vor  allen  Dingen  viel 
rascher  als  die  rohe  Kachel,  die  beim  Trocknen  eigentlich  eine  unbe¬ 
deutende  Fetthaut  bekommt.  Ein  Eintauchen  der  geschrühten  Kachel 
in  Wasser  ist  in  der  altdeutschen  Kachelfabrikation  nicht  am  Platze. 
Dies  geschieht  zweckmäßig  nur  bei  Schmelzglasuren.  -Es  ist  unvermeid¬ 
lich,  daß  bei  der  Erwärmung  sich  allmählich  Dampf  entwickelt,  welcher 
die  Glasur  abstößt.  Sie  wird  zunächst  vom  Scherben  abgetrieben  und 
bekommt  Risse  und  rollt  später  herunter,  wenn  die  Temperatur  soweit 
vorgeschritten  ist,  daß  die  Glasur  in  Fluß  kommt.  Der  Fehler  zeigt  sich 
häufig  auch  bei  rohglasierten  Kacheln,  namentlich,  wenn  dieselben  nicht 
ganz  trocken  in  den  Ofen  kommen.  Man  hat  dabei  die  Erfahrung  ge¬ 
macht,  daß  der  Fehler  am  wenigsten  auftritt,  wenn  die  warme,  trockene, 
rohe  Ware  glasiert  und  sofort  in  den  Ofen  eingesetzt  wird.  Man  muß 
dabei  aber  bei  Muffelöfen  immerhin  ein  langsames  Vorfeuer  von  6—8 
Stunden  unterhalten,  um  einen  guten  Brand  zu  erzielen.  Wenn  Sie  nun 
glauben,  von  dem  Eintauchen  der  geschrühten  Kacheln  aus  irgendwelchen 
Gründen  nicht  abgehen  zu  können,  obwohl  das  kaum  in  einer  anderen 
Firma  gehandhabt  wird,  dann  müssen  Sie  das  Vorfeuer  lange  genug  aus¬ 
dehnen,  um  zunächst  ein  allmähliches  Trocknen  der  eingesetzten  Waren 
herbeizuführen.  Sorgen  Sie  auch  dafür,  daß  bei  Ihrem  Ofen  genügend 
Abzug  für  die  Feuchligkeit  vorhanden  ist  und  daß  reichlich  heiße 
Trockenluft  zugeführt  wird,  welche  die  Feuchtigkeit  leicht  aufnimmt. 

Zu  Frage  113.  Dritte  Antwort.  Warum  haben  Sie  Ihren  Glasur¬ 
versatz  verschwiegen?  Sie  geben  demselben  anscheinend  sehr  fetten 
Ton  zu  und  mahlen  außerdem  die  Bestandteile  zu  fein.  In  solchem 
Falte  stellt  die  versetzte  Glasur  eine  plastische  Masse  dar,  die  nach  völ¬ 
liger  Verdunstung  des  Wassers  Risse  bildet  und  dann  in  Schalen  ver¬ 
schiedener  Größe  abfällt.  Es  wäre  gut,  Sie  gäben  den  Ton  teilweise 
oder  ganz  geglüht  zu  und  mahlen  weniger  fein.  Daß  die  Erscheinung 
bei  der  Feuer  eintrittseite  am  stärksten  auftrat,  ist  leicht  erklärlich.  Daß 
neben  schadhaften  Stücken  wieder  gute  anzutreffen  sind,  beruht  auf  den 
verschieden  heißen  Feuergasen,  die  die  Flamme  während  der  Verbren¬ 
nungsperiode  entwickelt  und  die  erst  mit  Beginn  der  höheren  Temperatur 
ausgeglichen  werden.  Ein  früheres  Abbrennen  hätte  daher  keinen  Wert, 
weil  die  Glasur  schon  bei  niederer  Temperatur  abfällt. 

Zu  Frage  113.  Vierte  Antwort.  Es  ist  wohl  möglich,  daß  das  Ab¬ 
rutschen  der  Glasur  von  zu  hohem  Schrühen  herrührt,  jedoch  ohne  ein 
solches  Stück  gesehen  zu  haben,  läßt  sich  schwer  urteilen.  Der  Fehler 
dürfte  sich  zunächst  dadurch  am  schnellsten  feststeKen  lassen,  daß  Sie 
eine  Anzahl  scharfgeschrühte  und  eine  Anzahl  schwachgeschrühte 
Kacheln  und  Ecken  an  der  scharfen  und  an  der  schwachen  Feuerstelle 
einsetzen,  es  wird  sich  gleich  zeigen,  ob  die  Annahme  zutrifft.  Mög¬ 
lich  ist,  daß  auch  der  Ton  entweder  zu  fett  oder  zu  mager  ist,  so  daß 
evtl,  auch  der  Zusatz  von  Schamotte  erhöht  werden  muß. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche >  angemessen. 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Aenderung  der  Multiplikatorentabelle  für  elektrotechnisches  und 
chemisch-technisches  Porzellan  1.  Multiplikatorentabelle  für  elektrotech¬ 
nisches  und  technisches  Porzellan  mit  Wirkung  vom  22.  Juni  1923. 
Ländergruppe  1  b  Deutsch-Oesterreich  und  Ungarn,  Danzig,  Memel. 

A  r  t  i  k  e  1- G  r  u  p  p  e  I  II  lila  Illb Mc  IV ^ 

960—  8957—  960.—  960.—  960.—  860.—  890  — 

2.  Multiplikatorentabelle  für  chemisch-technisches  Porzellan  mit  Wirkung 
vom  22.  Juni  1923. 

Ländergruppe  II  Danzig,  Memel  16  500.— 

Teuerungszuschlag  für  Wandplatten  Der  Teuerungszuischlag  für 
Wandplatten  nach  dem  mindervalutarischen  Ausland  ist  mit  Wirkung  ab 
22.  Juni  1923  auf  20  000  v.  H.  erhöht  worden.  Mindestgebuhren. 

Mit  Wirkung  ab  1.  Juli  1923  gelten  folgende  Gebührensätze:  Für  Inlands¬ 

währung  bis  1  500  000  M  Mindestsatz  3000  M.  Bei  Inlandswährung 
über  1500  000  M  für  jede  angefangenen  1  500  000  M  weitere  3000  M, 
also  2  v.  T.  Für  Auslandswährung  bis  1  500  000  M  Mindestsatz  3000 
M.  Für  Auslandswährung  über  1  500  000  M  2  v.  T.  vom  wöchentlichen 
Umrechnungskurs.  Verlängerungen,  Ausfertigungen  von  Duplikaten,  Ver¬ 
zichtsbescheinigungen,  kurz  alle  Fälle,  in  denen  der  Mindestgebührensatz 
zu  entrichten  ist:  Gebührensatz  3000  M. 


Umschau 

Totenschau.  Max  Kaufmann,  Aufsichtsratsmitglied  der  Gesell¬ 
schaften:  Bank  für  Keramische  Industrie  Akt.-Ges.  Dresden — Berlin,  I  or- 
zellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  Akt.-Ges.  Dresden — Hohenberg /Eger, 
Triptis  Akt.-Ges.,  Triptis/Thür.,  Aelteste  Volkstedter  Porzellanfabrik  Akt.- 
Ges.,  Volkstedt/Thür.,  Steatit-Magneia  Akt  -Ges.,  Nürnberg — Berlin,  Gebr. 
Kühnlenz  lAkt.-Ges.,  Kronach,  Max  Roesler,  Feinsteingutfabrik,  Akt.-Ges , 
Rodach/Coburg. 

Stadtrat  Josef  Franz  Scholz,  Besitzer  der  Porzellanfabriken  in 
Mildeneichen  und  Raspenau.  . 

Eine  Sebastian-Bach-Porzellanmünze.  Anläßlich  der  Feierlichkeiten 
für  Sebastian  Bach,  die  vom  23.  bis  25.  Juni  in  Leipzig  stattgefunden 
haben,  werden  auch  Porzellanmünzen  ausgegeben,  die  in  der  Meißener 
Porzellanmanufaktur  hergestellt  worden  sind.  Sie  zeigen  das  Bild  Bachs 
nach  dem  Vorbild  Seffners. 

Unterzeichnung  des  deutsch-niederländischen  Zusatzabkommens.  Am 
3.  Juni  hat  in  Berlin  die  Unterzeichnung  eines  auf  den  Verkehr  zwischen 
Deutschland  und  Niederländisch-Ostindien  bezüglichen  Zusatzvertrages 
zum  deutsch-niederländischen  Handelsvertrag  stattgefunden. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Porzellan geschirrfabriken.  *An  unsere  geehrte 
InlandskundSchaftl  Wir  erlauben  uns,  Ihnen  mitzuteilen,  daß  mit  sofor¬ 
tiger  Wirkung  an  Stelle  des  bisherigen  Multiplikators  von  550  ein  sol- 
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eher  von  900  in  Kraft  gesetzt  wird.  Die  Errechnung  ist  nach  den  letz¬ 
ten  Gepflogenheiten  erfolgt.  Es  wurde  die  Reichsindexziffer  nach  dem 
Stand  vom  17.  Juni  1923  dabei  in  Betracht  gezogen,  trotzdem  sie  be¬ 
reits  zur  (Zeit  weit  überholt  ist.  Die  Preise  für  Kisten  sind  entsprechend 

Ei  gestiegenen  Gestehungskosten  erhöht  worden. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung! 
Interessengemeinschaft  der  Verbände: 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H. 
Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken  G.  m.  b.  H. 
gez.  Dr.  Wilh.  Vershofen. 

Laut  unserem  Abkommen  mit  oben  genannten  Verbänden  schließen  wir 

uns  Vorstehendem  an. 

Verband  Deutscher  keramischer  Malereien  e.  G.  m.  b.  H. 

I.  V.:  Jaeger. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
teilt  mit,  daß  ein  neuer  Multiplikator  festgesetzt  worden  ist.  Dieser  be¬ 
trägt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung  freibleibend:  für  vorgeformte  Scha¬ 
motteware  und  Schmelzware  1200,  für  Glätteware  und  unbehautete  Scha¬ 
motteware,  für  solche  mit  Nute,  für  solche  gemustert  mit  oder 
ahne  Nute  1330.  Die  bisher  gültigen  erhöhten  Grundpreise  der  Durch¬ 
schnittspreisliste  sind  mit  genannter  Zahl  zu  multiplizieren.  Vorstehende 
Preiserhöhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Vereinigten 
Steingutfabriken  teilen  mit,  daß  durch  Beschluß  ihrer  engeren  Preiskom- 
nission  für  Steinguterzeugnisse  an  Stelle  des  bisherigen  Aufschlages  ein 
Multiplikator  eingeführt  werden  soll.  Der  Multiplikator  stellt  sich  bei 
jruppe  I  auf  2000,  bei  Gruppe  II  auf  1800  mit  Wirkung  vom  25.  Juni 
1923  ab,  Für  alle  golddekorierten  Waren  wird  der  Multiplikator  ge¬ 
setzt  auf  2300  für  Gruppe  I,  2100  für  Gruppe  II,  gleichfalls  mit  Wir- 
<ung  vom  25.  Juni  1923  ab. 

Staatliche  Keramische  Fachschule  Landshut,  Bayern  Am  21.  Juli 
>egeht  die  Staatliche  Keramische  Fachschule  Landshut  ihr  50jähriges 
Jubiläum.  Die  Gründung  der  Schule  erfolgte  am  21.  Juli  1873  (Ernen- 
mng  des  Vorstandes,  des  Verwaltungsrats  und  des  technischen  Leiters) 
>ezw.  am  4.  November  1873  (Eröffnung  der  Fachschule).  Auf  Wunsch 
ies  Bayerischen  Hafnermeister-Verbandes  wird  die  Feier  mit  dessen  Ta¬ 
gung  am  21. — 23.  Juli  1923  verbunden.  Am  21.  Juli,  vormittags  11  Uhr, 
oll  ein  kurzer  Festakt  im  Zeichensaal  der  Fachschule  (Oberrealschulge- 
>äude)  stattfinden;  am  gleichen  Tag,  nachmittags  1  Uhr,  erfolgt  dann  die 
iröffnung  einer  Ausstellung  Bayerischer  Hafnerkeramik,  an  der  sich  der 
bayerische  Hafner-Verband,  der  Verband  der  Absolventen  der  Staatlichen 
achschule  Landshut  und  die  Fachschule  selbst  beteiligen  werden. 

Marktlage 

[eramik 

Die  Lage  der  keramischen  Industrie.  Tonwarenfabriken. 
Oer  Auftragseingang  für  Ton-,  Steinzeug-  und  Feuertonwaren  wie  auch 
ür  Topfwaren  hat  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  angehalten,  so  daß  die 
Vrbeiterschaft  andauernd  beschäftigt  werden  konnte.  Anfang  Dezember 
ieß  der  Eingang  von  Aufträgen  aber  derartig  nach,  daß  für  1923  vor- 
äufig  fast  gar  keine  Aufträge  vorliegen.  Der  Grund  dürfte  in  der 
lauptsache  in  den  hohen  Preisen  zu  suchen  sein,  die  zufolge  der  Mark- 
utwertung  und  der  dauernd  gesteigerten  Löhne,  Gehälter,  Kohlenpreise, 
'rächten  und  allgemeinen  Unkosten  verlangt  werden  müssen.  Als  Abs¬ 
atzgebiet  kam  in  der  Hauptsache  das  Inland  in  Frage;  einige  Partien 
:onnten  aber  auch  nach  der  Schweiz,  Belgien,  Holland  und  Dänemark 
usgeführt  werden.  Der  Topfwarenfabrikation  gelang  es,  im  Laufe  des 
»ommers  wieder  festen  Fuß  in  Polen,  ihrem  früheren  Hauptabsatzgebiet, 
u  fassen  und  dort  größere  Abschlüsse  zu  tätigen.  Dennoch  steht  infolge 
ier  sicih  ständig  verschlechternden  wirtschaftlichen  Verhältnisse  'eine 
rößere  Absatzkrise  in  Kürze  zu  erwarten. 

(Handelskammer  Liegnitz.) 

Der  Beschäftigungsgrad  in  der  Steingutwarenfabrikation 
/ar  während  des  ganzen  Jahres  gut.  Der  Bedarf  konnte  kaum  zur 
lälfie  gedeckt  werden.  Nur  in  elektrotechnischen  Steingutartikeln  war 
ie  Nachfrage  weniger  stark.  Die  Rohstoffbeschaffung,  vor  allen  Din¬ 
en  der  Kohlenmangel,  machte  oft  große  Schwierigkeiten,  so  daß  die 
irennöfen,  die  auf  Kohlenfeuerung  eingerichtet  sind,  zeitweise  mit  Holz 
efeuert  werden  mußten.  Die  Nachfrage  in  Töpfergeschirren  war  bis 
um  Herbst  zufriedenstellend.  Infolge  der  Preissteigerungen  für  Roh- 
toffe  ließ  jedoch  sodann  das  Geschäft  derartig  nach,  daß  Betriebsein- 
chränkungen  vorgenommen  werden  mußten.  Das  Geschäft  wird  als 
chwierig  bezeichnet,  über  die  hohen  Frachtsätze  wird  besonders  geklagt. 

(Handelskammer  Breslau.) 

Schamotteindustrie.  Die  Nachfrage  war  überaus  rege, 
chien  jedoch  in  der  allerletzten  Zeit  etwas  abzuflauen.  Dem  Gewicht 
ach  war  der  Umsatz  um  etwa  ein  Drittel  höher  als  im  Jahre  1921.  Der 
lländische  Absatz  war  gut,  desgleichen  auch  der  ausländische,  bis  auf 
’olen  und  Polnisch-Oberschlesien,  wohin  er  unterbunden  war,  solange 
ie  Sperre  noch  dort  bestand.  Schamotte-  und  Dinassteine,  sowie  Ton 
'urden  nach  Polen,  Griechenland,  Tschechoslowakei,  Litauen,  Dänemark, 
chweden,  Norwegen,  Südamerika,  Rumänien  und  Polnisch-Oberschlesien 
usgeführt.  _  (Handelskammer  Schweidnitz.) 

Preiserhöhung  für  "feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Scha¬ 
lotte-  und  Silikakonventionen  erhöhten  mit  Wirkung  ab  18.  Juni  den 
euerungszuschlag  für  alle  Lieferungen  bis  auf  weiteres  auf  106  700  v.  H. 

1  a  8 

Außenhandelsnebenstelle  Glas.  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  Far- 
englas  sind  mit  Wirkung  ab  9.  Juni  1923  geändert  worden.  Die  Preise 


stehen  Interessenten  gegen  Erstattung  der  Kosten  bei  der  Außenhan- 
delsnebensteHe  zur  Verfügung.  —  Ab  25.  Juni  1923  sind  für  Bonbon- 
gtaser  Ausfuhrmindestpreise  festgesetzt  worden.  Näheres  durch  die 
I  reisprufungsstelle  Hohlglas,  Dresden-N.,  Glacisstraße  12,  und  durch  die 
Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10.  —  Für  ge¬ 
schnittene  Deckgläser  sind  mit  Wirkung  ab  19.  Juni  1923  neue  Ausfuhr- 
mmdestpnuse  festgesetzt  worden.  —  Die  Preise  für  die  Artikel,  die  der 
Zuständigkeit  der  Preisprüfungsstelle  für  Hohlglas  unterliegen,  sind  mit 
Wirkung  ab  1.  Juni  1923  erhöht  worden.  Näheres  durch  die  Preisprü- 
fungssteHe.  Hohlglas,  Dresden-N.  6,  Glacisstraße  12,  sowie  durch  die 
•  uli-1  •  n<^e lsnebenstelle  Glas.  —  Für  Glasinstrumente  sind  die  Ausfuhr- 
richtlinien  geändert  worden.  —  Die  Ausfuhrmindestpreise  für  künstliche 
Menschenaugen  wurden  geändert,  ebenso  die  Valutarabattsätze  für  Ganz- 
glasspritzen  nach  Finnland  und  der  Tschechoslowakei.  Näheres  durch 
die  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10.  — 
?  c  1°  ,Nr-  25,  S.  242  ist  bekanntgegeben  worden, 

daß  der  Aulschlag  für  Röhren  und  Hohlgläser  für  wissenschaftliche  und 
technische  Zwecke  für  das  valutaschwache  Ausland  auf  15  000  v.  H.  er¬ 
höht  worden  sei.  Hier  liegt  ein  Druckfehler  vor.  Es  muß  heißenl- 
150  000  v.  H.  mit  Wirkung  ab  1.  Juni  1923. 

Die  Lage  der  .Kristajlglasindustrie.  Der  Preissteigerungsiiidex  der 
Kristallglasindustrie  benötigten  Rohstoffe  übersteigt 
sämtliche  Großhandelsindizes  für  andere  Rohstoffe.  Auch  die  Steigerung’ 
der  Frachten,  ebenso  die  Lohnerhöhungen  bewirkten  für  die  Kristallglas^ 
ei  Zeugnisse  ein  derartig  hohes  Preisniveau,  daß  der  Inlandsabsatz,  nach 
Gewicht  gerechnet,  im  Laufe  des  Jahres  immer  mehr  zurückging.  Der 
Absatz  nach  dem  Auslande  ließ  ebenfalls  gegen  Ende  des  Jahres  erheblich 
nach.  Gründe  hierfür  sind:  der  verstärkte  Wettbewerb  der  Kristalloias- 
industneen  anderer  Länder,  z.  B.  Frankreich,  Belgien,  Schweden  &und 
Finnland,  weiter  die  Schutzzollgesetzgebung  der  hauptsächlichsten  für  die 
Einfuhr  der  Ware  m  Frage  kommenden  Staaten,  z.  B.  England,  und  die 
außerordentliche  Belastung  des  Exports  durch  die  Ausfuhrabgabe.  Der 
allgemeine  Beschäftigungsgrad  im  verflossenen  Jahre  war  immerhin  be¬ 
friedigend.  Mangel  an  Facharbeitern  entstand  durch  Abwanderung  nach 
anderen  Gebieten  und  durch  Selbständigmachung  in  handwerksmäßigen 
Betrieben.  Die  Aussichten  der  Kristallglasindustrie  für  die  nächste  Zu¬ 
kunft  erscheinen  schlecht.  Das  Geschäft  in  bemalten  und  geschliffenen 
Sachen  war  im  allgemeinen  schwer.  Es  kam  fast  nur  der  Inlandsmarkt 
in  Frage.  In  Reklamesachen  wurden  einzelne  Auslandsaufträge  abce- 
sehlossen,  und  diesem  Umstande  allein  ist  es  zu  danken,  daß  genügend 
flüssige  Gelder  vorhanden  waren,  den  Betrieb  aufrechtzuerhalten. 


Keramik 


(Handelskammer  Hirschberg.) 

Firmennachrichten 


Compagnie  frangaise  de  mosaique-ceramique,  Maubeuge.  Laut  Ab¬ 
schluß  beträgt  der  Reingewinn  für  1922  1  053  190  Frs.  Die  Gesellschaft 
erhöht  das  Kapital  von  3  auf  4  Mill.  Frs. 

Keramische  Werke  Senteinen  Akt.-Ges.  Tilsit.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  12.  Juli  1923,  nachm.  4  Uhr,  in  Tilsit,  Hotel  Kaiser¬ 
hof,  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
um  15  Mill.  M.  auf  25  Mill.  .M.  —  Statutenänderung. 

Altenstadt,  A.-G.  Weiden  i.  O.  Porzellanfabrik  Johann  Seitmann. 
Nunmehrige  Firmeninhaber:  Fabrikbesitzerssöhne  Robert  und  Christian 
Seitmann  (Waldau),  in  Erbengemeinschaft. 

Hüttengrund,  A.-G.  Sonneberg,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde:  Por¬ 
zellanfabrik  Paul  Rauschert,  G.m.b.H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  von  Porzellanwaren  aller  Art,  ihr  Vertrieb,  sowie  alle  damit  im 
Zusammenhang  stehenden  Geschäfte.  Stammkapital:  5  Mill.  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Fabrikbes.  Paul  Rauschert  (Coburg)  u.  Karl  P.  Rauschert  (Hütten¬ 
steinach).  Gesellschafter:  Paul  Rauschert,  Karl  P.  Rauschert,  Paul  Rau¬ 
schert  (Steinwiesen),  Dora  Bergner,  geb.  Rauschert  (Schwabach)  und  Egon 
Rauschert  (Coburg). 

Steinbach,  A.-G.  Sonneberg,  S.-Mein.  Neu  eingetragen  wurde: 
Thür.  Porzellanmanufaktur  Fischer  &  Günsch.  Gesellschafter:  Kaufmann 
Ernst  Günsch,  Porzellanmaler  Karl  Fischer  (beide  in  Steinbach  bei 
Sonneberg).  Geschäftszweig:  Porzellanmalerei. 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Kaufmann  &  Co.,  G.  m.  b.  H. 
(Brunnenstraße  44).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Großhandel  mit 
Haushaltungsartikeln  aus  Email,  Porzellan,  Glas  und  ähnlichen  Waren. 
Stammkapital:  900  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Nicolaus  Kauf¬ 
mann  (in  Goes,  Holland),  Kaufmann  Heinz  Klinkhammer  (Düsseldorf). 

Erfurt.  Neu  eingetragen  wurde:  Fritz  Mangold  G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glas  .und /Produkten  der  kerami¬ 
schen  Industrie.  Stammkapital  1  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Fritz  Mangold  (Erfurt).  i 

Pirmasens.  Neu  eingetragen  wurde:  Heinrich  Wolf  (Schloßstr.  16). 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Betrieb  eines  Eisen-  und  Porzellanwaren-, 
Haus-  und  Küchengerätegeschäftes.  Gesellschafter:  Kaufmann  Heinrich 
Wolf,  Kaufmann  Gustav  Wolf  und  EHsabetha  Wolf  (alle  in  Pirmasens). 

Gelsenkirchen.  Neu  eingetragen  wurde:  Ludwig  Ritzenhoff,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  An-  und  Ver¬ 
kauf  von  Glaswaren  und  keramischen  Gegenständen,  Beteiligung  an 
Unternehmungen  gleicher  und  ähnlicher  Art  sowie  Uebernahme  der  Ver¬ 
tretung  solcher  Unternehmungen.  Stammkapital:  3  000  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Kaufleute  Ludwig  und  Hermann  Ritzenhoff  (beide  in  Gelsen¬ 
kirchen). 

Glas 

Verrerie  Richarme,  Rive-de-Gier.  Die  Gesellschaft  verteilt  für 
1922  eine  Dividende  von  25  Frs. 
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Ovbin,  A.-G,  Zittau.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitlehner  &  Schmidt. 
Gesellschafter:  Glasdrucker  Oskar  Mitlehner,  Kaufmann  Friedrich  Schmidt 
(beide  in  Oybin).  Geschäftszweig:  Erzeugung  und  Vertrieb  von  Glas- 

gegeiWaÄek.  Neu  eingetragen  wurde:  Wandsbeker  Rahmenapiegel- 
Fabrik  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und 
Vertrieb  von  Rahmenspiegeln,  Tabletts.  Stammkapital:  1  M-jll.  M. 
Gesellschafter:  Otto  Feiner.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Richard  Feiner 
(Wandsbek)  und  Kaufmann  Johannes  Otto  (Flamburg).  . 

Hindenburg,  O.  S.  Neu  eingetragen  wurde:  Schlesische  Knstaü- 
kunst  -  G.  m.  b.  H.  vorm.  Gebrüder  Viezens  in  Hindenburg  <3  S. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Bearbeitung  und  Schleiferei  von  Kristall¬ 
glas  sowie  Handel  mit  diesen  Fabrikaten.  Stammkapital.  1  260  000  M. 

Geschäftsführer:  Kaufmann  Wilhelm  Eisner  (Hindenburg  O  S.) 

Berlin  Neu  eingetragen  wurde:  Sächsische  Glasbläserei  u.  m.  b. 
H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  Glasartikeln^  aller 
Art  in  Lausa  in  Sachsen  und  deren  Vertrieb  Stammkapital :  600  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Hans  Kaufmann,  Kaufmann  Otto  Nicko  (beide 

in  ®ejjal^kurg  Neu  eingetragen  wurde:  Frankfurter  Flachglas-Handels¬ 
gesellschaft  m.  b.  H,  Zweigniederlassung.  Hauptsitz:  Frankfurt  a.  M. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  von  Glaswaren  aller  Art,  ins¬ 
besondere  von  Fensterglas.  Stammkapital:  30  000  M.  Geschäf'.sführer: 
August  Brennecke,  Kaufmann  (Frankfurt  a.  M.). 

Trelon  Nord.  Societe  des  verreries  de  Trelon.  Die  Kommandit¬ 
gesellschaft  Veuve  L.  Clavon  et  Cie  (Trelon)  ist  unter  obiger  Bezeich¬ 
nung  in  eine  Aktiengesellschaft  umgewandelt.  Kapital  1  Mill.  Frs. 


Email.  / 

Sächsische  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Gnüchtel  Akt- 
Ges.  Lauter  in  Sachsen.  Die  Hauptversammlung  beschloß  Kapitalser¬ 
höhung  um  5,5  auf  15,7  Mill.  M.  Den  Aktionären  wird  ein  Bezugs¬ 
recht  im  Verhältnis  4  : 1  zu  500  v.  H.  eingeräumt.  Das  Stimmrecht  der 
Vorzugsaktien  wurde  vom  lOfachen  auf  das  löfache  erhöht.  Das  Unter¬ 
nehmen  ist  für  In-  und  Ausland  zurzeit  gut  beschäftigt. 

Eisenwerk  Kaiserslautern.  Ordentliche  Hauptversammlung:  9.  Juli 
1923,  vormittags  11  Uhr,  im  Lokal  der  Rheinischen  Creditbank,  Filiale 
Kaiserslautern  in  Kaiserslautern. 

Nürnberg  Bing  Werke  vorm.  Gebrüder  Bing  Akt.-Ges.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  75  000  000  M  auf  290  000  000  M. 

Allgemeines 

Th.  Goldschmidt  Akt.-Ges.,  (Chemische  Fabrik  und  Zinnhütte), 
Essen.  Geschäftsbericht  für  1922.  Betriebsergebnis  einschließlich  270  510 
Mark  Vortrag  aus  1921 :  279  237  486  M.  Nach  Abzug  aller  Unkosten  und 
4118131  M  Abschreibungen  Reingewinn:  174  447  671  M.  Daraus  sollen 
verteilt  werden:  6  v.  H.  Dividende  auf  die  Vorzugsaktien,  150  v.  H.  Divi¬ 
dende  auf  die  Stammaktien.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  1  141  671  M. 
Das  Aktienkapital  der  Gesellschaft  wurde  auf  Grund  eines  Beschlusses 
der  außerordentlichen  Hauptversammlung  vom  26.  Januar  1922  um  100 
Mill.  M  auf  150  000  000  M  erhöht.  Von  den  neuen  'Aktien  wurden  50 
Mill.  M  nur  mit  25  v.  H.  eingezahlt  und  in  die  Th.  Goldschmidt-Komm.- 
Ges.  eingebracht.  Die  Beschäftigung  der  Werke  war  im  Berichtsjahre  ver¬ 
hältnismäßig  gleichmäßig.  Die  Gütererzeugung  konnte  abermals  trotz  der 
Hemmnisse  der  allgemeinen  Lage  vergrößert  werden,  ohne  daß  in  den 
Haupterzeugnissen  die  Zahlen  der  letzten  Friedensjahre  bislang  auch  nur 
annähernd  erreicht  werden  konnten.  Von  Arbeitsstörungen  ist  die  Gesell¬ 
schaft  im  abgelaufenen  Jahre  verschont  geblieben.  Eine  Reihe  von  Be¬ 
amtenwohnhäusern  wurde  im  Berichtsjahre  erbaut  und  dadurch  der  herr¬ 
schenden  Wohnungsnot  in  bescheidenem  Maße  entgegengewirkt. 

Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  chinesischer  Keramiken.  Im  Kunstgewerbemuseum 
Frankfurt  a.  M.  ist  zurzeit  eine  Sonderausstellung  chinesischer  Keramik 
zu  sehen,  die  das  gesamte  keramische  Schaffen  Chinas  von  der  Han-Zeit 
(200  v  Chr.)  bis  zum  19.  Jahrhundert  umlaßt.  Beschickt  ist  die  Aus¬ 
stellung,  die  bis  Mitte  September  geöffnet  bleibt,  besonders  aus  Frank- 
furter  Privatbesitz,  aber  auch  von  vielen  auswärtigen  Sammlern  und 

Museen.  ,  ,  _  .  , 

Nordische  Messe  in  Kiel.  Der  Handelskammer  zu  Berlin  sind 
Drucksachen  (Prospekte,  Anmeldungen)  über  die  nordische  Messe  in 
Kiel,  die  vom  15.  bis  18.  September  1923  stattfindet,  zugegangen. 

Gesetze  und  Verträge 

Ermäßigung  des  Lohnabzuges.  Vom  1.  Juli  1923  ab  werden  die 
Ermäßigungen  beim  Steuerabzug  vom  Arbeitslohn  gegenüber  den  gelten¬ 
den  Sätzen,  die  erst  zum  1.  Juni  1923  festgesetzt  worden  sind,  wieder 
wesentlich  erhöht,  und  zwar  auf  das  Fünffache.  Sie  betragen  von  diesem 
Zeitpunkt  ab:  a)  für  den  Steuerpflichtigen  und  seine  Ehefrau  monatlich 
je  6000  M,  (bisher  1200  M),  wöchentlich  je  1440  M  (bisher  288  M),  b) 
für  jedes  zu  seiner  Haushaltung  zählende  minderjährige  Kind  ohne 
eigenes  Arbeitseinkommen  und  jedes  nicht  über  17  Jahre  alte  Kind,  das 
eigenes  'Arbeitseinkommen  bezieht,  monatlich  40  000  M  (bisher  8  000^  M), 
wöchentlich  9600  M  (bisher  1920  M),  c)  zur  Abgeltung  der  Werbungs¬ 
kosten  und  sonstigen  Abzüge  monatlich  50  000  M  (bisher  10  000  M) 
wöchentlich  12  000  M  (bisher  2400  M).  —  Es  bleiben  demnach  z.  B.  vom 
1.  luli  1923  ab  bei  einem  unverheirateten  Arbeitnehmer  monatlich 
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560  000  M,  bei  einem  verheirateten  Arbeitnehmer  ohne  Kinder  monatlich 
620  000  M,  bei  einem  verheirateten  Arbeitnehmer  mit  zwei  Kindern  mo¬ 
natlich  1  420  000  M,  bei  einem  verheirateten  Arbeitnehmer  mit  vier 
Kindern  monatlich  2  220  000  M,  bei  einem  verheirateten  'Arbeitnehmer  mit 
6  Kindern  monatlich  3  020  000  M  des  Arbeitslohnes  steuerabzugsfrei.  — 
Abgesehen  von  diesen  ziffernmäßigen  Aenderungen  ist  der  Arbeitgeber 
nach  wie  vor  an  die  E  nbagungen,  die  von  der  Gemeindebehörde  oder 
von  dem  Finanzamt  auf  dem  S.euerbuch  hinsichtlich  der  Zahl  der  bei  den 
einzelnen  Arbeitnehmern  zu  berücksichtigenden  Familienangehörigen  ge-' 
gemacht  sind,  gebunden.  Den  Spitzenverbänden  der  Arbeitgeber  und| 
Arbeitnehmer  sowie  den  Finanzämtern  ist  ein  Merkblatt  zugegangen,  aus 
dem  alles  für  den  Steuerabzug  Wesentliche  entnommen  werden  kann. 
Die  vom  Arbeitslohn  einzubehaltenden  Steuerbeträge  sind  in  allen  Fäl- ; 
len  auf  volle  10  M  nach  unten  abzurunden. 

Weitere  Erhöhung  der  Einkommensgrenze  für  die  Reichsversicherun- 
gen.  Nach  einer-- neuen  Verordnung  des  Reichsarbeitsministers  wird  die 
versicherungspflichtige  Einkommensgrenze  in  der  Angestelltenversicherung 
auf  einen  Jahresarbeitsverdienst  im  unbesetzten  Gebiet  von  27  000  000  M, 
im  besetzten  Gebiet,  im  Einbruchsgebiet  und1  in  dem  Gebiet,  in  dem 
besondere  Vorschriften  für  die  Erwerbslosenfürsorge  gelten,  von 
34  000  000  M  festgesetzt.  Für  die  Krankenversicherung  wird  die  Ein¬ 
kommensgrenze  auf  21  Millionen  (im  besetzten  Gebiet  usw.  auf  24  Mil¬ 
lionen)  Jahres  verdienst  und  entsprechend  der  Grundlohn  erhöht.  Die 
Verordnungen  treten  für  die  Angestelltenversicherung  mit  Wirkung  vom 
1.  Juni,  für  die  Krankenversicherung  ab  2.  Juli  1923  in  Kraft. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Zollfreie  Einfuhr  von  Ausstellungswaren  in  Lettland.  Das  lettlän- 
dische  Kabinett  hat  eine  Reihe  Erleichterungen  zum  Zollgesetz  beschlos¬ 
sen,  danach  sollen  Ausstellungswaren  für  die  Mustermessen  gegen  Ver¬ 
pflichtungsschein  zollfrei  eingeführt  werden.  Die  Termine  für  die  Wie¬ 
derausfuhr  der  unverkauften  Ausstellungswaren  sollen  außerdem  erheb¬ 
lich  verlängert  werden. 

Gültigkeit  alter  Ausfuhrbewilligungen  für  bedingt  ausfuhrfrei  ge¬ 
wordene  Waren.  Die  Ausfuhrkreise  werden  darauf  aufmerksam  gemacht 
daß  Ausfuhrbewilligungen,  die  in  zurückliegenden  Zeiten  für  solche  Wa¬ 
ren  erteilt  worden  sind,  die  inzwischen  auf  Grund  der  Verordnung  vorr 

19.  Mai  1923  auf  die  bedingte  Ausfuhrfreiliste  gekommen  sind,  währen c 
ihrer  Gültigkeitsdauer  jederzeit  zur  zollamtlichen  Abfertigung  der  be 
treffenden  Sendungen  weiterbenutzt  werden  können.  Devisenablieferungs 
erklärungen  sind  für  diese  Sendungen  nicht  erforderlich.  Ebenso  komm 
die  Entrichtung  des  Pressebeitrages  durch  Rückvergütungsmarken  nich 
in  Frage,  da  der  Pressebeitrag  bei  Ausfuhrbewilligungen  von  der  zu 
ständigen  Außenhandelsstelle  berechnet  und  erhoben  wird. 

Neuer  portugiesischer  Zolltarif.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  an 

20.  April  1923  in  Kraft  getretenen  -  neuen  portugiesischen  Zolltarifs  von 
27.  März  1923  nebst  Vorbemerkungen  ist  als  Sonderabdruck  aus  den 
Juniheft  1923  des  „Deutschen  Handels-Archivs“  bei  der  Firma  E.  S.  Mitt 
ler  &  Sohn,  Berlin  SW  68,  erschienen. 

Dänische  Zolltarif  änderungen.  Eine  Zusammenstellung  der  seit  Er 
laß  des  dänischen  Zolltarifgesetzes  vom  5.  Mai  1908  ergangenen  Aende 
rungen  ist  in  einer  Bekanntmachung  vbm  1.  Juni  d.  J.  enthalten,  dere 
dänischer  Wortlaut  beim  Reichswirtschaftsministerium,  Zollbureau,  ein 
gesehen  werden  kann. 

Litauischer  Einfuhrzolltarif.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  durc 
Beschluß  des  Ministerkabinetts  vom  12.  März  1923  neugefaßten  litauische 
Einfuhrzolltarifs  erscheint  in  diesen  Tagen  als  Sonderabdruck  aus  der 
Juniheft  1923  des  „Deutschen  Handels-Archivs“  und  kann  von  der  Vei 
lagsfirma  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  SW  68,  bezogen  werden. 

Die  polnischen  Zollmultiplikatoren  sind  erhöht  worden,  der  normal 
(höchster)  von  9000  auf  15  000,  der  allgemeine  (ermäßigte)  von  6000  ai 
11  250. 

Aenderung  des  Spezialzolltarifs  in  Martinique.  Eine  französisch 
Regierungsverordnung  vom  28.  Mai  1923  („Journal  Officiel“  Nr.  145  voi 
31.  Mai  1923)  bestimmt,  daß  u.  a.  die  nachstehende  Ware  künftig  di 
Zölle  des  mutterländischen  Zolltarifs  zu  entrichten^  hat:  348,  348  bi 
348  ter,  348  quater  Spiegelglas.  , 

Erhöhung  der  Gebühren  für  Konsulatsfakturen  m  Salvador.  Lai 
Mitteilung  der  Republik  Salvador  vom  11.  Mai  ist  die  Gebühr  für  B« 
glaubigung  der  Konsulatsfakturen  auf  3  v.  H.  des  Wertes  der  Ware 
einschließlich  aller  Spesen  bis  zum  Ankunftshafen  in  Salvador  mit  Wi. 
kung  vom  11.  Juni  ab  erhöht  worden.  Um  eine  Unterdeklaration  dt 
Wertes  unmöglich  zu 'machen,  steht  den  Konsuln  das  Recht  zu,  in  )Zwe 
felsfällen  vor  Beglaubigung  der  Konsulatsfakturen  Vorlage  der  Versieh- 
rungspol ice  über  die  betreffende  Sendung  zu  verlangen.  Die  gleiche  B 
fugnis  ist  den  Zollämtern  der  Republik  Salvador  erteilt  worden,  welch 
falls  der  in  der  Konsulatsfaktura  angegebene  Wert  zu  niedrig  erschein 
ebenfalls  Vorlage  der  Versicherungspolice  verlangen  können.  —  Falls  fes 
gestellt  wird,  daß  tatsächlich  Unterdeklaration  des  Wertes  der  Konsulat 
faktura  erfolgt  ist,  werden  die  laut  Zollbestimmungen  der  Republik  Sa 
vador  sehr  erheblichen  Strafen  für  falsche  Deklarationen  verhängt. 

Zur  Gütertariferhöhung.  Der  ständige  Ausschuß  des  Reichseise 
bahnrats  hatte  eine  Erhöhung  der  Gütertarife  um  250  v.  H.  befürwort* 
Der  Reichsverkehrsminister  hat  sich  aber  füf  eine  Erhöhung  um  200  v.  1 
statt  der  ursprünglich  vorgesehenen  250  v.  H.  entschieden. 

Abänderung  der  Einfuhrzollerhebuügsmethode  in  Litauen.  D 
litauischen  Einfuhrzollabgaben  wurden  bisher  auf  Grundlage  der  Fakt 
ren  berechnet.  Die  dafür  erforderliche  langwierige  Fakturenbestätigui 
soll  jetzt  in  Fortfall  kommen.  Die  Regierung  beabsichtigt,  eine  nei 
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Methode  der  Zollerhebung  einzuführen,  und  zwar  auf  der  Grundlage  eines 
Verzeichnisses vder  festgesetzten  Auslandspreise  nach  dem  Gewicht  der 
eingefuhrten  Waren.  Ein  Teil  des  amtlichen  „Verzeichnisses  der  fest¬ 
gesetzten  Auslandspreise'4  liegt  bereits  vor.  Die  Zollerhebung  für  die  in 
lesem  Verze'chms  ausgeführten  Waren  erfolgt  jetzt  schon  nach  der  neuen 
Methode,  so  daß  bei  diesen  Waren  die  Fakturenbestätigung  jetzt  schon 
n  bortfall  kommt.  In  dem  Verzeichnis  wird  u.  a.  als  für  Deutschland 
Desonders  wichtiger  Posten  aufgeführt:  Glühbirnen  3,50  Lit. 

Bevorschussung  von  englischen  Reparationsgutscheinen.  Die  wieder¬ 
holt  aus  Exporteurkreisen  laut  gewordenen  Klagen,  daß  sich  die  am 
Export  nach  England  beteiligten  deutschen  Firmen  bei  den  Banken  nicht 
immer  die  für  die  Sicherungskäufe  auf  Grund  der  Reparationsabgabe 
notigen  Kredite  besäaffen  können,  bzw.  für  solche  hohe  Provisionen  und 
sonstige  Unkosten  tragen  müssen,  haben  den  Reichsminister  der  Finanzen 
veranlaßt,  einer  Bevorschussung  derjenigen  Reparationsgutscheine,  denen 
eine  t-1  aktura  zugrunde  liegt,  durch  die  Friedensvertrag-Abrechnungs- 
stelle  zuzustimmen.  Leitgedanke  der  Bevorschussung  ist,  den  Exporteuren 
dadurch  eine  wirksamere  Kurssicherungsmöglichkeit  zu  bieten. 

Ein  rechtlicher  Anspruch  auf  die  Bevorschussung  besteht  nicht.  Das 
f/brschußverfahren  kann  jederzeit  widerrufen  werden.  Reparationsgut- 
»cheine,  die  auf  Grund  einer  Markfaktura  in  England  ausgestellt  wurden 
und  von  der  Bevorschussung  ausgenommen.  Für  die  Bevorschussung 
und  folgende  Richtlinien  maßgebend: 


1.  Vorschüsse  auf  Reparationsgutscheine  werden  nur  auf  ausdrück - 
ichen  Antrag  des  Exporteurs  gewährt.  Der  Antrag  ist  auf  der  Rückseite 
des  Reparationsgutscheines  über  den  Firmenstempel  b  w.  die  Namensun- 
erschrift  des  Exporteurs  zu  setzen  und  hat  sich  auf  folgende  zwei,  mög- 
icht  durch  rote  Tintenschrift  (zu  mindest  aber  rot  unterstrichen)  beson¬ 
ders  kenntlich  gemachte  Worte  zu  beschränken:  „Vorschuß  erbeten44.  Um 
:ine  beschleunigte  Auszahlung  der  Vorschußsummen  zu  gewährleisten, 
verden  die  Exporteure  dringend  gebeten,  von  einer  Antragstellung  auf 
)esonderem  Anschreiben  unter  allen  Umständen  abzusehen.  2.  Die  von 
ler  hriedensvertrags-Abrechnungsstelle  zu  gewährenden  Vorschüsse  dür- 
en  ungefähr  60  v.  H.  des  Markgegenwertes  des  Abgabebetrages  zum 
Curse  des  9.  Tages  nach  Ausstellung  —  auf  volle  100  000  M  nach  unten 
ibgerundet  —  nicht  überschreiten.  Die  Festsetzung  des  Vorschußbetrages 
st  in  das  Ermessen  der  F.  A.  St.  gestellt,  unter  Ausschluß  jeden  Ein- 
ipruchsrechts  gegen  die  festgesetzte  ^Höhe. 

3.  Die  von  den  Exporteuren  beantragten  Vorschüsse  sind  nicht  vor 
lern  11.  Tage  —  sofern  dieser  ein  gesetzlicher  Feiertag  ist,  am  darauffol¬ 
genden  Werktage  —  nach  dem  Ausstellungsdatum  des  Gutscheines  (In- 
:assostempeldatum  bzw.  jüngstes  Stempeldatum  der  englischen  Zollbe- 
lörde)  durch  die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  bei  der  Reichsbank 
>zw.  dem  Postscheckamt  zur  Anweisung  zu  bringen.  Der  Antrag  auf 
levorschussung  findet  keine  Berücksichtigung  bei  Gutscheinen,  die  erst 
m  oder  nach  dem  14.  Tage  nach  Ausstellung  bei  der  Friedensvertrag- 
Vbrechnungsstelle  eingehen.  Eine  Auszahlung  von  Vorschuß-Summen 
nittels  Verrechnungsschecks  findet  nicht  statt.  4.  Zur  Abgeltung  der 
lurch  die  Gewährung  der  Vorschüsse  und  durch  dieses  Verfahren  ein- 
tehenden  iZins Verluste  bzw.  materiellen  und  personellen  Mehrunkosten 
er  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle,  wird  bei  der  Bevorschussung  von 
jutscheinen  eine  Vorschuß-Provision  von  zur  Zeit  1  v.  H.  auf  die  Vor- 
chußbeträge  erhoben.  F.  A.  St.  behält  sich  die  Erhöhung  dieser  Provi- 
ion  nach  Zustimmung  des  Reichsfinanzministeriums  jederzeit  mit  vor¬ 


heriger  14tägiger  Bekanntmachung  im  „Deutschen  Reichs-  und  Preußi* 
sehen  Staatsanzeiger44  ausdrücklich  vor. 

Hinsichtlich  der  sich  aus  der  endgültigen  Abrechnung  der  Gutscheine 
ergebenden  Restzahlung  verbleibt  es,  wie  bei  den  nichtbevorschußten  Gut¬ 
scheinen,  bei  der  Erhebung  von  —  z.  Zt.  —  1  v.  H.  Inkasso-Provision 
—  mindestens  jedoch  100  M  —  für  jeden  Gutschein. 

Die  neuen  Postgebühren  ab  1.  Juli.  Postkarten:  Ortsverkehr 
60  M,  Fernverkehr  120  M. 

Briefe:  Ortsverkehr  bis  20  g  120  M,  über  20  bis  100  g  180  M, 
bis  250  g  300  M,  bis  500  g  360  M.  Fernverkehr  bis  20  g  300  M,  über  20 
bis  100  g  360  M,  bis  250  g  450  M,  bis  500  g  540  M. 

Drucksachen:  bis  25  g  60  M,  bis  50  g  120  M,  bis  100  g  180  M, 
bis  250  g  300  M,  bis  500  g  360  M,  bis  1000  g  450  M,  bis  2  kg  600  M. 

Warenproben:  bis  100  g  180  M,  bis  250  g  300  M,  bis  500  g 
360  M.  s 

Päckchen:  bis  1  kg  600  M. 

P  a  k  e  t  e  :  bis  3  kg  Zone  I  800  M,  Zone  II  1600  M,  Zone  III  1600  M, 
über  3  bis  5  kg  Zone  I,  II,  III  1200,  2400,  2400  M.  Die  nächsten  Stufen 
je  1  kg  in  (Zone  I  um  200  M,  Zone  II  um  400  M  mehr  bis  10  kg.  In 
Zone  III  kosten  über  5—6  kg  4200  M,  dann  je  1  kg  um  600  M  mehr  bis 
10  kg.  Ueber  10  kg  Zone  I,  II,  III  je  kg  um  300,  600,  900  M  mehr,  so 
daß  Pakete  über  19  bis  20  kg  Zone  I,  II,  III  5200,  10  400,  15  600  M  kosten 

Postanweisungen:  bis  5000  M  200  M,  bis  10  000  M  400  M, 
bis  50  000  M  800  M,  bis  100  000  M  1200  M  und  für  je  weitere  100  000 
oder  einen  Teil  dieser  Summe  je  600  M  mehr. 

Postscheckgebühren:  für  eine  bare  Einzahlung  mit  Zahl¬ 
karte  bei  Beträgen  bis  5000  M  50  M,  bis  10  000  M  100  M,  bis  50  000  M 
200  M,  bis  100  000  M  300  M,  bis  200  000  M  450  M,  bis  300  00t)  M  600  M, 
bis  400  000  M  750  M,  bis  500  000  M  900  M,  bis  750  000  M  1050  M,  bis 
1  Mill.  M  1200  M,  bis  2  Mill.  M  1500  M,  von  mehr  als  2  Mill.  M  bis 
unbeschränkt  2000  M.  Für  bargeldlos  beglichene  Zahlkarten  wird  dieselbe 
Gebühr,  im  Höchstfall  jedoch  eine  Gebühr  von  600  M  für  eine  Zahlkarte 
erhoben. 

T  eleg  rammgebühren  :  Ferntelegramm  Grundlage  400  M, 
Wortgebühr  200  M,  Ortstelegramm  Grundgebühr  200  M,  Wortgebühr 
100  M. 

Der  Zuschlag  zu  den  Fernsprechgebühren  wird  von 
2900  auf  14  900  v.  H.  erhöht. 

Die  Ein  schreibegebühr  beträgt  300  M. 

Abermalige  Erhöhung  der  Postgebühren  am  1.  August.  Die  Reichs¬ 
postverwaltung  hat  zum  3.  Juli  den  Tarifausschuß  des  Verkehrsbeirats 
einberufen,  um  ihm  neue  Gebührenerhöhungen  vorzuschlagen.  Ab  I.  Au¬ 
gust  sollen  kosten:  der  Fernbrief  1000  M,  die  Postkarte  im  Fernverkehr 
400  M,  der  Ortsbrief  400  M,  die  Ortspostkarte  200  M.  Die  Telegramm¬ 
gebühren  werden  vervierfacht.  Die  Wortgebühr  soll  800  M,  die  Grund¬ 
gebühr  1600  M  betragen. 

Zum  Postverkehr  mit  dem  besetzten  Gebiet.  Wegen  widerrecht¬ 
lichen  Eingriffs  der  Besetzungsmächte  hat  die  Annahme  von  Postpaketen 
nach  dem  besetzten  Gebiet,  mit  Ausnahme  der  Lebensmittelpakete  ein¬ 
gestellt  werden  müssen. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierunggrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H„  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 
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KAOLIN-TON-  U.  SAND WERKE  G.M.B.H. 

HALLE /SAALE 


Prima  Rohkaolin, 


liefern  sofort  nach  allen  Plätzen  des  In-  u.  Auslandes: 

reinweiß  brennend  hochplastisch,  P hoherTongehalt, 
besonders  geeignet  als  Massezusatz  *  liHl«.  TvOlllOnC,  lVcipSGlt  OHC,  höchste  Feuer- 

ungeschlämmt,  infolge  seines  verschwindenden  Gehaltes  an  Eisenoxyd  beständigkeit,  reinste  Brennfarbe.  Tone  als  Magerungsmittel  mit 

und  Alkalien.  ’  hohem  Quarzgehalt,  auch  hervorragend  geeignet  für  die  gesamte 

Schamotte-  und  feuerfeste  Tonwarenindustrie. 

Für  Steinzeugfabriken  prima  RohKaoline  von  reinster  Brennfarbe,  den  höchsten  Anforderungen  entsprechend 

Analysen,  Proben,  erprobte  Masse-  und  Kapselversätze  sofort  auf  Wunsch  zur  Verfügung 


I 


Zur  selbständigen  Leitung 


der  Porzellanfabrik 

C.  TIELSCH  &  Co.,  AKT.-GES. 

in  ALTWASSER  (Schlesien)  wird  ein 

bewährter  Fachman 


gesucht. 

Angebote  mit  Lebenslauf  und  Zeug¬ 
nissen  an  den 

Vorsitzenden  des  Aufsichtsrates 
DR.  HEINRICH  ARNHOLD 
DRESDEN,  WAISENHAUSSTRASSE  20 
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3ubcrläfftöe*  ©cftufc  gegen  fdjäbfidjen  ©taub 

3et>er(eid)t 


<£tyemifd)e  »erte  norm.  HuersefcIMaff,  Berlin  On,  «fjreti&eraflr.  iwi 


^J7ir  suchen  zum  baldmöglichsten  Eintritt  einen 

tiitfkti&en  (Jßerdrefter, 

welcher  speziell  in  der  Gebrauchsgeschirrbranche  Er¬ 
fahrungen  besitzt.  Angebote  unter  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  erbeten. 

PorzellanfabriK  E.  »  A.  Müller  A.-G., 
Schönwald,  Oberfranken. 

Selbständiger 

Konstrukteur 

Imit  guten  Erfahrungen  im  Bau  von  Ziegelei-  und 

Hartzerkleinerungsmaschinen  für  unsere  keramische 

I  Abteilung  gesucht.  Ausführliche  Bewerbungen 
■  mit  Zeugnisabschriften  und  Empfehlungen  an 

I  Gebrüder  Sachsenberg  AKtien-Gesellschaft,  ■> 
|  _ Rosslau-Anhalt.  _ _ | 


Werkführer  oder  Keramiker 

von  Beguß-  und  Schamotteofenfabrik  für  sofort  ge 
sucht.  Herren  mit  entsprechenden  Kenntnissen  wollen 
bei  Bewerbung  Lebenslauf,  Lichtbild  nebst  Gehalts¬ 
angabe  unter  O  M  2624  durch  die  Keramische 
°  Rundschau,  Berlin  NW  21  einsenden. 


Jtlodeffeur 

gesucht,  erfahren  in  allen 
vorkommenden  Arbeiten 
wie  Entwerfen  und  Mo¬ 
dellieren  von  Steingut--, 
Luxus-  und  Gebrauchs¬ 
artikeln,  selbständig  ar¬ 
beitende  Kraft,  die  auch 
das  Einrichten  mit  über¬ 
nimmt.  Zimmer  vorhan¬ 
den,  ev.  später  Wohnung. 
Angebote  unter  O  D  2674 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Für  eine  in  Betrieb  zu 
setzende  große  Kachel- 
ofenfabriK  in  Polen  wird 

ein  Werkmeister 

zum  sofortigen  Eintritt 
gesucht.  —  Nur  Herren, 
welche  in  der  Herstellung 
glatter,  weißer  und  hell 
farbiger  Kacheln  Erfahr, 
haben,  wollen  Angebote 
unter  O  S  2660  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  einsenden. 


Eine  altrenommierte  Thüringer  Geschirrporzellanfabrik  sucht  für  sofort 
oder  zum  1.  Oktober  d.  J.  technischen  Leiter, 

allererste  Kraft 

Der  Herr  muß  die  ganze  WeißgeschirrfabriKation  von  der  Massemühle 
bis  zur  Sortiererei  vollkommen  beherrschen  und  imstande  sein,  sämtliche 
Arbeiten  genauestens  zu  überwachen.  Es  kommt  ferner  nur  ein  Herr  in 
Frage,  der  energisch  und  ordnungsliebend  ist,  sowie  über  entsprechende 
Zeugnisse  verfügt.  Gutes  Gehalt  zugesichert.  Angebote  unter  O  V  2662 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21,  erbeten. 


Tüchtiger 

Mustermaler 

speziell  für  Exportdeko¬ 
ration  von  großer  Geschirr¬ 
porzellanfabrik  Thüringen 
zum  bald.  Antritt  gesucht. 
Nötigenfalls  kann  Woh¬ 
nung  besorgt  werden.  An¬ 
gebote  unter  O  P  2688 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Bbrlin  NW  21. 


Glasmaler 

auf  Hohlglas  für  Blumen, 
Buchstab.  usw.  sofort  für 
dauernde  Tätigkeit  ges. 

Robert  Martin, 
Berlin  0  27,  Holzmarkt¬ 
straße  21. 


SteingutfabriK  in  Polen  sucht  einen 

erfahrenen  Betriebsleiter, 

der  mit  der  Erzeugung  von  Massen,  Glasuren  und 
Farben  für  Steingut- Gebrauchsgeschirr  und  sanitär. 
Spülwaren  und  mit  dem  Brennprozess  vollständig 
vertraut  ist  und  einen  Betrieb  von  120 — 150  Arbeitern 
überwachen  kann.  —  Im  Angebot  ist  anzugeben : 
Bildungsgang,  frühere  und  jetzige  Tätigkeit,  Alter, 
Familienverhältnisse  u.  Gehaltsansprüche,  ferner  sind 
beizufügen  Zeugnisabschriften  u  möglichst  Lichtbild. 
Angebote  unter  O  T  2661  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21.  , 


Freidreher 

für  feinste  Keramik,  erste 
Kraft,  findet  dauernde, 
höchstbezahlte  Stellung, 
Angebote  erbeten  an 

Werner  Knauf,  Betriebs¬ 
leiter, Karlsruhe-Beiert- 
leim,  Marie-Alexandra¬ 
straße  20a. 


=  Ich  suche  z.  sofort  = 
{§  Antritt  einen  If 

|  tüchtigen  j 
Modelleur.  J 

§§  Angeb.  m.  Zeugnis-  || 
H  abschriften  und  he 
Ü  Gehaltsansprüchen  EH 

H  an  Porzellan-  j| 
|  fabriK  W.  Lange,  | 
=  Neuhaidens-  H 
leben. 


Für  unsere  Deueingerichtete  Ofen-  und  Ton¬ 
warenfabrik  suchen  wir  sofort  einen  befähigten 

tiidfktigen  (föetriefos  feite*, 

welcher  in  der  Fabrikation  von  Kachelware 
(Beguss-  und  Altdeutsch)  und  Tongeschirr  über 
langjährige  Erfahrungen  verfügt  und  den  Glasur¬ 
stuben-  und  Brennhausbetrieb  sicher  leiten  kann. 
In  Frage  kommt  nur  eine  Persönlichkeit  von 
sicherem,  energischen,  zielbewussten  Auftreten, 
welche  an  ein  selbständiges  Arbeiten  gewöhnt 
ist.  Bewerber  aus  der  Praxis,  möglichst  mit  Fach- 
schulbildung,  werd.  gebet.,  ausführl.  Angebote  mit 
Referenz,  u.  Gehaltsford  an  Ing.  G.  SKriewe, 
Annaburg,  Bez.  Halle,  zu  richten. 

Keramische  Werke  Senteinen  A.-G., 
Tilsit  O.-Pr. 


Zum  sofortigen  Antritt 

sucht  mittlere  Porzellan- Fabrik 
der  Gebrauchs-  u.  Luxusbranche 

tüthtiien  Fochntonii 

welcher  der  Gießerei,  Dreherei  und  dem  Brennhau 
vorstehen  muß,  insbesondere  in  diesen  Abteilunge 
jüngere  Kräfte  anlernt.  Angebote  erbeten  unte 
O  G  2643  an  die  Keramische  Rundschau,  BerlinNW2 


mmwmmmmmmmtmmMrmm 


EinPorzellanmaler 


und 


ein  Spritzer, 

ledig,  für  Tonwarenfabrik 
zum  sofortigen  Antritt 
gesucht. 

Anton  PieschefKamenz 
i.Sa  ,  Tonwarenfabrik. 


jfusländiscße 

'ftein&utfabvifz 

sucht  tüchtigen 

ffadlmonn 

bei  hohem  Lohn,  eventl. 
Beteiligung  ohne  Einlage 
nicht  ausgeschlossen.  An¬ 
gebote  an  Josef  Frankel, 
Novy-Sacz  (Polen.) 


Erstklassiger,  lediger 

WERKMEISTER 

/  ü  r  Keramikfabrik 

in  Budapest 

gesucht 

* 

Zuschriften  unter  „Lebensstellung  Nr.  3960“ 
an  die  Annoncen  -  Expedition  M.  Dukes 
Nachfolger,  A.  -  G.,  Wien  I,  Wollzeile  16 
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•  Wir  suchen  einige  tüchtige 

Porzellanmaler 

auf  Alt-Wiener  Genre  und  Golddekore  eingearbeite 

gute  Freihandzeichner, 

zu  möglichst  sofortigem  Eintritt  in  dauernde  Stellui 
nach  Süddeutschland.  Infolge  Wohnungsmang 
können  nur  ledige  Bewerber  Berücksichtigung  finde 
Ang.  befördert  unter  O  D  2610  die  Keramiscl 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dre^sestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugswelse  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
Seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


31.  Jfafki gang 


IS.  lufi 


Hummer  SS 


Die  Verwendung  säurebeständig  emaillierter  Apparate  im  Laboratorium 

Von  B.  L  i  e  b  i  n  g , 


Eine  Betrachtung  über  die  Verwendung  säurebeständig  emaillierter 
Laboratoriumsapparate  setzt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Kenntnis 
über  säurebeständig  emaillierte  Apparate  im  allgemeinen  voraus.  Es  ist 
nun  aber  mit  großer  Sicherheit  anzunehmen,  daß  diese  Kenntnisse  ge¬ 
rade  bei  vielen  Laboratoriumschemakern  nicht  vorhanden  sein  werden, 
da  sie  in  der  Regel  erst  aus  der  Praxis  heraus  erworben  werden  können. 
'Man  darf  nicht  übersehen,  daß  das  säurebeständige  Email  kein  Kind  der 
wissenschaftlichen  Forschung,  sondern  lediglich  ein  Erzeugnis  der  Praxis 
ist.  Es  ist  hervorgegangen  aus  dem  seit  Jahrhunderten  bekannten,  ge¬ 
wöhnlichen  Email  und  zwar  dureji  jahrelange  Bemühungen  einiger  weni¬ 
ger  Emaillierwerke,  die  die  Notwendigkeit  eines  säurebeständigen  Emails 
’ für  die  chemische  Industrie,  als  dieselbe  im  vergangenen  Jahrhundert 
ihren  gewaltigen  Aufstieg  nahm,  rechtzeitig  erkannten.  Mühevolle,  kost¬ 
spielige  Versuche  haben  diese  Werke  zum  Erfolg  geführt.  Nur  sie  sind 
es  allein  gewesen,  welche  den  Nutzen  eines  wirklich  säurebeständigen 
i  Emails  richtig  beurteilten  und  darauf  ausgingen,  ein  solches  herzustellen, 
damit  es  für  die  Industrie,  und  zwar  speziell  für  die  chemische,  zur  'An¬ 
fertigung  einer  gegen  stärkste  Säureangriffe  geeigneten  Apparatur  ver¬ 
wendbar  wurde.  Erst  in  der  neueren  Zeit  zeigt  sich  nun  auch  für  dieses 
Gebiet  unter  den  wissenschaftlichen  Forschern  einiges  Interesse.  Es  ist 
daher  erklärlich,  daß  die  technische  Literatur  bis  in  die  neueste  Zeit  so 
gut  wie  nichts  über  das  säurebeständige  Email  und  seine  Verwendung 
aufzuweisen  hatte,  denn  die  Emaillierwerke  hüteten  nach  Möglichkeit 
ihre  Errungenschaften  vor  Nachahmung  und  vermieden  Veröffentlichun¬ 
gen  über  ihre  Erfolge,  soweit  es  nicht  geschäftliche  Propaganda  zwecks 
Absatz  der  Erzeugnisse  erforderte.  Eine  Information  war  also  dem 
Chemiker  auch  auf  dem  sonst  vielgebräuchlichen  Wege  des  Studiums 
(beim  besten  Willen  nicht  möglich.  Eine  natürliche  Folge  dieser  Um¬ 
stände  ist  es  daher  bisher  gewesen,  daß  der  Chemiker  über  die  Existenz 
säurebeständig  emaillierter  Apparaturen  und  deren  Wert  sich  meistens 
erst  als  Werkchemiker  richtig  unterrichten  konnte. 

Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  die  Verwendung  des  säure¬ 
beständigen  Emails  für  Geräte  und  Apparate  in  rein  wissenschaftlich 
arbeitenden  Laboratorien  heute  noch  zu  den  seltenen  Fällen  rechnet  und 
die  Behauptung  aufstellt,  daß  beim  Durchwandern  der  vorhandenen  Un¬ 
terrichtslaboratorien  kaum  einem  säurebeständig  emaillierten  Apparat  zu 
begegnen  sein  wird.  Ein  aus  solchen  Laboratorien  hervorgegangener 
Chemiker  wird  daher,  wenn  er  beim  Uebergang  in  die  Praxis  bei  der 
Laboratoriumstätigkeit  verharrt  und  ihm  nicht  ein  Zufall  eine  Anregung 
von  außen  zubringt,  sich  seiner  altgewohnten  Mittel  und  Apparate  weiter 
bedienen.  Sie  gelten  bei  ihm  als  bewährt,  und  ohne  etwas  Besseres  zu 
kennen,  besteht  deshalb  auch  kein  Grund,  davon  abzugehen.  Die  An¬ 
regungen  von  außen  werden  aber  heute  immer  noch  in  den  meisten 
Fällen  die  aus  den  Betrieben  kommenden  Urteile  über  daselbst  aufge¬ 
stellte  und  mit  Erfolg  benutzte  säurbeständig  emaillierte  Apparate 
sein.  Nur  also  dem  mit  solchen  Betrieben  in  Verbindung  stehenden 
Laboratoriums-Chemiker  werden  solche  Anregungen  zugängig  sein.  Da¬ 
her  findet  man  auch  im  Gegensatz  zu  anderen  Laboratorien  den  säure¬ 
beständig  emaillierten  Apparat  in  vielen  Werklaboratorien  in  Benutzung, 
wenn  er  auch  hier  noch  nicht  den  Platz  einnimmt,  der  ihm  entsprechend 
seinen  guten  Eigenschaften  zukommt.  Damit  nun  weiteste  Kreise  der 
Laboratoriums-Chemiker  zu  dieser  Erkenntnis  kommen  können,  ist  es  für 
diese  vor  allem  auch  erforderlich  zu  wissen,  was  man  unter  einem 
säurebeständig  emaillierten  Apparat  überhaupt  zu  verstehen  und  welche 
Bedeutung  derselbe  in  der  chemischen  Industrie  in  den  letzten  Jahrzehn¬ 
ten  erlangt  hat.  Der  Chemiker  kann  dann  unabhängig  von  Anregungen 
bleiben,  die  nicht  immer  zu  verwerten  sind,  auch  nicht  immer  in  geeig¬ 
neter  Weise  erfolgen,  er  wird  aus  eigenem  Ermessen  und  Wissen  han¬ 
deln  können 


Starnberg  bei  München 

Der  säurebeständig  emaillierte  Apparat  kann  heute  sein  50jähriges 
Jubiiäum  feiern,  denn  mit  einem  solchen  Zeitraum  ist  sicher  zu  rechnen, 
wenn  man  die  industrielle  Verwendung  säurebeständig  emaillierter  Appa¬ 
rate  ins  Auge  faßt.  Scharf  läßt  sich  natürlich  die  Anfangzeit  nicht  be¬ 
grenzen.  Ein  Apparat,  wie  der  säurebeständig  emaillierte,  begegnete  bei 
seiner  Einführung  vielen  Schwierigkeiten,  herrschte  doch  begreiflicher¬ 
weise  manches  Vorurteil  gegen  die  Verwendung  glasemaillierter  Gefäße 
sowohl  in  kleinen  wie  auch  in  großen  Betrieben.  Man  argwöhnte  überall 
Bruch,  denn  dem  Begriff  Email  hing  man  eine  lange  Kette  schlimmster 
Eigenschaften  an.  Und  doch  eroberte  sich  in  einem  verhältnismäßig  kleinen 
Zeitraum  weniger  Jahre  nach  der  ersten  Einführung  der  säurebeständig 
emaillierte  Apparat  ein  gewaltiges  Absatzgebiet  in  der  chemischen  In¬ 
dustrie  und  den  damit  verwandten  Fabrikationszweigen. 

Wie  war  dies  möglich?  Die  Antwort  ist  kurz  gegeben.  Der  säure¬ 
beständig  emaillierte  Apparat  überzeugte  bald  bei  seiner  Verwendung  den 
Betriebsleiter  nicht  allein  davon,  daß  die  dem  Email  vermeintlich  anhän¬ 
genden  Mängel  gar  nicht  vorhanden  waren,  sondern  lieferte  ihm  auch 
bald  die  überzeugende  Aufklärung,  daß  es  über  ganz  hervorragende 
Eigenschaften  verfügte  wie  kein  der  chemischen  Industrie  zur  Verfügung 
stehendes  anderes  Apparatematerial,  wenn  man  von  den  so  überaus  teuren 
und  daher  nur  in  äußerst  notwendigen  Fällen  verwendeten  Edelmetallen 
absieht. 

Jedes  Email  ist  als  ein  Glasfluß  anzusehen,  also  auch  das  säure¬ 
beständige  Email.  Während  aber  das  erstere  als  eine  Schmelze,  in  den 
Hauptbestandteilen  aus  Alkali-  und  Erdalkalisilikateit,  gemengt  mit  Bo¬ 
raten  bestehend,  zu  betrachten  ist,  wird  das  letztere  nur  aus  Erdalkalisili¬ 
katen  gebildet.  Daraus  geht  hervor,  daß  das  säurebeständige  Email  in 
seinen  Eigenschaften  demjenigen  reinen  Glas  gleicht,  welches  in  Labora¬ 
torien  Verwendung  findet  und  in  seiner  Zusammensetzung  weitestgehend 
jeder  merkbaren  Zersetzung,  hervorgerufen  durch  chemische  Einwirkun¬ 
gen,  widersteht.  Die  Benutzung  von  irgend  welchen  Zusätzen,  wie  z.  B. 
leichte  Flußmittel,  die  die  Schmelzbarkeit  des  Emails  erleichtern,  oder 
Metalloxyde,  die  als  Färbungsmittel  Verwendung  finden,  bleibt  daher  bei 
dem  säurebeständigen  Email  ausgeschlossen.  Das  gewöhnliche  Email, 
oder  vielfach  auch  kurzweg  Blech-  oder  Potterieemail  genannt,  ist  also 
nicht  als  säurebeständig  zu  betrachten,  wenn  es  auch  mitunter  geeignet 
sein  kann,  gegen  nicht  zu  starke  chemische  Angriffe  mehr  oder  weniger 
einige  Zeit  standzuhalten.  Das  säurebeständige  Email  da¬ 
gegen  ist  widerstandsfähig  gegenüber  stärksten  An¬ 
griffen  von  Alkalien  und  Säuren,  mit  Ausnahme  der  Fluß- 
und  Ameisensäuren,  sowie  gegen  gewisse  Angriffe  der  Essigsäure. 

Beachtenswert  ist  weiter,  daß  ein  wirklich  säurebeständiges  Email 
nur  auf  Gußeisen  gut  zu  haften  vermag.  Daher  sind  alle  erst¬ 
klassigen,  säurebeständig  emaillierten  Apparate  gußeiserne,  deren 
Flächen  überall  da,  wo  sie  chemischen  Angriffen  ausgesetzt  werden,  mit 
der  Emaildecke  zu  versehen  sind.  Diese  Emaildecke  haftet  durch 
Aufbrennen  und  infolge  der  ihr  innewohnenden  vorzüglichen  Eigenschaf¬ 
ten  ungemein  fest  am  Gußeisen. 

Das  säurebeständige  Email  besitzt  nun  in  Verbindung 
mit  Gußeisen  noch  besonders  hervorragende  Eigen  schaf- 
t  e  n.  Zunächst  ist  neben  stärkster  Widerstandsfähigkeit  gegen  alkalische 
und  Säureangriffe  große  Hitzebeständigkeit,  die  bis  zu  45CK 
Cels.  gehen  kann,  hervorzuheben,  außerdem  die  hohe  Festigkeit 
und  die  Möglichkeit  großer  Abwechslung  in  der  Form¬ 
gebung  der  Gefäße  und  Apparateteile.  Dann  verfügt  das  säurebestän¬ 
dige  Email  über  vollständige  Gift-  und  Geschmackfreiheit, 
bürgt  für  die  Unmöglichkeit  jeglicher  Mißfärbung  so¬ 
wie  Bildung  elektrolytischer  Wirkungen,  die  unfehlbar 
zur  Zerstörung  gewisser  Apparateteile  führen  muß,  endlich  für  große 
Dichtigkeit  und  absolute  Reinlichkeit. 
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Es  äst  unmöglich,  im  Rahmen  dieser  kurzen  Besprechung  ausführ¬ 
licher  auf  alle  diese  Eigenschaften,  welche  das  säurebeständige  Email 
seinen  Apparaten  verleiht,  einzugehen.  Wer  hierüber  sowie  überhaupt 
über  das  säurebeständige  Email  und  seine  Verwendung  sich  genauer  un¬ 
terrichten  will,  kann  dieses  leicht,  wenn  er  sich  des  vom  Verfasser  dieser 
Ausführungen  verfaßten  Buches:  „Das  säurebeständige  Email  und  seine 
industrielle  Anwendung  im  Apparatebau“*)  bedient.  Für  die  nachfolgen¬ 
de  Betrachtung  genügt  es  jedenfalls,  aus  den  vorstehend  genannten,  vor¬ 
züglichen  Eigenschaften  zu  erkennen,  daß  der  säurebeständig  emaillierte 
Apparat  wie  kein  anderer  berufen  sein  mußte,  in  der  chemischen  In¬ 
dustrie  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen. 

In  der  Tat  war  das  auch  der  Fall.  In  der  letzten  Hälfte  des  ver¬ 
gangenen  Jahrhunderts  führte  sich  der  säurebeständig  emaillierte  Appa¬ 
rat  in  der  chemischen  Großindustrie  rasch  ein,  und  heute  nimmt  er  in  den 
Betrieben  dieser  Werke  des  In-  und  Auslandes  einen  in  vielen  Fällen 
durch  keinen  anderen  Apparat  zu  verdrängenden  Platz  ein.  Er  ist  nicht 
nur  ein  für  viele  Werke  erwünschtes  Betriebs-Hilfsmittel  geworden,  son¬ 
dern  auch  sehr  häufig  ein  geradezu  unentbehrliches.  Da  das  gestaltende 
Material  des  säurebeständig  emaillierten  Apparates  Gußeisen  list,  so  ist 
ohne  weiteres  leicht  verständlich,  daß  dadurch  fast  jede  gewünschte 
Formgebung  möglich  ist.  Es  kann  also  der  Apparatefabrikant  in  der 
Regel  jedem  Bedürfnis  entsprechen,  und  scheitert  die  Herstellung  ebenso¬ 
wenig  beim  einfacheren  Gefäß  wie  beim  kompliziertesten  Apparat,  denn 
so  lange  noch  der  gute  Auftrag  der  Emaildecke  dem  Arbeiter  möglich  ist, 
wird  selten  ein  Hindernis  der  Anfertigung  entgegenstehen.  Aehnlich  ver¬ 
hält  es  sich  auch  bezüglich  der  Gröbenverhäitnisse,  bestimmend  hierfür 
sind  nur  die  zur  Verfügung  stehenden  Gießereimittel  und  die  Brennofen  der 
Emaillierwerke.  In  den  Großbetrieben  findet  man  Gefäße  und  Apparate  in 
Anwendung,  die  bis  zu  20  000  Liter  Inhalt  gehen,  und  es-  ist  jedenfalls 
begreiflich,  daß  es  der  Fabrikation  daher  leicht  ist,  den  Ansprüchen  der 
Laboratorien  meistens  ganz  und  voll  zu  genügen,  sind  diese  doch  gegen¬ 
über  den  Forderungen  der  Betriebe  verhältnismäßig  bescheiden  zu  nennen. 

Es  wird  Gelegenheit  sein,  wenn  im  Nachstehenden  die  gebräuch¬ 
lichsten  säurebeständig  emaillierten  Geräte  und  Apparate  an  Hand  eini¬ 
ger  Beispiele  betrachtet  werden,  auf  besondere  beachtenswerte  Merkmale,' 
die  vorstehend  noch  nicht  genügend  oder  gar  nicht  Erwähnung  finden 
konnten,  etwas  näher  einzugehen. 

Wenn  der  Chemiker  in  seinem  Laboratorium  neben  einigen  anderen 
Materialien  wie  Quarz,  Platin,  Silber  und  anderen  Edelmetallen  haupt¬ 
sächlich  zuir  Vornahme  seiner  Untersuchungen  zu  Glas  griff,  so  hat  dies 
seinen  guten  Grund.  Es  ist  bei  der  entsprechend  reinen  Bechaffenheit 
(vor  allem  rein  von  Metallverbindungen)  eines  der  gegen  chemische  An¬ 
griffe  widerstandsfähigsten  Materialien.  So  lange  es  sich  um  kleine 
Versuche  handelt,  steht  der  Verwendung  von  Glas  oder  auch  Quarz 
meistens  nichts  im  Wege.  Sobald  aber  größere  'Apparate  zum  Versuch 
benötigt  werden,  dabei  auch  noch  solche'  mit  mehr  oder  weniger  bedeu¬ 
tender  Druckwiderstandsfähigkeit,  und  es  ist  ja  nicht  selten,  daß  zu  ge¬ 
wissen  Untersuchungen  gerade  in  den  Laboratorien  ganz  gewaltige 
Druckwirkungen  verlangt  werden  müssen,  in  solchen  Fällen  muß  dann 
der  Chemiker  zu  anderen  Materialien  greifen.  Edelmetalle  sind  bekannt¬ 
lich  derart  teuer,  daß  sie  nur  in  den  Ausnahmefällen  gewählt  werden 
können,  alle  anderen  Materialien  aber  wie  Gußeisen,  Schmiedeeisen, 
Stahl  oder  Stahlguß  unterliegen  mehr  oder  weniger  der  raschen  Zer¬ 
störung,  abgesehen  von  anderen  Fehlern,  die  ihnen  anhaften.  Es  braucht 
hier  nur  an  Mißfärbung  oder  Geschmackbildung  erinnert  zu  werden. 
Hier  sind  es  nun  die  bekannten  Mittel,  mit  welchen  man  diesen  Mängeln 
bei  Verwendung  der  vorgenannten  Materialien  zu  begegnen  sucht,  z.  B. 
Auskleidungen  mittelst  Blei  oder  Bleilegierungen,  dann  mittelst  Hart¬ 
gummi,  Quarz  u.  a.  Es  sind  dies  aber,  sieht  man  von  Quarz  ab,  sehr 
mangelhafte  Aushilfsmittel,  ganz  abgesehen  davon,  daß  Blei  und  seine 
Legierungen  Giftbildner  sind,  daher  in  vielen  Fällen  außer  Anwendung 
bleiben  müssen.  Auch  Kupfer  haftet  der  Nachteil  an,  nicht  geschmack- 
und  giftfreie  Produkte  zu  liefern,  abgesehen  von  anderen  Mängeln.  Es 
bleibt  dann  noch  Steinzeug  als  Apparatematerial  zu  erwähnen.  Steinzeug¬ 
apparate  erlauben  aber  nur  geringe  Druckwirkungen  und  sind  daher  sehr 
beschränkt  in  der  Verwendung.  Gleiches  ist  von  Aluminiumapparaten  zu 
sagen. 

Wenn  man  nun  in  vielen  Laboratorien  zu  berücksichtigen  hat,  daß 
die  teuren  Versuchsschalen,  Behälter  und  Apparate  möglichst  vielseitige 
Verwendung  finden  sollen,  was  liegt  da  näher,  sobald  man  die  Reihe  aller 
zur  Verfügung  stehenden  Apparatematerialien  durchgeht,  als  an  das¬ 
jenige  zu  denken,  welches  dem  Laboratoriumsglas  am  meisten  entspricht, 


*)  „Das-  säurebeständige  Email  und  seine  industrielle  Anwendung 
im  Apparatebau“,  Handbuch  für  die  chemische  Industrie  etc.,  von  B.  Lie- 
bing.  Zu  beziehen  durch  die  Buchhandlung  der  Tonindustrie,  Berlin 
NW.  21,  Dreysestr.  4.  Preis:  Grdz.  geh.  M  2,60,  geb.  M  3,80  X  Schlüsselz. 


und  das  ist  zweifelsfrei  das  säurebeständige  Email.  Wenn 
man  weiter  in  Betracht  zieht,  wie  oft  der  Chemiker  im  Laboratorium  mit 
Mitteln  bei  seinen  Untersuchungen  arbeitet,  die  ihm  vielfach  bei  der 
späteren  Verwirklichung  seiner  Forschungsarbeit  gar  nicht  zur  Verfügung 
stehen  oder  Anwendung  finden  können  —  man  denke  dabei  nur  einmal 
an  die  Verwendung  von  Glas  oder  Edelmetall  —  so  wird  man  auch  für 
diese  Fälle  ohne  weiteres  dem  säurebeständigen  Email  den  Vorzug  ein¬ 
räumen  müssen.  Hat  der  Chemiker  zu  seinen  Untersuchungen  säure¬ 
beständig  emaillierte  Gefäße  und  Apparate  angewendet  und  soll  ein  ge¬ 
fundenes  Verfahren  auf  Grund  dieser  Versuche  in  der  Fabrikation  zur 
Ausführung  gelangen,  so  ist  dadurch,  falls  sich  im  Laboratorium  das  be¬ 
nutzte  Apparatematerial  bewährt  hat,  ohne  weiteres  die  Grundlage  für 
die  Apparatur  im  Betrieb  gegeben.  Das  ist  sicher  ein  nicht  zu  unter¬ 
schätzender  Vorteil. 

Um  diesen  Vorteil  richtig  bewerten  zu  können,  denke  man  einmal 
an  recht  langwierig  durchzuführende  Versuche  im  Laboratorium,  wobei 
man  sich  der  üblichen  Glas-,  Quarz-,  Silber-  oder  anderer  bekannter  Ge¬ 
räte  und  Apparate  bedient.  Ist  der  Erfolg  gesichert  und  nunmehr  die 
Uebertragung  in  den  Großbetrieb  ins  Auge  zu  fassen,  dann  ist  in  vielen 
Fällen  die  Auswahl  der  zu  den  Apparaten  erforderlichen  Materialien  eine 
nicht  leichte,  oft  sogar  eine  sehr  verantwortliche  Aufgabe,  hängt  doch 
von  der  Verwendung  zweckentsprechender  Apparate  das  Gelingen  der 
Fabrikation  nicht  zum  geringen  Teil  ab.  Man  wird,  wenn  man  nicht  ganz 
sichere  Schlüsse  auf  Grund  der  Laboratoriumsversuche  auf  die  zu  wäh¬ 
lenden  Apparatematerialien  ziehen  kann,  auch  im  Betrieb  einfach  wieder, 
allerdings  jetzt  im  großen  Ausmaße,  Versuche  anstellen.  Das  sind  dann 
oft  sehr  teure  Experimente. 

Diese  Unsicherheit  verschwindet  aber,  wenn  im  Laboratorium  säure¬ 
beständig  emaillierte  Gefäße  und  Apparate  vorhanden  sind  und  überall 
da  Verwendung  finden,  wo  das  zulässig  und  möglich  ist,  denn 
nicht  immer  ist  dies  der  Fall.  Hier  sei  gleich  hervorgehoben,  was  durch¬ 
aus  nicht  übersehen  werden  darf,  daß  mitunter  gewisse  Untersuchungen 
die  Verwendung  bestimmter  Apparatematerialien  verlangen.  So  lassen 
sich  z.  B.  für  viele  Laboratoriumsarbeiten  die  altgebräuchlichen  Glas¬ 
apparate  einfach  durch  nichts  Zweckentsprechenderes  ersetzen.  Ebenso¬ 
wenig  können  gewisse  andere  Geräte  und  Apparate  aus  Quarz  oder  Edel¬ 
metallen  durch  irgend  ein  anderes  Material  verdrängt  werden.  Dies  muß 
als  selbstverständlich  vorausgesetzt  werden.  Neben  der  Unzulässigkeit 
zeigt  sich  aber  auch  bisweilen  die  Unmöglichkeit  in  der  Verwendung 
säurebeständig  emaillierter  Apparate,  denn  die  Herstellung  derselben 
setzt  immer  voraus,  daß  jeder  Teil  zunächst  aus  Gußeisen  angefertigt 
und  dann  auch  mit  einem  säurebeständig  emaillierten  Schutz  überzogen 
werden  kann.  Bestehen  aber  die  vorgenannten  Hemmnisse  nicht,  so 
sollte  kein  Chemiker  im  Laboratorium  zögern,  sich  der  säurebeständig 
emaillierten  Hilfsmittel  aller  Art  zu  bedienen. 

Aus  den  vorstehenden  Ausführungen  läßt  sich  also  entnehmen,  daß 
der  Laboratoriums-Chemiker  bei  Verwendung  säurebeständig  emaillierter 
Apparate  oft  zwei  Ziele  erreichen  kann.  Erstens  ist  er  in  der  Lage, 
einen  Versuch,  bei  welchem  voraussichtlich  oder  mit  Sicherheit 
starke  chemische  Angriffe  auf  die  zur  Benutzung  kommende  Apparatur 
ausgeübt  werden,  ohne  Unterbrechung  durchzuführen, 
zweitens  probiert  er  gleichzeitig  damit  die  bei  einer  späte¬ 
ren  Fabrikation  benötigten  Apparatematerialien 
aus,  d.  h.  er  stellt  fest,  daß  das  säurebeständige  Email  anwendbar  ist. 
Das  sind  Vorteile,  wie  sie  in  ihrer  Zusammengehörigkeit  andere  Labora¬ 
toriumsapparate  aus  Glas,  Quarz  oder  Edelmetallen  und  dgl.  nur  äußerst 
selten,  in  der  Regel  aber  überhaupt  nicht  bieten  können.  '  . 

Hat  das  Laboratorium  neben  seiner  Forschungsarbeit,  die  vielfach 
besonders  in  den  Werklaboratorien  auf  die  Möglichkeit  der  betriebstech¬ 
nischen  Durchführung  ganz  neuer  Verfahren  eingestellt  werden  muß,  auch 
die  Aufgabe  —  und  diese  fällt  ihm  logischer  Weise  dabei  stets  zu  —  die 
zweckmäßigsten  Apparatematerialien  zu  ermitteln,  so  darf  nicht  über¬ 
sehen  werden,  daß  in  bezug  auf  die  Wahl  säurebeständig  emaillierter 
Fabrikate  mit  Vorsicht  vorzugehen  ist.  Nicht  alle  diese  Fabrikate  sind 
gleich  widerstandsfähig,  gibt  es  doch  z.  B.  Emaillierwerke,  welche  eine 
Auswahl  von  Emailarten  anfertigen,  die  von  Stufe  zu  Stufe  eine  höhere 
Säurewiderstandsfähigkeit  erhalten  bis  zu  einer  Sorte,  welche  als  hoch¬ 
säurebeständig  gegen  jeden  Angriff  (die  bekannten  Aus¬ 
nahmen  ausgeschlossen,  sieh,  ob.)  zu  gelten  haben.  Ob  dies  richtig  ist, 
soll  hier  nicht  diskutiert  werden.  Es  muß  aber  diese  kurze  Aufklärung 
gegeben  werden,  damit  der  Chemiker  auch  bei  seinen  Versuchen  im  La¬ 
boratorium  nicht  übersieht,  genau  auf  das  Emailfabrikat,  welches  er  ver¬ 
wendet,  zu  achten.  Ratsam  ist  daher,  wenn  er  noch  nicht  über  genü¬ 
gende  Erfahrung  bezüglich  der  gebräuchlichen  Emailfabnikate  verfügt,  an 
Hand  einfacher  Versuche  mit  kleinen  Schalen  die  Eigenschaften  verschie¬ 
denartiger  Fabrikate  zu  ermitteln,  um  festzustellen,  welches  das  für  den 
beabsichtigten  Zweck  vorteilhaftere  ist.  Weiter  ist  von  größter  Wichtig- 
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keit  für  den  Chemiker,  nicht  mit  minderwertigen  Emailfabrikaten  zu 
operieren,  sondern  stets  sich  eines  erstklassigen  hoch- 
säurebeständiigen  Emails  zu  bedienen. 

Es  gibt  aber  Fälle,  bei  welchen  der  Zwang  eintritt,  von  der  Benut¬ 
zung  hochsäurebeständigen  Emails  absehen  zu  müssen.  Das  tritt  ein, 
wenn  z.  B.  gewisse  Apparatteile  nicht  aus  Gußeisen,  sondern  aus  Schmie¬ 
deeisen,  Stahl  oder  Stahlguß  anzufertigen  sind.  Ein  wirklich  hochsäure¬ 
beständiges  Email  läßt  sich,  wie  schon  eingangs  dieser  Ausführungen 
hervorgehoben  wurde,  nur  auf  Gußeisen  aufbrennen,  und  kommt  daher 
eines  der  vorgenannten  Materialien  in  Betracht,  so  muß  ein  Email  an¬ 
gewandt  werden,  das,  auf  diese  aufgebrannt,  auch  wirklich  haftet.  Solches 
Email  verliert  aber  die  hervorragenden  Eigenschaften  des  säurebestän¬ 
digen,  es  wird  mindersäurebeständig.  Auf  diese  Art  von  Emaillierung 
und  wann  deren  Anwendung  zweckmäßig  erscheint,  zurückzukommea, 
wird  später  noch  Gelegenheit  sein. 

Welcher  Art  können  nun  die  im  Laboratorium  zur  Verwendung 
kommenden  säurebeständig  emaillierten  Apparate  sein?  Zunächst  solche 
einfachstei  Art,  die  mehr  als  Geräte  und  Hilfsmittel  anzusehen  sind,  wozu 
außer  den  Versuchsschalen,  den  kleinen  Wannen  und  Auffanggefäßen  aller 
Art,  auch  Autoklaveneinsätze,  Trichter  u.  dgl.  zu  zählen  sind,  dann 
solche  komplizierterer  Bauart,  wie  d-ie  Doppelkesselchen,  Rührwerkchen 
komplette  Autoklaven  u.  a.  m.  Es  sollen  aus  jeder  Art  die  gebräuch¬ 
lichsten  Typen  nunmehr  einer  Besprechung  unterworfen  werden. 

Als  sehr  häufig  benötigtes  Hilfsmittel  hat  der  Laboratoriums¬ 
chemiker  jedenfalls  die  verschiedenartigsten  kleinen  Schalen  zu  rechnen 
welcher  er  sich  bedienen  muß  zur  Aufbewahrung  gewisser  Chemikalien 
im  flüssigen  oder  festen  Aggregatzustand.  In  denselben  stellt  er  be¬ 
kanntlich  auch  seine  Beobachtungen  an,  er  benutzt  sie  vielfach  zu  ein¬ 
fachen  Untersuchungen  z.  B.  Koch-  und  Verdampfungsversuchen  zu  Kri- 
sialhsationszwecken  u.  s.  f.  In  Abb.  1  und  2  sind  solche  säurebe¬ 
ständig  emaillierte  Schälchen  veranschaulicht.  Es  sind  dünnwandige 


brikations-Einriehtung  verwendbar  erscheint.  Es  ist  dies  sicher  ein  Um¬ 
stand  von  beachtenswerter  Bedeutung,  der  jedem  Versuch  mit  säurebe¬ 
ständigen  Gefäßen  und  Apparaten  eine  besondere  Wichtigkeit,  einen 
höheren  Wert  verleiht. 

Nimmt  das  rechteckige  Gefäß  eine  von  der  flachen  Form  stark  ab¬ 
weichende  tiefe  Gestalt  an,  so  bezeichnet  man  dies  als  eine  Kufe.  Solche 
kleine  Kufen  nach  Abb.  5  werden  ebenfalls  als  dünnwandige  guß¬ 
eiserne  Behälter  mit  oberem  Verstär¬ 
kungswulst,  innen  und  über  diesem 
Wulst  säurebeständig  emailliert,  in  den 
verschiedenartigsten  Größen  angefertigt. 
Man  paßt  sich  in  bezug  auf  die  ge¬ 
wünschten  Abmessungen  immer  mög¬ 
lichst  den  Modellen  der  Emaillierwerke 
an,  was  überhaupt  für  alle  derartigen 
kleinen  Gefäße,  also  auch  für  die  runden 
Schalen  und  flachen  Wannen  gilt.  Die 
Kufen  können  mannigfachen  Zwecken 
dienen,  z.  B.  als  Auffangebehälter,  als 

Oft  tritt  der  Fall  ein,  daß  Kesselchen 
(Autoklaven),  die  z.  B.  ihres  hohen  Druckes 
wegen  aus  einem  nicht  gut  zu  emaillieren¬ 
den  Material  hergestellt  werden  müssen,  mit 
einem  säurewiderstandsfähigen  Einsatz  aus¬ 
zukleiden  sind.  In  solchen  Fällen  wendet  man 
dünnwandige,  gußeiserne  Einsätze,  in¬ 
nen  und  über  dem  oberen  Rand  säurebeständig 
emailliert  nach  Abb.  6  an.  Zum  richtigen 
Distanzieren  in  dem  auszukleidenden  Gefäße 
erhalten  sie  seitlich  und  am1  Boden  einige,  um 
wenige  Millimeter  vorstehende  Nocken  ange¬ 
gossen.  ■  Sie  sind  leicht  in  die  Kesselchen  ein¬ 
zusetzen  und  ebenso  auch  wieder  herauszu¬ 
nehmen,  worauf  später  an  geeigneter  Stelle 
noch  näher  zurückzukommen  sein  wird.  Sie 
lassen  sich  also,  wo  notwendig,  ersetzen,  was 
bei  sehr  teuren  Apparaten  erwünscht  ist. 

Abb.  6.  (Schluß  folgt.) 


Abb  5. 


Aufbewahrungsgefäße,  usw. 


Gußkesselchen  in  Größen  von  80  bis  90  Millimeter  Durchmesser  be 
entsprechender  Tiefe  fortlaufend  bis  zu  jedem  gewünscht  größeren  Aus 
maß,  die  innen  und  über  den  Rand  säurebeständig  emailliert  sind,  di 
aber  auch  in  besonderen  Fällen  noch  außen  mit  einer  Emailschicht  über 
zogen  werden  können.  Diese  Außenemaillierung  wird  man  nicht  ver 
langen  und  anwenden,  wenn  nicht  ganz  außerordentliche  Verhältnisse  da 
zu  zwingen.  Die  Schalen,  Abb.  2,  haben  im  Gegensatz  zu  denjenigei 
nach  Abb.  1  zwei  gegenüberliegend  angegossene  Ohren,  welche  sowoh 
zur  leichteren  Handhabung  als  auch  zum  besseren  Einhängen  in  ein  Ge 
stell  benutzt  werden  können.  Jede  dieser  Schalen  kann  mit  oder  ohn« 
Ausgußschnauze  geliefert1  werden.  Der  direkten  Erhitzung  dieser  Schäl 
chen  steht  nichts  im  Wege,  was  z.  B.  mittelst  Gasflamme  geschieht  Mai 
beachte  dabei  aber  stets,  daß  man  allmählich,  nicht  rapid  und  recht  gleich 
mäßig  erhitzt.  So  läßt  man  klugerweise  niemals  eine  Gasflamme  nui 
auf  einen  Punkt  wirken,  sondern  stets  so,  daß  möglichst  de] 
ganzen  Schalenfläche  die  Wärme  mitgeteilt  wird.  Ist  die  Schal« 
von  größerem  Durchmesser,  so  benutzt  man  zur  Erhitzum 
mehrere  Gasflämmchen. 


Aehnlich  wie  die  runden  Schalen  werden  auch  rechteckig  geformte 
Wannen  für  den  Laboratoriumsgebrauch  von  den  Emaillierwerken  an¬ 
gefertigt.  Es  sind  dies  flache  pfannenartige  Gefäße  mit  oder  ohne  Seiten- 


Abb.  3.  Abb.  4. 


griffe  und  erhalten  auf  Wunsch  auch  an  einer  der  Schmalseiten  eine 
Schnauze  zwecks  besserer  Entleerung.  Die  Emaillierung  kann  wie  bei 
den  runden  Schalen  innen  und  außen  vorgenommen  werden.  Abb.  3 
zeigt  eine  im  Inneren  und  über  den  Rand  säurebeständig  emaillierte  Wanne 
mit  Seitengriffen  und  Abb.  4  eine  solche  mit  Schnauze. 

Schon  durch  die  Benutzung  vorbeschriebener  Schalen  wird  in  vielen 
f  ällen  der  Laboratoriums-Chemiker  bei  gewissen  Versuchen  und  Unter¬ 
suchungen  feststellen  können,  inwieweit  das  zur  Benutzung  kommende 
Emailfabrikat  befriedigt  hat  und  für  die  später  ins  Auge  zu  fassende  Fa¬ 


Patentrechtliches  über  Quarzgut 

Von  W.  S  c  h  u  e  n 

Fortsetzung  aus  der  Aufsatzreihe:  Nr.  44,  1922,  Das  Schmelzen  von 
Quarzgut;  Nr.  2,  1923,  Elektrischer  Ofen  zum  Schmelzen  von  Quarzgut; 
Nr.  3,  1923,  Das  Formen  von  Quarzgut;  Nr.  4,  1923,  Die  Behandlung 
der  Quarzgut-Rohstoffe;  Nr.  8,  1923,  Die  Anlagen-  und  Betriebskosten 
einer  Quarzgutschmelze;  Nr.  18,  1923,  Die  Verwandlungsmöglichkeiten 

für  Quarzgut. 

Auf  das  Schmelzen  und  Formen  von  Quarzgut  sind  eine  Reihe  von 
Patenten  genommen  worden,  von  denen  sich  aber  nur  wenige  mit  den 
heutigen  Hilfsmitteln  praktisch  durchführen  lassen.  Aber  auch  die  heute 
ausgenutzten  Verfahren  haben  noch  große  Mängel;  es  gibt  noch  manches 
zu  erfinden,  bis  die  Quarzindustrie  relativ  den  Stand  der  Porzellan¬ 
industrie  erreicht  hat. 

Ueber  die  heute  in  Gebrauch  befindlichen  Verfahren  entbrannte  im 
Jahre  1911  ein  großer  Patentstreit  in  Deutschland  und  England,  der 
restlos  zu  Gunsten  der  deutsch-englischen  Quarzgesellschaften  entschieden 
wurde.  Diesem  Streit  lagen  die  Patente  von  Bottomley  und  Genossen 
aus  dem  Jahre  1905  zu  Grunde.  Bottomley  hatte  erkannt,  daß  das  am 
Heizstab  entwickelte  Gas  das  Quarzgut  vom  Heizstab  entfernt  hält,  und 
er  benutzte  diesen  Vorgang,  um  die  Verarbeitung  des  erschmolzenen 
Quarzblockes  durchzuführen.  Aber  schon  einige  Jahre  vorher,  1902,  hatte 
Ruhstrat  in  einem  fast  gleichen  Ofen  tatsächlich  Quarzblöcke  geschmolzen. 
Auch  Ruhstrat  hat  die  Gasentwicklung  gehabt,  auch  im  Ruhstratschen 
Ofen  hat  die  Gashülle  den  Quarzblock  vom  Heizstab  abgehalten,  aber 
Ruhstrat  hat  das  nicht  erwähnt  und  nicht  nutzbar  gemacht;  er  hat  den 
Block  im  Ofen  erkalten  lassen.  Durch  die  zielbewußte  Verfolgung  des 
einen  technischen  Gedankens  in  einer  Reihe  zusammenhängender  Patent¬ 
schriften  ist  es  der  deutsch-englischen  Gesellschaft  gelungen,  eine  tat¬ 
sächliche  Monopolisierung  der  Quarzindustrie  zu  erreichen.  Günstig  für 
die  Entwicklung  dieser  Industrie  war  außerdem  der  Krieg,  die  Kriegs¬ 
industrie  brauchte  säurefeste  Materialien  in  großen  Mengen.  Roh¬ 
materialien  und  Gebrauchsgegenstände  waren  nicht  rationiert,  und  der 
Bedarf  war  sehr  groß.  Die  anderen  bekannt  gewordenen  Patente  auf 
das  Schmelzen  von  Quarzgut  haben  bisher  keine  Industrie  begründen 
können.  Vogel  umgab  den  Widerstand  aus  Kohle  mit  einer  ^Sch ich t 
Lanthan-,  Torium-  und  Zirkonoxyd,  um  eine  Verunreinigung  der  Quarz¬ 
schmelze  durch  Karborundum  zu  vermeiden.  Borchers  hat  aber  schon  in 


270.  Nr.  28. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


den  neunziger  Jahren  nachgewiesen,  daß  sämtliche  Oxyde  durch  elektrisch 
erhitzte  Kohle  reduziert  werden,  und  so  tritt  auch  hier  unfehlbar  die 
Kohlenoxyd-  und  Karbidbildting  ein.  Ob  die  Verunreinigungen  des 
Quarzguts  nun  Karborunduin  oder  ein  anderes  Karbid  sind,  ist  natürlich 
gleichgültig.  Außerdem  hat  der  Quarzblock  bei  dem  Vogelschen  Ofen 
noch  Gelegenheit,  sich  mit  den  genannten  Oxyden  zu  verunreinigen. 

Heraeus  schmilzt  den  Quarz  in  Iridiumtiegeln.  Das  ist  natürlich 
das  beste  Tiegelmaterial  und  ergibt  das  reinste  Quarzglas,  aber  füi  , 
Quarzgut  scheidet  die  Verwendung  der  Iridiumtiegel  wegen  der  Kosten 
natürlich  aus.  Dann  ist  noch  mehrfach  vorgeschlagen  worden,  das 
Quarzgut  in  elektrisch  erhitzten  Kohlentiegeln  zu  schmelzen,  aber  aus 
den  hier  schon  eingehend  besprochenen  Gründen  (Karborundumbildung), 
konnte  keiner  dieser  Vorschläge  zum  Ziele  führen.  Zum  Formen  des 
Quarzgutes  hat  man  sich  das  Blasen  von  Glas  zum  Beispiel  genommen, 
und  die  in  den  Glasblase-Vorrichtungen  von  Sievert,  Walter  u.  a.  ent¬ 
haltenen  Gedanken  sind  vorbildlich  ausgenutzt. 

Ueber  das  Schmelzen  und  Formen  von  Quarzgut  sind  unter  anderem 
folgende  Patente  von  Bedeutung: 

Nr.  24  278  engl.  Patent  1897,  113  817  DRP.  1899,  114  913,  156  756 
DRP.  1902,  23  492  engl.  Patent  1903,  folgende  DRP.  1904:  Nr.  164  619, 
168  574*  172  466,  175  385,  157  464,  159  316,  von  1905:  169  958,  170  234, 
175  867,  174  509,  170  234,  176  512,  von  1906:  179  570,  204  537,  von  1907: 
206  545,  204  853.  Die  später  erteilten  Patente  sind  durchweg  ohne 
Prozeßschwierigkeiten  gegen  die  deutsch-englischen  Patente  Bottombey 
nicht  ausnutzungsfähig. 

Das  Blasen  und  Pressen  von  Glas,  soweit  es  für  die  Quarzindustrie 
direkt  oder  indirekt  vorbildliche  Verfahren  betrifft,  behandeln  folgende 
Patente: 

DRP.  58  961,  67  292,  68  601,  70  228,  71  563,  71  635,  84  506,  92  656, 
92  657,  95  812,  100  557,  101  335,  103  515,  106  084,  109  363,  109  364,  109  365, 
111  393,  111  882,  112  248,  113  235,  115  606,  115  635,  116  135,  116  682, 

147  936,  118  246,  124  704,  128  016,  137  360,  137  361,  142  521,  148  543, 

154  888,  157  847,  160  284,  164  442,  166  533,  173  205,  174  256,  178  522, 

179  569,  179  647. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12  a,  2.  K.  81  928.  Verfahren  zur  Ausnutzung  der  Abwärme  von 
Porzellanbrennöfen  und  ähnlichen  Oefen.  Hans  Kayser,  Nürnberg, 

Nibelungenstraße  15.  29.  4.  22. 

21  h,  3.  Sch.  63  832.  Elektrisch  beheizter  Kochtopf  aus  kerami¬ 
schem  Stoff.  Albin  Schmidt,  Weimar.  7.  1.  22. 

67  a,  19.  A.  36  735.  Maschine  zum  Schleifen  asphärischer  Flächen 
insonderheit  an  optischen  Linsen.  Anton  Antoni,  Schönhauser  Allee  126  a, 
und  Richard  Richter,  Transvaalstraße  2,  Berlin.  6.  12.  21. 

80  b,  23.  P.  43  743.  Verfahren  zur  Herstellung  reliefdekorierter 
Porzellangegenstände.  Porzellanfabrik  Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Akt. -Ges., 
Berlin.  13.  2.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten 

Fragen). 

Frage  119.  Glühlampenfabrikation.  Werden  die  Glasisolierstücke 
bei  der  Herstellung  der  Glühlampen  eingegossen  oder  eingepreßt,  und  in 
welcher  Weise  geschieht  dies? 

Frage  120.  Wie  stellt  man  Plastilin  her?  Ich  benötige  eine  form¬ 
bare  Masse,  welche,  ähnlich  dem  Plastilin,  immer  wieder  zu  verwenden 
ist.  Vor  einigen  Jahren  befand  sich  unter  der  Bezeichnung  „Weibles- 
Tonerde“  eine  derartige  Masse  in  Kinderspielkästen.  .Wird  diese  Masse 
noch  hergestellt,  wer  liefert  solche,  und  wie  stellt  man  Plastilin  am  billig¬ 
sten  her? 

Frage  121.  Bindemittel  für  Glasur.  Ich  bin  gezwungen,  in  meiner 
Kochgeschirr-Töpferei  Bleimennige-Glasur  zu  verwenden;  diese  haftet 
aber  nicht,  wie  die  Bleiglasur,  an  einem  lederharten  Topf,  sondern  nur 
an  dem  geschrühten  Geschirr.  Wie  muß  die  Glasur  beschaffen  sein,  um 
auf  einem  ungebrannten,  nicht  vollständig  trockenen  (lederharten)  Scher¬ 
ben  fest  zu  haften? 

A  n  t  w  or  t  e  n. 

Zu  Frage  109.  Glassatz  für  Bleikristall.  Dritte  Antwort.  Medi-> 
zinglas  wird  sowohl  mit  Soda  wie  auch  mit  Glaubersalz  erschmolzen. 
Für  Ware  in  gelber  bis  brauner  Farbe  können  Gemengesätze  für  halb¬ 
weißes  Glas  und  sogar  solche  für  grünes  Glas  benutzt  werden  durch  Zu¬ 
setzen  entsprechender  Färbemittel.  Mit  Hilfe  des  Manganoxydes  und  des 
Eisenoxydes  lassen  sich  im  Glase  alle  Farbtönungen  von  hellichtgelb  bis 
dunkelorangebraun  erzielen.  Geeignete  Zusammensetzungen  für  Medizin¬ 
glas  sind  die 


Grünglas-Sätze 

H  a  1  b  w  e  i 

ß  e 

Sätze 

100  Teile  Sand  100 

Sand 

100 

100 

100 

55  „  Kalkmehl  40 

Kalk 

25 

.  25 

20 

30  „  Glaubersalz  30 

Soda 

28 

— 

— 

2  „  Kohle  2 

Pottasche 

6 

6 

— 

Braunstein  als  Färbemittel  nach  Be¬ 

Arsenik 

0,3 

35 

— 

darf  und  nach  Eisengehalt  des  Sandes 

Glaubersalz 

— 

33 

Kohle 

— 

2 

2 

Braunstein  entsprechend  je  nach  ge¬ 
wünschtem  Farbenton 

Zu  Frage  109.  Vierte  Antwort.  Es  kann  gar  nicht  oft  genug  her¬ 
vorgehoben  werden,  daß  zur  Erzeugung"  eines  guten  Bleikristallglases 
reiche  Erfahrungen  gehören.  Zunächst  dürfen  nur  die  reinsten  Materia¬ 
lien  Verwendung  finden,  diese  mü»sen  auf  möglichst  gleiche  Korngröße 
pulverisiert  sein  und  auf  das  innigste  gemischt  werden.  Die  Mennige 
oder  das  Bleioxyd  müssen  frei  sein  von  Kupfer  und  Eisen,  sehr  oft  wird 
die  Mennige  durch  Ziegelmehl  verfälscht.  Um  eine  Reduktion  des  Blei¬ 
oxydes  zu  vermeiden,  muß  die  Flamme  frei  von  Ruß  und  Staub  sein.  Man 
schaltet  entweder  einen  einfachen  Gasreiniger  ein,  oder  schmilzt  das 

Bleikristallglas  in  einem  verdeckten  Hafen.  Nachstehend  der  beregte  Satz 
für  Bleikristallglas:  * 

Sand  100  kg 

Mennige  55  „ 

Pottasche  36  „ 

Salpeter  4  „ 

Arsenik  1,5  „ 

Scherben  15  „ 

Braunstein  200  g 

Das  gelbbraune  Medizinglas  muß  in  einem  nicht  zu  heiß  gehenden 
Hafen  eingelegt  werden: 

Sand  100  kg 

Soda  40  „ 

Kalk  16  „ 

Braunstein  1  „ 

Graphit  750  g 

Antimon  175  „ 

Scherben  16  kg 

Zu  Frage  109.  Fünfte  Antwort.  Bleikristallgläser  können  wie  alle 
anderen  Glasflüsse  erheblich  in  der  Zusammensetzung  schwanken,  in 
jedem  Falle  müssen  die  Aetzmittel  zur  Politurätze  genau  der  iZusammen- 
setzung  des  Glases  angepaßt  sein. 

I.  II.  '  '  III. 

Sand  100,  Sand  100,  Sand  100, 

Soda  25,  Soda  10,  Pottasche  25, 

Mennige  25,  Pottasche  25,  Salpeter  10, 

Kalkspat  5,  Mennige  25,  Mennige  80. 

Salpeter  8.  Salpeter  5, 

Barythkohlens.  10. 

v  Satz  für  gelbes  Medizinglas. 

Sand  100  kg 

Soda  35  „ 

Kalkspat  18  „  .  ^ 

dazu  nach  Bedarf  Mehlstaub  oder  Graphit  oder  feine  Holzkohle  ca.  3  kg. 

Zu  Frage  110.  Mahlen  von  Biskuitecherben.  Dritte  Antwort.  Die 

Befürchtung,  daß  durch  das  Mahlen  der  Biskuitscherben  auf  der  zur 
Verfügung  stehenden  Kugelmühle  durch  die  Abnützung  der  Stahlkugeln 
und!  des  Stahlmantels  das  Biskuitmehl  durch  Eisen  verunreinigt  wird, 
ist  begründet.  Wohl  kann  man  durch  Magnetapparate  das  Eisen  größten¬ 
teils  wieder  entfernen,  aber  die  Gefahr,  daß  durch  feine  Eisenteilchen 
die  Ware  unverkäuflich  wird,  bleibt  bestehen.  Deshalb  werden  in  mir 
bekannten  Anlagen  die  Biskuitscherben  auf  Kollergängen,  deren  Bahn 
und  Läufer  aus  Granit  bestehen,  vorzerkleinert,  die  weitere  Vermahlung 
erfolgt  dann  unter  Zusatz  von  Wasser  in  Trommelmühlen  mit  Flintsteinen 
und  Flintsteinfutter  oder  in  Schleifmühlen,  welche  aber  gegen  erstere  sehr 
viel  Kraft  beanspruchen  und  auch  nicht  soviel  leisten.  Die  weitere  Ver¬ 
mengung  mit  den  anderen  Materialien  erfolgt  auf  nassem  Wege,  wobei 
die  trockene  Substanz  für  jedes  Material  festgestellt  wird.  Der  fertige, 
gequirlte  und  nochmals  durch  ein  Sieb  getriebene  Schlamm  wird  in  Filter¬ 
pressen  von  der  größten  Menge  des  Wasser  befreit,  die  Kuchen 
getrocknet  und  dann  staubfein  gemahlen;  darauf  wird  so  viel  Wasser  durch 
eine  Sprühvorrichtung  zugeführt,  daß  die  Masse  für  die  Presse  geeignet 
ist.  Da  bei  der  Vermahlung  dieser  trockenen  Massekuchen  eine  bemer¬ 
kenswerte  'Abnützung  der  Mühle  nicht  erfolgt,  ist  dafür  auch  die  vor¬ 
handene  Kugelmühle  mit  Stahlfutter  und  Stahlkugeln,  welche  aber  besser 
durch  Flintsteine  ersetzt  werden  können,  verwendbar.  Die  Besprühung 
des  Mehles  erfolgt  dabei  am  besten  beim  Austritt  aus  der  Mühle,  weil 
dadurch  vermieden  wird,  daß  sich  das  Mehl  an  den  Wänden  der  Mühle 
festsetzt  oder  die  Siebe  verklebt  werden.  Die  Siebe  für  das  Fertigmehl 
können  1  bis  1,2  mm  Maschenweite  haben. 

Zu  Frage  111.  Aufbereitung  von  Ton  mit  Kalkpuppen.  Dritte 
Antwort.  Das  Absieben  von  Ton  durch  600— 850-Maschensiebe  wird 
immer  mit  etwas  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  da  sich  diese  Siebe 
gern  verschmieren,  und  dann  das  Sieb  wenig  oder  gar  nichts  mehr  leistet 
und  öfter  gereinigt  werden  muß.  Der  Ton  müßte  dabei  auf  jeden  Fall 
sehr  gut  getrocknet  sein,  welcher  Vorgang  aber  bei  Klumpentonen  nicht 
immer  ermöglicht  werden  kann,  so  daß  das  Verschmieren  dadurch  hervor¬ 
gerufen  wird.  Man  kann  das  Verschmieren  zwar  durch  eine  Klopf¬ 
einrichtung  und  durch  Bürsten  einigermaßen  beheben,  so  daß  es  möglich 
sein  dürfte,  den  gutgetrockneten  Ton  wunschgemäß  abzusieben,  wozu  sich 
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die  sogenannten  Zentrifugal-Sichtmaschinen,  die  mit  aufgebauten  Walz¬ 
werken  oder  auch  allein  zu  haben  sind,  gut  eignen  würden.  Die 
Maschinenfabriken  keramischer  Maschinen  (siehe  Anzeigenteil)  liefern 
diese  Maschinen. 

Zu  Frage  112.  Umbau  einer  Töpferei  in  eine  Blumentopffabrik^ 

Dritte  Antwort.  Eine  bestehende  Töpferei  kann  ohne  weiteres  zur 
Blumentopffabrikation  verwandt  werden,  da  gewöhnlich  die  Töpfereien 
als  Nebenzweig  die  Blumentopffabrikatlion  mit  betreiben.  Es  werden 
dazu  außer  den  üblichen  Maschinen  zur  Aufbereitung  des  Tones,  wie* 
z.  B.  Tonschneider,  Kugelmühle  usw.,  die  vorhanden  sein  dürften,  eine 
Formtonstrangpresse  bzw.  -Tonschneider  und  diie  nötigen  Blumentopf¬ 
pressen  benötigt.  Es  eignet  sich  jeder  gute  Vorformton  zur  Blumentopf¬ 
fabrikation,  derselbe  muß  aber  gemagert  werden  mittelst  Sand  oder 
gemahlenen  Bruchscherben,  um  die  Töpfe  etwas  porös  zu  halten.  Der 
Casseler  Ofen  würde  sich  zum  Brennen  schon  eignen,  es  fragt  sich  nur, 
ob  der  Ofen  nicht  zu  groß  ist,  da  die  Töpfe  doch  ineinander  gesteckt 
gebrannt  werden  und  dadurch  eine  ganze  Menge  solcher  Töpfe  in  einen 
Casseler  Ofen  gehen,  wenn  nicht  noch  andere  Artikel  darin  mit  gebrannt 
werden  sollen.  Die  angegebene  Kraftquelle  würde  genügen  für  4  bis  6 
Blumentopfpressen.  —  Man  kann  die  Töpfe  frei  drehen  oder  in  Gips¬ 
formen,  doch  leisten  die  Blumtopfpressen,  ganz  oder'  halb  automatisch, 
bedeutend  mehr  und  man  braucht  keine  gelernten  Leute  dazu. 

Zu  Frage  114.  Arbeitsfläche  für  hocherhitztes  Glas.  Zunächst  ist 
sehr  stark  anzuzweifeln,  daß  kleine  Glasbrocken  eine  Temperatur  von 
1700  Grad  aufweisen.  Hat  das  Glas  eine  Temperatur  von  1700  Grad,  so 
ist  es  so  dünnflüssig,  daß  es  sich  nicht  formen  läßt,  auch  ist  ein  so  dünn¬ 
flüssiges  Glas  nicht  ausreichend  homogenisiert.  Die  Unterlegplat'.en 
wählt  Fragesteller  am  besten  aus  poliertem  Stahl,  vor  dem  jedesmaligen 
Gebrauch  streicht  man  mit  einem  Fettlappen  darüber,  um  das  Ankleben 
des  Glases  zu  verhindern.  lAuch  kann  man  eine  feinpolierte  Schamotte¬ 
platte  benutzen,  diese  muß  nach  Art  der  Strecksteine  geschliffen  und 
poliert  sein. 

Zu  Frage  114.  Zweite  Antwort.  Die  besten  Tonsorten  in  ent¬ 
sprechender  Zusammensetzung  und  Verarbeitung  haben  eine  Feuerfestig¬ 
keit  über  1700  Grad.  Es  empfiehlt  sich  daher,  zu  Ihrem  Zweck  geeignet 
zusammengestellte  und  sorgfältig  bearbeitete  Schamotteplatten  zu  ver¬ 
wenden,  die  sich  gut  glätten  und  polieren  lassen,  in  der  Weise  etwa,  wie 
es  mit  den  Strecksteinen  in  der  Tafelglasindustrie  geschieht.  In  fast  jeder 
Glashütte  wird  feuerfestes  Material  zu  Häfen,  Ofensteinen  usw.  ver¬ 
arbeitet,  so  daß  auf  diesem  Gebiete  meist  soviel  praktische  Erfahrung 
anzutreffen  ist,  wie  sie  zur  Erzeugung  von  widerstandsfähigen  Steinen 
und  Platten  erforderlich  ist.  Sie  werden  sich  also  in  Ihrer  eigenen 
Schamottesteinstube,  oder  nötigenfalls  in  der  Hafenstube  die  angegebenen 
Schamotteplatten  hersteilen  können.  Sind  Steinstuben  und  Hafenstube 
nicht  vorhanden,  so  müßten  die  Schamotteplatten  bei'  einer  Schamotte¬ 
fabrik  bestellt  und  gebrauchsfertig  hergestellt  werden.  Da  es  hierbei  auf 
die  richtige  Auswahl  des  feuerfesten  Rohstoffes  und  seiner  Zusammen¬ 
setzung  (Ton-  und  Magermittel),  auf  das  Brennen  und  sachgemäßes 
Glätten  ankommt,  so  ist  es  nötig,  dem  betreffenden  Fabrikanten  genau  und 
ausführlich  den  beabsichtigten  Zweck  anzugeben.  Nur  wenn  alle  in 
Betracht  kommenden  Punkte  volle  Berücksichtigung  finden,  können  Sie 
zu  brauchbaren  Platten  kommen. 

Zu  Frage  115.  Malen  auf  roher  Schmelzglasur.  Da  Sie  sehr  viel 
mit  Aufglasurfarben  auf  roher  Schmelzglasur  malen,  muß  sich  Ihre 
Technik  bei  Strichen  und  kleineren  Flächen  bewähren,  und  käme  also  nur 
eine  neue  Technik  für  große  Flächen,  z.  B.  Wappen,  usw.,  in  Frage.  Es 
ist  nun  absolut  nicht  nötig,  daß  dafür  der  ganze  Gegenstand,  der  mit 
roher  Schmelzglasur  überzogen  ist,  präpariert  wird,  sondern  man  über¬ 
legt  nur  die  zu  bemalende  große  Fläche.  Hierfür  eignet  sich  eine  für  die 
Glasur  unschädliche  Lösung  von  Dextrin  oder  Gummiarabikum.  Die 
Lösung  darf  nur  in  sehr  verdünntem  Zustande  aufgestrichen  werden,  so 
daß  nur  ein  ganz  dünnes  Häutchen  auf  der  betreffenden  Fläche  liegt. 
Sobald  der  Ueberstrich,  welcher  mit  einem  ganz  weichen  Haarpinsel 
ausgeführt  wurde,  angetrocknet  ist,  kann  mit  dem  Malen  begonnen  werden. 
Nötigenfalls  kann  jener  Aufglasurfarbe,  die  auf  die  breite  Fläche  auf¬ 
gestrichen  werden  soll,  auch  etwas  Dextrin  oder  Gummiarabikum  bei¬ 
gegeben  werden,  wodurch  eine  innige  Verbindung  mit  dem  Schmelz- 
glasurüberstrich  hergestellt  wird.  Der  Zusatz  zur  Aufglasurfarbe  muß 
selbstverständlich  äußerst  gering  sein. 

Zu  Frage  116.  Prüfung  der  Widerstandsfähigkeit  von  Flaschen 
‘Die  Widerstandsfähigkeit  der  Sekt-  und  Weinflaschen  gegenüber  äußeren 
Einwirkungen,  wie  Temperaturschwankung,  Stoß  und  dergleichen,  muß 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 
Erhöhung  des  Multiplikators  für  Luxusporzellan.  Der  Multiplikator 
für  Luxusporzellan  ist  mit  Wirkung  ab  23.  Juni  1923  auf  900  erhöht 
worden. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin. 
Der  Verband  hat  beschlossen,  ab  1.  Juli  d.  Js.  den  Teuerungszuschlag  für 


groß  genug  sein,  um  die  Fassung  des  Inhalts  unter  normalen  Verhältnissen 
nicht  zu  gefährden.  Aber  auch,  oder  noch  viel  mehr,  muß  die  Wider¬ 
standskraft  bedeutend  sein,  um  den  chemischen  Zersetzungen  und  dem 
mitunter  sehr  hohen  Druck  der  eingefüllten  Flüssigkeiten  vollen  Halt  zu 
bieten.  Es  werden  zwar  zur  Flaschenerzeugung  des  Preises  halber  die 
billigsten  Rohstoffe  verwendet,  doch  muß  der  Gemengesatz  so  zusammen¬ 
gestellt  werden,  daß  die  Unangreifbarkeit  des  Glases  durch  Säuren  usw. 
sowie  das  Aushalten  eines  gewissen  Druckes  gewährleistet  ist.  Die  Aus- 
aibeitung  (gleichmäßige  Glaswandungen,  gehöriges  Einwärmen  und  Ver¬ 
schmelzen  bei  der  Mundstückbildung)  und  das  Auskühlen  (allmählich 
und  gleichmäßig  genug)  müssen  mit  größter  Sorgfalt  geschehen.  Wird 
auf  allen  Gebieten  des  Erzeugungsganges  mit  Umsicht  und  Vorsicht 
gearbeitet,  dann  ergibt  sich  ein  Fabrikat,  welches  keiner  Nachprüfung 
bedarf.  Das  Prüfen  auf  Widerstand  gegen  Chemikalien  und  Atmosphä¬ 
rilien  erfolgt  nach  verschiedenen  Methoden,  durch  Behandeln  des  Glases 
mit  Wasser,  Säuren,  durch  Auskochen  u.  s.  f.,  und  nachheriger  Gewichts¬ 
verlustermittlung.  Solche  Verfahren  sind  von  Mylius  und  Förster,  von 
Schwarz  und  anderen  vorgeschlageq.  Der  Analytiker  ermittelt  dies  am 
sichersten.  Eine  Prüfung  auf  allgemeine  Druckfestigkeit  läßt  sich  leicht 
mit  Hilfe  des  Manometers  bei  mit  Wasser  angefüllten  Flaschen  ermög¬ 
lichen.  Das  Abdrücken  kann  dabei  nach  und  nach  gesteigert  werden  bis 
zum  Zerplatzen  des  Prüfgefäßes  bei  einem  erreichten  und  angezeigten 
atmosphärischen  Druck  des  Manometers.  Einige  Fabriken  physikalischer 
und  chemischer  Erzeugnisse  haben  Apparate  gebaut,  welche  die  Prüfung 
auf  Glasbruch  ermöglichen  sollen,  mir  ist  jedoch  nicht  bekannt,  ob  sich 
dieselben  auch  bei  Weinflaschen  praktisch  und  geeignet  erwiesen  haben. 

Zu  Frage  116.  Zweite  Antwort.  Um  Sektflaschen  auf  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  Druck  zu  prüfen,  gibt  es  verschiedene  Möglichkeiten.  Die 
einfachste  und  sicherste  Art,  Sektflaschen  auf  Druck  zu  prüfen,  ist  die 
mittelst  eines  .Flaschenprüfungsapparates. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

t 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Glaswolle  als  Isoliermittel.  Saborsky  berichtet  über  die  Verwendung 
von  Glaswolle  zu  Isolierzweclqen  in  Europa,  sowie  über  die  Herstellung 
der  Glaswolle,  die  der  Verfasser  als  das  Isoliermaterial  der  Zukunft  be¬ 
zeichnet.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  5,  Mai  1923,  11 
Seiten  mit  11  Abbildungen.)  *  gr 

Amerikanische  feuerfeste  Tone.  Die  Güte  der  feuerfesten  Tone  von 
Pennsylvania,  Maryland,  Ohio  und  Kentucky  nimmt  beständig  ab.  Zum 
Teil  wird  in  Werken  der  feuerfesten  Industrie  erstklassiger  Flintton  be¬ 
reits  knapp;  andere  feuerfeste  Werke  haben  ihre  Vorkommen  an  erst¬ 
klassigem  plastischen  Ton  erschöpft  und  müssen  Bindeton  von  niedrigem 
Feuerfestigkeitsgrad  verwenden.  Das  Bureau  of  Mines  hat  zusammen  mit 
der  Geologischen  Landesanstalt  von  Ohio  Untersuchungen  angestellt  über 
die  feuerfesten  Tone  von  Ohio.  Von  86  untersuchten  Tonproberl  hatten 
nur  16  eine  Feuerfestigkeit  oberhalb  Segerkegel  31.  Davon  hatten  die 
besten  einen  Erweichungspunkt  von  etwa  Segerkegel  33.  Einige  feuerfeste 
Werke  binden  ihre  hochfeuerfesten  Flinttone  bereits  mit  plastischen 
Tonen,  deren  Erweichungspunkt  zwischen  Segerkegel  23  und 
29  liegt.  Um  einen  Ersatz  für  die  ausgehenden  hochfeuerfesten  Tone  zu 
schaffen,  machten  R.  T.  Stull  und  G.  A.  Bole  Versuche  mit  sedimentären 
Kaolinen,  bauxitisdhen  Tonen  und  Bauxiten  von  Georgia.  Der  Erwei¬ 
chungspunkt  dieser  Kaoline  und  Tone  liegt  zwischen  Segerkegel  33  bis 
oberhalb  Segerkegel  39;  sie  haben  eine  gute  Belastungsfestigkeit  und  sind 
widerstandsfähig  gegen  Absplittern.  Die  Verfasser  empfehlen  die  Aus¬ 
nutzung  dieser  Rohstoffe  in  der  feuerfesten  Industrie.  (Journal  of  the 
American  Ceramic  Society,  Nr.  5,  10  Seiten  mit  5  Abbildungen  und  4 
Tabellen.)  gr 


elektrotechnisches  Montage-Stanzporzellan  und  -Steatit  auf  105  000  v.  II.. 
für  elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  auf 
110  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  unter  Frachtvergütung  bis  zur  Empfangs¬ 
station  zu  erhöhen. 

Verein  deutscher  Spiegelglas-Fabriken,  G.  m.  b.  H  ,  Köln.  Der  Verein 
setzte  mit  Wirkung  ab  4.  Juli  den  Berechnungsmultiplikator  für  Spiegel¬ 
glas  aller  Art  auf  4  400  .fest. 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H„  Berlin. 
Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab 
1.  Juli  1923  die  Teuerungszuschläge  wie  folgt  geändert:  1)  für  Hoch- 


272.  Nr.  28. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


spannungs-Freileitungs-Stützen-Isolatoren  von  68  000  v.  H.  auf  110  000 
V.  H.;  2)  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren  von  65  000  v.  H.  auf 
105  000  v.  H.;  3)  für  armierte  und  nichtarmierte  Hänge-Isolatoren  von 
62  000  v.  H.  auf  100  000  v.  H.  Die  neuen  Teuerungszuschläge  gelten  bis 
auf  weiteres. 

Verband  Deutscher  Tönwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  E.  V., 
Dresden.  Der  Verband  hat  den  Preisaufschlag  mit  Wirkung  ab  28.  Juni 
1923  auf  150  000  v.  H.  erhöht.  * 

Ferner  teilt  der  Verband  mit,  daß  die  Preise  für  feuerfestes  Tonkoch¬ 
geschirr  auf  1  300  v.  H.  auf  die  Einheitsliste  vom  1.  bis  7.  Juli  1923,  auf 
1  700  v.  H.  auf  die  Einheitsliste  vom  8.  bis  15.  Juli  festgesetzt  sind. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
bittet,  davon  Vormerkung  zu  nehmen,  daß  ein  neuer  Multiplikator  fest¬ 
gesetzt  worden  ist.  *  Dieser  beträgt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung  frei¬ 
bleibend:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  2100,  für 
Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche  mit  Nute  und  für 
solche  gemustert,  mit  oder  ohne  Nute  2  250.  Die  bisher  gültigen  erhöh¬ 
ten  Grundpreise  der  Durchschnittspreisliste  sind  mit  nebengenannter  Zahl 
zu  multiplizieren.  Die  Zahlungsbedingungen  werden  dahin  abgeändert, 
daß  bei  Geber schreitung  der  Zahlungsfrist  um  14  Tage  der  Tagespreis 
am  Tage  der  Zahlung  zu  zahlen  ist,  sofern  nach  Ausstellung  der  Rechnung 
eine  neue  Preiserhöhung  eingetreten  ist.  Trifft  dies  nicht  zu,  so  sind  nach 
Ablauf  der  Zahlungsfrist  Bankzinsen  zuzüglich  Spesen  zu  zahlen.  Rech¬ 
nungsendsummen  werden  für  die  Folge  auf  volle  hundert  Mark  abgerundet. 
Bei  50  und  darüber  nach  oben,  unter  50  nach  unten.  Vorstehende  Preis¬ 
erhöhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Unterverband  Sachsen- Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren-Fa- 
brikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V.,  Coswig.  Durch  die  fortwährenden 
notwendigen  Lohnerhöhungen  und  die  enormen  Preiserhöhungen  aller  Roh¬ 
materialien  besonders  für  Kohle,  Holz  und  Stroh  sowie  die  Erhöhungen 
der  Fuhrlöhne,  sieht  sich  der  Unterverband  gezwungen,  ab  28.  Juni  1923 
für  Töpfergeschirr  auf  die  August-Liste  1922  den  Aufschlag  auf  16  000 
v.  H.  zu  erhöhen,  die  Packung  beträgt  8  v.  H.  und  die  Anfuhr  2  v.  H. 
Auch  diese  Preise  sind  freibleibend,  Lieferungsmöglichkeit  Vorbehalten. 
Kasse  bei  Enpfang  der  Rechnung,  bei  späterer  Regulierung  werden 
vom  10.  Tage  des  Rechnungsdatums  an  Verzugszinsen  und  zwar  2  v.  H. 
über  den  jeweiligen  Reichsbank-Diskont  berechnet. 

Vereinigte  Steingutfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Vereinigten 
Steingutfabriken  bringen  zur  Kenntnis,  daß  ab  9.  Juli  als  Multiplikator 
für  Gruppe  I  4000,  Gruppe  II  3600  und  bei  golddekonierten  Waren  für 
Gruppe  I  4600,  Gruppe  II  4200  gilt. 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken.  An  unsere  geehrte 
Reverskundschaft!  Wir  gestatten  uns  mitzuteilen,  daß  an  Stelle  des 
Multiplikators  900  mit  sofortiger  Wirkung  der  Multiplikator  1400  in 
Kraft  gesetzt  worden  ist.  Die  Preise  für  Kisten,  Harrasse  und  sonstiges 
Verpackungsmaterial  sind  entsprechend  erhöht  worden.  Dasselbe  gilt 
bezüglich  der  Berechnung  der  Anfuhr-  und  Ladespesen. 

Mit  vorzüglicher  Hochachtung! 

Interessengemeinschaft  der  Verbände: 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H. 

Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken  G.  m.  b.  H. 
gez.:  Dr.  Wilh.  Vershofen. 

Laut  unserem  Abkommen  mit  den  vorstehenden  Verbänden  schließen 
wir  uns  dem  Obengesagten  an. 

Verband  Deutscher  keramischer  Malereien  e.  G.  m.  b.  H. 

I.  V.:  Jaeger. 

Wir  gestatten  uns  gleichzeitig  mitzuteilen,  daß  die  beschließenden 
Instanzen  der  Unterzeichneten  Verbände  einstimmig  unter  dem  Zwange 
der  gegenwärtigen  wirtschaftlichen  Lage  beschlossen  haben,  die  folgenden 
Zahlungs-  und  Verkaufsbedingungen  für  das  Inland  mit  sofortiger 
Wirkung  einzuführen:  „Lieferung  ab  Fabrik.  Ausschließlicher  Gerichts¬ 
stand  Berlin  (für  den  V.  D.  K.  M.:  Bamberg).  Es  kommen  die  Preise 
und  Bedingungen  in  Anrechnung,  die  zur  Zeit  der  Lieferung  gelten. 
Fälligkeit  bei  Eintreffen  der  Faktura.  Verzugszinsen  in  Höhe  des 
jeweiligen  Reichsbankdiskonts.  Bei  Zahlungsverzug  ist  die  Geldentwer¬ 
tung  voll  zu  erstatten.  Tritt  während  des  Zahlungsverzugs  ein  neuer 
Preis  in  Kraft,  so  ist  dieser  stets  als  Mindestschaden  für  die  Geld¬ 
entwertung  zu  zahlen.“  Um  der  wirtschaftlichen  Lage  unserer  Kundschaft 
im  besetzten  Gebiete  Rechnung  zu  tragen,  sind  unsere  Mitglieder  bereit, 
Akzepte  bei  einer  Höchstlaufzeit  von  4  Wochen  ohne  Diskontberechnung 
entgegenzunehmen. 

Zur  juristischen  Seite  der  vorstehenden  Verkaufs-  und  Zahlungs¬ 
bedingungen  sei  folgendes  gesagt:  Der  Zinsbetrag  'in  Höhe  des  jeweiligen 
Bankdiskonts  hat  praktisch  nur  für  einen  solchen  Fall  Bedeutung,  daß 
eine  Geldentwertung  nicht  eintritt.  Andernfalls  kann  für  jeden  Schaden, 
der  durch  einen  Zahlungsverzug  eintritt,  die  volle  Geldentwertung 
verlangt  werden,  die  selbstverständlich,  sofern  nicht  gesetzlich  allgemeine 
Normen  dafür  aufgestellt  werden,  von  Fall  zu  Fall  bewiesen  werden 
müßte.  Um  jedoch  diesen  Beweis  nicht  jedesmal  führen  zu  brauchen,  ist 
jedenfalls  als  Mindestschaden  für  die  Geldentwertung  der  neue  Preis  zu 
zahlen,  falls  mittlerweile  ein  neuer  Preis  in  Kraft  getreten  ist.  Das  erklärt 
sich  ohne  weiteres  daher,  daß,  wie  unserer  Kundschaft  ja  bekannt  ist, 
seit  langem  die  Porzellanpreise  nicht  mehr  steigen,  sondern  nur  der  Geld¬ 
entwertung  kaum  entsprechend  annähernd  angeglichen  werden,  so  daß 
beim  Inkrafttreten  eines  neuen  Preises  dieser  Preis  tatsächlich  nicht  höher 
ist,  als  der  mit  der  Faktura  verlangte  Preis,  zu  dessen  Geltungsdauer. 
Dadurch",  daß  die  Faktura  bei  Eintreffen  zu  begleichen  ist,  wird  praktisch 
der  Preis  bereits  gezahlt  werden  müssen,  ehe  die  Ware  eintrifft.  Selbst¬ 
verständlich  geht  den  Abnehmern  das  Rügerecht  bei  etwaigen  Fehlern 


bezüglich  Qualität  oder  Quantität  nicht  verloren,  sondern  sie  sind  nicht 
gehindert,  ihre  Rechte  in  derselben  Weise  wie  bisher  geltend  zu  machen. 
Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H. 
gez.:  Dr.  Wilh.  Vershofen. 

Verband  Deutscher  keramischer  Malereien  e.  G.  m.  b.  H. 

I.  V. :  Jaeger. 

Der  Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b.  H.  beehrt 
lieh  gleichzeitig  mitzuteilan:  1.  Ab  1.  Juli  1923  wird  an  Stelle  der  halben 
Treuprämie  auf  den  Fakturen  eine  solche  von  7  v.  H.  abgesetzt,  während 
nach  Jahresschluß  nach  Einreichung  und  Prüfung  der  Treuerklärung  die 
restlichen  3  v.  H.  mit  der  Reverskundschaft  verrechnet  werden.  2.  Die 
Bruch  Verkaufsstellen  in  Altwasser  und  Ilmenau  sind  nach  Freiiburg  i.  Schl, 
und  Saalfeld  verlegt  worden.  Die  Zentrale  verbleibt  in  Marktredwitz. 

Marktlage 

K. ,  ° 

e  r  a  m  i  k 

Einfuhrmöglichkeit  keramischer  Erzeugnisse  in  Brasilien.  Brasilien 
bietet  gute  Absatzmöglichkeiten  für  weißes  und  dekoriertes  Porzellan. 
Die  bei  Sao  Paulo  zentralisierte  einheimische  keramische  Industrie,  welche 
Steingut  und  Tonwaren  in  recht  guter  Qualität  herstellt,  hat  mit  der  Aus¬ 
beutung  der  Kaolinlager,  die  sich  im  Staate  Rio  Grande  do  Sul  befinden, 
noch  nicht  begonnen.  Haupteinfuhrländer  für  Porzellan  sind  England, 
Deutschland  und  Frankreich.  Tafelgeschirr  wird  in  der  Hauptsache  von 
England  und  Deutschland  geliefert;  Frankreich  führt  mehr  teures  Geschirr 
ein.  Für  die  Einfuhr  von  Küchengeschirr  aus  Porzellan  steht  England 
an  erster  Stelle,  an  zweiter  Deutschland  und  an  dritter  Frankreich.  Für 
die  Einfuhr  von  elektrotechnischem  Porzellan  haben  Deutschland  und  die 
Vereinigten  Staaten  die  Führung.  Auch  hier  ist  das  französische  Er¬ 
zeugnis  zu  teuer.  Im  Land  selbst  hat  man  ebenfalls  die  Herstellung  von 
Porzellanisolatoren  aufgenommen.  Für  alle  Erzeugnisse  der  elektrotech¬ 
nischen  Porzellanindustrie  sind  die  Absatzaussichten  in  Brasilien  auch 
ferner  außerordentlich  günstig.  Gesundheitsgeschirr  wird  im  Lande  selbst 
noch  wenig  hergestellt.  Die  Einfuhr  kommt  aus  England,  Deutschland, 
Amerika  und  Frankreich.  In  Anbetracht  der  beträchtlichen  Nachfrage 
und-  der  hohen  Zölle  dürfte  sich  die  einheimische  Industrie  jedoch  günstig 
entwickeln.  Fußboden-  und  Wandplatten  werden  bei  Sao  Paulo  und  Rio 
de  Janeiro  hergestellt.  Doch  genügt  die  einheimische  Erzeugung  nicht  zur 
Deckung  des  Bedarfs.  Die  meisten  Fabriken  sind  in  Händen  von  Italienern. 
Als  Einfuhrländer  kommen  England,  Deutschland,  Belgien  und  Frankreich 
in  Frage.  Unter  dem  Schutz  hoher  Einfuhrzölle  für  alle  Arten  Platten 
dürfte  sich  die  einheimische  Industrie  gut  entwickeln.  Nach  einer  nicht¬ 
amtlichen  Einfuhrstatistik,  die  Steingut,  Porzellan,  Glas  und  Kristall  zu- 
sammenfaßt,  ist  die  Einfuhr  gegenüber  der  Vorkriegszeit  beträchtlich  zu¬ 
rückgegangen.  Sie  betrug  1913  37  358  t,  1918  7  014  t,  1919  8  483  t,  1920 
13  949  t,  1921  6  830  t. 

Aus  der  belgischen  Porzellan-  und  Steingut-Industrie.  Zu  Beginn 
des  Jahres  1922  war  die  Geschäftlage  in  der  belgischen  Porzellan-  und 
Steingutindustrie  ungünstig.  Verkäufe  konnten  nur  schwer  getätigt  wer¬ 
den,  und  deutscher  und  tschechoslowakischer  Wettbewerb  machten  sich 
fühlbar.  Im  August  setzte  eine  merkliche  Besserung  ein.  Ende  des  Jahres 
1922  waren  die  meisten  Steingutfabriken,  sowohl  für  gewöhnliche  als 
auch  für  bessere  dekorierte  Ware,  mit  Aufträgen  versehen.  Die  Nach¬ 
frage  kommt  sowohl  aus  dem  Inlande  als  aus  dem1  Auslande.  Besonders 
aus  Nordfrankreich  liegen  große  Aufträge  vor.  Dasselbe  gilt  für  die  Por¬ 
zellanindustrie.  Gute  Bestellungen  hat  besonders  die  elektrotechnische 
Industrie  aufzuweisen.  Die  Einfuhr  von  Steingutwaren  belief  sich  auf 
5889  t,  wovon  2430  t  aus  Holland  und  kleinere  Mengen  aus  Deutschland, 
Frankreich,  Großbritannien  und  der  Tschechoslowakei  kamen.  Die  Aus¬ 
fuhr  in  Höhe  von  2063  t  ging  in  der  Hauptsache  nach  Argentinien  (700  t), 
Aegypten  (300  t),  Frankreich  und  Großbritannien.  Porzellan  kam  in  der 
Hauptsache  aus  Deutschland,  und  zwar  mit  1347  t,  ferner  aus  Frankreich 
1007  t  und  aus  der  Tschechoslowakei  595  t.  .Die  Ausfuhr  war  nicht 
nennenswert.  Die  Einfuhr  von  Tonwaren  in  Höhe  von  2292  t  kam  in 
der  Hauptsache  aus  Deutschland,  Frankreich  und  Großbritannien.  Die 
Ausfuhr  in  Höhe  von  2265  t  richtete  sich  mit  1366  t  nach  den  Niederlan¬ 
den  und  ferner  nach  Frankreich.  Die  Ausfuhr  von  Steingut-  und  Porzel¬ 
lanplatten  betrug  37  000  t,  wovon  20  000  t  nach  Frankreich  gingen.  Bri- 
tisch-Indien,  Argentinien,  Holland,  Großbritannien  und  die  Schweiz  waren 
weitere  Abnehmer.  Die  Plattenindustrie  war  das  ganze  Jahr  hindurch  gut 
beschäftigt.  .  « 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Unter  Bezugnahme  auf  die  in  Nr. 
27,  Seite  263  veröffentlichte  Mitteilung  wird  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  für  Waren,  die  der  Zuständigkeit  der  Preisprüfungsstelle  Hohlglas 
in  Dresden-N.  6,  Glacisstraße  12,  unterliegen,  nur  die  Preise  nach  unter- 
valuiarischen  Ländern  geändert  worden  sind,  und  zwar  ist  der  Teuerungs¬ 
zuschlag  für  valutaschwache  Länder  ab  15.  Juni  1923  auf  60  000  v.  H. 
erhöht  worden.  —  A*b  1.  Juli  1923  sind  die  Mindestgebühren  und  die  Ge¬ 
bühr  für  die  Ausfertigung  einer  Musterbescheinigung  auf  je  3  000  M 
erhöht  worden. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  17.  Juli  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank 
für  Thüringen  vormals  B.  M,  Strupp  Akt. -Ges.  in  Meiningen,  Leipziger 
Straße  4.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Er- 
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höhung  des  Grundkapitals  um  12  Mi  11.  M  au!  25  500  000  M.  —  Satzungs¬ 
änderungen. 

Zahnfabrik  Halbe  &  Co.,  Akf.-Ges.,  Hamburg-Wandsbek.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  20.  Juli  1923,  nachmittags  3  Uhr,  zu  Hamburg, 
in  der  Börse,  Zimmer  Nr.  121.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Be¬ 
schlußfassung  über  folgende  vorgeschlagene  Satzungsänderungen:  Die 
Worte  Zahnfabrik  Halbe  &  Co.  sind  durch  die  Worte  Automobilwerke 
Wandsbek  zu  ersetzen.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung,  Ver¬ 
trieb  und  Handel  mit  Automobilen. 

Dresdner  Keramische  Industrie,  Akt.-Ges,  Dresden-Leuben.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  19.  Juli  1923,  12  Uhr  mittags,  im  Hotel 
Weimar,  Dresden,  Waisenhausstraße.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Aktienkapitals  auf  bis  6Q  000  000  M 
unter  Ausschluß  des  gesetzlichen  Bezugsrechts  der  Aktionäre.  —  Sat¬ 
zungsänderungen. 

Villeroy  &  Boch,  Keramische  Werke,  Akt.-Ges.,  Deutsch  Lissa. 
Hauptversammlung:  23.  Juli  1923,  nachmittags  2lA  Uhr,  in  Trier,  Hotel 
Porta  Nigra.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Statuten. 
—  Beschlußfassung  über  die  Angliederung  anderer  keramischer  Unter¬ 
nehmungen. 

Bayerische  Silicatwerke  Akt.-Ges.,  Aufhausen.  Ordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  14.  Juli  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Räumen  des 
Notariats  Regensburg  I,  Regensburg.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Erhöhung  des  Aktienkapitals.  —  Aenderung  der  Satzungen. 

Schauberg,  A.-G.  Coburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Rothemund, 
Hager  &  Co.,  Porzellanfabrik  Zweigniederlassung  Schauberg.  Haupt¬ 
niederlassung  in  Altenkundstadt  Gesellschafter:  Fabrikbesitzer  Georg 
Rothemund,  Viehhädler  Wilhelm  Grässel  (Rehau),  Viehhändler  Fritz 
Schörner  (Rehau),  Fabrikbesitzer  Adolf  Gelius  (Oberkotzau),  Fabrikbe¬ 
sitzer  Georg  Dick  (Rehau),  Fabrikbesitzer  Erhard  Hager  (Altenkund¬ 
stadt). 

Marktredwitz,  A.-G.  Wunsiedel.  Neu  eingetragen  wurde:  Porzellan- 
Malerei  und  Druckerei  Georg  Friedrich,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Betrieb  einer  Porzellanmalerei  und  Druckerei  sowie  Han¬ 
del  mit  keramischen  Erzeugnissen  aller  Art.  Geschäftsführer:  Ratsvoll¬ 
zieher  Georg  Friedrich.  Stammkapital:  500  000  M. 

Glas 

von  Poncet  Glashüttenwerke  Akt.-Ges.,  Friedrichshain  N.  L.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  24.  Juli  1923,  vormittags  9  Uhr,  in  Stutt¬ 
gart,  „Goldener  Hirsch“. 

Glashütte  vormals  Gebrüder  Siegwart  &  Co.,  Stolberg  bei  Aachen. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  28.  Juli  1923,  mittags- 12  Uhr,  im  Ge- 
schäfts’okal  der  Dresdner  Bank  in  Köln,  Unter  Sachenhausen  5/7. 

Metallglas  Akt.-Ges.  Offenburg.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
21.  Juli  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Hotel  „Zur  Post“  (Glauner)  in 
Alpirsbach  in  Württemberg. 

Wittgenau  b.  Grünberg,  Schles.,  A.-G.  Grünberg,  Schles.  Neu  ein¬ 
getragen  wurde:  Ostdeutsche  Tafelglashütten.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Glashüttenbetrieb.  Stammkapital:  20  000  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Tafelglashüttenbesitzer  Max  Uhl  (Wittgenau  bei  Grünberg),  Di¬ 
rektor  Conrad  May  (Breslau). 

Hirschberg,  Schles.  Neu  eingetragen  wurde:  Baeuiner  Akt.-Ges. 
Kris‘allglashüttenwerke.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erzeugung  von 
Glas  jeder  Art,  insbesondere  von  Kristall-  und  Fensterglas,  Handel 
mit  Glas  und  verwandten  Waren.  Grundkapital:  15  000  000  M.  Vor¬ 
standsmitglied:  Fabrikbesitzer  Hans  Baeumer.  Gründer:  Fabrikbesitzer 
Hans  Baeumer.  die  Akt. -Ges.  Hugo  Stinnes  für  Seeschiffahrt  und  Ueber- 
seehandel  (Hamburg),  die  Gewerkschaft  der  Zeche  Matthias  Stinnes 
(Karnap),  Kaufmann  Artur  Fischer -Baeumer  (Hirschberg-Cunnersdorf), 
Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Otto  Reier.  'Aufsichtsrat:  Bergwerksdirektor 
Alfred  Pott  (Essen  a.  d.  Ruhr),  Kaufmann  Hugo  Stinnes  sen.  (Mülheim 
a.  d.  Ruhr), .  Kaufmann  Hugo  Stinnes  jun.  (Hamburg),  Landgerichtsrat 
a.  D.  Ewald  Leveloh  (Mülheim  a.  d.  Ruhr),  Kaufmann  Fischer-Baeumer 
(Hirschberg-Cunnersdorf),  Rechtsanwalt  und  Notar  Dr.  Otto  Reier,  Fa¬ 
brikdirektor  Paul  Niepel  (Landeshut,  Schles.).  * 

Neustadt  a.  W.-N.,  A.-G.  Weiden  Neu  eingetragen  wurde:  Tritsch- 
ler,  Winterhaider  &  Co.,  Akt.-Ges.  Vorstand:  Glasfabrikbesitzer  Oskar 
Herrmann.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Fortbetrieb  des 
unter  der  Firma  Tritschler,  Winterhaider  &  Cie.  seither  bestehenden 
Geschäfts,  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren  aller 
Art  sowie  von  verwandten  Artikeln.  Vorstand:  Glasfabrikbesitzer  Oskar 
Herrmann,  Kaufmann  Paul  Willmann  (München),  Kaufmann  Otto  Will- 
mann  (Cöthen,  Anhalt),  Fabrikbesitzer  Hermann  Willmann  (Lambach), 
Sägewerkbesitzer  Michael  Cigrang  (Furth  i.  W.),  Fabrikdirektor  Julius 
Bauer,  Rechtsanwalt  Franz  Petz  (München),  Bankier  Albert  Adler  (Mün¬ 
chen).  Gründer:  Hermann  Willmann,  Cigrang,  J.  Bauer,  Petz,  Adler. 


Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  'Adolf  Fritz-Hütte,  Johann-Geor- 
gen-Allee  33.  Inhaber:  Fabrikbesitzer  Heinrich  Adolf  Fritz.  Geschäfts¬ 
zweig:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren. 

Mannheim.  i\eu  eingetragen  wurde!  Vereinigte  Mannheimer  Spiegel¬ 
fabriken  Peter  &  Co.  und  Friedrich  Lehmann,  Akt.-Ges.  (P.  6,  19).  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens:  Einrichtung,  Erwerb  und  Betrieb  von  Spie- 
gelfabnken,  Glasveredelung,  Bauglaserei,  Glashandlung  und  Erwerb 
der  hierzu  nötigen  Immobilien.  Grundkapital:  30  000  000  M.  Vorstands¬ 
mitglieder:  Heinrich  Scheufeie  und  Fritz  Volk,  beide  Kaufleute  (Mann¬ 
heim).  Gründer:  Vereinigte  Mannheimer  Spiegelfabriken  Peter  &  Co. 
und  Friedrich  Lehmann  G.  m.  b.  H.,  Th.  Hartmann  &  Schultze  (Frankfurt 
a.  M.),  Kissel  &  Cie.  G.  m.  b.  H.  (Mannheim),  Privatmann  Franz  Burg 
(Offenburg),  Privatmann  August  Volk  (Mannheim),  die  Fränkische  Treu- 
handgeselischaft  m.  b.  H.  (1  auberbischofsheiin).  Aufsichtsrat:  Großkauf¬ 
mann  Leo  Abeies  (Frankfurt  a.  M.),  Fabrikant  Josef  Kissel  (Mannheim), 
Bücherrevisor  Ludwig  Diehl  (Heidelberg),  Bankvorstand  Oskar  Thomsen 
(Mannheim). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Akt.-Ges.  für  Kristallglas-Industrie, 
Gleimstraße  62.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  Kristall¬ 
glaswaren  und  verwandter  Waren.  Grundkapital:  10  000  000  M.  Vor¬ 
standsmitglieder:  Kaufmann  Albert  Alt,  Kaufmann  Alwin  Storni  (Berlin- 
Charlodenburg).  Gründer:  Prokurist  Karl  Mittler  (Niederschönhausen), 
Kaufmann  Arthur  Bade,  Kaufmann  Johannes  Eitze,  Kaufmann  Robert 
Holzapfel,  Sekretärin  Martha  Wagenhemi.  Aufsichtsrat:  Kaufmann  Julius 
Alt  (Leipzig),  Kaufmann  Ernst  Schneider,  Magistratsrat  Richard  Lohmeyer. 

Demitz-Thumitz,  A.-G.  Bischofswerda,  Sa.  Neu  eingetragen  wurde: 
Saxonia-Glaswerke,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Bearbei¬ 
tung  und  Verfeinerung  von  Glaswaren,  Betrieb  verwandter  Unter¬ 
nehmungen,  Handel  mit  den  in  ihren  Unternehmungen  gewonnenen 
Erzeugnissen  und  Beteiligung  an  fremden  Unternehmungen.  Stamm¬ 
kapital:  3  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikdirektor  Arthur  Andrae  und 
Fabrikant  Herbert  Tschinkel  (Oberkreibitz-Schönfeld  in  Böhmen). 

Leipzig.  Neu  eingetragen  wurde:  Otto  S.ehning  &  Co.  (Gohlis, 
Lothringer  Straße  81).  Gesellschafter:  Kaufmann  Mariin  Hermann  Otto 
S.ehning  und  ein  Kommanditist.  Geschäftszweig:  Großhandel  mit  Tafel¬ 
glas. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Festsetzung  von  zollfreien  Einfuhrkontingenten  für  gewisse  saarj 
ländische  Erzeugnisse  nach  Frankreich.  Eine  französische  Regierungs¬ 
verordnung  vom  6.  Mai  1923  (Journal  Officiel  Nr.  129  und  148  vom  13. 
und  30.  Mai  1923)  setzt  für  die  nachstehenden  Warenmengen,  die  im 
Saarbecken  ganz  oder  teilweise  mit  Rohstoffen  oder  Halberzeugnissen 
deutschen  Ursprungs  hergestellt  sind,  für  die  Einfuhr  nach  Frankreich 
Zollfreiheit  fest,  sofern  sie  von  ausführlichen  Ursprungszeugnissen  be¬ 
gleitet  sind.  Waren  der  genannten  Art,  welche  diese  Kontingente  überstei¬ 
gen  oder  für  welche  keine  Kontingente  vorgesehen  sind,  zahlen  bei  der 
Einfuhr  nach  Frankreich  die  Zölle  auf  die  Rohstoffe  oder  auf  die  Halb¬ 
erzeugnisse,  die  zollfrei  in  das  Saargebiet  eingeführt  und  dort  eingearbei¬ 
tet  worden  sind.  Die  vorstehenden  Vergünstigungen  finden  5  Jahre  lang 
von  Inkraftsetzung  des  Vertrages  zu  Versailles  ab  gerechnet  Anwendung. 
Es  gelten  folgende  Kontingentsätze:  Für  Tarifnummer  336  Tonwaren, 
andere,  aus  gemeinem  l'on  weder  glasiert  noch  emailliert  ein  jährliches 
Kontingent  von  3091  kg,  339  Steinzeug,  emailliert  oder  glasiert  824  360, 
340  anderes  Steinzeug,  Sanitätsapparate,  emailliert  12  878,  345  und  346 

Fayence,  feine  774  491,  349  Glas,  roh,  gegossen,  aus  gewöhnlichem  Glas, 
Dachziegel  68  420,  350  Flohlglas  und  -kristall  552  523,  351  Fenterglas 

2  494  273,  do.  Fensterglas,  verziert  12  355,  352  Uhrgläser,  roh  251  743, 

359  Flaschen,  gewöhnliche  324  000,  359  quater  Champagnerflaschen 

50  000,  359  quinquies  Flaschen  mit  Lochmündung  (ä  bague  percee) 

1  346  400,  555  Gegenstände  aus  geformtem  Gußeisen,  emailliert  12  000, 

568  Haushaltungsgeräte  380  938. 

Neuer  litauischer  Einfuhrzolltarif.  Am  15.  März  d.  J.  ist  in  Litauen 
ein  neuer  Einfuhrzolltaris  in  Kraft  getreten.  Nach  den  Bestimmungen 
des  Tarifs  wird  der  Zoll  von  Importwaren  in  Litauen  von  dem  tatsäch¬ 
lichen  Wert  der  Waren  nach  folgenden  Bestimmungen  erhoben.  I.  Zoll¬ 
freie  Waren,  u.  a.:  Fensterglas  in  Scheiben.  III.  Waren,  die  bei  der  Ein¬ 
fuhr  mit  15  v.  H.  ihres  tatsächlichen  Wertes  zu  verzollen  sind,  u.  a.: 
Glaswaren.  VI.  Waren,  welche  bei  der  Einfuhr  mit  10  v.  H.  ihres  tat¬ 
sächlichen  Wertes  zu  verzollen  sind:  Sämtliche  in  den  Absätzen  I,  II,  III, 
IV  und  V  des  Zolltarifes  nicht  aufgeführte  Waren  sind  bei  der  Einfuhr  mit 
10  v.  H.  ihres  tatsächlichen  Wertes  zu  verzollen.  VIII.  Dem  Minister  für 
Finanzen,  Handel  und  Gewerbe  wird  mit  Zustimmung  des  Ministerkabi- 
netts  das  Recht  verliehen,  zeitweilige  Einfuhrverbote  für  gewisse  Waren 
zu  erlassen  und  die  Zollsätze  für  Einfuhrwaren  zu  ändern. 


Voll  kommen  frei  von  ollen  schädlichen  und  &ifti&en  Bestandteilen 
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Selbständiger 

Konstrukteur 

mit  guten  Erfahrungen  im  Bau  von  Ziegelei-  und 
Hartzerkleinerungsmaschinen  für  unsere  keramische 
Abteilung  gesucht.  Ausführliche  Bewerbungen 
mit  Zeugnisabschriften  und  Empfehlungen  an 

Gebrüder  Sachsenberg  AKtiea-Gesellschaft, 
Rosslau-Anhalt. 


Tüchtiger  Formgießer 

für  Hohlgeschirr,  ledig, 
zum  sofortigen  Antritt 
gesucht.  Gefl.  Zuschriften 
unter  O  Z  2703  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Junger,  tüchtiger 

C  £*  <e  r  m  a  fcr, 

der  dem  Malerei-  und 
Druckerei-Personal  sowie 
dem  Schmelzbetrieb  vor¬ 
stehen  kann  u.  firm  ist  im 
Entwerfen  und  Muster¬ 
zeichnen,  wird  zum  so¬ 
fortigen  Antritt  von  Por¬ 
zellangeschirrfabrik  ge¬ 
sucht.  Wohnung  vor¬ 
handen.  Bewerb,  mit  Ge- 
haltsanspr.  unt.  O  L  2702 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


JTlodeffefiir 

gesucht,  erfahren  in  allen 
vorkommenden  Arbeiten 
wie  Entwerfen  und  Mo¬ 
dellieren  von  Steingut-, 
Luxus-  und  Gebrauchs¬ 
artikeln,  selbständig  ar¬ 
beitende  Kraft,  die  auch 
das  Einrichten  'mit  über¬ 
nimmt.  Zimmer  vorhan¬ 
den,  ev.  später  Wohnung. 
Angebote  unter  O  D  2674 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Metier 

für  feinste  Keramik,  erste 
Kraft,  findet  dauernde, 
höchstbezahlte  Stellung. 
Angebote  erbeten  an 

Werner  Knauf,  Betriebs¬ 
leiter, Karlsruhe-Beiert¬ 
heim,  Marie-Alexandra- 
straße  20a. 


Tüchtiger 

Freidreher 

f.  kunstgewerbl.  Arbeiten 

sofort  gesucht. 
Münchener 

MajoliKa  •  ManufaKtur, 
München,  Leopoldstr.107 


Zu  sofortigem  Eintritt 

perfekte  Giesser 

für  sanitäre  Spülwaren 
gesucht.  Infolge  Woh¬ 
nungsmangel  kommen  nur 
Ledige  in  Frage.  Ange¬ 
bote  mit  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  an 
,  Keramag“ 

Keramische  WerkeA.-G. 
Werk  Wesel  a.  Rhein. 


fekter  PhotoReramiker, 

welcher  sich  hauptsächlich 
auf  Emailphotographie 
sehr  gut  versteht  und  auch 
in  Porzellanplatten  mit 
helfen  kann,  wird  sofort 

madfa  Ttofien 

gesucht.  Guter  Lohn  und 
Reisevergütung.  Ange¬ 
bote  mit  Zeugnisab¬ 
schriften  zu  richten  an. 

Fototecnica  Emiliaisa, 
F  o  r  1  i  (Italia), 
Via  Maroncelli  30. 


Tüchtiger 

Modelleur 

für  Tiere,  Figuren  und 
Gefäße  sofort  gesucht. 

Aug.  Meissner  Nachf., 

Terrakottawarenfabrik, 

Gräfenroda  i.  Th. 


Freidreher, 

Kachelformer 

für  sofort  oder  später  ge¬ 
sucht. 

Keram.  Kachelofen-  u. 
TonwarenfabriK, 
Hannover  •  Limmer. 


3 Kaufmann. 

der  mit  Krankenkassen-, 
Steuer-  u.  Tarifwes.  durch¬ 
aus  vertraut  ist,  wird  sofort 
ges.  Nur  solche  wollen  sich 
mit  Zeugnissen  melden, 
die  nachweisbar  längere 
Zeit  ähnliche  Stellung  ein¬ 
genommen  haben. 

Edmund  Krüger, 
Porzellanfabrik, 
BlanKenhain  b.  Weimar. 


SteingutfabriK  in  Polen  sucht  einen 

erfahrenen  Betriebsleiter, 

der  mit  der  Erzeugung  von  Massen,  Glasuren  und 
Farben  für  Steingut- Gebrauchsgeschirr  upd  sanitär. 
Spülwaren  und  mit  dem  ■  Brennprozess  vollständig 
vertraut  ist  und  einen  Betrieb  von  120 — 150  Arbeitern 
überwachen  kann.  —  Im  Angebot  ist  anzugeben : 
Bildungsgang,  frühere  und  jetzige  Tätigkeit,  Alter, 
Familienverhältnisse  u.  Gehaltsansprüche,  ferner  sind 
beizufügen  Zeugnisabschriften  u  möglichst  Lichtbild. 
Angebote  unter  O  T  2661  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Suche  für  Ungarn 


christlichen 


Techniker 

in  der  gesamten  SteingutfabriKations- 
technih  bewandert,  zur  vollkommen  selb¬ 
ständigen  Leitung  ungarischer  Steingut- 
fabriB  für  sofort.  3-Zimmer-Wohnung, 
Heizung.  Angebote  mit  Zeugnissen  u.  Gehalts¬ 
ansprüchen  erbet,  an  Pontbriant,  Berlin  W  30, 
Martin  Luther-Straße  8  I. 


Gesucht  wird  für  sofort  oder  später  von  Lau- 
Sitzer  Glashütte  ein  ausserordentlich  tüchtiger  und 

etfahrenew 

Müttenmeistew. 

Es  woll.  sich  nur  solche  Bewerber  melden,  welche  über 
eine  langjähr.  Praxis  im  Schmelzen  und  in  der  Behand¬ 
lung  von  weißem  Glase  verfüg,  u.  die  in  jed.  Beziehung 
die  Bedienung  mod.  Schmelzöfen  beherrsch,  sowie  die 
Gemengesätze  für  ein  erstklassig.  Fabrikat  einwandfrei 
bestimmen  können.  Die  Stellung  biet.  einem  wirklich 
hervorrag.  tücht.  Spezialfachmann  ein  hoh. Einkommen. 
Gefl.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Referenzen 
und  Angabe  der  G eh altsaD Sprüche  erbitten  wir  unter 
J.  Ä.  7168  an  Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  19. 


Wir 


einen 


suchen  zum  baldmöglichsten  Eintritt 

tiirihtig&ti  ^ßerdreller, 

welcher  speziell  in  der  Gebrauchsgeschirrbranche  Er¬ 
fahrungen  besitzt.  Angebote  unter  Angabe  der  bis¬ 
herigen  Tätigkeit  erbeten. 

PorzellanfahriK  E.  S  A.  Müller  A.-G., 
Schönwald,  OberfranKen. 


Für  unsere  elektrotechnische  Abteilung  suchen  wir 
zum  möglichst  baldigen  Eintritt  tüchtigen 


Oberdreher 


ferner 


einige  Dreher 

für  Hochspannungsporzellan. 

Mit  den  Bewerbungen  sind  Lebenslauf 
und  Zeugnisabschriften  einzureichen. 


Vereinigte  KiMsdorfer  Porzellanfabriken, 

Betrieb  Heubach 

Köppelsdorf  i.  Thür. 


In  dauernde  Stellung  werden  perfekte,  selb¬ 
ständig  arbeitende 

Porzellan-  und  Glasmaler 
Photokeramiker 

(Photographien  auf  Porzellanplatten  übertragen) 
oesucht.  Angebote  sind  zu  richten  an  die 

Erste  Banaler  Porzellan-  and 
Glasmalerei-Industrie 

Victor  Felser,  Deta  (Banat)  Großrumänien 


Tüchtiger  Meister, 

welcher  in  der  Formerei,  dem  Brennen,  Glasieren  und 
allen  sonstigen  Arbeiten  der  Ofenkachelfabrikation 
vollkommen  bewandert  ist  und  ein  größeres  Personal 
mit  Umsicht  beaufsichtigen  kann,  wird  zum  baldigen 
Eintritt  gesucht.  Angemessenes  Gehalt  und  Wohnung, 
sowie  Reisespesen- Vergütung  werden  zugesichert. 
Aeltere,  ledige  oder  alleinstehende  Bewerber  erhalten 
den  Vorzug.  Angebote  mit  Lebenslauf  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  die  Rumaenische  A.-G.  für  die  Ke¬ 
ramische  Industrie  „Iris",  Cluj  (Klausenburg), 
Rumänien  (Siebenbürgen). 


Für  unsere  neueingerichtete  Ofen-  und  Ton¬ 
warenfabrik  suchen  wir  sofort  einen  befähigten 

tiidfati£<sn  tfietwiebs feiten, 

welcher  in  der  Fabrikation  von  Kachelware 
(Beguss-  und  Altdeutsch)  und  Tongeschirr  über 
langjährige  Erfahrungen  verfügt  und  den  Glasur¬ 
stuben-  und  Brennhausbetrieb  sicher  leiten  kann. 
In  Frage  kommt  nur  eine  Persönlichkeit  von 
sicherem,  energischen,  zielbewussten  Auftreten, 
welche  an  ein  selbständiges  Arbeiten  gewöhnt 
ist.  Bewerber  aus  der  Praxis,  möglichst  mit  Fach¬ 
schulbildung,  werd.  gebet.,  ausführl.  Angebote  mit 
Referenz  u.  Gehaltsford  an  Ing.  G.  SKriewe, 
Annaburg,  Bez.  Halle,  zu  richten. 
Keramische  WerKe  Senteinen  A.-G., 
Tilsit  O.-Pr. 


Export-aktlengesellscliaft 

sucht  für  sofort,  spätestens  August, 
in  große,  selbständige,  gut  bezahlte 
Posit.  mit  Tantiemenberechtigung  je  einen, 
erstklassigen 

Mmm  für  Glas 

und 

Fadimann  für  Steingut 
and  Porzellan 

Betreffende  müssen  vollständig  vertraut 
sein  mit  Ein-  und  Verkaufsbedingungen, 
Ein-  und  Verkaufspreisen  für  Export,  den 
Verbandsvorschriften  und  gesetzlichen  Ex¬ 
portbestimmungen,  den  Absatzmärkten  und 
überhaupt  mit  allen  für  Export  in  Frage 
kommenden  Details. 

Es  wollen  sich  nur  wirklich 
erstklassige  und  vertrauens¬ 
würdige  Kräfte  melden  mit  ent¬ 
sprechenden  Erfahrungen  und  langjähriger 
Praxis  aus  ähnlichen  Posit.,  weltge¬ 
wandt,  organisatorisch  veranlagt  und  im¬ 
stande,  als  Abteilungs-Leiter  zu  fungieren; 
Sprachkenntnisse  erwünscht,  nicht  Beding. 

Ausführliche  Bewerbungen  mit  An¬ 
gabe  seitheriger  Tätigkeit,  Zeugnissen  oder 
Referenzen  unter  A  897  an  die  Anzeigen- 
Vermittlung  Friedrich  Geissler, 
ZwicHau,  Sa. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dresses traßc  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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50  Jahre  Keramische  Fachschule  Landshut 


1 
1 1 


D;e  Staatliche  Keramische  Fachschule  Landshut  in  Bayern  wurde  am 
21.  Juli  1873  als  „Töpferschule“  gegründet,  nachdem  das  Kgl.  Staats- 
ministerium  des  Innern  für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  auf  Antrag 
der  Regierung  von  Niederbayern  die  Mittel  zur  Instandsetzung  genehmigt 
hatte.  Die  Errichtung  der  Schule  in  Landshut  erfolgte  unter  besonderer 
Berücksichtigung  des  Umstandes,  daß  Niederbayern  „in  verschiedenen 
Bezirken  ganz  vorzügliche,  zu  Tonwaren  geeignete  Erdarten  und  eine 
dieselben  seit  langer  Zeit  verarbeitende  Industrie  besitzt,  deren  Erzeug¬ 
nisse  sich  auch  in  weiteren  Kreisen  bevorzugte  Anerkennung  erworben 
haben“.  Die  neue  Schule  erhielt  die  Aufgabe,  „zur  Vervielfachung  dieser 
Industrie  sowohl  in  Niederbayern  als  in  den  übrigen  Kreisen  des  König¬ 
reiches  möglichst  beizutragen,  das  Töpfergewerbe  zu  verbessern  und  zu 
heben“.  Sie  bot  „dem  jungen,  strebsamen  Töpfergesellen  wie  dem 
gewandteren  Lehrjungen  die  Gelegenheit,  das  was  er  in  der  Werkstätte 
daheim  niemals  zu  lernen  imstande  ist,  hier  unter  der  Leitung  eines 
tüchtigen,  selbstschaffenden  Meisters  und  an  der  Hand  der  notwendigen 
einschlägigen  Lehrvorträge  in  unausgesetzter,  eifriger  Tagesarbeit  sich 
vollkommen  so  weit  anzueignen,  daß  e’r  bei  der  Rückkehr  in  die  Heimat 
oder  in  seine  früheren  Verhältnisse  diesen  sich  nicht  entfremdet  fühlt, 
wohl  aber  imstande  ist,  die  ihn  umgebenden  Materialschätze  aufzu¬ 
schließen,  richtig  zu  behandeln,  das,  was  er  schafft,  meisterhaft  zu 
gestalten  und  sich  auf  diese  Weise  zu  höherem  Streben,  zu  vollendeteren 
Leistungen  emporzuheben“. 

Die  Unterrichtsdauer  war  vorerst  auf  ein  Jahr  festgesetzt.  Die 
Lehrfächer  umfaßten  den  Unterricht  in  der  Buchhaltung  und  der  kom¬ 
merziellen  Behandlung  des  Gewerbehaushaltes,  in  Chemie,  Tonwaren-  und 
Feuerungskunde,  dann  im  Zeichnen  mit  besonderer  Berücksichtigung  des 
Töpfergewerbes. 

Der  praktische  Unterricht  erstreckte  sich  auf  die  Tonverarbeitung* 
auf  die  Behandlung  des  Brennofens  und  der  Brände,  dann  auf  Modellieren. 
Hinsichtlich  der  Herstellung  von  Tonwaren  in  der  Töpferschule  wurde 
zunächst  die  Erzeugung  von  Oefen,  Baukeramik  und  Fliesen,  von  Blumen¬ 
beeteinfassungen  und  einigen  Geschirren  ins  Auge  gefaßt. 

Der  Unterricht  wurde  unentgeltlich  erteilt.  Die  Schüler  erhielten 
einen  den  Leistungen  entsprechenden  Taglohn,  nach  Wunsch  die  Wohnung 
in  der  Schule  gegen  Erlag  von  4  fl  je  Monat,  ferner  wurden  den  Unbe¬ 
mittelten  Stipendien  in  Aussicht  gestellt. 

Am  21.  Juli  1873,  den)  Gründungstage  der  Schule,  waren  Vorstand, 
Verwaltungsrat  und  technischer  Leiter  ernannt  worden.  Nach  Beendigung 
aller  Vorarbeiten  konnte  am  4.  November  1873  in  Mietsräumen  der 
Grafmühle  die  „Töpfer schule“,  in  die  vorerst  zwei  Gesellen  eingetreten 
waren,  durch  den  K.  Regierungspräsidenten  v.  Lipowsky  eröffnet  werden; 
am  Anfang  des  Jahres  1874  traten  noch  drei  Gesellen  und  zwei  Lehrlinge 
in  die  Schule  ein.  , 

Der  praktische  Unterricht  lag  im  ersten  Schuljahre  in  den  Händen 
des  anerkannt  tüchtigen  und  bekannten  Meisters  Franz  Reither,  dem  ein 
gewandter  Hafnergesell,  Anton  Weinzierl,  als  Werkführer  zur  Seite  stand; 
den  theoretischen  Unterricht  gaben  der  am  21.  Juli  1873  ernannte  Vor¬ 
stand  der  Schule,  K.  Regierungs-  und  Kreisbauassessor  Friedrich  Schenk 
(Zeichnen  und  Tonwarenkunde),  der  Verwaltungsrat  und  Kassierer  der 
Schule,  Bankier  Adolf  Böhm  (Buchhaltung),  und  der  Fabrikant  Scheide¬ 
mantel  (Chemie).  Daneben  besuchten  anfangs  nur  die  Sonntagsschul¬ 
pflichtigen,  später  (1884)  alle  Schüler  den  Fortbildungsunterricht  an  der 
Gewerbe-  bzw.  Realschule. 

Die  Töpferschule  wurde  in  der  Folge  rasch  bekannt  und  erireute 
sich  eines  guten  Rufes,  so  daß  auch  Nichtbayern  und  Ausländer  sie  gern 
aufsuchten.  Ihre  Einrichtungen  dienten  besonders  im  'Auslande  vielfach 
als  Vorbild  bei  der  Errichtung  und  Umgestaltung  ähnlicher  Fachschulen. 
Die  Aufgabe,  die  ihr  ursprünglich  gestellt  war  —  Erhaltung  des 
Gewerbes  durch  Ausbildung  tüchtiger  Meister  —  hat  sie  wohl  erfüllt, 
und  heute  noch  spielen  manche  ihrer  früheren  Schüler  im  Töpfergewerbe 
eine  z.  T.  recht  einflußreiche  Rolle.  Da  sie  aber  von  Anfang  an  das 
war,  was  man  heute  wieder  so  eifrig  als  erstrebenswertes  Ideal  preist: 
eine  reine  Lehrwerkstätte,  der  Hauptsache  nach  eingestellt  auf  den  Verkauf 


ihrer  eigenen  Erzeugnisse,  so  konnte  sie  auch  recht  bescheidenen  höheren 
künstlerischen  und  technischen  Ansprüchen  nicht  genügen.  Um  diesen 
^Mißstand  zu  beseitigen,  versuchte  man  es  zunächst  einmal,  wie  üblich,  mit 
der  Hebung  der  Schule  nach  der  künstlerischen  Seite  hin.  Die  Unter¬ 
weisung  in  Chemie  und  Physik  fiel  weg,  dafür  erhielten  die  Schüler  seit 
1880  durch  einen  Reallehrer,  besonderen  Unterricht  im  Modellieren  (wö¬ 
chentlich  zwei  Stunden)  an  der  Fachschule  und  nahmen  daneben  teil  am 
Fachzeichenunterricht  in  der  Fortbildungsschule  (wie  schon  früher  3  Stun¬ 
den  wöchentlich).  Im  Jahre  1889  ging  man  dann  einen  Schritt  weiter  und 
übertrug  der  K.  Kunstgewerbeschule  München  sowohl  die  Ueberwachung 
des  Zeichen-  und  Modellierunterrichtes  als  auch  die  Beaufsichtigung  der 
praktischen  Arbeiten.  Der  Modellierunterricht  wurde  vermehrt  (auf  4  St.), 
der  (Zeichenunterricht  in  der  Fachabteilung  der  Fortbildungsschule  auf 
2  Stunden  herabgesetzt,  jedoch  den  Töpferschülern  gesondert  erteilt. 
Ferner  erhielten  die  Schüler  nun  wieder  gesonderten  Unterricht 
(an  der  Fortbildungsschule)  in  der  deutschen  Sprache,  im  Rechnen  und  in 
der  Buchführung. 

Im  Jahre  1893  erhöhte  man  die  Zahl  der  Zeichenstunden  wieder  auf 
drei  und  suchte  die  Schüler  durch  Verleihung  von  Schulpreisen  (Jahres¬ 
und  Konkurrenzpreise)  anzueifern.  Gleichzeitig  wurde  die  Unterrichts¬ 
dauer  für  die  praktisch  nicht  vorgebildeten  Schüler  auf  3  Jahre  festgesetzt. 

Im  Jahre  1903  schritt  das  Ministerium  endlich  zu  einer  vollständigen 
Neugestaltung  der  Schule.  Unter  Mitwirkung  eines  bekannten  Kunst¬ 
keramikers,  Professor  J.  J.  Scharvogel-München,  wurde  ein  neues 
„Organisches  Statut“  für  die  Schule  aufgestellt.  Für  den  Eintritt  in  die 
„Keramische  Fachschule“  (mit  zwei  Jahreskursen)  mußte  der  Nachweis 
über  eine  mindestens  zweijährige  Lehre  erbracht  werden;  besondere 
Berücksichtigung  sollten  bei  der  Aufnahme  jene  finden,  die  eine  drei¬ 
jährige  Lehrzeit  durchgemacht  und  die  Gesellenprüfung  abgelegt  hatten. 
Zur  Durchführung  des  neuen  Lehrplanes  wurde'  das  Lehrpersonal  um 
zwei  Künstler  und  einen  Chemiker  vermehrt.  Zugleich  wurde  die  neu¬ 
gestaltete  Fachschule  in  das  neue  Realschulgebäude  verlegt  und  der 
Leitung  des  Rektors  der  K.  Realschule  unterstellt.!)  Für  Töpfergesellen 
mit  dreijähriger  Lehrzeit  werden  ferner  seit  1904  einjährige  Fortbildungs¬ 
kurse  abgehalten.  Zur  Weiterbildung  der  Meister  dienen  kurzfristige 
Meisterkurse  (19C9  achttägiger  „Herdsetzkursus“;  1913  dreitägiger  „Kursus 
zur  Einführung  in  die  Herstellung  bleifreier  Glasuren“).  Beide  Einrich¬ 
tungen  haben  sich  gut  bewährt  und  erfreuten  sich  eines  guten  Besuches. 

Im  Jahre  1905  übertrug  das  Ministerium  die  technische  Leitung  der 
Schule  dem  Kunstmaler  und  Fachlehrer  für  Zeichnen  und  Malen  Hermann 
Haas;2)  nach  dessen  Weggang,  im  Jahre  1907,  wurde  der  Chemiker  der 
Anstalt,  Wilhelm  Rudolph,  zum  technischen  Leiter  ernannt. 

Da  das  immer  mehr  zurückgehende  alte  Töpfergewerbe  keinen 
genügenden  Nachwuchs  mehr  liefern  konnte,  mußte  die  Zahl  der  Fach- 
schullehrlinge  und  damit  die  „Vorschule“  entsprechend  vergrößert  werden. 
Im  Jahre  1912  wurden  mit  Zustimmung  der  Handwerkskammer  die 
Prüfungszeugnisse  der  Vorschule  und  der  Fachschule  nach  der  Gewerbe¬ 
ordnung  privilegiert. 

Seit  ihrer  Umgestaltung  nahm  die  Landshuter  Fachschule  nach 
Ueberwindung  verschiedener  Schwierigkeiten  einen  raschen  Aufschwung, 
dem  auch  die  Kriegszeit  nur  vwnig  Abbruch  tun  konnte.  In  den  letzten 
Jahren  konnte  eine  große  Zahl  von  Anmeldungen  wegen  Personal-  und 
Platzmangel  nicht  berücksichtigt  werden.  —  Die  Töpferschule  war  im 
ganzen  von  440  Schülern,  die  Keramische  Fachschule  von  b63  Schülern 
besucht;  die  Anstalt  hatte  also  in  den  ersten  50  Jahren  ihres  Bestehens 
insgesamt  1103  Tagesschüler  aufzuweisen. 

Die  Erzeugnisse  der  Landshuter  Fachschule  waren  stets  sehr 
begehrt  und  errangen  auf  Ausstellungen  viele  Anerkennungen  und 
Auszeichnungen.  Die  Nachfrage  nach  Landshuter  Fachschülern  überstieg 
in  den  letzten  Jahren  stets,  das  Angebot.  Viele  „Landshuter“  sind  im 

U  Vgl.  auch:  Keramisches  Jahrbuch  1909,  S.  318—322  und  1910, 
S.  216—219. 

2).  Die  Verbindung  mit  der  Kunstgewerbeschule  München  wurde 
wieder  gelöst. 
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In-  und  Ausland  z.  T.  in  bevorzugten  Stellen  tätig  oder  besitzen  eigene 
Betriebe.  — 

Daß  die  literarische  Tätigkeit  in  Landshut  nur  wenig  zur  Geltung 
kommt,  ist  darin  begründet,  daß  einerseits  die  Anstalt  erst  seit  1909  zwei 
Chemiker  besitzt,  die  nebenbei  auch  an  der  Oberrealschule  Unterricht  zu 
erteilen  haben,  und  daß  andererseits  der  praktische  Betrieb,  der  umfang¬ 
reiche  Lehrwerkstätten  auch  für  größere  Arbeiten^)  und  ein  tonchemisches 
Versuchslaboratorium  mit  Auskunftsstelle  umfaßt,  die  Arbeitskräfte  voll  in 
Anspruch  nimmt.  Prof.  Rudolph  verfaßte  u.  a.  das  Werk  ,,Die  Ton¬ 
warenerzeugung  (allgemeine  Keramik)  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  chemischen  Grundlagen“  (Verlag  Dr.  Max  Jänecke,  Hannover  1910; 
zweite  neubearbeitete  Auflage  Leipzig  1923);  „Blei-,  zink-  und  bariumfreie 
Töpferglasuren“:  Zeitschr.  f.  angewandte  Chemie  1913,  S.  703;  „Die  Aus¬ 
bildung  von  Betriebsbeamten  der  keramischen  Industrie  an  den  Fach¬ 
schulen  in  Bunzlau  und  in  Landshut“:  Bay.  Landes-Gewerbezeitung  1918, 
S.  120/121;  Deutsches  Reichspatent  Nr.  305  452  vom  3.  Juni  1914 
(J.  Kohlndorfer-Landshut):  „Verfahren  zur .  Herstellung  einer  Bleicherde 
aus  Silikatgesteinen  oder  kieselsäurereichen  Erden“. 

Im  Schuljahre  1923/24  wird  die  Staatliche  Keramische  Fachschule 
Landshut  von  46  Schülern  (1  Schülerin)  besucht.  Zur  Zeit  sind  an  der 
Anstalt  tätig:  Vorstand  Oberstudiendirektor  Dr.  Hermann  Müller;  Tech¬ 
nischer  Leiter  und  Vorstand  des  Versuchslaboratoriums  Professor  Wil¬ 
helm  Rudolph;  Studienassessor  Wilhelm  Daubner;  Fachschuloberlehrer 
Franz  Josef  Mayer;  Fachlehrer  Eugen  Kiechle;  Lehrmeister  Zdzislaw 
Pepinski;  Brennmeister  und  Laborant  Franz  Stuckenberger;  ferner  als 
Nebenlehrer:  Studienrat  Glogger;  Regierungsrat  Grosch;  Studienprofessor 
Dr.  Schmitt  und  Obermedizinalrat  Dr.  Weber.  Als  Hausmeister  wirkt 
Georg  Reitmaier. 

Dem  Kuratorium  der  Schule  gehören  z.  Zt.  an:  Kunsttöpfereibesitzer 
Franz  Reither  und  Hafnergehilfe  Johann  Eckstein-Landshut.  — - 

Wenn  die  Landshuier  Fachschule  am  21.  Juli  bzw.  am  4.  November 
in  das  zweite  Halbjahrhundert  ihres  Daseins  tritt,  darf  sie  sich  vielleicht 
als  Geburtstagskind  das  wünschen,  was  sie  schon  so  lange  nötig  hat: 
ein  eigenes  Heim,  um  sich  darin  noch  wirksamer  widmen  zu  können  der 
Pflege  der  edlen  Töpferkunst.  K- 

Rationelle  Brennstoffwirtschaft 

Die  keramische  Industrie  gehört  zu  denjenigen.  Industrien,  die  im 
besonderen  Maße  auf  einen  umfangreichen  Brennstoff  bedarf  eingestellt 
sind.  Die  Tatsache  des  außerordentlichen  Brennstoffverbrauchs  der  Brenn¬ 
öfen  läßt  es  ohne  weiteres  deutlich  .werden,  daß  im  keramischen  Betrieb 
die  Kosten  für  den  Brennstoffaufwand  mit  zu  den  stärksten  Wirtschafts¬ 
faktoren  gehören.  Gelingt  es,  diesen  Wirtschaftsfaktor  zu  vermindern, 
so  wird  dies  für  die  Preisgestaltung  der  keramischen  Produkte  von  größ¬ 
tem  Nutzen  sein.  Die  betriebswissenschaftliche  Tendenz  der  modernen 
Brennstoffökonomie  verfolgt  in  der  Hauptsache  zwei  Richtungen;  einmal 
die  weitestgehende  Herabsetzung  des  Brennstoffverbrauchs,  das  andere  Mal 
eine  erschöpfende,  restlose  Brennstoffausnutzung.  Ersteres  suchen  die 
Arbeiten  der  Wärmewirtschaftsstelle  der  Deutschen  Keramischen  Gesell¬ 
schaft  zu  erreichen.  Unsere  Betrachtung  wird  sich  daher  vornehmlich  auf 
die  restlose  Brennstoffausnutzung  beschränken,  ein  Gebiet,  das  die 
Feuerungstechnik  in  den  letzten  Jahren  mit  Erfolg  zu  bearbeiten  begonnen 


hat.  Die  Notwendigekit  der  Nutzbarmachung  und  Rückgewinnung  von 
Brennstoffen  aus  den  Feuerungsrückständen  der  Kesselheizungen  und 

3)  Die  Fachschule  besitzt  ein  eingetragenes  Warenzeichen  und  eine 
Reihe  geschützter  Muster.  —  1914  waren  die  Baupläne  zur  Angliederung 
einer  Zieglerschule,  welche  der  Bayr.  Tonindustrie-Verband  seit  1901  an¬ 
strebte,  fertig;  sie  kamen  aber  nicht  mehr  zur  Ausführung. 


Brennöfenheizungen  hat  zur  Separationstechnik  der  Feuerungsrückstände 
geführt,  da  letztere  nach  Maßgabe  eingehender  Untersuchungen  20  bis 
26  v.  H.  noch  brennbare  Rückstände  enthalten. 

Für  die  Rückgewinnung  der  Brennstoffe  stehen  die  Koks-  und 
Schlackenseparatoren  im  Vordergrund,  die  infolge  ihrer  <  großen  Lei¬ 
stungsfähigkeit  schnell  überall  Eingang  gefunden  haben.  Die  Mittel  und 
Wege  der  Koksabscheidung  sind  sehr  verschieden;  am  besten  hat  sich 
die  Trennung  der  schweren  Schlacke  von  dem  leichten  Koks  durch  das 
spezifische  Gewicht  mittels  einer  Flüssigkeit  bewährt.  Solange  diese  als 
Naßverfahren  bezeichnete  Arbeitsweise  als  Scheideflüssigkeit  Bich  lediglich 


Bild  2. 

des  gewöhnlichen  Wassers  bediente,  waren  die  Ergebnisse  nicht  immer 
befriedigend.  Seitdem  man  jedoch  eine  Scheideflüssigkeit  mit  höherem 
spezifischen  Gewicht  von  etwa  25  bis  35  0  Be  benutzt,  ist  ein  größerer 
Erfolg  zu  verzeichnen.  Mit  im  Vordergrund  steht  der  nach  dem  Naß¬ 
system  arbeitende  Schlackenseparator  „Kolumbus“  von  Benno  Schilde, 
der  wohl  die  weiteste  Verbreitung  gefunden  hat. 

Die  nach  zahlreichen  Untersuchungen  in  der  Schlackentrennung  hin¬ 
sichtlich  der  Brennstoff-Rückgewinnung  ermittelten  Erfahrungswerte  zei¬ 
tigten  folgende  Ergebnisse.  Es  wurden  durchschnittlich  zurückgewonnen: 
aus  Industrieschlacken  30  v.  H-  Koks,  aus  Eisenbahnschlacken  35  v.  H. 
Koks  und  aus  Keram-  und  Glasfabriken,  sowie  aus  Gasanstaltsschlacken 
50  v.  H.  Koks. 

Besonders  beachtenswert  ist,  daß  der  zurückgewonnene  Koks  in  der 
Regel  ziemlich  hochwertig  zu  sein  pflegt,  lieferten  doch  Verbrennungs¬ 
versuche  Heizwertzahlen  von  43C0  bis  6000  WE.  Bei  dem  nach  dem  Naß¬ 
verfahren  arbeitenden  Kolumbus-Apparat  von  Benno  Schilde  hat  man 
zwei  Hauptteile  zu  unterscheiden,  und  zwar  wird  in  dem  einen  Teil  durch 
Rotation  eine  Ausscheidung  der  Asche  bewirkt,  während  in  dem  zweiten 
Teil  die  eigentliche  Separation  vor  sich  geht.  Die  Arbeitsweise  des  Se¬ 
parators  (vergl.  Bild  1)  spielt  sich  in  der  Weise  ab,  daß  die  Rohschlacke 
zunächst  in  den  Siebzylinder  geworfen  wird,  durch  dessen  Umdrehungen 
die  Asche  zur  Ausscheidung  gelangt.  Auf  ihrem  weiteren  Wege  teilt 
sich  die  Rohschlacke  in  Mit.e’schlacke  und  große  Schlackenkuchen;  letz¬ 
tere  fallen  durch  eine  Schurre  nach  außen.  Die  Mittelschlacke  als  Trä¬ 
gerin  der  wertvollen,  unverbrannten  Bestandteile  gelangt  durch  eine 
Schurre  in  die  eigentliche  Separationsmulde.  Diese  Mulde  ist  mit  der 
Trennungsflüssigkeit  gefüllt,  welche  auf  Grund  des  spezifischen  Gewichtes 
eine  Trennung  von  Koks  und  Schlacke  bewirkt.  In  der  Mulde  arbeiten 
zwei  unten  und  oben  angeordnete  Transportschnecken. 

Da  der  ausgeschiedene  Koks  infolge  seines  leichteren  Gewich.es  oben 
auf  der  Flüssigkeit  schwimmt,  wird  dieser  Koks  von  der  oberen  Trans¬ 
portschnecke  erfaßt  und  durch  eine  besondere  Schurre  getrennt  von  der 
Schlacke  ausgeworfen.  Die  Schlacke  sinkt  infolge  ihres  schwereren  Ge¬ 
wichtes  in  der  Trennungsflüssigkeit  zu  Boden  und  gelangt  hier  durch  die 
untere  Förderschnecke  mittels  einer  besonderen  Schurre  getrennt  zum 
Auswurf.  Ob  man  das  getrennte  Gut  auf  Haufen  stapelt  oder  in  unter¬ 
geschobene  Schubkarren  oder  Kippwagen  befördert,  bleibt  schließlich 
von  der  Größe  der  Anlage  abhängig. 

Als  Trennungsmiftel  lassen  sich  die  verschiedensten  Flüssigkei.en 
verwenden.  Wo  angängig,  benutzt  man  aus  der  Fabrikation  abfallende 
Wasser,  wie  Ammoniakwasser,  Ablaugen  usw.  oder  man  gibt  dem  ge¬ 
wöhnlichen  Wasser  bestimmte  Beimengungen,  um  das  erforderliche  spe¬ 
zifische  Gewicht  von  25  bis  35°  Beaume  zu  erreichen.  Als  Beimengung 
hat  sich  ausgezeichnet  Lehm  bewährt,  jedoch  eignet  sich  ebenfalls  auch 
Kalk,  Gips,  Kreide,  Karbildschlamm.  Des  Zusatzes  bedarf  es  jedoch  nur 
bei  der  Einleitung  des  Verfahrens,  da  späterhin  die  feinen  'Aschenteile 
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im  Wasser  schwebend  erhalten  bleiben,  wodurch  das  spezifische  Gewicht 
dauernd  auf  gleicher  Höhe  erhalten  bleibt.’ 

Der  Schlackenseparator  „Kolumbus“  wird  sowohl  für  ortsfesten  wie 
fahrbaren  Betrieb  gebaut.  Der  fahrbare  Separator  ist  dann  am  Platze, 
wenn  mehrere  Schlackenanfallstellen  zo  bedienen  sind,  ein  Fall,  der  stets 
dann  vorliegt,  wenn  alte  kokshaltige  Halden  verarbeitet  werden  sollen. 
Der  kleinste  Apparat,  welcher  für  eine  Stundenleistung  von  2  cbm  gebaut 
wird,  ist  für  Handbeschickung  eingerichtet;  der  Arbeiter 'wirft  hier  die 
Schlacken  mit  der  Schippe  ein.  Bei  der  mittleren  Apparatgröße  von  3 
bis  4  cbm  stündlicher  Leistung  empfiehlt  sich  der  Vorbau  eines  Elevators, 

Ida  sich  dann  der  Betrieb  gleichmäßiger  gestaltet,  was  einer  Leistungsstei¬ 
gerung  gleichkommt.  Für  die  größte  Apparatur  von  etwa  8  cbm  Stun¬ 
denleistung  ist  ein  Elevator  unerläßlich,  um  die  notwendige  wirtschaft¬ 
liche  Arbeitsweise  sicherzustellen. 

Außerordentlich  interessant  sind  die  Versuche  und  Ergebnisse  einer 
fahrens  von  der  War  me  technischen  Beratungsstelle  der 
Deutschen  Glasindustrie,  Frankfurt  am  Main,  un¬ 
ternommen  wurde.  Hier  ergab  sich  ein  Wiedergewinn  von  41  v.  II.  Brenn- 
stoffrückge\&innung  aus  Steinkohlenschlacken,  welche  auf  dem  Kesselrost 
verfeuert  waren.  Die  wahllos  als  Probe  genommene  Schlacke  war  sehr 
gut  ausgebrannt,  feinkörnig,  enthielt  viel  Staub  und  besaß  einzelne  grö¬ 
ßere  Stücke.  »Eine  andere  Steinkohlenschlacke,  die  aus  der  Verfeuerung 
im  Siemens-Generator  stammte,  lieferte  23  v.  H.  Brennstoff.  Der  Befund 
der  Scheidung  zeigte  eine  nicht  ganz  ausgebrannte,  ziemlich  feinkörnige 
Schlacke.  Ein  vorzügliches  Ergebnis  zeitigte  ein  Versuch,  der  mit  einer 
im  Siemens-Generator  mit  Planrost  verfeuerten  Steinkohle  erreicht  wurde. 
Die  hieraus  abfallende  Schlacke  erwies  sich  als  sehr  schlecht  ausgebrannt; 
sie  besaß  wenig  feinkörnige  Bestandteile.  Das  Endergebnis  lieferte  die 
hohe  ‘Ausbeute  von  61  v.  H.  Brennstoff.  Der  Kraftverbrauch  eines 
Apparates  für  8  cbm  Stundenleistung  stellt  sich  auf  etwa  5  PS,  An 
anderer  Stelle  wurden  aus  den  Verbrennungsrückständen  gewonnen  rund 

36  v.  H.  stückiger  Koks, 

18  „  „  Perlkoks, 

32  „  „  Feuerungsasche, 

24  „  „  Schlacke. 

Von  diesen  Produkten  dienten  die  beiden  ersteren  für  Brennzwecke,  die 
Feuerungsasche  zur  Herstellung  von  Schlackensteinen  und  die  Schlacke 
als  Deckenfüllung  für  Bauten  bzw.  ebenfalls  zur.  Herstellung  von 
Schlackensteinen.  Täglich  wurden  etwa  8000  mit  wenig  verlängertem 
Zementmörtel  gebundene  Steine  hergestellt.  Mit  Recht  bemerkt  die 
Wärmetechnische  Beratungsstelle,  daß  die  in  jedem  Fall  erzielte  Brenn- 
s' offausbeute  groß  genug  ist,  die  Wirtschaftlichkeit  der  Schlackentrennung 
zu  sichern.  Die  Beratungsstelle  machte  weiter  die  Feststellung,  daß  die 
nasse  Aufbereitung  durchschnittlich  32  v.  H.  Ausbeute  an  Brennstoff 
ergab.  Diese  hohe  Ziffer  der  aus  den  Schlacken  möglichen  Brennstoff¬ 
rückgewinnung  sollte  jeden  Betriebsleiter  veranlassen,  die  Schlacken¬ 
trennung  in  seinem  Betriebe  einzuiühren.  Wir  verfehlen  nicht  darauf 
hinzuweisen,  daß  auch  für  die  keramische  Industrie  die  Frage  der  Brenn¬ 
stoffrückgewinnung  die  größte  Bedeutung  hat,  da  dieselbe  geeignet  ist, 
die  Kosten  für  den  Brennstoffaufwand  erheblich  herabzumindem. 

Die  Tätigkeit  der  Wärmewirtschaftsstelle 
der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 

Einem  Wunsche  des  Herrn  Dr.-Ing.  Reutlinger  folgend,  bringen 
wir  nachstehend  seinen  Bericht  zum  Abdruck,  welchen  er  auf  der  Haupt¬ 
versammlung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft  in  Blankenburg 
am  4.  Juni  über  die  letzt  jährigen  Arbeiten  der  Wärmestelle  erstattete. 

Die  Wärmestelle  wurde  in  erheblichem  Umfange  zur  Verbesserung 
des  Brennbetriebes,  insbesondere  auch  zur  Beseitigung  von  Brennfehlern 
herangezogen.  Vor  allem  fanden  sich  in  diesem  Jahre  eine  große  Anzahl 
von  Werken  bereit,  die  angeregten  Verbesserungsmaßnahmen  in  die  Tat 
umzusetzen.  Im  ganzen  wurden  in  90  Werken  160  Brände  genau  meß¬ 
technisch  aufgenommen  und  daraufhin  die  entsprechenden  Gutachten  zur 
Verbeserung  aufgebaut.  Eine  Reihe  weiterer  Werke  wurde  ohne  vor¬ 
herige  Untersuchungen  bei  Ofenum-  und  Neubauten,  sowie  bei  Inbetrieb¬ 
setzungen  beraten  bzw.  unterstützt.  Erschwert  wurde  das  Arbeiten  der 
Wärmestelle  vielfach  dadurch,  daß  im  Berichtsjahre  durch  die  dauernd 
sich  erschwerenden  wirtschaftlichen  Verhältnisse  besondere  Unsicherheit 
in  die  Betriebe  getragen  wurde,  da  viele  Werke  zum  Wechsel  von  Rohstof¬ 
fen  und  Kohlen  gezwungen  sjnd.  Trotz  gebräuchlicher  und  bewährter  Be¬ 
triebsweise  traten  Brennfehler  auf,  die  insbesondere  das  Be'riebspersonal 
beunruhigten,  das  trotz  gleichmäßiger  Arbeitsweise  unregelmäßigen  Ofen¬ 
ausfall  erzielte.  Hier  konnte  die  Mitarbeit  der  Wärmestelle  klärend  wir¬ 
ken,  die  Brennfehler  in  ihren  Ursachen  ergründen  helfen  und  in  inten¬ 
siver  Zusammenarbeit  mit  dem  keramischen  Betriebsleiter  wieder  Sicher¬ 
heit  in  die  Betriebe  bringen.  Vollen  Erfolg  hatten  im  Berichtsjahre  die 
systematischen  Arbeiten  der  Wärmestelle  zur  Verringerung  der  Tempera¬ 
turunterschiede  in  den  Oefen.  ln  den  meisten  Fällen  war  es  möglich, 


durch  Aenderung  der  Querschnittsverhälfnisse  einheitlicheren  Brandaus¬ 
fall  bei  gleichzeitiger  Verkürzung  der  Brennzeit  herbeizuführen.  Die  übri¬ 
gen  zur  Verminderung  des  Kohlenverbrauchs  vorgeschlagenen  Maßnahmen, 
Aenderung  der  Schürweise  an  Hand  von  Kontrollinstrumenten  usw.  muß¬ 
ten  infolge  der  noch  schleppenden  Belieferung  mit  Meßinstrumenten  viel¬ 
fach  zurückgestellt  werden.  Diese  Arbeiten  werden  die  Hauptaufgabe  des 
kommenden  Jahres  sein. 

Die  Fälle,  in  denen  bisher  eine  Einschulung  der  Brenner  auf  abge¬ 
änderte  Sehürweise  an  Hand  von  Kontrollinstrumenten  bereits  möglich 
war,  haben  durchaus  befriedigende  Ergebnisse  gebracht.  Es  hat  sich  da¬ 
bei  insbesondere  gezeigt,  daß  ein  intensives  Zusammenarbeiten  zwischen 
dem  Betriebsleiter  und  den  Versuchsingenieuren  unbedingt  erforderlich  ist. 
Der  keramische  Betriebsleiter  kann  allein,  auch  wenn  die  Wärmewirt¬ 
schaftsstelle  alle  Maßnahmen  prinzipiell  geklärt  hat  und  die  Kontroll- 
iustrumente  bereitgestellt  sind,  die  systematische  Herbeiführung  des  Er- 
folges  im  allgemeinen  nicht  durchführen,  er  müßte  sonst  im  wesentlichen 
seine  laufenden  Betriebsarbeiten  für  einige  Wochen  vollständig  ruhen  las¬ 
sen,  was  im  allgemeinen  nicht  möglich  ist;  andererseits  können  die  In¬ 
genieure  der  Wärmewirtschaf  ^stelle  ohne  die  fortlaufende  verständnis¬ 
volle  Unterstützung  des  keramischen  Betriebsleiters  ebenfalls  allein  den 
.  dauernden  Erfolg  nicht  schaffen.  Nur  durch  Gemeinschaftsarbeit  kann  in 
verhältnismäßig  kurzer  Zeit  mit  Sicherheit  der  Brennbetrieb  verbessert 
werden.  Die  Wärmestelle  hat  im  Berichtsjahre  auch  mehrfach  Ingenieure 
für  Konzerne  oder  größere  Werke  ausgebildet  und  überwacht  gemeinsam 
mit  diesen  die  Wärmewirtschaft  der  betreffenden  Betriebe.  An  For¬ 
schungsarbeiten  wurden  die  Untersuchungen  über  den  Steingutbrand  ab¬ 
geschlossen.  Im  Gang  sind  Untersuchungen  für  den  Porzellanbrand  und 
über  die  Anwendbarkeit  der  Kohlenstaubfeuerung  für  den  keramischen 
Ofen.  Im  Berichtsjahre  wurden  außer  Porzellan-  und  Steingutbetrieben 
auch  Betriebe  für  Mosaikbrandplatten,  Schamotte,  Silika  und  Ziegel  be¬ 
arbeitet.  Im  allgemeinen  ist  ein  wachsendes  Verständnis  für  die  Notwen¬ 
digkeit  wärmewirtschaftlicher  Bearbeitung  festzustellen. 

An  der  Ausbildung  und  Verbesserung  geeigneter  Kontrollmeßinstru¬ 
mente  könnte  die  Wärmestelle  bei  den  betreffenden  Lieferwerken  intensiv 
mitarbeiten.  Die  dampftechnischen  Abteilungen  der  Ingenieurgesellschaft 
für  Wärme  Wirtschaft  bearbeiteten  außerdem  die  allgemeinen  wärmewirt¬ 
schaftlichen  Fragen  in  den  keramischen  und  insbesondere  Anlagen  in  be¬ 
zug  auf  Kraft-,  Heiz-  und  Trockenbetrieb  auf  Abhitzeanlagen. 

Bücherschau 

Mischen,  Rühren,  Kneten  und  die  dazu  verwendeten  Maschinen. 
Von  Dr.-Ing.  H.  C.  Hermann  Fischer  f.  Zweite  Auflage  durchges.  und 
erg.  von  Dr.-Ing.  Alwin  Nachtweh.  (Chemische  Technologie.  Heraus¬ 
geber  Prof.  Dr.  A.  Binz.)  93  Seiten  mit  125  Figuren  im  Text.  Leipzig 
1923  (Otto  Spanier).  Grundpreis  geh.  4  M,  geb.  6  M  mal  Schlüsselzahl 
(z.  Zt.  15  000). 

Für  manche  Industriezweige  ist  die  'Auswahl  der  für  die  Aufberei¬ 
tung  der  Rohstoffe  zweckdienlichen  Mischeinrichtungen  und  der  mit  ihrer 
Hilfe  erfolgenden  Herstellung  von  aus  mehreren  gleichartigen  oder 
ungleichartigen,  plastischen  oder  unplastischen  Bestandteilen  bestehenden 
Massen  von  ausschlaggebender  Bedeutung  sowohl  in  wirtschaftlicher 
Beziehung  wie  für  die  Güte  der  Ware.  Namentlich  für  die  Tonindustrie 
trifft  dies  in  höchstem  Maße  zu.  Verf.  hat  sich  nun  bei  der  Abfassung 
des  vorliegenden  Buches  die  Aufgabe  gestellt,  in  erster  Linie  die  beim 
Mischen,  Rühren  und  Kneten  leitenden  Grundsätze  klarzulegen,  und  er 
unterzieht  die  zu  deren  Befolgung  dienenden  Mittel  und  Einrichtungen 
nicht  nur  einer  kritischen  Begutachtung,  sondern  erleichtert  aucn  durch 
Abbildungen,  welche  den  -Aibeitsgang  des  Apparates  und  die  bei  seiner 
Inbetriebnahme  sna' ‘findenden  einzelnen  Vorgänge  veranschaulichen,  das 
Verständnis  für  ihre  Arbeitsweise.  Nachdem  der  Zweck  der  verschieden¬ 
artigen  Mischungen  und  die  Prüfungsweise  der  Mischungen  dargelegt, 
werden  die  Vorrichtungen  für  postenweises  und  für  stetiges  Mischen 
dünnflüssiger,  breiartiger,  steiferer  und  trockener  Gemische  erläutert  und 
einige  besondere  Mischeinrichtungen  besprochen.  Ein  besonderer  Wert 
des  Buches  liegt  in  der  systematischen  Behandlung  der  verschiedenartigen 
Arbeitsvorgänge  in  ihrer  Auswirkung  auf  die  zu  mischenden  Stoffe, 
und  wenn  sich  der  Text  auch  nicht  einseitig  auf  das  Gebiet  der  Ton¬ 
industrie  beschränkt,  so  kann  das  Studium  desselben  doch  allen  denen 
empfohlen  werden,  welche  sich  mit  der  Aufbereitung  der  Tone  und  mit 
der.  Herstellung  keramischer  Massen  befassen. 

Tonindustrie  von  Speicher  und  Umgebung.  Von  Dr.  phil.  Siegfried 
Loeschke.  Druck  von  Jacob  Lintz  in  Trier.  Zu  beziehen  durch  das& Pro¬ 
vinzialmuseum  in  Speicher  durch  die  Finna  Jak.  Plein-Wagner  Söhne. 
Preis:  5  000  M. 

In  dieser  Schrift,  die  einen  Sonderdruck  aus  den  Trierischen  Heimat¬ 
blättern  darstellt,  erzählt  uns  Dr.  Loeschke  von  der  Entwicklung  der  Ton¬ 
industrie  in  Speicher,  die  schon  zu  Römerzeiten  bestand  und  heute  wieder 
einer  neuen  Blüte  zustrebt.  Dr.  Loeschke  beschreibt  die  Tongruben,  die 
Siedlungen  und  Gräber,  die  1  öpferöfen,  die  Werkstätten,  Töpferscheiben 
und  Erzeugnisse  der  Römer,  die  drei  Jahrhunderte  lang  Tausende  und 
Abertausende  schöngeformter  Gefäße  herstellten.  Den  Töpfereien  der 
Römerzeit  am  nächsten  stehen  von  den  in.  Speicher  gefundenen  Erzeug¬ 
nissen  die  dunklen  Gefäße  der  romanischen  Zeit,  die  eine  unbeholfene 
Kugelform  haben.  Die  Oefen,  in  denen  diese  Gefäße  gebrannt  wurden, 
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konnten  noch  nicht  aufgefunden  werden.  Die  Blüte  der  altdeutschen 
Speieherer  Töpferei  fällt  in  das  14  u.  15.  Jahrhundert.  In  sehr  großer  Zahl 
haben  sich  Tongefäße  dieser  Jahrhunderte  gefunden.  In  dieser  Zeit  haben 
wir  schon  das  Steinzeug  und  die  Salzglasur  vor  uns.  Als  etwa  um  das 
Jahr  1525  in  Köln,  Siegburg,  Raeren  und  im  Westerwald  die  eigentliche 
Steinzeug-Kunsttöpferei  entstand,  blieben  die  Werkstätten  von  Speicher 
hinter  dieser  künstlerischen  Entwicklung  gänzlich  zurück.  Ein  neuer 
Aufschwung  selzte  erst  wieder  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts 
ein,  vielleicht  veranlaßt  durch  Einwanderung^fremder  Töpfer.  Während 
des  19.  Jahrhunderts  hatte  die  Toraindustrie^in  der  Speicheret  Gegend 
dann  wieder  schwere  Zeiten  durchzumachen.  Die  Tonausführ  stieg  zwar 
bedeutend,  die  Krugbäckerei  dagegen  ging  immer  mehr  zurück.  Ein  Nie¬ 
dergang,  der  nicht  nur  durch  den  Wettbewerb  des  Emails,  Glases,  Stein¬ 
guts  und  Porzellans,  sondern  zum  Teil  auch  auf  die  Krugbäcker  selbst 
zurüekzufühVen  war,  die  mit  den  Fortschritten  der  Zeit  nicht  mitgingen. 
Um  die  Herstellung  origineller  Erzeugnisse  bemüht  sich  die  Töpfer¬ 
familie  Plein-Wagner,  die  sich  auf  mehrere  Generationen  zurückverfolgen 
läßt.  Sie  arbeitet  zusammen  mit  Trierer  Künstlern  und  Schülern  der 
Trierer  Kunstgewerbeschule  und  hofft,  eine  neue  Blüte  der  alten  Speieherer 
Tonindustrie  herbeiführen  zu  können.  Die  älteren  und  gegenwärtig  im 
Gebrauch  befindlichen  Herstellungsverfahren  der  Speieherer  Töpfer  wer¬ 
den  von  Dr.  Loeschke  beschrieben.  Gern  folgt  man  seiner  Schilderung 
der  Entwicklung  und  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  alten  bodenständi¬ 
gen  Töpferkunst  von  Speicher  und  Umgebung.  Die  kleine  Schrift  ist  mit 
zahlreichen  Abbildungen  der  Oefen,  Betriebseinrichtungen  und  hergestell- 
fen  Gegenstände  ausgestattet.  gr 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Schweden  in  Kultur  und  Wirtschaft.  (Heft-  9  der  ,, Schriften  des 
Frankfurter  Meßamts“.)  90  Seiten. 

Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  Samarra.  Von  Friedrich 
Sarre.  Mit  16  'Abbildungen.  Berlin  1922.  (G.  Grote’sche  Verlagsbuch¬ 

handlung.)  12  Seiten.  Preis:  Grundzahl  1  M  X  Schlüsselzahl. 

Wärmewirtschaftsfragen.  Von  Oberingenieur  L.  Litinsky.  Mit  40 
Abbildungen  und  17  Tabellen.  (Monographien  zur  Feuerungstechmik, 
Heft  5.)  Leipzig  1923  (Otto  Spamer).  194  Seiten.  Preis:  Grundzahl  geh. 
4,70  M,  geb.  5,50  M  X  Schlüsselzahl. 

Apologie  der  Technik.  Von  Dr.  phil.  Richard  Nikolaus  Coudenhove- 
Kalergi.  Leipzig  1922  (Der  Neue-Geist-Verlag).  71  Seiten.  Preis:  Grund¬ 
zahl  3,20  M  X  Schlüsselzahl. 

Chemisch-Technische  Vorschriften.  Ein  Handbuch .  der  speziellen 
chemischen  Technologie.  Von  Dr.  Otto  Lange.  3.,  erweit.  und  neubearb. 
Aufl.  1.  Band:  Metalle  und  Minerale.  Leipzig  1923  (Otto  Spamer). 
1011  Seiten.  Preis:  Grundzahl  40  M  geh  ,  45  M  geb.  X  Schlüsselzahl. 

*  Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

1  b,  1.  T.  25  845.  Magnetscheider  von  Trog-'  oder  Wanenforni. 
Herbert  Huband  Thompson,  Birmingham,  und  'Alfred  Evan  Davies,  Tan- 
worih-in-Arden,  Engl.  24.  9.  21.  Großbritannien  8.  10.  21. 

4  b,  1.  D.  41  574.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtdurchlässiger 
Platten  oder  Gegenstände  aus  Quarzgut.  Deutsch-Englische  Quarz-, 
schmelze  G.  m.  b.  H.  u.  Zacharias  v.  Hirschberg,  Nordbahnstr.  17,  Ber¬ 
lin-Pankow.  11.  4.  22. 

21c,  13.  S.  55  835.  Anspannisolator,  bestehend  aus  zwei  hinterein¬ 
ander  geschalteten  Isolierkörpern.  Siemens-Schuckeri-Werke  G.  m.  b.  H.; 
Siemensstadt  b.  Berlin.  14.  3.  21. 

80  b,  13.  W.  62  933.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Steinplatten 
mit  Auflegeplatten  aus  organischem  Material.  Hans  Weiß-SchÖnberg, 
Berlin-Friedenau,  Isoldestr.  8,  u.  Hermann  Weiß,  Dresden,  Kaitzerstr.  2. 
15.  1.  23. 

80  c,  5.  H.  92  925.  Verfahren  und  Kanalofen  zum  Brennen  von 
keramischem  Gut.  August  Hühne,  Gandersheim.  18.  9.  22. 

80  a,  13.  S.  58  852.  Handschlagmaschine  mit  freifallendem  Preß-' 
deckel.  Johann  Smeets,  Düsseldorf-Obercassel.  11.  2.  22. 

80  a,  56.  C.  31  154.  Vorrichtung  zur  Fertigung  gemusterter  Kunst¬ 
steinfliesen.  Societe  Anonyme  „La  Ceramique  Nationale“,  Welkenraedt, 
Belg.  Zus.  z.  Pat.  269  489,  29.  9.  21. 

80  b,  11.  K.  84  232.  Verfahren  zum  Brauchbarmachen  dünnschich¬ 
tiger  Schleifscheiben  für  den  Naßschliff.  Dipl. -Ing.  Karl  Krug,  Frank¬ 
furt  a.  M.,  Neue  Mainzer  Straße  24.  9.  12.  22. 

Fragekasten 

Fragen, 

Frage  122.  Braungeschirrofen.  Will  einen  neuen  Ofen  bauen,  in 
welchem  braunes  und  buntes  Kochgeschirr  (Segerkegel  9)  zu  gleicher 
Zeit  ohne  Kapseln  gebrannt  werden  soll.  Bitte  um  Ratschläge,  welches 
Ofensystem  (Größe,  Anzahl  der  Feuerungen,  —  Plan-  oder  Schragrost, 
Ausmaß)  das  wirtschaftlichste  ist,  und  wie  hoch  und  weit  (lichte  Weite) 
der  Rauchfang  sein  muß.  Vorläufig  werden  1  Freidreher,  1  Maschinen¬ 
scheibe  und  2  Brennhausarbeiter  arbeiten.  Gebrannt  wird  mit  Holz.  Ist 
in  Bayern  eine  Firma,  die  solche  Oefen  baut? 

Frage  123.  Kachelpr.esse  mit  Kraftantrieb.  Wie  hat  sich  die 
Kachelpresse  mit  Kraftantrieb  in  der  Praxis  bewährt?  Welches  System 
ist  vorzuziehen?  Kann  jeder  Ton  ln  der  Presse  bearbeitet  und  kann  auch 
vorgeformte  Ware  hergestellt  werden? 

Frage  124.  Mangelhafte  Ergebnisse  beim  Porzellan-Brennen.  Unser 


Porzellanbrennofen  Nr.  1  hat  folgende  Maße:  Glattofen,  Durchmesser 
4,20  m,  Höhe  bis  zum  Widerlager  3  m,  3  Wandkanäle  40  x35  cm, 

6  Feuerungen  100x52  cm,  Podiumkanäle  38x20  cm,  Bodenfüchse,  erste 
Reihe  12  Stück  mit  9  cm  Durchmesser,  zweite  Reihe  6  Stück  mit  10  cm 
Durchmesser,  dritte  Reihe  6  Stück  mit  12  cm  Durchmesser,  vierte  Reihe 
3  Stück  mit  12  cm  Durchmesser,  1  Mittelfuchs  mit  25  cm  Durchmesser. 
Die  Esse  hat  bei  Einmündung  einen  Durchmesser  von  60  cm,  oben  einen 
Durchmesser  von  56  cm,  Höhe  der  Esse  8,56  m.  Der  Ofen  ist  2etagig. 
Gebrannt  wird  bei  Segerkegel  13.  Zum  Vorfeuer  wird  mit  böhmischer 
Braunkohle  und  auch  mit  mitteldeutschen  Briketts  gefeuert.  Zum  Scharf- 
teuer  bisher  Steinkohlen  aus  dem  Saargebiet  und  zwar  Luisenthal-Würfel, 
Hirschbach-Dudweiler  Stücke  und  Helene-Würfel.  Diese  Steinkohlen 
haben  über  1  fahr  lang  im  Freien  unbedeckt  gelagert  ohne  Schutz  vor 
Regen  und  Sonne.  Das  gebrannte  Porzellan  hat  stets  einen  grauen 
Schein;  die  Brenndauer  ist  unverhältnismäßig  lang  und  zwar  bis  Seger¬ 
kegel  9  ziemlich  normal,  darüber  hinaus  dauert  es  sehr  lange,  bis  die 
Temperatur  von  Segerkegel  13  erreicht  wird,  und  zwar  brennt  ein  Ofen 
insgesamt  durchschnittlich  über  40  Stunden.  In  manchen  Oefen  zeigt 
sich  auch  viel  verrauchte  Ware.  Außerdem  ergibt  sich  viel  verzogenes 
Porzellangeschirr.  Wie  ist  dem  Uebelstand  abzühelfen? 

Frage  125.  Verbleichen  blauer  Glühbirnen.  Unsere  blau  gefärbten 
Glühlampen,  sowohl  die  Metallfaden-  wie  die  mit  Gas  gefüllten  Lampen, 
verlieren  allmählich  etwas  von  -ihrer  Farbe.  Die  Blaufärbung  geschieht 
mit  Kupfer-  und  Kobaltsalzen.  Worauf  ist  dies  zurückzuführen,  und  wie 
Die  Esse  hat  bei  Einmündung  einen  Durchmesser  von  60 -cm,  oben  «einen 
ist  dem  Uebelstand  abzuhelfen? 

Antworten.  .  : 

Zu  Frage  110.  Mahlen  von  Biskuitscherben.  Vierte  Amt¬ 
wort.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  durch  das  Mahlen 
von  Biskuit  -  Wandp’attenscherben  in  Kugelmühlen  mit  Stahlkugel¬ 
füllung  eine  ganze  Menge  Eisen  in  das  Mahlgut  hineingebracht 
wird,  welches  bei  dem  Schrlihbrand  von  ungefähr  Segerkegel  6 — 8  unange¬ 
nehm  schwarze  Punkte  erzeugt  und  daß  diese  Punkte  auch  durch  die  Glasur 
schimmern,  so  daß  nur  untergeordnete  Qualität  erzeugt  werden  kann. 
Das  Vorbrechen  der  Biskuitscherben  auf  dem  Walzwerke  ist  noch  an¬ 
gängig,  aber  zum  Feinmahlen  ist  es  unbedingt  nötig,  für  eisenfreie 
Mahlung  besorgt  zu  sein..  Diese  ist  am  besten  durch  die  Naßtrommel¬ 
mühlen  mit  Quarzitfutter  und  Flintkugelsteinen  oder  bei  Trockenmahlung 
durch  dieselben  Mühlen  auf  Trockenmahlung  eingerichtet  zu  erreichen. 
Wandplatten  sollen  rein  weiß  sein  und  dürfen  keine  Flecken  und  Punkte 
haben,  da  solche  Ware  fast  unverkäuflich  ist. 

Zu  Frage  114.  Arbeitsfläche  für  hocherhitztes  Glas. 
Dritte  Antwort.  Sie  verlangen  wirklich  zu  viel,  denn  es 
gibt  keinen  Stoff,  der  sich,  in  Temperaturen  von  1700o  mit  Glas¬ 
stücken  in  Berührung  gebracht,  mit  diesen  nicht  verbinden  würde.  Auch 
gibt  es  gar  kein  Glas,  welches  in  Temperaturen  von  1700  o  nicht  glatt 
auseinanderfließen  und  auf  der  Unterlage  Blasen  treiben  und  festschmelzen 
würde,  selbst  das  Quarzglas  nicht  ausgenommen.  Sie  beabsichtigen 
wahrscheinlich,  Glasstückchen  oder  Flachglasscheibchen  für  optische 
Zwecke  vorzuformen,  also  zu  „biegen“  oder  zu  senken;  in  diesen  Fällen 
nimmt  das  Glas  immer,  je  nachdem  eine  mehr  oder  weniger  starke 
Erweichung  der  Masse  nötig  ist,  gewisse  Eindrücke  der  Formfläche  an, 
man  sagt:  „das  Glas  brennt  an“.  Je  weniger  Sie  das  Glas  erhitzen 
müssen,  um  so  weniger  wird  die  Oberfläche  des  Glases  bei  der  Berührung 
mit  der  Form  verändert.  Aus  diesen  Darlegungen  folgt,  daß  eine 
Beschädigung  der  Glasoberfläche  unvermeidlich  ist,  wenn  das.  Glas  sehr 
heiß  verarbeitet  wird,  ganz  abgesehen  davon,  welches  Material  man 
verwendet,  und  daß  man.  die  Glasoberfläche  einigermaßen  blank  behält, 
wenn  eine  mäßige  Erhitzung  des  Glases  vorgenommen  wird,  z.  B.  beim 
Strecken  des  Tafelglases. 

Zu  Frage  114.  Vierte  Antwort.  Ein  Material,  welches  1700u  ohne 
Veränderungen  aushält,  dürfte  eine  Schamottemasse  aus  hochfeuerfestem 
Bindeton  und  Karborundum  sein.  Dem  Scherben,  unter  großem  Druck 
durch  Pressen  hergestellt,  dürfte  nur  wenig  Bindeton  beigefügt  werden. 

Zu  Frage  115.  Malen  auf  roher  Schmelzglasur.  Zweite  Antwort. 
Es  wird  Ihnen  angeraten,  Ihrer  Schmelzglasur  etwas  in  Spiritus  gelösten 
Schellack  beizufügen,  der  die  Glasur  erhärtet  und  gegen  Einsaugen  der 
Aufmalerei  widerstandsfähig  macht.  Auch  könnte  man  mittels  Zusatz 
von  Gummi  arabicum  oder  Dextrin  Erfolge  haben. 

Zu  Frage  115.  Dritte  Antwort.  Setzen  Sie  der  Farbe  etwas  Kleb¬ 
stoff,  beispielsweise  Gummi  arabicum,  im  aufgelösten,  dünnflüssigen  Zu¬ 
stand  zu.  Dadurch  wird  die  Farbe  geschmeidiger,  erhärtet  nach  dem  Auf¬ 
trägen  schnell,  und  das  Malen  geht  gut  vonstatten.  Wenn  Sie  weder  an 
der  Glasur  noch  an  der  Farbe  ändern  möchten,  und  sich  Ihre  Farben  be¬ 
währt  haben,  so  liegt  die  Abweichung  im  Vermischen  der  Farbe  oder  in 
der  Behandlung  des  Auftragens. 

Zu  Frage  117.  Stanzporzellan.  Der  Korbitzer  Kaolin  wird  ent¬ 
sprechend  seinem  Vorkommen  bei  Meißen  ebensogut  wie  z.  B.  der  Sei- 
litz-Meißener  Kaolin  zu  verwenden  sein.  Um  eine  geeignete  Masse  für 
Stanzporzellan  herstellen  zu  können,  müßten  Sie  die  rationelle  Zusam¬ 
mensetzung  kennen.  Unter  Angabe  der  sonst  zur  Verfügung  stehenden 
Rohstoffe  wird  es  dann  leicht  sein,  durch  Versuche  seine  Brauchbarkeit 
zu  ermitteln  und  einen  entsprechenden  Versatz  für  technisches  Stanz¬ 
porzellan  auszuproben. 

Zu  Frage  117.  Zweite  Antwort.  Bei  Stanzporzellan  spielen  kleine 
Abweichungen  in  der  Zusammensetzung  des  Kaolins  keine  große  Rolle, 
nur  muß  die  Analyse  vorliegen  zwecks  Berechnung  des  Versatzes;  diese 
wird1  Ihnen  das  Werk  besorgen.  Hinsichtlich  seiner  Bildsamkeit  oder 
Schwindung  sind  empirische  Versuche  erforderlich.  Zweckmäßig  machen 
Sie  mit  einer  Probesendung  zunächst  in  kleineren  Mengen  Vorversuche. 
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Zu  Frage  118.  Kühlen  von  Mineralwasserflaschen.  Der  rationelle 
Kühlprozeß  spielt  allerdings  bei  der  Haltbarkeit  der  Mineralwasser¬ 
flaschen  eine  wesentliche  Rolle,  aber  durch  den  Kühlprozeß  allein  kann 
man  keine  Mineralwasserflasche  widerstandsfähig  gegen  hohe  Druck¬ 
beanspruchung  machen.  Um  widerstandsfähige  Mineralwasserflaschen  zu 
erhalten,  müssen  noch  verschiedene  Vorbedingungen  erfüllt  sein.  Zu¬ 
nächst  müssen  geeignete  Rohmaterialien  innigst  gemischt,  in  der  richtigen 
Zusammensetzung,  zur  Verschmelzung  gelangen,  bei  etwas  Zusatz  von 
Flußspat.  Der  Ofen  muß  heiß  gehen,  damit  das  Glas  schmilzt  und  nicht 
schmort,  der  Läuterungsprozeß  muß  ganz  normal  verlaufen,  damit  das 
Glas  ausreichend  homogenisiert  wird.  Der  Glasmacher  hat  Sorge  zu 
tragen,  daß  die  Mineralwasserflasche  an  allen  Stellen  gleich  stark  gehalten 
ist  und  das  Formen  des  Mundstückes  rechtzeitig  erfolgt.  Besondere  Sorg¬ 
falt  ist  darauf  zu  legen,  daß  die  fertige  Flasche  möglichst  schnell  dem 
Kühlofen  zugeführt  wird,  damit  sie  nie  unter  die  untere  Kühltemperatur 
abkühlen  kann.  Im  Kühlofen  muß  die  Flasche  wenigstens  wieder  bis  zur 
oberen  Kühltemperatur  erwärmt  werden.  Ob  der  Kühlprozeß  im  Kanal- 
kiihlofen  mit  automatischem  Transportband  für  Flaschen  mit  hoher 
Druckbeanspruchung  ausreichend  ist,  hängt  ganz  von  der  Konstruktion 
dieses  Kühlofens  ab,  meistens  geht  die  Sohle  solcher  Oefen  für  beregte 
Flaschen  zu  kalt.  Man  kühlt  deshalb  Flaschen  für  hohe  Druckbeanspru¬ 
chung  in  stationären  Kühlöfen  36  bis  48  Stunden. 

Zu  Frage  118.  Zweite  Antwort.  Das  Auskühlen  des  Glases, 
namentlich  desjenigen  für  Flaschen,  die  hohem  Druck  der  eingefüllten 
Flüssigkeiten  Widerstand  leisten  müssen,  wie  es  bei  Mineralwasser-  und 
Sektflaschen  der  Fall  ist,  muß  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  erfolgen.  Nicht 
die  Zeitdauer  des  Kühlverfahrens  allein  ist  ausschlaggebend  zur  Er¬ 
reichung  einer  guten  Kühlung,  sondern  auch  die  Temperaturhöhe  •  und 
deren  allmähliche  Senkung  ist  von  außerordentlicher  Wichtigkeit  dafür. 
Wenn  d:e  Flaschengemenge-Zusammenstellung  zweckentsprechend  ge¬ 
schehen  ist,  dann  läßt  sich  grünes,  halbweißes  oder  farbiges  Flaschen¬ 
glas  gleich  einwandfrei  im  gewöhnlichen,  wie  im  Kanalkühlofen  abkiih- 
len.  Manche  Flaschenfabriken  lassen  noch  in  der  Jetztzeit  ihre  auszu¬ 
kühlenden  Maschen  bis  zu  3  und  4  Tagen  im  Kühlofen  liegen,  wenn  sie 
einmal  die  dazu  erforderliche  größere  Anzahl  Kühlöfen  zur  Verfügung 
haben.  Erfolgt  die  Regulierung  der  Kühlöfen  entsprechend,  so  ist  auch 
in  etwas  kürzerer  Zeit  in  gewöhnlichen  Kühlöfen  gute  Kühlung  zu  er¬ 
möglichen.  Im  Kanalkühlofen  ist  sie  bekanntlich  begrenzt  auf  kürzere 
Dauer.  Während  des  Eintragens  der  Flaschen  in  den  Kühlofen  ist  solcher 
in  einer  Temperatur  zu  halten,  die  nahe  der  Glaserweichung  kommt,  aber 
in  gewisser  Entfernung  vom  Schmelzpunkte  bleibt,  damit  die  Ware  vom 
höchstmöglichen  Erhitzungsgrade  abwärts  allmählich  der  niederen  Tem¬ 
peratur  zugeführt  wird.  Der  Kanalkühlofen  wird  vom  Eingang  der 
Kühlware  ab  mit  höchster  Wärme  allmählich  fallend1  bis  zur  Ausfahrt 
mit  niedrigster  betrieben.  Selbstverständlich  darf  die  Höch»ttem- 
peratur  nie  so  hoch  sein,  daß  dadurch  ein  Deformieren  der  Flaschen  ge¬ 
schehen  kann.  Leichtflüssiges  Glas  schmilzt  bereits  bei  850o  C.  Er¬ 
weichung  des  Glases  geht  bei  400  bis  800o  C  vor  sich,  je  nach  der  Zu¬ 
sammensetzung  desselben.  Während  der  Pflegzeit  (gewöhnlicher  Kühl¬ 
ofen)  und  der  Anfangsteinperaiur  (Kanalkühlofen)  ist  auf  etwa  600')  C  zu 


V  eröffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Ausweisung  des  Herrn  Dr.  Uhlitzsch  aus  dem  besetzten  Gebiet. 
Jahrelang  hat  Herr  Dr.  Uhlitzsch,  der  neben  seiner  Tätigkeit  als  Syn¬ 
dikus  der  Handelskammer  Bonn  auch  Leiter  unserer  Prüfungsstelle 
Steingut  war,  alle  Unbilden  der  feindlichen  Besetzung  seines  Wohnortes 
mannhaft  getragen,  ohne  sich  von  der  Erfüllung  seiner  Pflicht  abbringen 
zu  lassen.  Nicht  in  der  lauten  Oeffentlichkeit  hat  Herr  Dr.  Uhlitzsch 
seinen  Kampf  für  das  Deutschtum  geführt,  sondern  in  stiller  Pflichterfül¬ 
lung,  indem  er  andern  durch  seine  Treue  ein  Vorbild  gab  und  wankend 
Gewordene  .stützte  und  aufrichtete.  Jetzt  ist  er  von  den  Franzosen  aus¬ 
gewiesen  worden  und  hat  unter  Zurücklassung  seiner  Einrichtung  (Möbel, 
Wäsche,  Porzellan,  Silber),  die  er  sich  in  28  arbeitsreichen  Jahren  mit 
Liebe  und  Sorgfalt  angeschafft  hat,  zusammen  mit  seiner  Frau  Bonn  ver¬ 
lassen  müssen.  Ihm  gebührt  nicht  nur  unsere  wärmste  Anteilnahme, 
sondern  auch  unser  Dank  für  sein  mutiges  Ausharren.  Dr.  Uhlitzsch 
schließt  seinen  Brief,  in  dem  er  uns  von  seiner  Ausweisung  "Mitteilung 
macht,  mit  den  Worten:  „Es  muß  aber  getragen  werden!“  Mögen  diese 
Worte  eine  Mahnung  an  alle  sein,  trotz  allem  bis  zum  glücklichen  Ende 
des  Ruhrkampfes  auszuharren!  Ihm  selbst  aber  rufen  wir  die  Worte 
entgegen,  die  Ernst  Moritz  Arndt  vor  hundert  Jahren  in  harter  Zeit  ge¬ 
sungen  hat:  „Die  Treue  steht  zuerst,  zuletzt  im  Himmel  und  auf  Erden“! 

Erhöhung  des  Multiplikators  für  Salbenkruken  mit  Deckel.  1.  Der 
Multiplikator  für  Salbenkruken  aus  Porzellan  mit  Deckel  ist  mit  Wirkung 
ab  30.  Juni  1923  von  bisher  500  auf  2000  festgesetzt  worden.  —  2.  Die 
Ausfuhrpreise  für  Hühner-Nesteier  aus  Tob  werden  auf  300  M,  für  Tau- 
ben-Nesteier  auf  200  M  für  das  Stück  plus  25  v.  H.  Aufschlag  für  die  Aus¬ 
fuhr  nach  den  untervalutarischen  Ländern  festgesetzt. 

Erhöhung  der  Multiplikatoren  für  elektro-technisches  Porzellan. 
Die  Multiplikatorep  für  elektro-technisches  und  technisches  Porzellan’  für 


halten,  was  nach  und  nach  in  gleichmäßigem  Sinken  abzustufen  ist  bis  zur 
Lufttemperatur  im  'Augenblick  der  Entleerung  der  Ware  aus  dem 
Kühlofen. 

Zeitschriftenschau 

Feuerfeste  Erzeugnisse  für  elektrische  Oefen.  Clyde  E.  Williams 
bespricht  die  Bedingungen,  die  in  den  ».verschiedenen  Arten  elektrischer 
Betriebsöfen  herrschen,  und  die  Anforderungen,  die  die  Oefen  infolge 
dieser  besonderen  Bedingungen  an  das  feuerfeste  Ofenmaterial  stellen. 
Eisen-,  Stahl-  und  andere  Schmelzöfen  sind  in  die  Betrachtung  einbezogen. 
In  der  Ausbildung  hochwertiger  feuerfester  Erzeugnisse  für  elektrische 
Oefen  richtet  man  in  neuerer  Zeit  das  Augenmerk  auf  eine  gesteigerte 
Verwendung  hochtonerdehaltiger  feuerfester  Tone  und  auf  höhere  Brenn¬ 
temperaturen.  Mit  e.nem  Zusatz  von  Aluminiumoxyd  zum  Ton  bis  zur 
Sillimanitformel  (AloOa  •  SiOs)  und  darüber  hinaus  hat  man  häufig  Erfolg 
gehabt,  da  die  Erweichungstemperatur  erhöht  und  in  vielen  Fällen  die 
Einwirkung  von  Schlacken  und  Gasen  herabgedrückt  wird.  Bauxitsteine 
müssen  bei  höheren  Temperaturen  gebrannt  werden,  damit  ihre  Schwin¬ 
dung  schon  im  Herstellungsbrande  beendet  ist.  Spezialerzeugnisse  ge¬ 
winnen  an  Boden.  Siliziumkarbid  ist  bereits  gut  eingeführt.  Für  ge¬ 
schmolzenen  Magnesit  fehlen  noch  immer  gute  Bindeverfahren,  auch  steht 
noch  nicht  fest,  ob  er  wirklich  besser  ist  als  guter  totgebrannter  Mag¬ 
nesit.  Ueber  geschmolzene  Tonerde,  Sillimanit,  Spinell,  Zirkon  u.  a. 
liegt  grundlegende  Kenntnis  ihrer  praktischen  Bedeutung  und  betriebs¬ 
mäßigen  Verwertung  noch  nicht  vor.  (Journal  of  the  American  Cerainic 
Society  Vol.  6,  Nr.  6,  Juni  1923.  8  Seiten.) 

Die  Ermittlung  der  Quarzgehalts  im  Feldspat.  M.  C.  Booze  und  A. 
A.  Klein  vom  VersuchslaBoratorium  der  Orton  Company  untersuchten  den 
in  gemahlenem  Zustande  in  den  Handel  gebrachten  Feldspat  auf  beige¬ 
mengten  Quarz  und  ermittelten  den  Quarzgehalt  in  dem  verunreinigten 
1  eidspat  auf  folgende  Weise:  Das  Feldspatmeljl  wird  schnell  auf  eineTem- 
peratur  erhitzt,  bei  welcher  der  Feldspat  zu  einem  Glase  schmilzt,  der 
Quarz  dagegen  weder  durch  Schmelzen,  noch  durch  Sich-Auflösen  an¬ 
gegriffen  wird.  Die  abgekühl'e  Schmelze  wird  gemahlen,  gesiebt,  ein 
Teil  des  Pulvers  von  bestimmter  Korngröße  mit  Nelkenöl,  Kanada-Bal¬ 
sam  oder  dergleichen  zu  einem  Pulverpräparat  verarbeitet,  das  im  Mi¬ 
kroskop  zunächst  in  gewöhnlichem,  dann  in  polarisiertem  Licht  unter¬ 
sucht  wird.  In  gewöhnlichem  Licht  wird  die  Gesamtmenge  des  Materials 
innerhalb  des  Gesichtsfeldes,  in  polarisiertem  Licht  die  Menge  des  trans¬ 
parenten  Materials,  d.  h.  also  des  Quarzes,  beobachtet.  Soll  nicht  der 
genaue  Gehalt  an  Quarz  ermittelt,  sondern  nur  die  Gleichmäßigkeit  der 
Feldspatlieferungen  überwacht  werden,  so  genügt  die  Herstellung  eines 
Dauer-Pulverpräparates  der  Normalprobe,  mit  dem  dann  die  Pulverprä¬ 
parate  der  übrigen  Lieferungen  verglichen  werden.  Soll  dagegen  der 
Quarzgehalt  eines  Feldspates  genau  ermittelt  werden^  so  werden  einer 
quarzfreien  Fe'dspatprobe  wachsende  bekannte  Mengen  Quarz  zugesetzt 
und  aus  den  gemahlenen  Schmelzen  Dauer-Pulverpräparate  hergestellt, 
mit  denen  dann  das  Präparat  des  zu  prüfendem  Feldspats  verglichen  wird. 
(Journal  of  the  American  Cerartiic  Society,  Vol.  VI,  Nr.  6.  Juni  1023,  11 
Seiten  mit  11  Abbildungen.) 


Deutsch-Oesterreich  und  Ungarn,  Danzig  und  Memel  sind  mit  Wirkung 
ab  1.  Juli  erhöht  worden  für  Art.  Gruppe  I  auf  1550,  Art.  Gr.  II  1540, 
Art,  Gr.  III  a,  b,  c  1440,  IV  1380,  V  1435. 

Teuerungszuschlag  für  Wandplatten.  Für  Wandplatten  ist  der 
Teuerungszuschlag  für  das  mindervalutarische  Ausland  mit  Wirkung  ab 
3.  7.  1923  auf  25  000  v.  H.  erhöht  worden. 

Ausfuhrpreise  für  Tonwaren  nach  der  Tschechoslowakei.  Für  Ton¬ 
waren  werden  die  Ausfuhrmindestpreise  nach  der  Tschechoslowakei  mit 
Wirkung  vom  Tage  der  Veröffentlichung  so  festgesetzt,  daß  auf  den 
Grundpreis  ein  Aufschlag  von  100  v.  H.  zu  berechnen  ist. 

Erhöhung  des  Multiplikators  für  Luxusporzellan.  Der  Multipli¬ 
kator  für  Luxusporzellan  ist  mit  Wirkung  vom  2.  Juli  auf  1400  erhöht. 

Teuerungszuschläge  für  Mosaikplatten.  Die  Teuerungszuschläge 
für  Mosaikplatten  nach  dem  untervalutarischen  Ausland  haben  sich  am 
1.  und  15.  Juni  und  am  1.  Juli  erhöht.  Für  Frankreich  wurden  die  leue- 
rungszuschläge  für  einfarbige  und  mehrfarbige  Platten  erhöht. 

Umschau 

Verlängerung  des  deutsch-spanischen  vorläufigen  Handelsabkommens. 
Das  Mitte  Januar  abgeschlossene,  bis  zum  30.  Juni  verlängert  gewesene 
deutsch-spanische  vorläufige  Handelsübereinkommen  ist  um  weitere  drei 
Monate,  bis  zum  30.  Sertember  einschließlich,  verlängert  worden. 

Unterzeichnung  der  deutsch-estnischen  Wirtschaftsverträge.  Die  in 
Reval  geführten  deutschen  Verhandlungen  mit  der  estnischen  Regierung 
über  die  Regelung  der  aus  der  Kriegszeit  stammenden  Streitfragen  und 
über  den  'Abschluß  eines  vorläufigen  deutsch -estnischen  Wirtschafts¬ 
abkommens  haben  zu  einem  befriedigenden  Ergebnis  geführt.  Die  Unter¬ 
zeichnung  der  Verträge  hat  am  27.  Juni  stattgefunden.  —  Das  Abkommen 
enthält  nur  Bestimmungen  über  die  Meistbegünstigung  und  setzt  keine 
Zolltarife  fest.  Der  Grundsatz  der  Meistbegünstigung  soll  auf  folgende 
Gebiete  Anwendung  finden:  Durchfuhr,  Wiederausfuhr  von  Waren,  Zoll- 
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formal itäten,  Erwerb  und  Besitz  von  Eigentum,  Ausübung  von  Handel 
und  Gewerbe  jeder  Art,  Patentmarken  und  Musterschutz. 

Das  deutsch-polnische  Abkommen.  Die  polnische  Senatskommis¬ 
sion  für  auswärtige  und  militärische  Angelegenheiten  ratifizierte  das 
deutsch-polnische  Abkommen,  das  in  Dresden  am  1.  Mai  1923  unter¬ 
schrieben  wurde  und  sich  auf  eine  Verlängerung  des  Termins  gemäß 
Artikel  219  des  Genfer  Abkommens  vom  5.  Mai  1922  (zollfreier  Verkehr 
mit  Rohstoffen  und  Halbfertigfabrikaten  zwischen  Ost-  und  Westober- 
Schlesien)  bezieht. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verein  deutscher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H.,  Köln,  Der  Verein 
setzte  mit  Wirkung  ab  11.  Juli  den  Berechnungsmultiplikator  für  Spiegel¬ 
glas  aller  Art  auf  6000  fest. 

Marktlage 

Ka  |  O 

eramik 

Die  Lage  der  Porzellanindustrie.  Der  Geschäftsgang  war  in  allen 
Fabriken  zufriedenstellend,  sie  waren,  soweit  es  die  Verhältnisse  und 
die  Kohlenversorgung  zulassen,  voll  beschäftigt.  Die  Betriebe  sind  immer 
noch  damit  beschäftigt,  die  während  der  Kriegszeit  entstandenen  schweren 
Schädigungen  an  Gebäuden  und  Maschinen  wieder  in  Ordnung  zu 
bringen.  Die  Rohstoffe  haben  eine  nie  geahnte  Preishöhe  erreicht,  ihre 
Beschaffung  war,  wenigstens  teilweise,  schwierig.  Deutsche  Rohstoffe 
waren  zum  Teil  nicht  zu  haben;  die  deutschen  Materialgruben  belieferten 
in  der  Hauptsache  das  Ausland,  bis  durch  die  Außenhandelsnebenstelle 
eine  strengere  Kontrolle  der  Ausfuhr  eintrat.  Die  Umsatzverhältnisse 
waren  im  allgemeinen  gut,  doch  scheint  die  Aufnahmefähigkeit  infolge 
der  hohen  Papiermark-Inlandspreise  des  deutschen  Marktes  gelitten  zu 
haben;  es  ist  entschieden  jetzt  ein  Rückgang  der  Inlandsbestellungen 
festzustellen.  Der  Export  nach  allen  Ländern  ist  wieder  wie  im  Frieden 
aufgenommen  worden,  doch  sind  die  Ergebnisse  noch  sehr  verschieden. 
Verschiedene  Länder  fallen  infolge  der  Zollverhältnisse  und  des  ausländi¬ 
schen  Wettbewerbs  vollständig  aus,  z.  B.  Frankreich.  Im  Inland  nimmt 
der  Absatz  an  die  Grossisten  entschieden  zu;  infolge  der  hohen  Frachten 
sind  die  Kleinhändler  nicht  mehr  in  der  Lage,  direkt  von  der  Fabrik  zu 
beziehen,  andererseits  auch  die  Fabriken  nicht,  wie  früher  die  kleinere 
Kundschaft  durch  Reisende  besuchen  zu  lassen.  Die  Arbeiterzahl 
ist  beinahe  in  allen  Fabriken  die  gleiche  geblieben  oder  nur  unwesent¬ 
lich  gestiegen.  Die  Löhne  der  Arbeiter  und  Beamten  sind  seit  Anfang 
Januar  bis  Dezember  1922  ungefähr  im  Durchschnitt  um  3500  v.  H.  ge¬ 
stiegen.  Mit  Ueberstunden  wurde  nur  in  wenigen  Fällen  gearbeitet.  Die 
Verhältnisse  in  der  elektrotechnischen  Porzellanindustrie  sind  ungefähr 
dieselben.  Der  Zukunft  der  schlesischen  Fabriken  sieht  man  mit  Beden¬ 
ken  entgegen:  die  schlesischen  Fabriken  liegen  im  Osten  und  haben  bis¬ 
her  als  einzige  Absatzmöglichkeit  Mittel-,  West-  und  Süddeutschland  und 
den  Export  über  Hamburg  gehabt.  Durch  die  Steigerungen  der  Eisen¬ 
bahntarife  wird  es  sich  aber  zeigen,  daß  das  Absatzgebiet  der  schlesi¬ 
schen  Fabriken  auf  den  westlichen  Märkten  gegenüber  den  thüringischen 
und  bayerischen  Fabriken,  die  die  Hälfte  und  noch  weniger  Fracht  haben, 
abgeschnitten  wird.  Ebenso  beim  Export  über  Hamburg,  Bremen  usw. 
Hier  wird  auch  die  Vorfracht  dermaßen  hoch,  daß  die  Gestdhungspreise 
im  Importlande  gegenüber  den  frachtlich  besser  gelegenen  deutschen 
Fabriken,  namentlich  aber  auch  dem  internationalen  Markt  gegenüber, 
den  tschechoslowakischen,  französischen  und  englischen  Fabriken,  nicht 
mehr  wettbewerbsfähig  sind.  Das  eigentliche  natürliche  'Absatzgebiet  für 
die  schlesischen  Fabriken,  der  Osten,  ist  aber  beinahe  noch  vollständig 
verschlossen:  Polen  z.  B.  mit  einer  teilweise  alten  Kundschaft  ist  der 
schlesischen  Industrie  durch  den  von  Polen  eingeführten  enormen 
Schutzzoll  beinahe  verloren  gegangen.  Nach  den  Randstaaten  könnten 
nur  zü  ganz  billigen  Preisen  Geschäfte  gemacht  werden,  was  aber  wegen 
der  Ausfuhrabgabe  und  der  Umsatzsteuer  nicht  möglich  ist.  Poizellan 
konnte  früher  nach  dem  Spezialtarife  verfrachtet  werden,-  wurde  jetzt 
aber  in  die  allgemeine  Wagenladungklasse  versetzt.  Diese  allgemeine 
Verteuerung  und  das  Aufheben  der  Ausfuhrtarife  sind  eine  weitere  Er¬ 
schwernis,  um  sich  auf  dem  Inlands-  und  Auslandsmarkt  behaupten  zu 
können.  Die  Porzellanindustrie  hat  seit  dem  Kriege  besonders  schwer 
unter  dem  Wettbewerb  der  Japaner  zu  leiden.  Dieser  Wettbewerb,  der 
schon  in  Amerika  festen  Fuß  gefaßt  und  der  Porzellanindustrie  die 
Hälfte  der  Einfuhr  abgenommen  hat,  ist  in  steter  Erweiterung  begriffen. 
Ebenso  lauten  Nachrichten  aus  Südamerika  und  aus  den  Orientabsatz¬ 
gebieten.  (Handelskammer  Schweidnitz.) 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Mit  Wirkung  ab  1.  Juli  1923  sind 
auf  die  Preise  nach  untervalutarischen  Ländern  für  Artikel,  die  der  Preis¬ 
prüfungsstelle  für  Hohlglas,  Dresden-N.  6,  Glacisstraße  12,  unterliegen, 
folgende  Multiplikatoren  auf  die  Grundpreise  der  bekannten  Listen  zu 
rechnen:  für  Hell-  und  Farbenglas  1200,  für  Opal-,  Seladon-  und  sämt¬ 
liches  Ueberfangglas  1440,  für  Maschinenglas  1300.  Kisten  werden  mit 
40  000  M,  Harrasse  mit  32000  M  pro  Quadratmeter  berechnet.  —  Die 
Ausfuhrmindestpreise  für  Isolierflaschen  nach  den  untervalutar:is:hen 
Ländern  und  der  Tschechoslowakei  werden  wie  folgt  abgeändert:  Gültig 
sind  bis  auf  weiteres  die  Grundpreise  der  Ausfuhrmindestpreisliste  für 
Isolierflaschen  vom  Juli  1921,  vervielfältigt  mit  dem  Multiplikator  1500 
plus  einem  Aufschlag  von  10  Prozent  ausschließlich  Verpackung  ab 
Fabrik!  Die  seinerzeitigen  Grundpreise  der  Ausfuhrmindestpreisliste 
vom  Juli  1921  können  Interessenten  bei  der  Außenhandelsnebenstelle  er¬ 
fragen.  —  Für  Glasfederhalter  sind  Ausfuhrmindestpreise  festgesetzt 


worden.  Näheres  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57, 
Göbenstraße  10. 

Die  Lage  der  Glasindustrie.  Das  Jahr  1922  brachte  für  die  Tafel- 
glasinfeustrie  eine  Besserung.  Der  Absatz  wurde  lebhafter,  und 
infolgedessen  konnte  ein  Teil  der  liegengebliebenen  Oefen  wieder  in  Be¬ 
trieb  genommen  werden.  Leider  konnten  infolge  der  Wohnungsnot  Arbei¬ 
ter  in  genügender  Anzahl  nicht  herangezogen  werden.  Es  wurde  sowohl 
nach  dem  Inlande  wie  nach  dem  Auslande  geliefert.  Nicht  selten  konnte 
die  Nachfrage  nicht  befriedigt  werden.  Im  Dezember  ließ  die  Nachfrage 
wieder  etwas  nach.  Es  ergaben  sich  jetzt  auch  Schwierigkeiten,  das  not 
wendige  Betriebskapital  zu  beschaffen.  Die  Versorgung  mit  Rohstoffen 
war  im  allgemeinen  gut,  mit  Ausnahme  der  Beschaffung  von  Soda, 
Glaubersalz  und  Ton.  Der  Rückgang  des  Baugeschäfts  läßt  die  Aussich¬ 
ten  für  die  Zukunft  der  Industrie  nicht  günstig  erscheinen.  Bei  weiteren 
Absatzstockungen  werden  Erhebliche  Betriebseinschränkungen,  oder  gar 
Betriebsstillegungen  stattfinden  müssen,  da  es  bei  dem  gewaltigen  Kapi¬ 
talbedarf  nicht  möglich  ist,  auf  Lager  zu  arbeiten. 

(Handelskammer  Görlitz.) 

Das  abgelaufene  Geschäftsjahr  ist  für  die  Hohlglasindustrie 
als  günstig  zu  bezeichnen.  Die  Hütten  sind  im  allgemeinen  voll  be¬ 
schäftigt  gewesen.  Der  Auftragsbestand  war.  ausreichend,  doch  blieb  der 
Eingang  von  Auslandsaufträgen  gegenüber  den  vorhergegangenen 
Geschäftsjahren  zurück.  Gegen  Ende  des  Jahres  verschlechterten  sich  die 
Absatzmöglichkeiten.  Die  Belieferung  mit  Rohstoffen  war  im  allge¬ 
meinen  genügend,  mit  Ausnahme  der  Versorgung  mit  Soda  und  -teil¬ 
weise  auch  mit  Pottasche,  feuerfesten  Tonen  und  Sulfaten.  Bei  dem 
außerordentlich  hohen  Preise  der  Glaswaren  müssen  die  Käufer  große 
Summen  festlegen;  infolgedessen  wurden  die  Zahlungseingänge  fortge¬ 
setzt  schlechter.  Firmen,  die  hauptsächlich  exportieren,  waren  in  der 
Lage,  von  den  Auslandskunden  Vorauszahlungen  verlangen  zu  können; 
ohne  diese  Erleichterungen  wäre  es  vielen  Unternehmungen  nicht  möglich 
gewesen,  ihren  Betrieb  aufrechtzuerhalten.  Die  außerordentlich  hohen 
Preise  der  Hilfsstoffe  z.  B.  von  Stroh,  Kistenbrettern  usw.  belasteten  vor 
allem  das  Exportgeschäft,  da  in  vielen  Fällen  der  Preis  der  Verpackung 
nebst  Fracht  bis  zum  Versandhafen  den  Wert  der  Ware  überstieg.  Die 
hohen-  Frachtkosten  erschwerten  auch  das  Geschäft  der  schlesischen  Glas¬ 
industrie  in  anderen  Gebieten  Deutschlands. 

(Handelskammer  Görlitz.) 


Allgemeines 

Neue  Brennstoffpreise  ab  9.  Juli.  (Auszug  aus  dem  Reichsanzeiger 
vom  10.  Juli).  Markangaben  in  Tausenden. 

I.  Rhein.-Westf.  Kohlensyndikat:  Fördergruskohlen  818,  Stück  1103, 
Feinkohlen  802  (Eß),  ungew.  Feinkohlen  (Mayer  östj.  785),  gew.  westl. 
793.  Schlamm-  und  minderwertige  Feinkohlen:  mind.  Fein.  313,  Schlamm 
291,  Mittelprodukte  und  Nachwasch  206,  Feinwaschberge  90,  Koks¬ 
grus  470. 

II.  Aachener  Steinkohlensyndikat.  1.  Eschweiler  I.  Sorte  (Stücke) 

1161  (Mayer),  1123  (Halbfett  und  Fett).  Ilb  (50  vHige)  867  bzw.  1093. 
IHb  781  (Mayer).  Feinkohlen  800,  806  und  846.  Koksasche  724  .  2.  Nord¬ 
stern  Förder  1076,  Koksgrus  685.  ' 

III.  Niederschlesisches  Steinkohlensyndikat.  Flammkohlen:  Stück, 
Würfel  ungew.,  Nuß  ungew.,  Erbs  I  ungew.  733.  Staubkohlen  I  ungew. 
788 — 694,  ungew.  529 — 495.  Schlammkohlen  176.  Koksgrus  195. 

IV.  Oberschles.  Steinkohlensyndikat.  Flammkohlen.  Stück,  Würfel  I, 
Nuß  Ia  718.  Staubkohlen  458,  Förder  574,  Plein  533,  Rätterklein  487. 
Koksgrus  182. 

V.  Ostelbisches  Braunkohlensyndikat.  Nkderlausitzer  Gruppe.  Bri¬ 
ketts  im  Hausbrand-  und  größerem  Industrieformat  449,  kleineres  Indu¬ 
strieformat  479,  Förderkohlen  162,  Stück  184,  Staub  100,  Frankfurter 
Gruppe  entsprechend  537,  568,  152,  196,  106,  Förster  entsprechend  4  79, 
513,  138,  >195,  101,  Görlitzer  449,  479,  129,  184,  100,  Glückauf  A.-G., 
Lichtenau,  Olba  und  Stadt  Görlitz:  468,  500,  150,  213,  115.  Wellmitzer 
Braunkohlenwerke  (zur  Frankfurter  Gruppe)  Förder  138,  Stück  195, 


Staub  101. 

VI.  Mitteldeutsches  Braunkohlensyndikat.  Briketts  im  Hausbrand 
und  größerem  Industrieformat  (außer  Cassel)  449,  Cassel  571.  Rohkohlen 
(14  hl  .=■  etwa  1  t).  Mitteldeutsches  Gebiet  und  Anhalt-Tagebau:  För¬ 
der  138,  Stück  193.  Magdeburg-Helmstedter  Revier-Tagebau:,  Förder 
159,  Stück  223,  Tiefbau:  Förder  II  185,  Stück  II  259.  Anhalter  Tiefbau: 
Förder  186,  Stück  260,  Cassel  Förder  180,  Stück  223. 

VII.  Rheinisches  Braunkohlensyndikat.  Kölner  Gruben:  Briketts  523, 
Doofbriketts  524,  Förder  143,  Förder  Juntersdorf  314. 

VIII.  Kohlensyndikat  für  das  rechtsrheinische  Bayern.  Steinkohlen 
701.  Braunkohlen:  Förder  142 — 153,  Briketts  518 — 457.  Klärteichkohlen 
165. 


Allgemein:  Preise  je  t  in  Tausenden  von  Mark  einschl.  Kohlen-  und 
Umsatzsteuer  und  der  Zuschläge  für  Bergmannswohnungen. 


Firmennachrichten 

Keramik 

Deutsche  Terraflat  und  Keramik  Akt -Gers.,  Berlin.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  15.  August  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Gesellschaft,  Dessauer  Straße  27  II.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Kapitalserhöhung. 

Berlin.  Coswiger  Porzellanfabrik  G.  m.  b.  H.,  Coswig-Anhalt. 
Stammkapital  um  600  000  M  auf  900  000  M  und  um  weitere  600  000  M 
auf  1  500  000  M  erhöht.  1 

Ludwigsburg.  Ludwigsburger  Porzellanmanufaktur  Akt  .-Ges. 
Stammkapital  um  10  500  000  M  erhöht  auf  21  000  000  M. 
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Mühlhausen  i.  Vgtld.,  A.-G.  Adorf,  Vogtl.  Elster  Porzellanwerke 
Akt. -Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  63  Mill.  M  mithin  auf  96  Mill 
Mark. 

d  -u  ^*le”kundstadt,  A.-G.  Coburg.  Porzellanfabrik  Altenkundstadt 
KOihemund  &  Co.  Firma  geändert  in  Rothemund,  Hager  &  Co.  Porzellan- 
tabrik,  Zweigniederlassung  in  Schauberg  errichtet. 

„  L..iSe,b’  Porzellanfabrik  Lorenz  Flutschenreuther,  Akt.-Ges 

Erhöhung  des  Grundkapitals  um  8  000  ÜOÜ  M  auf  18  Mill.  M. 

Neu-AItwasser,  A.-G.  Waldenburg,  Schles.  Porzellanfabrik  C.  Tielsch 

i  nnn  »«  ,’  !nit  Zweigniederlassung  in  Dresden.  Stammkapital  um 

lo  000  000  M  erhöht  auf  20  000  000  M. 

Berlin.  Technische  Porzellane  Krauß,  Schulz  &  Co.  Akt  -Ges.  Die 
birma  lautet  jetzt:  Fabrik  technischer  Porzellane  Krauß,  Schulz  &  Co. 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  jetzt  auch  die  Fabrikation 
der  b2rG- rÜkeL  Grundkapital  um  29000  000  M ‘auf  30  000  000  M  erhöht 
Colditz.  Sleingutfabrik  Colditz,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  10  Mill.  M  auf  18  Mill.  M. 

n  i  t^abLcni  kegens^urg.  Steingut-  und  Tonwarenfabrik  J.  B. 

1  dz  Nachf.  Inh.  Franz  Neukirchner.  Die  Firma  ist  geändert  in  Steingut- 
und  Tonwarenfabrik  Sailern  Franz  Neukirchner. 

Berlin  Neu  eingetragen  wurde:  Schumacher  &  Werber  Metall-  und 
keramische  Gesellschaft  m.  b.  FI.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  kunstgewerblicher  Gegenstände  aller  Art  insbe- 
ds  r  ^lectal1:,  un4  keramischen  .  Industrie.  Stammkapital: 

I  ^  uJU  Ü0u  M.  Geschäftsführer:  Bildhauer  Max  Schumacher  (Berlin-Frie- 
denau)  und  Kaufmann  Edwin  Werber  (Charlottenburg). 

Ransbach,  A.-G.  Grenzhausen.  Neu  eingetragen  wurde:  Peter  W 
Tnes.  Inhaber:  Steinzeugfabrikant  Peter  Wilhelm  Tries. 

Bunzlau.  Siegersdorfer  Werke,  vorm.  Fried.  Hoffmann,  'Akt.-Ges 
Grundkapital  um  14  Mill.  M  auf  21  Mill.  M  erhöht. 

Ilmenau.  Gertrud  M.  Grimm  Terrakottafabrik.  Die  Firma  ist  er¬ 
loschen. 

Veche,de-  Marienberger  Mosaikplattenfabrik,  Akt.- 
Ges  in  Marienberg  i.  S.,  Zweigniederlassung  Broitzem.  Grundkapital 
um  3  Mill.  M  auf  6  Mill.  M  erhöht. 

Stettin.  Einkaufs-  und  Lieferungsgenossenschaft  der  Töpfer  und 
Ofensetzer  e.  G.  m.  b.  H.  Die  Genossenschaft  ist  aufgelöst.  Liquidatoren: 
Johannes  Neumann  und  Johannes  Hennig. 

Berlin.  Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  35  000  000  M 
auf  70  000  000  M  erhöhe. 

Hannover.  Hannoversche  Schleifscheiben-Fabrik  Carl  Prebs  & 
Co.  Die  Gesellschaft  ist  durch  Umwandlung  in  eine  G.  m.  b.  H.  aufge¬ 
löst.  Die  Firma  ist  erloschen 

Kamenz,  Sa.  Friedrich  Mü  ler,  Fabrik  Sächsischer  Chamo' teöfen  In- 
Konimanditgesellschaft  umgewandelt.  Gesellschafter:  Ofenfabrikant  Fried¬ 
rich  Müller  und  Kaufmann  Fritz  Braeter. 

Außer nzell,  A.-G.  Deggendorf  Ton.verk  Äußernzell,  Akt.-Ges. 
Grundkapital  um  12  Mill.  M  erhöht  auf  52  Mill.  M. 

Meiningen.  Verkaufsvereinigung  Thüringer  Tonwerke,  G.  m  b  H 
Stammkapital  auf  276  500  M  erhöht. 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Zahn  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  Ge¬ 
genstand  des  Unternehmens:  Vertrieb  keramischer  und  verwandter  Er- 
zeugn.sse  sowie  die  Beteiligung  an  anderen  Unternehmungen  der  kerami¬ 
schen  und  anderen  Geschäftszweige.  Stammkapital:  1  500  000  M.  Ge- 
schäfisfühi er :  Kaufmann  Franz  Adolf  Anton  Zahn.  Einzelprokura'  Wil¬ 
helm  Albert  Friedrich  Hoth  und  Otto  Theodor  Johannes  Krüger. 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Sächsische  Keramik  G.  m.  b.  FL, 
Steingut-Glas-Porzellan-Gro  handel  und  Export  (Anton- Graff-ötraße  11)! 
Gegens+and  des  Unternehmens:  Einkauf  und  Verkauf  sowie  Export  von 
Glas,  Poizellan,  Steingut  und  sämtlichen  keramischen  Erzeugnissen  der 
gesamten  keramischen  Erzeugnisse  der  gesamten  Deutschen  "Glas-  und 
Ke« ".mischen  Industrie,  Verkauf  en  gros  besonders  für  Sac.isen  Stamm¬ 
kapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Mario  Ferrero  (Berlin), 
Heinrich  Weichelt  und  Ingenieur  und  Kaufmann  Carl  Heckei  (be:de 
Dresden). 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Wortsmann  &  Schönmann  G. 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Export  von  Galanterie-,  Glas- 
und  Porzel'anwaren  und  Betrieb  eines  Kommissionsgeschäf  es  in  diesen 
Artikeln.  Stammkapital:  3  000  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Nandor 
Wortsmann  und  Ladislaus  Schönmann  (Budapest). 


Gl 
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Akt  -Ges.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  'Ferd.  ‘Heye, 
Düsseldorf.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  2.  August  1923,  vor¬ 
mittags  ilil  Uhr,  im  Hotel  Breidenbacher  Hof  in  Düsseldorf.  Auf  der  Ta¬ 
gesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung  der  Hauptversammlungsbeschlüsse 
vom  9.  Dezember  1921  und  Abänderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Kreuznacher  Glashütte  Akt.-Ges.  Ordentliche  Hauptversammlung: 
10. 'August  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Geschäftszimmer  der  Kreuznacher 
Glashütte  in  Kreuznach.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung 
der  Satzungen.  * 

Tafel-,  Salin-  &  Spiegelglasfabriken  Akt.-Ges,  Fürth  Bayern.  Haupt¬ 
versammlung:  27.  Juli  1923,  vormittags  11K-  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
Gesellschaft  in  Fürth  in  Bayern,  Nürnberger  Straße  21. 

Glasfaser  Akt.-Ges.,  Dresden.  Ordentliche  Flauptversainmlung:  31. 
Juli  1923,  nachmittags  4  Uhr,  in  Dresden,  Italienisches  Dörfchen.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Antrag  auf  Erhöhung  des  Aktienkapitals 
und  Aenderung  der  Satzungen. 

Spiegel-Industrie  und  Glashandels  Akt.-Ges.,  Berlin  S  42.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  26.  Juli  1923,  nachmittags  2  Uhr,  im  Gel- 


ben  Saale  des  Weinhauses  Rheingold,  Potsdamer  Straße  3.  Tagesordnung: 
Erhöhung  des 'Aktienkapitals  von  24  000  000  M  um  56  000  000  M. 

Wolfram  Lampen  Akt.-Ges.,  Augsburg.  Hauptversammlung:  31. 
Juli  1923,  11  Uhr  vormittags,  im  Sitzungssaal  der  Handelskammer  zu 
Augsburg. 

Amberg.  Amberger  Glashüttenwerke,  Akt.-Ges.  Die  Erhöhung  des 
Grundkapitals  ist  in  Höhe  von  50  000  000  M  durchgeführt,  ferner  um 
weitere  6  Mill.  M  auf  nunmehr  106  000  000  M. 

.....  !,e,lhyonn|.  Glashütte  Fleilbronn  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  15 
Mill.  M  auf  40  Mill.  M  erhöht. 

„  Stützerbach  Pr.  Ant.,  A.-G.  Schleusingen  Neu  eingetragen  wurde: 
Glasfabrik  Müller,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb 
und  Fortführung  des  bisher  von  der  Komm -Ges.  Robert  Müller  in  Essen 
a  s  Zweigniederlassung  betriebenen  Fabrikations-  und  Handelsgeschäfts, 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Apparaten  und  Instrumenten  aus  Glas  und 
anderen  Stoffen  für  wissenschaftliche  und  techniche  Zwecke  und  verwand¬ 
ten  fabiikate.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant 
Robert  Müller  sen.  und  Chemiker  Conrad  Leo. 

w,  ..  WfWdorf,  A.-G.,  Regensburg.  Glasfabrik  Walddorf  vorm.  Benedikt 
Wolf  Inhaber  L.  Sapper.  Firma  lautet  jetzt:  Glasfabrik  Walddorf  vorm. 
Benedikt  Wolf  Inhaber  Heinrich  Kagerer.  Die  Haftung  für  die  im  Be¬ 
triebe  des  Geschäfts  begründeten  Verbindlichkeiten  des  früheren  Inhabers 
wurde  ausgeschlossen. 

Bernsdorf,  O.  L.,  A.-G.  Hoyerswerda.  Akt.-Ges.  für  Glasfabrikation 
vorm.  Gebrüder  Hoffmann.  Grundkapital  um  7  500  000  M  erhöht  auf 
11  500  000  M. 

Efferen  bei  Köln,  A.-G.  Köln.  Neu  eingetragen  wurde:  Westdeutsche 
Glashütte,  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fierstellung  und 
Handel  von  Glaswaren  aller  Art.  Grundkapital:  25  800  000  M  Vorstand- 
Kaufmann  Gustav  Bäumer  (Köln-Dellbrück).  Gründer:  Papierfabrik 
Efferen,  Halstrick  &  Co  ,  G.  m.  b.  H.,  Referendar  Adolf  Halstrick  (Stotz- 
he.m),  Büi  germeister  Johann  Josef  Lendzian  (Oedekoven),  Rechtsanwalt 
I  eter  Klein  (Beuel)  und  Kaufmann  Willi  Bäumer  (Köln-Lindenthal)  Auf¬ 
sichtsrat:  Fabrikbesitzer  Adolf  Halstrick,  Referendar  Adolf  Halstrick 
Burgermeister  Johann  Josef  Lendzian,  Kaufmann  Willi  Bäumer,  Fabrik- 
besitzer  Otto  Höchst  (Heidelberg-Rohrbach),  Fabrikdirektor  Heinz  Dietz 
(Elberfeld),  Bankdirektor  Hugo  Sänger  (Bonn),  Diplombeamter  Karl 
Hilgers  (Köln-Kalk),  Rechtsanwalt  Klein,  Bankdirektor  Josef  Konen  und 
Rechtsanwalt  Dr.  Hans  Elsas  (Bonn). 

•i^m^nau‘-  Ja^.n  ^  Koch  vorm.  Hermann  Jahn,  Glasinstrumenten- 
tabrik.  Die  Firma  ist  in  Jahn  &  Koch,  Inhaber  August  Jahn  geändert 

Ilmenau.  Neu  eingetragen  wurde:  Ebert  &  Co.,  Glasinstrumenten- 
und  Thermometer-Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Glasinstrumenten,  Thermometern,  HohMas 
Glasemballagen  und  Chemikalien.  Stammkapital:  2  000  000  M.  Geschäfts¬ 
führer:  Diplomkaufmann  Hans  Ebert  und  Gastwirt  Hans  Ludwio-  (beide 
Ilmenau).  ö 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  J.  Salomonis  Spiegelglas  Akt.-Ges 
(Alexandnnenstraße  135/136).  Gegenstand  des  Unternehmens :  Herstel¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Spiegeln  und  verwandten  Artikeln,  Großhandel  mit 
Flachglas  und  ähnlichen  Artikeln.  Grundkapital:  40  000  000  M.  Vor¬ 
stand:  Kaufmann  und’ Handelsrichter  Felix  Salomonis.  Gründer:  Syndikus 
Dr.  Josef  Weisbart  (Berlin-Halensse),  Volkswirt  Dr.  Kurt  Leopold  (Ber- 
lin-BorsigWalde),  Volkswirt  Dr.  Werner  Feilchenfeld,  J.  Salomonis  G  m. 
b.  H  ,  Crystallum,  gerahmte  Spiegel  G.  m.  b.  FL  Aufsichtsrat:  Fabrikbe¬ 
sitzei  Ju  ins  Ti  eitel,  Rechtsanwalt  Dr.  Julius  Michalski,  Kaufmann  Dr 
Jur.  et  rer.  pol.  Ernst  Levy  (Berlin-Wilmersdorf). 

Spechtsbrunn,  A.-G.  Gräfenthal.  Komm.-Ges.  „Roco“  Roßbach 
&  Co  Die  Firma  ist  geändert  in  ,,Roco“  Glaswaren-Fabrikation  und 
Christbaumschmuck-Export  Roßbach  &  Co. . 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Berliner  Figuren-Glühlampen  G. 
m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Ftgurengliihlampen.  Stammkapital:  2  000  000  M.  Geschäftsführer:  Inge¬ 
nieur  Fritz  Groß  (Berlin-Pankow),  Ilse  Blumenthal. 

Staaken,  A.-G.  Spandau.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Quarz¬ 
schmelze  Gleichmann  und  Hopf,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Quarzglaserzeugnissen.  Stamm¬ 
kapital:  2  Ü00  000  M.  Geschäftsführer:  Geschäftsinhaber  Willi  Gleich¬ 
mann  und  Albert  Hopf  (Berlin). 

Weihwasser,  O  L.  Neu  eingetragen  wurde:  Bema  Krisiallglasschlei- 
terei,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Glasschleiferei  in  jeder 
Art.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Gustav 
Beesdo  (Berlin-Friedenau  und  Weißwasser,  O.  L.),  Kaufmann  Wolfmmg 
Mader  (Döbern,  N.  L.).  s 

Breslau.  Neu  eingetragen  wurde:  Verkaufskontor  Schlesischer  Kri¬ 
stall-Glasschleifereien  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Groß¬ 
handel  mit  Kristallglas  und  Vertre'ung  von  Kristall-Glasschleifereien 
Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Karl  Zimmermann 
und  Hermann  Meyer  (Oels). 

Großb  reiten  bach,  A.-G  Gehren,  Thür.  Neu  eingetragen  wurde: 
Willy  Tresselt  &  Co.  Gesellschafter:  Glasbläser  Willy  Tresselt  und  Kauf¬ 
mann  Fritz  Wacker. 

Darmstadt.  Neu  einge.ragen  wurde:  M.  &  W.  Herbig  Gesell¬ 
schafter:  Glasbläser  Max  Herb'g  und  Glasschreiber  Willi  Herbi»  (beide 
Darmstadt). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas-Vertriebs-G.  m.  b.  H.  Gegen¬ 
stand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Flaschen  und  Glas  aller 
Art.  Stammkapital:  600  000  AL  Geschäftsführer:  Kaufmann  [ohann  W 
Finn  (Charlottenburg),  Chemiker  Dr.  Eduard  Blum  (Halensee),  Schrift¬ 
steller  Albert  Oertel  (Friedenau). 
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Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  „Spiegel-Seidel“  Walter  Seidel 
(Kaulbachstraße  2).  Inhaber:  Kaufmann  Walter  Seidel.  Geschäftszweig: 
Großhandel  mit  Spiegeln  und  Spiegelglas.  .  , 

Königsberg  i.  Pr.  Neu  eingetragen  wurde:  Ostpreußische  Glas-  und 
Spiegelindustrie  Hesse  &  Co.  (Bülowstraße  17).  Gesellschafter:  'Kauf¬ 
leute-  Heinrich  Ellerkamm  und  Oskar  Hesse. 

Ludwigsburg.  Glasindustrie  Akt.-Ges.  Firma  geändert  in  Industrie- 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  jetzt  der  Erwerb  von  Grund¬ 
stücken  und  Gebäuden,  insbesondere  für  industrielle  Zwecke,  sowie  deren 
Erbauung,  Verpachtung,  Vermietung  bzw.  Einrichtung  von  Fabrikbetrie¬ 
ben  jeglicher  Art. 

Email 

Emaillierwerk  Hannover  Akt.-Ges.,  Hannover.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  31.  Juli  1923,  nachmittags  2 %  Uhr,  zu  Hannover, 
Hotel  Rheinischer  Hof  (Ernst-Augustplatz).  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Satzungsänderung. 

Kunstgewerbe 

Der  neue  Wohnsitz  der  Kunstgewerbeschule  von  Halle.  Die  Kunst¬ 
gewerbeschule  von  Halle  hat  ihren  Sitz  nach  Burg  Giebichenstein  ver¬ 
legt,  die  eine  halbe  Stunde  nördlich  von  Halle  liegt  und  unter  Leitung 
von  Professor  Paul  Thiersch  für  die  Kunstgewerbeschule  umgebaut 
worden  ist.  In  der  Unterburg  sind  Werkstätten  aller  Art  eingebaut,  u.  a. 
eine  Emaillier-Werkstätte,  eine  Bildhauer-Werkstätte  für  Modellieren,  eine 
keramische  Werkstätte  mit  zwei  Oefen.  Später  soll  auch  ein  Ausstellungs¬ 
raum  eingerichtet  werden;  die  Burgruine  oben  und  der  Amtsgarten  bleiben 
ungeändert. 

Neue  Pläne  für  >das  Kunstgewerbe.  In  einer  Mitgliederversammlung 
des  Bayerischen  Kunstgewerbevereins  wurden  wichtige  Fragen  erörtert. 
Demnächst  wird  man  in  maßgebenden  Kreisen  Stellung  dazu  nehmen,  ob 
München  Messestadt  werden  soll,  eine  Angelegenheit,  mit  der  sich  auch 
die  Handelskammer  beschäftigen  wird.  Von  großer  Wichtigkeit  scheint 
die  in  letzter  Zeit  erörterte  Erhebung  der  Kunstgewerbeschule  zur  Hoch¬ 
schule  zu  sein,  eine  Absicht,  die  von  der  Münchener  Künstlerschaft  in 
ihrer  überwiegenden  Mehrheit  abgelehnt  wird:  Das  Kunstgewerbe  fuße 
auf  dem  Handwerk  und  eigne  sich  nicht  zur  akademischen  Behandlung. 
Das  Handwerk  müsse  seine  Kräfte  von  unten,  aus  den  Werkstätten 
empfangen;  sie  könnten  ihm  von  oben  herab  nicht  aufgepfropft  werden. 
Im  Zusammenhang  mit  dieser  Frage  steht  der  Ausbau  der  gewerblichen 
Fachschulen,  die  in  München  als  Spezialschulen  für  Gewerbe  und  Hand¬ 
werk  von  großer  Bedeutung  sind.  All  diesen  Fragen,  von  denen  die 
künftige  Entwicklung  des  Münchener  Kunstgewerbes  abhängt,  widmete 
der  Kunstgewerbeverein  die  ernsteste  Aufmerksamkeit. 

Messen  und  Ausstellungen 

Die  Leipziger  Herbstmesse  findet  vom  26.  August  bis  1.  Septem¬ 
ber  1923  statt. 

Die  Breslauer  Herbstmesse.  Aus  den  eingegangenen  Meldungen  für 
die  Breslauer  Herbstmesse  vom  2.  bis  5.  September  ergibt  sich,  daß  für 
die  Herbstmesse  wiederum  mit  einer  ausgezeichneten  Beschickung  der 
gesamten  Messe  zu  rechnen  ist.  Die  Abteilungen  der  Breslauer  Herbst¬ 
messe  umfassen  u.  a.  Glas,  Porzellan,  Hauswirtschaft,  Kunstgewerbe, 
Christbaumschmuck  u.  a.  m.  Die  maßgebenden  Fabriken  und  Großhan¬ 
delsfirmen  aller  vertretenen  Branchen  haben  Räume  für  erstklassige  Mu¬ 
sterkollektionen  belegt.  Ab  Mitte  August  ist  durch  das  Messeamt  Breslau 
der  Katalog  zu  beziehen. 

Mustermesse  Mailand  1923.  Bei  der  diesjährigen  Mailänder 
Mustermesse  (12.  bis  27.  April  d.  J.)  entfielen  von  den  1641  ausstellenden 
Firmen  178  auf  Deutschland,  das  u.  a.  besonders  stark  in  Porzellansachen 
vertreten  war.  Die  Urteile  über  die  Messe  sind  geteilt.  Viel  geklagt 
wurde  über  die  Qualität  der  Besucher,  die  sich  aus  zahlreichen  Seeleuten 
zusammensetzten,  da  die  Messeleitung  kein  Eintrittsgeld  erhob  und  auch 
keinerlei  Einkäuferlegitimation  verlangte. 

Gesetze  und  Verträge 

Neue  Lohnrsteuerabziige  ab  1.  Juli.  Im  §  46  des  Einkommensteuer¬ 
gesetzes  erhält  der>  Abs.  2  nach  einer  Verordnung  vom  21.  Juni  folgende 
Fassung: 

Der  Betrag  von  10  v.  H.  des  Arbeitslohns  ermäßigt  sich 

1.  für  den  Steuerpflichtigen  und  für  seine  zu  seiner  Haushaltung  zählende 

Ehefrau 

a)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Monate  um  je 

6  000  M  monatlich, 

b)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Wochen  um  je 

1440  M  wöchentlich, 

c)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Arbeitstage  um  je 

240  M  täglich, 


d)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  kürzere  Zeiträume  um 
•je  60  M  für  je  zwei  angefangene  oder  volle  Arbeitsstunden; 

2.  für  jedes  zur  Haushaltung  des  Steuerpflichtigen  zählende  minderjährige 

Kind  im  Sinne  §  17  Abs.  2  * 

a)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Monate  um 
40  000  M  monatlich, 

b)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Wochen  um 

9600  M  wöchentlich,  .  ■ 

c)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Arbeitstage 

um  1600  M  täglich, 

d)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  kürzere  Zeiträume  um 
400  M  für  je  zwei  angefangene  oder  volle  Arbeitsstunden. 

Kinder  im  Alter  von  mehr  als  17  Jahren,  die  Arbeitseinkommen  be¬ 
ziehen,  werden  nicht  gerechnet.  _ 

3.  Zur  Abgeltung  der  nach  §  13  Abs.  1  Nr.  1  bis  7  zulässigen  Abzüge 

(Werbungskosten)  , 

a)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Monate  um 

50  000  M  monatlich, 

b)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Wochen  um 
12  000  M  wöchentlich, 

c)  im  Falle  der  Zahlung  des  Arbeitslohns  für  volle  Arbeitstage 
um  2000  M  täglich, 

d)  im  Falle  der  Zahlung 'des 'Arbeitslohns  für  kürzere  Zeiträume  um 
500  M  für  je  zwei  angefangene  oder  volle  Arbeitsstunden. 

Auf  Antrag  ist  eine  Erhöhung  dieser  •  Beträge  zuzulassen,  wenn  der 
Steuerpflichtige  nachweist,  daß  die  ihm  zustehenden  'Abzüge  im  Sinne 
des  §  13  Abs.  1  Nr.  1  bis  7  den  Betrag  von  monatlich  500  000  M  um 
mindestens  50  C00  M  monatlich  übersteigen.  Ueber  den  Antrag  entschei¬ 
det  da  Finanzamt.1 

Stehen  Abzüge  im  wirtschaftlichen  Zusammenhänge  mit  anderem 
Einkommen  als  Arbeitslohn,  so  sind  sie  zunächst  von  dem  anderen 
Einkommen  abzusetzen;  nur  insoweit  diese  Abzüge  das  andere  Einkorn-  i 
men  übersteigen,  sind  sie  in  die  Abgeltung  einbegriffen. 

Die  Bestimmungen  treten  am  1.  Juli  1923  mit  der  Maßgabe  in  Kraft, 
daß  die  darin  vorgesehenen  Ermäßigungen  bei  jeder  nach  dem  30.  Juni 
1923  erfolgenden  Zahlung  von  nach  dem  30.  Juni  1923  fällig  gewordenem 
Arbeitslohn  Anwendung  finden. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Der  Geschäftsverkehr  mit  dem  besetzten  Gebiet.  Gegen  die  sich 
mehrenden  Versuche  von  Firmen  des  unbesetzten  Gebietes,  den  Kunden¬ 
kreis  des  besetzten  Gebietes  an  sich  zu  ziehen,  ausführbare  Lieferungen 
unter  Berufung  auf  die  Bahnschwierigkeiten  zu  unterlassen,  Zahlungen 
ungebührlich  zu  verzögern  oder  gegenüber  den  Firmen  des  besetzten  Ge¬ 
bietes  verschärfte  Lieferungs-  und  Zählungsbedingungen  zur  Anwendung 
zu  bringen,  ruft  ein  Schreiben  des  Reichswirtschaftsminis'ers  an  die 
Spitzenvertretungen  von  ‘  Industrie  und  Handel  deren  einsichtsvolle  Ein¬ 
wirkung  und1  werktätige  Unterstützung  an,  um  die  Wirtschaftskreise  des 
unbesetzten  Gebietes  zu  der  nötigen  Rücksichnahme  auf  die  schwierige 
und  immer  schwieriger  werdende  Lage  der  Bevölkerung  des  besetzten 
Gebietes  zu  veranlassen.  Andernfalls  müßte,  so  schließt  das  Schreiben,! 
ernstlich  erwogen  werden,  ob  nicht  durch  behördliche  Maßnahmen,  etwa 
durch  Einsetzung  von  Schieds-  oder  Ehrengerichten  mit  gewissen  Be¬ 
fugnissen,  durch  Moratorien  zwecks  Erleichterung  von  Zahlungs-  und 
Lieferungsbedingungen  usw.,  Abhilfe  zu  schaffen  wäre. 

Polnische  Verordnung  über  die  Ursprungszertifikate.  Am  16.  Juni 
1.  J.  ist  die  Verordnung  des  Zolldej^artements  des  Finanzministeriums  in 
Kraft  getreten,  wonach  alle  nach  Polen  eingeführten  Waren,  die  auf  Grund 
der  bezüglichen  Handelsverträge  Zollermäßigungen  genießen,  von  Ur¬ 
sprungszertifikaten  und  Visis  gemäß  den  festgesetzten  amtlichen  Formula¬ 
ren  begleitet  werden  müssen.  In  Zukunft  werden  alle  Ursprungszertifi¬ 
kate,  welche  diesen  Formularen  nicht  entsprechen,  unberücksichtigt 
bleiben. 

Der  Paketverkehr  nach  den  besetzten  Gebieten:  1.  nach  dem  Ruhr¬ 
einbruchsgebiet  und  der  Rheinpfalz  besteht  völlige  Paketsperre  auch  für 
Lebensmittelpakete,  2.  nach  dem  badischen  Einbruchsgebiet  sind  Pakete 
jeder  Art  ohne  Rücksicht  auf  den  Inhalt  zugelassen,  3.  nach  den  übrigen 
besetzten  Gebieten  \  sind  nur  Lebensmittelpakete  zugelassen,  soweit  die 
Annahme  von  Paketen  bisher  überhaupt  zulässig  war.  Briefsendungen 
mit  Wareninhalt  und  Päckchen,  ausgenommen  solche  mit  Lebensmitteln, 
werden  nach  dem  besetzten  Teil  des  Oberpostdirektionsbezirks  Frankfurt 
(Main)  nicht  angenommen.  Sendungen  •  mit  Lebensmitteln  müssen  von 
den  Absendern  entsprechend  bezeichnet  werden.   ~  ■ 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungarat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  FreyhoB,  Oranienburg  bei  Berlin. 
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Chemisch  -  Metallurgische-lndus+rie  -Gesellschaft  m.b.H.*  Berlin  0.17,  Ehrenbergs+rasseii-14 


Für  das  Farbenlabora- 
lorium  einer  chem.-keram. 
7abrik  im  besetzten  Ge¬ 
riet  wird  ein  möglichst 
inverheirateter 

Maler 

tus  der  Porzellanbranche 
[esucht.  Kenntnis  in  allen 
"arbenverwendungsarten , 
Irennen  usw.  verlangt. 
Angebote  mit  Lebenslauf, 
Zeugnissen,  Referenzen  u. 
Ansprüchen  unt.  O  N  2725 
in  die  Keramische  Rund- 
chau,  Berlin  NW  21. 


ledig,  der  in  Kaffee-  und 
Tafelgeschirren  gearbeitet 
hat,  von  Oberfränkischer 
Porzellanfabrik  sofort  ge¬ 
sucht.  Angebote  unter 
0  B  2739  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


’er- 

ekter 


Photokeramiker, 

velcher  sich  hauptsächlich 
uf  Emailphotographie 
ehr  gut  versteht  und  auch 
n  Porzellanplatten  mit 
lelfen  kann,  wird  sofort 

nacfk  Jftafien 

•esucht.  Guter  Lohn  und 
leisevergütung.  Ange- 
ote  mit  Zeugnisab- 
chriften  zu  richten  an. 

'ototecnica  Emiliana, 
F  o  r  1  i  (Italia), 

Via  Maroncelli  30. 


KeramiKer, 

erste  Kraft,  vollst.  selb¬ 
ständig  in  all.  feinkeram. 
Arbeiten,  für  neugegründ. 
äußerst  vergrößerungsfäh. 
"Unternehmen  ges. 
Keramische  WerKstätt. 
Hagnau  a.  Bodensee. 


Zu  sofortigem  Eintritt 

lerfekte  Giesser 

lr  sanitäre  Spülwaren 
esucht.  Infolge  Woh- 
ungsmangel  kommen  nur 
edige  in  Frage.  Ange- 
ote  mit  Angabe  der  bis- 
erigen  Tätigkeit  an 
,  Keramag“ 
leramischeWerkeA.-G. 
Werk  Wesel  a.  Rhein. 


Freidreher 

für  feinste  Keramik,  erste 
Kraft,  findet  dauernde, 
höchstbezahlte  Stellung. 
Angebote  erbeten  an 

Werner  Knauf,  Betriebs¬ 
leiter,  Karlsruhe-Beiert¬ 
heim,  Marie-Alexandra¬ 
straße  20a. 


& tauf  mann, 

der  mit  Krankenkassen-, 
Steuer-  u.  Tarifwes.  durch¬ 
aus  vertraut  ist,  wird  sofort 
ges.  Nur  solche  wollen  sich 
mit  Zeugnissen  melden, 
die  nachweisbar  längere 
Zeit  ähnliche  Stellung  ein¬ 
genommen  haben. 

Edmund  Krüger, 
Porzellanfabrik, 
BlanHenhain  b.  Weimar. 


Zum  baldigen  Eintritt  sucht  kleinere  Elektro- 
orzellanfabrik  (Württemberg) 

tüchtigen  Werkmeister 

'fahren  in  allen  Arbeiten  der  Stanzerei,  Putzerei, 
dasurstube,  Dreherei,  im  Drehen  von  Modellen,  in 
er  Herstellung  von  Glasuren  (weiß  und  farbig).  In 
rage  kommt  junger  lediger  Herr  von  sicherem, 
lergischen,  zielbewußten  Auftreten,  bewandert  im 
mgang  mit  Akkord-  und  ungelernten  Arbeitern, 
ngebote  mit  Referenzen  u.  Gehaltsforderung  unter 
P  2726  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tücht.OMeher 


iiniiiiLi= 


für  Gebrauchsgeschirr  für  Dreherei  und 
Gießerei  von  einer  großen  Steingutfabrik  in 
Polen  unter  deutscher  Leitung 

sofort  gesucht. 

Ledige  bevorzugt. 

Ausf.  Angebote  unt.  „Lebensstellung 
W.  Pa.  1347“  an  Rudolf  Mosse,  Berlin 
SW  19. 


Wir  suchen  für  unsere  neuerrichtete  größe  Stein¬ 
gutfabrik  in  Budapest,  (Gebrauchsgeschirr ;  Tunnel¬ 
ofenbetrieb)  einen 

Werkmeister, 

der  in  allen  Zweigen  der  Fabrikation,  Dreherei, 
Gießerei,  Modelleinrichten,  Brennen  usw.  gut  vertraut 
ist.  Nur  Herren,  die  eine  genügende  Praxis  in  ähn¬ 
lichen  Betrieben  nachweisen  können,  mögen  Angeb. 
nebst  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften,  sowie  An¬ 
gabe  des  Gehaltsanspruches  einsenden  an  Porzellan-, 
Steingut-  und  Ofenfabrilts-AKtiengesellschaft, 
Budapest,  V.,  Josefplatz  8. 


Tüchtiger 

Scheiben- Modelleur 
und  Modell-Einrichter 

für  G  e  b  r  a  u  c  h  s  g  e  s  c  h  i  r  r 
von  einer  grossen  Steingutfabrik  in  Polen  unter 
deutscher  Leitung  sofort  gesucht.  Ledige 
bevorzugt.  Ausführliche  Angebote  unter 
„Lebensstellung  WPa  134%“  an  Rudolf  Mosse, 
Berlin  SW  19. 


Gesucht  wird  für  sofort  oder  später  von  Lau- 

sitzer  Glashütte  ein  ausserordentlich  tüchtiger  und 

erfahrener 
Müttenmeiste  r. 

Es  woll.  sich  nur  solche  Bewerber  melden,  welche  über 
eine  langjähr.  Praxis  im  Schmelzen  und  in  der  Behand¬ 
lung  von  weißem  Glase  verfüg,  u.  die  in  jed.  Beziehung 
die  Bedienung  mod.  Schmelzöfen  beherrsch,  sowie  die 
Gemengesätze  für  ein  erstklassig.  Fabrikat  einwandfrei 
bestimmen  können.  Die  Stellung  biet.  einem  wirklich 
hervorrag.  tücht.  Spezialfachmann  ein  hoh.  Einkommen. 
Gefl.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften,  Referenzen 
und  Angabe  der  Gehaltsansprüche  erbitten  wir  unter 
J.  A.  7168  an  Rudolf  Mosse,  Berlin  SW  19. 


Ich  suche  zum  möglichst  sofortigen  Antritt 
einen  tüchtigen,  energischen 

Cbermafer, 

welcher  in  der  Lage  ist,  ein  größeres  Per¬ 
sonal  mit  Umsicht  zu  leiten.  Gefl  Ange¬ 
bote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  d.  Porzellanfabrik  W.  Lange, 
Neuhaldensleben. 


SteingutfabriK  in  Polen  sucht  einen 

erfahrenen  Betriebsleiter, 

der  mit  der  Erzeugung  von  Massen,  Glasuren  und 
Farben  für  Steingut- Gebrauchsgeschirr  und  sanitär. 
Spülwaren  und  mit  dem  Brennprozess  vollständig 
vertraut  ist  und  einen  Betrieb  von  120—150  Arbeitern 
überwachen  kann.  —  Im  Angebot  ist  anzugeben  : 
Bildungsgang,  frühere  und  jetzige  Tätigkeit,  Alter, 
Familienverhältnisse  u.  Gehaltsansprüche,  ferner  sind 
beizufügen  Zeugnisabschriften  u  möglichst  Lichtbild. 
Angebote  unter  O  T  2661  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin.  NW  21. 


Wir  suchen,  wenn  möglich  für  sofort,  für  unsere 
in  Westfalen  gelegene  elektrotechnische  Porzellan¬ 
fabrik  einen  tüchtigen  und  durchaus  erfahrenen 

Cberstanzer, 

am  liebsten  unverheiratet,  weg.  Wohnungsmangel. 
Derselbe  hat  das  Ein- u.  Ausspannen  der  Matrizen 
selbst  zu  übernehmen  und  die  angegliederte 
Putzerei  mitzuüberwachen.  Angebote  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Gehaltsansprüchen  unter  O  H  2747 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


an 


Zum  sofortigen  Antritt,  spät,  zum  1.  8.,  sucht 
Porzellanfabrik  Thüringens  einen  jungen,  tüchtigen, 
möglichst  verheirateten 

Buchhalter 

der  besonders  firm  und  abschlußsicher  in  amerik. 
Buchführung  sein  muß.  Wohnung  ab  1.  10.  vor¬ 
handen.  Angebote  erbeten  unter  O  J  2748  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  zum  sofortigen  Eintritt  ,  in  unser 
Betriebsbüro 

tüchtisen,  jüngeren  Beamten 

mit  umfassender  kaufmännischer  Bildung,  allgemein¬ 
technischen  Kenntnissen,  organisatorisch  befähigt, 
selbständig  und  durchaus  gewissenhaft  arbeitend. 
Persönliche  Eigenschaften  zum  Verkehr  mit  Betriebs¬ 
leitung  und  Arbeiterschaft  erforderlich.  Bei  Eignung 
für  vorgesehenes  Arbeitsfeld  kann  aussichtsreiche 
Dauerstellung  geboten  werden.  Schriftliche  Be¬ 
werbungen  mit  ausführlichen  Angaben  über  Bildungs¬ 
gang  und  bisherige  Tätigkeit  unter  Beifügung  von 
Zeugnisabschriften  und  Lichtbild  erbeten. 

Heinsteinwerh  G.  m.b.H.,  Heidelberg. 


In  dauernde  Stellung  werden  perfekte,  selb¬ 
ständig  arbeitende 

Porzellan-  und  Glasmaler 
Photokeramiker 

(Photographien  auf  Porzellanplatten  übertragen) 
gesucht.  Angebote  sind  zu  richten  an  die 

Erste  Banaler  Porzellan-  und 
Glasmalerei-Industrie 

Victor  Felser,  Deta  (Banat)  Großrumänien. 


Tüchtiger  Meister, 

welcher  in  der  Formerei,  dem  Brennen,  Glasieren  und 
allen  sonstigen  Arbeiten  der  Ofenkachelfabrikation 
vollkommen  bewandert  ist  und  ein  größeres  Personal 
mit  Umsicht  beaufsichtigen  kann,  wird  zum  baldigen 
Eintritt  gesucht.  Angemessenes  Gehalt  und  Wohnung, 
sowie  Reisespesen- Vergütung  werden  zugesichert. 
Aeltere,  ledige  oder  alleinstehende  Bewerber  erhalten 
den  Vorzug.  Angebote  mit  Lebenslauf  und  Zeugnis¬ 
abschriften  an  die  Rumaenische  A.-G.  für  die  Ke¬ 
ramische  Industrie  „Iris“,  Cluj  (Klausenburg), 
Rumänien  (Siebenbürgen). 
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Betriebsleiter 

in  ungekündigter  Stellung 
mit  sehr  reichen  Erfah¬ 
rungen  in  der  gesamten 
Keramik  wünscht  seine  bis¬ 
herige  Stellung  baldigst 
zu  verändern.  Derselbe 
verfügt  über  erstklassige 
Massen  u.  Glasuren.  An¬ 
gebote  unter  „Verläßlich 
2727“  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Engobemalerin 

mit  Fachschulbildung  und 
mehrjähriger  Praxis  sucht 
Stellung  für  bald.  An¬ 
gebote  erb.  unter  G  D 
2771  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 

mit  abgeschloss.  Fach¬ 
schulbildung,  Abitur, 
Praxis,  26  Jahre  alt, 
aus  bester  Familie  der 
Branche  stammend,  in 
ungekündigt.  Stellung 
in  ein.  der  größt.  Stein¬ 
gutfabriken,  sucht  aus¬ 
sichtsreiche  Stell,  als 

Betriebsleiter 

im  In«  od.  Ausland. 

Angeb.  unt.*G.  E.  2675 
an  die  Keram  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Packer  für  Glas,  Porzellan, 
Kunstgegenstände  m. lang¬ 
jährigen  prima  Zeugnissen 
sucht  Stellung  als 

Packmeister. 

Otto  Hohm,  NeuKölln- 

Berlin,  Weichselplatz  7. 


Junger,  tüchtiger,  lediger 

Zeichner 

in  größerer  keramischer 
Fabrik  tätig,  wünscht  sich 
zu  verändern.  Ausland 
bevorzugt.  Gefl.  Angeb. 
unt.  G  R  2728  a.  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Zeichner 

Glasfachschulabsolvent  mit 
Praxis  in  Hohlglas-  und 
Mosaikplattenfabrik,  gut 
im  Formen, Musterentwurf, 
Bau-  und  Verlegepläne¬ 
zeichnen,  mit  Büroarbeiten 
vertraut,  sucht  Stelle.  An¬ 
gebote  unter  G  L  2752 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Laborantin, 

sucht  Stellung  in  kera¬ 
mischem  Betrieb.  Angeb. 
unter  G.  H.  2677  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


FACHMANN 

der  Steingut-  und  Wandplattenfabrikation , 
48 Jahre  alt  u.  verheiratet,  23 Jahre  ununterbr. 
als  techn.  Leiter  erfolgreich,  mit  vielseitiger  Er¬ 
fahrung  in  der  Zusammensetzung  von  Massen, 
Glasuren  u.  Farben  tätig  u.  mit  allen  Betriebs¬ 
teilen  aufs  beste  vertraut,  sucht  sofort  oder 
später  selbständig.  Posten  in  einer  Steingut-, 
Majolika-  oderWandplattenf abrik.  Gefl.  An¬ 
gebote  unter  G  F  2613  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW 21 . 


Ingenieur  -  ffaemißer, 

Keramiker,  50  Jahre  alt,  verheiratet,  Fachmann  für 
die  Fabrikation  von  sanitären  Spülwaren,  Wand¬ 
platt.,  Stelngutgebrauchsgeschirr,  Wasch-  u-  Küchen¬ 
garnitur  sucht  passenden  Wirkungskreis.  Angeb.  unt 
G.  Z.  2666  a.  d.  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Brnnchekundiger  Volkswirt,  Dr.  rer.  pol., 

27  J.  alt,  unverheiratet,  vertraut  mit  dem  modernen 
Steuer-  und  Arbeitsrecht,  sowie  mit  allen  Zweigen 
des  Wirtschaftsrechts,  in  Buchführung  u.  Kalkulation 
bewandert,  sprachenkundig,  mit  besten  Zeugnissen, 
sucht  Vertrauensstellung.  Angebote  unter  G  B  2704 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Kaufmann 


erste  erfahrene  Kraft,  branchekundig,  reise- 

♦  erfahren,  30  Jahre  alt,  sucht  in  Bayern  ge- 
|  eignete  Position.  Angebote  unter  G  S  2729 

*  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

:  : 


Keramiker 

30  Jahre  alt,  zur  Zeit  in  technisch  leitender  : 
Stellung  im  Ausland,  vollständig  vertraut  mit  j 
mehreren  Zweigen  der  Keramik,  der  Her- 
:  Stellung  grob-  und  feinkeramischer  Massen  und 
j  Glasuren,  feuerungstechnisch  gut  durchgebildet, 
anerkannt  guter  Analytiker,  sucht  sich  nach 
Deutschland  oder  neutralem  Ausland,  auch 
Ubersee  zu  verändern. 

Angebote  erbeten  unter  G  K  2751  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Wir  haben  abzugeben  2  gut  erhaltene 

nasstrommelmühlen 

Durchmesser  1600  mm,  Breite  1400  mm,  Kraftbe¬ 
darf  4  PS,  Fabrikat  Gebr.  Burberg,  Mettmann;  ferner 

eine  fast  neue  Blechrichtinascliine 

für  Bleche  1 — 4  mm  Stärke  und  Breite  von  1000  mm, 
mit  8  Walzen  von  je  145  mm  Durchmesser.  Das  Ge¬ 
wicht  der  Maschine  beträgt  etwa  2000  kg.  Wir  wollen 
diese  Maschinen  gegen  Höchstgebot  verkaufen  und 
bitten  um  Einsendung  günstiger  Angebote  unter 
V  V  2698  a.  d.  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


GLANZGOLD 

und  sämtliche  andere  Edelmetallpräparate  liefert 

EMIL  REGOUT,  ^Holland). 
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KERAMIKER 

Cechoslow.,  deutscher  Nat.,  2i  Jahre,  ledig,  militär¬ 
frei,  mit  abgeschl.  Fachschulbildung,  sucht  für  sofort 
in  einpr  Steingutfabrik  Stellung.  Derselbe  besitzt 
in  Lohnverrechnung  und  Expedition  Kenntnisse  und 
war  zuletzt  mit  der  Leitung  einer  Schlämmerei  sowie 
Malerei  (sämtl. '  Techn.),  Herstellung  von  Massen, 
Glasuren,  Unterglasurfarben,  Majolikaglas,  betraut. 

Angebote  unter  G  S  2596  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger  Kaufmann  I 

und 

tfcfkteifsctkeibenfactkmaTm  ~ 

Akademiker,  26  Jahre,  ledig,  sucht  Stelle  als 
Disponent,  Geschäftsführer  oder  Aehnliches. 

Angebote  unt.  G  C  2740  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Riete  an  sofort  lieferbar 
und  zum  festen  Preis: 
1  Posten 

MokKaserulce 

Gefl.  Angebote  an 

Kernmisclie  Fabrik 
E.A.Bittcher,  Dresden, 

Münchner  Platz  16. 


Membranpumpe 

etwa  3500  Liter  Stunden¬ 
leistung, 

Schleifmaschine 

mit  Carborundum-Scheibe 
billig  abzugeben.  Gefl. 
Zuschriften  unter  VU  2731 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


GroBeTrommelniühle, 

Filterpresse,  Membran¬ 
pumpe,  Quirl,  Klopfsieb,' 
Siebzylinder,  Rührpendel, 
kleiner  Kollergang,  Ton¬ 
wolf,  Schamottewalzwerk, 
stehender  Tonschneider, 
liegender  Tonschneider, 
Schleifscheiben,  Dreher¬ 
spindeln,  Schablonenhalter 
zu  verkaufen.  Angeb.  unt. 
V  E  2742  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Chromoxyd, 

grün,  garant,  rein,  höchst¬ 
prozentig,  liefert  sofört 
billigst  P.  Otto  ZenKer, 

Zwickau  i.  S. 


Zu  verkaufen: 

1  liegender  LuftKompressor  mit  Druckregu¬ 
lierung,  8  Atm. 

1  Schüttelsieb,  3,5  x  1,10  x  2,3. 

1  Windsichter,  2700  mm  hoch,  1500  mm  Durch¬ 
messer. 

1  Komplette  Hleine  Kugelmühle,  1400  mm 
Durchmesser,  420  mm  breit. 

1  stehender  Tonschneider,  2200  mm,  Durch¬ 

messer  550  mm. 

2  Kippwagen,  600  mm  Spur,  1  cbm. 

1  Kippwagen,  500  mm  Spur,  3/4  cbm. 

Nähere  Auskunft  durch 

Gebrüder  Baenscb,  Dölau,  Bez.  Halle  a.  S. 


Adressbuch 

der  Glasindustrie  - 1922 

ist  erschienen  und  für  jeden  Betrieb  unent¬ 
behrlich.  Berücksichtigt  sind  Deutschland, 
Danzig,  Elsaß-Lothringen,  Luxemburg,  Dtsch.- 
Oesterreich,  Polen,  italien.  Besetzungsgebiet, 

T  schechoslowakai,  Ungarn,  Jugoslawien, 
Rumänien,  Dänemark,  Schweden,  Nor¬ 
wegen  und  Finnland.  Preis:  Grund¬ 
zahl  6  mal  Schlüsselzahl  18500  = 

111000  Mk.  Porto  u.  Verpackung 
1000  Mk.  Auf  Bestellung  kann 
sofort.  Zusendung  erfolgen. 

Buchhandlung  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4. 


Scha  motte -Steine 

Normal-  und  Formsteine  für  alle  Ansprüche,  basisch 
und  sauer,  Segerkegel  28/29  bis  Seg-erkegel  35/36 

Rohton  *  Tonmehl  *  Stück¬ 
schamotte  42/43  °/o 

Feuerfeste  Industrie  G.  m,  b.  H.,  Essen 


Großer  deutscher  Industriekonzern  sucht 

Oien-  oder  Kachelfabrik 

in  der  Nähe  von  Velten  zu  erwerben,  oder  sich  an 
einer  solchen  zu  beteiligen.  Angeb.  unter  K  N  2756 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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EXPORTFIRMA. 

{in6äu/er 

für  führendes 

engf.  $fusimporfAaus 

:  hat  dauernd  Interesse  für  alle.Wirtschaftsartikel  aus 

Preßglas 

Vasen,  Butterdosen,  Kompotts  usw 

:  Angebote  unter  K.  2611  an  Wilh.  Scheller, 
Ann.-Exped.,  Bremen. 

. . . ■■■■m.i.i.  mm.  »mm. 


Zu  kaufen  gesucht: 

1  guterhaltener,  vollständiger,  kleinerer 

Trockenkoller$nn$ 

mit  direkter  automatischer  Absiebung  und  rotieren¬ 
dem  Teller.  Angebote  unter  K  O  2759  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


♦ 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drefsestraße  4. 

TELEGRAM  M- AD  RESSE : 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER' 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

^■DSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab- 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Die  Messung  der  Transparenz  keramischer  Scherben') 


Eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  bisher  gebräuchlichen  Ver- 
ahren  zur  Messung  der  Transparenz  von  Porzellan  veröffentlichte  Dr.  W. 
i  iteger  in  den  Berichten  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft,  Band  2, 
i  left  1  (Februar  1921).  Er  ging  dabei  besonders  auf  die  photonietrischen 
Meßverfahren  ein  und  gab  se;ne  Erfahrungen  bei  Transparenzmessungen 
j  nit  einem  Photometer  nach  Bouguer  wieder. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Messung  der  Transparenz  keramischer 
icherben  haben  Cullen  W.  Parmelee  und  Roy  E.  Lowrance  im  Laborato- 
■111171  der  keramischen  Ingenieur-Abteilung  der  Universität  Illinois  aus- 
jeprobt.  Sie  bedienten  sich  dazu  einer  photoelektrischen  Zelle,  deren 
’rinzip  darauf  beruht,  daß  auf  eine  in  ihr  angeordnete  Metallfläche  ultra- 
j  üolette  Strahlen  fallen,  die  elektrische  Wirkungen  hervorrufen.  Es  werden 
tämlich  Jonen  frei,  die  nach  der  anderen  Elektrode  wandern.  (Aktino- 
dektrizität.)  Die  Richtung  der  Strombewegung  hängt  von  der  Art  der 
.adung  ab.  Als  besonders  empfindlich  gegen  den  Einfluß  solcher  Wellen¬ 
äugen  des  Lichtes,  die  innerhalb  des  sichtbaren  Spektrums  liegen,  haben 
l  .ich  die  Alkalimetalle  erwiesen.  Die  photoelektri&he  Zelle  besteht  aus 
■iner  Glasröhre,  die  innen  mit  einer  Metallschicht  bedeckt  ist;  sie  wird 
:  ivakuiert,  mit  einer  geringen  Menge  Argongas  gefüllt  und  verschlossen. 

I  /er wendet  man  als  Metallschicht  Kalium,  so  wird  die  Zelle  ebenso  emp- 
indlich  für  blaues  Licht  wie  das* empfindlichste  menschliche  Auge.  Das 
blaue  Licht  ruft  3  X  10'  erg/sek.  hervor,  berechnet  auf  den  qcm  belichteter 
Kaliumfläche;  es  entsteht  ein  meßbarer  photoelektrischer  Strom  von 
i  X  1015  amp.  Sind  keine  störenden  Einwirkungen  vorhanden,  so  steht 
ler  gesamte  photoelektrische  Strom  zur  Intensität  des  Lichts  in 
lirekter  Beziehung;  die  Intensität  des  Lichtes  .  selbst  ist 
iroportional  zur  Anzahl  der  ausgesandten  Elektronen.  Diese  Propor- 
ionalität  besteht  innerhalb  der  weitesten  Lichtgrenzen,  sowohl  bei  Son- 
lenlicht  als  auch  bei  schwachem  Licht,  wie  z.  B.  3  X  10®  erg/sek./qcm  bei 
alauem  Licht  und  2  X  107  erg/sek. /qcm  bei  orange  Licht.  Der  erstgenannte 
Vert  liegt  außerhalb  der  Wahrnehmbarkeit  durch  da9  menschliche  Auge, 
nfolge  dieser  großen  Empfindlichkeit  gegen  den  Einfluß  des  Lichts  hat 
lie  photoelektrische  Zelle  viele  Anwendungsgebiete  gefunden.  Es  sei 
loch  hervorgehoben,  daß  sie  auf  einem  ganz  anderen  Prinzip  beruht  als 
ie  Selenzelle.  Diese  ändert  ihren  Widerstand,  wenn  sie  den  Lichtstrahlen 
usgesetzt  wird,  während  die  photoelektrische  Zelle  elektrischen  Strom 
I  rzeugt. 

Mit  einer  solchen  photoelektrischen  Zelle  führten  Parmelee  und 
.owrance  ihre  Transparenz-Messungsversuche  aus.  Die  Zelle  war  innen 
lit  einer  dünnen  Silberschicht  überzogen  unter  Freilassung  einer  kleinen 
unden  Oeffnung  für  den  Eintritt  des  Lichts;  über  der  Silberschicht  lag 
ine  dünne  Kaliumschicht.  Diese  doppelte  Silber-Kaliumschicht  bildete 
ie  Kathode  oder  den  negativen  Pol  der  Zelle;  unmittelbar  gegenüber  in 
/enigen  Zentimetern  Entfernung  war  die  Anode  in  Form  eines  Platin- 
rahtbandes  angebracht.  Die  Zelle  wurde  zunächst  völlig  evakuiert  und 
or  dem  Verschließen  mit  einer  kleinen  Menge  Argongas  gefüllt.  Die 
iathode  wurde  durch  einen  Quecksilberumschalter  mit  dem  negativen  Pol 
ler  Stromquelle,  — in  Serie  geschalteten  Trockenbatterien,  die  125  Volt 
ieferten,  —  der  positive  Pol  der  Zelle  direkt  mit  einem  höchstempfind- 
chen  Galvanometer  Bauart  D’Arsenval  verbunden.  Um  plötzliche  Span- 
i  ungs-Anstiege  zu  verhüten,  wurde  ein  Widerstand  von  100  000  Ohm 
wischen  Zelle  und  Galvanometer  geschaltet. 

Die  photoelektrische  Zelle  wurde  in  einen  kleinen  lichtundurchlässigen 
Metallkasten  gebracht,  der  genau  gegenüber  der  kleinen,  runden,  von  dem 
ilber-Kaliumbelag  der  Zelle  freigelassenen  Stelle  eine  Oeffnung  hatte,  an 
er  ein  Metallrahmen  zum  Festhalten  des  kleinen  Probekörpers  angebracht 
/ar.  Durch  einen  Schieber  konnte  die  Oeffnung  verschlossen  werden. 
9a nn  wurde  die  Zelle  mit  dem  Metallkasten  in  einen  großen,  innen 
chwarz  gestrichenen  Holzkasten  gestellt,  eine  25-Wattlampe  der  Oeffnung 
er  Zelle  gegenüber  angebracht  und  eine  Linse  dazwischen  geschaltet,  so 
aß  parallele  Lichtstrahlen  auf  den  Probekörper  fallen,  der  sich  an  der 
Öffnung  des  kleinen  Metallkastens  vor  der  freien  Stelle  in  der  Zelle  be- 
ndet.  Am  Galvanometer  wurde  nun  die  Stromstärke  gemessen,  die  nach 
inschaltung  des  Probekörpers  zwischen  Lichtquelle  und  Zelle  von  der 
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photoelektrischen  Zelle  erzeugt  wird,  und  die  je  nach  der  Transparenz  des 
Probekörpers  schwankt. 

Die  keramsichen  Probekörper,  deren  Transparenz  mittels  dieser 
photoelektrischen  Zelle  gemessen  werden  sollte,  wurden  zunächst  bei  1000" 
gebrannt,  dann  auf  die  gewünschte  Scherbendicke  geschliffen  und  nochmals 
bei  Höchsttemperatur,  in  diesem  Falle  Segerkegel  10,  gebrannt.  Die 
Probekörper  waren  5  X  5  cm  groß  und  1,2  bis  3  mm  dick.  Von  jedem 
Probestück  wurden  10  Stromablesungen  genommen  und  dabei  festgestellt, 
daß  die  Schwankungen  nicht  über  1  %>  mm  auf  der  Galvanometer-Skala 
hinausgingen.  Nach  den  Ablesungen  wurde  die  Dicke  der  Probekörper 
mit  Hilfe  von  Schubleeren  an  jeder  der  4  Ecken  des  Probekörpers  ge¬ 
messen  und  das  Mittel  aus  diesen  vier  Messungen  als  Dicke  des  Probe¬ 
körpers  angenommen. 

Nach  den  Ergebnissen  der  Versuche  scheint  die  Transparenz  in  um¬ 
gekehrtem  Verhältnis  zu  stehen  zur  Dicke  des  Probekörpers,  was  mit  den 
Versuchsergebnissen  von  Ashley,  Williams  Steger  und  anderen  überein-  , 
stimmt. 

Die  Transparenz  wächst  mit  einer  Steigerung  des  Feldspatgehalts 
gegenüber  dem  Ton-Quarz-Gehalt.  Das  gilt  besonders  für  Scherben  mit 
niedrigem  Quarzgehalt;  die  Steigerung  ist  sehr  schnell  in  Mischungen  mit 
niedrigem  (15  v.  H.)  Quarzgehalt,  aber  schwach  bei  35  v.  H.  Quarzge¬ 
halt.  Bei  einem  Tongehalt  von  über  50  v.  H.  der  bei  Segerkegel  10  ge¬ 
brannten  Stücke  war  die  Steigerung  nur  gering. 

Bei  konstantem  Feldspatgehalt  nimmt  die  Transparenz  mit  Steigerung 
des  Quarzgehalts  zu,  und  zwar  schnell,  wenn  der  Feldspatgehalt  über  25 
v.  H.  liegt.  Die  Ergebnisse  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  von  Dr. 
Hermann  Hecht  gefundenen  überein.2) 

Die  Versuche  der  Verfasser  über  die  Messung  der  Transparenz  und 
über  den  Einfluß  von  Massezusammensetzung  und  Farbe  auf  die  Trans¬ 
parenz  werden  fortgeführt.  Auch  dürfte  es  sich  nach  Ansicht -der  Ver¬ 
fasser  lohnen,  das*  Verfahren  auf  seine  Verwendbarkeit  für  das  Studium 
der  Farbe  des  durchgelassenen  Lichtes  hin  zu  prüfen.  J.  Gr. 

Die  Feinkeramik  im  Spielfilm 

Von  Dipl.-Ing.  Ernst  P.  Bauer 

Es  ist  unbegründet,  den  Spielfilm  in  Bausch  und  Bogen  zu  ver¬ 
dammen.  Es  ist  eine  geschäftliche  Unklugheit,  die  neueste  Entwicklung 
des  Films  unbeachtet  zu  lassen.  Was  sich  im  Filmwesen  langsam  zum 
Lichte  drängt,  ist  für  das  gesamte  Kunstgewerbe  durchaus  beachtenswert. 

Die  Zeit  literarischer  Experimente,  die  Zeit  der  mit  dem  Fluch  der 
Lächerlichkeit  behafteten  Pseudofilmkunst  ist  vorüber.  Anhebt  die  Zeit 
des  Volksfilms,  der,  wie  alles  Kunstgewerbe,  dem  Schönheitssinn  des 
Volkes  gerecht  werden  will.  Das  Publikum  will  sich  im  Lichtspieltheater 
nicht  nur  von  einer  spannenden  Handlung  gefangen  nehmen  lassen,  es 
will  auf  der  Leinewand  auch  schön  ausgestattete  Räume,  elegante  Zimmer 
bewundern.  Das  erkannten  die  Regisseure  sehr  gut.  Systematisch 
schachtelt  man  jetzt  Szenen  ein,  die  uns  Pracht  und  Schönheit  vermitteln. 

So  sieht  man  auch  schon  oft  manch’  gutes  Modell  erlesener  Por¬ 
zellankunst  auf  Kaminen  oder  Schränken.  Geschickt  werden  bei  Milieu¬ 
schilderungen  Gegensätze  hervorgehoben.  In  einem  Film  z.  B.  läßt  der 
Regisseur  eine  Kaffeegesellschaft  von  ehrwürdigen  Klaschtanten  aus  Tas¬ 
sen  von  Töpferware,  wie  wir  sie  aus  Bürgel  kennen,  trinken.  In  die 
Gesellschaft  schneit  der  Sohn,  von  einer  Weltreise  kommend,  hinein.  Ihm 
setzt  das  Müjterlein  Kanne  und  Tasse  aus  Porzellan  vor.  In  einem  an¬ 
deren  Film  sehen  wir  in  einer  Ecke  Volkstedter  Porzellan,  trinkt  die  Diva 
aus  einer  Tasse,  deren  Rand  nicht  üblich,  langgedehnt  ist,  wie  die  Fahne 
eines  Tellers.  Das  Publikum  wird  aufmerksam.  Es  fragt  bei  Redaktionen 
und  beim  Theaterbesitzer,  auch  bei  der  herstellenden  Firma  an.  Aber 
die  Auskunft  ist  ungenau:  „Die  Tasse  hat  der  Hilfsregisseur  irgendwo 
aufgetrieben.  Stempel  zeigt  das  und  das  Zeichen.  Was  das  bedeutet, 
wissen  wir  auch  nicht.“  Oder  aber  die  Tasse  ist  längst  dem  Porzellan- 

2)  Dr.  H.  Hecht,  Untersuchungen  über  einige  zwischen  Porzellan 
und  Feldspat-Steingut  bestehende  Beziehungen.  Tonindustrie-Zeitung 
1897,  Seite  714',  721,  728,  737. 
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Verleiher  zurückgegeben,  der  keine  Ahnung  von  der  Herkunft  der  Tasse 
mehr  hat. 

Eine  Möglichkeit,  das  Publikum  zu  gutem  Geschmack  zu  erziehen, 
wird  von  der  keramischen  Industrie  nicht  in  rechtem  Maß  genutzt.  All¬ 
zu  oft  stehen  keramische  Stücke  wahllos,  stillos  nebeneinander,  daß  dem 
Keramiker  das  Herz  blutet.  Selten  nur,  daß  eine  Künstlerhand  die  wohl¬ 
tuende  Ordnung  schafft. 

Dem  wäre  zu  voller  Zufriedenheit  beider  Teile  abzuhelfen.  Grund¬ 
sätzlich  gibt  es  zwei  Wege.  Entweder  faßt  man  die  Ausstattungsfrage 
als  Reklame  auf.  Dann  kann  eine  Firma  oder  ein  Konzern  der  Keramik 
mit  der  herstellenden  Filmfirma  unmittelbar  verhandeln.  Für  die  Ueber- 
lassung  der  keramischen  Stücke  und  für  fachmännische  Beratung  würde 
eine  kleine  Notiz  im  sogenannten  „Vorspann“  recht  und  billig  sein,  da¬ 
hingehend,  daß  die  und  diie  Firma  die  Porzellane  usw.  lieferte.  Aehnlich 
haben  wir  es  ja  öfter  von  führenden  Modefirmen  gesehen.  Der  zweite 
Weg  hingegen  ist  keine  unmittelbare  Reklame.  Er  führt  über  eine  Zentrale, 
die  zweckmäßig  im  Berliner  Filmviertel  einzurichten  wäre.  Sie  würde 
von  allen  führenden  keramischen  Finnen  mit  Probestücken  neuester  und 
bester  Modelle  zu  beschicken  sein,  und  diese  würden  leihweise  an  die 
Filmfirmen  abgegeben  werden.  Ihr  steht  ein  mit  der  keramischen  In¬ 
dustrie  vertrauter,  kunstgewerblich  durchaus  bewanderter  Berater  vor. 
Diese  Zentrale  ist  die  „Leihzentrale  der  Keramischen  Industrie“.  In  den 
Filmpublikumszeitschriften  kann  durch  Reklame  darauf  aufmerksam  ge¬ 
macht  werden,  daß  in  dem  und  dem  Film  Stücke  von  der  und  der  Firma 
verwendet  wurden.  Der  Film  kann  vermitteln,  kann1  Stilempfinden  bei- 
bringen.  Wäre  es  nicht  eine  lohnende  Aufgabe  für  die  Keramik,  wenn  sie 
als  Schrittmacherin  des  Kunstgewerbes  sich  mit  diesen  Dingen  beschäf¬ 
tigte,  die  auch  für  die  anderen  Zweige  des  Kunstgewerbes  Geltung  haben? 
Die  Filmindustrie  und  das  Kunstgewerbe  müssen  sich  verschwägern,  es 
wird  beiden  Teilen  zum  Vorteil  gereichen. 


Die  Verwendung  säurebeständig 
emaillierter  Apparate  im  Laboratorium 

Von  B.  L  i  e  b  i  n  g  ,  Starnberg  bei  München 

(Schluß  von  Seite  267) 

Ein  sehr  gebräuchliches  Gerät,  das  in  großen  Laboratorien  oft 
vorzügliche  Dienste  zu  leisten  vermag,  z.  B.  beim  Entleeren  und  Abfüllen 
sehr  starker  Säuren,  ist  der  säurebeständig  emaillierte 
Trichter.  Soll  er  hoch  säurebeständig  sein,  so  muß  er  aus  dünn¬ 
wandigem  Gußeisen,  innen  und  außen  säurebeständig  emailliert  angefer¬ 
tigt  werden.  Abbildung  7  zeigt  einen  solchen  Trichter.  Die  Innen- 
und  Außenemaillierung  ist  nötig,  damit  er  nicht  durch  überlaufende 
Säure  zerstört  wird.  Dieses  Ueberlaufen,  sowie  überhaupt  die  allsei¬ 
tige  Benutzung  durch  Säure,  ist  bei  einem 
Trichter  bekanntlich  nicht  gut  zu  umgehen. 
In  den  Dimensionen  a,  b  und  d  richtet  man 
sich  wieder  am  besten  nach  eventuell  vor¬ 
handenen  Modellen  der  Emaillierwerke.  In 
der  Regel  sind  solche  Trichter  in  den  Ab¬ 
messungen  von  d  =  100  bis  150  Millimeter 
an  und  größer  erhältlich.  Beachtenswert  ist 
vielleicht  noch,  daß  frühzeitige  Abnutzung  des 
Emailüberzuges  an  der  Stelle  des  Trichters, 
wo  er  sich  aufzusetzen  pflegt,  verhindert 
werden  kann,  wenn  man  über  den  Trichter¬ 
auslauf  einen  elastischen,  säurewiderstands¬ 
fähigen  Ring  z.  B.  aus  Asbest  zieht.  Der 
Trichter  setzt  sich  dann  auf  diesen,  nicht  auf 
das  Email  auf. 

Zu  den  komplizierten  Laborato¬ 
riums-Apparaten  übergehend,  ist  zu¬ 
nächst  der  bekannte  Doppelkessel 
ins  Auge  zu  fassen.  Wo  solche  im  La¬ 
boratorium  nötig  sind,  kann  der  säure¬ 
beständig  emaillierte  Apparat  in  Be¬ 
tracht  gezogen  werden.  In  ‘A  b  b  i  1  d  u  n  g 
8  ist  ein  solcher  Doppelkessel  als  De¬ 
still  ationskesis  eichen  darge¬ 
stellt.  Er  besteht  aus  Innenkessel  und 
Deckel  mit  Destillierhelm  und  kleinem 
Armloch  aus  Gußeisen,  alles  innen 
säurebeständig  emailliert,  ferner  aus 
einem  Dampfmantel,  ebenfalls  aus  Guß¬ 
eisen,  der  seitlich  die  Dampfeinströmung 
und  am  tiefsten  Punkte  einen  Anschluß 
für  Condenswasserablauf  erhält.  Die 


Abb.  8 


Abb.  7 


Dampfheizung  erfolgt  mit  üblichem  Betriebsdampf  von  6  bis  8  Atm. 
Ueberdruck,  kann  natürlich  aber  auch  für  höheren  Druck  bemessen  wer¬ 
den.  Außer  der  oben  angeführten  Deckelarmierung  können  noch  1  bis  2 
weitere  Oeffnungen  mit  Flanschanschlüssen  auf  dem  Deckel  angebracht 
werden. 

Einen  anderen  Doppelkessel  ver¬ 
deutlicht  Abbildung  9  in  einem 
kompletten  Rührapparat.  Hier 
ist,  wie  oben,  der  Kessel  mit  allem 
Zubehör  sowie  der  Mantel  aus  Guß¬ 
eisen,  innen  säurebeständig  emailliert. 
Der  durch  eine  am  Deckel  ange¬ 
brachte  Stopfbüchse  eingeführte 
Rührer  ist  ebenfalls  aus  Gußeisen 
und  wird  in  einem  Lagerauge  des 
den  Antrieb  tragenden  Bockes  ein 
zweites  Mal  geführt.  Der  Rührer 
ist,  soweit  er  im  Kesselinnern  sich 
bewegt,  vollständig  säurebeständig 
emailliert.  Die  Emaillierung  solcher 
Stücke  gelingt  einem  erfahrenen 
Emaillierwerk  derart  gut,  daß  nicht 
allein  ein  Berühren  der  Kesselwand¬ 
flächen  bei  verhältnismäßig  kleinem 
Spielraum  im  Innenkessel  verhütet 
wird,  sondern  gleichzeitig  auch  — 
der  einzig  schwache  Punkt  im  Kessel 
—  die  Stelle,  an  welchem  der  Rührer  unemailliert  in  die  Stopfbüchse  des 
Deckels  eintritt,  auf  ein  Minimum  beschränkt  bleibt. 

Man  darf  diesen  schwachen  Punkt  jedoch  nicht  als  ein  Uebel  von 
großer  Bedeutung  anSehen.  Unzählige  emaillierte  Rührwerke  dieser  Art 
laufen  nicht  allein  in  Laboratorien,  sondern  auch  in  großen  Betrieben,  wo 
sie  häufig  stärksten  Angriffen  ausgesetzt  sind.  Man  hat  allgemein  be¬ 
obachtet,  daß  durch  die  unvermeidlich  schwache  Stelle  des  Rührwerks- 
innern  der  Apparat  keine  sehr  merkbaren  oder  gar  unleidliche  Schäden 
auf  weist,  was  wohl  auch  zum  großen  Teil  daher  kommt,  daß  meistens  die¬ 
ser  schwache  Punkt  der  Rührwerke  außerhalb  der  gefähr¬ 
lichen  Angriffszone  liegt.  Auch  rechnet  man  in  denjenigen 
chemischen  Werken,  Nahrungsmittelfabriken,  etc.,  wo  wirklich  äußerst 
starke  Angriffe  auf  treten,  mit  diesem  schwachen  Punkt,  beobachtet  ihn 
scharf  und  faßt,  wenn  notwendig  befunden,  nach  einer  bestimmten  Be¬ 
triebszeit  die  Auswechslung  des  Rührers  ins  Auge,  ein  Umstand,  den  man 
gern  bei  den  sonstigen  Vorteilen,  welche  ein  im  übrigen  bewährter 
Apparat  sichert,  in  Kauf  nimmt. 

Es  braucht  wohl  keiner  ausführlicheren  Begründung,  warum  dieser 
schwache  Punkt  der  Rührwerke  nicht  zu  vermeiden  ist.  Es  wird  genügen 
zu  sagen,  daß  man  den  in  den  Lagern  laufenden  Rührerschaft  nicht  email¬ 
lieren  darf.  Emaillierte  Teile  erlauben  keine  reibende  und  scheuernde 
Arbeitsweise. 


Abb.  9 


Betreffend  Abbildung  9  ist  noch  zu  bemerken,  daß  der  dargestellte 
Antrieb  eine  Handkurbel  zeigt,  ebensogut  könnte  aber  auch  an  der  Stelle 
derselben  eine  kleine  Antriebscheibe  für  motorischen  Betrieb  gesetzt 
werden. 

Bin  anderer  Doppelkessel  wird  durch  Abbildung  10  veran¬ 
schaulicht,  der  als  Kippkessel  Verwendung  hndeC  Solche 
Apparate  sind  für  manches  Laboratorium  ein  Bedürfnis.  Der 
gußeiserne  Innenkessel  ist  wieder  vollständig  dm  Inneren  und 
über  den  Rand  eisenbeständig  emailliert.  Der  gußeiserne  Außen¬ 
kessel  bildet  den  Dampfmantel  und 
besitzt  seitlich  je  einen  Drehzapfen, 
von  welchem  der  rechte  zum  Dämpf¬ 
eintritt  benutzt  wird.  Das  Condens- 
wasser  wird  unten  mittelst  eines 
Schlauchanschlußstutzens  und  daran 
angeschlossenen  Schlauches  abgeleitet. 

Der  Kippkessel  wird  durch  einen 
auf  dem  rechten  Drehzapfen  festauf¬ 
gebrachten  Handhebel  bewegt,  wo¬ 
bei  er  auf  2  eisernen  Füßen  ruht. 

Anstatt  der  tiefen  Kessel¬ 
form  kann  auch  die  flache  Schalen¬ 
form  gewählt  werden.  Es  wird  dann  der  Kippkessel  zur  Doppel- 
schale  mit  Kippvorrichtung  nach  der  Abbildung  11. 

Eine  besondere  Klasse  von  Laboratoriumsapparaten,  die  viel  in  den 
verschiedensten  Ausrüstungen  und  vor  allem  auch  in  den  verschiedensten 
Größen  d.  i.  von  einem  Bruchteil  eines  Literinhaltes  bis  zu  mehreren 
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Litern  Fassungsraum  gebraucht  werden,  sind  die  Auto¬ 
klaven.  Die  meisten  Laboratorien  benötigen  diese  Apparate 
und  zwar  oft  für  sehr  bedeutende  Betriebsdrücke,  wobei  solche 
|  von  100  Atmosphären  durchaus  nicht  die  Höchstgrenze  bilden. 
Zunächst  ist  da  der  einfache  Autoklave  zu  nennen,  der  nur 
aus  einem  Kessel  mit  halbrundem  "  “ 

Boden  und  dem  Deckel  besteht. 

||Letzterer  wird  der  größeren  Fe¬ 
stigkeit  wegen  vielfach  leicht  ge¬ 
wölbt  und  mit  entsprechenden 
Öffnungen  und  Augen  zum  Auf- 
|  setzen  der  erforderlichen  Arrna- 
j  turen  wie  z.  B.  Sicherheitsventil, 

|  Manometer,  Thermometer  und 
dergl.  versehen.  Kessel  und  Deckel 
sind  aus  Gußeisen,  innen  säure¬ 
beständig  emailliert.  Die  Arma- 


Abb.  11 


S  icherheitsvenlil. 


turen  wählt  man  aus  möglichst  den ,  chemischen  Einflüssen,  die  in  Be- 
!  tracht  zu  ziehen  sind,  widerstandsfähigen  Metallen  z.  B.  Bronzen,  wenn 
es  sein  muß  aber  auch  aus  Edelmetallen  z.  B.  Silber. 

Diese  Ausführung  des  Autoklaven 
ist  möglich,  solange  noch  für  Kessel 
und  Deckel  als  Material  Gußeisen  ge¬ 
wählt  werden  kann.  Erreichen  aber 
die  Betriebsdrücke  derartige  Höhen, 
daß  dieses  Material  nicht  mehr  zu¬ 
lässig  ist,  so  muß  an  seine  Stelle  Stahl¬ 
guß  oder  Schmiedeeisen  treten.  Bei 
äußerst  hohen  Drücken  ist  sogar  er¬ 
forderlich,  daß  ein  solches  kleines 
Autoklävchen  aus  einem  rohge¬ 
schmiedeten  Stück  herausgearbeitet 
werden  muß.  Diese  Kessel  sind 
nicht  mehr  hochsäurebeständig  zu 
emaillieren,  und  man  ist  gezwungen  zu 
einer  Bauart  des  Autoklaven 
überzugehen,  wie  sie  in  Abbildung 
1  2  zur  Anschauung  gelangt.  Mau 
greift  zum  säurebeständig 
emaillierten  Einsatz,  wel¬ 
cher  sich  jeweils  genau  der  Kessel¬ 
form  anpaßt  und  beim  Einsetzen  in 
den  unemaillierten  Autoklavenkessel 


Afeb.  12 


zwischen  Kesselinnenwandung  und  Einsatzaußenwandung  nur  ein  Spiel¬ 
raum  von  wenigen  Millimetern  läßt,  der  am  zweckmäßigsten  mit  Blei  oder 
einer  leicht  schmelzbaren  Bleilegierung  ausgefüllt  wird.  Während  man  die 

j  Kessel,  welche  der  Zersetzung  durch  ihren  Inhalt  am  stärksten  unterwor¬ 
fen  sind,  durch  solche  Einsätze  nun  bestens  vor  frühzeitiger  Zerstörung 
schützen  kann,  können  die  Einsätze  selbst  leicht,  falls  ein  starker  Verschleiß 
des  Innenraumes  unvermeidlich  ist,  nach  Verbrauch  ausgewechselt  werden. 

!  Das  geschieht  durch  Erhitzen  des  Autoklaven  bis  zum  Schmelzpunkt  der 
Ausgunmasse,  worauf  man  den  Einsatz  herauszieht  und  einen  neuen  ein¬ 
setzt.  I 

Der  Stahlguß-  oder  schmiedeeiserne  Deckel  kann  jedoch  nicht  in 
gleicher  Weise  geschützt  werden.  Hier  verfährt  man  nun  aus  Zwang  so, 
daß  man  diese  Deckel  im  Innern  mit  einem  Emailschutz  überzieht,  der 
zunächst  gut  haftet,  dabei  noch  möglichst  säurebeständig  ist.  Dieses  Email 
ist  bekanntlich  nicht  gleichwertig  demjenigen,  welches  am  Einsatz  zur 
Verwendung  kommt,  aber  es  ist  immerhin  ein  wertvoller  Schutz, 
der  oft  nicht  nur  einen  sondern  auch  mehrere  chemische  Prozesse  aushält. 
Ist  die  Emaildecke  dann  derart  angegriffen,  daß  eine  Zerstörung  des 
Deckelmaterials  droht,  dann  wechselt  man  den  Deckel  gegen  einen  in 
Reserve  gehaltenen  aus,  falls  man  nicht  bis  zur  Widerinstandsetzung  des 
abgenutzten  warten  kann. 

F  Es  besteht  kein  Zweifel,  daß  dies  ein  Notbehelf  ist,  aber  ist  ein  sol¬ 
cher  nicht  von  ganz  besonderem  Wert,  wenn  andere  Mittel  überhaupt  ver¬ 
sagen?  Ist  ein  solches  Vorgehen  nicht  viel  besser  als  vielleicht  mit  einem 
gegen  Säureangriff  überhaupt  nicht  zu  schützenden  Autoklaven  arbeiten 
zu  müssen,  besonders  wenn  der  im  Apparat  sich  abspielende  Prozeß  eine 
absolute  Reinheit,  Vermeidung  von  färbenden  oder  geschmackverleihenden 
Beimengungen  verlangt?  Die  Antworten  auf  diese  Fragen  sind  leicht  zu 
geben,  gipfeln  sie  doch  darin,  daß  es  sicher  in  allen  Fällen,  wo  Schutz¬ 
mittel  gegen  chemische  Angriffe  erforderlich  sind,  besser  ist,  einen  solchen 
Schutz  zu  wählen,  wenn  er  auch  nicht  ganz  allen  Ansprüchen  genügt,  als 
auf  ihn  vollständig  zu  verzichten.  Berücksichtigt  man  übrigens  dann 
noch,  daß  der  Deckel  in  der  Regel  doch  außerhalb  der  am  meisten  zu 
fürchtenden  Angriffszone  liegt,  so  ist  die  rasche  Zerstörung  bei  der  nicht 
als  hochwertig  anzusehenden  Emaillierung  weniger  zu  erwarten  bzw. 
die  zersetzende  Wirkung  bei  entsprechender  Ueberwachung  als  erträglich 

!  zu  beurteilen. 


Autoklaven  benötigen  oft 
Rührwerk-Autoklav  ist 
Abbildung  13  zur  Darstellung 
bracht.  Er  ist,  da  der  Innendruck  nicht 
über  die  zulässigen  Grenzen  hinausgeht, 
ganz  aus  Gußeisen,  innen  säurebeständig 
emailliert,  ausgeführt,  besitzt  ein  Oelbad 
und  ruht  derart  erhöht  in  einem  leichten, 
eisernen  Gestell,  daß  unter  den  Außen¬ 
kessel  z.  B.  eine  Gasfeuerung  geschoben 
werden  kann.  Im  Innern  des  Autoklaven¬ 
kessel  bewegt  sich  ein  im  Deckel  und 
Führungsbock  doppelt  gelagertes  guß¬ 
eisernes  Rührerchen-  das,  soweit  es  im 
Kapselraum  sich  befindet,  wieder  voll¬ 
ständig  säurebeständig  emailliert  ist.  'Am 
oberen  Ende  über  dem  Führungsbock  ist 
eine  Handkurbel  zum  Bewegen  des  Rüh¬ 
rers  angebracht..  Die  Kurbel  kann  auch 
hier  wieder  durch  ein  Antriebscheibchen 
ersetzt  werden.  Da  im  vorliegenden 
Falle  sämtliche  Kesselteile  sowie  der 
Rührer  aus  Gußeisen  angefertigt  sind,  so 


auch  eines  Rührwerkes.  Ein  solcher 
in  seiner  einfachsten  Ausbildung  durch 
ge- 


Abb.  13 

ist  die  Emaillierung  hier  durchweg  eine  gleichwertig  hochsäurebeständige. 

Jeder  Autoklav  kann,  einerlei  unter  welchem  Druckverhältnissen  er 
arbeitet,  einerlei  auch  ob  er  ganz  aus  Gußeisen  und  daher  innen  voll¬ 
ständig  säurebeständig  emailliert  oder  z.  B.  aus  Schmiedeisen  mit  säure¬ 
beständig  e  mailliertem  Gußeinsatz  ausgerüstet  ist,  mit  einem  äußeren 
Kühl-  oder  Heizmantel  aus  Gußeisen  oder  Blech  umgeben  werden.  Stellt 
Abbildung  13  einen  Autoklaven  ganz  in  Gußeisen,  innen  säurebeständig 
emailliert,  mit  einem  Oelbad  als  Heizmantel  dar,  so  sieht  man  in  Ab¬ 
bildung  14  einen  Autoklaven  ganz  in  Schmiedeeisen 
mit  gußeisernem,  säurebeständig  email¬ 
lierte  m  Einsatz  und  einem  Dampfmantel 
ebenfalls  aus  Gußeisen  zwecks  Beheizung.  Die  sonstige 
Ausrüstung  des  Autoklaven  erfolgt  dabei  immer  nach 
Bedürfnis  und  hindert  in  keiner  Weise, 
wie  man  aus  den  verschiedenen  bisher 
beschriebenen  Apparaten  und  dem  noch 
folgenden  ersehen  kann,  die  Wahl  der 
Ummantelung. 


Autoklaven,  welche  eines 
Einsatzes  benötigen  und  da¬ 
bei  mit  Rührwerk  auszurüsten 
sind,  werden  durch  Abbildung  15 
veranschaulicht.  Der  abgebildete  Auto¬ 
klav  besitzt  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  vorbeschriebenen  nach  Abb.  13  wieder  ein 
gußeisernes  Oelbad,  in  Abweichung  von  demselben 
aber  einen  Rührwerksantrieb  mittelst  konischer 
Zahnrädchen  und  der  seitlich  vom  Führungsbock 
angebrachten  Los-  und  Festscheibe  für  Trans¬ 


missionsbeti  ieb.  Weiter  ist  ein  außen  emailliertes  Thermometerrohr  zu 
beobachten.  Solche  Rohrhülsen  für  1  hermometer,  die  bekanntlich  mög¬ 
lichst  dünne  Wandungen  besitzen  müssen,  können  daher  nicht  aus  Guß¬ 
eisen,  außen  säurebeständig  emailliert,  angefertigt  werden.  Sie  sind,  wenn 
nicht  zu  Edelmetallen  gegriffen 


werden  soll,  aus  schmiedeisernem 
Rohr,  unten  zugeschweift  herzustel¬ 
len, da  solche  Röhrchen  aus  Gußeisen 
viel  zu  starkwandig  ausfallen  wür¬ 
den.  Diese  schmiedeeisernen  Ther¬ 
mometerröhrchen  werden  dann 
wieder  bestmöglichst  mit  Emaillie¬ 
rung  versehen,  und  gilt  für  sie 
wieder  in  bezug  auf  Säurewider¬ 
stand  und  Haltbarkeit  das  vom 
schmiedeisernen,  emaillierten  Auto¬ 
klavendeckel  Gesagte. 

Es  kann  nun  der  Fall  ein- 
treten,  daß  bei  einem  Autoklaven  ein 
Vorteil  in  der  Verwendung  eines 
Quarzeinsatzes  erblickt  wird.  Da 
ist  es  nun  möglich,  auch  solche 
Apparate  viel  widerstandsfähiger 
mittelst  Zuhilfenahme  der  Email¬ 
lierung  zu  machen,  indem  man 
auch  bei  ihnen  die  ‘übrigen  Innen 
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Abb. 


feile  mit  Emailschutz  überzieht,  soweit  sie  chemischen  Angriffen  ausge¬ 
setzt  werden.  Man  kombiniert  also  quasi  Quarz  mit 
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Email,  ein  Vorgang,  der  wohl  sehr  selten  im  Laboratorium  beobachtet 
werden  kann  und  doch  einen  Apparat  so  bedeutend  in  seinem  Wert 
erhöht,  daß  man  die  Nichtanwendung  dieser  Methode  fast  nicht  zu 
verstehen  vermag. 

Um  die  Dichtheit  der  Autoklaven  mit  hohen  Innendrücken  sicher  zu 
stellen,  müssen  die  Deckeldichtungen  vor  dem  Hinauspressen  bewahrt 
werden.  Man  bringt  deshalb  im  Kesselflansch  solcher  Autoklaven  eine 
Eindrehung  (Nute),  im  Deckelflansch  einen  in  diese  passenden  Vorsprung 
(Feder)  an  und  preßt  mittels  der  Feder  die  Dichtung  in  die  Nute.  Diesem 
Verfahren  steht  auch  bei  den  emaillierten  Autoklaven  nichts  im  Wege. 
Werden  die  Flanschen  überemailliert,  so  ist  nur  notwendig,  Feder  und 
Nute  ebenfalls  mit  Email  zu  überziehen.  Damit  sie  trotzdem  ineinander- 
greifen  können,  erhält  die  Feder  in  der  Nute  etwas  Spiel. 

Bemerkenswert  ist  vielleicht  noch,  daß  jeder  kleine  Autoklav  mit 
Rührwerk  durch  Herausnahme  des  Rührerchens  und  Verschließung  der 
Stopfbüchsöffnung  durch  einen  innen  säurebeständig  emaillierten  Blind¬ 
flansch  zum  gebrauchsfähigen,  gewöhnlichen  Autoklaven  ohne  Rührwerk 
umgewandeit  werden  kann.  Es  ist  also  möglich,  einen  solchen  Apparat 
für  die  verschiedensten  Zwecke  dienstbar  zu  machen. 

Mit  den  vor  beschriebenen  Apparaten  sind  natürlich  alle  anwend¬ 
baren  Laboratoriumsapparate  nicht  erschöpfend  behandelt,  gibt  es  doch 
noch  viele  hier  nicht  näher  betrachtete,  wie  z.  B.  Extrakteure,  Trommel¬ 
apparate,  Nutschen  usw.,  die  im  Laboratorium  oft  benötigt  werden.  Auch 
bezüglich  der  beschriebenen  Apparate  gibt  es  natürlich  in  Größe,  Form 
und  Ausstattung  unzählige  Abarten,  und  auf  diese  näher  einzugehen, 
würde  zu  weit  führen.  Es  muß  daher  von  der  Beschreibung  weiterer 
Apparatetypen  abgesehen  werden,  nachdem  mit  den  vorstehend  beschrie¬ 
benen  die  hauptsächlich  in  Verwendung  befindlichen  vorgeführt  sind. 
Dagegen  soll  hier  noch  einer  anderen  Emaillierungsarbeit  gedacht  werden, 
die  oft  in  Anwendung  kommt  und  auch  dem  säurebeständig  emaillierten 
Laboratoriumsapparat  einen  weiteren  Vorteil  vor  vielen  anderen  zu  ver¬ 
leihen  vermag.  Es  ist  dies  die  Erneuerung  der  Emaildecke,  sobald  die¬ 
selbe  durch  irgend  einen  Umstand  schadhaft  oder  unbrauchbar  wird. 
Diese  Erneuerung,  welche  man  als  Reemail lierung  bezeichnet,  ist 
von  größter  Bedeutung,  denn  sie  gestattet  die  Wiiederbenutzung  teurer, 
im  Betrieb  unbrauchbar  gewordener  Apparateteile.  Nicht  immer  kann 
man  Beschädigungen  der  Emaildecke  verhüten,  auch  treten  mit  der  Zeit 
durch  Ueberanstrengungen,  z.  B.  durch  falsche  Erhitzung,  durch  unzu¬ 
lässige  plötzliche  Abkühlungen  u.  a.  m.  Emailrisse,  Emailschäden  auf, 
die  sofort  oder  später  die  Weiter benutzung  der  emaillierten  Apparate 
verbieten.  In  allen  diesen  und  vielen  anderen  Fällen  kann  meistens  eine 
Reemaillierung  vorgenommen  werden,  d.  h.  die  alte,  fehlerhafte  Email¬ 
decke  wird  entfernt  und  eine  vollständig  neue  tritt  an  deren  Stelle, 
denn  ein  Flicken,  vor  allem  ein  Verschmieren  im  kalten  Zustand  gibt  es 
nicht.  Das  reemailiierte  Stück  ist  dann  wieder  durchaus  vollwertig 

Um  ein  Stück  emaillieren  zu  können,  muß  nicht  allein  ein  Material, 
also  das  Gußeisen  oder  in  den  bekannten  Ausnahmefällen  Stahl  oder 
Schmiedeeisen,  gesund  d.  i.  von  chemischen  Angriffen  unzerstört,  son¬ 
dern  auch  entsprechend  stark  in  der  Wandung  sein.  Ist  nämlich  Eisen 
chemisch  stark  angegriffen,  so  verliert  es  mehr  oder  minder  seine  guten 
Eigenschaften,  die  es  zum  Emaillieren  geeignet  machen.  Die  Haftbarkeit 
und  Widerstandsfähigkeit  einer  guten  Emaildecke  hängt  in  erster  Linie 
von  einem  einwandfreien,  gesunden  Eisenmaterial  ab.  Ist  ferner  ein  zu 
emaillierender  Teil  sehr' dünnwandig,  so  springt  er  leicht,  sobald  man 
die  Entfernung  der  beschädigten  Emaildecke  vornimmt,  was  nur  durch 
Abklopfen  mit  scharfen  Schneidehämmern  möglich  ist.  Bei  Bestellung 
von  Reemailiierungen  hat  man  deshalb  auf  diese  zwei  Punkte  zu  achten. 
Im  übrigen  wird  man  in  zweifelhaften  Fällen  den  Rat  des  Emaillier¬ 
werkes  einholen. 

Man  ersieht,  daß  also  auch  in  dieser  Reemaillierung  säurebeständig 
emaillierte  Laboratoriumsapparate  einen  bedeutenden  Vorteil  vor  vielen 
anderen  besitzen,  die  diese  Wiederinstandsetzung,  ja  man  kann  sagen,  die 
wieder  möglich  zu  machende  Erneuerung,  nicht  zulassen.  Meistens  sind 
Apparate  aus  anderen  Materialien,  wenn  sie  einmal  chemisch  stark  an¬ 
gegriffen  werden,  auch  bald  der  völligen  Zerstörung  unterworfen  und  eine 
Wiederherstellung  nicht  mehr  oder  doch  nur  sehr  selten  möglich. 

Zur  weiteren  Aufklärung  soll  noch  Einiges  über  die  Vorur¬ 
teile  gegen  das  säurebeständige  Email  in  Verbindung 
mit  einer  kleinen  -Belehrung  über  die  Behandlung  säurebe¬ 
ständig  emaillierter  Laboratoriums-Apparate  ge¬ 
sagt  werden.  Der  Chemiker  oder  Ingenieur,  welcher  diese  Apparate  noch 
nicht  aus  eigener  Erfahrung  kennt,  ist  stets  geeignet,  ihnen  recht  schlechte 
Eigenschaften  zuzuschreiben.  Er  sieht  in  der  Emaildecke  einen  Glas¬ 
überzug  und  mit  dessen  Begriff  verbindet  er  eine  Reihe  von  Mängel  und 
Schäden,  die  dem  Email  anhaften  müsset.  Da  ist  natürlich  in  erster 
Linie  die  leichte  Verletzbarkeit,  welcher  diese  Apparate  ausgesetzt  sein 
sollen.  In  Wirklichkeit  ist  diese  sehr  gering.  Säurebeständiges  Email 
ist  durchaus  keine  dünne  Glasschicht,  sondern  eine  ca.  2  Millimeter 
starke  Decke,  zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Emailmassen.  Es  haftet 


ungemein  fest  infolge  der  vorzüglichen  Eigenschaften  «seines  GrundemaH- 
auftrages.  Diese  Haftbarkeit  und  Festigkeit  der  Emaildecke  ist  derart 
groß,  daß  man  ein  wirklich  gutes  säurebeständiges  Email  nur  mittels 
scharfer  Schneidehämmer  von  einem  Gußstück  abzusprengen  vermag.  Wer 
diese  Arbeit  einmal  mit  angesehen  hat,  wird  kein  Bedenken  bezüglich 
starker  Verletzbarkeit  haben.  Allerdings  soll  man  nicht  mit  eisernen 
Werkzeugen  oder  Gegenständen  durch  Schläge  oder  Stöße  auf  den  Email¬ 
überzug  einwirken.  Das  wäre  töricht,  denn  wenn  auch  nur  Risse  im 
Email  entstehen,  so  können  diese  die  Ursache  rascher  Zerstörung  des 
Eisens  durch  Säureangriff  werden.  Aus  diesem  Grunde  wird  man  also 
ein  emailliertes  Stück  vor  Fall  und  Stoß  zu  bewahren  suchen, 
und  das  ist  nicht  schwer.  Auch  anderen,  viel  empfindlicheren  Apparaten 
muß  noch  größere  Aufmerksamkeit  erwiesen  werden. 

Um  ein  Losspringen  der  Emaildecke  zu  vermeiden,  ist  es  auch  nötig, 
beim  Schließen  oder  Oeffnen  eines  Druckgefäßes  die  Deckelschrau¬ 
ben  stets  der  Reihe  nach  allmählich  anzuziehen  bzw. 
zu  lösen.  Auf  diese  Weise  verhütet  man  ein  Verspannen  der  Flanschen 
und  damit  auch  ein  gefährliches  Hervorrufen  oder  Aufheben  von  Span¬ 
nungen  in  der  Emaildecke.  Dem  Email  wird  auch  leichte  Zerstörung 
durch  starkes  Erhitzen  angedichtet.  Auch  dies  trifft  nicht  zu.  Es  ist 
schon  an  anderer  Stelle  auf  die  große  Hitzebeständigkeit,  die  bis  zu 
450°  Cels.  zuläßt,  aufmerksam  gemacht  worden,  gewiß  eine  Temperatur, 
die  als  sehr  hoch  bezeichnet  werden  muß.  Um  Schäden  beim  Erhitzen 
zu  vermeiden,  ist  auch  hier  eine  vernünftige  Behandlung  der 
beste  Schutz  und  Helfer.  Man  hat  bei  emaillierten  Gefäßen  nur  darauf 
zu  achten,  daß  sie  nicht  allzu  rasch  auf  hohe  Hitze  gebracht  werden, 
vielleicht  gar  durch  eine  Erhitzung  auf  nur  einen  Punkt  der  Gefäßfläche. 
Das  wäre  allerdings  dem  Email  gefährlich,  sicher  aber  auch  vielen  an¬ 
deren  Materialien.  Man  wird  stets  die  Erhitzung,  wie  auch  schon 
früher  ausgeführt,  allmählich  vornehmen  und  dabei  a  u  f 
möglichst  große  Gefäßflächen 'verteilen.  Ebenso  wie 
einseitige  und  plötzliche  Erhitzung  vermieden  werden  muß,  so  auch 
rapide  Abkühlung  oder  Frosteinwirkung.  Email  ist  ein 
Glasfluß  und  muß,  wenn  sonst  noch  so  gute  Eigenschaften  dasselbe  in 
Verbindung  mit  Gußeisen  auszeichnen,  diesem  Umstand!  angemessene 
Beachtung  gezollt  werden.  Es  ist  auch  gar  nicht  schwer,  diese  Kälteein¬ 
wirkungen  bei  einigem  guten  Willen  zu  verhüten. 

Aus  dieser  kurzen  Betrachtung  über  die  Behandlungsweise  säure¬ 
beständig  emaillierter  Apparate  geht  hervor,  daß  nichts  Unmögliches  ver¬ 
langt  wird.  Die  Vorsichtsmaßregeln,  welche  notwendig  sind,  fördern 
andere  Apparate  mehr  oder  minder  auch.  Sicherlich  ist  ein  säurebestän¬ 
dig  emaillierter  Apparat  ein  wertvolles  Objekt,  ihm  einige  Vorsicht  bei 
der  Benutzung  zuzuwenden,  ist  ein  Gebot  der  Klugheit  und  dieses  ist 
leicht  zu  erfüllen. 

Zum  Schlüsse  wird  es  interessieren,  etwas  über  die  Beschaf¬ 
fungskosten  säurebeständig  emaillierter  Laboratoriums-Apparate  zu 
erfahren.  Wenn  man  diese  Apparate  vergleicht  mit  solchen  aus  Guß¬ 
eisen,  Stahlguß,  Schmiedeeisen  oder  Flußeisenblech,  so  sind  die  säure¬ 
beständig  emaillierten  Apparate  natürlich  teurer.  Stellt  man  sie  aber 
Kupfer,  Bronze,  Quarz,  Silber,  überhaupt  Edelmetallen  gegenüber,  so  sind 
sie  billiger,  und  zwar  meistens  sehr  erheblich  billiger.  Aus  diesen  ein¬ 
fachen,  summarischen  Vergleichen  und  Resultaten  geht  ohne  weiteres  her¬ 
vor,  wenn  man  dabei  gleichzeitig  berücksichtigt,  daß  die  billigeren 
Apparate  niemals  die  Vorteile  bieten  können,  wie  die  säurebeständig 
emaillierten  und  die  meist  viel  teureren  Apparate,  in  vielen  Fällen  keine 
größeren  Vorzüge  gegenüber  den  säurebeständig  emaillierten  aufzuweisen 
haben,  ja  sogar  noch  hinter  ihnen  zurückstehen,  daß  die  säurebeständig 
emaillierten  Laboratoriums-Apparate  in  bezug  auf  Anschaffungskosten 

äußerst  günstig  zu  beurteilen  sind. 

Die  weite  Verbreitung  der  säurebeständig  emaillierten  Apparate  in 
der  chemischen  Industrie  beweist  am  besten,  daß  sie  allen 'Anforderungen, 
die  man  an  einen  guten  Apparat  zu  stellen  hat,  erfüllen.  ‘Auch  in  den  Labo¬ 
ratorien  wird  der  säurebeständig  emaillierte  Apparat  den  ihm  gebühren¬ 
den  Platz  einnehmen,  sobald  die  Erkenntnis  seiner  vielen  Vorzüge  auch 
hier  mehr  wie  bisher  Eingang  gefunden.  Vielleicht  ist  es  gelungen, 
durch  die  vorstehenden  Ausführungen  hierzu  etwas  beizutragen. 

Bücherschau 

Die  Tonwarenerzeugung.  Von  Prof.  W.  Rudolph,  Leiter  der  Staatl 
Keram.  Fachschule  in  Landshut  (Bayern).  2.  neu  bearb.  Aufl.  mit  65  Abb. 
Leipzig  1923  (Max  Jänecke).  210  Seiten.  Preis:  Grundzahl  5  M  (X 
Schlüsselzahl  (z.  Zt.  24  000). 

Dieses  wohl  vorwiegend  für  Unterrichtszwecke  an  keramischen 
Fachschulen  geschriebene  Buch  behandelt  nach  einer  ausführlichen  ge¬ 
schichtlichen  Darstellung  der  Entwickelung  der  Tonwarenindustrie  ein¬ 
gehend  das  Wesen  der  in  der  Keramik  verwandten  Stoffe,  den  Aufbau  der 
chemischen  Formel  und  die  gebräuchlichsten  Verbindungen  dieser  Stoffe, 
daran  anschließend  das  Vorkommen,  die  Gewinnung  und  die  allgemeinen 
Eigenschaften  der  Tone,  sowie  die  Prüfung  derselben  in  chemischer  und 
physikalischer  Hinsicht.  Daran  schließen  sich  die  Abschnitte  über  die 
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Zubereitung  der  Rohstoffe,  die  Herstellung  der  Masse  und  ihre  Form¬ 
gebung,  über  das  1  rocknen,  Einsetzen  und  Brennen,  die  Begüsse,  die 
Parben  und  die  Glasuren.  Zum  Schluß  folgt  die  Einteilung  der  Tonwaren 
mit  einer  kurzen  Uebersicht  über  die  Zusammensetzung  der  wichtigsten 
feinkeramischen  Erzeugnisse  nach  Gehalt  an  Tonsubstanz,  Quarz  und 
Feldspat.  Während  die  allgemeine  Stoffkunde  dem  Raum  nach  ungefähr 
den  vierten  1  eil  des  Werkes  umfaßt  und  die  verschiedenen  Mineralien 
ziemlich  eingehend  behandelt  werden,  fehlt  eine  Besprechung  der  einzelnen 
1  onwarenerzeugnisse,  des  Aufbaus  der  Massen  und  der  an  die  Er¬ 
zeugnisse  zu  stellenden  Forderungen  vollkommen,  die  feuerfeste  Industrie 
wird  überhaupt  nicht  berührt.  Das  Werk  stellt  daher  nicht  ein  abge¬ 
rundetes  Ganzes,  sondern  nur  ausgewählte  Kapitel  der  Keramik  dar,  die 
sich  aber  in  klarer  Darstellung  über  die  wichtigsten  Arbeitsweisen  ver¬ 
breiten.  Das  Werk  wird  daher  in  den  von  dem  Verf.  ausgewählten  Ka- 
[  piteln  das  Eindringen  des  Schülers  in  die  Materie  vorbereiten  können. 

Die  technischen  Eigenschaften  des  Porzellans.  Von  Dr.-Ing  Ernst 
Rosenthal.  2.  'Aufl.  Oldenburg  1923.  (Gerhard  StallLng.)  40  Seiten. 

Die  günstige  Aufnahme,  welche  die  erste  1915  erschienene  Auflage 
gefunden  hat,  hat  den  Verfasser  veranlaßt,  eine  Neuauflage  vorzunehmen, 
welche  inhaltlich  sich  wesentlich  mit  der  ersten  Auflage  deckt.  Für  die 
Verwendung  des  Porzellans  namentlich  in  der  Elektrotechnik  geben  die 
Arbeiten  des  Verfassers  ein  außerordentlich  anschauliches  Bild.  Beson¬ 
ders  behandelt  wird  das  Problem  der  Beeinflussung  elektrischer  und  me- 
j  chanischer  Eigenschaften  des  Porzellans  durch  die  Zusammensetzung  und 
'Aufbereitung  der  Massen,  durch  den  Einfluß  der  Formgebung,  den  Ein-' 
fluß  der  Brenntemperatur  und  Brenndauer.  Eine  graphische  Darstellung 
der  Isolationsfähigkeit  in  Abhängigkeit  von  der  Zusammensetzung  der 
Masse  zeigt,  daß  der  Einfluß  der  chemischen  Zusammensetzung  von 
nicht  geringerer  Bedeutung  ist  als  die  physikalische  Beschaffenheit  und 
der  Brenngrad  des  Scherbens.  Luftblasen  im  Scherben  und  der  Einschuß 
selbst  mikroskopisch  kleiner  Luftbläschen  können  den  Durchschlagswider¬ 
stand  von  40  000  Volt  auf  10  000  Volt  herabsetzen.  Da  für  die  Technik 
auf  besonders  schön  transparenten  oder  einen  besonders  weichen  Scherben 
weniger  Wert  zu  legen  ist  als  bei  Kunsterzeugnissen,  so  ist  es  möglich, 
mit  dem  Feldspatgehalt  herunterzugehen,  der  ja  erheblich  teurer  als  Sand 
ist,  und  ebenso  auch  weniger  weißbrennende  Tonsubstanz  zu  verwenden. 
Anschließend  an  die  Untersuchung  über  die  Isolationsfähigkeit  des  Por- 
j|  zellans  werden  die  mechanischen  Eigenschaften:  Druckfestigkeit,  Schlag-, 
Biegefestigkeit,  Temperaturbeständigkeit  usw.  besprochen.  Die  vorlie¬ 
gende  Druckschrift  kann  allen  denjenigen,  welche  sich  mit  der  Herstellung 
von  technischem  Porzellan  beschäftigen,  bestens  empfohlen  werden. 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Lehrbuch  der  Keramik.  Eine  Darstellung  der  keramischen  Erzeug- 
:  nisse  in  ihrem  technischen  Aufbau.  Von  Dr.  Hermann  Hecht, 
Privatdozent  für  Keramik  an  der  technischen  Hochschule  zu  Charlotten¬ 
burg.  Berlin  1923  (Urban  &  Schwarzenberg).  Mit  96  Abbildungen  im 
j  Text.  Preis  7.5,  geb.  etwa  10.2  X  Schlüsselzahl. 

h  .  Fragekasten 

Fragen. 


Frage  122.  Das  Reißen  iiberformter  Tassen.  Bei  der  Fabrikation 
unserer  Mokkaschalen  haben  wir  mit  dem  Uebelstand  zu  kämpfen,  daß 
ungefähr  10  v.  H.  der  überformten  Schalen  auf  den  Formen  reißen.  Wir 
nehmen  an,  daß  es  eich  um  einen  Fabrikationsfehler  handelt,  während 
j  unser  Meister  den  Fehler  der  Masse  zuschreibt.  Unsere  Masse  besteht 
i  aus:  — 
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35  Teilen  Ströbelspat 
20  „  Weißenbrunner  Sand 

25  „  Hohburger  Kaolin 

20  „  Kemmlitzer  Kaolin 

1,8  „  Glühscherben 

1 ,8  „  Glatischerben 

0,6  „  Dolomit 

Frage  123.  Bei  niederer  Temperatur  sinternder  Ton.  Ist  es  möglich, 
einen  fetten  Ton  bei  einer  Brenntemperatur  Segerkegel  0,10  derart  was¬ 
serundurchlässig  zu  sintern,  daß  sich  derselbe  im  Gußverfahren  zur  Er¬ 
zeugung  von  kleinen  Fläschchen  eignet?  Die  ersten  Versuche  mit  fettem 
Preschnerton  haben  bezüglich  der  Dichtigkeit  befriedigt,  doch  haftete  der 
fette  Ton  derart  an  den  Gipsformen,  daß  nur  wenige  Stücke  brauchbar 
loszulösen  waren.  Mit  Schamotte  gemagerter  Ton  war  wohl  gut  zur 
Arbeit,  verlor  aber  dadurch  seine  Dichtigkeit.  Es  wurden  mit  weiteren 
fetten  und  mageren  Tonen  Versuche  angestellt,  doch  immer  dasselbe  Er¬ 
gebnis.  Die  Tonfläschchen  werden  geschrüht  und  dann  erst  glasiert. 

Frage  124.  Schamottesteine  für  Glasschmelzöfen.  Wir  wollen  uns 
unsere  Schamottesteine  für  Flaschen-,  Hohlglas-  und  Tafelglasöfen  selbst 
herstellen.  Welche  frachtgünstig  gelegenen  Tone  der  Tschechoslowakei 
kommen  für  Wannen-  und  Herdsteine  in  Betracht,  und  welche  Gesichts¬ 
punkte  sind  für  die  Bereitung  der  Masse  maßgebend? 


Antworten. 


Zu  Frage  117.  Dritte  Antwort.  Korbitzer  Rohkaolin  brennt  gich  im 
[  Porzellanfeuer  etwas  gelblich,  er  ist  etwas  feldspathaltig,  und  es  tritt  bei 
hohem  Feuer  eine  kleine  Sinterung  ein.  Korbitzer  Kaolin  kommt  in  ge¬ 
sichtetem  Zustande  in  den  Handel,  ist  also  nicht  geschlämmt,  sondern 
mit  dem  Windsichter  aufbereitet,  hat  dadurch  manche  Vorteile,  aber  auch 
anderseits  Nachteile.  Die  Vorteile  sind,  daß  der  Kaolin  in  Staubform 
zum  Versand  kommt  und  in  dieser  Weise  zur  Verarbeitung  kommen 
kann.  Ein  Nachteil  ist,  daß  der  bei  der  Aufbereitung  zu  trocknende 


Rohkaolin  durch  die  Flugasche  des  Kokses  verunreinigt  wird,  und,  wenn 
auch  diese  Zumischung  keine  besonders  sichtbaren  Flecken  verursacht, 
der  Kaolin  sich  zu  Qualitätsporzellanen  weniger  empfiehlt.  Versuchen 
Sie  einmal  den  Kaolin  praktisch  aus,  ob  er  sich  für  Ihre  Erzeugnisse 
eignet.  Der  Lieferant  wird  Ihnen  sicherlich  Versätze  dazu  geben  können. 

Zu  Präge  118.  Dritte  Antwort.  Ihre  Frage  ist  nicht  leicht  zu  be¬ 
antworten  —  denn  über  die  Vorgänge  beim  Kühlen  des  Glases  sind  zu 
wenig  exakte,  streng  wissenschaftliche  Forschungsergebnisse  vorhanden. 
Beim  Kühlen  des  Glases  kommt  erstens  schon  die  Beschaffenheit  des 
Glases  selbst  in  Betracht;  ein  mit  Alkalien  überladenes  Flaschenglas  wird 
selbst  bei  bester  Kühlung  größere  Sprödigkeit  aufweisen,  als  ein  Glas, 
welches  recht  reich  an  Kieselsäure  und  insofern  auch  schwach  schmelz¬ 
bar  ist.  Zweitens  wird  die  Temperatur,  mit  der  das  Glas  in  den  Kühl¬ 
ofen  gelangt,  beim  weiteren  Prozeß  des  Kiihlens  von  Einfluß  sein. 
Drittens  wird  d  e  Massigkeit  und  die  Form  des  Glaskörpers  wesentlich 
verschiedene  Bedingungen  beim  Kühlen  voraussetzen.  Schließlich  wird 
auch  die  Art  des  Kühlofens,  z.  B.  die  Lage  der  Feuerzüge,  die  Temperatur 
des  Ofens,  die  Anzahl  der  Feuerzüge  in  einem  Kanalofen  von  größter 
Bedeutung  sein.  Man  könnte  sich  einen  selbst  gut  konstruierten  Kühl¬ 
ofen  vorstellen,  in  dem  doch  kein  gut  gekühltes  Glas  erzielt  zu  werden 
braucht,  wenn  man  beispielsweise  den  Ofen  nicht  heiß  genug  halten 
würde,  oder  wenn  man  das  Glas  zu  bald  aus  dem  Ofen  nehmen  wollte. 
Anderseits  wäre  ein  Fall  denkbar,  in  welchem  ein  an  sich  ungünstig 
konstruierter  Ofen  doch  hinlänglich  gut  gekühltes  Glas  ergeben  würde, 
wenn  man  ihn  nur  heiß  genug  halten  und  das  Glas  lange  genug  darin 
verweilen  lassen  würde.  Solange  man  einen  Kühlofen  nicht  gesehen  hat 
und  die  Betriebsweise  nicht  genau  beobachten  konnte,  ist  es  direkt  un¬ 
sinnig,  über  die  notwendige  Kühldauer  usw.  etwas  Bestimmtes  zu  sagen. 
Kanalkühlöfem  mit  Transportband  an  sich  haben  sich  vielfach  bewährt; 
falls  Ursachen  zur  Unzufriedenheit  über  den  Gang  derselben  vorliegen 
sollten,  so  ist  jederzeit  sichere  Abhilfe  möglich. 

Zu  Frage  119.  Glühlallpenfabrikation.  Die  Glasisolierstücke  bei 
Glühlampen  werden  meistens  eingepreßt.  Dieser  Arbeitsvorgang  wird  auf 
maschinellem  Wege  durch  Spezialmaschinen  vorgenommen. 

Zu  Präge  119.  Zweite  Antwort.  Die  Glasisolierstäbe  werden  von 
den  Hütten  fertig  geliefert,  ebenso  die  Lampenkörper,  Birnen  usw.  —  Die 
Isolierstäbe  werden  weder  eingepreßt,  noch  eingegossen,  sondern  durch 
nachträgliches  Erhitzen  in  der  Gasgebläselampe  durch  Einschmelzen  ge¬ 
wissermaßen  angekleht.  Heißes  Glas  schmilzt  an  heißem  Glas  fest,  so  daß 
man  den  Eindruck  des  Klebens  hat. 

Zu  Frage  120.  Wie  stellt  man  Plastilin  her?  Zur  Herstellung  von 
Plastilina  wird  folgende  Vorschrift  empfohlen:  13  Teile  geschlämmter  Ton, 
7  Teile  Wachs,  33  Teile  Oelsäure,  5  Teile  Zinkoxyd,  28  Teile  Schwefel¬ 
blüte  und  14  Teile  Olivenöl.  Die  Oelsäure  wird  mit  dem  Zinkoxyd  bis 
zur  Seifenbildung  erhitzt,  dann  wird  das  mit  dem  Olivenöl  zusammenge¬ 
schmolzene  Wachs  hinzugegeben,  und  zuletzt  der  Ton  nebst  Schwefel¬ 
blüte  dazwischen  gerührt.  Die  einzelnen  Materialien  sind  in  jeder  Dro¬ 
gerie,  Apotheke  oder  Chemikalienhandlung  zu  haben. 

Zu  Frage  120.  Zweite  Antwort.  Mit  der  Selbstherstellung  von 
Masse  ähnlich  dem  Plastilin  dürfte  es  seine  Schwierigkeiten  haben  infolge 
der  teueren  Materialien,  die  dazu  benötigt  werden.  Gelingt  Ihnen  die 
Masse  nicht,  so  sind  Sie  eine  Menge  Geld  los.  Sie  können  von  jeder 
Großdrogenhandlung  oder  von  einer  chemisch-keramischen  Fabrik  das 
Plastilin  beziehen,  sofern  Sie  dieses  zum  Modellieren  benötigen.  Wollen 
Sie  dagegen  von  dem  erwünschten  Material  Massenartikel  herstellen, 
dann  liegt  die  Sache  anders.  Plastilin  wird  hergestellt  aus  Wachs  unter 
Beimengung  von  Oel  und  Glyzerin.  Für  Fabrikationszwecke  wird  diese 
Sache  jedoch  teuer  werden,  und  müßten  Sie  eine  Masse  aus  Kaolin  oder 
plastischen  feingesiebten  Tonen  unter  Beimengung  von  Oel  und  Glyzerin 
versuchen. 

Zu  Frage  120.  Dritte  Antwort.  400  Teile  Wachs,  50  Teile  Schmalz 
oder  Vaseline,  65  Teile  venetianischen  Terpentin,  300  Teile  Kartoffelmehl; 
alles  zusammen  schmelzen  und  beliebige  giftfreie  Farbe  zusetzen,  in 
kaltes  Wasser  gießen,  durchkneten.  Das  Wachs  kann  teilweise  durch 
Seife  und  Talg  ersetzt  werden. 

Zu  Frage  121.  Bindemittel  für  Glasur.  Eine  erschöpfende  Beant¬ 
wortung  Ihrer  Frage  ist  in  Ermangelung  einer  gründlichen  Fragestellung 
unmöglich.  Warum  geben  Sie  nicht  an,  wie  Sie  Ihre  Glasur  aufbereiten 
und  welche  Quantitäten  Sand,  Ton  usw.,  letztgenannten  geglüht  oder  roh, 
Sie  zugeben;  warum  wollen  Sie  absolut  in  lederhartem  Zustand  glasieren? 
Das  alles  wäre  zu  einer  nutzbringenden  Beantwortung  notwendig  ge¬ 
wesen.  Ich  nehme  an,  Sie  verwendeten  früher  Bleierz  als  Flußmittel. 
Abgesehen  von  der  Aenderung  der  Gewichtsteile  durch  die  Umstellung 
von  PbS  auf  Pb304  haften  mit  Erz  versetzte  Glasuren  auf  rohen  Scher¬ 
ben  besser,  als  solche  mit  Mennige;  doch  läßt  sich  auch  mit  dieser  das 
gleiche  erreichen,  wenn  das  im  Versatz  enthaltene  Quantum  Ton  nicht 
roh,  sondern  teilweise  oder  ganz  verglüht  eingeführt  wird,  was  von  der 
Plastizität  des  zur  Verwendung  gelangenden  Materials  abhängig  ist 
Daß  die  Glasur  auf  dem  lederharten  Scherben  nicht  sitzen  will,  beruht 
lediglich  in  dem  ungleichen  Schwindungsmaß  von  Scherben  und  Glasur, 
es  kann  deshalb  eine  Aenderung  des  Scherben  ebensogut  zum  Ziele  führen. 
Falls  Sie  mit  der  Einführung  geglühten  Tones  in  den  Glasurversatz  Ver¬ 
suche  anstellen  wollen,  müssen  Sie,  um  nicht  eine  Aenderung  des  Ver¬ 
satzes  herbeizuführen,  die  Wasserfreiheit  geglühten  Tones  berücksichtigen. 
Rechnerisch  kommen  Sie  mit  folgender  Gleichung  zum  Ziel: 

Gewichtsteile  trockenen  Ton  X  223 
M  =  "  258 

Sie  können  aber  auch  so  verfahren  und  das  abgewogene  Quantum  luft¬ 
trockenen  Ton  durch  ein  feines  Geflecht  sieben,  verglühen  und  dann  den 
übrigen  Glasur-Bestandteilen  zugeben.  Eine  weitere  Möglichkeit,  die 
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Glasur  an  den  Scherben  2u  festigen,  besteht  darin,  der  flüssigen  Glasur 
geringe  Mengen  organischer  Klebstoffe,  wie  Dextrin,  Gummi  arabicum 
usw.  zuzugeben.  Früher  verwendete  man  Blut  von  Schafen  und  Rindern 
wegen  des  im  Blut  enthaltenen,  klebenden  Eiweißstoffes,  doch  trifft  man 
diese  Arbeitsweise  wegen  ihrer  Unsauberkeit  nur  noch  selten.  . 

Zu  Frage  121.  Zweite  Antwort.  Tonkochgeschirre  soll  man  im 
lederharten  Zustande  mit  Blei  oder  Mennigeglasuren  nicht  glasieren,  denn 
dieses  Verfahren  hat  viele  Nachteile  für  die  Ware,  wenn  Sie  überhaupt 
dieses  ermöglichen  können.  Tonkochgeschirr  glasiert  man  entweder  auf 
dem  geschrühten  oder  gut  ausgetrockneten  Scherben.  Hält  die  Glasur 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Fakturierungsvorschriften  für  Hochspannungsporzellan  -  Artikel. 

Hochspannungsporzellan-Artikel  dürfen  mit  Rückwirkung  vom  1.  Juli 
1923  nach  Deutsch-Oesterreich  und  Ungarn  nicht  mehr  in  deutscher  Mark, 
sondern  nur  noch  in  schweizer  Franken  berechnet  werden.  In  deutscher 
Mark  darf  nur  noch  nach  Danzig  und  Memel  verkauft  werden,  und  zwar 
können  die  zurzeit  geltenden  Multiplikatoren  beim  Fachausschuß  f.  chem.- 
techn.  Porzellan,  Berlin  W.  30,  Viktoria-Luise-Platz  11,  in  Erfahrung 
gebracht  werden. 

Der  Teuerungszuschlag  für  Mosaikplatten  nach  dem  untervaluta¬ 
rischen  Ausland  ist  ab  9.  Juli  1923  auf  200  000  v.  H.  erhöht  worden. 

Der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  ist  mit  Wirkung  vom  11.  Juli 
1923  auf  1800  erhöht  worden.  . 

Preise  für  graue  Steinzeugsalbenkruken.  Mit  Wirkung  vom  5.  Juni 
d.  J.  sind  die  Preise  für  graue  Steinzeugsalbenkruken  ohne  Deckel  nach 
untervalutarischen  Ländern  (Grundpreise)  wie  folgt  geändert  worden: 
gr.  200  250^  300  40O_  500_ 

M  125.—  150.—  175  —  200.—  250.— 

Der  Multiplikator  für  graue  Steinzeugsalbenkruken  mit  und  ohne 
Deckel  ist  mit  Wirkung  vom  gleichen  Tage  auf  400  erhöht  worden. 

Der  Multiplikator  für  Salbenkruken  mit  Deckel  ist  mit  Wirkung  vom 
heutigen  Tage  auf  3300  erhöht  worden. 

Preisliste  für  Porzellansalbenkruken.  Bei  der  Prüfungsstelle  Luxus¬ 
porzellan  ist  eine  neue  Preisliste  für  Porzellansalbenkruken  ohne  Deckel 
erschienen,  die  von  dort  bezogen  werden  kann. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechniseher  Porzellanfabriken,  Berlin. 

Der  Verband  hat  beschlossen,  ab  16.  Juli  1923  den  Teuerungszuschlag 
lür  elektrotechnisches  Montage-Stanzporzellan  und  -steatit  auf 15ü000  v.  IT, 
für  elektrotechnisches  Installationsmaterial  aus  Porzellan  und  Steatit  auf 
160  000  v.  H.  bis  auf  weiteres  unter  Frachtvergütung  bis  zur  Empfangs¬ 
station  zu  erhöhen. 

Vereinigte  Hochspannungs-feolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab 
16.  Juli  1923  die  Teuerungszuschläge  wie  folgt  geändert:  für  Hoeh- 
spannungs-Freileitungs-Stmzen-Isolatoren  von  110  000  v.  H.  auf  160  000 
v.  H.,  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolaiioren  von  105  000  v.  H.  auf 
150  000  v.  H.,  für  armierte  und  nichtarmierte  Hänge-Isolatoren  von 
100  000  v.  H.  auf  145  000  v.  H.  Die  neuen  Teuerungszuschläge  gelten 
bis  auf  weiteres. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
teilt  mit,  daß  ein  neuer  Multiplikator  festgesetzt  worden  ist.  Dieser 
beträgt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung  freibleibend:  für  vorgeformte 
Schamotteware  und  Schmelzware  4000,  für  Glätteware  und  unbehautete 
Schamotteware,  für  solche  mit  Nute  und  für  solche  gemustert  mit  oder 
ohne  Nute  4500.  Die  bisher  gültigen  erhöhten  Grundpreise  der  Durch¬ 
schnittspreisliste  sind  mit  nebengenannter  Zahl  zu  multiplizieren.  Die 
Zahlungsbedingungen  sind  dahin  abgeändert,  daß  bei  Ueberschreitung  der 
Zahlungsfrist  um  14  Tage  der  Tagespreis  am  Tage  der  Zahlung  zu  zahlen 
ist,  sofern  nach  Ausstellung  der  Rechnung  eine  neue  Preiserhöhung  ein- 
getreien  ist.  Trifft  dies  nicht  zu,  so  sind  nach  Ablauf  der  Zahlungsfrist 
Bankzinsen  zuzüglich  Spesen  zu  zahlen.  Rechnungsendsummen  werden 
für  die  Folge  auf  volle  hundert  Mark  abgerundet.  Bei  50  und  darüber 
nach  oben,  unter  50  nach  unten.  Vorstehende  Preiserhöhung  bezieht  sich 
auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Die  Vereinigte 
Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.  bringt  zur  Kenntnis,  daß  ab  16.  Juli  als 
Multiplikator  für  Gruppe  I  6700,  Gruppe  II  6000  und  bei  golddekorierten 
Waren  für  Gruppe  I  7700,  Gruppe  II  7000  gilt. 

Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V., 
Sitz  Dresden.  Der  Verband  hat  in  seiner  Hauptversammlung  vom 
15.  Juli  1923  den  Preiskoeffizienten  auf  300  mit  sofortiger  Wirkung  erhöht. 

Verein  Deutscher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H.,  Köln.  Der 
Verein  setzte  mit  Wirkung  ab  18.  Juli  den  Berechnungsmultiplikator  für 
Spiegelglas  aller  Art  auf  7000  fest. 


auf  dem  rohen  Scherben  nicht,,  dann  ist  ein  Zusatz  von  aufgelöstem 
Gummi  arabicum  oder  Dextrin  erforderlich.  Wenn  Sie  die  Möglichkeit 
haben,  die  Geschirre  zu  schrühen,  dann  kann  ich  Ihnen  nur  dazu  raten, 
Sie  erhalten  dadurch  eine  gute  Ware,  während  die  rohglasierte  viele  Nach¬ 
teile  zeigt. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 
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Preiserhöhung  für  feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Schamotte- 
und  Silikakonveniionen  haben  für  alle  Lieferungen  ab  12.  Juli  d.  J.  bis 
auf  weiteres  den  Teuerungszuschlag  auf  323  100  festgesetzt. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Für  Glasinstrumenite  sind  die  Auf¬ 
schläge  für  das  valutaschwache  Ausland  erhöht  worden.  Für  Glasfederhal¬ 
ter  sind  Ausfuhrmindestpreise  festgesetzt.  Für  Sanduhren  haben  sich  die 
Ausfuhrmindestpreise  teilweise  geändert.  Näheres  durch  die  Preis¬ 
prüfungsstelle  für  Glasinstrumente,  Ilmenau  in  Thür.  —  In  der  Liste  für 
Beleuchtungsglas  sind  verschiedene  Preisänderungen  eingetreten.  Für 
Ostindien,  England  und  Italien  ist  je  eine  neue  Beleuchtungsglasliste 
festgelegt  worden.  Für  Konservengläser  ist  eine  Großhandelsliste  neu 
herausgegeben  worden.  Näheres  durch  die  Außenhandelsnebenstelle 
Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstr.  10.  Bei  Anfragen  bitte  Freiumschlag  bei¬ 
fügen.  Für  Spiegel  und  Toilettegarnituren  sind  neue  Auslandspreise 
festgesetzt  worden.  Näheres  durch  die  Außenhandelsnebenstelle  Glas, 
Berlin  W.  57,  Göbenstr.  10.  Mit  Wirkung  ab  15.  Juli  1923  sind  für 
Artikel,  die  der  Preisprüfungsstelle  für  Hohlglas,  Dresden-N.  6,  Glacis¬ 
straße  12,  unterstehen,  bei  der  Ausfuhr  nach  untervalutarischen  Ländern 
die  Multiplikatoren  auf  die  Listengrundpreise  erhöht  worden. 

Hohlglaspreise.  Die  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken 
in  Dresden  hat  ihre  Verkaufspreise  mit  Wirkung  vom  15.  Juli  für  alle 
Lieferungen  wie  folgt  erhöht:  Hell-  und  Farbenhohlglas  auf  das  2000fache, 
Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  auf  das  2400fache, 
Maschinenglas  auf  das  22Ö0fache  der  letzten  Grundpreise. 

Die  Lage  der  Glasindustrie.  Bei  der  Erzeugung  von  Farbenglas 
ergaben  sich  infolge  der  Preise  für  Chemikalien,  insbesondere  für  Melall- 
oxde,  Kryolith  usw.,  Schwierigkeiten,  und  es  ließ  die  Nachfrage  nach. 
Die  fortgestzten  Frachterhöhungen  wirkten  besonders  ungünstig  auf  die 
Wettbewerbsfähigkeit  im  Auslande  ein.  Die  Absatzmöglichkeit  ist  dem¬ 
nach  äußerst  gering  geworden. 

(Handelskammer  Görlitz.) 

Die  Nachfrage  nach  G  u  ß  g  1  a  s  seitens  der  inländischen  Abnehmer 
war  während  des  ganzen  Jahres  gut.  Gegen  Ende  des  Jahres  war  es 
nicht  mehr  möglich,  den  belgischen  Wettbewerb  im  Auslande  auszu¬ 
halten,  da,  abgesehen  von  dem  teueren  Herstellungspreis,  auch  hier  die 
hohen  Frachtsätze  einen  Export  verhinderten. 

(Handelskammer  Görlitz.) 

Fensterglas.  Im  Winter  1918/19  und  im  Frühjahr  1919  war 
Fensterglas  außerordentlich  knapp;  die  Glashütten  haben  in  der  Regel 
ihren  Abnehmern  die  Ware  nur  zu  Preisen  und  Bedingungen,  die  am 
Tage  des  Versandes  der  Ware  gültig  waren,  verkauft.  Nicht  alle  Hütten 
gehörten  seinerzeit  einem  Syndikat  an,  so  wurde  z.  B.  das  Sächsische 
Syndikat  erst  später  gegründet.  Das  für  die  Tafelglaserzeugung  maß¬ 
gebende  Syndikat,  der  Verein  der  Rheinischen  und  Westfälischen  Tafel¬ 
glashütten  G.  m.  b.  H.  in  Bonn,  hatte  schon  während  der  Kriegszeit  nur 
zu  Bedingungen  verkauft,  nach  denen  bei  allen  Aufträgen  nur  die  Preise 
und  Bedingungen  vom  Tage  der  Ablieferung,  d.  h.  des  Versandes  des 
Glases  gaben.  Wenn  Ware,  die  auf  der  Hütte  versandfertig  stand,  aus 
irgendwelchen  Gründen  nicht  versandt  werden  konnte,  so  haben  bei  der 
außerordentlichen  Nachfrage  nach  Glas  die  Hütten  in  der  Regel  die  Ware 
nicht  stehen  lassen,  sondern  diese  an  Abnehmer  aus  der  Umgegend,  die 
die  Ware  teilweise  mit  Gespannen  oder  Autos  abholten,  verkauft.  Nach 
den  damaligen  Bedingungen  des  Rheinisch-Westfälischen  Syndikats  waren 
die  Hütten  bei  Betriebsstörungen,  Verkehrs-  und  Transporthindernissen 
oder  ähnlichen  Umständen  von  ihrer  Lieferpflicht  überhaupt  befreit;  wenn 
auch  nicht  in  allen  Fällen  von  dieser  Bedingung  rücksichtslos  Gebrauch 
gemacht  wurde,  so  wurden  doch  zum  mindesten  die  vereinbarten  Lie¬ 
fertermine  um  die  Dauer  dieser  Betriebsstörungen  hinausgeschoben.  Auch 
die  nicht  syndizierten  Hütten,  insbesondere  die  schlesischen,  sächsischen  j 
und  Lausitzer  Hütten,  haben  im  allgemeinen  mit  Rücksicht  auf  die  da¬ 
malige  schwierige  Herstellungslage  ihren  Abnehmern  die  gleichen  Be¬ 
dingungen  auferlegt  wie  die  syndizierten  Hütten. 

(Handelskammer  zu  Berlin.) 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Joseph  Schachtel  Akt.-Ges.,  Sophienau  bei  Char¬ 
lottenbrunn  (Schlesien).  Die  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf 
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100  v.  H.  (i.  V.  24  v.  H.)  fest.  Bruttogewinn:  104,05  Mill.  M  (5,03  Mill. 
Mark),  Reingewinn  7,17  M.ll.  M  (705  400  M).  In  dem  Bericht  teilt  die 
Verwaltung  mit,  daß  die  Gesellschaft  zum  Strupp-Konzern  in  ein  Freund- 
jchaftsverhältnis  getreten  ist.  Auf  die  geplante  Erhöhung  des  Grund- 
capitals  der  Schachtel-Gesellschaft  wurde  verzichtet.  Der  Auftragsbestand 
st  reichlich. 

1  riptis-Akt.-Ges.,  Triptis  (Thür.).  Die  außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  den  Erwerb  sämtlicher  Geschäftsanteile  der  Wasser- 
il.ertabrik  Scheller  &  Co.  G.  m.  b.  H.  in  Garssen  bei  Celle  in  Hannover 
ind  iin  Verbindung  damit  Kapitalserhöhung  um  8  auf  21  Mill.  M.  Es 
vurde  beschlossen,  d  e  neuen  Aktien  zu  100  v.  H.  einem  Konsortium  zu 
iberlassen,  das  verpflichtet  ist,  den  Stamm-  und  Vorzugsaktionären  einen 
Teil  der  neuen  Aktien  gratis  lediglich  gegen  Zahlung  der  Börsenumsatz- 
[  ind  Bezugsrechtssteuer  anzubieten,  und  zwar  im  Verhältnis 
j  ’on  10:  1  für  die  Vorzugaktionäre  und  4:  1  für  die  Stammaktionäre.  Mit- 
i  feteilt  wurde,  daß  die  Gesellschaft  wieder  im  vollen  Betriebe  ist,  nachdem 
rroße  Aufträge  aus  Amerika  eingegangen  sind  und  auch  das  deutsche 
jeschäft  sich  wieder  belebt  hat. 

Bank  für  keramische  Industrie  Akt.-Ges.,  Dresden-Berlin.  Die  Haupt¬ 
versammlung  beschloß  die  Verteilung  einer  Dividende  von  20  v.  H 
I  Triton  Werke  Akt.-Ges.  (vorm.  Ferdinand  Müller),  Hamburg.  Die 
ußerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Erhöhung  des  Aktien- 
1  tapitals  um  30  Mill.  M  ab  1.  Januar  1923  dividendenberechtigte  Stamm- 
ktien  auf  50  M.ll.  M.  Von  den  jungen  Aktien  wird  ein  Teilbetrag  von 
5  Mill.  M  einem  Konsortium  unter  Führung  der  Bankfirma  Gebrüder 
Unhold  in  Berlin  mit  der  Verpflichtung  überlassen,  sie  den  bishermen 
Aktionären  im  Verhältnis  4:3  nicht  unter  5000  v. .  H.  und  nicht  über 
0  000  v.  H.  zuzüglich  Börsenumsatzsteuer  und  Bezugsrechtsaleuer  zum 
fezuge  anzubie'en. 

Vereinigte  Schmirgel-  und  Maschinenfabriken  Akt-Ges.,  vormals  S. 
)ppenheim  u.  Co.  und  Schlesinger  u.  Co.,  Hannover.  Die  Hauptver- 
ammlung  setzte  die  Dividende  auf  y2  v.  H.  Goldmark  (5  000  M  =  1 
j  ioldmark)  fest.  Ferner  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapital  um  15 
Till.  M  Stamm-  und  10  Mill.  M  Schutzaktien  zu  erhöhen.  Den  Aktionären 
rird  im  Verhältnis  von  1 :  1  zu  300  v.  H.  plus  3000  v.  H.  Bezugsrechts¬ 
teuer  ein  Bezugsrecht  eingeräumt.  Die  augenblickliche  Geschäftslage  sei 
:  iinstig. 

Swinemünde.  Neu  eingetragen  wurde:  Albert  Mey,  Glas-  und 
’orzellanwarenhaus.  Inhaber:  Kaufmann  Albert  Mey. 

Konstanz.  Neu  eingetragen  wurde:  Martin  Winter.  Inhaber: 
Caufmann  Martin  Winter.  Geschäftszweig:  Handel  mit  Glas-  und 
’orzellanwaren. 

Gostyn  (Polen).  Neu  eingetragen  wurde:  Terracotta  Fabryka 
.eramiczna.  Inhaber:  Zivilingenieur  T.  Bouvin.  Gegenstand  des  Unter- 
ehinens:  Herstellung  von  Luxus-  und  Haushaltsgeschirr,  elektrischen 
tisch-  und  Hängelampen  usw. 

las 


Heckert  &  Co.  Akt.-Ges.  in  Halle,  Sa.  Außerordentliche  Hauptver- 
innnlung:  3.  August  1923,  mittags  1%  Uhr,  im  Hotel  Stadt  Hamburg 
3  MdI6’  ^a^esor^nurtö  steht  u.  a. :  Kapitalserhöhung  von 

Cassel.  Neu  eingetragen  wurde:  H.  Lamprecht,  G.  m.  b.  H.  Ge- 
enstand  des  Unternehmens:  Fortbetrieb  der  bisher  von  der  Firma  H. 
tamprecht  in  Breitenstein  a.  H.  betriebenen  Glashütte  sowie  deren  Zweig- 
i  ederlassungen  in  Marienhütte  bei  Gnarrenberg,  Kr.  Bremervörde,  Immen¬ 
sen  bei  Cassel,  A.-G.  Grebenstein,  und  in  Cassel.  Stammkapital: 

>  400  00  M.  Geschäftsführer:  Generaldirektor  Christian  Zoerb. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Akt.-Ges.  für  Glas-Fabrikation  und 
ertrieb  (Brückenallee  26).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit 
las  aller  Arten  sowie  die  Veredelung  und  Herstellung  von  Rohglas  und 
lasfabrikaten.  Grundkapital:  10  000  000  M.  Vorstand:1  Ingenieur 
;  fmcha  Rubinstein  (Wien).  Gründer:  Kaufmann  Conrad  Henschel,  Re¬ 
erungsbaumeister  Günther  Friedmann  (Charlottenburg),  Regierungsbau- 
leister  Max  Israel  (Berlin-Schöneberg),  Rechtsanwalt  Dr.  Hermann  Le- 
1  wer,  Referendar  Dr.  Werner  Salinger  (Berlin-Pankow).  Aufsichtsrat: 
iplom-Ingenieur  Julius  Lichtenstein  (Berlin-Schöneberg),  Fabrikdirektor 
arl  Meyer  (Berlin-Lchterfeide),  Kaufmann  Paul  Schilling  (Danzig), 
i  Schmiedefeld,  A  -G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Migla, 
j  dttelthüringer  Glas-  und  Isolierflaschenwerk,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand 
:s  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glaswaren  aller  Art, 

I  sbeondere  von  Isolierflaschen  sowie  verwandter  Erzeugnisse.  Stamm- 
1  pital:  9  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant  Otto  Ehrhardt. 

Magdeburg.  Neu  eingetragen  wur^e:  Max  Hartwig.  ’  Inhaber: 
aufmann  Max  Hartwig.  Geschäftszweig:  Mechanische  Werks  att,  Glas- 
strumentenfabrik  und  Handel  mit  technischen  Artikeln. 

,  Jena.  Neu  eingetragen  wurde:  Carl  Diez,  Glastechnische  und  Me¬ 
tallische  WerkstäLe.  Inhaber:  Mechaniker  Carl  Adolph  Diez. 

Lemgo.  Neu  eingetragen  wurde:  Lippische  Flaehglas-Akt.-Ges. 
egenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf  von  Flachglas  sowie 
e  Bearbeitung  und  Verarbeitung  von  Flachglas  aller  Art.  Grundkapital: 
Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann  August  Tracht,  Kaufmann  Hermann 
mtlage  (Bielefeld),  Kaufmann  Markus  Meyer  (Bielefeld),  die  Th  Hart- 
ann  &  Schultze-Akt.-Ges.  (Hamburg),  Rechtsanwalt  Brandes  (Detmold), 
ufsichtsrat:  Direktor  Walter  Schultze  (Hamburg),  Direktor  Heinrich 
ihnchen  (Bremen),  Kaufmann  August  Tracht,  Rechtsanwalt  Brandes. 

„  .  Fürth,  Bay.  Neu  eingetragen  wurde:  Hermann  Steiner  &  Sohn 
i  vaiserstraße  19).  Inhaber:  Kaufmann  Oskar  Steiner.  Geschäftszweig: 
andel  mit  Tafelglas  und  Spiegelfabrikation. 


Deutsche  Spiegelglas-Akt.-Ges.  in  Freden  a.  d  L.  Die  Hauptver¬ 
sammlung  genehmigte  die  Auszahlung  einer  Dividende  von  100  v.  H.  für 
die  Stammaktien  und  6  v.  H.  für  die  Vorzugsaktien.  Die  Geschäftslage 
er  Gesellschaft  ist  befriedigend.  In  vielen  Be. rieben  ist  die  Gesellschaft 
stark  beschäftigt. 

Email 

Saarlouis.  Neu  eingetragen  wurde:  Herdfabrik  und  Emaillierwerk 
Lugen  Schoites  (h.tablisseinenis  Eugene  Scholtes,  Fabrique  de  Cuisinieres 
et  tmailleries).  Inhaber:  Ingenieur  Eugen  Scholtes  (Diedenhofen).  Pro¬ 
kurist:  Fabrikdirektor  Albert  Freiinuth. 

Leipzig  Neu  eingetragen  wurde:  Leipziger  Emaillier-Werk  Carl 
joep,  G.  m.  b.  14.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Uebernahme  und  Fort- 
luhrung  des  früher  unter  der  Firma  Emaillier-Werk,  Carl  Hoep,  Inhaber 
Otto  Mende  in  laucha,  betriebenen  Emaillierwerks.  Stammkapital:  20  000 
Mark.  Geschäftsführerin:  Buchhalterin  Maria  Kather  (Leipzig). 

Berlin  Neu  eingetragen  wurde:  Bing  Werke  vorm.  Gebrüder  Bing 
Akt.-Ges.,  Nürnberg,  Geschäf.sstelle  Berlin  (Kochstr.  57).  Firma  und 
Sitz  der  Hauptniederlassung:  Nürnberg.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Hera.eHung  und  Vertrieb  von  Artikeln  aus  Metall,  Holz  und  anderen 
S. offen,  insbesondere  von  Haus-  und  Küchengeräten  und  Spielwaren. 
Grundkapital  290  000  000  M.  Vorstandsmitglieder:  Generaldirektor  Stefan 
Bing  (Nürnberg),  Kaufmann  .Justin  Schwarz  (Nürnberg). 

Alexanderwerk  A.  von  der  Nahmer  Akt.-Ges.,  Remscheid.  In  der 
außerordentlichen  Hauptversammlung  wurde  beschlossen,  das  Aktien- 
kaprtal  um  88  auf  125  Mill.  M  zu  erhöhen.  Von  den  neuen  Aktien  wird  ein 
I  eiibetrag  von  37  Mill.  M  den  Aktionären  im  Verhältnis  von  1 :  1  zu  2000 
v.  H.  zum  Bezüge  angeboren.  40  Mill.  M  werden  als  Schutzaktien  gegen 
eine  etwaige  Ueberfremdungsgefahr  ausgegeben  und  sind  zunächst  nur 
^  25  v.H.  einzuzahlen.  ‘Der  Verlauf  des  am  31.  Juli  zu  Ende  gehenden 
Geschäftsjahres  kann  als  günstig  bezeichnet  werden.  Während  das  Rem- 
scheider  und  das  Wittener  Werk  zurzeit  durch  die  Besetzung  keine  Ver- 
sandinögiich keit  hätten,  arbeiten  die  im  unbesetzten  Gebiet  gelegenen 
Werke,  darunter  die  Riger  Werke  iin  Ahlen,  in  verstärktem  Masse,  so  daß 
ein  beträchtlicher  Teil  des  verlangten  Bedarfs  gedeckt  werden  könne 
Königsbrücker  Emaillierwerk  Gebr.  Reuter  Akt.-Ges.,  KönigVbrück 

1.  Sa.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß,  das  Grund¬ 

kapital  um  6  Mull.  M  zu  erhöhen  durch  Ausgabe  von  5400  neuen  Stamm- 
o  neuen  Vorzugsaktien.  Von  den  neuen  Stammaktien  sollen 

2, /  Mill.  M  den  bisherigen  Stammaktionären  im  Verhältnis  von  2:  1  zum 
Kurse  von  200  v.  H.  zum  Bezüge  angeboten  werden,  während  die  rest¬ 
lichen  2,7  Mill.  M  neuen  Stammaktien  zugunsten  der  Gesellschaft  ver¬ 
wertet  werden  sollen. 

Allgemeines 

„  Aued  ^rzg,ebd  Neu  eingetragen  wurde:  R.  Bruno  Schröder.  Inhaber: 
Optiker  Richard  Bruno  Schröder  (Werdau).  Prokura:  Kaufmann  Alexan¬ 
der  Georg  Karl  Tilke  (Werdau).  Geschäftszweig:  Großhandel  mit  kera¬ 
misch-chemischen  Erzeugnissen,  mit  Chemikalien  und  Mineralien. 

München.  Kohlen-  und  Chamo tte-Handelsgesellschaft  m  b  H  Er¬ 
höhung  des  Stammkapitals  von  2  Mill.  M  um  1  Mill.  M  auf  3  Mill  M. 
Der  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  ausgedehnt  auf  die  Herstellung  von 
chemischen  Mischungen  für  die  Glasindustrie  und  den  Handel  mit  Chemi¬ 
kalien  für  die  Glasindustrie. 


Gesetze  und  Verträge 

Umsatzsteuer  bei  Lizenzen.  Entgelte  aus  einem  Vertrag  über  Be¬ 
stehung  einer  Lizenz  an  einem  ausländischen  Patent,  der  im  Ausland  o-e- 
schlossen  (ist,  können  trotzdem  umsatzsteuerpflichtig  sein,  wenn  der  Ver¬ 
trag  zugleich  inländische  Leistungen  des  Lizenzgebers  bedingt,  die  für 
die  wirtschaftliche  'Ausnutzung  des  Lizenzrechtes  wesentlich  sind.  In  dem 
betr.  Lalle  verwaltete  der  ausländische  Lizenzgeber  seine  Patente  durch 
eine  inländische  G.  m.  b.  H.,  die  dem  Lizenznehmer  Zeichnungen  und 
sonstige  Unterlagen  zu  liefern,  ihn  mit  Rat  und  Erfahrungen  zu  unter- 
ihm  auch  Verbesserungen  zur  Verfügung  zu  stellen  hatte.  Darin 

prhlirht  „Je  ’r  cf  uber'viegende  Vorliiegen  von  Leistungen  im  Inland 
erblickt^  und  die^  Steuerpflicht  nach  §  1  Abs.  1  U.St.G.  1918  bejaht. 

pMuGrUndeTerb,SSteUer-  Das  Grunderwerbssteuergesetz  trifft  keine 
Bestimmung  darüber,  wer  der  Steuerträger  ist.  Die  Voraussetzung  des 
Gesetzgebers  geht  dahin,  daß  Käufer  und  Verkäufer  die  Steuer  zu  gleichen 
Teilen  tragen.  Keineswegs  kann  zum  Verkaufspreise  die  Grunderwerbs¬ 
steuer  \ oh  hinzugerechnet  werden,  auch  wenn  der  Käufer  sich  verpflichtet 
hat,  die  S  euer  zu  tragen.  In  einer  Entscheidung  des  Reichsfinanzhofs 

Xf  dd’  difr11  H  2{)5iV  (Bd'  6’  Seite  173)  Wlird  ausdrücklich  fest¬ 
gelegt,  daß  die  Grunderwerbssteuer  nur  zur  Hälfte  zum  Verkaufspreise 

stTue1?' Verpflichtet ' h^t1111  dCr  KdUfer  S'Ch  ZUr  ZahIun?  der  Grundervverbs- 

f  ,  Kem  Lohnanspruch  arbeitswilliger  Arbeiter  bei  Arbeiksausfall  in- 
folge  Streiks.  Vielfach  streikt  nur  eine  Abteilung  des  Betriebes,  macht 
dadurch  aber  auch  das  Weiterarbeiten  der  übrigen,  nicht  am  Streike 
beteiligten  Abteilungen  unmöglich.  Die  arbeitswilligen  Arbeitnehmer 
ei  heben  dann,  trotz  der  Unmöglichkeit,  den  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten 
Lohnanspruche  Die  arbeitswilligen  Arbeiter  haben  bisher  unter  Be- 
rufuiig  auf  §  615  BGB  die  Entlohnung  für  die  ausfallende  Zeit  verlangt 
und  bei  den  gerichtlichen  Auseinandersetzungen  häufig  auch  obsiegende 
Urteile  erreicht.  Durch  ein  'Reichsgerichtsurteil  vom  6.  Februar  1923  ist 
nunmehr  aber  festgestellt,  daß  derartige  Ansprüche  nicht  berechtigt  sind 
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Die  entgegengesetzten,  vorinstanzlichen  Entscheidungen  wurden  aufge¬ 
hoben.  Das  Urteil  wird  mit  der  Umgestaltung  des  Arbeitsrechts  nach 
sozialen  Gesichtspunkten  begründet  und  ausdrücklich  anerkannt,  daß  die 
Arbeitgeber  in  jedem  Falle  das  Recht  haben,  Arbeitnehmerforderungen 
abzulehnen.  Die  Gerichte  hätten  nicht  zu  prüfen,  ob  dem  Arbeitgeber 
die  Bewilligung  möglich  sei. 

>  Verkehrs-  und  Zollwesen 

Zollbehandlung  saarländischer  Erzeugnisse  in  Frankreich.  Die  aus 
dem  Saargebiet  über  die  französisch-saarländische  Grenze  nach  Frankreich 
eingeführten  Erzeugnisse  sind  nach  Position  341  sexies  der  Observations 
preliminaires  zum  französischen  Zolltarif  zollfrei,  wenn  sie  aus  saarländi¬ 
schen  Rohstoffen  oder  aus  ausländischen,  durch  die  Entrichtung  dei  im 
Saargebiet  geltenden  französischen  Zollsätze  dort  nationalisierten  Roh¬ 
stoffen  hergestellt  sind.  Die  Zollfreiheit  wird  indes  nur  auf  Grund  eines 
von  der  Handelskammer  Saarbrücken  auszustellenden  Ursprungszeugnisses 
gewährt.  Diese  Vorschrift  findet  auf  jegliche  Gattung  von  Erzeugnissen 

Anwendung.  /  ....  .  „ 

Ausfuhr  von  Gemischteendungen.  Die  Ausfuhr  sogenannter  Oe- 
mischtsendungen  macht  den  Ausfuhrkreisen  zurzeit  vielfach  Schwierig¬ 
keiten,  denn  in  solchen  Sendungen  sind  oft. drei  verschiedene  Arten  von 
Waren  enthalten:  gänzlich  ausfuhrfreie,  bedingt  ausfuhrfreie  und  ausfuhr¬ 
bewilligungspflichtige  Den  Ausfuhrkreisen  wird  empfohlen,  in  solchen 
Fällen  die  Erteilung  einer  den  gesamten  Inhalt  der  Sendung  umfassenden 
Ausfuhrbewilligung  zu  beantragen  und  auf  dieser  Ausfuhrbewilligung  die 
drei  verschiedenen  Warenarten  gesondert  aufzuführen,  damit  die  Außen¬ 
handelsstellen  in  der  Lage  sind,  die  Ausfuhrabgabe  nur  von  den  ausfuhr- 
pflichtigen  Waren  zu  berechnen.  •  ' 

Die  neue  Verordnung  über  die  Erhebung  der  Ausfuhrabgabe.  Die 
neue  Verordnung  über  die  Erhebung  der  Ausfuhrabgabe  ist  unter  dem 
9.  Juli  vom  Reichswirtschaftsminister  und  Reichfinanzminister  erlassen 
worden.  Sie  hat  folgenden  Wortlaut:  Soweit  die  in  Goldmark  beiech- 
nete  Ausfuhrabgabe  in  deutschen  Banknoten,  Reichskassenscheinen  oder 
Darlehnskassenscheinen  gezahlt  wird,  erfolgt  die  Umrechnung  nach  den 
für  die  Zahlung  der  Zölle  in  Gold  geltenden  Vorschriften.  Bei  Nach¬ 
erhebungen  und  bei  Rückzahlungen  für  unrichtige  Erhebungen  sowie  bei 
Zurückerstattungen  der  Ausfuhrabgabe  auf  Grund  des  §  12  Abs.  1  der 
Ausführungsbestimmungen,  finden  die  Vorschriften  des  Absatzes  2  ent¬ 
sprechende  Anwendung.  —  §  1.  Die  Ausfuhrabgabe  wird  in  Goldmark  be¬ 
rechnet.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der  nach  §  9  Abs.  1  der  Ausführungsbe¬ 
stimmungen  zugrunde  zu  legende  Wert  der  Ausfuhr  nach  den  von  dem 
Reichswirtschaftsminister  und  dem  Reichsminister  der  Finanzen  oder  der 
von  ihnen  bestimmten  Stelle  festgesetzten  Umrechnungssätzen  in  Goldmark 
umzurechnen.  Pfennigbeträge  der  Ausfuhrabgabe  sind  auf  10  nach  unten 
abzurunden,  Beträge  unter  10  Pfennig  werden  nicht  berechnet.  —  §  2.  Ehe 
Bekanntmachung  über  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgaben  bei  Fakturie¬ 
rung  in  ausländischer  Währung  vom  9.  Juni  1920  (Deutscher  Reichsanzei¬ 
ger  Nr.  125)  und  Artikel  VII  der  Bekanntmachung  vom  27.  Juli  1920  in 
der  Fassung  der  Bekanntmachung,  betreffend  Aenderung  des  Artikels  VII 
der  weiteren  'Ausführungsbestimmungen  zu  der  Verordnung  über  die 
Außenhandelskontrolle,  vom  31.  März  1923  (Deutscher  Reichsanzeiger  Nr. 
78)  werden  aufgehoben.  —  §  3.  Diese  Verordnung  tritt  mit  Wirkung  vom 
18.  Juli  1923  in  Kraft. 

Blitzfunktelegrammverkehr.  Die  Kosten  für  ein  Blitzfunktelegramm 
betragen:  Grundgebühr  2  M  für  das  Telegramm  und  1  M  für  jedes 
Wort.  Diese  Beträge  sind  mit  dem  jeweils  geltenden  Goldfrankengegen¬ 
wert  zu  multiplizieren. 

Luftpostpakete  nach  Lettland.  Zur  Luftpostbeförderung  nach  Lett¬ 
land  werden  dringende  Pakete  bis  5  kg,  die  in  keiner  Ausdehnung  60  cm 
überschreiten  dürfen,  zugelassen.  Luftpostpakete  kosten  bis  1  kg  2,30 
Goldfrank,  über  1  bis  5  kg  2,50  Goldfrank,  an  Paket-  und  Eilzustellgebüh- 
ren,  außerdem  die  dringende  Gebühr  (doppelte  Paketgebühr  wie  für  ein 
gleich  schweres  Inlandspaket)  bis  zur  Grenze  und  für  jedes  angefangene 
Kilogramm  2500  M  Flugzuschlag.  Die  Pakete  werden  sogleich  nach  der 
Ankunft  mit  Vorrang  verzollt  und  durch  Eilboten  abgetragen. 

Einfuhr  von  Christbaumschmuck  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Nach 
einer  kürzlich  getroffenen  Entschließung  des  Secretary  of  the  Treasury 
der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  wird  in  Zukunft  bei  Christbaum¬ 
schmuck  genügen,  wenn  die  Verpackung  die  deutsche  Herkunftsbezeich¬ 
nung  trägt.  ... 

Erhöhung  der  polnischen  Zollmultiplikatoren.  Der  normale  Multi¬ 
plikator  wird  auf  20  000  und  der  Vergünstigungsmultiplikalor  wird  auf 
15  000  erhöht.  Gleichzeitig  wird  eine  besondere  Liste  der  unter  den 
Vergünstigungsmultiplikaior  fallenden  Waren  bekanntgegeben  werden. 

Die  Bezahlung  deutscher  Waren  in  Rumänien.  In  Rumänien  ist  nach 
einer  Nachricht  aus  Belgrad  vom  25.  Juni  d.  J.  der  'Ankauf  fremder 
hochwertiger  Devisen  zur  Bezahlung  deutscher  und  österreichischer 
Waren  nunmehr  gestattet. 

Die  griechischen  Bestimmungen  über  den  Verkauf  von  Naxos- 
schmirgel  sind  geändert  worden.  Dabei  wurden  auch  die  Preise  neu 
festgesetzt.  Die  ausführlichen  Bestimmungen  —  Verordnung  mit  Ge¬ 
setzeskraft  vom  30.  März  1923  und  königliche  Verordnung  vom  4.  April 
1923  —  können  in  deutscher  Uebersetzung  im  Zollbüro  des  Reichswirt¬ 
schaftsministeriums  eingesehen  werden. 

Wertbeständige  Anrechnung  von  Anzahlungen  bei  den  Zollkassen. 
Da9  Reiehsfinanzministerium  hat  durch  Verfügung  vom  20.  Juni  zu¬ 
gelassen,  daß  auf  eine  bereits  bestehende  oder  innerhalb  von  drei 
Monaten  noch  entstehende  Zollschuld  bei  den  Zollkassen1  Anzahlungen 


geleistet  und  die  hierüber  ausgestellten  Anzahlujigsbescheimigungen  auf  die 
Zollschuld  in  Höhe  des  Goldzollbetrages,  der  sich  aus  der  gezahlten  : 
Papiermarksumme  durch  Umrechnung  unter  Zugrundelegung  des  am 
Tage  ihrer  Einzahlung  gültigen  Aufgeldsatzes  ergibt,  angerechnet  werden 
dürfen.  Das  Nähere  ist  aus  der  in  Nummer  14  des  Reichszollblatts 
abgedruckten  Verfügung  ersichtlich. 

Der  Postverkehr  nach  dem  Memelgebiet.  Vom  1.  Juli  ab  gelten  für 
Pakete  aus  Deutschland  nach  dem  Memelgebiet  gleiche  Gebühren  wie  für 
Pakete  nach  Litauen;  die  Gebühren  für  Pakete  nach  Litauen  werden 
gleichzeitig  ermäßigt.  Nachnahmepakete  sind  nach  dem  Memelgebiet 
nicht  mehr  zugelassen.  Postanweisungen  und  Briefnachnahmen  im  Ver¬ 
kehr  mit  dem  Memelgebiet  haben  vom  1.  Juli  ab  auf  amerikanische  Dollar 
zu  lauten;  Meistbetrag  100  Dollar.  Telegraphische  Postanweisungen  und 
Postaufträge  nach  dem  Memelgebiet  sind  vom  1.  Juli  ab  nicht  mehr 
zugelassen. 

Einfuhrbewilligungen  für  Postpakete  in  Ungarn.  Mit  Rücksicht  auf 
die  großen  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung  von  Einfuhrbewilligungen  j 
in  Ungarn,  hat  der  ungarische  Handelsminister  die  Frist  für  die  Beibrin¬ 
gung  von  Einfuhrbewilligungen  für  ausländsche  Postpakete  mit  dreißig 
Tagen  festgesetzt. 

Genehmigung  der  neuen  Postgebühren.  Der  Postgebührenausschuß 
des  Reichstags  genehmigte  die  neue  Erhöhung  der  Postgebühren  ab 
1.  August.  Die  Erhöhung  beträgt  etwa  dag  Dreieinhalbfache  der  gegen¬ 
wärtig  geltenden  Sätze.  Ein  Fernbrief  kostet  dann  z.  B.  1000  M.  Zu¬ 
gleich  wurde  dem  Postminister  vom  Ausschuß  eine  Blankovollmacht  ge¬ 
geben,  gegebenenfalls  am  1.  September  diese  Sätze  zu  verdoppeln. 

Paketverkehr  mit  Litauen  und  dem  Memelgebiet.  Für  Pakete  nach 
dem  Memelgebiet  gelten  dieselben  Versandbedingungen  wie  für  Pakete 
nach  Litauen.  Das  Meistgewicht  beträgt  mithin  10  kg,  der  Höchstbetrag 
der  Wertangabe  5000  Fr.  Einschreibepakete,  unversiegelte  Wertpakete, 
sperrige,  dringende  und  durch  Eilboten  zu  bestellende  Pakete  sowie  Zoll¬ 
gebührenzettel  sind  nach  dem  Memelgebiet  nicht  mehr  zugelassen.  Den 
Paketen  sind  zwei  Zollinhaltserklärungen  in  deutscher  oder  französischer 
Sprache  beizufügen.  Bei  Wertpaketen  ist  der  Wertbetrag  in  der  Franken-  j 
Währung  anzugeben. 

Verbot  der  Einfuhr  von  Waren  in  Briefsendungen  nach  den  Nieder¬ 
landen.  Die  niederländische  Hauptverwaltung  hat  auf  Grund  eines  Ein¬ 
zelfalles  mitgeteilt,  daß  nach  den  bestehenden  niederländischen  Bestim¬ 
mungen  mit  Rücksicht  auf  die  Verzollung  Waren  auf  brieflichem  Wege 
nach  Holland  nicht  eingeführt  werden  dürfen.  Derartige  Sendungen  wer¬ 
den  an  den  Absender  zurückgeschickt.  *  v  j 

Erhöhung  der  Eisenbahntarife.  Vom  1.  August  ab  werden  erhoben 
je  km  in  der  I.  Klasse  3  200  M  (jetzt  §00  M),  in  der  II.  Klasse  1  600  M 
(jetzt  400  M),  in  der  III.  Klasse  525  M  (jetzt  150  M),  in  der  IV.  Klasse 
350  M  (jetzt  100  M).  Die  Gütertarife  werden  um  150  v.  H.  erhöht,  d.  h. 
auf  das  2y2' fache.  Vom  1.  September  ab  sollen  bei  der  Eisenbahn  wert¬ 
beständige  Tarife  geschaffen  werden;  bei  den  Gütertarifen  will  man  durch 
Spezialtarife  für  besondere  Warengattungen  und  Beförderungsarten  Er¬ 
leichterungen  schaffen.  * 

Die  neuen  Porstgebühren  ab  1.  August.  Postkarten:  Ortsver¬ 
kehr  200  M,  Fernverkehr  400  M. 

Briefe:  Ortsverkehr  bis  20  g  400  M,  bis  100  g  600  M,  bis  250  g 
1 000  M,  bis  500  g  1  200  M,  Fernverkehr  1  000  M,  1  200  M,  1  500  M, 

1  800  M. 

Drucksachen:  bis  25  g  200  M,  bis  50  g  400  M,  bis  100  g  600 
Mark,  bis  250  g  1  000  M,  bis  500  g  1  250  M,  bis  1  kg  1  500  M,  bis  2  kg 
1  800  M. 

Warenproben:  bis  100  g  600  M,  bis  250  g  1  000  M,  Bis  500  g 
1  200  M. 

Päckchen:  bis  1  kg  2  000  M. 

Pakete:  bis  3  kg  Zone  I  2  400  M,  Zone  II  4  800  M,  Zone  III 
4  800  M,  über  3  bis  5  kg  Zone  I,  II,  III  3  600,  7  200,  7  200.  Die  nächsten 
Stufen  je  1  kg  in  Zone  I  um  600  M,  Zone  II  um  1  200  M  mehr  bis  10  kg. 
ln  Zone  III  kosten  über  5  bis  6  kg  12  600  M,  dann  je  1  kg  um  1  800  M 
mehr  bis  10  kg.  Ueber  10  kg  Zone  I,  II,  III  je  kg  um  900,  1  800,  2  700  M 
mehr,  so  daß  Pakete  über  19  bis  20  kg  Zone  I,  II,  III  15  600,  31  200,. 
46  800  M  kosten. 

Postanweisungen:  bis  10  000  M  800  M,  bis  50  000  M  1  000 
Mark,  bis  100  000  M  1  200  M,  für  je  weitere  100  000  M  oder  einen  Teil 
dieser  Summe  bis  500  000  M  je  600  M  mehr,  über  500  000  M  bis  750  000 
Mark  4  200  M,  bis  1  Mill.  M  4  800  M. 

Postscheckgebühren:  Zahlkarten  bis  10  000  M  200  M,  bis 
50  000  M  250  M,  bis  100  000  M  300  M,  bis  200  000  M  450  M,  bis  300  000 
Mark  600  M,  bis  400  000  M  750  M.  Im  übrigen  bleiben  die  alten  Ge¬ 
bühren  bestehen.  Für  bargeldlos  beglichene  Zählkarten  wird  dieselbe 
Gebühr,  im  Höchstfälle  jedoch  für  eine  Zahlkarte  eine  Gebühr  von  1  000 
Mark  erhoben. 

Telegrammgebühren:  Fernverkehr  Grundgebühr  1  600  M j 
Wortgebühr  800  M,  Ortsverkehr  Grundgebühr  800  M,  Wortgebühr  400 
Aiicirk. 

Der  Zuschlag  zu  den  Fernsprechgebühren  wird 
von  14  900  v.  H.  auf  49  900  v.  H.  erhöht. 

Die  Einschreibgebühr  ist  auf  1  000  M  festgesetzt. 

_  - .  — 1 
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Das  spezifische  Gewicht  des  Glases  und  Vorgänge  bei  der  Schmelze 


Von  Hugo  Schall 


Wenn  ich  heute  vom  spezifischen  Gewicht  des  Glases  schreibe,  so 
iele  ich  hier  weniger  auf  das  Gewichtsverhältnis  der  verschiedenen 
iläser  im  Verhältnis  zum  Gewicht  des  Wassers  hin,  sondern  ich  beab- 
ichtige  mehr  die  Veränderungen  im  Gewicht  einer  und  derselben  Glas- 
lasse  während  der  Schmelze  in  das  Bereich  der  vorliegenden  Betrach- 
mgen  zu  ziehen. 

•  . 

Immerhin  erscheint  es  wohl  am  Platze,  wenn  auch  an  dieser  Stelle 
ie  spezifischen  Gewichte  verschiedener  wichtiger  Gläser,  welche  An- 
aben  zum  Teil  Dr.  Tscheuschners-Glasindustrie-Ka'lender  entnommen 
|  ind,  angeführt  werden.  Das  spezifische  Gewicht  der  verschiedenen 
iläser  ist  demnach  das  folgende: 


Quarzglas 

2,40 

Leichtes  Crownglas  Fiel 

2,49 

Phosphatglas  Jena 

2,58 

Tafel-  und  Spiegelglas 

2,60 

Wasserglas 

•  2,65 

Kristallglas 

3,105 

Barium  Phosphat  Jena 

3,35 

Leichtes  Flintglas  Rosette 

3,44  ■ 

Schweres  Flintglas  Robichon 

3,63 

Sehr  schweres  Flintglas  Jena 

4,91 

Flint  Feil 

5,00 

Schwerstes  Silikat  Flint  Jena 

6,33 

Zunächst  sei  festgestellt,  daß  die  im  feurigen  Fluß  befindliche  Masse 
ets  spezifisch  leichter  ist,  als  feste  Klumpen  von  Glasmassen  derselben 
ilasart. 


Es  fällt  nun  vielen  Hüttenleuten  schwer,  dieses  einzusehen,  und  es 
ibt  viele,  die  geneigt  sind  anzunehmen,  daß  feste  Glasklumpen  auf  der 
assigen  Glasmasse  schwimmen,  ähnlich,  wie  Eisstücken  auf  dem  Wasser 
.'hwimmen.  Mit  nur  wenig  anderen  Stoffen  macht  jedoch-  nur  das 
!  efrorene  Wasser  diese  Ausnahme,  während  die  meisten  festen  Metalle, 
!  Denso  auch  die  bekannten  Gläser  in  ihren  in  den  feurigen  Fluß  geratenen 
lassen  schwimmen. 


Und  doch  scheint  der  Empiriker  recht  zu  haben,  wenn  er  annimmt, 
1  iß  das  geschmolzene  Glas  schwerer  sei  als  das  feste;  denn  wenn  man 

troße  massive  Klumpen  oder  auch  kleine  Stücke  gut  ausgeschmolzenen 
lases  auf  die  feuerflüssige  Masse  wirft,  so  bleiben  siie  gewöhnlich  oben 
if  der  Glasmasse  liegen.  Dieses  trifft  nicht  nur  bei  der  Arbeit  zu,  wenn 
1  ir  Glasmacher  ein  mißratenes  Werkstück  in  den  Hafen  zurück  wirft, 
l  indem  auch  bei  der  hohen  Läuterungshitze  bleiben  massive  Glasklumpen 
j  Den  auf  der  Glasmasse  schwimmend  liegen,  ähnlich,  als  wenn  man  ein 
1  ückchen  Eisen  in  eine  Schale  mit  flüssigem  Quecksilber  wirft.  Während 
:r  Läuterungsperiode,  wenn  das  Glas  im  vollen  Braus  steht,  so  daß 
eh  oben  auf  dem  Oiasspiegel  eine  einige  Zentimeter  starke  Schaum- 
hicht  befindet,  sinken  eingeworfene  Glasklumpen  nur  einige  Zentimeter 
rf  ein,  weil  dann  selbstverständlich  der  viel  leichtere,  von  unzähligen 
ohlräumen  in  Form  von  Bläschen  durchsetzte  Glasschaum  die  schwe¬ 
ren  festen  Klumpen  entsprechend  tief  einsinken  läßt. 

Trotzdem  aber  bleibt  der  Verfasser  bei  seiner  Behauptung,  daß  das 
ilte  massive  Olas  schwerer  sei  als  das  feuerflüssige  Glas,  was  sich  auch 
mügend  beweisen  läßt. 

Zu  diesem  Zwecke  muß  man  sich  einen  besonders  heiß  gehenden 
I  afen  aussuchen  und  auf  diesen  noch  die  volle  Schmelzhitze  einwirken 
ssen,  nachdem  das  Glas  schon  vollständig  fertig  geschmolzen  ist.  Dieses 
t  der  geeignete  Moment,  um  diesen  Versuch  durchzuführen,  eine 
eriode,  in  welcher  jedesmal  auch  der  Hafen  in  bezug  auf  Ueberhitzung 
hr  gefährdet  ist.  Hier  kann  man  es  beobachten,  wiie  die  eingeworfenen 
assiven  Glasstücken  augenblicklich  im  flüssigen  Glase  untersinken,  ganz 
mau  so,  als  wenn  man  sie  ins  Wasser  geworfen  hätte.  Läßt  man 
ngegeu  die  Arbeitslöcher  etwas  länger  offen  stehen,  so  kommt  es  sehr 


ist  dann  das  Glas  zu  zähflüssig  und  setzt  dem  Untersinken  des  eingewor¬ 
fenen  Glases  zu  viel  Widerstand  entgegen. 

Von  Wichtigkeit  ist  es,  daran  festzuhalten,  daß  immer  nur  von 
Gläsern  gleicher  Beschaffenheit  die  Rede  ist  und  nicht  etwa  zu  obigem 
Versuch  schwere  Blei-  oder  Barytgläser  verwendet  worden  sind,  denn 
hier  wäre  es  ja  selbstverständlich,  daß  diese  Gläser  in  einer  leichteren 
Masse  untersinken. 

Es  hat  nicht  nur  einen  theoretischen  Wert,  zu  wissen,  daß  das  Glas, 
je  heißer  und  dünnflüssiger,  um  so  leichter  ist,  sondern  es  ist  für  das 
Verständnis  der  Schmelz  Vorgänge  von  großer  Wichtigkeit,  daß  jeder 
Fachmann  über  diese  Verhältnisse  vollständig  im  klaren  ist;  denn  es  ist 
nicht  gut  denkbar,  daß  jemand  in  der  Lage  ist,  die  Schmelzvorgänge 
richtig  zu  beurteilen,  wenn  er  das  Gegenteil  von  dem  hier  Geschilderten 
glaubt. 

Obgleich  nun  mit  diesen  Ausführungen  vielleicht  nicht  viel  Neues 
gebracht  wird,  so  ist  dem  Verfasser  leider  bekaimt  geworden,  daß  nicht 
wenige  Glasfachleute  und  viele  Schmelzer  in  ihrem  Berufe  alt  und  grau 
geworden  sind,  ohne  sich  jemals  die  Mühe  genommen  zu  haben,  ihren 
Obliegenheiten  in  dieser  Richtung  hin  gründlich  nachzuspüren. 

Bei  zerkleinerten  Glasbrocken  kann  man  natürlich  irn  dieser  Richtung 
überhaupt  keine  vergleichenden  Proben  machen,  denn  derartiges  Schmelz- 
gut,  gleichviel  ob  Glasbruch  oder  Schnittscherben,  weist,  in  Massen 
eingelegt,  stets  eine  Menge  Hohlräume  auf,  stellt  sich  somit  in  seiner 
Gesamtheit  als  eine  leichtere  Masse  als  das  Glas  heraus.  Dazu  kommt 
noch,  daß  zerkleinerte  Scherben  infolge  ihrer  verhältnismäßig  großen 
Oberfläche  im  Augenblick  der  Berührung  mit  der  flüssigen  Masse  die 
letztere  stark  abkiihlen  und  ihr  eine  große  Menge  Wärme  entziehen,  so 
daß  dieselbe  augenblicklich  sehr  schwerflüssig  wird. 

Hingegen  könnte  man  es  nach  dem  Vorausgegangenen  wohl  er¬ 
warten,  daß  einzelne  massive  Glasklumpen,  sagen  wir  beispielsweise  in 
der  Größe  eines  Hühnereies,  in  der  flüssigen  Masse  untersinken  müßten. 
Wenn  dieses  aber  nun  während  der  Schmelze  nicht  geschieht  und  auch 
dann  noch  nicht,  wenn  die  Masse  bereits  genügend  dünnflüssig  erscheint, 
so  ist  das  noch  lange  kein  Beweis  dafür,  daß  das  heißflüssige  Glas 
schwerer  ist  als  wie  das  feste  Glas,  sondern  es  ist  dies  zunächst,  wie 
schon  ausgeführt  wurde,  nur  darauf  zurückzuführen,  daß  das  Glas  in 
diesem  Zustande  noch  nicht  den  nötigen  Flüssigkeitsgrad  erreicht  hat, 
um  eingeworfene  massive  Klumpen  von  gleicher  Beschaffenheit  zum 
raschen  Untersinken  zu  bringen.  Hierzu  gehört  eine  ganz  besondere 
Dünnflüssigkeit,  welche  eben  nur  in  sehr  heißgehenden  Oefen  bezw. 
Häfen  erreicht  werden  kann  und  auch  nur  dann,  wenn  der  Schmelzfluß 
soweit  durchgeschmolzen  worden  ist,  daß  sich  in  demselben  keine  Vor¬ 
gänge,  wodurch  Wärme  gebunden  wird,  mehr  abspielen.  Mithin  ist  das 
Untersinken  des  kalten  Glases  im  Glasfluß  auch  ein  sicheres  Zeichen, 
daß  der  Schmelzprozeß  beendigt  ist,  oder  wenigstens  kurz  vor  seinem 
Ende  steht,  und  gehört  es  zu  den  sicheren  Behelfen  eines  erfahrenen 
Schmelzers,  von  Zeit  zu  Zeit  feste  Glasstückchen  in  den  Hafen  zu  werfen 
und  am  Untersinken  derselben  zu  beobachten,  in  welcher  Weise  der 
Schmelzfluß  seiner  vollständigen  Läuterung  entgegengeht. 

Solange  das  Glas  noch  schaumig  ist,  so  lange  wird  die  auf  das  Glas 
einwirkende  Wärme  zum  Austreiben  der  Gase  verbraucht.  Die  ein¬ 
geschlossenen  Gase  dehnen  sich  aus,  wobei  sie  die  zu  ihrer  Ausdehnung 
nötige  Wärme  der  sie  umgebenden  Glasmasse  entziehen,  ein  ähnlicher 
Vorgang  wie  bei  der  Ausdehnung  bezw.  Arbeitsleistung  der  Gase  der 
Heißluftmotore;  der  Glasfluß  erreicht  mithin  erst  den  höchsten  Grad 
seiner  Dünnflüssigkeit,  wenn  die  Gase  aus  der  Masse  größtenteils  aus¬ 
geschieden  worden  sind. 

Jetzt  beginnt  auch  die  gefährliche  Periode,  in  welcher  der  Schmelzer 
den  Hafenbruch  zu  gewärtigen  hat,  weil  jetzt  keine  Wärme  mehr  vom 
Glasfluß  verbraucht  wird,  so  daß  nun  der  Hafen  mit  der  Masse  zu- 


294.  Nr.  31. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


sehend®  heißer  wird,  bis  schließlich  die  Steigerung  der  Schmelzwärme 
zur  Erweichungstemperatur  der  Hafenmasse  anwächst,  welcher  Zustand 
mit  dem  Hafenbruch  durch  Ueberhitzung  endigt. 

Ein  Flüssigkeitsgrad,  bei  welchem  feste  Glasstücken  in  der  flüssigen 
Masse  leicht  untersinken,  kann  höchstens  in  einer  sehr  heißgehenden 
Tageswanne,  selten  in  einer  laufenden  Wanne  für  ununterbrochenen 
Betrieb  beobachtet  werden,  denn  im  letzteren  Falle  wird  durch  das  fort¬ 
währende  Einlegen  frischen  Gemenges  und  durch  das  ununterbrochene 
Abarbeiten  des  fertig  geschmolzenen  Glases  die  Temperatur  im  Wannen¬ 
ofen  dauernd  etwas  niedriger  gehalten,  so  daß  man  bei  solchen  Betrieben 
wohl  selten  in  die  Lage  kommt,  diese  Vorgänge  beobachten  zu  können. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Gemenges  verhält  sich  bei  gutem 
wasserfreien  Gemenge  im  Verhältnis  zum  Gemenge  der  Glasmasse  unge¬ 
fähr  wie  3  zu  4. 

Es  kann  nun  hier  zwar  nicht  Vorkommen,  daß  das  Gemenge  im 
Glasfluß  untersinkt,  es  kommt  aber  sehr  oft  vor,  daß,  wenn  große 
Gemengemassen  in  Häfen,  in  denen  sich  nur  kleine  Glasreste  befinden, 
eingelegt  werden,  das  Gemenge  das  Glas  verdrängt  und  sich  fest  an  den 
Boden  des  Hafens  anlegt.  In  solchen  Fällen  backt  dann  da9  Gemenge 
oft  fest  am  Hafenboden  an,  löst  sich  dann  im  Laufe  der  Schmelze 
vom  Boden  los  und  verunreinigt  dann  das  Glas  mit  unvollkommen  auf¬ 
gelösten  Gemengeresten.  Solche  unangenehmen  Vorfälle  vermeidet  mau 
dadurch,  daß  man  in  den  gut  vorgewärmten  Hafen  zuvor  erst  einige 
Kellen  voll  Brocken  einlegt,  damit  sich  das  Gemenge  nicht  unmittelbar 
an  den  Hafenboden  fest  anlegen  kann. 

Das  spezifische  Gewicht  des  Glases  kann  aber  auch  innerhalb  eines 
und  desselben  Hafens  wesentliche  Unterschiede  aufweisen.  Dieser  FaJl 
wird  besonders  dann  sehr  leicht  eintreten,  wenn  die  verschiedenen  Ein¬ 
lagen  von  ungleicher  Beschaffenheit  waren,  dergestalt,  daß  man  zuerst 
unten  in  den  Hafen  ein  etwas  leicht  schmelzenderes  alkalireicheres 
Gemenge  einlegt  und  darauf  nach  oben  zu,  weil  das  Gemenge  von  oben 
aus  leichter  einschmilzt,  ein  schwerer  schmelzendes  Gemenge  zur 
Schmelze  bringt.  Hier  ist  es  natürlich  notwendig,  durch  genügendes 
Blasenlassen  für  eine  reichliche  Bewegung  der  Glasmasse  zwecks  genü¬ 
gender  Durchmischung  zu  sorgen. 

Ein  Uebelstand,  den  man  beim  Betriebe  sehr  großer  Wannenöfen 
beobachten  kann,  ist  das  'Auftreten  des  sogenannten  leichten  Glases,  eine 
Erscheinung,  welche  auf  einer  Entmischung  des  Glases,  bezw.  auf  einer 
Scheidung  des  Glases  entsprechend  dem  verschiedenen  spezifischen 
Gewichte  der  einzelnen  das  Glas  darstellenden  Silikate  in  Schichten  von 
abweichender  Zusammensetzung  besteht. 

Dieser  Uebelstand  sowohl  wie  auch  die  bei  der  niedrigen  Ver¬ 
arbeitungstemperatur  vorn  im  Schaffraum  stets  drohende  Neigung  des 
Glases,  zu  entglasen,  bedingen  das  leichte  Windigmachen  des  Wannen¬ 
glases.  Teilweise  wohl,  um  Unreinigkeiten  vom'  Schaffraum  zurückzuhalten, 
teilweise  auch,  um  ein  Vordringen  des  leichten  Glases  nach  vorn  zum 
Schaffraum  zu  verhindern,  legt  man  vielerorts  den  ganzen  Raum  mit  im 
Glase  schwimmenden  Kränzen  aus. 

Betrachten  wir  nun  weiter  die  Vorgänge  in  der  schmelzenden  Glas¬ 
masse,  so  finden  wir,  daß  eigentlich  der  Umstand,  wonach  sich  die 
flüssige  Glasmasse,  je  heißer  und  dünnflüssiger,  um  so  leichter  erweist, 
dem  Verlauf  der  Schmelze  an  sich  nicht  zum  Vorteil  gereichen  kann; 
denn  die  obenauf  schwimmende  heißeste  Glasschicht  bleibt  immer  an  der 
Oberfläche  des  Glases  stehen,  es  findet  insofern  keine  Zirkulation  in  der 
sich  läuternden  Masse  statt,  weil  hier  die  kälteren,  schwereren  Massen 
niemals  hochsteigen  können. 

Trotzdem  zirkuliert  nun  aber  doch  die  Masse  im  Schmelzbehälter. 
Diese  Bewegung  in  der  Masse  wird  dadurch  hervorgerufen,  daß  die  an 
der  Oberfläche  befindliche  Masse,  weil  sie  heißer  und  dünnflüssiger  ist, 
zunächst  ins  Schäumen  gerät;  nachdem  dann  die  Gase  aus  der  Masse 
ausgebraust  sind,  entsteht  erst  massives  dichtes  Glas.  Dieses,  trotzdem 
es  heißer  ist  als  die  tiefer  im  Schmelzbehälter  befindliche  Masse,  ist  dann 
allerdings  bedeutend  schwerer  als  die  kältere,  mit  zahlreichen  Blasen 
durchsetzte  Masse  und  sinkt  im  Hafen  zu  Boden,  während  die  leichtere 
schaumige  Masse  von  der  mehr  geläuterten  nach  oben  gedrängt  wird. 

Die  Zirkulation  der  feuerflüssigen  Glasmasse  ist  aber  nicht  zu  ver¬ 
gleichen  mit  der  Zirkulation  des  Wassers  in  der  Warmwasserheizung, 
denn  die  erstere  kommt  nur  zustande  infolge  der  Gewichtsdifferenz 
zwischen  massivem,  ausgeschmoizenem  und  schaumigem,  unausgechtnoi- 
zenem  flüssigen  Glas,  zumal  da  hier  ja  nur  eine  Erhitzung  der  Glasmasse 
von  oben  aus  in  Betracht  kommt. 

Wenn  nun  in  meinen  Ausführungen  über  das  Schwimmen  der  Kränze 
davon  die  Rede  war,  daß  manche  Kränze  nach  längerem  Gebrauch  in 
der  feuerflüssigen  Masse  nicht  mehr  schwimmen,  also  darin  vollständig 
untersinken,  so  war  damit  zunächst  nur  gemeint,  daß  die  Kranztonmasse 
einmal  in  sehr  heiß  gehenden  Häfen  derart  zusammenschwinden  kann, 
daß  sie  sich  mit  der  Zeit  als  schwerer  erweist  wie  die  von  ihr  verdrängte 
Glasmasse,  aus  velchem  Grunde  dann  eben  der  Kranz  in  der  Masse  unter¬ 
sinken  muß.  Wenn  nun  aber  der  Kranz  nicht  vollständig  in  der 


Masse  untersinkt,  sondern  nur  einige  Zentimeter  tief  in  die  Mass< 
einsinkt  und  dort  schwebend  verharrt,  so  kann  das  verschiedene  Gründt 
haben:  Einmal  kann  der  Glasfluß  kurz  nach  beendigter  Schmelze  un 
mittelbar  an  der  Oberfläche  etwas  alkaliärmer  sein,  indem  sich  vielleicht 
geringe  Mengen  des  darin  vorhandenen  Alkalis  verflüchtigt  hatten 
wodurch  die  obenauf  schwimmenden  Massen  spezifisch  leichter  seit 
können.  Weiter  kann  hier  auch  lediglich  nur  der  Umstand  voriiegen 
daß  die  Masse,  kurz  nach  dem  Abschmelzen,  weil  sie  dann  noch  an 
heißesten,  bzw.  am  leichtesten  ist,  den  schwereren  Kranz  daran  ver 
hindert,  an  die  Oberfläche  zu  treten,  so  daß  eben  erst  beim  langsamer 
Kältermachen  der  Masse,  wie  es  auch  tatsächlich  sehr  oft  vorkommt 
der  Kranz  an  der  Oberfläche  des  Glases  sichtbar  wird. 

Bei  allen  diesen  Beobachtungen  muß  es»  natürlich  immer  im  Aug<:| 
behalten  werden,  daß  die  Gewichtsunterschiede  zwischen  feuerflüssigen 
Glas  und  starrem  Glas  sehr  gering  sein  können,  so  daß  eben  die  Tat! 
Sache,  daß  das  flüssige  Glas  leichter  ist,  als  das  starre,  nicht  immer  ohnt 
schärfere  Beobachtung  klar  zu  Tage  tritt. 

Die  Hygiene  im  staubigen  Arbeitsraum 

Von  A.  Hü  Hl 

Die  Verwendung  von  keramischen  Erzeugnissen  in  den  keramischer! 
Betrieben  selbst  soll  in  diesem  Aufsatz  hervorgehoben  werden,  denn  e.! 
ist  dazu  reichliche  Gelegenheit  vorhanden,  wenn  dieser  Punkt  von  der 
maßgebenden  Stellen  richtig  erfaßt  wird. 

Infolge  der  durch  die‘  gegenwärtigen  Verhältnisse  herbeigeführter 
teilweise  rech  ungünstigen  Lage  in  der  Bautätigkeit,  hauptsächlich  in  bezug 
auf  den  Privatbau,  ist  mancher  Berufszweig,  der  mit  dem  Baufach  ver¬ 
wachsen  ist,  in  seinem  Weiterbestand  bedroht.  Dies  trifft  auch  für  das 
Fliesenlegerhandwerk,  weniger  in  bezug  auf  die  Platten  erzeugender 
Fabriken  zu,  denn,  ist  der  Umsatz  im  Inland  geringer,  so  ist  er  um  sc 
größer  nach  dem  Ausland.  Nachteil  hat  nur  der  Handwerker  im  Inland 
wenn  auch  nicht  in  allen  Gegenden  im  gleichen  Maße.  Indessen  komm 
noch  hinzu,  daß  im  Inland  bei  allen  Bauten  gegenwärtig  gespart  wird 
sowohl  bei  öffentlichen  wie  bei  privaten;  was  nicht  unbedingt  nötig  ist 
kommt  in  Wegfall. 

Wie  wertvoll  aber  Beläge  mit  Fliesen,  seien  es  Fußboden  oder 
Wandplattenbeläge,  in  keramischen  Arbeitsräumen  sind,  soll  in  nach 
siebenden  Zeilen  beleuchtet  werden. 

In  erster  Linie  ist  die  Verwendung  von  Fußboden-  und  Wandplatter 
in  staubigen  Arbeitsräumen  in  Berücksichtigung  zu  ziehen.  In  der  Ton¬ 
warenfabrikation  ist  die  gesundheitsschädliche  Einwirkung  von  Masse 
staub  auf  die  Atmungsorgane  der  in  den  Fabriken  beschäftigten  Personer 
zu  berücksichtigen  und  auf  den  hygienischen  Ausbau  der  Arbeitssäle,  be 
sonders  der  Dreherei,  Gießerei  und  Glasiererei  Wert  zu  legen. 

Blicken  wir  auf  die  Einrichtungen  früherer  Jahrzehnte  zurück,  ir 
denen  die  Förderung  der  Gesundheit  der  Arbeiter  und 'Angestellten  noch 
im  argen  lag,  so  trat  überall,  wenn  auch  nicht  allenthalben  in  gleichen 
Umfang,  eine  gefürchtete  Krankheit  auf,  die  die  Porzelliner  die  Dreher 
krankheit  nannten,  —  die  Tuberkulose  in  ihren  verschiedenen  Arten.  Diest 
Krankheit  hat  manchen  Porzeliandreher  teils  im  jugendlichen  Alter,  teils 
in  den  mittleren  Jahren  dahingerafft.  Verschont  blieben  nur  diejeniger 
mit  sogenannten  Pferdenaturen  oder  diejenigen,  die  mit  einem  guter 
Atmungsapparat  ausgerüstet  waren. 

Die  Porzellandreher  zu  jener  Zeit  sagten,  sie  stürben  nicht  wie 
Menschen,  sondern  sie  verendeten.  Mancher  junge  Dreher  hat  rechtzeitig 
eine  andere,  oft  schwerere  Arbeit  aufgenommen,  um  nicht  dieser  Krank¬ 
heit  anheimzufallen. 

Was  mag  die  Ursache  dieser  Krankheit,  welche  so  verheerend  wirkte 
gewesen  sein?  Viele  behaupten,  daß  nur  der  Massestaub  die  Ursachf 
war,  andere  schoben  sie  auf  unsoliden  Lebenswandel  und  Alkoholgenuß, 
Daß  letzteres  mitwirkte,  ist  nicht  zu  leugnen,  aber  auch  mancher  solide 
Mann  blieb  nicht  verschont,  und  manchen  ereilte  die  Krankheit  früh,  den 
andern  später,  es  blieben  einige  verschont. 

Vom  unparteiischen  und  fachmännischen  Standpunkte  aus  betrachtet, 
kann  man  die  Ursache  zum  großen  Teil  den  schlechten  unhygienischen 
Einrichtungen  zuschreiben. 

In  den  alten  Betrieben  waren  die  Arbeitsräume  weder  gut  gelüftet,  nochj 
wurde  auf  die  Reinigung  und  Entstaubung  der  Räume  Wert  gelegt.  Die 
Fußboden  waren  meist  mit  Holz  gedielt,  und  dieses  wurde  mit  den  Jahren 
morsch  und  faul.  Es  entstanden  Risse  und  Löcher,  die  der  Ansammlung 
von  Staub  und  Bazillen  reichlich  Vorschub  leisteten.  Die  Wände  waren! 
rauh  verputzt  und  ohne  jeden  Anstrich,  der  Putz  auch  teils  abgebröckelt,: 
so  daß  auch  die  Wände  reichliche  Mengen  von  Staub  und  sonstigen  Un-i 
reinheiten  aufnehmen  konnten.  Die  Reinigung  derartiger  Räume  konnte 
im  günstigsten  Falle  nur  einmal  wöchentlich  vorgenommen  werden  und 
nur  oberflächlich  erfolgen.  Was  jede  darin  beschäftigte  Person  täglich 
für  Mengen  von  Staub  zu  schlucken  bekam,  läßt  sich  unschwer  erraten. 
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M  Die  Zusammensetzung  der  Massen  und  Glasuren  von  Tonwaren  ist 
an  sich  geeignet,  sobald  sie  zu  Staub  zerrieben  werden,  unheilvoll  auf  die 
menschlichen  Organe  einzuwirken.  Es  verursacht  entweder  eine  Verstop¬ 
fung  der  Luftröhrenverästelungen,  so  daß  die  Folge  eine  schwere  Atem¬ 
not  ist,  oder  es  ruft  eine  Vereiterung  hervor,  die  einen  rascheren  Zer- 
I J  fall  der  Atmungsorgane  zur  Folge  hat. 

Wie  im  Laufe  der  Jahre  festzustellen  war,  wurden  diese  Krankheits¬ 
eischeinungen  immer  geringer.  Warum?  Sicher  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  für  die  Gesundheitspflege  in  den  Betrieben  nach  und  nach  mehr 
getan  wurde. 

D:e  neueren  Betriebe  haben  denn  auch  aus  gesundheitlichen  Grün¬ 
den  ihre  Arbeitssäle  nicht  mehr  mit  Holzdielen  versehen,  sondern  die¬ 
selben  mit  Asphalt,  Beton,  Steinfliesen  oder  Fußbodenplatten  ausgestattet. 
I  Die  Wichtigkeit  der  letzteren  Arten  von  Fußbodenbelägen  in  solchen 
Räumen  kann  nicht  hoch  genug  bewertet  werden,  zumal  die  Reinigung 
d:eser  Beläge  durch  Abwaschen  mit  Wasser  einfach  und  gründlich  erfolgen 
kann. 

Wichtig  ist  in  derartigen  Räumen  nicht  allein  der  Fußbodenbelag, 
sondern  auch  die  Verkleidung  der  Wände  mit  Wandplatten,  denn  sie  ver¬ 
bürgt  die  größte  Sauberkeit  und  eine  leichteste  Reinigung.  Das  Belegen 
mit  Platten  ist  um  so  leichter  ausführbar,  als  nur  niedere  Qualitäten  ver¬ 
wendet  zu  werden  brauchen.  Ist  der  Fußboden-  und  der  Wandbelag  mit 
!  Platten  schon  in  Räumen  der  Porzellanindustrie  von  Bedeutung,  so  ist 
er  in  anderen  Betrieben  nicht  weniger  von  Wichtigkeit. 

ff r' 

Wertbeständiger  Sparverkehr  in  einem 
Industrieunternehmen 

I 

In  normalen  Verhältnissen,  als  die  deutsche  Mark  ihren  festen, 

)  unverrückbaren  Stand  hatte,  suchte  jeder  Lohn-  und  Gehaltsempfänger 
nach  Möglichkeit  wenigstens  kleine  Beträge  zu  sparen,  um  in  Zeiten  der 
i  i  Not  und  im  Alter  einen  wenn  auch  bescheidenen  Rückhalt  zu  haben. 

Mit  dem  Einsetzen  und  immer  schnelleren  Fortschreiten  der  Geldentwer- 
f  tung  hörte  der  Trieb  zum  Sparen  auf;  es  hat  keinen  Zweck  zu  sparen, 
wenn  die  Summe,  die  man  heute  zurücklegt,  morgen  ihren  Wert,  verloren 
hat.  So  lebt  denn  heute  der  größte  Teil  des  Volkes,  da  fast  alle  auf 
Arbeitseinkommen  angewiesen  sind,  von  der  Hand  in  den  Mund  und  kann 
an  das  langsame  Heransparen  eines  Notgroschens,  selbst  wenn  das  Ein¬ 
kommen  an  sich  es  ermöglichen  würde,  nicht  denken.  Ja  schlimmer  als 
das:  Notwendigste  größere  Anschaffungen  müssen  unterbleiben,  weil  sie 
aus  einem  Wochen-  oder  Monatsverdienst  nicht  bestritten  werden  können, 
aber  selbst  kurzfristiges  Zusammensparen  der  Summen  von  einer  Gehalts¬ 
zahlung  zur  nächsten  und  übernächsten  bei  der  sich  überstürzenden  Mark¬ 
entwertung  völlig  aussichts'os  und  zwecklos  ist.  Wohl  gibt  es  bereits 
eine  ganze  Anzahl  wertbeständiger  Anleihen;  aber  sie  erfordern  immerhin 
eine  größere  Anlagesumme  und  legen  zudem  das  Geld  stets  auf  längere 
Fristen  fest.  Die  wertbeständigen  Einlagen  in  den  Sparkassen  aber 
stecken  noch  in  den  Anfangsgründen  und  sind  zudem  gewissen  Beschrän¬ 
kungen  unterworfen. 

Aus  diesen  Tatsachen  heraus  erscheint  es  uns  für  Arbeitnehmer  und 
Arbeitgeber  unserer  Industrien  von  Bedeutung,  sie  auf  den  wertbestän¬ 
digen  Sparverkehr  hinzuweisen,  den  eine  rheinische  Fabrik,  die  1000  Ar- 
,  beiter  beschäftigt,  in  ihrem  Betriebe  eingeführt  hat,  und  über  den  Dr.  Fritz- 
sching  im  Berliner  Tageblatt  berichtet.  Es  handelt  sich  dabei  um  zwei 
Formen  der  Wertbeständigkeit,  und  zwar  1.  um  wertbeständige  Vor¬ 
schüsse  und  2.  um  wertbeständige  Rücklagen.  Beide  Formen  haben  ihre 
Grundlage  im  Stundenlohn.  Einige  Beispiele  sollen  das  Verfahren 
erläutern. . 

1.  Wertbeständige  Vorschüsse.  Ein  Arbeiter  oder  Angestellter  hat 
eine  dringend  notwendige  große  Ausgabe  in  Höhe  von  angenommen 
200  000  M  zu  machen.  Auf  die  Hergabe  einer  so  großen  Summe  als 
Vorschuß  auf  längere  Frist  läßt  sich  der  Arbeitgeber  nicht  ein,  da  es 
i  für  ihn  bei  sinkender  Mark  gleichbedeutend  mit  einem  größeren  Verlust 
wäre.  Mit  einem  'Abzug  der  ganzen  Summe  schon  bei  den  nächsten 
Lohnzahlungen  kann  aber  naturgemäß  dem  Arbeitnehmer  nicht  gedient 
sein.  Die  rheinische  Firma  schlägt  folgenden  Weg  ein:  Angenommen 
der  Arbeiter  hat  einen  Stundenlohn  von  2000  M,  so  erhält  er  bei  einem 
Vorschuß  von  200  000  M  den  Wert  von  100‘  Arbeitsstunden.  Verpflichtet 
er  sich,  diesen  Vorschuß  in  angenommen  10  Wochen  „zurückzuzahlen“, 
so  wird  ihm  zehn  Wochen  lang  jede  Woche  der  jeweils  geltende  tarifliche 
Lohn  für  10  Arbeitsstunden  abgezogen.  Tritt  eine  Geldentwertung  ein 
und  der  Lohn  steigt,  so  wird  der  Arbeiter  in  Papiermark  mehr  zurück¬ 
zuzahlen  haben,"  als  er  Vorschuß  genommen  hat,  und  der  Arbeitgeber  ist 
vor  Verlusten  gesichert.  Tritt  umgekehrt  eine  Hebung  des  Geldwertes 
ein,  so  wird  er  weniger  in  Papiermark  zurückzuzahlen  haben,  als  er 
Vorschuß  bekommen  hat,  und  er  selbst  ist  vor  Verlusten  gesichert. 

Aehnlich  liegt  der  Fall  bei  der  zweiten  Form  des  Verfahrens,  den 
wertbeständigen  Rücklagen.  Ein  Arbeiter  weiß,  daß  er  zu  Beginn  des 
Winters  für  sich  und  seine  Familie  größere  Anschaffungen  zu  machen 


hat,  oder  er  möchte,  da  es  ihm  gerade  möglich  ist,  einen  Notgroschen 
sparen.  Er  läßt  daher  an  jedem  Zahltage  den  Wert  einer  bestimmten 
Anzahl  Arbeitsstunden  anstehen  und  hat  bei  der  Firma  ein  laufendes 
Guthaben,  nicht  in  einer  bestimmten  Geldsumme,  sondern  im  jeweiligen 
Wert  der  nicht  ausbezahlten  Arbeitsstunden.  Hat  er  beispielsweise  in 
der  Zeit  vom  1.  Juli  bis  1.  Oktober  100  Arbeitsstunden  anstehen  lassen, 
so  erhält  er  am  1.  Oktober  den  Gegenwert  für  diese  100  Arbeiisstunden 
in  Höhe  des  am  1.  Oktober  geltenden  Stundenlohnes  ausgezahlt.  Dem 
Zinsgewinn,  den  die  Firma  an  der  nicht  ausbezahlten  Summe  hat,  steht 
der  Zinsverlust  bei  den  Vorschüssen  gegenüber.  Es  ist  wohl  ohne 
weiteres  anzunehmen,  daß  wenigstens  in  der  ersten  Zeit  nach  Einführung 
des  Verfahrens,  das  Vorschußsystem  und  damit  der  Zinsverlust  des  Arbeit¬ 
gebers  überwiegen  wird. 

Die  Durchführung  des  Verfahrens  dürfte  besondere  Schwierigkeiten 
nicht  bieten.  Die  rheinische  Firma  führt  für  jeden  sparenden  oder  Vor¬ 
schuß  nehmenden  Arbeiter  eine  Kontokarte,  auf  der  er  ent-  oder  belastet 
wird;  am  Zahltage  wird  der  Lohntüte  eine  Quittung  über  die  einbehaltene 
Zahl  der  Arbeitsstunden  beigefügt. 

Ein  einmütiges  Zusammenwirken  von  Geschäftsleitung  und  Arbeiter¬ 
vertretung  ist  bei  Einführung  des  Verfahrens  allerdings  notwendig,  um 
rechtliche  Schwierigkeiten  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden  und  die 
Arbeiter  von  der  Bedeutung  eines  solchen  Sparverkehrs  zu  überzeugen; 
denn  man  wird  sich  klar  sein  müssen,  daß  zum  mindesten  die  erste  Form 
des  Verfahrens,  das  sind  die  wertbeständigen  Vorschüsse,  den  Geistern, 
die  in  puncto  Arbeitgebermaßnahmen  stets  verneinen,  Anlaß  zu  Hetze¬ 
reien  geben  wird.  -Aber  auch  die  zweite  Form  des  Verfahrens,  die  wert¬ 
beständigen  Rücklagen,  wird  Widerspruch  finden  mit  der  Begründung, 
daß  die  Lohnerhöhungen  im  allgemeinen  mit  der  Teuerung  nicht  Schritt 
halten  und  daher  eine  volle  Wertbeständigkeit  nicht  besteht.  Zu  lösen 
bleibt  ferner  die  Frage,  wie  der  Arbeitgeber  sich  sichert,  wenn  ein 
Arbeitnehmer,  der  größeren  Vorschuß  hat,  aus  dem  Betriebe  ausscheidet, 
krank  wird  oder  stirbt;  doch  werden  sich  für  diese  Fälle  Mittel  und 
Wege  zu  einer  befriedigenden  Lösung  finden.  Jedenfalls  hat  die 
rheinische  Firma  einen  beachtenswerten  ersten  Schritt  getan  auf  dem 
Wege  der  Schaffung  eines  wertbeständigen  Sparverfahrens  für  Lohn-  und 
Gehaltsempfänger.  gr 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  dei  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  von  Samarra  im  Kaiser-Friedrich- 
Museum.  Von  Prof.  Dr.  F.  Sarre.  Mit  16  Abbildungen.  Berlin 
(C.  Grothe’sche  Verlagsbuchhandlung  ).  Grundz.  1  M. 

In  dem  vorliegenden  Heft  berichtet  der  Verfasser  über  die  in  den 
Jahren  1911  bis  1913  während  19  Monaten  gemachten  Ausgrabungen  in 
Samarra,  die  unter  der  Aegide  der  Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft  unter* 
nommen  waren,  um  über  die  Blütezeit  islamischer  Kunst  zur  Zeit  des 
abbasidischen  Kalifen  des  9.  Jahrhunderts  Aufschluß  zu  gewinnen.  Der 
eigentliche  Bauherr  von  Samarra  ist  der  Kalif  el-Mutawakkil  (847—861), 
welcher  die  große  Moschee  mit  ihrem  eigenartigen  Spiralturm,  die  für 
100  000  Beter  Raum  bot,  und  gewaltige  Schloßbauten  ausführte,  von  denen 
der  eigentliche  im  Zentrum  der  Stadt  gelegene  Kalifenpalast  mit  seinen 
Gärten,  Vorhöfen,  Audienzsälen,  Wohnräumen,  Kasernen,  Pologründen, 
Rennbahnen  und  Ziergärten  175  Hektar  umfaßte.  Zahlreiche  Abbil¬ 
dungen  dieser  großen  Baulichkeiten,  die  aus  gebrannten  Ziegeln  errichtet 
waren,  sind  vom  Verfasser  beigegeben;  von  den  Privathäusern  dagegen, 
die  aus  ungebrannten  Lehmziegeln  gebaut  waren,  konnte  bei  den  Aus¬ 
grabungen  nur  der  aus  Gipsstuck  hergestellte  etwa  1  in  hohe  Sockel¬ 
schmuck  ermittelt  werden.  In  den  Thronsälen  des  Hauptpalastes  sind  die 
Stucksockel  durch  Marmorsockel  ersetzt  und  als  Wandschmuck  Mosaiken 
sowie  Dekorationen  aus  rhombischen  Perlmutterplatten  und  konvexen 
Gläsern  verwendet.  Unter  den  Kleinfunden  wurden  Keramiken  ans 
Tageslicht  gebracht,  bei  denen  man  zwischen  einheimischen  und  von 
auswärts  importierten  unterscheiden  muß.  Die  importierten  keramischen 
Gegenstände  sind  ostasiatischer  Herkunft,  die  zum  Teil  als  Steinzeug  zu 
bezeichnen,  zum  Teil  aber  als  wirkliches  Porzellan  anzusprechen  sind. 
Einige  der  letzteren  sind  allerdings  nicht  vollständig  gargebrannt  und 
bilden  daher  den  Uebergang  vom  Steinzeug  zum  Porzellan.  Da  diese 
Erzeugnisse  mit  Sicherheit  der  letzten  Zeit  der  chinesischen  T’ang- 
Periode  zuzuschreiben  sind,  so  geht  hieraus  hervor,  daß  schon  zur  Zeit 
dieser  Dynastie  wirkliches  Porzellan  hergestellt  und  nach  Vorderasien 
ausgeführt  wurde.  (Vergl.  auch  Zimmermann,  Verlag  von  Klinkhart 
&  Biermann  in  Leipzig,  Chines.  Porzellan,  1913,  Band  1,  S.  26.)  Die 
einheimischen  Keramiken  dagegen  erheben  sich  nicht  über  den  Charakter 
der  Töpferware,  von  denen  viele  mit  Lüstermalerei  verziert  sind.  Daß 
derartige  mit  metallisch  schillernden  Farben  versehene  Gefäße  besonders 
beliebt  waren,  hängt  mit  dem  Koranverbot  zusammen,  Geräte  aus  Edel¬ 
metall  zu  benutzen.  Endlich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die  Untersuchung 
der  großen  Moschee  ergab,  daß  die  Fenster  derselben  mit  einer  Ver¬ 
glasung  aus  starken,  zwischen  Glasstäbe  geschobenen  Glasplatten  versehen 
waren.  Aus  den  sehr  kleinen  zu  Tage  geförderten  Bruchstücken  dieser 
Gläser  ergab  sich  ferner,  daß  dieselben  blau,  grün  und  weinrot  gefärbt 
waren;  in  technischer  Beziehung  war  ferner  das  Schleifen  und  Schneiden 
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des  Glases  bekannt.  Weitere  Veröffentlichungen  des  Verfassers  über 
die  Keramik  und  Kleinkunst  sind  in  Vorbereitung.  Dr.  Rehmann. 

Der  Dollar  1919 — 1925.  Herausgegeben  von  dem  AMBI-Werk. 

Berlin  1923.  19  Seiten.  Größe  10,5  :  14,5  cm. 

Die  AMBI-Werke,  Berlin  SW  68,  übermitteln  ihren  Kunden  ein  Büch¬ 
lein:  „Der  Dollar  1919 — 192t?‘.  Das  Büchlein  enthält  eine  zahlenmäßige 
Zusammenstellung  des  Dollarstandes  seit  dem  1.  Januar  1919  bis  heute, 
mit  freigelassenem  Raum  für  Nachtragungen  bis  1925.  Die  AMBI-Werke 
geben  das  Büchlein  gegen  Erstattung  der  Selbstkosten  auch  an  Nicht¬ 
kunden  ab. 

Ostasien-Sonderheft  „Der  Cicerone“.  Leipzig  (Klinkhardt  &  Bier¬ 
mann).  Mit  35  'Abbildungen  auf  20  Tafeln. 

In  dem  sehr  gut  ausgestatteiten  Ostasien-Sonderheft  des  Cicerone 
interessiert  den  Keramiker  vor  allem  der  'Aufsatz  von  Professor 
Dr.  Ernst  Grosse  über  die  Töpferkunst  der  Japaner.  Professor  Grosse, 
ein  vorzüglicher  Kenner  der  japanischen  Kunst,  würdigt  (in  diesem  Auf¬ 
satz  vor  allem  die  ganz  aus  den  Bedingungen  des  Tones  heraus  erwach¬ 
senen  Gefäßformen  der  japanischen  Keramiker,  und  Tatsache  ist,  daß 
sich  die  japanische  Keramik  völlig  frei  hält  von  jeder  formalen  Ver¬ 
gewaltigung  des  Stoffes.  Gerade  die  besten  Meister  japanischer  Keramik 
haben  niemals  reine  Schau-  oder  Prunkstücke  hergesitellt  und  bei  einem 
schönen  und  edlen  Gefäß  stets  vor  allem  darauf  gehalten,  daß  es  ganz 
zweckmäßig  gebildet  sei.  Auch  in  der  Verzierung  ihrer  Gefäße  hielten 
sich  die  Japaner  streng  an  echrt  keramische  Mittel  und  Wirkungen.  Zu 
der  Harmonie  von  Stoff  und  Form,  die  der  japanischen  Keramik  eigen 
ist,  kommt  bei  der  eigentlichen  Töpferkunst  noch  hinzu,  daß  sie  stets  der 
Ausdruck  der  Persönlichkeit  des  Künstlers  ist.  Die  Ausführungen 
Professor  Grosses  sind  nur  wenige  Seiten  lang,  aber  sie  geben  einen 
vortrefflichen  Begriff  von  dem  Wesen  der  japanischen  Keramik.  Zwei 
Bildtafeln  sind  dem  Aufsatz  beigegeben. 

•  Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12m,  7.  R.  55  871.  Verfahren  zur  Aufschließung  von  tonerdehal¬ 
tigen  Mineralien.  J.  D.  Riedel,  Akt.-Ges.,  Berlin-Britz.  10.  5.  22. 

12m,  7.  R.  57  657.  Verfahren  zur  Trennung,  von  Alumimiumver- 
bindungen  von  anderen  Stoffen,  insbesondere  von  Eisenverbindungen;  Zus. 
z.  Pat.  355  303.  Rhenania  Verein  Chemischer  Fabriken,  Akt.-Ges.,  Zweig¬ 
niederlassung  Mannheim.  22.  1.  23. 

22g,  8.  P.  43534.  Mittel  zum  Tränken  von  Sandstein.  Fritz  Pro¬ 
ber,  Görries  b.  Schwerin,  Mecklbg.  19.  1.  22. 

30b,  14.  B.  102  528.  Befestigung  künstlicher  Zähne.  Anton  Bartl- 
*Novotny,  Theresienstadt,  Böhmen;  Vertr.:  E.  Cramer  und  Dr.  H.  Flirsch, 
Pat. -Anwälte,  Berlin  NW  21.  30.  11.  21. 

30h,  2.  C.  31  554.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  kolloidal  lös¬ 
lichen  Kieselsäure-Granulats.  Chemisch  -  pharmazeutische  Werke  Bad 
Homburg  Akt.-Ges.,  Bad  Homburg.  3.  1.  22. 

31c,  6.  H.  91  664.  Mischvorrichtung  für  Sand  mit  Mischschnecken 
gegenläufiger  Steigung.  A.  Harper  Sons  and  Bean  Limited,  Waddams 
Pool  Works,  Dudley,  Engl.  6.  11.  22.  England  5.  7.  22. 

80b,  19.  K.  84  787.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Poliermittels 
für  künstlichen  Marmor  und  sonstige  Kunststeine.  Wilhelm  Krüger,  Frei¬ 
burg  i.  Br.,  Hugstetter  Str.  102.  1.  2.  23. 

80b,  23.  M.  76 122.  Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem 
Schmuckmaterial.  Adolf  Miethe,  Charlottenburg,  Berliner  Str.  172. 
20.  12.  21. 

80b,  23.  S.  60  947.  Verfahren  zur  Herstellung  facettierter  Körper 
mit  politurglatten  Flächen.  Dr.  Max  Seebach,  Leipzig-Connewitz,  Elisen¬ 
straße  154.  25.  9.  22. 

81a,  5.  B.  105  338.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verkapseln 
von  Röhrengläsern.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Chausseestr.  128/129. 
17.  6.  22. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  125,  Steatit.  Was  für  Anforderungen  darf  man  an  eine  gute 
Steatitware  stellen,  und  wie  ist  ihre  Zusammensetzung? 

Frage  126.  Kann  ich  in  meiner  Töpferei  Bunzlauer  Feinsteinzeug 
oder  feuerfestes  Kochgeschirr  hersteilen?  In  meiner  Töpferei  werden  bis¬ 
her  Schmelz-  und  Altdeutsche  Kachelöfen  hergestellt.  Als  Brennöfen  sind 
5  Kasseler  Oefen  vorhanden,  und  es  wird  bei  900  bis  950°  bisher  mit 
Holz  gebrannt.  Ich  beabsichtige  nun,  eine  Nebenfabrikation  einzurichten 
und  habe  an  die  Herstellung  von  feuerfestem  Kochgeschirr,  Feinsteinzeug, 
Bunzlauer  Geschirr  und  Kunstkeramiken  (Vasen,  Aschenbecher,  Schalen 
und  dergleichen)  mit  Aufglasurmalerei  und  Laufglasur  gedacht,  da  ich 
möglichst  wenig  neue  Maschinen  aufstellen  möchte.  Auch  möchte  ich  mög¬ 
lichst  ohne  Ofenumbau  auskommen.  Mein  Tonmaterial  ist  ein  kalkhalti- 
ge x~  Mergelton,  welcher  mit  etwas  Schamottemehl  gemagert  wird,  doch 
liegt  meine  Töpferei  so  günstig, .  daß  ich  schwerschmelzbareren  Ton  zu 
Wasser  beziehen  könnte.  Ließe  sich  eine  der  vorgenannten  Fabrikationen 
mit  Vorteil  als  Nebenzweig  der  Kachelfabrikation  einrichten? 

Frage  127.  Reißen  der  Ware  im  Schrühbrand.  Bei  der  Herstellung 
meines  Kochgeschirrs,  welches  in  Gipsformen  eingedreht  und  zum  Teil 
auch  gegossen  wird,  zeigen  sich  nach  dem  Verglühen  bei  vielen  Stücken 
feine  Risse  an  der  Bodenkante  und  zwar  größtenteils  an  den  Töpfen  und 
Schüsseln,  die  gerade  und  konische  Form  haben  und  eingedreht  werden. 


Die  Risse  gehen  direkt  über  die  Bodenkante  und  sind  so  fein,  daß  sie  mit 
bloßem  Auge  oft  schwer  zu  sehen  sind.  Die  zur  Herstellung  verwendete 
Masse  besteht  aus: 

30  Gew.-T.  Frohnsdorfer  Ton  =  82,78  Tonsubstanz  16,30  Quarz  0,92  Feldspat 

25  „  Siershahner  Ton, 

mager  =  57,92  „  24,53  ,,  17,55  „ 

25  „  Trenauer  Ton  =  69,10  „  28,60  2,30  „ 

20  „  Sand  von  Dörentrupp 

Die  Ware  wird  in  einem  halbmuffelartigen  Oien  mit  Braunkohlenbriket  s 
bei  Segerkegel  09  a  verglüht.  Das  Vorfeuer  dauert  etwa  8  und  die  Ab¬ 
kühlungszeit  24  Stunden. 

Frage  128.  Elektrisch  angetriebene  Töpferscheibei.  Beabsichtige 
eine  elektrisch  angetriebene  Töpferdreh-  und  Eindrehscheibe  mit  Touren¬ 
verstellung  aufzustellen.  Was  für  Erfahrungen  wurden  gemacht  beim 
Freidrehen  größerer  Gefäße?  Erfolgen  bei  Uebertragung  der  Kraft  auf 
die  Spindel  keine  Erschütterungen?  Ist  sie  wirtschaftlicher  als  eine  Schub¬ 
scheibe?  Wieviel  Strom  wird  in  einer  Stunde  verbraucht? 

Frage  129.  Rotbrennender  Ton.  Wir  haben  etwa  20  000  cbm  Ton, 
der  vor  mehreren  Jahren  geschlämmt  wurde,  in  einer  Grube  liegen.  Der 
Ton  ist  sandfrei,  kann  grubenfeucht  ohne  'Aufbereitung  verarbeitet  wer¬ 
den,  ist  rotbrennend,  enthält  51  v.  H.  Kieselsäure,  35  v.  H.  Tonerde, 
2  v.  H.  Kalk,  10  v.  H.  Glühverlust  bei  110°,  Rest  Alkalien,  Schmelzpunkt 
bei  Segerkegel  30.  Wozu  wird  dieser  Ton  verwendet?  Wir  sind  Maschi¬ 
nenfabrikanten  und  können  ihn  im  eigenen  Betrieb  nicht  ausnutzen. 

Frage  130.  Steingutglasur  für  Segerkegel  03  a.  Meine  Steingutmasse 
ist  wie  folgt  zusammengesetzt:  30  kg  Michelober  Ton,  15  kg  Kaolin, 
47  kg  Quarz,  8  kg  Marmormehl.  Der  Steingut-Rohbrand  wird  auf  Seger¬ 
kegel  5  a  gebrannt.  Bitte  um  Angabe  einer  •  haarrißfreien,  bleifreien 
Steiingutglasur  auf  Segerkegel  03  a,  welche  auf  dieser  Masse  haftet. 

Antworten.  ,  '  i  . 

Zu  Frage  120.  Wie  stellt  man  Plastilin  her?  Vierte  Antwort. 

Plastilin  stellt  man  her  aus: 

13  Gew.-T.  geschlämmten  Ton 

7  „  Wachs 

33  „  Oelsäure 

5  „  Zinkoxyd 

28  „  Schwefelblüte  ? 

14  „  Olivenöl 

Die  Oelsäure  wird  mit  dem  Zinkoxyd  bis  zur  Seifenbildung  erwärmt.  Dann 
wird  das  mit  dem  Olivenöl  zusammengeschmolzene  Wachs  dazugegeben 
und  zuletzt  ein  feinstgeschlämmter  Modellierton  nebst  Schwefelblüte  da- 
zugeriihrt. 

Zu  Frage  121.  Bindemittel  für  Glasur.  Dritte  Antwort.  Bleimennige- 
Glasur  ist  doch  das  gleiche  wie  Bleiglasur,  ganz  gleich,  ob  das  Blei  als 
Bleimennige  oder  als  Bleiglätte  in  die  Glasur  eingeführt  wird.  Gefrittete 
Bleiglasuren  und  solche,  die  mit  Bleiglätte  hergestellt  sind,  lassen  sich  auf 
lederharten  Waren  verwenden,  Mennige-Glasuren  dagegen  eignen  sich  un- 
gefrittet  dafür  nicht,  wohl  aber,  wenn  sie  getriftet  sind 

Zu  Frage  122.  Braungeschirrofen.  Wenn  Sie,  was  ich  sehr  be¬ 
zweifle,  braunes  und  buntes  Kochgeschirr  bei  Segerkegel  9  gleichzeitig 
brennen  wollen,  so  kommen  Sie  mit  einem  Muffelofen  nicht  durch  und 
müssen  zu  einem  Rundofen  mit  überschlagender  Flamme  greifen.  Es  ist 
wohl  möglich,  in  einem  Muffelofen  den  Glattbrand  bei  Segerkegel  9  abzu¬ 
brennen,  doch  leidet  die  Muffel  schon  nach  dem  ersten  oder  zweiten  Brand, 
und  Sie  dürfen  fortwährend  die  Muffel  ausbessern.  Wenden  Sie  sich  an 
ein  Ofenbaugeschäft. 

Zu  Frage  122.  Zweite  Antwort.  Als  Braungeschirr ofen  für  Holz¬ 
feuerung  schlage  ich  einen  liegenden  Ofen  mit  durchbrochener  Sohle  und 
darunterliegender  Feuerung  in  den  Abmessungen  3,5  X  1,6  X  m  vor. 
Die  Feuergase  streichen  aus  den  2  Feuerungen  durch  einen  senkrechten 
Feuerständer  und  die  Sohle  und  werden  am  anderen  Ende  des  Ofens  an  der 
Sohle  abgezogen.  Für  Holz  kommt  nur  Planrost  in  Frage.  Schornstein¬ 
höhe  etwa  12  m.  Die  abgeführten  Feuergase  können  noch  an  dem  unteren 
Ofen  einen  darüber  liegenden  Oberofen  für  Glühzwecke  (für  Feinsteinzeug) 
durchstreichen. 

.Zu  Frage  122.  Dritte  Antwort.  Bei  Ihrem  kleinen  Betrieb,  den  Sie 
im  Auge  haben,  dürfte  ein  Muffelofen  mit  Ober  ofen  genügen,  entweder  als 
Langofen  oder  als  stehender  ovaler  Muffelofen.  Derselbe  könnte  mit  Holz¬ 
feuerung  wie  auch  mit  Brikett-  bzw.  Kohlenfeuerung  eingerichtet  werden. 
Da  nur  mit  wenigen  Leuten  der  Betrieb  geführt  wird,  soll  man  nur  kleinere 
Abmessungen  der  Oefen  bei  dem  Neubau  berücksichtigen,  um  einen  guten 
Kreislauf  im  Betriebe  damit  zu  erhalten.  Es  dürfte  sich  aber  dabei  emp¬ 
fehlen,  daß  der  Garbrand  unter  Segerkegel  9  wde  Segerkegel  4  bis  5  ge¬ 
legt  werden  möchte,  andernfalls  Sie  von  Muffelöfen  absehen  müßten,  da 
bei  Segerkegel  9  die  Muffelöfen  zu  sehr  leiden.  Man  müßte  sonst  zu 
den  Halbmuffelöfen  als  Rundofen  oder  als  Viereckofen  greifen,  dessen 
Sturzflamme  durch  das  ohne  Kapseln  eingesetzte  Geschirr  nach  unten 
streichen  muß,  wodurch  ein  höherer  Hitzegrad  gut  erreicht  wird.  Es 
wird  Ihnen  empfohlen,  sich  mit  Ihren  Wünschen  an  tüchtige  Ofenbauer 
zu  wenden,  die  sich  im  Anzeigenteil  dieses  Blattes  finden  werden. 

Zu  Frage  122.  Vierte  Antwort.  Zum  Brennen  von  Braungeschirr 
und  buntem  Kochgeschirr  bei  Segerkegel  9,  geringste  Temperatur,  eignet 
sich  je  nach  den  Platzverhältnissen  ein  Rundofen  oder  ein  Viereckofen 
mit  überschlagender  Flamme.  Zur  Befeuerung  der  Oefen  verwendet  man 
am  besten  eine  Planrostfeuerung,  ähnlich  wie  sie  bei  Porzellanöfen  ange¬ 
wendet  wird,  denn  auch  beim  Braungeschirr  wird  reduzierender  Brand 
verlangt.  Die  Höhe  des  Schornsteins  richtet  sich  nach  den  Örtlichen  Ver¬ 
hältnissen,  sollte  aber  nicht  unter  16  m  betragen.  Die  Lichtweite  ge¬ 
nügt,  da  Sie  nur  einen  kleinen  Ofen  bauen  können,  mit  50  cm  im  Quadrat 
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oder  rund.  Wenn  Sie  mit  Holz  brennen,  so  verwenden  Sie  besser  eine 
1  lajbgasfeuerung,  die  erstere  Feuerung  ist  mehr  für  Briketts,  Steinkohle, 
Braunkohle  geeignet. 

Zu  Frage  124.  Mangelhafte  Ergebnisse  beim  Porzellan-Brennen. 
Alle  die  angeführten  Fehler  sind  teils  auf  den  Massen-  und  Glasurversatz 
und  teils  auf  unrichtiges  Brennen  zurückzuführen.  Zur  Fabrikation  von 
gutem  Porzellan  gehören  nicht  nur  Brennöfen  .und  ein  Masseversatz, 
«.der  Ofen  muß  auch  geschürt  werden  können,  und  Masse  und  Glasur 
müssen  zueinander  passen,  die  Masse  muß  standfest  sein  usw.  Da  Sie 
Ihren  Masse-  und  Glasurversatz  nicht  angegeben  haben,  kann  man  Ihnen 
keinen  Aufschluß  geben,  doch  steht  fest,  daß  Ihr  Feldspat  unrein  ist,  wo¬ 
durch  der  graue  Schein  hervorgerufen  wird.  Da  sich  viel  verzogenes 
Porzellangeschirr  ergibt,  müssen  Sie  Ihre  Masse  magern,  um  sie  stand- 
I  fest  zu  machen.  Verzogenes  Porzellangeschirr  kann  man  aber  auch  bei 
einer  sonst  gutstehenden  Masse  erhalten,  z.  B.  bei  größeren  Sachen,  die 
'  weit  ausladen  und  ohne  Stützen  gebrannt  werden,  oder  bei  schlechtem 
Kapselmaterial  (durchgebogene  Böden  usw.),  vielleicht  sind  auch  die 
I  Modelle  nicht  richtig  für  diese  Fabrikation  eingerichtet.  Zur  Brenn¬ 
tätigkeit  sei  folgendes  erwähnt:  Das  Vorfeuer  bis  Segerkegel  08  erfordert 
j  mäßiges,  öfteres  Aufgeben.  Die  Feuerlöcher  werden  anfangs  offen  ge¬ 
halten,  und  sind  zu  schließen,  wenn  .die  Kohle  in  voller  Glut  ist.  Die 
Schiirlöcher  werden  dann  immer  nach  dem  Aufschütten  etwas  offen  ge- 
i  halten,  sobald  Glut  da  ist,  schließt  man  sie  wieder.  In  dieser  Weise 
schürt  man  fort,  bis  Segerkegel  08  fällt.  Nun  schlackt  man  ab  und  schürt 
dann  mit  rauchendem  Feuer.  Sekundärluft  wird  geschlossen.  Die  Roste 
bleiben  nun  voll  bedeckt,  die  Schürlöcher  werden  jetzt  nach  jedem  Auf¬ 
geben  sofort  geschlossen.  Sobald  die  Flamme  nachläßt,  wird  etwas  auf¬ 
gerührt  und  nachgeschürt.  Von  nun  an  gute  Steinstückkohle.  Die  Feue¬ 
rungen  dürfen  nicht  überfüllt  werden.  Von  Segerkegel  1  ab  immer  für 
helle  Roste  sorgen,  trotzdem  aber  keine  Löcher  in  der  Brennschicht  auf- 
kommen  lassen.  Die  Temperatur  muß  nun  zusehends  steigen  bis  zum 
i  Schluß  des  Garbrandes.  Wenn  Sie  in  dieser  Weise  brennen,  in  der  Vor¬ 
aussetzung,  daß  Sie  einen  einwandfreien  Masse-  und  Glasurversatz 
haben,  so  werden  Sie  gute  Ergebnisse  erzielen.  Die  Brenndauer  für 
einen  Ofen  mit  6  Feuerungen  ist  ungefähr  24  bis  30  Stunden,  bei  Ver- 
:  wendung  einer  guten  Kohle,  40  Stunden  ist  viel  zu  lang.  Verrauchte 
I  Ware  entsteht,  wenn  die  Kapseln  bei  den  Aufsatzstellen  nicht  gut  schlie¬ 
ßen.  Sorgen  Sie  ferner  dafür,  daß  die  Stöße  der  Kapseln  richtig  sitzen 
und  die  Ansatzkapseln  genügende  Oefinung  haben,  damit  der  Feuer¬ 
führung  kein  Hindernis  im  Wege  steht. 

Zu  Frage  124.  Zweite  Antwort.  Die  Abmessungen  des  Ofens  sind 
im  allgemeinen  richtig.  Die  Höhe  des  Glattofens  dürfte  etwas  geringer 
sein,  und  da  der  Schornstein  zu  niedrig  ist,  erkläre  ich  miir  durch  diese 
beiden  Umstände  die  lange  Brenndauer.  Das  Verrauchen  ist  darauf  zu¬ 
rückzuführen,  daß  falsch  geschürt  und  vor  dem  Schließen  des  Scherbens 
i  und  der  Glasur  nicht  eine  Zeitlang  oxydierend  gebrannt  wird.  Um  dies 
zu  beurteilen,  müßten  Sie  die  genaue  Beschreibung  der  Schürweise  in 
allen  Phasen  des  Brandes  bekanntgeben.  Die  Steinkohlen,  werden  durch 
:  das  lange  Lagern  im  Freien  gasärmer  geworden  sein,  doch  dürfte  dieser 
j  Verlust  sie  für  den  Porzellanbrand  nicht  unbrauchbar  gemacht  haben.  Bei 
normalen  Verhältnissen  müßte  Ihr  Ofen  in  etwa  22  Stunden  abzubrennen 
;  sein. 

Zu  Frage  125.  Verbleichen  blauer  Glühbirnen.  Das  Verblassen 
i  der  Farben  in  Glas  ist  auf  verschiedene  Ursachen  zurückzuführen.  Die 
j  verwendeten  Schmelzmaterialien  sind  für  Ton,  Glanz,  Haltbarkeit  usw. 
der  Farbe  von  Einfluß.  Im  Bleiglas  werden  die  schönsten,  vollsten  Tö- 
i  nungen  von  größter  Beständigkeit  erzielt.  Kalkglas  gibt  wesentlich 
schwächere  Tönung,  und  mit  Natronglas  bleibt  die  Farbenwirkung  am 
geringsten.  Die  einzelnen  Glassorten  sind  selbstverständlich  gegenüber 
I  der  Einwirkung  von  Luft,  Wasser,  Gasen,  Säuren  usw.  recht  verschieden 
!  in  ihrem  Widerstand,  und  damit  parallel  geht  auch  ein  größeres  oder 
i  geringeres  Halten  ihrer  ursprünglichen  Farbe.  Die  Färbemittel  sind  in 
■  ihrer  Güte  recht  unterschiedlich  und  somit  von  entsprechender  Bedeutung 
|  für  ihre  Färbekraft  und  Haltbarkeit.  Das  Färben  mit  Kobalt-  und  Kup- 
J  fersalzen,  meistens  in  Form  von  Lösungen  auf  das  Gemenge  gegeben,  hat 
durch  seine  gleichmäßige  und  innige  Verteilungs weise  zu  recht  guten 
i  Erfolgen  geführt.  Es  können  hier  nicht  alle  weiteren  möglichen  Gründe 
angezogen  werden,  die  das  Verbleichen  Ihres  blauen  Glases  verursacht 
haben  können.  In  erster  Linie  ist  es,  wie  gesagt,  in  der  Glas-  und  Färbe¬ 
mittel-Beschaffenheit  zu  suchen.  Sowohl  in  der  Gemengezusammensetzung 
j  wie  in  der  Anwendung  der  Glasfarbstoffe  ergibt  die  Berücksichtigung  der 
1  betreffenden  chemischen  Eigenschaften  mit  der  praktischen  Erfahrung  den 
I  besten  Hüttenmeister. 

Zu  Frage  125.  Zweite  Antwort.  Die  Angabe  des  Farbmittels  allein 
genügt  nicht,  um  feststellen  zu  können,  welche  Ursachen  das  Vorkommnis 
i  begünstigen,  daß  die  blauen  Glühbirnen  etwas  an  der  Farbe  verlieren; 
man  müßte  den  ganzen  Gemengesatz  kennen.  Es  ist  eine  oft  beobachtete 
Tatsache,  daß  Gläser,  namentlich  dünngeblasene,  die  mit  Kupfer-  oder 
Kobaltoxyden  blau  gefärbt  sind,  durch  die  intensive  Einwirkung  der 
Sonnenstrahlen  allmählich  an  der  Tiefe  des  Tones  etwas  verlieren.  Zu- 
;  nächst  beobachtet  man  diesen  Vorgang  bei  Gläsern,  die  mit  Soda  ge¬ 
schmolzen  sind,  weshalb  man  für  blaue  Gläser  limmer  einen  Kaligemenge¬ 
satz  wählt.  Ferner  soll  ein  mit  Kobaltoxyd  gefärbtes  Glas  stets  einen 
:  Zuschlag  von  Mennige  enthalten.  Um  eine  feine,  gleichmäßige  Verteilung 
des  Färbmittels  zu  ermöglichen,  soll  dieser  Gemengesatz  immer  etwas 
Borax  aufweisen.  Weiter  sind  die  Färbmittel  auf  ihre  chemische  Reinheit 
zu  prüfen.  Blaue  Glühbirnen  sind  so  aufzubewahren,  daß  sie  ganz 
trocken  liegen  und  nicht  der  Sonne  ausgesetzt  sind. 


Zeitschriftenschau 

Ersatz  von  Zinnoxyd  als  Trübungsmittel  in  weißen  Emails.  R.  R. 
Danielson  und  M.  K.  Frehafer  benutzten  zu  Versuchen  zur  Ermittlung -von 
Ersatzstoffen  für  Zinnoxyd  als  Weißtrübungsmittel  in  Emails  eine 
Grundfritte  folgender  Zusammensetzung:  25  Borax,  32  Feldspat,  18  Quarz, 
4  Soda,  3  salpetersaures  Natron,  12  Kryolith,  2  Antimonoxyd,  4  Flußspat. 
Diese  Fritte  wurde  in  der  Kugelmühle  zusammen  mit  etwa  6  v.  H.  Ton, 
0,5  v.  H.  Magnesium-Karbonat  und  60  v.  H.  Wasser  gemahlen.  Als  Prü¬ 
fungsmittel  wurden  verwendet:  Zinnoxyd  7  v.  H.,  Antimonsaures  Natron  7, 
Antimonsaures  Natron  9  und  Antimonsaures  Natron  11  v.  H.,  Titanoxyd 
(unrein)  7  v.  H.,  Magnesium  Aluminat  (geglüht  bei  etwa  1200«  C)  7  v.  H., 
Zinkoxyd  7  und  Zinkoxyd  11  v.  H.,  Zink  Aluminat  bei  etwa  1200°  ge¬ 
glüht  7  v.  H.,  Zink  Aluminat  2  Stunden  lang  bei  etwa  1000«  C  geglüht 
9  v.  H.,  Zink  Aluminat  nicht  geglüht  9  v.  H.,  Zink  Aluminat  2  ZnOaALOs 
nicht  geglüht  9  v.  FL,  Feldspattrübe,  bestehend  aus  51  v.  H.  Feldspat,  12 
Soda,  13  Kreide,  7  Flußspat,  9  Kryolith,  8  Antimonsaures  Natron,  in  der 
Kugelmühle  gemahlen,  bei  1000«  C  geglüht  9  v.  H.,  Zirkonoxyd  7  und 
9  v.  H.,  Zirkon  aus  dem  Handel  7,  Zirkon  aus  dem  Handel  9  und  Zirkon 
aus  dem  Handel  11  v.  H.,  Zirkon  Silikat  7,  Zirkon  Silikat  9  und  Zirkon 
Silikat  11  v.  H.,  Zirkon  Silikat  bei  1000«  geglüht  7,  Zirkon  Silikat  bei 
1000«  C  geglüht  9  und  Zirkon  Silikat  bei  1000o  geglüht  11  v.  II. 

Die  so  erhaltenen  verschiedenen  Deckemails  wurden  auf  53  •  35  mm 
große  Eisenplatten  aufgespritzt,  die  ein  Grundemail  folgender  Zusammen¬ 
setzung  trugen: 

Fritte  Versatz 


Borax . 28,5  v.H.  Fritte . 100 

Feldspat  .....  31,2  v.H.  Ton . 6 

Flint  . 20,0  v.H.  Borax . 2 

Soda . 9,0  v.H.  Wasser . 50 

Salpetersaures  Natron  4,0  v.H. 


Kobaltoxyd  ....  0,35  v.H. 
Manganoxyd  ....  0,95  v.H. 


Die  Prüfung  und  Auswahl  erfolgte  zunächst  mit  dem  Auge  und 
führte  zu  folgender  Gruppeneinteilung:  Gruppe  Aj  ausgezeichnet  opake 
Schmelzen,  für  Reflektoren  geeignet;  Gruppe  B,  Schmelzen  für  Erzeugnisse, 
für  die  eine  hohe  Undurchsichtigkeit  oder  Reflektionskraft  nicht  wesentlich 
.ist;  Gruppe  C,  Schmelzen,  die  als  teilweiser  Ersatz  für  Zinnoxyd  dienen 
können;  Gruppe  D,  Schmelzen,  die  für  weiße  Emails  ungeeignet  sind. 
Von  den  besser  ausgefallenen  Emailproben  wurde  ferner  mit  Hilfe  des 
König-Martens  Spektrophotometers  die  Spektralreflexion  ermittelt  und  die 
Gesamtreflexion  errechnet.  Die  mit  dem  Auge  abgeschätzte  Gruppierung 
und  die  Einordnung  nach  den  Ergebnissen  der  Spektrophotometerprüfung 
stimmt  nicht  in  allen  Fällen  genau  überein.  Nachstehend  die  Ergebnisse: 


v.  H. 

Gewicht  in  g 
der  Emailschicht 

Einteilung 

v.  H.  des 
gesamten 

auf  der 

in  Gruppen 

reflektierten 

Zinnoxyd  ......... 

7 

Versuchsplatte 

1.43 

A 

Lichts 

69.4 

Antimonsaures  Natron  .... 

11 

1.48 

A 

67.2 

Zirkonoxyd . 

7 

1  39 

A 

65.8 

9 

1.42 

A 

65.4 

Antimonsaures  Natron  .... 

9 

1.41 

B 

64.8 

7 

1.44 

B 

63.0 

Zirkonsilikat . 

11 

1.48 

B 

64.8 

„  bei  1000°  geglüht  . 

7 

1.39 

B 

60.6 

9 

1.48 

B 

63.0 

7 

1.41 

B 

58.2 

Feldspat-Trübungsmittel 

9 

1.34 

C 

58.2 

Zinkaluminat . 

9 

1.35 

C 

54.5 

„  geglüht . 

9 

1.53 

C 

55.8 

Zirkon  des  Handels . 

11 

— 

C 

— 

Zinkaluminat,  geglüht  .... 

7 

1.56 

D 

56.6 

Zirkonsilikat . 

7 

1.38 

D 

52.5 

Zinkaluminat  . 

9 

1.31 

D 

48.5 

Zirkonsilikat . 

11 

1.33 

D 

48.3 

Zinkoxyd  . 

7 

— 

D 

— 

11 

— 

D 

— 

Magnesiumaluminat  ..... 

7 

— 

D 

— 

Zirkon  des  Handels . 

7 

1.38 

D 

51.0 

Titanoxyd  (unrein) . 

7 

— 

D 

— 

Zirkon  des  Handels . 

9 

1.36 

D 

— 

Danach  sind  Zirkonoxyd  und  antimonsaures  Natron  die  besten  Er¬ 
satzmittel  für  Zinnoxyd  und  fast  ebenso  gut  wie  dieses  selbst.  An  näch¬ 
ster  Stelle  steht  Zirkonsilikat.  Werden  die  beiden  erstgenannten  Ersatz¬ 
mittel  in  Mengen  von  über  11  v.  H.  verwendet,  ist  die  Trübung  ebenso 
gut  wie  bei  7  V.  H.  Zinnoxyd.  Feldspattrübe  und  Zinkoxyd  in  Mengen 
von  7  und  9  v.  H.  sind  noch  brauchbar.  Die  Undurchsichtigkeit  stimmt 
nicht  immer  mit  der  Steigerung  der  Menge  des  Triibungsmittels  überein. 
Die  Bestimmung  der  Spektralreflexion  eines  Emails  und  die  Errechnung 
der  Gesamtreflexion  des  Sonnenlichts  nach  dieser  Spektralreflexionskurve 
gibt  ein  genaues  Mittel  zur  Bestimmung  der  Undurchsichtigkeit  eines 
Emails.  Dem  Bericht  über  die  Versuche  der  Verfasser,  die  weiter  fort¬ 
gesetzt  werden,  schließt  sich  eine  Beschreibung  des  spektrophotometri- 
schen  Apparates  und  Meßverfahrens  an.  (Journal  of  the  American 
Ceramic  Society,  Nr.  5,  Mai  1923,  11  Seiten  mit  3  Tabellen  und  2  Dia¬ 
grammen.)  m  £r 
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V  er  öf  f  entlichungeni 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Erhöhung  der  Mindestgebühren.  Mit  Wirkung  ab  1.  August  1923  gel¬ 
ten  folgende  Gebührensätze:  Für  Inlandswährung  bis  2  500  000  M  Mindest¬ 
satz  5000  M.  Bei  Inlandswährung  über  2  500  000  M  für  jede  angefangenen 
2  500  000  M  weitere  5000  M.  Für  Auslandswährung  bis  2500  000  M 
Mindestsatz  5000  M.  Für  Auslandswährung  über  2  500  000  M  2  V;  T. 
vom  wöchentlichen  Umrechnungskurs.  Verlängerungen,  Ausfertigungen 
von  Duplikaten,  Verzichtsbescheinungen,  kurz  alle  Fälle,  in  denen  der 
Mindestgebührensatz  zu  entrichten  ist:  Gebührensatz  5000  M. 

Neue  Preise  für  Thüringer  Artikel.  Ab  15.  Juli  sind  für  Thüringer 
Artikel  neue  Ausfuhrpreise  festgesetzt  worden.  Interessenten  wollen  wei¬ 
teres,  bei  der  Preisprüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brennerstr.  18, 
erfragen. 

Neue  Preisregelung  für  Porzellangeschirr.  Die  Ausfuhrbedingungen 
für  Porzellangeschirr  sind  dahingehend  geändert  worden,  daß  mit  sofor¬ 
tiger  Wirkung  folgende  Fakturierung  in  Kraft  tritt:  Finnland:  statt  Mark¬ 
fakturierung  Fakturierung  in  Finnenmark,  Randstaaten:  statt  Markfaktu¬ 
rierung  Fakturierung  in  Schwedenkronen. 

Markpreise  für  Blumentöpfe.  Ab  1.  August  treten  für  die  Ausfuhr 
von  Blumentöpfen  neue  Preise  in  Kraft.  Interessenten  wollen  sich  dieser- 
halb  an  die  Prüfungsstelle  Tonwaren,  Dresden— Weißer  Hirsch,  Heinrich- 
str.  1,  wenden. 

Preisänderung  für  Mosaikplatten.  Ab  17.  Juli  1923  tritt  für  Mosaik- 
platten  für  das  Inland  und  Danzig  an  Stelle  des  bisherigen  Teuerungs¬ 
zuschlages  eine  Schlüsselzahl  in  Kraft.  Diese  Schlüsselzahl  ist  mit  dem 
Grundpreis  zu  multiplizieren.  Für  das  Inland  beträgt  zurzeit  diese 
Schlüsselzahl  2600,  für  Danzig  2900.  Für  das  unterwertige  Ausland 
sind  ab  17.  d.  Mts.  für  Mosaikplatten  nicht  mehr  dlie  deutschen  Preise, 
mit  dem  Teuer ungs^uschlag  zu  berechnen,  sondern  die  Preise  der 
englischen  Preisliste  ohne  weiteren  Zuschlag. 

Umschau 

Personalnachrichten.  Vor  wenigen  Tagen  konnte  der  Vorkämpfer 
für  die  Veltener  Kachelofenindustrie,  Herr  Kantor  Ger  icke,  seinen 
60.  Geburtstag  feiern.  Wenn  die  Veltener  Kachelofenindustrie  dem  um 
das  Gemeinwohl  hochverdienten,  noch  immer  arbeitsfrischen  Mann  ihre 
besten  Glückwünsche  ausspricht,  so  geschieht  dies  im  Gefühl  aufrichtiger 
Dankbarkeit  für  die  treue  Mitarbeit  an  der  Auswärtsentwickelung  der 
Veltener  Kachelofenindustrie. 

Wärmekursus  für  Betriebsbeamte  in  Glashütten.  Die  Wärmetech¬ 
nische  Beratungsstelle  der  Deutschen  Glasindustrie  (W.  B.  G.)  hat  es  sich 
seit  ihrem  Bestehen  in  mehreren  Wärmekursen  angelegen  sein  lassen,  dem 
Betriebspersonal  in  Glashütten  eine  Anleitung  zur  wärmetechnischen 
Weiterbildung  zu  geben.  Die  stets  gut  besuchten  Kurse,  deren  Dauer  nur 
2 — 3  Tage  betrug,  zeitigten  auch  in  den  meisten  Fällen  günstige  Erfolge. 
Ohne  Verschulden  der  Vortragenden  ist  es  aber  bei  einem  Teil  der  Hörer 
nicht  gelungen,  diese  in  so  kurzer  Zeit  in  das  umfangreiche  Gebiet  der 
Wärmetechnik  in  Glashütten  einzuführen.  Ueber  die  laufenden  Veröffent¬ 
lichungen  und  Anregungen  in  der  Fachpresse  hinaus  bedarf  es  eines  per¬ 
sönlichen  Meinungsaustausches  mit  dem  Betriebspersonal  über  den 
Zweck  der  Wärmewirtschaft  allgemein  und  die  Mittel  zur  Pflege  einer 
planmäßigen  'Wärmetechnik  in  den  Glashütten  selbst. 

In  der  Hauptversammlung  des  „Verbandes  der  Glasinädustriellen 
Deutschlands  E.  V.“  in  Berlin  am  20.  Juli  d.  J.  wurde  die  Abhaltung 
eines  Wärmekursus  für  Betriebsbeamte  auch  in  diesem  Jahre  aus  der  Mitte 
der  Versammlung  angeregt.  Zur  Vermeidung  der  erheblichen  Kosten 
für  die  Veranstalturig,  die  sich  auf  einen  Zeitraum  von  8 — 10  Tagen  er¬ 
strecken  soll,  ist  als  Ort  des  Kursus  der  Sitz  der  Zentralstelle  der 
W.  B.  G.,  Frankfurt  a.  M.,  bestimmt.  Der  zu  behandelnde  Stoff  wird 
folgende  Gebiete  umfassen: 

1.  Grundlagen  der  Wärmetechnik. 

2.  Bau  und  Betrieb  von  Generatoren  und  Oefen. 

3.  Betriebskontrolle. 

4.  Meßinstrumente  und  Meßmethoden. 

Die  Vortragenden  haben  sich  bei  der  Behandlung  des  Stoffes  auf  die  prak¬ 
tischen  Bedürfnisse  der  Glashütten  eingestellt.  Uebungen  und  persön¬ 
liche  Aussprache  über  jeden  Vortrag  schließen  sich  an. 

Der  Kursus  soll  Montag,  den  10.  September  1923,  beginnen.  Als 
Teilnehmer  werden  zunächst  nur  Betriebsbeamte  aus  Mitgkedshütten  der 
W.  B.  G.  angenommen.  Bei  Anmeldung  einer  genügenden  Zahl  von 
Teilnehmern  gehen  diesen  die  näheren  Bedingungen  unter  gleichzeitiger 
Aufgabe  der  Teilnehmergebühr  (die  sich  nach  der  Zahl  der  Anmeldungen 
richtet),  bis  zum  20.  August  1923  direkt  zu.  Interessenten  werden  gebe¬ 
ten,  umgehend  Vorschläge  einzureichen,  die  bei  der  Ausarbeitung  des 
obigen  Programms  berücksichtigt  werden  sollen. 

Wärmetechnische  Beratungsstelle 
der  Deutschen  Glasindustrie, 
Frankfurt  a.  M.,  Gutleutstr.  8. 

Gründungs-Ausschuß  der  Industrie-Eigenversicherung  (Mannheim). 
Der  Ausschuß,  der  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Feuerversicherung  eine 
Organisation  schaffen  will,  die  den  Grundgedanken  der  Selbstversicherung 


aufrecht  erhält,  das  Risiko  aber  auf  zahlreiche  tragfähige  und  den  ver¬ 
schiedensten  Industriezweigen  angehörende  Schultern  verteilt,  um  Rück¬ 
deckung  zu  schaffen,  wird  demnächst  mit  einem  umfassenden  Plan  hervor¬ 
treten.  Zuschriften  sind  zu  richten  an  Dr.  Hans  Neumann  (Mannheim, 
Rheindammstraße  37). 

Errichtung  einer  niederländisch-indischen  Glasfabrik  mit  deutscher 
Kapitalsbeteiligung.  Wie  verlautet,  sind  die  Vorbereitungen  für  die  Er- 
nich.ung  der  ersten  niederländisch-indischen  Glasfabrik  auf  Sumatra  so¬ 
weit  durchgeführt  worden,  daß  die  Gründung  einer  Aktiengesellschaft  be¬ 
schlossen  ist.  Die  deutsche  Glas-,  Maschinen-  und  Ofenbauindustrie  hat 
ihre  Beteiligung  an  dem  Unternehmen  zugesagt. 

Vereine  und  Lehranstalten 


Verband  Keramischer  Gewerke  in  Deutschland  E.  V.  Am  31.  Juli 

d.  J.  findet  die  Hauptversammlung  des  Verbandes  in  Dresden,  Hotel  Belle¬ 
vue,  nachmittags  3  Uhr,  statt.  Auf  der  Tagesordnung  stehen  u.  a.  fol¬ 
gende  Vorträge:  Das  volkswirtschaftliche  Problem  der  WerkerhaLung 
und  seine  Lösung  auf  dem  Wege  der  Versicherung  (Direktor  von  Pawli- 
kowski,  Cholewa).  —  Steuerfragen  (Oberregierungsrat  a.  D.  .Dr.  Erler). 
—  Die  Zukunft  der  deutschen  Währung  und  der  deutschen  Wirtschaft  (Dr. 
Rudolf  Schneider,  Mitglied  des  sächsischen  Landtags). 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H„  Bonn.  Die  Vereinigte  Stein- 
gu  fabriken  G.  m.  b.  H.  bringt  zur  Kenntnis,  daß  ab  25.  Juli  als  Multi¬ 
plikator  für  Gruppe  I  13  400,  Gruppe  II  12  000  und  bei  golddekorierten 
Waren  für  Gruppe  I  15  400,  Gruppe  II  14  000  gilt. 

Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V., 
Sitz  Dresden.  Die  anläßlich  der  Hauptversammlung  des  Verbandes  am 
15.  Juli  1923  in  Jena  anwesenden  Vertreter  der  „Sektion. Feuerfest“  haben 
einstimmig  einen  Aufschlag  von  3500  v.  H;  auf  die  Einheitsliste  1923 
festgesetzt. 

Unterverband  Sachsen- Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren- 
Fabri1<anten  und  Kunst-Töpfereien  e.  V.,  Coswig.  Der  Unterverband  hat 
beschlossen,  seinen  Kunden  in  Zukunft  zur  Vereinfachung  der  Berechnung 
nicht  mehr  den  Aufschlag  prozentual  in  Anrechnung  zu  bringen,  sondern 
durch  einen  Multiplikator  zu  ersetzen.  Derselbe  ist  am  15.  Juli  1923  auf 
320  festgesetzt,  demnach  sind  die  Preise  der  Liste  vom  August  1922  gegen¬ 
wärtig  mit  320  zu  multiplizieren.  Die  Packung  wird  weiter  mit  8  v.  H. 
und  die  Anfuhr  mit  2  v.  H.  berechnet.  Kasse  bei  Empfang  der  Rechnung, 
bei  späterer  Regulierung  werden  vom  8.  Tage  nach  Rechnungsdatum  an 
Verzugszinsen  berechnet. 

Verein  deutscher  Spiegelglasfabriken  G.  m.  b.  H.,  Köln.  Der  Verein 
setzte  mit  Wirkung  ab  27.  Juli  den  Berechnungsmultiplikaior  für  Spiegel¬ 
glas  aller  *Art  auf  19  000  fest. 

Die  Vereinigung  Deutscher  Hohlglasfabriken  hat  den  Multiplikator 

ab  20.  Juli  auf  220  erhöht. 


Keramik 

Tschechoslowakei.  Geschäftslage  der  Porzellanindustrie  und  deut¬ 
scher  Wettbewerb.  In  einem  Aufsatz  in  der  .Allgemeinen  Tonindustrie- 
Zeitung  (Leitmeritz),  in  dem  der  Wirtschaftsverband  der  tschechoslowa¬ 
kischen  Porzellanindustrie  zu  energischen  grundlegenden  Abhilfsmaß¬ 
nahmen  gegen  den  deutschen  Wettbewerb  aufgefordert  wird,  heißt  es  über 
die  Geschäftslage  der  böhmischen  Porzellanindustrie  und  über  das  Ab¬ 
kommen  mit  der  deutschen  Industrie:  „Die  Krise,  die  die  Porzellan¬ 
industrie  seit  ungefähr  einem  Jahr  ergriffen  hat,  ist  bei  weitem  noch  nicht 
überwunden.  Die  schlechte  Geschäftslage  hält  unvermindert  an,  und  wenn 
auch  bei  der  einen  oder  anderen  Fabrik  vorübergehend  eine  kleine  Bes¬ 
serung  bemerkbar  wird,  so  sind  doch  im  allgemeinen  die  Aussichten  für 
die  Zukunft  nicht  ermutigend.  Verschiedene  Umstände  gefährden  diese 
einst  blühende  Industrie.  Der  Absatz  nach  den  Sukzessionsstaaten,  die¬ 
sem  Hauptabsatzgebiete  der  böhmischen  Porzellanindustrie,  ist  durch  die 
valutarischen  Verhältnisse  ungemein  erschwert  und  auf  ein  Mindestmaß 
gesunken,  während  die  Ausfuhr  nach  den  West-  und  Ueberseesfaaten 
wegen  des  ausländischen  Wettbewerbes  nur  zu  Verlustpreisen  aufrecht 
erhalten  werden  kann.  Durch  das  Bestreben  mancher  Länder,  wie  Oester¬ 
reich,  Rumänien  und  Polen,  nach  Schaffung  einer  eigenen  Porzellanindu¬ 
strie,  muß  außerdem  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  mit  einer  weiteren  Ab¬ 
satzverminderung  gerechnet  werden,  für  welche  nur  schwer  ein  Ausgleich 
geschaffen  werden  kann.  Es  erweist  sich  jetzt,  daß  durch  das  mit  der 
Vereinigung  Deutscher  Porzellanfabriken  vor  ungefähr  zwei  Jahren  ge¬ 
troffene  Abkommen  nicht  der  erhoffte  Vorteil  erzielt  wurde,  die  heimische 
Porzellamindustrie  aber  in  ein  arges  Abhängigkeitsverhältnis  geraten  ist 
und  ihr  dadurch  die  Handhabe  genommen  wurde,  selbständige  Abhilfe 
zu  schaffen.  Wohl  wird  dagegen  von  mancher  Seite  geltend  gemacht, 
daß  im  Falle  der  Auflassung  dieses  Abkommens  der  deutsche  Wettbewerb 
dann  noch  fühlbarer  zum  Ausdruck  kommen  würde;  es  ist  aber  sehr  die 
Frage,  ob  sich  die  Lage  für  die  hiesigen  Fabriken  dann  noch  verschlech¬ 
tern  könnte  und  ob  nicht  bei  selbständigem  Handeln  Mittel  und  Wege  ge¬ 
funden  werden  könnten,  diesem  Wettbewerb  ebenso  erfolgreich  zu  begeg¬ 
nen,  wie  dies  auch  schon  vor  dem  Kriege  der  Fall  war.  Auch  die  mit 
der  Porzellanindustrie  so  innig  verbundene  Kaolinindustrie  ist  nicht  auf 
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Rosen  gebettet.  Der  Absatz  ist  durch  den  Stillstand  in  der  Porzellan- 
mdustrie  stark  zurückgegangen,  außerdem  ist  ihr  seit  kurzem  ein  neuer 
i!-  r^i  a^r  ICj^r  Wettbewerb  entstanden,  indem  in  Deutschland  große 
Kaolinlager,  die  früher  unbeachtet  geblieben  waren,  zur  Ausbeutung 
gelangen  und  an  vielen  Orten  den  tschechischen  Kaolin  verdrängen.  Es 
wird  aller  Aufmerksamkeit  und  'Anstrengung  bedürfen,  das  wichtige 
deutsche  Absatzgebiet  in  nicht  zu  starkem  Maße  zu  verlieren.“ 

Kanada.  Herstellung  von  Tonwaren.  Im  Jahre  1921  wurden  in  Ka- 
für  8  335  000  $  Tonwaren  hergestellt,  davon  für 
5  600  000  $  Ziegel,  1  327  OCO  $  Kanalisationsröhren,  325  000  $  Drän¬ 
rohren  und  1  000  000  $  andere  ronwaren.  Die  Ausfuhr  belief  sich  ins¬ 
gesamt  auf  32  707  $,  die  Einfuhr  auf  10  781  592  $. 

...  Em"  ,.und  Ausfuhr  von  Tonwaren.  Im  Jahre  1921  belief  sich 

dl<:  feuerfesten  Steinen  auf  2  274  254  kg  im  Werte  von 

581  446  I  Ja  st  er  Gold;  davon  kamen  aus  Deutschland  51  675  kg  im  Werte 
aus  den  Vere>nigten  Staaten  1  602  853  kg  im  Werte  von 
236  960  Piaster,  aus  Frankreich  94  621  kg  i.  W.  von  37  011  Piaster  und 
aus  Großbritannien  2  618  975  kg  i.  W.  von  302467  Piaster.  An 
Ziegeln  für  verschiedene  Zwecke  wurden  59  120  kg  i.  W.  von  16  976 
1  laster  eingeführt,  davon  aus  Deutschland  7153  kg  i.  W.  von  889  Piaster 
an  1  flasterziegeln  und  Platten  insgesamt  146  711  kg  i.  W.  von  78  079 
Prpster  davon  aus  Deutschland  25  807  kg  i.  W.  von  19  322  Piaster 
Hauptheferer  waren  Großbritannien  und  Belgien.  Als  Dachbedeckungs- 
s.offe  dienen  im  Norden  des  Landes,  wo  es  selten  regnet,  Holz,  Zink  oder 
Dachpappe,  im  Süden  fast  ausschließlich  Holz,  im  Zentrum  des  Landes 
Zink  oder  Dachziegel.  Der  Bedarf  an  Dachziegeln  wird  durch  die  ein¬ 
heimischen  Fabriken  gedeckt.  Die  Einfuhr  von  Steinzeugröhren  ist  nur 
sehr  gering,  da  es  einheimische  Fabriken  gibt,  die  zu  Preisen  liefern 

!e  die,  Emfuhrwa,ren  nicht  aufkommen  können.  Von  den  insgesamt 
21  2d 9  kg  glasierten  oder  unglasierten  Steinzeugröhren,  die  eingeführt 
wurden,  kamen  10  835  kg  i.  W.  von  960  Piaster  aus  Belgien  und  10  404 

l.  W.  von  2951  Piaster  aus  Großbritannien. 


Glas 


R  4  •  c:defr  Pu0lnioch^  Glasindustrie.  Von  den  in  Polen  derzeit  in 
Betrieb  befindlichen  81  Glashütten  erzeugen  52  Flaschenglas,  17  Scheiben¬ 
glas  und  12  Kristallglas.  Die  der  „Vereinigung  der  Glashütten“  ange- 
horenden  46  Hutten  erzeugen  monatlich  —  bei  einem  Stande  von  12  000 
Arbeitern  —  10  210  t  Glas,  somit  102  100  t  im  Jahre.  Die  polnische 
Glasindustrie  deckt  vollständig  den  Inlandsbedarf  und  kann  40  v  H  der 
Produktion  ausführen.  Der  Export,  der  sich  hauptsächlich  nach  Rumä¬ 
nien  und  Ungarn  richtet,  nimmt  dauernd  zu,  wogegen  die  Einfuhr  von 
Glas  nach  Polen  abnimmt.  Letztere  beschränkt  sich  gegenwärtig  ledig¬ 
lich  auf  Spiegel-  und  Uhrglas,  ferner  auf  optische  Gläser  und  auf  jene 
technischen  Zwecken  dienenden  Glassorten,  die  in  Polen  teils  überhaupt 
nicht,  teils  in  ungenügender  Menge  erzeugt  werden. 

Vereinigte  Staaten.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  hohen  Baukosten 
behindern  die  Bautätigkeit  und  damit  auch  den  Absatz  von  Fenstero-las 
der  trotzdem  noch  immer  befriedigend  gewesen  ist.  Zwei  Fenster*las- 
fabriken  haben  ihre  Betriebe  geschlossen  und  zwar:  die  Lafayette  Window 
Glass  Co.  m  Clarksburg,  die  Maschinen  zur  Herstellung  von  Zylindern 
aufstellen  will,  und  die  Reliance  Window  Glass  Co.  in  Dubois  Pa  Die 
Nachfrage  nach  Spiegelglas  hat  etwas  nachgelassen,  überschreitet  aber  im¬ 
mer  noch  die  Lieferungsmöglichkeit  der  Fabriken.  Im  ersten  Vierteljahr 
des  laufenden  Jahres  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  .19  952  152  Qua¬ 
dratfuß  hergestellt.  Gut  ist  die  Nachfrage  nach  Gebrauchsgläsern  für 
den  Haushalt,  die  in  einigen  Sorten  Preiserhöhungen  erfahren  haben  Auch 
die  Flaschenfabriken  sind  gut  beschäftigt.  Ganz  allgemein  fehlt’ es  an 
Arbeitern. 


Allgemeines 


Neue  Brennstoffpreise  ab  17.  Juli  (Auszug  aus  dem  Deutschen 
Reichsanzeiger  Nr.  165  vom  18.  Juli  1923).  Preise  in  Tausenden  Mark 
für  je  1  t: 

A  I.  Rheinisch -Westfälisches  Kohlensyndikat.  Fördergruskohlen 
1334,  westl.  Revier  1321,  Förder  (Fett  und  Flamm)  1361.  Stück  (Fe  t  und 
Flamm)  1799,  Mager  Stück  1849,  Feinkohlen  (Eß)  1307,  ungew.  Feinkohlen 
'Mager  östl.)  1280,  ungew.  Feinkohlen  (Mager  westl.)  1266,  Schlämm¬ 
end  minderwertige  Feinkohlen:  mindeirw.  Fein  510,  Schlamm  474,  Mittel¬ 
produkte  und  Nachwaschkohlen  336,  Fei nwasch berge  147,  Koksgrus  771. 

ty.  Aachener  Steinkohlensyndikat.  1.  Eschweiler  I.  Sorte*  (Stücke) 
1893,  II  a  (70  vHige)  1519—1596,  II  b  (50  vHige)  1413—1782,  II  c  1296  bis 
1397,  III  b  1273.  Feinkohlen  1304—1379.  Koksasche  1181.  Nordstern 
'örder  1754,  Koksgrus  1117. 

III.  Rheinisches  Braunkohlensyndikat.  Kölner  Gruben  Briketts  852, 
Dorfbriketts  853,  Förderkohlen  233,  Förder  (Juntersdorf)  512. 

B  I.  Niedersächsisches  Syndikat.  1.  Obernkirchen  Nachsetz-  und 
schlammkohlen  1038,  Magerförder  1166.  2.  Barsinghausen  Förder  1322, 

Bantorfer  Förder  1296.  Ibbenbüren  Förder  1224,  Stück  1384,  Feinkohlen 
mgew.  1219,  gew.  1241,  Piisselbürener  Förder  1102. 

II.  Sächsisches  S.einkohlensyndikat.  Zwickauer  Werke  Rohkohlen, 
neherte  Koh’en  1302,  Koksgrus  320.  Oelsnitzer  und  Luganer  Werke 
Staubkohlen  903,  Dresdner  Werke  Staubkohlen  914. 

III.  Niederschlesisches  Steinkohlensyndikat.  Flammkohlen,  Stück, 
Würfel  ungew.,  Nuß  I  ungew.,  Nuß  II  ungew.,  Erbs  10/22  mm  ungew. 
271,  Förder  I  ungew.  1098,  Kleinkohlen  816 — 851,  Staubkohlen  I  ungew. 
116 — 850,  Staub  d.  Nachw.  816,  Schlammkohlen  283,  Koksgrus  310. 

IV.  Oberschlesisches  Steinkohlensyndikat.  Flammkohlen  Stück, 
Würfel  I,  Nuß  La  1172,  Staubkohlen  747,  Förder  935,  Kleinkohlen  869, 
^ätterklein  794,  Klein  II  (Preußen)  808.  Gaskohlen  Förder  940,  Klein 
>73,  Rätterklein  798,  Fettschlamm  376,  Koksgrus  296. 


Brau,nk'ohletlsyndikat.  Niederlausitz  Briketts  im 
r  -S:  Und  größerem  Industneiormat  733,  kleineres  Indusirieformat 

S  aT.hknm!  fiTp549’,  fNaßPreThsteme  535>  Förderkohlen  213,  Stück  303, 
S;aubkohlen  164.  Frankfurt  Bnkeits  wie  vor  866,  kleineres  Industrieformat 

\v/Öu  bllket,sPane  ,647,  Naßpreß  596,  Förder  249,  Stück  334,  Staub  181. 
Wellmitzer  Braunkohlenwerke  Förder  228,  Stück  321,  Staub  166.  Forst 

N,nu!^Pi'BSeUr-WJe  7  c4,  kleineres  Industrieformat  837,  Späne  587, 
,5,66>  bordei\  228>  Stück  321,  Staub  166.  Görlitz  Bnkeds  wie 
X?1  7d3’  ,k  e‘nf es  Industneformat  782,  Späne  549,  Naßpreß  535,  Förder 
Rr3L?  k- 3Ü3,  Staub  164.  Glück  auf,  Lichtenau,  Olba,  Stadt  Görlitz 
FS  TieoQ°>r  756,  kleineres  Indusirieformat  807,  Späne  558,  Naßpreß 
582,  Förder  232,  Stück  329,  Staub  178.  * 

r  Braunkoh.ensyndikat.  Briketts  wie  vor  (außer 

Cassel)  733,  Nußbriketts  757,  Nüßchenbrikebs  782,  Casseler  Briketts  930 
Sptae  549  NjBpreB  728.  Rohkohle«  ,14  hl  =  elw’a  iTIliSÄ 
Gebiet  und  Anhalter  Tagebauwerke  Förder  225,  Stück  315,  Magdeburg- 
Helmstedt  Tagebau  Förder  260,  Stück  364,  Tiefbau  Förder  II  302,  Stück 

Stück^363  Anha  ter  4ieibau  Förder  303,  Stück  424,  Cassel  Förder  293, 

n  U1VB-  Kohlensyndikat  für  das  rechtsrheinische  Bayern.  1.  Oberbayr. 
Pechkohlen  Stucke  über  200  nun  bis  Nuß  I  12—25  min  1382.  Rohgrieß 
111111  952’  Abfall  856.  2.  Steinkohlen  1143.  3.  Braunkohlen  Förder 

w  l4?-844;  Brikettspäne  500-559.  Klarleichkohlen  269, 

Würfel-  und  Nußkohlen  282,  Grieß  244. 

,  '7Ad^^ieinc:..  3e  1  ei  lisch  1.  Reichskohlen-  und  Umsatzsteuer  und 

der  Zuschläge  für  Bergmannswohnungen.  • 


Keramik 


Firmennachrichten 


Porzellantabrik  zu  Kloster  Veilsdorf.  Die  außerordentliche  Haupt- 
vei  Sammlung  beschloß  Verdoppelung  des  Stammkapitals  durch  Ausgabe 
von.  1„  Mill.  M  vorläufig  mit  25  v.  H.  einzahlbaren  Stammaktien.  Nach 
Weisung  der  Verwaltung  sollen  die  neuen  Aktien  insbesondere  zu  An- 
gltederungs-,  Verwertungs-,  sonstigen  im  Interesse  der  Gesellschaft  liegen- 
den  Zwecken  verwendet  werden.  Den  Geschäftsgang  bezeichnte  die 
Direktion  als  gut. 

Waldhilsbacher  Ton-  und  Chamotte-Akt.-Ges.,  Waldhilsbach  b.  Heidel- 
berg.  Außerordentliche  Hauptversammlung:  14.  August  1923,  vorm.  10 
Uhi,  in  Heidelbeig,  Hotel  Nassauer  Hof,  Plöck  1.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals. 

Lommatzsch.  Neu  eingetragen  wurde:  Lommatzscher  Porzellan- 
fabrik  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Ver¬ 
trieb  von  Porzellan.  Stammkapital:  60  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
leute  Curt  Marx  und  Max  Gast. 

Mönchröden,  A.-G.  Coburg.  W.ittmann  &  Co.  Thüringer  Kunst- 
und  Terrakottafabrik.  Die  Firma  wurde  gelöscht. 

Viersen.  Neu  eingetragen  wurde:  Kunstkeramische  Werkstätte  Carl 
Schröder.  Inhaber:  Kaufmann  Carl  Schröder.  Geschäftszweig:  Fabri¬ 
kation  von  kunstgewerblichen  Tonwaren. 

Karlsruhe,  Baden.  Neu  eingetragen  wurde:  Fayence-Fabrik  Rüppurr 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  kunstgewerb¬ 
licher  Erzeugnisse,  insbesondere  Keramiken,  und  deren  Verkauf.  Stamm¬ 
kapital:  5  600  000  M.  Geschäftsführer:  Kunstmaler  Heinrich  Braun. 

Marburg,  Lahn.  Neu  eingetragen  wurde:  Marburger  Tonindustrie, 
vormals  Ludwig  Schneider  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Gewinnung,  Verarbeitung  und  Verwendung  von  Ton  zu  keramischen 
Zwecken.  Stammkapital:  4  Mail.  M.  Geschäftsführer:  Kunsttöpfermeister 
Heinr.  Wilh.  Schneider,  Kunsttöpfermeister  Johann  Schneider,  Apotheker 
Fritz  Kühnle  (Vacha). 

Velten,  A.-G.  Spandau.  Neu  eingetragen  wurde:  Dr.  Curt  Rand¬ 
hahn  &  Cö.,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und 
Vertrieb  von  keramischen  Artikeln,  insbesondere  'Fortbetrieb  des  zu 
Velten  unter  der  Firma  Dr/  Curt  Randhahn  bestehenden  Fabrikgeschäfts 
und  gewerbliche  Verwertung  der  von  diesem  angemeldeten  oder  ihm 
erteilten  Patente  und  sonstigen  Schutzrechte.  Stammkapital:  1  800  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  und  Chemiker  Dr.  Curt  Randhahn. 

Duisburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Landesnorm  Kachelherd-  und 
Ofenbaugesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Bau  und 
Vertrieb  von  Kachelheizungsanlagen  und  Oefen  sowie  feuerungstechnischer 
Neuheiten.  Stammkapital:  20  000  M.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Fried¬ 
rich  Fuchs  (Oberhausen-Rheinland).  Sitz  von  Oberhausen  nach  Duisbur^ 
verlegt.  ° 

Waldhilsbach,  A.-G.  Heidelberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Wald¬ 
hilsbacher  Ton-  und  Schamotte-Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Erwerb  und  Fortbetrieb  des  bisher  unter  der  Firma  Drewing-Braun  G. 
m.  b.  H.  geführten  Geschäfts,  insbesondere  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Tonwaren  jeglicher  Art,  Gewinnung  der  Rohstoffe  hierzu  in  bergbaulichem 
Betrieb.  Grundkapital:  27  600  000  M.  Gründer:  Kaufmann,  Konrad  Dre- 
wing  (Mauer),  Firma  Drewing-Braun  G.  m.  b.  H.,  Kaufmann  Heinrich 
Dreyfuß  (Bretten),  Kaufmann  Karl  Himmelmann  (Heidelberg),  Facharzt 
Dr.  A.  Heddaeus  (Mannheim).  Aufsichtsrat:  Kaufmann  Kari  Himmel¬ 
mann,  Tongrubenbesitzer  Georg  Braun,  Architekt  Peter  Graf  (Heidel¬ 
berg),  Bauunternehmer  Karl  Himmelmann  (Gaiberg)  und  Kaufmann  Sig¬ 
mund  Kahn  (Heilbronn). 


Glas 


Emil  Busch,  Akt.-Ges.,  Optische  Industrie,  Rathenow.  Es  wurde 
beschlossen,  der  Hauptversammlung  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
500  v.  H.  (i.  V.  24  v.  H.)  voFzuschlagen.  Reingewinn:  263  (4,43)  Mill. 
M.  Abschreibungen  und  Ersatz:  294  (1,08)  Mill.  M.  Das  Bauprogramm 
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der  Gesellschaft  ist  noch  nicht  abgeschlossen;  infolgedessen  ist  in  Aussicht 
genommen,  der  Hauptversammlung  eine  Erhöhung  des  Kapitals  vorzu¬ 
schlagen. 

Hannoversche  Glarshütte  Akt.-Ges.,  Hannover-Hainholz.  Außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung:  9.  August  1923,  vormittags  11  Uhr,  im 
Sitzungssaal  der  I.  F.  Schröder  Bank  K.  a.  'A.,  Bremen,  Obernstr.  2/12. 
Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Aende- 
rung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Bayerisches  Gla/swerk  Akt.-Ges.,  München.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  4.  August  1923,  vorm.  10  Uhr,  in  München,  Sitzungs¬ 
zimmer  des  Notariats  München  V,  Karlsplatz  10,  I.  Stock.  Auf  der 
Tagesordnung  steht  u.  a.:  Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals.  —  Aenderung  des  §  4  der  Satzung. 

Ostdeutsche  Tafelglas  Akt.-Ges.  für  Industrie  und  Baubedarf,  Breslau. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  10.  August  1923,  mittags  12%  Uhr, 
im  Sitzungssaal  des  Schlesischen  Bankvereins,  Filiale  der  Deutschen  Bank, 
Breslau,  'Albrechtstraße  33/36.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.: 
Beschlußfassung  über  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Satzungsänderun¬ 
gen:  U.  a.  §  2  Erweiterung  des  Gegenstandes  des  Unternehmens  auf  die 
Erzeugung  von  Glas,  Beteiligung  an  ähnlichen  Unternehmen. 

Tschöpeln,  O.  L.,  A.-G.‘  Muskau.  Hohlglashütten-Werke  Raetsch  •  & 
Co.  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  auf  6  Mill.  M  erhöht. 

S'ty’atytiu,  A.-G.  Berlin.  tSitralauer  Glashütte  Akt.-Ges.  Grund¬ 
kapital  um  6  050  000  M  auf  16  250  000  M  erhöht. 

Lommatzsch.  Lommatzscher  Spiegelfabrik,  G.  m.  b.  H.  Firma 
lautet  künftig:  Erste  Lommatzscher  Spiegel-  und  Glasindustrie,  G.  m.  b. 
H.  zu  Lommatzsch. 

Offenburg,  Baden.  Georg  Pfaehler  Glasmanufaktur  G.  m.  b.  H. 
Die  Firma  ist  erloschen. 

Berlin.  Glashütte  Neuwerk  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  40  000  000 
M  auf  72  000  000  M  erhöht. 

Karlsruhe,  Baden.  Neu  eingetragen  wurde:  Süddeutsche  Glashütten 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Glasgegenständen  aller  Art  und  ähnlichen  Artikeln.  Grundkapital: 
30  000  000  M.  Vorstand:  Fabrikant  Adolf  Kiefer  (Knielingen).  Gründer: 
Adolf  Kiefer,  Firma  Weber  &  Hampel,  G.  m.  b.  H.  (Erlangen),  General¬ 
direktor  Dr.  Fritz  Winkelstroeter,  Rechtsanwalt  Dr.  Max  Homburger, 
Rechtsanwalt  Otto  Koppel.  Aufsichtsrat:  Dr.  Winkelstroeter,  Dr.  Hom¬ 
burger,  Koppel,  Generaldirektor  Dr.  Karl  Zitzmann  (Erlangen),  Rechts¬ 
anwalt  und  Notar  Adolf  Berlizheimer  (Frankfurt  a.  M.),  Kommerzienrat 
Richard  Gsell,  Bankdirektor  Justin  Putzei,  Bankier  Otto  Hirsch  (Frank¬ 
furt  a.  M.).  ( 

Weißwasser.  Glaswerke  Gelsdorf,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um 

20  000  000  M  erhöht  auf  40  000  000  M. 

Bärenstein,  A.-G.  Annaberg,  Erzgeb.  Neu  eingetragen  wurde:  Glas¬ 
hütte  Bärenstein,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung 
von  Glas  und  dessen  Weiterverarbeitung  und  Vertrieb.  Stammkapital: 
500  000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikbesitzer  Carl  Eduard  Starke,  Syndi¬ 
kus  Dr.  Hermann  Knors  (beide  in  Annaberg). 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Posselt  &  Prediger,  Glasindu¬ 
strie  (Pulsnitzer  Str.  11).  Gesellschafter:  Kaufleute  Bruno  Posselt  und 
Reinhold  Prediger.  Geschäftszweig:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas¬ 
perlen,  Glasbehängen  sowie  verwandten  Artikeln. 

Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Schupp  &  Co.  (Heldengäßchen 
4).  Gesellschafter:  Fabrikbesitzer  Qtto  Schupp  und  Kaufmann  Kurt  Schupp 
(beide  in  Langewiesen  i.  Th.),  Kaufmann  Paul  Rößler  (Fürth).  Geschäfts¬ 
zweig:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Metall-  und  Glaswaren  sowie  Glas¬ 
schleiferei.' 

Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  Dresdener  Kristallglas-Raffinerie 
Breitschädel,  Schmidt  &  Co.  (Jägerstr.  4).  Gesellschafter:  Kaufleute  Karl 
Paul  Walter  Breitschädel,  Otto  Franz  Schmidt  und  Josef  Saenger. 
Geschäftszweig:  Verarbeitung  von  Bleirohglas. 

E  in  a  i  1  _ 

Emaillierwerk  Pfungstadt  Akt-Ges.,  Pfungstadt.  Betriebsgewinn  im 
ersten  Geschäftsjahr:  14  623  022  M.  Nach  Abzug  von  10191  533  M  Un¬ 
kosten  und  112  694  M  Abschreibungen  Reingewinn:  4  318  794  M.  Daraus 
werden  100  v.  H.  Dividende  verteilt.  Zugleich  wurde  eine  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  um  27,1  Mill.  Stammaktien  und  900  000  M  Vorzugsaktien 
auf  30  Mill.  M  beschlossen.  Hiervon  sollen  4 'Mill.  M  den  bisherigen 
Aktionären  im  Verhältnis  1  :  2  zum  Kurs  von  1700  v.  H.  zum  Bezüge  an- 
geboten  werden. 

Frankenwerk  Akt.-Ges.,  Metall-  &  Emaillierwerk  zu  Kulmbach. 

Ordentliche  Hauptversammlung:  21.  August  1923,  vormittags  9  Uhr,  im 
Verwaltungsgebäude  der  Firma  Hüttenwerk  Stadler  &  Co.,  Komm.-Ges., 
Nürnberg,  Imhoffstraße  28,  Sitzungssaal.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u."  a.:  Umänderung  der  Firma  in  Frankenwerk  'Akt.-Ges.,  Kulmbach  i. 
Bayern  und  die  daraus  sich  ergebende  Aenderung  der  Satzungen. 

Maikammer,  A.-G.  Landau,  Pfalz.  Emaillier-  und  Stanzwerk  vorm. 
Gebrüder  Ullrich  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  15  500  000  M  erhöht  auf 

21  500  000  M. 

München.  Wamsler-Werke,  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
von  16  200  000  M  um  12  Mill.  M  auf  28  200  000  M. 

Hannover.  Emaillierwerk  Hannover  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  lautet 
jetzt:  Wobea -Werke  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  jetzt 
die  Fabrikation  und  der  Handel  mit  chemisch-technischen  Produkten  usw. 

Stadthagen.  Gottfried  Grindemann.  Firma  lautet  jetzt  Gottfried 
Grindemann  Naehf.  Inh.  Philipp  Neßling.  Geschäftszweig:  Eisenwaren, 
Haus-  und  Küchengeräte. 

Elsterwerda.  Linke-Hofmann-Lauchhammer  Akt.-Ges.  Abteilung 
Eisenwerk  Lauchhammer  Zweigniederlassung  der  Linke-Hofmann-Lauch¬ 


hammer  Akt.-Ges.  in  Breslau.  Grundkapital  um  350  000  000  M  erhöht 
auf  650  000  000  M. 

Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Emaille-Spielwarenfabrik  Johann 
Müller  &  Moritz  Pilz  Akt.-Ges  (Humboldtstr.  7).  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Email-Spielwaren,  sonstigen 
Spielwaren  aller  Art  und  von  verwandten  Gegenständen.  Grundkapital: 
12  000  000  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Moritz  Pilz  (Schwarzenberg  i.  S.), 
Fabrikant  Johann  Müller,  Direktor  Max  Müller,  Regierungsrat  Hermann 
Lindig,  Ingenieur  Gerhard  Pilz  (beide  in  Schwarzenberg).  Vorstandsmit¬ 
glieder:  Johann  Müller  und  Max  Müller,  Gerhard  Pilz.  Äufsichtsrat: 
Moritz  Pilz,  Kaufmann  Franz  Mehlhorn  (Schwarzenberg),  Direktor  Mar¬ 
tin  Bauer,  Baumeister  Heinrich  Ulrich. 

Lörrach.  Neu  eingetragen  wurde:  Hermann  Sturm  &  Co.,  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  in  Eisenwaren,  Werkzeugen, 
Flaus-  und  Küchengeräten  usw.  en  gros  und  en  detail.  Stammkapital: 
500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Hermann  Sturm  und  Viktor 
Fürer  (Basel). 

Messen  und  Ausstellungen 

Außenhandelserleichterungen  für  die  Leipziger  Messe.  Durch  eine 
Bekanntmachung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung 
werden  die  Zollstellen  ermächtigt,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren, 
die  zur  Ausstellung  auf  der  vom  26.  August  bis  1.  September  1923  in 
Leipzig  istattündenden  Allgemeinen  Herbstmustermesse  und  der  gleich¬ 
zeitig  stattfindenden  Bau-  und  Technischen  Messe  bestimmt  und  als  solche 
in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  unter  der  Bedingung  ohne  Ein- 
bzw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß  sie  unter  Zollaufsicht  auf  ein 
Leipziger  Zollamt  abgefertigt  werden,  während  ihres  Verbleibens  in 
Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zollaufsicht  bleiben  und  binnen 
zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  ausgeführt  werden.  Die 
Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle  gegenüber  sichergestellt 
werden.  v 

Paßerleichterungen  für  die  Breslauer  Messe.  Das ,  Auswärtige  Amt 
hat  die  deutschen  Auslandsvertretungen  ermächtigt,  Personen,  die  die 
Absicht  des  Besuches  der  Breslauer  Messe  (am  besten  durch  Vorlegung 
des  Meßausweises)  nachweisen,  einen  auf  Breslau  und  die  zur  Reise  not-' 
wendige  Frist  beschränkten  Sichtvermerk  mit  Sperrvermerk  für  die  Hälfte 
der  vorgeschriebenen  Gebühr  zu  erteilen.  Die  bisherigen  Beschränkungen 
auf  den  Sammelsichtvermerk  kommen  dadurch  in  Fortfall.  Messeaus¬ 
weise,  Kataloge,  Prospekte  usw.  sind  durch  das  Meßamt  Breslau  1 ,  Elisa¬ 
bethstraße  6,  und  die  ehrenamtlichen  Vertreter  erhältlich. 

Gesetze  und  Verträge 

Steuervorauszahlungen,  a)  Umsatzsteuervorauszahlung. 

Bis  Ende  Juli  ist  die  zweite  Vorauszahlungsrate  auf  die  Umsatz¬ 
steuer  für  das  laufende  Kalenderjahr  zu  entrichten.  Gleichzeitig  ist  die 
Höhe  der  in  den  Monaten  April,  Maii,  Juni  getätigten  steuerpflichtigen 
Umsätze  dem  Finanzamt  kurz  bekanntzugeben.  Es  sei  nochmals  darauf 
hingewiesen,  daß  die  Voranmeldung  nach  Erlaß  des  Geldentwertungs¬ 
gesetzes  nunmehr  als  Steuererklärung  gilt.  Der  Umsatz  des  Kalender¬ 
vierteljahres  muß  also  richtig  angegeben  werden.  Er  kann  vom  Finanz¬ 
amt  nachgeprüft,  erörtert  und  im  Strafwege  verfolgt  werden.  Die  Höhe 
der  Umsatzsteuer  beträgt  nach  wie  vor  2  v.  H. 

b)  Einkommen-  und  Körperschaftsteuer.  Kürzlich 
ist  im  Reichstag  das  Gesetz  über  die  Erhöhung  der  Vorauszahlungen  auf 
die  Einkommen-  und  Körperschaftsteuer  verabschiedet  worden.  Danach 
ist  eine  ganz  außerordentliche  Erhöhung  der  künftigen  Vorauszahlungen 
vorgesehen.  Die  Vorauszahlungen  auf  die  Einkommensteuer,  die  am  15. 
August  1923,  15.  November  1923  und  15.  Februar  1924  fällig  werden, 
sollen  sich  nach  dem  Fünfundzwanzigfachen  des  Betrages  errechnen,  der 
als  Einkommensteuerschuld  für  1922  zugestellt  ist,  oder,  solange  der  Ein¬ 
kommensteuerbescheid  noch  nicht  festgestellt  ist,  sich  aus  der  Steuererklä¬ 
rung  oder  auf  Grund  der  Schätzung  des  Einkommens  im  Kalenderjahr 
1922  ergibt.  Für  die  Vorauszahlungen,  die  am  15.  November  1923  und 
am  15.  Februar  1924  fällig  werden,  ist  der  Reichsfinanzminister  ermächtigt, 
ein  anderes  Vielfaches  festzusetzen.  Liegt  der  Feststellung  des  Einkom¬ 
mens  ein  Wirtschafts-  (Geschäfts-)  Abschluß  vor  dem  1.  Juli  1922  zu¬ 
grunde,  so  ist  die  zu  leistende  Vorauszahlung  nur  zu  vervierfachen.  Bei 
Steuerpflichtigen,  bei  denen  das  Einkommen  des  Kalenderjahres  1922  aus 
Erträgen  auf  deutsche  Währung  lautender  festverzinslicher  Werte  besteht, 
tritt  die  Erhöhung  der  Vorauszahlungen  nicht  ein.  Die  Vorauszahlungen 
auf  die  Körperschaftsteuer  der  Erwerbsgesellschaften,  die  nach  dem  30. 
Juni  1923  fällig  werden,  erhöhen  sich  auf  das  Fünfunddreißigfache.  Wegen 
des  Wortlautes  des  Gesetzes  verweisen  wir  auf  St.  177  unter  Gesetze,  Ver¬ 
ordnungen  und  Entscheidungen. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Erhöhung  der  Preise  für  Vordrucke  zu  Ans-  und  Einfuhrbewilli¬ 
gungen.  Die  Reichsdruckerei  hat  vom  9.  Juli  1923  ab  die  Preise  der 
Vordrucke  zu  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  wie  folgt  erhöht:  Mit  far¬ 
bigem  Unterdrück  je  1000  Stück  250  000  M;  ohne  farbigen  Unterdrück 
(Anträge)  je  1000  Stück  170  000  M. 

Konsulatsfakturen  für  Bolivien.  Ein  bolivianischer  Erlaß  vom  29. 
Juni  1920  hatte  in  Abänderung  des  Erlasses  vom  11.  Februar  1919  ange¬ 
ordnet,  daß  die  Gebühr  für  die  Konsulatsfaktur  lediglich  nach  dem 
Gesamtbetrag  der  Fabrik-  oder  Verkaufsrechnung  zu  berechnen  ist,  daß 
aber  die  Transportkosten  außer  Berücksichtigung  bleiben  sollen.  Diese 
Entschließung  ist  durch  einen  Erlaß  des  bolivianischen  Ministeriums  des 
Aeußern  vom  7.  März  1923  ln  Erinnerung  gebracht  worden. 
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Erhöhung  der  Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zu- 
rollung  von  Wagenladungen.  Mit  Gültigkeit  vom  10.  Juli  d.  J.  sind  nach 
einer  der  1  Iandelskammer  zu  Berlin  vorliegenden  amtlichen  Bekanntma¬ 
chung  die  Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zurollung  von 
Wagenladungen  erhöht  worden  und  zwar  die  Sätze  der  Klasse  I.  Ent¬ 
fernung  bis  2000  m,  von  1800  M  auf  6200  M  und  für  weitere  1000  m.  von 
513  M  auf  1560  M;  die  Sätze  der  Klasse  II,  Entfernung  bis  2000  m  von 
2478  M  auf  8660  M  und  weitere  1000  m  von  513  M  auf  1560  M.  Die 
Sätze  für  das  Auf-  und  Abladen  sind  in  der  Klasse  I  von  377  M  auf  1190 
Mark,  in  der  Klasse  II  von  550  M  auf  1770  M  erhöht  worden. 

Inanspruchnahme  fremder  Regierungsstellen  in  Angelegenheiten  des 
deutschen  Außenhandels.  In  letzter  Zeit  ist  wiederholt  beobachtet  wor¬ 
den,  daß  sich  deutsche  Eirmen  in  Fragen  der  Handhabung  der  deutschen 
Außenhandelsvorschriften  und  wegen  Anwendung  der  Ein-  und  Ausfuhr¬ 
verbote  fremder  Staaten  gegenüber  deutschen  Waren  unmittelbar  mit 
ausländischen  Regierungsstellen  oder  amtlichen  Vertretungen  in  Verbin¬ 
dung  gesetzt  haben.  Durch  solches  Verfahren  kann  leicht,  wie  nicht  wei¬ 
ter  auseinandergesetzt  zu  werden  braucht,  eine  Gefährdung  deutscher  In¬ 
teressen  herbeigeführt  werden.  Es  kann  deshalb  den  Firmen  nur  empfoh¬ 
len  werden,  von  solchen  Schritten  Abstand  zu  nehmen  und  die  Angelegen¬ 
heit  den  zuständigen  deutschen  Stellen  vorzutragen.  Auph  sind  die  deut¬ 
schen  Handelsvertretungen  jederzeit  bereit,  selbst  solche  Beschwerden 
und  Wünsche  zu  prüfen  und  sie  gegebenenfalls  weiter  zu  verfolgen 

Zollanschluß  Liechtensteins  an  die  Schweiz.  Am  29.  März  d.  f.  ist 
zwischen  der  Schweiz  und  Liechtenstein  ein  Zoll  vertrag  abgeschlossen 
worden,  durch  den  das  Gebiet  des  Fürstentums  Liechtenstein  an  das  schwei¬ 
zerische  Zollgebiet  angeschlossen  wird.  Der  Vertrag  tritt  am  1.  Januar 
1924  in  Kraft.  Danach  wird  sich  vom  1.  Januar  1924  ab  auch  der  deutsch¬ 
schweizerische  Handelsvertrag  vom  10,  Dezember  1891  und  der  Zusatz¬ 
vertrag  vom  12.  November  1905  auf  das  Gebiet  des  Fürstentums  Liechten¬ 
stein  erstrecken. 

Zollbehandlung  von  Warenmustern  in  Uruguay.  Eine  Verordnung 
vom  23.  April  d.  J.  schreibt  in  Uruguay  vor,  daß  für  die  Einfuhr  von 
u  u  d  Mustersendungen  im  Antrag  die  Einfuhrart  angegeben 
werden  muß,  und  zwar,  ob  ohne  Wert  oder  ob  von  bestimmtem  Wert, 
ferner  ob  die  Einfuhr  eine  endgültige  (ohne  Wiederausfuhr),  vorüber¬ 
gehende  und  die  bedingte  Einfuhr  sind  nur  statthaft,  wenn  es  möglich  ist, 
Zollhinterlegung  bis  Fristablauf  der  Wiederausfuhr)  ist.  Die  vorüber¬ 
gehende  und  die  bedingte  Einfuhr  sind  statthaft,  wenn  es  möglich  ist, 
die  Waren  bei  ihrer  Rücklieferung  an  die  Zollbehörde  wiederzuerkennem 
Musieteinfuhr  nach  der  Tschechoslowakei.  Geschäftsreisende,  die 
Warenmuster  nach  der  Tschechoslowakei  mitnehmen,  müssen  nach  einer 
vom  tschechoslowakischen  Ministerium  für  Handel  'und  Industrie  in 
Eiag  aufgegangenen  Mitteilung  künftig  beim  Ministerium  bezw.  dessen 
Zweigstellen  eine  Einfuhrbewiligung  enholen.  Hierbei  ist  eine  Kaution 


von  20  bis  160  v.  H.  zu  hinterlegen,  ae  bei  der  Wederausfuhr  zurücket- 
s<attet  wird. 

Erledigung  von  Entschädigungs-  und  Abfertigungsanträgen  im 
Güterverkehr.  Wie  der  Handelskammer  zu  Berlin  mitgeteilt  wird,  wird 
die  Zuständigkeit  der  den  Reichsbahndirektionen  nachgeordneten  Stellen 
zur  Erledigung  von  Erstattung^-  und  Entschädigungsanträgen  aus  dem 
Personen-  usw.  Verkehr  wie  folgt  anderweit  festgesetzt:  1.  Eisenbahn- 
Verkehrsämter:  Selbständig  ist  von  ihnen  künftig  zu  entscheiden  a)  über 
Anträge  auf  Entschädigung  aus  dem  Frachtverträge  über  die  Beförderung 
von  Gepäck,  Gütern  usw.  bis  zu  einem  Forderungsbeträge  von  insgesamt 
2  Mill.  M.;  b)  über  Anträge  auf  Erstattung  von  Fahrgeld,  Fahrgeldnach¬ 
zahlung,  Gepäckfracht,  Expreßgutfracht.,  Wagenstandgeld  und  sonstigen 
Nebengebühren  und  Frachtzuschlag  (ausschließlich  der  Frachtzuschläge 
für  unrichtige  Inhaltsangabe)  bis  zu  einem  Forderungsbeträge  von  ins¬ 
gesamt  1  Mill.  AL  2.  Größere  Gepäck-  und  Güterabfertigungen:  Ent¬ 
schädigungen  aus  dem  Frachtverträge  über  die  Beförderbng  von  Gütern 
usw.  im  Reichsbahnbinnenverkehr  sind  von  den  größeren  Gepäck-  und 
Güterabfertigungen  hinfort  bis  zum  Forderungsbeträge  von  100000  M. 
selbständig  zu  erledigen. 

Verschärfung  der  kanad',Schen  Einfuhrkontrolle.  Die  kanadische 
Zollverwaltung  hat  die  Zollbehörden  neuerdings  angewiesen,  mit  beson¬ 
derer  Sorgfalt  solche  Einfuhrsendungen  zu  prüfen,  die  an  nicht  oder  nicht 
ausreichend  bekannte  Einfuhrhäuser  oder  Einzelpersonen  gerichtet  sind 
Die  Anweisung  bezieht  sich  sowohl  auf  Frachtsendungen  als  auch  auf 
Postpakete. 

Zolltar.fänderungen  in  Niederländisch-Indien.  Durch  Gesetz  vom 
nk,  är>Z  dV*  ?rfährt  der  niederländisch-indische  Zolltarif  vom  18.  März 
1921  nebst  Tarifgesetz  u.  a.  nachstehende  Veränderung,  die  am  19.  Mai 
in  Kraft  trat:  1.  Durch  Verordnung  kann  Zollfreiheit  nach  Art.  3  des 
Ianfgesetzes  auch,  für  Rohstoffe  gewährt  werden,  die  zur  Herstellung  von 
zum  Verkauf  bestimmten  Waren  in  den  Fabriken  und  anderen  Betrieben 
benötigt  werden. 

Die  Entrichtung  der  Presseabgabe.  Bei  der  Ausfuhr  mit  Devisen¬ 
ablieferungserklärungen  ist  die  Presseabgabe  in  Höhe  von  1%’  v.  T.  des 
Ausfuhrwertes  durch  die  Ausfuhrfirmen  selbst  zu  errechnen  und  in  Rück¬ 
vergütungsmarken  zu  entrichten.  Die  Marken  sind  auf  der  Rückseite  der 
Ausfuhrerklärung  und,  soweit  diese  hierzu  nicht  ausreicht,  auf  ein  mit  ihr 
fest  verbundenes  Blatt  zu  kleben.  Jede  Marke  ist  mit  dem  Datum  der  Aus¬ 
fuhrerklärung  und  dem  Firmenstempel  bzw.  Namenszeichen  des  Absen¬ 
ders  zu  versehen. 
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.Wir  suchen,  wenn  möglich  fürsofort,  für  unsere 
in  Westfalen  gelegene  elektrotechnische  Porzellan¬ 
fabrik  einen  tüchtigen  und  durchaus  erfahrenen 

Cber Stanzer, 

am  liebsten  unverheiratet,  weg.  Wohnungsmangel. 
Derselbe  hat  das  Ein- u.  Ausspannen  der  Matrizen 
selbst  zu  übernehmen  und  die  angegliederte 
Putzerei  mitzuüberwachen.  Angebote  mit  Lebens¬ 
lauf  und  Gehaltsansprüchen  unter  O  H  2747 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Für  ein  bedeutendes  Werk  der  Emaille-  und 
keramischen  Branche  wird  ein 

Kunstgewerbler  (in) 

gesucht.  Verlangt  wird  künstlerische  Be¬ 
gabung  und  Praxis  im  Entwerfen  von  Deko¬ 
rationen  für  Haus-  u.  Küchengerät  (Geschirre), 
|  ferner  Erfahrung  in  der  technischen  Aus- 
*  führung  moderner  Emaille-  und  Porzellan- 
Malereien.  Bewerbungen  erb.  unter  E  V  6068 
an  Invalidendank,  Frankfurt  a.  M. 


Junger  Kontorist, 

erfahren  im  Lohn-  und 
Kalkulationswesen,  für 

Malerei  u.  Druckerei  einer 
Porzellan-Geb  rauchsge- 
schirrfabrik  zu  möglichst 
sofortig.  Antritt  gesucht. 
Branchekundige  Bewerber 
wollen  sich  unt.  O  Z  2811 
an  d.  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21  wenden. 

Gesucht  zum  sofortigen 
Eintritt  nach  Süd¬ 
deutschland 

I  tiicfkti&er 

Freidreher 

für  Gebrauchsgegen¬ 
stände  und  Vasen.  Gefl. 
Angebote  mit  Angabe  der 
Ansprüche  unter  O  G  2776 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  2.1,  erbeten. 

SchriHmaler 

für  Apothekenstandgefäße 
zu  sofortig.  Antritt  gesucht. 

Bartsch,  Quilitz  S  Co., 
A.-G.,  Berlin  NW  40, 

Heidestraße  55 — 57. 

TerrnRottomnler, 

jung,  unverheiratet,  für 
feine  Figuren-Bronzeimi- 
tation  sofort  gesucht. 

SCHÖN  a  Co., 
Kötzschenbroda -Dresden. 

Mehrere  flotte 

Maler 

für  bessere  Dekore,  Fond 
und  Staffage  sowie  einen 

Fondspritzer 

stellt  ein  Porzellan- 
fabriK  Kloster  Vessra, 
Kreis  Schleuslngen. 

— =  Maler  für - 

Emailphotographie 

perfekter  Kenner  d.  Ma¬ 
lerei  auf  kl.  Emailbilder 
für  Brochen,  Medaillons 
usw.,  für  sofort  gesucht. 
Antwort  mit  Proben,  Ge¬ 
haltsansprüchen  in  franz. 
od.  ital.  Sprache  an  Studio 
fotoceramico  Ernesto 
Rossi,  Genova,  Italien. 

Perfekter  Freldreher 

für  Vasen,  Schalen  usw., 
sowie 


Engobemalerin 

zum  sofort.  Eintritt  in  gut 
bezahlte  Stellung  gesucht. 

Allgäuer 

Kunst-Keramische 
WerKstätte 
J.  BRÜCKNER,  JSNY 

(Allgäu). 


Tüchtiger 

Brenner, 

sowie  ein  jüngerer 

Porzellanmaler, 

der  in  der  Lage  ist,  Ma¬ 
lerei,  Druckerei  usw.  ein¬ 
zurichten  und  zu  leiten, 
beide  möglichst  ledig,  für 
sofort  gesucht.  Zuschrift, 
unt.  O.  K.  2826  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Mustermoler 


nur  erste  selbstschaf¬ 
fende  Kraft,  für  fein¬ 
ste  Kantendekore  u. 
- - — _  Blumen,  in  aussichts¬ 
reiche  Stellung  für  sofort  gesucht.  Wohnung  evtl. 
vorhanden.  Zierdructt-Anstalt,  Lindenruh-Glogau'. 

Große  ausländische  Steingut-,  Ofen-  und  Fliesenfabrik 

sucht  möglichst  für  sofort  einen  in  der  keramischen 
Branche  in  jeder  Beziehung  erfahrenen,  tüchtigen 

Fachmann. 

Leitende  Stellung.  Nur  erstklassige  Referenzen. 
Hohes  Einkommen,  Lebensstellung  garantiert.  Aus¬ 
führliche  Angebote  mit  Angabe  von  Referenzen, 
Zeugnisabschriften  unter  „Erstrangiger  keramischer 
Betriebsleiter  2829“  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  erbeten. 
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y  Steingutfabrik  im  Aus- 
Z  lande  sucht  erfahrenen 

/ttetviefos- 
J3  feiter 

I  mit  durchdringenden 
I  Fähigkeiten  für  die  Er- 
|  zeugungvonGebrauchs- 

Igeschirr,  Majolika.  An¬ 
gebote  unter  O  V  27b7 
an  die  Keram.  Rund- 
R  schau,  Berlin  NW 21. 

£Mlllllllllllllllllllltllllllllilltlllllllillllllilllllll!r 

1  Junge  | 

dreier 

=  für  Flach-  und  Hohl-  | 
|  geschirr.  sowie  junge  § 

I  JÜfcatew  1 

|  für  Unterglasur  kön-  = 
|  nen  sofort  eintreten.  | 
1  Wegen  Wohnungs-  | 
=  mangel  kommen  nur  = 
|  Ledige  in  Frage.  | 

1  Deutsche  Tonwaren-  | 
|  u.  Steingutwerke  | 
1  A.-G.,  Steinau,  Oder.  | 

aiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiitiitttttiii^ 
Erfahrener,  selbständiger 

Betriebsleiter 

f.  mittlere  Hachelofen- 
fabriK  zu  baldigem  Ein¬ 
tritt  gesucht.  Zeugnisse, 
Lebenslauf  unt.  O  L  2827 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Freiflrelier 

unverh.,  f.  Kunsttöpferei, 
wird  aufgenommen  Ang. 
an  Stein  &  Co.,  Wien  IX, 
Liechtensteinstraße  130a. 


Für  unsere  neu  eingerichtete  Ofen«  und  TonwarenfabriK  in  ländlicher 
Gegend  Nordwestdeutschlands  suchen  wir  sofort  einen  tücht.,  energischen 

Iferomifier-tAemifier 
a£s  (ßetriefrsfeiter 

welcher  in  der  Fabrikation  von  Kachelware  und  Tongeschirren  auf 
chemisch  Kaltem  Wege  über  gute  Erfahrungen  verfügt  u.  an  selbständi- 
|  ges  Arbeiten  gewöhnt  ist.  Altere,  ledige  Bewerber  mit  Fachschulbildung 
werden  gebeten,  ausführliche  Angebote  mit  Angabe  bisheriger  Tätigkeit, 
Zeugnissen,  Gehaltsforderungen  und  Lichtbild  zu  richten  unter  H  G  1745 
an  Rudolf  Mosse,  Hamburg. 


F.  G 


sucht  zum  baldigen  Eintritt: 


nirehtorinL  Assistent  bezw.  RetrieHsfllrehtor 

für  ein  größeres  Gesellschaftswerk.  Neben  umfassenden 
theoretischen  Kenntnissen  auf  dem  Gesamtgebiet  der 
Keramik  sind  gute  praktische  Erfahrungen  unbedingt 
erforderlich.  Bei  befriedigenden  l  eistungen  Lebens¬ 
stellung  mit  guten  Entwicklungsmöglichkeiten.  Akademiker 
bevorzugt,  aber  nicht  Bedingung.  Kennwort:  S.  1. 

2  tüchtige 


jüngere 


Laboratoriumskeramiker  | 

s  zur  Vornahme  der  laufenden  Betriebsuntersuchungen.  = 

zj  Kennwort :  S.  2.  H 

i|  Ausführliche  Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf,  Lichtbild,  |§ 
M  Angaben  über  Gehaltsansprüche  und  frühesten  Eintrittstermin  sind  ^ 
s  zu  richten  an  |e 

M  Forschungsgesellschaft  vereinigt.  PorzellanfabriKen, Meiningen.  M 


fl ' 

•  ■  ■ '  ■  ; 


sucht  zu  mögl.  baldigem  Antritt 

Betriebsleiter 

zur  Unterstützung  des  Betriebs¬ 
direktors  in  großer  Isolatoren¬ 
fabrik,  Beaufsichtigung  des  kera¬ 
mischen  Laboratoriums  u.  Leitung 
der  Betriebsuntersuchungen.  In 
Frage  kommen  nur  Keramiker, 
die  über  wirklich  gute,  praktische 
Erfahrungen  verfügen  und  in  der 
Lage  sind,  die  Betriebsdirektion 
in  Verwaltungs-  und  Arbeiter¬ 
fragen  zu  unterstützen  bezw.  zu 
vertreten.  Wohnung  wird  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Kennwort:  H.  1. 
Tüchtigen  jüngeren 

l.nSornloriums  -  Keramiker 

zur  Vornahme  der  laufenden 
Betriebsuntersuchungen.  Kenn¬ 
wort:  H.  2. 

Ausführliche  Bewerbungen  .  mit  Zeugnisab¬ 
schriften,  Lebenslauf,  Lichtbild,  Angaben  über 
Gehaltsansprüche  und  frühesten  Eintrittstermin 
sind  zu  richten  an: 

Forschungsgesellschaft  vereinigter  Porzel¬ 
lanfabriKen  Meiningen. 


i 


welcher  in  sämt- 
liehen  Schriften 
*  auf  Apotheken¬ 
standgefäße,  Schilder  usw.  eingearbeitet  ist,  ferner 
in  Unterglasurmalerei  für  Delfter  Fayencen  und  im 
Uebertragen  von  Photographien  auf  Porzellan  bewan¬ 
dert,  sucht  Stellung  im  Ausland;  Italien  oder 
Schweiz  bevorzugt.  Such,  ist  auch  gelernter  Photo¬ 
graph  u.  mit  allen  Arbeiten  (n^g.  Retusche)  bewandert. 
Alter  37  J.,  ledig.  Angebote  erb.  an  H.  RongstOCK, 
Dresden-N.,  Bischofsweg  48,  II. 


KeramiKerin 

mit  kunstgew.  Ausbildung, 
bewandert  im  Zusammen¬ 
setzen  von  Massen  und 
Glasuren,  Malen,  Drehen 
usw.  sucht  passende  Stelle, 
auch  Ausland.  Angebote 
unter  G  R.  2803  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Betriebsleiter 

mit  allen  Einzelheiten  der 
Porzellan-  und  Steingut¬ 
branche  vertraut,  (Fach¬ 
schulbildung)  wünscht  sei¬ 
ne  Stelle  umständehalber 
zu  verändern.  Angeb.  unt. 
G  N  2833  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


T  errakotta-F  achmann 

vertraut  mit  allen  vorkommenden  Arbeiten,  tüchtiger 
erfolgreicher  Modelleur,  langjähriger  Leiter  einer  der 
bedeutendsten  Fabriken  feinster  Terrakottafiguren 
usw.,  sucht  gleiche  Stellung  oder  tätige 
B  e  t  e  i  1  i  g  U  n  g  mit  60  Millionen.  Angebote  unter 
G  S  2804  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Betriebsleiter 

ErstHlassiger,  langjährig  u.  vielseitig  erfah¬ 
rener  Fachmann  der  Steingutbranche,  der  alle 
Betriebe  von  der  Grube  bis  zum  Versand 
vollständig  beherrscht  sucht  sofort  entsprechende 
Stellung  im  In-  oder  Ausland.  Gefäll.  Zuschriften 
unter  G  T  2805  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  erbeten. 


Keramiker 

firm  i.  d.  Herstellung  von  Wand-  u.  Fußboden¬ 
platten  (Trocken-  und  Nassvermahlung)  sowie 
sanit.  Hartsteingut  und  Feuerton,  mit  3  jähr. 
Fachschulbildung  u.  Praxis,  30  Jahre  alt,  led'g, 
sucht  seine  jetzige  Stellung  günstig  zu  ver¬ 
ändern,  auch  nach  dem  Auslande.  Angebote 
unter  G.  F.  2820  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


B 


Tüchtiger 

SchnblonensDritzer  n- 
Scbnblonenschneider, 

Auf-  u.  Unterg  as  ,  welcher 
auch  selbständig  eine 
Schablonen-  Spiitzerei 
einrichten  Kann,  sucht 
baldigst  Stellung  im  un¬ 
besetzten  Gebiet.  Angeb. 
unter  G  B  2814  an  die 
K  ramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


ErstKlassIser,  techn.  Direktor 

mit  langjährigen  Erfahrungen  in  allen  Tei  en  der  Herstellung  von  Bau¬ 
keramik,  wie  Wandplatten,  Fußbodenplatten,  Klinker,  Steinzeug,  Kachel¬ 
öfen,  ff.  hochfeuerfeste  Schamottewaren  usw.,  in  nur  hochbedeutenden 
Fabriken  des  In-  und  Auslandes  tätig  gewesen,  z.  Zt.  in  ungekündigter 
Stellung  als  technischer  Direktor  einer  großen  keramischen  Fabrik, 
beab.sichtigt  sich  dementsprechend  zu  verändern.  Angebote  unt.  G  E  2819 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


elriebsnssistent, 

Stellung.  Er  ist  in  der  Herstellung  v.  Massen, 
Glasuren  u.  Farbk.  bew.  Lehr-,  Fachschul-,  Betriebs¬ 
zeugnisse  u.  Lichtbild  steh,  zur  Verf.  Angeb.  unt.  G  B 
2770  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Tüchtiger  Keramiker 

sucht  als  Betriebsleiter,  WerKmeister  od.  Brenn¬ 
hausaufseher  Vertrauensposten  in  In-  oder  Aus¬ 
land.  Er  ist  35  Jahre  alt,  gute  techn.  Kraft,  hat 
20  jähr.  Praxis  in  den  ersten  Porzellanfabriken  des 
ln-  u.  Auslandes  in  Gebrauchsgeschirren  u.  elektro- 
techn.  Porzellan,  ist  firm  in  Masse-  u.  Glasurversätzen 
aller  Art,  tüchtig  im  Brennen  und  Abbrennen  von 
Oefen  jeder  Art  u  in  der  Lage  Fabriken  neu  ein¬ 
zurichten.  (Z.  Zeit  Betriebsleiter  einer  größeren 
Porzellanfabrik  u.  hat  bereits  einige  Fabriken  mit 
sehr  guten  Erfolgen  eingerichtet  und  Personal  aufs 
vorteilhafteste  angelernt.)  Stellung  könnte  auf 
Wunsch  sofort  angetreten  werden.  Prima  Zeugnisse 
u.  Referenzen  stehen  zur  Verfügung.  Angebote  unt. 
G  O  2835  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21 
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Umstellung  auf  Wärmewirtschaft  in  Glashütten  (W.  B.  G.) 


Nach  Erledigung  des  geschäftlichen  Teiles  der  Tagesordnung  gab 
ier  „Verband  der  Glasindus irielleu  Deutschlands  E.  V.“  in  der  am 
£0.  Juli  d.  J.  in  Berlin  stattgehabten  ordentlichen  Hauptversammlung  den 
Teilnehmern  .Gelegenheit,  eine  Reihe  von  interessanten  Vorträgen  anzu- 
lören.  Der  wissenschaftliche  Mitarbeiter  der  „Wärmetechnischen  Bera- 
ungsstelle  der  Deutschen  Glasindustrie“  (W.  B.  G.),  Prof.  Dr.-Ing.  Qua- 
iebart,  erstattete  u.  a.,  einer' Anregung  des  Hauptausschusses  des  Verban- 
les  Folge  leistend,  ausführlichen  Bericht  über  die  praktischen  Erfolge 
ier  W.  B.  G.  Nachstehend  wiederholen  wir  auszugsweise  einen  Teil  der 
J  darlegungen,  die  in  allen  Teilen  von  der  Zuhörerschaft  anerkannt  wurden. 

Der  Vortragende  erinnerte  daran,  daß  die  Gründung  der  W.  B.  G., 
|  ni  Jahre  1920,  hauptsächlich  in  der  Erwartung  vieler  Glasindustrieller 
nTolgte,  daß  sie  der  schon  damals  bestehenden  Not  an  Brennstoffen 
heuern  könne  durch  erfolgreiche  Eingaben  an  die  behördlichen  Stellen, 

:  velche  für  die  Verteilung  der  Brennstoffe  an  die  einzelnen  Industrie- 
i  >r uppen  zuständig  sind.  Diese  Auffassung  über  die  Tätigkeit  der 
W.  B.  G.  kommt  einer  vollkommenen  Verkennung  ihrer  rein  technischen 
Aufgaben  gleich.  Wohl  haben  sich  die  Organe  der  W.  B.  G.  durch  dau- 
,  ‘rnde  Fühlungnahme  mit  dem  Reichskohlenrat  und  dem  Reichskohlen- 
i  (ommissar  bemüht,  für  ihre  Mitgliedshütten  Sonderwünsche  zu  vertre- 
en.  Diesen  wurde  auch  von  jenen  Stellen  im  Rahmen  der  Möglichkeit 
i  mtgegengekommen.  Jedoch  nicht  die  Beschaffung  von  Brennstoffen,  son- 
]  lern  die  nutzbringende  Verwendung  der  Brennstoffe 
!  n  den  Hütten  selbst  ist  das  Endziel  aller  wärmewiirt- 
.chaftlichen  Arbeiten.  Die  W.  B.  G.  bemüht  sich,  den  Sinn 
iir  wärmetechnisches  Denken  zu  erziehen,  dem  technischen  Personal  die 
hm  fehlenden  Kenntnisse  zur  Durchführung  von  Messungen  zu  tiber- 
nitteln  und  letzten  Endes  den  Leitungen  der  Hütten  behilflich  zu  sein, 
ms  den  durchgeführten  Messungen  auch  praktische  Folgerungen  zu 
iehen.  Leider  hat  sich  bei  dem  Eindringen  in  dieses  schwierige  Ar¬ 
beitsgebiet  gezeigt,  daß  die  Begriffe  für  die  wärmewirtschaftlichen  Vor- 
!  fänge  in  den  Kreisen  der  Glasindustrie  wesentlich  unklarer  sind,  als  es 
n  anderen  Fachgruppen  der  Industrie  der  Fall  ist.  Beim  Bezüge  von 
ich mel  zma  t  er  i  a  1  i en,  Rohmaterialien  und  Kohle  weiß  jeder  Hüttenbesitzer, 
(laß  nach  Tonnen  eingekauft  wird.  Bei  der  Bemessung  der  Preise  von 
| 'ernster-  und  Spiegelglas  in  qm  und  Flaschen,  sowie  Hohlglas  der  Stück- 
I  ahl  nach  dient  die  Mark  als  Wertmesser.  Von  einer  Wärmeeinheit,  einem 
echnisch  genau  fesitgelegten  Begriff,  mittels  welcher  man  in  die  Hütte 
ingeführten,  verbrauchten  und  vergeudeten  Brennstoff  genau  messen 


I  ann,  haben  die  Wenigsten  Kenntnis  geschweige  denn  eine  Vorstellung. 
;  )ie  wiederholten  Besuche  der  Ingenieure  der  W.  B.  G.  in  Glashütten 
aben  die  merkwürdigsten  U eberrasch ungen  gebracht.  Ganz  besonders 
!  zur  den  unhaltbare  Zustände  bei  solchen  Unternehmungen  festgestellt,  die 
!  on  vornherein  der  Meinung  waren,  daß  die  Wärmewirtschaft  für  sie 
ine  mehr  oder  weniger  überflüssige  Kontrolle  von  außen  her  bedeute. 
[  is  ist  natürlich  nicht  möglich,  in  Glashütten,  bei  welchen  diese  Auf- 
jssung  vorherrschend  ist,  von  heute  auf  morgen  erfolgreiche  Aende- 
|  ungen  zu  treffen.  Eine  gründtache  Reform  'in  der  t  e  c  h  u  i  - 
chen  Organisation  mancher  Glashütten  muß  indes- 
cn  Platz  greifen,  wenns'e  bei  dem  künftigen  Nieter- 
ang  unserer  Wirtschaft  besieh  en  bleiben  wollen. 

Es  wäre  verkelnt,  den  Glashüitenleuten  aus  dieser  fehlenden  Keunt- 
I-is  einen  Vorwurf  zu  machen.  Haben  auch  viele,  und  sie  bilden  die 
Mehrzahl,  den  Wunsch,  Wärniew  Hschaft  zu  treiben,  so  fehlt  in  der  Gias- 
idustrie  der  zur  Durchführung  dieser  Ideen  erforderliche  Stamm  von 
Ingenieuren  und  Technikern.  Le.der  hat  es  an  Hoch-  und  Fachschulen 
isher  an  einer  genügenden  Unterweisung  auf  dem  Gebiete  der  industri¬ 
llen  Wärmewirtschaft  gefehlt.  Die  Glasindustrie  wird  gut  tun,  wenn 
:e  sich  an  allen  diesen  in  der  Entwicklung  begriffenen  Bestrebungen 
ktiv  beteiligt.  Der  Ofenbau  und  die  Ofenheizung  waren  bisher  stets 
tiefkinder  aller  technischen  Unterrichtsanstalten.  Auch  in  der  Literatur 


waren  die  Erscheinungen  aus  der  Feder  von  Glashüttenfachleuten  recht 
dürftig.  Hier  muß  ein  Wandel  eintreten,  und  darf  vor  allem  die  Indu- 
.  strie  selbst  nicht  länger  abwartend  sich  verhallen. 

Aus  dem  reichen  Zahlenmaterial  der  W.  B.  G.  gab  der  Vortragende 
u.  a.  zur  Kenntnis,  daß  in  einer  Tafelglashütte  zur  Schmelze  von  1  kg 
Glas  rund  0,95  kg  Steinkohle  von  7000  WE,  in  einer  anderen  weniger 
gut  eingerichteten  Hütte  2,84  kg  Brennstoff  von  demselben  Heizwert  be¬ 
nötigt  wurden.  Bei  einer  anderen  Fachgruppe  bewegte  sich  der  Unter¬ 
schied  für  dasselbe  Fabrikat  zwischen  1,4  und  5,8  kg.  Durch  Isolierung 
von  Sitrecköfen  wurde  in  verschiedenen  Milgliedshütten  eine  Brennstoff¬ 
ersparnis  von  20—25  v.  H.  erzielt.  Durch  einfache  Maßnahmen  im  Be¬ 
trieb,  also  ohne  bauliche  Aenderungen  sank  in  einer  Hütte  der  Tagesver¬ 
brauch  von  33  tons  auf  28,5  tons,  so  daß  täglich  4,5  tons  erspart  wurden. 
Solche  Zahlen  stechen  dem  Kaufmann  in  die  Augen.  Der  Gewinn  ist 
jedoch  falsch  aufgefaßt,  wenn  er  nicht  den  Anreiz  bildet  zu  weitgehen¬ 
den  technischen  Untersuchungen  und  Arbeiten,  welche  sich  auf  alle  Ein¬ 
zelheiten  der  Hüttenanlage  erstrecken.  Die  verschiedenen  im  Vortrage 
herausgegriffenen  Beispiele  gaben  ein  Bild  von  der  Tätigkeit  der  W.  B.  G. 
und  ermöglichten  es  jedem  einzelnen,  sich  selbst  ein  Urteil  über  den  Wert 
der  wärmewirtschaftlichen  Arbeiten  in  Glashütten  zu  bilden. 

Der  Vortragende  gedachte  auch  in  seinen  Ausführungen  jener  Un¬ 
zufriedenen,  die  die  Bestrebungen  der  W.  B.  G.  als  überflüssig  oder  gar 
schädlich  erachten.  Diese  Ablehnung  einiger  bestimmter  Kreise,  und 
zwar  vor  allen  Dingen  jener,  denen  in  erster  Linie  die  Entwicklung  des 
eigenen  Unternehmens,  ohne  Rücksicht  auf  das  Wohl  der  Gesamtheit, 
am  Herzen  liege,  sei  keineswegs  überraschend.  Die  Stellungnahme  sol¬ 
cher  Glashütten  gegenüber  der  Tätigkeit  der  W.  B.  G.  ist  die  folgerichtige 
Durchführung  einer  ganz  bestimmten  Auffassung  über  den  technischen 
Fortschritt,  die  in  manchen  Kreisen  der  Glasindustrie  genährt  wird.  Sie 
geht  dahin,  daß  es  Sache  der  Einzelwirtschaft  sei,  die  Technik  zum  Nutzen 
dieser  Wirtschaft  zu  fördern,  aber  alles  fern  zu  halten,  was  den  eigenen 
Fortschritt  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  stellen  könne.  Direkt  ver¬ 
hängnisvoll  können  solche  Anschauungen  werden,  wenn  sich  auch  ganze 
Verbände  dieselben  zu  eigen  machen;  sie  nehmen  damit  auch  alle  Ver¬ 
antwortung  ihren  Hütten  gegenüber  auf  sich.  In  der  Zeit  der  höchsten 
Not  müßte  der  Gemeinsinn  mehr  in  den  Vordergrund  treten.  Der  egoisti¬ 
sche  Tatsachenmensch  wird  auch  ohne  seinen  Willen  durch  sein  kräftiges 
Zupacken  und  Fortschreiten  andere  mit  sich  reißen,  so  daß  seine  Leistung 
der  Allgemeinheit  doch  indirekt  zugute  kommt.  Wer  aber  die  Kraft  in 
sich  verspürt,  allein  seinen  Weg  zu  gehen,  sollte  nicht  denjenigen  hindernd 
im  Wege  stehen,  die  in  der  Erkenntnis  der  eigenen  Unvollkommenheit 
ihre  Kräfte  zu  gemeinsamer  Arbeit  vereinigt  haben. 

Den  mit  außerordentlicher  Sachlichkeit  vorgeiragenen  Gedanken  und 
angeführten  Belegen  war  zu  entnehmen,  daß  die  W.  B.  G.  nur  warnend 
zu  den  noch  außenstehenden  Glashütten  bezüglich  der  kommenden  Ent¬ 
wicklung  sprechen  kann,  daß  sie  aber  keineswegs  darauf  bedacht  ist,  Mit¬ 
glieder  in  sich  zu  vereinigen,  die  nicht  aus  voller  Ueberzeugung  die 
Wärmewirtschaft  ihrer  Hütten  zu  fördern  bestrebt  sind.  Die  Leistungen 
der  W.  B.  G.  sprechen  im  Sinne  der  Technik  eine  so  deutliche  Sprache, 
daß  es  der  werbenden  Worte  nicht  bedarf. 

Der  Vortragende  richtete  die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  auf  die 
neue  Gründung  der  „Deutschen  Glastechnischen  Gesell- 
neue  Gründung  der  „Deutschen  Glastechnischen  Gesell- 
auch  die  Glas  verarbeitenden  und  Glas  verwendenden  Industrien  ange¬ 
hören.  Physik,  Chemie,  Hütten-  und  Maschinenbau  sowie  Elektrotechnik 
sollen  in  gemeinsamen  Gedankenaustausch  innerhalb  dieser  Vereinigung 
treten.  Die  deutsche  Glasindustrie  hat  vor  dem  Kriege  eine  Führerrolle 
in  der  Welt  gespielt  und  auch  heute  noch  nimmt  sie  eine  Achtung  ge¬ 
bietende  Stelle  ein.  Vor  allem  hat  außer  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit 
im  Auslande  die  Mechanisierung  der  glasindustriellen  Verfahren  starke 
Fortschritte  genommen,  die  zu  einer  Verdrängung  der  alten  Verfahren 
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führen  wird.  Jeder  Hüttenleiter  muß  diesem  Fortschritt  den  Weg  ebnen 
und  seinen  Zwecken  nutzbar  machen,  und  wir  müssen  uns  an  den  Ge¬ 
danken  gewöhnen,  daß  in  dieser  Beziehung  in  der  Glasindustrie  eine 
große  Wandlung  eintreten  wird.  Die  Auffassung,  daß  die  Wissenschaft 
in  die  Studierstuben  hineingehört  und  daß  die  Praxis  nur  durch  die 
rauhe  Hand  und  das  Meisterauge  geführt  werden  kann,  muß-  fallen  ge¬ 
lassen  werden.  Wissenschaft  und  Praxis  sind  unzertrennlich  mit  einan¬ 
der  verbunden,  wenn  sie  der  Industrie  zum  Segen  gereichen  sollen.  Damit 
wir  von  der  Wirtschaftswelle  nicht  fortgeschwemmt  werden,  ist  mehr 
denn  je  die  Zusammenfassung  aller  Kräfte  in  der  Glasindustrie  erfor¬ 
derlich. 

In  der  nachfolgenden  Diskussion  rief  Glashüttenbesitzer  Reg.-Bau- 
meister  a.  D.  H  o  d  e  c  k  e  r  -  Ilmenau  die  noch  außenstehenden  Hütten 
zum  Beitritt  in  die  W.  B.  G.  auf.  Er  erinnerte  daran,  daß  die  Kosten 
für  die  Durchführung  der  Arbeiten  heute  noch  von  einer  viel  zu  kleinen 
Zahl  von  Hütten  getragen  würden.  Durch  Erweiterung  des  Mitglieder¬ 
kreises  müsse  es  möglich  sein,  auch  die  Zahl  der  beratenden  Ingenieure 
zu  erhöhen  und  damit  das  ergiebige  Arbeitsprogramm  der  W.  B.  G.  zu 
erweitern.  Da  die  Wärmestelle  nicht  allein  bestimmt  ist,  für  einzelne 
Werke  zu  arbeiten,  sondern  auch  dauernd  sich  selbst  in  ihrer  Materie  zu 
vervollkommnen  hat,  so  muß  sie  selbstverständlich  von  seiten  der  Glas¬ 
industrie  gleichmäßig  finanziert  werden.  Herr  H.  richtete  einen  drin¬ 
genden  Appell  an  die  Versammlungsteilnehmer,  in  ihren  Kreisen  für  die 
Mitarbeit  in  der  W.  B.  G.  zu  werben. 

Gen.-Direktor  Dr.  Hochhut  - Freden  hat  ursprünglich  der  W. 
B.  G.  ablehnend  gegenüber  gestanden  und  sich  von  einer  örtlichen  Be¬ 
ratungsstelle  größeren  Nutzen  versprochen.  Nach  kurzer  Zeit  haben  sich 
die  Mängel  einer  solchen  Lokalstelle  herausgestellt,  und  traten  nicht 
nur  die  Notwendigkeit  sondern  auch  die  Vorteile  eines  fachlichen  Zu¬ 
sammenschlusses  immer  deutlicher  hervor.  Ein  Teil  der  Erfolge,  die  in 
dem  Vortrag  genannt  wurden,  sind  unter  voller  Anerkennung  der  Tätig¬ 
keit  der  W.  B.  G.  auf  der  von  Dr.  Hochhut  geleiteten  Hütte  erzielt 
worden. 

In  einem  Schlußwort  unterstrich  der  Vorsitzende,  Dr.  M.  v.  V  o  - 
pelius-  Sulzbach,  die  letzten  Worte  des  Vortragenden,  die  darin  gip¬ 
felten,  daß  die  deutsche  Glasindustrie  den  Wirtschartskampf  nur  dann  mit 
Erfolg  führen  könne,  wenn  sie  ihre  Arbeiten  mit  wissenschaftlichen  Er¬ 
fahrungen  durchtränke. 

Die  Versammlung  faßte  daraufhin  einstimmig  folgende  Ent¬ 
schließung  : 

Die  Hauptversammlung  des  Verbandes  der  Glasindustrielien 
Deutschlands  hat  auf  ihrer  Tagung  vom  20.  Juli  1923  durch  das  Refe¬ 
rat  von  Herrn  Prof.  Dr.  Quasebart,  Berlin,  Kenntnis  genommen  von 
den  bisher  von  der  Wärmetechnischen  Beratungsstelle  der  Deutschen 
Glasindustrie  (W.  B.  G.)  geleisteten  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der 
Wärmewiirisehaft  und  den  erzielten  Erfolgen  und  Fortschritten.  Die 
Versammlung  erachtet  es  für  unumgänglich  notwendig,  daß  die  deut¬ 
schen  Glashütten  diesen  Bestrebungen  mehr  als  bisher  ihre  Auf¬ 
merksamkeit  widmen,  um  im  Wettbewerb  mit  dem  Auslande  konkur¬ 
renzfähig  zu  bleiben  und  die  deutsche  Wirtschaft  durch  Ersparnisse  an 
Brennstoffen  zu  stützen.  Unbedingt  erforderlich  ist  es,  die  Hoch-  und 
Fachschulen  zur  Heranbildung  des  technischen  Nachwuchses  der  Glas¬ 
industrie  weitestgehend  zu  unterstützen. 

Die  Kunst  in  der  Keramik 

Von  Ing.  Herborth,  Rio  de  Janeiro 

Mit  großem  Interesse  verfolge  ich  von  hier  in  Rio  de  Janeiro  die 
verschiedensten  in  den  letzten  Monaten  aufgeworfenen  Fragen  und  die 
zu  lösenden  Aufgaben  in  der  keramischen  Industrie.  Insbesondere  auf 
zwei  auf  der  Tagesordnung  stehende  Fragen  werde  ich  einzugehen  ver¬ 
suchen:  „Was  not  tut“,  sowie  auf  das  Urteil  über  das  deutsche  Porzellan. 

Leider  ist  durch  Diskutieren  noch  niemals  eine  Kunst  entstanden,  wenn 
auch  Anregungen  auf  Grund  von  Erfahrungen  gegeben  werden  können, 
diese  regen  den  Geist  an,  und  ein  gegebener  Vorschlag  auf  Verbesserungen 
oder  eine  gegebene  Idee  erzeugen  Gegenvorschlag  und  Gegenidee.  Aber 
die  Entwicklung  einer  Idee  im  Werkstoff  und  der  Kunst  ist  individuell, 
wenn  sie  auch  aufgeht  in  dem  Charakter  eines  Volkes,  in  welchen  der 
Künstler  sich  hineinlebt  und  in  welchem  sein  Arbeitsgebiet  liegt  (soweit 
es  sich  um  die  angewandte  Kunst  handelt),  und  in  welchem  mehr  oder 
weniger  auch  die  Urquelle  der  Entwicklung  liegt,  denn  schon  ein  altes 
Sprichwort  sagt,  „Wer  das  Vergangene  kennt,  weiß  das  Zukünftige“.  Auf 
jeden  Fall  liegt  bei  uns  für  die  Entwicklung  der  Kunst  in  der  Keramik 
dieselbe  Grundbedingung  vor,  wie  unsere  Altväter  gearbeitet  haben,  und 
die  uns  die  alten  guten  Volkskunsttöpfereien  so  klar  vor  Augen  führen. 
Hier  ist  ein  Beherrschen  der  Technik  die  Grundbedingung,  und  dann  folgt 
die  Dekorierung  nach  dem  persönlichen  Empfinden  der  ausübenden  Töp¬ 
ferfamilie,  beide  Faktoren  verkörpern  sich  zu  einer  selbstbewußten  Ein¬ 
heit.  Das  ist  der  Grund,  warum  uns  diese  Arbeiten  so  ungekünstelt  und 
selbstverständlich  Vorkommen,  und  hierin  liegt  der  Wert  der  Arbeit  Die 


einzelnen  Töpferfamilien  haben  sich  gegenseitig  selbst  befruchtet  und 
ergänzt,  was  ihre  Arbeiten  anbetrifft,  darum  sind  die  Arbeiten  von. ge¬ 
wissen  Töpfergemeinden  eine  Einheit  der  Technik,  Farbe  und  Dekoration, 
es  bildete  sich  somit  eine  unbewußte  Organisation  der  verschiedenen  Werk¬ 
stätten  auf  künstlerischem  Gebiete.  Heute  grübeln  wir  über  neue  Pro¬ 
bleme  in  der  Kunstkeramik,  der  Weg  unserer  Altväter  in  der  Keramik 
war  gesund  für  die  Entwicklung.  Darum  Förderung  des  Kleinmeister¬ 
tums,  aber  nicht  in  schulmeisterlicher  Beeinflussung  nach  der  heutigen 
hohen  Kunstanschauung,  sondern  in  der  Förderung  der  selbständigen 
Arbeit.  Die  Künstler  haben  hier  versagt  und  haben  nur  Unsicherheit  ins 
Handwerk  getragen.  Der  Töpfer  wird  dankbar  den  Rat  eines  Fachmannes 
auf  technischem  und  künstlerischem  Gebiete  annehmen,  wenn  dieser  selbst 
in  jeder  Beziehung  das  Töpferhandwerk  ausüben  kann  und  seine  Be¬ 
fähigung  im  höheren  Sinne  des  Berufes  bewiesen  hat.  Die  Töpfer  lieben 
das  praktische  Beispiel,  daran  halten  sie  sich,  nicht  an  Worte.  Die  Haup.t- 
sorge  des  Kleinhandwerks  ist  Vervollkommnung  der  Werkstätte;  der  Lehr¬ 
lingsfrage  und  Verkaufsmöglichkeit  und  praktischen  Fachberatung  in  den 
Werkstätten  selbst  wird  es  nicht  unzugänglich  sein. 

(Wenn  eine  deutsche  Fachvereinigung  mal  eine  mexikanische  Tqpfe- 
reiauss.ellung  organisieren  würde,  so  z.  B.  wie  diese  hier  auf  der  Inter¬ 
nationalen  Ausstellung  in  Rio  zu  sehen  war,  und  sie  in  Deutschland  zur 
Schau  gebracht  werden  könnte,  so  würden  die  deutschen  Keramiker 
staunen  über  die  große  Vervollkommnung  des  Kleintöpfergewerbes  auf 
künstlerischem  Gebiete,  und  wie  die  Arbeiten  typisch  für  einen  Volks¬ 
charakter  sein  können.)  v 

Anders  ist  es  mit  den  Erzeugnissen  der  Industriekeramik,  hier  spie¬ 
len  neben  den  technischen  und  künstlerischen  Fragen  auch  die  Handelsr 
fragen  eine  bedeutende  Rolle.  Der  Wert  einer  Industrie  liegt  in  der  Mas¬ 
senherstellung  von  Waren  jeder  Art,  insbesondere  in  der  Spezialisierung; 
jede  Extravaganz  ist  ein  Rückschlag  für  ein  Werk.  Aber  auch  die  ver¬ 
vielfältigende  Kunst  hat  ihre  Gesetze  innerhalb  der  Fabrikation,  und 
äußerst  selten  kommt  ein  Kunstobjekt  aus  der  Fabrik  ini  den  Handel  nach 
der  Originalidee  des  Künstlers.  Meistens  ist  es  so,  daß  der  Künstler 
wohl  eine  Idee,  eine  Zeichnung,  e.n  Modell  gibt,  erst  die  Industrie  ver¬ 
arbeitet  diese  innerhalb  der  Fabrikatäonsmöglichkeit  und  mit  Recht.  Der 
Fabrikant  will  arbeiten  in  dem  Rahmen,  was  seine  Kundschaft  beansprucht, 
und  von  dieser  Grundbedingung  sucht  er  seine  Entwicklung  nach  Auf¬ 
wärts;  hier  liegt  der  Hauptgrund,  warum  beide  Parteien,  der  Fabri¬ 
kant  und  Künstler,  sich  nie  richtig  verstehen  und  sich  nie  richtig  ver¬ 
stehen  werden.  Wenn  ein  Künstler  eine  wirklich  künstlerische  Arbeit 
anferiiigt,  und  diese  auch  gut  ausführbar  ist,  so  ist  noch  immer  die  Frage 
offen,  welche  Fabrik  diesen  Artikel  aufnehmen  kann,  um  die  Arbeit  nutz¬ 
bringend  zu  verwerten. 

Es  ist  in  letzter  Zeit  viel  geschrieben  über  den  deutschen  Porzellan¬ 
stil;  dieser  wird  entstehen  in  den  Werkstätten  der  Fabriken  unter  Mitarbeit 
der  künstlerischen  Kräfte  der  Werke  oder  der  Künstler,  welche  die  Indu¬ 
strie  in  sich  aufnimmt,  und  welche  hineinwachsen  als  ein  Bindeglied  in  der 
I<et;e  so  vieler  Arbeitskräfte  und  Arbeitsverfahren;  welche  der  Werdegang 
einer  Arbeit  mit  sich  bringt.  Nicht  der  Künstler  wird  einen  neuen  Porzel¬ 
lanstil  hervorbringen,  sondern  der  Porzelliner  wird  dazu  berufen  sein,  er 
wird,  wenn  er  ein  künstlerisch  veranlagter  Fachmann  ist,  alle  Faktoren 
der  Technik  und  Kunst  zusammenfassen,  und  aus  der  Beherrschung  seines 
Werkstoffes  wird  er  die  Form  finden.  Man  kann  die  Industrie  als  solche 
wohl  mit  einer  oben  beschriebenen  Töpferfamilie  vergleichen,  wo  sämt¬ 
liche  Familienmiitglieder  dazu  beitragen,  eine  Volkskunst  zu  machen:  alle 
Kräfte  der  Industrie  wirken  zusammen,  um  eine  Porzellankunst  erstehen 
zu  lassen.  Bei  ersterer  dirigiert  der  Töpfer  und  bei  letzterer  der 
Fabrikant. 

Anders  liegt  es  bei  den  Atelierarbeiten  des  Künstlers,  welche  nach 
individuellen  Grundsätzen  gearbeitet  werden;  hier  sind  schon  prächtige 
Werke  entstanden,  woraus  manche  Industrie  wertvolle  Anregungen  genom¬ 
men  hat;  aber  diese  Kunstwerke,  von  der  Industrie  vervielfältigt,  werden 
manchmal  ein  trauriger  Abglanz  des  Originals.  Es  siind  eben  zwei  voll¬ 
ständig  getrennte  Wege:  die  der  rein  individuellen  Kunst  und  die  der  ver¬ 
vielfältigenden  Kunst  in  der  Industrie. 

Wir  können  predigen  über  Kunstprobleme  so  viel  wir  wollen,  der 
Industrielle  sucht  sich  seine  Kräfte  für  seine  Zwecke,  und  wenn  die  bil¬ 
denden  Künstler  noch  so  viel  schimpfen  und  klagen  über  den  Fabrikanten, 
er  verneint  den  Künstler  nicht  der  Kunst  wegen,  sondern  weil  sein 
Begriff  für  die  Gestaltung  seiner  Erzeugnisse  eben  ein  anderer  ist;  er 
will  durchaus  nicht  sparen  an  einer  künstlerischen  Kraft,  sondern  er  will, 
um  große  Verluste  zu  vermeiden,  jede  neue  Kunstanschauung  als  führen¬ 
des  Element  seines  Werkes  verhüten.  Denn  wie  jeder  Fachmann  weiß, 
erfordert  jedes  Modell  unendlich  viel  Arbeit  durch  gewisse  Arbeitskräfte, 
und  wenn  es  ein  Mißerfolg  ist,  so  bedeutet  es  für  das  Werk  manchmal 
einen  harten  Schlag.  Man  begreift  es  deshalb  wohl,  wenn  die  Fabrikan¬ 
ten  außerordentlich  vorsichtig  den  rein  künstlerischen  Problemen  in  der 
Porzellankunst  gegenüberstehen. 

Erziehen  wir  also  Porzelliner,  welche  im  Stande  sind,  aus  der  Be¬ 
herrschung  des  Materials  heraus  die  Form  zu  suchen  und  die  Plastik  zu 
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gestalten,  diese  werden  dann  die  richtigen  künstlerischen  Beiräte  der 
1  orzellanindustrie  sein,  und  diese  werden  einen  Weg  beschreiten,  um 
|  Porzellanstil  zu  schaffen,  welcher  unsere  Zeit  widerspiegelt;  aber 

ein  Stil  wird  nicht  von  heute  auf  morgen  geschaffen,  es  gehört*  dazu 
I  6‘ire  Zeit  der  ergänzenden  Arbeit  und  gegenseitiges  Verstehen  von 

wirklich  fähigen,  technisch  und  künstlerisch  gebildeten  Fachleuten,  _ 

I  diese  soll  mail  wirken  lassen. 

Wir  sind  unstreitbar  in  den  letzten  Jahren  in  der  Porzellankunst  ein 
Ij  roßes  Stück  vorangekommen,  schreiten  unsere  Fabrikanten  so  weiter, 
o  werden  wir  in  Verbindung  mit  den  künstlerischen  Kräften  wirklich 
/ertvolle  Arbeiten  bekommen,  aus  welchen  dereinst  auch  die  Porzellan- 
unst  sich  wird  bewerten  lassen  und  nicht  iin  schlechtesten  Sinne,  wie  so 
'auch er  Kritiker  heute  behauptet;  man  muß  der  Porzellanindustrie  nur 
eit  zur  Entwicklung  lassen. 

Mitbestimmend  für  die  Keramik  ist  von  jeher  die  Technik  gewesen, 
t  nd  für  die  dekorative  Ausgestaltung  von  keramischen  Erzeugnissen  im 
öpfergewerbe  wie  in  der  keramischen  Industrie  bildet  diese,  die  Technik, 
üt  einen  der  Hauptfaktoren,  denn  z.  B.  bei  der  Mahlhorntechnik  der 
auerntöpfereien  sind  andere  Grundbedingungen  vorhanden,  als  bei  der 
orzellanmalerei,  und  hierdurch  ergibt  sich  schon  von  selbst  die  Behand- 
ingsart  und  der  künstlerische  Charakter.  Bei  den  Töpfereien  gibt  das 
LaJnhorn  eine  gewisse  Kontur  der  Zeichnungen.  Die  farbigen  Engoben 
dien  dazu  die  gesättigten  Farbtönungen,  welche  in  so  vorzüglicher 
/eise  durch  Prof.  Läuger  zur  künstlerischen  Arbeit  gesteigert  wurden, 
a9  ist  der  Weg,  der  zu  beschreiten  ist.  Diese  Technik  nur  pflegen  und 
lsbauen  für  das  Kleingewerbe,  ist  eine  dankbare  Aufgabe,  das  Mahlhorn 
;:hre.bt  schon  die  Dekoration  vor,  wenn  einer  sich  wirklich  damit  übt 
ld  damit  zeichnet  und  malt. 

j  Das  Steinzeug  ist  bedingt  durch  seine  Glasuren,  Lehmglasur,  Salz- 
i  tflugglasur  und  1  eldspatglasur,  welche  dem  Steinzeug  seinen  Charak- 
r  geben.  Das  altbewährte  Verfahren  der  Kobaltbemalung  und  des 
idelns  wird  auch  heute  noch  ausgeübt,  die  Dekoration  ist  auch  hier  wie- 
;r  durch  die  Technik  bedingt,  die  breiten  Strichmuster  der  Kobaltbe- 
alung  lassen  alle  Details  überflüssig  erscheinen;  dagegen  die  Technik  des 
!  hielns  gibt  eine  filigranartige  Zeichnung,  welche  sich  mehr  oder 
eniger  aus  der  Bewegung  der  Hand  ergibt,  vorzugsweise  Blumen-  und 
ättermoiive.  Dieses  ist  ein  Weg  zum  weiteren  Ausbau.  Diese  Tech- 
:  ken  werden  im  Rheinland  und  im  Elsaß  gepflegt.  '  Die  rheinlän- 
‘  sehe  Industrie  ist  weitergegangen  und  hat  neben  diesen  Techniken 
ch  die  Stempeltechnik  zur  Anwendung  gebracht,  und  mit  sehr  gutem 
•folge.  Auch  die  farbigen  Feldspatglasuren  haben  prächtige  Resultate 
geben  und  stehen  den  Glasuren  anderer  Länder  in  nichts  nach;  auch 
i  ese  Kunsttechnik  wird  weiter  ausgebaut  werden.  Also  auch  auf  diesem 
.  ege  sind  wir  vorwärts  schreitend. 

j  Die  Steinguttechnik  hat  sich  auch  entfaltet,  neben  den  gelblich  ge¬ 
lten  Grundton  haben  sich  andere  weiße  und  gefärbte  Massen  gesellt, 
d  neben  die  Kobaltblauunterglasur  sind  zarte  Farben  getreten,  welche* 
i  ch  vom  künstlerischen  Standpunkte  ans  betrachtet,  verdienen,  ausge- 
ut  zu  werden,  und  wissen  wir  Neureuther  Dank  für  seine  Bemühungen 
|  ^  diesem  Gebiete.  Aber  auch  die  bunte  Blumenmalerei  des  Schwarz- 
ildsteingutes  verdient  Beachtung,  und  ist  auch  hier  ein  Weg  gezeigt 
r  weiteren  künstlerischen  Entwicklung  der  Handmalerei  auf  Steingut. 

[  Die  Fayencetechnik,  welche  Karlsruhe  pflegt,  hat  sich  auch  neue 
-Se  gesucht  und  gefunden,  und  sind  hier  Wege  gezeigt  zum  Ausbau 
jses  Technik  zur  künstlerischen  Arbeit.  Prof.  Thomas  und  Süs  haben 
r  die  Vei  diens.e.  Prof.  Kornhas  ging  weiter  und  brachte  uns  die 
|  Üexglasuren  in  künstlerischer  Anwendung  mit  außerordentlich  feinen 
irkungen.  —  Die  Schmelztechnik  des  Kachelofens  blieb  leider  zurück. 

I  Hier  auf  der  Internationalen  Ausstellung  sehe  ich  Fayenceteller  mit 
istlichen  Motiven  aus  den  Oberlausitzer  keramischen  Werkstätten, 

J  Iche  in  der  Auffassung  der  Zeichnung  einen  Fortschritt  gegenüber 
i  reich  bemalten  italienischen  Fayencen  bedeuten;  sie  bilden  auch  einen 
g  zum  weheren  Ausbau.  In  der  Porzellankunst  hat  uns  Schmuz- 
.idiss  gangbare  V  ege  gezeigt,  die  verdienen,  ausgebaut  zu  werden.  — 
sere  Zeit  hat  viele  neue  Ünterglasurfarbtöne  hervorgebracht,  welche 
.1  Porzellan  ein  anderes  Gepräge  verleihen  als  die  Palette  der  alten 
rzellane  oder  die  ’Aufglasurpalette. 

I  Wer  hier  in  Rio  de  Janeiro  die  Keramik  auf  der  Internationalen 
sstellung  eifnigst  studierte,  der  konnte  feststellen,  daß,- wenn  Deutseh- 
1  mit  seiner  weit  entwickelten  keramischen  Industrie  vertreten  ge- 
1 1611  wä!?’.  es  s’ch  nb*  Glanz  hätte  neben  den  anderen  Ländern  behaupten 
i  uns  l  es:  Gehe  jeder  seinen  Weg,  ob  Industrieller  oder 

istler,  gemeinsam  oder  getrennt,  arbeite  und  gestalte;  für  das  gesamte 
j  imische  Gebiet  wird  sich  daraus  immer  etwas  entwickeln,  und  wir 
den  dadurch  selbst  gefördert,  der  einzelne  sowie  die  Gesamtheit,  und 
ui  eine  Entwicklung  da  .ist,  so  gibt  es  auch  Verdienst  Mit  Worten 
J  in  ist  es  nicht  getan,  auch  die  Tat  muß  das.  Wort  begleiten,  um  nutz- 
i  wirken  zu  können. 


Beachtenswertes  für  die  kommende 

Herbstmesse 

Von  Friedrich  v.  Schack,  Berlin 

I. 

..  aÜ1 f  f;eiI?ziger  Messe  ’st  eine  Heerschau.  Der  Truppenkörper  ist 
die  deutsche  Industrie.  Zur  Inspektion  kommen  Käufer  aus  allen  Welt- 
ei  en.  Sie  prüfen  die  deutsche  Leistungsfähigkeit.  Danach  richte  Dich, 
wenn  Du  Deine  Muster  der  Kritik  des  Welthandels  aussetzt.  Blamiere 
nicht  die  Industrie  Demes  Vaterlandes!  Nur  Qualitätsware  darf  auf 
Deinem  Stande  zu  finden  sein!  Dann  trägst  auch  Du  um  ein  Beschei¬ 
denes  am  Wiederaufbau  des  deutschen  Handels  bei.  Wie  wenig,  was  man 
von  Dir  verlangt  und  erwartet!  Und  doch  so  wertvoll! 

II. 

über  sich  ergehen  lassen  wollen,  heißt:  lernen  wollen!  Die 
Messe  ist  eine  bewährte  alte  Handelsinstitution,  die  uns  Gelegenheit  zum 
Lernen  bietet.  Nutze  die  kurze  Zeit.  Frage  und  Antwort  werden  Dir, 
wenn  Du  ein  geschickter  Aufmerksamer  bist,  wertvolle  Fingerzeige  für 
die  weitere  Entwicklung  Deines  Unternehmens  geben.  Deshalb:  nicht  nur 
verkaufen  wollen,  sondern  auch:  Augen  und  Ohren  auf 

III. 

Niemand  hat  einen  besseren  Vertreter  seiner  eigenen  Interessen,  als 
sich  selbst.  Die  Messe  verlangt  den  besten  Vertreter.  Also:  Dich  selbst»' 
Neue  Geschäftsverbindungen  sind  oft  von  Zufällen  abhängig.  Und  denen 
muß  man  gewachsen  sein.  Neue  Perspektiven  auswerten  kann  nur  der 
Verantwortungsvollste,  der  Beschlagenste:  Du  selbst!  Deshalb:  sei  selbst 
am  Platze  der  Zentrale  des  Welthandels! 

IV. 

Bist  Du  selbst  nicht  sprachkundig  genug,  nimm  Dir  einen  kosmo¬ 
politischen  Assistenten  zur  Seite.  Du  erniedrigst  Dich  dadurch  nicht  um 
Haaresbreite.  Es  ist  nur  klug  von  Dir.  Diese  Konzession  gegenüber 
dem  Auslande  macht  sich  immer  bezahlt.  Du  begreifst  es,  wenn  Du 
Dich  in  die  gleiche  Lage  versetzt,  wenn  Du  gezwungen  wärest,  im  Aus¬ 
lande  zu  kaufen.  y 

Wenn  Du  einen  neuen  Kundenkreis  —  besonders  aus  dem  Auslande 
—  für  Dich  heranziehen  willst,  verlaß  Dich  nicht  nur  auf  das  Meßamt. 
Trotz  der  riesigen  Papiermarkziffer,  die  das  Meßamt  zu  jeder  Messe  für 
Propagandazwecke  verausgabt,  muß  jeder  Meßaussteller  für  seine  Zwecke 
individuell  propagandistisch  mitwirken.  Wer  das  bisher  getan  hat,  wird 
den  Wert  der  individuellen  Bearbeitung  der  in  Frage  kommenden  Käufer- 
Interessenten  zu  beurteilen  wissen.  Das  ist  also  eine  der  wichtigen  Vor¬ 
bereitungen,  neben  der  Zusammenstellung  einer  erstklassigen  Muster¬ 
kollektion.  yj 

Bist  Du  Aussteller,  so  schimpfe  nicht  immerzu  auf  die  Messe  und 
über  alles,  was  damit  zusammenhängt.  Das  muß  mal  offen  gesagt  wer¬ 
den.  Denn  es  sind  deren  zu  viele,  die  sich  darin  gefallen!  Die  Messe  ist 
mit  einem  gigantisch  aufgebauten  Welthandelshause  zu  vergleichen,  in 
dem  Du  zu  Hause  bist.  Man  beschimpft  sein  eigenes  Haus  nicht.  Sorge 
in  Ruhe  für  Abhilfe,  wenn  etwas  nicht  so  ist,  wie  Du  es  Dir  wünschest. 
Versuche  es  wenigstens.  Es  geht  auch  so.  Ein  dauerndes  Nörgeln  ver¬ 
scheucht  die  Besucher.  Und  auf  diese  bist  Du  angewiesen,  denn  Du 
beschickst  ja  nur  ihretwegen  die  Messe! 

VH. 

Setze  Deine  beste  Miene  auf,  wenn  Du  an  Deinem  Stande  die  Kund¬ 
schaft  erwartest.'  Du  kannst  es  ja,  denn  abends  kannst  Du  es  sicher! 
Jeder  hat  heute  eine  Last  zu  tragen.  Jeder  hat  Sorgen.  Auch  Deine 
Kundschaft.  Stöhne  Du  aber  nicht  immer.  Dein  gesunder  Optimismus 
der  Kundschaft  gegenüber  kann  oft  Wunder  tun!  Der  Meßkunde  ist 
meistenteils  in  Festtagstimmung.  Verdirb  ihm  nicht  die  Laune  durch 

Deinen  Pessimismus.  Ein  wenig  Psychologe  sein,  erleichtert  Dir  sehr 
weJes!  VIII 

Und  dann  noch  eins  zum  wiederholten  Male:  sag’  nicht  bei  jeder 
passenden  und  unpassenden  Gelegenheit  immer  wieder,  es  läge  Dir  nichts 
am  deutschen  Geschäft,  weil  Du  im  Auslande  bessere  Preise  bekommst! 
Den  deutschen  Zwischenhandel  stark  zu  erhalten,  ist  Pflicht  der  deutschen 
Industrie!  Erste  Pflicht!  Es  gab  sicherlich  auch  mal  bei  Dir  Zeiten, 
wo  das  deu ische  Geschäft  Dir  geholfen  hat!  Heute  braucht  der  deutsche 
Zwischenhandel  die  Unterstützung  der  deutschen  Industrie  dringend! 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  dei  Ton- 
mdustrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

,  Sc£Woden  in  Ku,tur  und  Wirtschaft.  Heft  9  der  Schriften  des  Frank¬ 
furter  Meßamts.  Herausgegeben  vom  Meßamt  für  die  Frankf  Intern 
Messen. 

Der  Messegedanke  gewann  infolge  des  Weltkrieges  und  der  daraus 
hervorgegangenen  Verhältnisse  auch  in  Schweden  neue  Nahrung,  aber 
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der  Plan,  welcher  schon  1914  auftauchte,  an  Malmö  im  unmittelbaren 
Anschluß  an  die  Baltische  Ausstellung  und  mit  den  dort  ausgestellten 
Erzeugnissen  eine  Warenausfuhr  zu  errichten,  konnte  erst  1919  verwirk¬ 
licht  werden.  So  wurde  seither  in  Malmö  unter  der  Bezeichnung  „Schwe¬ 
dische  Messe“  eine  jährlich  wieder  kehrende  Warenmesse  eingerichtet,  die 
sich  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den  Absatz  schwedischer  Waren  an  Wieder¬ 
verkäufer  des  eigenen  Landes  und  für  die  Ausfuhr  zu  erleichtern.,  Klein¬ 
verkauf  darf  auf  der  Messe  nicht  stattfinden.  In  dem  vorliegenden  Heft 
sind  auch  für  den  deutschen  Fabrikanten  und  Exporteur  wertvolle  Hin¬ 
weise  enthalten,  besondern  in  den  Abschnitten:  Industrie  und  Handel 
Schwedens,  Schwedens  Land-  und  Seeverkehr,  Schweden  und  die  Welt¬ 
wirtschaft,  die  schwedisch-deutschen  Handelsbeziehungen,  der  allgemeine 
Schwedische  Exportverein,  die  schwedische  Landesmesse  in  Gotenburg. 
Aufsätze  allgemeinen  Inhalts  über  Volkscharakter  und  schwedische  Kunst 
vervollständigen  das  Biid,  aus  dem  der  deutsche  Fabrikant  und  Kauf¬ 
mann  mancherlei  Belehrung  ziehen  kann. 

Springer’s  Glasindustrie-Kalender.  21.  Jahrgang  1923/1924.  Her-N 
ausgegeben  von  Studienrat  Dr.-Ing.  Ludwig  Springer,  Zwiesel. 
'256  u.  4  Seiten.  Altenburg,  Thür.  (Friedrich  Otto  Müller  Verlag.) 
Preis:  Grundz.  2  M  mal  Schlüsselzahl. 

Eine  stets  willkommene  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  Kalender- 
Literatur  bildet  Dr.  Springer’s  Glasindustrie-Kalender,  der  nun  als 
21.  Jahrgang  für  1923/24  vorliegt.  Der  Wochenkalender  reicht  vom 
11.  Februar  1923  bis  31.  Mai  1924,  der  fachliche  Teil  enthält  eine  sehr 
eingehende  Technologie  des  Glases,  welche  nicht  nur  die  Zusammen¬ 
setzung  und  Verarbeitung  des  Glases,  sondern  auch  die  Brennstoffe, 
Feuerungen,  Kontrolle  des  Brennbetriebes,  Fabrikationsfehler  und  das 
glastechnische  Bildungswesen  behandelt,  endlich  «mit  einem  Literatur¬ 
verzeichnis  versehen  ist.  Man  kann  dem  Verfasser  nur  dankbar  sein, 
alles  Wissenswerte  über  das  Glas  tin  so  übersichtlicher  und  klarer  Dar¬ 
stellung  in  einem  Kalender  zusammengetragen  zu  haben.  Für  den  Prak¬ 
tiker  dürfte  von  besonderem  Wert  sein  das  Kapitel  „Berechnungen  und 
Kontrolle  über  die  Glassätze“,  welches  über  die  Ausbeute  der  einzelnen 
Glassätze,  über  die  prozentiische  und  molekulare  Zusammensetzung  der 
verschiedenen  Schmelzen  Aufschluß  gibt,  und  das  sich  anschließende 
Kapitel  „Fabrikationsfehler“.  Wir  können  diese  kurzgefaßte  Technologie 
des  Kalenders  und  damit  den  Kalender  selbst  jedem  Fachmann  und 
Interessenten  bestens  empfehlen.  H. 

Die  feuerfesten  Tone  und  Rohstoffe.  Von  Prof.  Dr.  Carl  Bischof. 
4.  Auflage.  Neu  bearbeitet  von  Ing.  Chemiker  K.  Jacob  und  Dr.  E.  Weber, 
unter  Mitwirkung  des  Chemischen  Laboratoriums  für  Tonindustrie  und 
Tonindustrie-Zeitung,  Berlin.  Mit  114  in  den  Text  gedruckten  Bildern 
und  einem  Fabrikplan.  1923.  Leipzig  (Joh.  Ambr.  Barth).  266  Seiten. 
Größe  15:23,5  cm.  Grdzhl.  geh.  9  M,  geb.  10,50  M  X.  Schlüsselzahl. 

Der  neue  Bischof  lehnt  sich  in  seiner  Anordnung  im.  allgemeinen 
den  früheren  Ausgaben  des  Bischof  an,  nur  stellt,  wie  die  Herausgeber 
im  Vorwort  sagen,  die  vorliegende  vierte  Auflage  vorwiegend  den  prak¬ 
tischen  Teil  des  Werkes  dar,  weil  es  infolge  der  Verhältnisse  der  Nach¬ 
kriegszeit  nicht  gelungen  ist,  den  theoretischen  Teil  rechtzeitig  fertig- 
zusfellen.  Aber  trotzdem  enthält  die  vorliegende  Auflage  genügend 
theoretische  Mitteilungen,  um  auch  den  gebildeten  Laien  hinreichend  mit 
dem  Wesen  und  den  Eigenschaften  der  feuerfesten  Stoffe  vertraut  zu 
machen 

Das  Werk  stellt  eine  sehr  fleißige  und  tüchtige  Arbeit  dar  und  gibt  (in 
seinen  einzelnen  Abteilungen  einen  genauen  Ueberblick  über  die  Fundorte 
der  feuerfesten  Rohstoffe,  ihre  Gewinnung  und  weitere  Verarbeitung  und 
ihre  Anwendung  in  der  Praxis;  es  berücksichtigt  auch  die  Sondergebiete, 
wiie  die  Herstellung  von  Kohlenstoff-,  Magnesit-  und1  Chromitsteinen,  sowie 
die  Anfertigung  von  feuerfestem  Material  aus  den  seltenen  Erden.  Auch 
der  Erzeugung  von  feuerfesten  Formstücken  durch  das  Webersche 
Gießverfahren  ist  ein  besonderer  Abschnitt  gewidmet,  ebenso 
den  Anforderungen,  die  an  die  feuerfesten  Stoffe  gestellt  werden.  Zahl¬ 
reiche  gute  Abhandlungen  ergänzen  die  Ausführungen  des  Textes.  Auf 
die  Literatur  und  die  Forschungsarbeiten  der  letzten  Jahre  wird  an  den 
betreffenden  Stellen  des  Textes  stets  hingewiesen,  und  am  Schluß  des 
Werkes  ist  noch  ein  besonderes  Verzeichnis  der  im  Text  angezogenen 
Literatur  beigefügt,  das  das  Aufsuchen  der  betreffenden  Literatur¬ 
stelle  sehr  erleichtert.  Die  ganze  Behandlung  zeigt  die  Hand  des  erfah¬ 
renen  Fachmannes,  dessen  Kenntnisse  und  Wissen  sich  nicht  auf  die  theore¬ 
tischen  Erfahrungen  anderer  stützen,  sondern  der  auf  Grund  eigener 
praktischer  Erfahrungen  den  Stoff  bearbeitet  hat. 

Dem  in  der  Praxis  stehenden  „Feuerfesten“  sowohl  als  auch  dem 
Studierenden  der  Keramik  und  verwandter  Industriezweige  wird  das 
Buch  ein  willkommener  Freund  und  Berater  werden.  Die  Neubearbeitung 
ist  sehr  zu  begrüßen,  und  es  ist  dem  Buch  die  weiteste  Verbreitung  zu 
wünschen.  In  jeder  Werksbibliothek  sollte  es  zu  finden  sein. 

Dr.  Arthur  Hahn. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21  f,  49.  P.  44  551.  Elektrische  Glühlampe  für  Projektionszwecke. 
Pathe  Cinema,  Anciens  Etablissement  Pathe  Freres,  Paris.  6.  7.  22. 
Frankreich  5.  12.  21. 

30  h,  12.  Sch.- 67  588.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zahnzemen¬ 
ten.  Dr.  Sally  Schiff,  Berlin,  Uhlandstraße  155.  14.  4.  23. 


42  i,  1.  G.  57  083.  Kapillarrohr  für  Thermometer  u.  dgl.  mit  pa¬ 
rabelförmigem  Querschnitt  und  im  Brennpunkt  der  Parabel  liegendem 
Quecksilberfaden.  Glasfabrik  Sophienhütte  Richard  Beck  G.  m.  b.  H., 
Ilmenau,  Thür.  18.  7.  22. 

45  e,  15.  M.  71  398.  Trommelsieb.  Hugo  Grunauer,  Berlin-Halen- 
see,  Nestorstr.  53.  10.  11.  20. 

67  aT  31.  H.  92  885.  Maschine  zum  Einschleifen  konischer  Glas¬ 
stöpsel  in  die  Hälse  von  Glasflaschen  nach  Patent  378  975;  Zus.  t.  Pat. 
378  975.  C.  Arthur  Höland,  Meuselbach  i.  Thür.  1.  3.  23.  J 

80  a,  33.  O.  12  552.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Verputzen  und  i 
Rillen  von  Muffenrohren  aus  Ton.  Anton  Heinrich  Ooms,  Frechen  bei 
Köln.  12.  9.  21. 

80  a,  45.  N.  19  858.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tabakpfeifen 
mit  doppelwandigem  Kopf.  Naamlooze  Vennootschap  Goedewaggen’s 
Koninklijke  Hollandsehe  Pijpen-en  Aardewerkfabrieken,  Gouda.  18.  4.  21. 
Holland  6.  4L  20. 

80  a,  45.  R.  56  989.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Formen  von  i 
körniger  Masse.  Refractories  Machinery  Manufacturing  Company,  Far-  ; 
mers  Bank  Building,  Pittsburgh,  Pennsylvania,  V.  St.  A.  16.  10.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  j 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Fragekasten  ! 

Fragen. 

Frage  131.  Brausebad.  Wie  kann  man  für  eine  Belegschaft  von  i 
40  Arbeitern  mit  möglichst  geringen  Kosten  ein  Brausebad  einrichten?  , 
Ein  Raum  von  4x4  m  steht  zur  Verfügung. 

Frage  132,  Glasformen  für  Glühlichtkolben.  Wer  liefert  Glas-  : 
formen  für  Glühlichtkolben? 

Frage  133.  Glasrsatz  für  Röhrenziehen.  Wer  gibt  mir  einen  geeig-  j 
neten  Glassatz  zum  Röhrenziehen  an.  Es  sollen  Thermometer  und  Glas¬ 
nippes  hergestellt  werden.  Bedarf  das  Glas  einer  besonderen  Bearbeitung 
beim  Schmelzen? 

Frage  134.  Feuerfestes  Kochgeschirr.  Wir  fabrizieren  feuerfeste 
braune  Kochgeschirre.  Welches  Verfahren  läßt  sich  anwenden,  damit  die 
Außenseiten  der  Böden  von  Glasur  freibleiben?  Das  Abwischen  der 
Glasur  ist  unrationell  und  gesundheitsschädlich.  Wir  haben  schon  mit 
Oel  versucht,  aber  dem  Firmeninhaber  ist  das  zu  teuer. 

Was  setzt  man  beim  Bemalen  von  Figuren  mit  Oelfarben  diesen  zu, 
um  einen  hübschen,  matten  Ton  zu  erzielen,  so  ähnlich  wie  Wachs? 

Frage  135.  Staubsauger  zum  Abstauben  der  Kacheln.  Zum  Abt 
kehren  der  Schrühkacheln  vor  dem  Glasieren  werden  im  allgemeinen 
Handfeger  benutzt,  die  jetzt  verhältnismäßig  teuer  sind,  ganz  abgesehen 
von  den  Kosten  des  zum  Abstauben  benötigten  Arbeiters.  Gibt  es  bereits 
sog.  Staubsaugeranlagen  für  diesen  Zweck,  bezw.  welche  Firmen  kommen 
hierfür  in  Frage? 

Frage  136.  Leichtschmelzbare  Lehmglasur  für  Bunzlauer  Geschirr. 

Ich  bitte  mir  einen  Anhaltspunkt  für  braune  Lehmglasur  für  Bunzlauer 
Geschirr  zu  sagen;  für  die  Töpfe  selbst  benutze  ich  einen  fetten,  gelblich 
brennenden  Ton.  Die  fertige  Masse  besteht  aus  60 — 70  T.  fettem  Ton  und 
30—40  T.  gelbem  Streusand.  Das  Geschirr  brenne  ich  in  einem  Kasseler 
Ofen  mit  Pultfeuerung  bei  Segerkegel  la— 6a.  Der  Lehm,  welchen  ich  für 
die  Glasur  benutze,  ist  sehr  schwer  schmelzbar,  denn  bei  Segerkegel  6a 
fließt  er  noch  nicht  aus,  und  ich  möchte  mit  demselben  gerne  arbeiten, 
weil  er  ziemlich  eisenhaltig  ist;  infolgedessen  brennt  er  schön  kastanien¬ 
braun,  bleibt  aber  meist  matt.  Was  muß  ich  dem  Lehm  zusetzen,  daß  die 
Glasur  Glanz  erhält? 

Antworten. 

Zu  Frage  110.  Mahlen  von  Biskuitscherben.  Fünfte  Antwort.  Wie 

schon  in  Antwort  3  auf  Seite  270  ausgeführt  isL,  eignen  sich  zum  Mahlen 
von  Biskuitscherben  nur  Kollergänge,  die  Granitlaufbahn  und  Granit- 
läufer,  ohne  eiserne  Streicher  und  Siebvorrichtungen,  haben.  Die  weitere 
Zerkleinerung  geschieht  dann  auf  Trommelmühlen  mit  Flintkugeln.  Auf 
Kugelmühlen  wird  das  Mahlgut  durch  abgemahlenes  Eisen,  das  schwarze 
Punkte  beim  Brennen  gibt,  verunreinigt,  das  Eisen  läßt  sich  nur  un¬ 
vollkommen  durch  Magnete  wieder  entfernen.  Da  Ihnen  eine  Kugelmühle 
zur  Verfügung  steht,  können  Sie  sich  von  dem  Vorstehenden  selbst  über¬ 
zeugen,  indem  Sie  das  auf  der  Kugelmühle  gemahlene  Fliesenmehl  mit 
reinem  geschlämmten  Kaolin  mischen,  aus  dem  Gemisch  Platten  pressen 
und  sie  brennen. 

Zu  Frage  123.  Kachelpresse  mit  Kraftantrieb.  Kachelpressen  mit 
Kraftantrieb  haben  sich  in  der  Praxis  gut  bewährt,  sie  sind  in  den 
meisten  Ofenfabriken  im  Betrieb,  wenn  diese  Pressen  auch  noch  nicht  so 
allgemein  geworden  sind,  daß  sie  die  Handformerei  verdrängen  könnten. 
Die  mit  der  Presse  hergestellten  Kacheln  können  indessen  nicht  für  alle 
Ofenarteni  verwendet  werden,  namentlich  soweit  es  sich  um  Schamotte¬ 
ofenkacheln  handelt.  Dagegen  bei  Schmelzwaren,  wo  es  meist  nur  eine 
Kachelart  gibt,  kann  das  Pressen  der  Kacheln  die  Handformerei  ersetzen. | 
Simszeug  kann  nur  mit  der  Handformerei  hergestellt  werden.  Die  ge¬ 
preßten  Kacheln  sind  aber  bei  den  Ofensetzern  nicht  so  beliebt,  wie  die 
handgeformten,  weil  sich  die  Rümpfe,  die  mit  angepreßt  werden,  beim  Be- 1 
hauen  nicht  so  gut  entfernen  lassen,  wie  bei  dem  handgeformten  Kachel¬ 
zeug.  Die  Kachelpressen  werden  von  verschiedenen  Maschinenfabriken 
hergestellt,  u.  a.  von  Drescher,  Wittstock  (Dosse)  und  Pergande  &  Gerste, 
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Perleberg.  Wenden  Sie  sich  wegen  weiterer  Angaben  an  diese  Firmen, 
1'jSie  werden  dort  alles  weitere  erfahren. 

Zu  Frage  124.  Mangelhafte  Ergebnisse  beim  Porzellanbrennen. 
Dritte  Antwort.  Aus  der  Frage  möchte  man  annehmen,  daß 
viel  auf  die  ausgelaugte  Qualität  der  Kohle  zurückzuführen  ist. 

[Lange  lagernde  Kohle  verliert  unter  freiem  Himmel  immer  viel  an 
Wärmeeinheiten.  Der  beschriebene  Ofen  dürfte  eigentlich  nicht  länger 
als  24  bis  30  Stunden  brennen,  eher  noch  weniger,  wenn  gute  Kehle  und 
fehlerlose  Bauart  vorliegen.  Die  Bauart  Ihres  Ofens  hat  in  der  Sohle  zu 
viel  Abzugslöcher.  Es  dürften  nach  der  neueren  Bauart  18  Füchse  und 
ein  Mittelfuchs  genügen,  dagegen  erscheint  der  Durchmesser  der  Esse 
etwas  zu  gering  und  die  Höhe  zu  niedrig,  so  daß  sich  im  Ofen  zu  wenig 
Zug  entwickelt,  und  dadurch  etwas  länger  gebrannt  werden  muß.  Sie 
müßten  Ihren  Ofen  von  einem  tüchtigen  Ofenbauer  an  Ort  und  Stelle 
untersuchen  lassen,  um  die  Fehler  so  besser  festzustelleri.  Ein  Umbau 
1  würde  sich  vielleicht  empfehlen.  Das  graue  Aussehen  des  gebrannten 
i!  Prozellans  zeigt  immer,  daß  in  einer  Zeit,  in  welcher  oxydierend  gebrannt 
|  werden  muß,  mit  zu  viel  Rauch  gebrannt  wird,  also  die  Feuerleitung 
fehlerhaft  ist;  das  Geschirr  ist  verraucht.  Gerade  bei  geringwertiger 
Kohle  muß  auf  die  richtige  Feuerleitung  sehr  viel  Gewicht  gelegt  werden. 
Zu  wenig  Zug  kann  auch  daran  schuld  sein.  Das  verzogene  Porzellan¬ 
geschirr  liegt  am  Ueberbrennen  Ihrer  Masse,  die  ein  so  hohes  Feuer  nicht 
jj  verträgt.  Ihre  Masse  sollte  daher  von  einem  Fachlaboratorium  im  Ver¬ 
satz  nachgeprüft  werden,  um  etwaige  Fehler  festzustellen. 

Zu  Frage  124.  Vierte  Antwort.  Sie  scheinen  die  Fachzeitung  wenig 
I  zu  lesen,  denn  über  kein  Gebiet  der  gesamten  Keramik  ist  in  den  letzten 
Jahren  so  viel  veröffentlicht  worden,  wie  über  das  Brennen  von  Por- 
I  zellan.  Es  müßte  Ihnen  eigentlich  klar  sein,  daß  an  dem  auftretenden 
|  Fehler  nicht  Ihr  Ofen  oder  der  Brennstoff  schuld  ist,  was  Sie  anzunehmen 
j  scheinen,  wenn  auch  der  Kamin  für  die  Ofengröße  etwas  zu  niedrig  zu 
!  sein  scheint,  sondern  allein  Ihre  falsche  Feuerführung.  Das  gleichmäßig 
graue  und  teilweise  verrauchte  Porzellan  hat  darin  seinen  Ursprung,  daß 
in  einer  der  kritischen  Perioden  des  Brandes,  d.  h.  hier  vor  Schließen  der 
I  Glasur,  übersehen  ist,  den  in  und  auf  dem  Scherben,  abgelagerten  Ivohlen- 
j  stoff,  der  bei  Ihnen  als  die  Ursache  grauer  und  verrauchter  Ware  anzu- 
!  sehen  -ist,  durch  eine  Oxydationsperiode,  d.  h.  rauchfreies  Feuer  mit  Luft- 
1  Überschuß,  herauszubrennen.  Genaue  Brennanweisungen  zu  geben,  geht 
über  den  Rahmen  einer  Fragekastenantwort  hinaus  und  ist  auch  nur  durch 
I  örtliche  Untersuchungen  möglich.  Ebenso  ist  die  Brenndauer  von  40  Stun- 
i  den,  besonders  bei  Verwendung  von  böhmischer  Braunkohle  und  Stein¬ 
kohle,  eine  Ungeheuerlichkeit.  Beim  Ausbrande  bei  Segerkegel  13  muß 
*  bei  richtiger  Feuerführung  der  Brand  in  höchstens  24  Stunden  beendet 
sein.  Im  eigensten  Interesse  kann  Ihnen  nur  empfohlen  werden,  sich  durch 
!  einen  Fachmann  an  Ort  und  Stelle  beraten  zu  lassen.  Die  Kosten  dafür 
werden  schon  durch  einen  guten  Brand  und  den  geringeren  Verbrauch  an 
Kohlen  (24  und  40  Stunden  Brenndauer)  mehr  als  reichlich  aufgewogen 
werden. 

Zu  Frage  124.  Fünfte  Antwort.  Aus  Ihrer  Beschreibung  allein  ist 
i  auf  die  Ursache  für  die  lange  Brennzeit  Ihres  Ofens  nicht  zu  schließen. 

:  Man  muß  zunächst  an  Ort  und  Stelle  sehen,  ob  die  Schornsteinhöhe  für 
einen  genügenden  Zug  ausreicht.  Die  Angabe,  daß  das  Porzellan  stets  einen 
i  grauen  Schein  hat,  läßt  allerdings  darauf  schließen,  daß  es  an  Zug  fehlt. 

1  |i|:h  würde  Ihnen  deshalb  raten,  zunächst  zu  veranlassen,  daß  ein  erfahre¬ 
ner  Ofenbauer  einem  Brande  beiwohnt,  während  des  Brandes  nicht  nur 
i  die  Bedienung  der  Feuerung  beobachtet  und  vielleicht  reguliert,  sondern 
|  auch  die  Zugverhältnisse  feststellt.  Ihre  Mitteilung,  daß  der  Brand  bis 
I  Segerkegel  9  ziemlich  normal  verläuft,  läßt  darauf  schließen,  daß  zu  wenig 
I  oder  zu  viel  Zug  vorhanden  ist.  In  beiden  Fällen  ist  die  Erscheinung  die 
i  gleiche,  der  Brand  ist  ein  sehr  langer,  der  Kohlenverbrauch  besonders 
j  hoch,  und  das  Ergebnis  ein  ungünstiges.  Sie  können  aber  nicht  erwarten, 
j  daß  durch  den  Fragekasten  derartige  Mängel  zu  beseitigen  sind,  so  ein¬ 
fach  ist  die  Geschichte  doch  nicht.  Die  Wandkanäle,  die  Bodenfüchse  und 
I  die  Querschnitte  des  Schornsteins  sowie  seine  Höhe  sind  für  gasreiche 
j  Kohle  zu  knapp  bemessen.  Es  kann  aber  auch  die  Setzweise  selbst  und 
da9  lange  Lagern  der  Kohle  bei  der  langen  Brennzeit  mitsprechen,  so  daß, 

•  eins  zum  anderen  genommen,  ungünstige  Ergebnisse  herauskommen.  Wen- 
i  den  Sie  sich  an  eine  Ofenbaufirma,  Sie  finden  Anschriften  im  Anzeigen- 
j  teil  der  Keramischen  Rundschau. 

Zu  Frage  125.  Verbleichen  blauer  Glühbirnen.  Dritte  Antwort. 

:  Das  Verbleichen  gesärbter  Gläser  ist  eine  Erscheinung,  die  sich 
zeitweilig  in  jedem  Glasfluß  einstellt.  Es  ist  zum  Beispiel  be- 
i  kannt,  daß  mit  Selen,  auch  mit  Braunstein  entfärbte  Gläser  mit 
der  Zeit,  besonders  wenn  sie  der  Luft,  dem  Licht  oder  der 
Wärme  ausgesetzt  sind,  ihre  Farbe  in  unangenehmer  Weise  ändern.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  auch  gar  nicht  zu  verwundern,  wenn  Ihre  Glüh¬ 
birnen,  welche  doch  iin  dieser  Beziehung  ganz  besonders  exponiert  sind, 
mit  der  Zeit  die  Farbe  ändern.  Das  Glas  als  solches  ist  bekanntlich  kein 
fester  Körper,  sondern  eine  starre  Lösung,  und  in  diesem  Sinne  sind  die 
angeführten  Aenderungen  in  der  Masse  sehr  wohl  möglich,  um  so  mehr, 
weil  beispielsweise  eine  Glühbirne  eine  im  Verhältnis  zu  ihrem  Massen¬ 
gewicht  sehr  große  Oberfläche  aufweist.  Gegen  diese  Tatsache  läßt  sich 
kaum  ankämpfen. 

Zu  Frage  122.  Das  Reißen  überforinter  Tassen.  Daß  Ihre  Schalen 
reißen,  dürfte  zwei  Ursachen  haben.  Einerseits  ist  der  Versatz,  den  Sie 
i  angeben,  sehr  arm  an  Kaolin.  Der  Fehler  könnte  also  dadurch  behoben 
werden,  daß  der  Quarzgehalt,  der  in  normalen  Massen  nur  25 — 30  v.  H., 

I  in  der  Ihren  aber  34  v.  H.  beträgt,  abgebrochen  und  durch  Kaolin  er¬ 
setzt  wird.  Sie  müßten  dann  also  den  Zusatz  von  Weißenbrunner  Sand 
!  vermindern  und  zur  einen  Hälfte  durch  Strobel  spat,  zur  anderen  durch 
einen  Kaolin  ersetzen.  Allerdings  würde  sich  hierdurch  die  Schwindung 


Ihrer  Masse  etwas  erhöhen.  Der  zweite  Weg  zur  Abhilfe  wäre  die  Ein¬ 
führung  von  typisch  plastischem  Kaolin  wie  z.  B.  desjenigen  von  Seilitz 
bei  Meißen.  Da  dieser  Kaolin  gleichzeitig  einen  geringen  Vomhundert¬ 
satz  von  Flußmitteln  enthält,  so  würde  es  möglich  sein,  ihn  in  Höhe 
von  etwa  10  Gewichtsteilen  einfach  statt  derselben  Menge  Weißenbrunner 
Sand,  der  ja  nur  etwa  20—25  v.  H.  Feldspat  enthält,  einzuführen.  Hier¬ 
durch  würde  der  durch  den  Weißenbrunner  Sand  eingeführte  Quarz 
zur  Hälfte  wegfallen  und  durch  Kaolin  ersetzt  werden,  während  am 
liußmittelgehalt  so  gut  wie  nichts  geändert  wird.  Vielleicht  könnte  auch 
Hohburger  Kaolin  durch  einen  fetteren  Kaolin  ersetzt  werden,  ohne  zu¬ 
nächst  den  Versatz  zu  ändern. 

Zu  Frage  122.  Zweite  Antwort.  Man  müßte  die  gerissenen  Schalen 
gesehen  haben,  um  ein  maßgebendes  Urteil  abgeben  zu  können.  Auch 
Ihre  Arbeitsmethode  kennt  man  nicht,  so  daß  man  nicht  ohne  weiteres  sagen 
kann,  ob  es  an  der  Masse  oder  an  der  Arbeitsweise  liegt.  Es  liegen  viele 
Möglichkeiten  zugrunde,  die  das  Reißen  zur  Ursache  haben.  Es  ist  nicht 
ausgeschlossen,  daß  der  Fehler  beim  Ueberformen  zu  suchen  ist,  zum 
Beispiel  kann  der  Fehler  bei  zu  nassen  Arbeiten  leicht  Vorkommen.  Auch 
kann  es  an  der  Form  liegen,  weil  der  Fehler  anscheinend  bei  anderen 
Schalen  nicht  auftritt.  Um  dieses  zu  beweisen,  muß  man  die  Form  der 
Schale  gesehen  haben.  Liegt  es  indessen  an  der  Masse,  was  keineswegs 
ausgeschlossen  ist,  dann  ist  diese  vielleicht  zu  mager  oder  zu  fett,  im  erste- 
ren  wie  im  letzteren  Falle  können  Risse  auflreten.  Anzunehmen  ist,  daß  die 
Masse  zu  spröde  ist.  Es  wäre  daher  zu  raten,  kleinere  Proben  von  einer 
Masse  mit  reichlicherem  Zusatz  von  Feldspat  oder  Dolomit  herzustellen, 
dafür  den  Sand-  und  Kaolinzusatz  etwas  zu  verringern. 

Zu  Frage  123.  Bei  niederer  Temperatur  sinternder  Ton.  Bei  einer 
Brenntemperatur  von  Segerkegel  0,10  a  werden  Sie  Ihr  Ziel  nur  dann 
erreichen,  wenn  Sie  auf  den  Tonfläschchen  eine  haarrißfreie  Glasur  erzielen 
können.  Fetter  Ton  allein  eignet  sich  niemals  zu  fabrikationsmäßigem 
Gießen.  Er  bleibt  an  der  Form  haften,  schwindet  verhältnismäßig  viel 
usw.  Man  magert  ihn  am  besten  mit  Quarz  und  Feldspat  und  setzt  die 
Brenntemperatur  etwas  höher,  vielleicht  auf  0,8  a  oder  0,5  a,  dann  aber 
hat  man  bei  richtiger  Zusammenstellung'  von  Masse  und  Glasur  die 
Gewähr,  wasserundurchlässige  Ware  zu  erhalten.  Ich  gebe  Ihnen  den 
guten  Rat,  einen  Fachmann  mit  der  Fierstellung  der  passenden  Masse  und 
Glasur  zu  betrauen,  Sie  kommen  dann  innerhalb  einiger  Tage  zum  Ziel, 
während  Sie  andererseits  monatelang  versuchen,  bis  Sie  das  Gewünschte 
treffen. 

Zu  Frage  123.  Zweite  Antwort.  Wenn  mit  dem  fetiten  Frese hneilton 
gute  Brennerfolge  erzielt  sind  und  eine  Magerung  mit  Schamotte  nicht 
befriedigt  hat,  so  kann  nur  versucht  werden,  die  Gipsformen  mit  fein¬ 
gemahlenen  Porzellanglattscherben  oder  ebensolcher  Schamotte  vor  dem 
Gebrauch  gründlich  einzupudern.  Das  an  den  Fläschchen  möglicherweise 
anhaftende  Pudermittel  läßt  sich  nach  dem  Glühen  vor  dem  Glasieren 
leicht  durch  Abpinseln  oder  Abreiben  entfernen. 

Zu  Frage  123.  Dritte  Antwort.  Der  Uebelstand,  daß  der  fette  Ton 
zu  stark  an  der  Gipsform  haftet  und  Sie  die  gegossenen  Fläschchen  nicht 
aus  der  Form  kriegen  können,  ist  darauf  zurückzuführen,  daß  Sie  mit  zu 
plastischem  Tonschliicker  arbeiten.  Sie  haben  den  Uebelstand  zu  besei¬ 
tigen  versucht  durch  Zusatz  von  Schamotte,  wobei  sich  dann  wiederum 
der  Uebelstand  einstellte,  daß  das  Erzeugnis  nicht  die  gewünschte  Dichtig¬ 
keit  bekam.  Dies  ist  darauf  zurückzu  führen,  daß  das  Magerungsmittel 
nicht  dicht  gebrannt  war.  Nehmen  Sie  als  Magerungsmittel  dieselbe 
Masse,  welche  Sie  als  Bindemittel  benutzen,  nachdem  Sie  sie  bis  zur 
Sinterung  gebrannt  und  dann  gemahlen  haben.  Wenn  Sie  gesintertes 
Schamottemehl  verwenden,  so  werden  Sie  vorausichtlich  auch  eine  dichte 
Masse  erhalten,  die  dann  allen  Ihren  Ansprüchen  genügt. 

Zu  Frage  124.  Schamottesteine  für  Glasschmelzöfen.  In  der  für  Sie 
in  Betracht  kommenden  Gegend  gibt  es  mehrfach  zur  SchamoTestein- 
fabrikation  geeignete  Tonlager  ergiebigen  Umfanges.  Es  seien  nur 
genannt  Wildstem  und  Rakonitz.  Außer  im  Böhmerland  sind  auch  in 
Mähren  (Johnsdorf,  Blansko,  Frauenberg,  Groß-Oppatowitz)  bedeutende 
Tonvorkommen  gewünschter  Art.  Welche  Ihnen  am  frachtgünstigsten 
liegen,  müssen  Sie  von  Ihrem  Lageorte  aus  ermitteln.  Man  unterscheidet 
Steinkohlen-  und  Braunkohlentone.  Der  berühmte  Rakonitzer  Schieferton 
gehört  zur  ersteren  Gruppe,  ist  von  bester  Güte  und  zur  Steinfabrikation 
wohl  zu  teuer,  es  sei  denn  für  Zwecke  der  höchsten  technischen  Anforde¬ 
rung.  Die  kaolinhaltigen  Tone  aus  sekundärer  Lagerung,  zu  denen  der¬ 
jenige  aus  Wildstein  und  viele  andere  böhmische  Tone  in  den  Braun¬ 
kohlengebieten  zählen,  sind  infolge  ihres  hohen  Bindevermögens  und  ihrer 
erheblichen  Feuerfestigkeit  gut  zur  Wannen-  und  Hafenofen-Steinerzeugung 
geeignet,  taugen  auch  zur  Herstellung  von  Hafen.  Die  Tonsorten  auf 
sekundären  Lagerplätzen,  also  die,  welche  in  der  Natur  durch  Fort¬ 
schwemmen  mit  Wasser  geschlämmt  sind,  benutzt  die  Glasindustrie  zur 
Hafen-  wie  zur  Steinfabrikation  mit  ‘berechtigter  Vorliebe  deshalb,  weil 
dieselben  meist  sehr  rein  sind  und  nicht  zu  viel  Aufbereitungskosten 
verursachen.  Diese  Tonlager  wechseln  jedoch  in  ihrer  Zusammensetzung 
häufig,  so  daß  deren  Prüfung  dauernd  und  zweckmäßig  durch  Analyse 
erfolgen  sollte.  Feuerfester  Ton  zur  Herstellung  von  Glasofenmaterial, 
wie  Wannenboden  und  Seitenblöcke,  Bankplatten,  Ringsteine,  Kappen¬ 
wölbsteine,  Krummverschlichter,  Hintermauerungssteine  u.  s.  f.,  muß  un¬ 
schmelzbar  in  der  je  in  Betracht  kommenden  Temperatur  bleiben,  soll 
dem  Schwanken  der  Temperatur  gegenüber  standhalten,  große  Festigkeit 
haben  und  den  Einwirkungen  beim  Glasschmelzvorgang  widerstehen 
können.  Da9  sind  viele  und  vielseitige  Anforderungen,  die  zu  beachten 
und  besonder^  für  den  jeweiligen  Zweck  zu  berücksichtigen  sind.  Die 
Vorbereitung  der  Masse  beginnt  mit  dem  Sortieren,  Mahlen,  Sieben, 
Mischen  und  richtigen  Zusammensetzen  mit  den  benötigten  Magerungs¬ 
mitteln  (Schamotte,  Sand)  und  wird  mit  dem  Einsumpfen  und  Ausformen 
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fortgesetzt.  Die  Herstellung  der  Schamotte  aus  rohem,  fettem  Ton  durch 
Brennen  und  Mahlen  in  verschiedenen  Korngrößen  muß  sorgfältig  und 
sachgemäß  erfolgen.  Das  Trocknen  und  nachfolgende  Brennen  der  fertig¬ 
gestellten  Ofensteine  hat  vorsichtig  und  umsichtig  zu  geschehen.  Ueber- 
haupt  ist  der  Werdegang  in  der  Anfertigung  feuerfesten  Glasofenmaterials 
so  vielseitig,  daß  er  ausführlich  genug  unmöglich  im  Fragekasten  beant¬ 
wortet  werden  kann.  Es  ist  bei  der  Ofensteinfabrikation  so  vielerlei  zu 
beachten,  der  jeweiligen  verschiedenartigen  Beanspruchung,  dem  Schwind¬ 
vermögen  usw.  Rechnung  zu  tragen,  daß  nur  auf  die  betreffende  Literatur 
in  den  Fachbüchern  von  R.  Dralle,  Tscheuschner,  Schnurpfeil  verwiesen 
werden  kann.  Das  angelesene  Wissen  darüber,  sowie  die  theoretische 
Vorbildung  auf  den  Fachschulen  genügen  allein  nicht,  um  wirklich  ein¬ 
wandfreies,  erstklassiges  Ofenmaterial  zu  schaffen,  es  müssen  insbesondere 
die  aus  der  Praxis  gesammelten  Erfahrungen  ganz  besonders  stützend 
angewendet  werden.  Wer  noch  keine  praktische  Erfahrung  neben  ent¬ 
sprechenden  chemischen  Kenntnissen  besitzt,  wird  bei  solcher  Aufnahme 
der  Steinefabrikation  ohne  erhebliches  Lehrgeld  nicht  in  Gang  kommen. 

Zeitschriftenschau 


Der  Einfluß  des  Tonerde-,  Kieselsäure-  und  Eisenoxydgehaltes  der 
Tone  auf  die  Ausbildung  der  Salzglasuren.  Die  Frage,  welche  Zusam¬ 
mensetzung  ein  Ton  haben  müsse,  um  eine  Salzglasur  gut  zu  tragen,  be¬ 
antwortet  K.  Langenbeck  dahin,  daß  ein  Ton  mindestens  8  Moleküle 
Kieselsäure  auf  1  Molekül  Tonerde  haben  müsse,  um  eine  gute  Salzglasur 
zu  erzielen;  L.  E.  Barringer  (Transactions  of  fhe  American  Ceramic  So¬ 
ciety,  1902,  Nr.  4)  gibt  als  untere  Grenze  ein  Verhältnis  von  4,6  Mole¬ 
külen  Kieselsäure  auf  1  Molekül  Tonerde  an;  Mäckler  (Tonindustrie-Zei¬ 
tung  1905,  S.  251)  ging  auf  Grund  praktischer  Versuche  auf  3,3  Mol.  her¬ 
unter.  Auf  Veranlassung  zweier  amerikanischer  Tonindustrieverbände  hat 
H.  G.  Schurecht  vom  amerikanischen  Bureau  of  Standards  Versuche  über 
den  Einfluß  der  Tonzusammensetzung  auf  die  Ausbildung  der  Salzglasur 
ausgeführt.  Er  untersuchte  36  Proben,  deren  Kieselsäure-,  Tonerde- 
und  Eisenoxydgehalt  innerhalb  folgender  Grenzen  abgewandelt  war: 
Al2Os  =  12,30—37,18  v.  FI.;  Si02  =  38,40—80,95  v.  H.;  Fe203  =  0,33 
bis  16,40  v.  H.  Die  Mischungen  wurden  ausgeführt  nach  einem  Dia¬ 
gramm,  dessen  4  Ecken  folgenden  Zusammensetzungen  entsprachen: 


A  I  =  1,00  A1203  \ 
0,30  Fe203  / 

A  II  =  1,00  A1203  \ 
0,30  Fe203  i 


2,00  Si02 
10,00  Si02 


K  I  =  1,00  A1203  2,00  Si02 

K  II  =  1,00  A«203  10,00  Si02 

Aus  den  Mischungen  wurden  1)4  •  D/4  •  cm  große  Probeziegel 
hergestellt  und  in  einem  Industrieofen  zusammen  mit  Röhren  bei  Seger- 


kegel  2 — 3  gebrannt  und  salzglaaiert.  Die  Dicke  der  Glasur  wurde  am 
durchgebrochenen  Probekörper  mikroskopisch  gemessen.  Die  Ergebnisse 
werden  graphisch  dargestellt  und  mathematische  Berechnungen  abgelei¬ 
tet.  Sie  lassen  für  normale  Brände  und  Tone,  die  hauptsächlich  aus  Ton¬ 
erde,  Kieselsäure  und  Eisenoxyd  mit  höchstens  1,4  v.  H.  Verunreinigun¬ 
gen  bestehen,  nachstehende  Schlußfolgerungen  zu: 

1.  Es  besteht  eine  engere  Beziehung  zwischen  der  Farbe  der  Salz¬ 
glasur  urd  dem  Prozentgehalt  der  Tone  an  Eisenoxyd,  als  zwischen  der 
Farbe  und  den  Molekülen  des  Eisenoxyds,  wie  sie  in  den  Glasurformeln 
angewendet  werden. 

2.  Schwarze  bis  dunkelbraune  Glasuren  entstehen  bei  einem  Eisen¬ 
oxydgehalt  der  Tone  von  mehr  als  8,2  v.  H.,  mahagonifarbige  bei  4,75 
bis  8,2  v.  H.,  braune  bei  3,5—4,75  v.  H.,  hellbraune  bei  niedrigem  Kiesel¬ 
säuregehalt  und  1—3,5  v.  H.  Eisenoxyd  oder  bei  hohem  Kieseisäuregehalt 
und  2,19—3,5  v.  H.  Eisenoxyd;  weiße  bis  lohfarbene  Glasuren  bei  niedri¬ 
gem  Kieselsäuregehalt  und  0 — 1  v.  H.  Eisenoxydgehalt  oder  bei  hohem 
Kieselsäuregehalt  und  0—2,19  v.  H.  Eisenoxydgehalt,  ausgedrückt  in  Hun¬ 
dertteilen  des  geglühten  Gewichtes. 

3.  Die  Gruppeneinteilung  der  Glasuren  in  glänzende,  halbmatte  und 
matte  Glasuren  entspricht  etwa  nachstehendem  Verhältnis  des  Prozent¬ 
gehaltes  Kieselsäure  zum  Prozentgehalt  Tonerde  -f-  Eisenoxyd:  Matte 
Glasuren  =  1,20  zu  (0,105  +  0,005  X  3)  X  3  +  1,70.  Halbmatte  Glasuren 
=  (0,105  +  0,005  X  3)  X  3+  1,70  zu  (0,162  +  0,048  X3)  X  3  +  2>66- 
Glänzende  Glasuren  =  (0,162  +  0,018  X  3)  X  3  +  2,66  zu  5,30. 

4.  Für  Tone  und  Brände,  die  den  Versuchen  entsprechen,  kann  der 
voraussichtlich  zu  erzielende  Glanz  der  Glasur  mit  Hilfe  folgender  For¬ 
mel  aus  der  chemischen  Analyse  der  Tone  errechnet  werden: 

xljrl  +  x2g2  +  x3g3  =  100 

in  dieser  Gleichung  bedeutet  X1  den  Prozentgehalt  an  Tonerde,  x2  an 
Kieselsäure  und  *  2  an  Eisenoxyd,  berechnet  auf  das  geglühte  Gewicht, 
gl  den  Glanzfaktor  der  Tonerde,  g2  der  Kieselsäure  und  g-3  des  Eisen¬ 
oxyds.  Der  Glanzfaktor  für  Ala03  ist  =  1  für  Si02  =  0,376,  für  Fe203 
=  2,923.  Ist  der  Ton  so  zusammengesetzt,  daß  G  =  — 0,24  bis  0,1337 
ist,  so  ist  die  Glasur  matt;  bei  G  =  —  0,1337  bis  0  ist  die  Glasur  halb- 
matt,  bei  G  =0  bis  0,1576  ist  die  Glasur  glänzend. 

5.  Wird  in  einem  kieselsäurearmen  Ton  der  Kieselsäuregehalt  erhöht, 
so  kann  die  Dicke  der  Salzglasur  bis  600  v.  H.  gesteigert  werden. 

6.  Tone  mit  hohem  Eisenoxydgehalt  rufen  unter  der  Glasur  des 
Probekörpers  einen  schwarzen  Ueberzug  aus  glasigem  Ton  hervor. 

7.  Zwischen  dem  geologischen  Alter  des  Tones  und  ihrer  Aufnahme¬ 
fähigkeit  und  Ausbildung  der  Salzglasur  besteht,  wie  Versuche  ergaben, 
keine  engere  Beziehung.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  6, 
Juni  1923,  11 X  Seiten  mit  5  graphischen  Darstellungen  und  2  Tabellen.) 

gT 


V  eröf  f  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Königsberger  Messe.  Die  Zollstellen  werden  ermächtigt,  die  Ein- 
und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung'  auf  der  vom  12.  bis 
17.  August  1923  in  Königsberg  i.  Pr.  stattfindenden  Messe  bestimmt  und' 
als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  unter  der  Bedingung 
ohne  Ein-  bezw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß  sie  unter  Zollaufsicht 
auf  ein  Königsberger  Zollamt  abgefertigt  werden,  während  ihres  Verbleibs 
in  Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zollaufsicht  bleiben  und 
binnen  zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  ausgeführt  werden. 
Die  Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle  gegenüber  sicher¬ 
gestellt  werden. 

Leipziger  Messe.  Die  Zollsfellen  werden  ermächtigt,  die  Ein-  und 
Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung  auf  der  vom  26.  August 
bi9  1.  September  1923  in  Leipzig  stattfindenden 'Allgemeinen  Herbstmuster¬ 
messe  und  der  gleichzeitig  stattfindenden  Bau-  und  technischen  Messe 
bestimmt  und  als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  unter  der 
Bedingung  ohne  Ein-  bezw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß  sie  unter 
Zollaufsicht  auf  ein  Leipziger  Zollamt  abgefertigt  werden,  während 
ihres  Verbleibs  in  Deutschland  im  Vormerkverfabreu  unter  Zollaufsicbt 
bleiben  und  binnen  zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  aus¬ 
geführt  werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle  gegen¬ 
über  sichergestellf  werden. 

Multiplikator  für  die  Berechnung  von  Porzellan-Salbenkruken.  Ab 
24.  Juli  erhöht  sich  der  Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  auf  5500. 

Multiplikator  für  Luxusporzellan.  Ab  23.  Juli  erhöht  sich  der  Multi¬ 
plikator  für  Luxusporzellan  auf  3300. 

Abänderung  von  Teuerungszuschlägen  im  Multiplikatorensystem  für 
Wandplatten.  Das  bisherige  System  der  Teuerungszuschläge  für  Wand¬ 
platten  wird  durch  ein  Multiplikatorensystem  ersetzt.  An  Stelle  des  gegen¬ 
wärtig  gültigen  Zuschlages  von  25  000  gilt  ab  23.  Juli  für  alle  Aufträge 
und  Lieferungen  für  das  mindervalutarische  Ausland  der  Multiplikator  341. 

Multiplikator  für  Steinzeug-Salbenkruken.  Ab  15.  Juli  1923  hat  sich 
der  Multiplikator  für  Steinzeug-Salbenkruken  auf  1500  erhöht. 


Foblieferungen  in  Steingutgeschirr.  Der  Fachausschuß  für  Steingut¬ 
geschirr  hat  Foblieferungen  für  zulässig  erklärt  unter  der  Bedingung,  daß 
auf  die  Ausfuhrmindestpreise  ab  Fabrik  ein  Aufschlag  von  15  v.  H. 
erhoben  wird. 

Multiplikatoren  für  Wandplatten.  Ab  30.  Juli  1923  gilt  für  die  Aus¬ 
fuhr  von  Wandplatten  nach  dem  mindervalutari  sehen  Ausland  der  Multi¬ 
plikator  853. 

Aenderung  der  Preise  resp.  Rabatte.  Außerdem  haben  sich  die 
Preise  resp.  Rabatte  bei  der  Ausfuhr  nach  Schweden,  Finnland,  Frank¬ 
reich,  franz.  Kolonien  und  sämtlichen  Mittelmeerländern  geändert.  Des 
weiteren  sind  bestimmte  Frachtvergütungen  für  Lieferungen  in  das  euro¬ 
päische  Ausland  bei  lose  verladenen  Waren  von  5000  kg  Ladegewicht  auf¬ 
wärts  vorgesehen.  Interessenten  wollen  alles  weitere  unmittelbar  von  der 
Prüfungsstelle  Wandplatten,  Windsheim  (Mtfr.),  erfragen. 

Umschau 

Bestimmung  der  Heizflächen  von  Kachelöfen.  Um  die  Bestimmung 
der  Heizflächen  von  Kachel-  und  Eisenöfen  für  die  Praxis  zu  erleichtern, 
sind  auf  Anregung  und  mit  Unterstützung  des  preußischen  Wohlfahrts¬ 
ministeriums  zwei  Zahlentafeln  aufgestelLt  worden,  die  es  gestatten,  aus 
der  Länge  der  Außenwände  und  der  lichten  Höhe  der  zu  heizenden  Räume 
ohne  weitere  Berechnung  die  erforderlichen  Heizflächen  hinreichend  genau 
zu  ermitteln.  Für  wärmewirtschaftlich  ungünstige  Verhältnisse  (kalte 
Innenwände,  kalte  Decken  oder  Fußböden,  Windanfall  usw.)  sind  ent¬ 
sprechende  Zuschläge  zur  ermittelten  Heizfläche  vorgesehen.  Wegen  der 
Kosten,  die  jetzt  die  Neuanschaffung .  eines  Kachel-  oder  Eisenofens 
erfordert,  ist  ein  auf  einfachste  Grundlage  gestelltes  Berechnungsverfahren 
für  die  Mindestgröße  der  benötigten  Oefen  von  größter  Bedeutung.  Bei 
Prüfung  von  Anträgen  auf  staatliche  Beihilfen  für  Wohnungsbairen,  sowie 
bei  Besichtigungen  im  Bau  befindlicher  Siedlungen  kann  an  Hand  der 
Zahlentafeln  festgestellt  werden,  ob  die  vorgesehenen  Heizanlagen  aus¬ 
reichende  Abmessungen  aufweisen.  Die  Tafeln  sind  in  folgender  Schrift 
enthalten:  Tabelle  zur  überschläglichen  Bestimmung  der  Heizflächen  hoch¬ 
wertiger  Kachelöfen.  Aufgestellt  lim  Aufträge  des  Ministeriums  für  Volks¬ 
wohlfahrt  von  Ingenieur  Hans  Barlach,  Berlin.  Zu  beziehen  von  der 
Buchhandlung  der  Tonindustrie  zul  Preise  von  10  000  M. 
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Deutsche  Gesellschaft  für  Gewerbehygiene.  Die  anläßlich  der 
Hundertjahrfeier  der  Gesellschaft  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  in 
Leipzig  ins  Leben  gerufene  Gesellschaft  hat  nunmehr  ihre  Arbeit  aufge¬ 
nommen  Für  den  Monat  September  ist  eine  zweitägige  Versammlung  der 
Gesellschaft  in  Wurzburg  mit  folgenden  Vorträgen  geplant:  Geheimrat 
J.rot-K-  b-  Fehmann  (Wurzburg),  Der  Fabrikstaub  und  seine  Bedeutung 
für  die  Gesundheit  der  Arbeiter.  —  Regierungsrat  Dr.  Engel  vom  Reichs- 
p 'Uiii  mitsamt  (Berlin),  Die  Staubeinatmung  und  Tuberkulosebekämp- 
ung.  1  rof.  Dr.  Chajes  (Berlin),  Die  Aufklärung  der  Arbeiterschaft  über 
die  Berufsgefahren  und.  die  Heranziehung  zur  Mitwirkung  an  der  Be¬ 
kämpfung  dieser  Gefahren.  —  Ferner  werden  einige  Wissenschaftler  kurze 
Berich  .e  über  neuere  wichtige  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Gewer¬ 
ben)  giene  geben.  Anmeldungen  dazu  werden  noch  entgegengenommen 
Die  Anmeldungen  zum  Beitritt  zur  Geselschaft  sind  an  die  Geschäftsfüh¬ 
rung  in  Frankfurt  a.  M.,  Viktoria-Allee  9,  zu  richten. 


on  c  Internationaler  Mittelstands-Kongreß.  Der  für  die  Zeit  vom  18.  bis 
zU.  ^.eptember  1923  in  Bern  und  Lausanne  (Sekretariat:  Bürgerhaus  Bern, 
Schweiz)  anberaumte  Kongreß  ist  verschoben  worden,  aber  zur  Behand- 
ung  der  verschiedenen  Vorfragen  soll  an  den  für  den  Kongreß  ursprüng¬ 
lich  vorgeehenen  Orten  und  lagen  eine  Delegiertenkonferenz  statifinden, 
in  che  jedes  Land  etwa  vier  Vertreter  (entsprechend  den  vier  Gruppen: 
[bordne^  ^d  ^ leimndustrie,  Handel,  freie  Berufe,  übriger  Mittelstand) 


Turkisch-Deutsche  Handelskammer.  Mit  dem  Sitz  in  Frankfurt  a.  M 
ist  un.er  Teilnahme  türkischer  und  deutscher  amtlicher  Vertreter  sowie 
türkischer  und  deutscher  Firmen  die  Türkisch-Deutsche  Handelskammer 
errichtet  worden,  deren  Arbeitsfeld  sich  auf  ganz  Deutschland  und  die 
ganze  Türkei  bezieht.  Ihr  Zweck  ist,  den  Handel  und  die  Wirtschafts¬ 
beziehungen  zwischen  der  Türkei  und  Deutschland  zu  fördern:  1.  durch 
Vermittlung  bei  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen,  2.  durch  Ertei- 
ung  von  Rat  und  Hilfe  beim  Verkehr  mit  den  Behörden  beider  Länder 
i.  durch  Einrichtung  von  türkisch-deutschen  Einigungsstellen  und  Schieds¬ 
gerichten  und  4.  durch  Einrichtung  eines  Nachrichtendienstes  über  Wirt- 
tchafts  fragen. 


Vereine  und  Lehranstalten 


Fachschule  für  Glasindustrie  und  Holzschnitzerei  in  Zwiesel,  Nie- 
r$rk?yern\.  I™  Schuljahr  1922/23  hatte  die  Fachschule  einen  Besuch  von 
8/  1  ages- Volksschülern  und  60  Fortbildungsschülern.  Alle  Fachklassen 
IS8-1!?1/0!1  besetzt;  auch  der  glastechnische  Kursus  war  sowohl  von 
Reichsdeutschen  als  auch  von  Deutschböhmen  gut  besucht.  Zahlreiche 
Anmeldungen  von  Ausländern  mußten  abgelehnt  werden.  Durch  den  stets 
steigenden  Besuch  muß  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Schleifabteilung 
(Kuglerei)  und  ein  weiterer  Ausbau  der  Fachschule  durchgeführt  werden. 
Der  Besuch  ist  von  30  Tagesschülern  1910  auf  87—90  im  Jahre  1922/23 
gestiegen.  Auf  der  deutschen  Gewerbeschau  hatte  die  Fachschule  sowohl 
Mne  eigene  Ausstellung  der  Erzeugnisse  gebracht,  andererseits  für  die 
Ausstellung  einer  Fabrik  hiesiger  Gegend  durch  die  Fachschule  die  sämt- 
tochen  Entwürfe  geliefert;  für  2  weitere  Fabriken  sind  für  denselben  Zweck 
|  ebenfalls  Entwürfe  angefertigt  worden.  Eine  Anzahl  ehemaliger  Schüler 
ier  Fachschule,  die  sich  eigene  Werkstätten  errichtet  haben,  waren  mit 
hren  Arbeiten  auf  der  Gewerbeschau  vertreten,  außerdem  war  die  Fach¬ 
schule  mit  Ausführung  von  Modellarbeiten  betraut.  Der  Direktor  der 
:  schule  hatte  als  Vertrauensmann  der  Gewerbeschau  das  gesamte  Gebiet 
ies  Glases  auf  der  Gewerbeschau  zu  bearbeiten.  Kleine  Sonderausstel- 
ungen  wurden  an  verschiedenen  Städten  Deutschlands  mit  bessern  Erfolg 
/eranstalrtet.  Von  der  Landesgewerbeanstalt  Nürnberg  erhielt  die  Schule 
ür  ausgestellte  Gläser  die  Silberne  Medaille.  Bei  den  Messen  in  Leip¬ 
zig  und  Frankfurt  war  die  Schule  ebenfalls  teils  selbst,  teils  durch  hies'ge 
■armen  vertreten.  Der  Lehrkörper  hat  sich  nach  den  verschiedenen  Richt¬ 
ungen  ihres  Spezialgebietes  rege  betätigt.  Von  Seiten  der  Industrie  sind 
m  abgelautenen  Schuljahr  der  Schule  namhafte  Zuwendungen  zu  Teil  tre- 
vorden.  s 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin  Der 
Verband  hat  beschlossen,  mit  Wirkung  ab  30.  Juli  1923  mit  Rücksicht  auf 
Lie  sich  überstürzende  Geldentwertung'  sein  Preisberechnungsisysitem  wie 
slgt  zu  ändern:  1.  An  Stelle  des  bisherigen  Teuerungszuschlages  treten 
ij  dultiplikatoren,  die  ebenfalls  auf  die  bisherigen  Grundpreise  angewandt 
werden,  2.  die  Ausstellung  der  Rechnungen  erfolgt  in  der  Weise,  daß 
ie  Grundpreise  mit  den  am  Zeitpunkt  der  Versandbereitschaft  giltigenMul- 
!  iphkatoren  vervielfältigt  werden.  Der  sich  ergebende  Betrag  lautet  auf 
!  Verrechnungsmark“  und  ist  der  Zahlung  zugrundezulegen.  3  Die  Be- 
ahlung  hat  zu  erfolgen  in  Papiermark,  und  zwar  .in  der  Weise  daß  der 
uf  Verrechnungsmark  lautende  Betrag  der  Rechnung  in  Papiermark  um- 
erechnet  wird.  Diese  Umrechnung  erfolgt  dergestalt,  daß  der  auf  Ver- 
echnungsmark  lautende  Rechnungsbetrag  multipliziert  wird  mit  dem  amt- 
chen  Dollarbriefkurs  der  Berliner  Börse  an  dem  dem'  Zahlungs!a°-e  vor¬ 
ergehenden  Börsen  age  geteilt  durch  die  Zahl  4,2  (1  Verrechnungsmark 
=  1  $  :  4,2).  Mit  Wirkung  ab  30.  Juli  1923  gelten  bis  auf  weteres  fei¬ 
ende  Multiplikatoren:  a)  für  Niederspannungs-Installationsmaterial  0,023 
)  für  Niederspannungs-Montage-Material  und  technisches  Material  0  02?’ 

)  für  Flaschenverschlüsse  0,015. 

!  Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Die 
ereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  haben  mit  Wirkung  ab  30. 
uli  1923  ein  neues  Preisberechnungssystem  eingeführt.  Die  Kalkulationen 
ir  die  Preissiellung  von  elektrotechnischem  Porzellan  erfolgen  nach  wie 
?r  auf  Grund  der  Gestehungskosten,  jedoch  werden  die  Verkaufspreise 
i  sogenannter  „Verrechnungsmark“  (VM)  fakturiert.  Gezahlt  wird  in 


n;HPh  H  ^  k-  d,  Weise>  daß  der  in  VM  ausgedrückte  Rechnungsbetrag 
7d  m  Je™e,llgen  uamtk?en  Dollarbriefkurs  der  Berliner  Börse  des 
dem  Zahlungstage  vorhergehenden  Börsentages  umgerechnet  wird.  1  VM 

=  4dT  Die  bisherigen  Grundpreise  werden  mit  dem  im  Zeitpunkt  aer 

Versandbereitschaft  gültigen  Multiplikator  vervielfältigt.  —  Zahlung  wird 
verlangt  spätestens  innerhalb  14  lagen  nach  Rechnungsdatum 

fn?  h  ,rkung  ab  Ju,H. 1923  gülli2en  Multiplikatoren  sind: 
fUr  D°cnsPannungs-FreiIeitungs-S.ützeii-IsoIatoren  0  023 

tur  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren  0  022 

für  Hochspamiungs-Hänge-Isolatoren  o’o?T 

ste,ngu«al>riken  ü.  m.  b.  H„  Bona.  Die  Vereinigte  Stein- 
gu.fabrilien  G.  m.  b.  H  bringt  zur  Kenntnis,  daß  sich  der  Multiplikator 
lr,  Stern  guter  Zeugnisse  der  Gruppe  1  auf  26  800,  Gruppe  II  auf  33  UOÜ 
mit  Wirkung  vom  4.  August  ab  erhöht.  Für  alle  golddekorierten  Waren 

Mh '■1E1flkn  t0r  f  ll?.111,  für  GruPPe  I  auf  42  300,  für  Gruppe  II 
aut  38  oOO,  gleichfalls  mit  Wirkung  vom  4.  August  ab 

nre^n^n“1  veU;SChfJ,0nWarenfabnkanten  und  Kunsttöpfereien,  Sitz 

geschirre  SS unSf“1  7  TV  daS-  dle  Preise  {ür  feuerfeste  Tonkoch- 
fesetzt  afed  f  U  °ÜÜ  V*  H'  &U  dle  Elüheitsll&te  ab  6.  August  1923  fest- 

Untervei/band  Sachsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren- 
Fabri kanten  und  Kunsttopfereien  e.  V.  Coswig.  Der  weiteren  Geldentwer- 

Äs7  W22  JbK nrlSl"?  d?"  |Vlu"iPlikalor  die  Preise  vom 
August  19-2  ao  25.  Juli  1923  für  Topfergeschirr  auf  800  erhöht.  Erfolgt 

,  ...  'Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen  Der  Verband 

gesdztdworden°i^rknng  zu,nfmen>.  daß  em  neuer  Multiplikator  fest- 
hShf.H  r  ’  Dieser  ■ betragt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung  frei- 
bleibend.  für  vorgeformte  Schamotte  wäre  und  Schmelzware  7000  für 
Glatteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für  solche  mit  Nute  und  für  ’ 
solche  gemustert  mit  oder  ohne  Nute  7600.  Die  bisher  gültigen  erhöhten 
der  Durchschni ttspreisliste  sind  mit  nebengenannter  Zahl  zu 
SP  ?ere.a  D!e  Zahlungsbedingungen  sind  dahin  abgeändert,  daß  bei 
eberschrertung  der  Zahlungsfrist  um  14  Tage  der  Tagespreis  am  Ta<*e 
der  Zahlung  zu  zahlen  ist,  sofern  nach  Ausstellung  der  Rechnung  eine 

Thh  n'  rHpSCr/ °h|Ung  reingeiretfn  ist-  Trifft  dies  nicbt  zu,  so  simf  nach 
Ablauf  der  Zahlungsfrist  Bankzinsen  zuzüglich  Spesen  zu  zahlen  Rech- 

ru^Bei^LTdef  fÜr  ,F°lge  auf  Voße  hundekt  Mark  abge- 
i  mietet.  Bei  50  und  daiuber  nach  oben,  unter  50  nach  unten  Vorstehende 

Preiserhöhung  bezieht  sich  auch  auf  die  bereits  erteilten  Aufträge 

prn  n?ienVer,7ni,gUntg  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  E.  V.,  Dresden 
erhöhte  ihre  Verkaufspreise  mit  sofortiger  Wirkung  wie  folgt:  Hell-  und 
Farben-Hoh  glas  auf  das  SOOOfache,  Opal-,  Seladon-  und  sämUichS  Uebe^ 
Grundpreise  daS  6000fache>  Maschinenglas  auf  das  55O0fache  der  letzten 

Verband  Deutscher  Steindruckereibesitzer,  Abteilung  Fachverband 
Gruppe  keramischer  Druckereien.  Der  Verband  teilt  mit  ’  daß  «-  infolge 

fnf  5  °lZkCie?  Sne,lgerung  aller  Rohmaterialien,  insbesondere  des  Papieres 
auf  das  sechsfache,  gezwungen  ist,  mit  sofortiger  Wirksamkeit  den  Multi- 

MulliP'“k*,or  «"  «Be  “oppel,,«. 


Marktlagt 


Keramik 

,  Preifserhöhung  für  feuerfeste  Erzeugnisse.  Die  deutschen  Schamotte- 
und  Silikakonventionen  haben  für  alle  Lieferungen  ab  30  Juli  1923  bis  auf 
weiteres  den  Teuerungszuschlag  auf  850  000  v.  H  fes  gesetzt 

Lage  der  Industrie  in  Süddeutschland.  Gleich  wie  im  ranzen 

meM  denn  Wirtschaftslage  der  süddeutschen  Saaten"  heute 

mehr  denn  je  um  Zeichen  des  Zusammbruchs  der  Mark.  Das  Ges  neust 

iJu5iUni  gril?s,t  UI?S  heute  aus  allen  Winkeln  entgegen.  Im  Wirt¬ 
schaftsleben  macht  sich  eine  ungeheure  Geldnot  geltend,  die  immer  stär- 
'er  zur  Auswirkung  kommt  und  die  Betriebsmit.el  reichen  vielfach  nicht 
mehr  aus,  um  selbst  den  geringsten  Erzeugungsmöglichkeiten  gerecht  zu 
werden.  Rohstoffpreise,  Gehälter,  Löhne,  Betrmbsspesen,  allgemeine  Un- 
kosten  usw.  bewegen  sieh  in  täglich  aufsteigender  Kurve  Die  weitere 
En.weiiung  der  Mark  gibt  allerdings  auf  de?  anderen  Seite  nodiTmmer 
reichliche  Ausfuhrgelegenheit.  Die  Industrie  klagt  vielfach  über  Schwie- 
rigkeiten  in  der  Rohstoffbeschaffung.  Bemerkenswert  ist  jedoch  dabei 
tVTZiZ  der  ”Abschnürung“  des  Ruhrgebietes  fast  in  allen  süddeutschen 
Betrieben  Kohle  noch  immer  in  ausreichender  Menge  vorhanden  ist.  Nicht 
zuletzt  beruht  dies  aut  verstärkten  Zufuhren  aus  der  Tschechoslowakei 

Industriezweige  Süddeutecht 

naPme°‘ei,! 

land  spielt  zwar,  trotzdem  durch  die  neue  Markentwertuno-  die  Kauflust 
wieder  etwas  angereg.  wurde,  hinsichtlich  des  Absatzes  keine  große  Rolle 
mehr;  dagegen  ist  das  Geschäft  nach  einzelnen  Teilen  des  Auflandes  leb- 
Ä  iTlrih1!  rd  lm  allgemeinen  als  ziemlich  gut  zu  bezeichn“  nicht 

£  de?  AÄ  ^“  gering  S  8  elek,r0lechnischer 

S  P  * e  S  e  1  ■  und  Spiegelglas-,  wie  überhaupt  die  gesamte 
Glasindustrie,  erfreut  sich  noch  immer  einer  guten  Konjunktur.  Vornehm¬ 
lich  nach  Spiegel-  und  Mobelglas  zeigt  sich  eine  so  starke  Nachfrage,  daß 
sie  kaum  befriedigt  werden  kann.  Als  Käufer  tritt  dabei  in  erster  Linie' 
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das  Inland  auf,  während  der  Verkauf  an  das  Ausland]  augenblicklich  ver¬ 
hältnismäßig  gering  ist.  Gut  liegen  die  Verhältnisse  in  der  Hohlglas¬ 
herstellung.  Rohstoff-  und  Kohlenversorgung  sind  gesichert. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Für  England  ist  eine  neue  Becher¬ 
liste  vom  Juli  1923  aufgestellt  worden.  Für  die  Artikel  nach  untervalu¬ 
tarischen  Ländern,  die  der  Preisprüfungsstelle  Hohlglas  unterliegen,  wur¬ 
den  ab  21.  Juli  1923  neue  Multiplikatoren  festgesetzt.  Näheres  durch  die 
Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10.  Eine  Ab¬ 
gabe  von  Preislisten  erfolgt  nicht,  da  dieselben  vergriffen  sind. 

Aus  der  schweizerischen  Glasindustrie.  Die  Glaswerke  in  Moutier 
haben  die  Fabrikation  von  Fensterglas  wieder  aufgenommen  und  zwar 
nach  dem  Libbey -Owens-Verfahren,  für  das  die  Glaswerke  Moutier  das 
alleinige  Ausbeutungs recht  in  der  Schweiz  besitzen.  (D.  W.  D.) 

Aus  dem  Triester  Glashandel.  Die  deutsche  Einfuhr  hat  sich  etwas 
verstärkt,  seitdem  die  Kontrakte  in  Lire  und  nicht  mehr  in  Mark  getätigt 
werden.  Nach  den  vorliegenden  Meldungen  sind  die  italienischen  Glas¬ 
fabriken  gegenwärtig  stark  beschäftigt,  namentlich  was  die  Erzeugung 
von  Fenster-,  Ornament-,  Draht-  und  Spiegelglas  betrifft.  Aus  Deutsch¬ 
land  sind  stärkere  Importe  in  Farbgläsern  erfolgt.  (D.  W.  D.) 

Der  Handel  mit  Fensterglas  in  Shanghai  1922.  Der  chinesische  Ver¬ 
brauch  an  Fensterglas  nimmt  ständig  zu.  Nach  denn  Boxerkxieg  (1900) 
führte  China  175  000  Kisten  Fensterglas  ein,  im  Jahre  1921  war  die  Ein¬ 
fuhr  auf  303  695  Kisten  gestiegen  und  im  Jahre  1922  ist  auch  diese  Zahl 
wieder  erheblich  überschritten  worden.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  An¬ 
teil  Belgiens  an  der  chinesischen  Einfuhr  von  Fensterglas  von  Jahr  zu 
Jahr  zugenommen  hat.  Während  1918  die  belgische  Einfuhr  sozusagen 
gleich  null  war,  hatte  Belgien  im  Jahre  1921  etwa  Ya  der  Einfuhr  von 
Fensterglas  nach  China  an  sich  gezogen.  Immerhin  war  damit  der  An¬ 
teil,  den  Belgien  in  der  Vorkriegszeit  an  der  Belieferung  Chinas  in  die¬ 
sem  Erzeugnis  hatte,  noch  nicht  wieder  erreicht,  da  es  in  1914  etwa  70 
v.  H.  des  gesamten  chinesischen  Bedarfes  an  Fensterglas  deckte.  Der 
Glaspreis  ist  im  vergangenen  Jahr  unaufhörlich  zurückgegangen.  Während 
die  Abschlüsse  zwischen  Einfuhrfirmen  und  chinesischen  Kleinhändlern 
Anfang  des  Jahres  einen  Preis  von  f  1  je  Kiste  von  100  qu-Fuß  vorsahen, 
wurden  Ende  des  Jahres  nur  16/je  Kiste  erzielt.  Anfang  März  1923 
notierte  belgisches  Fensterglas  dann  wiederum  fl.  In  Zukunft  sollen 
nun  die  Preise  für  gezogenes  und  für  geblasenes  Glas  getrennt  aufge¬ 
geben  werden.  Die  chinesischen  Kleinhändler  sind  jedenfalls  auch  Käu¬ 
fer  für  auf  mechanischem  Wege  erzeugtes  Glas,  wenn  sie  dasselbe  zu 
billigeren  Preisen  erzielen  können  als  geblasenes  Glas.  Bei  Preisgleich¬ 
heit  wird  der  Chinese  jedoch  immer  dem  geblasenen  Glas  den  Vorzug 
geben.  (U-  W.  D.) 

Firmennachrichten 

Keramik 

Porzellanfabrik  Gmünd  Akt.-Ges.  in  Schwäb.-Gmünd.  Die  Gesell¬ 
schaft  schließt  ihr  erstes  Geschäftsjahr  bei  10  Mill.  M  Aktienkapital  mit 
einem  Verlust  von  88  437  122  M  ab,  der  in  erster  Linie  aus  einem  Kurs¬ 
verlust  von  über  66  Mill.  M  entstanden  ist. 

Villeroy  &  Boch  Keramische  Werke,  Akt.-Ges.,  Deutsch  Lissa.  Das 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  zeigt  nach  Abzug  des  Verlustvortrags  von 
174071  M,  der  Abschreibungen  =  1  684  156  M  und  der  Unkosten  einen 
Gewinn;  von  1  301  625  M.  Der  Gewinn-Anteil  für  jede  ‘Aktie  beträgt 
890  M.  856  125  M  werden  vorgetragen.  Im  Geschäftsjahr  1922  war  eine 
anhaltende  Gesundung  der  Gesellschaft  zu  verzeichnen. 

Chamottefabrik  Thonberg  Akt.-Ges.  Fabrik  feuer.  und  säurefester 
Produkte,  Thonberg,  Post  Kamenz,  Sachsen.  Aus  einem  Reingewinn  von 
9  528  831  M  (Abschreibungen  505  431  M)  wird  eine  Dividende  von  100 
v.  H.  verteilt,  der  Rest  wird  nach  Abzug  der  Gewinnanteile  für  Aufsichts¬ 
rat,  Vorstand  und  Beamte  und  Rücklage  für  Bauten  auf  neue  Rechnung 
vorgetragen. 

Pfälzische  Chamotte-  und  Thonwerke  (Schiffer  und  Kircher)  Akt.- 
Ges.,  Grünstadt,  Rheinpfalz.  Für  1922  ergibt  sich  nach  18  929  560  M 
Abschreibungen  ein  Reingewinn  von  143  129  510  M,  aus  dem  eine  Divi¬ 
dende  von  6  v.  H.  für  die  Vorzugs-  und  200  v.  H.  für  die  Stammaktien 
zur  Verteilung  kommt.  Kohlenmangel  und  die  schwierige  Beschaffung 
wichtiger  Rohstoffe  hinderten  die  volle  Ausnutzung  der  Betriebe,  trotz¬ 
dem  konnte  der  Absatz  gegen  1921  gesteigert  werden. 

Einkaufsgenossenschaft  Keramik,  e.  G.  m.  b.  H.,  Bremen.  Die  am 
10.  Juli  1923  stattgefundene  Hauptversammlung,  hat  beschlossen,  die 
Geschäftsanteile  auf  25  000  M  zu  erhöhen  und  die  Haftsumme  ebenfalls 
auf  25  000  M  für  jeden  Anteil.  Da  ein  jedes  Mitglied  vier  Anteile  zu 
übernehmen  hat,  so  betragen  bei  dem  heutigen  Mitgliederbestände  von 
200  die  Summen  der  Geschäftsanteile  20  000  000  M,  die  Summen  der  Haft¬ 
pflicht  20  000  000  M. 

Porzellanfabrik  Großbreitenbach  Akt.-Ges,  in  Großbreitenbach.  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  15.  August  1923,  nachmittags  3  Uhr,  in 
Gotha,  Böhms  Weinschänke,  Lutherstr.  28.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Aenderung  des  §  27  der  Gesellschaftsvertrages. 

Fabrik  technischer  Porzellane,  Krauß,  Schulz  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin. 
Ordentliche  Hauptversammlung:  21.  August  1923,  vorm.  11  Uhr,  bei 
Justizrat  Georg  Mankiewiz,  Berlin  W.  8,  Jägerstr.  12.  Tagesordnung: 
Beschlußfassung  über  die  Bewilligung  neuer  Betriebsmittel.  —  Satzungs¬ 
änderungen.  .  . 


Deutsches  Tonwaren-  und  Steingutwerk  Akt.-Ges.,  Steinau,  O.  Außer- 
ßerordentliche  Hauptversammlung:  23.  'August  1923,  nachmittags  4 %  Uhr, 
in  Magdeburg,  Hotel  Magdeburger  Hof. 

Ton-  und  Kalkwerke  Hailer  Akt.-Ges.  Außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung:  14  August  1923,  vorm.  10  Uhr,  in  dem  Sitzungszimmer 
des  Bankhauses  G.  F.  Grohe-Henrich  &  Co.  in  Frankfurt  a.  M.,  Taunus¬ 
anlage  15.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u-,  a.:  Beschlußfassung  über 

Erhöhung  des  Grundkapitals.  . ,  _  „  .  .  . 

Dresden.  Porzellanfabrik  C.  Tielsch  &  Co.  Akt.-Ges.,  Zweignieder¬ 
lassung  Dresden  der  in  Neu- Altwasser  bestehenden  Hauptniederlassung 
Grundkapital  erhöht:  um  15  Mill.  M  auf  20  Mill.  M. 

Königszelt,  A.-G.  Freiburg,  Scliles.  Akt.-Ges.  Porzellanfabrik 
Königszelt.  Erhöhung  de  Grundkapitals  um  9  500  000  M  auf  16  500  000  M. 

Rosenau  b.  Passau,  A.-G.  Passau.  'Aelteste  Volkstedter  Porzellan- 
fabrik,  Akt.-Ges.,  Zweigniederlassung  Rosenau  bei  Passau,  vorm,  presset, 
Kister  &  Cie.,  Porzellanfabrik  und  Malerei,  Chamotte-  und  Steinzeug¬ 
fabrik.  Sitz  Volkstedt.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  11  Mill.  M  auf 

20  Mill.  M.  .  „  0 

Freiburg,  Baden,  Neu  eingetragen  wurde:  „Keradenta“  Porzellan- 
und  Dentalwerke,  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation 
künstlicher  Zähne  und  sonstiger  keramischer  Erzeugnisse.  Grundkapital: 
30  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann  Heinrich  Wertheimer  (Baden-Baden), 
Chemiker  Dr.  Eduard  Remy  (Lahr),  Fabrikant  Franz  Villinger  (Freiburg), 
Fabrikant  Heinz  Welte  (Lahr),  Zahnarzt  Dr.  Kilian  Löser  (Kenzingen). 
Aufsichtsrat:  Kaufleute  Hans  Wertheimer  (Baden-Baden),  Felix  Remy 
(Mülheim  a.  d.  R.),  Fabrikant  Fritz  Schmidt  (Freiburg).  Vorstand: 
Dr.  Edwin  Bader  (Kenzingen).  ^ 

Berlin.  Vereinigte  Isolatorenwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um 
13  000  000  M  auf  20  000  000  M  erhöht. 

Nürnberg.  Porzellanmetall,  Porzellan-  und  Metallwarenfabriken 
Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Mill.  M  auf  20  Mill.  M. 

Nürnberg  Steatit-Magnesia  Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  26  000  000  M  auf  68  000  000  M. 

Neuleiningen,  A.-G.  Ludwigshafen.  Steingutfabrik,  Akt.-Ges.,  vor- 
mala  lacobi.  Adler  &  Cie.  Grundkapital  um  9  Mill.  M  erhöht  auf 


13  500  000  M.  _  , 

Oschatz.  Steingutfabrik  Colditz,  Akt.-Ges.,  Abteilung  Oschatz. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Mill.  M  auf  18  Mill.  M. 

Karlsruhe,  Baden.  Großherzogliche  Majolika-Manufaktur  Karlsruhe, 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  10  Mill.  M  erhöht  auf  30  Mill.  M. 

Berlin.  Gaselectra  Metall-  und  KeramikA\kt.-Ges.  Grundkapital 
um  weitere  18  Mill.  M.  auf  60  Mill.  M  erhöht. 

Minden,  Westf.  Mindener  Keramik-Werke  Akt.-Ges.  Die  Firma  ist 
in  Mindener  Wandplatien-Werke  Akt.-Ges.  abgeändert. 

Hamburg.  Triton-Werke  Akt.-Ges.  (vormals  Ferdinand  Müller). 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  30  000  000  M  auf  51  500  000  M. 

Rottluff,  A.-G.  Chemnitz.  Schmirgel-  und  Corund-Werke  Chemnitz, 
Akt.-Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6  300  000  M  auf  10  500  000  M. 

Niederpleis,  A.-G.  Siegburg.  Platowerke  Akt.-Ges.  für  feuerfeste 
Produkte.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
feuerfesten  Produkten  aller  Art,  Handel  mit  solchen  und  Erwerb  und 
Betrieb  von  Tongruben  und  ähnlichen  Betrieben. 

Kiel.  F.  Kadow,  Skulpturenwerke,  Akt.-Ges.  Grundkapital  um 
5  Mill.  M  erhöht. 

Gießen.  Gail’sche  Tonwerke  Akt.-Ges.  Grundkapital  um  3  Mill.  M 
erhöht  auf  4  Mill.  M. 

Spergau  (Krs.  Merseburg),  A.-G.  Merseburg.  Deutsche  Kaolin 
Akt.-Ges.  Grundkapital  um  45  Mill.  M  erhöht. 


Gumbinnen.  Neu  eingetragen  wurde:  Paul  Hirsch,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  Glas-  und  Porzellanwaren, 
Haus-  und  Küchengeräten,  Eisen,  Eisenkurzwaren  usw.  und  der  Betrieb 
einer  Bauglaserei.  Stammkapital  1  Mill.  M.  Gesellschafter:  Kaufleute 
Robert  Moderegger,  Hans  Tank. 


Dresden.  Sächsische  Keramik  G.  m.  b.  H.,  Steingut-,  Glas-,  Por¬ 
zellan-Großhandel  und  Export.  Stammkapital  um  1  Mill.  M  auf  1  500  000 
Mark  erhöht. 


Glas 

Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.,  München.  Das  fünf  Monate  um¬ 
fassende  erste  Geschäftsjahr  schließt  mit  einem  Verlust  von  3075  164  M, 
der  vorgetragen  wird.  Der  Bericht  bezeichnet  die  Aussichten  für  192/ 
als  überaus  erfreulich.  Die  Fabrikation  von  Wasserglas  ist  am  1.  Mai 
im  Vollbetrieb  aufgenommen  worden.  Die  Firma  ist  mit  Aufträgen  bis 
zur  äußersten  Grenze  der  Leistungsfähigkeit  bis  Ende  des  Jahres  1923 
bereits  versehen,  wobei  zahlreiche  Aufträge  aus  dem  valutastarken  Aus¬ 
lande  vorliegen.  r 

Vereinigte  Spiegelfabriken  Akt.-Ges.,  Fürth  (Bayern).  Warengewinu 
für  1922:  788  681  934  M  (i.  V.  21  890  694  M),  Unkosten:  495  423  464  M 
(15  427  750  M),  Abschreibungen:  18  247  863  M  (1  223  631  M),  Reinge¬ 
winn  einschließlich  224  313  M  Vortrag  aus  1921:  175  754  920  M  (5  239  312 
Mark).  Die  ordentliche  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf  109 
v.  H.  zuzüglich  300  v.  H.  Exportbonus  fest.  Sämtliche  Abteilungen  des 
Unternehmens  waren  während  des  größten  Teiles  des  Jahres  ausreichend 
beschäftigt.  Infolge  der  Währungskatastrophe  war  das  Inlandgeschäti 
zeitweilig  nicht  befriedigend,  der  Absatz  nach  dem  Ausland  hat  das  Ge¬ 
winnergebnis  günstig  beeinflußt.  Der  Gesellschaft  isit  die  Spiegel-  und 
Tafelglasfabrik  Gebrüder  Bloch  in  Waldsassen  angegliedert;  ferner  ist 
der  gesamte  Immobilienbesitz  der  Fürther  Spiegelwerke  G.  m.  b.  H.  in 
Fürth  und  Nürnberg  von  ihr  übernommen. 
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Emil  Busch,  Akt.-Ges.,  Optische  Industrie,  Rathenow.  Hauptver¬ 
sammlung:  17.  August  1923,  nachm.  4  Uhf^  im  Sitzungszimmer  der  Gesell¬ 
schaft  zu  Rathenow.  Auf  der< Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 
L  Satzungen: 

Wiesau,  A.-G.  Haibau.  Die  Firma  lautet  jetzt  Franz  Bartji,  Glals- 
:  Gesellschaftskapital  um  bis  29  400  000  M.  —  Aenderung  des  §  25  der 
hiittenwerke  Augustahütten,  Komm.-Ges.  Gesellschafter:  Fabrikbesitzer 
Leutnant  a.  D.  Franz  Barth  jun. 

Schmiedefeld,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Werk¬ 
stätten  für  Glastechnik  G.  m.  b.  H.  Gegenstand,  des  Unternehmens:: 
Fabrikation,  Verkauf  und  Export  von  Präzisionsinstrumenten  (Apparaten, 
I  hermometern,  Hohlglaswaren  usw.)  für  Laboratoriums-  und  sonstigen 
Bedarf  sowie  verwandter  Erzeugnisse,  insbesondere  die  Fortführung  der 
vom  Institut  für  Gärungsgewerbe  in  Berlin  betriebenen  Glasbläserei. 
Stammkapital  8  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Willi  Peter  (z.  Zt. 

1  üöttingen)  und  Fabrikant  Heinrich  Eckhardt. 

Igelshieb,  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Thüringer  ölasemballagen  und 
Ampullen-Export  Link  &  Geyer,  G.  m.  b.  H.,  Igelshieb-Neuhaus.  Stamni- 
I  kapital  um  350  000  M  erhöht  auf  500  000  M. 

Gera,  S.  G.,  A.-G.  Gotha.  Fritz  Heubach  &  Co.,  Thermometer  und 
,  Glasinstrumente,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um  30  000  M  auf  54  000  M 
erhöht. 

Saalfeld,  Saale.  Neu  eingetragen  wurde:  Glasspinnerei,  G.  m.  b.  H. 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  aller  Arten  von 
gesponnenem  Glas.  Stammkapital:  3  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Herbert  Blauzwirn. 

Gera,  Reuß.  Neu  eingetragen  wurde:  Becker  &  Co.,  Optische  Fabrik, 
G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  von  Augen¬ 
gläsern  und  Betrieb  eines  Sägewerks.  Stammkapital:  120  Mill.  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Optiker  Leo  Becker  (Leipzig)  und  Kaufmann  Ernst  Sakel 
|  (Berlin). 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Berliner  Glasbläserei  O.  W.  K. 
Schwabe,  G.  nt.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung,  Ver¬ 
trieb  und  Ankauf  von  Glasartikeln,  insbesondere  der  chiirurgisch-pharma- 
:  zeutischen  Branche.  Stammkapital:  5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kauf- 
|  mann  Kurt  Markus  (Charlottenburg). 

Münster,  Westf.  Komm.-Ges.  Glasindustrie  G.  Deppen  &  Söhne. 
Die  Firma  (ist  erloschen.  Neu  eingetragen  wurde:  G.  Deppen  &  Söhne, 
Zweigniederlassung  Münster.  Gesellschafter:  Kaufleute  Gerhard,  Karl 
;  und  Anton  Deppen  (Osnabrück)  und  Heinrich  Mangels.  Komm.-Ges 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Flachglas-Akt.-Ge®.  (Flag)  (El- 
senheimerstr.  15).  Gegenstand  de«  Unternehmens:  Ein-  und  Verkauf  von 
Flachglas  und  Spiegelglas  aller  Art;  die  Bearbeitung  sowie  Verarbeitung 
von  Glas  und  Glaserzeugmissen.  Grundkapital:  21  Mill.  M.  Vorstand: 
Kaufmann  Johannes  Karl  Rothermel.  Gründer:  Fabrikant  Fritz  Berne 
(Pasing),  Major  Fritz  von  Vopelius,  Regierungsrat  Max  Hagl,  General 

a.  D.  Johann  von  Münster,  Diplomingenieur  Johann  Kennemann.  Auf¬ 
sichtsrat:  Großhändler  Georg  Denzel,  Fabrikant  Josef  M.  Midas  (Fürth), 
Großhändler  Wendelin  Christ  (Mainz),  Großhändler  Georg  Theiner 

'  (Frankfurt  a.  M.). 

Heilbronn.  E.  Hartmann.  Jetziger  Erwerbszweig:  Flaschengroß¬ 
handlung. 

Saarbrücken.  Verein  rheinischer  Tafelglashütten  Saar  und  Pfalz  m. 

b.  H.  Die  Firma  ist  erloschen. 

Email 

Emaillierwerk  Hannover  Akt.-Ges.  Die  außerordentliche  Haupt¬ 
versammlung  dieser  kürzlich  gegründeten  Aktiengesellschaft  beschloß 
Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  20  Mill.  M;  10  Mill.  M  werden  den 
alten  Aktionären  im  Verhältnis  von  3  :  1  zum  Kurse  von  4000  v.  H. 

I langeboten,  10  Mill.  M  bestmöglich  zum  Nutzen  der  Gesellschaft  ver- 
M  wendet  werden;  gegen  den  Beschluß  legte  ein  Aktionär  Protest  ein.  Der 
Auftragsbestand  sei  bedeutend. 

Fürth.  Neu  eingetragen  wurde:  Hutzier  ßr  Pretsfelder  Akt.-Ges., 
vormal9  Ludwig  Hutzier,  Lange  &  Co.,  Gebrüder  Pretsfelder,  Metall- 
j  und  Lackierwarenfabriken,  Aluminium-  und  Emaillierwerke  (Simonstr.  6). 
Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Metall-  und 
Emailerzeugnissen  jeder  Art,  sowie  der  Betrieb  verwandter  Geschäfts¬ 
zweige.  Grundkapital:  9  Mill.  M.  Gründer:  Ludwig  Hutzier,  Ignatz 
Hutzier  (Beierfeld),  Nathan  Pretsfelder,  Fabrikbesitzer  Siegfried  Prets¬ 
felder  (Hagenbach),  Kaufmann  Josef  Pretsfelder.  Vorstandsmitglieder: 
Fabrikbesitzer  Ludwig  Hutzier,  Josef  Pretsfelder,  Ignatz  Hutzier,  Siegfried 
Pretsfelder.  Aufsichtsrat:  Nathan  Pretsfelder,  Rechtsanwalt  Dr.  Georg 
Lang,  Bankdirektor  Justin  Hanau  (Nürnberg), 

Messen  und  Ausstellungen 

* 

Zentralstelle  für  Interessenten  der  Leipziger  Mustermessen  e.  V., 
Leipzig.  Der  Vorstand  hat  sich  in  seiner  letzten  Sitzung  mit  der  Frage 
der  Neuregelung  der  Mitgliedsbeiträge  befassen  müssen.  Er  ist  dabei 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  daß  die  Zentralstelle  nur  dann  ihre  Auf¬ 
gaben  im  bisherigen  Umfange  weiter  leisten  kann,  wenn  die  Mitglieds¬ 
beiträge  sich  von  selbst  den  jeweiligen  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
anpassen.  Es  wurde  beschlossen,  den  Mitgliedsbeitrag  auf  3  Friedens¬ 
mark  (wie  dies  1915  der  Fall  war)  festzusetzen  und  diese  mit  dem  jeweili¬ 
gen  Reichsindex  für  Lebenshaltung  zu  multiplizieren. 

Außerordentliche  Hauptversammlung:  26.  August  1923,  abends 
8  Uhr,  im  Saale  der  alten  Handelsbörse..  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Mietpreise  zur  Herbstmesse;  Höhe  des  Werbebei träges. 


Leipziger  Meßausstellung  der  Sowjet-Republiken.  Der  Bund  der 
sozialistischen  Sowjet-Republiken  (Rußland,  Ukraine,  Transkaukasden  und 
Weiß-Rußland)  wird  sich  auch  an  der  Leipziger  Herbstmesse  (26.  August 
bis  1.  September)  wieder  als  Aussteller,  und  zwar  in  noch  weiterem  Um¬ 
fange  als  zur  Frühjahrsmesse,  beteiligen.  An  den  'Ausstellungen  werden 
verschiedene  staatliche  und  wirtschaftliche  Institutionen  der  sozialisti¬ 
schen  Sowjet-Republiken  teilnehmen. 

Gesetze  und  Verträge 

Umrechnung  ausländischer  Werfe.  Laut  einer  Bekanntmachung  im 
Reichsanzeiger  Nr.  163  können  nach  §  31  Abs.  5  der  Ausführungsbestim- 
niungen  zum  Umsatzsteuergesetz  ausländische  Werte  (§  8  Abs.  9  des  Ge¬ 
setzes)  an  Stelle  der  Umrechnung  im  einzelnen  nach  dem  Kurse  in  Reichs¬ 
währung  umgerechnet  werden,  den  der  Reichsminister  der  Finanzen  nach 
Anhörung  der  Reichsbank  festsetzt,  wenn  der  Steuerpflichtige  dieses  Ver¬ 
fahren  in  der  ersten  Voranmeldung  des  Kalenderjahres  beantragt. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Wahl  der  Währung  für  die  Fakturierung  von  Außenhandelsgeschäf¬ 
ten.  Nach  §  2  der  Bekanntmachung  vom  19.  Mai  1923,  betreffend  erleich¬ 
terte  Ausfuhr  (Reichsanzeiger  Nr.  117)  sind  für  die 'Ausfuhr  von  Waren 
der  bedingten  Ausfuhrfreiliste,  die  mit  Devisenablieferungserklärungen 
ausgeführt  werden  können,  die  Währungen  folgender  Länder  zugelassen: 
England,  Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Holland,  Schweiz,  Frankreich, 
Luxemburg,  Belgien,  Spanien,  Portugal,  Italien,  Finnland,  Tschechoslowa¬ 
kei,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika,  Kanada,  Süd-  und  Mittelamerika, 
Japan,  China,  Persien,  Aegypten  sowie  die  Kolonien  und  Protektorate 
dieser  Länder.  Die  Währungen  dieser  Länder  sind  nicht  nur  bei  der  Aus¬ 
fuhr  von  Waren,  die  auf  der  bedingten  Ausfuhrfreiliste  stehen,  sondern 
auch  ganz  allgemein  zur  Preisstellung  bei  Auslandsgeschäften  zuzulassen. 

Abänderung  des  Einlösungsverfahrens  für  englische  Reparations¬ 
gutscheine.  Die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Char¬ 
lottenburg,  gibt  bekannt,  daß  auf  Anweisung  des  Reichsministers  der 
Finanzen  alle  auf  Grund  von  f -Fakturen  am  und  nach  dem  1.  'August  1923 
in  England  ausgestellten  Reparationsgutscheine  zum  Berliner  amtlichen 
Geldkurse  des  Tages  der  Präsentation  (d.  h.  Tag  des  Posteingangs  bei 
der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.)  —  bzw.  falls  dieser 
ein  börsenfreier  Tag  ist,  zum  Kurse  des  darauf  folgenden  Börsennotiz¬ 
tages  --  von  ihr  eingelöst  werden  unter  Einbehaltung  von  3  v.  H.  Inkasso¬ 
provision.  Die  Exporteurkreise  werden  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Reparationsgutscheine  nach  Einführung  dieses  neuen  Einlösungsverfahrens 
ohne  jeglichen  Verzug  an  die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m. 
b.  H.,  Charlottenburg,  weiterzuleiten  sind.  Reparationsgutscheine,  die 
erst  nach  Ablauf  eines  Monats,  vom  Tage  der  Ausstellung  in  England  an 
gerechnet,  bei  ihr  eingehen,  werden  nach  diesem  neuen  Verfahren  nur 
eingelöst,  wenn  der  betreffende  Exporteur  den  Nachweis  gleichzeitig  bei 
Präsentation  des  Gutscheins  führt,  daß  ihn  an  der  verspäteten  Einreichung 
ein  Verschulden  nicht  trifft.  Duplikatgutscheine  für  in  Verlust  geratene 
und  nach  dem  1.  August  1923  in  England  ausgestellte  Reparationsgut¬ 
scheine  werden  hinsichtlich  des  Einlösungskurses  wie  Originalgutscheine 

Einlösung  in  Jugoslawien  ausgestellter  Reparationsgutscheine.  Die 
Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg,  fordert 
sämtliche  deutschen  Exporteure,  die  in  den  Monaten  April  bis  Juni  1921 
auf  Grund  des  Londoner  Zahlungsplanes  vom  5.  Mai  1921  gezwungen 
waren,  einen  Betrag  von  50  v.  H.  auf  ihre  nach  Jugoslawien  ausgeführten 
Waren  zu  entrichten,  auf,  die  in  ihren  Händen  befindlichen  jugoslawischen 
Reparationsgutscheine  bis  zum  31.  August  1923  bei  ihr  einzureichen.  Gut¬ 
scheine,  die  bis  zu  diesem  Termin  der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle 
nicht  vorliegen,  werden  nicht  mehr  eingelöst  und  gelten  endgültig  als 
verfallen. 

Zusatz-Erhebung  zur  englischen  Sanktionsabgabe  bei  Markfaktu¬ 
rierung.  Die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.  in  Berlin- 
Charlottenburg  macht,  betreffend  die  englischen  Sanktionsgutscheine,  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  der  Board  of  Trade  eine  neue  Verordnung  an  die 
englischen  Zollämter  erlassen  hat,  die  sich  indes  nicht  auf  in  Deutschland 
ausfuhrfreie  Ware  bezieht.  Danach  sind  mit  Rücksicht  darauf,  daß  die 
von  Deutschland  nach  Großbritannien  und  Irland  eingeführten  Waren 
grundsätzlich  in  £  fakturiert  werden  sollen,  in  Mark  ausgestellte  Rech¬ 
nungen  mit  Wirkung  ab  17.  März  1923  nicht  mehr  als  Grundlage  für  die 
Verzollung  auf  Grund  des  Finanzgesetzes  (Nr.  2)  von  1915  oder  des  In¬ 
dustrieschutzgesetzes  von  1921  bzw.  für  die  Erhebung  der  Sanktions¬ 
abgabe  (Gesetz  von  1921)  anzunehmen.  Auf  Grund  von  £-Fakturen  abge¬ 
gebene  Wertdeklarationen  sind  dagegen  auch  fernerhin  als  vollgültige  zu 
betrachten.  In  Fällen,  in  denen  von  den  deutschen  Außenhandelsstellen 
auf  Grund  von  Markfakturierung  Ausfuhrbewilligungen  in  Mark  erteilt 
werden,  kann  die  Deklaration  des  Einfuhrwertes  auf  der  Grundlage  von 
Markfakturen  angenommen  werden,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  daß 
gleichzeitig  mit  diesen  eine  von  einem  britischen  Konsulat  beglaubigte 
Bescheinigung  der  bewilligenden  deutschen  Außenhandelsstelle  beige¬ 
bracht  wird,  aus  der  hervorgeht,  daß  die  Ausfuhr  gegen  Markfatkturierung 
gestattet  worden  ist,  ohne  daß  die  Erteilung  der  Bewilligung  an  einen 
bestimmten  £-Umrechnungskurs  gebunden  wäre.  Sofern  die  Erteilung 
der  Ausfuhrbewilligung  in  Mark  von  einem  bestimmten  £-Kurs  abhängig 
gemacht  wurde,  muß  dieser  Kurs  in  der  Bescheinigung  zum  Ausdruck 
gebracht  werden.  Darüber  hinaus  ist  verfügt  worden,  daß,  in  Ermange¬ 
lung  der  vorstehend  vorgeschriebenen  Bescheinigung,  bei  Markfakturie¬ 
rung  die  Sanktionsabgabe  zunächst  provisorisch  auf  Grund  der  Mark- 
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rechnung  eingezogen,  der  reelle  Warenwert  im  Zeitpunkte  der  Einfuhr 
nachträglich  durch  englische  Sachverständige  festgestellt  und  auf  Grund 
dieser  Feststellung  eine  Zusatzsanktionsabgabe  über  den  ermittelten  höhe¬ 
ren  in  f  ausgedrückten  Warenwert  erhoben  werden  soll.  Für  diese  „Zu¬ 
satzerhebung“  wird  sodann  ein  „supplementary  bon“  vom  englischen 
Zollamt  ausgestellt.  Die  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  weist  darauf 
hin,  daß,  auf  Grund  der  vorstehenden  Verordnung  ausgestellte  „supple¬ 
mentary  bons“  von  ihr  nicht  eingelöst  werden.  Zur  Vermeidung  von 
Nachteilen  bei  Einlösung  der  Sanktionsgutscheine  im  allgemeinen  sind 
die  Exporteure  dabei  grundsätzlich  gehalten,  allen  Markfakturen  über  nach 
England  ausgeführte  Waren  die  in  der  Verordnung  des  Board  of  Trade 
erwähnte  Bescheinigung  beizufügen. 

Ungarische  Einfuhrbewilligungen  für  Postpakete  aus  dem  Ausland. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeiten  bei  der  Beschaffung  von  Einfuhr¬ 
bewilligungen  hat  der  ungarische  Handelsminister  angeordnet,  daß  künftig 
die  Frist  für  Beibringung  von  Einfuhrbewilligungen  für  ausländische  Post¬ 
pakete  auf  30  Tage  verlängert  wird. 

Zum  russischen  Zolltarif.  Eine  deutsche  Uebersetzung  des  sowjet¬ 
russischen  Einfuhr-  und  Ausfuhrzolltarifs  ist  kürzlich  als  Sonderabdruck 
aus  dem  Juliheft  1923  des  „Deutschen  Handelsarchivs“  erschienen  und 
kann  von  der  Verlagsfirma  E.  S.  Mittler  &  Sohn,  Berlin  SW,  bezogen 
werden. 

Polnische  Zolltariferläuterungen  und  Entscheidungen.  Die  polnische 
Regierung  gibt  u.  a.  folgende  Entscheidungen  und  Erläuterungen  zum 
Zolltarif  bekannt:  Spiegel  mit  geschliffenen  Rändern  ohne  Einfassung, 
auch  in  Einfassungen  sind  nach  Pos.  78  Punkt  1,  entsprechend  dem  Aus¬ 
maß  der  Oberfläche  des  Spiegels,  mit  einem  Zuschlag  von  30  v.  H.  nach 
Pos.  78  Punkt  3  für  den  Spiegelbelag  und  mit  einem  Zuschlag  von  40 
v.  H.  nach  Pos.  78  Punkt  4  für  das  Beschleifen  der  Ränder  zu  verzollen. 

Neue  französische  Zollstrafen.  Durch  'Artikel  31  des  französischen 
Finanzgesetzes  vom  30.  Juni  1923  wird  bestimmt,  daß  künftig  unrichtige 
Erklärungen  über  Ursprung  oder  Herkunft  von  Waren,  sofern  dabei  eine 
Zollabgabenhinterziehung  beabsichtigt  ist.  mit  Einziehung  der  Ware  und 
einer  ihrem  Wert  gleichkommenden,  aber  in  keinem  Fall  niedrigeren  Geld¬ 
strafe  als  300  Fr.  zu  bestrafen  sind.  Außerdem  können  Gefängnisstrafen 
von  drei  Tagen  bis  zu  einem  Monat  verhängt  werden.  Die  Maßnahme  richtet 
sich  besonders  gegen  die  Einfuhr  der  dem  Generaltarif  unterworfenen 
deutschen  Waren  über  Länder,  deren  Waren  eine  günstigere  Zollbehand¬ 
lung  genießen. 


Den  Einfuhrzolltarif  Afghanistans.  Nach  dem  afghanistanischen 
Einfuhrzolltarif  vom  21.  März  1921  wird  folgendes  bestimmt:  Nach  §  1 
Ziffer  2  sind  Gegenstände,  die  zum  Schaden  und  zum  Verderbnis  des 
Volkscharakters  beitragen  können,  zwecks  Verhinderung  der  Einfuhr  mit 
besonders  hohen  Zöllen  belegt.  Dabei  werden  drei .  Arten  unterschieden, 
z.  B.  b)  Waren,  von  deren  Tagespreis  100  v.  H.  Zoll  in  Rupien  erhoben 
werden,  wie  folgende:  Thermosflaschen  aller  Art  und  sonstige  Flaschen 
mit  und  ohne  Etui  zum  Kalt-  oder  Warmhalten  von  Wasser.  §  1  Ziffer  3 
umfaßt  8  verschiedene  Arten  von  Waren,  die  notwendig  sind  und  dem 
allgemeinen  Gebrauch  dienen,  davon  zahlen  D.  20  v.  H.  (seif  21.  März  1922) 
vom  Werte  in  Rupien:  g)  Porzellan  aller  Art,  z.  B.  Teekannen,  Tassen, 
Untertassen,  Dosen,  Teller,  Schüsseln,  Gläser,  Zuckerdosen,  Milchkannen, 
Spiegel-  und  Fensterscheiben. 

Die  Erhöhung  der  polnischen  Zollmultiplikation,  und  zwar  des 
normalen  Multiplikators  von  15  000  auf  20  000  und  des  Verzinsungs¬ 
multiplikators  von  11  250  auf  15  000  ist  vom  19.  Juli  ab  in  Kraft  getreten. 

Aenderungen  der  Postbestimmungen.  Vom  1.  August  ab  sind  die 
Ersatzbe'räge  für  Pakete  und  eingeschriebene  Sendungen  neu  festgesetzt, 
und  zwar  wird  der  Ersatzbetrag  für  Pakete  ohne  Wertangabe  auf  14  400  M 
für  je  500  Gramm  der  ganzen  Sendung  und  der  Ersatzbetrag  für  eine 
eingeschriebene  Sendung  auf  100  000  M  erhöht.  Der  Meistbetrag  für 
telegraphische  Postanweisungen  wird  vom  1.  August  an  von  1  Mill.  auf 
5  Mill.  M  hiinaufgesetzt. 


£?iicfti>orfo  f»ei#iigen? 


Schriftliche  Anfragen  werden  nur  beantwortet, 
wenn  Rückporto  beiliegt.  Unverlangt  einge¬ 
sandte  Beiträge,  denen  kein  Rückporto  beiliegt, 
werden  weder  zurückgesandt  noch  aufbewahrt. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungarat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 
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Elektro-Porzellanfabrik 

mit  2  Oefen  und  etwa 
60  Arbeitern  sucht  einen 
mit  allen  vorkommenden 
Arbeiten  durchaus  ver¬ 
trauten,  selbständigen, 
zielbewußten,  energischen 

Betriebsleiter 

Nur  erstklassige  Fachleute 
wollen  sich  melden  unter 
Angabe  der  bisherigen 
Tätigkeit  und  Gehalts¬ 
ansprüche,  des  Eintritts¬ 
termins  und  Beifügung 
eines  Lichtbildes. 
Angebote  unter  O  G  2855 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

Fond -Spritzer 
(Maler) 

von  Porzellangebrauchs- 
Geschirrfabrik  zum  sofor¬ 
tigen  Antritt  gesucht. 
Angebote  unter  O  D  2851 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


1.  Expedient 

für  Wandplattenfabrik 
(Fachmann)  nach  Nord¬ 
deutschland  zum  baldigen 
Antritt  gesucht.  Wohnung 
verfügbar.  Angebote  unter 
O  E  2852  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


PorzellanfabriK  A.-G. 

sucht  tüchtigen,  erfahrenen 

Modelleur 

Wohnung  vorhanden. 
Angebote  mit  Lebenslauf 
u  Zeugnisabschriften  unter 
O  P  2838  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Mehrere  flotte 

Maler 

für  bessere  Dekore,  Fond 
und  Staffage  sowie  einen 

Fondspritzer 

stellt  ein  Porzellan¬ 
fabriK  Kloster  Vessra, 
Kreis  Schleusingen. 
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|  Tüchtiger  | 

|  Oberdreher  | 

==  aus  der  Porzellanbranche  gesucht.  Nur  zuver-  = 
|§  lässige  Bewerber,  welche  die  Branche  beherrschen,  §§ 
H  können  bevorzugt  werden.  Antritt  kann  sofort  H 
IE  erfolgen.  || 


=  Angebote  unter  O  H  2856  an  die  Keramische  =§ 
=  Rundschau,  Berlin  NW  21.  Ü 


Für  unsere  neueingerichtete  Ofen-  und  Ton¬ 
warenfabrik  suchen  wir  sofort  einen  befähigten 

tiicfktigen  (Betriebsleiter, 

welcher  in  der  Fabrikation  von  Kachelware 
(Beguss  und  Altdeutsch)  und  Tongeschirr  über 
langjährige  Erfahrungen  verfügt  und  den  Glasur¬ 
stuben-  und  Brennhausbetrieb  sicher  leiten  kann. 
In  Frage  kommt  nur  eine  Persönlichkeit  von 
sicherem,  energischen,  zielbewussten  Auftreten, 
welche  an  ein  selbständiges  Arbeiten  gewöhnt 
ist.  Bewerber  aus  de*  Praxis,  möglichst  mit  Fach¬ 
schulbildung,  werd.  gebet.,  ausf ührl.  Angebote  mit 
Referenz,  u.  Gehaltsford,  an  Ing.  G.  SKriewe, 
Annaburg,  Bez.  Halle,  zu  richten. 

Keramische  Werbe  Senteinen  A.-G., 
Tilsit  O.-Pr. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Hummer  33 


Jin  unsere  deutschen  Bezieher! 

Infolge  der  beispiellosen  Geldentwertung  deckt  der  von  uns  erhobene  Bezugspreis  für  August  heute  nicht  mehr  im  entferntesten 
die  Gestehungskosten.  Zur  Zeit,  als  die  Post  die  Anmeldung  verlangte,  nämlich  am  2.  Juli,  konnten  wir  den  Preis  nur  freibleibend  angeben, 
und  sehen  uns  jetzt  genötigt,  eine  Erhöhung  auf  Mk.  75000, —  vorzunehmen.  Dje  nachzuzahlenden 

m.  go  ooo  — 

werden  am  besten  durch  beiliegende  Zahlkarte  eingesandt.  Bei  Überweisung  auf  anderem  Wege  ist  es  unbedingt  erforderlich,  das 
Buchungszeichen  R  8  deutlich  auf  dem  Abschnitt  anzubringen  oder  im  Briefe  zu  vermerken.  Um  eine  Entwertung  des  Betrages  zu 
verhindern,  bitten  wir  ferner  um  recht  schnelle  Einzahlung  desselben. 

Verfug  keramische  Rundschau  ö.  m.  h.  3f€. 


Amerikanische  Forschungsarbeiten  und  Normungsbestrebungen 

auf  dem  Gebiete  des  Blechemails 


ln  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  sich  unter  planmäßiger 
Zusammenarbeit  der  amtlichen  Stellen,  der  Erzeuger  und  der  Verbrau¬ 
cher  die  Werks-  und  Prüfungsnormung  lebhaft  und  erfolgreich  entwickelt, 
und  auch  die  sonst  in  Amerika  weniger  gepflegte  Maßnormung  beginnit 
für  die  grob-  und  feinkeramische  Industrie  stärker  bearbeitet  zu  werden. 

Verhältnismäßig  wenig  Eorschungs-  und  Normungsarbeit  ist  bis 
vor  wenigen  Jahren  in  der  amerikanischen  Eisen-  und  Blechemailindu¬ 
strie  geleistet  worden.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  hierin  ein  Umschwung 
eingetreten;  die  Industrie,  in  bezug  auf  maschinelle  Ausstattung  ihrer 
Fabriken  schon  lange  führend  und  vorbildlich  tätig,  hat  sich  jetzt  tat¬ 
kräftig  auch  der  Erforschung  der  technischen  und  wissenschaftlichen 
Grundlagen  ihrer  Fabrikation  zugewendet  und  auch  bereits  die  Fragen 
der  Prüfungsnormung  in  Angriff  genommen.  Sie  hat  sich  zu  diesen  Ar¬ 
beiten  mit  den  führenden  Verbänden  der  keramischen  Industrie  verei¬ 
nigt;  im  Journal  der  Amerikanischen  Keramischen  Gesellschaft  wer¬ 
den  regelmäßig  auch  Versuchs-  und  Forschungsberich le  aus  dem  Gebiet 
der  Emailindustrie  veröffentlicht.  Ebenso  hat  das  amerikanische  Bureau 
of  Standards  (Normenbureau)  die  Emailtechnik  in  sein  Arbeitsgebiet  ein¬ 
bezogen.  Als  Nr.  165  seiner  Technologie  Papers  hat  dieses  Bureau  eine 
88  Seiten  starke  Schrift  über  Eisen-  und  Blechemails  herausgegeben,  in 
welcher  der  bekannte  amerikanische  Emailforscher  J.  B.  Shaw  an  Hand 
älterer  und  neuerer  Veröffentlichungen  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Emailtechnik  schildert  und  über  seine  eigenen  Versuche  zur  Ermittlung 
eines  Prüfungsverfahrens  für  Blechemails  berichtet. 

Shaw  gibt  in  dieser  Schrift  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Eigen¬ 
schaften  und  Vorbereitung  des  zu  emaillierenden  Eisens,  über  die  Roh¬ 
stoffe  für  Emails,  Aufbereitung  derselben  und  Berechnung  der  Email¬ 
formel.  Von  älteren  Schriftstellern  zieht  er  vor  allem  Julius  Grünwald  an. 

Nach  den  Ausführungen  Shaws  betrachtet  man  in  Amerika  als 
beste  Grundlage  für  Emaillierzwecke  einen  normalen,  im  Bessemer-  oder 
Siemens-Martin-Prozeß  hergestellten  Weichstahl  etwa  folgender  Zusam¬ 
mensetzung:  0,08—0,12  Kohlenstoff,  0,4  oder  weniger  Phosphor,  0,30  bis 
0,50  Mangan,  0,05  oder  weniger  Schwefel,  0,025  Silizaum.  Shaw  ist  der 
Ansicht,  daß  die  chemische  Zusammensetzung  des  Eisens  keinen  großen 
Einfluß  auf  seine  Aufnahmefähigkeit  und  Tragfähigkeit  für  Email  hat. 

Das  Sandstrahlgebläse  hält  er  nur  zum  Reinigen  großer  oder  ver¬ 
hältnismäßig  wertvoller  Sondererzeugnisse  für  geeignet.  Am  häufigsten 
erfolgt  die  Reinigung  durch  Erhitzen  auf  Rotglut,  ferner  durch  minuten¬ 
langes  Eintauchen  in  eine  Lösung  von  kochender  Aetznalron-  oder  'Aetz- 
kalilösung.  Zum  Entfernen  von  Rost  und  Eisenoxyd  dient  Schwefel-  oder 
Salzsäure.  Für  kalte  Säurebäder  sind  in  Amerika  doppelwandige  Tanks 
aus  Fichtenholz  am  gebräuchlichsten,  in  deren  etwa  5  cm  breiten  Hohl¬ 
raum  geschmolzenes  Pech  gegossen  wird.  Als  gut  geeignet  empfiehlt 
Shaw  Behälter  aus  gutem  Zypressenholz,  die  ganz  mit  Holz  gebunden 
sein  müssen.  Bei  den  heißen  Bädern  aus  Schwefelsäure  oder  dem  iin 
den  letzten  Jahren  stark  an  Aufnahme  gekommenen  Natriumbisulfat  kann 


das  Entweichen  von  Säuredämpfen  durch  Bestreuen  der  Oberfläche  der 
Bäder  mit  einer  dünnen  Mehlschicht  vermieden  werden.  Das  ständige 
Aufrühren  des  Säurebades  oder  ein  mechanisches  Bewegen  der  Waren 
selbst  innerhalb  des  Bades  ist  empfehlenswert.  Das  elektrische  Ver¬ 
fahren,  bei  dem  weniger  Säure  verbraucht  wird  und  mit  dem  das  Reini¬ 
gen  auf  kaltem  Wege  ebenso  schnell  vor  sich  geht,  wie  sonst  in  der  heißen 
Lösung,  hat  bisher  wenig  Eingang  in  die  amerikanische  Emailindustrie 
gefunden.  Nach  dem  Waschen  in  frischem  Wasser  und  Nachwaschen 
in  einer  kochenden  schwach  alkalischen  Sodalösung  soll  die  Ware  eine 
schmutzig  braune  Farbe  haben. 

Bei  der  Besprechung  der  Rohstoffe,  von  denen  Flint  zum  Teil  aus 
England  und  Frankreich  eingeführt  wird,  gibt  Shaw  nachstehendes  in 
der  amerikanischen  Parxis  übliches  Verhältnis  zwischen  Feldspat  und 
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Der  Feldspatgehalt  ist  in 

Amerika  also 

etwas  niedriger 

als  in  Europa. 

Der  Boraxgehalt  amerikanischer  Emails  schwankt  zwischen  0  v.  H. 
in  säurefesten  Emails  bis  40  v.  H.  in  weichen  weißen  Emails.  Die  In¬ 
dustrie  ist  stets  geneigt,  zu  viel  Borax  zu  verwenden.  Der  Kryolithzu- 
satz  sollte  nach  Ansicht  Shaws  nicht  weniger  als  5  v.  H.  und  nicht  mehr 
als  18  v.  H.  betragen,  der  Fluoridgehalt  nicht  über  3  v.  H.  hinausgehen, 
da  er  sonst  die  Widerstandsfähigkeit  des  Emails  gegen  Säuren,  Alkalien 
und  Wasser  schwächt.  Bariumkarbonat  hat  erst  in  neuerer  Zeit  als 
Ersatzmittel  für  Blei  Eingang  in  die  Emailindustrie  gefunden.  Von  den 
Nitraten  wird  Natriumnitrat  seiner  Billigkeit  wegen  bevorzugt. 

Eines  der  wichtigsten  Trübungsmittel  in  der  amerikanischen  Email¬ 
industrie  ist  Antimon.  Staley  untersuchte  den  Einfluß  anderer  Bestand¬ 
teile  auf  die  Wirkung  des  Antimonoxyds  und  benutzte  als  Grundlage  für 
diese  Versuche  folgendes  Email:  40  Kalifeldspat,  24  Borax,  6  Soda,  7  Na- 
triiumnitrat,  3  Flußspat,  5  Bariumkarbonat,  10  Zinkoxyd,  6  Antimonoxyd. 
Letzteres  wurde  30  Minuten  lang  in  konzentrierter  Salpetersäure  gekocht, 
verdünnt,  filtriert,  aus  dem  Rückstand  die  Säure  ausgewaschen  und  bei 
1000°  C  geglüht.  Es  entstand  ein  reines  rahmfarbenes  Email.  Der 
Flußspatzusatz  wurde  dann  auf  4,  5,  6,  7,  8  und  9  v.  H.  erhöht.  Bei 
4  v.  H.  Flußspatzusatz  hatte  das  Email  einen  leichten,  bei  5  v.  H.  einen 
etwas  stärkeren  bläulichen  Stich,  bei  6  v.  H.  war  das  Email  bereits  aus¬ 
gesprochen  blau,  noch  stärker  gefärbt  bei  7  und  8  v.  H.  Dem  Grund- 
email  wurden  dann  3,  5,  7  und  9  v.  H.  Ca  COa  und  3,  5,  7  und  9  v.  H. 
Ca  (OH)a  zugesetzt.  Blaufärbung  trat  nicht  ein,  doch  war  das  Email 
bei  Zusatz  von  Ca  COa  weniger  opak  und  schwerer  schmelzbar;  bei  Ca 
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(OH)a-Zusatz  schäumte  das  Email  und  ließ  sich  nur  sehr  schwer  zu  einem 
dichten  Glase  schmelzen.  Dem  Grundemail  ohne  Flußspat  wurden  ferner 
zugesetzt  3  und  8  v.  H.  BaF2,  3  und  8  v.  H.  NaF,  3  und  8  v.  H.  Kryolith, 
6  v.  H.  Ca  C03  und  6  v.  H.  Kryolith  und  8  v.  H.  Ca  F2  und  10  v.  H. 
Kryolith.  Keins  dieser  Emails  zeigte  Blaufärbung.  Staley  folgert  daraus, 
daß  in  Emailschmelzen  dieser  Art,  die  Antimonoxyd  enthalten,  Flußspat 
die  Blaufärbung  verursacht. 

Leukonin,  ein  Natrium-Metaantimonat  (Na2  O  Sb2  Or>),  wird  eben¬ 
falls  mit  Erfolg  in  Emails  verwendet. 

Betreffs  der  Einwirkung  der  Schmelzdauer  auf  die  Glasurfritte  haben 
Poste  und  Rice  Versuche  ausgeführt,  deren  Ergebnisse  sie  in  folgende 
Sätze  zuammenfassen: 

1.  Die  Flußsäure  des  Flußspates  wird  gleich  zu  Beginn  des  Schmel- 
zens  aus  dem  Email  ausgetrieben. 

2.  Die  Schmelzbarkeit  der  Fritte  nimmt  mit  zunehmender  Dauer  des 
Frittens  ab. 

3.  Mit  zunehmender  Frittezeit  nehmen  Alkalien  und  Borsäure  ab, 
Kieselsäure  zu,  und  zwar  infolge  Verflüchtigung  der  Alkalien  und  Bor¬ 
säure. 

4.  Der  Schmelzbereich  ist  gerade  an  dem  Punkt  am  größten,  wo 
die  Fritte  gewöhnlich  aus  dem  Schmelzofen  abgezogen  werden  würde. 

5.  Die  Widerstandsfähigkeit  der  Fritte  gegen  Lösungen  steigt  mit 

der  Dauer  des  Frittens.  , 

Die  Emailfritte  wurde  vor  dem  Kriege  in  Amerika  fast  ausschließ¬ 
lich  mit  deutschem  Ton  aus  Vallendar,  und  zwar  5 — 10  v.  H.,  vermahlen. 
Shaw  hat  eine  Reihe  amerikanischer  Tone  untersucht,  um  einen  Ersatz 
für  den  deutschen  Ton  zu  finden.  Er  beschreibt  die  Ausführung  dieser 
Versuche  und  ihre  Ergebnisse.  Danach  ist  der  Vallendar-Ton  den  ame- 
rikanichen  Tonen  überlegen. 

Die  Aufbringung  des  Grund-  und  Deckemails  erfolgt  in  Amerika  in 
der  Hauptsache  durch  Eintauchen  in  den  Emailschlicker.  Flache  Ware  wird 
nach  dem  Ablaufverfahren  emailliert,  komplizierte  Formen  und  schwere 
Stücke  werden  gespritzt,  Gußeisen  zumeist  gestäubt,  ebenso  Waren  für 
chemische  Zwecke. 

Betreffs  der  besten  Brenntemperatur  wurden  ebenfalls  Versuche  aus¬ 
geführt,  und  zwar  mit  einer  Grundemail-Fritte  aus  90  v.  H.  Borax,  23 
v.  H.  Soda,  110  v.  H.  Kalifeldspat,  70  v.  H.  Quarz,  18  v.  H.  Mangandi- 
oxyd,  18  v.  H.  Salpeter,  1,5  v.  H.  Kobaltoxyd,  27  v.  H.  Flußspat;  Mühlen¬ 
versatz  8  v.  H.  Ton,  50  v.  H.  Wasser,  0,25  v.  H.  Magnesia,  2  v.  H.  Borax 
in  kochender  Lösung;  ferner  mit  einer  Deckemailfritte  aus  100  v.  H. 
Borax,  45  v.  H.  Soda,  110  v.  H.  Kalifeldspat,  110  v.  H.  Flint,  23  v.  H. 
Salpeter,  13  v.  H.  Flußspat,  25  v.  H.  Bariumkarbonat,  20  v.  H.  Antimon¬ 
oxyd,  25  v.  H.  Z-inkoxyd,  25  v.  H.  Kryolith;  Mühlenversatz:  6  v.  H.  Zinn¬ 
oxyd,  6  v.  H.  Ton,  0,5  v.  H.  Magnesiumsulfat.  Aus  den  Ergebnissen  wer¬ 
den  nachstehende  Schlußfolgerungen  gezogen: 

1.  Die  Probekörper,  bei  denen  das  Grundemail  bei  der  höchsten 
Temperatur  gebrannt  war,  zeigten  die  größte  Widerstandsfähigkeit  gegen 
plötzlichen  Temperaturwechsel. 

2.  Die  Widerstandsfähigkeit  des  Emails  gegen  Abnutzung,  Biegungs¬ 
versuche  oder  plötzlichen  Temperaturwechsel  ist  am  größten,  wenn  die 
oberste  Emailschicht  bei  beträchtlich  niedrigerer  Temperatur  gebrannt 
ist,  als  die  darunter  liegenden  Schichten. 

3.  Das  Grundemadl  kann  bei  niedriger  Temperatur  gebrannt  wer¬ 
den,  vorausgesetzt,  daß  es  gar  gebrannt  ist  und  daß  ‘für  die  erste  weiße 
Schicht  eine  hohe  Temperatur  angewendet  wird. 

4.  Zur  Vermeidung  von  Pinnenstellen  und  schwarzen  Flecken  muß 
entweder  das  Grund-  oder  das  erste  weiße  Email  hoch  und  die  letzte 
weiße  Schicht  beträchtlich  niedriger  gebrannt  werden. 

Beste  Temperaturen  waren:  Grundemail  983°  C,  erstes  weißes 
Email  954 — 982°  C,  letztes  weißes  Email  870 — 899°  C. 

Sehr  ausführlich  bespricht  Shaw  sodann  an  Hand  von  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  die  Berechnung  der  Glasurformeln. 

Zur  Erzielung  eines  zähen  Emails,  d.  h.  eines  gegen  Stoß  oder 
Biegung  widerstandsfähigen  Emails,  gibt  Shaw  folgende  Leitsätze1: 

1.  Alle  Emails  müssen  dünn  sein.  2.  Je  schwerer  das  Eiisen,  um 
so  zäher  die  Ware.  3.  Stellen,  an  denen  das  Eisen  infolge  überstellen¬ 
der  angenieteter  oder  angeschweißter  Teile  dicker  ist,  müssen  besonders 
sorgfältig  in  das  Email  getaucht*  und  gebrannt  werden.  Ein  dünneres 
oder  leichter  schmelzendes  Email  ist  für  solche  Teile  empfehlenswert. 
4.  Scharfe  Kanten  s  nc!  zu  vermeiden.  5.  Das  Email  darf  nicht  zu  fein 
gemahlen  werden,  besonders  nicht  das  Gruudemail.  60  Maschen  (etwa 
520  je  qcm)  ist  fein  genug,  100  Maschen  (1500  Maschen  je  qcm)  zu  fein. 

6.  Zu  scharfes  Brennen  ist  besser  als  zu  schwaches  Brennen.  Beides 
zerstöbt,  wenn  es  übertrieben  wird,  die  Zähigkeit  des  Emails.  7.  Plötz¬ 
liches  Abkühlen  durch  Zugluft  oder  Aufsetzen  der  Ware  auf  kalte  Flächen 
ergibt  brüchige  Ware.  8.  Metalloxyde  erhöhen  die  Zähigkeit  des  Emails, 
besonders  Co3  O«,  Ni2Oa,  CuO,  Mn02,  PbO  und  Fe203.  9.  Die  Formel 
des  Emails  muß  in  jeder  Beziehung  gut  ausgeglichen  werden,  besonders 
hinsichtlich  der  Bestandteile,  welche  das  Email  elastisch  und  zugfest 
machen.  Die  Elastizität  und  Zähigkeit  des  Emails  werden  ebenso  durch 


seine  Verarbeitung  wie  durch  seine  Zusammensetzung  beeinflußt.  Die 
Eigenschaften  des  Emails  hängen  weit  mehr  von  dem  Verhältnis  von 
ZnO,  A1203,  Si02,  CaO,  BaO  und  B203  zu  einander,  als  von  dem  Ein¬ 
fluß  jedes  einzelnen  dieser  Bestandteile  ab.  10.  Der  Zusatz  der  Roh¬ 
stoffe  zum  Versatz  hat  mit  Vorsicht  zu  erfolgen.  Etwas  Magnesia  ist 
empfehlenswert,  ebenso  bisweilen  etwas  roher  Flint,  6  bis  10  v.  H.  Ton 
sind  ausreichend.  11.  .Fluoride  sind  nicht  zu  empfehlen.  In  großen  Men¬ 
gen  zugesetzt,  ergeben  sie  schlechte  Emails,  Ein  weißes  Email,  dessen 
Undurchsichtigkeit  durch  starken  Fluoridzusatz  erzielt  ist,  wird  wahr¬ 
scheinlich  geringe  Zähigkeit  haben.  12.  Eine  genaue  Beachtung  aller 
Einzelheiten  des  Herstellungsganges  ist  unbedingt  notwendig. 

Die  Widerstandsfähigkeit  eines  Emails  gegen  die  chemische  Ein¬ 
wirkung  von  Wasser  und  Lösungen  hängt  in  erster  Linie  von 
der  chemischen  Zusammensetzung  der  Emailfläche  ab.  Ebenso  wichtig 
aber  ist  auch  die  Homogenität  des  Emails.  Je  höher,  der  Prozentsatz 
ungefnitteiter  Stoffe  im  Email,  desto  größer  die  Gefahr  der  Zerstörung 
durch  chemische  Einflüsse.  Da  Emails  auf  Eisenblech  im  allgemeinen 
durch  Eintauchen  oder  Aufspritzen  aufgebracht  werden,  ist  ein  Zusatz 
von  Rohstoffen  notwendig.  Weiße  Emails  erfordern  außerdem  den  Zu¬ 
satz  eines  Trübungsmittels,  ferner  von  Borax  oder  anderen  Salzen.  Da 
diese  Emails  nur  2 — 4  Min.  lang  gebrannt  werden,  dürfte, eine  vollstän¬ 
dige  chemische  Verbindung  dieser  Rohstoffe  mit  der  Fritte  kaum  zu  er¬ 
zielen  sein.  Daraus  geht  hervor,  daß  das  Email  durchaus  nicht  homogen 
und  einem  klaren  Glase  sehr  unähnlich  ist. 

Shaw  hat  an  einer  großen  Anzahl  weißer  Emails  Untersuchungen 
über  das  Verhältnis  ^zwischen  der  chemischen  Zusammensetzung  und  der 
Widers landsfähigkeit  gegen  Säuren  wie  auch  Versuche  zur  Bestimmung 
der  Widerstandsfähigkeit  gegen  plötzlichen  Temperaturwechsel  ausge¬ 
führt.  Als  Grundlage  für  seine  Arbeiten  diente  folgende  Formel: 

Jak  0,4  NazO  y  Si02 

r*  0,2  K20  x  AI203 

s mmzmm.-  0,4  cao  z  b2o8 

x,  y  und  z  waren  veränderlich,  der  RO-Gehalt  konstant.  Dieser  RO-Gehalt 
war  etwas  höher  an  CaO  als  im  Durchschnitt  in  weißen  Emails,  womit 
der  Zweck  verfolgt  wurde,  die  Emails  gegen  eine  auf  den  RO-Gehalt 
zurückzuführende  Löslichkeit  zu  schützen.  Der  Si02-Gehalt  schwankte 
molekular  zwischen  1,083  und  4,53;  das  Si02  zu  B203-Verhältnis  mole¬ 
kular  zwischen  3  :  1  bis  7  :  1  und  der  Tonerdegehalt  zwischen  0,1  :  0,4. 
Insgesamt  wurden  120  Mischungen  hergestellt. 

Die  33/4  :  ,101/2  cm  großen  Probekörper  erhielten  auf  jeder  Seite  ein 
gutes  Grundemail.  Mit  jedem  Email  wurden  je  7  Probekörper  über¬ 
zogen,  und  zwar  jeder  Probekörper  auf  jeder  Seite  mit  2  weißen 
Schichten. 

Zeitdauer  und  Temperatur  des  Brandes  richte  «  .sich  je  nach  der 
Zusammensetzung  der  Emails  und  lag  zwischen  815  und  982°  C.  Die 
Brenntemperatur  stieg  mit  höherem  Si02-  und  Al203-Gehal;t  und  fiel  bei 
höherem  B203-Gehalt. 

Eine  Probe  jedes  Emails  wurde  15  Min.  lang  in  l%iger  Schwefel¬ 
säure  (H2  S:i04)  gekocht  und  die  Prüfung  an  einer  zweiten  Probe  wieder¬ 
holt.  Ein  anderer  Probekörper  mit  dem  gleichen  Email  wurde  20  Min. 
lang  in  75  %iger  Essigsäurelösung  gekocht  und  auch  diese  Prüfung  an 
einer  zweiten  Probe  wiederholt. 

Jede  Probe  wurde  auf  0,001  g  genau  gewogen,  in  ■destilliertes  Was¬ 
ser  gelegt  und  darin  bis  zum  Kochen  erhitzt,  dann  aus  dem 
kochenden  Wasser  in  die  genau  l%ige  kochende  Schwefelsäure  getan. 
Nachdem  sie  15  Minuten  lang  darin  gekocht  hatte,  wurde  sie  in  heißes 
Wasser  gelegt,  dem  kaltes  Wasser  zugegeben  wurde,  bis  es  allmählich  ab¬ 
gekühlt  war.  Dann  wurden  die  Probekörper  gründlich  in  destilliertem 
Wasser  durch  vorsichtiges  Abreiben  mit  einem  weichen  Tuch  gewaschen. 
Nach  dem  Trocknen  wurden  sie  wiederum  genau  gewogen.  Da  jeder 
Probekörper  eine  Oberfläche  von  9  Quadratzoll  hatte,  erhielt  man  durch 
Dividieren  des  Gesamtgewichtsverlustes  durch  9  den  Gewichtsverlust  je 
Quadratzoll  der  Oberfläche.  Die  Prüfung  mit  Essigsäurei  wurde  in  ge¬ 
nau  derselben  Weise  durchgeführt. 

Nachstehende 1  .Schlußfolgerungen  werden  von  Shaw  betreffs  der 
Löslichkeit  der  Emails  in  Schwefelsäure  gezogen. 

1.  Ist  alles  andere  konstant,  so  nimmt  die  Löslichkeit  in  direktem 
Verhältnis  zur  Steigerung  des  Si02-Gehaltes  ab,  desgleichen  mit  der  Stei¬ 
gerung  des  Al203-Gehaltes  und  mit  der  Abnahme  des  B203-Gehaltes. 
Die  Löslichkeit  nimmt  also  ab,  wenn  die  Emails  feuerfester  werden.  Wird 
die  Feuerfestigkeit  zu  hoch  gesteigert,  so  werden  die  Emails  unbrauch¬ 
bar,  weil  sie  zum  Abspringen  neigen  und  beim  Brennen  keinen  Glanz 
entwickeln. 

Die  Ergebnisse  mit  Essigsäure  waren  nicht  so  scharf  begrenzt,  wie 
die  Ergebnisse  mit  Schwefelsäure,  stimmen  aber  imi  großen  und  ganzen 
mit  diesen  überein.  Klar  zu  Tage  trat,  daß  75  %ige  Essigsäure-Lösung 
eine  sehr  viel  geringere  Läsungswirkung  auf  Emails  hat,  als  1  %ige 
Schwefelsäurelösung.  Das  zeigte  sich  nicht  nur  durch  den  «ehr  viel  ge¬ 
ringeren  Gewichtsverlust  je  Quadratzoll,  sondern  auch  durch  den  Um¬ 
stand,  daß  viele  Probekörper  bei  der  Essigsäure-Behandlung  ihren  Glanz 
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behielten,  während  alle  Proben  nach  der  ILSOi-Behandlung  »tumpf  ge¬ 
worden  waren.  Etwas  wurde  auch  durch  die  Essigsäure  der  Glanz  des 
Emails  angegriffen,  doch  war  der  Einfluß  auf  die  Emails  mit  hohem 
jf  SiOa-  und  AluOs-Gehalt  sehr  gering.  (Schluß  folgt.) 

Kachelofen  und  Leipziger  Messe 

Die  Leipziger  Baumesse  hat  eine  eigene  Ofenhalle,  in  die  sich  der 
Kachelofen  und  der  eiserne  Ofen  teilen.  Da  bisher  in  dieser  Halle  der 
I  kleine  tragbare  Kachelofen  vorherrschte,  große  gesetzte  Zimmeröfen  da¬ 
gegen  in  recht  geringer  Zahl  vertreten  waren,  haben  wir  bei  einer  Reihe 
führender  Firmen  der  Kachelofenindustrie  angefragt,  wie  «ie  über  die 
Messefähigkeit  des  Kachelofens  denken.  Im  allgemeinen  wird  nur  der 
tragbare  Kachelofen  für  wirklich  messefähig  gehalten;  für  den  Absatz 
größerer  gesetzter  Oefen  scheint  sich  die  Industrie  von  der  Beteiligung 
an  der  Messe  bisher  wenig  oder  nichts  zu  versprechen.  Die  Tatsache, 
daß  auf  der  technischen  und  Baumesse  mit  ihrer  hohen  Besucherzahl 
ernsthafter  Fachleute  eine  starke  und  erfolgreiche  Werbetätigkeit  für  den 
Kachelofen  entfaltet  werden  kann,  wird  anscheinend  von  der  Industrie 
kaum  in  Betracht  gezogen.  Nur  eine  Firma  betont  in  ihrem  Urteil  den 
j  Wert  dieser  Werbemöglichkeit.  Sie  schreibt:  „Trotz  der  verhältnismäßig 
hohen  Preise  werden  immer  noch  vorzugsweise  bessere  und  künstlerisch 
ausgeführle  Oefen  in  modernen  .Stilarten  gekauft,  die  sich  naturgemäß  in 
Form  und  Farbe  der  Ausstattung  der  betreffenden  Räume  anpassen  müs¬ 
sen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  unsere  Abnehmer  in  der  Hauptsache  erst 
bei  Bedarf,  nicht  aber  auf  Vorrat  kaufen  können.  Die  unbedeutenden 
Umsätze,  die  auf  der  Messe  erzielt  werden,  bestehen  hauptsächlich  aus 
1  Aufträgen  in  einfacheren  und  Siedlungsöfen.  Wenn  wir  trotzdem  auf  der 
Leipziger  Baumesse  ausstellen,  so  haben  wir  dabei  weniger  die  Verkaufs¬ 
möglichkeit  im  Auge,  als  daß  wir  die  Sache  als  passende  Gelegenheit 
betrachten,  den  Interessenten  des  Kachelofens  einige  unserer  neuesten 
Modelle  zur  Schau  zu  bringen,  wonach  sie  die  Leistungsfähigkeit  unserer 
Firma  beurteilen  können.  Uns  dient  somit  die  Messe  mehr  zu  Werbe- 
ij  zwecken,  während  wir  belangreiche  Aufträge  dort  wohl  kaum  erzielen 
können.  Die  Aufträge,  die  dort  erteilt  werden,  sind  hauptsächlich  für 
das  Ausland  bestimmt  Das  osteuropäische  Ausland  kommt  nur  wenig, 
das  wes  europäische  Ausland  gar  nicht  in  Frage.“ 

Eine  Firma,  die  bisher  von  der  Messe  ferngeblieben  ist,  führt  dafür 
folgende  Gründe  an:  „Wir  haben  uns  bisher  noch  nicht  entschließen  kön¬ 
nen,  die  Leipziger  Messe  mit  Kachelöfen  zu  beschicken,  weil  wir  aus¬ 
schließlich  an  Töpfermeister  verkaufen,  die  die  Messen  bisher  niemals 
besucht  haben.  Es  sind  dies  Töpfermeister  aus  der  Provinz,  insbeson¬ 
dere  aus  unsern  Hauptabsatzgebieten  aus  dem  Norden  und  Osten,  die  sich 
zu  dieser  Reise  nicht  entschließen.  Bei  den  heut’gen  teuren  Verhältnissen 
fahren  sie  lieber  unmittelbar  nach  der  Fabrik  und  suchen  sich  an  Ort  und 
Stelle  die  benötigten  Waren  aus,  ehe  sie  zur  Messe  fahren  und  die  Ware 
dort  auf  Lieferung  kaufen,  welche  sie  möglicherweise  nicht  pünktlich  er¬ 
halten.  Derartige  Käufe  sind  für  die  Abnehmer  insofern  mit  einem  ge¬ 
wissen  Wagnis  verknüpft,  als  sie  in  diesem  Falle  einen  Teuerungszuschlag 
zu  zahlen  haben,,  dessen.  Höhe  man  beim  Kauf  nicht  beurteilen  kann.  Hier- 
j  zu  kommen  noch  die  hohen  Unkosten,  die  uns  bei  der  heutigen  Zeit  durch 
das  Aufstellen  von  Oefen  verursacht  werden,  und  die  außerordentlich 
große  Nachfrage  nach  Kacheln.“ 

Eine  andere  Firma  begründet  ihr  Fernbleiben  von  der  Messe  wie 
folgte:  „Der  Abnehmerkreis  für  unsere  Kachelöfen  sind  fast  ausschließlich 
die  Siedlungsgesellschaften  und  Industriesiedlungen.  Für  diese  kommt 
nur  die  billigste  und  einfachste  Ware  in  Betracht.  Die  Gesellschaften 
decken  ihren  Bedarf  bei  den  ihnen  am  frachtgünstigsten  gelegenen  Fabri¬ 
ken  ohne  Rücksicht  auf  Güte  und  sonstige  Eigenschaften  der  Ware.  Pri- 
I  vatkreise  haben  heut  nur  verhältnismäßig  geringen  Bedarf.  Für  die  weni¬ 
gen  Bauten  von  Villen,  Landhäusern  usw.  kommen  zumeist  Originalöfen 
nach  den  Entwürfen  der  bauausführenden  Architekten  in  Frage.  Um  die 
Leistungsfähigkeit  einer  Fabrik  in  den  verschiedensten  Mustern  und  For- 
;  men  auch  nur  einigermaßen  darzustellen,  müßte  eine  große  Anzahl  Oefen 
fix  und  fertig  aufgestellt  werden.  Die  Aufbaukosten  aber  würden  in 
keinem  Verhältnis  zu  dem  etwaigen  Geschäft  stehen.  Für  das  Auslands¬ 
geschäft  in  Kachelöfen  kommen  in  der  Hauptsache  nur  die  östlichen  Län- 
Vj  der  in  Frage.  England  und  die  westlichen  Staaten  haben  keine  Kachel¬ 
ofenheizung.  Für  die  geringe  Ausfuhr  von  Kaminen  nach  England  gilt 
das  vorher  Gesagte.  Es  handelt  sich  auch  dabei  nur  um  Ausführung 
von  Originalentwürfen.  Für  das  Geschäft  in  Stapelware  nach  dem  Osten 
hat  die  Königsberger  Ostmesse  eine  größere  Bedeutung  als  die  Leipziger 
Messe.“  % 

Daß  die  Kachelofenindustrie  aber  auch  bereits  recht  günstige  Er¬ 
fahrungen  mit  der  Beteiligung  an  der  Messe  gemacht  hat,  geht  aus  nach¬ 
stehendem  Urteil  hervor:  „Der  Kachelofen  hat  durch  die  Messe  in  Ge- 
.  bieten,  wo  bisher  der  eiserne  Ofen  noch  vorwiegend  herrschte,  guten 
!  Anklang  gefunden,  und  zwar  waren  es  die  transportablen  Kachelöfen,  die 
infolge  der  Kohlenknappheit  zuerst  großen  Absatz  fanden.  Auch  dort,  wo 
bisher  Zentralheizung  eingebaut  war,  kommt  man  infolge  der  riesig  ge¬ 
stiegenen  Kohlenpreise  auf  Kachelöfen  zurück.  Da  meistens  bessere 


Villen  in  Frage  kommen,  hat  der  bessere  transportable  Ofen  Anklang  ge¬ 
funden.  Für  Wohnungssiedlungen  habei  Kleinwohnungsöfen  und  Wohn¬ 
küchenöfen  ein  großes  Absatzgebiet  gefunden.  Durch  Neuerungen,  die 
eine  schnelle  Beheizung  und  bedeutende  Kohlenersparnis  ermöglichen,  ist 
die  Verkaufsmöglichkeit  wesentlich  vergrößert  worden.  In  letzter  Zeit 
hat  sich  auf  der  Messe  auch  der  bessere  Ofen  in  modernen  und  alien 
Stalformen  eingeführt  und  nimmt  ebenfalls  eine  angesehene  Stellung  ein, 
da  zum  größten  Teil  neue  Formen  auf  der  Messe  ausgestellt  werden.“  — 

Es  besteht  also  immerhin  die  Aussicht,  daß  die  Baumesse,  die  ja 
noch  in  ihren  Kinderschuhen  steckt,  ein  wirksames  Werbemittel  für  den 
Kachelofen  wird.  Eine  der  wichtigsten  Voraussetzungen  dafür  ist,  daß 
sich  die  Beteiligung  der  Baustoffindustrie  so  ausgestaltet,  daß  Architek¬ 
ten  und  Bauunternehmer  ein  begründetes  Interesse  am  Besuch  der  Messe 
gewinnen. 

Ueber  die  Ausbildung 
von  Glastechnikern  an  der  Fachschule  für 
Glasindustrie  in  Zwiesel  (Bayern) 

An  der  kunstgewerblichen  Fachschule  für  Glasindustrie  in  Zwiesel 
(vergl.  auch  die  Anzeige  in  Nummer  31  der  Keramischen  Rund¬ 
schau)  soll  im  Herbst  d.  J.  wieder  ein  sogen,  glastechnischer  Kursus 
beginnen  für  technisches  Glashüttenpersonal,  wie  Schmelzer,  Hütten¬ 
meister,  Betriebsleiter,  Chemotechniker,  Feuerungstechniker.  Wie  in  den  an¬ 
deren  Abteilungen  der  Fachschule  für  Schleifer,  Graveure,  Aetzer,  Maler, 
Musterzeichner,  so  ist  auch  in  der  chemisch-technischen  Abteilung  die 
Unlerrichisdauer  für  die  Vorbildung  auf  den  glastechnischen  Beruf  auf 
3  bis  4  Jahre  berechnet.  Daneben  läuft  aber  jährlich  der  sogen,  glas¬ 
technische  Kursus,  der  im  allgemeinen  auf  ein  Schuljahr  von  Anfang 
September  bis  Mitte  Juli  angesetzt  ist;  es  wird  aber  dringend  empfoh¬ 
len,  wenn  die  Verhältnisse  es  gestatten,  noch  ein  zweites  Jahr  an  der 
Schule  zur  Vertiefung  der  erworbenen  Kenntnisse  und  praktischer  Tätig¬ 
keit  zu  bleiben. 

Für  den  glastechnischen  Kursus  kommen  nur  solche  junge  Leute  in 
Betracht,  welche  mindestens  16  Jahre  alt  sind  und  eine  mehrjährige 
Praxis  im  technischen  Betrieb  einer  Glasfabrik  nachweisen  können.  Hier¬ 
bei  muß  immer  wieder  betont  werden:  die  Fachschule  bzw.  der  glas- 
technische  Kursus  will  und  kann  nicht  fertiges  technisches  Hüttenpersonal 
heranziehen,  sondern  soll  nur  jungen  Leuten,  welche  für  diesen  Beruf  in 
Betracht  kommen,  eine  entsprechende  Vorbildung  für  denselben  geben, 
bzw.  denjenigen  jungen  Leuten,  welche  schon  mehr  oder  weniger  in  einem 
solchen  Beruf  stecken,  zu  ihren  praktischen  Erfahrungen  eine  entsprechende 
Weiterbildung  in  den  glaslechnischen  Wissenschaften  vermitteln.  Es  soll 
nicht  die  Praxis  ersetzt,  sondern  nur  auf  dieselbe  vorbereitet  bzw.  sie 
ergänzt  werden. 

Was  den  Lehrgang  betrifft,  so  sei  hier  nur  kurz  gesagt,  daß  vor  allem 
2  Programmpunk;e  durchgeführt  werden  sollen,  nämlich  die  Chemie  und 
die  Feuerungstechnik  der  Glasindustrie,  welche  gerade  heutzutage  von 
großer  Bedeutung  sind.  In  der  Glaschemie  handelt  es  s/ich  um  die  Kennt¬ 
nis  der  Schmelzmaterialien,  der  Färbungs-  und  Entfärbungsmittel  nach 
Zusammensetzung,  Verhalten  beim  Schmelzprozeß  mit  entsprechenden 
Berechnungen  und  wenigstens  einfachen  Untersuchungen,  ebenso  um  die 
Zusammensetzung  und  die  Eigenschaften  des  Glases  und  des  Gemenges 
mit  entsprechenden  Berechnungen,  sowie  den  ganzen  Schmelzprozeß.  In 
der  Feuerungstechnik  handelt  es  sich  um  die  Zusammensetzung  und  die 
Bewertung  der  einzelnen  Brennstoffe,  um  das  Wesen  der  Gasfeuerung  und 
der  Gaserzeuger-Systeme  mit  den  zugehörigen  Temperatur-  und  Zug¬ 
messungen,  sowie  um  Gasuntersuchungen,  endlich  um  die  verschiedenen 
Systeme  der  Schmelz-  und  Nebenöfen.  Es  ist  auch  Gelegenheit  geboten, 
die  verschiedenen  Zweige  der  Glasraffinerie  und  Dekoration,  wie  Schlei¬ 
fen,  Gravieren,  Aetzen,  Malen  sowohl  in  den  Werkstätten  der  Schule  nach 
ihrer  technischen  Seite  als  auch  im  Laboratorium  nach  ihrer  chemischen 
Seite  kennen  zu  lernen.  Endlich  sorgt  ein  ausgiebiger  Zeichenunterricht 
sowohl  für  die  Ausbildung  im  allgemeinen  und  insbesondere  im  techni¬ 
schen  Zeichnen  (glastechmische  Zeichnungen)  als  auch  im  kunstgewerb¬ 
lichen  Zeichnen  von  Glasformen  und  Dekoren. 

Leider  ist  die  Fachschule  trotz  aller  Bemühungen  auch  heute  noch 
ohne  einen  größeren  Versuchsofen,  was  gerade  auch  beim  glastechnischen 
Unterricht  oft  als  großer  Mangel  empfunden  wird.  Immerhin  kennen  die 
meisten  Teilnehmer  des  glastechnischen  Kurses  den  glastechnischen  Be¬ 
trieb  schon  mehr  oder  weniger  aus  der  Praxis,  zudem  ist  durch  Besuch 
der  umliegenden  Hütten  oder  größere  Exkursionen  nach  anderen  Werken 
eine  weitere  Einführung  in  den  Glashüttenbetrieb  möglich. 

Die  Ueberwachung  der  Glasurbereitung 

Die  Herstellung  gleichmäßig  glasierter  keramischer  Gegenstände  er¬ 
fordert  eine  dauernde  Ueberwachung  des  benutzten  Glasurbreies.  Ins¬ 
besondere  muß  die  einmal  als  günstig  erkannte  Stärke  (Konsistenz)  bei- 
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behalten  bzw.  durch  Zusatz  eingestellt  werden.  Die  Messung  der 
Sjtärke  des  Glasurbreies  erfolgt  häufig  mit  Senkkörpern.,  die  je  nach 
Größe  des  spezifischen  Gewichtes  des  Breies  mehr  oder  weniger  tief 
einsinken.  Unter  dem  Namen  „Glasurprüfer“  sind  derartige  Meßgeräte 
von  Uffrecht  in  die  Keramik  eingeführt  worden.  Sie  zeichnen  sich  gegen¬ 
über  den  sonst  üblichen  Aräometern  durch  gedrungene  Form  aus,  so  daß 
sie  auch  in  weniger  tiefen  Gefäßen  verwandt  werden  können.  Bisher 
litten  die  Glasurprüfer  aber  zum  Teil  an  dem  Uebelstand,  daß  sie  sich  in 
der  Flüssigkeit  nicht  senkrech  stellten,  so  daß  die  Ablesung  der  Skala 
erschwert  war.  Durch  eine  besondere  Formgestaltung  des  unteren  kugeli¬ 
gen  Ansatzes  der  Glasurprüfer  ist  es  nun  gelungen,  diesen  Nachteil  zu 
überwinden.  Für  die  am  häufigsten  in  Frage  kommenden  Stärken  liegen 
die  neuen  Glasurprüfer  nunmehr  vor  und  können  durch  diie  Tonindustrie 
G.  m.  b.  H.,  Abteilung  Apparate,  Berlin  NW  21,  bezogen  werden.  Die 
Glasurprüfer  werden  übrigens  in  5  verschiedenen  Abstufungen  für  Breie 
von  spezifischem  Gewicht  1,0  bis  2,0  hergesfellt  und  sind  natürlich  auch 
für  Konsistenzprüfungen  anderer  Massen  geeignet.  Die  Ermittelung  der 
Stärke  ist  einfacher  und  schneller  durchführbar  als  die  mit  Hilfe  der 
Herzog’schen  Flaschen,  die  bei  bekanntem  spezifischen  Gewicht  der  trok- 
kenen  Masse  die  Kenntnis  davon  übermitteln,  wie  viel  Trockensubstanz 
in  dem  untersuchten  Glasur-  bzw.  Massebrei  enthalten  ist. 

Die  wertbeständige  Anleihe 
des  Deutschen  Reiches 

Die  Zeichnung  auf  die  wertbeständige  Anleihe  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  nimmt  am  15.  August  ihren  Anfang.  Im  Anzeigenteil  dieser  Nummer 
werden  die  Bedingungen  für  die  Zeichnung  bekanntgegeben.  Danach 
lauten  die  Stücke  sowohl  auf  Dollar  als  auch  auf  Mark,  und  zwar  werden 
Stücke  von  1  Dollar  bis  zu  1000  Dollar  ausgefertigt. 

Die  großen  Stücke  von  1000  Dollar  bis  zu  10  Dollar  einschließlich 
tragen  6  v.  H.  Zinsen,  die  jährlich  zahlbar  sind.  Die  Stücke  von  5  Dollar 
abwärts  werden  ohne  Zinsscheine  ausgefertigt.  Sie  werden  im  Jahre 
1935  zu  170  v.  H.,  also  mit  einem  Aufschläge  von  70  v.  H.  zurückgezahlt, 
die  großen  Stücke  hingegen  nur  zum  Nennwerte,  d.  h.  zu  100  v.  H.  Ein 
Anleihestück  über  10  Dollar  würde  also  im  Jahre  1935  mit  dem  Gegen¬ 
wert  von  10  Dollar,  berechnet  nach  dem  New  Yorker  Wechsel¬ 
kurse,  zahlbar  sein;  ein  Stück  über  1  Dollar  mit  dem  Gegenwert  von 
1,70  Dollar. 

Um  den  Zinsenbedarf  für  eine  Anleihe  bis  zu  500  Millionen  M 
Gold  zu  decken,  sieht  ein  von  der  Reichsregierung  den  gesetzgebenden 
Körperschaften  vorgelegter  Gesetzentwurf  die  Ermächtigung  für  die 
Reichsregierung  vor,  Zuschläge  zur  Vermögenssteuer  zu  erheben.  Zur 
besonderen  Sicherung  der  Kapitalrückzahlung  ermächtigt  der  Gesetzen!-’ 
wurf  die  Reichsregierung,  die  einzelnen  Vermögenssteuerpflichtigen  nach 
dem  Verhältnis  ihres  steuerbaren  Vermögens  zur  Aufbringung  des  Ka¬ 
pitalbedarfs  heranzuziehen.  Demnach  sind  Zinsen  und  Kapitalrückzah¬ 
lung  der  Anleihe  durch  die  Gesamtheit  der  deutschen  Privatvermögen 
sichergestellt.  Die  Anleihe  ist  zudem  mit  besonderen  steuerlichen  Vor¬ 
zügen  ausgestattet:  Selbstgezeichnete  Anleihe  ist  von  der  Erbschaftssteuer 
frei;  auf  Umsätze  in  der  Anleihe  ist  keine  Börsenumsatzsteuer  zu  ent¬ 
richten. 

Die  Einzahlung  auf  die  neue  Anleihe  kann  in  hochwertigen  Devisen, 
in  Dollarschatzanweisungen  oder  in  Mark  (auf  Grund  des  New  Yorker 
Wechselkurses)  vorgenommen  werden.  Erfolgt  sie  in  Devisen  oder  Dol- 
larschatzanweisungen,  so  beträgt  der  Zeichnungskurs  bis  auf  weiteres 
95  v.  H.,  erfolgt  siie  in  Mark,  100  v.  H.  Eine  Erhöhung  des  Zeichnungs¬ 
preises  bleibt  Vorbehalten. 

Zeichnungsstelle  ist  die  Reichsbank,  ferner  fungiert  eine  große  An¬ 
zahl  von  Banken,  Bankfirmen  und  sonstigen  Geldinstituten  als  Annahme¬ 
stellen  für  die  Zeichnung.  Es  kann  aber  der  Zeichner  auch  jede  andere 
nicht  als  Annahmestelle  bestellte  Bank  oder  Bankfirma  mit  der  Zeichnung 
beauftragen. 

Das  neue  Preisberechnungssystem 

(Gültig  ab  30.  Juli  1923) 

Es  handelt  sich  bei  dem  neuen  System  nicht  etwa  um  die  in  einer  Reihe 
von  Industriezweigen  bereits  eingeführte  Berechnung  in  Goldmark,  welche  den 
Unterschied  zwischen  der  inneren  und  äußeren  Kaufkraft  der  Mark  außer 
acht  läßt;  wir  ermitteln  vielmehr  nach  wie  vor  unsere  Preise  auf  der  Grund¬ 
lage  unserer  Gestehungskosten  (Pmi  =  Papiermark -Inlandswert  am  Tage 
der  Lieferung).  Dabei  errechnen  wir  zunächst  die  Teuerungsmultiplikatoren  T 
bezogen  auf  unsere  bisherigen  Grundpreise  vom  1.  März  1922,  G  an  Hand  der 
durchschnittlichen  Veränderungen  für  Kohle,  Rohstoffe,  Löhne  und  Unkosten. 
Den  so  für  den  Lieferungstag  gefundenen  Preis  wandeln  wir,  um  ihn  vor 
Entwertung  zu  schützen,  in  Verrechnungsmark  Vm  um,  wobei  dieser  Preis 
durch  den  jeweiligen  Entwertungsfaktor  E  geteilt  wird.  Unter  Entwertungs¬ 
faktor  verstehen  wir  den  Dollarstand  Dlt  der  bei  Ermittlung  der  Teuerungs¬ 
multiplikatoren  T  bestand,  geteilt  durch  4,*. 


Um  die  Verrechnung  zu  vereinfachen,  verbinden  wir  Teuerungs¬ 
multiplikator  T  mit  Entwertungsfaktor  E  zu  einem  Multiplikator  bezw.  M2. 
Ml  =  Multiplikator  am  Tage  des  Angebots  bezw.  der  Auftragsbestätigung ; 
Mt  =  Multiplikator  am  Tage  der  Lieferung  bezw.  der  Versandbereitschaft 
Es  ergeben  sich  also  folgende  Formeln: 

a)  Preisermittlung  : 

Pmi  =  G  ■  T 

"■  - r  k 

b)  Preisstellung: 

G  •  Mx 

c)  Ausstellung  der  Rechnung: 

Vm  =  G  ■  M, 

Beispiel  (für  Ablieferung  am  6.  8.  23) : 

1000  Isolatoren  R.  M.  I. 


1. 


Grundpreis  °/o  825, —  =  8250, —  G  \m 

Multiplikator  M2  0,029  =  Verrechnungsmark .  239,25 

5  %  Verpackung  =  Verrechnungsmark .  11,96 

Sa.  Verrechnungsmark  251,21 

d)  Zahlung: 

Pme  =  Vm  ~ 


Die  Zahlung  hat  zu  erfolgen  in  Papiermark  Pme  in  der  Weise,  daß 
der  in  Verrechnungsmark  Vm  ausgedrückte  Rechnungsbetrag  in  Papier¬ 
mark  Pme  umgewandelt  wird.  Diese  Umrechnung  erfolgt  dergestalt, 
daß  der  Km-Betrag  multipliziert  wird  mit  dem  amtlichen  Dollarbrief¬ 
kurs  (Berliner  Börse)  an  dem  dem  Zahlungstage  vorhergehenden 


Börsentage  D2  geteilt  durch  die  Zahl  4,2.  (1  Vm  =  •  jA),  mindestens 

4,2 


zum  Dollarbriefkurse  (Berliner  Börse)  des  Tages  der  Versandbereitschaft 
(Rechnungsdatum). 

2.  Die  Zahlung  wird  bei  Versandbereitschaft  fällig  und  ist  netto,  ohne 
jeden  Abzug,  frei  Kasse  des  Lieferanten  zu  leisten. 

3.  Erfolgt  die  Zahlung  später  als  14  Tage  nach  Rechnungsdatum,  dann 
werden  als  Verzugszinsen  die  jeweils  üblichen  Banksätze  der  Groß¬ 
banken -Vereinigung  für  Kreditgewährung  (Zinsen,  Provisionen  und 
Unkosten)  berechnet. 

4.  Alle  Zahlungen  sind  nur  in  bar  oder  durch  Scheck  zu  leisten.  Bei 
Banküberweisung  gilt  der  Tag  der  Gutschrift  durch  die  Bank  als 
Zahlungstag. 

Umsatzvergütung : 

Soweit  nach  bestehenden  Vereinbarungen  Umsatzvergütungen  gewährt 
werden,  wird  noch  nach  einem  Wege  gesucht,  um  diese  gleichfalls  einer 
Geldentwertung  zu  entziehen. 


Betrifft: 


Multiplikatoren  mit  Wirkung  ab  6.  August 

Auf  Grundlage  der  heutigen  Kalkulationen  werden  die  Multiplikatoren 


mit  Wirkung  ab  6.  August  1923.  wie  folgt  festgesetzt: 

a)  für  Hochspannungs-F-reileitungs-Stützen-Isolatore'n . 0,029 

b)  für  Hochspannungs-Innenraum-Isolatoren . 0,028 

c)  für  Hochspannungs-Hänge-Isolatoren . 0,027 

d)  für  Niederspannungs-Installationsmaterial . 0,029 

e)  für  Niederspannungs-Montagematerial  und  technisches  Material  0,028 

f)  für  Flaschenverschlüsse . 0,020 


Verband  Deutsch.  Elektrotechnisch.  Porzellanfabriken 
Vereinigte  Hochspann.-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H. 

Bezeichnungen: 


G  =  Grundpreis  Basis  März  1922, 

T  =  Teuerungsmulciplikator, 

M,  Verrechnungsmultiplikator  (Teuerungs¬ 
multiplikator  dividiert  durch  Ent¬ 
wertungsfaktor)  am  Tage  des  Angebotes 
bezw.  der  Auftragsbestätigung, 

M._,  =  Verrechnungsmultiplikator  (Teuerungs¬ 

multiplikator  dividiert  durch  Ent¬ 
wertungsfaktor)  am  Tage  der  Lieferung 
bezw.  der  Versandbereitschaft. 

Vm  =  Verrechnungsmark, 

Pmi  =  Papierraark  -  Inlandswert  der  Ware  am 
Tage  der  Lieferung, 


Pme  =  Papiermark  -  Eingang  am  Tage  der 
Zahlung, 

D,  —  durchschnittlicher  Dollarstand  (Berliner 
Börse)  der  Preisperiode,  für  welche  der 
entsprechende  Teuerungsmultiplikator 
(T)  berechnet  ist, 


E  =  Entwertungsfaktor 

D?  =  Dollarstand  (Dollarbriefkurs  der  Berliner 
Börse)  an  dem  der  Zahlung  voraus - 
gehenden  Börsentäge, 

...  Dollar 

4,3  —  Paritat  - j - r. 

Lioldmark 


Bücherschau 


Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Buchhandlung  der  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der 
Verleger  geliefert  werden.  Grundpreis  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen 
Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Die  Brennstoffe  und  ihre  Verbrennung.  Ein  Vortrag,  auf  Ver¬ 
anlassung  der  „Wärmetechnischen  Beratungsstelle  der  deutschen  Glas¬ 
industrie“  gehalten  von  Dr.  Gustav  Keppel  er,  Professor  an  der  Tech¬ 
nischen  Hochschule  Hannover.  München  und  Berlin  1922  (R.  Olden- 
bourg).  60  Seiten,  25  •  17  cm,  mit  13  Abbildungen.  Grundpr.  2. —  X 
Schlüsselzahl. 

Die  vorliegende  Schrift  verdankt  ihre  Entstehung  Vorträgen,  die 
Professor  Dr.  Keppeler  auf  Veranlassung  der  Wärmetechnischen  Be¬ 
ratungsstelle  auf  wärmetechnischen  Fortbildungskursen  für  Betriebs- 
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beamte  der  Glasindustrie  in  Hannover,  Düsseldorf,  Ilmenau  und  Görlitz 
v  gehalten  hat.  Da  bei  den  Teilnehmern  an  diesen  Kursen  keine  fach¬ 
männischen  Kenntnisse  auf  feuerungstechnischem  Gebiete  vorausgesetzt 
F  jf werden  konnten,  mußte  die  Darstellung  möglichst  allgemein  verständlich 
gehalten  werden,  dabei  sollten  aber  doch  den  Zuhörern  einige  wichtige 
und  grundlegende  Kenntnisse  auf  dem  behandelten  Gebiet  vermittelt 
werden.  Das  ist  Professor  Dr.  Keppeler  trefflich  gelungen.  In  gedrängter 
Kürze  ist  das  ganze  Gebiet  der  Brennstoffe  und  ihrer  Verbrennung 
behandelt,  eingeteilt  in  folgende  Abschnitte: 

1.  Die  Brennstoffe  und  ihre  Verbrennung  mit  den  Unterteilen:  Begriff, 
Ursprung  der  Brennstöffe,  Einige  Grundbegriffe  der  Chemie,  Ein¬ 
teilung  der  Brennstoffe,  Feste  Brennstoffe,  Zusammensetzung  der 
festen  Brennstoffe; 

2.  Verbrennung  der  festen  Brennstoffe,  mit  den  Kapiteln:  Wesen  der 
Flamme,  Entgasung,  Hüssige  Brennstoffe,  Gasförmige  Brennstoffe, 
Vergasung,  Flammenverhältnisse  bei  Gasen,  Wärmeentwicklung  bei 
der  Verbrennung,  Die  Grundlagen  der  Feuerungskontrolle,  Das  Ziel 
der  Wärmewirtschaft. 

Die  Schrift  ist  jedem  zu  empfehlen,  der  sich  die  grundlegenden  Kenntnisse 
erwerben  will,  die  zur  sparsamen  Ausnutzung  der  Brennstoffe  not- 
i  wendig  sind.  g.r 

Die  Entwicklung  der  chemischen  Technik  bis  zu  den  Anfängen  der 
[  Großindustrie.  Ein  technologisch-historischer  Versuch.  Von  Dr.  phil. 
Gustav  Fester,  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Frankfurt  a.  M. 
225  Seiten.  Berlin  1923.  (Julius  Springer.)  Grundpreis  7,50  M,  geb. 
9, —  M  mal  Schlüsselzahl. 

Verf.  macht  im  seiner  Schrift  den  Versuch,  die  Entwicklung  der 
chemischen  Technik  von  ihren  Uranfängen  an  zu  erläutern  und  uns 
dadurch  einen  Einblick  in  das  technische  Können  und  Denken  der  Kultur¬ 
völker  vom  frühen  Altertum  an  zu  verschaffen.  Unter  Berücksichtigung 
auch  der  geschichtlichen  Entwickelung  der  Menschheit  werden  folgende 
Perioden  unterschieden:  1.  Die  chemische  Technik  im  Altertum  und  Früh- 
miftelalter,  2.  Die  chemische  Technik  vom  späteren  Mittelalter  bis  zum 
Beginne  des  17.  Jahrhunderts  und  3.  Die  chemische  Technik  vom  Beginne 
des  17.  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhunderts.  Der  erste  Teil  gliedert 
sich  in  die  Abschnitte:  Aegyptisch-orientalische  Technik  —  Griechisch- 
römische  Technik  —  Spätgriechisch-arabische  Technik  —  Technik  des 
frühen  europäischen  Mittelalters.  Die  großindustrielle  Periode  seit  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts,  die  in  einen  anorganischen  (englischen),  organischen 
(deutschen)  und  den  gegenwärtigen,  durch  stärkere  Berücksichtigung 
elektro-  und  physikochemischer  Arbeitsmethoden  gekennzeichneten  Zeit¬ 
abschnitt  unterteilt  werden  könnte,  soll  einer  späteren  Darstellung  Vor¬ 
behalten  bleiben.  Verf.  weist  in  seinem  Vorwort  mit  Recht  darauf  hin, 
daß  auch  auf  Quellen  zweifelhaften  Wertes  zurückgegriffen  werden  mußte, 
und  daß  dies  zu  einer  gewissen  Ungleichmäßigkeit  in  der  Verläßlichkeit 
führen  mußte,  man  wird  daher  Voraussagen  können,  daß  in  einer  zweiten 
Auflage  auf  Grund  sachlicher  Kritik  mancherlei  Richtigstellungen  sich  vor¬ 
aussichtlich  ergeben  dürften,  zu  denen  Verf.  selbst  auffordert.  Was  z.  B.  die 
uns  so  nahestehende  Keramik  betrifft,  so  vermögen  wir  uns  z  B.  der  Auf¬ 
fassung,  daß  das  Problem  der  terra-sigillata  durch  den  deutschen  Töpfer 
Fischer  in  Sulzbach  gelöst  sei,  nicht  anzuschließen.  Fischer  hat  wohl  durch 
Oberflächenpolitur  eine  ähnliche  Wirkung  erzielt,  aber  die  Oberfläche  der 
altrömischen  Gefäße  zeigt  auch  an  solchen  Stellen  Glanz,  wohin  der 
Polierstift  nicht  gelangen  konnte,  also  das  Problem  ihres  glasurartigen 
Ueberzuge9  ist  durch  diese  neuere  Technik  nicht  gelöst.  Auch  die  Be¬ 
handlung  der  Erfindung  des  Meißener  Porzellans  scheint  uns  unberech¬ 
tigter  Weise  zu  Gunsten  Tschirnhausens  gedeutet  zu  werden.  Autoren, 
deren  Zuverlässigkeit  über  allen  Zweifeln  steht,  wie  Prof.  Dr.  Zimmer¬ 
mann  und  Bergrat  Dr.  Heintze,  vertreten  unter  Berücksichtigung  der  dn 
den  sächsischen  Staatsarchiven  enthaltenen  Aufzeichnungen  die  Auffas¬ 
sung,  daß  Böttger  das  Verdienst,  der  Erfinder  des  Porzellans  zu  sein, 
nicht  abzusprechen  sei.  Aber  wie  in  der  heutigen  Zeit  in  mancher  Weise 
die  Sucht  besteht,  seiner  subjektiven  Auffassung  eine  objektive  Note  zu 
geben,  so  scheint  uns  auch  hier  der  Verf.  allzu  leicht  einer  Quelle  gefolgt 
zu  sein,  die  in  dem  blinden  Drange,  etwas  Neues  sagen  zu  müssen,  doch 
wohl  die  Sachlichkeit  zu  sehr  unter  das  eigene  Persönliche  stellt.  Wenn 
also  manches  auch  durch  erneute  Prüfung  noch  zu  klären  sein  mag,  so  ist 
das  vorliegende  Werk  doch  eine  willkommene  Bereicherung  unserer 
technischen  Literatur  und  ernsten  Studiums  wert. 

Die  Glasindustrie  in  Jena.  Von  Dr.  Eberhard  Z  Schimmer.  Ein 
Werk  von  Schott  und  Abbe.  Entstehung  und  Entwicklung  in  den  ersten 
25  Jahren.  2.  unveränderte  Auflage.  Jena  1923  (Volksbuchhandlung  G. 
m.  b.  H.). 

Das  jetzt  in  2.  Auflage  ohne  wesentliche  Aenderung  erscheinende 
Buch  war  im  Jahre  1909  zum  25  jährigen  Jubiläum  des  Jenaer  Glaswer¬ 
kes  zum  ersten  Male  erschienen  und  ist  damals  ausführlich  besprochen 
worden.  Das  interessante  und  mit  vielen  originellen  Abbildungen  aus¬ 
gestattete  Buch  gleicht  eher  einem.  Werk  über  Kunst  als  über  Technik. 
Der  Verfasser  schildert  in  anschaulicher  Weise  den  Werdegang  des  Jenaer 
Glaswerkes  und  seiner  wissenschaftlichen  Errungenschaften.  Jedem  in 
der  Glasindustrie  Tätigen  wird  es  eine  Freude  sein,  das  Buch  zu  lesen 

Dr.  Th. 

Theorie  der  Glasschmelzkunst  als  physikalisch-chemische  Technik. 

'  von  Dr.  Eberhard  Zsch  immer.  Jena  1923  (Volksbuchhandlung  G. 

1.  Buch:  Die  Aufgabe  der  Theorie  und  die  historische  Entwick¬ 
lung  des  Glasbegriffs  von  der  Bronzezeit  bis  zur  Gegenwart. 

Der  durch  sein  Buch  „Die  Glasindustrie“  in  Jena  bekannte  Ver¬ 
fasser  behandelt  in  der  auf  mehrere  kurze  Bände  berechneten  Schrift  die 
chemisch-physikalische  Seite  der  Glasschmelzkunst.  Der  erste  vorliegende 


Band  macht  den  Leser  in  anschaulicher  Weise  mit  dem  Begriff  des  Glases 
in  historischer  Entwicklung  bekannt.  Unter  einer  Theorie  der  Glas- 
«^elzkunst  vertl?t  le,r  Vesser  die  systematische  Zusammenfassung 
a  lfr.  , Erfahrungen  der  Glastechnik  und  Glasforschung.  Zschimmer  unter¬ 
scheidet  folgende  6  Entwicklungsstufen: 

1.  Die  vorgeschichtliche  Glastechnik  bis  zur  Entdeckung  des  Schmelzens 
von  Glas  auf  künstlichem  Wege. 

2.  Die  Frühzeit  der  Glasschmelzkunst  und  ihre  Entwicklung  zum  Glas- 
inodel  1  i ergewer be  in  Aegypten. 

3.  Entstehung  der  antiken  Hohlglasindustrie  und  ihre  Entwicklung  bis 
zur  italienischen  Spätrenaissance. 

4.  Von  der  Begründung  der  chemischen  Technologie  des  Glases  als  Wis- 
senschaft  durch  Antonius  Neri,  Merret  und  Kunckel  bis  zu  Lavoisier 

5.  Beginn  der  chemischen  Erforschung  und  Erfindung  des  Glases  im 

Laborator, mm  bis  zur  Gründung  des  Jenaer  Glaswerkes  durch  Schott 
und  Abbe. 

6.  Die  Glastheorie  der  Gegenwart: 

A.  Die  allgemeinen  Eigenschaften  des  Glases. 

B.  Die  Normaleigenschaften  der  technischen  Spezialgläser 

C.  Die  Glasbildner: 

I.  Die  Glassäuren. 

II.  Die  Gasbasen. 

III.  Die  Mitieloxyde. 

IV.  Die  Glassalze. 

V.  Fluorverbindungen  und 

VI.  Schwefelverbindungen  (Selen-  und  Tellurverbindungen) 

Die  m  Vorbereitung  befindlichen  Bände  sollen  behandeln  die  Quarz¬ 
gruppe  Spi egelgruppe,  Flaschengruppe,  Kristallgruppe,  Resistentgruppe, 
Optische  Gruppe  Emailgruppe,  Glasurgruppe,  Farbengruppe  und  Opal- 
gruppe.  Die  Fülle  des  in  Aussicht  gestellten  Materials  und  die  dem 
Verfasser  eigentümliche  Art  der  lebendigen  Darstellung  lassen  daher  das 
vorliegende  Buch  für  jeden,  der  mit  Glas  etwas  zu  tun  hat,  empfehlens¬ 
wert  erscheinen  1 


Eingegangene  Drucksachen 

Terracotta-Fabriken,  Köln-Braunsfeld,  Aachener  Str.  224.  Die  Fabri- 
ken  versenden  einen  Fiiguren-Katalog  ihrer  neuen  Plastiken,  welcher  die 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Fabrikation  veranschaulicht  und  Interessenten  an 
die  er  kostenlos  abgegeben  wird,  einen  Einblick  in  das  Arbeitsgebiet  der 
Terracotta-Fabriken  geben  dürfte. 


Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21c,  10.  F.  51  573.  Einführungsisolator.  Fritsche  &  Thein,  Prag 

15.  4.  22.  »s 

.  .  2J  c»  R-  57  532.  Stützisolator.  Oskar  Rösing,  Düsseldorf, 

Ackerstraße  80.  Zus.  z.  Pat.  358  884.  29.  12.  22. 

21g, ,11.  B.  94  786.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Vakuumröhren 
Georges  Armand  Beauvais,  Paris.  26.  6.  20.  Frankreich  1.  8.  17. 

80  b,  1  B.  107  346.  Herstellung  kaltglasierter  Zementplatten  und 
der  gl.  Dipl. -Ing.  Arnold  Brune,  Minden  i,  W.  20.  11.  22. 

80  b  3.  M.  79  899.  Gewinnung  dichten  Zements  für  Kaltglasuren 
u.  dgl.  Mindener  Kerament-Werke  Akt.-Ges.,  Minden  i.  W.  9.  12.  22. 

80b,  3.  M.  79  900.  Herstellung  kaltglasierter  Zementwaren.  Min¬ 
dener  Kerament-Werke  Akt.-Ges.,  Minden  d.  W.  9.  12.  22 

80  b,  8.  K.  84  697.  Verfahren  zur  Herstellung  von  porösen  Guß¬ 
stucken  aus  geschmolzenem  Basaltsplitt  u.  dgl.  Johann  Klein  Ober¬ 
kassel  bei  Bonn.  29.  1.  23. 

80  b,  10.  P.  43  173.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ofenkacheln 
und  -Wanden.  PetueTsche  Terrain-Gesellschaft  Akt.-Ges.,  München-Rie¬ 
senfeld.  14.  11.  21. 

80  b,  18.  B.  101  136.  Verfahren  zur  Fierstellung  von  porösen 
Kunsts  einen.  Alexandre  Bigot  und  Societe  Anonyme  Bureau  d’orgaui- 
sation  6conomique,  Paris.  17.  8.  21.  Frankreich  17.  10.  20. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung 
alle  Patentschriften  des  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im 
Drucke  erschienen,  beziehen .  Ebenso  sind  wir  bereit,  Auszüge  aus  An¬ 
meldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern . 


Fragekasten 

Fragen. 

Frage  137.  Zusammensetzung  von  Weckgläsern.  Welche  Zusammen¬ 
setzung  muß  gutes  Weckglas  haben,  kann  es  in  Tiegeln  geschmolzen 
werden?  Ist  ein  Borsäureversatz  wünschenswert? 

Frage  138^,  Kühlen  von  Weckgläsern.  Wie  lange  müssen  Weck¬ 
gläser  in  einem  Kanalofen  mit  automatischem  Transportband  kühlen  um 
die  nötige  Zähigkeit  zu  erhalten? 

Frage  139.  Enteignung  von  Tongelände.  Im  Gelände  meiner  Lehm¬ 
grube,  gerade  an  der  Stelle,  wo  ich  zur  Zeit  ausbreche,  liegt  ein  Stück¬ 
chen  Land  in  der  Form  eines  Dreiecks,  Größe  665  qm  =  1/l  preußischer 
Morgen.  Das  Land  hinter  diesem  Stück  gehört  wieder  mir.  Es  war  mir 
bisher  nicht  möglich,  die  665  qm  von  dem  Besitzer  zu  kaufen,  da  dieser 
einen  außerordentlich  hohen  Preis  forderte.  Dabei  ist  dieses  Stück  infolge 
seiner  Dreieckform  weder  als  Garten  noch  als  Bauplatz  geeignet.  Wenn 
ich  mein  dahinter  liegendes  Stück  ausbrechen  würde,  würde  gewisser- 
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maßen  das  Stück  als  Spitze  allein  stehen  bleiben.  Ist  es  möglich,  durch 
Enteignung  in  den  Besitz  der  Landparzelle  zu  gelangen?  Welche  Ge- 
seizesparagraphen  kommen  da  in  Frage?  An  welche  zuständige  Stelle 
hätte  man  sich  zu  wenden? 

Antworten. 

Zu  Frage  122.  Das  Reißen  überformter  Tassen.  Dritte  Antwort., 

Nach  der  Berechnung  der  rationellen  Zusammensetzung  des  Versatzes 
muß  man  auch  annehmen,  daß  der  auftretende  Fehler  in  der  Massezusam¬ 
mensetzung  zu  suchen  ist.  Unter  Zugrundelegung  der  neuesten  Analy¬ 
sen  zeigt  die  Masse  folgendes  rationelles  Bild: 

Tonsubstanz  42,7  v.  H. 

Feldspat  23  „  „ 

Quarz  34,2  „  „ 

Der  Gehalt  an  Tonsubstanz  ist  demnach  zu  niedrig  und  vor  allem  der 
Quarzgehalt  viel  zu  hoch,  wozu  nun  noch  die  unplastischen  Glüh-  und 
Glattscherben  kommen.  Es  wäre  zu  empfehlen,  möglichst  unter  Fort- 
lassung  der  Scherben  einen  plastischen  Ion,  vielleicht  Osmoseton  ein¬ 
zuführen,  und  den  Sandgehalt  so  weit  herabzusetzen,  daß  man  zu  einer 
rationellen  Zusammensetzung  von  annähernd  50  :  25  :  25  kommt.  Der 
Gehalt  an  Dolomit,  der  wohl  zur  Herabsetzung  der  Brenntemperatur  und 
Erhöhung  der  Transparenz  dient,  kann  beibehalten  werden.  Es  sei  aber 
bemerkt,  daß  eine  derartige  Versatzänderung  eingehende  Versuche  mit 
besonderer  Beachtung  der  Schwindung,  Anpassung  der  Glasur  und  der 
Ausbrandtemperatur  erfordert. 

Zu  Frage  122.  Vierte  Antwort.  Wenn  es  sich  bei  d£n  Schalen  nur 
um  10  v.  H.  handelt,  die  auf  den  Formen  reißen,  so  liegt  der  Fehler  sicher 
nicht  an  der  Masse.  Beobachten  Sie  einmal,  ob  diese  10  v.  H.  nicht 
vielleicht  daher  stammen,  daß  sie  als  die  letzten  von  der  Form  abge¬ 
nommen  werden.  Bei  zu  hart  gewordenen  Schalen  tritt  der  Fehler  dann 
noch  gerne  auf,  wenn  die  Masse  obendrein  noch  etwas  an  der  Form 
hängen  bleibt.  Dieses  findet  man  ganz  besonders  bei  neuen  Formen,  die 
nicht  sorgfältig  genug  ausgewaschen  worden  sind.  Ferner  wollen  Sie  die 
Formen  vor  dem  Eindrehen  mit  'etwas  Massepulver  einpudern.  Ein 
wesentlicher  Vorteil,  gute  Ware  zu  erhalten,  liegt  darin,  daß  die  Masse 
nie  frisch  von  der  Filterpresse  weg  verarbeitet  wird.  Die  Masse  muß 
monatelang  in  einem  feuchten  Keller  aufbewahrt  werden  und  maucken, 
dann  wird  sie  gleichmäßiger  und  schmiegsamer,  und  das  Reißen  tritt 
seltener  auf. 

Zu  Frage  123.  Bei  niederer  Temperatur  sinternder 
Ton.  Vierte  Antwort.  Was  Sie  mit  Ihrer  Fabrikation  zu 
erreichen  anstreben,  wird  Ihnen  schwerlich  gelingen;  wenn  Sie  Fachmann 
sind,  so  werden  Sie  sich  sagen  müssen,  daß  gerade  das  Gießverfahren 
mitunter  viel  Erfahrung  erfordert.  Je  fetter  die  Gießmasse  ist,  des.o 
schwieriger  wird  die  Fabrikation,  je  magerer  sie  ist,  desto  einfacher  ist 
sie.  Ein  fetter  Ton  geht  nicht  aus  der  Form.  Wenn  Sie  aber  Massen¬ 
artikel  wie  Flaschen  hersteilen  wollen,  so  müssen  Sie  mit  einer  solchen 
Tagesleistung  rechnen,  um  die  Fabrikation  auch  lohnend  zu  machen.  Um 
vorwärts  zu  kommen,  müssen  Sie  Ihre  Gießmasse  in  der  Weise  ändern, 
daß  sie  leicht  aus  der  Form  geht,  dieselbe  muß  demzufolge  gemagert 
werden.  Einen  fetten  Ton  bei  so  niedriger  Temperatur  so  zu  brennen, 
daß  die  Gefäße  absolut  wasserundurchlässig  werden,  ist  nicht  möglich, 
die  Gefäße  werden  immer  noch  näßen.  Der  Masse  müssen  Sie,  um  eine 
Sinterung  herbeizuführen,  etwas  mageren,  plastischen  Ton,  Feldspat  und 
Quarz  zusetzen  und  das  zuzusetzende  Wasser  mit  etwas  Soda  versetzen. 
Der  Sodazusatz  muß  sorgfälig  ausversucht  werden.  Am  geeignetsten  läßt 
sich  die  Gießmasse  durch  inniges  Vermahlen  auf  einer  Schleuder  oder 
Trommelmühle  hersteilen.  Das  mit  Soda  versetzte  Zusatzwasser  muß  erst 
zugegeben  werden,  wenn  das  überflüssige  Wasser  aus  der  Masse  entfernt 
ist;  Sie  müssen,  bevor  Sie  das  Gießen  beginnen,  erst  in  kleinen  Mengen 
den  Versatz  feststellen.  Der  Scherben  ist  dann  höher  zu  brennen,  was 
wieder  ein  vorheriges  Ausproben  erfordert.  Wenn  Sie  keine  Mühlen  zum 
Aufmahlen  zur  Verfügung  haben,  dann  läßt  sich  die  Masse  auch  in 
Kübeln  durch  Quirle  zusammenmischen,  die  zuzusetzenden  Feldspat-  und 
Quarzmengen  müssen  in  diesem  Fall  schon  feinst  gemahlen  bezogen 
werden.  Mit  etwas  Kalkspat  in  der  Masse  werden  Sie  ebenfalls  gute 
Erfolge  erzielen  können,  da  dieser  zur  schnelleren  Sinterung  viel  beiträgt. 

Zu  Frage  124.  Schamottesteine  für  Glasschmelzöfen. 
Zweite  Antwort  Für  Wannen-  und  Gesäßsteine  usw. 
kommen  die  Tone  von  Wildstein,  Rakonitz  und  Neudorf  in  Böhmen  sowie 
von  Müglitz  und  Blansko  in  Mähren  in  Frage.  Zunächst  isit  auf  das 
Schwindungsverhältnis  der  Schamottesteine  Rücksicht  zu  nehmen,  im 
allgemeinen  schwinden  die  Tonsteine  auf  1  m  etwa  35  mm.  Man  macht 
sich  deshalb  einen  Zollstock  selbst,  nimmt  eine  schwache  Latte,  1,035  m 
lang,  und  teilt  nun  dieselbe  zunächst  in  10  Teile,  jedes  Teil  wieder  in 
10  Abteilungen  u.  s.  I-  Ferner  soll  das  Sieb,  durch  welches  man  den 
gebrannten  Ton,  Hafenscherben  und  alte  Schamottesteine  siebt,  auf  20  mm 
Sieblänge  12  Maschen  aufweisen.  Für  beregte  Steine  bewährt  sich  sehr 
gut  nachstehender  Satz: 

y3  roher  Ton  von  Wildstein, 
y3  gebrannter  Ton  von  Wildstein, 
y3  Hafenscherben. 

Der  Ton  muß  gut  eingesumpft  und  durchgetreten  werden,  am  besten  läßt 
man  denselben  einen  Tonschneider  mehreremal  passieren.  Die  Masse  muß 
ganz  fest  in  die  Formen  geschlagen  werden  und  müssen  die  Steine  auf 
Papier  oder  Leinwand  gelagert  werden,  damit  sie  nicht  reißen;  unter  das 
Papier  oder  die  Leinwand  streut  man  groben  Schamottegrus.  Das 


Trocknen  muß  langsam  geschehen,  mit  derselben  Sorgfalt  ist  der  Bren- 
nungsprozeß  zu  absolvieren.  Die  Steine  müssen  langsam  und  gleichmäßig 
bis  &zur  höchsten  Glut  gebrannt  werden,  je  nach  der  Stärke  der  Steine 
muß  die  Hochglut  einige  Zeit  gehalten  werden,  dann  läßt  man  die  Glut, 
so  wie  sie  gesteigert  wurde,  wieder  langsam  zurückgehen.  Steine  für 
besonders  stark  beanspruchte  Stellen  im  Ofen  brennt  man  zweimal. 

Zu  Frage  124.  Dritte  Antwort.  Es  steht  außer  Frage,  daß  eine 
Glashütte  am  besten  fährt,  wenn  sie  sich  die  Schamottesteine  im  eigenen 
Betriebe  herstellt;  erstens  wird  dadurch  die  beste  Verwertung  der  Abfall- 
sehamotte  möglich  und  zweitens  kann  auch  in  der  Hütte  die  so  übeiaus 
nötige  Aufsicht  über  die  einzelnen  Arbeiten  ausgeübt  werden.  In  guten 
Tonen  kommen  in  der  Tschechoslowakei  die  einzelnen  Lagerstätten  m 
der  Gegend  von  Carlsbad,  Oberbris,  Wildstein  und  die  mährischen  Tone 
aus  der  Gegend  von  Briesen  in  Betracht.  Die  in  Frage  kommenden 
Firmen  finden  Sie  im  Anzeigenteil.  Ganz  besonders  möchten  wir  die 
Vorzüge  des  Schamottegießverfahrens  in  Erinnerung  bringen. 

Zu  Frage  125.  Steatit.  Steatit  wird  hergestellt  aus  Speckstein  oder 
Talk,  welcher  eine  Zusammensetzung  von  etwa  3  MgO  4  Sn02  •  H2U 
besitzt  Die  Masse  wird  in  gemahlenem  Zustande  entweder  als  trockenes 
Pulver  oder  unter  Zusatz  von  gelatinösem  gefällten  Magnesiumsilikat 
durch  Stanzen  geformt.  Die  gestanzten  Erzeugnisse  werden  nach  dem 
Verputzen  bei  etwa  Segerkegei  14  bis  16  gebrannt  und  daim  mit  einer 
leichflüssigeren  Steingmglasur  glasiert  und  glattgebrannt  Seltener  wer¬ 
den  Stücke  roh  glasiert  und  mit  schwerer  flüssiger  porzellanartiger  Gla¬ 
sur  versehen,  die  dann  in  einem  Brande  mit  dem  Formling  glattgebrann 
wird.  Die  Steatit-Erzeugnisse  werden  als  Isolierkörper  für  die  Elektro¬ 
technik  bzw.  als  Gasbrennerköpfe  verwendet.  Sie  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  daß  sie  beim  Brennen  fast  keine  Schwindung  erleiden,  was  aut 
den  geringen  Gehalt  des  Specksteines  an  chemisch  gebundenem  Wasser 
bzw.  auf  den  geringeren  Zusatz  von  wasserhaltigen  Zuschlägen  zurückzu¬ 
führen  ist.  Infolgedessen  besitzen  die  Steatit-Erzeugnisse  in  ihren  Ab¬ 
messungen  eine  außerordentlich  große  Präzision.  Beim  Brennen  zeigen 
sie  nur  eine  Schwindung  von  etwa  1  v.  H.  Für«  elektrotechnische  Gegen¬ 
stände  ist  dies  von  besonderer  Bedeutung,  ferner  *ind  sie  auch  dadurch 
für  Isolierkörper  besonders  geeignet,  daß  das  Steatit  auch  in  höheren 
Temperaturen  bis  über  700°  C  seine  Isolationsfähigkeit  b«hält.  Neben¬ 
her  sei  noch' erwähnt,  daß  auch  durch  Ausschneiden  aus  Speckstein  Kunst¬ 
erzeugnisse  hergestellt  werden,  deren  Bearbeitung  aber  wegen  der  gro¬ 
ßen  Härte  des  Specksteins  außerordentlich  schwierig  ist..  Bemerkenswert 
ist*  noch  die  außerordentiich  große  mechanische  Festigkeit  der  Steatit- 
Erzeugnisse. 

Zu  Frage  126.  Kann  ich  in  meiner  Töpferei  Bunzlauer  Feinstein- 
zeug  oder  feuerfestes  Kochgeschirr  h  erstellen?  Da  Sie  einen  'Mergelton 
verarbeiten,  können  Sie,  ohne  schwerschmelzbareren  kalkfreien  Fon  zu 
beziehen,  kein  Feinsteinzeug  oder  Bunzlauer  Geschirr  hersteilen,  auch 
feuerfes.es  Kochgeschirr  verlangt  kalkfreien  Ton.  Angenommen  abei, 
Sie  hätten  sich  Bezugsquellen  für  solchen  Ton  gesichert,  ■  so  würde  wegen 
der  Ofenfrage  zunächst  festzustellen  sein,  ob  das  Ofenfutter  aus  schwer- 
schmelzbaren  Steinen  hergegtellt 1  ist,  denn  die  Garbrandtemperatur  ohiger 
Erzeugnisse  liegt  bei  wenigstens  1203°  C,  gewöhnliches  Ziegelsteinfutier 
hält  diese  Temperaturen  nicht  aus.  Im  übrigen  würden  Sie  zum  Brennen 
von  Feinsteinzeug  besser  einen  Ofen  mit  überschlagender  Flamme  und 
Halbgasfeuerung  verwenden.  Die  Technik  dieser  Geschirre  verlangt, 
nebenbei  erwähnt,  auch  einen  technisch  geschulten  Beamten  und  ent¬ 
sprechendes  Arbeiterpersonal.  Ich  rate  Ihnen  daher  ab,  aber  vielleicht 
versuchen  Sie  es  mit  Ziergeräten  aus  Ihrem  Töpferton  (Schalen,  Aschen¬ 
becher  usw.),  falls  Sie  Absatz  dafür  haben. 

Zu  Frage  131.  Brausebad.  Auf  4  m  Länge  gehen  4  Brausen, ^  <Ee 
etwa  6  qm  Raum  beanspruchen,  der  übrige  Platz  wird  zur  Kleiderablage, 
zum  Trocknen  und  Anziehen  benötigt.  Das  heiße  Wasser  wird  einem 
Boiler  entnommen,  einem  verzinkten  geschlossenen  Gefäß  mit  Rohr¬ 
schlange,  worin  Dampf  aus  einem  Betriebs-  oder  Heizkessel  das  aus  einer 
Wasserleitung  zuströmende  kalte  Wasser  erwärmt.  Der  Boiler  steht 
höher  als  die  Brausen.  Es  gehören  also  zu  4  Brausen  am  Boiler  ‘von 
etwa  1000  1  Inhalt  mit  Zuleitung  kalten  und  Abführung  heißen  Was¬ 
sers,  eine  Dampfleitung  zum  Boiler  und  eine  Kondenswasserableitung, 
eine’  Kaltwasserleitung  zu  den  Brausen,  ein  Mischventil  für  jede  Brause, 
eine  Abwasserleitung  unter  der  wasserdichten  Stubensohle,  ein  Holzrost 
auf  dieser  Sohle,  eine  Dunstableitung  durch  die  Stubendecke. 

Zu  Frage  131.  Zweite  Antwort.  Ein  Brausebad  können  Sie  einfach 
dadurch  herstellen’  daß  Sie  über  dem  Raum  einen  Wasserbehälter  auf¬ 
stellen  und  durch  Ihre  Werkspumpe  Wasser  in  einer  Rohrleitung  hinauf¬ 
pumpen.  Soll  warmes  Wasser  gebraucht  werden,  so  legen  Sie  in  einen 
zweiten  Behälter  eine  Rohrschlange,  durch  welche  Sie  den  Abdampf  Ihrer 
Betriebsmaschine  hindurchführen.  Ist  der  Raum  von  der  Betriebsmaschine 
zu  weit  entfernt,  so  müssen  Sie  ebenfalls  durch  eine  zweite  Rohrleitung 
warmes  Wasser  hinaufpumpen,  was  unter  Umständen  auch  durch  die 
gleiche  Rohrleitung  durch  Umstellung  eines  Wechsel ventils  erfolgen  kann. 
Die  Brausen  sind  käuflich.  Am  Boden  des  Raumes  ist  ein  Lattenboden 
zum  leichten  Abfließen  des  Wassers  anzubringan. 

Zu  Frage  136.  Leichtschmelzbare  Lehmglasur  für  Bunzlauer  Ge¬ 
schirr.  Die  Ursache,  daß  Ihre  Glasur  nicht  blank  ist,  liegt  darin,  daß 
dieselbe  zu  schwerflüssig  ist.  Sie  weisen  darauf  ja  selbst  hin,  indem  Sie 
sagen,  daß  die  Glasur  erst  bei  Segerkegel  6  a  schmilzt.  Lehmglasuren 
besitzen  sehr  häufig  eine  zu  große  Schwerschmelzbarkeit,  was  darauf  zu¬ 
rückzuführen  ist,  daß  der  Lehm  zu  wenig  Alkalien  enthält.  Man  hilft 
sich  dadurch,  daß  man  der  Glasur  etwa  2  bis  3  v.  H.  Soda  oder  1  bis  2 
v.  H.  Borax  zusetzt  bzw.  daß  man  Phonolith  einführt,  welcher  in  der 
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Regel  einen  hohen  Alkaligehalt  (12  bis  15  v.  H.)  aufzuweisen  hat.  Sollten 
Sie  durch  Versuche  selbst  nicht  zum  Ziele  kommen,  so  müßten  Sie  diie 
asur  einem  I  achlaboratorium  einsenden,  welches  Ihnen  alsdann  ein 
geeignetes  Rezept  ausarbeiten  wird. 


Zeitschriftenschau 


Ursprung  und  Ursache  der  Steine  im  Glase.  Herbert  Insley  führte 
an  einer  großen  Anzahl  von  Glassteinen  mikroskopische  Untersuchungen 
aus,  um  ihre  Zusammensetzung  und  Herkunft  zu  bestimmen.  Entglasungs- 
steme  enthalten  meist  Tridymit-,  CristobaHt-  oder  Wollastonitkristalle, 
auch  Kristalle  eines  neuen  zuerst  von  Reck  im  Glase  beobachteten  Na- 
triumkalksihkats,  dessen  genaue  Zusammensetzung  nicht  bekannt  ist.  In 
Glasern  mit  dolomitischem  Kalksteinzusatz  kristallisiert  bisweilen  Diopsit 
aus.  In  Spezialgläsern  können  auch  noch  andere  Entglasungskristalle  Vor¬ 
kommen.  Die  Art  der  als  Entglasungsprodukt  entstehenden  Kristalle 
hangt  von  der  Zusammensetzung  des  Gemenges  und  von  der  Temperatur 
ab,  bei  der  die  Entglasung  eintrittr  Die  Lage  der  Entglasungskristalle 
häufig  Schlüsse  auf  ihre  Entstehung  zu.  In  Streifen  oder 
Schichten  vorkommende  Kristalle  sind  wahrscheinlich  zum  Teil  auf  eine 
ungleichmäßige  Schmelze,  in  großen  Mengen  oder  gleichmäßig  im  Glase 
ver  eilte  Kristalle  entweder  auf  einen '  Ueberschuß  eines  Gemengebes.and- 
teils  oder  auf  die  Wärmeführung  beim  Kühlen  zurückzuführen.  —  Ge¬ 
mengesteine  entstehen  durch  ungelöste  Gemengeteile  oder  Verunreinigun- 
häufigsten  bleibt  Kieselsäure  ungelöst.  Ein  solcher  typischer 
Silnka-Gemengestein  zeigt  im  Mikroskop  Tridymitplättchen,  die  von  einem 
aus  Quarzkornresten  bestehenden  Mittelpunkt  ausstrahlen.  Die  Quarz¬ 
kerne  sind  von  Ringen  feinkörnigen  Tridymiis  umgeben,  die  durch  die 
Zwischenstufe  Cnstobali  gegangen  sind.  Weiße,  von  Schwefel  sau  rem 
Natron  herruhrende  Steine  zeigen  sich  im  Mikroskop  als  Anhäufungen 
sehr  feiner,  amorpher  Teilchen,  manchmal  mit  kleinen  Kristallen  durch¬ 
setzt.  Steine,  die  durch  tonige  Verunreinigungen  des  Kalksteines  entstan¬ 
den  sind,  unterscheiden  sich  von  den  eigentlichen,  durch  das  feuerfeste 
Utenmaterial  in  das  Glas  gelangenden  Tonsteinen  durch  Zusammenset- 
zung  und  Kornfeinheit  wie  auch  durch  geringere  Sillimanitbildung.  Steine, 
ie  durch  verunreinigte  Farboxyde  entstehen,  sind  im  Mikroskop  bestimm¬ 
bar  durch  den  Unterschied  der  Korngröße  und  Struktur  und  durch  die 
Abwesenheit  kristalliner  Substanz.  Die  Farboxyde  selbst  können  eben¬ 
falls  Flecke  her  vor  rufen.  Steine  können  auch  durch  in  die  Glasmasse  er¬ 
langende  Schaumteilchen  entstehen.  Der  Schaum  zeigt  sich  im  Mikroskop 
als  eine  Mischung  aus  Tridymit,  Cristobal.it  und  Glas.  Die  Oberschicht 
,  aUmeS  b|estehlt  gewöhnlich  aus  großen,  wohlgeformten,  sechseckigen 
I  lattchen  und  keilförmigen  Doppelkristallen  von  Tridymit.  '  An  der  Be¬ 
rührungsfläche  des  Schaumes  mit  dem  klaren  Glase  ist  reichlich  Cristo- 


balit  mit  dem  Tridymit  vermischt.  Dünnschliffe  des  Schaumes  zeigen 
Kreislinien,  die  mit  dicht  gelagerten  keilförmigen  Tridymit-Doppelkrlstal- 
en  gefüllt  sind,  ein  Beweis,  daß  ein  Teil  des  Schaumes  aus  ungelösten 
Quarzkornern  gebildet  wurde,  die  zur  Oberfläche  der  Schmelze  schwam¬ 
men  und  spater  in  Tridymit  verwandelt  wurden.  Ein  großer  Teil  des 
c  aumes  wird  jedoch  zweifellos  durch  die  Entglasung  der  hochkiesel- 
sauiehal  igen  Hüssigkeit  auf  der  Oberfläche  der  Schmelze  gebildet. 

i  i^a  jn  a7?er|^ari*scßen  Oefen  das  Gewölbe  zumeist  aus  Silikasteinen 
esteht,  sind  die  in  das  Glas  fallenden  Tropfen  hoch  kieselsäurehaltig  und 
fuhren  oft  Tmdymitkristalle  mit. 

Am  häufigsten  entstammen  die  Glassteine  den  Glashäfen  und  Wan¬ 
nenblocken.  Die  Steine  aus  den  Glashäfen  bestehen  aus  einer  Mischuno- 
von  Sillimamt  und  Glas.  Steine,  die  aus  Sprüngen  oder  Rissen  der  Wan°- 
nenblocke  stammen,  enthalten  zunächst  meist  wenig  Silldmanit.  Erst  nach 
der  Einbettung  in  die  Glasmasse  bildet  sich  an  ihrer  Außenseite  Silli- 
nianit.  Etwa  vorhandene  Quarzkörner  werden  allmählich  im  Glase  gelöst. 
Die  feinen  amorphen  Teilchen  entwässerter  Tonsubstanz1  bleiben  im^Kern 
des  Steins  bestehen.  Die  aus  den  Wannenblöcken  stammenden  mikrosko¬ 
pisch  geprüften  Steine  enthielten  zum  Teil  so  überraschend  kleine  Men¬ 
gen  Sillimanit,  daß  die  Lösung  eines  Teils  der  amorphen  Tonsubstanz  im 
Glase  vor  der  Umwandlung  in  Sillimanit  als  wahrscheinlich  gelten  muß 
Der  Gehaßt  an  Sillimanit  gibt  einen  gewissen  Anhaltspunkt  dafür,  aus 
welchem  Teil  der  Wanne  der  Stein  stammt.  Steine  mit  hohem  Gehalt  an 
gut  entwickeltem  Sillimanit  mit  wenig  Spuren  nicht  umgewandelten  amor¬ 
phen  Materials  stammen  aus  Blöcken,  die  lange  Zeit  hohen  Temperaturen 
ausgesetzt  waren. 


Die  mikroskopische  Prüfung  ergab  ferner  das  nicht  seltene  Vorkom- 
men  von  Korund-Glassteinen,  von  denen  zwei  Arten  zu  unterscheiiden 
sr.nd.-  1.  Steine  aus  Wannenblöcken,  die  ursprünglich  Diaspor,  Bauxit¬ 
oder  Gibsiteinschlüsse  enthielten,  die  sich  in  der  hohen  Ofemtemperatur 
in  Korund  umwandelten;  2.  Steine  aus  dem  feuerfesten  Material  oberhalb 
der  Glasfläche,  in  denen  sich  durch  Absorption  von  Soda  aus  der  Ofen¬ 
atmosphäre  Korund  gebildet  hat.  Die  beiden  Arten  Korund-Glassteine 
unterscheiden  sich  durch  ihre  Struktur  und  ihre  Verbindung  mit  anderen 
nicht  homogenen  Stoffen.  Die  Korundsteiine  aus  dem  feuerfesten  Material 
oberhalb  des  Glases  enthalten  große  wohlgebildete  Kristalle  (0,2  bis  1  mm) 
und  häufig  Glaseinschlüsse,  aber  niemals  feine  Teilchen  amorpher  Sub¬ 
stanz,  auch  sind  sie  niemals  mit  normalen  Ton-Glas  steinen  verbunden. 
Die  Korundsteine  aus  dem  feuerfesten  Material  unterhalb  der  Glasfläche 
haben  kleine  Kristalle  (selten  über  0,08  mm),  sind  selten  wohlgebildet 
haben  selten  Glaseinschlüsse,  aber  häufig  nicht  umgewandelte  Teilchen 
amorpher  Substanz,  auch  sind  die  Kristalle  oft  mit  normalen  Ton-Glas- 
steinen  verbunden.  (Journal  of  the  American  Geranne  Society,  Nr.  6 
Juni  1923,  10  Seiten  mit  11  Abbildungen.)  gr  ’ 


V  eröff  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

mündest  preise  nach  schwachvalutarischen  Ländern  für  feuer- 
festes  Tonkochgeschirr.  Der  Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten 
und  Kunsttöpfereien  hat  die  Inlandspreise  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr 
1  v"  HV  ^  Oft)  v.  H.  auf  die  Einheitsliste  heraufgesetzt.  Dieser 

Aufschlag  gilt  als  Grundpreis  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrmindest- 
preise  nach '  schwachvalutarischen  Ländern. 

Teuerungszuschlag  für  Nordamerika  für  Mosaikplatten.  Ab  1.  Au¬ 
gust  1923  hat  sich  der  Teuerungszuschlag  für  Mosaikplatten  nach  Nord¬ 
amerika  um  30  v.  H.  ermäßigt. 

Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  mit  Deckel.  Ab  2.  August 

^er  Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  mit  Deckel 
auf  17  000  erhöht. 


zerstörenden  Einflüsse  der  Zeit  die  jahrhundertalten  Malbretter  und  die 
Leinwand  der  Originale  vernichten  sollte.  Kopiert  wurden  Raphael, 
Dürer,  Tizian,  Palma,  Wouwerman,  Rubens,  Claude  Lorrain  u.  a.  Außer 
diesen  Kopien  en.hält  die  Sammlung  die  berühmte  Schönheiten-Galerie, 
Porzellanbilder  schöner  Frauen  der  Zeit,  meist  von  der  Hand  Karl 
Stielers, 

Neue  Kaolinfunde  in  Perm.  In  der  Nähe  der  Stadt  Kungura  (Gou¬ 
vernement  Perm)  sind  neue  Lagerstätten  von  hochwertigem  Kaolin  ent¬ 
deckt  worden.  Das  Industriebureau  des  Ural  will  bei  diesem  Vorkom¬ 
men,  das  eines  der  reichsten  Kaolinvorkommen  des  Ural  ist,  eine  kera¬ 
mische  Fabrik  bauen,  welche  in  der  Lage  sein  würde,  um  75  v.  H.  billi¬ 
ger  als  das  russische  Zentralrayon  zu  erzeugen. 

Vereine  und  Lehranstalten 


,  A^1VJ*i?1,ik^or  ffür  Sleinzeugsalbenkruken.  Ab  27.  Juli  erhöht  sich 
der  Multiplikator  für  Steinzeugsalbenkruken  auf  3  000. 

a/t  ^uxusporzellan.  Ab  30.  Juli  erhöht  sich  der 

Multiplikator  für  Luxusporzellan  auf  7  500. 


Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin  Der 

Verband  hat  beschlossen,  mit  Wirkung  ab  13.  August  1923  seine  Multi¬ 
plikatoren  wie  folgt  zu  erhöhen:  für  Installationsmaterial  0,032,  für  Mon¬ 
tage-Material  und  technisches  Porzellan  0,031,  für  Flaschenverschlüsse 


Umschau 

Wertvolle  keramische  Stiftung.  Die  islamitische  Abteilung  des  Ber- 
'"f1,  “lus(!unis  ast  um  eine  wertvolle  Stiftung  bereichert  worden.  Fried- 
rrft  ^er  ^e’*er  ßer  Abteilung,  hat  alle  seine  Erwerbungen  orien¬ 
talischer  Kunst,  die  er  bis  1904,  seinem  Eintritt  in  die  Beiliner  Museen, 
gemacht  hat,  der  Sammlung  geschenkt.  Die  Sammlung,  die  im  Kaiser- 
rnedrich-Museum  zur  Aufstellung  gelangt  ist,  umfaßt  750  Gegenstände 
;  aus  Keramik,  Metall,  Glas  und  Stein. 

i  t>  ,,Die  P°rze,lan-Gemälde  der  Münchener  Residenz.  Das  Münchener 
Residenz-Museum  hat  eine  neue  Sehenswürdigkeit  erhalten:  die'  Porzel- 
angemäldesämmlung  König  Ludwigs  I.  Diese  Porzellangemälde  wurden 
aut  Veranlassung  Ludwigs  I.  in  der  Nymphenburger  Porzellan-Manufak- 
hir  hergestellt,  und  sind  zum  größten  Teil  Kopien  der  besten  Gemälde 
der  Alten  Pinakothek.  Der  Zweck  dieser  Porzellankopien  sollte  es  sein, 
der  Nachwelt  die  Schönheit  altmeisterlicher  Kunst  zu  erhalten,  wenn  die 


Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b  H„  Berlin. 

Der  Verband  teilt  mit,  daß  der  Multiplikator  ab  7.  August  15  000  beträgt* 
Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Berichtigung. 

30  800  (^  hf  ^öStK)  mUß  ^  richtig  heißen:  Multiplikator  für  Gruppe&I 

Gleichzeitig  macht  die  Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  ab  8.  August  folgende  Multiplikatoren  gegolten 
haben:  Gruppe  I  117  000,  Gruppe  II  105  000,  und  bei  golddekorierten 
Waren:  Gruppe  I  134  6000,  Gruppe  II  122  500. 

Unterverband  Sachsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren-Fa- 
brikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V.t  Coswig.  Der  weiteren  Geldentwer¬ 
tung  wegen  mußte  der  Verband  den  Multiplakator  auf  die  Preise  vom 
August  ab  9.  August  1923  für  Töpfergeschirr  auf  2500  erhöhen. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Der  Verband 
bittet  davon  Vormerkung  zu  nehmen,  daß  ein  neuer  Multiplikator  festge¬ 
setzt  worden  ist.  Dieser  beträgt  jetzt  mit  sofortiger  Wirkung  freiblei¬ 
bend:  für  vorgeformte  Schamotteware  und  Schmelzware  16  000,^  für  Glät- 
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teware  und  unbehautete  Schamoitteware,  für  solche  mit  Nut  und  für 
solche  gemustert  mit  oder  ohne  Nute  17  500.  Die  bisher  gültigen  erhöh¬ 
ten  Grundpreise  der  Durchschnittspreislisite  sind  mit  genannten  Zahlen 

zu  multiplizieren.  . 

Neue  Zahlungsbedingungen:  Die  Rechnungen  sind  zahlbar  innerhalb 
5  Tagen  nach  Rechnungsdatum  in  verlustfreier  Kasse.  Bei  Ueberschrei- 
tung  dieser  Frist  werden  neben  den  bankmäßigen  Verzugszinsen  die  am 
Tage  des  Eingangs  der  Kasse  gültigen  Verkaufspreise  nachberechnet. 
Rechnungsendsummen  werden  auf  volle  hundert  Mark  abgerundet.  .  Bei 
50  und  darüber  nach  oben,  unter  50  nach  unten.  Vorstehende  Preiser¬ 
höhung  bezieht  sich  auch  auf  sämtliche  noch  nicht  erledigte  'Aufträge. 

Verein  deutscher  Spiegelglasfabrikanten  G.  m.  b.  H.,  Köln.  Der 
Verein  hat  mit  Wirkung  vom  1.  August  ab  beschlossen,  grundsätzlich 
zur  Goldmarkberechnung  überzugehen  und  die  Rechnungsbeträge  dadurch 
wertbeständig  zu  gestalten,  daß  sie  unter  Zugrundelegung  des  Dollar¬ 
kurses  vom  Zeitpunkte  der  Aufstellung  der  herausgegebenen  neuen 
Grundpreislis|te  lim  Verhältnis  zu  einer  etwaigen  weiteren  Markver¬ 
schlechterung  nach  dem  am  Vortage  der  Zahlung  gültigen  Berliner  Dol- 
larbriefkurs  erhöht  werden.  —  Das  Zahlungsziel  ist  auf  10  Tage  fest¬ 
gesetzt  worden. 

Die  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken  E.  V.,  Dresden, 
hat  ihre  Verkaufspreise  mit  sofortiger  Wirkung  für  alle  Lieferungen  wie 
folgt  erhöht:  Hell-  und  Farben-Hohlglas  auf  das  12500fache,  Opal-,  Se- 
ladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  auf  das  15  OOOfache  und  Maschinen¬ 
glas  auf  das  13  OOOfache  der  letzten  Grundpreise. 

Verband  Deutscher  Steindruckereibesitzer,  Abteilung  Fachverband, 
Gruppe  keramischer  Druckereien.  Berichtigung.  In  Nr.  32,  Seite 
309,  muß  es  Vorkriegs  b  o  g  e  n  preise  anstatt  Vorkriegsbezugspreise 
heißen. 

Ferner  sieht  der  Verband  sich  veranlaßt,  den  Multiplikator  mit  so¬ 
fortiger  Wirksamkeit  auf  200  000  festzusetzen.  Der  Multiplikator  wird1  auf 
die  doppelten  Vorkriegsbogenpreise  gerechnet.  Der  Rechnungsbetrag  ist 
am  5.  Tage  nach  Ausstellung  der  Rechnung  fällig.  Verzugszinsen  sind 
in  Höhe  des  jeweiligen  Reichsbankdiskontes  zu  vergüten;  bei  Zahlungs¬ 
verzug  ist  die  Geldentwertung  gemäß  dem  Dollarstand  zu  erstatten.  Tritt 
während  des  Zahlungsverzuges  ein  erhöhter  Verbandspreis  in  Kraft,  so 
ist  dieser  stets  als  Mindestschaden  für  die  Geldentwertung  zu  zahlen. 

Marktlage 

Keramik 

Schweiz.  Einfuhr  von  Platten.  Die  Einfuhr  von  Tonplatten  und 
-fliesen  betrug  1922  49  207  dz  gegen  40  963  dz  dm  Jahre  1921.  Der  Ein¬ 
fuhrwert  erhöhte  sich  von  1189  auf  1364  Mill.  Fr.  und  zwar  wegen  der 
bedeutenden  Einfuhrzunahme  der  teuren  glasierten  Waren,  die  aus 
Deutschland  stammen,  während  die  einfarbigen  glatten  Erzeugnisse  fast 
ausschließlich  Frankreich  und  Italien  liefern.  Die  Einfuhr  von  Steinzeug¬ 
platten  betrug  27  337  dz  i.  W.  von  786  000  Fr.  gegen  17  110  dz)  ==  579  000 
Frank  1921.  Die  rohen  Fabrikate  stammen  hauptsächlich  aus  Deutsch¬ 
land  und  Italien,  die  geschieferten  und  geschliffenen  meist  aus  Deutsch¬ 
land  und  Frankreich.  Bei  allen  diesen  Erzeugnissen  kann  praktisch  von 
einer  Ausfuhr  nicht  gesprochen  werden. 

Die  böhmische  Porzellanindustrie  im  Ausland.  Die  Stockung  in  der 
böhmischen  Porzellanindustrie  währt  nun  nahezu  eiin  volles  Jahr,  die 
Ausfuhrmöglichkeiten  haben  sich  nach  einem  der  wichtigsten  Absatzge¬ 
biete,  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  sehr  verschlechtert. 
Durch  die  Aufstellung  einer  Unzahl  von  ins  einzelne  gehenden  Preislisten 
hat  der  Wirtschaftsverband  der  tschechoslowakischen  Porzellanindustrie 
selbst  den  amerikanischen  Zollbehörden  die  Handhabe  geboten,  das  Anti- 
Dumping-Gesetz  auf  tschechoslowakische  Porzellanwaren  zur  Anwendung 
zu  bringen,  s.o  daß  die  amerikanischen  Käufer  derzeit  kaum  in  der  Lage 
sind,  ihren  Bedarf  lin  Böhmen  zu  decken'  und  sich  gezwungen  sehen,  ihre 
Aufträge  in  Deutschland  unterzubringen.  Wenn  schon  der  Verlust  dieser 
Aufträge  sehr  schmerzlich  -ist  und  die  Absatzkrise  verschärft,  so  liegt 
doch 'die  größere  Bedeutung  in  dem  Umstande,  daß  die  böhmischen  Er¬ 
zeugnisse  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringem  Maße  auf  dem 
amerikanischen  Markte  vertreten  sind  und  nun  durch  den  deutschen  und 
japanischen  Wettbewerb  bedroht  werden.  D.  W.  D. 

Glas 

Außenhandelsnebenstelle  Glas:  Am  15.  Juli  1923  ist  eine  neue  Gru¬ 
benglaspreisliste  festgesetzt  worden.  Näheres  durch  die  Außenhandels¬ 
nebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  J0.  —  In  Zukunft  kann  auch 
die  Lieferung  antiquarischer  Glaswaren  und  künstlerischer  Glasgegen¬ 
stände  nach  Ländern  mit  höherer  Valuta  nur  bei  Berechnung  in  ausländi¬ 
scher  Währung  genehmigt  werden. 

Die  Lage  der  Glasindustrie  im  Juli.  Die  Nachfrage  nach  Tafelglas 
war  im  allgemeinen  ziemlich  stark,  die  Beschäftigung  der  Tafelglashütten 
gut,  Der  Absatz  nach  dem  In-  und  Ausland  war  gut,  die  Ausfuhrnach¬ 
frage  nicht  unbedeutend  erhöht.  In  der  Hohlglasindustrie  wurde  wieder 
über  unzureichende  Belieferung  mit  Soda  und  Kohlen  geklagt.  Bestellun¬ 
gen  gingen  aus  dem  In-  und  Auslande  nur  in  beschränktem  Maße  ein, 
obgleich  der  Juli  für  die  Hohlglasindustrie  sonst  als  Hauptsaison  gilt. 
Teilweise  wurde  beobachtet,  daß  das  Ausland  säumiger  zahlte  als  früher 
(Görlitz).  ..... 

Glaserzeugung  in  den  Vereinigten  Staaten.  Da  die  einheimischen 
Glaserzeuger  den  Anforderungen  der  stark  beschäftigten  Automobilindu¬ 
strie  nicht  genügen  können,  scheint  man  eine  Erleichterung  der  Glasein- 
fuhr  ins  Auge  gefaßt  zu  haben,  wenigstens  ist  die  Tarifkommission  mit 
einer  Prüfung  der  Zölle  für  Spiegelglas  und  Tafelglas  (§§  222  bis  224) 


beschäftigt,  die  möglicherweise  zu  ihrer  Herabsetzung  führen  kann.  Die 
Glaserzeugung  in  den  Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahre  1919:  57,6 
Mill.  Quadratfuß  im  Werte  von  33,5  Mill.  $,  spätere  Angaben  liegen  nicht 
vor,  doch  ist  eine  beträchtliche  Steigerung  gewiß.  Ebenso  ergeben  die 
statistischen  Einfuhr  Ziffern  eine  starke  Zunahme  der  Einfuhr,  die  von 
2  Mill.  Quadratfuß  im  Jahre  1921  auf  5  Mill.  im  Jahre  1922  s^eg-  An 
dieser  Einfuhr  waren  hauptsächlich  Belgien,  Deutschland  und  Kanada 
beteiligt.  Deutschland  dürfte  sich  jetzt  Gelegenheit  bieten,  seine  Einfuhr 


von  Tafelglas  zu  steigern. 

Preise  aus  dem  Bezirk  Kronstadt 
(Netto-Engrospreise  ohne  Rabatt.) 

Inhalt 

Gattung 

F  uerederflaschen 
doppelt  stark 
normal  stark 
leicht  stark 

Rheinweinflaschen 


für  Flaschen 


D.  W.  D. 
und  Grünglas. 


Liter 


1 

1 


Gewicht  Preis  per  Stück 


extra  stark  0.7 

Kropf  formflaschen  (Ma- 
*  schinenarbeit  0.7 


Bordeauxflaschen 

stark 


leicht 

99 

V 

99 

99 

99 

Bierflaschen 

gewöhnlich  stark 


Porter  Bierflaschen 
Limonade  Flaschen 
stark 

Szegediner 

Taschenflaschen 


1 

0.7 

0.5 

3/s 

1 

0.7 

0.5 

0.3 

'  V  4 

0.3 

0.65 

0.55 

0.45 

0.45 

0.45 


S 

650 

520 

420 

620 

600 

600 

500 

400 

300 

460 

400 

320 

250 

210 

180 

650 

600 

450 

600 

450 


Lei 

7.00 

6.70 

5.20 

6,50 

6.— 

6.60 

5.75 

4.80 

3.65 

5.75 

4.80 
3.85 
2.90 
2.55 
2.35 

6.00 

5.80 
5.20 
5.80 

5.20 


0.1  2.— 

0.2  2.30 

”  0.3  2.60 

(Fortsetzung  folgt).  D.  W.  D. 

Lage  der  polnischen  Glasindustrie.  Die  polnische  Glasindustrie  war 
schon  vor  dem  Kriege  ziemlich  entwickelt  und  konnte  trotz  des  Wettbe¬ 
werbs  Deutschlands  große  Mengen  nach  Rußland  ausführen.  Jetzt  ist 
dieses  Absatzgebiet  für  Polen  verschlossen,  und  außerdem  ist  Polen  nicht 
einmal  imstande,  die  bedeutende  Nachfrage  im  eigenen  Lande  zu  befriedi¬ 
gen,  so  daß  es  1920  5  371  t  Glas  aller  Sorten  und  1921  7  226  t  emführen 
mußte;  1920  betrug  die  Ausfuhr  nur  606  t  und  1921  975  t.  Die  Hälfte 
des  eingeführten  Glases  kam  aus  Böhmen,  der  Rest  aus  Oesterreich  und 
Deutschland.  Fensterglas  wird  in  der  Hauptsache  in  Polen  selbst  herge¬ 
stellt,  dann  folgen  Flaschenglas,  Tafelware  und  Beleuchtungsglas.  Tafel¬ 
glas  wird  nur  von  einer  Fabrik  in  Wawer  hergestellt.  Beleuchtungsglas 
wird  in  Zabkowice,  Zawiercie,  Czestochowa,,  Noworadomsk,  Piotrkow, 
Dabrowka,  Niemen,  Warschau,  Buda  und  Oppeln  hergestellt. 

D.  W .  U» 

Aus  der  rumänischen  Glasindustrie.  Nach  dem  Ergebnis  der  ein- 
gezogenen  Erkundigungen  ist  die  Glasindustrie  dm  Temesvarer  Bezirk 
noch  verhältnismäßig  schwach  entwickelt;  sie  ist  kaum  in  der  Lage,  etwa 
den  fünfzehnten  Teil  des  örtlichen  Bedarfs  zu  decken.  Seit  einigen  Mo¬ 
naten  herrscht  Mangel  an  Glaswaren;  zahlreichen  und  großen  Aufträgen 
können  die  Glasfabriken  zur  Zeit  nicht  nachkommen,  da  sie  mit  Neube¬ 
stellungen  überhäuft  sind.  Infolge  des  hohen  Valutastandes  werden  ferner 
aus  der  Tschechoslowakei,  die  bisher  der  Hauptbelieferer  in  vielen  Glas¬ 
waren  gewesen  ist,  fast  keine  Waren  mehr  bezogen.  Unter  diesen  Um¬ 
ständen  und  bei  den  sehr  hohen  Preisen  für  Glaswaren  dürften  im  Be¬ 
zirk  Temesvar  für  die  deutsche  Glasindustrie  zur  Zeit  nicht  ungünstige 
Absatzmöglichkeiten  bestehen.  Von  fachmännischer  Seite  wird  empfoh¬ 
len,  genaue  Preislisten  und  auch  Modelle  vorzulegen,  was  eine  wesent¬ 
liche  Erleichterung  für  den  Großkaufmann  bedeuten  würde. 

D.  W.  D. 


Firmennachrichten 


Keramik 

Ullersricht,  A.-G.  Weiden.  Porzellanfabrik  Bavaria  Akt.-Ges.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  4  000  000  M  auf  11500  000  M. 

Stanowitz,  A.-G.  Striegau.  Striegauer  Porzellanfabrik  Akt.-Ges.  vor¬ 
mals  C.  Walter  &  Co.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3  500  000  M  auf 
4  500  000  M. 

Kloster  Veilsdorf,  A.-G.  Hildburghausen.  Porzellanfabrik  zu  Klo¬ 
ster  Veilsdorf.  Grundkapital  um  .12000  000  M  erhöht  auf  25  500  000  M. 

Nürnberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Adam  Weber  &  Co.  G.  m. 
b.  H.  (Denisstraße  27).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Uebernahme  und 
Fortführung  des  unter  der  Firma  Adam  Weber  &  Co.  bestehenden  Un¬ 
ternehmens,  namentlich  zur  Herstellung  von  Steatitartikeln  und  Artikeln 
aus  ähnlichem  oder  Ersatzmaterial.  Stammkapital:  500000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Fabrikdirektoren  Adolf  Joseph  und  Martin  Thurnauer  90- 
wie  Direktor  Albert  Mayer  (Fürth). 
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Dresden.  Neu  eingetragen  wurde:  „Hochvoltisolation“  Fabrik  für 
H och spannu ngsi so  1  a ti o nsnia ter i al  W.  Kehste  ’&  Co.  (Dresden-Kemnitz, 
Alobschatzerstraße  60).  Gesellschafter:  Elektroingenieur  Walter  Kehse 
und  Kaufmann  Oskar  Alfred  Förster.  Geschäftszweig:  Fabrik  für  Hoch¬ 
spannungsisolationsmaterial,  Durchführungen  und  Stütziisolatoren  in  Por¬ 
zellan  und  Hartpapier,  Schutzdrosselspulen. 

Schwandorf,  A.-G.  Amberg.  Tonwarenfabrik  Schwandorf.  Statu¬ 
ten  geändert.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Fabrikation  von  Tonwa¬ 
ren,  Porzellan  und  anderen  keramischen  Artikeln,  Erwerbung  von  Roh-‘ 

!  Stoffvorkommen  für  diese  Industrie  und  deren  Ausbeutung. 

Berlin.  Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke  Akt.-Ges.  (Charlotten¬ 
burg).  Grundkapital  um  65  Mill.  M  auf  105  Mill.  M  erhöht. 

Brandis,  A.-G.  Grimma.  Sächsische  Tonwarenfabrik  für  Chemische 
Industrie  Gebr.  Lobe  &  Byczkowski  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  um 
9  800  000  M  auf  10  Mill.  M  erhöht. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Leo  Hausleiter  Akt.-Ges.  (Land¬ 
wehrstraße  12).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Erwerb  und  Fortbe¬ 
ttrieb  des  b’sher  unter  der  Firma  Leo  Hausleiter  betriebenen 
Handelsgeschäfts  in  Oefen  und  Kachelwaren  aller  Art,  die  Uebernahme 

(von  Lieferungs-  und  Setzarbeiten,  der  Ein-  und  Verkauf  aller  zum  Be¬ 
triebe  dieses  Gewerbes  erforderlichen  Rohstoffe,  der  Vertrieb  von  Majo- 
liken,  Fayencen,  Terrakotten,  Originalöfen  usw.  Grundkapital:  50  000  000 
Mark.  Vorstand:  Ingenieur  Leo  Hausleiter.  Gründer:  Leo  Hausleiter, 
Gesellschaftsdirektor  und  Architekt  Walter  Sartorius,  Geheimer  Ober¬ 
finanzrat  Dr.  Karl  von  Lumm  (Planegg),  Professor  Dr.  Karl  Haushofer, 
Generalmajor  a.  D.,  Großkaufmann  Heinrich  Lüdemann  (Hildesheim), 
Kaufmann  Theodor  Wieseler  jr.  (Nürnberg),  Großkaufmann  August  Al¬ 
bert  (Regensburg).  Aufsichtsrat:  Walter  Sartorius,  August  Albert,  Dr. 
Karl  von  Lumm. 


Bergische  Glashütten  Akt.-Ges.,  Köln.  Außerordentliche  Hauptver¬ 
sammlung:  31.  August  1923,  mittags  12  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der 
Gesellschaft  Köln,  Hansaring  70.  Auf  der  Tagesordnung  Steht  u  a  : 
Satzungsänderung  (Sitz  der  Gesellschaft). 

Dörnfeld  (Ilm),  A.-G.  Stadtilm.  Neu  eingetragen  wurde:  Thüringer 
Glasbearbeitungswerk  Otto  Schupp  &  Comp.  Gesellschafter:  Fabrikant 
Otto  Schupp,  Kaufmann  Kurt  Schupp  (beide  Langewiesen). 

Finsterwalde,  O.-L.  Neu  eingetragen  wurde:  Finsterwalder  Spiegel¬ 
fabrik,  Glasbiegerei  und  Facettenschleiferei  Emil  Nieschke.  Inhaber: 
Holzhändler  Emil  Nieschke. 

Frauenwald,  A.-G.  Schleusingen.  Neu  eingetragen  wurde:  Frauen- 
walder  Glasinstrumenten  Gesellschaft  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unter¬ 
nehmens:  Vertrieb  von  Glasinstrumenten,  und  Apparaten  aller  Art  Ge¬ 
schäftsführer:  Fabrikbesitzer  Emst  Schmidt. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Ergon,  Glas-Industrie  und  Kom¬ 
mission  Akt.-Ges.,  (Charlottenstraße  77).  Gegenstand  des  Unternehmens: 
Betrieb  von  Kommissionsgeschäften  in  Glaswaren  sowie  Erzeugung  und 
Handel  mit  Glaswaren.  Stammkapital:  25  000  000  M.  Vorstand  -^Direktor 
Rolf  Otto  (Berlin-Dahlem).  Gründer:  Kaufmann  Paul  Oskar  Bauer,  Pro¬ 
kurist  Wilhelm  Künzel  (Spandau),  Fabrikdirektor  Eduard1  Blunck  (Libau) 
Kaufmann  Franz  Luedtke  (Zoppot),  Kaufmann  Friedrich  Luedtke  (War¬ 
schau).  Aufsichtsrajt:  Rechtsanwalt  und  Notar  Adolf  Weinhagen,  Zivil¬ 
ingenieur  Emil  Cieslik,  Bankprokurist  Dr.  jur.  Walter  Raemisch 

Hirschberg,  Schles.  (Berichtigung  zu  Nr.  28,  Seite  273) 
Baeumer  Akt.-Ges.,  Kristallglashüttenwerke.  Gegenstand  des  Unterneh¬ 
mens:  Erzeugung  von  Glas  jeder  Art,  insbesondere  von  Kristall-  und 
Farben  glas  (nicht  Fensterglas). 

Email 

Gebr.  Schultheiß’sche  Emaillierwerke,  St.  Georgen.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  3.  September  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  Gasthof 
zum- „Hirsch“  in  St.  Georgen. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Pommersches  Emaillierwerk  Akt.- 
Ges.,  (NW  6,  Albrechtstraße  11).  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  von  Emaillierwaren,  insbesondere  von  emaillierten  Haushalts¬ 
und  Küchengeräten,  emaillierten  Kinderspielwaren  und  emaillierten  Schil¬ 
dern  sowie  Uebernahme  und  Fortführung  des  unter  der  Firma  Erstes 
Pommersches  Emaillierwerk  Erich  Otto  zu  Stettin-Podejuch  betriebenen 
Unternehmens.  Grundkapital:  22  000  000  M.  Vorstandsmitglieder:  Kauf¬ 
mann  Ludwig  Franz  Henkel,  Ingenieur  Erich  Otto  (Stettin-Podejuch) 
Gründer:  Kaufleute  Ludwig  Franz  Henkel,  Rudolf  Reim,  Friedrich  Max 
Crasemann,  Fabrikbesitzer  Erich  Otto,  Techniker  Fritz  Otto  (Stettin- 
Podejuch). 

Radeberg.  Vereinigte  Eschebach’sche  Werke,  Akt.-Ges.,  Zweignie¬ 
derlassung  der  Niederlassung  in  Dresden.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  22  Mill.  M  auf  44  Mill.  M. 

Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  Veltener  Keramik.  Das  Veltener  Keramische  Orts¬ 
museum  veranstaltet  seine  4.  Sonderausstellung  vom  30.  September  bis 
7.  Oktober  d.  J.  Die  Ausstellung  wird  umfassen:  1.  die  wichtigsten  Neu¬ 
erwerbungen  des  Ortsmuseums,  2.  die  neuesten  Erzeugnisse  der  Veltener 
Kunstkeramik(  Fayencen,  Steingut,  Steinzeug,  Irdenwaren,  Terrakoten- 
Kacheln),  3.  die  neuesten  Literatur-Erscheinungen  und  Bildwerke  der 
verschiedensten  Zweige  der  keramischen  Kunst.  gr 

Allgemeine  Meßgüter-Versicherung.  Das  Meßamt  ladet  zur  Teil¬ 
nahme  an  seiner  Versicherung  der  Meßgüter  ein.  Die  Ver¬ 
sicherung  umfaßt:  1.  die  Transportgefahren  auf  dem  Hin-  und  Rücktrans¬ 
port  einschließlich  Diebstahl  von  der  Fuhre  (Bruchgefahr  s.  u.),  2.  die 


Feuer-,  Blitz-  und  Explosions-,  Einbruchsdiebstahl  und  Beraubungsgefahr 
in  den  Ausstellungs-  und  Lagerräumen  in  Leipzig,  3.  die  Aufruhr-  und 
Plünderungsgefahr.  Für  Güter,  die  bis  zur  folgenden  Halbjahrs¬ 
messe  bleiben  sollen,  kann  die  Versicherung  gegen  einen  Zu¬ 
schlag  von  %,  v.  H.  für  die  Gefahren  der  Grundprämie  bis  zum  Schluß 
der  nächsten  Messe  verlängert  werden.  Diejenigen  Aussteller,  die  ihre 
Meßgüter  dauernd  in  Leipzig  in  den  Ausstellungsräumen  lagern  lassen, 
erhalten  besondere  Versicherung.  Zur  Vermeidung  der  Folgen  der  Unter¬ 
versicherung  muß  der  volle  Wert  der  Güter  zur  Versicherung  angemeldet 
werden.  Das  Meßamt  steht  als  Treuhänder  zwischen  den  versicherten 
Ausstellern  und  den  Versicherungsanstalten.  Gerichtsstand  ist  Leipzig. 
Schäden  sind  sofort  nach  Bekanntwerden  mündlich  oder  schriftlich  zu 
melden. 

Karlsruher  Kunstausstellung.  Gläser  und  vor  allen  Dingen  Keramik 
sind  auf  der  Ausstellung  gut  vertreten.  Kornhas  mit  seinen  prächtigen 
Lüsterglasuren  und  Läuger  bedeuten  die  Gipfelpunkte.  Sehr  schön  sind 
in  dieser  Abteilung  die  Schmelzarbeiten  von  Adolf  Hildenbrand  (Pforz¬ 
heim).  Sie  sind  Kunst  bei  vollendeter  Anwendung  von  technischen 
Mitteln. 

Ausstellung  des  Staatlichen  Bauhauses  Weimar.  Am  15.  August  d.  J. 
eröffnet  das  Staatliche  Bauhaus  in  Weimar  seine  erste  große  Ausstellung. 
Sie  wird  eingeleitet  durch  eine  vom  15.  bis  19.  Augusit  stattfindende 
Bauhauswoche  mit  einer  Reihe  von  Vorträgen  und  Aufführungen.  Ueber 
die  für  das  Bauhaus  wesentlichen  grundsätzlichen  Gesichtspunkte  spricht 
der  Leiter  des  Bauhauses  Walter  Gropius  in  seinem  Vortrag:  Kunst  und 
Technik,  eine  neue  Einheit  (mit  Lichtbildern),  Kandinsky,  Meister  am 
Staatlichen  Bauhaus  spricht  über  synthetische  Kunst,  Ond,  Stadtbaumei¬ 
ster  von  Rotterdam,  über:  Die  Entwicklung  der  Baukunst  in  Holland  (mit 
Lichtbildern).  Das  Bauhaus  verfolgt  seit  vier  Jahren  das  Ziel,  in  Abkehr 
von  den  Verfahren  der  alten  Kunstgewerbe-  und  Kunstschulen  mit  gleich 
starker  Betonung  des  technischen,  handwerklichen  und  künstlerischen 
Könnens  einen  neuen  Typ  hochqualifizierter  Arbeitskräfte  auszubilden. 
Der  allgemein  stark  empfundene  Mangel  an  Qualitätsarbeitern  mit  viel¬ 
seitigem  Können,  der  seit  Jahrzehnten  durch  die  Spezialisierung  und  die 
daraus  erfolgte  Verstumpfung  des  heutigen  Industriearbeiters  eingetreten 
ist,  soll  damit  beseitigt  und  eine  neue  Entwicklungsstufe  des  modernen 
Erzeugungsganges  eingeleitet  werden.  Die  Bauhauswerkstätten,  die  unter 
andern  eine  Glaswerkstatt  und  in  Dornberg  a.  d.  Saale  eine  keramische 
Werkstätte  umschließen,  werden  in  der  Ausstellung  ihre  Arbeitsergebnisse 
zeigen,  die  gekennzeichnet  werden  als  Erzeugnisse,  welche  unter  ganz 
entschiedener  Abkehr  von  Mode  und  kunstgewerblichen  Einfällen  unter 
Herausarbeitung  der  besten  Werkstoff-,  Konstruktions-,  Form-  und  Farben- 
möglichkeiten  entstanden  und  in  hervorragender  Weise  als  V  er  viel  f  ä  1  ti  - 
gungsmodelle  für  die  Industrie  geeignet  sind.  In  praktischer  Verwertung 
werden  solche  Gegenstände  gezeigt  in  einem  für  die  Ausstellung  fertig 
gebauten  und  eingerichteten  Einfamilienwohnhaus.  Gemeinschaftlich  her¬ 
gestellt  von  den  Bauhauswerkstätten  und  Firmen  der  Bauindustrie  nach 
den  Grundsätzen  einer  neuzeitlichen  Weiterentwicklung  der  Wohnan- 
sprüche  und  Wohntechniken.  Die  Ausstellung  wird  zeigen,  in  welchem 
Maße  und  mit  welchem  Erfolge  es  dem  Bauhaus  bisher  gelungen  ist, 
seinen  Ausbildungs-  und  Arbeitsplan  durchzuführen.  Den  in  Frage  kom¬ 
menden  Industrien  wird  die  Ausstellung  Gelegenheit  geben,  sich  Klarheit 
darüber  zu  verschaffen,  in  welcher  Weise  und  bis  zu  welchem  Grade  eine 
Verbindung  und  ein  Zusammenarbeiten  zwischen  Bauhaus  und  Industrie 
notwendig  und  erfolgversprechend  ist.  Die  Ausstellung  bleibt  bis  30. 
September  geöffnet. 

Gesetze  und  Verträge 

Neue  Vorschriften  für  den  Steuerabzug.  Zum  Steuerabzug  hat  der 
Reichsminister  der  Finanzen  geänderte  Vorschriften  erlassen.  Das  Fi¬ 
nanzamt  kann  jetzt  auf  Antrag  einzelnen  Arbeitgebern  gestatten,  daß  sie 
die  Steuermarken  statt  bei  jeder  Lohnzahlung  für  Lohnzahlungen  vom  1. 
bis  zum  15.  eines  Kalendermonats  bis  zum  25.,  für  Lohnzahlungen  vom 
26.  bis  zum  Schlüsse  des  Monats  bis.  zum  10.  des  folgenden  eiinkleben 
und  entwerten.  Beides  muß  aber  spätestens  beim  Ende  des  Arbeitsver¬ 
hältnisses  geschehen.  Die  Pflicht  der  Einbehaltung  wird  dadurch  nicht 
berührt.  Auf  Antrag  kann  gestattet  werden,  daß  die  einbehaltenen  Be¬ 
träge  statt  nach  jeder  Zahlung  für  Zahlungen  vom  1.  bis  15.  bis  zum 
25.,  für  Zahlungen  vom  16.  an  bis  zum  10.  des  folgenden  Monats  abgeführt 
werden.  Es  muß  dann  eine  Versicherung  über  die  Richtigkeit  der  Rech¬ 
nung  beigefügt  werden. 

Krankenversicherung.  Die  Verordnung  über  die  Verdienst-  und 
Einkommensgrenze  und  über  den  Grundlohn  in  der  Krankenversicherung 
vom  24.  Juli  ist  im  Deutschen  Reichsanzeiger  Nr.  170  veröffentlicht  wor¬ 
den.  Nach  §  1  ist  die  für  die  Versicherungspflicht  der  Betriebsbeamten, 
Angestellten  usw.  maßgebende  Verdienstgrenze  auf  48  Mill.  M  festge¬ 
setzt;  für  besetztes  Gebiet  auf  60  Mill.  M.  Die  Grenze  des  jährlichen 
Einkommens,  bis  zu  welcher  der  Beitritt  zur  freiwilligen  Versicherung 
gestattet  ist,  ist  für  das  Reichsgebiet  einheitlich  auf  12  Mill.  M  festgesetzt. 

Grunderwerbsteuer  bei  Kaufangeboten.  Wird  ein  Kaufangebot 
einem  vom  Antragsempfänger  zu  benennenden  Dritten  so  gemacht,  daß 
der  Antragsempfänger  auch  sich  selbst  als  Käufer  benennen  kann,  so  ist 
die  Benennung  des  Dritten  einer  Uebertragung  der  Rechte  aus  dem  An¬ 
träge  steuerlich  gleichzuachten.  (Entscheidung  des  Reichsfinanzhofs, 
12,  66.) 

Zur  Kapitalverkehrsteuer.  Wenn  nach  erfolgter  Gründung  einer 
Aktiengesellschaft  und  nach  Anforderung  der  Steuer  durch  förmlichen 
Steuerbescheid  nachträglich  die  Voraussetzungen  geschaffen  werden,  unter 
denen  nach  §  12  K.  V.  St.  G.  die  Steuer  sich  ermäßigt  (Beschränkung  des 
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Gewinnanteils  auf  7.  v.  H.  usw.),  so  ist  kein  Rechtsanspruch  auf  Er¬ 
stattung  gegeben.  In  Frage  käme  nur  Erstattung  aus  Billigkeitsgründen 
p-emäß  S  108  R.  A.  O.  (Urteil  des  Reichsfinanzhofs  vom  24.  4.  23  II.  A. 
87/20.) 

Zur  Körperschaftsteuer.  Soweit  vorläufige  Zahlungen  auf  dne  Kör¬ 
perschaftsteuer  nach  §  6  des  Gesetezes  vom  26.  März  1921  zu  erstatten 
sind,  sind  sie  gemäß  §  132  R.  A.  O.  zu  verzinsen.  (Urteil  des  Reichs¬ 
finanzhofs  vom  2.  3.  21.  I.  A.  20/23.) 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Vorbereitung  wertbeständiger  Bahntarife  Der  Reiichseisenbahnrat 
berät  über  1.  Angleichung  der  Personen-  und  Gütertarife  an  diie  Geldent¬ 
wertung,  2.  Vorlage  der  Reichsbahn  über  diie  Zahlung  wertbeständiger 
Personen-  und  Gütertarife,  3.  Vorlage  der  Reichsbahn  über  Aenderung 
des  Frachtstundungsverfahrens. 

Erhöhung  der  polnischen  Zollmultiplikatoren.  Mit  Wirkung  vom 
4.  d  M.  sind  die  Zollmultiplikatoren  erhöht  worden,  und  zwar  der  nor¬ 
male  von  20  000  auf  24  000  und  der  ermäßigte  allgemeine  von  '  15  000  auf 
18  000. 

Verladen  von  Gla«waren  im  Wagenladungsverkehr  nach  Italien.  Die 

italienischen  Uebergangsstationen  Tarvis,  Piedicolle  (Podbrdo)  und  Po- 
sturnda  (Adelsberg)  übernehmen  neuerdings  wieder  Glassendungen  in 
offenen  Wagen  ohne  Deckenverschluß,  die  in  Lattenvers-chlägen  oder  Stei¬ 
gen  verpackt  sind.  Im  Tarif-  und  Verkehrsanzeiger  von  1922  lfd.  Nr.  1211 
ist  auf  diese  Verfügung  hinzuweisen.  (RBD.  Hannover  I  I  VV  12  a/529 
v.  2.  8.  23.) 

Zum  afghanischen  Zolltarif.  10.  Der  Einfuhrzoll  für  die  unter  „D“ 
aufgeführten  Einfuhrartikel  wird  auf  20  v.  H.  erhöht.  Dieser  Nachtrag 
tritt  ab  21.  März  1922  in  Kraft.  —  7.  Alle  Tongefäße  für  den  allge¬ 
meinen  Bedarf,  für  die  früher  Binnenzoll  erhoben  worden  ist,  werden  ab 
21.  März  1922  von  solchen  befreit  sein. 

Seehafenausnahmetarif  für  Hohlglaswaren.  Die  Kammer  befür¬ 
wortete  bei  der  Reichsbahndirektion  Dresden  einen  Antrag  auf  Schaffung 
eines  Seehafenausnahmetarifes  für  Hohlglaswaren.  Durch  die  öfteren  Be¬ 
strebungen  nach  Befestigung  der  Mark  und  durch  die  Verschließung  des 
Ruhrgebiets  sei  -im  Absätze  derartiger  Erzeugnisse  eine  Stockung  ednge- 
treten.  Die  Firmen  müßten  daher  jetzt  ganz  besonders  darauf  bedacht 
sein,  diesen  Ausfall  durch  eine  rege  Ausfuhr  wieder  auszugleichen.  Er¬ 
schwert  werde  ihr  dies  durch  den  ausländischen  Wettbewerb,  der  infolge 
niedrigerer  Gestehungskosten  in  der  Lage  sei,  zum  Teil  billiger  zu  liefern 
als  Deutschland.  Dies  treffe  ganz  besonders  auf  den  südamerikanischen 
Markt  zu,  wo  der  amerikanische,  japanische  und  belgische  Wettbewerb 
die  deutsche  Ware  ganz  zu  Verdrängen  suche. 

Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgabe  in  Gold. 

Gültig  für  die  Zeit  vom  15.  bis  17.  August  1923. 


Goldmark 

100  ägyptische  Piaster  19,77 

100  amerikanische  Dollar  420,85 

100  argentinische  Pesos  (Papier)  143,91 

100  argentinische  Pesos  (Gold)  327,06 

100  belgische  Franken  19,53 

100  brasilianische  Milreis  (Papier)  43,46 

100  bulgarische  Lewa  3,95 

100  chilenische  Pesos  (Papier)  53,96 

100  chilenische  Pesos  (Gol.d)  149,90 

100  dänische  Kronen  73,91 

100  deutsche  Papiermark  0,0002 

100  deutschösterreichische  Kronen  0,0058 

1  englisches  Pfund  Sterling  19,23 

100  englische  Schillinge  96,15 

100  englische  Pence  8,01 

100  estländische  Mark  1,20 

100  finnische  Mark  11,64 

100  französische  Franken  24,24 

100  griechische  Drachmen  6,96 

100  holländische  Gulden  165,12 

100  japanische  Yen  205,03 

100  italienische  Lire  18,17 

100  jugoslawische  Dinar  4,45 

100  lettische  Rubel  1,60 

100  mexikanische  Dollar  200,72 

100  norwegische  Kronen  68,09 

100  ostindische  Rupien  129,30 

100  polnische  Mark  0,0018 

100  portugiesische  Eskudos  17,01 

100  rumänische  Lei  2,09 

100  schwedische  Kronen  111,67 

100  Schweizer  Franken  73,98 


1923.  31.  Jahrgang. 


100  spanische  Peseten  60,07 

100  tschechische  Kronen  12,42 

100  türkische  Piaster  2,42 

100  ungarische  Kronen  0,02 

100  uruguaysche  Pesos  (Gold)  331,58 

Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  Juli  1923.  Die  Umsatzsteuerausfuhr¬ 
kurse  der  an  der  Berliner  Börse  amtlich  notierten  ausländischen  Zah¬ 
lungsmittel  für  den  Monat  Juli  1923  sind  vom  Reichsfinanzminister  wie 
folgt  festgesetzt  worden:  Belgien:  1  Frank  ==  16  000;  Bulgarien:  1  Lewa 
=  3  000;  Dänemark:  1  Krone  =  58  000;  England:  1  Pfund!  Sterling  = 

1  515000;  Finnland:  1  finnische  Mark  =  9  000;  Frankreich:  1  Frank  = 
19  000;  Holland:  1  holländischer  Gulden  =  130  000;  Italien:  1  Lire  = 
14  000;  Jugoslawien:  1  Dinar  =  4  Kronen  =  3  500;  -Norwegen:  1  Krone 
=  54  000;  Deutschösterreich:  100  Kronen  =  480;  Portugal:  1  Eskudo 
=  15  000;  Rumänien:  1  Lei  =  1  700;  Schweden:  1  Krone  =  88  000; 
Schweiz:  1  Frank  =  58000;  Spanien:  1  Peseta  =  47  000;  Tschecho¬ 
slowakei:  1  Krone  =  10  000;  Ungarn:  1  Krone  =  25;  Japan:  1  Yen  = 
174  000;  Argentinien:  1  Papierpeso  =  113  000;  Brasilien:  1  Milreis  — 
35  000;  Vereinigte  Staaten:  1  Dollar  =  331  000.  —  Die  Festsetzung  der 
übrigen  Kurse  erfolgt  Mitte  dieses  Monats. 

Deutschland.  Goldzollaufgeld  vom  15.  bis  einschließlich 
17.  August  42  579  900  v.  H. 

Umrechnung  fremder  Währungen  bei  der  Berechnung  der  Wechsel¬ 
steuer.,  Auf  Grund  des  §  8  Abs.  4  des  Wechselsteuergesetzes)  vom  18. 
Junii  1923  (RGBl.  I  S.  403)  werden  die  in  der  Verordnung  über  die  Um¬ 
rechnung  fremder  Währungen  bei  der  Berechnung  der  Wechselsteuer  vom 
7.  Juli  1923  (Reichsministerialblatt  1923  S.  645)  festgesetzten  Mittelwerte 
für  die  Umrechnung  der  in  anderer  als  Reichswährung  ausgedrückten 
Beträge  aufgehoben  und  für  die  nachstehend  genannten  Währungen  mit 
Wirkung  ab  6.  August  bis  auf  weiteres  folgende  Mittelwerte  festgesetzt: 
1  Pfund  Sterling  4  100  000  M,  1  französischer  Frank  52  000  M,  1  belgi¬ 
scher  Frank  45  000  M,  1  schweizerischer  Frank  155  000  M,  1  Lira  40  000 
Mark,  1  Peseta  130  000  M,  1  Leu  5100  M,  1  finnische  M  25  000  M, 
1  deutsch-österreichische  Krone  14  M,  1  tcheschische  Krone  28  000  M, 
1  ungarische  Krone  50  M,  1  holländischer  Gulden  353  000  M,  1  schwe¬ 
dische  Krone  240  000  M,  1  dänische  Krone  160  000  M,  1  norwegische 
Krone  150  000  M,  1  polnische  Mark  6  M,  1  türkischer  Piaster  5  700  M, 
1  argentinischer  Peso  (Gold)  716  000  M,  1  argentinischer  Peso  (Papier) 
315  000  M,  1  chilenischer  Peso  (Papier)  115  000  M,  1  brasilianischer 
Milreis  95  000  M,  1  japanischer  Yen  440  000  M,  1  bulgarische  Lewa 
9000  M,  1  Ver.  Staaten  Dollar  900  000  M,  1  mexikanischer  Goldpeso 
(Golddollar)  425  000  M,  1  Lat  180  000  M,  1  lettländischer  Rubel  3  500  M, 
1  Litas  90  000  M,  1  estnische  M  2  600  M,  1  jugoslawischer-’  Dinar  10  000 
Mark,  1  jugoslawische  Krone  2  500  M. 

Vorauszahlung  von  Ausfuhrabgabe.  Nach  Ziffer  8  der  Bekanntma¬ 
chung  des  Reichfinanzministers  vom  9.  Juli  1923  (Reichsanzeiger  Nr.  16t) 
über  die  Erhebung  der  Ausfuhrabgabe  in  Goldmark  durch  die  Zollstellen 
sind  seit*  dem  18.  Juli  1923  auch  Vorauszahlungen  auf  Ausfuhrabgabe  ge¬ 
stattet.  Ueber  diese  Neuerung  herrschen  in  Ausfuhrkreisen  noch  unklare 
Auffassungen.  Daher  wird  bemerkt:  Auf  die  Vorauszahlung  von  Ausr 
fuhrabgabe  findet  die  Verfügung  des  Reichsfinanzministeriums  vom  20. 
Juni  1923  —  II  p  11  854  —  über  die  Zulassung  von  Vorauszahlung  auf 
Zollschulden  sinngemäße  Anwendung.  Diese  Verfügung  ist  im  Reicha- 
zollblatt  Nr.  14  vom  30.  Juni  1923,  Seite  109,  veröffentlicht.  Hiernach 
kann  ein  Exporteur,  wenn  er  glaubt,  in  nächster  Zeit  Ausfuhrabgabe  ent¬ 
richten  zu  müssen,  bei  einer  Zollkasse  Vorauszahlung  leisten.  Den  Zeit¬ 
punkt  der  Vorauszahlung  kann  er  nach  dem  ihm  günstigst  erscheinenden 
Stande  der  Währung  selbst  wählen.  Eine  Verzinsung  des  eingezahlten 
Betrages  findet  nicht  statt.  Die  Ausfuhrabgabeschuld  auf  diese  Voraus¬ 
zahlung  muß  innerhalb  von  drei  Monaten  entstehen,  d.  h,  er  muß  inner¬ 
halb  von  drei  Monaten  eine  Ausfuhr  tätigen,  auf  der  Ausfuhrabgabe  liegt. 
Wenn  innerhalb  dieser  Zeit  eine  Ausfuhrabgabenschuld  nicht  besteht, 
also  nichts  ausgeführt  wird,  besteht  kein  Rückforderungsrecht  des  einge¬ 
zahlten  Betrages.  Aus  Billdgkeitsgründen  wird  jedoch  nach  Mitteilung 
des  Finanzministeriums  der  eingezahlte  Papiermarkbetrag  zurückgezahlt, 
wenn  ein  Rückzahlungsantrag  bei  der  betreffenden  Zollkasse  eingereicht 
wird,  bei  der  die  Vorauszahlung  gemacht  worden  ist.  Die  Vorauszah¬ 
lung  auf  Ausfuhrabgabe  kommt  nur  für  größere  Firmen  in  Betracht,  die 
fortlaufend  Ausfuhren  tätigen,  daher  auch  laufend  ? Ausfuhrabgabeschulden 
haben  und  diejenigen  Papiermarkbeträge  hierzu  verwenden  wollen-,  die 
sie  nicht  zur  Bank  geben.  Auch  bei  Stundung  von  Ausfuhrabgabe  kann 
die  Vorauszahlung  zweckmäßig  Anwendung  finden.  Für  kleine  Firmen, 
die  nur  gelegentlich  ausführen,  ist  das  Verfahren  nicht  empfehlenswert. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg  bei  Berlin. 


tlfür 


3uherlttfftgetr  ©d)ui)  gegen  fdjäblidjen  ©taub 

Seberteidjf 

«(jemifclte  Serie  eorm.  SluergefeSfc&aft,  »erlitt  ß  17,  «Iirenfiers(1r.ii--14 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dre*'sestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 

vom  19.  Juni  1901). 


<£Ä0[FT  [Ffe  ME 


©[LAS-  » 


31. 
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Jlummer  34 


Amerikanische  Forschungsarbeiten  und  Normungsbestrebungen 

auf  dem  Gebiete  des  Blechemails 

(Schluß  von  Seite  313.) 


Da  eine  Fabrik  darüber  geklagt  hatte,  daß  ihr  weißes  Email,  das 
sich  für  Küchengeschirr  gut  eignete,  durch  Zitronensaft  leicht  zerstört 
wurde,  führte  Shaw  eine  weitere  Versuchsreihe  aus.  Die  Prüfung  des 

Tabelle  1.  Formeln  der  Emails 


k2o 

Na2  O 

CaO 

MgO 

PbO 

BaO 

ZnO 

ai2o3 

Si  02 

B2  08 

Sb2  03 

Si02 

b203 

F 

Dri- 

fi- 

lal 

0.18 

• 

0.59 

0.13 

— 

— 

0.05 

0.06 

0.26 

1.96 

0.48 

0.04 

4.0 

1.22 

l 

0.04 

0.36 

0.20 

— 

— 

0.20 

0.20 

0.10 

3.0 

0.40 

_ 

7.5 

0  88 

2 

0.34 

0.36 

0.30 

— 

— 

— 

— 

0.10 

3.0 

0.40 

_ 

7.5 

1.28 

3 

0.17 

0.58 

— 

— 

— 

0.07 

0.18 

0.19 

1.75 

0.30 

0.07 

5.8 

0.48 

4 

0.27 

0.65 

0.08 

— 

— 

— 

— 

0.20 

1.20' 

0.24 

5.0 

1.24 

5 

0.30 

0.30 

— 

0.13 

— 

0.13 

0.13 

— 

2.00 

— 

— 

6 

0.30 

0.30 

_ 

_ 

_ 

0.20 

0.20 

2.00 

7 

0.13 

0.57 

— 

0.30 

— 

— 

— 

— 

1.65 

0.40 

. 

4.1 

_____ 

8 

0.30 

0.30 

— 

0.13 

— 

0.13 

0.13 

— 

2.0 

_ 

_ 

9 

0.30 

0.30 

.  — 

0.13 

— 

0.13 

0.13 

— 

2.0 

0.10 

_ 

20.0 

_ 

0 

0.30 

0.30 

— 

— 

0.13 

0.13 

0.13 

— 

2.0 

— 

— 

.1 

0.30 

0.43 

— 

_ 

_ 

0.13 

0.13 

_ 

2.0 

2 

0.30 

0.40 

— 

0.03 

— 

0.13 

0.13 

— 

2  0 

_ 

_ 

_____ 

3 

— 

031 

— 

— 

0  28 

0.14 

0.25 

— 

1.37 

_ , 

- 

___ 

_ 

.4 

— 

0.40 

— 

— 

0.45 

016 

— 

— 

1.65 

_ 

_ 

___ 

___ 

5 

— 

0.32 

— 

— 

0.18 

0.13 

0.36 

— 

1.50 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

0.35 

_ 

0.15 

0.22 

0.27 

___ 

1.90 

7 

— 

0.48 

— 

— 

0.09 

0.20 

0.24 

— 

1.66 

_ 

- 

. 

____ 

8 

— 

0.35 

— 

— 

— 

0.22 

0.43 

1.90 

— 

_ 

1.08 

9 

— 

0.55 

— 

— 

0.11 

0.16 

0.20 

0.09 

1.27 

— 

_ 

_ 

1.08 

0 

— 

0.60 

— 

— 

— 

0.10  , 

0.10 

0.09 

1.50 

— 

— 

— 

1.20 

1 

0.20 

0.50 

— 

0.03 

0.15 

0.13 

0.13 

0.10 

2.00 

_ 

_ 

2 

— 

0.35 

— 

— 

— 

0.22 

0.27 

0.10 

2.00 

_ 

_ 

-  - 

1.20 

3 

0.30 

0.40 

— 

0.03 

— 

0.13 

0.13 

0.14 

2.00 

_ 

_ 

____ 

4 

0.30 

0.40 

— 

— 

0.15 

0.15 

— 

30 

0.10 

_ 

30.0 

. 

5 

0.18 

0.28 

0.34  | 

0.02 

0.09 

0.09 

0.07 

1.46 

— 

— 

0.68 

tmails  erfolgte  mit  Zitronensaft,  der  etwa  7  v. 

H.  Zitronensäure  enthält, 

iner  10%igen  Zitronensäurelösung,  sowie  einer  10%igen  Oxalsaure- 
ösung.  Jeder  Probekörper  wurde  mit  Wasser  und  Seife  abgewaschen, 
getrocknet  und  mit  der  Lösung  betropft,  die  man  10—30  Min.  darauf 
ieß  und  zum  Teil  auch  bis  zur  Trockenheit  verdunsten  Heß. 

Als  Grundformel  wurde  eine  Durchschnittsformel  für  weißes  Email 
erwendet.  Dieses  Email  wurde  von  dem  Zitronensaft  oder  den  anderen 
■äurelösungen  schnell  angegriffen.  Nach  10  Min.  entstand  ein  rauher 
'  rleck,  nach  30  Min.  ein  sehr  rauher  Fleck. 

Email  Nr.  1  bekam  bei  Behandlung  mit  10%iger  Zitronensäure 
inen  Fleck.  Es  verlor  zwar  seinen  Glanz  nicht  schnell,  doch  ist  der 
chillernde  Fleck,  der  nach  2stündiger  Einwirkung  entstand,  charakte- 
istisch  für  alle  Emails,  die  durch  Säure  angegriffen  werden,  und  das 
rste  Anzeichen  für  einen  'Angriff  der  Säure,  dem  Glanzlosigkeit  und 
chließlich  Rauheit  der  Oberfläche  folgen.  Email  Nr.  2  verlor  bei  der 
’äureprobe  seinen  Glanz.  Von  den  Emails  3  und  4,  die  keinen  Kalk, 
ber  beide  Kryolith  enthielten,  war  Nr.  3  ein  gutes  weiches  Email,  das 
ber  durch  Zitronensäure  leicht  zerstört  wurde,  Nr.  4  ein  schlechtes, 
urch  Zitronensäure  ebenfalls  leicht  zerstörtes  Email. 

Email  Nr.  5  und  6,  die  weder  Kalk  noch  Fluor  oder  Borsäure  ent- 
ielten,  zeigten  keine  Beeinflussung  durch  Zitronensäure,  waren  aber  für 
imailzwecke  zu  feuerfest.  Noch  feuerfester  war  Nr.  6.  Email  Nr.  7 
[  'ar  leicht  schmelzbar  und  enthielt  weder  Flußspat  noch  Kryolith,  wurde 
ber  von  10%tger  Zitronensäure  schnell  zerstört.  Nr.  8  wurde  etwas 


angegriffen  und  war  ebenfalls  gut  feuerfest.  In  Nr.  9  verursachte  ein 
geringer  Zusatz  von  Borsäure  zu  Nr.  S  eine  leichte  Zerstörbarkeit  durch 
Zitronensäure,  die  sich  beim  Weglassen  der  Borsäure  nicht  bemerkbar 
machte.  In  Nr.  10  wurde  der  MgO-Gehalt  von  Nr.  5  durch  PbO  ersetzt. 
Der  Erfolg  war  der  gleiche  wie  beim  Zusatz  von  Borsäure.  Es  wurde 
wohl  die  gewünschte  Schmelzbarkeit  erzielt,  doch  wurde  das  Email  durch 
einstündige  Behandlung  mit  I0%iger  Zitronensäure  merklich  angefressen. 


Tabelle  2.  Zusammensetzung  der  Emails 


Antimon¬ 

oxyd 

Borsäure 

Borax 

Mennige 

Zinkoxyd  f 

Barium¬ 

karbonat 

Magnes.- 

karbonat  1 

Flußspat 

Salpeter 

EF°S 

— 

Kryolith 

Flint 

Feldspat 

Original 

11.5 

— 

91.7 

- 

4.9 

9.8 

— 

10 

20 

6.4 

33.6 

44.4 

103 

1 

— 

— 

76.4 

— 

16.2 

39.4 

_ 

156 

2 

2 

16.8 

152 

39.5 

2 

— 

— 

76.4 

— 

— 

— 

— 

23.4 

62 

2 

16.8 

152 

39.5 

3 

20 

— 

57.3 

— 

14.6 

13.7 

— 

— 

20 

28.6 

168 

43.2 

86.9 

4 

— 

— 

46 

— 

— 

— 

— 

6.2 

44 

24.3 

37.8 

27 

63.2 

5 

— 

— 

— 

— 

10.5 

25.6 

10.9 

— 

60 

31.8 

120 

— 

6 

— 

— 

— 

— 

16.2 

39.4 

_ 

_ 

60 

31.8 

_____ 

120 

7* 

— 

— 

76.4 

— 

— 

— 

21 

— 

26.2 

29.2 

— 

99 

_ 

8 

— 

— 

— 

— 

10.5 

25.6 

10.9 

— 

60 

31.8 

— 

120 

_ 

9 

— 

12.4 

— 

— 

10.5 

25.6 

— 

— 

60 

31.8 

— 

120 

_ 

10 

— 

— 

• 

29 

10.5 

25.6 

— 

— 

60 

31.8 

— 

120 

— 

11 

— 

— 

— 

— 

10.5 

25.6 

_ 

— 

60 

45.5 

_ 

120 

12 

— 

— 

— 

— 

10.5 

25.6 

2.4 

— 

60 

42.4 

_ 

120 

_ 

13 

— 

— 

— 

63 

20.5 

27.6 

— 

— 

32.8 

_ 

82.2 

- 

14 

— 

— 

— 

102 

— 

31.5 

— 

— 

— 

42.4 

_ 

99 

■ 

15  . 

— 

— 

— 

41 

29.2 

25.6 

— 

— 

— 

43.9 

— 

90 

— 

16 

— 

— 

— 

34 

21.8 

43.3 

•  . 

__ 

___ 

37 

_ 

114 

17 

— 

— 

— 

20 

19.4 

39  4 

— 

-  ‘ 

— 

50.8 

— 

100 

_ 

18 

— 

— 

— 

— 

34.8 

43.3 

— 

— 

— 

37 

— 

114 

_ 

19 

— 

— 

— 

24 

16.2 

31.5 

— 

— 

0.2 

29.7 

37.8 

76.2 

_ 

20 

— 

— 

— 

— 

8.1 

19.7 

— 

— 

— 

35 

37.8 

90 

— 

21 

— 

— 

— 

34 

10.5 

25.6 

-- 

_ 

40 

21 

42 

120 

22 

— 

— 

— 

— 

21.8 

43.3 

— 

— 

— 

5.3 

42 

120 

— 

23  • 

— 

— 

— 

— 

10.5 

25.6 

2.4 

— 

52 

38 

— 

63.6 

79 

24 

— 

— 

19.0 

— 

12.1 

29.5 

— 

— 

60 

37.4 

— 

180 

_ 

25 

— 

— 

— 

— 

7.3 

17.7 

1.7 

26.5 

30 

27.5 

— 

60 

39.5 

In  Nr.  11  wurde  der  MgO-Gehalt  von  Nr.  5  durch  Na^O  ersetzt. 
Die  Schmelzbarkeit  nahm  zu,  und  das  Email  wurde  durch  10%ige  Zi¬ 
tronensäure  nicht  sichtbar  angegriffen.  Nr.  12  war  Nr.  11  sehr  ähnlich 
und  ebenfalls  so  gut  wie  säurefest.  Dieses  Email  wurde  m:H:  Erfolg  als 
Glasschicht  über  einem  anderen  weißen  Email  verwendet.  Allein  war  es 
zu  feuerfest,  aber  für  den  gewünschten  Verwendungszweck  das  beste  in 
diesen  Versuchen  erzielte  Email.  In  den  Emails  13,  14,  15,  16  und  17 
wurden  weitere  Versuche  gemacht,  das  Email  durch  Zusatz  von  PbO 
weicher  (leichter  schmelzbar)  zu  machen.  Keines  der  Emails  enthielt 
Flußspat  oder  Kryolith.  Nr.  14  verhielt  sich  sehr  ähnlich  wie  Nr.  13. 
Fritte  Nr.  15  war  bedeutend  besser  als  Nr.  14,  bekam  aber  durch  10  v.  Fl 
Zitronensäure  noch  einen  leichten  irisierenden  Fleck.  Nr.  16  und  17 
waren  leicht  schmelzbar  und  zeigten  bei  12stündiger  Einwirkung  von 
10  v.  H.  Zitronensäure  nur  einen  schwach  schillernden  Fleck.  Durch 
2stündiges  Kochen  in  25%iger  Schwefelsäure  wurden  sie  nicht  angegriffen. 
Nr.  18  verhielt  sich  im  Säureversuch  ähnlich  wie  Nr.  17,  war  aber  noch 
härter  als  Nr.  18  oder  Nr.  12.  Fritte  Nr.  19  und  20  bestanden  aus  80 
v.  H.  der  Fritten  Nr.  12  bzw.  Nr.  16  und  20  v.  FI.  Kryolith.  Die  Fritten 
waren  sehr  viel  weicher  als  Nr.  12  und  16  und  gaben  in  dieser  Beziehung 
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gute  rtmaiis.  Doch  wurden  beide  durch  Zitronensäure  schnell  zerstört. 
Nr.  12  und  16  dagegen  blieben  bei  derselben  Behandlung  unverändert. 
Nr.  21  hatte  dieselbe  Formel  wie  Nr.  12,  nur  daß  Nr.  21  Fluor  enthielt. 
Der  Gehalt  von  Nr.  21  an  0,10  A1203  entslammte  dem  Kryoliith.  Nr.  21 
war  sehr  weich  (schmelzbar)  und  wurde  durch  Zitronensäure  schnell 
zerstört,  während  Nr.  12  nicht  angegriften  wurde  und  feuertest  war. 
Nr.  21  war  sehr  opak  und  ein- gutes  Email,  aber  für  den  gewünschten 
Zweck  nicht  verwendbar.  Nr.  22  hatte  die  gleiche  Formel  wie  Nr.  16,  mit 
Ausnahme  des  Fluorgehaltes  und  Zusatzes  von  0,10  1A1203  als  Kryoli  h. 
Das  Ergebnis  war  genau  dasselbe  wie  bei  Nr.  21,  Schmelzbarkeit  und 
Trübung  von  Nr.  22  waren  ausgezeichnet,  doch  wurde  das  Email  durch 
Zitronensäure  schnell  zerstört.  Nr.  23  und  24  waren  leichte  Abänderun¬ 
gen  von  Nr.  12  mit  dem  Versuch,  die  Schmelzbarkeit  dieses  Emails  zu 
steigern.  Dieses  Ziel  wurde  nicht  erreicht.  Beide  Emails  wurden  durch 
Zitronensäure  nicht  angegriffen.  Nr.  25  dagegen  wurde  durch  Säure 
leicht  zerstört. 

Aus  diesen  Versuchsergebnissen  zieht  Shaw  nachstehende  Schluß¬ 
folgerungen:  1.  Fluor  ist  sehr  schädlich  für  Emails;  wird  es  den  Emails 
als  Flußspat  oder  Kryolih  in  großen  oder  kleinen  Mengen  zugesetzt,  so 
werden  die  Emails  von  gewöhnlichem  Zitronensaft,  leicht  angegriffen 
und  zerstört. 

2.  Wird  Borsäure  leicht  schmelzbaren  Emails  zugeseizt,  so  werden 
sie  durch  eine  schwache  Säure,  wie  Zitronensaft,  leicht  zerstört.  Wird 
es  dagegen  feuerfesten  Emails  in  kleinen  Mengen  zugesetzt,  so  behalten 
die  Emails  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  Säuren. 

3.  Keines  der  Emails  vom  Borosilikaltyp  erwies  sich  als  wider¬ 
standsfähig  gegen  10%ige  Zitronensäure. 

4.  Fluor-  und  borsäurefreie  Emails  können  widerstandsfähig  gegen 
Zitronensäure  gemacht  werden,  doch  war  es  nicht  möglich,  ihre  Feuer¬ 
festigkeit  so  herabzudrücken,  daß  sie  ein  gutes  weißes  Email  ergaben. 
In  bezug  auf  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zitronensaft  verhielt  sich  Nr.  12 
am  besten,  doch  war  es  zu  feuerfest  für  ein  weißes  Email.  Mit  gutem 
Erfolg  kann  es  auf  ein  hartes  weißes  Email  von  geringerer  Säurefestigkeit 
aufgebracht  werden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sprechen  nach  Ansicht  Shaws  gegen 
die  Verwendung  opaker  Emails  und  zu  Gunsten  durchsichtiger  farbiger 
Emails  für  Küchengeschirr  und  andere  Verwendungszwecke,  wo  eine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Säure  von  Wichtigkeit  ist.  Auch  für  Emails, 
die  eine  hohe  Zähigkeit  besitzen  müssen,  hält  Shaw  die  farbigen  Emails 
für  besser,  da  sie  in  dünner  Schicht  aufgetragen  werden,  während  weiße 
Emails  zur  Erzielung  der  Undurchsichtigkeit  sehr  viel  dicker  sein  müssen. 

Shaw  verweist  dann  noch  auf  die  Versuche  R.  D.  Landrums,  der  10 
weiße  Emails  für  Eisenblech  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  20%ige 
Essigsäure,  auf  ihr  Verhalten  bei  schneller  Ausdehnung  und  Schwindung, 
ihre  Sprödigkeit,  Elastizität  und  Haftfähigkeit  am  Eisen  untersuchte.  Ta¬ 
belle  3  gibt  die  Versuchsergebnisse  wieder. 
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der  Gesamtalkalien  nicht  wesentlich  beeinflußt.  Abgesehen  von  Nr.  2 
hatte  das  beäte  dieser  10  Emails  den  höchsten  Gehalt  an  Alkalien,  das 
zweitbeste  einen  Gesamtalkaligehalt  von  0,932. 

Die  besten  Emails  enthalten  kein  Fluor,  haben  aber  einen  hohen 
J%03-Gehalt.  Zwei  der  schlechtesten  Emails  haben  einen  hohen  B203- 
und  einen  niedrigen  Fluorgehalt.  Ein  Gehalt  an  Fluor  wirkt  schädlich 
auf  die  Widerstandsfähigkeit  des  Emails,  wie  Nr.  4,  5  und  6  zeigen,  die 
bedeutend  besser  sein  müßten,  als  1  und  2.  Nur  Nr.  10  widerspricht 
diesen  Schlußfolgerungen.  Seiner  Zusammensetzung  nach  müßte  es 
Nr.  3  entsprechen.  Nach  der  Beschreibung,  die  Landrum  vom  Fritten 
und  von  der  Farbe  der  Emails  gibt,  ist  anzunehmen,  daß  aus  4  und  5 
alles  Fluor  ausgetrieben  wurde,  so  daß  auch  hier  die  Emails  mit  niedrig¬ 
stem  Fluorgehalt  die  besten  Ergebnisse  im  Säureversuch  ergaben,  ganz 
unabhängig  vom  Alkali-  und  Borsäuregehalt. 

Zwischen  der  chemischen  und  physikalischen  Güte  der  Emails  be¬ 
steht  nach  den  Versuchen  Landrums  keine  Uebereinstimmung.  Die 
Widerstandsfähigkeit  eines  Emails  gegen  chemische  Einflüsse  scheint  in 
keinem  Zusammenhang  zu  stehen  zu  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen 


Stoß  und  plötzlichen  Temperaturwechsel.  Noch  auffallender  ist  die  Tat¬ 
sache,  daß  kein  Zusammenhang  zu  bestehen  scheint  zwischen  der  Wider¬ 
standsfähigkeit  des  Emails  gegen  plötzlichen  Temperaturwechsel  und 
seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stoß. 

Landrum  prüfte  ferner  die  Einwirkung  verschiedener  Säurestärken 
auf  ein  gegebenes  Email,  indem  er  Lösungen  von  Essigsäure  verschiedener 
Konzentra.ion  in  mit  dem  gleichen  Email  überzogenen  Gefäßen  bestimmter 
Größe  auf  einer  heißen  Platte  bis  zur  Trockenheit  verdampfte.  Die 
stärkste  Einwirkung  trat  bei  etwa  20  %iger  Lösung  ein.  Die  Einwirkung 
hochkonzentrierter  Säuren  war  gering.  Staley  erklärt  dies  für  die  ange¬ 
wendete  Säurebehandlung  und  Versuchsweise  dadurch,  daß  die  Dissozia¬ 
tion  der  Säure  in  wässerigen  Lösungen  höher  ist  als  in  konzentrierten, 
daß  wässerige  Lösungen  weniger  Säure-Einheiten  enthalten  und  daß  beim 
Kochen  das  Wasser  zuerst  verdampft,  die  Lösung  immer  konzentrierter 
wird  und  daher  die  Einwirkungsdauer  der  verschiedenen  Konzentrationen 
bis  zur  Verdampfung  größer  ist.  Versuche  von  Poste,  bei  denen  er  ver¬ 
schieden  starke  Lösungen  von  Essigsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure  und 
Schwefelsäure  auf  Emailkörnungen  einwirken  ließ,  halten  ähnliche  Ergeb¬ 
nisse,  wie  die  Versuche  von  Landrum.  Die  stärkste  Lösungswirkung 
aller  Säuren  lag  zwischen  einer  10-  bis  30  %igen  Konzentration.  Ver¬ 
suche  von  Frost  an  Emailflächen  bestätigten  ebenfalls  die  Ergebnisse  von 
Landrum.  Versuche  von  Poste  über  die  Einwirkung  von  Essigsäure, 
Zitronensäure  und  Weinsteinsäure  führten  zu  dem  Schluß,  daß  die  beiden 
letzteren  zur  Prüfung  der  Säurewiderstandsfähigkeit  von  Email  besser 
geeignet  sind,  da  die  Widerstandsfähigkeit  bei  Konzentrierungen  im  Be¬ 
reich  von  etwa  20  v.  H.  nicht  wesentlich  schwankt.  J.  Gr. 

Glasmalerei  und  Mosaik 

'Ausstellung  in  Potsdam 

In  den  lichtdurchfluteten  Hallen  der  Orangerie  dm  Park  von  Sans¬ 
souci  hat  der  Potsdamer  Kunstverein  in  diesem  Sommer  die  beiden 
Schwesterkünsie  Glasmalerei  und  Mosaik  zu  einer  Ausstellung  vereinigt. 
Eine  dankenswerte  Tat.  Denn  zum  ersten  Male  wird  durch  diese  Aus¬ 
stellung  dem  deutschen  Publikum  in  so  betonter  und  umfassender  Weise 
vor  Augen  geführt,  wie  sich  diese  beiden  Künste,  die  einst  Jahrhunderte 
hindurch  mit  ihrer  glanzvollen  Pracht  und  mystischen  Farbenglut  die 
kirchliche  Baukunst  zu  feierlicher  Schönheit  gesteigert  hatten,  aus  langer 
Versumpfung  und  unfruchtbarem  Scheindasein  von  neuem  zu  blühendem 
Leben  empoi gerungen  haben,  wie  sie  wieder  zu  wirklichen  Schwester¬ 
künsten  nicht  nur  der  sakralen,  sondern  nun  auch  der  profanen  Baukunst 
geworden  sind. 

Das  Wiederaufleben  beider  Künste  fällt  in  den  Ausgang  des  vorigen 
Jahrhunderts,  etwa  in  den  Anfang  der  90er  Jahre.  Vor  allem  die  Mosaik¬ 
kunst  bedurf.e  damals  einer  völligen  Neubelebung,  da  die  venetianischen 
Werkstätten,  die  einzigen  ..Träger  der  alten  Handfertigkeit  des  Mosaiks, 
nur  die  Technik,  nicht  aber  den  künstlerischen  Geist  des  altitalienischen 
Mosaiks  zu  wahren  gewußt  hatten.  Deutschen  Firmen,  und  zwar  den 
be.den  Berliner,  seit  1914  zu  einem  Unternehmen  vereinigten  Werkstätten 
von  Puhl  &  Wagner  und  Gottfried  Heinersdorff  (Berlin-Treptow)  sowie 
den  Vereinigten  Werkstätten  für  Mosaik  und  Glasmalerei  (München-Solln) 
war  es  voroehalten,  mit  höchster  Steigerung  der  technischen  Fertigkeit 
auch  die  künstlerische  Einfühlung,  die  Herausbildung  eines  eigenen 
Mosaikstiles  zu  verbinden. 

Den  Weg,  welchen  Mosaik  und  Glasmalerei  in  den  nun  etwa  dreißig 
Jahren  ihrer  jungen  Entwicklung  in  Deutschland  gegangen  sind,  will  die 
Ausstellung  nachzeichnen.  Er  geht  aus  von  Geseischap,  Schwechten, 
Anton  von  Werner,  Pfannschmidt,  Schaper,  Oetken.  Die  Ausschmückung 
der  Schloßkapelle  in  Posen,  der  Elisabeth-Kemenate  auf  der  Wartburg, 
des  Aachener  Miinsers,  der  Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche  in  Berlin 
sind  u.  a.  Richtpunkte  dieser  älteren  Kunst,  technisch  glänzend  durch¬ 
geführte  Leistungen,  die  im  Stilistischen  jedoch  an  frühere  Kunstrichtungen 
anknüpfen,  ohne  nach  einem  eigenen  Mosaiks.il  zu  streben.  Dennoch 
fesseln  sie  zum  Teil  durch  die  Pracht  ihres  Gesamteindruckes  oder,  wie 
die  Aachener  Mosaiken  Schapers,  durch  die  Klarheit  ihres  Ornaments 
und  die  Ehrlichkeit  ihrer  Empfindung.  Weiter  geht  der  Weg  über  die 
Dresdener  Mosaiken  Professor  Gußmanns,  die  kräftig  lebendigen  Arbeiten 
von  Professor  Diez,  die  tüchtigen  Leistungen  Fritz  Adolf  Beckers,  über 
Arthur  Kampfs  großes  Dommosaik,  über  des  Münchener  Baumhauer  zum 
Teil  für  das  Ausland  bestimmte  Glasmalereien  und  Goldplattenmosaiken 
zu  den  jüngsten  Kunstrichtungen.  Thorn-Prikker,  Pechstein,  Cesar  Klein 
sind  hier  bisher  die  markantesten  Persönlichkeiten,  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  daß  die  Arbeiten  dieser  jungen  Kunst  den  stärksten  Eindruck 
auslösen.  Der  Expressionismus  und  Kubismus  mit  ihrer  Abkehr  vom 
Naturalismus,  ihrem  Hang  zu  flächiger  und  linearer  Aufteilung,  zu  unge¬ 
brochenen  Farbflächen  und  gesteigerter  Monumentalität  kommen  dem  Süll 
des  Mosaiks  und  Glasbildes  unbedingt  entgegen.  Beide  Techniken  wider- 
setzen  sich  einer  naturalistischen  Stilführung,  sowohl  das  Mosaik,  das 
mit  seinen  tausendfarbigen  Glasschmelzwürfelchen  das  Dargestellte  nur 
in  großen  kräftigen  Umrißlinien  und  breiten  Flächen  wiedergeben  kann, 
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alb  auch  das  Glasbild,  dessen  körperliche  Durchsichtigkeit  es  von  vorn¬ 
herein  über  alle  Wirklichkeit  hinaus  in  das  Reich  des  Traumes  und  der 
Phantasie  hebt.  Die  l.neare  Aufteilung  der  B.e  fassung  führt  auch  figür¬ 
liche  Darstellungen  von  vornherein  mehr  in  das  Bere.ch  des  Ornamentalen. 

Thorn-Prikker,  der  Holländer,  der  jetzt  in  Düsseldorf  schafft,  ist 
von  den  jüngeren  Künstlern  am  stärksten  von  der  mysiscben  Farbenglut 
gotischer  Glasmalereien  beeinflußt.  Seine  Glasfenster,  besonders  die 
auch  in  München  schon  gezeigte  Madonna,  sind  von  geradezu  berau¬ 
schender  glühender  Farbenschönheit,  in  der  Zeichnung  Figürliches  und 
Ornamentales  zu  klingender  Einheit  verschmelzend.  Neuere,  rein  geo¬ 
metrisch  durchgeführte,  für  profane  Bauten  bestimmte  Fenster  haben  nicht 
die  tiefleuchtende  Farbigkeit  dieser  Glasmalereien,  sondern  wandeln  eine 

»Grundfarbe  in  den  verschiedensten  Tönungen  ab. 

•  Dem  Ernst  und  der  Durchseelung  der  kirchlichen  Fenster  Thorn- 
Prikkers  stehen  die  Glasmalerien  Pechsteins  gegenüber,  die  ganz  dem 
sprühenden,  kraftvollen,  lebhaft  pulsierenden  Leben  zugewendet  sind  Es 
sind  Scheiben  für  profane  Bauten  in  leuchtenden  Farben,  die  Figuren  in 
der  Gebärde  so  lebhaft  erfaßt,  daß  man  sie  tanzen  zu  sehen  glaubt.  Auch 
für  das  Mosaik  zeigt  Pechstein  starke  Begabung.  Weicher  und  graziöser, 
mehr  ornamental-dekorativ  in  der  Zeichnung,  dabei  auch  von  tiefer, 
leuchtender  Farbigkeit  sind  die  Fenster  von  Cesar  Klein;  im  Mosaik 
scheint  sich  bei  ihm  eine  besondere  Neigung  für  die  Eigenart  des  Putz¬ 
mosaiks  herauszubilden. 


Mit  diesen  Namen  sind  die  künstlerischen  Mitarbeiter  der  Mosadk- 
und  Glasmalereiwerkstätten  bei  wei  em  nicht  erschöpfi.  Die  Ausstellung 
verweist  auf  eine  ganze  Reihe  weiterer  Namen,  die  für  beide  Künste 
Hoffnung  und  beginnende  Erfüllung  bedeuten.  So  Harold  Bengen,  Richard 
Seewald,  der  mit  mehreren  plauderfrohen  Kapellenfenstern  vertreten  ist, 
Matare  (Fenster  für  einen  Mus.ksaal  j.n  Düsseldorf),  Hölzel,  der  zwei 
prächtige,  für  den  Vortragssaal  der  Keksfabrik  Bahlsen  geschaffene  nur 
geometrisch  und  farbig  gegliederte  Fenster  zeig.,  Lina  von  Schauroth  mit 
warm  empfundenen,  klar  gezeichneten  Glasbildern,  Mutzenbecher  mit 
e.nem  leicht  und  rhyahmisch  aufstrebenden  Hallenfens  er  für  die  Länder- 
j  bank  in  Berlin,  die  vor  kurzem  verstorbene  Holländerin  Jakoba  von 
Heemskerk,  Margold  mit  dekorativen  Mosaiken,  Max  Unold,  Schmidt- 
Rotiluff,  Vocke,  auch  Düllberg,  dessen  Arbeiten  man  allerdings  nicht  ohne 
inneren  Widerspruch  hinnimmt. 

D.e  größte  Mosaikarbeit,  die  die  deutschen  Werkstätten  in  neuerer 
Zeit  ausgeführt  haben,  ist  ins  Ausland  gegangen.  Sie 'wurde  ausgeführt 
für  den  Goldenen  Saal  des  Stadthauses  zu  Stockholm,  der  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  von  45  m  Länge,  13  m  Höhe  und  15  m  Breite  mit  figürlichem 
Goldmosaik  nach  Entwürfen  des  Schweden  Einar  ForseLh  geschmückt  ist. 
Dargestellt  sind  Bilder  aus  der  schwed.chen  Geschich.e  und  aus  dem 
täglichen  Leben.  Nach  den  ausgestellten  Proben  und  Entwürfen  zu 
urteilen,  handelt  es  sich  um  eine  frische,  monumental  und  mosaikgerecht 
empfundene  Leistung  des  Küns.lers  und  um  eine  technische  Höchstleistung 
der  ausführenden  Berliner  Firma,  berufen,  der  deutschen  Kuns  technik  im 
Ausland  Ehre  e.nzutragen  und  Freunde  zu  gewinnen.  Wehmütig  s.immt 
allerdings,  daß  wir  selbst  uns  Arbeiten  in  diesem  Ausmaße  nicht  mehr 
leis  en  können,  sondern  uns  in  der  Anwendung  des  Mosaiks  auf  eine 
bescheidenere  Linie  beschränken  müssen,  trotzdem  es  wie  kaum  eine 
zweite  Technik  berufen  wäre,  das  Streben  nach  Farbigkeit  im  Innen-  und 
Außenbau  in  technisch  und  künstlerisch  wirkungsvollster  Weise  zu  unter¬ 
stützen. 


Eine  besonders  interessante  Gruppe  der  Ausstellung  bilden  die 
Kopien  altchristlicher  Mosaiken  aus  Santa  Maria  Maggiore  und  Ravenna. 
Ihre  Ausführung  wurde  ermöglicht  durch  das  große  Werk  Wilperts  über 
die  römischen  Mosaiken  und  Malereien,  in  dessen  300  farbigen  Aufnahmen 
die  Hunderttausende  der  flimmernden  Steinchen  der  Originalmosaiken 
einzeln  Stein  für  Stein  genau  nach  Form  und  Farbenwert  fes.gehallen 
worden  sind.  Schon  im  Jahre  1919  wurde  in  einer  kleinen  Ausstellung 
bei  Gurlitt  in  Berlin  auf  diese  Nachbildungen  frühchristlicher  Mosaiken 
aufmerksam  gemacht.  In  der  knappen,  strengen  Linienführung  ihrer 
großgesehenen  Figuren,  in  dem  kühnen  Nebeneinanderstellen  von  Farben¬ 
gegensätzen  stehen  sie  der  modernen  Kunstrichtung  außerordentlich  nahe. 
Unsere  jungen  Mosaikkünstler  können  aus  dem  Versenken  in  diese 
römischen  Meislerschöpf ungen  noch  unendlich  viel  lernen. 

In  einer  Werkstatt,  die  der  Ausstellung  angegliedert  ist,  wird  dem 
Ausstellungsbesucher  die  Entstehung  des  Mosaiks  und  der  Glasmalerei 
vorgeführt.  Durch  diesen  Einblick  in  die  Technik  wird  dem  Publikum 
eine  Brücke  geschlagen  zum  Verständnis  der  Wesensart  beider  Künste, 
das  nötig  ist,  wenn  wirklich  ein  allgemeines  Interesse  für  Mosaik  und 
Glasmalerei*  geweckt  werden  soll.  Verständnis  und  Interesse  des  großen 
Publikums  für  beide  Schwesterkünste  aber  sind  notwendig,  damit  sich  zu 
dem  künstlerischen  auch  der  zu  ihrem  Weiterwachsen  so  notwendige 
wirtschaftliche  Erfolg  gesellen  kann.  Vor  einigen  Jahren  drohte,  wenig¬ 
stens  der  Mosaikkunst,  völliges  Erlöschen  durch  wirtschaftliche  Not. 
Warmherziges  Eintreten  amtlicher  und  privater  Stellen  hat  damals  das 
Unheil  abgewendet.  Daß  einem  Würdigen  Hilfe  und  Rettung  galt,  zeigt 
uns  die  Ausstellung.  Inzwischen  konnten  Verbindungen  mit  dem  Ausland 


angeknüpft  und  dadurch  die  größten  Schwierigkeiten  überwunden  werden. 
Aber  für  eine  ständige  und  gesicherte  Beschäftigung  sind  vor  allem 
deutsche  Aufträge  notwendig  und  bei  dem  nötigen  Verständnis  weitester 
Kreise  auch  erreichbar.  Denn  es  gibt  trotz  unserer  Verarmung  auch  bei 
uns  noch  Bauausführungen  genug,  zu  deren  reicherer  oder  bescheidenerer 
Ausschmückung,  .besonders  im  Sinne  einer  gesteigerten  frohen  Farbigkeit, 
Mosaik  und  Glasmalerei  herangezogen  werden  sollten  und  müßten. 

J.  Grell 

Steinzeugfabrikate 

Seit  mehreren  Jahrzehnten  hat  die  Keramik  einen  ungeahnten  Auf¬ 
schwung  genommen.  Sowohl  die  Grobkeramik,  wie  auch  die  Feinkeramik 
sind  an  den  Fortschritten  in  mehr  oder  weniger  großem  Umfange  betei¬ 
ligt.  Unter  den  zahlreichen  Sondererzeugnissen  der  keramischen  Technik 
ist  wohl  keinem  eine  so  weitgehende  Entwickelung  besehieden  worden, 
wie  dem  Steinzeug.  Dies  rührt  nicht  nur  allein  daher,  daß  sich  die 
neuere  Zeit  für  Steinzeugwaren  besonders  aufnahmefähig  gezeigt  hat,  son¬ 
dern  auch  daher,  daß  der  Stoff  zur  Herstellung  des  Steinzeuges  für  die 
Gewinnung  der  verlangten  Waren  besonders  anpassungsfähig  ist,  und 
daß  das  fertige  Erzeugnis  selbst  Ansprüchen  genügt,  die  dem  Steinzeug 
eigen  sind,  aber  durch  keinen  Ersatz  in  derselben  Preislage  auch  nur  an¬ 
nähernd  gedeckt  werden  konnten. 

Unter  den  Gebrauchsgeschirren  für  den  wirtschaftlichen  Bedarf  neh¬ 
men  die  S  einzeugfabrikate  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Vor  allem 
haben  die  mechanische  Festigkeit,  die  Dauerhaftigkeit^  die  leichte  Rein¬ 
haltung,  die  volle  Undurchlässigkeit  für  Feuchtigkeit,  Konservierfähigkeit 
und  Kühlhaltung  der  Speisen  den  Steinzeugwaren  im  häuslichen  Gebrauch 
nicht  nur  dauernde  Verwendbarkeit  gesichert,  sondern  die  letzten  Jahr¬ 
zehnte  haben  auch  gelehrt,  daß  diese  Geschirre  in  Küche  und  Keller  für 
immer  weitere  Gebiete  verwendbar  sind. 

Für  Koch-  und  Backzwecke  haben  sich  Steinzeuggeschirre  weniger 
bewährt,  weil  die  für  die  Gewinnung  von  Steinzeug  in  Betracht  kommen¬ 
den  Massen  dem  schroffen  Temperaturwechsel  weniger  gewachsen  sind, 
mit  dem  in  der  Küche  immerhin  gerechnet  werden  muß.  Dagegen  sind 
diese  Geschirre  für  kalte  Zubereitungen  oder  für  solche,  die  nicht  all  zu 
große  Temperaturschwankungen  erfordern,  sehr  geschätzt.  Auch  zum 
Aufbewahren  von  Fetten,  die  immerhin  erhöhte  Temperatur  zum  Ein¬ 
schmelzen  benötigen,  sind  sie  gesucht,  weil  sie  vollkommen  undurchlässig 
gegen  Fett,  daher  stets  reinlich  sind  und  bei  der  klugen  Hausfrau  auch 
in  dem  Rufe  s  ehen,  daß  diese  Geschirre  dem  Ranzigwerden  der  Fette 
Vorbeugen 

Am  höchsten  geschätzt  wird  jedoch  der  „Steintopf“  in  der  Ein¬ 
machezeit  und  bei  der  Gewinnung  gegorener  Getränke  im  Haushalt.  Jede 
Hausfrau  weiß,  wie  es  bei  diesen  beiden  Verfahren  der  Konservierung 
von  Speise  und  Trank  in  erster  Linie  auf  peinlichste  Sauberkeit  der 
Gefäße  ankommt,  um  einen  guten  Erfolg  zu  erzielen.  Diese  Sauberkeit 
läßt  sich  erfahrungsgemäß  beim  Sieinzeuggeschirr  in  Anbetracht  seiner 
unvergleichlichen  Eiigenschaf.en  besonders  leicht  und  sicher  erreichen. 
Sollen  Gärungen  unter  Druck  durchgeführt  werden,  wiie  dies  vielfach 
beliebt  ist,  so  bürgt  die  Festigkeit  des  Sleinzeuges  für  einen  guten  Erfolg. 

Ist  das  Einmachen  von  Früchten  und  Gemüsen,  das  Gären  von 
Getränken,  das  Konservieren  von  Speisen  und  dergl.  schon  mit  Recht  der 
Stolz  einer  jeden  Hausfrau,  so  stehen  solche  Arbeiten  zu  Zeiten  der 
Teuerung  und  Not,  wie.  in  unserer  Jetztzeit,  in  unvergleichbar  höherem 
Werte.  Diese  fordert  zur  Sparsamkeit  und  Vorbeugung  gegen  spätere  Not 
auf.  Es  werden  daher  solche  Zeiten  berufen  sein,  das  Anwendungsgebiet 
der  Steinzeuggeschirre  erweitern  zu  helfen. 

Aus  dem  Haushalte  hat  die  Verwendung  von  Steinzeuggeschirr  in 
der  Landwirtschaft  Aufnahme  gefunden.  Besonders  haben  in  der  Milch¬ 
wirtschaft  Töpfe,  Näpfe,  Satten  und  dergleichen  aus  Steinzeug  Ver¬ 
wendung  gefunden.  Eine  weitere  Entwickelung  von  Bedeutung  für  die 
Verwendung  von  Steinzeugwaren  ist  jedoch  hier  nicht  in  Erscheinung 
getreten,  weil  die  Landwirtschaft  in  der  Verarbeitung  der  Milcherzeug¬ 
nisse  in  andere  Wege  gelenkt  worden  ist. 

Dagegen  ist  die  Landwirtschaft  bei  der  Viehhaltung  allmählich  zum 
Verehrer  für  Steinzeugerzeugnisse  geworden.  Der  Landwirt  hat  erkannt, 
daß  Krippen  und  Tröge  aus  Steinzeug  für  die  Fütterung  der  Tiere  von 
unschätzbarem  Werte  und  allen  Erzeugnissen  aus  anderen  Stoffen  vorzu- 
zuziehen  sind.  Steinzeugkrippen  und  Steinzeugtröge  sind  nicht  nur  leicht 
rein  zu  halten,  sondern  ihre  Beschaffenheit  schließt  auch  die  Aufnahme  von 
Feuchtigkeit  und  Säften  aus  dem  Futter  aus,  die  später  leicht  zur  Verbrei¬ 
tung  von  Krankheiten,  selbst  zur  Verschleppung  von  Seuchen  dienen 
können.  Es  werden  daher  Steinzeugkrippen  und  Steinzeugtröge  in  Fach¬ 
kreisen  vom  hygienischen,  wie  vom  praktischen  Standpunkt  aus  als  am 
einwandfreiesten  angesehen.  Daher  ist  deren  Weitere  Verbreitung  in  der 
Tierhaltung  immer  mehr  zu  wünschen.  Auch  zum  Belegen  des  Fußbodens 
von  Viehställen,  zum  Ableiten  von  Jauche  und  Dünsten  haben  sich  S.ein- 
zeugfabrikate  gut  bewährt.  Richtig  behandeltes  Pflaster  aus  Steinzeug 
macht  stets  sauberen  Eindruck.  Bei  sachgemäßer  Anlage  gewährt  ein 
solches  lange  Dauer,  ist  sicher  gegen  die  Aufnahme  von  Krankheitser* 
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regern.  Uebertragungen  von  Krankheiten  oder  Seuchen  sind  daher  bei 
sachgemäßer  Reinhaltung  nicht  zu  befürchten. 

Eine  wesentliche  Rolle  spielen  die  Steinzeugfabrikate  bei  der  Kanali¬ 
sation  der  Städte.  Seit  etwa  5  Jahrzehnten  hat  diese  Wohlfahrtseinrichtung 
immer  weitere  Verbreitung  gefunden.  Keine  Großstadt  europäischer  Kul¬ 
tur  hat  sich  dieser  Neuerung  verschließen  können,  obwohl  erhebliche  Ko¬ 
sten  und  viele  Umstände  mit  derselben  verbunden  sind.  Auch  die  Mittel¬ 
städte  haben  sich  allmählich  diesen  Bestrebungen  angeschlossen.  Die 
kleineren  Städte  werden  in  absehbarer  Zeit  dem  Beispiele  der  größeren 
Gemeinden  folgen  müssen,  wenn  ihr  Ruf  nicht  leiden  soll.  Für  die  Zwecke 
der  Kanalisation  kommen  hauptsächlich  Steinzeugrohre  neben  anderen 
erforderlichen  Zubehörteilen  aiJs  Steinzeug  in  Betracht. 

Die  Einführung  der  Kanalisation  wurde  etwa  um  die  Mitte  der  sieb¬ 
ziger  Jahre  des  verflossenen  Jahrhunderts  in  Deutschland  allgemein.  Diese 
Zeit  dürfte  in  der  Geschichte  des  Städtebaues  als  Wendepunkt  von  ein¬ 
schneidender  Bedeutung  anzusehen  sein.  Weder  das  Altertum  noch  das 
Mittelalter  haben'einen  derartigen  Fortschritt  auch  nur  im  Grundgedanken 
zu  verzeichnen,  geschweige  denn  zur  Tat  kommen  lassen. 

Ursache  und  Zweck  dieser  Einrichtungen  ist  die  neuzeitliche  Hy¬ 
giene,  die  auf  Grund  der  neueren  Forschungen  von  Gelehrten  und  Aerzlen 
höhere  Ansprüche  an  Boden-  und  Luftverhältnisse,  sowie  an  die  beglei¬ 
tenden  Nebenumstände  stellt,  als  dies  in  der  Vorzeit  möglich  war.  Die 
Ursache  lag  also  in  dem  Wunsche,  die  Hygiene  vergangener  Zeit-  zu  ver¬ 
bessern,  und  der  Zweck  ist,  den  Gefahren  vorzubeugen,  die  die  falsch  ver¬ 
standene  Hygiene  hervorzurufen  geeignet  ist.  In  der  Erfüllung  dieser 
Aufgaben  haben  sich  die  Steinzeugerzeugnisse  glänzend  bewährt. 

Den  Fortschritten  von  Naturwissenschaften  und  Technik,  sowie  den 
sich  immer  mehr  Anerkennung  verschaffenden  Eigenschaften  des  Steinzeugs 
haben  wir  dessen  Einführung  in  die  Technik  zu  verdanken.  Es  liegt  auf 
der  Hand,  daß  ein  S(off  von  so  hoher  Bildsamkeit  einerseits,  von  so  voll¬ 
kommener  Sinterungsfähigkeit  und  so  großem  Widerstand  gegen  chem'sche 
Einflüsse  andererseits  ein  geeignetes  Material  für  technische  Erzeugnisse 
abgeben  muß.  Dessenungeachtet  hat  es  lange  Zeit  erfordert,  um  die  Stein¬ 
zeugtone  und  Steinzeugmassen  für  diese  Zwecke  nutzbar  zu  machen.  Als 
einmal  der  Anfang  gemacht  war,  ging  es  dann  mit  Riesenschritten,  um  die 
Steinzeugmateriaken  für  diese  Zwecke  auszubeuten.  Man  wetteiferte  im 
Aufbau  von  Gefäßen  mit  ungeahntem  Fassungsvermögen.  Die  feinsten 
Apparate  für  den  praktischen  Gebrauch  wurden  aus  Steinzeugmasse  zu- 
sammengeiüftelt.  Bei  Bedarf  wurden  Apparateteile  ineiinandergeschliffen, 
um  den  fertigen  Apparat  aus  Einzelstücken  zusammensetzen  und  ausein¬ 
andernehmen  zu  können.  Wenn  erforderlich,  wurden  sorgfä  tige  Gewinde 
eingeschnitten.  Derartige  Schliffe  und  Gewinde  waren  ehedem  nur  bei 
Glas  und  Metall  üblich,  haben  jedoch  bei  Steinzeugmassen  .eine  Genauig¬ 
keit  erreicht,  die  denjenigen  bei  Glas  und  Metall  keineswegs  nachsteht. 

So  dient  das  Steinzeug  in  der  chemischen  Großindustrie  der  Her¬ 
stellung  von  Säuren  und  Laugen  und  hat  durch  seine  vorzüglichen  Eigen¬ 
schaften  wesentlich  zur  Hebung  der  chemischen  Industrie  beigetragen. 
Auch  zum  Aufbewahren  und  für  den  Transport  solcher  scharfen,  ätzenden 
Stoffe  werden  S.einzeuggefäße  immer  mehr  geschätzt.  Nicht  minder  be¬ 
wertet  sind  Behälter  und  Gefäße  aus  Sieinzeug  in  der  Elektrotechnik,  be¬ 
sonders  auf  dem  Gebiete  der  Elektrochemie,  wo.  ebenfalls  mit  ätzenden 
Stoffen  und  scharfen  Flüssigkeiten  gearbeitet  wird.  Eine  nicht  zu  un  er¬ 
sehätzende  Rolle  spielt  das  Steinzeug  bei  der  Hygiene  der  Fabrikan¬ 
lagen.  Dunstabführungen  und  Abwässeranlagen  werden  mit  seiner  Hilfe 
ausgeführt. 

Das  Steinzeug  ist  aber  nicht  nur  berufen,  praktischen  Zwecken  zu 
dienen,  sondern  es  eignet  sich  auch  für  künstlerische  Arbeiten.  Hierfür 
kommt  die  Bildsamkeit  der  S.einzeugmasse  dem  ausführenden  Künstler 
besonders  zu  statten.  Es  gibt  kaum  ein  technisches  Verfahren  der 
Formbildung,  dem  die  Steinzeugmassen  nicht  gerecht  werden  könnten. 
Auf  diesem  Gebiete  verdient  daher  das  Steinzeug  mehr  die  Beachtung 
seitens  der  Vertreter  der  Kunst,!  als  es  bisher  der  Fall  war. 

Für  die  künstlerische  Verwertung  ist  nicht  nur  die  Verarbeitungs- 
fähi.gkeit  des  Stoffes  maßgebend,  sondern  es  können  auch  durch  Glasur 
und  Farbe  herrliche  Wirkungen  erzielt  werden.  Beide  sind  allerdings  in  der 
Anwendung  beschränkt,  da  die  Farbenskala  für  Steinzeug  bei  weitem  keine 
so  umfangreiche  ist,  wie  solche  für  Porzellan  und  Steingut  zur  Anwendung 
kommen  kann.  Auch  fallen  die  Steinzeugfarben  meist  stumpf  aus,  ent¬ 
behren  also  des  Glanzes  und  der  Lebendigkeit,  die  Porzellan-  und  Stein- 
gutfarben  im  allgemeinen  eigen  ist.  Allein  gerade  darin  erblickt  der 
Kenner  die  wohltuende  Wirkung,  die  Steinzeugfarben  auf  den  Beschauer 
auszuüben  vermögen.  Durch  die  Verwendung  von  Ueberlaufglasuren  läßt 
sich  im  übrigen  diesem  Mangel,  wenn  er  überhaupt  als  solcher  anzusehen 
ist,  etwas  begegnen.  Mit  dem  Hochglanz  der  anderen  angeführten,  kera¬ 
mischen  Farben  ist  indes  bei  Steinzeug  nicht  zu  rechnen. 

Die  Verwendung  farbiger  Steinzeugmasse  erstreckt  sich  auf  die  Innen¬ 
ausstattung  von  Räumen  sowohl,  wie  auf  die  Ausbildung  von  Fassaden, 
Toreingängen  und  besonders  auf  die  Gartenarchitektur,  sowie  die  Be¬ 
lebung  von  Plätzen  und  dergleichen  mehr.  Damit  soll  keineswegs  den  für 
diese  Zwecke  seither  benutzten  und  bewährten  Baustoffen  eine  neue  Kon¬ 


kurrenz  erwachsen,  sondern  die  Verwendung  von  Steinzeug  soll  nur  zur 
Hebung  der  Wirkung  der  anderen  Baustoffe  beitragen,  soweit  solche  ge¬ 
meinschaftlich  zur  Anwendung  kommen.  Uebrigens  verbleiben  noch  Ver¬ 
wendungsmöglichkeiten  für  küns.lerisches  Steinzeug  genug,  die  jeden  Wett¬ 
bewerb  mit  den  übrigen  Baustoffen  ausschließen.  Büsten  und  volle  Men-  ; 
schengesialten,  Putten,  Einzeltiere  und  Tiergruppen,  Pflanzenteile,  Vasen 
und  anderes  mehr  lassen  sich  aus  Steinzeugmasse  gewinnen  und  werden 
bei  sachgemäßer  Wahl  und  Anwendung  ihre  wohltuende  Wirkung  auf  die 
Beschauer  nicht  verfehlen. 

Aus  all  dem  Gesagten  geht  die  Vielseitigkeit  iin  der  Verwendung  von 
Steinzeug-Erzeugnissen  hervor.  Mögen  daher  diese  Zeilen  dazu  beitragen, 
bei  den  Berufenen  in  der  Verarbeitung,  Ausstattung  und  Anwendung  von 
Steinzeug  neue  Anregungen  zu  erwecken.  — g. 

Bücherschau 

Kommentar  zum  Gesetz  über  die  Zwangsanleihe  vo?n  20.  Juli  1922 
auf  Grund  des  Aenderungsgesetzes  vom  22.  März  1922  und  des  Gesetzes 
über  die  Berücksicht.gung  der  Geldentwertung  in  den  Steuergesetzen  vom 
20.  März  1923.  Bearbeitet  von  Dr.  A.  Zarden.  (Die  deutschen  Finanz- 
und  Steuergesetze.  Herausgegeben  von  E.  Schiffer.  Bd.  4.)  430  Seiten. 

Berlin  1923  (Odo  Liebmann).  Grundpreis  10,50  M,  geb.  12,10  M  mal 
Schlüsselzahl. 

Der  Verfasser  hat  sämtliche  gesetzgeberische  Unterlagen  zu  dem 
Gesetze  über  die  Zwangsanleihe  und  das  Vermögensgesetz  nach  dem 
neuesten  Stande  bei  der  Bearbeitung  des  vorliegenden  Kommentars  ver¬ 
arbeitet.  Besonders  aber  hat  er  die  Bewertungsvorschrif  en,  die  dauernd 
Aenderungen  erfahren  haben,  eingehend  besprochen  und  dargelegt,  so 
daß  sich  für  viele  Steuerpflichtige  Anlaß  zu  einer  Berichtigung  ihrer 
Steuererklärung  ergeben  dürfte.  Die  Bearbeitung  dürfte  sich  nicht  nur 
für  den  Verkehr  mit  den  Finanzämtern,  insbesondere  bei  Nachprüfung  der 
Veranlagungsbescheide,  eignen,  sondern  vor  allem  bei  der  Einlegung  von 
Rechtsmitteln  als  ganz  besonders  wertvoll  erweisen;  das  giltl  hauptsächlich 
in  der  Frage  der  Anrechnung  zu  viel  gezahlten  Reichsnotopfers,  sowie 
hinsichtlich  der  Verrechnung  von  Vorauszahlungen  auf  die  Zwangs¬ 
anleihe.  o. 

Neu  eingegangene  Bücher. 

Gläser  der  Empire-  und  Biedermeierzeit.  Von  Gustav  E.  Pa* 

zaurek.  (Monographien  des  Kunstgewerbes,  Bd.  XIII — XV.)  412  Seiten 
mit  6  Farbentafeln  und  332  Textabbildungen  auf  Kunsi  druckpapier. 
Leipzig  1923  (Klinkhardt  &  Biermann).  Preis:  Grdz.  18  M  und  24  M 
mal  Schlüsselzahl. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12d,  13.  P.  42  129.  Kontinuierlich  arbeitende- Filterpresse  mit  einem 
aus  durchlässigen  und  undurchlässigen  Ringscheiben  besehenden  Filter- 
scheibenstapel;  Zus.  z.  Pal.  337  731.  Plausons'  Forschungsinstitut  G.  m. 
b.  H.,  Hamburg.  20.  5  21.  * 

12i,  37.  C.  33  498.  Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Alkali¬ 
silikatlösungen.  Laurence  William  Codd,  Winnington  Hall,  Engl.  1.  5.  23, 
England  5.  8.  22. 

50c,  11.  P.  43  147.  Verfahren  zur  Zerkleinerung  von  festen  Stoffen 
auf  (trockenem  Wege  bis  zu  einer  Teilchengröße  unter  0,008  mm  Durch¬ 
messer.  Plausons  Forschungsinstitut  G.  m;  b.  H.,  Hamburg.  9.  11.  21. 

67a,  19.  O.  13  186.  Verfahren  zur  Erzeugung  des  Schleifdruckes 
und  der  Schleifrelativbewegung  zwischen  dem  Gegenstände,  dessen  Ober¬ 
fläche  durch  Schleifen  bearbeitet1  werden  soll  (Glas,  Linse  usw.)  und  der 
Schleiffläche  des  umlaufenden  Schleifwerkzeuges.  Optische  Anstalt 
C.  P.  Goerz  Akt. -Ges.,  Berlin-Friedenau.  11.  8.  22. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  140.  Ofen  zum  Brennen  von  Schamottesteinen.  Wir  beab¬ 
sichtigen,  den  aus  der  Fabrikation  entfallenden  Kapselbruch,  Sand  usw. 
zu  Schamottesteinen  zu  verarbeiten  und  möchten  uns  einen  Doppelofen 
für  diesen  Zweck  bauen.  Wir  bitten  um  ^Auskunft,  welches  System 
sich  zum  Brennen  von  Schamottesteinen  am  besten  bewährt  halt,  und  wer 
solche  Oefen  baut. 

Frage  141.  Reklame  auf  Lampenzylinder.  Wie  bringt  man  auf 

Lampenzylinder  dauerhafte  Reklame  an? 

Antworten. 

Zu  Frage  125.  Steatit.  Zweite  Antwort.  Die  Steatitmassen  haben 
vor  den  Porzellanmassen  den  Vorzug  der  geringeren  Schwindung,  die 
wenig  über  1  v.  H.  linear  betragen  soll.  Im  übrigen  sind  an  Steatit 
dieselben  Anforderungen  zu  stellen,  wie  an  gutes  Elektroporzellan,  d.  h., 
vorzugsweise  hohe  elektrische  und  mechanische  Festigkeit  und  Widerstand 
gegen  Temperaturschwankungen.  Der  Hauptrohstoff  der  SteatiJabrikation 
ist  Speckstein,  die  näheren  Zusammensetzungen  sind  Geheimverfahren 
der  betreffenden  Fabriken,  die  ihre  Erfahrungen  im  Fragekasten  nicht 
preisgeben. 

Zu  Frage  126.  Kann  ich  in  meiner  Töpferei  Bunzlauer  Feinsteinzeug 
oder  feuerfestes  Kochgeschirr  hersteilen?  Zweite.  Antwort.  Bunzlauer 
Geschirr  und  Kunstkeramik  können  Sie  als  Nebenzweig  Ihrer  Töpferei 
angliedern,  ohne  Ofenumbau  und  größere  Anschaffung  von  neuen  Ma-I 
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nehmen  u.  dgl.  Es  würden  Ihre  Oefen  vielleicht  auch  für  feuerfestes  Ton- 
;  Kochgeschiri  ausre.chen,  wenn  Sie  einen  auf  niedere  Temperatur  ein- 
jp  "teilten  Masseveisatz  verwenden.  Bevor  man  Ihnen  weiltere  Ratschläge 
jbu  el iC  einzelnen  1  abrikationsgruppen  erteilt,  wäre  es  angebracht  ,  wenn 

rT  ,15  e  n®  dieser  GruPPei1  entscheiden,  denn  es  ist  wohl  nichlt  gut 
rioglich.  Ihnen  um  Rahmen  des  Fragekastens  die  Fabrikationsweise  aller 
fieser  Gruppen  zu  erläutern. 

I  Zu  FraSe  ,27-  Reißen  der  Ware  im  Schrühbrand.  Da  sich  die 
dodennsse  großteni.etls  an  den  eingedrehten  Schüsseln  und  Töpfen  be¬ 
merkbar  machen,  kann  mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  daß  der 
rehler  durch,  das  Eindrehen  entsteht.  Viele  Dreher  haben  die  Ancre- 
vohnheit,  beim  Eindrehen  möglichst  viel  Wasser  zu  benutzen  Das 
i  nasser  strebt  natürlich  immer  nach  unten,  dem  Boden  zu,  und  erweicht 
tort  den  Scherben  unnötig.  Beim  Schrühbrand  schwindet  der  verdünnte 
>c herben  des  Bodens  selbstverständlich  mehr  als  der  normale,  und  die 
<isse  sind  unvermeidlich.  Außerdem  finde  ich,  daß  Ihre  Masse  etwas 
:u  ie.t  ist  und  rate  Ihnen,  den  Sandgehal't  noch  etwas  zu  erhöhen  und 
egebenen falls  5  v.  H.  Feldspat  dem  Versatz  beizugeben. 

Zu  Frage  127.  Zweite  Antwort.  Das  Reißen  der  Ware  im  Glüh- 
i  xrande  kann  yerschiedentliche  Ursachen  haben,  die  nur  durch  genaue 
Cennitnis  der  örtlichen  Verhältnisse  zu  ermiteln  sind.  Es  ist  naheliegend, 
laß  die  G.ps formen  zu  lange,  also  zu  naß  verwendet  werden.  Ferner 
ann  auch  durch  das  Ausschwammen  auf  der  Drehscheibe  zu  viel  Wasser 
n  d  e  Wate  gelangen,  das  sich  in  beiden  Fällen  dann  vorzugsweise  nach 
i  inten  z;eh<,  ein  ungleichmäßiges  Trocknen  und  Rissebildung  am  Boden 
erursacht.  Neben  Abstellen  genannter  Uebels-.ände  wird  auf  eine  lang- 
ame  und  gründliche  Trocknung  Wert  zu  legen  sein.  Nach  der  Angabe 

Versatzes  darf  allerdings  der  Fehler  wohl  auch  auf  diesen  zurück- 
I  eführt  werden.  Derselbe  ze:gtb  eine  rationelle  Zusammensetzung  von 
i  56,4  v.  H.  Tonsubstanz, 

■L  38,1  v.  H.  Quarz, 

I  .  5,3  v.  H.  Feldspat, 

s  ist  also  vielzuviel  Tonsubstanz  und  vor  allem  Quarz  vorhanden.  Daher 
rare  dringend  zu  raten,  mt  der  Tonsubstanz  und  besonders  dem  Quarz 
|  rheblich  herunterzugehen  und  dafür  genügend  Feldspat  einzuführen  oder 
er  Masse  feingemahlene  gebrannte  Abfallscherben  der  unglasierten  Ge- 
:hirre  zuzufügen.  Vor  Versatzänderungen  sind  natürlich  eingehende 
ersuche  ei  forderlich,  falls  Sie  mit  diesen  nicht  selbst  zu  Wege  kommen 
lüssen  Sie  s  ch  an  ein  Fachlaboratorium  wenden. 

Zu  Frage  128.  Elektrisch  angetriebene  Töpferscheibe.  Drehscheiben 
it  elektrischem  Antrieb  sind  bei  fachgemäßer  Bauantl  und  Aufstelluno- 
e  s  wirtschaftlicher  als  Schubscheiben.  Beim  Freidrehen  Größerer 
tefäße  machte  man  gute  Erfahrungen,  wenn  die  Tourenzahl  im  Ver- 
ältnis  zur  Größe  des  Stückes,  welches  gedreht  werden  soll,  richtig 
"gesollt  Mit.  Die  geringe  Erschütterung  bei  Uebertragung  der  Kraft 
jf  die  Spindel  ist  keinesfalls  stärker  als  der  Fußs.oß  bei  der  Schub- 
|  -ßcibe.  Der  Stromverbrauch  für  eine  Scheibe  ist  sehr  gering,  mit  einem 
einen  Motor  können  Sie  mehrere  Scheiben  leicht  betreiben  und  viel- 
’icht  den  Tonschneider  oder  dgl.  noch  mit  anschließen. 

Zu  Frage  128.  Zweite  Antwort.  Die  elektrisch  betriebenen  Ein¬ 
rehscheiben  haben  sich  in  der  Praxis  gut  bewährt.  Wenn  eine  Er- 
.hütterung  durch  die  Spindel  sta.tr, finden  würde,  dann  wären  diese 


Scheiben  nicht  in  den  gesamten  Geschirrbranchen  allgemein  gebräuchlich, 
denn  an  jedem  größeren  Betriebe  werden  Sie  solche  finden.  Natürlich 
müssen  diese  Scheiben  von  Fachleuten  aufgestellt  werden;  wenn  diese 
cfuf.A  nlCht'  s;cher  im  Lager  gehen,  dann  schlagen  sie  allerdings. 
Selbstredend  ist  die  Eindrehscheibe  wirtschaftlicher  als  die  Freihand- 
scneibe.  Den  Stromverbrauch  wird  Ihnen  der  Lieferant  der  Scheibe 
annähernd  angeben  können. 

Zu  FraSe  129-  Rotbrennender  Ton.  Geschlämmter  Ton  in  der  an¬ 
geführten  Zusammensetzung  ist  ein  brauchbares  Produkt  für  Glashütten 
und  Schamottefabriken.  Es  empfiehlt  sich,  ihn  bei  solchen  anzubieten, 
.1  !hne,n  am  ,nachsteu  gelegen  sind,  unter  gleichzeitiger  Mitteilung  der 
vollständigen  Analyse.  Der  Ton  scheint  dem  Großalmeroder  Ton  ähnlich 
zu  sein,  und  dieser  wird  gern,  sowie  mit  gutem  Erfolg,  zur  Fabrikation 
von  teuertesten  Steinen  und  Ofenmaierial  für  die  Glasindusrie  verwendet. 
Außerdem  laßt  sich  das  Alaterial  in  verschiedenen  Zweigen  der  kera¬ 
mischen  Industrie  vorteilhaft  verwerten.  Wo  und  wie  am  besten,  ist 
abhängig  von  seinem  Lagerort,  beziehentlich  welche  der  in  Betracht 
kommenden  Fabrikationen  auch  frachtlich  günstig  genug  liegen. 

Zu  Frage  129.  Zweite  Antwort.  Aus  der  chemischen  Analyse  kann 
man  nur  wenig  über  die  Eigenart  des  Tones  ersehen.  Außerdem  muß 
die  Analyse  noch  falsch  sein,  denn  bei  110  Grad  erhält  man  keinen  Glüh¬ 
verlust,  sondern  der  Ton  verliert  nur  sein  mechanisch  gebundenes 
Wasser.  Da  der  Ton  rotbrennt,  wird  wahrscheinlich  auch  Eisen  vor¬ 
handen  sein,  wenn  man  nun  die  Analyse  addiert,  erhält  man  schon  99  v  H 
ohne  Eisen  und  Glühverlust.  Als  Verwendungsmöglichkeit  käme  infolge 
des  hohen  Schmelzpunktes  Klinkerfabrikation,  Fußbodenplatten  vielleicht 
auch  chemisches  Feinsteinzeug  u.  a.  in  Frage. 

Zu  Frage  130.  Steingutglasur  für  Segerkegel  03a.  Es  ist  wohl  ein 
Irrtum  Ihrerseits  oder  ein  Druckfehler,  wenn  Sie  auf  Ihr  Steingutgeschirr 
welches  bei  Segerkegel  5  rohgebrannt  wurde,  eine  haarrißfrete,  bleifreie 
Glasur  verwenden  wollen,  die  bei  Segerkegel  03a  steht.  Ich  empfehle 
Ihnen,  nachstehende  Glasur  auszuversuchen,  diese  sitzt  bei  Segerkegel  1 
bis  2  gut  zur  Masse. 

Fritte.  Borax,  krist.  .  .  48  Gew.-T.  Miihlversatz  : 

Soda,  entwässert  .14  „  Fritte . 93  Gew.-T. 

Magnesit  ....  10  „  Zettlitzer  Kaolin  .13 

Witherit  ....  25  „  Sand  v.  Hohenbock  25  „ 

Sand  v.Hohenbocka  35  „ 

Sollten  sich  wirklich  noch  leichte  Haarrisse  zeigen,  so  wollen  Sie  den 
Kaolinzusatz  beim  Mühlversatz  noch  um  etwas  erhöhen 

Zu  Frage  130.  Zweite  Antwort.  Es  dürfte  doch  wohl  allmählich  oft 
genug  gesagt  sein,  daß  man  mit  derart  dürftigen  Angaben  nichts  machen 
kann.  Außerdem  verlangen  Sie  gerade  nicht  wenig.  Man  soll  sich 

zunächst  die  Analysen  und  Proben  des  von  Ihnen  verwendeten  Materials 
besorgen,  wobei  Sie  gar  nicht  angeben,  welchen  Quarz  und  Kaolin  Sie 
zur  Verfügung  haben.  Weiter  muß  man  Versuchssfücke  hers. eilen,  um 
darauf  eine  passende  Glasur  auszuversuchen.  Gerade  haarrißfreie,  blei¬ 
freie  Steingutglasuren  sind  sehr  schwer  auszuarbeiten,  was  Ihnen  ja 
auch  bekannt  sein  dürfte,  und  auch  dann  nur,  trotz  allen  Rechnens,  durch 
zahlreiche  praktische  Versuche.  Wenden  Sie  sich  im  eigenen  Interesse  an 
ein  Fachlaboralorium. 


V  eröff  entlichungen 


»  der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Erhöhung  der  Inlandspreise  für  Braungeschirr  und  Braunweißge- 

hirr.  Der  Verband  Deu  scher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunst.öpfereien 
1  <lte  Inlandspreise  für  Braungeschirr  und  Braunweiß  wie  folgt  erhöht: 
aune  1  öpfe  für  1  30  000  M,  braune  Schnabeltöpfe  für  1  40  COO  M,  braun¬ 
eiß,  rauh.  Rd.  für  1  60  000  M,  braun-weiß,  glatt.  Rd.  fürl  7^000  M.  Diese 
eise  gelten  als  Grundlage  für  d.e  Berechnung  der  Mindestpreise  nach 
lwachvalutarischen  Ländern. 

Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken.  Mit  Wirkung  vom  10. 
igust  1923  ist  der  Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  mit  Deckei 
f  56  000  erhöht  worden. 

Multiplikator  für  Luxursporzellan.  Mit  Wirkung  vom  8  August 
23  ist  der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  auf  30  000  erhöht  worden. 

Ausfuhrminderstpreise  nach  schwachvalutarischen  Ländern  für  feaer- 
tes  Tonkochgeschirr.  Der  Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und 
insttöpfereien  hat  die  Inlandspreise  für  feuerfestes  Tonkochgeschirr  um 
3  v.  H.  d.  h.  14  000  v.  H.  auf  die  Einheitsliste  heraufgesetzt.  Dieser 
lf  sch  lag  gilt  als  Grundpreis  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrmindest- 
iise  nach  schwach  valutarischen  Ländern. 

Ausfuhrmindestpreise  für  Braun-  und  Braunweißgeschirr  nach 
lwachvalutarischen  Ländern.  Die  vom  Verband  Deutscher  Tonwaren- 
ii  ikanten  und  Kunsttöpfereien  nachstehend  festgesetzten  Inlandspreise 
Braun-  und  Braun-weiß  Geschirr  gelten  für  die  Ausfuhr  nach  schwach- 
|  lutarischen  Ländern  als  Grundpreise.  Braune  Töpfe  14  400  M  für  1 
Uune  Schnabeltöpfe  19  200  M  für  1.  braun-weiß,  rauh.  Rand  28  800  M 
•  i,  braun-weiß,  glatt.  Rand  36  000  M  für  1. 

Aus-  und  Einfuhrverbote.  Die  Zollstelien  werden  ermächtigt,  die 
i-  und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung  auf  der  vom  15. 

! '18.  September  1923  in  Kiel  stattfindenden  Messe  bestimmt  und  als 
che  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind,  unter  der  Bedingung  ohne 


Ein-  bzw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß  sie  unter  Zollaufsicht  auf 
e.n  Kieler  Zollamt  abgefertigt  werden,  während  ihres  Verbleibs  in 
Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zollaufsicht  bleiben  und  binnen 
zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder  ausgeführt  werden.  Die 
Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle  gegenüber  sichereres  eilt 
werden.  s 

Neuer  Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  mit  Deckel.  Der 
Multiplikator  für  Porzellan-Salbenkruken  mit  Deckel  ist  ab  6  August  1923 
auf  28  000  festgesetzt  worden. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Leipziger  Mustermesse-Verband,  Sitz  Altona  a.  E.  Der  Verband  hat 
sich  mit  dem  sächsischen  Justizministerium  in  Dresden  in  Verbindung 
gesetzt  und  die  Notwendigkeit  des  Mieterschutzes  für  die  Leipziger 
Messe-Aussteller  betont.  Der  Verband  hat  erkannt,  daß  die  Bestimmun¬ 
gen  des  Reichsmietengesetzes  bisher  nur  sehr  unzu  änglich  auf  die  Leip¬ 
ziger  Meßmieten  angevvendet  worden  sind;  er  macht  die  Aussteller  dar¬ 
auf  aufmerksam,  daß  die  Messevermieter  ihren  bisherigen  Berechnungen 
eine  Friedensmiete  von  40  M  für  den  Quadratmeter  und  Jahr  zu  Grunde 
gelegt  haben,  obschon  in  zahlreichen  Meßhäusern  die  Friedensmiete  nach¬ 
weislich  weit  geringer  gewesen  ist.  Er  hält  eine  derartige  allge¬ 
meine  Berechnung  für  nicht  zulässig.  §  2  Abs.  1  des  Reichsmieteime- 
setzes  besagt  ausdrücklich: 

„Bei  Berechnung  der  gesetzlichen  Miete  ist  von  dem  Mietzins 
auszugehen,  der  für  die  mit  dem  1.  Juli  1914  beginnende  Mietzeit  ver¬ 
einbart  war.  (Friedensmiete.)“ 

Der  Verband  bekämpft  die  Behauptung,  daß  die  Vermieter  schon  in 
Friedenszeiien  allgemein  3  M  für  Quadratmeter  und  Messe  für  Werklei¬ 
stungen  aufgewendet  haben,  ebenso  wie  die  Annahme,  daß  sie  dafür  die 
sehr  hohen  Leipziger  Messe-Indexziffern  für  Leipziger  Lebenshaltung 
haben  aufwenden  müssen.  Eine  eingehende  Nachprüfung  der  Ausgaben 
für  Werkleistungen  erscheint  geboten,  auch  kommt  in  Betracht,  welche 
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Beträge  für  Mieten  und  Werkleistungen  jetzt  in  anderen  großen  Leipziger 
Komorhäusern  gezahlt  werden.  Der  Verband  hat  in  Lingaben  an  den 
sächsischen  Land-ag  und  die  sächsischen  Behörden  derartige  Anträge  ge¬ 
stellt.  Endlich  verurteilt  der  Verband  den  von  mehreren  Messemietern 
geio.derten  Sonderzuschlag  von  331ia  v.  H.  zu  den  ohnehin  überaus  hohen 
Leipziger  Meßmieten  als  gänzlich  überflüssig. 

Die  Herbstversammiung  des  Verbandes  in  Leipzig  wird  am  27.  Au¬ 
gust  1923,  abends  7y2Uhr,  im  kaufmännischen  Vere.nshause  Leipzig, 
Schulstraße  5,  stattfinden. 

Vereinigte  Steingutiabriken  O.  m.  b.  H.  B  e  r  i  c  h  t  i  g  u  n  g.  In  Nr. 
33,  S.  319  muß  es  in  Zeile  7  heißen:  Gruppe  I  134  60  0  (ans.att  134  60  0  0). 

Unterverband  Sachsen-Anhalt.  Berichtigung.  In  Nr.  33,  S. 
319,  muß  es  in  Zeile  4  heißen:  Auf  die  Preise  vom  August  19  22  ab 
9.  August  1923. 

Fachschule  Zwiesel.  Berichtigung.  In  der  Veröffentlichung 
des  Jahresberichtes  in  Nr.  32,  S.  309  muß  es  heißen:  Die  Fachschule  hat 
1922/23  einen  Besuch  von  87  Tages f a c h Schülern  (nicht  Tages- 
voiks  Schülern). 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Die 

Vereinigten  Hochspannungs-Isoia.oren- Werke  haben  die  Mulib.p.ikatoren 
mit  Wiikung  ab  13.  August  1923  wie  folgt  festgesetzt:  a)  für  Hochspan- 
nungs-Freilti.ungs-Stützen-Isolaioren  0,040,  b)  für  Hochspannungs-Innen- 
raum-Isolaioren  0,038,  c)  für  Hochspannungs-Flänge-Isoia.oren  0,637. 

Verband  Deutscher  Touwareufabrikanten  und  Kunsttöpfereien  E.  V., 
Sitz  Dresden.  Der  Verband  hai  den  Preiskoeffizienten  auf  25  000  für 
Braungeschirr  und  Braun^e-ß  ab  8.  August  1923  erhöht. 

Vereinigung  deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirr-Fabriken 
G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Erhöhung  der  Multiplikatoren  für  Sand tätss^ jeingut 
ab  8.  August:  Klose.ts-Trich.er  35  000,  alle  übrigen  Artikel  32  000. 

D.e  Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasiabriken,  E.  V.,  Dresden, 
hat  die  Preise  mit  sofortiger  Wirkung  wie  folgt  erhöht:  Für  Hell-  und 
Farben-Hohlg.as  auf  das  60  000  fache,  Opal,  Seladon-  und  sämtliches 
Ueberfanggias  auf  das  72  000  fache,  Maschinenglas  auf  das  63  000  fache 
der  letzten  Grundpreise. 

Marktlage 

Keramik 

Rußland.  Rohstoffe  für  die  keramische  Industrie.  Das  Prodasilicat 
ist  um  die  Lieferung  einheimischer  Rohstoffe  für  die  Porzellan-  und  Glas¬ 
industrie  bemüht.  Fon  wird  in  9  Gruben  bei  Latninsk,  Quarzsand  in 
Lyuberetz  gewonnen.  Besondere  Aufmerksamkeit  wird  dem  Kaolin  und 
Feldspat  im  südlichen  Ural  entgegengebracht.  Die  Kaoldngewinnung  bei 
Gluchoff  im  Gouvernement  Kiew  wird  durch  die  Regierung  gesteigert. 

Großbritannien.  Ausfuhr  von  Kaolin  und  Ton.  Im  eisen  Viertel¬ 
jahr  1923  erreichte  die  Ausfuhr  von  Kaolin  einschließlich  cornish  s  one 
128  392  t  im  Werte  von  313  557  £  gegen  95  759  t  i.  W.  von  255  997  £; 
feuerfester  Ton  6027  t  i.  W.  von  12  504  £  gegen  3475  t  i.  W.  von  8338  £; 
von  alten  anderen  Tonsorten  25  178  <t  i.  W.  von  56  208  £  gegen  12  850  t 
i.  W.  von  34  528  £  in  der  gleichen  Zeit  1922. 

Glas 

Außenhandelrsnebenstelle  Glas:  Nach  dem  Beschluß  des  Unter¬ 
ausschusses  für  Glas  hat  für  Glasinstrumente  bei  Lieferung  in  das  valuta¬ 
schwache  Ausland,  nach  dem  bisher  'Berechnung  in  Mark  zugelassen  waf, 
einschließlich  Jugoslawien,  Berechnung  in  Schweizer  Franken,  abzüglich 
15  v.  H.  Rabatt  zu  erfolgen  mit  der  Bedingung,  daß  die  Bezahlung  effektiv 
in  Schweizer  Franken  oder  einer  anderen  Edeivaluta  zu  leisten  da.. 

Aus  der  finnischen  Glasindustrie.  D  e  Glasindustrie  Finnlands  hat 
im  Jahre  1922  weitere  Fortschritte  gemacht.  Der  Wert  der  Erzeugung 
stieg  auf  45  Mill.  finnische  Mark  gegen  33,7  Mill.  finnische  Mark  im 
Jahre  1921.  Die  Ausfuhr  war,  obgleich  der  Menge  nach  geringer,  im 
Werte  noch  höher  als  im  Vorjahre.  Dies  wird  darauf  zurückgeführt, 
daß  im  vergangenen  Jahre  mehr  feineres  Glas  und  Kristall  ausgeführt 
wurde,  während  im  Vorjahre  mehr  Fensterglas  usw.  zur  Ausfuhr  ge¬ 
langten.  Das  bedeutendste  Absatzgebiet  für  finnisches  Tafelglas,  ins¬ 
besondere  für  Kristall,  ist  jetzt  Schweden,  immerhin  gingen  auch  größere 
Mengen  nach  Holland,  Großbritannien  und  selbst  nach  Südamerika. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Fabrik  technischer  Porzellane,  Krauß,  Schulz  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin. 
Die  in  Nr.  32  angekündigte  außerordentliche  Hauptversammlung  findet 
erst  am  8.  September  1923,  vormittags  11  Uhr,  bei  Justiizrat  Georg  Man- 
kiewiz,  Berlin  W  8,  Jägerstraße  12,  statt. 

„Porzellanmetall“  Porzellan-  und  Metallwarenfabriken  Akt.-Ges., 
Nürnberg.  Ordentliche  Hauptversammlung:  3.  September  1923,  nachmit¬ 
tags  3  Uhr,  dm  Künstlerhaus  zu  Nürnberg.  Auf  der  Tagesordnung  steht 
u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Satzungsänderungen. 

Schmirgelwerke  Akt.-Ges.  Berlin.  Außerordentliche  Hauptversamm¬ 
lung:  14.  September  1923,  nachmittags  4l/3  Uhr,  im  Sitzungssaale  der  Ge¬ 
sellschaft,  Berlin  W  8,  Französische  Straße  14.  Auf  der  Tagesordnung 
stehlt  u.  a.:  Kapitalserhöhung.  —  Aenderung  der  Satzungen. 

Bonner  Schamotte-  und  Tonwaren-Fabrik  Akt.-Ges.,  Hangelar.  Or¬ 
dentliche  Haup.versammiung:  30.  August  1923,  nachmittags  3  Uhr,  in 
Köln,  Amtsstube  des  Notars  Justizrat  Hollenberg,  Gereonstraße  58. 

Herrsching,  A.-G.  München.  Münchener  Majolika  Werkstätten 
vorm,  von  Debschitz,  G.  m.  b.  H.  Sitz  verlegt  nach  Mehring. 

Berlin.  Neu  eingetragen  wurde:  Hans  Berger  Glas,  Porzellan  und 
Steingut  Akt.-Ges.  (Berlin-Friedenau,  Rheinsiraße  10).  Gegenstand  des 
Unternehmens:  Handel  mit  Glas-,  Porzellan-  und  Steingutwaren,  Haus¬ 


und  Küchengeräten.  Grundkapital:  50  000  000  M.  Vorstand:  Kaufmann 
Hans  Berger  (Berlin-Friedenau).  Gründer:  Kaufleute  Hans  Berger  jun. 
Adolf  Perniß  (Berlin-Friedenau),  Albert  Rabe  (Berlin-Steglitz),  Alex  We 
ber  (Potsdam),  Walther  von  Goessei  (Charlo.tenburg).  Aufsichtsrat: 
Kaufleute  Hans  Kruse  (München),  Otto  Schmidt  (Charlottenburg),  Bank¬ 
direktor  Johannes  Vogt. 

Glas 

Akt-Ges.  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye 
Düsseldorf.  In  der  Hauptversammlung  wurde  der  Antrag  auf  Umwand 
lung  der  10  Mill.  M  Vorzugsaktien  aus  dem  Jahre  1921  an  Stammaktie! 
angenommen.  Die  Verwaltung  erklärte,  daß  für  den  Ausbau  des  Unter 
nehmens  größere  Mittel  erforderlich  seien,  die  man  durch  Verwerlungs 
ak.ien  beschaffen  wolle.  Von  den  neuen  Stammaktien,  die  ab  1:  Januai 
1923  an  der  Dividende  teilnehmen,  werden  5  Mill.  M  den  alten  Akdo 
nären  derart  angeboren,  daß  auf  drei  alte  eine  neue  Aktie  zu  1000  v.  H 
bezogen  werden  kann.  Weitere  2  Mill.  M  Aktien  werden  von  einen 
Käufer  zu  einem  Kurse  von  n.cht  umer  500  000  v.  H.  übernommen,  dies« 
Aknen  bleiben  auf  zehn  Jahre  gesperrt.  Die  restlichen  3  Mill.  M  Ak.iei 
s  nd  Verwertung  saküen,  die  je  nach  dem  Kapitalbedarf  verwertet  werder 
sollen. 

Bayerisches  Glaswerk  Akt.-Ges.,  München.  Die  außer  ordentlich* 
Hauptversammlung  beschloß  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  143,5  Mill 
auf  200  Mill.  M.  Es  werden  ausgegeben  zu  120  v.  H.  20,000  Inhaber 
Stammaktien  zu  je  1000  M,  4000  zu  je  5000  M  und  9600  zu  je  10,000  M 
zu  110  v  H.  750  Namensvorzugsakiien  zu  je  10,000  M.  Die  neuen  Aktie! 
a.nd  ab  1.  Juli  1923  dividen-aenberechiigt.  27  Mill.  M  sollen  den  bis 
heiigcn  S.ammaktionären  im  Verhältnis  von  2: 1  zu  1000  v.  H.  angebotei 
werden.  Es  soll  der  Betrieb  erweitert  und  eine  Preßglasanlage  errichte 
werden. 

Ostdeutsche  Tafelglas  Akt.-Ges.,  Breslau.  In  der  außerordentliche! 
Hauptversammlung  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapi.al  um  35  Mill.  A' 
zu  erhöhen.  Den  Anlaß  dazu  bietet  die  Beteiligung  der  Gesell 
Schaf.  mi|t  60  v.  H.  an  den  Ostdeutschen  Tafelglashü.ten  G.  m.  b.  H 
9  Mill.  M  der  neuen  Aktien  sollen  den  alten  Aktionären  im  Verhältm: 
von  5:1  zum  Kurse  von  3000  v.  H.  zum  Bezüge  angeboten  werden. 

Hannoversche  Glashütte  Akt.-Ges.,  Hannover-Hainholz.  Die  außer 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Kap.italserhöhung .  um  2.‘ 
auf  4,4  Mill.  M.  Die  neuen  Aktien  sind  ab  1.  Oktober  1922  gewinnbe 
rechtigt. 

Altenburger  Glashütte  Akt.-Ges.,  Altenburg  i.  Thür.  Ordentlich 
Hauptversammlung:  4.  September  1923,  nachmittags  3  Uhr,  in  den  Ge 
schäftsräumen  der  Gesellschaft  in  Altenburg,  Zeiitzer  Straße  133.  Au 
der  Tagesordnung  s  eht  u.  a.:  Aenderung  der  Satzungen. 

Hirsch,  Janke  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Weißwasser  O.-L.  Außerordent 
liehe  Hauptversammlung:  6.  September  1923,  vormittags  9  Uhr,  in  Weiß 
wasser,  O.-L.,  im  Geschäftslokal  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung 
steht  u.  a.:  Erhöhung  des  S.ammkapi^ls. 

Medingen,  A.-ü.  Radeburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Glashütten 
werk  Medingen,  G.  m.  b.  H.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Herstellun* 
und  Verkauf  von  Glas,  Glaswaren  und  Artikeln  ähnlicher  Art.  S.amm 
kapital:  6  Mill.  JVL.  Geschäftsführer:  Betriebsleiter  Otto  Nicko  sen.  (Ot 
tendorf),  Assessor  John  Schüder. 

Friedrichsthal,  S.-Mein.,  A.-G.  Steinach,  S.-Mein.  Neu  emgetrage 
wurde:  Albin  Liebold.  Inhaber:  Glaswarenfabrikant  Albin  Liebold. 

Email 

Emaillier-  &  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Ullrich,  Maikammer  (Rhein 
pfalz).  Ordentliche  Haup.versammiung:  12.  September  1923,  vormittag 
12  Uhr,  im  Gebäude  der  Rheinischen  .Creditbank,  Mannheim. 

Königsbrück.  Königsbrücker  Emaillierwerk  Gebrüder  Reuter,  Akt 
Ges.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  6  Mill.  M  auf  12  Mill.  M. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Süddeutscher  Emailgroßhandc 
Akt.-Ges.  (Südemag),  Amalienstraße  69/71.  Gegenstand  des  Unterneh 
mens:  Großhandel  mit  Haus-  und  Küchengeräten  und  verwandten  Ariikelr 
Grundkapital:  10  Mill.  M.  Vorstandsmitglieder:  Kaufleuite  Albert  Miche 
(Mannheim),  Max  Ries.  Gründer:  Kaufleute  Max  Strauß,  Albert  Miche 
(beide  Mannheim),  Max  Ries,  Heinrich  Michel  (Landau,  Pfalz),  Rechtsar 
walt  Dr.  Franz  Rosenfeld  (Mannheim). 

iß 

Allgemeines 

Leipzig  Alex  Blancke.  Erzeugnisse  der  chemischen  Großindustrie 
Jetzt:  Alex  Blancke  &  Krienitz  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  der  neue 
Gesellschaft:  1  Mill.  M. 

Messen  und  Ausstellungen  j 

Ausbau  der  Siebenten  Deutschen  Ostmesse  —  Königsberg  Pr.  Da 
Interesse,  das  Deutschland  dem  osteuropäischen  Markt  entgegenbring 
kommt  in  zahlreichen  Neuanmeldungen  zur  Siebenten  Deutschen  Ostmesst 
die  vom  12.  bis  16.  August  stattfindet,  deutlich  zum  Ausdruck.  Neue 
Raum  wurde  dadurch  geschaffen,  daß  in  dem  von  der  Deutschen  Ostmess 
erbauten  imposanten  Messepalast  und  Bürohaus  „Handelshof“,  der  vo 
den  Toren  der  Messe  liegt,  schon  zur  Herbstmesse  zwei  Stockwerke  iu 
Messezwecke  in  Benutzung  genommen  werden.  In  der  Halle,  die  u.  £ 
Haus-  und  Küchengeräte,  Glas,  Porzellan  und  Keramik  aufnimmt,  ist  ein 
Reihe  neuer  Firmen  an  die  Stelle  der  westdeutschen  getreten,  die  mfolg 
der  Abschnürung  des  Rhein-  und  Ruhrgebietes  die  Deutsche  Ostmess 
nicht  wie  sonst  beschicken  können.  Die  größere  Reichhaltigkeit  und  di 
übersichtlichere  Gliederung  der  Siebenten  Deutschen  Ostmesse  wird  sich  i 
vermehrter  Werbekraft  im  Deutschen  Osten  und  in  den  Oststaaten  aus 
wirken. 
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Jfadkzafklung  auf  den  Jlu&ust-föezugsnreis. 


Ein  Teil  unserer  deutschen  Bezieher  ist  der  in  Heft  33  veröffentlichten  Bitte  um  eine  Nachzahlung  von  60000  M.  für  den  Augustbezug 
der  Keramischen  Rundschau  leider  noch  nicht  nachgekommen.  Inzwischen  wurde  durch  die  unaufhaltsam  fortschreitende  Geldentwertung 
und  die  daraus  erwachsende  maßlose  Erhöhung  der  Gestehungskosten  eine  nochmalige  Neufestsetzung  des  Augustpreises  auf  315000  M. 
|  nötig.  Wir  bitten  deshalb  unsere  Leser,  welche  die  Nachzahlung  noch  nicht  gejeistet  haben,  um  Einsendung  von 

300000  3U. 


auf  P ostscheckkonto  Berlin  5841  mit  deutlicher  Angabe  des  Buchungszeichens  R  8. 


Jfäevamistfäe  ttundsefiau. 


Die  Herstellung  von  Porzellan  für  elektrotechnische  Isolation 


In  Deutschland  wird  dem  großen  und  schnellen  Aufschwünge  der 
keramischen  Industrie  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  noch  zu  wenig 
Beachtung  geschenkt,  trotzdem  es  an  Warnungen  und  Hinweisen  von  be¬ 
rufener  Seite  nicht  gefehlt  hat.  Es  sei  nur  an  die  eingehenden  und  in¬ 
struktiven  Ausführungen  erinnert,  die  Prof.  K.  Endell  über  dieses  Gebiet 
anläßlich  der  vorjährigen  Tagung  der  D.K.G.  in  Dresden  gemacht  hat. 

Erst  hauptsächlich  als  Folge  des  Krieges  sah  sich  Amerika  gezwun¬ 
gen,  von  der  Einfuhr  ausländischer  Rohmaterialien  und  Fertigfabrikate 
abgeschni’titen,  hochwertige  keramische  Produkte,  besonders  für  technische 
Zwecke,  im  eigenen  Lande  sich  zu  schaffen.  Nur  durch  systematisches 
und  zielbewußtes  Zusammenarbeiten  von  Staat,  Industrie,  Wissenschaft 
und  Fachpresse  ist  eine  derartige  Entwicklung  möglich  gewesen. 

Ueber blicken  wir  den  heutigen  Stand  der  Keramik  in  Amerika,  so 
müssen  wir  leider  feststellen,  und  wir  dürfen  uns  im  eigenen  Interesse 
dieser  Erkenntnis  nicht  verschließen,  daß  unser  ehemals  durch  jahrzehnte¬ 
lange  Erfahrung  und  Tradition  vorhanden  gewesener  Vorsprung  wenig- 

Istens  in  industrieller  und  fabrikatorischer  Hinsicht  vielfach  erreicht  und 
in  verschiedenen  Punkten  schon  überholt  ist. 

Um  nicht  noch  mehr  Boden  zu  verlieren,  haben  wir  allen  Grund,  die 
amerikanische  Weiterentwicklung  aufmerksam  zu  verfolgen,  und  so  müs¬ 
sen  die  Ausführungen  im  , Journal  of  the  American  Institute  of  Electrical 
Engineers“  von  einem  der  bekanntesten  Forscher  Frank  H.  Riddle,  dem 
Leiter  des  Forschungslaboratoriums  der  Champion  Porcelain  Company 
and  Jeffery-Dewitt  Insulator  Company,  gleichzeitig  Präsident  der  Ameri¬ 
kanischen  Keramischen  Gesellschaft,  für  uns  von  großem  Interesse  sein, 
der  darin  zusammenfassend  den  heutigen  Stand  der  Erkenntnis  über  das 
Wesen  und  die  Fabrikation  von  Porzellan  in  Amerika  überblicken  läßt. 

Im  folgenden  wird  nun  über  die  Riddle’sche  Arbeit  eingehend  in 
möglichst  freier  sinngemäßer  Uebertragung  referiert  werden.  Vergleiche 
!  und  eine  kritische  Würdigung  derselben  soll  besonderen  Ausführungen 
Vorbehalten  bleiben. 

Einleitend  gibt  der  Verfasser  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Ge¬ 
schichte  des  Porzellanes  und  seine  Entwicklung  in  Europa.  In  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  hat  sich  das  elekrotechnische  Porzellan  um  1895  aus  dem 
‘  halbverglasten  Geschirrporzellan,  das  ungefähr  sich  aus  50  Teilen  Kaolin 

'  und  Ton,  14  Teilen  Feldspat  und  36  Teilen  Quarz  zusammensetzte,  ent¬ 

wickelt.  Durch  Verminderung  des  Quarzgehaltes  auf  ca.  30  v.  H.  und  Er¬ 
höhung  des  Feldspates  auf  20  v.  H.  hat  man  eine  höhere  Verglasungsstufe 
erreicht  und  das  Material  bei  ca.  1330  Grad  gargebrannt. 

Sodann  kommt  Riddle  zu  der  D  e  f-i  n d  t  i  o  n  von  Porzellan. 

5  Der  Feldspat  bildet  im  Feuer  beim  Schmelzen  die  Glasbasis  für  die  beiden 
anderen  schwerer  erschmelzbaren  Materialien.  Porzellan  muß  demnach. 

;  wenigstens  soweit  die  niedriger  gebrannten  Geschirporzellane  in  Frage 
kommen,  als  ein  Konglomerat  von  Ton  und  Quarz  angesehen  werden,  das 
durch  ein  geschmolzenes  Feldspatgerüst  zusammengehalten  wird.  Eine 
i  solche  Masse  ist  transparent  und  nicht  mehr  porös.  Im  mikroskopischen 
!  Dünnschliff  zeigt  sie,  besonders  in  polarisiertem  Licht,  daß  der  Quarz  von 
dem  schmelzenden  Feldspat  stark  angegriffen  ist  und  seine  eckige  Kristall¬ 


form  teilweise  verloren  hat.  Durch  Erhöhung  der  Brenntemperatur  kann 
dieser  Vorgang,  bei  ca.  1350  Grad  beginnend,  über  1390  Grad  heraus 
noch  gesteigert  werden.  Parallel  dazu  geht  die  Dissoziation  der  Ton¬ 
substanz,  die  teilweise  in  eine  andere  Kristall  form,  den  Sillimanit,  über¬ 
geht.  Aber  -sowohl  die  Lösung  von  Quarz  als  auch  die  Sillimanitbil- 
dung  sind  keine  spezifischen  Erfordernisse  für  Porzellan;  ebenso  können 
Quarz  und  Feldspat  durch  andere  geeignete  Mineralien  ersetzt  werden. 
Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  daß  in  der  Zusammensetzung  für  Porzellan 
je  nach  dem  Verwendungszweck  ein  weiter  Spielraum  geboten  ist.  Be¬ 
sonders  ist  die  Brenntemperatur  davon  abhängig,  indem  ein  feldspatrei¬ 
cheres  Porzellan  bei  niedrigerer  Temperatur  garbrennt  als  ein  quarz- 
haltigeres. 

Die  hauptsächlichsten  Rohmaterialien  für  Porzellan  sind  Ton, 
Feldspat  und  Quarz,  indessen  können  noch  andere  Mineralien,  wie  Cal¬ 
cium-Carbonat,  Magnesiumcarbonat,  Aluminiumoxyd,  Zirkonoxyd,  Zir¬ 
konsilikat  und  Sillimanit  in  Betracht  kommen,  die  für  spezielle  Zwecke  bei 
der  modernen  Massezusammensetzung  gebraucht  werden. 

Als  Ton  Substanz  kommen  der  weniger  plastische  Kaolin  (china 
clay)  und  der  hochplastdsche  Ton  (ball  clay)  in  Frage.  Der  Kaolin  ist 
durch  Zersetzungsvorgänge  aus  dem  feuerflüssigen  Felsen  entstanden.  Es 
wird  allgemein  angenommen,  daß  er  aus  dem  Feldspat  und  zwar  dem 
Orthoklas  durch  Auslaugung  hervorgegangen  ist.  Die  Zersetzung  er¬ 
streckt  sich  bei  den  Kaolinen  von  North  Karolina,  Maryland,  Pennsylva- 
nien  (U.S.A.)  vorzugsweise  auf  die  oberen  Schichten  des  Granites  und 
anderer  Eruptivgesteine.  Ip  anderen  Lagern,  z.  B.  in  Cornwall  (England) 
sind  Angriffe  bis  in  sehr  tiefe  Schichten  des  Urgesteins  erfolgt.  Es  gibt 
Kaoline  von  primären  und  solche  von  sekundären  Lagerstätten.  Der 
primäre  Kaolin  besteht  aus  Kristallfragmenten,  die  indessen  nur  im 
stärksten  Mikroskop  als  solche  zu  identifizieren  sind  und  gewöhnlich  in 
größeren  Ansammlungen  Zusammenhalten.  Die  Plastizität  des  Kaolins 
genügt,  indessen  ist  seine  Fähigkeit,  unplastische  Stoffe  zusammenzuhal¬ 
ten,  nur  gering,  was  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  Kaolinteilchen 
trotz  ihrer  Kleinheit  größer  sind  als  diejenigen  der  Tone.  Sie  liegen  in 
der  Größenordnung  von  0,005  mm  Durchmesser.  Die  Kaoline  geben  auf¬ 
genommenes  Wasser  proportional  zur  Aufnahmemenge,  bis  zu  dem 
Punkte,  wo  sich  die  Kaolinteilchen  berühren,  leicht  ab.  Man  bezeichnet 
das  abgegebene  Wasser,  als  „Schwindungswasser“  und  das  bleibende  als 
„Porenwasser“,  da  es  die  Poren  zwischen  den  sich  berührenden  Tonteil¬ 
chen  ausfüllt. 

Die  Kaoline  aus  sekundären  Lagern  sind  primäre  Kaoline,  die  durch 
Wasser  fortgetragen  sind.  Sie  kommen  dabei  notgedrungen  mit  eisen¬ 
führenden  Mineralien  in  Berührung,  die  sie  mehr  oder  weniger  durch¬ 
setzen.  Die  zermahlende  und  abschleifende  Wirkung  des  Wassertrans¬ 
portes  hat  eine  Verkleinerung  der  Tonpartikelchen  zur  Folge,  wodurch 
die  Plastizität  des  Materials  gehoben  wird.  Sekundäre  Kaoline  sind  die 
von  Georgia  und  Florida,  deren  Tonteilchen  neben  großer  Feinheit  sehr 
gleichmäßige  Größen  aufweisen,  was  indessen  nicht  mit  einer  höchsten 
Bindefähigkeit  unbedingt  gleichbedeutend  ist.  Aus  der  größeren  Feinheit 
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folgt,  daß  diese  Kaoline  fetter  als  die  primären  sind,  indessen  stehen  sie 
in  dieser  Hinsicht  noch  unter  dem  Ton.  Die  sekundären  Kaoline  schwin¬ 
den  beim  Trocknen  bis  zu  30  v.  H.  und  neigen  deshalb  stark  zu  Riß¬ 
bildungen. 

Die  plastischen  Tone  (ball  clays)  stellen  die  dritte  Gruppe  der  ton¬ 
substanzhaltigen  Stoffe  dar.  Sie  sind  die  Hauptträger  für  die  Bindung 
der  nicht  plastischen  Rohmaterialien.  Auf  sekundären  Lagern  gemein¬ 
sam  mit  Kohle  vorkommend,  zeigen  diese  Tone  außerordentliche  Feinheit, 
was  auf  die  Wirkung  der  Kohlebestandteile  bei  ihrer  Bildung  zurückzu¬ 
führen  ist  und  sich  in  hoher  Plastizität  und  Bindefähigkeit  äußert.  In¬ 
folge  dieser  Entstehung  enthalten  sie  immer  beträchtliche  Mengen  von 
Eisen  und  anderen  Verunreinigungen,  und  zeigen  deshalb  nach  dem  Brande 
eine  mehr  oder  weniger  gelbliche  Färbung.  Ebenso  liegt  der  Garbrand¬ 
punkt,  durch  derartige  Flußmittel  veranlaßt,  niedriger  als  bei  den  reinen 
Kaolinen.  Neben  der  Bindung  nicht  plastischer  Bestandteile  gibt  der 
Ton  dem  trocknen  Stück  die  zur  Weiterverarbeitung  nötige  Festigkeit. 
Dank  der  dichten  Struktur  entweicht  das  Wasser  viel  langsamer  als  bei 
den  gröber  gekörnten  Kaolinen,  der’  Trockenvorgang  muß  deshalb  in 
viel  sorgfältigerer  Weise  durchgeführt  werden.  Die  besten  Tone  sind 
diejenigen  von  Devonshire .  und  Dorset  (England)  und  von  Tennessee 
und  Kentucky  (U.S.A.). 

Die  hauptsächlichste  und  hervorstechendste  physikalische 
Eigenschaft  des  Tones  ist  seine  Plastizität,  d.  i.  seine  Fähigkeit, 
geformt  zu  werden  und  seine  Gestalt  unter  Druck  zu  ändern,  ohne  zu 
brechen.  Zum  Pressen  von  Ton  durch  eine  .Oeffnung  ist  ein  gewisser 
Druck  zum  Einleiten  der  Bewegung  erforderlich.  Darauf  hat  man  eine 
Methode  zur  Besimmung  der  Plas.izität  für  Vergleichszwecke  unter  Nor¬ 
malbedingungen  aufgebaut,  die  unter  den  vorhandenen  die  zuverlässigste 
zu  sein  scheint,  da  die  sonst  bekannten  recht  fehlerhafte  und  ungenaue 
Werte  liefern.  Als  Ursache  der  Plastizität  ist  der  kolloidale  Charakter 
der  Tonteilchen  anzusehen,  da  viele  Eigenschaften  kolloidaler  Substanzen 
bei  Tonen  ebenfalls  beobachtet  worden  sind,  so  z.  B.  dfie  Aufnahme¬ 
fähigkeit  organischer  und  anorganischer  Salze  aus  Lösungen,  die  Hygro¬ 
skopizität  in  trocknem  Zustande,  die  Wanderung  der  Teilchen  in  Auf¬ 
schlämmungen  zur  positiven  Elektrode  und  die  starke  Wirkung  kleiner 
Mengen  von  Elektrolyten.  Praktische  Beispiele  hierfür  sind  das  Verfah¬ 
ren  zur  Bestimmung  der  Plastizität  mittels  Malachitgrün  nach  Ashley; 
die  osmotische  Reinigung  nach  Graf  Schwerin  und  die  Ausflockung  resp. 
Koagulierung  durch  Alkalien  resp.  Säuren.  (Soda-Gießverfahren.)  Die 
inneren  Ursachen  der  letzten  Eigenschaf.en  sind  noch  nicht  näher  be¬ 
kannt,  indessen  kann  man  das  Vorhandensein  einer  chemischen  Verbin¬ 
dung  vermuten. 

Die  Wirkung  von  Wärme  äußert  sich  bei  Tonen  darin,  daß 
sie  bei  110  Grad  C.  ihr  hygroskopisches  Wasser  verlieren.  Ueber  500 
Grad  verlieren  sie  ihr  chemisch  gebundenes  Wasser,  und  das  Molekül  zer¬ 
bricht.  Dieser  Vorgang  verläuft  iin  einer  endothermischen  Reaktion,  die 
ungefähr  10,8  Kalorien  pro  Grammolekül  verbraucht.  Damit  ist  eine 
tiefgehende  Zustandsänderung  verbunden,  die  sich  in  einer  Volumenver¬ 
größerung  der  Masse  (Verlust  an  Dichtigkeit  und  Plastizität)  äußert. 
Hier  zeigt  der  Scherben  bei  sehr  geringer  mechanischer  Festigkeit  seine 
größte  Porosität.  Ueber  800  Grad  setzt  eine  exothermische  Reaktion 
ein,  von  der  einige  Forscher  annehmen,  daß  sie  durch  Polymerisation, 
andere  durch  Sillimanitbildung  veranlaßt  wird.  Bei  weiterer  Temperatur¬ 
steigerung  beginnt  der  Ton  zu  sintern  und  die  Porosität  nimmt  ab. 
Der  Beginn  und  die  Weiterentwicklung  dieses  Vorganges  wechseln  nach 
der  Art  des  Tones,  indem  bei  reineren  die  Temperatur  höher  liegt  und  die 
Porositätsabnahme  langsamer  erfolgt.  Je  größer  der  Flußrmiftelgehalt  wie 
Alkalien,  Kalk,  Magnesia,  Eisenoxyd,  desto  ‘schneller  geht  die  Sinterung 
und  die  Abnahme  der  Porosität  vor  sich.  Die  Ursache  der  Sinterung 
kann  in  der  beginnenden  Verschmelzung  der  Flußmittel,  diie  Ton  und 
Quarz  aufzulösen  beginnen,  —  ein  Vorgang,  der  mit  steigender  Tempera¬ 
tur  fortschreitet,  —  gesucht  werden.  Durch  Temperaturerhöhung  zur 
Schmelzung  nimmt  der  Widerstand  gegen  die  Oberflächenspannung,  die, 
von  außen  nach  innen  wirkend,  versucht,  den  Körper  zusammenzuziehen, 
ab.  Bei  genügend  hoher  Temperatur  werden  so  sämtliche  Poren  des 
Tones  geschlossen,  und  man  nennt  den  Scherben  verglast. 

Bei  Ueberschreiten  der  Verglasungstemperatur  erweicht  die  Masse 
mehr  und  mehr  und  eine  innere  Strukturänderung  zu  einer  Kristallisation 
der  Tonsubstanz  gemäß  der  Reaktion  A1203  •  2  Si02  =  Al203Si02  •  SiO- 
setzt  ein.  Die  gewöhnlich  nadelförmigen  Kristalle  bestehen  aus  Sillimanit 
(Al2  03  Si  02),  der  in  amorpher  oder  krypta-kristalliner  Form  schon  lange 
vor  seinem  Sichtbarwerden  vorhanden  sein  kann.  Bei  manchen  Tonen 
werden  im  Hochfeuer  absorbierte  oder  gelöste  Gase  abgegeben,  und 
ebenso  erfolgt  unter  Abgabe  von  Sauerstoff  Zersetzung  gewisser  Oxyde, 
wie  z.  B.  Eisenoxyd.  Durch  die  Wirkung  dieser  Gase  erhält  das  Material 
eine  poröse  Struktur,  die  mit  Nachlassen  der  Festigkeit  verbunden  ist. 
Sn  diesem  Zustande  bezeichnet  man  die  Tone  als  überbrannt,  und  ein 
Material,  das  stärker  dazu  neigt,  ist  technisch  weniger  brauchbar.  Es 
gibt  sogar  Tone,  bei  denen  dieser  Zustand  schon  vor  der  vollständigen 
Sinterung  eintreten  kann. 


Die  Tone  besitzen  keinen  feststehenden  Schmelzpunkt,  sondern  dieser 
Punkt  ist  über  ein  größeres  Temperaturintervall  verteilt.  Bei  weiterem 
Ueberschreiten  des  Schmelzpunktes  tritt  endlich  eine  vollständige  Ver¬ 
flüssigung  zu  einer  formlosen  schlackeartigen  Masse  ein.  Dieser  Punkt 
liegt,  je  nach  der  Zusammensetzung  des  Materials,  verschieden  hoch,  und 
zwar  bei  reinem  Kaolin  bei  Platinschmelztemperatur  (1755  Grad). 

Sehr  wichtig  ist  bei  keramischen  Versuchsarbeiten  und  im  Fabri¬ 
kationsbetriebe  die  Temperaturmessung.  Dieselbe  erfolgt  entweder  durch 
Platin-Platinrhodium,  Thermoelemente  oder  durch  Segerkegel.  Diese  Kegel 
geben  zwar  nicht  ganz  präzise  die  genaue  Temperatur,  indessen  zeigen 
sie  den  Einfluß  der  Wärmewirkung,  d.  h.  den  Effekt  von  Temperatur  und 
Zeit,  was  in  der  Keramik  aber  meist  wichtiger  als  die  Kenntnis  der 
absoluten  Temperatur  ist.  Denn  bei  allen  keramischen  Vorgängen  kann 
man,  in  gewissen  Grenzen,  bei  längerer  Einwirkung  einer  niedrigeren 
Temperatur  oder  bei  kurzer  Wirkung  einer  höheren  denselben  Erfolg 
erreichen. 

Der  gemahlene  Quarz  mit  meist  100  v.  H.  Si  02  bildet  in  keramischen 
Massen  ein  Skelett,  das  die  Standfestigkeit  des  Scherbens  im  Feuer  erhöht 
und  so  eine  allzugroße  Deformation  verhindert.  Bei  verschiedenen 
Temperaturen  macht  Quarz  gewisse,  sich  in  der  Veränderung  des  kristal¬ 
linen  Charakters  und  der  Dichte  äußernde  molukulare  Umbildungen 
durch.  Diese  Umwandlung  geht  der  Temperatur  nach  teils  schneller, 
teils  langsamer  vor  sich.  Alpha-Quarz  ist  die  normal  verwendete  Form; 
sie  geht  bei  c^.  575  Grad  in  Beta-Quarz  und  bei  ca.  1470  Grad  in  Beta- 
Cristobaliit  über.  Dieser  hat  eine  Alpha-form,  die  bei  ca.  230  Grad  ;n 
die  Beta-Modifikation  übergeht.  Theoretisch  sollte  der  Beta-Quarz  bei 
870  Grad  noch  in  eine  andere  Kieselsäurekristallform,  den  Beta2-Tridymit 
übergehen,  doch  praktisch  resultiert,  infolge  der  schwerfälligen  Umwand¬ 
lung,  bei  1470  Grad  Beia-Cristobalit.  Nur  bei  sehr  langer  Erhitzung 
stark  kieselsäurehaltiger  Stoffe,  z.  B.  Silikasteinen,  entsteht  Tridymit,  und 
zwar  kennt  man  die  drei  Formen  Alpha-Betai  —  Beta2  —  Tridymit.  Bei 
sehr  hohen  Temperaturen  schmilzt  die  Kieselsäure  zu  Quarzglas,  dem¬ 
nach  kann  man  also  acht  Modifikationen  unterscheiden. 

Die  hauptsächlichsten  Naturformen  von  Quarz  sind  1.  kristallin: 
Quarzschiefer,  Sandstein,  Sand  und  Quarzit;  2.  kryp'.o-kristallin:  Flint¬ 
stein,  Feuerstein,  Calcedon;  3.  kolloidal:  Opal,  Hyalit,  Geyseriit  usw.; 
4.  Rückstände  von  fossilen  Meerestieren:  Kieselgur,  Randanit,  Tripel  u.  a. 
Alle  Formen  welchen  sehr  in  den  Umwandlungspunkten  voneinander  ab. 
Daraus  geht  hervor,  daß  die  angewendete  'Art  der  Kieselsäure  in  der 
Masse  von  großer  Bedeutung  ist,  da  sowohl  ihre  Löslichkeit  in  Feldspat, 
als  auch  ihr  Umwandlungszustand  sehr  von  dem  Originalmaterial  abhängt. 

Die  Felds  p,a  tm  i  ner  a  li  e  n,  die  für  keramische  Zwecke  in 
Betracht  kommen,  sind  Kalifeldspat  (Orthoklas)  und  Natronfeldspat 
(Albit).  Der  Schmelzpunkt,  d.  h.  der  Uebergang  der  kristallinen  in  die 
geschmolzene  Form  liegt  ebenfalls  nicht  fest.  Infolge  des  Alkaligehaltes 
ist  er  verhältnismäßig  niedrig.  Bei  Kalifeldspat  liegt  er  bei  ca. 
1230  Grad  gegenüber  ca.  1200  Grad  beim  Natronfeldspat  und  zwar  bilden 
beide  langsam  ein  mehr  oder  weniger  durchsichtiges  Glas.  Im  geschmol¬ 
zenen  Zustande  ist  auch  die  Viskosität  von  Kali-  und  Natronfeldspat 
verschieden,  indem  der  letztere  erheblich  flüssiger  ist.  Das  träge  Er¬ 
weichen  und  die  hohe  Viskosität  des  Feldspates  sind  Eigenschaften,  die 
die  langsame  Verglasung  des  Porzellans  im  Feuer  ohne  Deformation 
gestatten.  Wie  die  meisten  Silikate  zeigt  auch  der  Feldspat  im  geschmol¬ 
zenen  Zustande  eine  Volumenvermehrung  gegenüber  seiner  kristallinen 
Form.  Er  besitzt  ferner,  neben  der  Fähigkeit  Kieselsäure  und  andere 
Silikate  zu  lösen,  elektrisches  Leitvermögen 

In  der  Natur  kommen  Kali-  resp.  Natronfeldspat  immer  mehr  oder 
weniger  miteinander  vermischt  vor.  Für  keramische  Zwecke  zieht  man, 
infolge  seiner  höheren  Viskosität  im  Feuer,  den  Kalifeldspat  vor,  und  man 
nimmt  auch  an,  daß  er  dem  Porzellan  eine  höhere  mechanische  Festigkeit 
verleiht,  wenn  auch  dieser  Punkt  bisher  noch  nicht  endgültig  geklärt  ist. 

Als  sonstige  Rohmaterialien  kommen  vorzugsweise  solche 
in  Frage,  die  entweder  Flußmittel  sind  (alkalische  Erden,  Calciumkarbonat, 
Magnesit,  Dolomit,  Bariumkarbonat)  und  demnach  den  Feldspat,  oder 
solche,  die  als  Magerungsmittel  den  Quarz  ersetzen  können.  Die  Fluß¬ 
mittel  werden  meist  nicht  als  Carbonate  eingeführt,  sondern  sie  werden 
vorher  mit  Kaolin  und  Quarz  zu  synthetischen  Silikaten  zusammen¬ 
geschmolzen,  indem  sie  so,  indessen  ohne  Alkaligehalt,  sich  der  Struktur 
des  Feldspates  nähern.  Besonders  für  elektrotechnische  Isolatoren,  die 
bei  höheren  Temperaturen  verwendet  werden  sollen,  sind,  da  der  Feldspat 
elektrische  Leitfähigkeit  besitzt,  solche  Kombinationen  wünschenswert. 

Infolge  der  verschiedenen  Modifikationen  von  Quarz  im  Feuer  sucht 
man  denselben  durch  andere  Mineralien,  die  solche  Eigenschaften  nicht 
zeigen  sollten,  zu  ersetzen.  Für  diese  Zwecke  kommt  gesinterte  oder 
geschmolzene  Tonerde,  natürliche  oder  künstliche  Sillimanite,  Zirkon, 
Zirkonoxyd  usw.  in  Frage.  Bei  vorhergehendem  Calcinieren  oder 
Schmelzen  zu  einem  konstanten  Volumen  sind  diese  Stoffe  frei  von 
kristallinen  Umkehrungen,  und  mit  ahnen  hergestellte  Porzellane  sollten 
gleicherweise  praktisch  ein  konstantes  Volumen  und  einen  bestimmten 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  35.  331. 


Wärmeausdehnungskoeffizienten  zeigen.  So  hat  man  Porzellane  erbrannt, 
bei  denen  Quarz  durch  natürliche  oder  künstliche  Sillimanite  oder,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  durch  das  Mineral  Zirkon  ersetzt  wird.  Synthe¬ 
tischer  Sillimanit  wird  durch  Schmelzen  bei  hohen  Temperaturen  aus 
258  Gewichfcsteilen  Kaolin  und  102  Teilen  wasserfreier  Tonerde  hergestellt. 
Die  natürlichen  Formen  von  Sillimanit  sind  Andalusit,  Cyanit  und  Silli- 
inanit.  Zirkon  wird  nur  in  seinem  Naturzustände  verwendet. 

(Fortse'zung  folgt). 

Die  Satzung  der 

Deutschen  Glastechnischen  Gesellschaft 

Die  am  9.  Juli  1922  gegründete  „Deutsche  Glastechn/ische  Gesell¬ 
schaft“  gibt  nachstehend  den  Wortlaut  ihrer  Satzung  bekannt. 

Gleichzeitig  fordert  sie  durch  Rundschreiben  an  sämtliche  glas- 
echnischen  Unternehmungen,  sowie  alle  Persönlichkeiten,  welche  an  den 
vissenschafiilich-technischen  Bestrebungen  der  deutschen  Glasindustrie 
Anteil  nehmen,  zur  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  auf. 

Sind  auch  in  der  heutigen  Zeit  die  Arbeitgeber  der  Glasindustrie 
ind  jeder  in  der  Praxis  stehende  Fachmann  durch  eine  Unzahl  von  Sor¬ 
ten  und  Fragen  wirtschaftlicher  Aut  voll  in  Anspruch  genommen,  so  darf 
iieser  Aufruf  zum  Beitritt  in  die  neugegründete  D.  G.  G.  trotzdem  nicht 
inbeachtet  gelassen  werden.  Ueber  den  Tiefstand  der  deutschen  Glas- 
echnik  wird  heute  kritisch  so  viel  geredet  und  geschrieben,  aber  nut 
wenige  haben  sich  bisher  zur  tätigen  Mitarbeit  bereit  gefunden.  Hoffent- 
ich  gibt  ein  großer  Teil  unserer  Glasindustriellen  seine  bisherige  Gleich¬ 
gültigkeit  auf  und  findet  sich  in  dem  Kreise  ein,  der  in  der  Erkenntnis 
mserer  Notlage  sich  zu  einer  Vereinigung  zusammengeschlossen  hat. 
hr  Ziel  ist  die  Pflege  der  Gemeinschaf.sarbeit  auf  technisch-wissenschaft- 
ichem  Gebiete  zum  Wohle  und  zur  Erhaltung  unserer  deutschen  Glas- 
ndustrie. 

Satzung  der  D.  G.  G. 

1.  Name.  Die  „Deutsche  Glastechnische  Gesellschaft“  (D.  G.  G.) 
st  eine  technisch-wissenschaftliche  Vereinigung.  Sie  hat  ihren  Si  z  in 
-rankfurt  a.  M.  Zur  Erlangung  der  Rechtsfähigkeit  soll  sie  in  das  Ver- 
iinsregister  eingetragen  werden. 

2.  Zweck.  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  Förderung  der  tech- 
üschen  und  wissenschaftlichen  Bestrebungen  der  deutschen  Glasindustrie. 
Dies  soll  erreicht  werden  durch:  a)  Mitarbeit  aller  an  der- deutschen  Glas- 
ndustrie  interessierten  Kreise  und  Personen,  b)  Zusammenarbeit  mit1  an- 
ieren  wissenschaftlich  tätigen  Gesellschaften  und  Behörden,  c)  Abhal- 
ung  von  Versammlungen  mit  Vorträgen,  d)  Einsetzung  von  Fachausschüs- 
•en  zur  Bearbeitung  einzelner  Gebiete,  e)  Ausbau  der  Fachliteratur  und 
}flege  von  Fachzeitschriften,  f)  Förderung  des  glastechnischen  Unterrichts 
n  Hoch-  und  Fachschulen,'  g)  Bewilligung  von  Mitteln  für  Forschungs¬ 
arbeiten,  h)  Preisausschreiben.  Ein  wirtschaftlicher  Geschäftsbetrieb  ist 
/on  der  Tätigkeit  der  Gesellschaft  ausgeschlossen. 

3.  Mitgliedschaft.  Mitglieder  können  ohne  weiteres  die  dem 
, Verbände  der  Glasindustriellen  Deutschlands  E.  V.“  zugehörigen 
-achverbände  werden.  Auf  Vorschlag  von  2  Mitgliedern  der 
D.  G.  G.  können  als  Mitglieder  aufgenommen  werden:  a)  Fach- 
'erbände,  welche  dem  „Verbände  der  Glasindustriellen  Deutsch- 
ands“  nicht  angehören,  und  sonstige  wirtschaftliche  Vereinigungen, 
>).  Behörden,  wissenschaftliche  Institute  oder  Gesellschaften,  Fachpresse, 
)  industrielle  Unternehmungen,  Firmen,  d)  Einzelpersonen.  Der  Inhaber 
>der  gesetzliche  Vertreter,  sowie  Angestellte  von  Firmen,  Verbänden  usw. 
ler  Glasindustrie  können  nur  als  Einzelperson  die  Mitgliedschaft  erwer- 
>en,  wenn  ihre  Arbeitgeberin  Mitglied  ist.  Anmeldungen  für  die  Mit¬ 
gliedschaft  sind  schriftlich  an  die  Geschäftsführung  der  D.  G.  G.  zu 
ichten.  Ueber  jede  Aufnahme  entscheidet  der  Vorstand.  Die  Mitglied- 
chaft  erlischt:  a) .  durch  Auflösung  einer  juristischen  und  Tod  einer 
tatürlichen  Person,  b)  durch  schriftliche  Ausitirititserklärung  mit  einer 
’rist  von  6  Monaten  zum  Ende  des  Geschäftsjahres.  Der  Vorstand  kann 
Ehrenmitglieder  ernennen  nach  Zustimmung  des  Ausschusses  mit  einer 
dehrheit  von  3U  der  vorhandenen  Stimmen.  Zu  Ehrenmitgliedern  sollen 
ur  solche  Personen  ernannt  werden,  welche  sich  um  die  Glastechnik  oder 
llie  Gesellschaft  besonders  hervorragende  Verdienste  erworben  haben. 
Ehrenmitglieder  sind  stimmberechtigt. 

4.  Organe.  Die  Organe  der  D.  G.  G.  sind:  a)  Vorstand, 
>)  Ausschuß,  c)  Mitgliederversammlung.  a)  Vorstand.  Der  Vor¬ 
land  besteht  aus  6  Personen,  von  denen  2  Mitglieder  des  „Ver- 
tandes  der  Glasindustriellen  Deutschlands  E.  V.“  sein  und  von 
etzterem  ernanht  bzw.  bei  eintretendem  Wechsel  ersetzt  werden 
:önnen.  Die  übrigen  Mitglieder  des  Vorstandes  werden  von  der  Mit¬ 
gliederversammlung  gewählt.  Die  Amtsdauer  der  Mitglieder  des  Vor¬ 
landes  ist  auf  2  Jahre  bemessen.  Wiederwahl  ist  zulässig.  Der  Vorstand 
egelt  unter  sich  die  Verteilung  der  Aemter  und  wählt  aus  seiner  Mitte 
len  1.  Vorsitzenden.  Der  Vorstand  ist  befugt,  für  die  im  Laufe  der 
Amtszeit  ausscheidenden  Mitglieder  des  Vorstandes  Ersatzpersonen  aus 
lern  Ausschuß  bis  zum  nächsten  Wahltermin  einzustellen.  Der  Vorstand 
ührt  die  Verwaltung  und  bestimmt  den  oder  die  Geschäftsführer.  Die 
Beschlußfassung  erfolgt  durch  einfache  Stimmenmehrheit*.  Die  Gesell- 
chaft  wird  vertreten  durch  den  1.  Vorsitzenden  des  Vorstandes.  Die 
Tätigkeit  des  Vorstandes  ist  ehrenamtlich,  b)  Ausschuß.  Der  Aus- 
chuß  besteht  aus  Mitgliedsvertretern  der  Fachverbände  und  den  seitens 
les  Vorstandes  für  besondere  Arbeitsgebiete  berufenen  Mitgliedern  der 


D.  G.  G.  Die  Zahl  der  von  jedem  Fachverband  zu  entsendenden  Vertre  er 
regelt  der  Vorstand.  Die  Aufgabe  des  Ausschusses  besteht  in  der  Be¬ 
handlung  technischer  und  wissenschaftlicher  Fragen,  welche  für  die  Glas¬ 
industrie  von  bevorzugtem  Interesse  sind.  Er  unterbreitet  dem  Vorstand 
schriftlich  seine  Beschlüsse  unter  Empfehlung  von  Sonderausschüssen, 
Firmen,  Fachleuten  usw.,  die  sich  mit  der  Lösung  befassen  sollen.  Der 
Ausehuß  tritt  auf  Aufforderung  nach  Ermessen  des  Vorsitzenden  des 
Vorstandes  zusammen  und  außerdem,  wenn  ein  Antrag  von  mindestens 
~At  dei  Ausschußmitglieder  vorliegt.  Vertreter  des  Vorstandes  und  der 
Geschäftsführung  können  ermächtigt!,  werden,  an  allen  Sitzungen  der 
Ausschüsse  stimmberechtigt  teilzunehmen.  Jeder  Ausschuß  wählt  aus 
seiner  Mitte  einen  Protokollführer  und  leitet  die  rrwlt  Stimmenmehrheit 
gefaßten  Beschlüsse  an  den  Vorstand  weiter.  Die  Mitglieder  der  Aus¬ 
schüsse  ei  halten  für  ihre  Teilnahme  an  den  Sitzungen  ein  jeweils  von 
dem  Vorstand  festgesetztes  Tagegeld  und  außerdem  die  Fahrtauslage 
II.  Klasse,  sofern  sie  keinem  Fachverband  angehören  oder  nicht  in 
Diensten  einer,  der  D.  G.  G.  angeschlossenen  Vereinigung,  Unternehmen 
usw.  stehen,  c)  Mitgliederversammlung.  Die  ordentliche  Mitgliederver¬ 
sammlung  ist  alljährlich,  möglichst  in  Verbindung  mit  der  Hauptversamm¬ 
lung  des  „Verbandes  der  Glasindusiriellen  Deutschlands“  einzuberufen. 
In  derselben  sind  von  der  Geschäftsführung  ein  Bericht  zu  erstatten,  die 
Kassenabrechnung  vorzulegen,  der  Vorstand  zu  entlasten,  der  Haushalts¬ 
plan  zu  genehmigen  und  fällige  Wahlen  für  den  Vorstand  vorzunehmen. 
Die  Beschlüsse  erfolgen  durch  einfache  Stimmenmehrheit.  Die  Stimm¬ 
zahl  der  Verbände  wird  durch  den  Vorstand  beim  Eintritt  in  die  D.  G  G. 
festgesetzt.  Die  übrigen  Mitglieder  haben  je  eine  Stimme.  Abwesende 
Mitglieder  können  ihr  Stimmrecht  einem  anwesenden  Vorstandsmitglied 
schriftlich  übertragen.  Außerordentliche  Mitgliederversammlungen  finden 
nach  Bedarf  statt,  insbesondere  wenn  ein  Antrag  von  t/<  sämtlicher  Mit¬ 
glieder  vorliegt.  Die  Einladungen  zu  den  Mitgliederversammlungen  er¬ 
gehen  durch  den  Vorstand  und  zwar  mindestens  4  Wochen  vorher  unter 
Angabe  der  Tagesordnung.  Jede  ordnungsmäßig  einberufene  Mitglieder¬ 
versammlung  ist  beschlußfähig.  Der  Vorstand  ladet  die  Mitglieder  in 
regelmäßigen  Zeitabschnitten  zu  Versammlungen  gern.  2c  der  Satzungen 
ein,  in  denen  Vorträge  über  ausgewählte  Arbeitsgebiete  der  Glastechnik 
gehalten  werden.  Jedes  Mitglied  ist  berechtigt,  unter  Voranmeldung  bei 
der  Geschäftsführung,  Gäste  zu  diesen  Versammlungen  und  nur  zu  diesen 
einzuführen. 

5.  Beiträge.  Die  Mittel  der  Gesellschaft  werden  aufgebracht 
durch  die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder  und  freiwillige  Spenden.  Die 
jährlichen  Bei  trägste  istungen  werden  erhoben  nach  folgender  Aufstellung: 

1.  Fachverbände  und  wirtschaftliche  Vereinigungen  nach  Vereinbarung. 

2.  Behörden,  wissenschaftliche  Institute  oder  Gesellschaf. en,  Fachpresse 
usw.  nach  Vere.nbarung.  3.  Industrielle  Unternehmungen  uijd  Firmen 
Gold-M  5. — ,  hierzu  tritt  bei  glastechnischen  Betrieben  ein  Zuschlag  von 
10  v.  H.  für  je  angefangene  100  Vollarbeiter  (in  Haupt-  und  Neben- 
betrdeben)  bis  zu  einem  Höchstzuschlag  von  200  v.  H.  4.  Einzelpersonen: 
a)  in  leitender  Stellung  Gold-M  1.—,  b)  sonstige  Gold-M  0,50.  Der 
Vorstand  hat  die  Berech  tigung,  die  Mitgliedsbeiträge  im  Laufe  des  Jahres 
den  jeweilig  veränderten  Geschäftsunkosten  anzupassen,  sowie  Einzelper¬ 
sonen,  deren  Mitarbeit  besonders  schätzenswert  erscheint,  von  der  Lei¬ 
stung  des  Mitgliedsbeitrags  zu  befreien.  Ehrenmitglieder  sind  von  allen 
Bei.rägen  befreit. 

6.  Rechte  der  Mitglieder,  a)  Anspruch  auf  gebühren¬ 
freie  Auskunft  in  allen  technischen  und  literarischen  Angelegenheiten  nach 
dem  jeweiligen  Stande  der  Wissenschaft,  sofern  hiermit  nicht  ein  beson¬ 
derer 'Aufwand  an  Zeit  und  Kosten  verknüpft  ist,  b)  kostenlose  Zusendung 
des  Geschäftsberichts,  c)  Vorzugspreise  für  Ueberlassung  von  Veröffent¬ 
lichungen  der  Gesellschaft,  d)  Bekanntgabe  von  Ergebnissen  der  Arbeiten 
der  Ausschüsse. 

7.  Geschäftsjahr.  Das  Geschäftsjahr  läuft  vom  1.  April  bis 
31.  März.  Das  erste  Geschäftsjahr  endet  am  31.  März  1923. 

8.  Aenderung  der  Satzungen.  Die  Satzung  kann 
in  jeder  ordentlichen  Mitgliederversammlung  mit  einer  Mehrheit  von 
%  der  anwesenden  Stimmen  abgeändert  werden.  Schriftliche  Anträge  auf 
Abänderung  können  zur  Aufnahme  in  die  Tagesordnung  gestellt  werden 
a)  vom  Vors  and,  b)  von  Mitgliedern,  die  mindestens  über  1/3  sämtlicher 
Stimmen  verfügen.  Die  Anträge  auf  Aenderung  der  Satzung  müssen  so 
zeitig  gestellt  werden,  daß  sie  spätestens  4  Wochen  vor  der  ordentlichen 
Mitgliederversammlung  jedem  Mitgliede  zugestellt  sein  können.  Bei 
einer  Auflösung  der  D.  G.  G.  beschließt  der  Vorstand  über  die  Verwen¬ 
dung  des  vorhandenen  Vermögens. 

Beitrittserklärungen  sind  an  die  beauftragte  Geschäftsführung  der 
D.  G.  G.,  Frankfurt  a.  M.,  Gutleutstraße  8,  zu  richten.  Bei  der  Bestäti¬ 
gung  erfolgt  die  Uebermittlung  der  Satzung. 

Anfragen  werden  nur  unter  Beifügung  von  Rückporto  beantwortet. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  142.  Feuerbedienung.  Ist  es  angebracht,  Luft  zur  Verbren¬ 
nung  oben  in  die  Feuerklappe  einstreichen  zu  lassen,  die  sonst  nur  zur 
Aufgabe  des  Feuermaterials  dient,  oder  soll  die  Zufuhr  nur  bei  Biskuit¬ 
öfen  durch  den  Schornstein  geregelt  werden? 

Frage  143.  Verhältnis  der  Größe  der  Rostfläche  zu  derjenigen  der 
Abzugsöffnungen.  In  welchem  Verhältnis  soll  bei  einem  Ofen  mit  über¬ 
schlagender  Flamme  die  Rostfläche  zu  den  Oeffnungen  der  Abzugskanäle 
stehen.  Es  handelt  sich  um  den  Umbau  eines  alten  Kammerofens,  der 
das  Ausmaß  von  5X2X3  m  bekommen  soll.  An  den  Schmalseiten  sind  je 
2  Feuerungen  mit  Planrost  vorgesehen. 
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Frage  144.  Umwandlung  von  durchsichtiger  in  undurchsichtig^ 
Glasur.  Wie  kann  man  eine  durchsichtige  Glasur  von  39  Teilen  Blei¬ 
glätte  und  11  Teilen  Quarzsand  in  eine  weiße  oder  braune  deckende  Gla¬ 
sur  umwandein?  Wie  kann  diese  Glasur  gefärbt  werden? 

Frage  145.  Streuen  von  Kapseln.  Bei  unseren  großen  Flachge¬ 
schirren  wie  Wanditdlern,  großen  Schüsseln  usw.,  bringen  wir  in  letzter 
Zeit  kein  Stück  aus  dem  Ofen,  welches  nicht  mit  Schamotte  bestreut 
ist,*  itrotzdem  mit  größter  Sorgfalt  eingefüllt  wird,  und  trotzdem  die  Kap¬ 
seln  innen  mit  einer  Mischung  von  Glasur  und  Masse  ausgestrichen  sind. 
Unser  Kapselversatz  besteht  aus:  25  Karren  Rohkaolin,  20  Karren  im 
Kollergang  trocken  gemahlenen  Wildst  einer  Ton  und  22  Karren  Schamoit- 
tegrieß,  welcher  im  Kollergang  hergestellt  und  durch  2  Siebe  mit  1 XÄ, 
bezw.  7  mm  Maschenweite,  gesichtet  worden  ist.  Gebrannt  wird  bei 
Kegel  13.  Bei  verglühten  Kapseln  tritt  dieser  U ebelstand  weniger  auf, 
als  bei  solchen,  die  schon  im  Glattfeuer  waren.  Wie  ist)  dem  abzuhelfen? 

Frage  146.  Herstellung  von  Gußschlicker.  Unser  Gieß-Schlicker, 
aus  Preschner  Ton  war  bis  vor  kurzem  fädig,  doch  tropft  er  jetzt  stark 
und  ist  nicht  mehr  fädig  zu  bringen.  Gebrannt  wird!  bei  Segerkegel 
07/08.  Wie  kann  man  den  Gußschlicker  fädig  machen?  Wieviel 
Wasser  bzw.  Soda  muß  zugegeben  werden?  Ist  Ihnen  vielleicht  hier¬ 
für  eine  passende  haarrißfreie  Glasur  bekannt? 

Antworten. 

Zu  Frage  125.  Steatit.  Dritte  Antwort.  Bezüglich  Herstellung  von  Stea- 
titmassen  sind  im  Fragekasten  der  Keram.  Rundschau  vor  einiger  Zeit 
mehrfach  Antworten  erteilt  worden.  Die  Herstellung  der  Steatitfabrikate 
erfordert  spezielle  Kenntnisse  und  Erfahrungen.  Diese  Fabrikation  ist 
nicht  so  umfangreich,  wie  die  Steingut-  und  Porzellanfabrikatlion,  ist 
daher  in  ihren  Einzelheiten  weniger  bekannt,  aus  dem  Grunde  besonders, 
weil  die  Materialien  auch  nicht  in  dem  Maße  in  den  Handel 
gebracht  werden,  wie  die  der  übrigen  keramischen  Erzeugnisse. 
Die  Steatitmasse  besteht  hauptsächlich  aus  Speckstein.  Wollen 
Sie  diese  Fabrikation  einführen,  so  werden  Sie  sich  in  erster  Linie 
das  erforderliche  Material  sichern  müssen.  Außerdem  ist  es  notwendig, 
daß  Sie  auch,  einen  Fachmann  aus  dieser  Branche  an  der  Hand  haben. 
Hergestellt  werden  diese  Fabrikate  als  Stanzarltikel,  genau  wie  die  aus 
Steingut-  und  Porzellanmasse,  auch  die  Brennweiise  ist  die  gleiche,  die 
Temperatur  ist  etwa  Segerkegel  12 — 15.  Vor  allem  müssen  die  aus  dieser 
Masse  hergestellten  Erzeugnisse  dicht  und  widerstandsfähig  gegen 
Temperatur  Wechsel  sein,  wenn  Sie  Stanzartikel  für  die  elektrotechnische 
Branche  und  dlie  Beleuchtungsindustrie  hersteilen  wollen. 

Zu  Frage  125.  Vierte  Antwort.  Unter  Steatitware  versteht  man 
aus  Speckstein  hergestellte  Ware  für  elektrische  und  chemische  Zwecke. 
Je  nach  dem  Verveendungszweck  sind  die  Anforderungen  an  die  betr. 
Ware  verschieden.  So  wird  bei  elektrischen  Artikeln  die  höchste  Isolier¬ 
fähigkeit  verlangt,  bei  chemischen  Artikeln  die  größte  Widerstandsfähig¬ 
keit  gegen  Hitze  und  Säuren.  Da  Sie  mit  der  Materie  noch  nicht  ver¬ 
traut  zu  sein  scheinen,  so  empfehle  ich  Ihnen,  sich  von  einem  Fachlabo¬ 
ratorium  beraten  und  eine  Masse  zusammensetzen  zu  lassen.  Im  Frage¬ 
kasten  wird  Ihnen  niemand  kostenlos  Rezepte  mitteilen. 

Zu  Frage  126.  Kann  ich  in  meiner  Töpferei  Bunzlauer  Feiustein- 
zeug  oder  feuerfestes  Kochgeschirr  herstellen?  Dritte  Antwort.  Wenn  Sie 
bereits  altdeutsche  Kachelöfen  fabrizieren,  und  diese  in  Casseler  Oefen  mit 
Holz  brennen,  dann  wäre  zunächst  zur  Nebenfabrikation  von  feuerfesten 
Kochgeschirren,  die  mit  Blei-  oder  Mennigeglasuren  glasiert  werden,  zu 
raten,  weil  Sie  diese  Geschirre  gleichzeitig  mit  den  Oefen  brennen  können.  Sie 
können  die  Geschirre  entweder  auf  die  Kachelstöße  bauen  oder  an  den  schwä¬ 
cheren  oder  stärkeren  Stellen  des  Ofens  am  Ständer  oder  bei  der  Einsatz¬ 
tür  uniterbringen.  Da  jede  Fabrikation  eine  eigene  Behandlung  erfordert, 
so  müssen  Sie  selbst  erwägen,  welche  Fabrikation  Sie  wählen.  Feuerfeste 
Tonkochgeschirre  müßten  vor  dem  Glasieren  geschrüht  werden,  weil  sie 
sonst  verschiedene  Uebelstände  zeigen,  obwohl  man  früher  diese  Geschirre 
nur  einmal  brannte.  In  der  Jetztzeit  sind  die  Händler  zu  sehr  an  die 
besseren,  zweimal  gebrannten  Geschirre  gewöhnt,  und  weniger  gute  Fa¬ 
brikate  führen  sich  nicht  so  gut  ein,  es  wäre  denn,  daß  der  Preis  aus¬ 
schlaggebend  ist.  Bei  Ihren  Casseler  Oefen  werden  Sie  keine  Kuppe  zum 
Schrühen  haben,  demzufolge  müßten  Sie,  wenn  die  Ware  zweimal  gebrannt 
werden  soll,  die  Ware  besonders  schrühen,  was  aber  teuer  zu  stehen 
käme.  Sonach  müßte  zunächst  der  Versuch  mit  einmaligem  Brennen 
gemacht  werden.  Andererseits  können  Sie  aber  auch  Braun-  und  Bunt¬ 
geschirre  mit  herstellen  und  müßten  Sie  für  diese  Fabrikation  einen  oder 
zwei  Ihrer  Oefen  bereithalten,  weil  Sie  hier  mit  einer  anderen  Brennweise 
zu  rechnen  haben.  Die  Braun-  und  Buntgeschirre  können  in  einem  Feuer 
gebrannt  werden.  Die  Buntgeschirre  werden  in  diesem  Falle  in  die 
braunen  Geschirre  eingefüttert,  denn  Kapseln  verwendet  man  im  Casseler 
Ofen  möglichst  nicht,  weil  sie  den  Zug  behindern.  Gebrannt  werden  diese 
Geschirre  mit  Holz,  mit  Kohle  oder  Briketts,  das  letztere  Material  dürfte 
vorteilhafter  sein,  weil  es  billiger  ist  als  Holz.  Da  Sie  bei  Segerkegel 
8 — 9  brennen  müssen,  so  werden  Sie  zu  viel  Holz  verbrauchen.  Einen 
Fachmann  werden  Sie  für  diese  Fabrikaiton  haben  müssen,  besonders  einen 
solchen,  der  das  Einsetzen  und  Brennen  gründlich  versteht. 

Zu  Frage  126.  Vierte  Antwort.  Es  ist  sehr  gut  möglich,  als  Neben¬ 
betrieb  einer  Töpferei  Feinsteinzeug,  Kochgeschirre  usw.  —  die  ent¬ 
sprechenden  Erfahrungen  natürlich  vorausgesetzt  —  zu  fabrizieren. 
Ebenso  sind  die  Casseler  Oefen  ohne  Umbau  verwendbar  und  werden 
auch  vielfach  für  diese  Zwecke  benutzt,  falls  das  Ofenfutter  aus  feuer¬ 
festen  Steinen  besteht.  Die  Brenntemperatur  wird  naturgemäß  eine  höhere 
sein  (bei  Feinsteinzeug  Segerkegel  7 — 9),  und  müßte  das  Erreichen  dieser 
Temperatur  bei  den  Oefen  erst  durch  Versuche  ermittelt  werden.  Zum 
Brennen  genannter  Ware  sind  selbstverständlich  Kapseln  erforderlich. 


Der  kalkhaltige  Ton  wird  sich  wohl  kaum  verwenden  lassen.  Um  Ve 
Sätze  und  Glasuren  anzugeben,  müssen  schon  nähere  Angaben  über  d 
zur  Verfügung  stehenden  Rohstoffe,  Art  des  herzusitellenden  Fabrikat« 
usw.  gemacht  werden. 

Zu  Frage  126.  Fünfte  Antwort.  In  jeder  besser  eingerichtet 
Töpferei  läßt  sich  feuerfestes  Kochgeschirr  und  ordinäres  Feinsteinzei 
als  Nebenfabrikation  herstellen,  wenn  die  dazu  nötige  Arbeitsmasse  ur 
Glasur  auf  die  von  Ihnen  seither  benutzte  Garbrandhitze  eingestel 
ist.  Bei  dem  Glasureinbrand  müßten  die  Gegenstände  in  Ihren  Oefen.  vr 
direktem  Feuer  und  Rauch  geschützt  sein.  Der  kalkhaltige  Mergelton  i 
indessen  zu  feuerfestem  Kochgeschirr  nicht  geeignet,  dasselbe  erforde 
vielmehr  einen  nicht  gerade  schwer  schmelzbaren  guten  Bindeton,  dem  Z 
sätze  von  Schamotte  und  Sand  zu  geben  sind.  Das  feuerfeste  Kochgeschi: 
soll  neben  der  Feuerbeständigkeit  auch  die  guten  Eigenschaften  des  zu  ve 
wendeten  Tones  besitzen,  d.  h.  Tragfähigkeit  der  Glasur  und  Widerstand 
fähigkeit  gegen  Temperaturwechsel.  Immerhin  werden  Sie  bei  dies» 
Nebenfabrikation  wohl  teuerer  fabrizieren  als  die  auf  die  reine  Fabrikatic 
der  gewünschten  Artikel  eingerichteten  Fabriken,  die  z.  B.  in  geeignete 
Oefen  mit  Oberöfen  den  Glasurbrand  und  Schrühbrand  zugleich  bei  B 
nutzung  der  Glühfeuerhitze  durchführen  und  dadurch  an  den  teueren  Ko 
len  sparen. 

Zu  Frage  126.  Sechste  Antwort.  Bunzlauer  Feinsteinzeug  wii 
bei  einer  Temperatur  von  Kegel  10  gebrannt.  Ihre  Brennöfen,  die  S 
bisher  zum  Brennen  von  Ofenkacheln  verwendet  haben,  würden  auch  d 
für  brauchbar  sein,  wenn  dieselben  gut  mit  Schamotte  ausgebaut  sin 
so  daß  sie  die  hohe  Temperatur  aushalten.  Indessen  kann  Ihnen  nie 
geraten  werden,  diese  Oefen  für  die  Steinzeugfabrikatdon  zu  verwende 
weil  der  Ausfall  des  Brandes  nicht  gleichmäßig  genug  sein  würde  ur 
der  Verbrauch  des  Brennmaterials  beim  Kassler  Ofen  etwa  50  v.  H.  mel 
beträgt,  als  beim  Ofen  mit  überschlagender  Flamme.  Dagegen  würde 
Sie  in  Ihren  Oefen  ohne  weiteres  Blumentöpfe,  Butterkühler  und  sonstig 
Gegenstände  unglasiert  oder  mit  Bleiglasur  herstellen  können.  Feue 
festes  Kochgeschirr  stellt  man  in  großen  Quantitäten  mit  Bleiglasur  he 
Die  Brenntemperatur  beträgt  dafür  ewa  1000°.  Man  erzeugt  aber  au< 
besseres  Kochgeschirr  mit  bleifreien  Glasuren  und  brennt  dieselben  b 
Temperaturen  von  Segerkegel  6—10.  Als  Nebenzweig  der  Kachelfabrik 
tion  eignen  sich  nach  dem  Gesagten  Blumentöpfe,  ff.  Kochgeschirr  ir 
leichtflüssigen  Glasuren  und  andere  Massenartikel  mit  derartigen  Glasure 

Zu  Frage  127.  Reißen  der  Ware  im  Schrühbrand.  Drit 
Antwort.  Die  Ursache  des  Reißens  Ihrer  eingedrehten  Geschir 
dürfte  meines  Erachtens  in  der  Masse  zu  suchen  sein,  obschc 
auch  noch  andere  Umstände  mitsprechen  können.  Derartige  Fe 
ler  lassen  sich  am  besten  an  Ort  und  Stelle  feststellen.  Die 
kleinen  Rißchen  lassen  auf  einen  Mangel  an  genügender  Bindefähigk« 
der  Masse  schließen.  Die  Masse  kann  zu  fein,  aber  auch  zu  spröde  sei 
In  erster  Linie  wäre  zu  raten,  der  Masse  versuchsweise  etwas  mehr  fett« 
Ton  bei  gleichzeitiger  Beimengung  von  etwas  gesiebter  Schamotte,  nie 
zu  grobkörnig,  zuzugeben.  Weiterhin  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dt 
beim  Eindrehen  zu  viel  Wasser  verwendet  wird;  islt  dieses  der  Fall, : 
müßte,  bevor  die  eingedrehte  Form  von  der  Scheibe  genommen  wir 
das  am  Boden  des  Gefäßes  sitzende  Wasser  mit  einem  Schwamm  entfer 
werden.  Außerdem  kann  auch,  der  Boden  bezw.  die  Bodenkanten,  wer 
die  Ware  zum  Schrühen  eingesetzt  wird,  nicht  genügend  ausge'trockn 
sein.  Die  Geschirre  dürften  in  diesem  Falle,  wenn  sie  bereits  g 
getrocknet  sind  und  sich  nicht  mehr  verziehen  können,  auf  Gips-  ocl 
Tonplatten  gestürzt  werden,  damit  die  Bodenkanten  gehörig  austrockn> 
können. 

Zu  Frage  128.  Elektrisch  angetriebene  Töpferscheibe.  Dritte  Är 
wort.  Elektrisch  angetriebene  Töpferscheiben  mit  verstellbarer  Toure 
zahl  sind  schon  seit  langem  mit  Erfolg  im  Betrieb.  Für  einfachere  kk 
nere  Artikel  sind  die  üblichen,  mit  Riemen  getriebenen  mechanisch 
Drehscheiben  zu  verwenden,  da  für  solche  eine  Verstellung  der  Toun 
nicht,  nötig  ist,  insbesondere  zum  Eindrehen  genügen  solche  vollsiändi 
Nur  bei  Gegenständen,  bei  denen  eine '  schnellere  oder  langsamere  Toure 
zahl  nötig  erscheint,  nimmt  man  die  Tourenzahlverstellung.  Für  gr 
ßere  'Artikel  oder  Gefäße  z.  B.,  sind  diese  verstellbaren  Drehscheib» 
angebracht,  doch  kann  auch  ein  gewandter  Dreher  mit  gewöhnlicher  Dre 
spindel  auskommen.  Je  größer  die  Gefäße  sind,  desto  stärker  muß  d 
Spindel  sein,  um  Erschütterungen  zu  vermeiden,  im  übrigen  sind  g 
ausgebaute  Drehscheiben  Erschütterungen  nicht  ausgesetzt  Selbstve 
stündlich.  isit  die  mit  elektrisch,  bzw.  mechanischer  Kraft  betriebet 
Drehscheibe  wirtschaftlicher  als  die  mit  Fußbetrieb,  da  die  Arbeitskrs 
des  Drehers  sich  nur  auf  das  Drehen  selbst  ausdehnt  und  eine  große 
Arbeitleistung  dadurch  bewirkt  wird.  Je  nach  der  Größe  der  zu  fer 
genden  Artikel  ist  die  nötige  Kraft  verschieden,  im  allgemeinen  rechn 
man  auf  10  solche  mechanisch  getriebene  Drehscheiben  ca.  3 — 5  Pferd 
kräfte,  einschl.  des  Kraftverbrauchs  der  Transmission. 

Zu  Frage  129.  Rotbrennender  Ton.  Dritte  Antwort.  Rotbrennen* 
Tone  eignen  sich  in  der  keramischen  Industrie  für  alle  möglichen  Zweck 
besonders  für  Steinzeug-  und  Fußbodenplattenfabriken.  Ich  empfeb 
Ihnen,  die  Tone  in  dieser  Fachzeitschrift  durch  eine  Anzeige  den  Inte 
essenten  anzubieten. 

Zu  Frage  129.  Vierte  Antwort.  Fraglicher  Ton  ist  nach  der  Z 
sammensetzung  und  Beschreibung  ein  einigermaßen  feuerfester  Ton,  d 
sich  zu  geringen  Schamotteplatten  und  Ziegeln  verwenden  läßt,  wer 
derselbe  mit  den  nötigen  Zusätzen  wie  gröberen  Quarzsand  und  Sch 
motte  versetzt  wird.  Diese  Erzeugnisse  könnten  aber  nur  als  Töpfe 
platten  und  Ziegel  zum  Aussetzen  der  Stubenöfen  verwendet  werde 
wofür  Absatz  vorhanden  ist.  Ihre  sonstigen  Angaben  reichen  nicht  au 
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daraus  zu  ersehen,  ob  der  Ton  zu  feineren  Waren  zu  verwenden  ist,  da 
die  nur  aus  der  Plastizität  und  der  Brennfarbe,  die  nötig  wäre  zu  kennen, 
zu  beurteilen  möglich  ist.  Brennt  sich  der  fragl.  Ion  bei  gewöhn¬ 
lichem  Ziegelfeuer  besonders  hart,  so  könnte  der  Ton  zu  Verblendern 
genommen  werden,  doch  werden  jetzt  diese  Verblender  weniger  begehrt. 

Zu  Frage  132.  Glasformen  für  Glühlichtkolben.  Formen  für  Glüh- 
1  lichtkolben  werden  von  allen  Glasformenfabriken  nach  ‘Angabe  angefer¬ 
tigt.  Die  Anzeigen  derselben  in  der  Keram.  Rundschau  geben  Ihnen 
deren  Adressen  an. 


Zu  Frage  132.  Zweite  Antwort.  Glasformen  für  Glühlicfotkolben 
liefert  jede  der  im  Anzeigenteil  zu  findenden  Glasformen-  und  Glasmaschi¬ 
nenfabriken  nach  eingesandtem  Muster  bzw.  nach  Zeichnung  der  Glüh¬ 
birne. 

Zu  Frage  132.  Dritte  Antwort.  Die  Glasforrnen  für  Glühlichtkolben 
werden  meistens  auf  den  betreffenden  Glashütten  aus  hartem  Holz,  Birn¬ 
baumholz,  hergestellt.  Sonst  arbeitet  auch  jeder  Drechsler  die  Formen 
aus.  Die  Formen  aus  Holz  geben  den  Kolben  einen  höheren  Glanz.  Wünscht 
Fragesteller  jedoch  Metallformen,  so  stellt  dieselben  jede  Formenfabrik  her. 


|  Aus  Handel,  Industrie  und  Kunstgewerbe  j 


V  eröhentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinlceramik 


Erhöhung  der  Mindestgebühr.  Rückwirkend  vom  1.  August  1923 
gelten  folgende  Gebührensätze:  bis  20'  Mill.  M  Mindestsatz  250  000  M, 
über  20  Mill.  M  12  je  Tausend.  Die  angefangenen  Tausend  werden  auf 
vdlle  Millionen  nach  oben  abgerundet.  Für  Verlängerungen,  Ausfertigung 
von  Duplikaten,  Verzichtsbescheinigungen,  kurz  alle  Fälle,  in  denen  der 
Mindeslgebührensatz  zu  entrichten  ist:  250  000  M  ab  15.  August.  Bis 
14.  August  einschließlich  5  000  M. 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Waren  für  die  vom  23.  bis  29.  September  1923 
in  Frankfurt  am  Main  stattfindende  Messe.  Die  Zollstellen  werden  er¬ 
mächtigt,  die  Ein-  und  Wiederausfuhr  von  Waren,  die  zur  Ausstellung  auf 
der  vom  23.  bis  29.  September  1923  in  Frankfurt  am  Main  stattfindenden 
Messe  bestimmt  und  als  solche  in  den  Begleitpapieren  bezeichnet  sind, 
unter  der  Bedingung  ohne  Ein-  bzw.  Ausfuhrbewilligung  zuzulassen,  daß 
sie  unter  Zollaufsicht  auf  ein  Frankfurter  Zollamt  abgefertigj;  werden, 
während  ihres  Verbleibs  in  Deutschland  im  Vormerkverfahren  unter  Zöil- 
aufsicht  bleiben  und  binnen  zwei  Monaten  nach  Schluß  der  Messe  wieder 
ausgeführt  werden.  Die  Wiederausfuhr  muß  der  betreffenden  Zollstelle 
gegenüber  sichergestellt  werden. 

Umschau 

Unsere  Toten.  Emil  Wunderlich,  Direktor  und  Vorstandsmit¬ 
glied  der  S.eingutfabrik  Akt.-Ges.  Sörnewitz. 

Verbreitung  des  Tunnelofens  in  den  Vereinigten  Staaten.  Nach  einer 
Mitteilung  von  Professor  Harrop  sind  in  der  keramischen  Industrie  der 
Vereinigten  Staa.en  etwa  80  Tunnelöfen  in  Betrieb,  davon  15  in  der  Ziegel¬ 
und  Hohlz.egelindustrie,  14  in  der  Industrie  sanitärer  Erzeugnisse,  12  in 
der  Fliesen-  und  Plattenindustrie,  9  in  der  Steinguflindustrie,  8  in  der 
Industrie  elektrischen  Porzellans,  6  in  der  feuerfesten  Industrie,  je  3  in 
der  Porzelianindustrie  und  in  der  Kohleelektrodenindustrie,  je  2  in  der 
Steinzeug-  und  Dachziegelindustrie  und  je  1  in  der  kunstkeramischen, 
Terrakotta-,  Dränrohr-  und  Schleifmittelindustrie. 

Preise  für  Patentschriften.  Vom  23.  August  ab  beträgt  der  Preis 
einer  Patentschrift  für  das  Inland,  für  Danzig  und  Oesterreich  80  000  M, 
für  das  übrige  Ausland  800  000  M. 

Normen  für  Geschirrporzellan  in  den  Vereinigten  Staaten.  Die  Por¬ 
zellanfabrikanten  der  Vereinigten  Staaten  haben  zusammen  mit  dem  Aus¬ 
schuß  für  Porzellan  und  Glas  des  ärmlichen  Normenamtes  und  unter  Mit- 
irbeit  des  Bureau  of  Standards  Normen  für  Geschirrporzellan  für  Regie¬ 
rungzwecke  festgesetzt.  Die  Norme  sehen  drei  verschiedene  Sorten  von 
jeschirrporzellan  für  Regierungszwecke,  und  zwar  für  Heer  und  Marine, 

:  :ür  alle  Speiseräume  der  Regierung  und  für  Hospitäler  vor.  Zeichnungen 
ier  drei  verschiedenen  Normenporzellane  werden  an  die  Porzellanherstel- 
er  verteilt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfabriken,  Berlin.  Ab 
20.  August  1923  Multiplikatoren:  Für  Instaüations-Material  0,040,  für 
VLontagematerial  und  technisches  Porzellan  0,038,  für  Flaschenverschlüsse 
),028,  für  Matrizen  0,036. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Ab  23.  August 
Vlultiplikator  für  Gruppe  I  234  000,  Gruppe  II  210  000;  bei  golddekorier¬ 
en  Waren  für  Gruppe  I  270  000,  Gruppe  II  245  000.  Ab  17.  August  war 
ler  Multiplikator  für  Gruppe  I  140  000,  Gruppe  II  125  000;  bei  golddeko- 
•ierten  Waren  für  Gruppe  I  161  000,  Gruppe  II  147  000. 

Interessengemeinschaft  der  Verbände,  Weimar.  An  Stelle  des  Mu‘1- 
iplikators  30  000  ist  mit  Wirkung  vom  16.  August  der  Multiplikator 
15  000  in  Kraft  gesetzt  worden.  Die  Preise  für  Kisten,  Harrasse  und 
sonstiges  Verpackungsmaterial  sind  entsprechend  erhöht  worden. 

Unterverband  Sachsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren- 
rabrikanten  und  Kunsttöpfereien  e.  V.,  Coswig.  Multiplikator  ab  16. 
\ugust  1923  für  Töpfergeschirr:  15  000.  Vorheriger  Multiplikator  ab 
1.  August  für  Töpfergeschirr:  7500. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Neuer  Multi¬ 
plikator  mit  sofortiger  Wirkung  freibleibend:  für  vorgeformte  Schamot  e- 
vare  und  Schmelzware  130000,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamot- 
eware,  für  solche  mit  Nute,  für  solche  gemustert  mit  oder  ohne  Nute 
40  000.  Vorheriger  Multiplikator:  für  vorgeformte  Schamotteware  und 
ichmelzware  60  000,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotteware,  für 
solche  mit  Nute,  für  solche  gemustert,  mit  oder  ohne  Nute  66000. 

Vereinigung  deutscher  Hohlglasfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Bonn  a.  Rh. 
~ür  Kelchglas  ist  der  Multiplikator  auf  5000  festgesetzt  worden. 


Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  e.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau 
in  Schlesien.  Multiplikator  für  die  Listenpreise  des  Braun-,  Braunweiß- 
und  Buntgeschirres:  75  000;  Feinsteinzeug  (Liste  Seiffert  &  Dahleke): 
50  000.  Preise  freibleibend,  Lieferungspflicht  Vorbehalten.  Zur  Berechnung 
gelangen  stets  die  am  Tage  der  Lieferung  geltenden  Konventionspreise. 
Regulierung:  Netto  Barzahlung  bis  spätestens  6  Tage  nach  Rechnungs¬ 
datum,  unbeschadet  etwaiger  Reklamationen.  —  Bei  verspäteter  Zahlung 
kommen  nicht  die  am  Lieferungstage  gültigen  oder  die  vereinbarten  Preise, 
sondern  die  Tagespreise  bei  Gt'ideingang  zur  Anrechnung.  Bei  nicht 
pünktlicher  Zahlung  erfolgt  Einzug  durch  den  obengenannten  Verband  un¬ 
ter  Berechnung  von  2  v.  H.  Einzugs-Spesen,  welche  der  Kunde  zu  tragen 
hat  Vorheriger  Multiplikator  für  die  Listenpreise  des  Braun-,  Braunweiß- 
und  Buntgeschirres:  60  000  und  80  000;  Feinsteinzeug  (Liste  Seiffert  & 
Dahleke) :  35  000. 

Verband  Deutscher  Steindruckereibesitzer,  Abteilung  Fachverband, 
Gruppe  keramischer  Druckereien.  Der  Verband  teilt  mit,  daß  er  mit  so¬ 
fortiger  Wirksamkeit  zur  Berechnung  in  Goldmark  übergegangen  -ist.  Der 
Goldmarkbetrag  wird  über  den  Dollar  (1  Dollar  äst  gleich  4,20  Gold¬ 
mark)  zum  amtlichen  Berliner  Briefkurs  des  Zahlungs-Vortages  umge¬ 
rechnet.  Zahlung  muß  innerhalb  von  10  Tagen  nach  Rechnungsdatum 
beim  Verkäufer  eingehen. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Vereinigte  Porzellanwerke  zu  Lübeck  Akt.-Ges.,  Lübeck.  Ordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  11.  September  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Bank¬ 
gebäude  der  Direction  der  Disconto-Gesellschaft  Filiale  Lübeck  in  Lü¬ 
beck,  Schüsselbuden  15.  Auf  der  Tagesordnung  s.eht  u.  a.:  Erhöhung 
des  Grundkapitals.  —  Aenderung  des  Gesellschaf  svertrags. 

F.  Ad.  Richter  &  Cie.  Akt.-Ges.  Baukastenfabrik,  Rudolstadt  i.  Thür. 
Außerordentliche  Hauptversammlung:  15.  September  1923,  vormittags 
10%  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft  zu  Rudolstadt.  Auf 
der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Aende¬ 
rung  der  Statuten. 

München.  Neu  eingetragen  wurde:  Bayerische  Majolika  Manufak¬ 
tur  Akt.-Ges.  (Seidlstraße  11/0  r.)  Gegenstand  des  Unternehmens:  Her¬ 
stellung  von  Oefen  und  Kachelwaren  aller  Art,  von  Majoliken,  Fayencen, 
Terrakotten  usw.  Grundkapital:  7  000  000  M.  Vorstand:  Direktor  Walter 
Sartorius.  Gründer:  Walter  Sartorius,  Diplomingenieur  Leo  Hausleiter, 
Kunsthistoriker  Dr.  Franz  Xaver  Weizinger,  Großkaufmann  Heinrich 
Lüdemann  (Hildesheim),  Kaufmann  Theodor  Wieseler  junior  (Nürnberg), 
Großkaufmann  August  Albert  (Regensburg),  Gesellschaflsdirektor  Franz 
Schleiß  (Gmunden-T raunleiten),  Generalmajor  a.  D.  Professor  Dr.  Kadi 
Haushofer,  Keramiker  Theodor  Jahns.  Aufsich, srat:  Leo  Hausleiter,  No¬ 
tariatsassessor  Dr.  Albert  Stühler.  Generalmajor  a.  D.  Professor  Dr. 
Karl  Haushofer. 

Zwickau.  Georg  Richter,  G.  m.  b.  H.  Die  Firma  laufet  künftig: 
Russ'us  &  Richter,  G.  m.  b.  H.  Stammkapital  von  10  000  000  M  auf 
12  000  000  M  erhöht.  Gegenstand  des  Unternehmens  ist  weiter  ausge¬ 
dehnt  auf  den  Großhandel  mit  Glas-,  Porzellan-  und  Steingutwaren  sowie 
Hausartikeln.  Geschäfsführer:  Kaufmann  Otm  Albert  Viktor  Russius. 

Ruhland.  Neu  eingetragen  wurde:  Rudolf  Palme.  Geschäftszweig: 
Großhandlung  in  Glas,  Porzellan  und  Steingut.  Inhaber:  Kaufmann  Ru¬ 
dolf  Palme. 

Glas 

Rheinische  Glashütten  Akt.-Ges.,  Köln-Ehrenfeld.  Ordentliche 
Hauptversammlung:  4.  September  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaale 
des  Bankhauses  J.  H.  Stein  zu  Köln. 

Copitz,  A.-G.  Pirna.  Neu  eingetragen  wurde:  Elbtal-Kristall-In- 
dustrie  Richard  Fichte  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  (An  der  Brückmühle  6).  Ge¬ 
genstand  des  Un.ernehmens:  Hers  ellung  und  Vertrieb  von  geschliffenen 
Bleistristallwaren  und  einschlägigen  Glasarükeln.  Stammkapi.al:  15  Mill. 
Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Emil  Richard  Fichte  und  Bäckermei¬ 
ster  Emil  Max  Fichte  (Bischofswerda). 

Hamburg.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Glas-Industrie  G.  m. 
b.  H.  Gegenstand  des  Un  ernehmens:  An-  und  Verkauf  von  Flachglas 
aller  Art,  dessen  Bearbeitung  und  Veredelung  sowie  Beteiligung  an  Un¬ 
ternehmungen  gleicher  Art.  Stammkapital:  4  000  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufmann  Arthur  Möbius  (Berlin).  ui 

Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Akt.-Ges.  für  Glasbedarf 
Charlottenstraße  73).  Gegenstand  des  Unternehmens:  An-  und  Verkauf 
von  Glas  und  Glasinstrumenten  aller  Art,  Weiterverarbeitung,  und  Ver¬ 
edelung  von  Gläsern,  ferner  Erwerb  von  eigenen  Fabrikationsstätten. 
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Grundkapital:  60  000  000  M.  Vorstand:  Kaufmann  Paul  Hegemann  (Duis- 
burg-Meiderich).  Gründer:  Fabrikant  Alexander  Rantz,  Bankdirektor 
Jean  Weingarten,  Direktor  Rudolf  Prött  (Köln),  Kaufmann  Justus  Boetzel, 
Ingenieur  Hans  Blissenbach  (Lintfort,  Kreis  Mors).  Aufsichtsrat:  Rechts¬ 
anwalt  Dr.  Heinrich  Starker,  Direktor  Paul  Dohmen  (Mors),  Oiashiitten- 
besitzer  Wilhelm  Griebel  (Ilmenau,  Thüringen). 

Email 

Hanseatische  Emaillier-Werkrstätten  Akt.-Ges.,  Bremen.  Außerordent¬ 
liche  Hauptversammlung:  8.  September  1923,  vormittags  11  Uhr,  in  Ka¬ 
stens  Hotel,  Hannover.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  - 
Abänderung  der  Satzung. 

Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei  Kotzenau  Akt.-Ges.  (vorm  1$  , 
Schlittgen  &  Haase),  Kotzenau.  Ordentliche  Hauptversammlung:  15.  Sep¬ 
tember  1923,  vormittags  9%.  Uhr,  in  Kotzenau  in  dem  Verwaltungsge¬ 
bäude  der  Gesellschaft.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Aenderung 

des  Gesellschafts-Vertrags.  .  „  ,  ...  . 

Industriewerke  Vogel  Akt.-Ges.,  Bünde  i.  Westf.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  14.  September  1923,  mittags  12  Uhr,  in  den  Räumen 
der  Darmstäd  er  und  Nationalbank,  Komm.-Ges.  auf  Aktien,  Bremen,  U. 
L.  Frauen-Kirchhoi  4/7.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des 

Grundkapitals.  .  _  ,  D.  , 

Erfurt.  Neu  eingetragen  wurde:  Thüringer  Emaille-  und  Blech¬ 
warenindustrie  Reibetanz  u.  Co.  Gesellschafter:  Kaufmann  Adolf  Reibe¬ 
tanz.  Drei  Kommanditisten. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Abänderung  des  Einlösungsverfahrens  für  englische  Reparationsgut¬ 
scheine.  Die  Friedensvertrags- Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Berlin- 
Charlottenburg,  weist  darauf  hin,  daß  sich  bei  der  Veröffentlichung  der 
Bekanntmachung  über  die  Abänderung  des  Einlösungsverfahrens  für  eng¬ 
liehe  Repararionsgutscheine,  die  am  und  nach  dem  1.  August)  1923  in  Eng¬ 
land  ausgestellt  sind,  ein  Druckfehler  eingeschlichen  hat.  Die  Inkasso- 
Provision,  beträgt  nicht  3  v.  H.  sondern  3  vom  rausend.  (Vergl.  Ni.  3- 

Seite  311.)  .  _  ,  '  ,  .  ^  , 

Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgabe  in  Gold. 

Gültig  für  die  Zeit  vom  25.  bis  31.  August  1923.  100  ägyptische  Piaster 

19,77;  100  amerikanische  Dollar  420,81;  100  argentinische  Pesos  (Papier) 
143  9U  100  argentinische  Pesos  (Gold)  327,06;  100  belgische  Franken 
18,73;’ 100  brasilianische  Milreis  (Papier)  40,98;  100  bulgarische  Lewa 
3,81;  100  chilenische  Pesos  (Papier)  53,96;  100  chilenische  Pesos  (Gold) 
149,90;  100  dänische  Kronen  73,91;  100  deutsche  Papiermark  0,0001;  100 
deutschösterreichische  Kronen  0,0059;  1  englisches  Pfund  Sterling  19,20, 
100  englische  Schillinge  96,—;  100  englische  Pence  8,—;  100  estländische 
Mark  1,11;  100  finnische  Mark  11,65;  100  französische  Franken  23,26; 
100  Griechische  Drachmen  7,15;  100  holländische  Gulden  165,12;  100 
japanische  Yen  205,03;  100  italienische  Lire  18,11;  100  jugoslawische 
Dinar  4,49;  100  lettische  Rubel  1,58;  100  Lit  33,42,  100  mexikanische  Dol¬ 
lar  200,72,  100  norwegische  Kronen  68,09;  100  ostindische  Rupien  129,39; 
100  polnische  Mark  0,0014;  100  portugiesische  Eskudos  17,42;  100  rumä¬ 
nische  Lei  1,75;  100  schwedische  Kronen  111,67;  100  Schweizer  Franken 
73,98;  100  spanische  Peseten  60,07;  100  tschechische  Kronen  12,31;  100 
türkische  Piaster  2,30;  100  ungarische  Kronen  0,022;  100  uruguaysche 
Pesos  (Gold)  331,58  Go'ldmark. 

Umsatzsteuerausf uhrkurse  für  Juli  1923.  Für  den  Monat  Juli  1923 
sind  vom  Reichsfinanzminister  die  Umsatzsteuerausfuhrkurse  der  an  der 
Berliner.  Börse  nicht  notierten  ausländischen  Zahlungsmittel  wie  folgt 
festgesetzt  worden:  Estland  1  estnische  Mark  =  1  000,  Griechenland  1 
Drachme  8  000,  Lettland  1  lettischer  Rubel  1  300,  1  Lat  63  000,  Litauen 
1  Lilas  33  000,  Luxemburg  1  Frank  16  000,  Polen  100  polnische  Mark 
208,  Rußland  100  Zarenrubel  240,  100  Dumarubel  4,  1  Sowjetrubel  (Emis¬ 
sion  1923)  1  750,  Türkei  1  türkisches  Pfund  214  000,  Aegypten  1  ägypti¬ 
sches  Pfund  1  555  000,  Britisch-Ostindien  1  Rupie  102  000,  Britfisch-Straits- 
Settlements  1  Dollar  176  000,  Britisch-Hongkong  1  Dollar  169  000,  China, 
Schanghai  1  Tael  (Silber)  230  000,  Persien  1  Silberkran  25  000,  Argen¬ 
tinien  1  Goldpeso  257  000,  Kanada  1  kanadischer  Dollar  322000,  Chile 
1  Peso  42  000,  Mexiko  1  Peso  158  000,  Peru  1  peruanisches  Pfund 
1  385  000,  Uruguay  1  Peso  262  000. 


Umrechnung  fremder  Währungen  bei  Berechnung  der  Wechselsteuer. 

Durch  Bekanntmachung  des  Reichsfinanzmini sters  vom  15.  August  1923 
werden  für  die  Umrechnungskurse  fremder  Währungen  bei  der  Berech¬ 
nung  des  Wechselstempels  bis  auf  weiteres  ab  20.  August!  1923  folgende 
Mittelwerte  festgesetzt:  1  Pfund  Sterling  11  400  000,  1  französischer  Frank 
142  000,  1  belgischer  Frank  109  000,  1  schweizerischer  Frank  454  000, 

1  Lira  106  000,  1  Peseta  341  000,  1  Lei  12  200,  1  finnische  Mark  69  200, 

1  deutschösterreichische  Krone  35,  1  tschechische.  Krone  73  100,  1  unga¬ 
rische  Krone  140  000,  1  holländischer  Gulden  983  000,  1  schwedische 
Krone  664  000,  1  dänische  Krone  458  000,  1  norwegische  Krone  406  000, 

1  polnische  Mark  11,  1  türkischer  Piaster  14  250,  1  argentinischer  Gold¬ 
peso  1  852  000,  1  argentinischer  Papierpeso  814  000,  T  chilenischer  Pa¬ 
pierpeso  308  000,  1  brasilianischer  Milreis  252  000,  1  japanischer  Yen 
1  217  000,  1  bulgarische  Lewa  22  800,  1  Vereinigte-Staaten-Dollar  2  500  000, 

1  mexikanischer  Goldpeso  (Golddollar)  1  150  000,’  1  Lait  475  000,  1  lett- 
ländischer  Rubel  9  500,  1  Litas  250  000,-  1  estnische  Mark  7  300,  1  jugo¬ 
slawischer  Dinar  26  510,  1  jugoslawische  Krone  6  627. 

Goldzollaufgeld  vom  25.  bis  einschließlich  31.  August  87  189  900 

v.  H. 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  ist  mit  Wirkung  vom  20. 
August  an  auf  700  000  M  festgesetzt  worden.  ' 

Höchstbeträge  für  Postaufträge,  Postprotestaufträge  und  Nachnahme¬ 
sendungen.  Im  Postverkehr  treten  mit  Wirkung  vom  24.  August  folgende 
Aenderungen  in  Kraft:  Der  Meistbetrag  für  Postaufträge,  Postprotest¬ 
aufträge  und  Nachnahmesendungen  wird  auf  200  Mill.  M  erhöht.  Künftig 
ergibt  sich  der  Höchstbetrag  für  diese  Versendungsgegenstände  zwangs¬ 
läufig  aus  den  Tarifänderungen  im  Postverkehr,  indem  dm  der  Postord¬ 
nung  der  Höchstbetrag  für  Postaufträge,  Postprotestaufträge  und  Nach¬ 
nahmesendungen  auf  ein  Vielfaches  der  jeweiligen  einfachen  Fernbrief¬ 
gebühr  festgesetzt  ist.  1 

Die  neuen  Postgebühren.  Inkrafttreten  am  24.  'August.  (Telegra¬ 
phen-  und  Fernsprechgebühren  bereits  am  20.  August.)  Die  neuen  Ge¬ 
bühren  stellen  sich  danach  wie  folgt:  Postkarten  dm  Ortsverkehr 
4  000  M,  im  Fernverkehr  8  000  M.  Briefe  im  Ortsverkehr  bis.  20  g 
8  000  M,  bis  100  g  12  000  M,  bis  250  g  20  000  M,  bis  500  g  25  000  M,  im 
Fernverkehr  20  000,  25  000,  30  000  und  35  000  M  .Drucksachen 
bis  25  g  4  000  M,  bis  50  g  8  000  M,  bis  100  g  12  000  M,  bis  250  g  20  000 
Mark,  biiS  500  g  25  000  M,  bis  1  kg  30  000  M.  Geschäfts p'apaere 
bis  250  g  20  000  M,  bis  500  g  25  000  M,  bis  1  kg  30  000  M.  Waren¬ 
proben  bis  100  g  12  000  M,  bis  250  g  20  000  M,  bis  500  g  25  000  M. 
Mischsendungen  bis  250  g  20  000  M,  bis  500  g  25  0‘00  M,  bis 
1  kg  30  000  M.  Päckchen  bis  1  kg  40  000  M. 

Pakete  bis  3  kg  erste  Zone  45  000  M,  zweite  90  000  M,  dritte 
90  000  M,  bis  5  kg  60  000  M,  bzw.  120  000  M,  bezw.  120  000  M. 

Postanweisungen  bis  100  000  M  8  000  M;  bis  1  Miß.  M 
12  000  M;  bis  2  Mill.  M  20  000  M;  bis  5  Mill.  25  000  M;  bis  10  Mill.  M 
30  000  M;  bis  20  Mill.  M  40  000;  bi,s  30  Mill.  M  50  000  M;  bis  50  Mill. 
Mark  60  000  M.  Postscheckgebühren  bis  100  000  M  2  000  M; 
bis  1  Mill.  M  3  000  M;  bis  2  Mill.  M  5  000  M;  bis  5  Mill.  M  6  000  M;  bis 
10  Mill.  M  8  000  M;  bis  20  Mill.  M  10  000  M;  bis  30  Mill.  12  000  M; 
bis  50  Mill.  M  16  000  M;  über  50  Mill.  M  20  000  M. 

Telegrammgebühren  im  Fernverkehr ;  Grundgebühren 
32  000  M;  Wortgebühr  16  000  M;  im  Ortsverkehr  Grundgebühren  16  000 
Mark;  Wortgebühr  8  000  M. 

Fernsprechgebühren:  Grurtdgebühren,  Ortsgespräch  sge- 

bühren,  Ferngesprächsgebühren  999  900  v.  H.,  bisher  49  900  v.  H. 

Auslandsgebühren':  Postkarten  36  000  M,  jedoch  nach 
Ungarn  und  Tschechoslowakei  27  000  M;  Briefe  bis  20  g  60  000  M,  jede 
weiteren  20  g  (Meistgewicht  2  kg)  30  000  M,  jedoch  nach  Ungarn  und 
Tschechoslowakei  bis  20  g  45  000  M,  jede  weiteren  20  g  30  000  M. 
Drucksachen  für  je  50  g  12000  M.  Geschäftspapiere  für 
je  50  g  12  000  M,  mindestens  60  000  M;  für  Warenproben  für  je 
50  g  12  000  M,  mindestens  24  000  M.  ' _ _ 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierunggrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger, 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW.  21. 
Druck:  Hermann  Freyhofi,  Oranienburg  bei  Berlin. 


Nachruf!  * 

Aus  einem  arbeitsreichen  Leben  ist  der  von  uns  hochverehrte 

Herr  E.  Wunderlich  in  Soernewitz 

Direktor  der  Steingutfabrik  A.-G.,  Neusoernewitz  b. Meißen 

jäh  abberufen  worden.  Eine  tückische  Kugel  von  feiger  Mörder¬ 
hand  hat  ihn  seinem  Beruf  entrissen,  an  dem  er  mit  allen  Fasern 
seines  Herzens  hing.  Wir  betrauern  aufrichtig  und  von  ganzem 
Herzen  das  Hinscheiden  dieses  so  ausgezeichneten,  kenntnisreichen 
und  erfahrenen  Mannes,  des  lieben,  edlen,  so  überaus  bescheidenen 
und  braven  Menschen.  Das  Andenken  an  ihn  wird  uns  unaus¬ 
löschlich  bleiben. 

Bonn,  den  23.  August  1923. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H. 

Dr.  U  h  1  i  t  z  s  c  h. 


Erste  TschechoslowaKische  Keramische  FabriK 

sucht  für  sofort 

tiidiligen  Brennmeister 

für  Fliesen  und  Fußbodenplatten  (gekuppelte  Kammer¬ 
öfen),  nur  absolut  zuverlässige,  energische  Kraft  mit 
langjähriger  Brennerpraxis  in  gleicher  Branche,  sowie 

energisdien  Expedienten 

für  dieselben  Waren,  welcher  der  ganzen  Expedition 
vorstehen  kann.  Nur  Exporttüchtige,  die  ähnliche 
Stellung  mit  Erfolg  innehatten,  wollen  sich  melden. 
Für  Beide  gute  Bezahlung,,  freie  Wohnung. 

Detailangebote  und  Referenzen  unter  O  P  2961 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Einige 

Freidreher 

für  Gebrauchsgeschir 

zum  sofortigen  Eintril 
nach  Hessen  ge  such! 
Angebote  mit  Lohnanspi 
unt.  O  V  2943  a.  d.  Keran 
Rundschau,  Berlin  NW  21 

Ein  in  seinem  Fach  durch 
aus  leistungsfähiger 

OMreher 

für  Dreherei  und  Gießer« 
gesucht.  Bewerbungen  m 
Zeugnisabschriften,  "An 
gäbe  bisheriger  Tätigkeit 
sowie  des  AltOrs  ÜA' 
Familienstandes  ferbetei 
Porz  ellanf  abrik 
C.  Tielsch  &  Co.,  A.-G 
Altwasser,  Schles. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drr»scstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Die  Herstellung  von  Porzellan  für  elektrotechnische  Isolation 


(Schluß  von 

Bei  der  Fabrikation  ist  die  laufende  Rohmaterialien¬ 
kontrolle  für  gleichmäßige  Zusammensetzung  äußerst  wichtig.  Es 
kommt  vor  allem  die  chemische  Analyse  in  Frage.  Daneben  wird  bei 
Kaolinen  und  Tonen  ferner  die  Farbe  im  Feuer,  die  Porosität,  die  Korn¬ 
größe  nebst  Verunreinigungen  (Siebprobe)  und  die  Festigkeit  im  trockenen 
Zustande,  die  gleichzeitig  als  ein  gewisses  Zeichen  für  die  Plastizität  gilt, 
festgestellt.  Für  die  Bestimmung  des  Bruehmoduls  werden  Probestücke 
von  6:1:1  Zoll  (15,24  :  2,54  :  2,54-  cm)  aus  50  Teilen  des  Musters  und 
50  Teilen  Quarz  bei  110  Grad  getrocknet  und  bis  zum  Versuch  im 
Exicator  über  Schwefelsäure  aufgehoben.  Die  Proben  werden  auf  Stützen 
gelagert,  und  man  läßt  die  Bruchlast  auf  der  Mitte  angreifen.  Nach 
dieser  Versuchsanordnung  kann  bei  guten  Tonen  der  Bruchmodul  zwi¬ 
schen  300  und  4001  Pfund  pro  Quadrai.zoll  (21  bis  28  kg/cm2)  schwanken. 

Der  gemahlene  Quarz  ist  nach  chemischer  Untersuchung  ebenfalls 
auf  Aussehen  nach  dem  Brennen  und  Korngröße  zu  prüfen.  Für  letztere 
Bestimmung  wendet  man  einen  Schlämmapparat  nach  Art  des  Schulze¬ 
schen  an  und  man  achtet  besonders  auf  den  Schlämmrückstand.  Gerade  bei 
hochwertigen  Porzellanen  ist  das  bei  der  ganzen  Fabrikation  wichtigste 
Erfordernis,  den  Quarz  so  fein  wie  irgend  möglich  in  Anwendung  zu 
bringen  und  einen  stets  gleichbleibenden  FeinheilSgrad  beizubehalten. 

Der  Feldspat  wird  ebenfalls  chemisch  untersucht,  daneben  stellt  man 
seine  Korngröße  durch  Schlämmen  fest  und  beobachtet  ferner  den  Grad 
seiner  Verglasung  und  Standfestigkeit  bei  Segerkegel  8. 

Zunder  Zusammensetzung  und  Bildung  von  Por¬ 
zellan  im  Feuer  übergehend,  stellt  der  Verfasser  fest,  daß,  je  nach 
den  variablen  Mengenverhältnissen  von  Ton,  Feldspatt  und  Quarz  in  der 
Masse  die  Brenntemperatur  und  die  resultierenden  Eigenschaften  sehr 
verschieden  sein  werden.  Will  man  die  Abhängigkeit  der  physikalischen 
Ei  genschaften:  Mechanische  Festigkeit’  —  Elektrische  Widerstandsfähigkeit 
—  Festigkeit  gegen  Tempera  turschwankungen  —  von  der  Zusammen¬ 
setzung  der  Massen  ermitteln,  so  zeigt  sich,  daß  es  sehr  schwer  ist,  eine 
Zusammensetzung  zu  finden,  die  alle  drei  Forderungen  in  sich  vereinigt; 
man  wird  immer  mindestens  einen  Punkt  auf  Kosten  der  beiden  anderen 
opfern  müssen.  Natürlich  sind  für  die  physikalischen  Eigenschaften  auch 
d  e  'Arten  der  Rohmaterialien,  deren  Aufbereitung  und  das  Brennen  von 
Bedeutung.  Es  gibt  Hochspannungsporzellane  mit  50  v.  H.  Tonsubstanz, 

27 — 30  v.  H.  Feldspat  und  20 — 23  v.  H.  Quarz,  indessen  auch  solche  mit 
40 — 45  v.  H.  Tonsubstanz,  45  v.  H.  Feldspat  und  nur  10—15  v.  H.  Quarz. 
Wie  schon  oben  erwähnt,  werden  bei  Fabrikaten  für  Spezialzwecke,  z.  B. 
Zündkerzen,  Quarz  und  Feldspat  durch  synthetische  Magerungs-  resp. 
Flußmittel  ersetzt.  So  verwendet  man  an  Stelle  von  Feldspat  ein  Fluß¬ 
mittel  von  der  Formel  Mg  O  Ab  Oa  4  Si  Oa,  bestehend  aus  56  v.  H.  Kao- 
1  n,  18,2  v.  H.  Magnesit  und  25,8  v.  H.  Quarz.  In  der  Masse  kann  man 
ferner  den  Quarz  durch  eine  hochgebrannte  Mischung  von  70,2  v.  H. 
Kaolin,  27,8  v.  H.  wasserfreie  Tonerde  und  2  v.  H.  Borsäure  ersetzen. 

D  e  Zusammensetzung  einer  Zündkerzenmasse  ist  demnach  30  v.  H.  Kao¬ 
lin,  10  v.  H.  Ton,  20  v.  H.  Flußmittel  (wie  vor)  und  40  v.  H.  Magerungs¬ 
mittel  (wie  vor). 

Einer  der  wichtigsten  Punkte  bei  der  Fabrikation  von  Porzellan  ist 
die  Feuerführung  und  die  Vorgänge  im  Brande,  die  für  die  physikalischen 
Eigenschaften  des  Produktes  maßgebend  sind.  Im  ersten  Teil  des  Brandes 
wird  das  mechanische  und  hygroskop'sche  und  bei  ca.  500  Grad  das 
chemisch  gebundene  Wasser  ausgeschieden.  Zwischen  500  und.  600  Grad 
zeigt  die  Tonsubstanz  eine  Abnahme  an  Dichte  und  damit  verbunden 
eine  Volumenzunahme,  die  bei  575  Grad  ca.  6  v.  H  ,  je  nach  der  Tonsorte, 
beträgt.  Mit  einer  ähnlichen  Ausdehnung  ist  bei  diesen  Temperaturen 
der  Uebergang  von  Alpha-  in  Beta-Quarz  verbunden.  Bei  ca.  900  Grad 
greift  eine  •  Volumenverdichtung  der  Tonsubstanz  und  gleichzeitig,  mit 
weiterer  Temperatursteigerung,  eine  Abnahme  der  Porosität  Platz.  Diese 
Vorgänge  erfolgen  erslt  langsam,  dann  mit  steigender  Temperatur 
schneller  und  abhängig  von  der  Menge  der  vorhandenen  Flußmittel.  Mit 
fortschreitender  Verglasung  nimmt  die  eigentliche  Dichte  des  Porzellanes, 
trotz  der  Zusammenziehung  des  äußeren  Volumens  ab,  eine  Eigenschaft, 
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die  für  die  meisten  Silikate  charakteristisch  ist.  Steigt  die  Temperatur 
weiter,  so  erweichen  die  flußfähigen  Komponenten,  gefolgt  von  der  Ver¬ 
flüssigung  des  Feldspates,  die  schnell,  verbunden  mit  seiner  lösenden 
Wirkung  auf  Tonsubstanz  und  Quarz,  zunimmt.  Ist  der  Quarz  fein 
genug  gemahlen,  so  geht  er,  vorausgesetzt  daß  die  Temperatur  lange 
genug  einwirkt,  ganz  in  Lösung.  Ist  er  andererseits  grobkörnig,  so 
bleibt  er  in  der  Glasmasse  suspendiert  und  veranlaßt  so  eine  ungleich¬ 
mäßige  Struktur  des  Produktes,  die  selbstverständlich  die  Qualität  un¬ 
günstig  beeinflußt.  Es  ist  eine  eigenartige  Erscheinung,  daß  der  Quarz 
in  der  Masse  als  solcher  vorhanden  bleibt  und  sich  nicht  in  Crisitobalit 
umwandelt,  was  Klein  darauf  zurückführt,  daß  die  Lösung  schneller  vor 
sich  geht  als  die  Umbildung.  Jedoch  wollen  einige  europäische  Forscher 
in  hochgebrannten  Porzellanen'  Cristobal ’t  gefunden  haben.  Mit  der 
endgültigen  Verglasung  und  der  Anreicherung  des  Feldspatglases  an 
gelösten  Quarz  und  etwas  Tonsubstanz  bilden  sich  aus  dem  größten  Teil 
der  letzteren  nadelförmige  Sillimanitkristalle,  die  schon  vorher  in 
amorpher  und  krypio-kristalliner  Form  vorhanden  sind.  Diese  Kristall¬ 
bildung  ist  nach  der  Dauer  und  der  Höhe  der  Temperatur  mehr  oder 
weniger  ausgesprochen.  Bei  Anwesenheit  geringer  Mengen  genannter 
Flußmittel,  wie  z.  Z.  Magnesia,  wird  die  Kristallisation  sehr  deutlich 
und  kann  durch  das  Wachsen  der  Kristalle  derart  zunehmen,  daß  die 
mechanische  Festigkeit  des  Scherbens  herabgesetzt  wird.  Beim  Ueber- 
feuern  des  Porzellanes  entsteht  unter  Austritt  von  Gasen  eine  blasige, 
unbrauchbare  Masse. 

Für  die  Eigenschaften  und  die  Prüfung  von  Por¬ 
zellan  kommt  hier  absolute  Dichte  gegen  Flüssigkeiten,  ferner  elek¬ 
trische  und  mechanische  Festigkeit  in  Frage,  wobei  besonders  auf  den 
ersten  Punkt  bei  Hochspannungsporzellan  dei  größte  Wert  zu  legen  ist. 
Eine  Prüfung  dieser  Eigenschaft  besteht  in  der  Einwirkung  einer  alko¬ 
holischen  Fuchsinlösung  auf  den  Scherben  bei  200  Pfund  pro  Quadratzoll 
(14  kg/'cm2).  Die  elektrische  Prüfung  ist  allgemein  bekannt  und  wird  in 
allen  Fabriken  nach  einander  ähnlichen  Me.hoden  ausgeführt.  Für  Spezial¬ 
porzellane,  wie  z.  B.  für  Zündkerzen,  die  nicht  nur  mäßigen  elektrischen 
Spannungen  bei  normaler  Temperatur,  sondern  auch  solchen  bei  Tempe¬ 
raturen  bis  815  Grad  widerstehen  müssen,  Eigenschaften,  bei  denen  das 
normale  Feldspatporzellan  vollständig  versagt,  sind  andere  Prüfanforde¬ 
rungen  zu  stellen.  Die  elektro-thermische  Festigkeit  wird  durch  einen 
Wert  „Te“  ausgedrückt,  der  die  Temperatur  darstellt,  bei  der  ein  Kubik¬ 
zentimeter  des  Materials  noch  einen  Widerstand  von  einem  Megohm  zeigt. 
Bei  gewöhnlichen  Porzellanen  liegt  dieser  Wert  bei  ca.  400  Grad,  während 
Spezialporzellane  Werte  von  650—800  Grad  erreichen. 

Die  mechanische  Druckfestigkeit  schwankt  bei  Porzellan  zwischen 
45—65  000  Pfund  pro  Quadra'tzoll  (3160—4565  kg  cm2),  und  die  Zug¬ 
festigkeit  zwischen  3000  und  12  000  Pfund  (210,7—842,8  kg/'cm2).  Feld¬ 
spa  tporzella  ne  zeigen  eine  Zugfestigkeit  von  3000—6000  Pfund  (210,7  bis 
421,4  kg/cm2),  während  die  Werte  einiger  moderner  Spezialporzellane  bei 
9000—12  000  Pfund  pro  Quadratzoll  (632,1—842,8  kg/'cm2)  liegen.  Die 
letzteren  können  von  Feldspatp>orzellan,  das  viel  ungelösten  Quarz  enthält, 
nicht  erreicht  werden. 

Von  den  weniger  sinnfälligen  Eigenschaften  des  Porzellanes  verdient 
seine  Temperaturausdehnung,  die  ebenfalls  von  der  inneren  Struktur  des 
Materials  abhängig  ist,  eine  gewisse  Beachtung,  Der  Wärmeausdehnungs¬ 
koeffizient  nimmt  mit  der  angewendeten  Höhe  der  Brenntamperatur  ab. 
Er  liegt  bei  einigen  Spezialporzellanen  in  dem  Temperaturintervall  von 
16 — 250  Grad,  bei  0,00000269 — 0,000004,  während  er  bei  Feldspatporzel¬ 
lanen  der  gewöhnlichen  niedrig  erbranmten  Art  bei  0,000009  liegt.  Je 
homogener  ein  Scherben  und  je  geringer  sein  Alkaligehalt  ist,  desto 
niedriger  darf  man  die  Wärmeausdehnung  annehmen. 

Riddle  geht  noch  kurz  auf  die  Glasur  ein,  die  ein  glasbildendes 
Alkali-Kalk-Aluminium-Silikat  ist.  Die  Zusammensetzung  kann  abhängig 
von  der  Garbrandtemperatur  durch  eine  empirische  Formel  ausgedrückt 
werden,  variierend  von  1  RO  0,5  Als  O.t  4  Si  02  bis  1  RO  1,2  AL  Oj  12 
Si  Ol-,  wobei  RO  die  Summe  der  Molekularequivalente  von  Alkalien  und 
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Kalk  darstellt.  Der  Alkaligehalt  kann  zwischen  0,8  und  0,7  Molekular- 
equivaleniten  schwanken.  Die  Glasur  muß  ihrem  Ausdehnungskoeffizienten 
nach  zu  dem  Scherben  passen  und  kann  dann  dessen  mechanische  Festig¬ 
keit  erhöhen,  während  eine  schlecht  angepaßte  Glasur  dieselbe  merklich 
herabsetzt.  Edward  E.  Urban-Berlin. 


der  Emaille  Anforderungen  stellen.  Näher  geht  er  hierauf  nicht  ein.  Mit 
der  vorgeschlagenen  Einführung  eines  „konstanten  Faktors“  erscheint 
diese  Frage  aber  nicht  erledigt. 


Dr.  Pu 


Bücherschau 


Theoretische  Betrachtungen  über  die 
physikalischen  Eigenschaften  von  Emaillen 

Nach  einem  Originalbericht  von  Ing.  Chemiker  Louis  Vielhaber  bearbeitet. 

In  seiner  in  Nummer  6  (1923)  der  Keramischen  Rundschau  wieder¬ 
gegebenen  Arbeit  über  die  Mikrostruktur  der  Emaillen  weist  der  Verfasser 
darauf  hin,  daß  die  mechanische  Haltbarkeit  von  aufgebrannten  Emaillen 
außer  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  verwendeten  Versatzes 
von  den  sich  beim  Aufbrennen  bildenden  Bläschen  (bezw.  Hohlräumen 
bei  Gußeisenemaillen)  abhängt.  Diese  Bläschen  beeinflussen  die  physika¬ 
lischen  Eigenschaften  der  Emaille  an  sich,  den  Ausdehnungskoeffizient  und 
Elastizitätsmodul,  wesentlich. 

Die  Ermittelung  dieser  Konstanten  an  einer  geschmolzenen,  aber 
nicht  aufgebrannten  Emaille  würde  also  keine  auf  die  Praxis  zu  über¬ 
tragenden  Ergebnisse  zeitigen. 

Da  nun  der  Verfasser  bei  seinen  zahlreichen  mikroskopischen  Unter¬ 
suchungen  an  Emaille  neuerdings  feststellen  konnte,  daß  bei  den  gebräuch¬ 
lichsten  Emaillen  die  Bläschengröße  sowohl  im  Grund,  als  auch  in  der 
Deckemaille  ziemlich  einheitlich  ist,  glaubt  er  sich  berechtigt,  den  Einfluß 
der  Bläschen  auf  die  physikalischen  Eigenschaften  als  gleichbleibender 
Faktor  vernachlässigen  zu  können.  Er  kommt  zu  dem  Schluß,  daß,  ent¬ 
gegengesetzt  seinen  früheren  Anschauungen,  der  Ausdehnungskoeffizient 
und  der  Elastizi'.ätsmodiil  einer  geschmolzenen,  aber  nicht  aufgebrannten 
Emaille  im  Vergleich  mit  den  gleichen  Konstanten  von  Eisenblech  oder 
Gußeisen  doch  als  Gütemaßstab  angesehen  werden  können: 

Es  sei  z.  B.  angenommen,  daß  man  von  einer  Emaille  den  Ausdeh¬ 
nungskoeffizient  kenne  und  von  dem  verwendeten  E:senblech  auch,  und 
zwar  sei  der  Ausdehnungskoeffizient  des  Eisens  größer,  als  der  der  Emaille. 
Nach  dem  Aufbrennen  muß  also  beim  Abkühlen  der  Fall  eintreten,  daß  — 
angenommen,  daß  Eisen  und  Emaille  sich  zunächst  gleichmäßig  zusam¬ 
menziehen  —  die  Emaille  ohne  Spannung  auf  dem  Blech  sitzt,  während 
sich  bei  weiterem  Abkühlen  das  Eisen  noch  mehr  zusammenzieht.  Diese 
Differenz  der  Größeänderungen  bewirkt  dann  Spannungen,  die  von  der 
Emaille  ausgehalten  werden  müssen,  falls  sie  nicht  abplatzen  soll.  Die 
Emaille  muß  also  entsprechende  Elastizitätseigenschaften  haben;  sie  muß 
dem  entstehenden,  der  Oberfläche  parallel  wirkenden  Druck  nachgeben 
können. 

Auf  der  anderen  Seite  kann  aber  auch  der  Fall  eintreten,  daß  die 
Emaille  sozusagen  stärker  ist,  als  da  Eien  und  dieses  an  einer  weiteren 
Formveränderung  hindert.  Tatsächlich  konnte  beobachtet  werden,  daß- 
emaillierte  dünne  Bleche  einen  geringeren  Ausdehnungskoeffizienten  be¬ 
saßen,  als  vor  dem  Aufbrennen  der  Emaille.*)  Bei  dem  stärkeren  Guß¬ 
eisen  wird  dies  natürlich  nicht  Vorkommen  können,  da  hier  stets  eine 
Ueberlegenheit  über  die  verhältnismäßig  dünne  Emailleschicht  besteht. 

Da  sich  herausgestellt  hat,  daß  der  Elastizitätsmodul  von  Gußeisen 
und  Grundemaillen  oft  ungefähr  von  gleicher  Größenordnung  ist,  so  folgt, 
daß  hier  die  Spannungen  sich  verhalten,  wie  die  Dicken  der  Materialien. 
Die  dünne  Emailleschicht  ist  also  stets  der  leidende  Teil. 

Bei  Blechen  ist  der  Elastizitätsmodul  durchweg  größer  als  der  der 
Emaillen;  dafür  übersteigt  oft  die  Dicke  der  Emaille  die  Dicke  des 
Bleches. 

Aus  diesen  Ueberlegungen  heraus  kommt  Verfasser  zu  der  Folge¬ 
rung,  daß  es  anzustreben  sei,  das  Verhältnis  der  Kräfte  Eisen  zu  Emaille 
möglichst  etwas  größer  als  1  zu  halten,  denn  nur  dann  wird  die  Emaille 
auf  Druck  beansprucht.  Wird  das  Verhältnis  kleiner,  zieht  sich  also  die 
Emaille  stärker  zusammen,  als  das  Eisen,  so  wird  die  Emaille  auf  Zug 
beansprucht,  was  sie,  wie  festgestellt  werden  konnte,  weniger  gut  aus¬ 
hält,  die  Beanspruchung  auf  Druck.  Als  Vergleichungswerte  gibt  Ver¬ 
fasser  die  Druckfestigkeit  von  Glas  mit  60 — 126  kg/qmm  an,  während  die 
Zugfestigkeit  nur  3  bis  8  kg/qmm  erreicht. 

Er  folgert  hieraus,  daß  der  Satz:  „so  dünn  wie  möglich  auftragen“, 
nur  bedingte  Gültigkeit  hat.  Man  kann  nach,  den  gemachten  Ausführun¬ 
gen  die  Flaltbarkeit  gegebenenfalls  durch  Verstärken  der  Schicht  erhöhen, 
falls  das  Verhältnis  der  Spannungskräfte  sehr  weit  über  1  liegt.  Wird 
durch  Verstärken  der  Emailleschicht  das  Verhältnis  der  Kräfte  Eisen  zu 
Emaille  gleich  1  :  1  erreicht,  so  besteht  kein  Unterschied  der  Kräfte  mehr, 
also  kein»  Spannung.  Wird  jedoch  eine  gewisse  Dicke  überschritten,  so 
treten  in  der  Emaille  unerwünschte  Zugspannungen  auf. 

Sehr  mit  Recht  macht  Verfasser  bei  seinen  Ausführungen  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  die  erwähnten  Spannungskräfte  nicht  nur  von  der  Elastizi¬ 
tät  der  Emaille  aufgenommen  werden,  sondern  auch  an  das  Flaftvermögen 

*)  Vergl.  Sprechsaal  1909,  Nr.  34,  S.  497  u.  ff. 


Kommentar  zum  Reichsmietengesetz  nebst  den  Ausführungsvor¬ 
schriften  der  wichtigsten  Länder  und  den  Ortsverordnungen  von  Berlin, 
Frankfurt  a.  M.,  Köln,  Leipzig.  Flerausgegeben  von  Rechtsanwalt  Wilhelm 
Walther  und  Direktor  Max  Diefke.  268  Seiten.  Berlin  1922.  (Otto 
Liebmann.)  Preis:  Grd z hl.  mal  Schlüsselzahl. 

Der  vorliegende  Kommentar  zum  Reichsmietengesetze  ist  bemüht, 
manche  Frage  zu  klären,  über  die  bisher  zwischen  Vermieter  und  Mieter 
noch  Streit  herrschte.  Das  war  um  so  notwendiger,  als  die  Meinungs¬ 
verschiedenheiten  zwischen  Vermieter  und  Mieter  bzw.  Mietervertretung 
mit  dem  ungeheueren  Anwachsen  der  Mieten  immer  hartnäckiger  wurden 
und  die  Verbitterung  allgemeiner  werden  ließen.  Wenn  auch  zugegeben 
werden  muß,  daß  die  Ausführungen  zu  den  einzelnen  Vorschrif  en  dem 
Standpunkt  des  Vermieters  mehr  Rechnung  tragen,  so  darf  ihnen  doch 
auch  eine  gewisse  Unparteilichkeit  nicht  abgesprochen  werden,  so  daß 
auch  der  Mieter  in  ihnen  die  gesuchte  und  erforderliche  Aufklärung  über 
Zweifelsfragen  finden  wird.  o. 

Wärmewirtschaftsfragen.  Von  Oberingenieur  L.  Litinsky.  (Mo¬ 
nographien  zur  FeuerungSjtechnik,  Heft  5.)  194  Seiten  mit  40  Abb.  und 

17  Tab.  Leipzig  1923  (Otto  Spanier).  Preis:  Grdzhl.  geh.  4,70,  geb. 
5,50  M  mal  Schlüsselzahl. 

Das  vorliegende  Werk  behandelt  in  eingehender  Weise  alle  Fragen 
der  Wärmewirtschaft  und  gibt  eine  Reihe  von  thermotechnischen  Rechen¬ 
beispielen,  welche  dartun,  wie  man  der  Lösung  des  einen  oder  anderen 
feuerungstechni  sehen  Problems  nahekommt.  Aus  dem  Inhalt  des  Buches 
sei  besonders  verwiesen  auf  die  wärmetechnische  Berechnung  eines  Gas¬ 
kammerofens  zum  Brennen  von  Schamottewaren,  auf  die  Wärmeleiitung 
eines  Gasschmelzofens  und  auf  die  Ermittelung  des  Wärmeverbrauchs  für 
Kohlendestillation.  Namentlich  die  beiden  ersten  Kapitel  dürften  unseren 
Leserkreis  interessieren.  Dabei  werden  in  weiteren  besonderen  Ab¬ 
schnitten  behandelt:  die  Flolzgeneratoren,  die  Frage,  ob  Generator  oder 
Rekuperator,  und  die  Beurteilung  des  Wärmeverlustes  im  Schornstein 
nach  dem  C  Os-Gehalt  der  Abgase  Das  ernste  Studium  dieses  Buches, 
das  wertvoll  isit  für  jeden  Praktiker  —  Fabrikanten  wie  Ofenbauer  — , 
aber  auch  für  alle  diejenigen,  welche  rein  wissenschaftliches  Interesse  an 
den  behandelten  Fragen  haben,  kann  dringend  empfohlen  werden. 

Dr.  Mannreh. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21h,  8.  Z.  13  296.  Einrichtung  zur  Erzeugung  sehr  hoher  Tempe¬ 
raturen.  Fa.  Carl  Zeiss,  Jena.  7.  8.  22. 

32  a,  15.  C.  30  805.  Verfahren  und  Maschine  zum  Blasen  von  Glas¬ 
hohlkörpern  mittels  Wasserdampfes.  Richard  Cmok,  G.  m.  b.  H.,  Berltn. 
24.  6.  21.  - 

32  a,  33.  B.  104  533.  Vorrichtung  zum  Sortieren  zylindrischer  Kör¬ 
per,  insbesondere  Glasröhren.  Paul  Bornkessel,  Berlin,  Chausseestraße 
128/129.  24.  4.  22. 

42  k,  28.  P.  43  011.  Liegend  angeordnete  Prüfmaschine  für  Por¬ 
zellanisolatorenketten.  Porzellanfabrik  Kahla,  Filiale  Hermsdorf-Kloster- 
lausnitz,  Hermsdorf,  S.-A.  17.  10.  21. 

42  k,  28.  P.  45  036.  Liegend  angeordnete  Prüfmaschine  für  Porzel¬ 
lanisolatorenketten;  Zus.  z.  Anm.  P.  43  011.  Porzellanfabrik  Kahla,  Fi¬ 
liale  Hermsdorf-Klosterlausnitz,  Hermsdorf,  S.-A.  30.  9.  22. 

53  b,  4.  Sch.  63  211.  Bügelverschluß  für  Einkochgefäße  mit  einer 
die  Auszugsteile  des  Spannbügels  feststellenden  Preßschraube.  August 
SchenderHein,  Bad  Homburg  v.  d.  H.  21.  10.  21. 

Fragekasten 

Fragen, 

Frage  147.  Oftmalige  Verwendung  von  Weckgläsern.  Von  meiner 

Kundschaft  wird  darüber  geklagt,  daß  sie  in  unseren  Weckgläsern  nur 
zweimal  pasteurisieren  könnte,  während  Weckgläser  einer  anderen  Hütte 
eine  beliebig  oftmalige  Verwendung  gestatteten.  Wer  gibt  mir  einen 
guten  Glassatz  an,  um  dies  zu  erreichen,  und  welche  Vorsichten  sind  bei 
der  Fabrikation  nötig? 

Frage  148.  Häfen  für  Bleiglas.  Wir  beabsichtigen,  jetzt  Bleiglas 
herzustellen,  in  ovalen  Häfen  mit  Kappe.  Flafengröße  im  Lichten  80X90 
cm  Durchmesser,  Höhe  110  cm.  Wie  werden  diese  Häfen  hergestellt? 

Frage  149.  Einfettungsmittel  für  Blumentopf-  und1  Geschirrpressen. 
Welches  ist  das  beste  Einfettungsmittel  für  Metallformen;  ich  presse 
Blumen  öpfe  und  Geschirr. 

Frage  150.  Wie  macht  man  Glasur  leichtflüssiger?  Mein  Ton  er¬ 
weicht  bei  Segerkegel  09  und  weist  bei  Segerkegel  08  Risse  auf.  Habe 
Glasur  vorrä.ig,  welche  ‘bei  Segerkegel  08  bis  09  ausbrennt.  Wie  macht 
man  die  Glasur  leichtflüssiger,  um  bei  niederer  Temperatur  glattzu¬ 
brennen? 

Antworten. 

Zu  Frage  126.  Kann  ich  in  meiner  Töpferei  Bunzlauer  Feinsteinzeug 
oder  feuerfestes  Kochgeschirr  hersiellen?  Siebente  Antwort.  Sind  Ihre 
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Kasseler  Oefen  au9  gutem  hochfeuerfesten  Material,  so  können  Sie  darin 
auch  höhere  Temperaturen  wie  Segerkegel  1  a  bis  9  erreichen,  wie  sie  für 
Steinzeug  mit  Salz-  oder  Erdglasur  nö  ig  sind.  Letztere  Glasurar,  be- 
nö  igl  Kapseleinsatz.  Sehen  Sie  von  Steinzeug  ab,  so  können  Sie  bei  guter 
Aufbereitung  aus  Ihrem  jetzigen  Rohmaerial  ebenfalls  allerlei  Iiausar.ikel 
und  Kunstkerainiken  herstellen.  Dekorieren  können  Sie  am  einfachsten  mit 


j  Engobefarben  oder  farbigen  Glasuren,  und  es  lassen  sich  die  Waren  ge- 
'  meinsam  mit  den  Ofenkacheln  brennen.  Auf  diese  Art  gestalten  Sie  Ihren 
Betrieb  am  wenigsten  schwierig. 

Zu  Frage  129.  Rotbrennender  Ton.  Fünfte  Antwort.  Wenn  rotes 
Tonmaterial  billig  und  frei  von  körnigem  Kalk  ist,  welches  bei  Ihrem 
geschlämmten  Material  der  Fall  sein  dürfte,  so  lassen  sich  davon  mit 
Vorteil  rote  unglasierte  Blumentöpfe  mit  Hilfe  von  modernen  au  oma tischen 
Arbeitsmaschinen  hersteilen.  Außerdem  Fußbodenpla  ■  en,  feuerfestes 
Kochgeschirr,  Kachelware  mit  Töpferg'asur  und  wetterfeste  glasit  rte 
und  unglasierte  Bau-  und  Kunstkeramik.  Lassen  Sie  Ihr  Maerial  prak¬ 
tisch  versuchen  und  schicken  Sie  dasselbe  an  ein  Fachlaboratorium,  wel¬ 
ches  Ihnen  den  passendsen  Verwendungszweck  bekamt  geben  wird. 

Zu  Frage  131.  Brausebad.  Dritte  Antwort.  Die  Hauptbedingung 
für  die  Errichtung  eines  Brausebades  ist  das  Vorhandensein  von  genügend 
Wasser  von  hinreichendem  Druck  sowie  guter  und  leich  er  Abfluß.  Sind 
diese  Bedingungen  erfüllt,  so  ist  das  Brausebad  mit  verhältnismäßig  sehr 
geringen  Mitteln  herzustcllen.  Es  würden  dann  in  dem  zur  Verfügung 
stehenden  Raume  an  der  Decke  nur  ein  oder  mehrere  Rohrstränge  von  je 
etwa  1  cm  'lichte  Weite  zu  verlegen  sein,  an  denen  in  Abständen  von 
1,0  :  1.25  m  Stutzen  angeordnet  sind,  mit  denen  d  e  eigentlichen  Brausen 
—  einfach  durchlochte  Blechtrichter  in  der  Art  der  Ausführung  wie  bei 
den  gewöhnlichen  Gießkannen  —  verschraubt  sind.  Zwischen  Brause 
und  S.utzen  etwa  noch  eingeschaltete  Hähne  gestatten  das  Inbe.rieb-  und 
Außerbetriebsetzen  jeder  einzelnen  Brause.  Der  gepflasterte  Fußboden 
muß  möglichst  nach  einer  S  eile  hin  geneigt  angelegt  sein,  um  einen  ein¬ 
swandfreien  Ablauf  des  Wassers  von  dieser  SammelstelLe  aus  zu  ermög¬ 
lichen.  Zweckmäßig  wäre  der  Steinfußboden  mit  einem  La  itengerüst  zu 
überdecken,  da  der  Steinfußboden  immer  kalt  und  schlüpfrig  ist.  Ist  keine 
ständig  unter  Druck  stehende  Wasserleitung  vorhanden,  so  wäre  ein,  der 
Zahl  der  Brausebäder  bzw.  der  Benutzung  en  sprechend  großer  Behälter 
,  möglichst  hoch  über  dem  zur  Verfügung  stehenden  Raum  anzuordnen, 
I  von  dem  das  erforderliche  Wasser  jeweils  entnommen  werden  kann.  In 
jedem  Falle  wird  angenommen,  daß  das  Wasser  vor  dem  Gebrauche  nicht 
angewärmt  werden  muß,  denn  das  würde  erhebliche  Unkosten  in  der  Un¬ 
terhaltung  und  Anlage  erfordern. 

Zu  Frage  131.  Vierte  Antwort.  In  dem  verfügbaren,  quadratför¬ 
migen  Raume  von  4X4  Meter  Grundfläche  lassen  sich  nur  so  viel  Duschen 
'  unterbringen,  daß  eine  Belegschaft  von  40  Köpfen  nicht  auf  einmal,  son- 
j  dern  in  zwei  Abteilungen  abbrausen  kann.  Wird  die  Zellen-  oder  Pla.z- 
:  Verteilung  nur  an  den  Umfassungswänden  untergebrach  ,  so  verbleibt  für 
eine  Anzahl  von  20  Mann  nur  ein  Zellenraum  von  'AX'Va  Meter.  Das 
Abtrennen  in  Einzelmann-Zelien  kann  jedoch  der  Kostenersparnis  wregen 
und  überhaupt  unterbleiben,  wodurch  der  von  den  Bre.ter-Trennunoswän- 
den  beanspruchte  Platz  erhalten  bleibt.  Wird  die  innere  Raumfläche  mit 
nutzbar  gemacht  durch 'Anbringen  von  etwa  6  Plä  zen  in  dreieckiger  Form, 
so  kann  der  Abstand  der  seitlichen  Plätze  dadurch  von  50  cm  über  60  cm 
vermehrt  werden.  Werden  nur  Duschen  von  oben,  .an  der  Decke,  nicht 
auch  solche  an  den  Seitenwänden,  angebracht,  so  dürfen  die  ersleren  mit 
nicht  zu  engem  Durchmesser  gewählt  werden,  damit  der  Körper  in  genü¬ 
gendem  Umfange  abgespült  wird.  Die  Kleiderablage  ließe  sich  zweck¬ 
mäßig  an  stabiler,  kreisrunder  Innen-Bretterwand  unterbringen.  Die  Zu¬ 
führung  des  W'assers  geschieht  durch  Einbauen  eines  en  sprechenden  Rohr¬ 
netzes  mit  vorgesehenen  Hähnen  an  geeigne  sten  Stellen.  Die  Rohrleitung 
soll  genügend  weit  für  hinreichende  Wasserversorgung  genommen  wer¬ 
den.  Sollen  die  Bäder  auch  in  der  kälteren  Jahreszeit  benutzbar  sein, 
so  ist  hinlängliche  Wassererwärmung  vorzusehen  und  die  Beheizbarkeit 
des  Baderaumes  einzurichten.  In  Fabrikbetrieben  mit  Dampfkraft  geschieht 
das  am  billigs  en  unter  Ausnutzung  des  Rückdampfes  vom  Dampfkessel 
und  Verwendung  des  dabei  erhaltenen  Kondenswassers.  Die  derartige 
Dampfheizung  ist  zweckmäßig  mit  dünnwandigen  Kupferröhren  mit  Rück¬ 
schlagventilen  einzurichten.  In  den  meisten  Fällen  langt  der  Re  our- 
datnpf  aus;  nur  bei  sehr  hoher  Kälte  müßte  das  Durchleiten  direkten 
Dampfes  aushilfsweise  vorgesehen  werden.  Es  lassen  sich  natürlich  nur 
allgemeine  Richtlinien  für  die  billigste  und  zweckmäßigste  Anlage  geben; 
die  Ortslage  ergibt  vorwiegend  Weisung.  Die  Besichtigung  von  Anla¬ 
gen  öffentlichen  und  privaten  ähnlicher  Art,  die  in  .unserer  Zeit  überall 
anzutreffen  sind,  geben  auch  Wink  und  Vorbild  zu  der  geplanten.  Ueber 
die  natürliche  Belichtung  sei  noch  erwähnt,  daß  solche  durch  Oberlicht 
von  den  oberen  Seitenwänden  oder,  wo  es  angeh t,  von  der  Decke  her, 
vorzusehen  ist.  Daneben  muß  auch  künstliches  Licht  durch  Elektrizität-, 
Gas-  oder  Oel-Flammen  eingerich  et  werden,  falls  nicht  nur  an  den  hellen 
Stunden  des  Tages  gebadet  wird. 

Zu  Frage  133.  Glassatz  für  Röhrenziehen.  Das  Glas  zu  Röhren 
bedarf  keiner  besonderen  Bearbeitung  beim  Schmelzen,  wohl  aber  be¬ 
stehen  je  nach  Art  der  Röhren  verschiedene  der  geheim  gehüteten  Ge¬ 
mengesätze.  Für  gewöhnliches  Röhrenglas  gilt  folgende  Vorschrift: 

100  kg  Sand, 

30  „  Soda, 

5  „  T onerde, 

14  „  Kalkspat. 

Zu  Frage  133.  Zweite  Antwort.  Das  Schmelzen  von  Glas  zu  Ther- 
i  mometerröhren  erfordert  große  Aufmerksamkeit  und  Erfahrung.  Zunächst 
l  müssen  die  reinsten  Materialien  verwendet  werden,  dieselben  sollen  auf 
gleiche,  möglichst  feine  Korngröße  gebracht  und  auf  das  innigste  ge¬ 


mischt  werden.  Der  Ofen  muß.  mit  Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung 
des  Gemenges,  ganz  gleichmäßig  und  heiß  gehen.  Das  Glas  muß  sehr 
gut  durchgeschmolzen,  geläutert  und  homogenisiert  werden.  Zum  /  ehen 
der  1  herometerröhren  gehören  besonders  geübte  Röhrenzieher.  Nach¬ 
stehender  Satz  gibt  gewünschtes  Röhrenglas: 

Sand  100  kg 

Soda  37  „ 

Pottasche  6  „ 

Kalk,  roh  10  „ 

Kalk,  gebrannt  6 

Tonerdehydrat  8  „ 

Borsäure  2  „ 

Entfärbung 

Zu  Frage  133.  Dritte  Antwort.  Bei  Artikeln,  wie  Thermometer,  bei 
welchen  die  Bruchfestigkeit  wie  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Tempera¬ 
turwechsel  vermehrt  werden  muß,  hat  sich  das  durch  Patent  geschützte 
sogenannte  Verbundglas  am  besten  bewährt.  Es  wird  durch  Ueberein- 
anderschmelzen  zweier  Glasschichten  von  verschiedenen  Wärmeausdeh¬ 
nungskoeffizienten  hergestellt,  ein  Verfahren,  welches  von  Schott  als  zweck¬ 
mäßig  gefunden  und  praktisch  durchgeführt  wurde.  Die  Anwendung  mit 
Erfolg  ist  nur  möglich  unter  gehöriger  Berücksichtigung  der  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  und  der  angepaßten  Glaswandstärken.  Der  folgende  Ge¬ 
mengesatz  100  Teile  Sand, 

.  <35  ,,  Solv.-Soda  98  er, 

20  „  Kalkniehl, 

5  „  Borax,  entwässert, 

6  „  Tonerdehydrat, 

10  „  Zinkoxyd, 

0,3  „  Braunstein, 

wird  als  erprobt  empfohlen.  Selbstverständlich  muß  das  Thermometer- 
glas  einer  besonders  sorgfältigen  Kühlung  un.erworfen  werden.  Für 
Thermometerröhren  und  zu  Glasnippes  bewahrten  sich  folgende  Zusam¬ 
mensetzungen  gut: 


Sand: 

100 

100. 

Soda 

36 

38 

Kalk 

12 

18 

Borsäure 

2 

5 

Tonerdehydrat 

4 

— ’ 

Zinkoxyd 

7 

18 

Es  ist  natürlich  auch  erforderlich,  daß  das  Ausziehen  der  Röhren  nach 
dem  bekannten  Verfahren  derart  erfolgen  muß,  daß  möglichst  gleich¬ 
mäßige  Glaswands'tärken  erzielt  werden,  da  diese,  neben  gründlicher 
Kühlung,  gute  Haltbarkeit  und  Widerstandsfähigkeit  gewähren. 

Zu  Frage  134.  Feuerfestes  Kochgeschirr.  Um  die  Außensei  en  der 
Böden  Ihres  feuerfesten  Kochgeschirres  von  Glasur  rationell  und  gesund¬ 
heitsunschädlich  frei  zu  bekommen,  bedient  man  sich  einer  Abputzma¬ 
schine.  Die  Anlage  ist  sehr  einfach.  Auf  einer  rotierenden  Scheibe  wird 
eine  ganz  dicht  beborstete  Bürste  so  angebracht,  daß  diese  horizontal  mit 
der  Scheibe  läuft.  Auf  dieser  Bürste  werden  die  Böden  der  Kochgeschirre 
durch  einfaches  Daraufhalten  derselben  abgebürstet,  was  äußerst  schnell 
vor  sich  geht.  Selbstverständlich  würde  ohne  eine  weitere  Vorrichtung 
sich  eine  Unmenge  gesundheitsschädlicher  Oiasurstaub  entwickeln.  Um 
dieses  zu  verhindern,  kapselt  man  mit  einem  Holz-  oder  Blechkasten  die 
Abputzvorrichtung  so  ein,  daß  nur  noch  die  Bürste  von  oben  für  die  Ar¬ 
beitstätigkeit  des  Abputzens  sichtbar  ist.  An  dieser  GlasurauffangkapseH 
befindet  sich  eine  einfache  Blechröhre,  die  in  einen  faßartigen  Behälter 
führt,  der  zur  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Eine  weitere  Röhre  führt  aus 
dem  faßartigen  Behälter  zum  Exauster.  Durch  die  angeführte  Vorrich¬ 
tung  wird  der  abgeputzte  Glasurstaub  aus  der  Biirsienkapsel  durch  die 
ers  e  Röhre  in  das  Wasser  gezogen,  wodurch  ein  vollständig  staubfreies 
und  rationelles  Arbeiten  gewährleistet  ist. 

.  Um  beim  Bemalen  von  Figuren  mit  Oelfarben  einen  hüb¬ 
schen  matten  Ton  zu  erzielen,  muß  in  erster  Linie  darauf  ge¬ 
sehen  werden,  daß  die  Figur  schon  matt  grundiert  wird.  Handelt 
es  sich  z.  B.  um  Gipsfiguren,  so  muß  das  Grundiermittel  (Leim,  Schellak, 
Sehellakersatz  oder  dergl.)  äußerst  dünn  und  nur  einmal  aufgetragen  wer¬ 
den.  Der  nun  folgende  erste  Oelfarbenanstrich,  bei  welchem  die  Oel- 
farbe  reich  mit  Terpentin  versetzt  ist,  wird  sich  dann  zum  Teil  noch  in 
den  Gips  einsaugen,  wodurch  der  Grundton  matt  und  wachsähnlich  er¬ 
scheint.  Wenn  Sie  nun  im  weiteren  Verlauf  des  Bemalens  der  Figuren 
die  Oelfarbe  stets  genügend  mit  Terpentin  verdünnen,  so  erhalten  Sie  die¬ 
sen  wachsähnlichen  maßen  Ton  ständig  bis  zur  Fertigstellung. 

Zu  Frage  135.  Staubsauger  zum  Abstauben  der  Kacheln.  Die  Ka¬ 
chelschleifmaschinen  haben  zwar  Staubsauger  „Exauster“  für  den  ganzen 
Schleifraum,  in  welchen  man  sonst  nicht  atmen  könnte.  Der  Exauster 
wirkt  aber  nicht  genügend  staubsaugend  auf  die  geschliffene  Kachelfläche. 
Darum  wird  diese  noch  wie  früher  durch  Flandfeger  abgestaubt  und  im 
Nebenraum  gewaschen  und  mit  „Tonschlicker  vermacht“.  Wenn  eine 
praktische  Maschine  das  Abstauben  der  Einzelkachel  ermöglichte  und  da¬ 
durch  die  teueren  Flandfeger  ersetzen  würde,  so  wäre  damit  auch  für  un¬ 
sere  Industrie  ein  wesentlicher  Vorteil  geschaffen.  Die  Maschinen-Indu- 
strie  würde  sich  ein  großes  Verdienst  um  die  Gesundheit  der  Arbeiter 
erwerben,  wenn  sie  Einrichtungen  schaffen  würde,  welche  eine  völlige 
Entstaubung  ermöglicht.  Bisher  sind  solche  mir  noch  nicht  bekannt 
geworden. 

Zu  Frage  135.  Zweite  Antwort.  Zum  Abstauben  der  Kacheln  kann 
man  schließlich  auch  einen  durch  einen  Ventilator  erzeugten  Luftstrom 
benutzen,  aber  ganz  ohne  Handfeger  wird  das  Stauben  doch  nicht  ab¬ 
gehen.  Derartige  Anlagen  waren  früher  im  Betrieb,  sind  aber  eingestellt 
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Zu  Frage  135.  Dritte  Antwort.  Das  Abstauben  von  Oienkacheln 
beim  Glasieren  mit  dem  Handfeger  ist  ein  altes  Verfahren,  das  man  heute 
noch  in  den  meisten  Fabriken  anwendet.  Teilweise  erfolgt  dieses  mit 
kleinen  Handblasebälgen,  die  in  jeder  Eisenhandlung  zu  erhalten  sind.  Die 
Blasebälge  sind  jedoch  ebenfals  recht  teuer.  Das  Abstauben  vermittels 
eines  Staubsaugers  wäre  allerdings  wirtschaftlicher,  aber  es  fehlt  bisher 
noch  an  dafür  geeigneten  Apparaten. 

Zu  Frage  136.  Leichtschmelzbare  Lehmglasur  für  Bunzlauer  Geschirr. 
Zweite  Antwort.  Ihre  Ansicht  ist  irrig,  wenn  Sie  glauben,  daß  Sie  Ihrer 
Masse  Glasurleiile  zusetzen  müssen,  damit  Sie  glänzende  Geschirre  erhal¬ 
ten.  Sie  müssen  vielmehr  Ihre  fast  trockenen  Geschirre  mte  einer  Lehm¬ 
glasur,  die  aus  Ihrem  Lehm  hergesellt  wird,  durch  Tauchen  überziehen. 
Eine  derartige  Lehmglasur  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

42  Gew.-T.  Lehm, 

38  „  Bleiglätte, 

12  „  Kaolin, 

5  „  Feldspat, 

3  „  Eisenoxyd,  rot. 

Nachdem  sich  jedoch  Ihr  Lehm  bzw.  Ihre  Masse  sehr  schön  kastanien¬ 
braun  brennt,  wird  es  nicht  nötig  sein,  der  Lehmglasur  die  3  Teile  Eisen¬ 
oxyd  rot,  die  zum  Färben  bestimmt  sind,  zuzugeben.  Sie  können  dann 
bei  der  Zusammenstellung  der  Glasur  dieses  weg  lassen  und  da¬ 
für  noch  3  Teile  Lehm  nehmen.  Sollten  sich  wider  Erwarten  Haar¬ 
risse  zeigen,  so  wollen  Sie  der  Glasur  etwas  gelben  Streusand  zugeben. 
Der  Glasurversatz  muß  naß  innig  einige  Stunden  gemahlen  werden. 

Zu  Frage  136.  Dritte  Antwort.  Es  ist  schwer,  Ihnen  betreffs  Ihres 
Glasurlehms  einen  Rat  zu  geben,  weil  in  Ihrer  Anfrage  die  wichtigsten 
Angaben  fehlen.  Zunächst  muß  man  wissen,  wie  Sie  Ihren  Glasurlehm 
verarbeiten;  ob  Sie  ihn  unversetzt  verarbeiten  oder  schon  mit  Flußmitteln 
versetzt  und,  bejahenden  Falles,  mit  welchen.  Daraus  wäre  zu  entnehmen, 
ob  der  Fehler  an  dem  Glasurversatz  oder  an  dem  Brennen  liegt.  Sie  sagen, 
daß  Sie  bei  einer  Temperatur  von  Segerkegel  la  bis  6  a  brennen,  jeden¬ 
falls  wollen  Sie  damit  sagen,  daß  Sie  beim  Ständer  6  a  und  bei  der  Ein¬ 
satztür  1  a  verwenden.  Die  Temperaturunterschiede  sind  sehr  erheblich, 
wenn  auch  schon  Segerkegel  6  a  für  Braungeschirr  etwas  niedrig  ist,  denn 
im  allgemeinen  wird  Braungeschirr  bei  Segerkegel  8  bis  9  gargebrannt. 
Der  schöne  Glanz  hängt  aber  nicht  allein  von  der  Zusammensetzung  des 
Lehmes  ab,  sondern  von  der  Feuerführung  und  vom  Ausbrand.  Brennen 
Sie  nur  mit  oxydierendem  Feuer,  dann  ist  es  leicht  möglich,  daß  der 
Glanz  bei  der  Ware  fehlt.  Brennen  Sie  dagegen  anfangs  reduzierend  und 
zum  Schluß  oxydierend,  dann  müßten  Ihre  Waren  einen  schönen  Glanz 
zeigen,  aber  nur  die,  die  das  nötige  Feuer  haben.  Im  Casselerofen  wird 
aber  niemals  beim  ganzen  Einsatz  eine  schöne  hellbraune  Farbe  erreicht 
werden  können,  weil  die  Temperaturunterschiede  zu  groß  sind.  Vor 
allem  ist  beim  Abbrand  darauf  zu  achten,  daß  der  Ofen  luftdicht  ver¬ 
schlossen  wird,  damit!  die  Reduktion  erfolgen  kann,  durch  die  der  Glanz 
erreicht  wird.  Ist!  indessen  der  Lehm  zu  s.rengfliissig,  können  Sie  diesem 
zuselzen:  etwas  wasserfreie  Soda,  Pottasche,  Borax  oder  Kalkspat. 

Zu  Frage  137.  Zusammensetzung  von  Weckgläsern.  Zur  Erzeugung 
von  Weckgläsern  geeignetes  Glas  kann  im  Hafenofen  wie  in  der  Wanne 
erschmolzen  werden.  Im  allgemeinen  schmilzt  das  Hafenofenglas  besser 
durch  als  Wannenglas,  ist  also  für  Einkochgläser  besonders  gut.  Aller¬ 
dings  sind  die  Glaszusammensetzungen  für  Hafenglas  etwas  weicher  im 
Satz  als  die  für  Wannenbetrieb  zu  halten.  Zu  weich  gehaltenes  Glas  ist 
weniger  widerstandsfähig;  die  neuzeitlichen,  sehr  heiß  gehenden  Schmelz¬ 
öfen  setzen  den  Glasechniker  in  den  S  and,  mit  Erfolg  auch  härtere  Glas¬ 
gemenge  zu  erschmelzen,  die  widerstandsfähiger  und  billiger  sind.  Der 
Koeffizient  x  der  Normalformel  für  gewünschtes  Glas  liegt  zwischen  0,75 
und  1,5.  Beim  Zusammenstellen  des  Gemengesatzes  isit  es  natürlich  auch 
von  Bedeutung,  ob  die  zu  fertigenden  Weckgläser  geblasen  oder  gepreßt 
werden.  Preßglas  muß  milder  eingestellt  werden  als  solches,  das  aus- 
geblasen  wird.  Die  folgenden  Glassätze  können  als  Richt¬ 
schnur  dienen;  die  Gemengezusammensetzung  muß  aber  immer  nach  den 
Besonderheiten  der  vorhandenen  Rohstoffe  und  den  örtlichen  Verhältnis¬ 
sen  geschehen. 

Gewöhnliches  weißes  Hohlglas 
für  Einkochgläser 
100  Sand 
33  Soda 
25  Kalkmehl 
—  Glaubersalz 
0,4  Braunstein 
—  Kohlenpulver 
Borsäure  oder  Borax  dem  Glassatz 
sich  erübrigen. 


halbweiß 

100 


40 

48 

* 

3  bis  5 

für  Weckgläser  beizufügen  dürfte 


Zu  Frage  138.  Kühlen  von  Weckgläsern.  Des  öfteren  ist  an  dieser 
Stelle  gehörig  betont  worden,  daß  das  'Auskühlen  aller  Glasartikel  sorg¬ 
fältig  mit  voller  Aufmerksamkeit  geschehen  muß,  sollen  dieselben  gerech¬ 
ten  Ansprüchen  genügen.  Bei  Weckgläsern,  von  denen  besondere  Wi¬ 
derstandskraft  gegen  Temperaturschwankungen  und  Druck  erwartet  wird, 
ist  das  besonders  wichtig.  Wie  vor  kurzem  erst  im  Fragekasten  erklärt 
wurde,  lassen  sich  bestimmte  Kühlzeiten  für  Kanalkühlöfen  wie  für  ge¬ 
wöhnliche  Kühlöfen  deshalb  nicht  bemessen,  weil  es  nicht  allein  oder 
vorwiegend  auf  die  Zeitdauer  ankommt,  sondern  vor  allen  Dingen  auf 
die  Beschaffenheit,  der  Kühlanlage  selbst  und  darauf,  ob  dieselbe  sach¬ 
gemäß  beirieben  wird.  Für  gute  Haltbarkeit  der  Weckgläser  ist  naitlürlich 
zweckmäßige  Zusammensetzung  des  Gemenges  und  sachgemäße  Aus¬ 
arbeitung  des  Glases  Vorbedingung. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unseren  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der 
Schriftleitung  entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr 
je  nach  Wert  der  Zeitschrift.  Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im 
Uebersetzungsbureau  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Drahtglasherstellung.  Beschreibung  der  Duplex-Maschine  der  Finna 
Emil  Offenbacher,  Marktredwitz.  (Le  Verre,  Nr.  7,  JuLii  1923,  2  Spalten 
mit  1  Abbildung.) 

Maschinelle  Herstellung  von  Weithalsgläsern.  Beschreibung  der  von 
den  Amerikanern  H.  E.  Daubenspeck  und  S.  E.  Winter  konstruierten  Ma¬ 
schine  Daubenspeck  zur  völlig  maschinellen  Herstellung  von  Wehhalsglä¬ 
sern.  Die  Ausnutzung  der  Patente  für  alle  Länder  ist  der  Colonial  and 
Foreign  Glass  Industries  Ltd.  übertragen  worden.  Nur  für  die  Vereinigten 
Staaten  hat  sich  der  Erfinder  Herstellungs-  und  Verkaufsrecht  bewahrt. 
Die  British  Glass  Industries  Ltd.  hat  die  Maschine  in  ihren  Fabriken  in 
Canning  Town,  Queenborough  und  Hunslet  in  Betrieb.  Die  Maschine 
eignet  sich  vor  allem  für  die  Herstellung  von  Weithalsgläsern  bis  zu  zwei 
Litern  Inhalt,  Höhe  der  hergesfeilten  Gläser  nicht  unter  7  cm  und  nicht 
über  33  cm.  (Le  Verre,  Nr.  7,  Juli  1923,  5  Spalten  mit  3  Abbildungen.) 

gr 

Forderungen  der  keramischen  Industrie  Frankreichs  zur  französi¬ 
schen  Zollrevision.  Auf  Anfrage  des,  Handelsministeriums  hat  das  Syn¬ 
dikat  der  keramischen  Fabriken  Frankreichs  seine  Wünsche  für  die  Neu¬ 
bearbeitung  des  französischen  Zolltarifs  niederlegt.  Hauptpunkte  der 
vom  Syndikat  ges  eilten  Forderungen  sind:  Genaueres  und  mehr  in  Ein¬ 
zelheiten  gehendes  Warenverzeichnis,  für  dessen  Neufassung  das  Syn¬ 
dikat!  einen  Vorschlag  eiinreichi;  Zollberechnung  vom  Wert  für  Porzellan 
und  chemisches  Steinzeug;  vorläufige  Beibehaltung  des  Vervielfältligungs- 
koeffizienten  für  die  Grundzölle,  da  deren  Neufestsetzung  infolge  der 
Unbeständigkeit  der  Wirtschaf. slage  verfrüht  wäre;  sofortige  Festsezung 
eines  Verv.elfältigungskoeffizien.  en  von  mindeaens  3  für  jZiegel  und 
Dachziegel,  für  die  trotz  stark  gesteigerter  Gestehungskosten  unverändert 
die  schon  damals  sehr  bescheidenen  Vorkriegszölle  gelten;  einen  Zoll¬ 
satz  von  nur  etwa  25  v.  H.  des  Wertes  für  chemisches  S/einzeug,  dä 
der  gegenwärtige  Koeffizient  von  3  nur  etwa  einem  Zoll  von  3,96 
vom  Werte  glechkomm',  so  daß  die  Industrie  chemischen  Sein¬ 
zeugs  infolge  dieses  mangelnden  Zollschu.zes  zu  erliegen  droht; 
sofortige  Einführung  des  Wertzolles  für  chemisches  Steinzeug 
und  Porzellan  durch  eine  Spezialverordnung,  ohne  das  nächste 
Zollgeseiz  abzuwarer;  Zurückstellung  der  Einführung  der  Gold¬ 
zollrechnung,  bis  die  Wir  schaftslage  stabil  geworden  ist,  was  erst 
nach  endgüi  ger  Lösung  der  Reparationsfrage-n  erwartet!  werden  kann; 
Behandlung  der  Indusirien  feuerfester  Erzeugnisse,  chemischen  Stein¬ 
zeugs  und  Laboratoriumsporzellans  als  Schlüsselindustrien;  Ari.iidum- 
pingmaßnahmen,  und  zwar  Sonde.zölle  zur  Ausgleichung  von  direkten 
oder  indirekten,  von  einem  fremden  Staat,  Konsortium  oder  irgendwel¬ 
cher  Gruppe  gewählter  Ausfuhrprämien,  Bezeichnung  des  Ursprungs¬ 
landes  auf  jeder  Einfuhrware  zur  Ermöglichung  der  sofortigen  Verfol¬ 
gung  jedes  Dumping;  für  die  Verfügung  betreffs  Kennzeichnung  der 
Fälle,  in  denen  ein  Dumping  vorLiegt,  wird  Anlehnung  an  das  kanadische 
An)  idumpinggesetz  empfohlen.  —  Der  Wortlaut  der  Denkschrift  des  Syn¬ 
dikats  an  das  Handelsministerium,  sowie  der  Vorschlag  für  das  neue 
Warenverzeichnis  ist  abgedruckt  in  La  Ceramique,  Nr.  426,  August  1923 
(5  Seiten).  ’  gr 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


V  eröftentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken  mit  Deckel.  Mit  Wirkung 
vom  20.  August  1923  ist  der  Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken 
mit  Deckel  auf  84000  erhöht  worden. 

Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken  mit  Deckel.  Mit  Wirkung 
vom  22.  August'  1923  ist  der  Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken 
mit  Deckel  auf  112000  erhöht  worden. 


Multiplikator  für  Luxusporzellan.  Mit  Wirkung  vom  22  August 
ist  der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  auf  60000  erhöht  worden. 

Veränderte  Multiplikatorentabelle  No.  163  für  elektrotechnisches 
Porzellan.  Die  Multiptikatoreri.abelle  für  elektrotechnisches  Porzellan  hat 
eine  Aendterung  erfahren.  Interessenten  wollen  sich  an  die  Preisprü- 
fungssielie  für  elektrotechnisches  Porzellan,  Berlin  W  30,  Viktoria-Luisen¬ 
platz  11,  wenden. 

Erhöhung  der  Mindestgebühr.  Rückwirkend  vom  1.  August  1923 
ab  gelten  folgende  Gebührensätze:  bis  30  Mill.  M  Mindestsatz  150  000  M, 
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S über  30  Mill.  M  5  für  das  Tausend.  Die  angefangenen  Tausend  werden 
auf  volle  Millionen  nach  oben  abgerundet.  Verlängerungen,  Ausfertigung 
von  Duplikaten,  Verzichtsbescheinigungen,  kurz  alle  Fälle,  in  denen  der 
Mindest gebührensatz  zu  entrichten  ist:  150  000  M. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Mit  Wirkung  vom 

l.  Sepiember  1923  Multiplikatoren  für  Steingutgeschirr:  Gruppe  I 

390  000,  Gruppe  II  350  000;  für  golddekorierte  Waren:  Gruppe  I  450  000, 
Gruppe  II  410  000.  1 1  ’ 

Vereinigung  Deutscher  Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirrfabriken  G. 

m.  b.  H.,  Bonn.  Mi»;  Wirkung  vom  1.  Sep  ember  Multiplikatoren:  für 
Klosetts  und  Trichter  110000,  für  andere  Ar  ikel  100  000. 

Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken  G.  m.  b.  H.,  Weimar. 
Multiplikator  für  Luxus-  und  Geschin  poizellan  (mit  sofortiger  Wir¬ 
kung):  von  60  000  auf  100  000  erhöht. 

Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken  E.  V.,  Dresden.  Mul¬ 
tiplikatoren  (mit  sofortiger  Wirkung):  Hell-  und  Farben-Hohlglas  das 
140  OOOfache,  Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  das  170  000- 
fache  und  Maschinenglas  das  150  OOOfache  der  letzten  Grundpreise. 
Vohkisen  4  500000  M,  Lattenkisten  3  750  000  M  für  den  Quadratmeter 
Kasitenflache  einschl.  Verpackungsmaterial. 

Vorheriger  Mulf.iplika.or:  Hell  und  Farben-Hohlglas  das  90  OOO¬ 
fache,  Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  das  108  OOOfache. 
Maschinenglasi  das  95  OOOfache  der  lezlen  Grundpreise  Vollkisten 

3  000  000  M,  Lattenkisten  2  500  000  M. 

Töpferei-Berufsgenossenschaft  Sektion  III,  Berlin-Halensee.  Die  Ge¬ 
nossenschaft  gibt  zur  Kenntnis,  daß  sie  ihre  Geschäftsstelle  nach  Berlin- 
Halensee,  Ringbahnstraße  10,  verlegt  und  dem  Genossenschaftsvorstand 
unter  Wahrung  ihrer  Selbständigkeit  angegliedert  hat.  Mit  der  Geschäfts¬ 
führung  der  Sektion  ist  Herr  Erich  Schiewe  beauftragt  worden. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C.  Teichert),  Meißen. 

Außerordentliche  Hauptversammlung:  18.  September  1923,  nachmitags 

4  Uhr,  im  Fabrikgebäude  der  Gesellschaft  in  Meißen  Auf  der  Tages¬ 
ordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  auf  40  Mill.  M.  — 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Duxer  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.,  vormals  Ed.  Eichler,  Berlin. 
Orden.liche  Hauptversammlung:  22.  Sep. ember  1923,  mittags  3  Uhr,  im 
Hotel  Con.imental,  Berlin,  Neustädtische  Kirchstraße  6/7. 

Steingut-  &  Porzellanfabrik  München,  Akt.-Ges.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  18.  September  1923,  nachmi  tags  3%,  Uhr,  im  Sr  - 
zungssaal  des  Notariats  München.  V,  Karlsplatz  10/1.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  seiht  u.  a.:  Umstellung  des  Unternehmens.  —  Erhöhung-  des  Aktien¬ 
kapitals  auf  61  Mill.  M. 

Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Sörnewitz  b.  Meißen.  Außerordentliche 
Hauptversammlung:  15.  September  1923,  nachmittags  3%  Uhr,  im  „Ham- 
j  burger  Hof“  in  Meißen.  Auf  der  Tagesordnung  steht  u.  a.:  Kaoitalser- 
höhung  auf  25  Mill.  M.  —  Satzungsänderung. 

Dommitzscher  Tonwerke  Akt.-Ges.,  Dommitzsch  a  d  Elbe  Or¬ 
dentliche  Hauptversammlung:  22.  September  1923,  nachm.’  3  Uhr.  in 
Hamburg,  Alterwall  76  III.  Auf  der  Tagesordnung  sieh/  u  a.:  Sta1  uten- 
änderungen. 

„  Arzberg  A_G-  Hof-  Neu  eingetragen  wurde:  Carl  Schumann,  Por¬ 
zellanfabrik,  Akt.-Ges.  Zweck:  Uebernahme  und  Fortbe  rieb  der  unter 
de:  F  ima  Carl  Schumann  betriebenen  Porzellanfabrik,  Herstellung  und 
Vertrieb  von  Porzellanen  aller  Art.  Grundkapital:  10  Mill.  M.  Grün¬ 
der:  Carl  u.  Kath.  Schumann,  Carl  Schumann  (New-Casfle),  Erna,  Hrch., 
Ernrny  und  Luise  Schumann.  Vorstand:  C.  Schumann.  Aufsich  srat  : 

!  Kaufmann  Edm.  Schumann  (Schwarzenhammer). 

Jena-Löbstedt,  A.-G.  Jena.  Neu  eingetragen  wurde:  Kaolith-Werk 
.  Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Handel  mit  keramischen  Er¬ 
zeugnissen  und  Fabrikation  solcher  Waren.  Grundkapital:  5  060  000  M. 
Vorstand:  Kaufmann  Fritz  Wedeking,  Diplomingenieur  Direktor  Arnold 
Brune  (Minden).  Gründer:  Diplomingenieur  Wilhelm  Klarhorst  (Biele¬ 
feld),  Landmesser  Ewald  Mundscheid  (Bielefeld),  Kaufmann  Paul  Kiel 
:  (Minden  i.  W.),  Mindener  Keramentwerke  Akt.-Ges.  (Minden  i.  W.),  Dip¬ 
lomingenieur  Direktor  Arnold  Brune.  Aufsich  srat:  Diplomingenieur 
Wilhelm  Klarhorst  (Bielefeld),  Landmesser  Ewald  Mundscheid  (Bielefeld), 
Kaufmann  Paul  Kiel  (Minden  i.  W.). 

Eisenach.  Neu  eingetragen  wurde:  Friedrich  S  übling,  G.  m.  b.  H. 
Zweck:  Herstellung  und  Venreb  von  Meiallwaren,  Porzellan  und  elek¬ 
trotechnischen  Artikeln.  Siammkapi  al:  1  000  000  M.  Geschäftsführer: 
Fabrikant  Friedrich  Stübling. 

Nieder-Bielau,  A.-G.  Görlitz.  Neu  einge  ragen  wurde:  Oberlausit¬ 
zer  Keramische  Werkstätten  Paul  Jürgel  Aku-Ges.  Zweck:  Erwerb  und 
Fortführung  der  unter  der  Firma  Oberlausitzer  Keramische  Werks  ätten 
Paul  Jürgel  bes  ehenden  Feinsteinzeuggeschirr-  und  Kunstgeschirrfabrik. 
Grundkapital:  5  000  0CO  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Paul  "jürgel,  Fabri- 
i  kanten  Anton  Reichl,  Albert  Müller  (Pulsnitz  i.  Sa.),  Großkaufmann  Mar¬ 
tin  Richter  (Dresden-Neustadt),  Kaufmann  Walter  Minde  (Dresden-Alt¬ 
stadt).  Vorstand:  Paul  Jürgel.  Aufsichtsrat:  Albert  Müller. 

Burkhardtsdorf  (Erzgeb.)  A.-G.  Chemnitz.  Neu  eingetragen  wurde: 
Otto  Oschwald  G.  m.  b.  H.  Zweck:  Ausführung  von  Ofensetzer-  und 
ähnlicher  Arbeiten  sowie  An-  und  Verkauf  von  keramischen  ofentechni¬ 
schen  Erzeugnissen.  Stammkapital:  2  900  000  M.  Geschäftsführer  Julius 
Otto  Oschwald. 

. 


Düsseldorf.  Neu  eingetragen  wurde:  Sieg-Rheinische  Fabrik  feuer- 
lester  Produk.e,  G.  m.  b.  H.  (Hauptniederlassung  in  Siegburg).  Zweck: 
Herstellung  und  Vertrieb  feuerfester  Steine  und  sons  iger  feuerfester  Pro¬ 
duk.e,  Ausbeutung  und  Verwertung  von  Ton,  Kits  und  ähnlichen  Stoffen. 
Siammkapi tal :  75  000  M.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Ernst  de  Ridder 
(Siegburg). 

Wiesbaden.  Neu  eingetragen  wurde:  Quarzitwerke  Mehlem  G.  m. 
,  •  ”’ci  ,^wec^:  Ankauf  und  Betrieb  einer  Ion-  und  Quarzitgrube  mit 
Dampfkieswäsche  bei  Mehlem.  Stammkapital:  30  000  M.  Geschäftsfüh¬ 
rer:  Kaufmann  Johann  Leonhard  Zigan. 

Bad  Schmiedeberg,  Bez.  Halle.  Mitteldeutsche  Tonwerke  Akt.-Ges 
Grundkapital  auf  100  Mill.  M  erhöht. 

Glas 

Plaue,  Thür.,  A.-G.  Arnstadt.  Neu  eingetragen  wurde:  Plauesche 
Glasmanufaktur  Albert  R.  Blaurock  &  Söhne  ü.  m.  b.  H.  Zweck:  Fabri¬ 
kation  und  Vertrieb  -von  Glasinsir  umenten  aller  Art,  sowie  Großhandel 
aller  gleichartiger  Waren  und  Rohma.erialien.  Stammkapial :  9  Mill  M 
Geschäfsführer:  Kaufmann  R.  Blaurock. 

Obernigk,  A.-G.  Trebnitz,  Schles.  Neu  eingetragen  wurde:  Schle¬ 
sische  Glaskunstwerke  Akt.-Ges.  Zweck:  Fabrikation  und  Vertrieb  von 
Glaskuns  erzeugnissen  aller  Art,  insbesondere  Errichtung  von  Fabrika¬ 
tionsstätten  für  die  gewerbliche  Ausnutzung  der  zum  Patente  angemelde¬ 
ten  Erfindungen  von  Dr.  Leo  Nas\  und  Christian  Reul.  Grund¬ 
kapital:  20  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikdirektor  Erich  Noack,  Fabrikbesit¬ 
zer  Georg  Möller  (Breslau),  Kaufmann  Willy  Cohn,  Dr.  jur.  Leo  Nast 
(Obernigk).  Architekt  Christian  Reul.  Vorstand:  Dr  Nast.  Aufsich.srat: 
Erich  Noack. 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Radeberger  Parivit-  und  Glas¬ 
raff  inerie-Akt.-Ges.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Parivii  gläsern 
Bearbeitung  von  Hohl-  und  Preßgläsern  mittels  Malerei,  Aetzerei  oder 
nach  anderen  Me  hoden.  Grundkapital:  15  Mill.  M.  Gründer:  Baumeister 
Erich  Ulbricht  (Langebrück).  Fabrikdirektor  Max  Walther  (Ottendorf- 
Okrilla),  Kaufmann  Johannes  Hammer  (Dresden),  Rechtsanwalt  Gustav 
Eckenbrechi,  Malermeister  Gustav  Christ.  Aufsichtsra,:  Max  Walther, 
Vorstand:  Kaufmann  Erich  Fürs.enau  (Dresden). 

Aachen.  Neu  eingetragen  wurde:  Deu  sehe  Glasgesellschaft  m.  b. 
H.  Zweck:  Vertrieb  von  Glas-  und  Porzellanwaren.  Stammkapital:  30 
Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Emil  Lomberg. 

Email 

Frankenwerk  Akt.-Ges.  Metall-  und  Emaillierwerke,  Kulmbach.  Die 
ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  den  Abschluß  und  setzte  die 
Dividende  auf  6ü  v.  H.  fest.  Die  Firma  der  Gesellschaft  wurde  umge¬ 
ändert  in  „Frankenwerk  A.-G.  in  Kulmbach“. 

Rießner-Werke  vorm.  C.  Rießner  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Nürnberg. 
Außerordendiche  Hauptversammlung:  14.  Sep. ember  1923.  vorm.  11  Uhr, 
im  Sitzungssaal  der  Bayr.  Hypotheken-  und  Wechselbank,  Nürnberg, 
Königs tr.  3.  Auf  der  Tageiordnung  steht  u.  a.:  Erhöhung  des  Aktien- 
kapi.als  auf  50.  Mill.  M.  —  Satzungsänderung. 

Allgemeines 

Senftenberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Mitteldeutsche  Knistallquarz- 
sandwerke  Akt.-Ges.  Zweck:  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Ver.rieb  von 
Quarzsand.  Grundkapital:  5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Otto- 
mar  Schmidt. 

Radeberg.  Neu  eingetragen  wurde:  Richter  &  Tschackert.  Gesell¬ 
schafter:  Fabrikanten  Reinhard  Martin  Rich.er  und  Alexander  Kurt 
Tschackert.  Zweck:  Herstellung  von  Glasformen  und  Maschinen  für  die 
Glasindustrie. 

Cassel.  Neu  eingetragen  wurde:  Deutsche  Quarz-Werke  Hellstein, 
Akt.-Ges.  Gegenstand  des  Unternehmens:  Gewinnung,  Verarbeitung  und 
Vertrieb  von  Quarz,  Quarzit.,  Ton  und  anderer  feuerfester  Ma  .er ialien 
sowie  von  Basalt.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Vorsand:  Großkaufmann 
Kurt  Knierim  (Harleshausen).  Gründer:  Großkaufleute  Julius  Knierim 
(Harleshausen),  Kurt  Knierim,  Kaufmann  Fritz  Mengel,  Kaufmann  Gustav 
Mengel,  Ingenieur  Wilhdlm  Farr  (Fulda),  Fabrikant  Heinrich  Nolte  (Hell- 
s  ein  bei  Wächtersbach).  Aufsichtsrat:  Julius  Knierim,  Bankier  George 
Schirmer,  Fritz  Mengel,  Syndikus  Dr.  Schlitzberger,  Wilhelm  Farr, 
Rechtsanwalt  Dr.  Friedrich  Ellenberger. 

Messen  und  Ausstellungen 

Deutsche  Ostmesse  Königsberg  Pr.  Für  den  deutschen  Osten  kom¬ 
men  als  Ausfuhr-  und  Absatzgebiet  das  wiedererwachende  Rußland  und 
dessen  Rand-  und  Nachfolgestaaten  vorzugweise  in  Frage.  Schon  1922 
versorg, e  Deutschland  Rußland  mit  etwa  einem  Drittel  aller  Einfuhrwerte 
und  verdrängte  damit  England  aus  seiner  Spitzenstellung.  Von  der  Ein¬ 
fuhr  Lettlands  stammten  im  vergangenen  Jahre  43  v.  H.  aus  Deutschland 
(England  15  v.  H.).  Von  den  Werten  aller  Waren,  die  nach  Estland  gin¬ 
gen,  führte  Deutschland  im  vorigen  Jahre  55  v.  FI.  ein,  während  aus  Eng¬ 
land  15  v.  H.  kamen.  Nach  Litauen  lieferte  Deutschland  1922  rund 
drei  Viertel  aller  Einfuhrwaren.  An  der  Einfuhr  Finnlands  war  Deutsch¬ 
land  in  demselben  Zeiträume  mit  rund  einem  Drittel,  England  mit  einem 
Fünftel  beteiligt.  Auch  im  Außenhandel  Polens  ist  der  deutsche  Ein¬ 
fluß  überragend.  Die  deutsche  Industrie  hat  in  ihrer  Gesamtheit  seit 
Kriegsende  der  Bedeutung  des  Ostens  zu  wenig  Beachtung  geschenkt,  mit 
Ausnahme  von  Stinnes,  dessen  Spuren  industriellen  Wirkens  man  im 
Osten  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet.  So  sah  sich  die  Ostmark  gezwun¬ 
gen,  von  sich  heraus  Wege  für  eine  Ausdehnung  nach  Osten  zu  weisen; 
an  hervorragender  Stelle  dieser  Maßnahmen  steht  die  Gründung  der 
Deutschen  Ostmesse  in  Königsberg,  die  mit  einer  immer  mehr  steifenden 
Zahl  an  Ausstellern  und  Besuchern  vom  12.  bis  16.  August  zum  siebenten 
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Male  veranstaltet  wurde.  Kann  man  auch  sonst  über  die  Dezentralisation 
des  Messewesens  von  der  Messestadt  Leipzig  geteilter  Meinung  sein, 
hier  erfordert  eine  besondere  Lage  besondere  Maßnahmen,  und  so  hat  die 
Deutsche  Ostmesse  vor  allen  sonstigen  Messen  neben  Leipzig  die  größte 
Berechtigung.  E. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Erlaß  der  Ausfuhrabgabe.  Der  Betrag  der  Ausfuhrabgabe  konnte 
erlassen  werden,  wenn  die  Ausfuhr  unentgeltlich  und  nicht  zu  gewerb¬ 
lichen  Zwecken  erfolgte  und  der  Betrag  der  Ausfuhrabgabe  2000  M 
nicht  überstieg.  Bei  Abgabebeträgen  zwischen  2000  M  und  einem 
Höchstsatz  von  6000  M  war  nur  der  Reichskommissar  für  Aus-  und 
Einfuhrbewilligung  für  den  Erlaß  zuständig.  Jetzit  sind  gemäß  einer 
Verfügung  des  Reichswartschaftsministeriums  die  entsprechenden  Höchst- 
beträge  auf  5  bzw.  10  Goldmark  fes  gesetzt  worden. 

Ausfuhranträge  nach  dem  Saargebiet.  Ein  Rundschreiben  des 
Reichskommissa-rs  für  Ein-  und  Ausfuhrbewilligung  (A  VI  2352/23  vom 
18.  August)  ersucht  in  Abänderung  eines  früheren  Rundschreibens  (A 
VI  1989/23  vom  22.  August)  die  Außenhandelsstellen:  1.  alle  bei  ihnen 
einlaufenden  Ausfuhran'räge  nach  dem  Saargebiet,  die  vom  saarländi¬ 
schen  Empfänger  gesielt  werden,  unmittelbar  dem  Delegierten  Saar¬ 
brücken  des  Reichskommissars  zur  ständigen  Erledigung  einzusenden; 
2.  alle  Ausfuhranträge  nach  dem  Saargebiet,  die  von  Firmen  des  deut¬ 
schen  Zollgebietes  —  also  dem  Absender  —  eingereicht  werden,  nach 
Prüfung  des  Antrages  mit  einem  entsprechenden  Vermerk  an  den  Dele¬ 
gierten  Saarbrücken  des  Reichskommissars  zur  Er  eilung  der  Bewilli¬ 
gung  weiterzuleiten.  Mit  einer  weiteren  Verfügung  vom  21..  August 
1923  (A  VI  2308/23)  weist  der  Reichskommissar  darauf  hin,  daß  bei  der 
Ausfuhr  von  Waren  der  Anlage  A  der  Bekanntmachung  vom  19.  Mai 
1923  nach  dem  Saargebiet  von  dem  Gebrauch  des  erleichterten  Ausfuhr¬ 
verfahrens  mittels  Devisenablieferungserklärung  Abs'and  genommen  und 
förmliche  Ausfuhrbewilligung  beantragt  werden  muß.  Der  Grund  da¬ 
für  ist,  daß  Devisenablieferungserklärungen  von  den  saarländisch-fran¬ 
zösischen  Zollbehörden  nicht  anerkannt  und  die  für  die  Ausfuhr  nach 
dem  Saargebiet  unbedingt  erforderlichen  Bestimmungsausweise  von  dem 
Ein-  und  Ausfuhram/t  Saarbrücken  nur  auf  Grund  der  Ausfuhrbewilli¬ 
gungen  ausgestellt  werden,  die  durch  den  Delegier  en  Saarbrücken  ge¬ 
kennzeichnet  sind. 

Einfuhrerleichterungen  in  der  Tschechoslowakei.  Einfuhr  im  An¬ 
meldungsverfahren.  Das  im  §  16  der  Vorschriften  über  die  Regelung 
des  Außenhandels  in  der  tschechoslowakischen  Republik  angeführte  Ver¬ 
zeichnis  der  Waren,  welche  auf  'Anmeldung  eingeführt  werden  können, 
d  h.  daß  zur  Einfuhr  dieser  Waren  keine  Bewilligung  erforderlich  ist, 
sondern  daß  die  amtliche  Bestätigung  der  auf  den  vorgeschriebenen  For¬ 
mularen  vorgelegten  Anmeldung  genügt,  wird  durch  folgende  Zolltaril- 
Pos.  ergänzt:  368:  Glasmasse,  Email  und  Glasuren;  gemahlenes  Glas. 
389:  Künstliche  Zähne.  390:  Glaswaren  mit  Montierungen  aus  Edel¬ 
metallen.  ex  415  a:  Tonröhren  (Drainröhren).  421:  Gewöhnliches  Töpfer¬ 
geschirr  usw.  422:  Gewöhnliches  Töpfergeschirr  aus  gemeiner,  sich 
farbig  brennender  Tonerde.  427:  Tonwaren  mit  Montierungen  aus  Edel¬ 
metallen.  .  ,  , 

Erleichterungen  der  Ausfuhr  im  Verkehr  mit  den  Niederlanden» 
Abänderungsvertrag  zu  dem  Handelsvertrag  zwischen  Deutschland  und 
den  Niederlanden:  „Soweit  in  den  Gebieten  eines  der  beiden  vertrag¬ 
schließenden  Teile  Beschränkungen  der  Einfuhr  bes  ehen  oder  «angeführt 
werden  sollten,  wird  der  eine  Teil  Anträge  des  anderen  Teiles  auf  Ge¬ 
staltung  von  Ausnahmen  oder  Erleichterungen  anderer  Art  einer  wohl¬ 
wollenden  Prüfung  unterziehen.“  Die  Außenhandelsnebenstellen  sind  ange¬ 
wiesen,  schon  jetzt  der  Vereinbarung  gemäß  im  Rahmen  der  Bestim¬ 
mungen  der  Außenhandelskontrolle  zu  handeln. 

Französische  Ausfuhrbestimmungen.  Laut  Mitteilung  des  franzö¬ 
sischen,  Finanzminiisters  ist  die  Durchfuhr  durch  Frankreich  und  die  Um¬ 
ladung  in  den  französischen  Häfen  von  Waren,  deren  'Ausfuhr  an  sich 
verboten  isit,  bis  auf  weiteres  ohne  Rücksicht  auf  die  Herkunfts-  und  Be¬ 
stimmungsländer  für  ausländische  Waren  zugelassen. 

Freigebühren  für  Pakete.  Vom  24.  August  an  werden  die  Freige¬ 
bühren  für  Pakete  im  allgemeinen  nicht  mehr  durch  Freimarken  auf  den 
Paketkarten,  sondern  bar  zur  Postkasse  verrechnet.  Die  Verrechnung 
durch  Freimarken  wird  nur  noch  bei  kleinen  Postanstalten  beibehalten. 

Einfuhr  von  Warenmustern  in  die  Tschechoslowakei.  Nach  Mel¬ 
dungen  aus  Prag  isk  die  Einfuhr  von  Warenmustern  für  Geschäftsrei¬ 
sende  wieder  an  eine  Einfuhrbewilligung  gebunden,  die  vom  Tschecho¬ 
slowakischen  Handelsministerium  gegen  eine  Kaution  von  20  bis  100 
v.  H.  ausgestellt  wird. 

Die  Annahme  von  Postpaketen  nach  Koblenz  und  nach  Orten  der 
Eisenbahnstrecke  Koblenz— Trier  (Trier  eingeschlossen)  ist  im  unbesetz¬ 
ten  Deutschland  wegen  Beschlagnahmegefahr  eingestellt. 

Erhöhung  der  Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zu¬ 
rollung  von  Wagenladungen.  Die  Gebühren  werden  mit  Gültigkeit  vom 
25.  August  ab  erhöht.  Näheres  über  die  Höhe  der  Sätze  ist  im  Ver¬ 
kehrsbureau  der  Handelskammer  zu  Berlin  C  2,  Klosterstraße  41,  zu 

erfahren.  _  ,  .. 

Frachtvorausbezahlung  bei  der  Reichsbahn.  Ab  1.  September  wird 
für  Frachten,  die  nicht  vom  Versender  bei  Aufgabe  des  Gutes,  sondern 
erst  bei  Empfang  des  Gutes  vom  Empfänger  bezahlt  werden,  ein  Zu¬ 
schlag  von  10  v.  H.  für  tarifmäßige  Frachten  erhoben. 

Die  neuen  Gütertarife.  Ab  1.  September  ist  die  Schlüsselzahl  im 
Güterverkehr  von  1,2  auf  1,8  Millionen  hinaufgesetzt. 

Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgabe  in  Gold. 
Gültig  für  die  Zeit  vom  1.  bis  7.  September.  100  ägyptische  Piaster 


19,77  Goldmark;  100  amerikanische  Dollar  420,72;  100  argentinische  I  e- 
sos  (Papier)  143,91;  100  argentinische  Pesos  (Gold)  327,06;  100  belgische 
Franken  19,13;  100  brasilianische  Milreis  (Papier)  39,26;  100  bulgarische 
Lewa  3,62;  100  chilenische  Pesos  (Papier)  53,96;  100  chilenische  Pesos 
(Gold)  149,90;  100  dänische  Kronen  73,91;  100  deutsche  Papiermark 
0  00008-  1  englisches  Pfund  Sterling  19,15;  100  englische  Schillinge  95,75; 
100  englische  Pence  7,98;  100  estländische  Mark  1,28;  100  finnische  Mark 
11,64;  100  französische  Franken  23,71;  100  griechische  Drachmen  7.67; 
100  holländische  Gulden  165,12;  100  japanische  Yen  205,03;  100  italieni¬ 
sche  Lire  18,16;  100  jugoslawische  Dinar  4,40;  100  lettische  Rubel  1,71; 
100  Litt  37,10;  100  mexikanische  Dollar  200,72;  100  norwegische  Kronen 
68,09;  100  osit  indische  Rupien  129,39;  100  polnische  Mark  0,0017;  100  , 
portugiesische  Eskudos  18,80;  100  rumänische  Lei  1,92;  100  schwedische 
Kronen  111,67;  100  Schweizer  Franken  73,98;  100  spanische  Peseten 
60  07-  100  tschechische  Kronen  12,36;  100  türkische  Piaster  2,29;  100 
ungarische  Kronen  0,022;  100  deutsch-österreichische  Kronen  0,0059; 
100  uruguaysche  Pesos  (Gold)  331,58. 

Goldzollaufgeld  für  die  Zeit  vom  1.  bis  7.  September:  129  019  900 

v  H. 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  bei  der  Gebührenerhebung 
im  Auslands-Paket-,  Zeitungs-,  Telegramm-  und  Fernsprechverkehr  ist 
vom  27.  August  an  1  200  000  M. 

Zur  Erstattung  englischer  Sanktionsabgaben.  Die  Friedensvertrag- 
•Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg,  ist  jetzt  in  der  Lage,  Er¬ 
stattungsanträge  von  Exporteuren,  denen  von  ihrem  englischen1  Kunden 
bei  Zahlung  der  Rechnungen  'Reparationsabgabebeträge  gekürzt  wurden, 
ohne  daß  sie  die  Möglichkeit  hatten,  der  Friedensvertrag-Abrechnungs¬ 
stelle  G.  m.  b.  H.  einen  Originalreparationsgutschein  zwecks  Einlösung 
vorzulegen,  zu  prüfen  und  zu  berücksichtigen.  Die  Exporteure  werden 
aufgefordept,  der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  die  Höhe  der  einbe¬ 
haltenen  Beträge  unter  Beifügung  der  nachstehend  genannten  Unterlagen 
und  unter  Innehaltung  der  unten  aufgeführten  Termine  anzumelden.  Un¬ 
terlagen:  1.  Verzeichnis  der  Merkmale  des  fehlenden  Reparationsgut¬ 
scheines,  2.  beglaubigte  Rechnungsabschrift,  3.  beglaubigte  Konnossements¬ 
abschrift,  4.  Originalkorrespondenz  mit  dem  englischen  Kunden.  Termine 
für  die  Anmeldungen:  Reparationsabgabe  gezahlt  lim  Kalenderjahre  1921,  - 
anzumelden  bis  31.  8.  1923,  Reparationsabgabc  gezahlt  im  Kalendeijahie 
1922,  anzumelden  bis  15.  9.  1923,  Reparatiionsabgabe  gezahlt  vom  1.  1. 
1923  bis  31.  7.  1923,  anzumelden  bis  15.  10.  1923. 

Zollbefreiung  von  Waren  ans  dem  besetzten  Gebiet.  Deutsche  Waren, 
die  aus  einem  Landesteil  über  das  Ausland  in  einen  anderen  Landesteil 
versandt  werden  (sogenannter  Zwischenauslandsverkehr),  gemessen  bei 
der  Wiedereinfuhr  in  das  Zollgebiet  Zollfreiheit,  sofern  nachgewiesen 
wird,  daß  es  sich  um  dieselbe  Ware  handelt.  Dieser  Nachweis,  der  regel¬ 
mäßig  mit  Deklarationsschein  geführt  wird,,  kann  bei  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  im  besetzten  Gebiet  nicht  erbracht  werden  Um  den  Ver¬ 
sendern  der  Ware  gleichwohl  den  Zollerlaß  zu  sichern,  hat  das  Reichs- 
fi na n zmi niste ri um  eine  Verfügung  erlassen,  durch  die  die  deutschen  Zoll- 
Behörden  ermächtigt  werden,  aus  dem  Ausland  eingehende  Waren,  die  aus 
dem  besetzten  Gebiet  stammen  und  lediglich  deshalb  nicht  nach  §  111  des 
Vereinszollgesetzes  abgefertigt  sind,  weil  zurzeit  die  Tätigkeit  der  deu  sehen 
Zollbehörden  im  besetzten  Gebiet  durch  die  Besatzungsmächfe  zum  Teil  aus¬ 
geschaltet  ist,  zollfrei  abzulassen,  wenn  in  irgendeiner  Weise  nachgewie¬ 
sen  wird,  daß  es  sich  tatsächlich  um  Waren  handelt,  die  aus  dem  freien 
Verkehr  des  Zollinlandes  stammen.  In  diesen  Fällen  bedarf  es  auch  keiner 
Einfuhrbewilligung.  Zur  Klarstellung  wird  bemerkt,  daß  sich  dieser  Er¬ 
laß  nicht  nur  auf  an  sich  zollpflichtige  Waren  bezieht,  die  aus  dem  be¬ 
setzten  Gebiet  im  Zwischenauslandsverkehr  wieder  eingeführt  werden,  son¬ 
dern  auch  auf  tarifmäßig  zollfreie  Waren,  die  aus  dem  besetzten  Gebiet 
«dämmen  und  im  Zwischenauslandsverkehr  in  das  unbesetzte  Reichsgebiet 
gebracht  werden.  Auch  für  diese  zollfreien  Waren  bedarf  es  zur  Wieder¬ 
einfuhr  keiner  Einfuhrbewilligung.  .  .  ,  _  . 

Der  belgische  Zoll  auf  deutsche  Waren.  Die  belgische  Regierung 
hat  der  Kammer  einen  Gesetzentwurf  vorgelegt,  wonach  die  Gültigkeit 
der  die  Handhabung  des  Zolltarifes  betreffenden  Gesetze  vom  10.  Juni 
1920  und  31  März  1921,  die  am  30.  Juni  abläuft,  bis  zum  Ende  des  Jahres 
verlängert  wird.  Das  erste  der  beiden  Gesetze  betriff 9  die  Ermächtigung 
der  Regierung  zur  Anwendung  von  Multiplikatoren,  die  der  Geldentwer¬ 
tung  entsprechen,  bei  den  Gewichtszöllen  des  in  Kraft  befindlichen  Zoll¬ 
tarifes.  Das  zweite  Gesetz  sanktioniert  die  bekannte  Ausnahmebehand¬ 
lung  deutscher  Waren. 

Postverkehr  mit  den  besetzten  Gebieten.  Zur  Positibeförderung  wer¬ 
den  nur  Waren  zugelassen,  die  nach  dem  in  seinen  Grundzügen  auf  den 
deutschen  Zolltarif  aufgebauten  interalliierten  Zolltarif  vom  März  1923 
Zollfreiheilt]  genießen.  Jedes  Paket  muß  mit)  einer  kurzen  Inhaltsangabe 
in  der  Aufschrift  versehen  sein.  Eine  Ersatzpflicht  für  Pakete,  die  infolge 
Nichtbeachtung  der  bestehenden  Vorschriften  über  die  Beschränkung  des 
Paketverkehrs  oder  infolge  unrichtiger  Inhaltsangabe  beschlagnahmt  wer¬ 
den  oder  verderben,  muß  die  Postverwaltung  ablehnen.  Die  Versendung 
verbotwidriger  Waren  oder  unrichtige  Inhaltsangabe  führen  u.  a.  zu 
schwerwiegenden  Folgen  und  gefährden  den  Postverkehr  mit  den  besetz¬ 
ten  Gebieten.  \ 

Fristverlängerung  abgelaufener  Ausfuhrbewilligungen  bei  verspäte¬ 
ter  Warenversendung  infolge  der  französisch-belgischen  Gewaltmaß- 
maßen.  Durch  eine  vom  Reichfinanzmiiiister  erlassene  Verfügung  «vom 
26.  März  1923  —  HZ  4253  —  waren  die  Zollstellen  angewiesen  worden. 
Waren  auf  Grund  von  Bewilligungen,  deren  Frist  abgelaufen  ist,  abzu¬ 
fertigen,  sofern  die  Bescheinigung  einer.  Flandelskammer,  deren  Bezirk 
teilweise  oder  ganz  in  den  besetzten  Gebieten  liegt,  dem  Frachtbrief  bei¬ 
gefügt  ist  und  aus  dieser  Bescheinigung  hervorgeht,  daß  die  verspätete 
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Wer  ist  der  Erfinder  des 

In  seinem  Buch  „Die  Ton  Warenerzeugung“  schreibt  Professor 
Rudolph  auf  Seite  15:  „Das  deutsche  Hartporzellan  verdankt  seinen  Ur¬ 
sprung  dem  planmäßigen  Vorgehen  des  sächsischen  Physikers  und  Che¬ 
mikers  Ehrenfried  Walther  v.  Tschirnhaus,  Sohn  des  kursächsischen  Rats 
Chiistoph  v.  Tschirnhaus,  geboren  10.  April  1651  in  Kieslingswalde  (O.- 
L.)>  ges.oiben  am  11.  Oktober  1708  zu  Dresden.  Seine  Versuche  führten 
um  1699  zur  Herstellung  von  unglasierlem  (geschliffenem),  graugelbem 
Porzellan,  das  dann  in  Dresden  von  seinem  Mitarbeiter  (seit  1701),  dem 
Alchimisten  Johann  Friedrich  Boettger,  geboren  4.  Februar  1682  als  Sohn 
des  Münzkassierers  Joh.  Adam  Boeitger  zu  Schieiz  i.  V.,  gestorben  am 
13.  März  1719  zu  Dresden,  besonders  durch  die  Erfindung  einer  brauch¬ 
baren  Glasur  (1709)  wesentlich  verbessert  wurde.  Die  erste  werkmäßige 
Herstellung  von  gelblichem  Kalkporzellan  führte  Boettger  im  Jahre  1713 
in  der  Königlichen  Porzellan-Manufaktur  zu  Meißen  durch.  Die  Manu¬ 
faktur  wurde  1710  in  Dresden  gegründet  und  noch  im  selben  Jahre  in 
t  die  Albrechtsburg  nach  Meißen  verlegt.  Das  erste  Erzeugnis  war  das 
dem  ch  nesischen  roten  Steinzeug  entsprechende  „Jaspisporzellan“  (un- 
;  glasiert  und  ungeschliffen).  Bereits  1708  hatten  Boe  tger  und  v.  Tschirn¬ 
haus  in  Dresden  eine  Delfter  „Steinbäckerei“  (Fliesenfabrik)  ins  Leben 
gerufen,  der  später  auch  eine  „Rundbäckerei“  (für  Geschirr)  angegliedert 
wurde. 

In  der  neueren  Literatur  tritt  immer  häufiger  die  Behauptung  auf, 
i  daß  nicht  Boeitger,  sondern  v.  Tschirnhaus  das  Verdienst  zuzusprechen 
sei,  das  europäische  Hartporzellan  erfunden  zu  haben.  Da  von  nam¬ 
haften  Autoren  (Geh.  Bergrat  Dr.  Heintze,  Professor  Dr.  Zimmermann 
u.  a.)  der  Nachweis  geführt  worden  ist,  daß  Boettger  der  Erfinder  sei, 
wandten  wir  uns  an  Herrn  Professor  Rudolph  mit  der  Biitiie  um  Auf¬ 
klärung  darüber,  welche  Gründe  ihn  veranlaßt  hätten,  eine  andere  An¬ 
sicht  zu  vertreten  und  erhalten  wir  von  demselben  das  nachstehend  abge¬ 
druckte  Schreiben  (die  von  Herrn'  Geh.  Bergrat  Dr.  Hein  ze  dazu  gemach¬ 
ten  Bemerkungen  fügen  wir  in  den  Fußnoten  bei.  Die  Red.): 

Nach  Durchschicht  der  bis  jetzt  vorliegenden  Schriftstücke  und  der 
von  Heintze,  Zimmermann  und  Reinhardt  veröffentlichten  'Akten,  sowie 
nach  den  bekannt  gewordenen  Tatsachen  kann  nur  von  Tschirnhaus  als 
1  der  eigentliche  Erfinder  des  deutschen  Porzellans  angesprochen  werden. 

D:e  Nacherfindung  eines  derartigen  seit  Jahrhunderten  bekannten 
Kunststoffes  gelingt  entweder  durch  einen  Zufall  —  was  wenig  Wahr- 
i  schein tichkeit  für  sich  hat  —  oder  aber  durch  planmäßige  Erforschung 
i  der  Eigenschaften  des  betreffenden  Stoffes  und  darauf  gegründete  prak¬ 
tische  Versuche  zur  Wiederherstellung  desselben.  Ein  erfolgreiches  For¬ 
schen  setzt  meist  einen  erfahrenen  Fachmann  voraus,  der  auch  die  in  Be¬ 
tracht  kommenden  Nachbargeb’ete  mehr  oder  weniger  vollkommen  be¬ 
herrscht,  sowie  neue  Hilfsmittel  für  seine  Arbeit  zu  finden  und  zu  be¬ 
nutzen  weiß.  Die  Zuhilfenahme  neuer  Mittel  selbst  ist  in  den  meisten 
Fällen  geradezu  die  Vorbedingung  neuer  technischer  Erfolge.’)  Diese 
Voraussetzungen  treffen  auf  den  hervorragenden  Gelehrten  und  Techniker 
Tschirnhaus  zu,  nicht  aber  auf  den  nur  mangelhaft1  vorgebildeten  und  erst 
von  Tschirnhaus  u.  a.  auch  in  die  Keramik  eingeführten  Boettger.  Selbst* 

1  wenn  keine  weiteren  Beweise  vorliegen  würden,  müßte  man  einem  Manne 
wie  Tschirnhaus,  der  sich  schon  im  Jahre  1697/98  als  Gründer  und  Or- 
gan  sator  verschiedener  Manufakturen  (Manufaktur  des  roten  Kieses, 
Glasrnanufak  ur  in  Dresden  usw.)  bewährt  und  dem  als  Heiztechniker 
!  ganz  besondere  Erfolge  beschießen  waren  (Erzeugung  hoher  Tempera- 
;  turen  durch  seine  neuen  Linsen  und  Brennspiegel,  Verbesserung  der 
j  Gefen  für  Brauereien,  Salzindustrien,  Blaufarbenwerke,  Töpfereien  und 

Zu  1)  schreibt  Dr.  Heintze:  Ganz  richtig,  aber  genau  so  bei  Joh. 
Fr  edr.  Boettger,  der  beiläufig  aus  einer  docimasitischen  Kinderstube  her- 
i  vorgegangen  ist.  Sein  Vater  war  Münzwardein  und  Münzmeister.  In 
:  sechs-  bis  achtjähriger  fleißiger  Forscherarbeit  ha  te  sich  Boettger  zu 
i  einem  bedeutenden  Keramiker  entwickelt. 


Hartporzellans  in  Europa? 

Glashütten,  Erfindung  des  Glasgusses  und  einer  Art  Silikasteine  für  hohe 
Hitzegrade  u.  a.),  eher  die  Tätigkeit  Zutrauen,  mit  Hilfe  seiner  neuen  Hilfs¬ 
mittel  das  Geheimnis  der  Porzellanbereitung  zu  enthüllen  als  dem  immer¬ 
hin  etwas  fragwürdigen  Goldmacher  Boettger. 

Im  Gegensatz  zu  Boedger,  der  nur  durch  die  Not  gezwungen  sich 
der  Keramik  zuwandte,  wurde  Tschirnhaus  durch  seine  eigene  Forsch er- 
tätiigked  in  naturgemäßer  Entwicklung  auf  das  keramische  Gebiet  ge¬ 
lenkt.  Nachdem  er  in  über  zehnjähriger  Arbeit  seine  Brennspiegel  ge¬ 
nügend  vervollkommnet  hatte,  benutzte  er  sie  mit  großem  Vorteil  zu 
chemischen  Versuchen.  So  wurde  er  im  Winter  1693/94  bei  Versuchen 
betr.  Zusammensetzung  verschiedener  Tonarten  auf  den  Gedanken  ge¬ 
bracht  das  Porzellan  zu  bereiten,  in  welchem  bisher  alle  Proben  nur 
ex  voto  reüssiert  und  keine  conträr  ging.  Bei  der  Verarbeitung  der  Mas¬ 
sen  im  größeren  Maßsftab  machten  ihm  die  Töpfer  Schwierigkeiten.-) 
Die  kleinen  Gefäße,  die  er  bei  den  Töpfern  wohl  verschrühen  und  in  der 
Glashütte  brennen  ließ,  waren  weiß  und  unglasiert.  An  Leibnitz,  der  eine 
Probe  des  künstlichen  Porzellans  wünschte,  schrieb  er  am  12.  Oktober 
1694,  daß  er  „selbst  nicht  mehr  als  ein  Stückchen  noch  von  dem  Artifi- 
ziosen  Porzellan“  •  habe,  und  vertröstet  ihn  auf  später  herzustellende 
Gefäße. 

In  der  1697  veröffentlichten  Abhandlung  über  seine  Brenngläser  gibt 
Tschirnhaus  einige  einschlägige  Versuche  bekannt  (u.  a.  Schmelzen  von 
Asbest,  Ziegelsteinen,  Schiefer,3)  gutem  Porzellan,  Kalk  usw.;  Vorbereiten 
schwer  schmelzbarer  Stoffe  durch  Pulvern  und  Schlämmen).  Besonders 
wichtig^  erscheinen  folgende  grundlegende  Beobachtungen:  „12.  Die  leich¬ 
tes  ea  Sachen,  so  von  diesem  feur  hefftig  alteriret  werden,  sind  die  selbi¬ 
gem  so  schwartz  sindt,  und  im  schmelzen  schwaritz  bleiben,  wie  der 
Schiefer.  Zum  anderen  sindt  noch  schwerer  zu  tradieren,  die  weiß  sindt 
und  im  schmelzen  schwänz  werden.  Zum  3len  die  schwarz  sindt  und 
hernach  weiß  werden,  zum  4ten  die  weiß  sindt  und  in  der  application 
des  foci  auch  weiß  bleiben,  als  Kiesel,  Kreide,  Kalk  ....  19.  Wenn  eine 
soliae  materie  sehr  leicht  schmelzet,  so  kann  man  schon,  die  sons  en 
sehr  schwer  schmelzen,  hierdurch  bald  in  flus  bringen,  wenn  auch  nur 
eine  kleine  Portion  von  der  leichtfließenden  materie  beygefüget  wird.  20. 
Sonda  bahi  _sts  auch,  daß  wenn  2  materien,  die  sehr  schwer  schmelzen, 
in  gewisser  Dosi  zusammengetan  werden,  sie  ganz  leicht  fließen  als  Kreide 
und  Kiesel  etc.“  ....  26.  Gewisse  materien  fließen  leicht  und  werden 
so  durchsichtig  als  ein  Cry, stall,  so  sie  aber  in  die  Kälte  kommen,  so 
.werden  sie  gantz  weiß,  undurchsxhtig.  27.  Hergegeu  sind  andere,  so 
in  flus  undurchsichtig  werden,  aber  wenn  sie  von  foco  removieret,  im 
erkalten  sehr  schön  durchsichtig.  28.  Gewisse  materien  werden  zu 
schönen  durchsichtigen  Kugeln,  welche  auch  im  erkalten  so  bleiben,  aber 
in  etlichen  Tagen  alle  perlucitaet  verlieren.  29.  Dergleichen  durchsichtige 
Glaskugeln  werden  von  gewissen  materien  so  hart,  daß  man,  wenn  sie 
eck  gt  geschliffen,  Glas  damit  schneiden  kann.  30.  Manche  materien  so 
solide,  schmelzen  ganz  durch  wenn  sie  nicht  alzudicke:  als  wie  der  hol- 
länd.  Porcellan.“ 

Es  wäre  doch  sehr  merkwürdig,  wenn  ein  so  hervorragender  Tech¬ 
niker  wie  Tschirnhaus  diese  wichtigen  Erkenntnisse  nicht  für  die  Stein¬ 
zeug-  und  Porzellanherstellung  hätte  nutzbar  machen  können  und  nicht 
gleich  nutzbar  gemacht  hätte! 

Weitere  wichtige  Tatsachen  will  ich  hier  nur  kurz  andeuten:  1701 
Reise  Tschirnhaus  nach  Holland  und  Frankreich  im  Aufträge  des  Königs 
(Besuch  der  Delfter  „sogenannten  Poreelain  Werke“,  Bekanntwerden  mit 
Glasur,  Einlegen  und  Brennen;  Besuch  von  St.  Cloud,  Zerspringen  der 

Zu  2  (Dr.  Heintze):  Den  Massen  fehlte  die  Plastizität,  sie  rissen 
und  l  eßen  sich  vom  Töpfer  nicht  verarbeiten. 

Zu  3  (Dr.  Heintze):  Gutes  Porzellan  unter  den  Tsehirnhaus’schen 
■  Brennspiegeln  zu  schmelzen,  ist  nicht  möglich. 


342.  Nr.  37  KERAMISCHE.  RUNDSCHAU  1923.  Sl.  jabrijadg. 


gekauften  Stücke,  da  „Composition  viel  Sal'ia“*)  —  1703  Verhandlung  mit 
Frh.  v.  Canstein  (im  Auftrag  des  Brandenburger  Hofes)  wegen  Ueber- 
lassung  der  Porzellanerfindung)  Project  und  Memorial  (betr.  Gründung 
der  Porzellanmanufaktur). 

1704  Bericht  des  Sekretärs  Fokhardt  an  Leibnitz  („er  zeigte  mir  eine 
weiße  poreellinene  Tasse,  so  vortrefflich  schön  und  dick,  welche  er  ver¬ 
fertigt  und  sagte,  er  zweifle,  ob  die  Chinesen  den  Poreellain  anders  als 
er  mache“). 

1706:  Notizen  des  Bergrats  Pabst  geben  Tschirnhaus’  Mischung  an: 
„Die  Chinesen  machen  ihr  Barcelin  aus  nichts  anderem  als  Kiesel, 
calciniert  und  geschlämmt,  auch  wohl  (gut!)  mit  etwas  sehr  fein  ge¬ 
schlämmtem  Ton  vermischt  ....  Am  allerbesten  ist  es,  wenn  man 
unter  die  .  .  .  Kiesel  zarte  Kreide  gemengt  nach  gehöriger  Dosi,  so  fließt 
es  leicht,  wird  durchsichtig  und  reißt  nicht.  Welches  das  ganze 
Arcanum  .  .  .  .!)5) 

30.  November  1707:  Offizielle  Uebergabe  des  von  Tschirnhaus  ein¬ 
gerichteten  Laboratoriums  auf  der  Jungfernbas  ei  an  Boettger.  Einen  Tag 
später,  1.  Dezember  1707,  schreibt  Tschirnhaus  an  Pabst:  „Es  scheinet 
als  wen  iernand  hohes  den  töpfer  corrumpieret.  Man  sucht  von  seiner 
materie  zu  haben  und  künstelt  bey  gewissen  Leuten,  um  Alles  mit  der 
Porzellanarbeit  zu  traversieren“.  Die  Arbeit  mit  der  Tschirnhausmasse 
wurde  demnach  nun  in  größerem  Maßstabe  durchgeführt.  Mit  der  ln¬ 
spektion  des  Laboratoriums  wurde  Tschirnhaus  betraut.  Der  Kammerrat 
Rieh.  Nehmitz  führte  die  Oberaufsicht  über  das  Personal.  Der  Leibarzt 
Dr.  Bartholomäi,  dem  die  Massebereitung  und  die  Sorge  für  die  Beschaf¬ 
fung  der  Rohstoffe  oblag,  wurde  am  6.  Januar  1708  eidlich  zur  Verschwie¬ 
genheit  verpflichtet.  Am  5.  März  1708  erhielt  der  Kommissionsrat  Mat- 
thien  den  Befehl,  einen  Organisationsentwurf  für  die  Königl.  und  Chur- 
sächs.  „Poreellain  Fabrique“  zu  entwerfen.  Am  6.  oder  7.  Juli  1708  trifft 
im  Laboratorium  Tschirnhaus  die  erste  Probe  des  Kaolins  von  Schnee¬ 
berg  ein  (Das  dortige  Bergamt  sollte  schon  1706  über  die  seit  1700  ge¬ 
mutete  weiße  Erdenzeche  St.  Andreas  und  ihre  Produkte  Bericht  er¬ 
statten,  kam  dieser  Aufforderung  aber  erst  1711  nach!)  und  gab  wohl 
Veranlassung  zur  Entstehung  des  kleinen  „Porzellan  becherchen  so  Herr 
von  Tschirnhausen  (!)  gemacht“  dBoettgers  Brief  vom  14.  Oktober  1708). 
Dieses  wichtige  Ereignis  bewirkte  wohl  die  neuerliche  Vereidigung  Bar- 
tholomäis,  wobei  er  versichern  mußte,  alles  was  ihm  „J,  F.  Boettger  so¬ 
wohl  wegen  Zubereitung  unterschiedener  dem  ostindianischen  sich  zur 
Durchsichtigkeit  gleichbrennender  porcellainmassen  ....  sagen  und  er¬ 
lernen  wird“  bis  ins  Grab  geheim  zu  halten.  Bartholomäi  verzeichnet 
am  30.  Juli  1708  Angaben  bei  der  „feinen“  Porzellanmanufaktur.* *)  Am 
11.  Oktober  1708  ist  dann  Tschirnhaus  gestorben  und  wurde  sofort  im 
Nachrufe  sowohl  als  auch  in  der  Grabschrift  als  Erfinder  des  Porzel¬ 
lans***)  gepriesen,  ohne  daß  Widerspruch  erfolgt  ist.  Besonders  wichtig 
ist  der  Bericht,  den  Caspar  Gottlieb  Bussius6),  Sekretär  .der  für  die  Meiß¬ 
ner  Manufaktur  eingesetzten  Kommission  am  19.  Januar  1719  (B.  starb 
am  13.  März  1719)  erstattete,  daß  „die  Porzellanerfindung  nicht  von  Boett¬ 
ger,  sondern  von  dem  seeligen  Herrn  von  Tschirnhaus  herkomme  und 
dessen  schriftliche  Wissenschaft  ihm  durch  den  Inspektor  Steinbrück  zu¬ 
gebracht  worden  sey“.  (St.  war  Hauslehrer  bei  Tschirnhaus,  ordnete  den 
literarischen  Nachlaß  desselben,  machte  nachweislich  Abschriften  daraus, 
wurde  iin  März  1709  zu  B.  nach  Dresden  berufen,  wurde  später  Inspektor 
der  Manufaktur  und  heiratete  1716  B.’s  Schwester.) 

*)  Die  gleiche  Reise  verschaffte  ihm  auch  die  Freundschaft  des  seit 
1691  wieder  in  Paris  lebenden  deutschen  Chemikers  W.  Homberg4),  dem 
er  die  Zusammensetzung  seiner  Porzellanmasse  mitteilte  unter  der  Be¬ 
dingung,  sie  bis  nach  seinem  Tode  geheim  zu  halten. 

?*)  Delfter  Flies-Gefäße.  Dr.  Heintze. 

***)  Technologisch  Porzellanglas..  Dr.  Heintze. 

Zu  4  (Dr.  Heintze):  In  St.  Cloud  war  1695  eine  Porzellanfabrik  ge¬ 
gründet,  die  das  porcelaine  artificielle  herstellte,  aus  ihr  ging  später 
Sfcvres  hervor.  Wenn  im  Jahre  1701  Tschirnhaus  dem  Chemiker  Homberg 
die  Zusammensetzung  des  guten  Porzellans  als  Geheimnis  schon  mitteilen 
konnte,  weshalb  hat  denn  Sevres  erst  50  Jahre  später  die  Fabrikation  des 
Hartporzellans  aufgenommen,  was  so  stark  begehrt  wurde? 

Zu  5  (Dr.  Heintze):  Hier  fehlt  die  Erwähnung  der  Vorgänge  auf  dem 
Königstein,  wohin  Boettger  mit  seinen  drei  Laboratüriurmsgehilfen  (Fre?- 
berger  Bergknappen)  im  August  1706  überführt  war  und  dort  fleißig  in 
einem  Laboratorium  auf  der  Festung  arbeitete.  Er  blieb  daselbst  bis 
22.  September  07.  Ueber  die  Erfolge  seiner  Tätigkeit  gehen  Berichte  und 
Sendungen  an  den  König.  Pabst,  Tschirnhaus  und  Nehmitz  haben  Zutritt 
zu  B.  Am  8.  Juni1  07  empfängt  der  König  B.  im  Schlosse  zu  Dresden 
in  Audienz.  Am  23.  September  07  überbringt  Tschirnhaus  B.  zum  2.  Male 
eine  neue  Bekleidung  und  zwar  ein  Camlot  (seidenes  Kleid  mit  goldenen 
Aufschlägen),  einen  schwarzen  Muff,  eine  weiße  Leibbinde  (polnisches 
Hofkleid)  und  überführt  ihn  in  Begleitung  des  Dr.  Bartiholomäi  in  einer 
Postkalesche  nach  Dresden.  Hier  erhält  er  sein  neues  Laboratorium. 


Ein  Besuch  bei  August  Reißmann, 
Saalfeld  a.  S. 

(Rückblick  auf  die  Tagung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft) 

Als  eine  der  wertvollsten  Anregungen  auf  den  Versammlungen  des 
ehemaligen  Deu  sehen  Vereins  für  Ton-,  Zement-  und  Kalkindustrie  vor 
dem  Kriege  wurden  die  Werkbesichtigungen  empfunden,  da  hierdurch 
der  Besucher  lernen  konnte  und  andererseits  der  gegenseitige  Gedanken- 
aus  tausch  gefördert  wurde.  Dankenswerterweise  waren  auch  auf  der 
diesjährigen  Hauptversammlung  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft 
solche  Werkbesichligungen  vorgesehen.  Ganz  besonders  muß  es  begrüßt 
werden,  daß  diese  Besichtigungen,  wie  es  auch  seinerzeit  im  Frieden 
war,  sich  nicht  lediglich  auf  das  eigene  Arbeitsgebiet  im  engeren  Sinne 
erstreckten,  sondern,  daß  man  bei  der  Zusammenstellung  dieser  Besich¬ 
tigung  davon  ausging,  daß  alle  technischen  Neuerungen,  die  den  Geist 
anzuregen  vermögen,  dem  technischen  Fortschritt  des  eigenen  Werkes 
dienen.  In  diesem  Sinne  muß  auch  die  Bereitwilligkeit,  mit  der  d  e  Firma 
Reißmann  den  Gästen  anläßlich  der  Tagung  ihre  Pforten  öffne  e,  gewertet 
und  begrüßt  werden.  Das  Werk  zeigt  ein  in  sich  geschloss  nes  Ganzes 
insofern,  als  die  dort  hergestellten  Erzeugnisse  von  Ursprung  an  mit 
eigenen  Mitteln  bearbeitet  werden.  Die  -in  der  eigenen  Modelltischlerei 
hergestellten  Modelle  werden  in  der  Eisengießerei  abgeformt,  gegossen, 
geputzt;  dann  den  Fabrikationswerks  ätten  zur  Bearbeitung  der  einzelnen 
Teile  und  dann  der  Mon  age  zugeführt.  Auf  diese  Weise  ist  das  Werk 
in  seinen  Bezügen  von  außerhalb  lediglich  auf  die  Zufuhr  der  Rohstoffe 
angewiesen,  die  sich  in  erster  Linie  auf  Roheisen  und  Brennstoffe  er¬ 
strecken. 

Die  Aufmerksamkeit  des  Besuchers  wurde  vor  allen  Dingen  auf  eine 
Maschinenanlage  zur  Aufbereitung  von  Schamo.temasse  für  die  Herstel¬ 
lung  von  Kapseln,  Muffeln,  Häfen  und  feuerfesten  Steinen 'gelenkt.  Daß 
in  den  meisten  Fällen  die  bisher  übliche  Art  der  Aufbereitung,  wobei 
der  Ton  und  die  Schamotte  in  einen  flachen  Tonsumpf  übereinander  ge¬ 
schichtet,  dann  unter  Wasserzugabe  durchgeschaufelt  und  durch  einen 
Tonschneider  gemischt  werden,  nicht  ausreicht,  bedarf  keines  besonderen 
Hinweises.  Sehr  häufig  wird  die  Zerkleinerung,  das  Sorieren  und  Reini¬ 
gen  der  Schamotlebrocken  nicht  so  sorgfältig  vorgenommen,  wie  dies 
erforderlich  ist,  und  auch  nur  in  seltenen  Fällen  denkt  man  an  eine  ent¬ 
sprechende  Auf-  und  Vorbereitung  des  erforderlichen  Rohtones.  Es  unter¬ 
liegt  keinem  Zweifel,  daß  auch  dieser  in  trockenem  Zustande  einer  weit¬ 
gehenden  Zerkleinerung  unterworfen  werden  muß;  trotzdem  kann  man 
oft  genug  beobachten,  daß  großstückiger  und;  sogar  grubenfeuchter  Ton 
dem  Mischgut  einverleibt  wird,  obwohl  jedem  Fachmann  bekannt  ist, 
daß  sich  grubenfeuchter  feuerfester  Bindeton  überhaupt  nicht  mischen 
läßt.  Für  die  Herstellung  einer  einwandfreien  Schamottemasse  is  es 
daher  erforderlich,  den  zur  Verarbeitung  gelangenden  Rohton  vorher  in 
lufttrockenen  Zustand  überzuführen  und  zu  zerkleinern,  damit  die  fetten 
Tonbrocken  sich  in  Wasser  leicht  genug  aufschließen  und  sich  mit  der 
unplastischen  Schamottemasse  innig  vermischen.  Die  Herstellung  luft¬ 
trockenen  Tones  geschieht  am  zweckmäßigsten  in  freier  Luft  in  einer 
Schuppenirocknerei,  da  bei  dieser  Trockenweise  der  Ton  unter  allen  Um¬ 
ständen  seine  Bindefähigkeit  behält,  während  der  auf  Darren  oder  in 
Trommeltrocknern  durch  Heizen  getrocknete  Ton  sehr  leicht  von  seiner 
Plastizität  etwas  einbüßt.  Um  alsdann  weiter  zu  einer  einwandfreien 
Ton-Schamotte-M;schung  zu  gelangen,  wird  am  zweckmäßigsten  eine 
Trockenmischung  der  vorher  zerkleinerten  und  entsprechend  gut  einge- 

Zu  6  (Dr.  Heintze):  Boettger  hatte  auf  dem  Königstein  die  Herstel¬ 
lung  des  holländischen  Porzellans  gefunden.  Mit  einem  Ton  von  Colditz 
und  einer  leichtflüssigen  Sodableizinnglasur  stellte  er  Geschirre  nach 
Delfter  Ant  und  Platten  (Fliesen)  glatt  und  marmoriert  her.  Hierauf 
ordnete  der  König  die  Errichtung  einer  neuen  Manufaktur  des  holländi¬ 
schen  Porzellans  auf  seine  Kosten  in  Dresden-N.  an,  die  mehrere  Jahr¬ 
zehnte  bestand  und  später  nach  Meißen  verlegt  wurde.  Am  20.  Septem¬ 
ber  1707  erschien  eine  königliche  Ordre:  „Nachdem  wir  J.  F.  Boettger 
unterschiedene  uns  allein  bekannte  Verrichtungen  aufgetragen  und  Ihm 
hierzu  wie  auch  zu  seinen  und  der  ihm  schon  untergebenen  Personen 
auch  zu  Bauten  nötigen  Subsistenz  monatlich  gewisser  Gelder,  welche  er 
teils  aus  unserer  General-Accise  Casse  teils  aus  unserer  Rent-Cammer 
gegen  seine  des  Boettger  Quittung  usw.  .  .“ 

den  20.  November  1707  Augustus  Rex.^ 

Im  März  1709  zeigte  B.  dem  König  an,  daß  er  das  weiße  durch¬ 
scheinende  Porzellan  erfunden  habe.  Er  hatte  das  Glück,  in  der  Schnorr- 
schen  Erde  der  St.  Andreasfundgrube  an  Aue  Kaolin,  den  ersten  in 
Europa,  als  Grundstoff  verwenden  zu  können.  Damit  waren  alle  früheren 
Versuche,  wirkliches  Porzellan  aus  Tonen  herzustellen,  erledigt.  Denn 
Porzellan  kann  wegen  seiner  hohen  Gartemperatur  nicht  aus  weißbren¬ 
nenden  Tonen  aller  Art,  sondern  nur  aus  Kaolin  hergestellt  werden. 
B.  hatte  den  Wert  des  Schneeberger  Kaolins  erkannt  und  fest  zuzufassen 
gewußt  und  so  fällt  ihm  der  alleinige  Ruhm  zu! 
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leihen  Materialien  durchgefiihrt  und  erst  dann  findet  eine  Bewässerung 
der  trocken  gemischten  Materialien  statt,  worauf  die  Mischung  in  einem 
Tonschneider,  den  sie  eventuell  mehrere  Male  passieren  kann,  ihren  Ab¬ 
schluß  tindet.  Die  von  der  Firma  Reißmann  ausgestellte  Schamotte- 
massen-Misch masch i ne  für  kleinere  Leistungen  von  etwa  1200  kg  stünd¬ 
licher  Leistung  zeichnet  sich  dadurch  aus,  daß  sie  in  allen  Teilen  selbst¬ 
tätig  arbeitet.  Die  Anlage  wird  in  4  Größen  bis  zu  einer  Stundenleistung 
von  6000  kg  Masse  gebaut.  Der  Kraftbedarf  bei  Vollbelastung  ist  etwa 
mit  10  PS  zu  veranschlagen.  Die  Anlage  sieht  zunächst  d  e  Zerkleine¬ 
rung  des  Sehamoftezusatzes  durch  einen  Kollergang  (eventuell  auch  durch 
ein  Brechwerk)  vor.  Sowohl  der  Schamot.ezusatz  wie  der  Bindeton  wer¬ 
den  abwechselnd  auf  dem  gleichen  Kollergang  zerkleinert. 

Die  Kollergangsiebvorrichtung  ist  mit  grober  Lochung  eingerichtet, 
so  daß  der  Kollergang  ohne  Siebauswechselung  für  Schamottekorn  als 
auch  für  Roh  onvermahlung  verwendet  werden  kann  Da  es  jedoch 
erforderlich  ist,  den  I  on  feinzumahlen,  wird  der  vom  Kollergang  vorzer¬ 
kleinerte  Ion  durch  einen  Elevator  nach  einer  Pulverisiermaschin?  be¬ 
fördert,  von  wo  das  Material  durch  eine  Transportschnecke  nach  den 
Tonsilos  abgeleitet  wird.  Nach  beendeter  Tonvermahlung  verwendet  man 
denselben  Kollergang  zur  Schamotte-Zerkleinerung,  und  der  vorstehend 
erwähnte  Elevator  befördert  das  Material  nach  dem  Siebzylinder  zwecks 
Ausscheiden  des  Mehls  und  Sortieren  in  verschiedene  Körnungen  und 
selbsttä.iges  Ablagern  in  darunterliegende  Silos. 

Von  den  Ton-  bzw.  Schamotitesilos  aus  werden  die  gewünschten 
Schamottekörnungen  und  der  Bindeton  in  dem  erforderlichen  Mischungs- 
verhältn  s  automatisch  in  eine  Förderrinne  gebracht,  von  der  aus  sie  zu¬ 
nächst  in  einen  Trockenmischer  gelangen,  um  dann  durch  eine  Naßinisch- 
ma  sch  ine  mit  Anfeucht  Vorrichtung  in  den  Tonschneider  gebracht  zu 
werden,  den  die  Masse  in  der  für  die  Weiterverarbeitung  gewünsch.en 
Form  verläßt.  Die  selbst  ä'ige  Entleerungsvorrichtung  der  Silos  ist  durch 
verschiedene  Patente  geschützt. 

Die  Versätze  werden  den  Silos  in  dem  gewünschten  Mengenverhält¬ 
nis  dergestalt  entnommen,  daß  entweder  eine  im  unteren  Teil  der  Silos 
rotierende  Schaufel  mit  verstellbarem  Fassungsvermögen  in  bestimmten 
Zeitabständen  ihren  Inhalt  in  eine  Laufrinne  entleert  oder  statt  dessen 
andererseits  eine  selbstätige  Zeitwage  benutzt  wird.  Diese  Wage  ist 
dergestalt  eingeriichtiet,  daß  sie  nach  dem  Füllen  mit  einer  bestimmten 
Gewichtsmenge  selbsttätig  den  Zufluß  abstellt.  Die  W^ge  iisrt  mit  einem 
elektrischen  Entleerungskontakt  mit  Zeiteinstellung  verbunden.  Die  Ent¬ 
leerung  kann  also  in  ganz  bestimmten  Geschwindigkei  sabständen  ge¬ 
schehen.  Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  jeden  gewünschten  Kapselver¬ 
satz  mit  Hilfe  selbsttätiger  Rohstoffzuführung  herzustellen.  Die  ganze 
|  Maschine  kann  normalerweise  von  einer  einzigen  Arbeitskraft  bedient 
j  werden.  .Die  Anlage  arbeitet  daher  außerordentlich  wirtschaftlich. 

Des  weiteren  interessiert  in  dem  Wrerk  ein  Kollergang,  der  ohne 
:  Siebboden  arbeitet.  Die  Abnahmewerke  legen  für  gewisse  Erzeugnisse 
großen  Wert  darauf,  daß  das  Zerkleinerungsgut  während  des  eigent- 
i  liehen  Mahlvorganges  nicht  mit  Eisen  in  Berührung  kommt.  Aus  diesem 
Grunde  ist  die  gesamte  Mahlarmatur  aus  Stein  gefertigt.  Das  Sieb  zum 
i  Zurückhalten  der  noch  nicht  auf  den  gewünschten  Zerkleinerungsgrad  ge- 
;  brachen  Rohstoffe  ist  neben  den  Koller  gestellt,  die  zerkleinerten  Roh- 
i  Stoffe  werden  in  eine  sinnreiche  Vorrichtung  dergestalt  gebracht,  daß  die 
feinen  Teile  durch  ein  Sieb  fallen,  während  die  anderen  Teile  durch  ein 
'  ro zierendes  Schaufelrad  aufgefangen  werden  und  auf  der  Gegenseite  zwecks 
j  weiterer  Zerkleinerung  dem  Koller  wieder  zugeführt  werden. 

Es  sei  hier  die  Liebenswürdigkeit,  mit  der  die  Herren  R rißmann 
j  persönlich  die  Führung  in  ihrem  Werk  übernahmen,  besonders  hervor¬ 
gehoben  und  ihnen  auch  an  dieser  Stelle  hierfür  der  verbindlichste  Dank 
i  ausgesprochen. 

Wir  knüpfen  au  diese  kurze  Betrachtung  die  Hoffnung,  daß  die  Werk- 
j  besichtigungen  aus  Anlaß  von  Verbandsversammlungen  wieder  ^zunehmen 
mögen.  Heute  sind  infolge  unserer  schweren  wirtschaftlichen  Verhält¬ 
nisse  Reisen  in  das  Ausland  sehr  erschwert  und  ebenso  wird  für  viele 
:  das  Halten  ausländischer  Fachblätter  unmöglich,  so  daß  wir  immer  mehr 
|  darauf  angewiesen  sind,  aus  uns  selbst  zu  schaffen.  Hierzu  bedarf  es 
}  aber  unbedingt  der  geistigen  Anregung,  die  in  der  Technik  nur  durch 
1  gegenseitigen  Gedankenaustausch,  sei  es  zwischen  Hersteller  und  Ver- 
I  araucher,  sei  es  unter  diesen  Gruppen  selbst,  gefördert  werden  kann, 
und  zwar  nicht  nur  durch  theoretische  Unterhaltung,  sondern  mehr  noch 
durch  Anschauung  und  Vorführung  neuer  Anlagen  und  Maschinen. 

1  Denken  wir  immer  an  den  Spruch:  Wer  rastet,  rostet.  Dieses  tritt  um  so 
eher  ein,  je  weniger  wir  darauf  bedacht  sind,  unsere  Kenntnisse  zu  er- 
j  weitern  und  zu  vertiefen. 

Betriebsuntersuchungen 
auf  Gehalt  der  Rohstoffe  an  Kohlensäure 

I  Neue  Tabellen 

Die  Untersuchung  der  in  den  Industrien  der  Steine  und  Erden  ver¬ 
wandten  carbonathaltigen  Rohstoffe,  sei  es  Kalkstein,  Kalkmergel  oder 


Rohtone,  auf  ihren  Gehalt  an  kohlensauren  Kalk  erfolgt  im  Betriebe  in 
der  Regel  vermittelst  volumetrischer  Methoden.  Eine  abgewogene  Menge 
des  Rohstoffes  wird  mit  Mineralsäuren  zersetzt  und  in  Meßgefäßen  der 
von  der  Kohlensäure  in  Anspruch  genommene  Raum  festgestellt.  Un  er 
Berücksichtigung  von  *Lufidruck  und  Temperatur  wird  dann  der  Gehalt 
an  kohlensaurem  Kalk  berechnet.  Zweckdienliche  Apparate  zur  Carbo- 
natbestimmung  sind  von  Baur-Cramer,  Scheibler-Dietrich,  Dietrich-Erüh- 
iing  u.  a.  ausgedacht  worden. 

Zur  Erleichterung  der  Berechnung  bezw.  zu  ihrer  gänzlichen  Um¬ 
gehung  dienen  labellen,  denen  zu  entnehmen  ist,  wieviel  Substanz  bei 
den  jeweils  obwaltenden  Luftdruck-  und  I  emperaturbedingungen.  zu  neh¬ 
men  ist,  damit  die  Zahl  der  abgelesenen  ccm  Kohlensäure  ohne  weiteres 
den  %-Gehait  des  Rohs,ofis  an  kohlensaurem  Kalk  angibt.  Bei  der  Auf¬ 
stellung  dieser  Tabellen  sind  eine  Reihe  von  chemischen  und  physika¬ 
lischen  Konstanten  zu  berücksichtigen,  z.  B.  Molekulargewichte,  Wasser¬ 
dampftension,  Litergewdcht  der  Kohlensäure  u.  a.  mehr.  Diese  Werte 
haben  in  den  letzten  Jahren  entsprechend  den  neuzeitlichen  vervollkomm¬ 
nten  Arbeitsweisen  s.ändige  Verbesserungen  erfahren,  ohne  daß  diese 
Erfolge  bei  den  Kohlensäuretabelleu  berücksichtigt  worden  wären  Viel¬ 
mehr  sind  die  Tabeilen  stets  Schema dsch  abgedruckt  worden  und  ergeben 
demnach  ungenaue  Ergebnisse.  Uebrigens  wurden  selbst  Fehler,  die  sich 
in  die  Tabellen  eingeschlichen  hatten,  bei  Neuauflagen  unverändert  über¬ 
nommen,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  ges.eigert  wurde.  (So  fehlt  z.  B. 
bei  vielen  Tabellen  die  Spalte  für  einen  Barometerstand  von  746  mm,  wo¬ 
bei  die  Köpfe  der  Spalte  700—744  richtig  mit  702—746  zu  bezeichnen 
gewesen  wären;  andere  Tabellen  haben  den  gleichen  Fehler  und  dazu 
noch  den,  daß  in  einer  hier  vorhandenen  Spalte  für  746  mm  die  durch 
Interpolation  der  benachbarten  Werte  erhaltenen  Zahlen  eingefügt  sind.) 

Es  lag  demnach  die  Notwendigkeit  vor,  die  Tabelle  von  Grund  aus 
neu  zu  berechnen,  um  genaue  Untersuchungsergebnisse  gewährleisten  zu 
können.  Gleichzeitig  mußte  dem  Rechnung  getragen  werden,  daß  die 
bestehenden  Tabellen  sich  hinsichtlich  des  Luftdruck-  und  Temperatur¬ 
bereichs  als  zu  eng  begrenzt  erwiesen.  Wir  setzten  uns  daher  bezüglich 
der  Berechnungsgrundlagen  mit  Herrn  Prof.  Dr.  Berl,  dem  Heraus¬ 
geber  der  „Chemisch-technischen  Untersuchungsmethoden“,  in  Verbindung, 
der  uns  freundlichst  eine  auf  Grund  der  jetzt  gültigen  Konstanten  um- 
gerechnete  Tabelle  zur  Verfügung  stellte.  Diese  wurde  von  uns  auf 
einen  Bereich  von  690—730  mm  Barometerstand  und  10—45"  C  erweitert, 
so  daß  sie  jetzt  nicht  nur  ein  genaues  Arbeiten  ermöglicht,  sondern  auch 
dem  Bedarf  für  ungewöhnlich  hoch  gelegene  Betriebe  und  solche  in 
heißen  Zonen  genügen  kann.  Die  neue  Tabelle  'liegt  im  Neudruck  vor 
und  kann  durch  uns  bezogen  werden. 
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Fragekasten 

Fragen, 

•*. 

Frage  151,  Oefen,  Setzweise  und  Feuerführung  für  Braungeschirr 
und  Steinzeug.  Wir  beabsichtigen  in  unserer  Steingutfabrik,  in  der  sich 
4  Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme  und  zwar  Oefen  jn  den  Dimen¬ 
sionen: 

1.  =  Durchmesser  3.10  m,  Scheitelhöhe  3.55  in  =  25  m“. 

2.  =  Durchmesser  3.90  m,  Scheitelhöhe  3.90  m  =  42  nr. 

3.  =  Durchmesser  3.85  m,  Scheitelhöhe  4.—  m  =  42  nr. 

4.  =  Durchmesser  4.75  m,  Scheitelhöhe  3.80  m  —  78  nr1. 

befinden,  die  wir  aber  wegen  der  Unwirtschaftlichkeit  eingestellt  haben, 
erdglasiertes  Braungeschirr  und  irdenes  Steinzeug,  vielleicht  besseres 
Kochgeschirr  zu  erzeugen.  Die  dazu  günstigen  Rohstoffe  sind  in  der 
Umgebung  vorhanden.  Die  Vorarbeiten  in  Masse  und  brauner  Erdgla¬ 
sur  sind  für  den  Ausbrand  bei  Segerkegel  7  beendet.  Wir  bitten  um 
Aufklärung:  1.  Ob  wir  die  Oefen  für  diesen  Zweck  verwenden  können, 
2.  wie  die  Setzweise  zu  handhaben  wäre  und  3.  wie  die  günstigste  Feuer¬ 
führung  ist. 

Frage  152.  Abblättern  von  Ofenkachelglasuren.  Welche  Gegen¬ 
maßnahmen  sind  gegen  das  Abblättern  der  Glasur  zu  ergreifen?  Die 
Kacheln  werden  in  rohem,  völlig  trockenem  Zustand  glasiert  und  in 
großen  Muffelöfen  von  ca.  12  cbm  Inhal*  gebrannt  Die  Kacheln  werden 
mit  dem  gewöhnlichen  Arbeitston  mehrfach  gestöpselt,  um  ihnen  den 
nötigen  Halt  zwischen  den  Brandplatten  zu  geben.  Die  Flamme  schlägt 
zuerst  über  die  Decke,  brennt  am  Boden  in  zwei  übereinanderliegenden 
Zügen  hin  und  zurück  und  zieht  dann  in  dem  Kanal  ab.  Es  wird  mit 
mitteldeutschen  Briketts  vorgebrannt  und  mit  böhm.  Braunkohlen  ausge¬ 
brannt.  Die  Brenndauer  beträgt  etwa  48  Stunden.  Das  Abblättern 
tritt  hauptsächlich  in  den  untersten  Lagen  auf  und  zwar  da,  wo  gerade 
die  Stöpsel  sitzen,  geht  aber  bisweilen  ganz  unregelmäßig  durch  alle 
Lagen  durch.  In  vereinzelten  Fällen  sind  an  glatten  Kacheln  und  Sims- 
stücken  handgroße  Flächen  abgeblättert,  ohne  —  wie  man  vermuten 
sollte  —  immer  genau  auf  der  als  Unterlage  dienenden  Brandplatte  die 
Spuren  der  fehlenden  Glasur  nachweisen  zu  können.  Die  Glasur  ist 
zweifellos  richtig  ausprobiert  und  sitzt  bei  Segerkegel  08  sehr  gut  auf 
dem  Scherben,  bei  Segerkegel  07  haarrißfrei.  Je  nach  dem  Platz  im  Ofen 
sind  die  Glasuren  härter  und  weicher  ges  ellt. 
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0.05  ICO 

Blau:  0.05  CaO  0.12  A1203.  1.95  S  •  O,  +  x  V.  H.  Co02 

0.9  RbO  CnO 

Braun:  RbO  •  0.18  AL03.  1.85  S  •  0.>  T  x  v.  H  Mn02 

Grün:  RbO  •  0.17  A1203.  1  74  S  •  02  +  x  v.  H.  CnO 

Als  Glasurrohma'erialien  werden  chemisch  reine  Glätte,  Kaolin  und 
Hohenbockaer  Quarz  verwendet.  Der  Uebelstand  trat  auf,  ob  magerer 
oder  fetter  Kaolin  in  der  Glasur  enthalten  war.  Trotz  gründlicher  Un- 
tersuchung  aller  in  Be  rächt  kommenden  Fehlerquellen  konnte  der  Miß- 
s  and  bis  jetzt  nicht  beseitigt  werden.  Es  wurde  genau  darauf  geachtet, 

daß  die  Glasur  nicht  zu  fein  gemahlen  ist;  als  Stöpselton  ließ  man  be¬ 

sonders  mageren,  trockenen  Ton  verwenden.  Schnelles  und  ganz  lang¬ 
sames  Vorbrennen  wurde  schon  versucht,  jedoch  erfolglos.  Irgend  welche 
Feuchtigkeit,  Grundwasser  usw.  ist  nicht  vorhanden.  Die  Oefen  sind 
fortlaufend  im  Betrieb  und  oft  noch  warm,  wenn  wieder  eingesetzt  wird. 

Frage  153.  Versatz  für  Wasserstandsgläser  und  -  Grubenzylinder. 
Wie  stellt  man  einen  guten  Satz  für  Wasserstandsgläser  zusammen  und 
kann  man  denselben  Glassatz  auch  für  Grubenzylinder  verarbeiten? 

Antworten. 

Zu  Frage  137.  Zusammensetzung  von  Weckgläsern.  Zweite  Ant¬ 
wort.  Das  Glas  zur  Herstellung  von  Weckgläsern  muß  besonders  gut, 
in  einem  sehr  heiß  gehenden  Ofen,  durchgeschmolzen,  geläutert  und  aus¬ 
reichend  homogenisiert  sein.  Man  kann  das  Glas  für  Weckgläser  sowohl 
im  Hafenofen,  als  auch  im  Wannenofen  schmelzen.  Ein  Zusatz  von  Bor¬ 
säure  ist  nicht  unbedingt  nötig,  schadet  aber  auch  nich  s.  Nachstehender 
Satz  gibt  ein  schönes  Glas  für  Weckgläser: 


Sand 

100 

kg 

Pottasche 

5 

)) 

Soda 

30 

)} 

Kalk 

14 

.  V 

Salpeter  , 

3 

V 

Scherben 

20 

V 

Nickeloxyd 

3 

g 

Zu  Frage  137.  Dritte  Antwort.  Gutes  Weckglas  braucht  keine 
andere  Zusammensetzung  als  jedes  andere  Flaschenglas.  Je  schwerer 
schmelzbar,  also  je  alkaliärmer,  um  so  indifferenter  gegen  chemische 
Angriffe  und  gegen  Temperaturwechsel  ist  das  Glas.  100  kg  Sand,  28 
kg  Soda,  5  kg  Baryt,  12 — 15  kg  Kalkspat  ergeben  ein  schwerschmelzbares, 
weißes,  gutes  Einweckglas. 

Zu  Frage  138.  Kühlen  von  Weckgläsern.  Zweite  Antwort.  Zum 

Kühlen  von  Weckgläsern  eignet  sich  ein  Kanalofen  mit  aromatischem 
Transportband  nicht  besonders,  da  diese  Oefen  meistens  am  Boden  nicht 
heiß  genug  gehen.  Die  Zeit  spielt  beim  Kühlprozeß  nich,  allein  eine 
Rolle,  sondern  vor  allem  das  ganz  langsame  und  gleichmäßige  Abküh¬ 
len  der  Gläser,  wobei  sich  die  innerhalb  des'  Glases  auf  tretenden  Zug- 
und  Druckspannungen  ausgieichen.  Weckgläser  sollen  6  bis  10  Stunden 
gekühlt  werden.  Besonders  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Gläser  vor  dem 
Einträgen  11  den  Kühlofen  nicht  unter  die  untere  Kühl  emperatur  abküh¬ 
len  und  daß  die  Tempera  ur  im  Kühlofen,  an  der  Eintragstelle,  die  obere 
Kühltemperaiur  aufweißt. 

Zu  Frage  138.  Dritte  Antwort.  Nicht  die  Zeitdauer  des  Kühlen® 
allein,  auch  nicht  die  Länge  des  Kanalkühlofens,  sondern  die  Länge  der 
Feuerzone  und  die  Dauer  der  Einwirkung  der  Kühlwärme  sind  aus¬ 
schlaggebend  für  eine  gute  Kühlung.  Ziehen  Sie  einen  w  k  eh  erfah¬ 
renen  Fachmann  zu  Rate. 

Zu  Frage  139.  Enteignung  von  Tongelände.  Griände  zum  Ton¬ 
ausbau  kann  nur  enteignet  werden,  wenn  der  An  agsreller  im  Besitze 
einer  Verleihung  des  betreffenden  Feldes  auf  Ton  ist.  Diese  Verleihungen 
wurden  im  Herzogtum  Nassau  bis  zum  Jahre  1866  gegeben.  Ist  d  es  der 
Fall,  so  wenden  Sie  sich  an  den  Bergrevierbeamten  Ih  es  Bezirks  wegen 
Enteignung.  Die  Enteignung  kann  dann  nur  versagt  werden,  wenn  über¬ 
wiegende  Gründe  der  öffentlichen  Interessen  vorliegen.  Andere  Ernen¬ 
nungen  können  nur  stattfinden  im  öffentlichen  Interesse  zu  Bahnbau, 
Wegebau  usw.  Der  Grundbesitzer  braucht  nur  dem  Grubenbesi.zer  zu 
weichen,  wenn  der  Antragsteller  zur  Enteignung  berechtigt  ist.  Anderen¬ 
falls  kann  eine  Abtretung  des  Geländes,  mag  'es  groß  oder  klein  sein, 
oder  ihm  im  Wege  liegen,  nicht  verlangt  werden.  Sie  müssen  versuchen, 
auf  gütlichem  Wege  in  den  Besitz  des  Stückes  Land  zu  gelangen. 

Zu  Frage  139.  Zweite  Antwort.  Enteignungen  von  Grundbesitz 
können  nur  nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  -vor  sich  gehen  und  kön¬ 
nen  im  Falle  eines  bergbaulichen  Beitriebes  oder  bei  Bauten  vo.i  öffent¬ 
lichen  Verkehrsanlagen  oder  bei  ähnlichen  der  Allgemeinheit  dienenden 
gemeinnü  ’zig'en  Bauten  an  Private  verliehen  werden.  Da  nun  die  Aus-’ 
nutzung  des  betr.  Areals  eine  einer  Privarsache  dienende  Angelegenheit 
ist  und  k:in  öffentliches  oder  gemeinnütz' ges  Interesse  hat,  werden  Sie 
sich  nur  mit  Ihrem  Nachbar  auf  dem  Verhandlungsweg  zum  'Ankauf  eini¬ 
gen  können.  Auch  muß  noch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  der  Be¬ 
trieb  Ihrer  Lehmgrube  kein  bergbaulicher  Betrieb  im  Sinne  des  Enteig¬ 
nungsgesetzes  äst.  Wenn  es  möglich  ist,  das  Grundstück,  ohne  das 
Grundstück  des  Nachbars  zu  berühren,  abzubauen,  dann  wäre  dies  zu 
empfehlen.  Ihr  Nachbar  wird  sich  vielleicht  zum  Verkauf  eher  entschlie¬ 
ßen,  wenn  Sie  zeigen,  daß  Sie  sein  Grundstück  nicht  benötigen. 

Zu  Frage  140,  Ofen  zum  Brennen  von  Schamottesteinen.  Zum 
Brennen  von  Schamottesteinen  in  kleinerem  Umfange  eignet  sich  am 
besten  der  Ofen  mit  überschlagender  Flamme.  Je  nach  den  Platzver¬ 
hältnissen  wird  dieser  Ofen  rechteckig  oder  rund  gebaut.  Die  letztere 
Ausführung  wird  dann  vorgezogen,  wenn  der  Schorns  ein  aus  Biillig- 
kei'tsgründen  direkt  auf  den  Ofen  gebaut  werden  muß.  Beabsichtigt 
man,  mehrere  Oefen  zu  bauen  und  vielleicht  später  die  Zahl  der  Oefen 


zu  vergrößern,  dann  empfiehlt  sich  entschieden  der  rechteckige  Ofen, 
weil  man  dann  auf  bequemere  Weise  1.  die  Abhitze  der  Oefen  zum 
Vorschmauchen  frisch  eingese.z.er  Oefen  verwenden  kann,  und  weil  man 
2.  bei  einer  genügenden  Anzahl  von  Oefen  eine  Kuppelung  derselben  vor¬ 
zusehen  in  der  Lage  ist.  Bei  der  Kuppelung  werden  die  Abgase,  wenn 
sie  den  ersten  Ofen  passiert  haben,  nicht  direkt  zum  Schorns  ein  geleitet, 
sondern  in  einen  zweien  und  vielleicht  auch  noch  durch  einen  dritten 
Ofen.  Die  dadurch  erreichbaren  Ersparnisse  an  Brenns  off  betragen  bis 
zu  50  v.  H. 

Zu  Frage  143.  Zweite  Antwort.  Die  beabsichtig ,e  Herstellung 
von  Schamro  tes  einen  aus  entfallendem  Kapselbruch,  Sand  usw.  soll  an¬ 
scheinend  keine  Groß-Fabrika  ion  sein,  auch  soll  wahrscheinlich  unter 
Dopßelofen  eine  Ofenaniage  auf  2  Brennöfen  zu  verstehen  sein,  wovon 
der  eine  Ofen  brennt,  während  der  andere  Ofen  entleert  und  wieder 
zum  Brennen  gefüllt  werden  soll.  Is.  damit  aber  ein  Oberofen  zum  G-ühen 
verstanden,  so  müßte  dieser  auf  den  betr.  Brennofen  obenauf  gesetzt 
werden.  Für  kleinere  Mengen  Schamottesteine  sind  demnach  kleine  Ofen- 
größen  zu  empfehlen,  da  sonst  bei  größeren  Abmessungen  deren  Fül¬ 
lung  und  damit  die  Schaffung  fertiger  Steine  zu  lange  dauert.  Soll  der 
Doppelofen  gedacht  sein,  daß  die  beiden  Oefen  abwechselnd  wie  oben 
angegeben  zu  füllen  und  zu  brennen  sind,  so  sind  ebenfalls  kleinere 
Dimensionen  anzuraten.  Für  Schamo  des  eine  würde  ein  Viereckofen 
wegen  des  Einsatzes  am  dienlichsten  sein,  und  als  abwechselnd  zu  bren¬ 
nender  Doppelofen  könnte  dann  eine  gemeinschaftliche  Zwischenwand  für 
be.de  Oefen  dienen,  so  daß  dadurch  die  Herstellung  des  Doppelofe.is 
billiger  zu  s  ehen  kommt.  Die  für  kleineren  Be.rieb  geeignete  Größe 
würde  als  Viereckofen  in  der  Setzfläche  von  etwa  3x3  rri  bei  2 — 2.U  m 
Höhe  passend  sein,  mit  je  4  Feuerungen  auf  den  beiden  Stirnseiten,  also 
2  auf  je  einer  Stirnseile,  während  der  Eingang  in  der  Mitte  der  gegen¬ 
über  der  Zwischenwand  zu  s  ehenden  Ofenwandung  vorzusehen  ist.  Der 
Abzug  ist  nach  unten  in  einen  Schornstein  von  etwa  10 — 14  m  Höhe  zu 
führen,  der  nebenan  zu  stehen  kommt  und  radial  gebaut  sein  kann.  Die 
Oefen  brennen  mit  \  über  schlagender  Flamme.  Man  kann  auch  kleine 
Rundöfen  nehmen,  die  etwa  3  m  Durchmesser  haben,  die-  ich  in  Einer 
kleinen  Schamodefabrik  schon  in  Betrieb  gesehen  habe,  und  die  sich 
gut  bewährten.  Besser  sind  aber  die  Vierecköfen. 

Zu  Frage  140.  Dritte  Antwort.  Für  deh  beabsichtigten  Zweck 
schlage  ich  Ihnen  zwei  mit  der  Stirnseite  zusammengebaute  Vierecköfen 
von  je  4,0 X 4,5  m  Grundfläche  un.d  3,0  m  Scheitelhöhe  vor.  An  den 
Längsseiten  befinden  sich  beiderseits  je  2  Feuerungen.  Diese  sind  mit 
Treppenros  teil  mit  besonderer  Leistungsfähigkeit  ausgerüstet.  Die  Feuer¬ 
gase  des  im  Brand  befindlichen  Ofens  durchziehen  den  zweiten,  so  daß 
dieser  am  Schlüsse  des  Garbrandes  des  ersten  rot1  ist.  Ist  Platz  vor¬ 
handen,  so  kann  die  Erweiterung'  der  Anlage  berücksichtigt  werden. 
Durch  Nebeneinanderlegen  von  vier  solcher  Öfenblöcke  zu  zwei  Oefen 
erhalten  Sie  8  Kammern  und  damit  einen  kontinuierlichen  Betrieb 

Zu  Frage  140.  Vierte  Antwort.  Betriebe,  die.  ihre  Abfälle  von 
Schamottebruch,  Kapsel  sch  eyben,  Ton,  Sand,  Hafenschalen  zu  Schamo. te¬ 
steinen  verarbeiten  wollen,  besi  zen  gewöhnlich  schon  in  ihren  Porzel¬ 
lan-  und  Tongeschirr-Brennöfen,  Temper-  und  Kühlöfen  mt  verwend¬ 
bare  Oefen  zum  Brennen  der  selbs  [gefertigten  Schamottesteine.  Mit¬ 
unter  lassen  sich  dieselben,  infolge  ihrer  Anlage,  Größe  usw.,  ohne  wei- 
ter.es  dazu  gebrauchen;  mitun  er  läßt  sich  ein  vorhandener.,  überflüssiger 
Kühlofen  einer  G  asfabrik  oder  ein  Brennofen  durch  entsprechende  Um¬ 
änderung  dazu  herrich  en.  Oefen,  die  nur  zeitweise  gebrauch  werden, 
wie  beispielsweise  der  Hafentemperofen  in  den  Glashüt. en,  welcher  alle 
ein  bis  zwei  Monate  nur  an  6  Tagen  im  Betrieb  ist,  lassen  sich  ge¬ 
wöhnlich  sehr  gut  in  der  ungenützten  Zei  als  Schamotteörennofen  ver¬ 
wenden.  Die  Beheizung  des  Schamottebrennofens  hat  aus  Zweckmäßig¬ 
keit  und  Sparsamkeit  ebenfalls,  wie  die  neuzei. liehen  Brennöfen,  mit  Gas 
zu  erfolgen,  zumal  Generatorenanlagen  je  zt  in  allen,  viel  Brennstoff  ver¬ 
brauchenden  Indus  rien  vorhanden  sind.  Bei  einer  Neuanlage  des  Brenn¬ 
ofens  müssen  die  Größe  und  Lage  desselben  nach  der  Menge  und  der  Art 
der  Anlage  bemessen  werden.  Die  meisten  Glashüttentechniker,  Geschirr¬ 
brenner  usw.,  welche  praktische  Erfahrung  haben,  wissen  gut  funktionie¬ 
rende  Brennöfen  zu  konstruieren.  Des  wei  eren  finden  Sie  im  Anzeigen¬ 
teil  Ofenbaufirmea,  welche  derartige  Oefen  bauen. 

.  Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

12d,  18.  D.  43  l'C7.  Geschlossene  Filtriervorrich  ung  mit  herab- 
senkbarem  Boden,  herabsenkbaren  Filterelementen  und  einem,  die  Innen¬ 
wand  des  Gehäuses  bedeckenden  Filterbeutel;  Zus.  z.  Anim.  D.  42  707. 
Paul  Dehne,  Frei  bürg  i.  B  ,  Jägerhäusleweg  4  27.  1.  23. 

21c,  2.  H.  86  753.  Verfahren  zur  Herste, lung  von  Isoli ermitteln 
für  elektrische  Leitung  n.  Thomas  Jefferson  Hadley,  Winnipeg,  Manito-, 
ba,  Kanada.  29.  8.  21.  V.  St.  Amerika  29.  9.  13. 

21c,  13.  S.  54  693.  Verschlußring  für  die  Befes  igung  der  Be¬ 
schläge  von  Hängeisola  oren.  Dipl.-Ing.  Eugen  Seifried,  Waldkirch  i. 
Brg.,  Baden.  4.  11.  20. 

21c,  16.  M.  71  156.  Befestigungsvorrichtung  für  elektrische  Lei¬ 
ungen  an  Isolatoren.  Paul  Man  hey,  Berlin-Steglitz,  Kissinger  Sir  7 
25.  10.  20.  •  f  ! 

22g,  10.  B.  108  851.  Mittel  zur  Verhütung  des  Anlaufens  oder  An-J 
frieren®  von  Glas.  Bavaria  G.  m.  b,  H.,  'Augsburg.  8.  3.  23. 
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32a,  24.  L.  53  746.  Vorrichltuig  zum  Ausheb  en  von  Glas  afelu 
aus  der  geschmolzenen  Glasmasse.  The  Libbey-Oweus  Sheet  Glaß  Com¬ 
pany,  Toledo,  V.  St.  A.  10.  8.  21. 

32a,  27.  B.  100  468.  Vorrichtung  zum  Zusammenschmelzen  von 
Glasgegens. ändert  aus  Teilen.  Dr.  S  gbert  Bloch,  Charlottenburg,  Roscher- 
str.  1.  30.  6.  21. 

32a,  30.  Sch.  62  490.  Gehärteter  Glasgegenstand.  Schott  &  Gen 

Jena.  28.  7.  21.  ’ 

48c,  1  P.  44  233.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Email  Pla'u- 
sons  Forschungsinstitut  G.  m.  b.  H.,  Hamburg.  13.  5.  22. 

75b,  8.  Sch.  61  242.  Herstellung  eines  Ueberzuges  auf  Kuns  -  und 
Nadirs  ein.  Werner  Schneider,  Ruegsau,  Bern.  29.  3.  21.  Schweiz 


[  Zeitschriftenschau 

Englische  Forschungsarbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Porzellan-  und 
Glasindustrie.  Das  National  Physical  Laboratory  hat  laut  Jahresbericht 
1922  (veröffentlicht  vom  S  ationery  Office  zum  Preise  von  9  sh)  folo-ende 
Arbeiten  auf  dem  Geb'e.e  der  Keramik  und  des  Glases  begonnen;  Er¬ 
gebnisse  liegen  noch  nicht  vor  bzw.  sind  noch  nicht  abgeschlossen.  In 
der  pho  ometri sehen  Ab  eilung  die  Herausbildung  von  Nonnen  für  die 
ro.eu  und  grünen  Schiffsgläser;  Inder  elektrischen  Abteilung  die  Prüfung 
der  Widerstandsfähigkeit  von  Porzellan  bei  hohen  Tempera  uren;  in  der 
me  rologischen  Abteilung  d.e  Prüfung  von  Glasmeßappara  en;  in  der 
metallurgischen  Abteilung  die  Messung  der  Viskosi.ät  verschiedener  Glas¬ 
arten  bei  verschiedenen  Temperaturen,  ferner  Ün  ersuchungen  über  feuer¬ 
feste  Spezialerzeugnisse,  besonders  reines  geschmolzenes  Zirkon.  Für 
elek.r.sche  Oefen  wurden  bei  1600— 1650  Grad  C  empera  ur widerstands¬ 
fähige  und  gasundurchlässige  Muffeln  durch  Zusatz  von  Tonerde  und 


natürlichem  ST  Hi  mault  zu  hoch  feuerfestem  Bindeton  hergesfeilt.  — 
wur^e  ® 11  Ausschuß  zur  Normung  von  Glaswaren  für  wissen- 
schar  liehe  Zwecke  gegründe',  in  dem  mehrere  wissenschaftliche  Gesell¬ 
schaften,  fabrikan.envereinigungen  und  andere  au  der  Frage  interessierte 
S  ellen  Zusammenarbeiten.  (Pot  ery  Gazette  and  Glass  Trade  Review, 
Nr.  554,  August  1923,  3  Spalten.)  gr 

Bücherschau 

Die  mineralischen  Rohstoffe  Bayern«  und  ihre  Wirtschaft  Ilerau«- 

gegeben  vom  Bayerischen  Oberbergamt.  1  Band.  Die  jün¬ 
geren-  Braunkohlen.  München  und  Berlin  1922  (R  Oldenbourg).  128 
Seilen  mit  29  Bildtafeln.  Größe:  13,5  •  22  cm. 

Der  durch  die  Abtrennung  wichtigster  deutscher  Kohlenbezirke  und 
durch  die  Besetzung  des  Ruhrgebiets  bedingte  Mangel  an  hochweriiger 
Kohle  und  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Industrie  infolgedessen  bei 
'hrer  Brennstoffbeschaffung  zu  kämpfen  hat,  haben  das  Augenmerk  aller 
Verbraucher  auf  die  Vorkommen  und  Verwendungsmöglichkeit  geringer¬ 
wertiger  Brennstoffe  gerichtet.  Ein  Buch  über  die  Vorkommen  jüngerer 
Braunkohlen  in  Bayern  wird  daher  in  der '  keramischen  Industrie,  beson¬ 
ders  in  Bayern,  In  eresse  finden.  Das  Buch  gibt  eine  geologische  Dar¬ 
stellung  der  bayerischen  Braunkohlenvorkommen  in  Oberfianken,  der 
nördlichen  und  südlichen  Oberpfalz,  Niederbayerns,  Unterfrankens  und 
des  Alpenvorlandes.  Ferner  wird  die  technisch-wirtschaftliche  Auswer¬ 
tung  der  bayerischen  Braunkohlenvorkommen  besprochen.  Unter  Beifü¬ 
gung  von  Einzelschilderungen  der  bayerischen  Braunkohlenbergwerke 
6ind  dem  Buche  Tafeln  von  Kohlenuntersuchungen  und  Verdampfungsver¬ 
suchen  beigegeben,  ebenso  eine  Anzahl  von  Bildtafeln.  gr 


V  eröff  entlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 

Devisenablieferung.  Der  Reichskommissar  weist  in  seiner  Verfü¬ 
gung  —  B.  Ili.  3200/23  —  vom  23.  8.  darauf  hin,  daß  Exportdevisen  nicht 
längere  Zeit  nach  dem  Eingang  im  Besitz  der  Firmen  verbleiben  dürfen, 
|  sondern  unverzüglich  nach  Eingang,  worunter  ein  Zeitraum  von 
höchstens  einer  Woche  zu  verstehen  is  ,  zur  Ablieferung  gelangen  müssen. 
Durch  diese  Verfügung  des  Reichskommissars  wird  die  s.  Zeit  ge¬ 
gebene  Bestimmung  der  Ablieferung  innerhalb  von  .6  Monaten  nach  der 
erfolgten  Ausfuhr  hinfällig.  Es  wird  dringend  empfohlen,  diese  Vor¬ 
schrift  auf  das  genaueste  zu  beachten,  da  bei  Fests  eilung  der  Nichtinne- 
haltung  Schwiengkeiien  für  den  Antrags. eller,  wie  Verweigerung  wehe¬ 
rer  Ausfuhrbewilligungen  und  S  rafmabnahmen  vorgesehen  sind. 

Multiplikatoren  für  Luxusporzedan.  Der  Mul  iplikalor  für  Luxus¬ 
porzellan  ist  mit  Wirkung  vom  28.  August  auf  lOOOOO  erhöht  worden. 

Multiplikatoren  für  Spiilwaren.  Mit  Wirkung  vom  1.  September 
1923  sind  die  Mul.iplikatoren  für  Klosetts  mit  Trichter  auf  100  000,  für 
andere  Ar  ikel  auf  100  000  erhöht  worden. 

Multiplikatoren  für  Steingutgeschirr.  Die  Multiplikatoren  für 
Sieingu  geschirr  sind  ab  1.  Sep.ember  1923  wie  folgt  erhöht  worden: 
Gruppe  I  390  000,  Gruppe  II  350  000;  für  golddekorier. e  Waren:  Gruppe  I 
450  000,  Gruppe  II  410  000. 

Umschau  • 

Unsere  Toten.  Fabrikbesitzer  Joseph  Schweig,  Weiß wasser,  O.-L. 

Das  deutsch-spanische  vorläufige  Handelsabkommen.  Das  deutsch¬ 
spanische  vorläufige  Handelsübereinkommen  (modus  vivendi)  ist  bis  zum 
30.  November  d.  J.  einschließlich  verlängert  worden. 

Falsche  Verrechnungsschecks.  Seit  einigen  Tagen  zirkulieren  falsche 
Verrechnungsschecks  der  Bayerischen  Staatsbank  mit  den  Nummern 
1  161  151  bis  75  und  der  Bayerischen  Hypo.heken  u.  Wechselbank  mit 
den  Nummern  60 876  bis  900.  Auf  diesen  Schecks  ist  mit  Gummis. em- 
pel  die  Firma:  Alpine  Zerkleinerungsmaschinenfabrik  Augsburg  sowie 
,,Zur  Verrechnung“  und  die  Zahl  „5  Millionen“  aufgedruckt.  Sämt¬ 
liche  Schecks  sind  falsch.  Bei  Angebot  wird  um  sofortige  Verständi¬ 
gung  der  Kriminalpolizei  ersucht. 

V ereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien,  Dres¬ 
den.  Mul  iplikator  für  Braun-  und  Bun'geschirr:  300  0C0  v.  H. 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabrikanten,  G.  m.  b.  H.  Ber¬ 
lin.  Der  Verband  teilt  mit,  daß  er  die  Treuprämienbe.räge,  soweit  sie 
luf  den  Fakturen  noch  nicht  gekürzt  waren,  für  die  Zeit  vom  1.  Januar 
ais  31.  August  1923  jetz:  zur  Auszahlung  bringt.  Ab  1.  September 
1923  wird  die  Treuprämie  wertbeständig  gestalte.,  d.  h.  sie  wird  in  Höhe 
>/on  3  v.  H.  jedem  einzelnen  Reverskunden  vermittels  einer  besonderen 
3u  schriftsnota  in  Grundpreismark  gutgeschrieben.  In  der  Woche  vom 
l.  bis  8.  Sep  ember  beginnt  der  Verband  mit  dem  Versand  der  Treu- 
irklärungen  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  31.  August  1923.  Diese 
rreuerklärungen  müssen  im  Interesse  einer  geordue  en  und  pünktlichen 


Auszahlung  der  Treuprämie  bis  spätestens  1.  Oktober  an  ihn  zurtickge- 
r eicht  sein.  Der  Verband  muß  annehmen,  daß  diejenigen  Reverskunden, 
die  die  rreuerklärungen  bis  1.  Oktober  nicht  eingesaridt  haben,  nicht  in 
der  Lage  sind,  diese  wahrheitsgemäß  abzugeben.  Zu  dieser  Beschrän¬ 
kung  der  Einreichefrist  sieht  sich  der  Verband  im  Interesse  der  gesamten 
Reverskundschah  veranlaßt,  damit  die  Verrechnung  und  Auszahlung  der 
T  reuprämienbeträge  so  schnell  wie  möglich  bewerkstelligt  werden  kann. 
Der  Verband  versendet  in  den  ers  en  Tagen  des  Monats  September  ein 
Rundschreiben  über  die  Handhabung  der  Treu-  und  Grossistenprämien 
an  die  gesamte  Reverskundschaf . 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten.  Neuer  Multiplikator: 
für  vorgeformte  Schamot.eware  und  Schmelzware  160  000,  für  Glätteware 
und  unb&hau.ete  Schamot  eware,  für  solche  mit  Nute  und  für  solche  ge- 
musteri,  mit  oder  ohne  Nute  170  000.  Neue  Zahlungsbedingungen:  Die 
Rechnungen  sind  zahlbar  innerhalb  5  Tagen  nach  Rechnungsdatum  in 
verlus  freier  Kasse.  Bei  Ueberschreliung  dieser  Frist  werden  neben  den 
bankmäßigen  Verzugszinsen  die  am  Tage  des  Eingangs  der  Kasse  gülti¬ 
gen  Verkaufspreise  nachberechnei. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  e.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau, 
Schles.  Muliplikator  für  die  Lis  enpreise  des  Braun-,  Braunweiß-  und 
Bun  geschirres:  125  000,  Feinsteinzeug  (Liste  Seihen  &  Dahleke):  75  000. 

Die  deutschen  Schamotte-  und  Silikakonventionen  haben  für  alle 
Lieferungen  ab  4.  Sep  ember  ds.  Js.  bis  auf  wei.eres  den  Multiplikator 
auf  296  400  festgesetzt. 

Vereinigung  Deutscher  Kristallsandwerke.  Mitgliederversammlung 
20.  September  1923,  nachniidags  5  Uhr,  in  Berlin  NW  7,  Friedrichslr.  93. 

Marktlage 

Keramik 

Lage  der  schwedischen  Glas-  und  Tonindustrie.  Die  schwedische 
Porzellan-  und  Tonindustrie  konnte  im  Jahre  1922  unter  günstigeren  Be¬ 
dingungen  arbeiten  als  im  Vorjahre.  Die  schwedischen  Fabriken  haben 
großen  Wert  auf  die  Verbesserung  der  Hers. eilungsverfahren  gelegt  Be¬ 
sonders  in  den  besseren  Porzellansorten  soll  der  Wettbewerb  der' deut¬ 
schen  Ware  trotz  der  verhältnismäßig  günstigen  Preise  schwierig  ge¬ 
worden  sein.  Die  Menge  der  Erzeugung  der  schwedischen  Fabriken  er¬ 
reicht  etwa  75  v.  H.  der  vor  dem  Krieg  erreichten  Leistung.  Die  Einfuhr 
der  billigeren  Porzellansorten  aus  Deutschland  ist  immer  noch  sehr  stark 

.  .  D.  W.  D. 

Schweiz.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Steinzeug.  Die  Einfuhr  von  Stein¬ 
zeugwaren,  die  keine  Ausfuhr  aufweisen,  betrug  1922  7057  dz  i.  W.  von 
475  000  Fr.  gegen  7425  dz  =  627  000  Fr.  1921.  Sie  wird  ln  der  Haupt¬ 
sache  aus  Deutschland  bestritten,  was  beide  Arten  , .gemeine“  und  „feine“ 

S  einzeugwaren  betrifft,  nur  10  v.  H.  kommen  aus  Frankreich.  Kanali- 
saücnsbestandieile  aus  feinem  Steinzeug  oder  Porzellan:  Einfuhr  1922 
5890  dz  i.  W.  von  726  000  Fr.  gegen  4890  dz  =  903  000  Fr.  1921.  Bei 
der  Einfuhr  steht  Deutschland  mit  70  v.  H.  an  erster  Stelle,  während 
Frankreich  und  die  Tschechoslowakei  im  zweiten  bzw.  dritten  Rang  fol¬ 
gen.  England,  das  diesen  Markt  in  der  Schweiz  beherrschte,  ist  seit 
mehreren  Jahren  ganz  in  den  Hintergrund  getreten.  Die  Ausfuhr  für 
Steinzeugwaren  beträgt  237  dz  i.  W.  von  20  000  Fr.  1922  gegen  202  dz 
=  32  000  Fr,  1921. 
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Italien.  Ein-  und  Ausfuhr  keramischer  Erzeugnisse.  Im  Jahre  1922 
stellte  sich  die  Ein-  und  Ausfuhr  keramischer  Erzeugnisse  dem  Werte 
nach  wie  folgt :  Feuerfeste  Erzeugnisse:  gewöhnliche  feuer¬ 
feste  Steine  E.  4  663  709,  A.  444  954,  andere  E.  116  219,  A.  18  965,  andere 
Formen  E.  124  528,  A.  11  265,  erstklassige  feuerfeste  Erzeugnisse,  ge¬ 
wöhnliche  Steine,  E.  4  571  977,  A.  50  622,  andere  E.  261  369,  A.  51415, 
Ton  waren  des  gewöhnlichen  Gebrauchs  E.  1  032  717,  A.  555  137, 
andere  E.  274  874,  A.  608  131,  gemeines  Steinzeug  E.  359  751,  A. 
112  995,  feines  Steinzeug  E.  191  584,  A.  46  985,  Majolika,  weiß  oder 
mit  einfarbigem  Grund,  E.  499  726,  A.  636  781,  verschieden  gefärbt  oder 
anderweitig  verziert,  E.  80  294,  A.  1  066  185,  Steingut,  weiß,  E- 
4  302  754,  A.  327  202,  gefärbt,  auch  einfarbig  oder  verziert,  E.  2  548  960, 
A.  761  655,  Porzellan,  weiß,  E.  7  323  142,  A.  134  150,  farbig,  auch 
mit  einfarbigem  Grund  oder  irgendwie  verziert,  E.  19  859  717,  A.  800  127, 
Platten  aus  Ton  mit  rotbrauner,  gelblicher  oder  schwarzer  Erdglasur, 
Sechseckplatten  oder  Plättchen  nach  Marseiller  Art,  E.  79  156,  A.  2  856  717. 
alle  anderen  aus  keramischen  Stoffen,  weiß,  auch  glasiert,  E.  855  505,  A. 
155  490,  in  der  Masse  gefärbt,  nicht  glasiert,  auch  bemalt  oder  in  der 
Masse  gemustert,  E.  7  222,  A.  525  422,  andere,  E.  101  660,  A.  191130; 
Isolatoren  aus  Majolika,  Steinzeug,  Porzellan  oder  anderen  gesin¬ 
terten  Stoffen,  ausgenommen  aus  Glas,  weiß,  E.  4  202  228,  A.  174  180, 
desgleichen,  farbig,  vergoldet  oder  anders  verziert,  E.  318  823,  A.  3  000, 
desgleichen  mit  anderen  Stoffen  verbunden  (weiß)  E.  301  468,  A.  1  118  371, 
desgleichen,  farbig,  vergoldet  oder  anders  verziert,  E.  1  620  335. 

Glas 

Die  Lage  der  Glasindustrie.  In  der  T  a  f  e  1  g  1  a  s  industrie  wurde 
über  mangelhafte  Belieferung  mit  Sulfat  geklagt.  Die  Beschäftigung  ließ 
im  Berichtsmonat  nach.  Teilweise  fanden  Annullierungen  von  Aufträgen 
statt.  Mangel  an  Betriebskapital  läßt  die  Stillegung  eines  Teiles  der  Werke 
befürchten.  Die  Preiserhöhungen,  machten  der  Inlandskundschaft  die 
Auftragserteilung  unmöglich.  Der  Absatz  nach  dem  Auslande  kam  fast 
ganz  ziun  Erliegen,  da  die '  tschechoslowakische  und  belgische  Industrie 
wesentlich  niedrigere  Preise  stellen  konnte  als  die  deutsche.  Aus  der 
H  o  h  1  g  1  a  s  industrie  liegen  Klagen  über  unzureichende  Belieferung  mit 
Soda  und  Mennige  vor.  Die  Preise  der  Rohmaterialien  stiegen  ganz 
außerordentlich.  Die  Fabrikpreise  mußten  daher  erheblich  erhöht  werden. 
Teilstreiks  erschwerten  die  Produktion.  Infolge  Auftragsmangels  und 
Knappheit  an  Betriebsmitteln  wurden  Betriebsstillegungen  vorgenommen 
bzw.  in  Aussicht  gestellt.  Der  Absatz  im  Inlande  ging  stark  zurück. 
Das  Exportgeschäft  litt  darunter,  daß  die  Fabrikatspreise  die  WeLmarkt- 
preise  überstiegen.  Es  wurden  vielfach  Bestellungen  zurückgenommen. 
(Görlitz.) 

Günstige  Lage  der  belgischen  Glasindustrie.  Die  belgische  Spiegel- 
glasindu^trie  kann  über  eine  außerordentlich  günstige  Geschäftslage  be¬ 
richten.  Die  Werke  können  besonders  der  amerikanischen  Nachfrage 
nicht  genügen,  die  vor  allem  Automobilgläser  anfordert.  Die  Liefer¬ 
zeit  beträgt  zur  Zeit!  3—4  Monate.  Auch  die  Lage  in  der  Fensterglas- 
indusirie  bessert  sich.  Der  Auftragsbestand  ist  im  ganzen  sehr  zufrieden¬ 
stellend.  In  den  Fabriken  von  Piges,  Mariemont,  Bennert,  Bivort  ist- die 
Arbeit!  wiederaufgenommen.  Dennoch  erreicht  die  Nachfrage  noch  nicht 
die  Erzeugung.  'Aufträge  kommen  vor  allem  aus  China,  ferner  geben 
Japan,  Südamerika  und  die  Balkanländer  gute  Aufträge.  Einer  neu  ge¬ 
gründeten  Gesellschaft  zur  Herstellung  von  Fensterglas  wird  die  Verrerte 
de  Jumet  ihr  Werk  in  Centre  übertragen.  Die  Inbetriebnahme  soll  im  Sep¬ 
tember  erfolgen.  In  den  Fabriken,  die  nach  dem  Fourcault-Verfahren  ar¬ 
beiten,  herrscht  normaler  Betrieb.  In  Roux  soll  der  Ofen  Ende  August 
in  Beirieb  genommen  werden.  Die  Fabrik  in  .Moll,  die  am  28.  April  in 
Betrieb  genommen  ist,  arbeitet  zufriedenstellend  und  hat  mit  dem  Versand 
begonnen.  Im  Hennegau  sollen  zwei  neue  Kelchglasfabriiken  errichtet 
werden.  In  Val  St.-Lambert  wird  nur  mit  der  Hälfte  des  Personals, 
etwa  2500  Personen,  gearbeitet.  Die  Arbeiter  wollen  zum  Teil  nach 
Reinosa  in  Spanien  auswandern.  In  der  Glasfabrik  von  Jambes  soll 
der  Betrieb  Anfang  September  aufgenommen  werden.  Die  Flakonfabrik 
von  Fraire  ist  jetzt  vollständig  eingerichtet  und  arbeiten  normal. 

Aus  belgischen  Glasfabriken.  Die  Cristalleries  du  Val  St.-Lambert 
schließen  das  am  30.  April  1923  abgelaufene  Geschäftsjahr  bei  einem 
Kapital  von  10  000  000  Fr.  mit  einem  Gewinn  von  2  735  000  Fr.  Nach 
'Abschreibungen  verbleiben  1  495  804  Fr.,  wovon  350  000  Fr.  dem  Reserve¬ 
fonds,  137  496  Fr.  dem  Aufsichtsrat  und  1  000  000  Fr.  den  Aktionären 
zugeteilt  werden.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  8  308  Fr.  Ueber  die 
gegenwärtige  Geschäftslage  wurde  in  der  Hauptversammlung  berichtet, 
daß  die  Hauptfabriken  von  Val  St.-Lambert  und  Herba.te  in  Betrieb  sind, 
während  die  weniger  wichtigen  Fabriken  in  Jambes  und  Jemeppe  still¬ 
liegen,  doch  hofft  man,  in  nächster  Zeit  eine  dieser  Fabriken  in  Betrieb 
nehmen  zu  können.  —  Die  Verreries  de  Jumet  hat  ihre  Fabrik  in  Centre, 
die  Fensterglas  herstellt,  einer  neugegründeten  Gesellschaft  gegen 
2  150  000  Fr.  Aktien  der  neuen  Gesellschaft  übertragen.  In  einer  außer¬ 
ordentlichen  Hauptversammlung  wurde  mitgefeilt,  daß  die  maschinelle 
Fabrikation  von  Fensterglas  sich  in  Belgien  sehr  schnell  entwickelt.  Die 
maschinelle  Herstellung  beträgt  zur  Zeit  etwa  8—9  Millionen  Fuß  im 
Monat.  Die  Fabrik  Libbey-Owens  stellt  4—5  Millionen  her.  Durcly 
zwei  weitere  Fabriken,  die  gebaut  werden,  wird  die  Erzeugung  auf  12V 
oder  14  Millionen  Fuß  erhöht  werden.  —  Eine  neue  Flaschenglasfabrdk 
wurde  unter  der  Firma  Nouvelles  Verreries  de  Rhode-St.-Genese  gegrün¬ 
det.  Kapital  750  000  Fr.  Die  Glaceries  Germania,  eine  Zweignieder¬ 
lassung  der  Glaces  Nationales  Beiges  d’Auvelais,  schliefllt  das  Geschäfts¬ 
jahr  bei  einem  Kapital  von  4  000  000  Fr.  mit  einem  Reingewinn  von 
6  416  822  Fr.,  woraus  je  Aktie  300  Fr.  =  2  400  000  Fr.  Dividende  verteilt 


werden.  Die  Verreries  et  verres  speciaux  de  Charleroi  in  Gilly  hat  ihr 
Kapital  auf  1  250  000  Fr.  erhöht. 

Spanien.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  Fabriken  von  Valencia,  Ma¬ 
drid,  Cadalso  des  Venes,  Gijon,  Sevilla  und  Motaro  arbeiten  nur  mit  je 
einem  einzigen  Ofen.  Die  Fabriken  von  Cornelia  de  Llobregat,  Cervello 
und  Carthageno  beschäftigen  ihre  Arbeiter  abwechselnd  je  4  Tage  in 
der  Woche.  Nur  die  große  Kristallglasfabrik  von  Arthur  Ferres  in  Ba- 
dalone  arbeitet  noch  voll  mit  2  Oefen.  Die  Glasfabrik  von  Segovia,  die 
Tafelglas  und  Flakons  herstellt,  hat  die  Fabrikation  eingestellt,  weil  sie 
mit  Verlust  gearbeitet  hat.  In  Barcelona  dauert  der  Streik  in  der  Glas¬ 
industrie  an.  Infolge  des  Trausportarbeitersreiks  fehlt  es  den  Fabriken, 
die  arbeitswilliges  Personal  haben,  an  Kohle.  Aus  Kohlenmangel  ist 
auch  der  Betrieb  der  Flaschenfabrik  La  Badalonesa  in  Badalone  einge¬ 
stellt.  In  der  Flaschenfabrik  von  Costa  Florit  &  Co.  wird  gestreikt.  Die 
Flaschenfabrik  von  Logrono  ist  an  einen  Deutschen  Otto  Wolff  verkauft 
worden,  der  binnen  kurzem  den  Betrieb  wieder  aufnehmen  will.  Die 
kleine  Flaschenfabrik  von  Mendavia  in  Navarra  hat  nach  nur  4  monatii- 
gem  fruchtlosen  Versuchen  ihren  Betrieb  eingestellt. 

Vereinigte  Staaten.  Aurs  der  Glasindustrie.  In  der  Spiegelglasindu¬ 
strie  gehen  die  Aufträge  langsamer  ein,  dennoch  kann  diie  Industrie  ihnen 
nicht  nach  kommen.  Schätzungsweise  gehen  45  v.  H.  der  Erzeugung  an 
die  A utomo bi li ndusf rie.  Die  Einfuhr  wächst  beständig.  Im  Geschäfts¬ 
jahr  1922/23  belief  sich  der  Einfuhrwert  auf  7  830  902  $.  In  der  Fenster¬ 
glasindustrie  verdrängt  die  maschinelle  Fierstellung  mehr  und  mehr  den 
Handbetrieb.  In  der  Fäbrik  von  Torrance  will  die  neugegründete  We¬ 
stern  Sheet  Glass  Co.  maschinellen  Betrieb  einführen.  Die  American 
Sheet  Glass  Co.  stellt  die  Liberty  Glass  Co,  in  Clarksburg  auf  maschinel¬ 
len  Betrieb  um.  Die  Inbetriebnahme  soll  im  November  erfolgen.  Mitte 
Juli  wurde  die  mit  Maschinen  ausgestattete  neue  Fabrik  der  Royal  Win¬ 
dow  Glass  Co.  in  Betrieb  genommen.  Dieselbe  Gesellschaft  hat  ihre 
Fabriken  in  Arnold,  Bellevernon  und  Monongahela  sltillgflegt.  Die 
Nachfrage  nach  Fensterglas  hat  sich  belebt.  Sehr  lebhaft  ist  die  maschi¬ 
nelle  Herstellung  von  Weithalsgläsern.  Trotzdem  können  viele  Fabriken 
den  Bestellungen  nicht  nachkommen.  Auch  in  der  Flaschenglasindustrie 
ist  die  Lage  günstig,  besonders  soweit  die  Herstellung  von  Soda-  und 
Mineralwasserflaschen  in  Frage  kommt.  Die  Glass  Casket  Co.,  die  zur 
Herstellung  von  Glassärgen  mit  einem  Kostenaufwand  von  etwa  280  000  $ 
errichtet  wurde,  hat  ihren  Betrieb  einstellen  müssen. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Neueintragungen:  Keramische  Fabrikations-  und 

Handels-Gesellschaft  m.  b.  H.,  Hainsberg,  A..-G.  Tha¬ 
randt.  Zweck:  Herstellung  keramischer  Waren.  Stammkapital: 
2  500000  M.  Geschäftsführer:  Rittergutsbesitzer  Dr.  Kars  Kurys-Römer 
(Hermsdorf,  O.-L.).  —  Bayreuther  Porzellanifabrik  Emil 
Schlegel  Akt. -Ges.,  Bayreuth.  Zweck:  Pachtung  und  Weiter¬ 
führung  des  Betriebes  der  Bayreu/her  Porzellanfabrik  Emil  Schlegel,  Fa¬ 
brikation  von  Porzellanwaren  und  anderen  keramischen  Artikeln  nebst 
Porzellanmalerei.  Grundkapital:  10  Mül.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer 
Emil  Schlegel  (Berlin),  Lydia  Schlegel  geb.  Rosenbusch  (Berlin),  Kauf¬ 
mann  Walter  Schlegel,  Kaufmann  Erich  Schlegel,  Fabrikdirektor  Max 
Ernst  (Berlin-Lichtenberg).  Vorstand:  W.  Schlegel.  Aufsichtsrat:  E. 
Schlegel.  —  Je  na  - Porzellan-Manufaktur  Akt.  -  Ge  s.,  H  a  m- 
burg.  Zweck:  Herstellung  von  Artikeln  der  keramischen  Branche. 
Grundkapital:  60  000  000  M.  Gründer:  Kaufmann  Paul  Bettels,  Kauf¬ 
mann  Carl  Nathan,  Fabrikdirektor  Arthur  Zell,  Bankier  Friedr.  Kleine, 
Bankier  Henry  de  Vries.  Vorsand:  Carl  Nathan.  Aufsichtsrat:  P. 
Bettels.  —  Hessische  M  a  j  o  Li  k  a  -  F  a  b  r  i  k ,  G.  m.  b.  H., 
Hainstadt.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Majolika¬ 
waren  aller  Art.  Stammkapital:  15  000  000  M.  „ —  Hans  Ku¬ 
chem  Akt. -Ges.,  Bonn.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  jeglicher  Art  Wand-  und  Fußbodenplatten,  von  Zement  und 
Terrazzowaren,  von  feststehenden  und  transportablen  Kachelöfen.  Grund¬ 
kapital:  9  500  000  M.  Gründer:  Kaufmann  Hans  Kuchem,  Frau  Peter 
Weiler,  Maria  Magdalena  geb.  Weingärtner  (Duisdorf),  Kaufmann  Carl 
Anders,  Kaufmann  Paul  Graf,  Kaufmann  Theodor  Koschel.  Vorstand: 
Flans  Kuchem.  Aufsichtsrat:  Kaufmann  Dr.  rer.  pol.  Franz  Schulte. 

—  Ernst  Otto  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  B  e  r  1  i  n.  Zweck:  Vertrieb  .von 
Glas-  und  Porzellanwaren  aller  Art.  Stammkapital:  600000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Diplomkaufmann  Ernst  Otto.  —  Gebrüder  Völsch, 
G.  m.  b.  H.,  Eberswalde.  Zweck:  Hers'ellung,  Kauf  und  Verkauf 
keramischer  und  chemisch-pharmazeutischer.  Erzeugnisse  sowie  von 
Kleineisenwaren  im  In-  und  Ausland,  besonders  in  den  Oststaaten. 
Stammkapital:  500  000  M.  Gesellschafter:  Kaufmann  Johannes  Völsch, 
Apotheker  Wilhelm  Völsch  (Berlin-Friedenau). 

Aenderungen:  Deutsche  Handelsgesellschaft  für  In- 
und  Auslandserzeugnisse  m.  b.  H.  Berlin.  Firma  jetzt: 
Lausitzer  Ton  und  Steinzeugwerke  m.  b.  H.  —  Porzellanvertrieb 
Fritz  Hums,  G.  m.  b.  FL,  Dresden.  Zweck:  Handel  mit.  Por¬ 
zellan  und  Glas  für  technische  und  andere  Zwecke  sowie  mit  allen  Ar¬ 
tikeln  der  elektrotechnischen  Industrie,  Uebernahme  von  Vertretun¬ 
gen  in  diesen  Geschäftszweigen.  Firma  jetzt:  Elektro-Porzellan,  Han¬ 
delsgesellschaft  m.  b.  H.  —  Eiserfelder  Chamotte-  und'SiLi- 
ka  werke,  G.  m.  b.  FL,  Eiserfeld,  A.-G.  Siegen.  Sitz  von 
Eiserfeld  nach  Siegen  verlegt. 

Löschungen:  Bayr.  Kunst-Keramik  v.  Sivers  &  LIertwig,  München 

—  Ofenfabrik  von  Ernst  Hermann  Hörisch,  Töpfermeister.  —  Keramik- 
Manufaktur  Hamburg  G.  m.  b.  H.,  Hamburg. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drrysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 

vom  19.  Juni  1901). 
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Wer  ist  der  Erfinder  des  Hartporzellans  in  Europa? 

(Schluß) 


Von  weiteren  Nachrichten,  die  Tschirnhaus  das  Verdienst  der  Por¬ 
zellanerfindung  zusprachen,  seien  nur  einige  erwähnt: 

Sächs.  Curiositäten-Cabinet  1732:  „Der  Herr  von  Tschirnhausen  ist 
derjenige,  so  die  Massen  zum  Porzellain  glücklich  erfunden  und  hat  sie 
erst  nach  ihm  der  bekannte  Baron  Bötticher  völlig  ausgearbeitet  und  zu 
Stande  gebracht“. 

Zedler’s  Universal  Lexikon  1741: 

„Nach  der  Zeit  hat  der  berühmte  Herr  von  Tschirnhaus  in  Dresden 
dem  damaligen  Baron  Boeltger  eine  Art  eröffnet,  wiie  man  auch  allda 
könnte  dem  chinesischen  gleich  das  Porzellan  machen“. 

v.  Milly.  Die  Kunst  Porcelain  zu  machen.  Brandenburg  1774 
(L’art  de  la  Porcelaine  Paris  1771): 

»Der  Herr  von  Tschirnhausen  fand  eine  Komposition  zu  Porcelain, 
die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eben  dasselbe  ist,  die  inan  in  Sachsen 
gebraucht.“ . 

Erst  mit  Engelhardts  Biographie  (Leipzig  1837)  wird  B,  als  „Erfin¬ 
der  des  sächsischen  Porzellans“  in  den  Vordergrund  gestellt.  — 

Boettgers?)  eigentliche  keramische  Tätigkeit  beginnt  erst  am  22. 
September  1707  mit  der  Uebernahme  des  Laboratoriums  auf  der  Jungfer- 
■  basiei.  Vom  Königstein  aus  schreibt  er  noch  (1706  bis  1707)  „die  Por- 
celainarbeit  sei  Tschirnhaus  Sache,  in  die  er  sich  nicht  hineinmischen 
j  wolle.!“ 

Selbst  Zimmermann  stellt  es  als  fraglich  hin,  ob  B.  jemals  einen 
Töpferofen  gesehen  hat,  bevor  er  nach  Dresden  kam.  Fest  steht,  daß 
Boettger  erst  durch  Tschirnhaus  bestimmt  wurde,  sich  keramischen  Auf¬ 
gaben  zuzuwenden.  Am  6.  Oktober  1707  veranlaßt  ihn  Tschirnhaus,  die 
Herstellung  der  Delfter  Ware  „Durch  Hilfe  der  Chemie“  zu  verbessern. 
Die  „Steinbäckerei“  wurde  dann  auch  schon  1708  begründet.  Im  glei- 
j  chen  Jahre  1708  soll  B.  dann  Dr.  Bartholomäi  das  Geheimnis  sowohl 
der  Masse  des  roten  Porzellans,  wie  auch  der  weißen  „doch  was  das 
letztere  anlangte  ohne  Glasur“  völlig  gelehrt  haben.8)  Das  sind  für  einen 
:  Alchimisten  „der  plötzlich  ein  Keramiker  wurde“,  jedenfalls  ganz  erstaun- 

i  liehe  Leistungen,  besonders,  wenn  er  „fast  wider  Willen . zu 

:  einem  Erfinder  ward“  (Zimmermann). 

Am  11.  Oktober  1708  stirbt  Tschirnhaus  zu  großer  Bestürzung 
B's.  Von  da  an  gehts  eigentümlicherweise  mit  den  Erfolgen  etwas  lang- 
]  samer.  Am  „28.  Marty  1708*  gedenkt  B.  dem  König  „in  der  perfectiio 

,  zu  prostiren“ . den  guthen  weisen  Porcelain  samt  der  allerfeinsten 

Glasur  und  allen  zubehörigen  Mahlwerk**;  am  19.  Oktober  1709  erwähnt 
|  er  „unter  dem  was  fertig  ist  erstlich  den  weißen  durchsichtigen  Porzellan 
I  2-  den  roten  in  unterschiedenen  Sorten  ....  3.  das  sogenannte  holländische 
i  Gut  .  .  .  .“  und  legt  dann  am  10.  November  der  Kommission  u.  a.  Pro- 
!  ben  von  Porzellan  und  der  „weißen**  Glasur  vor,  die  freilich  noch  einen 
i  gelblichen  Ton  hatte.  —  Am  28.  Juni  1710  bekam  der  König  von  B.  „2 
|  Gefäße  von  weißem  Porcelain**,  das  eine  war  unglasiert,  die  Glasur  des 
,  anderen  aber  „ein  wenig  bestäubt“;  beide  waren  bemalt  doch  nicht  alle 
Farben  „recht  geflossen“:  Erst  im  April  1712  erklärte  die  Kommission 
|  neue  Proben  als  wirkliches  „Kaufmannsgut“.  Auf  der  Ostermesse  im 
Jahre  1713  kam  dann  das  erste  Porzellan  auch  wirklich  zum  Verkauf. 

!  Nach  den  Akten  gelang  also  dem  reinen  Dilettanten  J.  Boettger  die  Er- 


Zu  7  (Dr.  Heintze):  Melchior  Steinbrück  war  ein  durchaus  zuver¬ 
lässiger  und  ehrlicher  Mann.  Beiläufig  sei  bemerkt,  daß  er  in  einem 
Bericht  als  Leiter  der  Kgl.  Porzellan-Manufaktur  Meißen  im  Jahre  1707, 
'  indem  er  weit  die  Entwickelungsgeschichte  der  neuen  Manufaktur  aus¬ 
führt,  sagt:  Daß  zwar  Tschirnhaus  sich  auch  um  die  Erfindung  des  Por¬ 
zellans  bemüht  habe,  daß  aber  Boettger,  der  ein  viel  besserer  Chemiker 
1  wie  Tschirnhaus  gewesen  wäre,  ihm  mit  der  Erfindung  zuvorgekommen 
sei. 

Zu  8  (Dr.  Heintze):  Boettger  besaß  das  Buch  des  ihm  befreundeten 
J.  F.  Kunkel  „Ars  Vitriana“,  welches  er  offenbar  viel  bei  seinen  Arbeiten 
benutzt  hat. 


findung  des  Porzellans  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  einem  Jahre,  während 
der  Keramiker  B.  doch  noch  4  Jahre  aufwenden  mußte,  um  die  ersten 
verkaufsfähiigen  Stücke  zu  erzeugen.  Wenn  letzteres  entschieden  eine  ganz 
hervorragende  Leistung  war:  B’s  „Erfindung“  ist  und  bleibt  ein 
Wunder. 

Boettger  selbst  weiß  den  Zeitpunkt  seiner  Erfindung  nicht  genau  an¬ 
zugeben  (1708  und  1709);  er  spricht  sehr  gewunden  „von  der  Erfindung 
der  allhiesigen  (!)  Porcelaine  sofern  (!)  ich  darin  der  Erste  hier  zu  Lande 
gewesen  und  keinen  Vorgänger  gehabt.“  Auch  Steinbrück  weiß  nicht, 
ob  das  „rote  Porzellan  ....  vor  oder  mit  dem  eigentlichen  Porzellan 
zugleich  erfunden  war“  (Zimmermann,  Reinhardt  hat  den  Beweis  erbracht, 
daß  die  Grundlagen  der  Manufaktur  des  „roten“  Porzellans  mindestens 
schon  im  Jahre  1706  von  Tsch.  geschaffen  worden  waren).  In  dem 
Schriftstück  „unvorgriffliche  Gedanken**  spricht  B.  nur  von  seinem  „teils 
den  Ausländern  nachgeahmten,  teils  durch  mich  selbst  neu  erfundenen 
„Manufakturen**  und  den  von  ihm  erfundenen  und  gemachten  roten  Ge¬ 
fäßen! 

Wenn  das  „Allerwichtigste  Dokument  ,  das  wir  über  die  Porzellan¬ 
erfindung  besitzen,  schildert,  wie  Tsch.  und  B.  zu  dem  „weißen  Porce¬ 
lain“  gelangt  sind,  und  wenn  in  dem  wichtigen  Schriftstück  „einige  Nach¬ 
richten  von  Porcelain  (nach  Reinhardt  vielleicht  aus  Bartholomäis  Feder 
stammend?)  zu  lesen  ist,  daß  das  Meißner  Porzellan  von  dem  berühm¬ 
ten  Ma  ema  ico  Zschernhausen  anfänglich  in  e'was  ausgefundten  nach- 
gehendst  aber  von  H.  Baron  Böttger  zu  besserer  Perfection  gebracht 
worden  ist,  so  kann  man  in  Zusammenhalt  mit  den  oben  gegebenen  Be¬ 
legen  nur  zu  dem  zwingenden  Schluß  kommen: 

v.  Tschirnhaus  hat  die  Masse  des  deutschen  Porzellans  gefunden, 
Boettger  hat  sie  verbessert,  die  Glasur  hinzugefügt  und  die  Herstellung 
des  Porzellans  im  großen  in  Gang  gebacht." 

Flerr  Professor  Rudolph  bleibt  also  bei  seiner  Ansicht.  Wir 
hielten  es  deshalb  für  richtig,  eine  Abschrift:  dieses  Briefes  Herrn  Geh. 
Bergrat  Dr.  Heintze,  Herrn  Professor  Dr.  Zimmermann  und  Herrn  Dr. 
Funk,  derzeitigem  Betriebsleiter  der  Staatlichen  Manufaktur  (Meißen)  zu¬ 
zusenden,  mit  der  Bitte,  zu  den  Ausführungen  von  Herrn  Professor 
Rudolph  Stellung  zu  nehmen.  Herr  Dr.  Funk  schreibt  uns: 

„Die  Frage  nach  dem  Porzellanerfinder  ist  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Zimmermann,  Direktor  der  Staatl.  Gefäß-  und  Porzellansammlung  in 
Dresden,  im  Jahrgang  1912  Ihrer  geschätzten  Zeitschrift  und  an  anderen 
Stellen  auf  Grund  eingehendster  Kenntnis  sämtlichen  zur  Verfügung 
stehenden  Aktenmaterials  ausführlich  erörtert  und  zugunsten  Johann 
Friedrich  Boettgers  entschieden  worden,  so  daß  ich  hier  nur  auszugs¬ 
weise  wiederholen  könnte,  was  damals  von  dem  genannten  Forscher  auf 
Grund  jahrelanger  Studien  festgestellt  wurde.  Da  in  den  letztvergan¬ 
genen  Jahren  neue  schlagende  Beweise,  die  gegen  Boettger  sprächen, 
meines  Wissens  von  niemandem  erbracht  worden  sind,  lieg,  keine  Veran¬ 
lassung  vor,  die  Verdienste  Boettgers  um  die  Erfindung  des  europäischen 
Porzellans  anzuzwe.feln.  Wer  sich  der  —  allerdings  nicht  ganz  leichten 
und  zeitraubenden  —  Arbeit  unterzieht,  die  alten  Akten  daraufhin  zu  stu¬ 
dieren,  wer  ihren  Inhalt,  den  Schriftwechsel  zwischen  Boettger  und  dem 
sächsischen  Kurfürsten,  die  'Angaben  seiner  Zeitgenossen  hat  richtig  auf 
sich  einwirken  lassen,  der  kann  zu  gar  keinem  anderen  Standpunkt  kom¬ 
men  als  dem  oben  angegebenen.“  —  Außer  den  vorstehend  abgedruckten 
Fußnoten  schreibt  uns  Herr  Geh.  Bergrat  Dr.  Heintze  noch  folgendes: 

„In  seinem  Buche  „Die  Tonwarenerzeugung“  bespricht  der  Leiter 
der  Staatl.  keramischen  Fachschule  in  Landshut,  Herr  Prof.  Rudolph,  kurz 
die  Erfindung  des  europäischen  Hartporzellans  in  durchaus  unzulänglicher 
und  irreführender  Weise,  eine  Ansicht,  die,  da  sie  von  einem  keramischen 
Fachmann  ausgesprochen  und  festgehalten  wird,  nicht  unwiderlegt  blei¬ 
ben  kann.  Er  nimmt  an,  daß  W.  von  Tschirnhaus  schon  1699  zur  Her¬ 
stellung  von  unglasiertem,  graugelbem  Porzellan  gekommen  sei,  welches 
von  Boettger  erst  1707  durch  die  Erfindung  einer  brauchbaren  Glasur 
wesentlich  verbessert  wurde.  Diese  Darstellung  ist  völlig  irrig.  Sie 
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scheint  sich  mit  auf  eine  1903  ausgesprochene  Konjunktur  zu  stützen,  die 
aber  von  allen  in  Frage  kommenden  berufenen  Sachkennern  Ablehnung 
erfuhr.  Zwar  erkennen  diese  die  'Autorität  des  bedeutenden  Gelehr¬ 
ten  v.  Tschirnhaus  durchaus  an,  aber  nach  allen  200jährigen  Ueberliefe- 
rungen  war  das  von  ihm  hergestellte  Fabrikat  technologisch  kein  wirk¬ 
liches  Porzellan.  Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  Einzelheiten  hier 
einzugehen,  aber  die  Erörterungen  über  diese  Fragen  haben  uns  einen 
entscheidenden  Aufschluß  gebracht.  Dem  Rektor  Reinhardt  gebührt  das 
Verdienst,  uns  in  der  Grabschrift  von  Tschirnhaus  aus  der  Kirche  in 
Kießlingswalde  1708  genauen  Aufschluß  zu  geben.  In  einem  Freiberger 
Schulprogramm  von  1911  führt  er  wörtlich  die  betreffende  Stelle  an.  Da 
heißt  es  von  Tschirnhaus: 

Et  ...  .  Quod  praesens  ....  futura  admirabitur  .  .  .  Porcel- 
laneae  pellucddae  omnis  coloris  d.  h.  durchsichtiges 
Porzellan  jeder  Farbe.  Die  Lichtdurchlässigkeit,  das  Durchsich¬ 
tige  ist  aber  das  charakteristische  Merkmal  des  Glases,  und  gibt  es  das 
Tschirnhaus  Porzellan  omnis  coloris,  in  jeder  Farbe? 

Beiläufig  erwähne  ich  hier,  daß  bereits  im  Jahre  1695  in  St.  Cloud 
eine  Porzellanfabrik  errichtet  wurde.  Man  fertigte  aus  Quarz,  Kalk, 
salpetersaurem  Kalium  eine  Fritte,  diie  gemahlen  und  zur  Erleichterung 
des  Formens  mit  etwas  Mergel  versetzt  wurde.  Daraus  stellte  man  Ge¬ 
schirre  her,  die  bis  zur  Sinterung  gebrannt  wurden.  Die  Erzeugung 
war  aber  eine  sehr  schwierige  und  verlustreiche,  sie  wurde  später  in 
Sevres  aufgenommen  und  im  18.  Jahrh.  als  Pate  tendre  fortgesetzt.  Häue 
nun  Tschirnhaus  schon  1701  dem  Chemiker  Homberg  die  Vorschrift  zu 
seiner  echten  Porzellanmasse  anvertraut,  so  brauchte  doch  Sevres  nicht 
50  Jahre  zu  warten,  bis  es  die  Herstellung  des  Porzellans  aufnahm. 

Dagegen  schreibt  Boettger  März  1709  in  einer  Eingabe  aus  seiner 
von  Sachverständigen  überwachten  Haft  an  die  zur  Prüfung  seiner  Ar¬ 
beit  niedergesetzte  Kommission,  daß  nach  genauer  Beschreibung  der 
technologischen  Eigenschaften  des  chinesischen  Porzellans  „sein  weißes 
Porzellan  dem  chinesischen  gleich  komme,  ja  es  übertreffe“.  Es  sei1  ge¬ 
brannt  fein  weiß,  so  kompakt,  daß  es  am  Stahl  Feuer  schlägt  und  in  den 
jetzt  bekannten  Feuern  zu  keinem  Fluß  gebracht  werden  kann, 
ist,  wenn  nicht  die  Gefäße  von  ungemeiner  Dicke  bereitet  sind,  d  i  a  - 
phan  oder  durchscheinend  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von 
dem  gemeinen  Glas,  welches  p  e  1 1  u  c  i  d  oder  durchsichtig  ist,  auch 
in  jeder  Dicke  so  bleibt.  Nach  verschiedenen  Prüfungen  durch 
Kommissionen  ordnete  darauf  der  König  August  I.  die  Gründung  der 
Kgl.  Porzellan-Manufaktur  Meißen  auf  Grund  der  Erfindung  Boettgers 
1710  an.“ 

Professor  Dr.  Zimmermann  hat  schon  im  Jahre  1912  in  einem  län¬ 
geren  Aufsatz  zur  Streitfrage  über  die  Porzellanerfinder  auf  Grund  der 
vorliegenden  'Akjten  nachgewiesen  —  und  neuere  Tatsachen  sind  nicht 
bek^nntge worden  — ,  daß  zweifellos  Boettger  das  Verdienst  zuzusprechen 
sei,' der  Erfinder  des  Porzellans  zu  sein.  Es  würde  zu  weit  führen,  die 
umfangreiche  Arbeit  von  Zimmermann  (Keramische  Rundschau  1912, 
Nr.  7,  8,  9,  10)  nochmals  zum  Abdruck  zu  bringen.  Die  Beweisführung 
von  Dr.  Heinlze  und  Zimmermann,  welche  frei  ist  von  Advokatenkniffen, 
Kleinigkeiten  aufzubauschen  und  Unliebsames  fortzulassen,  ist  unseres 
Erachtens  so  klar  und  einwandfrei,  daß  für  alle  jene,  die  die  einzel¬ 
nen  Daten  auch  als  Techniker  unter  die  Lupe  nehmen,  gar  kein  Zweifel 
bestehen  kann,  daß  Boettger  wirklich  der  Erfinder  des  Hartporzellans  ist. 
Hiernach  haben  wir  keinen  Grund,  uns  auf  einen  anderen  Standpunkt  zu 
stellen.  I^r- 

Auch  hier  ist  Not 

Auf  der  Frühjahrsmesse  Leipzig  1915,  bald  darauf  im  Berliner 
Kunstgewerbemuseum  sowie  in  vielen  Städten  Deutschlands,  wurde  eine 
Musterausstellung  österreichischer  Edelgläser  gezeigt,  die  eine  Fülle 
neuer,  aus  dem  Geschmack  der  Zeit  geborener  Formen  und  Dekore 
brachte.  Es  ha'te  damals  den  Anschein,  als  gingen  auch  der  reichs- 
deutschen  Glasindustrie  die  Augen  dafür  auf,  daß  es  im  Hohlglas  doch 
noch  etwas  anderes  herzustellen  gäbe,  als  nur  die  jahrzehntelang  gleich¬ 
gültig  abgewandelte  Ware  für  den  unentwickelten,  ja  zumeist  schlechten 
Geschmack  internationaler  Glaseinkäufer-  und  Händler.  Man  schien  sich 
zu  besinnen  und.  mach  e  seine  Versuche;  die  österreichischen  Vorbilder 
standen  zumeist  Gevatter.  Ein  starker  Drang  nach  eigener  künstlerisch 
selbständiger  Erfindung,  nach  Entwicklung  aus  dem  reichen  Borne  alter 
heimatlicher  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  war  nicht  vorhanden.  Man 
ahmlte  nach,  weil  es  das  Geschäft  verlangte,  im  übrigen  blieb  es  mög¬ 
lichst  beim  alten. 

Jene  vom  Staate  geförderte  und  unterstützte  Ausstellung  künstle¬ 
risch  gehobener  Qualitätswaren  der  österreichischen  Edelglasindustrie 
war  ein  starker  ethischer  und  wirtschaftlicher  Erfolg,  der  wohl  durch  die 
veränderten  staatlichen  und  valutarischen  Verhältnisse  aufgehalten, 
keinesfalls  aber  von  den  kaufkräftigen  und  geschmackliebenden  Kreisen 
der  Welt  vergessen  sein  wird. 

Seitdem  sind  acht  Jahre  verflossen;  man  hat  in  deutschen  Glas¬ 
industriekreisen  die  damals  gewonnenen  Eindrücke  sich  nicht  lange  all¬ 


zunahe  gehen  lassen.  Warum  auch  —  das  Geschäft  geht  gut!  Aber! 
Die  ausgefallenen  Konjunkturen  der  letzten  Jahre  haben  den  Hochstand 
der  deutschen  Edelglasware  sichtbar  herabgedrückt.  Manchmal  scheint 
es,  als  wäre  der  Scherbenkasten  nur  noch  für  offenbaren  Bruch  da,  so¬ 
weit  ist  das  Kriterium  der  Ausschußwahl  gesunken.  .Die  heillose  Zeit 
trägt  gewiß  Schuld  an  manchem.  Wenn  die  Edelglasabteilungen  der 
Gewerbeschau  München  1922  tatsächlich  einen  Ueberbldck  über  dieses 
ganze  volkwirtschaftlich  so  wichtige  Sondergebiet  deutscher  Wertarbeit 
dargestellt  hätten,  so  wäre  nur  festzustellen,  daß  auf  den  ausgetretensten 
Wegen  brav  und  solide  weiter  geschafft  wird.  Wenige  Ausnahmen  be¬ 
stätigen  die  Regel. 

Das  wertvolle  deutsche  Material  verdient  weilt  mehr  Liebe,  als  ihm 
von  Seiten  derer,  denen  es  als  Hersteller  besonders  am  Herzen  liegen 
sollte,  geschenkt  wird. 

Die  Sorge  für  heute  und  morgen  ist  ernst  genug;  aber  hinter  der 
absehbaren  Zeit  liegt  die  Zukunft,  die  bitter  ernst  zu  werden  droht. 
Jetzt  wird  drauflos  gewirtschaftet,  und  das,  was  nicht  in  den  Kram  des 
augenblicklich  einträglichsten  Geschäftes  paßt,  Verkümmert  und  ver¬ 
kommt.  Die  Industrie  stellt  ihrer  Weitsichtigkeit  ein  schlechtes  Zeugnis 
aus,  daß  sie  nicht  selbst  sich  das  Kapital  alten  Besitzes,  diie  Pflege  wert¬ 
vollster  Kenntnisse,  für  die  Zukunft  bewahrt.  Es  muß  nachdrücklichste 
verlangt  werden,  daß  getan  wird,  was  notwendig  ist,  um  die  Ueber- 
legenheit  der  Glasindustrie  Deutschlands  in  der  Welt  für  die  Zukunft 
zu  sichern.  Was  jetzt  getrieben  wird,  ist  kurzsichtigster  Raubbau. 

Wenn  man  Gläser  des  18.  bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  aus 
West-,  Mittel-  und  Ostdeutschland  betrachtet,  so  erscheint  es  unfaßbar, 
daß  die  unvergleichliche  Mannigfaltigkeit  der  technischen  Verfahren,  der 
künstlerischen  Behandlung  von  Kristall-  und  Farbglas  in  Form  und 
Schmückung,  der  gewaltige  Reichtum  kunsithandwerklichen  Könnens  und 
empirisch  gewonnenen  Wissens  von  Jahrhunderten  in  sechzig  Jahren 
industrieller  Einstellung  fast  verloren  gehen  konnte. 

Es  ist  traurig,  feststellen  zu  müssen,  daß  für  die  edelsten  Techniken 
der  künstlerischen  Glasbehandlung  nur  noch  einzelne  und  zumeist  schon 
bejahrte  erfahrene  Meister  vorhanden  sind,  denen  höchste  Achtung  für 
ihre  Leistungen  gebührt.  Kunstfertigkeit  kann  nicht  gelehrt  werden,  aber 
im  eigensten  Interesse  jeder  Hüfte  läge  es,  aus  der  Zahl  ihrer  handfertig 
tüchtigsten  Meister  diejenigen  herauszuspüren,  deren  künstlerische  In¬ 
stinkte  entwicklungsfähig  erscheinen,  um  durch  geeignete  Unterstützung 
ihr  Vermögen  und  ihre  Freude  am  freien  künstlerischen  Gestalten  ver¬ 
tiefen  zu  lassen.  So  würden  bodenständige,  jeder  Hüfte  besonders  eigene 
Kunstwerte  erstehen,  die  Ansehen  und  Ruf  erweitern  und  sich  tausendfach 
bezahlt  machen  würden. 

Nicht  aus  wärmster  idealistischer  Freude  am  Schönen  allein 
pflegen  die  besten  deutschen  Porzellanfabriken  ihre  Kunstabteilungen  in 
hervorragender  Weise  und  suchen  in  engster  Fühlung  mit  den  Kunst- 
strömungen  der  Zeit  zu  bleiben.  Geschäft  ist  Geschäft!  Es  sollte  auch 
selbstverständlichster  Ehrgeiz  jeder  bedeutenden  Edelglasfabrik  sein,  ihre 
Erzeugnisse  durch  künstlerisch  edelste  neue  Spitzenleistungen  derart  zu 
kennzeichnen,  daß  sie  ihrer  Verantwortung  als  Hüter  und  Förderer 
geistiger  und  materieller  deutscher  Werte  gerecht  wird.  Ihr  Schaden 
wird  es  nicht  sein!  Prof.  Siegfried  Haertel 

Leiter  der  Abteilung  für  Glasveredelung  und  Keramik  analer 
Breslauer  städt.  Handwerker-  und  Kunstgewerbeschule. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  154.  Glanzgold  und  Glanzsilber  für  Glas.  Wie  wird  Glanz¬ 
gold  bzw.  Glanzsilber  für  Glas  zusammengesetzt? 

Frage  155.  Schablonieren  von  Schildern  mit  Tauchemail.  Wie 
sehabloniert  man  am  zweckmäßigsten  Schilder  mit  Tauchemails.  Das 
bekann  e  Spritzverfahren  kommt  nicht  in  Betracht;  das  Email  soll  viel¬ 
mehr  mit  dem  Pinsel  aufgetragen  und  alsdann  gebürstet  werden, 

Frage  156.  Druckverfahren.  Wir  wollen  in  unserem  Betriebe  das 
Aetzkanten  verfahren  einrichten  und  haben  mittels  S  ahlplatten  einzelne 
Abzüge  versuchsweise  gemach*,  doch  löslt  sich  der  Druck  'Vom  Papier 
nicht  gut  auf  den  Teller  ab;  wodurch  wird  dies  erreicht? 

Frage  157.  Massemühle  für  Herstellung  von  Porzellan.  Wir  be¬ 
absichtigen  für  unsere  Porzellanfabrik  (ein  Ofen,  soll  jedoch  später  auf 
zwei  Oefen  erweitert  werden)  eine  Massemühle  zu  erbauen;  welche  all¬ 
gemeinen  Grundsätze  sind  dafür  zu  berücksichtigen? 

Frage  158.  Abfallen  von  Glasur.  In  meinem  Kachelofenbetrieb  fällt 
beim  Brand  von  vielleicht  30  v.  H.  der  Ware  bei  gewissen  Glasuren  die 
Glasur  ab.  Obwohl  sich  dieser  Fehler,  fast  nur  bei  glatten  Kacheln  be¬ 
merkbar  machte,  glaube  ich  nicht,  daß  ein  zu  glattes  Putzen  der  Kacheln 
die  Schuld  trägt,  denn  andere  Glasuren  haften  auf  den  Kacheln  tadellos. 
Es  handelt  sich  auch  keineswegs  um  verstaubte  und  falte  Schrühware, 
auch  kann  ich  nicht  glauben,  daß  ein  zu  feines  Mahlen  der  Glasuren  die 
Schuld  daran  trägt,  denn  andere  Glasuren,  welche  mitunter  noch  feiner 
gemahlen  werden,  fallen  nicht  ab.  Das  Glasieren  findet  auf  verglühtem 
Scherben  si’aitt.  Dieses  Abfallen  tritt  hauptsächlich  bei  meiner  schwarzen 
Glasur  auf,  welche  aus:  120  Glätte,  38  Sand,  17  Feldspat,  4  Braunstein, 
4  Kupferoxyd,  5  Kpbaltoxyd  (oder  anstatt  Koballoxyd  10  Blaufarbkör¬ 
per)  besteht  und  bei  Segerkegel  09a  ausgebrannt  wird.  Von  man- 
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hen  Kacheln  dsv  die  Glasur  gänzlich  abgerutscht,  sie  kommen  wie  un- 
I  lasiert  aus  dem  Brande,  bei  anderen  wieder  auf  größeren  Flächen.  Auch 
•ei  einer  dunkelgrünen  Glasur,  welche  mit  Kupferoxyd  und  e»  was  Braun- 
tem  verse  zt  ist,  ist  die  Glasur  mitunter  abgefallen.  Können  die  Farb- 
xyde,  welche  in  größeren  Mengen  der  Glasur  zugesetzt  sind,  an  dem 
Vbfallen  die  Schuld  tragen,  oder  was  liegt  sonst  für  ein  Fehler  vor? 

Frage  159.  Unausgebrannte  Ofenkachel-Glasuren.  In  meinem  alten 
lolzbrennofen  verwendete  ich  eine  grüne  Glasur  (45  GläiSte,  18  Sand, 
,16  Kupferoxyd,  0.45  Braunstein)  mit  ganz  gu'em  Erfolge.  Da  der  alte 
)fen  nicht  tnAr  entsprach,  baute  ich  einen  Zirkulations-Muffelofen,  in 
welchem  ich  bei  Segerkegel  09  a  ausbrenne.  Da  für  diesen  Ofen  die  Gla- 
|  ur  einerse  s  zu  leich  flüssig  ist  (die  Glasur  fließt  derart,  daß  ein  großer 
eil  derselben  auf  den  Einlegplaßen  auffiießt  und  von  diesen  wieder  auf 
le  darunter  befindliche  Ware  tropft)  und  auch  zu  hell  ausfließt,  habe 
; versucht,  eine  härtere  und  dunklere  Glasur  zusammenzustellen  aus 
?  Glätte,  6,75  Feldspa',  10,75  Sand,  1,8  Kupferoxyd,  0,4  Braunstein  Mit 
1  leser  Glasur  habe  ich  keinen  rechten  Erfolg,  sie  fließt  nicht  klar,  son- 
ern  hat  einen  halbmatten  meallischen  Glanz.  Ist  die  Glasur  durch  die 
le  alloxyde  schon  übersättigt  oder  kann  sonst  ein  Fehler  vorliegen?  Den- 
alben  Fehler  mußte  ich  auch  bei  einer  ähnlich  zusammengesetzten  brau¬ 
en  Glasur,  welche  ich  härter  und  dunkler  haben  wollte,  und  die  mit 
I  irauna  ein  versetzt  ist,  beobachten. 

Frage  160.  Beguß  auf  Ofenkacheln.  Ein  auf  Ofenkacheln  verwen- 
eter  blauer  Beguß  (von  einer  ers  klassigen  Firma  fertig  bezogen)  haftet 
m  Scherben  im  allgemeinen  gut,  nur  bei  ungefähr  20  v.  H.  der  Ka- 
i  heldecken  lös!  sich  derselbe  auf  den  Halbteilen  und  zwar  Insbesondere 
I  uf  der  Eckrundung  ab.  Diese  Kacheln  werden  nach  dem  Ueberschlager- 
1  ystem  von  Platen  geschnitten  und  bei  den  Kachelecken  das  Ganzteil 
i  nd  Halbreil  auf  der  Eckrundung  zusammengefügt.  Der  Beguß  wird, 
j  am Lt  er  besser  haften  soll,  vorher  dünn  angepinselt  und  dann  aufge- 
ossen.  Werden  die  Kacheln  ungeschrüht  glasiert,  bilden  stich  in  dem  Au- 
enblick,  wo  die  Glasur  auf  den  Beguß  kommt,  Blasen,  welche  dann  nach 
em  Brand  beim  geringsten  Anstoß  abfallen.  Bei  geschrühten  Kacheln 
eht  man  nach  dem  Schrühbrand  in  der  Regel  nichts.  Beim  Glasieren 
agen  sich  dann  Flecken,  als  woll  e  die  Glasur  auf  gewissen  Stellen  in 
leicher  Stärke  nicht  halten.  Im  Brand  entwickeln  sich  diese  Flecken  zu 
1  lasen,  welche  dann  leicht  abgedrückt  werden  können.  Da  ich  zuerst 
i  Jbs‘  annahm,  daß  die  Ware  vielleicht  zu  hart  begossen  wurde,  lasse 
‘  :h  jetzt  dieselbe  sehr  leicht  behandeln,  es  zeigt  sich  aber  keine  Besse- 
i  mg.  Sonst  übliche  Fehler  wie  Staub-  oder  Fettflecke  können  hier  nicht 
!  ar liegen. 

,  ntworten. 

Zu  Frage  141.  Reklame  auf  Lampenzylindern.  Das  Anbringen  von 
1  ekiame  auf  Lampenzylindern  geschieht  am  einfachsten  mittels  Gummi- 
I  empels.  Der  Gummistempel  ruht  auf  einer  Unterlage  von  Kautschuk- 
ihwamm,  damit  er  recht  elastisch  wirkt.  Der  Gummistempel  wird  mit 
:  »ruckerfirnis  angedrückt,  der  Abdruck  mittels  der  Hand  oder  Ueber- 
|  »llen  über  den  Stempel  auf  den  Zylinder  übertragen.  Nun  wird  der  nasse 
i  ufdruck  mit  der  pulverisierten  Schmelzfarbe  mit  einem  Hasenfuß  ein- 
estaubt  und  der  Ueberschuß  mit  einem  Baumwollbäuschchem  abgeputzt. 

!  herauf  werden  die  trockenen  Zylinder  auf  einen  Wagen  gestellt  und  in 
i  nen  Einbrennofen  eingefahren,  um  einer  mäßigen  Hitze  ausgesetzt  zu 
'erden.  Will  man  keine  farbige  Reklame  auf  den  Zylindern  anbringen, 

! )  stäubt  man  den  Firnisaufdruck  mit  Ammoniumfluorid  ein  und  bringt 
ie  Zylinder  gleichfalls  in  den  Einbreiinofen.  Eine  dritte  Art  ist  die 
nbringung  von  Reklame  auf  kaltem  Wege.  Man  mischt  das  Aetzpulver 
dt  dem  Firnis  und  drückt  so  die  Reklame  auf.  Nach  15  bis  20  Minuten 
-scheint  die  Reklame  als  ein  schönes  satiniertes  Matt.  Die  nö  igen  Ma- 
I  rialien  bezieht  man  am  besten  von  einem  Spezialgeschäft. 

I  Zu  Frage  141.  Zweite  Antwort.  Reklameaufschriften  auf  Lampen¬ 
dinder  lassen  sich  entweder  durch  Sandstrahlgebläse  oder  durch  Aet- 
mg  mit  Aetztinte  und  Aetzstempel  aufbringen.  Teuerer,  aber  auch 

iffallender  wäre  Emailaufdruck. 

*  * 

Zu  Frage  141.  Dritte  Antwort.  Auf  Glaszylindern  und  ähnlichen 
j  einen  Glasartikeln  lassen  sich  Anpreisungen,  Ankündigungen  usw., 
luerhaft  anbringen  durch  Gravur,  mit  Sandstrahlgebläse,  mittelst  Aetz- 
:rfahren.  Gravieren  mit  der  Hand  würde  für  den  beabsich  ligten  Zweck 
;  s  zu  teuer  ausgeschlossen  sein,  es  sei  denn,  es  sollte  eine  Re- 
'  ame  getrieben  werden  in  künstlerischem  Geschmack,  die  womöglich  auf 
:  dem  oder  wenigen  Stücken  verschieden  wäre.  Auf  Holz-,  Stein-  oder 
Letallscheiben  mit  Kupfer-,  bzw.  Bleirädchen  ausgeübtes  Gravieren 
ürde  natürlich  billiger.  Das  billigste  Gravieren  für  die  verschie- 
ins'.en  Muster  ist  das  mit  der  Graviermaschine.  Durch  Sandsfrahlge- 
äse  werden  auf  Glas  Schrift,  Bilder  und  dergleichen  durch  maschi- 
dles  Aufschleudern  von  Sandkörnchen  erzeugt.  Es  gibt  verschiedene 
ie  hoden,  die  jedoch  alle  nur  für  nicht  zu  dünnwandiges,  gut  zusammen- 
isetztes  und  sorgfältig  gekühltes  Glas  angewendet  werden  können.  Die 
lasätzerei  mit  verdünnter  Flußsäure  oder  mit  flußsaurem  Salze,  eignet 
ch  am  besten  zum  Aufbringen  der  gewünschten  Reklame,  muß  aber 
|'  .chkundig  und  vorsichtig  geschehen,  um  die  damit  Beschäftigten  vor 
'!  »rperlichen  Schäden  zu  bewahren.  Je  schärfer  das  der  Ae'zung  dienende 
:  ad  eingestellt  wird,  desto  tiefer  einwirkend  arbeitet  es.  Man  unter- 
|  heidet  Matt-  und  Blankätzung.  Für  beide  Verfahren  gibt  es,  je  nach 
Mn  Gebrauchszweck,  die  verschiedensten  Bäder.  Ehe  die  Glass'ücke 
;m  Aetzbade  ausgesetzt  werden,  sind  ungeätzt  bleiben  sollende  Stellen 
it  geeigneter  Schutzdecke  aus  Fett,  Oel  oder  Harz  zu  versehen.  Es  kann 
>er  die  Aetzung  auch  durch  Uebertragen  des  Aetzmittels  mittels  Gum- 
is'empels  auf  das  Glas  erfolgen.  Die  Aetzbäder  lassen  sich  hers  eilen 


aus  10  Teilen  Flußsäure,  50  bis  100  Teilen  Wasser,  je  nachdem  die  Wir¬ 
kung  st  ärker  oder  schwächer  sein  soll,  Po  tasche  oder  kris  allisierte 
Soda  bis  zur  Sättigung  und  alsdann  ein  nochmaliges  Hinzugeben  von 
1  bis  2  1  eilen  Flußsäure.  Je  nach  der  Verwendung  und  Anwendung 
ist  das  Ae  zmittel  variierend  herzustellen.  Aetz.inte,  käuflich  im  Handel 
und  ähnlich  aus  Flußsäure  herges  eilt,  kann  ebenfalls  mit  der  Feder  auf 
.Glas  zu  Schriftzeichen,  Zeichnungen  usw.  aufgetragen  werden.  Die 
Säure  der  Tinte  greif;  Stahlfedern  sehr  an,  weshalb  es  sich  empfiehlt, 
mit  Gänsekiel  zu  arbeiten.  Hände  sind  mit  Gummihandschuhen  zu  schüt¬ 
zen  oder  der  mit  Aetztinte  oder  Aetzbädern  Arbeitende  muß  sich  streng 
hüten,  irgendwie  mit  der  Aetzflüssigkeit  in  Berührung  zu  kommen. 

Zu  Frage  142.  Feuerbedienung.  Wenn  Sie  bei  Brennöfen  Luft 
durch  die  Feuerklappe  eintreten  lassen,  so  tritt  diese  Luft  verhältnis- 
inäßig  kalt  zu  den  Feuergasen  und  kühlt  diese  ab.  Sie  wirkt  infolge¬ 
dessen  ungünstig  auf  den  Kohlenverbrauch.  Rieh  iger  ist  es,  die  Luft 
als  Sekundärluft  vorgewärmt  durch  den  Schornsein  einziehen  zu 
lassen.  Bei  Planrostfeuerungen  müßte  der  Luftzutritt  beschränkt  werden, 
wenn  die  aufgegebene  Menge  Brennstoff  entgast  ist,  denn  von  diesem 
Zeitpunkt  bis  zu  dem  nächsten  Auflegen  arbeiten  Sie  sonst  mit  Luftüber¬ 
schuß.  Die  Luftzuführung  zur  Feuerung  wird  also  bei  Halbgasfeuerun¬ 
gen,  bei  denen  die  Feuerung  immer  voll  Brennstoff  gehalten  wird,  be¬ 
sonders  vorteilhaft  sein. 

Zu  Frage  142.  Zweite  Antwort.  Anscheinend  bezieht  sich  Ihre 
Frage  auf  das  Brennen  von  Steingut,  da  Sie  von  Biskuitöfen  sprechen. 
Dabei  ist  es  Regel,  daß  der  Schrühbrand  im  ersten  Teil  der  Brennzeit 
oxydierend,  im  zweiten  Teil  reduzierend  gebrannt  wird,  um  durch  das 
reduzierende  Feuer  einen  weißen  Scherben  zu  erzielen.  Es  dürfte  daher 
die  Ofenklappe  in  der  zweiten  Brennzeit  nicht  geöffnet  werden,  während 
es  in  der  ersten  Brennzeit  teilweise  gestattet  sein  dürfte,  je  nach  den 
obliegenden  Verhältnissen.  Bei  Glasurbränden  soll  der  ganze  Brand 
oxydierend  geleitet  werden,  vielleicht  gegen  Ende  neutrales  Feuer  er¬ 
halten.  Während  der  ersten  Brennzeit  könnte  die  Feuerklappe  dm  An¬ 
fang  etwas  geöffnet  werden,  bei  dem  letzten  Teil  aber  ist  das  Oeffnen 
nicht  ratsam,  um  die  nötige  schnellere  Hitze  erzeugen  zu  können.  Die 
Haup  sache  ist,  daß  der  Brenner  die  Feuerungen  in  Gewalt  hat,  um  die 
Feuerleitung  richtig  und  sachgemäß  durchzuführen.  Hat  der  Ofen  guten 
Zug,  dann  vermeidet  man  möglichst  das  Oeffnen  der  Ofenklappe  nach 
dem  Aufwärmen. 

Zu  Frage  142.  Dritte  Antwort.  Aus  Ihrer  Anfrage  ist  nicht  zu 
entnehmen,  um  welche  Oefen  es  sich  handelt.  Sind  es  Rundöfen  mit 
überschlagendem  oder  direktem  Feuer,  mit  aufgesetztem  Schorns  ein  oder 
mit  Kanälen  nach  einem  freistehenden  Schornstein  oder  handelt  es  sich 
um  Muffelöfen.  Es  ist  deshalb  schwer,  Ihre  Frage  zu  beantworten. 
Gleichviel  um  welche  Ofenarten  es  sich  handelt,  auf  keinen  Fall  läßt  man 
die  Verbrennungsluft  durch  den  Schornstein  eintreten,  da  dadurch  nur 
Gegenzug  eintreten  würde,  wodurch  der  Rauchabzug  behindert  wird.  Der 
Luftzutritt  wird  ste's  durch  den  Rost  oder  durch  die  Feuerklappe  unter 
dem  Rost  bzw.  durch  den  Aschekanal  erreicht.  Durch  den  Schorns  ein- 
schieber,  wenn  solche  wie  bei  Langöfen  angebracht  sind,  wird  nur  der 
Zug  reguliert. 

Zu  Frage  143.  Verhältnis  der  Größe  der  Rostfläche  zu  derjenigen 
der  Abzugsöffnungen.  Das  Verhältnis  der  Rostfläche  zu  den  Abzugs¬ 
öffnungen  ist  nicht  feststehend.  Es  ist  ein  Unterschied,  ob  in  dem  Ofen 
Schamottesteine,  Dachsteine,  Tonrohre  oder  Braungeschirr  gebrannt  wer¬ 
den.  Auch  die  Höhe  des  Ofens  spielt  eine  Rolle  dabei.  Es  schwankt 
zwischen  14  und  1/'iB  der  Rostfläche. 

Zu  Frage  143.  Zweite  Antwort.  In  der  Hauptsache  rieh  et  sich 
die  Größe  der  Rostfläche  nach  dem  Schornstein  in  Verbindung  mit  den 
Abzugslöchern.  Da  Sie  weder  die  Schorns  eingröße  angeben,  noch  die 
Zugverhältnisse,  die  vom  Schornstein  abhängig  sind,  kann  man  keine 
genauen  Hinweise  geben.  Ihr  Kammerofen  hält  etwa  30  cbm  Ofenraum, 
so  daß  die  4  Feuerungen  genügen  könnten,  wenn  sie  eine  Größe  von  1  in 
Länge  und  eine  Breite  von  55  bis  60  cm  als  Rostfläche  haben.  Es  ist 
auch  unbekannt,  welche  Kohlensorten  zur  Verbrennung  gelangen  sollen, 
wonach  sich  ebenfalls  das  Größenverhältnis  richtet.  Für  jede  Feuerung 
sind  4  Abzugslöcher  von  10  bis  12  cm,  in  der  Herdsohle  gut  verteilt, 
bei  gutem  Zug  genügend.  Je  nach  dem  Zuge  des  Ofens  würden  diese 
Löcher  zu  verkleinern  oder  zu  vergrößern  sein,  ebenso  sind  die  Abzugs¬ 
löcher  bei  dem  Schrühbrand  enger  als  beim  Glasurbrand  zu  halten. 

Zu  Frage  143.  Dritte  Antwort.  Man  kann  Ihnen  nur  empfehlen, 
‘sich  an  eine  Ofenbaufirma  zu  wenden,  da  man  die  örtlichen  Verhäl  nisse 
nicht  kennt.  Das  Umbauen  eines  Ofens  verursacht  gegenwärtig  große 
Kos  en,  und  ein  unsachgemäß  ausgeführter  Umbau  erfordert  so  viele 
Aenderungen,  daß  Sie  diese  nicht  im  Be  rieb  ausführen  könn  en,  auch 
würden  durch  sie  weitere  unabsehbare  Unkosten  entstehen.  Lassen  Sie 
jedoch  den  Umbau  durch  einen  Fachmann  vornehmen,  so  trägt  dieser 
für  das  Gelingen  der  Brände  die  Verantwortung. 

Zu  Frage  144.  Umwandlung  von  durchsichtiger  in  undurchsichtige 
Glasur.  .Wenn  Sie  eine  größere  Menge  durchsichtige  Glasur  fertig  auf¬ 
bereitet  besitzen,  die  Sie  in  eine  undurchsich.ige  umwandeln  wollen,  so 
können  Sie  nur  durch  einige  stark  abweichende  Proben  zum  Ziele  kom¬ 
men,  indem  Sie  für  weiße  Glasur  Zinnoxyd  und  für  braune  Glasur  Braun- 
s‘ein  und  Eisenoxyd  beigeben.  Eine  hübsche  braune  Glasur  erhält  man 
aus  30  Teilen  Bleiglätte,  11  Teilen  Quarzsand,  5  Teilen  Kaolin,  2  Teilen 
Braunstein  und  0,7  Teilen  Eisenoxydbraun.  Eine  weiße  Glasur  erhal  en 
Sie  mit  30  Teilen  Bleiglätte,  11  Teilen  Quarzsand,  3  Teilen  Zinnoxyd, 
0,6  Teilen  Salpeter. 

Zu  Frage  144.  Zweite  Antwort.  Zur  Weißtrübung  von  Bleigla¬ 
suren  verwendet  man  in  erster  Linie  Zinnoxyd,  ferner  Zirkonoxyd  und 
antimonsaures  Natron,  welche  beiden  letzten  Mittel  mit  etwa  11  v.  H. 
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den  Glasuren  beigelügt  werden  müßten,  während  die  Trübung  bei  Zinn- 
oxyd  nur  5—7  v.  H.  Zusa  z  erfordert.  Bei  der  braunen  Färbung  als 
Deckglasur  ist  ein  gu'er  Lehm  oder  rotbrennender  Ton  un  er  Zufügung 
von  Braunstein  zu  verwenden,  bei  Weglassung  von  Lehm  ist  dafür  Eisen¬ 
oxyd  zu  nehmen.  Als  Weißirübungsmit'el  ist  auch  Terrar  zu  empfehlen. 

Zu  Frage  144.  Dritte  Antwort.  Eine  durchsichtige  Bleiglasur  kann 
man  durch  Zusa'z  von  Zink-  oder  Zinnoxyd,  ferner  Zirkon  u.  a.  un¬ 
durchsichtig  machen.  Die  Zusatzmenge  müß  e  erst  durch  Versuche  lest- 
gelegt  werden,  um  den  gewünschten  Dichihei'sgrad  zu  erhalten.  Das 
Färben  dieser  Glasur  erfolgt  mit  den  üblichen  Metalloxyden  und  Farb¬ 
körpern  der  einschlägigen  Lieferfirmen.  Auch  hierbei  ist  der  gewünschte 
Farbton  erst  versuchsweise  zu  ermitteln 
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Zu  Frage  144.  Vierte  Antwort.  Die  Umwandlung  einer  durch¬ 
sichtigen  Glasur  in  eine  deckende  kann  erfolgen,  indem  Sie  dem  Glasur¬ 
versatz  etwas  Zinnoxyd  zusetzen.  Um  das  teuere  Zinnoxyd'  zu  sparen, 
müßten  Sie  neben  dem  Zinnoxyd  etwas  Kreide  verwenden  und  mehrere 
kleine  Versuche  erst  vornehmen.  Färben  kann  man  durchsichtige  farb¬ 
lose  Glasuren  durch  Zusatz  von  Farbkörpern.  Sie  können  diese  ent¬ 
weder  von  den  keramischen  Farbenfabriken  beziehen  oder  indem  Sie 
selbst  die  Glasuren  durch  Zusatz  von  Oxyden  färben;  beispielsweise: 
Braun  durch  Brauns  ein  oder  Manganoxyd,  Gelb  bis  Braun  durch  Eisen¬ 
oxyd,  Blau  durch  Kobaltoxyd,  Blaugrau  durch  Kupferoxyd,  Grün  durch 
Chromoxyd  usw.  Die  Oxyde  müßten  mit  dem  Glasurversatz  innig  ver¬ 
mahlen  werden. 


Veröffentlichungen 

der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeramik 


Multiplikatoren  für  Luxusporzellan  und  Salbenkruken  mit  Deckel.  Mit  Wirkung  vom 
1  September  1923  ist  der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  auf  1300  00  und  mit  Wirkung  vom 
1  September  1923  der  Multiplikator  für  Salbenkruken  mit  Deckel  auf  230  000  erhöht  worden  — 
Der  Multiplikator  für  Luxusporzellan  ist  mit  Wirkung  vom  3.  September  1923  auf  16  500  0  M. 
erhöbt  worden.  —  Der  Multiplikator  für  Porzellansalbenkruken  mit  Deckel  ist  mit  Wirkung  vom 
5.  September  1923  auf  2  8  0000  erhöht  worden.  ,  „  .  ,  . 

Merkblatt  für  die  Ausfuhr  von  Luxusporzellan.  Die  Prüfungsstelle  Luxusporzellan  hat 
ab  16.  August  1923  ein  neues  Preisblatt  be'r.  Fakturierung  von  Luxusporzellan  herauszeeebetl. 
Interessenten  wollen  alles  Nähere  durch  die  Preisprüfungsstelle  Luxusporzellan,  Weimar,  Brenner¬ 
strasse  18,  erfahren. 

Umschau 

Betriebseinstellungen  in  der  Tafelglasindustrie.  Infolge  der  durch  dis  politisdien  Ver¬ 
hältnisse  hervorgerufenen  Schwierigkeiten  in  der  Versorgung  der  rheinisch-westfalischen  lafelglas- 
hütten  mit  den  notwendigsten  Rohstoffen  haben  die  Hütten  G  e  b  r.  Müllensiefen, 
Utermann  &  Co.,  Märkische  Hütte  und  die  G  1  a  s  h  ü  t  t  e  S  i  e  g  w  a  r  t  die 
Betriebe  vollständig  stillgelegt,  so  daß  vorläufig  kein  Fensterglas  mehr  in  Rheinland  und  West¬ 
falen  hergestellt  wird. 

.Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Verband  Deutscher 
Elektrotechnischer  Porzellanfabriken  Berlin.  Die  seit  27.  August  1923  gellenden  Multiplikatoren 
für  elektrotechnisches  Hoch-  und  Niederspannungs-Porzellan  und  technisches  Material  geltenden 
Multiplikatoren  bleiben  unverändert  auch  für  die  Preisperiode  ab  10.  September  1923. 

Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Verband  Deutscher  Porzellan- 
geschirr fabiiken,  G.  m.  b.  H  ,  Weimar.  Neue  Zahlung*-  und  Verkaufsbedingungen  ab 
1.  September:  Lieferung  ab  Fabrik.  Ausschließlicher  Gerichtsstand  Berlin/Weimar.  Es  kommen 
die  Preise  und  Bedingungen  in  Anrechnung,  die  zur  Zeit  der  Lieferung  gelten.  Für  die  Berechnung 
gilt  der  Gegenwert  des  fakturierten  Markbetrages  in  U  S.  A.-Dollars  (Briefkurs  des  letzten  der 
Faktu'ierung  vorangehenden  Berliner  Börsentages).  Die  Regulierung  der  Fakturensumme  erfolgt 
zum  Dollarbriefkurs  und  zwar  während  der  ersten  5  Tage  dato  Faktura  zum  Kurs  des  Rechnungs¬ 
tages.  Ist  der  Dollar  in  den  ersten  5  Tagen  gestiegen  oder  steigt  er  vom  6.  Tage  ab,  so  ist  der 
höhere  Betrag  zu  entrichten,  falls  erst  am  6.  Tage  oder  später  reguliert  wird.  Geht  der  Dollar  zuruck, 
so  gilt  als  Mindestkurs  der  Kurs  des  Zahlungstages  bis  zu  10  v.  H.  unter  dem  vermerkten  Dollar¬ 
kurs.  Bei  Zahlungsverzug  nach  dem  5.  Tage  sind  2  v.  H.  über  Reichsbankdiskont  Verzugszinsen 
zu  vcryiiiCD, 

Neuer  Multiplikator:  Ab  3.  September  1923  165000  (vorher  130000). 

Die  in  den  Monaten  Juli  und  August  gutgeschriebenen  Treuprämienbeträge  gelangen  durch 
den  Verband  sofort  zur  Auszahlung.  Die  grünen  Treuprämiengutschriftanzeigen  sind  spätestens 
bis  zum  21.  September  1923  an  den  Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Weimar, 
Brennerstraße  18,  einzusenden.  Ab  1.  September  1923  tritt  im  Zusammenhang  mit  den  neuen 
Zahlungsbedingungen  ein  wertbeständives  Treuprämiensvstem  in  Kraft. 

Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Weimar.  Der  Multiplikator 
für  Luxus-  und  Geschirrporzellan  (mit  sofortiger  Wirkunv):  550000  (vorher  165  000).  - 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen.  Neuer  Multiplikator  (mit  sofortiger 
Wirkung  freibleibend):  für  vorgeformte  Schamotteware  U'  d  Schmelzware  500  000,  für  Glätteware 
und  unbehautete  Schamotteware,  tür  solche  mit  Nute,  für  solche  gemustert  mit  oder  ohne  Nute  550000. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  e.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau.  Multiplikator  für 
die  Listenpreise  des  Braun-,  Braunweiß-  und  Buntgeschirres:,  400  000,  Feinsteinzeug  (Liste  Seiffert 
&  Dahleke':  250000. 

Die  deutschen  Schamotte-  und  SUikakonventionen  haben  für  alle  Lieferungen  ab 
8.  September  d.  Js.  bis  auf  weiteres  den  Multiplikator  auf  600  000  festgesetzt. 

Unterverband  Saehsen-Anhalt  im  Verband  Deutscher  Tonwaren-Fabrikanten  und 
Kunsttöpfereien  e.  V.,  Coswig.  Multiplikator  auf  die  Preise  vom  August  1922  ab  11.  Sept.  1923 
für  Töpfereigeschirr :  50  000,  auf  die  Preise  vom  September  1922  für  Vasen:  40  000.  Vorheriger 
Multiplikator  auf  die  Preise  vom  August  1922  ab  5.  September  1923  für  Töpfergeschirr:  25000, 
auf  die  Preise  vom  September  1922  für  Vasen:  20  000. 

Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken,  E.  V.,  Dresden.  Multiplikatoren:  Hril- 
und  Farben- Hohlglas  das  500  000  fache,  Opal-,  Seladon-  und  sämtliches  Ueberfangglas  das  600  000 
fache,  Maschinenglas  das  550  000  fache  der  letzten  Grundpreise.  Vollkisten  4,5  Mill.  M.,  Lattenkisten 
3,75  Mill.  M.  für  den  qm  Kistenfläche. 

Messen  und  Ausstellungen 


Deutsche  Ostmesse  Königsberg  Pr.  Für  den  deutschen  Osten  kommen  als  Ausfuhr-  und 
Absatzgebiet  das  wiedererwachende  Rußland  und  dessen  Rand-  und  Nachfolgestaaten  vorzugs¬ 
weise  in  Frage.  Schon  1922  versorgte  Deutschland  Rußland  mit  etwa  einem  Drittel  aller  Einfuhr¬ 
werte  und  verdrängte  damit  England  aus  seiner  Spitzenstellung.  Von  der  Einfuhr  Lettlands 
stammten  im  vergangenen  Jahre  43  v.  H.  aus  Deutschland  (England  15  v  H.).  Von  den  Werten 
aller  Waren,  die  nach  Estland  gingen,  führte  Deutschland  im  vorigen  Jahre  55  v.  H.  ein,  während 
aus  England  15  v.  H.  kamen.  Nach  Litauen  lieferte  Deutschland  1922  rund  drei  Viertel  aller 
Einfuhrwaren.  An  der  Einfuhr  Finnlands  war  Deutschland  in  demselben  Zeiträume  mit  rund 
einem  Drittel,  England  mit  einem  Fünftel  beteiligt.  Auch  im  Außenhandel  Polens  ist  der  deut¬ 
sche  Einfluß  überragend.  Die  deutsche  Industrie  hat  in  ihrer  Gesamtheit  seit  Kriegsende  der  Be¬ 
deutung  des  Ostens  zu  wenig  Beachtung  .geschenkt,  mit  Ausnahme  von  Stinnes,  dessen  Spuren 
industriellen  Wiikens  man  im  Osten  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet.  So  sah  sich  die  Ostmark 
gezwungen,  von  sich  heraus  Wege  für  eine  Ausdehnung  nach  Osten  zu  weisen ;  an  hervorragender 
Stelle  dieser  Maßnahmen  steht  die  Gründung  der  Deutschen  Ostmesse  in  Königsberg,  die  mit 
einer  immer  mehr  steigenden  Zahl  an  Ausstellern  und  Besuchern  vom  12.  bis  16  August  zum 
siebenten  Male  veranstaltet  wurde.  Kann  man  auch  sonst  über  die  Dezentralisation  des  Messe¬ 
wesens  von  der  Messestadt  Leipzig  geteilter  Meinung  sein,  hier  erfordert  eine  besondere  Lage  be¬ 
sondere  Maßnahmen,  und  so  hat  die  Deutsche  Ostmesse  vor  allen  sonstigen  Messen  neben  Leipzig 
die  größte  Berechtigung. 

Die  keramische  Industrie,  die  heute  mehr  denn  je  auf  Ausfuhr  gestellt  ist,  hat  bei  ihrem 
starren  Blicken  nach  Westen  den  Osten  fast  ganz  außer  acht  gelassen,  trotzdem  gerade  für  sie, 
wie  auch  der  Verlauf  der  letzten  Messe  zeigt,  bei  geschickter  Organisation  gute  Absatzmöglich¬ 
keiten  vorhanden  sind.  An  Kunst-  und  Luxusporzellanen  waren  nur  Tettau  und 
Sonntag  &  Söhne,  Geieisthal,  mit  einer  sehr  geschickt  zusammengestellten  Kollektion  von  Kannen, 
Mokkatassen  und  Dosen,  die  auch  allgemein  lebhaft  gefragt  wurden,  vertreten.  Was  man  sonst 
an  Figuren  usw.  sah,  war  allgemein  weniger  als  Durchschn  tt.  Dasselbe  gilt  von  dem  aosvesteliten 
Gebrauchs-  und  Luxusgeschirr,  wo  sich  in  der  Hauptsache  gewöhnliche  Stapelware 
breitmachte,  trotzdem  auch  hier  gute  Nachfrage  herrschte.  Wenn  auch  Serierfabrikate  durchaus 
notwendig  und  gefragt  sind,  so  soll  man  sich  vor  Ausstellung  von  Erzeugnissen  zweiter  und 


dritter  Wahl  hüten  und  noch  mehr  vermeiden,  einen  sogenannten  „Oststil“  künstlich  zu  schaffen, 
um  alte  Ladenhüter  von  größter  Buntheit  abzusetzen.  Derartige  .Ausstellungen  sind  nicht  das 
Mittel,  einen  neuen  Markt  zu  gewinnen.  Für  technisches,  besonders  elektrotechni¬ 
sches  Porzellan  ist,  nachdem  die  Elektrisierung  Ostpreußens  vorläufig  einen  gewissen  Ab¬ 
schluß  erreicht  hat  und  die  Oststaaten  noch  nicht  als  Käufer  in  Frage  kommen,  ein  nur  geringer 
Markt  vorhanden,  und  mir  Instillationsmaterial  findet  zurzeit  Beachtung.  An  Steingut  war 
besonders  Villeroy  &  Boch  mit  sehr  ansprechenden  Modellen  vertreten,  die  teilweise  von  der  vor¬ 
jährigen  Ausstellung  in  Dresden  schon  bekannt  sind.  Hierfür  und  auch  für  das  zahlreich  und 
teilweise  recht  gewählt  ausgestellte  Braungeschirr  war  rege  Nachfrage  vorhanden.  Ferner 
konnte  die  Kachel-  und  Ofenindustrie  in  guten  und  zahlreichen  Qualitäten  hochge¬ 
stellten  Anforderungen  genügen. 

In  viel  größerem  Maßstabe  Und  mit  im  allgemeinen  unvergleichlich  besseren  Erzeugnissen  als 
die  Keramik  war  die  Glasindustrie  vertreten.  Besonders  zeigte  Heekel  &  Co.  (Halle) 
ausgezeichnete  Modelle  an  Kunst-  und  Gebrauchsgläsern.  Ebenso  waren  hervorragende  Stücke 
der  Schlesischen  Gebirgs-Glasindustrie  vorhanden.  Sowohl  in  diesen  Gegenständen  als  auch  in 
technischen  Gläsern  wie  Fensterglas,  Spiegel,  medizinische  und  wissenschaftliche  Glasgcräte, 
Flaschen  u.  a.  war  eine  lebhafte  Nachfrage  zu  bemerken. 

Für  die  Keramik  und  die  Industrie  der  feuerfesten  Stoffe  im  allgemeinen  sei  noch  eine  ausge¬ 
stellte  Torfvergasungsanlage  erwähnt,  die  nach  Art  der  trockenen  Destillation  Torfgas  erzeugt, 
das  in  Ostpreußen  für  Leuchtzweeke  schon  vielfach  Verwendung  findet.  Wenn  auch  die  ganze 
Anlage  einen  noch  etwas  primitiven  Charakter  trägt  und  zu  größerer  industrieller  Verwertung 
einer  gründlichen  Durchkonstruktion  bedarf,  so  zeigt  sie  doch  einen  sehr  geschickten  Weg  zur 
Lösung  dieses  durchaus  wichtigen  Problems. 

Das  Messegeschäft  stand  im  Zeichen  des  Markverfalls,  der  Regierungskrise,  General 
Streikgefahr  und  Zahlungsmittelknappheit.  Bei  überall  sehr  reger  Nachfrage  wurde  eine  große  Zu 
rückhaltung  seitens  der  Käufer  und  im  stärkeren  Maße  noch  seitens  der  Verkäufer  geübt  Das  In 
landgeschäft  war  nur  bescheiden;  dagegen  übertraf  der  Absatz  nach  dem  Auslande  fast  in  allen 
Geschäftszweigen  die  Erwartungen  der  Verkäufer  .erheblich.  Die  Herbstmesse  hat  den  Beweis  er¬ 
bracht,  daß  wir,  nachdem  wir  die  Weltmarktpreise  erreicht  und  teilweise  überschritten  haben,  mit 
der  jetzigen  Preispolitik  (Verkauf  ietzt  fast  allgemein  nur  nach  Dollar  oder  Goldmark  und  dann 
noch  für  Preis  und  Lieferung  freibleibend)  mit  dem  Auslande  kaum  noch  werden  dauernd  in 
Wettbewerb  treten  können,  und  eine  andere  vernünftige  Berechnungsgrundlage  wird  gefunden 
werden  müssen  Daß  im  Osten  noch  großes  Interesse  für  unsere  Erzeugnisse  vorhanden  ist,  zeigt 
der  starke  Besuch  ausländischer  Einkäufer,  wobei  Rußland  sogar  duich  eine  Reihe  offizieller  Persön¬ 
lichkeiten  vertreten  war.  Insgesamt  erwies  sich  der  Bedarf  des  Ostens  als  größer,  als  man  vor  der 
Messe  auch  im  Reiche  anzunehmen  geneigt  war. 

Für  die  deutsche  Industrie  und  die  keramische  Industrie  im  besonderen  hat  die  Siebente 
Deutsche  Ostmesse  bewiesen,  daß  ein  weites  Absatzgebiet  zu  erschließen  ist  und  die  Messe  Ver¬ 
anstaltung  eine  entsprechende  Gelegenheit  dazu  bietet.  E.  U. 


Glas 


Marktlage 


Aus  der  belgischen  Glasindustrie.  In  der  Hauptversammlung  der  Manufacture  des  glaces 
et  produils  chimiques  de  Samt-Gobain,  Chauny  et  Cirey  wurden  nachstehende  Angaben  über  die 
Geschäftslage  gemacht:  Irfi  Jahre  1922  konnte  das  vorgenommene  Programm  fast  vollständig  durch¬ 
geführt  werden.  Die  Wiederaufbauarbeiten  der  zerstörten  Fabiiken  gehen  nach  und  nach  ihrer 
Vollendung  entgegen.  Die  G'asfabrik  von  Chantereine  in  Thourotte  bei  Compiegne  ist  in 
großem  Umfange  fertiggestellt.  Die  keramische  Abteilung  ist  imstande,  die  benötigten  Schmelz 
tiegel  zu  liefern.  Im  Laufe  dieses  Jahres  kann  mit  der  Herstellung  in  der  neuen  Fabrik  begönnet 
werden.  Die  Fabrik  von  Saint-Gobain  ist  in  vollem  Betrieb.  Die  Fabrik  von  Cirey  hat  Ende 
1922  mit  der  allmählichen  Inbetriebnahme  ihrer  Oefen  und  Maschinen  beginnen  können.  Trotz  dei 
Krise  im  Baustoffgewerbe  war  der  Absatz  sehr  lebhaft.  Besonders  lebhaft  entwickelte  sich  de» 
Absatz  von  Glas  für  Automobile  und  Eisenbahnwagen.  Dasselbe  gilt  für  die  Ausfuhr.  Besondere 
nach  den  Vereinigten  Staaten  nimmt  die  Ausfuhr  von  AutoroObilglas  einen  ungewöhnlichen  Umfang 
an.  Der  Betrieb  der  deutschen  Fabriken  war  ziemlich  unsicher.  Der  Verbrauch  ist  in  Deutschlanc 
noch  immer  geringer  als  der  Vorkriegsbedarf.  Dagegen  war  in  Italien  die  Nachfrage  sehr  lebhaft 
Die  Erzeugung  der  Spiegelglasfabrik  von  Pisa  konnte  gesteigert  werden.  Weniger  schnell  ent 
wickelt  sich  das  Absatzgebiet  in  Spanien  Trotzdem  konnte  die  Erzeugung  der  Cristaleri« 
Espagnola  in  Arija  auf  das  Höchstmaß  gebracht  werden.  In  Holland  hat  die  Glasindustrit 
wie  die  gesamte  Industrie  unter  dem  hohen  Währungsstande  zu  leiden  gehabt,  ln  der  Spiegel¬ 
glasindustrie  bat  sich  dieser  Umstand  weniger  fühlbar  gemacht.  In  der  Spiegelglas 
fabrik  in  Gent  konnten  wichtige  Umstellungen  durchgeführt  werden.  Mit  Ausnahme  dei 
Spiegi  Iglasindustrie  hat  die  Glasindustrie  im  allgemeinen  eine  Krise  durchmachen  müssen,  die  siel 
besonders  in  der  Fensterglasindustrie  fühlbar  machte.  Arbeitschwierigkeiten  machen  die  Ergeh 
nisse  Doch  immer  unsicher.  Trotzdem  hat  die  Fabrik  von  C  h  a  1  o  n  s  im  Lauf*-  des  Jahres  192'. 
ihren  Absatz  steigern  können.  Im  Jahre  1923  werden  die  Ergebnisse  wahrscheinlich  noch  besses 
sein.  In  der  Flaschenirdustrie  war  die  Geschäftslage  ebenfalls  weniger  günstig.  Die  Ergebnisse 
die  mit  neuen  Maschinen  zur  automatischen  Herstellung  der  gangbaren  Flaschenformen  erziel 
wurden,  lassen  eine  bedeutende  Verringerung  der  Gestehungskosten  erhoffen.  Die  Societe  d' 
Bagneaux  lieferten  den  größten  Teil  des  französischen  Bedarfs  an  Brillengläsern.  Der  deutsch' 
Wettbewerb  ist  im  Laufe  des  Jahres  1922  weniger  fühlbar  gewesen  als  in  1921.  Die  Erzeugung 
von  optischem  Glase  hat  zu  ermutigenden  Ergebnissen  geführt,  doch  war  der  Absatz  noct 
beschränkt. 

Italien.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  Fabrik  Zobi  in  Scrofiano  liegt  seit  Ende  Mai  infolg* 
ungünstigen  Geschäftsganges  still.  Auch  in  der  Glasfabrik  Paradisi  in  Cremona  ist  der  Betriel 
eingeschränkt  worden.  Die  Glasfabrik  Del  Vivo  in  Ponte  Assieve  hat  die  Herstellung  von  Weiß 
glas  aufjenommen.  Eine  neue  Glasfabrik  wird  in  Poggibonsi  gebaut.  In  der  Fabrik  Lusvardi  ii 
Mailand  arbeitet  der  neue  Ofen  zur  Zufriedenheit.  Die  neue  Glasfabrik  Orobia  ist  seit  den 
11.  Juni  in  Betrieb.  Die  Kristallfabrik  Italia  hat  einen  zweiten  Ofen  in  Betrieb  genommen,  ii 
dem  elektrische  Glühlampen  hergestellt  werden.  Io  Mailand  ist  eine  Fensterglasfabrik  nach  den 
System  Fourcault,  von  der  Firma  Ponzoni  erbaut,  in  Betrieb  genommen  worden. 

Holland.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  Lage  der  ho'ländischen  Glasindustrie  ist  infolge  de 
hohen  Guldenstandes  ungünstig.  Der  Wettbewerb  des  Auslandes-  ist  sehr  stark.  Die  Fenster 
glasfabriken  von  Maassluis  (System  Fourcault)  wollen  die  Erzeugung  Ende  August  wieder  aufnehmen 

England.  Lohnerhöhungen  in  der  Glasindustrie.  Die  in  Atlantic  City  abgehaltene) 
Lohnbesprechungen  zwischen  der  Arbeiterunion  und  den  Glasherstellern  haben  zu  bedeutende! 
Lohnerhöhungen  geführt.  Die  Löhne  sind  mit  Wirkung  ab  1.  September  um  11  bis  12  v  H.  um 
damit  auf  den  Stand  der  höchsten  Kriegslöhne  heraufgesetzt  worden.  Infolge  dieser  Lohnerhöhun; 
rechnet  man  mit  einer  allgemeinen  Preissteigerung  für  Glaswaren  um  etwa  10  v.  H.  Zum  Te: 
ist  den  Verbrauchern  seitens  der  Hersteller  diese  Preissteigerung  schon  ab  1.  September  ange 
zeigt  worden. 

Allgemeines 

Erhöhung  der  Kohlenpreise.  Erhöhungen  der  seit  dem  3.  September  geltenden  Preise  ir.i 
Wirkung  ab  1U.  September  einschließlich  Steuern :  Ruhr  83,5  v.  H.,  Eschweiler  Bergwerksverei 
82,5  v.  H ,  Nordstern  81,7  v.  H.,  Niedersachsen  85,8  v.  H.,  Ibbenbüren  85,1  v.  H.,  Oberschlesie 


31.  Jahrgang.  1923. 
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Keramik 


j*4-1,  N“?,e"chlcsien  85-1  v-  H,  Sachsen  85,3  v.  H.,  Ostelbische  und  mitteldeutsche  Braun¬ 

kohle  84,1  v.  H.,  Rheinland  82,7  v.  H.,  Bayern,  Pech-  u.  Steinkohle  79,4  v.  H.,  Braunkohle  84,1  v.  H. 


Firmennachrichten 


t 


Versammlung'*-  und  Geschäftsberichte.  Bank  für  kcramischelndustrie 
in  rii"  ii*  ^’ir  Dresden.  Geschäftsbericht  für  1922/23.  Betriebsersjebnis  einschließlich 
10  637  M.  Vortrag-  aus  1921:  9681  773  M;  nach  Abzug  aller  Unkosten  und  20  900  M. 
Abschreibungen  Reingewinn:  2351835  M.  Daraus  werden  20  v.  H.  Dividende  verteilt. 
Vortrag  aut^  neue  Rechnung:  58  501  M.  Das  Hauptziel  der  Gesellschaft  war  die  Förderung 
und  Unterstützung^  der  ihr  nahestehenden  Werke  in  ihren  eigenen  Bestrebnngen  und  in  ihrer  Ent¬ 
wicklung,  sowohl  in  fabrikatorischer  als  auch  organisatorischer  Beziehung.  Es  ist  der  Gesellschaft 
gelungen,  den  ihr  angcschlossenen  Werken  «ine  zurzeit  besonders  wertvolle  Sicherung  im  Kohlcn- 
bczug  zu  schaffen.  Ferner  erwarb  sie  einen  Posten  Aktien  der  Deutschen  Gold-  und  Silberscheide- 
anstat  vorm.  Roesler  in  Frankfurt  a.  M.  im  Austausch  gogen  ihre  eigenen  Aktien,  wodurch  sie  in 
engere  Beziehungen  2u  dem  genannten  Unternehmen  getreten  ist.  Die  Gesellschaft  bat  auch  mit¬ 
gewirkt  bei  der  Umwandlung  der  Firma  Gebr.  Kuhnlenz,  Kronach,  in  eine  Akt. -Ge».,  bei  der  An¬ 
biederung  der  Elektro-Porzellanfabrik  S.  Bergmann  jr.  &  Co.  an  die  Aelteste  Voikstedter  Por- 
ILL  Al  Akt.-Ges.,  bei  den  Kapitalserhöhungen  der  Firmen  Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofen- 
fabnk  Akt.-Ges.,  Max  Roesler  Feinsteingutfabrik  Akt -Ges  ,  Triptis-Akticngesellschaft  u.  a.  m.  — 
,/i°rivi^llail"M?tall‘2  .^  °  r  2  e  1  1  a  n  "  und  Metallwarenfabriken,  A  kt.* 
Ges.,  Nürnberg.  Die  ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  den  Abschluß  mit  22  Mill.  M. 
Remgewinn  und  setzte  die  Dividende  auf  100  v.  H.  fest.  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  bis 
zu  20  auf  bis  zu  40  Mill.  M.  durch  Ausgabe  von  bis  zu  4000  Inhaberaktien  zu  5000  M.  Die 
neuen  Aktien  sollen  zu  100 000  v.  H.  ausgegeben  werden;  Bezugsrecht  für  die  Aktionäre  voraus¬ 
sichtlich  5:1.  —  Fabrik  technischer  Porzellane,  Krauss,  Schulz  &  C  0., 
A  k  t  -  Ges  in  Berlin.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  Erhöhung  des 
Kin  f  Pw  Um  270  auf  300  MilL  M*  durch  Ausgabe  von  264  Mill.  M.  Stammaktien  und 
6  Mill.  M.  Vorzugsaktien,  dividendenberechtigt  ab  1.  1.  1923.  Die  6  Mill.  M.  Vorzugsaktien  wer¬ 
den  den  Besitzern  der  bisherigen  3  Mill.  M.  Vorzugsaktien  zu  120  v.  H.  zum  Bezüge  angeboten, 
Bezugsrecht  2:1.  Von  den  Stammaktien  werden  27  Mill.  M.  den  Besitzern  der  bisherigen  Stamm- 
a.  IelL v*  Verhältnis  von  1:1  zum  Bezüge  angeboten.  Die  Gesellschaft  besitzt 

eine  Fabrik  in  Selb  in-  Bayern. 

Hauptversammlungen «  Veltener  Porzellan-Fabrik  Akt.  -  Ges.,  Berlin. 
a  c**  ^auP^vers**  September  1923,  vormittags  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  des  Bankhauses 
A.  Falkenburger  &  Co.,  Berlin  W.,  Kurfürstenstrasso  90.  Tagesordnung :  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  bis  50  Mill.  M.  Beschlußfassung  über  Feuerversicherung.  —  Steingutfabrik 
m  k  e  r  ?  A  k  t.  -  G  e  s  ,  Amberg  O.  Hauptvers. :  28.  September  1923,  morgens  11  Uhr,  im 
Fabrikgebäude  der  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  '1  agesordnung  u.  a.:  Aenderung  der  Gesamtstatuten. 
Beschlußfassung  über  teilweise  Selbstversicherung.  —  Bonner  Keramik,  A  k  ti-G  e  s.,  Bonn. 
O.  Hauptvers.  9.  Oktober  1923,  nachmittags  3  Uhr,  im  Amtszimmer  des  Notars  Justizrat  Dr. 
Westenberg  in  Bonn,  Meckenneimer  Straße  Nr.  44.  Tagesordnung  u.  a. :  Aenderung  der  Satzungea. 
Genehmigung  der  Unterversicherung.  —  „Somag“  Sächsische  Oten-  und  Wand- 
plattenvir  erke  Akt-Ges.,  Meißen.  O.  Hauptvers.:  24.  September  1923,  vormittags 
*0*/»  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Fabrik  in  Meißen.  Tagesordnung  u.  a. :  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  von  16  250  UuO  M.  auf  36  250000  M.  und  um  lu  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesellschafts- 
Vertrages.  Versicherungsangelegenheiten  —  Tonwerk  Außernzell  Ak  t.-G  es.,  Äußern- 
zell.  22.  Septemoer,  vormittags  11  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  des  Notariats  München  IX, 
Kautingerstr.  15.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  20  Mill.  M.  Satzungsänderung. 

Neueintrag-ungen.  Porzellanfabrik  Neusiß  Akt.  -  Ges.,  Hamburg.  Zweck : 
Fabrikation  von  keramischen  Erzeugnissen  aller  Art.  Grundkapital:  25  Mill.  M.  Gründer: 
Bankier  Gustav  Hammel  (Düsseldorf/,  Bankier  Wilhelm  Hammel  (Düsseldorf),  Kaufmann  Arthur 
Hugo  Ulrich  ^Ilmenau).  Fabrikant  Carl  Georg  Nonn  (Ilmenau),  Kaufmann  Gustav  Holzmann 
(Hamburg),  Kaufmann  Balduin  Bielfeld  (Groß  Flottbeck).  Aufsichtsiat :  Bankier  Gustav  Hammel. 
Vorstand:  Fabrikant  Nonn  (Ilmenau).  —  Keramische  Herd-  und  Ofenbaugesell- 
schaft  m.  b.  H.,  München.  Zweck:  Fiersteilung  von  Kachelöfen  und  Kachelherden  jeglicher 
Art.  Stammkapital  30  Mill,  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Arno  Jungbluth.  —  Ofen-  und 
Herd  bau*  Akt.*G  es.,  Stuttgart.  Zweck:  Fabrikation  von  Oelen,  Herden,  gewerblichen 
und  industriellen  Kochanlagen,  Bau  von  Kachelöfen,  Ausführung  von  Kachelofen-Zentralheizungen 
usw.  ^  Grundkapital:  30  Mill.  M.  Gründer:  Ofen-  und  Herdbaugesellschaft  m.  b  H.  in  Liquid., 
Bankier  Max  Klaiber,  Ingenieur  Otto  Becker,  Bankier  Heinrich  Sauer,  Hafnermeister  Josef  Weber. 
Aufsichtsrat:  M.  Klaiber.  Vorstand :  Hafner  meister  Christian  Apfelbach.  —  Gerhard  van  Exei 
G.  m.  b.  H.,  Köln.  Zweck:  Vertrieb  von  Glas-  und  Porzellanwaren,  Haus-  und  Küchengeräten, 
auch  Porzellanmalerei.  Stammkapital:  300  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Gerhard  van 
Exei.  -—Otto  Spilk  er  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Ham  bürg.  Zweck :  Großhandel  mit  Steingut, 
Glas,  Porzellan  und  ähnliche  Geschäfte.  Stammkapital:  30  Mill.  M.  Geschäftsführer :  Kaufmann 
Otto  Wilhelm  Spilker. 

Aenderung-en.  Rosenthal-Porzellan-Niederlage  Richard  Heit¬ 
mann,  Bremerhaven.  Zwei  Kommanditisten  eingetreten,  Firma  jetzt  Rosenthal-Porzellan- 
Niederlage  Richard  Heitmann  Komm. -Ges.,  Bremerhaven.  —  Richard  Heitmann,  Bremer¬ 
haven.  Zwei  Kommanditisten  eingetreten.  Firma  jetzt:  Richard  Heitmann,  Komm.-Ges.  — 
Veltener  Porzellanfabrik  Ak  L-G  es.,  Velten.  Sitz  nach  Berlin  verlegt. 

Kapitalserhöhungen.  Akt.  -  Ges.  Hessisches  Ton-  und  Porzellanwcrk, 
Fritzlar.  Grundkapital  von  5  Mill.  M.  auf  27  Mill.  M.  erhöht.  —  Ton  -  und  Kalkwerke 
Hai  l  er  Akt.-Ges.,  Hai  ler,  A.-G.  M  e  e  r  h  o  1  z.  Grundkapital  um  20  Mill.  M  und  um 
2  Mill.  M  erhöht.  —  Porzellanfabrik  Rauenstein,  vorm.  Fr.  Chr.  Greiner 
und  Söhne,  Akt.- Ge».,  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  2  Mill.  M  auf  4,75  Mill.  M.  — 
Technische  Porzellane  Krauß,  Schulz  &  Co.  Akt. -  Ges.,  Werk  Selb 
i.  Bay.  vorm.  Groh  &  Co.  Kapitalserhöhung  um  29  Mill.  M. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Tafel-,  Salin-  und  Spiegelglasfabriken 
Akt.-Ges.,  Fürth.  Laut  Ges cnäfts bericht  für  1922/23  Gesamtgewinn :  194  388  421  M,  Nach 
Abzug  aller  Unkosten  und  1665129  M.  Abschreibungen  Reingewinn:  147171834  (i.  V.  5  081  788) 


M.  Vortrag  auf  neue  Rechnung:  7  081  834  M.  Die  Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  auf 
400  v.  H.  (25  v.  H.)  fest.  Für  den  Inlandsabsatz  konnten  die  Preise  nicht  immer  mit  den  Ge¬ 
stehungskosten  Schritt  halten.  Der  Autgleich  ergab  sich  aus  dem  Auslandsgeschäft,  das  sich  gut 
entwickelte*  Der  Geschäftsgang  war  im  allgemeinen  gut.  —  von  Poncet  Glashüttenwcrkc 
Akt.-Ges.,  Friedrichshain.  Die  Gesellschaft,  deren  Mehrheit  i.  V.  an  die  Firma  Weck 
(Weck-Gläser)  übergegangen  ist,  weist  für  1922/23  361  Mill.  M.  (2,5)  Reingewinn  aus  und  verteilt 
100  v.  H.  Dividende  auf  12  Mill.  M.  Kapital.  —  Glashütt  e  vorm.  Gebr.  Siegwart  &  Co. 
Akt.-Ges.,  S  t  o  1  b  e  r  g.  Die  Gesellschaft  verteilt  für  1922  aus  39,04  (0,84)  Mill.  M.  Reingewinn 
300  (35)  v.  H.  Dividende  bei  17,44  Mill.  M.  Vortrag.  —  Emil  Busch,  Akt.  -  Ges.,  Optische 
Industrie,  Rathenow.  Die  ordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Dividende  von 
500  v.  H.  und  beschloß  ferner,  das  Aktienkapital  um  29.4  Mill.  M.  S’ammaktien  und  900  000  M. 
Vorzugsaktien  zu  erhöhen.  Von  den  neuen  Stammaktien  werden  17798400  M.  den  alten  Aktionären 
im  Verhältnis  von  3600  M.  alten  Aktien  zu  2400  M.  jungen  Aktien  zu  5000  M.  angcbotcD.  Die 
Hauptversammlung  erklärte  sich  dann  weiter  damit  einverstanden,  daß  Gebäude  und  Inhalt  bis 
auf  weiteres  unter  dem  vollen  Zeitwert  versichert  werden.  Auf  Anfrage  erklärte  der  Vorstand, 
daß^im  neuen  Geschäftsjahr  die  Entwicklung  bisher  günstig  gewesen  sei  und  einstweilen  noch  ein 
genügender  Auftragsbestand  vorliegt.  • 

Hauptversammlungen :  Hohlglaswerk  Süntelgrund  Akt.-Ges.,  Münder 
(Deister):  Hauptversammlung  20.  September  1923,  11  Uhr  vormittags,  in  Halle  a.  S ,  Dessauer 
Straße  52,  im  Geschäftslokal  der  Heckert  &  Co.  Akt.-Ges.  Tagesordnung  u.  a.:  Erhöhung  des 
Aktienkapitals  auf  10  Mill.  M.  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags.  —  Glashütte  Neu¬ 
werk  Akt.-Ges.,  Berlin.  Ordentl.  Hauptversammlung:  25.  September  1923,  vormittags 
ll>/t  Uhr,  zu  Berlin  im  Sitzungszimmer  der  Handels-  und  Diskont-Akt  -Ges,  zu  Berlin  SW  68, 
Charlottenstraße  86.  Tagesordnung  u.  a.  :  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  nom.  28  Mill.  M. 
Umwandlung  von  nom.  zwei  Mill.  M  Vorzugsaktien  in  Stammaktien.  —  Glasfabrik,  Akt.- 
Ges.,  Brockwitz,  Be  z.  Dresden.  A.  o.  Hauptvers.:  2.  Oktober  1923,  nachm.  3‘/j  Uhr, 
im  Hamburger  Hof  in  Meißen.  Tagesordnung :  Umwandlung  der  Vorzugsaktien  in  Stammaktien, 
Kapitalserhöhung  auf  50  Mill.  M ;  Satzungsänderung.  —  Glashüttenwerke  Holzminden, 
H  o  I  z  m  i  n  d  e  n.  A.  o.  Hauptvers.:  25.  September  1923,  vorm.  11  Uhr  im  Sitzungssaal  des  Bank¬ 
hauses  A.  Falkenburger  &  Co.,  Berlin  W  62,  Kurfürstenstraße  90.  Tagesordnung:  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  30  Mill.  auf  90  Mill.  M;  Satzungsänderungen.  —  Thüringische  Glas- 
Instrumenten-Fabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger  Akt.-Ges.,  Ilmenau  Außer¬ 
ordentliche  Hauptvers :  29.  September  1923,  vormittags  9  Uhr,  im  Gasthof  zur  Tanne,  Ilmenau. 
Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals;  Aenderung  des  Gcsellschaftsvertrages.  —  Nord¬ 
westdeutsche  Glasmanufaktur  Akt.-Ges.,  Oldenburg  i.  O.  A.  o.  Hauptvers.: 
2  Oktober  1923,  nachmittags  4  Uhr,  im  großen  Konferenzzimmer  der  Handwerkerkammer  zu 
Oldenburg  i.  O.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  Mill.  M  auf  15  Mill.  M; 
Aenderung  des  Gesellschaftsvertrages. 

Neueintragungen.  Erste  Niederländisch-Indische  Glasfabrik  Ak  t.-G  es.,  Berlin. 
Zweck:  Eriichtung  einer  Glasfabrik  aut  Sumatra  in  Niederländisch-Indien  und  Verkauf  der  in  der 
Fabrik  erzeugten  Waren.  Grundkapital:  5  Mill.  M.  Gründer:  Direktoren  Fritz  Brauer  (Charlotten¬ 
burg),  Ewald  von  Breitenbach  (Charlottenburg),  Dr.  Erich  Jeschek,  Franz  Ohrtmann,  Kaulmann 
Julio  C.  Sievers.  Autsichtsrat:  Geheimer  Regierungsrat  Alfred  C.  Blancke  (Berlin-Dahlem). 
Vorstands  Forschungsreisender  Paul  Graetz,  Neubabelsberg.  —  Bayerisches  Tafel-  und 
Photoglas  Werk  Otto  Menzel  Akt.-Ges.,  München.  Zweck  u.  a. :  Einrichtung  und 
Betrieb  industrieller  Anlagen,  insbesondere  Herstellung  und  Verwertung  von  Erzeugnissen  und 
Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  gesamten  Glasindustrie.  Grundkapital:  500  M.ll.  M.  Gründer: 
Kaufmann  Alfred  Freitag,  Volkswirtschaftsrat  Dr.  Alfred  .Vehse,  Kaufmann  Franz  Pillcr  jr.,  Glas¬ 
fachmann  Otto  Menzel  (Lommatzsch  i.  Sa ),  Kaufmann  Karl  Lallinger-  Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt 
Prof.  Dr.  jur.  et  Dr.  oec.  publ.  Ernst  Goldschmidt.  Vorstand ;  Direktor  Franz  Piller  sen.  —  Schle¬ 
sische  Kristall-Glas-Raffinerie  G.  m.  b.  H.,  P  e  i  t  z.  Zweck:  Erzeugung  und  Ver¬ 
trieb  von  Linsen  für  Taschenlampen  und  Leuchtstäbe  sowie  andeier  Artikel  der  Glasbranche. 
Stammkapital:  50000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Josef  Holey  (Wiesenthal  a.  N  ).  —  Felix 
Rohr,  G.  m.  b  H.,  Leipzig.  Zweck :  Gewerbsmäßige  Ausführung  von  Malereien  unter  Glas. 
Stammkapital  500000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Felix  Rohr.  —  Heiland,  Vermehren 
&  Co.,  Metallwaren  - Akt.  -  Ges. ,  Berlin.  Zweck :  Im-  und  Export  von  Metall-,  Glas- 
und  Emaillewaren  aller  Art.  Grundkapital  40  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann  Wilhelm  Heiland, 
dessen  Ehefrau  Helene  Heiland  geh.  Baumann,  Kaufmann  Gustav  Heiland,  Hans  Vermehren 
(Hermsdorf  i.  Mark),  dessen  Ehefrau  Marie  Vermehren  geh.  Eisele.  Autsichtsrat:  Rechtsanwalt 
Dr.  Kurt  Sachs.  Vorstand:  W.  Heiland. 

Aenderungen.  Erste  Lommatzscher  Spiegel-  und  Glasindustrie, 
G.  m.  b.  H.,  Lommatzsch.  Stammkapital  auf  2  Mill.  erhöht.  Firma  jetzt :  Erste  Lommatzscher 
Spiegelfabrik  und  Glasmanufaktur  G.  m.  b.  H.  —  Schlesische  Kristall-Glas- 
R  a  t  f  i  n  e  r  i  e  G.  m.  b.  H.  Siiz  von  Berlin  nach  Peitz  verlegt  —  Vereinigte  Lausitzer 
Kristallglasschleifwerke  G.  m.  b.  H-,  Döbern,  N.-L.,  A.-G.  Forst.  Firma  jetzt  Heinrich 
&  Kollosche,  G.  m.  b.  H. 

Email 

Versammiungs-  und  Geschäftsberichte.  Emaillier-  und  Stanzwerke,  vorm. 
Gebr.  Ullrich,  Maikammer  (Pfalz).  Aus  dem  Reingewinn  von  250  700  142  M  (3  236  460 
M)  wird  eine  Dividende  von  200  v.  H.  (20  v.  H.)  vorgeschlagen.  Vortrag  2382720  M  (52  441  M). 
—  Frankenwerke  Akt.-Ges.  Metall-  und  Emaillierwerke,  Kulm¬ 
bach.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  Dividende  von  60  v.  H.  Die  Firmenzeichnung 
wurde  in  „Frankenwerke  Akt.-Ges.  in  Kulmbach“  geändert. 

Kapitalset hfihungen.  Wa  m  s  1  e  r -We  r  k  e  Akt.-Ges.,  München.  Kapitalserhöhung 
zum  Restbetiag  von  4  Mill.  M  durchgeführt  aut  32200000  M. 

Aenderungen.  Frankenwerk  Akt.-Ges.,  Metall-  und  Emaillierwerk 
Kulm  b  ach  A.-G.  Bayreuth.  Firma  jetzt:  Frankenwerk  Akt.-Ges. 
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Je  ]  Heister  gesucht 


ur  Emaillierwertt:  DeKorabteilung,  Schnitte¬ 
rn  d  Stanzenbau.  Wohnung  vorhanden.  Umzug 
ivird  vergütet.  Nur  ganz  erstklassige  Kräfte,  mit 
den  modernsten  Arbeitsmethoden,  Akkord  und  Lohn¬ 
sätzen  vertraut,  wollen  sich  unter  Einreichung  ge¬ 
nauer  Angebote  und  Zeugnisabschriften  melden. 

Ostdeutsche  Stanz-  und  Emaillierwerke 

Aktiengesellschaft,  Cüstrin-Neustadt. 

Schleifscheiben 

Fachmann,  der  mit  der  Herstellung  von  Schleif¬ 
scheiben  aller  Art  durch  langjährige  Erfahrungen 
vollkommen  vertraut  ist,  wird  gesucht.  Beteiligung 
nicht  ausgeschlossen. 

SchmirgelwarenfabriK  Bietigheim 
Friedrich  Elbe,  Bietigheim,  Enz. 


Für  mitteldeutsche  Stein-  j 
gutfabrik  wird  zum  mög¬ 
lichst  sofortigen  Antritt  | 
ein  tüchtig,  gewissenhafter 

Obermoler 

gesucht,  welcher  lang¬ 
jährige  Erfahrungen  in 
Schabionendekoren  und 
Handmalerei  nachweisen 
kann.  Wohnung  mit 
Garten  vorhanden.  Ferner 
werden  eingestellt  ein 
tüchtiger 

flufglasurmaler 

für  Goldstaffage, 

2  tüchtige 

Unterglasurmaler 

für  bessere  Schablonen- 
dekore  und  Handmalerei. 
Angebote  unter  O  B  3019 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  unsere  Magdalenenhütte  in 
Groß-Räschen  (Niederlausitz)  einen  in  der 
Weißglasschmelze  durchaus  erfahrenen 

Hüttenmeister 

t  mit  allerbesten  Empfehlungen.  Bewerber  muß 
I  in  der  Lage  sein,  mit  der  vorhandenen  ReÜU- 

*  perativ-Danerwanne  ein  für  die  Flaschen- 
fabrihation  bestens  geeignetes  Glas  (Soda¬ 
gemenge)  ganz  einwandfrei  herstellen  zu 
können.  Es  sind  infolgedessen  insbesondere 
langjährige  Erfahrungen  im  Betrieb  von  Dauer- 

t  wannen  für  die  Weißglasschmelze  erforderlich. 

♦  Neben  freier  Wohnung,  Feuerung  und  Be¬ 
leuchtung  sichern  wir  ein  gutes  Gehalt  nebst 
Leistungsvergütung  zu.  Gefällige  Bewerbungen 
unter  eingehender  Darlegung^  der  bisherigen 
Tätigkeit,  welche  streng  diskret  behandelt 
werden,  erbitten  wir  an 

Hallesche  Pfännerschaft 

Aktiengesellschaft 

Werksdirektion  Senftenberg. 


: 


►  *♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦  m«  ♦♦ 


Porzellanfabrik  sucht  er¬ 
fahrenen,  tüchtigen 

Obermaler 

Angebote  mit  Zeugnis¬ 
abschriften  unter  O  J  3031 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger,  verläßlicher 

(Betriebs¬ 

leiter 

gesucht ,  welcher  einen 
kleinen  Betrieb  für  feuer¬ 
festes  Kochgeschirr,  Kap¬ 
seln,  Schamottesteine  usw. 
neu  einricht,  u.  leiten  kann, 
auch  selbst  mitarbeitet. 
Angebote  mit  Lohnan- 
sprüch.  b.  freier  Wohnung 
(event.  auch  Naturalien) 
erbeten  unter  O  G  3030 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


352.  Nr.  38. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


31.  Jahrgang.  1923. 


Für  die  Einrichtung  bezw. 
Leitung  eines  kleinen  Be¬ 
triebes  in  Norddeutsch¬ 
land  wird  ein  tüchtiger 

(facikmatm 

d. Geschirr-  u. Ofenbranche 
sof. gesucht.  Bewerber  muß 
mit  allen  Teilen  des  Be¬ 
triebesvertraut  sein  u.bes. 
in  der  Herstell,  von  Massen 
und  Glasuren,  sowie  auch 
in  derEinrichtung  und  dem 
Bau  von  Brennöfen  reiche 
Erfahrung  besitzen.  Ang. 
unt.  0  P3037  an  d.Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Muffelbrenner 


in  feinem  Steingutgeschirr 
und  in  Figuren  erfahren, 
wird  sofort  aufgenommen, 
wertbeständiger  Lohn, 
volle  Beschäftigung.  An¬ 
gebote  unter  „Lebens¬ 
stellung“  O  R  3038  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Kupfer- 

und  Stahlstecher 

erste  Kralt,  sucht  Stellung 
in  Norddeutschland.  Ang. 
unter  G  S  3039  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Zum  möglichst  sofortigen  Antritt  wird  von  einer 
größeren  Steingutfabrik  Mitteldeutschlands  ein  tüchtig. 


Takturist, 


7 


und  für  die  Versand  -  Abteilung  ein  umsichtiger, 


ftotter  Cxpedient 


gesucht.  Bewerber  wollen  Angebote  mit  Angaben 
über  seitherige  Tätigkeit,  Alter  und  Antrittstermin 
unter  Beifügung  von  Zeugnisabschriften,  wenn  möglich 
auch  Bild,  unter  O  D  3006  in  der  Keramischen 
Rundschau,  Berlin  NW  21,  niederlegen 


der  Geschirrbranche  sucht  zur  selbständigen  Leitung 
ihres  Betriebes  sofort  durchaus 


erstklassigen  Fachmann 


Derselbe  muß  in  der  Lage  sein,  einen  mittleren 
Betrieb  von  Grund  auf  zu  reorganisieren  und  soll 
firm  in  Masse-,  Glasur-  und  Farbenzusammenstellung 
für  Auf-  und  Unterglasur  sowie  energisch  im  Verkehr 
mit  den  Arbeitern  sein.  Herren,  die  theoretisch 
sowie  praktisch  durchgebildet  sind  und  bereits  ähn¬ 
liche  Stellung  mit  Erfolg  inne  hatten,  wollen  Be 
Werbung  mit  Gehaltsansprüchen,  Zeugnissen  sowie 
Lichtbild  unter  0  C  3020  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21  einsenden.  Die  Stellung  ist 
Lebensstellung.  Prokura  wird  in  Aussicht  gestellt 
Wohnung  evtl,  vorhanden,  jedoch  erhalten  Ledige 
den  Vorzug.  Ebendaselbst  findet 

lediger  Maler 

der  firm  im  Entwerfen  von  neuen  Dekoren  ist,  die 
Malerei  einrichten  und  beaufsichtigen  kann,  dauernde, 
gut  bezahlte  Stellung 


•  ' 


ü§  frVmjsf wfi, yf  11/ 
Ifj  wAÄ  § im  ;f  #  1/ 


nland!  Ausland ! 


Jftodelleur 


irm  in  Entwurf  u.  Aus- 
ührung  mit  Fachschul- 
jildung,  sowie 

tfföerdrefief 


ev.  als  Betriebsleiter,  und 

C  formatier 


perfekt  in  Entwurf  und 
Ausführung,  Unter-  und 
Aufglasur,  suchen  als  er¬ 
fahr.  Fachleute  der  Stein¬ 
gutgeschirrbranche  sofort 
oder  später  Stellung,  auch 
für  neueinzuricht. Betriebe. 

Angebote  unt.  G  L  2997 
an  die  Keramische  Rund 
schau,  Berlin  NW  21. 


Gipsformer 


der  KeramiU,  24  Jahre, 

ledig,  sucht  dauernde 
Stellung  im  In-  oder  Aus¬ 
land,  bewandert  in  figür¬ 
lichen  Gegenständen,  An¬ 
fertigung  nach  Zeichnung 
und  sonst  vorkommenden 
Arbeiten.  Angebote  an 
Josef  Schmid, 
Süchteln-Süd  200,  Rhld. 


Porzellan-  und 
Feinsteinzeug- 

Fachmann 


sucht  leitende  Stellung, 
ev.  auch  als  Stütze 
des  Betriebsleiters.  Der¬ 
selbe  ist  selbst  in  der  Lage 
einen  Betrieb  nach  Bunz- 
lauer  Art  einzurichten  und 
mit  Erfolg  zu  leit.  Angeb. 
unter  G  A  3017  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Keramiker 


Mitte  20er  Jahre,  mit  abgeschlossener  Fachschulbildung 
und  6  jähriger  praktischer  Vorbildung  als  Dreher  für 
Hoch-  und  Niederspannung,  auch  in  Geschirr  be¬ 
wandert,  qualitativer  und  quantitativer  Analytiker  für 
Mineral,  Metall  und  Gas,  mit  allen  vorkommenden 
praktischen  und  theoretischen  Arbeiten  bestens  ver¬ 
traut,  als  Betriebsassistent  in  selbständiger  Leitung 
ungekündigt  tätig,  sucht  seine  Stellung  als  Betriebs¬ 
leiter  oder  Betriebsassistent  zu  wechseln  (für 
In-  oder  Ausland).  Angebote  unter  G  K  3032 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Verkauft 
wird 


neu  eingerichtete  Por- 
zellanfabrilt,  in  Mittel- 
Deutschland  gelegen,  1 
Ofen  28  cbm,  reichliches 
Lager  an  Roh-  u.  Brenn¬ 
materialien.  Bisher  her¬ 
gestellt  elektrotechnische 
Stanzartikel.  Wohnhaus, 
reichlich  Nebengebäude 
vorhanden.  Anfragen  zu 
richten  unter  V  F  3024 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Rohkalk' 


steine 


1  Hartporzellan- 

Trommelnassoiühle, 

1200/1000,  komplett,  verk. 

C.  E.  Modes,  NeuKölln. 


Freiw.  Versteigerung 

4  Trommelmühlen, 

1800x1700  mm, 

1  Trommelmühle, 

1600x1400  mm. 


Sämtliche  Maschinen  sind 
fabrikneu,  beste  Ausführ. 
Steigerungsangebote  ev. 
mit  Geboten  unter  V  T 
3045  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21, 
erbeten. 


für  alle  ZwecKe 

jede  Menge  lauf,  lieferbar. 

BaKederHalK-u.Mergel- 
werbe  Otto  GrÖling, 

Bakede  bei  Münder  am 
Deister  (Hannover). 


BQEIHGN! 


Suche  Absatz  für  inländ.,  reinen 

(luarzfialti^en 

Jeldspaf, 

sowie  inländ.  Unternehmen  für 

Termabfun^, 

dieses.  Vermittl.  honoriere. 
Liefere  auch  inländ. 

Quar^,  7e.Cd.spat,  Katk- 
spat,  Tbaryt, 

R.  Wihan  jr.,  Plan 

bei  Marienbad,  C.  S.  R. 


an 
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I  L  a  n  g  j  ä  h  r  i  g  e  r  ,  vielseitig  erfahrener  | 


technischer  Seite r 
und  Direktor 


Tüchtiger,  zuverlässiger 


Glosierer 


in  der  elektrotechnischen 
Geschirr-  u.  Luxusbranche 
tätig,  mit  sämtlichen  vor¬ 
kommenden  Arbeiten  in 
Glühsaal  und  Brennhaus 
gut  vertraut,  sucht,  ge¬ 
stützt  auf  Ia  Referenzen 
und  Zeugnisse,  Stellung 
als  Aufseher,  am  liebsten 
Ausland. 

Gefl.  Angebote  erbeten 
unter  Ji  fOOO  postlag. 
'Selb  in  Oberfranken. 


PerfeKte 


Stenotypistin 


sucht  Stellung  für  sofort 


oder  später.  Angebote 
unter  G  M  3034  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


KeramiKerin 


22  Jahre  alt,  durch  Aus¬ 
weisung  zur  Aufgabe  der 
eig.  Werkstatt  gezwungen, 
8  Semester  Kunstgewerbe¬ 
schule,  im  Malen  und  Mo¬ 
dellieren  ausgebildet, sucht 
für  Anfang  Oktober  An¬ 
fangsstellung  in  größerem 
Werke. 

Angeb.  unter  G  D  3021 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


i  erster  Tonwerke  des  ln-  und  Auslandes,  von  Grund  | 
|  auf  praktisch  und  theoretisch  gebildet,  Spezialist  | 
|  in  der  Herstellung  von  Wand-  und  Fußboden-  | 
|  platten,  ff.  feuerfesten  Waren,  Kachelöfen,  Eisen-  | 
1  klinkern,  Klinkerplatten,  kÜDstl.  Bimssteinen,  Ton-  | 
|  kochgeschirr  usw.,  gewandter,  energischer  Organi-  | 
|  sator  mit  vollständiger  Eignung  zur  selbständigen  | 
=  Führung  großer  Werke,  mit  den  modernsten  Ma-  | 
|  schinen  bestens  vertraut,  ebenso  mit  den  ver-  | 
1  schiedenen  Brennofensystemen  (Gas-  und  Kohlen-  | 
=  feuerung),  zur  Zeit  in  ungekündigter  Stellung  als  | 
1  technischer  Direktor  einer  großen  Tonwarenfabrik,  | 
|  sucht  dementsprechende  Stellung,  auch  im  Aus-  | 
|  lande.  Ia  Referenzen.  Beteiligung  an  mittlerem  | 
Werke  nicht  ausgeschlossen. 

Angebote  unter  G  V  2974  an  die  Keramische  | 
|  Rundschau,  Berlin  NW  21.  | 
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Befriebsbeamfer, 


Fachmann  der  Tonwaren¬ 
branche,  perfekt  in  Expe¬ 
dition,  Lohn- u.Rechnungs- 
wesen,  Kalkulation,  sucht 
Stellung  für  sofort  oder 
später.  Gefl.  Angebote 
unter  G  L  3033  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Rüg.  Drei  Kronen-Schlämmhreide 


geschl.  gern.  Roherde  Ferro-Oxydfarbe  90 °/0  FeO 
und  Fe2Ö3  ungemahlen  —  gemahlen 

Hans  T  heilig,  Berlin  N  4,  Norden  9526—27 

Import.  Export. 


don 

Ifflllescfier  ^«olin-lJon 


hochfeuerfest  rein,  dichtbrennend  Segerkegel  33/35 
Sorte  1  für  Porzellan  *  Steingut  *  Fliesen  usw. 
Sorte  2  für  hochff.  Produkte  *  Stahlwerke  usw. 


ZuRus  Wandfkoff  &  Co..  £ssen 


Sofort  preiswert  zu 
verhauten : 

1  Trommelmühle,  Inh. 

1  Ztr.  Mahlgut, 

1  Topfmühle  m.  3  Töpf. 
1  Topfmühle  m.  12  Töpf., 
Topf  je  5  kg  Mahlgut, 

1  Zylindersiebmühle  z. 

Sieben  von  Glasurmate¬ 
rialien, 

1  Mischfass,  1  Ztr.  fass. 
Sämtliche  Maschinen  sind 
mit  Vorgelege  und  in 
fast  neuem  Zustande. 

ZahnfabriK  Halbe  SCo., 
WandsbeK  b. Hamburg. 


Eine  wenig  gebrauchte 

Mischtrommel 

f.  Hand-  u.  Riemenantrieb, 
Inhalt  2 — 3  Zentner,  ferner 

1  Eindrehspindel 

für  Fußbetrieb, 


wie  neu, 
zu  verk.  Näheres  durch 


August  Adamietz  21  Co., 

Fabrikat,  v.  Terragnit- Er¬ 
zeugnissen,  Hamburg  5, 
Boeckmannstraße  53. 


Porzellan-Photographie  u.Malerei 

Eines  der  ältesten  Geschäfte  dieser  Art  ist  sofort 
mit  oder  ohne  Haus  zu  verkaufen.  Fachkenntnisse 
nicht  erforderlich,  da  Käufer  angelernt  wird.  Nähere 
Auskunft  bei  Otto  Steiner,  Aich  b.  Karlsbad, 
CechoslovaKei. 


■  Bra 


unkohlen 

(Förder-Sieb-Stück-) 

Naßpreßsteine 

ohne  Bezugschein  und  Meldekarte 
liefert  sofort  in  Wagenladungen 

Leipziger  Kohlenhandels-Ges.  m.b.H., 

Leipzig-Gohlis,  Blumenstr.  1. 


Lager  Posten! 


Böhm.  Kaffeetöpfe,  Pokale,  Hoteltassen 

zu  noch  günstigen  Preisen  abzugeben.  Angeb.  unt 
V  G  3026  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21 


f  odn  Kaiz.  Pottasche 
Jona  ul  Glaubersalz 


sowie  andere  techn.  Chemikalien 


Dr.  Wolter  &  Co 

Berlin-Wilmersdorf, 

Zähringerstr.  27 


Hamburg, 

Caffamachereihe  7. 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreyscstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE; 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER; 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  Nachdruck  aller  Ab¬ 

handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Ein  Beitrag  zu:  Die  Herstellung  von  Porzellan  für  elektrotechnische  Isolation 


Von  Edward  E.  Urban,  Berlin 


r 


Das  in  dieser  Zeitschrift  gegebene  Referat  über  eine  Artikelserie 
des  amerikanischen  Keramikers  Frank  H.  Riddle,  dessen  theoretischer 
Teil  abgeschlossen  vorliegt,  ist  insofern  für  uns  beachtenswert,  als  er 
darin  nicht  nur  die  Herstellung  von  Porzellan-Isolatoren  behandelt, 
sondern  allgemein  eine  Uebersicht  gibt  über  die  wissenschaftlichen 
Forschungsergebnisse,  die  der  Fabrikation  von  Porzellan  in  Amerika 
gegenwärtig  zugrunde  gelegt  werden. 

Bemerkenswert  und  für  uns  vorbildlich  ist  die  Offenheit,  mit  der  in 
Amerika  fabrikatorische  Fragen  behandelt  werden,  im  wohltuenden 
Gegensatz  zu  der  bei  uns  leider  von  den  meisten  Fabriken  immer  noch 
geübten  unangebrachten  Geheimniskrämerei.  Zum  Nachteil  jeder  Fabrik 
selbst  und  zum  Schaden  der  Allgemeinheit  wird  infolgedessen  bei  uns 
viel  wissenschaftliche  Arbeit  doppelt  ausgeführt,  und!  die  Ergebnisse 
können  aus  Mangel  an  Vergleichsmöglichkeiten  und  Aussprachen  nicht 
immer  zweckmäßig  verwertet  (  werden.  Auf  die  zeitige  Erkenntnis  der 
Vorteile,  die  die  offene  Bekanntgabe  und  Lösung  aller  Probleme  bietet, 
ist  sicher  zum  größten  Teil  der  schnelle  fabrikatorische  Aufschwung  der 
amerikanischen  keramischen  Industrie  zurückzuführen. 

Zum  zweiten  fällt  die  Stelle  der  Veröffentlichung  in  einer  reinen 
elektrotechnischen  Zeitschrift  auf,  und  es  wäre  dringend  zu  wünschen, 
wenn  deutsche  ähnliche  Fachblätter  diesem  Beispiele  folgen  würden  oder 
wenn  die  Elektrotechnik  den  keramischen  Fachzeitschriften,  die  dauernd 
über  die  Erfordernisse  und  Herstellungsweise  elektrotechnischer  kerami¬ 
scher  Erzeugnisse  berichten,  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden  möchten. 
Es  erscheint  gerade  für  die  Konstrukteure  und  Verbraucher  von  tech¬ 
nischem  Porzellan  wichtig,  sich  mit  den  Eigenschaften  und  fabrikato¬ 
rischen  Sonderheiten  dieses  Werkstoffes  vertraut  zu  machen.  Es  würden 
dann  wohl  dem  in  der  Fabrikationspraxis  stehenden  Keramiker  eine 
geringere  Zahl  von  z.  B.  Konstruktionen  für  Hochspannungs-Isolatoren 
vorliegen,  die  allein  aus  Unkenntnis  der  Eigentümlichkeiten  des  Porzel¬ 
lans  und  seiner  Herstellung  nie  über  ein  Zeichenbrettdasein  heraus¬ 
kommen.  • 

Ueberblickt  man  nach  der  Riddleschen  Arbeit  den  gegenwärtigen 
Stand  der  keramischen  Forschung  in  Amerika,  so  kann  man  feststellen, 
daß  die  dort  behandelten  Fragen  fast  ausnahmslos  unserer  Wissenschaft 
schon  bekannt  sind.  Wir  finden  sie  in  den  beiden  diesjährigen  Neu¬ 
erscheinungen,  dem  „Lehrbuch  der  Keramik“  von  Hecht  und  dem 
Singer  sehen  „Die  Keramik  im  Dienste  von  Industrie  und  Volkswirt¬ 
schaft“  als  feststehende  Grundlagen  unserer  silikatchemischen  Arbeiten 
wieder  gegeben. 

Für  unsere  keramische  Praxis  sind  nach  den  bisher  vorliegenden 
Riddleschen  Ausführungen  nur  zwei  Punkte  bemerkenswert,  und  zwar 
das  über  Quarz  und  das  über  synthetische  Magerungs-  und  Flußmittel 
Gesagte.  Was  der  amerikanische  Forscher  an  noch  ausstehenden  Artikeln 
über  Einzelheiten  der  Fabrikation  für  uns  Beachtenswertes  zu  sagen 
haben  wird,  darüber  soll,  wenn  die  ganze  'Arbeit  abgeschlossen  ist, 
gegebenenfalls  noch  berichtet  werden. 

Bevor  auf  den  Quarz  eingegangen  wird,  möchte  ich  kurz  noch  einige 
Ausführungen  über  die  Definition  von  Porzellan  machen,  da  bei  den 
folgenden  Bemerkungen  über  Quarz  darauf  zurückgekommen  werden 
muß,  und  sowohl  bei  Riddle  als  auch  in  der  deutschen  Literatur  keine 
präzise  Antwort  zu  finden  ist.  Eine  solche  ist,  dem  ganzen  Charakter 
des  Porzellans  nach,  umfassend  auch  nur  schwer  möglich;  man  wird 
vielmehr  Haftporzellan,  Weichporzellan,  Knochenporzellan,  Segerporzellan 
usw.,  je  nach  ihren  Eigentümlichkeiten,  charakterisieren  müssen. 

Für  die  elektrische  Hochspannungstechnik  kommt  in  Deutschland 
wohl  ausschließlich  das  Feldspat-Hartporzellan  in  Frage,  das  vielleicht  zu 
definieren  wäre  als  ein  keramisches  Produkt,  weder  Tonware  noch  Glas, 
sondern  entstanden  durch  Wechselwirkung  zwischen  Glas  und  einem 
tonsubstanzhaltigen  Stoffe  (Kaolinit)  bei  entsprechender  Temperatur. 
Die  hierbei  im  Porzellanfeuer  sich  abspielenden  Prozesse  sind  zusammen- 
gefaßt  folgende:  der  Feldspat  bildet  zunächst  eine  Schmelze  und  wirkt, 
bei  ca.  1325  Grad  beginnend,  lösend  auf  den  Quarz.  Bei  weiterer  Tem¬ 


peratursteigerung  durchdringt  diese  aus  Feldspat  und  Quarz  bestehende 
Glasbasis  den  Kaolinit  und  löst  ihn  bei  entsprechender  Temperaturhöhe 
und  Einwirkung  derselben  zum  Teil.  Bei  ca.  1370  Grad  beginnt  nun  eine 
molekulare  Veränderung  der  Tonsubstanz.  Ein  Teil  ihrer  Kieselsäure 
wird  von  dem  Glase  gebunden,  und  zur  Kristallisation  gelangt  ein  kiesel¬ 
säure-ärmeres  Aluminiumsilikat,  das  als  monokliner  Kristall  mineralo¬ 
gisch  als  Sillimanit  bezeichnet  wird.  Die  Kristallbildung  nimmt  mit 
höherer  Temperatur  und  längerer  Wirkung  derselben,  sowohl  der  Menge 
als  auch  der  Größe  der  Kristalle  nach,  zu. 

Ein  auf  beschriebene  Weise  erzeugtes  Produkt  stellt  ein  echte^,  Feld¬ 
spat-Hartporzellan  dar.  Sei  es  nun,  daß  man  bei  der  Sillimanitbildung 
zur  Ansicht  Zoellners  neigt,  der  eine  Dissoziation  des  Kaolinits 
annimmt,  oder  nach  Plenske  die  Kristalle  als  das  Entglasungspro¬ 
dukt  einer  mit  Tonerde  und  Kieselsäure  übersättigten  Feldspat-Quarz- 
schmelze  ansieht,  so  muß  ein  derartiges  sillimanithaltiges  Produkt,  im 
Gegensatz  zu  Riddle  und  auch  einiger  deutscher  Autoren,  als  das  beste 
Hochspannungsporzellan  angesehen  werden,  da  die  Dielektrizitätskon¬ 
stante  nach  Maxwell  gleich  dem  Quadrat  des  optischen  Brechungsindex’ 
ist.  Dieser  liegt  aber  für  monokline  Kristalle  höher  als  für  Glas. 

In  unserer  Fabrikationspraxis  wird  auf  den  Quarz  in  der  Masse 
viel  zu  wenig  Gewicht  gelegt.  Was  Riddle  hierüber  ausführt,  scheint 
mir  für  die  Fabrikation  der  beachtenswerteste  Punkt  der  ganzen  Arbeit 
zu  sein.  Auch  eine  Reihe  deutscher  Forscher  hall  schon  verschiedentlich 
auf  die  anzuwendenden  Quarzformen  und  ihre  Eigenschaften  hingewiesen. 

Die  Art  des  Quarzes  in  der  Masse  und  seine  Kornfeinheit,  selbst¬ 
verständlich  eine  stets  gleichbleibende  rationelle  Zusammensetzung  vor¬ 
ausgesetzt,  sind  sicher  für  die  Güte  besonders  von  Elektro-Porzellan  von 
viel  ausschlaggebenderer  Bedeutung  als  die  Qualität  und  die  Feinheit 
de9  benutzten  Kaolins.  Z.  B.  der  in  bestimmten  Kaolinen  enthaltene  feine 
Quarz  reagiert  im  Feuer  anders  als  der  in  Form  von  Sand,  Quarzit  u.  a. 
e  ngeführte.  Demgemäß  haben  diejenigen  Fabriken,  die  bei  geeigneter 
Auswahl  des  Rohkaolins  diesen  sinngemäß  schlämmen,  einen  Vorteil  ge¬ 
genüber  Werken,  die  nur  auf  Mahlung  der  Rohmaterialien  und  Verwen¬ 
dung  von  geschlämmtem  Kaolin  eingestellt  sind. 

Weiter  wird  allgemein  zu  wenig  Wert  auf  größtmögliche  Kornfein¬ 
heit  des  Quarzes  gelegt.  Versuche  des  Verfassers  zur  zahlenmäßigen 
Klärung  dieser  Frage  sind  noch  nicht  abgeschlossen,  sie  lassen  indessen 
schon  den  Einfluß  der  Korngröße  auf  die  Eigenschaften  von  elektro¬ 
technischem  Porzellan  einwandfrei  erkennen.  Nach  'Abschluß  der  Ar¬ 
beiten  soll  ausführlich  darüber  berichtet  werden.  Andere  Untersuchun¬ 
gen  in  der  Richtung  der  elektrischen  und  mechanischen  Festigkeit,  ferner 
des  Widerstandes  gegen  Temperaturschwankungen,  vorgenommen  an  einer 
bestimmten  Hochspannungsisolatorenform  (Hewlett-Isolator)  der  namhaf¬ 
testen  Porzellanfabniken,  zeigten  in  allen  drei  Anforderungen  eine  erheb¬ 
liche  Ueberlegenheit  des  Fabrikates  einer  bestimmten  Firma.  (Aus  Grün¬ 
den  der  Wahrung  von  bei  uns  so  streng  beobachteten  Fabrikgeheinmissen 
muß  leider  von  Namen-  und  Zahlenangaben  abgesehen  werden.)  Die 
Untersuchung  im  mikroskopischen  Dünnschliff  zeigte  nun,  daß  genann¬ 
tes  Fabrikat  allen  anderen  Proben  gegenüber  die  bei  weitem  ausge¬ 
sprochenste  Sillimanitbildung,  nur  noch  verhältnismäßig  wenig  und  dann 
in  feinster  Verteilung  vorhandenen  Quarz  —  was  auf  eine  hohe  Brenn¬ 
temperatur  schließen  läßt,  da  Feldspat  den  Quarz  bei  1460  Grad  zu 
50  v.  H.  löst  —  und  wenige  und  kleine  Luftblasen,  demnach  die  dichteste 
Struktur  besaß. 

Aus  dem  oben  über  die  Porzellanbildung  Gesagten  erscheint  es 
schon  rein  äußerlich  erklärlich,  daß  bei  einer  entsprechenden  Kornfein¬ 
heit  des  Quarzes  und  auch  des  Feldspates  eine  viel  innigere  Mischung 
dieser  Materialien  möglich  ist.  Daraus  folgt  eine  schnellere  und  voll¬ 
kommenere  Lösungsfähigkeit  des  Feldspates  auf  den  Quarz  und  mithin 
auch  eine  größere  Angriffsmöglichkeit  der  Quarz-Feldspatschmelze  auf 
den  Kaolinit. 

Die  Feinmahlung  ist  natürlich  nicht  ohne  weiteres  durch  willkürliche 
Verlängerung  der  Mahldauer  oder  Verfeinerung  der  Schlämmung  zu  er- 
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reichen,  sondern  sie  muß  der  besonderen  Art  des  Materials  und  den  Auf¬ 
bereitungseinrichtungen  genau  angepaßt  werden.  Ebensowenig  darf  die 
Höhe  der  Brenntemperatur  und  die  Zeit  der  Hitzeeinwirkung  außer  acht 
gelassen  werden. 

Wenn  auch  die  Verwendung  gewisser  Ersatzstoffe  für  Magerungs¬ 
und  Flußmittel  an  Stelle  von  Quarz  bzw.  Feldspat,  oder  ein  Zuschlag  der¬ 
artiger  Mittel  zur  Erreichung  eines  bestimmten  Zweckes  —  meist  zur 
Herabsetzung  der  Brenntemperatur  — ,  für  uns  nichts  Neues  bedeutete  (es 
sei  nur  an  die  Arbeiten  von  Berdel,  Pukall,  Dorfner,  Berge, 
Funk  u.  a.  erinnert),  so  fällt  bei  den  amerikanischen  Arbeiten  das  Ab¬ 
gehen  von  der  gewöhnlich  angewendeten  Carbonatform  derartiger  Zusätze 
auf,  und  der  Versuch,  synthetische  Silikate  herzustellen.  Stellt  auch  eine 
solche  Synthese,  solange  nichts  über  die  Konstitution  der  Silikate  bekannt 
iist,  mehr  oder  weniger  ein  rein  empirisches  Experiment  dar,  so  kann  man 
nicht  leugnen,  daß  die  'Amerikaner  in  der  praktischen  Fabrikation  be¬ 
merkenswerte  Erfolge  damit  erzielt  haben.  Besonders  handelt  es  sich  um 
die  Fabrikation  von  Zündkerzen,  von  denen  tatsächlich  hochwertige  Pro¬ 
dukte  hergestellt  werden.  Die  in  letzter  Zeit  hingegen  von  amerikani¬ 
schen  Forschern  vorgeschlagenen  Zusätze  wie  Beryll,  Zirkon  u.  a.  zur 
Erhöhung  der  Prüfungswerte  von  Elektro-Porzellan  dürften  wohl  erst 
noch  näher  unter  Beweis  zu  stellen  sein.  Zwar  bedeutet  für  uns  die 
Herstellung  von  Spezialmassen  für  Zündkerzen  nicht  eine  Lebensnotwen¬ 
digkeit  für  die  betreffenden.  Industrien  — ■  haben  wir  doch  im  Steatit  ein 
vorzügliches  Zündkerzenmaterial  — ,  doch  erscheint  es  erwünscht,  wenn 
wir  mehr  als  bisher  uns  diesen  Fragen  in  unserer  wissenschaftlichen 
und  fabrikatorischen  Forschung  zuwenden  würden. 

Wie  oben  erwähnt,  sind  es  gewöhnlich  Carbonaife,  die  als  Zusätze 
Verwendung  finden,  und  besonders  die  Magnesium-Carbonate  sind  viel¬ 
fach  herangezogen  worden.  Nun  haben  wir  aber  in  der  Natur  ein  Mag¬ 
nesium-Silikat,  das  sich  als  Zuschlag  und  bis  zum  gewissen  Grade  als 
Ersätz  des  Feldspates  für  keramische  Massen  gut  eignet,  nämlich  den 
Speckstein.  Diejenige  Temperatur  im  Feuer,  bei  der  das  Aluminium- 
Silikat,  also  der  Kaolin,  unter  Wasserabgabe  weitgehenden  Verände¬ 
rungen  und  Umwandlungen  unterworfen  ist,  ist  dieselbe,  bei  der  auch 
das  Magnesiumsilikat  gewisse  Reaktionsfähigkeiten  erlangt.  Nach  Ar¬ 
beiten  des  Verfassers  ist  es  gut  möglich,  durch  Zusatz  von  Magnesium¬ 
silikat  teilweise  sogar  unter  Herabsetzung  des  Feldpatgehaltes  ein  kera¬ 
misches  Produkt  bei  ca.  Segerkegel  9—40,  also  unter  erheblicher  Kohlen¬ 
ersparnis,  zu  erbrennen,  das  dem  Hartporzellan  seinen  Eigenschaften  nach 
gleichwertig  ist  und  in  Temperaturbeständigkeit  dasselbe  noch  übertrifft. 
Es  wird  also  ein  derartiges  Fabrikat  den  Vergleichen  mit  amerikanischen 
Spezialzündkerzenmassen  durchaus  ebenbürtig  sein.  Versuche  hierüber 
sollen  späteren  Mitteilungen  Vorbehalten  bleiben.  Es  wäre  indessen 
wünschenswert,  wenn  auch  an  anderer  Stelle  in  dieser  Richtung  hin 
Untersuchungen  vorgenommen  und  über  deren  Ergebnis  berichtet  werden 
würde. 

Ich  bin  mir  darüber  klar,  daß  die  im  Vorstehenden  gegebenen  kur¬ 
zen,  mehr  allgemein  gehaltenen  Ausführungen  keineswegs  die  angeschnit¬ 
tenen  Fragen  erschöpfend  behandeln.  Es  soll  nur  ihr  Zweck  sein,  auf 
einige  bemerkenswerte  Punkte  der  Riddleschen  Arbeit  hinzuweisen  und 
dadurch  unserer  Fabrikationsforschung,  der  Industrie  und  der  hieran  in¬ 
teressierten  Fachpresse  einige  Anregungen  und  Fingerzeige  für  neue  wün¬ 
schenswerte  Arbeitsrichtungen  zu  geben. 

Das  Glas 

Auf  unsere  Anregung,  sich  über  den  gegenwärtigen 
künstlerischen  Stand  „des  deutschen  Glases  und  seine  Zu¬ 
kunftsmöglichkeiten  zu  äußern,  sendet  uns  Herr  Prof.  Mau¬ 
der  nachstehende  Ausführungen.  (Wir  verweisen  auf  den 
Aufsatz  Prof.  Haertels  in  Nr.  38  über  die  gleichen  Fragen,) 

Die  Glasindustrie  hat  im  letzten  Jahrzehnt  eine  Fortentwicklung  er¬ 
fahren,  die  zu  schönen  Hoffnungen  für  die  Zukunft  berechtigt.  Dies  hat 
uns  schon  die  Deutsche  Gewerbeschau  1922  in  München  gezeigt. 

Es  ist  jetzt  voll  überwunden,  die  Stile  der  verschiedensten  Zeiten 
in  besserer  oder  schlechterer  Art  auferstehen  zu  lassen.  Man  hat  sich 
auf  die  eigene  Zeit  und  auf  gute  Handwerkstechnik  eingestellt. 

Das  was  auf  der  Gewerbeschau  in  Glasmachertechnik  gezeigt  wurde, 
soll  aber  nicht  nur  Ausstellungarbeit  bleiben,  sondern  wir  müssen 
versuchen,  diese  Leistungen,  die  tatsächlich  erreicht  wurden,  zum  Gemein¬ 
gut  der  Glasindustrie  Deutschlands  zu  machen.  Nicht  in  Halbheiten 
dürfen  wir  stecken  bleiben,  nicht  nur  bei  Ausstellungen  Glanzleistungen 
zu  zeigen,  darf  uns  genügen,  sondern  diese  Höchstleistungen  nach  allen 
Richtungen  auszubreiten,  muß  unser  Ziel  sein. 

Ein  Glas  —  sei  es  Gebrauchs-  oder  Luxusglas  —  muß  vornehm 
und  edel  in  der  Form  und  mustergültig  in  der  Arbeitstechnik  sein,  um 
als  Qualitätsarbeit  gelten  zu  können. 

In  der  Dekorationsweise  wird  noch  manches  gesündigt;  läßt  sich 
auch  über  den  Geschmack  streiten,  so  gibt  es  doch  Gesetze,  die  sich 
jeder  zu  eigen  machen  muß,  dem  ehrliche  Arbeit  Bedürfnis  ist. 


Viel  Worte  hier  zu  verlieren,  halte  ich  für  müßig,  da  erst  vor 
kurzem  ein  Buch  erschienen  ist:  Jäger  —  Fraundorfer  ,, Kunstgläser. 
Werktreue  Schöpfungen  aus  alter  und  neuer  Zeit“,  das  ein  grundlegender 
und  hervorragender  Leitfaden  auf  unserem  Gebiet  ist. 

In  diesem  Buche  kann  sich  jeder  Rat  holen,  was  er  tun  und  lassen 
soll,  es  sollte  keinem  fehlen,  der  mit  Glas  zu  tun  hit,  auch  nicht  dem 
Händler,  und  selbst  die  Verkäuferin  sollte  es  gelesen  haben. 

Dieses  Buch  zeigt  uns  auch,  welche  Gesetze  sowohl  in  der  Form¬ 
gebung  als  auch  in  der  Veredelung  gelten  müssen,  um  nicht  immer 
wieder  in  Irrtümer  zu  verfallen. 

Der  Glasschliff  bringt  ja  schon,  manches,  das  die  Wildheit  der 
letzten  Jahre  aufgibt,  mehr  nach  vornehmer  Wirkung  hinarbeitet  und 
die  Spektakelwirkung  nicht  mehr  gelten  läßt;  aber  es  wird  hier  immer 
noch  des  Guten  zu  viel  getan. 

Die  Glasgravur  bewegt  sich  in  besseren  Bahnen,  hat  es  auch  etwas 
leichter,  da  auch  bescheidene  Leistungen,  geschmacklich  wenigstens,  nicht 
so  störend  wirken,  wie  beispielsweise  in  der  Malerei.  Diese  Technik, 
die  jahrelang  das  Stiefkind  war,  erscheint  erfreulicherweise  wieder  mehr, 
aber  es  wäre  zu  wünschen,  daß  sie  noch  viel  weitere  Anwendung  fände. 

In  der  Malerei  gibt  es  noch  manche  Verirrung,  und  mancher  Maler 
kann  sich  nicht  genug  tun  in  der  Anwendung  der  verschiedensten  Tech¬ 
niken  auf  einem  Stück.  Hier  wird  die  Geschmacksbildung  am  schwersten  , 
durchzuführen  sein,  denn  das  Gebiet  ist  schwieriger,  als  diie  erstgenann¬ 
ten  Techniken,  weil  zur  Formengebung  auch  noch  die  Farbe  tritt.  Auf 
diesem  Gebiet  gibt  es  noch  vieles  zu  lösen,  aber  auch  dafür  finden  wir 
im  Buch  von  Jäger-Fraundorfer  wertvolle  Hinweise. 

Machen  uns  farbige  Gläser  auch  manche  Freude,  so  bleibt 
das  Kristallglas  doch  immer  der  vornehmste  Körper,  der  keiner  Mode 
unterworfen  ist.  Die  opaken  farbigen  Gläser  sind  ja  schon  ziemlich  ver¬ 
schwunden  und  haben  den  durchscheinenden  Farbgläsern  Platz  gemacht. 

Es  ist  nicht  schade  darum,  es  waren  allzu  aufdringliche  Dinge,  die  unsf 
geboten  wurden.  Nach  den  heutigen  satten  Farben  von  blau,  rot,  vio¬ 
lett  und  grün  werden  wir  wohl  bald  lichtfarbige  Gläser  bekommen,  um 
wieder  ganz  zum  Kristallglas  zurückzukehren. 

Die  gelüsterten  Gläser  sollten  endlich  eingeschränkt  werden;  ob 
auf  Kris '.all-  oder  auf  farbigem  Glas,  der  Lüster  ist  immer  gleich  unan¬ 
gebracht.  Erstens  ist  er  nur  von  kurzer  Lebensdauer  und  verschwindet 
zum  Teil  schon  in  der  Auslage;  zweitens  hat  doch  wirklich  das  Glas 
als  Material  selbst  schon  so  starke  und  schöne  Glanzwirkung,  daß  man 
auf  weiteren  Glanz  verzichten  kann.  Es  wird  keinem  Porzellanfachmann 
heute  noch  einfallen,  seine  Erzeugnisse  durch  Auf sitrich  von  Lüster  in 
der  Wirkung  zu  erhöhen,  weil  ihm  der  weiße  Scherben  nicht  mehr  gut 
genug  dünkt. 

Die  Not  der  Zeit  entschuldigt  manches,  was  man  zu  anderer  Zeit 
nicht  gelten  lassen  könnte.  Nicht  alles  kann  auf  gleiche  Höhe  gebracht 
werden;  der  Markt  braucht  auch  Massenartikel  und  Dinge  einfachster 
Art.  Aber  wer  Freude  an  echter  deutscher  Handwerksarbeit  hat,  soll 
sich  guter,  treuer  Handwerkstechnik  zuwenden.  Das  gibt  Ruf  und  Quali¬ 
tätsarbeit,  und  das  ist  es  auch,  was  uns  auf  dem  Gebiete  des  Glases 
not  tut.  Prof.  Bruno  Mauder, 

Fachschule  für  Glasindustrie  Zwiesel. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  161.  Schwarzfärbung  von  Gipsfiguren.  Wie  mache  ich  weiße 
Gipsfiguren  dauerhaft  tiefschwarz  glänzend?  . 

Frage  162.  Blasenbildung  in  flüssiger  Tonmasse.  Versuchsweise 
habe  ich  einen  ziemlich  mageren  Ton  verflüssigt;  derselbe  läßt  sich  dann 
sofort  verwenden;  bei  längerem  Stehen  bilden  sich  jedoch  eine  Anzahl 
von  kleinen  Bläschen,  welche  sich  bei,  noch  längerem  Stehen  der  Masse  ( 
noch  vermehren.  Die  Blasen  zeigen  sich  auch,  wenn  die  Masse  noch 
nicht  auf  Schamotte  und  Soda  versetzt  ist.  Es  ist  mir  auch  bekannt,  daß 
das  gelegentliche  Auftreten  solcher  feinen  Bläschen  auch  stattfand,  wenn 
die  Aufbereitung  der  Masse  durch  die  Mühle  erfolg'e.  —  Worin  ist  die 
Ursache  zu  suchen  und  wie  kann  dem  Uebel  begegnet  werden? 
Antworten. 

Zu  Frage  143.  Verhältnis  der  Größe  der  Rostfläche  zu  derjenigen 
der  Abzugsöffnungen.  Vierte  Antwort.  Die  4  Feuerungen  des  Ofens 
erhalten  je  0,55  qm  Ros  fläche  und  die  Oeffnungen  der  Abzugskanäle  zu¬ 
sammen  0,22  qm. 

Zu  Frage  144.  Umwandlung  von  durchsichtiger  in  undurchsichtige 
Glasur.  Fünfte  Antwort.  Als  Trübungsmittel  für  Glasuren  dienen  Zinn¬ 
oxyd,  Zirkonoxyd  sowie  ein  Kunstprodukt:  Terrar.  Für  eine  braun 
deckende  Glasur  kann  gemahlener  Basalt  als  Zusatz  zur  durchsichtigen 
Glasur  verwendet  werden. 

Zu  Frage  145.  Streuen  von  Kapseln.  Ihre  schon  im  Glattfeuer  ge¬ 
wesenen  Kapseln  werden  zum  Teil  brüchig  geworden  sein,  und  aus  den 
entstandenen  Rissen  rieseln  Schamottekörnchen  auf  die  Flachgeschirre, 
Gut  ist  es;  wenn  man  die  verglühten  Kapseln,  bevor  sie  den  ersten 
Glattbrand1  mitmachen,  unten  an  den  Böden  mit  einem  Brei  aus  unge¬ 
brannter  englischer  Erde  und  Wasser  so  bestreicht,  daß  eine  ganz  dünne 
Schicht  festsitzend  am  Kapselboden  entsteht.  Der  Bodenanstrich  wieder- 
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holt  sich,  wenn  nötig,  öfters.  Das  Innenausstreichen  der  Kapsel  geschieht 
nur  dann,  wenn  aus  der  Kapselmasse  kleine  Schamot  ekörnchen  absprin- 
gen.  Um  das  Streuen  zu  vermeiden,  streicht  man  den  inneren  Boden  der 
Kapseln  ebenfalls  mit  dem  Brei  aus  ungebrannter  englischer  Erde  und 
Wasser  aus. 

'  Zu  krage  145.  Zweite  Antwort.  Das  Streuen  der  Kapseln  ist 
meis  ens  auf  den  Versatz  zurückzuführen.  Es  scheint  so,  daß  Ihr  Ver¬ 
satz  einen  unvorteilhaften  Rohkaolin  enthält,  der  zu  viel  feinen  Sand 
enthält;  solche  Kaoline  streuen  gern  bei  mehrmaligen  Bränden,  ferner 
müßte  die  Schamotte  mehl-  und  staubfrei  sein,  also  jeder  Staub  abge¬ 
sichtet  werden.  Auch  scheint  die  verwendete  Körnung  von  mm  zu 
fein  zu  sein.  Wenn  Sie  diese  Hinweise  befolgen,  wird  der  Fehler  gebes¬ 
sert  werden.  Verwenden  Sie  auch  einmal  einen  anderen  Rohkaolin,  wie 
z.  B.  Kemmlitzer  Rohkaolin. 

Zu  Frage  145.  Dritte  Antwort.  Der  Ums  and,  daß  die  geschrühten 
Kapseln  weniger  streuen  als  die  bereits  verwendeten  beweis:,  daß  der 
Fehler  an  der  Zusammense'zung  der  Kapselmasse  liegt.  Sie  sagen  zwar, 
daß  Sie  Wildsteiner  Ton  mit  verwenden,  jedoch  geben  Sie  nicht  die  Sorte 
an.  Jedenfalls  fehlt  Ihrer  Kapselmasse  ein  fetter  Ton;  deshalb  möch  e  ich 
Ihnen  zunächst  empfehlen,  sich  nach  einem  -derar.igen  Ton  umzusehen. 

Zu  Frage  145.  Vierte  Antwort.  Das  Streuen  der  Kapsel  kann  auf 
den  Versatz  zurückgeführt  werden.  Derselbe  scheint  zu  mager  zu  sein 
bzw.  zu  wenig  Ton  zu  enthalten.  Es  ist  zwar  nicht  angegeben,  welche 
Sorte  Rohkaolin  Verwendung  finde!,  doch  ist  die  Menge  Wildensteiner 
Ton  im  Verhältnis  zu  dem  sicher  wenig  plas'ischen  Rohkaolin  und  der 
Schamotte,  besonders  bei  deren  grober  7  mm  Körnung,  zu  gering.  Dar¬ 
aus  folgt  dann,  daß  die  Kapseln  im  Feuer  eine  nur  mangelhafte  Bindung 
besitzen  und  Stücke  abspringen.  Es  wäre  zu  ra  en,  mit  dem  Rohkaolin¬ 
gehalt  erheblich  herunter  zu  gehen,  sogar  gegebenenfalls  die  Kapseln 
nur  aus  50  Teilen  Ton,  25  Teilen  Schamotte  (Körnung  iy2  mm)  und  25 
'  Teilen  Schamotte  (Körnung  7  mm)  herzus eilen.  Vor  allem  ist  auch  zu 
vermeiden,  daß  Schamottemehl  in  den  Kapselversaitz  gelangt.  Als  An¬ 
stich  der  Kapseln  wäre  mehr  ein  solcher  aus  reiner  Glasur  oder  einer 
dicken  Aufschlämmung  von  geschlämmtem  Kaolin  und  Sand  zu  empfeh¬ 
len,  als  aus  Glasur  und  Masse.  Gerade  mit  Kapselschwierigkeiten  haben 
heute  sehr  viele  Fabriken  zu  kämpfen.  Eine  einwandfreie  Lösung  kann 
immer  nur  durch  eingehende  Kenntnis  der  örtlichen  Verhäl  nisse,  Auf- 
berekungsweise,  Kapselhers'ellungsart  usw.  gefunden  werden. 

Zu  Frage  145.  Fünfte  Antwort.  Die  Körnung  durch  das  7-nim- 
Sieb  ist  für  Tellerkapseln  zu  grob-  Nehmen  Sig  je  zur  Hälfte  mittel¬ 
grobe  und  feine  Schamotte. 

Zu  Frage  14b.  Herstellung  von  Gießschlicker.  Anstatt  Soda  ver¬ 
suchen  Sie  es  mit  Zusatz  von  Wasserglas,  wovon  Sie  etwas  mehr  nehmen 
müßten  als  von  der  Soda. 

Zu  Frage  146.  Zweite  Antwort.  Der  Sodazusatz  zum  Gießschlicker 
beträgt  gewöhnlich  0,5  bis  höchstens  1  v.  H.  Den  Wasserzusatz  bemißt 
man  beim  ersten  Versatz  wie  folgt:  In  dem  mit  1U  Wasser  gefüllten  Misch¬ 
quirl  is  reut  man  so  lange  den  gemahlenen  Ton,  b:s  letzterer  den  Wasser¬ 
spiegel  gleichmäßig  bis  zu  1  cm  überdeckt.  Die  Füllung  bleibt  dann  über 
Nacht  ruhig  stehen.  Am  nächsten  Morgen  läßt  man  den  Quirl  einige 
Stunden  laufen  und  gibt  dann  unter  einigen  Umdrehungen  die  in  Wasser 
aufgelöste  Soda  bei.  Hierauf  bleibt  der  Quirl  wiederum  %  Stunde  stehen, 
damit  die  Soda  gut  durchgreife.  Anschließend  kann  der  Quirl  weiter - 
laufeii,  bis  er  entleert  wird.  Gibt  man  Trommelfüllung  auf,  so  muß 
man  bei  der  ersten  Quirlfüllung  genau  fes*stellen,  wieviel  Wasser  und  ge¬ 
mahlenen  Ton  man  angesetzt  hat.  In  der  Regel  soll  man  frisch  auf  be¬ 
reiteten  Gießschlicker  nie  sofort  verwenden,  sondern  denselben  min¬ 
destens  8—14  Tage  stehen  lassen.  Je  älter  der  Schlicker  ist,  desto  gieß¬ 
fähiger  wird  er.  Damit  sich  dieses  ermöglichen  läßt,  ist  die  Anlage  eines 
Gießschlicker-Sammelbassins  erforderlich,  die  sich  gut  bezahlt  macht. 

Zu  Frage  146.  Dritte  Antwort.  Ihre  Frage  ist  so  dürftig  und  un¬ 
klar,  daß  man  kaum  eine  einwandfreie  Antwort  geben  kann.  Wenn  der 
Gießschlicker  früher  brauchbar  war,  so  kann  jetzt  sich  sowohl  die  Zu¬ 
sammensetzung  des  Tones  geändert  haben,  als  auch  eine  andere  Soda- 
j'  Sorte  verwendet  sein.  Die  Möglichkeit  vorliegender  Arbeitsfehler  bei 
der  Aufbereitung  ist  auch  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Diese  Fragen 
müßten  erst  zu  klären  versucht  werden.  Wei  er  wäre  wenigstens  er¬ 
wünscht  gewesen,  wenn  die  bisher  zugesetzte  Wasser-  und  Sodamenge 
angegeben  wäre.  Wie  die  Frage  abgefaßt  ist,  kann  Ihnen  nur  geraten 
werden  Versuche  anzustellen  in  der  Weise,  daß  Sie  dem  Ton  25  v.  H. 

I  Wasser  zusetzen  und  dann  steigende  Mengen  Soda  (jedesmal  in  einer 
neuen  Probe)  zugeben,  von  ewa  0,1  v.  H.,  0,2  v.  H.,  0,3  v.  H.  usf.  bis 
etwa:  1  v.  H.  und  vielleicht  noch  darüber  hinaus.  Eine  zweite  Versuchs¬ 
reihe  wäre  in  derselben  Weise  mit  30  v.  H.  Wasser  vorzunehmen.  Bei 
sämtlichen  Proben  ist  dann  der  Verflüssigungsgrad,  die  Gießfähigkeit,  das 
Verhalten  in  der  Form  usw.  zu  prüfen.  Betreffend  haarrißfreie  Glasur 
lesen  Sie  die  An  Worten  auf  die  Fragen  130  in  Nr.  34  dieser  Zeitschrift.' 

Zu  Frage  146.  Vierte  Antwort.  Entweder  ist  der  jetzt  verwendete 
Preschener  Ton  magerer  oder  Sie  geben  zu  viel  Wasser  und  Soda.  Man 
macht  den  Gießschlicker  zunächst  so  sämig,  daß  er  zum  Gießen  etwas 
zu  steif  erscheint.  Darnach  gibt  man  bis  zu  1  v.  H.  Soda,  um  den  Schlik- 
ker  leicht  gießfähig  zu  machen.  Die  billigste  haarrissefreie  Glasur  ist 
eine  Salzglasur,  die  din  einfacher  Weise  aufgebracht  wird.  Bei  zweimali¬ 
gem  Brand  ist  eine  leicht  schmelzende  Bleiglasur  zu  empfehlen.  Diese 
kann  iin  einem  kleinen  Tunnelmuffelofen  mit  geringsem  Brennstoffauf¬ 
wand  eingeschmolzen  werden.  Die  Anlagekosten  für  einen  solchen  Ofen 
sind  niedrig.  Die  Feuerung  erfolgt  auf  Rosten  mit  beliebigen  Brenn¬ 
stoffen. 

Zu  Frage  147.  Oftmalige  Verwendung  von  Weckgläsern.  Wenn 
die  Weckgläser  nur  zweimal  benutzt  werden  können  und  dann  unbrauch¬ 


bar  sind,  so  kann  dieser  Uebels.and  auf  verschiedene  Ursachen  zurück¬ 
geführt  werden.  Zunächst  verlangen  diese  Gläser  einen  heißgehenden 
Ofen,  damit  das  Glas  richtig  durchgeschmolzen  und  ausreichend  homo¬ 
genisiert  werden  kann.  Dann  muß  die  Verarbeitung  eine  sachgemäße 
sein,  vor  allem  dürfen  d:e  Gläser  nicht  un.er  die  untere  Kühltemperatur 
abkühlen,  bevor  sie  in  den  Kühlofen  eingetragen  werden.  Hier  ist  genau 
so  aufzupassen,  wie  beim  Homogenisieren  des  Glases;  kühlen  vor  dem 
Einträgen  in  den  Kühlofen  die  Weckgläser  zu  weit,  also  zu  schnell  ab, 
so  freien  innerhalb  des  Glases  Spannungen  auf,  die  sich  nicht  wieder  auf- 
heben  lassen  und  ein  früheres  Unbrauchbarwerden  der  Gläser  herbei¬ 
führen.  Große  Aufmerksamkeit  ist  dem  Kühlprozeß  zu  widmen.  Be¬ 
dingung  für  eine  gu  e  Kühlung  ist,  daß  der  Kühlofen  beim  Einbringen 
der  zu  kühlenden  Weckgläser  auf  die  obere  Kühltempera  ur  erwärmt  ist, 
und  daß  diese  Temperatur  im  Kühlofeu  gleichmäßig  und  allmählich  auf 
die  un  ere  Kühltemperatur  fällt.  Kühlöfen,  Kanalkiihlöfen,  deren  Ofen¬ 
sohle  als  Band  ohne  Ende  konstruiert  ist,  eignen  sich  zum  Kühlen  von 
Weckgläsern  nicht,  da  diese  Ofensohle  zu  kalt  geht.  Wenn  das  vorher 
Gesagte  genau  beobach  et  wird,  gibt  nachstehender  Satz  gute  brauch¬ 
bare  Weckgläser,  die  eine  beliebig  oftmalige  Verwendung  gestatten. 

Sand  100  kg 

Soda  37  „ 

Salpeter  4  „ 

Kalkhydrat  13  „ 

Scherben  25  „ 

Arsenik  0,5  „ 

Braunstein  0,15  „ 

Zu  Frage  147.  Zweite  Antwort.  Die  Beobachtung,  daß  Ihre  Weck¬ 
gläser  nur  zweimal  im  Pasteurisierverfahren  aushal.en  sollen,  erscheint 
recht  merkwürdig.  Wären  die  Gläser  mit  Fabrikations-  oder  Kühlfehlern 
behaftet,  so  würde  sich  diese  Mangelhaf  igkeit  berei.s  beim  erstmaligen 
Pasteurisieren  zeigen.  Gewöhnlich  ist  es  so,  daß  der  Glasbruch  am 
groß  en  ist,  wenn  die  Gläser  neu,  erstmalig,  dem  Pasteurisieren  ausge¬ 
setzt  werden.  Im  zweiten  und  weiteren  Pasteurisierbade  ist  der  prozen- 
tua lisch e  Bruch  geringer,  deshalb,  weil  die  mit  Fehlern  behafteten  und  bei 
dei  Sortierung  mit  durchgegangenen  Gläser  schon  beim  ersten  Male 
zu  Bruch  gehen.  Zeigt  sich  wirklich  mit  wiederholtem  Pasteurisieren 
eine  Verminderung  der  Widerstandskraft  der  Gläser,  so  ist  es  möglich, 
daß  die  Glaszusammensetzung  unrich  ig  geschehen  ist  und  unter  der 
Einwirkung  des  Pasteurisierens  eine  Zerse.zung  vor  sich  geht  und  da- 
H?it  Minderwer .igkeit  des  Glases  eintritt.  Es  is  im  Fragekasten  schon  des 
öfteren  mitgeteil,'  und  begründet  worden,  warum  sich  Gemengesäize 
für  Glas,  anwendbar  für  alle  Verhältnisse,  nicht  aufstellen  lassen.  Die 
Angaben  solcher  Sä  ze  können  nur  eine  Richtlinie  sein.  In  jedem  Falle 
ist  der  Gemengesatz  individuell,  besonders  nach  der  Beschaffenheit  der 
Rohmaterialien,  dem  Schmelzofen,  usw.,  zu  bilden.  Bekanntlich  bekommt 
das  Glas  durch  alkalische  Bestand  eile  und  durch  Metalloxyde  hohe  me¬ 
chanische  und  chemische  Widers  andsfähigkeit.  Je  mehr  es  davon  hat, 
desto  besser  wird  es  in  dieser  Hinsicht.  Allerdings  erschweren  die 
Alkalien  die  leichte  Schmelzbarkeit  dts  Glases.  Der  Gemengesatz  kann 
beim  Stande  der  Chemie  nicht  mehr  nach  einem  bes  immten  Rezepte  zu¬ 
sammengestellt  werden,  vielmehr  muß  derselbe  vom  Glastechniker  unter 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Rohmaterialien  en  sprechend  dem 
Zwecke  d.es  zu  erzeugenden  Glases  gebildet  werden,  wobei  Wissenschaft 
und  Praxis  Hand  in  Hand  zu  gehen  haben.  Hätten  Sie  die  Zusammen¬ 
setzung  Ihres  Weckglases  angegeben,  so  hät.e  sich  daraus  möglicherweise 
ersehen  lassen,  wo  der  Fehler  liegt. 
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Der  Einfluß  der  Versuchsgeschwindigkeit  auf  die  Druckfestigkeit  bei 
hohen  Temperaturen.  Die  von  den  verschiedenen  Forschern  bisher 
veröffentlichten  Temperatur-Druckfestigkeitskurven  zerfallen  in  zwei 
Gruppen.  Bei  der  einen  Gruppe,  umfassend  Quarzton-,  Quarz  und  Ton¬ 
erdesteine,  steigt  die  Druckfestigkeitskurve,  nachdem  sie  mit  der  Tempe- 
iratursteigerung  etwas  gesunken  ist,  bei  1000  Grad  plö  zlich  an,  um 
dann  wieder  bis  zum  völligen  Schmelzen  zurückzugehen.  Diese  Stei¬ 
gerung  kann  in  gewissen  Fällen  das  Doppelte  und  selbst  das 
Dreifache  der  Druckfestigkeit  bei  gewöhnlicher  Temperatur  betra¬ 
gen.  Bei  der  2.  Gruppe,  die  die  meisten  Magnesiterzeugnisse,  Chrom¬ 
eisen  usw.  umfaßt,  ist!  dieses  Maximum  der  Druckfestigkeit  nicht  vor¬ 
handen.  Nach  einem  Bericht  von  E.  L.  Dupuv  konnte  bei  Laborato¬ 
riumsversuchen  der  Compagnie  des  Forges  de  Chätillon-Cominen  ry  und 
Neuves-Maisons  unter  Benutzung  des  Tempera  ur-Belastungsappara'es 
von  Le  Chatelier-  und  Bogitsch  und  eines  elektrischen  Wider¬ 
standsofens  dieses  Maximum  der  Druckfestigkeit  bei  etwa  1000  Grad 
ebenfalls  festgestellt  werden.  Die  Tatsache,  daß  die  Druckproben  von 
dieser  Temperatur  an  beim  Abkühlen  wieder  an  Festigkeit  zu¬ 
nehmen,  was  darauf  hinweist,  daß  zur  Zeit  der  Versuche  ein  Teil 
ihrer  Bestandteile  berei  s  geschmolzen  war,  ließ  vermuten,  daß.  das  Auf¬ 
treten  des  Druckfestigkeit  s-Maximums  von  dem  Vorhandensein  teigiger 
Massen  abhängen  könne.  Auf  dieser  Voraussetzung  weiterfolgernd,  kann 
man  zu  der  Ansicht,  daß  die  feuerfesten  Stoffe  in  dem  bezeichne  en  Tem¬ 
peraturbereich  aus  zwei,  ihrer  Natur,  ihrem  Zustand  und  damit  auch 
ihren  Eigenschaften  nach  verschiedenen  Stoffen  bestehen  müßten,  näm¬ 
lich  aus  einem  Skelett,  d.  h.  einer  Art  Gerüst  aus  den  noch  unge¬ 
schmolzenen  Stoffen,  ferner  aus  leicht  schmelzbaren  Stoffen  in 
mehr  oder  weniger  zähflüssigem  Zustande.  Die  Steigerung  der  Druck¬ 
festigkeit  glaubt  man  demnach  zugleich  auf  das  Verschwinden  der  Sprö¬ 
digkeit  und  auf  die  große  Zähigkeit  des  flüssigen  Teiles,  welcher  der 
plötzlichen  Deformation  einen  6ehr  hohen  Widerstand  entgegensetzt, 
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zurückführen'  zu  können.  Zur  Nachprüfung  dieser  Voraussetzung  wur¬ 
den  an  feuerfesten  Erzeugnissen  verschiedener  natürlicher  und  künst¬ 
licher  Zusammensetzung  Druckversuche  ausgeführi,  bei  welchen  die 
Schnelligkeit  der  Belastungssteigerung  innerhalb  sehr  weiter  Grenzen 
schwankte.  Die  Versuche  wurden  mit  folgenden  Drucksteigerungen  aus- 
geführft:  1.  150  kg  je  Minute;  2.  11,250  kg  je  Minute;  3. 
gleichbleibende  Belastung,  in  15  Minuten  ein  Zusammensinken 
des  Probekörpers  um  etwa  15  v.  H.  hervorrufend.  Die  Ergebnisse  die¬ 
ser  Versuche  werden  durch  Schaulinien  dargestellt,  aus  denen  hervor¬ 
geht,  daß  das  erwähnte  Druckfestigkeits-Maximum  nur  auf  die  Geschwin¬ 
digkeit  der  Versuchsausführung  zurückzuführen  ist  und  zum  Verschwin¬ 
den  neigt,  wenn  man  längere  Versuchszeiten  an  wendet.  Daraus  wird 
gefolgert,  daß  das  bei  der  üblichen  Versuchsausführung  fest  gestellte  An- 
sjleigen  der  Druckfestigkeit;  auf  das  Vorhandensein  zähflüsssiger  Be¬ 
standteile  zurückzuführen  'ist,  die  sich  wie  Teer  verhalten  und  infolge 
ihres  völligen  Mangels  an  Sprödigkeit  jeder  plötzlichen  Formverände¬ 
rung  einen  außerordentlich  hohen  Widerstand  entgegensetzen,  die 
dagegen  leicht  ihre  Form  verlieren,  wenn  die  Belastung  genügend 
lange  ausgedehnt  wird.  Die  Sonderheiten  in  den  Eigenschafen 
feuerfester  Stoffe  bei  etwa  1000  Grad,  auf  die  verschiedene  For¬ 
scher  hingewiesen  haben,  werden  auf  das  Auftre'en  des  flüssigen  Zu- 
s'ands  zurückgeführt,  und  es  wird  auf  diese  Weise  auch  erklärt,  warum 
die  Untersuchungen  an  reinen  feuerfesten  Silikaten  und  Oxyden,  bei 
denen  kein  feilweises  Weichwerden  möglich  ist,  die  Abweichungen 
niichUi  in  Erscheinung  treten  lassen.  Bei  Fortführung  der  Ver¬ 
suche  bis  zu  höheren  Temperaturen  wurde  bei  gewissen  Erzeugnissen 
(Hauptbestandteil  feldspathaltiger  Kaolin)  ein  zwei  es  Maximum  bei  etwa 
1400°  ermittelt.  Dieses  Maximum  verschwindet  nicht  nur  bei  genügend 
langsamer  Versuchsdurchführung,  sondern  auch  bei  einer  Vorerhitzung 
des  Versuchskörpers  auf  etwa  1500 — 1550°  mit  nachfolgender  langsamer 
Abkühlung.  Hier  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um  eine  etwas  anders 
geartete  Erscheinung.  Die  pe  rographische  Untersuchung  dieser  Versuchs¬ 
körper  weist  Bestandteile  nach,  die  auf  polarisierendes  Licht  ohne  Wir¬ 
kung  sind.  Die  Steigerung  der  Druckfestigkeit  bei  schneller  Versuchsaus¬ 
führung  wäre  also  eine  Folge  der  Schmelze  dieser  glasigen  Stoffe.  Durch 
die  Vorerhitzung  auf  höhere  Temperaturen  wird  ihre  Kristallisation 
bewirkt;  sie  gehen  dann  unmittelbar  aus  dem  festen  in  den  völlig  flüs¬ 
sigen  Zustand  über.  Aus  den  Ergebnissen  dieser  Versuche  wird  die 
Schlußfolgerung  gezogen,  daß  die  Versuchszeit  ein  außerordentlich  wich- 
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Zweckverband  der  Glasindustriellen  des  Riesengebirges.  Der  Verband  hat  an  das  Finanz¬ 
amt  Hirschberg  folgende  Eingabe  gerichtet,  in  der  er  auf  die  Mängel  und  Ungerechtigkeiten  der 
neuen  Betriebssteuer  hinweist  und  auf  die  Gefahren  aufmerksam  macht,  die  sie  der  Kristallglas¬ 
industrie  und  ihren  Arbeitern  bringt.  Die  Eingabe  lautet:  t 

„Die  hiesige  Kristallglasindustrie  ist  eine  Industrie,  in  deren  Erzeugnissen  den  wichtigsten  und 
größten  Anteil  der  Gestehungskosten  die  Löhne  bilden.  Wenn  nun  eine  Steuer  auf  die  Lohnsumme  ge¬ 
legt  wird,  wie  es  bei  der  jetzt  fälligen  Betriebsabgabe  der  Fall  ist,  so  ist  ganz  offensichtlich  der  Betrieb 
im  Nachteil,  der  gegenüber  anderen  Betrieben  eine  höhere  Arbeiterzahl  und  damit  höhere  Lohn¬ 
summen  aufzuweisen  hat.  Wir  denken  dabei  vergleichsweise  an  Betriebe  verschiedener  Industrien, 
deren  Umsätze  gleich  sein  sollen.  Von  diesen  hat  der  eine  —  nehmen  wir  an,  es  sei  eine  Papier¬ 
fabrik  —  vielleicht  den  vierten  Teil  der  Arbeiterzahl,  die  ein  im  übrigen  gleich  großes  Unternehmen 
der  Kristallglasindustrie  aufzuweisen  hat.  So  kommt  es,  daß  bei  der  jetzt  fälligen  Betriebsabgabe 
unsere  Unternehmen  das  Vierfache  oder  noch  mehr  zu  zahlen  haben,  wie  eine  gleich  große  Papier¬ 
fabrik,  oder  Maschinenfabrik,  oder  chemische  Fabrik,  oder  überhaupt  alle  Fabriken,  bei  denen 
die  maschinelle  Arbeit  gegenüber  der  manuellen  überwiegt.  Hinzu  kommt 
noch,  daß  die  Arbeiter  unserer  Industrie,  da  es  sich  bei  ihrer  Arbeit  um  hohe  Qualität  handelt, 
sowieso  einen  viel  höheren  Lohn  beziehen,  als  irgend  ein  Facharbeiter  der  Maschinen-,  Holz-, 
Papierindustrie  usw.  Es  ist  ganz  evident,  daß  der  Gesetzgeber  an  diese  Unterschiede  in  der  Be¬ 
lastung  der  Betriebe  nicht  gedacht  hat  und  auch  bei  dem  schleunigen  Erlaß  der  Gesetze  nicht 
denken  konnte.  Wir  halten  es  jedoch  für  unbedingt  notwendig,  daß  jetzt  noch  durch  Ausführungs¬ 
bestimmungen  Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  in  denen  diese  Härten,  unter  denen  vorzüglich 
die  hiesige  Kristallglasindustrie  leidet,  beseitigt  werden.  Wir  möchten  bei  deser  Gelegenheit  nicht 
verfehlen,  dem  im  weiten  Publikum  beliebten  Märchen,  daß  es  einer  Luxusartikel  herstellenden  In¬ 
dustrie  auch  luxusmäßig  gut  gehe,  ganz  energisch  die  Spitze  abzubrechen.  In  Deutschland  kauft  heute 
nur  ein  ganz  verschwindend  geringer  Teil  des  Publikums  Luxusware,  und  infolgedessen  befindet  sich 
gerade  die  Kristallglasindustrie  seit  Monaten  in  einer  außerordentlich  schwierigen  Lage.  Diese  schwie¬ 
rige  Geschäftslage  ist  selbstverständlich  dadurch  verschärft  worden,  daß  unsere  hiesige  Industrie, 
um  ihren  übrigen  Steuerverpflichtungen  nachzukommen,  di*  größten  Anstrengungen  gemacht  hat, 
um  das  Geld  hierfür  aufzubringen.  Möglich  war  dies  nur  bei  Aufnahme  großer  Kredite,  bei  denen 
bereits  beträchtliche  Warenverpfändungen  stattfinden  mußten.  Unsere  Betriebe  sehen  sich  desha'b 
genötigt,  einzeln  an  sie  ein  Stundungsgesuch  wegen  der  Betriebssteuer  zu  richten.  In  diesem 
Stundungsgesuch  werden  unsere  Mitgliedsfirmen  ein  möglichst  eingehendes  Bild  ihrer  schwierigen 
Lage  geben,  daß  Sie  veranlassen  dürfte,  die  abzuführenden  Beträge  bis  auf  weiteres  zu  stunden. 
Die  Kristallglasindustrie  des  Riesengebirges  ist  voll  und  ganz  bereit  dazu  beizutragen,  durch  loyale 
Erfüllung  ihrer  staatsbürgerlichen  Pflichten  zur  Gesundung  des  deutschen  Wirtschaftslebens  beizutragen. 
Sie  ist  aber  im  gegenwärtigen  Moment  außerstande,  über  das  Maß  des  Geleisteten  hinaus  Uner¬ 
trägliches  auf  sich  zu  nehmen.  Wir  richten  deshalb  an  Sie  die  dringende  Bitte,  die  Stundungs¬ 
gesuche  unserer  Mitglieder  zu  genehmigen.  Wir  dürfen  nicht  verfehlen  darauf  hinzuweisen,  daß 
im  anderen  Falle  die  Firmen  in  absehbarer  Zeit  genötigt  sein  werden,  außer  aus  dem  Grunde  des 
Auftragsmangels  auch  aus  der  Unmöglichkeit  heraus,  die  Lohnbetriebssteuer 
aufzubringen,  zu  bedeutenden  Arbeiterentlassungen  zu  schreiten.“ 

Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke.  Verband  Deutscher  Elektrotechnischer 
Porzellanfabriken,  Berlin.  Die  seit  27.  8.  1923  geltenden  Multiplikatoren  für  elektrotechnisches 
Hoch-  und  Niederspannungs-Porzellan  und  technisches  Material  bleiben  unverändert  auch  für  die 
Preisperiode  ab  17.  9.  1923. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Zahlungsbedingungen :  Zahlbar  am  .  .  . 
ohne  Verzug.  Für  die  Berechnung  gilt  der  Gegenwert  des  fakturierten  Markbetrages  in  U.  S.  A’ 
Dollar  (Briefkurs  des  letzten,  der  Faktura  vorangehenden  Berliner  Börsentages).  Die  Regulierung 
der  Fakturensumme  erfolgt  zum  Dollarbriefkurs  und  zwar  während  der  ersten  fünf  Tage  dato 
Faktura  zum  Kurs,  der  auf  der  Rechnung  vermerkt  ist.  Ist  der  Dollar  in  den  ersten  fünf  Tagen 
gestiegen,  oder  steigt  er  vom  6.  Tage  ab,  so  ist  der  höhere  Betrag  zu  entrichten,  falls  erst  am 
6.  Tage  oder  später  reguliert  wird.  Geht  der  Dollar  zurück,  so  gilt  der  berechnete  Kuis.  Bei 
Zahlungsverzug  nach  dem  5.  Tage  sind  die  von  den  Großbanken  berechneten  Verzugszinsen  und 
Spesen  zu  vergüten.  Einer  förmlichen  In verzugsetzung  bedarf  es  nicht. 

Multiplikator  ab  17.  September  2670000.  —  Mit  Wirkung  vom  17.  September  1923  Multi¬ 
plikatoren  für  Steingutgeschirr:  Gruppe  I  4460000,  Gruppe  II  4000000;  für  golddekorierte  Waren: 
Gruppe  I  5150000,  Gruppe  II  4700  000. 


tiger  Faktor  für  die  mechanische  Prüfung  bei  hohen  Temperaturen  ist. 
Bei  großer  Schnelligkeit  tritt  die  auffällige  Erscheinung  ein,  daß  die  be¬ 
ginnende  Erweichung  durch  ein  Ansteigen  der  Druckfestigkeit  gekenn¬ 
zeichnet  wird.  Nur  die  Versuche  mit  gleichbleibender  Temperatur  oder 
mit  ganz  langsamer  Temperatur  Steigerung  lassen  sich  unmittelbar 
auf  die  Praxis  übertragen,  da  nur  dieser  Versuch  anzeigt,  wie  sich 
das  feuerfeste  Erzeugnis  im  Betrieb  verhalten  wird.  (Revue  de  Metal¬ 
lurgie,  Nr.  11,  November  1922,  8  Spalten  mit  3  Abbildungen  und  3 
Diagrammen.)  gr 

Bücherschau 

Die  Porzellan-Isolatoren.  Von  Professor  Dr.  Gustav  Benischke. 
94  Seiten  mit  128  Textabbildungen.  Berlin  1921.  (Julius  Springer.) 
Preis:  Grdzhl.  3  M  X  Schlüsselzahl. 

ln  diesem  vor  kurzem  erschienenen  Buch  bespricht  der  Verf.  ein¬ 
gehend  die  Herstellung  der  Isolatoren  und  die  Anforderungen,  welche 
seitens  der  Elektrotechnik  an  diesen  für  unser  Wirtschaftsleben  so  wich¬ 
tigen  Gegenstand  gestellt  werden.  Der  Inhalt  der  Schrift  ist  in  die  drei 
Abschnitte:  Allgemeines  —  Die  wichtigsten  Isolatoren  —  Die  Prüfung 
der  Isolatoren,  gegliedert,  und  der  Verf.  kommt  bzgl.  des  für  die 
Isolatoren  benötigten  Werkstoffes  zu  dem  Schluß,  daß  kein  anderes 
Material  hinsichtlich  der  Verwendung  für  Isolatoren  dem  Porzellan  an 
die  Seite  zu  sollen  ist,  denn  dieses  wird  von  chemischen  Reagenzien, 
atmosphärischen  Einflüssen  und  elektrischen  Entladungen  am  wenigsten 
angegriffen.  Während  die  glasierte  Oberfläche  des  Porzellans  auch  nach 
Jahrzehnten  keinen  Angriff  durch  atmosphärische  Einflüsse  zeigt  und 
dauernd  rein  bleibt,  zeigt  Glas  schon  nach  einigen  Jahren  eine  rauhe 
Oberfläche,  auf  welcher  Staub  und  Ruß  haften  bleibeny  so  daß  sie  all¬ 
mählich  leitend  wird.  ^Außerdem  widersteht  Porzellan  schroffem  Tem¬ 
peraturwechsel  besser  als  Glas.  Eingehend  bespricht  der  Verf.  die  An¬ 
forderungen,  welche  der  Elektrotechniker  an  das  Porzellan  als  Isolier¬ 
stoff  zu  stellen  hat,  sowie  die  verschiedenen  Formen  der  Isolatoren,  und 
zeigt  durch  reichhaltige  Abbildungen  Entladungen  an  trockenen  Isola¬ 
toren  und  solchen  unter  Einfluß  von  Regen  und  gibt  zum  Schluß  eine 
Zusammenstellung  der  Vorschriften  für  die  Prüfung  der  Isolatoren  für 
Betriebsspannungen  von  500 — 35  000  Volt.  Das  Studium  des  Werkes  kann 
jedem  Porzellanfabrikanten,  welcher  sich  mit  der  Herstellung  der  Isola¬ 
toren  befaßt,  aber  auch  jedem  Techniker,  welcher  wissenschaftliches  In¬ 
teresse  an  der  Materie  hat,  aufs  wärmste  empfohlen  werden. 


Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meissen.  Multiplikator  ab  sofort:  für  vor¬ 
geformte  Schamotteware  und  Schmelzware  800000,  für  Glätteware  und  unbehautete  Schamotte¬ 
ware,  für  solche  mit  Nute,  für  solche  gemustert  mit  oder  ohne  Nute  880000. 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meissen.  Der  Verband  ändert  die  Preisbe¬ 
rechnung  wie  folgt:  Die  Preise  der  Schamotte-Preisliste  vom  Dezember  1921  und  der  Schmelz- 
Preisliste  vom  November  1921  sind  Goldmarkpreise  und  werden  durch  einen  Divisor,  der  z.  Z.  60 
beträgt,  dividiert  und  ergeben  dann  die  Preise  in  Dollar.  Die  Rechnungsbeträge  sind  zahlbar 
innerhalb  5  Tagen  nach  dem  Tage  der  Rechnungsausstellung  in  bar  ohne  jeden  Abzug  (Versand¬ 
tag  gleich  Fakturentag).  Die  Bezahlung  hat  in  Papiermark  nach  dem  Berliner  Briefkurs  des 
Dollars  vom  Vortage  der  Zahlung  zu  erfolgen;  bei  späterer  Zahlung  gilt  der  jeweilige  Dollaikurs 
vom  Tage  der  Zahlung,  als  Mindestkurs  jedoch  150  Millionen,  welcher  der  Kalkulation  bezw.  der 
Errechnung  des  Divisors  zu  Grunde  liegt.  Bei  Zielüberschreitungen  werden  als  Verzugszinsen 
mindestens  die  bankmäßigen  Zinsen  und  Provisionen  in  Anrechnung  gebracht. 

Vereinigung  Mitteldeutscher  Hohlglasfabriken  E.  V.,  Dresden.  Die  Vereinigung  ist  zur 
Goldmarkberechnung  übergegangen.  Die  bisherigen  Grundpreise,  dividiert  durch  zwei,  sind  die  künf¬ 
tigen  Goldmarkpreise  für  100  Stück,  1  Goldmark  gilt  gleich  1  sh.  Jedoch  werden  auf  die  Grundpreise 
der  einzelnen  Listen  folgende  Zu-  bezw.  Abschläge  berechnet:  Auf  Großhandelsliste  1  für  Beleuch- 
tungsglas  erfolgt  für  Hell-  und  Farbenglas  ein  Zuschlag  von  25  v.  H.,  für  Opal-  und  Ueberfang- 
glas  ein  Zuschlag  von  50  v.  H  ,  auf  Großhandelsliste  2  für  elektrotechnische  Hohlglaswaren,  auf  3 
für  Konservengläser,  auf  4  für  Hafen,  Honiggläser  usw.  erfolgt  ein  Zuschlag  von  25  v.  H.  Auf  Groß¬ 
handelsliste  M  3  J  für  maschinell  hergestellte  Cremegläser  aller  Art  erfolgt  ein  Abschlag  von  30 
v.  H.  Die  Zahlungsbedingungen  erfahren  folgende  Aenderung :  Der  Endbetrag  der  Rechnung  ist 
umzurechnen :  1  Goldmark  =  1  sh.  Die  Zahlung  muß  durch  Barscheck  oder  Ueberweisung  ohne 
Abzug  innerhalb  längstens  7  Tagen  vom  Rechnung sdatum  im  Besitz  der  Hütte  sein.  Sofern 
Zahlung  in  Papiermark  erfolgt,  gilt  für  die  Umrechnung  der  am  Tage  vor  der  Einzahlung  amtlich 
an  der  Berlin«r  Börse  notierte  Briefkurs  für  englische  Pfund.  Sollte  dieser  Kurs  niedriger  sein 
als  der  am  Versandtage  gültige  amtliche  Briefkurs,  so  gilt  der  letztere.  Bei  verspäteter  Zahlung 
gilt  für  die  Umrechnung  das  gleiche.  Doch  werden  unter  Vorbehalt  der  Geltendmachung  eines 
weiteren  Verzugsschadens  Zinsen  in  Höhe  von  *1^  v.  H.  des  fälligen  Goldmarkbetrages  für  jede 
angefangene  Woche  berechnet. 

Messen  und  Ausstellungen 

Rückblick  auf  die  Breslauer  Herbstmesse.  Auch  für  die  Haushaltsartikelbranche  haben  die 
Herbstmessen  die  Umstellung  auf  Goldmarkrechnung  gebracht.  Königsberg  nur  teilweise  und  mit 
einem  relativ  günstigen  Messeerfolg,  Leipzig  durchweg  mit  dem  Ergebnis  eines  sehr  empfindlichen 
Geschäftsrückschlages,  Breslau  als  eine  eingebürgerte  Neuigkeit,  an  die  sich  Fabrikanten  und  Ab¬ 
nehmer  einigermaßen  gewöhnt  hatten.  Die  Lager  des  Einzelhandels  sind  im  wesentlichen  geräumt, 
da  jede  Teuerungswelle  jetzt  auch  in  Haushaltsartikeln  unfehlbar  Eindeckungskäufe  bringt.  Auf 
den  einzelnen  Abnehmer  entfielen  naturgemäß  bei  dem  allgemeinen  Geldmangel  nur  kleinere 
Posten,  indes  erschienen  so  zahlreiche  neue  Kunden  am  Markt,  daß  der  Gesamteingang  an  Orders 
wesentlich,  besser  als  während  der  Stabilisierungsmesse  im  Frühjahr  war.  Besonders  begehrt 
waren  Neuheiten  technischer  Art,  die  Ersparnisse  in  der  Wirtschaftsführung  ermöglichen,  doch  er¬ 
streckte  sich  die  starke  Nachfrage  auch  auf  alle  anderen  soliden  Gebrauchsqualitäten.  Das  Aus¬ 
land  war  etwas  weniger  als  im  Frühjahr,  aber  trotzdem  mit  günstigen  Aufträgen  am  Markt,  vor¬ 
nehmlich  Polen  und  die  Tschechoslowakei  traten  als  Käufer  auf. 

Marktlage 

Keramik  * 

England.  Ausfuhr  von  Ton  im  ersten  Halbjahr  1923.  Insgesamt  332  968  t  im  Werte 
von  789  721  Pfd.  St.,  davon  Kaolin  einschließlich  cornish  stone  268  443  t  i.  W.  v.  652  589 
Pfd.  St.,  feuerfesten  Ton  11  736  t  i.  W.  v.  23  923  Pfd  St.,  alle  andern  Sorten  52  789  t  i.  W.  v. 
113  209  Pfd.  St. 

Tonwareneinfuhr  nach  Argentinien.  Die  Einfuhr  englischen  Porzellans  und  Steinguts 
nach  Argentinien  soll  beträchtlich  zurückgegancen  sein.  England  liefert  nur  noch  20 — 30  v.  H. 
der  Gesamteinfuhr  gegen  70 — 80  v.  H.  in  früheren  Jahren.  Deutschland  soll  einen  großen  Teil 
der  englischen  Einfuhr  gewonnen  haben,  da  es  bessere  Preise  und  Zahlungsbedingungen  stellt. 
Außer  Deutschland  sollen  Holland,  Belgien,  Japan  und  die  Tschechoslowakei  hauptsächlich  an  der 
Einfuhr  beteiligt  sein. 

Vereinfachung  in  der  amerikanischen  Hotelgeschirrerzeugnng.  Auf  einer  in  Washington 
abgehaltenen  Konferenz  der  beteiligten  amtlichen  Stellen  und  Fabrikantenverbände  wurde  be- 
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schlossen,  die  Herstellung  von  540  Formen  und  Typen  von  Hotelgcschirr  aufzugeben.  Man  schätzt, 
daß  die  22  amerikanischen  Firmen,  die  Hotelgeschirr  hersteilen,  durch  die  Aufgabe  dieser  Formen 
und  Typen  jährlich  etwa  4,5  Millionen  Dollar  sparen  können. 

Porzellaneinfuhr  nach  Chile.  Chiles  Porzellanbedarf  wurde  bisher  durch  Einfuhr  gedeckt. 
Man  ist  jetzt  jedoch  um  die  Errichtung  einer  einheimischen  Erzeugung  bemüht,  zumal  Kaolin, 
Quarz,  Feldspat,  Kalk  und  plastischer  Ton  reichlich  im  Lande  Vorkommen  sollen.  Im  Jahre  1921 
belief  sich  _die  Gesamteinfuhr  an  Porzellanwaren  auf  70  793  kg  im  Werte  von  166  897  Goldpiaster. 
Herkunftsländer  waren :  Deutschland,  Argentinien,  Belgien,  China,  Dänemark,  Vereinigte  Staaten, 
Spanien,  Frankreich,  Großbritannien,  Holland,  Italien,  Japan,  Panama,  Peru  und  die  Schweiz. 
Für  die  Anbahnung  von  Geschäften  in  Chile  wird  nicht  direkte  Verhandlung  mit  einheimischen 
Firmen,  sondern  die  Ernennung  eines  guten  ständigen  Agenten  empfohlen.  Verkäufe  erfolgen  ge¬ 
wöhnlich  gegen  Wechsel  auf  30,  60  oder  90  Tage  Sicht  gegen  Versandpapiere. 

Finnland.  Die  einzige  finnische  Porzellanfabrik,  Arabia  Porslinsfabrik  A.  B.  in  Helsingfors, 
erzielte  im  Jahre  1922  einen  Umsatz  von  33  Millionen  finnischer  Mark.  Di«  Fabrik  deckte  80  v.  H. 
des  gesamten  Porzellanbedarfs  Finnlands. 

Glas 

Indien.  Neue  Glasfabrik,  ln  Kabul  soll  eine  neue  Glasfabrik  errichtet  werden,  der  der 
Emir  von  Afghanistan  weitgehende  Unterstützung  zugesagt  hat. 

England.  Aus  der  Glasindustrie.  Die  Geschäftslage  der  Glasfabriken  der  Midlands  hat 
sich  kaum  gebessert.  Der  ausländische  Wettbewerb,  soweit  er  durch  schlechten  Valutastand  be¬ 
günstigt  ist,  hemmt  den  Absatz.  Auch  die  große  Hitze,  die  im  Sommer  geherrscht  hat,  hat  die 
Erzeugung  eingeschränkt.  Gut  ist  der  Betrieb  in  der  Flasohenglasindustrie,  besonders  in  den¬ 
jenigen  Fabriken,  die  Mineralwasserflaschen  herstellen.  In  B«leuchtungsglas  läßt  der  Absatz  nach, 
wenn  auch  die  Geschäftslage  noch  besser  ist  als  zur  gleichen  Zeit  im  Vorjahre.  Bevorzugt  werden 
sehr  gut  gearbeitete  und  teure  Sachen  in  alten  Stilformen.  Kanada,  Neuseeland  und  andere  eng¬ 
lische  Kolonien  bevorzugen  bei  gleichem  Preise  das  englische  Erzeugnis.  Das  englische  Fensterglas 
begegnet  im  Ausland  schärfstem  Wettbewerb  der  Festlandsfabriken.  Der  inländische  Bedarf  an 
Fensterglas  nimmt  langsam  zu.  Nach  polierten  und  geschliffenen  Spiegeln  ist  lebhafte  Nachfrage 
aus  der  Automobilindustrio.  Gote  Bestellungen  sind  auch  auf  Kirchenfenster  eingegangen. 

Einfluß  des  Zolltarifs  der  Vereinigten  Staaten  auf  diej  französische  Einfuhr.  Durch 
den  neuen  amerikanischen  Zolltarif  ist  aus  der  französischen  keramischen  und  Glasindustrie  be¬ 
sonders  die  Ausfuhr  optischen  Glases  betroffen  worden,  das  fast  gar  nicht  mehr  in  Ameiika  abzu¬ 
setzen  ist.  Weniger  hat  verxiartes  Porzellan  gelitten,  fast  gar  nicht  ist  poliertes  Spiegelglas  betroffen 
worden,  da  für  dieses  die  Preise  auf  dem  amerikanischen  Markt  so  hoch  sind,  daß  der  Einfuhrzoll 
ohne  Einfluß  ist. 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Glas.  Im  «rsten  Halbjahr  1923  wurden  ausgeführt 
für  27670  Pfd.  Sterl.  wissensahaftliche  Gläser,  1  175  cwt.  Glasröhren  und  Stäbe  für  alle  Zwecke  i. 
W.  v.  7  652  Pfd.  Sterl.,  Beleuchtungsglas  3620  cwt.  —  23323  Pfd.  Sterl.,  Maschinenglas  2  957  cwt. 

20355  Pfd.  Sterl.,  Haushalts-  und  Zierglas  9316  cwt.  93238  Pfd.  Sterl.,  Tafel-  und  Spiegel¬ 
glas  367093  cwt.  —  751921  Pfd.  Ster).,  optisches  Glas  260  cwt.  —  7058  Pfd.  Sterl.,  Flaschen 
und  Weithalsgläser  119197  cwt.  =:  144  380  Pfd.  Sterl.,  nicht  besonders  genannt  2  864  cwt. 

18  267  Pfd.  Sterl.  Einfuhr:  für  39979  Pfd.  Sterl.  wissenschaftliche  Gläser,  Glasröhren  und  Stäbe 
für  alle  Zwecke  2969  cwt.  =  11 124  Pfd.  Sterl.,  Beleuchtungsglas  71140  cwt.  ~  211414  Pfd.  Sterl., 
Maschinenglas  143  cwt.  ~  1179  Pfd.  Sterl.,  Haushalts-  und  Zierglas  221250  cwt.  :=  633  801  Pfd. 
Sterl.,  Tafel-  und  Spiegelglas  421  399  cwt.  =  778027  Pfd.  Sterl.,  optisches  Glas  29  cwt.  =  749 
Pfd.  Sterl.,  Flaschen  und  Weithalsgläser  545378  cwt.  =  394699  Pfd.  Sterl,  nicht  besonders  ge¬ 
nannt  7346  cwt  =  24561  Pfd.  Sterl. 

Aus  der  russischen  Glasindustrie.  Die  Glasfabriken,  die  unter  der  Kontrolle  des  Southern 
Chemical  Trust  stehen,  sollen  befriedigende  Fortschritte  machen.  Die  Levenhoff  Fabrik  arbeitet 
mit  Friedensleistung.  Die  Fabrik  von  Konstantinovsky  stellte  im  Mai  6969  Kisten  Fensterglas 
her.  Zur  Zeit  arbeitet  das  Werk  mit  90  v.  H.  seiner  Vorkriegsleistung. 

Eine  neue  Glasfabrik  in  Australien.  Mit  dem  Sitz  in  Melbourne  ist  die  Southern  Cross 
Glass  Co.  Ltd.  gegründet  worden.  Kapital  250000  Pfd,  Sterl.  Zweck:  Errichtung  von  Glasfabriken 
in  Australien  und  Neuseeland,  in  denen  alle  Arten  von  Glaswaren,  einschließlich  Flaschen  und 
Flachglas,  hergestellt  werden  sollen. 

Wiederaufleben  der  schwedischen  Glasindustrie.  Die  schwedische  Glasindustrie,  die  sehr 
unter  ausländischem  Wettbewerb  gelitten  hatte,  zeigt  eine  Besserung  ihres  Geschäftsganges.  So¬ 
wohl  die  Fensterglasfabriken  als  auch  die  Hohlglaswerke  sind  wieder  lebhafter  beschäftigt.  Die 
Karlstadt  Fensterglasfabriken  haben  große  Bestellungen  erhalten  und  arbeiten  mit  Hochdruck. 
Einige  kleinere  Werke,  vor  allem  solche,  die  während  des  Krieges  entstanden  sind,  haben  den 
Betrieb  noch  nicht  wiederaufgenommen  und  werden  voraussichtlich  auch  nicht  wieder  in  Betrieb 
kommen,  da  die  älteren  Werke  zur  Deckung  des  einheimischen  Bedarfs  und  der  Ausfuhr  für  die 
nächsten  Jahre  ausreichen. 

Aus  der  polnischen  Glasindustrie.  In  Polen  sind  81  Glaswerke  in  Betrieb,  wovon  52 
Flaschen,  17  Fensterglas  und  12  Kristallglas  herstellen.  Die  gesamte  Jahreserzeugung  wird  auf 
102100  t  geschätzt,  wovon  40  v.  H.  nach  Rumänien  und  Ungarn  gehen.  Die  Gestehungskosten 
sind  in  Polen  niedriger  als  in  Deutschland  und  der  Tschechoslowakei.  Tschechoslowakische  Glas¬ 
fabrikanten  haben  sich  daher  zum  Teil  in  Polen  niedergelassen. 


Firmennachrichten 

Keramik 

GescbBfts-  und  Versammlungsberichte.  Fabrik  technischer  Porzellane,  Krauss 
S  c  h  u  1  z  u.  C  o.  A  k  t.  -  G  e  s. ,  B  e  r  1  i  n.  In  der  außerordentlichen  Hauptversammlung  wurde  be¬ 
schlossen,  das  Grundkapital  um  270  auf  300  Mill.  M  zu  erhöhen  durch  Ausgabe  von  264  Mili. 
Stamm-  und  6  Mill.  Vorzugsaktien.  Von  den  Stammaktien  sollen  den  Aktionären  27  Mill.  M  im 
Verhältnis  von  1  :  1  zu  30  000  v.  H.  angeboten  werden.  Die  6  Mill.  M  Vorzugsaktien  werden  den 
Vorzugsaktionären  im  Verhältnis  von  1  :  2  zum  Kurse  von  120  v.  H.  angeboten.  —  Schmirgel- 
werke  Akt.  -  Ges.  in  Berlin.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Kapitals¬ 
erhöhung  um  30  Mill.  M  auf  100  Mill.  M.  Von  den  jungen  Aktien  wird  ein  Teilbetrag  von  17,5 
Mill.  M  den  bisherigen  Aktionären  im  Verhätnis  4  :  1  gegen  Zahlung  von  2  Dollar  Goldanleihe 
überlassen.  Die  Gesellschaft  hat  sich  günstig  mit  Rohwaien  eingedeckt. 

Hauptversammlungen  :  Marienberger  Mosaikplattenfabrik  Akt  .-G  es.,  Ma¬ 
rienberg,  Sa.  Ord.  Hauptvers. :  6.  Oktober  1923,  10  Uhr  vormittags  in  den  Geschäftsräumen 
des  Stammhauses  in  Marienberg.  Tagesordnung  u.  a. :  Satzungsänderung,  Versicherung  der  Anlagen. 

Neueintragungen  :  Badische  Porzellan  -  und  Tonwarenfabrik  Akt. -Ges., 
Freiburg  i.  B.  Zweck:  Erwerb  und  Betrieb  von  Ton  waren-,  Steingut-  und  Porzellanfabriken, 
Fabrikation  keramischer  Erzeugnisse  und  Erwerb  der  dazugehörenden  Immobilien.  Grundkapital  i 
35  Mill.  M.  Gründer:  Direktor  Heinrich  Blechen  (Heidelberg),  Dr.  Paul  Lamprecht  (Heidelberg), 
Direktor  Dr.  Karl  Theodor  Stöpel  (Mannheim),  Kaufmann  Robert  Maier  (Heidelberg)  und  Frau 
Mathilde  Dietsche  (Freiburg).  Aufsichtsrat:  Direktor  Fiitz  Hetischele  (Heidelberg).  —  Hael- 
Werkstätten  für  künstlerische  Keramik  G.  m.  b.  H.,  B  e  r  1  in.  Zweck :  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  keramischer  Artikel  und  verwandter  Gegenstände.  Stammkapital:  2  Mill.  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Moritz  Löbenstein.  —  Gebrüder  Schäfer,  Steinzeugröhren¬ 
fabrik,  Frei  w'a  1  d  a  u  ,  A.-G.  H  a  1  b  a  u  .  Gesellschafter:  Töpfereibesitzer  Artur  Schäfer  und 
Willi  Schäfer.  —  Vereinigte  Ofenfabriken  Pirna  Akt. -Ges,  Pirna.  Zweck: 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Ofen-,  Ton-  und  Schamottewaren.  Grundkapital:  12  Mill.  M  Gründer: 
Komm.-Ges.  Robert  Otto  Lehmann,  die  G.  m.  b.  H.  Karl  Lehmann,  Fabrikbesitzer  Edmund  Hanscbke, 
Kaufmann  Hugo  Lehmann,  Rechtsanwalt  und  Notar  Justizrat  Dr.  Friedrich  Seyler.  Vorstand  : 
E.  Hanschke.  Aufsichtsrat:  Therese  verw.  Meissner,  geb.  Weidner  (Dresden).  —  Lippische 
Kachelofenfabrik  Paul  &  Heinrich  Gees,  Detmold.  Gesellschafter :  Kaufmann 
Paul  Gees  und  Kaufmann  Heinrich  Gees  jun.  —  Westdeutsche  Ton-  und  Keramik- 
Werke  Raesfeld,  Kreis  Borken  (Westf.)  Zweck  u.  a. :  Herstellung,  Ankauf  und 
Vertrieb  von  industriellen  Erzeugnissen  aller  Art,  insbesondere  solcher  der  keramischen  Industrie. 
Grundkapital :  17  Mill.  M.  Gründer :  Rechtsanwalt  August  Theloe,  Bergingenieur  Wilhelm  Grewen, 
Kaufmann  Heinrich  Grewen  (sämtlich  Essen,  Ruhr),  Kaufmann  Heinrich  Strüngmann  (Duisburg- 
Beek),  Kaufmann  Kornelius  Halswick  (Walsum),  Bergwerksunternehmer  Paul  Neuhaus  (Bochum), 
Kaufmann  Theodor  Stephan  (Essen).  Vorstand:  Direktor  Arthur  Sommer  t  Schermbeck).  Auf¬ 
sichtsrat  :  A.  Theloe.  —  Akt. -Ges.  für  Chemie  und  Neu-Keramik  Ketschendorf, 
Ketschendorf,  A.-G.  Fürstenwalde,  Spree.  Zweck :  Herstellung  und  Vertrieb  von 
chemischen  Artikeln  und  keramischen  Gegenständen  jeder  Art,  insbesondere  unter  Verwendung 
der  in  und  bei  Ketschendorf  vorhandenen  Rohmaterialien.  Grundkapital:  250  Mill.  M.  Gründer: 
Gutsbesitzer  Konrad  Giese  (Ketschendorf),  Chemiker  Eugen  Eigel  (Ketschendorf),  Direktor  Bern¬ 
hard  Sperber  (Charlottenburg),  Kaufmann  Wilhelm  Biber  (Charlottenburg),  Kaufmann  Oskar  von 
Hugo  (Charlottenburg).  Vorstand:  Kaufmann  Ernst  Herrnstadt  (Berlin).  Aufsichtsrat:  Staats¬ 
minister  Dr.  Albert  Südckum  (Berlin-Zehlendorf). —  Hanisch  &  Co.,  Dresden.  Gesellschafter: 
Ingenieur  Hugo  Kurt  Hanisch  und  Kaufmann  Karl  Jörn.  Zweck:  Handelsvertrieb  sämtlicher  Ge¬ 
genstände,  insbesondere  keramischer  Artikel  nach  dem  Ausland.  —  „Keramag"  Hermann 


Janssen,  R  ü  s  t  r  i  n  g  e  n  .  Inhaber:  Kaufmann  Hermann  Janssen.  Zweck:  Porzellan- und  Glas- 
andlung.  —  H.  S  c  h  m  i  d  t  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Dresden.  Zweck:  Handel  mit  Erzeugnissen 
aus  Olas,  Porzellan,  Steingut  und  verwandten  Artikeln,  insbesondere  Uebernahmc  der  Firma 
r>‘  i  um.j  t  ®  Co.,  Glasgroßhandlung.  Stammkapital:  4,8  Mill.  M.  Geschäftsführer :  Kaufmann 
Larl  Haidan.  —  F.  W.  Anger  mayer  Export  und  Import  keramischer  Erzeug- 
^VCAÜIV;hcn-  Inhaberin:  Kaufmannschefrau  Else  Angermayer,  —  Dormagen  & 
Kuhndahl  G.  m  b.  H.,  H  ambu  rg.  Zweck:  Vertrieb  von  Porzellan,  Steingut,  Kristall  und 
{jlas.  Stammkapital :  500000  M.  Geschäftsführer  i  Johann  Heinrich  Dormagen. 

Kapitalserhöhungen :  Süddeutsche  S  c  h  m  i  r  g  c  I  w  e  r  k  c  A  k  t .  -  G  e  s. ,  Memmin¬ 
gen.  Grundkapital  um  13  Mill.  M  erhöht  auf  33  Mill.  M. 

Löschungen :  Porzellanmalerei  Schirmitz-Weiden  J.  Wittmann  &  Co., 
G.  m.  b.  H.  Schirmitz,  A.-G.  Weiden. 


Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Rheinische  Glashütten-Akt.  -Ges.  in 
Köln-Ehrenfeld.  Die  Hauptversammlung  setzte  die  sofort  zahlbare  Dividende  auf  2000 
v.  H.  fest.  Der  gesamte  Versand  belief  sich  im  Geschäftsjahr  1922/23  auf  3  587  668  407  M  (gegen 
39  153  536  im  Vorjahr).  Es  wurde  gearbeitet:  Hohlglas,  Preßglas,  Bleiglas,  Kristall,  Ornamcntglas, 
Zierglas  „Buki"  und  Kathedralglas.  Die  Ornamentglashütte  war  im  Geschäftsjahr  1922/23  nur  drei 
Monate  im  Betrieb.  Abschreibungen:  3  662  902  M,  Gewinn:  572  060  226  M  (i.  V.  6  382  306  M).  — 
Altenburger  Glashütte  Akt.  -  Ges.  in  Altenburg  i.  Thür.  YFarengewinn  für  das 
zweite  Geschäftsjahr:  815,57  (7,19)  Mill.  M,  Abschreibungen:  214,87  (0,73)  Mill.  M,  Reingewinn: 
124,51  (0,71)  Mill.  M.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  /Verteilung  von  1000  v.  H.  Divi¬ 
dende  und  Gewährung  einer  Thermosflasche  auf  jede  Aktie.  Ein  genügender  Auftragbestand  liegt 
vor  ;  die  Anlagen  sind  weiter  ausgebaut  worden. 

Hauptversammlungen :  Sächsische  Glasfabrik,  Radeberg.  A.  o.  Hauptvers.  : 
16.  Oktober  1923,  nachmittags  4‘/j  Uhr,  im  Sitzungszimmer  der  Gesellschaft  in  Radeberg,  Güter¬ 
bahnhofstraße  14.  Tagesordnung  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis  zu  34  Mill.  M.  Ab¬ 
änderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Neueintragungen-.  Benno  Unger,  Heidenau- N.  Inhaber;  Kaufmann  Paul  Benno 
Richard  Unger.  Zweck:  Handelsvertretung  für  Metall-,  Glas-  und  Porzellanwaren.  —  Leo 
Hofmann,  Spiegel  und  Spiegelglas,  Fürth.  Inhaber :  Kaufmann  Leo  Hofmann.  Zweck : 
Handel  mit  Spiegeln  und  Spiegelgläsern.  —  August  Spormann,  G.  m.  b.  H„  Hannover.  Zweck  : 
Handel  mit  neuen  und  gebrauchten  Flaschen  und  sonstigen  Waren,  sowie  Fabrikation  von  Handels¬ 
und  Patentartikeln.  Stammkapital:  300  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  August  Spormann. 

Kapitalserhöhungen.  Gebr.  Putzier  Glashüttenwerkc  G.  m.  b.  H.  Penzig,  O.-L., 
A.-G.  Görlitz.  Stammkapital  um  30  Mill.  M  erhöht  auf  40  Mill.  M.  —  Glasfaser  Akt.- 
Ges.,  Dresden.  Grundkapital  um  4,5  Mill.  M  und  um  45,5  Mill.  M  erhöht  auf  70  Mill.  M. 

—  Heckert  &  Co.,  Akt.-Ges.  Halle  a.  S.  Grundkapital  um  50  Mill.  M  erhöht  auf 
101  Mill.  M.  —  Carl  Woytacek,  Glastechnische  Werkstätten  G.  m.  b.  H. 
H  a  m  b  u  r  g.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  980  000  M  auf  1  Mill.  M.  —  Petersdorfer 
Kristallglasschleiferei,  G.  m.  b.  H.,  Petersdorf  i.  R.,  A.  -  G,  Hermsdorf, 
Kynast.  Gesellschaftskapital  auf  500  000  M.  erhöht. 

Löschungen :  Fritz  Heubach  &  Co.  .Thermometer  und  Glasinstrumente, 
G.  m.  b.  H.,  Gera  S.  G.  —  Glasplakatfabrik  Offenburg  G.  m.  b.  H.,  Offenburg. 

—  Glas-Vertriebs-Gesellschaft  m.  b.  H.,  B  e  r  1  in. 

Email 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Eisenhüttenwerk  Marienhütte  bei 
Kotzenau  Akt.-Ges.  (vorm.  Schlittgen  &  Haase).  Geschäftsjahr  1922/23:  Rohgewinn:  837,1 
Mill.  M  (i.  V.  10,7  Mill.  M),  Abschreibungen:  41,8  (1,2)  Mill.  M,  Ueberschuß :  324,4  (2,6)  Mill.  M. 
In  der  Hauptversammlung  wurde  die  Dividende  auf  1000  v.  H.  festgesetzt.  Trotz  bedeutender 
Schwierigkeiten  ist  es  gelungen,  den  weiteren  Ausbau  der  Werke  auch  im  abgerechnctcn  Jahre 
erheblich  zu  fördern,  so  daß  er  in  einigen  Betrieben  bereits  zu  einem  gewissen  Abschluß  gelangt 
ist.  Augenblicklich  ist  die  Firma  durch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  zu  Betriebseinschränkungen 
genötigt,  die  vielleicht  noch  weitere  Ausdehnung  erfahren  müssen. 

Hauptversammlungen:  Gebrüder  Dem  me  r  Akt.-Ges.,  Eisenach.  A.  o.  Haupt¬ 
vers.:  6.  Oktober  1923,  vormittags  9*/t  Uhr,  im  Verwaltungsgebäude  der  Firma  in  Eisenach. 
Tagesordnung  u.  a. :  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  11,6  MdI.  M.  auf  22,6  Mill.  M.  Aende- 
rungen  der  Satzungen  u.  a.  über  den  Gegenstand  des  Unternehmens. 

Neueintragungen :  Hanseatische  E  m  a  ill  ier- We  rk  Stätten  Akt.-Ges.,  Zweig¬ 
niederlassung  Lübeck.  Hauptniederlassung  Bremen.  Zweck:  Erwerb,  Fortführung  und  Aus¬ 
dehnung  der  Firma  „Hanseatenwei’ke  Kißling,  Müller  &  Peersmann“  mit  dem  Sitz  in  Vegesack,  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb  aller  Arten  von  Emailschildern  und  Porzellanschildern  sowie  Emailwaren.  Grund¬ 
kapital  :(40  Mill.  M.  Gründer:  Kaufleute  Karl  Brand  (Bremen),  Josef  Ehrenberg  (Fahr  b.  Vegesack), 
Karl  Oskar  Peersmann  (Hamburg-Ohlsdorf),  Emil  Meyer-Brunkhorst  (Hannover),  Fabrikant  Karl 
Philipp  Müller  (Hamburg).  Vorstand:  K.  Brand  (Bremen).  Aufsichtsrat:  E.  Meyer-Brunkhorst. 

Allgemeines 

Neueintragungen :  Mitteldeutsche  Quarz-Sandgruben-Verwertungsgesell- 

schaft  ra.  b.  H.,  Halle/S.  Zweck:  Ausbeutung  und  Verwertung  von  Sandlagern  aller  Art. 
Stammkapital:  500000  M.  Geschäftsführer:  Landwirt  Karl  Rost  (Dölau). 


Verkehrs-  und  Zollwesen. 

Aenderung  der  Goldzollaufgeldberechnung.  Das  Goldzollaufgeld  tritt  zweimal  wöchentlich, 
am  Sonnabend  und  Mittwoch  jeder  Woche,  in  Kraft  und  gilt  von  Sonnabend  bis  einschließlich 
Dienstag  und  von  Mittwoch  bis  einschließlich  Freitag.  Dem  Goldzollaufgeld,  das  am  Sonnabend 
in  Kraft  tritt,  wird  der  Dollardurchschnittskurs  des  vorhergehenden  Montag  und  Dienstag,  dem 
Goldzollaufgeld,  das  am  Mittwoch  in  Kraft  tritt,  der  Dollardurchschnittskurs  des  vorhergehenden 
Donnerstag  und  Freitag  zugrunde  gelegt.  Die  Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhr¬ 
abgabe  in  Gold  werden,  soweit  die  ausländischen  Valuten  in  Betracht  kommen,  weiterhin  eine 
Woche  Gült'gkeit  haben,  nur  der  Umrechnungskurs  für  die  deutsche  Papiermark  wird  zweimal 
wöchentlich  zusammen  mit  dem  Goldzollaufgeld  festgesetzt  werden. 

Einschränkung  der  Ausfuhrkontrolle.  Eine  Bekanntmachung  der  zuständigen  Ministerien 
setzt  mit  Wirkung  vom  27.  September  1923  alle  bisherigen  Ausfuhrverbote  außer  Kraft  und  bringt 
eine  neue  Liste  der  Waren,  die  in  Zukunft  noch  einer  Ausfuhrbewilligung  bedürfen.  Demnach  sind 
alle  nicht  in  dieser  Liste  erwähnten  Waren  nunmehr  ausfuhrfrei,  d.  h.  sie  bedürfen  keiner  Ausfuhr¬ 
bewilligung  mehr.  Es  wird  jedoch  darauf  hingewiesen,  daß  wie  bisher  auch  bei  ausfuhrfreien  Waren 
der  grüne  statistische  Schein  und  die  Ausfuhrerklärung  den  Versandpapieren  ,  beizufügen  sind.  — 
Die  Preisstellung  soll  grundsätzlich  in  der  Währung  des  Empfangslandes  erfolgen;  unabhängig  davon 
sind  aber  allgemein  die  vier  gebräuchlichen  internationalen  Währungen,  der  Dollar,  das  Pfund,  der 
holländische  Gulden  und  der  Schweizer  Franken,  zugelassen.  Als  Mindestsatz  der  Ablieferung  sind 
durchweg  30  v.  H.  der  Exportdevisen  vorgeschrieben  worden.  —  Es  ist  noch  darauf  hinzuweiseD,  daß 
alle  anderen  Ausfuhrverbote  und  sonstigen  für  die  Ausfuhr  geltenden  Bestimmungen,  soweit  sie  auf 
anderen  Rechtsgrundlagen  als  der  Verordnung  über  die  Außenhandelskontrolle  beruhen,  unberührt 
bleiben. 

Zum  schweizerischen  Zolltarif  ist  ein  elfter  Nachtrag  zu  der  deutschen  Ausgabe  und  ein 
neunter  Nachtrag  zu  der  französischen  Ausgabe  des  Warenverzeichnisses  erschienen.  Die  Druck¬ 
sachen  können  bei  der  Eidgenössischen  Oberzolldirektion  in  Bern,  bei  den  Zollkreisdirektionen 
Basel,  Schaffhausen,  Chur,  Lugano,  Lausanne  und  Genf  sowie  bei  den  Hauptzollämtern  in  Bern, 
Luzern,  Zürich  und  St.  Gallen  bezogen  sowie  demnächst  auch  im  Reichswirtschaftsministerium, 
Zollbureau,  Viktoriastraße  22,  eingesehen  werden. 

Belgische  Zollbestimmungen.  Die  Vervielfältigungskoeffizienten  auf  die  spezifischen  Zoll¬ 
sätze  und  die  unterschiedliche  Zollbehandlung  deutscher  und  tschechoslowakischer  Waren  werden 
durch  ein  Gesetz  vom  29.  Juni  d.  J.  und  eine  Verordnung  weiter  aufrechterhalten;  die  Regierung 
ist  ermächtigt  worden,  diese  Maßnahmen  bis  31.  Dezember  d.  J.  zu  verlängern. 

Polnische  Ein-  und  Ausfuhrbestimmungen.  C.  Verzeichnis  der  Waren,  eueren  Ausfuhr  aus 
Danzig  ins  Zollausland  verboten  ist.  Pos.  des  Zolltarifs:  169  P.  1  a,  170  Optische  Artikel. 
(Danziger  Zollblatt  N.  21  v.  26.  JulT) 

Umrechnungskurse  fremder  Währungen  bei  der  Berechnung  der  Wechselsteuer.  Ab 
20.  September  1923  sind  folgende  Mittelwerte  festgesetzt:  1  Pfund  Sterling  408  750000,  1  franz. 
Frank  5  104  500,  1  belgischer  Frank  4113  000,  1  schweizerischer  Frank  16  155  000,  1  Lira  3  982  500, 
1  Peseta  12114  000,  1  Lei  412  000,  1  finnische  Mark  2  425  500,  1  deutsch-österreichische  Krone 
1  250,  1  tschechische  Krone  2  686  500,  1  ungarische  Krone  5  000,  1  holländischer  Gulden  35362  500, 
1  schwedische  Krone  23  910  000,  1  dänische  Krone  16  290  000,  1  norwegische  Krone  14  526  000, 

1  polnische  Mark  350,  1  türkischer  Piaster  530  800,  1  argentinischer  Peso  (Gold)  67  095  000, 

1  argentinischer  Peso  (Papier)  29  520  000,  1  chilenischer  Peso  (Papier)  111% 000,  1  brasilianischer 
Milreis  8  202  000,  1  japanischer  Yen  43  725  000,  1  bulgarischer  Lewa  870  000,  1  Vercinigte-Staaten- 
Dollar  90  Mill.,  1  mexikanischer  Goldpeso  (Golddollar)  41  994  00J,  1  Lat  17  640  000,  1  lettische* 
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Rubel  352  800,  1  Litas  9  Mill  ,  1  estnische  Mark  259  300,  1  jugoslawischer  Dinar  967  500,  1  jugo¬ 
slawische  Krone  242  000.  _  ... 

Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgabe  in  Gold.  Gültig  für  die 
Zeit  vom  22  bis  25.  September  1923.  100  ägyptische  Piaster  19,69,  100  amerikanische  Dollar 
420,34,  100  argentinische  Pesos  (Papier)  137,91,  100  argentinische  Pesos  (Gold)  333,39,  100  belgische 
Franken  20,29,  100  brasilianische  Milreis  (Papier)  42,06,  100  bulgarische  Lewa  4,32,  100  chilenische 
Pesos  (Papier)L  52,08,  100  chilenische  Pesos  (Gold)  148,95,  100  dänische  Kronen  76,45,  100  deutsche 
Papiermark  0.C00003,  100  deutschösterreichische  Kronen  0,0059,  1  englisches  Pfund  Sterling  19,10, 
100  englische  Schillinge  95,50,  100  englische  Pence  7,96,  100  estländische  Mark  1,14,  100  finnische 
Mark  11,26,  100  französirche  Franken  24,47,  100  griechische  Drachmen  7,98,  100  holländische  Gulden 
165,60,  100  japanische  Yen  205,69  100  italienische  Lire  18,54,  100  jugoslawische  Dinar  4,54, 
100  lettische  Rubel  1,57,  100  Lit  38,95,  100  mexikanische  Dollar  199,76,  100  norwegische  Kronen 
68,50,  100  ostindische  Rupien  128,01,  100  polnische  Mark  0,0014,  100  portugisische  Eskudos  17,25, 
100  rumänische  Lei  1,95,  100  schwedische  Kronen  112,14,  100  Schweizer  Franken  75,99,  100  spanische 
Peseten  57,62,  100  tschechische  Kronen  12,59,  100  türkische  Piaster  2,52,  100  ungarische  Kronen 
0,023,  100  uruguaysche  Pesos  (Gold)  313,45  Goldmark. 

Umsatzsteuerausfuhrkurse.  Der  Reichsfinanzminister  setzte  für  die  nicht  an  der  Berliner 
Börse  notierten  ausländischen  Zahlungsmittel  für  den  Monat  August  1923  als  Durchschnittskurs 
folgende  Kurse  fest  (in  tausend  Mark):  Estland,  1  estnische  Mark  13,  Griechenland,  1  Drachme  76, 
Lettland,  1  Lat  950,  1  lettischer  Rubel  19,  Litauen,  1  Litas  440,  Luxemburg,  1  Frank  200,  Polen, 


100  polnische  Mark  1,8,  Rußland,  100  Zarenrubel  2,1,  100  Dumarubel  0,38,  1  Sowjetrubel,  Emisson 
1923  14,  1  Tscherwonze  21000,  Türkei,  1  türk.  Pfund  2400,  Aegypten,  1  ägypt.  Pfund  20000,  Britisch 
Ostindien.  1  Rupie  1300,  Britisch  Straits  Settlements,  1  Dollar  2300,  Britisch  Hongkong,  1  Dollar 
2200,  China  Schanghai,  1  Tael  (Silber)  3000,  Persien,  1  Silberkran  360,  Argentinien,  1  Goldpeso 
3200,  Kanada,  1  kanad.  Dollar  4300,  Chile,  1  Peso  540,  Mexiko,  1  Peso  2000,  Peru,  1  peruan. 
Pfund  18  000,  Uruguay,  1  Peso  3200., 

Goldzollaufgeld  vom  22.  bis  25.  September  3  359  999  900  v.  H.  Vorher:  19.  bis  21.  September 
2  179  999  900  v.  H  ,  15  bis  18.  September  1  389  999  900  v.  H. 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  ist  mit  Wirkung  vom  20.  September  auf 
39000  000  M  festgesetzt  worden. Vorher:  ab  18  September  28000000  M  ,  ab  12.  September  14000000 M. 

Keine  allgemeine  Postsperre  für  das  besetzte  Gebiet.  Die  Mitteilung,  daß  für  das  besetzte 
Gebiet  eine  allgemeine  Postsperre  verhängt  sei,  entspricht  nicht  den  Tatsachen. 

Heraufsetzung  der  Eisenbahntarife.  Vom  18.  September  ab  betragt  die.  Schlüsselzahl  für 
die  Tarifberechnung  im  Eisenbahngüterverkehr  18  Millionen  gegenüber  4,5  Millionen  bisher. 


Verantwortlicher  Schriftleiter:  Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21. 

Druck  :  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg-Berlin. 


Ein  sehr  tüchtiger 

Scheibenmodelleur, 

mehrere  tüchtige 

Teller¬ 
und  Tassen  -  Dreher, 

nur  ausgezeichnete  Kräfte, 
find,  dauernde  Beschäftig. 
Angebote  unt.  O  T  3009 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Für  mitteldeutsche  Stein¬ 
gutfabrik  wird  zum  mög¬ 
lichst  sofortigen  Antritt 
ein  tüchtig,  gewissenhafter 

Obermoler 

gesucht,  welcher  lang¬ 
jährige  Erfahrungen  in 
Schabionendekoren  und 
Handmalerei  nachweisen 
kann.  Wohnung  mit 
Garten  vorhanden.  Ferner 
werden  eingestellt  ein 
tüchtiger 

flufglusurmuler 

für  Goldstaffage, 

2  tüchtige 

Unterglusurmuler 

für  bessere  Schablonen- 
dekore  und  Handmalerei. 
Angebote  unter  O  B  3019 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Große  Porzellanfabrik 
der  Geschirrbranche  Ober¬ 
frankens  sucht  zum  bal¬ 
digsten  Eintritt  einen 

tüchtigen 

Hustermaler 

für  Inland  und  Export. 

Gefl.  Angebote  unter 
O  Z  3048  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Sehr  tüchtige 

Blumen- 

and  Figurenmaler 

im  alten  Genre  finden 
dauernde,  lohnende  Be¬ 
schäftigung.  Angebote 
unter  O  S  3008  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21- 

Wir  suchen  sofort  einen 
tüchtigen  erfahrenen 

Brennmeister, 

der  ganz  besonders  mit 
dem  Brande,  von  Wand¬ 
platten  und  Steingut  durch 
und  durch  vertraut  ist  und 
selbständig  den  Ofenhaus¬ 
betrieb  leiten  kann.  Nur 
erste  Kräfte  werden  be¬ 
vorzugt.  Angebote  unter 
Wadstgut  O  3056  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Wir  suchen  für  unsere  Magdalenenhüfte  in 
Groß-Räschen  (Niederlausitz)  einen  in  der 
Weißglasschmelze  durchaus  erfahrenen 

Hüttenmeister 


$  mit  allerbesten  Empfehlungen.  Bewerber  muß 
2  in  der  Lage  sein,  mit  der  vorhandenen  ReÜU- 
*  perativ-Dauerwanne  ein  für  die  Flaschen- 
fabriUation  bestens  geeignetes  Glas  (Soda¬ 
gemenge)  ganz  einwandfrei  herstellen  zu 
können.  Es  sind  infolgedessen  insbesondere 
langjährige  Erfahrungen  im  Betrieb  von  Dauer- 
2  wannen  für  die  Weißglasschmelze  erforderlich. 
Neben  freier  Wohnung,  Feuerung  und  Be¬ 
leuchtung  sichern  wir  ein  gutes  Gehalt  nebst 
Leistungsvergütung  zu.  Gefällige  Bewerbungen 
unter  eingehender  Darlegung  der  bisherigen 
Tätigkeit,  welche  streng  diskret  behandelt 
werden,  erbitten  wir  an 

Haliesche  Pfännerschaft 

Aktiengesellschaft 

Werksdirektion  Senftenberg. 
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Porzellanfabrik  feinster  Gebrauchsgeschirre  in 
der  Nähe  von  Karlsbad  sucht 

erstklassigen  Obertireber 

für  Flachgeschirrfabrikation.  Herren,  die 
erfolgreiche  Tätigkeit  nachweisen  können  und 
die  nötigen  Erfahrungen  in  guter  Herstellung 
flacher  Teller  usw.  besitzen,  haben  Aussicht, 
sich  selbständige  Stellung  zu  schaffen.  Ange¬ 
bote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Angabe  der 
bisherigen  Tätigkeit  unter  O  B  3049  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Feinsteinzeugfabrik 

der  Geschirrbranche  sucht  zur  selbständigen  Leitung 
ihres  Betriebes  sofort  durchaus 

erstklassigen  Fachmann 

Derselbe  muß  in  der  Lage  sein,  einen  mittleren 
Betrieb  von  Grund  auf  zu  reorganisieren  und  soll 
firm  in  Masse-,  Glasur-  und  Farbenzusammenstellung 
für  Auf-  und  Unterglasur  sowie  energisch  im  Verkehr 
mit  den  Arbeitern  sein.  Herren,  die  theoretisch 
sowie  praktisch  durchgebildet  sind  und  bereits  ähn¬ 
liche  Stellung  mit  Erfolg  inne  hatten,  wollen  Be¬ 
werbung  mit  Gehaltsansprüchen,  Zeugnissen  sowie 
Lichtbild  unter  0  C  3020  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21  einsenden.  Die  Stellung  ist 
Lebensstellung.  Prokura  wird  in  Aussicht  gestellt. 
Wohnung  evtl,  vorhanden,  jedoch  erhalten  Ledige 
den  Vorzug.  Ebendaselbst  findet 

lediger  Haler 

der  firm  im  Entwerfen  von  neuen  Dekoren  ist,  die 
Malerei  einrichten  und  beaufsichtigen  kann,  dauernde, 
gut  bezahlte  Stellung. 


Für  unsere  Geschirrabteilung  suchen  wir  einen 

Oberdreher 

mit  Jahreszeugnissen  als  solcher  aus  ersten  Geschirr¬ 
fabriken.  Geboten  wird  Lebensstellung  bei  hoher 
Bezahlung  und  entsprechender  Wohnung. 
Ausführliche  Angebote  mit  Lichtbild  an 

Wiener  PorzellonfabrlK  Ausarten 

A.-G. 

zur  Erneuerung  und  Fortsetzung  der 
vorm,  staatl.  Porzellan-Manufaktur  Wien. 


Keramikerin 

22  Jahre  alt,  durch  Ausweisung  zur  Aufgabe  der 
eig.  Werkstatt  gezwungen,  8  Semester  Kunstgewerbe¬ 
schule,  im  Malen  und  Modellieren  ausgebildet,  sucht 
für  Anfang  Oktober  Anfangsstellung  in  größerem 
Werke.  Angeb.  unter  G  D  3021  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


JfK  aler  , 

24  J.,  led.,  mit  all.  vork- 
Arbeit.  der  Unterglasur¬ 
malerei  (Freihand)  vertr., 
auch  schon  in  Aufglasur 
beschäft.  gew.,  sucht  Stell. 
(Ausland  bevorz.).  Such, 
hat  bei  erst.  Firm,  gearb. 
u.  ist  im  Besitze  gut.  Zeugn. 
Angeb.  unt.  G  H  3058  an 
die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 

Junger  Herr 

aus  der  keram.  Branche, 
bisher  Kaufm.  u.  stell¬ 
vertretend.  technisch. 
Leiter  kleinerer  keram. 
Werkstätte  für  tönernes 
Gebrauchs-  und  Luxus¬ 
geschirr,  sucht  sich  ent¬ 
sprechend  zu  verändern, 
event.  auch  Ausland.  Er¬ 
fahrung  in  Korrespondenz, 
Buchhaltung,  Lohnwesen, 
Steuerangelegenheiten  so¬ 
wie  im  Brennen,  Malen  u. 
Glasieren.  Angebote  unt. 
G  D  3051  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Inland!  Ausland! 

Modelleur 

ledig,  kunstgewerbl.  und 
praktisch  gebild.,  firm  in 
Entwurf  und  Ausführung 
aller  vork.  Arbeit.,  sowie 

Oberbrenner 

event.  als  Brenner,  ledig, 
in  allen  vorkommenden 
Arbeiten  im  Brennhause 
sowie  im  Glasieren  und 
Schmelzen  best,  bewand., 
suchen  Stellung  in  groß. 
Steingut-  oder  Porzellan¬ 
fabriken.  Angebote  unter 
G  G  3054  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Inland!  Ausland ! 

Modelleur 

firm  in  Entwurf  u.  Aus¬ 
führung  mit  Fachschul¬ 
bildung,  sowie 

Cbe  rdrefher 

ev.  als  Betriebsleiter,  und 

^dermaler 

perfekt  in  Entwurf  und 
Ausführung,  Unter-  und 
Aufglasur,  suchen  als  er¬ 
fahr.  Fachleute  der  Stein- 
gutgeschirrbranche  sofort 
oder  später  Stellung,  auch 
für  neueinzuricht.Betriebe. 
Angebote  unt.  G  L  2997 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


JKodelleur 

der  Tonwarenbranche, 

spez.  eingearb.  in  Halb¬ 
luxus  u.  Geschirr,  der  seine 
Modelle  evtl,  selbst  ab¬ 
gießt  und  einrichtet,  sucht 
zum  1.  Oktob.  od.  später 
seine  Stellung  zu  veränd. 
Gefl.  Angeb.  unt.  „Ver¬ 
heiratet  G  3059“  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Betriebsleiter! 

Erstklassig,  erfahr.  Fach¬ 
mann  der  Steingut-Ge¬ 
brauchs-, Luxus-u.Sanitäts- 
geschirrbr.,  ferner  Feuer¬ 
ton,  seit  Jahren  in  der 
Branche  in  nur  ersten 
Werken  tätig,  mit  Fach-  u. 
Hochschulbild.,  prakt.  ge¬ 
arbeitet,  sucht  passenden 
Wirkungskreis  event.  auch 
Neueinrichtung  und  Reno¬ 
vierung  von  Betrieben. 
Angebote  unter  G  C  3050 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


JiCeramiker 

28  J.  alt,  Fachschulabsolv., 
mit  mehrjähr.  Praxis  in 
verschied.  Steingutfabrik., 
mit  der  Herstellung  der 
Massen,  Glasur.,  d.  Brenn¬ 
prozesse  usw.  bestens  ver¬ 
traut,  sucht  entsprech. 
Stellung.  Angeb.  erb  unt. 
G  F  3053  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

t 

Porzellan-  und 
Feinsteinzeug- 

Fachmann 

sucht  leitende  Stellung, 
ev.  auch  als  Stütze 
des  Betriebsleiters.  Der¬ 
selbe  ist  selbst  in  der  Lage 
einen  Betrieb  nach  Bunz- 
lauer  Art  einzurichten  und 
mit  Erfolg  zu  leit.  Angeb. 
unter  G  A  3017  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21, 

9ips/ormer 

der  KeratniK.  24  Jahre, 
ledig,  sucht  dauernde 
Stellung  im  In-  oder  Aus¬ 
land,  bewandert  in  figür¬ 
lichen  Gegenständen,  An¬ 
fertigung  nach  Zeichnung 
und  sonst  vorkommenden 
Arbeiten.  Angebote  an 
Josef  Schmid, 
Süchteln-Süd  200,  Rhld. 


•  - 


BRIEF. ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraßc  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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KERAMISCHE 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag- 
Seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


IFÄ  ME 
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3.  Cfttobe r 


Jlutumer  40 


Jim  unsere  Bezieher  und  Jnserentenl 

Die  mit  der  Geldentwertung  verbundene  Steigerung  unserer  Gestehungskosten  macht  eine  schnellere  Anpassung  der  Bezugs-  und  Anzeigenpreise 
durch  Zuhilfenahme  der  fdilüssel6ere<finun^  erforderlich.  Die  Unterzeichneten  Fachzeitschriften  haben  daher  in  gemeinsamer  Verhandlung 
beschlossen,  ihren  Berechnungen  die  in  nachstehendem  angegebenen  Friedenspreise  zugrunde  zu  legen  und  diese  mit  dem  allgemein  geläufigen  Ptfkliissel 

des  t&örsenvereins  deutscher  ttutfkfkiindler  ZU  vervielfachen.  Maßgebend  für  die  Umrechnung  ist  der  am  Zahlungstage 
gültige  Schlüssel.  '  . 

Die  Post  schließt  sich  bei  Berechnung  der  Bezugsgelder  dem  neuen  Verfahren  vom  1.  Oktober  ab  an. 


jfteramisefte  (fiundstfkau : 
Porzellan-  mm.  GlasfhandlMMn£ 
i’precfisaal  ; 

Glas  mm.  Jtwarat: 


<&ezMM&  monatlirfk:  Anzeigenpreise  ; 

Grundpreise:  Grundpreise  je  1  mm  Höhe  einspaltig: 

1*20  M  10  Pfg.  Spaltenbreite  34  mm 

1«20  M  15  Pfg.  „  42  mm 

1-20  M  12  Pfg.  „  35  mm 

0.50  M  8  Pfg.  „  47  mm 


Emaillieröfen  mit  Vollgasfeuerung  für  Großbetrieb 


Wie  in  der  Glasindustrie  geht  man  in  den  Großbetriebe^  der  Email¬ 
industrie  immer  mehr  von  der  Rost-  und  Halbgasfeuerung  zur  Generator¬ 
feuerung  mit  Lufterhitzern  über.  Die  Gründe  sind  dort  wie  hier  die 
gleichen;  sie  liegen  einesteils  in  der  Möglichkeit  einer  gleichmäßigeren 
und  darum  besseren  Feuerungsweise,  andererseits  gewähren  sie  Aussicht, 
minderwertige  Brennstoffe  ausnutzen  zu  können. 

Bei  Rost-  und  Halbgasfeuerungen  wird  die  Ausnutzung  des  Brenn¬ 
stoffes  beeinträchtigt  durch  das  Abkühlen  der  Verbrennungsgase  beim 
jedesmaligen  Aufgeben  des  kalten,  oft  nassen  Brennstoffes,  wobei  auch  kalte 
Luft  in  ungeregelter  Menge  durch  die  Feuerung  eintrit*.  Außerdem  erfährt 
die  geregelte  Wärmezufuhr  zum  Ofen  durch  die  Entaschung  und  das 
Abschlacken  des  Rostes  eine  oftmalige  Unterbrechung.  Beim  Generator- 
be.rieb  dagegen  wird  durch  die  Nachfüllung  des  Brennstoffes  die  Gas- 
emwickelung  nicht  einen  Augenblick  unterbrochen,  da  der  neue  Brennstoff 
dem  nur  mäßig  warmen  Retortenhals  des  Gasentwickelers  unter  Luft¬ 
abschluß  zugeführt  wird.  Bei  den  Halbgasfeuerungen  wird  die  Flugasche 
in  vollem  Ausmaß  durch  den  Ofen  gejagt,  sie  kommt  also  mit  dem  hoch¬ 
erhitzten  Ofenfutter  in  innige  Berührung,  und  es  bilden  sich  auf  der  Ober¬ 
fläche  der  Schamottesteine  leichtflüssige  Silikate  oder  Schlacken,  welche 
abfließen  oder  beim  Schüren  abgestoßen  werden.  Infolgedessen  wird 
das  Ofenmauerwerk  dauernd  geschwächt,  ja  allmählich  sogar  ausgehöhlt. 
Der  beste  feuerfeste  Stein  ist  gegen  die  Flugasche  nicht  unempfindlich, 

I  and  es  bilden  sich  namentlich  an  den  Stellen,  wo  die  stärkste  Hitze 
mtwickelt  wird,  Löcher  und  ausgebrannte  Stellen.  Wendet  man  dagegen 
iine  durch  Generatorbetrieb  erzeugte  Gasflamme  an,  so  ist  zu  berück¬ 
sichtigen,  daß  diese  viel  weniger  Flugasche  enthält,  weil  die  Asche,  welche 
lür  die  unteren  Teile  des  Generators  erfüllt,  aus  der  vergasten-  Kohle 
lier  zurückgehalten  wird  und  in  einen  Wasserkasten  fällt,  aus  dem  sie, 
sobald  sie  sich  in  größerer  Menge  angesammelt  hat,  entfernt  wird. 
Während  in  den  Halbgasfeuerungen  zur  Erreichung  hoher  Hitzegrade  nur 
bessere  Brennstoffe  verwendet  werden  können,  ist  es  möglich,  in  Gas- 
rzeugern  durch  Vergasen  von  geringer  wertigen  Heizstoffen,  z.  B.  Braun¬ 
kohle  und  Torf,  höchste  Temperaturen  zu  erreichen,  wenn  mit  Luft- 
/orwärmung  und  Lufterhitzern  gearbeitet  wird.  Dadurch,  daß  bei  Gas- 
)elrieb  immer  Gas  in  gleichbleibender  Menge  dem  Ofen  zugeführt  werden 
kann,  wird  ferner  erreicht,  daß  in  dem  Ofen  immer  eine  völlig  gleich- 
näßige  Hiize  erzeugt  werden  kann. 

Dies  ist  namentlich  für  die  Oefen  der  EmailinduStrie  von  größter 
3edeutung,  da  nur  bei  gleichbleibender  Hitze  das  Email  sowohl  auf  dem 
rinzelnen  Stück  als  auf  dem  ganzen  Brande  gleichmäßig  aufgeschmolzen 
verden  kann  und  infolgedessen  keine  Spannungen  entstehen,  sofern  die 
-usammensetzung  des  Emails  in  den  richtigen  Grenzen  gehalten  ist.  Nur 
venu  in  der  Emailliermuffel  der  Wärmeausgleich  vorn  und  hinten,  oben 
tnd  unten,  sowie  an  den  Seiten  ein  vollkommener  ist,  kann  damit  gerechnet 
verden,  daß  das  Email  überall  gleichmäßig  ausschmilzt  und  gleichmäßig 


fest  auf  der  Ware  sitzt.  Dies  hat  namentlich  für  die  Herstellung  der 
großen  Apparate  für  die  chemische  Industrie  und  z.  B.  für  die  emaillierten 
Stahlbottiche,  wie  sie  jetzt  in  den  Brauereien  benutzt  werden,  allergrößte 
Bedeutung.  Gefäße,  welche  in  Abmessungen  von  6  m  Länge  und  3  m 
Durchmesser  gefordert  werden,  aus  einem  Stück  herzustellen,  scheiterte 
bisher  an  dem  Fehlen  einer  geeigneten  Emailliermuffel,  und  erst  in  neuerer 
Zeit  ist  es  der  Firma  Zahn  &  Co.,  G.  m.  b.  H.  (Berlin  W.  15), 
gelungen,  entrechtende  Oefen  mit  einem  Brennraum  von  7x5x5  m  her¬ 
zustellen,  welche  ges  atten,  einen  vollständig  gleichmäßigen  Brand  in  allen 
Teilen  des  Brennraumes  zu  gewährleisten. 

Die  Beheizung  dieser  Oefen  geschieht  mittels  einer  Dreiteil-Gat- 
heizung,  von  der  aus  das  Gas  und  die  Verbrennungsluft  unter  Druck 
zugeführt  werden.  Der  Ofen  hat  einen  schweren  Unterbau  als  Gas-  und 


Längsschnitt  durch  den  Emaillierofen. 


Lufterhitzer  mit  den  Verbrennungskammern  a,  b,  c.  Das  Gas  entzündet 
sich  an  der  vorderen  Seite  der  Muffel,  also  dort,  wd  die  stärkste  Aus¬ 
kühlung  der  Muffel,  durch  Oeffnen  der  Tür  beim  Aus-  und  Einfahren  des 
Brenngutes  vorhanden  ist.  Durch  diese  Beheizungsart  wird  eine  voll¬ 
ständig  gleichmäßige  Erhitzung  des  ganzen  Raumes,  in  dem  das  Email 
aufgeschmolzen  werden  soll,  erzielt.  Das  Feuer  kann  im  übrigen  so 
geleitet  werden,  daß  die  Gase  aus  den  Zügen  d  und  e.  unmittelbar  durch 
den  Brennraum  nach  f  strömen,  oder  daß  das  Feuer  die  Muffel  von  außen 
umspült,  und  durch  'Anordnung  von  Schamottezungen  in  den  Feuerzügen 
die  Gasführung  in  der  Pfeilrichtung  vor  sich  geht.  Dadurch  kann  die 
Hitze  an  die  jeweils  erforderliche  Stelle  der  Muffelwandung  geleitet 
werden.  Die  Folge  davon  ist  ein  außerordentlich  gleichmäßiger  Brand 
und  gut  ausgeschmolzenes  Email. 
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Wie  schon  erwähnt,  ist  das  Gas  außerordentlich  arm  an  Flugasche, 
da  die  Asche  aus  dem  Unterteil  des  Generators  in  ein  Wasserbad  fällt, 
aus  dem  sie  innerhalb  24  Stunden  etwa  zweimal  mit  einer  Schaufel  entfernt 
wird.  Infolgedessen  wird  das  Schamottematerial  des  Ofens  wenig  ange¬ 
griffen.  Die  Gewinnung  aschenfreier  Flamme  wird  dadurch  unterstützt, 
daß  die  zur  Vergasung  im  Generator  erforderliche  Luft  oberhalb  des 
Aschenfalles  von  außen  in  den  Generator  eingeblasen  wird.  Zur  Behei¬ 
zung  des  Generators  dienen  nicht  Steinkohle  oder  Koks,  sondern  Brikett®, 
Braunkohlen,  Torf  oder  Holz.  Bemerkenswert  ist,  daß  der  Unterbau 
(Gas-  und  Lufterhitzer)  nicht  aus  dünnen  Schamottewänden,  sondern 
vollkommen  aus  Normal-  und  Keilsteinen  hergestellt  ist. 

Der  Betrieb  erfolgt  ununterbrochen  und  geschieht  zweckmäßig  in 
drei  Schichten,  wobei  die  Oefen  von  Schichtbeginn  am  Montag  ohne  jede 
Pause  die  ganze  Woche  hindurch  arbeiten.  Ueber  Sonntag  wird  die  Glut 
im  Gaserzeuger  belassen,  das  Gas  wird  abgedrosselt,  der  Generator 
abgestellt,  und  der  Ofen  bleibt  nach  Schließen  aller  Türen  heiß.  Montag 
früh  wird  der  Druck  angestellt,  und  %!  bis  1  Stunde  später  beginnt  wieder 
die  ununterbrochene  Wochenarbeit.  Bei  mehrtägigem  Stillstand  ist  der 
Vorgang  genau  derselbe,  nur  erhöht  sich  dann  die  ’Anheizzeit  auf  etwa 
2  Stunden.  Das  lange  Herumstehen  der  Arbeiter  und  die  Wartezeit,  bis 
der  Ofen  von  Fertig-  auf  Grundbrand  und  umgekehrt  gebracht  ist,  beson¬ 
ders  aber,  bis  er  wie  bei  der  Halbgasfeuerung  nach  der  Abaschung  wieder 
die  notwendige  Hitze  hat,  fällt  weg. 


Unser  zweites  Bild  zeigt,  wie  ein  großes  Gefäß  von  6  m  Länge  und 
3  m  Durchmesser  aus  dem  Ofen  ausgefahren  wird.  Es  ist  ohne  weiteres 
klar,  daß  der  mit  Ware  belegte  Ofen  ein  ansehnliches  Gewicht  darstellt. 
Sollen  so  große  Stücke  rasch  gebrannt  und  soll  mit  dem  Ofen  viel  geleistet 
werden,  so  muß  irgendein  Wärmevorrat  vorhanden  sein,  um  die  statt¬ 
findende  bedeutende  Abkühlung  beim  Einfahren  auszugleichen.  Dies  wird 
erreicht  durch  den  gut  durchgebildeten,  schweren  Gas-  und  Lufterhitzerbau 
unter  dem  Ofen.  Emaillieröfen  ohne  oder  mit  ungenügender  Wärme¬ 
speicherung  würden  eine  geraume  Zeit  gebrauchen,  um  die  erforderliche 
Hitze  durch  erheblichen  Brennmaterialienaufwand  herbeizuschaffen,  wäh¬ 
rend  der  unter  dem  Emaillierofen  befindliche  schwere  Wärmespeicher  eine 
ausgiebige  Wärmemenge  in  sich  aufgespeichert  hat  und  die  benötigte 
■Abhitze  sehr  bald  abgeben  kann,  ohne  hierfür  erheblicher  Mengen  von 
Brennstoff  zu  bedürfen.  Endlich  verdient  noch  Erwähnung,  daß  der  Gas¬ 
betrieb  eine  große  Sauberkeit  des  ganzen  Betriebes  zur  Folge  hat.  Es 
findet  kein  Abschfäcken  Statt,  wobei  Staub  entsteht,  welcher  in  den 
Brennraum  und  Heizraum  gelangt  und  die  Ware  verunreinigt.  Der  oder 
die  Generatoren  liegen  außerhalb  des  Brennhauses,  und  es  ist  für  eine 
weitgehende  mühelose  Bedienung  des  Ofens  und  dn  gesundheitlicher 
Beziehung  für  einen  geradezu  idealen  Brennbetrieb  Sorge  getragen. 

Dr.  Rehmann, 

Die  Bedeutung  der  Schlämmanalyse  für 
den  keramischen  Betrieb 

Die  technisch  [und  wirtschaftlich  erfolgreiche  Durchbildung  der 
keramischen  Massen  setzt  die  genaue  Kenntnis  der  verwandten  Rohstoffe 


voraus.  Die  Untersuchung  der  Tone  und  Kaoline  .insbesondere  hat  stich 
nicht  auf  die  Feststellung  der  chemischen  Zusammensetzung  zu  beschrän¬ 
ken,  als  vielmehr  auf  den  durch  die  rationelle  Analyse  ermittelten  Gehalt 
an  Tonerdesilikat,  Quarz  und  Feldspat  zu  ers’recken.  Außerdem  muß 
die  Stetigkeit  der  physikalischen  Beschaffenheit  überwacht  werden,  wo¬ 
für  die  Schlämmanalyse  eine  ers‘e  Grundlage  schafft.  Bei  der  Schlämm¬ 
analyse  wird  auf  mechanischem  Wege  eine  Zerlegung  der  Gemenge.eile 
nach  der  Größe  ihrer  Fallgeschwindigkeit  in  Wasser  bewirkt  und  hierbei 
die  für  die  Bildsamkeit  des  Tones  maßgebliche  Tonisubs/.anz  von  dein 
unplastischen  Bestandteilen,  nämlich  von  Sand,  Schluff,  kohlensaurem 
Kalk  und  Gesteins trümmern  getrennt.  Ueber  das  verschieden  schnelle 
Absetzen  des  Kaolins  bzw.  des  Tones  unter  gewissen  Bedingungen  stellte 
schon  O.  Elsner1)  Versuche  an.  Eine  völlige  Zerlegung  des  Tones  in 
diese  einzelnen  Bestandteile  ist  aus  dem  Grunde  nicht  möglich,  weil  die 
spezifischen  Gewichte  der  Einzelteile  zu  dicht  beieinander  liegen.  Je¬ 
doch  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  daß  die  durch  einen  wirksamen  Schlämm- 
apparat  bewirkte  Trennung  selbst  für  wissenschaftliche  Versuche  hin¬ 
reichend  genaue  Ergebnisse  zeii'igt. 

Zur  Ueberwachung  der  tonigen  Rohstoffe  im  Betrieb  genügt  meist 
der  Schlämmapparat  nach  Schulze.-  Er  besteht  aus  einem  großen 
Spitzglas,  auf  dessen  Rand  ein  mit  seitlichem  Abflußröhrchen  versehener 
Messingring  befestigt  isf.  In  das  Schlämmglas  reicht  ein  langes  Glas¬ 
rohr,  dessen  unteres  Ende  in  eine  Spitze  ausgezogen  ist.  Bin  in  einen 

zwei.en  Messingrahmen  eingespanntes  Sieb  mit 
900  Maschen  auf  den  qcm  gestattet,  das  „Grobe“ 
vor  Ausführung  der  Analyse  gesondert  abzuschei¬ 
den.  Aehnliche  Apparate  sind  die  von  Nobel, 
Bennigsen-Förder  u.  a.2). 

Eine  Verbesserung  dieses  Apparates  veranlaßt« 
Bollenbach.  Er  verwandte  ein  schlankeres 
und  höheres  Schlämmglas,  dessen  oberer  Teil  zy¬ 
lindrisch  ausgebildet  ist,  um  in  dem  eigentlichen 
Schlämmraum  eine  an  allen  Stellen  gleich  schnelle 
Wasserbewegung  zu  ermöglichen  und  das  Hängen¬ 
bleiben  der  Tonteilchen  an  der  konisch  ausgebil¬ 
deten  Glaswand  des  Schulze* sehen  Trichters  zu 
vermeiden.  Ein  dreifach  durchbohrter  Stopfen 
trägt  folgende  Teile:  ein  kurzes,  gebogenes  Ab¬ 
flußrohr,  ein  scharf  unterhalb  des  Stopfens  endi¬ 
gendes,  mit  Gradeinteilung  versehenes  Druckrohr 
mit  Trichter  zum  Einfüllen  des  Schlämmgutes  und 
ein  bis  zum  Boden  des  Kelches  reichendes  Rohr, 
aus  dem  das  Schlämmwasser  mit  mehr  oder  weni¬ 
ger  großer  Stärke  austritt. 

Wesentliche  Vorzüge  hinsichtlich  der  Gleichmä¬ 
ßigkeit  der  Wassergeschwindigkeit  in  dem 
Schlämmtrichter  gegenüber  den  vorstehenden  Ap¬ 
paraten  zeigt  der  Apparat  von  Schön  es),  welcher 
zudem  die  gleichzeitige  Ausführung  zweier  Ana¬ 
lysen  und  dadurch  eine  bessere  Ueberwachung  des 
Versuchsergebnisses  gestattet.  Der  Hauptteil  des 
Apparates  (in  der  yon  Orth  und  Wahnschaffe 
verbesserten  Form)  besteht  in  einem  Spitztrichter, 
dessen  oberer  Teil  auf  10  cm  Länge  mit  einem  Querschnitt 
von  5  cm  zylindrisch  gestaltet  ist.  Zur  Aufnahme  des  Schlämm¬ 
gutes  selbst  dient  ein  kleinerer  Trichter  mit  ebenfalls  zylindrischem 
Oberteil  von  ungefähr  2,5  cm  Durchmesser,  der  seitlich  des  größeren 
angebracht  und  mit  diesem  durch  Glasrohr  und  Schlauchstück  verbunden 
ist.  In  das  kleinere  Gefäß  strömt  unten  aus  einem  etwa  1,5  m  oberhalb 
gelagerten  geräumigen  Kasten  das  Schlämmwasser,  dessen  Zuflußge¬ 
schwindigkeit  durch  einen  Hahn  geregelt  werden  kann.  Nach  Durchgang 
beider  Trichter  gelangt  die  Strömung  dn  das  sogenannte  „Piezometer¬ 
rohr“,  dessen  Form  aus  der  Abbildung  zu  ersehen  ist.  Das  Hauptrohr 
trägt  eine  Millinietereinteilung  und  dient  zur  Messsung  des  vorherrschen¬ 
den  Wasserdruckes4)  und  damit  der  Sch  1  ämm gesch wi ndi g kei t.  Hier- 


1)  Dingleris  PolyV  Journal  175.  S.  82. 

2)  Vergl,  Noitiizblatt  1871,  S.  307,  und  1872,  S.  185. 

3)  Vergl.  Notizblatt  1872,  S.  188. 

4)  Das  doppelt  gebogene  Ausströmungs-  und  Druckanzeigerohr  des 
Schöne’schen  Apparates  ist  ein  äußerst  empfindlicher  und  dem  Bruch 
ausgesetzter  Teil.  Neuerdings  wird  es  entsprechend  der  Anordnung  bei 
dem  Schlämmapparat  nach  Bollenbach  zweiteilig  gestaltet,  wobei  an  seine 
Stelle  ein  einfach  gebogenes  Knierohr  mit  Auslaufspitze  und  ein  gerades^ 
Meßrohr  tritt.  Zur  Zusammensetzung  des  Apparates  bedient  man  sich 
in  diesem  Falle  eines  doppelt  durchbohrten  Stopfens  und  trägt  Sorge,  daß 
die  Auslaufspitze  genau  gleich  hoch  gelagert  ist,  wie  der  Nullpunkt  de3 
Meßrohres.  Ein  weiterer  Vorteil  der  Anordnung  besteht  darin,  daß  mit 
Leichtigkeit  Röhren  mit  Auslauföffnungen  von  geringem  oder  größerem 
Querschnitt  verwandt  werden  können,  ohne  daß  ein  neues  doppelt  ge- 


Emaillierofen  mit  Beschickvorrichtung. 
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unter  versteht  mau  bei  dem  Schöne’schen  Schlämmapparat  die  Geschwin¬ 
digkeit,  mit  der  in  dem  zylindrischen  Teil  des  großen  Schlämmgefässes 
ein  Ton-  oder  Mineral  eilchen  in  der  Sekunde  gehoben  wird.  Darin, 
daß  die  Ton-  bzw.  Mineralteilchen  der  unplastischen  Bestandteile  bei 
j  gleicher  Größe  annähernd  das  gleiche  spezifische  Gewicht  besitzen  und 
daher  eine  Trennung  in  chemisch-mineralogischem  Sinne  nicht  möglich 
isf,  beruht  der  Mangel  der  Methode.  Eine  chemische  Nachprüfung  der 
einzelnen  Schlammabscheidungen  kann  daher  erst  Klarheit  verschaffen 
über  die  mineralische  Zusammense  zung  der  einzelnen  Fraktionen. 

Der  Schöne’sche  Apparat  ge3"attet  durch  Einstellung  des  Wasser¬ 
zulaufhahnes  und  Beobachtung  der  Wassersäule  im  Piezome  errohr  auf 
einfachste  Art  die  Verwendung  verschiedener  Schlämmgeschwindigkeitenö) 
und  liefert  infolgedessen  nach  der  Korngröße  geschiedene  Fraktionen. 
Man  ist  nach  Seger’s  Vorschlag0)  übereingekommen,  sich  gewisser  Ge- 


Schöne’scher  Schlämmapparat 

schwindigkeit  zu  bedienen,  bei  denen  Körner  von  nachfolgend  verschie 
dener  Größe  abgeschlämmt  werden: 

Bezeichnung  der  betr.  Schlämmte-  ,, 

Körnung :  schwindigkeit :  Korngroße 


1  Tonsubstanz  oder  Feinton 
l  Schluff 
3  Staubsand 
1  Streusand 

5  Grobsand,  Rückstand  bei 


0,18  mm/sec 
0,7  „  „ 

1*5  „  >, 

3,0  „  „ 

>3 


0 — 0,01  mn 
0,01—0,02  „ 
0,02-0,04  „ 
0,04-0,2  „ 

>0,2 


Dadurch,  daß  man  mit  dem  Schöne’schen  Apparat  einen  Ton  odei 
eine  zusammengesetzte  keramische  Masse  nach  einzelnen  Korngröße: 
zerlegen  kann,  ist  man  in  der  Lage,  die  ein  für  alle  Mal  als  günstig  er 
kannte  Beschaffenheit  eines  Ma sse versa'! zes  genau  einzuhalten.  Für  der 
Trocken-  und  Schwindungsprozeß  ist  es  naturgemäß  nicht  gleichgültig 
ob  einmal  mehr,  ein  andermal  weniger  gröbere  Bestand  eile  von  Toi 
bzw.  Kaolin,  sowie  von  Quarz,  Sand,  Feldspat  usw.  in  der  Masse  ent 
halten  sind.  Unregelmäßigkeiten  und  infolgedessen  Fehler  in  der  Zu 


bogenes  Rohr  angeschafft  werden  muß,  das  durch  diie  Millime'ereintei 
lung  des  langen  Schenkels  verteuert  wird.  Die  beschriebene  Umges  al 
tung  der  Schöne’schen  Apparatur  kann  durch  die  Apparate- Abteilung 
der  Tonindustrie  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21,  bezogen  werden. 

5)  Näheres  über  die  Einstellung  siehe:  ToninduS  trie-Zeitung  189( 
Nr.  92  oder  entsprechenden  Sonderdruck, 
e)  Notäzblatt  9,  397. 
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sammenseizung  der  Masse  werden  im  technischen  Betriebe  allzuleicht 
ein  treten,  sofern  nicht  die  Zusammensetzung  des  Schlämmgutes  regel¬ 
mäßig  untersucht  wird.  Hierdurch  ist  dann  unschwer  die  Möglichkeit 
gegeben,  stets  die  gleichen  Bedingungen  für  das  Trocknen  und  Schwin¬ 
den  einer  Masse  einzuhalten. 

Von  noch  größerer  Wichtigkeit  ist  die  Ueberwachung  der  ge- 
schlämm  en  Masse,  wenn  das  Ton-  oder  Kaolinlager  erhebliche  Ungleich¬ 
artigkeiten  in  seiner  Ablagerung  zeigt.  In  solchen  Fällen  liegt  beim 
Abbau,  der  entweder  im  Tagbau  oder  im  bergmännischen  Be  rieb  er¬ 
folgt,  die  Möglichkeit  vor,  daß  man  in  magerere  Schichten  gelangt,  oder 
daß  eine  mehr  oder  weniger  große  Menge  fremder  Bestandteile,  für  das 
Auge  häufig  weniger  leicht  wahrnehmbar,  mit  in  das  Fördergut  gelangen. 
Durch  eine  schnell  ausführbare  Schlämmanalyse  kann  dies  unschwer  er¬ 
kannt  und  dementsprechend  'Abhilfe  geschaffen  werden. 

Von  großem  Wert  ist  die  Schlämmanalyse  ferner  auch  dann,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  einen  Betrieb  auf  einen  anderen  Rohstoff  umzu- 
stellen.  Man  ist  seit  dem  Kriege  und  in  der  Nachkriegszeit  bei  uns  mit 
Recht  bestrebt,  sich  von  den  ausländischen  Kaolinen  freizumachen  und 
nur  inländische  Rohs'offe  zu  verwerten.  Natürlich  erfordert  eine  solche 
Umstellung  des  Betriebes  erhebliche  Vorarbeiten,  die  ohne  einen  genau 
arbeitenden  Schlämmapparat  undenkbar  wären.  Daß  die  entstehenden 
Schwierigkei  en  nicht  unüberwindbar  sind,  erhellt  übrigens  daraus,  daß 
nach  den  amtlichen  Aufzeichnungen  die  Einfuhr  fremder  hochwertiger 
Tone  auf  einen  Bruchteil  der  in  früheren  Jahren  gezählten  Mengen  zu¬ 
rückgegangen  ist.  1912  und  1913  wurden  je  über  3  Millionen  Tonnen 
Kaolin  bzw.  Edelton  eingeführt,  von  denen  fast  die  Hälfte  aus  Oesterreich 
(Böhmen)  stammte,  während  der  Rest  im  wesentlichen  aus  Großbritan¬ 
nien  (ungefähr  34  v.  H.  der  Gesam  einfuhr)  und  Dänemark  (14  v.  H.) 
herrühr ;e.  Die  Einfuhr  des  Jahres  1922  betrug  dagegen  nur  noch  1,9 
Millionen  Tonnen  und  zwar  in  der  Hauptsache  aus  Böhmen.  Offen¬ 
sichtlich  ist  es  der  keramischen  Industrie  schon  jetzt  zu  einem  be¬ 
deutenden  Teil  gelungen,  einheimische  Rohstoffe  an  Stelle  der  ausländi¬ 
schen  zu  verwenden.  Es  darf  wohl  angenommen  werden,  daß  nun  unter 
Ausnutzung  planmäßiger  Untersuchungen,  in  denen  der  Schlämmapparat 
eine  bedeutende  Rolle  spielt,  in  der  Folgezeit  lernen  wird,  auch  auf  die 
böhmischen  Kaoline  in  weitergehendem  Maße,  als  es  bisher  geschah,  zu 
verzieh' en. 

Nach  Prof.  Dr.  Stark?)  liegt  der  Vorzug  des  gepriesenen  Zettlitzer 
Kaolins  darin,  daß  derselbe  ein  mittelkörniger  Kaolin  ist.  Die  kerami¬ 
schen  Anforderungen,  welche  an  die  Kaoline  gestellt  werden,  werderi 
besser  durch  feinkörnige  als  durch  grobkörnige  erfüllt.  Erstere  besi.zem 
eine  größere  Bildsamkeit  und  Bruchfestigkeit  als  letztere.  Anderersei  .s 
besitzen  die  grobkörnigen  Kaoline  eine  größere  Sfandfes.igkeit  im  Feuer 
und  weisen  eine  kleinere  Trockenschwindung  bei  einer  größeren  Trok- 
kengeschwindigkeit  auf.  Auch  für  die  zu  erzielende  größtmögliche 
Durchscheinbarkeit  der  Porzellanmassen  wird  <Jie  Größe  des  Kaolin¬ 
kornes  nicht  ohne  Einfluß  sein.  Einen  Kaolin  von  großer  Kornfeinheit 
besitzen  wir  in  Deutschland  in  dem  Seilitzer  Kaolin;  es  wird  für  die 
Hers'ellung  von  Qualitätsporzellan-Massen  also  Aufgabe  der  Techniker 
sein,  diesen  feinkörnigen  Kaolin  mit  grobkörnigem  in  dem  Verhältnis  zu 
mischen,  daß  eine  dem  Zettlitzer  Kaolin  ähnliche  Körnung  ents'eh1.  Dies 
liegt  durchaus  im  Bereich  des  Möglichen,  und  damit  ist  auch  ein  Finger¬ 
zeig  gegeben,  wie  durch  die  zielbewußte  Ausnutzung  der  uns  durch  die 
Schlämmanalyse  bereitgestellten  Ergebnisse  ein  Ersatz  des  ausländischen 
Kaolins  durch  deu  sehe  Kaoline  möglich  ist,  ohne  die  Qualität  des  Por¬ 
zellans  zu  beeinträchtigen. 

Beamtentum  und  Wirtschaftsleben 

Aus  dem  Nichts,  auf  dem  kargen  märkischen  Sande  hat  sich  Bran¬ 
denburg — Preußen — Deutschland  großgehungert.  Hundert  Jahro  nach 
dem  30  jährigen  Krieg  konnte  König  Friedrich  Wilhelm  I.  einen  inner¬ 
lich  festen  und  gesunden  Staat,  ein  geordnetes  Finanzwesen  und  gefüllte 
Staatskassen  bei  seinem  Tode  seinem  Nachfolger  übergeben.  Mehr  als 
das!  Der  junge  Fritz  fand  ein  Beamtentum  vor:  staats-  und  pflicht getreu. 
Erwachsen  in  der  alten  Tradition,  daß  S'aatsdienst  auch  bei  geringstem 
Einkommen  größte  Auszeichnung  ist.  Und  keinem  Beamten  wäre  es  ein¬ 
gefallen,  die  „Hand  an  die  Gurgel  des  Staates“  zu  legen.  Jahrzehnte 
hindurch  konnte  Preußen — Deutschland  sich  solch  einer  Beamtenschaft  er¬ 
freuen.  Der  Staat,  die  ganze  Volkswirtschaft  gedieh  dabei.  Es  war 
selbstverständlich,  daß  der  Beamte  ein  kleines,  zum  Leben  eben  ausrei¬ 
chendes  Einkommen  besaß,  denn  dafür  war  er  im  Alter  durch  Ruhege¬ 
halt  geschützt  und  vorher  gefeit  gegen  wechselnde  Konjunkturen.  Die 
Zahl  der  Beamten  war  gering,  nicht  aber  der  Pflichtenkreis.  Außer¬ 
dienstliche  Beschäftigung  gegen  Entgelt,  Spekulation,  politische  Betäti¬ 
gung  im  Parteiinteresse  war  verpönt. 

Es  ist  notwendig,  sich  das  wieder  einmal  ins  Gedächtnis  zurückzu¬ 
rufen.  Seit  auf  jeden  fünfzehnten  Deutschen  ein  Staatsbeamter  kommt, 
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oder  auf  jeden  neunten  ein  Staats-  oder  Gemeindebeamiter,  kann  niemand 
mehr  behaupten,  daß  es  dem  Staat  und  dem  Wirtschaftsleben  glänzend 
ginge.  Nicht,  daß  am  Niedergang  unseres  Lebens  die  Beamtenschaft 
Schuld  wäre.  Ihre  Vermehrung  und  die  Stellung  des  Staates  zu  den  Be¬ 
amten  hat  die  bekannten  aus  dem  Jahre  1918  stammenden  Ursachen. 
Die  Verwaltungsarbeiten  sind  ungeheuer  gewachsen.  Jede  Reichstags¬ 
tagung  gebiert  Gesetze  und  Verordnungen,  die  neue  Beamtenposten  er¬ 
forderlich  machen,  und  das  Ergebnis  einer  Reihe  von  Steuern  reicht  nicht 
aus,  die  dafür  neu  angestellten  Beamten  zu  besolden.  Während  also  der 
Staat  dem  wirtschaftlichen  Leben  produktive  Kräfte  entzieht,  zwingt  er 
den  verbleibenden  Teil  des  werteschaffenden  Volkes,  diie  Summen  für  den 
Unterhalt  der  Beamten  aufzubringen.  Tausende  von  Beamten  allein  zur 
Aufrechterhaltung  der  sogen.  Wuchergesetzgebung  nutzen  der  Allgemein¬ 
heit  nicht  einen  Pfifferling;  sie  wirken  vielmehr  als  ein  Hemmschuh  im 
Wirtschaftsleben  und  richten  daneben  noch  ideellen  Schaden  an.  Denn 
die  unproduktive  Steuergesetzgeberei  und  der  dazu  erforderliche  Beam¬ 
tenstab  ertötet  in  dem  an  Handel  und  Wandel  beteiligten  Kreise  die 
Freude  am  Staat  erschrecklich. 

Gleichsam  als  wollten  die  Regierenden  einen  Ausgleich  schaffen, 
suchen  sie  Freude  und  Anhänglichkeit  an  den  Staat  zu  erwecken  durch 
Ausschüttung  von  Riesengehältern.  Den  Erfolg  kann  niemand  bestreiten. 
Schütteln  wohl  noch  manche  der  aus  der  alten  Schule  preußischer  Einfach¬ 
heit  und  Sparsamkeit  hervorgegangenen  Beamten  den  Kopf,  so  geht  doch 
im  Großteil  der  Beamtenschaft  das  Wort  um:  Keine  andere  Regierung 
als  die  nach  novemberl  ich  e  wird  besser  für  uns  sorgen.  Die  politische  Be¬ 
deutung  dieser  Auffassung  soll  hier  unerörtert  bleiben.  In  wirtschaft¬ 
licher  Beziehung  dürfen  jedoch  die  schweren  Bedenken  nicht  verschwie¬ 
gen  werden,  die  die  Heraushebung  der  Beamten  aus  dem  Einkommens¬ 
rahmen  der  übrigen  auf  Gehalt  und  Lohn  angewiesenen  Schichten  er¬ 
zeugten. 

Es  ist  ein  offenes  Geheimnis,  daß  ein  überaus  großer  Teil  der  Be¬ 
amten  unter  die  Effekten-,  Devisen-  und  Waren-Spekulanten  gegangen 
ist,  um  eine  Kapitalsanlage  für  die  sehr  reichlich  bemessenen  Gehälter, 
Vor-  und  Nachschußzahlungen  zu  haben.  Hat  doch  der  Reichssparkom¬ 
missar  (!)  —  als  das  Reich  einen  derartigen  Beamten  nicht  hatte,  wurde 
gespart  —  nach  der  Vossischen  Zeitung  festgestellt,  daß  in  einem  deut¬ 
schen  Reichsamt  allein  40  Exemplare  eines  bekannten  Berliner  Börsen¬ 
blattes  abonniert  wurden.  Natürlich  auf  Staatskosten.  Die  von  den 
überreich  bezahlten  Beamten  vorgenommenen  Hamsterkäufe  treiben  selbst¬ 
verständlich  bei  dem  noch  immer  knappen  Produktionsumfang  die  Waren¬ 
preise  hoch. 

Der  Staat  wirkt  mit  seiner  Beamtenbesoldung  also  direkt  als  Preis- 
verteuerer.  Es  ist  natürlich,  dafe  die  Beamtengehälter  bei  allen  Tarifver¬ 
handlungen  von  den  Arbeitnehmern  zum  Maßstab  herangezogen  werden. 
Allzuweit  will  und  kann  denn  ja  auch  kein  anderer  Arbeitnehmer  hinter 
den  Beamtengeh äl' er n  Zurückbleiben. 

Hier  aber  beginnt  die  Besoldungspolitik  des  Staates  sich  zum  Ver¬ 
hängnis  auszuwirken.  Der  Staat  druckt  mühelos  Millionen  und  Billionen 
—  dem  privaten  Unternehmer  ist  dies  Mittel  versagt.  Er  soll  durch 
Warenumsatz  die  Mittel  erzeugen.  Durch  Umsatz  und  Absatz,  die  der 
Staat  durch  produktionshemmende  Gesetze  —  Achtstundentag,  Erwerbs¬ 
losenunterstützung,  Steuerbrutalität  —  immer  geringer  werden  läßt.  Kein 
Unternehmer,  auch  größten  Umfanges,  ist  mehr  in  der  Lage,  sorgenlos 
den  Lohn-  und  Gehaltszahlungsterminen  entgegenzusehen.  Dieser  ste'e 
Kampf  reibt  auf,  verbittert.  Ganz  besonders  leidet  unter  den  Verhält¬ 
nissen  der  selbständige  mittlere  und  kleine  Einzelhandel  und  Gewerbe¬ 
treibende.  Während  er  sich  müht,  seinen  Lohn-  und  Gehaltsverpflichtun¬ 
gen  gerecht  zu  werden,  nächtelang  grübelt,  wie  die  Steuersummen  auf¬ 
gebracht  werden  können,  leben  die  Beamten  fast  sorglos  in  den  Tag  hin¬ 
ein,  denn  der  Reichsfinanzminister  und  die  Parlamente  bewilligen  Ge- 
haltssummen  genau  so  großherzig  wie  neue  Steuern  und  Diäten.  Den 
Mut  hat  keiner,  der  Beamtenschaft  zu  sagen,  daß  auch  sie,  sie  als  Staats¬ 
diener  vornehmlich,  Anteil  haben  müssen  am  allgemeinen  Volksgeschick, 
dessen  einzigste  Richtlinien  die  Arbeit  und  Sparsamkeit  sein  sollten.  Statt 
dessen  haben  wir  Neudeutschen  nur  einen  Sparkommissar.  (Beamten¬ 
klasse  12,  d.  h.  500  Millionen  Sonderrate  für  August.) 

Es  ist  kein  Wunder,  daß  bei  einer  derartigen  Finanzwirtschaft  die 
Neigung  zum  Beamtentum  wächst.  Deutschland  geht  dar/in  den  Weg 
Frankreichs  genau  wie  im  Währungswesen.  Alles  strebt  nach  einem 
Posten.  Beamter  oder  Diäten-Bezieher  für  irgend  eine  parlamentarische 
oder  sonstige  Tätigkeit  zu  werden,  das  verheißt  allein  noch  eine  leidlich 
sorgenfreie,  auskömmliche  Existenz.  Selbst  die  Angehörigen  der  freien 
und  selbständigen  Berufe  beginnen  mit  dem  Gedanken  zu  spielen,  ihr 
selbständiges  Dasein  mit  einem  Beamtenposten  zu  vertauschen.  Daß  eine 
solche  Rechnung  falsch  ist,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden.  Ein  Ge¬ 
meinwesen,  daß  nur  aus  Beamten  besteht,  ist  nicht  möglich.  Aber  das 
Hinneigen  der  selbständigen  Elemente  zum  Beamtentum  birgt  ernste  G- 
fahren  wirtschaftlicher  Art.  Es  ist  zweifellos  nur  als  nicht  vollzuneh¬ 
mender  S  oßseufzer  gemeint,  wenn  selbst  noch  einigermaßen  gutstehende 
Einzelhändler  sagen:  Mag  der  Staat  meinen  Laden  übernehmen  und  mich 
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als  Beamten  in  Klasse  12  dazu.  Besser  und  müheloser  kann  ich  mein 
Auskommn  nicht  finden. 

Schon  ein  derartiges  Liebäugeln  nach  einer  beamteten  Stelle  ist  ge¬ 
fährlich.  Das  heißt  den  sorgsam  gelockerten  Boden  der  Sozialisierungs¬ 
und  Komniunalisierungsfreunde  in  der  Regierung  und  den  Parteien  weiter 
bearbei'en.  Deren  Argumentation  ist  einfach:  Da  Ihr  selbst  den  Wunsch 
hegt,  übernehmen  wir  Euch;  die  Inhaber  der  Ladengeschäfte  als  Lager¬ 
halter,  die  Gewerbetreibenden  als  Werkmeister.  Glänzender,  schneller  kann 
die  sozialistische  Forderung:  Verstaatlichung  bis  zum  letzten  Barbier¬ 
laden,  garnicht  erfüllt  werden.  Ganz  Deutschlands  Einzelhandelsgetriebe 
ein  großer  Konsumverein!  Wenn  Herrn  Hiilfferdings  brutale  Steuerpolitik 
dieses  geheime  Ziel  hätte,  uns  würde  es  nicht  überraschen. 

Da  aber  Deutschlands  selbständige  Köpfe  im  Wirtschaftsleben  sich 
als  Glieder  des  Volksganzen  fühlen  und  ihr  Verstand  über  eine  zeitig 
gut  dotierte  Pfründe  hinaussieht,  lehnen  sie  jede  Beam'envermehrung  aus 
den  eigenen  Reihen  ab.  Und  im  allgemeinen  Staatsinteresse  fordern  sie 
für  das  Verwaltungs-  und  Finanzwesen  Rückkehr  zu  den  alten  preußischen 
Grundsätzen  des  sparkommissarlosen  Systems  der  Vorkriegszeit.  W.  B. 

Fragekasten 

Fragen. 

Frage  163.  Entwässerung  und  Trocknung  von  geschlämmtem  Kao¬ 
lin.  In  unserem  Kaoiinbetrieb  wird  derzeit  der  geschlämmte  Kaolin 
durch  Filterpressen  entwässert  und  nachfolgend  auf  freistehenden  Trocken 
hürden  luftgetrocknet.  Wir  beabsichtigen  das  Entwässern  und  Trocknen  j 
des  Kaolinschlammes  durch  sog.  Großflächen-Walzentrockner  voirzuneh- 
men.  Liegt  über  die  Verwendung  solcher  Apparate  in  der  Kaolinindu¬ 
strie  Erfahrung  vor,  sind  dieselben  in  einer  Kaolinschlämmerei  oder  Por¬ 
zellanfabrik  zu  besichtigen? 

Frage  164.  Können  nicht  richtig  gekühlte  Gläser  durch  nochmalige 
Kühlung  verbessert  werden?  Kann  man  nicht  richtig  gekühlte  Weck¬ 
gläser  nochmals  kühlen,  damit  sie  zum  Pasteurisieren  geeignet  werden? 
Wir  haben  konstinuierlich  arbeßende  Kühlöfen. 

Frage  165.  Kann  Preß-Milchglas  im  offenen  Hafen  geschmolzen 
werden?  Wie  muß  ein  zum  Pressen  geeignetes  Milchglas  zusammenge¬ 
setzt  sein,  und  kann  dasselbe  in  offenen  Häfen  geschmolzen  werden? 

Antworten. 

Zu  Frage  147.  Oftmalige  Verwendung  von  Weckgläsern.  Dritte 
Antwort.  Für  gute  Weckgläser  ist  kein  besonderer  Glassatz  nötig, 
es  taugt  hierzu  jedes  normale  Gemenge,  wenn  es  nur  mit  Fluß¬ 
mitteln  nicht  zü  weich  eingestellt  ist,  also  z.  B.  der  Satz: 
100  Sand,  18—20  Kalk,  33—35  Soda.  Die  Hauptsache,  ist,  wenn  die 
hieraus  hergestellten  Gläser  oft  verwendet  werden  sollen,  daß  das  Ge¬ 
menge  gut  zu  einem  stein-  und  schlierenfreien  Glas  durchgeschmolzen 
wird,  welches  dann  auch  recht  gleichmäßig  in  den  Wandungen  verar¬ 
beitet  und  endlich  vor  allem  sehr  gut,  d.  h.  von  einer  möglichst  hohen 
Anfangstemperatur  in  einem  einwandfreien  Kühlofen  ausgekühlt  werden 
muß.  Gerade  im  letzteren  Punkt  ist  meistens  der  Fehler  gelegen,  wenn 
Weckgläser  beim  Gebrauch  viel  Bruch  ergeben. 

Zu  Frage  148.  Häfen  für  Bleiglas.  Das  Formen  der  ovalen  Häfen 
mit  Kappe  geschieht  meistens  aus  freier  Hand.  Hierbei  hat  man  den 
Vorteil,  daß  der  Hafenmacher  keine  Gelegenheit  hat,  die  Folgen  von  Un¬ 
geschicklichkeit  oder  Nachlässigkeit  zu  verdecken;  doch  werden  von  zu¬ 
verlässigen  Hafenmachern  gute  Häfen  in  der  Bu.te  gearbeitet,  wobei  eine 
gleichmäßige  Form  erzielt  wird.  Die  Formung  des  unteren  Hafen'eiles, 
des  Schmelzraumes,  geschieht  genau  so,  wie  die  Herstellung  von  offenen 
Häfen.  Ist  der  Hafen  wiie  gewöhnlich  aufgebaut,  so  stellt  man  vor  die 
vordere  Seite  ein  no'enpultähnliches,  aus  drei  Brettern  zusammengefügtes 
hölzernes  Gestell,  macht  mittels  eines  Messers  zwei  senkrechte  40  cm 
herabgehende  und  26  cm  voneinander  entfernte  Einschmiit  e,  legt  den 
hierdurch  entstehenden  Tonlappen  auf  das  berei  stehende  schräge  Brett¬ 
chen,  um  an  ihn  das  Mundstück  des  Hafens  anzusetzen.  Der  Hinter¬ 
wand  gibt  man  zu  dem  Zwecke  durch  vorsichtiges  Drücken  und  Schla¬ 
gen  mit  der  rechten  flachen  Hand  von  außen,  während  man  mit  der  linken 
Hand  die  innere  Fläche  siuzt,  die  nötige  Wölbung  und  baut  alsdann 
den  Hafen  weiter  bis  zur  halben  Wölbung,  indem  man  allmählich  die  Wan¬ 
dungen  immer  mehr  einzieht;  die  sich  so  bildende  Kappe,  welche  die 
Neigung  hat,  sich  nach  innen  einzusenken,  muß  man  durch  einen  Stab, 
dem  oben  ein  Brettchen  aufgeschoben  ist,  stützen.  Ist  man  so  weit  mit 
der  Formung  der  Kappe  vorgeschritten,  so  beginnt  man  bei  dem  Ein¬ 
schnitte  mit  der  Bildung  der  Schnauze  und  arbei  et  alsdann  die  beiden 
Ecken  in  der  Richtung  nach  vorn  und  aufwärts  aus.  Zur  Vollendung  der 
Wölbung  wird  das  Schlußstück  unmittelbar  auf  die  Schnauze  aufgesetzt, 
wobei  man,  um  die  Schnauze  egal  zu  machen,  eine  Holzform  von  der 
Gestalt  der  Oeffnung  einsetzt..  Zum  Schluß  versieht  man  das  Innere  der 
Schnauze,  etwa  2,5  cm  von  ihrem  äußeren  Rande  entfernt,  noch  mit  einem 
1,3  cm  starken  Ansätze,  "der  dem'  später  einzusetzenden  Vorsetzer  als 
Halt  dient  Des  besseren  Aus'rocknens  wegen  schneidet  man  oben  in  die 
Kappe  eine  Oeffnung  von  ca.  8  cm  Breite  und  12  cm  Länge,  welche  danm 
mit  einem  Deckel  verschlossen  wird.  Diese  Häfen  sind  sauber,  nicht  zu 
stark  in  den  Wandungen  zu  arbeiten  und  ausreichend  nachzuschlagen. 

Zu  Frage  148.  Zweite  Antwort.  Aus  den  verschiedensten  bekann¬ 
ten  Glashafentonsorten  lassen  sich  gleich  gut  haltende  Häfen  herstellen, 
wenn  nur  zweckmäßig  und  richtig  die  Zusammensetzung  der  Masse  ge- 
.  schiebt,  das  Anfertigen,  Trocknen,  Tempern,  überhaupt  die  ganze  Be¬ 
handlung  der  Häfen,  streng  sachgemäß  erfolgt.  Derart  gefertigte  Häfen 
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halten  auch  beim  Erschmelzen  von  Bleiglas  gut  und  dicht.  Manche  Hüt- 
lenleute  bevorzugen  für  Bleiglashäfen  Rakonitzer  Ton,  andere  Groß¬ 
almeroder,  wieder  andere  halten  ein  Gemisch  von  Rakonitzer  mit  Groß- 
almeroder  als  den  geeigne.sten  Versatz.  Bewährt  hat  sich  ein  Versa  z  von 
gebranntem  Rakonitzer  Schieferion  4  Teile 

gebranntem  Großalmeroder  Ton  4  „ 

Hafenschalen  4  „ 

rohem  Großalmeroder  Ton  10  „ 

Müssen  schon  alle  Häfen  von  einem  geschickten  und  erfahrenen  Hafen¬ 
macher  sorgfältig  aufgebaut  und  gepflegt  werden,  so  ist  das  bei  den 
ovalförmigen  und  verdeckten  vermehrt  der  Fall.  •  Ein  tüchtiger  Hafen¬ 
macher,  welcher  bisher  nur  runde  Häfen  fer  ige,  läßt  sich  zur  Anferti¬ 
gung  ovaler  Häfen  unschwer  anlernen,  ebenso  für  das  Bilden  des  Hafen- 
doms.  Allerdings  muß  der  betreffende  HüUenleiter  zum  Anlei  en  be¬ 
fähigt  sein,  oder  dem  1  lafenmacher  muß  andere  Gelegenheit  geschafft  wer¬ 
den,  sich  die  Herstellung  ovaler  Häfen  sowohl  wie  das  Aufbauen  der 
Hafenkappe  anzueignen.  Die  Fabrikation  der  Häfen  mit  den  einleitenden 
Vorbereitungen  des  Tones  zu  solcher,  sowie  der  nachfolgenden  Pflege 
und  Behandlung  der  Häfen  bis  in  den  Schmelzofen  ist  so  ausgedehnt 
und  derart  vielseitig,  daß  sie  eingehend  genug  auf  dem  beschränkten 
Raum  an  dieser  Stelle  nicht  besprochen  werden  kann.  « 

Zu  Frage  149.  Einfettungsmittel  für  Blumentopf-  und  Geschirr¬ 
pressen.  Zum  Einfetten  von  Metallformen  zum  Pressen  von  Blumen¬ 
töpfen  verwendet  man  gutes  Stanzöl.  Ob  Sie  jedoch  Geschirre  günstiger 
pressen  können  als  die  Herstellung  mii/'telst  Gipsformen,  möchte  ich  be¬ 
zweifeln,  es  sei  denn,  daß  Sie  ganz  einfache' Sachen  wie  kleine  Schüsseln 
oder  dergl.  pressen  wollen. 

Zu  Frage  149,  Zweite  Antwort.  Zum  Einfetten  der  Eisenform  bei 
der  Blumentopf-  und  Geschirrpresserei  ist  eine  Mischung  von  fetten  Qelen, 
wie  z.  B.  Rüböl,  Leinöl,  Rizinusöl,  auch  Maschinenöl  oder  Talg  usw. 
mit  mageren  Oelen,  wie  Petroleum,  Solaröl,  Paraffinöl  usw.,  im  Ver¬ 
hältnis  wie  1:3  bis  6  Teilen  empfehlenswert.  Angenehmer  wird  es  aber 
für  Sie  sein,  das  fertige  Formen-  oder  Slanzöl  käuflich  von  den  einschlä¬ 
gigen  Oelfabriken  oder  Händlern  zu  beziehen,  welches  Sie  von  diesen 
wohl  ebenso  billig  kaufen  Werden.  —  Je  nach  den  Eigenschaf  en  der  auf- 
Derei'.eten  Arbeitstone  wird  das  eine  Preßöl  sich  geeigneter  verhalten 
als  das  andere,  so  daß  man  die  beste  Sor  e  oder  Mischung  ausprobieren 
muß. 

Zu  Frage  150.  Wie  macht  man  Glasur  leichtflüssiger?  Ihre  Glasur 
können  Sie  durch  Zusatz  von  Bleimennige  oder  Glätte,  Kalkspat,  Soda, 
Pottasche,  Magnesit  oder  auch  Borax  leichtflüssiger  machen.  Allerdings 
ist  damit  eine  Veränderung  des  Ausdehnungskoeffizienten  verbunden,  so 
daß  sich  leicht  andere  Glasurfehler  einstellen  können.  Vielleicht  kommen 
Sie  zum  Ziel,  wenn  Sie  eine  Versuchsreihe  aufstellen  und  Mennige  in  stei¬ 
genden  Mengen  von  5: 10:  15  v.  H.  zusetzen.  Sollten  sich  hierbei  Glasur¬ 
fehler  herausstellen,  so  müßten  diese  durch  Zusatz  von  Kreide  oder 
.  Kalkspat  korrigiert  werden;  kommen  Sie  hiermit  allein  nicht  zum  Ziel, 
so  müßten  Sie  sich  an  ein  Fachlaboraorium  wenden. 

Zu  Frage  150.  Zweite  Antwort.  Ihre  Glasur,  die  bei  Segerkegel  08 
I  bis  09  garbrennt,  ist  wohl  sicherlich  eine  Bleiglasur.  Um  diese 
Bleiglasur  weiichflüssiger  zu  gestalten,  ist  derselben  auf  der  Mühle  Men¬ 
nige  evtl.  Bleiweiß  in  kleinen  Mengen  aufwärts  durch  Ausprobierung  zu¬ 
zusetzen,  bis  man  die  gewünschte  Garbrandhitze  erreicht  ha/'.  Da  Sie 
i  die  Zusammensetzung  der  Glasur  nicht  angeben,  kann  inan  keine  ge- 
j  naueren  Hinweise  machen. 

Zu  Frage  150.  Dritte  Antwort.  Es  ist  wirklich  viel  verlangt,  Ihnen 
gute  Ratschläge  zu  geben,  wie  Sie  Ihre  Gläser  leichtflüssiger  machen, 
ohne  sie  oder  tihre  Herkunft  zu  kennen.  Auch  von  Ihrem  Ton  er- 
-  wähnen  Sie  nur,  daß  er  bei  Segerkegel  09  erweicht  und  bei  Segerkegel  08 
1  Risse  aufweist,  und  was  Sie  fabrizieren,  darf  man  auch  nicht  wissen.  — 
Die  einfachste  Fabrikation  in  der  Keramik,  gewöhnliche  Töpferwaren, 
j  verlangt,  daß  man  in  erster  Linie  den  Garbrand  seines  Tones  genau 
;  kenn’.  Hierauf  stellt  man  sich  eine  Glasur  her,  die  genau  zur  Garbwuid- 
lemperatur  des  Scherbens  steht,  dann  erst  kann  man  fabrizieren.  Wenn 
;  Ihre  vorrätige  Glasur  aus  Mennige  oder  Glätte  hergestellt  ist  und  Zu- 
;  Sätze  von  Quarz  und  Kaolin  aufweist,  so  müssen  Sie  den  Zusatz  von 
i  Mennige  oder  Giät'e  entsprechend  erhöhen.  Handelt  es  sich  jedoch  um 
Schmelzglasuren  die  gefriiet  worden  sind,  so  ist  alle  Mühe  umsonst, 
i  Diese  Glasuren  sind  eben  erst  bei  Segerkegel  09  oder  08  schmelzbar  und 
,  enthalten  Materialien,  die  niemals  früher  schmelzen  und  wenn  Sie  noch 
so  viel  Flußmittel  zusetzen.  Versuchen  Sie  deshalb,  Ihre  vorrä  ige  Gla- 
!  sur  zu  verkaufen  und  s  eilen  Sie  sich  eine  passende  Glasur  her,  oder  ver- 
!  setzen  Sie  Ihren  Ton  mit  Magerungsmitteln  so,  daß  er  bei  Segerkegel  08 
noch  gut  s'eht,  dann  können  Sie  Ihre  vorrä  ige  Glasur  verwenden. 

Zu  Frage  150.  Vierte  Antwort.  Ihre  Glasur  müssen  Sie  in  der 
i  Weise  leichtflüssiger  machen,  daß  Sie  den  BleigehaL  Ihres  Versatzes  ent- 
i  sprechend  erhöhen  und  den  Zusatz  der  Magerungsmaterialien  vermindern. 

Wie  weit  Sie  zu  gehen  haben,  läßt  sich  nicht  angeben,  weil  Sie  in  Ihrer 
i  Anfrage  nicht  angegeben  haben,  um  welche  Erzeugnisse  es  sich  handelt. 

Bei  Kochgeschirren  z.  B.  müßten  Sie  vorsichtig  sein,  weil  Sie  sonst  Ge- 
!  fahr  laufen,  daß  die  Glasur  beim  Kochen  Blei  abgibt.  Verwenden  Sie 
jedoch  die  Glasur  für  andere  Erzeugnisse  wie  Ofenkacheln  und  derglei¬ 
chen  Waren,  dann  können  Sie  den  Versatz  durch  Erhöhung  des  Bleige- 

•  haltes  ohne  weiteres  leich  flüssiger  machen,  sofern  nicht  Haarrisse  auf- 
treten.  Auf  jeden  Fall  müssen  Sie  durch  kleinere  Versuche  den  Versatz 
ersil  ausprobieren;  falls  Sie  aber  nicht  damit  zum  Ziel  kommen,  wenden 
Sie  sich  an  ein  Fachlabora  orium. 

Zu  Frage  151.  Oefen,  Setzweise  und  Feuerfiihrung  für  Braungeschirr 
und  Steinzeug.  Sie  können  Ihre  Steingu  Öfen  ohne  weiteres  für  die  ge- 

*  nannten  Zwecke  verwenden,  nachdem  diese  einmal  stehen.  Für  bessere 


Steinzeugwaren  finden  diese  Oefen  Allgemcuiverwendung,  Brauugeschirr 
wird  meistens  in  Töpfer-  und  Kasseleröfen  gebrannt,  besseres  Kochge¬ 
schirr  brenn  man  am  besten  in  Steinguirundöfen.  Was  die  Se  zweise 
betrifft,  so  füllt  man  besseres  S. einzeug  und  Kochgeschirr  wie  S  eingut 
in  Kapseln.  Braungeschirr  setzt  man  im  allgemeinen  wie  Töpfergeschirr 
offen  in  d:e  oben  angefiihr  en  Oefen,  man  kann  dasselbe  aber  auch  in 
Kapseln  füllen  und  wird,  wenn  man  en  sprechende  Kapseln  einführ!,  mit 
den  Brennkosten  auch  nicht  höher  kommen  als  bei  den  Töpferöfen.  Sicher 
ist  es,  das  man  beim  Füllen  mit  Kapseln  ein  bedeu  end  besseres  und 
gleichmäßigeres  Brennresultat  erzielt  als  beim  offenen  Feuer.  An  guter 
Ware  erhalten  Sie  in  Kapseln  mindes  ens  95  v.  H.  Die  günstigste  Feuer- 
führung  ist  mit  neutraler  Flamme,  besonders  bei  Braungeschirr  und 
Kochgeschirr,  man  erzielt  hiermit  die  bes'en  Glasurergebnisse,  besonders 
auch  (in  der  Farbe.  Ob  bei  S  einzeug  die  Feuerfiihrung  zu  ändern  ist. 
richtet  sich  ganz  nach  der  Fabrika  ionsweise,  im  allgemeinen  aber  wird 
auch  miö  neutraler  Flamme  geschriihtf 

Zu  Frage  151.  Zweite  Antwort.  Brauugeschirr  mit  Lehmglasur 
wird  in  Rund-  oder  Vierecköfen  mit  überschlagender  Flamme  im  freien 
Feuer  ohne  Kapsel  gebrannt.  Feinsteinzeug  aus  derselben  Masse  mit 
Spatglasur,  unter  Glasur  dekoriert,  oder  außen  mit  Lehmglasur  und  innen 
mit  Spatglasur,  wird  in  die  größeren  Brauiigeschirrtöpfe  eingefüttert. 
Das  Braungeschirr  dient  in  diesem  Fall  aJso  als  Kapsel.  Weil  der  Brand 
im  freien  Feuer  vorgenommen  wird,  ist  die  Setzhöhe  natürlich  be¬ 
schränkt.  Je  nach  der  Tragfähigkeit  des  Tones  können  die  Oefen  2  bis 
2,50  m  im  Scheitel  hoch  werden.  Ihre  Steingutöfen  würden  also  zweck¬ 
mäßig  ein  Zwischengewölbe  bekommen,  um  die  Ofenhöhe  zu  verrin¬ 
gern.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Gewölbe 
kann  als  Schrühraum  für  Feinsteinzeug  verwendet  werden.  Besseres 
Kochgeschirr  kann  ebenfalls  in  das  Braungeschirr  eingefüt  ert  oder,  wenn 
es  in  größeren  Quantitäten  angefertigt  wird,  in  Kapseln  gebrann  werden. 
Je  nach  Ihrer  Absicht  wird  es  sich  also  empfehlen,  den  einen  oder  ande¬ 
ren  Ofen  in  der  bestehenden  Höhe  beizubehalten.  Ausgeschlossen  ist  es, 
daß  Sie  bei  Segerkegel  7  eine  gute  braune  Erdglasur  bekommen.  Die 
geringste  Temperatur  dafür  ist  Segerkegel  9, •und  diese  Temperalur  muß 
etwa  30  cm  über  Ofensohle  des  Ofens  erreicht  werden.  Beim  Setzen  ist 
zu  beachten,  daß  einzelne  Stöße  mit  kleinen  Tonrollen  gestützt  werden, 
damit  sie  tim  Brand  nicht  umfaßen  können.  Die  Brennweise  selbst  ist 
ganz  ähnlich  wie  bei  Porzellan.  Bis  zu  Segerkegel  3—4  muß  oxydierend 
und  von  da  an  reduzierend  gebrannt  werden.  Sie  werden  gut  tun.  wenn 
Sie  sich  an  einen  Ofenbauer  wenden,  der  genügend  Erfahrung  für  den 
Bau  von  Oefen  für  Braungeschirr  besitz1  und  in  der  Lage  ist.  Ihnen  die 
Oefen  auch  in  Betrieb  zu  setzen. 

Zu  Frage  151.  Dritte  Antwort.  Auf  Ihre  Anfrage  eine  erschöp¬ 
fende  Auskunft  zu  geben,  geht  über  den  Rahmen  des  Fragekasteus  hin¬ 
aus.  Die  aufgeworfenen  Fragen  sind  um  so  mehr  von  Bedeutung,  als 
Sie  die  Oefen  bei  Steingut  außer  Betrieb  genommen  haben,  weil  sie  unwirt¬ 
schaftlich  waren.  Man  kann  demnach  annehmen,  daß  dieselben  ohne 
bauliche  Aenderungen  bei  genannten  Waren  kaum  wir  schädlicher  arbei¬ 
ten  werden.  Es  wäre  zum  mindesten  notwendig  gewesen,  mitzuteilen, 
ob  bisher  sanitäres  oder  Geschirr-Steingut  hergestellt  wurde;  ob  die 
Oefen  teilweise  gekuppelt  ausgeführt  sind  oder  jeder  für 'sich  einen  Ka¬ 
min  besitzt;  welche  Abmessungen  dieser  hat;  welcher  Art  und  Abmes¬ 
sung  die  Feuerkanäle  und  Züge  sind;  ob  die  Feuerlöcher  für  Planrost, 
Halbgas  u.  a.  ausgebildet  sind;  welche  Brennstoffe  verwendet  werden 
usw.  Bei  genannten  genauen  Angaben,  vielleicht  unter  Beifügung  einer 
Ofenskizze,  würde  es  vielleicht,  ohne  die  Oefen  gesehen  zu  haben,  einem 
erfahrenen  Ofenbauer  und  Feuerungstechniker  möglich  sein,  Ihnen  Finger¬ 
zeige  für  Brennversuche  zu  geben.  Bei  bloßer  .Angabe  des  Kubikmeter¬ 
inhalts  der  Oefen  kann  man  Ihre  erste  Frage  nur  dahin  beani\yor  en,  daß 
sie  natürlich  alles  in  den  Ofen  brennen  können,  was  Sie  wollen,  vor¬ 
ausgesetzt,  daß  die  Oefen  in  konstruktiver  Hinsicht  den  jeweils  gestellten 
Anforderungen  entsprechen,  was  aus  der  Dimensionsangabe  nicht  ohne 
weiteres  zu  entnehmen  ist.  Die  Sezweise  richtet  sich  nach  der  Art  und 
Form  des  herzustellenden  Erzeugnisses,  ob  Kapseln  zu  verwenden  sind 
oder  nicht,  vorzugsweise  aber  nach  den  Zugverhältnissen  und  der  ‘An¬ 
ordnung  der  Sohlenkanäle.  Für  die  Art  der  Feuerführung  kann  man  nur 
roh  angeben,  daß  Sie  für  genannte  Waren  das  Vorfeuer  bis  etwa  950  °, 
welches  ein  Drittel  der  Gesamlbrenndauer  mindestens  ausmachen  soll, 
werden  möglichst  neutral  führen  müssen.  Es  folgt  dann  bis  etwa  1120° 
eine  Reduktionsperiode,  die  von  diesem  Temperaturpunkte  ab,  um  güte, 
möglichst  lichte  Farben  zu  erzielen,  von  einer  Oxydationsperiode  bis 
zum  Ende  des  Brandes  abgelöst  wird. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen 
soll  zunächst  unsere p  geschätzten  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hin¬ 
weise  oder  Anpreisungen  der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und 
finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um  eingehende  obiektive 
Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Neue  Tunnelofenbauarten.  In  einer  Sitzung  der  Englischen  Kerami¬ 
schen  Gesellschaft  berichtete  A.  Duckham  über  einige  Neuerungen  an 
keramischen  Gaskammer-  und  Tunnelöfen.  Unter  anderem  machte  er 
einige  kurze  Mitleilungen  über  einen  neuartigen  Tunnelofen,  den  die 
Gase  nicht  in  gerader  Richtung,  sondern  im  Zickzack  durchstreichen.  Zu 
diesem  Zweck  ist  jeder  der  1,50  m  langen  Wagen  mir  einer  Querwand 
versehen,  die  mit  Vorsprüngen  an  den  Ofenwänden  zusairunenstöß't’,  so 
daß  einzelne  Kammern  entstehen.  Die  Heizgase,  die  in  Generatoren  an 
der  Mute  des  Ofens  erzeugt  werden,  durchs  reichen  jede  Kammer  von 
einer  Seitenwand  des  Tunnels  zur  andern  und  werden  durch  kurze  Heiz- 
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kanäle,  die  in  den  Seitenwänden  vorgesehen  sind,  in  die  nächste  Kammer 
geleitet.  Auf  diese  Weise  gehen  die  Heizgase  in  einem  Zickzackweg  von 
der  Mitte  zum  Eintri  tsende  des  Ofens-  Die  Wagen  werden  jedesmal  um 
eine  Wagenlänge  vorwärlisgeschoben.  Es  soll  möglich  sein,  durch  diese 
Anordnung  die  äußere  Länge  eines  Tunnelofens  bedeutend  zu  verkürzen, 
z.  B.  von  90  auf  39  m.  In  die  Praxis  ist  dieser  Ofen  bisher  noch  nicht 
eingeführt  worden.  —  Eine  zweite  Neuerung  betrifft  einen  ringförmigen 
Gasmuffel -Tunnelofen  mi'i  Ventiilaiorzug,  der  zum  Brennen  glasierter  gro¬ 
ßer  Waren  bestimmt  ist.  Der  Ring  des  Tunnels  ist  an  der  Be-  und  Ent¬ 
ladestelle  unterbrochen,  das  ringförmige  Un  erges  eil  aus  feuerfesten  Zie¬ 
geln  dagegen,  auf  dem  die  Waren  aufgesupelt  werden,  läuft  ununterbro¬ 
chen  und  wird  durch  elektrischen  Mo  or  jedes  Mal  um  3  m  vorwärts 
bewegt.  Die  Erhitzung  des  Ofens  erfolgt  durch  Generatorgas,  das  durch 
je  6  in  den  Seitenwänden  des  Tunnels  horizontal  übereinander  ange¬ 
ordnete  Heizgaskanäle  s  reicht.  Die  Brennzone  liegt  etwa  gegenüber  der 
Entladezone.  Die  Heizgase  strömen  von  der  Brennzone  nach  dem  Ein¬ 
trittsende  des  Ofens;  kalte  Luft  wird  den  Kanälen  am  Austrittsende  des 
Ofens  zugeführt.  Zur  Erwärmung  und  En  fernung  der  Feuchtigkeit  aus 
den  ungebrannten  Waren  sind  besondere  Vorrichtungen  vorgesehen.  Bei 
diesem  Ofen  werden  die  Wagen  gespart;  er  ist  bequem  zu  bedienen  und 
hat  bei  gleichmäßiger  Erhitzung  sparsamen  Brennstoffverbrauch,.  Ein 
solcher  Ofen  soll  Anfang  nächsten  Jahres  in  einem  keramischen  Werk 
Englands  in  Betrieb  kommen.  (Transactions  of  the  Ceramic  Society,  Part 
III,  Vol.  XXII,  10  Seiten  mit  9  Abbildungen.)  gtr 

Bücherschau 

Der  Wärmefluß  in  einer  Schmelzofenanlage  für  Tafelglas.  Eine 
wärmetechnische  Untersuchung  nach  durchgeführten  Messungen  im  Be¬ 
trieb.  Von  Dr.-Ing.  Heinrich  Maurach.  96  Seiten  mit  28  Abbildungen 
und  1  Tafel.  München  und  Berlin  1923  (R.  Oldenbourg).  Preis:  Grdzhl. 
geh.  5  M  X  Schlüsselzahl. 

Aus  der  Erkenntnis  heraus,  daß  auf  dem  Gebiete  der  Feuerungstech¬ 
nik  in  '  Glashüttenbetrieben  zwischen  der  Glasindustrie  und  der  wärme- 
technischen  Forschung  noch  keine  Verbindung  besteht,  unternimmt  es  der 
Verfasser,  indem  er  eine  Glashütte  in  allen  Stadien  des  Betriebes  einer 
gründlichen  Untersuchung  unterzieht,  ein  Arbeit, sprograitmv  für  die  plan¬ 
mäßige  Durchführung  der  erforderlichen  wärmetechnischen  Messungen 
und  der  aus  deren  Ergebnissen  zu  ziehenden  Folgerungen  aufzustellen. 
In  dem  ersten  Teil  seiner  Arbeit  wird  Zweck  und  Umfang  der  Versuche 
erläutert,  die  Einrichtung  der  Anlage  und  die  Versuchsanordnung  miitge- 
teilt;  in  dem  zweiten  werden  die  Meßergebnisse  und  deren  Auswertung 
besprochen. '  Nicht  nur  der  Bau  des  Ofens  und  der  Gaserzeuger,  sondern 


auch  die  Art  des  Gemenges  mit  den  bei  seiner  Zersetzung  freiwerdenden 
Gasen  beeinflussen  den  Gang  des  Ofens  und  das  Brennergebnis.  Einer 
planmäßigen  wärmdtechnischen  Forschung  sind  noch  mannigfache  Auf¬ 
gaben  gestellt,  da  über  die  bei  der  Umwandlung  der  Rohstoffe  in  Glas 
verbrauchte  chemische  Wärmetönung,  ebenso  über  die  Schmelzwärme  und 
die  spez.  Wärme  der  Rohstoffe  des  Glases  bei  hohen  Temperaturen  bis 
jetzt  nur  wenige  genaue  Zahlenwerte  vorliegen;  ebensowenig  liegen  zu¬ 
verlässige  oder  ausreichende  Messungen  über  die  Größe  der  Wärmever¬ 
luste  der  Oefen  durch  Leitung  und  Strahlung1  vor.  Je  mehr  man  sich  in 
den  Inhalt  des  vorliegenden  Buches  vertieft,  um  so  mehr  kommt  man  zu 
der  Ueberzeugung,  daß  in  der  jetzigen  Zeit  der  Not'der  Brennstoffe  und 
des  schweren  Kampfes  um  das  Bestehen  und  die  Fortentwickelung  unserer 
Industrie  und  Wirtschaft  auch  von  der  Glasindustrie  gefordert  werden 
muß,  ihre  Betriebe  der  wissenschaftlichen  Durchprüfung  zu  unterstellen, 
um  eine  größtmögliche  Leistung  mit  Einsetzung  sparsamster  Mittel  zu 
erreichen.  Das  Studium  und  die  Auswertung  dieser  Schrift  kann  nach- 
drücklichst  empfohlen  werden.  ...  .  H. 

Die  Arbeitsmethoden  der  Silikatchemie.  Von  Dr.  R  i  e  k  e.  Braun¬ 
schweig  1923  (Verlag  Vieweg).  2.  unveränderte  Auflage.  Preis:  3,50  M 
Grdzhl.  X  Schlüsselzahl. 

Das  bei  seinem  ersten  Erscheinen  mit  so  viel  Beifall  begrüßte  Buch, 
welches  nun  in  zweiter  unveränderter  Auflage  vorliegt,  ist  zur  Einfüh¬ 
rung  in  das  'Arbeitsgebiet  des  Silikatchemikers  bestimmt  und  soll  dazu 
beitragen,  unsere  Anschauungen  über  die  Eigenschaften  der  Silikate  zu 
bereichern  und  die  Gesichtspunkte  festzulegen,  die  bei  ihrer  Erforschung 
und  den  Arbeiten  mit  Silikaten  zu  beachten  sind.  Dem  Verfasser  ist  die 
Lösung  dieser  Aufgabe  in  überaus  klarer  Darstellung  gelungen;  die 
Schrift  unterrich'et  nicht  nur  jeden  Chemiker  über  die  Probleme  der 
neueren  Silikatchemie,  sondern  ist  auch  geeignet,  bei  den  mit  der  chemi¬ 
schen  Forschung  nicht  so  vertrauen  Praktikern  Verständnis  für  die  'Auf¬ 
gaben  der  Silikatforschung  und  ihre  Lösung  zu  erwecken,  was  um  so 
mehr  zu  begrüßen  ist,  als  die  Vorgänge  in  den  Betrieben  der  Tonindu- 
ist.rie  nur  aus  einer  genauen  Kenntnis  der  physikalischen  und  chemischen 
Eigenschaften  der  Tone  zu  beurteilen  sind.  Die  Schrift  behandelt  in 
ihrer  Einleitung  die  Abgrenzung  des  Gebietes  der  Silikatchemie  und  die 
Schwierigkeiten  der  Bearbeitung  und  in  den  weiteren  Abschnitten  die 
Darstellung  der  Silikate  in  Gegenwart  von  Wasser,  sowie  aus  wasser¬ 
freiem  Schmelzfluß  bzw.  bei  Abwesenheit  einer  flüssigen  Phase  und 
endlich  ihre  Bildung  durch  Reak'ion  von  Gasen  und  durch  Sublimation, 
ferner  die  Analyse  der  Silikate,  ihre  physikalisch-chemische  Untersuchung 
und  endlich  Versuche  zur  Aufklärung  der  Konstitution  der  Silikate.  1  Das 
Buch  kann  jedem,  der  sich  Kenntnisse  über  das  Wesen  der  Tone  und 
Silikate  verschaffen  will,  bes'ens  empfohlen  werden.  H. 
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Unsere  Toten.  Chemiker  Paul  Bartel,  Geschäftsführer  der  Deutschen  Keramischen 
Gesellschaft. 

Personalnachrichten.  Ing:.  Alois  Walter,  Chemiker  der  Porzellanfabrik  in  Waldenburg:, 
wurde  zum  Professor  an  der  Staatsfachschule  für  Porzellanindustrie  in  Karlsbad  ernannt. 

Jubiläum.  Am  1.  Oktober  dieses  Jahres  konnte  Herr  Geheimer  Ober-Regierungsrat  Dr.  ing. 
e.  h.  Dr.  phil.  Albert  Hei  necke,  bis  1914  Direktor  der  Königlichen  Porzellanmanufaktur  in 
Berlin,  auf  eine  dreißigjährige  Tätigkeit  als  Vorsitzender  des  Vorstandes  der  Töpferei-Berufs¬ 
genossenschaft  zurückblicken.  Welche  Verdienste  sich  der  Jubilar  nicht  nur  um  das  Wirken  der 
Töpferei-Berufsgenossenschaft,  sondern  auch  auf  den  mannigfaltigsten  Gebieten  der  Keramik  er¬ 
worben  hat,  ist  bereits  anläßlich  seines  25  jährigen  Jubiläums  als  Vorsitzender  des  Vorstandes  der 
Töpferei-Berufsgenossenschaft  gewürdigt  worden.  In  stets  gleichbleibender  Arbeitsfreudigkeit,  in 
unverminderter  geistiger  und  körperlicher  Frische  und  in  demselben  Umfange  ist  der  nunmehr  be¬ 
reits  69  jährige  Jubilar  seitdem  auch  weiter  mit  gleichem  Erfolge  für  das  Wohl  und  zum  Nutzen 
der  deutschen  keramischen  Industrie,  insbesondere  auch  trotz  aller  in  den  Zeitverhältnissen  liegen¬ 
den  Schwierigkeiten  für  die  Töpferei-Berufsgenossenschaft  und  deren  segensreiches  Wirken  tätig 
gewesen.  Mögen  dem  Jubilar  noch  recht  viele  Jahre  gleichen  erfolgreichen  Schaffens  zum  Wohle 
der  keramischen  Industrie  beschieden  sein  und  möchte  die  keramische  Industrie  sich  noch  recht 
lange  der  Mitarbeit  des  verdienstvollen  Jubilars  erfreuen  dürfen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Hochspannungs-Isolatoren-Werke,  Verband  deutscher  Elektrotechnischer 
Porzellanfabriken,  Berlin.  Die  seit  27.  August,  1923  geltenden  Multiplikatoren  für  elektrotech¬ 
nisches  Hoch-  und  Niederspannungs-Porzellan  und  technisches  Material  werden  unverändert  auch 
für  die  Preisperiode  ab  1.  Oktober  1923  beibehalten. 

Vereinigte  Stein gutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Mit  Wirkung  ab  24.  Sept.  sind  fol¬ 
gende  Bedingungen  hinsichtlich  der  Berechnung  und  Zahlungsleistung  in  Kraft  getreten:  Die  bis¬ 
herigen  Grundpreise  dividiert  durch  8,25  sind  die  künftigen  Goldmark-Mindestbruttopreise,  wobei  1 
Goldmark  =  1  Dollar  :  4,2  ist.  Die  Zahlung  der  Rechnung  hat  innerhalb  5  Tagen  vom  Rechnungs¬ 
tage  ab  zu  erfolgen.  Die  Rechnung  ist  zahlbar  zum  Briefkurs  des  Dollars  der  Berliner  Börse  des 
der  Regulierung  vorausgehenden  Börsentages,  mindestens  aber  zu  dem  Sicherungskurs  1  Dollar  = 
180  Milt.  Papiermark.  Bei  verspäteter  Zahlung  werden  unter  Vorbehalt  der  Geltendmachung  eines 
weiteren  Verzugsschadens  Zinsen  in  Höhe  von  1n  v.  H.  des  fälligen  Goldbetrages  für  jede  ange¬ 
fangene  Woche  berechnet.  Einer  förmlichen  Inverzugsetzung  bedarf  es  nicht.  Die  Zahlung  muß 
in  verlustfreier  Kasse  (bar,  Reichsbank-Giro,  Postscheck)  erfolgen.  Bei  Regulierung  durch  andere 
Schecks  oder  Banküberweisung  ist  ein  Aufschlag  von  10  v.  H.  auf  den  Fakturenbetrag  als  Ent¬ 
schädigung  für  entstehende  Spesen  und  Verlust  zu  zahlen.  Akzeptspesen  gehen  zu  Lasten  der 
Kundschalt.  Sämtliche  Nebenspesen  werden  entsprechend  auf  Goldmark  gestellt. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  E.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau  (Schlesien). 
Betrifft  Goldmarkpreise,  gültig  ab  19.  September,  freibleibend.  Berechnung:  Die  Inlandpreisliste 
für  das  gewöhnliche  Geschirr  bleibt  als  Grundlage  für  die  Goldmarkberechnung  bestehen  und  zwar 
gilt  als  Goldpreis  der  zwanzigste  Teil  der  darin  aufgeführten  Grundpreise.  Zum  Beispiel :  No.  258 
Topf  breit  braun  Nr.  3  (1  Liter)  “  Grundpreis  1,20  M,  davon  der  zwanzigste  Teil  ”  6  Gold¬ 
pfennige.  Dieser  Preis  entspricht  genau  dem  Literpreis  der  Friedensliste.  Goldmarkpreise  für 
Feinsteinzeug  (Liste  Seiffert  und  Dahleke)  werden  noch  ausgearbeitet.  —  Zahlungsbedingungen : 
Der  Goldmarkbetrag  der  Rechnung  ist,  solange  allgemein  noch  keine  Goldnoten  und  Goldmark¬ 
konten  existieren,  in  Papiermark  zahlbar,  möglichst  in  bar  oder  auf  Postscheckkonto  und  zwar 
spätestens  am  6.  Tage  nach  Ausstellung  der  Rechnung  nach  dem  amtlichen  Berliner  Goldmarkbrief¬ 
kurs  des  Vortages  der  Zahlung.  Bei  Zielüberschreitung  sind  Verzugszinsen  in  Höhe  des  jeweiligen 
Reichsbankdiskonts  zu  zahlen.  —  VerpackuDgsspescn:  5  v.  H.  des  Warenwertes.  Harasse  und 
Kisten  bleiben  Eigentum  der  Gesellschaft  und  sind  spätestens  innerhalb  4  Wochen  nach  Ver¬ 
sand  der  Ware  einschließlich  Verpackungsmaterial  franko  und  in  gutem  Zustande  zurückzusenden. 
Für  Abnützung  werden  20  v.  H.  in  Anrechnung  gebracht,  so  daß  die  zurückgesandte  Emballage 
mit  vier  Fünftel  des  berechneten  Wertes  gutgeschrieben  wird. 


Güterverband  Sachsen- Anhalt  im  Verband  deutscher  Tonwaren-Fabrikanten  und  Kunst¬ 
töpfereien  e.  V.,  Coswig.  Multiplikator  auf  die  Preise  vom  August  1922  ab  18.  Sept.  1923  für 
Töpfergeschirr:  175000  auf  die  Preise  vom  September  1922,  für  Vasen  130000.  , 

Marktlage 

Keramik 

Großbritannien.  Ein-  und  Ausfuhr  von  Tonwaren  im  ersten  Halbjahr  1923.  Ausfuhr 
insgesamt:  2135177  cwt.  im  Werte  von  2905375  Pfd.  Sterl.,  davon  gingen  nach  Frankreich  71680 
cwt.  =  58  430  Pfd.  Sterl.,  Vereinigte  Staaten  240405  cwt.  =  512  421  Pfd.  Sterl.,  Brasilien  52107 
cwt#  —  131  756  Pfd.  Sterl.,  Argentinien  192513  cwt.  =  224  809  Pfd.  Sterl.,  Britisch-Südafrika  52836 
cwt*  =  120458  Pfd.  Sterl.,  Britisch- Ostindien  239361  cwt.  =  230858  Pfd.  Sterl.,  Australien  277634 
cwt’  =  349395  Pfd.  Sterl.,  Neuseeland  40357  cwt.  =  136492  Pfd.  Sterl.,  Kanada  207419  cwt.  = 
403833  Pfd.  Sterl.,  anderen  Ländern  810865  cwt.  =  736923  Pfd.  Sterl.  Auf  die  verschiedenen  Er¬ 
zeugnisse  verteilte  sich  die  Ausfuhr  wie  folgt:  Fußbodenplatten  16067  cwt.  i.  W.  v.  23759  Pfd. 
Sterl.,  alle  anderen  Platten  160974  cwt.  =  244997  Pfd.  Sterl.,  sanitäre  Waren  248959  cwt.  = 
504123  Pfd.  Sterl.,  Porzellan  einschließlich  Parian  7230  cwt.  =  139887  Pfd.  Sterl.,  elektrische  ke¬ 
ramische  Erzeugnisse  und  Türbeschläge  12607  cwt.  =  45025  Pfd.  Sterl.,  gewöhnliches  Steingut, 
Halbporzellan  und  Majolika  432336  cwt.  =  1  708524  Pfd.  Sterl ,  Steinzeug  (ausschließlich  Isolatoren) 
15  213  cwt.  =  22310  Pfd.  Sterl.,  feuerfeste  Erzeugnisse  und  Tonwaren,  nicht  besonders  genannt, 
1241791  cwt.  =  216750  Pfd.  Sterl.  —  Gesamteinfuhr:  328669  cwt.  i.  W.  v.  522771  Pfd.  Sterl., 
davon  Fußbodenplatten  und  Mosaik  194  cwt.  =  240  Pfd.  Sterl.,  glasierte  Wand-  und  Kaminplatten 
38854  cwt.  =  40990  Pfd.  Sterl.,  alle  andern  Platten  (einschließlich  Dachziegel- und  Straßenpflaster- 
Platten)  79854  cwt.  =  24367  Pfd.  Sterl.,  sanitäre  Erzeugnisse  mit  Ausnahme  von  feuerfesten  oder 
Steinzeugröhren  60  cwt.  —  378  Pfd.  Sterl.,  Porzellan  einschließlich  Parian  6926  cwt.  r=  51 402 
Pfd  Sterl.,  elektrische  Erzeugnisse  und  Türbeschläge  8  322  cwt.  r=  22  695  Pfd.  Sterl.,  alle  andern 
Sorten  194459  cwt.  =  382  699.  Pfd.  Sterl. 

Vereinigte  Staaten.  Beschäftigung  in  der  keramischen  Industrie,  Einfuhr.  Die  kera¬ 
mischen  Werke  in  East  Liverpool,  Trenton  und  anderen  Produktionszentren  arbeiten  mit  voller 
Leistungsfähigkeit.  Einige  haben  Bestellungen  für  ein  ganzes  Jahr,  andere  bis  Februar  vorliegen. 
Geschäftshäuser  in  New  York,  Chicago  und  Boston,  denen  es  nicht  möglich  war,  von  den  ameri¬ 
kanischen  Fabriken  schnell  und  ausreichend  mit  Haushaltswaren  beliefert  zu  werden,  haben  bei 
New  Yorker  Einfuhrhäusern,  die  große  Lager  führen,  Aufträge  untergebracht.  Im  Juni  wurden 
Porzellangeschirr,  Toiletten-  und  Küchenwaren  insgesamt  für  580912  Dollar  eingeführt,  davon  aus 
Deutschland  für  180746  Dollar,  Japan  291631  Dollar,  Frankreich  48622  Dollar,  Großbritannien 
2621  Dollar,  andern  Ländern  57292  Dollar.  An  dekoriertem  Steingut  und  Steinzeug  der  gleichen 
Art  wurden  insgesamt  für  333042  Dollar  eingeführt,  davon  aus  Deutschland  für  17252  Dellar, 
Großbritannien  266018  Dollar,  Japan  29614  Dollar,  aus  andern  Ländern  20158  Dollar. 

Kaolinausbeute  in  Rußland.  Auf  der  Station  Tschebarkul  im  Gouvernement  Tschelyabinsk 
ist  die  Gewinnung  von  Kaolin  und  Quarz  aufgenommen.  Der  Jahresertrag  wird  auf  150  000  Pud 
geschätzt.  Der  Kaolin  soll  ebenso  gut  sein  wie  der  südrussische  Kaolin  und  sich  beträchtlich  billi¬ 
ger  stellen. 

Absatzmöglichkeiten  in  Holländisch-Indien.  In  Holländisch-Indien  macht  sich  infolge  des 
durchgreifenden  Boykotts  japanischer  Waren  seitens  der  chinesischen  Kaufmannschaft,  die  den 
Zwischenhandel  beherrscht,  eine  große  Nachfrage  nach  gewissen  europäischen  Waren  bemerkbar. 
In  Frage  kommen  besonders  Porzellan-  und  Steingut,  Emailwaren,  Gegenstände  aus  Preßglas,  Glas¬ 
perlen  und  Glasknöpfe,  Perlmutterknöpfe,  farbige  Glasmurmeln  u.  a.  m.  Es  empfiehlt  sich,  recht¬ 
zeitig  Angebote  bei  den  Einfuhrhäusern  in  den  Häfen  von  Java  und  Sumatra  oder  bei  deren 
Stammhäusern  oder  Einkaufsvertretern  in  Europa  einzureichen. 

Glas 

Belgien.  Lage  der  Glasindustrie.  Die  belgischen  Spiegelglasfabriken  vergrößern  ihre  Be¬ 
triebe,  da  die  Aufträge  noch  immer  so  stark  eingehen,  daß  sie  nicht  bewältigt  werden  können.  Be¬ 
sonders  Amerika,  das  infolge  des  hohen  Dollarstandes  in  Belgien  sehr  billig  einkaufen  kann,  macht 
noch  immer  große  Bestellungen,  besonders  auf  Automobilglas.  Die  Preise  sind  sehr  fest.  Sofern 
sie  in  belgischen  Franken  gestellt  werden,  fordert  die  Union  der  Glasfabrikanten  Zahlung  des  am 
Lieferungstage  gültigen  Preises.  Auch  für  Spezialgläser  ist  die  Geschäftslage  ziemlich  gut  Be- 
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Stellungen  laufen  aus  Südamerika,  China,  Japan  und  den  englischen  Kolonien  ein.  Drahtglas  kostet 
17  bis  20  Franken.  Die  Lage  der  Fensterglasindustrie  ist  günstig.  Die  Fabriken  sind  für  1  bis  2 
Monate  mit  Aufträgen  versehen.  Die  Ausfuhr  hat  etwas  unter  den  Kursschwankungen  gelitten. 
Trotzdem  haben  England,  die  Vereinigten  Staaten,  Südamerika  und  China  gekauft.  Japan  hat 
wenig  Bestellungen  aufgegeben,  da  die  japanische  Glasindustrie  ihre  Preise  herabgesetzt  hat. 

(Bestellungen  auf  feste  Maöe  sind  zur  Zeit  schwer  unterzubringen,  freie  Maße  sind  leichter  zu 
haben.  Letztere  kosten  220  bis  225  Fr.  je  Kiste.  Die  mechanische  Fensterglasfabrik  von  Roux  wird 
am  15.  September  in  Betrieb  kommen.  Sie  ist  mit  6  Maschinen  ausgestattet.  In  Brüssel  ist  eine 
neue  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  12  Millionen  Fr.  unter  der  Firma  Verreries  de  Dampremy 
Zecbruges  gegründet  worden.  Mit  dem  Bau  des  Werkes  soll  sofort  beg  gönnen  werden.  Die  Arbeiter 
in  den  Fabriken  von  Charlcroi  haben  eine  Lohnerhöhung  von  7,14  v.  H.  erhalten.  —  In  der  Kristall- 
glas-, ^Flakon-  und  Kelchglasindustrie  fehlt  es  an  Arbeitskräften.  In  Beignöe  und  Ecaussincs  sollen 
demnächst  neue  Flakonfabriken  in  Betrieb  kommen.  Das  neue  Werk  in  Jemeppe-sur-Meuse  ist  vor 
kurzem  in  Betrieb  gekommen,  doch  fehlt  es  auch  hier  an  Personal.  In  fast  allen  Fabriken  sind 
Lohnerhöhungen  gewährt  worden,  die  zwischen  5  und  10  v.  H.  schwanken.  In  den  Flaschenfabriken 
von  Jumet  wurde  der  Lohn  um  20  v.  H.  erhöht.  —  In  Brüssel  ist  eine  neue  Gesellschaft  mit 
einem  Kapital  von  6000  000  Fr.  unter  der  Firma  L’industrie  mecanique  du  verre  gegründet  worden. 
Sie  übernimmt  die  Glasfabrik  von  St.  Laurent  in  Arich  und  wird  dort  Fourcaultmaschinen  für  die 
Herstellung  von  Fensterglas  aufstellen. 

Die  Glasindustrie  in  Finnland.  Die  finnische  Glasindustrie  hat  im  Jahre  1922  weitere  Fort¬ 
schritte  gemacht.  Die  Gesamterzeugung  belief  sich  auf  45  Millionen  Fmk  gegen  33,7  Millionen  Fmk 
im  Jahre  1921.  Die  Ausfuhr  ging  der  Menge  nach  zurück,  stieg  aber  dem  Werte  nach,  da  die 
Ausfuhr  hochwertigen  Glases  und  Kristalles  eine  Zunahme  gegenüber  den  übrigen  Glassorten  zu 
verzeichnen  hatte  Vor  dem  Kriege  ging  finnisches  Glas  in  der  Hauptsache  nach  Rußland.  Jetzt 
ist  Hauptabnehmer,  besonders  für  Kristallglas,  Schweden.  Größere  Mengen  gehen  außerdem  nach 
Holland,  Großbritannien  und  Südamerika. 

Der  Umfang  der  amerikanischen  Glasindustrie.  Nach  einem  Bericht  des  Handelsministeriums 
waren  im  Jahre  1921  in  der  Glasindustrie  der  Vereinigten  Staaten  329  Firmen  mit  einer  Jabres- 
erzeugung  von  je  über  5000  Dollar  tätig.  Davon  stellten  104  Bauglas,  128  gepreßtes  und  geblasenes 
Glas  und  117  Flaschen  und  Weithalsgläser  her.  Beschäftigt  wurden  in  den  329  Glaswerken 
54  748  Personen;  der  Wert  der  Erzeugung  belief  sich  auf  213  471  000  Dollar,  davon  entfielen 
32,3  v.  H.  auf  Bauglas,  26,1  v.  H.  auf  gepreßtes  und  geblasenes  Glas  und  40,2  v.  H.  auf  Flaschen 
und  Weithalsgläser.  Auf  alle  andern  Erzeugnisse  der  Industrie  entfielen  1,4  v.  H.  Eingeführt 
wurden  im  Jahre  1921  insgesamt  für  10  524  791  Dollar,  davon  für  293  238  Dollar  Flaschen,  Weit¬ 
halsgläser  usw.,  für  2  918  019  Dollar  alle  andern  Arten  gepreßte  und  geblasene  Glaswaren,  für 
1  073  864  Dollar  optische  Instrumente,  für  627  702  Dollar  Platten  und  Scheiben,  für  2  822  762  Dollar 
Zylinder,  Kronen-  und  gewöhnliches  Fensterglas,  für  2  279  771  Dollar  Spiegelglas,  für  509  435  Dollar 
alle  übrigen  Glaserzeugnisse.  Die  Ausfuhr  hatte  im  Jahre  1921  einen  Wert  von  14  437  162  Dollar, 
davon  für  4  549  689  ^Dollar  Flaschen,  Weithalsgläser  usw.,  281  735  Dollar  chemische  Glaswaren, 
455  086  Dollar  gewöhnliches  Fensterglas,  176  643  Dollar  geschliffene  oder  gravierte  Glaswaren, 
1  334  517  Dollar  unversilbertes  Spiegelglas,  7  689492  Dollar  alle  übrigen  Glaswaren. 

Aus  der  russischen  Glasindustrie.  Die  Zaprudncnsky  Glasfabrik,  die  bisher  30  000  Glüh- 
lampen  täglich  herstellte,  wird  im  Herbst  ihre  Erzeugung  verdoppeln.  Es  soll  ihr  gelungen  sein 
ein  Glas  herzustellen,  das  mit  Platinid  zusammen  verarbeitet  werden  soll,  so  daß  das  teure  Platin 
für  die  Glühlampenherstellung  überflüssig  wird.  Das  Prodasilikat  verhandelt  mit  der  Firma  Lippold 
wegen  der  Lieferung  pneumatischer  Glaspfeifen,  die  in  den  russischen  Glasfabriken  eingeführt 
werden  sollen.  Die  Glasfabrik  Dagestan  Ogni  am  Kaspischen  Meer,  die  mit  Naturgas  arbeitet 
soll  für  eine  umfangreiche  mechanische  Herstellung  von  Fensterglas  ausgebaut  werden. 

Eine  neue  Glasfabrik  in  Spanien.  In  Barcelona  hat  sich  eine  neue  Gesellschaft  onter  der 
Gompama  Expanola  para  la  Fabricacion  Mecänica  de  Vidrio  gebildet,  die  Glas  nach  dem 
Libbey-Owens- Verfahren  hersteilen  wird.  Die  Firma,  die  unter  der  Kontrolle  der  Compagnie  Inter¬ 
nationale  pour  la  Fabrication  de  Verre  steht,  hat  ein  Kapital  von  3  Mill.  Pesetas. 

Absatzmöglichkeiten  von  Glaswaren  in  Havanna,  Cuba.  Es  dürfte  sich  vielleicht  für 
maschinell  gepreßtes  Hohlglas  und,  soweit  es  sich  um  Apothekerbedarf  handelt,  auch  für  geblasenes 
Hohlglas  Absatz  finden  lassen.  Wettbewerber  sind  die  Ver.  Staaten,  für  billigere  Sorten  auch 
Spanien.  —  Bei  Anknüpfung  von  Geschäftsverbindungen  mit  Cuba  muß  in  erster  Linie  mit  dem 
nordamerikanischen  Wettbewerb  gerechnet  werden.  Die  größere  Nähe  und  dadurch  bedingte  Er¬ 
sparnisse  an  Transportzeit  und  -Kosten  und  ein  durchschnittlich  20  v.  H.  günstigerer  Vorzugszoll¬ 
tarif  beeinflussen  selbst  bei  Waren  geringerer  Güte  den  Entschluß  der  Käufer  oftmals  zugunsten 
des  nordamerikanischen  Wettbewerbs.  Vor  unmittelbaren  geschäftlichen  Beziehungen  mit  den  Ab- 
jj  nehmern  kann  nicht  genüge  gewarnt  werden. 

I  Absatzmöglichke  iten  von  Glasflaschen  in  Bolivien.  In  Bolivien  gibt  es  keine  Flaschen¬ 
fabriken  und  andere  Glasfabriken,  und  es  werden  in  absehbarer  Zeit  wohl  auch  kaum  welche  ein¬ 
gerichtet  werden.  Die  Brauereien,  Spirituosen-  und  Selterwasserfabriken  beziehen  ihren  Bedarf  an 
Flaschen  aus  Chile.  Der  Preis  einer  8/4-Liter-Flasche  stellt  sich  in  Bolivien  auf  etwa  30  Centavos. 

Absatzmöglichkeiten  von  Flachglas  in  Ungarn.  In  Budapest  herrscht  z.  Zt.  große  Nach¬ 
frage  nach  Bilder-,  Spiegel-  und  Tafelglas,  so  daß  die  Möglichkeit  vorliegt,  dort  bedeutende  Ge- 
:  schäfte  zu  machen. 
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Versammlung*-  und  Geschäftsberichte.  Duxer  Porz  eil  an-Manufaktur  Akt.- 
Ges.  vormals  Ed.Eichler,  Berlin.  Nach  dem  Beschluß  der  ordentlichen  Hauptver¬ 
sammlung  gelangt  für  1922  eine  Dividende  von  36  tschechischen  Kronen,  umgerechnet  zum  amt¬ 
lichen  Mittelkurs  der  Berliner  Börse  vom  24.  September,  zur  Auszahlung.  Für  1921  werden  40  v  H 
Rohgewinn  einschließlich  Gewinnvortrag:  532117  M  (i.  V.  1  706003  M),  Abschreibungen’ 
217926  M  (340  725  M),  Reingewinn:  314190  M  (1365278  M).  Vortrag  auf  neue  Rechnung' 
194190  M.  Laut  Geschäftsbericht  konnte  die  Gesellschaft  mit  ihrem  Geschäftsergebnis  in  Anbetracht 
der  Exportstockung  in  der  Tschechoslowakei  im  Vergleich  zu  anderen  Unternehmen  der  tschecho¬ 
slowakisch-keramischen  Industrie  zufrieden  sein.  Als  deutsche  Gesellschaft  muß  sie  die  Bilanz  in 
|.  Mark  aufstellen,  während  sie,  da  sich  das  Unternehmen  in  der  Tschechoslowakei  befindet,  nur  mit 
Kronenrechnung  zu  tun  hat.  Die  Markbilanz  ist  daher  seit  längerer  Zeit  auf  einer  Basis  festgelegt, 
wonaeh  60  Tschechokronen  den  Wert  von  100  deutschen  Mark  repräsentieren.  Ueber  den  Ge¬ 
schäftsgang  im  Jahre  1923  führte  die  Verwaltung  aus,  daß  die  Gesellschaft  noch  bis  zum  August 
stark  unter  der  deutschen  Konkurrenz,  die  weit  unter  Weltmarktpreis  verkaufte,  zu  leiden  hatte. 
Jetzt  werden  aber  die  Orders  wieder  in  stärkerem  Maße  nach  der  Tschechoslowakei  verlegt.  — 
Steingut-  und  Porzellanfabrik  München  Akt. -Ges.  Die  a.  o.  Hauptversamm¬ 
lung  beschloß  Erhöhung  des  Aktienkapitals  von  30  auf  61  Mill.  M  unter  Ausschluß  des  gesetzlichen 
Bezugsrechtes  der  Aktionäre.  Die  Aktien  erhält  ein  unter  der  Leitung  der  Deutschen  Landwirt¬ 
schafts-  und  Handelsbank  Filiale  München  stehendes  Konsortium,  das  dem  Unternehmen  als  Gegen¬ 
wert  für  die  Aktien  marktgängiges  Porzellan  im  Werte  von  10  Milliarden  M  zur  Verfügung  stellen 
wird.  Die  Umstellung  des  Betriebes  erfolgte  in  der  Weise,  daß  die  Fabrikation  sich  lediglich  noch 
mit  der  Erzeugung  von  Steingut  beschäftigt,  daß  im  übrigen  aber  Porzellan  nicht  selbst  hergestellt, 
sondern  im  großen  gekauft  und  wieder  verkauft  wird.  Der  Geschäftsgang  soll  insbesonders  seit 
Umstellung  des  Betriebes  zufriedenstellend  sein.  (Münchener  N.  N.  19.  9.)  Nach  dem  Geschäfts¬ 
bericht  konnte  die  Gesellschaft  das  gute  Verhältnis  mit  dem  Waldbesitz,  dem  soliden  Zwischen¬ 
handel,  der  Industrie  und  den  sonstigen  Abnehmern  weiter  ausbauen.  Der  Umsatz  konnte  sich  in¬ 
folgedessen  vergrößern.  Reingewinn:  206,53  (2,18)  Mill.  M,  Dividende:  300  (16)  v.  H  — 
Mcissener  Ofen-  u  n  d  P  o  r  z  e  1 1  a  n  f  a  b  r  i  k  vorm.  C.  Teichert,  Meißen.  Die 
a.  o.  Hauptversammlung  beschloß  Kapitalserhöhung  auf  40  Mill.  M  unter  Umwandlung  der  bis¬ 
herigen  Vorzugs-  in  Stammaktien  und  die  Ausgabe  von  4  Mill.  M  neuer  Vorzugs-  und  17,4  Mill.  M 
neuer  Stammaktien.  Von  letzteren  übernimmt  ein  Konsortium  11,4  Mill.  M  zu  100  v.  H.  als  Ver¬ 
wertungsaktien  unter  Beteiligung  der  Gesellschaft  mit  85  v.  H.  am  Verwertungsgewinn,  während 
6  Mill.  M  zum  Kurse  vOn  5000000  v.  H.  zuzüglich  Steuern  im  Verhältnis  von  3  :  1  den  Aktionären 
angeboten  werden. 

Hauptversammlungen.  Annaburger  Steingutfabrik  Akt. -Ges.,  Annaburg 
(Be  z.  Halle).  O.  Hauptversammlung  16.  Oktober  1923,  vorm.  10  Uhr  im  Geschäftslokal  der 
Firma,  Berlin  5V  62,  Lützowufer  23,  part.  Tagesordnung  u.  a. :  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
3  Mill.  M.  Aenderung  der  Satzung.  -  Niederlausitzer  Ton  werke  Akt.-Ges.,  Cabel 
bei  C  al  au,  N.  L  O.  Hauptversammlung:  10.  Oktober  1923,  nachm.  1  Uhr  in  Cottbus,  Hotel 
Ansorge.  Tagesordnung  u.  a. :  Satzungsänderungen. 

Neueintragungen.  Thonwaren-Industrie  G.  m.  b.  H.,  Friedrichshafen,  A.-G. 
Tettnang.  Zweck:  Fabrikation,  Vertrieb  und  Handel  von  Tongeschirren,  Tonwaren  und  Bau¬ 
materialien  aus  Ton  und  Lehm  aller  Art.  Stammkapital:  500000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Karl  Walter  Dietz.  —  G.  Kulcke  &  R.  Moik  Keramische  Großhandlung,  Frank¬ 
furt  a.  O.  Gesellschafter:  Kaufmann  und  Keramiker  Georg  Kulcke  und  Keramiker  Georg  Moik. 

Aenderungen.  Oscar  Gladenbeck  G.  m.  b.  H.,  Friedrichshagen,  A.-G. 
C  ö  p  e  n  i  c  k  .  Sitz  nach  Berlin  verlegt.  —  Hessische  Kunsttöpferei  G.  m.  b.’  H.,  Bad 
Nauheim.  Firma  jetzt  Hessische  Handelsgesellschaft  m.  b.  H.  Zweck:  Verkauf  von  Kachel¬ 
öfen,  Töpferwaren,  Erzeugnissen  aller  Art.  Geschäftsführer:  Dipl.-Ing.  Adolf  Weniger. 


Kapitalserhöhungen.  Schamotte-Werke  Karl  Fliesen  Akt.-Ges.,  Grün- 
!  A-'G-  Ludwigshafen.  Grundkapital  um  16  Mill.  M  erhöht  auf  28  Mill.  M.  — 
rf  alzische  C  ha  motte'-  und  Thonwerkc  (Schiffer  &  Kircher),  Akt.-Ges., 
Grunstadt,  A.-G .  Ludwigshafen.  Grundkapital  um  10,4  Mill.  M  erhöht  auf  13,2  Mill.  M. 


Versammlung*-  und  Geschäftsberichte.  Glashüttenwerke  Holzminden  Akt.- 
G  es. ,  HoUmmden.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  Erhöhung  des  Grund¬ 
kapitals  um  30  auf  90  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  25,5  Mill.  M  Stammaktien  und  4,5  Mill  M 
imiZU?u  •  ' 'e2'  UmYa.ndlun*'  der  bisherigen  3  Mill.  M  Vorzugsaktien  mit  Wirkung  vom  1.  Januar 
a  }n  Stammaktien.  Von  den  neuen  Aktien  sollen  20  Mill.  M  den  Besitzern  der  bisherigen 
Stammaktien  und  der  in  Stammaktien  umgewandelten  Vorzugsaktien  zum  Kurse  von  6  Mill.  v.  H. 
m  der  Weise  zum  Bezüge  angeboten  werden,  daß  auf  nom.  3000  M  alte  nöm.  1000  M  neue  Aktien 
entfallen.  Ehe  4,5  Mill.  M  Vorzugsaktien  werden  zu  pari  den  Besitzern  der  bisherigen  Vorzugs¬ 
aktien  zum  Bezüge  angeboten.  Die  bisher  größte  Maschinenglasfabrik  in  Brühl  ist  stillgelegt,  so 
daU  nunmehr  die  Glashüttenwerkc  Holzmindcn  als  die  größte  Maschinenglasfabrik  Deutschlands 
bezeichnet  werden  müsse.  Infolge  dieser  Stillegung  und  der  Stillegung  anderer  Glasfabriken  sind 
den  Glashuttenwerken  Holzminden  überreichliche  Aufträge  zuteil  geworden.  Das  Geschäft  ist 
daher  in  1923  außerordentlich  günstig  verlaufen.  —  Glashütte  Neuwerk  Akt.-Ges., 
w  ' *aft‘iahr  1922/23.  Fabrikationsüberschuß:  419901294  M,  Abschreibungen: 
118244060  M.  Reingewinn  einschl.  8056  M  Vortrag:  728784995  M.  Dividende:  800  v.  H  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  von  72  Mill.  M.  auf  100  Mill.  M.  Nach  Mitteilung  der  Verwaltung  ist 
das  Unternehmen  mit  lohnenden  Aufträgen  voll  beschäftigt. 

Neueintragungen.  Fröhlich,  Reif  &  Co.  G.  m.  b.  H„  Ohrdruf  A.-G.,  Gotha. 
Zweck:  Fortbetrieb  der  Firma  Fröhlich,  Reif  &  Co.,  insbesondere  Herstellung  und  Vertrieb  vor 
Thermometern  und  Glasinstrumenten.  Stammkapital:  525000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Ernst 
Wächter.  —  Gelsenkirchener  Glaschleifcrei  und  Spiegelfabrik  Albert 
Specht,  Gelsenkirchen.  Inhaber:  Kaufmann  Albert  Specht. 

Aenderungen.  Franz  Wittwer  Kristallglashüttenwerke,  Altheide,  A.-G. 
Gl  atz.  Firma  jetzt:  Franz  Wittwer  Kristallglashüttenwerke  Komm.-Ges.  (1  Kommanditist). 

Kapitalserhöhungen.  Bayerisches  Glaswerk,  Akt.-Ges.,  Müschen.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  von  56,5  Mill.  M  auf  200  Mill.  M.  —  Mitteldeutsche  Glashütten- 
^ e *  e  A  k  t.- G  e  s. ,  B  r  a  n  d  -  E  r  b  i  s  d  o  r  f.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  28  Mill.  M  auf 
40  ~  Akt-- Ges.  für  isoliergefäße,  Berlin.  Grundkapital  um  17,4  Mill.  M 

auf  20  Mill,  M  erhöht.  v 


Email 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Vereinigte  Eschebachsche  Werke 
o  "  S 6  S’ *  ^res^en*  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  die  Ausgabe  von 
9  Mill.  M  neuen  Stammaktien,  dividendenberechtigt  ab  1.  Januar  des  Jahres,  in  dem  ihre  Begebung 
erfolgen  wird.  Für  die  Stamm-  und  Vorzugsaktionäre  ist  ein  Bezugsrecht  im  Verhältnis  von  5  :  1 
m  Aussicht  genommen. 

Neueintragungen.  Email-Fabrik  Eselsfürth  Max  Glaeser,  Zweignieder¬ 
las  sung  Saarbrücken.  (Hauptniederlassung  Eselsfürth  bei  Kaiserslautern.)  Gesellschafter: 
Fabrikanten  Max  Glaeser,  Arthur  Romanie,  (beide  Eselsfürth). 


Verkehrs-  und  Zoll  wesen. 

Die  neue  Ausfuhrverbotsliste.  In  Nr.  220  des  Deutschen  Reichsanzeigers  vom  22.  Sep¬ 
tember  1923  ist  nunmehr  ejne  Bekanntmachung,  betreffend  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Waren 
vom  17.  September  1923  veröffentlicht  worden,  der  als  Anlage  eine  neue  beschränkte  Ausfuhrver¬ 
botsliste  beigegeben  worden  ist.  Die  Bekanntmachung  lautet:  Auf  Grund  der  Verordnung  über 
die  Aussenhandelskontrolle  vom  20.  Dezember  1919  (RG81.  S.  2128)  und  der  Ausführungsbe¬ 
stimmungen  zu  dieser  Verordnung  vom  8.  April  1920  (RGBl.  S.  509)  wird  folgendes  bestimmt: 
§  1.  Die  Bekanntmachung,  betreffend  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Waren  des  Abschnittes  I  des 
Zolltarifs  vom  4.  Mai  1920  (Deutscher  Reichsanzeiger  Nr.  105  vom  18.  Mai  1920)  und  die  Bekannt¬ 
machung,  betreffend  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Waren  des  zweiten  bis  neunzehnten  Abschnitts 
des  Zolltarifs,  vom  1.  Dezember  1921  (Deutscher  Reichsanzeiger  Nr.  284  vom  5.  Dezember  1921) 
sowie  alle  zur  Abänderung  dieser  Bekanntmachung  erlassenen  Vorschriften  treten  ausser  Kraft. 
§  2.  Die  Ausfuhr  der  in  der  Anlage  dieser  Bekanntmachung  genannten  Waren  ist  ohne  Bewil¬ 
ligung  des  Reichskommissars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligungen  oder  der  sonst  zuständigen  Stellen 
verboten.  §  3.  Diese  Bekanntmachung  tritt  mit  dem  27.  September  1923  in  Kraft.  —  In  der  als 
Anlage  beigefügten  Ausfuhrverbotsliste  sind  besonders  Waren  des  ersten  Abschnitts  des  Stati¬ 
stischen  Warenverzeichnisses.  Ausserdem  sind  noch  eine  Reihe  von  Positionen  betroffen,  z.  B.  im 
zweiten  Abschnitt:  Mineralische  und  fossile  Rohstoffe,  wie  Ton,  Porzellanerde,  Schmirgel,  Quarz, 
Speckstein,  Feldspat  u.  a.  m.;  im  vierzehnten  Abschnitt  Tonwaren,  wie  feuerfeste  Steine  jeder  Art’ 
feuerfeste  Erzeugnisse  aus  Ton  oder  toniger  Masse  u.  a.  m.  Den  Ausfuhrfirmen  wird  empföhle!), 
sich  die  Nr.  220  des  „Reichsanzeigers“,  in  der  die  einzelnen  Positionen  der  neuen  Ausfuhrverbots¬ 
liste  genau  aufgeführt  sind,  bei  der  Geschäftsstelle  des  „Reichsanzeiges“,  Berlin  SW.  48,  Wilbelm- 
sttasse  32,  zu  besorgen.  (Preis  der  Einzelnummer  500  000  M.)  Alle  nicht  in  dieser  neuen  Aus¬ 
fuhrverbotsliste  aufgeführten  Waren  sind  nunmehr  ausfuhrfrei,  d.  h.  sie  bedürfen  keiner  Ausfuhr¬ 
bewilligung  mehr.  Auch  die  bedingte  Ausfuhrfreiliste  vom  19.  Mai  1923,  die  die  Ausfuhr  mit 
Devisenablieferungserklärungen  vorsah,  ist  gefallen.  Ausfuhranträge  für  die  noch  unter  Verbot 
gebliebenen  Waren  sind  vorerst  an  die  bisher  zuständig  gewesenen  Bewilligungsstellen  zu  richten. 

Keine  Ausfubrabgabe  für  die  Waren  der  Verbotsliste.  Im  „Reichsanzeiger“  wird  eine 
Verordnung  veröffentlicht,  die  bestimmt:  Soweit  Waren  noch  einem  Ausfuhrverbot  unterliegen, 
wird  für  diese,  mit  Ausnahme  von  Kohle,  Kali  und  Salz,  eine  Ausfuhrabgabe  bis  auf  weiteres 
nicht  in  Ansatz  gebracht.  Die  Bekanntmachung  tritt  mit  dem  27.  September  in  Kraft. 

Ungarische  Ausfuhrverbote.  Eine  Verordnung  des  ungarischen  Finanzministers  hebt  die 
vom  17.  Mai  1923  festgestellte  Liste  der  unter  Ausfuhrverbot  stehenden  Waren  auf  und  setzt  eine 
andere  Liste  fest,  auf  der  u.  a.  stehen  (Tarifnummer  des  Einfuhrzolltarifs):  575  a  2.  3.,  b  2.  3. 
Instrumente,  optische,  Zwicker,  Brillen,  Lorgnetten  und  andere  Augengläser  in  verschiedenen 
Fassungen,  ebenso  Operngucker,  Ferngläser  und  andere  optische  Instrumente.  656  Abfälle  von  der 
Glasfabrikation,  auch  Herdglas,  Glas-  und  Tonscherben. 

Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zurollung  von  Wagenladungen.  Die 
Gebühren  sind  vom  17.  September  ab  weiter  erhöht  worden.  Die  Höhe  der  Sätze  ist  im  Verkehrs¬ 
bureau  der  Handelskammer  zu  Berlin  zu  erfahren. 

Luxemburgische  Einfuhrfreiliste  für  1923/24.  Die  luxemburgische  Einfuhrkontingentsliste 
für  das  vierte  Kontihgentsjahr,  das  vom  16.  September  1923  bis  zum  15.  September  1924  läuft,  ist 
mit  der  Liste  für  das  vergangene  Kontingentsjahr  gleichlautend  und  tritt  mit  Wirkung  ab  16.  Sep¬ 
tember  1923  in  Kraft.  Die  Liste  enthält  u.  a.  folgende  ^X'rarenarten  und  Mengen:  Töpfergeschirr 
aus  farbig  sich  brennendem  Ton  661  t;  Bauzierate  aus  Ton  oder  toniger  Masse  134  t;  Boden¬ 
platten  aus  Ton  oder  gefrittetem  Tonzeug  7101  t;  Wandbekleidungsplatten  aus  Ton,  gefrittetem 
Tonzeug  oder  Steingut  971  t. 

Goldzollaufgeld  vom  26.  Sept.  bis  28.  Sept.  einschl.  3  479  999  900  v.  H.,  vom  29.  Sept.  bis 
2.  Oktober  einschl.  3  189  999  900  v.  H.,  vom  3.  bis  5.  Oktober  einschl.  3  599  999  900  v.  H. 

Erhöhung  der  Eisenbahntarife.  Mit  Wirkung  ab  25.  September  beträgt  die  Schlüsselzahl 
für  die  Berechnung  der  Güterfrachtsätze  36  Mill.  (bisher  18  Mill.). 

Kurse  für  die  Umrechnung  der  Ausfuhrwerte  zum  Zwecke  der  Veranlagung  der  Reichs¬ 
gebühren  in  Gold.  Gültig  für  die  Ze.t  vom  29.  Sept.  bis  2.  Oktober  1923.  100  ägyptische 

Piaster  19,69  Goldmark;  100  amerikanische  Dollar  420,32;  100  argentinische  Pesos  (Papier)  137,91; 
100  argentinische  Pesos  (Gold)  313,39;  100  belgische  Franken  21,53;  100  brasilianische  Mdreis 
(Papier)  41,79;  100  bulgarische  Lewa  4,12;  100  chilenische  Pesos  (Papier)  52,08;  100  chilenische 

Pesos  (Gold)  148,95;  100  dänische  KrOnen  76,45;  100  deutsche  Papiermark  0,000003;  100  deutsch¬ 
österreichische  Kronen  0,0059;  1  englisches  Pfund  Sterling  19,11;  100  englische  Schillinge  95,55; 

100  englische  Pence  7,96;  100  estländische  Mark  1,18;  100  finnische  Maik  11,49;  100  französische 
Franken  25,23;  100  griechische  Drachmen  7,62;  100  holländische  Gulden  165,60;  100  japanische 
Yen  205,69;  100  italienische  Lire  19,00;  100  jugoslawische  Dinar  4,55;  100  lettische  Rubel  1,56; 
100  Lit  38,59;  100  mexikanische  Dollar  199.76;  100  norwegische  Kronen  68,50;  100  ostindische 
Rupien  128,01;  100  polnische  Mark  0,0014;  100  portugiesische  Eskudos  17,35;  100  rumänische 

Lei  1,94;  100  schwedische  Kronen  112,14;  100  schweizer  Franken  75,99;  100  spanische  Peseten 

57,62;  100  tschechische  Kronen  12,64;  100  türkische  Piaster  2,48;  100  ungarische  Kronen  0,021; 
100  uruguaysche  Pesos  (Gold)  313,45. 

Die  Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhrabgabe  in  Gold  für  die  Zeit  vom 
26.  bis  28.  September  waren  unverändert  geblieben. 
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Hierdurch  erfülle  ich  die  traurige  Pflicht, 
bekannt  zu  geben,  daß  der  Chemiker 

Herr  Paul  Bartel 

im  62.  Lebensjahre  am  Dienstag,  den 
17.  September  nach  langer  Krankheit  ver¬ 
storben  ist.  Die  Einäscherung  hat  auf  Wunsch 
in  aller  Stille  stattgefunden. 

Im  Auftrag  der  Verwandten  und  Freunde 

W.  Schüler, 

Berlin  N  31,  ßrunnenstraße  123. 


Für  neugegründete  Stein¬ 
gutfabrik  in  Bulgarien 
werden  sofort  gesucht 

1  junger 

Keramiker 

für  Laboratorium  u.  zur 
Unterstützung  des  tech¬ 
nischen  Direktors, 

Z  Dreher, 

welche  gewandt  in  der 
Herstellung  v.  Gebrauchs¬ 
geschirr  sein  müssen.  Aus- 
führl.  Angeb.  erb.  unter 
„Bulgarien“  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Schleifscheibenfabrik  sucht 

Betriebsleiter 
und  JWeiste r 

Herren  mit  genauen  Fach¬ 
kenntnissen  und  langjähr. 
Praxis  wollen  sich  mit 
Referenzen,  Gehaltsan¬ 
sprüchen  usw.  melden  unt. 
J.  H.  13810  an  Rudolf 
Masse,  Berlin  SW  19. 

I  Mittlere  Porzellanfabrik 
im  Rheingau  sucht  für 
sofort  einen  in  allen  Ar- 
|  beiten  zur  Herstellung 
von  elektrotechnischen 
i  Drehporgellanen  u.  der 
I  zugehörigenModellebe- 
wanderten  jüngeren,  un- 
I  verheirateten 

Porzellandreher. 

I  Angebote  mit  Lebens¬ 
lauf,  Zeugnisabschrift, 
Lichtbild  und  Gehalts¬ 
ansprüchen  unt.  OB  3079 
andieKeramischeRund- 
schau,  Berlin  N  W  21, 
erbeten. 


Ein  sehr  tüchtiger 

Werkführer 

findet  dauernde  Stellung 
in  einer 

Ofenfabrik. 

Angebote  Unter  O  R  3070 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger 

Werkmeister 

mit  mehrjähriger  Praxis 
wird  zur  Unterstützung 
des  Direktors  für  Ton¬ 
geschirrfabrik  in  Deutsch- 
Oesterreich  gesucht.  An¬ 
gebote  unt.  „Dienstantritt 
sofort“  3071  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 
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Selbständiger 

Jtlale  r 

Ifür  Porzellan  u.  Halb¬ 
porzellan  ,  der  mit 
allen  einschlägigen  Ar- 
g  beiten,  auch  mit  dem  j 
k  Brennen  vertraut  ist, 

8  für  Bilbao  (Spanien) 

!“  gesucht.  Angeb.  unt. 

O  L  3062a  durch  die 
Keram.  Rundschau.  a 
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Große  Porzellanfabrik 
der  Geschirrbranche  Ober¬ 
frankens  sucht  zum  bal¬ 
digsten  Eintritt  einen 

tüchtigen 

Mustermaler 

für  Inland  und  Export. 

Gefl.  Angebote  unter 
O  Z  3048  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Für  unsere  Geschirrabteilung  suchen  wir  einen 

Oberdreher 

mit  Jahreszeugnissen  als  solcher  aus  ersten  Geschirr¬ 
fabriken.  Geboten  wird  Lebensstellung  bei  hoher 
Bezahlung  und  entsprechender  Wohnung. 
Ausführliche  Angebote  mit  Lichtbild  an 

Wiener  Porzellanfahrik  Ausarten 

A.-G. 

zur  Erneuerung  und  Fortsetzung  der 
vorm,  staatl.  Porzellan-Manufaktur  Wien. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Für  Steingut-  und  Ofenfabrik  in  Ungarn  werden 
für  möglichst  sofort  gesucht: 

Sims-  und  Kachellormer, 
tüchtiger  Brenner,  Glnsierer  und  Einleger, 
einige  tüchtige  Eindreher, 

1  tüchtiger  Modelleur 

für  Ofenmodelle,  der  auch  Erfahrung  in  Scheiben¬ 
modelledrehen  besitzt.  Gesuche  und  Zeugnis¬ 
abschriften,  nicht  retournierbar,  sind  zu  richten  an 

Kurt  Müller,  Keram.  ügyvezetö, 
SzätoK,  u.  p.  TevesKe  (Nograd  m.)  Ungarn. 

Auch  für  Verheiratete  Wohnungen  vorhanden. 


l  Besterfohrener  Heister  | 

i,  für  SchmirgelwerK  fj 

5,  der  befähigt  ist,  alle  Bindungen  in  kalt  u.  hoch-  ^ 
s1  gebrannten  Scheiben  herzustellen,  sofort  in  Dauer-  i« 
*J  Stellung  bei  gutem  Gehalt  gesucht.  Ausführliche 
fl  Angebote  mit  Gehaltsansprüchen  u.  Angabe  des  =1 
l|  früh.  Antrittstermines  unter  O  U  3075  an  die  || 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21.  || 


Je  1  Heister  gesucht 

für  EmaillierwerK:  DeKorabteilung,  Schnitte- 
und  Stanzenbau.  Wohnung  vorhanden.  Umzug 
wird  vergütet.  Nur  ganz  erstklassige  Kräfte,  mit 
den  modernsten  Arbeitsmethoden,  Akkord  und  Lohn¬ 
sätzen  vertraut,  wollen  sich  unter  Einreichung  ge¬ 
nauer  Angebote  und  Zeugnisabschriften  melden. 

Ostdeutsche  Stanz-  und  Emaillierwerke 

Aktiengesellschaft,  Cüstrin-Neustadt. 


Porzellanfabrik  feinster  Gebrauchsgeschirre  in 
der  Nähe  von  Karlsbad  sucht 

erstklassigen  Oberdreher 

für  Flachgeschjrrfabrikation.  Herren,  die 
erfolgreiche  Tätigkeit  nachweisen  können  und 
die  nötigen  Erfahrungen  in  guter  Herstellung 
flacher  Teller  usw.  besitzen,  haben  Aussicht, 
sich  selbständige  Stellung  zu  schaffen.  Ange¬ 
bote  mit  Gehaltsansprüchen  und  Angabe  der 
bisherigen  Tätigkeit  unter  O  B  3049  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger  Keramiker 

22  Jahre  alt,  Abs.  der 
keram.  Fachschule  Lands¬ 
hut,  mit  3jähr.  Praxis,  mit 
allen  Arb.  d.  Keramik  ver¬ 
traut,  sucht  sich  zu  ver¬ 
bessern.  (Ausl,  bevorzugt). 
Beste  Zeugnisse  und  Ref. 
zur  Verfügung.  Angeb.  u. 
GS  3072  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 

38  J.,verh.,  Absolv.  keram. 
Fachschule,  firm  im  Anfer¬ 
tigen,  Drehen  u.  Einrichten 
von  Modellen,  im  Gießen, 
in  der  Herstellung  von 
Massen  und  Glasuren, 
kaufmännisch  gebild.,?.  Zt. 
i.  selbständ.  Stellung,  sucht 
leitende  Stellung  im  Aus¬ 
land,  auch  Uebersee.  An¬ 
gebote  unt.  G  M  3065  an 
die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21, 


ln-  oder  Ausland 

Obermaler, 

ledig,  Fachschule  u.  Aka¬ 
demie,  im  Entwurf  firm 
und  befähigt  eine  Malerei 
und  Druckerei  zu  leiten 
und  neu  einzurichten,  in 
allen  modernen  Techniken 
bewandert,  z.  Zt.  in  unge- 
kündigter  leit.  Stellung, 
sucht  andere  Position. 
Angebote  unter  GW 3077 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 

ytt  aler, 

24  J.,  led.,  mit  all.  vork- 
Arbeit.  der  Unterglasur¬ 
malerei  (Freihand)  vertr., 
auch  schon  in  Aufglasur 
beschäft.  gew.,  sucht  Stell. 
(Ausland  bevorz.).  Such, 
hat  bei  erst.  Firm,  gearb. 
u.  ist  im  Besitze  gut.  Zeugn. 
Angeb.  unt.  G  H  3058  an 
die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 
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1923.  31.  Jahrgang. 
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Inland!  Ausland! 

Modelleur 

mit  mehrjähr.  Praxis,  dzt. 
in  ungekündigt.  Stellg.  in 
Terrakottafabrik,  m.  3jähr. 
Fachschulbild.,  gut.  Zeichn. 
u.  Maler,  flott  im  Entwurf  u. 
der  Engobemalerei,  sucht 
als  solcher  Stellung  in  groß. 
Werk  oder  Kunstanstalt. 
Angebote  unter  G  V  3066 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


3f£eramiber 

28  J.  alt,  Fachschulabsolv., 
mit  mehrjähr.  Praxis  in 
verschied.  Steingutfabrik., 
mit  der  Herstellung  der 
Massen,  Glasur.,  d.  Brenn¬ 
prozesse  usw.  bestens  ver¬ 
traut,  sucht  entsprech. 
Stellung.  Angeb.  erb  unt. 
G  F  3053  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

Keramiker 

Mitte  20  er  Jahre,  mit 
Abitur,  praktischer  Aus¬ 
bildung  und  Fachschul¬ 
bildung,  sucht  Stellung  als 

Betriebsleiter 
im  Inland  od.  Ausland. 

Suchender  ist  z.  Zt.  in 
ungekündigter  Stellung 
in  einer  großen  Steingut¬ 
fabrik,  er  ist  mit  allen 
Zweigen  der  Steingut¬ 
fabrikation  vertraut.  An¬ 
tritt  könnte  u.  U.  sofort 
erfolgen.  Angebote  unter 
G  V  3076  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Modelleur, 

Formgiesser, 

event.  auch  ein 

Hodellelnrictiter 

suchen  Stellung  im  Aus¬ 
land.  Angebote  unter 
G  O  3067  an  die  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Jffodelleur 

der  Tonwarenbranche, 

spez.  eingearb.  in  Halb¬ 
luxus  u.  Geschirr,  der  seine 
Modelle  evtl,  selbst  ab¬ 
gießt  und  einrichtet,  sucht 
zum  1.  Oktob.  od.  später 
seine  Stellung  zu  veränd. 
Gefl.  Angeb.  unt.  „Ver¬ 
heiratet  G  3059“  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


Leitende  Kraft, 

Kunstgewerbler, 

ledig,  Akademie,  Fach¬ 
schule,  Praxis,  sucht  in 
leistungsfähiger  Porzellan¬ 
fabrik  oder  keram.  Werk¬ 
stätten  Stellung  im  In¬ 
oder  Ausland.  Er  ist  im 
Entwurf  firm  von  der 
einfachsten  bis  zur  künstl. 
Ausführung,  sowie  in  all. 
Techniken  bewandert  und 
fähig  eine  Malerei  sowie 
Druckerei  neu  einzuricht. 
und  zu  leiten.  Z.  Zt.  in 
ungekündigter  leitender 
Stellung  einer  Porzellan¬ 
fabrik.  Zeugnisse  sowie 
Ia  Referenzen  zu  Diensten. 
Angebote  unter  G  Z  3078 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Meramißer 

28  Jahre  alt,  Absolvent  einer  keram.  Fachschule,  mit 
mehrj.  Praxis  in  grössten  Steingutfabriken,  derzeit 
Betriebsleiter  ein.  mittl.  Stpingut-  u.Kochgeschirrfabr., 
sucht  sich  umständehalb,  zu  veränd.  Ders.  ist  firm 
in  der  Herstellung  von  Massen,  Glasuren  u.  Unter¬ 
glasurfarben,  sowie  im  Ofenbau,  guter  Organisator. 
Eintritt  1.  1.  1924  erwünscht.  Gefl.  Angebote  unt. 
G  E  3052  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW-21. 


Rohkalk¬ 

steine 

für  alle  ZwecKe 

jede  Menge  lauf,  lieferbar. 

BaKederKalK-u.Mergel- 
werKe  Otto  Gröling, 

Bakede  bei  Münder  am 


Deister  (Hannover). 


Ia  Pfaffenbeerfurther 


roten  Ton 

(Eng-obeton) 

liefert  prompt  und  in  jeder 
Menge  laufend 

Eduard  Lissat 
Regensburg. 


KonKurrenzlos! 

Trommel- 

Nassmühlen 

1250x1000,  gesetzl.  gesch. 

P.  Schuster, 

Kamenzi.  S., Arndtstrasse. 

GelegenüeitsKnuI! 

Trommelmühlen,  neu, 
850,  600,  350,  100,  50  Lit. 
Mahlgutfüllung,  Ton¬ 
schneider,  Filterpres¬ 
sen, Kollergänge, Stein¬ 
brecher,  Eindrehappa¬ 
rate,  Mischmaschine, 
Spindeln,  Schablonen¬ 
halter  usw.  billigst  zu 
verkaufen.  Angebote  u. 
V  C  3080  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin 
NW  21  erbeten. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drr»scstraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RE  SSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Anlage  einer  Kaolinschlämmerei 

Von  Georg  Unger,  Kraubath  ob  Leoben 


Die  nach  dem  Kriege  erstandene  neue  Staateneinteilung  von  Europa 
hat  auch  die  Kaolin-Industrie  vor  geänderte  Verhältnisse  gestellt.  Die 
böhmische  Porzellanindustrie,  welche  derzeit  unter  großem  Absatzmangel 
zu  leiden  hat,  ist'  nicht  in  der  Lage,  die  bedeutende  Leistung  an  Kaolin 
der  tschechisch-slowakischen  Werke  zu  verbrauchen,  während  die  hoch- 
entwickelte  Porzellan-Industrie  Deutschlands  sich  mehr  und  mehr  be¬ 
müht,  den  böhmischen  Kaolin  —  hauptsächlich  aus  valutarischen  Gründen 

in  der  Fabrikation  möglichst  zu  umgehen  und  mehr  einheimische 
Erden  in  den  Versatz  zu  bringen. 

Die  tschechisch-slowakischen  Kaolinwerke  büßen  dadurch  einen 
wesentlichen  Teil  ihres  früheren  Absatzgebietes  ein,  während  die  deut¬ 
sche  Kaolin-Industrie  vor  einer  gesteigerten  Nachfrage  steht. 

Aus  diesem  Grunde  erweckt  in  Deutschland  die  Aufschließung  neuer 
Kaolinlagerstätten  und  die  Errichtung  leistungsfähiger  Schlämmereibe¬ 
triebe  für  keramischen  Kaolin  hohe  Teilnahme.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
Umstände  dürfte  es  gerade  jetzt  zeitgemäß  sein,  über  den  Werdegang 
eines  Entwurfes  für  eine  zweckmäßige  Kaolinwerksanlage  von  einem 
langjährigen  Fachmann  dieser  Industrie  zu  hören: 

Sehr  viele  bestehende,  mitunter  auch  ganz  neu  erbaute  Betriebe 
dieser  Art  entsprechen  oft  den  Hoffnungen  nicht,  welche  bei  Ausarbei¬ 
tung  des  Entwurfes  an  sie  geknüpft  wurden.  Kaum  ■  nach  vollzogener 
Inbetriebnahme  mancher  neuen  Schlämmerei  werden  mit  bedeutenden 
Kosten  einschneidende  Umänderungen  vorgenommen,  nachdem  die  im 
Projekt  errechneten  Leistungsziffern  nicht  zu  erreichen  sind,  der  Roh¬ 
kaolin  gibt  gewöhnlich  nicht  den  früher  festgestell'ten  Gehalt  an  Rein¬ 
kaolin,  wodurch  selbstverständlich  die  bei  der  Projektierung  festgestell- 
,  *en  Gestehungskosten  ganz  wesentlich  überschritten  werden,  die  Güte 
des  Kaolins  bleibt  in  der  fabrikmäßigen  Erzeugung  dann  weit  hinter 
I;  ^em  Ergebnis  der  einst  gemachten  Laboratoriumsversuche  zurück  und 
!  weit  zu  spät  dringt  sodann  die  Erkenntnis  durch,  daß  schon  bei  dem 
t  Entwurf  der  Anlage  Grundfehler  gemacht  wurden,  hauptsächlich  der, 
j  daß  das  Werk  nicht  nach  den  Eigenschaften  des  Rohkaoliius  gebaut, 
j  sondern  der  fälschliche  umgekehrte  Weg  eingeschlagen  wurde. 

Nich'i!  der  Baumeister  soll,  wie  es  meistens  in  solchen  Fällen  ge- 
|  scbieht,  bei  dem  Entwurf  einer  derartigen  Neuanlage  das  bestimmende 
Wort  führen,  sondern  der  erfahrene  Kaolinfachmann,  weil  nur  er  in 
der  Lage  ist,  auf  Grund  der  gegebenen  Verhältnisse  uhd  der  mit  der 
Roherde  und  dem  Wasser  gemachten  praktischen  Versuche  das  Richtige 
für  die  Inneneinteilung  und  Einrichtung  der  Fabrik  zu  treffen. 

Der  Plan  einer  Kaolinschlämmerei  zerfällt  schon  vom  Anbeginn  an 
in  zwei  gesonderte  Abschnitte  und  zwar  in  den  bergbautechnischen  und 
den  fabriktechnischen  Teil.  Es  ist  sehr  empfehlenswert,  zur  Bearbeitung 
einen  Fachmann  heranzuziehen,  welcher  beide  Gebiete  beherrscht,  weil 
sie  sehr  innig  miteinander  verbunden  sind. 

Den  bergbautechnischen  Abschnitt  zuerst  in  Behandlung  ziehend 
"  soll  gesagt  werden,  daß  das  Rohstoffgelände  für  viele  Jahre  dem  Werke 
1  das  notwendige  Roherzeugnis  liefern  soll.  Aus  diesem  Grunde  ist  es 
erforderlich,  diesem  wichtigen  Umstande  schon  vor  der  Erbauung  der 
Fabrik  die  ihm  gebührende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Man  beginnt  zunächst  mit  einer  planmäßigen  Abbohrung  des  Kao¬ 
lingeländes  .  unter  jeweiliger  sofortiger  Eintragung  der  Bohrpunkte  und 
j  Bohrergebnisse  in  eine  Bohrkarte.*  Die  beim  Bohren  gewonnenen  Bohr- 
/ 'kerne  kommen,  genau  bezeichnet  und  nach  den  Tiefenmetern  geordnet, 
jedes  Bohrloch  gesondert,  in  eine  Kiste. 

Außerdem  werden  die  jeweiligen  Bohrergebnisse  in  der  soge- 
•  nannten  Bohrliste  eingetragen. 

Nach  Abschluß  der  Bohrtätigkeit  wird  eine  genaue  Profilkarte  auf 
Grund  der  Bohrergebnisse  angelegt,  welche  dazu  dient,  erstens  den  un- 

*)  Anweisungen  dazu  in  der  Schrift:  „Hilfsgeräte  für  Ziegeleien“, 
Seite  1  10.  Die  Schrift  ist  von  der  Abt.  A.  des  Chem.  Laboratoriums 

für  Toninduslrie,  Berlin  NW.  21,  erhältlich.  . 


gefähren  Inhalt  an  Rohkaolin  des  gesamten  Vorkommens  zu  bestimmen, 
ferner  läßt  sich  aus  der  Karte  bereits  schon  jetzt  der  richtige  Auf¬ 
schlagspunkt  für  den  später  anzulegenden  Förder-  und  Luftschacht  fest¬ 
legen;  auch  wird  die  Bohrkarte  sofort  darüber  Aufschluß  geben,  wo 

und  in  welchem  Umfange  eine  tagbaumäßige  Gewinnung  des  Rohkaolins 
möglich  ist. 

Sodann  kommen  die  bei  den  Bohrungen  gewonnenen  Bohrkerne 
zur  Untersuchung.  Aus  jedem  Bohrloch  und  jedem  erbohrten  Meter 
Rohkaolin  wird  ein  Teil  des  Bohrkernes  gereinigt'  und  genauest  be¬ 
zeichnet  in  den  Brennofen  einer  Porzellanfabrik  gegeben,  um  sich  nach 
Rückerhalt  der  gebrannten  Proben  aus  dem  Ofen  schon  ein  ungefähres 
Bild  machen  zu  können,  in  welchen  Teilen  und  Tiefen  des  Gruben¬ 
feldes  brauchbarer  Kaolin  vorhanden  ist.  Diese  Ergebnisse  bilden  eine 
weitere  wertvolle  Ergänzung  der  Angaben  auf  der  Bohrkarte. 

Ein  zweiter  Teil  der  rohen,  nicht  gebrannten  Bohrkerne,  die  in  der 
gleichen  Weise,  wie  vorher  angegeben,  dem  Vorrat  entnommen  werden, 
wird  in  einem  größeren  Behälter  zusammengestampft,  sehr  gut  gemengt, 
daraus  wirkliche  Durchschniittsproben  gezogen  und  diese,  wenn  auch  mit 
einer  sehr  einfachen  Einrichtung,  die  man  sich  leicht  selbst  anfertigen 
kann,  ausgeschlämmt.  Die  zur  Ausschlämmung  gelangende  Menge  muß 
vorher  gewogen  werden,  ebenso  der  nach  Beendigung  dieses  Schlämm¬ 
versuches  sich  ergebende  Abfall  an  Feinkaolin  und  Schlicker,  sowie  auch 
Sand,  selbstverständlich  nachdem  alles  auf  jenen  Feuchtigkeitsgrad  ge¬ 
bracht  wurde,  den  ursprünglich  der  Rohkaolin  vor  der  Schlämmung  hatte. 

Von  dem  auf  diese  Weise  erhaltenen  Feinkaolin  geht  je  eine  Probe 
an  mehrere,  für  die*  Tonindustrie  arbeitende  bekannte  chem.  Labora¬ 
torien,  zwecks  Anfertigung  der  chemischen  und  rationellen  Analyse, 
während  ein  weiterer  Teil  von  Kaolin  des  Werkes  zu  Schlämm-,  Absetz-, 
Schwindungs-,  Versatz-  und  Glasurversuchen  usw.  selbst  verarbeitet  wird 
Der  sodann  noch  verbleibende  Teil  der  Bohrkerne  wird  in  den  Kisten 
für  später  aufbewahrt,  um  selbst  nach  Jahren,  wenn  sich  d/ie  Notwen¬ 
digkeit  ergeben  sollte,  rasch  und  kostenlos  wieder  Versuchsproben  an 
der  Hand  zu  haben. 

Nach  Empfang  sämtlicher  Prüfungsergebnisse  aus  den  Laborato¬ 
rien  sowie  Abschluß  der  eigenen  Versuche  lassen  sich,  falls  nicht  be¬ 
sonders  starke  Unterschiede  in  den  einzelnen  Festeteilungen  zu  einander 
eine  Wiederholung  der  Versuche  notwendig  machen,  bereite  folgende 
wichtige  Angaben  festlegen:  / 

Lage  und  ungefähre  Menge  des  vorhandenen,  brauchbaren  Roh¬ 
kaolins  im  gesamten  Bergbaugelände,  Gewinnungsmöglichkeiten,  unge¬ 
fähre  Gestehungskosten  des  Rohkaolins,  annähernder  Kostenpunkt  der 
Förderanlagen,  Platzanordnung  dieser  Bringungsmöglichkeit  zur  Aufbe¬ 
reitungsanlage,  Schutzpfeilerfrage,  anteilige  Ausbeute  an  Feinkaolin,  Farbe 
und  Güte  desselben,  Schwindungsverhältnis,  Menge  und  Beschaffenheit 
der  sich  später  ergebenden  Abfallerzeugnisse. 

Die  bergbautechnischen  Vorarbeiten  wären  damit  zum  Abschluß  ge¬ 
bracht,  so  daß  der  fabriktechnische  Abschnitt  in  Bearbeitung  kommen 
kann. 

Die  wichtigste  Voraussetzung  für  die  Erbauung  einer  Kaolinschläm¬ 
merei  ist  das  Vorhandensein  einer  genügenden  Menge  möglichst  fließen¬ 
den  Wassers,  welches  sich  tunlichst  ohne  irgend  welche  weitere  künst¬ 
liche  Behandlung,  wie  Enthärtung,  Enteisenung,  für  den  Schlämmprozeß 
eignet.  Sind  diese  Voraussetzungen,  besonders  was  die  Wassermerige 
anbelangt,  nicht  gegeben,  so  kann  das  Fallenlassen  des  gesamten  Bau¬ 
entwurfs  nur  dringendst  angeraten  werden. 

Die  Ansicht  zweifelhafter  Kaolinfachleute,  bei  bestehendem  Wasser¬ 
mangel  einen  Ausweg  dadurch  zu  finden,  daß  man  die  Abwässer,  wenn 
auch  nach  erfolgter  Klärung  neuerlich  im  Schlämmprozeß  verwenden 
kann,  wird,  der  gewissenhafte  und  erfahrene  Fachmann  nie  teilen.  Vor 
einem  solchen  Ausweg  ist  daher  nur  zu  warnen. 

Stehen  nicht  auf  den  ersten  Blick  erkennbar  genügende  und  brauch¬ 
bare  Wassermengen  zur  Verfügung,  so  sind  die  weiteren  Vorarbeiten  auf 
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die  Messungen  des  Wasserzulaufes  auszudehnen.  Diese  Messungen  sind 
hauptsächlich  in  jener  Zeit  zu  bewerkstelligen,  wo  der  Zulauf  erfah¬ 
rungsgemäß  am  ungünstigsten  ist,  um  auf  diese  Weise  einen  der  Wirk¬ 
lichkeit  ziemlich  nahekommenden  Jahresdurchschnitt  zu  erhalten. 

Ergeben  diese  Feststellungen  ein  günstiges  Ergebnis,  so  kommen  die 
chemische  Untersuchung  des  Wassers  und  die  praktische  Ausprobung 
desselben  an  die  Reihe. 

Ist  die  Wasserfrage  in  zufriedenstellender  Weise  zu  lösen,  so  kann 
erst  an  die  Wahl  eines  geeigneten  Bauplatzes  für  die  Fabrik  gedacht 
werden. 

Bezüglich  der  Lage  derselben  sei  bemerkt,  daß  der  Bauplatz  nahe 
der  Gewinnungsstelle  des  Rohkaolins  gewählt  werden  soll,  auch  muß 
die  Zuleitung  des  Betriebswassers  leicht  möglich  sein;  daß  das  Fertig¬ 
erzeugnis  ohne  besonders  große  Auslagen  an  der  Bahn  verladen  werden 
kann,  soll  ebenfalls  berücksichtigt  werden.  Die  Größe  des  Bauplatzes 
hängt  von  der  gedachten  Leistungsfähigkeit  des  Werkes  ab. 

Wichtig  ist  ferner,  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß  außer  den  Bau¬ 
aufführungen  die  Anlagen  von  größeren  Frischwasser-Behältern,  Schlicker¬ 
teichen,  Sandablagerungsplätzen  und  Klärteichen  notwendig  sind  und 
außerdem  für  die  Lagerung  der  aus  den  Abfallerzeugnissen  herzustellen¬ 
den  Kunststeine  und  Zementwaren  ein  entsprechend  großer  Platz  Vorbe¬ 
halten  bleiben  muß. 

Auch  einer  womöglich  späterer  Zeit  vorbehaltenen  Vergrößerung 
der  Fabrikanlage  wird  man  am  besten  schon  jetzt  Rechnung  tragen. 
Nachträgliche  Grundzukäufe,  weil  der  Bauplatz  sich  zu  klein  erweist, 
machen  meistens  sehr  viel  Schwierigkeiten,  da  die  Zwangslage  des  Unter¬ 
nehmers  in  einem  solchen  Falle  von  den  Grundbesitzern  zur  Forderung 
ganz  ungebührlich  hoher  Preise  ausgenützt  wird,  abgesehen  davon,  daß 
die  neuerlichen  Einwendungen  der  Anrainer,  abermalige  Berechnungen, 
Prozesse  und  Verzögerung  in  der  Baufertigstellung,  sowie  Kostenaufwen¬ 
dungen  verursachen. 

Die  richtige.  Einteilung  der  Betriebsräume  in  der  Fabrik  selbst,  die 
Auswahl  geeigneter  Arbeitsmaschinen,  sowie  die  zweckmäßige  Einrich¬ 
tung  der  gesamten  Innenanlage  eines  Schlämmwerkes  ist  nur  dann  mög¬ 
lich,  wenn  über  die  Höchst-Leistungsfähigkeit  der  Anlage  ein  festes 
Projekt  vorliegt. 

Die  Eigenschaften  des  Rohkaolins  sprechen  dabei  natürlich  auch 
ein  sehr  gewichtiges  Wort  mit,  ebenso  muß  man  sich  darüber  klar  sein, 
in  welcher  Weise  die  Abfallerzeugnisse,  Sand  und  mindersandiger 
Schlicker,  Verwertung  finden  sollen.  Besonders  die  vorteilhafte  und 
möglichst  restlose  Ausnützung  der  Abfallerzeugnisse  wird  die  Wirt¬ 
schaftlichkeit  des  Werkes  sehr  günstig  beeinflussen;  es  empfiehlt  sich  da¬ 
her,  diesem  Punkt  erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

Wegen  der  für  eine  Schlämmerei  zu  wählenden  Betriebskraft  wäre 
noch  zu  bemerken,  daß  man  die  besten  Erfahrungen  in  diesem  Falle  mit 
einer  stationären  Heißdampflokomobile  nebst  angeschlossener  elektrischer 
Energiestation  machen  wird.  Der  elektrische  Antrieb  eignet  sich  am 
besten  für  die  Aufbereitungsmaschinen;  die  Anlage  muß  so  sein,  daß 
bei  Störungen  im  elektrischen  Betrieb  der  Antrieb  —  ohne  besonderen 
Aufenthalt  —  der  Lokomobile  übertragen  werden  kann. 

Das  Wesen  einer  Schlämmerei  bedingt  im  Winter  ein  dauerndes 
Beheizen  sämtlicher  Arbeitsräume,  Anwärmung  des  zur  Verwendung 
kommenden  Schlämmwassers,  ferner  wird  für  die  Trockenöfen  oder 
-Kanäle  stetig  Wärme  gebraucht,  wozu  sich  Abdampf  sehr  gut  verwen¬ 
den  läßt.  Aus  diesen  Gründen  kann  keinesfalls  auf  den  Dampfbetrieb 
verzichtet  werden.  Infolge  der  dm  elektrischen  Betrieb  häufig  vorkom¬ 
menden  Störungen  ist  eine  zweite  Antriebskraft  sehr  zu  empfehlen. 

Eine  nach  diesen  Grundsätzen  errichtete  Schlämmereianlage  wird, 
abgesehen  von  den  Kinderkrankheiten,  die  jede  neu  in  Betrieb  genom¬ 
mene  Fabrik  anfangs  durchzumachen  hat,  sicher  den  gehegten  Erwar¬ 
tungen  voll  und  ganz  entsprechen  und  den  betreffenden  Unternehmer  vor 
Enttäuschungen  bewahren. 

Studien  über  Weichporzellan 

nach  einem  Aufsatz  von  A.  Granger  in  la  Ceramiique  et  la  Verrerie 

Brongniart  gibt  in  seinem  Buche  „Traite  des  Abts  Ceramiques“ 
(II,  1844,  Seite  444)  nachstehende  Begriffsbestimmung  für  Weichporzellan: 

Der  Ausdruck  „Weich“  bezieht  sich  keineswegs  auf  die  Härte  der 
Masse,  sondern  erstens  auf  die  schwache  Widerstandsfähigkeit  dieser 
Porzellane  gegen  die  Einwirkung  hoher  Temperaturen  iim  Vergleich  zu 
Hartporzellanen  (sie  schmelzen  lange,  bevor  das  Hartporzellan  gebrannt 
ist),  zweitens  auf  die  Weichheit  der  Glasur,  die  sich  mit  Stahl  ritzen 
läßt. 

Die  Porzellane,  welche  neben  anderer  Eigenart  diese  beiden  Eigen¬ 
schaften  haben,  können  sich  hinsichtlich  der  Zusammensetzung  ihrer  Masse 
und  ihrer  Glasur  wesentlich  von  einander  unterscheiden.  Die  einen  sind 
die  sogen.  Frittenporzellane,  die  anderen  die  sogen,  natürlichen  Weich¬ 
porzellane.  Die  ersteren  enthalten  so  gut  wie  keine  tonigen  Bestandteile, 


also  weder  Kaolin  noch  plastischen  Ton,  die  die  Grundlage  des  echten 
Porzellans  sind.  Ihre  Masse  hat  eine  sehr  komplizierte  Zusammen 
setzung,  ihre  Transparenz  erhalten  diese  Massen  durch  Fritten,  ihre 
Plastizität  durch  Seife  oder  Klebstoffe.  Diese  Weichporzellane  sind  die 
künstlichen  Weichporzellane.  Sie  sind  in  Frankreich  entdeckt  und  da¬ 
selbst  mit  großem  Erfolg  hergestellt  worden. 

Die  Grundlage  der  andern  (natürlichen)  Weichporzellane  bildet  der 
Kaolin,  welcher  den  Massen  zu  ihrer  Formgebung  die  notwendige  Plastd 
zität  gibt. 

Die  meisten  andern  Bestandteile  sowohl  der  Masse,  als  auch  dei 
Glasur  werden  dem  Mineralreich  entnommen;  diese  Porzellane  sind  zu 
erst  in  England  hergestellt  worden,  und  werden  in  diesem  Lande  an 
besten  und  am  häufigsten  gefertigt.  Ich  teile  daher  die  Weichporzellam 
in  zwei  Gruppen  ein  und  zwar  in: 

1)  Das  natürliche  oder  englische  Weich porzellan, 

2)  das  künstliche  oder  französische  Weichporzellan.  — 

Hiermit  hat  also  schon  Brongniart  ausdrücklich  darauf  hingewiesen 
daß  die  Bezeichnung  Weichporzellan  durchaus  nicht  den  Begriff  der  Zer 
brechlichkeit  in  sich  birgt.  Es  ist  daher  zu  verwundern,  daß  Arnaud  unc 
Franche  den  Gedanken  der  Zerbrechlichkeit  in  ihre  Begriffsbestimmung, 
aufgenommen  haben,  indem  sie  sagen:  „Die  Bezeichnung  Weichporzellai 
ist  für  diese  Erzeugnisse  angewendet  worden,  weil  die  Masse  nach  den 
Brande  etwas  weicher  ist,  als  die  des  Hartporzellans,  und  weil  sie  be 
einer  beträchtlich  niedrigeren  Temperatur  gebrannt  werden,  auch  ihr« 
Glasur  viel  leichter  schmelzbar  und  leichter  ritzbar  islt.“ 

Ich  sehe  keinen  Vorteil  in  der  Einführung  des  Begriffes  der  Zer 
brechlichkeit  als  Begriffsbestimmung  für  Weichporzellan,  da  diese  An 
sicht  nicht  zutrifft.  Wenn  gewisse  Weichporzellane  auf  den  ersten  Blicl 
eine  weniger  dichte  Struktur  als  das  Hartporzellan  zeigen,  haben  ander« 
eine  so  feine  Struktur,  daß  man  bei  der  ersten  Prüfung,  sofern  man  siel 
nur  auf  die  Struktur  stützt,  irregeführt  wird.  Die  Einteilung  von  Bron 
gniarti  ist  ziemlich  allgemein  angenommen  worden.  Wenn  einige  Schrift 
steiler  versucht  haben,  sie  abzuändern,  so  geschah  es,  weil  die  Begriffs 
bestimmung  zu  eng  begrenzt  war  und  technisch  ähnliche  Erzeugniss« 
nicht  unterzubringen  waren.  Die  deutschen  Arbeiten  z.  B.  fassen  di 
Gruppe  der  Weichporzellane  weiiter. 

Will  man  an  der  Einteilung  etwas  ändern,  so  ginge  man  meine 
Ansicht  nach  besser  von  anderen  Gesichtspunkten  aus.  Das  englisch 
Weich  porzellan  könnte  man,  wie  es  auch  bereits  häufig  geschieht,  ein 
fach  Phospha't-Porzellan,  das  französische  t^eichporzellan  Fritten porzel 
lan  nennen.  Man  hätte  dann  die  Möglichkeit,  in  diese  Gruppe  andere,  sei 
einigen  Jahren  entstandene  Porzellane  mitaufzuneh'men.  Die  italienische: 
Weichporzellane  wären  dann  als  Magnesia-Porzellane  zu  bezeichnen. 

Arnaud  und  Franche  fügen  den  beiden  Brongniari-WeichporzeHan 
gruppen  des  natürlichen  oder  englischen  und  des  künstlichen  oder  fran 
zösischen  Weichporzellans  (Alt-Sevres)  noch  die  beiden  Gruppen  de 
Parians  und  des  neuen  französischen  Weichporzellans  hinzu. 

Parian  ist  ein  Zwitterding,  das  erst  nach  dem  Tode  Brongniart 
aufkam.  Es  erschien  zum  ersten  Male  auf  einer  Ausstellung  im  Jahr 
1851.  Zur  Herstellung  des  Parians  werden  die  gleichen  Rohstoffe  b( 
nutzt,  wie  zur  Herstellung  des  Hartporzellans.  Lambert,  gibt  in  seiner 
Bericht  über  die  Herstellung  des  Steinguts  und  anderer  Tonwaren  i 
England  nachstehende  Zusammensetzung  für  Parian  an: 

Feldspat  . . . .60 

Toniger  Kaolin  .  .....  30 

Plastischer  reiner  Ton  ...  10 

Er  empfiehlt  eine  sehr  weitgehende  Mahlung.  Die  so  zusammengesetzt 
Masse  ist  wenig  bildsam.  Als  Feldspat  gibt  er  einen  leicht  eisenhaltige 
Feldspat  an,  so  daß  man  eine  etwas  gelbliche  Masse  erhält  Sein 
Begriffsbestimmung  für  tonigen  Kaolin  ist  nicht  genau,  man  muß  dai 
unter  einen  tonsubstanzreichen  Kaolin  verstehen.  Er  fügt  noch  hir 
zu,  daß  die  angegebene  Menge  plastischen  Tones  eine  Höchstmenge  is 
die  man  so  weit  wie  möglich  herabsetzen  sollte.  Für  die  Formgebun 
von  Hohlwaren  ist  man  auf  das  Gießverfahren  angewiesen,  Bei  Erhc 
hung  des  Tonzusatzes  nähert  sich  das  Parian  dem  Charakter  des  Feir 
steinzeugs. 

Das  Parian  wäre  also  ein  verglastes  Erzeugnis,  das  zwischen  Har 
porzellan  und  Steinzeug  einzuordnen  wäre.  Es  ist  verglaster  als  da 
Steinzeug,  ohne  die  Transparenz  des  eigentlichen  Porzellans  zu  erreichet 
Ich  sehe  also  keinen  Grund,  das  Parian  den  Weichporzellanen  zuzt 
rechnen.  (Dies  trifft  nicht  zu.  Parian  ohne  plastischen  Tön  ist  b* 
richtiger  Zusammensetzung  erheblich  durchscheinender  als  Hartporzellai 
Es  ist  also  ein  Weichporzellan.  Die  Red,) 

Salve1  tat  spricht  «in  seinen  iLegons  de  Ceramique  ebenfalls  vo 
Parian.  Er  bezeichnet  die  Parianmasse  als  eine  Masse  wechselt  de 
Zusammensetzung  und  schlägt  Massenzusammensetzungen  vor,  in  dene 
die  zur  Herstellung .  des  Hartporzellans  verwendeten  Rohstoffe  enthalte 
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jind.  Ferner  läßt  er  die  Möglichkeit  der  Einführung  einer  Fritte  zu. 
vas  er  aber  nicht  zu  einer  unbedingten  Notwendigkeilt  macht. 

lenax  gibt  auf  Seite  131  der  „Steingut-  und  Porzellanfabrikation« 
olgende  Zusammensetzung  anj: 

Masse  für  große  Figuren.  p 

Weißer  Sand  ...  <o 

Feldspat  ...» .  25 

China  stone  (Pegmatitj  ....  11 

Kaliumkarbonat . 6 

Versatz 

Fritte . . 

Feldspat  .  .  . . 39 

Kaolin  . . 2g 

Flintelas . g 
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tveißer  Sand . 

.  .  .83 

.aliumkarbonat  .... 

...  17 

Versatz 

ritte . . 

...  9 

eidspat . 

Jaolin  . 

1  ornish  stone  (Pegmatit) 

...  14 

1  iintglas . 

Masse 


80 

40 


24 


Die  Zusammensetzung  des  verwendeten  Flintglases  wird  nicht  an- 
egeben,  so  daß  die  Zusammensetzung  dieser  Massen  etwas  unbestimmt 

d°ch  bestehen  sie  aus  einer  Fritte,  die  aus  Rohstoffen  hergestellt  ist, 
j Ie  auch  zur  Herstellung  des  Hartporzellans  verwendet  werden. 

I  Für  kleine  Gefäße  gibt  der  Verfasser  nachstehende  einfachere  Zu- 
I  ammensetzung  an.  Feldspat  ........  63  44 

]  Kaolin .  37  33 

I  Cornish  stone  ....  —  22 

jiiese  beiden  Zusammensetzungen!  werden  ohne  Fritte  verwendet  Ch 
]  inns  (Manual  of  practical  potting,  2.  Ausgabe,  Seite  15)  gibt  Mischun- 
i  en  derselben  Art  an,  entweder  unter  Verwendung  der  Rohstoffe  des 
orzellans  oder  einer  Fritte  zusammen  mit  Porzellanrohstoffen.  Fol- 
,:ende  Beispiele  mögen  eine  Vorstellung  von  der  Verschiedenheit  dieser 
laterialmassen  geben.  pritte 

Sand . 80 

Feldspat .  35  130  85 

Cornish  stone  .  .  .  .15 
■.Kaliumkarbonat  ....  12 

Kaolin .  130  75  40  8 

Flintglas .  20 

Fritte .  50  50 

Ich  beschränke  mich  auf  die  Nennung  dieser  Quellen,  weil  die  mir 
lgänglichen  Werke  entweder  auf  diese  verweisen  oder  die  Frage  des 
arianjs  überhaupt  nicht  behandeln. 

Zusammenfassend  kann  über  die  Herstellung  des  Parians  folgendes 
Jisagt  werden: 

Entweder  wird  der  Kieselsäuregehalt?  einer  Porzellanmasse  unter 
1  ermehrung  des  Feldspats  bis  auf  0  herabgesetzt,  oder  man  stellt  eine 
dtte  her,  der  man  die  gleichen  für  das  Porzellan  benötigten  Rohstoffe 
isetzt  und  nähert  sich  so  der  Technik»  des  französischen  Frittenpor- 
llans.  Je  nach  der  Herstellungsweise  des  Parian9  gehört  dieses  zu 
•n  Hart-  oder  Weichporzellanen.  Erwähnt  muß  noch  werden,  daß  ge- 
isse  Einzelheiten  der  Parianherstellung  sich  dem  Phosphatporzellan 
hern. 

Betreffs  der  vierten  Gruppe  (Neues  französisches  Weichporzellan) 

|  r  Einteilung  von  Arnaud  und  Franche  stimme  ich  mit  den  beiden  Ver- 
ssern  nicht  überein.  Ich  kann  die  Notwendigkeit  einer  Sonderklasse  für 
s  gegenwärtig  in  Sevres  hergestellte  Weich porzellan  nicht  anerkennen, 
is  in  Sevres  um  1800  hergestellte  Weichporzellan  wurde  nicht  allein  in 
vres,  sondern  auch  in  einer  großen  Anzahl  anderer  Fabriken  bei 
men,  St.  Cloud,  Paris,  Lille,  Chantilly,  Mennecy-Villeroy,  Sceaux,  Tour- 
y,  Orleans,  Crepy  -  en  -  Valois,  Etiolles,  Arras,  Saint  -  Amand- 
.-Eaux,  Bourg-la-Reine  hergestellt.  Alle  Fabriken  arbeiteten  nach  den 
sichen  Grundsätzen.  Die  Masse  bestand  aus  einer  Fritte,  der  Mergel 
|  d  Kreide  zugesetzt  wurde;  die  Zusammensetzung  unterschied  sich  nur 
rch  die  Zusammensetzung  der  Fritte  und  durch  die  Zusatzmenge. 

Es  ist  also  sehr  viel  richtiger,  das  Fritten-Weichporzellan  als  eine 
brikatiionpgruppe  zu  betrach  ten,  von  der  das  Weich  porzellan  von  Sevres 
r  ein  Repräsentant  ist.  Die  Bezeichnung  „Att-Sevres“  muß  aber  zu 
n  Glauben  führen,  daß  dieses  Erzeugnis  nur  in  Sevres  hergestellt 
irde,  während  doch  innerhalb  eines  ziemlich  langen  Zeitraumes,  wie 
lon  gesagt,  auch  zahlreiche  andere  Fabriken  diese  Porzellanart  her- 
llten. 

Das  besondere  Interesse,  das  man  Sevres  in  technischer  Beziehung 
sendet,  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  man  gerade  aus  Sevres  Urkun- 
i  über  die  Fabrikation  besitzt,  wie  man  sie  in  bezug  auf  Genauigkeit 
>  dem  18.  Jahrhundert  überhaupt  nur  haben  konnte.  Aus  der  Auf- 
chnung  von  Hellot  können  wir  manches  entnehmen.  Aber  da  die  Be¬ 
ireibungen  des  Fabrikationsganges  wenig  bekannte  Rohstoffe  auf- 
ren,  die  oft  genug  nur  auf  rein  empirische  Weise  verarbeitet  wurden, 
l  ibrigt  es  sich,  diesen  Herstellungweisen  weiter  nachzugehen. 

I  Hellot  sagt  in  seiner  Handschrift,  daß  das  Porzellan  von  St.  Cloud 
i  *  eine  Mischung  (composition)  war,  man  muß  folglich  annehmen,  daß 
i  Porzellan  von  St.  Cloud  wenigstens  in  gewisser  Hinsicht  nicht  die 
fenschaften  des  ostasiatischen  Porzellans  hat.  (Das  Frittenporzellan 
nach  unserer  Ansicht  überhaupt  nicht  die  Eigenschaften  des  asiati- 
en  Porzellans,  weder  im  Aussehen,  noch  in  technischer  Beziehung. 


Die  Red.)  Er  bemerkt  aber,  daß  die  Fabrik  von  Chicoineau  die  Quelle 
für  Chantilly  und  Vincennes  gewesen  ist.  Bei  Hellot  hat  das  Porzel¬ 
lan  von  Vincennes  fast  das  Korn  des  japanischen  Porzellans,  wenn  auch, 
w.e  er  hinzufügt,  etwas  weniger  fein.  Ist  diese  Behauptung  schon  etwas 
gewagt,  so  ist  es  noch  mehr  der  folgende  Satz:  „Das  sächsische  Por¬ 
zellan  ist  kein  Porzellan,  wenigstens  nicht  im  Innern.  Wenn  man  es 
zerbricht,  erkennt  man  leicht,  daß  es  nur  ein  härteres  weißes  Emaiil  als 
das  gewöhnliche  Email  der  Maler  ist.“ 

Die  in  Vincennes  benützte  Masse  hatte  nach  Angaben  eines  Herrn 
Gravant  nachstehende  Zusammensetzung:  Pfund 

Mineralkristall  (geschmolzenes  salpetersaures  Kali)  ....  440 

Graues  Salz  von  Gabelte  .  . . 146 

Stein  -  Alaun . 74 

Soda  von  'Alicante  . . 74 

Gips  von  Montmartre  . . .  74 

808 

Zu  dieser  Mischung  wurde  das  l^fache  ihres  Gewichts  an  Sand 
von  Fontainebleau  (1212)  hinzugesetzt.  Das  Ganze  wurde  gemischt 
und  in  den  Ofen  gebracht.  Die  Mischung  kam  auf  ein  etwa  10  cm 
dickes  Sandbett,  und  zwar  je  Ofen  etwa  500  kg.  Man  erhielt  so  eine 
salzige,  mehr  oder  weniger  verglaste,  aber  nicht  gereinigte  Masse,  die 
man  als  Fritte  beze:chnete.  Diese  Fritte  war  nicht  völlig  „silikatisiert.“ 
Auch  enthielt  sie  beträchtliche  Mengen  löslicher  Salze.  Nach  der  Her¬ 
ausnahme  aus  dem  Ofen  wurde  sie  zunächst  in  kochendem,  dann  in 
kaltem  Wasser  abgewaschen.  Diese  Fritte  bildete  den  schmelzbaren  Teil 
der  Masse.  Sie  erhielt  einen  Zusatz  von  • 

Spanische  Kreide . 20 

Mergel  von  Argenteuil  ...  10 

Die  Mischung  erfolgte  nach  der  Mahlung  der  Fritte  auf  der  Mühle, 
worauf  sie  in  feuchtem  Zustande  gesiebt  wurde. 

Der  Mergel  von  Argenteuil  wurde  zunächst  in  Wasser  aufge- 
schlämmf,  dann  gesiebt,  nach  dem  Absetzen  das  Wasser  abgezogen  und 
der  Mergel  getrocknet.  Dieser  Masseversatz  aus  dem  Jahre  1748  wurde 
im  Laufe  der  Jahre  geändert.  Im  Jahre  1752  verwendete  man  folgende 

Mischung:  Fritte  . . 75 

Mergel  von  Argenteuil  .  .  .  12,5 
Spanische  Kreide  . 12,5  4 

Nach  den  Schriften  von  Dufour  und  Desprez  wurde  in  der  Zeit 
von  1784 — 1790  die  Masse  wiederum  geändert.  Sie  hatte  folgende  Zu¬ 
sammensetzung:  Fritte: 

Sand  von  Fontainebleau  .  .  606 

Mineralkrisliall . 200 

Seesalz .  73 

Soda  von  Alicante .  37 

Alaun .  37 

geglühter  Gips .  37 

Diese  Fritte  wurdi?  mit  den  üblichen  Zusätzen  gemischt: 

Fritte .  75  75  75  75 

Weiße  Kreide  .....  12,5  8,33  16,37  75 

Mergel  von  Argenteuil  .  .  12,5  16,37  8,33  25 
Masse  1  wurde  im  Jahre  1776,  Masse  4  1790  verwendet.  Man  hatte  also 
in  dieser  letzten  Masse  von  der  Verwendung  der  spanischen  Kreide  Ab¬ 
stand  genommen.  Ueber  den  Grund  zu  diesen  Abänderungen  der  Masse 
geben  die  Schriften  keinen  Aufschluß.  (Fortsetzung  folgt). 

Chemiker  Paul  Bartel 

Am  25.  September  wurde  der  Chemiker  Paul  Bartel,  Geschäf  s- 
führer  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft  und  langjähriger  Mit¬ 
arbeiter  der  Tonindustrie-Zeitung,  von  langem  Leiden  durch  den  Tod 
erlöst.  In  Berlin,  seiner  Heimatstadt,  schloß  sich  der  Kreislauf  seines 
Lebens. 

Am  28.  Mai  1861  wurde  Paul  Bartel  als  Sohn  des  Pfefferküchlers 
und  Konditors  Bartel  geboren.  Nach  Ablegung  der  Reifeprüfung  am 
Sophien-Realgymnasium  zu  Berlin  bezog  er  die  Universität  Berlin,  um 
Chemie  zu  studieren.  Nach  beendetem  Studium  war  Bartel  unter  Dr 
Aron  zunächst  im  Chemischen  Laboratorium  für  Tonindustrie  tätig;  von 
hier  aus  erfolgte  1885  sein  Uebertritt  als  Assistent  Dr.  Heineckes  zum 
Laboratorium  der  Kgl.  Porzellan-Manufaktur  in  Berlin.  Diese  Beschäf¬ 
tigung,  welche  seinem  ganzen  späteren  Leben  und  Wirken  die  Richtung 
gab,  führte  ihn  zur  Keramik.  Ihr  ist  er  durch  all  die  Jahre  seines  Le¬ 
bens  treu  geblieben,  zunächst  in  praktischer  Tätigkeit,  indem  er  nach 
etwa  3  jähriger  Beschäftigung  in  der  Kgl.  Porzellan-Manufaktur  in  ver¬ 
schiedenen  Fabriken  in  Stellung  war.  und  zwar  u.  a.  in  der  Plattenfabrik 
der  Tonindustrie  Offstein  in  Worms  und  in  der  Porzellanfabrik  von  A. 

W.  Kister  in  Scheibe  in  Thüringen.  In  diese  Zeit  fallen  auch  seine  Ver¬ 
suche  zur  Herstellung  von  Massen  für  künstliche  Zähne. 

Im  Jahre  1896  trat  er  in  die  Tonindustrie-Zeitung  ein,  in  der  er  fast 
25  Jahre  hauptsächlich  literarisch  tätig  war.  1900  besuchte  er  die  Pariser 
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Weltausstellung,  über  die  er  zusammen  mit  Dr.  Hecht  in  der  Tonindustrie- 
Zeitung  einen  ausführlichen  Bericht  erstattete;  denn  nicht  nur  die  techni¬ 
schen  und  wissenschaftlichen  Fragen  der  Keramik  fesselten  und  interes¬ 
sierten  ihn,  auch  für  die  Kunst-  und  Kulturwerte  der  Keramik  hat  e  ei 
ein  offenes'  Auge  und  einen  empfänglichen  Sinn  und  wußte  ein  kerami¬ 
sches  Erzeugnis  nicht  nur  nach  rein  technischen,  sondern  auch  nach 
künstlerischen  und  ästhetischen  Gesichtspunkten  zu  werten.  Sein  ganz 
besonderes  Interesse  wandte  er  der  römischen  Terra  sigillata  zu,  über 
deren  alte  Originalerzeugnisse  und  moderne  Nachbildungen  er  wiederholt 
Vorträge  hielt,  so  1909  im  Verband  keramischer  Gewerke  und  im  Verein 
für  Deutsches  .Kunstgewerbe.  Besondere  Verdienste  hat  sich  Bartel  durch 
seine  Mitarbeit  an  der  im  Jahre  1907  erschienenen  dritten  Auflage  des 
,,Kerl,  Handbuch  der  gesamten  Tonwarenindustrie“  erworben,  wofür  ihm 
die  Bearbeiter  dieser  Auflage,  Patentanwalt  E.  Cramer  und  Dr.  H. 
Hecht,  im  Vorwort  besonderen  Dank  und  Anerkennung  ausgesprochen 
haben’.  Sehr  viel  hat  sich  Bartel  auch  mit  der  Bleifrage  beschäftigt.  Im 
Jahre  1917  erstattete  er  vor  der  Technisch-wissenschaftlichen  'Abteilung 
des  Verbandes  keramischer  Gewerke  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
mit  Unterstützung  des  Jubiläumsfonds  der  deutschen  Industrie  im  Chemi¬ 
schen  Laboratorium  für  Tonindustrie  ausgeführten  Untersuchungen  über 
die  Bleilässigkeit  von  gefritteten  Glasuren.  Vom  Ble'-Ausschuß  der 
Deutschen  Keramischen  Gesellschaft  wurde  er  mit  der  Sammlung  und 
Sichtung  der  seit  etwa  1912  erschienenen  Literatur  über  die  Bleifrage 
beauftragt.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  mit  großer  Mühe  und  Um¬ 
sicht  durchgeführ  en  Aufgabe  sind  in  den  Berichten  der  D.  K.  G.,  Heft 
2,  Band  3,  veröffentlicht  worden. 

Im  Jahre  1919  schied  Bartel  aus  der  Tonindustrie-Ztg.  aus.  Er  wurde, 
nachdem  sich  aus  der  technisch-wissenschaf liehen  Abteilung  des  Ver¬ 
bandes  keramischer  Gewerke  die  Deutsche  Keramische  Gesellschaft  her¬ 
ausgebildet  hatte  und  ihre  eigenen  Berichte  herausgab,  zunächst  literari¬ 
scher  Mitarbeiter  an  diesen  Berichten  und  im  Oktober  1921  Geschäfts¬ 
führer  der  D.  K.  G.,  welches  Amt  er  bis  zum  Ausbruch  der  schweren 
Krankheit,  von  der  er  nicht  wieder  genesen  sollte,  geführt  hat. 

Ein  Leben,  das  abseits  von  den  lauten  Erfolgen  des  Tages  in  Be¬ 
scheidenheit  dahinfloß,  ist  still  erloschen.  Es  lag  nicht  im  Wesen  des 
Verstorbenen,  sich  und  sein  Können  irgendwie  in  den  Vordergrund  zu 
drängen.  Und  doch  wird  er  selbst  und  wird  seine  Arbeit  unvergessen 
bleiben,  unvergessen  im  Kreise  seiner  Fächgenossen  und  seiner  Bundes¬ 
brüder  im  Akadem.  Chemischen  Verein,  unvergessen  aber  vor  allem  bei 
denen,  die  eine  lange  Wegstrecke  gemeinsamer  Tätigkeit  mit  ihm  ge¬ 
wandert  sind.  Denn  sie  schätzten  in  Bartel  nicht  nur  den  vielseitig  er¬ 
fahrenen  und  literarisch  gebildeten  Fachmann,  sondern  fast  mehr  noch 
den  vornehmen  und  unbedingt  zuverlässigen  Menschen,  dessen  Geradheit 
und  Wahrhaftigkeit  unantastbar  waren.  Auf  ihn  und  sein  Wort  konnte 
jeder  seiner  Kollegen  bauen.  Sein  Andenken  wird  von  allen,  die  ihn 
kannten,  in  Treue  bewahrt  werden. 

Beamtentum  und  Wirtschaftsleben. 

Den  in  Nr.  40  unserer  Keramischen  Rundschau  abg-edruckten  Aufsatz  entnahmen  wir  der 
Porzellan-  und  Glashandlung“,  Nr.  38  vom  22.  September  1923. 

Fragekasten 

Fragen 

Frage  166.  Lampenzylinder-Stempel.  Wie  stellt  man  eingebrannte 
Lampenzylinder-Stempel  her  und  welcher  maschineller  Einrichtungen  be¬ 
darf  man  dazu?  .  ,  wr.  ,  . 

Frage  167.  Ungebrannte  Schamottekapseln.  Wie  hoch  müssen 
Schamottekapseln  ausgeglüht  werden,  um  sie  für  Steingutbiskuitbrand  bei 
Scgcrkcgcl  6  bis  8  zu  verwerteten)  oder  kann  man  auch  ungebrannte)  schaif 
getrocknete  Kapseln  verwenden? 

Frage  168.  Rotbrennende  Kühlgefäße.  Wir  stellen  rotbrennende 
Kühlgefäße  für  Butler  und  dergl.  her;  die  Masse  ist  aber  sehr  hellrot¬ 
brennend  und  fällt  in  der  Farbe  ungleich  aus.  Wie  können  wir  die  Masse 
dunkler  und  gleichmäßiger  färben?  Unsere  Masse  besteht  aus  rotbren¬ 
nendem,  schwach  kalkhaltigem  Lehm  aus  der  Nachbarschaft,  der  ge¬ 
schlämmt  wird  und  zwar  zu  60  kg  auf  10  kg  Halleschen  Kaolin  und  30 
kg  Pegmaiit.  Es  handelt  sich  um  Gießmasse. 

A  niworten.  _  „  _ 

Zu  Frage  152.  Abblättern  von  Ofenkachelglasuren.  Falls  Sie  eine 
ungefrittete  Glasur  (Rohglasur)  verwenden,  so  kann  infolge  der  starken 
Schwindung  des  Rohtones  die  Glasur  abblät  ern.  Sie  müßten  dann  einen 
Teil,  wenn  nicht  den  ganzen  Tonerdegehalt,  im  verglühten  Zustande  in 
Form  von  gebrannten  Scherben  (Porzellanbruch  und  dergl.)  einführen 
und  entsprechend  in  Ihrem  Versatz  berechnen.  Besser  ist  es  natürlich, 
Sie  benutzen  eine  gefrittete  Glasur  und  behalten  bis  5  v.  H.  Ihres  Kao¬ 
linzusatzes  als  Klebemittel  zurück,  da  hierbei  die  Glasuren  bedeutend 
besser  in  Glanz  und  Farbe  ausfallen.  Anderseits  könnte  —  da  Sie 
sicherlich  noch  eine  Behautmasse  verwenden  —  der  Fehler  daran  liegen, 
daß  der  Behau'ton  verschieden  dick  aufgetragen  wird.  Infolge  des  höheren 
Erweichungspunk  e9  des  Behauttones  wird  derselbe  an  s  ärker  aufliegen¬ 
den  Schichten  nicht  gar  und  blättert  dann  samt  der  Glasur  ab.  Einer 
von  diesen  Wegen  führt  sicher  zum  Ziele. 

Zu  Frage  152.  Zweite  Antwort.  Wenn  Sie  schreiben,  daß  in  ver¬ 
einzelten  Fällen  an  glatten  Kacheln  und  Simsstücken  handgroße  Flächen 


abgeblättert  sind,  ohne  daß  auf  der  als  Unterlage  dienenden  Brandplatte 
die  Spuren  der  fehlenden  Glasur  nachgewiesen  werden  können,  so  ist  dieses 
einfach  eine  Unmöglichkeit.  Die  Glasur  kann  doch  nicht  verschwinden, 
hier  werden  Ihre  Arbeiter  leichtsinnig  hantieren  und  die  schon  vor  dem 
Einsetzen  abgefallenen  Kacheln  und  Simsstücke  gewissenlos  mi teinfüllen. 
Wenn,  wie  Sie  schreiben,  die  Glasur  richtig  ausprobiert  worden  tust  und 
bei  Segerkegel  08  sehr  gut  auf  dem  Scherben  sitzt,  so  ist  der  Fehler  m 
erster  Linie  auf  das  Glasieren  selbst  zurückzuführen.  Falsch  ist  es  z.  B. 
wenn  man  ungeschrühte  Kacheln  mit  der  Spiegelfläche  in  die  Glasur 
taucht.  Derartige  Kacheln  müssen  mit  Glasur  überschüttet  werden.  Der 
Vorgang  ist  folgender:  Die  Glasur  befindet  sich  in  einem  breiten  halb¬ 
riefen  Gefäß  (Wanne,  Bottich  oder  dergl.),  die  linke  Hand  faßt  die  Ka¬ 
chel  am  Steg  und  hält  sie  schräg.  Die  rechte  Hand  führt  das  Ueberschut- 
ten  der  Kachel  so  aus,  daß  sie  das  Schöpfgefäß  an  der  oberen  Kante 
der  Kachel  vorbeiführt  und  die  Glasur  gleichmäßig  ausschüttet,  die  Gla¬ 
sur  läuft  dann  über  den  Spiegel  der  Kachel  ab  in  den  Glasurbehälter. 
Auf  diese  Weise  ist  die  Kachel  gleichmäßig  glasiert  Das  Rohmaterial 
der  Kacheln  ist  sehr  verschieden,  und  ist  es  daher  nicht  immer  ange¬ 
bracht,  dieselben  dm  vollständig  trockenen  Zus  ande  zu  glasieren.  Machen 
Sie  einen  Versuch,  Ihre  Kacheln  in  noch  nicht  ganz  trockenem  Zustande 
zu  glasieren,  wodurch  in  vielen  Fällen  das  Abblättern  sofort  abges  eilt 
werden  konnte.  Ferner  wird  man  bei  ganz  trockenen  Kacheln  die  Glasur 
etwas  dünner  einstellen,  während  bei  nicht  ganz  trockenen  Kacheln  die 
Glasur  um  eine  Kleinigkeit  dicker  sein  darf. 

Zu  Frage  152.  Dritte  Antwort.  Die  Brennzeit  Ihrer  Oefen  und 
wahrscheinlich  auch  der  Kohlenverbrauch  sind  viel  zu  hoch.  Oefen  von 
12  cbm  brennt  man  mit  oder  ohne  Oberofen  in  25 — 30  S  unden  ab  und 
braucht  dazu  etwa  80  Ztr.  mitteldeutsche  Braunkohlen-Briketts,  während 
böhmische  Braunkohlen  überhaupt  nicht  erforderlich  sind.  Die  von  Ihnen 
geschilderte  Ofenkonstruktion  kann  keine  guten  Brände  ergeben.  Das  Ab¬ 
blättern  unmittelbar  über  der  Ofensohle  läßt  darauf  schließen,  daß  redu¬ 
zierender  Brand  die  Ursache  ist.  Wahrscheinlich  fehlt  auch  jede  Luftzu¬ 
führung  in  die  Muffel.  Die  Feuchtigkeit,  die  aus  den  Kacheln  entweicht, 
hält  sich  also  sehr  lange  auf  und  kann  schwer  entweichen.  Die  Verwen¬ 
dung  mehrerer  verschieden  harter  Glasuren  in  einem  Ofen  ist  viel  zu 
umständlich.  Die  zum  Brennen  von  Ofenkacheln  üblichen  Langmuffel¬ 
öfen  gestatten  die  Verwendung  einer  einzigen  Glasur  im  ganzen  Muffel¬ 
ofen,  und  wenn  diese  Oefen  mit  Oberofen  gebaut  werden,  so  kann  man 
ohne  Mehrverbrauch  an  Brennstoff  die  Ware  vor  dem  Glasieren  schrühen. 
Man  braucht  dann  weniger  Glasur,  und  es  zeigen  sich  weniger  Fehler¬ 
quellen  als  beim  Rohglasieren.  Sie  können  aber  auch  rohglasiert  sehr 
gute  Ware  erzielen,  wenn  Sie  einen  gut  konstruierten  _  Ofen  verwenden. 
Der  Umbau,  den  Sie  vornehmen  müssen,  wird  sich  jedenfalls  in  sehr 
kurzer  Zeit  bezahlt  machen:  durch  geringeren  Kohlenverbrauch,  durch 
kürzere  Brennzeit  und  durch  besseren  Ausfall  der  Ware.  Wenden  Sie 
sich  aber  an  eine  Ofenbaufirma,  die  über  genügend  Erfahrungen  in  Ihrer 
Branche  verfügt. 

Zu  Frage  152.  Vierte  Antwort.  Nach  den  sehr  ausführlichen  An¬ 
gaben,  aus  denen  hervorgeht,  daß  sämtliche  in  Frage  kommenden  Punkte 
einer  Fehlerquelle  eingehend  beobachtet  und  untersucht  sind,  kann  man 
nur  den  Rat  erteilen,  einen  bewährten  Fachmann  heranzuziehen,  der  auf 
Grund  eingehender  örtlicher  Besichtigung  und  Versuche  in  der  Lage 
sein  dürfte,  die  Uebelstände  zu  beseitigen.  Nach  den  gemachten  Ausfüh¬ 
rungen  kann  nur  den  Oefen  die  Schuld  an  den  Mißständen  gegeben  wer¬ 
den.  Es  scheint  sich  um  recht  alte  Konstruktionen  zu  handeln,  bei  denen 
eine  ungleichmäßige  Feuerverteilung  staUfindet.  Es  wäre  denkbar,  daß 
an  gewissen  Stellen  die  Ware  momentan  hoch  erhi  zt  wird.  Der  Erfolg 
würde  eine  zu  schnelle  Wasserabgabe  des  Scherbens  und  der  Glasur  sein, 
die  vielleicht  teilweise  schon  zu  fließen  beginnt.  Aus  unbekannten  Grün¬ 
den  bleibt  nun  vorübergehend  an  diesen  Stellen  die  Flamme  fort.  Die 
Ware  kühlt  ab,  und  ein  Abblättern  der  trockenen  und  spröden  Glasur 
erfolgt.  Die  nachfolgenden  Flammen  können  die  abgeblätterten  Glasur¬ 
reste  mitreißen,  so  daß  es  nicht  nötig  ist,  daß  dieselben  im  Ofen-  vor¬ 
gefunden  werden.  Bestätigt  wird  genannte  Ansicht  durch  die  Angabe, 
daß  die  Fehler  vorzugsweise  in  den  unteren  Lagen  auftreten,  da  hier  bei 
alten  Oefen  bekanntermaßen  immer  ungünstige  Zug-  und  Flammenver- 
hältnisse  vorliegen.  Da  nicht  angegeben  ist,  ob  die  Kacheln  in  einem 
Brande  fertiggestellt  werden  und  auch  sonst  nähere  Angaben  über  die 
Feuerführung  fehlen,  besteht  die  Möglichkeit,  daß  das  Vorfeuer  des^  Gla¬ 
surbrandes  zu  kurz  geführt  wird,  wodurch  ein  Abblättern  der  Glasur 
leicht  verursacht  werden  kann.  Je  nach  Lage  der  Verhältnisse  soll  man 
für  das  Vorfeuer  den  dritten  Teil  der  Gesamtbrenndauer  nicht  unter¬ 
schreiten. 

Zu  Frage  152.  Fünfte  Antwort.  An  Hand- Ihrer  ausführlichen 
Schilderung  ist  die  Ursache  ganz  allein  auf  die  zu  große  Brennschwin¬ 
dung  des  Scherbens  zurückzuführen.  Sobald  dieselbe  2  v.  H.  überschrei¬ 
tet,  tritt  angegebener  Fehler  auf.  Die  Beimischung  von  nicht  zu  feinem 
Sand,  noch  besser  Schamotte,  deren  Quantität  durch  empirische  Versuche 
zu  ermitteln  ist,  beseitigt  den  Uebelstand.  Eine  erschöpfende  Bearbeitung 
dieser  Angelegenheit  befindet  sich  im  Taschenbuch  für  Keramiker  1922 
(Verlag  „Keram.  Rundschau“). 

Zu  Frage  153.  Versatz  für  Wasserstandsgläser  und  Grubenzylinder.j 

Für  weiße  Wasserstandsgläser  bewährte  sich  der  folgende  Glassaz: 

100  Teile  Sand, 

15  „  Kalkmehl, 

8  „  Pottasche, 

30  „  Soda, 

welcher  sich  auch  für  Grubenzylinder  eignet.  Ein  gutes  Zylinderglas 
läßt  sich  auch  erschmelzen  aus: 
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100  Sand  oder  100 

50  Po.tasche  15 

—  Soda  30 

20  Kreide  20 

2  Salpeter  2 

0,5  Arsenik  bis  3 

0,05  Braunstein  — 

Nickeloxyd  0,075 


Wie  hier  schon  mehrere  Male  gesagt  wurde,  lassen  sich  Gemengesätze 
nicht  derart  angeben,  daß  dieselben,  peinlich  befolgt,  unbedingt  den  er¬ 
warteten  Erfolg  zeitigen  müssen.  Glasrezepte  können  nur  annähernde 
Marschrouten  sein.  Nicht  bloß  auf  die  chemische  Beschaffenheit  der  Roh- 
ma  erialien  an  sich,  sondern  auch  auf  deren  Aenderung  an  der  Förder¬ 
stelle  oder  durch  die  Fabrika  iion  ist  Rücksicht  zu  .  nehmen,  ebenso 
ist  die  Zusammensetzung  durch  laufende  Analyse  for  gesetzt  zu  kontrol¬ 
lieren  und  demgemäß  der  Glassatz  zusammenzustellen.  In  neuzeitlichen 
Betrieben  darf  und  kann  nicht  mehr  allein  empirisch  gearbei  e  werden, 
soll  das  Werk  auf  der  Höhe  bleiben.  Die  mit  Erfahrung -und  praktisch 
betriebene  Weißhohlglasfabrikation  muß  auf  wissenschaftlicher  Grund¬ 
lage,  namentlich  mit  Hilfe  der  Chemie,  der  Wärmetechnik  und  Heizungs¬ 
kunde  aufgebaut  werden. 

Zu  Frage  153.  Zweite  Antwort.  Sowohl  für  Grubenlampenzylin¬ 
der  als  auch  für  Wasserstandsgläser  verwendet  man  Gläser,  welche  höchst 
widerstandsfähig  gegen  Temperaturwechsel  und  chemische  Angriffe  sind. 

Solche  Glasflüsse  en  halten  stets  möglichst  wenig  Alkalien,  sind  also 
reicher  an  Kalk  oder  analogen  Substanzen  und  an  Kieselsäure.  Als 
solche  sind  sie  auch  sehr  schwer  schmelzbar  und  neigen  bei  niedriger 
Verarbeitungstemperatur  sehr  stark  zu  Entglasungen;  müssen  also  schnell 
und  heiß  verarbeitet  werden.  Nachstehender  Satz  dürf  e  Ihnen  genügen: 
100  kg  Sand,  28  kg  Soda,  16 — 18  kg  Kalkspat. 

Zu  Frage  153.  Dritte  Antwort.  Ein  und  derselbe  gute  Satz  kann 
für  Wasserstandsgläser  und"'  Grubenzylinder  verwendet  werden.  Für  die 
normalen  Ansprüche  genügt  ein  guter,  harter  Sodakalkglassa’z  aus  etwa 
33  Soda,  23—25  Kalkspat,  100  Sand.  Je  weniger  Soda  und  je  mehr  Sand 
bei  einem  mittleren  Kalkgehalt  genommen  werden,  um  so  besser  genügt 
das  Glas  den  gestellten  Ansprüchen.  Es  kommt  aber  nicht  bloß  auf  den 
Satz  an,  sondern  auch  darauf,  daß  das  Glas  gut  durchgeschmolzen, 
gleichmäßig  verarbeitet  und  sorgfältig  gekühlt  wird.  —  Für  besondere 
Ansprüche  werden  Spezialgläser  durch  Zusatz  der  sog.  selteneren  Gias- 
bestandteile,  vor  allem  Borsäure,  Tonerde,  sowie  Baryt  und  Zinkoxyd  her¬ 
gestellt,  worauf  aber  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann,  auf 
Wunsch  finden  persönliche  Mitteilungen  des  Antwortgebers  statt. 

Zu  Frage  153.  Vierte  Antwort.  Die  Herstellung  von  Wasser¬ 
standsröhren  erfordert  zunächst  einen  heißgehenden  Ofen,  innig  gemisch¬ 
tes  Gemepge  und  große  Aufmerksamkeit  bei  der  Schmelze.  Auch  müssen 
die  Röhrenzieher  über  große  Gewandheit  und  Erfahrung  verfügen.  Diese 
Röhren  müssen,  um  als  Wasserstandsgläser  Verwendung  finden  zu  kön- 
]  nen,  noch  einem  besonderen  Härteprozeß  unterzogen  werden.  Nach¬ 
stehender  Satz  gibt  die  gewünschten  Wasserstandsröhren. 

ISand  100  kg 

Soda  30  kg 

Pottasche  8  kg 

Kalkhydrat  16  kg 

I  Scherben  15  kg 

Für  Grubenzylinder  gilt  auch  das  vorher  Gesagte,  nur  müssen  diese  Zy¬ 
linder  noch  sehr  sorgfältig  gekühlt  werden. 

Sand  100  kg 

Pottasche  12  kg 

Soda  22  kg 

Kalkspat  18  kg 

!  Braunstein  0,2  kg 

Scherben  15,1  kg 

Zu  Frage  154.  Glanzgold  und  Glanzsilber  für  Glas.  Diese  Frage 
taucht  in  gewissen  Zeitabständen  immer  wieder  auf,  weil  es  immer  noch 
Leute  gibt,  die  der  Ansicht  sind  durch  den  Fragekasten  eine  schwierige 
i  Fabrikation  schlankweg  zu  erfahren.  Sie  müssen  sich  vergegenwärtigen, 

;  daß  Ihnen  eine  solche  Fabrikation,  die  übrigens  gar  nicht  in  diesem 
Raum  hier  besprochen  werden  könnte,  niemand  umsonst  mitteilt.  Ferner 
;  ist  auch  zu  beachten,  daß  über  die  Rentabilität  der  Herstellung  von  Glanz¬ 
gold  falsche  Vorstellung  herrscht,  denn  infolge  des  hohen  Preises  ist 
I  der  Verbraucher  der  Ansicht,  daß  hier  sehr  viel  verdient  werden  muß. 
Es  ist  aber  gerade  das  Gegenteil  der  Fall.  Kein  Artikel  läßt  eine  so 
'  geringe  Verdienstmöglichkeit  zu,  als  Glanzgold,  und  nur  bei  Großfabri¬ 
kanten  mit  allen  Finessen  ist  an  eine  Rentabilität  zu  denken.  Wenn  Sie 
ein  Verbraucher  sind,  kann  ich  Ihnen  nur  dringend  raten,  die  Hände  von 
solchen  Experimenten  zu  lassen.  Als  Fabrikant  aber  rate  ich  Ihnen,  mit 
der  Fabrikation  schleunigst  anzufangen,  um  so  schneller  werden  Sie  be¬ 
lehrt.  Das  sagt  Ihnen  jemand  aus  Erfahrung. 

Zu  Frage  154.  Zweite  Antwort.  Die  vorzüglichsten  Eigenschaften 
besitzt  das  jetzt  sehr  verbreitete  käufliche  Glanzgold,  über  dessen  Her¬ 
stellungsweise  im  Fragekasten  der  Rundschau  Nr.  14,  S.  136,  und  Nr.  16, 
S.  152,  Jahrgang  1923,  eingehend  berichtet  ist. 

Zu  Frage  154.  Dritte  Antwort.  Glanzgold  und  Glanzsilber  für 
Porzellan-  und  Glasmalerei  wird  yon  den  Glanzgoldfabriken  käuflich  be¬ 
zogen  und  ist  malfertig.  Nur  falls  es  etwas  eingedickt  ist,  wird  es  mit 
Verdünnuugsöl  verdünnt,  welches  Präparat  ebenfalls  die  genannten  Fa¬ 
briken  liefern.  Verlangen  Sie  deshalb  von  den  Fabriken,  die  im  Anzei¬ 
genteil  zu  ersehen  sind  und  sonst  allen  Malern  bekannt  sein  dürften,  das 
für  Sie  brauchbare  Glanzgold  bzgl.  Glanzsilber  für  Glasmalerei  und 
Verdünnungsöl  hierzu,  sowie  das  in  manchen  Fällen  nötige  Unterlags¬ 


präparat.  Es  wird  nämlich  in  manchen  Fällen  auf  Glas  eine  Unterlage 
aufgestrichen,  die  das  Gold  hervorheben  soll  und  die  Sie  vielleich.  eben¬ 
falls  brauchen  können.  Die  Selbst-Herstellung  des  Glanzgoldes  bzw.  des 
Glanzsilbers  hat  keinen  Zweck  für  Sie,  da  die  Ilers  ellung  schwierig  ist 
und  die  Fabriken  die  Erzeugnisse  billiger  liefern  als  es  Ihnen  selbst  mög¬ 
lich  sein  würde. 

Zu  Frage  154.  Vierte  Antwort.  Die  Fragestellung  hätte  genauer 
gefaßt  werden  sollen.  Es  hätte  gesagt  werden  sollen,  welche  Gegenstände 
dem  Versilbern  und  dem  Vergolden  zu  unterwerfen  sind.  Namentlich  die 
Versilberung  des  Glases  spielt  in  der  Spiegelglasindustrie  eine  bedeutende 
Rolle  und  ist  sehr  mannigfaltig,  seit  das  Belegen  des  Glases  mit  Amal¬ 
gam  mehr  und  mehr  abgekommen  ist.  Aber  auch  für  andere  Zwecke, 
Perlenfabrikation,  Spielwaren,  Christbaumschmuck,  usw.,  wird  vielfach 
Glas  vergoldet  und  versilbert.  Seit  Mit  e  vorigen  Jahrhunderts  erfolgt 
die  Versilberung  der  Glasspiegel-Rückseiten  vorwiegend  mit  salpetersau¬ 
rem  Silberoxyd,  nachdem  zuvor  die  Amalgam-Belegung  mit  einer  Queck- 
silber-Zinn-Verbindüng  erfolgte.  Die  Versilberung  der  Glasspiegel  wird 
auf  chemisch  nassem  Wege  vorgenommen  derart,  daß  eine  mit  Reduk¬ 
tionsmitteln  versetzte  amoniakalische  Silbernitritlösung  auf  das  gut  ge¬ 
reinigte  Glas  dünnschichtig  ausgegossen  wird.  Der  gleichmäßig  guten 
Verteilung  halber  sind  die  Spiegel  zuvor  wagerecht  zu  lagern.  Bei  klei¬ 
nen  Spiegeln  wird  die  sogenannte  Kastenversilberung  angewendet  durch 
en  sprechendes  Einsetzen  der  Spiegelchen  in  Kasten,  die  hiernach  mit  dem 
Versilberungsmittel  gefüllt  werden.  Die  Silberlösung  wird  aus  10  g 
Silbernitratlösung  (1 :  5)  mit  50  ccm  destilliertem  Wasser  gewonnen,  der, 
nach  erfolg  er  Klärung,  tropfenweise  wieder  Silbernitratlösung  zugegeben 
wird  bis  zum  schwachen  Opalisieren,  worauf  bis  zu  1  1  verdünnt  wird. 
Durch  Absetzenlassen  und  Abgießen  ist  die  Lösung  fertig.  Das  Reduk¬ 
tionsmittel  erhält  man  aus  20  g  weißem  Kandis,  20  g  Seignetsalz  gelöst 
in  200  ccm  destillier tem  Wasser,  dem  eine  Lösung  von  4  g  Silbernitrat 
in  20  ccm  destilliertem  Wasser  zugesetzt  wird,  worauf  gut  umgeschüttelt 
und  %  Stunde  gekocht  wird.  Nach  Abfiltrieren  verdünnen  bis  zu  1  1. 
Gleiche  Mengen  Silberlösung  und  Reduzierflüssigkeit  werden  vor  der  An¬ 
wendung  miteinander  gemischt;  die  Versilberung  erfolgt  bei  einer  Tem¬ 
peratur  von  25°  C  binnen  Stunde.  Es  gibt  eine  ganze  Anzahl  der 
verschiedensten  Versilberungsverfahren,  die  mehr  oder  weniger  gut  zu 
gleichem  Erfolg  wie  das  beschriebene  führen.  Mehrfach  ist  auch  die  Ver¬ 
silberung  durch  Aufstäuben  der  Mittel  durch  besonders  für  den  Zweck 
gearbeitet  Spritzen  ausgeführt  worden.  Die  nach  dieser  Weise  ausge¬ 
führte  Versilberung  wird  nach  derii  Waschen  und  Trocknen  durch  be¬ 
sonderen  Schutzlack  geschützt.  Aehnlich  wie  die  Versilberung  erfolgt 
die  Vergoldung  des  Glases.  4  Teile  einer  Goldchloridlösung  (6:  1000) 
sind  mit  1  Teil  Natronlauge  (50:1000)  zu  mischen.  Als  Reduktionsmi  tel 
gibt  man  auf  1  1  der  angegebenen  Mischung  3  ccm  konzentrierten  Gly¬ 
zerin.  Für  nasse  Vergoldung  hat  sich  Dr.  Hermann  ein  Verfahren  pa¬ 
tentamtlich  schützen  lassen.  Es  sei  schließlich  noch  auf  das  Einbrennen 
von  Glanzgold  hingewiesen,  ein  Verfahren,  das  sich  für  Goldspiegel  am 
leichtesten  durchführen  läßt  und  in  der  Glasmalerei  Verwendung  findet 
bei  den  Emails.  Die  Glasmalerfarben  werden  mit  Oel  angerieben  auf¬ 
gemalt,  aufgedruckt  oder  aufgestäubt  und  sodann  in  Muffeln  eingebrannt. 
Durch  das  „sogenannte  Einbrennen  werden  die  aufgetragenen  Farben  aller 
Tönungen,  auch  Gold  und  Silbertöne,  bis  zum  Anschmelzen  soweit  er¬ 
hitzt,  daß  sie  fest  haften  und  hohen  Glanz  erhalten.  Glanzplatin  für 
Platinspiegel  werden  vorherrschend  ebenfalls  durch  Einbrennen  erzielt, 
läßt  sich  aber  auch  nach  der  Versilberungsweise,  wie  sie  schon  beschrie¬ 
ben  ist,  herstellen. 

Zu  Frage  155.  Schablonieren  von  Schildern  mit  Tauchemail.  Glas- 
email  läßt  sich  mit  dem  Pinsel  in  freier  Handschrift  oder  Zeichnung, 
wie  auch  durch  Schablone  auftragen.  Hauptsache  ist,  daß  die  durch¬ 
sichtigen  oder  durchscheinenden  Emailfarben  leichtflüssig  genug  sind, 
also  neben  den  färbenden  Metalloxyden  genügend  Borsäure-  und  Blei¬ 
oxyd  enthalten,  um  in  der  Muffel  gut  einzubrennen.  Auch  das  Anreiben 
der  Farben  mit  der  je  zweckmäßigsten  Oelart  will  verstanden  und  ge¬ 
hörig  beachtet  sein.  Die  Schablone  spielt  nur  eine  nebensächliche  Rolle 
dabei,  so  daß  deren  Handhabung  bei  einiger  Uebung  und  Erfahrung  sich 
wohl  beherrschen  läßt. 

Zu  Frage  155.  Zweite  Antwort.  Das  Schablonieren  von  Schildern 
mit  Tauchemail  ist  eine  der  einfachsten  Arbeiten.  Zunächst  müssen  die 
Stellen,  an  denen  Email  haften  soll,  gut  von  jedem  fettigen  Hauch  gereinigt 
sein.  Hat  man  eine  Sandblasmaschine  zur  Hand,  so  rauht  man  die  be¬ 
treffenden  Stellen  etwas  auf.  Die  Schablone  wird  nun  mit  Haltern  befestigt 
und  das  Tauchemail  mittelst  Pinsel  aufgetragen.  Zu  beachten  ist,  daß 
die  Schablone  während  der  Benutzung  und  vielleicht  auch  während  des 
Trocknens  sich  nicht  verschieben  kann.  Beim  Auflagen  von  ferigem 
Tauchemail  fällt  das  Bürsten  oder  Abstauben  weg.  Trägt  man  zuerst 
Druckerfirnis  auf  und  staubt  dann  die  Schilder  mit  Emailstaub  ein,  so 
wird  der  überschüssige  Staub  mittelst  Bürste  oder  Wollbäuschchen  ent¬ 
fernt. 

Zu  Frage  156.  Druckverfahren.  Wenn  sich  der  Druck  von  Papier 
schlecht  ablöst,  so  liegt  der  Fehler  wahrscheinlich  an  der  Beschaffenheit 
des  Drucköles,  das  Sie  dazu  verwenden.  Bei  dem  Druckverfahren  auf 
Steingut,  d.  h.  auf  dem  geschrühten  Scherben,  spielt  die  Zusammense  zung 
des  Drucköls  eine  große  Rolle,  und  das  Gelingen  hängt  vou  dessen  Be¬ 
schaffenheit  ab.  Es  wäre  vorteilhaft  gewesen,  wenn  Sie  zwecks  genauer 
Beur.eilung  des  Fehlers  angegeben  hätten,  in  welcher  Weise  sich  Ihr 
Druckverfahren  abwickelt,  welches  Oel  Sie  verwendeii  usw.  Drucköl 
kann  man  von  jeder  keramischen  Farbenfabrik  erhalten,  meist  muß  es 
aber  erst  brauchbar  gemach;  werden.  In  den  meisten  Fällen  präparieren 
sich  die  Drucker  das  Oel  selbst,  um  Ihr  Verfahren  nicht  verraten  zu 
müssen.  Das  Oel  muß  in  diesem  Fall  erst  aufgekocht  und  mit  etwas 
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Kolophonium  vermischt  werden.  Jedoch  ist  beim  Aufkochen  große  Vor¬ 
sicht  nötig. 

Zu  Frage  156.  Zweite  Antwort.  Zum  Drucken  mit  Stahlplatten  und 
Druckpapier  gehören  in  erster  Linie  eine  gut  gestochene  Stahlplatte,  ein 
gutes  Druckpapier,  ein  guter  Druckfirnis  und  ein  guter  Drucker.  Wenn 
sich  der  Druck  vom  Papier  nicht  gut  loslöst,  kann  dies  daran  liegen,  daß 
diese  Bedingungen  in  einzelnen  Punkten  nicht  erfüllt  sind.  Das  Um¬ 
druckpapier  &muß  etwas  angefeuchtet  werden,  ehe  es  auf  die  S  ahlplatte 
zu  liegen  kommt,  was  ebenfalls  zu  beachten  wäre.  Versuchen  Sie  es  ein¬ 
mal  mit  anderem  Firnis  und  Druckpapier,  vielleicht  liegt  der  Fehler  daran. 

Zu  Frage  156.  Dritte  Antwort.  Wenn  sich  beim  Druckverfahren 
der  Druck  vom  Papier  nicht  gut  löst,  so  können  verschiedene  Ursachen 
mitsprechen.  Zunächst  muß  das  Ueberdruckpapier  besonders  präpariert 
sein.  Das  Papier  soll  dünn,  glatt,  sehr  saugend,  also  ungeleimt  sein;  am 
besten  würde  sich  Seidenpapier  eignen,  wenn  es  noch  einmal  so  dick 
wäre  Bei  der  Zubereitung  des  Papiers  verfährt  man  wie  folgt:  100  kg 
Weizenstärke  werden  mit  500  g  destilliertem  Wasser  gut  verrührt.  Nun 
kocht  man  1  1  destilliertes  Wasser  und  fügt  unter  ständigem  Umruhren 
25  g  Kochsaüz,  70  g  reines  Glyzerin,  50  g  in  Wasser  vollständig  ge¬ 
quellten  Leim  und  25  g  Syrup  hinzu.  Wenn  alles  vollständig  gelöst  ist, 
gießt  man  langsam  unter  beständigem  Umrühren  die  Stärke  in  die  ko¬ 
chende  Lösung  und  läßt  alles  ein  wenig  aufkochen.  Ist  der  Topf  vom 
Feuer  genommen,  so  rührt  mail  die  Masse  bis  zum  vollständigen  Erkalten 
um  und  drückt  das  Ganze  durch  ein  reines  Tuch.  Nun  legt  man  auf  ein 
Bre  tehen  oder  einen  Pappdeckel  einen  entsprechenden  Bogen  Papier  und 
verteilt  mittelst  Pinsel  eine  gleichmäßige  nicht  zu  dünne  Schicht  des  Klei¬ 
sters.  Hierauf  bringt  man  die  Bogen  auf  ein  Holzgestell  mit  dünnen, 
ala  t  gehobelten  Stäben  zum  Trocknen.  Die  Bogen  erhalten  zwei  An¬ 
striche  und  müssen,  nachdem  der  zweite  Anstrich  trocken  ist,  zwischen 
Walzen  usw.  geglättet  werden.  Nun  kann  aber  auch  die  Druckerfarbe  zu 
wünschen  übrig  lassen.  In  einem  Sandbade  kocht  man  480  g  französi¬ 
sches  Terpentinöl,  180  g  pulverisierten  syrischen  Asphalt,  125  g  gelbes 
Bienenwachs,  100  g  Burgunder  Harz  und  10  g  Rindertalg.  Ist  die  Farbe 
fertiggekocht,  d.  h.  ist  alles  aufgelöst,  so  wird  der  Topf  vom  Feuer  ge¬ 
nommen,  und  es  werden  50  g  starker  Druckerfirnis  zugerührt.  Ist  die 
Deckfarbe  nicht  mehr  zu  heiß,  so  gießt  man  sie  durch  ein  feines  Sieb 
Nr.  120  in  das  zur  Aufbewahrung  bestimmte  Gefäß,  stellt  ‘dieses  in 
kaltes  Wasser  und  rührt  die  Masse  bis  zum  völligen  Erkalten'.  Schlechte 
Ergebnisse  erhält  man  auch,  wenn  die  zu  bedruckenden  Stellen  der  Teller 
nicht  peinlich  sauber  gereinigt  sind.  Damit  sich  der  Druck  leicht  vom 
Papier  auf  den-  Teller  ablöst,  wird  das  Papier  mit  lauwarmem  Wasser  an¬ 
gefeuchtet. 

Zu  Frage  157.  Massemühle  für  Herstellung  von  Porzellan.  Die  all¬ 
gemeinen  Grundsätze  bei  Errichtung  einer  Massemühle  sind:  wirtschaft¬ 
liche  harmonische  Verbindung  der  Arbeitsgänge,  gute  möglichst  automa¬ 
tisch  wirkende  Maschinen,  Rücksichtnahme  auf  etwaige  in  Aussicht  zu 
nehmende  Vergrößerungen  für  spätere  Zeit,  billige  Kraftbeschaffung  und 
praktische  Einrichtungen.  Es  soll  damit  an  überflüssigen  Arbeitskräften 
gespart  werden,  um  eine  billige  Erzeugung  der  fertigen  Masse  bewirken 
zu  können.  Es  ist  auch  nicht  an  Maschinen  zu  sparen,,  da  jede  fehlende 
Maschine  Arbeitskräfte  verschlingt.  Man  benutzt  zum  Beispiel  zum  Zer¬ 
kleinern  der  Quarze,  Spate  usw.  Kollergänge  mit  selbsttätiger  Absiebung, 
um  den  bei  dem  Absieben  durch  die  Hand  sich  entwickelnden  Staub  und 
die  damit  verbundene  kostspielige  Arbeitskraft  zu  vermeiden.  Die  Trom¬ 
melmühlen  sind  erhöht  anzulegen,  um  von  da  das  flüssige  Mahlgut  in  den 
auf  ebener  Erde  stehenden  möglichst  horizontalen  Mischquirl  selbsttätig 
einleiten  zu  können;  von  da  fließt  dann  die  mit  Porzellanerde  fertig  ver¬ 
setzte  Masse  in  ein  in  die  Erde  eingelassenes  Becken  mit  einem  Rührpen¬ 
del,  das  der  besseren  Uebersicht  wegen  möglichst  offen,  also  nicht  verdeckt 
ist  und  von  wo  aus  die  Membranpumpe  die  flüssige  Masse  zu  den  Filter¬ 
pressen  führt.  Ganz  in  der  Nähe  ist  Raum  für  den  Massevorrat  und  für 
die  Masseschlagmaschine  zu  beschaffen,  um  ebenfalls  die  abgepreßte 
Masse  nicht  erst  unnütz  weit  ab  transportieren  zu  müssen.  Die  Vorrats¬ 
räume  für  die  Rohs  offe  »müssen  in  nächster  Nähe  der  betr.  Maschinen  an¬ 
gebaut  sein,  evtl,  ist  die  Porzellanerde  usw.  direkt  über  dem  Mischquril 
aufzubewahren,  um  von  da  die  Aufgabe  auf  kürzes'em  Wege  auf  den 
Quirl  bzw.  auf  die  Maschinen  zu  bewirken.  Es  wird  wohl  am  besten 
sein,  wenn  Sie  sich  bei  Anlage  einer  Massemühle  mit  den  betr.  Maschi¬ 
nenfabriken  in  Verbindung  setzen,  die  Ihnen  genügend  Anleitung  geben 
werden,  die  auch  die  Größe  der  Maschinen  nach  Ihrem  Bedarf  bestimmen 
werden.  Billig  wird  die  Anlage  nicht  werden. 

Zu  Frage  157.  Zweite  Antwort.  Bei  Anlage  einer  Massenmühle 
ist  zunächst  für  günstige  Zufuhr  und  Ablademöglichkeit  der  Rohstoffe  zu 
sorgen.  Man  legt  deshalb  den  Fußboden  des  Materiallagers  in  gleiche 
Höhe  mit  den  Wagen  oder  Waggons,  auf  denen  die  Rohstoffe  angeliefert 
werden.  Wenn  es  die  Grund-  oder  Bodenwasserverhältnisse  erlauben, 
legt  man  die  Massenmühle  unter  dem  Materiallager  an,  so  daß  beim  Auf¬ 
geben  auf  die  Trommeln  das  Material  einfach  von  oben  eingeschüttet  wer¬ 
den  kann.  Den  Transport  von  der  Mühle  zur  Dreherei  erledigt  man  mit¬ 
telst  eines  leichten  Aufzuges,  handelt  es  sich  um  Gießmasse,  so  wird  diese 
an  die  Verbrauchss’ielle  gepumpt.  Das  Masselager  muß  so  angeordnet 
werden,  daß  zum  Aufzug  keine  in  Betracht  kommende  Entfernung  zu 
überwinden  ist.  Nach  der  Größe  Ihres  Betriebes  würden  vorläufig  zwei 
Trommeln  mit  1800  mm  Durchmesser  für  die  Herstellung  der  Masse  in 
Betracht  kommen,  dabei  müßte  aber  bei  Anlage  des  Mühlenraumes  be¬ 
rücksichtigt  werden,  daß  eine  weitere  Trommel  später,  bei  Bau  des  zwei¬ 
ten  Ofens,  aufges  ellt  werden  könnte.  Ferner  brauchen  Sie  eine  Trommel 
für  Glasur,  für  die  Sie  zweckmäßig  dieselbe  Größe  wählen,  einen  Misch¬ 
quirl,  in  dem  die  in  der  Trommel  gemahlenen  Spate  und  Sande  mit  dem 
Kaolin  vermischt  werden  und  einen  einfachen  Rührer  oder  Pendelrührer, 
in  den  die  Masse  von  dem  Mischquirl  aus  geleitet  wird,  um  von  hier  aus 


durch  die  Membranpumpe  in  die  Massepresse  gepumpt  zu  werden.  Da¬ 
mit  haben  Sie  auch  gleich  die  Aufstellung  der  noch  nötigen  Maschinen, 
eine  Membranpumpe,  eine  Filterpresse;  wenn  Sie  Drehgeschirre  herstei¬ 
len,  würde  noch  die  Anschaffung  einer  Masseschlagmaschine  zu  empfehlen 
sein.  Schließlich  käme  auch  noch  ein  einfacher  Rührer  für  die  Ablage¬ 
rung  der  Glasur  in  Frage.  Bei  Stanzporzellan  brauchen  Sie  noch  einen 
Raum  für  das  Trocknen  der  Massekuchen.  Die  zweckmäßige  Angfiiede- 
rung  an  die  Fabrikanlage  kann  natürlich  nur  nach  den  örtlichen  Ver¬ 
hältnissen  bestimmt  werden.  Die  Mühle  und  die  Materiallager  müssen 
so  gelegen  sein,  daß  von  der  Kapseltonmühle  und  den  Oefen  her  keine 
Verunreinigung  stattfinden  kann;  auch  das  Hineinschleppen  von  Schmutz 
von  dem  Hofe  oder  den  Gängen  soll  vermieden  werden,  und  auch  darauf 
ist  bei  Anlage  der  Mühle  Rücksicht  zu  nehmen. 

Zeitschriftenschau 

Rissebildung  in  englischem  Steingut.  A.  Heath  machte  eine  Reihe 
Versuche,  um  festzustellen,  durch  welche  Zusammensetzung  der  Masse 
sich  die  Rissebildung  im  Steingut  vermeiden  läßt.  Es  wurden  80  ver¬ 
schiedene  Massen  hergestellt,  bei  denen  der  ball  clay-Gehalt  zwischen  48 
und  3,  der  Kaolingehalt  zwischen  32  und  2,  der  Flint gehalt  zwischen  5 
und  80  und  der  Feldspatgehalt  zwischen  5  und  85  schwankte.  Der  Bis¬ 
kuitbrand  erfolgte  bei  Segerkegel  04,  01  bis  2,  2  bis  3,  3  bis  4  und  8  bis 
9,  der  Glattbrand  stets  bei  Segerkegel  01.  Die  Ergebnisse  der  Versuche 
sind  in  Dreistoffsysteme  eingetragen,  und  zwar  einmal  unter  Zugrunde¬ 
legung  des  Gehalts  an  Ton,  Flint  und!  Feldspat,  zum  andern  nach  Um» 
rechnung  der  gebrannten  Massen  in  ihren  Gehalt  an  Kieselsäure,  Tonerde 
und  Basen.  In  Tabellen  wird  außer  dem  Kieselsäure-  und  Tonerdegehalt 
der  Kalk-  und  Alkaligehalt  gesondert  aufgeführt,  ebenso  werden  Schwin¬ 
dung  und  Porigkeit  angegeben.  Die  Ergebnisse  stellen  sich  wie  folgt  dar: 
Bei  Segerkegel  04  hatten  alle  nicht  gerissenen  oder  abgeplatzten  Proben 
einen  Si02-Gehalt  von  73  bis  79  v.  H.  In  manchen  Fällen  waren  Scher¬ 
ben  mit  dem  gleichen  Kieselsäuregehalt  zum  Teil  zuverlässig,  zum  Teil 
unzuverlässig.  Hier  bildete  die  Veränderung  im  Verhältnis  der  Basen 
zur  Tonerde  das  Kriterium  für  die  Rissebildung.  Bei  Segerkegel  01  war 
keine  Masse  mit  weniger  als  70  v.  H.  Si02-Gehalt  zuverlässig.  Eine 
ganze  Anzahl  Massen  war  auch  bei  einem  Gehalt  von  über  70  v.  H.  Si02 
unzuverlässig.  Bei  Segerkegel  2  bis  3  war  eine  ganze  Anzahl  Massen  mit 
weniger  als  63  v.  H.  Si02  zuverlässig,  doch  machte  sie  ihr  Gehalt  an 
Basen  für  praktische  Zwecke  unbrauchbar.  Auch  eine  ganze  Anzahl 
Massen  mit  über  70  v.  H.  Si02  war  unzuverlässig.  Bei  Segerkegel  3  bis 
4  waren  ebenfalls  einige  Scherben  mit  niedrigerem  Si02-Gehalt  zuver- 
lässig,  aber  infolge  ihres  Basengehalts  für  praktische  Zwecke  nicht 
brauchbar.  Bei  Segerkegel  8  bis  9  waren  eine  ganze  Anzahl  Massen, 
die  bei  Segerkegel  3  bis  4  zuverlässig  waren,  unzuverlässig,  umgekehrt 
war  eine  Anzahl  unzuverlässiger  Massen  zuverlässig  geworden.'  Das 
Abbläitern  hatte  mit  einer  Ausnahme  aufgehört.  Der  Einfluß  des  Bren¬ 
nens  auf  die  Rissebildung  wird  wie  folgt  kurz  charakterisiert::  Schwaches 
Brennen  =  Rissebildung,  übliches  Brennen  =  zuverlässig,  besonders 
hohes  Brennen  =  Rissebildung.  In  bezug  auf  Rissefreiheit  erscheint 
nach  Prüfung  der  Diagramme  als  idealer  Scherben  ein  solcher  aus  74,4 
v.  H.  Kieselsäure,  19,5  v.  H.  Tonerde  und  6,1  v.  H.  Basen.  Nach  dem 
Ton-,  Flint-,  Feldspat-Dreistoff  System  würde  dies  entsprechen:  30  Ton 
(18  ball  clay,  12  Kaolin),  25  Feldspat,  45  Flint.  Ein  solcher  Scherben 
hätte  einen  zu  niedrigen  Ton-  und  viel  zu  hohen  Feldspatgehalt.  Ver¬ 
suche  erwiesen  diese  Masse  als  praktisch  unbrauchbar.  Die  gleiche  Zu¬ 
sammensetzung  wurde  erzielt  durch  30  ball  clay,  15  Kaolin,  20  cornish 
stone  und  35  Flint.  Von  dieser  idealen  Zusammensetzung  ausgehend, 
wurden  nachstehende  Feststellungen  gemacht:  1.  Wird  der  Si02-Gehalt 
auf  Kosten  des  Al203-Gehalts  auf  79  v.  H.  Si02  +  15  v.  H.  ?U203  er¬ 
höht,  so  ist  der  Scherben  noch  zuverlässig.  Bei  weiterer  Erhöhung  des 
Si02-Gehalts  auf  Kosten  des  ALOs-Gehalts  tritt  Abblättern  ein.  2.  Bei 
Steigerung  des  Si02-Gehalts  auf  Kosten  der  Basen  tritt  ebenfalls  Abblät¬ 
tern  ein.  3.  Wird  der  Al203-Gehalt  auf  Kosten  des  Si02-Gehalts  gestei¬ 
gert,  so  tritt  Rissebildung  ein.  4.  Ebenso  wenn  der  Al203-Gehalt  auf 
Kosten  der  Basen  gesteigert  wird.  5.  Werden  die  Basen  auf  Kosten  des 
Al203-Gehalts  gesteigert,  so  tritt  Abblättern  ein.  6.  Werden  sie  auf  Ko¬ 
sten  des  Si02-Gehalts  gesteigert,  so  tritt  Rissebildung  ein.  Der  Zusam¬ 
menhang  zwischen  Rissebildung  und  Porigkeit  wurde  an  einer  Masse  aus 
71,25  v.  H.  Si02,  24,44  v.  H.  A1203  und  4,26  v.  H.  Basen  geprüft.  Bei 
einer  Porigkeit  von  12,92  v.  H.  war  der  Scherben  zuverlässig.  Bei  15,79 
v.  H.  Porigkeit  und  ebenso  bei  0,30  v.  H.  Porigkeit  trat  Rissebildung  ein. 
Die  Einwirkung  von  Kalk  auf  die  Rissigkeit  wurde  an  2  Massen  geson¬ 
dert  geprüft.  Eine  Masse  von  9,81  Alkalien,.  0,71  CaO,  24,81  A12Ö3  und 
64,70  Si02  war  bei  der  üblichen  Steingut-Brenntemperatur  zuverlässig. 
Eine  Masse  aus  8,27  Alkalien,  1,34  CaO,  24,86  A1203  und  64,99  Si02 
zeigte  bei  der  gleichen  wie  auch  bei  höheren  Temperaturen  starke  Risse¬ 
bildung.  Eine  dem  hohen  Gehalt  an  Basen  entsprechende  Glasur,  die  bei 
Nr.  48  nicht  riß,  zeigte  bei  dem  hohen  Kalkgehalt  Rissebildung.  Die  zu 
den  Versuchen  verwendete  Glasur  hatte  folgende  Formel: 

0.070  K20  )  ) 

0.233  Na2Ol  n9ri  Al  n  l  3.164  Si02  (Mol  Gew.  351) 

0.400  CaO  (  A1*U3  0.402  B2Of 

0.290  PbO  J 

Hinsichtlich  der  Vermeidung  der  Rissebildung  durch  Aenderung  der 
Glasur  wird  auf  die  bekannte  Segerformel  hingewiesen.  Bei  Abblättern: 
zu  hoher  Si02-Gehalt  im  Scherben,  Verminderung  des  Si02-Gehalts  in 
der  Glasur.  Bei  Rissebildung:  zu  niedriger  Si02-Gehalt  im  Scherben, 
Steigerung  des  Si02-Gehalts  in  der  Glasur.  Zum  Schluß  bezeichnet  der 
Verfasser  als  zuverlässigste  Masse  die  folgende:  75,24  v.  H.  Si02,  20  59 
A1203,  4,18  v.  H.  Basen,  was  vor  dem  Brennen  einer  Zusammensetzung 
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von  v"  19,50  AI2O3,  3,97  Basen  und  5,42  Glühverlust 

entspricht.  Der  Zuverlässigkeitsbereich  dieser  Masse  reicht  von  Seger- 
kegel  01  bis  Segerkegel  9,  die  Porigkeit  schwankt  zwischen  27,63  und 
2.25  v.  FL  In.  bezug  auf  Bildsamkeit  entspricht  die  Masse  den  Anforde¬ 
rungen  der  Praxis.  Die  Massezusammenselzung  würde  entsprechen: 

Flint,  10  Feldspat,  oder  bei  Verwendung  von  cornish  stone 
26  ball  clay,  22  Kaolin,  19  cornish  stone,  33  Flint.  (Transactions  of  the 
Society,  Part.  III,  Vol.  XXII,  18  Seiten  mit  13  Diagrammen  und 
3  1  abellen;  an  den  Vortrag  sich  anschließende  Aussprache  vor  der  Eng¬ 
lischen  Keramischen  Gesellschaft,  9  Seiten.) 

Bücherschau 

Neu  ei  11  gegangene  Bücher. 

Lehrbuch  der  Keramik.  Eine  Darstellung  der  keramischen  Erzeug¬ 
nisse  in  ihrem  technischen  Aufbau.  Von  Dr.  Hermann  Hecht 
Regierungsrat  und  Privatdozent  an  der  Technischen  Hochschule  in  Char¬ 
lottenburg.  336  Seiten  mit  96  Abbildungen  Berlin-Wien  1923  (Urban 
&  Schwarzenberg).  Preis:  Grundzahl  10,2  M  X  Schlüsselzahl. 

Ein  Lehrbuch,  das  einem  bestimmten  Industriezweig  dient,  muß  bei 
der  Behandlung  ,des  Stoffes  dem  A'usbildungsgang  und  der  Arbeitsweise 
der  Angehörigen  dieser  Industrie  Rechnung  tragen.  So  sehr  wir  daran 
arbeiten,  die  Arbeitsmethoden  der  Tonindustrie  mit  wissenschaftlicher 
Denkweise,  sowie  den  Ergebnissen  und  Hilfsmitteln  der  Forschung  zu 
durchdnngen,  und  so  sehr  die  Industrie  selbst  bestrebt  äst,  einen  großen 
teil  ihres  Nachwuchses  den  Reihen  der  akademisch  Geschulten  zu  ent¬ 
nehmen,  so  müssen  wir  doch  zugeben,  daß  die  unmittelbare  und  volle  Be¬ 
herrschung  der  Fabrikationsvorgänge  auf  Grund  durchsichtiger  theoreti¬ 
scher  Vorstellungen  noch  ein  in  weiter  Ferne  liegendes  Ziel  ist.  In  der 
Arbeitsweise  der  Industrie  muß  darum  der  Schwerpunkt  auf  das  prak¬ 
tisch  Erprobte  gelegt  werden.  Ebenso  haben  die  Führer  und  Hilfskräf  e 
dieser  Industrie  ihre  Ausbildung  wesentlich  in  der  praktischen  Tätigkeit 
gewonnen  und  aus  der  Praxis  heraus  wird  immer  von  manchem  der  Weg 
zum  Aufstieg  erstrebt  werden.  Ein  Lehrbuch  der  Keramik  muß  dieser  Lage 
der  Dinge  angepaßt  sein,  ein  einfaches  klares  Bild  der  tatsächlichen  Ar¬ 
beitsweise  der  Industrie  geben,  dem  Sinnen  und  Denken  der  Prakiiker 
gegenkommen  und  ihm  die  neu  eindringenden  Anschauungen  in  ver¬ 
ständlicher  Sprache  vermitteln.  So  wird  es  gleichzeitig  den  jungen  Aka¬ 
demiker  rasch  in  die  ihm  neue  Technik  einführen  und  ihm  die  Verstän¬ 
digung  mit  den  Praktikern  erleichtern. 

Diesen  Aufgaben  entspricht  das  vorliegende  Buch  von  Hecht  im 
ganzen  Aufbau  und  in  der  Behandlungsweise  des  Stoffes. 


Die  bewährte  Zweiteilung  des  S.offes  in  eine  allgemeine  und  spe¬ 
zielle  Keramik  ist  ähnlich  wie  in  dem  großen  Kerl’schen  Handbuch,  an 
dessen  letz. ere  Bearbenung  Liecht  ebenfalls  mitgewirkt  hade,  durchgelührt. 
Dies  bietet  den  gerade  für  ein  Lehrbuch  wich.igen  Vorteil,  das  Einzelne 
aus  dem  allgemein  Gül.igen  abzuleiten,  das,  was  die  Einzelgebiete  der 
Keramik  verbindet,  hervorzuheben  und  den  Blick  über  das  in  engerer 
Bei  utstätigkeit  Uebliche  hinauszuführen.  Hier  zeigt  sich  überall  dJhe 
strenge  Systematik  nach  technologischen  Gesichtspunkten.  Nicht  Tie 
E 1  nzel besch rei bu n g  von  Apparaturen,  Oefefi  usw.  steh;  im  Vordergrund, 
vielmehr  ist  das  Unterschiedliche,  das  die  Wirkungsweise  der  verschie¬ 
denen  Konstruktionen  kennzeichnet,  hervorgehoben.  So  ergibt  sich  ein 
klares  übersichtliches  Bild  über  die  Hilfsmittel  und  Arbeitsweisen  der 
Keramik.  Dabei  werden  die  rationelle  Zusammensetzung  der  Massen  die 
Berechnung  von  Glasuren  und  ähnliche  grundlegende  Arbei  en  ohne  Weit¬ 
schweifigkeit  erschöpfend  behandelt.  Eine  etwas  stärkere  Berücksichti¬ 
gung  der  neueren  Forschungsergebnisse  bei  der  Besprechung  der  Roh¬ 
materialien  und  ihrer  Eigenschaften  wäre  für  künftige  Auflagen  wün¬ 
schenswert. 

Die  Besprechung  der  speziellen  Zweige  der  Tonindustrie  (Ziegelei, 
teuerfeste  Erzeugnisse,  Irdengut,  Steingut,  S. einzeug,  Porzellan)  zeigt  die 
gleichen  Vorzüge  wie  der  allgemeine  Feil.  Der  Hauptwert  liegt  hier  in 
der  Darstellung  der  Arbeitsweisen  und  technischen  Hilfsmittel?  die  den 
Einzelzweigen  der  Keramik  eigen  sind,  wodurch  eine  zweckmäßige  Er¬ 
gänzung  und  Vertiefung  der  im  allgemeinen  Teil  gewonnenen  Kenntnisse 
erzieh  wird.  Hier  sind  auch  die  fiir  die  besonderen  Gebiete  wichtigen 
Forschungsergebnisse  neben  den  älteren  Erfahrungen  berücksichtigt. 

So  rundet  dieser  Teil  des  Buches  die  Darstellung  zu  einem  gedrun¬ 
genen,  aber  alles  für  die  Praxis  Wichtige  enthaltenden  Bilde  der  lon- 
mdustne  ab.  Kurzum:  Hechts  Lehrbuch  der  Keramik  ist 
eine  treffliche  Einführung  in  die  Grundlagen  und  Arbeitsmethoden  der 
Tonindus. rie.  Prof.  Dr.  Gustav  Keppeler,  Hannover. 

Alt-Berliner  Fayencen.  Von  Otto  von  Falke.  Berlin  1923  (Ernst 
Wasmuth,  Akt.-Ges.).  43  Seiten  Text  und  60  Abbildungen,  25:34  cm 
Preis:  Grundzahl  21  M  X  Schlüsselzahl. 

Bankbetrieb  und  Bankgeschäfte.  Von  Prof.  Dr.  Friedrich  Leitner 
Frankfurt  a.  Main  1923  (J.  D.  Sauerländers  Verlag).  647  Seiten  17:25 
cm.  Preis:  Grundzahl  15  M  X  Schlüsselzahl. 

Neuzeitliche  Selbstkostenberechnung.  Von  Dipl.-Kaufmann  Alexan¬ 
der  Hellwig.  Betriebs-  und  finanzwirtschaf.liche  Forschungen  Heraus¬ 
gegeben  von  Prof.  Dr.  F.  Schmidt.  II.  Serie,  Heft  6.  Berlin  (Spaeth  & 
Linde).  104  Seiten.  Preis:  Grundzahl  3  M  X  Schlüsselzahl. 
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Umschau 

Jubiläum.  Der  Oberbrenner  Aegidius  Birsl  und  die  Gießerin  Frau  Anna  Sirtl  feierten  ihr 
25 jähriges  Dienstjubiläum  bei  der  Fa.  Gareis,  Kühnl  &  Co.  (Waldsassen).  Beide  waren  schon  be- 
der  Vorgängerin  der  Firma,  der  Porzellanfabrik  „Fortuna“  tätig. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen  Der  Divisor  beträgt  ab  1.  Okt.  40. 
Die  Preise  der  Schamotte-Preisliste  vom  Dezember  1921  und  der  Schmelz-Preisliste  vom  November 
1921  werden  durch  40  dividiert  und  ergeben  dann  die  Preise  in  Dollar.  Die  Rechnungsbeträge 
sind  zahlbar  innerhalb  5  Tagen  nach  dem  Tage  der  Rechnungsausstellung  in  bar  ohne  jeden  Abzug 
(Versandtag  gleich  Fakturentag).  Die  Bezahlung  hat  in  Papiermark  nach  dem  Berliner  Briefkurs 
des  Dollars  vom  Vortage  der  Zahlung  zu  erfolgen;  bei  späterer  Zahlung  gilt  der  jeweilige  Dollar¬ 
kurs  vom  Tage  der  Zahlung,  als  Mindestkurs  gilt  jedoch  in  jedem  Falle  150  Millionen,  welcher  der 
Kalkulation  bezw.  der  Errechnung  des  Divisors  zu  Grunde  liegt.  Bei  Zielüberschreitungen  werden 
als  Verzugszinsen  mindestens  die  bankmäßigen  Zinsen  und  Provisionen  in  Anrechnung  ge¬ 
bracht.  Vorstehende  Preisregelung  bezieht  sich  auch  auf  sämtliche  noch  nicht  erledigte  Aufträge. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabri kanten  E.  G.  m  b.  H.,  Bunzlau  (Schlesien).  Wegen 
der  völlig  ungeklärten  Goldwährungsangelegenheit  und  in  Anbetracht  des  Risikos,  dem  Käufer 
und  Verkäufer  bei  der  Goldpreisberechnung  z.  Z.  ausgesetzt  sind,  hat  der  Vorstand  beschlossen, 
von  derselben  zunächst  wieder  abzusehen  und  sich  möglichst  den  vom  Hauptverband  festgesetzten 
Multiplikatoren  anzupassen.  Die  Listenpreise  verstehen  sich  deshalb  bis  auf  weiteres  mit  folgenden 
Multiplikatoren:  Braun-  und  Braunweißgeschirr  4,5  Milk,  Buntgeschirr  6  Milk,  Feinsteinzeug  (Liste 
Seiffert  u.  Dahleke)  4  Milk  Lieferung  ab  Werk  zuzüglich  5  v.  H.  Verpackungsgebühr  und  Anfuhr 
bei  Waggonbezug.  Die  Preise  sind  freibleibend,  Lieferungspflicht  Vorbehalten.  Zur  Berechnung 
gelangen  stets  die  am  Tage  der  Lieferung  geltenden  Konventionspreise.  Regulierung:  Netto  Bar¬ 
zahlung  bis  spätestens  6  Tage  nach  Rechnungsdatum,  unbeschadet  etwaiger  Reklamationen.  —  Bei 
verspäteter  Zahlung  kommen  nicht  die  am  Lieferungstage  gültigen  oder  die  vereinbarten  Preise, 
sondern  die  Tagespreise  bei  Geldeingang  zur  Anrechnung.  Bei  nicht  pünktlicher  Zahlung  erfolgt 
Einzug  unter  Berechnung  von  2  v.  H.  Einzugs-Spesen,  die  der  Kunde  zu  tragen  hat. 

Die  Vereinigten  Hochspannungs-Isolatoren-Werke  und  der  Verband  Deutscher  Elektro¬ 
technischer  Porzellan-Fabriken  haben  die  seit  dem  27.  August  1923  geltenden  Multiplikatoren 
für  elektrotechnisches  Hoch-  und  Niederspannungs-Porzellan  und  technisches  Material  unverändert 
auch  für  die  Preisperiode  ab  8.  Oktober  1923  beibehalten. 

Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  Veltener  Keramik.  Die  4.  Sonderausstellung,  die  durch  das  Veltener  Kerami¬ 
sche  Ortsmuseum  vom  30.  September  bis  7.  Oktober  d.  Js.  in  der  Veltener  Turnhalle  veranstaltet 
werden  sollte  (Vg-1.  Nr.  33  S.  321),  muß  wegen  der  jetzigen  Zeitverhältnisse  auf  eine  spätere  Zeit 
verschoben  werden.  Inzwischen  ist  eine  „Dauerschau  neuester  Erzeugnisse  der  Veltener  Kunst¬ 
keramik“  als  Sonderabteilung  des  Museums  eingerichtet  worden.  Geöffnet  im  Winterhalbjahr: 
Mittwoch  und  Sonntag  von  2 — 3 '/*  Uhr  nachmittags. 

Marktlage 

Keramik 

Italien.  Rohstoffpreise.  Ton,  tschechoslowakischer,  Marke  B.  D.  K.  weißbrennend 
feinste  Qualität,  190  L  je  t,  frei  Tarvisio.  Kaolin,  böhmischer,  extra  weiß,  geschlämmt,  Marke  W, 
300  L  je  t  frei  Brenner.  Quarz,  reinster  deutscher,  gemahlen,  für  Glasuren  und  Porzellan, 
messen,  300  L  je  t  frei  Brenner,  in  Papiersäcken  verpackt,  Feldspat,  deutscher,  gemahlen, - 
weiß  brennend,  300  L  je  t*  Verpackung  einbegriffen.  Feuerfeste  Steine  für  keramische 
Oefen,  305  L  je  t,  frei  Brenner,  unverzollt. 

Die  japanische  Porzellanindustrie  vom  Erdbeben  nicht  betroffen.  Einige  der  führenden 
japanischen  Einfuhrhäuscr  für  Porzellan-  und  Steingutwareo  melden,  daß  Nagoya,  das  Hauptgebiet 
der  japanischen  Porzellanindustrie,  von  dem  Erdbeben  verschont  geblieben  ist  und  daß  der  Betrieb 
der  Porzellanfabriken  nicht  unterbrochen  ist. 


Schwedens  Tonindustrie  im  Jahre  1922.  Die  schwedische  Porzellan- und  Steingut-Industrie 

hatte  im  Jahre  192 2  einen  bedeutend  besseren  Geschäftsgang  zu  verzeichnen  als  in  1921.  Der 
Rückgang  der  Lebenshaltungskosten  machte  eine  Lohnherabsetzung  um  etwa  30  v  H  möglich 
Auch  die  Preise  für  Kohle,  Ton  und  andere  Rohstoffe  gingen  zurück.  Der  Menge  nach  erreichte 
d;e  schwedische  Erzeugung  etwa  75  v.  H.  der  Vorkiiegserzeugung.  Ziemlich  hoch  war  noch  immer 
d‘e  Jr,  U  ,  ““J'X®11  Porzellans  aus  Deutschland.  In  teurereu  Porzellanen  konnte  Schweden  den 
Wettbewerb  mit  der  deutschen  Einfuhr  aufnehmen. 

di  an  de«ts^hen  Tonen  in  der  nordfranzösischen  Plattenindustrie.  Die  französischen 

rlattentabnkanten  haben  an  die  Handelskammer  von  Avesnes  folgende  Eingabe  gerichtet:  Die 
französische  Plattenindustrie  hat  ihren  Ursprung  und  ihr  Produktionszentrum  in  Maubeuge  In 
einem  Umkreis  von  5  km  dieser  Stadt  beschäftigen  sie  über  1500  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  wo¬ 
zu  noch  die  übrigen  bedeutenden  Werke  im  Departement  Nord  kommen.  Die  Industrie  hat  sich 
fast  ausschließlich  deutscher  Sperialtone  vom  rechten  Rheinufer  gegenüber  Coblenz  bedient  Seit 
der  Ruhrbesetzung  hat  keine  der  zahlreichen  französischen  Fabriken  auch  nur  einen  einzigen 
Waggon  dieser  rheinischen  Tone  erhalten.  Alle  Fabriken  haben  nur  von  ihren  Lagerbeständen 
gelebt  und  sich  bemüht,  in  Frankreich,  Belgien  und  England  Ersatz  für  diese  rheinischen  Tone  zu 
bekommen.  Alle  diese  Bemühungen  sind  gescheitert.  Man  hat  wohl  einen  Teil  der  deutschen 
lone  durch  Tone  der  Ententeländer  ersetzt,  aber  die  Leistungsfähigkeit  der  Fabriken  ist  kläglich. 
Da  die  alten  Lagerbestände  zu  Ende  gehen,  müssen  die  keramischen  Fabriken  nunmehr  entweder 
mit  Verlust  arbeiten  und  schlechte  Ware  erzeugen,  oder  ihre  Erzeugung  einstellen  und  ihr  Personal 
entlassen,  was  den  Wiederaufbau  der  zerstörten  Gebiete  beeinflussen  würde.  Da  die  deutschen 
Tonlieferer,  wenn  sie  auch  den  Zorn  von  Berlin  fürchten,  im  Grunde  genommen  nichts  besseres 
wünschen,  als  uns  wieder  zu  beliefern,  bitten  wir,  daß  die  französische  Regierung  den  rheinischen 
Lieferern,  besonders  denen  der  Gegend  von  Ransbach,  hinsichtlich  der  Formalitäten,  Lizenzen  und 
des  Transportmaterials  jede  Erleichtei  ung  gewährt,  damit  sie  uns  ihre  Tone  liefern  können  und 
eine  nahestehende  Betriebsstockung  aller  Fabriken  keramischer  Platten  vermieden  werden  kann  — 
Nach  einem  Bericht  im  Augusthett  der  Zeitschrift  La  Ceramique  soll  es  den  Bemühungen  des 
französischen  Syndikats  der  keramischen  Industrie  bei  den  französischen  Behörden  in  Koblenz  und 
Ludwigshafen  und  bei  der  Interalliierten  Kommission  in  Bad  Ems  nunmehr  gelungen  sein, 
die  den  Tonlieferungen  entgegenstehenden  politischen,  wirtschaftlichen  und  technischen  Schwierig¬ 
keiten  zu  überwinden.  Das  Oberkommissariat  von  Koblenz  soll  strenge  Maßnahmen  ergriffen 
haben,  um  die  Belieferung  der  französischen  Werke  durch  die  Westerwälder  Tongruben  sicher  zu 
stellen.  Pfälzer  Tongruben  sollen  auf  Eingreifen  der  französischen  Besatzungsbehörde  die  Be¬ 
lieferung  ihrer  französischen  Kundschaft  bereits  wieder  aufgenommen  haben. 

Glas 

Amerikanisches  Beleuchtungsglas.  Der  Wert  der  für  Beleuchtungszwecke  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  hergestellten  Glasware  wird  auf  etwa  10  Millionen  Dollar  jährlich  geschätzt,  doch 
werden  fast  nur  billigere  Sorten  hergestellt,  während  die  feinere  Ware  aus  europäischen  Ländern 
bezogen  wird.  Eine  Spezialität  einheimischer  Firmen  ist  das  Zweifarbenglas,  das  ein  weißes 
Inneres  und  eine  grüne  oder  rote  Außenseite  hat.  Haupterzeugungsgebiet  für  diese  Glaswaren 
ist  Pennsylvania  und  West-Virginia. 

Die  Glasindustrie  der  Tschechoslowakei.  Die  tschechische  Glasindustrie  hatte  im  Jahre 
1922  zwei  Krisen  durchzumachen,  eine  zu  Anfang  des  Jahres,  die  andere  im  August.  Beide  waren 
auf  das  starke  Ansteigen  der  tschechischen  Krone  zurückzuführen.  Während  die  <  rste  Krisis  den 
Absatz  nach  dem  Westen  nicht  beeinflusste  und  nur  die  Ausfuhr  nach  den  Balkanländcrn  von 
einem  monatlichen  Durchschnitt  von  5000  t  in  1921  auf  2  200  t  zurückging,  traf  die  zweite  Krisis 
die  gesamte  Ausfuhr  und  damit  die  Gesamterzeugung  der  Werke.  Die  Fensterglasindustrie,  die 
in  normalen  Zeiten  18  Wannen  betrieb  und  5000  Arbeiter  beschäftigte,  hatte  im  März  1923  nur 
noch  eine  Wanne  in  Betrieb  und  beschäftigte  900  Arbeiter.  In  der  Flaschenindustrie  ging  die 
Anzahl  der  Wannen  von  26  auf  1,  der  Arbeiter  von  3  500  auf  700,  in  der  Spiegelglasindustrie  die 
Anzahl  der  Oefen  von  13  auf  7,  der  Arbeiter  von  2  400  auf  1 441,  in  der  Hohlglasindustrie  die 
Anzahl  der  Wannen  von  11  auf  4,  der  Oefen  von  122  auf  47,  der  Arbeiter  von  20000  auf  8  375* 
in  der  slowakischen  Fenster-  und  Hohlglasindustrie  die  Anzahl  der  Oefen  von  12  auf  6,  der 
Arbeiter  von  2000  auf  900  zurück.  Das  ^Wiederaufleben  der  Industrie  wird  unterbunden  durch 
die  hohen  Kohlenpreise  und  die  teuren  Frachten  für  die  Rohstoffe.  Von  1920  bis  Anfang  1922 
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o-in?  die  Ausfuhr  von  Hohlglas  dauernd  zurück,  um  dann  wieder  zu  steigen,  bis  die  zweite,  schon 
erwähnte  Krisis  eintrat.  Im  Jahre  1921  betrug  die  durchschnittliche  monatliche  Ausfuhr  etwas 
über  6000  t.  Im  Jahre  1922  erreichte  sie  im  Juli  8000  t  und  ging  dann  im  Oktober  und  November 
auf  noch  nicht  4000,  im  Dezember  auf  4500  t  zurück.  Fensterglas,  das  im  Jahre  1921  eine  monat¬ 
liche  Durchschnittsausfuhr  von  3980  t  aufzuweisen  hatte,  erreichte  im  Jahre  1922  folgende  monat- 
lichen ^Durchschnittszahlen  :  1.  Vierteljahr  3669,  2.  3  633  3.  3110  4.  2  853  t  Glas-Bijouteriewaren 
hatten  im  Tahre  1921  eine  monatliche  Durchschnittsausfuhr  von  70t,  im  Jahre  19 11  1.  Vierteljahr: 
157  t  2.  226,  Juli  222.  August  155,  September  136,  Oktober  97,  November  174,  Dezember  247  t. 
Glasperlen  hatten  im  Jahre  1921  eine  monatliche  Durchschnittsausfuhr  von  360  t,  .im  Jahre  1922 
1.  Vierteljahr  monatliche  Durchschnittsausfuhr  540,  2  und  3.  443,  4.  352  t.  Fensterglas  geht  in 
der  Hauptsache  nach  den  Balkanländern,  hauptsächlich  Südslawien  und  Ungarn.  Von  westlichen 
Ländern  kommen  in  Frage :  Italien,  Deutschland  und  Holland,  die  es  jedoch  hauptsächlich  für  die 
Wiederausfuhr  aufnehmen.  Große  Mengen  Fensterglas  gehen  jetzt  auch  unmittelbar  nach  China, 
das  im  1  Vierteljahr  1922  280  t  monatlich,  im  2.  550,  im  3.  260  und  im  4.  150  t  monatlich  bezog. 

Die  Geschäftslage  in  der  Tafel-  und  Hohlglasindustrie  war  im  September  gegenüber  der 
im  Vormonat  noch  geringer.  Die  Knappheit  an  Betriebsmitteln  und  die  außerordentlich  hohen 
Bankkreditzinsen  erschwerten  die  Produktion  sehr  erheblich.  Die  Industrie  war  gezwungen,  ihre 
Preisstellung  auf  Goldmark  umzustellen.  Der  Absatz  nach  dem  In-  und  Auslande  war  infolgedessen 
nur  noch  ganz  unbedeutend;  die  im  Auslande  zu  erzielenden  Preise  waren  derart  niedrig,  daß  die 
Hütten  teilweise  nicht  einmal  die  Hälfte  des  unbedingt  notwendigen  Inlandsverkaufspreises  er¬ 
zielen  konnten. 


Absatzmöglichkeiten  von  Glas  und  Glaswaren  in  Ekuador.  Von  Glashüttenerzeugnissen 
kommen  für  den  Absatz  in  Ekuador  nur  pharmazeutische  Bedarfsgegenstände,  Thermometer  usw. 
für  Krankenhäuser,  Laboratorien,  Apotheken  und  Drogerien  in  Betracht.  Bierflaschen  werden 
zwar  von  den  Brauereien  gebraucht,  doch  decken  diese  ihren  Bedarf  an  Flaschen  durch  Aufkauf 
der  eingeführten  Rotwe-nflaschen.  Eine  Spiegelindustrie  gibt  es  in  Ekuador  nicht. 

Tschechische  Flachglaspreise  (Mitte  September).  Rohglas  oder  Schnürlglas,  etwa  5  bis  6  mm 
stark,  in  freien  Massen  18  tsch.  Kr  je  qm;  Ornamentglas,  weiß,  freie  Masse  18  Kr.  je  qm;  Draht¬ 
glas  6  bis  7  mm  stark,  glatt,  in  freien  Massen  28,50  Kr.  je  qm  einschließlich  Verpackung  in 
Originalkisten  von  mindestens  35  qm  Inhalt  und  Ausfuhrabgaben,  für  Lieferung  ab  tschechischer 
oder  slowakischer  Stationen. 

Belgien.  Glaspreise  Mitte  September.  Grundpreise  an  der  Börse  von  Charleroi  für  Fenster- 
und  Tafelglas  in  Kisten  zu  304  engl.  Fuß,  bei  freien  Ausmaßen,  einfacher  Dicke,  gewöhnliche 
Handelsware,  frei  Bord  Antwerpen  215—220  Fr.  für  2.  Wahl,  für  4.  Wahl  225  Fr.  Feste  Ausmaße, 
Tarif  der  Versicherungen  auf  Gegenseitigkeit  der  belgischen  Glashüttenbesitzer,  10  v.  H.  Aufschlag 
für  4.  und  12  v.  H.  für  3.  Wahl.  —  Grundpreis  an  der  Börse  von  Brüssel  für  Fenster-  und  Tafel¬ 
glas  in  Kisten  zu  300  engl.  Fuß,  bei  freien  Ausmaßen,  einfacher  Dicke,  gewöhnliche  Handelsware 
fob  Antwerpen  225—230  Fr.  Feste  Ausmaße  werden  auf  Grund  des  Tarifes  der  Versicherung  auf 
Gegenseitigkeit  der  belgischen  Glashüttenindustrie  mit  10  v.  H.  Aufschlag  für  4.  IVahl,  12  v.  H. 
für  3.  Wahl  und  15  v.  H.  für  China  gehandelt.  Sondergläser  (gehämmert,  geriefelt  und  rauten¬ 
förmig  abgeteilt)  je  qm  10.  Fr.,  Pressglas  13  Fr.,  farbiges  Glas  16  Fr.,  Drahtglas  18  Fr.  Glas¬ 
flaschen,  uno-efähre  Preise  an  der  Börse  von  Charleroi  bei  Abnahme  ganzer  Wagenladungen  von 
5000  kg  frei*  Bahnhof:  Bierflaschen,  Inhalt  1  1  einschl.  Gravur  0,65  Fr*.,  s/4  1  0,61  Fr  ,  1/3  1  0,51  Fr., 
i/4  1  0,49  Fr. 
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Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Veltener  Porzellanfabrik  A  k  t.- 
Ges.,  Berlin.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  beschloß  Erhöhun  >  des  Grund¬ 
kapitals  um  50  auf  60  Mill.  M  durch  Ausgabe  von  Stammaktien.  Die  neuen  Aktien  nehmen  vom 
i.  Juli  1923  ab  an  der  Dividende  teil  und  werden  namens  eines  Konsortiums  von  der  Bankfirma 
A.  Falkenburger  &  Co.  zu  100000  v.  H.  mit  der  Verpflichtung  übernommen,  davon  47  Mill.  M  zu 
demselben  Kurse  den  Kreditgebern  der  Gesellschaft  zu  überlassen  und  3  Mill.  M  bestmöglich  im 
Interesse  der  Gesellschaft  zu  verwerten.  Die  Gesellschaft  hat  einen  Neubau  aufgeführt,  für  den 
zwei  Großaktionäre  die  Mittel,  etwa  30000  Dollar,  vorgestreckt  haben  Durch  Hingabe  von  Aktien 
soll  nunmehr  dieser  Kredit  abgedeckt  werden  und  die  restlichen  3  Mill.  M  sollen  zur  Beschaffung 
weiterer  Betriebsmittel  bestmöglich  verwertet  werden.  Der  Neubau  ist  bereits  fertiggestellt.  Die 
Gesellschaft  befindet  sich  in  guter  Entwicklung  und  verfügt  über  reichl  che  Aufträge.  Die  Zahl 
der  Arbeiter  beträgt  gegenwärtig  300.  Die  Versammlung  ermächtigte  den  Vorstand,  die  Anlagen 
gegen  Feuer-  und  andere  Schäden  bis  zu  einer  Prämie  von  900  Dollar  je  Jahr  zu  versichern.. 
Dommitzscher  Tonwerke  Akt. -Ges.  In  der  Hauptversammlung  wurde  die  Verteilung  einer 

Dividende  von  500  v.  H.  (i.  V.  40  ,v.  H.  und  auf  zwei  alte  eine  Gratisaktie)  auf  1  Mill.  M  alte 
Stammaktien  und  250  v.  H.  auf  4  Mill.  M  junge  Stammaktien  in  Höhe  von  zusammen  15  Mill.  M 
beschlossen.  Vorstand  und  Aufsichtsrat  sollen  die  Vertrags-  bezw.  satzungsmäßigen  Tantiemen 
von  2  427  125  M  erhalten.  Den  Aktionären  sind  eine  Entschädigung  für  eingetretene  Geldentwertung 
in  folgender  Weise  gewährt:  Von  dem  Reingewinn  sollen  100000  M  dazu  verwandt  werden,  um 
von  dem  Konsortium,  daß  bei  der  letzten  Kapitalserhöhung  die  Aktien  übernommen  hat,  100 
Stammaktien  zum  Nennbeträge  zu  erwerben.  Von  diesen  Aktien  soll  je  eine  Aktie  an  der  .Gesell- 
schaftskasse  in  Empfang  genommen  werden  können,  gegen  Einlieferung  von  zu  dem  Jahre  1922/23 
gehörigen  Dividendenscheinen  zu  nominell  50000  M  Aktien  (Gratisaktien  50:1).  Die  Gesellschafts¬ 
kasse  °wird  angewiesen,  den  Ausgleich  zwischen  den  einzelnen  Aktionären  bestmöglich  zu  ver¬ 
mitteln.  Die  Vorlage  oder  Anmeldung  der  Aktien  mit  Nummernverzeichnis  hat  bis  zum  31.  Oktober 
1923  zu  erfolgen.  Die  Börsenumsatzsteuer  tragen  die  Aktionäre.  Vom  Reingewinn  sollen  ferner 
5000  M  dazu  verwendet  werden,  um  von  demselben  Konsortium  5000  M  Stammaktien  zu  erwerben. 
Diese  5  Aktien  sollen  dem  derzeitigen  Aufsichtsrat  als  besondere  Vergütung  gewährt  werden.  Der 
Rest  des  Reingewinns  in  Höhe  von  677  011  M  wird  auf  neue  Rechnung  vorgetragen. 

Hauptversammlungen.  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschenreuther  Akt.  -  Ges., 
Hohenberg  a.  d.  Eger  (Bayern).  Ord.  Generalversammlung:  23.  Oktober  d.  Js.,  mittags 
12  Uhr,  im  Sitzung-zimmer  des  Bankhauses  Gebr.  Arnhold,  Dresden-A.,  Waisenhausstr.  18/22. 
Tagesordnung  u.  a. :  Erhöhung  des  Stammaktienkapitals  von  bis  zu  nom.  26  Mill.  M  neuen  Stamm¬ 
aktien.  Aufsichtsratswahlen.  Satzungsänderungen.  —  August  Walther  &  Söhne  Akt. - 
Ges.,  Otteridorf-Okrilla.  A.  o.  Generalversammlung:  20.  Oktober  1923,  vorm,  ll1/*  Uhr, 
in  der  Dresdner  Bank,  Dresden,  Johannstraße  3.  Tagesordnung  u.  a.:  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  25  Mill.  M  und  Aenderung  des  Gesellschaftsvertrags. 

Neueintragungen.  Johann  Schirmer,  Oberkotzau,  A.  -  G.  Hof  Inhaber : 
Porzellanhändler  Joh.  gen.  Hans  Schirmer.  Zweck:  Porzellanmalerei  und  -großhandlung.  — 
Keramis  che  Werkstätte,  Ofen-  u.  Herdbau-Ges.  m.  b.  H.,  Baden-Baden. 
Stammkapital  20  Mill.  M.  Herstellung  und  Vertrieb  von  keramischen  Erzeugnissen  sowie  aller  mit 
dieser  Fabrikation  verwandten  Gegenstände.  Geschäftsführer:  Ingenieur  Emil  Erich  Geister,  (Oos- 
Scheuern).  —  Sandbläserei,  Glas  -  und  Granitschleiferei  Akt.  -  Ges. ,  Berlin- 
Neukölln.  Zweck:  Fabrikmäßige  Anfertigung  und  Verkauf  von  Grabdenkmälern,  Schalttafeln, 
Wandbekleidungen,  Bearbeitung  von  Metallen,  Holz,  Glas  und  Stein  durch  Sandgebläse  sowie 
Schleifen  von  Glas,  Granit  und  anderem  Gestein.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Gründer:  Guts¬ 
besitzer  Albert  Kunert  (Krossen  a.  d.  Oder).  Vorstand:  Kaufmann  Hermann  Forkert  (Neukölln). 
Erster  Aufsichtsrat:  Bankier  Max  Kunert  (Grunewald). 

Kapitalserhöhungen.  Tonindustrie  Akt. -Ges.  Delmenhorst.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  6  Mill.  M  auf  21  Mill.  M.  —  Kaolin,  Ton-  und  Sandwerke,  Halle 
a.  S.  G.  m.  b.  H.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  99  960  Mill.  M  auf  100  Mill.  M.  —  Bena- 
Porzellan-Manufaktur-Akt.  -  Ges.  Hamburg.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
60  Mill.  M.  auf  120  Mill.  M. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Glashütte  Neu  werk  Akt. -Ges.  Die 
Hauptversammlung  setzte  die  Dividende  aüf  800  v.  H.  fest.  Der  Erhöhung  des  Aktienkapitals  um 
28  auf  100  Mill.  M  wurde  mit  der  Maßgabe  zugestimmt,  daß  diese  neuen  Aktien  im  Interesse  der 
Gesellschaft  zwecks  Beschaffung  neuer  Betriebsmittel  verwertet  werden.  Die  Einzelheiten  bleiben 
dem  Aufsichtsrat  überlassen.  Die  bisherigen  2  Mill.  M  Vorzugsaktien  wurden  in  Stammaktien  um¬ 
gewandelt.  Neu  in  den  Aufsichtsrat  wurde  Bankier  Dammann,  Hannover,  Bankier  Abenstein, 
Biebrach  und  Baron  v.  Schacky,  Berlin,  gewählt.  —  AUgeme  ine  Glas-Industrie  Akt .  - 
Ges.,  Berlin.  In  der  letzen  Aufsichtsratsitzung  wurde  der  Kauf  der  Glashüttenwerke  Wester¬ 
hüsen  in  Oranienbaum  bei  Dessau  genehmigt,  so  daß  die  Hütte  inzwischen  auf  die  Gesellschaft 
pbei gehen  konnte.  Nachdem  auch  die  neuen  Fabrikanlagen  in  der  Abteilung  Berlin-Hohenschön¬ 
hausen  in  Betrieb  gesetzt  worden  sind,  ist,  soweit  bei  den  jetzigen  Verhältnissen  eine  Voraussage 
möglich  ist,  mit  einem  befriedigenden  Ergebnis  für  das  laufende  Geschäftsjahr  zu  rechnen. 

Neueintragungen.  Schulz  &  Felsberg  G.  m.  b.  H.,  Cassel.  Zweck;  Fabrikmäßige 
Herstellung  und  Verkauf  von  Thermometern  und  sonstigen  Glasinstrumenten.  Stammkapital : 
40  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Heinrich  Schulz.  —  Flachglas-Großvertriebs- 


Aktiengesellschaft,  Leipzig.  Zweck  :  Betrieb  einer  Glasgroßhandlung  und  Vertrieb 
von  Gläsern  und  verwandten  Erzeugnissen.  Die  Gesellschaft  fuhrt  das  von  ihr  bei  der  ru" 
übernommene,  bisher  unter  der  Firma  Flachglas-Großvertr.ebs  G  m.  b,  H.  in  Leipzig  betnebene 
Unternehmen  weiter.-Grundkapital :  60  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann  Martin  Unbehauen,  Fabrik¬ 
besitzer  Paul  Hildebrandt  u.  Walter  Najork  (beide  in  Kunzendorf  N.-L.),  Kaufmann  Paul  Kirbach, 
Kaufmann  Hermann  Roloff  (Hamburg).  Aufsichtsrat:  Direktor  Paul  Fuchs.  Vorstand.  M.  Unbehauen. 
-  Gebr.  Steinhardt’s  Söhne  Spiegel?  asfabriken  Akt.  -  Ges  A  \ 
h  ammer,  Amtsgericht  Neustadt  a.  W.  N.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Gegenständen 
der  Spiegel-  und  Spiegelglasbranche.'  Grundkapital:  6,6  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  August 
Steinhardt  (Fürth).  Vorstand:  Fabrikbesitzer  August  Steinhardt,  (Furth).  Aufsichtsrat.  Rechts 
anwalt  Dr.’ Georg  Lang,  (Nürnberg).  —  Homegla  Holz-,  M  e  t  a  1 1  -  ,  G  1  a  s  -  u  n  d  Spiel  - 
warenfabrikations  -  und  Handelsgesellschaft  m.  b.  H.,  Sonneberg, 
niederlassung  der  Firma  in  Frankfurt  a.  M.  Zweck :  Vertrieb  von  Gegenständen  aus  Holz,  Metall, 
Glas  und  Spielwaren.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl  Reinhardt.  (Frankfurt  a  M.).  -  Glas¬ 
werke  Ruhr  Akt. -Ges.,  Essen.  Zweck:  Erzeugung  und  Weiterverarbeitung  von  Glas 
jeder  Art  im  In-  und  Auslande.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Gründer:  Generaldirektor  Petrus 
M.  Cochius.  Vorstand:  Generaldirektor  Alfred  Pott.  Aufsichtsrat :  Kommerzienrat  Gerhard  Kuchen 
(Mülheim,  Ruhr).  -  Regiser  Glaswerk  Akt.-Ges.,  Altenburg.  Das  Stammkapital 
der  neuen  Gesellschaft  von  10  Mill.  M  soll  demnächst  erhöht  werden.  Vorsitzender  des  Aufsichts¬ 
rates  Bankier  Cletus  Wetzel,  alleiniger  Vorstand  der  Gesellschaft  Fabrikbesitzer  Nicolai,  Altenburg. 
Die  Gesellschaft  errichtet  in  Regis-Breitingen  an  der  München-Leipzig-Berliner  Strecke  eine  Glasfabrik 
die  Anschluß  an  die  Ferngasleitung  der  Deutschen  Erdol-A.-G.  erhalt.  Herstellung  hauptsächlich 
Isolierflaschenkolben  und  ähnliche  Artikel  sowie  Glasröhren,  die  zum  größten  lei  in  eigenen  Fa¬ 
briken  weiter  verarbeitet,  jedoch  auch  an  andere  Isolierflaschenunternehmen  und  Glasbläsereien  ab¬ 
gegeben  werden  sollen.  Mit  dem  Bau  ist  begonnen,  die  Inbetriebnahme  durfte  bis  spätestens  zum 
Beginn  des  nächsten  Jahres  erfolgen. 

Kapitalserhöhungen.  Hirsch,  Janke  i  Ca,  Akt-Ges.,  Weißwasser,  O.  L. 
Erhöhung*  des  Grundkapitals  um  12  Mill.  M  auf  24  Mill.  M. 

Gesetze  und  Vertrage 

Neuregelung  des  Steuerabzugs  vom  Arbeitslohn.  Ab  1.  Oktober  1923  treten  für  den 
Steuerabzug  vom  Arbeitslohn  grundlegende  Aenderungen  ein.  Bisher  wurden  die  Betrage,  um  die 
sich  der  10  v.  H.  des  Arbeitslohnes  betragende  Steuerabzug  nach  dem  Familienstand  des  Arbeit¬ 
nehmers  und  für  Werbungskosten  ermäßigt,  zahlenmäßig  durch  Verordnung  festgesetzt  und  ver¬ 
öffentlicht,  sobald  die  Lohnentwickelung  che  Neuregelung  erforderlich  machte.  Die  Verordnung 
vom  27.  September  1923  sieht  dagegen  eine  automatische  Anpassung  der  Ermäßigungen  durch  An- 
Schluß  an  den  jeweiligen  Lebenshaltungsindex  vor.  Hiernach  hat  der  Arbeitgeber  künftig  die  Lrma  1- 
gungen  selbst  zu  berechnen.  Dabei  ist  von  den  in  der  zweiten  Septemberhälfte  in  Geltung  gewesenen 
Ermäßio-ungssätzen  auszugehen.  Diese  Sätze  sind  mit  einer  vom  Reichsminister  der  Finanzen  aut 
Grund  der  Entwicklung  des  Lebenshaltungsindex  ermittelten  und  öffentlich  bekanntgemachten  Ver¬ 
hältniszahl  zu  vervielfachen.  Die  Regelung  findet  erstmalig  auf  den  Arbeitslohn  Anwendung,  der 
nach  dem  30.  September  1923  fällig  geworden  und  gezahlt  worden  ist.  Die  Verhaltniszahl  ist  je¬ 
weils  bei  der  Berechnung  des  Steuerabzugs  von  dem  Arbeitslohn  zugrunde  zu  legen,  der  bis  zum 
Ablauf  der  Kalenderwoche  fällig  geworden  und  gezahlt  worden  ist,  für  die  die  Verhältniswahl  fest¬ 
gesetzt  wird.  Die  Verhältniszahl  beträgt  für  die  erste  Kalenderwoche  des  Oktober  „Sechs  .  Bei 
der  Berechnung  des  Steuerabzuges  von  dem  in  der  Zeit  vom  1.— 6.  Oktober  einschl.  fällig .  £ew01!“ 
denen  und  gezahlten  Arbeitslohn  sind  also  die  Ermäßigungen  der  zweiten  Septemberhaltte  mit 
„sechs“  zu  vervielfachen.  Daher  beträgt  z.  B.  bei  wöchentlicher  Lohnzahlung  Q'e  Ermäßigung  ur 
den  Steuerpflichtigen  und  die  Ehefrau  je  172800  X.6  ==  1036800  M,  furjedes  Kmd  l  15  (  X 
=  6912000  M,  der  sogenannte  Werbungskostenpauschsatz  1440000  X  6  _  8640000  M.  Die  Ver¬ 
hältniszahl  für  die  spätere  Zeit  wird  jeweils  als  ,,  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  z  a  h  1  ur  die  Irma  l- 
gungen  beim  Steuerabzug  vom  Arbeitslohn“  unter  Angabe  der  Geltungsdauer 
im  „Reichsanzeiger“  und  durch  die  Tagespresse  bekannt  gemacht  werden.  Außerdem  erteilt  jedes 
Finanzamt  über  die  Höhe  der  jeweils  geltenden  Verhältniswahl  Auskunft.  Die  Einzelheiten  der 
neuen  Regelung  ergeben  sich  aus  einem  Merkblatt  nebst  Tabelle  das  bei  den  Finanzämtern  unent¬ 
geltlich  abgeholt  werden  kann. 

Verkehrs-  und  Zollwesen. 


Tschechoslowakei.  Keine  Ausfuhr  von  Gablonzer  Glasmaschinen.  Die  Tschechoslowa- 
kische  Bestimmung  über  Freigabe  der  Ausfuhr  von  alten  Maschinen  zur  Erzeugung  von  Gablonzer 
Waren  ist  aufgehoben,  auch  dann,  wenn  es  sich  um  Uebersiedlungsgut  handelt. 

Die  Umrechnung  fremder  Währungen  bei  der  Berechnung  von  Wediselsteuer.  Die 
Verordnung  über  die  Umrechnung  fremder  Wahrungen  bei  der  Berechnung  der  Wechselsteuer  vom 
20  Sept.  1923  ist  aufgehoben.  Zur  Berechnung  der  Wechselsteuer  für  die  in  anderer  als  in  Reichs¬ 
währung  ausgedrückten  Wechselsummen  wird  die  ausländische  Währung  nach  dem  an  der  Berliner 
Börse  notierten  Kurs  für  Auszahlungen  umgerechnet.  Als  Kurs  gilt  der  Mittelkurs  zwischen  dem 
amtliclf  festgestelllen  Brief-  und  Geldkurs,  an  dem  Börsentage,  der  dem  Tage  der  Fälligkeit  der 
Steuer  vorangeht.  Hat  an  diesem  Tage  eine  Notierung  nicht  stattgefunden,  so  ist  die  unmittelbar 
vorhergehende  Notierung  maßgebend.  Bei  Währungen,  für  die  amtliche  Kurse  an  der  Berliner 
Börse  nicht  festgestellt  werden,  jedoch  von  der  Berliner  Bedingungsgemeinschaft  für  den  Wert¬ 
papierverkehr  Preise  ermittelt  werden,  gelten  diese  Preise  als  amtliche  Kurse.  Währungen,  für 
die  amtliche  Kurse  an  der  Berliner  Börse  nicht  notiert,  noch  Preise  von  der  Berliner  Bedingungs- 
gemeinschaft  für  den  Wertpapierverkehr  ermittelt  werden,  sind  in  Pfund  Sterling  nach  Londoner 
Notiz  umzurechnen.  Der  so  errechnete  Pfundbetrag  wird  nach  Abs.  1  in  Reichswährung  umgerech¬ 
net.  Die  Verordnung  ist  am  1.  September  in  Kraft  getreten. 

Neue  polnische  Zollerhöhungen.  Ab  25.  September  sind  die  polnischen  Zollmultiplikatoren 
erhöht  worden  und  zwar  der  normale  von  48000  auf  57000  und  der  allgemeine  ei  mäßigte  von 
36000  auf  4*000.  Die  Multiplikatoren  für  die  zollbegünstigten  Waren  haben  eine  Erhöhung  in 
demselben  Verhältnis  erfahren. 

Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  September.  Durchschnittskurse  in  1000  M:  Belgien  1  Fr 

—  4700,  Bulgarien  1  Leva  =z  900,  Dänemark  1  Krone  =  17000,  England  1  Pfd.  Sterl.  =  430  000 
Finnland  1  finn.  Mark  =  25000,  Frankreich  1  Fr.  =  5600,  Holland  1  holl.  Gulden  37000,  Italien 
1  Lire  =  4200,  Jugoslavien  1  Dinar  ^  4  Krönen  =  1000,  Norwegen  1  Krone  —  15000,  Oester- 
reich  100  Kronen  =  130,  Portugal  1  Escudo  =  4000,  Rumänien  1  Lei  =  390,  Schweden  1  Krone 

—  25000,  Schweiz  1  Fr.  =  17000,  Spanien  1  Peseta  =  13000,  Tschechoslowakei  1  Krone  =p 
2800,  Ungarn  1  Krone  =  5,  Japan  1  Jen  =  46000,  Argentinien  1  Papierpeso  =  31000,  Brasi¬ 
lien  1  Milreis  =  9000,  Ver.  Staaten  von  Amerika  1  Dollar  =  49000.  Die  Festsetzung  der  übri¬ 
gen  an  der  Berliner  Börse  amtlich  nicht  notierten  Kurse  erfolgt  Mitte  Ok’fober. 

Goldzollaufgeld.  Vom  6.  bis  10.  Oktober  einschließlich  6689999900  .v.  H.  (eine  Goldzoll¬ 
mark  =  66900000  Papiermark). 

Zollmaßnahmen  für  den  Wiederaufbau  in  Japan.  Bis  Ende  März  nächsten  Jahres  sind 
die  Einfuhrzölle  für  Glas  in  Platten  und  Scheiben  und  Baustoffe  aufgehoben  werden.  Die  Regierung 
ist  ermächtigt  worden,  Baustoffe  bis  zur  Höhe  von  100  Mül.  Yen  zu  kaufen  und  deren  Ausfuhr 
zu  verbieten. 

Zollnachlässe  für  tschechische  Waren  in  Frankreich.  Der  Tschechoslowakei  werden 
nachstehende  prozentualen  Zollnachlässe  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  französischen  General¬ 
und  dem  französischen  Minimaltarif  eingeräumt:  Aus  Nr.  331  des  französischen  Tarifs:  Feuer¬ 
feste  Tonwaren  75  v.  H.,  aus  332  feuerfeste  Erzeugnisse,  Ziegel  usw.  75  v.  H.,  338  Stein¬ 
zeugwaren  für  die  chemische  Industrie  80  v.  H-,  340  andere  gewöhnliche  Steinzeugwaren 
75  v.  H.,  341  feine  Steinzeugwaren  80  v.  H.,  343/4  Fayencen  aus  gewöhnlicher  Masse,  zinn¬ 
haltig,  farbiger  Masse  usw.,  mehrfarbig  glasiert  80  v  H.,  aus  345  Steingut,  nicht  dekoriert  75  v.  H.j 
347  Porzellan  :  weiss  60  v.  H.,  dekoriert  25  v.  H.,  dekoriert  Und  verstärkt  60  v.  H.,  Parian  und 
Biskuit  60  v.  H  ,  348,  342b,  3483  4  Spiegel  je  nach  Größe  50—80  v.  H.,  349,  349  bis  —4,  Glas¬ 
ziegel,  -rohre  usw  70  bis  80  v.  H.,  350  Höhlglas-  und  Kristall,  auch  für  Beleuchtung  60 — 90  v.  H.i 
351  Fensterglas,  gewöhnlich  50  v.  H.,  Fensterglas,  farbig  20  v.  H.,  355 — 7  Brillen  und  optisches 
Glas  30  v.  H.,  aus  358  Glasflüsse  50-85  v.  H.,  359  Flaschen  usw.  50  bis  75  v.  H.,  359  bis  desg|. 
mit  mechanischem  Verschluss  50  v.  H.,  359  ter  desgl.  mit  hermetischem  Verschluß  50  v.  H  ,  359* 
Champagnerflaschen  50  v.  H.,  361  Birnen  für  elektrische  Lampen  60  v.  H„  aus  635  4  Glas  und 
Utensilien  lür  wissenschaftliche  und  Laboratoriuminstrumente,  andere  als  Meßglaser  und  Gegen¬ 
stände  aus  geblasenem  Glas  50  v.  H. 
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100  Jahre  technisches  Email 

Von  Direktor  Rein  hold  Froelich,  Meißen 


■ 

Jubiläen  zu  leiern,  ist  heute  kerne  passende  Zeit,  aber  Rückschau  zu 
iahen  auf  vergangene  bessere  und  arbeitsfreudige  Zeiten,  kann  uns  nie- 
i  «and  wehren.  *  J 

Wie  alle  unsere  glastechnischen  und  keramischen  Erzeugnisse  nicht 
i.n  einem  bestimmten  tage  in  die  Welt  gesetzt  wurden,  so  ist  auch  unser 
j  echnisehes  Email  nicht  das  Produkt  eines  zeitbegrenzten  Gedankens, 
ondern  ein  Versuchsobjekt  langwieriger  Arbeit,  ein  Rätsel-Raten  ohne 
:nde  und  ohne  bestimmten  Abschluß.  Seine  Naturgeschichte  ist  ebenso 
!  feheim  und  verschwiegen,  wie  sein  Dasein  hundert  Jahre  bekannt,  aber 
riemals  bei  seinem  richtigen  Namen  genannt  worden  ist.  Der  Grund  da- 
ür  ist  ausschließlich  in  der  Unkenntnis  seiner  Erzeuger  zu  suchen,  die 
inwissentlich  an  seinem  Werdegang  herumhan  deren,  aber  niemals  den 
leweis  erbringen  konnten,  warum  das  anscheinend  minderwertige  Pro- 
lukt  ihrer  heutigen  Kunst  dem  oft  nur  wenige  Tage  älteren  und  stolzen 
Jruder  vorzuziehen  sei. 

Vorerst  genügte  ihnen  die  Tatsache  des  Daseins,  und  in  der  Freude 
vurde  eine  solche  außergewöhnliche  Zufallsgeburt  um  so  ängstlicher  ge¬ 
rn  ei  und  geheim  versteckt,  je  weniger  der  Vater  Empiriker  seine  An- 
prüche  daran  geltend  machen  konnte.  Mit  der  Zeit  sickerte  aber  auch 
on  den  Geheimnissen  dieser  Erfahrungskünstler  etwas  durch,  und  die 
rsten  skeptischen  Philosophen  erhielten  Hilfe  und  Mitarbeiter  an  den 
vahren  Philosophen  und  anderen  Sehrif, gelehrten. 

Ihre  Wissenschaf;  und  ihre  Thesen  haben  heute  nur  historisches 
nteresse,  nachdem  wir  selbst  aus  den  Erstlingsgeburten  unserer  Email¬ 
le!  testen  nach  100  Jahren  erkennen  werden,  daß  nur  kerngesunde  Kinder 
en  Namen  Email,  d.  h.  elastisches  Widerstands-Email,  verdienen.  — 
Tus  „nichts“  konnten  die  guten  Alten  vor  100  Jahren  das  Email  auch 
icht  schaffen;  sie  mußten  eine  Unterlage,  einen  Grundstock  haben,  auf 
em  sie  praktisch  aufbauen,  an  dem  sie  künstlerhaft  probieren  konnten. 
)iese  Basis  aller  technischen  Emails  haben  jene  Urgroßväter  nachweis- 
ch  sehr  wohl  gekannt,  aber  sie  haben  es  nicht  verstanden,  ihre  zeit- 
zeiligen  Erfolge  daraus  wissenschaftlich  zu  belegen. 

Und  so  wanderten  dann  diese  besseren  Zufallsvorschrif.en  als 
geheim“  100  Jahre  lustig  weiter,  weil  auch  die  nachfolgende  Intelligenz 
lies  andere  darin  suchte,  als  die  einfachste  natürliche  Lösung. 

Um  1800  sollte  von  den  unedleren  Metallen  zunächst  das  Gußeisen 
berzogen  werden,  vermutlich  Kanalisafions-  und  Stallgegenstände  in 
rster  Linie. 

:  Den  rauhen  Ueberzug  für  Guß  als  Grundmasse  hatten  die  alten 

(leister  nach  den  Vorbildern  aus  der  Keramik  bald:  Quarz  und  Borax 
i  aben  und  geben  heute  noch,  als  Fritte  gebacken,  die  beste  widerstands- 
ihige  und  feuerbeständige  Unterlage  für  die  Deckmassen. 

Ob  ich  diese  Fritte  durch  einige  Prozente  Kalk,  Flußspat,  Knochen- 
3 che,  auch  Soda,  Mennige,  Bleioxyde  und  Bleikarbonate  verbillige,  ver- 
essere,  heller  färbe  oder  aufiragfähiger  gestal  e  oder  sie  durch  Feld- 
3at  für  dünnwandigen  Guß  feinfügiger,  homogener,  leichter  fließend  und 
astischer  ausbilde,  ist  ebenso  Geschmackssache  und  Erfahrungssache, 
de  die  Ofenverhältnisse  dabei,  die  Deckmassen  und  ihre  Farben  eine 
olle  spielen.  Der  schwierige  Punkt  des  ersten  Emails  waren  auch  nicht 
ie  Gußfritten,  sondern  die  Herstellung  der  weißen  und  bunten  Glasuren, 
iiimal  der  bleifreien  für  Kochgeschirre.  Bleiglasuren  auf  den  edleren 
letallen  Kupfer  und  Messing  waren  aus  der  Uhrzifferbla  t-Industrie  vom 
chwarzwald  und  der  Schweiz  wohl  bekannt,  aber  sie  waren  für  den 
!  .uftrag  auf  groben  Handels-  und  Kanalisationsguß  viel  zu  kostspielig 
ad  für  hygienische  Zwecke  und  Kochgeschirre  außerdem  nicht  an- 
endbar. 

Trotzdem  müssen  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  Ansichten 
ber  Bleiverwendung  doch  recht  locker  gewesen  sein,  denn  noch  1850 
:hreibt  einer  unserer  ältesten  Meister  wörtlich:  „Die  Anwendung  des 
leioxyds  zur  Glasur  auf  Kochgeschirr  ist  zwar  als  der  Gesundheit  nach- 
älig  medizinisch-polizeilich  verboten. 


Ich  will  diese  Schädlichkeit  dahingestellt  sein  lassen. 

Allein  zur  Grundmasse  kann  man  es  gewiß  ohne  die  geringste  Be¬ 
fürchtung  für  die  Gesundheit  anwenden,  und  für  die  Grundmasse  leistet 
ein  geringer,  um  so  viel  den  Borax  substituierender  Zusatz  von  Blei¬ 
oxyd  sehr  wesentliche  Dienste,  um  sie  weicher  und  habbarer  zu  machen. 
Ebenso  unbedenklich  läßt  sich  das  Bleioxyd  zur  Glasur  selbst  gebrau¬ 
chen,  wenn  sie  für  andere  Gegenstände  als  Kochgeschirre,  wie  Pferde¬ 
krippen,  architektonische  Teile,  auch  Wasserpfannen  usw.  besimmt  ist.“ 

Wohl  oder  übel  mußte  man  schließlich  doch  für  hygienische  Zwecke 
mit  der  Borsäure  allein  sich  abzufinden  suchen. 

Die  Verwendung  dieser  in  kleinerem  Maße  war  aber  auch  in  der 
Glasindustrie  aus  alten  venetianischen  Trinkgläsern  und  neuen  englischen 
Spiegelgläsern  her  ebenso  bekannt,  wie  sie  in  Bleiflüssen  und  Blei¬ 
kristallen  zeitweilig  an  Stelle  von  Mennige  und  Bleiweiß  in  Anwendung 
gebracht  wurde. 

Als  Weiß-Trübungsmittel  kannten  die  Alten  aus  den  Schriften  des 
Florentiner  Glasmachers  Neri  seit  1612  das  Zinnoxyd,  dem  Kunkel  1700 
die  Knochenasche  (als  besonders  geeignet,  weiß-opake  Gläser  herzustel¬ 
len)  hinzufügte. 

Seine  Glaskoniposition  aus  55  Teilen  Sand,  36  Teilen  gereinigter  Pdtt- 
asche,  9  Teilen  Knochenasche  war  „von  ausgezeichnetem  Effekt  und  hat 
dieses  Glas  die  Art,  daß  es  entweder  gleich  dem  Opal  oder  ganz  Bein- 
und  Milchweis  wird,  alles  nachdem  man  es  oft  einwärmt  und  viel  oder 
wenig  gebrandt  Hirschhorn  oder  Knochen  darzugetan  hat“. 

Mit  diesen  beiden  Weiß-Trübungen  der  Gläser  hatte  man  zu  An¬ 
fang  des  19.  Jahrhunderts  auch  in  den  Emailglasuren  zu  rechnen,  denn 
alle  anderen  oft  sehr  wunderlichen  Epitetha  in  alten  Rezepten,  wie:  Talk, 
Speckstein,  Asbest,  Federweiß,  Jungfernglas,  Fraueneis,  Marienglas,  Per¬ 
manentweiß,  blanc  fix,  Amianth,  Alaunerde  u.  a.  Kalk-Magnesia-Ton- 
erde-Spielarten  dienten  mehr  mit  ihren  selteneren  Namen  zur  Aus¬ 
schmückung  und  Verschleierung  der  Rezeptkunst,  als  zur  Verbesserung 
der  Weißglasuren. 

Die  Trübung  der  Emailgläser  durch  Peru-  und  Baker-Guano  (1862) 
und  grönländischen  Kryolith  (1869)  kam  zunächst  nicht  in  Frage. 

Aus  den  um  1800  herum  bekannten  Vorschrdf.en  für  weißopake 
Gläser  nach  Tabelle  1  konn  en  weiter  die  Alten  nicht  viel  lernen,  weil 
diese  Schmuck-  und  Kunst-Glasflüsse  und  Glassteine  teils  zu  leicht-  oder 
zu  schwerflüssig,  teils  gar  nicht  widerstandsfähig  und  bleihaltig,  und, 
wenn  einigermaßen  resistent,  dann  wieder  zu  unelas  isch  für  den  Metall- 
Auftrag  gestellt  waren.  Der  Gesam  durchschnitt  dieser  Weiß-Gläser 
hätte  ohne  Trübung  und  Farbstoff  als  Email-Grundlage  oder  Hilfsglas 
auch  nur  ein  sehr  schwer  fließendes  und  unelastisches  Glas  ergeben, 
•welches  mit  84,5  Kieselsäure,  12,2  Alkali,  3,3  Kalk  und  200  Ausdeh¬ 
nungskoeffizient  (A.  D.  C.  räumlicher  Ausdehn.  Koeffiz.  =  X  X  10-1) 
nur  dem  schwersten  Spiegel-  oder  Fensterglas  gleichzustellen  war. 

Weiter  ergab  der  Durchschnitt  der  bleifreien  Weiß-Gläser  Tabelle  1 
mit  69  Kieselsäure,  22  Alkali,  9  Kalk  und  296  Ausdehnungskoeffizient 
(A.  D.  C.)  wohl  ein  leichtflüssiges  und  elastisches,  aber  kein  widerstands¬ 
fähiges  Email  für  Metall-Auftrag. 

Man  mußte  also  nach  einem  besseren  elastischen  Hilfsglase  für 
Email  suchen  und  mit  diesem  so  lange  probieren,  bis  unter  Einführen 
von  Borsäure  und  Zinnoxyd:  Fluß,  Ausdehnung,  Widerstand1,  Unangreif¬ 
barkeit,  Ausdauer,  Ansehen,  Feuerbeständigkeit  und  Haftvermögen  fehler¬ 
los  geregelt  waren. 

Das  war  um  1800  keine  leichte  Aufgabe  und  überdies  nur  rein 
empirisch  auf  dem  Wege  des  Versuches  zu  lösen,  weil  zwar  die  Berech¬ 
nung  der  Emailsätze  hier  und  da  bekannt  war,  aus  der  man  auf  den  Fluß 
hätte  schließen  können,  aber  die  Ausdehnungskonstauten  der  Einzel¬ 
materialien  noch  nicht  festgelegt  waren,  nach  denen  die  Elastizität  der 
Gesamiglasur  heute  bestimmt  wird. 
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Sand 

54.4 

56 

59 

65 

72 

40 

25 

26.5- 

37.5 

35.7 

34.8 

Kaolin 

— 

10.5 

— 

— 

4 

38 

— 

— 

— 

— 

— 

K.  Salp. 

— 

— 

— 

3 

— 

5 

— 

— 

— 

— 

2.8 

Pottasche 

36.4 

— 

— 

25 

19 

— 

50 

21 

7.5 

28.6 

13.6 

Soda 

— 

17 

27 

Borax 

— 

— 

— 

— 

— 

17 

— 

— 

— 

— 

— 

Kalk 

— 

16.5 

9 

Knocha. 
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— 

5 

4 

Q 

5 

— 

— 

— 

— 
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— 
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_ 

— 
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12.5 

44 

40.5 
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— 
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27.2 

Zinnoxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

12.5 

8.5 

14.5 

6.1 

21.6 

Kieselsr. 

63.4 

72.4 

69.6 

75.6 

80.4 

69.2 

31.2 

29.3 

39 

40.5 

37.7 

Kali 

26 

— 

— 

18.8 

12.6 

2.8 

38.2 

14.1 

4.8 

19.8 

10 

Tonerde 

— 

4.7 

— 

— 

1.6 

16.1 

— 

— 

— 

— 

— 

Natron 

— 

11.9 

18.5 

— 

# _ 

3.3 

— 

— 

— 

— 

— 

Borsäure 

— 

— 

— 

— 

— 

7.6 

— 

— 

— 

— 

— 

Kalk 

— 

11 

6 

Ph.  Kalk 

10.6 

— 

5.9 

4.5 

5.4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Magn. 

— 

— 

— 

1.1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Bleioxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15.1 

47.3 

41.1 

32.7 

28.9 

Zinnoxyd 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15.5 

9.3 

15.1 

7 

23.4 

Grundst. 

68.8 

88.1 

78.6 

79 

84.7 

85.3 

31.2 

29.3 

39 

40.5 

37.7 

Flußm. 

31.2 

11.9 

21.4 

21 

15.3 

14.6 

45.8 

37.7 

25.5 

36.2 

39.8 

Deckst. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

23 

33 

35.5 

23  3 

23  4 

A.  D.  C. 

308 

255 

300 

236 

197 

193 

433 

327 

246 

329 

263 

Bekannt  waren  zu  damaliger  Zeit  (meist  als  leichter  fließend  und 
weich,  auch  nicht  widerslandsfähig)  einige  venetianische,  französische, 
böhmische  und  deutsche  Fenster-,  Spiegel-,  Hohl-,  Schleif-  und  Trink¬ 
gläser  nach  Tabelle  2  und  die  böhmischen  Kristallgläser  nach  Tabelle  3, 
welche  erst  später  auf  besten  Widerstand,  Fluß  und  Elastizität  umge¬ 
arbeitet  wurden. 


Tabelle  2. 

Bessere  Spiegel-,  Hohl-,  Schleif-  und  Trink- 

Gläser  um  1800. 


franz.w. 

venet. 

deutsch. 

boehm. 

mittl. 

boehm. 

deutsch. 

Hohl 

Fenster 

Fenster 

Schleif 

Spiegel 

Trink 

Kristall 

Sand 

55.8 

53.5 

44.3 

48.3 

60.6 

60.5 

65.6 

Ton 

10.2 

3 

5.2 

21.7 

— 

2.2 

— 

K.  Salp. 

— 

11.9 

33.8 

- - - 

— 

— 

5.1 

Pottasche 

— 

— 

— 

16.2 

— 

17.8 

35.3 

Soda 

24.3 

11 

— 

— 

16.4 

3.7 

— 

Kalkst. 

9.7 

17 

16,7 

13.8 

23 

15.8 

— 

Magn. 

— 

3.6 

— 

— 

— 

— 

— 

Kieselsäure 

72 

68.6 

62.8 

69.4 

73 

73.6 

73.2 

Kali 

— 

6.9 

21.1 

11.8 

• - 

13.8 

26.8 

Tonerde 

4.5 

1.4 

2.6 

9.6 

— 

1 

— 

Natr. 

17 

8.1 

— 

— 

11.5 

2.6 

— 

Kalk 

6.5 

11.9 

12.5 

9.2 

15.5 

9.6 

— 

Magn. 

— 

2.1 

— 

— 

— 

— 

— 

Grundst. 

73 

90.4 

78.7 

88.2 

88.5 

83.6 

73.2 

Flußmittel 

17 

9.6 

21.3 

11.8 

11.5 

16.4 

26.8 

A.  D.  C. 

282 

264 

308 

353 

251  * 

255 

286 

% 

Tabelle  3. 

B  ö  h 

misches 

Kristallglas  um  1800. 

Nr. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

Sand 

61 

68 

65 

64 

58.3 

60.6 

60.3 

61 

Pottasche 

21 

18 

19.5 

— 

29.1 

— 

— 

— 

K.  Salp. 

— 

— 

— 

— 

1 

— 

18.8 

10.9 

Soda 

— 

— 

— 

17 

— 

16,4 

5.3 

11.4 

Kalkst. 

18 

14 

15.5 

19 

11.6 

23 

15.6 

5 

Magnes. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

11.7 

Kieselsäure 

72.6 

78.3 

78.4 

75.7 

70.2 

73 

74.6 

74.5 

Kali 

15.4 

12.7 

14.5 

— 

22 

- — 

10.8 

6.2 

Natr. 

— 

— 

— 

11.8 

— 

11.5 

3.8 

8.1 

Kalk 

12 

9.7 

7.1 

12.5 

7.8 

15.5 

10.8 

3.4 

Magn. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6.8 

Grundst. 

84.6 

87.3 

85.5 

88.2 

78 

88.5 

85.4 

85.7 

Flußm. 

15.4 

12.7 

14.5 

11.8 

22 

11.5 

14.6 

14.3 

A.  D.  C. 

249 

215 

221 

241 

282 

251 

243 

211 

Das  kann  man  heute  natürlich  alles  viel  leichter  übersehen  und  be¬ 


urteilen,  weil  man  die  Ausdehnungskoeffizienten  der  Gläser  seit  1911  be¬ 
stimmen  kann,  weil  man  seit  1860  bis  1870  über  die  Widerstandsfähigkeit 
des  Glases  und  seine  Zersetzung  durch  Wasser  und  Säuren  besser  unter¬ 
richtet  wurde,  weil  die  besten  böhmischen  Kristalle  erst  1868—1875  be¬ 
kannt  wurden,  und  weil  ich  endlich  im  Februar  1922  gefunden '  habe, 
nach  welchen  Grundsätzen  das  erste  widerstandsfähige  Email  vor  100 
Jahren  aufgebaut  gewesen  ist. 

Der  erste  Emailmischer  wird  wohl  gewußt  haben,  daß  er  für  Weiß 
16  v.  H.  Borax  und  18  v.  H.  Zinnoxyd  zu  66  v.  H.  einer  Glasmischung 


zugesetzt  hat,  die  den  damals  üblichen  elastischen  böhmischen  Kristall 
gläsern  entsprach.  Auch  die  wei.eren  Vorschrif.en  bis  1850  nach  Tabelk 
4  lassen  trotz  aller  Schwankungen  diesen  Grundgedanken  leicht  erkennen 
Durch  die  blöde  Geheimtuerei  und  durch  die  spätere  Schaffung  voi 
Grenzwerten  und  Konstanten  für  die  Einzelbestandteile  der  aufgelöstei 
Sätze  nach  Vorbildern,  Gewohnheiten  und  Gebräuchen  ist  aber  dei 
Grundgedanke  unter  den  Tisch  gefallen,  und  das  Email  hat  an  Unsicher 
heiten  und  Fehlern  zugenommen,  anstatt  sicher  auf  die  ältes.en  Füße  ge 
s  teilt  zu  werden. 

Der  Empiriker  um  1800  konnte  in  seiner  Unkenntnis  über  alles:  Wer 
und  Wirkung  der  Einzelmaterialien,  Widerstand  des  Glases,  Fluß,  Aus 
dehnung,  Haftvermögen,  Verhalten  von  Masse  und  Glas  zu  Me.all  u.  a. 
sich  selbst  gar  kein  Bild  machen  über  den  jeweiligen  Ausgang  dieser  odei 
jener  veränderten  Mischung.  Er  probiert,  freut  sich,  wundert  sich,  schüt 
telt  den  Kopf,  probiert  wieder  und  wieder,  bis  ihm  der  Zufall  endlicl 
abermals  ein  brauchbares  Resultat  in  die  Hand  spielt,  auf  das  er  stob 
ist,  weil  er  es  nicht  versteht!  — 

So  spielte  sich  in  Wahrheit  der  Werdegang  des  technischen  Email: 
vor  100  Jahren  ab. 

So  war’s,  so  blieb’s,  so  steht  es  heute  noch!  Keinen  Schimmer  bes 
ser,  aber  nachweisbar  noch  schlech.er! 

Den  Beweis  erbringe  ich  sehr  leicht  in  den  noch  folgenden  Ausfüh 
rungen  aus  den  Durchschnitts-Vorschriften  bestimm.er  Zeitperioden,  au 
den  Rezepten  vielgenannter  und  gewandter  Praktiker  und  aus  den  Ergüs 
sen  noch  berühmterer  Theoretiker.  Fortsetzung  folgt. 

Die 

Zahlungsbedingungen  des  Kohlenbergbau* 

Von  Dr.  Heinz,  Leipzig 

In  der  kürzlich  erfolgten  Sitzung  des  Reichskohlenvierbandes  sine 
nunmehr  die  Zahlungsbedingungen  des  Kohlenbergbaus  endgültig  festge; 
legt  worden.  Darnach  sind  die  Preise  Goldmarkpreise,  errechnet  auf  den 
den  jeweiligen  Preisfestsetzungen  zugrundegelegten  Dollarstand,  der  be 
allen  Umrechnungen  in  Papiermark  nicht  unterschritten  werden  darf.  Er 
folgt  die  Zahlung  in  Papiermark,  so  werden  die  Papiermarkbeträge  nacl 
der  amtlichen  Dollarfestsetzung  an  der  Berliner  Börse  (Midelkurs  zwi 
sehen  Geld-  und  Briefkurs)  zu  dem  Dollar  stand  des  Tages  nach  Abgang 
der  Ware  umgerechnet,  wenn  sie  bis  zum  4.  Tage  nach  Abgang  der  Wan 
beim  Syndikat  in  spesenfreier  Kasse  eingegangen  sind.  Bei  Ueberschrei 
tung  der  Zahlungsfrist  sind  Zinsen  bis  auf  weiteres  in  Höhe  von  10  v.  H 
jährlich,  sowie  der  zur  Zeit  des  Zahlungseinganges  geltende  höhere  Gold 
markpreis  zu  zahlen.  Diese  Zahlungsbedingungen  gelten  nunmehr  fii 
alle  Syndikate  gleichmäßig,  mit  Ausnahme  des  Rheinisch-Westfälischei 
Steinkohlensyndikats,  wo  die  besonders  gelagerten  Verhältnisse  eine  Son 
derregelung  erfordern.  Damit  haben  sich  die  anderen  Syndikate  den  Be 
dingungen  des  mitteldeutschen  Braunkohlenbergbaus  angeschlossen  un< 
deren  Umrechnungsformel  übernommen,  die  in  den  letzten  Tagen  beson 
ders  heftiger  Kritik  aus  Händler-  und  Verbraucherkreisen  ausgesetzt  war 
sehr  zu  Unrecht,  wie  folgende  Ueberlegung  ergibt. 

Die  Umrechnungsformel  besagt,  daß  die  Goldmarkpreise  nach  de 
amtlichen  Dollarfestsetzung  an  der  Berliner  Börse  zu  dem  Dollarstam 
des  Tages  nach  Abgang  der  Ware  umgerechnet  werden,  wenn  sie  bis  zun 
4.  Tage  nach  Abgang  der  Ware  beim  Syndikat  eingegangen  sind,  wöbe 
bei  allen  Umrechnungen  in  Papiermark  der  den  jeweiligen  Preisfestset 
zungen  zugrundegelegte  Dollarstand  nicht  unterschritten  werden  darf 
Dieser  Dollarstand  betrug  bei  der  letzten  Preisfestsetzung  am  12.  Oktobe 
1923  4  012  000  000  Papiermark.  Solange  die  Kohlenpreise  sich  nich 
ändern,  muß  also  ein  Verbraucher  mindestens  4  012000  000  Papiermarl 
für  einen  Dollar  bei  der  Umrechnung  zugrundelegen,  auch  wenn  in 
zwischen  der  Dollar  auf  einen  niedrigeren  Stand  zurückgehen  sollte 
Dies  erscheint  zunächst  auf  den  ersten  Blick  unbillig,  ist  aber  verständ 
lieh  und  wohl  begründet,  wenn  man  die  ganze  Frage  der  Zahlungsbedin 
gungen  einmal  näher  prüft  und  nicht  nur,  wie  es  leider  so  oft  geschieh! 
irgend  einen  Punkt  der  viel  gestalteten  Bedingungen  willkürlich  heraus 
greift. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  daß  die  Papiermarkbeträge  zu  dem  Dot 
larstand  des  Tages  nach  Abgang  der  Ware  umgerechnet  werden,  wem 
sie  bis  zum  4.  Tage  nach  Abgang  der  Ware  beim  Syndikat  in  spesenfreie 
Kasse  eingegangen  sind.  Mit  anderen  Worten:  Sollte  am  2.,  3.  oder  4 
Tage  nach  Abgang  der  Ware  der  Dollar  steigen,  was  jedenfalls  viel  wahr 
scheinlicher  als  das  umgekehrte  sein  wird,  so  gilt  trotzdem  der  niedriger 
Dollarstand  des  Tages  nach  Abgang  der  Ware,  vorausgesetzt,  daß  dl-i 
Zahlung  bis  zum  4.  Tage  nach  Abgang  der  Ware  beim  Syndikat  einge 
gangen  ist.  Sonst  müssen  Verzugszinsen,  bzw.  der  geltende  höhere  Gold 
markpreis  bezahlt  werden.  Den  Nachteil  tragen  also  in  diesem  Falle  di' 
Werke.  So  lange  sich  die  Kursbewegung  des  Dollars  nach  oben  in  eini 
germaßen  erträglichen  Grenzen  bewegt,  mag  es  noch  angehen,  sobal< 
abe^  Kurssprünge  einsetzen,  von  mehreren  100  Millionen  M  für  1  Dolla 
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n  einem  Tage,  wie  wir  es  in  der  vergangenen  Woche  erleben  mußten, 
werden  von  den  Werken  derartige  Opfer  verlangt,  daß  es  fraglich  er- 
cheint,  ob  diese  dem  Verbraucher  zugebilligte  Konzession  weiter  auf- 
[jech (erhalten  werden  kann.  Ist  also  durch  die  Verteilung  des  Risikos 
wischen  Werk  und  Verbraucher  dem  Gerechtigkeitss'and  Rechnung  ge- 
ragen  worden,  so  genügt  allein  der  Hinweis  auf  die  nicht  täglich,  son- 
ern  in  regelmäßigen  Zeitabschnitten  festgesetzten  Lohnbeträge,  daß  die 
Clausei  des  Mindestpreises  eine  absolute  Notwendigkeit  darstellt. 

Bekanntlich  folgen  die  Löhne  nicht  den  täglichen  Schwankungen  des 
)ollarkurses,  sondern  werden  für  einen  längeren  Zeitabschnitt,  neuer- 
tings  für  1  Woche,  festgesetzt.  Der  Un  ernehmer  hat  also  auch  den  für 
Woche  festgesetzten  Lohn  in  gleicher  Höhe  weiterzuzahlen,  wenn  in 
iriesem  Zeitabschnitt  eine  Senkung  des  Dollarstandes'  eingetreten  ist. 
allein  hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  dem  Kohlenpreis  eine  untere 
irenze  zu  geben,  da  anderenfalls  die  Unternehmer  die  Löhne  aus  eigener 
asche  bezahlen  müßten,  was  wirtschaftlich  natürlich  ein  Unding  ist.  Es 
mß  immer  wieder  darauf  hingewiesen  werden,  daß  die  Kohlenpreise  vom 
leichskohlenverband  und  dem  Großen  Ausschuß  des  Reichskohlenrats 
uf  der  Grundlage  der  Selbstkosten  der  Werke  aufgebaut  werden.  Diese 
•elbstkosten  folgen  aber  infolge  der  zeitweiligen  Lohnfes' Setzungen  nicht 
äglich  den  Geldschwankungen,  sondern  erfahren  erst  dann  eine  ein- 
chneidende  Veränderung,  wenn  neue  Lohnregelungen,  teilweise  sogar 
lit  rückwirkender  Kraft,  eintreten. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  die  Verbraucherschaft  nunmehr,  nach- 
em  auch  der  Kohlenbergbau  dazu  übergegangen  ist,  und  zwar  als  eine 
er  letzten  Industrien,  wie  betont  werden  muß,  sich  gegen  die  Geldent¬ 
wertung  zu  schützen,  diesen  Zustand  als  unbequem  empfindet  und  sich 
rst  in  die  neuen  Verhältnisse  hineinfinden  muß.  Dabei  darf  sie  aber 
icht  übersehen,  welch  große  Vorteile  sie  aus  der  bisherigen  Zahlungs- 
feise  der  Syndikate  gezogen  hat.  An  einem  Beispiel  sei  dies  einmal  kurz 
rläutert: 

Noch  bis  zum  Juli  d.  J.  galten  im  mitteldeutschen  Braunkohlenberg¬ 
bau  Zahlungsbedingungen,  wobei  die  Werke  mit  einem  vierwöchentlichen 
Eingang  der  Gelder  im  Durchschnitt  rechnen  könn  en.  Wie  stark  hier- 
urch  die'  Briketterlöse  durch, die  Geldentwertung  vermindert  worden  sind, 
eigt  folgende  Aufstellung: 


T 

Zeit: 

Preis  je  t 
Briketts 

Dollarstand 

Dollarstand 

4  Wochen 
später 

Ent¬ 
wertungs¬ 
faktor 
der  Mark 

Umgerech- 
Yieter  Preis 
für  Briketts 

v.  H. 
des 

Preises 

1  922: 

5.  Januar 

325,70 

184,25 

200,— 

1,085 

300,18 

92 

,  Februar 

369,- 

200,— 

271,- 

1,355 

272,32 

74 

,  Marz 

478,50 

271.— 

300,- 

1,107 

432,25 

90 

,  April 

550,- 

300  — 

286,25 

0,954 

576,25 

104 

,  Mai 

737,- 

286,25 

311,25 

1,087 

678,01 

92 

,  Juni 

737  - 

311,25 

439,— 

1,411 

522,32 

71 

.  Juli 

954,- 

439,— 

1040,- 

2,369 

402,70 

42 

, ,  August 

1211,— 

1040,— 

1458,17 

1,402 

863,76 

83 

,  September 

3444  — 

1458,17 

2721,59 

1,866 

1845,66 

54 

,  Oktober 

3907,— 

2721,59 

7496,21 

2,754 

1418,66 

35 

■f  November 

6848,— 

7496,21 

7406,43 

0,988 

6931,17 

98 

,  Dezember 

16963  — 

7406,43 

11845,— 

1,599 

10608,51 

62 

ahresdurch- 
1  schnitt  1922: 
i  lonatsdurch- 
■  schnitt 

1  erhältms: 

1923: 

).  Januar 

36924,20 

3043,68 

1,46 

100% 

26330,— 

11845,- 

19451,- 

1,624 

24952,06 

2079,34 

1 

68,3% 

16035,32 

61 

,  Februar 

81520,— 

19451,-' 

20823,- 

1,071 

76116,— 

93 

,  März 

81520,— 

20823,- 

21097,- 

1,013 

80474,— 

98,7 

,  April 

69027,— 

21097,— 

42194,- 

2  — 

34514,— 

50 

,  Mai 

84950,— 

42194,— 

107431,— 

2,55 

33314  — 

39,2 

Juni 

199100,- 

107431,— 

196000,- 

1,82 

109396  — 

55 

,,  Juli 

4490.0,— 

196000,- 

2693250,- 

12,74 

32678,— 

7,28 

Wie  aus  dieser  Aufstellung  hervorgeht, 

waren  im 

April  d. 

J.  diie 

ingegangenen  Zahlungen  infolge  des  Marksturzes  inzwischen  auf  50 
! .  H.,  im  Mai  auf  32,9  v.  H.  und  im  Juni  auf  55  v.  H.  ihres  ursprüng- 
■  chen  Wertes  zurückgegangen.  Hätte  man  im  Juli  diese  Zahlungsweise 
eibehalten,  so  hätten  die  Werke,  sage  und  schreibe,  noch  7,28  v.  H.  des. 
«{gesetzten  Brikettpreises  erhalten.  So  konnte  es  natürlich  nicht  wei  er¬ 
eilen.  Da  der  Reichskohlenverband  die  infolge  der  zwangsläufigen  Ent¬ 
wicklung  notwendig  gewordenen  Vorauszahlungen  Mitte  August  durch 
I  ine  andere  Bestimmung  ersetzte,  wonach  die  Zahlungen  bis  zum  5.  Tage 
:  ach  der  Lieferung  erfolgen  sollten,  so  ergaben  sich  bald  die  gleichen 
chwierigkeiten  wie  vorher.  Es  kam  bald  soweit,  daß  die  Werke  kaum 
och  die  notwendigen  Mittel  für  die  laufenden  Lohnzahlungen  aufbringen, 

Ieschweige  denn  Betriebsstoffe  für  ihre  Anlagen  kaufen  konnten.  Die 
olge  dieser  Entwicklung  ist  die  Goldmarkberechnung  mit  ihren  eingangs 
rwähnten  Zahlungsbedingungen.  Sie  sind,  wie  bereits  erwähnt,  über¬ 


haupt  nicht  von  den  Unternehmern  festgesetzt  worden,  sondern  vom 
Reichskohlenverband  und  dem  Großen  Ausschuß  des  Reichskohlenrats 
und  geben  schon  aus  diesem  Grunde  Gewähr,  daß  sie  keine  unbilligen 
Anforderungen  an  die  Verbraucherschaft  stellen. 

Fragekasten 

Fragen 

Frage  169.  Sanitätsgeschirr  in  Weichporzellantechnik.  Wir  fertigen 
Sanitätsgeschirr  an,  das  nach  einem  Biskui  brand  bei  Segerkegel  8  bisher 
mit  einer  aus  225  kg  Feldspat,  11  kg  Soda,  100  kg  kalzin.  Borax  unld 
145  kg  Hohenbockaer  Sand  bestehenden,  teilweise  gefritteten  Glasur  ver¬ 
sehen  wurde.  Das  Aufbrennen  der  Glasur  erfolgte  bei  Segerkegel  05 — 07. 
Da  nun  die  Herstellung  der  Fritten  die  Glasur  verteuert,  möchten  wir  zu 
der  sogen.  Weichporzellan-Technik  übergehen,  also  das  Steingut  bei  nie¬ 
derem  Feuer  verschrühen  und  eine  Endglasur  bei  Segerkegel  8  aufbren¬ 
nen.  Muß  die  Ware  durchaus  zuvor  verschrüht  werden  oder  kann  man 
diesen  Brand  sparen?  Die  Schwindung  beträgt  auf  die  gesamte  Ware 
bezogen  knapp  10  v.  H.,  bei  Segerkegel  8  gebrannt.  Kann  man  eine 
Weichporzellanglasur  von  167  kg  Feldspat,  70  kg  Kalkspat,  50  kg  ge¬ 
schlämmten  Kaolin  und  110  kg  Hohenbockaer  Sand  dazu  verwenden? 
Unsere  MasSe  besteht  aus  25  kg  Löthainer  Ton,  40  kg  Halleschen  Kaolin, 
30  kg  Sand  und  5  kg  Feldspat. 

Frage  170.  Seesand  für  Grünglas.  Eignet  sich  Seesand  zum  Schmel¬ 
zen  von  grünen  Flaschen  im  Wannenofen? 

Antworten 

Zu  Frage  157.  Massemühle  für  Herstellung  von  Por¬ 
zellan.  Dritte  Antwort.  Bei  Errichtung  einer  neuen  Masse¬ 
mühle  muß  vor  allem  auf  die  Lage  derselben  zu  den  übrigen  Fabrikräumen 
Bedacht  genommen  werden.  Die  Mühle  ist  so  zu  legen,  daß  die  fertige 
Masse  ohne  große  Flachtransporte  nach  den  zur  Formgebung  bestimmten 
Räumen  gebracht  werden  kann.  Der  Massetransport  über  Höfe  ist  zu 
vermeiden.  Ueber  dem  eigentlichen  Massemühlenraum  ist  ein  Material- 
und  Aufschüttboden  vorzusehen,  damit  die  einzelnen  Rohstoffe,  Feldspat, 
Quarz,  Ton  und  Kaolin,  von  oben  auf  die  Aufbereitungsmaschinen,  Trom¬ 
melmühlen  und  Quirle  aufgegeben  werden  können.  Eine  Verunreinigung 
der  fertigen  Masse  durch  das  Rohmaterial  wird  auf  diese  Weise  vermie¬ 
den,  und  die  Massemühle  selbst  kann  sauber  gehal  en  werden.  Die  An¬ 
ordnung  eines  Aufschütt-  und  Materialbodens  hat  ferner  den  wesentlichen 
Vorteil,  daß  das  Rohmaterial  nur  einmal  gehoben  und  dann  unter  Aus¬ 
nützung  des  natürlichen  Gefälles  bis  zur  Fertigstellung  der  Masse  über 
die  einzelnen  Maschinen  und  Apparate  nach  unten  fließt.  Wird  plastische 
Masse  zur  Weiterverarbeitung  auf  Drehspindeln  erzeugt,  so  ist  ein  Masse¬ 
keller  zum  Ablagern  der  Masse  vorzusehen.  Ueber  die  zweckentspre¬ 
chende  Anordnung  der  Massemühle  und  der  Maschinen  selbst  gibt  Ihnen 
am  besten  eine  Spezial-Maschinenfabrik  durch  ''Ausarbeitung  eines  Pro¬ 
jektes  Auskunft. 

Zu  Frage  157.  Vierte  Antwort.  Vor  allen  Dingen  muß  der  Bau 
möglichst  stark  und  massiv  aufgeführt  werden,  um  Nachteile  beim  Ein¬ 
bauen  der  Maschinen  auszuschalten.  Der  Boden  ist  zu  betonieren  und  so 
zu  kanalisieren,  daß  Materialreste  und  Schmutz  mit  Wasser  weggespült 
werden  können.  Das  Einbauen  der  Massetrommel,  des  Rührbottiches  und 
der  Filterpresse  muß  so  praktisch  geschehen,  daß  zum  Transport  der 
Masse  von  der  Trommelmühle  zum  Rührbottich  und  von  dort  zum  Gieß¬ 
raum  und  zur  Filterpresse  möglichst  wenig  Hand  anzulegen  ist.  Der 
Massenkeller  liegt  am  besten  unmittelbar  unter  der  Massenmühle,  damit 
•  die  Massekuchen  sofort  hinabgelassen  werden  können.  Die  bekannten 
Maschinenfabriken  für  Keramik  liefern  Ihnen  gern  den  Plan  für  eine  der¬ 
artige  Anlage,  unter  Berücksichtigung  der  Größenangabe  von  Trommel¬ 
mühle  usw. 

Zu  Frage  157.  Fünfte  Antwort.  Haupterfordernis  für  die  Porzellan- 
Massemühle  ist  Sauberkeit.  Dann  muß  die  Massemühle  in  einem  durch 
feste,  gemauerte  Wände  abgetrennten  Raum  untergebracht  werden.  *  Die 
Lage  wähle  man,  um  unnötige  Transportkosten  zu  vermeiden,  dicht  beim 
Rohmateriailager  und  dicht  bei  der  Gießerei  und  Dreherei.  Die  Räume 
sind  hell  und  geräumig  zu  haben.  Wände  und  Decke  können  gekalkt  wer¬ 
den.  Der  Boden  wird  zementiert  und  so  angelegt,  daß  er  nach  einem  je 
nach  den  Einrichtungs-  und  Kanalisationsverhältnissen  zweckmäßig  anzu¬ 
ordnenden  Punkt  Abfluß  erhält.  Dann  ist  es  leicht,  die  Massemühle  durch 
Abspritzen  zu  säubern.  Die  Absetzbecken  werden  aus  Eisenbeton  her¬ 
gestellt.  Der  Boden  wird  ebenfalls  schief  mit  Abflußloch  ausgestaltel. 
Eine  große  Gefahr  für  die  Massemühle  kann  der  Frost  werden.  Des¬ 
wegen  ist  eine  sicher  funktionierende  Heizung  vorzusorgen,  wozu  meist 
die  Ofenhitze  durch  Ventilator  mit  entsprechenden  Verteilungslei' ungen 
nutzbar  gemacht  werden  kann.  Wasser  muß  in  ausreichenden  Mengen 
verfügbar  sein.  Die  maschinelle  Einrichtung  erfolgt  am  besten  durch 
eine  erfahrene  Maschinenfabrik  (siehe  Anzeigenteil),  die  über  Größe,  Art 
und  Kraftbedarf  der  Maschinen  die  nötigen  Angaben  machen  wird.  Von 
Maschinen  kommen  in  Betracht:  Ein  Schlämmquirl,  Trommelmühlen,  Fil¬ 
terpresse  mit  Membranpumpe,  eine  Masseschlagmaschine  und,  falls  Sie 
gebrochenen  Quarz,  Spat  oder  Pegmatit  verwenden,  ein  kleiner  Kollergang 
mit  Granitläufern  und  -Boden.  In  jedem  Falle  ist  eine  Enteisenung  des 
Masseschlickers  durch  Einbau  von  Magneten  zu  empfehlen.  Ob  sich  die 
heute  immerhin  kostspielige  Anlage  bei  Ihrem  kleinen  Betrieb  rentieren 
wird  oder  ob  Sie  besser  fahren,  fertige  Masse  zu  beziehen,  dürfte  vorher 
rechnerisch  genau  zu  prüfen  sein.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß 
es  s?hr  empfehlenswert  ist,  die  Trommelmühlen  mit  Tourenzählern  aus¬ 
zurüsten,  um  stets  die  Mahldauer  der  Masse  sicher  kontrollieren  zu  kön¬ 
nen.  Damit  spart  man  sich  manche  unangenehmen  Ueberraschungen. 
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Zu  Frage  158.  Abfallen  von  Glasur.  Ich  möchte  Ihnen  zu  folgen¬ 
den  Maßnahme'n  raten:  Zunächst  wäre  zu  untersuchen,  ob  die  Glasur  auf 
einer  weniger  glatt  geputzten  Kachel  ebenfalls  abplatzt.  Sodann  würde 
ich  die  Kacheln  vor  dem  Umgießen  mit  einem  Schwamm  oder  Lappen 
anfeuchten  oder  abreiben,  ferner  der  Glasur  etwas  aufgelöstes  Dextrin  zu¬ 
setzen  und  schließlich  die  Glasur  auf  ihre  Beschaffenheit  untersuchen,  ob 
sie  zu  fett  oder  zu  mager  ist.  Möglich  ist  es  auch,  daß  der  Fehler  beim 
Brennen  durch  zu  schnelles  Feuer  am  'Anfang  verursacht  wird. 

Zu  Frage  158.  Zweite  Antwort.  Das  Abrollen  Ihrer  Glasur  dürfte 
in  erster  Linie  auf  falsches  Brennen  zurückzuführen  sein.  Wahrscheinlich 
steigern  Sie  viel  zu  schnell  die  Temperatur,  besonders  in  der  ersten  Zeit 
nach  dem  Anbrennen  des  Ofens.  Durch  das  zu  schnelle  Erhitzen  des 
Ofens  wird  die  Feuch  igkeit  in  dem  Scherben  fast  plötzlich  herausgetrie¬ 
ben;  es  tritt  eine  starke  Dampfen twicklung  ein.  Diesem  entweichenden 
Dampf  setzt  die  Glasurschicht,  die  verhältnismäßig  wenig  porös  ist,  einen 
großen  Widerstand  entgegen.  Der  Dampf  kann  nicht  genügend  entwei¬ 
chen  und  hebt  infolgedessen  die  Glasur  ganz  oder  teilweise  ab.  —  Durch 
längeres  und  langsames  Vorfeuer  wird  der  Fehler  behoben.  Zu  bemerken 
ist  ferner,  daß  die  Glasur  nicht  zu  fein  gemahlen  werden  darf;  außerdem 
empfiehlt  es  sich,  ihr  nur  Glätte,  Sand  und  Feldspat,  Kaolin  oder  reinen 
plastischen  Ton  zuzusetzen.  Setzen  Sie  Ihre  Glasur  nach  folgendem  be¬ 
währten  Versatz  zusammen:  223  Mennige,  72  Sand,  20  Feldspat,  25 
Kaolin,  8  Braunstein,  8  Kupferoxyd,  8  Kobaltoxyd,  2  Eisenoxyd. 

Zu  Frage  158.  Dritte  Antwort.  Machen  Sie  folgende  Versuche: 
Glätten  Sie  Ihre  Kacheln  wie  immer  und  ziehen  Sie  dieselben  mit  dem 
Schwamm  nach  dem  Glätten  ab.  Wenn  Sie  Ihre  Kacheln  behauten,  so 
mahlen  Sie  Ihre  Behautmasse  auf  der  Mühle,  und  das  Glätten  kann  in 
Wegfall  kommen,  die  Glasur  hat  eine  rauh^  Angriffsfläche  und  wird  nicht 
mehr  abfallen.  Dann  hat  Ihre  Glasur  gar  kein  Bindemittel,  um  haften 
zu  können;  setzen  Sie  Ihrer  Glasur  etwas  Ion  oder  Kaolin  zu,  und  der 
Fehler  wird  sich  beseitigen  lassen.  Versuchen  Sie  folgenden  Versatz: 
72  Glätte,  15  Quarz,  8  Feldspat,  5  Kaolin.  Der  Zusatz  von  Oxyden  hat 
auf  diese  Glasur  keine  Einwirkung. 

Zu  Frage  158.  Vierte  Antwort.  Ihre  Annahme  ist  richtig,  daß 
dunkle  Glasuren,  welche  mit  größeren  Mengen  der  genannten  Farboxyde 
versetzt  sind,  gerne  abfallen.  Versuche,  die  verschrühten  Kacheln  vor 
dem  Glasieren  einmal  ganz  kurz  in  reines  Wasser  zu  tauchen,  haben  gute 
Ergebnisse  gezeitigt  und  das  Abfallen  der  Glasur  beseitigt. 

Zu  Frage  158.  Fünfte  Antwort.  Betrachtet  man  die  Zusammenset¬ 
zung  Ihrer  am  meisten  zum  Abfallen  neigenden  Glasur,  so  fällt  auf  den 
ersten  Blick  auf,  daß  der  Glasur  völlig  die  plastischen  Bestandteile  fehlen, 
die  sie  auf  dem  Scherben  festhalten.  Sie  müssen  deswegen  Ihre  Glasur 
mit  etwas  fettem  Ton  oder  Kaolin  versetzen,  um  sie  hierdurch  dem  Ka¬ 
chelscherben  besser  anzupassen.  Ihre  jetzige  Glasur  für  Schwarz  hat 
die  Formel 
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Um  ganz  sicher  zu  gehen,  wäre  Ihnen  zu  raten,  einmal  zu  beobachten,  zu 
welchem  Zeitpunkte  des  Brandes  die  fragliche  Glasur  abzublättern  be¬ 
ginnt,  ob  während  des  Schmauchens  oder  über  100°,  oder  vor  Beginn 
der  Glasurschmelze.  Dazu  setzen  Sie  die  Kacheln  längs  so,  daß  Sie  gleich 
20  bis  30  Kacheln  auf  einmal  sehen  können.  Oft  bekommt  man  durch 
s (Teile  Beobachtungen  überraschende  Aufschlüsse  über  die  Natur  von 
Fehlern,  die  man  als  Fernstehender  doch  nur  annähernd  beurteilen  kann. 
Sehr  wahrscheinlich  liegt  die  Ursache  aber  hier  nur  in  Schwindungsunier- 
schieden,  welche  durch  Anpassung  von  Glasur  und  Scherben  auszuglei¬ 
chen  sind. 

Zu  Frage  159.  Unausgebrannte  Ofenkachel-Glasuren.  Die  Zu¬ 
sammensetzung  Ihrer  Glasur  ist  nicht  glücklich  gewählt.  Im  Vergleich 
zu  der  alten  Glasur  ist  die  jetzige  viel  zu  strengflüssig.  Um  gut  aus¬ 
zufließen,  müßte  sie  statt  bei  Segerkegel  09  a  bei  Segerkegel  05  a  bis  06  a 
gebrannt  werden.  Der  Gehalt  an  metallischen  Oxyden  ist  nicht  zu  hoch. 
Der  metallische  Glanz  der  Glasur  wird  durch  schwach  reduzierendes 
Feuer  hervorgerufen.  —  Achten  Sie  darauf,  daß  kurz  vor  dem  Abbrennen 
mit  klarer  Flamme  gebrannt  wird,  und  daß  Schieber  und  Feuerlöcher 
erst  dann  geschlossen  werden,  wenn  das  Brennmaterial  restlos  verbrannt 
ist.  Eine  Glasur,  welche  bei  Segerkegel  09  a  gut  ausfließt,  erhalten  Sie 
nach  folgendem-  Versatz:  Mennige  55,  Kaolin  5,  Sand  18i,  Feldspat  6, 
Kupfer oxyd  2,  Braunstein  0,5. 

Zu  Frage  159.  Zweite  Antwort.  Um  den  Fehler  feststellen  zu  kön¬ 
nen,  müssen  Sie  Ihre  Glasur  in  kleinen  Abstufungen  verändern,  wobei  Sie 
zweifellos  dem  Ziele  näher  kommen  werden.  Den  Feldspatgehalt  müssen 
Sie  etwas  vermindern  und  dafür  etwas  Kreide  und  geschlämmten  Kaolin 
zusetzen;  in  Ihren  Proben  können  Sie  auch  mit  dem  Glättegehalt  etwas 
höher  gehen.  Nachdem  Sie  mehrere  kleine  Proben  gemacht  haben,  wer¬ 
den  Sie  dem  Erfolg  näher  gekommen  sein. 

Zu  Frage  159.  Dritte  Antwort.  Ihren  Fehler  dürfen  Sie  nacht  in  der 
Glasur  suchen,  er  liegt  am  Brande.  In  meiner  Praxis  habe  ich  Zirkula¬ 
tionsmuffelöfen  sowie  Holzöfen  in  Gebrauch;  ich  kann  den  unten  ange¬ 
führten  Versatz  in  der  Muffel  sowie  im  Holzofen  brennen/1,  und  der  Aus¬ 
fall  der  Ware  ist  der  gleiche.  Im  Holzofen  sind  die  Kacheln  immer  saf¬ 
tiger  als  in  der  Muffel,  trotzdem  letztere  auch  mit  Holz  gefeuert  wird. 
Es  liegt  hauptsächlich  daran,  daß  Sie  den  neuen  Ofen  noch  zu  wenig 
kennen.  In  einem  Muffelofen  müssen  die  Glasuren  etwas  dünner  gelegt 
werden;  Sie  dürfen  daher  nicht  zu  dick  glasieren.  Dann  müssen  Sie  den 
Ofen  einer  genauen  Kontrolle  unterwerfen.  Ein  Zirkulationsmuffelofen 
steigt  gewöhnlich  am  Ende  sehr  rasch  an;  wenn  Sie  zur  Kontrolle  einige 
Kacheln  mehr  hinein  stellen,  so  wird  es  sich  zeigen,  daß  Sie  zu  hoch 
brennen,  denn  sonst  würde  das  Ablaufen  nicht  Vorkommen.  Versuchen 
Sie  folgenden  Versatz,  und  Sie  werden  bei  genügender  Kontrolle  eine 


tadellose  Ware  erzielen:  19  Glätte,  5  Glasursand,  1  Lehm,  1  Kupferoxyd, 
0.20  Braunstein. 

Zu  Frage  159.  Vierte  Antwort.  Der  bei  Ihnen  auftretende  Fehler 
kann  folgende  Ursachen  haben:  Die  Glasur  kann  durch  Uebersät.igung 
mit  Tonerde,  wenn  Sie  nicht  reinen  Quarzsand,  sondern  tonerdehaltigen 
Sand  —  etwa  Fürstenwalder.  —  verwenden,  matt  werden.  Versuchen  Sie 
folgenden  Versatz:  35,6  Glätte,  4,13  Feldspat,  0,46  Braunstein,  2,16  Kup¬ 
feroxyd,  15,50  Quarzsand.  Oft  treten  aber  auch  matte  oder  metallische 
Glasuren  auf,  wenn  man  nassen  Brennstoff  verfeuert  oder  wenn  das 
Brenngut  oder  der  Ofen  noch  Nässe  enthält.  Sie  müßten  Ihre  Kacheln 
und  Oefen  auf  den  angeführten  Fehler  hin  nachsehen.  Sollten  Sie  einen 
kalkhaltigen  Ton  verwenden  bzw.  Rohkreide  einschlämmen  und  rohgla¬ 
sieren,  so  löst  das  sich  schnell  verflüssigende  Bleioxyd  leicht  Teile  aus 
dem  Scherben  heraus,  führt  sie  (Kreide,  Tonerde  usw.)  der  Glasur  zu, 
und  diese  üben  dann  eine  trübende  Wirkung  aus.  Diesem  Uebelstande 
können  Sie  durch  Fritten  der  betr.  Glasur  abhelfen.  Außerdem  könnte 
der  Fehler  an  einem  reduziert  geführten  Brande  liegen,  d.  h.  das  Feuer 
ist  noch  nicht  heruntergebrannt,  wenn  Sie  Ofentüren  und  dergl.  verschmie¬ 
ren  und  verschließen.  Durch  den  reduziert  geleiteten  Brand  wird  die 
Bleiglätte  leicht  zu  metallischem  Blei  oder  durch  die  in  den  Brenngasen 
enthaltenen  chemisch  sehr  aktiven  Säurereste  in  andere  Verbindungen  um¬ 
gesetzt,  welche  den  halbmatten-  metallischen  Glanz  hervorrufen.  Be 
günstigt  wird  dieser  Umstand  sehr  oft  durch  einen  hohen  Gehalt  an 
Kupferoxyd  und  Braunstein.  Wenn  Sie  den  Gehalt  an  diesen  Oxyden 
nicht  heruntersetzen  wollen  oder  können,  so  empfehle  ich  Ihnen,  zunächst 
die  Glasur  80  bis  100°  C.  (Segerkegel  05  a  bis  04  a)  über  dem  Glattbrand 
zu  fritten.  Sollten  Sie  dann  noch  nicht  zu  einem  greifbaren  Resultat  ge¬ 
langen,  so  schalten  Sie  den  Braunstein  völlig  aus  und  stellen  sich  eine 
Glasur  aus  42,92  G.-T.  Glätte,  8,90  G.-T.  Feldspat,  14,80  G.-T.  Sand 
her,  der  Sie  ungefähr,  je  nach  Farbe,  3  bis  5  v.  H.  Zirkosilit  zugeben. 
Die  hell-  bis  dunkelgelb  durchgefärbte  Glasur  versetzen  Sie  je  nach 
Wunsch  mit  Kupferoxyd,  wobei  Sie  prozentual  mit  weit  weniger  dieses 
Oxyds  auskommen  werden. 

Die  Beantwortung-  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen 
der  Firmen  können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir 
bitten  vielmehr  um  eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung 
entliehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreyse- 
straße  4,  bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  aus¬ 
ländische  Zeitschriften  0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden 
bei  Bestellung  der  Zeitschrift.  Übersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro 
der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Das  Steingut  als  Beispiel  der  kulturellen  Bedeutung  der  heutigen 
Keramik.  Dieses  Thema  behandelte  Dr.  H.  Harkort  in  einem  Vortrage 
vor  dem  Verein  zur  Beförderung  des  Gewerbefleißes.  Er  kennzeichne1  e 
die  grundlegenden  Unterschiede  zwischen  Porzellan,  Steingut  und 
Fayence  hinsichtlich  ihres  Scherbens,  ihrer  Glasur  und  ihrer  Behänd 
lungsweise  und  legte  die  Gründe  dar,  die  die  Herausbildung  eines  eigener 
Stieingu: Stiles  behindert  und  das  Steingut  zu  einem  Surrogat  des  Porzel¬ 
lans  gmacht  haben.  Er  forderte  Abkehr  von  der  rein  technischen  Wer¬ 
tung  keramischer  Erzeugnisse  und  Rückkehr  zur  ästhetischen  Wertung 
Das  fabrikatiionsmäßig  herges'ell  e  Massenerzeugnis  ist  geschmacklich- 
künstlerisch  zu  veredeln  und  ein  Weg  zu  industrieller  Kultur  und  zur 
Ueberbrückung  der  Kluft  zwischen  technischem  Können  und  ästhei  schein 
Vollbringen  zu  suchen.  (Gewerbefleiß,  Zeitschrift  des  Vereins  zur  Be¬ 
förderung  des  Gewerbefleißes,  Heft  7,  Jttli  1923,  10  Seiten  miiti  4  Abbil¬ 
dungen.)  gr 

Ein  Notizbuch  von  Wedgwood.  Die  Englische  Keramische  Gesell¬ 
schaft  veröffentlich  in  ihrem  Journal  eine  Reihe  interessanter  Auszüge 
aus  einem  Notizbuch  des  bekannten  englischen  Keramikers  Josiah  Wedg¬ 
wood.  Die  vor  etwa  150  Jahren  niedergeschriebenen  Ansichten  bezieher. 
sich  auf  die  Aufbereitung  der  Masse,  die  Siebe,  die  Wirkung  eines  kalk¬ 
haltigen  Flints,  das  Brennen  von  Tellern  und  anderen  Gegenständen,  das 
Einsetzen  und  die  Behandlung  der  Kapseln  und  auf  das  Glasieren.  (Trans 
acMions  of  the  Ceramic  Society,  Part.  III,  Vol.  XXII.)  gr 

Bücherschau 

Die  hier  oesprochenen  Werke  können  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der  Verleger  geliefert  werden. 
Grundzahl  (Gz.)  mal  -Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitige  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfr. 

Apologie  der  Technik.  Von  Dr.  phil.  Richard  Nikolaus  Couden- 
hove-Kalergi.  Leipzig  1922  (Verlag:  Der  Neue  Geist).  71  Seiten 
Preis:  Gz.  3.20  M  X  Schlüsselzahl. 

Diese  Schrift  fängt  unter  dem  Titel  „Apologie  der  Technik“  mit  derr 
Schlagwort  an:  „Die  Kultur  hat  Europa  in  ein  Zuchthaus  verwandelt  und 
die  Mehrzahl  seiner  Bewohner  in  Zwangsarbeiter“  und  fährt  fort:  „Das 
Dasein  eines  Büffels  im  Urwalde,  eines  Kondors  in  den  Anden,  eines 
Haifisches  im  Ozean  ist  unvergleichlich  schöner,  freier  und  glücklicher 
ab  das  eines  europäischen  Fabrikarbeiters  .  .  .  Auch  der  Mensch  war 
einst  in  der  Vorzeit  ein  glückliches  Wesen.“  Solche  Behauptungen  klin¬ 
gen  ja  sehr  schön,  aber  es  scheint  selbst  dem  Menschen,  der  vor  Tausen¬ 
den  von  Jahren  lebte,  doch  nicht  so  sehr  gefallen  zu  haben,  in  jedem 
Augenblick  der  Mordlust  der  wilden  Tiere  ausgesetzt  gewesen  zu  sein! 
denn  so  gemütlich  war  das  Leben  damals  wohl  in  Wirklichkeilt  nicht,  wie 
es  uns  in  der  Arche  Noah  geschildert  wird.  Der  Verf.  kommt  dann 
über  „Gesellschaft  und  Klima“,  über  „Kultur  und  Klima“,  über  „die  drei 
Religionen“,  über  „Jagd,  Krieg  und  Arbeit“,  „Kolonialpolitik“,  „Sozial¬ 
politik“,  „Elektrischer  Sieg“  in  Abschnitt  VIII  seiner  Schrift  zu  der  Er¬ 
kenntnis,  daß  das  Paradies  der  Zukunft  sich  nur  durch  Arbeit  erobern/ 
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läßt.  Wer  sich  vergegenwärtig1!,  was  auf  den  einschl.  Titelblatt  und  In¬ 
haltsübersicht  71  Seiten  in  dem  Schriftchen  außer  den  obigen  Kostproben 
alles  behandelt  wird,  daß  auch  Prometheus,  Konfuzius,  Apollo,  Lionardo 
da  Vinci,  Baco  von  Verulam,  Philipp  II.,  Marx,  Nietzsche,  Stinnes.  Krassin 
usw.  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  werden,  der  muß  sich  schon 
ohne  weiteres  sagen,  daß  der  Autor  des  Verlages  „Der  Neue  Geist“ 
sich  ein  bißchen  sehr  kurz  gefaßt  hat.  Er  beweist  nichts,  er  dogmatisient. 
Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  den  Leser  über  alle  Lehrsätze  und 
Thesen  der  vorliegenden  Schrift  aufzuklären,  dazu  würde  ein  Raum  er¬ 
forderlich  sein,  der  wohl  einige  Male  so  umfangreich  wäre  wie  die  Schrift 
aelbst;  wer  sich  ein  Urteil  bilden  will,  lese  sie  selbst.  Darin  aber  hat  der 


Autor  recht:  „Nur  wenn  ebensoviele  Autos  erzeugt  werden  wie  Ta¬ 
schenuhren,  wird  jeder  Arbeiter  Autobesitzer  sein;  nicht,  indem  Volk«- 
kommissare  sich  in  beschlagnahmte  Autos  von  Bankdirektoren  setzen“, 
nur  müssen  wir  d  e  Bitte  hinzufügen,  das  über  die  Anfertigung  der  Autos 
Gesagte  auch  auf  Flugzeuge  auszudehnen,  denn  für  einen  so  ausgedehnten 
Autoverkehr  würden  unsere  S  raßen  nicht  Raum  haben,  außerdem  würde 
mancher  vielleicht  die  Luftreise  bevorzugen.  Endlich  stimmen  wir  ihm 
darin  zu,  „daß  nur  durch  Produktion,  nicht  durch  Konfiskation  sich  der 
Wohlstand  eines  Volkes  dauernd  heben  läßt“.  —  Wir  setzen  hinzu:  Auch 
nicht  durch  Streike  ist  dies  zu  erreichen. 


Umschau 

Handels-  und  Konsularvertrag:  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Die 
Regierung*  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  der  deutschen  Regierung  den  Entwurf  eines 
Freundschafts-,  Handels-  und  Konsularvertrages  vorgelegt,  der  der  künftigen  Regelung  unserer 
wirtschaftlichen  Beziehungen  zu  Amerika  zugrunde  gelegt  werden  soll.  Da  der  zurzeit  in  Berlin 
weilende  deutsche  Botschafter  aus  Washington  nur  noch  kurze  Zeit  hier  anwesend  ist  und  wegen 
der  kommenden,  durch  ihn  zu  führenden  Verhandlungen  das  größte  Interesse  daran  hat,  bei  seiner 
Abreise  die  Wünsche  der  deutschen  Geschäftswelt  jnitzunehmen,  so  ist  interessierten  und 
legit  mierten  deutschen  Firmen  Gelegenheit  geboten,  in  den  Entwurf  auf  dem  Bureau  des  Außen- 
handclsverbandcs  (Berlin  W  9,  Köthener  Straße  28/29)  Einsicht  zu  nehmen  und  dabei  etwaige 
Wünsche  und  Bedenken  möglichst  schriftlich  geltend  zu  machen. 

Das  deutsch-portugiesische  Handelsabkommen.  Die  Reichsregierung  hat  mit  der  portu¬ 
giesischen  Regierung  die  Verlängerung  der  am  11  November  1923  ablaufenden  Gültigkeitsdauer 
des  deutsch-pörtugiesischen  vorläufigen  Handelsübereinkommens  bis  zum  t31.  Mai  1924  vereinbart. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Die  Buchhändlerschltisselzahl  beträgt  ab  13.  Oktober  1,1  Milliarde. 

Die  syndikierten  deutschen  Tafelglashütten  erhöhten  den  Multiplikator  auf  48  Millionen. 

Vereinigte  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn.  Berichtigung  der  Mitteilung  in  Nr.  40, 
S.  364.  Die  bisherigen  Listenpreise  (Preisliste  vom  1.  Januar  1922)  dividiert  durch  5  für  Fabrikate 
der  Gruppe  I  und  5,5  für  Fabrikate  der  Gruppe  II  sind  die  Goldmark-Mindestbrutto-Preise.  (Der 
Divisor  von  8,25  kommt  nur  für  die  Schramberger  Majolikafabrik  G.  m  b.  H.,  Schramberg  im 
Schwarzwald,  in  Betracht,  die  besondere  Grundpreise  hat.  Es  handelte  sich  bei  der  Mitteilung 
um  Bedingungen,  die  für  die  genannte  Firma  maßgebend  sind.)  Außerdem  sind  inzwischen 
folgende  Veränderungen  der  Zahlungsbedingungen  eingetreten:  Sicherungskurs  1  Dollar  =  500 
Millionen  Papirrmark.  —  Die  Zahlung  muß  in  verlustfreicr  Kasse  (bar,  bestätigter  Reichsbank¬ 
scheck,  Reichsbank-Giro,  Postscheck)  erfolgen.  —  Der  Satz:  „Einer  förmlichen  Inverzugsetzung  be¬ 
darf  es  nicht“  ist  zu  streichen. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  e.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau  in  Schlesien. 
Multiplikator  für  die  Listenpreise  des  Braun-,  Braunweiß-  und  Buntgesdiirres:  12  Mill.,  Feinstein¬ 
zeug  (Liste  Seiffert  &  Dahleke):  8  Mill. 

Preisermäßigung  für  elektrotechnische  Porzellane.  Der  am  Sonnabend 
bekanntgewordenen  Ermäßigung  der  Kohlenpreise  ist  die  elektrotechnische  Porzellan-Industrie 
sofort  mit  einer  wesentlichen  Ermäßigung  ihrer  Goldmark-Verkaufspreise  gefolgt.  Nach  Mitteilung 
der  Vereinigten  Hochspannungs-IsolatOren-Werke  zu  Berlin  sind  die  Goldfaktoren  mit  Wirkung 
ab  Montag  den  15.  Oktober  um  15  v.  H.  herabgesetzt,  und  zwar-für  Hochspannungs-  wie 
auch  für  Nie  derspannungs-  und  sonstiges  technisches  Porzellan.  Sobald  sich  die  Kohlenpreis¬ 
senkung  auf  die  Rohstoffe  der  Porzellan-Industrie  ausgewirkt  haben  wird,  dürfte  mit  einem 
weiteren  Abbau  der  Goldmarkpreise  zu  rechnen  sein. 

Messen  und  Ausstellungen 

Wiener  Frühjahrsmesse  1924.  Die  Wiener  Messeleitung  hat  den  Termin  der  Sechsten 
Wiener  Internationalen  Messe  (Frühjahrsmesse)  für  die  Zeit  vom  9.  bis  15.  März  1924  festgesetzt. 
Wie  die  letzte  Herbstmesse,  wird  sich  auch  diese  Veranstaltung  unmittelbar  an  die  Leipziger 
Messe  anschließeD.  Nahezu  sämtliche  Aussteller  der  letzten  Herbstmesse  haben  auf  Grund  einer 
Umfrage  erklärt,  daß  sie  sich  an  der  Frühjahrsmesse  wieder  beteiligen  werden. 

Marktlage 

Keramik 

Ausfuhrmöglichkeiten  für  Keramik  nach  der  Schweiz.  Die  „Times“  weist  darauf  hin, 
daß  die  Erholung  der  schweizerischen  Hauptindustrien  in  der  letzten  Wirtschaftsperiode  und  die 
wieder  auflebende  Fremdenindustrie,  vor  allem  die  ausgezeichnete  Reisesaison  im  letzten  Sommer, 
sehr  günstige  Absatzgelegenheiten  für  Porzellan,  Glas  und  keramische  Erzeugnisse  auf  dem 
Schweizer.  Markt  geschaffen  haben.  Zurzeit  bestehe  in  der  Schweiz  grosse  Nachfrage  nach  Tee¬ 
kannen,  Käseplatten  mit  Glocken  und  Milchtöpfen,  nach  Eß-  und  Teeservicen  besserer  Qualität, 
die  in  Schweizer  Läden  zurzeit  lebhaft  gefragt  werden.  Es  herrsche  auch  Nachfrage  nach  metall- 
platierten  Tee-,  Kaffee-  und  Milchkannen  (gleichgültig  ob  aus  Porzellan  oder  Steingut),  die  durch 
das  Metall  gegen  leichtes  Zerbrechen  geschützt  seien.  Schließlich  sei  dort  auch  ein  guter  Markt 
für  gewöhnliche  weiße  Porzellanteller,  die  möglichst  einen  verstärkten  Außenrand  haben  sollen,  um 
ein  leichtes  Aus-der-Hand -gleiten  zu  verhüten.  England  habe  vor  einigen  Jahren  solche  Tellerauf 
dem  Schweizer  Markte  abgesetzt,  nach  denen  sehr  lebhafte  Nachfrage  aus  Hotelkreisen  geherrscht 
habe.  In  der  Südschweiz  liefere  man  schöne  Handmalereien  auf  Tassen,  Vasen,  Eßservicen, 
Lampen  usw.,  weshalb  dort  ständiger  Bedarf  an  feinem,  weißem  Porzellan  vorhanden  sei,  das  sich 
für  derartige  Arbeiten  eigne.  Vor  dem  Kriege  sei  die  Schweiz  im  Verhältnis  zur  Größe  des  Landes 
der  größte  Verbraucher  sanitären  Steingutes  gewesen.  Die  zum  Besseren  veränderten  Schweizer 
Wirtschaftsverhältnisse  böten  daher  zurzeit  auch  hierfür  Absatzaussichten,  vor  allem,  da  die 
Schweiz  nur  wenig  sanitäres  Steingut  selbst  herstellt  Auch  versprechen  die  verbesserten  Aus¬ 
sichten  des  Schweizer  Baugewerbes  weiterhin  günstige  Verkaufsgelegenheiten  für  Steingut.  Haupt¬ 
sache  ist,  und  das  wird  auch  besonders  von  dem  Engländer  gegen  die  deutsche  Konkurrenz  aus¬ 
genützt,  daß  keine  unbestimmten  Preisfestsetzungen  stattfinden,  sondern  daß  von  vornherein 
Schweizer  Importeuren  nur  sorgfältig  kalkulierte  Angebote  übersandt  werden.  Neben  England 
versuchen  Frankreich  und  die  Tschechoslowakei  in  verstärktem  Maße  auf  dem  Schweizer  Markt 
Boden  zu  fassen. 

Schweden.  Erweiterung  in  der  Porzellanindustrie.  Die  Porzellanfabrik  in  Karlskrona 
ist  nach  vierjährigem  Betrieb  genötigt,  eine  bedeutende  Erweiterurg  ihrer  Anlagen  vorzunehmen. 

Vereinigte  Staaten.  Tongewinnung  in  1922:  insgesamt  2  617700  t  im  Werte  von 
8  330  514  Dollar  —  3,15  Dollar  Durchschnittswert  je  t.  Zunahme  gegenüber  1921  —  52  v.  H.  in 
der  Menge  und  38  v.  H.  im  Werte.  Von  der  Gesamterzeugung  entfallen  auf:  Kaolin  275  675  t 
im  Wert  von  2346095  Dollar,  Zunahme  69  v.  H.  im  Wert  und  49  v.  H.  in  der  Menge;  feuer¬ 
fester  Ton  1679  220  t  im  Wert  von  4633486  Dollar,  Zunahme  40  bezw.  30  v  H.  Toncinfuhr 
1922  —  350570  t  im  Wert  von  3321875  Dollar,  Zunahme  68  v.  H.  in  der  Menge  und  im  Wert. 
Kaolineinfuhr  nr  310136  t,  Zunahme  gegenüber  1921  —  90  v.  H.  (The  CUy-Worker,  August 
1923,  Nr.  2.)  gr. 

Feintonwaren-Erzeugung  in  Dänemark.  Laut  amtlicher  dänischer  Statistik  wurden  1922  in  26 
Fabriken  mit  1169  Arbeitern  für  insgesamt  9049000  Kr.  Feintonwaren  hergestellt;  davon  waren  4  Por¬ 
zellan-  und  Steingutfabriken  mit  908  Arbeitern,  5  Fayencefabriken  auf  Bornholm  mit  31  Arbeitern,  6 
Terrakottafabriken  mit  97  Arbeitern  und  11  Tonwarenfabriken  mit  133  Arbeitern.  Der  Verkaufswert 
der  Erzeugnisse  betrug:  Porzellan  5858000  Kr,  davon  1  190000  Kr.  Kunstgegenständc,  3597000  Kr. 
Gebrauchsporzellan  und  1071  000  Kr.  technisches  Porzellan;  Steingut  1744000  Kr.,  davon  560000 
Kr.  Kunstgegenstände  (117000  Stück)  und  1184000  Kr.  Gebrauchsgegenstände  (900000  Stück); 
Bomholmer  Fayencen  und  Majolika  67000  Kr.,  Terrakotta  509000  Kr.;  Tonwaren  871000  Kr.  da¬ 
von  3320000  Blumentöpfe  i.  W. 'v.  361000  Kr.,  576000  Stück  Haushaltswaren  i.  W.  v.  384000  Kr., 
27000  Figuren  i.  W.  v.  21000  Kr.  und  157000  andere  Ton  waren  i.  W.  v.  105000  Kr. 

Glas 

Die  dänische  Glasindustrie  im  Jahre  1922.  Nach  der  amtlichen  Produktionsstatistik  waren  in 
Dänemark  im  Jahre  1922  7  Glasfabriken  in  Betrieb,  wovon  6  einer  Firma  gehörten.  Die  Arbeiterzahl  be¬ 
trug  633  gegen  1197  in  derselben  Anzahl  Fabriken  im  Jahre  1920.  Die  Erzeugung  hatte  einen  Gesamt- 


we»t  von  5  458  247  Kr  und  verteilte  sich  wie  folgt:  Waren  aus  dunkelgrünem  Glase:  maschinen¬ 
geblasene  Flaschen  207  724  Stück  für  34  300  Kr,  mnschinengeblasene  Halhflaschen  9  437  510  Stück 
für  974140  Kr,  mit  dem  Mund  geblasene  Flaschen  2  216  242  Stück  =  556  766  Kr,  mit  dem  M"nd 
geblasene  Halbflaschen  5  327  036  Stüfck  =  800  729  Kr,  andere  Flaschen  160  029  Stück=  26434  Kr, 
Behälter  2  358  Stück  =  5  563  Kr,  Fischgläser  54  254  Stück  =  12  489  Kr;  Waren  aus  halbweißem 
Glase:  Flaschen  105  217  Stück  35  564  Kr,  Halbflaschen  3825  540  Stüde  =  880  449  Kr,  andere 
Flaschen  109  405  Stück  =  18180  Kr;  Waren  aus  anderem  Glase  (weiß,  rot  usw.):  Milchflaschen 
598  730  Stück  =r  223  515  Kr,  Medizinflaschen  1  507  760  Stück  ~  189  473"  Kr,  andere  Flasdien 
985  785  Stück  266126  Kr,  Lampenglocken  und  Lampenglas  723  247  Stück  ~  120  047  Kr,  Trink¬ 
glas,  geschliffen,  925  290  Stück  =  450  456  Kr.  ungeschliffen  939  572  Stück  233  002  Kr,  andere 
Waren,  geschliffen,  156035  Stück  =  162  464  Kr,  ungeschliffen  1  282  847  Stück  —  468  550  Kr. 

Neue  Glasfabrik  in  Rumänien.  In  Constanza  ist  eine  neue  Glasfabrik  gebaut  worden,  die 
vor  kurzem  den  Betrieb  aufgenommen  hat.  Sie  arbeitet  zunächst  mit  4  Oefen,  doch  sollen  noch 
10  weitere  Oefen  in  Betrieb  kommen.  gr. 

Absatzmöglichkeit  für  Glas  in  Italien.  Für  Maschinengläser  bieten  sich  in  Italien,  bei 
geschickter  Bearbeitung,  günstige  Absatzmöglichkeiten.  So  werden  z.  B.  deutsche  Wasserstands¬ 
gläser,  Schmierbüchsen,  Schmiervorrichtungsgläser  usw.  erfolgreich  auf  dem  italienischen  Markt 
konkurrieren  können.  Der  Bedarf  des  Landes  an  billigen  Glaswaren,  besonders  Flaschen,  Einmach¬ 
gläsern,  Hausstands-  und  Phantasieglaswaren  wird  vollauf  durch  die  italienische  Industrie  gedeckt. 
Voraussetzung  für  einen  erfolgreichen  Wettbewerb  mit  den  auf  dem  italienischen  Mat  kt  besonders 
gut  eingeführten  englischen  Maschinenglaswaren  ist  eingehende  und  sorgfältige  Prüfung  der  Markt¬ 
bedingungen  und  eine  sichere  und  kluge  Preisfestsetzung,  dies  um  so  mehr,  als  die  englische  Ware 
verhältnismäßig  teuer  ist  und  Italien  zu  den  schwächer  valutarischen  Ländern  gehört.  Ebenso  scheint 
zurzeit  Aussicht  zu  bestehen,  in  Italien  mit  Skalen  versehene,  für  Präzisionsarbeit  geeignete  Flüssig¬ 
keitsglasbehälter  zu  verkaufen. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Steingutfabrik  Amberg  Akt. -Ges., 
Amberg.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  den  zwischen  der  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges. 
Zweigniederlassung  Amberg  und  der  Steingutfabiik  Amberg  Akt.-Ges.  abgeschlossenen  Vertrag, 
demzufolge  die  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  die  Fabrikation  und  den  Verkauf  der  gesellschaftlichen 
Erzeugnisse  übernimmt.  —  Annaburger  Steingutfabrik  Akt.-Ges.,  Annaburg. 
Die  Gesellschaft  schließt  ihr  Geschäftsjahr  1922/23  nach  Abschreibungen  von  12  837  314  M  und 
Rückstellungen  von  145  118  555  M  mit  einem  Reingewinn  von  551  983  728  M  ab,  auf  dem  4004  v.  H. 
Dividende  auf  die  Stammaktien  und  6  v.  H.  auf  die  Vorzugsaktien  verteilt  werden  sollen.  Die 
Dividende  auf  die  Stammaktien  soll  so  zur  Ausschüttung  gelangen,  daß  auf  je  20  Stammaktien 
eine  Dollarschatzanweisung  zur  Ausgabe  gelangt.  Das  Geschäftsjahr  der  Gesellschaft  ist  gut  ver¬ 
laufen.  Der  Magdeburger  Zweigbetrieb  hat  die  Erwartungen  voll  erfüllt. 

Hauptversammlungen.  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  fürPorzella  -  und  Stein¬ 
gutfabrikation,  Bonn.  A.  o.  Hauptvers.  27.  Oktober  1923,  vormittags  11  Uhr,  zu  Bonn 
in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft.  Tagesordnung :  Erhöhung  des  Grundkapitals.  Satzungs¬ 
änderungen.  —  Akt.-Ges.  Tonwarenfabrik  Schwandorf.  A.  o.  Hauptvers.  1.  No¬ 
vember  1923,  vormittags  ll1/*  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Porzellanfabrik  Kahla  in  Kahla.  Tages¬ 
ordnung:  Erhöhung  des  Kapitals  auf  15  Mill.  M.  Statutenänderungen.  —  Akt.-Ges.  Sehloß- 
Schmirgelwerk,  Benrath.  O,  Hauptvers.  27.  Oktober  1923,  nachmittags  3  Uhr,  Düssel¬ 
dorf.  Poststraße  21.  Tagesordnung  u  a.:  Kapitalserhöhung. 

Neueintragungen.  J.  W.  RcmyAkt.-Ges.,  Filiale  Coblenz  in  Coblenz  (Zweig¬ 
niederlassung  der  Firma  J.  W.  Remy,  Akt.-Ges.,  Grenzhausen).  Zweck :  Einrichtung  von  Apotheken, 
chemischen  Laboratorien  und  Drogerien,  u.  a.  Artikel  zur  Krankenpflege,  einschlägige  Glas-,  Por¬ 
zellan-  und  Steingutwaren  usw.,  ferner  der  Betrieb  eines  Ateliers  für  Erna  ilschrift  und  Dekorations¬ 
malerei  auf  Glas-  und  Porzellanstandgefäßen.  Grundkapital:  2,25  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikant 
Philipp  Heinrich  Weickel  (Grenzhausen),  Bankier  Jakob  Schütz  u.  a..  Vorstand  ;  Ph.  H.  Weickel. 
Aufsichtsrat :  Rechtsanwalt  Dr.  Eduard  Weinand  1  (Köln)  —  Lusatia  Keramische  Gesell¬ 
schaft  m.  b.  H.,  Bautzen.  Zweck:  Porzellan-  und  Glasmalerei  und  Kunsttöpferei.  Stamm¬ 
kapital:  10  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Bücherrevisor  Max  Strympe.  —  Nietlebener  Ofen- 
und  T  o  n  w  a  r  e  n  f  a  b  r  i  k  ,  G.  m.  b.  H.,  Nietleben  bei  Halle/Saale.  Zweck:  Fabri¬ 
kation  von  Oefen  und  Tonwaren  aller  Art,  insbesondere  Herstellung  von  Kachelöfen.  Stamm¬ 
kapital:  5,5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Fritz  Stief.  —  Ofen-  und  H  e  r  d  i  n  d  u  s  t  r  i  e 
C.  A.  Schuppmann  Nachfl.  G.  m.  b.  H.,  Insterburg.  Zweck:  Führung  des  bisher 
unter  der  Firma  C.  A.  Schuppmann  hierselbst  geführten  Geschäfts  sowie  Herstellung  von  Oefen 
und  Herden  jeder  Art,  Handel  mit  Kacheln  und  allen  anderen  Artikeln  zur  Ofensetzerei  und  im 
Baugewerbe.  Stammkapital:  500000  M.  Geschäftsführer:  Kauileute  Carl  Berndorff,  Alfred 
Schertzinger.  —  Chamotte-Industrie  Hagenburger-Schwalb,  Akt.-Ges., 
Hettenleidelheim,  A.  -  G.  Ludwigshafen/Rhein.  Zweck:  Erwerb,  Herstellung, 
Veredelung  und  Vertrieb  feuerfester  Materialien,  insbesondere  Erwerb  des  bisher  von  der  offenen 
Handelsgesellschaft  Pfälzische  Tonwerke,  Hagenburgcr,  Schwalb  &  Comp.,  Hettenleidelheim  be¬ 
triebenen  Geschäfts.  Grundkapital:  10,18  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikanten  Peter  Schwalb  I,  Lud¬ 
wig  Herrmann  III  und  Leonhard  Hagenburger,  Justizrat  Adam  Hagenburger  (Neustadt  a.  H.) 
Fabrikant  Peter  Schwalb  V.  Aufsichtsrat:  P.  Schwalb  I.  Vorstand:  P.  Schwalb  V.  —  W.  Erich 
Römer,  Chemnitz.  Inhaber:  Kaufmann  Walter  Erich  Römer.  Zweck:  Fabrikation  und 
Handel  in  Haus-  und  Küchengeräten.  —  Heinrich  Hofmeister  G.  m.  b.  H.,  Frankfurt 
a.  M.  Zweck:  Großhandlung  in  Glas,  Porzellan,  Steingut  und  verwand  es  Erzeugnissen.  Stamm¬ 
kapital:  12  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Heinrich  Hofmeister.  —  Ostdeutsche  Ton- 
waren-Großhandlung  Erich  Neitzsch,  Küstrin.  Inhaber  Kaufmann  Erich  Neitzsch. 
—  Gustav  Rapp,  Weiden.  Inhaber:  Kaufmann  Gustav  Rapp  (Weiden).  Zweck :  Porzellan¬ 
großhandlung  und  Porzellanmalerei. 

Kapitalserhöhungen.  Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  (vorm.  C. 
Teichert),  Meißen.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  21,4  Mill.  M  auf  40  Mill.  M.  — 
Oberlausitzer  Keramische  Wer  kstätten  Paul  Jürgel,  Akt.-Ges.,  Nieder- 
bielau,  Kreis  Görlitz.  Erhöhung  des  Grundkapital  um  21  Mill.  M  auf  26  Mill.  M.  — 
Keramische  Werkstätten  München-Herrsching  Akt.-Ges.,  Herrsching. 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  27.3  Mill.  M  auf  30  Mill.  M.  —  Vereinigte  Ofenfabriken 
Pirna  Akt.-Ges.,  Pirna.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  12  Mill.  M.  —  Somag 
Sächsische  Ofen-  und  Wandplatten-Werke  Akt.-Ges.,  Meißen.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  20  Mill.  M  und  um  10,35  Mill.  M  auf  36,25  Mill.  M.  —  Marburger 
Tonindustrie,  vormals  Ludwig  Schneider,  G.  m.  b.  H.,  Marburg,  Lahn. 
Erhöhung  des  Stammkapitals  auf  150  Mill.  M.  —  WaldhilsbacherTon-  und  Scha¬ 
motte-Akt. -Ges.,  Waldhilsbach,  A.-G.  Heidelberg.  Erhöhung  des  Stamm¬ 
kapitals  um  72,4  Mill.  M  auf  ICO  Mill.  M. 

Aenderungen.  Fayence  Ofenfabrik  des  Brüderhauses  zu  Neuwied.  Firma 
jetzt:  Ofenfabrik  des  Brüderhauses  zu  Neuwied.  Jetzige  Inhaberin:  Evangelische 
Brüder-Unilät  in  Deutschland  zu  Herrnhut.  —  Hessische  Ton  -  und  Graphit-Schmelz¬ 
tiegelwerke  Wilhelm  Gundlach  und  Sohn,  Großalmerode.  Die  Firma  ist  in 
eine  offene  Handelsgesellschaft  umgewandelt.  Gesellschafter:  Kaufmann  Christoph  August  Gund¬ 
lach,  Fabrikant  Wilhelm  Richard  Gundlach,  Kaufmann  Edmund  Gundlach. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Thüringische  Glas-Instrumcnten- 
fabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger,  Akt.-Ges.,  Jlmenau.  Die  a.  o.  Hauptversammlung 
beschloß  Kapitalserhöhung  um  9  auf  31  Mill.  M.  Ferner  wurde  die  Verwaltung  ermächtigt,  weitere 
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10000  Stück  neue  Aktien  aiiszugeben.  Ueber  den  Geschäftsgang-  wird  berichtet,  daß  er  nach  wie 
vor  gut  sei  und  daß  auch  für  die  nächste  Zeit  genügend  Aufträge  vorliegen.  —  Optische 
Werke  Akt. -Ges.,  vorm.  Karl  Schütz  &  Co.,  Cassel.  Die  Hauptversammlung 
beschloß,  das  Gesellschaftskapital  von  53  auf  103  Mill.  M  zu  erhöhen.  50  Mill.  M  sind  Stamm¬ 
aktien  und  für  das  laufende  Geschäftsjahr  voll  dividendenberechtigt.  Sie  werden  den  alten  Stamm¬ 
aktien  gleichgestellt.  Die  weiteren  3  Mill  M  weiden  als  Vorzugsaktien  ausgegeben.  Die  gesamten 
jungen  Akt  en,  einschließlich  der  Vorzugsaktien,  werden  der  Rheinischen  Handelsgesellschaft  m.  b. 
H.  überlassen  und  zwar  zu  Bedingungen,  die  vom  Aufsichtsrat  mit  der  Rheinischen  Handels¬ 
gesellschaft  zu  vereinbaren  sind.  Den  Inhabern  der  Aktien  Nr.  1  —  6000  ist  ein  Bezugsrecht  von 
1  :  1  zu  gewähren. 

Neueintragungen.  Katharinenhütte  G.  m.  b.  H.,  Noervenich,  A. - G.  Düren, 
Rhld.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  aller  Sorten  von  Glas  und  Glaswaren.  Stammkapital: 
100000  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant  Leopold  Peil I.  —  Ostdeutsche  Tafelglas-Akt.- 
Ges. ,  Allenstein.  Zweigniederlassung.  (Hauptsitz  in  Breslau.)  Zweck :  Erwerb  und  Vertrieb 
von  Tafelglas  aller  Art.  Grundkapi'al  bei  Gründung:  1  Mill.  M,  Erhöhungen:  4  Mill.  M  -|-  5  Mill.  M 
-P  10  MdI  M  -j-  25  Mill.  M  -f-  10  Mill  M  -{-  5  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann  Conrad  May 
(Breslau),  Bmkdirektor  Alwin  Krause,  Holzkaufmann  S  egfrted  Imbach,  Kaufmann  Berthold  Ueber- 
schär  (sämtlich  in  Gkiwitz),  Bürgermeister  Heinrich  Wolff  (Ottmachau),  Oberingenieur  Mathias 
Grosdidiei  (Gleiwit  ).  Vorstand:  C.  May.  Aufsichtsrat  H.  Wollf.  —  Aktiengesellschaft 
für  Glasfabrikation  in  Uhyst  in  Schlesien,  Uhyst,  A.-G.  Hoyerswerda. 
Zweck:  Herstellung  von  Glaswaren  sowie  Handel  mit  solchen  und  mit  Glassand.  Grundkapital: 
200  Mill.  M.  Gründer:  Generaldirektor  Fritz  Hünlich  (Wilthr-n),  Fabrikdirektor  Max  Wagner, 
Banksyndikus  Dr.  Gotthard  Berndt  (Dresden),  Prokurist  Curt  Burgmann,  Kaufmann  Herbert 
Schuffenhauer.  Aufsichtsi  at :  Geh.  Kommerzienrat  Otto  Weißenberger  (Dresden).  Vorstand: 
R.  Hünlich.  —  Heinrich  Elstner  Glaswarenerzeugung  und  Export,  Görlitz. 
Inhaber:  Glaswarenerzeuger  Heinrich  Elstner.  Zweck:  Herstellung  von  Glasbehängen  an  Be¬ 
leuchtungskörpern.  —  Kunstglas-Industrie  G.  m.  b.  H.,  Groß-Kölzig.  Zweck :  Her¬ 
stellung  und  Zurichtung  von  Kunstglas  und  Glaswaren  aller  Art.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Ge¬ 
schäftsführer  :  Direktor  Franz  Rühl.  —  Kristallglas-Schleifwerke  Rosenthal  &  Co, 
Lugknitz,  A.-G.  Muskau.  Gesellschafter:  Kaufleute  Eugen  Rosenthal,  Sally  Teitelbaum  und 
Erich  Rosenthal  (sämtlich  in  Weißwasser,  O.  L.)  —  Kunstglas-Vertriebsgesellschaft 
m.  b.  H.,  Groß-Kölzig  in  Groß-Kölzig,  A.-G.  Forst  i.  Lausitz.  Zweck :  Vertrieb 
der  von  der  Firma  Kunstglasindustrie-Gesellschafr  m.  b.  H.  Groß-Kölzig  hergestellten  Kunstgläser 
oder  Glaswaren  aller  Art.  Stammkap  tal :  1  Mill.  M.  Geschäft-fuhrer :  Direktor  Franz  Rühl.  —  Karl 
Heger  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Weidenau.  Zweck:  Handel  mit  Tafel-,  Spiegel-,  Roh-  und 
Drahtglas.  Stammkapital:  50  MdI.  M  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl  Heeger  (Dreistiefen bach). 
—  Weha  Christbaumschmuck,  G.  m.  b.  H.,  Lauscha,  A.-G.  Steinach,  S.-  M  e  i  n. 
Zweck:  Ein-  und  Verkauf  bzw.  Export  in  Glaswaren  aller  Art.  Stammkapital:  500000  M.  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Adolf  Weiner  (Lauscha,  S.-M.) 

Kapitalserhöhungen.  O  s  t.d  eutsche  Tafelglas-Akt.  -  Ges.  für  Industrie  und 
Baubedarf,  Breslau.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  35  auf,  85  Mill.  M. 

Aenderungen.  Mitteldeutsche  Glashütten  werke  Akt. -Ges. ,  Brand- 
Erbisdorf.  Sitz  nach  Berlin  verhgt.  In  Brand-Erbisdorf  jetzt  Zweigniederlassung.  Firma 
künftig:  Mitteldeutsche  Glashüitenwerke  Akt.-Ges.,  Werk  Brand-Erbisdorf. 

Löschungen.  Thüringer  Glaswaren-Gesellschaft  Schott  &  Sich  m  dt 
Eibenstock. 

Verkehrs-  und  Zollwesen. 

Abschlagszahlungen  auf  die  Ausfuhrumsatzsteuer.  Auf  eine  Eingabe  der  Steuerberafungs- 
stelle  des  Eisen-  und  Stahlwa- enindustriebundes  weven  der  verspäteten  Veröffentlichung  der  Um¬ 
satzsteuerausfuhrkurse  an  den  Reich-minister  der  Finanzen  hat  dieser  folgendes  mitgeteilt:  Die 
Umsatzsteuerausfuhrkurse  der  an  der  Berliner  Börse  not  erten  ausländischen  Zahlungsmittel  werden 
in  der  am  6.  oder  7.  eines  jeden  Monats  zur  Ausgabe  gelangenden  Nummer  des  Reichsanzeigers 
für  den  vorhergehenden  Monat  veröffentlicht.  Eine  frühere  Veröffentlichung  ist  aus  technischen 
Gründen  nicht  möglich.  Steuei pflichtige,  für  die  sich  bei  der  Bemessung  der  Abschlagszahlungen 
nach  der  Verordnung  vom  4.  August  1923  (Reichsgesetzbl.  I,  S.  761)  trotz  des  frühen  Zeitpunktes 
der  Veröffentlichung  Schwierigkeiten  hei  der  Verwertung  der  Umsatzsteuerausfuhrkurse  ergeben 
sollten,  können  die  Abschlagszahlungen  nach  §  1  der  Verordnung  zur  Ausführung  des  Steuer¬ 
zinsgesetzes  vom  15.  August  1923  (Reichsgesetzbl.  1923,  S.  2f>5)  zu-chlagsfrei  Innerhalb  der  auf 
den  Zeitpunkt  der  Fälligkeit  folgenden  Woche  bewirken.  Darüber  hinaus  besteht  für  die  Steuer- 
pllichtigen  die  Möglichkeit,  schätzungsweise  die  Durchschnittskurse  zu  ermitteln  und  danach  die 
Abschlagszahlungen  zu  bemessen.  Dies  gilt  insbesondere  au<-b  für  die  Umsatzsteuerausfuhrkurse 
der  nicht  an  der  Berliner  Börse  notierten  ausländischen  Werte,  die  über  London  ermittelt  weiden 
müssen  und  die  in  der  am  15.  oder  16.  eines  jeden  Monats  zur  Ausgabe  gelangenden  Nummer  des 
Reichsanzeigers  veröffentlicht  werden. 

Wertbeständige  Einlösung  der  englischen  Sanktionsgutscheine.  Die  Friedensvertrag- 
Abrechnunvsstelie  G.  m.  b  H  ,  Charlottenbuig  2,  teilt  mit,  daß  in  nächster  Zeit  ein  neues  Ver¬ 
fahren  für  die  Einlösung  der  erglischen  Sanktionsgutscheine  auf  wertbeständiger  Grundlage  e;n- 
geführt  werden  wird.  Voraussichtlich  wird  dieses  bereits  auf  die  ab  10.  Oktoher  bei  der  FAST 


präsentierten  Gutscheine  Anwendung  finden  können.  Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  die  Gut¬ 
scheine  gegen  auf  Goldmark  lautende  Urkunden  durch  die  FAST  eingetauscht  werden,  die  von 
jeder  Reichsbankanstalt  zu  den  Bedingungen  für  den  Ankauf  von  Diskontdevisen  eingelöst  werden. 
Einzelheiten  sind  in  ei'  em  neuen  von  der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  herausgegebenen 
Merkblatt  E  zu  ersehen,  das  gegen  Einsendung  eines  freigemachten  Breiumschlages  (Drucksache) 
kostenlos  von  der  FAST  bezogen  werden  kann. 

Ausfuhr  nach  dem  Saargebiet.  Wird  der  Ausfuhrantrag  von  einem  saarländischen  Emp¬ 
fänger  gestellt,  so  ist  er  unmittelbar  beim  Delegierten  des  Reichskommissars  in  Saarbrücken  ein- 
zureicben,  von  einer  reichsdeutschen  Lieferfirma  dagegen  an  die  betreffende  Außenhandelsstelle. 
In  beiden  Fällen  ist  stets  ein  Berechtigungsschein  der  Handelskammer  Saarbrücken  beizufügen. 
Der  Berechtigungsschein  muß  mit  der  deutlichen  Adresse  des  saarländischen  Abnehmers  versehen 
sein.  Von  der  Regierungskommission  des  Saargebiets  wird  ein  Bestimmungsausweis  verlangt. 
Er  wird  nur  auf  Grund  der  O  iginalausfuhrhewilligung  erteilt.  Ist  also  der  Ausfuhrantrag  bei  der 
Außenhandelsstelle  und  nicht  unmittelbar  beim  Drlegi<  rten  in  Saarbrücken  beantragt,  so  muß  die 
Bewilligung  seitens  des  deutschen  Exporteurs  dem  saarländischen  Abnehmer  zur  Erreichung  des 
Bestimmungsausweises  übersandt  werden.  Jeder  Sendung  ist  ein  Ursprungszeugnis  deutscher 
Behörden  (Handelskammern  usw.)  beizufügen.  Das  Ursprungszeugnis  ist  mit  peinlichster  Sorgfalt  aus¬ 
zufüllen.  Alle  Deklarationen  auf  den  Ursprungszeugnissen  und  Frachtpapieren  müssen  genau  nach  dem 
französischen  Zolltarif  bezeichnet  werden.  Die  Sendungen  sind  in  zollamtlicher  Beziehung  genau  so 
zu  behandeln,  als  wenn  sie  für  Frankreich  bestimmt  wären.  Die  Angaben  auf  den  Frachtpapieren 
und  den  Ursprungszeugnissen  müssen  übereinstimmen.  Gegenstände  ausländischen  Ursprungs 
nehmen  durch  jahrelangen  Gebrauch  in  Deutschland  nicht  deutschen  Ursprung  an  und  können 
infolgedessen  auch  nicht  zollfrei  in  das  Saargebiet  emgeführt  werden.  Die  Zollfreiheit  bezieht  sich 
nur  auf  Erzeugnisse  einwandfrei  deutschen  Ursprungs.  Französischerseits  wird  bei  ausausländischen 
Rohstoffen  in  Deutschland  hergestellten  Erzeugnissen  die  Anerkennung  ihres  deutschen  Ursprungs 
von  einer  vollkommenen  Umwandlung  (transformation  complete)  oder  von  einer  mindestens 
50  v.  Higen  Wertsteigerung  der  ausländischen  Rohstoffe  abhängig  gemacht.  Bei  der  Ausfuhr  mit 
Devisenablieferungserklärungen  werden  von  den  französischen  Zollstellen  große  Schwierigkeiten 
gemacht.  Sie  werden  nicht  anerkannt.  Daher  sind  nach  dem  Saargebiet  auch  alle  Waren  mit 
Ausfuhrbewilligung  auszuführen,  die  auf  der  neuen  bedingten  Ausfuhrfreiliste  stehen. 

Finnische  Zolltarifentscheidungen.  Ein  Rundschreiben  der  finnischen  Zollverwaltung  an 
die  Zollbehörden  enthält  eine  Reihe  von  Zo'ltarifentscheidungen,  die  in  finnischer  Sprache  im  Zoll¬ 
bureau  des  Reichswirtschaftsministeriums,  Berlin,  eingesehen  werden  können. 

Neuer  Zolltarif  in  Peru.  In  Peru  ist  am  1.  Juli  d.  Js.  ein  neuer  Zolltarif  in  Kraft  getreten. 
Exemplare  in  spanischer  Spiache  sind  beim  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  in  Berlin  W  10 
und  bei  der  Handelskammer,  Verkehrsbureau,  in  Berlin,  vorhanden,  wohin  Anfragen  mündlich 
oder  schriftlich  gerichtet  werden  können. 

Der  Spezialzolltarif  für  Neukaledonien  und  *die  zugehörigen  Gebiete  ist  geändert 

worden.  Näheres  im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums,  Berlin  W.,  Viktoriastraße  33. 

Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  September.  In  der  in  Nr.  41,  Seite  374  gebrachten  tabel¬ 
larischen  Uebersicht  der  Umsatzsteuerausfuhrkurse  der  an  der  Berliner  Börse  amtlich  notierten 
Zahlungsmittel  sind  infolge  Druckfehlers  zwei  Kurse  entstellt  wiedergegeben  worden.  Als  Sep¬ 
temberdurchschnitt  gilt  für  F  nnland  der  .Kurs  2500000  (anstatt  25  Mill.  M),  für  die  Ver.  Staaten 
94  Mill.  M  (anstatt  49  Mill.  M). 

Goldzo  laufgeld  vom  10.  bis  12.  Oktober  einschl.  13  699999900  v.  H.  (eine  Goldzollmark 
=  137  Mill.  Papiermark);  vom  13.  bis  16.  Oktober  einschl.  24299999900  v.  H.  (eine  Goldmark  = 
243  Mill.  Papiermark);  vom  17.-19.  Oktober  107  999  999900  v.  H.  1  Goldmark  =  1080000000 

Papiermark). 

Erhöhung  der  Ersatzbeträge  im  Postverkehr.  Die  Postverwaltung  hat  vom  1.  Oktober 
ab  den  Ersatzbetrag  für  Pakete  ohne  Wertangabe  auf  28  Mill.  M  für  je  500  g  d-r  ganzen  Sendung 
erhöht;  für  eingeschriebene  Sendungen  werden  im  Falle  des  Verlustes  200  Mill.  M  gezahlt. 

Tariferhöhung  der  Eisenbahn.  Vom  10.  Oktober  ab  betiug  die  Schlüsselzahl  für  den  Eisen¬ 
bahntarif  im  Güterverkehr  72  Mill.  M.  —  Vom  13.  Oktober  ab  beträgt  die  Schlüsselzahl  350  Mill.  M. 

Der  Meistbetrag  der  Postanweisungen,  Postaufträge  urd  Nachnahmen  aus  dem  Aus¬ 
land  sowie  der  Meistbetrag  der  Nachnahmen  auf  Postpaketen  und  Postfrachtstücken  aus  Deutsch¬ 
land  nach  dem  A  usland  ist,  bis  auf  einige  Ausnahmen,  auf  25  Milliarden  M  erhöht  worden.  Aus¬ 
nahmen:  Dänemark  (15  Milharden),  Luxemburg  (5  Milliarden),  Polnisch-Oberschlesien  (Postan¬ 
weisungen  500  Millionen,  Postaufträge  und  Nachnahmen  wie  im  inneren  deutschen  Verkehr), 
Portugal  (500000  M). 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  ist  ab  8.  Oktober  auf  134  Mill.  M,  ab  11.  Ok¬ 
tober  auf  280  Mill.  M,  ab  12.  Okt.  auf  690  Mill.  M,  ab  15-  Okt.  auf  890  Mill.  M  festgesetzt  worden. 

Erhöhung  der  Gebühren  für  die  zwangsweise  Entladung  und  Zurollung  von  Wagen¬ 
ladungen.  Die  Gebühren  sind  vom  6.  Oktober  d.  J.  weiter  erhöht  worden.  Die  Höhe  der  Sätze 
ist  im  Verkehrsbureau  der  Handelskammer  zu  Berlin  C  2  zu  erfahren. 

Verantwortlicher  Schriftleiter:  Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 

Verlag:  Keramische  Rundschau  G.  m.  b.  H.,  Berlin  NW  21. 

Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg-Btrlin. 
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Flecke  Eisen, R^st 

in  Porzellan,  Ton,  Steingut,  Emaille,.  Glasuren 
werden  durch  unsere  Elektromagnet-Apparate 
sicher  vermieden.  Fordern  Sie  unverb.  Offerte. 


p  <ü  Elektro- Sch utzmav 

jgElektroimGesellsctiiift 

—  Tnln  P  Heltosgebäude, 

W  Lull]  Li»,  Venloer  Strasse  389 


|  Geyserif-  j 
|  Kristallquarz  j 

j  99,9  Si02,  lieferbar  in  Stücken,  1 
vorgekollert  u.  gewaschen,  in  den  i 
H  verschiedensten  Körnungen  § 
Ü  und  ff.  gemahlen  empfehlen  in  % 
1  vorzüglichster  Qualität  aus  eige-  |j 
H  ner  Grube  für  die  keramische,  H 
1  Glas-  u.  Emailindustrie  Ü 


|  Vereinigte  Chnmotte-  und  Quarzwerke  | 
I  fl.-G.,  Frankfurt  n.  M.,  Savignystr.  Z5.  i 


Bau-  und  Holzbearbeitungs  -  Gesellschaft 

KARL  ELSE  G.  M.  B.  H. 
FÜRSTENBERG  (ODER) 

liefert  preiswert  gute 

KISTEN  U.  HOLZWOLLE 


ROSTSTABE 

in  unübertroffen  hochfeuerbeständiger  Qualität  stellen  : 
wir  seit  Jahren  als  einziges  Sondererzeugnis  her. 
Kurze  Lieferfristen 


:  Rhein.  EisenwerK  Gebr.  Faber,  G.m.b.H.,  ; 
\  Düren  (Rhld.)  WerKe:  Düsseldorf-Reisholz,  j 
:  Dören  und  L«bberich. 


;  Alleinvertrieb  durch  unser  Tochterunternehmen,  die  Rhein-  ■ 
j  eisen-Handelsgesell  chaft  m.  b.  H,  Dünn,  Postfach  150,  : 

wohin  alle  Anfragen  erbeten  werden.  ■ 


Eduard  Oelbermann 

Hoflieferant  verschiedener  Höfe 
TELEPHON  A.  3470  GEGRÜNDET  1892 

Bleicherei  mit'elektr.  Betrieb 
Köln  -  Ehrenfe’d,  Leyendeckerstraße  13 


liefert  als  Spezial  tat: 

Levantiner 
Z  i  m  o  c  c  a 
Hardhead 
Elefantenohren 

und  sonstige  Schwämme  für 
/  /  Porzellanfabriken  /  / 


Zur  Mustermesse  in  Leipzig:  Große  Messhalle, 
Gohliserstr.,  Stand  371/73  •  Deutsche  Ostmesse 
Königsberg,  Halle  IV,  Stand  53/54 
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Gebrüder  Netzsch  I 


M  a  s  c  h 
SELB  (Bayern)  * 


nenfabriken 
ASCH  (Tschechoslowakei) 
liefern 


sämtliche 

Maschinen 

für  Porzellan-  und  SteingutfabriKen 
und  andere  Keramische  Betriebe 

PRESSEN 

zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus 
Hartporzellan  und  anderen  Materialien 

.  Lieferungen  für  Tschechoslowakei  erfolgen  zollfrei 
ab  unserer  Fabrik  in  Asch. 
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BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Dreysestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE: 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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31.  3afirgang 


25.  Cftiobct 


100  Jahre  technisches  Email 

Von  Direktor  Reinhold  Froelich,  Meißen 


Hummer  43 


(Fortsetzung  von  Seite  375) 


Betrachten  wir  in  Tabelle  3  alle  um  1800  bekannten  besten  böhmi¬ 
schen  Kristallgläser  Nr.  1  bis  6  und  ziehen  daraus  den  Durchschnitt  unter 
Nr.  7,  dann  ist  Nr.  8  bis  auf  den  Ausdehnungskoeffizienten  fast  identisch 
mit.  dem  Durchschnittskristall  Nr.  7. 

Diese  Nr.  8  ist  aber  nichts  anderes,  als  der  Durchschnitt  der  Hilfs- 
kristalle  unserer  ersten  Weißrezepte  von  1800  bis  1850,  und  wir  sehen 
auch  sofort,  welchen  Fehler  unsere  ersten  Meister  durchschnittlich  bei  den 
Weißrezepten  gemacht  haben. 

Sie  haben  an  Stelle  des  elastischen  Kalkes  die  ganz  unelastische 
Magnesia  eingeführt  und  sind  deshalb  mit  der  notwendigen  Elastizität 
des  Hilfflglases  um  14  v.  H.  von  243  auf  211  zurückgegangen  oder  im 
Grundemail  von  325  auf  275.  Dieser  Umstand,  verbunden  mit  einem 
Uebermaß  durchgeschmolzenen  Zinnoxyds  und  teilweise  unnötig  hohem 
Borsäuregehalt  machten  das  erste  Weiß  so  unelastisch,  daß  alle  damali¬ 
gen  Fehler  der  Haarrisse,  Sprünge,  des  Abblätterns  und  Abplatzens  uns 
heute  klar  vor  Augen  treten. 

Bei  14  bis  20  v.  H.  Zinnoxyd  und  18  bis  32  v.  H.,  Borax,  dazu  4  bis 
8  v.  H.  Magnesia,  auch  Bittersalz,  konnten  die  Fehler  gar  nicht  aus» 
bleiben,  auch  nicht  unter  Anwendung  aller  geheimen  Gegengifte,  z.  B. 
Ammonkarbonat,  Salmiak,  Ton  in  Ammoniak  aufgeweicht,  Bleioxyd  usw. 
Wenn  die  Magnesia  „nur  zu  dem  Zwecke  gleichmäßigeren  und  besser 
haftenden  Auftragens  der  Massenschlempe“  an  Stelle  von  Kalkspat  Kreide 
eingeführt  wurde,  dann  haben  die  guten  alten  Chefs  diese  Kunststücke 
teuer  bezahlen  müssen. 

Vergleicht  man  weiter  die  oben  genannten  Durchschnittskristalle  7 
und  8  mit  den  Einzel-Hilfsgläsern  für  das  erste  Weiß  nach  Tabelle  4, 
darin  erkennt  man  bis  auf  die  beiden  Außenseiter  Nr.  1  und  10  trotz  aller 
Schwankungen  doch  eine  gewisse  Stabilität  in  Fluß  und  Ausdehnung  der 
Gläser,  die  wir  später  nach  Einführen  von  Flußspat  und  Kryolith  ver¬ 
missen  werden.  Ut  desint  vires,  tarnen  est  laudanda  voluntas! 

Tabelle  4. 


Erstes  E 

m  a  i 

1-Kr 

i  s  t  a 

11  für 

Wei 

ß  b  i  s 

»  1850. 

Nr. 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9, 

10. 

Sand 

54 

58.2 

52.3 

64.1 

74.6 

61.1 

60.7 

63.1 

58.6 

67.1 

K.  Salp. 

14 

15,5 

12.7 

15 

8 

9.8 

10.5 

12.6 

8.5 

Soda 

20.9 

7.2 

9.3 

7.5 

14 

12 

10.7 

8.5 

12 

10.2 

Klkst. 

3 

5.6 

4.7 

5.8 

1 

5.2 

4.8 

4.8 

6.3 

6.9 

Magn. 

7.1 

13.5 

11.0 

13.6 

2.4 

11.9 

13.3 

11.0 

14.6 

15.8 

Kiesels. 

69.4 

73.4 

73.3 

75.5 

84.5 

75.2 

75.2 

77.1 

73 

79.5 

Kali 

8.3 

9.2 

8.2 

8.1 

4.2 

5.6 

6 

7.2 

5 

Natron 

15.8 

5.3 

7.6 

5.0 

9.3 

8.6 

7.7 

6.1 

8.9 

7.1 

Kalk 

2.2 

4 

3.6 

3.8 

0.7 

3.6 

3.3 

3.2 

4.3 

4.5 

Magn. 

4.3 

8.1 

7.3 

7.6 

1.3 

7.0 

7.8 

6.4 

8.8 

8.9 

Grundst. 

75.9 

85.5 

84.2 

86.9 

86.5 

85.8 

86.3 

86.7 

86.1 

92.9 

Flußm. 

24.1 

14.5 

15.8 

13.1 

13.5 

14.2 

13.7 

13.3 

13.9 

7.1 

A.  D.  C. 

303 

211 

223 

199 

200 

212 

205 

200 

212 

158 

Die  ersten  Meister  haben  im  Prinzip  noch  richtig  gearbeitet  und 
nur  durch  die  Einführung  von  zu  großen  Mengen  unelastischer  Materia¬ 
lien,  Magnesia,  Borsäure,  auch  Zinnoxyd,  haben  sie  in  Unkenntnis  der 
Ausdehnungskonstan.en  mehr  Fehler  herangezogen,  als  ausgeschaltet.  Wer 
aufmerksam  die  Tabelle  4  erfaßt,  sieht  deutlich  die  Fehler,  Angst  und 
\  Not  auch  ohne  jene  20  bis  32  v.  H.  Borax  (Durchschnitt  25)  und  14  bis 
1  24  v.  H.  Zinnoxyd  (Durchschnitt  18),  die  den  Emailsatz  nicht  verbesser¬ 
ten,  sondern  nur  noch  unelastischer  gestalteten. 

Widerstandsfähiger  als  heute  waren  diese  ers'en  Weiß-Emails  wohl, 
weil  sie  dem  böhmischen  Widerstands-KristalL  entsprechend  rieh  ig  ge¬ 
stellt  sind,  d.  h.  die  Verteilung  der  Faktoren:  Kieselsäure,  Alkali,  Kalk, 

I  allgemein  ordnungsgemäß  vorgenommen  wurde,  aber  große  Fehler  zeigen 
beide  (1800  bis  1900)  nach  wie  vor,  nur  immer  an  einer  anderen  Stelle. 

Widerstand,  Fluß  und  Ausdehnung  sind  die  eng  zusammenhängen¬ 
den,  alles,  selbst  die  Borsäure  regelnden  Kernstützen  des  technischen 
Emails.  Fallen  diese  um,  dann  mißlingt  die  Form,  und  der  Satz  geht  mit 


seinem  Schwamm,  Blasen,  Krätze  und  anderen  Fehlern  auf  den  großen 
Haufen. 

Die  Borsäure  ist  wegen  ihrer  Feuerbeständigkeit  eine  notwendige, 
aber  nicht  angenehme  Zugabe  des  Emails.  Im  Uebermaß,  aus  Borax  als 
Mischbestandteil,  macht  sie  das  Email  ebenso  unelastisch  wie  zu  leicht¬ 
flüssig,  weich  und  widerstandslos.  Ihr  richtiges  Maß  regelt  mein  neu 
gefundenes  Email-Kristall  durch  Kieselsäure,  Tonerde,  Kalk,  Farbstoff 
bzw.  durch  den  Rest  die  Flußmittel,  und  zusammen  durch  die  Ausdehnung 
allein. 

Zeigen  diese  Hauptfaktoren  in  den  Grund-  und  Deckmassen  für  sich 
allein  und  im  Abhängigkeitsverhältnis  zueinander  und  zu  den  Ausdehnun¬ 
gen  und  Spannungen  des  untergelegten  Metalles  ganz  feststehende  phy¬ 
sikalische,  feuertechnische  und  dauerbeständige  Gesetze  und  rechnerisch 
richtige  Ziffern,  dann  habe  ich  das  lang  gesuchte,  aber  wissentlich  bisher 
nicht  gefundene  oder  bewiesene  elastische  Widerstands-  und  Dauer-Email. 

Wieviel  unsicherer  und  zielloser  nach  1800  in  den  nächsten  70  Jahren 
nach  diesem  besten  Hilfs-Kristall  für  Weiß  geforscht  worden  ist,  beweist 
uns  die  Tabelle  5.  Die  Ruhe  und  heute  noch  lobenswert  anzuerkennende 
Gleichmäßigkeit  in  Fluß  und  Ausdehnung,  damit  Widerstandskraft  und 
Dauerhaftigkeit  der  Weiß-Emails  bis  1850,  macht  hier  einer  weit  größeren 
Unbeständigkeit  und  einem  Wechsel  in  den  Anschauungen  Platz, 

Tabelle  5. 


W  eiß-Email-Hilfskristalle. 


1850-1870 

Sand  65.9  68.3  76.6 
Kal.  Salp.  11  6.8  — 

Soda  14.1  16.5  18.2 
Kalkspat  —  —  — 

Flußpt.  —  —  5.2 

Magnes.  9  8.4  — 

Kieselsr.  78.9  80.3  83 

Kali  6.1  3.7  — 

Natron  9.9  11.3  11.4 

Kalk  —  —  — 

Fl.  Calc.  —  —  5.6 

Magnes.  5.1  4.7  — 

Grundst.  84.0  85.0  85.8 

Flußmittl.  16.0  15.0  14.2 


1870—1900  1900—1920  ’S  iS  » 

<  £  s 

68.7  78.5  78.9  80.0  66.0  78.3  73.0  64.5  60.3 

6.9  4.4  3.5  4.5  7.8  6.4  8.7  2.7  18.8 

16.3  10.4  17.6  15.5  18.3  15.3  17  16.9  5.3 

_  2.9  -  -  -  -  -  —  15.6 

5.4  -  -  —  6.6  —  —  15  - 

2.7kdoA.  3.8 —  —  1.3  —  1.3  —  — 

76.8  87.186.9  87.7  75.5  86.8  83  3  70.6  74.6 

3.6  2.3  1.8  2.3  4.1  3.3  4.6  1.4  10.8 

10.6  6.8  11.3  10.0  12.2  9.9  11.4  10.8  3.8 

3  PR.Kik.  1.8  —  —  —  —  —  —  10.8 

6  —  —  —  7.5  —  —  17.2  — 

—  2.0  —  —  0.7  —  0.7  —  — 

8L3  90.9  86.9  87.7  80.0  86.8  84.0  79.2  85.4 

18.7  9.1  13.1  12.3  20.0  13.2  16.0  20.8  14.6 


A.  D.  C.  214  209  194  224  166  198  190  236  196  220  219  243 


der  bei  dem  besten  Willen  nicht  als  fortschreitende  Verbesserung  unserer 
Emails  anzusprechen  ist. 

Fluß- Variationen  von  9  bis  20  v.  H.  und  Ausdehnungs-Differenzen 
von  166  bis  236  finden  wir  in  Tabelle  4  unter  den  ersten  Weiß-Emails 
nicht,  wenn  man  die  beiden  allerdings  sehr  schwankenden  Versuchsobjekte 
Nr.  1  und  Nr.  10  dort  ausschaltet.  Vielmehr  finden  wir,  daß  der  Fluß 
und  die  Ausdehnung  von  der  Normalen:  84.5  Grundstoffe,  15,5  Fluß  und 
250  Ausdehnungs-Koeffizient  (A.  D.  C.),  viel  weiter  abweicht,  als  bis 
185Ö  nach  Tabelle  4. 


Die  Ursachen  zu  dieser  Verschlechterung  aller  Emails  bis  auf  den 
heutigen  Tag  sind  sowohl  in  der  falschen  Einführung  des  Flußspats  und 
des  Kryoliths  zu  suchen,  wie  in  dem  Bestreben,  kalkfreie  Emails  zu  kon¬ 
struieren  und  in  diesen  der  Kieselsäure  die  Rolle  und  die  Funktion  des 
Kalks  zuzuweisen. 

Man  bedenkt  zu  wenig,  daß  in  dem  einen  Falle  die  Emails  wohl 
leichter  fließend,  aber  auch  weniger  elastisch  und  auch  weniger  wider¬ 
standsfähig  werden  und  daß  andernfalls  die  Kieselsäure  niemals  hinsicht¬ 
lich  Elastizi  ät  und  Widerstand  den  Kalk  ersetzen  kann. 

Es  kommt  zu  diesen  Fehlern,  zumal  in  den  Grundmassen,  die  ge¬ 
radezu  widersinnige  Verschwendung  und  Belastung  der  Emails  mit  Borax 
bzw.  Borsäure.  Je  mehr  man  mit  diesem  ebenso  notwendigen  wie  schäd¬ 
lichen  Surrogat  des  Emails  hauszuhalten  versteht,  um  so  elastischer  und 
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widerstandsfähiger  werden  die  Glasuren,  um  so  wohlfeiler  wird  diie 
Ware. 

Zu  Tabelle  4  und  5  muß  ich  bemerken,  daß  die  Tonerdeanteile  zu 
der  Kieselsäure  gezogen  sind,  daß  die  Weiß-Glasuren  aus  Zinn,  Zinn- 
Kryolith  und  Kryolith  allein  gebildet  wurden,  daß  hier  das  Schmelzglas 
ohne  Mühle  wiedergegeben,  und  daß  die  Anteile  des  Fluor-Natrium- 
Aluminiums  dort  verteilt  wurden,  wo  sie  ordnungsgemäß  hingehören. 
Die  Tabelle  veranschaulicht  demnach  nur  das  Hilfsglas,  mein  Email-Kri¬ 
stall,  aus  den  verschiedenen  Weiß  ohne  Trübung  (Fl.  Alum.)  und  ohne 
Bor-Natrium. 

Wir  sehen  nun  in  Tabelle  5  deutlich  die  Versuche  aller  Art  in  den 
verschiedenen  Zeitepochen,  die  Kalkanteile  des  Email-Kristalls  ganz  oder 
teilweise  durch  Magnesia,  Fluor-Calcium,  Calcium-Phospat  und  Kiesel¬ 
säure  bzw.  Kiesel-  und  Tonerde  zu  ersetzen. 

Wir  sehen  aber  auch  leider  die  Mißerfolge  dieser  wechselnden  Ver¬ 
suche  und  eine  sehr  große  Unruhe  und  Unsicherheit  in  dem  Emailaufbau 
gegenüber  der  ersten  guten  alten  Zeit,  die  anfangs  im  Fluß  wenigstens  das 
Richtige  getroffen  hat. 

Ich  weiß  sehr  wohl,  daß,  zumal  bei  Kryolith  Weiß,  hinsichtlich  der 
Elastizität  der  Massen  Verbesserungen  eintreten,  aber  niemals  zu  Gun¬ 
sten  des  normalen  Flusses  und  des  Widerstandes.  Ein  Email,  das  zu 
66  bis  75  v.  H.  falsch,  d.  h.  nicht  auf  Fluß,  Widerstand  und  Elastizität 
eingestellt  ist,  kann  auch  durch  die  restlichen  Surrogate  niemals  zu  einer 
fehlerfreien  Glasur  gebracht  werden,  vor  allem  aber  dann  nicht,  wenn 
man  in  dem  Email  Geheimnisse  oder  chemische  Kunststücke  zu  finden 
sich  einbildet.  Es  geht  nirgends  natürlicher  zu  als  auf  der  Welt  und  in 
unserem  technischen  Email! 

Auch  der  Versuch  der  Amerikaner,  die  Kalkanteile  des  Email-Kri¬ 
stalls  durch  doppelte  Fluor-Calciumanteile  zu  ersetzen,  führt  nur  zu  dem 
Resultat  eines  über  Gebühr  flüssigen,  kieselsäurearmen  und  unelastischen 
Hilfsglases. 

Aus  diesen  falschen  Flüssen  und  größtenteils  ungenügender  Elasti¬ 
zität  stammen  aber  auch  die  meisten  Email-Fehler  und  die  geringe  Wider¬ 
standskraft  und  Dauerhaftigkeit  unserer  technischen  Emails. 

Beweis: 

Bedenkt  man,  daß  ein  bestes  elastisches  Widerstandsglas  besteht 
aus  rund:  1  Teil  Kalk,  2  Teile  Alkali  und  9  Teile  Kieselsäure  und  daß  je 
1  Teil  dieser  drei  Komponenten  einbringt  in  das  Glas  an  Elastizität: 
Kalk  44,  Alkali  74  und  Kieselsäure  7,  dann  ist  es  leicht  einzusehen,  däß 
einmal  jede  willkürliche  Verschiebung  dieser  Funktionäre  das  Glas  hin¬ 
sichtlich  Fluß  (Alkali)  oder  Widerstand  (Kalk)  ungünstig  beeinflussen 
muß. 

Weiter  aber  hängt  mit  jedem  Komponentenaustausch  auch  eine 
Aenderung  der  Elastizität  des  Glases  eng  zusammen.  Diese  wird  am 
schlechtesten  wegkommen  bei  der  Anreicherung  des  geringsten  Elasti¬ 
zitätserregers,  der  Kieselsäure,  auf  Kosten  eines  der  beiden  anderen  Kom¬ 
ponenten  Alkali  oder  Kalk,  abgesehen  davon,  daß  auch  in  diesem  Falle 
das  Glas  an  Widerstandskraft  einbüßt  oder  an  Fluß  (falschem)  zunimmt. 

Ersetze  ich  aber  den  erforderlichen  Kalkanteil  eines  widerstands¬ 
fähigen,  elastischen  Glases  durch  den  gleichen  Anteil  an  Calciumfluorid, 
dann  vermindere  ich  nicht  nur  die  Widerstandskraft  des  Glases,  sondern 
ich  bringe  mit  diesem  1  Anteil  Fluor-Calcium  auch  nur  die  Hälfte  Ela¬ 
stizität  (22)  in  das  Glas. 

Nehme  ich  aber,  um  den  Widerstand  des  Glases  zu  erhalten,  2  Teile 
Fluor-Calcium  an  Stelle  von  1  Kalk,  dann  erhöhe  ich  nicht  allein  ganz 
außergewöhnlich  den  Fluß  des  Glases,  sondern  ich  drücke  auch  seine 
Elastizität  auf  ein  Minimum  herab  (Amerika). 

Kombiniert  man  in  diesem  Sinne  weiter,  so  auch  für  den  Ersatz  der 
Kalkanteile  durch  Kieselsäure,  dann  erhält  man  folgendes  charakteristische 
Bild  für  den  Fluß  und  die  Ausdehnung  eines  besten  Email-Hilfs-Kristalles 
und  seine  weniger  guten  bis  ganz  unbrauchbaren  Abarten: 

Nr.  1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13 

Ki.  76.1  76.1  76.1  76.1  76.1  76.1  78.3  80.4  82.7  84.6  76.1  71.8  70.0 

Flss.  15.4  16.9  17.5  18.1  19.6  21.7  19.5  19.6  17.3  15.4  15.4  19.7  20.5 

A.D.C.  251  244  240  237  230  259  240  252  232  215  170  207  223 

Nr.  1  ist  das  echte  Kristallglas  mit  Kalk  aus  den  Jahren  1800  bis 
1870,  Nr.  2  bis  4  mit  Kalk  und  Flußkalk,  Nr.  5  bis  7  mit  Flußkalk,  Nr.  8 
bis  10  mit  Kieselsäure  an  Stelle  von  Kalk  und  Nr.  11  bis  13  mit  doppelt 
Flußkalk  (Amerika).  Trotz  aller  Künste  und  Bemühungen  gelingt  es 
keiner  Methode  auch  nur  annähernd,  den  Widerstand,  den  strammen  Fluß 
und  die  beste  Elastizität  des  echten  Kristallglases  Nr.  1  zu  erreichen. 

Meist  haben  die  Gläser  zu  viel  Fluß  bei  geringerem  Widerstand 
und  zu  wenig  Elastizität.  Erreichen  sie  aber  den  regulären  Fluß,  dann 
sind  sie  kieselsäurereich,  ohne  Widerstand  und  ohne  Elastizität,  oder  sie 
sind  normal,  auch  widerstandsfähig  (Amerika),  aber  gänzlich  unelastisch. 

Vergleicht  man  nun  diese  normalen  Variationen  eines  echten  Email- 
Kristalles  mit  den  Hilfs-Kristallen  der  Tabelle  5,  dann  sieht  man  nicht 
allein,  daß  die  erste  Kalk-Magnesia-Epoche  (1800  bis  1870)  ohne  Führung 
der  Intelligenz  bedeutend  richtiger  gearbeitet  hat,  sondern  daß  nach  Ein¬ 
führung  des  Flußspates  niemand  es  verstanden  hat,  Kalk,  Fluor-Calcium, 


Fluß  und  Ausdehnung  der  Gläser  ordnungsgemäß  zu  parallelisieren.  Man 
hört  ordentlich  die  Glasuren  bei  9  bis  13  v.  H.  Fluß  und  166  bis  196 
Ausdehnungs-Koeffizient  herunterknallen.  — 

Aber  der  Hauptfehler  liegt  nicht  bei  den  Weiß-Glasuren,  in  denen, 
wie  gesagt,  der  Kryolith  hinsichtlich  Fluß  und  Ausdehnung  noch  eine 
vermittelnde  Rolle  übernehmen  konnte,  das  größte  Unheil  haben  unsere 
später  eingeführten  Blech-Grundmassen  angerichtet,  die  bis  auf  den  heu¬ 
tigen  Tag  noch  sehr  selten  vollendet  oder  annähernd  vollendet  richtig, 
aber  zumeist  gänzlich  falsch  und  unvorteilhaft  in  Anwendung  gebracht 
werden! 

Das  sind  harte  Worte,  die  ich  aber  der  Theorie  und  Praxis  nicht  er¬ 
sparen  darf,  weil  ich  auch  hierfür  den  Beweis  antrete. 

Während  nun  die  Email-Kristalle  für  Weiß:  Zinn,  Zinn-Kryolith 
und  Kryolith,  sogar  für  jeden  Hundertteil,  verschieden  gestellt  sein  müssen, 
besteht  der  widerstandsfähige  elastische  Blech-Grund  —  abgesehen  von 
den  geringen  Haft-Oxyden  —  allein  aus  einem  Gemenge  besten  böhmi¬ 
schen  oder  französischen  Kristallglases,  dem  nur  soviel  Hundertteile 
Borax  beigemengt  werden  dürfen,  als  es  die  jeweilige  Fabrikation,  Ware 
und  Oefen  verlangen  und  benötigen. 

Wer  Grundmassen  mit  35  bis  45  v.  H.  Borax  allgemein  verarbeitet 
oder  literarisch  empfiehlt,  hat  von  widerstandsfähigen  Emails  und  kauf¬ 
männischer  Kalkulation  keinen  Dunst. 

Wer  sich  aber  genau  in  die  Materie  hineinarbeitet,  sieht,  daß  Wi¬ 
derstand,  Fluß  und  Elastizität  des  echten  Kristallglases  auch  sogar  die 
Borsäureanteile  sparsamst  regulieren,  unbeschadet  weiterer  prakti¬ 
scher  Versuche,  hier  auch  durch  erlaubte  Hilfsmittel  größere  Vorteile  zu 
genießen. 

Tabelle  6. 

Grund-Email-Hilfskristalle. 


1850 — 1920  Amerika 


Sand 

71.4 

85.5 

65.8 

75.8 

78.2 

71.5 

81.1 

63.6 

69.7 

60.3 

Kal.  Salp. 

11.7 

4 

4 

4.9 

2.9 

7.5 

4.7 

4.1 

— 

18.8 

Soda 

6.9 

10,5 

19.0 

8.2 

11.1 

12.2 

7.0 

21.9 

22.0 

5.3 

Kalkspt. 

— 

— 

— 

4 

0.8 

— 

— 

— 

15.6 

Flußspt. 

— 

— 

11.2 

7.1 

7.0 

8.8 

7.2 

10.4 

28.1 

— 

Kieselsr. 

82.3 

91.4 

73.2 

82.1 

83.7 

78.7 

85.2 

71.7 

70.3 

74.6 

Kali 

6.2 

2 

2.1 

2.5 

1.4 

3.8 

2.4 

2.1 

— 

10.8 

Natron 

11.5 

6.6 

12.3 

5.2 

6.9 

7.8 

4.3 

14.5 

2.2 

3.8 

Kalk 

— 

— 

— 

2.5 

0.5 

— 

-  ' 

— 

— 

10  8 

Fl.  Calc. 

— 

— 

12.4 

7.7 

7.5 

9.7 

8.1 

ll!7 

28.1 

— 

Grundst. 

82.3 

91.4 

79  4 

88.5 

88.0 

83.6 

89.3 

77.6 

84.4 

85.4 

Flußmittl. 

17.7 

.8.6 

20.6 

11.5 

12.0 

16.4 

10.7 

22.4 

15.6 

14.6 

A.  D.  C. 

233 

156 

230 

154 

169 

197 

151 

249 

148 

243 

Die  Email-Kristalle  der  Tabelle  6  sind  ebenfalls  Auszüge  und  Durch¬ 
schnitte  von  Grundmassen  erstklassiger  Praktiker  und  Theoretiker  aller 
Herren  Länder,  die  mich  noch  weniger  befriedigen  als  die  Hilfsgläser  der 
Tabelle  5.  Dort  gab  es  noch  hier  und  da  einen  Ausweg,  ein  Besänfti¬ 
gungspulver  (Kryolith),  aber  hier  ist  kein  Erttrinnen! 

Wer  logisch  denken  kann  und  schließlich  weiß,  daß  Deckmassen  je 
nach  Beigabe  von  Kryolith  und  Farboxyden  mit  36  bis  39  v.  H.  Fluß 
laufen  bei  einer  Elastizität  von  320  bis  360,  kann  als  Grundmassen  un¬ 
möglich  mit  gleichem  Fluß  (36  bis  39  v.  H.)  und  bedeutend  geringerer 
Ausdehnung  (225  bis  290)  arbeiten,  oder  gar  leichter  fließende  Grund¬ 
massen  mit  höherem  Fluß  (38  bis  42  v,  H.)  anwenden.  Wer  das  etwa 
nach  Tabelle  6  und  7  getan  hat,  braucht  sich  nicht  zu  wundern,  wenn 
Grund-  und  Deckmassen  Zusammenflossen,  wenn  seine  bunten  'Emails 
scheckig  wurden,  wenn  das  Weiß  den  Glanz  verlor,  die  zerstörte  Oxy- 
dations-  und  Isolierschicht  des  Grundes  ausspritzte,  oder  Haarrisse  und 
Abplatzen  in  aller  Gestalt  und  in  beiden  Glasuren  Gebrauch  wurden. 
Hier  ist  in  erster  Linie  die  Quelle  aller  unserer  unliebsamen  Emailfehler 
ZU  suchen!  (Fortsetzung  folgt.) 

Studien  über  Weichporzellan 

nach  einem  Aufsatz  von  A.  Granger  in  la  Ceramique  et  la  Verrerie. 

(Fortsetzung  von  Seite  368.) 

Die  Masse  mußte  sorgfältig  gemahlen  werden.  Das  dauerte  zu  jener 
Zeit  9  Tage.  Aus  den  Mühlen  kam  der  Masseschlamm  in  Fässer;  nach 
dem  Absetzen  wurde  das  überstehende  Wasser  abgesaugt  und  die  Masse 
in  dünner  Schicht  auf  schrägen  Rinnen  zum  Trocknen  ausgebreitet. 
Die  Masse  schwand  beim  Trocknen  etwa  um  1/V,  wodurch  die  Form¬ 
gebung  schwierig  wurde.  Sie  riß  beim  Festwerden.  In  festem  Zustande 
wurde  sie  in  einen  besonderen  Raum  zum  Sumpfen  gebracht.  (Eine  Maß¬ 
nahme,  die  Hellot  später  als  überflüssig  ansah.)  Erst  nach  Verlauf  von 
8  bis  9  Monaten  wurde  sie  verarbeitet.  Zur  Zeit  der  Niederschrift  des 
Hellotschen  Berichtes  wurde  die  Masse  nicht  in  der  Manufaktur  herge¬ 
stellt,  sondern  vielmehr  von  einem  Herrn  Gravant,  der  sie  trocken  an  die 
Manufaktur  lieferte  zu  einem  Preise  von  20  Sols  das  Pfund.  Dieser  Preis 
war  hoch,  so  daß  es  in  Anbetracht  der  Fabrikationsschwierigkeilt  nicht 
erstaunlich  ist,  daß  die  Fabrikation  so  wenig  erfolgreich  war. 
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In  den  Schriften  heißt  es,  daß  die  Fritte  unter  dem  Ofen  erhitzt 
wurde.  Das  Schmelzen  der  Fritte  war  also  vom  Gang  des  Ofens  ab¬ 
hängig,  so  daß  man  mehr  oder  weniger  gut  geschmolzene  Fritte  erhielt. 
Da  es  sich  bei  dieser  Fritte  um  eine  ziemlich  alkalireiche  Mischung  und 
eben  um  eine  Fritte,  d.  h.  um  ein  nicht  geläutertes  Glas  handelte,  waren 
die  einzelnen  Bestandteile  mehr  oder  weniger  gut  miteinander  verbunden. 
Es  entstand  während  des  Waschens  ein  Verlust  an  Alkalien,  so  daß  die 
Fritte  in  ihrer  Zusammensetzung  schließlich  schwankte.  An  einer  alten 
Fritteprobe  habe  ich  feststellen  können,  daß  diese  Fritte  durch  Waschen 
im  Wasser  sehr  leicht  veränderte  werden  konnte.  Wenn  man  auch  zur 
Erzielung  einer  bestimmten  Masse  immer  dieselben  Bestandteile  ver¬ 
wandte,  so  hatte  man  infolge  dieser  Schwankungen  in  der  Zusammen¬ 
setzung  der  Fritte  niemals  zwei  ganz  gleiche  Massen,  sobald  man  eine 
leue  Fritte  verwendete. 

Da  die  Masse  trocken  in  die  Manufaktur  geliefert  wurde,  mußte  sie 
nit  Wasser  durchgeknetet  werden.  Das  genügte  zum  Formen,  aber  nicht 
mm  Aufdrehen  der  Masse.  Man  setzte  zu  einem  kg  Masse 
ttwa  60  gr  „chimie“  zu,  unter  welchem  seltsamen  Namen 
uan  eine  Mischung  aus  schwarzer  Seife  und  Pergamentleim  verstand. 
Diese  „chimie“  wurde  hergestellt  durch  Kochen  von  Pergamentabfällen 
nit  Wasser,  bis  einige  Tropfen  dieses  Leimes  auf  einem  Teller  eine  weiße 
jummiartige  Masse  bildeten.  Man  siebte  dann  die  heiße  Flüssigkeit 
rnd  ließ  sie  gerinnen.  Von  diesem  Leim  nahm  man  1  Teil  auf  4  Teile 
schwarze  Seife,  setzte  etwas  Wasser  hinzu  und  erhitzte.  Nach  dem 
<ochen  wurde  die  Mischung  nochmals  gesiebt  und  erkalten  gelassen.  In 
estem  Zustande  wurde  sie  mit  der  Masse  gemischt  und  dann  alles  ange- 
euchtet. 

Die  Masse  von  Vincennes  hatte  die  Unannehmlichkeit,  daß  die  al- 
calischen  Salze  auf  der  Oberfläche  der  Waren  auskristallisierten.  Da 
Tellot  bemerkt  hatte,  daß  sich  diese  'Ausschläge  auf  Stücken 
)hne  Zusatz  von  „chimie“  nicht  bildeten,  schreibt  er  der  „chimie“  einen 
>edeutenden  Anteil  an  der  Bildung  dieser  Salze  zu.  Er  ließ  die  Fritte 
orgfäLig  waschen  und  ersetzte  die  „chimie“  durch  eine  Gummi  tragant- 
.ösung,  der  er  infolge  der  Klagen  der  'Arbeiter  dann  V6  bis  Vs.  schwarze 
ieiie  zusetzte.  Die  Formgebung  erfolgte  in  Gipsformen  unter  Verwen- 
lung  dünner  Tonscheiben,  wie  es  auch  heute  noch  üblich  ist.  Der 
\rbeiter  stäubte  zunächst  die  Gipsform  ein,  rollte  dann  den  Ton  aus, 
trückte  ihn  ein,  übers. äubte  nochmals  und  brachte  die  aijdere  Hälfte  der 
:orm  auf.  Urn  eine  gute  Formgebung  zu  erzielen,  mußte  die  Form  unter 
ine  Presse  gebracht  werden.  Dann  wmrde  entformt  und  die  Ränder  mit 
inem  Messer  abgeschnitten;  die  Ränder  der  Form  wurden,  um  Risse  zu 
ermeiden,  mit  einem  Pinsel  angefeuchtet  und  rund  um  den  Rand  eine 
tasse  Wulst  gelegt. 

Einkapseln.  Das  Weichporzellan  mußte  ebenso  wie  das  Hart- 
orzellan  sorgfältig  gestützt  werden.  Man  nahm  dazu  Stützen  aus  der 
Reichen  Porzellanmasse.  Um  das  Anhaften  zu  vermeiden,  erhielten  die 
■Ritzen  eine  Kappe  aus  gebranntem  Sand.  Die  Brennkapseln  wurden  her- 
«stellt  aus  einer  Mischung  von  1  Teil  Ton  von  Montlouis  an  der  Küste 
on  M£nilmontant,  1  Teil  gelbenTon  aus  dem  Tal  von  Fescamp  bei  Picpus 
nd  1  Teil  Mergel  aus  den  Gipsbrüchen  von  Bagnolet.  Die  Kapseln 
wurden  aufeinandergesetzt  und  sorgfältig  verkittet.  Besondere  Vorsichts- 
laßregeln  muß  en  getroffen  werden,  um  ein  Zusammensinken  beim  Bren- 
en  zu  vermeiden.  Die  hervorstehenden  Teile  mußten  durch  Stützen  aus 
erselben  Masse  gehalten  werden,  bei  deren  Anbringung  auf  das  Sehwin- 
en  der  Stücke  Rücksicht  genommen  werden  mußte.  Mit  etwas  Wasser 
ngemachter  reiner  weißer  Sand  verhinderte  das  Anhaften. 

Gebrannt  wurde  in  einem  Ofen,  der  etwa  dem  viereckigen  Favence- 
fen  entsprach,  denn  das  Weichporzeltan  wurde  von  Fayencefabriken 
ergestellt.  Brongniart  beschreibt  den  Ofen  als  einen  liegenden  Halb- 
ylinder  mit  seitlicher  Feuerung.  In  Wirklichkeit  bestand  er  aus  zwei 
bereinander  gelagerten  Halbzylindern.  Der  Biskuitbrand  erfolgie  in  dein 
*sten  Raum.  In  ein  und  demselben  Ofen  erfolgte  der  Biskuit-  und  Glatt¬ 
rand,  sowie  das  Schmelzen  der  Fritte  und  der  Glasur,  Brongniart  gibt  in 
einem  Werk  keine  Abbildung  dieses  Ofens.  Man  findet  eine  Beschrei- 
ung  und  eine  Wiedergabe  in  einem  Aufsatz,  den  er  für  das  technologische 
exikon  von  Thomine  (1830,  S.  46  bis  337)  geschrieben  hat.  Die  Stücke 
lußten  vor  dem  Einsatz  in  den  Ofen  vollst  ändig  trocken  sein,  da  die 
lasse  sehr  leicht  Feuchtigkeit  aufnahm;  feucht  eingesetzte  Stücke  kamen 
ockig  und  aufgekocht  aus  dem  Ofen.  Die  Schwindung  beitrug,  wie  schon 
rwähnt,  1j7  des  geformten  Stückes. 

Der  Brand  dauerte  in  Sevres  75  bis  100  Stunden  und  verbrauchte 
2  bis  40  cbm  Holz.  Um  festzustellen,  ob  das  Porzellan  gargebrannt 
'.ar,  benutzte  man  kleine  Probestücke  in  Form  von  Tassen,  die  man 
Proben“  nannte  und  von  Zeit  zu  Zeit  herauszog.  Man  ließ  dann  den 
•fen  ebensolange,  d.  h.  75  bis  10O  Stunden,  abkühlen,  ehe  man  die  Tür 
ffnete.  Das  Biskuitporzellan  wurde  zunächst  von  seinen  Stützen  befreit 
nd  mit  Sandstein  poliert.  Schadhafte  Stücke  wurden  zerbrochen,  solche, 
ie  nur  wenig  Risse  zeigten,  mit  etwas  roher  Masse  verkittet.  Solche 
ekitteten  Stücke  ließ  man  vor  dem  Glasieren  trocknen.  Der  Glattbrand 
enügte,  um  diesen  gekitteten  Stücken  die  nötige  Festigkeit  zu  geben. 


Stücke,  die  sich  im  Biskuitbrand  verzogen  hatten,  wurden  laut  Hellot 
über  einer  entsprechenden  Form  aus  gebranntem  Ion  nochmals  gebrannt. 
Ueber  diesen  Formen  nahmen  die  erweichenden  Stücke  die  gewünschte 
Form  wieder  an. 

Die  Glasur  von  Gravamt  war  wie  folgt  zusammengesetzt: 

Gelbe  Bleiglätte . 37%  Pfund 

Gebrannter  Sand  von  Fontainebleau  .  .  28  Pfund  2  Unzen 

Geglühter  Flintstein . .  .  .  9  „  6 

Kali  .  .  . 12 %  Pflind 

S°da  . . io  M 

Die  Bestandteile  wurden  gut  zusammengemischt  und  in  Tiegeln  ge¬ 
schmolzen,  die  unter  dem  Ofen  zur  Hälfte  in  Sand  eingebettet  waren  und 
mit  Plättchen  abgedeckt  wurden.  Man  erhielt  eine  gut  geschmolzene  ver¬ 
glaste  Masse,  die  ausgesucht  und  fein  gemahlen  wurde.  Diese  Mischung 
wurde  im  Jahre  1746  verwendet.  Nach  der  Schrift  von  Hellot  wurde  im 
Jahre  1748  nachstehende  andere  Glasurzusammensetzung  verwendet: 
Aescher  .  ...........  12%  Pfund 

Geglühter  Sand  von  Fontainebleau  .  .  12  „ 

Graues  Salz . .30  Unzen 

Soda . 8 

Mennige  . . .  .  8  ,, 

Nach  Zusatz  der  gleichen  Gewichtsmenge  der  vorhergehenden  Gla¬ 
sur  wurde  das  Ganze  sorgfältig  gemischt  und  unter  dem  Ofen  geschmol¬ 
zen.  Der  Aescher  für  diese  Glasur  bestand  aus  25  Blei  und  7,5  Zinn. 

Ich  bin  im  Zweifel,  ob  diese  Glasur  jemals  benutzt  worden  ist.  Die 
Einführung  des  Aeschers  in  die  Glasur  war  sinnlos,  da  er  die  Glasur 
infolge  seines  Zinngehaltes  undurchsichtig  gemacht  hätte.  Ich  nenne  diese 
Zusammenseizung  nur,  um  daran  den  Einfluß  der  Fayencefabrikation  auf 
das  Weichporzellan  zu  zeigen.  In  Chantilly  benutzte  man  übrigens  zu 
Anfang  eine  Zinnglasur,  die  mit  dem  Charakter  des  Porzellans  völlig 
im  Widerspruch  stand.  Aus  Sevres  ist  mir  kein  S.ück  bekannt,  daß  auf 
die  Verwendung  dieser  seltsamen  Zusammensetzung  schließen  läßt. 

Die  Glasuren  des  Weichporzellans  von  Sevres  sind  zwar  abge¬ 
ändert  worden,  sind  aber  in  den  aus  jener  Zeit  erhaltenen  Schriftstücken 
weniger  genau  angegeben  als  die  Massenzusammensetzungen.  Ich  be¬ 
schränke  mich  daher  auf  die  Wiedergabe  der  obigen  Glasurformel.  Diese 
Glasur  wurde  nach  dem  Zerkleinern  zu  utifühlbarein  Pulver  vermahlen. 
Sie  setzte  sich  am  Boden  der  Gefäße  leicht  als  feste  Masse  ab.  Diesem 
Uebelstand  begegnete  man  durch  Zusatz  von  Weinessig  von  Orleans. 
Der  Glasurauftrag  erfolgte  für  die  meisten  Stücke  durch  Eintauchen.  Bei 
Figuren,  Blumen  usw.  wurde  die  Glasur  mit  dem  Pinsel  aufgetragen.  Wie 
die  B.skuitware,  so  wurden  auch  die  glasierten  Stücke  in  Kapseln  ge¬ 
brannt,  die  aber  glasiert  sein  mußten,  um  das  Aufsaugen  der  Glasur  des 
Porzellans  zu  vermeiden.  Stützen  waren  für  den  Glasurbrand  nicht  er¬ 
forderlich.  Wurde  der  ganze  Ofen  mit  glasierter  Ware  besetzt,  so  dauerte 
der  Brand  nur  30  S  unden.  Man  konnte  aber  auch  die  Glasur  gleich¬ 
zeitig  mit  dem  Biskuitporzellan  im  oberen  Teil  des  Ofen  brennen.  Hatte 
ein  Porzellanerzeugnis  nach  dem  Brand  noch  unglasierte  Stellen,  so 
wurde  eine  leichte  Glasurschich't  aufgetragen  und  das  Stück  nochmals  ge¬ 
brannt.  Glanzlose  Stücke  wurden  mit  S  andstein  abgerieben  und  ebenso 
behandelt. 

Die  Verzierung  des  Weichporzellans  erfolgte  im  Muffelofen  mit 
Schmelzfarben,  die  sich  in  der  Glasur  auflösen  und  einen  Glanz  anneh- 
men,  der  auf  dem  Hartporzellan  niemals  erzielt  wird.  Das  Weichpor¬ 
zellan  kann  auch  unter  der  Glasur  bemalt  werden.  Die  Fonds  Wurden 
meistens  auf  die  Glasur  aufgetragen.  Nur  das  Kobaltblau  machte  eine 
Ausnahme  und  wurde  unter  der  Glasur  verwendet.  Die  Vergoldung  erfolgte 
ohne  Zusatz  eines  Schmelzmittels  zum  Goldpulver,  da  die  Erweichung 
der  Glasur  genügt,  um  das  Gold  festzuschmelzen.  Die  Niederschrift 
von  Hellot  enthält  eine  große  Anzahl  von  Rezepten  über  die  Herstellung 
der  Farbe  in  Vincennes  und  Sevres.  Das  Türkisblau,  das  man  zu  Am 
fang  Königsblau  nannte,  wurde  zum  Beispiel  nach  folgendem  Rezept  her- 
ges  eilt:  3  Teile  Aquamarin  und  1  Teil  Glasur  von  Gravant  werden  mit¬ 
einander  gemischt;  von  dieser  ungeschmolzenen  Mischung  werden  2  Teile 
und  1  Teil  Mennige  miteinander  vermengt  und  in  einem  Schmelztiegel  bei 
sehr  starkem  Feuer  geschmolzen,  darauf  werden  sie  in  einen  eisernen 
Mörser  gegossen  und  in  einem  Porzellanmörser  zerstoßen. 

Ein  solches  Rezept  genügt  natürlich  nicht  zur  Nachbildung  der 
fraglichen  Farbe,  denn  die  Art  des  Aquamarins,  das  bei  einem  Herrn 
Moniac  gekauft  werden  sollte,  ist  völlig  unbekannt.  Ebenso  verhält  es 
sich  mit  den  meisten  anderen  Rezepten,  die  bemerkenswert  sind  durch  die 
seltsamen  Mittel,  mit  denen  man  sehr  einfache  Zusammensetzungen  er¬ 
zielen  wollte. 

Die  Farben  für  Weichporzellan  müssen  schwerer  schmelzbar  sein 
als  die  für  Hartporzellan,  weil  die  Glasur  des  Weichporzelians,  die  schon 
bei  dunkler  Rotglut  erweicht,  auf  die  Glasur  aufgetragene  zu  leicht 
schmelzbare  Farben  zum  Schmelzen  und  damit  zum  Auslaufen  bringen 
würde. 

In  Vincennes  und  Sevres  verwendete  man  zum  Aufbren- 
nen  der  Malerei  eine  Muffel,  die  als  Vorläufer  der  gegenwärtig  benutzten 
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kontinuierlichen  Muffeln  gelten  kann.  Diese  Muffel  wurde  im  Jahre  1751 
in  Vincennes  von  einem  gewissen  Genin  gebaut.  Bei  Verlegung  der 
Manufaktur  nach  Sevres  wurde  diese  Muffel  mi  genommen.  Sie  bestand 
aus  einem  von  unten  geheizten  Kanal  mit  2  Röhren,  die  als  Heiizkammern 
dienten.  Die  zu  brennenden  Erzeugnisse  wurden  in  diese  Röhren  oder 
Kästen  aus  gebranntem  Ton  gesetzt,  die  durch  den  Kanal  geführt  wur¬ 
den.  Diese  Muffel  hatte  jedoch  für  den  Umfang  der  Fabrikation  von 
Sevres  eine  zu  große  Leistungsfähigkeit,  selbst  wenn  man  sie  auch  zum 
Aufbrennen  der  Verzierungen  auf  Hartporzellan  benutzte.  Der  Brand 
mußte  nachts  und  Sonntags  eingestellt  werden,  so  daß  der  Apparat,  der 
zur  Erzielung  seiner  vollen  Leistung  mindestens  14  Tage  hintereinander 
hätte  arbeiten  müssen,  ganz  entgegen  seinen  Betriebsbedingungen  ver¬ 
wendet  wurde.  Brongniart  war  daher  gezwungen,  den  Betrieb  dieser 
Muffel  einzustellen,  weil  er  nicht  genug  Porzellan  herstellte,  um  diese 
Muffel  wirtschaftlich  betreiben  zu  können. 

Im  Vergleich  zu  den  al  eu  Niederschriften  über  das  Verfahren  von 
Sevres  sind  die  anderen  Veröffentlichungen  etwas  spärlich.  Das  von  Po- 
terat  in  Rouen  verwendete  Verfahren  ist  unbekannt.  Auch  über  die  Fa¬ 
brik  von  St.  Cloud  und  ihre  Zweigfabriken  weiß  man  wenig.  Nach  einer 
Mitteilung  der  französischen  Akademie  im  Jahre  1756  bestand  die  Fritte 
aus  Ton  von  Garches,  Sarfd  und  Pottasche.  Doch  sind  diese  Angaben 
zweifellos  unvollständig. 

In  Paris  bestand  eine  Fabrik  in  der  rue  de  la  Ville-i’Eveque,  die 
jedoch  nur  eine  Zweigniederlassung  von  St.  Cloud  war,  eine  andere 
in  der  rue  de  Charonne,  die  später  nach  Mennecy-Viilleroy  verlegt  wurde. 
Ueber  ihre  Fabrikationsweise  ist  nichts  bekannt. 

Ueber  Chantilly  weiß  man  von  technischen  Einzelheiten  nur,  daß  zu 
Anfang  eine  Zinnglasur  verwendet  wurde. 

Ueber  Mennecy-Villeroy  fehlen  Veröffentlichungen.  Nach  einer 
Analyse  von  Vogt  setzte  sich  die  Masse  wie  folgt  zusammen: 


Kieselsäure  .  .  . 

.  .  .  69,79 

Tonerde  .... 

.  .  .  4,78 

Eiisenoxyd  .  .  . 

...  1,24 

Titansäure  .  .  .  . 

.  .  .  0,20 

Kalk . 

.  .  .  12,71 

Magnesia  .  .  .  . 

.  .  .  1,86 

Mangan  .  .  .  . 

.  .  .  0,07 

Pottasche  .  .  .  . 

.  .  .  3,29 

Soda  .  . 

.  .  .  5,43 

Glühverlust  .  .  . 

.  .  .  1,10 

Wie  in  Chantilly  war  die  Glasur  zunächst  zinnhaltig,  doch  benutzte 
man  später  eine  Bleiglasur. 

Ueber  Vincennes,  das  zeitlich  auf  Mennecy  folgte,  ist  vorstehend 
schon  berichtet  worden. 

In  Sceaux  bestanden  zwei  Manufakturen,  die  erste  hatte  nur  kurzen 
Bestand,  die  zweite  verschwand  während  der  Revolution.  Ueber  ihre 
Geschichte  ist  wenig  bekannt. 

In  Sevres  wurde  bekanntlich  die  Fabrikation  von  Vincennes  fort¬ 
gesetzt. 

Ueber  Tournay  sind  die  Fabrikationsangaben  ebenfalls  wenig 
zahlreich.  Dennoch  kann  man  sich  nach  den  auf  uns  gekommenen  Do¬ 
kumenten  eine  Vorstellung  von  derselben  machen.  Als  Quellen  sind  ver¬ 
wendbar:  Traite  des  arts  ceramiques  von  Brongniart;  Recherches  sur  les 
anciennes  porcelaines  von  Tournay  von  Soil  und  Reisebericht  von  A. 
Milet,  der  im  Jahre  1862  auf  Wunsch  von  Regnault,  damaligem  Admini¬ 
strator  von  Sevres,  nach  Tournay  kam.  Die  letztgenannte  Veröffentlichung 
ist  die  vollständigste  und  interessanteste.  (Fortsetzung  folgt.) 

Betriebsstillegung  und  Arbeitsstreckung 

Mit  Wirkung  vom  15.  Oktober  ist  unter  dem  13.  Oktober  eine  Ver¬ 
ordnung  ergangen,  die  die  noch  geltenden  Demöbilmachungsverordnun- 
geni,  nämlich  die  Verordnung  über  Einstellung  und  Entlassung  von 
Arbeitern  und  Angestellten  während  der  Zeit  der  wirtschaftlichen  De¬ 
mobilmachung  vom  12.  Februar  1920,  und  die  Verordnung,  betreffend 
Maßnahmen  gegenüber  Betriebsabbrüchen  und  Betriebsstillegungen  vom 
8.  November  1920,  abändert.  Sie  bestimmt  in  ihrem  Artikel  II  die  Auf¬ 
hebung  der  §§  12 — 15  der  Verordnung  vom  12.  Februar  1920.  In  diesen 
Bestimmungen  war  vorgeschrieben,  daß  der  Arbeitgeber  erst  dann  Ent¬ 
lassungen  zur  Verminderung  der  Zahl  der  von  ihm  beschäftigten  Arbeit¬ 
nehmer  vornehmen  konnte,  wenn  ihm  nach  den  Verhältnissen  des  Be¬ 
triebs  keine  Vermehrung  der  Arbeitsgelegenheit  durch  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  (Streckung  der  Arbeit)  zugemutet  werden  konnte;  d.  h.  er 
war,  ehe  er  zu  Entlassungen  schreiten  konnte,  zu  einer  Streckung  der 
Arbeit  bis  24  Stunden  in  der  Woche  verpflichtet.  Die  Verpflichtung  ist 
nunmehr  als  beseitigt  anzusehen.  Der  Arbeitgeber  kann  also  im  allge¬ 
meinen,  wenn  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dazu  drängen,  Arbeit¬ 
nehmer  entlassen,  allerdings  unter  Beobachtung  der  gesetzlichen  oder 
vertraglichen  Kündigungsfristen.  Im  übrigen  aber  bleibt  die  Verordnung 
vom  12.  Februar  1920  auch  über  den  31.  Oktober  1923  hinaus  noch  auf¬ 
recht  erhalten. 


Allerdings  werden  die  einschränkenden  Vorschriften  des  §  12  der 
Verordnung  vom  12.  Februar  1920  für  den  Fall  der  beabsichtigten  Be¬ 
triebsstillegung  in  die  Verordnung  vom  8.  November  1920,  betreffend 
Maßnahmen  gegenüber  Betriebsabbrüchen  und  Betriebsstillegungen  über¬ 
nommen,  indem  durch  Artikel  I  angeordnet  wird,  daß  den  §  2  der  letzt¬ 
genannt  Verordnung  nachstehende  Absätze  hinzugefügt  werden: 

„Einlassungen,  die  über  die  Grenzen  des  §  1  (Abs.  1  Ziff.  2  (d.  h. 
Entlassungen  von  10  Arbeitnehmern  in  Betrieben  mit  weniger  als  200  Ar¬ 
beitnehmern  bzw.  von  5  v.  H„  jedenfalls  aber  mehr  als  50  in  Betrieben 
mit  mindestens  200  Arbeitnehmern)  hinausgehen,  sind  innerhalb  der  Fri¬ 
sten  des  §  1  Abs.  2  (d.  h.  der  Sperrfrist  von  6  bzw.  4  Wochen)  nur  mit 
Genehmigung  der  Demobilmachungsbehörde  wirksam.  Ist  der  Arbeit¬ 
geber  nicht  in  der  Lage,  die  Arbeitnehmer  während  der  bezeichneten 
Fristen  voll  zu  beschäftigen,  so  kann  die  Demobi'imachungsbehörde  für  die 
Dauer  der  Fristen  eine  Verkürzung  der  Arbeitszeit  (Streckung  der  Arbeit) 
anordnen.  Hierbei  darf  jedoch  die  Wochenarbeitszeit  eines  Arbeitnehmers 
nicht  unter  24  Stunden  herabgesetzt  werden. 

Der  Arbeitgeber  ist  im  Falle  der  Arbeitsstreckung  berechtigt,  Lohn 
oder  Gehalt  der  mit  verkürzter  Arbeitszeit  beschäftigten  Arbeitnehmer 
entsprechend  zu  kürzen,  jedoch  erst  von  dem  Zeitpunkte  an,  in  dem 
ihr  Arbeitsverhältnis  nach  den  allgemeinen  gesetzlichen  oder  den  ver¬ 
traglichen  Bestimmungen  enden  würde. 

Das  Recht  zur  fristlosen  Kündigung  aus  einem  Grunde,  der  nach 
dem  Gesetze  zur  Kündigung  des  Arbeitsverhältnisses  ohne  Einhaltung 
einer  Kündigungsfrist  berechtigt,  bleibt  unberührt. 

Entlassungen,  die  bei  Einhaltung  der  Anzeigepflicht  unwirksam 
sind,  sind  auch  dann  unwirksam,  wenn  der  Anzeigepflicht  nicht  genügt 
ist.“ 

Nach  §  1  der  Verordnung  vom  8.  November  1920  ist,  falls  der  Ab¬ 
bruch  oder  die  Stillegung  des  Betriebs  beabsichtigt  ist,  der  Arbeitgeber 
zur  Anzeige  dieser  Absicht  an  die  Demobiilmachungsbehörde  verpflichtet. 
Die  oben  aufgeführten  neuen  Vorschriften  bilden  demnach  eine  Ergän¬ 
zung  der  bisherigen  Bestimmungen.  Darnach  besteht  für  den  Arbeit¬ 
geber  die  Gebundenheit  hinsichtlich  der  En.lassung  überschüssiger  Ar¬ 
beitskräfte  nur  für  den  Fall,  daß  er  den  Abbruch  oder  die  Stillegung 
seines  Betriebs  überhaupt  beabsichtigt.  Sonst  aber  ist  er  in  der  Ge¬ 
staltung  der  Zusammensetzung  seines  Personals  frei;  nur  die  gesetzlichen 
oder  vertraglichen  Bestimmungen  legen  ihm  Fesseln  an.  Der  gekündigte 
Arbeitnehmer  hat  also  nach  wie  vor  das  Einspruchsrecht  nach  dem  Be¬ 
triebsrätegesetze  an  die  Betriebsvertreiung,  wo  eine  solche  vorhanden 
ist,  und  kann,  soweit  die  Kündigung  von  dem  Arbeiterrate  bzw.  dem  An¬ 
gestelltenrate  für  unberechtigt  erklärt  wird,  den  zuständigen  Schlichtungs- 
ausschuß  anrufen.  Es  müssen  aber  auch  die  gesetzlichen  oder  die  ver¬ 
traglichen  Fristen  eingehalten  worden  sein;  er  kann,  wenn  dies  nicht  der 
Fall  ist  und  kein  Grund  zur  fristlosen  Entlassung  gegeben  ist,  bis  zum 
Ablaufe  dieser  Frist  Beschäftigung  oder  Zahlung  des  entsprechenden 
Lohns  und  Gehalts  fordern.  Streitigkeiten  gemäß  *§§  12 — 15,  22,  25  der 
Verordnung  vom  12.  Februar  1920,  die  am  15.  Oktober  beim  Schlichtungs- 
ausschusse  oder  Demobilmachungskommissar  anhängig  waren,  sind  je¬ 
doch  nach  dem  bisherigen  Rechte  zu  entscheiden. 

Sieht  sich  der  Arbeitgeber  durch  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
gezwungen,  seinen  Be  rieb  einzuschränken  und  will  er,  ohne  Betriebs¬ 
stillegung  zu  beabsichtigen,  eine  Streckung  der  Arbeit  vornehmen,  so 
muß  er  mit  seinen  Arbeitnehmern  entsprechende  Abmachungen  treffen; 
andernfalls  er  keine  Lohn-  oder  Gehaltskürzung  vornehmen  kann. 

Schließlich  bestimmt  die  neue  Verordnung  in  Artikel  •  IV,  daß  mit 
dem  15.  Ok  ober  1923  landesrechtliche  Vorschrif.en  über  Betriebsstill¬ 
legungen,  Arbeitsstreckung,  sowie  über  Erhaltung  der  Arbeitnehmer  in 
den  Betrieben  außer  Kraft  treten. 

Fragekasten 

Fragen 

Frage  171.  Ungleiche  Glasfarbe  im  Siebert-Hafenofen.  In  unserem 
Siebert-Hafenofen  wird  das  Glas  an  der  Gasein.rittsseite  immer  gelb, 
während  es  an  der  Luftseite  immer  gut  ist,  trotzdem  die  Häfen  mit  dem¬ 
selben  Glassatz  beschickt  und  an  beiden  Seiten  mit  Pyrolusit  entfärb: 
werden. 

Frage  172.  Schablonen  für  Spritzarbeit.  Für  die  Fondsspritzerei 
mit  Aerographen  verwenden  wir  zum  Abdecken  Blechschablonen,  die 
sich  aber  nicht  vollkommen  an  die  Stücke  anschmiegen,  so  daß  die  Farbe 
zum  Teil  unter  die  Schablone  gelangt  und  abgeputzt  werden  muß,  was 
die  Arbeit  sehr  verteuert.  Ist  es  vorteilhaft,  Staniolschablonen  zu  ver¬ 
wenden,  oder  gibt  es  noch  geeignetere  Schablonen  aus  gehärteter  Gelatine 
oder  Zelluloid  oder  imprägniertem  Papier,  die  sich  rasch  und  gut  auf- 
legen  lassen  und  bei  denen  ein  nachheriges  Abputzen  vermieden  wird. 
Wo  sind  solche  zu  beziehen? 

Frage  173.  Herstellung  von  Abziehlack.  Bei  unserem  Abziehlack: 
bildet  sich  bei  längerem  Stehen  ein  Bodensatz,  welcher,  wenn  er  zur  Ver¬ 
wendung  kommt,  in  der  Muffel  nicht  ausbrennt,  sondern  einen  gelben 
Anflug  hinterläßt.  Wie  stellt  man  sich  einen  guten  Abziehlack  selbst  her? 

Frage  174.  Reißen  von  rohglasiertem  Kochgeschirr.  Ich  erzeuge 
billiges  Kochgeschirr  aus  rotem  Ton,  teils  freihändig,  teils  in  Gipsfor¬ 
men  eingedreht;  dasselbe  wird,  gut  lufttrocken,  mit  roher  Mennigeglasur 
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'Geschirr  vom  Rand  aus  entzwei,  ob  frei  oder  eingedreht.  Wird  das 
1  Ausschußstück  versuchsweise  bei  Segerkegel  07a — 08a  gebrannt,  so  weist 
i  das  gebrannte  Stück  eine  schöne,  rote  Farbe  mit  gut  auf  dem  Scherben 
jh^fender,  rein  ausgeflossener  Glasur  auf.  Sonstige  Uebelstände  sind 
nicht  zu  bemerken.  Wie  kann  das  Reißen  des  rohtrockenen  Geschirrs 
nach  dem  Glasieren  beseitigt  werden? 


Antworten 

Zu  Frage  159.  Unausgebrannte  Ofenkachel-Glasuren.  Fünfte  Ant¬ 
wort.  Die  beiden  zuletzt  genannten  Glasuren  müßten  bei  Segerkegel  08 
normal  ausfließen,  allerhöchstens  wäre  Segerkegel  07  bis  06  erforderlich. 
Der  MetaKglanz  ist  weniger  auf  zu  niedrigen  Garbrand,  als  auf  rauchiges 
Feuer  zurückzuführen.  Wenn  Sie  mehr  oxydierend  brennen,  wird  sich 
der  Fehler  verlieren. 

Zu  Frage  159.  Sechste  Antwort.  Nach  Ihren  Angaben  hat  die  erst¬ 
genannte  grüne  Glasur  die  Segerformel 

0,8b  PbO 1 

0,12  CuO  \  1,28  Si02 
0.02  MnO) 

Die  letztgenannte  härtere  Glasur  hat  eine  solche  von 
0,79  PbO 
0,07  K.,0 
0,12  CuO 
0,02  MuO  | 

Diese  Glasur  ist  schon  etwas  reichlich  strengflüssig  für  Segerkegel  09  a. 
Daß  die.  Farbe  ins  metallisch  Glänzende  schlägt,  dürfte  haup'sächlich  auf 
den  Kupfer-  und  Mangangehalt  zurückzuführen  sein,  der  jedoch  nichi  zu 
hoch  ist,  wie  Sie  annehmen.  Bei  Miteinrechnung  der  Farboxyde  ändert 
sich  diese  Formel  in: 

0,80  PbO 
0,04  K„0 
0,05  MnO 
0,07  CuO 
0,04  CoO 

Um  nun  durch  Zusatz  von  Kaolin  eine  gleichgute  Glasur  für  Segerkegel 
09  a  Ausbrand  zu  erhalten,  müssen  Sie  diese  nach  folgender  Formel  ver¬ 
ändern: 


0,07  A1203  1,39  SiO., 


0,04  AI2Q3  1,19  Si02 


Diese  Glasur  ist 


0,84  PbO 
0,05  MnO 
0,07  CuO 
0,04  CoO 
zusammenzusetzen 


0,1  Al2  03  1,15  SiO, 


aus:  660  Gew.-T.  Bleiglätte,  202 
Gew.-T.  Quarzsand,  91  Gew.-T.  Kaolin,  20  Gew.-T.  Kupferoxyd,  15  Gew.- 
Teilen  Braunstein,  12  Gew.-T.  Kobaltoxyd.  Beim  Vermahlen  der  Glasur 
wird  der  Kadiin  erst  zum  Schluß  aufgegeben,  wenn  der  übrige  Versatz 
berei  s  fein  genug  vermahlen  ist,  da  sonst  leicht  ungleichmäßige  Farbe 
entsteht.  Daß  die  Farboxyde  die  Ursache  des  Abfallens  sind,  ist  nicht 
inzunehmen.  Versuchen  Sie  statt  Braunstein  einmal  Eisenoxyd  als  dun- 
linden  Zusatz.  Folgende  Glasur  dürfte  Ihren  Ansprüchen  mehr  Zusagen: 


1  0,70  PbO 

'  0,10  K,0 

?  0,10  CÜO 

0,05  FeO 
0,05  CaO 


0,10  A1.203  1,3  Si02 


Versatz:  590  Glätte,*  210  norweg.  Feldspat,  30  Kupferoxyd,  15  Eisenoxyd, 
j  18  Kreide,  137  Sand.  Ein  noch  schöneres  Grün  erhal  .ein  Sie,  wenn  Sie 
1  statt  15  Gew.-T.  Eisenoxyd  8  bis  10  Gew.-T.  Kobaltoxyd  zusetzen. 

Zu  Frage  160.  Beguß  auf  Ofenkacheln.  Daß  rohglasierte  Beguß- 
|  cachein  leicht  Blasen  ziehen,  ist  eine  altbekannte  Tatsache.  Derselbe  Fall 
!  iegt  in  Frage  158  vor.  Die  Kacheln  sind  anscheinend  vor  dem  Begießen 
!  nit  dem  Messer  geglättet,  und-  das  Pinseln  wird  nur  oberflächlich  ge- 

!  landhabt.  Wenn  Sie  Ihre  Kacheln  nach  dem  Glät  en  sehr  gut  pinseln, 
so  wird  sich  der  Fehler  schon  beheben.  Ein  gutes  Mittel  ist  ein  Zusatz 
/on  etwas  Pottasche  zu  dem  dünn  anzupinselnden  Beguß,  um  eine  Ueber- 
rangsschicht  herzustellen.  In  der  Regel  werden  Begußkacheln  vor  dem 
jlasieren  erst  verglüht. 

Zu  Frage  160.  Zweite  Antwort.  Untersuchen  Sie  zunächst  einmal, 
;  )b  sich  der  Fehler  auch  zeigt,  wenn  Sie  den  Beguß  durch  Zusetzen  von 
'  Ton  oder  Sand  magern.  Es  ist  aus  Ihrer  Anfrage  nicht  zu  en  nehmen, 
n  welcher  Beschaffenheit  Sie  den  Beguß  verarbeiten;  ist  dieser  nur  auf- 
!  geschlämmt  oder  gemahlen?  Auf  jeden  Fall  müssen  Sie  den  Beguß, 
t  .elbst  wenn  er  von  einer  ersten  Firma  stammt,  ihrem  Arbeitston  anpassen. 
I  Vnscheinend  haben  Sie  das  nicht  getan,  infolgedessen  zeigen  sich  diese 
rehler. 


Zu  Frage  160.  Dritte  Antwort.  Wahrscheinlich  paß't  Ihr  Beguß 
i  licht  zum  Scherben  und  löst  sich  berei  s  beim  Verglühbrand  los.  Dafür 
;  pricht  die  Tatsache,  daß  an  solchen  S  eilen  schon  beim  Glasieren  die 
!  jlasur  nicht  hält.  Dies  rührt  daher,  daß  der  Glasurbrei  hier  nur  von 
1 1er  dünnen,  losgelösten  Begußschicht  angesaugt  wird,  die  sich  sofort  mit 
(Vasser  gesättig;  hat.  Sie  müssen  versuchen,  durch  Zugabe  von  fet:em 

ifon  einerseits  und  von  Magerungsmitteln  andererseits  nach  beiden  Rich- 
ungen  hin  das  Richtige  zu  finden.  Auch  ein  Versuch,  die  Glasur  aufzu- 
pritzen,  wäre  vielleicht  anzuraten,  damit  die  verglüh  e  Kachel  nicht  so- 
niel  Wasser  ansaugt.  Dieses  dring!  beim  Glasieren  durch  Uebergießen 
>der  Tauchen  in  den  porösen  Scherben  so  rasch  und  heftig  ein,  daß  die 
j  .uft  nicht  schnell  genug  entweichen  kann  und  der  Beguß  losgesprengt 
j  vird.  Wie  heftig  diese  Sprengwirkung  ist,  können  Sie  gut  beobachten, 
veun  Sie  in  einer  flachen  Schüssel  Glasurbrei  völlig  eintrocknen  lassen 


dann  plötzlich  Wasser  darauf  gießen.  Dabei  springen  oft  ganze  Stücke 
heraus.  Aus  diesem  Grunde  ist  es  durchaus  angebracht,  daß  Sie  die 
Kacheln  feuchter  behandeln,  wenn  Sie  begießen.  Der  Fehler  könnte  je¬ 
doch  auch  durch  zu  rasch  geführtes  Schmauchfeuer  verursacht  sein.  Hal¬ 
ten  Sie  auch  hierauf  einmal  Ihr  Augenmerk'. 

Zu  Frage  161.  Schwarzfärbung  von  Gipsformen.  Die  vollständig 
trockenen  Gipsformen  werden  erst  mit  dünnem  Leimwasser  oder  Schei- 
lackersatz  ges'richen,  damit  ihnen  die  Porosität  genommen  ist.  Hierauf 
streicht  man  die  Gegenstände  mit  schwarzem  Spirituslack  und  erhält  da¬ 
durch  einen  dauerhaf  en,  tiefschwarz  glänzenden  Anstrich.  Der  Spiritus¬ 
lack  darf  weder  zu  dünn  noch  zu  dick  aufgetragen  werden.  Das  Strei¬ 
chen  muß  gleichmäßig  und  möglichst  schnell  erfolgen. 

Zu  Frage  161.  Zweite  Antwort.  Die  Gipsformen  werden  erst  mit 
Leinöl  bestrichen  oder  getränkt  und  nach  dem  Trocknen  mit  einer  dünnen 
Lösung  (Schellack  in  Spiritus)  poliert,  damit  die  Saugfähigkeit  des  Gipses 
verschwindet.  Nachher  trägt  man  die  in  Firnis  gelöste  schwarze  Farbe 
auf  und  läßt  sie  gut  trocknen.  Zuletzt  kann  man  nochmals  mit  der 
Schellacklösung  dünn  überstreichen  und  nach  etwa  5  Minu  en  mit  der 
bloßen  Hand,  einem  feinen  Pinsel  oder  einem  Wollappen  polieren,  um  den 
Glanz  zu  erhöhen. 

Zu  Frage  162.  Blasenbildung  in  flüssiger  Tonmasse.  Die  ange« 
führten  Fehlererscheinungen  sind  nicht,  wie  Sie  glauben,  auf  die  Aufbe¬ 
reitung  der  Gießmasse  zurückzuführen,  sondern  auf  den  Ton  selbst.  Es 
gibt  Tone,  ganz  besonders  aber  magere  Tone,  die  bei  der  Aufbereitung 
sozusagen  gären,  wodurch  viele  größere  und  besonders  kleinere  Bläschen 
entstehen.  Es  scheint  dieses  eine  Art  Kalk  (Mergel)  zu  sein,  den  Ihr 
Ton  in  größeren  Mengen  enthalten  wird.  Wenn  die  Bläschenbildung 
dagegen  durch  die  Aufbereitung  mit  der  Mühle  erfolgen  würde,  was  ja 
meistens  geschieht,  so  müß'en  die  Bläschen  verschwinden,  wenn  sich  die 
Masse  nach  dem  Verlassen  der  Mühle  beruhigt  hat.  Auch  jene  Bläschen,  die 
sich  beim  Sieben  und  schnellen  Umrühren  bilden,  müssen  bei1  einem  nor¬ 
malen  Schlicker  schnell  wieder  vergehen.  Zusätze  von  Schamotte  und 
Soda  haben  auf  die  Bläschenbildung  ebenfalls  keine  Einwirkung,  ganz 
gleich,  ob  Sie  diese  Zusätze  vor  der  Aufgabe  zur  Mühle  beigeben  oder 
erst  nachher. 

Zu  Frage  162.  Zweite  Antwort.  Das  Auftreten  von  Bläschen  in 
Tonbreien  ist  bedingt  durch  gewisse  Umsetzungsprozesse,  die  verschie¬ 
denen  Ursprung  haben  können.  Gewöhnlich  handelt  es  sich  um  die  Ein¬ 
wirkung  von  Humussäure  auf  Karbonate,  die  in  den  verschiedenen  Roh¬ 
materialien  vorhanden  sind.  Genaue  Ursachen  können  nur  durch  die 
chemische  Untersuchung  des  Tonbreies  ermittelt  werden.  Die  Aufberei¬ 
tungsart  des  Tonschlickers  ist  von  untergeordneter  Bedeutung,  da  sie 
die  Substanzen,  aus  welchen  sich  die  Gasbläschen  bilden,  meistens  nicht 
beseitigen,  sondern  nur  feiner  oder  gröber  verteilen  kann.  Wohl  aber 
kann  man  manchmal  durch  gewisse  Versätze  die  Bläschenbildung  ver¬ 
hindern.  Welche  Zusätze  in  Betracht  kommen,  muß  gleichfalls  die  che¬ 
mische  Untersuchung  ergeben.  Die  Schwierigkeiten  in  der  Verarbeitung 
solcher  von  Gasbläschen  durchsetzten  Massen  lassen  sich  aber  in  weit¬ 
aus  den  meisten  Fällen  in  einfachster  Weise  dadurch  beseitigen,  daß  der 
Gießschlicker  vor  dem  Gebrauch  durch  ein  feines  Haarsieb  gegossen 
wird.  Dieser  Kunstgriff  ist  natürlich  nur  bei  feinkörnigen  Massen  ge¬ 
bräuchlich,  wie  z.  B.  Steingut-,  Steinzeug-  und  Porzellangießmasse. 
Handelt  es  sich  um’  Gießmassen  mit  grobem  Korn,  so  kann  man  sich 
durch  Herstellung  eines  kräftigen  Vakuums  über  der  Oberfläche  des 
Schlickers  helfen,  das  die  Bläschen  aus  der  Masse  entfernt.  Dies  ist  aber 
mit  »Anlagekosten  verknüpft,  so  daß  die  Beseitigung  des  Fehlers  durch 
einen  erfahrenen  Chemiker  durch  evtl,  chemische  Zusätze  bei  der  Auf¬ 
bereitung  der  Gießmasse  vielleicht  aus  Sparsamkeitsgründen  als  die  vor¬ 
teilhaftere  zu  empfehlen  wäre. 

Zu  Frage  162.  Dritte  Antwort.  Die  Blasenbildung  bei  der  ver¬ 
flüssigten  Tonmasse  wird  sich  auf  eine  Gasentwicklung  zurückführen 
lassen.  Der  magere  Ton  scheint  eine  Säure  zu  enthalten,  die  durch  die 
Wasserzuführung  frei  wird,  es  kann  Kohlensäure,  Humussäure  oder  eine 
Säure  ähnlicher  Art  sein,  und  dadurch  bilden  sich  die  lästigen  Bläschen. 
Vielleicht  läßt  sich  der  Fehler  durch  Zusatz  von  Salmiak  oder  Salzsäure 
bessern. 

Zu  Frage  163.  Entwässerung  und  Trocknung  von  geschlämmtem 
Kaolin.  Dem  Zellenfilter-Saugtrockner  steht  sicher  im  Großbetriebe  eine 
gu'e  Zukunft  bevor.  Dem  bis  jetzt  allgemein  üblichen  Verfahren  des 
Trocknens  mit  Filterpressen  gegenüber  bringt  der  Zellenfilter  in  erster 
Linie  eine  beträchtliche  Ersparnis  an  Arbeitskräften,  da  sich  der  Arbeits¬ 
vorgang  ganz  auf  mechanischem  Wege  abspielt.  Es  genügt  ein  Mann, 
um  mehrere  dieser  Filtertrommeln  zu  bedienen  und  zu  überwachen.  Der 
Arbeitsvorgang  spielt  sich  in  folgender  einfacher  Weise  ab:  Das  auf¬ 
geschlämmte  Material  gelangt  von  einem  Quirl  aus  in  ein  der  Trommel 
unten  anmontiertes  Bassin.  Von  hier  aus  nimmt  es  die  Trommel  bei  der 
Rotation  auf,  und  die  Wasserentziehung  erfolgt  nun  durch  ein  im  Innern 
der  Trommel  erzeugtes  Vakuum,  indem  der  Druck  der  Atmosphäre  das 
Wasser  durch  das  Filtertuch  oder  Drahtgewebe,  mit  dem  die  Trommel 
bespannt  ist,  hindurchpreßt.  Das  entwässerte  Gut  wird  durch  geeignete 
Vorrichtungen  von  der  Trommel  abgestreift  und  mittelst  entsprechender 
Transportvorrichtung  zur  Lagerstelle  geschafft.  Der  Arbeitsvorgang 
zeigt,  daß  menschliche  Arbeitskraft  nur  in  sehr  geringfügiger  Weise  ein¬ 
zugreifen  braucht.  Der  Grad  der  Entwässerung  kann  in  beliebiger 
Weise  geregelt  werden,  einerseits  durch  schnelleres  oder  langsameres 
Rotieren  der  Trommel,  andererseits  auch  dadurch,  daß  man  die  Trommel 
mehrmals  mit  derselben  Massenschicht  rotieren  läßt.  Filtertücher  oder 
Drahtgewebe  werden  mechanisch  beinahe  gar  nicht  abgenützt,  da  sie 
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begossen.  Gleich  nachher  beim  Anziehen  des  Glasurwassers  reißt  das 
lange  Zeit  auf  der  Trommel  aufgespannt  bleiben  und  nicht  wie  bei  der 
Presse  dauernd  heruntergenommen  und  wieder  aufgespannt  werden  müs¬ 
sen.  Die  einfache  Arbeitsweise  trägt  auch  die  Gewähr  großer  Sauber¬ 
keit  in  sich. 

Im  vorliegenden  Falle  können  etwa  60  kg  trockenes  Material 
pro  Quadratmeter  Filterfläche  in  der  Stunde  gerechnet  werden,  so  daß 
eine  Trommel  mit  16—17  qm  Filterfläche  etwa  1000  kg  Trockenmaterial 
in  der  Stunde  liefert. 

Zur  vollständigen  Anlage  eines  Zellenfiltersaugtrockners  gehören 
folgende  Apparate:  der  ZellenfiFersaugtrockner,  eine  Vakuumtrockenluft¬ 
pumpe,  ein  oder  zwei  Vakuumkessel,  eine  oder  zwei  FMtratpumpen,  ein 
Mischquirl.  Die  Verdoppelung  der  Vakuumkessel  und  Filtratpumpen 
wird  nötig,  wenn  Mutterlauge  und  Waschlauge  getrennt  abgeführt  wer¬ 
den  sollen. 

Zu  Frage  163.  Zweite  Antwort.  Das  Entwässerungsverfahren  für 
geschlämmten  Kaolin  hat  sich  mittelst  der  bekannten  Filterpressen  bisher 
am  besten  bewährt.  Alle  anderen  Ersatzmaschinen  haben  nicht  in  dieser 
Weise  befriedigt.  Man  kommt  immer  wieder  auf  die  Filterpressen  zu¬ 
rück,  da  dieselben  neben  ihren  Nachteilen  doch  derartige  Vorteile  haben, 
daß  diese  die  Nachteile  überwiegen.  Die  Wa'lzentrockneT,  die  in  Magde¬ 
burg  gebaut  werden,  sind  für  magere  Kaoline  zu  verwenden,  doch 
konnten  sich  diese  bisher  nicht  zur  allgemeinen  Zufriedenheit  einführen 
und  wurden  sogar  wieder  aus  dem  Betrieb  entfernt.  Dabei  sind  diese 
Trockner  derart  teuer,  daß  jetzt  an  eine  Anschaffung  nicht  zu  denken  ist. 
Die  Tücher,  die  bei  den  Filterpressen  als  nachteilig  befunden  werden, 
finden  sich  aber  auch  bei  den  Walzentrocknern  in  anderer  Weise. 

Zu  Frage  164.  Können  nicht  richtig  gekühlte  Gläser  durch  noch¬ 
malige  Kühlung  verbessert  werden?  Selbstverständlich  können  nicht 
richtig  gekühlte  Weckgläser  nochmals  gekühlt  und  so  zürn  Pasteurisieren 
geeigneter  gemacht  werden.  Zu  beachten  ist  aber,  daß  die  Güte  eines 
Glases  für  diesen  Zweck  nicht  bloß  von  der  Kühlung,  sondern  auch  von 
der  Zusammensetzung  (möglichst  harter  Glassatz)  und  der  Verarbeitung 
(gleichmäßige  Schmelze  und  gleichmäßige  Wandstärke)  abhängig  ist. 
Eine  Schwierigkeit  besteht  vielleicht'  nur  darin,  wie  die  Gläser  vor  der 
eigentlichen  Kühlung  auf  die  entsprechende  Temperatur  langsam  vorge¬ 
wärmt  werden,  ohne  daß  sie  springen;  das  muß  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  ausversucht  werden. 

Zu  Frage  164.  Zweite  Antwort.  Man  kann  jedenfalls  schlecht  ge¬ 
kühlte  Gläser  durch  sorgfältige  Nachkühlung  besser  machen.  Man  macht 
hiervon  beispielsweise  in  der  optischen  Industrie  ausgiebigsten  Gebrauch. 
Auch  komplizierte  chemische  Glasgeräte  mit  verschiedenen  Hähnchen  und 
anderen  Ansätzen  werden  nachgekühlt.  Man  bringt  die  Gläser  zu  diesem 
Zweck  in  den  kalten  Kühlofen  und  heizt  diesen  mitsamt  den  Gläsern  ganz 
allmählich  an,  bis  zu  einer  Temperatur,  die  der  Erweichungstemperatur 
des  Glases  nahekommt;  man  erhält  diese  Temperatur  eine  gewisse  Zeit, 
vielleicht  eine  Stunde  lang,  und  läßt  dann  den  Ofen  ganz  sorgfältig  ab¬ 
kühlen.  Dieses  Verfahren  dürfte  sich  natürlich  zum  Nachkühlen  von 
Weckgläsern  zu  teuer  stellen,  es  sei  denn,  daß  die  ganze  Anlage  in  groß¬ 
zügiger  Weise  darauf  eingerichtet  wird. 

Zu  Frage  164.  Dritte  Antwort.  Sind  Gläser  unter  die  untere  Kühl¬ 
temperatur  erkaltet,  ohne  sachgemäß  langsam  abgekühlt  zu  sein,  so  treten 
derartige  Zug-  und  Druckspannungen  innerhalb  der  Glaswandungen  auf, 
welche  die  Haltbarkeit  der  Gläser  in  Frage  stellen.  Bringt  man  nun 
solche  schlecht  gekühlten  Weckgläser  nochmals  in  einen  geeigneten  Kühl¬ 
ofen  und  erhitzt  sie  bis  zur  oberen  Kühltemperatur,  welche  man  etwa 
1  Stunde  halten  muß,  worauf  man  die  Gläser  ganz  langsam  bis  zur  un¬ 
teren  Kühltemperatur  abkühlt,  so  kann  es  möglich  sein,  daß  die  vorhan¬ 
denen  Spannungen  aufgehoben  werden.  Jedoch  ist  auf  das  nochmalige 
Kühlen  kein  Verlaß,  denn  ist  schon  eine  Ueberspannung  einge'reten,  was 
meistens  bei  schlechter  Kühlung  der  Fall  ist,  so  hat  der  nochmalige  Kühl¬ 
prozeß  wenig  Zweck  und  die  Gläser  springen  beim  Pasteurisieren.  Für 
Weckgläser  ist  ein  sachgemäßer  Kühlprozeß  in  einem  geeigneten  Kühl¬ 
ofen  Hauptbedingung. 

Zu  Frage  164.  Vierte  Antwort.  Njcht  gehörig  ausgekühlte  Gläser 
können  durch  nochmalige  Kühlung  nicht  auf  die  Höhe  vollwertiger  Ware 
gebracht  werden.  Ist  Glas  einmal,  nach  dem  ersten  Erschmelzen  dessel¬ 
ben,  aus  dem  dickflüssigen  Zustande  völlig  erkaltet  zum  Erstarren  gekom¬ 
men,  ohne  durch  sachliches  Kühlen  zu  einer  gewissen  Bruch-  und  Druck¬ 
festigkeit  aufbereitet  zu  werden,  so  läßt  sich  dieser  Fehler  nicht  wieder 
gutmachen.  Wird  der  Kühlvorgang  des  gefertigten  Glasstückes  etwa 
so  durchgeführt,  daß  dieses  erst  unter  einer  bestimmten  Abkühlungs¬ 
grenze  zur  Pflege  in  den  Kühlofen  gebracht  wird  (zu  langsames  Einträ¬ 
gen),  oder  die  Kühlung  im  Kühlofen  wird  nicht  von  der  höchsten  zulässi¬ 
gen  Kühltemperatur  allmählich  auf  Außenlufttemperatur  gemindert,  so 
bleiben  die  Spannungen  im  Glase  so  hoch,  daß  derartige  unrichtig  ge¬ 
kühlte  Gläser  leicht  zu  Bruch  gehen.  Wiederholt  eingeschmolzenes  Glas  be¬ 
hält  eine  gewisse  Sprödigkeit.  Jeder  Glashüttenmann  weiß  aus  Erfahrung, 
daß  reichlicher  Zusatz  von  Glasbrocken  zum  Glasgemengesatz  das  daraus 
erschmolzene  Glas  gewöhnlich  beeinträchtigt  in  bezug  auf  dessen  Festig¬ 
keit,  was  mit  ein  Beweis  dafür  ist,  daß  wiederholt  abgekühltes  Glas  nicht 
die  Haltbarkeit  des  einmalig  richtig  gekühlten  Glases  besitzt.  Ist  die  un¬ 
richtige  Kühlung  bereits  auf  der  Glasmacherwerkstätte  oder  auf  dem 
Wege  bis  zuin  Kühlofen  entstanden,  so  ist  solche  überhaupt  nicht  oder 
fast  nie  wieder  zu  beseitigen.  Entstand  sie  im  Kühlofen  selbst  erst  durch 
zu  kalt  gehaltene  Ofentemperatur  (am  besten  bis  nahe  dem  Glaserwei¬ 
chungspunkt),  zu  kalte  Ofensohle,  vorübergehendes  Ausgehen  der  Min¬ 
desttemperatur,  zu  plötzliches  oder  zu  rasches  Vermindern  der  Tempera¬ 
tur  (allmähliches  Senken),  dann  kann  hinterher  in  längerer,  richtig  durch¬ 
geführter  Kühlung  noch  manches,  wenn  auch  nicht  alles  gutgemacht 
werden.  Die  einmal  dem  Kühlofen  entnommene  Ware  hat  sich  bei  Ver¬ 


suchen  einer  damit  erneut  vorgenommenen  Kühlung  nicht  mehr  haltbarer 
machen  lassen.  Solches  Fabrikat  wird  in  gut  geleiteten  Hütten  in  den 
Scherbenkasten  geworfen.  So  bitter  auch  solcher  Verlust  ist,  ist  er  doch 
noch  verhältnismäßig  klein  gegen  den  Schaden,  der  aus  mangelhaft  ge- 
kiihl  er  Ware  erwächst  und  mitunter  den  ganzen  Betrieb  ruinieren  kann. 
Nicht  die  Art  der  Kühlöfen  verbürgt  eine  gute  Kühlung,  sondern  die 
Art  und  Weise,  wie  der  Kühlprozeß  geleitet  wird. 

Zu  Frage  165.  Kann  Preß-Milchglas  im  offenen  Hafen  geschmolzen 
werden?  Preß-Milchglas  kann  ohne  weiteres  in  offenen  Häfen  ge¬ 
schmolzen  werden,  nur  wird  es  erst  einige  Stunden  später  eingelegt,  da¬ 
mit  sich  die  Trübung  nicht  ausschürt;  geeignete  Sätze  sind: 


100  kg  Sand 
37  kg  Pottasche 
10  kg  Mennige 
16  kg  Knochenasche 
5  kg  Federweiß 
5  kg  Salpeter 
2  kg  Borax 
1  kg  Arsenik 

(Teuerer  Satz) 


85  kg  Sand 

24  kg  Soda 

25  kg  Feldspat 
10  kg  Flußspat 

8  kg  Kryolith 
5  kg  Potta  che 
1  kg  Salpeter 
150  g  Braunstein 
3  g  Nickeloxyd 
(Billiger  Satz) 

Preß-Milchglas  kann  jedenfalls 
Jeder  Milchglassatz  eignet  sich 


Zu  Frage  165.  Zweite  Antwort, 
im  offenen  Hafen  erschmolzen  werden, 
dazu;  je  nach  der  Größe  und  Dicke  der  Gläser  zeigt  das  Milchglas  beim 
Pressen  die  Neigung,  daß  die  Kanten  der  Gläser  weniger  stark  anlaufen. 
Möglichst  heißes  Pressen  und  heißes  Kühlen  ermöglicht  es  bei  dicht  ge¬ 
trübten  Gläsern,  daß  auch  alle  Kanten  gut  anlaufen.  Gegebenenfalls  sind 
die  gepreßten  Gläser  sofort  nach  dem  Pressen  im  Ofen  nachzuwärmen. 

Zu  Frage  165.  Dritte  Antwort.  Pfeß-Milchglas  wird  immer  in 
offenen  Häfen  oder  kleinen  Tageswannen  geschmolzen.  Die  Trübungs¬ 
mittel  greifen  die  Hafenwandungen  stark  an,  so  daß  die  Lebensdauer  ver¬ 
deck  er  Häfen  eine  sehr  kurze  sein  würde,  außerdem  enthält  ein  Preß- 
Milchglassatz  kein  Bleioxyd.  Nachstehender  Gemengesatz  gibt  gewünsch¬ 
tes  Glas: 


Zu  Frage  165. 


Sand 

100  kg 

Kryolith 

6  „ 

Flußspat 

10  „ 

Feldspat 

27  „ 

.  Soda 

20  „ 

Pottasche 

6  „ 

Knochenmehl 

3  „ 

Salpeter 

2  „ 

Scherben 

15  „ 

Vierte  Antwort. 

Dem  Erschmelzen 

von  Preß- 


Milchglas  in  offenen  Häfen  steht  nichts  entgegen.  Bekanntlich  wird 
Milchglas  bleihaltig  sowie  auch  bleifrei  hergestellt.  Als  Trübungsmittel 
verwendet  man  Zinnoxyd  oder  Knochenasche,  auch  Guano.  Wie  alles 
Preßglas,  muß  natürlich  auch  das  Milch-Preßglas  weich  genug  im  Ge¬ 
mengesatz  zusammengestellt  werden,  um  sich  gut  pressen  zu  lassen.  Es 
kommt  für  die  Glaszusammensetzung  natürlich  mit  darauf  an,  welche 
Waren  fabriziert  werden. 

Gewöhnliches  Soda-Preß-Milchglas  ergeben: 

100  Teile  Sand, 

15  „  Kalkspat, 

36  „  Soda, 

10  „  Knochenasche. 

Ein  Pottasche-Opalezentglas  besteht  aus: 

100  Teile  Sand, 

43  „  Pottasche, 

10  „  Mennige, 

20  „  Knochenasche, 

1  „  Arsenik. 

Das  weichere  oder  härtere  Einstellen  des  Glases  hat  anpassend  zu 
geschehen  aus  der  sich  bei  der  Verarbeitung  ergebenden  Bildsamkeit  der 
Glasmasse. 


Zu  Frage  166.  Lampenzylinder-Stempel.  Eingebrannte  Lampen¬ 
zylinder-Stempel  stellt  man  mit  dem  Kautschukstempel  her.  Die  Druck¬ 
masse  von  der  unten  angegebenen  Zusammensetzung  wird  auf  feinen 
Filz,  der  auf  einer  Unterlage  von  Kautschukschwamm  ruht,  mit  einer 
Gummiwalze  eingewalzt.  Ebenso  ruht  der  Kautschukstempel  auf  einer 
Unterlage  von  Kautschukschwamm.  Sind  größere  Mengen  Lampenzylin¬ 
der  zu  stempeln,  so  legt  man  zweckmäßig  den  elastischen  Kautschukstem¬ 
pel  dergestalt  zwischen  zwei  Brettchen  auf  eine  ebene  Unterlage,  daß  er 
jene  nur  um  etwa  einen  halben  Millimeter  überragt,  worauf  man  die 
Zylinder  über  Brettchen  und  Stempel  abrollen  läßt.  Die  bedruckten 
Zylinder  werden  im  Einbrennofen  leicht '  erhitzt,  der  Stempel  erscheint 
in  Mattätzung.  Der  Kautschukstempel  ist  nach  beendeter  Arbeit  sofort 
tüchtig  abzuwaschen.  Will  man  farbige  Stempel  auf  den  Zylindern  er¬ 
zielen,  so  wird  der  klebrige  Abdruck  sofort  mit  pulverisierter  Schmelz¬ 
farbe  eingestaubt  und  eingebrannt.  Um  die  Druckmasse  herzustellen, 
mischt  mail  10  g  Fluorammonium,  1,5  g  Kochsalz,  1,5  g  Soda  mit  2  g 
konzentrierter  Schwefelsäure  und  4  g  konzentrierter  Fluorwasserstoff¬ 
säure  in  einem  Bleitiegel.  Nach  inniger  Mischung  setzt  man  dem  Tiegel¬ 
inhalt  0,5  g  Fluorkalium  in  1  g  Salzsäure  gelöst  zu  und  fügt  dem  Gan¬ 
zen  so  vidi  gelöstes  dickes  Wasserglas  bei,  bis  die  Masse  druckfähig  ist. 

Zu  Frage  166.  Zweite  Antwort;  Man  darf  wohl  annehmen,  daß 
Sie  bei  Ihrer  Fragestellung  das  Mattätzen  durch  Einbrennen  für  Lampen¬ 
zylinder  im  Auge  haben.  Ganz  deutlich  ist  das  nicht  zu  ersehen.  Dieses 
Stempeln  der  Glaszylinder  geschieht  derart,  daß  mit  Gummistempeln  Fett 
aufgedruckt  und  diese  vorgefirnißten  Stellen  alsdann  mit  feinem,  saurem 
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Fluorammonium  aufgestäubt  werden.  Nach  Aufbringen  des  Aetzpdlvers 
wird  der  so  vorbereitete  Glasstempel  in  der  Muffel  in  bekannter  Art  ein¬ 
gebrannt.  Das  Aufstäuben  des  Aetzpulvers  muß  so  geschehen,  daß  es 
nU1^  a.11^  ^en  Firnis-Stempelstellen  haftet,  daneben  gefallenes 
Pulver  ist  durch  Abpinseln  zu  entfernen.  Das  Aufstempeln  durch  Hand¬ 
arbeit  läßt  sich  durch  Druckaufgabemaschinen  verbilligen.  Wegen  Lie¬ 
ferung  solcher  Druckmaschinen  wollen  Sie  sich  an  die  Maschinenfabriken 
wenden,  die  speziellen  Maschinenbau  für  die  Glasindustrie  betreiben. 

Zu  Frage  107.  Ungebrannte  Schamottekapse'n.  Wenn  es  sich 
darum  handelt,  den  für  den  ersten  Ofeneinsatz  neuallgefertigten  Kapsel¬ 
satz  erstmals  zu  verwenden,  so  müssen  die  noch  ungebrannten  Kapseln 
in  der  Brennhöhe  Ihres  Steingutbiskuitbrandes,  also  bei  Segerkegel  6 
bis  8,  vorgebrannt  werden.  Es  ist  dieses  deshalb  unerläßlich,  weil  die 
rohen  Kapseln,  schließlich  noch  mit  Schriihware  ausgefüllt,  das  Setzen 
höherer  Stöße  gar  nicht  aushalten  und  zusammenbrechen  würden.  An¬ 
ders  ist  es,  wenn  Sie  schon  vorgebrannte  Kapseln  besitzen.  In  diesem 
Fa'lle  setzen  Sie  die  Stöße  zur  Hälfte  bis  zwei  Drittel  mit  den  vorge¬ 
brannten  Kapseln  an,  na  ürlich  gefüllt  mit  Biskuitware,  und  setzen  oben¬ 
auf  die  leeren  rohen  Kapseln.  Auf  diese  Weise  können  Sie  Ihren  Kapsel¬ 
park  stets  nach  Bedarf  ergänzen.  Wenn  Sie  natürlich  Gelegenheit  haben, 
die  rohen  Kapseln  vielleicht  auf  Segerkegel  08  bis  05  vorzubrennen,  so 
können  Sie  im  letztgenannten  Falle  diese  Kapseln,  mit  Biskuitware  ge¬ 
füllt,  oben  atf  die  Kapselstöße  stellen,  wodurch  Sie  den  Brennraum 
gleich  beim  ersten  Biskuitbrand  ausniitzen  können. 

Zu  Frage  167.  Zweite  Antwort.  Die  Verwendung  unverglühter 
Kapseln  zum  Brennen  von  Waren  kann  sehr  nachteilig  werden.  Mögen 
die  Kapseln  noch  so  gut  ausgetrocknet  sein,  so  enthalten  sie  immer  noch 
Feuchtigkeit  sowie  das  chemisch  gebundene  Wasser  im  Scherben.  Außer¬ 
dem  schlägt  sich  während  des  Brennprozesses  Schwitzwasser  auf  den 
Kapseln  nieder,  was  eine  Erweichung  ihrer  Wandungen  nach  sich  ziehen 
kann;  daher  sind  unvergliihte  Kapseln  von  nur  geringer  Standhaftigkeit 
im  Brande  Und  vertragen  keine  Belastung.  .  Ein  Zusammenfallen  der 
Stöße  würde  die  Folge  sein.  In  Steingutgeschirr-  und  Wandplatten¬ 
fabriken  werden  die  rohen  Kapseln  im  Schrühbrand  meist  leer  mit  ein¬ 
gesetzt  und  bei  dieser  Gelegenheit  mit  verglüht.  Da  die  Kapseln,  wenn 
sie  aus  gutem  Material  hergestellt  sind,  mehrere  Brände  aushalten  müssen, 
so  kann  durch  das  ständige  Mitbrennen  der  rohen  Kapseln  hinreichender 
Vorrat  von  verglühten  Kapseln  geschaffen  werden. 

Zu  Frage  167.  Dritte  Antwort.  Um  Brennstoff  zu  sparen,  ist  es 
nicht  nötig,  die  Kapseln  besonders  zu  verglühen,  vielmehr  können  oben 
auf  die  Stöße  scharfgetrocknete  ungebrannte  Kapseln  ges'ellt  werden; 
da  diese  aber  immerhin  eine  nicht  allzugroße  Festigkeit  besitzen, 
empfiehlt  es  sich,  nicht  mehr  als  drei  oder  vier  Stück  aufeinander  zu 
s  etilen.  Nehmen  Sie  in  diesem  Falle  aber  ja  nur  durchaus  trockene 
Kapseln,  sonst  schädigen  Sie  sich  durch  hohen  Kapselbruch. 

Zu  Frage  167.  Vierte  Antwort.  Für  Steingutbiskuitbrand  können 
Sie  ohne  weiteres  ungebrannte  Kapseln  nehmen,  wenn  dieselben  tadellos 
trocken  sind.  Besser  ist  es  aber,  wenn  Sie  die  rohen,  trockenen  Kapseln 
nochmals  in  der  Kuppel  scharf  vortrocknen,  bevor  Sie  sie  füllen.  Natür¬ 
lich  dürfen  Sie  diese  Kapseln  nicht  zum  Aufbau  der  Stöße  nehmen,  son¬ 
dern  erst  im  letzten  oberen  Viertel  benutzen.  Ich  habe  es  immer  so  ge¬ 
macht,  daß  -ich  die  neuen  Kapseln  gut  ausgeschlickert  habe,  dann  wurden 
sie  in  der  Kuppe1!  sehr  gut  getrocknet  und  dann  mit  Rohware  gefüllt. 
Diese  rohen,  gefüllten  Kapseln  habe  ich  dann  auf  den  einzelnen  Stößen 
verteilt  und  zwar  etwa  3  bis  5  Stück  auf  jeden  Stoß,  je  nach  Inhalt  und 
S.oßhöhe.  Die  ausgeschlickerten  Kapseln  haben  den  Vorteil,  daß  man 
sie,  wenn  sie  einmal  gebrannt  sind,  ohne  weiteres  auch  für  den  Glatt¬ 
brand  benutzen  kann,  ohne  zu  befürchten,  daß  diie  Glasur  blind  wird  oder 
anfliegt.  Wenn  Sie  Ihre  Rohware  bei  Segerkegel  6  bis  8,  was  allerdings 
ein  sehr  großer  Unterschied  ist,  brennen,  ist  es  nicht  notwendig,  die 
Kapseln  höher  zu  brennen. 

Zu  Frage  167.  Fünfte  Antwort.  Die  rohen,  gut  getrockneten  Kap¬ 
seln  können  im  Glasurofen  oder  im  Biskuitofen  obenauf  leer  mitgebrannt 
werden.  Ist  Ihre  Masse  unempfindlich,  so  dürfte  es  möglich  sein,  auch 
Ware  in  gutge.rockneten,  rohen  Kapseln  obenauf  im  Biskuitbrand  zu 
brennen.  Der  Versuch  wird  Ihnen  ja  bald  zeigen,  ob  es  dienlich  ist. 
Im  allgemeinen  genügt  ein  gutes  Glühfeuer,  wie  es  ein  Oberofen  mit  sich 
bringt,  zum  Ausglühen  der  Kapseln. 

Zu  Frage  167.  Sechste  Antwort.  Wie  hoch  Schamottekapseln  ver¬ 
glüht  werden  müssen,  daß  sie  im  Biskui.brand  bei  Segerkegel  6 — 8  ver¬ 
wendet  werden  können,  läßt  sich  nicht  ohne  weiteres  sagen,  das  richtet 
sich  nach  der  Temperatur,  bei  der  Ihre  Kapselmasse  fest  wird.  Wenn 
Sie  zu  Ihrer  Kapselmasse  feuerfeste  Tone  verwenden»,  die  sich  bei  niede¬ 
rer  Temperatur  dicht  und  fest  brennen,  so  genügt  eine  verhältnismäßig 
niedere  Temperatur  zum  Vorbrennen.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen, 
daß  Kapseln,  die  bei  Segerkegel  2 — 3  vorgebrannt  sind,  wenn  sie  dann 
nicht  zu  schwer  belastet  werden,  also  zuerst  nur  in  den  oberen  Teilen 
der  Kapselstöße  Verwendung  finden,  auch  den  Biskuhbrand  bei  Seger- 
kegetl  6 — 8  aushalten.  Auch  rohe  Kapseln  können  unmittelbar  verwendet 
werden  und  zwar  je  1  oder  2  Stück  als  oberste  Kapseln  auf  den  einzelnen 
Stößen.  Diese  Kapseln  dürfen  nur  leich;  mit  Ware  beschickt  werden. 
Wenn  Sie  zu  Ihrer  Kapselmasse  gute  Rohmaterialien  verwenden,  die  Zu¬ 
sammensetzung  der  Masse  und  die  Verarbeitung  richtig  ist,  so  dürfen 
Sie  je  nach  Höhe  Ihrer  Kapselstöße  nicht  mehr  Kapselbruch  haben,  als 
1  bis  2  Kapseln  für  den  Stoß  und  erhalten  Sie  Ihren  Kapselersatz  dann 
gut  durch  Mitbrennen  von  1  bis  2  rohen  Kapseln. 

Die  Beantwortung-  der.  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 
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Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 
dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen. 

21  f,  40.  P.  45  448.  Einhei  smaschine  zur  Herstellung  elektrischer 
Glühlampen.  Patent-Treuhand-Gesellschaft  für  elektrische  Glühlampen  m. 
b.  H.,  Berlin.  23.  12.  22.  V.  St.  Amerika  14.  6.  22. 

21  f,  82.  O.  13  589.  Abdichtung  für  Vakuumgeiäße.  Werner  O.io, 
Berlin,  Friedrichs  raße  131  d.  17.  3.  23. 

21  f,  85.  A.  35  916.  Elektrische  Gaslampe.  Paten. -Treuhand-Ge¬ 
sellschaft  für  elektrische  Glühlampen  in.  b.  H.,  Berlin.  19.  7.  21.  V.  St. 
Amerika  7.  5.  14. 

67  a,  31.  A.  34  959.  Verfahren  zum  Schleifen  und  Polieren  von 

Glas.  Oskar  Ahlberndt,  Berlin,  Kiefholzstraße  19/20.  24.  2.  21. 

80  b,  8.  S.  58  980.  Herstellung  von  Gefäßen  von  hoher  chemischer 
Widers  andsfähigkeit.  Gebr.  Siemens  &  Co.,  Berlin-Lichtenberg.  21.  2.  22. 

80  b,  16.  L.  53  452.  Verfahren  der  Flerstellung  von  Verzierungen, 
Füllungen  und  dergl.  Jules  Fiacre  Leger  und  Louis.  Theodore  Leger, 
Paris.  28.  6.  21.  Frankreich  29.  6.  20. 

80  b,  23.  B.  109  322.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glanzgold  für 
die  keramische  Industrie.  P.  P.  Budnikoff,  Iwanowo-rWosnessensk,  Rußl. 
11.  4.  23. 

80  c,  1.  H.  92  418.  Verfahren  zum  Betriebe  von  Gaskammerring¬ 
öfen  und  Ofen  dazu;  Zus.  z.  Pa:.  380  169.  Christian  Heuer,  Köln-Brauns¬ 
feld,  Paulistraße  4.  19.  7.  22. 

80  c,  2.  W.  61914.  Verfahren  zur  Herstellung  schwach  gebrannter 
Formlinge.  Odo  Wendel,  Peine,  Hannover.  22.  8.  22. 

80  c,  4.  R.  56  120.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Betriebe  von 
keramischen  Zugmuffelöfen.  Rosen  ;hal  Porzellanfabrik  vorm.  Jacob  Zeid¬ 
ler  &  Co.,  Bahnhof  Selb,  Ofr.-Bay.,  und  Georg  Eberl,  Selb-Plösberg, 
Ofr.-Bay.  14.  6.  22. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriften  des 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
.  bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Isoliermittel.  Die  Zeitschrift  ,,Der  elek Tische  Betrieb“  (München), 
gibt  ein  Sonderheft  über  Isoliermit  el  heraus.  E.  Orlich  schreibt  darin 
über  die  Anforderungen  an  fes'e  Isolierstoffe  und  ihre  Prüfung.  —  Dr. 
A.  Bültemann  behandelt  die  Fabrika  ion  elektrischer  Isolierstoffe  und  ihre 
Ziele.  Als  Problem  unserer  Tage  bezeichne,  er  die  Verbesserung  der 
thermischen  Eigenschaf  en  der  Isol  erstoffe.  Ferner  erwähnt  er  ein  neues 
Kittverfahren,  bei  welchem  dem  Zemen  als  Füllmihel  Pechstaub  beige¬ 
mischt  wird,  der  nach  Erhärtung  des  Zements  durch  Erwärmung  zum 
Erweichen  gebrach,  wird,  um  den  Zementkitt  durch  und  durch  mi  Pech 
zu  verschmelzen.  Dieser  Ki  t  nimmt  keine  Feuchtigkeit  auf,  bildet  ein 
elastisches  Pols  er  und  hat  größere  Fes  igkeit  a-s  der  Zement.  Ueber 
dieses  Kittverfahren  soll  demnächst  berich  ei  werden.  Die  Schaffung 
rissesicherer  Freileitungsisola  oreu  ist  nach  Annahme  der  Zentralenbauer 
und  Werksbesii  zer  eine  der  brennends  en  Notwendigkeiten.  —  Professor 
Dr.  O.  Edelmann  berichtet  über  die  vom  Verband  Den. scher  Elektro¬ 
techniker  errichte'e  Un  ersuchungss'elle  für  Isolierma  erialien  in  Nürn¬ 
berg.  Die  Aufgabe  d  eser  Ans  alt  bes  eht  einersei  s  in  der  Umersuchung 
der  Isoliierstücke  in  ihrer  Verwendungsform  und  Verwendungsart,  zum 
andern  in  der  Ausarbei  ung  einfachs  er  und  praktischster  Prüfverfahren. 
—  A.  Schwaiger  vom  Hochspannungsiaboraorium  des  elektro  echnischen 
Instituts  der  Technischen  Hochschule  Karlsruhe  gibt  Anleitung  für  die 
Berechnung  von  Kondensa  ordurchfiihrungen.  —  In  einem  Aufsatz  „Der 
Kegelkopfisola  or“  schreibt  Dr.  E.  Al  mann,  Direktor  der  Porzellanfabrik 
Ph.  Rosenthal  &  Co.  Akt.-Ges.,  Berlin,  über  Hängeisolatoren  mi.  kit¬ 
loser  Bolzenbefes'igung.  Er  behandelt  die  E  genschaf  en,  die  diese  Iso¬ 
latoren  bes-i  zen  müssen,  und  bespricht  an  Hand  von  11  Abbildungen 
einige  ältere  Konstruk  ionen  von  Isola  oren  mit  ki  tloser  Bolzenbefesti¬ 
gung,  sowie  die  beiden  neueren  IJauptformen,  den  Kugelkopfisolator  und 
den  Kegelkopfisola  or.  In  le  z.'genann  em  erblickt  der  Verfasser  eine 
KonstruKtiion,  die  unter  Vermeidung  der  bei  gekit  e  en  Isola'oren  vor¬ 
handenen  Gefahrquelle  die  gle  chen  gu.en  Eigenschaf  en  besitz  wie  die 
Kappen-,  Hänge-  und  Abspannisolatoren.  —  Dr.  Felix  Singer,  Charlotten¬ 
burg,  hat  einen  Aufsa  z  über  keramische  Isoliers  offe  beiges'euert.  Er 
behandelt  darin  kurz  die  Besonderheiten  von  S  einzeug,  Porzellan  und 
S  ea  it  in  Hinsicht  auf  ihre  Eignung  als  Isoliermaterial  und  fügt  als 
Grundlage  für  die  beste  Auswahl/  keramischer  Isoliers  offe  eine  Zahlen¬ 
tafel  der  physikalischen  Eigenschaften  von  S. einzeug,  Feinseinzeug, 
Porzellan,  Steaiit  und  geschmolzenem  Quarz  bei.  —  Als  weiere  Aufsätze 
des  Heftes  sind  noch  zu  nennen:  Isolationen  aus  Kuns  harz  und  Faser¬ 
stoffen  von  Wilhelm  Senst  und  Oel  als  Dielek  rikum  von  Theodor  Buck.  — 
(Der  elektrische  Betrieb,  Heft  16,  August  1923.)  gr 

Ueber  die  Verwendung  des  Steinzeugs  in  der  chemischen  Industrie. 
Nach  kurzer  Kennzeichnung  der  wichtigsten  Eigenschaften  des  Steinzeugs 
werden  die  verschiedenen  in  der  chemischen  Industrie  gebräuchlichen 
Steinzeuggefäße,  Apparate  und  Maschinen  in  Wort  und  Bild  beschrieben 
und  die  Grenzen  ihrer  Verwendungsmöglichkeit  besprochen.  Aus  dem 
reichen  Inhalt  sei  u.  a.  hervorgehoben,  daß  die  Prüfung  auf  inneren  Flüs- 
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sigkeilsdruck  bei  5  A<m.  nö  ig  ist,  um  den  einwandfreien  Zustand  der 
Steinzeugrohre  darzutun,  daß  zum  Schutz  gegen  äußere  Beschädigung 
Steinzeugröhren  mit  Gußeisen-  oder  Bleimantel  verwendet  werden  und 
daß  zur  Destillation  Gefäße  von  etwa  1000  1  Inhalt  bei  einer  Erwärmung 
auf  über  100  Grad  mit  Erfolg  benu  zt  worden  sind.  Die  Bestrebungen, 
Steinzeug  hinsichtlich  der  Wärmebeanspruchung  weitestgehenden  An¬ 
sprüchen  anzupassen,  sind  noch  im  Gange,  jedoch  sollen  die  an  das  Ko- 
rund-Steinzeug  als  besonders  temperaturbeständiges  Material  geknüpften 
Hoffnungen  sich  nicht  erfüllt  haben,  wohingegen  es  hinsich  lieh  seiner 
besonders  hohen  mechanischen  Fes  igkeit  für  bestimmte  Zwecke  besonders 
geeignet  ist.  (Dir.  Dr.  Friedrich  Müller,  Friedrichsfeld  (Baden),  in  der 
Zeitschrift  für  angewandte  Chemie,  Nr.  61,  1923,  11  Spalten  mit  40  Abb.) 

gr 

Abnutzungsversuch  an  feuerfesten  Erzeugnissen.  Einen  neuen  Ab¬ 
nutzungsapparat,  der  die  Prüfung  bei  hohen  Temperaturen  gestattet,  haben 
W.  C.  Hancock  und  W.  King  vom  Imperial  College  of  Science  and 
Technology,  South  Kensing  oni,  ausgearbeitet.  Der  Apparat  besteht  aus 
einem  langen,  in  der  Mitte  verbundenen  Metallarm,  dessen  eines  Ende 
mit  einem  durch  elektrischen  Motor  getriebenen  Exzenter  verbunden  ist. 
Das  andere  Ende  ist  mit  einer  kleinen  Metallklammer  zum  Festhai  en  des 
Probekörpers  versehen.  Der  Metallarm  gleitet  durch  2  Reihen  Führungen, 
von  denen  je  eine  an  jeder  Seite  der  Verbindungsstelle  liegt,  so  daß  eine 
ständige  horizontale  Bewegung  gewährleistet  ist.  Der  Versuchskörper 
in  der  Klammer  bewegt  sich  über  einem  unbeweglichen  Block  aus  dem¬ 
selben  oder  einem  andern  Material  so  hin  und  her,  daß  die  gegenseitige 
Abnutzung  zwischen  zwei  Flächen  ermittelt  werden  kann.  Das  Exzenter 
ist  so  eingestelT,  daß  der  Lauf  nach  jeder  Seite  der  zentralen  Stellung  hin 
der  gleiche  ist.  Durch  Belastung  des  Armes  kann  der  Druck  ges*e:gert 
werden.  Ferner  kann  der  Apparat  so  aufgestellt  werden,  daß  der  unbe¬ 
wegliche  Block  und  das  bewegliche  Versuchsstück  in  einen  Ofen  hinein¬ 
ragen,  so  daß  eine  Prüfung  bei  hohen  Temperaturen  ermöglicht  wird. 
Aus  den  Ergebnissen  der  bisher  ausgeführten  Versuche,  zu  denen  feuer¬ 
fester  S  ourbridge-Ton  in  reinem  Zustande  sowie  mit  verschiedenem 
Schamotte-  und  Ganisterzusatz  verwendet  wurde,  werden  nachs'ehende 
Schlußfolgerungen  gezogen:  1.  Feinkörnige  feuerfeste  Erzeugnisse  sind 
widerstandsfähiger  gegen  Abnutzung  als  grobkörnige;  mit  wachsender 
Menge  und  Korngröße  des  Schamot'ezusatzes  nimmt  die  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  Abnutzung  ab.  2.  Die  Abnutzung  scheint  bei  hohen 
Temperaturen  zuzunehmen.  3.  Hohes  Brennen  der  Steine  vermindert  die 
Abnutzung.  4.  Bei  Belastung  nimmt  die  Abnutzung  zu.  (The  British 
Clay-Worker,  Nr.  376,  August  1923,  3  Spalten  mit  3  Diagrammen).  gr 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
Berlin  NW  21,  D>eysestra8e  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der  Verleger  geliefert  werden.  Grund¬ 
zahl  (Gz.)  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Einführung  in  das  Abänderungsgesetz  vom  8.  April  1922  zum  Um- 
satzsiteuergese  z  vom  24.  Dezember  1919  unter  Berücksichtigung  der  neu- 
gefaß  en  Ausführungsbestimmungen.  Von  Dr.  ju-r.  Johannes  P  opitz. 
211  Seiten.  Berlin  1922.  (Otto  Liebmann.) 

Das  Abänderungsgesetz1;  vom  8.  April  1922  brach'e  wesentliche  Äen- 
derungen  des  Umsa'zsteuergese  zes,  so  daß  sich  der  Verfasser  zu  einer 
Ergänzung  seines  Kommentars  zum  Umsatzsi  euergesetze  vom  24  Dezem¬ 
ber  1919  veranlaßt  sah.  Er  entschloß  sich,  diese  Ergänzung  in  einer  kür¬ 
zeren  Form  als  der  kommen'arischen  zu  geben,  und  hat  daher  die  Neue¬ 
rungen  des  Abänderungsgesetzes  und  die  neugefaßten  Ausführungsbe- 
s-iimmungen  zusammengestellt.  Dadurch  ist  ein  Leitfaden  ents  anden,  der 
eine  in  sich  geschlossene  Uebersicht  über  das  Gesetz  hie  et  und  daher 
einführende  Dienste  leis  en  kann.  Indem  sowohl  das  Abänderungsgesetz 
als  auch  das  ganze  Umsatzsi  euergesetz  und  der  wich'igs'e  Teil  der  Aus¬ 
führungsbestimmungen  in  gegenwärtiger  Fassung  wiedergegeben  sind 
und  durch  reichliche  Fußno'en  auf  die  systema  ische  Darstellung  verwie¬ 
sen  wird,  ist  das  Auffinden  auch  für  den,  der  schnell  Aufklärung  über 
eine  einzelne  Vorschrift  sucht,  sichergestellt.  o. 

Berliner  SJeuerkodex.  Berlins  S  euerordnungen  mit  systematischer 
Darstellung.  Von  Srad'rat  Brumby  und  S  adiamtmann  Gattrin¬ 
ger.  202  Seiten.  Berlin.  (Spaeth  und  Linde.) 

Die  preußischen  Gemeinden  können  ihren  Geldbedarf  nichlt  mehr 
unmi  ielbar  durch  Zuschläge  zu  der  Einkommensteuer  decken,  um  ihren 
Haushal  splan  auszugleichen;  vielmehr  erhalten  sie  einen  festen  Anteil 
vom  Staat,  der  gegenüber  dem  Reiche  mit  zwei  Dri  teln  bete'ligt  ist,  je¬ 
doch  20  v.  H.  vorweg  für  sich  behält  und  80  v.  H.  den  Gemeinden  zu¬ 
kommen  läßt.  Die  Gemeinden  sind  deshalb  genötigt  andere  S  euerquellen 


in  Anspruch  zu  nehmen.  Das  gilt  natürlich  auch  für  Berlin.  In  dem 
vorliegenden  Buche  führen  die  Verfasser  die  hauptsächlichsten  beson¬ 
deren  Steuern  auf,  nämlich  die  Grundsteuer,  Wertzuwachssteuer,  Vergnü¬ 
gungssteuer,  Hundesteuer,  Schankerlaubnissteuer,  Beherbungss.euer.  Bier¬ 
steuer,  Kraftdroschkens  euer,  Kraftfahrzeugsteuer,  Wagensteuer,  legen  zu¬ 
nächst  die  grundsätzlichen  Vorschriften  dar  und  erörtern  alsdann  die  ge¬ 
meinsamen  Bestimmungen,  z.  B.  die  Vorschriften  über  die  Rechtsmittel. 
Darauf  folgt  der  Wortlaut  der  einzelnen  Steuergesetze.  Die  Darlegungen 
bie  en  ein  ^wertvolles  und  zuverlässiges  Hilfsmi  tel  für  jeden  Steuerpflich¬ 
tigen,  um  sich  über  seine  Steuerpflicht  genügend  zu  unterrichten.  o. 

Deutsche  Gewerbeschau  München  1922.  Amtlicher  Bericht  mit  68 
Abbildungen.  München  1923  (Knorr  &  Hibh).  32  Seiten.  Größe 
24  •  30  cm.  Preis:  Gz.  1,50  M  mal  Schlüsselzahl. 

Das  Präsidium  der  DeuJ  sehen  Gewerbeschau  München  1922  gibt 
einen  amtlichen  Bericht  heraus  über  Entstehung,  Durchführung  und  Er¬ 
gebnisse  der  Münchener  Gewerbeschau.  Vorausgeschickt  ist  diesem  Ver- 
waltungsbericht  eine  Betrachung  des  Reich skunstwarts  Dr.  Redslob  über 
die  künstlerische  Bedeutung  der  Deutschen  Gewerbeschau.  Von  beson¬ 
derem  Interesse  ist,  was-  der  Reichskunstwart  darin  über  die  Keramik 
sagt.  Er  verzeichnet  einen  Fortschritt  und  ein  neues  Verständnis  für 
Majolika-  und  Hafnerarbeiten,  gesunde  Früchte  am  Zweig  der  alten 
heimatlichen  und  bäuerlichen  Töpferei,  eine  neue  Reife  des^  Westerwälder 
Steinzeugs,  die  wachsende  Vorliebe  für  Ofen-  und  Baukerajjiik,  eine  Hin¬ 
neigung  zum  großen  Format  auch  im  Porzellan,  einen  gewissen  Wett¬ 
eifer  zwischen  Porzellan-  und  Schmelzglasurkeramik  und  für  das  Steingut 
die  wachsende  Energie,  mit  der  es  seine  künstlerischen  Ausdrucksmög¬ 
lichkeiten  durchzusetzen  sucht.  Auch  weist  er  auf  die  Bedeutung  der 
Fachschulen  und  einiger  Kunstgewerbeschulen  hin.  Zusammenfassend 
schreibt  Dr.  Redslob  über  den  Eindruck,  den  München  von  der  Keramik 
vermittelte:  „So  zeig  e  die  keramische  Halle  ein  typisches  Bild:  man  sah 
die  Gefahren  einer  Konjunktur,  für  welche  das  Wort  Qualität  kein 
ethischer  Begriff,  sondern  eine  Preisfrage  ist.  Man  sah  die  Gefahren  der 
in  der  Not  nach  schnellem  und  sicherem  Gewinn  rein  merkantil  arbeiten¬ 
den  Betriebe,  welche  den  Standpunkt  des  Käufers  und  des  Geschäfts¬ 
reisenden  entscheidend  über  den  Willen  der  gestaltenden  Künstler  setzen. 
Man  sah  auch  den  großen  Nachteil,  den  die  neue  Hinwendung  zu  imitier¬ 
ten  al  en  Stilformen  bringt,  sah  vielfach  bedenkliche  Verwischungen  hand¬ 
werklicher  und  mechanischer  Technik  und  konnte  gelegen  lich  beim  Por¬ 
zellan  Beispiele  finden,  die  auf  die  Gefahren  eines  süßlichen  Amerikanis¬ 
mus  hinwiesen.  Auf  der  anderen  Seite  konnte  man  wieder  die  ganze 
Kraft  der  deutschen  Erde  in  schön  geformten  und  herzhaft  gestalteten 
Krügen  und  Kacheln  sehen.  Man  freute  sich  auch,  daß  die  Kraft  der 
deutschen  Dialekte  in  solchen  S  ücken  lebendige  Sprache  redet;  man 
spürte  Meisterwerk  und  Meisfersinn:  keine  servile  Einstellung  auf  Agen¬ 
ten,  sondern  die  Männlichkeit  des  Handwerkers,  der  seiner  Sache 
sicher  ist.“ 

Der  Denkschrift  sind  24  Bildtafeln  beigefügt,  die  Stichproben  aus 
den  verschiedenen  Auss'ellungsgruppen  geben.  Wir  sehen  im  Bilde  noch 
einmal  die  schöne  keramische  Halle  (vergl.  den  Bericht  über  die  Münche¬ 
ner  Gewerbeschau  in  Nr.  35,  S.  385  der  Keramischen  Rundschau),  den 
Klinkerbau  der  Dombauhütte,  Poelzigs  Majolikabrunnen,  den  Raum  der 
österreichischen  Werkstätten,  das  Madonnen-Glasfenster  Thorn-Prikkers, 
das  jetzt  auch  in  der  Potsdamer  Glasmalerei-Ausstellung  gezeigt  wurde 
(vergl.  Nr.  34,  S,  324/5  der  Keramischen  Rundschau),  ferner  Proben  von 
Steingut  Kunsttöpferei  und  Porzellan.  gr. 

Die  neuen  Steuergesetze  von  August  1923  einschließlich  der  neuen 
Devisenablieferungsverordnung  vom  25.  August  1923.  Erläutert  von  Dr. 
A.  Z  a  r  d  e  n.  Herausgegeben  im  Aufträge  des  Reichsfinanzministeriums. 
Berlin  1923  (Otto  Liebmann).  170  Seiten.  Preis:  Gz.  3,20  M  mal 
Schlüsselzahl. 

Das  Buch  enthält  die  Brotversorgungsabgabe,  die  Rhein-  und  Ruhr- 
Abgabe  mit  den  Gesetzen  über  die  Erhöhungen  der  Vorauszahlungen  auf 
Einkommen-,  Körperschafts-  und  Umsatzsteuer,  das  Gesetz  über  die 
Besteuerung  der  Betriebe,  das  Steuerzinsgesetz,  das  Gesetz  über  die 
Leistung  von  Abschlagszahlungen  auf  die  Umsatzsteuer,  das  Gesetz  über 
die  wertbeständige  Anleihe  und  die  ‘Abänderung  einzelner  Verbrauchs- 
s  euergesetze,  die  sog.  Abrundungsverordnung  und  die  Verordnung  über 
die  Ablieferung  ausländischer  Vermögensgegenstände  vom  25.  August  1923 
im  Wortlaute  und  alle  AusführungsbesTmmungen  und  sonstige  Erlasse. 
Mit  ihnen  verknüpft  der  Verfasser  zahlreiche,  praktische  Beispiele;  be¬ 
sonders  hat  er  eingehend  die  Devisen-Ablieferungsverordnung  erörtert, 
über  die  trotz  aller  bisherigen  Veröffentlichungen  noch  vielfach  Unklar¬ 
heit  herrscht. 


AUS  HANDEL,  INDUSTRIE  UND  KUNSTGEWERBE 


Umschau 

D:e  Ola  shüttenwerke  Holzminden  in  Niederländisch-lndien.  Die  Glashütten  werke  Holz¬ 
minden  Akt  .-Ges.  die  mit  dem  Neubau  zweier  Oefen  begonnen  haben,  stehen  vor  dem  seit  langer 
Zeit  geplanten  Abschluß  einer  Inte  essengemainschaft,  die  aller  Voraussicht  nach  durch  Austausch 
von  Aktien  zustande  kommt  und  durch  die  die  Werke  in  Niederländisch-lndien  Fuß  fassen.  Es 
ist  anzunehmen,  daß  der  niederländisch-indische  Staat  selbst  die  G  iindung  unterstützt. 

Perso*>3  lnachrichlen.  Dr.  Wilhelm  Vershofen  schied  mit  dem  30.  September  d.  Js.  aus 
dem  Vorsta  d  des  V.  d.  P.  aus,  nachdem  er  schon  seit  längerer  Zeit  seine  Stellung  als  Geschäfts¬ 
führer  des  Verbandes  Deutscher  Keramischer  Malereien  niedcgelegt  hatte  Auch  die  beiden  Posten 
als  Direktor  des  Verbandes  Deutscher  Luxusporzellanfabriken  und  als  Direktor  des  Verbandes 
Deutscher  Porzellan ^eschprfabriken  hat  er  mit  gleichem  Datum  n  ed< rgelegt.  Jedoch  bleibt  er 
zunächst  noch  Leiter  der  Interessengemeinschaft  der  beiden  Verbände  und  Berater  der  Porzellan¬ 
industrie. 


Preise  für  Patentschriften.  Vom  18  Oktober  1923  ab  beträgt  der  Preis  der  Patentschriften 
bei  der  Bestellung  für  das  Stück  Goldmark:  a)  von  weniger  als  20  Stück  von  einer  Nummer  1, — , 
b)  von  mindestens  20  Stück  einer  einzelnen  Nummer  0,50,  c)  von  sämtlichen  Patentschriften  aus 
einer  bestimmten  Haupt-  oder  Unterklasse  oder  aus  einer  bestimmten  Gruppe  0,50  —  Die  Um¬ 

rechnung  in  Paniermark  erfolgt  nach  dem  auf  volle  Millionen  nach  unten  abgerundeten  Dollar¬ 
briefkurs  der  Berliner  Börse,  der  für  den  dem  Tage  -der  Zahlung  oder  des  Abgangs  der  die 
Patentschrift  enthaltenden  Nachnahmesendung  vorangehenden  Tag  im  „Reichsanzeiger“  bekannt¬ 
gegeben  wo> den  ist.  Als  Tag  der  Zahlung  gilt  der  Tag,  an  welchem  die  Einzahlung  bei  dem 
Reichspatentamt  oder  zur  Ueberweisung  an  dasselbe  bei  einer  Postanstalt  im  Gebiete  des 
Deutschen  Reichs  erfolgt. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verbände  der  Deutschen  Schamotte-  und  Silikawerke.  Nachdem  durch  Verordnung  der 
Reichsregierung  die  Kohlensteuer  in  Fortfall  gekommen  ist  und  außerdem  eine  Ermäßigung  der 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  43.  389. 


1923.  31.  Jahrgang. 


KoMenprcise  Platz  gegriffen  hat,  haben  wir  uns  entschlossen,  für  alle  Lieferungen  ab  16.  Oktober 
1923  die  Umrechnungszahl  auf  0,088  herabzusetzen.  Die  Rechnungsmarkp  eise  betragen  demnach 
für  Lieferungen  ab  16.  Oktober  d.  Js.  das  0,088  fache  der  Listenpreise. 

Verband 'Deutscher  Elektrotechnischer  Porzellanfa  iriken,  Berlin.  Der  Verband  hat  be¬ 
schlossen,  mit  Rücksicht  auf  die  Kohlenpreisermäßigung  mit  Wirkung  ab  16.  Oktober  1923  seine 
Multiplikatoren  wie  folgt  zu  ermäßigen:  für  Niedersp.  Installationsmaterial  0,043,  für  Nicdersp. 
Montagematcrial  und  techn  Material  0,042,  für  Flaschen  verschlisse  0,031,  für  Matrizen  0,041. 

Die  Buchhändlerschlüsselzahl  beträgt  ab  23.  Oktober  10  Miliarden  M. 

Messen  und  Ausstellungen 

V.  Wiener  Internationale  Messe  2.  bis  8.  September  1923.  Die  Wiener  Messe  eröffnete 
ihre  Musterschau  diesmal  unmilt  lbar  im  Anschluß  an  die  Leipziger  Herbstmesse,  weil  d  e  aus¬ 
ländischen  Einkäufer  es  als  zweckmäßiger  erachtet  haben,  die  Messen  möglichst  zusammen  zu 
drängen,  um  Zeit  zu  sparen.  Die  günstigen  Wirkungen  der  Stabilisierung  der  österreichischen 
Krone,  die  sich  bereits  bei  der  Frühjahrsmesse  bemerkbar  gemacht  hatten,  zeigten  sich  in  erhöhte,m 
Maße  bei  der  Herbstmesse.  Auch  die  in  letzter  Zeit  abgeschlossenen  Handelsverträge-  haben  dic^ 
V.  Wiener  Messe  vorteilhaft  bceintlußt.  Besonders  auffallend  waren  die  Wirkungen  d*  s  fian- 
zösischen  Vert-ages.  Die  Zahl  der  französischen  Aussteller  bei  der  Herbstmesse  hat  sich  auf  63 
erhöht.  Die  Wirkungen  des  Handelsvertrages  mit  Italien  zeigten  sich  sehr  stark  auf  der  Seite 
der  Einkäufer.  Es  waren  nahezu  dreimal  so  viel  Italiener  aus  allen  Teilen  ihres  Landes  als  Messe¬ 
besucher  erschienen  wie  bei  der  letzten  Frühjahrsmesse,  sie  waien  auch  Einkäufer  in  fast  allen 
Branchen.  Die  Beteiligung  des  Auslandes  steigt  von  Messe  zu  Messe,  so  nahmen  an  der  Herbst¬ 
messe  1923  außer  Oestcrieich  zwölf  Staaten  teil,  gegen  neun  bei  der  Frühjahrsmesse  1923  An 
der  Spitze  der  Ausländsaussteller  stand  Deutschland.  Es  war  in  nicht  weniger  als  24  von  den  36 
Wareugruppcn  der  Messe  vertreten.  Nach  Deutschland  folgte  an  Zahl  der  Ausländsaussteller  die 
Tschechoslowakei,  die  u.  a.  hauptsächlich  in  den  Gruppen  Glas-  und  Porzellan  waren  vertreten  war. 
Zum  ersten  Male  erschien  auch  eine  spanische  Firma  aus  Barcelona  auf  der  Wiener  Messe.  Auch 
die  Beteiligung  der  österreichischen  Bundesländer  nimmt  von  Messe  zu  Messe  zu.  Zur  Herbstmesse 
waren  aus  sämtlichen  Bundesländern  Oesterreichs  zahlreiche  Aussteller  erschienen.  Aus  Ober- 
östeireich  kamen  u.  a.  Ofenbau  und  Tonwaren.  Salzburg  brachte  u.  a.  Erzeugnisse  der  Kunst¬ 
keramik.  Tirol  sandte  u.  a.  Edelglas  zur  Ausstellung,  Auch  das  Burgenland  beteiligte  sich  sehr 
rege,  u.  a.  waren  Tonwaren,  Pfeifenrohre  usw.  angeboten.  Die  Propaganda  wurde  zur  Herbstmesse 
wesentlich  verstärkt.  Der  Kostenaufwand  betrug  über  2  Milliarden.  Der  Besuch  der  Herbstmesse 
war  ein  außerordentlich  günstiger.  Es  waren  nicht  weniger  als  60  Staaten  vertreten  gegenüber 
44  bei  der  letzten  Frühjahrsmesse.  Im  ganzen  hat  sich  die  Zahl  der  auswärtigen  Besucher  gegen¬ 
über  der  Frühjahrsmesse  in  unerwarteter  Weise  gesteigert.  Laut  Angaben  des  amtlichen  Melde¬ 
dienstes  der  Wiener  Handelskammer  haben  die  Aussteller  nahezu  aller  Branchen  erklärt,  daß  sie 
mit  den  erzielten  Geschäftserfolgen  zufrieden,  zum  Teil  sogar  außerordentlich  zufrieden  waren. 
Als  gut  werden  die  Ergebnisse  u.  a.  in  den  Branchen  optische  Luxuswaren,  Glas-,  Porzellan-  und 
Steingutluxuswaren,  sanitäre  Anlagen  bezeichnet.  Die  Messe  hat  eine  bedeutende  Hebung  des 
geschäftlichen  Verkehrs  in  Wien  zur  Folge  gehabt.  Nach  harten  Kämpfen  hat  sich  die  Wiener 
Messe  behauptet  und  sich  einen  Rang  unter  den  größten  der  bestehenden  Messen  erobert. 

Betriebstechnische  Ausstellung  in  Berlin.  Die  Arbeitsgemeinschaft  deutscher  Betriebs¬ 
ingenieure  im  Verein  Deutscher  Ingenieure  hat  eine  Betriebstechnische  Ausstellung  ins  Lenen  ge¬ 
rufen,  die  als  Lehrausstellung  der  fachlichen  Weiterbildung  aller  in  der  Produk  ion  stehenden  Kräfte 
dienen  soll.  Es  werden  in  ihr  in  anschaulicher  Darstellung  die  neuesten  Fortschritte  der  Betriebs¬ 
technik,  neue  Arbeitsverfahren,  neue  Werkzeuge,  vervollkommnete  Einrichtungen  für  Fabrikbetriebe, 
Hillsmittel  für  Betriebsoiganisation  und  neuzeitliche  Lehrmittel  für  die  Fortbildung  u.  a.  m  gezeigt. 
Sie  gliedert  sich  in  folgende  Gruppen:  1.  Ingenieurwerkzeuge,  2.  Werkstoffe,  3.  Werkzeuge, 
Arbeitsmaschinen,  Arbeitsverfahren,  4.  Untersuchungsg  räte,  Messinstrumente,  5.  Energiewirtschaft 
(Wärmewirtschaft,  Energieerzeugung,  Energieleitung,  auch  elektrische,  einschl.  Riemenbetiiebe, 
Schmierung,  Lagerung  usw.),  6.  Transportwesen,  7.  Fabrikanlagen  und  Einrichtungen,  8.  Organisation, 
Selbstkost,  nwesen,  9.  Berufseignung,  10.  Fachliche  Aus-  uod  Fortbildung.  Die  Ausstellung  ist  auf 
ihrer  bisherigen  Wanderung  durch  10  Industriestädte  des  Reiches  dauernd  bedeutend  erweitert  und 
vervollkommnet  worden.  Sie  gelangt  jetzt  in  Berlin  vom  20.  Oktober  bis  11.  November  in  den 
Räumen  der  Ständigen  Ausste.lung  für  Arbeiterwohlfahrt,  Charlottenburg,  Fraunhoferstr.  11,  zur 
Aufstellung.  Es  werden  ihr  hier  folgende  Sonderabteilungen  ang. gliedert:  A)  Hand-  und  Maschinen¬ 
werkzeuge  (gute  und  schlechte,  gruppiert  nach  Berufszweigen),  B)  Behelrsmaschinen  und  Sonder- 
.  einrichtungen  lür  Werkzeugmaschinen  (elektrische  und  pneumatische  Bohrmaschinen,  Niethämmer  usw.), 
C)  Normung  (Nutzen  der  Einführung  derselben  in  den  Betrieb),  D)  Büroorganisation  (Musterbüros 
für  Fabrikbetriebe),  E)  Fotografie  in  der  Technik.  Das  Reichsverkehrsministerium  führt  in  einer 
Sonderabteilung  Beispiele  mustergültiger  Vervollkommnungen  der  Arbeitsmittel  und  -Verfahren  in 
den  Ausbesserungswerken  der  Reichsbahn  vor. 


Glas 


Marktlage 


Neue  Flaschenglasfabrik  in  Amerika.  Die  Owens  Bottle  Co.,  Toledo,  Ohio,  wird  bei 
Monroe  in  Arkansas  mit  einem  Kostenaufwand  von  500 000  Dollar  eine  neue  Glasfabrik  errichten, 
die  im  Frühjahr  fertig  sein  soll. 

Mailänder  Glaspreise  (Anfang  Oktober).  Glas  ital.  gew,  per  m2  18  L,  geriffelt  25,  Draht¬ 
glas  32,  Preßdruckgl  ,s  29.  Preise  für  Fensterglas  werden  kaum  herabgehen,  da  keine  Voriäte 
lagern.  Die  Flaschenindustrie  kann  infolge  Mangels  eines  UebereiDkommens  mit  den  Gewerk¬ 
schaften  nicht  arbeiten. 

Firmennachrichten 


Keramik 

Geschäfts- und  Versammlungsberichte.  Ludwig  Wessel  Akt.-Ges.  für  Porzellan- 
und  Steingutfabrikation,  Bonn-Poppeldorf.  Das  Grundkapital  der  Gesellschaft 
beträgt  nunmehr  7,7  Mill.  M.  Die  Umsätze  der  letzten  vier  Jahre  betrugen  einschließlich  der 
Verkaufsniederlage  in  Bonn  1920  27,6  Mill.  M,  1921  41,28  Mill.  M,  1922  761  326418  M.  Ueber  das 
voraussichtliche  Ergebnis  des  laufenden  Geschäftsjahres  läßt  sich  nichts  Bestimmtes  sa  en.  Es 
l  darf  auf  ein  befriedigendes  Ergennis  gerechnet  werden.  Der  Auftragsbestand  ist  sehr  bedeutend, 
i  —  Elektro-Osmose  Akt.  -  Ges.,  Berlin,  Mit  Rücksicht  auf  weitere  Angliederung-pläne 
I  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapital  auf  bis  zu  100  Mill.  M  zu  erhöhen.  Die  neuen  Aktien  sollen 

Ivom  1.  Juli  1923  ab  dividendenberechtigt  sein.  Es  ist  ein  Bezugsangebot  im  Verhältnis  1  :  8  in 
Aussicht  genommen.  Wie  weiter  mitgeteilt  wurde,  soll  den  Aktionären  in  Hinsicht  auf  die  Wert¬ 
losigkeit  einer  Papiermarkdividende  ein  Bezugsrecht  auf  die  Aktien  der  Keramischen  Osmose- 
Akt.-Ges.  eingeräumt  werden.  —  Annaburger  Steingutfabrik  Akt-Ges.,  Anna- 
bürg.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  4004  v.  H.  Dividende  und  zwar  auf  je  2'J  Stamm¬ 
aktien  1  Dollarschatzanweisung  auf  5  Dollar.  Der  Beschäftigungsgrad  und  die  allgemeine  Geschäfts¬ 
lage  der  Gesellschaft  sind  zufriedenstellend;  allerdings  hat  das  deutsche  Geschäft  nachgelassen. 
Die  beschlossene  Kapitalserhöbung  um  4  Mul.  M  Stammaktien  und  30JO  0  M  Vorzugsaktien  soll  zum 
Ankauf  vofi  Grundstücken  und  Gebäuden  dienen.  —  Erste  Tiroler  Majoliken-,  Stein- 
*  gut-  und  Tonwarenfabrik  Jos.  Ant.  Hußl  G.  m.  b.  H.,  Schwaz  (Tirol). 
Auszug  aus  dem  genehmigten  Abschluß  vom  31.  12.  1922:  Reingewinn  2484405  (893482)  Kr., 
Dividende  200  (60)  v.  H.,  Abschreibungen  53607  (47  239)  Kr.,  Zuweisung  an  Erneuerungslonds 
2315310  (300000)  Kr.,  Rückstellung  tür  Anlage-  und  Betriebswertverminderung  34  700000 
(999500)  Kr.  —  Im  4.  Geschäftsjahre  ließ  sich  ein  befriedigender  Fortschritt  in  allen  Geschäftsbe- 
I  ’  Ziehungen  feststellen.  Nachfragen  nach  unseren  Erzeugnissen  sind  nach  wie  vor  betrieuigend,  und 
es  erwies  sich  die  Notwendigkeit,  auch  in  diesem  üeschältsjahre  maschinelle  Vergrößerungen  vor- 
zunchmen. 

Hauptversammlungen.  Westdeutsche  Ton-  und  Keramikwerke  Akt-Ges., 
Raesfeld  i.  W.  A.  o.  Hauptversamml.  8.  November  1923,  vormittags  ll1/*  Unr,  in  Essen-Ruhr, 
Hotel  „Hindenburghaus“,  Christowstraße  1,  Ecke  Rütterscneider  Straße.  Tagesordnung:  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  um  bis  25  Mill.  M  auf  höchstens  40  Mill.  M  und  um  bis  3  Mill.  M  auf  höchstens 
5  Mill.  M.  —  Statutenänderung.  _ 

Neueintragungen.  Veltener  Porzellan-Fabrik  Akt.  -  Ges.,  Berlin.  Zweck : 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Porzellanen  aller  Art  und  aller  sonstigen  keramischen  Aitikel, 
insbesondere  die  Fortführung  des  von  der  Veltener  Porzellan-Fabrik  G.  m.  b.  H.  zu  Velten 
geführten  Geschäftsbetriebes.  Grundkapital:  ursprünglich  6,3  Mill.  M.  Eihöhung  auf 
10  Mill.  M.  Vorstand:  Kaufmann  Karl  Bäntsch.  —  Stahlecker  &  Bender, 
Akt.-Ges.,  Karlsruhe.  Zweck:  Handel  mit  Armaturen  aller  Art,  sanitärem  Steinzeug  usw. 
Grundkapital:  80  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikant  Paul  Dethleffs,  Dr.  Adolf  Eiermann,  Direktor 
Anton  Beinhard  Lindemann  (sämtlich  in  Heidelbeig),  Dr.  Karl  Miltner  (Dossenheim),  Direktor 
Heinrich  Blechen  (Heidelbeig).  Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt  Dr.  Richard  Gönner.  Vorstand: 
Kaufmann  Adolf  Stahlecker.  —  Vereinigte  Keramisehe  Werke  Akt.  -  Ges. ,  Coburg. 
Zweck:  Uenernahme  und  Fortführung  der  bisher  von  den  Keramischen  Werkstätten  Saatfeld 
i  G  m.  b.  H.  unter  gleicher  Firma  betriebenen  Werkstätten  und  einer  Ziegelei;  ferner  Fabrikation 
und  Vertrieb  jeder  Art  keramischer  Erzeugnisse.  Grundkapital:  10,325  Mill.  M.  Gründer:  rabrik- 
1  besitzer  Carl  Liefke,  Willi  Liefkc,  Dr.  Hans  Luthardt,  Direktor  Karl  Lorenz  fLichte),  Referendar 


Egbert  Münzer  (Saalfeld).  Vorstand:  C  Liefkc.  Aufsichtsrat:  E.  Münzer.  —  Keramische 
lj  k.r  k  J  °  s  <■  f  E  i  c  h  i  n  g  e  r  ,  G.  m.  b.  H. ,  P  u  t  t  e  n  h  a  u  s  e  n  ,  A.  -  G.  Landshut.  Zweck  : 
Herstellung  und  Vertrieb  keramischer  Erzeugnis«e  aller  Art.  Stammkapital:  15  Mill.  M.  Geschäfts¬ 
führer  u.  a.:  Gastwi-t  und  Gut-besit  er  Jo,ef  Etchinger.  —  C.  A.  Ermans  &  Co.  G.  m.  b.  H. , 
Berlin.  .  Zweck:  Ein-  und  Ausfuhr  von  Ei  Zeugnissen  der  Glas-  und  Porzell  anindus’rie  usw. 
Stammkapital:  1  Milliarde  M.  Geschäftsführer:  Ka  .fmann  Kommerzienrat  Constant  n  F.  rmans. 
Dr.  Boris  Gurewitsch  (beide  in  Charlottenburg!.  —  Paul  Grentz,  Leipzig.  Zweck  Handels¬ 
vertretungen  in  Glas,  Porzellan  und  verwandten  Artikeln.  Inhaber:  Kaufmann  Paul  Fiiedrich 
Grentz.  Gcsellschatter:  Kaufmann  Richard  Gustav  Schmidt.  —  Wilhelm  Dörfler,  Bayreuth. 
Zweck.  Großhandel  m>t  E'sen-,  Metall-,  Kurz-,  Galanteriewaren,  Haus-  u.  Küchengeräten  Inhaber: 
Kaufmann  Wilhelm  Wolfgang  Dörfler. —  Friedrich  Purucker  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Bischof  s- 
^  n  2.A*.*  Bayeuth.  Zweck:  Großhandel  mit  Porzellan  u.  a.  m.  Stammkapital:  2  Mill.  M. 
Geschäftsführer :  Holzhändler  Friedrich  Purucker  u.  a.  —  Porzellanmanufaktur  W  alders- 
hof  Wijllam  Pa  y  1  Akt.-Ges.,  Hamburg.  Zweck:  Handel  mit  Porzellanwaren,  die 
von  der  Firma  Porzellanmanufaktur  Waidershof  William  Paul  hergestellt  oder  geliefert  werden, 
ferner  Fabrikation  von  und  Handel  mit  Porze  lan  waren,  Grundkapital:  60  Mill.  M.  Grün  er: 
tj-jWe  Paul  Sieb.  Winterfeld,  Kaufmann  William  August  Paul,  Kaufmann  Ern-t  August 

Hädrich,  Kaufmann  Theodor  Gottlieb  Hermann  Wilhelm  SGndfuß  (Nienstedten),  Kaufmann  August 
Ludwig  John  Kropp  (Altrahlstedt).  Vorstand:  W.  A.  Paul  und  E.  A.  Hädrich.  Aufsichtsrat: 
E.  Paul. 

Kapitalserhöhungen.  W  estdeutsche  Steinzeug-ChamOtte-  und  Dinas- 
werke,  G.  m.  b.  H. ,  Euskirchen.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  4  Mill.  M  auf  4  8  Mill.  M.  — 
Schmirgelwerke  Akt.  -Ges. ,  Be  r  1  i  n.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  30  Mill.  M  auf 
100  Mill  M. 

Änderungen  Lager  -  und  Verkaufstelle  der  Lettiner  Porzellan-Manu¬ 
faktur  Heinrich  Baensch,  Halle  a.  S.,  Inhaber:  Gustav  Becker,  Die  Firma 
ist  in  eine  offene  Handelsgesellschaft  umgewandelt.  Gesellschafter:  Eheleute  Alfred  Pieperhoff 
(Leipzig)  und  Eheleute  He  mann  Schmidt  (Halle).-  —  Friedrich  Schmidt,  Itih.  Schmidt 
&  D  ö  r  f  1  e  r  ,  B  a  y  r  e  u  t.h.  Als  Gesellschaftsfirma  erloschen.  Die  Firma  „Friedrich  Schmidt“  führt 
der  gleichnamige  bisherige  Gesellschafter  als  Emzclkaufmann  ''fort.  Zweck:  Handel  u.  a.  mit 
Haus-  und  Küchengeräten. 

Löschungen.  „Keramag“  Hermann  Janssen,  Rüstringen.  —  Schamott- 
und  Ton  werke  Texas  G.  m.  b.  H. ,  Schweidnitz. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Vereinigte  bayerische  Spiegel-  und 
Tafelglaswerke  vorm.  Sch  renk  &  Co.,  Akt.  -  Ges.,  Neustadt  a.  Wn.  Das  Ge¬ 
schäftjahr  sch  ießt  mit  einem  Rohgewinn  xvon  3521  (8,28)  M  11  M,  von  dem  u.  a.  für  Abschreibungen 
90,3  (0,25)  Miil.  M  in  Abzug  kommen,  so  daß  ein  Reingewinn  von  1577  (3,93)  Mill.  M  verbleibt, 
aus  dem  6  v.  H.  Dividende  auf  die  Stamm-  und  Vorzugsaktien  sowie  65  Goldpfennige  Super¬ 
dividende  auf  die  Vorzugsaktien  und  2  Goldmark  Superdividende  auf  die  Stammaktien  zur  Ver¬ 
teilung  kommen  (i.  V.  50  v.  H.  auf  die  Stamm-,  20,3  v.  H.  auf  die  Vorzugsaktien  A  und  6  v.  H. 
auf  Vorzugsaktien  B).  Nach  dem  Bericht  des  Vorstandes  ist  der  Absatz  der  Erzeugnisse  be¬ 
friedigend. 

Hauptversammlungen.  W.  Hirsch  Akt.-Ges.  für  Tafelglasfabrikation,  Rade¬ 
berg,  Sa.  A.  o.  Hauptvers.  8.  November  1923,  nachmittags  5  Uhr  in  Radebcg  im  Sitzungszimmer  der 
Gesellschaft,  Muhlstraße.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  23,6  Mill.  M.  auf  höchstens 
60  Mill.  M.  —  Aenderungen  des  Gesellschaftsvertrags.  —  Schlesische  Bl  ei  g  1  a  s  w  e  r  k  e  Akt.- 
Ges.,  Meffersdorf,  Kreis  Lauban,  A.  -  G.  Marklissa.  Zweck :  Erzeug  mg  von  Glas 
jeder  Art,  Handel  mit  Glas  und  ähnlichen  Waren.  Grundkapital:  25  Mill.  M.  Gründer:  Fabrik¬ 
besitzer  Ernst  Schwarz,  Fabrikant  Josef  Leubner,  Gutsbesitzer  Paul  Wetzker  (Birngrütz,  Kreis 
Löwenberg),  Fabrikbesitzer  Rudolf  Schwarz  (Raspenau  in  Böhmen),  Agnes  Schwarz  geb.  Müller. 
Aufsichtsrat:  P.  Wetzker.  Vorstand:  E  Schwarz.  —  H.  Knappe  &  Co.',  G.  m.  b.  H., 
Kristallglasschleiferei,  Döbern,  A.-G.,  Forst  i.  Lausitz.  Zweck :  Herstellung 
und  Vertrieb  geschlif lener  Gläser  sowie  aller  Gegenstände,  die  zum  Glasfach  gehöien.  Stamm¬ 
kapital:  500 000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Herbert  Knappe,  u.  a.  —  Ostpreußische 
Glashandels-Aktiengesellschaft,  Königsberg,  Pr.  Zweck :  An-  und  Verkauf, 
Bearbeitung  und  Vera- beitung  von  Glas  aller  Art.  Grundkapital:  10  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann 
Walter  Sichert,  Kaufmann  Alovs  Schäfer,  Kaufmann  Budo  Diede  (Reilin),  Kaufmann  Dr.  Arthur 
Schröter  (Köln),  Glashandels-Aktiengesellschaft  Deutscher  Glasermeister  Berlin.  Aufsichtsrat : 
W.  Siebert.  Vorstand:  A.  Schäfer.  —  G  I  a  s  p  1  a  k  a  t  e  f  a  b  r  i  k  Otfenburg  Akt.-Ges., 
Qffenburg.  Eihöhung  des  Grundkapitals  um  4  Mill.  M. 

E  mja  i  I 

Neueintragungen.  Widenmann  &  Co.  Akt.-Ges.,  Neuß.  Zweck:  Uebernahme  und 
Fortführung  des  bisher  unter  der  Firma  Widenmann  &  Co.  Emaillengroßnandlung  G.  m  b.  H.  zu 
Neuß  betriebenen  Handelsgeschäfts,  An-  und  Verkauf  von  Email-  und  anderen  Waren,  Haus-  und 
Kü  sengeräten.  Grundkapital:  10000  Goldma  k.  Gründe':  Kaufmann  Willibald  Widenmann, 
Käthe  W  ckerath,  Elisabeth  Goebels.  Kaufmann  Gustav  Schulte,  Düsseldorf,  Kaufmanu  Emst 
Schulte.  Aufsichtsrat:  Gt  Schulte.  Vorstand:  W.  Widenmann. —  Brod  &  Co.,  Fürth.  Zweck: 
Vertiieb  von  Email  waren,  Haus-  und  Küchengeräten.  Gründer:  Kaufleute  Philipp  Brod  und  Her¬ 
mann  Friedländer. 

Kapitalserhöhungen.  Erste  Pfälzische  Emaillier-  &  Lackieranstalt  Kaisers¬ 
lautern,  G.  m.  b.  H.,  Kaiserlautern.  Herabsetzung  des  Stammkapitals  auf  35000  M. 

Allgemeines 

Aenderungen.  Gottfried  Münz,  Chemisch-Metallurgische  Gesellschaft 
m.  b  H.,  Berlin.  Zweigniederlassung  in  Hamburg  errichtet.  Geschäftsführer  Heinrich  Elenberg. 
—  Friedrich  Prieme  r,  Landesprodukten-Großhandlung,  Dresden-Blase¬ 
witz,  Hainstraße  4.  Die  Großhandlung  wird  auch  weiterhin  unter  derselben  Firma 
Friedrich  Priemer  usw,  geführt. 

Gesetze  und  Verträge. 

Erwerbslosenfürsorge.  Nach  der  Verordnung  über  d  e  Aufbringung  der  Mittel  für  die 
Erwerbslosenfürsorge  vom  13.  Oktober  sind  diese  Mittel  durch  Beiträge  von  Arbeitgebern  und 
Arbeitnehmern  bis  zu  einer  bestimmten  Höchstgrenze,  sowie  duich  Zuschüsse  der  Gemeinden  auf¬ 
zubringen,  und  zwar  sind  beitragspflichtig  die  Arbeitnehmer,  die  auf  Grund  der  Reichsversicherung 
oder  bei  einer  knappschaftlichen  Krankenkasse  für  den  Fall  der  Krankheit  pflichtversichert  sind, 
und  ihre  Arbeitgeoer.  Die  Höne  der  Beiträge  setzt  der  Verwaltungsausschuß  des  öffentlichen 
Arbeitsnachweises  für  seinen  Bezirk  in  Bruchteilen  der  Beiträge  zur  Krankenversicherung  fest. 
Diese  Beiträge  sollen  vierfünltel  des  notwendigen  Aufwands  der  Erwerbslosenlürsorge  im  Bezirke 
des  öffentlichnn  Arbeitsnachweises  deckin,  jedoch  dürfen  sie,  solange  noch,  keine  Beihilf,  pflicht 
des  Reichs  und  der  Länder  besteht,  20  v.  H.  des  Krank  nkassenbeitrags  nicht  überschreiten,  wobei 
Arbeitnehmer  und  Arbeitgeber  je  die  Hälfte  zu  tragen  haben.  Die  Beiträge  sind  als  Zuschläge 
zu  den  Krankenkassenbeiträgen  und  mit  diesen  zu  entrichten.  Die  Verordnung  tritt  am  1.  November 
1923  in  Kraft. 

Aufwertung  der  Steuern.  Durch  Notverordnung  vom  11.  Oktober  1923  sollen  die  geltenden 
Steuergesetze  der  Geldentwertung  ang'-paßt  werden.  Die  gegenwärtige  Vermögenssteuer  soll 
eingestellt  werden,  da  ihre  Einziehung  mehr  kostet,  als  sie  ein  bringt.  Das  Gleiche  gilt  für  die 
Zwangsanleihc;  nur  die  wegen  der  Brntabgabe  notwendigen  Arbeiten  we  den  fortgesetzt  werden. 
Alle  Steuern  sind  in  aufgewerteter  Form  zu  zahlen.  Das  bezieht  sich  auf  alle  diejenigen  Steuer¬ 
beträge,  die  seit  dem  1.  September  1923  fällig  sind.  Für  weiter  zurückliegende  Steuern,  soweit 
sie  aus  dem  Jahre  1923  stammen,  wird  ein  bestimmter  Umrechnungsfaktor  zur  Anwendung 
kommen  Aus  früherer  Zeit  herrührende  Steuerbeträge  werden,  soweit  nichj  strafbare  Handlungen 
vorliegen,  als  erledigt  angesehen.  Bis  zum  Inkrafttreten  der  Durchführungsbestimmungen  zu  der 
Verordnung  sind  die  Steuerzahlungen  noch  in  Papiermark  nach  den  bishdr  geltenden  Vorschriften 
zu  entrichten. 

Verordnung  über  die  Anpassung  der  Stempelsteuer  an  die  Geldwertänderung.  Auf 

Grund  des  A.  t.  4  des  Gesetzes  vom  25.  Juli  1923  (Gcsetzsamml.  S.  341)  zur  Aendcrung  des 
Stempelsteuergesetzes  vom  3  .  Juli  1895/26.  Juni  1909  in  der  Fassung  der  Bekanntm  tchung  vom 
30.  Juni  19o9  sowie  des  Wasse.  gesetzes  vom  7.  Ap  il  1913  und  aut  Grund  des  §  14  des  Gcs-'zes 
zur  Anpassung  der  Steuergesetze  an  die  Geldwertänderung  vo  n  31.  Juli  1923  (Gesetzsammlung 
S.  361  j  wi.d  folgendes  verordnet:  Die  in  d  r  Verordnung  vom  10.  September  1923  (Gese  zsamml. 
S.  431)  festgesetzen  Bet  äge  werden  mit  Wirkung  <om  16.  Oktober  1923  ab  wie  folgt  erhöht: 
a)  die  Festst,  mpel  des  Stempeltarifs  vom  30.  Juni  1909/  5.  Juli  1923  (auch  diejenigen,  die  oeben 
den  Wertstempeln  als  Höchst-  ,und  Mmueststempel  oder  für  besondere  Fälle  angegeben  sind) 
vom  Einmillionenfachen  auf  das  Zwanzigmillionenf  >che ;  b)  die  Freigrenze  des  §  4  des  Stempel¬ 
steuergesetzes  von  hundert  Millionen  Mark  aut  eine  Milliarde  Mark;  c)  die  F>e  grenze  der  Tarif¬ 
stelle  71  Ziff.  2  Abs.  3  unter  b  (Vert'äge  über  Arbeits-  und  Dienstleistungen)  von  fünf  Milliarden 
Mark  auf  hundert  Milliarden  Mark;  d)  der  Mindestsatz  des  §  11  des  Stcmpelsteucrgesetz, s  von 
fünfhunderttausend  Mark  auf  zehn  Millionen  Mark.  Die  Stempelabgabe  steigt  in  Abstufungen 
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von  je  einer  Million  Mark,  wobei  überschießende  Stempelbeträge  auf  eine  Million  Mark  nach  oben 
abgerundet  werden. 

Invaliden-  und  Angestellten-Versicherung.  Wegen  der  außerordentlichen  Teuerung  werden 
vom  22.  Oktober  an  in  den  Lohn-  und  Gehaltsklassen  44  bis  50  die  Jahresarbeitsverdienste  um¬ 
gestellt  und  im  allgemeinen  verzehnfacht;  dem  gesteigerten  Jahresarbeitsverdienst  entspricht 
auch  ein  höherer  Beitrag  (Verordnung  des  Reichsarbeitsministers  vom  17.  Oktober  1923).  Die 
Klasse  44  erfaßt  alle  Versicherten  mit  einem  Jahresarbeitsverdienste  bis  zu  600  Milliarden  M 
(gleich  einem  Monatsgehalte  bis  zu  50  Milliarden  und  einem  Stundenlohne  bis  zu  250  Millionen  M). 
Die  folgenden  Bcitragsklassen  gelten  für  höhere  Arbeitseinkommen. 

Ermäßigung  beim  Steuerabzüge.  Die  beim  Steuerabzüge  für  die  Woche  vom  21. 
bis  27.  Oktober  1923  anzuwindende  Verhältniszahl  beträgt  „210“;  mit  dieser  Zahl  sind 
die  Säize  der  2.  Septemberhälfte  zu  vervielfachen.  Die  Wochenermäßigung  beträgt  sonach 
für  den  Steuerpflichtigen  und  seine  Ehefiau  je  36  288  000  M,  für  jedes  minderjährige  Kind 
241920  000  M,  und  für  die  Werbungskosten  302  400  000  M.  Der  im  Wege  des  Steuerabzugs 
einzubehaltende  Betrag  ist  in  allen  Fällen  auf  volle  hunderttausend  Mark  nach  unten  abzurunden 


Verkehrs-  und  Zollwesen. 


Polnische  Zollbestimmungen.  Der  polnische  Zollmultiplikator  ist  vom  9.  Oktober  ab  der 
Normaliollmultiphkator  auf  81000,  der  ermäßigte  auf  60  000  festgesetzt  worden. 

Deutsch-litauischer  Güterverkehr.  Am  15.  10.  wird  der  Güterverkehr  zwischen  dem  Reichs- 
bahndirektionsbt  zirk  Königsberg  einerseits  und  den  wichtigsten  Stationen  der  litauischen  Staats¬ 
bahnen  and  rerseits  aufgenommen.  Er  gilt  nur  im  Uebergang  über  Eydtkuhnen-Wirballen. 
Umrechnungskurse  für  die  Berechnung  der  Ausfuhr  abgabe  in  Gold. 


Währung  29.9.-2.101)  6.-30.10. 

(in  Goldmark) 

Währung  29.9  — 2.101)  6.-30.10 

(in  Goldmark) 

100  ägyptische  Piaster 

19,69 

19,57 

100  holländ.  Gulden  .  . 

165,60 

165,22 

100  amerik.  Dollar  .  .  . 

420,32 

420.062) 

100  japan.  Yen  .  .  .  . 

19,00 

204,36 

100  argent.  Papier  -  Pesos 

137,91 

139,73 

100  ital.  Lire . 

2?5,69 

19,302) 

100  argent.  Gold-Pesos  . 

313,39 

•317  57 

100  jugosl.  Dinar  .  ..  . 

4,55 

4,83 

100  belgische  Francs  .  . 

21,53 

22, 082) 

100  lett.  Rubel  .  .  .  . 

1,56 

1,56 

IuO  brasil.  Papier  -  Milreis 

41,79 

42,62 

100  litauisch.  Lit  .  .  .  . 

38,59 

38,34 

100  b  ulgar.  Lewa  .  .  . 

4,12 

4,03 

100  mexikanische  Dollar  . 
100  norvWg.  Kronen  .  . 

199,76 

198,75 

100  chilen.  Papier- Pesos  . 

52.08 

52,82 

68,50 

67,43 

100  chilen.  Gold-Pesos  , 

148,95 

149,89 

100  ostind.  Rupien  .  . 

128,01 

128,45 

100  dänische  Kronen  .  . 

76,45 

75,94 

100  polnische  Mark 

0,0014 

0,00 142) 

100  deutsche  Papier-Mark 

0,000003 

0.0000023) 

100  portug.  Escudos  .  . 

17,35 

16,98 

100  österr.  Kronen  .  ... 

0,0059 

0,0059 

100  rumänische  Lei  .  .  . 

1,94 

1,95 

1  engl.  Pfund  Sterling  . 

19,11 

19,13 

100  schwedische  Kronen  . 

112,14 

111,83 

100  engl.  Schilling  .  .  . 

95.55 

95,65 

100  Schweizer  Franken 

75,99 

75,00 

100  engl.  Pence  .... 

7,96 

7,97 

100  spanische  Peseten 

57,62 

56,82 

100  estn.  Mark  .... 

1,18 

1,18 

100  tschech.  Kronen  .  . 

« 12,64 

12,32 

100  finnische  Mark  .  .  . 

11,49 

11,28 

100  türk.  Piaster  .  .  . 

2,48 

2,48 

100  franz.  Francs  ... 

25,23 

25, 932) 

100  Ungar.  Kronen  .  ,  . 

0,021 

0,020 

100  griech.  Drachmen  .  . 

7,62 

7,092) 

100  urug.  Gold-Pesos  .  . 

313,45 

316,00 

*)  Die  für  die  Periode  vom  29.  9.  bis  2.  10.  d.  J.  bekanntgegebenen  Kurse  für  die  Um¬ 
rechnung  der  Ausfuhrwerte  (zum  Zwecke  der  Veranlagung  der  Reichsgebühren)  in  Gold  gelten 
auch  für  die  Zeit  vom  3.  bis  5.  Oktober  1923. 

2)  Die  für  die  Periode  vom  6.  bis  30.  10.  bekanntgegebenen  Kurse  ändern  sich  für  die  Zeit 
vom  13.  bis  Ende  Oktober  d  J.  wie  fo'gt:  100  amerikanische  Dollar  420,58  Goldmark,  100  belgische 
Franken  20,91  Goldmark,  100  französische  Franken  24,53  Goldmark,  100  griechische  Drachmen 
6,35  Goldmark,  100  italienische  Lire  18,80  Goldmark,  100  polnische  Mark  0,00084  Goldmark. 

3)  Der  Kurs  für  die  Umrechnung  der  Papiermark  wird  für  die  Zeit  vom  10.  bis  12.  Oktober 
1923  wie  folgt  festgesetzt:  100  deutsche  Papiermark  gleich  0,0000007  Goldmark.  —  Die  Veran¬ 
lagung  der  Reichsgebühren  für  die  auf  Papiermark  laut«  nden  Ausfuhrbewilligungen  kann  unmittelbar 
von  dem  angegebenen  Ausfuhrwert  aus  erfolgen.  Die  Angabe  eines  Kurses  für  die  deutsche 
Papiermark  ist  daher  nicht  mehr  erforderlich  und  wird  in  Zukunft  unterbleiben. 

Die  Umsatzsteuerausfuhrkurse  der  nicht  an  der  Berliner  Börse  notierten  ausländischen 
Zahlungsmittel  für  den  Monat  September  1923  sind  vom  Reichsminister  der  Finanzen  wie  folgt 


festgesetzt  worden  (in  tausend  Mark):  Estland  1  estnische  Mark  200,  Griechenland  1  Drachme  1700 
Lettland  1  Lat  19000,  1  lettischer  Rubel  370,  Litauen  1  Litas  9000,  Luxemburg  1  Francs  4700, 
Polen  1 00  polnische  Mark  30,  Russland  100  Zarenrubel  1,9,  100  Dumarubel  0,38,  1  Sowjetrubel 
Emission  1923  150,  1  Tscherwonze  450000,  Türkei  1  türkisches  Pfund  55000,  Aegypten  1  ägyptisches 
Pfund  440000,  Britisch-Ostindien  1  Rupie  29000,  Britisch-Straits-Settlements  1  Dollar  50000j 
Britisch -Hongkong  1  Dollar  49000,  China-Shanghai  1  silberner  Tael  66000,  Persien  1  Silberkran 
7800,.  Argentinien  1  Goldpeso  70000,  Kanada  1  Dollar  92000,  Chile  1  Peso  12000,  Mexiko  1  Peso 
44000,  Peru  1  peruanisches  Pfund  390000,  Uruguay  1  Peso  70  000. 

Die  Ein-  und  Ausfuhrregelung  für  das  besetzte  Gebiet.  Aus  den  bisherigen  Verhand¬ 
lungen,  die  die  Handelskammer  des  besetzten  Ruhrgebietes  mit  den  Besetzungsbehörden  und  der 
Kontrollkommission  der  Hütten  und  Bergwerke  geführt  hat,  wird  bekannt,  daß  c'ie  Zentralstelle 
für  Em-  und  Ausfuhrbewilligung  ihren  Sitz  weiter  in  Essen  behalten  soll,  während  für  das  alt¬ 
besetzte  Gebiet  das  Ein-  und  Ausfuhramt  in  Bad  Ems  zuständig  ist.  Die  Besesetzungsbehörden 
erklären  sich  damit  einverstanden,  daß  im  Ruhrgebiet  von  seiten  der  Handelskammer  fakultative 
Vorprüfungsstellen  eingerichtet  werden,  wie  sie  ähnlich  im  altbesetzten  Gebiet  bestehen.  Die  Be¬ 
setzungsbehörden  hahei  an  ihrer  Forderung,  daß  die  Ein-  und  Ausfuhrkosten  in  Devisen  bezahlt 
werden  müssen,  festgehalten. 

tinführung  neuer  Zölle  und  Erhöhung  von  Zollsätzen.  In  der  nächsten  Nummer  des 

Reichsgesetzblattes  wird  eine  auf  Grund  des  Gesetzes  über  die  Ermächtigung  zu  vorübergehenden 
Zolländerungen  vom  5.  August  1922  (Reichsgesetzblatt  I  S.  709)  erlassene  Verordnung  der  Reichs¬ 
regierung  veröffentlicht  we.den,  durch  die  für  einige  bis  jetzt  zollireie  Waren  Zölle  eingeführt  und 
für  eine  größere  Anzahl  weiterer  Waren  die  seitherigen  Zollsätze  erhöht  werden.  Es  handelt  sich 
hierbei  in  der  Hauptsache  um  Erzeugnisse,  die  entweder  nur  dem  Luxus  dienen  oder  die  unter  den 
heutigen  wirtschaftlichen  Verhältnissen  als  entbehrlich  zu  bezeichnen  sind.  Die  Verordnung,  die 
sowohl  der  Steigerung  der  Zolleinnahmen  als  auch  der  Abdrosselung  überflüssiger  Einfuhr  zu 
dienen  bestimmt  ist,  tritt  am  25.  Oktober  1923  in  Kraft. 

Umrechnungskurs  für  die  Berechnung  der  Abzüge  von  Frachtkosten.  Nachdem  bei 
den  bewilligenden  Stellen  das  Bedürfnis  hervorgetreten  ist,  einen  Umrechnungskurs  für  die  Papier¬ 
mark  zum  Zwecke  der  Berechnung  der  Anzüge  von  Frachtkosten  und  dergleichen  zu  erhalten, 
wird  vom  Reichskommissar  für  Aus-  uod  Einfuhrbewilligung  nunmehr  der  Kurs  für  die  Papiermark 
auch  weiterhin  bekann' gegeben,  und  zwar  auf  1  Mill.  Papiermark  berechnet.  Für  die  Zeit  vom 
17  bis  19.  Oktober  1923  war  der  Umrechnungskurs  für  1  Mill.  deutsche  Papiermark  auf  0,0009 
Goldmark  festgesetzt. 

Freigabe  der  Ausfuhr  aus  Litauen.  Die  Liste  der  vom  litauischen  Finanzminister  zur 
Ausfuhr  ohne  Zollzahlung  freigegebener  Landesprodukte,  umfaßt,  wie  der  Deutsch-Russische  Verein, 
,  V-’  Berlln  O.  von  dem  die  Liste  gegen  Einsendung  von  5  Goldpfenning  in  Briefmarken 
bezogen  werden  kann,  u.  a.  Warengattungen  der  Position:  Tonfabrikate. 

Buf  ^eutscl;e  Gegenwert  des  Goldfranken  ist  mit  Wirkung  vom  18.  Oktober  an  auf 
912  Mill.  M,  mit  Wirkung  vom  19.  Oktober  an  auf  1,7  Milliarden  M  festgesetzt  worden 

Goldzollaufgeld  vom  20-  bis  23-  Oktober  einschl.  93  599999  900  v.  H.  (eine  Goldzollmark  = 
yob  Mill.  rapjermark). 

Neuausgabe  des  österreichischen  Zolltarifes.  Wie  verlautet,  wird  die  österreichische 
btaatsdruckerei  in  den  nächsten  Tagen  den  neuen  Zolltarif  herausgeben.  Dieser  Zolltarif  ist  nach 
dem  Stande  vom  22.  Juli  1923  bearbeitet  und  enthält  auch  die  Tarifänderung-en  und  Vertragstexte 
infolge  des  osterreichisch-italiepischen  und  österreichisch-französischen  Handelsvertrages.  Der  Preis 
des  Zolltarifes  beträgt  ungefähr  40  400  österreichische  Kronen. 

Erhöhung  der  Ersatzbeträge  im  Postverkehr.  Die  Postverwaltung  hat  vom  10.  Oktober 
an  den  Ersatzbetrag  für  Pakete  ohne  Wertangabe  auf  72  Mill.  M  für  jedes  Pfund  (500  g)  der 
ganzen  Sendung  erhöht;  für  eingeschriebene  Sendungen  werden  im  Falle  des  Verlustes  500  Mill 
M.  bezahlt. 

Oktober  ab  beträgt  die  Schlüsselzahl  für  den 


18. 


Tariferhöhung  der  Eisenbahn.  Vom 

Eisenbahntarif  im  Güterverkehr  1  Milliarde. 

imoDer  9?1<?"5nrf?,hnUngr?satZ  für  Reichssteuern  beträgt  für  die  Zeit  vom  20.  bis  23.  Oktober 
1 923  einschl.  936  Millionen  für  je  eine  Goldmark. 
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Lediger,  flotter 

iJreidreAer 

für  Geschirr  und  Kunst¬ 
keramik,  der  auch  Brennen 
u.  andere  Arbeiten  über¬ 
nimmt,  in  Dauerstellung 
sofort  ges.  Tariflohn.  Eil- 
angebote  an  Keramische 
Werkstätten,  Weissen- 
stadt,  Fichtelgebirge. 


Oesterreichisch.  Emaillier¬ 
werk  sucht  für  sofort 
energischen  tüchtigen 

Emailtlermeister, 


für  Blech  und  Guß*,  mit 
chemischen  Kenntnissen, 
der  nachweisbar  in  der 
Lage  ist,  ein  'mittleres 
Emaillierwerk  selbständig 
zu  leiten  und  gute  Er¬ 
zeugnisse  hervorzubrin¬ 
gen.  Ledige  Bewerber 
bevorzugt.  Zuschriften 
unter  W  U  8848  an  Ann- 
Exp.  Rudolf  Mosse,  Wienl., 
Seilerstätte  2. 


Junger 

Keramiker 


für  Glasuren-Bereitung  u. 
Laboratorium  fürtschecho- 
slovakische  Wandplatten¬ 
fabrikgesucht.  Angebote 
unter  ,,Jung  und  tüchtig“ 
O  3117  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Tüchtiger  Keramiker  (Modelleur) 


zur  selbständigen  Leitung  einer  Terrakottafabrik  in 
Böhmen  findet  sofortige  Aufnahme.  Ledige  Herren 
ohne  Anhang  bevorzugt.  Spätere  Beteiligung  nicht 
ausgeschlossen.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften 
unter  „Lebensstellung  031 16“  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


I  Gesucht  für  sofort  für  erstes  Unternehmen 
der  keram.  Industrie  Deutsch-Oesterreichs 
erfahrener 


Wir  suchen  zum  baldigen 
Eintritt  einen  erstklassigen 


ODerMer 


der  längere  erfolgreiche 
Tätigkeit  in  besseren  Ge¬ 
schirrfabriken  nachweisen 
kann.  Angebote  mit 
näheren  Angaben  an 

Porsgrunds 
PorselaensfabriK, 
Porsgrund— Norwegen. 


zum 


Gesiufit 

baldmöglichsten  Eintritt  ein  selbständiger, 
keramisch  gebildeter 

i föetriebslei  t  er 


als  späteren  Direktor,  für  eine  Steingutfabrik 

in  Deutschösterreich,  welcher  in  der  Erzeugung  und 
Kalkulation  von  Gebrauchsgeschirr  vollständig  er¬ 
fahren  ist.  A.ngebote  mit  Referenzen,  Zeugnisab¬ 
schriften  u.  Gehaltsansprüche  erbeten  an 

Ing.  Jul.  SedlaceK,  Techn.  Büro  . 
in  Linz  an  der  Donau,  Landstraße  79-81. 


mit  guten  Fachkenntnissen,  Absolvent  einer 
Fachschule,  best. Empfehlungen,  sowie  tüchtiger 

Brennmeister 

und 

zwei  Dreher 

Angebote  unter  M.  N.  E.  216  an 

ALA-Haasenstein  ®  Vogler,  München. 


Erste  Kraft! 


selbständiger  Betriebsleiter 

möglichst  mit  Fachschulbildung,  für  die  Leitung  einer 
elektrotechnisch.  Porzellanfabrik  u.  Töpferei  gesucht- 
Es  kommt  nur  ein  erstklassig.  Fachmann  in  Frage,  der 
mit  dem  Brennen  und  mit  der  Zusammensetzung  von 
Massen  und  Glasuren  für  Porzellan  und  Braungeschirr 
vertraut  ist u.  über  grosse  ‘Erfahrungen  auf  dem  Gebiet 
derKeramik  verfügt.  Ausführl.  Angebote  unt.OV3120 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramikerin  mit  kunst- 
gew.-akad.  Bildung  (staatl. 
gepr.)  u.  jahrelang,  prakt. 
Erfahrung  u.  Betätigung 
im  Entwerfen,  Malen  in 
all.Techniken,  Modellieren, 
als  Hünstl.  Leiterin  groß. 
Fabrik,  sucht  ähnl.  Stellung 
im  In-  oder  Ausland. 

Angebote  unt.  G  G3084 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


Betriebsleiter 


älterer  erfahr.  Fachmann 
der  Kachelofenbranche  für 
Hand- u. Maschinenbetrieb, 
in  der  Lage,  neue  Fabrik 
einzurichten  sucht  baldigst 
Stellung  m.  Wohnung.  Ang. 
unt.  G.  E.  3082  a.  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Neuzeitlich  eingerichtetes  Werk  für  Stanzporzellan 
in  Süddeutschland  sucht  für  die  Erweiterung  des 
Betriebes  auf  Isolatoren  eine 

durchaus  erfahrene,  jüngere  Kruft. 

Angebote  mit  ausführlicher  Auskunft  über  bisherige 
1  ätigkeit  und  Angabe  von  Referenzen  pnter  O  Z  3123 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


äTeinsfeinxeu^-Jacfiimanvi  1 

ledig,  sucht  leitende  Stellung,  ev.  auch  als  ff 
Stütze  des  Betriebsleiters.  Derselbe  ist  mit  Ü 
allen  in  der  Tonbranche  vork.  Arbeiten  ver-  j§ 
traut  und  in  der  Lage,  selbst  einen  Betrieb  = 
nach  Bunzlauer  oder  Westerwälder  Art  (Höhr-  M 
Grenzhausen)  einzurichten  und  mit  Erfolg  zu  §j 
leiten.  Suchender  ist  techn.  Leiter  einer  Stein-  = 
zeugfabrik  (Ausland,  auch  Uebersee,  bevor-  js 
zugt).  Angebote  unter  G  K  3093  an  die  M 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Keramiker 


t 


29  Jahre  alt,  ledig,  Absolvent  einer  3jährigen 
keram.  Fachschule,  mit  mehrjähr.  Praxis  in  größt. 
Fußbodenplatten-,  Hartsteingut-  und  sanitären 
Feuerton-Fabriken,  sucht  Stellung,  auch  im  Aus¬ 
lande.  Gefall.  Angebote  unter  G  R  3114  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 
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Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-t  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 


TIOKIOOT 
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(FÄ  ME  ß®K§(L(LMb 

1.  Jlovemfier 


Hummei  44 


Der  Einfluß  der  Kolloide  auf  die  Plastizität  der  Tone 
und  auf  Erhärtung  und  Frostbeständigkeit  keramischer  Erzeugnisse 


Dr.  A.  Bigot1)  unterscheidet  bei  Kaolinen  und  Tonen  4  Arten  der 
3ildsainkeit:  1.  Kolloidale  Bildsamkeit,  die  auf  einer  äußerst  feinen  Tei- 
ung  der  mineralischen  Substanz  beruht;  2.  Lamellare  Bildsamkeit,  die 
mtsteht,  wenn  die  Tone  oder  Kaoline  Blättchen  von  Kaolinit  oder  Glim- 
ner  usw.  einschließen;  3.  Die  Bildsamkeit,  die  4urch  Zusatz  organischer 
iolloidaler  Stoffe,  wie  Leim  usw.,  hervorgerufen  wird;  4.  Die  Bildsam¬ 
keit,  die  durch  Zusatz  feiner  Fasern  zu  teigförmig  angemachten  Tonen 
md  Kaolinen  entsteht. 


Die  organischen  und  faserförmigen  Stoffe  erleichtern  die  Verarbei- 
ung  teigförmiger  Tone  und  Kaoline  und  verleihen  ihnen  in  trockenem 
Zustande  Bruch-  und  Druckwiderstandsfähigkeit.  Die  lamellare  Bildsam¬ 
keit  wirkt  in  trockenen  wie  auch  in  mit  Wasser  angemachten  Tonen  und 
Kaolinen  auf  mechanische  Weise  durch  Anhaften  der  Blättchen  anein¬ 
ander. 

Eine  Hauptrolle  spielt  in  der  Keramik  die  kolloidale  Bildsamkeit. 
Diejenigen  Flüssigkeiten,  physikalischen  und  chemischen  Mittel,  die  die 
Entwicklung  der  Kolloide  begünstigen,  werden  als  Peptisationsmittel,  die 
ich  dem  kolloidalen  Zustand  entgegensetzenden  als  Pekti'sationsmittel  be- 
:eichnet.  Tone  und  Kaoline  sind  mehr  oder  weniger  kolloidal  und  pep- 
onisieren  daher  mehr  oder  weniger  in  Gegenwart  von  Wasser.  Sie 
»estehen  aus  zwei  Arten  von  Stoffen,  wovon  die  eine  peptonisiert  und 
tn.er  Wasseraufsaugung  quillt,  die  andere  nicht  fein  genug  zur  Errei- 
hung  des  kolloidalen  Zustands  ist  und  daher  in  Gegenwart  von  Wasser 
licht  quilit,  sondern  von  diesem  nur  durch  Zwischenlagerung  zwischen 
die  nicht  kolloidalen  Teilchen  angefeuchtet  wird. 

Probekörper,  die  aus  feingepulvertem  Ton  mit  Petroleumzusatz  unter 
Druck  gepreßt  werden,  schwinden  nicht  beim  Trocknen  und  zerfallen 
ach  Verdunstung  des  Petroleums  zu  Pulver.  Petroleum  pektisiert  die 
kolloide  des  Tones.  Im  Gegensatz  dazu  schwinden  Probekörper  aus  mit 
Fässer  angemachtem  Teig  bei  langsamer  Trocknung,  weil  die  beim  An- 
lachen  des  Tones  zu  weichem  Teig  durch  Wasseraufsaugung  erfolgte 
Duellung  der  Kolloide  bei  Verdampfung  dieses  „kolloidalen  Wassers“ 
/ieder  zurückgeht.  In  der  weichen  Masse  haben  die  gequollenen  Kol- 
>ide  die  „kolloidale  Bildsamkeit“  hervorgerufen;  in  den  getrockneten 
'robekörpern  haben  sich  die  Kolloide  zum  Teil  pektisiert;  diesen  pek- 
sierten  Kolloiden  ist  die  Haltbarkeit  der  Gegenstände  zuzuschreiben, 

Plastizität,  Trockenschwindung  und  Festigkeit  der  getrockneten  Ge- 
enstände  nehmen  mit  dem  Gehalt  der  Kaoline  und  Tone  an  kolloidaler 
ubslanz  zu.  Eine  völlige  Pektisation  der  Kolloide  tritt  durch  die  Trok- 
ung  nicht  ein.  Ein  getrockneter  kolloidaler  Ton  absorbiert  bei  feuchtem 
1  Vetter  unter  Gewichtserhöhung  Wasser  und  verliert  bei  trockenem 
:  /etter  wieder  an  Gewicht.  Die  plastischsten  Tone  absorbieren  aus  der 
uftfeuchtigkeit  die  größte  Wassermenge. 

Mit  Glimmer,  Quarz  usw.  gemischte  und  aus  diesen  ausgeschlämmle 
iaoline  sind  im  allgemeinen  wenig  bildsam,  ebenso  sind  Tone,  die  man 
urch  Schlämmen  in  Zersetzung  befindlicher  giimmerhaltiger  Gesteine 
■hält,  mager  und  wenig  bildsam.  Kaoline,  die  sich  als  mehr  oder  weni- 
er  mächtige  feuchte  Bänke  im  Boden  finden,  sind  dagegen  sehr  bildsam; 
oenso  sind  Tone  aus  feuchten  Bänken  fett  und  bildsam,  wenn  sie  nicht 
Ijn  viel  Sand  oder  Glimmer  enthalten. 

Alle  Tone  und  Kaoline  en:halten  organische  Bestandteile  und  bak- 
riologische  Keime.  Unter  dem  Einfluß  der  Zeit,  der  Feuchtigkeit  und 
ieser  Keime  haben  sich  die  sehr  alten  Ton-  und  Kaolinbänke  allmäh- 
ch  zum  Teil  in  Kolloide  verwandelt.  Die  Chinesen  ließen  die  für  die 
liserlichen  Porzellane  bestimmten  Massen  100  Jahre  lang  in  feuchten 
ellern  sumpfen,  wodurch  ihre  Bildsamkeit  gesteigert  und  durch  die 
lärung  die  Eisensalze  reduziert  wurden. 


*)  La  Ceramique,  Nr.  424,  1923. 


Ueber  Bigorts  Verfahren  zur  Berechnung  der  kolloidalen  Bildsamkeit 
und  über  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  zur  Bestimmung  des  Einflusses 
von  Druck  und  Erhitzung  auf  Tone  und  Kaoline  haben  wir  ausführlich 
in  Nr.  21  der  Keramischen  Rundschau  berichtet.  Es  sei  nur  kurz  wie¬ 
derholt,  daß  durch  Druck  und  Erhitzung  eine  Pektisation  der  Kolloide 
durch  Austreibung  des  Wassers  erfolgt.  Bigots  Ansicht,  daß  die  Er¬ 
härtung  keramischer  Erzeugnisse  beim  Trocknen  auf  die  Pektisation  der 
Kolloide  unter  dem  Einfluß  der  Wärme  zurückzuführen  sei,  fand  er  durch 
folgende  Versuchsergebnisse  bestätigt:  Wurden  die  Probekörper  aus 
weichem  Teig  hergestellt,  so  trat  Erhärtung  und  Unlöslichkeit  in  Wasser 
bei  fetten  Tonen  und  Kaolinen  bei  400°,  mageren  Tonen  und  Kaolinen 
bei  500°,  Schiefertonen  bei  600°  ein;  wurden  sie  dagegen  aus  nur  leicht 
angefeuchtetem  Pulver  unter  560  kg  Druck  gepreßt,  enthielten  also  sehr 
viel  weniger  Kolloide,  so  lagen  die  Temperaturen  höher. 

Heißes  Wasser  wirkt  weniger  pektisierend  als  Druck  und  Er¬ 
hitzung. 

Schiefertone  peptonisieren  schwer,  sofern  sie  Bitumen  enthalten. 
Entfernt  man  aus  einem  erst  bei  600°  erhärtenden  und  pektisierenden 
Schieferton  durch  Behandlung  mit  heißer  Salpetersäure  das  Bitumen,  so 
gewinnt  er  seine  Kolloide  wieder  und  erhärtet,  zu  weicher  Masse  an¬ 
gemacht,  bei  400°. 

Nach  Bigots  Versuchen  tritt  bei  Erhitzung  fetter  Tone  Widers  ands- 
fähigkeit  und  Erhärtung  bei  etwa  400°,  ein,  also  lange  bevor  die  Tone 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze  ihr  Verbindungswasser  verloren  haben, 
und  zwar  infolge  der  teilweisen  Pektisation  der  Kolloide  Bei  weiterer 
Temperatui;steigerung  pektisieren  die  noch  freien  Kolloide,  und  die  Er¬ 
härtung  schreitet  weiter. 

Weitere  Versuche  Bigots  erstreckten  sich  auf  den  Einfluß  der  Kol¬ 
loide  auf  die  Frostbeständigkeit  keramischer  Erzeugnisse.  Er  benutzte 
für  diese  Versuche  einen  mageren  im  Bezirk  Chauny  zu  Ziegeln  verarbei¬ 
teten  eisenhaltigen  Ton,  der  mit  Glimmer  und  insbesondere  mit  feinem 
Sand  durchsetzt  ist,  14  v.  H.  Wasser  enthält  und  bei  900  bis  1000°  zu 
Ziegeln  gebrannt  wird.  Aus  diesem  Tone  wurden  3  4r1en  von  Probe¬ 
körpern  gepreßt,  und  zwar:  1.  aus  Pulver,  das  auf  150°  C  erhitzt  wurde, 
in  Formen  von  gleicher  Temperatur  unter  700  kg/qcm  Druck;  2.  aus 
Pulver  von  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Zusatz  von  4  Gewichts-Pro¬ 
zenten  Wasser  unter  700  kg/qcm  Druck;  3.  aus  weichem  Teig  (d.  h.  Teig 
mit  so  viel  Wasserzusatz,  daß  der  Ton  mit  der  Hand  verformbar  ist) 
unter  15  kg/qcm  Druck.  Die  Probekörper  aller  3  Gruppen  wurden  bei 
900°  und  bei  1000°  gebrannt,  bis  zur  Vollsaugung  in  Wasser  gelegt, 
4  Stunden  lang  auf  15°  unter  dem  Nullpunkt  gehalten  und  dieser  Gefrier¬ 
vorgang  10  mal  wiederholt. . 

Ergebnis:  Probekörper  der  Gruppe  1  und  2,  bei  900  und  1000°  C 
gebrannt,  zerfroren,  der  Gruppe  3,  bei  900  und  1000°  gebrannt,  blieben 
unversehrt.  Probekörper  der  Gruppe  1  und  2  waren  nach  dem  Brennen 
hart,  sehr  gut  aussehend  und  weniger  porös  als  Probekörper  der 
Gruppe  3.  Probekörper  der  Gruppe  2  (trocken  gepreßt)  hatten  fast  keine 
Kolloide  und  widerstanden  trotz  des  hohen  Druckes  von  700  kg/qcm 
noch  nicht  8  Stunden  lang  der  Einwirkung  des  Frostes.  In  den  Probe¬ 
körpern  der  Gruppe  2  halten  sich  einige  Kolloide  entwickelt;  die  Frost¬ 
beständigkeit  dieser  Probekörper  ging  nicht  über  20  Stunden  hinaus.  In 
den  Probekorpern  der  Gruppe  3  hatten  sich  infolge  des  Wasserzusatzes 
sämtliche  Kolloide  entwickelt;  die  Probekörper  zerfroren  nicht.  Nach 
den  Ergebnissen  dieser  Versuche  ist  das  alte  Verfahren  der  Verziegelung 
weicher  Massen  noch  immer  das  beste.  Auch  die  Erfahrung  hat  gelehrt, 
daß,  bei  Verwendung  des  gleichen  Tones,  Ziegel  und  Dachziegel  aus 
weicher  Masse  frostbeständiger  sind  als  solche  aus  fester  Masse,  ob¬ 
gleich  die  erstgenannten  poröser  sind. 
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Der  Fabrikationsgang  von  Ziegeln  und  Dachziegeln,  die  aus  im 
Drehrohroien  getrocknetem,  gemahlenem  und  leicht  angefeuchte  em  Tone 
unter  starkem  Druck  gepreßt  werden,  kann,  theoretisch  gesprochen,  in¬ 
nerhalb  6  Stunden  von  der  Gewinnung  des  Tones  bis  zum  Einsetzen  in 
den  Oien  beendigt  sein.  Solche  Ziegel  sind  aber  dem  Zerfrieren  ausge¬ 
setzt,  wenn  der  Ton  nicht  bildsam  genug  ist.  Zur  Vermeidung  des  Zer- 
irierens  könnten  die  Ziegel  höher  bis  zu  beginnender  Sinterung  gebrannt 
werden,  doch  ändern  sie  dann  ihre  Farbe,  beginnen  zu  erweichen  und 
erfordern  zudem  mehr  Brennstoff.  Der  Einführung  eines  beschleunigten 
Ziegelherstellungsverfahrens  müssen  daher  Laboratoriumsversuche  über 
die  Bildsamkeit  der  Tone  vorangehen. 

Die  Versuche  Bigots  haben  gezeigt,  daß  heißes  Wasser  auf  die 
Kolloide  weniger  pektisierend  wirkt  als  Druck  oder  Temperaturen  über 
400°.  Erhitzt  man  einen  zu  weicher  oder  halbfester  Masse  angemachten 
Ton  in  feuchter  Luft,  so  nimmt  das  in  den  Massen  enthaltene  Wasser  eine 
mit  steigender  Temperatur  wachsende  Dampfspannung  an.  Da  der  Raum 
mit  Wasserdampf  gesättigt  bleibt,  trocknet  die  Ware,  ganz  gleich  welcher 
Dicke,  in  allen  Teilen  mit  gleichmäßiger  Geschwindigkeit,  und  auch  die 
Schwindung  geht  gleichmäßig  und  ohne  Rissebildung  vor  sich.  Die  in 
feuchter  Luft  getrockneten  Waren  bleiben  hart  und  fest  und  verlieren  nur 
einen  Teil  ihrer  Kolloide.  Ihre  Pektisation  beginnt  bei  400  bis  450°. 
Nach  dem  Brennen  bei  900°  sind  sie  frostbeständig.  Die  Trocknung  in 
feuchter  Luft  dauert  48  Stunden  bei  45°  und  kaum  8  Stunden  bei  90°. 
Ziegel  und  Dachziegel,  die  aus  weicher  oder  halbfester  Masse  hergestellt 
und  nach  dem  Pressen  8  Stunden  lang  auf  obige  Weise  bei  90°  getrocknet 
wurden,  können  sofort  nach  dieser  Trocknung  in  den  Ofen  gebracht 
werden. 

Aehnliche  Versuche  hat  Bigot  mit  Steinzeugplatten  ausgeführt.  Der 
Ton  zu  diesen  Versuchen  wurde  zu  einem  Teil  getrocknet,  zu  einem  zwei¬ 
ten  Teil  enthielt  er  4  v.  H.  und  zu  einem  dritten  Teil  8  v.  H.  Wasser. 
Platten  aus  Ton  mit  8  v.  H.  Wasser  absorbierten  nach  Erhitzung  auf 
1200°  nur  1  v.  H.  Wasser,  solche  mit  4  v.  H.  Wasser  2  v.  H.  und  die 
trocken  gepreßten  Platten  3%  v.  H.  Die  Porigkeit  von  Steinzeugplatten 
hängt  also  selbst  bei  regelmäßiger  Ofentemperatur  von  dem  Wassergehalt 
der  Masse  beim  Pressen  ab.  J-  Gr- 
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Von  Direktor  Reinhold  Froelich,  Meißen 

(Schluß  von  Seite  381) 

Legt  man  sich  die  Mühlen  etwa  nach  folgendem  Schema  zurecht,  so 
kann  man  über  den  Fluß  der  verschiedenen  Schmelzgläser  zu  einem  Nor¬ 
mal-Grund  mit  8  Ton  zur  Mühle  niemals  im  Zweifel  sein. 

Zur  Mühle: 

Ton  4  5  6  7  8 

Oxyde _  10 _ 8 _ 5 _ 3 _ 

v.  H.  Zugang  13.3  12.1  9.9  8.7  .  \0.1 

'  X  37  V.  H.  Fluß  x  33  V.  H.  Fluß 

Schmelzglas  v.  H.  Fluß  41.8  41.4  4,0-?  40.3  35.5 

Rotbraun  Weiß  Farbig  Grund 

Das  heißt:  Ein  normaler  Widerstandsgrund  soll  im  Schmelzglas  35 
bis  36  v.  H.  Fluß  haben  mit  einem  besten  Ausdehnungskoeffizienten  von 
325  bis  315. 

Für  weiß  mit  4  bis  8  v.  H.  Zinnoxyd  zur  Mühle  muß  dann  das 
Schmelzglas  40.5  bis  41.5  v.  H.  Fluß  ausweisen,  und  zwar  je  nach  den 
Kryolith-Prozenten  (10  bis  14  v.  H.)  mit  einer  Elastizität  von  385  bis 
400. 

Für  die  farbigen  Glasuren  mit  1  bis  6  v.  H.  Farboxyden  oder 
Farbkörpern  zur  Mühle  paßt  ein  Fluß  von  40  bis  41  v.  H.  lim  Schmelz¬ 
glas  mit  360  bis  380  Ausdehnungskoeffizient  bei  6  bis  8  v.  H.  Kryolith. 
Sind  die  Oxyde  mit  durchgeschmolzen,  dann  genügt  für  das  Schmelzglas 
bei  3  bis  7  Ton  zur  Mühle  ein  Fluß  von  38  bis  39  v.  H. 

Die  einzige  Ausnahme  macht  das  Rotbraun  mit  10  bis  12  v.  H. 
Eisenoxydrot  zur  Mühle.  Dieses  muß  auf  einen  Fluß  von  42  v.  H.  ein¬ 
gestellt  oder,  was  richtiger  ist,  der  Grund  muß  für  diesen  Fall  noch  be¬ 
sonders  erhärtet  werden,  d.  h.  auf  32  bis  35  v.  H.  Fluß  im  Schmelzglas 
und  30  bis  32  v.  H.  Fluß  in  der  Masse  eingestellt  werden. 

Die  bessere  Großpraxis  benutzt  auch  heute,  wie  wir  später  sehen 
werden,  schon  einen  Grund  von  35  bis  36  v.  H.  im  Schmelzglas,  aber  nur 
mit  280  bis  306  Ausdehnung  und  mit  3/io  bis  7/i0  Widerstand.  Das  sind 
aber  zwei  Fehler,  welche  in  erstklassigen  Widerstands-  und  Dauer-Gla¬ 
suren  nicht  enthalten  sein  sollen. 

Der  beste  widerstandsfähige  normale  Blech-Grund  mit  52  Kieselsäure 
muß  haben  als  Masse  mit  8  Ton  zur  Mühle  33  v.  H.  Fluß  und  325  Aus¬ 
dehnung.  In  ihm  sind  nicht  nur  die  Kieselsäure-,  Tonerde-  und  Kalk¬ 
anteile  geregelt,  sondern  es  ist  auch  das  Ausmaß  der  Borsäure  fest 
bestimmt;  weil  jedes  Hundertteil  Borax  mehr  im  Mischgemenge  den 
Fluß  und  die  Ausdehnung  ungünstig  beeinflussen  würde. 
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Nebenbei  betragen  diese  Boraxanteile  des  Mischrezeptes  für  das 
Grund-Email  (mit  Kreide,  Kalkspat)  nur  26  bis  27  v.  H.  und  keine  33 
bis  45  v.  H.,  und  für  die  Weiß-Deckmassen  je  nach  den  Kryolithanteilen 
20  bis  23  v.  H. 

Auf  diesen  besten  Widerstands-Grund' kann  man  jede  leichtere  (4 
Zinnoxyd)  und  schwerere  (8  Zinnoxyd)  Weiß-Decke  setzen,  auch  das 
schwerste  Bunt-Email  mit  10  Farboxyden  oder  Farbkörpern  gefahrlos 
auftragen.  * 

Jede  andere  Kombination  der  Grundmassen  steht  auf  schwachen 
Füßen,  weil  Widerstand,  Fluß  und  Ausdehnung  des  Emails  nur  durch 
das  beste  widerstandsfähige  und  elastische  Email-Hilfskristall  mit  ganz 
bestimmtem  Borsäureanteil  geregelt  werden  können. 

Führe  ich  andere,  den  Kalkgehalt  ersetzende  Stoffe  (Flußspat,  Mag¬ 
nesia,  Knochenasche)  oder  die  Alkali  ergänzenden  Materialien  (Kryoli.h 
und  Borax)  in  das  Email  hinein,  dann  habe  ich  stets  darauf  zu  sehen,  daß 
das  unelastische  Fluor-Gas,  welches  nur  zum  kleineren  Teil  (15  bis  25 
v.  H.)  entweicht,  sonst  aber  sich  mit  den  meisten  nicht  metallischen  Ele¬ 
menten  vereinigt,  den  Fluß  und  die  Ausdehnung  der  Glasuren  nicht  schä¬ 
digend  beeinflußt. 

Daß  es  dieses  aber  in  reichlichem  Maße  tut,  und  daß  die  Praxis  es 
nicht  verstanden  hat  und  versteht,  der  allgemein  größten  Fehlerquelle 
entgegenzuarbeiten,  erkennen  wir  sehr  klar  aus  dem  Auszug  üblicher 
Grundmassen  nach  Tabelle  7,  und  zwar  hier  als  Schmelzgläser. 

Allgemein  ist  hier  der  Fluß  der  Grundmassen  zu  hoch,  die  Ver¬ 
schwendung  an  Borax  ungeheuer  und  der  Ausdehnungskoeffizient  der 
Gläser  viel  zu  gering. 

Stimmt  dieser  letztere  aber  annähernd,  dann  ist  das  Email  nicht 
widerstandsfähig,  wie  überhaupt  alle  Grundmassen  (Tabelle  7  Abteilung 
I)  nur  'A  bis  %  Widerstand  besitzen. 

Sind  sie  aber  nach  Abteilung  II  (Amerika)  wegen  des  hohen  Kalk¬ 
gehaltes  widerstandsfähig  und  hochelastisch  (Kryolith),  dann  haben  sie 
soviel  Fluß  aus  Borsäure  und  Fluor-Natrium-Aluminium  bei  Mangel  an 
Kieselsäure  und  Tonerde,  daß  nur  die  allerleichtestflüssigen  Decken  dar¬ 
über  hinweggehaucht  werden  können. 

In  Abteilung  III  Tabelle  7  zeige  ich  dagegen  einige  bessere  Wider¬ 
standsgrundmassen  mit  Kalk  und  Flußkalk  im  Schmelzglas  für  verschie¬ 
dene  Blechstärken  mit  dem  zugehörigen  Bor  Säuregehalt  und  dem  jeweils 
höchsten  Ausdehnungskoeffizienten  bei  •  einem  normalen  strammen  Fluß 
von  34  bis  36  v.  H.  im  Schmelzglas  oder  32  bis  34  v.  H.  in  der  Masse. 


Tabelle  7. 


Abt.  I. 

Grundmassen-Ausziige. 
Aus  der  Praxis. 

Kieselsr. 

53.6 

51.5  49.5  49 

51.2 

50.9 

53.9 

52.6 

54.3 

Tonerde 

7.1 

8.3  9.4  6 

4.7 

6.2 

4.3 

6.4 

5.3 

Fl.  Calc. 

6.0 

5.5  5.7  6.8 

6.8 

— 

— 

— 

— 

Borsäure 

15.7 

15.7  15.7  15.6 

15.6 

18.4 

18.4 

21.4 

21.4 

Flußmittl. 

36.2 

37.4  38.2  41.6 

40.6 

42.9 

41.8 

41.0 

40.4 

A.  D.  C. 

262 

280  291  304 

292 

306 

290 

265 

255 

Abt.  II. 

Amerika 

Kieselsr. 

41.6  47.6 

-45.5 

50.4 

44.2 

Tonerde 

6.0  2.5 

6.2 

3.3 

7.6 

Fl.  Calc. 

10.1  10.1 

5.7 

5.7 

29.3 

Fl.  Na.  AI. 

6.8  6.8 

5.7 

5.7 

2.7 

Borsäure 

13.9  13.9 

14.0 

14.0 

7.5 

Flußmittl. 

45.9  43.4 

43.2 

42.2 

32.9 

A.  D.  C. 

348  313 

348 

318 

248 

Abt.  III. 

Abt.  I.  u.  II.  heißen  normal  und  richtig. 

2 - 

Kieselsr. 

56.1 

54.5  53.2  53.2  52.4 

52.3  51.8  51.5 

51.8 

51.8  50.9 

48 

Tonerde 

3.1 

10.1  8.2  6.5  7.2 

.6.3 

8.3  6.2 

9 

9.6  6.1 

9t? 

Kalk 

6.7 

3.4  7  5.2 

6.9 

2.5  6.8 

1.2 

—  6.7 

7 

Fl.  Calc. 

_ 

-  -  -  - 

— 

4.3  — 

5.5 

6.7  - 

— 

Borsr. 

13.7 

13.6  13.1  11  12.8 

12. t  10.6  13.0 

10.0 

9.3  13.7 

11 

Flußm. 

34.1 

35.4'  35.2  33.3  35.2 

34.5  35.2  35.5 

35.2 

35.2  36.3 

352 

A.  D.  C. 

292 

305  313  322  319 

322  322  322 

322 

322  322 

353 

Das  ist  es,  was  uns  100  Jahre  lang  im  Email  gefehlt  hat:  die  Er¬ 
kenntnis  und  der  Beweis  dafür,  daß  unser  Email  allein  auf  glastechrr- 
schen,  feuertechnischen  und  physikalischen  Gesetzen  aufgebaut  sein  muß, 
wenn  anders  es  überhaupt  als  Email,  d.  h.  als  Widers  andsglas  von  Dauer 
und  Bestand  angesprochen  werden  soll. 

Wir  legten  bislang  viel  zu  viel  Wert  auf  Aussehen,  Glanz  und  Farbe 
des  technischen  Emails  und  kümmerten  uns  viel  zu  wenig  um  seine  Wi-; 
derstandsfähigkeit  und  Dauerhaftigkeit.  Das  ist  aber  gerade  die  Haupt¬ 
quelle  aller  Fehler  des  technischen  Emails:  seine  Leichtflüssigkeit  und 
Weichheit  über  Gebühr  aus  Borax,  Flußspat  und  Kryolith. 

Erst  die  technisch  allein  richtige  Verteilung  dieser  Hilfskomponen¬ 
ten  eines  widerstandsfähigen  und  elastischen  Kristallglases,  erst  den  Fluß 
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j  Vncl  die  Audehnung  der  Glasuren  unter  sich  und  in  Verbindung  mit  dem 
jeweiligen  Metall  geregelt,  dann  kommen  Aussehen,  Glanz  und  Farbe  mit 
den  notwendigen  prak  ischen  Erfahrungen  ganz  von  selbst! 

Unsere  al.en  Meister  vor  100  Jahren  haben  bessere,  d.  h.  wider¬ 
standsfähigere  und  dauerhaftere .  Emails,  aber  mit  anderen  Fehlern  her- 
i  gestellt.  Wir  haben  sie,  durch  Unwissenheit  und  Weisheit  irregeführt,  in 
dem  iangen  Zeitraum  nicht  verbessert,  sondern,  wie  soeben  bewiesen,  mit 
jedem  neuen  eingeführ.en  Stoff  systema  isch  verschlechtert! 

Kehren  wir  zurück  zu  den  Uranfängen  des  Emails,  und  folgen  wir 
heute  sehentlich  und  wissen. lieh  dem  ersten  Gedanken  unserer  arbeits¬ 
freudigen  Empiriker  vor  100  Jahren,  bauen  wir  diesen  Gedanken  ver- 
:  ständmsvoll  aus  nach  den  neuesten  Forschungen  in  Glas,  Metallurgie, 
Physik  und  Wärmeausdehnung,  dann  werden  wir  ein  Widerstandsemail 
i  von  Dauer  erzeugen,  wie  es  sein  muß  und  wie  es  von  Anbeginn  den 
|  Alten  vorschwebte!  —  Alles  aber,  was  100  Jahre  dazwischen  liegt,  sei 
es  Einbildung,  Aberglaube,  Geheimkunst,  sei  es  Chemie,  Alchimie,  Ueber- 
zeugung  oder  Schwindel,  mögen  wir  ge, ros  zu  Grabe  tragen.  Natur¬ 
gesetze  iassen  sich  nicht  zwingen,  auch  in  ICO  Jahren  nicht  umgehen,  sie 
wollen  verstanden  sein  und  nutzbar  angewendet*  werden!  — 

Ich  teile  heute  die  Emails  noch  nach  einem  praktischen  Widerstands- 
3  koeffizienten  ein,  d.  h.,  ich  bewerte  ihre  Dauerhaftigkeit  und  Widers  ands- 
fäbigkeit  gegen  Feuer,  Wasser,  Säuren  usw.  nach  dem  wirklichen  Kalk¬ 
gehalt  des  Giases  dm  praktischen  Verfahren  optischer  Prüfungen.  Auf¬ 
gabe  des  Physikers  und  Chemikers  wird  es  in  der  Folge  sein,  den  Beweis 
in  Dezimalstellen  zu  erbringen,  daß  meine  prak. ischen  Hypothesen  auch 
mit  der  Wissenschaft  nicht  in  Widerspruch  stehen. 

Hoffen  wir  das  Bes  e!  Denn  in  100  Jahren  ist  in  Email  mit  Aus- 
j  nähme  des  höchst  geachteten  Ausdehnungskoeffizienten  geradezu  nichts 
geleistet  worden,  was  prak. isch  und  gewinnbringend  zu  verwerten  ge¬ 
wesen  wäre. 

Ich  stelle  nach  meinen  heute  in  der  Großpraxis  aller  Orten  und  Län¬ 
der  gesammelten  Erfahrungen  getrost  jedermann  anheim,  mich  wissen- 
schai.lich  und  praktisch  eines  Besseren  zu  überzeugen  und  seine  Beweise 
vorzulegen. 

Bleiben  die  Widersprüche  nach  wie  vor  trotz  aller  Deutlichkeit  aus, 
dann  habe  ich  der  Praxis  einen  abschließenden  Dienst  geleis  et,  und  sie 
hat  in  allem  Dünkel  ernstlich  Ursache,  dem  Beispiel  erster  führender 
Werke  des  Inlandes  und  besonders  des  Auslandes  (Böhmen)  zu  folgen, 
wenn  sie  nicht  doch  gelegentlich  unter  den  Schlitten  kommen  will.  * 

Den  Wissenschaftlern  aber,  die  sich  folgend  mit  dem  Widerstarids- 
email  beschäftigen  wollen,  gebe  ich  als  Richtschnur  weiter  bekann.,  daß 
;  die  Borsäure  mit  dem  Kalkgehalt  des  Glases  nicht  zu-,  sondern  abnimmt, 

,  und  daß  kalkgemisch  e  und  Flußkalk-Gläser  nur  einen  Zusatz  von  26  bis 
14  v.  H.  Borax  benötigen. 

Weiter  hat  das  Widerstands-Hilfsglas  für  die  Grundmassen,  je  nach 
!  der  Verwendung  von  Kalkspat,  Kreide  oder  Flußkalk  oder  beiden  Wider- 
s  ands-Fak.oren:  63  bis  55  v.  H.  Kieselsäure,  7.6  bis  6.8  v.  H.  Tonerde, 

\  8.4  bis  0  v.  H.  Kalk,  0  bis  16.3  v.  H.  Fluor-Calcium,  einen  Fluß  von  21 
bis  30  v.  H.  und  durchweg  325  Ausdehnungskoeffizient. 

In  diese,  in  das  Belieben  gestellten  Gemenge  mit  Kalk  oder  Fluß¬ 
kalk  (Kalk  macht  die  Glasuren  widerstandsfähig  und  höher  elastisch,  Fluß- 
!  kalk  spröde,  weniger  resistent  und  weniger  elastisch)  dürfen  jeweilig  nur 
so  viel  Prozent  Borax  zugegeben  werden,  daß  der  Fluß  der  Schmelz¬ 
gläser  nicht  mehr  als  35  bis  36  v.  H.  beträgt,  und  daß  die  beste  Ausdeh- 

Inung  des  Glases  mit  325  möglichst  wenig  vermindert  wird. 

Ob  man  zu  diesem  Normalfluß  von  35  bis  36  v.  H.  und  der  höch¬ 
sten  Normalelastizität  mit  325  Ausdehnungskoeffizient  durch  ein  einfaches 
Schmelzglas  oder  durch  Mischungen  gleichfließender  oder  leicht-  und 
schwerfließender  Kalk-  und  Flußkaik-Gläser  gelangt,  ist  gleichgül.ig,  nur 
darf  der  Widerstand  nicht  verringert  werden,  und^  die  Ausdehnung,  welche 
durch  den  Mühlen  on  unwesentlich  beeinfluß,  wird,  soll  höchstmöglich 
um  320  herum  erhalten  bleiben.  Ebenso  ist  der  Ersa(z  von  Kalk  und 
Flußkalk  durch  die  Alkalierdmetalle  -und  Zink  in  Widerslandsglasuren  von 
altersher  Gebrauch,  aber  im  Zweifel  (Rattengift)  nicht  überall  anwendbar. 

Das  ist  es,  was  auch  die  beste  Großpraxis  bis  heutigen  Tages  noch 
nicht  erfaßt  hat. 

Sie  kommt  mit  33  bis  37  v.  H.  Fluß  im  Schmelzglas  wohl  auch  auf 
i  den  Normalfluß  mit  35.5  v.  H.  im  Durchschnitt,  aber  die  Massen  sind  mit 
i  durchschnittlich  1  v.  H.  Kalk  und  7.5  v.  H.  Fluor-Calcium  noch  zu  wenig 
j  Widers  andsfähig  (5/10  bis  7/io)  und  viel  zu  wenig  elastisch,  285  bis  308, 

Iim  Durchschnitt  nur  294  Ausdehnungskoeffizient. 

W'er  diese  aus  der  Na  ur  des  Hilfsglases  sich  ganz  von  selbst  er¬ 
gebenden  Fluß-  (35.5),  Widerstands-  (10/io)  und  Elastizitäts-  (325)  Normal- 
Werte  nicht  erreicht  oder  wissentlich  beach  et  und  entsprechend  den  je¬ 
weiligen  Metallstärken  und  Deckmassen  behandelt,  kann  niemals  fehler¬ 
freie,  einwandfreie  und  dauerhaft  Widers  andsgiasuren  her  stellen,  denn 
1  nochmals:  Es  geht  nirgends  in  der  Welt  so  natürlich  zu,  wie  in  unserem 
technischen  Email,  aber  wissen  muß  man  es  und  durch  die  Naturgesetze 


aus  Physik,  Glastechnik  und  Metallurgie  begründen  können.  So  bestimmt 
es  die  Praxis,  der  Fluß,  die  Elastizität,  der  Widerstand  und  die  Dauer  des 
Emails. 

Offen  blieb  nur  die  Frage,  wie  weit  in  Widerslandsemails  die  Kie¬ 
selsäure  und  die  Tonerde  imstande  sind,  den  Widerstandserreger  Kalk 
zu  ersetzen.  Was  die  Praxis  lehr  ,  zeige  ich  an  der  Auflösung  verschie¬ 
dener  Weiß-Deckmassen  mit  abnehmender  Widerslandskraft  in  Tabelle  8 
und  von  gleich  gutem  Widerstand  in  Tabelle  9. 


Tabelle  8. 


W  e  i  ß  -  D 
Kieselsäure 
Tonerde • 

Fl.  Calc. 

Fl.  Na.  Alum. 

eckmassen 
43.2  43.8 

8.7  9.2 ' 

12.5  10.2 

13.6  13.7 

Vi-\ 

44.4 

9.7 

8.0 

13.7 

1 1,  Wi 
45.0 
10.2 
5.7 
13.8 

d  e  r  s  t 

45.6 

10.7 
3.5 

13.8 

:  a  n  d  . 

46.3 
.  11.2 
1.2 
13.9 

46.9 

11.2 

14.1 

Flußm. 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

A.  D.  C. 

370 

370 

370 

370 

370 

370 

370 

Widerstand 

7i 

V. 

7a 

7s 

7a 

7s 

7« 

Tabelle  9. 

Weiß 

-Deck 

m  a  s  s  e  n  1/1 

Widerstand. 

Kieselsäure 

43.2 

43.2 

43.2 

43.2 

43.2 

43.2 

43.2 

Tonerde 

86 

8.6 

8.6 

8.7 

8.7 

8.7 

8.7 

Kalk 

6.2 

5.1 

4 

3 

1 

1 

Fl.  Calc. 

— 

2.2 

4.4 

6.3 

8.3 

10.4 

12.5 

Fl.  Na.  Alum. 

14.8 

14.6 

14.4 

14.2 

14.0 

13.8 

13.6 

Flußm. 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

40 

A.  D.  C. 

386 

383 

380 

378 

376 

373 

370 

Widerstand 

7i 

V» 

7i 

7i 

11 

il 

7i 

7i 

Alle  Massen  haben  im  Mischgemenge  12  Kryolith  und  einen  glei¬ 
chen  Fluß  von  40  v.  H.  mit  370  bis  386  Ausdehnung. 

Unbeschadet  kleinerer  Differenzen  in  Fluß  und  Ausdehnung,  kann 
man  hier  einige  Prozent  Tonerde  weniger  gegen  Kieselsäure  aus  auschen, 
oder  die  Kalk-  und  Fluor-Calcium- Anteile  auch  durch  wenige  Prozen  e 
Magnesia  und  phosphorsauren  Kalk  ersetzen  oder  an  Stelle  der  Kiesel¬ 
säure  und  1  onerde  einige  Prozent  Metalloxyde,  Zinn,  Zink,  Antimon  usw. 
einführen. 

Trotz  meiner  nunmehr  selbstlos  und  lückenlos  hier  gegebenen  Auf¬ 
schlüsse  über  ein  richtiges  technisches  Widerstandsemail  is.  die  Sache 
denn  doch  nicht  so  einfach,  wie  das  Semmelbacken.  Ums  ände  aller  Art 
und  Erfahrungen  im  Material,  Schmelzen,  Mahlen,  Abstechen,  Aufträgen, 
Trocknen,  Brennen,  Richten,  'Abkühlen  usw.  müssen  nach  wie  vor  beob¬ 
achtet,  gesammelt  und  jeweils  verständig  angewende.  werden. 

Es  kommt  dazu,  daß  die  Ansichten  über  Widerstandsfähigkeit  und 
Dauer,  auch  über  Säurebeständigkeit  der  Emails  noch  sehr  verschieden 
sind. 

Je  nachdem  man  diese  Widerstandsprüfungen  (Alkalimetrie)  durch 
Hydrolyse  oder  schwache,  auch  gefärbte  Säuren,  Zitronensäure  oder 
feuchte,  gasförmige  Salzsäure,  gegen  Wasser,  Wetter,  Luft  und  chemische 
Einflüsse,  optisch  wahrnehmbar  oder  durch  Gewichtsverlust  erkennbar, 
zur  Ausführung  bringt,  sind  auch  die  Ergebnisse  und  Anschauungen  dar¬ 
über  noch  weit  auseinander. 

Ganz  fehlerfreie  Gläser  aus  Kieselsäure,  Kali  und  Kalk  sind  wegen 
zu  schweren  Flusses  für  Email  nicht  verwendbar,  und  mit  Borsäure  ver¬ 
schnitten,  haben  sie  für  den  Metallaufirag  zu  wenig  Ausdehnungsver¬ 
mögen. 

Auch  die  besten,  selbständigen  Widerstandsgläser  mit  60  bis  70 
Tausendstel  Milligramm  Fehler-Alkalität,  14.5  bis  16.0  v.  H.  Fluß  und 
240  bis  260x10—7  Ausdehnungs-Koeffizienten  müssen  für  Emailzwecke 
erst  auf  den  richtigen  Fluß  von  24  bis  26  v.  H.  und  340  bis  370x10—7 
Ausdehnung  eingestellt  werden. 

Ein  derartig  bestes  Widerstands-Email  hat  59  v.  H.  Kieselsäure, 
26.5  v.  H.  Alkali  und  14.5  v.  H.  Kalk  als  Grundglas.  In  ihm  können 
sinngemäß  Austausche,  z.  |B.  Tonerde  gegen  Kieselsäure  und  Kalk,  Alkali¬ 
erdmetalle  und  Zink  gegen  Kalk  vorgenommen,  auch  das  Glas  durch  Bor¬ 
säure-Verschnitt  auf  den  normalen  Fluß  für  Email-Grund  mit  35  bis  36 
v.  H.  und  300  bis  320x10 — 7  Ausdehnung  gebracht  werden. 

Ueber  diese  Neuerungen  mehr  an  einer  anderen  Stelle.  Hauptsache 
bleibt,  daß  der  Urgedanke  unserer  ersten  Meister  in  Email  hierdurch  fest¬ 
gelegt  wurde  und  weiter  ausgebaut  werde. 

Glaube  doch  niemand,  daß  er  alles  vollendet  und  einzig  beobachte 
und  ausführe!  Dazu  kennt  er  -ja  viel  zu  wenig  andere,  auch  bessere  Me¬ 
thoden,  Gewohnheiten  und  Erfahrungen  zumal  hinsichtlich  Prosperität, 
Materialverschwendung,  Ersparnisse,  Widerstands-  und  Dauer-Waren. 

Daß  wir  heute,  100  lange  Jahre  führerlos  und  irregeführ  ,  jeder 
Neuerung  skeptisch  gegenüberstehen,  ist  Erhaltungstrieb,  aber:  „Einst 
wird  kommen  der  Tag,  da  die  bessere  Einsicht  sich  Bahn  bricht!“ 

Diesen  Trost  kann  ich  wenigstens  nach  meinen  neuzeitlichen  Er¬ 
fahrungen  und  Erfolgen  unserem  Email  für  die  nächsten  100  Jahre  mit 
auf  den  Weg  geben. 
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Mit  der  deutschen  Fachpresse  stirbt 
die  deutsche  Industrie 

Unter  dem  Stichwort  „Wenn  die  deutsche  Fachpresse  stirbt,  stirbt 
die  deutsche  Industrie“  bringt  die  ,,D.  Opt.  Wschr.“  folgende  Aus¬ 
führungen: 

„Die  deutsche  Fachpresse  stirbt!  Sie  stirbt  nicht  allein  an  dem 
Nullenwahnsinn  unserer  Währung,  sondern  sie  stirbt  auch  an  dem 
mangelnden  Verständnis  eines  großen  Teiles  unserer  Industrie-  und 
Handelskreise.  Wenn  heute  eine  Anzeigenrechnung  bei  einer  Firma 
einläuft,  so  wird  sie  in  vielen  Fällen  nicht  sachlich  geprüft,  sondern  es 
wird  sofort  geklagt  über  die  „wahnsinnig  hohen“  Preise.  Die  wenig¬ 
sten  machen  sich  die  Mühe,  einmal  eine  solche  Nota  umzurechnen.  Sie 
würden  dann  sehr  rasch  finden,  daß  die  deutsche  Fachpresse  heute  Be¬ 
träge  in  Anrechnung  bringt,  die  man  vor  dem  Kriege  ohne  weiteres  als 
Preisschleuderei  bezeichnet  haben  würde.  Wie  sind  denn  in  Wirklich¬ 
keit  die  Berechnungen  bei  der  Fachpresse?  Man  überlege  sich  doch 
einmal,  was  für  den  Verleger  es  heißt,  wenn  er  für  ein  Inserat  wirklich 
den  „enormen“  Be.rag  von« einigen  100  Millionen  erhält?  Meistens 
bekommt  er  sie  nämlich  nicht!!  Eine  Fachschrift  von  Ansehen  muß  in 
der  Zeit  steigender  Papierpreise  usw.  erhebliche  Werbungskosten  auf¬ 
wenden,  wenn  sie  den  Inserenten  Erfolge  verschaffen  will;  und  wenn 
der  Verleger  heute  die  Versendungskosten  und  Selbstkosten  an  Satz, 
Druck  und  Papier  berechnet,  so  kostet  die  Anzeige  meistens  mehr  als 
er  dafür  erhält,  trotz  der  schönen  Anzahl  von  Nullen  auf  der  Rechnung. 
In  erhöhtem  Maße  gilt  das,  wenn  der  Rechnungsbe.rag  nicht  sofort 
überwiesen  wird.  Das  berücksichtigt  meist  der  Inserent  nicht.  Bei 
sich  selbst,  bei  seinen  eigenen  Waren  kalkuliert  er  anders.  Er  liefert 
nicht  unter  dem  Selbstkostenpreis,  er  macht  lieber  den  Laden  zu.  Die 
Fachschrift  kann  das  nicht,  entweder  sie  muß  erscheinen  oder  sie 
stirbt.  Und  was  ist  nun  die  Folge,  wenn  die  deutsche  Fachpresse  ver¬ 
schwindet?  Schon  ist  die  fremdländische  Presse  bereit,  die  Erbschaft 
anzutreten.  Die  ausländische  Presse  gibt  sich  heute  die  allererdenk¬ 
lichste  Mühe,  den  Einfluß  der  deutschen  Presse  vom  Weltmarkt  zu  ver¬ 
drängen.  Daß  dies  nicht  im  Interesse  der  deutschen  Industrie  liegt, 
bedarf  wohl  keiner  besonderen  Ausführung.  Der  deutsche  Industrielle 
aber,  der  mit  dem  Auslande  Geschäfte  machen  will  und  Geschäfte  ma¬ 
chen  muß,  denn  nur  die  Hebung  des  Exportes  kann  die  deutsche  In- 
dus.rie  retten,  der  wird  ßeine  Erzeugnisse  in  ausländischen  Blättern 
anbieten  müssen,  wenn  die  deutsche  Fachpresse  verschwunden  ist. 
Dann  aber  muß  er  in  Gold  bezahlen,  und  wo  er  dieses  Zahlungsmittel 
unter  den  heutigen  Verhältnissen  hernimmt,  das  ist  für  die  meisten 
deutschen  Industriellen  wohl  ein  Rätsel.“ 

Diese  Ausführungen  sind  als  eine  Mahnung  an  die  deu  sehen  indu¬ 
striellen  Werke  und  an  die  Handelsunternehmen  aufzufassen  und  als  eine 
Forderung  zu  deuten,  die  technische  und  wirtschaftliche  Belehrung,  welche 
sie  aus  der  Fachzeitschrift  schöpfen,  nicht  zu  unterschätzen  und  das 
Band,  welches  sie  dadurch  an  weite  Kreise  des  Erwerbslebens  bindet, 
nicht  zu  durchschneiden.  Die  deutsche  Industrie  ist  auf  dem  Wege,  ihre 
bisherigen  Anzeigen  und  die  dadurch  stattfindende  tägliche  Aussprache 
mit  ihren  Abnehmerkreisen  einzuschränken  oder  ganz  aufzuheben,  weil 
die  Ausgaben  dafür  unter  Zugrundelegung  der  Papiermarkwährung  der 
Ziffer  nach  ganz  gewaltig  anschwellen.  Fast  alle  Zweige  der  Industrie 
und  des  Handels  verlangen  von  ihren  'Abnehmern  Zahlung  in  Gold¬ 
währung;  gar  manche  von  ihnen  glauben  aber  trotzdem  ihren  Fachzeit¬ 
schriften  für  ihre  Leistungen  das  Recht  zur  Forderung  einer  entsprechen¬ 
den  Entlohnung  in  Papiermark  oder  in  wertbeständiger  Valuta  versagen 
zu  dürfen,  wobei  sie  sich  meist  garnicht  der  Mühe  unterziehen,  diese 
Preise  auf  den  Friedensstand  umzurechnen.  Zur  Entschuldigung  für 
dies  Verhalten  muß  allerdings  berücksichtigt  werden,  daß  eine  große  An¬ 
zahl  von  Werkstofferzeugern  nicht  imsande  ist,  sich  ein  Bild  zu  machen 
von  den  Aufwendungen,  die  die  Herstellung  einer  Zeitung  jetz.  erfordert. 
Der  Wert  einer  Fachzeitschrift  kann  nicht  nach  Gewicht  oder  Raummetern 
bemessen  werden,  derselbe  beruht  vielmehr  wie  bei  einem  feinen  Uhr¬ 
werk  auf  der  systematischen  Einstellung  und  Anordnung  der  einzelnen 
Teile  des  Ganzen,  deren  Wirkung  wie  die  Eindringlichkeit  eines  sonoren 
Organs  überzeugt.  Auch  nicht  jeder  versteht  es,  den  Wert  einer  Fach¬ 
zeitschrift  erschöpfend  auszunutzen,  denn  nicht  jeder  hat  seinen  Geist  ge¬ 
schult,  um  die  Goldstäubchen  geistigen  Niederschlags  aufzulesen  und  sie 
nutzbringend  zu  verwenden.  Unser  heutiges  Leben  wird1  von  einer  ge¬ 
radezu  unglaublichen  Oberflächlichkeit  in  der  sachgemäßen  Beurteilung 
der  Güter  des  Geistes  beherrscht;  durch  die  staatliche  Umwälzung  sind 
an  die  Stelle  tiefgründiger  Geister  in  großer  Anzahl  Elemente  an  die 
Oberfläche  gekommen,  die  nach  ihrer  geistigen  und  sittlichen  Vorbildung 
weder  die  Fähigkeit  noch  die  Willensstärke  besitzen,  in  die  Tiefe  der  sie 
umgebenden  Umwelt  zu  steigen.  Wohl  weiß  man  die  eigenen  Erzeug¬ 
nisse  nach  Milliarden  zu  bewerten,  aber  bei  dem  Empfange  einer  Rech¬ 
nung  übei'  Anzeigen-  oder  Bezugsgelder  hält  man  eine  sachliche  Prü¬ 


fung  nicht  erst  für  nötig,  sondern  klagt  sofort  über  die  „wahnsinnig 
hohen“  Preise  der  Verlagsunternehmungen  und  droht  mit  Abschaffung 
des  Bezuges  oder  Weitereinschränkung  der  Anzeige. 

Dieses  Verhalten  muß  schließlich  zum  Verschwinden  der  deutschen 
Fachpresse  führen  und  hat  zu  einem  großen  Teil  bereits  dazu  geführt. 
Die  Zahl  der  Fachschriften,  die  ihr  Erscheinen  bereits  einstellen  mußten, 
ist  recht  groß,  und  wenn  man  die  Reihe  der  übrig  gebliebenen  Zei  Schrif¬ 
ten  überblickt,  so  drängt  sich  die  Richtigkeit  des  Satzes  „Die  deu. sehe 
Fachpresse  stirbt“  ohne  weiteres  auf.  Sie  stirbt  nicht  allein  an  dem 
Milliarden-  und  Nuilenwahnsinn  unserer  Währung,  sondern  sie  s  irbt  zu 
einem  ganz  erheblichen  Teil  vor  allem  an  dem  mangelnden  Verständnis 
unserer  Industrie-  und  Handelskreise.  Ihre  Erbschaft  aber  wird  von  den 
ausländischen  Zeitschrif.en  übernommen,  deren  Bemühen  darin  liegen 
muß,  die  Arbeitsweise  und  die  Erzeugnisse  des  Auslandes  bei  uns  einzu¬ 
führen.  Der  leichtgläubige  deutsche  Michel  soll  wieder  lernen,  die  Er¬ 
zeugnisse  des  Auslandes  mit  dem  Glorienschein  besonderen  Wertes  zu 
betrachten.  Wenn  die  Industrie,  und  der  Handel  es  verlernen,  ihre  Er¬ 
zeugnisse  durch  Besprechungen  und  Anzeigen  in  der  Fachpresse  bekannt 
zu  machen,  werden  sie  auch  die  Möglichkeit  verlieren,  ihren  Export  auf¬ 
recht  zu  erhaben  oder  zu  erweitern.  Deshalb  gibt  sich  heute  schon  die 
ausländische  Presse  die  erdenklichste  Mühe,  den  Einfluß  der  deutschen 
Fachpresse  auf  dem  Weltmark  zu  verdrängen  und  sich  selbst  an  ihre 
Stelle  zu  drängen.  Warum  hat  man  denn  den  Krieg  gegen  uns  gewollt? 
Nicht  wegen  eines  sogenannten  Militarismus,  sondern  wegen  der  geis.i- 
gen  und  sittlichen  Uebermacht  unserer  Kopfarbeiter  und  wegen  der  Zu¬ 
verlässigkeit  und  Pflichttreue  des  deutschen  Handarbeiters.  Dieses  einzu¬ 
gestehen  und  zu  bekennen  hüteten  sich  unsere  Neider  allerdings  wohl¬ 
weislich;  unter  dieser  Parole  hätten  sie  nie  und  nimmer  den  deutschen 
Arbeiter  zu  bewegen  vermocht,  seine  Waffe  wegzuwerfen  und  sich  wehr¬ 
los  und  ehrlos  zu  machen.  Aber  wenn  ihm  vom  deutschen  Militarismus 
etwas  vorgefaselt  werden  konnte,  ko  ‘war  das  ein  Köder,  auf  .den  nicht 
nur  unsere  Arbeiter,  sondern  auch  weite  Kreise  der  Volksbeglücker  an¬ 
bei  ßen  mußten  und  hereingefallen  sind.  Unsere  Kriegswaffen  haben  wir 
weggeworfen;  nun  will  man  uns  auch  noch  unser  geistes  Rüstzeug  zer¬ 
schlagen,  um  uns  den  Arbeitsverdienst  noch  aus  den  Zähnen  zu  ziehen. 
In  dem  einen  Falle  ist  unser  Verschulden  so  schwer  wie  im  anderen. 
Lassen  wir  uns  aber  unsere  geistige  Rüstung  auch  noch  nehmen,  dann 
ist  die  Zeit  da,  uns  mit  der  Knute  zur  Fronarbeit  für  andere  auf  die 
Knie  zu  zwingen.  Dann  haben,  was  sie  wollten,  die  anderen  nicht  nur 
den  Militarismus,  ihre  Gewehre  und  Kanonen,  dann  besitzen  sie  auch 
den  Militarismus  des  Geistes.  Und  dahin  streben  sie.  Das  halte  sich 
die  deutsche  Indus'rie  in  der  heutigen  schweren  Zeit  vor  Augen! 

Deshalb  Ihr  deutschen  Unternehmer,  laßt  Euch  nicht  auch  Eure  gei¬ 
stige  Waffe,  Eure  Fachpresse,  aus  der  I  land  schlagen.  Ihr  sprecht  Euch 
dadurch  selbst  Euer  Todesurteil  aus.  Denn  mit  dem  Eindringen  aus¬ 
ländischer  Fachblätter  und  Auslandsreklame  dringt  auch  die  Auslands¬ 
ware  bei  uns  ein.  Stirbt  die  deutsche  Fachpresse,  so  stirbt  die  deutsche 
Industrie! 

Ueber  die  Verwendung 
von  Filterplatten  aus  gesintertem  Glas  im 
chemischen  Laboratorium 

Von  Prof.  Dr.-Ing.  Gustav  F.  Hüttig,  Jena 

Auf  der  Hauptversammlung  des  Vereins  Deutscher  Chemiker  in 
Jena  berichtete  Herr  Prof.  Flüttig  über  poröse  Filterplatten  aus  gesintertem 
Glas,  die  in  der  letzten  Zeit  von  den  Jenaer  Glaswerken  Schott  und  Gen. 
durch  Zusammensiniern  von  fein  gepulver.em  und  gesiebtem  Glas  her¬ 
gestellt  werden.  Diese  Glasplatten  lassen  sich  mit  den  gleichartigen  Glas¬ 
sorten  verschmelzen,  auf  welchem  Wege  Glasnutschen,  Giastiegel  und 
sonstige  filtrierende  Glasgeräte  entstehen.  Es  wurden  Filterplatten,  Glas¬ 
tiegel  und  Nutschen  aus  verschiedenem  Glas  (Jenaer  Geräteglas,  Normal¬ 
glas,  Supraxglas,  Siolaxgias),  mit  fünf  verschiedenen  Porenweiten  und  in 
verschiedenen  Formen  und  Größen  herumgereicht.  Die  Angreifbarkeit 
durch  Wasser,  Säuren,  Laugen,  Salzlösungen  und  Ammoniak  ist  bei  den 
aus  Geräteglas  hergestellten  Stücken  sehr  gering,  etwas  größer  ist  der 
Angriff  durch  starke  Laugen.  Die  Auswaschbarkeit,  die  Troeknungsge- 
schwindigkeii,  die  Gewichtsunveränderlichkeit  an  der  atmosphärischen 
Luft  und  die  Durch'laufsgeschwindigkeit  von  Flüssigkeiten  sind  günstig. 
Ein  Erhitzen  bis  400°  ist  ohne  nennenswerten  Gewichtsverlust  möglich. 
Die  Filtrationsleistung  wurde  u.  a.  an  der  Filtra  ion  von  frisch  gefälltem 
Bariumsulfat  vorgezeigt.  Es  wurde  die  Anwendung  in  der  qualitativen 
analytiseherf’Chemie  (bisher  wurde  Ag  als  Ag  CI,  Ni  als  Nickeldime- 
thylglyoxin,  Hg  als  Hg  S  und  HgaCE»,  Bi  als  BijS;i,  Sb  als  Sb>S;(,  K  als 
KC104  u.  a.  bestimmt),  in  der  quantitativen  Analyse,  in  der  präparativen 
und  physikalischen  Chemie  im  Experiment  vorgezeigt.  Ferner  wurde  eine 
Filtration  von  Quecksilber  ausgeführt,  eine.  Anordnung  für  „umgekehrtes 


Nr.  44.  395. 


- 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Filtrieren“,  ein  Apparat,  der  es  gestaltet  Fällung  und  Filtration  int  glei¬ 
chen  Raum,  bei  beliebig  regelbarer  Tempera  ur  unter  irgend  einem  frei¬ 
gewählten  Gas  vorzunehmen,  ein  Soxhle  extrationsapparat  u.  a.  m.  vor¬ 
geführt.  In  der  Diskussion  berichtete  Herr  Prof.  Fresenius  (Wies¬ 
baden)  über  die  günstigen  Ergebnisse,  die  er  mit  diesen  Tiegeln  in  der 
quantitativen  analytischen  Chemie  erzielt  hat. 

Prof  .  H  ü  1 1  i  g  berich  e  e  dann  auch  über  glasierte  Porzel¬ 
lan  t  i  e  g  e  1  mit  filtrierendem,  gleichfalls  aus  Porzel¬ 
lan  bestehendem  Boden,  die  die  Staatliche  Porzellanmanufaktur 
in  Berlin  in  der  allerneuesten  Zeit  herstellt.  Es  wurden  Tiegel  in  drei 
;  verschiedenen  Formen,  bzw.  Größen  vorgezeigt.  Die  Tiegel  lassen  sich 
;  ohne  Gewichtsverlust  glühen;  die  mit  ihnen  im  Dienste  der  quantitativen 
j  analytischen  Chemie  ausgeführten  Versuche  sind  sehr  günstig  verlaufen. 
Es  wurde  auch  eine  Filtration  eines  Eisenhydroxyd-Niederschlages  vorge¬ 
zeigt.  Eine  eingehende  Besprechung  der  interessierenden  Eigenschaften 
behalten  wir  uns  vor. 

Aufwertung  der  Hypotheken 

Die  Frage  der  Aufwertung  der  Hypotheken,  d.  h.  die  Frage,  ob 
bei  der  Rückzahlung  von  Hypotheken  die  Geldentwerlung  zu  berück¬ 
sichtigen  ist,  hat  bisher  noch  keine  maßgebende  Entscheidung  erfahren. 
Wenn  auch  einige  Gerichte,  z.  B.  das  Darmstädter  Oberlandesgericht,  im 
bejahenden  Sinne  entschieden  haben,  so  haben  doch  andere  Gerich  e,  wie 
das  Kammergericht,  den  entgegengesetzten  Standpunkt  vertreten.  Es  ist 
also  festzustellen,  daß  sich  die  Rechtslage  im  «Vergleich  zu  den  Rectus- 
verhältnissen  der  Vorkriegszeit,  mit  'Ausnahme  der  vorläufigen  Außer¬ 
kraftsetzung  des  §  247  BGß,  wonach  der  Schuldner  im  Falle  der  Verein¬ 
barung  eines  höheren  Zinssatzes  als  6  v.  H.  nach  dem  Ablaufe  von  0 
Monaten  zur  Kündigung  des  Kapitals  unter  Einhaltung  einer  Kün¬ 
digungsfrist  von  ö  Monaten  berechtigt  ist,  nicht  geändert  hat.  Deshalb 
stehen  auch  dem  Gläubiger  im  Falle  der  Kündigung  seiner  Hypotheken 
'nur  die  Einreden  zu,  die  ihm  das  bürgerliche  Gesetzbuch  und  die  Grund- 
buchordnung  geben.'  Man  darf  aber  nicht  verkennen,  daß  sich  die  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse  inzwischen  so  erheblich  verändert  haben,  daß 
|ein  Vergleich  mit  jenen  Tatbeständen  überhaupt  nicht  mehr  möglich  ist. 
i  Daraus  ergibt  sich  die  Folgerung,  daß  die  einschlägige  Gesetzgebung 
nicht  mehr  den  Zeitverhäl  irssen,  insbesondere  n'cht  mehr  den  Bedürf¬ 
nissen  der  Wirtschaftsverhältnisse  entspricht  und  der  Anpassung  an  die 
gegenwärtigen  Erscheinungen  bedarf.  Daß  diese  Forderung  berechtigt 
j  ist,  ergibt  sich  nicht  nur  aus  der  schnells.e  Abstellung  fordernden  'Tat¬ 
sache,  daß  die  geltenden  Vorschriften  den  Handel  und  die  Indus  rie  usw. 

|  au  dem  Streben  nach  gesunden  und  erträglichen  Verhältnissen  hindern, 
sondern  auch  aus  der  Geschichte  der  Entstehung  unserer  Gesetze.  Ein¬ 
wandfrei  s  eht  fest,  daß  noch  jede  gesetzgeberische  Maßnahme  aus  be¬ 
stehenden  Verhältnissen  und  Erscheinungen  geboren  worden  ist.  Die 
j  Gesetze  sind,  wie  die  „Leipz.  Neuest.  Nachr.“  ausführen,  dazu  geschaf¬ 
fen,  das  Wirtschaftsleben  und  das  Verhältnis  der  Staatsbürger  zum 
Staa  e  und  zu  einander  in  geordne  en  Bahnen  zu  halten,  solange  bei  ord¬ 
nungsmäßiger  Entwicklung  der  Verhältnisse  diese  beiden  (Gesetz  und 
Verhältnisse)  nicht  mit  einander  im  Widerspruch  stehen,  nicht  aber  dazu, 

I  diese  in  diesen  Bahnen  festzuhalten  und  damit  von  vornherein  jede  wirt¬ 
schaftliche  Entwicklung  auszuschließen  und  zu  unterdrücken.  Andern¬ 
falls  können  auch  nicht  Auslegungen  der  streitigen  Gesetzesvorschriffen 
nifrechterhalten  werden,  deren  Auswirkung  als  volkswirtschaftlicher 
Schaden  allgemein  anerkann:  wird.  Nach  dieser  Erkenntnis  urteilen,  wie 
oben  gesagt,  schon  jetzt  in  Ansehung  des  §  607  BGB,  der  die  Verpflich- 
ung  des  Darlehnsschuldners  zur  Rückgewährung  des  Empfangenen  in 
•  Sachen  gleicher  Art,  Güte  und  Menge  ausspricht,  berei's  in  Ansehung 
ron  Hypothekenschulden  eine  Anzahl  von  Gerichten,  ohne  daß  damit 
itwa  behauptet  werden  soll,  daß  jede  wirtschaftliche  Veränderung  unbe- 
iingt  zu  einer  'Abweichung  von  der  ‘  regelmäßigen  Gesetzgebung  oder 
Rechtsprechung  Anlaß  geben  müßte.  Nach  der  bestehenden  Recht¬ 
sprechung  ist  die  Geldentwertung  nur  in  Einzelfällen  bis  jetzt  allgemein 
merkanns  worden.  In  der  Frage  der  Rückzahlung  der  Hypotheken  lassen 
lur  wenige  Gerichte  den  Tiefstand  der  Reichsmark  als  Anlaß  zur  Auf- 
vertung  des  Nennbetrages  gelten.  Der  Grund,  daß  in  dieser  Frage  noch 
Zurückhaltung  geübt  wird,  mag  im  Interesse  des  Reichs  und  der  Länder 
berechtigt  sein;  denn  sobald  die  Hypothekenaufweriung  anerkannt  würde, 

I  miß  e  ohne  weiteres  die  Aufwertung  der  Schuldverschreibungen  des 

Ii  Reichs  usw.  folgen.  Das  aber  soll  vermieden  werden.  Wenn  jedoch  die 
■inanznot  des  Reichs  sicherlich  ungeheuer  ist,  so  muß  trotzdem  von  ihm 
'erlangt  werden,  daß  kein  Raubbau  mit  dem- Vermögen  seiner  Bürger 
betrieben  wird.  Die  steuerliche  Belastung  ist  schon  so  drückend,  daß 
;ine  mittelbare  Enteignung  nicht  ertragen  werden  kann;  deshalb  darf 
nan  nicht  erstaunt  sein,  daß  die  Hypothekengläubiger  sich  zusammen- 
:  chiießen,  um  in  absehbarer  Zeit  ein  „Volksbegehren“  wegen  der  Hypo- 
( hekenregelung  beim  Reichstage  einzubringen. 

Andererseits  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Frage  der 
Vufwertung  der  Schuldverschreibungen  und  Pfandbriefe  in  den  letzten 


Wochen  einen  merklichen  Schritt  vorwärts  getan  hat,  und  zwar  bezeich¬ 
nender  Weise  auf  Veranlassung  der  privatwirtschaftlichen  Schuldner. 
Die  Zahlung  des  tausendfachen  Wertes  für  Industrieobligationen,  das 
Angebot  eines  Um'ausches  in  Aktien  oder  hoch  verzinsliche  Pfandbriefe 
und  Obligationen,  die  durch  ihren  hohen  Kurs  einen  Anreiz  bieten  und 
damit  eine  Aufwertung  auf  das  500-  bis  lQOOfache  gewähren,  sind  auf¬ 
einander  gefolgt.  Besonders  bemerkenswert  ist  in  dieser  Richtung  die 
Veröffentlichung  der  Preußischen  Zentral-Bodenkredi'-Aktiengesellschaft, 
die  die  Aufwertung  durch  Umtausch  ihrer  gekündigten  Pfandbriefe  und 
Kommunalobligationen  in  ihre  Roggenpfandbriefe  anbie'et  und  damit  das 
Angebot  während  seiiur  Laufzeit  der  wei.eren  Entwertung  entzieht. 

Damit  wird  die  1  rage  der  Hypothekenaufwertung  gleichzeitig  in 
1  luß  gebracht,  und  es  ist  vorauszu sehen,  daß  diese  Angelegenheit  immer 
mehr  zum  Brennpunkte  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  gemacht  wird. 

•  > 

Fragekasten 

Fragen 

Frage  175.  Welche  Wirkung  hat  warmes  Wasser  beim  Schlämmen? 
Welche  Erfahrungen  hat  man  bezüglich  der  Erhöhung  des  Wirkungs¬ 
grades  eines  Schlämmquirls  bei  der  Anwendung  von  warmem  Wasser, 
gemacht?  Welche  Temperatur  muß  dasselbe  haben  und  wie  wirkt  diese 
auf  die  Zeitdauer  des  Absetzens  in  den  ‘Absetzbehältern?  Werden  die 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  von  feinkeramischen  Massen 
bezvV.  von  Tonen  und  Kaolinen  hierdurch  irgendwie  beeinflußt  und  in 
welcher  Weise? 

Frage  176.  Brennen  von  Schleifscheiben.  Wie  werden  Schleif¬ 
scheiben  gebrannt?  (Ofensystem,  Brennverfahren,  Brenntempera  ur  und 
Abkühlzeit.) 

Frage  177.  Umstellung  der  Planroste  in  eine  Halbgasfeuerung.  Wie 

stelle  ich  meine  Pianröstfeuerung  in  eine  Halbgasfeuerung  bei  meinen 
Hafenöfen  um,  und  welche  Kohlenersparnis  wird  durch  "die  Halbgas¬ 
feuerung  erzielt? 

Frage  178.  Gemenge  für  Tafelglas.  Wir  bitten  um  Angabe  eines 
Gemenges  für  Tafelglas,  unser  Sand  enthält  1  bis  1,5  v.  H.  Eisenoxyd. 

Antworten  *  iT. 

4  vl 

Zu  Frage  166.  Lampenzylindersftempel.  Dritte  Antwort.  Zum 
Stempeln  von  Lampenzylindern  mit  eingebrannten  Farben  bedient  man 
sich  der  bekannten  Gummistempel,  die  Farben  werden  mit  Klebmasse 
angerührt,  das  Einbrennen  der  Zylinder  hat  e  in  einer  Muffel  zu  erfolgen. 
Es  ist  aber  schwer  einzusehen,  warum  Sie  Ihre  Zylinder  mit  eingebrannten 
Markens.empeln  versehen  wollen;  dieses  Verfahren  ist  heute  viel  zu  teuer. 
Für  Ihren  Zweck  eignen  sich  jedenfalls  Marken,  die  durch  Aetzen  oder 
mit  Sandstrahlgebläse  aufgebracht  werden. 

Zu  Frage  167.  Ungebrannte  Schamottekapseln.  Siebente  Antwort. 
Sehr  gut  ausgetrocknete,  ungebrannte  Schamottekapseln  lassen  sich  in 
einer  Temperatur  von  1200  bis  1250  Grad  C,  die  den  Segerkegeln  6—8 
eil  spricht,  nur  dann  ohne  zuvoriges  Brennen  derselben  verwenden,  wenn 
beim  Anwärmen  mit  en'sprechender  Vorsicht,  d.  h.  durch  allmähliches 
Steigern  bis  zu  der  genannten  Temperatur  verfahren  wird.  Selbstver¬ 
ständlich  ist  die  Standfestigkeit  des  gebrann  en  Schamotles  ückes  erheblich 
größer,  als  die  des  ungebrannten,  das  keine  Belastung  verträgt.  Ist  die 
nur  vorgetroekne  e  Kapsel  jedoch  nur  einmal  durch  das  Feuer  gegangen, 
so  steht  ihre  Haltbarkeit  der  vorgenannten  nicht  nach. 

Zu  Frage  167.  Achte  Antwort.  Für  die  Frage,  ob  es  nötig  ist,  für 
Steingutbiskuitbrand  (Segerkegel  6 — 8)  die  Kapseln  vorher  auszuglühen 
oder  nicht,  kommt  es  1.  auf  die  Größe  der  Kapseln  und  2.  auf  die  Feinheit 
des  Schamot.ekornes  an.  Bei  größeren  Kapseln  muß  man  unbedingt 
verglühen,  denn  die  unvergliihten  Kapseln  würden  schon  unter  ihrer 
eigenen  Drucklast  brechen,  ganz  abgesehen  von  dem  sie  füllenden 
Material.  Bei  kleineren  Kapseln,  etwa  bis  zu  einem  lichten  Durchmesser 
von  20  cm,’  kann  man  den  Verglühbrand  sparen,  natürlich  nur  bei  einer 
entsprechenden  Feinheit  des  Schamottekornes.  Am  besten  is  es,  eigene 
Versuche  darüber  auszuführen. 

Zu  Frage  168.  Rotbrennende  Kiihlgefäße.  Mit  Färben  der  Masse 
hat  man  in  solchen  Fällen  niemals  gute  Erfahrungen  gemacht.  Am  besten 
ist  es,  wenn  Sie  als  Beimischung  einen  kräftig  dunkelrotbrennenden  Ton 
verwenden,  den  Sie  nur  in  kleinen  Mengen  beizufügen  brauchen. 

Zu  Frage  168.  Zweite  Antwort.  Um  Kiihlgefäße  aus  hellrotbreu- 
nendem  Material  mehr  dunkelrot  zu  erhalten,  können  Sie  irgendwe'che 
dunkelrotbrennenden  Tone,  Bolus,  Rötel  usw.,  die  gemahlen  oder  ge¬ 
schlämmt  werden  müssen,  Ihrer  Masse  zusetzen.  Gegebenenfalls  können 
Sie  den  Halleschen  Kaolin  fortlassen  und  dafür  einen  rotbrenuenden  Ton 
verwenden,  was  sicher  auch  den  Versa’z  verbilligen  wird.  Bei  natur¬ 
roten  Gegenständen  ist  die  Feuerführung  wichtig;  sie  ist  nicht  nur  gleich¬ 
mäßig  zu  halten,  sondern  es  muß  auch,  besonders  gegen  Ende  des  Brenu- 
prozesscs,  stark  oxydierend,  also  mit  starkem  Lufiüberschuß  gebrannt 
werden. 

Zu  Frage  168.  Dritte  Antwort.  Ihr  hellrotbrennender  Lehm  kann 
durch  Zufügung  von  dunkelrotbrenueudem  Ton  zur  Schlämme  dunkler 
gestalte,  werden.  Ans  a  t  Halleschen  Kaolins,  der  sicherlich  das  Rot  heller 
als  erwünscht  gestaltet,  nehmen  Sie  einfach  dunkelrotbrennenden  Fon,  den 
Sie  von  den  Tonlieferern  in  verschiedener  Güte  erhaben  können.  Dabei 
wird  aufmerksam  gemacht,  daß  dieser  Ton  etwas  weniger  Feuer  benötigt 
als  Kaolin,  und  darauf  müßte,  wenn  nötig,  Rücksicht  genommen  werden. 
Auch  ist  der  Ton  etwas  fetter  als  Kaolin  und  schlämmt  sich  langsamer 
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als  Lehm,  so  daß  vor  dem  Sch'lämmen  der  Ton  gut  getrocknet  und  zer¬ 
kleinert  werden  muß. 

Zu  Frage  168.  Vierte  Antwort.  Setzen  Sie  Ihrem  Versatz  5—10 
v.  H.  rotes  Eisenoxvd,  welches  Sie  aus  jeder  Farbenfabrik  beziehen  kön¬ 
nen,  zu  und  achten  Sie  besonders  auf  gute  Mischung  der  Gießmasse.  Der 
Massequirl,  ohne  den  Sie  nicht  auskommen  können,  muß  2  Stunden  bei 
jeder  Partie  in  Tätigkeit  sein.  Auch  ist  vor  der  Verwendung  der  Gieß¬ 
masse  der  Gießschlicker  durch  ein  feinmaschiges  Sieb  zu  gießen,  damit 
alle  Knoten,  welche  meist  von  dem  fetten  Kaolin  stammen,  zurückbehal¬ 
ten  werden. 

Zu  Frage  168.  Fünfte  Antwort.  Versetzen  Sie  d;e  Masse  mit 
etwas  rotbrennendem  Westerwälder  Ton  oder  mit  Thüringer  Mangan- 
schlämme  und  richten  Sie  Ihr  'Augenmerk  darauf,  daß  die  Feuerführung 
gleichmäßig  ist.  Wenn  Sie  durchweg  oxydierend  brennen,  werden  Sie 
eine  mehr  hellrote  Farbe  erzielen,  während  ein  schwach  reduzierender 
Brand  der  Masse  mehr  einen  warmen,  bräunlichen  Ton  gibt  mit  einem 
Stich  ins  Grüne.  Auch  wird  es  gut  sein,  wenn  Sie  die  Gegenstände 
nich*  dem  direkten  Feuergas  aussetzen,  sondern  einkapseln,  um  Rauch¬ 
bilder  zu  vermeiden. 

Zu  Frage  168.  Sechste  Antwort.  Sie  werden  am  besten  tun,  wenn 
Sie  sich  nach  einem  dunkelrotbrennenden  Ton  von  gleicher  Beschaffen¬ 
heit  umsehen,  wie  der  von  Ihnen  bereits  verwendete  schwach  kalkhaltige 
Lehm  ist.  Derartige  Tone  sind  ja  beinahe  überall  zu  finden.  Sonst 
s'ehen  Ihnen  in  den  verschiedenen  Eisenverbindungen,  die  ja  auch  leicht 
erhältlich  sind,  bequeme  Mittel  zur  Verfügung,  um  Ihrem  Fabrikat  jede 
nur  gewünschte  Tönung  zu  geben. 

Zu  Frage  168.  Siebente  Antwort.  Ihre  rotbrennende  Gießmasse 
nach  der  angegebenen  Zusammensetzung  müßte  sich  gut  bewähren,  wenn 
Sie  sie  sachgemäß  zubereiten.  Ueber  die  Art  der  Zubereitung  haben  Sie 
allerdings  nichts  Näheres  gesagt.  Wenn  Sie  die  Masse  nur  zusammen- 
mischen,  ohne  sie  zu  vermahlen,  dann  ist  allerdings  die  Möglichkeit  vor¬ 
handen,  daß  die  Farbe  des  Scherbens  im  Brande  ungleichmäßig  ausfällt. 
Vermahlen  Sie  dagegen  die  Mischung  gut,  dann  muß  auch  die  Farbe  im 
Brande  gleichmäßig  au  «fallen,  weil  durch  das  Vermahlen  d'e  Mischung 
gleichmäßiger  wird  Das  Färben  der  Masse  durch  Oxyde  verspricht 
zwar  guten  Erfolg,  vorausgesetzt,  daß  die  Mischung  vermahlen  wird, 
aber  es  wird  sich  zu  teuer  stellen.  Sollten  die  Fehlfarben  durch  den  jetzt 
verwendeten  Lehm  entstehen,  dann  müßten  Sie  es  mit  einem  anderen 
Lehm  versuchen.  Zu  empfehlen  wäre  auch  der  Zusatz  eines  roten  Tones 
zur  Masse,  wie  man  solchen  für  die  roten  Fußbodenplatten  verwendet. 
Ist  dieser  in  der  Nähe  nicht  zu  haben,  so  müssen  Sie  in  der  bisherigen 
Weise  weiter  arbeiten  und  die  Masse  in  der  vorgeschlagenen  Weise  ver¬ 
mischen. 

Zu  Frage  169.  Samtätsgeschirr '  in  Weichporzellantechnik.  Das, 
was  Sie  hersteilen  wollen,  ist  sog.  Halbporzellan,  welches  bei  einer 
niederen  Temperatur  gargebrannt  werden  soll.  Diese  Ware  muß  vordem 
ebenfalls  verschrüht  werden,  namentlich  sofern  es  sich  um  größere  Stücke 
handelt;  kleine  Artikel  können  dagegen  allenfalls  roh  glasiert  werden. 
Der  Sehrühbrand  wird  bei  Porzellan  gewöhnlich  gleichzeitig  in  dem  über 
dem  Glattbrandofen  liegenden  Oberofen  vorgenommen,  in  dem  nur  eine 
niedere  Temperatur  erreicht  wird.  Steht  Ihnen  ein  Oberofen  nicht  zur 
Verfügung,  so  müssen  Sie  den  Sehrühbrand  eigens  durchführen,  und  zwar 
bei  einer  Höhe  von  Segerkegel  010  bis  08.  Ob  man  zu  der  von  Ihnen 
angeführten  Masse  eine  Weichporzellanglasur  von  167  kg  Feldspat,  70  kg 
Kalkspat,  50  kg  geschlämmtem  Kaolin  und  110  kg  Hohenbockaer  Sand 
verwenden  kann,  müssen  Sie  ausversuchen.  Nachstehende  Masse  und 
Glasur  entspricht  Ihren  verfügbaren  Rohstoffen  und  zeitigt  ein  gutes 
Ergebnis  bei  Segerkegel  9. 

Masse:  Glasur: 

150  G.  T.  reinen  Kaolin  (möglichst  130  G.  T.  Kaolin 
Zettlitzer)  420  G.  T  Feldspat 

130  G.  T.  Löthainer  Ton  270  G.  T.  Quarzsand 

300  G.  T.  Feldspat  180  G.  T.  Kalkspat 

420  G.  T.  Quarsand 

Zu  Frage  169.  Zweite  Antwort.  Die  Behandlung  des  Sanitäts- 
geschirrs  nach  sogenannter  Weichporzellantechnik,  welche  an  Stelle  des 
hohen  Biskuitbrandes  einen  niedrigeren  Verglühbrand  vorsieht,  wohin¬ 
gegen  die  Glasur,  welche  alsdann  eine  leichtschmelzende  Erdglasur  ist, 
bei  so  hohem  Feuer  aufgebrannt  wird,  daß  der  Scherben  den  richtigen 
Brand  erhält,  bietet  den  Vorzug,  daß  die  Glasur  auf  einen  stark  saugenden 
Scherben  aufgebracht  und  deshalb  dünner  gelegt  werden  kann,  als  wenn 
dieselbe  auf  den  biskuitgebrannten  fast  nicht  mehr  saugenden  Scherben 
aufgetragen  wird.  Nach  Ihrer  Angabe  besteht  die  von  Ihnen  verwende  e 
Masse  aus  25  kg  Lö.hainer  Ton,  40  kg  Halleschem  Kaolin,  30  kg  Sand, 
5  kg  Feldspat.  Die  durchschnittliche  Zusammensetzung  des  Löthainer 
Tones  und  Halleschen  Kaolins  zu  e  wa  %  Tonsubstanz  und  %  Quarz 
vorausgesetzt,  wird  Ihre  Masse  also  etwa  42  v.  H.  Tonsubstanz,  53  v.  H. 
Quarz,  5  v.  H.  Feldspat  enthalten,  also  ein  Hartsteingut  von  mittlerer 
Zusammensetzung  sein.  Wenn  Sie  diese  Masse  bei  etwa  Segerkegel  05 
bis  1  verglühen,  so  bleibt  die  Masse  hinreichend  saugend,  um  eine  Glasur 
auch  in  dünnerer  Lage  leicht  auf  nehmen  zu  können;  die  von  Ihnen 
angebene  Weichporzellanglasur,  welche  ungefähr  der  Zusammensetzung 
von  Segerkegel  4  entspricht,  dürfte  sich  bei  dem  von  Ihnen  angegebenen 
Biskuitbrand  von  Segerkegel  8  gut  glattbrennen  lassen  und  dadurch 
Ihrem  Wunsche  entsprechen.  Empfehlen  möchte  ich  Ihnen,  zunächst  einen 
Versuch  im  kleinen  zu  machen  und  zu  erproben,  ob  die  Glasur  haarrisse¬ 
frei  auf  der  Masse  hält  und  ob  sie  den  genügenden  Glanz  bekommt,  was 
ich  für  wahrscheinlich  halte.  Ein  großer  Vorteil  bei  der  Benu.zung  der 
sog.  Weichporzellantechnik,  wobei  reine  Erdglasuren  verwendet  werden 


können,  besteht  ferner  darin,  daß  die  Glasur  erheblich  härter  ist  als  die 
sonst  verwendete  Steingutglasur. 

Zu  Frage  169.  Dritte  Antwort.  Der  aufgegebene  Masseversatz  ist 
weit  entfernt  von  Weichporzellan,  er  ist  ein  Hartsteingut,  das  auch  als 
solches  behandelt  werden  muß.  Das  Verschrühen  der  daraus  gefertigten 
sanitären  Artikel  ist  eine  No'wendigkeit,  wenn  auf  gute  Ware  und  wenig 
Ausfall  gerechnet  werden  soll.  Gewiß  kann  der  Sehrühbrand  tiefer  stehen 
als  der  Glasurbrand,  so  daß  man  vielleicht  bei  Segerkegel  1 — 2  schrüht 
und  bei  Segerkegel  8  den  Glasurbrand  mit  entsprechender  Glasur  bewirkt. 
Die  angegebene  Glasur  ohne  Boraxzusatz  bzw.  ohne  Fritte  wird  weder 
haarrissefrei  sein,  noch  guten  Glanz  haben,  und  Sie  werden  ohne  Borax 
bzw.  Borsäure  nicht  gut  auskommen  können.  Borax  verbessert  die 
Elastizität  der  Glasur,  die  gerade  bei  sanitären  Artikeln  notwendig  ist, 
um  die  Kälte  und  Nässe  bzw.  Temperaturschwankungen  ohne  entstehende 
Schäden  auszuhalten.  Vielleicht  kommen  Sie  mit  weniger  Boraxzusatz 
beim  letzteren  Versatz  aus.  Sie  müßten  dies  selbst  ausversuchen. 

Zu  Frage  169.  Vierte  Antwort.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  das 
Uebergehen  zur  Weichporzellantechnik  bezüglich  des  Gesamtbrennstoff- 
aufwandes  gegenüber  der  Steinguttechnik  ein  wesentlich  günstigeres  End¬ 
ergebnis  erwarten  läßt,  wenn  Sie  nicht  in  einem  Brande  fertig  brennen 
können.  Die  an  und  für  sich  sowohl  für  die  Herstellung  einer  passenden 
Masse  ünd  Glasur,  als  auch  für  die  Umstellung  des  Betriebes  und  der 
Arbeiterschaft  auf  die  nun  in  wesentlichen  Punkten  veränderte  Fabrikation 
(insbesondere  im  Brennbetrieb!')  erfahrungsgemäß  zu  zahlenden  Lehr¬ 
gelder  sind  selbst  beim  Vorhandensein  von  gu'em  Fachpersonal  meist 
erheblich,  besonders  bei  den  heutigen  Verhäl  nissen  auf  dem  Rohstoffmarkt 
und  der  Unsicherheit  in  der  Kohlenbelieferung.  Bei  Ihren  Umstellungs¬ 
versuchen  hätten  sie  folgende  Gesichtspunkte  zu  berücksichtigen.  Die 
Masse  ist  mit  Feldspat  anzureichern,  damit  Glasur  und  Scherben  besser 
passen.  Letzterer  wird  dadurch  dichter  und  schwerer.  Als  Feldspat 
können  Sie  deutsche  Materialien  einführen.  Zugabe  von  etwa  0,5  bis 
1,0  v.  H.  Magnesit  oder  Dolomit  oder  von  etwa  0,75  v.  H.  Kreide  bewirkt 
ein  Garwerden  des  Scherbens  bei  niedrigerer  Temperatur,  also  auch  bei 
niedrigerem  Brennstoffaufwand.  Die  Brennfarbe  schlägt  bei  Verwendung 
dieser  Zusätze  oft  leicht  ins  Gelbliche.  Die  Glasur,  von  welcher  Sie 
ebenso  wie  von  der  Masse  die  prozentuale  Schwindung  zu  ermitteln 
hätten,  darf  auf  keinen  Fall  einen  zu  hohen  Schmelzpunkt  haben,  da  sonst 
Deformationen  des  Scherbens  die  Folge  sind.  Ein  geringer  Zusatz  von 
Zinkoxyd  befördert  das  Ausschmelzen  und  .  die  Farbe  der  Glasur  günstig. 
Bei  Abplatzen,  Aufrollen  und  ähnlichen  .  Brandfehlern“  helfen  meis1  ein¬ 
fache  Schwindungskorrekturen  durch  teilweise  und  zweckentsprechende 
Einführung  der  plastischen  Materialien  in  gebrannter  Form.  (Anglühen 
bei  etwa  900  0  genügt.)  Versuchen  Sie  etwa  folgende  Masse: 

26  kg  Löthainer  Ton, 

,  35  „  Hallescher  Kaolin, 

26  „  Sand, 

12  „  Feldspat, 

1  „  Magnesit. 

Als  geeignete  leicht  fließende  Glasur  für  Segerkegel  7—8  können  Sie 
folgende  versuchen : 

84  kg  Feldspat, 

17  „  Magnesit, 

12  „  Zinkoxvd. 

99  „  Barvt  (kohlensaurer), 

22  „  geglühten  Halleschen  Kaolin, 

20  „  ungeglühten  Halleschen  Kaolin, 

4  „  Löthainer  Ton, 

130  „  Sand. 

Diese  Glasur  ist  anfangs  mit  oxydierendem  Feuer  bis  Segerkegel  07a  zu 
brennen,  darauf  ist  zwischen  Segerkegel  03  a  und  1  a  ganz  schwach 
reduzierende  Flammgaszusammensetzung  angebracht,  welche  auf  keinen 
Fall  bis  zur  dichten  Rauchentwicklung  am  Schornstein  ges'eigert  werden 
darf.  Bis  Brandende  feuern  Sie  am  besten  mit  neutraler  Flamme,  wobei 
Sie  auch  die  beste  Brennstoffausnutzung  erzielen.  Damit  der  Ofen  in  der 
Mitte  gut  durchbrennt,  sind  gegebenenfalls  dort  die  Abzugslöcher  zu 
erwei'ern,  oder  durch  Vermehrung  der  Flammkanäle  von  den  Feuerungen 
zur  Mitte  des  Ofens  hin  für  eine  entsprechende  Leitung  der  Flammen  zu 
sorgen.  Eine  durchaus  gleichmäßige  Temperatur  des  Ofens  ist  eine 
unerläßliche  Fabrikationsbedingung.  Bzgl.  des  Fertigbrennens  in  einem 
Brande  wäre  noch  zu  erwähnen,  daß  hierzu  magere,  also  wenig  schwin¬ 
dende  Massen  die  besten  Ergebnisse  bringen.  Möglich  ist  diese  Art  der 
Fabrikation  durchaus.  In  der  Elektroporzellanerzeugung  und  Feuerton¬ 
fabrikation  wird  diese  Me  hode  schon  seit  langem  mit  Erfolg  angewendet. 

Zu  Frage  170.  Seesand  für  Grünglas.  Seesand  kann  im  allgemeinen 
zum  Schmelzen  von  grünen  Flaschen  in  einer  Wanne  sehr  gut  verwendet 
werden;  allein  nähere  Angaben  können  nur  auf  Grund  einer  Untersuchung 
des  Sandes  gemacht  werden,  weil  es  sich  um  die  Korngröße,  um  die 
Nebenbestandteile,  den  Eisengehalt  usw.  handelt. 

Zu  Frage  170.  Zweite  Antwort.  Seesand  kann  ein  recht  brauch¬ 
bares  Schmelzprodukt  der  Flaschenfabrikation  in  der  Wanne  sein.  Je 
höher  sein  Kieselsäuregehalt  ist  und  je  reiner,  desto  brauchbarer  ist  er. 
Ist  er  von  feiner,  gleichmäßiger  Korngröße,  um  so  leichter  wird  seine 
•  Verwendung.  Muß  das  Produkt  erst  einer  kostspieligen  Vorbereitung 
unterworfen  werden,  so  wird  der  Erfolg  bei  seiner  Erschmelzung 
erschwert,  die  Herstellung  zu  sehr  verteuere  Nach  einer  gu*:  gezogenen 
Durchschnittsanalyse  empfiehlt  es  sich,  vor  endgültiger  Einführung  prak¬ 
tische  Schmelzversuche  an  der  Wanne  vorzunehmen.  Die  Lage  der  Fla¬ 
schenfabrik  zum  Fundort  des  Seesandes  ist  natürlich  gleichfalls  mit  aus¬ 
schlaggebend. 
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Zu  Frage  170.  Dritte  Antwort.  Seesand  eignet  sich  auf  jeden  Fall 
zur  Erzeugung  von  grünem  Flaschenglas  in  der  Wanne;  in  jedem  Fall  ist 
aber  eine  analytische  Untersuchung  des  Sandes  nötig,  damit  der  ganze 
Gemengesatz  danach  zusammengese  zt  werden  kann. 

Zu  Farge  170.  Vierte  Antwort.  Seesand  eignet  sich  zum  Schmelzen 
von  Grünglas  ausgezeichnet,  sowohl  für  den  Wannenofen,  als  auclv  für 
den  Hafenofen.  Er  ist  nur  durch  Absieben  von  gröberem  Kies  und 
Steinen  zu  befreien. 


Die  Beantwortung-  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzcn  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  nicht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 

|  Anmeldungen  dem  Komma  die  GruPPe-) 

32  a,  27.  C.  28  864.  Maschine  zum  Abtrennen  des  Halses  von 
Glühlampenkolben.  Corning  Glass  Works,  Corning,  V.  St.  A 

32  b,  10.  G.  51  058.  Verfahren  zur  Hers  ellung  von  Kupferspiegeln 
auf  Glas.  Auergesellschaft  und  Dr.  Max  Volmer,  Berlin. 

67  a,  19.  O.  11  834.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Schleifen  von 
torischen  Flächen.  C.  P.  Goerz  A.-G.,  Berlin. 

80  a,  5.  Sch.  61  332.  Vorrichtung  zum  Schlämmen  von  Kaolinerden 
;  o.  dgl.  Oskar  Sehmid*,  Mönchswalde. 

80  b,  9.  Sch.  67  429.  Verfahren  zur  Milderung  der  Kühlspannungen 
in  Schlacken-,  Glas-  und  keramischen  Schmelzen.  Wilhelm  Schütz, 
Düsseldorf. 

21  h,  3.  B.  105  884.  Tauchsieder  aus  Porzellan.  Bodmer  &  König, 

Bern. 

32  a,  27.  A.  38  900.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunstblumen 
aus  Glas.  Johan  Aikema,  Rotterdam. 

22  g,  10.  P.  44  210.  Ueberzüge  für  Glasoberflächen.  Patent-Treu- 
hand-Ges.  für  elektr.  Glühlampen  m.  b.  H.  Berlin. 

32  a,  5.  N.  21  309.  Tauchkolben  für  Vorrichtungen  zum  En  nehmen 
von  Glas.  Frank  O  Neill,  Toledo,  V.  St.  A. 

|  37  b,  1.  D.  42  328.  Glaskörper  für  Glaseisenbetondecken.  Deutsche 

.  Glasbau-G.  m.  b.  H.,  Berlin-Weißensee. 

32  a,  15.  W.  55  444.  Selbst  ätige  Glasblasemaschine  zum  Formen 
von  Glühlampenbirnen.  The  Westlake  European  Machine  Company 
;  Toledo,  V.  St.  A. 

32  a,  15.  C.  30  806.  Maschine  zum  Blasen  von  Glashohlkörpern 
I  mittels  Wasserdampfes.  R.  Cmok,  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  . 

I  Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriften  des 
,  gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Eingegangene  Drucksachen 

Societä  Ceramica  Richard-Ginori.  Diese  größte  italienische  Firma 
j  der  Feintonindustrie  hat  anläßlich  ihres  50jährigen  Bestehens,  das  in  den 
Februar  d.  J.  fiel,  eine  mit  vielen  Bildern  geschmückte,  gut  ausges  attete 
i  Jubiläumsschrift  herausgegeben,  in  der  sie  die  Entwicklung  des  Gesamt- 
!  Unternehmens  sowie  die  Entwicklung,  Einrichtung  und  Erzeugung  der  in 
,  ihr  zusammengeschlossenen  5  Fabriken  schildert.  In  diesen  5  Fabriken 
zu  S.  Christoioro,  Doccia,  Rifredi,  Pisa  und  Mondovi  werden  Kunst- 
und  Gebrauchserzeugnisse  aus  Porzellan,  S’eingut  und  Majolika  in 
!  modernen  und  alten  S  ilformen,  sowie  auch  elektrotechnisches  Porzellan 
•  hergestellt.  .  gr 

I  Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeilschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift 
Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden 

Ringe,  Schiffchen  und  Tonstiefel,  ihre  Vor-  und  Nachteile.  Aufsatz 
von  Jules  May,  Fabrikant  feuerfester  Erzeugnisse  für  die  Glasindus  rie  in 
Rive  de  Gier  (Loire),  über  die  Vor-  und  Nachteile  der  Ringe,  Schiffchen 
und  Tonstiefel  in  Wannenöfen  zur  Flaschenfabrikation.  Die  Verwendung 
der  Tonstiefel  in  Form  von  geraden  oder  knieförmig  gebogenen  Röhren 
erscheint  dem  Verfasser  mit  Rücksicht  auf  die  Steigerung  der  Güte  und 

I  Menge  des  Glases  am  vorteilhaftesten.  Da  infolge  der  Stiefel  die  Glas¬ 
macher  nicht  von  der  Hitz$  belästigt  werden,  kann  mit  höheren  Tempe¬ 
raturen  gearbeitet  werden.  Die  Tonstiefel  eignen  sich  jedoch  nicht  für 
alle  Oefen,  sondern  hauptsächlich  für  kurze  Oefen  mit  gesteigerter  Pro¬ 
duktion  bei  hohen  Temperaturen.  (Tonstiefel,  die  bei  den  sogenannten 
Stiefelwannen  zur  Herausarbeitung  des  Glases  statt  der  Ringe  oder 
Schiffchen  verwendet  werden,  sind  in  Deutschland  wenig  in  Gebrauch. 
Sie  hätten  den  Vorteil,  daß  man  z.  B.  in  einer  sogenannten  Tageswanne 
gleichzeitig  arbeiten  und  schmelzen,  also  einen  kontinuierlichen  Betrieb 
einrichten  kann.)  (Le  Verre,  Nr.  6,  Juni  1923.) 

INeue  Kühlvorrichtung  für  Glas.  Forschungen  der  letzten  Jahre 
haben  erwiesen,  daß  das  Kühlen  von  gepreßtem  und  schwerem  geblasenen 
Glas  viel  schneller  und  daher  mit  viel  weniger  Brennstoff  durchführbar 
ist,  als  man  bisher  annahm.  Schwere  Glaswaren  enthalten  im  Augen¬ 
blick  ihrer  Entformung  bedeutend  mehr  Wärmeeinheiten  als  zu  irgend 
einem  Zeitpunkt  des  Kühtprozesses;  sie  würden  ihre  Form  verlieren, 
wollte  man  sie  beim  Kühlen  auf  die  Temperatur  erhitzen,  die  sie  bei 
i  der  Entformung  haben.  Wenn  sich  die  aus  der  Form  kommenden  Gläser 
trotz  dieser  hohen  Temperatur  nicht  verziehen  oder  ihre  Form  verlieren, 
so  liegt  dies  sehr  wahrscheinlich  daran,  daß  die  durch  Berührung  mit 


der  verhältnismäßig  kalten  Form  schon  gekühlte  und  gehärtete  Oberfläche 
des  Glases  diesem  als  Stütze  dient.  Sobald  die  Gläser  aus  der  Form  sind, 
kühlen  sie  außerordentlich  schnell  ab,  so  daß  während  der  Ueberführuug 
der  Gläser  vom  Formtisch  in  den  Kühlofen  die  Temperatur  der  Gtäser 
meist  schon  unter  die  Kühltemperatur  gesunken  ist.  Diese  schnelle  Ab¬ 
kühlung  kann  nur  durch  direkte  Anwendung  von  Gasflammen  oder  durch 
schnellste  Einstellung  der  Ware  in  einen  erhi  zten  oder  isolierten  Be¬ 
hälter  vermieden  werden.  Vor  einigen  Jahren  bau  e  W.  S.  Mayers  von 
der  Monongah  Glass  Company  in  Fairmont  eine  kleine  Versuchskühlvor¬ 
richtung,  bestehend  aus  einem  handgetriebenen,  etwa  1014  tn  langen  und 
15  cm  breiten  Förderstreifen,  der  in  einem  Gehäuse  aus  ll/z  cm  dicken 
Gipsplatten  lief.  Am  Eintri.tsende  dieser  Vorrichturg  wurde  un  er  dem 
Förderband  ein  kle.ner  Gasbrenner  zu  dessen  Erhitzung  angebracht,  um 
ein  Abschrecken  der  Gläser  zu  vermeiden  und  Strah'iungsverlusten  ent¬ 
gegenzuwirken.  Diese  Kühlvorrichtung  wurde  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Preßmaschine  aufgeslellt  und  die  Ware  innerhalb  45  Minuten  hindurch- 
gelei  et.  Da  die  Gläser  glühend  heiß  in  diese  Vorrichtung  gelangen, 
werden  einerseits  die  durch  schnelle  Abkühlung  eintretenden  Spannun¬ 
gen,  andererseits  das  neuerliche  Erhitzen  im  Kühlprozeß  vermieden.  Die 
Ware  braucht  in  dieser  Vorrichtung  nur  allmählich  gekühlt  zu  werden. 
Nach  dieser  kleinen  Versuchseinrichtung  hat  Mayers  eine  Kühlvorrich¬ 
tung  entworfen  und  zum  Patent  angemeldet.  Sie  wird  in  3  Zeichnungen 
in  dem  Aufsatz  vorgeführt.  Ihre  Aufstellung  erfolgt  unmittelbar  neben 
den  Formtischen  einer  Flaschenmascliine.  Von  der  Presse  gelangen  die 
Flaschen  durch  einen  Ueberführungsmechanismus  auf  eine  Drehscheibe 
und  von  dort  mittels  eines  quer  zur  Kühlkanalöffnung  laufenden  Förder¬ 
bandes  auf  eine  Absetzpla  te,  die,  wenn  eine  Querreihe  Flaschen  darauf 
s'eht,  ein  Stück  vorwärts  bewegt  wird  und  sich  auf  das  Förderband  des 
Kühlkanals  senkt,  das  aus  dünnen,  rinnenförmigen  Plättchen  besteht. 
Zwei  solcher  Absetzplatten  arbeiten  abwechselnd.  Eine  Erwärmung 
der  Fördervorrich  ung  am  Eintrittsende  des  Kühlkanals  durch  zwei  Gas¬ 
brenner  ist  vorgesehen.  Das  Isoliermauerwerk  umschließt  nicht  nur  den 
eigentlichen  Kühlkanal  mit  dem  Förderband,  sondern  auch  das  quer  vor 
diesem  liegende  Förderband,  von  welchem  aus  die  Flaschen  auf  die 
Platte  abgesetzt  werden.  Am  heißen  Anfangsted  der  Vorrichtung  sollen 
die  Wände  nach  Ansicht  des  Verfassers  aus  5  cm  starkem  feuerfesten 
Mauerwerk  mit  10 — 15  cm  starker  Isolierschicht  bestehen;  nach  dem 
Austrittsende  zu  kann  das  Mauerwerk  dünner  werden.  (The  Glass  In- 
dustry,  Nr.  9,  September  1923,  7  Spalten  mit  3  Bildern.)  gr 

Amerikanische  Untersuchungen  über  die  Wirtschaftlichkeit  des 
Tunnelofens.  Der  Ausschuß  für  Brennstoffersparnis  durch  Tunnelöfen 
der  amerikanischen  feuerfesten  Gesellschaft  schließt  seinem  be¬ 
reits  vor  längerer  Zeit  ver  offen,  lichten  ausführlichen  Vorbericht 
über  seine  Untersuchungen,  betreffend  die  Wirtschaftlichkeit  des 
Tunnelofens  in  der  feuerfesten  Industrie  nunmehr  einen  kur¬ 
zen  Schlußbericht  an.  Aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  in 
Amerika,  Deutschland  und  Frankreich  zieht  der  Ausschuß  den  Schluß, 
daß  im  Tunnelofen  feuerfeste  Tonerzeugnisse  aller  Art  und  Abmessungen 
ebensogut  gebrannt  werden  können,  wie  im  Rundofen  mit  unterem  Ab¬ 
zug.  Die  Wahl  zwischen  Tunnelofen  mit  direkter  Feuerung  oder  Muffel- 
Tunnelofen  ist,  da  beide  gleich  gut  geeignet  sind,  durch  Ermüdung 
der  Gestehungskosten  zu  entscheiden.  Die  Höchstleistung  der  bisher 
in  der  feuerfesten  Industrie  gebauten  Tunnelöfen  beträgt  18  000 
22%-cm-S  eine  in  24  Stunden,  doch  muß  es  nach  den  bisherigen  Er¬ 
fahrungen  möglich  sein,  Oefen  mit  einer  täglichen  Leistungsfähigkeit  von 
30 — 32  000  Steinen,  Brenntemperatur  Segerkegel  12 — 14,  zu  bauen.  Nach 
Ansicht  des  Ausschusses  können  auch  Silikasteine  im  Tunnelofen  ge¬ 
brannt  werden.  In  Europa  geschehe  dies  bereits,  allerdings  bei  niedrige¬ 
ren  Temperaturen  als  sie  in  Amerika  üblich  sind.  Die  Umwandlungs¬ 
erscheinungen  im  Silikastein  erfordern  eine  bestimmte  Zeitdauer,  die  nur 
durch  Erhöhung  der  Brenntemperatur  abgekürzt  werden  kann.  So  müßten 
Steine,  die  jetzt  bei  Kegel  18  gebrann;  würden,  bei  Abkürzung  der 
Brenndauer  bei  Kegel  20  gebrannt  werden.  Bei  der  Größe  der  amerika¬ 
nischen  Siiikasteinfabriken  müßte  der  Tunnelofen  mindestens  eine  tägliche 
Leistungsfähigkeit  von  24  000  22%-cm-Steinen  haben.  Theoretisch  be¬ 
rechnet  der  Ausschuß  für  einen  solchen  Ofen  eine  Länge  von  162  in, 
einen  Querschnitt  von  1,5  und  1,8  m  und  72  Wagen  mit  einer  Brennzeit 
von  je  6  Tagen  144  Stunden.  Beachtenswert  ist  eine  neue  Tunnel¬ 
ofenbauart,  in  dem  sich  zwei  Wagenzüge  gegeneinander  bewegen.  Die 
für  die  feuerfeste  Industrie  durch  Einführung  des  Tunnelofens  zu  erzie¬ 
lende  Kohlenersparnis  schätzt  der  Ausschuß  auf  mindestens  75  v.  H. 
(Journal  of  the  American  Ceramic  Socie  y,  Nr.  8,  August  1923,  4  Seiten.) 

Bentonit.  Mit  „Bentonit“,  einem  in  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  vorkommenden  tonartigen  Gestein,  haben  H.  G.  Schurecht 
und  H.  W.  Douda  Vergleichsversuche  mit  anderen  Tonen  aus- 
geführ,  die  sich  auf  Brechungsindex,  Erweichungspunkt,  Wasser¬ 
verlust  bei  110°  C,  Plastizitätswasser,  Verhalten  beim  Trocknen, 
Farbe  nach  dem  Brennen  bei  lOQOo  und  Einfluß  auf  keramische  Massen 
erstreck’ en.  Die  Farbe  des  Rohbentonits  schwankt  von  gelblich-weiß 
bis  schwarz,  der  Bruch  ist  meist  muschlig,  die  Härte  liegt  zwischen  1 
und  1,5,  der  SiO;-Gehalt  schwankt  zwischen  54  und  63,2,  der  ALO^-Ge- 
halt  zwischen  11,84  und  26,58,  der  Eisenoxydgehalt  zwischen  2,46  und 
3,97,  der  Gehalt  an  Alkalien  und  alka'ischen  Erden  zwischen  2,46  und 
9.69.  Bei  manchen  Bentoniten  entspricht  die  Zusammensetzung  an¬ 
nähernd  Kaolinit.  Es  ist  möglich,  aber  nicht  erwiesen,  daß  Bentonite 
Mischungen  kolloidale'  Silikate  und  f  inkörniger  Kaolinitteilchen  in 
wechselndem  Verhältnis  sind.  Einige  lufttrockene  Bentoni  e  verloren 
beim  Trocknen  auf  IKK  1660  v.  H  Wasser.  Tone  verlieren  selten  über 
5  v.  H.  Bentonite  erfordern  bedeu  end  mehr  Plastizitä  swasser  (bis 
114,61  v.  H.  mehr)  und  haben  eine  höhere  Trockenschwindung  (bis 
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195,81  v.  H.  höher)  als  Tone.  Beim  Trocknen  reißen  sie  stark.  Durch 
Behandlung  mit  HCl  kann  ihre  Trockenschwindung  verringert  werden. 
In  Wasser  schwellen  Bentonite  bis  um  das  öfache  ihres  Rauminhaltes  an. 
Der  Brechungsindex  schwankt  zwischen  1,48 — 1,563,  der  Sinterpunkt 
lieg;  bei  etwa  1000°,  die  Feuerfestigkeit  zwischen  Kegel  1—14.  Dieser 
niedrige  Feuerfestigkeitsgrad  ist  zurückzuführen  auf  den  Gehalt  an  Alka¬ 
lien,  alkalischen  Erden  und  Eisenoxyd  und  auf  die  außerordentlich  hohe 
Feinkörnigkeit  der  Masse.  Die  Farbe  des  gebrannten  Bentonits  liegt 
zwischen  gelb  und  braun.  Infolge  seiner  außerordentlichen  Feinheit  und 
der  Fähigkeit,  lange  Zeit  in  Schwebe  zu  bleiben,  wird  Bentonit  empfoh¬ 
len,  um  Glasuren  und  Emails  in  Suspension  zu  halten.  Der  Zusatz  darf 
nicht  in  zu  großen  Mengen  erfolgen,  da  die  Glasur  sonst  infolge  der 
starken  Schwindung  des  Bentonits  rissig  wird.  Die  Festigkeit  einer  1  :  1 
Flint-Kaolinmischung  konnte  direkt  propor  ional.  zum  Bentonitzusatz  ge¬ 
steigert  werden.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  8,  9  Sei¬ 
ten  mit  3  Abbildungen  und  3  Tabellen.)  gr 

Silikamörtel.  Die  wichtigste  Eigenschaft  eines  Silikamörtels  ist  hohe 
Feuerfestigkeit;  ferner  sind  zu  fordern:  Gute  Bildsamkeit,  Bindekraft  und 
Feinheit.  Der  Schmelzpunkt  besten  Silikamörtels  soll  nicht  unter  1635"  C 
liegen.  Der  bei  Kegel  31  liegende  Schmelzpunkt  gemahlener  Silikasteine 
wird  durch  Zusätze  plastischen  Tones,  dessen  Schmelzpunkt  bei  Kegel  27 


liegt,  wie  folgt  herabgedrückt:  Durch  10  v.  H.  plastischen  Ton  auf 
Kegel  31,  20  v.  H.  auf  Kegel  30,  25  v.  H.  auf  Kegel  29,  30  v.  H.  aut 
Kegel  28,  '35  v.  H.  auf  Kegel  27—28,  40  v.  H.  auf  Kegel  26 — 27.  Bei 
steigendem  Ersatz  des  Silikasteinmehles  durch  ungebrannten  Ganister 
konnte  die  Feuerfestigkeit  des  Mörtels  erhöht  werden.  Als  Feinheitsgrad 
schreibt  die  Semet  Solvay  Co.  vor,  daß  der  Mörtel  völlig  durch  ein  30- 
Maschensieb  geht  (140  Maschen  je  qcm).  Die  Bildsamkeit  des  Mörtels 
wird  durch  zwei  einfache  Verfahren  wie  folgt  ermittelt:  1.  der  Mörtel 
wird  mit  Wasser  angemacht  und.  bleibt  18  S  unden  stehen;  ist  er  in  dieser 
Zeit  nicht  am  Boden  des  Kübels  angebackt,  läßt  er  sich  erfahrungsgemäß 
leicht  und  gut  verstreichen;  2.  der  Mörtel  wird  zwischen  die  flachen 
Seiten  zweier  Steine  gestrichen  und  muß,  nachdem  er  lufttrocken  ist,  den 
unteren  Stein  halten,  wenn  der  obere  wagerecht  aufgehängt  wird.  Die 
Bindekraft  darf  nicht  auf  Kosten  der  Feuerfestigkeit  erzielt  werden.  Ein 
gu'es,  billiges,  die  Feuerfestigkeit  nicht  herabdrückendes  Mittel  zur  Er¬ 
höhung  der  Bindekraft  ist  ein  Zusatz  von  Melasse  zum  Anmachewasser. 
Wiederholte  Versuche  mit  verschiedenen  Mörteln  bei  Temperaturen  zwi¬ 
schen  1000— 1450o  zeigten  die  Ueberlegenheit  des  mit  Melasse  angemach¬ 
ten  Mörtels  gegenüber  dem  mit  reinem  Wasser  angemachten.  (E.  N.  Mc, 
Gee  von  der  Semet-Solvay  Co.,  Syracuse,  in  Nr.  8  des  Journal  of  the 
American  Ceramic  Society.  7  Seiten  mit  5  Tabellen  und  1  Bild.)  gr 
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Umschau 

Informationsbüro  der  Republik  Columbien.  Unter  diesem  Namen  hat  die  Regierung  von 
Columbien  in  Hamburg,  Neuer  Jungfernstieg  1,  ein  Bureau  eröffnet,  durch  dessen  Vermittlung  die 
wirtschaftlichen  und  kulturellen  Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  Columbien  gepflegt  und 
erweitert  werden  sollen.  Zu  diesem  Zwecke  gibt  das  Informationsbureau  ab  1.  Januar  1924  eine 
monatlich  erscheinende  Zeitschrift  „Colombia“  in  deutsch-spanischer  Sprache  heraus.  Die  Auskunfts¬ 
zentrale  des  Informationsbureaus  gibt  deutschen  Firmen  und  Personen  sämtliche  gewünschten  Aus¬ 
künfte  über  Columbien  und  columbianische  Firmen. 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabrikanten  G.  m.  b.  H.,  Verband  Deutscher 
Luxusporzellanfabriken  G.  m.  b.  H.,  Verband  Deutscher  keramischer  Malereien  e.  G.  m.  b.  H. 

Mit  Gültigkeit  vom  29.  Oktober  1923  ändern  die  Verbände  in  Uebereinstimmung  mit  den  Richt¬ 
linien  des  Reichsverbandes  der  deutschen  Industrie  ihre  Konditionen  und  geben  ihnen  folgende 
Fassung:  Lieferung  ab  Fabrik.  Ausschliesslicher  Gerichtsstand  Berlin  .(Verband  Deutscher  Por¬ 
zellangeschirrfabriken)  Weimar  (Verband  Deutscher  Luxusporzellanfabriken).  Es  kommen  die 
Preise  und  Bedingungen  in  Anrechnung,  die  zur  Zeit  der  Lieferung  gelten.  Die  berechnete  Gold¬ 
marksumme  ist  zahlbar  nach  Wahl  des  Schuldners:  a)  binnen  14  Tagen  dato  Faktura  in  Dollar¬ 
schatzanweisungen  der  Dollar  =  4,20  Goldmark,  oder  in  Goldanleihen  oder  Rentenmark  zum 
Nennwert,  b)  binnen  5  Tagen  dato  Faktura  in  Papiermark  zum  amtlichen  Dollarbriefkurs  der 
Berliner  Börse  am  Tage  des  Geldeingangs.  Verbleibende  Restbeträge  sind  binnen  3  Tagen  nach 
Empfang  der  Mitteilung  in  Goldanleihe  oder  Rentenmark  zum  Nennwert  oder  in  Papiermark  nach 
dem  Dollarbrietkurs  am  Zahlungstage  zu  berichtigen  und  sind  abgegolten,  wenn  der  Geldbetrag 
binnen  3  weiteren  Tagen  bei  der  Lieferfirma  eingegangen  ist.  Bei  Zielüberschreitungen  außer 
vollem  Schadenersatz  8  v.  H.  jährliche  Verzugszinsen.“  Im  dem  Rundschreiben  der  Verbände  heißt 
es  weiter:  Wir  wollen  nicht  unterlassen  hier  noch  nachträglich  darauf  hinzuweisen,  daß  die  bisher 
gültigen  Konditionen  uns  in  einer  Zeit,  in  der  der  Wert  der  Mark  innerhalb  weniger  Tage  sich 
auf  ein  Fünfzehntel  ihres  vorherigen  Wertes  ermäßigt  hat,  ungemein  starke  Verluste  zugefügt 
haben.  Wir  wissen,  daß  diese  Verluste  von  unserer  Kundschaft  nicht  gewollt  waren,  und  daß 
sie  nur  durch  die  Einführung  einer  wertbeständigen  Währung  zu  vermeiden  sind.  Aus  diesem 
Grunde  haben  wir  uns  in  unseren  neuen  Konditionen  mit  Nachdruck  für  die  Rentenmark  und  die 
in  sie  konvergierbare  Goldanleihe  ausgesprochen,  um  auch  unseren  Teil  dazu  beizutragen, 
ein  wertbeständiges  Zahlungsmittel  einzuführen  und  dadurch  das  Geschäft  wieder  auf  eine  für 
Bezieher  und  Lieferanten  erträgliche  Basis  zu  stellen. 

Der  Verband  west-  und  süddeutscher  Chamottewerke,  der  Verband  westdeutscher 
Silicawerke,  der  Verband  mittel-  und  ostdeutscher  Chamottewerke  und  der  Verband  ost¬ 
deutscher  Silicawerk«  bähen  den  Multiplikator  für  Papiermarkaufträge  mit  Wirkung  ab  26.  Oktober 
d.  Js.  auf  1  Milliarde  650  Millionen  festgesetzt.  Die  Umrechnungszahl  für  Rechnungsmarkauf¬ 
träge  ist  unverändert  0.088. 

Die  Vereinigten  Steingutfabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn,  und  die  Vereinigung  deutscher 
Spülwaren-  und  Sanitätsgeschirr-Fabriken  G.  m.  b.  H.,  Bonn,  haben  ihre  Geschäftsstelle  nach 

Neuhaldensleben  verlegt. 

Die  Vereinigung  deutscher  Hohlglasfabriken,  G.  m.  b.  H.,  Berlin,  hat  ihre  Geschäfts¬ 
stelle  nach  Neuhaldensleben  verlegt. 

Der  Verband  Deutscher  Kachelofen-Fabrikanten,  Meißen,  hat  die  Dollarberechnung  ein¬ 
geführt. 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten  E.  G.  m.  b.  H.,  Bunzlau  (Schlesien). 

Goldmarkpreise  gültig  ab  20.  Oktober  bis  auf  weiteres  (freibleibend).  Berechnung:  Unsere  Preis¬ 
listen  für  das  gewöhnliche  Geschirr  wie  auch  für  Feinsteinzeug  bleiben  als  Grundlage  für  die  Be¬ 
rechnung  bestehen,  und  zwar  gilt  als  Goldpreis  bis  auf  weiteres  der  zwanzigste  Teil  der  darin 
aufgeführten  Grundpreise.  Zum  Beispiel:  No.  258  Topf  breit  braun  No.  3  (1  Liter)  =  Grundpreis 
M  1,20  davon  der  zwanzigste  Teil  =  6  Goldpfennige.  Dieser  Preis  entspricht  genau  dem  Liter¬ 
preis  unserer  Friedensliste.  Zahlungsbedingungen:  Der  Goldmarkbetrag  der  Rechnung  ist,  solange 
allgemein  noch  keine  wertbeständigen  Geldsorten  bestehen,  in  Papiermark  zahlbar.  Als  Umrech¬ 
nungskurs  gilt  der  amtliche  Berliner  Goldmark-Mittelkurs  des  Versandtages.  Sollte  an  diesem  Tage 
eine  Notierung  nicht  stattfinden,  dann  kommt  der  Kurs  des  vorhergehenden  Böisentages  in  Betracht. 
Die  Rechnung  wird  zu  diesem  Kurs  ausgestellt,  der  6  Tage  bestehen  bleibt.  In  dieser  Zeit  hat  auch 
die  Regulierung  zu  erfolgen,  und  zwar  muß  der  Betrag  in  verlustfreier  Kasse  (bar,  Postscheck, 
Reichsbankgiro,  bestätigter  Reichsbankscheck)  spätestens  am  6.  Tage  nach  Ausstellung  der  Rechnung 
hier  eingegangen  sein.  Gewöhnliche  Bankschecks  werden  nicht  in  Zahlung  genommen.  Bei  späterem 
Zahlungseingang  wird  der  Kurs  des  Vortages  der  Zahlung  in  Anrechnung  gebracht.  Sollte  der¬ 
selbe  jedoch  niedriger  sein  als  der  in  der  Rechnung  angesetzte  Kurs,  der  in  diesem  Falle  als 
Mindestkurs  zu  betrachten  ist,  so  werden  Verzugszinsen  in  Höhe  des  jeweiligen  Bankdiskonts  be¬ 
rechnet.  Erfüllungsort  sowie  Gerichtsstand  für  Lieferung  und  Zahlung  ist  Bunzlau.  Die  Zuständig¬ 
keit  des  Amtsgerichts  Bunzlau  ist  begründet  ohne  Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Objekts.  Ver¬ 
packungsspesen:  5  v.  H.  des  Warenwertes.  Harasse  und  Kisten  bleiben  unser  Eigentum  und  sind 
spätestens  innerhalb  4  Wochen  nach  Versand  der  Ware  einschließlich  Verpackungsmaterial  franko 
und  in  gutem  Zustande  zurückzusenden.  Für  Abnützung  bringen  wir  20  v.  H.  in  Anrechnung,  so 
daß  die  zurückgesandte  Emballage  mit  4/,3  des  berechneten  Wertes  gutgeschrieben  wird.  Alle 
übrigen  Verkaufs-  und  Lieferungsbedingungen  bleiben  in  Kraft.  Durch  Erteilung  des  Auftrages 
erklärt  sich  der  Käufer  mit  diesen  Bedingungen  einverstanden. 

Vereinigte  Steingutfabriken.  Zahlungsbedingungen  vom  20.  Oktober  1923:  Die  Rechnungen 
werden  in  Goldmark  ausgestellt.  (1  Goldmark  gleich  1  Dollar:  4,2).  Zahlung  hat  innerhalb  5  Tagen 
vom  Rechnungsdatum  ab  zu  erfolgen,  und  zwar  durch :  a)  Gold-Giroüberweisung,  Goldscheck, 
Goldwechsel;  b)  Devisen,  soweit  gesetzlich  zulässig;  c)  Dollarschatzanweisungen,  Goldanleihescheine 
und  ähnl.  Anleihescheine.  Die  Gutschrift  der  unter  b  und  c  angeführten  Zahlungsmittel  erfolgt 
am  Tage  und  zum  Briefkurse  der  nächsten  Berliner  Börsennotierung  nach  dem  Tage  des  Eingangs. 
Wenn  in  Papiermark  bezahlt  wird,  ist  in  verlustfreier  Kasse  (bar,  bestätigte  Reichsbankschecks, 
Postschecks)  zu  zahlen.  Der  Papiermarkbetrag  wird  zum  Dollarbriefkurs  des  dem  Zahlungseingangs¬ 
tage  nachfolgenden  Berliner  Börsentages  in  Goldmark  umgerechnet.  Der  bei  der  Gutschrift  dabei 
verbleibende  Restbetrag  wird  vom  Lieferanten  dem  Käufer  in  einem  Goldmarkbetrag  [mitgeteilt. 
DieserlRestbetrag  ist  innerhalb  4  Tagen  nach  Datum  dieser  Mitteilung  entweder  wertbeständig  wie 
oben  abzudecken  oder  in  einem  Papiermarkbetrag,  wie  er  sich  auf  Grund  des  letzten,  vor  dem 


Zahlun^stage  dieser  Restsumme  notierten  amtlichen  Berliner  Briefkurses  ergibt.  Der  Restbetrag  gilt 
damit  als  abgegolten.  Bei  Postschecküberweisung  gilt  als  Tag  des  Zahlungseingangs  derjenige  Tag 
an  welchem  beim  Lieferanten  die  Gutschriftsanzeige  eingeht.  Durch  Bankschecks  oder  -über- 
Weisungen  kann  nicht  mehr  reguliert  werden.  Bei  verspäteter  Zahlung  werden  unter  Vorbehalt 
der  Geltendmachung  weiteren  Verzugsschadens  Zinsen  in  Höhe  von  lU  y.  H.  des  fälligen  Gold¬ 
betrages  für  jede  angefangene  Woche  berechnet.  Für  Zahlung  nach  Fälligkeit  gilt  mindestens  der 
Dollarbriefkurs,  der  bei  Fälligkeit  der  ersten  Zahlung  maßgebend  war.  Akzept-Spesen  gehen  zu 
Lasten  der  Kundschaft.  Sämtliche  Nebenspesen  werden  entsprechend  auf  Goldmark  gestellt. 

Messen  und  Ausstellungen 

Mustermesse  Basel.  Die  nächstjährige  Messe  in  Basel  findet  vom  17.  bis  24.  Mai  statt.  Pläne 
für  den  Neubau  des  abgebrannten  Messegebäudes  werden  ausgearbeitet. 

Deutsche  schwimmende  Warenmesse  Akt.  -  Ges.  Mit  dem  Sitz  ln  Berlin  wurde  die 
Deutsche  schwimmende  Warenmesse  Akt. -Ges.  gegründet.  Die  Gesellschaft  will  den  von  Amerika, 
Holland  und  Frankreich  aus  bereits  mit  großem  Erfolge  praktisch  erprobten  Gedacken,  auf  be¬ 
sonders  ausgerüsteten  Schiffen  schwimmende  Warenmustermessen  zu  veranstalten,  verwirklichen 
und  dadurch  der  Förderung  der  deutschen  Ausfuhr  und  dem  Wiederaufbau  der  deutschen  Welt¬ 
handelsbeziehungen  dienen.  Mit  allen  Mitteln  moderner  Werbung  wird  die  Deutsche  schwimmende 
Warenmesse  für  den  deutschen  Markt  neue  Absatzmöglichkeiten  anbahnen.  Das  Aktienkapital 
beträgt  zunächst  200  Mill.  M.  Ein  moderner,  größerer  Seedampfer,  der  ausschließlich  für  die  Zwecke 
der  Warenmesse  eingerichtet  wird,  ist  bereits  zu  vorteilhaften  Bedingungen  erworben  worden. 

Ständige  Musterausstellung  in  Pforzheim.  In  der  Ständigen  Musterausstellung  der  deutschen 
Schmuckwaren-Fabriken  und  verwandten  Industrien  in  Pforzheim  ist  ein  besonderer  Raum  für 
Silberemail  eingerichtet,  in  dem  sehr  schöne  Arbeiten  gezeigt  werden.  Auch  eine  keramische  Ab¬ 
teilung  ist  der  Musterausstellung  angegliedert.' 

gl.  Marktlage 

Absatzmöglichkeiten  für  Glaswaren  in  Niederländisch-Indien.  Niederländisch-Indien,  be¬ 
sonders  Java,  ist  ein  ausgezeichneter  Markt  für  Glas  und  Glaswaren.  Eine  beschränkte  Menge 
wird  von  den  Eingeborenen,  sehr  große  Mengen  von  der  europäischen  und  chinesischen  Bevölke¬ 
rung  gebraucht.  Die  Häuser  der  Europäer  und  zum  Teil  auch  die  der  wohlhabenden  Chinesen 
und  Araber  sind  mit  roten  Ziegeln  gedeckt,  die  in  Java  hergestellt  werden.  In  vielen  dieser  Häuser 
werden  jedoch  jetzt  an  Stelle  der  Tonziegel  Glasziegel  verwendet,  um  mehr  Licht  in  die  Häuser 
hineinzubringen.  Infolgedessen  ist  die  Nachfrage  nach  Glasziegeln  groß  Seit  vielen  Jahren  hat 
Belgien  den  größten  Teil  dieser  Glasziegel  geliefert,  aber  auch  Holland  und  Deutschland  sind  an 
dieser  Einfuhr  beteiligt.  Vor  dem  Kriege  war  Deutschland  sogar  ein  großer  Wettbewerber  auf 
diesem  Gebiet.  Neben  Glasziegeln  finden  Lampenzylinder  großen  Absatz  in  Niederländisch- 
Indien.  Sie  werden  hauptsächlich  von  Japan  geliefert.  In  vielen  javanischen  Städten  findet  man 
elektrische  Beleuchtung,  aber  im  ganzen  doch  mehr  Gas,  so  daß  Gasglocken  und  Zylinder  für  Gas¬ 
beleuchtung  gebraucht  werden.  Die  Eingeborenen  beleuchten  ihre  Hütten  mit  Petroleumlampen  und  ge¬ 
brauchen  deshalb  ebenfalls  Glaszylinder.  Kleinere  Glaswaren,  wie  Wassergläser,  Biergläser,  Henkel¬ 
gläser,  Flaschen,  Glasplatten,  Schüsseln  und  anderes  werden  hauptsächlich  von  Japan,  Deutschland 
und  den  Niederlanden  geliefert.  Die  Einfuhr  im  Jahre  1922  zeigt  im  Vergleich  mit  1921  einen 
Rückgang,  und  zwar  ging  die  Einfuhr  aus  Holland  und  Japan  um  50  v.  H.  zuruck,  während 
Deutschlands  Einfuhr  von  Glaswaren  sich  steigerte.  Die  Einfuhr  Frankreichs  wird  in  den  Statistiken 
nicht  erwähnt;  in  den  großen  Warenhäusern  von  Batavia  sieht  man  aber  viele  Wassergläser,  Bier¬ 
gläser,  Schüsseln,  Blumenvasen  usw.  aus  Frankreich.  Genaue  Preise  können  nicht  angegeben 
werden,  da  die  Warenhäuser  sehr  verschiedene  Preise  bekanntgeben.  Die  niedrigsten  Preise  wer¬ 
den  von  den  Chinesen  gefordert.  In  einigen  der  größten  Warenhäuser  Batavias  stellt  sich  der 
Kleinhandelspreis  für  Luxus-Biergläser,  geschliffenes  Glas  usw.  französischer  Herstellung  auf 
38.50  fl  das  Dutzend  für  ll1/.,  cm  hohe  Gläser.  Einfache  Biergläser  hauptsächlich  deutschen  und 
französischen  Ursprungs  stellen  sich  im  Kleinhandel  für  1 1 1  /2  cm  hohe  Gläser  auf  15  fl  bis  her¬ 
unter  auf  4.50  fl.  Ngben  diesen  Glaswaren  werden  große  Mengen  von  Flaschen  für  Mineralwasser, 
Whisky  und  Soda  benötigt.  Die  Haupteinführer  sind  auch  hier  wieder  Deutschland,  Holland  und 
Japan.  Die  Warenhäuser  in  den  niederländisch-indischen  Städten  sind  mit  großen  Spiegelscheiben 
ausgestattet,  so  daß  die  Nachfrage  nach  Spiegelscheiben  recht  rege  ist.  Das  gewöhnliche  Fenster¬ 
glas.  das  in  Niederländisch-Indien  benutzt  wird,  kommt  hauptsächlich  aus  Belgien  und  Holland. 
Die  Einfuhr  Japans,  das  während  des  Krieges  an  erster  Stelle  Fensterglas  lieferte,  ist  stark 
zurück  gegangen.  « 

Preisrückgang  auf  dem  amerikanischen  Glasmarkt.  Die  Preise  für  maschinenhergestellte 
Glaswaren  sind  vor  kurzem  um  10 — 15  v.  H,  herabgesetzt  worden.  Dieser  Preisrückgang  kam 
ziemlich  überraschend,  da  erst  am  1.  September  die  Preise  fast  aller  Glaswaren  um  10  v.  H.  er¬ 
höht  worden  waren. 

Allgemeines 

Neue  Zahlungsbedingungen  für  Kohlen.  Der  Reichskohlenverband  ermächtigte  die  Syndikate 
zu  folgenden  neuen  Zahlungsbedingungen :  1.  Die  Preise  sind  Goldmarkpreise.  2.  Die  Zahlung 
kann  erfolgen:  a)  in  wertbeständigen  Zahlungsmitteln  (z.  B.  Goldanleihe  und  Dollarschatzanweisungen) 
spesenfrei  zum  Nennwert,  b)  in  Papiermark,  die  zum  Kurse  des  Tages,  an  dem  das  Syndikat  über 
die  Zahlung  verfügen  kann,  gutgeschrieben  wird.  Für  die  Kursberechnung  gilt  der  amtliche  Berhner 
Dollarkurs  (Mittel  zwischen  Brief  und  Geldkurs,  1  Dollar  gleich  4,20  Goldmark).  3.  Die  Zahlung 
muß  spätestens  am  sechsten  Werktage  nach  Absendung  der  Ware  beim  Syndikat  eingegangen  sein. 
Bei  Ueberschreiten  dieser  Zahlungsfrist  sind  Zinsen  in  Goldmark,  bis  auf  weiteres  in  Höhe  von 
10  v»  H.  jährlich  zu  zahlen.  Im  Falle  der  Ueberschreitung  der  Zahlungsfrist  gilt  als  Umrechnungs¬ 
kurskier  Goldmark  der  amtliche  Dollarkurs  des  Tages,  an  dem  das  Syndikat  über  die  Zahlung 
verfügen  kann,  mindestens  aber  derjenige  Kurs,  Welcher  am  Tage  des  Fristablaufs  gültig  war; 
außerdem  können  die  jeweiligen  Geldbeschaffungskosten  berechnet  werden.  4.  Vorauszahlungen, 
denen  der  Verkäufer  zustimmt  oder  die  er  fordert,  werden  nach  2  a  oder  2  b  behandelt. 

„  . ,  Firmennachrichten 

Keramik 

Geschäfts-  und  Versammlnngsberichte.  Richard  Blumenfeld  Veltener 
Ofenfabrik  Akt  -  Ges.,  Charlottenburg.  In  der  außerordentlichen  Haupt¬ 
versammlung  wurde  beschlossen,  das  Aktienkapital  um  30  auf  55  Mill.  M  zu  erhöhSn. 
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Von  den  neuen  ab  1.  Januar  1923  gewinnberechtigten  Aktien  werden  angeboten :  12,250  Mill.  M 

den  Stammaktionären  im  Verhältnis  von  2:1  zu  '/«  des  offiziellen  Kurses  der  Berliner 
Börse  am  Bezugsrechtstage,  0,050  Mill.  M  den  Vorzugsaktionären  im  Verhältnis  von 
10  :  1  zu  demselben  Kurse.  Außerdem  wurde  beschlossen,  das  Stimmrecht  der  Vorzugsaktien  vom 
;Zwanzig-  auf  das  Achtzigfache  zu  erhöhen.  —  Porzellanfabrik  C.  M.  Hutschen¬ 
reu  t  h  er  Akt.  .Ges.  Hohenberg  a.  d.  Eger.  Die  Hauptversammlung  beschloß, 
lauf  die  Ausschüttung  einer  Dividende,  die  ursprünglich  mit  5  v.  H.  aufdie  Vorzugsaktien 
tund  2500  v.  H.  auf  die  Stammaktien  in  Aussicht  genommen  war,  zu  verzichten,  dafür 
600  Mill.  M  einer  Betriebsrücklage  zuzuschreiben  und  den  Gewinnvortrag  auf  35  Mill.  M  zu 
erhöhen.  Das  Aktienkapital  ist  auf  51  Mill.  M.  zu  erhöhen.  Ein  Bankkonsortium  übernimmt  die 
neuen  Aktien  zu  100  v.  II.  mit  der  Maßgabe,  den  Aktionären  einen  Teilbetrag  von  6  Mill.  M  zum 
Bezüge  im  Verhältnis  von  4  :  1  zu  einem  Zehntel  des  jeweils  dem  Tage  der  Bezugsrechtausübung 
voranSfPgangenen  Berliner  Kurse  anzubieten.  Ferner  werden  9,4  Mill.  M  der  neuen  Aktien  frei¬ 
händig  verwertet  und  10  Mill.  M  als  sogenannte  Schutzaktien  bis  Ende  1925  zur  Verfügung  der 
Gesellschaft  gehalten.  Auf  die  neuen  Aktien  sollen  zunächst  nur  25  v.  H.  Einzahlung  eingefordert 
werden.  Auf  Anfrage  wurde  mitgeteilt,  daß  die  Gesellschaft  unter  ihren  Beteiligungen  und 
Effektenbeständen  zurzeit  nom.  8,45  Mill.  tschechische  Kronenaktien  der  Alt-Rohlauer  Porzellan¬ 
fabrik  besitzt,  die  das  abgclaufene  Geschäftsjahr  mit  einer  Unterbilanz  abgeschlossen  hat,  jetzt 
aber  wieder  etwas  besser  arbeitet,  ferner  9,94  Mill.  M  Aktien  der  Porzellanfabrik  Thielsch,  die 
noch  voll  beschäftigt  ist,  5,55  Mill.  M  Aktien  der  Meißener  Kuhnert-Turbo-Werke  und  0,6  Mill.  M 
Aktien  der  Steinfels  A.-G.  Zusammenfassend  bemerkte  der  Vorsitzende,  daß  es  nur  unter  sehr 
großen  Schwierigkeiten  möglich  ist,  d  e  Betriebe  noch  größtenteils  aufrecht  zu  erhalten,  insbeson¬ 
dere  muß  in  der  neuen  Radebergabteilung  kurz  -gearbeitet  werden. 

Hauptversammlungen.  Striegauer  Porzellanfabrik  Akt. -Ges.  vorm. 
C.  Walter  &  Co.,  Striegau  zu  Stanowitz.  O.  Hauptvers.  12.  November  1923,  nachm. 
4  Uhr,  im  Hotel  „Zum  Flutschen  Kaiser“  in  Striegau.  Tagesordnung  u.  a.  Kapitalserhöhung.  — 
Porzellanfabrik  Joseph  Schachtel  Akt. -Ges. ,  Sophienau,  Post  Char¬ 
lottenbrunn  in  Schlesien.  A.  o.  Hauptvers.  7.  November  1923,  nachmittags  4l/„  Uhr,  in 
den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft  in  Sophienau.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals. 
—  Deutsche  Tonwaren  und  Steingutwerke  Akt.  -  Ges. ,  Steinau-Oder. 
O.  Hauptvers.,  10.  November  1923,  nachm.  4  Uhr,  in  Bautzen,  Hotel  Gude.  Tagesordnung  u.  a. : 
Erhöhung  des  Aktienkapitals  um  40  Mill.  M  —  Satzungsänderungen. 

Neueintragungen.  Porzellanfabrik  SchloßLeupoldsdorfA. -G.,Leupold  s- 
dorf  bei  Wunsiedel,  Bay.  Aufsichtsrat :  L.  Carlsruhe  (Frankfurt-Main).  Vorstaad  :  Karl  Bayer 
md  Hans  Heini.  Die  neue  Fabrik  besitzt  verschiedene  Patente,  die  sich  auf  die  Herstellung  des  Por¬ 
zellans  und  auf  das  Dekorieren  beziehen. —  Steinzeugfabrik  Rhen  an  ia  Heinrich  Wolf, 
Frechen,  A.-G.,  Kö  1  n  -  R  h  ei  n.  Inhaber:  Kaufmann  Heinrich  Wolf.  —  Bayrische  Donau-To|n- 
Aktiengesell. Schaft,  München.  Zweck:  U.  a.  Bau  und  Betrieb  von  keramischen  Fa¬ 
briken,  Handelsgeschäfte  mit  Ton  und  Tonerzeugöissen.  Grundkapital:  10  Mill.  M.  Gründer: 
Sergwerksdirektor  Karl  Rechenberg,  Rechtsanwalt  Dr.  Theodor  Erlanger,  Verbandsdirekt 8r  Franz 
Seyfried,  Fabrikdirektor  Walther  Mehl,  Privat-Bank  Akt.-Ges.  Aufsichtsrat:  Großkaufmann  Carl 
Spaeter  (Starnberg).  Vorstand:  Direktor  Oskar  Stöckel.  —  Dormagen  &  Kühndahl 

j.  m.  b.  H.,  Hannover.  Zweigniederlassung.  (Hauptniederlassung  in  Hamburg.)  Zweck: 
Vertrieb  von  Porzellan,  Steingut,  Kristall  und  Glas.  Stammkapital:  500  000  M.  Geschäftsführer: 
Kaufleute  Heinrich  Dormagen  (Hamburg)  und  Wilhelm  Kühndahl. 

Löschungen.  Ostdeutsche  Schmirgelwerke,  G.  m.  b.  H,  Ohlau. 

Glas 

Hauptversammlungen.  Westdeutsche  Glashütte,  Akt.-Ges.,  Effern.  A.  o. 
Hauptvers.  20.  November  1923,  vorm.  11  Uhr,  in  der  Amtsstube  des  Notars  Anton  Josef  Zerres, 
Beuel.  Tagesordnung :  Satzungsänderung.  —  Berlinische  Spiegelglas-Ver- 
iicherungs-Aktien-Gesellschaft,  Berlin.  A.  o.  Hauptvers.  7.  November  1923, 
vormittags  11  Uhr,  Rosenthaler  Straße  20  21  1.  Tagesordnung :  Satzungsänderungen. 

Neueintragungen.  G?br.  Steinhardts  Söhne  Spiegelglasfabriken  Akt.- 
j  e  s.,  Fürth  i.  B.,  Zweigniederlassung.  (Hauptniederlassung  in  Altenhammer).  Zweck:  Her- 
itellung  und  Vertrieb  von  Gegenständen  der  Spiegel-  und  Spiegelglasbranche.  Grundkapital: 
),6  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  August  Steinhardt,  Fabrikbesitzer;  Max  Steinhardt  der 
\eltere,  Fabrikbesitzer  Max  Steinhardt  der  Jüngere  (beide  in  Floß),  Großkaufmann  Max  Herr- 
nann,  Großkaufmann  und  Handelsrichter  Emil  Holzinger  (Regensburg).  Aufsichtsrat :  Rechtsan- 
valt  Dr.  Georg  Lang  (Nürnberg).  Vorstand:  A.  Steinhardt.  —  Vereinigte  Spiegel- 
Fabriken  und  Glasmanufaktur  G.  m.  b.  H.,  Lom  matzsch.  Zweck :  Veredelung  von 
•lachglas  und  Vertrieb  der  dadurch  gewonnenen  Erzeugnisse.  Stammkapital:  35  Mill.  M.  Ge- 
ichäftsführer :  Kaufleute  Karl  Kurt  Rudolf  Harzmann  und  Friedrich  Wilhelm  Hugo  Harzmann 
Leipzig-Lindenau).  —  Otto  Heusing  Akt.  -  Ges.,  Thermometer-  und  Glas- 
nstrumentenfabrik,  Roda,  A.-G.  Ilmenau.  Zweck :  Ankauf  und  Fortführung 
ler  unte:  der  Firma  Otto  Heusing  in  Roda  bei  Ilmenau  betriebenen  Thermometer-  und  Glas- 
nstrumentenfabrik.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Otto  Heusing,  Günther 
Heusing  und  Ferdinand  Heusing,  Kaufmann  Franz  Piene  (Berlin),  Akt.-Ges.  Merz,  Pfeifer  &  Co. 

.  J.  &  E.  (Berlin).  Aufsichtsrat:  Fabrikbesitzer  Otto  Merz  (Thanheim-Hohcnzollern).  Vorstand: 
Caufmann  Ernst  Heusing.  —  Ilmenauer  Thermometerfabrik  Paul  Juchheim, 

_|  m  e  n  a  u.  Inhaber:  Thermometerfabrikant  Paul  Juchheim.  Gesellschafter:  Kaufmann  Hans 
.aillischewski.  —  Rudolf  Elies&Co.  G.  m.  b.  H.,  Ilmenau.  Zweck:  Herstellung  und 
/ertrieb  von  Thermometern  und  Glasinstruincnten  aller  Art  sowie  von  Isolierflaschen.  Stamm- 

capital:  500  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Rudolf  Elies  (Langewiesen)  lyid  Oskar  Klett.  _ 

IVilhclm  Ide,  Optische  Industrie  Rathenow.  Die  Firma  hieß  früher 
»diuger- Werke  Optische  Fabrik,  Inhaber  Wilhelm  Ide.  —  Glaswareo-Erzeugung, 
3.  m.  b.  H.,  Dresden.  Zweck  :  Herstellung  sowie  Einkauf  und  Verkauf  von  Glaswaren  aller 
Vrt.  Stammkapital:  20  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Anton  Wittiger,  Exporteur  Karl 
Cirschner  (Karlsthal,  Pol.-Bez,  Tetschen).  —  Fuchs  &  Möbius,  G.  m.  b.  H.,  Dresden, 
iweck:  Export,  Import,  Handel,  Verarbeitung  von  Glas  und  glasähnlichen  Erzeugnissen.  Stamm- 
rapital :  500000  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Herbert  Wilhelm  Möbius  und  Egon  Alexander 
l/Iax  Fuchs.  , 

Kapitalserhöhungen.  Thüringische  Glasinstrumentenfabrik  Alt, 
iberhardt  &  Jäger,  Ak  t.-G  es.,  Ilmenau.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  9  Mill.  M 
uf  31  ^Mill.  M.  —  Süddeutsche  Glashiitten-Aktiengesellschaft, 
Carlsruhe.  Erhöhung  de*  Grundkapitals  um  120  Mill.  M  auf  150  Mill.  M. 

Aenderungen.  Glashüttenwerk  Elisabethhütte,  Dr.  Ernst  Martin- 
j.  m.  b.  H.,  Jam  1  i  t  z,  A.-G.  Lieberose.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  von  Jamlitz  nach 
lerlin  verlegt.  —  Radeberger  Kristallglasschleiferei  Crienitz&Co., 
t  a  d  e  b  e  r  g.  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Ernst  Otto  Wilhelm  Crienitz  führt  das  Handelsge- 
chäft  unter  der  bisherigen  Firma  als  Alleininhaber  fort.  —  Bema,  Kristallglas- 
chleiferei  G.  m.  b.  H  ,  Weiß  wasser  O.-L.  Die  Firma  ist  geändert  in  „Franz 
litzinger,  Kristallglasschleiferei,  G.  m.  b.  H.,  Weißwasser  O.-L. 
!mail 

Löschungen.  Lusatia  Glaswaren  G.  m.  b.  H.,  D  ö  b  e  r  n  N.-L., :  A.-G.  Forst.  — 
Ilasver  Wertungsgesellschaft  Th.  Itschert,  Hamburg. 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Bautzner  Stanz  -  und  Emaillierwerk 
l  k  t.  -  G  e  s. ,  Bautzen.  Die  außerordentliche  Hauptversammlung  genehmigte  die  Erhöhung  des 
irundkapitals  um  bis  zu  22,5  Mill.  M  Stammaktien  und  um  l/a  Mill.  M  Vorzugsaktien  auf  ins- 
i  esamt  bis  zu  35  Mill.  M.  Von  den  neuen  Stammaktien  mit  Dividendenberechtigung  ab  1.  April 
923  wird  den  alten  Aktionären  ein  Bezug  von  einer  jungen  auf  drei  alte  Aktien  zum  Kurse  von 
0  Mill.  v.  H.  angeboten. 

Allgemeines 

Aenderungen.  Glanzgoldfabrik  Rodach,  Thür,,  A.  -  G.  ,  Coburg.  Die  Firma 
it  jetzt  offene  Handelsgesellschaft.  Gesellschafter:  Fabrikbesitzer  Hermann  Leuckart,  Kaufmann 
'laus  Leuckart  und  Chemiker  Ewald  Leuckart. 


Gesetze  und  Verträge. 


Versicherungsgrenze  für  Angestellte.  Nach  der  (11.)  Verordnung  vom  20.  Oktober  1923 
it  mit  Wirkung  vom  1.  Oktober  1923  die  Voraussetzung  der  Versicherung  nach  §  1  der 
iVG,  daß  der  Jahresarbeitsverdienst  im  unbesetzten  Gebiete  3  Billionen  M,  im  alt-  und 
eubesetzten  Gebiete  udö  in  dem  Gebiete,  in  dem  besondere  Vorschriften  für  die  Erwerbs- 
»senfürsorge  gelten,  3‘/a  Billionen  M  nicht  übersteigt.  Für  die  neu  in  die  Versicherung  mit  einem 
ahresarbeitsverdienste  von  mehr  als  48  bezw.  60  Milliarden  M  Eintretenden  gelten  die  Be¬ 
timmungen  der  §§  3—5  der  4.  Verordnung  (9.  Februar  1923  RGBl.  I  S.  108)  weiter.  Diese  Ver- 
I  rdnung  wird  durch  Verordnung  vom  26.  Oktober  1923  mit  Wirkung  vom  1.  Oktober  1923  dahin 
eändert,  daß  die  Versichcrungsgrenze  im  unbesetzten  Gebiete  6,6  Billionen  M,  im  alt-  und  neube- 
etzten  Gebiete  und  in  dem  Gebiete,  in  dem  besondere  Vorschriften  für  die  Erwerbslosen- 
irsOrge  gelten,  8,2  Billionen  M  beträgt. 


Krankenversicherung.  Die  für  die  Versicherungspflicht  der  Betriebsbeamten,  Angestellten 
usw.  maßgebende  Verdienstgrenze  wird  mit  Wirkung  ab  22.  Oktober  auf  1200  Milliarden  M  fest¬ 
gesetzt.  Diese  Verdienst-  und  Einkommensgrenzen  werden  auf  1500  Milliarden  M  festgesetzt,  so¬ 
weit  der  Beschäftigungsort  der  versicherungspflichtigen  Personen  im  alt-  oder  neubesetzten  oder 
in  dem  Gebiete  liegt,  in  dem  besondere  Vorschriften  für  die  Erwerbslosenfürsorge  gelten.  Die 
Orenze  des  jährlichen.  Gesamteinkommens,  bis  zu  der  Beitritt  zur  freiwilligen  Versicherung  ge¬ 
stattet  ist  wird  für  das  Reichsgebiet  einheitlich  auf  25  Milliarden  M  festgesetzt. 

^r*?^®'irun8T  beim  Steuerabzüge.  Die  beim  Steuerabzüge  für  die  Woche  vom  28.  Oktober 

k. 18  -5-  November  anzuwendende  Verhältniszahl  (Nr.  43  S.  390)  beträgt  „6000“.  Mit  dieser  Ziffer 
sind  die  Sätze  der  2.  Septemberhälfte  zu  vervielfachen.  Demnach  beträgt  die  Ermässigung  für 
rrn?  jju®.rP^'cbb?en  und  seine  Ehefrau  je  1036,8  Millionen  M,  für  jedes  minderjährige  Kind 

1,2  Millionen  M  und  für  Werbungskosten  8640  Millionen  M.  Der  im  Weg-e  des  Steuerabzugs 
emzubehaltende  Betrag  ist  in  allen  Fällen  auf  volle  Millionen  M  nach  unten  abzurunden. 

Aufwertung  der  Umsatzsteuer.  Auf  Grund  der  Steueraufwertungsverordnung  vom 
11.  Oktober  1923  und  ihrer  Durchführungsbestimmungen  vom  13.  Oktober  1923  regelt  sich 
.trichtung  der  Umsatz-  und  Luxussteucr  künftig:  A)  Vierteljahreszahlungen.  Steuer- 
welche  1922  nur  bis  zu  1,5  Mill.  M  Umsatz  gehabt  haben,  können  die  ihnen  für 
1923  obliegenden  Vierteljahreszahlüngen  für  die  ersten  drei  Vierteljahre  noch  bis  einschließlich 
r~  ii Oktober  1923  mit  dem  ursprünglichen  Papiermarkbetragetilgen,  für  Rückstände  aus  dem  ersten 
Halbjahre  1923  gelangen  dabei  die  Zuschläge  von  15  oder  30  v.  H.  bezw.  400  usw.  v.  H.  zur  Er¬ 
hebung.  Vom  26.  Oktober  1923  ab  haben  dagegen  die  Kassen  die  Steuerschuld  auf¬ 
zuwerten.  1.  Für  die  Umsatz-  bezw.  Luxussteuer  des  3.  Vierteljahrs  1923  ist  der  Gold¬ 
wert  der  Steuersumme  zu  errechnen  gemäß  den  für  den  30.  September  1923  geltenden  Umrech¬ 
nungssatze  (eine  Goldmai k  gleich  31,9  Millionen  Papiermark).  Der  Steuerpflichtige  hat  diese  auf 
Goldmark  umgerechnete  Steuerschuld  in  Papiermark  zu  entrichten  mit  dem  Vielfachen,  das  nach 
dem  amtlich  festgesetzten  Goldumrechnungssatz  am  Tage  der  Zahlung  gilt.  Der  Goldumrech¬ 
nungssatz  wird  täglich  auf  Grund  des  amtlichen  Berliner  Dollarkurses  vom  letztvorhergehenden 
Börsentage  neu  festgesetzt  und  durch  Aushang  bei  den  Telegraphenanstalten,  sowie  in  der  Tages¬ 
presse  bekanntgegeben.  Geht  die  Zahlung  erst  nach  dem  31.  Oktober  1923  ein,  so  werden  vom 

l .  November  1923  ab  Verzugszinsen  von  dem  Goldmarkbetrage  erhoben.  2  Die  älteren  Rück¬ 
stände  werden  laut  besonderer  Vorschrift  auf  den  Goldwert  des  1.  September  1923  umgerechnet, 
3.  Künftig  können  dies  Steuerpflichtige,  denen  weiterhin  die  vierteljährliche  Abführung  der  Umsatz¬ 
steuer  nachgelassen  ist,  für  je  ein  ab  elaufenes  Vierteljahr  ihre  Schuld  mit  dem  nach  Maßgabe  des 
steuerpflichtigen  Umsatzes  errechneten  Papiermarkbetrage  noch  bis  zum  7.  des  nächsten  Monats 
begleichen  (ohne  Erhöhung1.  Je  vom  8.  ab  ist  aufgewertet  zu  zahlen.  B)  Monatszahlungen.  Die¬ 
jenigen  Steuerpflichtigen,  welche  1922  mehr' als  1,5  Mill.  M  Umsatz  hatten,  können  die  Umsatzsteuer 
aus  den  Umsätzen  des  September  ^923  noch  bis  zum  25.  Oktober  mit  dem  Papiermarkbetrage  der 
Steuerschuld  zuzüglich  nur  des  Zuschlags  von  400  v.  H.  tilgen,  bezw.  ältere  Rückstände  mit  dem 
auf  diese  entfallenden  Zuschlag.  Vom  26.  ab  ist  die  Umsatzsteuer  dieser  Pflichtigen  einschließlich 
der  älteren  Rückstände  nach  den  Grundsätzen  wie  zu  A  aufgewertet  zu  zahlen,  vom  11.  November 
1923  ab  unter  Zurechnung  der  Verzugszinsen.  C)  Die  Steuerpflichtigen  haben  aber  nicht  bloß  ihre 
Einzahlungen  bei  der  Finanzkasse  zu  bewirken,  sondern  ferner  auch  die  Verpflichtung,  die  Höhe 
ihrer  Umsätze  im  abgelaufenen  Steuerabschnitte  dem  Finanzamt  ausdrücklich  anzugeben.  Dafür  ist 
Frist  zu  A  je  für  ein  abgelaufenes  Kalendervierteljahr  bis  zum  letzten  Tage  des  folgenden  Monats, 
zu  B  für  jeden  Kalendermonat  bis  zum  10.  des  nächsten  Monats.  Gegen  diejenigen,  welche  ihre 
Umsätze  zu  niedrig  angeben,  wird  das  Strafverfahren  cingelcitet.  Die  Verpflichtung,  im  Januar  1924 
bezügl.  der  allgemeinen  Umsatzsteuer  (jetzt  2  v.  H.)  noch  für  das  ganze  Jahr  1923  die  vorge¬ 
schriebene  Jahressteuererklärung  abzugeben,  bleibt  daneben  bestehen.  D)  Die  monatlichen  Durch¬ 
schnittskurse  für  ausländische  Währungen  werden  künftig  je  am  2.  oder  3.  des  Monats  durch  den 
Reichsanzeiger  und  die  Tagespresse  bekanntgegeben. 

Rechtsmittel  bei  Besteuerungsverfahren.  Durch  Verordnung  vom  24.  Oktober  wird  ein 
beträchtlicher  Teil  der  Rechtsmittel,  die  vor  dem  14.  Oktober  1923  (Aufwertungsverorjnung)  im 
Besteuerungsverfahren  eingelegt  worden  sind,  für  erledigt  erklärt.  Ausgenommen  sind  Rechtsmittel 
gegen  Veranlagungen  zur  Einkommen-  und  Körperschaftssteuer  1922,  soweit  diese  Veranlagungen 
die  Grundlage  für  erhöhte  Vorauszahlungen  im  Jahre  1923  und  für  die  Zahlung  der  Rbe  n-Ruhr- 
Abgabe  bilden.  Ausgenommen  sind  ferner  die  Beschwerden  gegen  solche  Bescheide,  durch  die  ein 
Finanzamt  erhöhte  Vorauszahlungen  auf  die  Einkommen-  oder  Körperschaftssteuer  festgesetzt  hat 
Ausgenommen  sind  schließlich  die  Rechtsmittel  im  Sicherungsverfahren,  sowie  gegen  Bescheide, 
durch  die  eine  Finanzbehörde  auf  Grund  des  Steuernachsichtsgesetzes  Vermögen  für  verfallen  er¬ 
klärt  hat.  Für  alle  übrigen  Rechtsmittel  werden  folgende  Unterscheidungen  gemacht;  1.  Beschwer¬ 
den,  Einsprüche,  Berufungen  und  Anfechtungen  sind  erledigt,  wenn  der  Streitgegenstand  am 
13.  Oktober  1923  keinen  höheren  Wert  als  eine  Milliarde  M  gehabt  hat.  2.  Bei  Beschwerden, 
Einsprüchen,  Berufungen  und  Anfechtungen,  deren  Streitgegenstand  am  13.  Oktober  1923  mehr  als 
eine  Milliarde,  nicht  aber  mehr  als  3  Milliarden  M  Wert  gewesen  ist,  ist  das  Verfahren  unter¬ 
brochen.  3.  Das  Verfahren  über  Rechtsbcschwcrden  vor  dem  Reichsfinanzhof  ist  unterbrochen, 
wenn  der  Wert  des  Streitgegenstandes  am  13.  Oktober  1923  den  Betrag  von  3  Milliarden  M  nicht 
überstiegen  hat.  In  den  Fällen,  in  denen  das  Verfahren  unterbrochen  ist,  kann  der  Steuerpflichtige 
durch  eine  Erklärung,  die  innerhalb  eines  Monats  der  Rechtsmittelbehörde  gegenüber  schriftlich 
abzugeben  ist,  das  unterbrochnne  Verfahren  wieder  aufnehmen.  Unterbleibt  eine  solche  Erklärung, 
so  ist  das  Rechtsmittel  erledigt.  Unter  den  gleichen  Voraussetzungen  wie  die  Rechtsmittel  der 
Steuerpflichtigen  sind  auch  die  von  den  Finanzämtern  eingelegten  Rechtsmittel  erledigt.  Kosten 
werden  für  erledigte  Rechtsmittel  nicht  erhoben. 

Gehaltäsgrenzen  in  HGB  und  GO.  Die  in  den  §§  68  Abs.  1,74a  Abs.  2  Satz  1,75b  Satz  2 
HGB  und  im  §  133a,  b  Abs.  1  GO  als  Gehaltsgrenzen  (für  die  Vereinbarung  besonderer  Kün- 
digungsfristen)  vorgesehenen  festen  Geldbeträge  werden  gemäß  der  Verordnung  vom  23.  Oktober 
1923  durch  Grundzahlen  ersetzt,  die  mit  der  jeweiligen  Teuerungszahl  vervielfacht  werden.  Die 
Grundzahlen  betragen  im  Falle  des  §  68  HGB  und  §  133a,  b  GO  5000  M,  des  §  74a  HGB 
1500  M  und  des  §  75b  HGB  8000  M.  Als  Teuerungszahl  gilt  die  Reichsindexziffer  der  vorher¬ 
gehenden  Kalenderwoche,  auf  volle  Zehntausende  nach  unten  abgerundet.  Diese  Vorschriften 
finden  auf  die  vor  dem  Inkrafttreten  der  Verordnung  vereinbarten  Kündigungsbedingungen  und 
Wettbewerbverbote  Anwendung. 

Verkehrs-  und  Zollwesen. 

Deutsche  Wirtschaftszahlen.  1  Goldmark  vom  24.  Oktober  bis  einschließlich  29.  Oktober 

15,5  Milliarden  Papiermark 

Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern  und  Zölle  vom  25.  Oktober  bis  einschließlich  29.  Oktober 

1  Goldmark  15  Milliarden  Papiermark 
Reichsbankdiskont  90  v.  H. 

Großhandelsindex  am  23.  Okt.  14,6  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der  Vorwoche  1237  v,  H. 
Lebenshaltungsindex  am  22.  Okt.  3,045  „  „  „  „  „  340  v.  H. 

Eisenbahn-,  Personen-  und  Gepäcktarif  ab  25.  Okt.,  Schlüsselzahl  1,5  Milliarden,  ab  29.  Okt. 

6  Milliarden 

Eisenbahn-Gütertarif  ab  26.  Okt-,  Schlüsselzahl  3  Milliarden,  ab  29.  Okt.  12  Milliarden,  ab  1.  Nov. 

Goldrechnungstarif  (näheres  in  der  nächsten  Nr.) 

Fernbrief  ab  1.  November  100  Millionen  Mark 
Fernpostkarte  ab  1.  Nov.  40  „  „ 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  ab  23.  Okt.  8,9  Milliarden  M, 

ab  24.  Okt.  12  Milliarden  M 

Buch  Schlüsselzahl  ab  24.  Okt.  13  Milliarden,  ab  25.  Okt.  16  Milliarden  M. 

Verordnung  über  die  Zahlung  der  Zölle  in  Gold.  Artikel  I.  Die  Bekanntmachung  zum 
Gesetz  über  die  Zahlung  der  Zölle  in  Gold  vom  21.  Juli  1919  (RGBl.  S.  1362)  in  der  Fassung  vom 
22.  März  1923  (Verordnung  über  die  Zahlung  der  Zölle  in  Gold,  RGBl.  I  S.  216)  wird  folgender¬ 
maßen  geändert:  1.  §  1  erhält  folgende  Fassung:  Die  Zölle  sind  in  Gold  zu  zahlen.  Sie  können, 
soweit  nicht  der  Reichsminister  der  Finanzen  ein  anderes  bestimmt,  in  dem  mit  dem  Goldumrechnungs¬ 
satz  (Verordnung  des  Reichspräsidenten  über  Steueraufwertung  und  Vereinfachungen  im  Besteuerungs¬ 
verfahren  vom  11.  Oktober  1923  §  5  Abs'  1,  §  2  Abs.  3,  RGBl.  I  S.  939)  vervielfältigten  Betrag 
in  deutschen  Banknoten,  Reichskassenscheinen  und  Darlehnskassenscheinen  gezahlt  werden.  Maß¬ 
gebend  ist  der  am  Tage  der  Zahlung  geltende  Goldumrechnungssatz.  2.  tj  2  wird  gestrichen.  Diese 
Verordnung  ist  am  24.  Oktober  i923  in  Kraft  getreten.  (Deutscher  Reichsanzeiger,  Nr.  243). 
Die  Durchführungsverordnung  zu  dieser  Verordnung  bestimmt  insbesondere  folgendes:  Die 
Papiermarkbeträge  die  zur  Abgeltung  der  in  Goldmark  festgestellten  Zollschulden  zu  zahlen 
sind,  werden  nicht  mehr  durch  Hinzuzählung  eines  besonders  berechneten  Aufgeldes  zu  dem  Grund¬ 
zollbetrag  errechnet,  sondern  durch  Vervielfachung  des  Grundzollbctrages  mit  dem  Goldumrechnungs¬ 
satz.  Der  Goldumrechnungssatz  wird  fortlaufend  durch  Aushang  an  den  Postanstalten  veröffent¬ 
licht.  Maßgebend  für  die  Vervielfachung  ist  der  Goldumrechnungssatz,  der  am  Tage  der  Zahlung 
gilt.  Für  Nacherhebungen  und  Zurückzahlungen  von  Zoll  für  unrichtige  Erhebungen  sowie  für 
Ausfuhrvergütungen  von  Zoll  gilt  das  Entsprechende. 

Goldumrechnungssatz  für  Steuern  und  Goldzollaufgeld.  Vom  24.  Oktober  ab  gilt  der 
Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern  auch  für  die  Zahlung  der  Zölle.  Eine  besondere  Fest 
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Setzung-  des  GoldzoHaufgeldes  findet  daher  nicht  mehr  statt.  Die  Höhe  des  Goldumrechnungs¬ 
satzes  richtet  sich  vom  24.  Oktober  ab  nach  dem  DolUrkurse  desjenigen  vorhergehenden  Tages,  an 
dem  zuletzt  eine 'amtliche  Notierung  des  Dollarkurses  in  Berlin  stattgefunden  hat. 

Der  Ersatzbetrao-  für  Postpakete  ohne  Wertangabe  ist  auf  140  Mill.  M  für  je  500  g  der 
ganzen  S  ndung  und  für  eine  eingeschriebene  Sendung  auf  eine  Milliarde  erhöht  worden.  Die  neuen 
Sätze  gelten  für  d  e  vom  20.  Oktober  ab  aufgelieferten  Sendungen. 

Der  Meistbetrag  der  Postanweisungen,  Postaufträge  und  Nachnahmen  aus  dem  Aus¬ 
land  sowie  der  Meistbetrag  der  Nachnahmen  auf  Postpaketen  und  Postfrachtstücken  aus  Deutsch¬ 
land  nach  dem  Ausland  ist  auf  300  Milliarden  M  erhöht  worden.  Ausnahmen:  Luxemburg  (150  Milli¬ 
arden),  Polnisch-Ober  Schlesien  (Postanweisungen  500  Millionen,  Postaufträge  und  Nachnahmen  wie 
im  inneren  deutschen’  Verkehr), .Portugal  (5DÖU00  M). 

Der  Zollverkehr  des  besetzten  Gebietes.  Von  der  Handelskammer  für  den  Kreis  Mann-, 
heim  wird  mitgeteilt:  Durch  Verordnung  über  Aufhebung  des  passiven  Widerstandes  sind  sämt¬ 
liche  deutsche  Verbotvorschriiten,  welche  die  irgendwie  geartete  Inanspruchnahme  französischer 
Drenstste  ien  verboten  haben,  außer  Kraft  gesetzt  worden.  Die  Zahlung  von  Zöllen  und  Abgaben 
an  französische  Behörden  im  Verkehr  mit  dem  besetzten  Gebiet  und  dem  Ausland,  die  Inanspruch¬ 
nahme  französischer  Zollämter,  des  Ein-  und  Ausfuhramts  Bad  Ems  und  deren  Stempel  ist  nicht 
mehr  mit  Strafe  bedroht.  L 

Im  Gegensatz  zur  deutschen  Regierung  haben  die  Franzosen  ihre  aus  Anlaß  der  Ruhrbesetzung 
getroffenen  Maßnahmen  noch  nicht  aufgehoben.  Es  gelten  also  für  den  Warenverkehr  nach  den 
verschiedenen  Verkebrsrichtungen  folgende  französische  Vorschriften: 

I.  Verkehr  zwischen  besetztem  und  unbesetztem  Gebiet, 

a)  Aus  dem  unbesetzten  ins  besetzte  Gebiet  (Pfal < ). 

Französische  Zulaufsbewiliigung  bei  der  Section  economique  in  Ludwigshafen  a.  Rh.,  Zahlung 
von  25  v.  K.  des  interalliierten  (deutschen)  Zolltarifs.  Von  Zahlung  und  Zulaufsbewilligung  aus¬ 
genommen  sind  die  nach  dem  deutschen  Zolltarif  zollfreien  Waren. 

b)  Aus  besetztem  ins  unbesetzte  Gebiet. 

Ablaufsbewiiligung  bei  der  Section  economique  in  Ludwigshafen,  Zahlung  einer  10  v.  H.  igen 
Abgabe  (für  eine  Reihe  von  Waren  sind  die  Sätze  ermäßigt). 

II.  Verkehr  mit  dem  Ausland, 
a)  Aus  dem  besetzten  Gebiet  ins  Ausland. 

Ausfuhrbewilligung  von  Bad  Ems,  Zahlung  einer  10  v.  H.igen  Abgabe.  Die  Ausfuhrbewilli¬ 
gung  entfällt  bei  den  nach  der  deutschen  Ausfuhrfreilisten  ausfuhrfreien  Waren.  Dabei  ist  aber  zu 
berücksichtigen,  daß  die  Aufhebung  der  Außenhandelskontrolle  für  die  meisten  Waren,  die  kürzlich 
erfolgt  ist,  von  den  Franzosen  bisher  nicht  anerkannt  wird,  sondern  daß  vorerst  lediglich  die  vor 
Erlaß  der  neuen  Verbotsliste  ausfuhrfreien  Waren  befreit  sind. 

b)  Aus  dem  Ausland  ins  besetzte  Gebiet. 

Einfuhrbewilligung  von  Bad  Ems,  Zahlung  des  nach  dem  interalliierten  (deutschen)  Zolltarif 
maßgebenden  Zollsatzes  an  die  französischen  Zollkassen. 

c)  Aus  dem  unbesetzten  Gebiet  durchs  besetzte  Gebiet  ins  Ausland. 

Während  die  Franzosen  bisher  die  mit  Ausfuhrbewilligung  und  Nachweis  erfolgter  Zahlung  an 
deutsch  -  Kassen  versehenen  Waren  frei  passieren  ließen,  wird  nunmehr,  nachdem  die  deutsche  Aus¬ 
fuhrbewilligung  nicht  mehr  notwendig  geworden  ist,  die  Ausfuhrbewilligung  von  Bad  Ems  und 
Zahlung  der  10  v.  H.igen  Abgabe  an  die  französischen  Zollkassen  verlangt,  da  die  Aufhebung  der 
deutschen  Ausfuhrbewilligung  von  den  Franzosen  noch  nicht  anerkannt  wird. 

Die  nach  der  alten  Liste  ausfuhrfreien  Waren  können  auch  jetzt  noch  anstandslos  passieren, 

d)  Aus  dem  Ausland  durch  das  besetzte  nach  dem  unbesetzten  Gebiet. 

Einfuhrb ewilligung  von  Bad  Ems,  Zahlung  des  Zolls  Dach  dem  interalliierten  (deutschen)  Zoll¬ 
tarif  an  französische  Zollkassen.  Da  die  deut- che  Regierung  die  Zahlung  von  Zöllen  ab  französische 
Kassen  gestaltet  hat,  so  wird  dem  deutschen  Hauptzollamt  der  Nachweis  erfolgter  Zollzahlung  an 
französische  Kassen  genügen  müssen.  Allerdings  ist  die  Frage  noch  nicht  ganz  gekläit. 

e)  Verkehr  aus  dem  östlichen  Ausland  durch  das  unbesetzte  nach  dem  besetzten  Gebiet. 

Ohne  Zulaufsbewiliigung  uDd  ohne  Zollzablung  möglich,  falls  die  Einfuhr  der  Ware  auf  dem 
gewöhnlichen  Beförderungsweg  vor  sich  geht  und  der  Transportweg  durch  das  unbesetzte  Deutsch¬ 
land  keine  Umleitung  darstellt  Erfordeilich  ist  ferner  ein  Ursprungszeugnis  und  die  Bestätigung 
einer  deutschen  Behörde  über  erfolgte  Zollzahlung  an  deutsche  Behörden  bei  der  Einfuhr  in  das 
unbesetzte  Gebiet.  Da  die  Zollfreiheit  von  den  Franzosen  garantiert  ist,  wenn  die  Zahlung  an 
deutsche  Kassen  beim  Eingang  der  Ware  aus  dem  Ausland  nach  Deutschland  erfolgt  ist,  so  wird 
sich  der  Interessent  nicht  auf  eine  Verzollung  heim  innerdeutschen  Zollamt  an  der  Grenze  des  be¬ 
setzten  Gebiets  einlassen  dürfen,  wenn  er  nicht  Gefahr  laufen  will,  den  Zoll  doppelt  bezahlen /zu 
müssen.  Verzollung  muß  entweder  beim  deutschen  Eingangszoliamt  an  der  ausländischen  Grenze 
stattfinden  oder  beim  französchen  Zollamt  am  Bestimmung soit. 


III.  Verkehr  mit  dem  Saargebiet. 

Die  Verhältnisse  sind  noch  nicht  geklä  t,  da  der  Be^timmungsausweis  von  der  Commission  des 
Derogations  bisher  nur  bei  Vorlage  der  Ausfuhrbewilligung  erteilt  wu- de.  Da  der  Fortfall  der 
deutschen  Ausfuhrbewilligung  nicht  anerkannt  wird,  so  wird  vermutlich  die  Vorlage  der  französi¬ 
schen  Ablaufsbewiiligung  bezw.  Zulauf-bewilligung  und  Nachweis  über  ei  folgte  Abgangszahlung  an 
französische  Kassen  verlangt  werden  Näheres  wird  sobald  als  möglich  bekanntgegeben. 

IV.  Transitverkehr. 

Die  Abfertigung  wird  durch  die  französischen  Zollämter  ohne  Zahlung  einer  Abgabe  und  ohne 
Einholung  einer  Bewilligung  vorgenommen. 

V.  Verpackungsmaterial. 

Nach  einer  französischen  Verfügung  kann  bei  der  Ausfuhr  von  Waren  aus  dem  besetzten  nach 
dem  unbesetzten  Deutschland  zugleich  mit  der  Einholung  der  Ablaufsbewiiligung  eine  Befreiung 
von  der  Zulaufsbewiliigung  und  von  der  Zahlung  einer  Abgabe  bei  Rücksendung  des  Ver¬ 
packungsmaterials  aus  dem  unbesetzten  ins  besetzte  Gebiet  erwirkt  werden.  Das  gleiche  gilt  für 
die  umgekehrte  Richtung.  Falls  die  Befreiung  nicht  gegeben  wird,  wird  das  zurückkehrende  Ver¬ 
packungsmaterial  ebenso  wie  die  Ware  selbst  behandelt. 

VI.  Veredeiungsverkehr  im  besetzten  Gebiet. 

Für  den  Veredelungsverkehr  im  besetzten  Gebiet  kann  nach  einer  Verordnung  der  Rheinland¬ 
kommission  von  den  Bureaux  des  Derogations  eine  Bewilligung  zur  freien  Einfuhr  und  Ausfuhr  von 
Waren  aus  dem  unbesetzten  Gebiet  und  zurück  zwecks  Veredelung  im  besetzten  Geoiet  erteilt 
werden.  Verlangt  wird  eme  .Zollhinterlegung  in  Höhe  des  doppelten  Betrags  des  Eingangszolls. 
Bei  der  Ausfuhr  wird  von  den  Bureaux  des  Derogations  die  Menge  der  wieder  ausgeführten  Waren 
auf  der  Bewilligung  abgeschrieben. 

VII.  Einfuhr  von  Mustern  aus  dem  unbesetzten  ins  besetzte  Gebiet, 

Muster  ohne  Handelswert  aus  dem  unbesetzten  Gebiet  mit  Bestimmung  für  die  besetzten  Ge¬ 
biete  sind  von  der  Zulaufsbewiliigung  und  Zollzahlung  betreit.  Ob  Handelswert  vorliegt  oder 
nicht,  wird  nach  den  deutschen  Bestimmungen  beurteilt. 

Einschluß  der  Verpackungsunkosten  in  die  Preise  für  Ausfuhrgüter  nach  England. 
Für  Verzollungszwecke  wird  in  England  der  Preis  zugrunde  gelegt,  den  der  britische  Importeur 
für  die  Ware  zahlen  würde,  wenn  diese  ihm,  frachtfrei  und  Versicherung  bezahlt,  unter  Zollver¬ 
schluß  im  Einfuhrhafen  geliefert  werden  würde*  Dieser  Preis  soll  die  Unkosten  für  Verpackung, 
Kisten  und  dergleichen  einschheßeo.  Eine  Vorschrift,  daß  diese  Unkosten  in  der  Rechnung  be¬ 
sonders  aufzuführeu  sind,  besteht  nicht ;  es  wird  sich  jedoch,  um  Zeitverlust  2U  vermeiden,  in  der 
Regel  empfehlen,  einen  entsprechenden  Hinweis  in  die  Rechnung  aufzunehmen,  da  anderenfalls  zu 
gewärtigen  ist,  daß  -unter  Umständen  Erhebungen  darüber  angestdit  werden,  oh  etwa  neben  dem 
in  der  Rechnung  aufgeführten  Preis  für  die  Ware  selbst  dem  Importeur  noch  besondere  Kosten 
für  Verpackung  usw.  in  Rechnung  gestellt  woiden  sind. 

Aenderung  des  italienischen  General-  und  Vertragszolltarifs.  Eine  deutsche  Ueber- 
setzung  der  Königl.  italienischen  Verordnung  mit  Gesetzeskraft’  von  11'.  Juli  1923,  durch  welche 
der  italienische  General-  sowie  Vertragszolltarif  umfangreiche  Aenderungen  erfahren  hat,  ist  kürz¬ 
lich  als  Sondeiabdruck  aus  dem  Oktoberheft  des  „Deutschen  Handelsatchivs“  bei  Mittler  &  Sohn, 
Berlin,  erschienen. 

Berechnung  der  russischen  Zölle  nach  Tscherwonez.  Vom  1.  Dezember  ab  wird  in  Ab¬ 
änderung  der  bestehenden  Bestimmungen  die  Erhebung  der  russischen  Zölle  und  aller  anderen 
Abgaben  nach  dem  Kurse  des  Tscherwonez  am  Zahlungstage  festgesetzt. 

Wiederaufnahme  des  Postanweisungs Verkehrs  mit  den  Vereinigten  Staaten.  Am 
1.  November  wird  der  Postanweisungsverkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  nebst 
ihren  Besitzungen,  ausgenommen  die  Kanalzone  von  Panama  und  die  Philippinen,  wieder  aufge- 
nommen.  Die  Postanweisungen  sind  in  beiden  Richtungen  in  amerikanischen  Dollars  und  Cents 
auszustellen ;  Meistbetrag  10Ö  Dollars. 

Beschleunigung  der  Grenzzollabfertigung.  Als  einziges  Mittel  für  die  Beschleunigung  der 
Zollabfertigung  an  den  Grenzen,  besonders  auch  in  den  Häfen,  kommt  zunächst  nicht  nur  die 
Zollabfertigung  im  Binnenlande,  sondern  vor  allem  auch  die  zollsichere  Verpackung  der  Ware  im 
Binnenlande  (d.  h.  eine  unter  Aufsicht  der  Zollbehörde  und  mit  Zollverschluß  vorgenommene  Ver¬ 
packung)  in  Frage. 
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Junger 

Keramiker 


für  Giasuren-Bereitung  u. 
Laboratorium  für  tschecho- 
slovakische  Wandplatten¬ 
fabrik  gesucht.  Angebote 
unter  „jung  und  tüchtig“ 
O  3117  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Lediger,  flotter 

fTreidfrefBer 

für  Geschirr  und  Kunst¬ 
keramik,  der  auch  Brennen 
u.  andere  Arbeiten  über¬ 
nimmt,  in  Dauerstellung 
sofort  ges.  Tariflohn.  Eil- 
angebote  an  Keramische 
Werkstätten,  Weissen- 
Stadt,  Fichtelgebirge. 


Zum  sofortigen  Eintritt 
wird  erfahrener 


Laborant 

für  Emaillierwerk  in  Wien 
gesucht,  der  selbständig 
Laboratoriumsanalysen 
vornehmen  und  auch  ein 
mittleres  Emaillierwerk 
selbständig  administrativ 
leiten  kann.  Unverheiratete 
Bewerb,  bevorzugt.  Reise¬ 
kosten  werden  vergütet. 

Ausführliche  Angebote 
unter  „W.  U.  8848“  an 
Ann.-Exp.  Rudolf  Mosse, 
Wien  I.,  Seilerstätte  2. 


Ik 


I  Hamburger  Exporthaus  g 

H  mit  eigenen  großen  Lagerhäusern  und  Zoll-  = 
Ü  lager  wünscht  eine  Abteilung  für  §| 

1  Porzellan  und  Uirtstiiaftsglas  | 

=  einzurichten.  Herren  mit  guter  Fachkenntnis,  ee 
H  die  befähigt  sind,  eine  solche  Abteilung  M 
H  selbständig  einzurichten  und  zu  leiten,  wollen  || 
H  sich  unter  ausführlicher  Angabe  ihrer  bis-  = 
H  herigen  Tätigkeit  sowie  ihrer'  Ansprüche  §| 
§  melden  unter  H.  G.  2017  an  „Ala",  Haasen«  || 
Ü  stein  &  Vogler,  Hamburg  36.  ff 


selbständiger  Betriebsleiter 

möglichst  mit  Fachschulbildung,  für  die  Leitung  einer 
elektrotechnisch.  Porzellanfabrik  u.  Töpferei  gesucht 
Es  kommt  nur  ein  erstklassig.  Fachmann  in  Frage,  der 
mit  dem  Brennen  und  mit  der  Zusammensetzung  von 
Massen  und  Glasuren  für  Porzellan  und  Braungeschirr 
vertraut  ist  u.  über  grosse  Erfahrungen  auf  dem  Gebiet 
derKeramik  verfügt.  Ausführ!.  Angebote  unt.  O  V3120 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Nach  Italien 

GrofiisolatoreH- Freidreber. 

Nur  solche,  welche  im  Auf-  und  Eindreheu  größter 
Isolatoren,  Stützer,  Durchführungen,  Hänge-  und 
Stützisolatoren  in  ersten  Werken  Tüchtiges  leisten, 
wollen  sich  melden.  Zuschriften  mit  Angaben  über 
bisherige  Tätigkeit,  F amilienverhältnisse  usw.  unter 
O  F  3134  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 . 


Tüchtiger  Keramiker  (Modelleur) 

zur  selbständigen  Leitung  einer  Terrakottafabrik  in 
Böhmen  findet  sofortige  Aufnahme.  Ledige  Herren 
ohne  Anhang  bevorzugt.  Spätere  Beteiligung  nicht 
ausgeschlossen.  Angebote  mit  Zeugnisabschriften 
unter  „Lebensstellung  031 16“  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Neuzeitlich  eingerichtetes  Werk  für  Stanzporzellan 
in  Süddeutschland  sucht  für  die  Erweiterung  des 
Betriebes  auf  Isolatoren  eine 

durchaus  erfahrene,  jüngere  Kraft. 

Angebote  mit  ausführlicher  Auskunft  über  bisherige 
Tätigkeit  und  Angabe  von  Referenzen  unter  O  Z  3123 
an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erbeten. 


tBeMefosleitev 

mit  langjähriger  Praxis,  erfahren  in  der  Stein* 
guchersteliung  wie  in  der  Töpferei-Branch* 
(feuerfest.  Tongeschirr),  zum  sofortig.  Eintritt  gesucht 
Bewerbungen  m  t  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf  unc 
Gehaltsansprüchen  u.  frühestem  Eintrittstermin,  unter 
„Ungarn  03132“  a.  d.Keram. Rundschau,  Berlin NW21 


■  Assistenten 


für  die  Betriebsleitung  einer  groß. 
Porzellangeschirrfabrik.  Neben 
umfassenden  theoretischen  Kennt¬ 
nissen  auf  dem  Gesamtgebiet  der 
Keramik  sind  gute  praktische  Er¬ 
fahrungen  unbedingt  erforderlich. 
Bei  befriedigenden  Leistungen 
Lebensstellung  mit  guten  Ent¬ 
wicklungsmöglichkeiten.  Akade¬ 
miker  bevorzugt,  aber  nicht  Be¬ 
dingung.  Eintritt  1.  Januar  1924 
oder  früher.  Wohnung  wird  zur 
Verfügung  gestellt. 


Ausführliche  Bewerbungen  mit  Zeugnisabschrift., 
Lebenslauf,  Lichtbild,  Angaben  über  Gehaits- 
ansprüche  und  frühesten  Eintrittstermin  sind 
mit  dem  Kennwort  F.  G.  3  versehen  zu  richten 
an  die 


Direktion  der  Forschungsgesellscliaft 
vereinigter  Porzeilanfnbriken  m.  b.  K., 
Heiningen. 


BRIEF-ADRESSE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21, 
Drer’sestraße  4. 

TELEGRAMM- AD  RESSE, 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER: 

Amt  Moabit  9400,  9401,  9402. 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezugsweise  und  Anzeigenpreis 
am  Kopfe  der  ersten  Umschlag¬ 
seite  :-:  Nachdruck  aller  Ab¬ 
handlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz 
vom  19.  Juni  1901). 
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Die  deutsche  Glasindustrie  und  ihre  wärmetechnische  Beratungsstelle 


In  der  Sitzung  des  Hauptausschusses  des  Ver¬ 
bandes  der  Glasindustriellen  Deutschlands  vom  21. 
September  wurde  auch  über  die  Frage  des  Weiter¬ 
bestehens  der  Wärmetechnischen  Beratungsstelle  der 
Deutschen  Glasindustrie  in  Frankfurt  am  Main  be¬ 
raten.  Nachstehend  veröffentlichen  wir  die  Ansprache, 
die  der  Geschäftsführer  der  Technisch-Wirtschaftlichen 
Sachverständigenausschüsse  des  Reichskohlenrats, 
Dipl.-Ing.  zur  Nedden,  zu  dieser  Frage  an  die  Glas¬ 
industrien  rich.ete,  und  die  daran  anschließende 
Aussprache:  , 

Dipl.-Ing.  zur  Nedden  führte  aus:  In  den  letzten-  Wochen  verlautete 
im  Sachverständigenausschuß  des  Reichskohlenra  s  für  Brennstoffverwen- 
dung,  daß  der  Verband  der  Glasindustriellen  Deutschlands  erwäge,  die 
Wärmetechnische  Beraiungsstelleder  Deu  sehen  Glasindustrie  (W.'  B.  G.) 
ius  finanziellen  Schwierigkeiten  aufzugeben.  Ich  habe  deshalb  Ihren  Herrn 
Vorsitzenden  gebeten,  heute  als  Ihr  Gast  einige  Worte  an  Sie  richten  zu 
dürfen;  ist  es  doch  eine  der  Aufgaben  des  Sachverständigenausschusses 
dir  Brennstoffverwendung,  im  nationalen  Wirtschaftsinteresse  dafür  einzu- 
.reten,  daß  d.e  wärme. echnischen  Beratungsstellen  der  verschiedenen  In¬ 
dustrien  nicht  zum  Erliegen  kommen,  sondern  gerade  in  der  kommenden 
Zeit  schwerster  wirtschaftlicher  Not  ihre  Wirksamkeit  behalten  und  stei¬ 
gern,  um  d.e  Produktiv!  ät  unserer  Wirtschaft  zu  heben,  indem  sie  ihren 
Industrien  die  Wege  weisen,  mit  weniger  und  geringerwertigem  Brenn¬ 
stoff  auf  die  Einheit  ihrer  Erzeugung  auszukommen  und  dadurch  die  Er- 
leugungskosten  herabzusetzen. 

Wir  können  und  wollen  nur  sozusagen  als  „Aerzte  der  kranken 
Wirtschaft“  zu  Ihnen  sprechen.  Einen  Zwang  oder  Druck  auszuüben,  das 
1  (ommt  gar  nicht  in  Frage.  Der  Reichskohlen  rat  besitzt  gar  keine 
1  Zwangsbefugnisse  hierfür.  Er  ist,  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  mit  bei¬ 
iahe  diktatorischen  Vollmachten  ausgerüsteten  Reichs kommissar  für 
lie  Kohlenverteiiung,  ein  freies  Wirtschaftspariament,  zusammengesetzt 
ius  Vertre;.ern  der  Kohlenerzeuger  und  -Verbraucher,  die  gemeinsam  die 
iich.linien  auffinden,  nach  denen  die  deutsche  Kohlenwirtschaft  geführt 
vird.  Auch  Ihre  Industrie,  meine  Herren,  ist  im  Redchskohlenrat,  und 
war  sehr  wirksam  in  dem  für  die  Preisgestaltung  zur  Zeit  fast  all- 
vöchentlich  zusammentretenden  „Großen  Ausschuß“,  vertreten.  Es  ver¬ 
geht  kaum  eine  Si.zung  des  Reichskohlenrats  und  seines  Großen  Aus- 
chusses,  in  der  nicht  Herr  Girbig  auf  die  Rückwirkungen  der  Kohlen- 
>reispolitik  auf  die  Glasindustrie  in  beredten  und  eindringlichen  Worten 
ufmerksam  macht,  und  nicht  selten  ist  der  Eindruck  seiner  Worte  von 
rheblichem  Einfluß  auf  die  Haltung  der  Verbrauchervertre.er  im  Reichs¬ 
ohlenrat  und  damit  auf  dessen  Entschließungen  gewesen.  Als  Vertreter 
ines  industriellen  Selbstverwaltunskörpers  also, 
licht  einer  Behörde,  spreche  ich  zu  Ihnen. 

Auch  bin  ich  selbst  kein  Beamter.  Lange  Jahre  war  ich  Leiter 
odustrieller  Betriebe,  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  auch  in  England 
md  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Der  Standpunkt,  daß  In- 
ustrielle  aus  reiner  Rücksicht  auf  das  Gemeinwohl  Ausgaben  machen, 
iie  nicht  im  ureigensten  Interesse  ihres  individuellen  Betriebes  liegen 
md  sich  für  jeden  Einzelnen  gut  bezahlt  machen,  liegt  mir  ganz  fern. 
Iber  gerade,  weil  ich  weiß,  daß  es  im  Interesse  jedes  Einzelnen  von 
hnen  liegt,  die  Wärmetechnische  Beratungsstelle  durchzuhalten,  und  weil 
ch  sehe,  daß  dies  offenbar  vielen  Glasindustriellen  nicht  klar  ist,  fühle  ich 
lieh  verpflichtet,  unter  Ihnen,  als  Industrieller  unter  Industriellen,  meine 
■timme  zu  erheben.  Aus  der  Stillegung  der  W.  B.  G.  ent- 
tehen  soernste  geldliche  Nachteile  für  jede  deutsche 
ilashütte,  daß  die  „Ersparnis“  von  einigen  hundert 
ioldmark  demgegenüber  gar  nicht  ins  Gewicht 
ä  1  1  t.  . 

Sie  alle  wissen,  daß  mit  der  deutschen  Glasindustrie  als  Ganzem 
as  Wohl  und  Wehe  jedes  einzelnen  Betriebes  auf  das  engste  verknüpft 
»t.  Würden  Sie  sich  sonst  in  diesem  Verband  zusammengeschlossen 


haben?  Es  ist  auch  nicht  an  dem,  daß  die  Tätigkeit  der  W.  B.  G.  Ihnen 
keine  höhere  Gewinnmarge  gibt,  weil  sie  weder  die  Glaspreise  hebt,  noch 
die  Löhne  senkt.  Wärmetechnisch  richtig  erzeugtes  Glas  ist  besser,  er¬ 
zielt  also  höhere  Preise.  Ein  wärmetechnisch  richtig  gebauter  Ofen,  ein 
wärme  wirtschaftlich  geführter  Be. rieb  kann  sehr  wohl  Arbeits¬ 
kräfte  und  damit  Löhne  ersparen.  Vor  allem  aber  sinkt  die  Zahl  und 
—  bei  wärmetechnisch  richtiger  Ausnutzung  geringwertigen  Brennstoffs 
auch  der  Preis  —  der  Wärmeeinheiten,  die  gerade  bei  der  Glasfabri¬ 
kation  einen  so  hohen  Prozen.satz  der  Selbstkosten  ausmachen.  Bei 
gleichbleibenden,  ja  selbst  bei  sinkenden  Preisen  vermögen  Sie  also  durch 
bessere  wärmewirtschaftliche  Führung  Ihres  Betriebes  größere  Gewinne 
zu  erzielen.  Die  Veröffentlichungen  der  W.  B.  G.  haben  das  nur  zu  oft 
nachgewiesen. 

Nun  werden  die  Herren  einwenden,  daß  ein  jeder  gern  diese  Ge¬ 
winnsteigerung  für  sich  erwirtschaften  wird,  daß  ihm  aber  nicht  geholfen 
ist,  wenn  auch  aUe  seine  Wetibewerbsfirmen  durch  eine  gemeinsame 
wärmewirtschaftliche  Sammelstelle  der  gleichen  Vorteile  teilhaftig  sind, 
ja,  wohl  gar  den  von  ihm  selbst  erziehen  Fortschritt  sich  mühelos  mit 
zunutze  machen  können.  Dies  ist  ein  Trugschluß.  Es  ist  durchaus  nicht 
richtig,  daß  ein  Wissens-  und  Erfahrungsschatz,  der  allen  zur  Verfügung 
steht,  auch  von  allen  gleich  gut  genutzt  wird.  Auf  die  Ausnutzung 
kommt  es  an.  Die  W.  B.  G.  kann  nur  Ratschläge  geben.  Sie  durchzu¬ 
führen  ist  Ihre  Sache.  Mit  anderen  Worten:  Die  W.  B.  G.  hebt  das  Ge- 
sam.niveau  der  deutschen  Glasindustrie,  bietet  jedem  von  Ihnen  neue 
Möglichkeiten  des  Gewinnes,  —  diese  Möglichkeiten  auszunutzen,  ist 
Sache  jedes  Einzelnen,  den  Wettbewerber  in  ihrer  Ausnutzung  zu  über¬ 
flügeln,  ist  auf  dieser  Basis  sogar  leichter,  statt  schwerer.  Wie  es 
schwieriger  ist,  Qualitätsarbeiter  zu  erhalten  und  damit  den  Konkurren¬ 
ten  zu  schlagen,  wenn  allgemein  das  Niveau  der  Arbeitskräfte  sehr  niedrig 
ist,  so  ist  es  auch  schwieriger,  wärmewirtschaftlich  im  Wet.kampf  zu 
bestehen,  wenn  es  überhaupt  keine  oder  nur  für  vieles  Geld  einige  wenige 
Leute  gibt,  die  wirklich  gute  Oefen  bauen  und  Glashütten  wirklich  wärme- 
wirtschaf.lich  leiten  können. 

Es  handdit  sich  also  um  zweierlei:  erstens,  das  allgemeine  wärme¬ 
wirtschaftliche  Niveau  der  Industrie  zu  heben,  zweitens  selbst  dann  besser 
mit  der  Wärme  zu  wirtschaften,  als  die  anderen.  Die  Hebung  des 
wärmewirtschaftlichen  Niveaus  der  deutschen  Glasindu¬ 
strie  ist  eine  Schicksalsfrage  .  Sehen  Sie  sich  nur  um,  wie 
Sie  bedroht  sind:  In  Frankreich,  in  Belgien,  in  England,  in  Amerika,  ja 
selbst  in  der  Tschechoslowakei  haben  sich  seit  dem  Kriege  die  Glastech¬ 
nischen  Vereinigungen,  soweit  sie  überhaupt  vorher  schon  bestanden, 
fieberhaft  entwickelt.  Große  Fortschritte  in  der  Wärmeausnutzung  sind 
überall  im  Auslande  gemacht  worden.  Bedurfte  es  noch  eines  Beweises, 
so  hat  ihn  der  große  internationale  Brennstoffersparniskongreß  erbracht, 
der  im  Juni  dieses  Jahres  in  Paris  tagte.  Und  in  diesem  Augenblick 
wollen  Sie  die  Hände  in  den  Schoß  legen  und  ruhig  abwarten,  bis  Sie 
unwiederbringlich  vom  Ausland  überflügelt  sind?  — 

Und  im  Innern  Deutschlands?  Glauben  Sie,  die  neuen  Stinnes’schen 
Glashütten  in  Schlesien  und  Westfalen  werden  schlechte  Wärmewirtschaft 
treiben?  Haben  nicht  gerade  die  kleinen  und  mittleren  Betriebe,  bei 
denen  sich  die  Anstellung  eines  besonderen  Wärmeingenieurs  (vorausge¬ 
setzt,  daß  deren  genug  zu  haben  wären)  nicht  bezahlt  macht,  alles  In¬ 
teresse  daran,  daß  eine  Wärmetechnische  Beratungsstelle  die  wissenschaft¬ 
lichen  Grundlagen  und  den  Erfahrungsstoff  soweit  verarbeitet,  daß  die 
Anwendung  auch  dem  Nicht-Wärmespezialisten  möglich  wird? 

Dazu  kommt,  daß  in  Zukunft  die  deutschen  Glashütten  noch  mehr 
als  bisher  auf  die  Verwendung  geringwertiger  Brennstoffe  angewiesen 
sein  werden,  während  die  ausländischen  über  bestgeeignete  Kohle  ver¬ 
fügen.  Der  Einzelbetrieb  muß  viel  zu  teures  Lehrgeld  bezahlen,-  wenn 
er  beim  Uebergang  auf  ungewohnte  Brennstoffe  oder  bei  ständigem 
Wechsel  der  erhäl, liehen  Sorten  nicht  einen  feuerungstechnischen  Rat¬ 
geber  von  mehr  als  örtlicher  Kenntnis  und  Ueberblick  zuziehen  kann. 
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Unter  den  heutigen  Verhältnissen  müßte  die  W.  B.  G.,  wenn  sie  nicht 
schon  bestände,  geschaffen,  nicht  aber  abgebaut  werden!  — 

Die  W.  B.  G.  hat  ihren  Befähigungsnachweis  über  und  über  er¬ 
bracht:  wertvollste  Erfahrungen  hat  sie  übersichtlich  aufgespeichert,  vie¬ 
len  Betrieben  mehr  Brennstoffe  erspart,  als  die  Besitzer  ihren  Konkurren¬ 
ten  zu  verraten  wünschen,  ausgezeichnete  Aufsätze  und  Hinweise  hat  sie 
veröffentlicht,  ihr  Leiter  hat  in  seinem  jüngst  erschienenen  Buch  über  den 
Wärmefluß  im  Glasofen  dieses  schwierige,  bisher  stiefmütterlich  behan¬ 
delte  Herz  der  Glashütten  klar  durchleuchtet,  —  und  was  kostet  ihre 
Aufrechterhaltung?  Ein  Dutzend  Glasarbeiter  löhne!  Die  deutsche  Glas¬ 
industrie,  habe  ich  mir  sagen  lassen,  beschäftigt  etwa  20  000  Glasarbeiter. 
Es  ist  industrielle  ABC-Weisheit,  daß  man  in  Krisen  die  besten  Arbeiter 
zuletzt  entläßt.  Die  deutsche  Glasindustrie  will  umgekehrt  verfahren. 

Und  wohin  werden  die  paar  Ingenieure  der  W.  B.  G.  sich  wenden, 
wenn  Sie  sie  nach  aller  ihrer  aufopfernden  und  entsagungsvollen  Arbeit 
heute  im  Stich  lassen?  Entweder  gehen  sie  in  die  größten  Betriebe, 
denen  sie  allerdings  nicht  viel  Neues  mehr  bringen,  bei  denen  sie  aber 
viel  dort  Bekanntes  in  einer  für  den  kleinen  Konkurrenten  bedrohlichen 
Weise  entwickeln  können,  —  oder  sie  gehen  ins  Ausland,  das  zwar  auch 
schon  wärmetechnisch  uns  voraus  ist,  aber  besser  zahlen  kann.  In  beiden 
Fällen  aber,  und  das  ist  das  Maßgebende,  kommen  sie  für  eine  „etwaige 
Wiedereröffnung  der  W.  B.  G.  in  besseren  Zeiten“  nicht  mehr  in  Frage. 
Kann  es  angesichts  dieser  Erwägungen  noch  zweifelhaft  sein,  daß  die 
W.  B.  G.,  wenn  auch  in  noch  so  kleinem  Umfange,  —  sagen  wir:  als 
Hüterin  des  bisher  gesammelten  Erfahrungsschatzes,  —  durch  die  jetzige 
Krise  hindurchgehalten  werden  muß?  — 

Welche  Wege  ergeben  sich  für  ihre  Finanzierung  während  dieser 
Zeit?  Meine  Herren,  ich  möchte  Ihnen  dringendst  empfehlen,  sich  dabei 
möglichst  wenig  auf  andere  zu  verlassen,  sondern  selbst  die  geringen 
Mitteil  aufzubringen.  Es  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht 
der  Reichskohlenrat  Zuschüsse  leisten  könnte.  'Abgesehen  davon,  daß  für 
die  Kohlenwirtschaft  an  sich  keine  Veranlassung  vorliegt,  ihre  von 
höheren  Gesichtspunkten  diktierte  moralische  Unterstützung  der  wärme¬ 
wirtschaftlichen  Bestrebungen  nun  auch  noch  so  weit  zu  treiben,  daß  sie 
Industrien,  die  ihren  eigenen  Vorteil  in  dieser  Hinsicht  nicht  recht  ein- 
sehen  wollen,  die  wärmewirtschaftliche  Beratung  auch  noch  „gratis  und 
franko“  liefert,  wäre  möglicherweise  ein  solches  Vorgehen  auch  gar  nicht 
sehr  empfehlend  in  den  Augen  mancher  Glasindustriellen,  die  fälschlicher¬ 
weise  noch  immer  den  Reichkohlenrat  für  eine  Behörde  halten. 

Seitens  des  Reichsverbandes  der  Deutschen  Industrie  ist  auf  An¬ 
raten  des  Reichskohlenrates  ins  Auge  gefaßt  worden,  daß  die  Landes¬ 
kohlen-  und  Kohlenwirtschaftsstellen  aus  den  Gebühren,  die  sie  von  der 
Industrie  erheben,  an  die  bestehenden  wärmetechnischen  Beratungsstellen 
der  Industrie  fortab  einen  bestimmten  Prozentsatz  abführen.  Der  Reichs¬ 
kohlenrat  würde  in  diesem  Falle  für  eine  reichliche  Bemessung  der  Zu¬ 
schüsse  für  Ihre  W.  B.  G.  eintreten.  Dieser  an  sich  gangbare  Weg  ver¬ 
spricht  aber  keinesfalls  dauernden  oder  großen  geldlichen  Erfolg,  da  die 
Landeskohlen-  und  Kohlenwirtschaftsstellen  voraussichtlich  in  kurzer  Zeit 
abgebaut  werden.  Dann  entfällt  diese  Zuschußmöglichkeit. 

Erwägenswert  erscheint  die  Ueberführung  der  W.  B.  G.  in  die  Form 
einer  Genossenschaft,  also  eines  beratenden  Ingenieurs  in  körperschaft¬ 
lichem  Gewände,  —  wobei  die  Anteile  durch  die  Fachverbände  an  ein¬ 
zelne  Glashütten  begeben  werden.  Das  Unternehmen  wird  dann  ge- 
schäftsmännisch  betrieben  werden,  und  Dividenden  sind,  wie  andere 
Wärmewirtschaftsgesellschaften  m.  b.  H.  oder  auf  Aktien  bereits  bewiesen 
haben,  erzielbar,  besonders  dadurch,  daß  die  Anteilseigner  dann  selbst 
dafür  werben,  daß  der  Rat  dieser  Genossenschaft  viel  in  Anspruch 
genommen  und  ebensogut  bezahlt  wird,  wie  man  seinen  Rechtsbeistand 
und  seinen  Arzt  bezahlt.  Solche  Umgestaltung  bringt  auch  die  Möglich¬ 
keit  mit  sich,  im  Notfälle  die  Anteile  dm  Wege  der  Fusion  mit  bestehen¬ 
den  Wärmewirtschaftsgesellschaften  anderer  Industrien,  z.  B.  der  „In¬ 
genieurgesellschaft  für  Wärmewirtschaft  Akt.-Ges.“  in  Köln  zu  verwerten, 
die  bereits  für  die  feinkeramische  und  einen  Teil  der  Textilveredlungs- 
Industrie  die  W.  B.  darstellt.  — 

Zum  Schluß,  meine  Herren,  gebe  ich  Ihnen  noch  eines  zu  bedenken: 
Die  Schlagkraft  Ihrer  Argumente  zugunsten  niedrigerer  Kohlenpreise  und 
besserer  Belieferung  büßt  erheblich  ein,  wenn  man  Ihnen  entgegenhalten 
kann,  daß  ja  Ihre  Industrie  selbst  nicht  die  Mittel  aufzubringen  für  nötig 
hält,  die  eine  Verringerung  der  zur  Fabrikation  erforderlichen  Kohlen¬ 
aufwendungen  ergeben.  Diese  Wirkung  hat  nachgewiesenermaßen  Ihre 
W.  B.  G.,  und  ihr  Eingehen  würde  bei  allen  Einsichtigen  nur  Kopf¬ 
schütteln  auslösen.  Behalten  Sie  den  bescheidenen  Stab,  der  Ihnen  zur 
Stütze  dienen  wird  bei  dem  Weg  durch  das  dunkle  Tal,  durch  das  wir 
jetzt  alle  hindurchmüssen!  — 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschließenden  Aussprache  bekräftigte 
Herr  Stoeß  die  Worte  des  Vortragenden,  die  ihm  durchaus  beweiskräftig 
erschienen.  Auch  er  trat  auf  das  Entschiedenste  dafür  ein,  daß  die 
W.  B.  G.  erhalten  bleibe. 

Herr  Hirsch,  Radeberg,  wies  darauf  hin,  welcher  Schaden  der  Glas¬ 
industrie  wärmewirtschaftlich  daraus  erwächst,  daß  trotz  aller  Bemühun¬ 


gen  den  Glashütten  nicht  die  für  die  Vergasungszwecke  bestgeeigneten 
Kohlen  bzw.  Brikettsorten  zugeführt  werden.  Ohne  gleichmäßige  Belie¬ 
ferung  mit  geeigneten  Sorten  sei  eine  gute  Wärmewirtschaft  praktisch 
nicht  möglich  Zunächst  müsse  also  einmal  erst  seitens  der  amtlichen 
Stellen  in  die  Politik  der  Zuteilung  der  Kohlensyndikate  so  edngegriffen 
werden,  daß  es  nicht  vorkomme,  daß  die  wertvollsten  Brennstoffe  an 
solche  Abnehmer  vergeben  werden,  die  auch  mit  minderwertigen  aus- 
kommen  können,  z.  B.  im  Hausbrand,  während  die  Industrie  bei  jeder; 
Schicht  eine  andere  Sorte  verfeuern  müsse. 

Herr  zur  Nedden  erwiderte:  Die  Ausführungen  des  Herrn  Hirsch 
bestätigen  die  Notwendigkeit,  daß  Sie  sich  selber  helfen,  meine  Herren. 
Die  jahrelangen  Erfahrungen  mit  der  Kohlenzwangswirtschaft  zeigen, 
daß  es  auf  diesem  Wege  des  „Zuweisens“  und  des  „Eingriffs  in  die 
Politik  der  Syndikate“  nicht  möglich  ist,  die  einzelnen  Betriebe  so  gleich¬ 
mäßig  mit  geeigneten  Brennstoffen  zu  versehen,  wie  das  für  eine  wirklich 
vollkommene  Wärmewirtschaft  erforderlich  ist.  Zu  erwarten  und  zu 
fordern,  daß  die  Kohlenzwangswirtschaft  in  den  paar  Monaten  ihres 
weiteren  Bestehens  darin  Wandel  schaffe,  ist  müßig.  Gelänge  ihr  das, 
so  hätte  sie  den  Beweis  der  Notwendigkeit  ihres  Weiterbestehens  er¬ 
bracht  und  brauchte  überhaupt  nicht  abgebaut  zu  werden.  Sie  haben 
aber  mit  der  Tatsache  eines  völlig  freien  Kohlenmarktes  in  aller  Kürze 
zu  rechnen.  Dann  wird  es  Ihnen  wieder  möglich  sein,  sich  durch  Täti¬ 
gung  langfristiger  Schlüsse  mit  Ihren  Kohlenlieferern  gleichmäßige  Sor¬ 
tenbelieferung  zu  sichern,  so  wie  Sie  das  auch  vor  dem  Kriege  gekonnt! 
haben.  Ein  langfristiger  Schluß  ist  wirksamer,  als  die  schönste  Ver  l 
fügung  einer  Kohlenwirtschaftsstelle.  Erwarten  Sie  also  Ihr  Heil  nichxj 
von  zwangswirtschaftlichen  Maßnahmen,  die  Sie  sdlbst  verurteilen,  son¬ 
dern  helfen  Sie  sich  selbst!  Dabei  wird  Ihnen  aber  gerade  die  W.  B.  G. 
von  großem  Nutzen  sein,  denn  Sie  zeigt  Ihnen  Methoden,  auch  mit  ge¬ 
ringeren,  also  billigeren  Sorten,  als  Sie  sie  bisher  für  unbedingt  erfor¬ 
derlich  hielten,  gut  zu  wirtschaften,  und  dadurch  den  Wärmeverbrauchs¬ 
anteil  in  Ihren  Selbstkosten  erheblich  herabzusetzen. 

Diese  Tätigkeit  der  W.  B.  G.  ist  umso  wichtiger,  als  die  geringeren 
Sorten  nicht  nur  billiger  sind,  sondern  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
auch  im  freien  Markt  die  altgewohnten  erstklassigen  Sorten  nicht  mehr; 
in  genügender  Menge  erhältlich  sein  werden.  Es  ist  Ihnen  bekannt,  daß 
in  den  letzten  Jahren  eine  große  Anzahl  industrieller  Werke  sich  durch 
Konzernbildung  mit  Kohlengruben  zusammengeschlossen  haben.  Die 
praktische  Auswirkung  dieser  Vorgänge  ist  bisher  durch  das  Eingreifen 
der  Organe  des  Reichskommissars  für  die  Kohlenverteilung  hintangehal¬ 
ten  worden.  Verschwinden  diese,  so  treten  die  Wirkungen  der  „verti¬ 
kalen  Truste“  kraß  in  Erscheinung,  d.  h.  die  Gruben  liefern  vorab  ihre 
besten  Sorten  an  diejenigen  Werke,  die  mit  ihnen  im  Konzern  sind,  die 
anderen  Werke  müssen  sich  mit  den!  Rest  oder  mit  geringeren  Sorten  be¬ 
gnügen.  Für  viele  Ihrer  Werke  wird  also  die  dauernde  Einstellung  auf 
letztere  eine  Lebensfrage.  Aus  der  Not  eine  Tugend  zu  machen,  mit 
geringeren  Sorten  einen  geringeren  Wärmeerzeugungspreis  je  erzeugte 
Glasmenge  herauszuwirtschaften,  dazu  verhelfen  Ihnen  die  Erfahrungen 
die  Ihnen  nur  die  W.  B.  G.  wegen  ihres  Ueberblickes  über  alle  mög¬ 
lichen  Brennstoffverwendungsmöglichkeiten  billig  genug  zu  vermitteln 
mag,  ohne  daß  Sie  teures  Lehrgeld  zu  bezahlen  brauchen.  Sie  sehen,  — 
alles  spricht  dafür,  die  W.  B.  G.  aufrecht  zu  erhalten.  — 

Die  Beratung  über  die  Frage  des  Weiter bestehens  der  W.  B.  G 
wurde  einer  Besprechung  im  Kreise  der  Mitglieder  der  W.  B.  G.  vor 
behalten. 

Studien  über  Weichporzellan 

nach  einem  Aufsatz  von  A.  Granger  in  la  Ceramique  et  la  Verrerie 

(Fortsetzung  von  Seite  382  ) 

Das  Weichporzellan  von  Tournay  war  ebenfalls  ein  FrTtenporzellan 
Der  Fritte  wurde  früher  Mergel  und  Ton  zugesetzt.  Nach  Milet  kau 
der  Mergel  zum  Teil  aus  Brüssel,  ungefähr  3  km  von  der  Stadt  Tourna) 
entfernt.  Der  weiße  Ton  wurde  aus  der  Umgebung  von  Beloeil  unc 
Chimay  bezogen,  auch  aus  der  Provinz  Namur. 

Brongniart  hat  bei  seinem  Besuch  in  Tournay  keine  Angaben  übei 
die  Zusammensetzung  der  Fritte  und  der  Masse  erhalten  können.  Glück¬ 
licher  war  Milet  im  Jahre  1862.  Doch  dürften  zu  jener  Zeit  die  Rezepte 
von  1750  bereits  wesentlich  verändert  gewesen  sein.  Im  Jahre  1862  be¬ 
stand  die  Fritte  von  Tournay  aus  Sand,  Scherben  und  Natrium-Karbonat 
das  früher  in  Form  von  Soda  von  Alicante  verwendet  wurde,  mit  deir 
u.  a.  gleichzeitig  auch  eine  beträchtliche  Menge  Kalk  zugeführt  wurde 
Diese  Mischung  wurde  in  einem  liegenden  rechteckigen  Ofen  von  etwa 
4  m  Länge  und  2,50  m  Breite  erhitzt.  An  jedem  Ofenende  waren  2  Feue¬ 
rungen  ohne  Roste  angebracht.  Als  Brennstoff  diente  Kohle.  Die  Rauch¬ 
gase  wurden  durch  einen  Schornstein  in  der. Mitte  abgezogen.  In  einen 
.Ofen  wurden  2  000  kg  Fritte  geschmolzen.  Die  Herde  wurden  von  ober 
beschickte  Der  Brand  dauerte  48  Stunden  und  verbrauchte  5600  kg 
Köhlern  Die  Fritte  war  leicht  und  porig.  Die  Zusammensetzung  da 
Masse  gibt  Milet  an  auf  rund  60  bis  50  Teile  Fritte  und  40  bis  50  Teilt 
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■  iMergel  und  Kreide.  Die  geringe  Transparenz  des  Scherbens  läßt  diese 
i[ yfoße  Menge  Kalk,  die  in  Sevres  niemals  über  25  hinausging,  glaubhaft 

erscheinen.  Der  in  so  großen  Mengen  verwendete  Mergel  stimmte  aus 
ijTournay  selbst,  wo  er  in  großen  Massen  über  blauem  Kalkstein  vor¬ 
kam.  Der  auf  dem  linken  Ufer  von  Escaut  gewonnene  Mergel  war  nach 
;  (Angabe  von  M.  Peterinck  etwas  eisenhaltig.  Er  wurde  in  allen  Fayence- 
fabriken  Belgiens  verwendet.  Der  Mergel  vom  rechten  Ufer  war  eisen¬ 
freier.  Der  Mergel  wurde  oberflächlich  geschlämmt  (er  war  ziemlich 
rein),  dann  getrocknet.  Als  Kreide  diente  kohlensaurer  Kalk  von  Lille. 

Die  in  flüssigem  Zustande  gut  gemisch  e  Masse  wurde  als  Gieß¬ 
masse  halb,  als  Formmasse  völlig  wieder  verdickt  und  darauf  geknetet 
und  geschlagen.  Die  Masse  mußte  zur  Vermeidung  von  Fabrikations¬ 
fehlern  stets  eine  gewisse  Zeit  mauken.  Die  geschlagene  Masse  wurde 
wieder  plastisch  unü  ließ  sich  verformen,  ohne  zu  reißen.  Milet 
j  beschreibt  die  Fabrikation  wie  folgt:  Teller  und  alle  flachen  oder  wenio- 
hohlen  Gegenstände  werden  wie  folgt  hergestellt:  Die  Masse  wird  auf 
eine  feste  Unterlage  gelegt.  Man  schlägt  sie  zunächst  mit  einem  Schlä¬ 
fer  aus  gebrannter  Masse  flach  und  stellt  dann  mit  Hilfe  eines  Rollholzes 
am  Masseblatt  mittlerer  Stärke  auf  einem  feuchten  Tuche  her.  Das  ge- 
jlä.tete  Masseblatt  wird  auf  die  Form  gelegt  und  kommt  auf  den  Dreh- 
i  lisch.  Der  Arbeiter  drückt  es  mittels  eines  feuchten  Schwammes  an  die 
Form  an  und  gibt  ihm  allmählich  die  gewünschte  Gestalt,  die  es  auf  der 
jegenseite  der  Gipsform  haben  soll.  Die  Mibe  des  Tellers  wird  durch- 
ocht,  um  die  Luft,  die  sich  zwischen  dem  Masseblatt  und  der  Form  fest- 
> esc. zi  hat,  entweichen  zu  lassen.  Dieses  Loch  wirdl  sofort  mit  einem 
i Tropfen  dicken  Schlickers  geschlossen.  Nachdem  dieser  fest  geworden 
I  st,  wird  der  Teller  entform!.  Die  Entformung  geschieht  in  en  sprechende 
formen  aus  gebrannter  Tonmasse,  die  mit  einer  dicken  Schicht  halb- 
rockenen  Massepulvers  bestreut  sind,  in  däs  sich  der  entformte  Gegen¬ 
wand  eindrückt  und  so  seine  Form  bewahrt.  In  dieser  Lage  trockne. &der 
jegenstand  und  wird  fertig  gemacht,  wenn  kein  Verziehen  mehr  zu  be- 
ürchten  ist.  Auf  diese  Weise  wurden  Teller  jeder  'Art,  runde  und  ovale 
>chüsseln,  sowie  Saucieren,  Untertassen  usw.  hergestellt. 

Das  Gießen  erfolgt1  in  sehr  einfacher  Weise  aus  einer  Kanne.  Der 
jießschlicker  von  Tournay  ist  etwas  dicker  als  der  von  Sevres.  Das 
Ingarnieren  der  verschiedenen  Teile  eines  Stückes  erfolgt  trocken.  Die 
Drehabfälle  werden  der  Masse  nicht  wieder  zugesetzt,  sondern  dienen 
:um  Gießen  der  gewöhnlichen  Gegenstände  wie  Tassen -für  Gas  häuser, 
hützen  usw. 

Die  Stützen  werden  meistens  aus  Tonmergel  hergestellt,  dessen 
•chwindung  der  Masse  en'spricht  und  die  sich  sehr  gut  ablösen,  so  daß 
lie  gebrannten  S.ützen  noch  wieder  verwendbar  sind.  Als  Isoliermittel 
wischen  Stützen  und  Waren  dient  roher  Sand.  Die  Masse  von  Tournay 
p  rweich t  Sehr  viel  weniger,  als  die  von  Sevres,  so  daß  sehr  viel  weniger 
ützen  notwendig  sind,  die  Kapseln  besser  ausgenützt  werden  und  die 
abi  ikationsschwierigkeiten  geringer  sind.  Der  Biskui  brand  erfolgt  in 
inem  zylindrischen  Ofen  ohne  unteres  Gewölbe  oder  obere  Kammer .&  Die 
erbrennungsprodukte  entweichen  nach  Durchgang  durch  die  Brennkammer 
i  nmi  telbar  in  einen^Rauchfang,  der  als  Schornstein  dienk  Der  Ofen  hat 
i  m  Durchmesser  und  am  Gewölbeschluß  3  m  Höhe.  Er  wird  von  drei 
euerungen  aus  mit  Holz  und  direkter  Flamme  geheizt.  Vor  jeder  Feue- 
i  ung  ist  ein  nach  dem  Innenofen  zu  etwas  gewölbter  Heizständer  ange¬ 
racht,  der  die  Flamme  über  den  Ofen  verteilt.  Dieser  Heizständer 
'setzt  das  untere  Gewölbe.  Der  Ofen  von  Tournay  faßt  etwa  %  mehr 
Is  der  Ofen  von  Sevres.  Der  Brand  nimmt  nur  1/3  der  Zeit  im  Vergleich 
i  Sevres  in  Anspruch  und  ist  etwa  7  mal  billiger.  Das  .  erklärt  den 
!  irhältnismäßig  billigen  Verkaufspreis  von  9  fr  für  ein  Dutzend  Teller 
,  it  einer  kleinen  blauen  Un'erglasurkante. 

Vor  jedem  der  Heizständer  stehen  zwei  Kapselstöße,  die  bis  zu 
wa  1,20  m  Höhe  leer  sind,  da  ^|as  Porzellan  darin  überteuert  werden 
!  ürde.  Unmibelbar  darüber  stehen  die  Kegel.  Die  Flamme  entweicht 
uch  einen  Fuchs  von  40  cm  Durchmesser  in  der  Mi  te  und  durch 
'  Füchse  von  12  cm  Durchmesser  am  Rand  des  Gewölbes  in  den  Rauch- 
|  der  offen  ist,  so  daß  die  Brenner  den  Gang  des  Ofens  beobachten 
•nnen.  Die  Füchse  sind  mit  Platten,  die  auf  Ziegeln  ruhen,  abgedeckt, 
ltsteigen  einem  der  Füchse  zu  wenig  Verbrennungsprodukte,,  so  wird 
|  der  betreffenden  Feuerung  nachgelegt.  Ist  das  Feuer  an  einer  Stelle 
.  s  ark,  so  werden  in  dem  betreffenden  Heizständer  einige  Löcher  durch 
sine  Ziegel  geschlossen. 

Das  Fassungsvermögen  des  Ofens  in  Sevres  beträgt  10  606  ebdm, 
s  des  Ofens  von  Tournay  17  677  ebdm. 

Man  heizt  mit  Holzscheiten  an.  Dem  Vorfeuer  folgt  bald  das  Scharf- 
|  uer,  das  durch  Reisigbündel  von  60  cm  Länge  erzielt  wird.  Diese 
;  iisigbündel  werden  so  eingelegt,  daß  eine  niederschlagende  Flamme  er- 
eb  wird.  Der  Brand  dauert  14 — 16  Stunden,  was  im  Verhältnis  zu 
vres,  wo  der  Brand  48 — 50  Stunden  dauert,  sehr  kurz  ist. 

1  Die  Brennkapseln  bestehen  in  rournay  im  allgemeinen  aus  unge¬ 
kämmtem  Mergel,  und  zwar  aus  66  Teilen  rohem  Mergel,  33  Teilen 

■  hamotte  aus  demselben  Mergel.  Hohlware  dagegen  wird  in  Kapseln  aus 
jerfester  Schamotte  auf  runden  Mergelplatten  gebrannt.  Diese  Kap- 
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sein  sind  glasiert.  Teller,  Schüsseln,  Untertassen  usw.  werden  in  den 
Mergelkapseln  gebrannt.  Die  Kapseln  werden  nicht  geschliffen.  Sie 
werden  von  außen  über  Holztrommeln  geformt,  ohne  gestampft  zu 
werden,  und  stets  vorgebrannb  Beim  Einsetzen  in  den  Ofen  erfolgt  kein 
Verkitten.  Auch  läßt  man  keinen  Zwischenraum  zwischen  den  Kapseln 
wie  in  Sevres. 

Der  Brand  in  den  Oefen  von  Tournay  ist  gleichmäßig.  Selten 
kommen  schwachgebrannte  Stücke  aus  dem  Ofen.  Die  gut  und  auch  die 
schwach  gebrannten  Stücke  nehmen  keine  Rosafärbung  an,  sondern  sehen 
etwas  matt,  trübe  und  gipsartig  aus.  Die  gut  gebrannten  Stücke  können 
ohne  Schwierigkeit  glasiert  werden.  Sie  werden  zuvor  mit  einem  an¬ 
gefeuchteten  Sandstein  leicht  abgerieben. 

Die  Glasur  enthält  nur  sehr  wenig  oder  gar  keine  Pottasche,  da 
diese  die  Farbe  ändern  soll,  aber  außer  ihrem  Hauptbestandteil  Natron 
etwas  arsenige  Säure  und  Borax. 

Am  Fuße  jedes  der  Heizs'änder  befindet  sich  nach  dem  Innern  des 
Ofens  zu  eine  schmale  und  flache  Rinne,  die  in  der  gleichen  Weise  etwas 
gebogen  verläuft  wie  die  Heizständer.  In  dieser  Rinne  wird  jedesmal 
die  Glasur  geschmolzen. 

Die  meisten  Kaffee-  und  Tischgeschirre  erhalten  eine  kleine  blaue 
Verzierung,  die  mit  der  Hand  auf  den  rohen  Scherben  aufgetragen  wird. 
7m  allgemeinen  erhält  die  Ware  nur  eine  Glasurschicht  von  mittlerer 
Stärke.  Es  genügt  daher  ein  einziger  Glattbrand.  Er  erfolgt  in  einem 
gleichen,  aber  etwas  kleineren  Ofen,  als  der  Biskuitofen.  Alle  Stücke 
werden  in  gut  glasierte  Kapseln  eingesetzt  und  durch  Unterlagsteile  aus 
Mergel  isoliert. 

Die  Stücke  haben  gewöhnlich  einen  ziemlich  guten  Spiegel,  so  daß 
eine  zweite  Glasur  unnötig  ist.  Die  Fonds,  einschließlich  Blau  und  be¬ 
sonders  Türkisblau,  werden  nach  dem  Glasieren  aufgetragen.  Die  Fabri¬ 
kanten  von  Toumay  rühmen  die  Güte  ihres  Erzeugnisses;  die  Fähigkeit 
des  Tournay-Porzellans,  Glasuren  aufzunehmen  und  Farben  gut  und 
glänzend  zu  tragen,  wird  von  den  Malern  von  Sevres  bestätigt. 

Zusammenfassend  kann  gesagt  werden,  daß  das  Weichporzellan  von 
Tournay  in  der  Einfachheit  seiner  Herstellung,  seinem  ziemlich  weißen, 
nach  einmaligem  Glasieren  etwas  ins  Grünliche  spielenden  Ton, 
seiner  schwachen  Transparenz  und  seiner  großen  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Stoß  zwar  dem  alten  Sevres  nicht  gleichkommt,  aber  doch  nicht 
sehr  hinter  diesem  zurückbleibt  und  als  ein  sehr  bemerkenswertes  Pro¬ 
dukt  zu  bezeichnen  ist.  Eine  in  Sevres  mit  der  Masse  von  Tournay  her¬ 
gestellte  Tasse  schien  im  Ofen  von  Sevres  etwas  zu  starkes  Feuer  zu 
haben.  Sie  war  etwas  braun  und  wenig  durchscheinend  und  trug  die 
Glasur  von  Sevres  schlecht.  Danach  ist  anzunehmen,  daß  die  Masse  von 
Tournay  bei  etwas  niedrigerer  Temperatur  gebrannt  wurde  als  die  von 
Sevres. 

Soweit  der  Bericht  von  Milet. 

In  Orleans  wurde  gleichzeitig  Hartporzellan  und  Weichporzellan  her¬ 
gestellt.  Aufzeichnungen  hierüber  sind  nur  schwer  zu  haben. 

In  Crepy-en-Valois,  La  Forest,'  Arras  und  Etiolles  wurde  eben¬ 
falls  Weichporzellan  hergestellt.  Die  bedeutendste  dieser  Fabriken  scheint 
Arras  gewesen  zu  sein,  die  20  Jahre  in  Betrieb  war.  In  Saint-Amand-les- 
Eaux  bestanden  zwei  Fabriken.  Die  erste  hielt  sich  nur  sieben  fahre,  die 
zweite  dagegen  sehr  viel  länger  als  alle  bisher  genannten.  Sie  stellte,’  mit 
wechselndem  Glück,  Weichporzellan  sehr  wahrscheinlich  bis  1876  her 
und  wurde  gegründet,  als  Tournay  im  Jahre  1815  von  Frankreich  abge¬ 
trennt  wurde. 

Nach  Brongniart  erfolgte  die  Fabrikation  auf  folgende  Weise:  Die 
Masse  bestand  aus  ttonigem  Mergel  und  bildsamem  Ton  mit  einem  Zu¬ 
satz  von  Fritte,  die  ihrerseits  aus  zwei  Teilen  Soda  von  Alicante  und 
sieben  Teilen  eines  dunkelgrauen  Heidesandes  bestand.  (Selbstverständlich 
mußten  die  Rohstoffe  für  diese  Fritte  auch  Tonerde  und  Kalk  erschließen, 
da  die  Fritte  sonst  nur  aus  löslichen  Natriumsilikaten  bestanden  hätte  und 
zur  Hers  ellung  der  Masse  unverwendbar  gewesen  wäre.)  Die  Masse  setzt 
sich  zusammen  aus  9—12  Teilen  tonigem  Mergel,  9  Teilen  Kreide  und 
100  Teilen  Fritte. 
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Eine  Analyse  von  Berthier  gibt  für  die  gebrannte  Masse  folgende 
Zusammensetzung: 


Kieselsäure  . 75,3 

Tonerde . 8,2 

Kalk . 10,0 

Alkalien  (Natron  und  Kali) . 5,0 

Verlust .  1,5 


Das  Fritten  erfolgte  auf  der  Sohle  eines  mit  Steinkohlen  geheizten 
Ofens,  nach  Aufschüttung  zu  länglichen  Haufen.  Die  Mahlung  wurde 
auf  die  übliche  Weise  vorgenommen,  aber  auf  Windmühlen. 

Die  mit  einer  so  großen  Menge  trockener  Bestandteile  ohne  irgend¬ 
welches  Bindemittel  hergesiellte  Masse  hatte  keine  Plastizität.  Alle  flachen 
Stücke  wurden  daher  in  Formen  und  alle  Hohlwaren  oder  ausgebuchtete 
Waren  durch  Gießen  geformt.  Für  die  flache  Ware,  Teller,  Schüsseln 
usw.  wurde  die  Masse  durch  Anfeuchtung  mit  Urin  zu  der  gewünschten 
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Konsistenz  angemacht.  Da  die  anderen  Fabrikanten  ihr  Verfahren  ge¬ 
heim  gehalten  haben,  ist  nicht  festzustellen,  ob  sie  ebenfcils  dieses  selt¬ 
same  Mittel  benutzten.  Die  Tonblätter  aus  dieser  Masse  WUrden  auf  einen 
Marmor  tisch  auf  feuchte  Leinewand  gelegt  und  mit  zwei  Linealen  und 
den  bekannten  Rollhölzem  zu  geichmäßiger  Stärke  verarbeitet.  Dann 
wurden  sie  mit  der  Leinewand  auf  die  Gipsformen  übertragen,  in  die  sie 
mittels  eines  Schwammes  eingedrückt  wurden.  Die  Masse  war  immerhin 
noch  so  bildsam,  daß  man  die  meisten  Ansatzstücke,  wie  Henkel,  Knöpfe 
usw.  milder  Hand  in  Gipsformen  hersteilen  konnte.  Hohlwaren,  wie  Tassen 
oder  Teebecher  usw.  wurden  durch  Gießen  hergesellt;  die  Gipsformen 
wurden  gut  mit  trockener  Masse  eingepulvert,  besonders  wenn  sie  alt 
waren.  Das  Gießen  ging  sehr  schnell  vor  sich,  ohne  daß  man  anscheinend 
durch  die  große  Anzahl  der  hierzu  nötigen  Formen  behindert  war.  Auch 
ganz  große  Schüsseln  wurden  gegossen.  Das  Austrocknen  der  Formen 
wurde  durch  Einsetzen  in  eine  dauernd  geheiz  e  Trockenkammer  beschleu¬ 
nigt.  Den  Gießschlicker  setzte  man  nach  Angabe  von  de  Bettignies  3  v.  H. 
Kaliumkarbonat  zu.  Der  Zusatz  von  Alkalien  zum  Gießschlicker  ist  also 
nicht  neu.  Die  fertigen  und  getrockneten  Stücke  wurden  auf  der  Dreh¬ 
scheibe  nachgearbeitet.  Zum  Sch  uz  gegen  den  entstehenden  Staub  trugen 
die  Arbeiter  einen  feuchten  Schwamm  oder  ein  Tuch  vor  der  Nase. 

Beim  Verglühen  schwindet  diese  Masse  nicht,  im  hohen  Biskuitfeuer 
dagegen  um  10  v.  H.  Die  Brennkapseln  wurden  aus  demselben  Tonmer¬ 
gel  herges  eilt,  der  in  die  Masse  eingeführt  wurde,  unter  Zusatz  von  5—6 
v.  H.  plastischen  Tones  und  einer  beträchtlichen  Menge  grober  Schamot'e 
aus  denselben  Brennkapseln,  sofern  sie  zur  Aufnahme  von  glasiertem 
Porzellan  bestimmt  waren.  Die  Kapseln,  die  zur  Herstellung  der  Kapsel¬ 
schamotte  dienten,  wurden  in  dem  heißesten  Teil  des  Ofens  gebrannt. 
Auch  mußten  die  Kapseln  völlig  glasiert  werden,  da  sie  sonst  die  Glasur 
von  der  Ware  einzogen. 

Die  Oefen  von  Saint-Amand  unlerschieden  sich  in  einigen  Teilen 
von  den  englischen  Feinsteingut-  und  Weichporzellan-Oefen  und  besonders 
auch  von  den  alten  Oefen  von  Sfcvres.  Sie  hatten  zylindrische  Form  und 
folgende  Abmessungen:  unterer  Brennraum  2,6  m  Durchmesser  und  3  m 
Höhe,  oberer  zweiter  Brennraum  2,6  m  Durchmesser  und  etwa  2  m  Höhe, 
kegelförmiger  Rauchfang  2  m  Höhe,  Feuerungen  1  m  hoch,  0,58  m  breit, 
0,29  m  tief.  Der  Ofen  hatte  nur  drei  Feuerungen  und  im  Gewölbe  zwi¬ 
schen  dem  unteren  und  oberen  Brennraum  eine  große  Oeffnung  in  der 
Mitte  des  Gewölbes  und  9  kleinere  an  der  Peripherie.  Der  Ofen  hatte 
ebenfalls  Feuerschirme  vor  den  Feuerungen  zur  Verteilung  der  Flamme, 
die  sich  von  denen  der  Hartporzellanöfen  wenig  uni  ersche'den.  Beson¬ 
ders  bemerkenswert  sind  an  dem  Ofen  von  Saint- Amand  die  kleinen  Feu¬ 
erungen  im  oberen  Verglühbrennraum,  d  e  diesen  Raum  nachheizen  sollen, 
wenn  dort  eine  höhere  Temperatur  erforderlich  ist.  Als  Brenns+off 
diente  Holz.  Im  gleichen  Ofen  wurde  Biskuit  und  glatt  gebrannt.  Der 
Glat  brand  erfolg  e  bei  etwas  niedrigerer  Temperatur.  In  einigen  Fällen 
wurden  die  großen  Hohlwarenstücke  frei  verglüht,  um  ihnen  vor  der  Be¬ 
malung  mit  Kobaltblau  eine  gewisse  Festigkeit  zu  geben.  Die  Stücke 
wurden  oben  auf  die  KapseVöße  gesetzt,  aber  etwas  von  den  Seiten¬ 
wänden  des  Ofens  entfernt,  da  man  beobach  et  habe,  daß  die  Ziegel  der 
Ofenmauern  e'nen  Teil  der  Alkalien  aus  der  Masse  aufsaugten. 

Der  Bisku  tbrand  dauer  e  15 — 16  Stunden,  der  Glattbrand  11 — 12 
Stunden.  D  e  Glasur  dieses  Scherbens  hatte  fast  die  gleiche  Zusammen¬ 
setzung  wie  die  des  alten  Weichporzellans  von  S&vres,  nur  mit  einem 
Zusaitz  von  Borax.  Sie  enthielt: 


Quarzsand  .  . . 16 

Mennige . 28 

Borax  .  . . 4 

Salpeter  . 1 


außerdem  etwas  Kobaltoxyd.  Sie  wurde  in  einem  Fritteofen  in  dünner 
Lage  ausgebreitet  und  mit  Holzfeuerung  geschmolzen,  wobei  die  Be¬ 
rührung  mit  dem  Rauch  sorgfältig  vermieden  wurde. 

Die  mit  Weines»'' g  gemischte  Glasur  wurde  durch  Eintauchen  aufge¬ 
bracht,  so  daß  das  Biskuit  noch  sehr  porös  gewesen  sein  muß.  Die 
Kapseln  zum  Brennen  der  glasierten  Stücke  mußten  schärfer  gebrannt 
werden  als  die  anderen,*  enthielten  eine  ziemlich  große  Menge  grober 
Schamotte  und  wurden  innen  glasiert. 

Die  Blaumalerei  wurde  auf  den  rohen  oder  auf  den  verglühten 
Scherben  mit  einem  Pinsel  aufgetragen.  D:e  Farbe  wurde  mit  schwach 
leimhaltigem  Wasser  angerieben,  die  Malerei  zunächst  im  Biskuit¬ 
brand  eingebrannt  und  dann  mit  Glasur  überzogen.  Dieses  Porzellan 
ha  te  etwas  schwere  Formen  und  war  im  allgemeinen  gelblich  weiß 
und  wenig  durchscheinend.  Die  Glasur  habe  keinen  sehr  starken  Spiegel. 
Das  PorzePan  ist  nicht  strengflüssig,  hat  aber  den  Vorteil  großer  Zäh’g- 
keit  und  Widerstandsfähigkeit  selbst  gegen  heftige  Stöße,  so  daß  es  für 
Kaffeeservice  und  Res^aurationsgeschirr  sehr  brauchbar  war  und  seinen 
Platz  neben  besserem  Porzellan  behaupten  könn  e. 

Nach  einem  Bericht  von  Salvetat  wurde  anscheinend  die  Fabrika¬ 
tionsweise  in  Saint-Amand  verschiedene  Male  geändert.  Zur  selben  Zeit, 
als  man  Soda  für  die  Fritte  verwendete,  führte  man  auch  Kali  ein. 


In  Bourg-La-Reine  wurde  die  Fabrikation  von  Mennecy  und  Sceaux 
fortgesetzt. 

Die  Herstellung  von  Frittenporzellan  war  jedoch  nicht  auf  Frank¬ 
reich  beschränkt.  Es  gab  derartige  Fabriken  auch  in  der  Schwe'z  (Nyon 
und  Zürich),  in  England  (Bow  und  Chelsea)  und  in  Spanien  (Buen  Retiro). 
Doch  ist  ihre  Geschichte  so  wenig  bekannt,  daß  man  technische  Einzel¬ 
heiten  nicht  anführen  kann.  Erwähnt  müssen  noch  die  Fabriken  in 
Venedig  und  im  Haag  werden,  über  die  nichts  Genaues  bekannt  ist. 

Verfolgt  man  die  Geschieh  e  der  Weichporzellanfabrikatiion,  so  stellt 
man  mit  Bedauern  fest,  daß  alle  diese  Fabriken  eine  nach  der  anderen 
ihre  Fabrikation  einstellen  mußten.  Das  Harlporzellan  war  die  Mode 
des  Tages  geworden  und  hatte  das  Weichporzellan  verdrängt.  Es  war 
billiger,  da  das  Weichporzellan  die  Herstellung  einer  kostspieligen  Fritte 
verlangte  und  seine  Fabrikation  unzuverlässig  war. 

Betrach  et  man  dagegen  das  Porzellan  vom  Standpunkt  der  Deko- 
rationsfähigkeit,  so  besi.zt  das  Frittenporzellan  gegenüber  dem  Hart¬ 
porzellan  zweifellos  Vorzüge.  Mit  der  ble  haltigen  Glasur  verbinden  sich 
die  Farben  und  Emails,  welche  ebenfalls  bleihaltige  Gläser  sind,  besser  als 
mit  der  Feldspatglasur,  die  ein  ganz  anderes  Glas  darstellt.  Betrachtet 
man  ein  verziertes  Hartporzellan  genau,  so  stellt  man  eine  gew’sse  Trok- 
kenheit  fest.  Beim  Frittenporzellan  bildet  die  Farbe  mit  der  Glasur  einen 
einheitlichen  Körper  und  hat  einen  Spiegel,  der  gleichzeitig  Weichheit 
und  Farbenglanz  besitzt. 

Man  bedauerte  daher  später  die  Aufgabe  der  Weichporzellanherstel¬ 
lung,  und  suchte  die  Fabrikation  wieder  aufzunehmen.  In  Sevres  hatte 
Brongniart  die  We'chporzellanfabrikaiion  aufgegeben,  einerseits  weil  das 
Weichporzellan  nicht  die  Eigenschaf  eil  des  chinesischen  Porzellans  be¬ 
saß,  das  man  nachbilden  wollte,  und  andrerseits  weil  man  nicht  die  Mög¬ 
lichkeit  sah,  eine  schwierige  und  ungewisse  Fabrikation  weiterzuführen, 
die  die  Gunst  des  Publikums  verloren  hatte  und  noch  dazu  sehr  teuer 
war.  Dieser  le  ztere  Grund  war  umso  triftiger,  als  im  AugenbTck  der 
Uebernahme  der  Direktion  durch  Brongn’art  die  Finanzen  der  Manufak¬ 
tur  von  Sevres  sehr  schlecht  standen.  Die  Vorwürfe,  die  von  verschie¬ 
denen  Seiten  gegen  Brongniart  erhoben  worden  sind,  sind  also  aus  die¬ 
sem  Grunde  hinfällig.  Er  gab  eine  kos  isp'elige,  ungewisse  und  aus  der 
Mode  gekommene  Fabrikation  auf,  um  seine  ganze  Kraft  der  Vervoll¬ 
kommnung  des  Hartporzellans  zuzuwenden,  das  mit  Sicherheit  einen 
Gewinn  ‘  versprach.  Leider  hatte  das  Hartporzellan  von  Brongn  art  bei 
gewissen  guten  technischen  Eigenschaften  Nachteile  in  bezug  auf  die 
Aufbringung  des  Dekors.  Auf  seiner  Glasur  hatten  die  Muffelfarben  einen 
schlechten  Glanz,  die  Emails  hiel  en  nicht.  Es  mußte  also  der  Augenblick 
kommen,  wo  man  die  Vor  eile  einer  Bleiglasur  gegenüber  der  Scharffeuer¬ 
glasur,  wie  sie  das  Har  porzellan  trug,  in  Erwägung  zog.  Hinzu  kam  die 
Vorliebe  für  alle  Dinge  der  Vergangenheit,  die  sich  fast  allen  Bestrebun¬ 
gen  moderner  Künstler  in  den  Weg  stellte.  Ob  Brongniart  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebens  die  ''Absicht  hatte,  die  Weichporzellanfabrikation 
wieder  aufzunehmen,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Aus  den  Fabrikberichten 
geht  hervor,  daß  die  ersten  Versuche  zur  Wiederaufnahme  der  Weich¬ 
porzellanherstellung  im  Oktober  1847,  dem  Todesjahr  Brongniarts,  ge¬ 
macht  wurden.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  Ebelmen,  der  Nachfolger 
Brongniarts,  einem  von  diesem  ausgesprochenen  Wunsche  folgte  oder  im 
Gegenteil  einen  persönlichen  Gedanken  ins  Werk  setzte,  dem  Brongniart 
seine  Zustimmung  nie  erteilt  haben  würde. 

Die  Wiederaufnahme  der  Weichporzellanherstellung  war  keine  leichte 
Aufgabe,  weil  die  Manufaktur  kein  in  dieser  Fabrikation  geschultes  Per¬ 
sonal  mehr  besaß.  Brongniart  hatte  es  versäumt,  im  Augenblick  der 
Einstellung  der  Weichporzellanfabrika  ion  genau  die  Einzelhei  en  dieser 
Techniken  festzulegen  und  den  Fabrikajipnsgang  auf  neuzeitlicher  Grund¬ 
lage  ausreichend  zu  beschreiben.  Ob  Ebelmen  bereits  an  der  Krankheit 
litt,  an  der  er  5  Jahre  spä  er  starb,  oder  ob  er  zu  stark  mit  anderen  Ar¬ 
beiten  beschäftigt  war  und  die  Versuche  zur  Wiederaufnahme  der  Weich¬ 
porzellanfabrikation  einer  untergeordneten  Stelle  überließ,  jedenfalls  wur¬ 
den  diese  ersten  Versuche  so  schlecht  wie  nur  möglich  durchgeführt.  Mau 
hätte  zunächst  versuchen  müssen,  die  Formeln  des  18.  Jahrhunderts  auf 
die  gegenwärtig  in  der  Industrie  gebräuchlichen  Rohstoffe  zu  übertragen. 
Man  hätte  Analysen  des  alten  Porzellans  ausführen  müssen,  von  denen 
die  Manufaktur  noch  Stücke  besaß,  ferner  auch  von  der  Frit  e 
und  von  den  alten  Rohstoffen,  von  denen  das  technologische 
Museum  der  Manufaktur  ebenfalls  noch  Proben  besaß.  Anstatt 
diesen  Weg  einzuschlagen,  der  für  eine  Manufaktur,  die  über  ei 01 
chemisches  Laboratorium  verfügte,  nicht  schwierig  war,  nahm  man  aus¬ 
sichtslose  Versuche  in  Angriff.  Die  Journale  der  Manufaktur  beweisen,, 
daß  man  einfach  von  den  von  Hellot  angegebenen  Fritteformeln  ausging* 
sich  zu  ihrer  Herstellung  der  modernen  Rohstoffe  bediente,  die  zu  den 
Rohstoffen  des  18.  Jahrhunderts  gar  keine  Beziehungen  mehr  hatten.  Dasj 
geht  aus  nachstehender  Gegenüberstellung  einer  Analyse  der  Soda  von 
Alicante  und  aus  zwei  Analysen  von  aus  dem  Handel  bezogener  Sodaj 
hervor. 
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Soda 

von 

Micante 

Sodasalze 
des  Handels 

Natriumkarbonat . 

24.99 

95.39 

98.20 

Unlösliche  Bestandteile . 

24.99 

95.39 

0  06 

Na  rium  Ch  orür . 

2.22 

2.11 

0  99 

Natrium-Sulfat . 

4.17 

1.50 

0.35 

Wasser . 

25.90 

1.00 

0  40 

Kalzium-Karbonat . 

11.54 

1.00 

0.40 

Kohle . 

14.96 

1.00 

0  40 

Magnesia . 

2.20 

1.00 

0  40 

Tonerde  . 

1.Ö0 

0.40 

Kieselsäure . 

7.33 

1.00 

0  40 

Kalisalze . 

3.33 

1.00 

0  40 

“1 

98.92 

100 

100 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  Rohstoffen  für  die  Fritte. 
Seltsamer  Weise  schien  man  n'cht  daran  gedacht  zu  haben,  eine 
analytische  Studie  von  den  Bestandteilen  der  Fri  te  zu  machen.  Ja,  man 
sch:en  nicht  einmal  bemerkt  zu  haben,  daß  die  alte  Frit.e  ein  äußerst 
ungenau  begrenztes  Erzeugnis  war.  Granger  hat  solche  alte  Frit  e  in 
der  Hand  gehabt.  Es  war  eine  sehr  schlecht  geschmolzene  weiße  Masse, 
die  in  Verbindung  mit  Wasser  lösliche  Salze  verlor.  Da  die  Schmelzung 
nicht  ausreichte,  um  eine  Läu  erung  des  so  zusammengese  zten  Glases 
hervorzurufen,  hatte  man  es,  je  nach  der  Durchführung  der  Schmelze,  mit 
einem  sehr  veränderlichen  Produkt  zu  tun.  Je  stärker  die  Schmelzung 
durchg  führt  war,  je  s  ärker  widerstand  die  Fritte  der  Einwirkung  des 
Wassers.  Umgekehrt  traten  bei  einer  schlecht  durchgeführien  Frit  ung 
im  Wasser  bedeuende  Verluste  an  lösTchen  Soffen  ein.  Zweifellos 
ha  ten  die  verschiedenen  Frittemassen  nicht  die  gleiche  Zusammensetzu  ig. 
Man  hätte,  wenn  man  Analysen  der  Fritten  ausgeführt  hätte,  Umerschiede 
in  der  Zusammensetzung  festgestellt. 

Als  man  in  Sevres  die  Weichporzellanhersteilung  wieder  in  Angriff 
nahm,  war  man  sich  anscheinend  durchaus  n'cht  über  die  sich  ergeben¬ 
den  Schwierigkeiten  klar.  Schaden  und  Ent  äuschungen  waren  daher 
unausbleiblich,  und  man  hatte  jahrelang  nur  Mißerfolge  zu  verzeichnen. 

(Schluß  folgt.) 

Aus  Brasiliens  keramischer  Industrie*) 

Brasilien  bietet  äußerst  günstige  Vorbedingungen  für  die  Entwick¬ 
lung  der  Keramik.  Ein  großes  keramisches  Industrieunternehmen  die 
Manufactura  Nac'onal  de  Porzellanas,  ist  in  neuerer  Zeit  in  Rio  de  Janeiro 
entstanden  und  wird  seine  Erzeugnisse  demnächst  auf  den  Markt  bringen. 
Die  Nachfrage  nach  keramischen  Erzeugnissen  ist  in  Brasilien  sehr  groß; 
der  größte  Teil  wird  durch  Einfuhr  aus  England  gedeckt.  Die  Absatz¬ 
möglichkeiten  sind  heute  und  auch  für  die  Zukunft  außerordentlich  gün¬ 
stig,  da  die  wenigen  einheimischen  Fabriken  den  Bedarf  bei  weitem 
nicht  decken  können.  So  wurden  von  1921  bis  1922  rund  7000  t  kerami¬ 
scher  Erzeugnisse  eingeführt. 

Die  Entwicklung  der  heimischen  Industrie  wird  durch  die  großen 
Transport-,  Zoll-  und  Einfuhrkos  en,  die  die  Einfuhrwaren  zu  tragen 
haben,  begünstigt,  so  daß  die  keramische  Industrie  gute  Gewinne  erzielen 
kann.  Der  Bedarf  an  keramischen  Erzeugnissen  wird  sich  infolge  der 
schnellen  Entwicklung  des  Landes  steigern;  sie  finden  in  fast  allen  Indu- 
s.rien,  Wohnhäusern  und  öffentlichen  Gebäuden  immer  größere  Ver¬ 
wendung. 

Für  Brasilien  kommt  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Arbeits¬ 
kräfte  vor  allem  die  Fierstellung  von  Massewaren.  Die  Arbeiter  sind 
zwar  im  Durchschnitt  sehr  willig  und  arbeitsam,  doch  darf  man  an  sie  nicht 
den  Maßstab  der  deutschen  Arbei  er  anlegen.  Neger  und  Mu’atten  männ¬ 
lichen  und  weiblichen  Geschiech  s  begreifen  ihre  Arbeit  außerordentlich 
schnell  und  verrichten  sie  mit  Lust  und  Liebe  und  auch  mit  Erfolg,  wenn 
es  sich  um  eine  immer  wiederkehrende  Handarbeit  handelt. 

Keramische  Rohstoffe  sind  in  Brasilien  in  vorzüglicher  Qualität 
vorhanden,  so  daß  die  verschiedenartigsten  keramischen  Erzeugnisse  her¬ 
gestellt  werden  können.  Die  Beschaffung  der  Rohs  offe  verursacht  jedoch 
noch  große  Schwierigkeiten,  da  die  Grundbesitzer  einerseits  die  Minera¬ 
lien  und  Erden  auf  ihrem  Grund  und  Boden  nicht  kennen  und  anderer¬ 
seits  keine  Erfahrung  im  ra  ionellen  Abbau  haben.  Dazu  kommt  noch 
die  schlechte  Verbindung.  Die  Wege  sind  zeitweise  in  dermaßen  schlech¬ 
tem  Zustande,  daß  man  selbst  zu  Pferde  die  größten  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  hat,  um  zu  den  Lagerstätten  zu  gelangen.  Aber  es  ist  auch 
gelungen,  Funds  ätten  ausfindig  zu  machen,  die  annehmbare  Vorbedin¬ 
gungen  für  die  Hebung  und  den  Versand  aufweisen,  so  daß  genügende 
Zufuhr  für  die  neue  Fabrik  sichergestellt  werden  konnte.  Kaolin  findet 
sich  meist  in  den  Höhenlagen  des  Gebirges  als  primäre  Lagerstätte  vor, 
während  der  Ton  meistens  am  Fuße  der  Gebirge  als  sekundäre  Lager- 
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*)  Aus  einem  Aufsatz  von  Prof.  August  Herborth  in  der  „Deutschen 
Riozei.ung“. 


Stätte  vorkommt.  Quarz  findet  sich  in  Felsen  oder  als  reiner  Kristall¬ 
quarz  in  mächtigen  Findlingen  in  den  Tälern.  Feldspat  und  Dolomit  in 
äußerst  reinem  Zustande  als  Felsgestein,  ebenso  weißer  Marmor,  der  in 
der  Porzellanherstellung  Verwendung  finde'.  Die  Sichtung  der  Rohstoffe 
als  Grundstoffe  für  d  e  Fabrikation  war  äußerst  schwierig,  doch  ist  es 
gelungen,  aus  diesen  Rohstoffen  ein  Feldspat-Steingut,’ das  dem  englischen 
an  Güte  gleichkommt,  und  ebenso  auch  die  für  die  Porzellanerzeugung 
nötigen  Massen  und  Glasuren  herzustcllen.  Aus  Feldspat-Steingu1  wer¬ 
den  in  erster  Linie  Wandplatten  hergestellt,  die  auf  einer  hydraulischen 
Presse  von  10  bis  12  Millionen  Platten  Jahresleistung  trocken  gepreßt 
werden.  In  der  Porzellanfabrikation  wurde  eine  Ab  eilung  für  Isolatoren 
mit  Erfolg  dem  Betrieb  übergeben.  Die  Isolatoren  sollen  den  au  ländi¬ 
schen  gleichwertig  sein.  Ferner  konn'en  die  Laboratorium -arbei  en  für 
Hartsteingutgeschirr,  Gebrauchs-  und  Luxusporzellan  abgeschlossen  wer¬ 
den,  so  daß  sie  der  Fabrikation  zugeführt  werden  konn  en.  Die  weiteren 
Versuche  der  Verwendung  brasilianischer  Rohstoffe  erstreckten  sich  auf 
die  Herstellung  von  Massen  und  Glasuren  in  sanitäres  Steingut,  Por¬ 
zellanverblender,  Fußbodenpladen,  feuerfeste  Erzeugnisse  und  Kunst¬ 
keramik. 

Der  Betrieb  der  Fabrik  wurde  mit  der  Herstel’ung  von  Wandplatten 
und  Isoia  oren  aufgenommen.  Dann  kam  die  Geschirrfabrikation  hinzu, 
wofür  eine  große  Anzahl  der  modernsten  Maschinen  aufgestellt  wu  den. 
Neben  der  schon  erwähnten  hydraulischen  Presse  sind  große  automatisch 
arbei  ende  Miihlanlagen  für  die  Rohstoffvermahlung  und  Massezuberei¬ 
tungsmaschinen  in  Tätigkeit,  wozu  noch  die  für  die  Isolatorenherstellung 
benö  igten  Pressen  kommen.  Eine  besondere  Maschinenanlage  ist  für 
die  Schamottefabrikation  geschaffen  worden,  sowie  eine  Anlage  für  die 
automatisch  arbei  ende  Teller-  und  Tassenfabrikation.  Das  Werk  arbeitet 
heu*e  mit  einer  Maschinenanlage  von  350  bis  450  Pferdekräften.  Die 
Masch mengruppen  werden  durch  Elektromo  ore  betrieben.  Eine  gut  ein¬ 
gerichtete  Maschinenwerkstät  e,  sowie  eine  Schreinerei  mit  Maschinen¬ 
betrieb  und  Laboratorium  ergänzen  den  Betrieb.  Die  Ofenanlage  wird 
ständig  weiter  ausgebaut.  Wei  ere  per  odisch  arbeitende  Oefen  sind  im 
Bau.  Für  die  Zukunft  sind  Tunne’öfen  von  120  m  Länge  sowie  Gaskam- 
meröfen  vorgesehen,  um  die  volle  Leis  ung  rationell  wegbrennen  zu 
können. 

*  i 

Betriebsbelastung  und  Minderleistung 

Offener  Brief  an-  die  höheren  Verwal'ungsstellen  der 
Finanzämter  in  Lohnsteuersachen,  der  Krankenkassen,  der 
Versicherungsämter  und  der  sonstigen  sozialen  Fürsorge- 
s'ellen: 

In  den  letzten  Monaten  verg°ht  fast  kein  Tag,  an  dem  nicht  Ver¬ 
fügungen  irgend  einer  Verwaltungsstelle  der  sozialen  Fürsorge  bei  den 
Betrieben  des  Inhalts  eintreffen,  daß  infolge  der  Zeitverhältmsse  Lis  en, 
Tabellen,  Abrechnungen  in  wöchentlichen  und  monatlichen  Fristen  ein- 
zureich’n  sind,  für  die  in  Vorkriegszeiten  die  Einhaltung  gewisser 
monatlicher  oder  jährlicher  Termine  vorgeschrieben  war.  Ja  nicht  genug 
mit  diesen  verkürz  en  Fristen  —  die  genannten  Verfügungen  enthalten 
auch  gleichzeitig  verschärfte  Strafandrohungen  und  Haftungsvorschrif  en 
für  Geldentwertungen,  wenn  die  Beiträge  trotz  der  heute  landbekannten 
saumseligen  Pos  beförderung  nicht  fristgemäß  bei  den  betreffenden  Dienst¬ 
stellen  einlaufen.  Nun  ist  aber  der  Wochenkalender  des  Arbeitgebers 
oder  Betriebsleiters  bereits  angefüllt  mit:  1.  Festsetzung  der  Verkaufs¬ 
preise,  2.  Regelung  des  Lohntarifs,  3.  Lohngelderbeschaffung,  4.  Anfer¬ 
tigung  der  Lohnliste,  5.  Abführung  der  Bei  räge  für  Krankenkasse, 
Invalidenversicherung  und  Lohnsteuer,  6.  Anfertigung  der  Lohnzettel  und 
Lohnauszah’ung  unter  Berücksich  igung  der  verschiedenen  Vorschuß- 
und  Abschlagszahlungen.  Zwischmdurch  smd  monatbch  Bestandsmel¬ 
dungen,  Kohlenkarten,  Lohnsteuerbücher,  Syndikafsabrechtuingen  ein  bis 
zweimal  im  Mona+  zu  erledigen,  und  vor  allen  Dingen  sind  Kohlen  und 
Aufträge  zu  beschaffen,  damit  die  Erzeugung  weiter  gehen  kann.  Jetzt 
kommt  noch  die  Reichsunfallversicherung  und  will  anstatt  jährlicher 
Abrechnung  solche  in  jedem  Monate  haben. 

Die  Betriebsbüros  müssen  also,  trotzdem  sie  schon  mit  Arbeit 
überlas'et  sind,  die  sie  nur  unter  Zuhilfenahme  von  Nacht-  und  Sonntags¬ 
arbeit  leisten  können,  auch  noch  diese  sta  istische  unproduktive  Arb  it 
leisten;  aber  noch  niemals  hat  man  etwas  davon  gehört,  daß  die  genannten 
sozialen  Fürsorgediensfstellen,  wie  Finanzämter  für  Lohnsteuer,  Kranken¬ 
kassen.  Invalidenversicherung,  Reichsunfallvers:cherung  als  berufene  Ver¬ 
treter  der  Arbeitnehmer,  deren  Rechte  sie  zu  wahren  behaupten,  diese 
nunmehr  auch  an  ihre  Pflichten  erinner  en.  Die  Pflichten  der  Arbeit¬ 
nehmer  gehen  dahin,  daß  sie  die  ihnen  übertragene  Arbeit  tatsächlich 
bewältigen.  Bei  Einführung  des  Achtstundentages  ist  den  Arbeitgebern 
versprochen  worden,  daß  die  Arbeit  tro  z  Verkürzung  der  Arbe’tszeit 
geleistet  würde.  Doch  weit  gefehlt!  Trotz  fast  täglicher  Lohnerhöhung 
wird  sei4ens  der  Arbeitnehmer  immer  weniger  geleistet.  Die  genann  en 
Dienststellen  haben  zweifellos  Kenntnis  von  diesen  Minderleistungen. 
Werden  aber  die  Arbeitnehmer  von  diesen  Dienststellen  an  die  Pflicht- 
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erfüllung  und  das  gegebene  Versprechen  erinnert?  Nein!  Aber  diese 
Dienststellen  halsen  den  Arbeitgebern-  immer  mehr  Arbeit  auf!  Den 
Vorgesetzten  Reichsbehörden  wird  von  diesen  Dienststellen  bei  neuen 
Erlassen  und  Verfügungen  niemals  ein  „Halt“  zugerufen.  Wer  ist  aber 
berufener,  dieses  „Halt“  zu  rufen,  als  gerade  diejenigen  Dienststellen, 
über  die  hiermit  berechtigte  Klage  geführt  wird. 

Zum  Schluß  ein  Vergleich:  Ein  Naturereignis  hat  eine  Ortschaft 
völlig  verwüstet.  Sofort  treten  die  Führer  der  Ortschaft  zusammen  und 
beraten  und  beschließen,  daß  ungesäumt  und  unter  Aufbietung  aller 
Kräfte  ohne  Rast  und  Ruh  die  Ortschaft  aufgebaut  wird,  daß  Wohnungen 
und  Viehställe  neu  gebaut  werden,  damit  die  von  dem  Naturereignis 
betroffenen  Menschen  sich  wieder  ernähren  können;  es  wird  aber  nicht 
beschlossen,  daß  infolge  des  Naturereignisses  nunmehr  weniger  oder 
gar  nicht  oder  nur  noch  8  Stunden  täglich  gearbeitet  werden  soll.  Einen 
Gemeinderat,  der  einen  solchen  Beschluß  fassen  sollte,  würde  die  zu¬ 
ständige  Aufsichtsbehörde  zum  Teufel  jagen  und  keine  Minute  länger  an 
der  Spitze  der  Ortschaft  dulden. 

Und  in  unserem  Falle:  Die  Nachwirkungen  des  Weltkrieges  sind  ein 
Schadensereignis  für  ganz  D?uJschland.  Zum  Aufbau  wird  der  verkürzte 
Achtstundentag  mit  gleichmäßiger  Bezahlung  ohne  Rücksicht  auf  Kenntnis 
und  Leistung  eingeführt.  Wir  Deutschen  haben  uns  also  selbst  vor- 
geschrieben,  möglichst  recht  lange  und  fühlbar  an  dem  verlorenen  Kriege 
zu  leiden,  die  Not  und  das  Elend  täglich  größer  werden  zu  lassen. 
Unsere  Regierungen  dulden  diesen  Unfug  nicht  nur,  sondern  bringen  ihn 
auch  noch  in  gesetzliche  Form,  so  daß  allerhand  Unrat,  wie  Schieber, 
Schleichhändler  usw.,  sich,  ohne  zu  arbeiten,  die  Sonne  ins  Gesicht 
scheinen  lassen  darf.  Das  nennt  man  Ordnung! 

Ing.  R  a  n  d  e  1 ,  Ittersbach  i.  Bd. 

Fragekasten 

Fragen.  ’ 

Frage  179.  Marmormehl  für  Preßglas.  Wir  stellen  Preßglas  bester 
Qualität  her  und  benützten  bisher  dazu  Marmormehl  aus  Böhmen.  Bei 
unseren  Versuchen,  das  böhmische  durch  deutsches  Marmormehl  zu  er- 
se  zen,  dessen  chemische  Zusammensetzung  und  Mahlfeinheit  böhmischem 
durchaus  gleichartig  ist,  gelang  es  uns  nicht,  ein  gleich  weißes  und 
gleich  reines  Glas  zu  erhalten.  Woran  mag  das  liegen,  sind  auch  bei  an¬ 
deren  Preßglashütten  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  worden,  und  wie 
ist  Abhilfe  zu  schaffen? 

Frage  180.  Kontinuierliche  Muffeln.  Weiche  Erfahrungen  hat  man 
mit  kontinuierlichen  Muffeln  System  Geith,  Helzel,  Fürbringer  u.  a.  für 
Steingutaufglasurdekore  gemacht?  Die  Muffel  könnte  für  Steingut  länger 
sein  als  solche  für  Porzellan,  da  Steingut  bekanntlich  empfindlicher  gegen 
schnelles  Anwärmen  bzw.  Abkühlen  ist?  Welche  -Maße  (Länge,  Breite 
und  Höhe)  kommen  in  Betracht? 

Frage  181.  Kaolin-Schlämmerei.  Wir  haben  große  Felder  von  sehr 
sandhaStigem  Rohkaolin,  etwa  45  v.  H.  Reinkaolin  enthaltend.  Welches 
ist  das  praktischste  Verfahren,  den  Kaolin  herauszuschlämmen,  zu  ent¬ 
wässern  und  nach  dem  evtl.  Pressen  rasch  möglichst  und  am  besten  zu 
trocknen? 

Frage  182.  Pigmentpapier  zum  Uebertragen  photographischer  Bilder 
auf  keramische  Erzeugnisse.  Gibt  es  fabrikmäßig  hergestellte,  mit  kera¬ 
misch  n  Farben  versetzte  Pigmentpapiere,  die  w.e  das  bekannte  pho  o- 
graphische,  nichtchromierte  Pigmentpapier  behandelt  werden  können,  um 
damit  photographische  Bilder  auf  keramische  Erzeugnisse  zu  übertragen 
und  einzubrennen?  Wer  liefert  solche  Papiere?  Kann  man  solche  Pa¬ 
piere  selbst  hersteilen;  und  wie  ist  ihre  Behandlung?  Wer  kann  gute  Li¬ 
teratur  angeben  über  das  gewünschte  oder  auch  über  andere  Verfahren, 
die  es  ermöglichen,  Photographien  einbrennbar  auf  keramische  Erzeug¬ 
nisse  zu  übertragen? 

Frage  183.  Mattätzen  von  Fensterglas.  Wie  ätzt  man  Fensterglas 
matt,  ohne  zu  brennen,  so  daß  das  Glas  undurchsichtig  wird? 

Antworten. 

Zu  Frage  166.  Lampenzylinderstempel.  Vierte  Antwort.  Die 
Lampenzylinderstempel  werden  mit  leichtflüssiger  Schmelzfarbe  über¬ 
pudert,  nachdem  sie  maschinell  mit  präpariertem  Dicköl  gestempelt  sind. 
Das  Einbrennen  der  Lampenzylinderstempel  erfolgt  zweckmäßig  mittels 
Gasstichflamme,  z.  B.  bei  Thermometerfabrikation.  Auch  die  Trink¬ 
becher  aus  Glas  z.  B.  werden  mit  Glanzgoldrand  auf  diese  Weise  fertig- 
ges  eilt.  Das  Einbrennen  im  Ofen  dürfte  zu  kostspielig  und  wenig  vor¬ 
teilhaft  sein,  denn  es  besteht  die  Gefahr,  daß  die  Zylinder  anbacken  und 
oval  werden.  Die  Gefahr  des  Springens  des  Glases  über  der  Stichflamme 
ist  zwar  vorhanden,  aber  um  dies  zu  verhindern,  führt  man  diese  Ar¬ 
beiten  folgendermaßen  aus:  Zuerst  wird  der  Lampenzylinders  empel  mit¬ 
telst  der  Gasstichflamme  eingeschmolzen.  Damit  der  Zylinder  nicht 
springt,  hängt  man  ihn  nach  dem  Einschmelzen  in  ein  Drahtgestell  an 
einer  Klammer  auf,  welche  aus  Holz  besteht  und  mit  Asbest  gefüttert  ist. 
Die  Abkühlung  muß  langsam  erfolgen. 

Zu  Frage  169.  Sanifätsgeschirr  in  Weichporzellanteehnik.  Fünfte 
Antwort.  Es  ist  nicht  unbedingt  notwendig,  daß  Sanitätsgeschirr  vor 
dem  Glattbrande  geschrüht  wird;  es  gibt  verschiedene  Fabriken,  die  roh¬ 
glasierte  S  ücke  mit  einem  Brande  fertig  brennen.  Aber  viel  Freude  wer¬ 
den  Sie  daran  nicht  haben,  denn  es  wird  oft  Vorkommen,  daß  Sie  Ware 
aus  dem  Ofen  bekommen,  an  der  stellenweise  die  Glasur  abgefallen  oder 


aufgerollt  ist.  Außerdem  gibt  das  Rohglasieren  immer  mehr  Bruch,  als 
das  Glasieren  von  geschrütiten  Gegenständen,  besonders  bet  derartig 
schweren  Stücken,  wie  sie  bei  der  Sanitätsgeschirr-Herstellung  Vorkom¬ 
men.  Wenn  Sie  von  der  Hartsteingut-  zur  Weichporzellanteehnik  über- 
gehen  wollen,  so  empfiehlt  es  sich,  das  Geschirr  verglüht  zu  glasieren. 
Ob  die  von  Ihnen  angeführte  Weichporzellanglasur  zu  verwenden  ist, 

muß  ausprobiert  werden.  .  ,  ,  „  ,  ,  XT  , 

Zu  Frage  171.  Ungleiche  Glasfarbe  im  Siebert-Hafenofen.  Nach 
Ihrer  Beschreibung  muß  gefolgert  werden,  daß  das  Färbemittel  in  den 
Häfen  des  einen  Ofenendes  unwirksam  bleibt,  entweder  durch  den  hei¬ 
ßeren  oder  kälteren  Gang  dieser  Ofenseite.  Eine  andere  Erklärung  ist 
zunächst  nicht  möglich,  vorausgesetzt,  daß  der  Gemengesatz  sowie  die 
Entfärbung  wirklich  für  alle  Häfen  gleichmäßig  gewesen  ist.  Pyrolusit 
oder  Brauns'ein  neutralisiert  durch  Rot  des  Manganoxydes  das  Eisen- 
grün  des  Glasflusses.  Neben  dieser  chromatischen  Neutralisation  kann 
dieses  Entfärbemittel  aber  auch  noch  chemisch  wirken,  wenn  der  frei 
werdende  Sauerstoff  des  .Manganoxydes  vorhandenes  Eisenoxydul  in 
Oxyd  und  damit  das  Blaugrün  des  Eisenoxyduls  in  das  lichtere  Gelb  des 
Oxyds  ymwandelt.  Diese  beiden  Färbungen  müssen  nach  den  Spektral¬ 
farben  weiß  ergeben,  wenn  Manganrot  und  Eisengrün  vollkommen  komp¬ 
lementär  wären  oder  sind.  Braunstein  ist  an  und  für  sich  nicht  gerade 
das  zuverlässigste  Entfärbemittel,  und  seine  verschiedenen  Wirkungen 
in  den  einzelnen  Häfen  des  Ofens,  je  nach  deren  mehr  oder  weniger  hei¬ 
ßem  Gang,  macht  jedem  Schmelzer  zu  schaffen.  Bekannt  ist,  daß  sich 
Kaliglas  (violett)  besser  durch  Manganoxyd  entfärben  läßt,  als  Natron¬ 
glas  (zwiebelrot).  Bei  letzterem  sucht  man  mit  geringem  Kobaltoxyd- 
Zusatz  den  Zweck  zur  möglichsten  Entfärbung  zu  erreichen.  Man  müßte, 
außer  dem  Ofengang,  auch  den  Glassatz  kennen,  um  mit  einigem  Erfolg 
die  Ursache  der  verschiedenen  Entfärbungen  und  Abhilfe  ergründen  zu 
können. 

Zu  Frage  171.  Zweite  Antwort.  In  Ihrem  Falle  scheint  die  Mi¬ 
schung  der  Flamme  mit  Luft  nicht  hinreichend  vor  sich  zu  gehen;  die 
Luft  zieht  neben  dem  Gase,  das  letztere  brennt  für  sich  ab  und  die  rau¬ 
chende  Flamme  wirkt  mißfärbend  auf  das  Glas.  Um  den  Fehler  zu  be¬ 
seitigen,  müßten  Sie  die  Ofenkonstruktion  korrigieren. 

Zu  Frage  171.  Dritte  Antwort.  Wenn  das  Glas  in  der  Gas-Ein¬ 
trittsseite  immer  gelb  wird,  so  ist  diese  Erscheinung  darauf  zurückzu¬ 
führen,  daß  das  Gas  Verunreinigungen  mit  sich  führt,  welche  das  Glas 
gelb  färben.  Als  solche  kommen  vor  allem  aus  den  Generatoren  mit¬ 
gerissene  Flugasche  und  Kohlenstaub  in  Betracht.  Dieser  Fall  tritt  ein, 
wenn  die  Gaserzeuger ‘zu  sehr  beansprucht  werden,  d.  h.  mit  zu  starkem 
Zug  bzw.  hohem  Gebläsedruck  arbeiten.  Besonders  bei  Verwendung 
von  Torf,  der  eine  sehr  leichte  Asche  gibt,  hat  man  diese  Erscheinung 
beobachtet,  ebenso  bei  Gebläsegeneratoren,  wenn  sie  zu  nahe  am  Ofen 
sind  und  nicht  für  genügende  Staubabscheidung  gesorgt  ist.  Schließlich 
könnte  aber  auch  das  Glas  selbst,  trozdem  es  von  solchen  Verunreinigun¬ 
gen  frei  ist,  infolge  reduzierender  Wirkung  auf  das  Entfärbungsmittel 
Pyrolusit  (=  Braunstein)  das  Glas  gelb  färben;  dieser  Fall  wäre  möglich, 
wenn  sich  das  Gas  infolge  falscher  Brennerkonstruktion  vor  genügender 
Mischung  mit  Luft  zu  sehr  auf  das  Gas  legt.  Hierüber  könnte  aber  nur 
an  Ort  und  Stelle  näher  geurteilt  werden. 

Zu  Frage  171.  Vierte  Antwort.  Soweit  nach  Ihren  Angaben  ein 
Urteil  möglich  ist,  dürfte  der  gelbe  Farbton  bei  Ihrem  Glase  auf  der 
Seite  des  Gaseintritts  daher  rühren,  daß  an  dieser  Seite  starkes  Rußfeuer 
auf  das  Glas  einwirkt.  Besonders  zu  Beginn  der  Schmelze,  wenn  das 
Gemenge  noch  kalt  ist,  schlägt  sich  auf  dem  Gemenge  Ruß  nieder,  auch 
die  reduzierende  Wirkung 'der  Flammengase  macht  sich  bemerkbar,  und 
das  dürfe  bei  Ihnen  so  stark  der  Fall  sein,  daß  Ihr  Glas  direkt  etwas 
Kohlegelb  bekommt.  Sdilte  es  möglich  sein,  die  Luftverteilung  zu  ver¬ 
bessern,  so  würde  dadurch  sehr  viel  abgeholfen  werden,  außerdem  aber 
können  Sie  den  Fehler  bedeutend  verbessern,  wenn  Sie  dem  Gemenge 
einen  reichlichen  Salpeterzusatz  geben.  Salpe  er  ist  ein  kräftiges  Oxyda¬ 
tionsmittel,  er  verhindert  die  reduzierende  Wirkung  der  unreinen  Flamme. 

Zu  Frage  172.  Schablonen  für  Spritzarbeit.  Zu  empfehlen  sind! 
Staniolschablonen,  die  sich  gut  andrücken  lassen,  aber  nur  eine  begrenzte 
Hai  barkeit  haben.  Für  bauchige  Gegenstände  benutzt  man  auch  Scha¬ 
blonen  aus  stärkerem  Bleiblech,  die  bei  dem  erstmaligen  Gebrauch  sehr 
gut  angedrückt  werden  müssen  und  die  dann  die  angenommene  Form  bei¬ 
behalten.  Bleischablonen  haben  eine  größere  Haltbarkeit  als  Staniol¬ 
schablonen,  aber  sie  können  nur  für  den  Gegenstand  verwendet  werden, 
für  den  sie  angefertigt  sind. 

Zu  Frage  172.  Zweite  Antwort.  Für  diesen  Zweck  eignen  sich  am 
besten  dünne  Staniolschablonen.  Da  man  Staniol  in  äußerst  dünner  Be¬ 
schaffenheit  beziehen  kann,  so  lassen  sich  die  Schablonen  gut  anschmie¬ 
gend  anfertigen.  Bei  besonders  abgerundeten  Flächen  schneidet  man  die 
Schablonen  am  Rand  strahlenförmig  etwas  ein  und  legt  die  einzelnen 
Schnitte  wenn  nötig  passend  an  den  Kanten  übereinander. 

Zu  Frage  173.  Herstellung  von  Abziehlack.  Fast  alle  Abziehlacke 
setzen  bei  längerem  Stehen  mehr  oder  wenig  Bodensatz  ab,  der  nicht 
verwendet  werden  darf,  wenn  man  einwandfreie  Ware  erhalten  will.  Ab¬ 
ziehlacke  bestehen  aus  Kopallack  hell  und  Terpentinöl  oder  1  Teil  Ko¬ 
lophonium,  1  Teil  Kopalfirnis  und  2  bis  3  Teilen  Terpentinöl.  Das  Sie¬ 
den  und  Aufbereiten  dieser  Abziehlacke  erfordert  genaue  Kenn'nisse, 
wenn  man  eine  brauchbare  Qualität  erzielen  will.  Ich  empfehle  Ihnen, 
den  Abziehlack  von  einer  guten  Firma  (siehe  Inseratenteil)  fertig  zu  be¬ 
ziehen,  wie  es  die  meisten  Fabriken  tun,  dieses  kommt  heute  nicht  nur 
billiger,  sie  erhalten  außerdem  eine  gute,  gleichmäßige  Qualität. 

Zu  Frage  174.  Reißen  von  rohglasiertem  Kochgeschirr.  Wenn  Ihr 
sonst  einwandfreies  Geschirr  das  Glasieren  im  rohtrockenen  Zustande 
nicht  verträgt,  so  ist  der  einfachste  Weg  der,  daß  Sie  die  Ware  bei  Seger- 
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kegel  012  bis  010  verschrühen  und  dann  erst  glasieren;  reißen  werden 
die  Geschirre  dann  sicher  nicht  mehr.  Der  Mehrverbrauch  an  Kohle  für 
den  Schrühbrand  macht  sich  dadurch  bezahlt,  daß  Sie  sämtliche  Ware  gut 
aus  dem  Glattofen  bekommen. 

Zu  Frage  174.  Zweite  Antwort.  Das  Reißen  Ihre9  rohglasierten 
Geschirres  wird  vielleicht  durch  zu  große  Magerkeit  Ihres  Tones  ver¬ 
ursacht,  kann  aber  auch  daran  liegen,  daß  die  Masse  vor  dem  Verarbei¬ 
ten  nicht  genügend  lange  gelagert  hat.  Lassen  Sie  dieselbe  einmal  längere 
Zeit  in  einem  feuchten  Keller  lagern  und  dann  nochmals  durch  einen 
Tonschneider  gehen,  hierdurch  wird  die  Bildsamkeit  der  Masse  erhöht. 
Sollte  auf  diese  Weise  das  Reißen  Ihrer  Gegenstände  nachlassen,  aber 
noch  nicht  verschwinden,  so  ist  das  Lagern  zu  verlängern,  eventuell  nach 
erneuter  Durcharbeitung  der  Masse.  Sollte  durch  das  Lagern  keine 
Besserung  eintreten,  so  wird  nur  der  Zusatz  eines  fetten,  hochplastischen, 
rotbrennenden  Tones  helfen.  Hierbei  müßten  Sie  aber  auf  eine  gute 
innige  Vermischung  der  verschiedenen  Tone  besonders  Gewicht  legen. 
Eine  weitgehende  sorgfältige  Mischung  ist  nicht  einfach  und  daher  kost¬ 
spielig,  und  werden  Sie  selbst  berechnen  müssen,  ob  Sie  bei  dem  billigen 
Geschirr  auf  ihre  Kosten  kommen. 

Die  Beantwortung  der  an  di.aer  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  n  cht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Patente 

(Die  Ziffern  links  bezeichnen  die  Klasse,  die  Schlußziffern  hinter 

„  dem  Komma  die  Gruppe.) 

Anmeldungen  11  ' 

21c.  S.  56  531.  Hängeisolatoren.  Siemens-Schuckertwerke  G.  m. 
b.  H.,  Berlin. 

21  c.  S.  57  584.  Hochspannungsisolator.  Siemens-Schuckertwerke 
G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

32  a.  E.  24  969.  Einrichtung  zum  EnTiehmen  von  einzelnen  Glas¬ 
beschickungen  aus  dem  Behälter.  Empire  Machine  Company,  Maine, 
V.  St.  (A. 

32  a.  W.  55  424.  Maschine  zur  Herstellung  von  Glasgegenständen. 
The  Westlake  European  Machine  Company,  Toledo,  V.  St.  A. 

32  a.  L.  53  747.  Vorrichtung  zum  Ausheben  von  Glastafeln  aus  der 
geschmolzenen  Masse.  The  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Company,  Toledo. 

80  a.  S.  59  720.  Rüttelsieb  zum  Einsieben  der  Farbmasse  an  Vor¬ 
richtungen  zur  Feriigung  gemusterter  Kunststeinfliesen.  Ceramique 
Nationale  Societe  Anonyme,  Welkenraedt,  Belgien. 

80  b.  C.  32  395.  Verfahren  zur  Herstellung  von  porzellanartigen 
Massen.  Dr.  Max  Claasz,  München.  > 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriften  des 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  aind  wir 
bereit,  Auszüge  aus^Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreysesbaße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
j  0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden 

Madagaskar-Graphik  Der  Graphit  von  Madagaskar  wurde  ur- 
.  sprünglich  von  den  Einwohnern  zum  Schwärzen  ihrer  Tonwaren  ver¬ 
wendet.  1907  begann  M.  Leon  Suberbie  in  der  Gegend  von  Tananariva 
j  mit  der  industriellen  Ausbeulung  des  Graphits.  1909  folgten  ihm  weitere 
Unternehmer.  Die  Graphitvorkommen  Madagaskars  erstrecken  sich  fast 
die  ganze  Ostküste  entlang  von  Vohemar  bis  Fort-Dauphin  und  über  die 
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sich  der  Küste  anschließende  Hochebene.  Der  Graphit  ist  ein  Verwitte¬ 
rungsprodukt  von  Gneis  und  enthält  häufig  bedeutende  Mengen  weißen 
Quarzes.  Er  ist  in  der  Hauptsache  schuppig,  selten  amorph.  Der 
Graphitgehalt  der  Vorkommen  schwankt  zwischen  0  und  80  v.  H.,  geht 
aber  bei  den  ausgebeuteten  Vorkommen  der  Hochebene  selten  unter  7  v.  H., 
der  Küste  nicht  unter  5  v.  H.  herunter.  Verwendet  wird  der  Madagaskar- 
Graphit  wegen  seines  hohen  Köhlens  offgehaltes  und  seines  niedrigen 
Eisen-  und  Kieselsäuregehaltes  vorzugswe.se  zur  Herstellung  >  von  feuer¬ 
festen  Erzeugnissen,  besonders  von  Schmelztiegeln.  Die  reinsten  Graphite 
mit  97 — 98  v.  H.  Kohlenstoffgehalt  werden  von  der  elektro.echnischen 
Industrie  verarbeitet.  Die  Gewinnung  erfolgt  durch  Tagebau.  Haupt- 
gewinnungsstätten  sind  bisher  auf  der  Hochebene  die  Provinzen  Tana¬ 
nariva,  Betafo,  Antsirabe,  Ambositra  und  Fianarantsoa,  an  der  Küste  die 
Provinzen  Tamatave,  Moramanga,  Vatomandry,  Mamanjary  und  Fara- 
fangana.  Erzeugung  (E)  und  Ausfuhr  (A)  stellten  sich  in  den  Jahren 
1913—1922  in  Tonnen  wie  folgt:  1913  E  7997,  A  46  310;  1914  E  11  232, 
A  7749;  1915  E  15  940,  A  11  851;  1916  E  26  524,  A  25  480;  1917  E  35  000, 
A  26  943;  1918  E  16  000,  A  14  622;  1919  E  5000,  A  4983;  1920  E  4000, 
A  14  423;  1921  E  6000,  A  6220;  1922  A  5273.  Der  Rückgang  der 
Erzeugung  und  Ausfuhr  im  Jahre  1918  ist  auf  den  Rückgang  des  Bedarfs 
an  Schmelztiegeln  nach  Beendigung  des  Krieges  zurückzuführen.  Haupt¬ 
abnehmer  für  Madagaskar-Graphit  ist  England;  auch  nach  Deutschland 
gehen  kleinere  Mengen,  dagegen  ziehen  die  Vereinigten  Staaten  den 
Ceylon-Graphit  vor.  Im  Jahre  1922  hat  sich  in  Madagaskar  eine  amtliche 
Kommission  gebildet,  die  alle  technischen  und  wirtschaftlichen  Fragen 
der  Graphitindustrie  bearbeitet.  Diese  Kommission  schreibt  für  den  als 
Graphit  Standard  Madagaskar  I  bezeichneten  Graphit  einen  Aschengehalt 
von  höchstens  13,5  v.  H.  und  einen  Rückstand  auf  dem  60-Sieb  (60  Ma¬ 
schen  je  Längszoll)  von  mindes  ens  98  v.  H.  vor.  (Mines,  Carrieres, 
Grandes  Entreprises,  Nr.  10,  August  1923,  10  Spalten  mit  1  Lagerkarte.) 

gr 

Die  Herstellung  von  Brillengläsern.  Nach  kurzem  Ueberblick  über 
die  Arbeitsgänge  bei*  der  Herstellung  von  Brillengläsern  dn  der  Hütte, 
die  sich  auf  das  Schmelzen  des  Glases,  die  Herstellung  von  Glastafeln, 
das  Schneiden  dieser  Tafeln  und  Vorformung  des  Brillenglases  entweder 
durch  das  Senk-  oder  durch  das  Preß  verfahren  ers. recken,  wird  die 
Weiterverarbeitung  der  Glaskörper  in  den  optischen  Werkstätten  auf 
zylindrische  und  torische  Gläser  eingehend  beschrieben.  Die.e  Weiter¬ 
verarbeitung  umfaßt  das  Schruppen,  das  am  einzelnen  Stück  oder  an 
mehreren  zu  einem  sogenannten  „Kopf“  vereinigten  Gläsern  erfolg  ,  das 
Schleifen  und  Polieren,  das  Waschen  und  die  Bestimmung  der  Scheitel¬ 
refraktion.  (Dr.  W.  Hinrichs,  wissenschaftlicher  Mitarbeiter  an  der 
Optischen  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.-Ges.,  in  „Gewerbefleiß“,  Heft  8, 
August  1923,  12  Seiten  mit  17  Abbildungen.)  gr 

Terra  sigillata.  Mit  der  Absicht,  Fingerzeige  zu  geben  für  die  Nach¬ 
bildung  der  alten  römischen  Terra  sigillata,  veröffentlicht  Dr.  Steger 
.  Auszüge  aus  den  Patenten  von  Carl  und  Georg  Fischer  in  Sulzbach  in 
der  Oberpfalz  (D.R.P.  206  395),  Dr.  Ferdinand  Lossen  in  Worms  a.  Rh. 
(D.R.P.  261  500)  und  Dr.  Heinecke,  Berlin  (D.R.P.  339  339),  die  die  Nach¬ 
bildung  dieser  römischen  Terra  sigillata  zum  Gegenstand  haben,  so^vie 
aus  Blümner,  „Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe  und  Künste 
bei  Griechen  und  Römern“,  und  Neuburger,  „Technik  des  Al  ertums“. 
Steger  selbst  ist  der  Ansicht,  daß  die  Terra  sigillata  nur  einmal  gebrannt 
und  der  Ueberzug  durch  Tauchen  der  lederhart  getrockneten  Tonkörper 
in  die  Engobe  aufgebracht  wurde.  Der  Glanz  der  Engobe  ist  seiner 
Ansicht  nach  auf  einen  Alkaligehalt  derselben  zurückzuführen  und  wurde 
nicht  durch  Polieren  erzielt.  („Gewerbefleiß“,  Heft  4,  April  1923,  6  Seiten.) 

gr 


Vereine  und  Lehranstalten 

Zweckverband  der  Glasindustriellen  des  Riesengebirges.  Verkaufs¬ 
bedingungen  mit  sofortiger  Wirkung:  Die  Preise  verstehen  sich  als 
’  <,  Goldmarkpreise  mit  66%  v.  H.  Rabatt.  Dieser  Rabatt  wird  am  Schlüsse 
der  Rechnungen  bereits  abgesetzt.  Die  Bezahlung  hat  zu  erfolgen  durch 
wertbeständige  Zahlungsmittel  unter  Gewährung  eines  Zieles  von  30  Ta¬ 
gen.  Wertbeständige  Zahlungsmittel  sind  Dollarschatzanweisungen, 
Goldanleihestücke  und,  soweit  eingeführt,  Rentenmark  oder  Neumark. 
(Umrechnungskurs  4,2  Goldmark  =  1  Dollar.)  Bei  Regelung  innerhalb 
10  Tagen  nach  Rechnungsdatum  1%  v.  H.  Skonto.  Solange  obige  Zah¬ 
lungsmittel  noch  nicht  in  genügender  Menge  dem  Verkehr*  zur  Verfügung 
stehen,  ist  Zahlung  in  Papiermark  gestattet.  Das  Ziel  beträgt  in  diesem 
Falle  6  Tage  nach  Rechnungsdatum.  Skontoabzüge  sind  nicht  statthaft. 
Gutschrift  erfolgt  1.  bei  Barüberweisungen  oder  Barschecks  auf  Hirsch¬ 
berg  und  Umrechnung  über  den  Berliner  Dollargeldkurs  des  Zahlungs¬ 
eingangstages;  2.  bei  Banküberweisungen,  Post  Schecküberweisungen  oder 
Verrechnungsschecks  zum  Kurse  des  Tages,  der  der  beim  Verband  ein- 
,  laufenden  Gutschriftsanzeige  der  Bank  oder  des  Postscheckamts  folgt. 
Bei  der  Umrechnung  sich  ergebende  Restbeträge  sind  innerhalb  4  Tagen 
nach  erfolgter  Anzeige  in  bar  zu  überweisen,  andernfalls  wiederum 
Aufwertung  erfolgt.  Wird  bei  Papiermarküberweisungen  das  Ziel  über¬ 
schritten,  so  bleibt  bei  fallenden  Devisenkursen  der  Kurs  des  6.  Tages 
nach  Rechnungsdatum  Mindestkurs. 


Messen  und  Ausstellungen 

Die  achte  Deutsche  Ostmesse  Königsberg  i.  Pr.  findet  vom  17.  bis 
20.  Februar  1924  statt.  Anmeldungen  müssen  umgehend  erfolgen. 

Keramik  Marktlage 

Tschechische  Porzellan-  und  Glasausfuhr.  Im  ersten  Vierteljahr  1923 
wurden  ausgeführt:  feuerfeste  Steine  7832  t,  weißes  Porzellan  7323  t, 
verziertes  Porzellan  2247  t,  Hohlglas  8269  t,  Spiegel-  und  Tafelglas  6514  t. 
In  der  letz'.en  Zeit  hat  sich  die  Ausfuhr  von  .Feintonwaren  gesteigert; 
die  Preise  konnten  um  10 — 20  v.  H.  erhöht  werden. 

Kaolinausfuhr  aus  der  Tschechoslowakei.  In  den  ersten  drei  Mo¬ 
naten  1923  :  32  244  t  gegen  44  633  t  in  der  gleichen  Zeit  1922. 

Konkurs  einer  finnischen  Porzellanfabrik.  Die  Teknikha  PorzeTan- 
fabrik  (Teknillinen  Porsliinitehdas  O.-Y.)  in  Abo,  de  mit  1,5  Mill.  h.  M. 
Aktienkapital  im  Jahre  1919  als  erste  technische  Porzellanfabrik  des 
Landes  gegründet  wurde,  ist  in  Konkurs  geraten. 

Aus  der  britischen  Feintonindustrie.  Die  Lage  der  britischen  Ton¬ 
warenindustrie  hat  sich  im  allgemeinen  gebessert.  Der  Inlandshandel 
hat  sich  nur  etwas  gehoben,  aber  die  Ueberseenachfrage  ist  im  Steigen 
begriffen,  besonders  aus  den  Ver.  Staaten,  Australien  und  Neuseeland. 
Die  Ausfuhrergebnisse  waren  im  September  in  Anbetracht  der  Ferien  im 
August,  die  sich  erst  im  September  auswirkten,  recht  zufriedenstellend. 
Der  Gesamtwert  der  Verschiffungen  stellte  sich  auf  500  887  £  gegenüber 
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595  600  £  im  vorhergehenden  Monat  und  414  468  £  im  September  des 
Vorjahres.  Die  Ausfuhr  nach  den  Ver.  Staaten  (84  661  £)  zeigte  einen 
starken  Rückgang  gegenüber  dem  Vormonat  (131  140  £),  war  aber  um 
64  045  £  gröber  als  im  Sep  ember  des  Vorjahres.  Auch  die  kanadische 
Nachfrage  ist  zurückgegangen.  Es  handelt  sich  um  eine  Qesamtausfuhr 
im  Werte  von  60  535  £  gegenüber  106  078  im  Vormonat  und  64  709  im 
September  des  Vorjahres.  Die  Ausfuhr  nach  den  australischen  Märkten 
war  im  September  sehr  gut.  Sie  erreichte  76  088  £  gegenüber  61491  im 
Vormonat  und  60  854  £  dm  September  des  Vorjahres,  während  der  Umsa  z 
nach  Neuseeland  39  648  £  betrug,  gegenüber  27  920  £  im  Vormonat  und 
26  774  £  im  September  des  letzten  Jahres.  Die  Verschiffungen  nach  Britisch- 
Ostindien  waren  auch  besser  als  in  den  vorgenannten  Zeiträumen;  die 
Ausfuhr  von  Sanitätswaren  zeig  e  gegenüber  dem  Vormonat  einen 
beträchtlichen  Rückgang,  aber  eine  Steigerung  gegenüber  dem  ent¬ 
sprechenden  Monat  des  Vorjahres,  und  zwar  handelt  es  sich  um  eine 
Ausfuhr  im  Werte  von  91  274  £,  Vormonat  111  663  £,  Monat  des  Vor¬ 
jahres  68  400  £.  Die  Ausfuhr  von  gewöhnlichen  Töpferwaren  und 
Porzellan  war  größer  als  dm  Vormonat,  aber  geringer  als  im  entsprechen¬ 
den  Monat  des  Vorjahres.  Die  Verschiffungen  von  ■  elektrischen  Arlike’n 
zeigten  im  allgemeinen  eine  Steigerung.  Wenn  man  die  neunmonatliche 
Ausfuhr  in  betracht  zieht,  so  erreich  e  diese  4  518  444  £,  im  Vergie  ch 
mit  4  457  074  £  im  entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres  und  4  533  047  £ 
im  entsprechenden  Zeitraum  1921.  Die  Einiuhr  ausländischer  Tonwaren 
(103  440  £)  war  etwas  höher  als  im  Vormona  (101  474  £),  aber  bedeutend 
höher  als  im  entsprechenden  Monat  des  Vorjahres  (80  369  £). 

Steingut  und  Porzellan  in  Marokko.  Nach  einem  Bericht  des 
amerikanischen  Konsuls  in  Casablanca  bietet  Marokko  ein  gutes  Absatz¬ 
gebiet  für  Porzellan-  und  S.eingutwaren.  Vor  dem  Kriege  waren  Haup  - 
lieferanten  für  Porzel  an  Frankreich  und  Deutschland,  für  erstklassiges 
Steingut  England,  für  zweitklassiges  Steingut  Deutschland  und  Oester¬ 
reich.  Die  französischen  Waren  kamen  über  Marseille,  die  deu  sehen 
über  Hamburg.  Während  des  Krieges  hat  Spanien  auf  dem  marokka¬ 
nischen  Markt  Fuß  '  gefaßt,  da  den  anderen  Ländern  der  Uebersee- 
transport  fast  ganz  verschlossen  war.  Nach  Kriegsende  hat  jedoch 
Spanien  seine  Stellung  nicht  behaupten  können.  Zurzeit  ist  die  Einfuhr 
von  Steingui  und  Porzellan  verhähnismäßig  gering  und  kommt  fast  aus¬ 
schließlich  aus  Frankreich.  An  zweiter  Stelle  steht  England.  Die 
Tschechoslowakei  sucht  mit  Probesendungen  in  das  Geschäft  zu  kommen. 
Die  Mauren  haben  in  b^zug  auf  Porzedan  und  Glas  ihren  besonderen 
Geschmack,  dem  in  Vorkriegszeiten  besonders  die  deutschen  Waren 
Rechnung  trugen.  Die  Eingeborenen  bevorzugen  reichverziertes  Tee¬ 
geschirr.  Die  Teetassen  haben  gewöhnlich  5 — 10  cm  Höhe  und  5—8  cm 
Durchmesser.  Die  Verzierung  ist  in  hellen  Farben  und  so  reich  gehalten, 
daß  von  dem  weißen  Porzellangrund  nur  wenig  zu  sehen  ist.  Die  bevor¬ 
zugten  Farben  sind  arabischgrün,  purpurfarben,  rot  und  gold.  Die  Unter¬ 
tasse  ist  häufig  tief  wie  eine  kleine  Schüssel.  Die  gangbarsten  Teller 
haben  22  cm  Durchmesser  und  sind  weiß  mit  Blumendekor.  Auch  für 
runde  und  ovale  Schüsseln  mit  22—28  cm  Durchmesser,  für  Salat-  und 
Fruchtschalen,  Zuckerdosen  und  Saucieren  besteht  gute  Nachfrage.  Die 
deutschen  und  ös  erreichischen  Erzeugnisse  waren  vor  dem  Kriege  ihrer 
Billigkeit  und  ihrer  Anpassung  an  den  Geschmack  der  Einheimischen 
wegen  beliebt.  Vorbildlich  war  die  Verpackungsweise  der  deutschen 
Waren.  Zahlungsbedingungen  sind  in  Casablanca  für  neue  Kunden 
Kasse  gegen  Verschiffungsdokumente  mit  3  v.  H.  Nachlaß.  Alte  Kunden 
oder  solche,  die  gute  Referenzen  aufgeben  können,  erhalten  auch  60  bis 
90  Tage  Frist.  In  Fez  wird  ebenfalls  häufig  Ware  gegen  Verschiffungs¬ 
dokumen  e  verkauft.  Alte  Firmen  erhalten  sogar  bis  120  Tage  Frist. 
In  M.knes,  wo  englische  Waren  vorherrschen,  erfolgt  der  Verkauf  gegen 
Verschiffungsdokumente  in  Pfund  Sterling  zum  Kurse  des  Versandtages. 
Feine  Tee-  und  Kaffeetassen  kosten  in  Fez  200  Fr.  das  Dutzend.  Jetzt 
bezahlen  die  reichen  Eingeborenen  80—100  Fr.  das  Dutzend,  doch  liegt 
der  Durchschnittspreis,  den  die  Einheimischen  anlegen,  bedeutend  nie¬ 
driger.  ln  Casabianca  kos  en  englische  Tassen  25 — 200  Fr.  das  Dut  end, 
französische  aus  Limoge  70 — 200  Fr.  das  Dutzend,  in  Rabat  englische 
oder  deutsche  Tassen  110—120  Fr.  das  Dutzend.  In  Meknes  werden 
englische  Tassen  bevorzugt;  die  reichverzierten  kosten  260,  die  Mit  ei¬ 
sorte  180,  die  gewöhnlichen  100  Fr.  Der  größte  Teil  der  Porzellan-  und 
Steingutsenduilgen  geh.  über  Tanger. 

Feinton-  und  Glaseinfuhr  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Im  Jahre 
1922  wurden  eingeführt:  Steingut,  Tonwarea  und  Porzellan  für 
11  805  000  $,  Glas  und  Glaswaren  für  13  892  000  $. 

Japans  Porzellanausfuhr.  Im  Jahre  1922  erreichte  die  japanische 
Porzellanausfuhr  einen  Wert  von  21  Millionen  Yeti.  Hauptabnehmer 
waren  Amerika  und  Niederländisch-Indien. 

Glas 

Tschechische  Glaslieferungen  für  Japan.  In  der  Tschechoslowakei 
sind  die  ersten  Bestellungen  für  Japan  eingegangen.  Vor  allem  is  Fen¬ 
sterglas  angefordert  worden.  Die  Lieferung  soll  so  schnell  wie  möglich 
erfolgen.  Auch  Belgien  hat  bereits  Bestellungen  aus  Japan  erhallen.  Die 
tchechische  Flaschenindustrie  hat  ihre  Preise  um  20  bis  30  v.  H.  ermäßi¬ 
gen  müssen.  Der  Absatz  ist  gering,  doch  hofft  man  durch  steigende 
Nachfrage  der  Mineralwasser-  und  Brauerei-Industrie  auf  eine  Besserung 
der  Lage. 

Glasproduktion  in  Belgien.  In  Belgien  werden  monatlich  durch¬ 
schnittlich  350  000  qm  Spiegelscheiben  hergestellt.  Der  Preis  stellt  sich 
für  1  qm  auf  durchschnittlich  52  Fr.  Auch  die  Fensterglasindustrie  ist 
in  sehr  günstiger  Lage.  Nur  die  Kristall-Industrie  arbeitet  mit  halber 
Leistungsfähigkeit  und  beschäf  igt  gegenwärtig  nur  etwa  2500  Ange¬ 
stellte.  Im  Spiegelglashandel  hat  man  Schwierigkeiten  damit,  sich  die 
notwendigen  Spiegelglasscheiben  zu  sichern. 


Prüfung  und  Eichung  der  Thermometer  in  Rußland.  Laut  Ver¬ 
fügung  des  W.Z.I.K.  und  des  Sownärkom  unterliegen  in  Rußland  Maxi¬ 
mal  ihermometer,  unabhängig  davon,  ob  sie  in  Rußland  selbst  angefertigt 
oder  aus  dem  Ausland  eingeführt  werden,  einer  Prüfung.  Nur  geprüfte 
und  geeichte  Thermometer  dürfen  in  den  Handel  gebracht  werden. 

Aus  der  englischen  Glasindustrie.  Mit  wenigen  Ausnahmen  hegt 
das  Geschäft  sehr  ruhig;  man  fürchtet  im  Winter  noch  eine  weitere  Ver¬ 
schlechterung.  Der  ausländische  Wet  bewerb  erschwert  noch  die  Lage. 
Ehe  nicht  die  Ruhrfrage  geregelt  und  die  ausländischen  Währungen  wie¬ 
der  normal  geworden  sind,  glaubt  man  an  keine  Besserung.  Eine  Reihe 
von  Oefen  der  Glasindustrie  sind  gelöscht.  Viele  Glasarbeiter  sind 
arbeitslos  oder  arbeiten  mit  verkürzter  Arbeitszeit.  Verhältnismäßig 
o-ut  ist  die  Lage  in  der  Preßglasindustrie.  Die  Nachfrage  nach  Trink¬ 
gläsern  bester  Qualität,  ist  ziemlich  gut,  dagegen  liegt  die  Nachfrage 
nach  billigeren  Waren  still.  In  letzteren  ist  der  ausländische  Wettbewerb 
erheblich,  da  das  Ausland  seine  Erzeugnisse  infolge  des  Währungsunter¬ 
schiedes  zu  niedrigen  Preisen  auf  den  englischen  Markt  werfen  kann. 
Dünne,  geblasene  Becher  werden  für  118  Pence  das  Dtzd.,  But  erschalen 
zu  6 y2  Pence  verkauft.  Beste  Tafelgläser  und  Luxusglas  finden  eine  be¬ 
friedigende  Ausfuhr.  In  Beleuchtungsglas  ist  die  Lage  noch  einigermaßen 
befriedigend.  Maschinenglas  und  Glas  für  wissenschaftliche  Zwecke 
dagegen  finden  fast  kaum  Nachfrage.  Die  Flaschenindustrie  liegt  weiter 
darnieder.  Auch  hier  ist  die  Zahl  der  Erwerbslosen  oder  nur  zum  Teil 
Beschäftig  en  groß.  Die  Ausfuhr  ist  zurückgegangen,  die  Einfuhr  be¬ 
deutend,  besonders  aus  der  Tschechoslowakei,  das  seine  Preise  um  20 
bis  30  v.  H.  ermäßigt  hat. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Hauptversammlungen.  Porzellanfabrik  Waldsassen 
Bareuther  &  Co.  Akt. -  Ges.,  Waldsassen.  A.  o.  Haupt- 
vers. :  22.  November  1923,  vormittags  9 y»-  Uhr,  im  Direktions¬ 
zimmer  der  Gesellschaft  in  Waldsassen.  Tagesordnung:  Eihöhung 
dt s  Grundkapitals.  —  Satzungsänderungen.  —  Porzellanfabrik 
Moschendorf  Akt.  -  Ges.,  Hof-Moschendorf.  O.  Haupt- 
vers.  15.  November  1923,  nachm.  2  Uhr,  im  Hotel  Kaiserhof  in  Hof. 
Tagesordnung  u.  a.:  Verwendung  des  Reingewinns.  —  Porzellan  - 
faörik  Lorenz  Hutschenreut  her,  Akt.  -  Ges.,  Selb, 
Bay.  O.  Hauptvers.  13.  November  1923,  vorm.  11  Uhr,  im  Sitzungssaal 
der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Aku-Ges.,  Meiningen. 
Tagesordnung:  u.  a.  Satzungsänderung.  —  Porzellanfabrik  E.  & 
A.  Müller  Akt. -Ges.,  Schönwald,  Ofr.  O.  Hauptvers.  13. 
November  1923,  mittags  12  Uhr,  im  Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen 
vormals  B.  M.  Sirupp  Akt.-G:s.,  Meiningen,  Leipziger  Straße  4.  Tages¬ 
ordnung:  u.  a.  Aufsichtsra.swahlen.  —  Porzellanfabrik  Königs¬ 
zelt,  Schl  es.  O.  Hauplvers.  13.  November  1923,  vorm.  914  Uhr,  im 
Sitzungssaal  der  Bank  für  Thüringen  vormals  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges., 
Meiningen,  Leipziger  Straße  4.  1  agesordnung :  u.  a.  Satzungsänderung. 

—  Ostdeutsche  Schmirgel  werke  Akt. -  Ges.  Haup  vers. 
17.  November  1923,  nachm.  5  Uhr,  in  Ohlau,  Gazes  Hotel  tum  Löwen. 
Tagesordnung:  Satzungsänderung.  —  Kapitalserhöhung. 

Neueintragungen.  Porzellanfabrik  J.  Edelstein  Akt.- 
Ges.,  Berlin.  Zweck:  Herstellung  von  Porzellan,  Vertrieb  von  Glas-, 
Porzellan-  und  S  emgutfabrikaten,  insbesondere  die  Fortführung  der  unter 
den  Firmen  J.  Edelstein  &  Co.  Porzellanfabrik  in  Küps,  J.  Edelstein  in 
Berlin  und  der  Firma  J.  Edelstein  in  Eidelstedt  in  Holstein  betriebenen 
Unternehmungen.  Grundkapital:  100  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann 
Julius  Edelstein,  Bankdirektor  Walter  Buchholz,  Bankdirektor  Gün  her 
Becker  (sämtlich  in  Charlottenburg),  Bankbeamter  Dr.  jur.  Georg  von 
Seeler  (Berlin-Friedenau),  die  offene  Handelsgesellschaft  J.  Edelstein 
&  Co.,  Porzellanfabrik,  Küps  in  Bayern,  die  offene  Handelsgesellschaft 
J.  Edelstein,  Berlin.  Aufsichtsrat:  Bankdirektor  Erich  Müller  (Berlin- 
Steglitz).  Vorstand:  J.  Edelstein.  —  Villeroy  &  Boch  Kerami¬ 
sche  Werke  Akt.-Ges.,  Fabriklager  München.  Haupt¬ 
niederlassung  Deutsch -Lissa.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von 
Steinzeugplatten,  Schamottewaren  und  anderen  keramischen  Erzeugnis¬ 
sen.  Grundkapital:  450  000  M.  Vorstand:  Direktor  Eduard  Knauer 
(Mettlach).  —  Villeroy  &  Boch,  Keramische  Werke,  Akt.- 
Ges.,  Fabriklager  Obertürkheim,  A.  -  G.  Stuttgart- 
Cannstatt.  (Zweigniederlassung  Stgt.-Obertürkheim).  Haup  nieder- 
lassung:  Deutsch-Lissa,  Schlesien.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Sieinzeugplatten,  Schamot  ewaren  und  anderen  keramischen  Erzeug¬ 
nissen.  Grundkapital:  450  000  M.  Vorstand:  Direktor  Eduard  Knauer 
(Mettlach).  —  Keramische  Werke  Akt.  -  Ges.,  Beeskow 
(Mark).  Zweck:  Hers  ellung  von  Oefen,  Fliesen,  sowie  sonstigen  kera¬ 
mischen  Artikeln.  Grundkapital:  20  Mill.  M.  Gründer:  Brauereibesit¬ 
zer  Carl  Schultze,  Kaufmann  Heinrich  Wiese  (Berlin-Schöneberg),  Kauf¬ 
mann  Bruno  Schmidt  (Berlin-Wilmersdorf),  Kreisbaumeister  a.  D.  Emil 
Ammon,  Rechtsanwalt  und  Notar  Jacob  Gierlich  (Berlin-Charlottenburg). 
Aufsichtsrat:  H.  Wiese.  Vorstand:  C.  Schultze.  —  Richariz 
Schmirgel  Akt.-Ges.,  Ohligs.  Zweck:  Herstellung  und  Handel 
mit  u.  a.  Waren  der  Schleifmittel-  (Schmirgel-)  Branche.  Grundver¬ 
mögen:  50  Mill.  M.  Gründer:  Direktor  Paul  Richartz,  Direktor  Stephan 
Richar  z,  Kaufleute'  Josef  Richartz,  Arthur  Richartz,  Martin  Richartz, 

Rechtsanwalt  Dr.  Karl  Güldenagel  (Elberfeld).  Aufsichtsrat:  J.  Richartz. 
Vorstand:  P.  Richartz.  —  F.  Ott  &  A.  Greger,  Regensburg. 
Zweck:  Vertrieb  von  keramischen  Artikeln,  Glas,  Steingut  und  Me  all¬ 
waren.  Inhaber:  Kaufleute  Franz  Ott  und  Alois  Greger.  —  Unger 

8j  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Zwickau.  Zweck:  Großhandel  in  Haus-  und 
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Küchengeräten  aller  Art.  Stammkapital:  10  Milliarden  M.  Geschäfts- 
tuhrer:  Uirek  or  Max  Emil  Ungcr  (Schwarzenberg),  Kaufmann  Rudolf 
Go.thardi  Emil  Unger.  —  Gebrüder  Lange,  Akt. -Ges.,  Baut- 
? e  lJ;  .  u-  a.  mit  liaus-  und  Küchengeräten.  Grund¬ 

kapital:  25  Mill  M.  Giünder:  Kaufmann  Fritz  Lange,  Kaufmann  Hans 
Lange,  Gasthofsbesitzer  Edmund  Hopf,  Klempnermeister  Willy  Hoppe, 

Sägewerksbesitzer  Martin  Richter  und  Kaufmann 
Gurt  Müller.  Vorstand:  Kaufmann  F.  Lange.  Aufsichtsrat:  Oberinge¬ 
nieur  Friedrich  Humboldt. 

Aenderungen.  Spectalit  Akt. -Ges.  Speckstein-  &  Tal- 
um  werke,  Fürth.  Sitz  der  Firma  nach  Neuenmark -Wirsberg 
verlegt.  —  Otoba  Oberrheinische.  Tonwerk-  und  Bau- 
b  ®  rr* ' 'T  ^  h  '  G  es.,  Heppenheim.  Die  Akienmehrheit  der  Ge- 
sellschaft,  die  sich  bisher  im  Besitz  der  Rhein.  Handelsgesellschaft  m.  b. 
H.  (Düsseldorf)  befand,  ist  an  die  Firma  Gebr.  Bott  G.  m.  b.  H.  Ton¬ 
warenfabriken  (Bruchsal  in  B.)  übergegangen.  Die  Firma  Bott  beab¬ 
sichtigt  den  weiteren  Ausbau  des  Unternehmens.  Der  bisherige  Auf¬ 
sichtsrat  tritt  zurück  und  Mitglieder  der  Bott-Gruppe  in  den  Aufsichts- 
rai  ein.  Die  seit  1859  in  Ilmenau  bestehende  Tonfiguren-  und 
Glasinstrumentenfabrik  L.  Weise  wurde  in  eine  Aktiengesellschaft  unter 
oer  Firma  L.  Weise,  Akt.-Ges.,  umgewandelt.  Zweck:  Betrieb  von 
lonhguren-  und  Glasinstrumenten-Fabriken.  Grundkapital:  1  Milliarde 
Mark  Vorstand:  Kaufleute  O  to  Sticht  und  Armin  Schmidt.  Aufsichts¬ 
rat:  Kommerzienrat  Hermann  Schubert. 

Löschungen.  Lübecker  Porzellan-  und  Fayence- 
Fabrik  G  m.  b.  H.,  Lübeck.  —  Wilhelm  Grüner  &  Co., 
"  °  r  z  e  D  a  n  f  a  b  r  l  k  in  O  b  e  r.  1  i  n  d  ,  A.  -  G.  Sonneberg,  S.-M. 
—  Elektro-Porzella  n -Industrie  G.  m.  b.  H.,  Magde- 
P  V  ,r  £•  Vilieroy  &  Boch  Mosaiklager,  München.  — 
V'  Heroy  &  Boch  Fabri  klager,  O  b  e  r  t  ü  r  k  h  e  i  m,  A.-G. 
Stuttgart.  Zweigniederlassung  wurde  aufgehoben. 

Kapitalserhöhungen.  Keramische  Werke  Senteinen, 
A  k  t.  -  G  e  s.,  Tilsit.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  15  Mill.  m! 
auf  25  Miil.  M.  —  Deutsch -  Amerikanische  Schmirgel- 
A  kt. -Ges.,  Berlin.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  27 
Mill.  M.  auf  62  Mill.  M.  —  Ludwig  Wessel.  A  k  t.  -  G  e  s.,  Bonn. 
In  der  a.  o.  Haup  Versammlung  wurde  das  Stammkapital  von  7,2  Mill 
Mark  auf  10  Mill.  M.  erhöht. 


Gl 
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Neueintragungen.  Präziistion  Glasinstrumenten-  und 
Thermometerfabrik  G.  m.  b.  H.,  Stützerbach,  A.-G. 
Ilmenau.  Zweck:  Anfertigung  und  Vertrieb  von  Glasinstrumcn  en  und 
Thermometern.  Stammkapital:  2  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Max  Lorenz  und  Expedient  Felix  Lorenz.  —  Glas-  und  Keramik- 
H  a  n  d  e  1  s  -  A  k  t.  -  G  e  s.,  Dresden.  Zweck:  Großhandel  in  Glas  und 
keramischen  Erzeugnissen  und  Herstellung  von  Kuns  malereien  in  Glas 
und  keramischen  Artikeln.  Grundkapital:  30  Mill.  M.  Gründer:  Ver¬ 
treter  Albert  Görne,  Maschinenmeister  Max  Opitz  (Leipzig),  Kaufmann 
Paul  Faber,  G:  schäf  sführer  Herbert  Dehler,  Kaufmann  Karl  Fritzsche. 
Aufsichtsrat:  Kaufmann  Paul  Opitz.  Vorstand:  Dr.  med.  Georg  Wege. 
—  Essener  Spiegelglas-Vertrieb  - Gesellschaft  m. 

H. ,  E  s  s  e  n.  Zweck:  Vertrieb  von  Spiegelglas.  Stammkapital:  200 
Mill.  M.  Geschäf .sführer:  Anstreichermeister  Wilhelm  Müller  — 
W  i  r  t  h  &  Jungwirth,  G.  m.  b.  H.,  C  a  1  a  u.  Zweck:  Vertrieb  und 
Veredlung  von  Gläsern  und  Glaswaren  jeder  Art.  Stammkapital:  500  000 
Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Hugo-Roman  Jungwirth  und  Kauf¬ 
mann  Paul  Wirth.  —  P.  C.  M  ü  1 1  e  r  ,  G.  m.  b.  H.,  Cottbus.  Zweck: 
An-  und  Verkauf  von  Glas-  und  Schleifereierzeugnissen.  Stammkapital 
100  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Paul  Carl  Müller. 

Aenderungen.  C.  Schreyer  &  Co.,  Glasinstrumenten¬ 
fabrik,  Manebach,  A.-G.  Ilmenau.  Inhaber  der  Firma  ab 

I.  Januar  1923:  Kaufmann  Otto  Graf  von  Reigersberg  (Berlin  W  62). 
Firma  wird  ohne  einen  das  Nachfolgeverhältnis  enthaltenden  Zusatz  fort¬ 
geführt.  Richard  Fischer  &  Co.,  Hohlglas  engros,  Zie¬ 
le  n  z  i  g,  N  m.  Gesellschaft  ist  aufgelöst,  Zweigniederlassung  Charlot¬ 
tenburg  ist  erloschen.  Alleininhaber:"  Kaufmann  Richard  Fischer 

Löschungen.  Sächsische  Glas-  und  Glasperlenfabrik, 
G.  m.  b.  H.,  Radeberg. 

Kapitalserhöhungen.  Glashüttenwerke  Holzminden, 
Akt.-Ges.,  Holzminden.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  60 
Mill.  M.  auf  90  Mill.  M.  —  Hohlglashüttenwerke  Ernst 
Witter,  A  k  t.  -  G  e  s.,  Unterneubrunn,  A.-G.  Eisfeld.  Er- 
löhung  des  Grundkapitals  von  3  Mill.  M.  auf  50  Mill.  M. 


Email 

Hauptversammlungen.  Ostdeutsche  Stanz-  und  Email- 
ier werke,  Akt.-Ges.,  Cüstrin-N.  O.  Hauptvers.  am  19.  No¬ 
vember,  liy2  Uhr  vormittags,  in  Cüstrin,  Viktoria-Hotel.  Tagesord- 
lung  u.  a.:  Wahlen  zum  Aufsichtsrat. 


Gesetze  und  Verträo-e 


Verordnung  über  die  Aufbringung  der  Mittel  für  die  Erwerbslosen- 

ürsorge.  Am  1.  November  trat  die  Verordnung  über  die  Aufbringung 
ler  Mittel  für  die  Erwerbslosenfürsorge  vom  15.  Oktober  1923  (Reichs- 
je:e  zblatt  I  S.  984)  in  Kraft.  Vom  1.  November  ab  haben  also  alle 
Yrbeitnehmer,  die  gegen  Krankheit  pflichtversichert  sind,  sowie  ihre  Ar- 
)eiigeber  zu  den  Krankenkassenbeiträgen  noch  besondere  Zuschläge  zu 
ahlen,  die  zur  wenigstens  teilweisen  Deckung  der  Kosten  der  öffent- 
ichen  Arbeitsnachweise  und  der  Aufwendungen  für  die  Erwerbslosen- 


fürsorge  dienen.  Die  Beiträge  werden  vom  Verwaltungsausschuß  des 
Arbeitsnachweises  für  dessen  Bezirk  festgese  zt,  dürfen  aber  20  v.  H. 
ües  Krankenkassenbeitrages  nicht  übersteigen  und  sind  mit  den  Kranken¬ 
kassenbeitragen  zusammen  zu  entrichten.  Die  Krankenkassen  führen  das 
vereinnahm.e  Geld  an  d.e  Gemeinde  ab.  Die  Gemeinde  trägt  ihrerseits 
in  Hohe  eines  Viertels  des  Beitragsaufkommens  zu  den  Kos  en  des  öffent¬ 
lichen  Arbeitsnachweises  und  der  Erwerbslosenfürsorge •  bei;  ein  danach 
noch  ungedeckter  Fehlbetrag  wird  von  Reich  und  Ländern  getragen. 
Die  Er  wer  blosenfür  sorge  selbst  wird  auch  künftig  im  wesentlichen  nach 
den  bisherigen  Grundsätzen  geübt,  insbesondere  rich.et  sich  die  Pflicht 
er,  Erwerbslosen  zur  Annahme  von  Arbeit,  auch  außerhalb  von  Beruf 
und  Wohnhort,  nach  den  Bestimmungen  der  Verordnung  über  Erwerbs- 
losenfursorge.  Neu  ist  aber,  daß  der  Verwaltungsausschuß  des  öffent¬ 
lichen  Arbeitsnachweises,  soweit  die  Gelegenheit  dazu  .bes  eht,  die  Un- 
terstutzung  von  einer  Arbeitsleistung  gerne  nnützigen  Charakters  u.id  für 
Erwerbslose  unter  18  Jahren  mangels  solcher  Gelegenheit  von  der  Teil¬ 
nahme  an  Veranstal  ungen  der  beruflichen  Fortbildung  oder  der  allge¬ 
meinen  Bildung  abhängig  zu  machen  hat.  .  6 

xvr  ,Errnäßigung  be*m  Steuerabzüge.  Die  beim  Steuerabzüge  für  die 
Woche  vom  4.  bis  10.  Novembfer  1923  anzuwendende  Verhältniszahl  {Nr 
44,  S.  399)  beträgt  20  000.  .  v 

Neuordnung  der  Kurzarbeiterunterstützung.  Auf  Grund  der  Ver¬ 
ordnung  über  die  Aufbringung  der  Mittel  für  die  Erwerbslosenfürsorge 
hat  der  Reichsarbeitsminister  dieser  Tage  neue  Vorschriften  über  Art 
Hohe  und  Dauer  der  Unters  ützung  für  die  Erwerbslosen  und  Kurzarb^i- 
ter  erlassen.  Künftig  tritt  die  Kurzarbeiterunterstützung  ein,  wenn  Ar¬ 
beitnehmer  die  übliche  Zahl  von  Arbeitsstunden  nicht  erreichen  und  des¬ 
wegen  weniger  als  fünf  Sechstel  ihres  vollen  Arbeitsverdienstes  erzielen. 
Sie  erhalten  dann  40  v.  H.  des  Unterschiedes  zwischen  ihrem  Arbeits¬ 
verdienst  und  fünf  Sechstel  des  vollen  Verdienstes  als  Kurzarbeiterun  er- 
stützung.  Die  Kurzarbeiterunterstützung  vermehrt  sich  für  jeden  zu- 
sch lagsberechtigten  Angehörigen  um  10  v.  H.  dieses  Un  erschiedes,  bis 
tunt  Sechstel  des  Vollverdienstes  erreicht  sind.  Auf  Verlangen  des  Vor¬ 
sitzenden  des  öffentlichen  Arbeitsnachweises  ist  die  Kurzarbeiterunter- 
stützung  einzus  eilen,  wenn  die  Bedürftigkeit  nicht  gegeben  ist.  Wie 
bisher  sind  die  Arbeitgeber  verpflichtet,  über  den  Arbeitsverdienst  Aus¬ 
kunft  zu  geben  und  auf  Erfordern  des  Verwaltungsausschusses  die  Er¬ 
rechnung  und  Auszahlung  der  Unterstützung  kostenlos  zu  besorgen. 

Angestelltenversicherung.  Gemäß  der  Verordnung  vom  2.  Novem¬ 
ber  1923  gehören  mit  Wirkung  vom  5.  November  der  Gehaltsklasse  44 
Angestellte  mit  einem  Gehalte  bis  130  Milliarden  Mark  monatlich  an, 
Klasse  45  solche  mit  130  bis  260  Milliarden  Mark,  Klasse  46  solche  mit 
260  bis  520  Milliarden  Mark,  Klasse  47  solche  mit  520  bis  1040  Milliar¬ 
den  Mark,  Klasse  48  solche  mit  1040  bis  1560  Milliarden  Mark,  Klasse  49 
solche  mit  1560  bis  2080  Milliarden  Mark  und  Klasse  50  mit  mehr  als 
2080  Milliarden  Mark.  Das  Jahresarbeitsverdienst  ist  das  zwölffache  des 
monatlichen  Arbeitsverdiens  es.  (Vergl.  Nr.  44,  Seite  399.)  Der  Bei¬ 
trag  beträgt  für  Klasse  44  monatlich  2400  Millionen  Mark,  für  Klasse  45 
monatlich  7200  Millionen  Mark,  für  Klasse  46  monatlich  14  400  Millionen 
Mark,  für  Klasse  47  monatlich  28  800  Millionen  Mark,  für  Klasse  48 
monatlich  48  400  Millionen  Mark,  für  Klasse  49  monatlich  67  800  Millio¬ 
nen  Mark,  und  für  Klasse  50  monatlich  87  000  Millionen  Mark. 

Annahme  von  Goldanleihestücken.  Der  Reichsfinanzminister  hat 
die  Finanzbehörden  angewiesen,  Stücke  der  wer.  beständigen  Anleihe  des 
deutschen  Reichs  (Goldanleihe)  und  die  für  sie  ausgegebenen  Zwischen¬ 
scheine  an  Zahlungsstatt  bei  Steuerzahlungen  allgemein  anzunehmen.  Die 
Annahme  erfolgt  zu  dem  vom  Reichsfinanzminister  festgestell.en  Werte; 
bis  auf  weiteres  gilt  als  Annahmewert  der  Nennwert.  Die  mit  Zins¬ 
scheinen  ausgestattelen  Stücke  der  Goldanleihe  (also  Stücke  im  Einzel¬ 
werte  von  42  Goldmark  =  10  Dollars  und  mehr),  denen  der  laufenden 
und  die  später  fällig  werdenden  Zinsscheine  nicht  beigefügt  sind,  sowie 
beschädigte  oder  mit  Vermerken  versehene  und  infolg. dessen  nicht  urrt- 
lauffäh:ge  Stücke  sind  von  der  Annahme  ausgeschlossen.  Eine  Zinsver¬ 
gütung  erfolgt  in  keinem  Falle.  Bei  Annahme  der  Stücke  wird  ihr  Gold¬ 
wert  in  Papiermark  umgerechnet.  Der  Umrechnung  wird  der  Goldum¬ 
rechnungssatz  zugrunde  gelegt,  der  am  Tage  der  Zahlung  für  Reichs¬ 
steuern  gilt.  D.eser  Goldumrechnungssatz  kann  aus  der  Tagespresse 
entnommen  oder  aus  den  Aushängen  auf  den  Postanstalten  ersehen  wer¬ 
den;  auch  die  Finanzbe.hörden  erteilen  über  die  Höhe  des  Goldumrech- 
nungssatzes  jederzeit  Auskunft. 

Abrundung  der  Wechselsteuerbeträge;  neue  Wechselsteuermarken. 
Auf  Grund  des  §  3  Absk  1  der  Verordnung  über  die  Wechseisteuer  vom 
14.  September  1923  wird  bestimmt,  daß  ab  24.  Oktober  die  Steuer  min¬ 
destens  eine  Milliarde  Mark  be  rägt.  Höhere  Beträge  sind  auf  volle 
Milliarden  Mark  nach  oben  abzurunden.  —  Zur  Entrichtung  d:r  Wech¬ 
selsteuer  werden  weitere  Marken  zu  1,  2,  5,  10,  20,  50,  100,  200,  500 
Milliarden  und  zu  1  Billion  M  ausgegeben. 

Die  Gültigkeit  der  Demobilmachungsverordnungen  über  die  Rege¬ 
lung  der  Arbeitszeit  der  gewerblichen  Arbeiter  uni  Angestellten  läuft 
am  31.  Ok  ober  ab,  so  daß  eine  Verlängerung  der  Geltungsdauer  erfor¬ 
derlich  geworden  ist.  Die  Reichsregierung  hat  diese  Ver?än°-erung  bis 
einschließlich  Sonnabend,  den  17.  November,  beschlossen.  Bis  dahin  ist 
mit  einer  Verabschiedung  des  vorläufigen  Gesetzes  über  die  Arbeitszeit, 
das  die  Demobilmachungsverordnungen  ersetzen  soll,  zu  rechnen. 

Umgestaltung  der  Betriebssteuer.  Nach  dem  Vorgänge  von  Bayern 
hat  nunmehr  auch  die  wür  tembergische  Regierung  das  Reichsfinanzmini- 
sterium  wiederholt  in  dringendster  Form  aufgefordert,  an  eine  sofortige 
Umgestaltung  der  Betriebssteuer  heranzutreten  und  schon  für  den  No¬ 
vembertermin  die  no  wendigen  Vorkehrungen  zu  treffen.  Sie  wird  auch 
weiterhin  mit  allen  ihr  zu  Gebote  stehenden,  verfassungsmäßigen  Mit  ein 
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für  die  Verwirklichung  ihrer  Ueberzeugung  wirken,  muß  es  aber  ent¬ 
schieden  ablehnen,  eine  ungesetzliche  Steuerverweigerung  irgendwie  zu 
unterstützen. 

Rhein-Ruhr-Abgabe.  Einzelne  Steuerpflichtige  haben  am  25.  August 
1923  gleichzeitig  mit  der  ersten  Rate  der  Rhein-Ruhr-'Abgabe  eine  Zah¬ 
lung  auf  die  am  5.  Oktober  1923  fällig  gewesene  zweite  Rate  geleistet.  Es 
sind  nun  darüber  Zweifel  entstanden,  ob  eine  solche  vorzeitig  geleiste  e 
Zahlung  nur  zu  ihrem  Papiermarkbetrage  oder  in  Höhe  ihres  Gold¬ 
werts  auf  die  zweite  Rate  umzurechnen  ist.  Die  Frage  ist  im  letzten 
Sinne  zu  beantwor  en  Nach  der  zweiten  Durchführungsbes'immung  der 
Aufwertungsverordnung  vom  27.  Oktober  1923  werden  Steuerzahlungen, 
die  früher  als  eine  Woche  vor  Entstehung  der  Steuerschuld  geleistet  wer¬ 
den,  in  Höhe  ihres  Goldwerts  auf  die  Steuerschuld  angerechnet. 


Verkehrs-  und  Zollwesen 


Deutsche  Wirtschaftszahlen.  1  Goldmark  am  30.  Oktober  15,5  Milliarden 
Papiermark,  31.  Oktober  17,305,  1.  Nov.  30,97,  2.  Nov.  76,19,  3.,  4.  u. 
5.  Nov.  100  Milliarden  „ 

Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern,  Zölle  und  Eisenbahn  am  30.  Oktober 
1  Goldmark  15  Milliarden  Pap:ermark,  31.  Oktober  15,  1.  Nov.  17, 
2.  Nov.  31,  3.  Nov.  76,  4.,  5.  u.  6.  Nov.  100  Milliarden 

Reichsbankdiskont  90  v.  H.  .  ...  , 

Großhandelsindex  am  30.  Okt.  18,7  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  27,7  v.  H. 

Lebenshaltungsindex  am  29.  Okt.  13,671,  Steigerung  gegenüber  der  Vorwoche 
349  y.  H. 

1  Dollar  Goldanleihe  29.  Okt.  65  Milliarden  Papiermark,  30  Okt.  65, 
31.  Okt.  72,5,  1.  Nov.  150,  2.  Nov.  320,  3.-6.  Nov.  420  Milliarden 
1  Dollar  D-Schatzanweisung  29.  Okt.  79  Milliarden  Papiermark,  30.  Okt.  80, 
31.  Okt.  u.  1.  Nov.  nicht  notiert,  2.  Nov.  380,  3  —6.  Nov.  nicht  notiert 
1  Dollar  (Amtlicher  Mitteikur-)  31.  Okt.  72,5  Milliarden  Papiermark,  1.  Nov. 

130  Milliarden  Papiermark,  2.  Nov.  320,  3.-6.  Nov.  420  Milliarden 
Fernbrief  ab  5.  November  1  Milliarde 
Fernpostkarte  ab  1.  Nov.  500  Millionen 

Der  de  itsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  ab  zj.  Ukt. 

14  Milliarden,  ab  1.  Nov.  15,  3.  Nov.  72  Milliarden  , 

Buchschlüsselzahl  ab  2.  Nov.  32  Milliarden,  3.  Nov  83,  ab  5.  Nov  100  Milliarden 

Versicherungsgrenze  für  die  Angestellten -Versicherung  (Monat  Oktober) 
6,6  Billionen  M  —  einem  Monatseinkommen  von  550  Mi  liarden  M 
Außenhandelsnebenstellen  Feinkeramik  und  Glas.  Die  Befugnisse 
zur  Erteilung  von  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  aus  dem  Geschäfts¬ 
bereich  der  Außenhandelsnebenstelle  Feinkeram.k,  Berlin  W.  30,  Luit- 
poldstr.  25,  und  Glas,  Berlin  W.  57,  Göbfnstr.  10,  sind  mit  Wirkung  vom 
1.  November  1923  auf  die  Außenhandelsnebenstelle  Grobkeramik,  Berlin 
NW  7,  Friedrichstr.  93,  übertragen  worden.  Von  diesem  Tage  an  wer¬ 
den  Ein-  und  Ausfuhrbewilligungen  für  Waren  aus  dem  Geschäftsbereich 
dieser  Stellen  von  der  Außenhandelsnebensteile  Grobkeramik  ausgestellt 
und  mit  dem  Trockenstempel,  den  die  Außenhandelsnebenstelle  Grob¬ 
keramik  bisher  geführt  hat,  sowie  mit  dem  Namenstempel  „Cramer“ 
versehen  werden. 


ab  20.  Okt.  21,90,  100  franz.  Franken  24,53,  ab  20.  Okt.  25,58,  100  gnech. 
Drachmen  6,35,  100  ital.  Lire  18,80,  ab  20.  Okt.  19,20,  100  poln.  Mark 
0,00084,  ab  20.  Okt.  0,00051  Goldmark;  für  die  Zeit  vom  20.  bis  Ende 
Oktober  d.  J.  100  brasilianische  Papier-Milreis  40,92  Goldmark. 

Der  Kurs  für  die  Umrechnung  der  Papiermark  wird  für  die  Zeit 
vom  10  bis  12.  Okt.  1923  wie  folgt  festgesetzt:  100  deutsche  Papiermark 
gleich  0,0000007  Goldmark,  vom  20.  bis  23.  Okt.  1923  1  000  000  deutsche 
Papiermark  gleich  0,001  Goldmark  (1  Million).  —  Die  Veranlagung  der 
Reichsgebühren  für  die  auf  Papiermark  lautenden  Ausfuhrbewilligungen 
kann  unmi  telbar  von  dem  angegebenen  Ausfuhrwert  aus  erfolgen.  Die 
Angabe  eines  Kurses  für  die  deutsche  Papiermark  ist  daher  nicht  mehr 
erforderlich  und  wird  in  Zukunft  unterbleiben.  , 

Die  Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  Oktober  1923  der  an  der  Berliner 
Börse  amtlich  notierten  ausländischen  Zahlungsmittel  sind  vom  Reichs¬ 
minister  der  Finanzen  wie  folgt  festgesetzt  worden: 


Staat 


Durchs  dinittskurse 
(in  Millionen  Mark) 

A  I  B  I  C 


Belgien 
Bulgarien  . 
Dänemark . 
England 
Finnland 
Frankreich 
Holland 
Italien  .  . 

Jugoslawien 


Norwegen  .  .  . 

Oesterreich 
Rumänien  . 
Schweden  . 
Schweiz  . 
Spanien  .  .  . 

Tschf  choslowakei 
Ungarn  .  . 

Japan  .  .  .  . 

Argentinien  . 
Brasilien 
Ver.  Staaten 
v.  Amerika  .  . 


1  Frank 
1  Leva 
1  Krone 
1  Pfd.  Sterl. 

1  finn.  Mark 
1  Frank 
1  holl.  Guld. 
1  Lire 
1  Dinar  = 

4  Kronen 
1  Krone 
100  Kronen 
1  Lei 
1  Krone 
1  Frank 
1  Peseta 
1  Krone 
1  Krone 
1  Jen 

1  Papierpeso 
1  Milreis 


1  Dollar 


1  200 
225 
4100 
107000 
630 
1400 
9  300 
1060 


290 

3  700 

34 
110 
6  200 

4  200 
3  200 

700 

1,3 

11  600 
7  500 
2  200 


1070 
200 
3  700 
96  000 
570 
1250 
8  300 
950 


24  000 


260 
3  300 
30 
100 

5  600 
3  800 
2  850 

630 
1,15 
10  400 

6  700 
1950 


9  400 

175 
3  300 
84  000 
500 
1 100 
7  300 
840 


21  500 


230 

2  900 

26 

90 

5  000 

3  400 
2  500 

560 

1 

9  200 

6  000 
1750 


19  000 


Goldmarkrechnung  bei  der  Reichsbahn.  Ab  1.  November.  Die 
deutsche  Reichsbahn  ist  am  1.  November  1923  im  Personen-,  Güter-  und 
Gepäckverkehr  zum  Goldrechnungstarif  übergegangen.  Die  bisherigen 
Grundzahlen,  die  durch  Vervielfachung  mit  der  Schlüsselzahl  den  zu  er¬ 
legenden  Papiermarkbetrag  ergaben,  werden  auch  künftig  der  Tarifbe¬ 
rechnung  zu  Grunde  gelegt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  Verviel¬ 
fachung  mit  dem  jeweiligen  Kurs  der  Goldmark  erfolgt.  Der  Umrech¬ 
nungskurs  der  Goldrechnungsmark  in  die  Papiermark  wird  täglich  auf 
Grund  des  am  liehen  Dollarkurses  an  der  Berliner  Börse  festgesetzt  und 
den  Eisenbahndienststellen  telegraphisch  mitgeteilt.  Dieser  auf  Milliarden 
abzurundende  Umrechnungskurs  gelangt  am  nächsten  Tage  für  die  Um¬ 
rechnung  der  Goldtarifsätze  in  Papiermark  zur  Anwendung.  Fahrgeld, 
Gepäck,  Fracht  usw.  werden  zum  Goldkurse  am  Tage  der  Zahlungsan¬ 
weisung  erstattet.  Frachtstundung  findet  nur  noch  auf  Goldbasis  statt. 
Nachweisungen  sind  nur  noch  in  Goldmark  zugelassen.  Der  10  proz  n- 
tige  Zuschlag  bei  Ueberweisungsfrachten  fällt  mit  Einführung  des  Gold- 
umrechnungstarifes  weg. 

Umrechnungskurse  für  Umrechnung  der  Ausfuhrwerte  in  Gold.  Der 
Kurs  für  die  Umrechnung  der  Ausfuhrwerte  (zum  Zweck  der  Veranla¬ 
gung  der  Reichsgebühren)  in  Gold  wird  für  die  Zeit  vom  1.  bis  Ende 
November  1923,  wie  folgt  festgesetzt:  100  ägyptische  Piaster  19.51  Gold¬ 
mark;  amerikanischer  Dollar  419,50;  argentinische  Papier-Pesos  135,97; 
argentinische  Gold-Pesos  309,03;  belgische  Franks  21,06;  brasilianische 
Papier-Milreis  39,87;  bulgarische  Lewa  3,98;  chilenische  Papier-Pesos 
50,00;  chilenische  Goldpesos  148,00;  dänische  Kronen  74,24;  deutsch¬ 
österreichische  Kronen  0,0059;  1  englisches  Pfund  Sterling  18,83;  100 
englische  Schilling  94,15;  englische  Pence  7,85;  estnische  Mark  1,11; 
finnische  Mark  11,23;  französische  Franks  24,50;  griechische  Drachmen 
6  58;  holländische  Gulden  164,65;  japanische  Yen  204,36;  italienische  Lire 
18,57;  jugoslawische  Dinar  4,92;  lettische  Rubel  1,53;  litauische  Lit  37,50; 
mexikanische  Dollar  195,81;  norwegische  Kronen  65,39;  ostindische  Ru¬ 
pien  130,39;  polnische  Mark  0,00025;  portugiesische  Eskudos  16,52;  rumä¬ 
nische  Lei  1,99;  schwedische  Kronen  111,02;  schweizer  Franken  75,12; 
spanische  Peseten  56,51;  tschechische  Kronen  12,35;  türkische  Piaster 
2,40;  ungarische  Kronen  0,023;  uruguaysche  Gold-Pesos  312,39. 

Die  für  die  Zeit  vom  6.  bis  30.  10.  bekanntgegebene  Kurse  (vergl. 
Nr.  43,  Seite  390)  ändern  sich  für  die  Zeit  vom  13.  bis  Ende  Oktober  d.  J. 
wie  folgt:  100  amer.  Dollar  420,58  Goldmark,  100  belg.  Franken  20.91, 


Die  an  der  Berliner  Börse  amtlich  nicht  notierten  Kurse  werden  ih 
der  nächsten  Nummer  veröffentlicht. 

Die  Durchschnittskurse  B  und  C  können  von  den  Steuerpflichtigen 
nur  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  a)  es  sich  um  Lieferungen 
in  das  europäische  Ausland  (Durchschniitskurs  B)  oder  Lieferungen  in 
das  außereuropäische  Ausland  (Durchschnittskurs  C)  handelt,  b)  der 
Lieferer  dem  Erwerber  gegenüber  die  Kosten  der  Versicherung  und  Be¬ 
förderung  trägt  und  c)  sich  aus  der  Buchführung  der  Steuerpflichtigen 
die  Voraussetzungen  zu  a)  und  b)  zweifelsfrei  ergeben.  _ 

Devisenablieferung  bei  Ausfuhrvorgeschäften.  Bei  Ausfuhrvorge- 
schäften  hat  der  Versender  in  der  Ausfuhrerklärung  anzugeben,  an  welche 
deutsche  Lieferfirma  er  Devisen  gezahlt  hat.  Bei  Sammellieferungen  muß 
infolgedessen  in  der  Ausfuhrerklärung  oft  eine  ganze  Reihe  von  Firmen 
dieser  Art  ausgeführt  werden,  was  schon  aus  räumlichen  Gründen 
schwierig  ist.  Der  Devisenkommissar  gestattet  deshalb  zuverlässigen 
Firmen  an  Stelle  dessen  die  Einreichung  von  Listen  allmonatlich  bis  zurr 
10.  des  nächsten  Monats. 

Warenverkehr  mit  dem  besetzten  Gebiet.  Die  Handelskammer  xn 
Düsseldorf  hat  die  sachlichen  Voraussetzungen  und  die  formellen  Bestinp 
tnungen,  welche  beim  Warenverkehr  mit  dem  besetz  en  Gebiet  zu  beach¬ 
ten  sind,  in  einer  kurzen  Broschüre  zusammengestellt.  Sie  ist  zum 
Preise  von  40  Goldpfennigen  bei  der  Handelskammer  in  Düsseldorf 
Bochum  und  Remscheid  erhältlich 


Neuer  österreichischer  Zolltarif.  Kürzlich  ist  ein  Neudruck  de? 
bisherigen  österreichischen  Zolltarifs  erfolgt.  Dieser  neue  Zoll  arif  ent 
hält  •  auch  Tarifänderungen  und  Vertragstexte,  wie  sie  durch  den  Öster 
reichisch-italienischen  und  österreichisch-französischen  Handelsvertrag 
bestimmt  wurden.  Wei  er  ist  dem  Zolltarif  eine  kurz  gefaßte  Anleitung 
über  die  Art  der  Zollzahlung,  Verbrauchssteuern,  Monopolabgabe,  stati¬ 
stische  Anleitung  über  die  Abfertigung  der  kontingentierten,  an  ein  Ur- 
sprungserzeugnis  gebundenen  Waren  französischen  und  italienischen  Ur¬ 
sprungs  und  auch  ein  Verzeichnis  der  LuxusgegensJ  ände  beigefügt 
Auskunft  erteilt  die  österreichische  Abteilung  des  Deutsch-Oesterrei 
chisch-Ungarischen  Wirtschaftsverbandes  in  Berlin,  Am  Karlsbad  16 
Schriftlichen  Anfragen  sind  das  Rückporto  und  die  Schreibgebühren  ii 
Höhe  des  Portos  beizufügen. 

Litauische  Zollmaßnahmen.  Ab  15.  August  wird  für  Glasflaschei 
ein  fester  Verzollungswert  von  0,50  Lit.  für  ein  Stück  eingeführt,  de’' 
bei  der  Wertverzollung  zu  Grunde  gelegt  wird.  Lautet  die  Faktura  übe: 
einen  höheren  Preis,  so  ist  der  Zoll  vom  Fakturenpreis  zu  erheben. 

Für  Ziegel,  Dachziegel,  Kacheln  und  Dränröhren  verschiedene’ 
Größe  sind  ab  1.  Oktober  die  Ausfuhrzölle  aufgehoben. _ 
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An  unsere  Jost&eziefier  J 

Durch  die  letzthin  eingetretene  in  ifirem  Ausmaß  nicht  vorauszusehende  weitere  Markve/schlechterung  sind  uns  die  von  der  Post 
Ende  Oktober  eingtzogenen  November-Bezugsgebühren  für  unsere  Zeitschrift  derart  entwertet  zugegangen,  daß  das  einzelne  Bezugs¬ 
geld  nur  noch  den  Betrag  von  wenigen  Goldpfennigen  darstellt.  Daß  wir  mit  diesen  Entgelten  die  Kosten  für  die  Herausgabe 
von  5  Heften  unserer  Zeitschrift  unmöglich  decken  können,  wird  jedem  einsichtigen  Leser  verständlich  sein.  Die  für  die  November-Lieferung 
unumgänglich  notwendige 

Jlaehforderung  van  60  Gafd&fennigen 

jl  vermögen  wir  jedoch  nur  dann  auf  diesen  Betrag  beschränkt  zu  lassen,  wenn  uns  von  jedem  unserer  Postabonnenten  —  also  den¬ 
jenigen,  welche  die  Bezugsgebühr  unmittelbar  an  die  Post  entrichtet  haben  —  raschestens  der  entsprechende  Papiermarkbetrag  (60  Gold¬ 
pfennige  =  V 7  Dollar  zum  amtlichen  Berliner  Mittelkurs  des  Zahltages)  auf  unser  Postscheckkonto  überwiesen  wird. 

Von  der  Einsicht  unserer  Leser  dürfen  wir  erwarten,  daß  sie  ihrer  Fachpresse  die  erforderliche  Unterstützung  gewähren. 

Verlag  tteramisehe  üftundseftau  S.  m.  h.  J€. 

Postscheckkonto  Berlin  5841. 


Die  Entwicklung  des  Forschungswesens  in  der  feuerfesten  Industrie  Amerikas 


ln  einer  Jahresversammlung  des  amerikanischen  Eisen-  und  Stahl- 
instiitüts  hielt  W.  A.  Hüll  einen  Vortrag  über  feuerfeste  Erzeugnisse  in 
HC  der  Hüttenindustrie,  dem  wir  nachstehende  Angaben  •  entnehmen.  Die 
amerikanische  feuerfeste  Industrie  hat  sich  nicht  in  sich  abgeschlossen. 
Sie  arbeitet  mit  den  öffentlichen  Forschungsinstituten  und  ebenso  mit  den 
Verbrauchern  ihrer  Waren  zusammen,  mit  dem  Ziel,  ein  den  verschiedenen 
,|  Verwendungszwecken  möglichst  vollkommen  aiigepaßte9  Erzeugnis  her- 
t  zustellen. 

Erst  in  den  letzten  20  Jahren  hat  nach  den  Ausführungen  Hulls  die 
Erkenntnis  des  Wesens  und  der  Technik  der  feuerfesten  Waren  wesent- 
;  liehe  Fortschritte  gemacht.  Das  Schrifttum  auf  diesem  Gebiet  war  zu¬ 
nächst  wenig  umfangreich,  das  Versuchswesen  beschränkte  sich  auf  die 
chemische  Analyse  und  den  Schmelzversuch.  Wirklich  wertvoll  war 
nur  die  Ausprobung  im  Betriebe,  und  auch  sie  gab  infolge  der  wechseln- 
i  den  Bedingungen  im  Betriebe  und  des  verschiedenartigen  Einbaus  der 
it  Steine  in  den  Ofen  kein  sicheres  Bild. 

Ettwa  um  das  Jahr  1910  setzte  die  Forschungstätigkeit  und  die  öfr 
i'fentliche  Aussprache  über  die  Verwertung  der  Versuche  lebhafter  ein.  1911 
j  veröffentlichte  das  Bureau  of  Standards  eine  Arbeit  von  Bleininger  und 
1  Brown  über  Erhitzungsversuche  mit  feuerfesten  Steinen  unter  Belastung. 

Im  Jahre  1913  gab  die  Amerikanische  Gesellschaft  für  Materialprüfung 
r Jeine  Arbeit  Bleiningers  über  die  Prüfung  feuerfester  Stoffe  heraus,  in  der 
er  außer  dieser  Belastungsprobe  Versuche  zur  Bestimmung  des  Einflusses 
i  schneller  Erhitzung  und  Abkühlung  sowie  der  Einwirkung  von  Schlacken 
!  auf  verschiedene  Arten  feuerfester  Steine  beschrieb.  '  Im  Jahre  1914  wurde 
>  innerhalb  der  Gesellschaft  für  Materialprüfung  (American  Society  for 
[f  Testing  Materials)  ein  besonderer  Ausschuß  für  feuerfeste  Materialien 
;  gegründet.  Im  Jahre  1916  veröffentlichte  diese  Studiengesellschaft  eine 
<  ausgezeichnete  Arbeit  von  Nesbitt  und  Bell  über  die  von  der  Carnegie 
1  Steel  Company  angewendeten  Verfahren  zur  Prüfung  feuerfester  Steine. 
!f  Andere  wertvolle  Veröffentlichungen  folgten.  Ein  Teil  der  von  den  Kera- 
i  mikern  angeregten  und  von  den  Hüttenleuten  in  die  Praxis  eingeführten 
}  Versuchsverfahren  wurde  von  der  Gesellschaft  übernommen. 

Ferner  haben  die  im  Bureau  of  Standards  (Normenamt)  in  Washing- 
"  ton,  an  den  Universitäten  und  in  verschiedenen  Industrien  tätigen  For¬ 
scher  in  den  letzten  10  Jahren  neue  Prüf ungsver fahren  für  feuerfeste 
Stoffe  erprobt.  Zu  den  besten  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  gehören 
die  der  sogenannten  „research  fellows“  am  Mellon-Instilut  in  Pittsburg, 
deren  Forschungsarbeiten  aus  einer  Stiftung  der  Refractories  Manufac- 
1  turers  Association  (Verein'gung  feuerfester  Fabriken)  besitrit  en  werden, 
sowie  die  Arbeiten  des  Forschungslaboratoriums  der  Harbison  Walker 
^Refractories  Company.  Bei  allen  diesen  neuesten  Forschungen  haben  die 
verhältnismäßig  junge  Wissenschaft  der  physikalischen  Chemie  und  das 
mikroskopische  Prüfungsverfahren  mit  Erfolg  Anwendung  gefunden. 


Die  Refraclory  Manufacturers  Association  läßt  durch  ihre  Stiftung 
am  Mellon-Institut  Fragen  einer  verbesserten  Gewinnung  und  Verarbei¬ 
tung  der  Rohstoffe,  eines  verbesserten  Fabrika.ionsbetriebs,  der  Einfüh¬ 
rung  neuzeitlicher  Trocken  Vorrichtungen,  Maschinen  und  Oefen  sowie  alle 
Fragen  des  Prüfungswesens  und  der  Eignung  feuerfester  Erzeugnisse  für 
die  verschiedenen  Zwecke  bearbeiten. 

Die  Hauptaufgabe  der  Refractories  Manüfacturers  Association  be¬ 
steht  darin,  di  e  Fabriken  feuerfester  Produkte  zu  gemeinsamer  Arbeit  an 
der  Entwicklung  ihrer  Industrie  zusammen  zu  bringen.  Innerhalb  der 
Vereinigung  wurde  eine  sogenannte  Production  Secuon  für  Betriebsleiter 
und  Meister  gebildet,  die  viermal  im  Jahre  Zusammentritt.  Da  die  Ent¬ 
wicklung  der  Industrie  durch  den  Wettbewerb  kleiner  Werke,  die  ihre 
Betriebskosten  nicht  richtig  berechneten,  gehemmt  wurde,  richtete  die 
Vereinigung  eine  Accounting  Sectiion  (Rechnungsabteilung)  ein,  die  eben¬ 
falls  viermal  im  Jahre  Zusammentritt.  Ferner  bestehen  „Geographical 
Sections“  (geographische  Abteilungen),  auf  deren  Sitzungen  Vorträge 
gehalten  und  besprochen  werden. 

Die  Fragen  der  Normung  feuerfester  Erzeugnisse  laufen  im  Bureau 
of  Standards  zusammen,  das  bei  Ausarbeitung  und  Aufstellung  von  Nor¬ 
men  mit  Erzeugern,  Händlern  und  Verbrauchern  zusammenarbeitet.  Es 
hat  zunächst  zusammen  mit  anderen  Regierungsdepartemen  s  einheitliche 
Normen  für  den  Ankauf  des  eigenen  Bedarfs  an  feuerfesten  Erzeugnissen 
ausgearbeitet,  die  man  als  Grundlage  für  den  weiteren  Ausbau  der  feuer¬ 
festen  Normen  verwenden  zu  können  hofft.  Da  seit  langem  bekannt  ist, 
daß  die  Steine  höchster  Feuerfestigkeit  durchaus  nicht  für  alle  Zwecke  am 
besten  geeignet  sind,  sondern  daß  dabei  noch  viele  andere  Eigen¬ 
schaften  und  Einwirkungen  mitsprechen,  hat  das  Bureau  of  Standards 
seine  Untersuchungen  zunächst  auf  die  Erforschung  einiger  dieser  Eigen¬ 
schaften  und  auf  die  Ermittlung  der  dazu  am  bes  en  geeigneten  Verfahren 
gerichtet. 

Eine  der  ersten  und  grundlegenden  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ist 
die  als  Technologie  Paper  Nr.  10  des  Bureau  of  Standards  erschienene 
Schrift  von  Dr.  C.  W.  Kanolt  über  den  Schmelzpunkt  feuerfester  Ton-, 
Bauxit-,  Silika-,  Magnesit-  und  Chromitsteine  einschließlich  Kaolin, 
reiner  Tonerde,  reiner  Kieselsäure,  Bauxit,  Bauxitton  und  Chromit,  die 
auch  eine  Abhandlung  darüber  enthält,  daß  feuerfeste  Steine  keinen  eigent¬ 
lichen  Schmelzpunkt  haben.  Im  Technologie  Paper  Nr.  7  des  Bureau  of 
Standards  berichteten  sodann  Bleininger  und  Brown  über  die  umfang¬ 
reichen  Versuche  des  Bureaus  betreffend  Prüfung  feuerfester  Tonerzeug¬ 
nisse  unter  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Verhaltens  unter  Belastung 
bei  Betriebstemperaturen.  Weiter  veröffentlichte  das  Bureau  of  Standards 
das  Technologie  Paper  Nr.  17  über  die  Einwirkung  der  Zeit  auf  die  Sin¬ 
terung  der  Tone,  T.  P.  22  über  die  Einwirkung  des  Ueberbrennens  auf 
die  Struktur  der  Tone,  T.  P.  23  über  die  Anwendung  von  Natriumsalzen 
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zur  Reinigung  von  Tonen  und  für  das  Gießverfahren.  Im  T.  P.  79  be¬ 
richten  Bleininger  und  Schurecht  über  ihre  Versuche  an  5  bekannten 
europäischen  feuerfesten  Tonen  hinsichtlich  Schwindung,  Porenwasser, 
Kornfeinheit,  mechanischer  Festigkeit  in  ‘trockenem  Zustande,  Atterberg¬ 
scher  Plastizitätszahl,  Sinterung  und  Erweichungstemperatur  sowie  über 
die  Versuche  zur  Ermittlung  amerikanischer  Ersatztone.  T.  P.  104  be¬ 
handelt  die  Einwirkung  der  Korngröße  von  Schamotte  auf  feuerfeste 
Tonscherben1),  T.  P.  144  von  A.  V.  Bleininger  die  Eigenschaften  arneri-' 
kanischer  Bindetone  und  deren  Anwendung  zur  Herstellung  von  Grafiit- 
triqjeln  und  Glashäfen  unter  Vergleichung  mit  drei  deutschen  Tonen,  T.  P. 
159  von  G.  A.  Loomis  die  Porigkeit  und  Raumveränderung  feuerfester 
Sie: ne  bei  Ofentemperalturen.  Alle  diese  Schriften  berichten  über  Ver¬ 
suche  mit  feuerfesten  Tonen  und  feuerfesten  Tonerzeugnissen.  Aber  auch 
über  Silikamaterial  hat  das  Bureau  of  Standards  umfangreiche  Versuche 
ausführen  lassen.  Der  größte  Teil  dieser  Versuchsergebnisse  ist  zusam- 
mengefaßit  im  Technologie  Paper  116  von  W.  Ross  „Silikaerzeugnisse,  die 
Beeinflussung  ihrer  Güte  und  Verfahren  zur  Prüfung  der  Rohstoffe  und 
Fertigerzeugnisse“  sowie  im  T.  P.  124  von  Insley  und  Klein  „Konstitu¬ 
tion  und  Mikrostruktur  von  Silikasteinen  und  ihre  Veränderungen  bei 
wiederholtem  Brennen  bei  hohen  Temperaturen“.  In  diesen  Schriften  ist 
auch  auf  wichtige  'Arbeiten  von  Fenner  im  Geophysikalischen  Laborato¬ 
rium  und  von  M.  Dowel  im  Laboratorium  der  Harbison  Walker  Refrac- 
tories  Co.  bezug  genommen. 

Die  Laboratoriumsversuche  werden  in  Zusammenarbeit  mit  der 
Hüttenindustrie  durch  praktische  Versuche  ergänzt.  Probeseine  werden 
•in  die  Oefen  der  Hüttenindustrie  eingebaut,  um  die  Einwirkung  langan¬ 
haltender  Erhitzung  unter  Betriebsbedingungen  auf  die  Eigenschaften  der 
Steine  zu  studieren.  Besonders  erfolgreich  gestaltete  sich  in  dieser  Be¬ 
ziehung  die  Zusammenarbeit  der  feuerfesten  Industrie  mit  den  Erbauern 
von  Koksöfen.  Diese  waren  imstande,  genau  vorzuschreiben,  was  sie 
brauchten,  und  die  feuerfeste  Industrie  kam  den  Anforderungen  nach. 
Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  hier,  wie  auch  schon  bei  den  'im  Vor¬ 
stehenden  erwähnten  Versuchen,  der  Belastungs-  und  der  Raumbeständig¬ 
keitsprüfung  zugewendet. 

Zu  nennen  sind  ferner  die  Berichte  von  Dr.  Unger,  Nesbitt  und 
Bell  über  die  Ausbildung  und  praktische  Anwendung  eines  Absplitterungs¬ 
versuches.  Dr.  H.  Howe  und  seine  Mitarbeiter  iim  Institut  der  Refrac- 
tories  Manufacturers  Association  am  Mellon  Institut  haben  ebenfalls  um¬ 
fangreiche  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  ausgeführt.  Sie  haben  ge¬ 
zeigt,  daß  die  Gefahr  des  Abspliltterns  mit  fortschreitender  Sinterung 
wächst.  Diese  Feststellung  hat  ihren  Niederschlag  gefunden  in  den  vom 
Komitee  C  —  8  der  American  Society  for  Testing  Materials  im  Jahre 
1921  vorgeschlagenen  „Verfahren  zur  Prüfung  feuerfester  Steine  gegen 
Absplittern“.  Es  heißt  darin:  Die  Probesteine  sollen  5  Stunden  lang  auf 
1400°  gleichmäßig  vorerhitzt,  dann  gewogen  und  in  die  Tür  eines  bei 
1350°  betriebenen  Ofens  gelegt  werden,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  daß 
höchstens  ein  Stück  von  6  %  •  10%  cm  unmittelbar  erhitzt  wird.  Der 
Probestein  wird  dann  herausgenommen  und  mit  dem  erhitzten  Kopf  10  cm 
tief  in  fließendes  kaltes  Wasser  von  10  bis  21°  C  gestellt.  Nach  3  Minu¬ 
ten  wird  die  Probe  herausgenommen,  5  Minuten  lang  abgedampft  und 
wieder  in  den  Ofen  gebracht,  was  stündlich  so  oft  wiederholt  wird,  bis 
das  Ende  des  Steines  absplitterlt. 

Weiter  hat  man  in  den  Vereinigten  Staaten  der  Prüfung  der  Schlak- 
keneinwirkung  große  Aufmerksamkeit  zugewendet,  bisher  aber  noch  keine 
endgültige  Norm  für  dieses  Prüfungs verfahren  festgelegt.  Der  Schlacken¬ 
angriffsversuch  hat  zu  der  Erkenntnis  geführt,  daß  die  amerikanische 
feuerfeste  Industrie  die  Dichte  ihrer  Steine  auf  Kosten  der  Widerstands¬ 
fähigkeit  gegen  hohe  Temperaturen  erreicht.  Weitere  umfangreiche  Ver¬ 
suche  sind  notwendig  über  die  richtige  Einstellung  der  Korngrößen  zur 
Erzielung  eines  dichten,  höchstwertigen,  schlackewiderstandsfähigen  feuer¬ 
festen  Erzeugnisses. 

Alle  Forschungsarbeiten  des  Bureau  of  Standards  haben  den  Zweck, 
Unterlagen  zu  schaffen  für  die  Ausarbeitung  von  Normen.  Den  ersten 
Vorschlag  zur  Normung  feuerfester  Erzeugnisse  enthält  T.  P.  Nr.  7  von 
Bleininger  aus  dem  Jahre  1911.  Die  vorgeschlagenen  Normen  waren  bei 
weitem  nicht  erschöpfend,  versuchten  aber  wenigstens  eine  Einteilung 
der  feuerfesten  Erzeugnisse  nach  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  hohe 
Temperaturen  in  folgender  Weise: 

Nr.  1  A.  Feuerfeste  Erzeugnisse  dieser  Gruppe  müssen  bei  der 
üblichen  Prüfung  im  Deville-  oder  elektrischen  Ofen  und  Erhitzung  auf 
die  Höchsttemperatur  innerhalb  mindestens  1  Stunde  eine  Erweichungs¬ 
temperatur  von  mindestens  Kegel  31  =  etwa  1690°  C  besitzen.  Im 
Belastungsversuch  bei  1350°  unter  50  Pfund  je  Quadratzoll  (3,5  kg/qcm) 
darf  ein  hochkant  geprüfter  Normalstein  keine  starke  Deformation  auf¬ 
weisen  oder  mehr  als  2%  cm,  berechnet  auf  eine  Normallänge  von  22y2 
cm,  zusammengedrückt  sein.  Hochkant  bei  Zimmertemperatur  geprüft, 
muß  eine  Mindestdruckfestigkeilt  von  1000  Pfund  je  Quadratzoll  (70 
kg/qcm)  erreicht  werden.  Die  feuerfesten  Steine  müssen  bei  ihrer  Her¬ 


stellung  mindestens  bei  Kegel  12  gebrannt  werden.  Die  chemische 
Analyse  darf  höchstens  einen  Gesamtgehalt  von  0,22  Molekular-Aequi- 
valenten  RO  ergeben,  einschließlich  der  Eisenoxyde  als  FeO. 

Nr.  1  B  der  feuerfesten  Erzeugnisse:  Erweichungspunkt  nicht  unter 
Kegel  31;  im  Belastungsversuch  Schwindung  höchstens  2%  cm  auf  22% 
cm  bei  1350°  und  30  Pfund  Belastung  je  Quadratzoll  (2,1  kg/cm);  Druck¬ 
festigkeit  der  kalten  Steine  hochkant  mindestens  800  Pfund  je  Quadratzoll 
(56  kg/qcm).  Herstellungs-Brenntemperatur  mindestens  Kegel  10,  RO- 
Aequivalen't  höchstens  0,22. 

Nr.  2  der  feuerfesten  Erzeugnisse:  Erweichungstemperatur  nicht  un¬ 
ter  Kegel  28,  Zusammendrückung  im  Belastungsversuch  nicht  über  2%  cm 
auf  22%  cm  bei  1300°  und  einer  Belastung  von  25  Pfund  je  Quadratzoll 
(1,75  kg/qcm).  RO-Aequivalent  höchstens  0,32. 

Im  Jahre  1913  wurden  vom  Bureau  of  Standards  vorgeschlagene 
Normen  von  Bleiniger  im  Jahrbuch  der  Amerikanischen  Gesellschaft  für 
Materialprüfung  veröffentlicht.  Sie  stimmen  mit  denen  von  1911  überein, 
nur  daß  die  zulässige  Zusammendrückung  im  Belastungsversuch  von 
2%  auf  1%  cm  herabgesetzt  ist.  Die  Gesellschaft  für  Materialprüfung 
hat  dann  noch  folgende  Normal-Versuchsverfahren  angenommen: 

*  1.  Normenversuch  für  feuerfeste  Erzeugnisse  unter  Belastung  bei 
hohen  Temperaturen2). 

2.  Normenversuch  zur  Bestimmung  der  Porigkeit  und  bleibenden 
Raumveränderung  feuerfester  Erzeugnisse. 

3.  Normen  versuch  zur  Bestimmung  des  Erweichungspunktes  feuer¬ 
fester  Tonsteine. 

4.  Normenversuch  zur  Analyse  feuerfester  Materialien. 

Seit  1911  sind  auf  dem  Gebiet  der  Normung  feuerfester  Erzeugnisse 
in  den  Vereinigten  Staaten  wenig  Fortschritte  gemacht  worden.  Beach¬ 
tenswert  sind  nur  die  sogenannten  Normaldefinitionen  für  feuerfeste  Ton¬ 
erzeugnisse  der  amerikanischen  Gesellschaft  für  Materialprüfung  aus  dem 
Jahre  1920  und  die  beim  Bau  des  Panamakanals  angewendeten  Normen 
für  feuerfeste  Tone  und  Steine. 

Die  erstgenannten  Normen,  herausgegeben  von  der  Gesellschaft  un¬ 
ter  der  Bezeichnung  C  27  bis  20,  Standard  Definitions  for  Clay  Refrac- 
(fories,  schreiben  die  Bestimmung  des  Erweichungspunktes  nach  den 
Normen  der  gleichen  Gesellschaft  (C  24;  vgl.  oben  unter  3),  der  Linear¬ 
schwindung  oder  Ausdehnung  nach  C  20,  siehe  oben  unter  2)  vor  und 
haben  nachstehende  Gruppeneinteilung: 

1.  Feuerfeste  Steine  für  hohe  Hr.tzebeanspruchung: 

A.  Feuerfeste  Tonsteine  (Kieselsäuregehalt  unter  70  v.  H.):  Erwei¬ 
chungspunkt  nicht  unter  Kegel  31,  Schwindung  bei  gleichmäßiger  Er¬ 
hitzung  auf  1400°  C,  5  sftündiger  Beibehaltung  dieser  Temperatur  und 
Abkühlung  höchstens  1,5  v.  H.  der  ursprünglichen  Länge,  Ausdehnung 
höchstens  1  v.  H.  Erweicht  ein  Stein  dieser  Art  nicht  unterhalb  Kegel 
29,  kann  er  gemäß  Gruppe  B  für  kieselsäurehaltige  feuerfeste  Tonsfteine 
geprüft  werden,  ohne  seine  Einordnung  zu  verlieren,  wenn  er  den  Ver¬ 
suchen  entspricht. 

B.  Quarztonsteine  (silicious  Clay  fire  briiek)  (Kieselsäuregehalt  70 
v.  H.  oder  darüber):  Erweichungspunkt  nicht  unter  Kegel  28;  Zusammen¬ 
drückung  im  Belastungsversuch  bei  1350°  C  und  einer  Belastung  von  25 
Pfund  je  Quadratzoll  (1,75  kg/qcm)  höchstens  4  v.  H.  der  ursprünglichen 
Länge,  Ausdehnung  höchstens  1  v.  H.;  Schwindung  bei  gleichmäßiger  Er¬ 
hitzung  auf  1400°  C,  5  stündigem  Beibehalten  dieser  Temperatur  und  Ab¬ 
kühlung  höchstens  1,5  v.  H.  der  ursprünglichen  Länge,  Ausdehnung  höch¬ 
stens  1  v.  H. 

2.  Feuerfeste  Steine  für  mittlere  Hitzebeanspruchung: 

Erweichungspunkt  nicht  unter  Kegel  28,  Schwindung  bei  Erhitzung 

auf  1350°  C,  5  stündigem  Beibehalten  dieser  Temperatur  und  Abkühlung 
höchstens  1,5  v.  H.  der  ursprünglichen  Länge,  Ausdehnung  höchstens 
1  v.  H. 

3.  Feuerfeste  Steine  für  mäßige  Hitzebeanspruchung: 

Erweichungspunkt  des  Steines  nicht  unter  Kegel  26,  Schwindung  bei 

gleichmäßiger  Erhitzung  auf  1290°  C  und  5  stündiger  Beibehaltung  dieser 
Temperatur  und  Abkühlung  höchstens  1,5  v.  H.,  Ausdehnung  höchstens 
1  v.  H. 

4.  Feuerfeste  Steine  für  geringe  Hitzebeanspruchung:' 

Erweichungspunkt  nicht  unter  Kegel  19. 

Die  Normen  für  den  Panamakanal  aus  dem  Jahre  1919  enthalten 
nachstehende  Vorschriften:  Feuerfeste  Steine,  Gruppe  I,  dienen  als  Herd¬ 
futter  und  für  die  Gitterwände  unter  Kesseln,  die  mit  Oel  geheizt  werden, 
Sie  müssen  der  hohen  Temperatur  und  der  zersetzenden  Einwirkung  der 
Flamme  der  Oelbrenner  widerstehen  können,  ohne  zu  springen,  abzu¬ 
splittern  oder  zu  schmelzen. 

Wenn  nichts  anderes  vorgeschrieben,  sind  folgende  Maße  einzuhal¬ 
ten:  Höchstmaß  22%  •  11%  •  6%  cm,  Mindestmaß  21%  •  10%  *  55/32  cm 
Die  Steine  müssen  scharfe  Kanten  und  ebene  parallele  Flächen  haben. 
Im  Belastungsversuch  bei  einstündigem  Beibehalten  einer  Temperatur  von 
1200°  C  und  50  Pfund  Belastung  je  Quadratzoll  (3,5  kg/qcm)  dürfen  die 
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Sleine  keine  Absplitterung,  Formveränderung,  Rissebildung  und  nur  eine 
Höchstschwindung  von  IX  cm  zeigen.  Feuerfeste  Steine  der  Klasse  II 
sind  als  Herdfutter  unter  Kesseln  mit  Kohlenfeuerung  gedacht.  Höchst¬ 
maß:  22%  •  11%  •  6%  cm,  Mindestmaß:  21%  •  10%  •  55/3j  cm.  Der  Be- 
las.ungsversuch,  bei  dem  die  Steine  unbeschädigt  bleiben  müssen,  erfolgt 
bei  1090°  C  und  50  Pfund  Belastung  je  Quadratzoll  (3%  kg/qcm). 

Für  feuerfeste  Tone  schreiben  die  Normen  einen  Gehalt  von  minde¬ 
stens  30  v.  H.  1  onerde  und  50  bis  60  v.  II.  Kieselsäure  vor. 

Im  Anschluß  an  diesen  Auszug  aus  dem  Vontrage  Hulls  sei  noch 
erwähnt,  daß  sich  auch  die  Amerikanische  Keramische  Gesellschaft  mit 
Normungsfragen  befaßt.  Ein  Ausschuß  arbeitet  z.  B.  gegenwärtig  Vor¬ 
schläge  zur  Normung  feuerfester  Erzeugnisse  für  diie  Glasindustrie  aus. 
Wir  haben  darüber  kurz  in  Nr.  18,  Seite  174  berichtet  und  werden  darauf 
zurückkommen,  sobald  endgültige  Vorschläge  vorliegen.  / 

Wenn  nachs.ehend  noch  d:e  Schlußworte  des  Hullschen  Vortrages 
wiedergegeben  werden,  so  geschieht  es,  weil  sie  auch  für  die  deutschen 
Verhältnisse  Geltung  haben.  Hüll  führte  aus: 

In  keiner  anderen  Industrie  ist  die  Frage  des  feuerfesten  Materials 
so  lebenswichtig  wie  in  der  Hüttenindustrie,  und  keine  Industrie  besitzt 
so  trefflich  ausgebildete  technische  Anges.elLe  wie  sie.  Die  Eisen-  und 
Stahlindustrie  kommt  daher  auch  in  erster  Linie  für  die  Anwendung  von 
Normen  be  m  Kauf  feuerfester  Erzeugnisse  in  Betracht.  Ein  Fortschritt 
auf  dem  Gebiet  der  Normung  ist  aber  nur  durch  Zusammenarbeit  zu  er¬ 
zielen.  Eisen-  und  Stahlindustrie  und  feuerfeste  Industrie  müssen  sich 
zu  gemeinsamer  Arbeit  vere  nigen  und  von  dem  Gedanken  ablassen,  daß 
sie  nicht  die  gleichen  Belange  hätten.  Weitere  Forschungsarbeit  ist  not¬ 
wendig,  und  sie  muß  in  dieser  Zusammenarbeit  erfolgen.  Neue  feuerfeste 
Erzeugnisse,  die  von  der  feuerfesten  Industrie  auf  den  Markt  gebracht 
werden,  müssen  in  der  Hüttenindustrie  so  in  den  Betrieb  einge¬ 
stellt  werden,  daß  Berich  e  über  ihr  Verhalten  erstattet  werden  können. 
Solche  Betriebsberichte  müssen  verglichen  werden  mit  den  Versuchs¬ 
ergebnissen  des  Laboratoriums.  Eine  derartige  Zusammenarbeit  kann 
nicht  sofort  erreicht  werden,  aber  sie  muß  in  rechter  Weise  begonnen 
werden.  Diese  Zusammenarbeit  zwischen  Erzeugern  und  Verbrauchern 
zu  fördern  und  als  eine  Art  „Clearing  house“  für  die  bei  ihr  eingehenden 
Berichte  zu  dienen,  ist  das  Bureau  of  Standards  berufen.  J.  Gr. 

Studien  über  Weichporzellan 

nach  einem  Aufsatz  von  A.  Granger  in  la  Ceramique  et  la  Verrerie 

(Schluß  von  Seite  405) 

Der  Nachfolger  Ebelmens  wurde  Regnault.  Ganz  seinen  persön¬ 
lichen  Arbeiten  hingegeben,  brachte  Regnault  den  Weichporzellanversu¬ 
chen  nicht  viel  Interesse  entgegen,  so  daß  dieselben  Fehler  weiter  gemacht 
wurden.  Da  man  sah,  daß  die  Versuche  der  Frit.enhers  ellung  nach  den 
alten  Formeln  keine  Ergebnisse  hatten,  kam  man  auf  den  falschen  Gedan¬ 
ken  sich  andere  Fritten  auszudenken.  Zunächst  versuchte  man  folgende 
Zusammensetzung : 

Quarzsand .  275,5 

Kalikarbonat  .  ........  100 

Natriumkarbonat . 53 

Mit  etwas  Ueberlegung  hätte  man  voraussehen  können,  daß  die  auf 
diese  Weise  hergestellte  Frit  e  löslich  sein  mußte. 

Infolgedessen  wurde  die  Zusammensetzung  völlig  geändert,  und  es 
wurden  hintereinander  folgende  Zusammensetzungen  angewendet: 


: 


• 

1855 

1856 

1862 

1864 

1865 

Sand  von  Fontainebleau . 

2.180 

1.844 

70 

68.8 

90 

Kohlensaures  Kali,  trocken . 

213 

— 

4.42 

5.46 

8.5 

Kohlensaures  Natrium . 

106 

— 

3.08 

Kohlensaures  Natrium,  getrocknet  .  . 

— 

97 

— 

2.975 

3.9 

Mergel  von  Argenteuil . 

130 

— 

— 

— 

_ 

Biskuit  v.  altemWeichporzellan, zerkleinert 

. - 

543 

10 

15 

-  - 

Feldspat  von  Cambo . 

— 

— 

20 

15 

Kreide  von  Bougival . 

— 

— 

— 

— 

3.5 

Die  letzte  Fritte  vom  Jahre  T865  wurde  „verbesserte  Fritte“  (fritte 
de  oorrec  ion)  genannt;  Granger  hat  den  Grund  für  diese  Benennung 
nie  entdecken  können. 

Die  beiden  Fritten  von  1864  und  1865  dienten  einige  Jahre  lang  als 
Grundlage  für  die  Fabrikation.  Im  Jahre  1865  versuchte  man  außerdem 
folgende  Formel: 

Fritte  von  1865  .  . .  75 

Geschlämmter  Mergel  von  Argenteuil  15 

Kreide  von  Bougival . 10 

Nach  Angabe  des  Laboratoriumsjournals  hatte  diese  Masse  ein  gutes 
i  Aussehen,  war  nicht  zu  durchscheinend  und  nahm  die  türkisblaue  Farbe 
Unter  gewissen  Voraussetzungen  auf. 

Im  Jahre  1866  und  1867  setzte  man  die  Versuche  fort,  indem  man 
eine  Reihe  von  Mischungen  unter  Verwendung  schon  zu  anderen  Zwecken 


il 


herges.ellter  Mischungen  herstellte.  Es  ist  daher  unmöglich,  den  Gehalt 
an  den  verschiedenen  Bestandteilen  in  d.esen  Zusammensetzungen  fest¬ 
zustellen. 

Wahrscheinlich  hatten  alle  diese  Versuche  keinen  Erfolg,  da  man 
schließlich  auf  die  Frit.e  des  18.  Jahrhunderts  zurückkam.  Zunächst  ver¬ 
suchte  man  es  mit  einer  neuen  Fritte  gemäß  der  Zusammensetzung  der 
ahen  Fritte.  Dann  machte  man  im  Jahre  1869  denselben  Fehler  wie  unter 
Ebel  inen,  indem  man  die  Fritte  von  Gravant  un.er  Verwendung  der  Roh¬ 
stoffe  des  Jahres  1869  hers.ellte.  Mit  dieser  Fritte  wurde  folgende  Masse 
hergestellt: 

Fritte  von  1869  .  . . 75 

Mergel  von  Argenteuil . 12,5 

Kreide  von  Bougival . 12,5 

Diese  Masse  wurde  wiederum  geändert,  indem  man  den  Gehalt  an 
Mergel  auf  Kosten  der  Kreide  erhöhte,  ohne  daß  man  damit  große  Vor¬ 
teile  erzielt  zu  haben  scheint.  Dann  machte  man  wie  immer  bei  diesen 
Versuchen  Mischungen  aus  beden  Massen  ohne  ermutigende  Ergebnisse, 
lieber  die  für  diese  verschiedenen  Massen  verwendete  Glasur^  wurden 
keine  Angaben  gefunden.  Granger  ist  daher  geneigt  zu  glauben,  daß 
man  entweder  die  alten  Formeln  verwendete  oder  auch  die  alte  Glasur, 
von  der  die  Manufaktur  noch  eine  gewisse  Menge  besaß. 

Trotz  dieser  ungeordneten  Versuche  gelang  es  doch,  eine  Anzahl 
von  Stücken  herzustellen,  von  denen  das  Keramische  Museum  in  Sevres 
eine  Auswahl  besitzt.  Granger  hat  vergebens  versucht  festzustellen, 
welche  Zusammensetzung  für  de  Stücke  des  Museums  verwendet  wurde. 
Die  Massezeichen  auf  den  Stücken  stimmen  mit  denen  im  Laboratoriums¬ 
journal  nicht  überein. 

Auf  dem  Porzellan  von  Regnault  s'anden  einige  Fonds  gut,  aber  es 
vertrug  d.e  nochmalige  Erhitzung  zum  Aufbrennen  der  Verzierungen 
schlecht.  Die  Versuche  mußten  daher  fortgese.zt  werden. 

Durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1870  wurden  die  Arbeiten  der  Ma- 
nufak.ur  von  Sevres  unterbrochen.  Nach  dem  Kriege  zog  sich  Regnault 
von  der  Leitung  der  Manufaktur  zurück.  Sein  Nachfolger  Louis  Robert 
war  vorher  Chef  der  Malerei.  Er  habe  daher  für  technische  Versuche 
kein  Interesse,  so  daß  während  der  8  Jahre  seiner  Leitung  die  Wieder- 
hersiellung  des  Weichporzellans  keine  Fortschrnte  machte. 

Erst  beim  Eintritt  von  Lauth  im  Jahre  1879  wurde  die  Frage  plan¬ 
mäßig  in  Angriff  genommen. 

Die  Analysen,  die  man  von  den  Weichporzellanen  von  Sbvres  besaß, 
zeigten,  daß  seine  Zusammensetzung  nicht  so  eng  umgrenzt  war,  wie  die 
von  Brongniart  für  das  Hartporzellan  festgelegie  Zusammensetzung.  Viel¬ 
mehr  bewiesen  die  Analysen,  daß  in  der  Zusammense.zung  des  Weich¬ 
porzellans  eine  gewisse  Spanne  bestanden  ha  de.  Betreffs  der  Fritte  ließen 
die  Laboratoriumsversuche  erkennen,  daß  ihre  Verwendung  nicht  zu  emp¬ 
fehlen  war,  da  ihre  Zusammense.zung  nicht  gleichbleibend  war.  Je  nach 
der  stärkeren  oder  schwächeren  Frittung  schwank  e  sie.  In  ihrer  Schrift 
über  das  Weichporzellan  sagen  Lauth  und  Dutailly  mit  Recht:  Die  Ur¬ 
sache  dieser  Ungleichmäßigkeit  erscheint  uns  nicht  zweifelhaft.  Je  nach 
der  Höhe  der  Temperatur  Tritt  eine  mehr  oder  weniger  große  Verflüch- 
tigung  der  Alkalien  ein.  Aus  demselben  Grunde  ist  die  Verbindung  der 
Kieseisäure  und  Basen  mehr  oder  weniger  vollkommen,  und  das  Mahlen 
oder  Schlämmen  lösen  wechselnde  Mengen  von  Kali  und  Natron.  End¬ 
lich  muß,  da  die  Fritte  keine  geschmolzene  Alasse,  sondern  nur  lose  zu¬ 
sammengeballt  ist,  das  Auslesen  neue  Unregelmäßigkeiten  verursachen. 

Aus  diesen  Gründen  führten  Lauth  und  Dutailly  ihre  Versuche  auf 
folgende  Weise  durch:  Sie  wollten  zunächst  eine  verglaste,  aus  Kiesel¬ 
säure,  Kalk  und  Alkalien  zusammengesetzte  Mischung  finden,  die  die 
notwendige  Plastizität  für  die  Formgebung  und  eine  gewisse  Wider¬ 
standsfähigkeit  im  Feuer  besitzt,  damit  die  Erzeugnisse  beim  Brennen 
nicht  ihre  Form  verloren.  Beim  alten  Weichporzellan  bestand  diese  Mi¬ 
schung  aus  der  Fritte,  den  plastischen  Stoffen  und  dem  Mergel. 

Um  ein  passendes  Schmelzmittel  zu  haben,  muß  man  ein  sehr 
saures  Glas  wählen.  Nach  einer  Reihe  von  Versuchen  wählte  man  das 
Glas  von  Stas  als  geeignetes  Schmelzmittel,  das  die  Fritte  in  der  neuen 
Weichporzellanfabrikation  ersetzen  sollte. 

Das  Glas  von  S;as  hat  die  unter  I  angegebene  mittlere  Zusammen¬ 
setzung: 


I 

II 

Kieselsäure 

....  76.85 

77 

Kalk  .  .  . 

10.3 

Kali  .  .  . 

7.7 

Natron  .  . 

....  6.20 

5.05 

Wegen  eines  Berechnungsfehlers,  der  der  Stelle  zuzuschreiben  war, 
die  mit  der  Herstellung  des  Glases  von  Stas  betraut  war,  legte  man  an 
Steile  der  Mischung  I  den  Versuchen  die  Mischung  II  zu  Grunde. 


II 


Quarzsand  . 

64 

77 

Kreide  .  . 

16 

18.40 

Salpeter  .  . 

•  •  •  • 

12 

16.60 

Kohlensaures 

Natron  . 

8.25 

8.50 

411.  Nr.  46. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Der  Unterschied  zwischen  beiden  Schmelzen  ist  nicht  sehr  bedeu¬ 
tend,  wie  man  aus  einem  Vergleich  der  beiden  Molekularformeln  er¬ 
kennen  kann. 


0.20  K20 
0.28  Na20 
0.51  CaO 


I 


)3 


79  Si02 


0  23  KoO 
3.64  Si02  und  0.23  Na20 
0.54  CaO 

Um  Verwechslungen  zu  venneiden,  wurde  dieses  Glas,  dessen  Ver¬ 
wendung  man  in  Sevres  beibehaken  hat,  als  Glas  S  von  Sias  bezeichnet. 
Da  das  Glas  von  Stas  reicher  an  Alkalien  war  als  die  alte  Fritte,  mußte 
es  möglich  sein,  in  die  Massezusammensetzung  eine  beträchtlich  größere 
Menge  plastischer  Stoffe  einzuführen,  um  ihre  Formgebung  zu  erleichtern. 
Da  der  Mergel  durchaus  keinen  Vorteil,  sondern  eher  das  Gegenteil  bietet, 
ersetzte  man  den  Mergel  durch  eine  Mischung  von  Kreide  und  Ton.  Als 
Ton  wählte  man  den  geschlämmten  Ton  von  Dreux. 


Das  Glas  von  Stas  mußte  völlig  geschmolzen  und  geläutert  sein. 
Man  ließ  diese  Arbeit  in  der  Glasfabrik  von  Sevres  ausführen.  Dieses 
Glas  wurde  dann  mit  Wasser  in  einer  Aising-Mühle  gemahlen.  Am  be¬ 
sten  ließ  sich  die  Mischung  ausführen,  wenn  man  nach  dem  Mahlen,  des 
Glases  die  nötigen  Mengen  Quarzsand,  Kreide  und  Ton  in  die  Mühle 


einführte.  . 

Nach  verschiedenen  Versuchen  blieb  man  bei  folgender  Zusammen¬ 
setzung:  Quarzsand .  40.36  -  49.02 

Glas  von  Stas  S  .  .  33.94  27.45 

Kreide  ......  11.93  16.66 

Weißer  Ton  von  Dreux  13.77  6.86 


Die  erste  Zusammensetzung  hatte  den  Vorteil,  daß  sie  sich  gut  ver¬ 
formen  ließ,  aber  den  Nachteil,  daß  sie  etwas  gelb  brannte.  Außerdem 
war  ihr  Brand  überhaupt  schwierig.  Man  verringerte  daher  den  Gehalt 
an  bildsamen  Stoffen  und  kam  zu  der  zweiten  Zusammensetzung.  Diese 
Masse  ließ  sich,  trotzdem  sie  ziemlich  mager  war,  verarbeiten  und  diente 
zur  Herstellung  einiger  Stücke.  Das  Weichporzellan  aus  dieser  Masse 
trug  die  Türkisglasur  und  ergab  ein  schönes,  weißes  und  sehr  durch¬ 
scheinendes  Porzellan.  Vergleicht  man  es  mit  dem  Weichporzellan  be¬ 
treffs  der  Zusammensetzung,  so  kann  man  fes.stellen,  daß  es  von  der 
durchschnittlichen  Zusammensetzung  der  vorstehend  genannten  Massen 

nicht  sehr  abweicht.  Mittlere  Zusammensetzung  Zusammensetzung  des 

des  Weichporzellans  Weichporzellans  von 

von  Sevres.  Lauth  und  Dutailly 

Kieselsäure .  75.45  80.31 

Tonerde .  2.33  ^ 

Kalk . 14.44  13.27 

Alkalien .  6.85  3.80 


Der  Unterschied  beider  beruht  auf  dem  Gehalt  an  Kieselsäure,  der 
in  dem  Porzellan  von  Lauth  auf  Kosten  des  Alkaligehalls  gesteigert  ist. 
Die  Brenntemperatur  dieses  Porzellans  lag,  wie  bei  seiner  Zusammen¬ 
setzung  zu  erwarten  war,  etwas  hoch.  Als  Glasur  wurde  folgende  Zu¬ 
sammensetzung  verwendet: 

Quarzsand . 36.98 

Mennige . 38.44 

Kohlensaures  Natron,  trocken  .  .  8.76 

Salpeter . 15.82 

was  folgender  Formel  entspricht: 

0.51  PbO  1 

0.25  Na20  \  1.85  Si02 

0.24  K20  J 

Auf  diesem  Porzellan  versuchte  man  folgendes  Türkisblau: 


Quarzsand . 47.14 

Mennige . .  •  •  •  •  38.44 

Natronkarbonat,  trocken  ....  11.79 

Kupfer  oxyd  . .  4.71 


Dieses  Türkisblau  entwickelte  sich  auf  der  Glasur  besser  als  direkt 
auf  dem  Biskuitscherben. 

Die  mit  dieser  Masse  erzielten  Ergebnisse  waren  zwar  noch  nicht 
vollkommen,  bedeuteten  aber  doch  einen  beträchtlichen  Fortschritt.  Nach 
dem  Abgang  von  Lauth  konnten  die  Versuche  nicht  in  derselben  Weise 
fortgesetzt  werden.  Unter  der  Leitung  von  Deck  beschäftigte  man  sich 
mit  der  Schöpfung  einer  anderen  Porzellanart,  die  man  ebenfalls  Weich- 
porzellan  nannte,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  ein  sehr  kieselsäurereiches 
Porzellan  war,  in  gewissem  Sinne  eine  Art  Steingut,  das  übermäßig  ge¬ 
brannt  war.  Dieses  quarzreiche  Porzellan  war  hergestellt  aus: 


Ton  von  Dreux . 150 

Glas  von  Stas  S . 275 

Quarzsand . 575 

Die  Zusammensetzung  dieser  Masse  wich  von  dem  alten  Weichpor¬ 
zellan  ab,  denn  sie  enthielt: 

Quarz  . 89.02 

Tonerde  . . 3.5 

Kalk . 12.1 

Kali  . 2.8 

Natron  . . 4.2 


Es  ist  schwer  zu  bestimmen,  aus  welchem  Grunde  man  eine  Masse 
mit  einem  so  außerordentlich  hohen  Kieselsäuregehalt  wählte.  Vielle  cht 
war  es  der  Einfluß  Decks,  der  als  alter  Steingutfachmann  auf  sein  früheres 
Handwerk  zurückgreifen  wollte. 

Nach  dem  Tode  von  Deck  hatte  man  in  Sevres  keinen  Grund,  in  der 
kieselsäurereichen  Masse  ein  Porzellan  zu  sehen,  das  mit1  dem  alten 
Weichporzellan,  wetteifern  konnte.  Neue  Versuche  führten  zu  einer  neuen 
Masse  folgender  Zusammensetzung: 


Quarzsand . 33 

Glas  von  Stas . 46 

Kreide  . 14 


Ton  von  Dreux . 7 

Dieses  Weichporzellan  hatte  infolge  seines  höheren  Gehalts  an  Glas 
von  Sias  eine  beträchtlich  niedrigere  Brenntemperatur  als  das  von  Lauth 
und  Dutailly,  nämlich  Kegel  4  gegen  Kegel  7.  Infolge  seines  geringen 
Gehalts  an  bildsamen  Stoffen  war  jedoch  die  Formgebung  noch  schwierig. 
Die  Glasur  hatte  folgende  molekulare  Zusammense  zung: 


0  46  Na20 
0.54  PbO  / 


2.5  Si02 


wa9  entspricht: 

Quarzsand . 15.9 

Mennige . 45.0 


Kohlensaures  Natron  ......  39.9 


Die  Emails  waren  etwas  kieselsäurehaltiger  und  entsprachen  der 


Formel : 


gleich 


0.5  Na20 
0.5  PbO 


Quarzsand . 52.6 

Mennige  . . *  •  •  33.0 

Kohlensaures  Natron . 15.4 


Dieses  Porzellan  wurde  auf  der  Weltausstellung  1900  gezeigt  und 
hatte  dort  infolge  der  wohlgelungenen,  zur  Schau  gestellten  S.ücke  einen 
gewissen  Erfolg. 

Tro.z  dieses  Erfolges  wurden  die  Untersuchungen  fortgesetzt.  Die 
Manufaktur  von  Sevres  suchte  eine  leichter  formbare  Masse  herzustellen. 
Die  in  dieser  Richtung  hin  angestell.en  Versuche  führten  zur  Darstellung 
eines  Porzellans  -unter  der  Bezeichnung  „procelaine  tendre  kaoknique“, 
das  infolge  des  höheren  Zusatzes  bildsamen  Stoffes,  hier  des  Kaolins, 
einen  etwas  höheren  Tonerdegehalt  hatte  als  die  anderen  Frittenporzel¬ 
lane.  Die  Glasur  wurde  durch  Einführung  von  Borsäure,  die  man  früher 
in  Sevres  nicht  benutzt  hatte,  abgeändert,  da  solche  in  Saint-Amand 
dauernd  in  Gebrauch  war.  Diese  Masse,  aus  der  ein  dem  König  von 
England  überreichtes  Service  von  zahlreichen  Stücken  hergestellt  wurde, 
wird  zur  Zeit  noch  weiter  studiert.  Sie  ist  schon  in  gewisser  Weise 
zufriedenstellend,  aber  doch  noch  verbesserungsfähig. 

Außer  der  Manufaktur  von  Sevres  haben  noch  einige  Forscher  ihrer¬ 
seits  versucht,  ein  Weichporzellan  gleich  dem  alten  Weichporzellan  von 
Sevres  herzus  teilen.  Zunächst  ist  Naudot  zu  nennen,  der  vor  einigen 
Jahren  in  Raincy  eine  kleine  Fabrik  errichtete,  wo  er  Weichporzellan 
herstellte,  das  mit  Erfolg  auf  einigen  Ausstellungen  gezeigt  wurde.  Dieses 
Porzellan  war  etwas  verglaster  als  die  allen  Porzellane, -wodurch  es  beim 
Einsetzen  in  die  Muffel  empfindlich  gegen  Bruch  wurde.  Das  Porzellan 
ließ  sich  nach  der  alten  Weise  leicht  verzieren.  Nach  einer  Aufstellung 
in  der  technologischen  Sammlung  der  Manufaktur  von  Sevres  besteht 
dieses  Porzellan  aus  einer  Fritte,  Mergel,  Ton  und  Quarzsand.  Die  Ana¬ 


lyse  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselsäure  . . 77.20 

Tonerde  und  Eisenoxyd  ....  4.44 

Kalk . -  13.61 

Magnesia . Spuren 

Kali  . . 2.70 

Natron  . 2.03 


Das  Porzellan  nähert  sich  also  ziemlich  dem  alten  Weichporzellan, 
unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem  durch  seinen  höheren  Gehalt  an 
Tonerde  und  Kalk  und  seinen  geringeren  Gehalt  an  Alkalien,  woraus  zu 
schließen  ist,  daß  es  etwas  höher  gebrannt  werden  mußte  als  das  alte 
Weichporzellan.  Naudot  hat,  soviel  Granger  bekannt  ist,  die  Fabrikation 
dieses  Weichporzellans  aufgegeben,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn 
man  bedenkt,  daß  die  Herstellung  des  Weichporzellans  immer  noch  keinen 
Gewinn  abwirft.  Ein  Weichporzellan  unbekannter  Herkunft,  das  Granger 
untersucht  hat,  ergab  in  der  Analyse  etwas  andere  Zahlen.  Der  Gehalt 
an  Kieselsäure  war  bedeutend  schwächer  als  bei  den  obengenannten,  der 
Gehalt  an  Tonerde  sehr  betächtlich.  Die  Ergebnisse  der  Analyse  werden 
nicht  näher  mitgeteitt,  weil  die  Herkunft  des  Stückes  unbekannt  ist. 

Schon  zu  Anfang  dieser  Ausführungen  wies  Granger  darauf  hin, 
daß  die  Bezeichnung  Weichporzellan  in  einem  falschen  Sinne  ge¬ 
braucht  wird.  Für  manche  Industriellen  ist  auch  das  neue  Porzellan  von 
Sevres,  das  eine  Nachbildung  des  chinesischen  Porzellans  darstellt,  ein 
Weichporzellan,  weil  es  bei  niedrigerer  Temperatur  gebrannt  wird  als 
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d)ie  Poizellane  von  Limousin  und  Berry.  Auch  im  Ausland,  so  fährt 
Oranger  fort,  hat  der  Begriff  Weichporzellan  sehr  verschiedene  Bedeutung. 
So  würde  das  Seger-Porzellan  häufig  als  Weich porzellan  bezeichnet,  was 
nach  Ansicht  Qrangers  falsch  ist.  Seiner  Ans'eht  nach  gehört  das  Seger- 
Porzellan  zur  Gruppe  der  Hartporzellane,  da  es  aus  den  für  das  Hart¬ 
porzellan  gebräuchlichen  Rohstoffen  hergestellt  wird  und  sich  von  diesem 
nur  durch  seinen  hohen  Gehalt  an  Kieselsäure  und  seinen  verhältnis¬ 
mäßig  niedrigen  Gehalt  an  Tonerde  unterscheidet.  Die  Glasur  entspricht 
der  des  sogenannten  neuen  Porzellans  von  Sevres.  Oranger  gibt  dann 
die  Zusammensetzung  des  Sevres-Porzellans  an  und  geht  außerdem  näher 
auf  das  von  Dr.  Heinecke  in  der  Staatsmanufaktur  Berlin  eingeführte 
Porzellan  ein,  das  statt  der  Fritte  einen  Zusatz  von  Glas  erhält.  Zum 
Schluß  verweist  Granger  noch  auf  die  Versuche  der  Amerikaner  Binns 
und  Burdick,  die  versuchten,  ein  bei  Kegel  4  brennendes  Fritten  porzellan 
in  einem  einzigen  Brande  herzustellen.  Die  Glasur  sollte  kein  Blei  ent¬ 
halten.  Man  entschloß  sich  daher  zur  Verwendung  eine  Fritte,  und  zwar 
derselben,  die  in  das  Porzellan  selbst  •  eingeführt  werden  soll  e.  Die 
erste  für  diese  Versuche  benutzte  Fritte  entsprach  der  Zusammensetzung: 

2  28  Si02  •  0.55  A1203 . 0.3  Na20  •  0.4  MgO  •  0  5  K20. 

Die  Tonerde  wurde  als  Kryolith  eingeführt.  Die  Fritte  schmolz 
leicht,  hatte  aber  eine  verhältnismäßig  starke  Löslichkeit:  9.6  v.  H.  in 
Wasser.  Man  änderte  daher  diese  Fritte  wie  folgt: 

3.42  Si02 . 0.40  A1203  •  0.30  Na20  •  0.50  MgO  •  0.20  K20. 

Diese  Fritte  war  weniger  löslich;  in  Wasser  lösten  sich  nur  4.2 
v.  H.  Sie  wurde  daher  verwendet  und  wie  folgt  hergestellt: 


Kryolith  .....' . 126 

Magnesit . 42 

Feldfepat  . 165 

Flint  . . 90 
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Der  verwendete  Feldspat  war  nicht  rein.  Er  entsprach  der  Zu¬ 
sammensetzung:  K20  •  1.5  AlaOs  •  9.6  Si02 

Von  den  verschiedenen  Massen,  die  ausgeprobt  wurden,  verhielt 
sich  folgende  am  besten: 

Kaolin . 40 

Feldspat . 12 

Ton  . . 6 

Flint . 20 

Fritte  . . 22 


Zur  Erzielung  einer  schönen  weißen  Farbe  setzte  man  0.2  g  Ko¬ 
baltsulfat  auf  jedes  kg  Ion  hinzu.  Bei  Ausprobung  ergab  sich,  daß  der 
ursprüngliche  Gedanke,  die  gleiche  Fritte  für  Masse  und  Glasur  zu  be¬ 
nutzen,  nicht  durchzuführen  war,  und  wählte  daher  ein  anderes  Glas 
entsprechend  der  Zusammensetzung: 


hergestellt  aus: 


0.32  CaO 

0.28  K„0  0.31  A120 

0.30  Na20 ' 0.24  B2Ö3 
0.10  MgO 


3  •  2.42  SiO 


o 


Kreide  .  . . 

Salpeter  .  . . 

Borax . 

Kohlensaures  Natron 

.  .  .  19 

Magnesit  . 

Geglühter  Ton 

Flint . 

Die  Stücke  wurden  zunächst  auf  Kegel  02  verglüht,  dann  glasiert 
und  bei  Kegel  4  gebrannt.  Nach  Angabe  der  Versuchsansteller  hatte 
dieses  Porzellan  mehr  den  Charakter  eines  Hartporzellans  als  den  des 
alten  Weichporzellans.  •  j.  Qr. 


Die  Wirkung  der  neuen  Goldfrachten  auf  die  Kohlenpreise. 


Bekanntlich  ist  nunmehr  die  Reichsbahn  zur  Goldmarkrechnung  mit 
Wirkung  ab  1.  November  1923  übergegangen.  Hierbei  werden  die  bis¬ 
herigen  Grundzahlen,  die  durch  Vervielfachung  mit  der  Schlüsselzahl  den  zu 
zahlenden  Papiermarkbetrag  ergaben,  auch  künftig  der  Tarifberechnung  zu- 
grundegeleot,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  die  Vervielfachung  mit  dem 
jeweiligen  Kurs  der  Goldmark  erfolgt. 

Diese  neue  Goldmarkrechnung  der  Eisenbahn  bedeutet  natürlich  eine 
starke  Belastung  der  Verbraucher  und  eine  weitere  Steigerung  der  Kohlen¬ 


preise  am  Verbrauchsort,  obwohl  die  Kohlenpreise  ab  Werk  sich  nicht  ver¬ 
ändert  haben.  Ebenso  ist  der  englische  Kohlenpreis  mit  23  s  und  die 
Frachten  Newcastle  on  Tyne — Hamburg  und  Newcastle  on  Tyne— Rotterdam 
mit  5  s  unverändert  geblieben. 

Es  ergibt  sich  nun  unter  Berücksichtigung  des  Gebrauchswertes,  wenn 
man  1  t  englische  Steinkohle  ==  1  t  westf.  Steinkohle  =  1,6  t  mittel¬ 
deutscher  Briketts  und  Niederlausitzer  Briketts  =  4  t  Niederlausitzer  und 
rheinischer  Rohkohle  =  3,2  t  Helmstedter  Rohkohle  rechnet,  folgendes  Bild  : 


Hamburg: 

Engl.  Steinkohle  fr.  N.  o.  T.  23, — 
Fracht  N.  o.  T.  —  Hamburg  6, — 
Preis'für  1  t  engl.  Steinkohlen  29, — 

100  v.  H. 

Berlin: 

Engl.  Steinkohle  fr.  N.  o.  T.  23, — 
Fracht  N.  o.  T.  —  Hamburg  6, — 
„  Hamburg — Berlin  12,80 

Preis  für  1  t  engl.  Steinkohle  41,80 

100  .  v.  H. 

Rotterdam  : 

Engl.  Steinkohle  fr.  N.  o.  T.  23, — 
Fracht  N.  o.  T.  —  Rotterdam  6,— 
Preis  für  1  t  engl.  Steinkohle  29, — 

100  v.  H. 


Westf.  Steink.  ab  Gelsenkirchen  33,78 
Fracht  Gelsenkirchen-Hamburg  15,40 
Preis  für  1  t  westf.  Steinkohle  49,18 

170  v.  H 

Oberschles.  gew.  Nuß  1  (Preußen 

ab  Hindenburg)  18,99 

Fracht  Hindenburg — Berlin  17, — 

Preis  für  1  t  oberschl.  Steinkohle  35,99 

86  v.  H. 

Westf.  Steink.  ab  Gelsenkirchen  33,78 
Fracht  Gelsenkirchen-Rotterdam  3,1 5 

Preis  für  1  t  westf.  Steinkohle  36,93 

127  v.  H. 


Heimst.  Rohkohle  ab  Offleben  5,20 
Fracht  Offleben — Hamburg  11,20 
Preis  für  1  t  Heimst.  Rohkohle  16,40 
3,2  t  =  52,48 

181  v.H. 

Niederlausitzer  Rohkohle  ab 

Senftenberg  5,20 

Fracht  Senftenberg — Berlin  6,80 
Preis  für  1  t  Rohkohle  12, — 

4  t  =  48, — 

115  v.  H. 

Rhein.  Rohkohle  ab  Liblar  5,15 
Fracht  Liblar — Rotterdam  3.46 

Preis  für  1  t  Rohkohle  8,61 

4  t  -  34,44 

118  v.H. 


Mitteid.  Briketts  ab  Senftenberg  14,13 
Fracht  Senftenberg — Hamburg  16,20 
Preis  für  1  t  mitteld.  Briketts  30,33 


1,6  t  -  45,53 

167  v.  H. 

Niederlausitzer  Briketts  ab 

Senftenberg  14,13 

Fracht  Senftenberg — Berlin  6,80 

Preis  für  1  t  Briketts  20,93 

1,6  t  =  33,49 

80  v.H 

Rhein  Briketts  ab  Liblar  15,20 

Fracht  Liblar — Rotterdam  3,46 

Preis  für  1  t  Briketts  18,66 

1,6  t  =  29,86 


103  v.  H. 


Auswertung  der  Abhitze  keramischer  Brennöfen 

V011  Hugo  Herda 


Der  Wunsch,  das  Brennmaterial  so  hochgradig  wie  irgend  möglich 
auszunützen,  wird  bei  der  heutigen  und  künftigen  wirtschaftlichen  Lage 
immer  dringender.  Es  sind  seit  Jahren  viele  beachtenswerte  Vorschläge 
in  dieser  Richtung  gemacht  worden,  und  wenn  immer  wieder  auf  dieses 
Thema  zurückgegriffen  wird,  so  geschieht  dies  in  dem  guten  Willen, 
Vorteilhafteres  an  Stelle  des  bereits  Vorhandenen  zu  setzen. 

Bekannt  und  vielfach  eingeführt  ist  die  Einrichtung,  daß  die  Abhitze 
der  abgebrannten  Oefen  durch  Ventilatoren  abgesaugt  und  in  die  zu 
beheizenden  Räume  gedrückt  wird.  Diese  Anlagen  leiden  unter  ver¬ 
schiedenen  Mängeln  und  haben  nicht  immer  dauernden  Beifall  dort 
gefunden,  wo  sie  eii;  jerichtet  worden  sind. 

Die  sehr  weiten  Rohre,  die  durch  die  Luftheizung-  bedingt  werden, 
machen  die  ganze  Anlage  schwerfällig  und  unschmiegsam,  lassen  sich 
auch  nicht  so  verlegen,  wie  es  heiztechnisch  wünschenswert  wäre,  und 
machen  die  Einrichtung  teuer.  Die  Luft,  weiche  aus  den  Rohren  in  die 


Arbeitsräume  geblasen  wird,  ist  mit  Flugasche  und  Staub  vermischt  und 
wirkt  infolgedessen  unhygienisch  und  verunreinigend.  Die  Ausnützung 
der  Abhitze  ist  sehr  gering,  da  an  sich  schon  nur  die  abgebrannten 
Oefen  eingeschaltet  werden  können  und  auch  diese  erst  nach  reichlicher 
Abkühlung,  sonst  würde  der  Ventilator  sehr  bald  versagen.  Die  ganze 
Einrichtung  kommt  nur  in  den  kalten  Jahreszei.en  zur  Benu'zung,  im 
übrigen  Teil  des  Jahres  ist  eine  bessere  Auswertung  der  Brennstoffe  auf 
dieser  Grundlage  unmöglich.  Der  Hauptfehler  dieser  Auswertungsart 
liegt  aber  wohl  darin,  daß  eine  so  moralische  Kraft  zur  Bewegung  des 
Heizmediums  nötig  ist,  die  ihrerseits  ja  wieder  Kraft,  also  irgend  einen 
Materialaufwand  bedingt  und  damit  die  Wirtschaftlichkeit  der  Einrichtung 
fraglich  macht,  denn  man  kann  sich  doch  schließlich  nicht  einfach  damit 
trös  en,  daß  die  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  PS,  die  der  Ventilator 
beansprucht,  eben  so  nebenbei  mitverbraucht  werden. 

Vorteilhafter  wird  die  Anlage,  wenn  man  die  Gewinnung  der  Heiß¬ 
luft  auf  einen  Wärmespeicher  gründet,  den  man  auf  den  Ofen  aufbaut 
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oder  im  Grundmauerwerk  lagert.  Hierbei  ist  schon  die  Möglichkeit 
gegeben,  die  Abwärme  des  Ofens  für  die  ganze  Dauer  des  Brandes  zu 
gewinnen,  und  da  man  hier  Frischluft  durch  den  Wärmespeicher  saugen 
kann,  um  mit  dieser  zu  heizen,  so  kommt  auch  das  Moment  der  unhy¬ 
gienischen  und  verunreinigenden  Wirkung  in  Wegfall. 

Im  Folgenden  sei  eine  Auswertungsart  geschildert,  die  den  Wünschen 
der  Praxis  wohl  besser  Rechnung  trägt. 

Die  Abhitzeverwertung  baut  sich  hierbei  auf  dem  Gedanken  auf, 
die  in  den  Rauchgasen  der  brennenden  Oefen  und  die  im  Einsatz  und' 
Mauerwerk  der  abgebrannten  Oefen  vorhandenen  Wärmemengen  in  der 
Weise  auszunutzen,  daß  dieselben  direkt  zur  Beschaffung  heißen  Wassers 
verwendet  werden,  welches  nunmehr  zur  Speisung  und  Wärmeversorgung 
der  Dampfkessel  oder  zu  Heizungs-  und  Trockenzwecken  dienen  kann. 
Damit  ist  vor  allen  Dingen  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Abhitze  dem 
Betrieb  dauernd  zuzuführen,  eine  besondere  moJorische  Kraft  ist  zum 
Betriebe  nicht  nötig,  und  die  Rohrleitungen  sind  entsprechend  dem  Heiz¬ 
medium  im  Ausmaße  von  Dampfheizungsrohren  gehalten,  jede  vorhandene 
Dampfheizung  kann  der  Anlage  angeschlossen  werden. 

Die  Einrichtung  besteht  darin,  daß  die  Abführung  der  Rauchgase 
nicht  direkt  in  die  Esse  erfolgt,  sondern  daß  diese  Gase  durch  einen 
'Aufbau  und  dessen  Kammern  geleitet  werden,  in  welchen  le+zteren 
wassergefüllte  Wärmeaufnehmekörper  aufgestellt  sind,  die  mit  Abhitze 
auf  hohe* Tempera  ur  geheizt  werden.  Jeder  dieser  Wärmeaufnehmer  ist 
sowohl  in  seiner  Wasserzu-  als  Wasserrücklaufleitung  mit  je  einem 
getrennten  Sammelstück  verbunden  und  durch  je  ein  Absperrorgan  ein- 
und  ausschaltbar  eingerichtet.  In  jedem  Vorlauf  sammelstück  ist  ein 
selbsttätiger  Regulator  eingebaut,  der  die  gewünsch  e  Erhitzung  des 
Wassers  nicht  überschreiten  läßt,  indem  er  zwangsweise  zwei  gekuppelte 
Absperrschieber  so  steuert,  daß  kurz  vor  Erreichung  der  zulässigen 
Heißwassertemperatur  der  Zufluß  der  heißen  Gase  zu  den  Wärme¬ 
aufnehmern  unterbrochen  wird  und  diese  Gase  unmittelbar  in  die  Esse 
abgeleitet  werden. 

Die  Abhitzeverwertungs-Vorrichtung  kann  sowohl  mit  Garbrand- 
wie  mit  Muffelöfen  verbunden  werden. 


Fragekasten 

Fragen. 

Frage  184.  Steingutteller-Herstellung  auf  mechanisch  angetriebener 
Scheibe.  Wieviel  23  cm  Steingut  eller  kann  ein  mittelmäßig  befähigter 
Dreher  auf  einer  mechanischen  Scheibe  in  8  Stunden  überformen,  wenn 
ihm  Formen  und  Blätter  zugetragen,  die  Formlinge  abgetragen  werden? 
Ferner:  Wieviel  Tel’er  können  in  8  Stunden  feriiggestdilt  werden,  wenn 
das  Blätterformen,  Zu-  und  Abtragen  der  Formen,  das  Ueberformen  und 
das  Abdrehen  lederharter  Formlinge  an  3  Mann  verteilt  wird? 

Frage  185.  Herstellung  von  Flußfarben.  Wir  stellen  allerlei  Kü¬ 
chen-  und  Tafelgeschirr  aus  Steingut  mit  blauem  und  zinkrotem  Unter¬ 
drück  her  und  möchten  auch  die  Wirkung  von  Flußfarben  ausnutzen  Wie 
stellt  man  Flußfarben  her  und  wie  bringt  man  sie  zu  voller  Wirkung? 
Kann  man  ähnliche  Effekte  auch  mit  dem  Aerographen  erzielen  und  was 
ist  vorzuziehen?  Unsere  Glasur,  die  bleiisch  alkalisch  ist,  wird  bei 
Segcrkegel  05  a  g'att,  der  Biskuitbrand  liegt  bei  Segerkegel  5  a  bis  7, 
die  Masse  ist  ein  Feldspatsteingut  mit  2  v.  H.  Dolomit. 

Frage  186.  Schwefelkadmium  als  Färbemittel.  Kann  man  mit 
Schwefelkadmium  in  offenen  Häfen  gelb  färben,  oder  ist  ein  bedeckter 
Hafen  erforderlich?  Kann  der  Farbstoff  gleich  zugesetzt  werden  oder 
brennt  er  sich  dann  aus? 


Frage  187.  Tauchemail  zum  Schablonieren.  Wie  richtet  man 
gewöhnliches  Tauchemail  zum  Schablonieren  mit  der  Bürste  her. 

Frage  188.  Brennen  von  Kalksteingut.  Wir  fabrizieren  Steingut, 
und  zwar  ist  die  Masse  aus  folgenden  Materialien  zusammengese'zt: 
Meißner  Ton,  Colditzer  Kaolin,  Hohenbockaer  Quarzmehl,  Kalkmergel 
aus  Herbsleben  und  Ströbelspat.  Wir  brennen  die  Masse  bei  Kegel  4 
und  erreichen  einen  ziemlich  weißen  Rohscherben.  Wenn  wir  danach 
die  Ware  durch  unsere  weiße  Glasur  bringen,  ist  der  Scherben  nach  dem 
Glattbrand  bei  Kegel  3  nicht  reinweiß,  sondern  er  hat  ein  schmutzig 
graues  Aussehen. 

Die  Glasur  setzt  sich  wie  folgt  zusammen: 

Borax-Fritte  Fritte  ohne  Borax 

200  kg  Glasursand  213®  4  kg  Glasursand 

180  „  norwegischer  Feldspat  247  */2  „ 

75  „  Kalkmergel  62  /2  „ 

38  „  Bisquitscherben  28  „ 

45  „ 

341 V*  „ 


200 

200 


Bisquitscherben 

Borax 

Mennige 


norw.  Feldspat 
geschl.  Kaolin 
Flußspat 
Kalkmergel 
Mennige 


Mühlenversatz 
480  kg  Borax-Fritte 

150  „  Fritte  ohne  Borax 

110  „  norw.  Feldspat 

110  „  Kalkmergel 


107  /2  „  Meissner  Ton 

700  g  Schwefels.  Kobalt  (S.  K.  O.) 

Woran  kann  es  bei  dieser  Zusammensetzung  liegen,  daß  der  Ausfall 
der  Farben  nicht  befriedigt? 


Antworten, 

Zu  Frage  172.  Schablonen  für  Spritzarbeit.  3.  Antwort.  Sehr 
gute  Erfolge  erzielte  ich  bei  Schablonen-Spritzarbeiten  auf  folgende 
Weise:  Die  Schablonen  werden  aus  Zinnfolie  Nr.  3,  4  oder  5  geschnit¬ 
ten.  Die  Nummer  richtet  sich  nach  der  Stärkesorte,  Nr.  3  ergibt  3  qm 
Folie  auf  1  kg,  Nr.  4  ergibt  4  qm  Folie  auf  1  kg  Blattmetall.  Für  gerade 
oder  nur  wenig  vertiefte  oder  erhöhte  Flächen  verwende  ich  Nr.  3,  für 
stärker  bewegte  Flächen  die  dünneren  Folien  Nr.  4  und  5,  die  sich  an 
die  Gegenstände  besser  anschmiegen.  Um  nun  dem  mißlichen  Un  er- 
spritzen  aus  dem  Wege  zu  gehen,  gieße  ich  mit  weißem  Zemen'  oder  Gps 
eine  dünne,  möglichst  gleichmäßige  Lage  von  etwa  8  mm  Stärke  auf  einen 
glasierten  Gegenstand  des  in  Massen  herzus bellenden  Artikels.  Nach 
dem  Erhärten  schneide  ich  die  Silhuette  der  zu  spritzenden  Fläche  in 
Gips  aus,  lege  unter  die  Gipsschablone  die  Zinnfolie  und  drücke  leicht 
an,  wobei  tadellose  Spritzarbeiten  erzielt  werden.  Man  kann  die  Gips¬ 
schablonen  evtl,  mit  Schellack  überziehen,  doch  fand  i^h  es  besser,  die¬ 
selben  roh  zu  lassen,  da  der  trockene  Gips  die  Feuchtigkeit  der  Spritz¬ 
farbe  in  sich  saugt  und  somit  jegliche  Verunreinigung  verhütet. 

Zu  Frage  174.  Reißen  von  rohglasiertem  Kochgeschirr.  3.  Ant¬ 
wort.  Auf  den  ersten  Anhieb  läß  sich  der  angegebene  Uebelstand  auf 
diesem  Wege  nicht  beseitigen;  man  müßte  dazu  etwa  ein  eigroßes  S  ück 
Ihres  Arbeitstones  in  feuchtem  und  trockenem  Zustand  zwischen  den  Fin¬ 
gern  haben.  Jedenfalls  müssen  Sie  in  Ermangelung  genauerer  Angaben 
über  die  Plastizität  des  Tones  und  versetzten  Scherbens  empirische  Ver¬ 
suche  anstellen,  den  Scherben  fetter  und  magerer  zu  verarbeiten,  bis  der 
Versatz  gefunden  wurde,  der  das  Glas:eren  der  Geschirre  ohne  zu  reißen 
erlaubt.  Es  wäre  evtl,  sehr  zweckmäßig,  die  Erzeugnisse  vor  dem  Gla¬ 
sieren  nicht  völlig  trocken  werden  zu  lassen  und  der  Glasur  geringe 
Mengen  pflanzlicher  Klebs'offe,  wie  Dextrin,  Gummi-  arabicum  usw.  zu¬ 
zusetzen.  Durch  Zugabe  dieser  Klebstoffe  wäre  es  dem  Wasser  nicht 
möglich,  mit  so  großer  Wucht  in  den  porösen  Scherben  einzudringen  und 
zu  zersprengen.  Die  feinst  verteilten  G'asurteilchen  würden  durch  den 
Klebstoff  längere  Zeit  in  der  Schwebe  erhaben  werden  und  langsam  das 
Wasser  an  den  Scherben  abgeben.  Vor  zu  reicher  Klebstoffzugabe  möchte 
ich  warnen,  da  sonst  leicht  ein  Abfallen  der  Glasur  während  des  Vor¬ 
feuers  eintritt. 

Zu  Frage  175.  Welche  Wirkung  hat  warmes  Wasser  beim  Schläm¬ 
men?  Wenn  Sie  glauben,  durch  Zugabe  von  warmem  Wasser  die  Zeit¬ 
dauer  des  Absetzens  der  Schlämmprodukte  beschleunigen  zu  können,  so 
befinden  Sie  sich  auf  falschem  Wege.  Ich  rate  Ihnen,  Ihre  Schlämmerei 
dadurch  nicht  komplizierter  zu  gestalten.  Eine  vorteilhafte  Beeinflussung 
der  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  von  feinkeramischen 
Massen  bezw.  von  Ton  und  Kaolinen  findet  dadurch  in  kaum  merkbarer 
Weise  statt;  am  besten,  Sie  ließen  es  bei  der  bisherigen  Arbeitsweise. 

Zu  Frage  175.  2.  Antwort.  Warmes  Wasser  befördert  das  Ab¬ 

setzen  des  Tones.  Wenn  Sie  Ton  in  kaltem  Wasser  aufschlämmen  und 
stellen  denselben  dann  an  einen  warmen  Ort,  so.  werden  Sie  bemerken, 
daß  das  Absetzen  wesentlich  rascher  erfolgt  als  in  der  Kälte.  Das  Ab¬ 
setzen  erfolgt  aber  auch  viel  gründlicher;  das  Absetzwasser  kann  voll¬ 
ständig  klar  abgesaugt  werden.  Diese  Wirkung  warmen  .Wassers  ist 
wahrscheinlich  koflo  daler  Natur.  Uebrigens  könnte  auch  die  Verminde¬ 
rung  des  spezifischen  Gewichtes  des  Wassers  durch  die  Erwärmung  von 
Einfluß  sein.  Es  kommen  TemperaJuren  bis  zu  80°  C  und  mehr  in  Frage. 
Eine  schädliche  Einwirkung  dieser  Erwärmung  auf  die  physikalischen  oder 
chemischen  Eigenschaften  der  geschlämmten  Tone  oder  Massen  wird  bei 
schwefelkiesfreien  Materialien,  um  die  es  sich  hier  handelt,  kaum  zu  be¬ 
fürchten  sein. 

Zu  Frage  175.  3.  Antwort.  Warmes,  selbst  siedendes  Wasser  kann 
beim  Schlämmen  toniger  Massen  zur  Verwendung  kommen  unter  der 
Voraussetzung,  daß  das  Schlämmgut  keinen  Schwefelkies  enthält,  was 
zwar  bei  feinkeramischen  Massen,  nicht  aber  immer  bei  Kaolinen  im  all¬ 
gemeinen  zutreffen  dürfte.  Soll  bis  zur  Siedehitze  des  Schlämmwassers 
gegangen  werden,  um  das  Verfahren  so  schnell  wie  möglich  durchzufüh¬ 
ren,  so  kommt  in  erster  Linie  der  Abdampf  der  Dampfmaschinen  in 
Betracht.  Meistens  wird  man  aber  eine  niedrigere  Temperatur  für  den 
Aufschluß  benutzen.  Auf  d:e  Zeitdauer  des  Absetzens  der  geschlämmten 
Masse  hat  die  Verwendung  heißen  Wassers  beim  Schlämmen  kaum  einen 
Einfluß,  man  kann  aber  damit  rechnen,  daß  die  Masse  an  Bildsamkeit 
gewinnt.  Bei  Einwirkung  von  heißem  Wasser  auf  sch wefl kieshaltigen 
Ton  tritt  die  Bildung  von  schwefelsaurem  Eisen  ein,  das  verfärbend  wir¬ 
ken  kann.  Sind  Spuren  solcher  Beimengung  vorhanden,  muß  zur  Un¬ 
schädlichmachung  der  gebildeten  Salze  ein  Zusatz  von  reinem  ge’öschten 
Kalk  (gebrann  er  Marmor)  gemacht  werden;  hierzu  reichen  meist  0,1  v.  H., 
auf  die  trockene  Massemischung  berechnet,  aus.  Es  entsteht  ein  unlös¬ 
liches  Doppelsalz,  das  die  ZusammenseJzung  der  Masse  nicht  beeinträch¬ 
tigt.  Anders  liegt  es  beim  Schlämmen  von  Rohkaolinen,  die  zuweilen  er¬ 
hebliche  Mengen  von  Schwefelkies  enthalten.  Man  tut  daher,  gut,  den  zu 
schlämmenden  Rohstoff  zunächst  einer  Brennprobe  zu  unterziehen  —  der 
Schwefelkiesgehalt  zeigt  sich  durch  schwarze  Pünktchen  an  —  oder  die 
Masse  im  Labora'orium  aufschließen  und  den  Schwefelkiesgehalt  fest¬ 
stellen  zu  lassen.  .  • 

Zu  Frage  176.  Brennen  von  Schleifscheiben.  Es  handelt  sich  doch 
wohl  um  Karborundumscheiben.  Als  Brennöfen  kommen  Muffeln  und 
Rundöfen  in  Frage,  stets  aber  praktischer  Weise  OeHn  mit  kleinem  und 
niederem  Brennraum.  Das  Anwärmen  muß  sehr  langsam  und  vorsichtig 
erfolgen,  um  das  Zerspringen  der  Scheiben  zu  vermeiden.  Die  Anwärme- 
zeit  richtet  sich  nach  dem  Ausmaße  der  zu  brennenden  Scheiben  und 
nach  der  Größe  des  Ofens.  Es  ist  zweckmäßig,  immer  Scheiben  von  un¬ 
gefähr  gleicher  Größe  und  Dicke  miteinander  zu  brennen,  um  nicht  beim 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr  46  417. 


31.  Jahrgang.  1923. 


Brennen  verschiedener  Größen  zu  Zeit-  und  Brennstoffverschwenduim  da- 
durch  gezwungen  zu  sein,  daß  man  mit  Rücksicht  auf  die  großen  Stücke 
auch  die  kleinen  einer  unnötig  langen  Anwärme-  und  Abkühiperiode  aus- 
setzt.  Die  Brenntemperatur  erreicht  im  Durchschnitt  etwa  Segerkegel  13 
bis  14.  Die  Scheiben  werden  entweder  in  Kapseln  eingefüllt,  in  Schamotte¬ 
mehl  eingebettet,  um  einerseits  das  Verziehen  zu  verhindern  und  ander- 
AeiiS  ^  sehr  langsamrs  Anwärmen  und  Abkühlen  zu  bewirken  -  diese 
Art  des  Einfullens  trifft  in  erster  Linie  auf  große  Scheiben  zu  —  oder 

ko!inen  fuch  *uf  vollständig  ebenen  Schamotteplatten  in 
iV  Muffel  gebrannt  werden.  Dabei  ist  darauf  zu  ach  en,  daß  die  Muffel- 

der  Ahkiihli'^  Zll^eietz<  ist  uljd  daß  das  Eindringen  kalter  Luft  während 
der  Abkühlung  begrenzt  werden  kann. 


Zu  Frage  176.  Zweite  Antwort.  Schleifscheiben,  Wetzsteine  und  ähn¬ 
liche  Erzeugnisse  werden  im  allgemeinen  im  Muffelofen  gebrann  .  Man 
m‘  e!vner  Brenn{emperatur  von  Segerkegel  4—10  rechnen  müss  n. 
Bestimmte  Angaben  lassen  sich  nur  nach  Kenntnis  des  zur  Herstellung 
der  Schleifscheiben  zu  benutzenden  Tones  machen.  Das  Brennen  solcher 
Erzeugnisse  soll  schwach  reduzierend  durchgeführt  werden,  besonders 
gegen  Ende  des  Brandes.  Langsames  Kühlen  ist  für  die  gebrannten  Er¬ 
zeugnisse  vor  ei  haft.  Der  Ofen  ist  nach  erfolgtem  Garbrande  daher  gut 
abzusch ließen.  Die  Kuhlzeit  soll  nicht  unter  24  Stunden  betragen,  bei 
größeren  Oefen  ist  mit  einer  sich  über  mehrere  Tage  erstreckenden  Kühl- 
zeit  zu  rechnen.  Für  umfangreichere  Erzeugung  kommt  der  Ofen  mit 
uberschlagender  Flamme  in  Be  rächt.  Die  Erzeugnisse  müssen  dann  ein¬ 
gekapselt  werden,  um  sie  vor  Aschenanflug  zu  schü  zen.  Auch  mit  Gas 
können  Schleifscheiben  gebrannt  werden.  Grundbedingung  für  die  Her¬ 
stellung  von  Schiefscheiben  ist  die  Verwendung  eines  geeigneten  Tones 
Die  vorherige  Untersuchung  Ihres  Tones  dürfte  daher  unerläßlich  ein! 

Zu  Frage  176  Dritte  Antwort.  Das  Brennen  der  Schleifscheiben 
aus  Karborundum  oder  Korund,  bei  welchem  die  Schleifkörner  mit  gutem 
Bindefon,  wie  z.  B.  dem  Wildsteiner  Blauton,  versetzt  werden,  geschieht 
m  derselben  Weise  wie  bei  der  Porzellanbrennerei  in  Kapseln  bei  hohem 
reuei.  Es  dienen  dazu  die  Porzellanöfen  in  kleinerem  Umfang,  doch  ist 
das  Brennen  bzgl.  des  Aufwärmens  und  des  Abkühlens  bedeutend  lang¬ 
samer  zu  gestalten,  da  sonst  viel  Bruchware  entstehen  würde.  Je  nach 
den  beigefügten  Bindemitteln  ist  der  Brand  niedriger  oder  höher  einzu¬ 
stellen,  doch  dürfte  Segerkegel  8  bis  10  genügen,  um  eine  gute  harte 
Scheibe  zu  erzielen.  Um  die  Abkühlung  langsamer  vor  sich  gehen  zu 
lassen,  werden  in  manchen  Betrieben  bei  großen  Scheiben  diese  in  Sand¬ 
bettung  eingefüllt. 


Zu  Frage  176.  Vierte  Antwort.  Schleifscheiben  werden  in  den 
Temperaturen  verschieden  hoch  gebrannt,  je  nachdem  die  Mischung  er- 
Wgt,  von  Segerkegel  7  .bis  12.  Das  Brennen  geschieht  am  besten  in 
Kundofen  mit  überschlagender  Flamme  und  Kapsdeinsatz  oder  ähnlichem 
Schutz  gegen  die  Heizgase.  Je  nach  der  Größe  und  Stärke  der  Scheiben 
müssen  diese  langsam  im  Ofen  angewärmt,  gebrannt  und  abgekühlt  wer¬ 
den.  Auch  die  Ofengröße  spielt  hierbei  eine  Rolle.  Eine  Ofengröße  von 
etwa  15  cbm  wird  z.  B.  in  14  Tagen  gebrannt  und  gekühlt,  andere  Mi¬ 
schungen  benö  igen  hierzu  längere,  vielleicht  auch  kürzere  Zeit.  Werden 
Brenn-  und  Kühizeit  zu  sehr  abgekürzt,  so  werden  die  Scheiben  zu 
spröde  und  springen  leicht  im  Betriebe,  sie  werden  dadurch  minder¬ 
wenig.  Für  größere  Fabrikation  eignen  sich  gekuppelte  Ofensysteme, 
wobei  man  etwa  50  v,  H.  an  Brennstoff  erspart,  was  ein  wich  iger  Faktor 
in  der  Preiskalkulation  ist.  Zur  Erbauung  der  geeigneten  Oefen  wenden 
Sie  sich  am  besten  an  einen  erfahrenen  Ofenbauer  (vgl.  Inseratenteil  der 
Rundschau),  wenn  Sie  sich  vor  Schaden  bewahren  wollen. 


Zu  Frage  177.  Umstellung  der  Planroste  in  eine  Halbgasfeuerung, 
Halbgas  hat  sehr  hohen  Kohlensäuregehalt  und  ist  de: halb  sehr  heiß! 
Wegen  dieser  Eigenschaft  und  um  möglichst  keinen  Verlust  dieser  Eigen¬ 
hitze  der  Gase  zu  erleiden,  dürfen  nur  kurze  Gasleitungen  angewendet 
werden;  die  Generatoren  müssen  also  dicht  an  dem  Schmelzofen  ange¬ 
bracht  werden.  Anscheinend  haben  Sie  jetzt  Gasfeuerung,  und  die  Gas- 
■  erzeuger  sind  mit  Planrosten  für  großstückiges,  nicht  oder  wenig  zum 
Schlacken  neigendes  Gasmaterial  versehen,  denn  Planrost-Anordnung  ist 
bekanntlich  zweckmäßig  für  Brennstoffe,  die  bedeutende  Schüt  höhe  bean¬ 
spruchen,  wie  Holz,  bestimmte  Sorten  böhmischer  Braunkohlen,  beste 
Steinkohlen,  die  nicht  backen,  gs  ist  wohl  kaum  anzunehmen,  daß  Sie 
Ihren  Hafenofen  noch  mit  direkter  Feuerung  beheizen,  obwohl  das  aus 
der  Anfrage  nicht  ersichtlich  ist.  Auch  wäre  es  angebracht  gewesen, 
genau  anzugeben,  von  welcher  Beschaffenheit  der  jetzt  benutzte  Brennstoff 
ist  und  ob  dieser  für  Halbgasfeuerung  beibehal  en  werden  soll.  Die 
Halbgasfeuerung  ist  eine  Stufe  zwischen  Gasfeuerungsanlage  und  gewöhn¬ 
licher  Feuerung.  Die  Brennstoffschicht  muß  bei  solcher  höher  als  bei 
gewöhnlicher,  doch  nicht  so  hoch  wie  bei  Gasan’age  aufgebracht  werden. 
Dadurch  wird  durch  die  teilweise  unvollkommene  Verbrennung  auf  den 
Rosten  (unter  Zuführung  der  sogen.  Primärluft)  das  sogenann  e  Halbgas 
gewonnen,  welches,  heiß  nach  der  Gebrauchsstätte  geführt,  dort  zur  Ver¬ 
brennung  (unter  Anwendung  von  sekundärer  Luft)  gelangt.  Haben  Sie 
bereits  eine  Gasfeuerungsanlage,  so  werden  Sie  mit  dieser  zweifellos 
billiger  arbeiten  als  mit  der  beabsichtigten  Halbgasfeuerung.  Ist  aber 
noch  direkte  Beheizung  vorhanden,  so  ist  der  Uebergang  von  dieser  zur 
'  Halbgasfeuerung  billiger  als  zu  einer  Anlage  für  Vollgasfeuerung  d.  h. 
die  Anlagekosten  für  letztere  sind  bedeutend  höher,  der  Be  rieb  stellt  sich 
aber  durch  bessere  Ausnutzuagsmöglichkeit  des  Brennstoffes  wesentlich 
billiger.  Die  höhere  Ausgabe  der  Anlagekosten  hat  man  nur  einmal;  die 
fortwährende  Ersparnis  bei  der  Beheizung  äglich.  Nur  so  lassen  s  ch 
die  Vorteile  und  Nachteile  der  drei  verschiedenen  Heizarten  feststellen. 
Direkte  Beheizung  der  Glasschmelzöfen  findet  fast  gar  keine  Anwendung 
mehr,  weil  sich  die  Heizkosten  zu  hoch  stellen.  Halbgasfeuerung  wird  in 


beschränk  em  Umfange  benutzt,  da  deren  Anlage  billig  und  ihr  Betrieb 
bequem  ist,  namentlich  seit  Göbbe  den  Boetius-Ofen  verbesserte.  Aller¬ 
dings  läßt  sich  geringwertiger  Brennstoff  nicht  verwenden,  die  Aus¬ 
nutzung  des  Brennstoffes  bis  aufs  äußers  e  ist  nicht  möglich.  Mit  Recht 
werden  vorwiegend  Gasfeuerungen  angewendet.  Sie  bieten  d  e  vorteil¬ 
haftste  Ausnützung  aller  auch  der  geringwertigs  eu  Brennstoffe.  Ihr 
Gasprodukt  läßt  sich  mit  reinster  Flamme  am  billigsten  zu  höchsten 
Temperaturen  verbrennen.  Die  Frage,  ob  man  von  direkter  zur  Halb¬ 
gas-  oder  zur  Vollgasfeuerung  übergehen  soll,  wird  bei  eingehender  Er¬ 
wägung  der  zu  g  wärtigenden  Vorteile  fast  immer  zu  Gunsten  der  Voll¬ 
gasfeuerung  en  schieden  werden.  Ein  Uebergarg  von  Gasfeuerung  auf 
Halbgas  wird  sich  in  den  meisten  Fällen  als  verfehlt  ergeben.  Jeden¬ 
falls  ist  Ihifen  anzuraten,  Ihre  Absicht  unter  genauer  Darlegung  aller  Ver¬ 
hältnisse  einem  tüchtigen  Feuerungs-  und  Gas-Techniker  zu  unterbreiten, 
bevor  Sie  solche  verwirklichen. 

Zu  Frage  177.  Zweite  Antwort.  Die  Umstellung  der  Planrostfeuerung 
in  eine  Halbgasfeuerung  vertrauen  Sie  am  zweckmäßigsten  einem  tüch¬ 
tigen  Fachmanne  an.  Die  dabei  erzielten  Kohlenersparnisse  sind  kaum 
erheblicher  Natur,  dagegen  erreichen  Sie,  daß  Sie  auch  mit  geringer¬ 
wertigem  Brennstoff  zum  Ziel  gelangen. 

Zu  Frage  177.  Dritte  Antwort.  Wie  Sie  Ihre  Planrostfeuerung  in  eine 
Halbgasfeuerung  bei  Ihren  HaLnöfen  umstellen  läßt  s:ch  im  Fragekas'en 
nicht  so  ohne  weiteres  beantworten,  da  Sie  keinerlei  Angaben  über  Ihre 
Anlage  machen.  Wenden  Sie  sich  doch  direkt  an  eine  leistungsfähige 
Ofenbaufirma,  die  Ihnen  gern  mit  brauchbaren  Un'erlagen  an  die  Hand 
geht.  ’  Bei  Halbgasfeuerung  können  Sie  geringwertige  Brennstoffe  ver¬ 
wenden,  was  schon  eine  größere  Kohlenersparnis  bewirkt.  Wird  nur 
mit  guter  Kohle  fachgemäß  geheizt,  so  ersparen  Sie  neben  der  Brenn¬ 
dauer  ungefähr  %  bis  Kohle. 

Zu  Frage  177.  Vierte  Antwort.  Die  Halbgasfeuerung  besteht  aus 
schrägliegenden  einzelnen  Roststäben  oder  Treppenrost  mit  darunter¬ 
liegendem  Planrost.  Auf  ers  erem  rutscht  die  brennende  Kohle  von  oben 
nach  unten,  der  Planrost  gibt  der  Glut  einen  Halt,  und  zugleich  wird  auf 
letzterem  die  Koksglut  vollständig  ausgebrannt.  Die  ganze  Feuerung 
wird  vorteilhaft  vorn  durch  eine  Stirnwand  abgeschlossen,  die  so  beschaf¬ 
fen  sein  soll,  daß  man  Glutschicht  und  Luftzufuhr  regulieren  kann.  Bei 
manchen  Halbgasfeuerungen  wird  durch  das  Mauerwerk  noch  erhi  zte 
Sekundärluft  der  Feuerung  zugeführt,  doch  verliert  das  Mauerwerk  da¬ 
durch  in  der  Regel  an  Halt,  so  daß  leicht  Reparaturen  notwendig  werden. 

Zu  Frage  177.  Fünfte  Antwort.  Die  Umstellung  einer  Planrost¬ 
feuerung  in  eine  Halbgasfeuerung  hat  derart  zu  erfolgen,  daß  unter  Bei¬ 
behaltung  des  Planrostes  über  dem  vorderen  Teil  desselben  ein  Füll¬ 
schacht  angeordnet  wird,  von  dem  aus  der  ganze  Planrost  in  dicker 
Schicht  mit  Kohle  beschickt  werden  kann.  Die  Lagerung  der  Brennstoffe 
in  dicker  Schicht  auf  dem  Planrost  bewirkt,  daß  der  Brennstoff  wie  in 
einem  Gaserzeuger  Gase  entwickelt,  die  unter  Zuführung  von  Verbren¬ 
nungsluft  —  möglichst  in  vorgewärmtem  Zustande  —  dicht  über  der 
Kohlenschicht  zur  Verbrennung  gelangen.  Durch  den  Füllschacht  wird 
eine  gleichmäßige  Zufuhr  des  Brenns  offes  zum  Rost  erzielt  und  damit 
eine  stürmische  Entwicklung  von  Kohlenwasserstoffen  und  daraus  ent¬ 
stehende  Rauchbildung  verhindert.  Eine  Halbgasfeuerung  kann  mit  ge¬ 
ringerem  Luftüberschuß  betrieben  werden,  wodurch  Brenns  offersparnisse 
erreicht  werden.  Diese  können  bis  zu  30  v.  H.  gegenüber  Planrostfeue¬ 
rung  betragen.  Durch  geeignete  Zuführung  von  Wasserdampf  oder  Was¬ 
ser  kann  in  den  Feuerungen  zwecks  Rauchvermeidung  und  Erzielung 
hoher  Temperaturen  Wassergas  erzeugt  werden.  Die  Gestaltung  der 
Feuerung  hängt  von  der  Ofenart  und  Beschaffenheit  des  Brenns  offes  ab. 

Zu  Frage  177.  Sechste  Antwort.  Diese  Frage  ist  sehr  undeutlich 
gestellt,  oder  Sie  sind  sich  nicht  klar  über  das  Wesen  der  Halbgasfeue¬ 
rung.  Sie  hätten  angeben  sollen,  welcher  Brenns  off  zur  Verfügung  steht 
und  ob  die  Hafenöfen  mit  direkter  Feuerung,  oder  mit  Gasfeuerung  aus¬ 
gerüstet  sind.  Werden  die  Hafenöfen  mit  direkter  Feuerung  beheizt,  so 
bietet  allerdings  die  Halbgasfeuerung  wesentliche  Voneile.  Ist  aber 
Fragesteller  zur  Gasfeuerung  schon  übergegangen  und  hat  Planrost-Gas¬ 
erzeuger  im  Betriebe,  so  bietet  diese  Feuerungsart  bei  richtiger  Kon¬ 
struktion,  Anlage  und  Wertung  größere  Vorteile  als  die  Halbgasfeuerung. 
Bei  der  Halbgasfeuerung  ist  die  Rostanlage  nach  Art  eines  Gaserzeugers 
ausgebildet.  Der  Brennstoff  wird  teilweise  in  Flamme  und  teilweise  in 
Kohlenoxyd,  in  möglichster  Nähe  des  Verbrauchsortes,  zersetzt  und  durch 
Sekundärluf.  verbrannt.  Die  Erhitzung  der  Sekundärluft  geschieht  auf 
die  einfachste  Art  und  Weise,  ohne  besondere  Lufterhitzungskammern. 
Die  Halbgasfeuerung  erzielt  eine  Brennstoffersparnis,  gegenüber  der 
direkten  Feuerung  von  30  v.  H.;  außerdem  erreicht  man  höhere  Hitze¬ 
grade  bei  leichter  Regulierbarkeit.  Um  bestimmte  Vorschläge  machen  zu 
können,  müß  e  man  die  näheren  Verhältnisse  sowie  die  Bauweise  der 
Hafenöfen  kennen. 

Zu  Frage  177.  Siebente  Antwort.  Ihre  Anfrage  ist  ohne  Einsicht¬ 
nahme  der  vorhandenen  Anlage  nicht  gut  zu  beantworten;  die  Antwort 
kann  man  nur  durch  Skizzen  deutlich  geben.  Eine  Halbgasfeuerung  ist 
eine  Feuerung  mit  ungenügender  Verbrennung;  man  führt  den  Gasen 
nach  der  Verbrennung  auf  dem  Rost  noch  Luft  zu.  Wenn  es  Ihre  Ofen¬ 
konstruktion  sonst  zuläßt,  so  können  Sie  den  Haibgasbetrieb  in  der  Weise 
einleiten,  daß  Sie  einfach  den  Rost  wesentlich  voller  legen  und  die  dabei 
resultierenden  ungenügend  verbrannten  Gase  durch  nachträgliche  Zu¬ 
führung  von  Luf  volls.ändig  verbrennen.  Ein  erfahrener  Ofenkonstruk¬ 
teur  wird  Ihnen  vielleicht  auf  sehr  einfache  Weise  zu  Hilfe  kommen.  Wie¬ 
viel  Sie  dabei  ersparen,  und  ob  Sie  überhaupt  etwas  ersparen,  kann  Ihnen 
niemand  auf  Ihre  knappe  Anfrage  sagen. 

'  Zu  Frage  178.  Gemenge  für  Tafelglas.  Weißes  Tafelglas  läßt  sich 
aus  einem  Sande  mit  1—1,5  v.  H.  Eisenoxyd  nicht  herstelien.  Solcher 
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Sand  kommt  nur  für  halbweißes  Glas  in  Betracht.  Unter  dieser  Voraus- 


Sand 

100 

Sulfat 

34 

Kalkstein 

30,5 

Kohle 

1,8 

Braunstein 

0,6 

Arsenik 

0,75 

Zu  Frage  178.  2.  Antwort.  Tafelglas-Gemenge  wird  meist  mög¬ 

lichst  kalkreich  eingestellt,  während  an  der  Kieselsäure  wie  an  den  Alka¬ 
lien  entsprechend  gemindert  wird.  Der  höhere  Kalkgehalt  soll  die  Bild¬ 
samkeit  und  den  Glanz  des  Glases  erhöhen,  es  elastisch,  sowie  namentlich 
gegen  Temperaturwechsel  widerstandsfähig  machen.  Um  möglichs  hell¬ 
farbige  weiße  Ware  zu  erhalten,  ist  die  Verwendung  reiner  Rohs  offe  er¬ 
forderlich  und  die  Anwendung  der  zweckmäßigsten  Entfärbemittel  not¬ 
wendig.  Unter  Berücksichtigung  der  Ansprüche,  die  an  ein  gutes  Tafel¬ 
glas  gestellt  werden,  muß  der  Fabrikant  desselben  darnach  trachten,  es 
kalkreich,  hart,  elastisch,  hell  und  widerstandsfähig  gegen  atmosphärische 
Einflüsse  herzustellen.  Die  Beschaffenheit  und  Zuteilung  aller  Rohstoffe 
hat  darauf  Einfluß;  es  genügt  sonach  nicht  bloß,  den  Eisengehalt  des 
Sandes  zu  berücksichtigen.  Nach  dessen  Angabe  allein  kann  eine  Ver¬ 
besserung  des  bisherigen  Gemengesatzes  nicht  ermöglicht  werden;  dazu 
muß  man  den  ganzen  Versatz  und  die  chemische  Beschaffenheit  der  einzel¬ 
nen  Rohstoffe  kennen.  Bei  Fensterglas  spielt  besonders  die  geringere 
oder  größere  Verwi  terungsmöglichkeit  desselben  eine  bedeutende  Rolle. 
F.  Mylius  hat  darüber  eingehende  Untersuchungen  geführt.  Ein  Eisen¬ 
oxydgehalt  des  Sandes  von  1—1,5  v.  H.  gehört  zwar  nicht  gerade  zu  den 
niedrigsten  (die  besten  Sorten  haben  nur  0,05,  manche  sogar  nur  0,009 
Eisenoxyd),  läßt  sich  aber  doch  durch  Entfärbung  derart  beseitigen,  daß 
seine  störende  Einwirkung  fast  gänzlich  fortfällt.  Bei  der  Tafelglas¬ 
erzeugung  darf  nicht  allein  auf  Basis  der  Chemie  gehandelt  werden  die, 
wie  bei  der  gesam'en  neuzeitlichen  Glasfabrikation,  das  Fundament  bildet, 
sondern  es  müssen  auch  die  Erfahrungen  aus  der  Praxis  dabei  helfen,  das 
zweckmäßigste  Fabrikat  zu  schaffen.  Ein  allgemeines  Rezept  für  einen 
guten  Gemengesatz  tut  es  auch  nicht;  ein  solches  kann  nur  ungefähres 
Leitseil  sein.  Der  Fabrikleiter  und  der  Schmelzer  müssen  sich  das  Ge¬ 
eignetst  für  die  jeweiligen  Verhältnisse  durch  Prüfung  und  Beobachtung 
ermitteln,  die  richtige  Berechnung  und  Zusammenstellung  des  Gemenges 
selber  machen.  Dies  vorausgeschickt,  mögen  noch  einige  Gemengesätze 


bewährten: 

Sand 

100 

100 

Kalk 

40 

30 

Glaubersalz 

40 

45 

Kohle 

.  3 

3 

Manganoxyd 

1—2 

1—2 

Arsenik 

0,5—1 

0,5—1 

Sand 

100 

Kreide 

35 

Soda 

33 

Manganoxyd  0,5 

Arsenik  0,5. 

Zu  Frage  178.  Dritte  Antwort.  Wenn  der  Sand  1  bis  1,5  v.  H. 
Eisenoxyd  enthält,  so  läßt  er  sich  für  gewöhnliches  Tafelglas  und  Draht¬ 
glas  noch  verwenden.  Voraussetzung  ist,  daß  das  SuTat  und  der  zu  ver¬ 
schmelzende  Kalk  möglichst  eisenfrei  ist.  Zu  empfehlen  ist,  in  einem 
Hafen  ein  Gemenge  einzulegen,  dem  Entfärbung  beigegeben  ist.  Nach¬ 
stehender  Satz  erfordert  einen  heißgehenden  Ofen  und  Erfahrung  bei  der 
Schmelze: 


Sand 

2  500  kg 

Sulfat 

1010  „ 

Kalk 

800  „ 

Koks 

50  „ 

Scherben 

400  „ 

Auf  jeden  Hafen  beim  ersten  Einlegen  2,5  kg  Soda. 

Zu  Frage  178.  Vierte  Antwort.  Ein  Gehalt  von  1  b;s  1,5  v.  H. 
Eisen  im  Sand  ist  bei  Tafelglas  nicht  sehr  hinderlich,  weil  das  dünne 
Glas  die  durch  den  Eisengehalt  bedingte  grüne  Farbe  bei  durchfallendem 
Licht  n:cht  sehr  in  Erscheinung  treten  läßt.  Als  Satz  für  Fensterglas 
empfiehlt  sich: 

165—170  kg  Sand, 

50  „  roher  Kalkspat, 

80  „  Glasursatz, 

4  „  Reduktionskohle  zum  Sulfat. 

Die  Beantwortung-  der  an  di- ser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzen  Lesern  überlassen  bleiben  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  P-axis  n  cht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Patente 

21c.  B.  100  663.  Isolator  für  Hochspannung.  Bergmann  Elektri- 
citäts-Werke  Akt. -Ges.,  Berlin.  Zus.  z.  Pat.  363  605. 

•  32  a.  H.  91  864.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ampullen.  E.  de 
Haen  Akt. -Ges.,  Hannover. 

34  f.  P.  45  362.  Deckelhalter.  Porzellanfabrik  F.  Thomas  und  E. 
Müller,  Marktredwi'z. 

34  f.  S.  62  684.  Haltevorrichtung  für  Glasträger  und  Aschbecher. 
W.  Specht,  Rudolstadt. 

42  h.  S.  62  304.  Glasküvette  und  Verfahren  zu  ihrer  Herstellung. 
Sendlinger  Optische  Glaswerke  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 


42  i.  U.  7  933.  Thermometer  mit  Kapillare  und  Skala  einschließen¬ 
der  Glashülle.  W.  Uebe  G.  m.  b.  H.,  Zerbst. 

64  a.  St.  36  604.  Trinkglas  mit  auswechselbarer,  an  den  Fuß  aus 
bruchfestem  Material  angeschraubter  Glasschale.  F.  Steinhauff,  Berlin. 

,  Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriften  des 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschi ift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  Bind  wir 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 

Zeitschriftenschau  ' 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  an^ezogenen  Zeitsch ritten  können  von  der  Schriftleitung'  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung'  Buchhandel  der  Tonindustrie  Berlin  NW  21,  DreysesUaße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung-  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung*  der  Zeitschrift, 
Uebers^tzungen  der  Auhs^tze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  au^g-eführt  werden. 

Neue  keramische  Maschinen.  Vor  dem  technischen  Kongreß  des 
französischen  Syndikats  keramischer  Fabriken  beschrieb  M.  A.  Granger 
eine  Kapselmaschine  nach  Charbonnier,  die  die  Arbeit  des  Aufdrehens 
nachahmt,  ferner  die  Maschinen  der  Firma  Faure  et  Cie.  zur  maschinellen 
Herstellung  von  Tellern,  sowie  die  Maschine  der  Firma  Rouchand  et 
Lamassiaude  für  den  gleichen  Zweck.'  Letztgenannte  Firma  verteilt  den 
Arbeitsgang  auf  3  Maschinen.  Auf  der  ersten  wird  das  Masseblati  her¬ 
gestellt,  auf  der  zweiten  erfolgt  die  eigentliche  Formgebung,  auf  der 
dritten  die  Arbeit  der  Schablone.  (La  Ceramique,  Nr.  424,  Juni  1923, 

14  Spalten.)  gr 

Die  Bedeutung  der  mikroskopischen  Untersuchung  in  der  Keramik. 
Vor  dem  ersten  technischen  Kongreß  des  französischen  Syndikats  der 
Fabriken  keramischer  Erzeugnisse  sprach  Leon  Bertrand  über  die  Bedeu¬ 
tung  des  Mikroskops  für  das  Studium  der  Struktur  der  Tone  und  ihrer 
Umwandlung  beim  Brennen.  Er  ging  besonders  ein  auf  den  Eisengehalt 
der  Tone,  den  Zustand  der  freien  Kieselsäure  und  die  Struktur  der  toni- 
gen  Grundmasse.  Bei  Besprechung  der  Umwandlungen  der  Tone  beim 
Brennen  berichtete  er  über  eine  Untersuchung  von  23  Steinzeug-  und 
feuerfesten  Tonen  hinsichtlich  der  Bildung  von  Sillimanit.  In  fast  allen 
diesen  Tonen  bildete  sich  bei  1300°,  in  allen  bei  1500°  körniger  Silli¬ 
manit.  Ein  Zusatz  von  Flußmitteln  (Feldspat)  führte  zur  Bildung  von 
nadelförmigem  Sillimanit.  (La  Ceramique,  Nr.  424,  Band  26,  20  Spalten 
mit  12  Abbildungen  von  Dünnschliffen  französischer  und  deutscher 
Quarzite  und  Tone.)  gr 

Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Abteilung-  Buchhandel  der  Tonindustrie 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der  Verleger  geliefert  werden.  Grund¬ 
zahl  (Gz.)  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeit  gen  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage. 

Handbuch  der  Ziegeleitechnik.  Von  Ing.  R.  Weber.  Mit  297 
Abbildungen  und  zahlreichen  Tabellen.  2.  Auflage.  1923.  Berlin.  (Herrn. 
Meusser.)  302  Seiten.  Größe:  16,5:34,5  cm.  Preis:  12,50  Goldmark. 

Die  erste  Auflage  des  Buches  erschien  im  Jahre  1914,  die  zweite 
liegt  jetzt  in  wesentlich  umgestalteter  und  verbesserter  Form  vor.  Das 
Buch  ist  der  Niederschlag  eines  in  der  Keramikmasch  nen-Indus  rie  groß 
gewordenen,  kenntnis-  und  erfahrungsreichen  Fachmannes.  Das  Weber- 
sche  Buch  erscheint  mir  nun  vor  allen  Dingen  deshalb  von  Wert,  weil 
es  auch  den  Erzeugnissen  der  Konkurrenzfabriken  sachliche  Beurteilung 
und  gerechte  Würdigung  zuteil  werden  läßt.  Wie  sein  Titel  sagt,  be¬ 
handelt  der  Verfasser  zwar  in  erster  Linie  die  Ziegeleimaschinen,  wobei 
er  besonders  den  Uebergang  von  der  mehr  handwerksmäßigen  Aufberei¬ 
tung  der  Rohs  offe  zur  maschinentechnischen  veranschaulicht,  aber  das 
Buch  ist  nicht  allein  ein  Berater  für  die  Herste’ler  von  Ziegeln,  sondern 
es  wendet  sich  auch  an  die  Hersteller  von  Steinzeugröhren,  Platten  und 
feuerfesten  Erzeugnissen,  also  an  alle  die  Fabrikanten,  welche  Ton, 
Quarz,  Feldspat  usw.  verarbeiten  und  diese  Stoffe  in  den  für  ihre  Er¬ 
zeugnisse  erforderlichen  Zustand  überführen,  verarbeiten  und  mischen 
müssen. 

Das  Buch,  das  dem  langjährigen  Förderer  der  Tonindustrie,  Re¬ 
gierungsrat  Dr.  Hecht  gewidmet  ist,  führt  uns  durch  einen  geologischen 
Teil,  in  welchem  die  Entstehung  der  verschiedenen  Arten  der  Tone  be¬ 
sprochen  wird,  zur  Gewinnung  und  Förderung  der  Tone  durch  Sprengen 
und  Baggerbetrieb;  der  nächste  Abschnitt  beschreibt  die  Transportmi  teil 
und  Geräte  der  Tongewinnung;  daran  schließen  sich  an  die  Aufbereitung 
und  Formgebung  der  Tone,  die  bei  der  Ziegelherstellung  gebräuchlichen 
Beschicker  und  Walzwerke,  sowie  die  Tonschneider,  Mischer  und  Kol¬ 
lergänge.  Nach  der  Beschreibung  der  Strangpressen,  Abschneider  und 
Mundstücke  folgen  u.  a.  die  Streichmaschinen  und  Nachpressen,  sowie 
die  Trockenpressen.  Weitere  Kapitel  behandeln  die  Reinigung  des  Tones, 
die  Zerkleinerungsmaschinen,  Steinbrecher,  Walzenmühlen  und  Kugel¬ 
mühlen,  die  Wasserversorgung  und  Wasserreinigung,  die  Schmiermittel 
und  die  Wahl  der  Betriebskraft.  In  zwei  Abschnitten  wird  das  Trocknen 
der  Tonwaren  behandelt  —  zunächst  theoretische  dann  in  praktischer 
Nutzanwendung,  es  folgen  die  Brennöfen  und  die  Hilfs-  und  Kontroll- 
apparate  für  den  Betrieb,  wie  Zugmesser,  Segerkegel,  und  für  das  Labo¬ 
ratorium,  wie  Schlämmapparate,  Rauchgasprüfer,  Versuchsöfen  und  die 
Apparate,  zux  Prüfung  der  Fertigwaren.  Ein  besonderer  Anhang  be¬ 
handelt  die  Herstellung  der  Silikasteine  besonders  vom  maschinentechni-  • 
sehen  Standpunkt  aus. 

Das  klar  und  ansprechend  geschriebene  Buch  ist  des  -ernsten  Stu¬ 
diums  wert  und  dürfte  daher  allen  Keramikern  ein  wertvoller  Bera'er 
werden;  möchte  auch  der  Sinnspruch,  den  Weber  seinem  Buch  vorange- 
gestellt  hat,  Beachtung  finden:  ,,Der  Wiederaufbau  unseres  Vaterlandes 
beginnt  dann,  wenn. wir  unseren  alten  deutschen  Fleiß  und)  unser  altes 
deutsches  Pflichtgefühl  wiedergefunden  haben.“ 


31.  Jahrgang.  1923. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Aus  Handel  Industrie  und  Kunstgewerbe 


Umschau 

a  i  Totenschau.  Carl  Schierenberg  (Wiesbaden),  Mitbegründer  der 
k  A-  •‘^esT- ,  vefeinigte  üroßalmeroder  Tonwerke,  deren  Aufsichtsrat  er 
seit  35  Jahren  angehörte. 

.....  ^,a^rv‘  ^irkl.  Rat  Prof.  Georg  Heinrich  Emmerich 
(München). 

Vereine  und  Lehranstalten 

Verband  Deutscher  Porzellangeschirrfabriken  G.  m.  b  H ,  Berlin 
Auszahlung  der  Treuprämie.  Eine  große  Anzahl  'von  Reverskunden 
wendet  sich  an  den  Verband  mit  der  bitte,  die  Treuprämie  für  die  Zeit 
'  ^  Januar  1923  bis  31.  August  1923  aufgewertet  zu  überweisen.  Der 

Verband  teilt  mit,  daß  eine  Aufwertung  der  Treuprämie  seitens  des 
Verbandes  nicht  in  Frage  kommen  kann. 

Verband  Deutscher  Tonwarenfabrikanten  und  Kunsttöpfereien  E.  V., 
Dresden.  Der  Verband  setzt  für  sämtliche  Spezialzweige  —  Braun-  und 
Buntgeschirr,  Steinzeug  (Westerwald),  feuerfestes  Kochgeschirr,  Majo- 
lika  —  Goldpreise  fest,  die  für  die  hauptsächlichsten  Artikel  auf  Etn- 
hei.shsten  beruhen.  Näheres  teilt  die  Verbandsleitung,  Dresden,  Weißer 
Hirsch,  mit. 

Kartelltagung  der  deutschen  Industrie.  Die  von  der  Kartellstelle 
des  Reichsverbandes  der  Deutschen  Indus  rie  bereits  seit  längerer  Zeit 
in  Aussicht  genommene  und  von  der  Presse  angekündigte  Kartelltagung 
wird  in  der  Form  einer  Sitzung  des  Großen  Ausschusses  der  Kartell- 
stelle  am  Freitag  den  16.  November  in  Berlin  stattfinden.  Gegenstand  der 
l  ,n£  *st  *n  ers*er  Linie  die  Verordnung  gegen  Mißbrauch  wirt¬ 
schaftlicher  Machtstellungen  vom  2.  November  d.  J.  Auf  der  Tagesord¬ 
nung  siehen  außerdem  die  Fragen  der  Goldpreise  und  der  einheitlichen 
Goldrechnung. 

Entschließung  der  Verbände  des  Einzelhandels.  In  einer  am  5  No¬ 
vember  in  Bremen  abgehaitenen  Sitzung  der  Vorsitzenden  der  führenden 
Verbände  und  Einkaufsgenossenschaften  für  Haushaltswaren,  Eisenwaren, 
Glas  und  Porzellan  wurden  die  Schwierigkeiten  eingehend  besprochen, 
die  aus  der  jüngsten  Gelden. wertung  dem  Einzelhandel  erwachsen  sind, 
der  einerseits  durch  Gesetzesbestimmungen  gezwungen  ist,  gegen  Papier¬ 
mark  seine  Waren  abzugeben,  andererseits  unter  schärfsten  *  Zahlungs¬ 
bedingungen  seiner  Lieferanten  Zahlung  auf  Goldmarkbasis  leisten  muß. 
Das  Ergebnis  der  Beratungen  wurde  in  folgender  Erklärung  niedergeleri: 
Die  unglaubliche  Geldentwer  ung  bringt  dem  Einze.handel  jetzt  täQ-lmh 
solche  Verluste,  daß' die  Aufrechterhaltung  der  Betriebe  Selbstmord"  be¬ 
deutet.  Nimmt  man  dazu  die  Zahlungsbedingungen  der  Fabrikanten,  die 
entweder  wertbeständige  Zahlungsmittel  verlangen  oder  Papiermark  zu 
dem  am  1  a ge  nach  Eingang  der  Zahlung  gültigen  Kurssatz  gutschreiben, 
sowie  ferner,  daß  alle  wertbeständigen  Zahlungsmittel  nur  zu  Phantasie¬ 
preisen  zu  haben/ sind,  so  muß  zugegeben  werden:  so  geht  es  nicht 
wei  er!  Die  neue  Verordnung  der  Regierung,  .die  den  Handel  mit  Gold¬ 
anleihe  und  Dollarchatzanweisungen  nur  zu  den  amtlich  notierten  Kursen 
zuläßt,  nützt  nichts,  denn  zu  diesen  Kurssätzen  kann  man  solche  wert¬ 
beständigen  Zahlungsmittel  nirgends  bekommen,  und  die  Annahme  von 
Devisen  ist  dem  Einzelhandel  verboten. 

Messen  und  Ausstellungen 

Eine  deutsche  Musterschau  in  Argentinien.  Im  Januar  1924  wird 
in  Buenos  Aires  unter  Führung  der  Eerliner  Warenhausfirma  Gebrüder 
Barasch  und  unter  Mitwirkung  einer  südamerikanischen  Finanzgruppe 
ein  Musterhaus  deutscher  Erzeugnisse  eröffnet,  Firmen  der  keramischen 
Industrie  haben  u.  a.  ihre  Beteiligung  zugesagt. 

Wiener  Frühjahrsmesse  1924.  Seitens  der  tchechoslowakischen  Glas- 
und  Porzellamndustrie  und  der  Erzeuger  von  Gablonzer  Waren  besteht 
starke  Nachfrage  nach  Plätzen  auf  der  Wiener  Frühjahrsmesse. 

Keramik  Marktlage  , 

Deutsche  Holzverwertungs  Akt.-Ges.  —  Vereinigte  Porzellanfabriken. 
Der  Deutschen  Holzverwertungs  Akt.-Ges.,  Frankurt  a.  M.,  haben  sich 
die  in  der  Forschungsgesellschaft  Vereinigter  Porzellanfabriken  m.  b.  H., 
Sitz  Meiningen,  zusammengeschlossenen  Porzellan-  und  Steingutfabriken 
angeschlossen,  darunter  die  In  eressengemeinschaft  Kahla-Schomburg, 
deren  Generaldirektor,  Dr.  h.  c.  Fillmann  (Kahla)  in  den  Aufsichtsrat  der 
Deutschholz  eintritt. 

Italienische  Rohstoffpreise.  In  Mailand  notierten  englische  feuer- ' 
feste  Steine,  Marke  Extra,  V  und  D  1025  L  je  Tausend  frei  Waggon 
Genua  oder  Livorno  einschließlich  Zoll;  deutsche  Schamottesteine,  extra 
tonerdehaltig,  280  L  je  t  frei  italienische  Grenze  Brenner  einschließlich 
Zoll  (Zoll  für  feuerfeste  Steine  mit  weniger  als  30  v.  H.  Tonerdegehalt 
154  Papierlire  je  Tausend,  mit  weniger  als  30  v.  H.  Tonerdegehaft  576 
Papierlire  je  Tausend),  feuerfester  Mörtel,  englische  Spezialmarke  V  und 
D,  310  L  je  t  einschließlich  Zoll  frei  Waggon  Genua  oder  Livorno. 
.Ton:  tschechische  Marke  B.  L.  K.,  weißbrennend,  173  L  je  t  frei  italie¬ 
nische  Grenze  Turvisto,  tschechischer  Spezialton,  plastisch  und  hoch 
feuerfest,  165  L  je  t  frei  italienische  Grenze  Tarviso.  Kaolin,  extra 
weiß,  geschlämmt  und  gefiltert,  Marke  W,  völlig  sandfrei,  für  elektro¬ 


technisches  Porzellan  usw.,  275  L  je  t  frei  italienische  Grenze  Brenner. 
1- eidspat,  reinster,  deutscher,  gemahlen,  weiß  270  L  je  t  frei  iia.ie- 
m sehe  Gienze  Brenner,  in  Papiersäcken  verpackt.  Quarz,  reinster 
deinscher,  gemahlen,  weiß  270  L  je  t  frei  italienische  Grenze  Brenner, 
in  Papiersäcken  verpackt.  % 

Besserung  der  Geschäftslage  der  englischen  Feintonindus^rie  In 

der  Porzellanmdusirie  von  Longton  hat  sich  die  Beschäftigung  soweit 
gebessert,  daß  ungefähr  an  4  lagen  in  der  Woche  gearbeitet  weruen  kann. 

Aus  der  schottischen  feuerfesten  Industrie.  Auf  der  Hauptversamm¬ 
lung  der  Glenboig  Union  Fireclay  Co.,  Ltd.,  wurde  von  der  Verwaltung 
mitgeteilt,  daß  die  Geschäftslage  im  Jahre  1923  ungünstig  war,  da  die 
Eisen-  und  Stahundus.rie  lange  Zeit  fast  still  lag.  D.e  Hoffnung  auf 
Besserung,  die  man  zu  Beginn  des  Jahres  gehegt  hatte,  hat  sich  nicht  er¬ 
füllt.  Der  Absatz  nach  dem  Kontinent  entwickel  e  sich  befriedigend,  bis 
die  Besetzung  des  Ruhrgebietes  dieses  große  Absatzgebiet  verschloß. 
Trotzdem  konnten  die  Anlagen  der  Fabrik  voll  au. genutzt  werden,  da  es 
der  Gesellschaft  möglich  war,  ihre  Erzeugnisse  anderweitig  abzusetzen. 

Die  Geschäftslage  der  feinkeramischen  Industrie  in  den  Vereinigten 
Staaten.  D.e  INachLage  nach  keramischen  Erzeugnissen  ist  nach  wie  vor 
lebhaft.  Alle  Fabriken  arbeiten  mit  voller  Leistungsfähigkeit.  Für  die 
Käufer  hält  es  bereits  schwer,  gla.tes  weißes  Hotelporzellan  geliefert  zu 
bekommen,  da  einige  Hersteller  für  dieses  Jahr  ke.ne  Lieferungen  mehr 
annehmen.  Das  amerik'an.sche  Tischgeschirr  gewinnt  zunehmend  an  Be¬ 
liebtheit.  Die  Einfuhr  von  verziertem  Porzellan  (J'aielgescnirr,  Toilet¬ 
ten  und  Küchenwaren)  im  August  betrug  insgesamt  öö3o7i  $,  davon 
tur  312  318$  aus  Deutschland,  417  606$  aus  Japan,  64  557  $  aus  Frank¬ 
reich,  5254  $  aus  Grobbri.annien,  und  84  036  $  aus  anderen  Ländern. 
Die  Einfuhr  von  verziertem  Ste.ngut  und  Steinzeug  betrug  insgesamt 
418  731  $,  davon  aus  Deutschland  für  26  228  $,  aus  England  322  292  $, 
aus  Japan  32  / 93  $  und  aus  and.ren  Ländern  37  463  $.  Ausgeführt  wurde 
im  August  für  123  814  $  elektro  echniscl^es  Porzellan,  für  7o  046  $  Stein¬ 
gut  und  S. einzeug  und  für  9367  $  Porzellan,  Toiletten-  und  Küchen¬ 
geschirr.  Ein  Ausschuß  des  Federal  Specifications  Board  beschäftigt 
sich  mit  der  Ausarbeitung  von  Normen  für  die  gesamte  „white-ware 
pottery“.  Es  sind  berei  s  Zeichnungen  von  Normensätzen  für  Tisch¬ 
geschirr  ausgearbeitet  worden,  die  an  die  Mitglieder  des  Komitees  zu¬ 
sammen  mit  Normen  für  die  anzuwendenden  Prüfungsverfahren  verteilt 
wurden.  Die  gröbten  Schwierigkeiten  stellen  sich  der  Normung  durch 
die  große  Verschiedenheit  in  der  S  ärke  der  Ware  en.gegen.  Wenn  Nor¬ 
men  für  die  Festigkeit  aufgestellt  werden,  so  wird  eme  grobe  Anzahl 
von  Fabriken  die  Stärke  ihrer  Erzeugnisse  ändern  müssen.  Die  Fabri¬ 
ken  sollen  aber  gewillt  sein,  sich  dieser  Aenderung  zu  unterziehen.  Eine 
große  Anzahl  von  Waren  ist  bereits  nach  den  vom  genannten  Ausschuß 
aufgestellten  Verfahren  geprüft  worden. 

Glas 

Verdoppelung  der  russischen  Glas-  und  Porzellanerzeugung.  Der 

xussische  Porzeilantrust  denkt,  in  dem  am  1.  Oktober  begonnenen  neuen 
Geschäftsjahr  die  russische  Glas-  und  Porzellanerzeugung  gegenüber  dem 
vergangenen  Jahre  verdoppeln  zu  können.  Man  schätzt  daher  für  1923/24 
die  Glaserzeugung  auf  1  Million  Pud  gegen  526  000  Pud  im  vergan¬ 
genen  Jahre,  die  Porzellanerzeugung  auf  30  Millionen  Stück  gegen  15 
Millionen  Stück.  Da  jedoch  der  Glasmarkt  etwas  abgeschwächt  ist,  dürfte 
für  Glas  die  angenommene  Erzeugung  nicht  ganz  erreicht  werden.  In  der 
1  abrik  von  Klyutchinsky  und  Klinsky  ist  je  ein  neuer  Ofen  errichtet.  Auch 
die  Fabrik  von  Rybinsk  soll  durch  einen  wei.eren  Ofen  auf  Vorkriegs¬ 
erzeugung  gebracht  werden.  Der  Trust  hat  gegenwär.ig  10  Fabriken  in 
Be. rieb,  und  zwar  4  Porzellan-  und  6  Glasfabriken.  In  der  Fabrik  Du- 
lieff  wird  farbiges  Glas  hergestellt. 

Flaschenglas  in  Schweden.  Eine  große  schwedische  Flaschenrias- 
fabrik  hat  ihre  Erzeugung  einstellen  müssen,  weil  die  Ausfuhr,  die  sich 
in  der  Hauptsache  nach  den  britischen  Kolonien  rieh  ete,  unmöglich  ge¬ 
worden  ist.  Dadurch  ist  die  Jahreserzeugung  Schwedens  an  Flaschen 
von  etwa  60  Millionen  auf  etwa  32  Millionen  zurückgegangen. 

Einheimischer  Glassand  in  Kalifornien.  Die  Glasindustrie  Kalifor¬ 
niens  will  den  Bezug  belgischen  Quarzsandes  aufgeben  und  einheimi¬ 
schen  Sand  verwenden,  der  besser  sein  soll  als  der  Einfuhrsand. 

Absatzmöglichkeiten  für  Glas  in  Saloniki.  Nach  einem  Bericht  des 
belgischen  Handelsattaches  auf  dem  Balkan  soll  Saloniki  ein  ausc^- 
zeichneter  Markt  für  den  Absatz  von  Glas  sein.  Saloniki  ist  das  Zentrimi, 
von  dem  aus  das  Glas  nach  den  mazedonischen  Gebieten  Südslawiens 
geht.  Fensterglas  wurde  bisher  meist  aus  Belgien,  in  kleineren  Mengen 
auch  aus  der  Tschechoslowakei  eingeführt.  Eine  Glasfabrik,  die  nach 
dem  Fourcault-Verfahren  arbeitet  und  eine  wöchentliche  Leistungsfähig¬ 
keit  von  250  bis  300  Kisten  hat,  ist  in  Griechenland  errichtet  worden. 
Infolge  der  außerordentlich  hohen  Zölle,  die  die  griechische  Regiei-uim 
auf  die  Einfuhr  fremder  Glaswaren  gelegt  hat,  wird  das  einheTmische 
Glas  dank  seines  niedrigen  Preises  guten  Absatz  finden.  Trotzdem  wird 
auch  ausländisches  Glas  immer  noch  eingeführt  werden  müssen.  Ende 
April  wurde  belgisches  Glas  zum  Preise  von  90  Fr.  je  Kiste  cif  ver¬ 
kauft. 

Au9  der  polnischen  Glasindustrie.  In  der  polnischen  Glasindustrie 
sind  jetzt  9300  Arbeiter  in  Glashütten  beschäftigt,  die  eine  Jahresleis  ung 
von  72  000  t  Glas  besitzen.  Es  können  noch  700  Arbeiter  mehr  be- 
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schäftigt  werden,  so  daß  sich  die  Jahresleistung  an  Glas  noch  um  5700  t 
steigern  ließe.  Die  jährliche  Ausfuhr  an  Glas,  hauptsächlich  Tafelgläsern, 
stellt  sich  im  Durchschnitt  auf  etwa  829  t. 

Firmennachrichten 

Keramik 

Geschäfts-  und  Versammlungs-Berichte.  Die  a.-o.  Hauptversammlung 
der  Meißner  Ofen-  und  Porzellanfabrik  vorm.  C.  Tei¬ 
chen,  Meißen,,  beschloß,  die  sämtlichen  Geschäftsanteile  der  Ofen-, 
Wandplatten-  und  Porzellanfabrik  G.  m.  b.  H.  zu  erwerben  und  zu  diesem 
Zwecke  das  Aktienkapital  zu  erhöhen  um  1  Mill.  Vorzugs-,  9  Mill. 
Stammaktien  und  30  Mill.  Genußscheine,  die  sämtLch  übernommen  we.den 
von  der  Commerz-  und  Privatbank  zum  Kurse  von  100  v.  H.  Zum  Er¬ 
werb  der  Anleihe  werden  benötigt  1  Mill.  Vorzugsaktien,  6 
Mill.  Stammak.ien  und  12  Mill.  Genußscheine,  während  3  Mill. 
Stammaktien  und  18  Mill.  Genußscheine  freihändig  verwertet  wer¬ 
den  sollen  unter  überwiegender  Gewinnbeteiligung  der  Gesellschaft.  Ein 
bezugsrecht  kommt  also  nicht  in  Frage.  —  Porzellanfabrik 
Lorenz  Hutschen  reuther,  Akt. -  Ges.,  Selb.  Im  Berichtsjahre 
war  die  Gesellschaft  in  allen  Abteilungen  gut  beschäftigt;  es  konnte  ohne 
Störung  produziert  werden.  Nach  Abschreibung  samdicher  Anlagen 
beträgt  der  Reingewinn  1362  Mill.  M.  (i.  V.  9,46  Mill.  M.).  Es  wird 
daraus  eine  Dividende  von  wieder  6  Prozent  auf  die  Vorzugsaktien  und 
von  2  Goldmark  nach  dem  Dollarkurs  vom  30.  Juni  gleich  40  000  M.  (60 
Prozent)  auf  die  Stammaktien  vorgeschlagen.  Der  Reingewinn  wurde 
wertbeständig  angelegt;  über  die  Art  der  Auszahlung  soll  die  Haupt¬ 
versammlung  beschließen.  Aus  der  Bilanz  (in  Millionen  Mark):  Kredi¬ 
toren  7759  (37),  Debitoren  7359  (48),  Waren  1757  (8,5).  Zur  Zeit  liegen 
in  allen  Abteilungen  für  das  Inland  und  Ausland  umfangreiche  Auf  .läge 
vor,  wodurch  volle  Beschädigung  für  die  nächsien  Monate  gewähHeisiet 
sei,  wenn  nicht  besondere  Ereignisse  eintreten. 

Hauptversammlungen.  Bonner  Keramik  Akt.  -  Ges.,  Bonn- 
Rhein.  A.  o.  Hauptvers.  23.  Nov.,  nachm.  3  Uhr,  im  Büro  des  Herrn 
Rechtsanwalts  Dr.  H.  Schneider,  Bonn,  Meckenheimer  Str.  57.  Tages¬ 
ordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals.  —  Satzungsänderung. 

Neueintragungen.  Emil  Schlegel  Porzellan-,  Glas-  und 
Steingut-Großhandel  Akt. -Ges.,  Berlin.  Zweck:  Hers  el- 
lung  und  Großhandel  von  Porzellan,  Glas,  Steingut  und  sonstigen  ein¬ 
schlägigen  Artikeln.  Grundkapital:  10  Mill.  M.  Gründer:  Kaufmann 
Emil  Schlegel,  Ehefrau  Lydia  Schlegel,  geb.  Rosenbusch,  Kaufmann  Erich 
Schlegel,  Kaufmann  Waldemar  Schlegel  (sämtlich  in  Berlin),  Frau  Alice 
Heyland,  geb.  Schlegel  (Karlsbad).  Aufsichtsrat :  Erich  Schlegel.  Vor¬ 
stand:  Erich  Schlegel.  —  Villeroy  8t  Boch,  Keramische 
Werke,  Akt. -Ges.,  Steingutfabrik  Dresden,  Dresden. 
(Hauptsitz  Deutsch-Lissa.)  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Stein- 
zeugpla  ten,  Schamottewaren  und  anderen  keramischen  Erzeugnissen. 
Grundkapital  450  000  M.  Vorstand:  Direk  or  Eduard  Knauer  (Mettlach). 
—  Bad  Lausicker  Schamottewerke  J.  Havestadt,  Bad 
L  a  u  s  i  c  k.  Zweck:  Fabrikation  von  hochfauerfesten  Schamo  testeinen 
und  verwandten  Artikeln,  Handel  mit  keramischen  Produkten  und  ver¬ 
wandten  Artikeln.  Inhaber:  Fabrikbesitzer  Franz  Joseph  Anton  Have- 
stadi  (Biela  bei  Elsterwerda).  —  Keramische  Indus  trie-Be- 
darfs-Akt. -Ges.,  Dresden.  Zweck:  Projektierung  und  Bau 
kompletter  keramischer  Fabrikanlagen,  Bau  sämtlicher  Ofentypen,  Liefe¬ 
rung  sämtlicher  für  die  keramische  Industrie  erforderlichen  Maschinen 
und  Rohstoffe.  —  Veltener  Tonwarenfabrik  Ak'.-Ges. 
vorm.  Friedrich  Wollschläger,  Berlin.  Zweck:  Herstel¬ 
lung  und  Vertrieb  von  Erzeugnissen  der  keramischen  Industrie.  Grund¬ 
kapital:  30  Mill.  M.  Gründer:  Ofenfabrikant  Edmund  Wollschläger, 
Ofenfabrikant  Georg  Wollschläger,  Ofenfabrikant  Arthur  Wollschläger 
(sämtlich  in  Vel  en),  Kaufmann  Hans  Rawack,  Fabrikdirektor  Morilz 
Witt,  Emil  Heinicke  Akt.-Ges.  (sämtlich  in  Berlin).  Aufsichtsrat:  Kauf¬ 
mann  Hermann  Korytowski  (Berlin).  Vorstand:  Kaufmann  Aribert  Dams 
(Berlin).  —  Wilhelm  Hiller,  Handlung  in  Glas-,  Porzel¬ 
lan-  und  Tonwaren  sowie  irdenen  Oefen,  Wangen, 
Allgäu.  Die  Firma  lautet  nun  Wilhelm  Hiller  sen,  Nachf. 
A.  Hiller.  Inhaberin:  Anna  Hiller,  geb.  Fischer,  Ehefrau  des  Kauf¬ 
manns  Robert  Hiller.  Zweck:  Handel  in  Glas-,  Porzellanwaren  und 
Haushaltungsartikeln. 

Aenderungen.  Oberlausitzer  Keramische  Werkstät¬ 
ten  Paul  Jürgel,  Niederbielau,  A. -G.  Görlitz.  Die  Firma 
ist  erloschen.  Das  Geschäf.  ist  auf  die  Oberlausitzer  Keramische  Werk¬ 
stätten  Paul  Jürgel,  Akt.-Ges.,  in  Niederbielau  übergegangen. 

Kapitalserhöhungen.  Porzellan  fabrik  C.  M.  Hutschen- 
reuther  Akt.  -  Ges.,  Hohenberg  a.  Eger,  A.  -  G.  Selb.  Am 
23.  10.  1923  wurde  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  26  Mill.  M.  be¬ 
schlossen.  —  Richard  Blumenfeld,  Veltener  Ofenfabrik, 
Akt.  -  Ges.,  Velien-Mark.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von 
30  Mill.  M.  auf  55  Mill.  M.  —  Vereinigte  Steinzeugfabriken 
Höhr-Grenzhausen  und  Ransbach,  G.  m.  b.  H.,  Grenz- 
hausen.  Erhöhung  des  Stammkapitals  von  55  000  auf  58  000  M. 

Glas 

Neueintragungen.  Lausitzer  Hohl-  und  Tafelglasver¬ 
trieb  G.  m.  b.  H.,  Döbern,  N.-L.,  A.-G.  Forst.  Zweck:  Vertrieb 
von  Hohl-  und  Tafelglas  und  verwandten  Erzeugnissen.  S  ammkapital: 
30  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl  Leiendecker.  —  Erz- 


gebirgische  Glasgroßhandlung,  Kunstglaserei  Gebr. 
Schilling,  Aue.  Zweck:  Handel  und  Großhandel  mit  Flachglas  und 
Spiegelgläsern  aller  Art  sowie  Fabrikation  und  Vertrieb  von  Kunstyer- 
glasungen.  Gesellschafter:  Kunstglasermeister  Alfred  Bruno  Schi  lieg, 
Glasmaler  Hugo  Wilhelm  Schilling,  Kaufmann  Johannes  Gottfried 
Schilling.  —  Rheinische  Glas-  und  Porzellan-Manufak¬ 
tur  Sperber  &  Hammel,  Elberfeld.  Gesellschafter:  Friedrich 
Sperber,  Wilhelm  Hammel  (Hagen).  —  Alfred  S  c  h  u  r  i  g  G.  m.  b.  H., 
Berlin.  Zweck:  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren.  Stammkapital: 

5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Alfred  Schurig  (Berlin-Reinicken¬ 
dorf). 

Aenderungen.  Gebr.  Eichhorn,  Thermometer-  und 
Glasinstrumen tenfabrik,  Mellenbach,  Thür.  Der  Fa¬ 
brikant  Oscar  Eichhorn  in  Mellenbach  ist  aus  der  Gesellschaft  ausgeschie¬ 
den.  Die  Handelsgesellschaft  ist  aufgelöst.  Der  Fabrikant  Alfred  Eich¬ 
horn  in  Mellenbach  führt  das  Geschäft  un  er  Beibehaltung  der  bisherigen 
Firma  weiter.  —  Georg  Schäfer  &  Co.,  Glasgroßhandlung, 
Frankfurt  a.  M.,  ist  in  eine  G.  m.  b.  H.  umgewandelt  worden.  Ge¬ 
schäf.  sführer  sind  die  Herren  Georg  und  Carl  Schäfer.  —  Habenicht 

6  Co.,  Glasgroßhandlung,  Dubraucke  bei  Döbe r n, 
N.-L.,  A.-G.  S  p  r  e  m  b  e  r  g.  Die  Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Der  bis-  - 
herige  Gesellschaf  er  Bahnspediteur  Georg  Matz  in  Döbern,  N.-L.,  ist 
aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden  und  der  Häusler  Richard  Habenicht 
in  Dubraucke  alleiniger  Inhaber.  Die  Firma  lautet  jetzt:  „Richard 
Habenicht,  Dubrauck  e“. 

Kapitalserhöhungen.  Enig,  Erste  Niederländisch  - In  di - 
sehe. Glasfabrik,  Akt. -  Ges.,  Berlin.  Die  Hauptvers.  beschloß 
Kapitalserhöhung  um  15  auf  20  Mill.  M. 

Email 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Alexander  werk  A.  von 
der  Nähme  r,  Akt.  -  Ges.,  Remscheid.  Der  Abschluß  für  das 
am  30.  Juni  abgeschlossene  Geschäftsjahr  weist  einen  Bru  togewinn  von 
15  397  162  230  M.  (i.  V.  33  109  436  M.)  aus.  Nach  Abzug  der  Unkosten, 
Steuern  usw.  verbleibt  ein  Ueberschuß  von  5  183  718  171  M.  (8  802  976). 
Hieraus  sollen  2,5  Milliarden  M.  dem  Werkerhaltungsfonds  und  1  5  Mil¬ 
liarden  M.  sozialen  Zwecken  zugeführt  werden.  Von  der  Ausschüttung 
einer  Dividende  wird  in  diesem  Jahre  Abstand  genommen  (i.  V.  25  v.  H. 
Dividende).  Auf  neue  Rechnung  sollen  1  183  718171  M.  (349  933)  vor¬ 
getragen  werden.  Die  Aussichten  für  das  neue  Geschäf  sjahr  sind,  wie 
die  Verwaltung  im  Geschäftsbericht  betont,  abhängig  von  der  Gestaltung 
der  allgemeinen,  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse. 

Allgemeines 

Kapitalserhöhungen.  Chemische  Werke  Schuster  8i 
Wilhelmy,  Akt.-Ges.,  Reichenbach,  O.  L.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  90  Mill.  M.  auf  100  Mill.  M. 

Gesetze  und  Verträge 

Annabmeverpflichtung  von  Reichsmark  bei  Inlandsgeschäften.  Der 

Abschluß  und  die  Erfüllung  von  Verträgen  über  die  Lieferung  von  Waren 
und  die  Bewirkung  von  Leistungen  darf  nach  der  Verordnung  vom 
7.  November  1923  nicht  deshalb  verweigert  werden,  weil  die  Zahlung  in 
Reichsmark  erfolgt.  Bei  Preisstellung  in  einer  ausländischen  Währung 
ist  Reichsmark  zum  letzten  amtlich  in  Berlin  notier. en  Kurse  der  aus¬ 
ländischen  Währung  oder  dem  letzten  ermittelten  oder  errechneten  Kurse 
der  ausländischen  Währung  in  Zahlung  zu  nehmen,  und  zwar  zum  Geld¬ 
oder  Briefkurse  oder  einem  dazwischen  liegenden  Kurse.  Bei  Preis- 
steliung  in  Goldmark  gib  das  entsprechend  mit  der  Maßgabe,  daß  eine 
Goldmark  nicht  höher  als  10/42  nordamerikanische  Dollars  bewertet 
werden  darf.  Im  Kleinhandelsverkehr  ist  Preisstellung  in  ausländischer 
Währung  verboten.  Bei  Preisstellung  in  Goldmark  im  Kleinhandel  darf 
der  Berechnung  des  Reichsmarkbetrages  kein  höherer  Dollar  kurs  zu¬ 
grunde  gelegt  werden  als  der  auf  Grund  des  letzten  amdichen  Berliner 
Kurses  für  Auszahlung  New-York  errechnete  Mittelkurs.  Die  Verord¬ 
nung  tritt  zum  großen  Teil  erst  mit  den  Durchführungsbestdmungen  in 
Kraft.  •  B  --  J 

Krankenkasse.  Nach  der  Verordnung  über  die  Verdienst-  oder  Ein¬ 
kommensgrenze  in  der  Krankenversicherung  wird  die  für  die  Versiche- 
ruugspflicht  der  Betriebsbeamten,  Angestellten  usw.  maßgebende  Ver¬ 
dienstgrenze  für  das  Reichsgebiet  einheitlich  auf  15  Billionen  M  monat¬ 
lich  festgesetzt.  Dasselbe  gilt  für  die  Einkommensgrenze,  die  für  die 
Versicherungspflicht  des  Hausgewerbetreibenden  maßgebend  ist.  Die 
freiwillige  Versicherung  wird  bis  zu  einem  Jahreseinkommen  von  12 
Billionen  M  gestat  et.  Die  Verordnung  tritt  mit  dem  12.  November  1923 
in  Kraft.  Die  Frist  zur  Meldung  von  der  Versicherung  neu  unterstellten 
Personen  wird  bis  zum  26.  November  1923  erstreckt. 

Ermäßigung  beim  Steuerabzüge.  Die  Verhältniszahl,  mit  der  die 
Ermäßigungen  der  2.  Septemberhälf  e  beim  Steuerabzüge  vom  Arbeits¬ 
löhne  zü  vervielfachen  sind,  ist  für  die  Zeit  vom  ll.  bis  17.  November 
auf  300  000  festgesetzt.  Unter  Zugrundelegung  dieser  Verhältniszahl 
ergeben  sich  als  Wochenermäßigungen  für  die  Zeit  vom  11.  bis  17. 
November  für  den  Steuerpflichtigen  und  seihe  Ehefrau  je  51  840  000  000 
Mark,  für  jedes  minderjährige  Kind  345  600  000  000  Mark,  für  Wer¬ 
bungskosten  432  000  000  000  Mark. 

Lohnabzug  und  Kurzarbeit.  Die  Anwendung  der  Steuerermäßi¬ 
gung  wird  nicht  dadurch  ausgeschlossen,  daß  der  bei  einem 
Arbeitgeber  regelmäßig  beschäftigte  Steuerpflichtige  für  einen  Teil 
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der  Woche  keinen  Lohn  bezogen  hat.  Das  gilt  insbesondere  in  den  Fällen 
der  Kurzarbeit.  Wird  z.  B.  in  einem  Betriebe  infolge  Betriebseinschrän¬ 
kung  nur  an  3  lagen  gearbeitet,  steht  jedoch  die  Arbeitskraft  des  Ar¬ 
beitnehmer  nach  dem  zwischen  diesem  und  dem  Arbeitgeber  bestehen¬ 
den  Arbeitsverhältnisse  dem  Arbeitgeber  während  der  ganzen  Woche 
stets  und  vollständig  oder  doch  hauptsächlich  zur  Verfügung,  so  sind 

ibei  der  Berechnung  des  Steuerabzugs  nicht  3  Tagesermäßigungen,  son¬ 
dern  die  Wochenermäßigungen  zu  berücksichtigen. 

Angestelltenversicherung.  Mit  Wirkung  vom  12.  November  1923 
gelten  die  Gehaltsklassen  44  bis  50  der  Angestelltenvefsicherung  (Nr.  45, 
Seite  409)  für  folgende  Jahresarbeitsverdienste:  Klasse  44  bis  60  000 
Milliarden  M,  Klasse  45  von  mehr  als  60  000  Milliarden  M,  Klasse  46 
von  mehr  als  84  000  Milliarden  M,  Klasse  47  von  mehr  als  120  000  Mil¬ 
liarden  M,  Klasse  48  von  mehr  als  180  000  Milliarden  M,  Klasse  49  von 

fmehr  als  240  000  Milliarden  M  und  Klasse  50  von  mehr  als  300  000 
Milliarden  M.  Die  Beiträge  stellen  sich  monatlich  in  Klasse  44  auf  168 
Milliarden  M,  in  Klasse  45  auf  224  Milliarden  Mark,  in  Klasse  46  auf 
316  Miliarden  M,  in  Klasse  47  auf  466  Milliarden  M.  in  Klasse  48  £uf 
652  Milliarden  M,  in  Klasse  49  auf  838  Milliarden  M  und  in  Klasse  50 
auf  1  024  Milliarden  M  gemäß  der  Verordnung  vom  9.  November  1923. 

Ausfuhrdevisen.  Wer  Waren  über  die  Zollgrenzen  des  Reiches  aus- 

I  führt,  hat  alsbald  nach  der  Ausfuhr  mindestens  30  v.  H.  des  Ausfuhr¬ 
werts  nach  der  Verordnung  vom  2.  November  1923  in  Zahlungsmitteln 
der  vom  Reichswirtschaftsministerium  zugelassenen  ausländischen  Wäh¬ 
rungen  an  die  Reichsbank  nach  seiner  Wahl  gegen  Reichsmark  oder  gegen 
Gutschrift  auf  Goldkonto  bei  der  Reichsbank  oder  an  eine  Devisenbank 
mit  der  Auflage  der  Weiterleitung  der  Zahlungsmittel  an  die  Reichsbank 
gemäß  deren  allgemeinen  Geschäftsbedingungen  abzuführen.  Soweit  der 
Ausführende  die  Waren  dem  inländischen  Lieferer  in  ausländischen  Zah¬ 
lungsmitteln  bezahlt,  ist  dieser  an  Stelle  des  Ausführenden  zur  Abführung 
verpflichtet.  Ist  ein  Ausfuhrgegenwert  vereinbart,  so  sind  mindestens  30 
v.  H.  des  Ausfuhrgegenwerts,  oder  sofern  dieser  in  Teilbeträgen  eingeht, 

fder  Teilbetrag  unverzüglich  nach  Eingang,  jedoch  spätestens  innerhalb 
3  Monaten,  bei  Geschäften  nach  außereuropäischen  Ländern  innerhalb 
6  Monaten  abzuführen. 

Kartellverordnung.  Unter  dem  2.  November  1923  ist  unter  der  Be¬ 
zeichnung  „gegen  den  Mißbrauch  wirtschaftlicher  Macht“  mit  Wirkung 
vom  28.  November  1923  die  lange  erwartete  Kartellverordnung  ver- 
öffentlicht  worden.  Sie  zerfällt  in  drei  Teile,  einen  über  die  Kontrolle 
und  Beschränkungen  der  Auswüchse  des  Kartellwesens,  einen  zweiten 
über  Truste  und  ähnliche  Organisationen  und  einen  letzten,  der  die  Schaf¬ 
fung  einer  besonderen  richterlichen  Stelle  für  die  in  das  Gebiet  der  Ver¬ 
ordnung  fallenden  Fragen  regelt  (Kartellgericht).  Die  Bestimmungen 
des  ersten  Teils  enthalten  für  alle  Verträge  und  Beschlüsse,  welche  Ver¬ 
pflichtungen  über  die  Handhabung  der  Erzeugung  oder  des  Absatzes,  die 
Anwendung  von  Geschäftsbedingungen,  Art  der  Preisfestsetzung  oder 
Forderung  von  Preisen  enthalten,  den  Zwang  zur  schriftlichen  Form,  die 
Nichtigkeitserklärung  aller  Verträge  und  Beschlüsse,  zu  deren  Bekräfti¬ 
gung  das  Ehrenwort  oder  eine  ähnliche  feierliche  Form  verlangt  und 
gegeben  worden  ist,  die  Ermächtigung  des  neu  zu  schaffenden  Kartell¬ 
gerichts  zur  Nichtigkeitserklärung  aller  Verträge  und  Beschlüsse,  durch 

(die  oder  die  Art  ihrer  Durchführung  das  Gemeinwohl  oder  die  Gesamt¬ 
wirtschaft  gefährdet  werden,  die  Ermächtigung  des  Reichswirtschafts¬ 
ministers,  durch  Anordnung  jedem  Beteiligten  fristlose  Kündigung  oder 
Rücktritt  von  einem  solchen  Vertrage  freizugeben  oder  zu  verlangen,  daß 
alle  zur  Durchführung  des  Vertrags  oder  Beschlusses  getroffenen  An¬ 
weisungen  ihm  abschriftlich  vorzulegen  sind  und  erst  mit  der  Vorlage 
Wirksamkeit  erlangen,  und  letzteres  auch  für  künftige  Verträge  und  Be¬ 
schlüsse  der  gleichen  Waren  oder  Personengruppe  anzuordnen.  Die 
Gesamtwirtschaft  oder  das  Gemeinwohl  ist  insbesondere  dann  als  ge¬ 
fährdet  anzusehen,  wenn  in  volkswirtschaftlich  nicht  gerechtfertigter 
Weise  die  Erzeugung  oder  der  Absatz  eingeschränkt,  die  Preise  gestei¬ 
gert  oder  hochgehalten,  oder  im  Falle  wertbeständiger  Preisstellung  Zu¬ 
schläge  für  Wagnisse  eingerechnet  werden  oder  wenn  die  wirtschaftliche 
,  Freiheit  durch  Sparen  im  Einkauf  oder  Verkauf  oder  durch  Festsetzung 
unterschiedlicher  Preise  oder  Bedingungen  unbillig  beeinträchtigt  wird. 
Alle  Verträge  oder  Beschlüsse  der  unter  die  Verordnung  fallenden  Art 
kamt  jeder  Beteiligte  bei  Vorliegen  wichtiger  Gründe  fristlos  kündigen; 
als  wichtiger  Grund  gilt  stets  die  unbillige  Einschränkung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Bewegungsfreiheit,  insbesondere  der  Erzeugung,  des  Ab¬ 
satzes  oder  der  Preisgestaltung.  Ohne  Genehmigung  des  Vorsitzenden 
des  Kartellgerichts  dürfen  aus  solchen  Verträgen  Sperren  und  gleich 
wichtige  Nachteile  nicht  verhängt  und  hinterlegte  Sicherheiten  nicht  ver¬ 
wertet  werden.  Der  die  Truste  betreffende  §  10  gibt  dem  Kartellgericht 
auf  Antrag  einer  Landesregierung  oder  des  Reichswirtschaftsministers 
das  Recht,  bei  Geschäftsbedingungen  solcher  Organisationen,  die  unter 
Ausnutzung  einer  wirtschaftlichen  Machtstellung  die  Gesamtwirtschaft 
oder  das  Gemeinwohl  gefährden,  allgemein  das  Rücktrittsrecht  sämtlicher 
benachteiligter  Vertragsgegner  von  allen  unter  defi  beanstandeten  Voraus¬ 
setzungen  abgeschlossenen  Verträgen  auszusprechen  und  den  Beschluß 
öffentlich  bekanntmachen  zu  lassen,  wonach  den  Beteiligten  für  die  Rück¬ 
trittserklärung  eine  Frist  von  14  Tagen  bleibt.  Die  Strafbestimmungen 
belangen  den,  der  sich  bewußt  über  die  Nichtigkeit  eines  Vertrags  oder 
Beschlusses  nach  der  Verordnung  hinwegsetzt  oder  die  geforderte  Vor¬ 
lage  an  den  Reichswirtschaftsminister  unterläßt,  mit  Geldstrafe  in  Gold¬ 
mark  in  unbeschränkter  Flöhe,  und  den,  der  es  unternimmt,  einen  anderen 
in  seinem  geschäftlichen  oder  wirtschaftlichen  Fortkommen  zu  beein¬ 
trächtigen,  weil  dieser  von  den  durch  die  Verordnung  verliehenen  Rechten 
Gebrauch  gemacht  hat,  mit  Gefängnis  und  Geldstrafe.  Die  §§  11  bis  15 


regeln  die  Zusammensetzung  und  die  Aufgaben  des  Kartellgerichts,  das 
Reichswirtschaftsgericht  in  der  Besetzung  von  einem  Vorsitzenden 
und  4  Beisitzern  gebildet  wird. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  am  6.  November  100,  7.— 11.  150  Milliarden  Papiermark 
1  ar  Y°ldanleihe  am  6.  November  420,  7.— 11.  630  M.lliarden  Papiermark 
1  o  ni  Dollarschatzanw.ei.sungen  am  6.  und  7.  November  nicht  notiert,  am 
8.  November  680  Milliarden  Papiermark,  am  9.  nicht  notiert 
Goldumrechnung^atz  für  Reichssteuern,  Zölle  u.  Eisenbahn  am  6.  u.  7.  Nov.  = 
100  Milliarden  Papiermark,  vom  8.  bis  12.  Nov.  =  150  Milliarden 
Papiermark 

Reichsbankdiskont  90  v.  H. 

Großhandelsindex  am  6.  November  129  Milliarden,  Steigerung  gegenüber 
der  Vorwoche  591,2  v.  H. 

Lebenshaltungsindex  am  5.  Nov.  98,5  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  620,5  v.  H. 

Fernbrief  ab  12.  November  10  Milliarden  Mark 
Fernpostkarte  ab  12.  Nov.  5  Milliarden  Mark 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  ab  4.  Nov. 

94  Milliarden,  ab  8.  Nov.  140  Milliarden 
Buchschlüsselzahl  ab  8.  November  161  Milliarden 

Versicherungsgrenze  für  die  Krankenversicherung  monatlich  15  Billionen 

Die  Außenhandelsnebenstelle  Glas,  Berlin  W  57,  Göbenstraße  10, 
gibt  bekannt,  daß  sich  ihre  Liquidation  dem  Abschluß  nähert.  Sie  bittet 
daher  alle  früheren  'Antragsteller,  welchen  an  der  Rückgabe  irgendeiner 
Unterlage  (Rechnung,  Lieferwerksbescheinigung  usw.)  gelegen  ist,  einen 
diesbezüglichen  Antrag'  unter  Beifügung  eines  Freiumschlages  der  Außen¬ 
handelsnebenstelle  Glas  alsbald  zukommen  zu  lassen. 

Ausnahmetarif  für  Ausschußporzellan.  Mit  Gültigkeit  vom  10.  No¬ 
vember  1923  tritt  ein  neuer  Ausnahmetarif  23  für  weißes  Ausschuß¬ 
gebrauchsporzellan  (sogenanntes  Bruchporzellan)  von  allen  Reichsbahn¬ 
stationen  nach  den  Stationen  Freiburg  (Schlesien),  Marktredwitz  und 
Saalfeld  (Saale)  in  Kraft.  Die  Frachtberechnung  erfolgt  nach  den  Fracht¬ 
sätzen  der  Wagenladungsklasse  C  oder  der  Nebenklassen  C5  und  CIO 
des  Frachtsatzzeigers. 

Der  Ausnahmetarif  gilt  nur  für  Wagenladungen.  Er  wird  nur 
angewendet,  wenn  die  Inhaltsbezeichnung  im  Frachtbrief  „Weißes  ‘Aus¬ 
schußporzellangebrauchsgeschirr“  laufet  und  als  Empfänger  oder  Ver¬ 
sender  eine  der  Bruchverkaufsstellen  des  Verbandes  Deutscher  Porzellan¬ 
geschirrfabriken  in  Freiburg  (Schlesien),  Marktredwitz  oder  Saalfeld 
(Saale)  angegeben  ist. 

Die  Eisenbahn  ist  berechtigt,  die  Richtigkeit  der  Inhaltsangaben  in 
den  Frachtbriefen  jederzeit  durch  Einsichtnahme  in  die  Geschäftsbücher 
der  Bruchverkaufsstellen  nachzuprüfen. 

Aufhebung  der  Höchstbetragsgrenze  bei  Abhebung  vom  Postscheck¬ 
konto.  Der  Meistbetrag  eines  Postschecks  unterliegt  bis  auf  weiteres 
keiner  Beschränkung  mehr.  Die  Postschecks  können  daher  auf  jeden 
Betrag  innerhalb  des  verfügbaren  Guthabens  ausgestellt  werden. 

Ausfuhrerleichterungen  für  Lieferungen  ins  Saargebiet.  Wie  die 
Handelskammer  Saarbrücken  mitteilt,  ist  der  Delegierte  des  Reichskom¬ 
missars  für  Aus-  und  Einfuhrbewilligung  auf  Veranlassung  der  Landes¬ 
kammer  ermächtigt  worden,  auf  Antrag  der  saarländischen  Bezieher  und 
unter  bestimmten  Voraussetzungen  für  die  innerdeutschen  Lieferfirmen 
eine  Ermäßigung  der  Devisenablieferungspflicht  eintreten  zu  lassen 
Diese  Ermächtigung  bezieht  sich  auf  ausfuhrfreie  und  aus  fuhr  verbotene 
Waren.  Entsprechende  Anträge  sind  auf  einem  neu  geschaffenen  For¬ 
mular,  das  sich  „Ausweis  über  Ermäßigung  der  Devisenablieferungs¬ 
pflicht  sowie  über  den  Wegfall  der  Presseabgabe  beim  Warenbezug  aus 
Deutschland  nach  dem  Saargebiet“  nennt,  einzureichen,  das  nach  Befür¬ 
wortung  durch  die  Handelskammer  der  Lieferfirma  übermittelt  werden 
muß.  —  Unabhängig  von  diesem  neu  eingeführten  Ausweis  ist  ein  Be¬ 
stimmungsausweis  für  alle  ausfuhrfrei  gewordenen  Waren,  ebenso  die 
Ausfuhrbewilligung  für  alle  auö'f  uhrverbotenen  Waren.  Dem  Be¬ 
stimmungsausweis  wird  sowohl  von  der  Regierungskommission  wie  auch 
von  der  Zollbehörde  große  Bedeutung  beigelegt.  Allerdings  verlangen 
zurzeit  noch  —  nämlich  solange  der  direkte  Eisenbahnverkehr  unbesetztes 
Gebiet  —  Saargebiet  noch  nicht  wieder  aufgenommen  ist  —  die  inter- 
allierten  Zollämter  Ausfuhrbewilligungen  auch  für  ausfuhrfreie  Waren. 
Im  Interesse  einer  unbeanstandeten  Beförderung  der  Waren  durch  das 
besetzte  Gebiet  empfiehlt  die  Handelskammer  Beachtung  dieser  Forde¬ 
rung.  Im  übrigen  aber  glaubt  die  Handelskammer,  daß  durch  die  obige 
Neuregelung  der  Warenbezug  aus  dem  unbesetzten  Deutschland  sich  wie¬ 
der  günstiger  gestaltet. 

Vorsicht  bei  Verwendung  von  fremdsprachlichen  Warenbezeichnun¬ 
gen.  Die  deutsche  Einfuhr  in  das  Saargebiet  ist  bekanntlich  bis  zum  10. 
Januar  1925  zollfrei,  sofern  der  deutsche  Ursprung  der  Waren  durch  ein 
Ursprungszeugnis  belegt  wird.  Die  französische  Zollbehörde  kann  aber 
jederzeit  den  deutschen  Ursprung  anzweifeln  und  die  Ware  beschlag¬ 
nahmen.  Maßgebend  für  eine  Entscheidung  darüber  ist  die  Administra¬ 
tion  centrale  des  douanes  in  Paris.  Die  französische  Zollverwaltung  be¬ 
schlagnahmt  nun  vielfach  deutsche  Waren  mit  fremdländischen,  nament¬ 
lich  englischen,  Aufschriften  und  Warenbezeichnungen.  Die  deutschen 
Fabrikanten  müssen  daher  im  eigenen  Interesse  ersucht  werden,  ihre 
Waren  nur  mehr  mit  deutschen  Bezeichnungen  zu  versehen. 
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Tüchtiger  Kaufmann 

mit  langjährigen  prakti¬ 
schen  Erfahrungen  für  die 

JEeitumä 

des  Büros  einer  Porzellan¬ 
fabrik  zu  sofortigem  Ein¬ 
tritt  gesucht.  Angebote 
mit  GehaltsaDsprüchen  er¬ 
beten  unter  O  D  3165  an 

die  Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 


Werkmeister, 

der  auch  dem  Brennhaus 
vorstehen  kann.v.  Elektro- 
Porzellan-Fabrik  für  sofort 
gesucht.  Hohes  Gehalt, 
Werkwohnung  vorhanden. 
Angebote  mit  Gehaltsan¬ 
sprüchen  und  Angabe  der 
bisherigen  Tätigkeit  unter 
0  N  3146  a.  d.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

ßrennmeis^ct 

nachweislich  durchaus  er¬ 
fahren  im  Brennen  von 
Schamotte-  und  Silika¬ 
steinen  wird  zum  Antritt 
für  sofort  oder  später 
gesucht.  Werkwohnung 
vorhanden.  Gehalt  nach 
Vereinbarung.  Nur  erste 
Kräfte  wollen  sich  melden 
und  lückenlose  Zeugnis¬ 
abschriften  einsenden  unt. 

Siiika  03141  a.  d.  Ker. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Erstklassiger,  jüngerer 

Modelleur 

für  mittlere  Steingutfabrik 
der  Geschirrbranche  sofort 
gesucht.  Ausführliches  Be¬ 
werbungsschreib.  m.  Auf¬ 
gabe  v.  Referenzen  erbet, 
unt.  O  P  3147  a.  d.  Keram. 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Freidreher 

für  Gebrauchsgeschirr  und 

Ueberschläger  f.  Künst¬ 
lerische  Oefen  sofort 
gesucht. 

Gmundner  Keramische 
WerKstätten  A.-G., 

Gmunden,  Oherösterreich . 


Tüchtiger  erfahr. 

Werkleiter 

in  mittleren  Jahren  für 
feinkeramische  Figuren¬ 
fabrik  zur  Leitung  der  Ab¬ 
teilung  für  Gießen  u.  Re- 
touchieren  (Modellieren) 
usw.  gesucht.  Angebote 
unter  ,, Lebensstellung  im 

Auslande  03161“  an  di 

Keramische  Rundschau, 

Berlin  NW  21. 

Tüchtige 

Freidreher 

fürVasenu  Kunstkeramik 
sucht  für  sofort  in  Dauer¬ 
stellung  KeramiK  A.-G., 
Velten-Berlin. 


In-  oder  Ausland 

2  tüchtige,  junge  Maler, 

ledig  (einer  Fachschulabsolvent)  praktisch  durchge¬ 
bildet  in  allen  in  der  Luxus-  und  Gebrauchsgeschirr¬ 
branche  vorkommenden  Dekor-Arten,  perfekt  im 
Entwerfen;  kalkulationsfähig,  erfahren  im  Einbrennen 
von  Farben,  Gold  usw.,  suchen  als  Ober-  od.  nuster- 
maler  Stell,  im  In-  oder  Ausland.  Ia.  Zeugnisse 
stehen  z.  Verfüg.  Gefl.  Angeb.  unter  G  W  3155  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


mmmti 


(MlM 

in  Blöcken  und  Tafeln  zur 
MosaiKplättchen- 
herstellung  lief,  preisw. 
in  jed.  Menge.  GipswerHe 

Friedrich  Gabriel, 
Kelbra/Kyffh. 


Elevator-Becher 


Für  meine  neueingericht. 
Kunsttöpferei  suche  ich  zu 
sofortigem  Antritt  einen 
selbständig  arbeitenden 

Modelleur, 

welcher  die  Formen  selbst 
gießt,  u.  einen  erfahrenen 

Oberbrenner. 

Fritz  Kröger, 

Kiel  -  Elmschenhagen. 


X  Ketten 
§  Bügel 
:  :  Räder 


Betriebsleiter 

mit  langjähriger  Praxis,  erfahren  in  der  Stein¬ 
gutherstellung  wie  in  der  Töpferei-Branche 

(feuerfest.  Tongeschirr),  zum  sofortig.  Eintritt  gesucht. 
Bewerbungen  mit  Zeugnisabschriften,  Lebenslauf  und 
Gehaltsansprüchen  u.  frühestem  Eintrittstermih,  unter 
„Ungarn  03132“  a.  d. Keram. Rundschau,  BerlinNW21. 


liefert 

Car!  IWii nsetke 

Maschinenfabrik 

Leipzig-Lindenau-Ke 


IBÄMAG 

Triebv/erKe 


&AMAG  DESSAU 


IlDflftrhD  Müffol  auf  Abbruch  zu  verkaufen  geg.  150 

UKimillK  \  IUUK1  n  .  .  .  ynochriftr.nrrnrlir.Kr.ra- 


Goldmark.  Zuschriften  an  dieKera 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21,  unter  V  C  3164. 


Obermaler, 


Junger, 
intelligenter 

Mitte  der  20.,  firm  in  allen  MaltechniKen,  Unter- 
und  Aufglasur,  sowie  Engobe  und  auf  Schmelzglasur, 
flotter  Entwerfer  geschmacK voller  DeBore.z.Zt. 

in  ungekündigter  Stellung  im  Auslande,  wünscht  sich 
umständehalber  zu  verändern.  Derselbe  ist  iD  der 
Lage,  die  Malerei  vollkommen  einzurichten,  besitzt 
große  Erfahrung  im  Anlernen  ungeschulter  Kräfte  und 
beherrscht  ebenso  d  e  Glasurstube.  Ausland  oder 
Übersee  erwünscht.  Beste  Referenzen  stehen  zur  Ver¬ 
fügung.  Zuschriften  erbeten  unter  G  R  3148  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Steingut  -  Unterglasurmale- 
rei,mitFachschulbildung, jüngere 
Kraft,  ledig,  perfekt  im  Einrichten  u.  Schablonen 
schneiden  nach  eig.  künstl.  mod.  Entwürfen,  sucht 
passend.  Wirkungskreis,  auch  für  neueinzuricht. 
Betrieb.  Zuschr.  erbeten  unt.  G  B  3163  an  die  Kera¬ 
mische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Fachliteratur 

®  Tonindustrie.  Berlin  NW 21. 


liefert  die  Buch¬ 
handlung  der 
Tonindustrie,  Berlin  NW 21,  Dreysestraße  4. 


M.  Hertting,  Berlin  N  65 

Gegründet  1856  Gegründet  1856 

liefert 

Kali-  u.  Natron-Salpeter 

t Borax 
(Br  muimstieim 
Feldspat 
Bleigliwiie 
B  feimerwwrie 
JÜfa^nesia 
Rohmaterialien  für  die  Kera¬ 
mische  Industrie. 


JMntimtm&xwßd. 
3f£oba£toxrjd 
Hisenoxrfd 
Jtt  tMMPferoxrfd 
y£ie£tel€Pxrfd 
£?imSk&xnjti 
und  andere 


Kaufgesuche 


9oidabfätle 

als;  Goldschmiere,  Goldlappen,  Pinsel, 
Paletten,  Näpfe,  Stupfer,  Goldasche,  Polier- 
u.  Massivgoldabfälle  u.  ausgebranntes  Gold, 
Blatto-oldablä  le,  leere  Goldflaschen  kauft 

MAX'HAUPT,  Dresden-A., 

Gold-  und  Silber-Scheideanstalt, 

Bönischplatz  17.  _ 


Wir  suchen : 

1G000  Dtz.  Konische  Tassen»  weiß/weiß, 


M 


;odo  kmt  Pottasche 
Jods  krist.  Glaubersalz 

sowie  andere  techn.  Chemikalien 

Dr.  Wolter  &  Co. 


Berlin-Wilmersdorf, 

Zähringerstr.  27 


Hamburg, 

Caffamachereihe  72 


In  hochplastische  Tone 

(94  6  °/ 0) 

f.  Potz.,  Steingut,  Glashafen,  Schamotte  usw. 
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Vertreter  für 

GROSS- BERLIN 

von  Kunsttöpferei  u.  Fein¬ 
steinzeugfabrik,  führende 
Firma  der  Branche,  für 
sofort  gesucht.  Herren, 
die  einwandfrei  große  Er¬ 
folge  Dachweisen  können 
und  Gewähr  für  intensive 
Bearbeitung  der  Kund¬ 
schaft  sowie  Sicherheit 
für  Inkasso  bieten,  wollen 
sich  unter  SU  3153  durch 
die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21  bewerben. 


Bei  Warenhäusern, 
Grossisten  u.  Halbgrossist, 
der  Porzellan-  und  Eisen¬ 
warenbranche  gut  eingef. 

Vertreter 

würde  die  Vertretung  für 

sächsische  Porzellan¬ 
waren  jeder  Art,  sowie 
allerlei  Haushaltungsartik. 
übernehmen.  Erstklassige 
Referenzen.  Gefl.  Schreib, 
an  Gase  Nr.  54  N.  rue 
Faidherbe  40,  LILLE 
(France) 
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LangjährigesSondererzeugnis: 

Filter-Preßtuch 

in  Rollen  und  fertigen  Tüchern. 
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Die  umkehrbare  Wärmeausdehnung  feuerfester  Stoffe 


H.  S.  Houldsworth  und  J.  W.  Cobb  führten  im  Laboratorium  der 
Universität  Leeds  eine  Reihe  von  Versuchen  aus  über  die  umkehrbare 
Wärmeausdehnung  feuerfester  Materialien,  wie  Kaolin,  feuerfester  Ton, 
Bauxit,  Tonerde,  Karborundum,  Magnesit,  Quarz  und  Silikasteine. 

Die  Versuche  wurden  auf  folgende  Weise  ausgeführt:  In  einem  mit 
Cbromnickeldraht  umwickelten  elektrischen  Ofen  (Bild  1)  wurde  ein 

Quarzglasrohr  A  erhitzt, 
dessen  aus  dem  Ofen  her¬ 
ausragendes  Ende 
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festigt  war.  In  dieses 
Quarzglasrohr  wurde  der 
20  cm  lange  und  2,5  cm 
dicke  Versuchsstab  B 
zwischen  zwei  Qüarz- 


Bild  1.  Apparat  zur  Ausdehnungsmessung 

glasverlängerungsstücken  C  und  D  so  eingeführt,  daß  er  in  der^Ofen 
zone  mit  gleichmäßiger  Temperatur  lag.  Der  nach  der  Ofenöffnung  zu 
liegende  Quarzglasverlängerungsstab  D  wurde  ebenfalls  an  ein  Messing¬ 
rohr  F  angekittet,  das  zwischen  Führungsschrauben  innerhalb  des  äußeren 
das  Quarzrohr  verlängernden  Messingrohres  E  gleiten  konnte.  Inneres 
und  äußeres  Messingrohr  führten  je  eine  kleine  mit  einem  feinen  Riß 
markierte  Glasplatte.  Diese  Risse  wurden  durch  ein  Mikroskop  mit  Mi¬ 
krometerokular  beobachtet  und  zeigten  durch  ihre  Entfernung  voneinander 
die  Ausdehnung  des  Versuchsstabes  im  Verhältnis  zum  Quarzglas  an, 
dessen  Ausdehnung  zwischen  15  und  1000°  C  sehr  gering  und  genau  be¬ 
kannt  ist.  Ein  Teilstrich  der  Skala  des  Mikrometerokulars  entsprach 
11 14  - 10-°  mm.  Zur  Messung  der  Temperatur  diente  ein  Thermoelement, 
das  an  dem  äußeren  Quarzglasrohr  befestigt  war  und  dessen  Verbin¬ 
dungsstelle  etwa  in  der  Mitte  des  Probekörpers  lag. 

Tabelle  1  gibt  die  chemische  Analyse  der  geprüften  feuerfesten  Ma¬ 
terialien  wieder. 

Tabelle  I 

Chemische  Analyse  der  geprüften  Materialien 


Hygro¬ 

sko¬ 

pische 

Feuch¬ 

tigkeit 

Glüh¬ 

verlust 

Si02 

ai2o8 

t,o2 

Fe2Oa 
CaO 
MgO 
Na20 
K20 


Roh¬ 

kaolin 


Roher 

feuer¬ 

fester 

Ton 

von 

Farn- 

ley 


Bauxi¬ 

tischer 

Ton 

von 

Ayr- 

shire 


Ge¬ 
glühte 
Ton¬ 
erde  -f 
10  vH 
ball 
clay 


Mag¬ 

nesit 

stein 


Quar¬ 
zit  von 
Wales 
ohne 
Binde¬ 
mittel 


Silika¬ 

stein 

A 


0,14 

12,78 

46,20 

38,49 

0,85 

0,30 

0,19 

0,81 

0,65 


9,36 

63,48 

22,39 

1,10 

1,33 

0,70 

0,52 

0,88 

0,47 


0,75 

13,96 

36,65 

43,83 

3,20 

0,67 

0,49 


0,57 


5,4 

94,2 

0.13 

0,01 

0,ul 

0,01 

0,01 


5,80 

1,75 

9,71 

2,15 

79,92 


0,26 

98,78 

0,12 

0,12 

091 

0,08 

Spuren 


0,27 


93,79 

1,56 

0,12 

1,30 

3,07 

Spuren 

;  0,15 


Silika¬ 

stein 

c 


Silikastein 
A  nach 
Verwen¬ 
dung’  im 
Koksofen, 
Feuer- 
aeite 


94,24 

1,32 

0,25 

1,69 

1,79 

0,04 

0,63 


0,11 

87,21 

4,16 

0,27 

3,0 

3,36 

0,01 

1,09 

1,35 


Kaoline  und  hochtonerdehaltige  Tone  (Ayrshire- 
Bauxit)  ergaben  bei  diesen  Versuchen  sehr  ähnliche  Ausdehnungskurven 
(Bild  2).  Auf  Kegel  06  vorerhitzte  Probekörper  zeigten  beim  Anstieg  der 
Temperatur  eine  regelmäßige  Ausdehnung.  Nach  dem  Brennen  auf 


Kegel  9  erhöht  sich  die 
Gesamtausdehnung  zwischen 
15  bis  1000°,  und  zwar  war 
die  Ausdehnung  zwischen  15 
bis  200°  C  größer  als  in 
jedem  andern  Abschnitt  des 
vorgenannten  Temperatur¬ 
bereichs.  Die  Ausdehnung 
verringerte  sich  etwas,  wenn 
der  Probekörper  zwei  Stun¬ 
den  lang  auf  Kegel  14  vor- 
erhitzt  wurde,  doch  war 
auch  hier  die  Ausdehnung 
zwischen  15  und  200°  stär¬ 
ker  als  zwischen  200  und 
1000°  C.  Nach  zweistündiger 
Erhitzung  in  einem  Labora¬ 
tor  iumsoifen  auf  1520  bis 
1550°  C,  wodurch  ein  sehr 
dichtkörniger  Bruch  und  eine 
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Bild  2.  Bauxitischer  Ton  vo  Ayrshire 
I.  Kegel  06,  11.  Kegel  9,  III.  Kegel  14, 
IV.  1 320-1555°  C. 
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starke  Verminderung  der  Porigkeit  erzielt  wurde,  war  das  stärkere  An¬ 
steigen  der  Ausdehnung  zwischen  15  und  200°  verschwunden  und  die  Ge¬ 
samtausdehnung  zwischen  15  und  1000°  beträchtlich  verringert.  Freier 
Quarz  konnte  bei  keinem  der  Versuchsstücke  durch  die  Ausdehnungs¬ 
kurven  nachgewiesen  werden.  (Bei  allen  Diagrammen  dieses  Aufsatzes 
ist  eine  Abszissenteilung  =  0,114  mm;  die  Ausdehnung  ist  auf  20  cm  be¬ 
zogen;  %  Ausdehnung  =  Nr.  des  Teilungsstriches  X  0,0557). 

Es  wurden  dann  feuerfeste  Tone  mit  Gehalt  an  freier  Kiesel¬ 
säure  untersucht  (Bild  3).  Der  aus  Farnley  (Yorkshire)  stammende  Ton 
wurde  mit  der  Hand  zu  einem  weichen  ziemlich  bildsamen  Teig  ange¬ 
macht,  geformt,  getrocknet 
und  im  Betriebsofen  bei  1000 
Kegel  06  in  48  Stunden  und 
bei  Kegel  9  in  72  Stunden 
gebrannt.  Der  bei  Kegel  06  800 
gebrannte  Versuchskörper 
dehnte  sich  bis  550°  C  600 
gleichmäßig  aus;  zwischen 
550  und  600°  stieg  die  Aus¬ 
dehnung  beträchtlich  infolge  400 
der  Umwandlung  des  im 
Ton  enthaltenen  freien  a- 
Quarzes  in  /?-Quarz.  Die 
Ausdehnung  war  dann  bis 
900°  wieder  regelmäßig,  und 

zwar  war  die  Ausdehnung  Bild  3  Feuerfester  Ton  von  Farnley 
zwischen  600  bis  900°  C  ge¬ 
ringer  als  bei  der  Erhitzung  von  Lufttemperatur  auf  550°  C. 

Der  bei  Kegel  9  gebrannte  Probekörper  dehnte  sich  zwischen  100 
und  250°  C  etwa  doppelt  so  stark  aus  wie  der  bei  Kegel  06  gebrannte. 
Zwischen  500 — 600°  war  die  Ausdehnung  etwas  geringer,  dagegen  die 
Gesamtausdehnung  im  Temperaturbereich  von  15—1000°  C  beträchtlich 
größer  als  bei  dem  06-Probekörper.  Wurde  der  bei  Kegel  9  vorgebrannte 
Probekörper  zwei  Stunden  lang  in  einem  Laboratoriumsofen  auf  Kegel  14 
erhitzt,  was  eine  leichte  Sinterung  und  Abnahme  der  Porigkeit  zur  Folge 
hatte,  so  war  die  Ausdehnung  zwischen  100  und  250°,  500  und  600°  und 
15  und  1000°  etwas  geringer  als  vor  dieser  Behandlung,  dagegen  die 
Gesamtausdehnung  bis  900°  immer  noch  größer  als  bei  dem  Kegel  06- 
Probekörper.  In  jedem  Fall  war  die  Schwindung  beim  Abkühlen  von 
600  auf  500°  größer  als  die  Ausdehnung  beim  Erhitzen  von  500  auf  600°. 
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KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


31.  Jahrgang.  1923. 


Dieser  Unterschied  zwischen  der  Erhitzungs-  und  Abkühlungskurve 
wurde  bei  allen  Tonen  festgestellt,  die  freien  Quarz  enthielten. 

Der  Probekörper  wurde  dann  zwei  Stunden  lang  in  einem  Labora¬ 
toriumsofen  auf  1520—1555°  C  erhitzt.  Bei  starkem  Rückgang  der  Porig¬ 
keit  war  der  Probekörper  zu  zuckerartigem  Bruch  gesintert  und  zeigte 
eine  merkliche  Aenderung  der  Teinperaturausdehnungs-Kurve.  Die 
schnelle  Ausdehnung  zwischen  100—250°  und  500—600°  war  verschwun¬ 
den  und  die  Ausdehnung  regelmäßig.  Bemerkenswert  war  der  niedrige 
Ausdehnungskoeffizient.  Freier  Quarz  konnte  nicht  festgestellt  werden. 
Aehnliche  Ergebnisse  wurden  mit  anderen  quarzhaltigen  Tonen  von 
Stourbridge,  Schottland  und  Halifax  sowohl  vor  als  nach  der  Elektro- 
osmose  erzielt.  Ein  bei  verhältnismäßig  niedriger  Temperatur  sinternder 
Dorset  ball  clay  erforderte  zur  Ausschaltung  der  auf  die  Umwandlung 
des  a  in  ß  Quarzes  zurückzuführenden  Ausdehnung  eine  beträchtlich 
schwächere  Temperaturbehandlung.  Die  Umwandlungen  stehen  in  ge¬ 
wissem  Zusammenhang  mit  der  Sinterung  und  kennzeichnen  vermutlich 
das  Verschwinden  des  Quarzes  durch  Wechselwirkung  mit  der  Ton¬ 
substanz.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Tones  nach  dem 
Brennen  auf  1550°  erwies  sich  die  Probe  als  ein  Glas  mit  darin  ver¬ 
streuten  kleinen  Bündeln  strahlenförmiger  Kristalle,  wahrscheinlich  Silli- 
manit.  Der  zu  Beginn  der  Sinterung  und  nach  Zerstörung  der  Quarz¬ 
wirkung  festgestellte  Rückgang  des  Ausdehnungskoeffizienten  feuerfester 
Tone  hat  eine  Parallele  bei  Glasuren  und  Gläsern.  Der  Gehalt  an 
unverglaster  Quarz-Kieselsäure  ruft  beträchtliche  und  unregelmäßige 
Steigerungen  der  Ausdehnung  hervor.  Sobald  aber  die  Kieseisäure  in 
eine  vollsländige  Lösung  oder  Verbindung  gebracht  ist,  wie  z.B.  in  einem 
klaren  Glase  oder  einer  Glasur,  tritt  ein  Rückgang  des  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  ein. 

Ferner  wurden  der  Prüfung  unterworfen:  Magnesit,  Karbo- 
r  und  um  und  geglühte,  aus  Bauxit  gewonnene  Tonerde,  mit  10  v.  H. 
ball  clay  vermischt.  Bei  allen  verlief  die  Ausdehnungskurve  nahezu 
gradlinig  mit  nur  geringen  Abweichungen  zu  Anfang  der  Erhitzung. 
Bei  Karborundum  war  die  Ausdehnung  gering,  bei  Magnesitsteinen  groß, 
bei  Tonerde  lag  sie  zwischen  beiden. 

Da  die  Ausdehnung  eines  Versuchskörpers  beeinflußt  wird  durch 
den  Grad  der  Kohäsion,  wie  sie  aus  der  Nebeneinanderlagerung  seiner 
Bestandteile  entsteht,  so  ist  anzunehmen,  daß  sie  durch  Unterbrechungen 
dieser  Kohäsion,  d.  h.  durch  die  im  Material  enthaltenen  Poren,  beein¬ 
flußt  wird.  Größe  und  Form  der  Poren  sind  zweifellos  von  Bedeutung. 
Die  Verfasser  führten  daher  zur  Ermittlung  des  Einflusses  verschiedener 
Porigkeit  nachstehende  Versuche  aus:  Feuerfester  Ton  von  Farnley 
wurde  gemahlen  und  durch  ein  20-Maschen-Normensieb  (60  Maschen 
je  qcm)  gegeben.  Aus  diesem  Ton  wurden  Probekörper  durch  möglichst 
gleichmäßiges  Vermischen  mit  Rapssamen  hergestellt  und  in  einem 
Betriebsofen  gebrannt,  so  daß  durch  den  herausbrennenden  Samen  Poren 
entstanden.  Der  mittlere  Rauminhalt  des  Rapssamens  betrug  0,00287  ccm, 
entsprechend  einem  Durchmesser  von  0,176  cm. 

Die  Porigkeit  (Prozentsatz  des  von  den  offenen  Poren  eingenom¬ 
menen  Raumes)  des  Versuchskörpers  ohne  Rapszusatz  betrug  28,7  v.  H., 
der  Ausdehnungskoeffizient  war  folgender: 


Ausmaßes  festgestellt  werden  konnte  und  zwischen  750  und  1000°  C  eine 
leichte  Schwindung  eintrat.  Ein  auf  Kegel  06  im  Betriebsofen  vorge¬ 
brannter  Versuchskörper  ergab  eine  ähnliche  Ausdehnungs-Temperatur¬ 
kurve  (B),  doch  war  die  Ausdehnung  zwischen  550  und  600° *  C  geringer 
als  bei  der  nicht  vorgebrannten  Probe.  Ermittlungen  des  spezifischen 
Gewichts  und  des  Brechungsindex  bewiesen,  daß  die  stärkere  Ausdehnung 
des  nicht  vorgebrannten  Probekörpers  nicht  auf  eine  Umwandlung  des 
Quarzes  in  andere  Modifikationen  der  Kieselsäure,  sondern  vielmehr  auf 
die  bleibende  Ausdehnung  des  Probekörpers  beim  Brennen  zurück¬ 
zuführen  ist,  die  der  gewöhnlichen  umkehrbaren  Wärmeausdehnung  folgt; 
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der  Unterschied  in  der  Ausdehnung  der  Kegel  06-Probe  und  der  nicht 
vorgebrannten  Probe  entsprach  annähernd  der  bleibenden  Ausdehnung, 
welche  bei  der  nicht  vorgebrannten  Probe  nach  Erhitzung  auf  1000°  C 
ermittelt  werden  konnte.  Diese  bleibende  Ausdehnung  ist  nicht  auf  die 
Umwandlung  des  Quarzes  in  Zustandsformen  der  Kieselsäure  mit  niedri¬ 
gerem  spezifischen  Gewicht,  sondern  auf  eine  Zunahme  der  Porigkeit  des 
Probekörpers  zurückzuführen,  ein  Ergebnis,  das  eingehend  am  Meanwood 
Ganister  nachgeprüft  wurde,  der  bei  der  ersten  Erhitzung  auf  1000°  C 
eine  stärkere  bleibende  Ausdehnung  (etwa  0,7  v.  H.)  besitzt.  Es  wurde 
festgestellt,  daß  keine  Aenderung  des  spezifischen  Gewichts  oder  des 
Brechungsindexes  eingetreten  war,  daß  sich  dagegen  die  Porigkeit  von 
14.4  v.  H.  auf  17  v.  H.  erhöht  hatte. 


15—500°=  769x10-®  600— 1000°  =  183x10-® 

500— 600>  =  1275x10-®  15—1000°  =  583x10-® 

Ein  mit  Rapszusatz  hergestellter  Probekörper  mit  einer  Porigkeit 
von  44,6  v.  H.  zeigte,  wie  erwartet,  geringere  Ausdehnung;  folgende 
Ausdehnungskoeffizienten  wurden  ermittelt: 

!  5_500  =  602x10-®  600-1000°  =  281x10-® 

500—600°  =  1053x  10-®  15—1000°  =  517x10-® 

Noch  geringer  war  die  Ausdehnung  bei  einem  Probekörper  mit  einer 
Porigkeit  von  50,2  v.  H.,  nämlich: 

15 — 500°  =  550x10-®  600—1000°  =  195x10-® 

500—600°  =  997x10-®  15—1000°  =  491x10-® 

Durch  eine  weitere  Steigerung  der  Porigkeit  konnte  die  Ausdehnung 
nicht  weiter  beeinflußt  werden,  so  daß  ein  Probekörper  mit  58  v.  H. 
Porigkeit  die  gleiche  Ausdehnung  zeigte  wie  ein  Probekörper  mit 
50,2  v.  H.  Porigkeit.  Aus  diesen  Versuchen  geht  hervor,  daß  bis  zu 
einem  gewissen  Punkt,  nämlich  50  v.  H.,  mit  Zunahme  der  Porigkeit  die 
Ausdehnung  zurückgeht,  obgleich  in  einem  bestimmten  Temperatur¬ 
abschnitt,  nämlich  von  600—1000°  C,  eine  leichte  Steigerung  der  Aus¬ 
dehnung  bei  zunehmender  Porigkeit  zu  verzeichnen  war. 

Für  die  Untersuchungen  an  Quarziten  (Bild  4)  wurde  zunächst 
ein  Quarzit  von  Wales  gemahlen,  durch  ein  20-Maschen-Normalsieb 
gegeben,  3  v.  H.  Gips  als  Schlicker  zugesetzt  und  die  Probekörper  getrock¬ 
net.  Zunächst  wurde  ein  Probekörper  ohne  vorheriges  Brennen  im  Aus¬ 
dehnungsapparat  geprüft  (A).  Er  zeigte  infolge  der  Umwandlung  von 
a-  in  /3-Quarz  einen  großen  Ausdehnungskoeffizienten  zwischen  15  und 
600°  C,  während  zwischen  500  und  750°  C  keine  weitere  Aenderung  des 


Eine  ganz  andere  Temperatur-Ausdehnungskurve  ergab  der  bei 
Kegel  9  in  einem  Betriebsofen  vorgebrannte  Quarzit  (C).  Seine  Aus¬ 
dehnung  war  bis  150°  C  gleichmäßig,  von  150 — 250°  C  dagegen  bedeutend 
stärker,  von  250 — 550°  dann  wieder  geringer,  um  von  550 — 600°  wieder 
eine  starke  Steigerung  zu  zeigen.  Von  600 — 1000°  C  war  so  gut  wie 
keine  Ausdehnung  mehr  festzustellen.  Die  Abkühlungskurve  stimmt 
nahezu  mit  der  Erhitzungskurve  überein,  so  daß  die  raschen  Längen¬ 
zunahmen  von  150—250°  C  und  550— 600°  C  umkehrbar  waren  und 
zweifellos  auf  die  Umwandlung  von  a-  in  ß-Cristobalit  bzw.  von 
a-  in  /5-Quarz  zurückzuführen  sind.  Die  Gesamtausdehnung  bis  1000°  C 
war  die  gleiche  wie  bei  dem  auf  Kegel  06  vorgebrannten  Probekörper. 
Das  spezifische  Gewicht  des  Quarzites  war  auf  2,58  v.  H.  zurück¬ 
gegangen.  Der  Brechungsindex  des  gesamten  Materials  lag  über  1,481 
und  fast  des  ganzen  Materials  über  1,503.  Es  konnte  also  auf  mit 
geringen  Crislobalitmengen  gemischten  Quarz  geschlossen  werden,  so 
daß  die  Ergebnisse  der  mikroskopischen  Prüfung  mit  der  veränderten 
Form  der  Ausdehnungskurve  übereinstimmten. 

Der  Probekörper  wurde  sodann  zwei  Stunden  lang  auf  Kegel  14  in 
einem  Laboratoriumsofen  erhitzt,  wodurch  eine  bleibende  Ausdehnung 
von  2,6  v.  H.  erzielt  wurde.  Dann  erfolgte  nochmals  die  Prüfung  im 
Ausdehnungsapparat  (D).  Die  Ausdehnung  war  bis  200°  C  regelmäßig, 
von  200 — 250°  C  dagegen  außerordentlich  schnell  und  stieg  auf  0,75  der 
ursprünglichen  Länge  des  Probekörpers.  Von  250 — 550°  C  war  die 
Ausdehnung  wieder  regelmäßig,  von  550 — 600°  C,  wie  stets  bei  Quarz, 
schnell.  Doch  war  diese  Quarzausdehnung  nur  etwa  y3  so  groß  wie 
die  nach  dem  Brand  bei  Kegel  9.  Eine  leichte  Ausdehnung  trat  dann 
noch  zwischen  600  und  800°  C  ein,  worauf  bis  1000°  eine  leichte  Schwin¬ 
dung  festzustellen  war.  Die  Abkühlungskurve  stimmte  fast  ganz  mit  der 
Erhitzungskurve  überein,  so  daß  das  schnelle  Wachsen  zwischen  550  und 
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PIX)  C  und  200  und  250°  C  umkehrbar  war  und  von  der  Umwandlung 
on  a-  in  /»-Quarz  bzw.  a-  in  /9-Cristobalit  begleitet  sein  muß.  Dieses 
rgebnis  wurde  bestätigt  durch  die  Ermittlung  des  spezifischen  Ge¬ 
teiltes,  das  2,35  betrug  und  einer  großen  Menge  Cristobalit  (spezi- 
sches  Gewicht  2,33),  mit  etwas  Quarz  (spezifisches  Gewicht  2,65)  unter¬ 
mischt,  entsprechen  würde.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des 
gepulverten  Probekörpers  ergab  eine  Mischung  von  Quarz  und  Cristo- 
balit.  Tridymit  konnte  nicht  festgestellt  werden,  da  das  gesamte  Alaterial 
einen  über  1,481  liegenden  Brechungsindex  hatte. 

Der  Probekörper  wurde  weiterhin  zwei  Stunden  lang  in  einem 
Laboratoriumsofen  auf  1510-1520°  C  (Kegel  20)  erhitzt  und  seine  Aus¬ 
dehnung  ermittelt.  Die  Ausdehnungs-Temperaturkurve  (E)  entsprach  bis 
200°  C  annähernd  der  des  bei  Kegel  14  gebrannten  Versuchskörpers, 
zeigte  dann  aber  bis  250"  C  eine  etwas  größere  Ausdehnung.  Zwischen 
250  .und  550°  C  war  die  Ausdehnung  gering  aber  regelmäßig,  zwischen 
550  und  750°  C  war  sie  geringer,  zwischen  550  und  600°  C  konnte  kein 
plötzliches  Ansteigen  der  Ausdehnung  festgestellt  werden,  was  auf  die 
Abwesenheit  von  Quarz  schließen  läßt.  Zwischen  750  und  1000°  C  trat 
eine  leichte  Schwindung  ein.  Die  schnelle  Ausdehnung  zwischen  200 
und  250"  C  war  wiederum  umkehrbar  und  zurückzuführen  auf  die  Um¬ 
wandlung  von  a-  in  /»-Cristobalit.  Die  hieraus  zu  folgernde  Annahme, 
daß  der  ganze  Quarz  in  Cristobalit  umgewandelt  war,  wurde  bestätigt 
durch  die  Ermittlung  des  spezifischen  Gewichts,  das  auf  2,33  zurück¬ 
gegangen  war.  Der  Brechungsindex  des  gesamten  Materials  mit  Aus¬ 
nahme  einiger  Körner  lag  zwischen  1,481  und  1,503,  so  daß  auch  die 
mikroskopische  Prüfung  die  vollständige  Umwandlung  des  Quarzits  in 
Cristobalit  bestätigte.  Die  wenigen  Körner  mit  einem  über  1,503  lie¬ 
genden  Brechungsindex  waren  wahrscheinlich  Silikate. 

Zusammenfassend  kann  gesagt  werden,  daß  der  Quarzit  beim 
Brennen  auf  Kegel  06  nur  eine  geringe  bleibende  Ausdehnung  zeigte  und 
der  Quarz  noch  nicht  umgewandelt  war.  Beim  Brennen  auf  Kegel  9 
wurde  ein  Teil  des  Quarzes  in  Cristobalit  umgewandelt.  Diese  Um¬ 
wandlung  wurde  bedeutend  gesteigert  durch  zweistündiges  Brennen  bei 
Kegel  14  und  vollendet  nach  weiterem  zweistündigen  Brennen  bei 
Kegel  20.  Eine  Umwandlung  des  Quarzites  in  Tridymit  konnte  nicht 
beobachtet  werden.  Die  Umwandlung  des  Quarzes  in  Cristobalit  hatte 
zwischen  15—1000°  C  eine  stärkere  Ausdehnung  nach  dem  Brennen  auf 
Kegel  14  oder  20,  als  nach  dem  Brennen  auf  Kegel  06  oder  9  zur  Folge. 
Der  bei  weitem  stärkste  Teil  der  Ausdehnung  lag  jedoch  innerhalb  des 
Temperaturbereichs  von  15—300°  C,  während  das  Wachsen  zwischen  300 
und  1000°  C  nur  gering  war.  Diese  Ergebnisse  sind  für  den  Ofenbau 
wichtig.  Stteine,  in  denen  der  Quarz  durch  Brennen  in  Cristobalit 
umgewandelt  ist,  würden  bei  Temperatur  Schwankungen  innerhalb  eines 
Bereichs  von  1000  bis  300°  C  keine  Spannungen  oder  Bruchgefahr  Hervor¬ 
rufen,  nachdem  einmal  die  Temperatur  von  300°  C  erreicht5  ist,  während 
schwächer  gebrannte  Steine,  die  noch  Quarz  enthalten,  Spannungen 
hervorrufen  müssen,  sobald  die  Temperatur  unter  600°  C  herabgeht.  &Da 
das  bei  Kegel  14  und  darüber  gebrannte  Material  bis  300°  C  sich  stark 
und  schnell  ausdehnt,  ist  jedoch  ein  langsames  und  sorgfältiges  Anheizen 
notwendig,  wenn  Ausdehnungsspannungen  vermieden  werden  sollen. 

Flint,  verhielt  sich  sehr  ähnlich  wie  der  Quarzit,  wurde  aber 
schneller  in  Cristobalit  umgewandelt.  Nach  zweistündiger  Erhitzung  des 
Probekörpers  auf  Kegel  13 — 14  blieb  kein  Quarz  zurück.  Bedeutend 
langsamer  war  die  Umwandlung  bei  einem  Meanwood  Ganister. 

(Schluß  folgt ) 

Der  Einfluß  der  Zusammensetzung  auf 
die  Eigenschaften  von  Emails1* 

R.  R.  Danielson  und  B.  T.  Sweely  führten  eine  Reihe  von  Unter¬ 
suchungen  aus,  um  festzustellen,  welche  Beziehungen  zwischen  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Emails  und  bestimmten  Eigenschaften,  wie  Festigkeit, 
\usdehnung  und  Säure-Widerstandsfähigkeit,  Stoß-  und  Temperatur- 
Widerstandsfähigkeit  bestehen.  Es  wurden  14  Grund-  und  weiße  Deck- 
emails  hergestellt,  deren  Zusammensetzung  durch  Abänderung  des  Bor¬ 
säure-  und  Natriumoxydgehaltes  so  abgestimmt  war,  daß  ihr  Ausdeh¬ 
nungskoeffizient  zwischen  dem  des  Metalls  und  beträch  lich  niedrigeren 
Werten  schwankte.  In  der  geschmolzenen  Fritte  der  7  Grundemails  aus 
)0. Feldspat,  11  Kryoliih,  4  Flußspat  und  1  Kobaltoxyd  wurde  der  Bor¬ 
säuregehalt  von  24  auf  21,  18,  15,  12,  9  und  6  ermäßigt  und  gleichzeitig 
1 1er  Natriumoxydgehalt  von  0  auf  3,  6,  9,  12,  15  und  18  erhöht;  in  der 
geschmolzenen  Fritte  der  7  weißen  Deckemails  aus  60  Feldspat  (mit 
Ausnahme  des  borsäurereichsten  Emails,  das  50  Feldspat  und  10  Quarz 
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enthielt),  12  Kryolith  und  5  Flußspat  wurde  der  Borsäuregehalt  von  22 
auf  21,  18,  15,  12,  9  und  6  v.  H.  herabgemindert  und  gleichzeitig  der 
Natriumoxydgehalt  von  1  auf  2,  5,  8,  11,  14  und  17  v.  H.  erhöht.  Für 
alle  Zusammensetzungen  wird  der  theoretische  Ausdehnungskoeffizient 
anSe&ebcn,  errechnet  aus  den  von  Mayer  und  Havas  für  die  Oxyde  .ange¬ 
gebenen  (Sprechsaal  1909,  S.  497;  1911,  S.  188,  207,  220)  und  vom  Bureau 
of  Standards  nachgeprüf  en  Werten.  Von  allen  Grund-  und  Deckemails 
werden  die  Versatz-Gewichtsteile  für  100  lbs  Fritte  angegeben.  Mit  10 
lbs  Fritte  der  Grundemails  wurden  in  der  Mühle  7  v.  H.  Ton,  1,5  v.  H. 
Borax  und  50  v.  H.  Wasser,  mit  10  lbs  Fritte  der  Deckemails  7  v.  II. 
Ton,  6  v.  H.  Zinnoxyd,  0,5  v.  H.  Magnesiumkarbonat  und  50  v.  H.  Was¬ 
ser  etwa  7  Stunden  lang  vermahlen.  Der  Ausdehnungskoeffizient  wurde 
im  Bureau  of  Standards  über  einen  Temperaturbereich  von  400  bis  20°  C 
ermittelt.  Die  gefundenen  Werte  werden  den  theoretisch  errechneten 
gegenübergestellt.  Sie  sind  in  den  Emails  mit  hohem  Borsäuregehalt 
höher,  in  den  Emails  mit  Natriumoxydüberschuß  aber  niedriger  als  die 
errechneten  Werte.  Die  Verflüchtigung  der  Borsäure  hat  geringeren  Ein¬ 
fluß  auf  die  Ausdehnung  als  die  Verflüchtigung  der  gleichen  &Gewichts- 
menge  Natriumoxyd,  da  nach  Mayer  und  Havas  das  Natriumoxyd  eine 
100  mal  größere  Ausdehnungskonstante  (10,0)  besitzt  als  die  Borsäure 
(0,1).  Die  nach  Mayer  und  Havas  errechneten  Ausdehnungswerte  sind 
im  günstigsten  Falle  nur  Näherungswerte. 

Die  Druckfestigkeitsversuche  wurden  an  Probezylindern  von  2*4 
cm  Länge  und  1K  cm  Durchmesser  ausgeführt,  die  aus.  geschmolzener 
Fritte  in  mit  Asbestpapier  ausgekleidete  Metallzylinder  gegossen  und 
nach  dem  Abkühlen  von-  500°  C  auf  Zimmerwärme  auf  die  angegebene 
Größe  abgeschliffen  wurden;  die  Emails  mit  Zusatz  der  Mühlenzuschläge 
waren  zu  zähflüssig,  um  homogene  Probekörper  daraus  herstellen  zu 
können.  Im  Deckemail  tritt  mit  dem  Ersatz  der  Borsäure  durch  Natrium¬ 
oxyd  eine  Erhöhung  der  Festigkeit  ein.  Die  wahrscheinlich  auf  Struktur¬ 
fehler  zurückzuführenden  ungleichmäßigen  Ergebnisse  mit  den  Grund¬ 
emails  lassen  endgültige  Schlußfolgerungen  nicht  zu.  Immerhin  ist  fest¬ 
zustellen,  daß  mit  stärkerer  Erhöhung  des  Natriumoxydzusatzes  auf  Ko¬ 
sten  des  Borsäuregehalts,  im  Gegensatz  zum  Deckemail,  eine  Abnahme 
der  Festigkeit  eintritt.  Die  Einwirkung  der  Abänderung  einer  Email¬ 
zusammensetzung  auf  die  Druckfestigkeit  hängt  von  der  Art  des  Emails 
ab.  Der  Elastizitätsmodul  erhöht  sich  mit  dem  Ersatz  der  Borsäure  durch 
Natriumoxyd,  jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Punkt,  worauf  bei  wei¬ 
terer  Steigerung  des  Natriumoxydgehalts  auf  Kosten  der  Borsäure  wieder 
ein  Zurückgehen  des  Elastizitätsmoduls  zu  verzeichnen  ist.  Schluß¬ 
folgerungen  über  Beziehungen  zwischen  Elastizitätsmodul  und  anderen 
physikalischen  Eigenschaften  eines  Emails  lassen  sich  nicht  Ziehen,  doch 
ist  bemerkenswert,  daß  die  für  diese  Emails  gefundenen  Werte  sich  dem 
Elastizitätsmodul  des  Glases  nähern. 

Die  Emails  wurden  dann  auf  Eisenblech-Teller  von  20  cm  Durch¬ 
messer  durch  Eintauchen  aufgebracht  und  in  einem  Versuchs-Gasmuffel¬ 
ofen  bei  durchweg  gleichmäßiger  Temperatur  aufgebrannt.  Beim  Grund- 
emaiil  nimmt  mit  steigendem  Ausdehnungskoeffizienten  bei  Erhöhung  des 
Natriumoxydgehalts  der  Fehler  des  Fischschuppigwerdens  merklich  ab. 
Bei  zu  starker  Hochtreibung  der  Ausdehnung  (0,0000141)  reißt  das  Email, 
bei  übermäßigem  Zusatz  von  Borsäure,  rollt  es  ab,  und  zwar  infolge; 
seiner  außerordentlich  großen  Viskosität.  Doch  wird  durch  den  Ersatz  des 
Natriumoxyds  durch  Borsäure  der  Bereich  der  Brenntemperatur  der 
Emails  erweitert,  was  in  Anbetracht  der  ungleichmäßigen  Wärmever¬ 
teilung  in  den  meisten  Emaillieröien  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Deckkraft 
wurde  durch  den  Ersatz  der  Borsäure  durch  Natriumoxyd  vermindert 
und  ein  mat'es,  trübes  Aussehen  begünstigt. 

Die  Prüfung  der  Emailteller  auf  Stoßwiderstandsfähigkeit  erfolgte 
in  einem  Pendelschlagapparat  einmal  mit  einem  runden  Stahlhammer 
gegen  die  Mitte  des  äußeren  Tellerbodens,  ein  zweites  Mal  mit  einem 
rechteckigen  Hammer  mit  gerundeter  Schlagfläche  gegen  die  Umbiegung 
des  Tellerrandes,  und  zwar  an  4  Punkten  lotrecht  zur  Tangente"  der 
Schweifung.  Die  Ergebnisse  der  Stoßversuche  gegen  die  Mitte  des  Tel¬ 
lerbodens  lassen  eine  ziemlich  enge  Beziehung  zwischen  der  Ausdehnung 
des  Grund-  und  Deckemails  und  der  Stoßfestigkeit  erkennen.  Grund¬ 
emails  mit  niedrigem  Ausdehnungskoeffizienten  haften  am  besten,  wenn 
sie  ein  Deckemail  von  ebenfalls  geringer  Ausdehnung  tragen;  je  mehr 
letztere  im  Verhältnis  zur  Ausdehnung  des  Grundemails  zunimmt,  desto 
mehr  verringert  sich  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Stoß.  Auch  auf 
Grundemails  von  midierem  oder  hohem  Ausdehnungskoeffizienten  müssen 
Deckemails  gleicher  Ausdehnung  verwendet  werden.  Die  Stoßprüfung 
gegen  die  Umbiegung  des  Tellerrandes  gibt  mehr  einen  Maßstab  für  die 
Zähigkeit  des  Emails  selbst  als  für  seine  Haftfähigkeit  am  Eisenblech.  Die 
Versuchsergebnisse  lassen  eine  merkliche  Zunahme  der  Fetigkeit  des  Deck¬ 
emails  bei  Ersatz  der  Borsäure  durch  Natriumoxyd  erkennen,  während  um¬ 
gekehrt  als  Grundschicht  Emails  mit  hohem  Borsäuregehalt  die  besten  Er¬ 
gebnisse  zeitigten.  Die  Ergebnisse  der  Druckfestigkeitsversuche  an  den 
Emailzylindern  und  der  Stoßversuche  gegen  den  Tellerrand  schienen  in 
gewisser  Beziehung  zueinander  tu  stehen. 
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Die  Widerstandsfähigkeit  gegen  Temperaturänderungen  wurde  auf 
zwei  Arten  gemessen.  Einmal  wurden  die  Teller  auf  175°  C  erhltz^>  ^ 
Minuten  auf  dieser  Temperatur  gehalten  und  dann  in  Wasser  von  28  C 
getaucht,  welcher  Versuch  50mal  wiederholt  wurde;  zum  andern  wurden 
die  Teller  IM  cm  hoch  mit  Wasser  gefüllt  und  auf  dem  Bunsenbrenner 
über  25  cm  hoher  Flamme  zum  Kochen  gebracht,  welcher  Versuch  5  mal 
wiederholt  wurde.  Am  widerstandsfähigsten  waren  die  feiler,  deren 
Grundemail  den  gleichen  oder  besser  noch  einen  größeren  Ausdehnungs¬ 
koeffizienten  hatte  als  das  Deckemail.  Die  Säurewiderstandsfähigkeit,  die 
mit  1  prozentiger  (Raumprozent)  Essigsäurelösung  geprüft  wurde,  ver¬ 
minderte  sich  bei  den  Deckemails  dieser  Versuchsreihe  mit  dem  Ersatz 
der  Borsäure  durch  Natriumoxyd.  Sr 
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Seit  etwa  10  Jahren  besitzt  Chile  eine  eigene  Glasindustrie.  Im 
Jahre  1913  wurden  einige  kleine  Fabriken  mit  halbautomatischem  Be¬ 
triebe  gebaut,  die  zunächst  noch  mit  ziemlichen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatten.  Rohstoffe  waren  genügend  im  Lande  vorhanden,  doch 
fehlte  es  an  gelernten  Arbeitern.  Zunächst  wurden  nur  Flaschen  und 
Glasballons  auf  allereinfachste  Weise  hergestellt.  Trotzdem  nahm  die 
Industrie  einen  gewissen  Aufschwung,  da  der  Markt  aufnahmefähig  und 
Rohstoffe  und  Arbeitskräfte  billig  waren.  Die  Sociedad  Fabrica  Naoional 
de  Vidriös,  die  bedeutendste  der  damals  gegründeten  Fabriken,  kaufte 
europäische  Maschinen  und  besitzt  ,  jetzt  drei  große,  gut  eingerichtete  Fa¬ 
briken,  zwei  lin  Santiago  und  eine  in  Rancagua,  in  denen  sie  18  Millionen 
Flaschen,  156  000  Glasballons  und  2  626  000  andere  Waren,  wie  Trink¬ 
gläser,  Vasen  usw.,  herstellt.  Die  Gesellschaft  verfügt  über  ein  Kapital 
von  3  Millionen  Papierpesos,*)  In  ihrer  größten  Fabrik  in  Santiago,  die 
die  bedeutendste  Chiles  ist,  stellt  sie  mit  5  Druckluftmaschinen  und  5 
großen  Oefen  täglich  38  000—40  000  Flaschen  und  18  000  Stück  Weißglas 
her.  Das  Werk  beschäftigt  1200  Arbeiter.  Von  den  Rohstofien  werden  90 
v.  H.  im  Lande  gewonnen,  der  Rest  eingeführt.  Nach  einer  Regierungs¬ 
statistik  aus  dem  Jahre  1920  waren  4  Glasfabriken  in  Betrieb  mit  einem 
Gesamtkapital  von  10  218  615  Papierpesos  und  einer  Erzeugung  von 
29  593  859  Flaschen  und  500  000  Stück  anderen  Glaswaren  im  Werte  von 
7  650  965  Papierpesos.  Die  Kosten  dieser  Erzeugung  wurden  auf 
6  649  926  Pesos  geschätzt,  wovon  1  840  010  Pesos  auf  Brennstoffe, 
949  076  Pesos  auf  einheimische  Rohstoffe,  178  568  Pesos  auf  eingeführte 
Rohstoffe,  568  403  Pesos  auf  Zinsen,  Patente,  Versicherungen  usw.  und 
3113  869  Pesos  auf  Löhne  und  Gehälter  entfielen.  Infolge  der  steigenden 
einheimischen  Erzeugung  ist  die  Einfuhr  ganz  bedeutend  zurückgegangen. 
In  nachstehenden  Tabellen  sind  die  Einfuhrzahlen  für  1914  und  1921  ge- 


genübergestellt. 

/ 

Weinflaschen,  Glasballon«  usw. 

1914. 

Ursprungsland 

Deutschland 

Großbritannien 

Frankreich 

Argentinien 

Vereinigte  Staaten 

Belgien 

jtalien 

Insgesamt 

Mengen  in  kg 

12  269  990 

422  425 

19  000 

5  000 

4  850 

3  200 

200 

Wert  in  Goldpesos 

1  473  319 

50  691 

2  543 

600 

582 

384 

24 

12  724  665 

1  528 143 

1921.  '  5 

Deutschland 

Schweden 

Vereinigte  Staaten 

Großbritannien 

Frankreich 

58  306 

95  418 

6159 

1  100 

448 

17  695 

38  250 

2  027 

546 

400 

161  431 

58918 

Hohlglas  usw. 

1914. 

Ursprungsland 

Deutschland 

Belgien 

Vereinigte  Staaten 
Großbritannien 
Frankreich 
Argentinien 

Italien 

Mengen  in  kg 

2  160  580 

381  839 

221  953 

176  511 

133  692 

5  356 

350 

Wert  in  Goldpesos 
659  972 

137  191 

65  838 

65  564 
56192 

2  534 

216 

3  080  281 

987  507 

Die  Ausfuhr  von 
Jahre  1921  wie  folgt: 

Bestimmungsland 

Peru 

Bolivien 

Ecuador 

Argentinien 


Weinflaschen  usw.  aus  Chile 


Mengen  in  kg 

1  173  949 
1 131 148 

24  200 
309 

2  329  606 


gestaltete  sich  im 


Wert  in  Goldpesos 

327  202 

328  313 
9  680 

124 

665  31? 


Seit  der  Regierungsstatistik  aus  dem  Jahre  1920  sind  mehrere  neue, 
modern  eingerichtete  Glasfabriken  gebaut  worden  oder  im  Bau  be¬ 
griffen.  Die  Ausgestaltung  der  mechanischen  Herstellung  bietet  Schwie¬ 
rigkeiten  insofern,  als  es  nicht  leicht  sein  soll,  die  nötigen  Maschinen  zu 
einem  annehmbaren  Preise  und  mit  einer  Leistungsfähigkeit  zu  erhalten, 
wie  sie  der  verhältnismäßig  geringen  Aufnahmefähigkeit  Chiles  und  seiner 
Nachbarmärkte  entspricht.  | 

Nachstehend  eine  Liste  der  in  Chile  bestehenden  oder  im  Bau  be¬ 
findlichen  Glasfabriken,  geordnet  nach  ihrer  Bedeutung:  Sociedad  Fa¬ 
brica  Nacional  de  Vidrios,  Vicuna  Mackenna  1242,  Santiago;  Sociedad 
Fabrica  Nacional  de  Vidrios,  San  Diego,  2197,  Casilla  187,  Santiago; 
Sociedad  Fabrica  Nacional  de  Vidrios  Avenida  Milah,  Rancagua; 
Fabrica  de  Vidrios  „Los  Aliadoa“,  Calle  Maria  Auxiliadora  580,  San¬ 
tiago;  Weir,  Scott  y  Cia.,  Casilla  73-D,  Santiago;  Muzzio  i  Formas,  Calle 
Nueva  Andres  Bello  535,  Santiago;  Cabrer  i  Gabezon,  Matias  Orvalle  218, 
Santiago;  Boher  y  Jose,  Calle  Berna  107,  Santiago;  Del  Fierro  e  Hijos, 
Calle  Barro*  Arana  210,  Casilla  706,  Santiago.  gr 


Die  Arbeitszeit 


Die  Ueberzeugung,  daß  nur  eine  baldigst  einsetzende  und  plan¬ 
mäßig  durchgeführte  Hebung  der  Erzeugung  den  deutschen  Wirtschafts¬ 
körper  wieder  zu  Kräften  bringen  kann,  um  ihn  nicht  überhaupt  zerfal¬ 
len  zu  lassen,  hat  wohl  allgemein  an  Boden  gewonnen;  man  streitet  streng 
genommen  nur  noch  über  den  Weg,  den  man  einschlagen  will,  um  zu 
dem  erstrebten  Ziele  zu  gelangen.  Die  Arbeitgeber  sehen  das  Heil  ledig¬ 
lich  in  der  endgültigen,  vollständigen  Beseitigung  des  gesetzlichen  Acht¬ 
stundentages,  während  die  Organisationen  der  Arbeiterschaft  die  An¬ 
sicht  vertreten,  daß  durch  andere  Einteilung  des  Arbeitsvorganges,  sowie 
durch  Verbesserung  der  Erzeugungseinrichtungen  die  erstrebte  Mehr¬ 
erzeugung  erreichbar  ist.  Sie  fordern  die  unbedingte  Aufrechterhaltung 
des  Achtstundentages  und  übersehen  bei  dem  Kampfe  ganz,  daß  die  Ar¬ 
beitgeberschaft  um  den  Fortbestand  der  Werke,  die  zum  großen  Teile  mit 
jahrzehntelanger,  eiserner  Willenskraft  aufgebaut  wurden,  kämpfen;  sie 
erblicken  in  dem  Achtstundentage  vor  allem  die  wichtigste  Errungen¬ 
schaft,  die  ihnen  die  Revolution  von  1918  brachte  und  die  sie  aufzugeben 
nicht  willens  sind.  Sie  stellen  dabei  nicht  in  Rechnung,  daß  mit  einer 
Aenderung  der  Arbeitszeit  auch  ihre  eigene  Existenz  auf  eine  sicherere 
Grundlage  gestellt  würde;  denn  damit  würde  auch  die  Einführung  der 
anderen,  als  unabweisbar  erkannten,  wirtschaftlichen  Maßnahmen,  z.  B. 
die  Währungsfrage,  zum  mindesten  erleichtert  werden.  Unter  der  Fort¬ 
dauer  des  Meinungsstreites  zerfällt  aber  die  deutsche  Industrie  immer 
mehr,  und  die  Kraft  der  Wirtschaft  zermürbt  mehr  und  mehr. 

Die  „Industrie-  und  Handelszeitung“  verweist  auf  ein  eigentlich 
recht  nahe  liegendes  Mittel,  das  zwar  auch  keine  schnelle  Heilung,  aber 
immerhin  eine  Besserung  verspricht,  nämlich  auf  die  Fortbildung  des 
Achtstundentages  zur  48-Stundenwoche  und  von  da  aus  zum  2400-stündi- 
gen  Arbeitsjahre.  Dieses  Mittel  heißt:  Einbußen  an  der  regelmäßigen 
Arbeitszeit  von  8  Stunden  täglich,  die  durch  verkürzte  Arbeitszeit  an  den 
Tagen  vor  Sonn-  und  Feiertagen,  durch  Betriebszwischenfälle  (z.  B. 
Maschinenschäden,  Mangel  an  Betriebsstoffen  u.  dergl.),  durch  Witte¬ 
rungsverhältnisse  usw.  entstehen,  sind  nachzuholen,  ohne  daß  diese 
Nachholungsstunden  als  Ueberstunden  anzusehen  sind.  Wenn  man  be¬ 
denkt,  daß  in  zahlreichen  Industriezweigen,  wie  z.  B.  auch  in  den  In- 


*)  1  Papierpeso  1  333  250  000  M. 
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dustrien  der  Steine  und  Erden  und  im  Baugewerbe,  mit  ihren  Hundert¬ 
tausenden  von  Arbeitskräften  die  tarifvertragliche  Arbeitsregelung  viel¬ 
fach  nicht  unerheblich  hinter  der  48-Stundenwoche  zurückbleibt  und  daß 
hierzu  noch  die  unvorhergesehenen  und  unvermeidbaren  Arbeitszeit¬ 
verluste  der  gesamten  Industrie  kommen,  so  läßt  sich  für  den  Unpar¬ 
teiischen  ermessen,  daß  mehrere  hundert  Millionen  jährlich  der  deutschen 
Wirtschaft  sogar  noch  innerhalb  des  durchschnittlichen  Achtstundentages 
verloren  gehen;  ganz  abgesehen  davon,  daß  oft  genug  durch  Streike  und 
Demonstrationen  wertvolle  'Arbeitszeit  verloren  geht,  die  nachgeholt 
werden  müßte,  um  die  Industrien  vor  unwiederbringlichem  Schaden  zu 
bewahren.  Man  darf  nicht  verkennen,  daß  durch  derartige  Ereignisse 
nicht  allein  die  Erzeugung  geringer  wird,  sondern  dadurch  auch  die 
Preisgestaltung  der  Fertigwaren  und  damit  gleichzeitig  die  Absatzmög¬ 
lichkeit  leidet.  Davon  aber  wird  nicht  zuletzt  auch  der  Arbeitnehmer 
getroffen.  Das  2400-stündige  Arbeitsjahr  würde  es  außerdem  den  vom 
Wetter  mittelbar  oder  unmittelbar  abhängigen  Industrien  möglich 
machen,  unter  Beibehaltung  einer  Durchschnittsarbeitszeit  täglich  den  er¬ 
forderlichen  Ausgleich  herbeizuführen. 

Bereits  diese  Arbeitszeitverlängerung  unter  grundsätzlicher  Nah¬ 
rung  des  durchschnittlichen  Achtstundentages  würde  für  die  deutsche 
Wirtschaft  eine  wesentliche  Hebung  der  Erzeugung  —  und  da  ein  großer 
Teil  der  allgemeinen  Unkosten  unveränderlich  bleiben  würde  —  auch 
eine  wesentliche  Verbilligung  der  Erzeugnisse  herbeizuführen  imstande 
sein.  Schon  auf  diesem  Wege  würde  die  deutsche  Industrie  einen  wesent¬ 
lichen  Fortschritt  nach  vorwärts  verzeichnen  können. 

c  Fragekasten 

Fragen.  ° 

Frage  189.  Feuerfestes  Kochgeschirr  mit  bleifreier  Glasur.  Ist  es 
möglich,  feuerfestes  Kochgeschirr  mit  bleifreier  Glasur  zu  glasieren,  ohne 
dieselbe  zu  fritten?  Aus  welchem  Material  besteht  die  Glasur  und  wie 
wird  sie  zusammengesetzt  bei  einer  Brenntemperatur  von  900°. 

Frage  190.  Verwertung  von  Dolomitsand.  Ich  habe  einen  hochwer¬ 
tigen  Dolomitsand,  welcher  enthält  0,36  v.  H.  SiOa,  0,28  v.  H.  ALOs  und 
Fe2Os,  56,78  v.  H.  CaCOs  und  42,54  v.  H.  MgC03,  wie  kann  ich  denselben 
keramisch  oder  glastechnisch  am  besten  verwenden? 

Frage  191.  Feststellung  der  Korngrößen  der  Rohstoffe  durch  Wind¬ 
sichter.  Wiir  beabsichtigen,  unseren  Betrieb  soweit  möglich  auf  inlän¬ 
dische  Rohstoffe  umzustellen.  Die  Vorarbeiten  sind  so  gut  wie  abge¬ 
schlossen.  Wir  halten  es  nun  für  erforderlich,  besonders  in  der  ersten 
Zeit,  den  Schlicker  auf  Korngröße  dauernd  zu  überwachen.  Die  einfachen 
Schlämmapparate  nach  Schulze  scheinen  uns  nicht  genau  genug  zu  arbei¬ 
ten,  während  die  Schönesche  Untersuchung  zu  viel  Zeit  beansprucht.  Uns 
ist  nun  bekannt,  daß  das  allerdings  verhältnismäßig  grobkörnigere  Ze¬ 
ment-Feinmehl  durch  kleine  von  Gary  erdachte  Windsichter  in  seine 
Einzelbes^andteile  getrennt  wird.  Sind  schon  entsprechende  Versuche 
bei  getrockneten  Tonschlickern  gemacht  worden?  Rein  wissenschaftliche 
Untersuchungen  werden  wohl  so  nicht  auszuführen  sein,  aber  der  Ge¬ 
danke  liegt  nahe,  daß  untereinander  vergleichbare  Kontrollversuche  die 
technische  Ueberwachung  des  Betriebes  erleichtern.  Für  Auskunft  wären 
wir  dankbar. 

Frage  192.  Glasieren  von  Tonpfeifen.  Ich  beabsichtige,  meine 
durch  Pressen  geformten  Tonpfeifen  zu  glasieren,  und  bitte  um  Auskunft 
wie  ich  das  Glasieren  am  besten  vornehmen  kann.  Wie  muß  die  Glasur 
zusammengesetzt  sein,  und  wie  erzeugt  man  farbig  glasierte  oder  mit 
farbiger  Malerei  versehene  Tonpfeifen?  Das  Brennen  erfolgt  bei  Seger- 
kegel  12  a  bis  14  a.  Der  Ton  ist  schwach  kalkhaltig. 

Frage  193.  Rissige  Bleiglasur.  —  Innenglasur  für  Tonwaren.  Wir 
stellen  Vasen  usw.  her,  die  bei  Segerkegel  0,7  a  gebrannt  werden.  Der 
Ton  brennt  rot  und  wird  mit  einer  durchsichtigen  Bleiglasur  überzogen. 
Nach  einiger  Zeit  zeigen  sich  Glasurrisse.  Wie  läßt  sich  dies  vermei¬ 
den?  Der  Ton  kann  nicht  höher  gebrannt  werden,  weil  die  Sachen  dann 
schon  anfangen,  sich  zu  verziehen.  Die  Bleiglasur  hat  folgende  Zusam¬ 
mensetzung:  I.  II. 


Mennige 

890,4 

Borsäure 

372 

FehHpat 

333,6 

Feldspat 

1677 

Kaolin 

77,4 

Marmor 

300 

Sand 

468,0 

Zinkoxyd 

243 

Marmor 

120,0 

Mennige 

684 

Borsäure 

297,6 

Sand 

1260 

Mühlversatz:  Fritte  I.  600. — 

Fritte  II.  324.— 

Mennige  40. — . 

Werden  die  Vasen  mit  Wasser  gefüllt  so  kommt  es  wiederholt  vor,  daß 
dasselbe  durchdringt.  Welche  Glasur  kann  man  für  die  Innen-Glasur  ver¬ 
wenden,  um  Wasserundurchlässigkeit  zu  garantieren?  Die  Glasur  kann 
deckend  sein,  muß  aber  eine  rotbraune  dunkle  Farbe  haben. 

Frage  194.  Sägespäne  und  Abfallholz  für  den  Halbmuffel-Brand. 
Ich  beabsichtige,  einen  neuen  Brennofen  zu  bauen,  und  zwar  eine  Halb¬ 
muffel,  in  der  Fachgenossen  sehr  schöne  Ware  brennen,  allerdings  mit 
Scheiterholz,  Fichten  und  Erlen,  während  ich  das  Abfallholz  von  den 
Kreissägen  hiesiger  großer  Sägewerke,  wenn  möglich  auch  Sägespäne 
verfeuern  möchte,  die  in  großen  Mengen  billig  zu  haben  sind.  Sind 
solche  Oefen  schon  gebaut  worden  oder  ist  es  nicht  möglich,  mit  den  ge¬ 
nannten  Brennstoffen  einen  Garbrand  auszuführen?  Ich  stelle  Tonöfen 
und  irdenes  Geschirr  her  und  brenne  bei  900—960  0  gar.  Der  Ofen  soll 
etwa  5  cbm  Fassungsraum  haben.  Wie  würde  die  Rostfläche  zu  be¬ 


messen  sein  und  wieviel  Raummeter  solchen  dünnen  Speichenholzes  und 
wieviel  Sägespäne  würde  ich  zum  Garbrand  brauchen,  wenn  diese  Feue¬ 
rung  überhaupt  geht? 

Antworten. 

Zu  Frage  175.  Welche  Wirkung  hat  warmes  Wasser  beim 
Schlämmen.  Vierte  Antwort.  Wohl  ist  ein  Unterschied  vorhanden,  ob 
man  zum  Schlämmen  des  Tones  oder  Kaolines  warmes  oder  kaltes  Wasser 
verwendet.  Ich  habe  die  Erfahrung  gemacht,  daß  bei  Anwendung  von 
warmem  Wasser  die  Alkalien  herausgezogen  werden  und  daß  dadurch 
der  Ton  feuerfester  wird.  Verwendet  man  dagegen  Wasser  von  0°  C., 
so  erreicht  man  gerade  das  Gegenteil.  Außerdem  ist  zu  beachten,  daß 
bei  Verwendung  von  warmem  Wasser  lösliche  Salze  ausgelaugt  werden 
und  daß  bei  mehrmaligem  Gebrauch  des  Schlämmwassers  andere  Tone 
damit  angereichert  werden,  was  dann  zu  unliebsamen  Brennfehlern  Ver¬ 
anlassung  gibt.  Die  besten  Schlämmergebnisse  zeigten  sich  bei  einer 
Wassertemperatur  von  12  bis  15°  C.  Bei  dieser  setzt  sich  das  Material 
ziemlich  rasch  ab,  z.  B.  bei  einem  Bassininhalt  von  etwa  40  cbm  in  un¬ 
gefähr  5  bis  6  Stunden. 

Zu  Frage  179.  Marmormehl  für  Preßglas.  Wenn  die  Farbe  des 
Preßglases  mit  deutschem  Marmormehl  weniger  weiß  wird  als  mit 
böhmischem  Material,  so  kann  das  nur  daran  liegen,  daß  ersteres  einen 
etwas  höheren  Eisengehalt  aufweist  als  letzteres,  was  durch  eine  ver¬ 
gleichende  Eisenprüfung  zweier  Musterproben  festgestellt  werden  müßte. 
Wenn  aber  trotz  sonstiger  gleicher  Zusammensetzung  und  Mahlfeinheit 
das  Glas  nicht  rein  wird,  bzw.  schwerer  schmilzt  usw.,  so  kann  das  an 
der  mineralogischen  Beschaffenheit,  bzw.  mineralogischen  Unterschieden 
gelegen  sein,  worüber  tatsächlich  ähnliche  Beobachtungen  vorhanden  sind. 
So  z.  B.  verschmilzt  weicher  erdiger  Muschelkalk  meist  viel  leichter  als 
hartes  feinpulveriges  Marmormehl.  Ueber  die  Verwendung  deutschen 
Marmormehls  unter  Angabe  der  Zusammensetzung  und  der  beim  Schmel¬ 
zen  erzielten  Ergebnisse  wird  ausführlich  berichtet  in  Springeris  Glasindu¬ 
strie-Kalender  19221)  Seite  40  u.  ff.  Immer  empfiehlt  es  sich,  durch  kleinere 
Proben  zunächst  im  Laboratorium,  dann  durch  Schmelzproben  von  mä¬ 
ßigem  Umfange  im  Betriebe  die  Brauchbarkeit  der  in  Betracht  kommen¬ 
den  Materialien  feststellen  zu  lassen;  am  schnellsten  kommen  Sie  zum 
Ziel,  wenn  Sie  Ihre  Rohstoffe  einem  Fachlaboratorium  zur  Vornahme  der 
erforderlichen  Versuche  einsenden  und  die  Ihnen  übermittelten  Ergebnisse 
dann  in  kleinem  Betriebe  nachprüfen.  • 

Zu  Frage  179.  Zweite  Antwort.  Wenn  die  Beschaffenheit  des  deut¬ 
schen  Marmormehles  tatsächlich1  der  des  böhmischen  entspricht,  so  ist 
keineswegs  einzusehen,  warum  mit  dem  deutschen  Mineral  nicht  auch 
gut  gearbeitet  werden  könnte.  Die  meisten  deutschen  Preßglashütten  von 
Ruf  arbeiten  nur  mit  deutschem  Kalkspat.  Die  Sache  wird  sich  bei 
Ihnen  sicherlich  so  verhalten,  wie  sonst  überall.  Die  Schmelze  und  der 
Ofengang  werden  wahrscheinlich  periodenweise  unnormal  seih,  und  dem¬ 
zufolge  wird  Ihr  Glas  zeitweise  weniger  gut  ausfallen.  Da  Sie  nun  aber 
deutschen  Kalkspat  verwenden,  so  schreiben  Sie  einfach  dem  deutschen 
Kalkspat  die  Schuld  an  dem  mangelhaften  Ausfall  des  Glases  zu. 

Zu  Frage  179.  Dritte  Antwort.  Fragesteller  hätte  entweder  die 
Gewinnungsorte  oder  die  Analysen  der  beiden  Marmormehle  aufgeben 
sollen,  um  einen  Anhalt  zur  Beantwortung  der  Frage  zu  geben.  Es 
ist  nicht  zu  verstehen,  wie  das  mit  deutschem  Marmormehl  geschmolzene 
Glas  in  bezug  auf  Farbe  und  Reinheit  des  Glases  ein  minderwertiges 
Erzeugnis  geben  kann.  Jedenfalls  enthält  der  Marmor  Ton  oder  Schwe¬ 
felverbindungen,  die  die  Güte  des  Preßglases  ungünstig  beeinflussen.  Zu 
empfehlen  ist  immer,  Schmelzproben  zu  machen,  da  sich  beim  Schmelzen 
nicht  ein  Material  verhält  wie  das  andere.  Sollte  vielleicht  der  Schmelzer 
oder  Gemengemacher  Sabotage  treiben,  weil  er  nur  böhmischen  Marmor 
verwenden  will?  Sollte  eine  Bezugsquelle  für  geeignetes  Marmormehl  zu 
entfernt  liegen,  so  ersetzt  ein  reiner  Kalkspat  das  Marmormehl  voll  und 
ganz.  Vielleicht  liegt  das  Marmormehl  etwas  fest  im  Hafen;  geben  Sie 
auf  100  kg  Sand  2  kg  Salpeter  und  %  kg  subl.  Arsenmehl  zu.  Bei  jedem 
Materialwechsel  sind  erst  kleine  Störungen  zu  überwinden. 

Zu  Frage  179.  Vierte  Antwort.  Mit  aller  Berechtigung  darf  be¬ 
zweifelt  werden,  daß  die  Prüfung  böhmischen  und  deutschen  Marmor¬ 
mehls  völlige  Uebereinstimmung  der  Analysen  ergeben  hat.  Vielleicht 
ist  Ihnen  die  chemische  Zusammensetzung  des  einen  oder  der  beiden 
Schmelzprodukte  nur  angegeben  worden,  nicht  selbst  ermittelt  oder  von 
einem  vereidigten  Chemiker  festgestellt?  Oder  aus  der  Analyse  sind  die 
störenden  Bestandteile  an  Eisenoxyd  und  Magnesia  nicht  genügend  be¬ 
achtet  worden.  Es  wäre  angebracht  gewesen,  in  Ihrer  Frage  die  Ana¬ 
lysen  der  zum  Vergleich  in  Betracht  kommenden  beiden  Mehlsorten  aufzu¬ 
führen.  Die  verschiedene  chemische  Beschaffenheit  beider  Schmelzartikel 
kann  auch  derart  sein,  daß  je  verschiedene  Entfärbungsmittel  angewendet 
werden  müssen.  Nach  der  Korngröße,  dem  Ansehen  und  der  Farbe  läßt 
sich  Marmormehl  nicht  richtig  beurteilen.  Darin  kann  man  arg  getäuscht 
werden.  Nach  dem  äußeren  Betrachten  rein  ünd  weiß  scheinendes  Mar¬ 
mormehl  hat  mitunter  erheblichen  Eisenoxyd-Gehalt.  Wenn  Sie  untrüg¬ 
lich  die  Verfärbung  und  Verunreinigung  Ihres  Glases  auf  das  Marmor¬ 
mehl  zurückführen  können,  so  liegt  das  auch  an  der  abweichenden  chemi¬ 
schen  Zusammensetzung.  Nur  an  Hand  gewissenhafter  ^Analysierung 
kann  Abhilfe  geschaffen  werden. 

Zu  Frage  180.  Kontinuierliche  Muffeln.  Für  das  Brennen  der  Auf- 
glasurdekore  auf  Steingut  hat  sich  die  kontinuierliche  Muffel  durchaus 
bewährt.  Je  nach  dem  Umfange  des  Betriebes  wird  man  die  Wahl  zu 
treffen  haben.  Wichtig  ist  vor  allen  Dingen,  daß  für  Steingut  die  Muffel 
in  Vorwärmung  und  Abkühlung  wesentlich  länger  ist  als  bei  Porzellan; 


*)  Zu  beziehen  durch  die  'Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie, 
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ferner  ist  es  wichtig,  daß  Abkühlung  und  Anwärmung  ganz  allmählich 
erfolgen.  Allgemeine  Maße  aufzugeben  wäre  verfehlt;  die  Größe  der 
Anlage  richtet  sich  nach  dem  Umfange  des  Betriebes  und  seiner  Malerei. 
Ferner  ist  es  wesentlich,  ob  die  Muffel  Tag  und  Nacht  im  Betrieb  sein 
soll  oder  nur  am  Tage.  Die  Korbzahl,  wenn  man  überhaupt  Körbe  ver¬ 
wenden  will,  sollte  nicht  un'er  24  bis  30  betragen.  Die  Muffeln  lassen 
sich  namentlich  in  der  runden  Form  ohne  Körbe  betreiben  und  in  lang¬ 
gestreckter  Form  mit  Wagen.  Der  Aufbau  kann  in  beiden  Fällen  dann 
wie  bei  der  deutschen  Muffel  erfolgen.  Die  Bewegung  der  Wagen  durch 
den  Ofen  geschieht  mit  Fland-  oder  Motormaschine  in  ganz  ruhiger  Weise, 
so  daß  ein  Zusammenstürzen  des  Aufbaues  ausgeschlossen  ist. 

Zu  Frage  180.  Zweite  Antwort.  Richtig  ist  es,  daß  Steingut  mehr 
oder  weniger  empfindlich  ist  gegen  schnelles  Aufwärmen  und  Abkühlen, 
manches  Steingut  sogar  so  empfindlich,  daß  man  nur  unter  größter  Vor¬ 
sicht  das  Einschmelzen  von  Aufglasurdekoren  ohne  Bruch  vornehmen 
kann.  Größere  Steingutwaren,  wie  Waschservice  und  dergl.  sind  der 
Bruchgefahr  mehr  ausgesetzt  als  kleinere  Gegenstände.  Man  hat  daher 
von  den  kontinuierlichen  Durchzugmuffeln  bei  der  Stingutfabrikation 
gern  abgesehen,  da  die  Schwierigkeiten  beim  Einschmelzen  bei  den  grö¬ 
ßeren  Gegenständen,  wie  z.  B.  Waschbecken,  Tellern,  Platten  usw.,  nicht 
ganz  zu  überwinden  sind  und  z.  B.  bei  Bruch  eines  Beckens  die  durch 
den  kontinuierlichen  Betrieb  erzielte  Kohlenersparnis  fast  ganz  hinfällig 
wird.  Außerdem  dürfte  der  kontinuierliche  Schmelzbetrieb  in  kleineren 
Steingutfabriken  nicht  gut  durchführbar  sein,  da  er  größere  Mengen 
Ware  zu  seiner  Unterhaltung  erfordert,  die  nicht  immer  zu  beschaffen 
sein  dürften.  Man  hat  daher  bisher  gern  die  S  andmuffeln  größeren 
Umfanges  mit  überschlagender  Flamme  und  guter  Schrägrostfeuerung  für 
minderwertige  Brennstoffe  beibehalten,  da  sie  sehr  sparsam  in  bezug  auf 
den  Kohlenverbrauch  sind  und  den  Vorteil  haben,  daß  fast  kein  Bruch 
Vorkommen  kann.  Immerhin  kann  für  kleinere  Waren  die  Durch¬ 
zugmuffel  Verwendung  finden,  auch  bei  etwas  größerem  Geschirr  dann, 
wenn  das  fragliche  Steingut  gegen  Aufwärmen  und  Abkühlen  unemp¬ 
findlich  ist.  Um  dies  festzustellen,  müßten  Sie  einmal  in  einer  nahe  ge¬ 
legenen  Porzellanfabrik  einen  Posten  Ihres  S  eingutes  in  einer  kontinu¬ 
ierlichen  Muffel  einschmelzen,  wozu  sich  die  Helzel-  und  Maiermuffel 
am  besten  eignen  würde. 

Zu  Frage  180.  Dritte  Antwort.  Die  Muffel  mit  Dauerbetrieb  ist 
der  geschlossenen  Muffel  mit  unterbrochenem  Betriebe  wohl  in  fast  allen 
Fällen  vorzuziehen.  Die  Leistung  ist  beträchtlich  größer,  der  Brennstoff¬ 
verbrauch  wesentlich  geringer,  die  Bedienung  einfacher  und  angenehmer, 
und  die  Farben  fallen  bedeu  end  besser  aus,  da  die  Zuführung  von  Sauer¬ 
stoff  reger  ist.  Welches  System  Sie  wählen,  ist  nicht  von  Bedeutung; 
ein  tüchtiger  Ofenbaumeister  wird  immer  verstehen,  die  Muffel  den  Be¬ 
triebsanforderungen  anzupassen.  Am  besten  schü  zt  die  Rundmuffel  vor 
Bruch,  weil  bei  ihr  die  Bewegung  der  Ware  auf  Schienen  erfolgt,  infolge¬ 
dessen  stoßlos  und  gleichmäßig  ist.  Die  Länge  des  Vorwärme-  und  Kühl¬ 
ganges  ist  von  der  Art  der  Waren  abhängig,  die  geschmolzen  werden 
sollen.  Kommen  nur  kleinere  Gegenstände  in  die  Muffel,  so  wird  auch  bei 
Steingut  eine  Länge  von  *etwä  5  m  für  diese  Teile  der  Muffel  genügen. 
Sollen  in  der  Muffel  größere  Stücke  gebrannt  werden,  vor  allen  Din¬ 
gen  Platten  und  empfindliche  Gegenstände,  so  dürfte  eine  Verlängerung 
der  Vorwärme-  und  Abkühlzone*  um  das  Doppelte  geraten  sein.  Schließ¬ 
lich  hängt  aber  der  Erfolg  nicht  allein  von  der  Länge  dieser  Räume  ab, 
sondern  man  muß  bei  der  Aufstellung  der  Muffel  darauf  achten,  daß  man 
die  Ein-  und  Ausgänge  der  Muffel  nicht  unmittelbar  der  Einwirkung  des 
von  Türen  und  Fenstern  herrührenden  Zuges  aussetzt.  Achtsamkeit  in 
dieser  Richtung  verhütet  unter  Umständen  mehr  Bruch  als  eine  große 
Ausdehnung  der  Vorwärme-  und  Abkühlzone. 

Zu  Frage  181.  Kaolin-Schlämmerei.  Die  Einrichtung  einer  Kao- 
lin-Schlämmerei  ist  vom  Rohmaterial  abhängig.  Das  Ausschlämmen  des 
Kaolins  beginnt  mit  dem  Aufschließen  des  Rohmaterials.  Gegenüber  den 
früher  gebräuchlichen  Rührbottichen,  Stampf-  und  Pochwerken  benutzt 
man  zweckmäßiger  eine  seit  einigen  Jahren  eingeführte  maschinelle  An¬ 
lage,  die  eine  Gewinnung  des  Kaolins  bis  auf  die  geringsten  Teile  ge¬ 
währleistet.  Bei  dieser  Anlage  gelangt  das  Rohmaterial  zuerst  in  eine 
Trommel,  die  mit  Schlagleisten  ausgestattet  ist  und  einen  durchlochten 
Einsatz  besitzt.  Das  Material  wird  hier  in  Wasser  aufgelöst.  Die  Kaolin¬ 
milch  gelangt  in  einen  Absetzbehälter,  der  Sand  wird  mittelst  Transport¬ 
schnecke  in  einen  weiteren  Behälter  geleitet,  an  den  sich  noch  vier  Bas¬ 
sins  anschließen.  In  jedem  dieser  Bassins  wird  das  Material  von  neuem 
durchgearbeitet,  die  Kaolinmilch  fließt  durch  Ueberlauf  von  einem  Bassin 
zum  andern,  der  ausgewaschene  Sand  wird  abgezogen.  Vom  5.  Behälter 
aus  fließt  die  Kaolinmilch  in  den  schon  erwähnten  Behälter,  in  welchem 
bereits  das  in  der  Trommel  erhaltene  Feinmatrial  sich  befindet.  Die 
gesamte  Kaolinmilch  kommt  nun  in  einen  kegelförmigen  Trog,  in  dem  der 
Feinsand  sich  abermals  abscheidet,  und  von  da  auf  das  Absetzgerinne 
und  in  die  Absetzbassins.  Es  ist  einleuchtend,  daß  bei  so  gründlicher 
Aufschiebung  aller  in  dem  Rohmaterial  vorhandene  Kaolin  gewonnen 
wird.  Dabei  erfolgt  die  Aufschließung  auf  rein  mechanischem  Wege  und 
erfordert  sehr  wenig  Bedienung.  Der  aus  der  Kaolinmilch  sich  abset¬ 
zende  Schlamm  kann  entweder  entwässert  werden,  auf  der  Filterpresse, 
dann  gewinnt  man  den  Kaolin  in  breiten  Platten  von  2  bis  4  cm  Stärke, 
oder  man  verwendet  die  neuerdings  in  Aufnahme  gekommene  Zdlen- 
filteUrommel,  die  Dauerbetrieb  bei  sehr  geringer  Bedienungsarbeit  er¬ 
möglicht.  Die  Zellenfiltertrommel  bietet  auch  den  Vorteil,  daß  das  Filter¬ 
tuch  sehr  geschont  wird,  da  es  mechanischer  Zerstörung  nicht  ausge- 
se'zt  ist.  Bei  der  Trockenanlage  ist  darauf  zu  achten,  daß  die  Wärme 
allmählich  einwirkt;  bei  rascher  Trocknung  bildet  sich  auf  der  Außen¬ 
seite  eine  Kruste,  die  dem  Austrocknen  des  Kerns  hinderlich  ist;  außer¬ 
dem  treteu  bei  rascher  Trocknung  Verfärbungen  auf,  die  die  Ware  unam- 


sehnlich  machen.  Die  Einrichtung  der  Trocknerei  kann  in  verschiedener 
Weise  ausgeführt  werden;  es  kommt  dabei  auch  in  Frage,  ob  Abdampf 
einer  Maschine  oder  Abwärme  einer  sonstigen  Vorrichtung  zur  Ver¬ 
fügung  steht  oder  ob  mit  direkter  Beheizung  gearbeitet  werden  muß.  _ 

Zu  Frage  181.  Zweite  Antwort.  Um  für  Ihren  Kaolin  ein  ratio¬ 
nelles  Schlämmverfahren  genauer  zu  beschreiben  und  zu  empfehlen,  müß  e 
man  erst  dessen  physikalische  Eigenschaften  kennen  lernen,  um  hiernach 
festzustellen,  wie  sich  der  Kaolin  bzgl.  der  darin  enthaltene  Sand  beim 
Ausschlämmen  verhält.  Bei  Gehalt  an  grobem  Sand  geht  z.  B.  das  Aus¬ 
schlämmen  leichter  vonstatten  und  sind  andere  Einrichtungen  nö 1  ig>  als 
bei  feinem  Sand  usw.  Ihr  Kaolin  hat  etwas  viel  Rückstände,  so  daß  die 
Schlämmanlage  auch  diesem  Umstand  angepaßt  sein  muß  und  nicht  zu 
klein  ausfallen  darf;  namentlich  wenn  der  Kaolin  viel  feinen  Sand  enthalt, 
sind  umfangreichere  Absatzrinnen  und  Bassins  nötig.  Im  allgemeinen  muß 
eine  wirtschaftlich  eingerichtete  Schlämmerei  mit  allen  erprobten  Neue¬ 
rungen  versehen  sein  und  möglichst  automatisch  arbei  en,  um  mit.  mög¬ 
lichst  wenig  Menschenkraft  auszukommen.  Eine  kleinere  Schlämmerei  wird 
deshalb  auch  weniger  wirtschaftlich  arbeiten  als  eine  größere  Anlage, 
da  sie  nicht  viel  weniger  Bedienung  erfordert  als  die  größere.  —  Es  ist 
zu  bedenken,  daß  die  Neuanlage  einer  Schlämmerei  heute  große  Geld¬ 
mittel  erfordert,  da  die  Baulichkeiten,  die  Zementbassins,  die  Maschinen 
und  Trockenvorrichtungen  ungeheure  Summen  verschlingen.  Eine  gute 
Schlämmanlage  besteht  aus  einem  geeigneten  Aufzug  für  den  Rohkaohn 
nach  dem  hoch  gelegenen  neuzeitlichen  Schlämmquirl  in  Verbindung 
mit  dem  Walzwerk  und  den  Sandausscheidern,  Absatzrinnen  und  den 
nötigen  Absatzbassins  zum  Eindicken  der  Schlämmilch.  Ein  weiteres 
größeres  Bassin  mit  entsprechendem  Rührquirl  nimmt  aus  den  Absatz- 
Bassins  den  eingedickten  Kaolinschlamm  auf,  von  wo  er  nach  den  Filter¬ 
pressen  geht,  die  entweder  durch  einen  Kompressor  und  Montejus  oder 
durch  Membranpumpen  gespeist  werden.  Von  den  Filterpressen  kommen 
die  Massekuchen  unmittelbar  in  die  Trockenhordenwagen  und  auf  diesen 
zum  Trocknen  in  die  Kanaltrockner,  aus  denen  sie  auf  der  anderen  Seite 
trocken  herauskommen.  Der  Kaolin  wird  dann  in  Säcke  gefüllt  oder  auf 
Haufen  gestapelt.  Auf  die  harmonische  Verbindung  der  einzelnen  Ma¬ 
schinen  und  Einrichtungen  zur  Ersparnis  überflüssiger  Arbeitskräfte  ist 
große  Aufmerksamkeit  zu  richten. 

Zu  Frage  183.  Mattätzen  von  Fensterglas.  Fensterglas  kann  selbst¬ 
verständlich  ohne  Brennen  durch  Flußsäure-Mattbäder  undurchsichtig  ge¬ 
macht  werden.  Für  entsprechende  Aetzbäder  gibt  es  eine  Menge  von 
Vorschriften,  so  z.  B.  eine  Auflösung  von  10  Gew.-T.  Fluornatrium  in  100 
Gew.-T.  Wasser  und  Zusatz  von  10  Gew.-T.  Salzsäure,  besser  noch  Fluß¬ 
säure.  Auch  liefern  etwaige  Firmen  in  Deutschland,  die  aus  dem  Anzei¬ 
genteil  der  Fachzeitschrift  ersichtlich  sind,  gebrauchsfertige  Ma  tpräparate 
und  Mattflüssigkeiten.  Im  Rahmen  des. Fragekastens  ist  es  auch  unmög¬ 
lich,  die  ganze  Einrichtung  und  Ausführung  der  Mattä  zerei  zu  beschrei¬ 
ben;  es  sei  «darüber  verwiesen  auf  die  Bücher1):  „Die  Glas-Malerei-  und 
Aetzerei“  von  Dr.  L.  Springer-Zwiesel  (Bayern),  „Die  Glasätzerei  für 
Tafel-  und  Hohlglas“  von  J.  B.  Miller. 

Zu  Frage  183.  Zweite  Antwort.  Das  Mattieren  des  Fensterglases 
geschieht  nach  drei  Verfahren;  entweder  nach  dem  Aetzverfahren,  dem 
Schaukelverfahren  oder  mit  dem  Sandgebläse.  Zum  Mattieren  nimmt  man 
bekanntlich  fehlerhafte  Tafeln,  die  auf  der  zu  mattierenden  Seite  auf  das 
peinlichste  gereinigt  sein  müssen.  Nun  bringt  man  die  Glastafel  auf 
den  Aetztisch  und  umzieht  sie  mit  einem  etwa  3  cm  hohen  Rand  von 
Bordwachs,  das  man  sich  durch  Zusammenschmelzen  von  500  g  gelbem 
Wachs,  300  g  Rindstalg  und  900  g  gewöhnlichem  Harz  herstellt.  Ist 
die  Tafel  so  vorbereitet,  so  gießt  man  die  Aetzflüssigkeit  auf  die  Tafel 
und  läßt  sie  15  Minuten  auf  die  Glasfläche  einwirken.  Hierauf  wird  in 
dem  unteren  Bordwachsrand  eine  Oeffnung  angebracht  und  die  Tafel  mit 
Unterlage  etwas  gehoben,  so  daß  die  Aetzflüssigkeit  in  den  Sammel¬ 
behälter5  abfließen  kann.  Dann  schließt  man  die  Bordwachsöffnung  wie¬ 
der,  gießt  reines  Wasser  auf  die  Tafel,  wäscht  sie  mit  einem  Läppchen 
oder  Schwamm  ab  und  spült  die  Fläche  mehrere  Male  ab.  Die  Aetz¬ 
flüssigkeit  stellt  man  dar,  indem  man  in  500  g  destilliertem  Wasser  250  g 
fluorwasserstoffsaures  Kali  oder  Natron  auflöst.  In  einem  anderen  Gefäß 
löst  man  in  500  g  destilliertem  Wasser  200  g  pulverisiertes  schwefel¬ 
saures  Kali.  Man  läßt  die  Flüssigkeiten  5  Stunden  stehen,  gießt  sie  dann 
zusammen  und  setzt  250  g  Salzsäure  zu.  Das  Mattieren  mit  dem  Sand¬ 
strahl  geschieht  im  Rahmen  und  Maschinenkasten.  Am  einfachsten 
mattiert  man  Glastafeln  im  Kleinbetrieb  auf  folgende  Weise:  Einen  ent¬ 
sprechenden  Holzkasten  mit  nach  außen  schräg  verlaufenden  15  cm  hohen 
Wänden  hängt  man  an  den  vier  Eckpunkten  beweglich  auf.  Den  Boden 
des  Kastens  belegt  man  mit  Stroh  oder  Filz,  legt  die  Glasiafeln  darauf, 
feuchtet  sie  gut  an  und  gibt  ausreichend  Flußkieselsteine  darauf.  Nun 
wird  der  Kasten  hin  und  her  bewegt;  die  auf  den  Glastafeln  hin  Und  her 
rutschenden  Kiesel  mattieren  die  Glasfläche. 

Zu  Frage  183.  Dritte  Antwort.  Eine  Lösung  Natriumfluorid  unter 
Zusetzen  einer  bestimmten  Menge  Flußsäure  gibt  ein  kräftig  und  rasch 
wirkendes  Mittel  zur  einleitenden  Mattätzung  von  Tafelglas,  wenn  solches 
bis  zu  den  verschiedensten  Graden  und  Tönen  nachgeätzt  werden  soll. 
Alle  Alkalifluoride,  die  beim  Glasätzen  zur  Anwendung  kommen,  sind 
verhältnismäßig  teuer.  Die  Industrie  schafft  sich  deshalb  die  benötigten 
MaLätzbäder  durch  Selbstherstellen  billiger.  Dabei  muß  natürlich  mit 
den  scharfen  Säuren  äußerst  vorsichtig  hantiert  werden  und  die  Flerstel- 
lung  sachkundig  geschehen.  Die  Aetzbäder  werden  je  nach  den  erforder¬ 
lichen  Zwecken  mehr  oder  weniger  stark  angesetzt  und  für  die  Praxis 
auf  ihre  geeignetst  Tauglichkeit  ausprobiert  beziehentlich  verstärkt  oder 
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verdünnt.  Das  Ausprobieren  oder  Feststellen  des  richtigen  Bades  ist  Vor¬ 
bedingung  und  geschieht  so,  daß  man  solches  75  Minuten  auf  ein  Probe¬ 
glas  einwirken  läßt.  Ist  sodann  nur  eine  schwache  Wirkung,  wenig  An¬ 
greifen  des  Glases  ohne  wahrnehmbaren  Kern  ersichtlich,  so  muß  die 
Aetze  \eistäikt  werden.  Hellere  und  dunklere  Flecken,  rauhe,  angefressene 
•  i  u  au  ^em.  sind  Zeichen  des  zu  kräftigen  Bades,  so  daß 

solches  zu  verdünnen  ist.  Nach  einem  guten,  richtig  zusammengesetzten 
Bad  erscheint  auf  der  Glasfläche  ein  weißes,  gleichmäßig  deckendes,  un¬ 
durchsichtiges  mattkörniges  Aussehen.  Matt-Aetzbäder  ergeben  die  fol¬ 
genden  Zusammenstellungen:  1  Teil  Flußsäure,  100  Teile  Wasser;  mit 
Pottasche  sättigen  und  alsdann  noch  %  leite  Flußsäure  zusetzen.  Schärfer 
wirkend:  1  Teil  Schwefelsäure,  100  Teile  Wasser,  8  Teile  Kaliumfluorid. 
Besonders  zum  Nachtönen  geeignet:  00  Teile  Flußsäure  50%,  35  Teile 
essigsaures  Natron,  18  Teile  kalzinierte  Soda,  100  Teile  Essigsäure  100  %, 
90  J  eile  Nairiumfluorid.  Die  zu  ätzenden  Glastafeln  sind  genau  wage¬ 
recht  zu  lagern  und  an  ihren  Enden  mit  einem  2  cm  hohen  Rand  aus  so¬ 
genanntem  Bordwachs  (hergestellt  aus  Pech  oder  Wachs  oder  Kolopho¬ 
nium)  zu  umkleiden,  damit  die  aufgebrachte  Maltätze  gleichmäßig  ver¬ 
teilt  zur  Einwirkung  kommen  kann.  Vor  Aufbringen  der  Mat, ätze  sind 
die  Glastafeln  sorgfältig  zu  reinigen  und  zu  waschen  mit  einer  Lösung 
von  ICO  1  eilen  Wasser  auf  10  leite  Flußsäure  und  Nachspülen  beziehent¬ 
lich  Nachwaschen  mit  Wasser.  Die  Mattätze  ha  iy2  Stunden  einzuwirken. 
ohne  durch  Erschütterungen  oder  dergleichen  bewegt  zu  werden.  Nach 
dem  Abgießen  der  -Aetze  werden  die  Glastafeln  in  warmem  Wasser  ge¬ 
waschen.  Um  die  Bäder  richtig  zu  bereiten  und  das  Aetzen  gut  durchzu- 
fuhren  ist  neben  Anwendung  von  Sorgfalt  und  Vorsicht  auch  eine  ge¬ 
wisse  praktische  Erfahrung  nötig,  die  sich  nicht  beschreiben  läßt,  son¬ 
dern  erworben  werden  muß. 

..  Zu  traSe  185-  Herstellung  von  Flußfarben.  Flußfarben  sind  solche, 
die  bei  schwächeren  Hitzegraden  aufgebrannt  werden  als  die  benutzte 
Glasur.  Zur  Herstellung  wird  eine  Frit.e  benutzt*  die  zur  Aufnahme  der 
Farben  dient,  die  in  Form  von  Oxyden  oder  Farbkörpern  zur  Verwen¬ 
dung  kommen.  Folgender  Fluß  ist  empfehlenswert:  120  Gew.-T.  Sand 
von  Hohenbocka,  95,5  Borax,  171,3  Mennige  werden  zusammengefrittet. 
Die  feingemahlene  Fritte  dient  zur  Aufnahme  des  jeweiligen  Farbs  offes! 
Als  solche  kommen  zur  Verwendung:  Chromoxyd  für  grün,  Kobaltoxyd 
für  blau,  chromsaures  Eisenoxyd  für  schwarz,  antimonsaures  Bleioxyd 
für  gelb,  Pink  oder  Goldpurpur  für  rot,  Manganoxyd  für  violett.  Von 
diesen  Farben  werden  1—5  Gew.-T.  auf  100  Gew.-T.  feingemahlenen  Fluß 
sorgfältig  verrieben,  um  die  fertige  Farbe  zu  liefern.  Zum  Anmachen 
der  Farben  dient  Dicköl,  mit  dem  die  Farben  innigst  zu  verreiben  sind. 
Diese  dienen  dann  zum  Aufträgen  mit  dem  Pinsel  auf  die  glasier  en,  glatt- 
gebranmen  Geschirre.  Das  Einbrennen  erfolgt  bei  Segerkegel  012a— 010a 
in  der  Muffel  bei  oxydierendem  Feuer. 

Zu  Frage  186.  Schwefeikadmium  als  Färbemittel.  Die  Herstellung 
gelber  Gläser  macht  erhebliche  Schwierigkeiten  und  erfordert  die  volle 
Aufmerksamkeit  des  Schmelzers.  Bei  Verwendung  von  Schwefelmetallen 
zum  Gelbfärben  ist  die  Benutzung  offener  Häfen  ohne  Zweifel  mit  grö¬ 
ßeren  Schwierigkeiten  verknüpft,  weil  das  Schwefelgelb  eine' sehr  unbe¬ 
ständige  Farbe  in  der  Hitze  ist  und  leicht  ins  rote  übergeht.  Für  die 
Verwirklichung  Ihres  Vorhabens  ist  daher  vorläufig  die  Verwendung  be¬ 
deckter  Häfen  anzuraien.  Dabei  ist  mit  einem  Zusatz  reduzierender 
Mittel,  Holzkohle  oder  dergl.  zu  rechnen,  um  einer  oxydierenden  Wir¬ 
kung  der  Feuerluft  vorzubeugen.  Der  Zusatz  von  Schwefelkadmium  er¬ 
folgt  am  besten  durch  Zumischung  in  die  Schmelze.  Schwefelkadmium 
mit  dem  Gemenge  einzuschmelzen,  erhöht  die  Gefahr  des  Mißlingens. 

Zu  Frage  188.  Brennen  von  Kalksteingut.  Aller  Wahrscheinlich¬ 
keit  nach  brennen  Sie  im  Glattbrand  mit  reduzierendem  Feuer,  was  zu 
vermeiden  ist.  Für  Steingut  ist  vielmehr  oxydierendes  Feuer  im  Glatt¬ 
brand  erforderlich.  Auch  der  Zusatz  von  Fiußspat  ist  für  die  angegebene 
Glattbrand  emperatur  nicht  vorteilhaft,  weil  dieser  das  Grauwerdeu  der 
Glasur  begünstigt.  Außerdem  erscheint  es  nicht  vorteilhaft  für  den 
Mühlenversatz,  Flußspat  zu  verwenden,  was  zweifellos  mit  einer  Fritte 
ebenso  gut  erreicht  werden  kann.  Es  ist  daher  anzuraten,  den  Fluß¬ 
spat  durch  kohlensauren  Kalk  zu  ersetzen.  28  Gew.-T.  Flußspat  ent¬ 
sprechen  35,9  Gew.-l .  kohlensaurem  Kalk.  Die  Hauptaufmerksamkeit 
ist  jedoch  in  erster  Linie  auf  oxydierendes  Brennen  beim  Glattbrande 
zu  richten.  Auch  die  Verwendung  von  schwefelsaurem  Kobalt  im  Müh¬ 
lenversatz  ist  kein  Vorteil.  Besser  ist  es  entschieden,  das  Kobalt,  das 
hier  zum  Ausgleich  des  gelben  Farbtones  der  Glasur  dienen  soll,  als 
Oxyd  in  die  Fritte  zu  nehmen,  wodurch  eine  feine  Verteilung  des  Kobalt¬ 
oxydes  in  der  Glasur  gewährleistet  wird,  ohne  daß  man  unangenehme 
Folgen  der  Schwefelsäure  zu  befürchten  hat.  700  g  kristallisiertes  schwefel¬ 
saures  Kobalt  entsprechen  rund  206  g  Kobaltoxyd  (RKO).  An  Steile  des 
Kobaltoxydes  kann  auch  salpetersaures  Kobaltoxydul  in  die  Frit  e  einge¬ 
führt  werden.  700  g  kristallisiertes,  schwefelsaures  Kobaltoxyd  sind  für 
diesen  Fall  durch  rund  725  g  salpetersaures  Kobaltoxydul  zu  ersetzen. 

Patente  , 

Glasgießmaschine.  Deutsche  Masch.-Fabr.  A.-G., 

Verfahren  zum  Ausheben  von  Glastafeln  aus  der 
The  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Comp.,  Toledo, 

Verfahren  zum  Ausheben  von  Glastafeln  aus  der 
The  Libbey-Owens  Sheet  Glass  Company,  Toledo, 

Tunnelofen.  Dr.  Ing.  H,  Köppers,  Essen. 
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liehpÜ^J“  dCr  Z,eit'icl?"fie."schaur>anifezoZCnen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitunv  cnt- 
hehcn  oder  von  der  Abte.lung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreysest-aße  4 

0  50  GoldmCaiCnp  ^oche"Ü'che  Le,h?ebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zc.tschnften 
Ucbersetzunven  0.ua4.ycrPa..c^un?  °>30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebersetzung-en  der  Aufsatze  können  un  Übersetzungsbüro  der  Tonindustne  aufgeführt  werden. 

i,.,.  Aufzeichnungen  zur  Darstellung  von  Terrakotta-Glasuren.  E.  C. 
5-  erorteH  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  bei  Zusätzen  von 
Zinnoxyd,  Barium-,  Magnesium-  und  Stronticuu- 

r  o  n  a  t  zu  Bristol-Glasuren.  Die  so  benannten  Glasuren 
werden  im  angemeinen  aus  Flint,  Feldspat,  Ton,  Kreide  und  Zinkoxyd 
dargestellt.  Hill  geht  von  der  „eutektischen“  Mischung  von  Watts 
(Irans.  Ceram.  Soc.  18.  631,  1916)  aus: 

0.4  K  NaO  ) 

0.3  CaO  \  0.60  Ala  03  3.55  SiO 

0.3  ZnO  J 

Dieser  Glasursatz  soll  nach  Watts  das  Eutektikum  der  drei  folgenden 
eutektischen  Gemische  darstellen: 

7^0°  *  n'oio  •  •  •  •  ^<4  Si02 . Feldspat  und  Flint 

rn9  ‘  •  ^  LO3  •  *  *  *  0,81  Si0.2  ....  Zinkoxyd,  Ton  u.  Flint 

n  -  xi-  i,  ‘  A,203  .  .  .  .  2,49  S  02  ....  Kreide,  Ton  u.  Flmt 

Der  Mischung  wurden  zunächst  wachsende  Beträge  der  obengenannten 
usatze  beigefügt  (Tabellen  A — F);  die  weiteren  Versuche  beziehen  sich 
auf  Aenderung  des  Ton-  und  Flintgehaltes.  Die  Mischun¬ 
gen  wurden  sowohl  als  Glasur  auf  Versuchskörper  aus  Terrakotta  auf- 
geiragen,  als  auch  in  gee  gneter  Weise  zu  Kegeln  verformt  in  den  Ofen 
gebracht.  Die  Temperatur  wurde  schnell  bis  zur  beginnenden  Deforma¬ 
tion  erhöht  und  dann  nur  langsam  gesteigert.  Keine  der  Glasuren  zeigte 
nach  dem  Brande  Risse. 

Die  Glasur  von  Watts  erwies  sich  als  die  beste  Steinzeugglasur, 
die  aus  den  en  hadenen  Komponenten  hergestellt  werden  kann,  sie  ist 
weiß  undurchsichtig  und  glänzend.  Der  Schmelzpunkt  kann  jedoch 
durch  ■  Erniedi  igung  des  Tongehaltes  noch  herabgedrückt  werden,  die 
Glasur  wird  aber  dadurch  durchscheinend  und  ist  nicht  mehr  für  Stein¬ 
zeug  zu  gebrauchen.  Die  tiefer  schmelzende  Glasur  mit  niedrigem  Ton- 
2}  halt  gibt  jedoch  eine  vorzügliche  Grundlage  zur  Einführung  weiterer 
Komponenten,  mit  welchen^  sie  ebenfalls  niedriger  schmelzende  Gemische 
bildet  als  cLe  Wattssche  Giasur.  —  Nur  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit 
größerer  Beträge  von  Ca  O  wirkt  der  Tongehalt  erniedrigend  auf  die 
Erweichungstemperatur.  Bei  geeigneter  Zusammensetzung  können  aber 
auch  Zusätze  von  Ca  O,  Zn  O  und  wenig  1  on  größere  Schmelzbarkeit 
bewirken  als  hoher  Kalkgehalt  neben  hohem  Tongehalt.  Bei  Bristol- 
giasur c  n  ist  Ca  O  die  einzige  Komponente,  die  mit  Ton  reagiert  und 
dadurch  zur  Bildung  eines  leicht  schmelzenden  Gemisches  beiträgt. 
MgO  erniedrigt  die  Erweichungstemperatur  bei  hohem  sowohl  wie  bei 
Tongehalt,  ebenso  Sr  O.  Mit  Ba  O  wurden  weniger  leicht 
schmelzende  Glasuren  erhalten.  —  Bei  Zusatz  äquivalenter  Mengen  s  eioi 
die  Erweichungstemperatur  in  nachstehender  Reihenfolge  an:  SnOT- 

Mg  cBa  9t  “  Der  von  SeSer  (Segers  gesammelte  Schrif- 

tea  II,  572)  aufges  .eilte  Satz,  nach  welchem  die  Schmelzbarkeit  bei  kom- 
plexerem  K  O  größer  wird,  erwies  sich  nicht  als  stichhaltig.  Mg  O, 
ba  O  und  Si  O  als  Zusatz  bei  Gemischen  von  niedrigem  Tongehalt 
forderten  niedrigere  Schmelztemperaturen  als  bei  tonreichen  Gemischen 
Man  kann  daraus  schließen,  daß  diese  Oxyde  nicht  mit  Ton  reagieren- 
Ca  O  verhält  sich  in  dieser  Beziehung  anders  als  alle  übrigen  Kompo¬ 
nenten  vom  Typus  KO.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  1 
Vol.  3,  Jan.  1920.  13  Seiten  mit  11  Tabellen.)  E.  B. 

Aus  der  Technik  des  Glasschmelzofens.  Nach  einleitenden  Aus¬ 
führungen  über  den  Brennstoffverbrauch  beim  Glasschmelzen  (unter  Bei¬ 
gabe  einer  Zahlentafel,  enthaltend  die  zum  Schmelzen  von  1  kg  Glas  er¬ 
forderlichen  Mengen  der  verschiedenen  Brennstoffe)  bespricht  Dr.-Ing. 
H.  Maurach,  Frankfurt  am  Main,  Temperaturhöhe  und  Wärmebedarf  beim 
jeweiligen  Verfahren,  Größenbemessung  der  Feuerungseinrichtungen,  die 
Brennstoffsorten  und  ihre  Behandlung  sowie  bau  echnische  Ausführung 
und  Betriebsweise  des  Glasschmelzofens.  Ueber  die  bei  der  Umwand¬ 
lung  der  Rohstoffe  in  Glas  verbrauchte  chemische  Wärmetönung,  ebenso 
über  die  Schmelzwärme  und  spezifische  Wärme  der  Rohstoffe  und  des 
Glases  hegen  nur  außerordentlich  spärliche  und  ungenaue  Zahlenwerte 
vor.  Ihre  Erforschung  ist  von  Wichtigkeit.  In  einer  Zahlentafel  sind 
von  7  Schmelzöfen,  und  zwar  2  Wannenöfen  für  Tafelglas,  1  für  Orna¬ 
ment-  und  Drahtglas,  1  für  Flaschenglas  und  3  Hafenöfen  für  Spiegel¬ 
glas,  Abmessungen  und  Betriebszahlen  zusammengestellt;  die  Erläuterungen 
dazu  werden  gegeben.  In  einer  weiteren  Zahlentafel  werden  für  diese 
Oefen  die  Brennabmessungen  und  Strömgeschwindigkeiten  zusammenge¬ 
stellt.  Richtung  und  Gestalt  der  Flamme  sind  von  der  Bauart  des  Brenners 
bhängig,  von  dem  verschiedene  Ausführungsformen  wiedergegeben  wer¬ 
den.  Dr.-Ing.  Maurach  kommt  zu  folgenden  3  Forderungen:  1.  die  Er¬ 
wärmung  des  Gewölbes  und  der  Ofenwandungen  durch  die  angesammel¬ 
te11  heißen  Gase  ist  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  durchzuführen,  da 
die  Rückstrahlung  dem  schmelzenden  Glase  wieder  zugute  kommt-  2  d:e 
Neigung  der  Brenner  ist  so  auszuführen,  daß  die  eintretende  Flamme  zur 
Erhöhung  der  spezifischen  Wärmeübertragung  auf  den  Glasspiegel  auf¬ 
stößt;  3.  die  Brenneröffnungen  sind  möglichst  tief  an  den  GHsspiegel 
heranzulegen,  damit  beim  Absaugen  durch  den  Schornstein  die  käl  esten 
Verbrennungsgase  zuerst  entweichen,  d.  h.  diejenigen,  deren  Wärme  am 
vol  kommensten  ausgenutzt  ist.  Die  in  den  Zahlentafeln  angeführten 
Oefen  sind  mit  zwei  Paar  Wärmespeichern  (Regeneratoren)  zur^ Ausnut¬ 
zung  der  Abgasewärme  für  die  Vorwärmung  des  Gases  und  der  Luft 
ausgeslattet..  Die  Abmessungen  dieser  Wärmespeicher  werden  ebenfalls 
besprochen  und  in  einer  Tabelle  zusammengestellt.  Eine  weitere  Zahlen- 
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tafel  enhält  Angaben  über  die  Bauar  der  Gaserzeuger  der  besprochenen 
Ofenanlagen,  ihren  Schachtquerschnitt  und  ihre  Beanspruchungen  und  laßt 
erkennen^  daß  die  Leistungen  der  Gaserzeuger  in  der  Glasindustrie  weit 
unterhalb  der  Grenze  der  zulässigen  Werte  stehen.  Eine  Zahlentaiel  über 
Zusammensetzung  und  Heizwert  von  Generatorgas  aus  veischiedenen 
Brennstoffen  zeigt,  daß  die  aus  den  üblichen  Brennstoffen  hergestellten 
Gase  im  Durchschnitt  denselben  Heizwert  haben,  daß  nur  Koksofengas 
mit  geringem  spezifischem  Gewicht  und  außerordentlich  hohem  Heizwert 
stark  abweicht.  Der  Verfasser  empfiehlt  zum  Schluß,  in  den  einzelnen 
Fachgruppen  planmäßig  wärmewirtschafiliche  Untersuchungen  nach  ver¬ 
einbarten  Gesichtspunkten  an  Oefen  gleicher  Art  durchzutühren,  um  an 
Hand  der  Ergebnisse  feste  Richtlinien  für  den  Bau  der  Glasschmelzöfen 
auf  stellen  zu  können.  (Zeitschrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure, 
Heft  „Glastechnik“  Nr.  21,  1923,  10  Spalten  mit  11  Abbildungen  und  6 
Zahlentafeln.)  £r 


Französische  Versuche  mit  feuerfesten  Erzeugnissen.  Im  Laborato¬ 
rium  des  Syndikats  der  Fabrikanten  keramischer  Erzeugnisse  in  Frank¬ 
reich  sind  in  den  letzten  Jahren  auf  Veranlassung  des  feuerfesten  Aus¬ 
schusses  dieses  Syndikats  eine  Reihe  von  Untersuchungen  an  feuerfesten 
Erzeugnissen  ausgeführt  worden.  Ueber  die  Ergebnisse  dieser  Versuche 
berichtete  Bodin  auf  dem  Technischen  Kongreß  des  genannten  Syndikats. 
Untersucht  wurden  12  Silikasteine,  7  Quarztonerde-Steine,  5  Tonerde¬ 
steine,  10  hoch  tonerdehaltige  Steine  und  4  Bauxite.  Von  allen  den  ge¬ 
nannten  feuerfesten  Erzeugnissen  gibt  Bodin  zahlenmäßig  die  chemische 
Zusammensetzung  und  den  Schmelzpunkt,  ferner  die  bleibende  Ausdeh¬ 
nung  und  Schwindung,  die  umkehrbare  Wärmeausdehnung  sowie  die  Er¬ 
weichung  unter  Belastung  an.  Nach  Bodin  widersteht  ein  guter  Ton¬ 
erdestein  mit  30  v.  H.  Tonerde  ohne  Deformation  einer  2stündigen  Tem¬ 
peratureinwirkung  von  1600°,  ein  guter  Silikastein  oder  hochtonerde¬ 
haltiger  Stein  einer  solchen  von  1700°;  die  Längenänderung  eines  guten 
Quarztonerdesteines  soll  nach  3stündiger  Erhitzung  auf  1500°  nicht  über 
1 — iy2,  v.  H.,  die  Schwindung  eines  guten  Tonerdesteines  nach  2stündiger 
Erhitzung  auf  1600°  nicht  über  1,5  v.  H.  betragen;  hochtonerdehaltige 
Steine,  die  entgegen  der  allgemeinen  Ansicht  bei  1500 — 1700°  häufig 
leicht  wachsen,  sollen  nach  2stündiger  Erhitzung  auf  1600°  weniger  als 
1  v.  H.,  auf  1700°  weniger  als  2  v.  H.  Längenänderung  zeigen.  Bauxite 
schwinden  gewöhnlich  stärker.  Die  umkehrbare  Ausdehnung  scheint 
in  nur  ziemlich  engen  Grenzen  zu  schwanken  und  an  die  chemische  Zu¬ 
sammensetzung  des  Steines  gebunden  zu  sein.  Sie  ist  am  stärksten  bei 
Silikasteinen.  Druckfestigkeitsversuche  Bodins  an  Würfeln  von  2  cm 
Kantenlänge  bei  Tempera  mren  von  700 — 1500°  haben  bei  allen  geprüften 
feuerfesten  Erzeugnissen,  mit  Ausnahme  von  Magnesit  und  Chromeisen¬ 
steinen,  das  Vorhandensein  eines  Minimums  und  eines  Maximums  er¬ 
wiesen.  Auch  Dupuy  hat  dieses  Maximum  gefunden,  allerdings  mit  der 
Einschränkung,  daß  bei  Verlangsamung  der  Belastung  ein  Zurückgehen 
des  Maximums  zu  beobachten  sei,  das  nach  Dupuys  Kurven  bei  einer 
Aenderung  der  Versuchsgeschwindigkeit  im  Verhältnis  von  1 . 13  etwa 
4  v.  H.  beträgt.  Ein  Maximum  ging  z.  B.  von  425  auf  410,  ein- anderes 
von  590  auf  565  kg/qcm  zurück.  Im  Laboratorium  des  Syndikats  wird 
die  Erweichung  unter  Belastung  bei  steigenden  Temperaturen  an  Probe¬ 
körpern  von  2  cm  Seitenlänge  und  5 — 6  cm  Höhe  in  einem  mit  Hebel¬ 
wage  verbundenen  Ofen  geprüft.  Die  Einwirkung  plötzlichen  Tempe¬ 
raturwechsels  wird  an  Würfeln  von  etwa  6  cm  Kanienlänge  gemessen,  die 
auf  1000°  C  erhitzt  und  dann  sofort  in  kaltes  Wasser  getaucht  oder  die 
auf  1200°  C  erhitzt  und  dann  an  der  Luft  abgekühlt  werden.  Dieser 
Vorgang  wird  wiederholt,  bis  man  den  Probekörper  mit  der  Hand  durch¬ 
brechen  kann.  Die  Versuche  haben  gezeigt,  daß  nächst  den  Karborun- 
dum-Erzeugnissen  diejenigen  am  widerstandsfähigsten  sind,  die  eine  ge¬ 
wisse  Menge  Karborundum  enthalten,  sowie  die  hochtonerdehaltigen 
Erzeugnisse.  Am  empfindlichsten  dagegen  sind  die  Erzeugnisse  mit  hohem 
Gehalt  an  groben  Quarzkörnern  und  die  Silikasteine.  Zum  Schluß  weist 
Bodin  noch  darauf  hin,  daß  gegenwärtig  für  die  französischen  Fabri¬ 
kanten  der  beste  Augenblick  sei,  um  den  englischen  und  deutschen  Wett¬ 
bewerb  in  Frankreich  aus  dem  Felde  zu  schlagen,  da  der  englischen  Ein¬ 
fuhr  der  hohe  Pfundkurs,  der  deutschen  die  Lieferungsschwierigkeiten  im 
Wege  ständen.  (La  Ceramique,  Nr.  424,  Juni  1923,  8  Spalten.)  gr 


Bücherschau 

Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie 
Berlin  NW  21,  Dieysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der  Verleger  geliefert  werden.  Grund¬ 
zahl  (Gz.)  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage 

Chemisch-technische  Vorschriften.  Ein  Handbuch  der  speziellen 
Technologie.  Von  Dr.  Otto  Lange.  I.  Band:  Metalle  und  Minerale. 
1011  Seiten.  3.  erw.  und  völlig  neubearb.  Auflage.  Leipzig  1923  (Otto 
Spamer).  Preis  Grdz.  geh.  40  M,  geb.  45  M  X  Schlüsselzahl. 

Während  die  1.  und  unveränderte  2.  Auflage  dieses  Werkes  in  einem 
Band  von  wenig  über  1000  Seiten  untergebracht  waren,  erscheint  die  num 
mehrige  3.  Auflage  bedeutend  erweitert  in  vier  Bänden  von  je  etwa  der 
gleichen  Seitenzahl.  In  dem  Buche  steckt  also,  wie  von  vornherein  fest¬ 
gestellt  sein  möge,  eine  große  Fülle  von  Fleiß,  die  umsomehr  hervor¬ 
gehoben  zu  werden  verdient,  als  der  Verfasser  die  im  1.  Band  zusammen¬ 
getragene  Arbeit,  wie  im  Vorwort  mitgeteilt  wird,  im  wesentlichen  allein 
bewältigt  hat.  Hierin  liegt  aber  andererseits  eine  gewisse  Beschränkung 
des  Erfolges;  es  ist  unmöglich,  daß  ein  Fachmann  alle  Gebiete  der 
technischen  Chemie  gleich  gründlich  beherrscht.  Was  zunächst  die  An¬ 
ordnung  des  Stoffes  und  die  Gliederung  der  einzelnen  Untergebiete 
betrifft,  so  läßt  sich  über  jede  Einteilung  streiten,  ein  Haupterfordernis 


ist  aber,  eine  klare  Systematik  zu  finden  und  danach  die  Erzeugnisse  in 
den  einzelnen  Gruppen  unterzubringen,  und  diese  Forderung  hat  der 
Verfasser  zu  erfüllen  gewußt.  Auch  die  Fülle  der  Literaturangaben,  die 
sich  nicht  nur  auf  die  Buchliteratur  oder  die  Veröffentlichungen  in  den 
Fachzeitschriften  beschränken,  sondern  auch  die  in-  und  ausländische 
Patentliteratur  heranziehen,  zeigt,  daß  der  Verfasser  bemüht  gewesen  ist, 
das  ungeheuer  große  Gebiet  der  gesamten  ihm  erreichbaren  literarischen 
Niederschläge  auszuschöpfen.  Leider  ist  dies  aber  in  sehr  vieien  Fällen 
ohne  die  erforderliche  kritische  Sichtung  geschehen,  die  entschieden  ein¬ 
gesetzt  hätte,  wenn  Spezialisten  bei  der  ßearbeiiung  mitgewarkt  hätten. 

Was  zunächst  die  Begriffserklärungen  der  einzelnen  keramischen 
Erzeugnisse  betrillt,  so  kann  man  denselben  nicht  immer  zustimmen.  So 
z.  B.  ^rechnet  der  Verfasser  (vergl.  Seite  708)  zum  Steingut  auch  die 
keramischen  Erzeugnisse  des  Altertums  (antike  Vasen)  und  sagt  auf  der 
folgenden  Seite  wörtlich:  „Zum  Steingut  zählt  auch  das  farbige,  aus 
Töpierton  gefertigte  1  öpfergeschirr,  die  Terrakotta  (Blumentöpfe),  Bau¬ 
ornamente,  Zellen  für  galvanische  Elemente,  Alkarazzes  und  Ziegel¬ 
waren  .  .  .“  und  wirft  hier  Töpferwaren,  Ziegeleierzeugmsse  und  Stein¬ 
gut  völlig  durcheinander.  Die  Abteilung  „Töpfergesdnrr“  ist  überhaupt 
nich  durch  ein  Stichwort  vertreten.  Auch  die  rein  geschichtlichen 
Angaben,  welche  den  einzelnen  Abschnitten  vorangesetzt  sind,  gehören 
meines  Erachtens  überhaupt  nicht  in  ein  derartiges  Buch,  wenn  sie  aber 
aufgenommen  werden  sollen,  so  häLen  sie  auch  mit  der  erforderlichen 
Kritik  abgefaßt  sein  und  einen  Weg  zeigen  müssen,  wie  durch 
wissenschal dich e  Forschung  die  Technik  sich  allmählich  verfeinert  und 
vervollkommnet  hat.  Fan  bloßes  NebeneinandersteLen  reicht  für  der¬ 
artige  Uebersichten  für  ein  groß  angelegtes  Werk  nicht  aus. 

Sodann  mögen  einige  Beispiele  aus  unserem  Industriegebiet  di« 
Kritiklosigkeit  im  einzelnen  beleuchten. 

Auf  Seite  687  sagt  der  Verfasser:  „Der  Porzellanton  kommt  rein, 
mit  nur  geringen  Mengen  Eisen,  Alkalien  oder  Erdalkalien,  nicht  allzu¬ 
häufig  in  gröberen  Lagern  vor,  so  in  Zettliitz  (Böhmen),  Yrieix  (Limoges), 
an  Urten,  die  dann  auch  der  SLz  der  Porzellanindustrien  wurden.“ 
Hierzu  ist  zu  bemerken,  daß  selbst  der  Zettlitzer  Kaolin  nur  durch 
Schlämmen  als  ein  annähernd  reine  Tonsubstanz  darstellendes  Erzeugnis 
gewonnen  wird;  das  Vorkommeif  des  Kaonins  von  Yrieix  aber  als  das 
eines  reinen  Kaolins  zu  kennzeichnen,  ist  völlig  verfehlt,  denn  der  Kaolin 
Yrieixs  en  hält  trotz  des  Schlämmens  noch  große  Mengen  von  feinver¬ 
teiltem  Glimmer,  Quarz  und  Feldspat,  so  daß  sich-  die  mittlere  Zu¬ 
sammensetzung  des  geschlämmten  Kaolins  von  Yrieix  auf  ungefähr 
55,8  Tonsubstanz,  5,9  Quarz,  38,2  Feldspat  stellt  (Bruno  Kerl,  S.  1389). 
Wollte  man  Kaoline  mit  hohem  Tonsubstanzgehalt  der  Zettlitzer  Erde  an 
die  Seite  stellen,  so  hätte  man  hinweisen  können  auf  die  einheimischen 
Kaoline  von  Grünstadt  in  der  Pfalz  und  von  Dirschau. 

Weiter  wird  auf  Seite  693  ausgeführt:  „Zur  Darstellung  einer 
künstlichen  Kieselverbindung  als  Felüspatsurrogat  für  die  Porzellan¬ 
fabriken  glühte  Gentele  ein  Gemenge  von  Kaolin  (Porzellanerde)  mit 
überschüssigem  kohlensauren  Alkali  und  wusch  das  erhaltene  Produkt 
aus.“  (Veigl.  über  ähnliche  Arbeiten  von  Berzehus  Gmelins  Handbuch 
der  Chemie.)  Hier  fehlt  vollständig  die  Kritik,  denn  derartige  Arbeiten 
sind  nichts  weiter  als  Laboratoriumsversuche,  die  für  die  Praxis  irgend¬ 
welche  Bedeutung  nie  erreicht  haben. 

Auf  Seite  696  wird  berichtet  über  Brennversuche  von  K.  M.  Balley 
wie  folgt:  „Um  das  Eindringen  von  Flugasche  oder  störenden  Gasen  in 
die  Muttein  und  Kapseln  der  Porzellanöfen  während  des  Brandes  zu 
verhindern,  setzt  K.  M.  Balley  das  Innere  jeder  Muffel  oder  Kapsel  unter 
den  geringen  (5  mm  Wassersäule  genügen)  Ueberdruck  eines  je  nach  der 
Art  des  Brandes  oxydierenden  (Luft), '  inerten  (Stickstoff)  oder  reduzie¬ 
renden  (Kohlenoxyd,  Wasserstoff)  Gases.“  Als  Kritik  wird  dem  hmzu- 
gesetzt:  „Diese  Vorkehrung  gestattet  die  Verwendung 
jeder  Kohlenart  und  -  form  (Staubkohle),  und  der  Ausschuß 
wird  wesentlich  geringer.“  Hiernach  müßte  man  annehmen, 
daß  derartige  Brennverfahren  in  der  Industrie  von  allgemeiner  Bedeutung 
geworden  wären.  Dies  trifft  aber  keinesfalls  zu.  Es  können  höchstens 
‘Versuche  ganz  kleinen  Umfanges  des  Franzosen  Naudet  in  Betracht 
kommen,  die  dieser  auf  der  letzten  französischen  'Ausstellung  1900  zeigte; 
derselbe  hatte  durch  Einführung  gewisser  Gase  in  den  Kapselstoß 
Porzellanglasuren  von  ganz  besonderer  Färbung  erhalten.  Dies  waren 
aber  nur  Laboratoriumsversuche,  die,  wenn  man  auch  gewiß  das  Hervor¬ 
bringen  hübscher  Farbeffekte  anerkennen  will,  nichts  weiter-  als  Kunst¬ 
stückchen  waren,  die  für  die  Industrie  nie  irgendwelche  Bedeuiung 
gewonnen  haben  oder  gewinnen  können. 

Auf  Seite  697  wird  die  Zusammensetzung  der  Segerkegel  besprochen 
und  daran  anschließend  ausgeführt:  „Die  Alassen  wurden  dann  häufig 
geändert,  so  gab  z.  B.  Olschewsky  eine  zwischen  920  und  1040°  schmel¬ 
zende  Kombination  von  Veltener  Schlämmton  mit  0 — 60  v.  H.  Bleiglätte  an.“ 
Dies  könnte  den  Anschein  erwecken,  als  wenn  Olschewsky  bei  der  Aus¬ 
arbeitung  der  Segerkegel  irgendwie  mittätig  gewesen  wäre  oder  ihre 
Zusammensetzung  verbessert  hätte;  beides  ist  unzutreffend.  Die  Mit¬ 
teilungen  Olschewskys  über  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  von 
Veltener  Schlämmton  durch  Zusatz  von  0 — 60  v.  H.  Bleiglätte  haben  mit 
den  Segerkegeln  gar  nichts  zu  tun  gehabt,  sie  waren  außerdem  schon 
lange  Zeit  vor  den  Segerkegeln  bekannt.  Irgendwelche  praktische  Be¬ 
deutung  haben  sie  nicht  erlangt. 

Auf  Seite  702  wird  auf  -die  Arbeiten  von  H.  Stein  im  Sprechsaal, 
Jahrgang  1888  und  1889,  hingewiesen,  die  sich  auf  die  Herstellung 
leichtflüssigen  Feldspatporzellans  beziehen.  Jeder  Fachmann  weiß,  daß 
diese  Mitteilungen  von  Stein  sich  auf  Segerporzellan  bezogen  und  daß 
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«diesen  Mitteilungen  vollständig  der  Stempel  der  Originalität  fehlte 
Solche  Arbei  en  gehören  lediglich  in  das  Gebiet  der  Rezeptmacherei. 

Aut  Seite  703  wird  mitgeteilt,  daß  in  neuerer  Zeit  Hochspannungs- 
lsolaforen  auch  mit  Erfolg  aus  Preßglas  erzeugt  werden.  Verfasser 
brauchte  sich  nur  in  Benischke,  „Die  Porzellanisolatoren“,  umzusehen, 
in  welchem  trefflichen  Buche  erläutert  wird,  daß  die  amerikanischen  aus 
tas  hergestellten  Isolatoren  sich  mit  den  Porzellanisolatoren  nicht  im 
entferntesten  messen  können.  Es  fehlt  hier  also  wieder  an  sachgemäßer 

Beurteilung,  denn  von  einem  Erfolg  der  Preßglasisolatoren  kann  absolut 
keine  Rede  sein. 

Auf  Seite  704  wird  Asbestporzellan,  das  ein  vorzügliches  Filter- 
material  darstellt,  besprochen.  Dasselbe  soll  hergesfellt  werden,  indem 
man  -geschlämmten  Asbest  mit  Wasser  formt  und  diesen  bei  hoher 
lemperatur  zu  einer  harten  widerstandsfähigen  Masse  brennt.  Es  heißt 
dann  weiter,  „man  kann  aus  der  Masse  recht  komplizierte  Gegenstände 
anfertigen  und  vermag  das  Asbestporzellan  auch  durch  •Veraiittelung 
eines  Emails  mit  Metallen  zu  verbinden.  Magnesia  und  Talkum  lassen 
sich  auf.  die  gleiche  Weise  keramischen  Zwecken  zuführen“.  Auch  diese 
Zusammenstellung  entbehrt  durchaus  der  kritischen  Sonde.  Es  wäre 
notig  gewesen,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  Bezeichnung  „Porzellan“ 
irreführend  ist,  weil  es  sich  nicht  um  eine  gesinterte  Masse  handelt 
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Derartige  Beispiele  könnten  wir  aus  den  uns  nahestehenden  Indu- 
s  rien  der  Ton-,  Mörtel-,  Glas-,  Kalk-  und  Gipsindustrie  noch  beliebig 
vervollständigen.  Es  mögen  aber  diese  Winke  genügen,  um  darzutun, 
wie  durch  mangelnde  Kritik  das  Buch  trotz  seiner  guteiv  Anlage  und 
trotz  des  unfehlbar  anzuerkennenden  besten  Willens  des  Verfassers  in 
mancher  Hinsicht  nur  Rezepte  gibt,  die  der  sorgfältig  prüfende  und 
eitahrene  Fachmann  ohne  weiteres  von  der  Hand  weisen  und  über  Bord 
werten  muß;  dadurch  wird  der  Wert  mancher  anderen  schätzenswerten 
iterarischen  Neuheit,  wenn  sie  in  eine  Parallele  gestellt  werden,  herab¬ 
gesetzt. 

Endlich  sind  die  statistischen  Angaben  nicht  ausreichend  behandelt 

daS  J‘]hr  V914  bezug  £enommen,  während,  wenn  man 
schon  statistische  Angaben  bringt,  unbedingt  auf  einige  frühere  Jahre 

hatte  zuruckgegriffen  und  auch  die  Ein-  und  Ausfuhr  nach  dem  Kriege 
Derh  .Sr-  Land?ru  srnppleri,  hätte  berücksichtigt  werden  müssen’ 
’  m  ,welcbe™  \n  denJ  vorliegenden  Werk  die  statistischen 
Mitteilungen  gegeben  sind,  kann  dem  Fachmann  nichts  nützen, 
i  *  Irotz  dieser  Auslassungen  soll  die  Brauchbarkeit  des  groß  ange¬ 
legten  Werkes  nicht  bestritten  und  nachdrücklich  hervorgehoben  werden 
daß  das  Buch  als  Nachschlagewerk  und  zur  Aufsuchung  von  Quellen 
recht  nutzbringend  sein  kann.  ö  Hech  t 


Vereine  und  Lehranstalten 


Verband  Deutscher  Kachelofenfabrikanten  in  Meißen.  Neue  Zah- 
lungsbedi  ngungen.  Die  Rechnungsbeträge  sind  zahlbar  innerhalb 
*5  lagen  nach  dem  Tage  der  Rechnungsausstellung  in  bar  ohne  jeden 
Abzug  (Versandtag  gleich  Fakturentag).  Die  Zahlung  hat  zu  erfolgen: 
1.  m  Dollarschatzanweisungen  den  Dollar  =  4.20  Goidmark,  in  Goldan- 
leihen  oder  Rentenmark  zum  Nennwert;  2.  in  Papiermark  oder  Bank- 
ub-rweisung,  Bank-  oder  Postscheck  zum  amtlichen  Dollarbriefkurs  der 
Berliner  Börse  desjenigen  Tages  gerechnet,  an  welchem  die  Gutschrift 
aut  dem  Bank-  oder  Postscheckkonto  erfolgt  und  der  Lieferant  über  den 
Betrag  verfügen  kann.  Bei  Zielübersehreitungen  werden  als  Verzugs¬ 
zinsen  mindestens  die  bankmäßigen  Zinsen  und  Provisionen  in  Anrech¬ 
nung  gebracht. 


Marktlage 


Keramik 

Gias-  und  Tonwarenausfuhr  der  Tschechoslowakei  im  September 
1923.  Laut  Mitteilung  des  Statistischen  Amtes  wurden  im  September 
ausgefuhrt:  Glas-  und  Glas  waren  678174  365  dz  und  Ton¬ 
waren  186  601  724  dz. 

Glas 

Zusammenschluß  in^  der  deutschen  Kristallglasindustrie.  Drei  der 
bekanntesten  deutschen  KrisJallglaswerke,  die  Gräflich  Schaffgotsch’sche 
Josephinenhütte  in  Schreiberhau,  Fritz  Heckert  Petersdorfer  Glashütte, 
Kommanditgesellschaft  in  Pe.ersdorf,  und  Neumann  &  Stäbe,  Kynast- 
Kristallglaswerke  in  Hermsdorf,  haben  sich  zu  einer  Vereinigung  zusam¬ 
mengeschlossen,  die  für  die  deutsche  Glasindustrie  von  großer  Bedeutung 
ist.  Die  neue  Gesellschaft  führt  die  Firma  „Jo-He-Ky“  Josephinenhütte- 
Heckert-Kynast-Kristallglaswerke  Akt.-Ges.  und  hat  ihren  Sitz  in  Pe¬ 
tersdorf  im  Riesengebirge.  Die  Gründer  der  Gesellschaft  sind:  Reichs¬ 
graf  Friedrich  Schaffgotsch  auf  Warmbrunn,  die  Kommanditgesellschaft 
Fritz  Heckert  in  Petersdorf  und  die  Firma  Neumann  &  Stäbe  in  Herms¬ 
dorf  und  Kynast.  Das  Direktorium  besteht  aus  folgenden  Herren:  Ge¬ 
neraldirektor  Adolf  Schoeps  in  Petersdorf,  Direktor  Fritz  Stäbe  in  Herms¬ 
dorf  und  Dipl.-Ingenieur  Wilhelm  Frommei  in.  Schreiberhau.  Mito-fieder 
des  Aufsichtsrates  sind:  Geh.  Oberregierungsrat  Kreutz  in  Hermsdorf, 
Landesäl  ester  und  Oberförster  a.  D.  Ernst  von  Loesch  auf  Kammers¬ 
waldau,  Fabrikbesitzer  Arthur  Neumann  in  Hermsdorf,  Fräulein  Else  von 
Loesch  in  Kammerswaldau  und  Rechtsanwalt  Dr.  Kraemer  in  Hermsdorf. 
Die  „Jo-He-Ky“  Akt.-Ges.  wird  nach  Umfang,  Arbeiterzahl  und  Lei¬ 
stungsfähigkeit  das  größte  Unternehmen  innerhalb  der  deutschen  Kristall¬ 
glasindus  rie  sein.  Die  von  jedem  der  drei  Werke  bisher  auf  dem  Ge¬ 
biete  der  Glaskunst  geübte  Eigenart  soll  auch  fernerhin  in  den  Be- 
tr.ebs-Ab  eilungen  „Josephinenhütte“,  „Fritz  Heckert“  und  „Neumann  & 
Stäbe“  gepflegt  und  weiter  entwickelt  werden. 

Schwierigkeiten  der  finnischen  Glasindustrie.  Von  den  dem  finni¬ 
schen  Fensterglaskontor  angeschlossenen  Fabriken  sind  gegenwär  ig  nur 
fünf  Glaswerke  in  Betrieb,  während  zwei  den  Betrieb  einstellen  mußten. 
Das  abgebrannte  große  Glaswerk  in  Raumo  soll  angesichts  der  zurzeit 
herrschenden  Verhältnisse  nicht  wieder  aufgebaut  werden.  Die  hohen  Ar- 
bei  stöhne  bei  geringer  Arbeitsleistung  machen  jeden  Wettbewerb  auf  den 
ausländischen  Märkten  unmöglich.  Noch  vor  zwei  Jahren  führte  Finn¬ 
land  erhebliche  Mengen  Glaswaren  —  besonders  nach  Schweden  und  Est¬ 
land  —  aus.  In  Schweden  kann  finnisches  Glas  nicht  mehr  billiger  ver¬ 
kauft  werden  als  inländisches,  und  dn  Estland  sind  die  finnischen  Fabri¬ 
kate  durch  belgisches  und  deutsches  Glas  verdrängt  worden.  In  Rußland, 
wo  früher  ein  großer  Markt  für  finnisches  Glas  war,  besteht  jetzt  ein 
Einfuhrverbot  für  diesen  Artikel. 

Wiederaufnahme  der  Arbeit  in  Nordfrankreich.  In  den  Fensterglas¬ 
fabriken  Nordfrankreichs  ist  die  Arbeit  vollständig  wieder  aufgenommen 


worden,  nachdem  sich  die  Arbeiter  mit  den  Industriellen  über  die  Be- 
gfim?  bat;en.i  In  Brardville  und  Charleville  wird  noch  ge¬ 
streikt.  In  der  Schwarzglasiindustrie  des  Loire-Gebiets  werden  itaüe 
n ische  und  spanische  Arbeiter  beschäftigt.  In  den  französischen  Flaschen¬ 
glasfabriken  wird  meistens  mit  der  Boucher-Maschine  gearbeitet.  Die 
Fabrik  von  St.  Yorre  hat  eine  deutsche  Maschine  in  Betrieb. 

UnngÜnp,tiget.  La.g*  der-  G!asindustrie  in  Holland.  Die  Lage  der  hol¬ 
ländischen  Flaschenindustrie  ist  noch  immer  sehr  ungünstig.  Nur  ein 
Teil  der  Arbeiter  wird  beschäftigt.  Das  gleiche  gilt  von  der  Weißglas- 
und  Kristallglas-Industrie.  Nur  die  Spiegelglasindustrie  hat  nicht  unter 
der  allgemeinen  Geschäftsstille  zu  leiden.  In  der  Flaschenindus  rie  ist 
“rik  Retrm?  in  Thiel  vorübergehend  stillgelegt  worden  (inzwischen 

TT  n!nfm=«Bn  ne?ogHn?miTn)’  ebetlso  die  kleine  Fabrik  von  Woerden. 
In  Delft  ist  der  12  Hafenofen  gelöscht  und  dafür  der  4  Hafenofen  aime- 

zundet  worden  Auf  eine  Besserung  der  Geschäftslage  ist  kaum  &zu 
rechnen.  Manche  Fabriken  liegen  bereits  seit  3  Jahren  still.  Viele  Arbei¬ 
ter  haben  Beschäftigung  in  anderen  Industrien  gesucht.  Die  Glasfabrik 
von  Leerdam  hat  bei  der  Regierung  Einspruch  erhoben  gegen  den  belgi¬ 
schen  Wettbewerb.  Das  belgische  Glas  kann  in  Holland  mit  Erfolg  auf 

Ausfuhrzölle  e"S:  ^  ZUm  Sdlutz  Seiner  Industrie  «ine 

Herste,lung  von  Apparateglas  in  Italien.  Vor  dem  Kriege  wurden 
Glaser  für  wissenschaftliche  Zwecke  in  Italien  nicht  hergestellt.  Der 
Bedarf  wurde  durch  deutsche  Einfuhr  gedeckt.  Mit  Ausbleiben  der  deut¬ 
schen  Einfuhr  im  Jahre  1915  sah  sich  Halfen  gezwungen,  selbst  solche 
Giaser  herzustellen  Die  Glasindustrie  von  Murano  nahm  Versuche  auf, 
und  besonders  der  Soc.  A.  des  cristalleries  de  Murano  gelang  es,  Röhren 
aus  neutralem  Glas  herzustellen.  Auch  die  Herstellung  von  Laborato¬ 
riumsglas  machte  bedeutende  Fortschritte.  Die  Industrie  von  Murano 
widmete  sich  besonders  der  Herstellung  von  Kolben  für  Röntgenstrahlen 
Ebenso  wurde  in  Italien  während  des  Krieges  mit  Erfolg  die  Herstellung 
von  Wasserstandszeigern  aufgenommen.  Zur  Zeit  hat  sich  die-  italie- 
ü1SßChe  jf5zeugun-g  m  wissenschaftlichem  und  Apparateglas  so  gehoben 
daß  mcht  nur  der  einheimische  Bedarf  gedeckt  werden  kann,  sondern  daß 
solche  Waren  auch  ausgeführt  werden  können.  Nach  Spanien,  Frank¬ 
reich  und  Belgien  gehen  besonders  Röhren  aus  neutralem  Glase-  nach 
England  und  Südamerika  Glasballons,  Retorten  usw.  Trotz  des  Umstan¬ 
des,  daß  Großbritannien  die  Flerstellung  wissenschaf  lieher  Gläser  zu 
den  Schlüsselindustrien  zählt  und  auf  die  Einführung  solchen  Glases 
einen  Zoll  von  33  FL  v.  H  des  Wertes  gelegt  hat,  ist  England  einer  der 
besten  Absatzmärkte  für  das  italienische  Glas.  Die  Anzahl  der  in  diesen 
Industriezweigen  Italiens  beschäftigten  Arbeiter  belief  sich  auf  etwa  80t). 


Firmennachrichten 


Keramik 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Keramische  Tunnel- 
?  e  n  -  B  a  u  -  G  e  s  e  1 1  s  ch  a  f  t  i.  L.  Die  a.  o.  Gesellschaf  er-Versamm- 
lung  hat  am  26.  September  1923  die  Liquidation  des  Unternehmens  be¬ 
schlossen  Zum  Liquidator  wurde  Direk'or  Kreidl,  Dresden,  bestellt. 
e  J.'9uldierende  Gesellschaft  wird  sämtliche  schwebenden  Aufträge  in 
uhrung  befindlichen  Arbeiten  und  damit  zusammenhängendeir  ge- 
schaftuchen  Angelegenheiten  für  eigene  Rechnung  erledigen.  Der  Grund 
für  die  Liquidation  ist  in  den  derzeitigen  wirtschaf  liehen  Verhältnissen 
zu  sudien,  die  es  als  unmöglich  erscheinen  ließen,  die  Gesellschaft  in  der 
bisherigen  Form  und  m  dem  eng  begrenzten  Arbeitsfeld  erfolgreich 
weiter  zu  fuhren.  Um  die  in  langen  Jahren  angesammelten  Erfahrun¬ 
gen  auf  dem  Gebiete  des  1  unnelofenbaues  der  keramischen  Industrie  zu  er- 
*•  n^Ulfde»??  Abkommen  mit  der  neu  gegründeten  Keramischen  Indu- 
®tfie-Bedarfs- Aktiengesellschaft,  Dresden,  Wienerstr.  20,  getroffen:  die  Ab- 
teduiig  Öfenbau  des  Unternehmens  wird  sich  auch  mit  dem  Bau  von 
Tunnelofen  befassen  und  somit  das  Arbeitsfeld  der  T.O.B.G.  erhalten  und 
weiter  ausbauen.  —  Keramische  Industrie-Bedarfs-  \  kt- 
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Ges.  Dresdea  Unter  obiger  rirm*  ist  ein  Unternehmen  gegründet 
worden,  das  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat,  ein«  Stelle  zu  schaffen,  von 
der  aus  die  gesamte  keramische  Industrie  auf  jedem  ihrer  Arbeitsgebiete 
durch  Fachleute  in  weitestgehendem  Maße  beraten  und  unterstützt  werden 
soll.  Folgende  Unterabteilungen  sind  geschaffen  worden:  1.  Projektie¬ 
rung  und  Bau  von  keramischen  Fabrikanlagen,  bezw.  Teilen  von  solchen, 
Umbau  veralteter  Fabrikanlagen  und  Reorganisation  derselben.  Bau 
sämtlicher  Ofen-Typen;  soweit  Tunnelöfen  in  Betracht  kommen,  wird 
dieses  Tätigkeitsprogramm  als  Fortsetzung  des  bisherigen  Wirkungs¬ 
kreises  der  Keramischen  Tunnelofen-Bau-Ge9ellschaft  m.  b.  H.,  Saarau, 
infolge  eines  Abkommens  mit  dieser,  bearbeitet.  Ausführung  aller  dieser 
Arbeiten  in  eigener  Verwaltung,  Lieferung  von  dazu  erforderlichen 
Materialien,  Maschinen  und  sonstigen  Bedarfsgegenständen.  2.  Beschaf¬ 
fung  und  Lieferung  sämtlicher  für  die  keramische  Industrie  erforderlichen 
Rohstoffe  und  Materialien,  zum  Teil  aus  eigenen  Produklionsstätten. 

3.  Einrichtung  von  Betriebsstatistiken  und  Kontrollen  und  dauernde 
Üeberwachung,  sowie  allgemeine  wirtschaftliche  Beratungen;  Umstellung 
notleidender  Betriebe  zwecks  Erzielung  größerer  Rentabilität  und  spar¬ 
samerer  Betriebswirtschaft.  —  Societä  Ceramica  Rdchard- 
Ginori,  Mailand,  Italien.  Das  Geschäftsjahr  1922  schloß 
mit  einem  Reingewinn  von  3  480  148,98  Lire.  Verteilung:  Re¬ 
servefonds  5  v.  H.  =  173  138,70  Lire,  Dividende  40  Lire  je  Aktie  = 

2  400  000  Lire,  Verwaltungsrat  255  701  L,  Dispositionsfonds  als  Rück¬ 
lage  für  den  Verwaltungsrat  255  701  L  und  300  000  L,  Vortrag  auf  neu« 

Rechnung  95  608,28  L.  .  .  , 

Neueintragungen.  Fabrica  Italiana  di  Gres  ceramaco 
ed  affini,  Castelmonte,  Törin«,  Italien.  Zweck:  Her¬ 
stellung  von  Steinzeug.  Kapital:  300  000  Lire.  —  Oxyd  er,  G.  ln.  b.  H„ 
Beuel,  A.  -  G.  Bonn.  Zweck:  Vertrieb  von  u.  a.  keramischen  und 
Glaserzeugnissen  aller  Art.  Stammkapital:  1  Mill.  M.  Geschäftsführer: 
Ingenieur  Thomas  Ernst  Cebula. 

Kapitalserhöhungen.  Annaburger  Steingut  -  Fabrik, 
Akt. -Ges. ,  Annaburg.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  3,3  Mill. 
Mark.  Das  Grundkapital  beträgt  jetzt  12  050  000  M. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Glaskunst -Aktien¬ 
gesellschaft,  Berlin.  Am  6.  Nov.  fand  in  den  Geschäftsräumen 
des  Bankgeschäftes  Stephan  Lenheim,  Berlin,  eine  a.  o.  Generalversamm¬ 
lung  statt.  Es  wurde  beschlossen,  das  Grundkapital  um  200  Mill.  M. 
auf  250  Mill.  M.  zu  erhöhen,  zwecks  Erwerb  von  Grundbesitz.  Von  den 
alten  50  Mill.  M.  Stammaktien  wurden  40  Mill.  M.  in  Vorzugsaktien 
umgewandelt.  Bankier  Major  a.  D.  Douglas  ist  aus  dem  Aufsichtsrat 
ausgeschieden.  Neu  gewählt  wurden  Hauptmann  a.  D.  Tippenhauer  und 
Justizrat  Hennigsohn,  beide  zu  Berlin.  Die  Eröffnung  zweier 
Auslandsfilialen  steht  nach  Mitteilung  der  Verwaltung  bevor. 

Neueintfagungen.  Glashüttenniederlage  B.  Koch  jr. , 
G.  m.  b.  H.,  Bad  Driburg,  A.-G.  Brakei,  Krs.  Höxter. 
Zweck:  Handel  mit  inländischen  und  ausländischen  Glaswaren  und  Glas¬ 
hüttenerzeugnissen.  Stammkapital:  12  Mill.  M.  Geschäftsführer  sind: 
Witwe  Fritz  Koch,  Amalie  geb.  Pottbrock,  Kaufmann  August  Pottbrock. 
—  Ge.org  S  c  h  ä  f  e r  &  Co,  G.  m.  b.  H. ,  Frankfurt-Main. 
Zweck:  u.  a.  An-  und  Verkauf  von  Glas  im  großen.  Stammkapital: 
20  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Georg  Schäfer,  Kaufmann  Carl 
Schäfer  (Cronberg  im  Taunus). 

Löschungen.  Glasspinnerei  G.  m.  b.  H. ,  Saalfeld.  Die 
Gesellschaft  ist  aufgelöst.  Liquidatoren:  Schlössermeister  Willy  Günsche, 
Kaufmann  Michael  Tondowsky  (Rudolstadt).  Sie  dürfen  die  Gesellschaft 
nur  gemeinschaftlich  vertreten. 

Allgemeines 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Alexanderwerk  A.  von 
der  Nahmer,  Akt. -Ges. ,  Remscheid.  Die  Gesellschaft  erzielte 
in  1922/23  einen  Reingewinn  von  5183,36  (8,5)  Mill.  M.  Die  Verwaltung 
empfiehlt  mit  Rücksicht  auf  die  zurzeit  außerordentlich  schwierige  wirt- 
schafdiche  Lage,  für  1922/23  auf  die  Ausschüttung  einer  Dividende  zu 
verzichten  und  den  nach  Dotierung  des  Werkerhaltungsbestandes  mit 
2  500  000  000  M  und  verschiedener  Wohlfahrtseinrichtungen  der  Gesell¬ 
schaft  mit  1 500  000  M  verbleibenden  Restbetrag  des  Reingewinns  von 
1  183  718  171  M  auf  neue  Rechnung  vorzutragen.  In  der  Bilanz  erscheinen 
Debitoren  einschl.  Bankgu  haben  mit  15  815,35  (64,41)  Mill.  M.  und 
Kreditoren  mit  22  632,49  (37,5)  Mill.  M.  Die  Aussichten  für  das  neue 
Geschäftsjahr  seien  abhängig  von  der  Gestaltung  der  politischen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnisse. 

Gesetze  und  Verträge 

Vorschriften  über  die  Arbeitszeit.  Mit  dem  17.  November  1923 
sind  die  Demobilmachungsvorschriften  über  die  Regelung  der  Arbeits¬ 
zeit,  nämlich  die  Anordnungen  des  Demobilmachungskommissars  vom 
23.  November  1918  über  die  Regelung  der  Arbeitszeit  gewerblicher  Ar¬ 
beiter  (Achtstundentag),  vom  27.  November  1923  betrifft  Strafbestimmun¬ 
gen  dazu,  sowie  die  Verordnung  vom  18.  März  1919  über  die  Regelung 
der  Arbeitszeit  der  Angestellten,  außer  Kraft  getreten.  Eine  Neurege¬ 
lung  der  Arbeitszeit  ist  in  dem  geplanten  Arbeitszeit gesetze  beabsichtig). 

Ermäßigung  des  Steuerabzuges.  Die  Verhältniszahl,  mit  der  die 
in  der  zweiten  Septemberwoche  1923  gellenden  Ermäßigungssätze  beim 
Steuerabzüge  zu  vervielfachen  sind,  beträgt  auch  in  der  Woche  vom 
18. — 24.  November  1923  „Dreihunderttausend“. 

Angestelltenversicherung.  Mit  Wirkung  vom  19.  November  1923 
betragen  nach  der  Verordnung  vom  16.  November  1923  die  Jahresarbeits¬ 


verdienste  in  Billionen  M  für  die  Klasse  44  bis  300  Billionen  M,  für  di*' 
Klasse  45  bis  420  Billionen  M,  für  die  Klasse  46  bis  600  Billionen  & 
für  die  Klasse  47  bis  900  Billionen  M,  für  die  Klasse  48  bis  1200  Billi¬ 
onen  M,  für  die  Klasse  49  bis  1500  Billionen  M,  und  für  die  Klasse  50 
mehr  als  1500  Billionen  M.  Die  Beiträge  stellen  sich  monatlich  in  Milli¬ 
arden  M  in  Klasse  44  auf  840,  in  Klasse  45  auf  1120,  in  Klasse  46  aul 
1580,  in  Klasse  47  auf  2330,  in  Klasse  48  auf  3260,  in  Klasse  49  aal 
4190  und  in  Klasse  50  auf  5120. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  am  12.  Nov.  150,  13.  Nov.  200,  14.  Nov.  300,  15.  bis  19.  Not. 

600,  20.  Nov.  1000  Milliarden  Papiermark 
1  Dollar  Goldanleihe  am  12.  Nov.  630,  13.  Nov.  840,  14.  Nov.  1260,  15.  bis 
19.  Nov*.  2520  Milliarden  Papiermark 

1  Dollar  Dollarschatzanweisungen  am  16.  Nov.  2700  Milliarden  Papiermark 
Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern,  Zölle  und  Eisenbahn  am  l3.*Nov.  150, 
14.  Nov.  200,  15.  Nov.  3u0,  16.  bis  20.  Nov.  600  Milliarden  Papiermark 
Großhandelsindex  am  13.  Nov.  265,6  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  106  v.  H. 

Lebenshaltungsindex  am  12.  Nov.  218,6  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  121,8  v.  H. 

Fernbrief  ab  20.  Nov.  20  Milliarden  Mark 
Fernpostkarte  ab  20.  Nov.  10  Milliarden  Mark 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  ab  16.  Nov. 

60ü  Milliarden  Mark 
Buchschlüsselzahl  660  Milliarden 

Grenze  für  die  Krankenversicherung  für  Betriebsbeamte,  Angestellte  usw. 
monatlich  15  Billionen.  Anmeldung  bis  zum  26.  Nov. 

Gebühreutarif  für  Privatanschlüsse.  Gleichzeitig  mit  der  Einfüh¬ 
rung  der  Goldmarktarife  im  Reichsbahnverkehr  am  1.  November  d.  J. 
ist  auch  der  Anschlußgebührentarif  auf  Goldmark  umgestellt  worden. 
Die  Grundzahlen  dieses  Tarifes  sind  mit  dem  Goldumrechnungskurs  zu 
vervielfachen.  Kursstichtag  für  die  Pauschvergütungen  ist  der  Erste 
jedes  Monats. 

Grundbeträge  im  Telegramm-  und  Fernsprechverkehr.  Im  Tele¬ 
gramm-  und  Fernsprechverkehr  werden  die  Gebührensätze  seit  15.  No¬ 
vember  durch  Vervielfachung  von  Grundbeträgen  mit  dem  am  Tage  der 
Zahlung  geltenden  Umrechnungssatz  für  die  Steuermark  berechnet.  Di« 
wichtigsten  Grundbeträge  sind  in  Mark:  Im  Telegrammverkehr:  Fera- 
telegramme  Wortgebühr  0,10,  Ortstelegramme  Wortgebühr  0,05,  für  ein 
Telegramm  werden  mindestens  acht  Wörter  berechnet.  .Abgekürz  e  Tele¬ 
grammanschriften  jährlich  30,  regelmäßige  besondere  Zustellung  jährlich 
30.  Vereinbarungen  über  abgekürzte  Telegrammanschriften  sowie  solch« 
über  regelmäßige  besondere  Zustellung  der  Telegramme  können  bis  zum 
15.  Dezember  1923  zum  1.  Januar  1924  gekündigt  werden. 

Verdoppelung  der  Postgebühren.  Die  seit  dem  12.  November  gel¬ 
tenden  Postgebühren  werden  vom  20.  November  an  verdoppelt.  Die  Er¬ 
höhung  erstreckt  sich  auf  sämtliche  Hauptgebühren  im  Inlands-  und  Aus- 
landsverkehr  sowie  auf  die  Nebengebühren  (Einschreibung,  Vorzeigea 
von  Aufträgen  und  Nachnahmen,  Eilzustellungen  usw.).  E)er  einfache 
Fernbrief  kostet  sonach  vom  20.  November  ab  20  Milliarden,  die  Fernpost¬ 
karte  10  Milliarden,  die  Drucksache  bis  25  g  4  Milliarden  und  die  Ein¬ 
schreibung  20  Milliarden  Mark.  Ausgeschlossen  von  der  Verdoppelung 
bleibt  die  Zeitungsgebühr. 

Englands  neue  Schutzpolitik.  Ueber  die  neuen  Schutzzollpläne  der 
englischen  Regierung  kann  zusammenfassend  jetzt  folgendes  gesagt  wer¬ 
den:  Schutzzolltarife  sollen  gegenüber  allen  Ländern  mit  entwerteter 
Valuta  eingeführt  werden.  Die  Gesetze  zum  Schutze  der  Industrie  sollen 
im  vollen  Umfange  durchgeführt  werden.  Eine  sofortige  Untersuchung 
der  Lage  in  der  englischen  Industrie  soll  in  allen  Industriezweigen  er¬ 
folgen,  damit  ein  allgemeiner  Zolltarif  ausgearbeitet  werden  kann.  Alle 
Waren  aus  den  Dominions  sollen  Vorzugspreise  erhalten.  Alle  Ein¬ 
nahmen  aus  den  Zolltarifen  sollen  zur  Unterstützung  von  Unternehmun¬ 
gen  verwendet  werden,  die  sich  zur  Aufgabe  setzen,  die  Beziehungen 
zwischen  dem  Reich  und  den  einzelnen  Dominions  zu  verbessern.  Die 
Arbeiterpartei  hat  bereits  ihre  Gegnerschaft  gegen  diese  Zollpolitik  er¬ 
klärt.  'Auch  Asquith,  der  Führer  der  unabhängigen  Liberalen,  erklärte, 
daß  gerade  die  Verminderung  der  Ausfuhr  durch  die  Einschränkung  des 
Welthandels  die  Hauptursache  der  englischen  Arbeitslosigkeit  sei.  Die 
von  Baldwin  geplante  Schutzzollpolitik  würde  den  Ausfuhrhandel  noch 
viel  empfindlicher  beeinträch  igen.  Das  einzige  Heilmittel  sei  die  Wie¬ 
derherstellung  produktiver  Tätigkeit  und  der  wirtschaftlichen  Tausch- 
kräft  in  der  ganzen  Welt. 

Postverkehr  mit  Litauen.  Vom  1.  November  an  gelten  für  Brief¬ 
sendungen  und  Telegramme  im  Verkehr  von  Deutschland  nach  Litauen 
einschl.  Memelgebiet  die  innerdeutschen  Gebühren.  Für  Briefe  mit  Wert¬ 
angabe  wird  neben  der  Beförderungsgebühr,  wie  für  einen  Einschreibe¬ 
brief  gleichen  Gewichts 'des  Inlandsverkehrs,  die  Versicherungsgebühr 
nach  den  Auslandssätzen  berechnet. 


che  Anfragen  werden  nur 
wenn  Rückporto  beiliege.  Un¬ 
gesandte  Beiträge,  denen  kein 
indt  noch  aufbewahrt 
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Die  umkehrbare  Wärmeausdehnung  feuerfester  Stoffe 

(Schluß  von  Seite  423) 


Ferner  wurden  Silikasteine  des  Handels  geprüft,  die  bei 
etwa  Segerkegel  16  gebrannt  waren.  Steine  der  gleichen  Herstellung 
wurden  auch  nach  ihrer  Verwendung  in  Koks-  und  Metallöfen  geprüft, 
um  die  Einwirkung  der  Hitze  im  Betriebsofen  feststellen  zu  können 
(Bild  5). 
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dem  Rohstoff  waren  keine  Ausdehnungsversuche  gemacht  worden.  Bis 
550°  verlief  die  'Ausdehnungskurve  dieses  Versuchskörpers  sehr  ähnlich 
den  beiden  vorhergehenden,  d.  h.,  es  zeig  e  sich  eine,  starke  Ausdehnung 
bis  250°  C,  wiie  sie  durch  die  Cristobalitumwandlung  erklärbar  ist,  und 
eine  regelmäßige  aber  schwächere  Ausdehnung  von  250  bis  550°  C.  An 
diesem  Punkt  trat  eine  unerwartete  Abweichung  ein,  indem  die  zwischen 
550  und  600°  bei  freiem  Quarz  stets  beobachtete  plö  zlich  stärkere  Aus¬ 
dehnung  ausblieb.  Vielmehr  verlief  die  Ausdehnung  bis  900°  C  regel¬ 
mäßig,  worauf  bis  1000°  keine  wei  ere  Ausdehnung  eintrat.  Aller  Quarz 
war  also  anscheinend  in  andere  Kieselsäureformen  umgewandelt.  Die 
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Der  erste  Probestein  (A)  war  aus  Quarzit  von  Wales  hergestellt. 
Der  aus  diesem  Silikastein  geschnittene  Probekörper  zeigte  zwischen  15 
und  250°  C  einen  sehr  großen  Ausdehnungskoeffizienten,  dem  eine  be¬ 
trächtlich  geringere,  aber  regelmäßige  Ausdehnung  bis  550°  C  folgte. 
Zwischen  550  und  600°  war  die  Ausdehnung  wieder  beträchtlich  stärker, 
zwischen  600  und  750°  C  gering;  von  750  bis  1000°  wurde  eine  leichte 
Schwindung  beobachtet.  Die  starke  Ausdehnung  bis  250°  C  konnte  mit 
der  Umwandlung  von  Tridymit  und  Cristobalit  Zusammenhängen,  wäh¬ 
rend  die  stärkere  Ausdehnung  zwischen  550  und  600°  der  Umwandlung 
von  a-  in  /5-Quarz  entsprechen  würde.  Das  Brennen  der  Steine  im  Ofen 
hatte  einen  großen  Teil  des  Quarzes  in  andere  Kieselsäureformen  umge¬ 
wandelt.  Die  Ausdehnung  des  Steines  zwischen  15  und  1000°  war  in¬ 
folge  der  bei  niedriger  Temperatur  liegenden  Umwandlung  des  in  dem 
Silikastein  enthal.enen  Cristobalits  über  doppelt  so  groß  wie  bei  einem 
feuerfesten  Tonstein.  Diese  Tatsache  macht  ein  langsames  und  sorgfäl¬ 
tiges  Anheizen  des  Mauerwerks  notwendig;  geht  die  Ofentemperatur 
unter  300°  C  herab,  so  sind  Sprünge  und  Undichtwerden  des  Mauerwerks 
zu  befürchten.  Das  spezifische  Gewicht  des  S  eines  betrug  2.40.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  des  Steinpulvers  ergab  eine  Mischung  aus 
Quarz  und  Cristobalit  mit  nur  einer  Spur  Tridymit. 

Der  nächste  geprüfte  Silikastein  war  aus  dem  gleichen  Quarzit  her¬ 
gestellt,  en  hielt  jedoch  25  v.  H.  Quarzitmehl,  wovon  98  v.  H.  durch  ein 
200-Maschensieb  gingen.  Die  Ausdehnungskurve  dieses  Probekörpers 
(B)  zeigte  die  gleiche  Form  wie  die  des  Probekörpers  A,  doch  war  die 
Ausdehnung  zwischen  15  und  250°  größer  und  zwischen  550  und  600°  C 
geringer. 

Der  nächste  Probekörper  (D)  wurde  aus  einem  Silikastein  geschnit¬ 
ten,  der  aus  Quarzitkieseln  von  Bawtry  (Yorkshire)  hergestellt  war.  Mit 
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große  Ausdehnung  zwischen  15  und  250°  C  erklärt  sich  durch  die  An¬ 
wesenheit  von  Tridymit  und  Cristobalit.  Das  spezifische  Gewicht  des 
Steines  betrug  2,35.  Die  Ermittlungen  des  Brechungsindexes  der  ge¬ 
pulverten  Steinteilchen  ergaben  in  der  Haup. sache  Cristobalit,  untermischt 
mit  einer  sehr  geringen  Menge  Tridymit  und  einigen  Teilchen  mit  einem 
Brechungsindex  oberhalb  1,503,  wahrscheinlich  Silikaten.  Quarz  konnte 
in  einem  Dünnschliff  nicht  festgestellt  werden. 

Ein  Silikastein  gleicher  Herstellung  wie  Probe  A  wurde  nach  14- 
monaiiger  Verwendung  in  einem  Koksofen  bei  einer  wahrscheinlichen 
Höchsttemperatur  von  1450°  C  geprüft.  Bei  Durchteilung  des  Steines 
konnten  4  klar  abgegrenzte  Schichten  festgestellt  werden.  Die  erste 
Schicht,  die  am  s  ärksten  der  Hitze  ausgesetzt  war,  sah  grauschwarz  aus 
mit  großen  weißen  Körnern  und  einer  braunlichschwarzen  äußeren 
Kruste.  Dieser  etwa  1 14  cm  dicken  Schicht  folgte  eine  zweite  etwa  2l/3 
cm  dicke  hellbraune  Schicht.  Die  nächste  etwa  3%  cm  starke  Schicht  war 
dunkelbraun;  ihr  folgte  die  letzte,  etwa  2y2  cm  dicke  hellbraune  Schicht, 
die  ganz  ähnlich  aussah  wie  der  ungebrauchte  Stein. 

Die  Ausdehnungskurve  eines  Probekörpers  aus  der  ersten  grau¬ 
schwarzen  Schicht  zeigte  nicht  die  auf  die  plötzliche  Ausdehnung  zurück¬ 
zuführenden  Abweichungen,  wie  sie  bei  quarz-,  cristobalit-  und  tridymit- 
haltigem  Material  üblich  sind.  Der '  Ausdehnungskoeffizient  nahm  mit 
steigender  Temperatur  ununterbrochen  langsam  ab.  Er  entsprach  an¬ 
nähernd  dem  eines  unreinen  Quarzglases.  Die  Gesamtausdehnung  zwi- 
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sehen  15  und  1000°  C  war  nur  etwa  halb  so  groß  wie  bei  der  nächst¬ 
folgenden  Schicht.  Die  Zusammensetzung  dieser  ersten  Schicht  kann 
empirisch  durch  die  Formel  RO;  0,4  A1203;  14,3  Si02  ausgedrückt  wer¬ 
den.  Die  äußere  sich  dich  zum  Teil  geschmolzene  Kruste  war  zweifellos 
reicher  an  basischem  Material  einschließlich  Eisenoxyd.  Die  Ausdeh¬ 
nungstemperaturkurven  der  anderen  drei  Schichten  waren  sich  fast  gleich; 
die  Gesamiausdehnung  zwischen  15  und  1000°  C  entsprach  in  jedem  Fall 
annähernd  der  des  noch  ungebrauchten  Silikatsteins.  Der  Verlauf  der 
Kurve  war  jedoch  etwas  anders  als  bei  dem  ungebrauchten  Stein.  Es 
zeigte  sich  eine  beträchtlich  stärkere  Ausdehnung  zwischen  15  und  150° 
C  und  so  gut  wie  keine  plötzliche  Ausdehnung  zwischen  550  und  600°  C. 
Oberhalb  ö00°  C  dehnte  sich  der  Probekörper  weiter  aus,  während  sich 
bei  dem  ungebrauchten  Silikastein  oberhaib  700°  C  eine  leichte  Schwin¬ 
dung  bemerkbar  machte.  Danach  dürfte  durch  die  lange  Erhitzung  des 
Steines  im  Betriebsofen  eine  vollständige  Umwandlung  des  ursprünglichen 
QuarzgehaFes  des  Steines  erfolgt  sein.  Der  Brechungsindex  dieser  3 
Schichten  lag  fast  bei  dem  gesamten  Material  unter  1,503  und  über  1,481, 
so  daß  die  mikroskopische  Untersuchung  Cristobalit  mit  nur  wenig  Tri- 
dymit  und  Quarz  oder  Silikaten  von  höherem  Brechungsindex  ergab.  Der 
Unterschied  in  der  Ausdehnung  der  dunkleren  Schicht  der  Feuer¬ 
seite  und  des  übrigen  Teiles  des  Steines  ist  eine  der  Ursachen  für  die 
Abnutzung  der  Steine  im  Gebrauch.  Da  die  Ausdehnung  dieser  dunk¬ 
leren  Schicht  zwischen  15  und  100u  C  nur  etwa  halb  so  groß  ist  wie  die 
Ausdehnung  des  übrigen  S  .eines,  müssen  Tempera turschwankungen  eine 
große  Spannung  zwischen  diesen  beiden  Teilen  des  Steines  hervorrufen, 
die  das  Abspringen  der  dunkleren  Schicht  zur  Fo'ige  hat. 

Weiterhin  wurde  ein  Silikastein  aus  Quarzit  von  Wales  nach  12  wö¬ 
chiger  Verwendung  in  der  Decke  eines  Siemens-Martin-Ofens  (Höchst¬ 
temperatur  etwa  löOO  bis  1650°)  geprüft.  Auch  dieser  Stein  zeigte  vier 
deutlich  abgegrenzte  Schichten  (Bild  6).  Ein  Probekörper  aus  der  ersten, 
der  höchs.en  Temperatur  ausgesetzten  Schicht  dehnte  sich  zwischen  15 
und  240°  C  gleichmäßig  aus  (A).  Zwischen  240  und  280°  C  trat  eine 
rasche  und  starke  Ausdehnung  ein,  so  daß  die  Ausdehnungskurve  fast 
wagerecht  verlief.  Von  280  bis  630°  C  war  die  Ausdehnung  geringer  als 
zwischen  15  und  240°  C.  Zwischen  550  und  600°  C  trat  keine  plötzliche 
Zunahme  der  Ausdehnung,  wie  sie  bei  freiem  Quarz  beobachtet  wird, 
ein.  Ueber  630°  C  nahm  der  Ausdehnungskoeffizient  ununterbrochen  ab, 
bis  zwischen  900  und  4000°  C  keine  weitere  Ausdehnung  beobachtet 
wurde.  Die  starke  Ausdehnung  zwischen  240  und  280°  C  war  zwar  bei 
der  Abkühlung  umkehrbar,  ging  aber  erst  bei  niedrigerer  Temperatur, 
nämlich  zwischen  220  und  200°  C,  zurück.  Sie  war  vermutlich  auf  die 
Umwandlung  von  a-  in  /S-Cris.obalit  zurückzuführen,  während  Quarz 
oder  Tridymit  anscheinend  nicht  in  größeren  Mengen  vorhanden  waren. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  erwies  sich  denn  auch  der  größte 
Teil  des  Materials  als  Cristobalit  mit  einem  Brechungsindex  zwischen 
1,503  und  1,481.  Etwa  %  des  Pulvers  hatte  einen  höheren  Brechungs¬ 
index  zwischen  1,503  und  bestand  wahrscheinlich  aus  Silikaten.  Bei  einer 
geringen  Menge  des  Materials  lag  der  Brechungsindex  un  er  1,481;  es 
handelte  sich  wahrscheinlich  um  Tridymit.  Ganz  anders  verlief  die  Aus¬ 
dehnungskurve  der  zweiten  Schicht  des  Steines  (B).  Der  Probekörper 
dehn.e  sich  bis  300°  C  gleichmäßig  und  ziemlich  schnell  aus,  worauf  die 
Ausdehnung  mit  steigender  Temperatur  allmählich  abnahm,  bis  zwischen 
900  und  1000°  C  eine  leichte  Schwindung  eintrat.  Die  Abkühlkurve  ent¬ 
sprach  der  Erhi  zungskurve.  Es  trat  keine  merkliche  Unterbrechung  des 
Kurvenverlaufs  ein.  Die  Gesamtausdehnung  bis  100°  C  betrug  etwa  %, 
die  Ausdehnung  zwischen  15  und  300°  C  e.wa  %  der  Ausdehnung  der 
ersten  heißesten  Schicht.  Die  mikroskopische  Prüfung  des  gepulverten 
Materials  ergab  für  etwa  die  Hälfte  einen  Brechungsindex  von  über 
1,503,  für  die  andere  Hälfte  von  zwischen  1,503  und  1,481.  Sehr  wenig 
Teilchen  hatten  einen  Brechungsindex  unter  1,481  und  waren  wahr¬ 
scheinlich  Tridymit.  Die  mikroskopische  Prüfung  ergab  also,  daß  fast 
die  Hälfte  des  Materials  in  dieser  zweiten  Schicht  Cristobalit  war,  wäh¬ 
rend  die  andere  Hälfte  einen  Brechungsindex  von  über  1,503  hatte.  Da 
die  Ausdehnungskurve  keinen  Quarz  gezeigt  hatte,  bestand  dieser  letztere 
Teil  wahrscheinlich  hauptsächlich  aus  Silikaten.  Eine  sehr  geringe  Menge 
Tridymit  war  ebenfalls  enthalten. 

Bei  der  dritten  Schicht  (C)  unterschied  sich  die  Gesamtausdehnung 
zwischen  15  und  1000°  C  nicht  wesentlich  von  der  der  zweiten  Schicht. 
Dagegen  war  die  Form  der  Kurve  etwas  anders  und  zeigte  für  eine  Um¬ 
wandlung  von  a-  in  /3-Quarz  an.  Die  mikroskopische  Prüfung  des 
gepulverten  Materials  führte  zu  ähnlichen  Ergebnissen  wie  bei  der 
zweiten  Schicht.  In  Anbetracht  des  Verlaufs  der  Ausdehnungskurve 
dieses  Probekörpers  dürften  jedoch  in  dieser  Schicht  wahrscheinlich 
etwas  Quarz  und  weniger  Silikate  zusammen  mit  viel  Cristobalit  ent¬ 
halten  sein. 

Die  Ausdehnung  des  Probekörpers  aus  der  letzten  Schicht  (D) 
dieses  Steines  unterschied  sich  nicht  wesentlich  von  der  des  ungebrauch¬ 
ten  Steines.  Auch  die  mikroskopische  Untersuchung  des  in  Oel  von  be¬ 
kanntem  Brechungsindex  getauchten  Materials  führte  zu  ähnlichen  Er¬ 


gebnissen  wie  beim  unverwendeten  Stein.  Das  heißt,  diese  Schicht  be¬ 
stand  aus  -einer  Mischung  von  Quarz  und  Cristobalit  mit  einer  sehr  ge¬ 
ringen  Menge  Tridymit. 

Die  Raumveränderungen  bei  der  Herstellung  und  Verwendung  von 
Silikasteinen  können  daher  wie  folgt  dargestellt  werden: 

Der  Quarz  erleidet  zunächst  beim  Brennen  eine  bleibende  lineare 
Ausdehnung,  wobei  das  spezifische  Gewicht  wenig  oder  garnicht  ab¬ 
nimmt,  die  Porigkeit  zunimmt.  Die  bleibende  Ausdehnung  kann  bis  kurz 
vor  Erreichung  von  1000°  C  etwa  %  v.  H.,  bis  Kegel  9  2  v.  H.  betragen. 
Die  Dichte  kann  sich  infolgedessen  merklich  ändern.  Weiteres  Brennen 
bei  Kegel  14 — 16  verändert  die  Ausdehnungskurve,  indem  der  Quarz  je 
nach  der  Art  des  Rohmaterials  und  je  nach  Zeitdauer  und  Temperatur 
des  Brandes  völlig  oder  teilweise  in  Cristobalit  umgewandelt  wird.  Das 
bedeutet,  daß  die  plötzliche,  auf  die  Umwandlung  von  a-  in  /?-Quarz  zu¬ 
rückzuführende  Ausdehnung  zwischen  500  und  600°  C  ersetzt  wird  durch 
die  zwischen  200  und  300°  C  liegende  Ausdehnung  bei  der  Umwandlung 
von  a-  in  ß-Cristobalit.  Die  gesamte  umkehrbare  Ausdehnung  wird 
nicht  verringert.  Das  Ofenmauerwerk  aus  „CristobaliUsteinen  ist  daher 
bei  dunkler  Rotglut  sehr  viel  weniger  der  Ausdehnungspannung  unter¬ 
worfen  als  das  Mauerwerk  aus  Quarzsteinen,  dagegen  stärker  unterhalb 
300°.  Weder  das  Gristobalitstein-  noch  das  Quarzstein-Mauerwerk  ist 
oberhalb  600°  C  empfindlich.  Werden  die  Steine  beim  Gebrauch  lange 
Zeit  hohen  Temperaturen  ausgesetzt,  so  wird  die  Umwandlung  von 
Quarz  in  Cristobalit  vollständig. 

Neben  dem  Versuch  im  Ausdehnungsapparat  erwies  sich  die  Be¬ 
stimmung  des  spezifischen  Gewichts  des  gepulverten  Steines  als  bestes 
Mittel  zur  Beurteilung  des  Verhaltens  der  Steine  in  bezug  auf  Ausdeh¬ 
nung  und  Schwindung. 

Von  den  beifolgenden  Tabellen  gibt  Tabelle  II  die  Porigkeit  der 
Versuchskörper  und  das  spezifische  Gewicht  der  Kieselsäureformen, 
Tabelle  III  ihre  Ausdehnungskoeffizienten  wieder. 
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Porigkeit,  Raum-  und  spezifisches  Gewicht  der  geprüften  Materialien 

p  .  ,  .  _  Gewicht  des  vom  Probekörper  aufgesaugten  Paraffins 

Gewichtsverlust  der  gesättigten  Probe,  gewogen  in  Paraffin 

„  .  .  ;  Gewicht  der  Probe 

Raumgewicht  =  ^ - , - - - 5— r~ 

Gesamtraum  der  Probe 


Temperatur 

des  Porigkeit 

Vorbrennens 


Raum-  spezifisches 
gewicht  Gewicht 


Kaolin  .  .  ... 

Kegel  06 

47,4 

— 

— 

„  9 

34,6 

— 

— 

„  14 

23,0 

- • 

— 

„  20 

0,4 

— 

- ‘ 

FeuerfesterTon  von  Farnley 

„  06 

31,7 

- - 

— 

„  9 

28,7 

— 

— 

„  14 

25,8 

— 

— 

„  20 

1,4 

- ‘ 

— 

Bauxitischer  Ton  von 

Ayrshire  .  . 

„  06 

30,7 

— 

— 

„  9 

28,4 

— 

— 

„  14 

26,9 

-  . 

— 

„  20 

4,2 

- ’ 

— 

Magnesitstein . 

„  06 

33,9 

— 

— 

„  9 

33,9 

— 

— 

„  14 

27,8 

— 

Karborundum  mit  Ton- 

bindurig . 

„  20 

31,9') 

— 

— 

Tonerde  . 

„  9 

72,1 

— 

— 

Quarzit  von  Wales  mit 
Bindemittel . 

un¬ 

gebrannt 

— * 

2,64 

Kegel  06 

34,4 

1,68 

2,63 

/ 

„  9 

36,6 

1,62 

2,58 

*  14 

39,7 

1,43 

2,35 

„  20 

44,7 

1,28 

2,33 

Silikastein  A . 

26,0 

1,78 

2,40 

Silikastein  B . 

— 

26,8 

1,76 

2,40 

Silikastein  C . 

— 

27,9 

1,68 

2,35 

Silikastein  A  nach  Anwen¬ 
dung  im  Koksofen,  erste 

d.  h.  heißeste  Schicht 

— 

20,6 

1,89 

2,37 

2.  Schicht . 

— 

29,0 

1,67 

2,33 

3.  Schicht . 

— 

29,6 

1,62 

2,30 

4.  Schicht . 

— 

30,1 

1,59 

2,28 

Silikastein  A  nach  Anwen¬ 
dung  in  der  Decke  eines 

Stahlofens 

1.  (heißeste)  Schicht 

— 

ß,6 

2,24 

2,45 

2.  Schicht . 

— 

7,3 

2,27 

2,45 

3.  Schicht . . 

— 

5,3 

2,19 

2,32 

4.  Schicht . 

— 

28,1 

1,72 

2,39 

')  blasig. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


Nr.  48.  435. 


31.  Jahrgang.  1923. 


Tabelle  III 
Ausdehnungskoeffizient  x 


10—7 

Temperatur  des  Vorbrandes 


Kaolin . 

Feuerfester  Ton  von  Farnley 


Bauxitischer  Ton  von 
Ayrshire . 

Karborundum . 

Magnesitstein . 

Quarzit  von  Wales  mit 
Bindemittel . 


Silikastein  A 


Silikastein  B 


Silikastein  C  .  . 


Silikastein  A  nach  An¬ 
wendung  im  Koksofen, 
Schicht  der  Feuerseite  . 
andere  Schicht . 

Silikastein  A  nach  An¬ 
wendung  in  der  Decke 
eines  Stahlofens,  erste 
(heißeste)  Schicht  .  .  . 


100—250 

15-1000 

100—250 

15-500 

500-600 

600—1000 

15-1000 

100—250 


15—1000 
15—500  , 
200-250 
500—600 
600-1000 
15—1000 
15-250 
250-500 
500—600 
600—1000 
15—1000 
15-250 
250—500 
500-600 
600—1000 
15—1000 
15—250 
250-500 
500—600 
600-1000 


15-1000 

15-1000 

15-250 


2.  Schicht 

3.  Schicht 


4.  (kälteste)  Schicht  .  .  . 


15—1000 

200—300 

15-1000 

15—250 

15—1000 

100—250 

250—500 

500—600 

600—1000 

15—1000 

100-250 

250—550 

550-600 

600—1000 


unge¬ 

Kegel  Kegel  Kegel  Kegel 

brannt 

06 

9 

14 

20 

— 

— 

76,4 

57,8 

_ 

— 

40,2 

53,1 

47,7 

44,1 

— 

— 

102,3 

87,5 

— 

— 

48,1 

76,9 

67,5 

— 

— 

133,1 

127,5 

107,5 

— 

— 

21,7 

18,3 

25,0 

— 

— 

49,1 

58,3 

54,0 

30,5 

— 

— 

72,6 

65,2 

_ 

— 

48,0 

60,5 

56,1 

41,8 

T- 

— 

47,1 

47,8 

38,6 

— 

127,4 

127,4 

135,1 

— 

136 

122 

128 

155 

153 

163 

172 

192 

279 

298 

— 

— 

396 

1454 

1721 

579 

417 

289 

139 

44 

-4 

-4 

14 

11 

7 

— 

118 

— 

_ 

— 

— 

304 

— 

— 

— 

— 

101 

- - 

_ 

— 

127 

— 

— 

— 

— 

17 

— 

— 

— 

— 

131 

— 

— 

— 

— 

344 

— 

— 

— 

— 

108 

— 

— 

— 

— 

111 

— 

— 

— 

— 

23 

— 

— 

_ 

— 

107 

_ 

— 

_ 

— 

280 

— 

— 

— 

— 

84 

— 

— 

— 

— 

61 

— 

— 

_ 

— 

31 

— 

— 

— 

_ 

65 

— 

121 

— 

- — 

— 

340 

— 

— 

• 

125 

— 

746 

— 

— 

_ 

— 

98 

— 

— 

_ 

— 

231 

— 

— 

_ 

— 

88 

— 

— 

— 

— 

232 

— 

— 

— 

— 

106 

— 

— 

— 

— 

117 

— 

— 

— 

— 

13 
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Feuertonwaren 


Sowohl  aus  den  Kreisen  der  keramischen  Industrie  wie- besonders 
auch  aus  den  Reihen  der  Fachschüler  und  Studierenden  steigt  immer  und 
immer  wieder  die  Frage  auf,  was  unter  „Feuertonwaren“  zu  verstehen  sei. 
Bald  wird  die  Ware  in  Anlehnung  an  die  Steinguttechnik  behandelt,  bald 
wird  sie  als  eine  Art  Steinzeugware,  schließlich  auch  als  Schamotteware 
betrachtet.  Vollständige  Neulinge  der  keramischen  Praxis  wundern  sich 
überhaupt  über  die  eigentümliche  Bezeichnung,  die  ja  —  rein  äußerlich 
betrachtet  —  eigentlich  sämtliche  gebrannten  Tonwaren  umfasse. 


Welche  Unkenntnis  in  dieser  Beziehung  noch  herrscht,  zeigt  z.  B. 
eine  Auslassung  in  der  „Ziegelwelt“  (Deutsche  Töpfer-  und  Ziegler¬ 
zeitung)  in  der  Nr.  37  vom  13.  September  1923.  Es  wird  darin  das  treff¬ 
liche  Werk  „Lehrbuch  der  Keramik“  von  Dr.  Hecht  besprochen  —  nach 
meiner  Auffassung  weitaus  das  beste  moderne  Lehrbuch  auf  unserem  Ge¬ 
biet!  —  und  als  einziger  Fehler  Folgendes  gerügt:  „Unverständlich  ist 
es  uns,  wie  ein  keramischer  Fachmann,  und  das  ist  doch  der  Verfasser, 
besondere  „Feuertonwaren“  (gemeint  sind  Sanitätswaren)  unterscheidet 
und  beschreibt.  Alle  gebrannten  Tonwaren,  vom  gewöhnlichen  Ziegel¬ 
stein  bis  zum  feinsten  Porzellan,  sind  Feuertonwaren.  Solche  Extra- 
!  Bezeichnungen  überlasse  man  der  Reklame  des  Fabrikanten,  führe  sie  aber 
nicht  in  die  technische  Literatur  ein.“ 


Jedenfalls  ist  der  betreffende  Kritiker  merkwürdig  wenig  orientiert, 
da  ihm  der  Name  „Feuertonware“  hier  zum  erstenmale  vor  Augen  gekom¬ 
men  ist.  Bekanntlich  stammt  die  Bezeichnung  aus  dem  Englischen  und 
man  versteht  darunter  eine  ganz  besondere  Art  der  Sani'ätsware.  Es  ist 
ein  hochgebrannter,  steinharter,  aber  von  Natur  aus  nicht  weißer  Scher¬ 
ben,  der  durch  eine  weiße  Engobe  verschönt  und  dann  glasiert  wird.  Je 
nachdem,  ob  der  Scherben  völlig  dicht  gebrannt  ist,  oder  ob  er  noch  ein 
etwas  poröses  Gerüst  zeigt,  endlich  auch  ob  ein  grober  Schamottzusatz 
als  charakteristisch  hervortritt,  könnte  die  Ware  als  Anhang  zu  Stein¬ 
zeug,  Steingut  oder  Schamotteware  behandelt  werden.  Sicherlich  aber  ist 
sie  etwas  ganz  Besonderes  und  Eigenartiges,  etwas  durchaus  anderes  als 
das  Sanitäts-Steingut,  das  jenem  Kritiker  etwas  verschleiert  vorschwebt. 
Da  sich  sehi  große  moderne  Fabriken  ganz  speziell  auf  die  Feuertonware 
konzentriert  haben  und  gerade  in  den  Ursprungsländern,  England  und 
Amerika,  langsam  aber  auch  bei  uns,  dadurch  ein  hochwichtiger  In¬ 
dustriezweig  sich  entwickelt  hat,  wäre  es  geradezu  doktrinär  und  welt¬ 
fremd,  den  Namen  dieser  Ware  nachträglich  aus  falsch  verstandenen  for¬ 
malen  Gründen  wieder  ausmerzen  zu  wollen. 

Im  übrigen  ist,  auch  vom  Standpunkt  formaler  Logik  aus  betrachtet, 
der  Name  „Feuertonware“  immerhin  zu  verteidigen.  Denn  im  Gegensatz 
zum  sanitären  Steingut  ist  die  in  ziemlich  hohem  Feuer  gebrannte  Feuer¬ 
tonmasse  im  wesentlichen  aus  Tonen  zusammengesetzt,  deren  gelbe  bis 
graue  Naturfarbe  weiterhin  ganz  logisch  bedingt,  daß  die  Oberfläche  einen 
weißen  Ueberzug  erhalten  muß,  denn  eine  Sanitätsware  muß  jeden 
Schmu'zfleck  deutlich  sichtbar  in  die  Erscheinung  treten  lassen.  Gerade 
das  Uebereinanderlegen  dieser  verschiedenen  Schichten,  wozu  noch  die 
Glasurschicht  hinzutritt,  erzeugt  bei  großen  Gegenständen  eine  solche 
Re  he  von  handwerklichen  und  technischen  Schwierigkeiten,  daß  vor 
allem  in  deren  Ueberwindung  das  Charakteristische  der  ganzen  Fabrika¬ 
tion  bes'eht.  Die  Art  des  Auflegens  der  Engobe  auf  die  Grund-Ton¬ 
masse,  dann  das  Darüberlegen  der  Glasur  sind  die  Angelpunkte,  um  die 
sich  alles  dreht.  Diese  handwerklichen  Arbeiten  —  oft  mit  weichem, 
breitem  Pinsel,  oft  auch  mit  dem  Aerographen  durchgeführt,  manchmal 
mit  Breien  von  bestimmter  kühler  Temperatur  vorgenommen  —  sind  der 
Lebensnerv  der  Feuertonwaren-Fabrik,  und  sie  werden  fast  stets  sorg¬ 
fältig  geheim  gehalten.  Ihnen  gegenüber  ist  die  Zusammensetzung  von 
Masse,  Engobe  und  Glasur  minder  schwierig  und  minder  wichtig.  Jeder 
Keramiker,  der  mit  solchen  Arbeiten  schon  zu  tun  hatte,  wird  mir  bei¬ 
stimmen,  wenn  ich  sage:  Sanitätsware  aus  Steingut  einerseits  und  Feuer¬ 
tonware  andererseits  sind  himmelweit  verschiedene  Dinge,  und  es  ist  ge¬ 
radezu  dringend  notwendig,  den  Begriff  „Feuerfonware“  als  etwas  durch¬ 
aus  Eigenartiges  nicht  etwa  auszumerzen,  sondern  ganz  im  Gegenteil  als 
etwas  scharf  Umrissenes  und  Modernes  immer  klarer  und  sicherer  in 
unserer  technischen  Literatur  —  in  die  er  seit  vielen  Jahren  schon  ein¬ 
geführt  ist  —  festzuhalten  und  zu  vertiefen. 

Geradezu  naiv  wäre  es,  die  eingebürgerte  Bezeichnung  nur  des¬ 
wegen  wieder  auszumerzen,  weil,  wie  die  „Ziegelwelt“  a.  a.  O.  sagt, 
„alle  gebrannten  Tonwaren  Feuertonwaren  seien“.  Ebenso  könnte  man 
behaupten,  alle  gebrannten  Tonwaren  seien  „Terrakotta“  („gebrann'e 
Erde“),  oder  alle  Geschirre,  die  es  gibt,  seien  „Töpferware“.  Es  haben 
sich  auf  allen  Gebieten  des  menschlichen  Lebens  und  speziell  in  der  In¬ 
dustrie  allgemeinere  Begriffe  auf  einen  besonderen  Gegenstand  speziali¬ 
siert  oder  konzentriert,  und  nur  der  Laie  nimmt  manchmal  daran  Ans'oß. 
Ist  nicht  jeder  Wagen,  der  durch  irgend  eine  Kraft  bewegt  wird,  eigent¬ 
lich  ein  Kraftwagen?  Ist  nicht  jede  Maschine,  die  eine  Bewegung  er¬ 
zeugt,  eigentlich  ein  Motor?  So  sind  alle  Tonwaren  eigentlich  Feuerton¬ 
waren.  In  der  Welt  aber  kommt  es  immer  auf  das  Un-eigentliche  an! 
Und  darum  ist  und  bleibt  die  Feuertonware  eine  ganz  besondere,  leider 
recht  schwer  herzustellende,  keramische  Spezialität,  und  ihre  Bezeichnung 
hat  schon  längst  volles  Bürgerrecht  in  allen  wirklichen  Fachkreisen  er- 

Prof.  Dr.  Berdel. 


Aus  der 

keramischen  Industrie  der  Schweiz 

Nachstehende  Ausführungen  entnehmen  wir  der  der  Universität 
Zürich  vorgelegten  Dissertationsarbeit  „Die  Tonwarenindusfrie  in  der 
Schweiz“,  von  Dr.  Josef  Kövessi.  Dieselbe  behandelt  folgende  Punkte: 
Allgemeines  über  die  Tonwarenindustrie;  geschichtliche  und  wirtschaft¬ 
liche  Voraussetzungen  der  Tonwarenindustrie  in  der  Schweiz;  das  Kapi¬ 
tal  in  der  Tonwarenindustrie;  wirtschaftliche  und  persönliche  Verhält¬ 
nisse  der  Unternehmer  und  Arbeiter  in  der  Tonwarenindustrie. 

In  der  Schweiz  finden  sich  am  meisten  jene  Tonarten,  die  aus  der 
Diluvialformation  stammen.  Sie  sind  nur  zur  Fabrikation  von  Ziegeln 
und  Töpferwaren  geeignet.  Solche  Tonarten  sind  Moränenlehm,  See¬ 
lehm,  Lößlehm  und  Gehängelehm.  Seltener  sind  die  feuerfesten  Ton¬ 
sorten;  Fundort  dieser  letzteren  ist  meist  das  Juragebirge.  Sie  entstam- 
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men  der  Tertiärformation  und  werden  zur  Herstellung  feuerfester  Erzeug¬ 
nisse  verwendet.  In  der  Materialprüfungsanstalt  in  Zürich  hat  man  unter 
der  Leitung  von  Professor  Tetmeier  863  in  der  Schweiz  vorkommende 
Tonarten  untersucht.  Das  Ergebnis  war:  3  Sorten  kaolinartige,  28  Sor¬ 
ten  feuerfeste  und  halbfeuerfeste  Tone,  das  übrige  erwiies  sich  als  guter 
oder  minder  guter  Ziegelton. 

Der  Mangel  an  feineren  Tonarten  hatte  zur  Folge,  daß  in  der 
Schweiz  die  Porzellan-,  Steingut-  und  Steinzeugindus'rie  sowie  die  feuer¬ 
feste  Industrie  sich  nicht  recht  entfalten  konnten.  Die  Porzellanerde,  die 
in  der  Schweiz  gefunden  wird,  hat  bei  den  Fabriken  keinen  Anklang  ge¬ 
funden,  trotzdem  eine  der  Sorten  hohe  Feuerfestigkeit  (Segerkegel  35) 
und  großen  Tonerdegehalt  (34,8  v.  H.)  aufweist. 

Die  Porzellanerde  bezieht  die  Schweiz  aus  dem  Auslande.  Die  Ein¬ 
fuhr  betrug  1920  463  000  dz. 

Auch  im  Inlande  herrscht  ein  mäßiger  Handel  mit  Ton,  da  viele 
Töpfereien  und  Ziegeleien  ihre  Masse  mit  anderen  Tonarten  mischen 
müssen.  Die  Glasurstoffe  und  die  färbenden  Metalloxyde  kommen  vom 
Auslande,  und  zwar  von  Deutschland,  England  und  Frankreich,  sel  ener 
von  Italien.  Als  Brennstoff  dient  in  den  Töpfereien  überwiegend  Holz 
aus  dem  Inlande.  In  anderen  Industriezweigen  verwendet  man  Steinkohle 
oder  Braunkohle,  seltener  Torf.  Vor  dem  Kriege  wurde  die  Kohle  haupt¬ 
sächlich  von  Deutschland  bezogen,  während  desselben  auch  von  England 
und  seit  dem  Waffens  illstand  von  Amerika. 

Die  Verarbeitung  der  in  der  Schweiz  gefundenen  und  vom  Auslande 
eingeführten  Rohstoffe  geschah  nach  der  Betriebszählung  von  1905  in 
1114  kleineren  und  größeren  Betrieben.  Im  Jahre  1921  waren  im  Firmen¬ 
register  eingetragen:  106  Ziegeleien,  6  Steingutfabriken,  3  Steinzeug¬ 
fabriken,  2  Porzellanfabriken;  darunter  nur  eine  wirkliche  Porzellanfabrik, 
die  andere  beschäf'igt  sich  nur  mit  der  Dekoration  des  Porzellans,  21 
Töpfereien,  40  Häfnereien,  3  Fabriken  feuerfester  Erzeugnisse,  zusammen 
181  Betriebe.  Die  zahlreichen  kleinen  Töpfereien  und  Häfnereien  sind  im 
Firmenregister  nicht  eingetragen. 

Die  Brauchbarkeit  der  schweizerischen  keramischen  Erzeugnisse  ist 
der  der  ausländischen  Ware  gleichzusetzen.  Einige  Sonderwaren  sind 
außerdem  hervorragend,  so  die  Erzeugnisse  der  schweizerischen  Bauern¬ 
töpfereien  in  Heimberg,  Langenau  und  das  Tafelgeschirr  der  Porzellan¬ 
fabrik  Langenthal. 

Der  künstlerische  Wert  der  Keramiken  ist  in  der  neuesten  Zeit  sehr 
gestiegen;  es  entstanden  zahlreiche  Kunsttöpfereien,  deren  Leitung  ge¬ 
schulte  Fachleute  inne  haben.  Die  Porzellanfabrik  Langenthal  und  andere 
feinkeramische  Fabriken  beschäftigen  sich  nebenbei  mit  Kunstkeramik. 

Höhere  keramische  Schulen  gibt  es  in  der  Schweiz  nicht.  Die  Ber¬ 
ner  Kunstgewerbeschule  hat  eine  keramische  Abteilung;  eine  gleiche  Ab¬ 
teilung  der  Kunstgewerbeschule  Zürich  ist  wegen  ungeeigneter  Werk- 
stät'e  eingegangen.  In  Heimberg  wurde  im  Jahre  1906  eine  Töpferschule 
eröffnet.  Außerdem  besteht  eine  Töpferschule  in  Charannes-Renen  bei 
Lausanne. 

Die  Ziegel-  und  Kalksandsteinindustrie  der  Schweiz  ist  im  Verband 
Schweizer  Ziegel-  und  Steinfabrikanten  (V.  S.  Z.  S.)  zusammengeschlos¬ 
sen,  der  seit  1898  eine  Zeitschrift  „Die  schweizerische  Tonwarenindustrie“ 
herausgibt.  Außerdem  besteht  ein  Betriebsleiterverband  der  Ton-, 
Zement-,  Kalk-  und  Gipsindustrie.  Im  Hafnereigewerbe  wurde  1889  der 
Hafnermeisterverband  gegründet,  der  die  Zeitschrift  „Ofenbau“  heraus¬ 
gibt  und  1915  eine  heiztechnische  Kommission  gebildet  hat.  1919  wurde 
der  „Verband  schweizerischer  keramischer  Industrie“  gegründet,  der  als 
Untergruppen  den  Verband  Schweiz.  Feinkeramikindustnieller,  die  Genos¬ 
senschaft  Berner  Töpfermeister,  den  Ostschweizer  Töpferverband,  den 
Verband  schweizer.  Kachelofenfabrikanten,  ferner  drei  Steinzeugfabriken 
und  vier  Fabriken  feuerfester  Erzeugnisse  in  sich  faßt. 

Durch  Volksabstimmung  ist  im  Jahre  1919  in  der  Schweiz  die  Acht- 
undvierzigstundenwoche  eingeführt  worden. 

Die  Notverordnungen  über 
Papiermarkzahlungen 

Die  sich  überstürzenden  Verordnungen  über  den  Zahlungsmittel¬ 
verkehr  und  die  Art  ihrer  Veröffentlichung  haben  in  den  Kreisen  des 
Handelsstandes  eine  unbeschreibliche  Verwirrung  hervorgerufen.  In 
kurzer  Zeit  sind  vier  Veröffentlichungen  ergangen,  deren  Zusammenhang 
und  Ineinandergreifen  auch  von  Rechtskundigen  nur  schwer  verstanden 
wird,  zumal,  wie  es  scheint,  einander  widerstreitende,  grundsätzliche 
Meinungen  die  Gesetzgebung  bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern 
Richtung  hin  in  Bewegung  setzten.  Eine  Verordnung  vom  22.  Oktober 
1923  verpflichtet  den  Kleinhandel,  Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs 
gegen  Reichsmark,  d.  h.  also  gegen  Papiermark,  abzugeben.  Dem  s  eht 
nicht  etwa  entgegen,  daß  durch  die  Devisenverordnung  vom  2.  November 


1923  dem  Kleinhandel  die  Preisstellung  in  ausländischer  Währung  ge¬ 
stattet  worden  war,  da  die  letztere  Vorschrift  lediglich  die  Preisbemes¬ 
sung,  nicht  die  Zahlung  selbst  betrifft.  Der  Kleinhandel  ist  aber  berech¬ 
tigt,  ausländische  Währung  zu  nehmen;;  er  darf  sie  nur  nicht  fordern. 
Wird  der  Preis  nach  ausländischer  Währung  in  Mark  bestimmt  und  soll 
vereinbarungsgemäß  ein  außerdeutscher  Kurs  gelten,  so  ist  für  Industrie, 
Groß-  und  Kleinhandel  nach  einer  Verordnung  vom  5.  November  1923 
bestimmt,  daß  der  Schuldner  zwar  das  Recht  hat,  auf  der  Grundlage  eines 
ausländischen  Kurses  zu  bezahlen,  daß  er  aber,  wenn  er  dies  nicht  will, 
Zahlung  nach  dem  Berliner  Kurs  anbieten  kann.  Der  Verkäufer  kann 
letzteren  Falls  bis  auf  weiteres  sowohl  die  Annahme  der  Zahlung  als 
Lieferung  ablehnen. 

Die  widrige  Verordnung  vom  7.  November  1923  über  die  Ver¬ 
pflichtung  zur  Annahme  von  Reichsmark  ist  Zeitungsnachrichten  zufolge 
auf  Grund  des  Art.  48  der  Reichsverfassung  erlassen,  aber  nicht,  wie  es 
dieser  Artikel  vorschreibt,  vom  Reichspräsidenten,  sondern  von  der 
Reichsregierung.  Sie  dürfte  daher  ungültig  sein.  Vorsorglich  soll  im 
folgenden  erörtert  werden,  was  sie  bestimmt,  wenn  sie  als  gültig  betrach¬ 
tet  wird.  Diejenigen  Geschäfte  scheiden  aus,  die  im  Einklänge  mit  dem 
Gesetz  in  ausländischer  Währung  abgeschlossen  sind,  also  insbesondere 
nach  den  Vorschriften  der  Devisenverordnung  die  Geschäfte  über  Aus¬ 
fuhr-  und  Einfuhrwaren.  Die  Verordnung  beabsichtigt,  nur  die  Verträge 
oder  sonstigen  wertbeständigen  Papieren  vorsehen.  Zunächst  wird  ein 
Zwang  zum  Abschluß  in  Papiermark  vorgesehen.  Da  es  jedoch  einen 
zu  ordnen,  die  eine  Zahlung  mit  Goldanleihe,  Dollarschatzanweisungen 
allgemeinen  Zwang  zu  Abschlüssen  überhaupt  nicht  gibt,  so  kann  diese 
Bestimmung  nur  insoweit  einen  Sinn  haben,  als  ausnahmsweise  ein 
solcher  Zwang  besteht.  Der  Zwang  ist  nach  der  Preistreibereiverordnung 
vorhanden,  wenn  die  Voraussetzungen  einer  strafharen  Zurückhaltung 
Vorliegen.  Es  muß  sich  danach  um  Gegenstände  des  täglichen  Bedarfs  . 
handeln  und  außerdem  die  Absicht  bestehen,  die  Ware  erst  später  zu  ver¬ 
kaufen,  um  durch  die  zeitliche  Hinausschiebung  einen  höheren  'Gewinn 
zu  erzielen.  Diese  Voraussetzungen  dürften  gerade  dann  nicht  vorliegen, 
wenn  jemand  bereit  ist,  gegen  wertbeständige  Zahlungsmittel  Ware  ab¬ 
zugeben,  so  daß  die  genannte  Vorschrift  wohl  kaum  ein  Anwendungs¬ 
gebiet  besitzt.  Daneben  ist  für  die  altah  Abschlüsse  wie  für  die  neuen 
Abschlüsse,  in  denen  sich  der  Käufeiyzur  Erfüllung  mit  wertbeständigen 
Zahlungsmitteln  bereit  erklärt  hat,  die  Vorschrift  getroffen,  daß  der 
Käufer  Reichsmark,  also  Papiermark,  zahlen  kann.  Lehnt  der  Verkäufer 
ab,  so  kommt  der  Käufer  nicht  in  Zahlungsverzug,  die  Lieferungspflicht 
des  Verkäufers  bleibt '  bestehen.  Der  Verkäufer  kommt  in  Annahme¬ 
verzug,  so  daß  der  Käufer  den  Papiermarkbetrag  hinterlegen  und  sich 
dadurch  befreien  kann.  Unterläßt  er  dies,  so  wird  freilich  eine  weitere 
En  wertung  der  Papiermark  zu  Lasten  des  Käufers  gehen.  Zwei  Bestim¬ 
mungen  dieser  Verordnung,  nämlich  der  §  2,  Abs.  1  und  der  §  3,  Abs  2 
sollen  einer  Berichtigung  in  der  Presse  zufolge  nach  nicht  in  Kraft 
getreten  sein.  Merkwürdig  ist  dabei,  daß  die  Veröffentlichungen  in  der 
Presse  besondere  Absätze  weder  im  §  2  noch  im  §  3  enthalten.  Der  erste 
Satz  des  §  3,  der  danach  schon  in  Kraft  sein  soll,  führt  wieder  das  Ver¬ 
bot  der  Preisstellung  in  ausländischer  Währung  für  den  Kleinhandel  vom 
7.  November  1923  ab  ein,  das  eben  erst  am  3.  November  1923  beseitigt 
war.  Auch  mit  Rücksicht  auf  diese  Unklarheiten  wird  man  wohl  anzu¬ 
nehmen  haben,  daß  die  ganze  Verordnung  unwirksam  ist. 

Fragekasten 

Fragen 

• 

Frage  195.  Kupfer-Rubin-Glas.  Wie  stellt  man  Kupferrubin  als 
Kompak,glas  her  und  kann  die  Farbe  schon  im  Hafen*  erzeugt  werden 
oder  ist  Aniaufverfahren  notwendig? 

Frage  196.  Brennen  von  Kaffeeschalen  und  Bechern.  Wir  fragen 
an,  wie  in  den  alten  Geschirrfabriken  gewöhnliche  Porzellan-Kaffeeschalen 
und  Becher  gebrannt  werden,  damit  diese  sich  beim  Brennen  in  der 
Kapsel  nicht  verziehen.  Wir  meinen  halbstarkes  Porzellangeschirr. 

Frage  197.  Brennofen  für  Schamottewaren.  Welche  Brennöfen  ge¬ 
kuppelten  Systems  sind  für  eine  Schamottefabrik  mit  einer  monatlichen 
Erzeugung  von  etwa  200  t  Schamottewaren,  S.  K.  28 — 35  (Schmelz¬ 
punk:),  die  rationellsten?  Projektiert  wäre  für  diese  Erzeugung  ein 
ökammeriger  Gasofen  mit  je  23  cbm  Inhalt.  Ein  Tunnelofen  dürfte  wahr¬ 
scheinlich  wegen  zu  geringer  Erzeugung  kaum  in  Frage  kommen.  Wenn 
eben  möglich,  sollte  mit  Generatorengas  gebrannt  werden.  Die  Ofen¬ 
anlage  müßte  so  angelegt  werden,  daß  eine  Vergrößerung  jederzeit  ohne 
Störung  des  Betriebes  statifinden  könnte.  Wieviel  Brennstoff  (gute  böh¬ 
mische  Braunkohle)  würde  für  10  t  Schamotteware,  auf  SK.  10  =  1300° 
gebrannt,  benötigt  1.  bei  Oefen  mit  GeneraJorgasfeuerung,  2.  bei  Oefen 
mit  Halbgasfeuerung  und  3.  bei  Oefen  mit  direkter  gewöhnlicher  Kohlen¬ 
feuerung. 

Frage  198.  Zündkerzen  aus  Steatitmasse.  Ich  beabsichtige,  Zünd¬ 
kerzen  aus  Steatitmasse  herzustellen  und  wäre  dankbar  für  Angabe  über 
die  Zusammensetzung  solcher  Massen,  sowie  über  ihre  Brenntemperatur. 
Wie  wird  die  Masse  am  besten  verarbeitet,  durch  Stanzen  oder  durch 
Formen  und  Abdrehen? 
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Antworten 

Zu  Frage  184.  Steingutteller-Herstellung  auf  mechanisch  angetriebe¬ 
ner  Scheibe.  Ein  Dreher,  dem  die  Formen  und  Blätter  zugetragen  und 
die  1  ormlinge  abgetragen  werden,  kann  auf  einer  mechanischen  Scheibe 
in  8  Stunden  350  bis  400  Stück  23  cm-Steingutteller  überformen.  Wenn 
drei  Mann  miteinander  eingearbeitet  sind,  so  können  diese  in  8  Stunden 
etwa  600  Stück  dieser  Teller  vollständig  fertigstellen.  In  diesem  Falle 
muß  ein  Mann  oder  Lehrling  die  Blätter  für  die  beiden  Tellerdreher  her- 
stellen  uni  die  oben  angeführten  Nebenarbeiten  besorgen.  Selbstver¬ 
ständlich  muß  die  Dreherei  praktisch  eingerichtet  sein,  dazu  gehört  auch 
die  Bretterauflage  an  beiden  Seiten  der  Scheibe. 

Zu  Frage  184.  Zweite  Antwort.  Die  Leistungen  der  Tellerdreher 
sind  seit  der  Revolution  gesunken,  schon  wegen  der  verkürzten  Arbedts- 

fzeit,  die  allerlei  Hemmnisse  mit  sich  bringt,  und  wegen  anderer  Gründe. 
Es  hängt  von  der  Geschicklichkeit  und  dem  guten  Willen  der  betreffenden 
Dreher  und  den  guten  Eigenschaften  einer  Drehmasse  ab,  welche 
Tellermenge  geliefert  werden  kann.  Die  Frage  nach  der  Leistungsfähig¬ 
keit  eines  mittelmäßigen  Drehers  ist  schwer  zu  beantworten,  da  die  Mit¬ 
telmäßigkeit  nicht  festzustellen  ist.  Auch  sind  in  der  einen  Fabrik  die 
Einrichtungen  besser  als  in  der  anderen  Fabrik,  so  daß  schon  aus  diesem 
Grunde  die  Leistungen  verschieden  ausfallen  können.  Vor  dem  Kriege 
fertigte  ein  perfrkter  Tellerdreher  in  einem  lOstündiigen  Arbeitstag  etwa 
500  Teller  fix  und  fertig  an  einschließlich  des  Verputzens  der  Teller.  In 
dem  jetzigen  8stündigen  Arbeitstage  wird  er  wohl  ohne  Nebenarbeiten 
5 — 800  Teller  überschlagen  können,  wenn  eine  gute  Tellerdrehmasch'ne 
zur  Verfügung  steht  und  gute  Arbeit  verlangt  wird,  auch  sonst  die  Ein¬ 
richtungen  gut  sind.  In  tiefeti  Tellern  wird  etwas  weniger  geleistet  als 
in  flachen  Tellern.  Manche  Fabriken  haben  d:e  Blätteranfertigung  bei 
der  Tellerdreherei  wieder  aufgegeben  und  arbeiten  nur  mit  geschnittenen 
Blättern,  da  dadurch  der  zu  der  Blätterdreherei  nötige  Arbeitsstand  ge¬ 
spart  wird  und  andere  Vorteile  vorliegen,  insbesondere  das  Schneiden 
der  Blätter  schneller  vor  sich  geht  als  das  Quetschen  auf  der  Drehscheibe 
und  vom  Tellerdreher  selbst  besorgt  wird.  Das  Verputzen  der  gedrehten 
Teller  ist  eine  Arbeit  für  sich  und  ist  mit  der  Tellerdreherei  nicht  zu 
verbinden,  da  der  Verputzer  für  mehrere  Dreher  fertig  machen  kann. 

Zu  Frage  185.  Herstellung  von  Flußfarben.  Zweite  Antwort.  Ihre 
Frage  ist  nicht  ganz  verständlich.  Ich  nehme  an,  daß  Sie  unter  der  Be¬ 
zeichnung  Flußfarben  Aufglasurfarben  verstehen.  Sie  können  selbstver¬ 
ständlich  solche  Schmelzfarben  auf  Ihrem  fer  ig  gebrannten  S*eingut  ver¬ 
wenden,  nur  müssen  Sie  dann  diese  Farben  in  einer  besonderen  Muffel 
einbrennen,  was  bei  SK.  021  vor  sich  geht.  Die  Herstellung  solcher 
Farben  ist  sehr  umständlich  und  in  so  kleinen  Mengen,  wie  Sie  sie  benöti¬ 
gen,  kaum  lohnend.  Sie  bekommen  in  jeder  Schmelzfarbenfabrik  eine 
Auswahl  guter  Schmelzfarben  fertig  zum  Gebrauch,  die  Sie  dann  nach 
Belieben  auch  für  den  Aerographen  verwenden  können.  Sollten  Sie  jedoch 
die  sogenannten  Majolikafarben  meinen,  so  sind  dies  Farben,  die  außer  der 
Grundglasur  —  Steingutfri/tenglasur  —  je  nach  Tonstärke  und  Aus¬ 
giebigkeit  5 — 20  v.  H.  Farbkörper  nebst  Zusätzen  von  fein  geschlämmtem 
Ton,  Kaolin  oder  auch  Aescher  enthalten.  Diese  Zusätze  richten  sich 
ganz  nach  der  Flüssigkeit  der  Grundglasur  und  Deckkraft  der  Oxyde, 
ferner  danach,  ob  man  eine  starke  oder  schwache  Auflage  der  Farbe 
wünscht,  ferner,  ob  gute  Randschärfen  erzielt  werden  müssen  oder  ob  die 
Muster  mehr  ineinander  schwimmen  sollen.  Die  Majolikaglasurfarben, 
die  Sie  ebenfalls  in  den  Farben-  und  Glasurfabriken  erhalten,  werden  auf 
den  vorgeglühten  Scherben  gemalt  oder  gespritzt  und  mit  der  Glasur  bei 
SK.  05a  im  Muffelofen  glattgebrannt.  Sie  können  zur  Herstellung  gu  er 
und  billiger  Dekore  auch  Unterglasurlösungen  verwenden,  die  sich  beson¬ 
ders  gut  zum  Spritzen  mit  dem  Aerographen  eignen.  Es  sind  dies  meist 
1  in  Wasser  oder  Glyzerin  aufgelöste  Metailsalze,  wie  Kobaltnitrat,  Eisen¬ 
chlorid,  Mangannitrat  usw.  Durch  Mischen  solcher  Lösungen  können 
Sie  alle  möglichen  Farbtöne  erzielen.  Diese  Farblösungen  werden  auf 
!  den  verglühten  Scherben  gemalt  oder  gespritzt,  nochmals  ausgeglüht  und 
dann  glasiert  und  glattgebrannt.  Wünscht  man  eine  starke  Farbtönung, 

1  so  kann  man  2—3  mal  wieder  überspritzen  und  ausglühen,  dann 
zuletzt  glasieren  und  garbrennen.  Das  Ausglühen  kann  man  an  einer 
kalten  Stelle  des  Ofens  vornehmen  und  zwar  am  besten  im  Glasurbrand, 
da  manche  Farben  bei  höherer  Temperatur  fleckig  werden  oder  überhaupt 
herausbrennen.  Auch  hier  werden  oft  Zusätze,  wie  Honig,  Zucker,  Gum- 
i  miarabikum  oder  Pflanzenschleim  gemacht,  um  1.  die  Lösungen  nach  dem 
Aufträgen  nicht  erst  ausglühen  zu  müssen  und  gleich  überglasiert  gar¬ 
brennen  zu  können,  um  2.  das  wei  e  Austreten  der  Ränder  zu  -ver¬ 
hüten  und  eine  scharfe  oder  wenigstens  gut  abgegrenzte  Zeichnung  zu 
erhalten.  Das  beste  Mit  el,  dem  erwähnten  Uebelstande  abzuhelfen,  ist 
ein  sofortiges  Ausglühen  nach  dem  Malen,  denn  durch  langes  Stehen  an 
der  Luft  nehmen  die  sehr  hygroskopischen  Metallni  rate  oder  Ch'ioride 
Wasser  auf  und  saugen  sich  im  Scherben  w-eiter.  Die  meisten  Unter¬ 
glasurlösungen  sind,  wenn  sie  nicht  gemischt  sind,  z.  B.  Eisenchlorid 
und  Chromnitrat  zusammen,  haltbar.  Ein  etwaiges  Erwärmen  der  ange¬ 
wandten  Lösungsmittel  hat  zur  Folge,  daß  sich  mehr  Metailsalze  lösen 
und  dadurch  kräftigere  Färbungen  erzielt  werden  können. 

Zu  Frage  185.  Dritte  Antwort.  Da  Sie  anfragen,  ob  Sie  die  gleiche 
Wirkung  durch  Benutzung  des  Aerographen  erzielen  können,  so  darf  ich 
1  wohl  annehmen,  daß  Sie  nicht  über  die  Herstellung  einer  möglichst 
leichtflüssigen  Farbe,  sondern  über  die  Herstellung  der  sogen.  Flowing 
colours  un  errichtet  sein  möchten. .  Die  eigenartige  Wirkung  dieser  Far¬ 
ben  beruht  darin,  daß  die  Farbe  allmählig  verläuft,  der  einzelne  Farb- 
strich  ist  gewissermaßen  von  einem  „Hof“  umgeben,  wie  häufig  die 
Mondsichel.  Diese  Farben  entstehen  durch  Einwirkung  von  Chlor¬ 
dämpfen,  da  die  Chlorverbindungen  z.  B.  des  Kobalts  oder  der  Pink¬ 
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färben  flüchtig  sind.  Die  mit  Un'erglasur-Blau  oder  Pink  bedruckten  und 
g  asierten  Erzeugnisse  werden  in  gewöhnlicher  Weise  in  die  Kapseln 
zum  Brennen  eingesetzt,  wobei  man  in  die  Kapseln  eine  geringe  Menge 
von  Chlorblei  in  geeigneter  Form  einlegt.  Durch  die  sich  beim  Brennen 
verflüchtigenden  Chloride  unter  g’elchzei  iger  Einwirkung  des  bei  der 
Verbrennung  entstehenden  Wasserdampfes  wird  ein  kleiner  Teil  der 
Pink-  oder  Kobaltfarben  in  Chlorid  verwandelt  und  verflüchtigt  sich, 
verbindet  sich  dann  aber  wieder  mit  Bestandteilen  der  Glasur  und  be¬ 
wirkt  dann  ein  Blau-Anlaufen  der  letzteren.  Es  findet  also  neben  dem 
Auslaufen  der  Unterglasurfarbe  häufig  noch  eine  Einwirkung  auf  die 
Glasur  statt,  die  dadurch  bei  Kobalt  einen  blauen  bezw.  bei  Pink  einen 
roten  Anflug  erhält.  Das  Einbringen  von  Chlorblei  in  die  Kapseln  ge- 
sehi:  ht  durch  Anwendung  sogen.  Flußkugeln,  die  durch  Tränken  von 
Kreide  oder  Infusorienerde  in  Kugelform  hergestellt  werden. 

Zu  Frage  186.  Schwefelkadmium  als  Färbemittel.  Zweite  Antwort. 

Schwefelkadmium  kann  zwar  in  offenen  Häfen  zur  Gelbfärbung  des  Gla¬ 
ses  benutzt  werden,  doch  ist  es  vorteilhaft,  den  Farbstoff  nicht  gleich  den 
ersten  Gemengeeinlagen  zuzusetzen,  sondern  ihn  erst  mit  einem  letzten 
klamm,  weicher  eingestellten  Gemenge  einzulegen,  dieses  zusammenzu- 
schmelzen  und  dann  die  Glasmasse  blasen  zu  lassen,  damit  innige 
Mischung  eintritt;  statt  eines  kleinen  Gemenges  kann  hierzu  auch  Glas¬ 
pulver  (gemahlene  Glasscherben)  verwendet  werden.  Der  Glassatz  für 
Schwefelkadmiumfärbung  muß  weich  sein,  damit  er  rasch  durchschmilzt 
und  im  Ofen  keine  zu  große  Hitze  braucht,  weshalb  man  vorteilhaft  kalt¬ 
gehende  kleinere  „Satzei“  benutzt. 

Zu  Frage  186.  Dritte  Antwort.  Es  ist  bekannt,  daß  die  gelbe  Fär¬ 
bung  des  Glases  von  allen  sonstigen  Farben,  auf  die  meisten  Schwierig¬ 
keiten  stößt.  Löst  sich  Schwefelmetall  im  Glas,  dann  wird  dieses  gelb. 
Schwefelkadmi  um,  welches  in  neuerer  Zeit  an  Steile  der  früher  verwen¬ 
deten  Schwefelblumen  oder  Schwefelalkalien  vorwiegend  zum  Glas-Gelb- 
färben  benutzt  wird,  wifkt  gut,  sobald  das  im  Schmelzgemenge  befindliche 
Sulfat  entsprechend  reduziert  wird,  was  zweckmäßig  mit  Holzkohle  ge¬ 
schieht.  Die  Kohle  reduziert  die  Sulfate  zu  Sulfiden,  welch  letztere  die 
Gelbfärbung  bewirken.  Als  Reduzierungsmittel  werden  an  Stelle  der 
Kohle  in  manchen  Hütten  Sägespäne  oder  Weizenmehl  oder  Pflaumen¬ 
kerne  benutzt.  Die  Färbung  läßt  sich  auch  dn  offenen  Häfen  vornehmen 
Die  benötigte  Menge  Färbestoff  läßt  sich  dn  der  Praxis,  je  nach  der  Zu- 
sammenselzung  des  Gemenges,  leicht  ermitteln,  um  eine  schöne  Färbung 
(das  sogenannte  Schwefelgelb)  zu  erreichen.  Man  muß  sich  hüten,  diie 
Färbung  zu  intensiv  vorzunehmen,  weil  der  Ton  dann  orange  und  schließ¬ 
lich  gar  mahagonibraun  wird.  Das  Gelbfärben  mdt  Schwefelkadmium 
läßt  sich  nur  für  bleifreies  Glas  anwenden  und  ist  etwas  unbeständig,  so 
daß  der  damit  hantierende  Schmelzer  sich  aus  scharfer  Beobachtung  ein 
gewisses  Geschick  aneignen  muß.  Das  Zusetzen  des  Färbemittels  wie 
des  Reduzierungsmittels  erfolgt  in  manchen  Betrieben  unter  das  Gemenge, 
in  anderen  erst  während  des  Schmelzvorganges.  Während  des  Schmel- 
zens  tritt  immer  wieder  eine  Oxydation  des  Schwefelmetalls  ein  und  fort¬ 
gesetztes  Entweichen  von  schwefeliger  Säure,  ein  Umstand,  welcher  Be¬ 
achtung  und  Behandlung  beansprucht.  Silber  gibt  dem  Glase  eine  herr¬ 
liche,  goldgelbe  Farbe  und  kommt  als  Silberoxyd  oder  Chromsilber,  be¬ 
sonders  zum  Färben  des  Bleiglases,  zu  Anwendung. 

Zu  Frage  186.  Vierte  Antwort.  Mit  Schwefelkadmium  kann  man  in 
offenen  Häfen  jedenfalls  Glas  gelb  färben,  je  nach  der  Beschaffenheit  der 
Flamme,  ob  oxydierend  oder  reduzierend,  wird  die  Färbung  schwächer 
oder  stärker  auftreten.  In  verdeckten  Häfen  ist  die  Färbung  jedenfalls 
sicherer.  Das  Färbemittel  kann  gleich  mit  ins  Gemenge  gegeben  werden. 

Zu  Frage  186.  Fünfte  Antwort.  Mit  Schwefelkadmium  kann  in 
offenen  Häfen  gelbes  Glas  geschmolzen  werden;  Schmelzen  in  verdeckten 
Häfen  ist  nicht  erforderlich.  Auch  kann  der  Farbstoff  dem  Gemenge 
gleich  zugesetzt  werden.  Bei  der  Schmelze  muß  der  Schmelzer  sehr  auf¬ 
merksam  sein,  langes  Erhitzen  in  oxydierender  Flamme  muß  vermieden 
werden. 

Zu  Frage  187.  Tauchemail  zum  Schablonieren.  Wenn  Sie  selbst 
sagen,  daß  Sie  einen  ziemlich  weißen  Rohscherben  erzeugen,  so  scheint 
es  doch  so,  daß  derselbe  nicht  ganz  rein  weiß  ist  und  daher  deV  gerügte 
Mangel  schon  an  der  Masse  liegen  kann.  Leider  ist  nicht  angegeben,  in 
welchen  Gewichtsteilen  die  Masse  versetzt  ist,  da  man  aus  der  allgemei¬ 
nen  Bekanntgabe  der  zur  Masse  verwendeten  Rohstoffe  allein  keinen  An¬ 
halt  hat,  den  Fehler  zu  suchen.  Auch  weiß  man  nicht,  ob  der  Kalk¬ 
mergel  von  Herbsleben  wirklich  rein  ist  und  ohne  Nachteil  für  die  Masse 
und  Glasur  verwendet  werden  kann.  Wenn  Sie  Meißner  Ton  und  Col- 
ditzer  Kaolin  verarbeiten, -so  liegt  es  nahe,  anstatt  des  Hohenbockaer 
Quarzsandmehles  den  Kemmiitzer  Kaolinschlämmsand  zur  Masse  zu  ver¬ 
arbeiten,  der  eine  gute  weiße  Farbe  geben  wird  und  dabei  billiger  sein 
dürfte.  Anstatt  -des  Kalkmergels  wäre  Kalkspat  von  Wunsäedel  zu 
empfehlen,  der  ohne  jede  schädliche  Beimengungen  ist.  Eine  aus  den  von 
Ihnen  verwendeten  Rohstoffen  mit  Kemmiitzer  Schlämmsand  und  Wun- 
siedeler  Kalkspat  richtig  versetzte  Steiugutmasse  müßte  einen  guten 
weißen  Scherben  ergeben  und  könnte  schon  bei  Segerkegel  2  einen  guten 
Schrühbrand  erreichen.  Ebenso  scheint  ihre  Glasur  viel  zu  kompliziert  zu 
sein;  eine  einfachere  Glasur  für  Segerkegel  1  als  Garbrand  wäre  zu 
empfehlen.  Es  würde  durch  diese  Umstellung  viel  an  Brenns'off  erspart 
und  dabei  ein  weißer  Scherben  erzielt  werden.  Das  graue  Aussehen  kann 
auch  vom  Brennen  herrühren,  indem  der  Glasurbrand  vielleicht  zu  rauchig 
gebrannt  wird.  Insbesondere  muß  der  Glasurbrand  gut  oxydierend  ge¬ 
leitet  Werden,  um  eine  helle  gläilzende  Glasur  zu  erreichen. 

Zu  Frage  188.  Brennen  von  Kalksteingut.  Zweite  Antwort.  Da 
Ihr  Scherben  ziemlich  weiß  ist,  liegt  der  Fehler  an  der  Zusammensetzung 
und  Aufbereitung  der  Glasur.  Es  ist  mir  ein  Rätsel,  wie  Sie  dazu  kom- 
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men,  zweierlei  Fritten  herzustellen  und  Ihrem  Mühlversatz  noch  weiter 
Kalkmergel  und  Feldspat  zuzusetzen.  Der  Zusatz  zur  Mühle  besteht  ge¬ 
wöhnlich  nur  aus  Kaolin,  vielleicht  noch  Quarzsand.  Nachstehend  gebe 
ich  Ihnen  zwei  Glasuren,  die  Sie  mit  Ihrer  Masse  ausprobieren  wollen: 


Fritte 


I 

140  Gew.-T.  Feldspat 

Fritte :  335 

11 

Gew.-T. 

Mennige 

80  „  Borax  krist. 

230 

tt 

Quarzsand 

25  „  Kalkspat 

20 

»* 

Soda  entwäss. 

65  „  Mennige 

26 

ff 

Borax  krist. 

90  „  Quarzsand. 

118 

ff 

Kalkspat 

Zur  Mühle 

100 

ff 

Borsäure  krist, 

360  Gew  -T.  Fritte 

Zur  Mühle  : 

38  „  Kaolin 

250  Gew.-T. 

Fritte 

50 

ff 

Kaolin 

25 

ff 

Quarzsand. 

Zu  Frage  189.  Feuerfestes  Kochgeschirr  mit  bleifreier  Glasur.  Die 

Verwendungsmöglichkeit  der  Glasur  für  Kochgeschirre  hängt  in  erster 
Linie  von  der  Brenntemperatur  ab,  welche  der  Scherben  des  Geschirrs 
aushält,  bezw.  bei  welcher  der  Scherben  die  größte  Widerstandsfähigkeit 
beim  Kochen  und  bei  plötzlichem  Temperaturwechsel  zeigt.  Es  gibt 
feuerfeste  Kochgeschirre,  welche  bei  hoher  Temperatur  gebrannt  werden 
und  steinzeugartig  dicht  sind  und  solche,  die  bei  niederen  Hitzegraden 
gebrannt  einen  mehr  lockeren  durchlässigen  Scherben  aufweisen  und  nur 
infolge  der  Glasurschicht  undurchlässig  sind.  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Glasur  nicht  haarrissig  ist,  können  auch  Geschirre  der  le  zteren 
Art  gute  Dienste  als  Kochgeschirre  leisten.  Bei  letzteren  Geschirren 
wird  man  auf  die  Anwendung  einer  bleifreien,  schwerflüssigen  Glasur  im 
allgemeinen  verzichten  müssen.  Können  die  Waren  dagegen  infolge  der 
Eigenart  dei;  benutzten  Tone  bei  ihrer  Herstellung  höheren  Hitzegraden 
ausgesetzt  werden,  wie  es  bei  der  Verwendung  besserer  Tone  mit  Zusatz  von 
magerem  Kaolin,  Schamotte  und  evtl.  Quarzsand  möglich  ist,  so  kann 
man  auch  ungefrittete  sogen.  Erzglasuren  auf  den  Geschirren  verwenden. 
Diese  Geschirre  verlangen  aber  einen  Brand  von  annähernd  1200°  ent¬ 
sprechend  Segerkegel  3a  bis  5a,  und  die  Glasuren  bes  ehen  aus  167  Gw.T. 
Feldspat,  70  Gw.T.  Kreide  oder  Kalkspat,  52  Gw.T.  Zettlitzer  Kaolin 
und  72  Gw.T.  Sand.  Die  Glasuren  haben  den  Vorzug  völliger  Bleifrei¬ 
heit,  sind  also  ungiftig;  da  ferner  ihre  Zusammensetzung  eine  hohe  Ver¬ 
wandtschaft  zu  der  Zusammensei zung  des  Scherbens  hat,  so  haften  die 
Glasuren  bei  genügend  hohem  Feuer  haarrissefrei  auf  dem  Scherben. 
Steht  aber  nur  eine  Masse  von  geringerer  Brenntemperatur  zur  Ver¬ 
fügung  (etwa  Segerkegel  2a  bis  4a,  d.  h.  1120—1160°)  so  muß  die  Glasur 
durch  Zusatz  von  Glätte  oder  Mennige  leicILerflüssig  gemacht  werden; 
eine  Glasur,  bestehend  aus  25  Gw.T.  Kreide,  170  Gw.T.  Mennige,  65 
Gw.T.  reinem  Kaolin  und  90  Gw.T.  Glassand  leistete  mir  gute  Eiienste. 
An  Stelle  von  65  Gw.T.  Bleiglätte  kann  man  auch  70  Gw.T.  Bleierz  ver¬ 
wenden.  Da  diese  Glasuren  keine  in  Wasser  löslichen  Bestandteile  ent¬ 
halten,  brauchen  dieselben  nicht  gefrittet  zu  werden;  das  Auf  brennen 
kann  mit  dem  Garbrand  in  einem  Feuer  geschehen. 


Zu  Frage  190.  Verwertung  von  Dolomitsand.  Unter  der  Voraus¬ 
setzung,  daß  sich  Ihr  Material  weiß  brennt,  können  Sie  dasselbe  für  die 
Herstellung  von  Steingutmassen,  sowie  auch  für  Töpfer-,  Steingut-  und 
Porzellanglasuren  anbieten.  Bei  einem  mäßigen  Gehalt  an  alkalischen 
Erden  können  Sie  mit  einem  Zusatz  von  5 — 10  Gew.T.  Dolomit  in  100 
Gew.T.  trockener  Steingutmasse  rechnen.  Infolge  seines  Magnesiagehal¬ 
tes  erhält  man  gute,  feste  Massen.  In  den  Töpferglasuren  gelangt  man 
durch  den  Magnesiagehalt  der  Glasuren  zu  den  sogen.  Mattglasuren,  die 
namentlich  auf  kunstgewerblichen  Erzeugnissen  sich  großer  Beliebtheit 
erfreuen.  Um  Ihr  Material  schnell  einzuführen,  würde  es  sich  immerhin 
empfehlen,  in  einem  Fachlaboratorium  (Chem.  Laboratorium  für  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW  21)  einige  Masse-  und  Glasurproben  anfertigen  und 
sich  die  Brauchbarkeit  des  Dolomits  für  feinere  keramische  Erzeugnisse 
bescheinigen  zu  lassen. 


Zu  Frage  190.  Zweite  Antwort.  Keramisch  läßt  sich  der  Dolomit¬ 
sand,  sofern  er  sich  weiß  brennt,  als  Zusatz  zu  Steingutmassen  bis  zu 
etwa  10  v.  H.  anwenden;  infolge  des  Magnesiagehal.es  wirkt  der  Dolomit 
milder  als  reiner  kohlensaurer  Käik.  Auch  zur  Herstellung  von  Glasu¬ 
ren  eignet  sich  das  Material.  Im  Falle  sich  der  Dolomit  nicht  völlig  weiß 
brennt,  würde  er  nur  zur  Herstellung  von  Töpfereierzeugnissen  und 
Töpferglasuren  verwendet  werden  können.  Für  die  Zusammensetzung 
geeigne  er  Rezepte  für  Massen  und  Glasuren  würden  Sie  zweckmäßig 
einen  fachtechnischen  Chemiker  zu  Rate  ziehen.  Glastechnisch  ließe  sich 
der  Dolomit  zur  Herstellung  von  Flaschengläsern  verwenden,  wenn  nicht 
allzugroße  Mengen  zugeführt  werden  sollen,  da  dann  die  Läuterung  des 
Glases  erschwert  wird. 

Zu  Frage  192.  Glasieren  von  Tonpfeifen.  Da  Sie  Ihre  Tonpfeifen 
bei  sehr  niedrigem  Feuer  brennen,  so  können  Sie  nur  leichtest  schmelz¬ 
bare  Glasuren  verwenden,  die  vor  der  Benutzung  gefrittet  werden,  da  sie 
aus  zum  Teil  wasserlöslichen  Stoffen  bestehen.  Eine  derartige  Glasur  er¬ 
halten  Sie  z.  B.  aus  51  Gew.T.  kalzin.  Borax,  35  Gew.T.  Kalkspat  oder 
Schlämmkreide,  90  Gew.T.  Mennige,  25  Gew.T.  Zettlitzer  Kaolin,  126 
Gew.T.  Quarzsand.  Die  bei  größerem  Gebrauch  im  Tiegelofen,  bei  klei¬ 
nerem  Bedarf  in  hohen  Schamottekapseln  —  beim  Schmelzen  s'eigt  das 
Glasurgemenge  —  geschmolzene  Fritte  wird  zerkleinert  und  auf  der  Mühle 
im  Verhältnis  von  305  Gew.T.  Fritte  zu  26  Gew.T.  Zettlitzer  Kaolin  fein¬ 
gemahlen.  Farbige  Glasuren  erhält  man  durch  Zusatz  von  etwa  3—5 
v.  H.  färbenden  Metalloxyden,  z.  B.  Eisenoxyd  und  Manganoxyd  für 
Braun,  Kupferoxyd  für  Grün.  Wird  die  Glasur  haarrissig,  so  muß  ent¬ 


weder  höher  gebrannt  oder  der  Sandgehalt  erhöht  werden.  Falls  Sie  mit 
der  Erprobung  der  Glasur  nicht  zurech  kommen,  so  lassen  Sie  sich  eine 
geeignete  haarrissefreie  Glasur  vom  Chemischen  Laboratorium  für  Ton¬ 
industrie,  Berlin  NW.  21,  hersteilen.  Farbige  Malerei  kann  entweder 
unter  der  Glasur  oder  als  Ueberglasurmaierei  hergestellt  werden.  Die 
belr.  Präparate  beziehen  Sie  am  besten  aus  den  dafür  in  Betracht  kom¬ 
menden  Fabriken.  (Siehe  Anzeigenteil  der  Rundschau.) 

Die  Beantwortung-  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschätzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Piaxis  n  cht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustr’ie.  Berlin  NW  21,  Dreysesbaße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Die  Massenherstellung  von  Glühlampenkolben.  Direktor  Dr.  Georg 
Gehlhoff,  Weißwasser,  gibt  einen  Ueberbltck  über  die  Herstellung  von 
Glühlampenkolben.  Sie  erfordert  ein  leicht  schmelzbares,  nicht  sprödes 
und  gegen  schroffen  Temperaturwechsel  widerstandsfähiges  Glas.  Die 
Kolben  müssen  möglichst  dünnwandig  sein.  Die  einzelnen  Glasteile  der 
Glühlampen  —  Kolben,  Füße,  Pumpröhren  und  Stäbe  —  müssen  in  ihren 
physikalischen  Eigenschaften  aufeinander  abgestimmt  sein,  wobei  der 
Ausdehnungskoeffizient  und  die  Möglichkeit  guten  Verschmelzens  die 
Hauptrolle  spielen.  Form  und  Abmessungen  der  hauptsächlichsten  in 
Deutschland  und  Amerika  gebräuchlichen  Glühlampen  werden  in  Abbil¬ 
dungen  mit  Erläuterungen  dargestellt.  Der  Rohkolben  besteht  aus  Kappe, 
Wulst,  Hals,  Brust,  Körper  und  Kopf.  Diese  einzelnen  Begriffe  werden 
erläutert.  Die  Dicke  der  Glaswandung  nimmt  von  der  Kappe  bis  zum 
Kopf  ab  und  beträgt  im  Körper  nur  einige  Zehntel  Millimeter.  Verwen¬ 
det  wird  fast  allgemein  ein  Bleiglas  mit  einer  geringen  Menge  von  Alka¬ 
lien.  Der  Bleigehalt  der  meisten  Kolbengläser  liegt  etwa  zwischen  20 
und  30  v.  H.,  auf  die  Oxyde  bezogen.  Als  Beispiel  wird  folgende  Ana¬ 
lyse  angeführt:  61,5  v.  H.  Si02,  23,6  v.  H.  PbO,  8,8  v.  H.  Na20,  5,3  v.  H. 
K20,  0,8  v.  H.  A1203  und  Fe2Ö3,  was  einem  Gemengesatz  von  150  Pfund 
Sand,  59  Pfund  Mennige,  37  Pfund  Soda,  19,5  Pfund  Pottasche  entspricht. 
Das  Schmelzverfahren  des  Kolbenglases  ist  das  bei  andern  Gläsern 
übliche.  Da  man  mit  dem  Wannenbetrieb  bei  Bleiglas  schlechte  Erfah¬ 
rungen  gemacht  hat,  ist  in  der  Kolbenherstellung  allgemein  der  Hafen¬ 
betrieb  üblich,  und  zwar  unter  Verwendung  offener  Häfen,  wobei  eine 
reduzierende  Flamme  zu  vermeiden  ist,  da  dann  metallisches  Blei  aus¬ 
fällt.  Die  Ofentemperaturen  liegen  zwischen  1350 — 1400°  C.  Als  Häfen 
werden  normale,  etwas  breitere  als  hohe  Behälter  von  200  bis  300  kg 
Inhalt  verwendet.  Bei  der  neuzeitlichen  Kolbenherstellung  werden  nur 
Mehrhafenöfen  meist  langgestreckter  Form  mit  6 — 10  großen  Häfen  be¬ 
nutzt.  Man  kann  ebensogut  Bütten-  wie  Schlitzöfen  verwenden.  Allge¬ 
mein  üblich  ist  die  Regenerativfeuerung  mit  Wechselkammern.  Als  Heiz¬ 
stoff  können  Rohbraunkohlen,  Siebkohlen,  Briketts  oder  Steinkohle  in 
entsprechenden  Gaserzeugern  verwendet  werden.  In  der  Lausitz,  wo  die 
Kolbenherstellung  zu  Hause  ist,  Werden  fast  ausschließlich  Rohbraun¬ 
kohlen  verfeuert,  für  die  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  Kolbenherstel¬ 
lung  ein  geradezu  ideales  Anwendungsgebiet  darstellt.  Die  kleinen  und 
mi  teigroßen  Kolben  werden  in  einem  Zuge  geblasen,  die  größeren  Kol¬ 
ben  über  den  Külbel  gearbeitet.  In  Amerika  ist  die  maschinelle  Herstel¬ 
lung  mit  der  Westlake-Maschiine  ziemlich  verbreitet,  doch  arbeitet  diese 
Maschine  trotz  der  in  den  le'zten  Jahren  erzielten  Fortschritte  noch  teurer 
und  schlechter  als  Menschenkraft.  In  Deutschland  werden  bisher  noch 
alle  Kolben  im  Handbetrieb  hergestellt.  Die  Eisenformen,  in  denen  die 
Kolben  geformt  werden,  sind  in  Hälften  aufklappbar;  sie  werden  mit 
einer  besonderen  Paste  ausgeschmiert  und  vor  dem  Einführen  des  zu 
formenden  Glases  naß  gemacht.  Die  Kolben  brauchen  nicht  gekühlt  zu 
werden.  An  einem  Hafen  arbeiten  bis  zu  10  Arbeitern.  Normal  beträgt 
die  Besetzung  eines  mittelgroßen  Kolbenofens  50—60  Arbeiter.  Ein 
Arbeiter  stellt  in  8  Stunden  600  mittelgroße  Kolben  her,  was  bei  einem 
mittleren  Gewicht  von  60  g  für  den  Rohkolben  einer  Herausarbeitung  von 
35 — 40  kg  aus  dem  Hafen  entspricht.  In  Deutschland  werden  jährlich 
etwa  250  Millionen  Kolben  i.  W.  von  etwa  12  Millionen  Goldmark  von 
etwa  4000  Arbeitern  hergestellt.  Von  den  Rohstoffen  muß  ein  erheblicher 
Teil  des  Bleies  aus  dem  Auslande  bezogen  werden.  Versuche,  den  Blei¬ 
gehalt  des  Kolbenglases  zu  vermindern  oder  ganz  fortzulassen,  haben  bis¬ 
her  zu  keinem  einwandfreien  Ergebnis  geführt.  Das  Fußrohrglas  wird 
aus  demselben  Glase  hergestellt  wie  der  Kolben.  Der  Ausdehnungs¬ 
koeffizient  der  Stromdurchführungsdrähte  wird  dem  Ausdehnungskoeffi¬ 
zienten  des  Fußrohrglases  angepaßt.  Als  Stengelglas  werden  bleihaltiges 
Kolbenglas,  Thüringer  Glas  oder  auch  schwerer  schmelzbare  Gläser  ver¬ 
wendet,  in  welch  letzterem  Falle  man  zwischen  dem  oberen  Teil  des 
Stengels  und  dem  Fußrohr  geeignete  Zwischengläser  braucht,  um  von  dem 
Ausdehnungskoeffizienten  des  Fußrohrglases  zu  dem  der  schwer  schmelz¬ 
baren  Gläser  überzugeben.  Ueber  -die  neueren  Verfahren  zum  maschinel¬ 
len  Ziehen  der  Röhren  und  Stäbe  liegen  größere  Erfahrungen  noch  nicht 
vor.  (Zeitschrift  des  Vereins  Deu' scher  Ingenieure,  Heft  „Glastechnik“ 
Nr.  21,  1923,  5  Spalten  mit  8  Abbildungen.)  gr 

Französisches  Arbeitszeitgesetz  für  feinkeramische  Fabriken.  Das 
französische  Arbeitszeitgesetz  vom  18.  August  für  Porzellan-,  Steingut- 
und  Tonwarenfabriken  (mit  Ausnahme  von  Baukeramik)  enthält  im 
wesentlichen  folgende  Punkte:  Arbeitszeit  täglich  8  Stunden  oder,  wenn 
ein  halber  Tag  wöchentlich  frei  sein  soll,  wöchentlich  48  Stunden  bei 
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h°chs‘€ns  ,9s tundiger  Arbeit  je  Tag.  Arbeitsstunden,  -Tage  oder 
-Wochen,  die  durch  allgemeine  Unterbrechung  der  Arbeit  infolge  höherer 
Oe vvalt,  Ungiucksfälle,  Unmöglichkeiten  des  Betriebes  usw.  verloren  ge¬ 
gangen  sind,  können  unter  Verteilung  auf  Tage  und  Wochen,  für  die  be¬ 
sondere !  Vorschnell  bestehen,  nachgeholt  werden.  Auf  keinen  Fall  dür¬ 
fen  10  Stunden  Arbeit  je  Tag  überschritten  werden.  Für  eine  Reihe  von 
Spemterbfttern  und  -angestellten  enthält  das  Gesetz  Sondervorschriften. 
(Le  Ciment,  Nr.  9,  September  1923.)  •  gr 

Durchbiegungsversuche  an  feuerfestem  Ton  und  Kaolin.  In  den 
Jahren  1921—23  wurden  in  der  Porzellanfachschule  zu  Vierzon  eine  Reihe 
von  Versuchen  ausgeführt  zur  Ermittlung  der  verschiedenen  Eigenschaften 
französischer  feuerfester  Tone  und  Kaoline,  besonders  hinsichtlich  ihrer 
Geeignetheit  zur  Herstellung  von  Kapseln.  Ueber  diese  Versuche,  soweit 
S- dle,  Irüfun2  der  Durchbiegung  bei  Erhitzung  beziehen,  be¬ 
richtete  M.  Larcheveque  vor  dem  technischen  Kongreß  des  Syndikats 
■  der  französischen  Fabrikanten  keramischer  Erzeugnisse.  Die  Versuche 
wurden  nach  dem  Verfahren  von  Seger  durchgeführt,  d.  h.  flache  Stäbe 
von  2j,1  cm  Lange,  2,2  cm  Breite  und  1,4  cm  Dicke  wurden  sowohl  in 
rohem  als  auch  in  vorgebranntem  Zustande  auf  den  Kan  en  dreiseitiger 
feuerfester  Prismen,  die  20  cm  voneinander  entfernt  waren,  horizontal 
freitragend  gebrannt.  Aus  den  Ergebnissen,  die  in  zahlreichen  Diagram¬ 
men  wiedergegeben  werden,  zieht  Larcheveque  nachstehende  Schlußfol¬ 
gerungen:  x.  Feuerfester  Ton,  Kaolin,  Porzellanmasse  usw.  biegen  sich 
in  rohem  Zustande  stets  viel  stärker  durch  als  in  vorgebranntem  Zu¬ 
stande.  Der  vorgebrannte  Stab  biegt  sich  in  10  aufeinander  folgenden 
Blanden  nicht  so  stark  durch,  wie  der  rohe  Stab  in  einem  einzigen 
Utes  gilt  besonders  für  Kaolin  und  Hartporzellanmassen. 
2.  Wn  d  der  gleiche  Ton  mit  gleichen  Prozentsätzen  seiner  eigenen 
Schamotte,  feuerfestem  Sand  von  Port-Dessous,  Sand  von  Nemours  und 
demse  ben  Sand  in  feingemahlenem  Zustande  gemagert,  so  nimmt  die 
Durchbiegung  der  Stabe  in  der  angegebenen  Reihenfolge  der  Zusätze  ab. 
V  L>er  I  on,  der  sich  mit  Schamottezusatz  am  wenigs  en  durchbiegt,  biegt 
sich  auch  mit  den  anderen  Zusätzen  am  wenigsten  durch.  4.  Die  Er- 
öhuiig  der  Widerstandsfähigkeit  durch  Zusatz  des  trocken  gemahlenen 
Sandes  von  Nemours  beweist  die  Bedeutung,  welche  dem  physikalischen 
Zustande  des  Magerungsmittels  zuzuschreiben  ist.  —  Es  konnte  ferner 
I  beobachtet  werden,  daß  die  Kohäsion  in  rohem  und  in  gebranntem  Zu¬ 
stande  am  stärksten  war  bei  Zusatz  des  gemahlenen  Sandes.  An  den 
Vortrag  schloß  sich  eine  lebhaf.e  Aussprache  an,  in  der  die  Frage  er¬ 
örtert  wurde,  ob  der  Schamottezusatz  bei  der  Kapselherstellung  durch  den 
zlusatz  gemahlenen  Sandes  ersetzt  werden  könne.  (La  Ceramique 
Nr.  424,  Juni  1923,  16  Spalten  mit  12  Abbildungen  und  Diagrammen). 

gr 

Der  gegenwärtige  Stand  der  feuerfesten  Industrie  in  Nordamerika. 

Vor  dem  S  ahlwerksausschuß  des  Vereins  deutscher  Eisenhüttenleu  e  gab 
lofessor  K.  Endeil  im  Anschluß  an  eine  viermonatige  Studienreise  eine 
Uebersicht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  feuerfesten  Industrie  in 
Nordamerika.  Er  behandelte  zunächst  die  Rohstoffe.  Sehr  plastische, 
verhältnismäßig  sandfreie  Tone  mit  30—35  v.  H.  Tonerdegehalt,  Feuer¬ 
festigkeit  Segerkegel  32,  Sinterungspunkt  etwa  1100—1150',  finden  sich 
besonder s  bei  St.  Louis.  Besondere  Tone  für  bestimmte  Zwecke,  in  erster 
Lime  für  Glashäfen,  werden  von  den  Fabriken  bei  St.  Louis  sorgfältig 
gewaschen.  Das  elektroosmotische  Verfahren  hat  in  Amerika,  wo  es  auf 
die  Verarbeitung  sehr  großer  Mengen  ankommt,  keinen  Eingang  gefun- 
den.  Eine  große  Rolle  spieien  Schiefertone,  auch  solche,  die  in  gebrann¬ 
tem  Zustande  nur  30  35  v.  H.  Tonerdegehalt  und  eine  Schmelz. emperatur 
von  etwa  Segerkegel  32  haben.  Letztere  werden  mit  e.wa  20  v.  H. 
Bindeton  gemfecht,  Silikasteine  werden  ausschließlich  aus  reinen,  glim¬ 
met  freien  Feldquarziten  hergestellt,  die  sich  sehr  langsam  umwandeln  und 
daher  entsprechend  höher  und  länger  gebrannt  werden  müssen  als  die 
deutschen  Findlingsquarzite.  Die  beiden  größten  Quarzitvorkommen 
der  Vereinigten  Staa  en  finden  sich  bei  Mount  Union  in  Pennsylvanien 
(Medinaquarzit)  und  in  Baraboo  im  Staate  Wisconsin.  In  gewissem  Um¬ 
fang  werden  ferner  Bauxite  aus  den  Südstaaten  und  Diaspor  von  St. 
Louis  zu  feuerfesten  Steinen  verarbeitet.  Die  Gewinnung  und  Verwen¬ 
dung  amerikanischen  Magnesi's  wurde  im  Kriege  aufgenommen,  doch 
brach  diese  Industrie  Ende  1920  wieder  zusammen,  da  sich  österreichi¬ 
scher  Magnesit  in  Pittsburg  und  Chicago  billiger  stellte  als  der  ein¬ 
heimische.  Durch  den  hohen  Einfuhrzoll  von  15  $  je  t  soll  die  einhei¬ 
mische  Magnesitindustrie  wieder  gehoben  werden.  Chromeisenerzsteine 
werden  fast  ausschließlich  aus  eingeführtem  Chromerz  hergestellt.  Die 
Verwendung  von  Zirkonerz  und  Zirkonsilikat  ist  über  Versuche  noch 


nicht  hinausgekommen.  Von  den  künstlich  hergestellten  Stoffen  ist  Kar- 

Är^rbreitetS;5n;  G^chmölzene  Tonerde  wird  überwiegend  für 
S  hleifscheiben  verwendet.  Silhmanit  findet  ebenfalls  gelegentliche  Ver- 

9t?dUIIgnZUDSOflderZwecken-  Ueber  die  Herstellung^  d?r  feuerfesten 
Rohm-,«  Professor  Endeil  mit,  daß  in  der  Schamot  esteinindustrie  die 
^enreßf  u/ird  r°nsc^nf/djrn  Strangziegelpressen  vorbereitet  und  vor- 
d  UKd  daß  die  Steine  in  Rund-  oder  Tunnelöfen  bei  Seger- 
Jfßt-n  V  geSrannt  werden-  Magnesitsteine  werden  mechanisch  ge- 
KfrmJ  r  l!!lne  !0rn,Hgen  sogenannten  Feuchtigkeitstrocknern  mit  feuchter 
a  H  getrocknet  und  in  Rundöfen  bei  Kegel  18  gebrannt.  Gele- 
d  ?  L!Sn  sogenannte  „Metalcase“-Magnesitsteine  Verwendung,  zu 

wandiVp  nrnS  ^pnlSSr^en?  £ek°™ler  Sintermagnesit  in  kurze  dünn- 
.  .  unde  oder  sechskantige  Stahlrohre  eingestampft  wird,  die  bei 

h?  Hp.  c- 'nPerf  Uren,  schmelzeu  UIld  ein  festes  Mauergefüge  gewährleisten. 
In  der  Sihkasteimndustne  wird  der  Felsquarzit  ungewaschen  in  Keo-el- 
brechern  vorzerkleinert  und  in  Kollergängen  mit  feststehenden  Läufern 
und  drehenden  Tellern  etwa  15-20  Minuten  lang  unter  Zugabe  von 
Vv  ok  Ca°  als„Kalkmilcuh  gemahlen,  bis  etwa  45  bis  50  v.  H.  feiner  sind 
als  0,2o  mm  Die  maschinelle  Herstellung  von  Silikasteinen  ist  über 
ei  suche  noch  nicht  hinausgekommen.  Die  Formgebung  erfolgt  mittels 
^steihger  Formen  ohne  Boden  mit  der  Hand,  die  Trocknung  in  den 
schon  erwähnten  tunnelform^en  Feuchtigkeitstrocknern.  Das  Brennen  in 
Rundofen  von  10-14  m  Durchmesser  und  7  m  Höhe,  von  denen  die 
größten  mit  14  m  Durchmesser  durchschnittlich  1K  t  gute  Steinkohlen 
aut  3  t  Steine  verbrauchen,  erfordert  etwa  28  Tage  vom  Beginn  des 
Einsetzens  bis  zum  neuen  Einsetzen.  Der  Gedanke,  Tunnelöfen  zum 
Brennen  von  Silikasteinen  zu  verwenden,  wird  noch  erwogen.  Das 

spezmsche  Gewicht  der  amerikanischen  Silikasteine  beträgt  2  33 _ 2  35 

so  daß  der  Umwandlungsgrad  sehr  gut  ist.  Zur  eingehenden’ Prüfung 
und  Durchforschung  ihrer  Erzeugnisse  besitzen  alle  großen  feuerfesten 
abnken  der  Vereinigten  Staaten  ein  gut  eingerichtetes  Untersuchungs¬ 
laboratorium.  Mit  der  Ausarbeitung  der  Prüfungen  beschäf  igen  sich 

dlu  uTrikvi11fhe,  Kefamische  Gesellschaft,  die  Amerikanische  Gesell¬ 
schaft  für  Materialprüfung  der  Technik,  die  keramische  Abteiluna-  des 
Bureau  of  Standards  und  verschiedene  Stahlwerke.  Bei  der  Prüfuno°wird 
aut  Tonerdegehalt  und  Kegelschmelztemperatur  kein  besonderer^  Wert 
geIeg?;  „Dagegen  haben  fast  sämtliche  Laboratorien  heizbare  Hebelpressen 
zur  I  rufung  der  Erweichung  feuerfester  Steine  unter  Belastung  bei  Er¬ 
hitzung.  Für  die  Prüfung  der  Silikasteine,  besonders  für  Koksöfen,  be¬ 
stehen  gewisse  Vorschriften.  Von  s  aatlichen  und  privaten  Forschungs¬ 
anstalten  beschäftigen  sich  mit  feuerfesten  Stoffen  das  Geophysikalische 
Laboratorium  der  Carnegie-Instutitution  in  Washing  on,  die  keramische 
Abteilung  des  Bureaus  of  Standards  in  Washington  und  die  feuerfeste 
Abtenung  des  Mellon  Instituts  für  technische  Untersuchungen.  An  dm 
Vortrag  schloß  sich  eine  Aussprache,  die  sich  besonders  auf  die  Nor¬ 
mung  von  Pfannensteinen  sowie  auf  die  Verwendung'  hessischer  Fels- 

2USubezog;  (Stahlwerksausschuß,  Bericht  Nr.  7ü,  22  Spalten  mit 
5  Abbildungen.)  1 

Bücherschau 

RitÄwti  £.esPro<*enften  Werke  können  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  'Tonindustrle 

„Vf  ’PqIV  ra,  vT  2UmvffStpS<Vten  LadenPr™e  der  Verleger  geliefert  werden.  Grund¬ 
zahl  (Gz.)  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage 

Deutsche  Kunst  und  Dekoration,  Oktober  1923,  Heft  1,  27  Jahrg 
Dannstadt,  Verlagsanstalt  Alexander  Koch  G.  m.  b.  H.,  Grundpreis 

Das  erste  Heft  des  neuen  Jahrgangs  der  bekannlen  und  beliebten 
Kunstzeitschrift  enthält  u.  a.  nachstehende  Aufsätze:  Neue  Gemälde  von 
Karl  Hofer;  Jose  de  Togores  (ein  junger  spanischer  Maler);  Was  ist  der 
Sinn  der  Kunst,  von  Ernst  v.  Niebelschütz;  Volkswirtschaftlicher  Wert 
des  Kunstbesitzes,  von  Reichskunstwart  Dr.  Redslob;  Neue  Arbeiten  aus 
der  Hanak-Klasse  der  Wiener  Kunstgewerbeschule;  Schöpferische  Ge¬ 
staltung  und  Aesthetik,  von  Karl  Heckei;  Villen-Projek’e  von  Josef  Hoff- 
mann;  Die  Mikado-Werkstätten  in  Bonn,  von  Prof.  Dr.  Reimers-  Kunst¬ 
strömungen,  von  Dr.  Sascha  Schwabacher-Frankfurt  a.  M  —  Das  Heft 
ist  mit  reichem  Bildschmuck  ausgestattet.  ‘ 


ReditsaoskQnfte 


cr teilt  bei  Einsendung  des  Postbezug-scheins  und  Bei¬ 
fügung  eines  Freiumschlages  für  die  Antwort  in  allen 
A  ...  ,L  .  ,  Fragen  des  gewerbl.,  bürgerl.  und  Handelsrechts,  des 

Arbeitsrechts,  des  Versicherungs-  und  Steuerwesens  usw.  unsere  Rechtsberatungsstelle 


Umschau 

Haushaltungsherde.  Der  Konstruktionsausschuß  der  Heiztechnischen 
Landeskommission  München  beschäftigt  sich  zurzeit  U.  a.  auch  mit  der 
Frage  der  Herdkons  ruktionen.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  um  die 
weitere  Durchbildung  von  konstruktiven  Einzelheiten,  sondern  insbeson¬ 
dere  auch  um  die  Prüfung  der  Frage,  ob  nicht  die  bisher  übliche  Ge¬ 
iamtanlage  der  Herde  infolge  der  geänderten  wirtschaftlichen  Lage  und 


der  Fortschritte  der  Technik  eine  zweckmäßige  Abänderung  bezw.  Erj 
Weiterung  erfahren  soll  und  kann.  Der  Bayerische  Wärmewirtschafts¬ 
verband,  München,  Liebherrstraße  13,  bittet  um  Zusendung  von  Vor^ 
Schlägen  und  Anregungen. 

Das  größte  Spiegelteleskop  Europas.  In  der  Sternwarte  zu  Neu¬ 
babelsberg  ist  kürzlich  von  Curt  Zeiß,  Jena,  ein  Spiegelteleskop  aufgestellt 
worden,  das  durch  seine  'Abmessungen  alle  ausgeführten  europäischen 
Fernrohre  übertriff,.  Der  Hauptspiegel  ist*  ein  Parabolspiegel  von  1250 
mm  Durchmesser  und  8,4  m  Brennweite. 
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Vereine  und  Lehranstalten 

Vereinigte  Bunzlauer  Topfwarenfabrikanten,  E.  G.  m.  b.  H.  in  Bunz- 
lau  (Schlesien).  Neue  Goldmark  preise,  gültig  ab  20.  November 
bis  auf  weiteres  (freibleibend).  Im  Einvernehmen  mit  den  Verkaufs¬ 
genossenschaften  von  Frawaldau,  Muskau,  Tschöpeln  und  Naumburg  sind 
folgende  Goldmarkpreise  festgesetzt  worden:  Berechnung:  Die 
Preislisten  für  das  gewöhniicne  Geschirr  wie  auch  für  Feinsteinzeug 
bleiben  als  Grundlage  für  die  Berechnung  bestehen,  und  zwar  gilt  als 
Goldpreis  bis  auf  weiteres  der  zwölf  e  len  der  daran  aufgefühnen  Grund¬ 
preise.  Zum  Beispiel:  Ino.  258  lopf,  breit  braun  No.  3  U  Liter)  Grund¬ 
preis  M.  i,2d,  davon  der  zwölfte  reit  =  10  uoidplenmge.  Zur  Berech¬ 
nung  gelangen  stets  die  am  läge  der  Lieferung  gültigen  Preise  und  Be¬ 
ding  uiigen.  Lieferung  ab  W er k.  Zahlungsbedingungen:  Der 
Uo.diintiKbetrag  der  Reciinuug  ist  zahlbar  binnen  14  lagen  vom  Rech- 
nun^saaiuni  in  Uollarschatzanweis ungen,  GOidameihe,  Devisen,  soweit 
geseiznch  zulässig,  zum  anitiicnen  mernner  BoiSenaurs  des  Lingangs- 
lages  oner  m  Kememnark  zum  Nennwert.  Bei  Kegeluug  an  PaprenruuK, 
die  binnen  ö  lagen  vom  Rcchiiungsdatum  zu  erloigen  hat,  wird  die 
PapieiniarK  zum  amtlichen  GoidniarKiniuelkurs  der  Berliner  Börse  am 
läge  ues  Eingangs  unigeiechnet  unn  gutgeschrieoen.  Veröieibenae  kreme 
Resibenage,  me  uem  rvauier  m  Go.dmaiK  ningeiem  werden,  sind  inner¬ 
halb  o  ra^en  vom  läge  dieser  Mitteilung  wei loeständ.g  oder  in  Papier¬ 
mai  k  zum  uoluiiiarkiniLteiKurs  des  Z.ahiungs.ages  aozudecKen  und  sind 
bei  piornpiem  Liugang  aogegoiien.  z.ahi ungen  in  Papiennark  haoen  in 
venustneier  Nasse  zu  eiluigen  (oar,  POotscneck,  ReacnsoanKgiro,  bestä¬ 
tigter  Keichsbaimscheck).  r^uich  gewöhnliche  Bankschecks  und  Ueoer- 
we.sungm  kann  nicht  mehr  reguliert  werden.  Bei  Pos tschecnüber Wei¬ 
sungen  gilt  als  lag  des  Zahlungseinganges  derjenige  lag,  an  weichem 
die  uuischriLsanzeige  eingeht.  Bei  Zieiuoerscnrenung  auber  vollem 
Schadenersatz  10  v.Jri.  jährliche  Verzugszinsen.  '  Vei packungsspesen: 

5  v.  n.  des  Warenwertes,  narasse  und  Kisten  bleiben  Eigentum  der  Ge¬ 
sellschaft  und  sind  spätestens  innerhalb  4  Wochen  nach  Versand  der  Ware 
emscnneiiiich  Verpackungsmaterial  franko  und  in  gutem  Zustande  zu- 
rückzusenden.  Für  Abnutzung  werden  20  v.  11.  an  Anrechnung  gebracht, 
so  aao  die  zurückgesandte  Emballage  mit  %  des  berechneten  wertes  gut- 
geschrieben  wird.  Erfüllungsort  sowie  GerichtSSiand  für  Lieferung  und 
Zahlung  ist  bunzlau.  Die  Zuständigkeit  des  Amtsgerichts  Bunziau  ist 
begründet  ohne  Kücksicht  auf  die  Flone  des  Objekts.  Ahe  übrigen  Ver¬ 
kaufs-  und  Lieferungsbedingungen,  die  in  den  Preislisten  gedruckt  sind, 
bietben  in  Krait.  Durch  Erteilung  des  Auftrages  erklärt  sich  der  Käuier 
mit  diescit  bedmgungen  einverstanden. 

Die  deutsche  Industrie  zur  Kartellverordnung.  Präsidium  und 
Vorstand  des  Reichsverbandes  der  Deutschen  Indus  me  nahmen  in  ihren 
Sitzungen  am  6.  und  7.  November  zu  der  Kartcllveiordnung  vom  2.  No¬ 
vember  (vgi.  Nr.  nö,  S.  42i)  wie  folgt  Stellung:  1.  Die  Verordnung  labt 
die  von  oer  Industrie  für  unerläßlich  erachteten  klaren  Rechtsgrundlagen 
in  mancher  Beziehung  vermissen.  Insbesondere  erscheinen  die  la.- 
besiäude,  auf  Grund  deren  gegen  Kariellverträge  und  Kartehbeschlüsse 
eingeoclji'iitien  werden  kann,  an  den  §§  4,  8  und  iö  der  Verordnung  nicht 
klar  immssen.  2.  Die  Betätiguiigsmöglichkeiten  auch  derjenigen  Kartelle, 
deren  volkswirtschaf. liehe  Bedeutung  die  Reichsregierung  in  den  amt¬ 
lichen  Erläuterungen  zur  KartehveiOidnung,  anerkennt,  sind  sowohl  durch 
die  zu  1  erwähnten  Bestimmungen  wie  vor  allem  durch  §  9  der  Verord¬ 
nung  weitgehend  unterbunden.  3.  Die  Form,  in  der  nach  §  10  der  Ver¬ 
ordnung  einzelne  Rechtsgeschäfte  nach  freiem  Beneben  der  Gegenpartei 
unwirksam  gemacht  oder  aufrech  ei  hatten  werden  können,  ist  für  den 
kaufmännischen  Verkehr  nicht  tragbar.  4.  Es  ist  zu  besorgen,  daß  unter 
dem  Einiiuß  der  durch  die  Verordnung  gebotenen  Möglichkeiten  gerade 
solche  Kartelle  in  ihrem  Bestand  berührt  werden,  wemtie  dem  Schutze 
des  industriellen  Miäelstandes  dienen.  5.  Die  iatsache,  daß  der  Reichs- 
wirtschafisminuster  und  neben  ihm  in  voller  Selbständigkeit  der 
Rexhsernahrungsminister  als  Verwaltungsbehörden  rechtsgültig  geschlos¬ 
sene  Verträge  ohne  Gewährung  eines  Rech  smetters  an  die  Betroffenen  auf- 
heben  können,  steigert  die  un.er  Ziffer  1  gekennzeichnete  Rechtsuusicher- 
heit  in  besonders  bedenklicher  Weise.  6.  Das  Zusammenwirken  zwischen 
Selbstverwaltung  und  amtlichen  Organen  erscheint  im  Hinblick  auf  obige 
Bedenken  in  beklagenswerter  Weise  erschwert.  7.  Präsidium  und  Vor¬ 
stand  schließen  sich  insbesondere  der  Auffassung  der  Kartellstelle  an, 
daß  weitaus  die  meisten  Angriffe  gegen  die  Kartelle  als  Folgewirkung 
von  Abwehrmaßnahmea  der  letzteren  gegen  die  allgemeinen  wirtschaft¬ 
lichen  Schwierigkeiten,  insbesondere  die  Währungszerrü.tung,  anzusehen 
sind,  und  daß  deshalb  der  größte  Teil  der  Beschwerden  mit  einer  Besei¬ 
tigung  dieser  Schwierigkeiten,  vor  allem  auf  dem  Währungsgebiete,  be¬ 
hoben  sein  werden. 

Weltbund  der  Messebesucher  und  -Aussteller.  In  Wien  wurde  ein 
„Weltbund  der  Messebesucher  und  -Aussteller“  gegründet.  Der  Zweck 
dieses  Bundes  besteht  in  der  Wahrnehmung  und  Förderung  der  wirt¬ 
schaftlichen  Interessen  aller  derjenigen,  welche  an  Messen  interessiert 
sind,  gegenüber  den  Messeieitungen,  den  Behörden  und  allen  in  Betracht 
kommenden  Stellen,  Unterstützung  aller  Maßnahmen,  die  den  Messen  zu- 
gu  e  kommen,  und  schließlich  Bekämpfung  alles  dessen,  was  dem  Erfolg 
und  den  Interessen  der  Messen  sowie  der  Messebesucher  und  -Aussteller 
abträglich  sein  könnte.  Zum  Präsidenten  des  Weltbundes  wurde  Direktor 
Max  Bude  von  der  Wiener  Werkstätte  gewählt.  Inwieweit  der  Bund  im¬ 
stande  sein  wird,  seine  Absichten  zu  verwirklichen,  muß  abgewartet 
werden. 


Messen  und  Ausstellungen 

Ausstellung  für  elektrische  Beleuchtungsapparate  Paris.  Voraus¬ 
sichtlich  im  Mai  1924  wird  eine  Ausstellung  für  elektrische  Beleuchtungs- 
appara  e  in  Paris  stattfinden,  als  deren  Veranstalter  die  Union  des  Syndi- 
cats  de  l’Electricite,  die  Chambre  Syndicale  des  Fabricants  de  Bronzes 
und  die  Societe  d’Encouragement  ä  l’Art  et  ä  l’Industrie  genannt  werden. 
Die  Ausstellung  bezweckt,  das  Interesse  der  Beleuchtungsapparateindustrie 
an  der  Schaffung  neuer  Modelle  künstlerischer  Ausführung  zu  fördern; 
ferner  soll  die  Verans' altung  auf  die  für  1925  in  Paris  geplante  Ausstel¬ 
lung  für  dekorative  und  moderne  industrielle  Kunst  vorbereiten. 

Marktlage 

Keramik 

Italienische  Rohstoffpreise.  Die  in  Nr.  46,  Seite  419  veröffentlichte 
Notiz  ist  dahin  zu  berichLgen,  daß  sich  der  Preis  für  deutsche  Schamotte¬ 
steine,  extra  tonerdehaltig,  280  Lire  frei  i  alienische  Grenze  Brenner, 
nicht  einschließlich,  sondern  ausschließlich  Zoll  versteht. 

Glas 

Au9  der  keramischen  und  Glasindustrie  Oberfrankens.  In  der  Scha¬ 
motteindustrie  Gberfrankens  war  der  Absatz  im  Oktober  auf  das  äußerste 
beschränkt.  In  der  Glasindustrie  lag  das  Inlandsgeschäft  still,  während 
die  Ausiandsauf.räge  zu  Preisen  hereingenommen  werden  .mußten,  die 
kaum  einen  Nutzen  ließen.  Sowohl  die  Spiegelglas-  als  auch  die  Hohl- 
giasmdustrie  haben  durchaus  unbefriedigenden  Geschäftsgang.  Der  Wett¬ 
bewerb  mit  dem  Auslande  stößt  bei  den  scharf  steigenden  Gestehungs¬ 
kosten  auf  große  Schwierigkeiten. 

Japans  Ausfuhr  von  Glaswaren.  Die  japanische  Ausfuhr  von  Glas¬ 
waren  erreichte  im  Berichtsjahr  April  1922 — März  1923  einen  Gesamt¬ 
wert  von  8  412  365  Yen;  davon  gingen  nach  Indien  für  3  823  351  Yen. 
nach  Chuia  für  1  793  260  Yen,  nach  den  Südseeländern  für  1455  263  Yen, 
nach  Australien  für  899  563  Yen,  nach  Amerika  für  268  783  Yen,  nach 
Afrika  für  61081  Yen  und  nach  anderen  Ländern  für  106  064  Yen.  Auf 
die  verschiedenen  Erzeugnisse  verteilte  sich  die  Ausfuhr  wie  folgt:  Mine¬ 
ralwasser-,  Sodawasser-  und  Limonadenflaschen  135  604  Dtzd.  i.  W.  von 
118  3o5  Yen,  Bier-  und  Weinflaschen  160  645  Dtzd.  =  86  820  Yen,  Phiolen 
7  229  414  Dzd.  =  1  282  723  Yen.,  Flaschen  für  Toilettenerzeugnisse 
1  956  062  Dtzd.  =  505  074  Yen,  Lb.-Flaschen  87  981  Dtzd.  =  317  942  Yen, 
andere  Flaschen  651  241  Dtzd.  =  378  609  Yen,  Tischgläser  1  747  339 
Dtzd.  =  1  396  955  Yen,  Glasbehäiter  176  830  Dtzd.  =  2r7  302  Yen,  Lam¬ 
penzylinder  1  080  246  Dtzd.  =  577  063  Yen,  Lampenglocken  65  331  Dtzd. 
_  144  248  Yen  Lampen-Oelüäschchen  117  377  Dtzd.  =  89  509  Yen, 
küns  liehe  Perlen  1  043  422  Dtzd.  =  357  715f  Yen,  künstliche  Steine 
14  487  530  Dtzd.  =  899  502  Yen,  Armbänder  24  474  640  Dtzd.  = 

1  807  855  Yen,  Filtriertrichler  64  Dtzd.  =  311  Yen,  Fiakons  5441  Dtzd.  == 
8311  Yen,  Bechergläser  8009  Dtzd.  =  46  890  Yen,  Trichter  5798  Dtzd.  = 
5659  Yen,  Röhren  227  Dizd.  =  662  Yen,  Reagenzgläser  76  599  Dtzd.  = 
12104  Yen,  Tafel-  und  Fensterglas  68  873  Dtzd.  =  196  753  Yen.  Trotz¬ 
dem  die  Erzeugung  beträchtlich  gesteigert  wurde,  ist  die  Ausfuhr  gering, 
da  der  einheimische  Bedarf  Japans,  besonders  an  Flaschen  und  Fenster¬ 
glas,  sehr  groß  ist. 

Belgien.  Glaspreise.  Grundpreis  für  Fensterglas  je  Kiste  von  350 
en<d.  Fuu,  freie  Maße,  einfache  Dicke:  coarse  225  Fr  fob  Antwerpen; 
Qualität  Nr.  4  240  Fr  fob  Antwerpen;  Spezialgläser  (gehämmert,  ge¬ 
streift  usw.)  11  Fr  je  qm,  farbig  17  Fr,  Drahtglas  19  Fr. 

Firmennachrichten 

Keramik  - 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Porzellanfabrik  Kö* 
nigszelt,  Königszelt,  Schlesien.  Im  Bericht  über  das  am 
30.  Juni  abgelaufene  Geschäftsjahr  heißt  es:  „Die  im  vorigen  Jahre  in 
Angriff  genommene  Erbauung  einer  Tunrtelofenanlage  wurde  vollendet 
und  ist  im  April  d.  J.  in  Betrieb  genommen  worden.  Die  an  diese  Neu¬ 
anlage  geknüpften  Erwartungen  haben  sich  erfüllt.  Außer  einer  erhöh  en 
Leistungsfähigkeit  des  Werkes  wurde  eine  sehr  erhebliche  Brennstoff¬ 
ersparnis  erzielt.  Zur  Durchführung  eines  notwendigen  Erweiterungs¬ 
baues  des  Lager-  und  GeschäLshauses,  zur  Errich.ung  von  zwei  Wohn¬ 
häusern  und  zur  Schaffung  von  Betriebsmitteln  ist  das  Stammkapital 
durch  'Ausgabe  neuer  Aktien  um  9,5  Millionen  Mark  erhöht  worden,  der 
Aufiragsbes  and  für  In-  und  Ausland  ist  günstig,  jedoch  läßt  sich  im 
HinÜick  auf  die  unübersichtlichen  Verhältnisse  eine  Voraussage  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  zurzeit  nicht  machen.  Der  Abschluß,  für  das 
laufende  Geschäftsjahr  stellt  sich  im  Vergleich  mit  dem  Vorjahre  wie 
folgt:  Fabrikationsgewinn  1922/23  (1921/22)  1  869  579  292  M 

(7  317  973  M.),  Beteiligungsgewinn  277  560  M.  (524  520  M.),  Zinsenein¬ 
nahme  —  (51  430  M.),  Mieteinnahme  36  092  M.  (25  378  M.),  Unkosten 
383  814  535  M.  (1  930  275  M.),  soziale  Lasten  31  015  419  M.  (422  520  M.), 
Steuern  154  035  086  M.  (1  241  626  M.),  Zinsausgaben  18  343  894  M.  (— ], 
Abschreibungen  40  527  748  M.  (62  088  M.).  Reingewinn  1  242  156  262  M. 
(4  262  791  M.),  einschl.  Vortrag  1  242  449  433  M.  (4  500  671  M.).  Eine 
Dividende  auf  die  15  Mill.  Mark-Stammaktien  (i.  V.  30+10  v.  H.)  wurde 
von  der  Verwaltung  zunächst  .nicht  in  Vorschlag  gebracht.  Die  Vorzugs¬ 
aktien  erhalten  eine  Dividende  von  6  v.  H.  =  22  500  M.;  dem  Reserve- 
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fonds  werden  423  667  M.,  dem  Dispositionsfonds  400  000  M.  überwiesen. 
In  der  Hauptversammlung  wurde  beschlossen,  für  das  verflossene  Ge¬ 
schäftsjahr  eine  Dividende  von  1,40  Goldmark  zur  Auszahlung  zu  brin- 
£en-  Direktion  Vorsorge  getroffen  hat'e,  diesen  Gewinn  wert¬ 

beständig  anlegen  zu  lassen,  so  können  die  Einlösungsstellen  beauftragt 
werden,  gegen  Einreichung  von  drei  Dividendenscheinen  1  Dollar  Gold¬ 
anleihe  auszuhändigen,  bezw.  zu  vergüten.  Ueber  den  Geschäftsgang 
wurde  mitge.eilt,  daß  für  das  Ausland  noch  befriedigende  Aufträge  vor¬ 
liegen,  das  Inlandsgeschäft  aber  zurzeit  still  liegt. 

Aenderungen.  Martin  Miller  &  Co.,  Komm.-Ges,  Wei¬ 
den,  O  p  f.  Der  Sitz  verlegt  nach  München,  Lerchenauer  Straße  112. 
—  Vereinigte  Porzellanwerke  zu  Lübeck  Akt- -  Ges., 
Lübeck.  Rudolf  Ernst  Ulrich  Esser  ist  aus  dem  Vorstand  ausgeschie¬ 
den.  Alleinzeichnungsberechtigtes  Vorstandsmitglied  ist  Direktor  Karl 
Mädel. 

Kapitalserhöhungen.  Meißner  Ofen-  und  Porzellan¬ 
fabrik  (vorm.  C.  3  eichert),  Meißen.  Erhöhung  des  Grundkapitals 
um  10  Mill.  M. 
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Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Vereinigte  Zwiese- 
ler  u.  Pirnaer  Farbenglaswerke  Akt.-Ges.,  München. 
Reingewinn  nach  beträchtlicher  Erhöhung  der  vorhandenen  Rückstellun¬ 
gen  und  der  Steuerreserve  2  124  351  754  000  (i.  V.  12  762  000)  M.  Ueber 
seine  Verwendung  werden  in  der  Hauptversammlung  entsprechende 
Vorschläge  gemacht.  —  W.  Hirsch  Akt. -  Ges.  für  Tafelglas- 
labrikation,  Radeberg,  Sa.  Die  am  8.  November  1923  unter 
dem  Vorsitz  des  Geh.  Hofrats  Louis  Ernst,  Dresden,  abgehaltene  außer¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  der  Gesellschaft  beschloß,  das  Grund¬ 
kapital  auf  60  Mill.  M  zu  erhöhen  durch  Ausgabe  von  nom.  2,4  Mill. 
Mark  neuen  Vorzugsaktien  und  nom.  32  Mill.  M  neuen  Stammaktien  mit 
voller  Gewinnberechtigung  für  das  laufende  Geschäftsjahr.  Den  alten 
Ationären  sollen  nom.  12,8  Mill.  M  junge  Stammaktien  im  Verhältnis 
von  2 : 1  zu  einem  vom  Aufsich'.srat  noch  festzusetzenden  Preise  zum 
Bezug  angebo'en  werden,  während  die  restlichen  nom.  19,2  Mill.  M  im 
Interesse  der  Gesellschaft  verwertet  werden. 

Neueintragungen.  Mitteldeutsche  Glashüttenwerke 
Akt.-Ges.,  Berlin,  Sitz  früher  Brand-Erbisdorf.  Jetzt 
.Zweigniederlassung  Brand-Erbisdorf.  'Zweck:  Erzeugung 
und  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren  aller  Art,  Betrieb  von  Handels¬ 
geschäften  mit  allen  Erzeugnissen  und  Materialien  der  Glasindustrie. 
Grundkapital:  40  Mill.  M.  .  Vorstand:  Kaufmann  Karl  Uhrmeiser.  — 
Glaswerke  Ruhr  Akt.-Ges.  Zweigniederlassung  Ber¬ 
lin.  (Hauptsitz  Essen.)  Zweck:  Erzeugung  und  Weiterverarbeitung 
von  Glas  jeder  Art  im  In-  und  Auslande,  Handel  mit  diesen  Erzeug¬ 
nissen  und  den  dazu  erforderlichen  Rohstoffen.  Grundkapital:  50  Mill. 
Mark.  Gründer:  Generaldirektor  Petrus  M.  Cochius  (Leerdam,  Holland), 
Kommerzienrat  Gerhard  Küchen,  Kaufmann  Hugo  Stiinnes  (beide  Mül¬ 
heim-Ruhr),  Generaldirektor  Alfred  Pott  (Essen-Ruhr),  Aktiengesellschaft 
Hugo  Stinnes  für  Seeschiffahrt  und  Ueberseehandel  in  Hamburg.  Auf¬ 
sichtsrat:  G.  Küchen.  Vorstand:  A.  Pott.  —  Carl  Geyer,  Glas¬ 
bläserei  Akt.-Ges.  für  Laboratoriumsbedarf  und 
Glasinstrumente,  Berlin.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb 
von  Glaswaren  und  Präzisionsglasins'rumenten  aller  Art,  insbesondere 
von  Thermometern  Aräometern  und  ähnlichen  Erzeugnissen  für  Labora¬ 
toriumsbedarf  und  technische  Betriebe.  Grundkapital:  100  Mill.  M. 
Gründer:  Fabrikant  Carl  Geyer,  Kaufmann  Hermann  Sommerfeld,  Kauf¬ 
mann  Erich  Berner,  Kaufmani  Henry  Kasten,  Kaufmann  Hermann  Blie- 
sener.  t  Aufsichtsrat:  Bankier  Paul  Steinberg.  Vorstand:  Kaufmann 
Alexander  Trott. 

Kapitalserhöhungen.  August  Walther  &  Söhne,  Akt.  - 
Ges.,  Ottendorf-Okrilla,  Ortsteil  Moritzdorf,  A. -G. 
Radeberg,  Sa.  Erhöhung  des  Grundkapitals  von  25  Mill.  M  auf 
56  Mill.  M. 

Email 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  S  ä  c  h  s.  Emaillier-  u. 
Stanzwerke  vorm.  Gebrüder  Gnüchtel  Akt.-Ges.,  Lau¬ 
ter,  Sa.  An  der  Berliner  Börse  sind  15  Mill.  M.  Stammaktien  zur  No¬ 
tierung  und  zum  Handel  zugelassen  worden.  Das  Gründungskapital  be¬ 
trägt  15,7  Mill.  M,  davon  sind  700  000  M 'Vorzugsaktien  mit  löfachem 
Stimmrecht.  Der  Geschäftsgang  ist  nach  dem  Prospekt  bisher  im  lau¬ 
fenden  Geschäftsjahr  befriedigend  gewesen.  In  den  letzten  3  Jahren 
wurde  folgende  Dividende  ausgeschüttet:  1920  20  v  H.  auf  3,5  Mill.  M 
Aktien;  1921  20  v.  H.  auf  3,5  Mill.  M  Aktien;  1922  50  v.  H.  auf  9,5  Mill. 
Mark  Aktien. 

Allgemeines 

Neueintragungen.  Kurt  Händel  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Magde¬ 
burg.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Lackfarben,  Lackfirnis  und 
Emaillack;  Fortführung  des  in  Magdeburg  unter  der  nicht  eingetragenen 
Firma  Kurt  Händel  &  Co.  bisher  betriebenen  Geschäfts.  Stammkapital: 
10  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Kurt  Händel.  —  Gottfried 
Münz  Chemisch-Metallurgische  G.  m.  b.  H.,  Zweig¬ 
niederlassung  Hamburg  (Sitz  Berlin).  Zweck:  Fabrikation 
von  chemischen  Produkten  und  Handel  mit  Chemikalien,  Metallen  und 
allen  in  die  Chemikalien-  und  Metallbranche  einschlägigen  Artikeln 


Stammkapital:  200  000  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Gottfried  Münz 
(Berlin). 

.  Kapitalserhöhungen.  Chemische  Werke  Schuster  8: 
Wilhelmy,  Akt.-Ges.,  Reichenbach-Oberlausitz.  Stamm¬ 
kapital  um  81  Mill.  M  erhöht. 

Gesetze  und  Verträge 

Angestelhenversicherung.  Nach  der  Verordnung  vom  23.  Novem¬ 
ber  1923  sind  in  den  Gehaltsklassen  44  bis  50  der  Angestelltenversiche¬ 
rung  folgende  monatliche  Beiträge  zu  entrichten:  1  680  Milliarden  für 
Klasse  44,  2  240  Milliarden  für  Klasse  45,  3  160  Milliarden  für  Klasse 
46,  4  660  Milliarden  für  Klasse  47,  6  520  Milliarden  für  Klasse  48,  8  380 
Milliarden  für  Klasse  49  und  10  240  Milliarden  für  Klasse  50. 

Ermäßigungen  beim  Steuerabzüge.  Die  Verhältniszahl,  mit  der  die 
in  der  zwei  en  Septemberhälfte  in  Geltung  gewesenen  Ermäßigungen  beim 
Steuerabzüge  vom  Arbeitslohn  zu  vervielfältigen  sind,  beträgt  für  die 
Zeit  vom  25.  November  bis  zum  1.  Dezember  1923  „700  000“. 

Versicherungsgrenze  in  der  Angestelltenversicherung.  Nach  ‘der 
Verordnung  vom  23.  November  1923  ist  Voraussetzung  der  Versicherung, 
daß  der  Jahresarbeifsverd.ienst  im  unbesetzten  Gebiete  1  200  Billionen 
Mark,  im  alt-  und  neubesetzten  Gebiete  und  in  dem  Gebiete,  in  dem  be¬ 
sondere  Vorschriften  für  die  Erwerbslosenfürsorge  gelten,  1  600  Billionen 
Mark  nicht  übersteigt.  Die  Verordnung  hat  Wirkung  vom  1.  November 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  am  21. — 26.  Nov.  1000  Milliarden  Papiermark 
1  Dollar  Goldanleihe  am  21. — 26.  Nov.  4200  Milliarden  Papiermark 
1  Dollar  Dollarschatzanweisungen  nicht  notiert 

Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern,  Zölle  und  Eisenbahn  am  21.— 26.  Nov 
1000  Milliarden  Papiermark 

Großhandelsindex  am  20.  Nov.  1413  Milliarden,  Steigeruncr  gegenüber  der 
Vorwoche  432,1  v.  H. 

Lebenshaltungsindex  am  19.  Nov.  831  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  280,3  v.  H. 

Fernbrief  ab  26.  Nov.  80  Milliarden  Mark 
Fernpostkarte  ab  26.  Nov.  40  Milliarden  Mark  * 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  ab  21.  Nov. 
1000  Milliarden  Mark 

Buchschlüsselzahl  1100  Milliarden 

Grenze  für  die  Krankenversicherung  für  Betriebsbeamte,  Angestellte  usw. 
monatlich  15  Billionen.  Anmeldung  innerhalb  3  Tagen.  j 

Bis  auf  weiteres  keine  Wiedererstattung  der  von  der  englischen  Re¬ 
gierung  erhobenen  Reparationsabgabe.  Das  Reichskabinett  hat  unter  dem 
15.  November  folgende  Verordnung  terlassen:  §  1.  Alle  Zahlungen  nach 
Art.  IX  des  dem  Londoner  Ultimatum  vom  5.  Mai  1921  beigegebenen 
Zahlungsplanes  (RGBl.  1921  S.  761)  zur  Erstattung  der  von  der  englischen 
Regierung  aüf  , Grund  des  German  Reparation  (Recovery)  Act  1921  er¬ 
hobenen  Reparationsabgabe  werden  ausgesetzt.  Aus  der  Aussetzung  der 
Zahlungen  entstehen  keine  Ansprüche  irgendwelcher  Art  gegen  das 
Deutsche  Reich.  §  2.  Die  Bestimmung  des  §  1  gilt  nicht  Jür  Repara¬ 
tionsabgaben  im  Zusammenhang  mit  Lieferungsverträgen,  'die  bei  In¬ 
krafttreten  dieser  Verordnung  bereits  abgeschlossen  sind,  sofern  die  Ver¬ 
träge  ,binnen  einer  Frist  von .  zwei  Wochen  vom  Inkrafttreten  der  Ver¬ 
ordnung  an  bei  der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  G.  m.  b.  H.,  Char¬ 
lottenburg,  Berliner  Straße  17,  unter  Beifügung  einer  beglaubigten  Ab¬ 
schrift  angemeldet  und  die  im  Vereinigten  Königreich  über  die  Repara¬ 
tionsabgabe  ausgestellten  Gutscheine  bis  zum  Ablauf  des  31.  März  1924 
bei  der  Friedensvertrag-Abrechnungsstelle  vorgelegt  werden.  §  3.  So¬ 
weit  die  Reparationsabgabe  erstattet  wird,  erfolgt  die  Zahlung  nach 
Wahl  des  Reichs  bar  in  der  zur  Zeit  der  Zahlung  geltenden  Währung 
oder  in  wertbeständiger  Anleihe  oder  in  sonstigen  Schuldverschreibungen 
des  Reichs.  §  4.  Der  Reichsminister  der  Finanzen  wird  ermächtigt,  die 
zur  Durchführung  dieser  Verordnung  erforderlichen  Vorschriften  zu  er¬ 
lassen.  Die  Verordnung  ist  am  17.  November  in  Kraft  getreten. 

Die  Ein-  und  Ausfuhrreglung  zwischen  Deutsch-  und  Polnisch 
Oberschlesien.  Nach  der  am  25.  10.  1923  in  Kraft  getretenen  deutsch¬ 
polnischen  Vereinbarung  vom  2.  5.  1923  sind  die  Bestimmungen  des 
Artikels  219  des  Genfer  Abkommens  über  Oberschlesien  .  bis  zum 
15.  Mai  1923  verlängert  worden.  Die  vor  diesem  Zeitpunkt  etwa  gezahl¬ 
ten  oder  aufgeschobenen  Zölle  und  Abgaben,  von  denen  der  Artikel  219 
befreit,  werden  auf  Antrag  erstattet  oder  erlassen.  Die  Anträge  auf  Zoll¬ 
erlaß  sind  ausnahmslos  bei  dem  Delegierten  des  Reichskommissars  für 
Aus-  und  Einfuhrbewilligung  für  Oberschlesien  in  Oppeln  anzubringen, 
während  die  Anträge  auf  Erstattung  von  Ausfuhrabgaben  an  die  Stellen 
zu  richten  sind,  die  die  in  Frage  kommenden  Ausfuhrbewilligungen  er¬ 
teilt  haben.  Es  empfiehlt  sich,  die  Anträge,  und  zwar  gehörig  belegt, 
tunlichst  bald  einzureichen.  Anträge,  die  nach  dem  31.  Dezember  1923 
eingehen,  werden  nicht  mehr  berücksichtigt. 
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Die  polnischen  Zollmultiplikatoren.  —  Zollmanipulationsgebühren. 

Die  polnische  Regierung  setzte  den  Koeffizienten  für  den  normalen  Ein¬ 
fuhrzoll  auf  360  000  und  für  den  privilegierten  auf  270  000  fest.  Die 
von  den  polnischen  Zollbehörden  zu  erhebenden  Manipulationsgebühren 
sind  bedeutend  erhöht  und  eine  Einteilung  der  Warenkategorien  für  die 
Erhebung  der  verschiedenen  Gebührensätze  bezw.  Befreiung  von  diesen 
Gebühren  festgesetzt  worden.  Die  neue  Verordnung  ist  mit  dem 
7.  Nov.  in  Kraft  getreten. 

Die  Einfuhr  von  Luxuswaren  nach  Bulgarien  ist  mit  Wirkung  vom 
15.  Oktober  vom  bulgarischen  Ministerrat  freigegeben  worden.  Jedoch 
werden  diese  Waren  außer  mit  den  gewöhnlichen  Einfuhrzöllen  noch  mit 
einer  Zuschlagstaxe  je  nach  dem  Luxuswert  des  Gegenstandes  belegt. 

Rückzahlung  von  Sicherheiten  für  Muster.  •  Durch  die  Verordnung 
vom  27.  September  d.  J.  sind  die  meisten  Waren  ausfuhrfrei  geworden. 
Vor  diesem  Zeitpunkt  zur  Ausfuhr  auf  Musterpaß  gegen  Hinterlegung 
von  Sicherheit  abgefertigte  Mustersendungen  bedürfen  nun  nicht  mehr 
des  Nachweises  der  Wiedereinfuhr,  und  die  dafür  geleisteten  Sicherheiten 
sind  ohne  weiteres  frei  geworden.  Es  empfiehlt  sich,  diese  Sicherheiten 
recht  bald  abzuheben,  da  die  Zollkassen  auf  schnelle  Abwicklung  dieser 
Angelegenheit  Wert  legen. 

Zollzahlung  für  Reklamedrucksachen  im  Verkehr  nach  Kanada. 
Reklamedrucksachen  im  Verkehr  nach  Kanada  können  vom  Versender 
durch  Aufkleben  besonderer  Marken  zollfrei  abgefertigt  werden.  Näheren 
Aufschluß  gibt  das  Verkehrsbureau  der  Handelskammer  zu  Berlin  C  -2, 
Klosterstraße  41. 

Ein  italienisch-spanisches  Handelsabkommen.  Zwischen  Italien 
und  Spanien  wurde  ein  Handelsvertrag  abgeschlossen,  der  die  Meist¬ 
begünstigung  für  beide  Länder  vorsieht. 

Aenderungen  des  Zolltarifs  in  Uruguay.  Durch  Verordnung  vom 
24.  September  d.  J.  ist  in  Uruguay  mit  sofortiger  Wirkung  eine  Reihe 
von  Aenderungen  der  amtlichen  Warenwerte  vorgenommen  worden, 
welche  der  Verzollung  bei  nach  dem  Werte  zu  verzollenden  Waren  zu 
Grunde  zu  legen  sind.  Die  Aenderungen  betreffen  etwa  1800  Positionen, 
u.  a.  aus  dem  Tarifabschnitt  Baustoffe.  Nähere  Auskunft  erteilt  das  Zoll¬ 
büro  des  Reichswirtschaftsministeriums  in  Berlin  W  10,  Viktoriastr.  33. 

Internationales  Abkommen  über  Vereinfachung  der  Zollformalitäten. 

Die  internationale  Zollkonferenz  nahm  am  2.  November  nach  dreiwöchi¬ 
ger  Tagung  das  internationale  Abkommen  über  die  Vereinfachung  der 
Zollformalitäten  an,  sowie  ein  Protokoll  und  eine  Schlußakte.  Von  den 
37  anwesenden  Delegierten  stimmten  31  für  das  Abkommen,  drei,  und 
zwar  Rumänien,  Australien  und  Dänemark,  enthielten  sich  der  Stimme 
und  drei  stimmten  dagegen.  Die  deutsche  Delegation  stimmte  dafür  und 
teilte  mit,  daß  sie  Instruktionen  für  die  Unterzeichnung  erhalten  hat.  Das 
Abkommen,  das  30  Artikel  enthält,  dreht  sich  um  folgende  Fragen: 
1.  Abschaffung  der  übertrieben  zwecklosen  und  willkürlichen  Maßnah¬ 
men  und  billige  Behandlung  des  Handels  aller  Vertragsstaaten,  2.  Ver¬ 
minderung  der  Ein-  und  Ausfuhrverbote,  3.  Verpflichtung  für  jeden  Staat 
zur  Veröffentlichung  seiner  Zoll-  und  Tarifbestimmungen,  4.  Rekursrecht 
gegen  willkürliche  unberechtigte  Verwaltungsmaßnahmen;  5.  technische 
Erleichterungen  für  den  internationalen  Handel,  6.  Maßnahmen  zur  Ver¬ 
einfachung  der  Verzollung,  der  Gepäckdurchsuchung  usw.,  7.  regelmäßige 
Berichte  an  das  Vö’lkerbundssekretariat,  8.  allgemeine  Bestimmungen,  die 
u.  a.  die  Schlichtung  von  Streitfragen,  die  sich  eventuell  aus  dem  Abkom¬ 
men  ergeben  können,  regeln.  Das  Protokoll  enthält  die  Vorbehalte  ver¬ 
schiedener  Staaten  in  finanziellen  Punkten.  Die  Schlußakte,  enthält  eine 
Reihe  von  Empfehlungen  für  die  Vereinfachung  der  Zollformalitäten. 
Eine  Anzahl  von  Staaten,  darunter  Deutschland,  unterzeichnet  das  Abkom¬ 
men  sofort.  Das  Abkommen  tritt  30  Tage  nach  der  Ratifizierung  durch 
den  betreffenden  Staat  in  Kraft. 

Australische  Einfuhrbestimmungen.  Im  Nachstehenden  veröffent¬ 
lichen  wir  eine  kurze  Zusammenstellung  der  bei  der  Ausfuhr  von  Waren 
nach  Australien  zu  beobachtenden  australischen  Vorschriften.  Für  die 
Rechnungen  ist  das  auf  der  Imperial  Customs’  Conference,  1921,  fest¬ 
gelegte  Einheits-Rechnungsformular  zu  benutzen.  Konsulatsfakturen  und 
Ursprungszeugnisse  sind  nicht  erforderlich,  ebensowenig  Beglaubigun¬ 
gen  der  Rechnungen  durch  die  Handelskammern.  Herkunf  sbezeichnun- 
gen  müssen  in  Australien  eingeführte  Waren  allgemein  dann  tragen,, 
wenn  ihre  Beschreibung  nicht  in  der  Sprache  des  Ursprungslandes  ab¬ 
gefaßt  ist  oder  wenn  etwaige  Handelsmarken  u.  dergl.  Zweifel  über  das 
Ursprungsland  zulassen.  Die  Herkunftsbezeichnung  muß  in  der  Form 
eines  besonderen  Etiketts  (iprincipal  label)  oder  eines  Stempels  (Brand¬ 
zeichens)  an  einer  deutlich  sichtbaren  Stelle  und  in  einer  möglichst 
dauerhaften  Weise  an  der  Ware  selbst  oder,  wo  dies  nicht  angängig  ist, 
an  der  Umschließung  der  Ware  angebracht  sein;  sie  muß  in  deutlich 
sichtbaren  und  leserlichen  Buchstaben  die  wahrheitsgetreue  Bezeichnung 
der  Ware  und  den  Namen  des  Landes  enthalten,  in  dem  die  Ware  herge¬ 
stellt  oder  erzeugt  worden  ist;  Gewichts-  oder  Mengenangaben  ist  die 
Bezeichnung  „Netto“  oder  „Brutto“  hinzuzusetzen.  Muster  unterliegen  den 
gleichen  Zollsätzen  wie  die  Ware  selbst;  nur  Muster  ohne  Handelswert 
sind  zollfrei.  Postpakete  werden  wie  Fracht-  und  andere  Güter  behandelt. 

Revision  des  dänischen  Zollgesetzes.  Der  dänische  Finanzminister 
brachte  am  1.  d.  M.  einen  Gesetzesvorschlag  ein  über  eine  technische 
Revision  des  Zollgesetzes,  welche  einerseits  den  Zweck  hat,  verschiedene 
vorübergehende  Bestimmungen  der  bisherigen  Zollgesetzgebung  dauernd 
zu  machen,  andererseits  ein  gewisses  Mißverhältnis  in  der  Besteuerung, 
welches  sich  seit  der  Durchführung  des  Zollgesetzes  von  1908  gezeigt 
hat,  auszugleichen.  Der  Gesetzentwurf  sieht  auf  der  einen  Seite  geringe 


Zollermäßigungen,  auf  der  anderen  Seite  Zollerhöhungen  vor.  Unter  die 
vorgeschlagenen  Zollermäßigungen  fallen  auch  Tonwaren,  und  zwar 
Krippen  und  Tröge,  die  bisher  einen  Zoll  von  4  Oere  trugen  und  nach 
dem  Vorschlag  zollfrei  sein  sollen.  Der  Luxus  zoll  in  seinem 
jetzigen  Umfang  söll  aufrechterhalten  werden. 

Kurierdienst  mit  dem  Ausfuhramt  Essen.  Die  Handelskammer  zu 
Düsseldorf  hat  in  ihrer  Geschäftsstelle  Graf-Adolf-Straße  47  eine  Zoll¬ 
auskunftsstelle  eingerichtet,  in  der  Anträge,  welche  an  das  Ein-  und  Aus¬ 
fuhramt  Essen  oder  die  Zu-  und  Ablaufbewilligungsstelle  in  Essen  ge¬ 
richtet  sind,  entgegengenommen,  vorgeprüft  und  gegen  Zahlung  einer 
Gebühr  von  2  v.  T.  des  Warenwertes  durch  Kuiüer  nach  Essen  befördert 
werden.  Zu  ihrem  Merkblatt  über  Ein-  und  Ausfuhrverkehr  mit  dem 
besetzten  Gebiet  hat  die  Handelskammer  einen  Nachtrag  herausgegeben, 
in  dem  die  neuesten  Erleichterungen  und  Abänderungen  der  Bestimmun¬ 
gen  der  Besatzungsbehörden  aufgeführt  sind.  Das  Merkblatt  sowie  sämt¬ 
liche  vorgeschriebenen  Antragsvordrucke  für  den  Ein-  und  Ausfuhrver¬ 
kehr  sind  bei  der  Handelskammer  erhältlich. 

Verdoppelung  der  polnischen  zollstatistischen  Gebühren.  Die  -  von 
den  polnischen  Zollämtern  zu  erhebenden  statistischen  Gebühren  sind  mit 
Wirkung  vom  1.  November  d.  J.  im  Durchschnitt  verdoppelt  worden. 

Verlängerung  der  schweizerischen  Einfuhrbeschränkungen.  Die 
zurzeit  geltenden  Einfuhrbeschränkungen  sind  bis  zum  31.  März  1925 
verlängert  worden. 

Goldmark-Postgebühren.  Umstellung  des  Postscheckverkehrs  auf 
Rentenmark.  Der  Reichsrat  hat  eine  vom  Reichspostminister  eingereichte 
Verordnung  angenommen,  nach  der,  wie  im  Fernsprech-  und  Telegra¬ 
phenverkehr,  auch  die  übrigen  Gebühren  im  Post-  und  Pos' Scheckverkehr 
auf  wertbeständige  Grundlage  gestellt  werden  sollen.  Hand  in  Hand  mit 
der  Einführung  wertbeständiger  Gebühren  geht  die  Ausgabe  von  Wert¬ 
zeichen  auf  wertbeständiger  Grundlage.  Die  Gebühren  werden  auf 
Grundbeträge  abgestellt,  und  die  Freimarken  erhalten  ihre  auf  Grund¬ 
beträge  lautenden  Wertzahlen  aufgedruckt.  In  möglichst  kurz  bemessenen 
Zeitums  änden,  nach  Bedarf  täglich,  wird  bis  zur  Einführung  der  Renten¬ 
mark  auf  Grund  des  den  Dienststellen  telegraphisch  mitgeteilten  amtlichen 
Steuerkurses  der  Umrechnungskurs  der  Goldrechnungsmark  in  die  Papier¬ 
mark  festgese.zt.  Dieser  Umrechnungskurs  gelangt  am  nächsten  Tage 
für  die  Umrechnung  der  Gebührengrundbeträge  und  der  Markenverkaufs¬ 
preise  in  die  Papiermarksätze  zur  Anwendung.  Im  allgemeinen  sind  die 
neuen  Grundbeträge  den  Gebührensätzen  vor  dem  Kriege  gleichgestellt 
oder  angenähert  worden.  Dem  Reichsipostminister  soll  die  Bes  immung 
des  Tages,  an  dem  die  Neureglung  in  Kraft  treten  soll,  überlassen  bleiben. 
Die  Zusammenstellung  enthält  u.  a.  folgende  Grundbeträge:  Pos. karten 
im  Ortsverkehr  3  Pf.,  im  Fernverkehr  5  Pf.,  Briefe  im  Ortsverkehr  5  Pf., 
im  Fernverkehr  10  Pf.,  Drucksachen  bis  25  g  3  Pf.,  Geschäftspapiere  bis 
250  g  10  Pf.,  Warenproben  bis  100  g  10  Pf.,  Postscheckgebühren:  Bar¬ 
einzahlung  mit  Zahlkarten  bis  1  Million  M.  10  Pf.,  bargeldlos  beglichene 
Zahlkarten  10  Pf.,  höchstens  1  M.,  Pakete  1.  Zone  bis  3  kg  30  Pf., 
2.  Zone  60  Pf.,  3.  Zone  60  Pf.,  Zeitungspakete  bis  5  kg  k  Zone  20  Pf., 
2.  Zone  40  Pf.,  3.  Zone  40  Pf.,  Postanweisungen  bis  1  Billion  M.  20  Pf. 
Ferner  nahm  der  Reichsrat  die  Verordnung  über  die  Umstellung  des 
Postscheckverkehrs  auf  Rentenmark  an.  Ein  Antrag,  den  Ueberweisungs- 
verkehr  auf  Grundlage  der  Papiermark  noch  eine  Weile  nebenher  bestehen 
zu  lassen,  fand  keine  Mehrheit.  Voraussichtlich  wird  Anfang  Dezember 
die  Umstellung  erfolgen.  Die  Guthaben  werden  in  Rentenmark  um¬ 
gerechnet,  und  auch  Einzahlungen  sind  nur  noch  in  Rentenmark  zulässig. 
Neben  Rentenmark  werden  bis  auf  weiteres  auch  die  Anleihestücke  und 
Zwischenscheine  bis  21  M.  (5  Dollar)  der  wertbes'ändigen  'Anleihe  des 
Deutschen  Reichs  in  Zahlung  genommen.  Die  Mindeststammeinlage  soll 
fünf  Rentenmark  betragen.  Die  Ueberweisungen  bleiben  gebührenfrei. 
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Ueber  den  Einfluß  der  verschiedenen  Bestandteile  eines  Glases  auf  die  Viskosität 

im  Bereiche  der  Kühltemperatur 

Nach  einer  Abhandlung  von  S.  .  E  n  g  1  i  s  h‘) 


Bekanntlich  können  schädliche  Spannungen  in  Gläsern  durch  sach¬ 
gemäße  Temperaturregelung  während  des  Kßhlvorganges  ausgeglichen 
werden.  Hierbei  handelt  es  sich  um  die  Fragen:  1)  Bei  welcher  ^höchsten 
I  emperaiur  können  diese  Spannungen  ohne  Formveränderung  des  Glases 
beseitigt  werden?  2)  Bei  welcher  niedrigsten  Temperatur  werden  die 
Spannungen  noch  allmählich  ausgeglichen?  3)  Wie  schnell  darf  die  Ab¬ 
kühlung  erfolgen? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  sind  schon  mehrfach 
Versuche  gemacht  worden,  die  Viskosität  ,  (Zähigkeit) 
der  Glaser  bei  Temperaturen,  die  für  die  Kühlung  in  Betracht  kommen, 
zu  bestimmen.  Nach  English  soll  die  Viskosität  bei  der  Kühltempe- 
ratur  so  beschaffen  sein,  daß  die  Beweglichkeit  der  Moleküle  gerade  noch 
lebhaft  genug  ist,  um  sämtliche  Spannungen  im  Innern  der  Masse  aus- 
•zugkeichen.  -  F.  Twyman2)  hat  als  „Kühl  punkt“  diejenige 
Temperatur  bezeichnet,  bei  welcher  95  v.  H.  der  ursprünglich  vorhan¬ 
denen  Spannungen  innerhalb  von  3  Minuten  verschwinden.  (Die  Span¬ 
nungen  können  im  polarisierten  Lichte  erkannt  und  gemessen  werden.) 

j e  *  0  n  UIK^  Roberts3)  haben  ein  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Kuhltemperatur  ausgearbeitet,  nach  welchem  die  Viskosität 
bei  verschiedenen  Wärmegraden  durch  Erhitzen  des  Glases  im  elektri¬ 
schen  Ofen  bestimmt  wird.  Als  Kühltemperatur  gilt  diejenige,  bei  wel¬ 
cher  ein  Glas  dieselbe  Viskosität  hat,  wie  ein  Normalglas  bei  seiner  Kühl¬ 
temperatur.  ' 

Der  Betrag,  um  welchen  sich  die  Viskosität  eines  Glases  bei  Tem¬ 
peraturwechsel  nahe  am  Kühlpunkt  ändert,  übt  einen  gewissen  Einfluß 
auf  das  „K  ü  h  1  b  e  r  e  i  c  h“  aus,  d.  i.  das  Intervall  zw  ischen  dem  für 
die  Kühlung  am  günstigsten  Wärmegrad  und  derjenigen  Temperatur,  bei 
welcher  nur  noch  geringe  Gefahr  für  die  Ausbildung  von  Spannungen 
durch  rasches  Abkühlen  besteht. 

Ueber  die  Bestimmung  des  Viskositätsgrades  schreibt  Twyman4): 
„Einer  unserer  ersten  Schritte  war  es,  die  Viskosität  verschiedener  Gläser 
über  ein  weites  Temperaturbereich  zu  bestimmen  .....  Bei  allen 
untersuchten  Gläsern  verdoppelte  sich  die  Leicht¬ 
flüssigkeit  (mobility)  bei  je  8°  Temperaturerhöhung“. 
Twyman  macht  jedoch  keine  näheren 'Angaben  über  den  Charakter 
der  untersuchten  Glassorten.  Es  ist  indessen  in  Anbetracht  der  Bedeu¬ 
tung  der  angeschnittenen  Frage  von  Interesse  festzustellen,  ob  auch  bei 
Gläsern,  die  bei  der  Verarbeitung  ein  verschiedenes  Verhalten  zeigen,  die 
gleiche  Aenderung  der  Viskosität  im  Kühlbereiche  erfolgt 

Adam  und  Williamso  n5)  haben  auf  rein  empirischer 
Grundlage  eine  Gleichung  aufgestellt,  nach  welcher  der  Spannungs¬ 
ausgleich  umgekehrt  proportional  zu  der  Viskosität  bei  der  jeweils  herr¬ 
schenden  Temperatur  erfolgt,  und  haben  mit  Hilfe  ihrer  Gleichung  die 
Temperaturen  berechnet,  bei  denen  in  12  verschiedenen  Glassorten  Span¬ 
nungen  der  gleichen  Stärke  in  einer  bestimmten  Zeit  ausgeglichen  werden. 
Nachstehende  Tabelle  gibt  die  von  ihnen  berechneten  Werte: 


')  Journ.  Soc.  Glass  Techn.  (1923)  VII.  S.  25—45  mit  6  Kurventafeln 
und  einer  Abbildung. 

s)  Trans.  Farad.  Soc.  16,  S.  112;  Ref.  Chem.  Cenfralbl  1921  IV 
S.  791. 

3)  Journ.  Opt.  Soc.  Amer.  (1920)  4,  S.  224. 

4)  Journ.  Soc.  Glass  Techn.  (1917)  I.  S.  61. 

5)  Journ.  Opt.  Soc.  Amer.  1920,  4.  S.  213, 


Glassorte: 

Borsililcat-KroDglas  .  . 

Gewöhnl.  Kronglas  .  . 

Leichtes  Barium  Kronglas 
Schweres  Barium  Kronglas 
Barium  Flintglas  .  .  . 

Leichtes  Flintglas  .  .  , 

Mittleres  Fiintglas,, 

Schweres  Fiintglas  .  . 

Extra  schweres  Fiintglas 

Nach  diesen  Aufzeichnungen 


Kühltemperaturen 

Temp. 

für  5  Min. 

für  10  Min. 

Unterschied 

575  0 

565  0 

10  0 

548 

538 

10 

583 

574 

9 

619 

611 

8 

530 

5  9 

11 

439 

429 

10 

445 

437 

8 

434 

426 

8 

412 

403 

9 

muß  die 

Temperatur 

um  8  bis  11® 

(Als 


Kühldauer  bezeichnen  die  Verfasser  den  Zeitraum,  der  nötig  ist,  um 
die  Spannungen  von  50  auf  2,5  /j  pro  cm,  in  optischen  Einheiten  ge- 
messen,  herabzusetzen.6))  —  Nach  A  ms  ler7)  verdoppelt  ssfeh  die 
Zähigkeit  eines  Glases  bei  je  14°  Temperaturabnahme,  Littleton  und 
Roberts8)  geben  für  ihr  als  Norm  aufgestell  es  Glas  12°  an. 

Zur  Prüfung  der  oben  wiedergegebenen  berechneten  Werte  und  vor 
allem  der  Regel  von  Twyman  unternimmt  S.  English  Messun¬ 
gen  an  einer  Reihe  verschiedenartiger  Gläser,  wobei  er  die  Temperatur 
allmählich  150  200°  über  den  Kühipunkt  erhöht.  Seine  Untersuchungen 
erstrecken  sich  auf  mehrere  Natrium-Kalziumgläser,  4  Natrium-Magne¬ 
siumgläser,  2  Natrium-Aluminium-,  ein  Natrium-Blei-  und  ein  Kalium- 
Blei-Glas.  Der  Betrag  für  die  Viskositätsabnahme  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  wurde  durch  Messung  der  Längenzunahme  eines  Stabes  be¬ 
stimmt,  welcher  unter  Einwirkung  eines  Gewichtes  gestreckt  wurde.  Der 
vertikal  aufgehängte  Stab  aus  dem  zu  prüfenden  Material  befand  sich  in 
einem  Silika-Rohr  in  einem  elektrisch  geheizten  Röhrenofen.  Die  Tem¬ 
peratur  wurde  mittels  eines  Platin-Rhodium-Thermoelementes  gemessen. 
Die  ersten  Messungen  wurden  in  der  Nähe  des  Kühlpunktes  vorgenom¬ 
men,  später  wurden  Ablesungen  bei  je  25°  Temperaturerhöhung  gemacht. 
Als  Maß  für  die  Abnahme  der  Zähigkeit  gilt  dabei  die  Ausdehnung  je 
cm/sec.  für  1  cm  Stablänge  unter  Einwirkung  eines  Gewichtes  von  1  Dyn 
auf  1  qcm. 

Es  ist  bekannt,  daß  natronreiche  Gläser  mit  geringem  Kalk¬ 
gehalt  sich  leicht  verarbeiten  lassen;  der  englische  Glasmacher  bezeichnet 
dieses  Verhalten  als  „sweet“  (sanft,  gefügig)  im  Gegensatz  zu  dem  der 
schneller  festwerdenden  kalkreichen  Gläser.  Es  galt  nun  festzu¬ 
stellen,  ob  sich  bei  beiden  Glasarten  die  Viskosität  in  gleicher  Weise 
ändert.  Das  natronreichste  der  11  untersuchten  Gläser  dieser  Serie  ent¬ 
hielt  25,34  v.  H.  NaaO  und  0,21  v.  H.  CaO,  das  kalziumreichste  13,02 
v.  H.  NasO  und  11,68  v.  'H.  CaO.  —  Wie  zu  erwarten  war,  zeigte  sich 
zunächst,  daß  bei  Abnahme  von  Na,0  und  Zunahme  von  CaO  das  Glas 
zäher  wird;  jede  Vermehrung  des  CaO-Gehalts  setzt  die  Leichtflüssigkeit 
merklich  herab.  Genaueren  Aufschluß  über  die  Art  der  Viskositä's- 
änderung  gibt  der  Vergleich  zwischen  der  Verlängerung  des  erhitzten 
Stabes  und  der  jeweils  herrschenden  Temperatur.  —  English  zeigt 
in  einem  Diagramm  das  Verhältnis  der  Ausdehnung  in  mm  je  Minute 
zur  Temperaturzunahme.  Die  auf  diese  Weise  erhabenen  Kurven  stellen 
in  Annäherung  Hyperbelausschnitte  dar.  In  einem  zweiten  Diagramm 
wird  der  Logarithmus  der  Ausdehnung  je  Minute  mit  der  Temperatur- 

°)  Journ.  Frankl.  Inst.  190,  S.  597;  Referat  im  Chem.  Centralbl.  1922. 

Techn.  Teil  II,  S.  1210. 

7)  Nat.  Glass.  Budget  1922,  Nr.  29,  1. 

8)  loc.  cit. 
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Zunahme  in  Beziehung  gesetzt.  Entsprechend  dem  ersten  Diagramm 
werden  hier  Linien  erhalten,  die  annähernd  gerade  sind  und  parallel  ver¬ 
laufen;  die  geringe  Krümmung  nimmt  mit  steigendem  CaO-Gehalt  ab. 

Für  die  Temperaturerhöhung,  welche  nötig  ist,  um  die  Viskosi  ät 
auf  die  Hälfte  zu  vermindern  oder  die  Leichtflüssdgkeit  zu  verdoppeln, 


werden  folgende  Werte  ==  T  gefunden 

Glas  Nr.  v.  H 
1 

3 

4  . 

5 

6 


Gehalt  CaO 

T 

Glas  Nr. 

v.  H.  Gehalt  CaO 

0.21 

8 

7 

7.45 

2.61 

9 

8 

8.16 

3.81 

9 

9 

9.36 

4.50 

9 

10 

10.38 

6  26 

9 

11 

11.68 

T 

9 

9 

10 

10 

11 


Das  1  emperatunntervaii  ist  aemnacn  iur  uie  gaiuc  v 
nahezu  kons'ant  und  zeigt  nur  eine  geringe  Steigerung  bei  Zunahme  von 
CaO.  Die  Regel  von  Twyman,  der  8°  als  die  erforderliche  Temperatur¬ 
erhöhung  angibt,  stimmt  zwar  nicht  genau,  kann  aber  als  Verallgemeine¬ 
rung  der  Versuchsergebnisse  für  die  leichter  erweichenden  Gläser  gelten. 
Das  allmähliche  Anwachsen  des  Intervalls  von  Nr.  1  bis  Nr.  11  zeigt, 
daß  bei  der  Kühlung  die  Zunahme  der  Viskosität  für  Na20-reiche 
Gläser  schneller  erfolgt,  als  für  kalziumreiche  Gläser.  Dieses  Ergebnis 
zeigt  gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  nach  dem  Verhalten  der  Gläser 
bei  ihrer  Verarbeitungstemperatur  zu  erwarten  war,  gilt  aber  nur  für 
Temperaturen  gerade  über  dem  Kühlpunkt,  denn  gleichzeitig  mit  der 
Krümmung  der  Kurve  für  NasO-reiche  Gläser  erfolgt  eine  Verminderung 


der  Viskositätsänderung. 

In  der  Tat  erfordern  die  leichter  schmelzenden  Glaser 
Nr.  1  bis  8  bei  150°  über  dem  Kühlpunkt  eine  Temperaturerhöhung 
von  etwa  14°  zur  Verdoppelung  ihrer  Leichtflüssigkeit,  während  die  bei¬ 
den  kalkreichen  Gläser  Nr.  10  und  11  praktisch  konstante  Temperatur¬ 
intervalle  benötigen.  Der  Unterschied  der  Viskosi  ätsänderung  bei  Glä¬ 
sern  von  ungleichen  Verarbeitungseigenschaften  kommt  also  erst  bei  Tem¬ 
peraturen  zur  Geltung,  die  höher  liegen  als  der  Kühipunkt,  und  ist  bei 
dem  hier  ausgeführ  en  Vergleich  zwischen  natronreichen  und  kalkreichen 
Gläsern  bei  etwa  100  bis  150°  über  dem  Kühlpunkt  bemerkbar.  Wenn 
diese  Unterschiede  bei  noch  stärkerer  Temperaturerhöhung  größer  wer¬ 
den,  so  ist  damit  eine  Erklärung  für  das  wohlbekannte  Verhalten  der  ver¬ 
schiedenen  Natron-Kalk-Gläser  gegeben.  Die  geringe  Krümmung  der 
Kurven  für  die  Na20-reichen  Gläser  im  zweiten  Diagramm  (welches  das 
Verhältnis  des  Logarithmus  der  Ausdehnung  zur  Temperatur-Zunahme 
wiedergibt),  ist  auch  noch  in  anderer  Hinsicht  interessant,  da  sie  angibt, 
daß  die  Kurven  des  ersten  Diagramms  nicht  genau  hyperbolisch  sind, 
daß  für  höhere  Temperaturen  ein  Wendepunkt  vorhanden  sein  muß,  und 
daß  das  Intervall,  welches  zur  Verdoppelung  der  Leichtflüssigkeit  nötig 
ist,  bei  Anwendung  höherer  Temperaturen  größer  als  9  sein  muß. 

Weiter  prüf  e  E  n  g  1  i  s  h  die  Anwendbarkeit  der  Twyman- 
schen  Regel  auf  Natron-Magnesia-Gläser6).  Die  Versuchs¬ 
ergebnisse  zeigen,  daß  bei  gleichen  Temperaturen  die  Gläser  mit  niedri¬ 
gerem  MgO-Gehalt  flüssiger  sind  und  daß  eine  Temperaturerhöhung  in 
jedem  einzelnen  Falle  eine  merkliche  Abnahme  der  Zähigkeit  zur  Folge 
hat.  Die  erhaltenen  Kurven  des  Verhältnisses  der  Ausdehnung  zur  Tem¬ 
peraturzunahme  haben  denselben  Charakter  wie  die  für  Natron-Kalk- 
Gläser.  Wieder  zeigen  die  Temperaturintervalle  im  Kühlbereich  bei  Er¬ 
satz  des  Natron  eine  allmähliche  Vergrößerung,  und  auch  für  höhere 
Temperaturen  gilt  dasselbe  wie  für  Natron-Kalk-Gläser: 
Temperaturintervalle  zur  Verdoppelung  der  Leicht¬ 
flüssigkeit  (mobility). 

MaO  V.  H.  .....  .  0,0°  .  2,49  .  5,09  .  7,46  .  9,30 

Beim  Kühlpunkt  ....  8°  .  9°  .  10°  .  11°  .  12° 

175-200°  über  den  Kühlpunkt  14°  .  14°  .  14°  .  13°  .  12° 

In  gleicher  Weise  untersuchte  E  n  g  1  i  s  h  zwei  N  a  t  r  o  n  -  Alu- 
rn  i  n  i  u  m  -  Gläser  von  der  molekularen  Zusammensetzung10): 


1)  1,7  NasO  ...  0,3  AI2O3  ...  6  Si02 

2)  1,3  Na20  ...  0,6  A1203  ...  6  SiO, 

Die  Zugabe  von  Al2Os  hat  bekanntlich  günsigen  Einfluß  auf  die 
Verarbeitungsfähigkeit  einer  Glasmasse,  da  sie  für  die  in  Betracht  kom¬ 
menden  Tempera  uren  die  Viskositätsänderung  vermindert  und  das  Ar¬ 
beitsbereich  erweitert.  Deshalb  lassen  sich  auch  aluminiumhaltige  Gläser 
ohne  Schwierigkeiten  zu  Stäben  und  Röhren  ausziehen.  Die  für  die  bei¬ 
den  Gläser  erhaltenen  logarithm. sehen  Kurven  sind  deutlich  gekrümmt 
und  laufen  parallel  mit  der  für  das  Natrium-Trisilikatglas  von  der  mole¬ 
kularen  Zusammensetzung:  2  Na20,  6  Si02.  Die  Viskosi. ät  steigt  an  bei 
Ersatz  Von  Na20  durch  ALOs,  aber  die  Viskositätsänderung  bei  gleicher 
Temperaturerhöhung  ist  praktisch  dieselbe  für  alle  3  Gläser.  Um  die 
Leichtflüssigkeit  zu  verdoppeln,  ist  für  die  untersuchten  Gläser  im  Kiihl- 


®)  Vergl.  English  und  Turner,  Trans.  Journ.  Soc.  Glass  Tech.  1918, 
3,  S.  278. 

10)  Ueber  die  analytische  Zusammensetzung  dieser  Gläser  vergl.: 
Dimbleby,  Hodkin  und  Turner,  Journ.  Soc.  Glass  Techn.  Trans.  1921, 
5.  S.  107. 


bereich  eine  Temperaturerhöhung  von  9°  erforderlich,  bei  höheren  Wärme¬ 
graden  dagegen  14°.  .  .  . 

Die  Viskosität  eines  Kali-Blei-Glases  von  der  molekularen 
Zusammensetzung  12,7  K.O,  33,4  PbO,  53,9  Si02  lag  zwischen  den  für 
das.  Natriumsilikatglas  und  den  für  die  Aluminiumglaser  gefundenen 
Werten.  Das  Verdoppelungsintervall  betrug  im  Kühlbereich  9°  und  bei 
höheren  Temperaturen  14°.  —  Ein  Natron-Blei-Glas  von  ähnlicher  Zu¬ 
sammensetzung  und  sehr  weitem  Verarbeitungsbereiche  erforderte  ein 
Verdoppelungsintervall  von  8°  für  das  Kühibereich  und  von  14°  für  Tem¬ 
peraturen,  die  150—175°  über  dem  Kühlpunkt  lagen,  verhält  sich  also 
bei  den  beobachteten  Temperaturen  ebenso,  wie  das  K  ali -B  1  ei  -  Glas 
und  die  weicheren  Gläser  in  der  Natron-Kalk-  und  der  Natron- 
Magnesia-Reihe.  Die  stärkere  Krümmung  der  logarithmdschen 
Kurve  zeigt  indessen  an,  daß  das  Intervall  bei  höheren  Temperaturgraden 
noch  größer  wird.  Es  sei  bemerkt,  daß  sich  dieses  Glas  bei  niedrigeren 
Temperaturen  verarbeiten  läßt  als  alle  übrigen,  es  muß  demzufolge 
seine  Wärme  langsamer  auss'rahlen  als  Gläser,  die  eine  höhere  Ver¬ 
arbeitungstemperatur  verlangen.  Die  Zähigkeit  des  Natron-Blei- 
Glases  bei  550°  ist  etwa  die  gleiche  wie  des  aluminiumreicheren  Natron¬ 
glases  bei  705°,  aber  nach  dem  Gesetz  von  Stefan  verliert  das  Bleioxyd¬ 
glas  bei  550°  nicht  halb  so  viel  Wärme  durch  Ausstrahlung,  wie  die  _ 
gleiche  Masse  des  Aluminiumgla$es  bei  705°,  infolgedessen  fällt  die  Tem¬ 
peratur  auch  nicht  halb  so  schnell..  Obgleich  bei  bestimmten  Wärme¬ 
graden  das  Anwachsen  der  Viskosität  bei  Temperaturabnahme  für  das 
Bleiglas  schneller  erfolgt  als  für  das  Aluminiumglas,  ist  die  Viskositä's- 
änderung  während  der  Verarbeitung  für  das  Aluminiumglas  beinahe 
doppelt  so  groß,  wie  für  das  Bleiglas.  —  Die  dem  Glasmacher  bekannte 
Tatsache,  daß  Bleigläser  ihre  Wärme  länger  festhalten  als  Kalkgläser, 
gibt  eine  bessere  Erklärung  für  die  Unterschiede  bei  der  Verarbei  ung  als 
die  Viskositätsänderung.  Die  günstigen  Eigenschaften  der  natronreichen  ^ 
Gläser  und  anderer  Glassorten,  die  sich  bei  verhältnismäßig  niedrigen 
Temperaturen  verarbeiten  lassen,  kann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf 
dieselbe  Erscheinung  zurückgeführt  werden.  Indessen  ist  diese  Erklärung 
nicht  erschöpfend,  da  auch  einige  Gläser  bekannt  sind,  die  nur  eine 
niedrige  Verarbeitungstemperatur  erfordern  und  doch  ein  enges  Verarbei¬ 
tungsbereich  haben. 

Zusammenfassung. 

Messungen  der  Viskosität  an  Natron-Kalk-Gläsern,  Natron-Mag¬ 
nesia-Gläsern,  NaTon-Aluminium-Gläsern,  einem  Natron-Blei-  und  einem 
Kali-Bleiglas  zeigen,  daß  trotz  verschiedener  Eigenschaften,  die  bei  der 
Verarbeitung  der  Gläser  zu  Tage  treten,  die  Viskositätsänderung  nahe 
am  Kühlpunkt  fast  die  gleiche  ist.  Die  Temperaturerhöhung,  die  not¬ 
wendig  ist,  um  die  Zähigkeit  auf  die  Hälfte  herabzusetzen,  betrug  für 
2  Gläser  8°,  für  10  Gläser  9°,  für  3  Gläser  ICH,  für  2  Gläser  llo  und  für 
1  Glas  12°.  Twymans  Angabe,  nach  welcher  8°  erforderlich  sind, 
trifft  al.so  beinahe  zu;  9°  würde  richtiger  sein  und  auch  mit  den  Berech¬ 
nungen’  von  Adams  und  Williamson  besser  übereinstimmen.  Die  Glei¬ 
chung  würde  sich  dann  entsprechend  ändern.  Doch  gilt 

diese  Gleichung  nur  für  Temperaturen  nahe  am  Kühl¬ 

punkt,  bei  höheren  Wärmegraden  nimmt  der  Betrag  der 
ViskosiJ  ätsänderung  mit  steigender  Temperatur  zu.  Bei  175°  bis  200° 
über  dem  Kühlpunkt  ist  gewöhnlich  ein  Intervall  von  14°  zur  Verdoppe¬ 
lung  der  Leichlflüssigkeit  erforderlich.  —  Die  Viskositätsänderung  ist  in 
Annäherung  eine  logarithmische  Funktion  der  Temperatur.  Die  Taf  Sache, 
daß  niedriger  schmelzende  Gläser  im  allgemeinen  leichter  zu  verarbeiten 
sind,  hängt  zweifelsohne  auch  damit  zusammen,  daß  sie  bei  ihren  Ver¬ 
arbeitungstemperaturen  ihre  Wärme  langsamer  ausstrahlen,  als  die  här¬ 
teren  Gläser  bei  ihren  höheren  Verarbeitungstemperaturen.  Die  Ver¬ 
arbeitungsfähigkeit  der  Gläser  ist  demnach  von  2  Faktoren  abhängig: 
erstens  von  dem  Verhältnis  der  Viskositätsänderung  zur  Temperaturer¬ 
höhung  und  zweTens  von  dem  Betrag  der  Wärmeausstrahlung  eines 
Glases  bei  seiner  Verarbeitungstemperatur.  Dr.  B. 

Neue  Tunnelofenbauarten 

Von  Carl  Roschmann 

In  einer  Sitzung  der  Englischen  Keramischen  Gesellschaft  berichtete 
lt.  Tonindustrie-Zeitung  (Nr.  82,  S.  623,  Zpitschriflenschau)  A.  Duckham 
über  einige  Neuerungen  an  keramischen  Tunnelöfen.  Es  sei  mir  ge¬ 
stattet,  hierzu  einige  kritische  Bemerkungen  zu  machen. 

Un  er  anderem  wird  ein  Tunnelofen  beschrieben,  dessen  Brenn¬ 
wagen  Querwände  tragen,  die  mit  Vorsprüngen  an  den  Ofenwäpdeu 
Zusammenstößen,  so  daß  einzelne  Kammern  entstehen.  Diese  Anord¬ 
nung  soll  eine  Flammenführung  im  Zickzack  und  dadurch  eine  Ver¬ 
kürzung  des  Ofens  von  90  m  auf  39  m  ermöglichen. 

Dem  Praktiker,  der  den  Tunnelofenbetrieb  aus  mehrjähriger  Hand¬ 
habung  desselben  kennt,  wird  diese  Erfindung  wenig  vorteilhaft  er¬ 
scheinen.  Daß  dadurch  eine  Verkürzung  des  Brennkanals  ermöglicht 
sein  soll,  ist  ein  Trugschluß.  Jedes  keramische  Gut  erfordert  eine  be- 
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stimmte  Vorvvärme-  und  Brennzeit,  die  nicht  ohne  Gefahr  herabgemin- 
[  ^er(^en  daif.  Die  Führung  der  Gase  in  der  angegebenen  Zeit  bringt 
'*  tedtghch  eine  Verlangsamung  dieser  einzelnen  Brennphasen  mit  sich  und 
[  damit  eine  geringere  Leistung  des  Ofens,  der  doch  ein  Hochleistungs- 
1  J:,rennaPP3rat  sein  soll.  Ebenso  wird  durch  die  Trennwände  die  Abküh¬ 
lung  der  gebrannten  Ware  verhindert,  so  daß  diese  zu  heiß  aus  dem  Ofen 
I  kommen.  Die  Umlei  ung  der  Feuergase  in  Heizkanäle,  die  in  der 
§  Wand  liegen,  ergibt  große  Wärmeverluste,  durch  Leitung  und  Strahlung. 
Die  Trennwände  nehmen  Platz  in  'Anspruch,  der  im  Tunnelofen  be¬ 
sonders  kostspielig  ist.  Ihr  Aufbau  ist  schwierig  und  besonders  bei 
höheren  Temperaturen  von  geringer  Haftbarkeit.  Dauernde  Instand¬ 
setzungen  sind  erforderlich.  Besondere  Gefahren  bringen  die  Vor¬ 
sprünge  an  der  Ofenwand,  die  mit  den  Trennwänden  Zusammenstößen. 
Soll  ein  annähernder  Abschluß  erreicht  werden,  um  besagte  Feuer¬ 
führung  zu  erzwingen,  so  darf  der  Zwischenraum  zwischen  Vorsprung 
und  Trenn, v and  nicht  mehr  als  20  mm  betragen.  Bei  der  Ausdehnung 
infolge  der  Hitze  wird  dieser  Zwischenraum  verschwinden,  die  Trenn- 
.wand  an  dem  Vorsprung  beim  Schieben  hängen  bleiben,  und  der  Zu- 

Jsammenbruch  ist  fertig.  In  kurzem  wird  der  glückliche  Besitzer  eines 
solchen  Ofens  auf  den  offenen  Brennkanal  zurückkommen. 

Eine  zweite  Neuerung  betrifft  einen  ringförmigen  Gas-Tunnelofen. 
Es  herrscht  vielfach  die  Meinung,  daß  der  kreisförmige  Brennkanal 
leichter  zu  beheizen  sei  als  der  langgestreckte  gerade  Ofen.  Ein  voll- 
giltiger  Beweis  hierfür  ist  nicht  zu  erbringen.  Es  liegt  deshalb  kein 
Grund  vor,  die  schwierige  Sohlenkonstruktion  e:nes  solchen  Ofens  zur 
angeblichen  Ersparnis  der  Brennwagen  eines  geraden  Ofens  zu  wählen. 
In  der  Regel  muß  das  Untergestell  des  Ringes  aus  Eisen  sein,  auf  dem 
die  feuerfesten  Brennplatten  aufliegen.  Beim  Erhitzen  in  der  Feuerzone 
'wird  dieses  kreisförmige  Untergestell  unrund,  wodurch  Hemmungen 
beim  Antrieb  entstehen.  Die  Kosten  des  Ringes  samt  Unterbau  sind 
nicht  geringer  als  ein  Wagenpark  gleicher  Länge.  Die  den  Heizgas¬ 
kanälen  zuzuführende  kalte  Luft  durch  die  Hitze  der  abkühlenden  Wa¬ 
ren  vorzuwärmen,  ist  ebenso  allgemein  üblich,  wie  die  Verwendung  der 
Kühlwärme  zur  Austrocknung  der  feuchten  Waren  im  Ofen. 

Es  ist  mit  dem  Tunnelofen  wie  mit  dem  Ringofen:  alle  angeblichen 
Verbesserungen  konnten  sich  zum  größten  Teil  nicht  behaupten,  und  die 
\ursprüngliich  vom  Erfinder  angegebene  einfache  Form  des  Ofens  ergibt 
seine  beste  Leistung.  Der  Tunnelofenbetrieb  erfordert  an  sich .  eine 
straffe  Betriebslei' ung  und  sorgfältige  Bedienung,  so  daß  künstliche  Er¬ 
schwernisse  möglichst  vermieden  werden  sollen.  Bei  richtiger  Leitung 
des  Brennvorganges  —  das  wichtigste  am  ganzen  Tunnelofenbetrieb  — 
ist  die  einfachste  Bauart  die  beste. 

(Wie  wir  inzwischen  erfahren  haben,  sind  die  englischen  Tunnel¬ 
öfen  von  Duckham  in  Deutschland  zum  Patent  angemeldet  worden.) 

Das  Recht  auf  Arbeit 

Nach  der  Reichsverfassung  soll  „die  Arbeitskraft  als  höchstes  wirt¬ 
schaftliches  Gut  unter  dem  besonderen  Schutze  des  Reichs  stehen  und 
jedem  Deutschen  die  Möglichkeit  gegeben  werden,  durch  wirtschaft¬ 
liche  Arbeit  seinen  Unterhalt  zu  erwerben“.  Jeder  Unbefangene  wird 
diesen  Satz  in  dem  Sinn  auffassen,  daß  kein  Deutscher  in  der  Ver¬ 
wertung  seiner  Arbeitskraft  behindert  werden  darf,  soweit  dadurch  nicht 
,  etwa  das  Gemeinwohl  irgendwie  gefährdet  wird.  Die  Verwirklichung 
dieses  Grundsatzes  des  „Rechts  auf  Arbeit“  ist  Auch  durch  verschiedene 
Gesetze  und  Verordnungen  versucht  worden.  ^Erinnert  sei  in  diesem 
Zusammenhänge  an  die  verschiedenen  Demobilmachungsvorschriften,  die 
noch  in  Geltung  sind  oder  durch  Gesetze  oder  Verordnungen  ähnlichen 
Inhalts  ersetzt  wurden;  z.  B.  an  das  Betriebsrätegesetz,  das  den  Arbeit¬ 
nehmern  ein  wesentliches  Mitbestimmungsrecht  in  der  Annahme  und 
Entlassung  von  Arbeitskräften  gibt,  weiter  an  das  Arbeksnachwesgesetz, 

!  sowie  an  die  verschiedenen  Bestimmungen  über  die  Arbeitslosenfürsorge 
!  u.  a.  m.  Auch  die  Tarifverträge  enthalten  mit'elbar  oder  unmittelbar 
Vorschriften,  die  das  Recht  auf  Arbeit  sichern  sollen.  Doch  wird  dieses 
1  Recht  auf  Arbeit  vielfach  gerade  durch  die  Kreise,  denen  es  in  erster 
Lime  gesichert  werden  sollte,  durchbrochen  und  leicht  auch  in  das  Gegen¬ 
teil  umgedreht. 

Es  mag  dabei  auf  den  oft  ausgeübten  Terror  und  die  Vergewal¬ 
tigungen  hingewiesen  werden,  denen  Arbeitswillige*  immer  und  immer 
wieder  ausgesetzt  sind,  ©ie  Behörden  sehen  oft  genug  zu,  wenn  jemand 
mit  Gewalt  durch  Berufsgenossen  nicht  nur  verdrängt,  sondern  dein 
Arbeitsstellen  gewaltsam  aus  sog.  Solidarität  ferngehalten.  wird.  Mag 
|  er  und  seine  Familie  hungern  und  verhungern,  das  ist  Nebensache,  oder 
|  mag  er  seine  Ueberzeugung  opfern,  darum  kümmert  sich  niemand;  die 
Haup  Sache  ist,  daß  er  mit  der  Masse  läuft  und  ja  keinen  eigenen  Gedan¬ 
ken  aufkommen  läßt.  Weiter  hat  die  von  den  verschiedenen  Regierungen 
der  Nachkriegszeit  mit  großem  Eifer  betriebene  Ausgestaltung  der 
1  sozialen  Gesetzgebung  nicht  verhindern  können,  daß  durch  andere  Maß- 
|  nahmen  derselben  Regierung  das  Recht  auf  Arbeit  mehr  oder  weniger 
hinfällig  zu  werden  droht.  Die  sozialen  Versicherungen  sind  samt  und 


sonders  am  Zusammenbrechen;  sie  verlangen  von  dem  Arbeitnehmer  un¬ 
geheure  Beiträge,  vermögen  aber  ihrerseits  ihnen  nichts  zu  bie  en.  Auf 
wirtschaftlichem  Gebiete  seien  sodann  vor  allem  genannt  eine  zu  weit 
getriebene,  ersi  jetzt  wieder  nachdrücklichst  bekundete  Reparationspolitik, 
^’e  aber  letzten  Endes  Millionen  die  Möglichkeit  der  Betätigung  nimmt, 
und  die  scharfe,  unglückselige  Steuergesetzgebung,  die  der  deutschen 
Wirschaft  gewaltige  Beträge  an  Kapitalien  zugunsten  des  Staats  und 
seines  Beamtenheers  entzogen  haben.  Die  Folgen  machen  sich  immer 
deutlicher  in  der  Kapi  al-  und  Kreditnot  des  deutschen  Gewerbes  geltend, 
die  von  keiner  Seite  behoben  werden  können.  Beide  sind  nichts  anderes 
als  Mahnungen,  den  jetzigen  Betrieb  der  einzelnen  Unternehmungen  der 
durch  den  berüchtigten  Friedensvertrag  und  die  drohenden,  andauernden 
Erpressungen  verringeren  Grundlage  der  Gesamtwirtschaft  anzupassen 
und  sie  auf  einen  Stand  zurückzuführen,  der  der  allgemeinen  Verarmung 
des  Volks  entspricht.  Die  Ausnutzung  der  schaffenden  Stände  durch 
steuern  nach  allen  Richtungen,  durch  Erhöhung  der  Beiträge  u.  a.  m 
geht  unbekümmert  weiter.  Solchen  Ansprüchen  können  die  Unternehmer 
nur  genügen,  wenn  sie  entsprechende  Einschränkungen  in  der  Zahl  der 
von  ihnen  beschäftigten  Arbeitnehmer  vornehmen,  und  damit  ist  eine  Ein¬ 
engung  des  Rechts  auf  Arbeit  ohne  weiteres  gegeben. 

Auch  sonst  noch  hat  gar  manche  sozialpolitische  Maßnahme  der 
Regierungen  das  Recht  auf  Arbeit  verkümmert.  Besonders  zu  erwähnen 
ist  hier  die  'Arbeitszeitgesetzgebung,  die  es  nicht  zuließ,  die  Arbeitszeit 
so  zu  verwerten,  wie  es  den  Wünschen  Vieler  und  den  Notwendigkeiten 
der  Wirtschaft  en'sprach.  Mit  dem  Recht  auf  Arbeit  läßt  es  sich  nicht 
vereinbaren,  wenn  durch  eine  Festlegung  der  Arbeitszeit  nicht  nur  ihre 
Ausnutzung  im  Rahmen  des  Möglichen  beschnitten  wird,  sondern  wenn 
auch  dadurch,  daß  z.  B.  die  Arbeitsleistung  eines  bestimm  en  Schlüssel¬ 
gewerbes  künstlich  niedrig  gehalten  wird,  die  Arbeitnehmer  der  von  ihm 
abhängigen  Berufe  auch  noch  wider  ihren  Willen  Beschränkungen  in  ihrer 
Arbeitszeit  erfahren. 

Es  muß  also  nach  allem  festges'ellt  werden,  daß  die  Wirtschaft 
schon  längst  viel  sparsamer  und  ergiebiger  hätte  arbeiten  können  und 
deshalb  nicht  in  die  gegenwärtige  Not  mit  ihren  furch  baren  Folgen  für 
den  Arbeitsmarkt  hineingeraten  wäre,  wenn  ihr  nicht  durch  verkehrte 
Maßnahmen  der  Regierung  Hindernisse  berei  et  worden  wären.  Auch 
der  beste  Wille  muß  durch  falsche,  gesetzgeberische  Maßnahmen  letzten 
Endes  zum  Schaden  des  Volks  in  seiner  Gesamtheit  und  vor  allem  zum 
Schaden  der  zunächst  Betroffenen  sich  auswirken.  So  steh;  das  Recht  auf 
Arbeit  zwar  in  der  Verfassung;  im  praktischen  Leben  wird  es  aber  leicht 
zur  Seifenblase. 

Fragekasten 

Fragen 

Frage  199.  Säurebeständiges  Email.  Wie  stellt  man  säurebestän¬ 
diges  Email  auf  Gußware  her,  benutzt  man  hierzu  borsäurehaltige  Ver¬ 
sätze  oder  muß  dies  Email  schwerflüssig  sein,  ohne  Blei  oder  Borsäure? 

Frage  200.  Silberhaltiges  Ueberfangglas.  Wie  stellt  man  silber¬ 
haltiges  Ueberfangglas  her,  das  bei  Einwirkung  von  reduzierenden  Gasen 
Regenbogenfarben  oder  Perlmut'erglanz  annimmt? 

Frage  201.  Steinzeug  oder  Feuertonware  für  Spülkästen  u.  dgl| 
Wir  steilen  Spülkästen  für  photographische  Zwecke,  Ausgußbecken, 
Klosettrichter  Waschtischbecken  und  dgl,  bisher  aus  brauner  S  einzeug- 
masse  her;  die  Maßse  hat  den  Fehler,  daß  sich  die  scharfgebrannten, 
wirklich  dicht  gebrannten  Stücke  häufig  verziehen,  außerdem  sind  die 
braunen  Geschirre  wenig  ansrhnlich.  Wir  möchten  die  Masse  mit  einer 
weißen  Engobe  überziehen,  um  sie  ansehnlicher  zu  machen.  Wie  ver¬ 
ringern  wir  die  Neigung  zum  Verziehen  Bisher  setzten  wir  der  aus 
Bunzlauer  Ton  bestehenden  Masse  30  Gew.-T.  Porz. -Sand  zu;  empfiehlt 
sich  vielleicht  Schamottezusatz  oder  Verwendung  von  sog.  Feuertonmasse? 
Was  ist  Feuertonware,  wie  setzt  man  solche  Masse  zusammen,  und 
bes  ehen  Vorzüge  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Steinzug?  Wir  brennen 
bei  Segerkegel  6—8  und  verwenden  sowohl  Beguß  wie  Salzglasur. 

Frage  202.  Graufärbung  von  rotbrennendem  Ton.  Welche  Zusätze 
gibt  man  rotbrennendem  Ton,  um  eine  graue  Farbe  des  Brenngutes  zu 
erhalten? 

Antworten 

Zu  Frage  186.  Sehwefelkadmium  als  Färbemittel.  Sechste  Antwort. 
Schwefelkadmium  dient  bei  besseren  Gläsern  zum  Gelbfärben,  es  verleiht 
den  Gläsern  eine  feurige,  gelbe  Farbe.  Zum  Gelingen  ist  ein  gleich¬ 
mäßiger,  heißer  Ofengang  unerläßlich,  auch  muß  der  Schmelzer  über 
reiche  Erfahrung  verfügen.  Man  kann  mit  Schw  felkadmium  im  verdeckten 
und  im  offenen  Hafen  färben.  Den  Farbstoff  setzt  man  vor  eilhaft  der 
letzten  Einlage  zu.  Es  erübrigt  sich,  darauf  hinzuweisen,  daß  dieses 
Glas  ausgiebig  geblasen  und  homogenisiert  werden  muß. 

Zu  Frage  187.  Tauchemail  zum  Schablonieren.  Zweite  Antwort 
Glas  oder  Eisen?  ist  h:er  noch  die  Frage.  Das  Tauchemail  für  Glas 
s  eilt  man  folgendermaßen  her:  Man  reibt  auf  einer  Glaspalette  das  Email 
mit  Wasser  ordentlich  fein,  gibt  dann  Gummiarabikum,  in  Zuckerwasser 
aufgelöst,  zur  Geschmeidigmachung  der  Farbe  bei  und  rührt  mit  dem 
Holzspachtel  ordentlich  die  Farbe  durcheinander.  Dann  taucht  man  das 
Glasgefäß  bei  rollender  Bewegung  des  Gegenstandes  in  die  Farbe  ein, 
damit  sich  das  Email  gleichmäßig  auf  dem  Glase  ausbreitet.  Nach  dem 
Tauchen  läßt  man  die  Farbe  stark  abtrocknen,  am  besten  in  einer  heißen 
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Muffel,  denn  ohne  Abtrocknen  würden  die  Ränder  an  den  zu  bürstenden 
Stellen  in  die  Höhe  gehen  nach  dem  vollständigen  Einschmelzen.  Nach 
dem  Abtrocknen  legt  man  die  Schablone  auf  das  Email  und  bürs'et  die¬ 
selbe  aus.  Man  kann  auch  das  Email  mit  Terpentinöl  und  Damarlack 
gemischt  auf  diese  Weise  behandeln. 

Zu  Frage  189.  Feuerfestes  Kochgeschirr  mit  bleifreier  Glasur. 
Zweite  Antwort.  Eine  bleifreie  Glasur  für  die  Brenntemperatur  von  900°, 
die  nicht  gefrittet  werden  soll,  kann  man,  ohne  Mißerfolge  zu  haben, 
kaum  herstellen.  Das  Fritten  einer  derartigen  Glasur  ist  aber  gar  nicht 
so  schwierig  und  verbürgt  eine  laufende  gute  Fabrikation.  Versuchen 
Sie  nachfolgende  Glasur  ungefrittet  zu  verwenden;  vielleicht  haben  Sie 
Glück  damit: 

Feldspat  100  Gew.-T.,  Kaolin  50  Gew.-T.,  Borax  200  Gew.-T. 

Zu  Frage  189.  Dritte  Antwort.  Es  ist  überhaupt  unmöglich,  für 
solch  niedrige  Brenngrade  eine  bleifreie  Glasur  ohne  vorhergehendes 
Frit  en  zu  erlangen.  Bleifreie  Glasuren  von  so  niederem  Glattbrand 
müßten  erhebliche  Mengen  von  Borsäure  en  halten,  um  sie  zum  Fluß  zu 
bringen.  Solche  sind  nur  durch  Einfritten  der  Bestandteile  zu  erzielen. 
Man  hat  zwar  vorgeschlagen,  borsauren  Baryt  und  borsauren  Kalk  für 
bleifreie  Glasuren  zu  verwenden,  bei  deren  Benutzung  von  dem  Einfritten 
abgesehen  werden  kann;  aber  mit  deren  Hilfe  wird  man  niemals  einen  so 
niederen  Schmelzpunkt  erreichen,  wie  Sie  ihn  wünschen,  ganz  abgesehen 
davon,  daß  die  Verwendung  dieser  Flußmittel  keine  praktischen  Vorteile 
verspricht,  weil  diese  Präparate  teuer  und  nicht  immer  zuverlässig  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  sind.  Die  mit  solchen  Stoffen  gewon¬ 
nenen  Glasuren  können  wohl  für  Ziegelwaren,  Terrakotten  und  dgl. 
Verwendung  finden,  aber  für  feuerfeste  Kochgeschirre,  wo  besonders  hohe 
Ansprüche  an  die  Glasur  gestellt  werden,  sind  sie  nicht  zu  empfehlen. 
Glasuren  von  so  niederem  Glattbrand  für  feuerfeste  Kochgeschirre 
sollten  immer  eingefrittet  werden,  gleichgültig  ob  sie  bleifrei  oder  blei¬ 
haltig  sind. 

Zu  Frage  190.  Verwertung  von  Dolqmitsand.  Dritte  Antwort. 
Eine  glas'echnische  Verwertung  des  Dolomitsandes  dürfte  kaum  möglich 
sein,  da  der  hohe  Gehalt  an  Magnesiumkarbonat  ein  sehr  trübes  unan¬ 
sehnliches  Produkt  entstehen  lassen  würde.  Die  beste  Verwertung  wäre 
vielleicht  eine  Verarbeitung  auf  Zement  oder  als  Zusatz  zum  Steingut, 
sofern  der  Dolomit  sich  fleckenlos  weiß  brennt,  was  bei  dem  geringen 
Eisengehalt  anzunehmen  ist. 

Zu  Frage  190.  Vierte  Antwort.  Die  Analyse  des  Dolomitsandes 
ergibt  als  Hauptbestandteile  des  Produktes  56,78  v.  H.  kohlensauren  Kalk 
und  42,52  v.  H.  Magnesiumkarbonat.  Der  hohe  Gehalt  an  Magnesium¬ 
karbonat  würde  bei  glasindustrieller  Verwertung  störend  sein,  während 
der  geringe  Befund  an  Eisen-  und  Aluminiumoxyd  wieder  recht  günstig 
ist.  Dolomitischer  Kalk  mit  hohem  Magnesiagehalt  kann  in  den  Glas¬ 
fabriken  deshalb  nur  irf  beschränktem  Maße  verwertet  werden,  weil  er 
zu  schwer  schmelzbar  ist  und  das  Glas  leicht  zu  Entglasungen  kommt. 
Magnesiahaltige  Gläser  besitzen  anderseits  den  Vorzug  großer  Wider¬ 
standsfähigkeit  im  chemischen  Sinne,  und  man  verwendet  Gläser  mit 
beschränktem  Magnesiagehalt  bis  zu  etwa  5  v.  H.  MgO  daher  zur  Her¬ 
stellung  von  Apparateglas;  die  Herstellung  erfordert  aber  hohe  Läute¬ 
rungstemperaturen,  wodurch  sie  verteuert  wird.  Immerhin  können  Sie 
versuchen,  den  Dolomit  Glashütten,  welche  derartige  Erzeugnisse  her¬ 
stellen,  zum  Kauf  anzubieten. 

Zu  Frage  190.  Fünfte  Antwort.  Genannter  Dolomitsand  kann  in 
der  Glastechnik  keine  größere  Verwendung  finden,  da  ein  größerer 
Magnesiagehalt  des  Dolomits  das  Glas  schwer  schmelzbar  und  zähe 
macht.  Nur  für  Spezialgläser,  z.  B.  chemisches  Geräteglas,  wäre  der 
Sand  gut  brauchbar,  da  die  Magnesia  das  Glas  chemisch  1  sehr  wider¬ 
standsfähig  macht,  weshalb  sie  manchmal  in  solche  Gläser  in  geringerer 
Menge  eingeführt  wird.  In  der  Keramik  kann  der  Sand  für  dolomitische 
Glasuren  vorteilhaft  gebraucht  werden. 

Zu  Frage  190.  Sechste  Antwort.  Dolomitsand  von  der  angegebenen 
Zusammensetzung  kommt  für  Glasuren  und  auch  für  gewisse  keramische 
Massen  in  Betracht,  vorausgesetzt,  daß  die  übrigen  Eigenschaften  für 
solche  Verwendungszwecke  nicht  hinderlich  sind.  Für  feinkeramische 
Zwecke  wäre  festzustellen,  in  welcher  Form  das  Eisenoxyd  vorhanden  ist. 
Liegt  solches  in  körniger  Beschaffenheit  vor,  so  ist  mit  Verfärbungen  zu 
rechnen,  die  der  Benutzung  nicht  vorteilhaft  sind  oder  solche  nur  für  far¬ 
bige  Massen  zulassen.  Für  die  Glasbereitung  kommt  Dolomitsand  mit  so 
hohem  Gehalt  an  kohlensaurer  Magnesia  nicht  in  Betracht.  Andererseits 
ist  daran  zu  denken,  ob  der  Dolomitsand  für  die  Hüttentechnik  verwendbar 
ist,  etwa  zum  Auskleiden  von  Konvertern  für  die  Stahlbereitung  nach 
dem  Thomas-Gilchrist-Verfahren.  Ob  das  Material  hierzu  geeignet  ist, 
müßte  durch  besondere  Versuche  festgestellt  werden.  Auch  die  Verwen¬ 
dung  in  der  Landwirtschaft  und  für  die  Mörtelbereitung  ist  in  Frage  zu 
ziehen.  Aus  dem  Gesagten  wollen  Sie  ersehen,  daß  die  chemische  Ana¬ 
lyse  allein  über  die  Verwendbarkeit  eines  solchen  Naturerzeugnisses  nicht 
entscheidet,  sondern  es  sind  hierfür  besondere  Untersuchungen  erforder¬ 
lich,  und  empfehle  ich  Ihnen,  darüber  ein  Gutachten  vom  Chem.  Labo¬ 
ratorium  für  Tonindustrie  in  Berlin  einzuholen. 

Zu  Frage  191.  Feststellung  der  Korngrößen  der  Rohstoffe  durch 
Windsichter.  Sie  haben  übersehen,  daß  es  sich  um  verschiedene  Stoffe 
handelt,  die  auch  verschiedener  Verfahren  für  die  Feststellung  der  Korn¬ 
größe  bedürfen.  Gary  hat  deswegen  mit  Hilfe  eines  Windsichters  die 
Feinheit  der  Zemente  ermittelt,  weil  Zement  nicht  geschlämmt  werden 
kann.  Der  dazu  benutzte  Apparat  ist  unseres  Wissens  im  Handel  nicht 
zu  haben,  würde  auch  für  die  Praxis  viel  zu  umständlich  sein  und  sich 
sehr  teuer  stellen,  weil  außer  diesem  Apparat  auch  die  Quelle  für  Preß¬ 
luft  beschafft  werden  müßte.  Für  Ihre  Zwecke  müßte  der  Schlicker 
getrocknet  und  in  getrocknetem  Zustande  wieder  gefeint  werden,  um  die 


Masse  mit  dem  Windsichter  behandeln  zu  können.  Dadurch  würden  Sie 
zu  einem  falschen  Bilde  über  den  jeweiligen  Feinheitsgrad  gelangen.  Sie 
kommen  weit  leichter  und  einfacher  zum  Ziel,  wenn  Sie  die  erreichte 
Korngröße  durch  feinmaschige  Siebe  feststellen.  Hierzu  dürften  Siebe 
mit  900,  5000  und  10  000  Maschen  auf  den  Quadratzentimeter  vollkommen 
ausreichen.  Genügt  dieser  Feinheitsgrad  indes  Ihren  Wünschet*  noch 
nicht,  so  wäre  derselbe  durch  weiteres  Feinmahlen  auf  der  Mühle  zu 
erreichen,  wie  es  bis  jetzt  die  meisten  keramischen  Fabriken  machen. 
Dadurch  gewinnen  Sie  eine  ausreichende  Kontrolle  über  Ihre  Materialien 
und  können  nach  Belieben  Aenderungen  eintreten  lassen. 

Zu  Frage  192.  Glasieren  von  Tonpfeifen.  Zweite  Antwort.  Bai 
derartigen  Anfragen  ist  es  unerläßlich,  auch  den  Masseversatz  bekannt¬ 
zugeben,  damit  man  eine  brauchbare  Antwort  erteilen  kann.  Für  diese 
hohe  Brenntemperatur  von  Segerkegel  14a  verwenden  Sie  am  besten  eine 
Spatglasur  wie  nachstehend:  Feldspat  334  Gew.-T.,  Kaolin  103  Gew..-T., 
Sand  v.  Hohenbocka  270  Gew.-T.,  Kalkspat  40  Gew.-T.  Ob  das  Glasieren 
im  rohen  Zustande  vorgenommen  werden  kann,  müssen  Sie  versuchen, 
voraussichtlich  aber  werden  Sie  die  Tonpfeifen  bei  Segerkegel  010  bis  08 
vorglühen  müssen.  Das  Glasieren  erfolgt  durch  Tauchen,  hierbei  wird 
ein  schwacher  Draht  durch  das  Pfeifenröhrchen  gesteckt,  damit  sich  der 
enge  Kanal  nicht  mit  Glasur  zusetzt.  Beim  Brennen  der  Gegenstände 
werden  die  Auflagestellen  von  Glasur  gereinigt.  Farbige  Glasuren  erzielt 
man  mit  Oxyden,  die  man  obiger  Grundglasur  in  kleinen  Mengen  beigibt. 
Mit  farbiger  Malerei  versehene  Tonpfeifen  werden  in  Unter-  oder  Auf- 
glasur-Malerei  hergestellt.  Bei  den  zuleizt  genannten  Verfahren  ist  ein 
weiterer  Schmelzbrand  bei  Segerkegel  014  erforderlich,  mit  welchem  die 
Aufglasurfarben  oder  Abziehbilder  eingebrannt  werden.  Bei  der  erstrebten 
Fabrika  ion  ist  mancherlei  zu  beachten,  wenn  eine  geregelte  Arbeitsweise 
gewährleistet  sein  soll,  und  empfehle  ich  Ihnen  einen  tüchtigen  Fachmann 
zu  Rate  zu  ziehen,  damit  Ihnen  Mißerfolge  erspart  bleiben. 

Zu  Frage  192.  Dritte  Antwort.  Offenbar  liegt  ein  Irrtum  vor.  Sie 
brennen  die  Tonpfeifen  nicht  bei  Segerkegel  12a — 14a,  sondern  wahr¬ 
scheinlich  bei  Segerkegel  014a— 012a.  Das  ist  ein  gewaltiger  Unterschied. 
Besser  wäre  es  allerdings,  etwas  höher  mit  der  Brenntemperatur  zu  gehen, 
um  dem  Erzeugnis  größere  Fes  igkeit  zu  sichern.  Die  zu  verwendende 
Glasur  muß  der  Pfeifenmasse  und  der  Brenntemperatur  angepaßt  sein. 
Es  läßt  sich  daher  ohne  Kenntnis  der  Masse  keine  nähere  Angabe  über 
die  Glasur  machen.  Allem  Anschein  nach  kommen  Sie  mit  einer  einfachen 
Fritteglasur  aus.  Derartige  Glasuren  lassen  sich  durch  Zusatz  von 
Farbkörpern  auch  verschieden  färben,  wodurch  mannigfache  Wirkungen 
erzielt  werden*  können.  Ebenso  können  Malereien  Anwendung  finden. 
Diese  können  durch  Abziehbilder  erreicht  werden,  was  für  Ihre  Zwecke 
besonders  zu  empfehlen  sein  dürfte.  Bessere  Waren  werden  auch  durch  den 
Maler  dekoriert.  Wollen  Sie  die  Glasur  selber  herstellen,  so  wenden  Sie 
sich  am  besten  an  ein  Fachlaboratorium,  das  eine  für  Ihren  Scherben 
geeignete  Glasur  ermittelt  und  Ihnen  alle  erforderlichen  Angaben  über  die 
Hers  ellung  macht.  Wollen  Sie  die  Glasur  käuflich  beziehen,  so  finden 
Sie  im  Anzeigenteil  dieser  Zeitung  Firmen,  die  solche  liefern.  Ebenso 
sind  Lieferanten  für  keramische  Abziehbilder  aus  dem  Anzeigenteil  zu 
ersehen. 

Zu  .Frage  193.  Rissige  Bleiglasur-Innenglasur  für  Tonwaren. 

Wenn  der  Garbrand  Ihres  Scherbens  bei  07a  s  eht,  so  müssen  Sie  Ihre 
Glasur  auf  dieselbe  Brenntemperatur  so  einstellen,  daß  Rissebildung 
ausgeschlossen  ist.  Dieses  erreicht  man  dadurch,  daß  man  dem  Mühl- 
versa  z  Kaolin  beigibt  und  diesen  Zusatz,  wenn  erforderlich,  noch  mehr 
erhöht,  bis  sich  Risse  in  der  Glasur  nicht  mehr  zeigen.  Ich  finde,  daß 
Sie  für  eine  so  einfache  Vasenfabrikation  eine  recht  umständliche  Glasur 
haben  und  daß  Sie  dem  Mühlversatz  zum  Ueberfluß  noch  Mennige  statt 
Kaolin  beigeben.  Machen  Sie  doch  einmal  einen  Versuch  mit  folgender 
Rohglasur,  die  bei  Segerkegel  07a  garbrennt: 

Mennige  1400  Gew.-T.,  Quarz  400  Gew.-T.,  Kaolin  220  Gew.-T., 
soll  en  sich  noch  Risse  zeigen,  so  können  Sie  den  Kaolingehalt  noch  etwas 
erhöhen.  Wenn  Ihre  Glasur  rissefrei  zum  Scherben  steht,  so  ist  die 
Wasserundurchlässigkeit  gesichert,  und  Sie  'können  die  Glasur  innen  und 
außen  verwenden,  eine  weitere  Innenglasur  ist  dann  überflüssig. 

Zu  Frage  194.  Sägespäne  und  Abfallholz  für  den  Halbmuffelbrand. 
Eine  Garbrand-Temperatur  von  900 — 960°  ist,  mit  Sägespänen  und  Abfall¬ 
holz  gemischt,  mit  zwei  Halbgasfeuerungen  leicht  zu  erreichen.  Der 
Verbrauch  an  Brennmaterial  ist  gering,  X  bis  K  wird  sicher  eingespart. 
Versuche  bis  1100°  sind  gut  gelungen,  darüber  hinaus  jedoch  war  die 
Sache  fraglich.  Das  Anbrennen  der  Oefen  muß  mit  gutem  Holzfeuer 
geschehen. 

Zu  Frage  194.  Zweite  Antwort.  Es  ist  ohne  weiteres  möglich, 
einen  Halbmuffelofen  mit  Abfallholz  oder  Sägespänen  oder  beiden 
gemischt  auf  Segerkegel  010a— 07a  abzubrennen.  Die  Feuerung  wird  als 
Schachtfeuerung  ausgebildet,  unter  Wegfall  von  eisernen  Rostteilen.  Mit 
trockenen  Abfällen  werden  auf  5  cbm  Brennraum  etwa  1,50  cbm  Abfälle 
für  die  fragliche  Temperatur  benötigt. 

Zu  Frage  194.  Dritte  Antwort.  Das  Abfallholz  bei  den  Kreissägen 
aus  größeren  Sägewerken  dürfte,  wenn  es  gut  trocken  ist,  an  Stelle  des 
Scheitholzes  gut  brauchbar  für  eine  Halbmuffelbeheizung  sein.  Dieses 
Holz  müßte  in  V^-Meler längen  verfeuert  werden.  Die  Feuerungen  für 
Holzbeheizung  werden  gewöhnlich  ohne  Rosle  in  Gestalt  von  Pult¬ 
feuerungen  ausgeführt,  bei  denen  das  auf  eine  bestimmte  Länge  geschnit¬ 
tene  Holz  quer  eingelegt  wird.  In  solcher  Feuerung  wird  eine  gute 
Ausnutzung  des  Holzes  erzielt  und  die  von  Ihnen  geforderte  Brennhöhe 
Segerkegel  011  leicht  erreicht.  Das  Feuern  mit  Holz  hat  den  Vorteil, 
daß  die  Glasur  rein  bleibt,  es  gibt  eine  reine  Flamme  und  wenig  Aschen¬ 
flug.  —  Der  Verbrauch  an  Holzabfällen  entspricht  etwa  demjenigen  von 
Scheitholz.  Der  Halbmufielofen  von  5  cbm  Fassungsraum  ist  klein  und 
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wird  nicht  recht  wirtschaf  lieh  arbeiten;  wählen  Sie  den  Ofen  größer 
und  wenden  Sie  sich  an  einen  erfahrenen  Muffelbauer,  der  Ihneli  alle 
notigen  Aufklärungen  geben  wird.  -  Wenn  aber  teilweise  mit  Säge- 
TLr  2nShW?n,Ml1’  so  müssen  Sie  mit  viel  Aschenflug  rechnfn, 
ShPr  brandC  AaUcm  klingen  werden.  Die  Sägespäne  würden 

daher  besser  nur  zum  Aufwärmen  gebraucht,  wozu  die  Feuerung  beson- 

Srhräo-rrfcfp1Ch  e^  1S-t-  Sa2efsPane  brennen  nur  gut  auf  Treppenrosien  oder 

Sn  aher  In.  US?-  ?u*uhriJn£  von  vorgewärmter  Sekundärluft.  Man 
soll  aber  aus  obigen  Gründen  lieber  von  dieser  Heizung  absehen. 

,  m  n  Fr3ge  ?94‘  ,Y,erte  Antwort-  Die  Verwendung  von  Sägespänen 

HaIb,lnuffe!ofens  kann  ich  nicht  befürwortfn,  weil 
l  A  ,ch  s£br  viel  f  lugasche  mitgerissen  wird.  Dagegen  ist  das  Abfall¬ 
holz  von  Sagewerken  unbedenklich  und  sogar  mit  Vorteil  zu  verwenden 

Für  e i nen "hp! h  geLlügf  deu  V°rrat  Ulld  für  *ut  lufttrockenes  Holz  sorgt.’ 

von  1  QHÄUKe  f?  V°n  5(CbmAuCe^en  Sie  bei  einer  Brenntemperatur 
von  990  960°  etwa  5  Raummeter  Abfallholz  benö.igen. 


Die  Beantwortung-  der  an  di.ser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  »oll  znnSeb.r 
unseren  geschatzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anorri.uL™  1,  F  “ 
können  der  Praxis  n  cht  dienen  und  finden  daher  keVne  Aufn.hme;^ 'bütL 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Zeitschriftenschau 


l,V.  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent- 

lehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie  Berlin  NW  21  Drevsest  aße  4 

o“u°  Gold^Cark^oTOCheH ‘v*16  L/'ih?e^üj\r  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
liebe  t  k’  PJ°  '0:r!d!tT.cbn?  °’3l  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift 
Uebersetzungen  der  Au's.tze  können  im  Oberse- zungsbüro  der  Tonindustne  aufgeführf  wetden 

u  •  ne  neuzeitliche  Tafelglashütte.  Das  Fensterglaswerk  der 
Vereinig  en  Vopeliusschen  und  Wentzelschen  Glashütten  G.  m 
b.  H.  in  St.  Ingbert  m  der  Pfalz,  das  im  Oktober  1918  in  Betrieb 
gesetzt  wurde,  wird  in  folgenden  Sonderabschnitten  beschrieben:  Vor¬ 
arbeiten,  Grundzuge  des  Entwurfs,  Anordnung  und  Einrichtung  der  Ge- 


bämie,  Beförderung  der  Rohstoffe,  Beförderung  der  Fertigerzeugnisse 

IV’ISJ'Ä  Pa,S  Werk  arbei.e,  mit  erneut  Schmelzofen  “Tom 

Shriff  iPVSl;eCk0on-,  P'P1:-1"«-  R-  Knorrn,  Sulzbach,  Saar,  Zeif- 

fi,h '  c  a  "?  .?eAuuh,ef  Ingenieur«.  Heil  „Qlastechuik“,  Nr.  21, 
I92J,  5  Spalten  mit  11  Abbildungen.)  ~r 

Hochschulunterricht  für  Glasfachleute.  Prof.  Dr.  G.  Keppeler-1  lan- 
fadS.if? Eurwortet  die  Einrichtung  eines  Hochschulunterrichts  Pfür  Glas- 
lail  m  rhPmiLhthrPbn  mußte  auf  die  Vermittlung  einer  starken  Grund- 
g hL,S w\PihyS ka lischen  und  physikalisch-chemischen  Ke.mtnis- 

die  ribp«  whn  ^er  rLegen.  UIld  S'ch  an  bereits  vorhandene  Lehrpläne,  wie 
die  des  technischen  Chemikers  und  Keramikers,  anschließen.  Aus  diesem 

PeS|ah?PUr^kt  Heraus  bat  Proj-  Keppeler  folgenden  Lehrplan  entvvickelt: 
Phv5k  j.^rU«d?,8if  der  höheren  Mathematik,  darstellende  Geome  rie, 
2  anor&anische  und  analytische  Chemie,  Mineralogie,  Kristallo- 
g^aphp  ’f°rrUf”dziigef  d?r  Gep’og'e-  Laboratorium  für  anorganische  Che¬ 
mie,  Entwerfen  einfacher  Gebäude.  2.  Jahr:  Maschinenkode,  Maschi- 
nenzemhnen;  Grundzüge  der  organischen  Chemie,  allgemeine  chemische 
Techno.ogie.  Laboratorium  für  anorganische  Chemie,  Laboratorium  iür 
PhyS1k.  Diplom- Vorexamen.  3.  Jahr:  Physikalische  Chemie,  Grund¬ 
zuge  der  organischen  Chemie,  Grundzüge  der  Elektrotechnik,  Me  allur- 
gie,  Brennstoffkunde,  Feuerungstechnik  und  industrieller  Ofenbau,  Ton- 
mdustne,  Glasindustrie,  Volkswirtschaftslehre.  Kurzes  Praktikum  in  or¬ 
ganischer  Chemie,  Laboratorium  für  physikalische  Chemie.  Arbei  en  im 
keramischen  und  glastechnischen  Praktikum.  Diplom-Examen  Ais 
Diplomarbeit:  Sonderaufgabe  aus  der  Glasindustrie.  (Zeitschrift  des 

oeeiuS  Deutscher  Ingenieure,  Sonderheft  „Giastechnik“,  Nr  21  1923 

2  Spalten.)  ‘  ’  “  ? 

zn  Aufzeichnungen  zur  Darstellung  von  Terrakotta-Glasuren.  In  Nr 

.9  mBßes  in  der  Zeitschriftenschau  in  Zeile  3  Strontium  an- 
satt  Stronticun  heißen,  und  in  Zeile  7  von  unten  RO  anstatt  KO,  ebenso 
in  der  zweiten  Zeile  von  unten. 


Aus  Handel Lidasln'e  und  Kunstgewerbe 


Umschau 


n.  Verlängerung  des  deutsch-spanischen  vorläufigen  Handelsabkommens 

Die  am  30.  November  1923  abgelaufene  Gültigkeitsdauer  des  deutsch- 
spamschen  voriauhgen  Handelsübereinkommens  ist  bis  zum  31  Mai  1924 
einschließlich  verlängert  worden.  t 

Verlängerung  des  deutsch-italienischen  vorläufigen  Handelsabkom¬ 
mens.  Das  deutsch-i.alienische  vorläufige  Handelsabkommen  ist  um 
weitere  neun  Monate  verlängert  worden. 

,  ^tthnachtsteller.  Der  Weihnachtsteller,  den  die  Firma  Ph.  Rosen- 

M  'GfS‘  (Selb  111  Bayern)  in  diesem  Jahre,  alter  schöner 
Gewohnheit  folgend,  vor  dem  Fest  herausbringt,  ist  von  Ernst  Hoefer- 
Berlin  entworfen.  Der  Künstler  hat  für  seine  Darstellung  ein  sehr 
anziehendes,  freundlich-friedliches  Motiv  gewählt.  Vier  Kinderenglein 
stehen  unterm  Sternenhimmel  im  Winterwalde  und  breiten  die  Hände 
troh  ers  aunt  einem  tief  verschneiten  Waldkirchlein  entgegen,  das  mit 
seinem  Glanz  die  Waldlichtung  erhellt.  Die  kobaltblaue  Unterglasur¬ 
malerei  des  Bildchens  hat  zarteste  Uebergänge,  aber  auch  kräftige  Gegen¬ 
sätze  in  den  Farbtönen;  die  Stämme  der  Waldbäume  rahmen  dunkel  die 
weit,  leuch. ende  Schneefläche  um  das  Kirchlein  ein.  Der  weiße  Teller- 

r»  u  u,tr  ngtz,  ob^n,  die  .Aufschrift  »Weihnachten  1923“  und  als  unteren 
Abschluß  des  Bildes  einen  Tannenzweig. 


Keramik 


Marktlage 


Vereine  und  Lehranstalten 


England.  Kaolinabsatz.  Seit  Juli  belief  sich  die  monatliche  Aui- 
tuhr  von  Kaolin  auf  etwa  62  000  t.  Um  das  Geschäft  als  lebhaft  be¬ 
zeichnen  zu  können,  müßten  70-  bis  75  000  t  monatlich  geliefert  werden. 

oof3  Z  err^1-rCi1ne  in  den  ersten  9  Monaten  des  laufenden  Jahres 
617  333  t  gegen  470  085  t  in  der  gleichen  Zeit  des  Vorjahres.  Damit  ist 
nahezu  die  Absatzmenge  des  bisher  besten  Nachkriegsjahres  1920  er- 
Der  Absatz  nach  dem  Kontinent  liegt  noch  immer  danieder  und 
durfte  auch  unregelmäßig  und  ungewiß  bleiben,  bis  dort  wieder  geordnete 
und  regeirechie  Verhältnisse  herrschen.  Die  Besetzung  des  Ruhrgebietes 
macht  sich  stark  bemerkbar.  Deutschland  nimmt  jetzt  monatlich  im 
Durchschnitt  nur  700  t  auf  gegen  7  000  t  vor  dem  Kriege.  Gehoben  hat 
sich  der  Absatz  nach  Belgien  und  Frankreich,  die  zusammen  etwa  9  000  t 
bezogen.  Die  Ausfuhr  nach  den  skandinavischen  Ländern  war  weniger 
gut,  dagegen  ist  eine  wachsende  Nachfrage  aus  Spanien  zu  verzeichnen. 
Die  Aufnahmefähigkeit  des  einheimischen  Marktes  war  gut,  besonders  für 
die  Papierfabriken.  Insgesamt  belief  sich  die  Ausfuhr  in  den  ersten  9 
M?"a'er;jes  laufenden  Jahres  für  Kaolin  (einschließlich  Cornish  stone) 
auf  403  486  t W.  v.  971  225  £,  für  feuerfeste  Tone  auf  15  100  t  i  W  v 
31  472  £,  für  andere  Tonsorten  auf  84  019  t  i.  W.  v.  170  712  £  (The 
British  Clayworker,  Nr.  379,  November  1923.)  gr 

G  1  a  $ 


Tagung  des  Großen  Ausschusses  der  Kartellstelle  des  Reichsver¬ 
bandes  der  deutschen  Industrie.  Der  Große  Ausschuß  der  Kartellstelle 
!  dfs  Reichsyerbandes  der  Deutschen  Industrie  nahm  in  seiner  Sitzung  vom 
16.  November  folgende  Entschließung  an:  „Der  Große  Ausschuß  der 
Kartei. stelle  billigt  grundsätzlich  die  vom  Geschäf  sführenden  Ausschuß 
aufgestedten  und  von  Präsidium  und  Vorstand  gutgeheißenen  Richtlinien 
(vergl.  Nr.  48,  S.  440)  für  die  einheitliche  Durchführung  der  Goldrech¬ 
nung  in  der  abgeänderten  Fassung  vom  23.  Ok;ober  1923  sowie  den 
am  gleichen  Tage  hierzu  gefaßten  Durchführungsbeschluß.  Richtlinien 
und  Durchführungsbeschluß  können  jedoch  insoweit  keine  Anwendung 
finden,  als  entgegen  den  warnenden  Vorstellungen  des  Reichsverbandes 
der  Deutschen  Industrie  der  amtliche  Devisenkurs  der  Berliner  Börse  in 
offenbarem  Widerspruch  zu  den  tatsächlichen  Verhältnissen  festgesetzt 
und  die  Wirtschaft  durch  überstürzte  und  widerspruchsvolle  Verordnun¬ 
gen  und  Maßnahmen  auf  dem  Währungsgebiet  auch  weiter  heimgesucht 
:  wird,  deren  Auswirkung  Vorbedingungen  und  Ausführbarkeit  der& Richt¬ 
linien  sowie  des  Durchführungsbeschlusses  in  Frage  stellt. 

Messen  und  Ausstellungen 

Anmeldung  zur  Breslauer  Frühjahrsmesse  1924.  Für  die  Frühjahrs¬ 
messe  in  Breslau  (vom  9.  bis  11.  März  1924)  werden  gegenwärtig  die  An- 
i  meldepapiere  zum  Versand  gebracht.  Bei  der  Zustellung  werden  die  bis¬ 
herigen  Aussteller  der  Breslauer  Messe  in  erster  Linie  berücksichtigt, 

,  Gleichzeitig  mit  der  Frühjahrsmesse  findet  Anfang  Marz  1924  die  zweite 
Breslauer  Kunstmesse  in  der  gleichen  Organisation  wie  im  Herbst  1923 
i  statt. 


Keine  Besserung  in  der  englischen  Glasindustrie.  In  der  Flaschen¬ 
glasindustrie  und  in  der  Flakonindustrie  sind  die  Aufträge  nach  wie  vor 
gering.  Der  ausländische  Wettbewerb  ist  stark.  In  der  Fensterglasindu¬ 
strie  ist  insofern  eine  Erleichterung  eingetreten,  als  der  belgische  Wett¬ 
bewerb  nachgelassen  hat,  da  Belgien  große  Aufträge  auf  Fens  ergias  zur 
Lieferung  nach  Japan  bekommen  hat.  In  Beleuchtungsglas  ist  der  aus¬ 
ländische,  besonders  tschechische,  Wettbewerb  in  billiger  Ware  weiter 
lebhalt,  während  sich  bessere  Ware  gut  gegenüber  der  Einfuhrware  hält 
In  der  Glasindustrie  der  Midlands  sind  etwa  die  Hälfte  der  Oefen  außer 
Betrieb.  Auf  eine  Besserung  ist  kaum  zu  rechnen.  Im  Gegenteil  rechnet 
man  im  kommenden  Frühjahr  auf  weitere  Betriebseinstellungen.  gr 

— .  .  9 

Firmennachrichten 

Keramik 

Hauptversammlungen.  P  o  r  z  e  1 1  a  n  f  a  b  r  i  k  Schirnding  Akt.- 
Ges. ,  Schirnding.  O.  Hauptvers.  7.  Dezember  1923,  nachm.  21/e 
Uhr,  m  den  Büroräumen  der  Porzellanfabrik  *  Schirnding  Akt  -Ges 
Schirnding.  ^  ‘  ’} 

Neueintragungen.  Porzellan-  und  Tonwerke  Akt. -Ges 
Sagan.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Porzellan-  und  Ton¬ 
waren  aller  Art.  Kapital:  60  Mill.  M.  Gründer:  Architekt  Georg  Danke 
Töpfereibesitzer  Wenzel  Schutt»  Sägewerkbesitzer  Erwin  Besser,  Apothe¬ 
kenbesitzer  Louis  Kühn,  Bürovorsteher  Max  Zappel,  (die  vier  letztgenann¬ 
ten  in  Freiwaldau).  Aufsichtsr.:  G.  Danke.  Vorst.:  Kaufm.  Wilh.  Dittrich 
(Lomnitz),  —  Kaolin-  u.  Ton-Aktien-Gesellschaft,  Ber- 
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1  i  n.  Zweck:  Erwerb  und  Ausbeute  von  Ton-  und  Kaolingi üben  sowie 
von  Rohmaterialien  für  Ion-  und  KaoTnfabrikation,  Heisie.iudg  und  Ver¬ 
trieb  von  Kaolinen  und  fernen  Ionen  und  von  aus  Ion  oder  ivaoi.n  her- 
ees.ellten  Produkten.  Grundkapital:  5  Mih.  M.  Gründer:  Kaufmann 
Direktor  Alexander  Hader,  Kaufmann  Wnli  Kielmann,  Hausverwalter 
Euuaid  Boi ow ski,  Kaufmann  Heinrich  Ludolph,  (sam.lich  in  Berlin), 
Kaufmann  Lodiar  Ltebers,  (Ebeiswaide).  AuHichtsrat:  Kaufmann  Josef 
von  Manels  (Buckow).  VoiSLäud:  Kaufmann  Fritz  Arenhövel.  ■  Akt.- 
Ges  für  Ofen-  und  Tonwaren-Fabrikation,  vorm. 
Gustav  Schwendke  &  Sohn,  Dyhernfurt,  Schles., 

A.  -G.  Wo  h  lau.  Zweck:  Fabrikation  und  Handel  mit  Oien-  und  Fon¬ 
waren  und  verwandten  Artikeln.  Grundkapital:  50  Mill.  M.  Gründer: 
Frau  verw.  Fabrikbesitzer  Marie  Schwendke,  geb.  Gaebel,  Fabrikbesitzer 
Paul  Lieb,  Kaufmann  Fritz  Schwendke,  Frau  Fabrikbesitzer  Kate  Lieb, 
geb  Schwendke,  Frau  praktische  Arzt  Charlotte  Reim,  geb.  Schwendke, 
Frau  verw.  praktische  Arzt  Luise  Müder,  geb.  Schwendke.  Aufsichts¬ 
rat:  Dr.  med.  Gün  her  Reim.  Vorstand:  P.  Lieb.  —  Oelschie- 
ferbergbau  und  Ion  werk  Baruthia  Akt.  -  Ges. ,  Bay¬ 
reuth  Zweck:  Herstellung  von  u.  a.  keramischen  Waren.  Grund¬ 
kapital:  200  Mill.  M.  Gründer:  Fabrikbesitzer  Theodor  Bagge  (Schnei¬ 
demühle  Zivilingen.eur  Erwin  Schubert  (Berlin),  Dir.  Bruno  Frobemus, 
Rechtsanwalt  Augdst  Spitzenpfeil.  Aufsichisrat:  lh.  Bagge.  Vorstand: 

B.  Frobemus.  —  Terrakotten-Kunst  Akt. -  Ges.,  Regens¬ 
burg.  Zweck:  Verwertung  und  Herstellung  von  Terrakotten.  Grund¬ 
kapital  10  MdI  M.  Gründer:  Generaldirek  or  Josef  Geller,  gen.  von  Kühl- 
weter  (Eichhofen),  Archdekt  Albert  Miller,  Bildhauer  Richard  Miller, 
Kaufmann  Eduard  Geller,  Direktor  Wdhelm  Bergfeld  (sämtlich  in 
München).  Aufsichtsrat  J.  Geller.  Vorstand:  R.  Miner.  —  Von  brach, 
G  m  b.  H.,  Werkstätten  für  Flechtwerk  und  Keramik, 
Wandsbek.  Zweck:  Herstellung  von  u.  a.  Keramik  für  Biumen- 
geschäLe.  Geschäftsführer:  Kaufleu.e  Wilhelm  von  Drach  und  Robert 
Wulff  (Hamburg). 

Kapitalserhöhungen.  Vereinigte  Porzellanwerke  zu 
Lübeck,  Akt. -Ges. ,  Lübeck.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 
8  Mill.  M  auf  30  Mill.  M.  —  Steingutfabrik  Akt.  -  Ges.,  Sör¬ 
newitz-Meißen,  Sa.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  44  Mill.  M 
auf  50  Mill.  M. 

Aenderungen.  Porzellanfabrik  Neuhaus  vorm.  Ar¬ 
mand  Marseille,  G.  m.  b.  H,  Neuhaus,  A. -G.  Sonneberg, 
S.  -  M.  Firma  ist  in  Porzelianfabrik  Neuhaus,  G.  m.  b.  H.,  geändert 
worden.  . 

Löschungen.  Eibenstocker  Schmirgelwerke  Ger¬ 
man  n  &  Schmeil,  Eibenstock,  Sa.  — 1  Keramische  Werk¬ 
stätte  Groeber  8i  Co.,  Starnberg,  A.  -  G. ,  München. 


Glas 

Hauptversammlungen.  Vereinigte  Zwiesele r  •  u.  Pirnaer 
Farbenglaswerke,  Akt. -Ges. ,  München.  O.  Haup.vers.  am 
15.  Dezember  1923,  vorm.  11  Lhr,  in  den  Geschäftsräumen  des  Notariats 
München  II,  Neuhauser  Straße  6,11,  München.  —  Radeberger 
Parivit-  und  Glasraffinerie-Ak  t.-G  es.,  R  a  d  e  b  e  r  g,  A.  o. 
Hauptvers.  14.  Dezember  1923,  nachm.  4  Lhr,  im  „Lindenhof“,  Radeberg, 
Ecke  Bad-  und  Friedrichstr.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Grundkapitals. 
Bei  Ablehnung  der  Kapitalserhöhung  En  Schließung  über  die  fernere 
Gestaltung  des  Beirieoes  der  Gesellschaft  oder  die  Verwertung  ihrer 
Miitel. 

Neueintragungen.  Glasfabrik  Langenberg,  Paul  Lam¬ 
berts  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  L  a  n  g  e  n  b  e  r  g  ,  A.  -  G.  R  i  e  s  a  -  E  1  b  e. 
Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Glas  und  Glaswaren  sowie  Handel 
damit.  Geschäftsführer:  P.  Lamberts. 

Kapitalserhöhungen.  Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz,  Akt.- 
Ges. ,  Abt.  Schei  nwerferbau,  Leipzig  (Zweigniederlassung). 
Erhöhung  des  Grundkapitals  um  20  Mill.  M  auf  70  Mill.  M.  —  Mittel¬ 
deutsche  Kristallquarzsandwerke  Akt.  -  Ges. ,  Senf- 
t  e  n  b  e  r  g ,  N./L.  Erhöhung  des  Grundkapitals  auf  125  Mill.  M. 

Aenderungen.  Glas-  und  Steingut-Handelsgesell¬ 
schaft  m.  b.  H.,  Berlin.  Firma  lautet  fortan:  Gnom  Flaschenhandels¬ 
gesellschaft  m.  b.  H. 
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Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Ostdeutsche  Stanz* 
u.  Emaillierwerke  Ak  t.-G  es.,  K  ü  s  t  r  i  n.  Warengewinn :  2054,6 
Mill.  M  (1,6  Mill.  M),  Abschreibungen:  1952,9  Mill  (1,6  Mill.  M).  Rein¬ 
gewinn  101,7  Mill.  M  (0),  Dividende  100  v.  H.  (0).  Das  dbgelaufene 
Geschäftsjahr  war  für  die  Gesellschaft  infolge  rechtzeitiger  Aenderung 
der  Verkaufspreise  in  ausländische  Währung  nicht  ungüns  ig.  Die  Be¬ 
schäftigung  des  Werkes  war  durchgehend  gut,  so  daß  mit  Ausnahme  der 
Verzinkerei  voll  gearbeitet  werden  konnte.  Infolge  starken  ausländischen 
We  tbewerbs  mußten  die  Preise  im  Juli  um  etwa  20  v.  H. .  ermäßigt 
werden.  Der  Umsatz  an  Emailwarea  stellt  sich  auf  577  699  kg  gegenüber 
264  223  kg  im  Vorjahre,  an  verzinkten  Waren  82  576  kg  gegenüber 
124  020  kg  im  Vorjahre. 

Allgemeines 

Neueintragungen.  Karl  Eckström  &  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Ber¬ 
lin.  Zweck:  Großhandel  mit  Haushaltungsgrgenständen  aller  Art. 
Stammkapital:  100  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufleute  Karl  Eckström, 
Willy  Gu  mann  (Haiensee),  Daniel  Spier  (Karlshorst),  Gustav  Schulz 
(Lichtenberg). 


Gesetze  und  Verträge 

Steuerermäßigung.  Bei  der  Berechnung  de«  Steuerabzuges  von  dem 
in  der  Zeit  vom  2.  bis  8.  Dezember  1923  fällig  gewordenen  und  gezahlten 
Arbeitslöhne  sind  die  Ermäßigungen  der  2.  Septemberhaifte  mit  850  WO 
zu  vervielfachen. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  vom  27.  Növ.— 4.  Dez.  1000  Milliarden  Papiermark 
1  Dollar  Goldanleihe  vom  27.  Nov.— 4.  Dez.  4200  Milliarden  Papiermark 
1  Dollar  Dollarschatzan Weisungen  nicht  notiert  • 

Goldumrechnuugssatz  für  Reichssteuern,  Zölle  und  Eisenbahn  vom  27.  Nov.— 4. 
Dez.  1000  Milliarden  Papiermai  k 

Großhandelsindex  am  27.  Nov.  1422,9  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  unwesesentlich.  # 

Lebenshaltungsindex  am  26.  Nov.  1535  Milliarden,  Steigerung  gegenüber  der 
Vorwoche  84,7  v.  H. 

Ferubrief  ab  1.  Dez.  10  Rentenpfennige 
Fernposlkarte  ab  1.  Dez.  5  Rentenptcnnige 

Der  de-itsche  Gegenwert  des  Goldlrauken  im  Auslands-Postverkehr 
100b  Milliarden  Mark 
Buchschlusseizahl  1100  Milliarden 

Grenze  für  die  Krankenversicherung  für  Betriebsbeamte,  Angestellte  usw. 
monatlich  15  Billione  >.  Anmeldung  innerhalb  3  Tagen. 

Der  Abbau  der  Außenhandelskontrolle.  Die  der  Außenhandelsstelle 
für  den  Expor  handel  bisher  zustehende  Befugnis  zur  ErteTung  von  Aus¬ 
fuhrbewilligungen  ist  mit  Wirkung  vom  1.  Dezember  1923  zurückgezogen 
worden.  Von  diesem  Tage  ab  werden  Ausfuhrbewilligungen  ihres  Ge¬ 
schäftsbereichs  ausschließlich  vom  Reichskommissar  für  Aus-  und  Ein¬ 
fuhrbewilligung  Berlin  W  15,  Lietzenburger  Straßen  18,  erteilt. 

Die  englische  Reparationsabgabe.  Zu  der  Verordnung  vom  15.  No¬ 
vember  über  Aussetzung  der  Erstat.ung  der  englischen  Reparationsab¬ 
gabe  hat  der  Finanzminister  nunmehr  eine  Durchführungsverordnung 
vom  26.  November  (Reichsanzeiger  Nr.  271)  erlassen.  Danach  gilt  u.  a. 
der  Nachweis,  daß  die  Abgabe  in  Zusammenhang  mit  einem  vor  Inkraft¬ 
treten  der  Verordnung  abgeschlossenen  Vertrage  erhoben  worden  is  ,  als 
erbracht,  wenn  der  Reparationsgutschein  bis  30.  November  ausges.ellt 
worden  ist.  Die  in  §  2  vorgesehene  Frist  zur  Anmeldung  der  Verträge 
ist  bei  Firmen  mit  Sitz  dm  besetzten  Gebiet  gewährt,  wenn  die  Anmel¬ 
dung  innerhalb  der  Frist  nachweisbar  zur  Postbeförderung  aufgegeben 
ist.  Die  Einlösung  der  englischen  Reparationsgutscheine  in  bar  wird  mit 
dem  Tage  des  Inkraf  tretens  der  Verordnung  einges.elit.  Jedoch  werden 
d.e  von  der  FriedEnsver.rag-AbrechnungsSielle  vor  Inkrafttreten  der  Ver¬ 
ordnung  bereits  ausgestellten  Goldmarkurkunden  noch  nach  den  bis¬ 
herigen  Bestimmungen  in  Papiermark  eingeiöst.  Die  Entschädigung  gemäß 
§  2  der  Verordnung  wird  in  Scha.zanweisungen  des  Reichs  gewährt,  die 
auf  50,  100  und  5öü  Goldmark  lauten  mit  Zmsbogen  und  in  den  ersten 
3  Jahren  3  v.  H.  Verzinsung,  3  v.  H.  Tilgung,  in  den  nächsten  3  Jahren 
3  v.  H.  Verzinsung,  2  v.  H.  Tilgung,  in  weiteren  3  Jahren  4  v.  H.  Ver¬ 
zinsung,  1  v.  H.  Tilgung,  vom  zehnten  Jahre  an  5  v.  H.  Verzinsung, 

1  v.  H.  Tilgung.  Die  Verzinsung  erfolgt  ganzjährig  nachträglich.  Ge¬ 
tilgt  wird  durch  Auslosung  zum  Nennwerte.  Die  Scha.zanweisungen 
werden  zum  Nennwert  in  Zahlung  gegeben.  Der  Goldmarkbetrag  der 
Reparationsgutscheine  wird  errechnet  zum  Monatsdurchschnittskurs  der 
Federal  Reserve  Bank,  New  York  des  dem  Einreichungs.ag  des  Gut¬ 
scheins  bei  der  Friedensvertrag-Abrechnungssteile  vorangehenden  Kalen¬ 
dermonats,  wobei  eine  Goldmark  gleich  0,233  Doll,  gerechnet  wird.  Da¬ 
von  kann  die  Friedensvertrag-Abrechnungstelle  bis  2  v.  H.  Verwaltungs- 
kostenbeitrag  einbehalten. 

Zahlungsverkehr  nach  dem  Auslande.  Der  Reichsmiinister  der  Finan¬ 
zen  hat  sich  damit  einverstanden  erklärt,  daß  die  Versendung  von  Zah¬ 
lungsmitteln  nach  dem  Ausland  und  die  Ausführung  von  Gutschriften 
(Auszahlungen,  Akkreditive)  zugunsten  einer  und  derselben  im  Ausland 
ansässigen  Person  oder  Firma  ohne  weiteres,  bei  Versendungen  also  auch 
ohne  Inanspruchnahme  einer  Bank,  erfolgen  darf,  wenn  der  Gegenstand 
des  Geschäfts  im  Einzelfalle  den  Wert  von  fünfzig  Goldmark  (umgerech¬ 
net  nach  dem  jeweiligen  Goldumrechnung^a^z)  oder  den  entsprechenden 
Wert  in  ausländischer  Währung  nicht  übersteigt. 

Im  Posfverkehr  mit  den  besetzten  Gebieten  werden  Sendungen  mit 
zollpflichtigem  Inhalt  sowie  Briefsendungen  mit  nicht  zugelassenem 
Wareninhalt  von  den  Postanstalten  nicht  angenommen,  weil  sie  der  Be¬ 
schlagnahme  verfallen.  Ueber  die  Beschränkungen  im  Warenverkehr  er¬ 
teilen  die  Postanstalten  Auskunft. 

Postaufträge  und  Postnachnahmen  nach  Belgien  sind  bis  auf  weiteres 
nicht  zugelassen. 

Polnischer  Zollmultiplikator.  Ab  12.  November  Erhöhung  des  nor¬ 
malen  Zollmultiplikators  auf  360  000  und  des  allgemeinen  ermäßigten  auf 
270  000. 

Goldmarkgebühren  für  Zwangsentladungen  und  Zuführung  von  Wa¬ 
genladungsgütern.  Ab  14.  November  sind  die  Gebühren  für  die  Zwangs- 
die  Höhe  der  Gebühren  erteilt  das  Verkehrsbureau  der  Handelskammer. 

Der  Ersatzbetrag  für  Postpakete  ohne  Wertangabe  ist  auf  200  Mil¬ 
liarden  Mark  für  je  300  g  der  ganzen  Sendung  und  für  eine  eingeschrie- 
•  bene  Sendung  auf  zwei  Billionen  Mark  erhöht.  Die  neuen  Sätze  gelten 
für  die  vom  20.  November  ab  aufgelieferten  Sendungen. 
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Altberliner  Fayencen 


JKummer  5  C 


Eine  Ausstellung  märkischer  Fayencen,  die  im  Berliner  Schloß¬ 
museum  im  September — Oktober  des  Vorjahres  veranstaltet  wurde,  lenkte 
zum  ersten  Male  die  Aufmerksamkeit  wei.erer  Kreise  auf  die  Altberliner 
Fayencekunst  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  Denn  nicht  Potsdam,  wie 
man  bis  zum  Jahre  1922  angenommen  hatte,  sondern  Berlin  war  die 
Geburts-  und  Haupterzeugungssätte  der  märkischen  Fayencen  und  ist 
zweifellos  unter  den  Fayencefabrikationsorten  Norddeutschlands  an  erster 
Stelle  einzuordnen. 

Die  treffliche  Uebersicht,  welche  die  genannte  Ausstellung  über  das 
Schaffen  der  beiden  Berliner  Fayencemanufakturen  und  über  die  weniger 
bedeutenden,  zum  großen  leil  von  Berlin  abhängigen  und  beeinflußten 
Erzeugnisse  der  anderen  märkischen  Manufakturen  bot1),  hat  Geheimrat 
von  Falke  in  einem  schönen  Werk  „Altberliner  Fayencen“2)  fes, gehalten, 
das  der  Verlag  von  Ernst  Wasmuth  in  Berlin  unter  Beifügung  zahlreicher 
Bildtafeln  herausgegeben  hat. 

Die  Handhabe  für  die  richtige  Zuweisung  der  bedeutendsten  und 
gichtigsten  märkischen  Fayencen  an  Berlin  statt  wie  bis  dahin  an 
Potsdam  und  für  die  Zuschreibung  der  verschiedenen  Fayencegattungen 
an  die  einzelnen  Manufakturen  bot  eine  Zusammenstellung  aus  den  Ein¬ 
tragungen  der  Berliner  Kirchenbücher  aus  den  Jahren  1680—1764,  die 
G.  Mirow  in  den  Brandenburgischen  Museumsblättern  1922  veröffent¬ 
lichte.  Auf  dieser  Unterlage  baut  auch  Falke  seine  Ausführungen  auf. 
Aber  er  verfällt  dabei  nicht,  wie  man  das  so  häufig  bei  derartigen  Ver¬ 
öffentlichungen  findet,  in  eine  kleinliche  Zusammenstellung  von  Perso¬ 
nalien  und  Daten,  sondern  er  benutzt  dieses  trockene  Zahlen-  und 
Personalienmaterial  zur  Klarlegung  der  Zusammenhänge  und  zur  Heraus¬ 
bildung  eines  außerordentlich  anschaulichen  Bildes  von  der  Entwicklung 
der  märkischen  Fayencekunst  und  von  der  Eigenart  ihrer  Erzeugnisse. 

Die  Entstehung  der  Berliner  Fayencekunst  ist  zurückzuführen  auf 
den  Großen  Kurfürsten,  der  im  Jahre  1678  den  holländischen  Fayence¬ 
bäcker  P.  F.  van  der  Lee  in  die  Mark  berief  und  ihm  für  die  Einrichtung 
einer  Fayencebäckerei  weitgehende  Erleichterungen  und  Unterstützungen 
gewährte.  1679  ist  die  zunächst  in  Potsdam  geplante  Fabrik  in  Berlin 
eingerichtet  und  dort  zunächst  als  kurfürstliches,  später  als  Privatunter¬ 
nehmen  betrieben  worden.  Die  Blütezeit  dieser  Manufaktur  fällt  in  die 
Zeit  der  Leitung  durch  Gerhard  Wolbeer  (1697—1721),  in  dessen 
Familie  die  Fabrik  blieb,  bis  sie  etwa  100  Jahre  nach  ihrer  Entstehung 
eingiug.  Eine  zweite  Berliner  Fayencefabrik  wurde  1699  durch  den 
„Porcellainbäcker“  Cornelius  Funcke  errichtet;  auch  ihre  Blütezeit  fällt  in 
den  Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Beide  Manufakturen  verarbeiteten  in 
der  Hauptsache  einen  rot  brennenden  Töpferton,  der  durch  dünne  Stellen 
der  weißep  Glasur  rötlich  durchscheint;  mehr  vereinzelt  finden  sich 
Stücke  aus  hellem,  blaßgelblichem  Ton.  Ueber  der  Zinnglasur,  in  die  in 
ungebranntem  Zustande  mit  Scharffeuerfarben  gemalt  wurde,  liegt  häufig 
eine  Ueberglasur  aus  gestäubtem  Bleioxyd,  in  Italien  coperta,  in  Delft 
Kwaart  genannt,  die  den  Glanz  außerordentlich  steigert.  Es  ist  dies  also 
eine  frühe  Anwendung  der  Malerei  zwischen  zwei  Glasuren,  die  für  den 
Keramiker  bemerkenswert  ist.  Dekorationsvasen  überwiegen  bei  weitem 
die  Nutzgefäße.  Die  Wolbeer-Fabrik  lehnte  sich  in  Formen  und  Farben, 
Mustern  und  Malweise  durchaus  an  Delft  an.  Die  Vasen  wurden  frei¬ 
händig  aufgedreht;  nur  die  längs  gerippten  Vasen,  die  Wolbeer  als  erster 
in  ( Deutschland  nach  Delfter  Vorbild  herstellte,  wurden  aus  Tonblättern 
in  Gipsformen  geformt,  verzogen  sich  aber  infolge  ungleichmäßiger 
Dicke  häufig  und  sind  auch  in  der  Malerei  vielfach  verzerrt,  weil  die  in 
den  Rippenvertiefungen  dicker  aufliegende  Glasur  leicht  ins  Fließen  geriet 
und  das  in  die  rohe  Glasur  gemalte  Muster  verschob.  Die  gerippten 
Gefäße  sind  meist  mit  vierfarbiger  Scharffeuermalerei  in  Blau,  Grün, 
Gelb  und  Bolusrot  verziert,  da  diese  Malerei  sich  widerstandsfähiger 

*)  Vergl.  Keramische  Rundschau  1922,  Nr.  43,  .Seite  455. 

*)  Altberliner  Fayencen.  Von  Otto  v.  Falke.  Berlin  1923.  (Ernst 
Wasmuth,  Akt.-Ges.)  43  Seiten  Text  und  60  Abbildungen,  25x34  cm. 
Preis:  Grundzahl  21  M  X  Schlüsselzahl. 


gegen  das  Verfließen  der  Zeichnung  verhielt  als  die  sonst  am  meisten 
übliche  Blaumalerei.  Bei  den  großen  barocken  Blaufayencen  der  Wolbeer- 
Fabrik  herrschen  Chinesenbilder  und  Pfauenmuster  vor.  In  der  Ver¬ 
zierung  der  walzenförmigen  Maßkrüge,  die  in  der  Berliner  Barockfayence 
eine  umfangreiche  Sondergruppe  bilden,  hat  sich  Wolbeer  an  die  Arbeiten 
der  Funckeschen  Manufaktur  angeschlossen.  Die  Erzeugnisse  dieser 
Manufaktur  bezeichnet  Falke  al9  den  Höhepunkt  der  Berliner  Fayence¬ 
kunst  und  weist  ihnen  einen  Ehrenplatz  unter  den  deutschen  Barock¬ 
fayencen  zu.  Funcke  gestaltete  das  delftisch-chinesische  Vorbild  freier  um, 
kräftigte  und  erweiterte  es  im  Sinne  und  nach  dem  Vorbild  europäischer 
Barockkunst.  Er  gelangte  so  zu  einem  eigenen  Stil,  der  bestimmenden 
Einfluß  auf  eine  ganze  Anzahl  deutscher  und  selbst  auch  auf  dänische 
Fayencefabriken  gewann.  In  Zerbst  steigerte  man  die  Nachbildung 
Funckescher  Fayencen  bis  zur  Fälschung.  Statt  der  Wolbeerschen  auf¬ 
gedrehten  Rundvasen  finden  wir  bei  Funcke  vorwiegend  aus  Gipsformen 
gewonnene  achtseitige  Vasen.  Die  Blaumalerei  ist  saftiger  und  fester  im 
Strich  als  das  Delfter  Vorbild,  die  chinesischen  Motive  wenden  mit 
europäischen  verbunden.  Eine  bei  weitem  größere  Rolle  als  die  Blau¬ 
malerei  spielt  bei  Funcke  die  fünffarbige  (blau,  gelb,  rot,  grün,  mangan- 
violett)  oder  dreifarbige  (blau,  rot,  grün)  Scharffeuermalerei.  Als  neue 
Dekorationsart  führte  Funcke  die  Fondmalerei  mit  Scharffeuerfarben  und 
gleichzeitig  die  Spritztechnik  ein,  bei  der  die  ungebrannte  noch  saugende 
Glasur  mit  Hilfe  eines  kurzen  steifen  Borstenpinsels  mit  winzigen  Farb- 
tröpfchen  dicht  besprengt  wurde,  nachdem  zuvor  die  Stellen,  die  zur 
Bemalung  weiß  bleiben  sollten,  mit  Papier  abgedeckt  worden  waren. 
Auf  diese  Weise  wurden  manganviolette  und  blaue  Fonds  aufgespritzt, 
da  sich  diese  mit  dem  Pinsel  auf  die  saugende  Glasur  nicht  gleichmäßig 
auftragen  ließen,  sondern  streifig  und  fleckig  wurden.  Die  gespritzten 
Fonds  erscheinen  gesprenkelt,  was  man  damals  jaspiert  nannte.  Die 
häufigste  Farbenzusammenstellung  war  während  der  Barockzeit  Blaw 
malerei  auf  manganviolettem  Grunde.  Mit  diesen  gespritzten,  besonders 
den  manganvioletten  Krügen  hatte  Funcke  seinen  stärksten  Erfolg  und 
den  nachhaltigsten  Einfluß  auf  andere  Manufakturen. 

Die  dritte  von  Falcke  besprochene  Berliner  Fayencefabrik,  die  des 
Johann  Gottlieb  Menicus,  dürfte  wahrscheinlich  eine  Weiterführung  der 
Funckeschen  Werkstatt  sein.  Sie  stellte  hauptsächlich  Maßkrüge  her,  für 
die  sie  eine  neue  Form,  den  sogenannten  Pilasterkrug  ausbildeie,  bei  dem 
die  Fläche  durch  vier  senkrechte  Streifen  oder  Pilas  er  geteilt  ist.  Auch 
mit  dieser  Form  ist  die  Berliner  Fayencekunst  für  eine  Reihe  süd-  und 
norddeutscher  Manufakturen  vorbildlich  geworden. 

Nach  Besprechung  der  geschichtlichen  Entwicklung  und  der  Er¬ 
zeugnisse  dieser  wichtigsten  märkischen  Fayencemanufakiuren  behandelt 
Falke  noch  kurz  auch  die  übrigen  mehr  oder  weniger  unbedeutenden 
Manufakturen  der  Mark:  die  des  C.  F.  Lüdicke  in  Rheinsberg,  der  seit 
1786  um  die  Herstellung  von  Steingut  nach  englischem  Vorbild  bemüht 
war  und  mit  staatlicher  Unterstützung  seine  Fabrik  erfolgreich  auf  dieses 
beliebt  gewordene  Erzeugnis^  umstellte;  die  des  J.  C.  Heinrichts  in 
Frankfurt  an  der  Oder,  dessen  Dekorationsweise  für  Maßkrüge  von  maß¬ 
gebendem  Einfluß  auf  nord-  und  mitteldeutsche  Fabriken  wurde; 
schließlich  die  Rewendsche  Fabrik  in  Potsdam,  deren  Erzeugnisse  unter 
dem  unmittelbaren  oder  über  Zerbst  kommenden  Einfluß  der  Berliner 
Fayencen  standen. 

Die  Ausführungen  Falkes  und  die  zahlreichen,  seinem  Buche  bei¬ 
gegebenen  Abbildungen  führen  uns  klar  vor  Augen,  einer  wie  schönen 
Blüte  sich  einst  die  Kunst  der  Schmelzware  in  unserer  Mark  erfreute. 
Das  aus  England  herüberkommende  Steingut,  dessen  Technik  der  wach¬ 
senden  Vorliebe  für  die  klare,  schärfer  und  kantiger  umrissene  Formen¬ 
sprache  des  Klassizismus  williger  sich  fügte,  nahm  ihm  verhältnismäßig 
schnell  die  schon  durch  die  zunehmende  Beliebtheit  des  Porzellans 
geschwächte  Lebenskraft.  Um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  konnte 
auch  in  der  Mark  von  einer  Fayencekunst  nicht  mehr  gesprochen  werden. 
Erst  in  neuerer  Zeit  besann  man  sich  wieder  auf  die  vergessene  Technik 
der  Schmelzware  und  sucht  sie  aus  ihrem  Dornröschenschlaf  zu  erwecken. 
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Es  ist  schade,  daß  die  im  Oktober  dieses  Jahres  in  Velten  geplante 
Ausstellung  märkischer  Keramik  an  der  Ungunst  der  Zeit  geschei  ert 
ist;  sie  hätte  zusammenfassend  vorführen  können,  was  hinsichtlich  der 
Wiederbelebung  dieser  alten  keramischen  Technik  in  der  Mark  bisher 
gewollt  und  erreicht  worden  ist.  Auch  das  S. eingut  sucht  ja  neuerdings 
eine  Brücke  zur  alten  Fayence  zu  schlagen  und  durch  Handmaierei  auf  das 
schnell  saugende  Biskuit  eine  belebte,  flotte  und  künstlerische  Verz.erungs- 
weise  zu  erreichen.  Das  Buch  Falkes  über  die  Märkischen  Fayencen  hat 
daher  heute  nicht  nur  kunstgeschichtliches  Interesse,  sondern  kann  dar¬ 
über  hinaus  auf  das  keramische  Schaffen  der  Gegenwart  anregend  und 
befruchtend  wirken,  zumal  nicht  nur  Blüte  und  Niedergang  des  Stiles 
dieser  märkischen  Fayencen  in  Wort  und  Bild  geschildert,  sondern  auch 
technische  Dinge  gestreift  werden.  Das  Falkesche  Werk  wird  daher  für 
manchen  Keramiker  eine  willkommene  Gabe  sein.  J.  Gr. 

Trübungsmittel  für  Glasuren  und  Emails 

In  den  vergangenen  Jahren  sind  zahlreiche  Versuche  unternommen 
worden,  das  teure  Zinnoxyd  bei  der  Herstellung  weißer  Opakgläser, 
Glasuren  und  Emails  durch  wohlfeilere  Stoffe  zu  ersetzen,  wie  z.  B.  durch 
Antimonverbindungen,  Zirkondioxyd,  Kryolith,  Barium-  und  Zinkoxyd 
oder  Knochenasche. 

Eine  Arbeit  von  R.  H.  Minton  im  Journal  der  Amerikanischen 
Keramischen  Gesellschaft  vom  Januar  1920  über  den  Ersatz  von  Zinn¬ 
oxyd  in  Glasuren  bringt  eine  Zusammenstellung  der  bisher  in  den  Ver¬ 
öffentlichungen  der  genannten  Gesellschaft  mitge'.eilten  Ergebnisse: 

Ueber  die  Verwendung  von  Antimonoxyd  als  Trübungsmittel  in 
Emails  für  Gußeisen  schreibt  J.  B.  Shaw1)  ganz  allgemein,  daß  das 
Mengenverhältnis  der  Rohstoffe  von  ausschlaggebender  Bedeutung  für  die 
Güte  des  Fabrikates  sei  und  den  Prozessen  des  Mischens  und  Schmelzens 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  müsse.  Zusammen 
mit  Zinkoxyd  ist  Antimonoxyd  überaus  wirkungsvoll2);  bei  zweimaligem 
Aufträgen  genügt  ein  Zusatz  von  0,13  Aequivalenten  Sb203  +  Zn0  an 
Stelle  der  gleichen  Menge  Sn02,  um  eine  gute,  weiße  Trübung  zu 
erzielen.  Nach  R.  E.  Brown3)  wird  durch  Zusatz  von  Antimonoxyd  zu 
Emails  für  Gußeisen  eine  höhere  Brenntemperatur  erforderlich.  Für  die 
Herstellung  eines  guten,  weißen  Emails  sind  bis  zu  0,9  Aequivalent 
erforderlich,  während  für  Sn  Oa  0,15  Aequivalent  genügen.  Auch  Homer 
F:  Staley4)  hat  mit  Sba  Os  schöne,  glänzende  Emails  erhalten  und  auch 
durch  Zusatz  von  Natriummetantimonat  zu  bleifreien  Emails  und  solchen 
von  nur  geringem  Bleigehalt  gute  Erfolge  erzielt.5)  In  einer  weiteren 
Arbeit  stellt  Staley6)  fest,  daß  Knochenasche  innerhalb  gewisser  Grenzen 
als  schwaches  Trübungsmittel  angewandt  werden  kann,  aber  bei  Ueber- 
hitzung  Blasenbildung  veranlaßt.  Kirkpatrik,  Arnold  und  Geiger7) 
halten  einen  Gehalt  von  0,12  Aequivalent  Zinnoxyd  für  hinreichend  zur 
Erzielung  einer  guten  Trübung  in  Glasuren  für  Ziegel. 

Ueber  die  Verwendung  von  Bariumoxyd  in  matten  Glasuren  be¬ 
richten  Emley  und  Young8)  in  einem  Aufsatz  über  „Herstellung  und 
Gebrauch  von  Bariumverbindungen“.  Besonders  neben  Zinnoxyd  soll 
Bariumoxyd  von  guter  Wirkung  sein.  Erill  C.  Hill9)  benutzt  sowohl 
Bariumoxyd  als  auch  Zinkoxyd  zur  Herstellung  weißer  Glasuren  für 
Terrakotta,  erreicht  jedoch  durch  Zusatz  dieser  beiden  Stoffe  niemals  die 
gleiche  Wirkung  wie  mit  Zinnoxyd.  Immerhin  wird  mit  zunehmendem 
Gehalt  an  ZnO  die  Trübung  und  die  Weißfärbung  der  Glasuren  inten¬ 
siver.  Dasselbe  gilt  für  BaO,  sofern  im  Glasursatz  das  Verhältnis 
Ca  O  :  Ba  O  kleiner  als  1:1  ist. 

Während  sich  diese  Untersuchungen  mit  Ausnahme  der  For¬ 
schungen  von  Erill  C.  Hill  (der  mit  Terrakottaglasuren  arbeitete)  auf 
Metallemails  erstrecken,  bringt  nun  Minton  in  der  zweiten  Hälfte  seiner 
hier  besprochenen  Abhandlung  eine  systematische  Zusammenfassung 
seiner  Versuche  mit  verschiedenen  Glasuren.  Er  arbeitete  mit  den  fol¬ 
genden  vier  Glasursätzen: 

I.  Serie  R.  Rohe  Bleiglasux.  Segerkegel  02: 


0  70  PbO  *  Glasursatz: 

0.10  K.O  015  A1203  1.7  SiO*  167.7  Weißblei 
0.10  CaO  0.10  SnO  55  7  Feldspat 

0.10  ZnO  10.0  Kreide 

81  Zink 

12.9  Porzellanerde 
54.0  Flint 
14  9  Zinnoxyd 

II.  Serie  F.  Gefrittete  Wandplattenglasur.  Segerkegel  02: 


Fritte:  0  24  K20 
0  28  Na20 
0.48  CaO 


0.24  ALOs 


3.56  Si02 
1.12  B20 


Satz: 

133.7  Feldspat 
123.6  Flint 
48.0  Kreide 
106  9  Borax 
69.4  Borsäure 


4)  Journ.  Am.  Ceram.  Soc.  Vol.  1.  511.  —  2)  Trans.  Am.  Ceram. 
Soc.  Vol.  XI.  151.  —  3)  Trans.  Am.  Ceram.  Soc.  Vol.  XIV.  752.  —  4)  Trans. 


Glasur:  0  49  PbO 

0.12  KoO  2  25  Si02  193.5  Fritte 

0.15  Ma20  0.19  A1203  0.571  B20  126.4  Weißblei 

0  24  CaO  0.10  Sn02  18  1  Porzellanerde 

19.5  Flint 

14.9  Zinnoxyd 

III.  Serie  T.  Terrakotta  Rohglasur.  Segerkegel  6: 

0.200  KNaO  Satz: 

0.375  CaO  0.325  Al2Os  2  50  SiOs  111.4  Feldspat 
0.175  BaO  0.10  Sn02  37.5  Kreide 

0.250  ZnO  34.5  Barium 

20.2  Zinkoxyd 
32  2  Porzellanerde 
63  0  Flint 


14  9  Zinnoxyd 

IV.  Serie  P.  Rohe  Porzfllanglasur.  Segerkegel  9: 


0  36  K20 

0.23  ZnO  0.54  A1203  4.00 
0  35  CaO  0.10 

0.06  BaO 


Satz: 

174.9  Feldspat 
30.0  Kreide 
16.2  Zinkoxyd 
9.8  BaC03 
38.7  Porzellanerde 
78.0  Flint 

14.9  SnO, 


Zunächst  wurden  allen  vier  Glasursätzen  0,10  Sn02  zugefügt  (Ver¬ 
suchsergebnisse  Nr.  1)  und  dann  der  Reihe  nach  gleiche  Grammengen 
der  unten  aufgezählten  12  Ersatzstoffe  (Nr.  2 — 13).  Minton  wählte  diese 
Berechnungsart,  weil  sich  das  Aequivalentgewicht  der  Ersatzstoffe  nicht 
in  allen  Fällen  berechnen  läßt  und  weil  auf  diese  Weise  ein  Vergleich 
der  Beschaffungspreise  erleichtert  wird. 

Zusatz  Nr.  1.  Zinnoxyd  von  Rößler  und  Haßlacher  Chemical  Co., 
Nr.  2.  Terrar,  Nr.  3.  Zirkonoxyd  von  :A.  D.  Camp  Cleveland,  Nr.  4. 
Zirkonoxyd  von  d.  Aluminium  Alloys  Co.  Niagara-Fälle  N.  Y.,  Nr.  5. 
Zirkonoxyd,  rein,  von  der  Pensylvannia  Salt  Co.,  Nr.  6.  Flußspat,  Nr.  7. 
Weißes  Antimonoxyd,  Nr.  8.  Aluminiumoxydhydrat,  Nr.  9.  Kryolith  von  , 
Roeßler  u.  Haßlacher,  Chemical  Co.,  Nr.  10.  Leukonin  von  Roeßler  u. 
Haßlacher,  Chemical  Co.,  Nr.  11.  Stannolith  von  Mengers  L)d.  England, 
Nr.  12.  Phosphorit  von  Wengers  Ltd.  England.  Nr.  13.  Lithopon  von 
Harrison  Bros.,  Philadelphia. 

Terrar  besteht  nach  Mintons  Ansicht  wahrscheinlich  im  wesent¬ 
lichen  aus  Zirkonoxyd  und  Zirkonsilikat  (gewöhnl.  versteht  man  darunter 
das  käufliche  Zirkondioxyd);  Leukonin  ist  hauptsächlich  Natriummetan.i- 
monal.  Lithopon  enthält  30  v.  H.  Zinksulfid  und  70  v.  H.  Bariumsulfid. 
Die  Zusammensetzung  von  Stannolith  und  Phosphanit  ist  (nach  Minton) 
nicht  bekamit. 

Die  verschiedenen  Glasursätze  wurden  nach  dem  Mischen  in  einer 
Kugelmühle  fein  zermahlen  und  auf  kleine,  bei  Segerkegel  9  gebrannte 
Platte  gestrichen.  Serie  R  ,  F  und  T  wurden  in  einem  größeren  Ver¬ 
suchsofen  gebrannt,  Serie  P  dagegen  in  einem  großen  Sanitätsgeschirr¬ 
ofen  mit  einer  Brenndauer  von  120  Stunden. 

Entsprechend  dem  Zusatz  der  13  verschiedenen  Trübungsmittel 
erhält  Minton  für  jeden  Glasursatz  eine  Versuchsreihe  von  13  Ergeb¬ 


nissen. 

Serie  R:  Nr.  1.  halbdurchsichtig,  milchweiß,  wenig  glänzend; 
Nr.  2.  durchsichtiger  als  1,  nicht  so  weiß;  Nr.  3.  etwas  durchsichtiger 
als  2,  blasig;  Nr.  4.  ungefähr  wie  2;  Nr.  5.  wie  3,  blasig;  Nr.  6.  klare 
Glasur,  rissig;  Nr.  7.  leicht  getrübt,  glänzend;  Nr.  8.  klare  Glasur; 
Nr.  9.  klare  Glasur,  sehr  rissig;  Nr.  10.  leicht  getrübt,  wie  7;  Nr.  11. 
leicht  getrübt,  wie  7;  Nr.  12.  klare  Glasur,  rissig;  Nr.  13.  klare  Glasur, 
nicht  ausreichend  gebrannt. 

In  dieser  Versuchsreihe  erzeugt  nur  Zinnoxyd  eine  gute  Trübung, 
das  nächstbeste  Ergebnis  liefert  Terrar  (Nr.  2). 

Serie  F:  Nr.  1.  halbdurchsichtiges,  glänzendes  Email;  Nr.  2.  we¬ 
niger  trübe  als  1,  blasig;  Nr.  3.  durchsichtiger  als  1,  stumpfe  Ober¬ 
fläche;  Nr.  4.  durchsichtiger  als  3,  glänzender;  Nr.  5.  klare,  durchsich. ige 
Glasur,  voller  Glanz;  Nr.  6.  wie  5;  Nr.  7.  leicht  getrübt,  voller  Glanz; 
Nr.  8.  klare  Glasur,  voller  Glanz;  Nr.  9.  klare  Glasur,  vollglänzend,  rissig; 
Nr.  10.  durchsichtiger  als  7,  voliglänzend;  Nr.  11.  wie  10;  Nr.  12.  klare, 
glänzende  Glasur;  Nr.  13.  wie  11,  aber  rissig. 

Zinnoxyd  ist  auch  für  diese  Gruppe  das  beste  Trübungsmittel,  dann 
folgt  das  Zirkonoxyd  des  Handels  (3);  das  reine  Zirkonoxyd  (Nr.  5) 
bewirkt  dagegen  gar  keine  Trübung.*) 

Aus  dem  obigen  Ergebnis  geht  hervor,  daß  sich  die  beiden  Sätze 
R  und  F  nicht  für  undurchsichtige  Glasuren  eignen. 


Am.  Ceram.  Soc.  Vol.  XVIII.  188.  —  5)  Journ.  Am.  Ceram  Soc.  Vol.  I.  706. 
—  6)  Trans.  Am.  Ceram.  Vol.  XIII.  506.  —  7)  Trans.  Am.  Ceram.  Vol. 
XVIII.  145.  —  8)  Trans.  Am.  Ceram.  Vol.  XVIII.  247.  —  ®)  Trans.  Am. 
Ceram.  Vol.  XVII.  383. 

*)  Vgl.  hierzu  Sprechsaal  1923,  S.  420:  Ueber  die  Verursachung 
milchigen  Aussehens  durch  gewisse  Verunreinigungen  in  optischem  Glase. 
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Serie  T:  Nr.  1  gute  undurchsichtige  Emails,  glänzend; 

Nr.  2.  undurchsichtig  und  glänzend,  nicht  ganz  so  weiß 
wie  1;  Nr.  3  gute  Trübung,  nicht  ganz  so  weiß  wie  1, 

Bläschen;  Nr.  4  undurchsichtig  aber,  weniger  als  2,  glän¬ 
zend;  Nr.  5  weiß  und  undurchsichtig,  aber  doch  nicht  an  1 
heranreichend;  Nr.  6  nur  wenig  getrübt,  rissig;  Nr.  7  weiß 
und  undurchsichtig,  beinahe  wie  1,  aber  mit  Gaseinschlüssen; 

Nr.  8  weiß  und  undurchsichtig,  matte  Oberfläche;  Nr.  9 
etwas  trüber  als  6,  schwach  glänzend;  Nr.  10  leicht  getrübt, 
glänzend,  nicht  fiei  von  Blasen;  Nr.  11  halbdurchsichtig, 
glänzend;  Nr.  12  halbdurchsichtig,  glänzend;  Nr.  13  halb¬ 
durchsichtig,  schwach  glänzend. 

Diese  Versuchsreihe  weist  verschiedene  undurchsichtige 
Glasuren  auf.  Reines  Zirkonoxyd  (5)  ist  an  Wirkung  dem 
Zinnoxyd  fast  gleich,  nur  ist  die  Glasur  nicht  so  weiß.  Auch 
Antimonoxyd  (7)  bewirkt  eine  gute  Trübung.  Bemerkens¬ 
wert  ist  es,  daß  mit  Aluminiumoxyd  (8)  ebenfalls  ein  gu'es 
Ergebnis  erhalten  wird.  Mit  Leukonin  (10)  wird  hier  fast 
dasselbe  erreicht  wie  mit  Zinnoxyd. 

Serie  P:  Nr.  1.  gute  Trübung,  weiß,  aufrollend 
(crawiedsome);  Nr.  2.  halbdurchsichtig,  weiß,  wie  T  2; 

Nr.  3.  trübe,  wie  1,  nicht  so  weiß,  aufrollend; 

Nr.  4.  wie  2;  Nr.  5.  etwa  wie  3,  nicht  ganz  so  gut  wie  1; 

Nr.  6.  fast  ungetrübt;  Nr.  7.  flockiges,  undurchsichtiges 
Weiß,  aufrollend;  Nr.  8.  durchsichtiger  als  2  und  4; 

Nr.  9.  klare,  glänzende  Glasur;  Nr.  10.  leicht  getrübt, 
glänzend;  Nr.  11.  halb  durchsichtig,  aber  weniger  trübe  als  8;  Nr.  12. 
leicht  getrübt,  glänzend;  Nr.  13.  leicht  getrübt,  mit  sichtbar  suspendierten 
Teilchen. 

Die  beiden  Versuchsreihen  T  und  P  entsprechen  sich  im  wesent¬ 
lichen  bis  auf  9  und  10.  Terrar  und  das  reine  Zirkonoxyd  vermögen 
einen  guten  Ersatz  für  Zinnoxyd  zu  bieten,  wenn  man  etwas  größere 
Mengen  zusetzt. 

Aus  den  Mintonschen  Versuchen  geht  hervor,  daß  sich  bei  geeig¬ 
neter  Zusammensetzung  der  Glasur  das  Zinnoxyd  sehr  wohl  durch  andere 
Trübungsmittel  ersetzen  läßt.  Die  guten  Ergebnisse  mit  den  zinkhaltigen 
Sätzen  T  und  P  zeigen,  daß  Zinkoxyd  neben  Zinnoxyd  ausgezeichnete 
Dienste  als  Trübungsmittel  leis'en  kann.  Auch  die  Höhe  des  Barium¬ 
gehaltes  übt  einen  merkbaren  Einfluß  aus.  Zink  und  Bariumoxyd  sind 
von  größerer  Bedeutung  als  der  Tongehalt.  Sehr  günstig  für  die  Dar¬ 
stellung  undurchsichtiger  Glasuren  ist  ein  Satz  vom  Typus  T ,  der 
sowohl  Zink-  als  Bariumoxyd  enthält.  Leukonin  und  Antimonoxyd  sind 
des  billigen  Preises  wegen  da  zu  empfehlen,  wo  sie  sich  als  wirkungs¬ 
voll  erweisen.  Wo  Zirkonoxyd  zu  billigen  Preisen  erhältlich  ist,  darf^es 
als  bester  Ersatz  für  Zinnoxyd  gelten.  Dr.  E.  B. 

Brennstoffrückgewinnung  in  der 
r  '  Tonwarenindustrie 

In  der  neuzeitlichen  Feuerungstechnik  stellt  die  Brennstoffrückgewin¬ 
nung  eines  der  wichtigsten  Abschnitte  dar,  der  mit  unserer  gesamten 
Kohlenwirtschaft  im  engsten  Zusammenhang  steht.  Die  ungewöhnlich 
hohen,  wirtschaftlich  nahezu  unertragbaren  Kohlenpreise  zwingen  natur¬ 
gemäß  auch  die  Tonwarenfabriken  im  Kohlenverbrauch  zur  größten 
Sparsamkeit,  während  auf  der  anderen  Seite  da9  dringende  Bestreben 
vorliegt,  die  Kohle  feuerungstechnisch  weitestgehend  auszunutzen. 

Es  ist  nun  eine  bekannte  Tatsache,  daß  es  bei  dem  heutigen,  an  sich 
hochentwickelten  Stande  der  Feuerungstechnik  dennoch  nicht  möglich 
ist,  unter  den  Kesseln  der  Oefen^eine  restlose  Verbrennung  der  Kohle  her¬ 
beizuführen.  Im  Gegenteil  zeigen  die  Schlacken-Untersuchungen,  daß  in 
allen  Feuerungsrückständen  noch  mehr  oder  weniger  unverbrannte 
Brennstoffe  an  der  Form  von  Koks  oder  verkokster  Kohle  enthalten  sind, 
die  zum  Teil  ganz  erhebliche  Mengen  ausmachen.  Als  Durchschnitts¬ 
werte  kann  man  bei  Industrie-Schlacke  25—35  v.  H.  brennbare  Stoffe  an¬ 
nehmen. 
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Einwurf 
der  Rohschlacke 


Schematische  Darstellung  der  Zlrbeitsu/eise 

des  *  1 

AM  Bl'  Schlacken- Entkohlers  „KO  M ET  " 


\  kohle  (Koks) 


Bild  2. 

Der  Arbeitsgang  beginnt  mit  der  Zuführung  der  Rohschlacke  durch 
eine  Schurre  in  eine  sich  drehende  Siebtrommel,  die  eine  Trennung  des 
Gutes  in  3  Größen  zuläßt.  Die  Rohschlacke  wird  in  Grus  und  Asche, 
Mittelschlacke  und  Grobschlacke  von  mehr  als  60  mm  Körnung  getrennt. 
Grus  und  Asche  tritt  gemeinsam  durch  eine  besondere  ‘Auslaufschurre  ;ns 
Freie,  während  die  Grobschlacke  durch  eine  getrennt  liegende  Auswurf¬ 
schurre  abgeschieden  wird.  Die  für  die  Aussonderung  des  Brennstoffs 
allein  in  Betracht  kommende  Mittelschlacke  gelangt  durch  eine  Ru  sche 
auf  ein  Setzsieb,  durch  welches  das  in  dem  Wasserbehälter  befindliche 
Wasser  mittels  eines  Kolbens  stoßweise  austritt,  wodurch  der  leichtere 
Koks  ausgeschieden  und  abgeschwemmt  wird.  Der  so  zurückgewonnene 
Koks  nimmt  seinen  Weg  durch  einen  besonderen  Auswerfer  ins  Freie, 
während  die  abgeschiedene  Reinschlacke  nach  einem  besonderen  Auswer¬ 
fer  geleitet  wird.  Um  den  Wasserverbrauch  auf  ein  Mindestmaß  zu  be¬ 
schränken,  wird  das  abfließende  Wasser  durch  ein  Schöpfrad  zur  Wieder¬ 
verwendung  in  den  Behälter  zurückbefördert.  In  achtstündiger  Arbeits¬ 
zeit  beläuft  sich  der  mäßige  Wasserverbrauch  auf  1 — 2  cbm. 

Die  Arbeitsleistung 
stellt  sich  in  achtstündiger 
Schicht  auf  etwa  40  cbm 
Rohschlacke,  aus  denen,  je 
nach  der  Schlackenart  und 
den  Feuerungsrückständen, 
etwa  5  t  unverbrannter 
Brenns'off  gewinnbar  sind. 

Der  »Kraftbedarf  beträgt 
4  PS.;  zur  Bedienung  sind 
zwei  Mann  erforderlich, 
von  denen  einer  die  Schlak- 
kenbeschickung  und  der 
andere  die  maschinelle 
Ueberwachung  besorgt. 

Die  Wirtschaftlichkeit  des 
Entkohlers  bleibt  auch 
dann  gewährleistet,  wenn  der  tägliche  Schlackenanfall  geringer  als 
die  angegebene  Höchstleistung  ist.  In  diesem  Falle  empfiehlt  sich,  die 
Schlacke  anzusammeln  und  den  Apparat  nach  Bedarf  tageweise  in  Betrieb 
zu  setzen.  Der  Apparat  ist  fahrbar,  bedarf  keiner  Montage  und  keiner 
Fundamente.  Wo  angängig,  kann  man  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Schlackentrennung  dadurch  steigern,  daß  man  die  nach  der  Trennung 
verbleibende  Reinschlacke  zu  Schlackensteinen  mit  Zementbindung  ver¬ 
arbeitet. 


Bild  1.  Ambi-Schlacken-Entkohler  „Komet“. 


In  den  letzten  Jahren  ist  —  veranlaßt  durch  die  Not  der  Zeit  —  die 
Brennstoffrückgewinnung  aus  kokshaltigen  Schlacken  in  Aufnahme  ge¬ 
kommen.  Un  er  den  bekannt  gewordenen  Verfahren  nimmt  das  Naß  ver¬ 
fahren  der  Ambi-Werke  A.-G.  Berlin  eine  besondere  Stellung  ein.  Der 
Ambi-Schlacken-Entkohler  Komet  ist  eine  Setzmaschine,  deren  Grund¬ 
gedanke  sich  seit  vielen  Jahrzehnten  in  der  Kohlenaufbereitung  im  Berg¬ 
bau  bewährt  hat.  In  dem  als  Scheideflüssigkeit  benutz  en  Wasser  scheidet 
sich  die  schwerere  Schlacke  von  dem  leichteren  Koks,  die  Schlacke  sinkt 
infolge  ihres  höheren  spezifischen  Gewichts  nach  unten,  der  Koks  steigt 
mittels  Druckwassers  nach  oben.  1  cbm  Rohschlacke  hat  durchschnittlich 
ein  Gewicht  von  etwa  750  bis  800  kg,  während  1  cbm  Koks  ein  Ge¬ 
wicht  von  etwa  450  bis  500  kg  aufweist. 


Fragekasten 

Fragen 

Frage  203.  Kränze  und  Schiffchen  für  Glasöfen.  Welche  Anforde¬ 
rungen  werden  an  die  Haltbarkeit  der  Kränze  und  Schiffchen  gestellt,  wie 
setzt  man  dieselben  am  besten  zusammen,  müssen  die  fertigen  Stücke 
dichtgebrannt  sein? 

Frage  204.  Viereckige  oder  runde  Filterpressen.  Wir  erzeugen 
Steingutmasse  derzeit  mittelst  Filterpressen  mit  hölzernen  Kammern  und 
möchten  uns  diese  ersetzen  durch  neue  Filterpressen  mit  eisernen  Kam¬ 
mern.  1)  Sind  viereckige  oder  runde  Filter.pla  ten  vorzuziehen?  2)  Sind 
59-kammrige  oder  kleinere  Pressen  mit  ungefähr  30  bis  36  Kammern  vor¬ 
teilhafter  für  Großbetrieb  bei  Aufs  eltung  mehrerer  Pressen?  3)  Sind 
Pressen  mit  Winkelhebelverschluß  auf  der  Stirnseite  und  mit  2  Spindeln 
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auf  der  gegenüberliegenden  Seite  denen  mit  gewöhnlichem  zentralen  Spin¬ 
delverschluß  vorzuziehen? 

Frage  205.  Schleierartiger  Belag  auf  Ofenkachelglasuren.  Wir 
haben  in  unserem  Betriebe  die  Herstellung  von  Ofenkachdn  aufgenommen 
und  die  unangenehme  Wahrnehmung  gemacht,  daß  die  aus  dem  Ofen 
kommenden  glattgebrannten  Kacheln,  trotzdem  sie  sehr  blank  und  die 
Glasur  sehr  glatt  ausgelaufen,  mit  einem  Schleier  überzogen  sind,  der  sich 
mit  "der  Hand  abwischen  läßt,  aber  bald  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
Die  Kacheln  werden  auf  Segerkegel  014  a  verglüht  und  bei  09  a  glattge- 
brannt.  Die  Zusammensetzung  der  verwendeten  Bleiglasur  entspricht  der 
Formel:  n 

1,0  sio2  •  0,10  ai2o3  {  0;05  Ks0 

Der  Brand  erfolgt  in  einer  Scharffeuermuffel  mit  Oberofen  und 
dauert  die  Brennzeit  eiwa  36  Stunden.  Als  Brennmaterial  werden  Braun¬ 
kohle,  Industriebriketts  (Grube  Ilse)  verwendet.  Der  Brand  wird  durch¬ 
weg  oxydierend  geführt.  Etwa  3  bis  4  Stunden  nach  dem  Abbrande  wird 
der  Schornsteinschieber  geschlossen,  um  die  Abwärme  abzuleiten.  Der 
Ofen  steht  auf  einem  nassen  Untergrund,  so  daß  das  Wasser  sich  in  den 
Ascheabfällen  beständig  aufhält.  Während  des  Brennens  entwickeln  sich 
in  den  Ascheabfällen  große  Mengen  Wasserdämpfe,  und  ich  nehme  an, 
daß  diese  Wasserdämpfe  auf  die  Glasur  schädlich  einwirken.  Der  ver¬ 
wendete  Rohton  sowie  das  Anmachwasser  enthalten  keine  löslichen  Salze. 

Antworten 

Zu  Frage  189.  Feuerfestes  Kochgeschirr  mit  bleifreier  Glasur.  Vierte 
Antwort.  Bleifreie  Glasuren  mit  einer  Gartemperatur  von  900°  C  müssen 
in  allen  Fällen  gefrittet  werden,  weil  die  ungefritteten  Salze  in  Wasser 

löslich  sind.  ,  .  ,  , 

Zu  Frage  190.  Verwertung  von  Dolomitsand.  Siebente  Antwort. 
Vorausgesetzt,  daß  der  Dolomitsand  sich  rein  weiß  brennt,  haben  Sie  in 
der  keramischen  Industrie  eine  ganze  Reihe  von  Absatzmöglichkeiten,  da 
das  Material  ebensowohl  zu  Masse-  als  zu  Glasurversätzen  Verwendung 
finden  kann.  Die  Einführung  des  Materials  werden  Sie  sich  bedeutend 
erleichtern,  wenn  Sie  durch  ein  Fachlaboratorium  entsprechende  Analysen 
ausführen  lassen  und  am  besten  Probekörper  anfertigen  lassen,  die  Sie 
den  Interessenten  vorlegen  können.  Das  wirkt  am  überzeugendsten  und 
Sie  können  dann  auch  gleich  Versätze  angeben.  Im  allgemeinen  ist  man 
in  der  Keramik  gegen  neue  Materialien  sehr  abwehrend  gestimmt,  Tat¬ 
sachen  sind  am  besten  geeignet,  die  Abneigung  zu  überwinden. 

Zu  Frage  191.  Feststellung  der  Korngrößen  der  Rohstoffe  durch 
Windsichter.  Zweite  Antwort.  Eine  Feststellung  der  Korngrößen  durch 
Windsichtung  wird  bei  so  fein  vermahlenen  Massen,  wie  sie  hier  in 
Frage  kommen,  auf  Schwierigkeiten  stoßen.  Die  Unterschiede  im  spezi¬ 
fischen  Gewicht  sind  bei  den  Rohstoffen  an  sich  nicht  sehr  bedeutend, 
wenn  nun  noch  die  feine  Mahlung  hinzukommt,  werden  die  Beobachtungs¬ 
ergebnisse  sehr  zweifelhafter  Natur  sein.  Man  sollte  meinen,  daß  für 
Ihre  Zwecke  doch  auch  die  Verwendung  feiner  Siebe  brauchbare  Ergeb¬ 
nisse  zur  Folge  haben  müßte.  Die  Siebrückstände  sind  dann  sicher  leicht 
auf  ihren  Materialgehalt  zu  untersuchen  und  daraus  dann  entsprechende 
Rückschlüsse  zu  ziehen. 

Zu  Frage  192.  Glasieren  von  Tonpfeifen.  Vierte  Antwort.  Man 
kann  Ihnen  schwerlich  guten  Rat  erteilen,  weil  Ihre  Segerkegelangabe 
nicht  in  Ordnung  ist.  Es  gibt  Segerkegel  012  a  bis  014  a  und  Segerkegel 
12  und  14,  nicht  aber  Segerkegel  12  a  bis  14  a.  Außerdem  vergaßen  Sie 
einen  sehr  wesen' liehen  Punkt  anzugeben,  die  Brennfarbe  Ihres  Scher¬ 
bens.  Ist  Ihr  Scherben  nicht  weißbrennend,  so  können  Sie  mit  Deck¬ 
glasuren,  das  sind  zinnhaltige  Glasuren,  oder  mit  einem  anderen  kerami¬ 
schen  Trübungsmittel  deckend  gemachte  Glasuren,  den  verglühten  Scher¬ 
ben  in. allen  möglichen  Nüancen  farbig  glasieren.  Die  hellfarbenen  Gla¬ 
suren  können  dann  noch  mit  Schmelz-  oder  Porzellanfarben  niedriger 
Gartemperatur  dekoriert  werden.  Die  Bemalung  mit  diesen  Farben  kann 
auf  uneingebrannter  oder  fertig  gebrannter  Glasur  erfolgen.  Im  ersten 
Falle  werden  die  Farben  mit  Wasser  und  etwas  Gummiarabikum,  im  letzt¬ 
genannten  Falle  mit  Terpentin-  und  D.icköl  angerieben  und  eingebrannt. 
Die  Höhe  der  Brenntemperatur  richtet  sich  nach  der  Gartemperatur  der 
Glasur  und,  wenn  die  Farbe  eigens  aufgeschmolzen  wird,  nach  der  Brenn¬ 
höhe  der  Farben.  Ein  weiteres,  billigeres  Verfahren  ist  folgendes:  Der 
lederharte  Scherben  wird  durch  Begießen  mit  flüssig  gemach  en,  weißen 
oder  gefärbten  Tonen  gewissermaßen  veredelt.  Auf  diesen  Beguß  kann 
man  entweder  mit  andersfarbigen  Tonen  malen  (Engobe  oder  Schlicker¬ 
malerei),  oder  wenn  der  Beguß  eingebrannt  wird,  kann  hierauf  mit  Unter¬ 
glasurfarben,  die  mit  Wasser  und  Gummiarabikum  angerieben  werden, 
gemalt  werden.  Hernach  wird  glasiert  durch  Eintauchen  in  den  flüssi¬ 
gen  Glasurbrei  oder  durch  Bespritzen  mit  dem  Aerographen  und  dann 
gebrannt.  Die  hierfür  zur  Anwendung  gelangenden  Glasuren  sind  natür¬ 
lich  transparente  Gläser,  damit  die  unten  liegende  Malerei  und  Farbe  zur 
vollen  Geltung  kommen.  Es  kann  auch  bei  der  Begußtechnik  die  Auf¬ 
glasurmalerei  angewendet  werden.  Im  übrigen  ist  die  Geschichte  nicht 
so  einfach  und  es  muß  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Glasur  haar¬ 
rissefrei  sitzt,  also  den  gleichen  Ausdehnungskoeffizienten  hat  wie  der 
Scherben.  Das  gleiche  gilt  vom  Beguß.  Wenden  Sie  sich  darum  an  ein 
Fachlaboratorium  oder  an  eine  Glasurenfabrik,  die  Sie  geeignet  beraten. 

Zu  Frage  193.  Rissige  Bleiglasur-Innenglasur  für  Tonwaren.  Zweite 
Antwort.  Wenn  die  Glasur  an  sich  gut  ist,  würde  ich  empirische  Ver¬ 
suche  am  Scherben  anstellen  und  dessen  Ausdehnungskoeffizienten  dem 
der  Glasur  anpassen.  Geben  Sie  einmal  mehr  Magerungsmittel  zum 
Versatz,  dadurch  wird  auch  die  Standfestigkeit  des  Scherbens  im  Feuer 
erhöht.  Daß  das  Wasser  durch  eine  haarrissige  Glasur  und  einen  porö¬ 
sen  Scherben  durchsickert,  ist  selbstverständlich.  Wenn  die  Glasur  haar¬ 


rissefrei  haftet,  können  Sie  innen  und  außen  dieselbe  Glasur  verwenden. 
Es  kann  gegebenenfalls  auch  Ihre  Verglühtemperatur  zu  niedrig  sein. 

Zu  Frage  194.  Sägespäne  und  Abfallholz  für  den  Halbmuffel-Brand. 
Fünfte  Antwort.  Der  Verteuerung  von  Abfal'iholz  steht  bei  den  Tempe¬ 
raturen,  die  Sie  zu  erreichen  wünschen,  nichts  im  Wege.  Sie  verwenden 
am  zweckmäßigsten  Planroste  mit  engen  Rostspalten  und  richten  diie 
Feuerung  so  ein,  daß  das  Holz  mindestens  40  cm  hoch  auf  dem  Rost  ge¬ 
schichtet  werden  kann.  Bei  der  von  Ihnen  angegebenen  Muffelgröße  von 
5  cbm  Fassungsraum  werden  Sie  mit  zwei  Rosten  zu  je  0,3  qm  aus- 
kommen.  Wieviel  Holz  Sie  brauchen,  um  eine  Muffel  abzubrennen, 
hängt  viel  zu  sehr  von  der  Holzart,  von  dem  Feuchtigkeitsgehalt  des 
Holzes  und  von  der  Stückgröße  ab,  als  daß  man  da  zutreffende  Angaben 
machen  könnte.  Von  der  Verwendung  der  Sägespäne  ist  abzuraten. 
Wollen  Sie  diese  für  Ihre  Zwecke  verwendungsfähig  machen,  so  ist  es  am 
besten,  dieselben  unter  Beimischung  von  Teer  zu  brikettieren  und  dann 
zu  verbrennen.  Will  man  Sägespäne  als  solche  verbrennen,  so  dürfen 
dieselben  beinahe  noch  weniger  als  nichts  kosten,  denn  bei  der  ange¬ 
gebenen  Ros4größe  haben  zwei  fleißige  Arbeiter  nur  zu  schaufeln,  um 
immer  soviel  von  dem  Material  auf  die  Roste  zu  werfen,  wie  verbrennt. 

Zu  Frage  195.  Kupfer-Rubin-Glas.  Kupferrubin  als  kompakte), 
d.  h.  massive  Färbung  kann  bereits  im  Hafen  erzeugt  werden;  allein 
seine  Herstellung  zu  beschreiben  geht  weit  über  den  Rahmen  des  Frage¬ 
kastens  hinaus,  und  auch  damit  allein  wäre  noch  nicht  gedient,  da  mit 
der  besten  Vorschrift  und  dem  schönsten  Glasrezept  allein  auch  noch 
nicht  alles  erreicht  ist,  weil  gerade  die  Erschmelzung  eines  guten  Kupfer- 
Rubin-Glases  sehr  viel  praktische  Erfahrung  erfordert.  Anleitung  hier¬ 
zu  finden  Sie  in  den  glastechnischen  Büchern  und  Zeitschriften,  so  z.  B. 
in  dem  Buche  von  R.  Hohlbaum,  Zeitgemäße.  Herstellung  usw.  des  feinen 
Hohlglases,  oder  Schnurpfeil,  Die  Schmelzung  der  Hohl-,  Schliff-,  Preß- 
und  Tafelgläser  (die  Bücher  können  durch  die  Tonindustrie,  Berlin  NW 
21,  Abteilung  Buchhandel,  bezogen  werden). 

Zu  Frage  195.  Zweite  Antwort.  Kupfer-Rubin-Glas  läßt  sich  als 
kompaktes  Glas  hersteilen,  und  auch  die  Farbe  kann  sofort  im  Hafen  er¬ 
zeugt  werden.  Folgende  Sätze  geben  ein  gutes  Kupfer-Rubin-Glas  bei 
sofortiger  Färbung  im  Hafen: 


100  kg  Sand 
20  „  Pottasche 

17  „  Soda 

18  „  Kalkspat 

1  „  Knochenasche 

U/s  .»  Weinstein 
5  „  Borax 

21l2  „  Zinnoxydul 

800  g  Kupferoxydul 
250  „  Holzkohlenpulver 


oder  100  kg  Sand 


24 
12  „ 
12  „ 
12  „ 
1  * 
7  „ 

27*  „ 
D/a  >» 

su .. 


Pottasche 

Soda 

Baryt 

Kalkspat 

Knochenasche 

Borax 

Zinnasche 

Weinstein 

Kupferoxydul 


Das  Schmelzen  von  Rubinglas  erfordert  große  'Aufmerksamkeit.  Der 
Ofen  soll  mittlere  Hitze  haben  und  vor  allen  Dingen  immer  mit  redu¬ 
zierendem  Feuer  gehen.  Auch  läßt  man  das  Glas  des  öfteren  mit  Holz¬ 
stückchen  blasen.  Ferner  ist  es  vorteilhaft,  auf  das  geschmolzene  Glas 
während  der  Läuterung  hie  und  da  einige  kleine  Stückchen  Holz  zu  wer¬ 
fen,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Glases  verbrennen  und  reduzierend 
wirken.  Vor  und  während  der  Arbeit  ist  die  Flamme  im  Ofen  stets 
reduzierend  (also  Gasüberschuß)  einzustelien.  In  Hütten,  welche  ständig 
Kupfer-Rubin-Glas  schmelzen,  hat  man  für  dieses  Spezialglas  besondere 
kleine  Oefen  mit  1,  2  oder  4  Häfen,  die  entsprechend  dem  Farbglas  ein¬ 
gestellt  werden  können. 

Zu  Frage  195.  Dritte  Antwort.  Ein  gutes  Kupferrubin,  sei  es  als 
Ueberfangzapfen,  sei  es  als  Kompaktglas  aus  dem  Hafen  gearbeitet,  kann 
nur  nach  dem  Anlaufverfahren  erzeugt  werden.  Die  Schmelzung  von 
Kupferrubin  erfordert  große  Erfahrung  und  Umsicht,  sowie  einen  ganz 
gleichmäßig  und  heiß  gehenden  Ofen.  Alle  zur  Verwendung  gelangenden 
Rohmaterialien  müssen  sorgsam  auf  ihre  Reinheit  geprüft  werden.  Da 
das  Kupferoxydul  sehr  unbeständig  ist  und  leicht  an  der  Luft  durch 
Aufnahme  von  Sauerstoff  in  Oxyd  übergeht,  so  muß  dieses  Färbmittel 
stets  in  luftdicht  verschlossenen  Gefäßen  aufbewahrt  werden.  Das  Kupfer- 
Rubinglas  wird  auf  verschiedene  Art  geschmolzen  und  zusammengesetzt. 
Man  bereitet  entweder  ein  Gemenge,  dem  gleich  die  Färbmittel  bei¬ 
gemischt  wurden,  oder  man  verwendet  zwei  spezielle  Gemenge,  das  eine 
farblos  und  das  andere  Farbe  enthaltend,  von  denen  jedes  besonders 
geschmolzen  und  ausgeschöpft  wird  und  die  schließlich  vereint  eingelegt 
werden.  Nachstehender  Satz  gibt  auf  einfache  Art  ein  schönes  Rubinglas: 

Sand  100  kg 

Borax  20  kg 

Pottasche,  wasserfrei  18  kg 

Mennige  25  kg 

Kupferoxydul  2  kg 

Zinnoxydul  1,5  kg 

Weinstein  1,0  kg 

Der  Hafeninhalt  muß  rechtzeitig  und  oft  geblasen  werden. 

Zu  Frage  195.  Vierte  Antwort.  Erschöpfend  läßt  sich  das  Kupfer¬ 
rubinglas-Färben  im  Fragekasten  nicht  beschreiben;  es  kann  nur  allge¬ 
mein  im  begrenzten  Umrisse  geschehen.  Kupfer  färbt  Glas  erfahrungs¬ 
gemäß  intensiv  rot  bei  entsprechender  Anwendung,  d.  h.  sobald  der 
Kupferoxydzusatz  in  der  für  die  Färbung  richtigen  Menge,  geschieht  ünd 
die  Schmelze  sachkundig  durchgeführt  wird.  Da  das  Glas  nicht  sämt¬ 
liches,  im  Gemengesatz  eingestelltes  Kupfer  aufnimmt,  so  muß  letzteres 
mit  etwa  doppelter  Menge  aufgegeben  werden  bei  bester  Verteilung.  Die 
beste  Verteilungsform  läßt  sich  durch  Kupfervitriol  (schwefelsaures 
Kupferoxyd),  in  Wasser  gelöst  und  dem  Gemenge  aufgesprengt,  errei¬ 
chen.  Auch  Kupferhammerschlag  wird  mehrfach  derart  verwendet. 
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Ueber  die  Grenzen  des  Mengezusatzes  lassen  sieh  nur  schwankende  Zah¬ 
len  angeben.  Gewöhnlich  ist  Kupferrubin  bei  '0,1  bis  0,15  v.  H.  Kupfer¬ 
oxydulgehalt  durchsichtig  und  bei  0,75  v.  H.  opak.  Vom  gleichmäßigen 
Ofengang,  von  der  Schmelztemperaturhöhe,  richtigem  Blankschüren  usw. 
hängt  es  ab,  welche  Kupfermenge  vom  Glase  aufgenommen  wird.  Weil 
diese  Verhäl  nisse  täglichem  Wechsel  unterstehen,  so  bilden  sie  mit  die 
hauptsächlichsten  Erschwernisse  zur  Erreichung  einer  guten  Färbewir- 
kung.  Im  Bieiglase  ist  die  Kupferrubinfärbung  noch  besonders  dadurch 
erschwert,  daß  Bleioxyd  leicht  reduziert.  Aus  diesem  Grunde  ist  blei¬ 
freies  oder  bleiarmes  Glas  zur  Färbung  durch  Kupfer  geeigneter.  Da¬ 
durch,  daß  Kupfer  in  der  Glasschmelze  leicht  oxydiert,  müssen  dem 
Glasysatz  immer  reduzierende  Mittel  (Zinkmehl,  Zinnoxydul)  in  genügen¬ 
der  Menge  beigegeben  werden.  Nach  Feststellung  durch  Ebell  löst  sich 
Kupfer  in  der  Weißgluttemperatur  des  Glases,  ohne  es  zu  färben.  Auch 
,  bei  schneller  Abkühlung  und  Erstarrung  des  Glases  bleibt  es  farblos,  und 
erst  bei  langsamer  Erhitzung  bist  zu  schwacher  Rotglut  kommt  die 
Farbe  zum  Vorschein.  Die  schnelle  Abkühlung  zweckmäßig  herbeizufüh¬ 
ren.  beruht  auf  Erfahrung  des  Schmelzers  und  ist  zur  Erreichung  der 
Farbe  von  Bedeutung.  Auch  beim  Verarbeiten  des  Rubinglases  haben  der 
Glasmacher  wie  der  Schürer  gehörig  auf  entsprechend  hohe  Ofentem¬ 
peratur  zu  achten,  um  Gewähr  für  die  richtige  Färbung  zu  behalten.  Zur 
Erzeugung  des  Kupferrubinglases  ist  nicht  nur  nötig,  die  chemische  und 
technische  Beslchaffenheit  der  Rohmaterialien  und  deren  Glasbildung,  so¬ 
wie  Zusammensetzung  theoretisch  studiert  zu  haben,  die  einschlägige 
Fachliteratur  nachzulesten,  sondern  auch  aus  der  Praxis  für  diesen  schwie¬ 
rigen  Zweig  der  Farbenglasfabrikation  Erfahrungen  zu  sammeln,  andern¬ 
falls  Enttäuschungen  und  Verluste  unausbleiblich  sind. 

Zu  Frage  196.  Brennen  von  Kaffeeschalen  und  Bechern.  Halb¬ 
starkes  Porzellangeschirr  wie  Kaffeeschalen  und  Becher  brennt  man  am 
bes  en  auf  Pumsen,  wodurch  ein  Verziehen  ausgeschlossen  ist,  wenn  dieses 
fachgemäß  durchgeführt  wird.  Die  Masse  für  die  Pumse  ist  im  allge¬ 
meinen  dieselbe  wie  die  der  Becher  und  Schalen,  damit  eine  gleichmäßige 
Schwindung  gewährleistet  ist.  Die  Anfertigung  des  Pums-Modells  muß 
sorgfältig  geschehen;  die  Unterlage  muß  ebenflächig  und  ihre  Größe 
von  dem  Geschirrmodelleur  genau  eingestellt  sein.  Handelt  es  sich  um 
Kaffeeschalen  von  größerer  Abmessung,  so  rate  ich  Ihnen,  vertiefte 
Schalenkapseln,  sog.  Sparkapseln  zu  verwenden.  Die  Sparkapse'ln  greifen 
beim  Setzen  der  Stöße  gut  passend  ineinander  und  haben  eine  Vertiefung 
in  der  ungefähren  Form  der  Schale.  Dadurch  wird  wie  bei  den  Teller¬ 
kapseln  der  Brennraum  alleräußerst  ausgenutzt.  Was  nun  außerdem  noch 
das  Streichen  oder  Streuen  der  Pumsen  und  Schalenkapseln  betrifft,  dar¬ 
über  wäre  an  Ort  und  Stelle  an  Hand  des  Materials  zu  entscheiden,  dieses 
müssen  aber  auch  Ihre  Brenner  und  EinfüUeriänen  ■  wissen.  Mit  dem 
Streichen  mittelst  gebrannter  englischer  Erde  hat  man  immer  gute  Er¬ 
folge  erzielt. 

Zu  Frage  196.  Zweite  Antwort.  Um  Becher  und  Schalen 
rund  und  unverzogen  aus  dem  Ofen  zu  bringen,  muß  schon  bei 
der  Aufbereitung  der  Masse  und  beim  Drehen  die  nötige  Sorg¬ 
falt  aufgewendet  werden.  Daß  die  Masse  die  genügende  Plastizität 
besitzen  muß,  ist  ja  selbstversändlich,  doch  soll  die  Masse  auch 
nicht  zu  fett  sein,  d.  h.  zu  reich  an  Tonsubstanz,  da  derartige  Massen 
leicht  zum  Verziehen  neigen.  Die  Masse  muß  dann  vor  dem  Ver¬ 
drehen  gut  durchgearbeitet  werden,  was  am  besten  auf  der  Masseschlag¬ 
maschine  geschieht,  auf  der  man  die  Masse  etwa  20  bis  30  Minuten  durch¬ 
kneten  läßt.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  auf  die  'Arbeitsformen  zu 
verwenden,  diese  müssen  genau  rund  laufen,  ebenso  müssen  die  Dreh¬ 
scheiben  darauf  geprüft  werden,  daß  sie  nicht  schlagen.  Bei  Anfertigung 
und  Einsteflen  der  Schablonen  ist  darauf  zu  achten,  daß  eine  genügende 
Scherbenätärke  dort  vorhanden  ist,  wo  das  Eigengewicht  den  Formling 
am  meisten  belastet.  Ferner  müssen  genug  Arbeitsformen  vorhanden  sein, 
damit  der  Formling  erst  von  dieser  genommen  zu  werden  braucht,  wenn 
er  led^rhart  ist.  Beim  Trocknen  der  Rohware  ist  einseitige  Einwirkung 
der  Wärme  zu  verhindern,  da  diese  sicher  ein  Verziehen  bewirkt.  Wenn 
auf  diese  Weise  alles  getan  ist,  um  das  ungebrannte  Stück  vor  Verziehen 
zu  schützen,  muß  nun  der  Kapsel  alle  Aufmerksamkeit  zugewendet  wer¬ 
den.  Daß  nur  Kapseln  mit  geraden  und  ganzen  Böden  verwendet  werden 
sollen,  ist  selbstverständlich.  Um  unbedingt  gerade  und  ebene  Aufsatz¬ 
flächen  zu  erhalten,  werden  die  Böden  der  Becher-  und  Schalenkapseln, 
bevor  man  einfüllt,  mit  einem  Massebrei,  der  aus  feuerfestem  Sand, 
Schamottemehl  und  plastischem  feuerfesten  Ton  besteht,  ausgeglichen. 
Dies  geschieht  auf  der  Drehscheibe  mittelst  Schablone.  Diese  Behand¬ 
lungsweise  der  Kapseln  bietet  noch  den  Vorteil,  daß  die  Kapseln  nicht 
bestreut  werden  müssen.  Becher  von  konischer  Ges'alt  werden  auf  so 
vorbereiteten  Kapseln  an  sich  gerade  aus  dem  Ofen  kommen;  Becher 
zylindrischer  Form  brennt  man  am  besten  aufeinander,  d.  h.  Bord  auf 
Bord.  Um  ein  Zusammenbrennen  zu  vermeiden,  werden  die  Ränder 
der  Becher  nach  dem  Glasieren  sauber  abgewischt  und  mit  einer  dünnen 
Schicht  feingemahlenen  Quarzmehles  versehen.  Die  Kosten  der  nach  dem 
Brennen  nötigen  Sch'eifarbeit  sind  leicht  zu  tragen  gegenüber  dem  Aus¬ 
fall  an  verzogener  Ware,  wenn  solche  Becher  auf  Fuß  gebrannt  werden. 
Legen  Sie  den  Hauptwert  auf  gute,  ebene  Kapseln,  dann  werden  Sie  den 
besten  Erfolg  haben. 

Zu  Frage  197.  Brennofen  für  Schamottewaren.  Diese  Frage  im 
Rahmen  des  Fragekastens  ausführlich  zu  beantworten,  ist  nicht  möglich. 
Es  gibt  so  viele  gute  Ofensysteme  für  Generatorengasfeuerung,  Halbgas- 
und  Kohlenfeuerung,  die  für  Sie  in  Frage  kommen,  und  ich  rave  Ihnen 
von  den  bekannten  Ofenbaufirmen  (siehe  Anzeigenteil)  ausführliche  An¬ 
gebote  einzufordern.  Zweckmäßig  würden  Sie  sich  auch  einige  An¬ 
lagen  dieser  Firmen  ansehen,  um  dann  das  Bestgeeignete  für  Sie  zu 
wählen.  Sehr  sparsam  und  rationell  arbeiten  Brennöfen  gekuppelten 


Systems  mit  Halbgasfeuerung  zum  Brennen  von  Schamottewaren.  Mit 
diesen  Feuerungen  können  Sie  fast  jeden  Brennstoff  verwenden  und  die 
Brenn'empera  ur  gegen  Schluß  des  Garbrandes  mit  guter  böhmischer 
Braunkohle  und  guter  Steinkohle  intensiv  steigern.  Die  Ersparnis  gegen¬ 
über  der  gewöhnlichen  Kohlenfeuerung  ist  ungefähr  X  bis  y3.  Brenn¬ 
öfen  gekuppelten  Systems  mit  Generatorengasfeuerung  haben  sich  eben¬ 
falls  gut  bewährt. 

Die  Beantwortung  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschatzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  ncht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Patente 

Anmeldungen 

rx  21c,  P.  45  663.  Hochspannungsisolator  mit  mehreren  Schichten. 
1  orzellanfabrik  Kahla,  Freiberg,  Sa. 

21c,  S.  57  456.  Antennen-Isolator.  Sol  Sonneborn,  Hopewell,  V. 

ul.  /V. 

21c,  S.  57  458.  Hochspannungs-  Abspannungsisolator.  Sol  Sonne¬ 

born,  Hopewell,  V.  St.  A. 

21c,  Sch.  67  147.  Kittlose  Bolzenbefestigung  für  Kugelkopfisolato¬ 
ren.  H.  Schomburg  &  Söhne,  A.-G.,  Margarelhenhütte. 

21  f,  J.  21  645.  Maschine  zur  Herstellung  von  Lampeneinsätzen  für 
spitzenlose  elektrische  Glühlampen.  Patenl-Treuhand-Gesellschaft  für 
elektrische  Glühlampen  m.  b.  H.,  Berlin. 

21  f,  K.  79  068.  Fadentraggestell  für  elektrische  Glühlampen.  F.  von 
Kalbacher,  Dresden.  • 

21  f,  V.  16  661.  Elektrische  Metallfadenglühlampe.  Dr.  Paul  Vier¬ 
kötter,  München. 

21g.  R.  57  908.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kathoden  für  Hoch¬ 
vakuumröhren,  insbesondere  Röntgenröhren.  Radiologie  'A.-G.,  Berlin. 
30b,  P.  44  501.  Künstlicher  Zahn.  B.  Platschik,  Paris. 

30g,  St.  35  832.  Schraubverschluß  mit  Gummidichtung  für  Flaschen. 
A.  Stern,  Charlottenburg. 

32a,  G.  55  515.  Formzange  zur  Herstellung  von  Flaschenmündungs- 
wulsten.  K.  Geisser,  Blankenstein,  Reuß. 

32a,  K.  63  163.  Anlage  zum  Gießen  und  Walzen  von  Glastafeln  un¬ 
mittelbar  aus  dem  Wannenofen.  J.  H.  Mc.  Kelvey  u.  C.  F.  Ryan.  St. 
Louis,  V.  St.  A. 

32a,  K.  72  623.  Verfahren  zum  Zusammenschmelzen  von  Glasgegen¬ 
ständen  aus  Teilen.  Glühlampen-Erneuerungs-Gesellschaft  m.  b.  H.. 
Charlottenburg. 

32a,  K.  76  019.  Hafenofen  mit  beweglicher  Sohle.  H.  O.  Knob¬ 
lauch,  Freiberg,  Sa. 

32a,  K.  79  533.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Wiederzusammen- 
schmelzen  der  Teile  zerlegter  Glasgefäße.  W.  Krüger  u.  G.  Krüger. 
Zeuthen-Mark. 

32a,  P.  44  589.  Verfahren  zur  Herstellung  optischer  Gläser.  C. 
A.  Parsons,  Newcastle-on-Tyne. 

42h,  T.  26  050.  Mehrstärkenglas.  Dr.  W.  Thorner,  Berlin. 

48c,  C.  32111.  Verfahren  zum  Trüben  von  Email.  Chem.  Werke 
vorm.  Auergesellschaft  m.  b.  H.,  Kdt.-Ges.,  Berlin. 

48c,  C.  32  120.  Verfahren  zum  Trüben  von  Email.  Chem.  Werke 
vorm.  Auergesellschaft  m  b.  H.,  Berlin. 

48c,  L.  57  715.  Verfahren  zur  Herstellung  von  emaillierten  Schreib¬ 
tafeln  mit  Rahmen.  J.  P.  Leeuwenburg,  Voorburg  b.  s’Gravenhage. 

67a,  R.  58  080.  Verfahren  zum  Schleifen  und  Polieren  von  Glas¬ 
platten.  DipL-Ing.  F.  Riechers,  Dortmund. 

75b,  F.  52  518.  Verfahren  zur  Herstellung  von  wasserlöslichen, 
hoffreien  Abziehlacken  für  keramischen  Buntdruck.  H.  Fritsch,  Karls- 
bad-Drahowitz. 

75b,  R.  52  691.  Herstellung  plastischer  Verzierungen.  P.  Reinhardt 
Dessau. 

75d,  K.  76  628.  Herstellung  von  Gemälden  auf  mattiertem  Glas. 
H.  Knöllinger,  Arnsbach. 

80a,  Sch.  61  944.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus 
keramischer  Masse  mit  metallischer  Bindeeinlage.  L.  Schneider,  Ober- 
leutensdorf,  Tschechosl. 

80b,  R.  51  214.  Verfahren  zur  Herstellung  von  keramischen  silli- 
manithaltigen  Massen.  F.  H.  Riddle,  Detroit,  V.  St.  A. 

87a,  P.  45  201.  Glaserhammer.  Ferdinand  Prasnikar,  Mauer 
b.  Wien. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung-  alle  Patentschriftander 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wi 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie  Berlin  NW  21,  Dreysest'aße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Das  Kühlen  des  Glases.  Dr.  F.  Eckert,  Berlin,  behandelt  den  Zweck 
der  Kühlung,  die  physikalischen  Erscheinungen  beim  Abkühlen,  das  Auf¬ 
treten  von  Spannungen,  das  Härten  des  Glases,  wärmefeste  Gläser,  Ein¬ 
fluß  der  Glasform  auf  den  Kühlvorgang  und  zum  Schluß  kurz  die  Son¬ 
derbehandlung  des  optischen  Plattenglases.  Unter  Kühlung  des  Glases 
versteht  man  einen  praktisch  hinreichenden  Ausgleich  innerer  Spannungen 
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durch  Wärmebehandlung.  Ers'reckt  sich  der  Uebergang  vom  zähflüssi¬ 
gen  in  den  quasi-festen  Zustand  über  einen  großen  Temperaturbereich,  so 
spricht  man  von  einem  langen,  im  anderen  Fall  von  einem  kurzen  Glase. 
Bei  sehr  dickwandigen  Gläsern  kann  durch  starke  Wärmezuführung  aus 
dem  heißen  Innern  an  die  erstarrten  -äußeren  Schichten  eine  Wiederwär¬ 
mung  der  letzteren  und  damit  eine  Formveränderung  im  Kühlofen  ein- 
treten.  Werden  umgekehrt  die  Gläser  vor  Einbringung  in  den  Ofen  zu 
stark  gekühlt,  so  sind  tiefergehende  Schichten  bereits  in  den  festen  Zu¬ 
stand  übergeführt,  während  zwischen  innen  und  außen  noch  große  Tem¬ 
peraturunterschiede  bestehen.  Die  äußeren  Schich  en  suchen  sich  schnell 
zusammenzuziehen,  und  es  treten  in  ihnen  erhebliche  Zugspannungen  auf, 
die  zum  Bruch  führen  können.  Treten  bei  dieser  ersten  Abkühlung  in 
den  Außenschichten  Zugspannungen  auf,  während  das  heiße  Innere  unter 
Druck  steht,  so  kehrt  sich  dieses  Verhältnis  im  weiteren  Kühlverlauf  um, 
indem  die  zuerst  dicht  gewordenen  Außenschichten  das  Innere  an  wei¬ 
terem  Zusammenziehen  zu  hindern  suchen.  Es  entsteht  also  innen  Zug- 
und  außen  Druckspannung.  Da  diese  äußere  Druckschicht  das  Glas 
widerstandsfähig  macht  gegen  Temiperaturwechsel  und  mechanische  Be¬ 
einflussung,  nennt  man  ihre  Erzeugung  auch  „Härten“  und  sucht  sie 
künstlich  hervorzurufen,  z.  B.  durch  Einführen  des  heißen  Glaskörpers 
in  hoch  erhitztes  Oel  (Hartglas)  oder  durch  Ueberfangen  mit  einem  Glas 
kleinerer  Ausdehnung  (Verbundglas).  Für  die  Bezeichnung  „gute  Tem¬ 
peraturwiderstandsfähigkeit“,  die  man  solchen  Gläsern  beilegt,  welche 
nicht  infolge  einer  künstlichen  Hartschicht,  sondern  wegen  der  beson¬ 
ders  günstigen  Wahl  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  sehr  widerstands¬ 
fähig  gegen  schroffen  Temperaturwechsel  sind,  möchte  der  Verfasser  den 
Ausdruck  „Wärmefestigkeit“  einführen.  Bei  Annäherung  an  die  „Ent- 
spannungs  emperatur“  (250  bis  350°  C)  muß  die  Kühldauer  ausgedehnt 
werden.  Dünnwandige  Hohlg'äser  und  gleichmäßig  starkes  Tafelglas 
bieten  beim  Kühlen  die  wenigsten,  Preßglas  mit  dicken  ungleichmäßigen 
Wandungen  größere  Schwierigkeiten.  Der  Bereich  der  Entglasung,  die 
im  Auskristallisieren  von  Kieselsäure  und  Silikaten  besteht,  muß  bei  allen 
Gläsern  mit  einer  gewissen  Schnelligkeit  durchschritten  werden.  Optische 
Gläser  sind  am  umständlichsten  zu  kühlen.  (Zeitschrift  des  Vereins  Deut¬ 
scher  Ingenieure,  Heft  „Glastechnik“,  Nr.  21,  1923,  2 K  Spalte  mit  1  Ab¬ 
bildung.)  gr 

Menge  und  Zusammensetzung  des  Kolloidtons  im  Kaolin  von  Mei¬ 
ßen.  Nach  kurzen  einleitenden  Ausführungen  über  die  Entstehung  und 
Zusammensetzung  der  Tonsubstanz,  ihre  kolloide  Zerteilung,  Zusammen¬ 
setzung  und  Mengenverhältnis  des  Kolloidtons  (unter  Anführung  zahl¬ 
reicher  LFeraturstellen)  bespricht  Albert  Vasel  (Merzig-Saar)  ein  chemi¬ 
sches  Verfahren  zur  Feststellung  von  Menge  und  Zusammensetzung  des 
Kolloidtons,  das  in  der  Versuchsanstalt  für  technische  Moorverwertung 


Umschau 

„Der  Brand  des  Hochspannungsporzellans  unter  besonderer  Berück¬ 
sichtigung  des  Tunnelofens“  war  Gegenstand  eines  Vortrages,  den  Herr 
Dipl.-Ing.  Spindler  am  5.  Dezember  in  der  Berliner  Bezirksversammlung 
des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  hielt.  Da  wohl  die  Mehrzahl  der 
Anwesenden  in  der  keramischen  Industrie  weniger  zu  Hause  war,  ging 
der  Vortragende  zunächst  auf  die  allgemein  technische  Seite  der  Her¬ 
stellung  elektrotechnischen  Porzellans  ein.  An  Hand  ausgezeichneter 
Diagrammlichtbilder  gab  er  einen  Ueberblick  über  die  verschiedenen 
Betriebsgruppen  der  neuzeitlich  eingerich  eten  Porzellanfabrik  der  A.E.G. 
in  Hennigsdorf.  Er  streifte  die  Hauptabteilungen  des  Herstellungsganges, 
die  Masseaufbereitung,  Formgebung  und  Brennerei,  sowie  die  Neben¬ 
betriebe  Giasurbereitung  und  Kapselherstellung  und  zeigte,  wie  diese 
einzelnen  Betriebe  bei  der  Herstellung  von  Stanzware,  Drehware,  Guß¬ 
ware  Hand  in  Hand  arbeiten.  Ferner  ging  der  Vortragende  kurz  auf  die 
chemischen  Grundlagen  der  Porzellanbereitung  ein  und  erläuterte,  wie 
aus  den  Einzelbestandteilen  —  Kaolin  zu  etwa  50  v.  H.  sowie  Feldspat 
und  Quarz  zu  etwa  je  25  v.  H.  —  das  Sillimanit  enthal  ende  Enderzeugnis 
entsteht.  Er  verwies  auf  die  Sondereigenschaften,  die  elektrotechnische 
Porzellanmassen,  insbesondere  Hoch  span  nungsisolatoren,  besitzen  müssen, 
die  nicht  porös  sein  und  keine  Luf  blasen  en  .halten  dürfen,  sondern  eine 
mehr  glasige  Struktur  besitzen  und  sich  dem  eigentlichen  Glase  nähern 
müssen.  An  Isolationsfähigkeit  kann  dieses  nicht  durch  Porzellan  erreicht, 
jedoch  an  mechanischer  Festigkeit,  besonders  bezüglich  der  Sprödigkeit, 
weit  übertroffen  werden.  Längere  Ausführungen  widmete  der  Vortragende 
den  Temperatur-  und  Atmosphärenbedingungen  während  des  Brandes. 
Wesentlich  ist  die  Entfernung  des  mechanisch  und  chemisch  in  den 
Formlingen  enthaltenen  Wassers.  Beim  Brennen  der  Erzeugnisse  (die 
Engländer  Houldsworih  und  Cobb  stellten  Versuchsbrände  von  14  Tagen 
an)  tritt  bei  450°  eine  etwa  lOprozentige  Gewichtsverminderung  durch 
Wasseraustritt  ein,  der  Rest,  nämlich  das  chemisch  gebundene  Wasser, 
entweicht  erst  bei  900 — 1100°.  Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dieser  letzt¬ 
genannten  Temperaturspanne  zu  schenken,  während  der  in  den  Oefen  der 
Industrie  erfahrungsgemäß  die  Temperatur  nur  langsam  steigt.  Die 
Brennanweisungen  für  Porzellanbrände  besagen  durchgehend:  in  diesem 
Tempera  urbereiche  ist  reduzierend  zu  brennen.  Der  Vortragende  erläu¬ 
terte,  daß  seiner,  bei  der  Herstellung  elektrotechnischen  Porzellans  gebil- 
de  en  Ansicht  nach  der  reduzierende  Brand  nur  erforderlich  ist,  um  durch 
lange  Flamme  ein  völlig  gleichmäßiges  Durchglühen  des  Ofenraumes,  in 


an  der  Technischen  Hochschule  zu  Hannover  angewendet  wurde.  Es 
beruht  auf  dem  Grundsatz,  daß  bei  Behandlung  von  Kaolin  oder  Ton 
mit  Salzsäure  die  feinsten  Teilchen  am  schnellsten  in  Lösung  gehen.  Ganz 
abgeschlossen  sind  diese  Untersuchungen  bisher  nur  für  Meißner  Kaolin 
von  der  Zusammensetzung  65,03  v.  H.  Tonsubstanz,  32,47  v.  H.  Quarz, 
2,50  v.  H.  Feldspat,  spezifisches  Gewicht  2,583.  Zu  den  Versuchen  dienten 
je  etwa  10  g  Substanz!  Bei  der  ersten  Versuchsreihe  wurde  der  Kaolin 
mit  200  ccm  zehnprozentiger  Salzsäure  4  S  unden  lang  am  Rückflußkühler 
gekocht  (4  und  5),  bei  der  zweiten  bei  Zimmertemperatur  mit  200  ccm 
fünfprozen'iger  Salzsäure  6  Stunden  lang  geschüttelt  und  die  Lösung  so¬ 
fort  abfiltriert  (1  und  2),  bei  der  dritten  wurde  die  Lösung  erst  4  Wochen 
nach  dem  SchüFeln  abfiltriert  (3).  Der  Rückstand  wurde  jedes  Mal  mit 
200  ccm  Natronlauge  vom  spezifischen  Gewicht  1,04  nachbehandelt,  um 
die  im  Rücksand  von  der  Zersetzung  zurückgebliebene  Kieselsäure  zu 
erhalten.  Der  Gewichtsverlust  des  Kaolins  nach  der  Behandlung  ergab 
die  Menge  des  Gelösten.  In  einer  Tabelle  werden  die  Lösungsmengen 
Si02,  AlsOs,  Fe2Os,  CaO,  MgO,  NaKO  sowie  die  Gesamtmenge  des  Ge¬ 
lösten  wiedergegeben,  und  zwar  in  Prozenten  bezogen  auf  lOOgSubsanz. 
Letztere  betrug  für  die  Nummern  1 — 5:  1,70;  1,73;  2,98;  12,21;  12,50. 
Das  Molekularverhältnis  von  Al2Os  •  Si02  im  Gelösten  verhält  sich  bei 
den  Nummern  1 — 5  wie  folgt:  1.2,08,  2,06,  2,01,  2,19,  2,22.  Die  drei 
ersten  Werte  entsprechen  der  Tonsubs'anzformel,  die  beiden  letzten  nicht. 
Zählt  man  die  Moleküle  Eisenoxyd  den  Molekülen  Tonerde  zu  und  be¬ 
handelt  die  Summe  als  Tonerde,  so  erhält  man  folgende  Zahlen:  (A1203 
-f  Fe203)  •  Si02  =  1  •  1,94,  195,  1,95,  2,04,  2,06.  Jetzt  entsprechen,  die 
beiden  letzten  Zahlen  der  theoretischen  Formel  besser,  während  die  drei 
ersten  ihr  gegenüber  mehr  abfallert,  weil  bei  den  kleinen  Mengen  das 
adsorptiv  vorhandene  Eisen  mehr  ins  Gewicht  fällt,  während  es  bei  den 
größeren  Mengen  vernachlässigt  werden  kann.  Kalk  und .  Magnesia  be¬ 
teiligen  sich  nicht  an  der  prozentualen  Erhöhung  des  Gelösten.  Ihre 
Lösungsmengen  Reiben  fast  ausnahmslos  konstant,  was  darauf  h:ndeutet; 
daß  sie  an  der  Zusammensetzung  der  Tonsubstanz  keinen  Teil  haben, 
sonder  nur  von  den  kolloiden  Teilen  absorbiert  sind.  In  der  milden  Be¬ 
handlung  dürfte  im  wesentlichen  nur  der  Kolloidton,  in  der  kochenden 
Säure  dürften  auch  gröbere  Teile  angegriffen  sein.  Versuche  im  großen 
mit  500  g  Substanz  zeigten,  daß  der  Kaolin  nach  der  Behandlung  mit 
kochender  Säure  noch  genau  so  bildsam  wie  vordem  war,  daß  also  auch 
durch  diese  Behandlung  nicht  der  gesamte  Kolloidton  gelöst  wurde.  Der 
Verfasser  zieht  den  Schluß,  daß  der  Meißner  KaoFn  mindestens  3  v.  H. 
Kolliodton  von  der  Zusammensetzung  der' theoretischen  Formel  der  Ton¬ 
substanz,  das  ist  die  Menge  des  unter  3  Gelösten,  enthält.  (Kolloid -Zeit¬ 
schrift,  Heft  3,  September  1923,  5  Spalten.)  gr 


den  in  der  Industrie  meist  gebräuchlichen  Rundöfen  mit  überschlagender 
Flamme  und  dadurch  den  erforderlichen  Temperaturausgleich  zwischen 
den  oberen  und  unteren  Teilen  der  Oefen  zu  erreichen.  Der  reduzierende 
Brand  sei  ein  „thermischer  Notbehelf“,  der  nach  seinen  Erfahrungen  bei  der 
Uebertragung  der  Rundofenverhältnisse  auf  Tunnelöfen  wenigstens  bei  Elek- 
troporzellan  nicht  Platz  zu  greifen  brauch  e.  Fehlerfreie  Ware  sei  zu  erzielen, 
wenn  man  die  Flammen  der  Glattbrandzone  des  Tunnelofens  ohne  weiteres 
dem  Einfahrende  des  Ofens  entgegenstreichen  lasse.  Der  Vortragende 
verglich  diese  Flammenführung  mit  der  eines  gewöhnlichen  Bunsen¬ 
brenners,  d.  h.,  neutrale  oder  schwach  reduzierende  Atmosphäre  im 
Hauptteil  des  Flammenbereiches,  oxydierende  Atmosphäre  in  den 
Flammenzungen.  In  seinen  weiteren  Ausführungen  ging  der  Vortragende 
auf  die  wirtschaftlichen  Vorteile  des  Tunnelofens  gegenüber  dem  Rund¬ 
ofen  ein  und  leg  e  an  Hand  von  Betriebsdiagrammen  dar,  wie  weit  sich 
bei  der  Temperatursteigerung  bis  zur  Höchstgrenze  von  1450°  eine  An¬ 
näherung  an  die  Idealkurve  bewirken  läßt.  Eine  große  -Anzahl  von 
farbigen  Diagrammen  (Temperatur-  und  Wärmediagrammen),  die  der 
Vortragende  in  den  „Berichten  der  Deutschen  Keramischen  Gesellschaft“ 
(1922  Heft  4)  schon  früher  veröffentlicht  hat,  sowie  photographische  Auf¬ 
nahmen  aus  der  Porzellanfabrik  der  A.E.G.  Hennigsdorf,  in  der  nicht 
weniger  als  4  Tunnelöfen  neben  einer  Reihe  älterer  Rundöfen  vorhanden 
sind,  vervollständigten  die  klaren  Ausführungen  des  Redners.  Dr.  Schl. 

Festsetzung  der  patentamtlichen  Gebühren  in  Gold.  Die  Reichs¬ 
regierung  hat  mit  Zustimmung  des  Reichsrats  einen  auf  Goldmarkbeträge 
lautenden  Tarif  für  die  Gebühren  in  Paten'-,  Gebrauchsmuster-  und  Wa¬ 
renzeichensachen  festgesetzt,  der  für  alle  Zahlungen  seit  dem  1.  Dezember 
d.  Js.  maßgebend  ist  Zahlungen  in  Reächswährung  sind  nach  dem  Gold¬ 
umrechnungssatze  zu  berechnen,  den  der  Reichsminister  der  Finanzen  für 
die  Zwecke  der  Steueraufwertung  fortlaufend  fes' setzt.  Maßgebend  ist 
der  am  Tage  der  Zahlung  geltende  Umrechnungssatz.  Der  Tarif  geht 
von  einer  Patentanmeldegbühr  von  6  Goldmark  aus  und  schließt  sich  in 
dem  Aufbau  der  Gebührensätze  im  wesentlichen  dem  Tarife  vom  9.  Juli 
1923  an.  Die  Gebühr  für  das  erste  Patentjahr  beträgt  8,  für  das  18. 
Patentjahr  1500  Goldmark.  Für  die  Anmeldung  eines  Gebrauchsmusters 
ist  eine  Gebühr  von  4  Goldmark,  für  die  Verlängerung  der  Schutzfrist 
eine  solche  von  40  Goldmark  festgesetzt.  Bei  Warenzeichen  beträgt  die 
Anmelde-  und  Ein'ragungsgebühr  6,  die  Klassengebühr  2,  die  Erneue¬ 
rungsgebühr  25  Goldmark.  Bei  Zahlung  einer  Patentjahresgebühr  nach 
Ablaijf  der  zweimonatigen  Zahlungsfrist  ist  ein  Zuschlag  von  25  v.  H. 
des  zu  zahlenden  Betrages  zu  entrichten;  das  gleiche  gilt  bei  verspäteter 
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Zahlung  der  Gebühren  für  Verlängerung  eines  Gebrauchsmusters  oder 
*UIf  EnieuefunS  eines  Warenzeichens.  Zur  Erleich  erung  der  Umstellung 
aut  den  Goldiarif  sind  Uebergangsvorschriften  gegeben;  insbesondere 
ist  hinsichtlich  aller  Gebühren,  deren  nicht  rechtzeit.ge  Zahlung  kraft  Ge¬ 
setze.^  Nachteile  mit  sich  bringen  würde,  eine  Verlängerung  der  Zah¬ 
lungsfrist  bis  zum  31.  Dezember  d.  Js.  vorgesehen,  um  ße.eiligten,  die  in 
Unkenmms  der  Tarifanderung  zu  wenig  entrichtet  haben,  die  Möglichkeit 
der  Nachzahlung  offen  zu  halten. 

Messen  und  Ausstellungen 

Geplante  Erweiterung  der  Kölner  Messebauten.  Da  die  Stadt  Köln 
nicht  aus  eigenen  Miitem  die  für  d,e  Kölner  Alesse  geplanten  Neubauten 
errichten  kann,  haben  eine  Reihe  von  binnen  und  Ausstellern  sich  bereit 
erklärt,  sich  an  der  Finanzierung  der  Bauten  zu  beteiligen.  Diese  Aus¬ 
steller  erhalten  dadurch  ein  bevorzugtes  Anrecht  auf  einen  Ausstellungs¬ 
tag.  Die  Bauanteile  werden  verzins i  und  innerhalb  eines  begrenzten 
Zeitraumes  amortisiert.  Wird  das  nötige  Baukapital  von  Handel  und 
Industrie  für  die  geplanten  Neubauten  aufgebracht,  dann  steht  nichts  im 
Wege,  mit  der  Erweiterung  der  Messeanlagen  schon  in  allernächster  Zeit 
zu  beginnen. 

* ' 

Frachtbegünstigung  für  die  Wiener  Frühjahrsmesse  1924.  Anläßlich 
der  in  der  Zeit  vom  9.  bis  15.  März  1924  s.attündenden  VI.  Wiener  Inter¬ 
nationalen  Alesse  (Frühjahrsmesse)  gewährt  die  Generaldirektion  der 
österreichischen  Bundesbahnen  auf  sämtlichen  Linien  und  auf  den  in  ihrem 
Beirieb  bestehenden  Privaibahnen  für  die  Rückbeförderung  der  ausgestellt 
gewesenen  Messemuster,  bei  Aufgabe  als  Eil-  beziehungsweise  Frach  gut 
einen  Nachlaß  von  50  v.  H.  von  den  tarifmäßigen  Gebühren;  die  Messe¬ 
güter  müssen  auf  dem  gleichen  Wege  zurückbefördert  werden,  auf  dem  sie 
zur  Messe  gesendet  wurden. 


Glas 


Marktlage 


Die  Lage  der  Tafelglasindustrie  im  November.  In  der  Tafelglas- 
mdustrie  hat  der  Inlaudsabsaa  sich  nicht  gebessert.  Die  Nachfrage  aus 
dem  Ausland  nahm  etwas  in  der  letzten  Zeit  zu,  doch  sind  die  Preise 
durch  den  tschechoslowakischen  und  belgischen  Wettbewerb  derart  ge- 
drückt,  daß  sie  kaum  die  reichliche  Hälfte  der  Gestehungskosten  decken. 
Lohnstreiks  erschwerten  die  Erzeugung  der  Hohiglasmdustrie.  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  ihnen  führte  die  Verteuerung  der '  Erzeugungskos.en, 
die  einen  Wettbewerb  im  Ausland  unmöglich  machte,  zu  weiteren  Be- 
triebseinschränkungen  und  Stillegungen  (Handelskammerbericht,  Görlitz). 

Absatzmöglichkeiten  für  Glas  in  Singapore.  In  Singapore  sollen 
monatlich  etwa  100  Kisten  gewöhnliches  Fensterglas  abzusetzen  sein. 

Gute  Ausfuhrmöglichkeiten  für  Glasperlen  nach  Ostindien.  In 
Karachi  in  Ostindien  linden  nach  einer  Mitteilung  des  Lloyd  Triestino 
der  diese  Strecke  regelmäßig  befährt,  Glasperlen  und  unechter  Schmuck 
i  leicht  Absatz. 


wU?^geSchrvZt't.- Davon,en  fallen  aujE  die  maschinelle  Herstellung  7  750  000 
997  Sli  01  Fens^rglaseinfuhr  erreichte  im  August  einen  Wert  von 
h,t  C,hglas'i:  ,B?Ieuchtungsglas-  und  Flaschenglasindustrie 

ilirpr  ?  6  p£S(dlafl!lage  belebt.  Die  Konservenglasindustrie  hat  eine 
ihrer  testen  Absatzzeiten  h.nter  sich.  In  der  Fliniglasindustrie  wurden 

Folge  haTe1101  10  V‘  '  erhÖht’  was  auch  eine  Preisheraufsetzung  zur 

•  .  Geschäftsabschlüsse  und  Neugründungen  in  der  belgischen  Glas- 
S,  p°laces  de  Moustier.  Kapital  3  750  000  Fr,  Gewinn 
frfrÄ011  Abschreibungen:  800 OOj  Fr,  Dividende  1  400  Fr  je 
Aktie  =  10  500  000  kr,  satzungsgemäße  Vergütungen,  Wohlfahr.sfonds, 
Zuweisungen  usw.  2  7o2  7o7  Fr,  Oispositionsfonds  4  343  187  Fr.  —  Ver- 
Vnr  ‘  V  q^'oo  i™11  V*  Kapital  2  4U0  000  Fr,  Reingewinn  einschließlich 
iJmnSn  4 533  503  Fr,  davon  Abschreibungen  280  000  Fr,  Dividende 
1  440  660  Fr  Vergütungen  190  811  Fr,  Vortrag  1  622  091  Fr  -  Ver- 

onor7^S f  B  1  g  e  s  J-  11  .  J  “  m  e  *•  Kapital  1  2^0  000  Fr,  Reingewinn 
909  7d3  Fr,  davon  Dividende  625  000  Fr,  Disposiüonsfonds  187  dOO  Fr 
und  Vergütungen  97  253  Fr.  -  Compagnie  Internationale 
pour  la  fabrica  Don  mecanique  du  verre  (proc.  Libbey- 
Owens).  Im  -.  Geschäftsjahr  der  GeseiLchaft  wurde  die  Fabrik  in  Moll 
(Belgien)  fertig  gebaut.  Der  erste  Ofen  wurde  im  April  in  Betrieb  ge¬ 
nommen.  Die  Erzeugung  der  Fabrik  ist  gui.  Neue  Gesellschaften  zur 
Ausnutzung  des  Liboey-Owens-Verfahrens  wurden  in  Frankreich,  der 
Schweiz  und  Spanien  gegründet.  Auch  in  anderen  europäischen  Ländern 
soil  das  Verfahren  eingeiührt  werden.  Das  Kapital  beträgt  60  Millionen 
Frank  Leber  die  Venedung  des  Reingewinnes  werden  keine  Angaben 
gemacht.  —  Glaces  Nationales  Beiges,  Auvelais.  Laut 
Verwal  ungstencht  wird  das  Spiegelglas  der  Gesellschaft  hauptsächlich 
nach  Amerika  für  die  dortige  Automobilindustrie  ausgeführt.  Nur  7  bis 
8  v.  H.  der  Erzeugung  werden  zu  billigeren  Preisen  in  Belgien  verkauft, 
doch  ist  die  Firma  überzeugt,  daß  auch  ein  Teil  dieses  Glases  ins  Aus^ 
und  geht.  Kapital  4  500  000  Fr,  Gewinn  23  992  687  Fr,  davon  1  500  Fr 
je  Akne  Dmdende  =  i5  882  353  Fr.  -  Verreries  A.  Chausteur 
SVni/L  Kapual  1  400,000  Fr>  Gewinn  941  936  Fr,  davon  als  Reserve 
47  ^9JJ^\nG^W'T,an^lle  und  Vergütungen  133  293  Fr,  Dividende  70  000 
und  182  000  Fr,  Abschreibungen  60  500  Fr,  Dispositionsfonds  200  000  Fr 
Vortrag  67  246  Fr.  —  Soctete  Internationale  d’exploita- 
tion  de  Verreries,  Antwerpen.  Neugründung.  Zweck:  Be¬ 
trieb  von  Glasfabriken.  Kapual  1  Million  Fr.  -  Manufacture 

non  f  r»e  1  U/  \.n  A  n  *  ^  e  r  p  e  n-  Kapitalserhöhung  von 

450  WO  auf  1  250  000  Fr  durch  Ausgabe  von  8  000  neuen  Aktien  zu  ie 
1O0  Fr.  1 

Allgemeines 

ci  •  Die  EllduIir  Jugoslaviens  betrug  im  ersten  Vierteljahr  1923  an 
Stein-  und  Erdwaren  5316  To.  im  Werte  von  23,255  398  Dinar,  an  Glas 
Glaswaren  2332  To.  im  Werte  von  29,352  546  Dinar 


und 


Keramik 


Firmennachrichten 


Die  Geschäftslage  der  belgischen  Glasindustrie.  In  der  belgischen 
Spiegelglasindustrie  gehen  die  Aufträge  noch  immer  überreichlich  ein 
und  können  nicht  befriedigt  werden.  Für  Spezialgläser  hatte  die  Nach¬ 
frage  etwas  nachgelassen,  ist  ater  Ende  Oktober  wieder  etwas  lebhafter 
geworden.  Die  Preise  sind  die  gleichen  geblieben,  dürften  sich  aber  bei 
weiterer  lebhafter  Nachfrage  erhöhen.  Auch  in  der  Fensterglasindustrie 
ist  die  Geschäftslage  günstig.  Die  Erzeugung  wird  völlig  aufgebraucht. 
Einzelne  große  Fabriken  sind  bis  Ende  Dezember  mit  Auf  rägen  ver¬ 
sehen,  einige  sogar  bis  Ende  Januar.  Frankreich  hat  mehr  als  gewöhn¬ 
lich  bestellt.  Auch  Belgien  selbst  verbraucht  viel.  Ferner  sind  aus  China 
Bestellungen  eingegangen.  An  der  Spitze  jedoch  steht  Japan,  dessen 
Aufträge  nur  schwer  un.erzubringen  sind.  Ende  Oktober  ist  der  Auf¬ 
tragseingang  etwas  langsamer  geworden.  Die  Kursschwankungen  er¬ 
schweren  das  Ausfuhrgeschäft.  Preise  werden  nur  noch  unverbindlich 
gestellt.  Diese  sind  im  allgemeinen  fest.  Für  freie  Maße  beträgt  der 
Grundpreis  (coarse  300  Fuß  englisch)  225  bis  230  Fr  je  Kiste.  Für  feste 
Maße  be.rägt  der  Aufschlag  auf  den  Tarif  15  bis  20  v.  H.  Die  Kohlen¬ 
preise  sind  um  10  Fr  je  t  seit  dem  6.  Oktober  erhöht  worden. 

Aus  der  Glasindustrie  der  Vereinigten  Staaten.  In  def  Fensterglas¬ 
industrie  haben  fast  alle  Werke  in  diesem  Sommer  gearbei  et.  Die  Aus¬ 
sichten  sind  auch  weiterhin  gut.  Die  Spiegelglasindustrie,  in  der  die 
Nachfrage  ebenfalls  weiterhin  lebhaft  ist,  erhöht  ihre  Leistungsfähigkeit. 
In  Ottawa  wird  eine  neue  Fabrik  der  National  Plate  Glass  Cof  gebaut, 
die  Ende  1924  in  Betrieb  genommen  werden  kann.  Dieselbe  Gesellschaft 
baut  eine  neue  Spiegelglasfabrik  in  Blairsville,  Pa.,  mit  einem  Kostenauf¬ 
wand  von  etwa  5  Millionen  $.  Die  Standard  Plate  Glass  Co.  in  Butler, 
Pa.,  und  die  Heidenkamp  Plate  Glass  Co.  in  Sprindale  haben  sich  unter 
der  Firma  Standard  Plaie  Glass  Corporation  zusammengeschlossen.  Im 
August  belief  sich  die  Spiegelglaseinfuhr  auf  insgesamt  2  000  018  $.  Die 
Fourcault-Maschine  findet  in  den  Vereinigten  Staaten  immer  mehr  Ver¬ 
breitung.  Die  jetzt  feriiggestellte  Fabrik  der  Continental  Flat  Glass  Co. 
in  Shreveport  ist  mit  Fourcault-Maschinen  ausgestattet;  die  American 
Sheet  Glass  Co.,  die  ihr  Kapital  auf  350  000  $  erhöht  hat,  stellt  8  Four¬ 
cault-Maschinen  in  der  von  ihr  erworbenen  Fabrik  der  Liberty  Glass  Co. 
auf.  Auch  die  Clarksburg  Window  Glass  Co.  richtete  ihre  Fabrik  in 
Clarksburg  mit  Fourcault-Maschinen  ein,  ebenso  die  G’asfabriken  vdh 
Vincennes,  Ind.,  und  Fairchance,  Pa.  Die  Erzeugung  an  Fensterglas  wird 
für  das  am  30.  September  abgelaufene  Jahr  auf  10  250  000  Kisten  von  50 


Hauptversammlungen.  P  0  r  z  e  1 1  a  n  f  a  b  r  i  k  Thomas  &  Co., 
A  k  t.  -  G  e s. ,  M  ü n ch  e  n -Sophi  e  nt  h  a  I.  A.  o.  Hauptvers.  am  20. 
Dezember  1923,  vorm.  10  Uhr,  in  Bayreuth,  Hotel  Post.  Tagesordnung 
u.  a.  Aufsichtsratswahlen.  —  Statutenänderung.  —  Würitember- 
gtsche  Porzellan-Manufaktur  Akt.-Ges.,  Schorn¬ 
dorf,  Wttbg.  O.  Hauptvers.  am  14.  Dezember  1923,  nachm.  5  Uhr 
im  Sitzungssaal  der  Firma  Chr.  Pfeiffer  Akt.-Ges.,  Stuttgart  Schulstr  17' 
—  Porzellan-  und  Apparatefabrik  Elektro-Un’ion 
vorm.  Beck  Akt.-Ges.,  Hochstadt,  Ofr.  A.  o.  Hauptvers. 
am  19.  Dezember  1923,  nachm.  3  Uhr,  in  der  Kanzlei  des  Geh. 
Justizrats  Dr.  Held,  Nürnberg,  Frauentorgraben  1.  Tagesordnung:  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  14  Mid.  M  S  ammaktien  und  800  000  M 
Vorzugsaktien.  —  Äenderung  des  §  3  der  Satzungen  (Grundkapital)  — 
Wessels  Wandplatten-Fabrik  Akt.-Ges.,  Bonn.  O. 
Hauptvers.  22.  Dezember  1923,  vorm.  11  Uhr,  zu  Bonn  im 
Verwaltungsgebäude  der  Gesellschaft,  Dransdorfer  Weg  36.  — 

E  lektro-Ösmose  Akt.  -  Ges.  (Graf  Schwerin  Gesell- 
schäft),  Berlin.  O.  Hauptvers.  am  21.  Dezember  1923,  nachm.  1 
Uhr,  in  den  Geschäftsräumen  der  Gesellschaft,  Berlin  SW  68,  Linden¬ 
straße  35.  —  Keramische  Elektro-Osmose  Akt.  -  Ges 
Berlin.  O.  Hauptvers.  am  20.  Dezember  1923,  nachm.  3  Uhr,  in  den 
Räumen  der  Elektro-Osmose  (Graf  Schwerin  Gesellschaft)  Berlin  SW 
68,  Lindenstraße  35. 

Neueintragungen.  Fr.  Chr.  Fikentscher  Keramische 
Werke  Akt.-Ges.,  Zwickau.  Zweck:  Hers  ellung  und  Vertrieb 
von  keramischen  Erzeugnissen  jeder  Art  und  Handel  mit  solchen,  mit 
dazugehörigen  Rohstoffen  und  Zwischenerzeugnissen,  insbesondere  Fort¬ 
führung  der  bisher  unter  der  Firma  Fr.  Chr.  Fikentscher  G.  m.  b.  H. 
geführten  Fabrik  von  Ion-  und  Steinerzeugnissen  in  Zwickau.  Grund¬ 
kapital:  31  Mill.  M.  Gründer:  Firma  Fr.  Chr.  Fiken' scher  G.  m.  b.  H., 
Kommerzienrat  Paul  Fikentscher,  Chemiker  Franz  Fikentscher,  Ingenieur 
Fritz  Fikentscher  und  Chemiker  Heinrich  Fikentscher.  Aufsichtsrat:  Se¬ 
natspräsident  Dr.  Bruno  Rudert  (Dresden).  Vorstand:  P.  Fikemscher  — 
Keramische  Werke,  G.  m.  b.  H. ,  Weißenstadt,  A.-G. 
Hof.  Zweck:  Betrieb  eines  keramischen  Unternehmens.  Sammkapital: 
6  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Chemiker  Gustav  Otto  Reuß.  —  Richard 
Moik  Keramische  Großhandlung,  Frankfurt  a  O. 
Inhaber:  Keramiker  Richard  Moik.  —  Grube  Martha  Akt.-Ges. 
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Aga  bei  Gera-Reuß.  Zweck:  u.  a.  Erwerb  und  Betrieb  von  Sand- 
und  Tongruben.  Grundkapital:  6010  Mill.  M.  Gründer:  Geschäfts¬ 
führer:  Hugo  Müller,  Bergwerksdirektor  Friedrich  Müller,  Landrichter 
Dr  Paul  Müller,  Ingenieur  Friedrich  Wagner  (sämtlich  in  Halle  a.  S.), 
Direktor  Otto  Beige,  (Döhlau  bei  Halle  a.  S.).  Aufsichtsrat:  F.  Müller. 
Vorstand:  F.  Wagner.  —  Alpina  Keramik-,  Holz  -  und  Berg- 
werk-  Akt. -Ges. ,  A. -  G.  Kempten.  Zweck:  Betrieb  von  u.  a. 
einer  keramischen  Fabrik.  Grundkapital:  120  Mill.  M.  Gründer:  Mol¬ 
kereidirektor  Georg  Unglert,  Kaufmann  Walther  Lottmann,  Architekt  und 
Stadtrat  Otto  Wörner  (ulm),  Ingenieur  Ernst  Techen  (Planegg  bei  Mün¬ 
chen),  Privatmann  Ottmar  Herz  111..  Ulmer  Treuhand  Schurr  &  Co.  (Ulm). 
Aufsichtsrat:  G.  Unwert.  Vorstand:  W.  Lottmann. 

Kapitalserhöhungen.  Meißner  Ofen-  &  Porzellanfa¬ 
brik  (vorm.  C.  T  eich  er  t)  Dresden.  (Zweigniederlassung). 
Haup.sitz  in  Meißen.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  17,4  Mill.  M  und 
um  4  Mill.  M  auf  40  Mill.  M.  —  Veltener  Porzellan -  Fabrik 
A  k  t.  -  G  e  s. ,  Berlin.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  50  Mill.  M 
auf  60  Mill.  M.  —  Keramische  Elektro-Osmose  Akt. - 
Ges.,  Berlin.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  weitere  55  Mill.  M 
auf  67  Mill.  M.  —  Tonwerk  Außernzell,  Akt. -  Ges.,  Au- 
ß  e  r  n  z  e  1 1,  A.-G.  Deggendorf,  Ndbay.  Erhöhung  d.  Grundkapitals 
um  20  Mill.  M  auf  72  Mill.  M.  —  Glas  &  Keramik-Handels- 
Akt. -  Ges.  Dresden.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  70  Mill.  M 
aus  100  Mill.  M. 

Aenderungen,  Villeroy  et  Boch,  Mettlach,  Zweig¬ 
niederlassung  Steingutfabrik  Dänischburg  A.-G. 
Lübeck.  Die  Zweigniederlassung  ist  aufgehoben.  —  G'las-  &  Ke¬ 
ramik-Handels  ge  s.  m.  b.  H. ,  Frankfurt-Main.  Firma  ist 
geändert  in  „Geka  Glas  und  Keramik-Handels-Ges.  m. 
b.  H. 

Löschungen.  Villeroy  &  Boch,  Mettlach,  Zweignie¬ 
derlassung  Berlin.  Die  hiesige  Zweigniederlassung  ist  aufge¬ 
hoben  und  deren  Firma  erloschen.  —  G.  Kulcke  &  R.  Moik, 
Frankfurt  a.  O  —  Gustav  Schwendke  &  Sohn  Dyhern- 
furth,  A.-G.  Wohlau,  Schles.  —  Mosaiklager  von 
Villeroy  &  Boch  Gustav  Groß,  Nürnberg. 

Glas 

Hauptversammlungen.  Actien-Glashütte  St.  Ingbert. 
O.  Hauptvers.  21.  Dezember  1923,  nachm.  2  Uhr,  in  den  Geschäftsräumen 
der  Glashütte  in  St.  Ingbert.  Tagesordnung  u.  a.:  Umwandlung  des  Aktien¬ 
kapitals  in  die  französische  Frankenwährung.  —  Akt. -Ges.  der 
Gerresheimer  Glashüttenwerke  vorm.  Ferd.  Heye, 
Düsseldorf.  ‘A.  o.  Hauptvers.  21.  Dezember  1923,  vorm.  11  Uhr, 
im  Hotel  Breidenbacher  Hof,  Düsseldorf.  Tagesordnung  u.  a.:  Erhöhung 
des  Grundkapitals  von  25  Mill.  auf  50  Mill.  M.  —  Deutsche  Glas- 
und  Spiegelfabriken  Akt. -Ges.,  Fürth,  Bay.  O.  Haupt¬ 
vers.  15.  Dezember  1923,  vorm.  11  Uhr,  in  dem  Sitzungssaal  der  Gesell¬ 
schaft,  Fürth,  Bay.,  Flößaustr.  16.  Tagesordnung  u.  a.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  bis  18  Mill.  M.  —  Statutenänderung. 

Neueintragungen.  Zwickauer  Glashütte,  Akt. -Ges., 
Zwickau,  Sa.  Zweck:  Errichtung  und  Betrieb  einer  Glashütte, 
Fabrikation  und  Vertrieb  von  Glas-  und  ähnlichen  Erzeugnissen.  Grund¬ 
kapital:  10  Mill.  M.  Gründer:  Glasermeister  Karl  Nebrich  (Altenburg), 
Dipl-Kaufmann  Robert  Hattwig  (Leipzig),  Cuno  v.  Falkenhain  (Ober¬ 
lödla),  Ingenieur  Walter  Hämsch  (Altenburg),  Oberingenieur  Rudolf 
Strobel  (Meuselwitz).  Aufsichtsrat:  Kaufmann  Karl  Hänisch  (Altenburg). 
Vorstand:  Direktor  Oscar  Besser  (Altenburg).  —  Heckert  &  Co., 
Akt. -  Ges. ,  Zweigniederlassung  München.  Hauptnieder¬ 
lassung  Halle  a.  S.  Zweck:  Herstellung  und  Großhandel  von  bzw. 
mit  sämtlichen  Erzeugnissen  der  Glas-  und  Porzellanindustrie,  ferner 
Pach  ung  der  gesamten  Betriebe  der  Firma  Heckert  &  Co.,  Glas¬ 
großhandlung  in  Halle  a.  S.  Grundkapital:  101  Mill.  M.  Gründer: 
Kaufmann  Hans  Heckert,  Kaufmann  Albert  Koch,  Kaufmann  Simon 
Levy  (Pirmasens),  Prokurist  Hans  Neuert  (Berlin- Wilmersdorf),  Kauf¬ 
mann  Kurt  Herzog  (Berlin).  Aufsichtsrat:  Rechtsanwalt  und  No.ar 
Horst  Trummler  (Dresden).  Vorstand:  Kaufmann  Arno  Heckert.  — r 
„Glasfels“  Thermometer-  und  Glasinstrumenten- 
fabrik,  G.  m.  b.  H. ,  Langewiesen,  A.-G.  Gehren,  Thür. 
Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  von  Thermometern  und  Glasinstrumen¬ 
ten.  Stammkapital:  6  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Viktor  Langer. 
—  Kristallglas -Industrie  G.  m.  b.  H.,  Döbern,  A.-G. 
Forst  N.  L.  Zweck:  Herstellung,  Bearbeitung  und  Vertrieb  von  Glas¬ 
waren  und  keramischen  Erzeugnissen  aller  Art.  Stammkapital:  600  '000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Wolfgang  Mader.  —  Deutsche  Glas- 
veredelungs-Aktiengesellschaft  zu  Groß  Freden, 
A.-G.  'A 1  f  et d - L  e i  n e.  Zweck:  Herstellung,  Veredelung  und  Ver¬ 
trieb  von  Gläsern  aller  Art.  Grundkapital:  1  Mill.  M.  Vorstand:  Inge¬ 
nieur  Ernst  Deutsch  (Klein  Freden). 

Kapitalserhöhungen.  Glasfabrik,  Akt. -  Ges. ,  Brockwitz, 
A.-G.  Meißen,  Sa.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  22  Mill.  M 
auf  60  Mill.  M.  —  Tritschler,  Winter  hat  der  &  Co.,  Akt. - 
Ges.,  Neustadt  a.  W.  N. ,  A.-G.  Weiden,  Obpf.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  6  Mill.  M  auf  21  Mill.  M.  —  Thüringische 
Glasinstrumentenfabrik  Alt,  Eberhardt  &  Jäger, 
A  k  t.  -  G  e  s.,  Ilmenau.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  10  ‘  Mill. 
Mark  auf  41  Mill.  M.  —  W.  Hirsch,  Akt.-Ges.  für  Tafel- 
glasfabrikation,  Radeberg,  Sa.  Erhöhung  des  Grundkapi¬ 
tals  von  25,6  Mill.  M  auf  60  Mill.  M.  —  Akt. -  Ges.  Hirsch,  Janke 


&  Co.,  Zweigniederlassung  Ruh  1  and.  Erhöhung  des 
Grundkapitals  um  12  Mill.  M  auf  24  Mill.  M. 

Löschungen.  Optische  Industrie  Otto  Schulze  & 
Co.,  Rathenow.  —  Erste  Geraer  Christbaumschmuck¬ 
fabrik  Heinrich  de  With,  Gera-Debschwitz,  A.-G. 
Gera-Reuß.  —  Glasperlen-Gebrauchs-  und  Luxus¬ 
artikel-Fabrikation  Georg  Dittmar  &  Co.,  G.  m.  b.  H., 
Ludwigsfeld,  A.-G.  Kirchenlamitz,  Ofr. 

Email 

Geschäftsberichte.  Eisenwerke  Gaggenau  Akt-Ges., 
Gag  genau,  Baden.  Die  Gesellschaft  erzieue  1922/23  einen  Rein¬ 
gewinn  von  1522,1  (2,2)  Mill.  M,  woraus  10  000  M  (i.  V.  12  v.  H.)  je 
Aktie  Dividende  ver.eilt  werden  soll.  Alle  Abteilungen  der  Gesellschaft 
waren  vollauf  beschäftigt.  Eine  im  Frühjahr  dieses  Jahres  eingetretene 
Stockung  konnte  bald  üoerwunden  werden.  Der  Umsaiz  wurde  auch  der 
Menge  nach'  gesteigert.  Im  neuen  Geschäftsjahr  liegt  ein  Auftragsbestand 
vor,  üer  für  längere  Zeit  Beschäftigung  verspricht 

Neueintragungen.  Emaillierwerk  Fürth,  Akt-Ges., 
Fürth,  Bay.  Zweck:  Betrieb  eines  Emaillierwerks,  also  die  Herstel¬ 
lung  von  emaillierten  Kochgeschirren,  Haushaltungsgegenständen  und  an¬ 
deren  Artikeln,  der,  Handel  mit  solchen  Waren.  Grundkapital:  25  Mill. 
Mark.  Gründer:  Vereinigte  MetaLwerke  Hack  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Fabrik¬ 
direktor  Georg  Hack  (Nürnberg),  Komm.-Ges.  Hüttenwerk  Stadler  &  Co. 
(Haspe,  Wesit),  Komm.-Ges.  Justin  &  Albert  Ottenstein  (Nürnberg), 
Justizrat  Dr.  Sigmund  Dormitzer,  Rechtsanwalt  (Nürnberg),  Fabrikbe¬ 
sitzer  Georg  Soidan  (Fürth).  Aufsichtsrat:  Hüttenwerksbesnzer  Heinrich 
Stadler  (Nürnberg).  Vorstand:  G.  Hack.  —  Herma n'n  Friedlän¬ 
der,  Fürth,  Bay.  Zweck:  Vertrieb  von  Emailwaren,  Haus-  und 
Küchengeräten,  Engros  und  Export.  Inhaber:  Kaufmann  Hermann  Fried¬ 
länder. 

Kapitalserhöhungen.  Samsonia  Akt.  -  Ges.  Fabrik  sani¬ 
tärer  Bedarfsartikel,  Taucha  bei  Leipzig.  Erhöhung 
des  Grundkapitals  um  80  Mill.  M  auf  120  Mill.  M.  Zweck:  Herstellung 
und  Groß  vertrieb  von  u.  a.  Stanz-  und  Emailarbeiten. 

Allgemeines 

Neueintragungen.  Industriegesellschaft  Kosmos  m.  b, 
H.,  Osnabrück.  Zweck:  Fabrikation  und  Handel  mit  u.  a.  Haus¬ 
und  Küchengeräten,  Glas-  und  Holzwaren.  Stammkapital:  22,5  Mill.  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Anton  Rothkord.  —  Johannes  C.  Roß¬ 
berg  G.  m.  b.  H.,  Ni  ederschlema,  A.-G.  Schneeberg- 
Neustädtel.  Zweck:  Herstellung  und  Vertrieb  sowie  Großhandel 
mit  Haus-  und  Küchengeräten.  Stammkapital:  120  Milliarden  Papiermark. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Johannes  Curt  Roßberg,  Kaufmann  Arthur 
Krauße,  Kaufmann  Arthur  Steinkopf  (Schwarzenberg). 

^ -  u  _  .  . . » . 

Gesetze  und  Verträge 

Rhein-Ruhr-Abgabe.  Durch  Verordnung  des  Reichspräsidenten  ist 
bestimmt  worden,  daß  der  3.  Teilbetrag  der  Rhein-Ruhr-Abgabe,  der  an 
sich  erst  am  5.  Januar  1924  fällig  gewesen  wäre,  bereits  am  18.  De|- 
zember  1923  zu  entrichten  ist. 

Steuerermäßigung.  Die  Verhältniszahl  für  die  Steuerermäßigung 
beim  Abzüge  vom  Lohne  oder  Gehalt  bieibt  auch  in  der  Woche  vom  9. 
bis  16.  Dezember  1923  unverändert.  Sie  beträgt  also  850  000. 

Invalidenversicherung.  Vom  10.  Dezember  1923  ab  gelten  nach  der 
Verordnung  vom  6.  Dezember  1923  für  die  Lohnklassen  44  bis  50  folgende 
Jahresarbeitsverdiensie:  Bis  zu  600  Billionen  für  Klasse  44,  600  bis  840 
Billionen  für  Klasse  45,  840  bis  1200  Billionen  für  Klasse  46,  1200  bis 
1800  Billionen  für  K'iasse  47,  1800  bis  2400  Billionen  für  Klasse  48,  2400 
bis  3000  Billionen  für  Klasse  49,  und  über  3000  Billionen  für  Klasse  50. 
Als  Wochenbeiträge  sind  für  Klasse  44  190  Milliarden  M,  für  Klasse  45 
250  Milliarden  M,  für  Klasse  46  360  Milliarden  M,  für  Klasse  47  520 
Milliarden  M,  für  Klasse  48  740  Milliarden  M,  für  Klasse  49  940  Milliar¬ 
den  Mark  und  für  Klasse  50  1160  Milliarden  M  zu  entrichten. 

Ausländische  Zahlungsmittel  im  Inlandsverkehr.  Mit  Wirkung  bis 
zum  31.  Dezember  1923  ist  bei  Geschäften  über  die  Lieferung  von  Waren 
und  über  die  Bewirkung  von  gewerblichen  Leistungen  verboten,  Zah¬ 
lung  in  ausländischer  Währung  zu  fordern.  Ein  Erwerb  ausländischer 
Zahlungsmittel4 zur  Bezahlung  solcher  Waren  ist  unzulässig.  D.ese  Ver¬ 
ordnung  vom  23.  November  1923  tritt  am  1.  Dezember  in  Kraft. 

Goldmarksteuern  in  Preußen.  Der  ständige  Ausschuß  des  preußi¬ 
schen  Landtags  erhöhte  den  Finanzkredit  für  Preußen  auf  700  Millionen 
Goldmark.  Durch  zwei  Aufwertungsverordnungen  werden  die  Staats¬ 
steuern,  Umlagen,  Abgaben  usw.  auf  Goldmark  umgestellt. 

Umsatzsteuer.  Die  Umsatzsteuer  ist  nicht,  wie  bisher,  am  10.,  son¬ 
dern  bereits  am  7.  zahlbar.  Erfolgt  die  Zahlung  erst  nach  dem  7.,  so  ist 
sie  entsprechend  der  Geldverschlechterung  auf zuwenen;  und  zwar  gegen¬ 
über  dem  Goidmarkstande  vom  Monatsschlusse  des  Vormonats.  Bei  Zah¬ 
lungen  nach  dem  10.  kommen  noch  5  v.  H.  Verzugszinsen  hinzu. 

Erleichterung  der  Devisenzahlung.  Durch  eine  am  1.  Dezember 
1923  in  Kraft  tretende  Verordnung  vom  23.  November  1923  ist  die  Zah¬ 
lung  mit  Devisen  nicht  nur  bei  Geschäften  über  Lieferung  von  Waren, 
sondern  auch  bei  Geschäften  über  die  Bewirkung  von  gewerblichen  Lei¬ 
stungen  zulässig.  Es  können  also  vom  1.  Dezember  1923  ab  Löhne,  Ge¬ 
hälter,  Zeitungsanzeigen,  Mieten  usw.  mit  Devisen  bezahlt  werden,  jedoch 
darf  eine  solche  Bezahlung  nicht  gefordert  werden.  Damit  wird  in  zahl¬ 
reichen  Fällen  eine  Erleichterung  des  Geschäftsverkehrs  herbeigeführt 
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bish^erschwert  war^0^  ***  FeWenS  we’rtbeständ^er  Zahlungsmittel 

rrrnt,H^5!!?RrUiIIl8^pfl,\!ltigeJ  auslandische  Vermögensgegenstände.  Auf 
ji  und  des  §  14  der  Verordnung  über  die  Ablieferung  ausländischer  Ver- 

5  Vc1!1-  'f-  ,und  Au^ust  1923  blstimmt  der  Reichs- 
P^r  SiH’  f  u  ’’S'ucke, dei;  wertbeständigen  Anleihe  des  Deutschen 

di;  du,rch  Abheferung  ausländischer  Vermögens- 
gegenstande  gernaß  der  Verordnung  erworben  worden  sind,  bei  der  Ver¬ 
anlagung  zur  Einkommen-  und  Körperschaftssteuer  mit  demselben  Werte 
eingesetzt  werden  können,  mit  dem  die  als  Gegenwert  hingegebenen 
ausländischen  Vermögensgegenstände  einzusetzen  sein  würden“.  Die  ge- 
Verordnung  erfolgte  Hingabe  von  ausländischen  Zahlungsmitteln 
und  Wertpapieren  ist  borsenumsatzsteuerfrei.  Die  Verordnung^  ist  mit 
Wirkung  vom  29.  Oktober  1923  in  Kraft  getreten.  k 

■  •  .  'i^ert  der  **e,ntenmark-  Die  Zahlungen  von  Rentenmark  an  die  öffent- 
d  •  7*  ^assen  wird,  soweit  es  sich  um  Goldzahlungen  handelt,  —  wie  das 
Reichsfmanzm.mstenum  dem  bayrischen  Handelsministerium  auf  Anfrage 
mitfeilte  -  die  Rentenmark  gleich  einer  Goldmark,  bei  allen  übrigen 
naC1,  dem,  ^hekanntgemachten  Steuermarkkurse  angenommen. 
Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  daß  sich  Steuermarkkurs  und  Goldmark- 
'urLmCh V°  decken.  Der  Goldmarkkurs  gilt  offiziell  jeweils  von 

LUs?r  SflP’,  als?  1sofo[t  nach  Festsetzung  der  amtlichen  Devisen- 

b  io  i Vihr  del  {ol^endfn  Tags,  während  der  Steuermarkkurs  je¬ 
weils  von  12  Uhr  nachts  ab  gilt.  J 


Verkehrs-  und  Zollwesen 

^  _ 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  vom  5.— 11.  Dez.  1000  Milliarden  Papiermark  ' 

1  Do  ar  Goldanleihe  vom  5.-11.  Dez.  4200  Milliarden  Papiermark 
i  Dollar  Dollarschatzanweisungen  am  4.  und  5.  Dezember  4400  Milliarden 
rapiermark,  am  6.  Dez.  nicht  notiert. 

Goldumrechnungfssatz  für  Reichssteuern,  Zöhe  und  Eisenbahn  vom  5.-11.  Dez. 
1UUU  Milliarden  Papiermark 

Großhandelsindex^  am  4.  Dez.  1337,4  Milliarden,  Abnahme  gegenüber  der 

Lebensjialtungsindex  am  3.  Dez.  1515  Milliarden,  Abnahme  gegenüber  der 

Fernbrief  ab  1.  Dez.  10  Rentenpfennige 
Fernpostkarte  ab  1.  Dez.  5  Rentenpfennige 

Der  i  w*,Ge£enwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr 
1000  Milliarden  Mark 
Suchschlüsselzahl  1100  Milliarden 

Grenze  für  die  Krankenversicherung  für  Betriebsbeamte,  Angestellte  usw. 
monatlich  150  Goldmark.  Anmeldung  innerhalb  3  Tagen. 

Deutschland.  Aufgehobene  Ausfuhrverbote.  Durch  Bekanntmachung 
am  Reichsanzeiger  Nr.  274  vom  1.  Dezember  1923  ist  das  Ausfuhrverbot 

9931^7 n  Nun™  des  statistischen  Warenverzeichnisses  aufgehoben: 
223  b  f  orzellanerde  (Kaolin,  Chinaclab),  auch  gebrannt,  gemahlen  oder  «re- 
schlammt;  226  b  Quarz  (Quarzit).  Quarzsand f  Feuersteine,  roh,  auch  ae- 
sdireckt  oder  gemahlen.  Diese  Bekanntmachung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer 

d*  ,Dez’  1,1  ?raft-  Ausfuhrsendungen,  für  die  bis  zum  Inkraft¬ 
treten  dieser  Bekanntmachung  eine  Ausfuhrbewilligung  nicht  erforderlich 
war’  f.nd  finJI^rha!b  14  Tagen  vom  Inkrafttreten  der  Bekanntmachung  an 
ohne  Ausfuhrbewilligung  über  die  Grenze  zu  lassen,  sofern  sie  nicht 
spater  als  8  Tage  nach  Inkrafttreten  dieser  Bekanntmachung  zur  Beförde¬ 
rung  mit  der  Bestimmung  nach  dem  Ausland  aufgegeben  worden  sind 
uFreier  Durchgangsverkehr  durch  das  besetzte  Gebiet.  Nach  einer 
le  düng  aus  Koblenz  hat  die  Rheinlandskommission  beschlossen,  vom 
T  Dezember  ab  Waren,  die  aus  dem  nichtbesetzten  Deutschland  kommen 
und  durch  das  besetzte  Gebiet  geführt  werden,  soweit  sie  für  das  Ausland 
bestimmt  sind,  als  internationale  Transitwaren  zu  behandeln,  d.  h.  für  sie 
weder  die  Bezahlung  der  Abgabe  noch  den  Nachweis  der  Ausfuhrbewilli¬ 
gung  der  Besetzungsbehörde  weiterhin  zu  Verlangen. 

Erhöhung  der  polnischen  ZollmultiplikatoiW  *  Die  Erhöhung  des 

n^7^or  nfch?nJZol,multiplikators  auf  462  W0  und  des  ermäßigten 
auf  345  000  ist  mit  dem  29.  November  in  Kraft  getreten.  Vom  «deichen 

•worden  Smd  ^  verschiedenen  Vergünstigungszölle  neu  festgesetzt 

•  ZoHerhöhung  in  Argentinien.  Aus  Argentinien  kommt  die  Naeh- 
ncht,  daß  dort  kürzlich  die  im  Zolltarif  und  den  ihn  ergänzenden  Gesetzen 
ausgefuhrten  Schätzungswerte  um  60  v.  H.  erhöht  worden  sind,  wobei 
die  unterm  6.  Juli  1920  festgesetzte  Erhöhung  um  20  v.  H.  in  Fortfall 
gekommen  ist  Ferner  tritt  bei  allen  Waren,  die  spezifischen  Zöllen  un¬ 
terliegen,  eine  Erhöhung  des  gegenwärtigen  Zolles  um  25  v.  H.  ein. 

,  E™öhung  norwegischer  Einfuhrzölle.  Das  norwegische  Storting 
beschloß  eine  vorläufige  Erhöhung  der  Einfuhrzölle.  Die  Erhöhung  be- 
agt  79  v.  H.  Der  Beschluß  tritt  sofort  in  Kraft.  Ausgenommen  sind 
u.  a.  die  Zolle  auf  Fensterglas. 

Zollbehandlung  von  Postpaketen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika.  Seitdem  1.  Novembet  d.  Js.  sind  in  den  Vereinigten  Staaten 
d°u  Arnka  die  f°lgenden  Aenderungen  in  den  Bestimmungen  über  die 
Behandlung  von  Postpaketsendungen  in  Kraft  getreten:  1.  Jedes  versie¬ 
gt!.?  ak'G,  dessen  Inhalt  aus  Waren,  also  auch  aus  Geschenkartikeln,  be- 
steht,  muß  den  Vermerk  tragen:  ,,May  be  opened  for  customs  purposes 
before  dehvery  to  addressee“  oder  einen  Vermerk  ähnlichen  Inhaltes.  Es 
ist  nicht  unbedingt  erforderlich,  daß  der  Vermerk  in  englischer  Sprache 
lautet.  2.  Zollei klärungen,  die  die  genaue  Angabe  des  Inhaltes  und  Wer- 


IngekTebf^P^n  ?  7w?SCn’  l°len  auf  allen  Postpaketen  entweder 

odfr  Druckt rhpn  £  u*h  ^heftet  sein  In  Paketeil(  die  Bücher 

enthalten  <tn  ö?F?n'ha  ten’  ,Undf  m  versiege|ten  Sendungen,  die  Waren 
ltnanen,  soll  im  Falle  einer  kaufmännischen  Sendung  eine  Faktura  oder 

SSSrfÄf  niCh'  Zum Vertaul  bestimmt  find.  eineErktoSg 

oeigeiugt  sein,  die  den  genauen  Wert  des  Inhaltes  und  die  Zahl  t.n 

gegebenen  Pakete  angibt.  Uebersteigt  der  G^?ml^ert  einer  einzeln^ 
Sendung  den  Betrag  von  100  Dollar,  so  wird  die  Zollabfertigung  erleich 

In  diesem  ™r^schriebene  Konsulatsfaktura  beigefügt  ist. 

eined  S.ra  Jti  ,?fchnung  oder.  Erklärung  notwendig.  Wenn 

Adressensebe  dt  fA'g  1St’  80  8011  das  Paket  auf  der 

noÜr.eSDe  i  das  W?rt  »Inv°ice“  tragen.  3.  Gesiegelte  Pakete,  die  den 
nach  I  unkt  1  vorgeschriebenen  Vermerk  tragen,  und  ungesiegelte  Pakete 

öS  1  Nach  PrnUt,iCh  »7’*  iSt-  ^ 

sofern  der  fcW  n  ,  t'  des  Inhal,s  werden  die  Pakete. 

Postamt  7  ,  ,,  D°llar  n'cht  überslei8>.  dem  zuständigen 

der  /.IlThimS  7jlb‘ül,1"  EmPiänger  und  Einziehung 

oder  mehrerer  Ps'Let  Uebersteigt  der  Gesamtwert  eines 

aer  mehrerer  Pakete,  die  eine  geschlossene  Sendung  eines  Absenders  an 

einen  Empfänger  darstellen,  den  Betrag  von  100  Dollar  so  wird  der 
Empfänger  vom  Postamt  aufgefordert,  die  Zollabfertigung  zu  beantragen 
4  Tragen  die  gesiegelten  Pakete  nicht  den  erwähntin  vorgeschri  ebnen 
Vermerk  so  wird  der  Empfänger  vom  Postamt  benachrichfigt  auf  dan 

arntenZznerhb1VTeiV “«?• 7*?  P?,k7  10  GeSenwart  der  post-  und  Zollbe- 

iÄrerznrtcekgeSldteS  aber  wird  es  dem 

Nach  rril«F ^pntngszeugnisse  für  Postpaketsendungen  nach  Portugal. 

7?t  k  J2  U5d  f3u  des  portugiesischen  Zolltarifgesetzes  bedürfen 
Postpakete  für  die  Einfuhr  in  Portugal  keines  Ursprungszeugnisses  eben- 

w Smd  UI"  P?stpakete  die  Ladungsdeklarationen,  allgemein  Kon- 
sulatsfaEturen  genannt,  erforderlich,  denn  der  Artikel  425  des  portugnesi- 

diP  z,,rK7!7UKrfreg  e'!,enitS  ^hreibt  Ladungsdeklarationen  nur  für 

die  zur  See  beförderte  Ladung  vor.  Auch  die  Praxis  bestätigt  es,  daß 

Sfnp  l  I7porteureJ  sä^diehe  Postpakete  aus  dem  Auslande 

ohne  Ladungsdeklarationen  oder  Ursprungszeugnisse  erhalten 
rv  Vorschriften  über  Ausfertigung  der  spanischen  Ursprungszeugnisse 

merkllin^Sß01^^11  ?frlm  maCht  d‘e  beteiliSten  Firmen  darauf  auf-' 
d  ß  f  d!,  Ursprungszeugnisse  nach  Spanien  verschiedene 

Fabrikant6 isfU  v^we"deri  sind.  je  nachdem  der  Ausführer  Händler  oder 
Fabrikant  ist.  Die  Nichtbeachtung  dieser  Tatsache  kann  für  die  Firmen 
zu  unliebsamen  Weiterungen  führen 

Pirek^r .  9üterverkeh^  Königsberg-Moskau  ab  1.  Dezember  d.  Is. 
Wie  der  „Ost-Europa-MarkU  erfährt,  kann  damit  gerechnet  werden  daß 

1 923 dfn  ^räpa7ft?h'!?tdandlS<i!1'rU1jS'SC^i5  Güterverketlr  am  1.  Dezember 
yzi.  in  Kran  tritt  da  zwischen  den  beteiligten  Eisenbahnverwaltunffen 

abrwfrdV°es  akllgK  erzie,t  ist-  Von  diesem  Zeitpunkt 

nirhT  mphr  Ä  f  Umbehandlung  an  der  lettisch-russischen  Grenze 
nicht  mehr  bedürfen.  Vielmehr  wird  zwischen  Moskau  und  ostnreußi- 

brie?  zugelassen ^  durch-eherlde  Abfertigung  auf  internationalem  Fracht- 

Güterverkehr  mit  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen.  Von  den 
Grenzäbferiigungen  und  .  von  der  dänischen  Verkehrskontrolle  werden 
um  Za7  p1Chf  Verstöße  gegen  die  Tarifanzeigerverfügungen  von 

923,  betreffend  Frankatur-  und  Ueberweisungszwang  und  Nachnahme¬ 
verbot  im  deutsch-nordischen  Güterverkehr  gemeldet.  Es  wird  darauf 
hingewiesen,  daß  die  deutsche  Fracht  nicht  nur  bis  zu  der  deibsch-nordi- 
schen  Grenzstation,  sondern  bis  zu  dem  in  Frage  kommenden  Tarif- 

Sn  hPUnk  v/(Wu  rn7munde  Mi-tte  Wasser-  Saßnitz-Hafen  Mitte  Wasser, 
Flensburg  Weiche  Grenze  sowie  Niebüll  Grenze)  zu  berechnen  ist.  Da 

n?7bt7!S^erfbanfSSiafi10rien- d7  Fracht  bis  zu  deu  Tar i fsch ni  1  tpiinkten 

F^7-b  kF-nn  i  ’l!’  haben  sie  be!m  Versand  aus  Deutschland  in  jedem 
Fall  eine  Frankaturrechnung  mitzugeben.  J 

Erhöhung  von  Konsulatsgebühren  in  Guatemala;  Durch  Verordnung 
tler  Regierung  von  Guatemala  vom  25.  Oktober  d.  js.  sind  vom  15.  No- 

tur7ner verdonnH?  ^  9ebuhr^.n  .,u^  d,e  Beglaubigung  von  Konsulatsfak- 
turen  verdoppelt  worden  und  betragen  nunmehr  bei  Frachtsendungen 

b7,  PostPaketsendungen  4  v.  H.  des  Wertes.  Hinsichtlich  der 
Gebührenzahlung  in  den  Konsulaten  bleibt  es  bei  dem  bisherigen  Ver¬ 
fahren:  bei  1  rachtsendungen  werden  3,  bei  Postpaketsendungen  2  v  H 
Konsu Iatsgebuhr  gezahlt.  Je  die  andere  Hälfte  wird  zusammen  mit 'den 
Zollgebühren  entrichtet. 

Ausfertigung  von  Ursprungszeugnissen  fiir  Sendungen  nach  Fueo- 
fla,WienAV.Nach  ei"er  der  Handelskammer  zu  Berlin  zugegangenen  amt¬ 
lichen  Mitteilung  sind  die  Angaben  in  den  Ursprungszeugnissen  für  Sen- 
dungen  nach  Jugoslawien  mit  Tinte,  Tintenstift,  Inc"go  oder  Maschinen¬ 
schrift  zu  machen,  und  zwar  ist  die  Anwendung  nur  einer  dieser  Schreib¬ 
arten  zulässig.  Es  ist  demnach  unzulässig,  in  einer  in  Maschinenschrift 
nehmen Ig1CU  Urkunde  Ergänzungen  mit  Tinte,  Tintenstift  usw.  vorzu- 

•  ,4  Emzahlnngen  auf  Frachtstundungskonten.  Wie  amtlich  gemeldet 
wird,  hat  der  Reichsverkehrsminister  nunmehr  gestattet,  daß  die  Fraeht- 
s  undungsnehmer  jederzeit  Bareinzahlungen  auf  ihr  Stundungskonto  lei¬ 
sten  können,  und  zwar  bis  zur  Höhe  der  Fracht beträge,  die  innerhalb 
eines  Stundungszeitraumes  auflaufen.  Einzahlungen  in  Papiermark  wer¬ 
den  zum  Kurse  des  Einzahlungstages  angenommen  und  in  Goldmark  i?ut- 
geschneben.  s 

Verwendung  der  Frachtbriefe.  Die  am  31.  Dezember  1923  ablau- 
entladung  und  Zuführung  von  Wagenladungsgütern  nach  Mitteilung  der 
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Berliner  Handelskammer  in  Goldmark  festgesetzt  worden;  Auskunft  über 
fende  Frist  für  die  Verwendung  einseitig  bedruckter  Frachtbriefe  im  Aus¬ 
maße  380X300  Millimeter  wird  bis  30.  Juni  1924  verlängert.  Fracht- 
briefe  dieser  Größe  dürfen  bis  zu  dem  genannten  Zeitpunkt  auch  dann 
verwendet  werden,  wenn  am  oberen  Rande  die  Worte  „sowie  das  Lade¬ 
gewicht“  fehlen.  Die  ebenfalls  am  31.  Dezember  ablautende  Frist  für 
die  Verwendung  der  doppelseitig  bedruckten  Frachtbriefe  ist  nicht  wie¬ 
der  verlängert  worden.  Frachtbriefe  dieser  Art  verlieren  deshalb  mit 
diesem  Tage  ihre  Gültigkeit.  Um  jedoch  den  Auibrauch  etwaiger  Bestände 
an  solchen  Frachtbriefen  zu  ermöglichen,  ist  ihre  Benutzung  als  Fracht¬ 
briefduplikate  nach  handschriftlicher  Ergänzung  zugelassen. 

Einfuhr  von  Warenmustern  durch  Reisende  in  die  Tschechoslowakei. 
Laut  Kundmachung  des  tschechoslowakischen  Handelsministeriums  vom 
6.  November  1923  "darf  die  Einfuhr  von  Warenmustern  durch  Handlungs¬ 
reisende  aus  Staaten,  denen  vertragsmäßig  der  Vorteil  der  Meistbegünsti¬ 
gung  zugestanden  wurde,  ohne  Bewilligung  und  Anmeldung  sowie  ge¬ 
bührenfrei  erfolgen,  wenn  eine  entsprechende  Sicherstellung  (Erlag  der 
Zollgebühr)  sowie  eine  Kaution  für  die  Wiederausfuhr  der  Ware  in  der 
Höhe  des  Wertes  der  Ware  und  gegebenenfalls  der  Luxussteuer  eilegt 
wird  Es  wird  hierbei  vorausgesetzt,  daß  die  betreffenden  Warenmuster 
in  der  vorgeschriebenen  Zeit  wieder  ausgeführt  werden,  andernfalls  finden 
die  Bestimmungen  über  die  Einfuhr  ohne  gültige  Einfuhrbewilligung  An¬ 
wendung.  Die  Kundmachung  tritt  am  11.  November  1923  in  Kraft. 

Umrechnungskurs  für  die  Berechnung  der  englischen  Sanktion^ 
gäbe.  Der  Monatsdurchschnittskurs  der  Federal  Reserve  Bank,  New  York, 
des  Lstrls  in  Goldmark  für  den  Monat  November  1923  beträgt  1  Lstrl  == 
18,396  Goldmark,  während  die  Friedensparität  1  Lstrl.  =  20,43  Goldmark 

ausmachte. 

Die  Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  November  1923  der  an  der  Ber¬ 
liner  Börse  amtlich  not  erten  ausländischen  Zahlungfsmi  tel  sind  vom 
Reichsminister  der  Finanzen  wie  folgt  festgesetzt  worden: 


Staat 


Einheit 


Durchschnittskurse 
(in  Milliarden  Mark) 

ABC 


Belgien 
Bulgarien 
Dänemark 
England 
Finnland 
Frankreich 
Holland 
Italien  . 
Juguslawien 
Norwegen 
Oesterreich 
Rumänien  . 
Schweden 
Schweiz 
Spanien 
Tschechoslowakei 
Ungarn 
Japan  .  . 

Argentinien 
Brasilien  . 
Verein.  Staat 


v.  Amerika 


1  Frank 
1  Lewa 
1  Krone 
1  Pfd.  Sterling 
1  finnische  Mark 
1  Frank 
1  holl.  Gulden 
1  Lire 

1  Dinar=4Kron. 
1  Krone 
100  Kronen 
1  Lei 
1  Krone 
1  Frank 
1  Peseta 
1  Krone 
1  Krone 
1  Yen 

1  Papierpeso 
1  Milreis 


95 

85 

75 

17 

15 

13 

360 

325 

290 

9000 

8000 

7000 

55 

50 

45 

110 

100 

90 

800 

700 

600 

90 

80 

70 

24 

21 

18 

3U0 

270 

240 

2,9 

2,6 

2, 

14 

12,5 

11 

550 

490 

430 

360 

325 

290 

270 

240 

210 

60 

55 

50 

0,11 

0,10 

0, 

1000 

900 

800 

660 

590 

520 

180 

160 

140 

2100 

1850 

1650 

^ ..  _ _  1  Dollar 

Die  Durchschnittskurse  B  und  C  können  von  den  Steuerpflichtigen 
nur  in  Anspruch  genommen  werden,  wenn  a)  es  sich  um  Lieferungen  in 
das  europäische  Ausland  (Durchschnittskurs  B)  oder  Lieferungen  in  das 
außereuropäische  Ausland  (Durchschnittskurs  C)  handelt,  b)  der  Lieferer 
dem  Erwerb  gegenüber  die  Kosten  der  Versicherung  und  Beförderung 
trägt  und  a)  sich  aus  der  Buchführung  der  Steuerpflichtigen  die  Voraus¬ 
setzungen  zu  c)  und  b)  zweifelsfrei  ergeben.  Die  Festsetzung  der  übrigen 
Kurse  erfolgt  noch. 

Umrechnungskurse  für  Umrechnung  der  Ausfuhrwerte  in  Gold.  Dei 
Kurs  für  die  Umrechnung  der  Ausfuhrwerte  (zum  Zweck  der  Veranlagung 
der  Reichsgebühren)  in  Gold  wird  für  die  Zeit  vom  1.  bis  Ende  Dezember 
1923  wie  folgt  festgesetzt:  100  ägyptische  Piaster  19,02  Goldmark;  ameri¬ 
kanische  Dollar  418,31;  argentinische  Papierpesos  132,22;  argentinische 
Goldpesos  300,49;  belgische  Franks  19,65;  brasilianische  Papier-Milreis 
36,52-  bulgarische  Lewa  3,16;  chilenische  Papierpesos  48,20;  chilenische 
Goldpesos  114,46;  dänische  Kronen  71,86;  deutsch-österreichische  Kronen 
0,005;  1  engl.  Pfund  Sterling  18,30;  englische  Schilling  91,50;  englische 
Pence  7,63;;  estnische  Mark  1,13;  finnische  Mark  10,89;  französische 
Franks  20,80;  griechische  Drachmen  6,58;  holländische  Gulden  160,89' 
japanische  Yen  204,36;  italienische  Lire  18,23;  jugoslawische  Dinar  4,81 
lettische  Rubel  1,60;  litauische  Lit  40,49;  mexikanische  Dollar  193,13 
norwegische  Kronen  61,62;  ostindische  Rupien  130,11;  polnische  Mark 
0  00019;  portugiesische  Eskudos  15,58;  rumänische  Lei  2,02;  schwedische 
fronen  110,84;  Schweizer  Franken  74,19;  spanische  Peseten  55,28;  tsche¬ 
chische  Kronen  12,18;;  türkische  Piaster  2,24;  ungarische  Kronen  0,022; 
uruguaysche  Goldpesos  303,  i3. 

Der  Ersatzbetrag  für  Postpakete  ohne  Wertangabe  ist  auf  eine  Bil¬ 
lion  120  Milliarden  M  für  je  500  g  der  ganzen  Sendung  und  für  eine  ein¬ 
geschriebene  Sendung  auf  acht  Billionen  M  erhöht.  Die  neuen  Sätze  gel¬ 
ten  für  die  vom  26.  November  ab  aufgelieferten  Sendungen. 


Die  Rentenmark  im  Postscheckverkehr.  Auf  Grund  einer  Verordnung 
des  Reichspräsidenten  wird  der  Postscheck  verkehr  im  Einvernehmen  mit 
dem  Reichswährungskommissar  in  den  Tagen  vom  13.  bis  15.  Dezembei 
auf  Rentenmark  umgestellt.  Vom  17.  Dezember  ab  weiden  die  Postscheck¬ 
kunden  über  ihr  Guthaben  in  Rentenmark  verfügen*  körnig.  Auf  diese 
Weise  wird  für  die  Postscheckkunden  die  Möglichkeit  ges  X'fien,  Betrage 
wertbeständig  von  Konto  zu  Konto  zu  überweisen  und.,,  neben  auch 
wertbeständig  Barzahlungen  zu  empfangen  und  zu  leisten.-  Die  Weiter¬ 
führung  der  Papiermarkkonten  neben  den  Rentenmarkkonten  hat  sich 
weo-en&der  Betriebs-  und  Raumverhältnisse  der  Postscheckämter  nicht  er¬ 
möglichen  lassen.  Die  Stammeinlage  auf  den  Rentenmarkkonten  wird 
5  Rentenmark  betragen.  Zahlkarten,  Ueberweisungen  und  Schecks  müssen 
auf  Rentenmark  lauten.  Bei  Einzahlungen .  auf  Zahlkarte  werden  n,eben 
Rentenmark  bis  auf  weiteres  auch  die  Anleihestücke  bis  21  M  (5  Dollar) 
der  wertbeständigen  Anleihe  des  Deutschen  Reichs  in  Zahlung  genommen.  . 
Die  Schecks  werden  in  Rentenmark  aüsgezahlt.  Stehen  die  erforderlichen 
Beträge  nicht  zur  Verfügung,  so  wird  gezahlt,  nachdem  die  Mittel  be¬ 
schafft  sind.  Der  Empfänger  kann  jedoch  die  Auszahlung  in  einem  an¬ 
deren  vorrätigen  Zahlungsmittel  zu  dem  am  Morgen  des  Auszahlungs¬ 
tages  geltenden  amtlichen  Kurse  verlangen.  Das  auf  den  Postscheck¬ 
konten  vorhandene  Guthaben  wird  bis  zu  einer  vom  Reichspostminister 
noch  festzusetzenden  Höchstgrenze  zu  dem  am  Morgen  des  14.  Dezember 
zeltenden  amtlichen  Kurse  in  Rentenmark  umgerechnet.  Der  diese  Höchst¬ 
grenze  übersteigende  Teil  des  Guthabens  wird  in  Papiermark  zuruckge- 

zahlt. 
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Was  uns  die  Segerkegel  von  den  Brennfehlern  erzählen 

Von  Franz  Carl  Weber,  Turn 


Nicht  wenigen  Lesern  dürfte  eine  Abhandlung  über  Segerkegel  un- 
lötig  erscheinen,  sind  doch  die  Segerkegel  jedem,  der  mit  der  Keramik 
twas  zu  tun  hat,  bekannt.  Nun  liegt  mir  nicht  etwa  daran,  für  die 
'cegei  Reklame  zu  machen,  sondern  es  liegt  mir  daran,  der  Oeffentlich- 
.eit  zu  nützen  und  bei  Verwendung  der  Kegel  auf  Beobachtungen  aus  der 
Taxis  hinzuweisen,  die  geeignet  sind,  nutzbringende  Rückschlüsse  auf 
iiauchenei  Vorgänge  im  betriebe  zu  vermitteln. 

Schon  allein  die  Tatsache,  daß  mau  mit  Hilfe  der  Kegel  auf  verhält¬ 
nismäßig  billige  und  dabei  einfache  und  sichere  Weise  die  Temperatur- 
ni Wickelung  an  verschiedenen  Steden  des  Ofens  gleichzeitig  zu  be¬ 
obachten  in  der  Lage  ist,  eine  beim  Brennprozeß  keramischen  Lm.es  un- 
eaingte  Notwendigkeit,  setzt  die  Kegel  allen  wie  immer  gearteten  Tein- 
»eiaiur  m  e  s  s  e  r  n  gegenüber  an  die  erste  Stelle. 

Doch  nicht  nur  die  1  emperaiurentwdckelung  kann  man  durch  das 
iiedersJimeizen  der  Kegel  beobachten,  sondern  noch  vieles  andere  mehr, 
•ei  den  alten  roten  Kegeln  z.  b.  kann  man  aus  Farbe  und  beschaifenheit 
es  nieaei gegangenen  rvegels  nach  dem  brande  sehr  viel  leinen.  Aus 
er  Farbe  der  geschmolzenen  Kegel  kann  man  z.  B.  schließen,  ob  der 
den  nchtig  beaient  wurde  und  wie  die  Fianunenbeschaüenheit  im  Oien 
'.wesen  usc.  Isi  d.e  Kegtischmeize  makrouenariig  auigeu'ieben  und  zeigt 
ce  beun  Zerschlagen  euren  löcherigen  bi  uch,  so  ist  aas  ein  Beweis  da¬ 
rr,  daß  ru  dem  Kegel  vor  dem  Schmelzen  starke  Mengen  von  Ruß  abge- 
*gen  waren,  daß  aiso  stark  rauchend  und  mit  sehr  schnellem  lempera- 
j  iransiitg  gebrarmt  ist  vor  und  während  des  Smierns,  so  daß  den  einge- 
.gerteu  RUßteiien  nicht  genügend  Zeit  gelassen  ist,  herauszubrfennen. 

;  .uch  kann  man  an  den  neuen  rvegeln  ziemlich  genau  ersehen,  wann  der 
jhen,  nachdem  bereits  ein  niedrigerer  Kegel  gefaben  war,  stehen  ge¬ 
neben  rst,  ferner  den  Einfluß  von  unzulässig  gioßen  Mtugen  von  Was- 
irdampf  lin  Oien  z.  b.  bei  Vorhandencieiii  von  ürundwasser  und  von 
iaerem  mehr. 

j  ^ei  alten  rolen  Kegeln  habe  ich  besonders  bei  Glasuren,  welche 
t  Muliein  gebrannt  wurden,  und  wo  ich  genau  wußte,  daß  der  Brenner 
cht  das  Gewissen  rein  hatte,  schon  vor  dem  Aussetzen  der  Muffel  die 
rscheinungen  gesehen,  welche  auf  ein  Daraufzupuivern  schließen  ließen; 
j.  der  Reget  war  der  Ausfall  der  Waren  dann  danach,  beim  Arbeiten 
i  it  biei-  und  borsäurefreien  Glasuren  in  der  Kriegszeit  sah  ich  wieder 
»fort,  wenn  der  Brenner  die  kurze  Rebuknonspenode,  welche  nötig  war, 
n  die  bei  diesen  Glasuren  sich  bildende  Giasgalle  zu  zerstörei^  nicht 
iigehalten  haue.  Bei  den  neuen  Kegeln  konnte  ich,  sobald  dieselben  eine 
fen.ümnch  matte  Oberfläche  zeigten,  auf  Wasserdampf  schließen,  und 
stellte  sich  heraus,  daß  der  Oien  Gruudwasser  hatte.  Ein  alsdann  um 
n  Ofen  angelegter  Kanal  behob  den  Glasurfehler,  der  nur  stellenweise 
IjfcZ  sofort.  Auch  wenn  der  Ofen  in  der  Nacht  stehen  geblieben  war, 
u  an  den  Aufzeichnungen  des  registrierenden  Obel-Zugmessers 
■Lud  ich  dies  durch  die  Kegel  bestätigt;  dieselben  hatten  außen  eine 
Krus  e,  welche  stellenweise  gerissen  war,  innen  war  der  Kegel 
isig  muschlig. 

Das,  was  ich  zum  Schluß  über  das  Umbiegen  der  Kegel  mittels 
i;  senstab  sage,  ist  ein  aller  Brennertrick.  Die  Sünder  halten,  um  die  Kegel 
geblich  besser  sehen  zu  können,  einen  Eisenstab  in  die  Nähe  der  Kegel; 

1  r  Kegel  wird  tatsächlich  sofort  sichtbar.  Dieselbe  Eisenstauge  wird,  wen»i 
tig,  zur  Korrek.ur  des  Kegelschmelzpunktes  benutzt.  Mir  ist  ein  Fall 
kannt,  wo  mir  ein  Ing.-Cheiniker  versicherte,  die  Kegel  seien  unzuver- 
•sig;  erst  nachdem  ich  den  alten  Fuchs  von  Brenner  erwischt  hatte,  fand 
r  Spuk  sein  Ende. 

Andererseits  kommt  es  bei  den  Kegeln  vor,  daß  ein  Kegel  gar  nicht 
unelzen  will  und  weit  über  seinen  Schmelzpunkt  hinaus  stehen  bleibt, 
r  Kegel  ist  wohl  geschwunden,  aber  nicht  geschmolzen.  Ist  der  Brand  be- 
I  iet,  so  zeigt  der  Kegel  eine  rauhe  rote  oder  weiße,  mitunter  auch  braune, 

|  tue  oder  schwarze  Oberfläche;  zuweilen  ist  er  auch  aufgerissen  oder 
j  :kig,  oder  er  zeigt  eingesunkene  Flächen  und  desto  schärfere  Kanten; 


immer  ist  die  Oberfläche  glanzlos  und  rauh.  Zerbricht  man  einen  solchen 
Kegel,  so  zeigt  sich  häutig,  daß  das  Innere  ausgeflossen  ist;  das  Ueber- 
bleibsel  stellt  dann  eine  hohle  Pyramide  dar  und  ist  garstig  wie  ein 
hohler  Backzahn.  Der  Bruch  der  Wandung  ist  im  Innern  häufig  verglast, 
im  Aeußeien  aber  rauh  und  meist  durchlässig.  Was  kann  man  nun  von 
einem  solchen  Kegel  lernen?  Daß  er  nichts  taugt?  Das  liegt  allerdings 
nahe  zu  behaupten,  wäre  aber  ein  1  rugschluß.  Man  hat  dem  Kegel  etwas 
zugemutet,  worauf  er  als  keramische  Masse  ebensowenig  eingestellt  ist, 
wie  die  Ware,  die  man  brennen  will.  Aus  der  Veränderung  des  Kegels 
ersieht  man  nun,  daß  anormale  Brennvorgänge  im  Ofen  geherrscht  haben. 
Es  haben  unverhältnismäßig  feuchte  Gase,  wahrscheinlich  unter  Mit¬ 
wirkung  von  Fluor-  oder  Chlördämpfen  aus  der  Kohle,  lange  Zeit  auf  den 
Kegel  und  zugleich  auf  die  Ware  eingewirkt.  Solche  Einwirkungen  sind 
namentlich  während  des  Anwärmens  gefährlich.  Die  heißen  Wasser- 
dämpfe,  noch  dazu  in  Verbindung  mit  Fluor-  und  Chlorwasserstoff  beein¬ 
flussen  die  Oberfläche  des  ^Kegels  chemisch,  und  Eisenoxyd  und 
Kieselsäure  werden  in  größerer  Menge  verflüchtigt.  Während  der  innere 
Kern  leichtflüssig  blieb  und  bei  Erreichung  der  Kegelschmelztemperatur 
ausfloß,  ist  d.e  äußere  Kegelhaut  schwerflüssig  geworden,  da  sich  ihre 
Zusammensetzung  geändert  hat.  Und  sehen  wir  uns  die  Ware  an,  so 
ze.gt  sich  an  dieser  stets  dasselbe  Bild,  die  Glasur  weist  Erblindungen 
auf  oder  sie  ist  nicht  richtig  ausgeflossen.  Was  erzählt  uns  nun  soich  ein 
Kegel?  Er  weist  den  Nachdenkeuden  darauf  hin,  daß  der  Ofen  nicht 
gegen  Grundwasser  isoliert  ist  und  daß  ungeheuere  Mengen  von  Wasser¬ 
dämpfen  die  Ware  verdorben  haben.  Kein  anderes  Meßinstrument  hätte 
uns  dies  erzählt.  So  geben, die  Kegel  wiederum  Fingerzeige  zum  Auf¬ 
decken  von  Fehlerquellen,  die  sonst  so  leicht  nicht  zu  finden  sind. 

Zum  eigenen  Nachteil  der  Unternehmer  finden  auch  heute  noch  die 
Kegel  nicht  immer  genügende  und  richtige  Verwendung.  Ein  Fehler 
wird  in  den  meisten  Fällen  dadurch  begangen,  daß  mit  den  Kegeln  falsch 
gespart  wird,  indem  man  sich  begnügt,  zu  ermittein,  wann  die  Garbrand- 
temperatur  im  Ofen  erreicht  ist.  Man  selzt  dann  nur  diesen  einen  Kegel, 
höchstens  noch  den  nächstschwerschmelzbaren  Kontrollkegel  ein,  ohne 
auf  die  voraufgehenden  Vorgänge  im  Ofen  Rücksicht  zu  nehmen,  und 
gerade  das  ist  falsch.  Man  nutzt  also  (die  so  wertvollen  Fähigkeiten, 
welche  die  Kegel  besitzen,  zum  eigenen  Nachteil  nicht  genügend  aus! 

Die  sch  werstwiegenden  Brennfehler  entstehen  in  dem  Zeitraum  des 
Vorwärmens  und  dann,  wenn  sich  die  Glasur  zu  schließen  beginnt.  Der 
etwa  bis  dahin  eingeschlossen  gebliebene  Kohlens.off  macht  sich  später, 
wenn  der  Brand  sonst  tadellos  vor  sich  geht,  beim  Glasurausfall  sehr 
unangenehm  bemerkbar.  Dieser  Brennfehler  erscheint  fast  als  ausge¬ 
schlossen,  wenn  Kegel  mit  eingesetzt  werden,  welche  den  Beginn  des 
Dichtwerdens  der  Glasur  rechtzeitig  anzeigen.  Die  betreffenden  Kegel¬ 
nummern,  welche  dies  anzeigen,  sind  sehr  leicht  ausfindig  zu  machen, 
wenn  man  sich  mit  Hilfe  des  Gußverfahrens  (in  diesem  Falle  natürlich 
ohne  Soda)  oder  durch  Ausformen  zum  Ausprobieren  einige  Hilfskegel 
herstellt,  welche  den  Segerkegeln  möglichst  gleich  dimensioniert  sind,  die 
aus  der  betreffenden  Glasur,  mit  welcher  man  arbeitet,  gefertigt  werden. 
Diese  ganz  trockenen  Glasurkegel  setzt  man  in  Gemeinschaft  mit  einer 
kleinen  Skala  Segerkegel  an  geeigneter  Stelle  ein  und  vergleicht  beim 
Brand  genau  den  Niedergang  des  Hilfskegels  mit  der  Nummer  de» 
gleichzeitig  niedergehenden  Segerkegels.  Letzterer  dient  in  Verbindung 
mit  einem  etwas  weicheren  Kegel  als  Warnungssignal  zur  endgültigen 
Beurteilung  bei  der  Führung  aller  folgenden  Brände.  Zwar  wird  es 
Vorkommen,  daß  der  so  hergestellte  Glasurkegel  nicht  genau  und  nicht 
immer  richtig  das  Schmelzen  der  Glasur  anzeigt,  weil  die  wechselnde 
Mahlfeinheit  und  die  Verschiedenartigkeit  der  Rohstoffe  das  Umschmelzen 
beeinflussen.  Bei  den  Segerkegeln  ist  dies  dagegen  genau  festgelegt  und 
wird  durch  ständige  Kontrollen  an  Rohstoffen  und  den  fertigen  Kegeln 
dauernd  überwacht.  Dadurch  hat  man  e3  möglich  gemacht,  daß  sie 
immer  in  gleichen  Abständen  schmelzen.  Hat  man  daher  mit  Hilfe  eines 
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solchen  Hilfskegels  aus  der  verwendeten  Glasur  anähernd  den  Schmelz¬ 
punkt  derselben  festgestellt,  so  setzt  man  später  für  diese  Feststellung  im 
eigenen  Interesse  wieder  nur  den  Segerkegel  ein. 

Besonders  bei  manchen  Steingutglasuren,  sowie  Glasuren  für  nie¬ 
driges  Feuer  auf  rohem  Scherben  wird  man  ganz  erstaunt  sein  über  den 
durch  die  Segerkegel  stets  genau  und  gleichmäßig  angezeigten  hohen 
Temperaturun  erschied  zwischen  Dichtwerden  und  Ausfließen  der  Glasur. 
Vielleicht  liegt  lin  dieser  Tatsache  die  Grundlage  für  die  Ausbildung 
einer  rationellen  Glasurtechnik,  und  man  wird  durch  derartige  Beob¬ 
achtungen  manchem  Fehler  ausweichen,  ja  unter  Umständen  sogar  lernen, 
besser  als  bisher  die  Glasuren  dem  Ofen  bezw.  der  Feuerungsweise 
anzupassen,  und  dadurch  den  Fortschritten  auf  wärmetechnischem  Gebiet 
in  die  Hand  arbeiten. 

Um  zu  sparen,  beobachtet  man  das  Feuer  besonders  bei  den  Rund¬ 
öfen  in  den  wenigsten  Fällen  sowohl  an  der  Sohle  wie  oben  unterhalb 
des  Gewölbes  unter  Zuhilfenahme  der  Kegel.  Auch  hier  sind  meist  ganz 
überraschende  Erscheinungen  festzustellen  und  dadurch  Verbesserungen 
der  Brennweise  wie  der  Ofen-  und  Feuerungskonstruktion  möglich. 

Oft  steht  das  Ofeninnere,  durch  die  üblichen  Schaulöcher  besehen, 
noch  schwarz  da,  während  sich  beispielsweise  beim  Ofen  mit  über¬ 
schlagender  Flamme  im  oberen  Ofen  oberhalb  der  Feuereinströmungs 
Öffnungen  schon  beginnende  Rotglut  zeigt  und  die  Ware  auf  der  boh  e, 
wo  sie  das  aus  den  feuchten  Brenngasen  kondensierte  Wasser  aufsaugt, 
noch  ganz  feucht  ist.  Nicht  allzu  sehen  bestehen  zu  gewissen  Zeiten,  ja 
sogar  nach  beendetem  Garbrand  Unterschiede  von  mehreren  Segerkegeln 
zwischen  oben  und  umen.  Um  den  Ofen  gleichmäßig  abbrennen  zu 
können,  muß  man  den  Brand  unten  und  oben  beobachten;  hierzu  genügen 
je  1  bis  2  Schaulöcher  mit  je  2X3  Kegeln,  und  zwar  einmal  für  die 
äußeren  Kränze,  sodann  auch  für  die  Mute,  und  zwar  wiederum  Seger¬ 
kegel,  welche  sowohl  eine  Kontrolle  des  Frittens  und  Schmelzens  der 
Glasur  wie  die  Feststellung  der  erreichten  Garbrandhitze  anzeigen. 

So  mancher  Vorteil  in  bezug  auf  Setzweise,  Erkenntnis  etwaiger 
Mängel  der  Ofenkonstruktion  und  sichere  Brände  werden  den  Mehr¬ 
aufwand  an  Kegeln  bestimmt  wettmachen.  Beim  Hochtreiben  der  Oe  len 
ist  die  Beobachtung  der  Brennvorgänge  an  der  Sohle  wie  am  Gewölbe 
sehr  wichtig,  denn  es  gibt  nicht  wenig  Oefen,  bei  denen  die  Wirkungs- 
zone  der  einzelnen  Feuerungen  zu  klein  ist,  welchen  Umstand  man  ohne 
Kontrolle  mit  Segerkegeln  nicht  so  bald  entdeckt. 

Ein  weiterer  Vorteil,  welchen  man  bei  Verwendung  der  Segerkegel 
hat,  besteht  darin,  daß  man  die  Brennvorgänge  bei  Erzeugnissen  wie 
Fußbodenplatten  usw.,  wobei  sich  der  Temperaturanstieg  stündlich  nur 
in  bestimmten  Grenzen  entwickeln  darf,  ganz  genau  zu  kontrollieren 
imstande  ist.  Beim  Brennen  dieser  Erzeugnisse  genügt  es  nicht,  den 
absoluten  Temperaturanstieg  zu  beobachten,  sondern  wir  müssen  aus 
dem  Ausfall  des  Brandes  auch  lernen,  ob  richtig  angewärmt  ist,  ob 
oxydierendes  oder  reduzierendes  Feuer  vorhanden  war,  und  zu  welcher 
Zeit  dies  der  Fall  war.  Jeder  gewissenhafte  Praktiker  wird  wissen,  was 
es  bedeutet,  das  Schicksal  von  mit  vielen  Tausenden  Platten  angefüllten 
Oefen  zu  verantworten.  Ein  solcher  Ofen  muß,  wenn  man  sich  von  dem 
mehr  oder  weniger  guten  Willen  des  Brenners  unabhängig  machen  will, 
mit  Kegeln  geradezu  gespickt  werden.  Hier  werden  die  Kegel  der  Reihe 
nach  eingesetzt:  alle  Nummern  bis  zu  dem  Kegel,  welcher  der  Sinterungs¬ 
temperatur  des  Tones  entspricht,  von  den  leichtest  schmelzbaren  begin¬ 
nend,  in  zwei  Reihen  hintereinander,  soweit  das  Gesichtsfeld  des  Schau¬ 
loches  reicht,  und  zwar  die  leicht  schmelzenden  vor,  die  schwer  schmelzen¬ 
den  hinten.  Ein  zu  rasches  Hochtreiben  des  Ofens  ist  ganz  ausgeschlossen, 
wenn  beim  ersten  Brand  die  Zwischenzeit  beim  Niedergehen  der  einzelnen 
Kegel  fixiert  und  die  Feuerungsweise  dementsprechend  angeordnet  worden 
ist  Auch  ist  jede  Nachlässigkeit  zu  bemerken,  wenn  der  Ofen  anderer¬ 
seits  nicht  regelmäßig  steigt.  Allerdings  erfordert  ein  so  behandelter 
Ofen  auf  100  000  Platten  etwa  100  bis  120  Segerkegel,  eventuell  mehr,  aber 
die  Kegel  machen  sich  bezahlt.  Hier  gibt  es  keine  Ausreden.  Ein  Blick 
in  den  Ofen,  und  der  kontrollierende  verantwortliche  Mann  weiß  sofort 
Bescheid,  ob  der  Brenner  seine  Pflicht  erfüllt  hat  oder  nicht.  Ein  Tempe¬ 
raturmesser  dagegen,  selbst  mit  Registriervorrichtung,  mißt  die  Tempe¬ 
ratur  immer  nur  an  einer  Stelle,  ganz  abgesehen  davon,  daß  ein  solcher 
lediglich  die  absolute  Temperaturkurve,  nicht  aber  die  Entwickelung  des 
Temperaturzustandes  zeigt,  und  das  ist  niemals  ausreichend.  Zu  be¬ 
merken  ist  noch,  daß  man  die  Kegel  lieber  eine  Kleinigkeit  höher,  als  die 
Schaulinie  es  verlangt,  einsetzt,  weil  die  Schamotterollen,  welche  die 
Kapseln  dichten,  schwinden,  so  daß  das  Ganze  sich  etwas  setzt.  Be¬ 
sonders  unterhalb  des  Gewölbes  müssen  die  Kegel  um  mindestens  5  cm 
höher  stehen.  Bei  Muffeln,  welche  nur  kleine  Schaulöcher  haben,  stellt 
man  die  Kegelreihe  nicht  breitseitig,  sondern  schräg  der  Länge  nach  auf, 
und  zwar  steckt  man  den  ersten  rechtsgeneigt,  den  zweiten  nach  links, 
den  dritten  wieder  nach  rechts  und  so  fort.  Die  Kegel  fallen  dann 
nach  den  betreffenden  Seiten  und  lassen  so  eine  gute  Uebersicht  zu. 
Kegel,  denen  die  Spitze  abgebrochen  wurde,  was  beim  Transport  vor¬ 
kommt,  lassen  sich  noch  sehr  gut  verwenden,  wenn  man  von  der  Basis 


eine  Kleinigkeit  abschabt,  mit  einem  Bindemittel  versetzt  und  die  Spitze 

Man  tut  gut,  Kegel,  die  ihren  Zweck  erfüllt  haben,  zu  vernichten, 
sofern  in  den  Schamotteklötzchen,  die  man  zum  Aufkitten  der  Kegel 
benutzt,  nicht  das  Datum  eingeprägt  ist.  Es  kommt  mitunter  vor,  daß 
man  von  einem  sündigen  Brenner  einen  alten  gefallenen  Ktfifl»  manchma 
sogar  noch  heiß,  in  die  Hand  gespielt  bekommt,  der  gar  flicht  am  Ofen 
war  Solche  Sünder  scheuen  sich  auch  nicht,  dem  Fallen  der  Kegel  mi 
einem  Eisenstäbchen  nachzuhelfen,  und  so  mancher  Betriebsleiter  mag  m 
solchen  Fällen  über  die  Unzuverlässigkeit  der  Kegel  schon  den  Kopf 

geschüttelt  haben.  J  ,  „  ,  .  ,  , 

Durch  vorstehende  Ausführungen,  die  je  nach  der  Art  des  Betriebes. 

noch  ergänzt  werden  könnten,  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  daß  man  bei| 
der  Benutzung  der  Segerkegel  nicht  allein  den  Vorteil  genießt,  di« 
Temperaturentwickelung  festzustellen,  sondern  daß  sie  in  hohem  Maßei 
geeignet  sind,  Aufschluß  über  die  Brennvorgänge  im  Ofen  zu  geben. 
Allerdings  muß  man  sich  gewöhnt  haben,  scharf  zu  beobachten.  Man 
bekomm i  aber  sehr  bald  Verständnis  für  das,  was  sie  einem  alles  erzählen, 
und  die  Verallgemeinerung  dieses  Verständnisses  anzuregen  war  der 
Zweck  der  Mitteilung  der  von  mir  gemachten  Beobachtungen.  1 


Etwas  über  den  Boetiusofen 


Von  Hüttendirektor  a.  D.  Wilhelm  Schmidt,  Gräfenroda 


Seit  Einführung  der  Siemensölen  mit  Gasfeuerung  sind  die  Oefen 
mit  direkter  Feuerung  und  die  Oefen  mit  Halbgasfeuerung  immer  mehr 
von  der  Bildfläche  verschwunden.  Trotzdem  aber  sind  in  Frankreich, 

Belgien,  England  und  auch  in  Deutschland  noch  T^nf,..i?eachten^.rptf  A"' 
zahl  von  Oefen  mit  Halbgasfeuerung,  sogenannte  Preßofen,  in  Be.neb,  d 
verbreitetste  Bauart  ist  der  Boetiusofen. 

Der  Boetiusofen  wird  fast  kreisrund  gebaut,  der  Unterofen  besteht 
meist  aus  zwei  einander  gegenüberliegenden  Feuerungen  mit  gemein¬ 
samen  oder  durch  eine  Brücke  getrennten  Rosten.  Das  Fullen  mit  Brenn¬ 
material  geschieht  vom  Hüttenraum  aus.  Die  Brennmaterialschicht  wird 
so  stark  gehalten,  daß  die  Verbrennung  eine  unvollkommene  ist  und  mit, 

stark  rußender  Flamme  erfolgt. 

Vor  Eintritt  dieser  stark  rußenden  Flamme  in  den  Oberofen  vw 
derselben  durch  eigene  Kanäle  die  zur  Verbrennung  nötige  Sekunda« 
luft  zugeführt,  welche  aber  fast  nicht  vorgewärmt  ist.  • 

Der  Boetiusofen  ist  äußerst  einfach  gebaut;  darin  liegt  insofern  ei 
Vorteil,  daß  die  Anlagekosten  im  Verhältnis  zu  anderen  Glasöfen  seh 
gering  sind.  Dagegen  hat  der  Boetiusofen  außerordentlich  große  Nach- 
teile.  Für  den  Betrieb  selbst:  Es  ist  stets  Rauch-  und  Flugasche  im  Ofen,- 
weshalb  nur  in  verdeckten  Häfen  geschmolzen  werden  kann,  in  der  Hut  ej 
stets  Rauch  und  Ruß,  Aufwirbeln  von  Kohlenstaub  beim  Fullen,  wodurcrt 
auch  die  Gesundheit  und  Leistungsfähikeit  der  Arbeiter  sehr  nachteilig» 

beeinflußt  werden.  t 

Für  die  Wirtschaftlichkeit  ist  der  Hauptnachteal  des  Boetiusoiens 

die  höchst  mangelhafte  Ausnutzung  des  Brennmaterials.  Die  Feuerung 
geschieht  meistens  durch  Steinkohle.  Aus  diesem  Grunde  wird  dieser 
Ofen  nur  noch  in  solchen  Gegenden  in  Betrieb  gehalten,  wo  die  Kos^ei 
des  Brennmaterials  keine  so  große  Rolle  spielen,  also  in  der  Nahe  vom 

Steinkohlengruben.  ,.  -J 

Im  Oktoberheft  der  belgischen  Zeitschrift  „Le  Verre“  erschien  ein 
längerer  Aufsatz,  betitelt:  „Vergleichende  Beobachtungen  von  3  Boetius- 

Öfen“,  dem  wir  nachfolgendes  entnehmen:  ■ 

Man  hat  aus  15  in  Betrieb  befindlichen  Oefen  drei  ausgewahltj 

welche  besonders  charakteristisch  sind,  und  die  Resultate  zu^mr”feni 
gestellt.  Herr  Delorme,  Ingenieur  bei  der  „Office  Central  de  Chautie 
berichtet  über  diese  Versuche  wie  folgt:  J 

Der  Boetiusofen  ist  nur  noch  in  einem  kleinen  Teile  der  Glasind 
Frankreichs  in  Gebrauch.  Es  ist  außer  Zweifel,  daß  es  vom  Stand, 
der  Sparsamkeit  in  der  Feuerung  entschieden  sich  rentieren  würde, 
reichlich  primitiven  Oefen  durch  Gasöfen  zu  ersetzen. 

Diese  Umstellung  vollzieht  sich  im  raschen  Fortschreiten  in  ver 
schiedenen  Ländern,  besonders  in  Deutschland,  wo  in  einem  Jahre  2(K 
Boetiusofen  durch  Gasöfen  verdrängt  sein  sollen;  aber  bis  diese  Umstet 
lung  vollständig  vollendet  sein  wird,  dürfte  es  interessant  sein,  darubel 
näheres  kennen  zu  lernen,  wie  die  Boetiusofen  im  Betriebe  funktionieret 
und  welche  Verbesserungen  man  zu  ihrer  Regulierung  etwa  anbmnger 

könnte.  ,  ,  .  , 

Es  ist  fast  unmöglich,  die  Bedingungen  genau  festzulegen,  unt 

denen  die  Verbrennung  stattfindet.  Man  wird  sich  nur  sofort  klar  da 
über  daß  sie  im  allgemeinen  herzlich  schlecht  ist.  Ein  Zuführungskai 
für  die  Sekundärluft  mündet  in  eine  Art  Bütte,  durch  welche  auch 
Hafenbruch  etwaiges  Herdglas  direkt  in  die  Feuerung  abfließt  und  durc 
den  Rost  abläuft.  Die  Sekundärluft  wird  in  kleinen  Kanälen  im  Gesa 
nur  wenig  vorgewärmt.  Durch  die  Konstruktion  des  Ofens  ist  es  un^S 
lieh,  die  Temperatur  der  Sekundärluft  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Butt 
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luft  nahezu^kalt  iT  der  Kon5<ruk,ion  '“r  fließen,  daß  die  Sekundär- 
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Z -Ä  S1Ä"L«,  auf 

TÄTTisäfefflH 


Nr.  51.  461. 


Oien  eni.ek,  dies. 

nung  eine  Zdtkng  eine^ehr  ^1^5?^“;  ’D^'&toraste"'’™; 
schwarzeii,  dicken  Rauch  in  schweren  wXn  enlwe  che^  aus  a 
Rdzen  und  Fugen  des  Ofens  wird  der  Rauch  herausgSS 

wiedei  einlreien^und  ueberdrUCk  "achl*ß‘>  desto  "lehr  Sekundärluft  kann 
•  d  m  u  ’,  r  ?d  kurZ  VOr  e'ner  neuen  Beschickung-  herrscht  im  Ofen 
«!Ä,U\,,i,rCl  überschüssige  Sekundär  ,, ,  ange" 
vtrfiudunj:  erglb'  S'Ch  eine  auberordentIiche  BreunXff- 


Jeder  Versuch  dauerte  24  Stunden.  Es  wurden  alle  5  Minuten  ^Ranch 

Orsaf  Apparat  1™Pera,™ss“"S™  vorgenommen,  erstere  mit  einem 
af  Apparat,  letztere  mit  einem  thermo-elekfrischen  Pyrometer. 

Es  wurden  auch  Proben  der  Kohle  sowie  der  Schlacken  enfnom 

w“n  n  0™chteDder  verbrauchten  Kohle  sowie  des  erzeugten  Glases 
wurden  durch  die  Betriebsleitung  zur  Verfügung  ges  ellt. 

-a  ..  B  e  t  r  i  e  b  I. 

Oien  mit  12  Häfen  und  2  Rosten  und  zwar: 

10  Tageshäfen,  jeder  enthaltend  750  kg  Glas, 

2  kontinuierliche  Häfen. 

Durchmesser  des  Ofens  ohne  Verankerung:  5  m 
Größe  der  Roste: 

Länge  110  cm, 

Breite  80  cm. 

Gesam'oberfläche  0,88  X  2  =  1,76  qm. 

Gesamtproduktion  in  24  S'unden:  4600  kg  Glas. 

Gewicht  des  Nutzglases  in  24  Stunden: 

Tageshäfen  3200  kg 

kontinuierliche  Häfen  (Stiefelhäfen)  1000  kJ 

v  ui  u  ,  .  4200  kg 

Kohleverbrauch  in  24  Stunden:  5000  kg. 

Kohleverbrauch  für  1  kg  Nutzglas:  1,190  kg 

Nutzglasausbeute  auf  1  kg  Kohle:  0,840  kg 

Alter  des  Ofens  während  der  Versuche:  3  Monate  15  Tage. 

Die  Abgasproben  zur  Analyse  wurden  am  Fuße  des  Schornsteines 
beim  Austritt  aus  dem  Arbeitsraum  des  Ofens  entnommen,  an  derselben 
»teile  wurden  auch  die  Temperaturen  der  Abgase  gemessen. 

Die  Temperatur  des  Arbeitsraumes  wurde  in  der  Mitte  des  Ofens 
jemessen  mit  Hilfe  eines  Platin-Platinrhodium,  -Elementes. 

Mittlere  Zusammensetzung  der  Rauchgase: 

Kohlen  «äure  16,5  v  H. 

Sauerstoff  1,1  „ 

Kohlenoxyd  0,9  „ 

Stickstoff  etc.  81,5 

Mittlere  Temperatur  der  Rauchgase  1268°. 

Temperatur  des  Ofenraumes  in  der  Mitte  1450°. 

Unterdrück  am  Fuße  des  Schornsteines  minus  0,8  mm  Wassersäule. 

Zusammensefziinor  Hpr  Panphn-aco  /-,l  _ _ o  *  i 


co2 

‘16,8 

17 

17,4 

17 

15 

14,8 

14,8 


o2 

CO 

Az2 

0 

4,1 

79,1 

2 

0,4 

3,1 

79.5 

5 

0,2 

0,6 

81,8 

10 

1*3 

0 

81,7 

15 

3,4 

0 

81,6 

25 

4 

0 

81,2 

30 

4,2 

0 

81,0 

Minuten  nach  Beschickung. 


Elementai^Analyse: 
Feuchtigkeit  2,38  v.  H. 


Asche 
feste  Kohle 
Wasserstoff 
Sauerstoff) 
Schwefel  1 
Stickstoff  J 


14,81 

69,66 

4,35 

8,80 


10o  v.  H. 
Unmittelbare  Analyse: 
Feuchtigkeit  2,38  v.  H 

Asche  1481 

Flüchtige  Bestandteile  24’.03  ” 

Kohlenstoff  53  78  ” 


Oberer  Heizwert  6680  Kalorien,100  V'  H* 
unterer  Heizwert  6430 

Zusammensetzung  der  Asche  und  Schlacken: 

Unverbrennliche  Schlacken  523  v  H 

Kohlenstoff  (Differenz)  47  7 


Dz-  100  V  H- 

n  H-r  j  Betrieb  II. 

11  Hafen  und  2  Roste. 

Inhalt  der  Häfen:  500  kg  Glas. 

Größerer  ^oste:  ^  °hne  VerankCT““ff  4,40  m. 

Länge  120  cm. 

Breite  60  cm. 

Gesamtoberfläche  0,72X2  =  1,44  qm. 

Gesamtproduktion  in  24  Stunden  3100  kg  Glas 
Gewicht  des  Nutzglases  in  24  Stunden:  2750  kg 
Kohleverbrauch  in  24  Stunden  4000  kg. 

Kohlever brauch  für  1  kg  Nutzglas  1,455  kg. 

Nutzglasausbeute  auf  1  kg  Kohle  0,687  kg 
Alter  des  Ofens  1K  Jahr 

wu 

Mittlere  Zusammensetzung  der  Rauchgase: 

Kohlensäure  15,3  v.  H. 

Sauerstoff  Cf2 

Kohlenoxyd  4  5 

Stickstoff  etc.  80 

Mittlere  Temperatur  der  Abgase  1278°.  V  H‘ 

Mittlere  Temperatur  des  Ofenraumes  1410°. 

Unterdrück  am  Fuße  des  Schornsteines  minus  0,8  mm  Wassersäule 

CO  ZuSa"Jmenset^  der  Rauchgase  zwischen  2  Schmelzen: 

<J2  CO  Az» 


11 

14 

16 

18 

17,4 


0 

0 

0,2 

0,2 

0.6 


12 

7.7 

2.8 

0 

0 


Verwendete  Kohle: 


77 

78,3 

81 

81,8 

82 


2  Minuten  nach  Beschickung 
5  s 

15 
25 
30 


Elementar- Analyse: 

Feuchtigkeit  2,61  v.  H. 

ochlacke 
Feste  Kohle 
Wasserstoff 
Sauerstoff  ) 

Stickstoff  l 
Schwefel  J 


18,10  v.  H. 
66,71  v.  H. 
4,54  v.  H. 

8,04  v.  H. 


100  v.  H. 

Unmittelbare  Analyse: 
Feuchtigkeit  2,61  v.  H. 

Asche  18,10 

Flüchtige  Bestandteile  22,85 
Reiner  Kohlenstoff  56,44 

„  .  ioo  V.  H. 

Oberer  Heizwert  6629  Kalorien 
unterer  Heizwert  6440 

Zusammensetzung  der  Asche  und  Schlacken: 
Unverbrennliche  Schlacken  54,5  v.H. 
Kohlenstoff  (Differenz)  45,5 

100  v.H. 

Betrieb  III. 

Ofen  mit  12  Häfen  und  2  Rosten. 

Inhalt  der  Häfen  700  kg  Glas. 

Durchmesser  des  Ofens  ohne  Verankerung  5,50  m 
Größe  der  Roste: 
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Länge  120  cm. 

Breite  73  cm.  '  u 

Gesamtoberfläche  1,75  qm. 

Gesamtproduktion  in  24  Stunden:  3400  kg  Glas. 

Gewicht  des  Nutzglases  in  24  Stunden:  3040  kg. 

Kohleverbrauch  in  24  Stunden:  4250  kg. 

Kohleverbrauch  für  1  kg  Nutzglas:  1,400  kg. 

Nutzglasausbeute  älif  1  kg  Kohle:  0,714  kg. 

Alter  des  Ofens:  2  Jahre  2  Monate. 

Die  Entnahme  der  Glasproben,  sowie  die  Temperaturmessungen 
wurden  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Versuchen  gehandhabt. 
Mittlere  Zusammensetzung  der  Rauchgase: 

Kohlensäure  16  v.  H- 

Sauerstoff  L'  V‘  u’ 

Kohlenoxyd  1*1  v-  "• 

Sticks'off  etc.  dl, 6  v.  rl. 

Mittlere  Temperatur  der  Rauchgase  1190°. 

Mittlere  Temperatur  des  Ofenraumes  1335°. 

Unterdrück  am  Fuße  des  Schornsteines  minus  0,7  mm  Wassersau  e. 
Verwendete  Kohle: 

Elementar- Analyse: 

Feuchtigkeit  1,12  v.  H. 

Schlacke  7  79  v.  H. 

Feste  Kohle  76,69  v.  H. 

Wasserstoff  4,98  v.  H. 

Sauerstoff  1  „  „ 

Schwefel  }  4,92  v.  H. 

Stickstoff  ) 


100  v.  H. 
Unmittelbare  Analyse: 
Feuchtigkeit  1,12  v.  H. 

Asche  .  _  2,79 L  ” 

Flüchtige  Bestandteile  31,11  „ 

Kohlenstoff  59  89  „ 


100  v.  H. 

Oberer  Heizwert  7777  Kalorien, 

unterer  Heizwert  7500  „  *  ,  ,  _  ,  , 

Zusammensetzung  der  'Asche  (nach  einem  Durchschmttsmuster) : 
Unverbrennliche  Schlacken  51  v.  H. 

Kohlenstoff  (Differenz)  49  „ 


100  v.  H.» 

Wärmetechnischer  Vergleic^  der  drei,  Oefen  : 

Auf  100  Kalorien 

Verlust  in  der  Asche  und  Schlacken 
Verlust  durch  die  Abgase  : 

Meßbar^  Wärme 
Unvollständige  Verbrennung 
Ausgenutzte  Ofenwärme 
Wärmeverlust  durch  das  den  Häfen  ent¬ 
nommene  Glas 

Verlust  durch  Strahlung  _ 


Ofen  1- 

Ofen  II. 

16,8  v.  H. 

18,8  v.  H. 

49.9  „ 

41,5  „ 

2,5  „ 

10,3  „ 

7  2 

1  Yt 

5,7  „ 

2,5  „ 

2,2  „ 

21.1  „ 

21,5  „ 

100  v.  H. 

100  v.  H. 

Ofen  III. 
8,6  v.  H. 


48,8 

3.3 

5.3 


1,8 

32,2 


100  v.  H. 


Prüfung  der  Verluste: 

1.  Verlust  durch  die  Asche.  , 

Wie  vorauszusehen  war,  ist  der  Verlust  in  der  Asche  und  Schlac 

um  so  größer,  je  mehr  aschenhaltig  die  Kohle  ist. 

2.  Verlust  durch  die  Rauchgase. 

Da  die  Temperatur  der  Rauchgase  äußerst  hoch  ist,  ungefähr  1200  , 
sind  die  Verluste  durch  den  Schornstein  außerordentlich  groß.  Die  meß¬ 
bare  Wärme  der  Rauchgase  steigt  entsprechend  dem  Volumen  der  Ver¬ 
brennungsgase,  infolgedessen  sind  die  Wärmemengen,  welche  durch  den 
Schornstein  verloren  gehen,  ungefähr  dieselben,  die  Verbrennung  mag 
sein  wie  sie  will.  Gibt  man  mehr  Sekundärluft,  um  den  Gehalt  an  un¬ 
verbrannten  Gasen  in  den  Abgasen  herunterzudrücken,  so  verursacht  man 
eine  Erhöhung  der  Verluste  an  meßbarer  Wärme.  \ 

Beim  Betrieb  I  z.  B.  ist  das  Volumen  der  Abgase  auf  1  kg  Kohle 
6  521  cbm,  darin  sind  enthalten  0,054  cbm  Kohlenoxyd. 

Dagegen  ist  das  Volumen  der  Rauchgase  bei  Betrieb  II  auf  1  kg 
Kohle  nur  5,370  cbm.  Darin  sind  enthalten  0,21  cbm  Kohlenoxyd. 

Da  sich  die  Verbrennung  mit  Hilfe  praktisch  kalter  Sekundarluft 
vollzieht,  wird  die  Verbrennungstemperatur  stets  herabgedrückt,  ent¬ 
weder  durch  unvollständige  Verbrennung  oder  durch  einen  Ueberschuß 
an  Sekundärluft. 

Wenn  wir  als  praktisches  Beispiel  den  Betrieb  I  nehmen,  so  ist  es 
leicht  nachzuweisen,  daß,  während  die  Abgase  fast  ganz  neutral  waren, 
die  Verbrennungstemperatur  ungefähr  1900°  war,  sie  fiel  auf  1650°,  als 
die  Abgase  14,8  v.  H.  Kohlensäure  enthielten,  das  ist  ein  Luftüberschuß 

von  32  v.  H.  .  .. 

Am  ratsamsten  ist,  das  Feuer  mit  so  wenig  Luft  wie  möglich  zu 
schüren,  aber  man  läuft  dabei  Gefahr,  unverbrannte  Abgase  in  beträcht¬ 
licher  Menge  zu  erzeugen,  wie  beim  Ofen  im  Betrieb  II. 

Die  Mittel-Verbrennungstemperatur  gestattet  im  allgemeinen  nicht, 
eine  herrschende  Temperatur  von  1450°  zu  überschreiten,  und  das  wie- 


derum  macht  es  unmöglich,  innerhalb  24  Stunden  mehr  als  die  Hallte  der 

wirklichen  Kapazität  des  Ofens  zu  produzieren  Hauotfehler  der 

Die  vorgenommenen  Versuche  erwiesen  klar  die  Haupttemer 

ß^lfschwierickeit  des  Abröstens,  wodurch  sehr  viel  Kohle  ver- 

loren  geht,  wenn  dieselbe  stark  schlackt. 

2)  Außerordentlich  große  Verluste  durch  die  Abgase. 

3)  Unzulänglichkeit  der  erreichbaren  Temperatur. 

Verbessern  kann  man  in  folgenden  Punkten: 

1)  Verwendung  nur  möglichst  wenig  schlackender  Kohle  wie  im 

Betrieb  IIL  ^  ^  die  Verluste  durch  brennbare  Stoffe  in  den  Abgasen 
reduziert,  vermittels  besserer  Rostführung,  wenn  man  sich  nach  Möglich¬ 
keit  einer  neutralen  Verbrennung  nähert. 

Diese  Maßnahmen  sind  allerdings  noch  nicht  geeignet,  die  lempera- 
tur  des  Ofens  zu  heben  *und  damit  die  Produktion  zu  erhöhen.  Nur  der 
Umbau  zu  einem  Gasofen  kann  wesentlich  bessere  Resultate  zeitigen. 

Die  im  Vorstehenden  wiedergegebenen  Ausführungen  beweisen,  daß 

der  Boetiusofen  keine  rentable  Anlage  ist. 

Verfasser  hatte  Gelegenheit,  längere  Zeit  Schmelzversuche  in  einem 

Boetiusofen  anzustellen  und  kam  zu  folgendem  Resultat: 

Die  im  vorstehenden  Bericht  angegebenen  Temperaturen  sind  im 
Ofen  selbst  gemessen,  also  ganz  in  der  Nähe  der  Flamme.  Vom  Verfasser 
festgestellte  Temperaturen  in  der  Hafenkappe,  und  zwar  an  der  heißesten 
Stelle  der  Hafenkappe,  gingen  nie  über  1230°  hinaus,  und  auch  diese 
Temperatur  war  nur  ganz  vorübergehend  zu  erreichen. 

Es  konnten  deshalb  nur  sehr  leicht  schmelzbare  Glaser  eingelegt 
werden.  Deshalb  wird  im  Boetiusofen  nur  ein  leicht  schmelzbares  Blei¬ 
glas  oder  Halbkristall  geschmolzen,  und  auch  dann  dauert  die  Schmelze 
18  bis  24,  auch  30  Stunden,  so  daß  jeweils  nur  die  Hälfte  der  Häfen  be¬ 
setzt  sein  kann.  .  ,  ,  ,  ,  .  ,  ,  . 

Auch  aus  noch  einem  Grunde,  der  im  vorstehenden  noch  nicht  be¬ 
rührt  ist,  ist  der  Boetiusofen  nicht  rationell,  und  zwar,  weil  auch  die 
sämtlichen  Nebenöfen  in  derartigen  Betrieben  direkt  gefeuert  werden 
müssen,  und  die  Kohlenverluste,  welche  durch  diese  Emzelfeuerung 
der  Nebenöfen  entstehen,  insbesondere  beim  Abschlacken,  sind  ganz  außer- 

°rdenWenn  auch  die  Umstellung  der  Betriebe  mit  Boetiusofen,  besonders 
unter  den  heutigen  Verhältnissen,  recht  kostspielig  ist,  so  macht  es  sich 
trotzdem  heute  noch  rascher  bezahlt  als  früher,  da  die  Brennstoffpreise 
gegen  die  Vorkriegszeit  außerordentlich  gestiegen  sind. 

Nicht  unerwähnt  soll  noch  bleiben,  daß  eine  Verwertung  der  Ab¬ 
hitze  beim  Boetiusofen  fast  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  wahrend  beim 
Gasofen  eine  gutgeleitete  Hütte  schon  heute  die  Abhitze  in  weitestem 
Maße  ausnutzt. 

Verfasser  hat  mit  größtem  Erfolg  Abhitzkessel  für  Heizzwecke  ein¬ 
gebaut,  ferner  in  einem  Hüttenwerk  die  Trocknung  des  gesamten  Glas¬ 
sandes  durch  Abhitze  vorgenommen,  wodu^h  auch  hier  beim  Gasofen 
eine  weitere  ‘  Möglichkeit  rationellerer  Ausnutzung  des  Heizwertes  der 
Brennstofle  gegeben  ist. 


Aufruf 


zur  Unterstützung  der  Schülerspeisungen  an  der 
Staatlichen  keramischen  Fachschule  in  Bunzlau 

Die  erste  Aufgabe  der  Gesellschaft  der  Freunde  der  Staatlichen 
keramischen  Fachschule  in  Bunzlau  ist  glücklich  zu  Ende  geführt,  das 
Fachschulgebäude  hat  ein  3.  Stockwerk  erhalten,  die  Inneneinrichtung 
ist  vollendet  und  die  Räume  sind  in  Betrieb  •  genommen.  Dank  s^i  allen 
denen,  die  durch  Stiftungen,  Rat  und  Tat  das  Werk  förderten,  ganz  be¬ 
sonders  der  Stadt  Bunzlau.  IT  , 

Die  Not  der  Zeit  zwingt  zu  einer  zweiten  Aufgabe,  zur  Unterstu  - 
zung  der  Fachschüler.  Dank  der  Stiftung  eines  unserer  Mitglieder  (Hol¬ 
länder),  besteht  bereits  jetzt  die  Möglichkeit,  11  Fachschülern  täglich 
durch  die  städtische  Volksküche  eine  Mahlzeit  zu  verabreichen.  Daneben 
besteht  noch  die  Notwendigkeit,  den  bedürftigsten  Fachschülern,  die  die 
Mittel  für  Beheizung  und  Beleuchtung  der  eigenen  Wohnungen  nicht 
haben  auch  noch  in  den  Außerschulstiunden  für  ihren  Aufenthalt  einen 
o-eheizten  und  beleuchteten  Raum  zur  Verfügung  zu  stellen. 

&  Die  bisherigen  Mittel  sind  beschränkt  und  die  weitere  Forderung 
dieser  Unterstützung,  die  Förderung  der  Fachschüler,  ihre  Speisung  und 
Unterbringung,  ist  eine  der  dankenswertesten  Aufgaben  der  Gesellschait 
der  Freunde  und  der  gesamten  keramischen  Industrie,  die  ein  Interesse 
an  der  Entwickelung  des  keramischen  Nachwuchses  hat.  Wir  wenden  uns 
daher  an  die  gesamte  keramische  Industrie  und  an  alle  Interessenten  mit 
der  Bitte,  uns  Mittel  für  diese  Zwecke  der  Förderung  der  Fachschüler 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Das  Wohlfahrtsamt  der  Stadt  Bunzlau  fordert 
unsere  Pläne  durch  Berechnung  besonders  niedriger  Sätze. 

Stiftungen  nehmen  folgende  Banken  entgegen:  .  ;f  1 

Bank  für  keramische  Industrie,  Dresden-A..  .. 

Bank  für  Thüringen  vorm.  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.,  Meiningen,^ 
Städtische  Girokasse,  Bunzlau.  4 
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ZU  benufzen!*  Ueberweisun^  bitteiT  wir  Sie,  den  Zusatz  „Schülerspeisung« 

Pf.„  9er  9?*?  d£r  ,  keramischen  Fachschule,  ihrer  Gesellschaft  drr 
Freunde  und  der  Fachschüler  ist  allen  Stiftern  sicher.  UeSCllSCflaft  der 

Gesellschaft  der  Freunde 
der  Staatlichen  keramischen  Fachschule 
Der  Vorsitzende:  Dr.  Felix  Singer. 
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Fragekasten 


Fragen 

freie  §tahlpla«e  für  Umdruck.  Wie  stelle  ich  eine  einwand- 

seT4tn|  dS ^  AetzlrLde'IldrUw^er,fal,renJ  her'  Wie  isf  die  Zusammen- 
stelle  fch  eine  enZÄeTüte  S^rete“^  **  Aetz'5ro“ß'  u"d 

Reißender  PofzellaSke!"  POr2e"ane'  Wie 
„  ,  . FJa^«  208-  Herstellung  von  Stempelfarbe.  Wie  erzeugt  man  ein» 
nicht  e!neX™ni“nbmun?'emPe,farbe  ^  PorZe"an«eschim.  welche 

dekor  e’n6  nüd  **  ^  Wer  Uefert  E“  Sprite- 

Antworten 

von  QOO  bei  haarrissefrcem  Sitz  und  unbedingter  Elastizität  gibt  es 

Ra  y  ^  rif  a  S  -EJ?atz  bir  d^e  Bleiverbindungen  den  wasserlöslichen 
Borax  einfuhren  mußten  und  mithin  das  Fritten  nicht  zu  umgehen  wäre 
Ebenso  durfte  sich  bei  Verwendung  unlöslicher  Borate  unter  Ausschaltung 
der  Bleioxyde  eme  gut  ausfließende  Glasur  für  090«  picht  herste  lim lassen 
Wollen  Sie  aber  eine  Glasur  hers'ellen.  die  beim  Koche.?  in  4  v  H 
Essigsäure  weniger  als  1  v.  H.  Blei  abribt,  so  läßt  sich  dies  durch  Bin’ 
hihrung  mehrerer  Komponenten  in  der  Basengruppe  der  Glasur  erreichen" 
die  immer  bes  andiger  gegen  Säuren  wird,  je  mehr  sie  Basen  an  die 

surTnS?  k  ZWe'  im?efri<,ete’  nicht  griftio-  wirkende  öla- 

0,76  Pb  O 
0,1?  CaO 
0,12  KäO 


|  0,15 


A1o03  •  1,70  Si02 


350  Gew.-T.  M«*nni{re 


0.80  PbO. 
0,10  CaO  I 
0,04  K20  f 
0,06  MgO  ’ 


0,04  Ai903  •  1,35  SiOa 


=  122 
=  24  ; 

=  75  ” 

=  110  „ 

—  178.4  Gew 
=  100 
=  22.2 
=  50 

=  66,6 


FeMqpat 
Kalkspat 
Kaolin 
Quarrsand 
T.  Mennige 
Kalkspat 
Feldspat 
Dolomit 
Quarzsand 


•  Ui  Tesuer  Trd  es  i,,atürlich  immer  sein,  falls  Ihre  Garbrandtemperatur 
nicht  hoher  als  der  G.aftbrand  liefen  sollte,  da  mit  steigender  Temoera- 

dess?S  E  imnrr  mehr  an  die  Kieselsäure  gebunden  wird  und  infolge¬ 
dessen  nicht  mehr  aufgelöst  werden  kann,  auch  diese  Glasuren  ein?u- 

rooclTgenannf:  Ble'gese,z  ?erKht  werdende  Frittenglasur  sei  Ihnen 

0  65  PbO  .  _ 


0,25  Na„0 
0,10  CaO 


1  0  16  AI  O  )  K54  SiO, 
j  U,lt>  A,aU8/  0,40  B20: 


=  148 


2  __ 
*3  — 


Gew.-T.  Mennige 
10  „  Kalkspat 

76.4  „  Porax  krist. 

27,8  „  Feldspat 

20.4  „  Kaolin 

25.4  „  Quarzsand 


Davon  werden  zur  Glasur  vermahlen: 

358,4  Gew.-T.  Fritte,  8,0  Gew.-T.  Kaolin. 

Zu  Frage  190.  Verwertung  von  Dolombsand.  Achte  Antwort.  Außer 
der  chemischen  Analyse  ist  für  die  Verwendung  eines  Rohstoffes  auch  die 
Schlammanalyse  sowie  die  Brennfarbe  maßgebend.  Liegt  das  Fe.O,  zum 
Beispiel  nicht  in  einer  chemischen  Verbindung  vor,  die  sich  durch  ab¬ 
wechselnd  reduzierend  und  oxydierend  geführten  Brand  bei  den  einzel¬ 
nen  keramischen  Warengattungen  leicht  herausbringen  läßt,  so  sind  Miß- 
farbungen  an  den  Stücken  nicht  zu  vermeiden.  Dasselbe  ist  bei  der  Ver¬ 
wendung  zu  Glasuren  zu  sagen,  bei  denen  auch  die  Brennfarbe  eine 
Rolle  spielt.  Sie  mußten  sich  dieserhalb  schon  an  ein  Untersuchungsla- 
boratorium  (Seger  &  Cramer)  wenden.  Wenn  Sie  dann  eine  befried! - 
gende  Auskunft  erhalten  haben,  so  treten  Sie  an  solche  Fabriken  heran, 
die  mren  Massen  nicht  nur  Kalkspat,  sondern  auch  Dolomit  zusetzen 
durch  welch  letzteren  eine  besondere  Standfestigkeit  im  Feuer  erreicht 
wird;  es  würden  demnach  Steingutfabriken  für  Sie  zunächst  in  Frage 
'  kommen.  Auch  könnten  Sie  sich  an  keramisch-chemische  Fabriken  die 
fertige  Glasuren  liefern,  wenden. 

Zu  Frage  193.  Rissige  Bleiglasur-Innenglasur  für  Tonwaren.  Dritte 
Antwort.  Wenn  man  die  chemische  Analyse  Ihres  Tones  kennen  würde 
so  könnte  man  denselben  in  Ihren  Glasurversatz  einreihen,  wodurch  mei¬ 
stens  schon  das  Auftreten  d-r  Haarrisse  abgestellt  wird.  Warum  Sie  bei 
einer  so  einfachen  Fabrikation  2  Fritten  benutzen  und  außerdem  noch 
Mennige  zur  Mühle  geben,  ist  nicht  ganz  einleuchtend.  Brechen  Sie  in 


3  Aufnd,>YeSeWe7^pa?ee?n 

Ergebms  geW,^  ™  Einern 

besilzen.  fL  bei  "swerlSri”  mT Mahlfeinheit  wie  Ihr  Kaolin 
Zusammensetzung:  0  '  S  a  bewahrte  Glasur  hat  folgende 

58  00  Gew.-T.  Mennige, 

”  ”  Eeldspaf, 

3,00  „  „  Kalkspat, 

»  »»  Borax  kristall., 

760  „  „  Kaolin 

7,„.  A/f-ut  i  16.30  „  „  Quarzsand. 

iur  Muhle  kommen:  100  Oew.-T.  Frille,  3.6  Gew.-T.  Kaolin 

sä  ä  ^ 

Ksachen  fc,hen  lehen  ”7  ChDa,en  ”"d  Becher  ka'™  a“<*  "och  andere 
rücSühren  daß  Sir1«*8  B™ncn;.  häuüsr  ist  der  Fehler  darauf  zu- 
rucKzutunren  daß  die  Masse,  bevor  sie  zum  Verarbeiten  kommt  mVM 

durch  die  Masseschlagmaschim*  geht,  oder  daß  der  DrXr 
vor  dem  Verarbeiten  nicht  nochmals  durcho-eschlao-en  hat  D:e  Masse  ist 
dann  ungleich  dicht  und  feucht  und  verzieht  sich  im  Glattbrand  "  13 
Für  /To  u^i  •  ul-  Brennofen  für  Schamottewaren.  Zweite  Antwort 
monatlich  kommen  d?  Pr,oduktio,n  v<?n  2fW  To.  Schamottesteinen 
bl  Frage  Z  e  ^  oder  Kammeröfen 

Blöcken"  von  i-  9  iS?  de,n  p,atzverhältnissen  einzeln  oder  in 
Genera  oren  z,  r  aL  d  ^  zusammengebaut  ausgeführt  werden. 

welche  mi"  4500 ^  def  ZUr  Verfü^un?  Gehenden  Braunkohle, 
,15ü,,t.  w-  E-  angenommen  werden  kann,  sind  zu  emp- 

rZh  d,e-  Kammern  daher  für  Gasbeheizuno-  einzurich len  Der 
nutzt  Da  Und  Abwä™e  werd°n  hierbei  a^  besten  ausge- 

bei  6  Kammern  cbrm.dwa  24  To.  Schamotte  faßt,  dürfte 

pei  o  Kammern  die  beabsichtigt  Leistung  nicht  ganz  erreicht  werden 

meraaleIin  W7?Lein,ge  Kubikmeter  größere  (Kammern  oder  zwei  Kam- 
HRf  Zh  ,  bauen  empfehlenswert  wäre.  Eine  spätere  Vergrößeruno- 
laßt  sich,  wenn  die  Generatoren  an  einer  Stirnseite  und  der  Schornstein 

führen eT  ReT'ein?  enf^eng«setzt  den  Generatoren,  leicht  durch- 

Kohle  von  4500  W  BFren”!mP^tUT  T  Segwkegel  9  und  einer  Braun- 
Arten  JSefähJ  Ze  folgt:  31  Kohlenverbrauch  der  verschiedenen 

Bei  0°fen  mit  Generaforgasfeuerung  etwa  14 — 16  v  H 

“  feuelun^etwale-is  Th!  °de’'  Kammerri”S8t™  ">«  Streu- 
bei  direkter  Feuerung  e'wa  19 — 22  v.  H 
bei  Tunnelöfen  etwa  11— 13  v.  H. 

!Z„TrUn-nf,Cden  oder.auch  der  Gasringofen  würden  natürlich  nur  bei 
einer  Leistung  von  mindestens  20  To.  täglich  in  Frage  kommen. 

lirh  9M  TFraQe?97\,  Dritte  An'worf-  Bei  einer  Erzeugung  von  monat¬ 
lich  200  To.  Schamottewaren  kommen  auf  den  Tag,  den  Monat  zu  30  Ta¬ 
gen  gerechnet  ungefähr  7  To.  Da  ein  Stein  in  KWmalformat  eZa  3  6  Z 

NÖermaltormr?tbh  d,CS  6100  PJ^dukfion  von  efwa  2000  Steinen,  auf 

Normaiformat  bezogen^  und  diese  2000  Steine  erfordern  w:eder  etwa 

7,5  cbm  Brennraum.  D*ese  kleine  Menge  wäre  für  den  Tunnelofen  selbst 

wenn  man  eine  ganz  kleine  Tvpe  wählen  würde,  mit  Wagen  die  nur 

M?br!!;IaSZn'  docb  zu  ?fying)  denn  man  würde  damit  wenigstens  15  cbm 
ako  die  doppelte  Produktion,  erzielen.  Ebenso  halte  ich  den  Bau  einTs 
6  ammengen  Gasofens  mit  je  23  cbm  für  ungeeignet,  denn  mit  6  Kam¬ 
mern  können  Sie  keinen  Rundbrand  machen,  dazu  gehören  10 _ 12  Kam- 

Turh  rif6  0?  df,Z  ist  eS  n°ch  schwierig.  Die  Produktion  würde  aber 
auch  dabei  wesentlich  zu  groß  werden,  denn  Sie  haben  eine  Tap-es 

Produktion  von  einer  Kammer  mindestens,  das  ist  etwa  da4  Dreifache  des- 
jemgen,  was  Sie  erzeugen  wollen.  Ich  würde  zunächst  2  Oefen  mit  über- 

bauen’60 Damit  ZZ  ^  5?lbgasfeueoUn?e"’ .  Je  50  cbm  Einsatzraum, 

1  k®"nen  Sie  die  ganze  Produktion  bequem  hersfellen  und 

f^Hdd  Br^nnmaferialverbrauch  beträgt  dabei  etwa 

15  v  H.,  wenn  die  Abhitze  des  einen  Ofens  zum  Vorwärmen  des  anderen 

mitt?  19 Fv  HBzm  °rkl  k  ^  ^^ndev  Kammerzahl  würden  Sie 
nina1020  I29?vHh^  r  rechnen  haben,  wahrend  der  Ofen  mit  direkter  Feue- 
rung  20—25  v  H.  Brennmaterial  verbraucht.  Die  beiden  Oefen  mit  über- 
sch  agender  Flamme  müßten  natürlich  so  angelegt  werden,  daß  es  später 
ohne  Schwierigkeiten  möglich  ist,  weitere  Oefen  zu  baue^  und  mit  den 
erst  gebauten  zu  verkuppeln.  Aus  dem  le'zferen  Grunde  ist  die  Anlage 
eines  genügend  großen  Schornsteins  von  vornherein  vorzusehen  S 
„  ,u  Fr^e  IQ7'  Vierte  Antwort.  Da  es  sich  anscheinend  um  eine 
Neuanlage  des  Brennofens  für  Schamottewaren  handelt,  so  muß  zuerst 
empfohlen  werdem  Generaforengasfeuerung  vorzus;hen,  weil  diese  bei 
kontinuierlichem  Betrieb,  bei  Verwendung  guter  wie  geringwertiger 
Brennstoffe  die  billigste,  und  vorteilhafteste  ist,  mit  ihr  sich  durch 
Ausnutzen  der 'Abhitze  infolge  des  regenerativen  Systems  die  höchsten 
Temperaturen  erreichen  lassen  und  die  beste  Regulierung  der  je  benötig¬ 
ten  Hitze  möglich  ist  Der  Brennmaterialaufwand  zwischen  direkter  und 
Gasfeuerung  verhält  sich  be:  böhmischer  Braunkohl-  Hwa  wie  6  -  4  n> 
Gaserzeugeranlage  läßt  s:ch  leicht  derart  anlegen,  daß  jederzeit  eine  Ver- 

üon  mitn90nTSe^ Iben  durchfuhrbar  ist.  De  Angabe  der  Monatsproduk¬ 
tion  mit  200  To.  allein  genügt  nicht,  um  die  zweckmäßigste  Ofenkonsfuk- 
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tion  zu  entwerfen;  es  ist  auch  erforderlich,  die  zu  brennenden  Artikel 
näher  auf  Umfang  usw.  zu  kennen.  Am  besten  ist  es,  Sie  lassen  sich, 
unter  genauer  Darlegung  aller  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse,  von 
einem  Ofenbauspezialisten  der  keramischen  Industrie  unverbindlichen 
Vorschlag  kostenlos  unterbreiten  und  verlangen  von  ihm  beim  Ueber- 
tragen  der  Konstruktion,  und  vielleicht  auch  der  Bauausführung,  volle 
Garantie  für  die  zugesagte  Leistung. 

Zu  Frage  197.  Fünfte  Antwort.  Die  beabsichtigte  monatliche 
Leistung  entspricht  etwa  einer  Menge  von  110  cbm.  Das  ist  für  einen 
Tunnelofen,  der  feuertechnisch  ja  unbedingt  die  günstigste  Wirkung  er- 
geben  würde,,  zu  wenig.  Aber  auch  den  Gasringofen  können  Sie  mit ^  die- 
sem  Quantum  nicht  in  Dauerbetrieb  erhalten,  und  ohne  diesen  (110) 
Dauerbetrieb  bietet  Ihnen  auch  der  Ringofen  keine  Vorteile.  Das  für  die 
Eröffnung  des  Betriebes  zweckmäßigste  wäre  wohl  der  Bau  von  drei 
Rundöfen  mit  überschlagender  Flamme,  die  so  eingerichtet  werden,  daß 
die  Abhitze  der  Oefen  für  Anwärmen  und  Trocknen  Verwendung  findet. 
Solange  Dauerbetrieb  nicht  möglich  ist,  ist  auch  die  Einführung  von 
Generatorfeuerung  nicht  anzuraten,  denn  auch  diese  ist  nur  lohnend, 
wenn  die '  Generatoren  durcharbeiten.  Die  Anschaffungskosten  moderner 
Generatoranlagen  sind  beträchtlich  und  können  nur  dann  amortisiert 
werden,  wenn"  die  Anlage  voll  und  ganz  ausgenü*zt  wird.  Die  volle 
Auswertung  setzt  aber  durchgehenden  Betrieb  voraus,  und  der  liegt  bei 
den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  vor.  Die  Rundöfen  können,  wenn  der 
Betrieb’  vergrößert  werden  soll,  jederzeit  für  Gasfeuerung  eingerich'et 
werden,  und  erlaubt  die  Zunahme  des  Absatzes  den  Bau  eines  Tunnel¬ 
ofens  so  werden  Ihnen  die  Rundöfen  immer  noch  gute  Dienste  leisten 
können.  Bauen  Sie  diese  nicht  größer  als  mit  25  bis  30- cbm  Brennraum. 
Ob  Halbgas-  oder  direkte  Bef°uerung  vorzuziehen  ist,  hängt  von  dem 
Brennstoff  ab.  Wenn  Sie  die  Verwendung  guter  böhmischer  Braunkohle 
beabsichtigen,  ist  der  direkten  Befeuerung  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben, 
die  Feuerungen  werden  mit  Sekundärluftzuführung  ausgestafet  und  geben 
damit  die  Gewähr  guter  Auswertung  des  Brennmaterials.  Eine  Hälbgas- 
feuerung  ist  nur  dort  zu  empfehlen,  wo  mit  minderwertigem  Brennmate¬ 
rial  höhere  Temperaturen  erreicht  werden  sollen.  Brennstoffersparnisse 
sind  mit  der  Halbgasfeuerung  nicht  verbunden,  sie  sind  auch  bei  der 
Generatorfeuerung  nur  im  Dauerbetrieb  zu  suchen.  An  sich  bietet  die 
direkte  Befeuerung  naturgemäß  die  beste  Auswertung  des  Brennmaterials, 
da  bei  ihr  die  zu  brennende  Ware  auf  dem  kürzesten  Wege  mit  den 
Brenngasen  in  Berührung  kommt.  Die  Rundöfen  geben  auch  die  Mög¬ 
lichkeit,  den  Betrieb  auf  rech  tzuerhaken,  wenn  zunächst  der  beabsich¬ 
tigte  Umsatz  nicht  erre:cht  werden  sollte.  Im  übrigen  hängt  der  Erfolg 
einer  Fabrikanlage  ja  auch  nicht  allein  von  den  Oefen  ab,  ebenso  wichtig 
ist,  daß  alle  Arbeitsvorgänge  sachgemäß  ineinander  greifen  und  alle 
Rückwärtsbewegungen  und  Kreuzungen  der  Arbeitswege  vermieden 
werden,  daß  -ferner  schon  bei  der  Projektierung  auf  künftige  Vergröße¬ 
rung  Rücksicht  genommen  wird. 

Die  Beantwortung-  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  gescbätzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  n'cht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
eingehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 


Patente 

Anmeldungen 

48  c.  E.  29  866.  Vorrichtung  zum  Aufträgen  von  Emailrändern 

auf  Emailgegenstände.  Emaillier-  und  Stanzwerke  vorm.  Gebr.  Ullrich, 
Maikammer,  Rheinpf. 

80  c.  P.  44  597.  Verfahren  zum  Aufschichten  der  zum  Brennen 

keramischer  Körper  dienenden  Kapseln  in  Tunnelöfen.  Porzellanfabrik 
Ph.  Rosenthal  &  Co.,  Akt.-Ges.,  Selb. 

Die  Leser  der  Kerami'chen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriften  der 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wi 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Borgehaltes  kontinuierlich  ab.  (Journal  of  the  Society  of  Glass  Techno¬ 
logy,  Nr.  25,  Vol.  VII.  März  1923.  —  3  Seiten,  1  Kurventafel,  3  Tabellen.) 

/  E.  B. 

Die  Grundlagen  des  Fortschritts  in  der  Glasindustrie.  Prof.  Dr. 
Gustav  Keppeler  bezeichnet  als  diejenigen  Zweige,  die  der  Förderung 
der  Glasindustrie  besonders  zu  dienen  berufen  sind,  Feuerungstechnik, 
Maschinentechnik,  Chemie  und  Physik.  Für  die  Feuerungstechnik 
war  die  Einführung  der  Gasfeuerung  durch  Friedrich  Siemens  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  von  grundlegender  Bedeutung.  Sie  be¬ 
stimmte  den  Uebergang  vom  unterbrochen  betriebenen  Hafenofen  zur 
ununterbrochen  betriebenen  Wanne  und  ermöglichte  die  Wiedergewin¬ 
nung  eines  Teiles  der  Abhitze  in  Wärmespeichern  und  Gegens  romaus- 
tauschern.  Die  notwendige  bessere  Ueberwachung  des  Ofenbetriebes 
führt  sich  nur  allmählich  ein.  Betreffs  der  Grundlagen  für  den  Bau  der 
Oefen  und  Hilfsöfen  kann  nur  die  Zusammenfassung  und  kritische  Be¬ 
arbeitung  vieler  in  der  Industrie  benutzter  Konstruktionen  Klarheit  schaf¬ 
fen  Die  Wärmetechnische  Beratungsstelle  der  deutschen  Glasindustrie 
in  Frankfurt  am  Main  ist  zur  Erforschung  aller  dieser  Fragen  berufen. 
Der  Maschinentechnik  erwuchsen  'df.e  Hauptaufgaben  in  der 
Gestaltung  des  Glases.  Auf  dem  Gebiete  des  Hohlglases  entstand  das 
Preßglas  und  als  wichtigstes  die  maschinelle  Herstellung  von  Flaschen, 
die  am  mustergültigsten  durch  den  Amerikaner  Owens  in  Toledo  gelöst 
worden  ist.  In  Europa  haben  der  Deutsche  Severin,  der  Engländer 
Ashley  und  der  Franzose  Boucher  an  dieser  Aufgabe  gearbeitet.  Betreffs 
der  maschinellen  Herstellung  von  Fensterglas  sind  Verfahren,  wie  das  von 
Sievert,  die  sich  eng  an  die  Handarbeit  anlehnen,  nicht  voll  zur  Entwick¬ 
lung  gekommen.  Einen  größeren  Aufschwung  nahm  das  Verfahren  des 
amerikanischen  Erfinders  Lubbers,  das  sich  nur  als  Zwischenstufe  des 
Zylinders  bedient.  Es  fand  auch  in  Europa  Eingang,  erfordert  aber  noch 
eine  zu  große  Anzahl  gelernter  Arbeiter.  Die  Verfahren  von  Fourcault 
(Belgien)  und  Colburn  (Amerika)  gehen  von  der  Herstellung  von  Zylin¬ 
dern  ab  und  ziehen  das  Tafelglas  in  der  Form  eines  breiten  endlosen 
Bandes  unmittelbar  aus  dem  Schmelzgefäß.  Zur  vollen  Entwicklung  ge¬ 
langte  diese  Art  der  Herstellung  in  der  Fensterglasziehmaschine  von 
Libbey-Owens.  Hier  wird  die  Glasplatte  durch  zwei  mit  Wasser  gekühlte 
Walzen,  die  sich  unmittelbar  über  der  Glasoberfläche  befinden,  aus  dem 
Glas  herausgezogen  und  dauernd  in  gleicher  Breite  erhal  en.  Eine  Libbey- 
Owens-Maschine  liefert  in  24  Stunden  20  000  qm  Tafelglas.  Auch  zum 
Röhrenziehen  verwendet  man  in  Amerika  Maschinen.  Aufgabe  der  Zu¬ 
kunft,  besonders  für  Deutschland,  ist  die  Schaffung  eines  Bindegliedes 
zwischen  Massenverfahren  und  Handarbeit,  wie  sie  z.  B.  die  Halbauto¬ 
mat  von  Schiller  und  Wolf  darstellen.  —  Für  das  Gießen  von  Spiegel¬ 
glas  schuf  die  Maschinentechnik  vor  allem  die  Gießkrane  für  die  Be¬ 
wegung  der  Häfen.  Die  Aufgabe  der  Chemie  besteht  in  ^der  Erforschung 
der*  Werk-  und  Rohstoffe.  Eine  wachsende  Anzahl  von  reinen  Rohstoffen, 
die  die  Chemie  der  Glasindustrie  zur  Verfügung  gestellt  hat,  ermöglicht 
es,  die  Eigenschaften  des  Glases  in  unbeschränkter  Weise  zu  verändern. 
Auf  dem  Gebiete  der  technischen  Gläser  und  des  Apparateglases  hat  die 
deutsche  Industrie,  vor  allem  Dr.  Otto  Schott  in  Jena,  Hervorragendes 
geleistet.  Im  Kriege  entstandene  Arbeiten  anderer  Länder  schlossen 
sich  eng  an  die  Schoitschen  Arbeiten  an.  Sullivan  und  Taylor  gelang 
durch  weitere  Abänderungen  noch  eine  Steigerung  der  Widerstandsfähig¬ 
keit  gegen  chemische  Angriffe  und  schroffen  Temperaturwechsel  im  Pyrex- 
glas  für  den  Haushalt,  für  welchen  Zweck  Schott  jetzt  das  Durax-Glas 
in  den  Handel  bringt.  An  einer  Zahlentafel  wird  gezeigt,  wie  sich  unter 
den  Händen  der  Chemiker  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  die  Zusammen¬ 
setzung  des  Geräteglases  geändert  hat;  Auf  dem  Gebiete  der  Optik  ist  es 
möglich  geworden,  ein  Glas  jeder  Brechung  und  jeder  Dispersion  zu  er¬ 
zeugen.  Ein  gründliches  Studium  ist  noch  immer  erforderlich  zur  Fest¬ 
stellung  aller  wichtigen  Eigenschaften  der  Gläser  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  der  Zusammensetzung.  Auch  in  der  Betriebsüberwachung  spielen 
Chemie  und  Physik  eine  wichtige  Rolle.  Der  neu  gegründe'en  Deutschen 
Glastechnischen  Gesellschaft  bietet  sich  ein  weites  Betätigungsfeld.  (Zeit¬ 
schrift  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure,  Heft  „Glastechnik“  1923,  Nr. 
21,  8  Spalten.)  ST 


Zeitschriftenschau 

Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie  Berlin  NW  21,  Dreysesbaße  4, 
bezoo-en  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Gnldmark,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift, 
ijebersetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Die  Wärmedurchlässigkeit  feuerfester  Steine  und  ihre  Messung. 
A.  S.  Watts  und  R.  M.  King  geben  eine  Uebersicht  über  das  Schrifttum, 
betreffend  die  Messung  der  Wärimdurchlässigkeit  feuerfester  Stoffe  und 
berichten  dann  über  eigene  Versuche  unter  Beschreibung  der  Versuchs- 
anordung  und  Erläuterung  ihrer  Berechnungsart.  Für  einige  feuerfeste 
Erzeugnisse  werden  die  nach  diesem  Verfahren  ermittelten  Wärmedurch¬ 
gangszahlen  angegeben.  (Journal  of  the  American  Ceramic  Society, 
NrAo,  Oktober  1923,  16  Seiten  mit  6  Abbildungen.)  gr. 

Der  Einfluß  des  Boroxydes  auf  die  Kühltemperatur  des  Glases.  SL 
E  n  g  1  i  s  h  und  W.  E.  S.  Turner.  —  Um  zu  untersuchen,  ob  Bor¬ 
oxyd  die  Kühltemperatur  der  Gläser  erhöht,  wurden  Viskosi  ätsmessungen 
an  2  Reihen  von  Natriumborsilikatgläsern  vorgenommen,  von  denen  die 
eine  20  und  die  andere  10  v.  H.  Na20  enthielt.  Bei  Anwesenheit  von 
20  v.  H.  Na20  wurde  die  Kühltemperatur  bei  Ersatz  von  Si02  durch 
B203  zunächst  gesteigert,  bei  einem  Gehalte  von  16  bis  17  v.  H.  B2Os 
wird  das  Maximum  erreicht.  Dagegen  nahm  bei  Gläsern  mit  nur  10  v.  H. 
Na20  und  12,5  bis  45  v.  H,  B203  die  Kühltemperatur  mit  Zunahme  des 


Bücherschau 


Die  hier  besprochenen  Werke  können  von  der  Abteilung:  Buchhandel  der  Tonindustrie 
Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4,  zum  festgesetzten  Ladenpreise  der  Verleger  geliefert  werden.  Grund¬ 
zahl  (Gz.)  mal  Schlüsselzahl  ergibt  den  derzeitigen  Ladenpreis.  Auslandspreise  auf  Anfrage 

Deutsche  Kunst  und  Dekoration,  November  1923,  Heft  2,  27.  Jahrg. 
Darmstadt  (Verlagsanstalt  Alexander  Koch  G.  m.  b.  H.)  Grundpreis  2  M. 

In  dem  2.  Heft  des  Jahrgangs  XXVII  (November  1923)  der  Kunstzeit¬ 
schrift  fesseln  die  Abbildungen  der  Stuckreliefs  des  Bildhauers  Otto 
Hitzberger,  ferner  die  Abbildungen  schöner  Wiener  Wohnräume,  ein 
Aufsatz  über  Leuchter  und  Lampen  mit  Wiedergabe  von  Entwürfen  von 
Leuchterkronen  von  Breuhaus-Bonn,  sowie  ein  kleiner  Aufsatz  über 
Zigarettendosen  mit  Abbildungen  Rosenthalscher  Erzeugnisse,  nach  Ent¬ 
würfen  von  K.  Wendler.  gr 


BBflinorto  neiiiiacnl 


Schriftliche  Anfragen  werden  nur 
beantwortet,  wenn  Rückporto  beiliegt. 

_ _  Unverlangt  eingesandte  Beiträge,  denen 

kein  Rückporto  beiliegt,  werden  weder  zurückgesandt  noch  auf  bewahrt 


31.  Jahrgang.  1923. 
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unterzÄ  worden  f)e?  v’äL, "der' .^aHer  Wredfeldt 

al?“^^ha^errukß0^nv^^^^^  ddes 

Handelsvertrages  einem  späteren  Zeitpunkt  Vorbehalten  bleiben 
seitigra  fcpf rünX6,  deS  yerlraecs  bildet  die  Gewährung  der  beider- 

schafte  n  Beteiligung  1 ' 

un^de^Musterverkehr^usw.’  ^  Einen Tiftegiderenden  ^Bestan /teil  des  Ver- 
träges  budet  .ein  eingehendes  Konsularabkommen 

v  .  Geltungsdauer  beträgt  10  Jahre  vom  Tage  der  Ratifikation  ah 
Nach  Ablauf  dieser  Zeh  gilt  eine  einjährige  iKündilungsfrist. 

•  p*  Heizung  im  Film.  Eine  Filmgesellschaft  plant  die  Herstellung 
eines  Films  über  rationelle  Heizung  im  Haushalt.  Der  technfsch-wi?? 
schaf  liehe  Sachyerständigenausschuß  beim  Reichskohlenrat  und  der  bav<>- 
rische  Warmewurtschaftsverband  unterstützen  diesen  Plan. 

1  Vereine  und  Lehranstalten 

Der  Hansa-Bund  für  Gewerbe,  Handel  und  Industrie  erhebt  rfln- 
geg<fn  ^ie  Vorherrschaft  der  Landwirtschaft  und  gewisser  Trust- 

itSaft  ÄfSKf  Selb?,hi"e  auf'  “»  d- "reif  deutsche 
Wirtschaft  und  die  Gleichberechtigung  aller  Erwerbsstände  ge^en  ein- 

.  tlgt:  In  ereSSf1.  Zu  veHeidigen.  Der  Hansa-Bund  will  völlige  Freigabe 
des  Devisenverkehrs  und  starke  Modifizierung  der  Arbeitgebersteueffür 

WfAH6  h  W“8*™  UI1a  Gewerbe  als  Voraussetzung  für  eine  schnelle 
Wiederbelebung  des  Arbeitsmarktes,  ferner  praktisches  Handeln  in  der 
Einführung  von  Goldsteuern,  die  sofort  bei  bestimmten  Verkehrs-  und 
Verbrauchssteuern  verwirklicht  werden  können.  Er  wendet  sich  gegen 
die  Vei  suche,  die  gesamte  Steuerreform  auf  Grund  des  Artikels  48  der 
Reichsvei  fassung  ohne  ausreichende  Mitwirkung  der  hierzu  berufenen 
wirtschaftlichen  und  politischen  Vertretungen  durchzuführen  und  fordert 

vl^K^ien^r'nn^SaDZ1uie  Rek)rm  nur  unter  Mitwirkung  der  wirtschaftlichen 
Verbände  des  Reichswirtschaftsrates  und  des  Reichstages  durchgeführt 

Meisterkurse  in  den  verschiedensten  Gewerben  zur  Vorbereitung  auf 
die  Meisterprüfung  will  die  Handwerkskammer  zu  Berlin,  Telower 
Straße  1-4,  bei  genügender  Beteiligung  nach  Weihnachten  veranstalten 
Anfragen  und  Anmeldungen  sind  an  die  Kammer  zu  richten 


beff  ™ringenÜ^achsmieMifSChränkHT"  in  der  Pialz’  in  WOrtlem- 

Auftrafsnfangli 

vielfach  lÄVÄ'Sä?'  Tf" 

äi:  De“ 

uk  &  ftssaa 

DeuSs  So  enerl  ,‘m  ubn?en  »«entlieh  gebesserf  haben, 
deutsches  Spiegelbild  nach  wie*  vofgm  Abaa^“«ichten  für 

ÄSSIPi? 

Unter  MiÄunfdfr  ff'“,.“?,6"  G!as'"d«tr?e  i„  Holländisch-IndSen 
Einrmhüjngsgegensländf Tilr Ihe^Fabrtk^  bereits  Shf^mtdTr'Iau 

SOU  FmI.  lefpatikf-  ^  r  mÖ«lich  A  ngrUi  genommen  ^werden 
könnem  Fabnkallon  hofR  man  innerhalb  eines  Jahres  beginnen  zu 

nucC.?Ir:^heimer,  Glashüftenwerke,  vorm.  Ferdinand  Heye  Akt -Ges 
Düsseldorf-Gen esheim.  Das  Unternehmen  beabsichtigt  die  Errichtung 
einer  eigenen  Fabrik  in  Holland,  welche  die  Erzeugungen  Flaschen  und 
h  hchen  Artikeln  ^  ^  System  Owens  in  großem  Maße  vornehmen 

!Ä  t“  ^ 

stehen.  Nach  dem  .Nieuwe  Rotferda, , Ischen  Sfanb‘  l  egt  die  F« 
der  Anglo-Dutch  Bottlework,  deren  Aktien  sich  aus~rh liJLh  ;  Sl  “ 
Besitz  der  Gerresheimer  Glashüttenwerke  befinden,  stilf  Mit  der  Wiedel 
aufnahme  des  Betriebes  sei  auch  in  absehbarer  Zell  ni!hl  Ä 


Keramik 


Firmennachrichten 


seil 


Messen  und  Ausstellungen 

y  Ein  “eues  Meßhaus  für  die  keramische  Industrie  in  Leipzig  Das 
Meßhaus  Kosmos,  gegenüber  der  Thomaskirche  und  in  der  Nähe  der 
Madler-Passage  gelegen  das  bisher  der  Tabakindustrie  als  Meßhaus 
diente,  soll  ab  Fr uhjähr  1924  der  Keramik  zur  Verfügung  gestellt  werden. 
Die  Absicht,  das  Haus  für  diesen  Zweck  im  Innern  entsprechend  um¬ 
zubauen,  ließ  sich  bis  zum  Frühjahr  nicht  durchführen.  Für  die  Friih- 

w?rrH^neSSVi924'  S<?llenF  daher  ^.e  bisherigen  Einrichtungen  beibehalteu 
werden.  Keramische  Firmen,  die  sich  einen  Meßraum  gegen  Kosten- 

mÄ? lli“  yrabauarb'ite?  sichern  wollen,  erhaben  Auskunft  vom 
Meßhaus  Kosmos,  G.  m.  b.  H.,  Leipzig,  Gottschedstraße  30/32. 


Marktlage 


eramik 

Die  Geschäftslage  der  keramischen  Industrie.  Die  Lage  der  Por- 
lellanindustrie  ist  im  Oktober  erheblich  ungünstiger  geworden.  Völlige 
Absatzstockung  im  Inlande,  zahlreiche  Aufhebungen  alter  Aufträge 
ietriebseinschrankungen  kennzeichneten  die  Lage.  Die  Landesarbeits- 


Neuemtragungen.  Glassand,  und  K  a  o  1  i  n  -  A  k  f  i  e  „g  e . 
.Schaft,  Dresden.  Zweck:  Betrieb  von  Ton-  Glassand  und 
Kao, ingruben  usw.  Grundkapital:  Eine  Milliarde  M  'Gründer  Kauf 
mann  Hei  mann  Kurth,  .Kaufmann  Franz  Hugo  Heinrich  Breutmann  Tu¬ 
ff  ni.eU/T 1  aU  >  Sander  (Kötzschenbroda),  Kaufmann  Max  FridricH 

Alexander1,gvoiUCwän  1 ai'mei^r  Ernst  Robert  Möbius.  Aufsichtsrat-  Graf 
Funke  tRadebeun  F  w  1Z1  ,(^!eder^ur^)- _  Vorstand:  Techniker  Willy 
Gefellschaft  m  k  h  H  t  r  r  i  c  h  Bergbau-  u.  Industrie- 
-r  i-  a,.  *5*  b.  H.,  Bonn.  Zweck:  Gewinnung  und  Vertrieb 
Rao^1’  Quarzit  u.  a.  Stammkapital:  10  Milliarden  Al  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Ewald  Hinrich  (Köln).  —  Schnait  teil 

A  m^eLK a7°  f  1'  r  e r k e  A  k -  0  e s- A c h  „  a  i  t f  e n  b a  c  h ,  A .  0. 

a  Zvyeck.  Gewinnung  und  Verwertung  von  Kaolin  und  ver¬ 

wandten  Produkten  und  Handel  damit.  Grundkapital:  200  Mill  M 

Frifh ier^lK?m"\erzrirat,  J°hann  Pfeffer’  (Memmingen),  Bankier  losef 
Frisch  (Stu  tgart),  Fabrikdirektor  Dr.  Max  Neudegger  (Memmino-ent 

Dipl.-Ing  Albert  Probstle,  Kaufmann  Valentin  Busch,  Gutsbesitzer  Andreas 
Zer  Georg  Schwandner.  Aufsichtsrat:  J.  Pfeffer  Vor¬ 
stand:  V.  Busch.  —  Gerhard  Plöger  Por/ell»,,  rrrTk 

Brunf  Wde?btrÜIHk'a  Inh?ber:  Kaafma""  Gerhard  Pilger.  L  'o 

Br  uns- Wustefeld,  Ausfuhrabteilung  G.  m.  b.  H.  Berlin 

Zweck:  Ein-  und  Ausfuhrhandel  mit  insbesondere  Waren  der  kerami- 

fU1d  meta!lu^ischen  Branchen.  Stammkapital:  200  Mill  M  Ge¬ 
schäftsführer:  Kaufmann  Fritz  Gehrholz 

a  t  KÄISCf  ÖhU^en*  P^ellanfabrik  Joseph  Schachtel 
Akt.  Ges.,  Sophienau  bei  Charlottenbrunn  A.-G  Wi  1- 

0enMbiU!rgM  SchlFS'h  ErJÖhtUng.de-  GrundkapHals  um  4  Mill'  M  auf 
c  u\  *  o  A  ““  Fabrik  technischer  Porzellane*  Krauß 
^c  h  u  1  z  &  C  °.  A  k  t.  -  Ges.,  Werk  Selb  i.  Bayern  vorm  Groll 
&  C  o.,  S  e  1  b.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  270  Mill  M  —  Fon¬ 
taine  &  Co.  Bockenheimer  Naxos-Schmirgel-Schleif* 
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räder-  und  Maschinen-Fabrdk,  G.  m.  b.  H.,  F  r  ank  f  u  r  t  ■ 
Mai-n.  Erhöhung  des  Stammkapitals  um  1,1  Mill.  M  aut  3,5  Mill.  M. 
Tonwarenlabrik  Schwan  dort,  Sc  hwa  u  d  o  r  f ,  A.-u.  A  rn  ' 
b  e  r  g.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  5,4  Mill.  M  aul  15  Mül.  M. 

Aenderungen.  H.  Schmidt',  F  r  e  i  w  a  1  d  a  u ,  A.  -  G.  Ha  1  - 
bau,  Schles.  Firma  ist  auf  die  Kommanditgesellschaft  Bing  Glas 
und  Keramik  in  Nürnberg  übergegangen.  ,  .  , 

Löschungen.  Porzellan-Manufaktur  Arthur  Schmidt, 

Bayreuth. 

Glas 

Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Deutsche  GlaL'  u-nud 
Spiegelfabriken  Akt.  -Ges. ,  Fürth,  B  a  y.  Das  Geschäftsjahr 
schließt  mit  einem  Reingewinn  von  200,5  Mill.  M,  aus  welchem  eine 
Dividende  von  500  v.  H.  zur  Verteilung  gelangen  soil. 

Hauptversammlungen.  Kristal  lspiegelfabrik  Wittteld 
und  J  aussen  Akt. -Ges.,  Kempen-Rhein.  O.  Hauptvei Samm¬ 
lung  29.  Dezember  1923,  11  Uhr  vorm.,  in  Wesel,  Hotei  Eschershaus, 
Bahnhofs traße.  —  Vereinigte  Lausitzer  G 1  a s w « r k e  A kt.- 
Ges.,  Weiß  wasser,  O/L.  O.  Hauptvers.  3.  Januar  1924,  11  Uhr 
vorm  im  Geschäftsgebäude  der  Allgemeinen  Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin,  Friedrich-Karl- Ufer  2—4.  —  O  s  t  p  r.  Glas-  u.  S  p  i  e  g  e  1 1  n  - 
dustrie  Akt. -Ges.,  /Königsberg,  Pr.  A.  o.  Haupwers.  28. 
Dez.  1923,  nachm.  5  Uhr,  im  Büro  des  Rechtsanwalts  Dr.  Hahn,  Königs¬ 
berg  i.  Pr.,  Königstraße  49/50.  Tagesordnung:  Erhöhung  des  Aktien- 

kcipitäls  ^ us  ifihl 

Neueintragungen.  Qlashüttenwerk  Elisabethhütte  Dr. 
Ernst  Martin  G.  m.  b.  H.,  Berlin.  Sitz  früher  Jamlitz.  Zweck: 
Erwerb,  Inbetriebsetzung  und  Betrieb  des  Giashü.tenvverkes  Elisabem- 
hütte  in  lamlitz.  Stammkapital:  500  00(1)  M.  Geschäftsführer:  Kauf¬ 
mann  Wild  Redlich  (Chariottenburg).  —  „Bott“  C  o  ns  er  v  eng  la  s 
4  k  t  -Ges.  Filiale  Berlin.  Sitz  und  Firma  der  Hauptniederlas¬ 
sung:  „Bott“  Conservenglas  Akt.-Ges.,  Frankfurt  a.  Main.  Zweck:  Her¬ 
stellung  und  Vertrieb,  sowie  Ein-  und  Verkauf  von  Artikeln  der  Glas¬ 
industrie.  Grundkapital:  2  Mill.  M.  Gründer:  Compagnie  Generale  du 
Verre,  Societe  Anonyme  (Luxemburg),  (Kaufmann  Carl  Jaeger,  Stadtrat 
Andreas  Henß,  Kaufmann  Carl  Schlau,  Bankdirektör  Fritz  Asteroth,  Kauf- 
mann  Aron  Josef  Sachs  (sämdich  in  Frankfurt/Mam).  Aufsxhtsrat:  Kaut- 
mann  Anton  Bott,  Frankfurt/Main.  Vorstand:  Kaufmann  Karl  Jaeger.  — 
Glamaga  Glasmanufakturgesellschaft  G.  m.  b.  H.,  Be  r  - 
lin.  Zweck:  Beteiligung  an  industriellen  Unternehmungen  der  Gias- 
und  Porzellanindustrie,  insbesondere  auch  der  Porzellan-  und  Glasmalerei 
und  Handel  mit  Erzeugnissen  dieser  Indus die.  Stammkapital:  500  000  M. 
Geschäftsführer:  Kaufmann  Dr.  Freiherr  Helmut  von  Cotzhausen  (Wn- 
merscorf).  —  Kristallglas  <■  V  emM  r  i  e|b  a  -  G(e  s  e  1 1  s  c  h  a  f t , 
Gutzke  &  Huhndorf,  G.  m.  b.  H.,  Leipzig.  Zweck:  Vertrieb 
von  Glaswaren,  insbesondere  von  Kristallglaserzeugmssen  und  aller  Haus- 
haltungsgegens.ände.  Stammkapital  20  Mill.  M.  Geschäftsführer :  Kauf- 
leme  Kan  Gutzke  (Lübeck),  Ernst  Huhndorf,  Paul  Huhndorf.  -  Hohl¬ 
glashandelsgesellschaft  Muskau  G.  m.  b.  H.,  Mus  kau. 
Zweck:  In-  und  Auslandshandel  mit  Erzeugnissen  der  „Glasindustrie. 
Stammkapital:  50  Milliarden  M.  Geschäf jsfüluer:  Kaufleute  Wilfred 
Vernon,  Herbert  Greiner  (Weißwasser).  —  Ferd.  Frey,  Akt  -Ges, 
Bietigheim,  A.-G.  Besigheim,  Wttbg.  Zweck:  Fortführung 
des  Geschäfts  der  Firma  Ferd.  Frey,  Bietigheim  auf  Betrieb  einer  Gias- 
biecrerei.  Grundkapital:  20  Mul.  M.  Gründer:  Emma  ^..ohrer,  geo. 
Frey  Witwe  Friederike  Frey,  Anna  Frey,  Berta  Frey,  Großkaufmann 
Vik  or  Schleyer  (Stuttgart),  Großkaufmann  Eugen  Zmgter  (Koln-Ehien- 
feldf  Aufsichtsrat:  Fabrikant  Robert  Stohrer  (Leonberg).  Vorstand: 
V  Schleyer  -  Karl  Momsen,  G.  m.  b.  H.,  Flensburg.  Zweck: 
Fabrikation  kirchlicher  und  profaner  Glasmalereien  und  Bleiverglasungen. 
Stammkapital:  100  Milliarden  M.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Walrher 
Seyffarth,  Kunstmaler  Karl  Momsen.  -Brinkman n  &  C o.,  Kom m. 
Ges.,  Staffelstein,  A.-G.  Bamberg.  Zweck:  Handel  mit  Luxus- 
und  Gebrauchsgegenständen  aus  Glas  u.  a.  m.  Inhaberin:  Hedwig  Brink¬ 
mann. 

Aenderungen.  F 1  a  c  h  g  1  a  s  -  A  k  t  i  e  n  g  e  s  e  1 11 s  cha  f  t  (F  lag), 
München.  Firma  lautet  jetzt:  Deflag  Deutsche  Flachglas  Ak.ien-Ge- 
sellschaft.  Sitz  nun  Leipzig.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  -0 
Mill  M  auf  41  Mill.  M.  —  Franz  Mitzmger,  Kristallglas- 
Schleiferei  G.  m.  b.  H.,  Weißwasser  O.-L  Zweck jvie  folgt 
geändert:  Schleiferei  und  Herstellung  von  Glasfabrikaten.  re i  d. 
Frey  Bietigheim.  Das  Handelsgeschäft  ist  auf  die  Firma  Ferd. 
Frey* Akt. -  Ges.  daselbst  übergegangen. 

Löschungen.  Flachglas-Groß  Vertriebs-Gesellschaft 


b.  H.,  Leipzig. 


m. 
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Geschäfts-  und  Versammlungsberichte.  Eisenwerke  Gagge- 
n  a  u  A  k  t.  -  G  e  s.  Die  Hauptversammlung  genehmigte  die  Verteilung 
der  vorgeschlagenen  Dividende  und  ermächtigte  den  Auisichtsrat,  aas 
Aktienkapital  gegebenenfalls  bis  um  50  Mill.  M  zu  erhöhen. 

Hauptversammlungen.  Reinstrom  &  Pilz,  Akt.  -Ues. , 
Schwarzenberg,  Sa.  O.  Hauptvers.  5.  Januar  1924,  vorm.  1 1  Uhr, 
im  Sitzungssaal  der  Commerz-  und  Privatbank,  Akt-Ges.,  Filiale  Leipzig, 
Schillerstr.  6.  Tagesordnung  u.  a.  Erhöhung  des  Grundkapitals  um  bis 
zu  15  Mill.  M.  Statutenänderung.  —  ‘Annweiler  Email-  und 
Metallwerke  vorm.  Franz  Ulrich  Söhne,  Annweiler, 
Pfalz.  O.  Hauptvers.  12.  Januar  1924,  vorm.  10  Uhr,  in  den  Geschäfts¬ 
räumen  der  Gesellschaft. 


Kapitalserhöhungen.  Akt.  -  Ges.  Adolph  H.  N e u i e  1  d t , 
Metallwarenfabrik  und  Emaillierwerk,  Elbing.  Er¬ 
höhung  des  Grundkapitals  um  15  Mill.  M  auf  40  Mill.  M. 

Allgemeines 

Löschungen.  Leonhardt  &  Martini,  Lehrte.  Zweignieder¬ 
lassung  Hamburg  und  Berlin. 

Gesetze  und  Verträge 

Zur  Prüfung  von  Stundungs-  und  Erlaßanträgen.  ln  einem 

Erlasse  des  Reichsfinanzminisienums  (UI  C  I37ü8)  vom  5.  No¬ 
vember  1923  wird  erneut  darauf  hingewiesen,  daß  seit  der  ver- 
absemeduug  der  Augusisteuergese tze  (Landabgabe,  Arbeugebeiabga  e, 
Rheni  -  Kuür  -  Abgabe,  erhöh  ie  Einkommens  teuer- Vorauszahlungen)  in¬ 
folge  der  dauernden  Marksenkungen  und  der  damit  verbundenen 
Folgeerscheinungen  sich  die  Yv  lriscnaftslage  erheblich  verschar  a. 
Dauer  sind  Siundungs-  und  Enaßanuäge  mit  wirtschaftlicher  Unvor¬ 
eingenommenheit  una  wirtschaftlichem  Verständnis  zu  entscheiden.  belbst- 
veilandnch  müssen  angesichts  der  geldlichen  Notlage  des  Reiches  lei¬ 
stungsfähige  bteuerpllichuge,  auch  wenn  sie  Opfer  bangen  müssen,  ihre 
Steuern  zanlen.  Dagegen  ist  den  Leistungsschwachen  enigegenzukommei . 
bei  ihnen  darf  die  Einziehung  nicht  etwa  dahm  fuhren,  aau  ae oueoe  zum 
Er  Legen  kommen  oder  wirtschaftliche  Existenzen  vernichtet  werden. 
Zwangsmaßnahmen  sollen  nur  nach  genauer  Prüfung  -der  wirtschaftlichen 
VethaTmsse  vorgenommen  werden. 

Beüiebssteuer.  Der  finanzpolitische  Ausschuß  des  voriäufigeii 
Reichswirtöchaftsrats  hat  in  seiner  Si-zung  vom  27.  November  1923  be¬ 
schlossen,  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  19z4  das  Gesetz  über  die  Besteue- 
rung  der  Beüiebe  (Beinebssteuer)  vom  11.  August  19z3  aulzu- 
heoen.  Sie  ist  nach  Entrichtung  des  am  25.  Dezember  1923  Jalhgen 
1  enbetrages  nur  noch  einmal,  am  27.  Dezember,  für  den  in  der 
Zeit  vom  11.  bis  20.  Dezember  einbehaltenen  S.euerabzugsbeuag  zu  ent¬ 
richten.  D.e  letzte  Dekade  des  Dezember  kommt  für  die  Erhebung  der 
Betriebssteuer  nicht  mehr  in  betracht,  da  die  ursprünglich  auf  die  Dauer 
von  6  Monaten  berechne. e  Abgabe  der  industriellen,  gewerblichen  u  i 
Handelsbetriebe  (Gesetz  vom  ü.  August  19z3)  bereits  ^August  am 
10.  Sep.emoer  entrichtet  werden  muute.  Nachdem  die  Gütung  Mau 
der  Abgabe  um  zwei  Monate  verkürzt  ist,  können  die  in  der  ieizxn  De¬ 
kade  aes  laufenden  Monats  einbehaLenen  Steuerabzugsbetrage  der  Be- 
triebssteuer  nicht  mehr  unterworfen  werden  Auch  die  Anfang  Januar 
abzurechnenden  Monatsgehälter  der  Angestellten  kommen,  da  inio.ge  Ein¬ 
beziehung  der  Augustgehälter  bereits  der  Zeitraum  von  vier  Monaten 
versteuert  ist,  für  die  beüuebssteuer  nicht  mehr  in  betracht. 

'  •  Steuerermäßigung.  Die  Verhältniszahl  beim  Steuerabzüge  beträgt 
in  der  Woche  vom  io.  bis  22.  Dezember  1923  „650  OOu  . 

Grundvennögenssteuer.  Zur  Vermeidung  von  Nachteilen  für  den 
Steuerpflichtigen  wird  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  abweichend  von 
der  bisherigen  Regelung  bei  der  städtischen  Grundsteuer,  die  eine  vier  el- 
j ähr lidie  Zah r ung^  vortah,  die  preußische  Grundvei-mögenssteuer  mbH 
Gemeindezuschlag  monatlich,  und  zwar  zum  15.  eines  jeden .  ^cmats  falhg 
wird.  Die  letzte  Rate  war  also  am  15.  d.  Mts.  fähig.  Wird  111  1 
mark  gezahlt  so  erfolgt  die  Umrechnung  nach  dem  Goldumrechnunga- 
satze  des  Zahlungstags.  Für  bebaute,  ganz  oder  teilweise  verimete.e 
Grundstücke  kann  bei  Zahlung  bis  zum  22.  d.  Mts.  einschließlicli^noc 
mit  dem  Goldumrechnungssatz  vom  15.  d.  Mts.  gezahlt  werden. 
Schonfrist  von  fünf  Werktagen  nach  dem  15.  ist  gegeben,  mn  dem  Eig  i- 
tümer  die  Umlegung  der  Gr  und  Vermögenssteuer  und  des  Gemein-aczu 
schlags  auf  die  Mieter  zu  erleichtern.  Am  22  werden  die  Zahlungen 
noch  zu  diesem  Wert  angenommen,  weil  die  Steuerkassen  am  21.  ge¬ 
schlossen  sind. 

Keine  weiteren  Steuerzahlungen  im  Dezember.  Entgegen  den  m 
•  einigen  Zeitungen  veröffentlichten  Nachrichten,  wonach  im  Laufe  des 
Dezember  Cn eben  der  Rhein-Ruhr-Abgabe  eine  Reihe  weiterer  neuer 
Steuern  zur  Erhebung  gelangen  soll,  sieht  der  dem  seinerzeit  dem  Reichs 
kabinett  zur  Beratung  vorliegende  Entwurf  e!ner  SteuernojveroMnung 
eine  anderweitige  Regelung  vor.  Die  Abschlußzahlungen  für  1923  auf 
die  Einkommen?  und  Körperschaf  ssteuer  sollen  hiernach  erst  im  Janua^. 
und  zwar  gegen  Mitte  des  Monats,  fällig  werden.  Für  den  Monat  De¬ 
zember  kommt  somit  nur  die  Rhein-Ruhr-Abgabe  in  Betracht. 

Verkehrs-  und  Zollwesen 

Deutsche  Wirtschaftszahlen. 

1  Goldmark  vom  12.-18.  Dez.  1  Bül.on  Papiermark 
1  Dollar  Goldanleihe  vom  12.-18.  Dez.  4,2  B.lliocen  Papiermark  # 

1  Dollar  Dollarschatzanweisungen  vom  7.— 18.  Dez.  4,2  Billionen  Papr erma 
Goldumrechnungssatz  für  Reichssteuern,  Zolle  und  Eisenbahn  vom  12-1Ö.  Dez. 

GroßVaMeSndex" amlü.  Dez.  1274,5  Milliarden,  Abnahme  gegenüber  der 

Lebens^Xutgsindex'  am  10.  Dez.  1269  Milliarden,  Abnahme  gegenüber  der 
Vorwoche  16,2  v.  H. 

Fernbrief  ab  1.  Dez.  10  Rentenpfennige 

Fernpostkarte  ab  1.  Dez.  5  Rentenpfennige  , 

Der  deutsche  Gegenwert  des  Goldfranken  im  Auslands-Postverkehr  1  Billio 

Buchschlüsselzahl  1,1  Billionen.  „  .  '  ,  ,  .  . 

Grenze  für  die  Krankenversicherung  für  Betriebsbeamte,  Angestellte  usw. 
monatlich  150  Goldmark.  Anmeldung  innerhalb  i  lagen. 
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,1«  *ke'n  Abbau  der  Einfuhrverbote.  Nach  Zeitungsmeldungeu 

ve IhSfe  hg/  hIVu™  L  Januar  1924  für  Sewisse  Waren  die  Einfuhr- 

nip  Fri  J  ^l^rhohungen  zu  ersetzen.  Diese  Meldung  trifft  nicht  zu. 
SSlp.1  £  deSH  Abba.ues  dcei;  Einfuhrverbote  wird  von  den  zuständigen 
^teilen  zwai  dauernd  verfolgt,  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen 

gefüh  r  Mverden*16  MaBnahme’  wie  sie  gemeldet  worden  ist,  nicht  durch - 

.  •  ^,e  Vcrgb,l,ng  des  26prozentigen  Reparationszolles.  Zu  den  Ein 
£^"*7  df£  AusSaben  des  Reiches  gehört  auch  der  Wegfall  der 
Vergütung  des  26prozentigen  Reparationszolles  auf  die  Rechnungen  der 

hofgce  )uhlHei1  Aul  Vors‘ellungen  der  deutschen  Ausfuhrhändler 

hat  sich  die  deutsche  Regierung  bereit  erklärt,  auf  Lieferungsabschlüsse, 
die  bis  zum  17.  November  zu  ihrer  Kenntnis  gekommen  sind,  die  Ver- 
gutung  bis  zum  31  Marz  1924  zu  zahlen.  Die  Zahlung  erfolgt  jedoch 
nicht  in  bar,  sondern  in  Schuldverschreibungen  des  Reiches  bzw.  in 
bchatzanweisungen  mit  20jähriger  Laufzeit. 

/  m^e^der  nn*r  deS  ^olbar^s  Eir  Jugoslawien.  Der  neue  jugoslawische 
Zolltarif  soll  fertig  ausgearbeitet  sein;  er  hat  jedoch  noch  nicht  dem 
Ministerrat  Vorgelegen.  Die  im  neuen  jugoslawischen  Zolltarif  vorgese¬ 
henen  Zollpositionen  dürften  bedeutend  höher  als  die  jetzt  gültigen  lein 
abgesehen  von  einzelnen  Tariferleichterungen,  die  bei  den  hauptsäch¬ 
lichsten  Einfuhrartikeln  angestrebt  werden.  Besonders  hoch  dürfte  jeden- 
falls  der  „Luxusbedarf“  belastet  werden.  Mit  dem  Inkrafttreten  des  Tarifs 
ist  trunestens  erst  im  Anfang  de$  neuen  Jahres  zu  rechnen. 

Erhöhung  der  polnischen  Zollmultipiikatoren.  Vom  4  Dezember  ab 
ist  der  normale  Zollmultiplikator  auf  795  000  (bisher  462  0Ö0),  der  ermä¬ 
ßigte  auf  606  000  (bisher  346  000)  erhöht  worden.  Die  Zollmanipulations- 
gebuhren  erfahren  vom  6.  Dezember  ab  5-  bis  lOfache  Erhöhungen  <re®en- 
uber  den  bisherigen  Sätzen. 

Aenderungen  des  Zolltarifs  für  den  russischen  Fernen  Osten.  Für 
den  russischen  Lernen  Osten  gilt  der  allgemeine  russische  Zolltarif.  Auf 
Anordnung  des  Darewkom  (Fernöstliches  Revolutionskomitee)  vom  27.  Ja¬ 
nuar  d.  J.  sind  eine  Reihe  von  Aenderungen  mit  Wirkung  vom  1.  März 
d-  J-  eingetreten.  Eine  Zusammenstellung  aller  dieser  Aenderungen  kann 
im  Zollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden. 

Erhöhung  der  norwegischen  Einfuhrzölle.  Zu  der  Nachricht  in 
Nr.  50,  S.  457,  ist  zu  bemerken,  daß  die  Zollerhöhung  von  79  v.  H  sich 
dadurch  ergibt,  daß  vom  5.  d.  M.  ab  die  Zollsätze  für  alle  Waren,  die 
nach  Gewicht,  Zahl  oder  Maß  verzollt  werden,  ausgenommen  elektrische 
Kabel,  nach  dem  Nennwert  der  norwegischen  Krone  in  Gold  berechnet 
werden. 

Die  Umsatzsteuerausfuhrkurse  für  November  1923  der  nicht  an  der 
Berliner  Börse  amtlich  notierten  ausländischen  Zahlungsmittel  sind  vom 
Reichsminister  der  Finanzen  wie  folgt  festgesetzt  worden: 
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tieten.  Es  wird  ein  Postanweisungsverkehr  in  Papiergeld  daneben  her- 
wf'de  «s^e'^n  -dt  ei"e  So„derre/eh„rg  s,a«Ä  und 
wertbeständig  7„rd  ?n?prh  ReichsPaPiergeId  eingezahlt  werden  kann  und 
zur  \nltni  I  Anrechl’ung  und  im  unbesetzten  Gebiet  wertbeständig 
besetzten  nPhigfk<lmn  EmzaWungen  mit  dem  bisherigen  Notgeld  ,m 
X)  rw  5  b  kommen  nicht  in  Frage,  doch  dürfte  das  für  den 

feid  auch'im  Postve' T f**  kommende  wertbeständige  Rhein-  und  Ruhr- 
„eio  auch  im  1  ostverkehr  angenommen  werden.  , 

d  .^Ur .  E  instellung  des  Postscheckverkehrs  auf  Rentenmark  D^r 
Reichspostmmister  hat  von  der  ihm  erteilten  Befugnis,  bei  der  jetzt  zur 
m^khrhlHngr^°mmunden  Erstellung  des  Postscheckverkehrs  auf  Rentei i- 
Renfp1fUr  LJmr^hnu.ig  der  auf  den  Konten  vorhandenen  Guthaben  in 
Rentenmark  eine  Höchstgrenze  festzusetzen,  keinen  Gebrauch  gemacht. 

Guthaben  werden  also  in  voller  Höhe  in  Rentenmark  umgerechnet. 

dem  iP>°napUfträige  UIK!  .Nachnahmesendungen  gegen  Rentenmark.  Seit 
nnJ  Lf  R)ez*mber  silld  im  inneren  deutschen  Verkehr  neben  Postaufträgen 
und  Nachnahmesendungen  gegen  Papiermark  auch  solche  gegen  Renten¬ 
mark  zulässig  Der  Höchstbetrag  ist  1000  Rentenmark.  Derartige  Post- 
auftrage  und  Nachnahmen  sind  in  Rentenmark  oder  mit  anderen  von  der 
I  Ostverwaltung  zugelassenen  Zahlungsmitteln  einzulösen.  Geschieht  dies 
nicht,  so  gilt  der  Postauftrag  oder  die  Nachnahme  als  verweigert.  Die 
Sendungen  werden  alsdann  als  unbestellbar  zurückgeleitet. 

Einstellung  des  Postscheckverkehrs  mit  Danzig  und  dem  Saargebiet 
Infolge  der  Umstellung  des  Postscheckverkehrs  auf  Rentenmark  wurde  der 
Postscheckverkehr  mit  dem  Gebiete  der  Freien  Stadt  Danzig  und  de- 
Ueberweisungsverkehr  mit  dem  Saargebiet  mit  Ablauf  des  10  Dezember 
eingestellt. 


Staat 


Durchschnittskurse 
(in  Milliarden  Mark) 

A  |\  B  C 


Estland  .  . 

Griechenland 
Lettland  . 


Litauen  . 
Luxemburg 
Polen  . 
Portugal  . 
Rußland  . 


1  estn.  Mark 
1  Drachme 
1  Lat 

1  lett.  Rubel 
1  Litas 
1  Frank 
100  pol.  M. 

1  Eskudo 
1  Sowjet-Rubel 


6 

32 

400 

8,1 

205 

95 

0,085 

80 


5,4 

29 

360 

7.3 

185 

85 

0,075 

70 


4,8 

26 

320 

6,4 

165 

75 

0,065 

60 


1  Tsdherwz. 

9800 

1  8800 

7800 

1  türk.  Pfund 

1150 

I  1030 

910 

1  ägiypt.  Pfund 

9400 

8400 

7400 

1  Rupie 

640 

575 

510 

1  Dollar 

1070 

955 

840 

1  Dollar 

1050 

940 

830 

1  silb.  Tael 

1450 

i  1300 

1150 

1  Silberkran 

165 

!  150 

130 

1  Goldpeso 

1500 

1350 

1200 

1  Dollar 

2040 

i  1830 

1610 

1  Peso 

230 

1  210 

190 

1  Peso 

970 

j  865 

760 

1  per.  Pfd. 

8400 

7500 

6600 

1  Peso 

1500 

1350 

1200 

Türkei 
Aegypten 
Britisch-Ostindien 
Britisch-Straits-Settlemts 
Britisch-Hongkong 
China-Shanghai 
Persien  . 

Argentinien 
Kanada  .  . 

Chile  . 

Mexiko  . 

Peru  .  .  . 

Uruguay  .  . 

Die  Durchschnittskurse  B  und  C  können  von  den  Steuerpflichtigen  nur  in 
j  Anspruch  genommen  werden,  wenn  a)  es  sich  um  Lieferungen  in  das 
europäische  Ausland  (Durchschnittskurs  B)  oder  Lieferungen  in  das 
außereuropäische  Ausland  (Durchschnittskurs  C)  handelt,  b)  &der  Liefern¬ 
dem  Erwerber  gegenüber  die  Kosten  der  Versicherung  und  Beförderung 
trägt  und  c)  sich  aus  der  Buchführung  der  Steuerpflichtigen  die  Voraus- 
j  Setzungen  zu  a  und  b  zweifelsfrei  ergeben.’ 

Freigabe  des  Transitverkehrs  auf  dem  Rhein.  Die  Besatzungs¬ 
behörden  haben  den  Transitverkehr  auf  dem  Rhein  freigegebeu.  Dadurch 
sind  die  großen  Schwierigkeiten,  denen  auch  die  unter  neutraler  Flagge 
fahrenden  Rheinschiffe  ausgesetzt  Waren,  in  Fortfall  gekommen. 

Wertbeständiger  Postscheckverkehr.  Am  15.  Dezember  ist  die  Um¬ 
stellung  des  Postscheckverkehrs  auf  wertbeständige  Grundlage  einge- 


|  TaldienM  für  Keramiker  1924 

I  liegt  versandbereit  vor 

|  Inhaltsangabe. 

§  Jahres-  und  Tageskalender  mit  Schreibraum. 

I  Adressenteil: 

Verzeichnisse  der  feinkeramischen  Fabriken  und  der  Emaillierwerke 
in  Deutschland,  Oesterreich,  Tschechien,  Jugoslavien  und  Ungarn 
=  Fachvereine.  "  s 

l  Außenhandelsstelle. 

Töpfereiberufsgenossenschaft  (mit  Uebersicht  über  die  vorgeschrie- 
|  benen  Aushänge). 

Keramische  Unterrichtsanstalten. 

:  Aufsätze  und  Zahlenmaterial: 

Ant-imongelbe  Glasuren. 

Feuerung  und  feuerfestes  Futtermaterial. 

Fehler  bei  den  Schmelzbrennöfen  für  die  Ofenindustrie. 

Ueber  das  Fritten  im  Tiegelofen. 

Segerkegel  beim  Brennen  von  Ofenkacheln. 

Wie  bewahrt  man  Gipsformen  auf? 

Prüfung  von  Glasuren  auf  ihre  Neigung  zur  Bildung  von  Haarrissen. 
Eigentümliches  Verhalten  verlegt  gewesener  Wandplatten. 
Mikrostruktur  von  Emaillen. 

Kameen. 

Verhütung  von  Bleierkrankungen. 

Jodnatrium  als  Vorbeugungsmittel  gegen  Bleivergiftung. 

Wie  verhütet  man  asthmatische  Beschwerden? 

Gefahren  beim  Riemenauflegen. 

Wie  spart  man  elektrische  Kraft  und  damit  Kohlen? 
Innenbeleuchtung  der  Brennöfen. 

Verbrennungsgase —  Brennstoffe  (Heizwert,  Aschengehalt  usw.) 
Französische,  englische  und  deutsche  Siebnummern. 

Atomgewichte.  Molekulargewichte. 

Ausdehnungskonstanten. 

Gewichte  verschiedener  Stoffe. 

Schmelzpunkte  verschiedener  Stoffe. 

Flächen-  und  Körperberechnung. 

Verschiedene  Werte  der  ganzen  Zahlen  von  1  —  500. 

Beilage :  Verzeichnis  neuerschienener  Bücher. 

Preis  2  Goldmark  portofrei 


wenn  Betrag  der  Bestellung  beigefügt  ist  (Auslandspreise  auf  Anfrage) 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 


Postscheckkonto  Berlin  5841. 


Verantwortlicher  Schriftleiter: 

Regierungsrat  Dr.  H.  Hecht,  Gerichtlicher  Sachverständiger. 
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Druck:  Hermann  Freyhoff,  Oranienburg-Berlin. 
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Xaoßn 


erde,  feinst 
geschlämmt 
in  Stücken  und  gemahlen, 


üuarz 


mehl,  kalziniert 
feinst  gemahlen. 


Brüder  Drechsler, 

Mineralienberg-bau  *  Mahl-  und  Schlämmwerke 

Gegründet  1877.  Pilsen.  Gegründet  1877. 


Bau-  und  Holzbearbeitungs  -  Gesellschaft 

KARL  ELSE  G.  M.  B.  H. 
FÜRSTENBERG  (ODER) 

liefert  preiswert  gute 

KISTEN  U.  HOLZWOLLE 


-tt— nmnuTiiiiMiii  im— »**“*11111  i  mmm— iinib  bh  irnTTirmi 

Io  Kiyolith 

synth.,  qualitativ  dem  grönländischen  vollkommen  gleich, 

Jfussäure, 
^Tuorammonium, 
fffiiorfj«nfiurn.  Jfuomafrium, 
Jictzsatz  im  sw. 

liefert  in  anerkannter  Reinheit  billigst 

Rütgerswerke- 
Aktiengesellschaft 

Abt. :  Anhaltisch-Oberschlesische  Fluorwerke, 
Fluor-Siptenfelde  10  (Ostharz) 

Chemische  Fabriken  Eigener  Flusspat-Bergbau 


KALKSPAT 

Ia  Qualität,  in  jeder  Mahlung,  sowie 

FELDSPAT 

gemahlen  und  in  Stücken,  in  vorzüglicher  Ware, 
ohne  weiteres  an  Stelle  der  skandinavischen  ver¬ 
wendbar,  liefern  als  Selbsterzeuger 

Schmidt,  Reisch  &  Co-, 

MineralienmahlwerKe,  Wansiedel,  Bayern. 


Ia.  Quarzsand 

(auch  Lieferung  nach  dem  Auslande),  gewaschen,  bis 
99,5  °/0  Kieselsäure,  hervorragendes  Schmelzprodukt 
für  d.  Glas-u.  keram.  Industrie,  auch  für  Glasschleiferei 
vorzüglich  geeignet,  laufend  zu  beziehen  durch 

GtiO  Bergwerksdirektor  a.  D., 

Lutherstadt-Wittenberg. 


tt 


odelle 
und  Formen 


I  für  die  OFEN-  und 
GESCHIRR  -  BRANCHE 

mit  der  neuesten  Einrich¬ 
tung  liefert  in  bekannter 
|  Güte,  auch  nach  einge¬ 
sandten  Zeichnungen 

&r.  Walter, 

BROCKWITZ  b.  Meißen. 


I  Porzellanmasse 
und  Glasur 

I  Hai 


Paul  Moser, 
Kahla  i.  Thüringen 


für  Porzellan,  Glas, 
Steingut  und  Emaille, 

Terpentinöl, 

Copnlvnbnlsam, 

Stangentusche 

liefert  vorteilhaft 
W.  Fielt,  Apotheker, 
Ilmenau. 


RdemC 

GERA-R. 


Feldspat 

Dolomit 

Kalkspat 


Pegmatit 

Kristallquarz 

Glassand 


hochrotbrennenden  Ton 

liefern 

Ziegler  &  Co.,  Wunsiedel  (Bay.) 

Eigene  Gruben. 


H 

.1 


Rundöfen.  Muffelöfen.  Kanalöfen, 

Zugmuffeln  für  kont.  Betrieb, 

Gas-,  Ring-  und  Kammeröfen. 

Alfred  Schmidt,  Leipzig -Pr 


Connewitzer 
t,  Straße  Nr.  6. 


durch 


Flecke  Eisen, Rost 

in  Porzellan,  Ton,  Steingut,  Emaille,  Glasuren 
werden  durch  unsere  Elektromagnet-Apparate 
sicher  vermieden.  Fordern  Sie  unverb.  Offerte. 


Elektro-Schutzmag 

1 1  Elehtrom  ag.  Gesel  Ischaft 


Cöln-E., 


Hellosgebäude, 
Venloer  Strasse  389 


^BHiiiimiiuiuiniuniiniiiniHiiiiniiiiiHiiiiiHiiiiiiiiiiiiiinHiiiniiinH'miiiiuHBniiiiimiiiiiiiiiiiiiuniiiHittmiiniiiiiiiB^ 

|  Ingenieur-Büro  Hugo  Herda  j 

§§  Nürnberg,  Weiserstraße  33 

§  Projektierung,  Neubau  und  Umbau  Keramischer  Fabriken,  ^ 
M  Öfen,  Muffeln,  Versuchsöfen  für  alle  industriellen  und  = 
1  gewerblichen  Zwecke  unter  Verwendung  fester,  flüssiger,  g 
=  gasförm.  Brennstoffe,  Generatoren,  Kesseleinmauerungen,  g 
=  Schornsteine,  Dauerbrandöfen  nach  eigenem  System,  ^ 
i  D.  R.-P.  324977-328389.  Maschinelle  Einrichtungen,  fach-  m 
H  männische  Beratung  * 


pr>r>riflfy^/x^-y,nrir^P£HTir1^^  wmOOQtXMOOQQOf 


STANZÖL 
FORMENÖL 

lange  ausprobierte  Marken 
äußerst  sparsam  im 
Verbrauch 

+ 

Verein  Chemischer  Fobriken  flkt.-Ges. 

Werk  Rehmsdorf  bei  Zeitz 


ftröbel -Feldspat 

bestes  deutsches  Material  /  Ia.  Qualität  für  die  Porzellan-, 
Steinzeug-,  Steingut-,  Klinkerwaren-,  Glas-  u. Email-Industrie 

liefert  eisenfrei  vorgebrochen,  gekollert  oder 
fein  gemahlen  —  aus  eigenen  Gruben 

Feldspat-Ströbel  G.m.b.H.,  Strobel 

.  a.Zobten  (Schlesien) 

General -Vertreter: 

Keramik-Ingenieur  ‘Mc irl X.Öäßler, Kaiserplatzl 4 
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KERAMISCHE 

MASGHINEM 


\  1 

B  Das  beste  und  härteste  deutsche  m 

Trommelfutter !  I 


aus 


baverisdißm  Silex 

liefert  in  fachmännischer  Ausführung  prompt 
und  zuverlässig 

I  Adolf  Reichel  in  Kreuzwelher 

■  Post-  u.  Bahnstation:  Neusorg  i.  Fichtelgebirge 


Zinkweiß,  Bleimennige, 
Lithopone, 

efste  SyndiKatsmarken 

liefert  vorteilhaft 

Arnold  Wimmers,  Berlin  W  9 

Linkstraße  12  •  Telegrammadresse:  Salamoniak 

Telefon:  Nollendorf  3103 


Hüll 


II 


BRIEF-ADRES'SE: 

Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21 
Dreysestrasse  4.  • 

TELEGRAMM-ADRESSE 

Keramische  Rundschau  Berlin  21. 

FERNSPRECHER 
Amt  Moabit  9400,  9401,  9402 

GLAS 


KERAMISCHE 

RUNDSCHAU 


Bezujfsweise  und  Anzeig-enpreis  am  Kop  e 
der  ersten  Umschlagseite.  /  Nachdruck 
aller  Abhandlungen  und  kleinen  Mit¬ 
teilungen  ist  verboten  (Gesetz  vom 
19.  Juni  1901). 

EMAIL 


IFR  M 
IMF!®, 
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31.  Jafir^on^ 


27.  j)ezein6cr 


Hummer  52 


0 

Amerikanische  Normungsarbeiten  für  feuerfeste  Erzeugnisse1) 


,  .  ..^as  Normenamt  der  Vereinigten  ,  Staaten  (Bureau  of  Standards) 

Erzen cmi«l  ^rz  an  der  Aufstellung  von  Normen  für  feuerfeste 
ü-  ,u,  «  b  ie  zunächst  den  verschiedenen  Regierungsämtern  als 

dann SChnUT  ii*r  deU  ?inkauf  feuerfester  Erzeugnisse  dienen  sollen,  um 
dann  ganz  allgemein  am  Handel  angenommen  zu  werden.  Es  wurden 
zunächst  versuchsweise  Normen  für  Kesselfeuerungssteine  sowie  für  die 
Durchführung  der  Prüfung  aufgestellt.  Da  für  letztere  keine  Ueberein- 
stimmung  m  dem  betreffenden  Arbeitsausschuß  bestand,  sollten  Labo¬ 
ratoriums  versuche  ausgeführt  und  diese  durch  Betriebsversuche  nach- 
gepruft  werden.  Ueber  die  im  Laufe  der  ersten  Jahre  ausgeführten 
Laooratonumsversuche  berichtete  R.  F.  Gelier  auf  einer  Sitzung  im 
Bureau  of  Standards.  Die  Versuche  wurden  1.  in  Verwendbarkeitsprüfun- 
ü0..  ,  111  Kon.rollversuche  eingeteilt  und  erstreck.en  sich  zu  1  auf 
tandfestigkeits-,  Raumbeständigkeits-  und  Abschreckversuche,  zu  2  auf 
Schmelzpunkt-  und  Belastungsversuche.  Außerdem  auf  chemische  Ana 
lyse  und  Ermittlung  der  Absorption.  Geprüft  wurden  41  verschiedene 
Sorten  von  22X>-cm-Steinen,  die  von  60  verschiedenen  Verbrauchern  ein- 
gesandt  worden  waren. 

Die  Standfestigkeitsversuche  wurden  auf  zweierlei  Weise  ausgeführt 

St€ine  hochkant  in  einem  Gasofen  72  Stunden  lang 
auf  1450  C  erhitzt;  zum  andern  wurden  sie  flach  auf  Stützen  gelebt 
(frei  ragend  über  einem  Spannraum  von  17-4  cm),  in  der  Mitte  mit  einem 
2, 2o  kg  waegenden  Stein  belastet  und  ebenfalls  72 Stunden  lang  auf  1450°  C 
erhitzt.  Die  Ergebnisse  beider  Versuchsverfahren  stimmen  im  allgemeinen 
überein.  Ziege  mit  starker  Durchbiegung  bei  Versuch  2  schwinden  stark 
bei  Versuch  1,  solche  mit  schwacher  Durchbiegung  schwinden  wem« 
Abweichende  Ergebnisse  wurden  nur  bei  Steinen  mit  sehr  hohem  Gehalt 
an  freiem  Quarz  beobachtet.  Eine  Beziehung  zwischen  der  Herstellungs¬ 
weise  der  Steine  und  ihrem  Verhalten  in  diesem  Versuch  konnte  nicht 
gefunden  werden.  Durch  Absorpiionsermittlung  (zweistündiges  Kochen 
c*  J(Abtkufle1n  der  Ziegelbruchstücke  im  Wasser)  vor  und  nach  dem 
Standfestigkeitsversuch  wurde  der  Grad  der  eingetretenen  Sinterung  er- 
mittelt  bei  den  am  wenigsten  durchgebogenen  Steinen  betrug  die  durch¬ 
schnittliche  Absorptionsverminderung  nach  der  Erhitzung  2,1,  bei  den 
am  stärksten  durchgebogenen  7,8  v.  H.  Die  durchgebogenen  Steine  nähern 
sich  also  verhältnismäßig  schneil  dem  Sinterungspunkt  und  neigen  daher 
im  Betrieb  zur  Deformation  unter  Belastung  und  zum  Absplittern  bei 
plötzlichem  remperaturwechsel.  Die  Struktur  ändert  sich  bei  diesem 
Versuch  wesentlich;  freier  Quarz  verwandelt  sich  fast  völlig  in  Kristobalit 
die  Tonsubstanz  in  Sillimanit  und  Glas. 

Bei-  der  Raumbeständigkeitsprüfung  wurden  die  Steine  5  Stunden 
lang  auf  1400°  v.  gehalten  und  die  Längenänderung  gemessen;  sie  war  zu 
gering,  um  Vergleichsmöglichkeiten  mit  den  Ergebnissen  der  anderen 
Versuche  zu  geben. 

Für  den  Ablöschversuch  wurden  die  Steine  zunächst  5  Stunden  lang 
aut  1400°  C  erhitzt,  dann  mit  dem  Kopf  in  einer  Ofentür  auf  850°,  1100° 
und  1350°  C  erhitzt,  3  Minuten  lang  zur  Hälfte  in  fließendes  Wasser  ge¬ 
stellt,  5  Minuten  lang  an  der  Luft  abgedampft  und  das  Verfahren  stünd¬ 
lich  wiederholt,  bis  der  Kopf  des  Steines  völlig  abgesplittert  war. 

Die  1  emperatur  hatte  wenig  Einfluß  auf  den  Gewichtsverlust,  und 
dieser  stand  in  keinem  bestimm  en  Verhältnis  zur  Art  der  Steine  und 
ihrem  Verhalten  bei  anderen  Versuchen.  Gute  Beurteilungsmöglichkeif 
bot  dagegen  die  ‘Anzahl  der  Abschreckungen,  die  der  einzelne  Stein  aus- 
hielt.  Die  Temperatur  von  850°  eignete  sich  für  diese  Versuche  am 
besten,  da  bei  ihr  der  Unterschied  in  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Steine  durch  die  Anzahl  der  Abschreckungen,  die  sie  aushielten,  am  deut¬ 
lichsten  gekennzeichnet  war.  So  hielt  der  schlechteste  Stein  bei  850° 
'eine,  der  beste  59  Abschreckungen  aus,  während  bei  1350°  der  beste  nur 
8  Abschreckungen  aushielt.  Die  durchschnittliche  Abschreckungszahl  aller 
|  Steine  betrug  bei  850°  6,7,  bei- 1350°  nur  2  Abschreckungen.  Im  allge- 
.  meinen  waren  Steine  mit  hohem  Gehalt  an  freiem  Quarz  oder  plastischem 
j  Ton  am  wenigsten  widerstandsfähig  gegen  plötzlichen  Temperaturwechssl. 
Die  Ergebnisse  des  Belastungsversuchs  stehen  in  keiner  bestimmten 
Beziehung  zu  den  Ergebnissen  der  anderen  Versuche.  Bei  tonerdehalti¬ 
gen  Steinen  kann  der  Belastungsversuch  als  Maßstab  für  die  Wärme¬ 


behandlung  des  Steines  im  Betriebsofen  dienen;  denn  die  Versuchsergeb¬ 
nisse  haben  gezeigt,  daß  Steine  mit  sehr  schlechten  Festigkeitswerten  im 
Belastungsversuch  nach  der  Vorerhitzung  auf  1400°  C  nur  wenig  defor- 

bestimmt11^11  ^er  ^c^me^zPunk^  wurde  im  Vergleich  zu  Segerkegeln 

.  A!s  Grundlage  für  die  Einordnung  der  Steine  diente  ihr  Ver¬ 
alten  im  Abschreckversuch.  Als  die  besten  Steine  wurden  diejenigen 
ausgewahlt,  die  nach  Erhitzung  auf  850°  C  mindestens  15  Abschreckungen 
in  fließendem  Wasser  aushielten.  Eine  Gegenüberstellung  mit  den  Er¬ 
gebnissen  der  übrigen  Versuche  ergibt  nachstehende  Beziehungen  unter¬ 
einander:  Schmelzpunkt  der  besten  Steine  Segerkegel  32  und  darüber, 
d0ruli..geF  Ste*ne. unter  Segerkegel  32.  Absorption  der  besten  Steine 
nach  5stundiger  Erhitzung  auf  1400°  6 — 10  v.  H.,  der  übrigen  größer  oder 
geringer.  Durchbiegung  im  Standfestigkeitsversuch  mit  freitragendem  be¬ 
lasteten  Stein  höchstens  0,79  cm.  Längenänderung  nach  72stündiger  Er¬ 
hitzung  auf  1450°  höchstens  1  v.  H. 

Die  Zusamensetzung  der  geprüften  Steine  lag  zwischen  folgenden 
Grenzen:  A1203  15-50,  Si02  45  -85,  Gesamtflußmittel  0-10  v.  H.  = 
j  d  freies  Si02,  0 — 10  Flußmittel.  Steine  mit  über  20  v.  H. 

freiem  Quarz  und  4  v.  H.  Gesamtflußmitteln  (Schmelzpunkt  unter  Seger¬ 
kegel  32)  sind  nicht  widerstandsfähig  gegen  Absplittern. 

Schlußfolgerungen  des  Verfassers:  1.  Der  Standfestigkeitsversucn 
liefert  zwar  interessante  und  wertvolle  Ergebnisse,  ist  aber  schwierig 
und  kostspielig  und  nicht  geeigneter  zur  Prüfung  feuerfester  Erzeugnisse 
als  andere  einfachere  Verfahren.  2.  Der  Raumbeständigkeitsversuch  als 
Vorstufe  zum  Abschreckversuch,  ermöglicht  wertvolle  Absorptionsermitt¬ 
lungen.  3.  Der  Abschreckversuch  bei  850°  ist  ein  wertvolles  Mittel  zur 
vergleichenden  Beurteilung  der  Widerstandsfähigkeit  gegen  plötzlichen 
Temperaturwechsel.  Zwischen  dieser  Widerstandsfähigkeit,  dem  Schmelz¬ 
punkt  und  der  chemischen  Analyse  bestehen  Beziehungen,  die  jedoch  nicht 
eng  genug  sind,  um  einen  völligen  Ersatz  des  Abschreckversuches  durch 
diese  beiden  Versuche  oder  durch  einen  von  ihnen  zu  rechtferdgen.  4. 
Der  Verbraucher  feuerfester  Erzeugnisse  hat  kein  «unmittelbares  Interesse 
am  Schmelzpunkt  der  feuerfesten  Erzeugnisse,  da  diese,  sofern  es  sich  um 
Kesselsteine  handelt,  in  der  Regel  nicht  bei  so  hohen  Temperaturen  ver¬ 
wendet  werden,  daß  sie  wesentlich  erweichen.  Trotzdem  ist  zu  empfehlen 
diesen  Versuchen  wegen  seiner  Einfachheit  und  wegen  der  engen  Be¬ 
ziehung  seiner  Ergebnisse  zu  denen  der  anderen  Versuche  beizubehalten. 
5.  Zur  Einteilung  der  feuerfesten  Erzeugnisse  in  solche  für  hohe 
und  für  mittlere  Hitzegrade  kann  der  Belastungsversuch  durch  Vorer¬ 
hitzung  der  Probekörper  verbessert  werden.  Die  Schmelzpunktbestim- 
mung  dient  demselben  Zweck  wie  der  Belastungsversuch  und  ist  leichter 
durchführbar.  Der  Belastungsversuch  ist  gerechtfertigt,  wenn  festzustel¬ 
len  ist,  ob  ein  tonerdehaltiges  feuerfestes  Erzeugnis  ausreichend  gebrannt 
ist,  um  einer  beträchtlichen  Belastung  bei  der  ersten  Erhitzung  auf  höchste 
Temperaturen  zu  widerstehen.  Da  für  Kessel  die  Belastungsfähigkeit  der 
Steine  nicht  von  großer  Bedeutung  ist,  fragt  es  sich,  ob  der  Belastungs¬ 
versuch  in  die  Normen  aufzunehmen  ist.  6.  Die  chemische  Analyse  liefert 
wichtige  Aufschlüsse  und  ist  ein  mittelbarer  Maßstab  für  den  „Schmelz¬ 
punkt“.  Da  der  Gehalt  an  freiem  Quarz  petrographisch  leicht  annähernd 
zu  bestimmen  ist,  fragt  es  sich,  ob  chemische  Analyse  oder  Schmelzpunkt 
und  petrographische  Untersuchung  wertvoller  ist. 

Zwei  oder  mehr  der  nachfolgenden  Versuche  zusammen  können  für 
die  Eignungs-  und  Kontrollprüfung  feuerfester  Kesselsteine  dienen:  Ab¬ 
schreckversuch  (mit  Vorerhitzung),  Schmelzpunktbestimmung,  chemische 
Analyse,  petrographische  Prüfung.  —  Die  hier  beschriebenen  Labora¬ 
toriumsversuche  sollen  durch  praktische  Versuche  im  Betrieb  nachgeprüft 
werden. 

Neue  Glasmacherpfeifen {) 

Während  die  Maschinen  zum  Ziehen,  Pressen,  Walzen  und  Blasen 
des  Glases  in  fortschreitender  Verbesserung  begriffen  sind,  hat  es  neben¬ 
her  auch  nicht  an  Neuerungen  des  Werkzeuges  gefehlt,  dessen  sich  die 
Glasmacher  bei  ihrer  Arbeit  seit  alters  her  bedienen.  Zur  Verarbeitung 
des  Glases  im  glühenden  Zustande  durch  Blasen  benutzt  man  die  soge- 
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nannte  „Pfeife“.  Sie  besteht  aus  einem  1  bis  1,7  m  langen  schmiede¬ 
eisernen  Rohr  mit  Mundstück  oben  und  mit  einer  Verstärkung,  dem  „An¬ 
schweißende“,  unten  (Bild  1).  Je  nach  der  Art  des  Erzeugnisses  sind 
auch  die  Größe  und  die  Form  der  Pfeife  ausgebildet.  Der  Glasmacher 
nimmt  aus  dem  Schmelzofen  mit  der  Pfeife  einen  Glasklumpen  und  bläst 
ihn  zu  einem  Hohiköper  erst  kegelförmig,  dann  von  beliebiger  Gestalt 
mit  oder  ohne  Form  auf.  Der  ganze  Formvorgang  muß  sich  innerhalb 
kurzer  Zeit  abspielen,  da  das  aus  dem  Schmelzofen  entnommene  Glas 
rasch  erstarrt  und  infolge  weiterer  Abkühlung  die  Gefahr  des  Zersprin¬ 
gens  eintritt.  Eigenartiger¬ 
weise  bezeichnet  man  fach¬ 
männisch  das  fertige  Er¬ 
zeugnis  nicht  als  mit  dem 
Munde,  sondern  von  „Hand 
geblasen“,  zum  Unterschied 
von  reiner  Maschinenarbeit. 
Zum  stoßweise  ausgeübten 
Aufblasen  ist  nur  ein  ganz 
geringer  Ueberdruck  von 
schätzungsweise  2/ioo  at  er¬ 
forderlich.  Nach  dem  Ge¬ 
setz  der  Oberflächenspan¬ 
nung  nimmt  der  Druck  mit 
steigendem  Krümmungs¬ 
durchmesser  ‘  des  geblasenen 
Körpers  ab.  Das  Aufblähen 
des  zähen  Glaskübels  am 
Anfang  durch  wiederholtes 
Ansetzen  des  Mundes  an  die 
Glasmacherpfeife  erfordert 
seitens  des  Bläsers  die  Auf¬ 
wendung  eines  größeren 
Druckes  als  im  spätem  Ver¬ 
lauf  der  Arbeit,  bei  welcher 
der  Luftdruck  geringer,  da¬ 
gegen  das  abzugebende 
Luftvolumen  größer  wird. 
Ein  gesetzmäßiger  Zusam¬ 
menhang  zwischen  der  Aen- 
derung  des  Volums,  dem 
remperaturwechsel  und  dem 
Druckausgleich  besteht  und 
jwird  durch  den  'Arbeiter  ge¬ 
fühlsmäßig  befolgt. 

Ein  Flaschenmacher  stellt  in  der  Schicht  etwa  400  bis  600  Flaschen 
je  nach  Größe  her.  Bei  einem  durchschnittlichen  Rauminhalt  einer  Flasche 
von  %  1  sind  also  zum  Füllen  mit  Luft  300  bis  450  1  erforderlich.  Die 
vom  Bläser  geforderte  Luftmenge  muß  aber  größer  sein,  da  ein  Teil  der 
eingeblasenen  Luft  beim  Absetzen  der  Pfeife  und  Atemholen  zurück¬ 
schlägt. 

Bild  3  zeigt  die  Anwendung  der  Pfeife  zur  Herstellung  von  Tafel¬ 
glas.  Ein  kräftiger  Bläser  vermag  40  bis  60  Hohlzylinder,  sogenannte 
„Walzen“  bis  zu  2  bzw;  3  m  Länge,  30  bis  40  cm  Durchmesser  und  von 
einem  Einzelgewicht  von  rund  25  kg  freihändig  in  siebenstündiger  Schicht 
zu  blasen.  Der  Rauminhalt  einer  Walze  beträgt  etwa  200  1,  so  daß  in 
der  gesamten  Arbeitszeit  12  000  1  Luft  vom  Arbeiter  gefördert  werden. 

Unter  der  Bezeichnung 
„Pneumatische  Glasmacher¬ 
pfeife“  soll  das  alte  und  be¬ 
währte  Werkzeug  in  der 
Art  umgeformt  werden,  daß 
an  Stelle  der  Lungenluft 
„Preßluft“  in  das  Mundstück 
eingeführt  wird.  Durch  eine 
kleine  im  Pfeifengriff  ange¬ 
ordnete  Vorrichtung  wird 
das  Ausströmen  der  Druck¬ 
luft  zum  Ausblasen  des 
Glases  geregelt. 

Bei  der  Anwendung 
der  Patentpfeife  drückt  der 
Glasmacher  mit  dem  Kinn, 
oder  wenn  er  einen  Finger 
frei  hat,  mit  diesem  auf  den 
Kopf  am  obern  Pfeifenende 
und  führt  dadurch  den  Aus¬ 
tritt  bzw.  Abschluß  der  Luft 
herbei. 

Es  ist  abzuwarten,  ob 
die  vorgeführte  Neuerung 
eine  günstige  Beurteilung  in 
Glashütten  findet.  Sollte  sich 
die  Anwendung  der  Pfeife 
auf  verschiedenen  Gebieten 
der  Flach-  und  Hohlglasbläserei  bewähren,  so  sind  die  Vorteile  für  den 
Glasbläser  unverkennbar.  Abgesehen  von  dem  technischen  Fortschritt 
wäre  auch  die  Einführung  in  gesundheitlicher  Beziehung  zu  empfehlen. 
Bekanntlich  gehen  die  Glasmacherpfeifen  innerhalb  eines  Betriebes  von 
Mund  zu  Mund.  Daß  dadurch  der  Uebertragung  von  Krankheiten  Vor¬ 
schub  geleistet  wird,  ist  anzunehmen.  Bei  Benutzung  der  Glasmacher¬ 


pfeife  führt  der  fortwährende  Gegenstrom  von  heißer  Luft  bei  den  Glas¬ 
machern  begreiflicherweise  einen  ungewöhnlichen  Trinkreiz  herbei,  der 
nur  durch  die  Aufnahme  größerer  Mengen  von  Flüssigkeiten  befriedigt 
werden  kann.  Auch  in  dieser  Beziehung  könnte  die  Glasmacherpfeife  Er¬ 
leichterungen  für  den  Glasmacher  bringen. 

Auf  anderem  Wege  sucht  das  Patent  Tamm  die  alte  Glasmacherpfeife 
zu  verbessern  mit  der  Absicht,  Zähne  und  Mundschleimhäute  des  Glas¬ 
machers,  die  bei  der  alten  Form  der  Pfeife  durch  das  Drehen  des  Mittel¬ 
mundstücks  zwischen  den  Zähnen  schweren  Schädigungen  •  ausgesetzt 
sind,  zu  schonen.  Zu  diesem  Zweck  sind  folgende  Aenderungen  der 
alten  Pfeifenart  vorgesehen:  1)  Das  Mundstück  besteht  nicht  wie  bisher 
aus  Messing  oder  Eisen,  sondern  aus  Hartgummi,  der  bei  aller  Festig¬ 
keit  doch  weich  und  elastisch  ist  und  Zähne  und  Lippen'  nicht  schädigt. 

2)  Dieses  Hartgummimundstück  ist  auf  dem  Pfeifenrohr  oder  Pfeifenstiel 
drehbar  angeordnet,  so  daß  es  zwischen  Lippen  und  Zähnen  während 
der  drehenden  Bewegung  des  Pfeifenrohres  festgehalten  wird.  3)  Das 
Mundstück  ist  auf  dem  Pfeifenrohr  außerdem  so  befestigt,  daß  es  auch 
in  der  Längsrichtung  durch  Einbau  einer  Feder  nachgibt.  Diese  federnde 
Anordnung  des  Mundstücks  fängt  das  harte  Anschlägen  oder  Anprallen 
der  Pfeife  gegen  die  Zähne  ab,  das  besonders  beim  Rohrziehen  häufig 
erfolgt  und  schmerzhafte  Verletzungen  der  Zähne  zur  Folge  hat.  Die 
Drehvorrichtung  des  Mundstücks  ist  bei  leichtester  Drehbarkeit  völlig 
luftdicht.  Sie  besteht  nur  aus  2  Teilen,  die  ohne  Verwendung  jeglichen 
Dichtungsmittels  miteinander  verkuppelt  sind.  Das  Mundstück  kann  auch 
ohne  Rohr  bezogen  und  auf  alte  Pfeifen .  aufgesetzt  werden. 

Molekulare  Umlagerung 

Die  Lage  der  Moleküle  zueinander  und  deren  Bildung  übt  nicht  nur 
in  der  Chemie,  sondern  auch  in  der  Technik  einen  großen  Einfluß  aus. 

Die  am  frühesten  in  der  Technik  gemachte  Beobachtung  ist  wohl  das 
Brüchigwerden  des  Schmiedeeisens  bei  steter  gleichmäßiger  Bewegung. 

Es  besteht  eine  militärische  Vorschrift,  daß  ein  Marsch  über  eine  eiserne 
Brücke  nicht  im  gleichen  Tritt  erfolgen  darf,  um  eine  gleichmäßige  takt¬ 
förmige  Bewegung  der  Brücke  zu  vermeiden.  Zahlreiche,  oft  sehr  schwere 
Brückeneinstürze  sind  zu  verzeichnen,  die  auf  das  Brüchigwerden  des 
Eisens  einwandfrei  zurückgeführt  werden  konnten.  Eine  wenig  bekannte 
Erscheinung  ist  der  Zinntraß,  bei  dem  plötzlich  ohne  sichtbaren  Anlaß 
das  Zinn  in  Schuppen  zu  zerfallen  beginnt.  Beim  ersten  Anblick  glaubt 
man,  daß  bei  dem  Zerstörungswerk  Motten  im  Spiel  sind.  Die  Ton¬ 
industrie  ist  auch  nicht  frei  von  ähnlichen  Vorkommnissen.  Es  sei  nur 
an  die  Zersprengung  von  Steingut,  Spülwaren  usw.  erinnert.  Oft  geht 
die  Zertrümmerung  so  weit,  daß  ein  Gefäß  oder  ein  Teller  ohne  jeden 
sichtbaren  Anlaß  mit  einem  ,Knall  in  kleine  Stücke  und  Splitter  zerfällt, 
von  denen  viele  auf  ein  Pfennigstück  gelegt  werden  können. 

Der  in  der  Tonindustrie  vielbekannte  Professor  Seger  erzählte  ge¬ 
legentlich  eines  Vortrages,  daß  er  im  zweiten  Stockwerk  seiner  Versuchs¬ 
anstalt  eines  Tages  einen  pistolenschußähnlichen  Knall  im  Erdgeschoß 
hörte.  Als  er  hinzu  eilte,  fand  er  einige  Mitarbeiter,  die  auch  auf  den 
Knall  herbeigeeilt  waren.  Man  sah  sich  gegenseitig  an  und  stand  vor 
einem  Rätsel,  weil  nichts  Auffälliges,  auch  kein  Pulverdampf,  zu  entdecken 
war.  Professor  Segers  Blick  blieb  an  der  Wand  haften,  an  der  mehrere 
Versuchsstücke  in  Form  von  Steingut-Tellern  hingen.  Er  vermißte  einen 
Teller,  den  er  seit  Jahren  beobachtet  hatte,  und  der  noch  vor  einer  Viertel¬ 
stunde  an  seinem  Platze  hing.  Das  Verschwinden  blieb  rätselhaft,  bis 
man  am  Fußboden  ein  Häufchen  kleiner  Scherben  fand,  die  ehemals  den 
Teller  bildeten.  Kein  Stückchen  war  größer  als  ein  Pfennigstück.  Nun 
gab  Seger  die  Erklärung  für  diese  Erscheinung.  Er  sprach  von  Spannung 
zwischen  Glasur  und  Scherben,  die  sich  nach  vielen  Jahren  in  Zersplitte¬ 
rung  des  Tellers  auslösten,  eine  Erscheinung,  die  schon  früher  vielfach 
beobachtet  worden  war,  allerdings  nicht  durch  einen  derartig  lauten  Knall  , 
begleitet.  Wie  häufig  kommt  es  vor,  daß  Hausfrauen  darüber  klagen, 
daß  mitten  im  Dutzend  ein  zerstückelter  Teller  vorgefunden  wurde,  ohne 
daß  jemand  die  verschlossen  gewesenen  Teller  berühren  konnte.  Eine  | 
ebenso  häufige  Erscheinung  ist  das  Zerspringen  von  Abortbecken,  Wasch-  i 
becken  und  ähnlichen  Gegenständen  ohne  äußeren-  Anlaß.  Gewöhnlich  ; 
wird  jemand  fälschlich  beschuldigt,  der  sich  frei  von  irgend  einer  Schuld  \ 
fühlen  muß,  weil  er  mit  dem  Becken  nicht  in  Berührung  gekommen  war.  t 

Nicht  selten  kann  man  auf  dem  Steingutlager  zersprengte  Stücke  finden,  | 

die  am  Tage  vorher  noch  ganz  waren.  Eigentümlicherweise  sind  es  mei-  a 
stens  nur  wenige  Stücke,  die  in  der  Fabrikation  die  gleiche  Behandlung  $ 
wie  die  ganz  gebliebenen  erfahren  haben.  Eine  wissenschaftliche  Er¬ 
klärung  kann  nur  unter  Zuhilfenehmen  von  molekularen  Umwandlungen  v 
gegeben  werden.  Diese  Umwandlungen  kommen  nicht  nur  bei  gebrannten  ^ 
Erzeugnissen  vor,  sondern  auch  bei  solchen,  die  unter  Mitwirkung  von 
Wasser  entstanden  sind.  Bei  Schleifscheiben,  die  aus  Korund  und  Schmir- 
gel  hergestellt  sind,  unter  Zuhilfenahme  von  keramischen  Bindemitteln 
kann  man  ähnliche  Beobachtungen  machen.  Schleifscheiben,  die  tadellos 
von  der  Fabrik  abgegangen  sind,  können  beim  Gebrauch  Risse  zeigen,  “ 
ohne  daß  die  Ursadie  hierfür  angegeben  werden  könnte.  Man  hat  beob¬ 
achtet,  daß  Schleifscheiben,  die  monatelang  eingespannt  und  gebraucht 
waren,  plötzlich  zersprangen.  Solche  unaufgeklärte  Vorkommnisse  haben 
dazugeführt,  in  den  Unfallverhütungsvorschriften  stets  eine  Schutzhaube  i 

vorzusehen,  die  die  Sicherheit  gegen  plötzliches  Zerspringen  vorsieht.  fi 

Eine  unbedingte  Sicherheit  kann  durch  die  Vorprüfung  der  Scheiben  nicht  J 

geschaffen  werden,  weil  bei  der  Vorprüfung  nur  solche  Fehler  erkannt 
werden,  die  schon  bei  der  ersten  Benutzung  auftreten,  nicht  jedoch  sind  , 

die  Fehler  zu  fassen,  welche  sich  während  des  Lager  ns  oder  der  Be-  j 

nutzung  durch  molekulare»  Umlagern  entwickeln.  e 

u 


Bild  1.  Alte 
Glasbläserpfeife 


Bild  2.  Druckluft¬ 
glasmacherpfeife 
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Arbedgeber  das  Recht  zur  Seite,  den  Wohnun^siiihaber  aus  der 

er  abe^^erste^Thii'e  i/?f1 1,3“  +  Räumung  verklagt.  Dazu  muß 

diese  beihb  sind  w?r4  S?  x?erJChSk0S<e"  v?rschi^en;  und  erst  wenn 
L,n  .,  D€Zanit  sind,  wird  ein  Verhandlungstermin  anberaumt  In  dQr  Ver 

handlung  werden  dann  seitens  des  Wohnungsinhabers  allerlei  Finwen 

düngen  gemacht;  und  wenn  sie  auch  nicht  von  Erfolo-  sind  so  wird  doch 

Ms^^ewähr^wfrd'10 Na hl' 0 Thr  wenig^Ungf 
ut  gewanrt  wird.  Nach  Ablauf  dieser  Räumungsfrist  zieht  iedoch  der 

Wohnungsinhaber  noch  lange  nicht  aus,  sondern  wartet  ruhig  das  we" 
11k.  ^  50  s.ind.  dann  bald  bereits  6  Wochen  vergangen,  und  der  Arbeit¬ 
geber  kommt  in  immer  größere  Verlegenheit,  hat  entweder  e:ne  Maschine 
oder  ein  Gespann  unbesetzt,  aber  er  muß  s-'ch  noch  weiter  gedulden  und 
^rC£m9  /  b,s\e^  d*s  Ur'eil  vollstrecken  lassen  darf  Endlich 

na,ch  Tt  M°nafe"  wird  durch  den  Gerichtsvollzieher  geräumt  Selb? 
redend  ha  der  Arbeitgeber  auch  hierfür  die  Kosten  auszuWen-  ob  er 
sie  w.ederbe^mmt,  ist  allerdings  eine  andere  Frage.  Nicht  .selten  fährt 
sich  der  Schwarzwohner  auch  noch  ungemein  widerspenstig  auf 

ci  k  ßeborden  drangen  auf  Vermehrung  der  Werkwohnunaen  in  dem 
Glauben  daß  damit  der  Wohnungsnot  etwas  gesteuert  wird  FreiFch 
wurde  der  Wohnungsmangel  um  diese  Räume  geringer-  aber  der  Woh 
mmgsnot  an  sich  würde  nicht  geholfen,  wohl  aber  dem  Arbeitgeber  vom 
GeWe.  Lediglich  mehr  Verdrießlichkeiten  würden  ihm  erwachsen  und 
er  wurde  nichts  weiter  erreichen,  als  daß  er  noch  weitere  Räu?e  von 
Gewat  bewohnern  besetzt  hätte  und  ihm  noch  mehr  Unkosten  für  R?, 
mungsklagen  erwuchsen.  J 

limr  Aus  d*esfm  «runde  lassen  die  Werkbesitzer  auch  die  Hände  so  lan^e 
weg  vom  Werkwohnungsbau,  bis  durch  eine  andere  Gesetzgebung  erträg¬ 
liche  Zustande  auf  dem  Wohnungsmarkte  geschaffen  werden.  ^  ^ 
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Antworten 

irh  ,9?i.  Zündkerzen  aus  Steatitmasse.  In  diesem  Falle  rat- 

Fn he i??’  eine”  tüchtigen  Steatit-Fachmann  mit  der  Einrichtung  Ihrer 
Fabnkat'on  2U  betraue,,,  damit  Sie  nicht  durch  viele  Versuche  die  Lus! 

NenuL'd^e7u«eren’  P,‘,e  sl“htfabrikalion  kann  man  Ihnen  nicht  durch 

höhe  eldchten  E,"m  R,lg  e;"erMasse  U,,d  F«<^"""Sr  der  Brenn 
H  ■,  nna“fn-  Man  muß  auch  wissen,  wo  sich  der  Betrieb  befinde 

gehören  besonders  gut  funktionierende  Matrizen  8  und  dazu 

HaupUache^aus  Speckftdn  rif Steaütmasse  besteht  in  der 

Ärt  t der  ÄiÄÄ 

Fachmann^ sind,  um  dPe^abrtofoT'vnn^"  5?  ^  .nicht.  **«««« 
emnfiphit  p.  •  Ul7  rat?nkauon  von  Zündkerzen  einzurichten  so 

umzusehej?  denn  dieser^ ' rh?fi*',elen  P^sönlichkeii 

Shädega^h  !!,Sgefch^"  “  *  Ä  "eine  ™d 

fZ  m7„TChen  ^assen-  ^^^ö^^denehRohmateriar^zu^berücksiclp 

ten  ’  WrL-Q?™  irgerK?  .ein  Schema  hernehmen  und  damit  losarbei- 
en.  Specksteinvorkommen  können  sehr  verschiedener  Ari  «ein  wr 

14UIruinHrt‘  i5‘e  ßrennfemperatur  schwankt  zwischen  Segerkegel  10  bi'* 
if  m  r  ^erstellung  der  Zündkerzen  erfolgt  dann  in  der  Weise  daß  er^ 
»“f?  werdenz  diese  Hohlzvlinder  läßt  man  trocknen  bis 
S  d?eFharte  und  hier?,uf  werden  sie  auf  Drehbänken  abgedreht  Damit 

O  en  ÄÄr  did  r0henn  Slü?ke  "in  fo  de 

Zentrierung  ÄmSÄ«  An"ouan,ä„ZVlinder  T" 
in  beiden  Richtungen  sehr  hohe  Anforderungen^  »"T*“ 

auf  Isolierfähigkeit  wird  in  trockenem  3  ?  Pie,  Pl?fu"? 

geführt.  Die  brauchbaren  S«e  w?rTen  dtn  gSt  un  getan,? und 
gegebenenfalls  einer  nochmaligen  Prüfung  auf  Isolation  „iS?  !ind 

zu  überwinden  SSd£“ ^nd"  wird  ".h^e  .“'Sif  t'! 

werden,  wenn  Sie  die  Fabrikation  aufnehmen.  b  d  k 


Fragekasten 

Fragen 

nio «*Fr?e  2V  •  Mau!e^  Glasurrand  bei  Wandplatten.  Unsere  Wand- 
Flärhpn  mit  eine[  bleifreien  Glasur  glasiert  und  stehend,  die  glasierten 
Flachen  gegeneinander  gerichtet  gebrannt  werden,  zeigen  in  letzter  Zeit 
an  den  vier  Kanten,  besonders  stark  an  den  Ecken,  einen  matten  Rand 

TbtrH?p,pdFrCTere  Flacbeu  glänzend  ist.  In  der  Blitzmuffel  gebrannt,' 
ritt  dte.e  Ei  scheinung  nicht  auf.  Ein  ’Xbzehren  der  Glasur  durch  die 
Kapselwandung  kann  nicht  der  Grund  sein,  denn  die  Erscheinung  tnit 

gut  ausg'asierten  Kapseln  auf.  Wo  ist  der  Grund  für  dfe  Er- 
icheitiung  zu  suchen? 

i-prHp17??6  212'  E.,nbre“ne"  von  Glasfarben.  Bei  welcher  Temperatur 
Iverden  Transpärent-  und  Emailfarben  auf  Glas  eingebrannt,  und  wie 
•ontrolhert  man  die  Temperatur? 

Vie  hlhP  cioü  fFeueJef.!a"dig:es„KochSeScli'n-  aus  rotbrennendem  Ton. 
er  b?  p/1  ?  Kochgeschirre  aus  rotbrennendem  Ton, 

CTrd^Pr  n  Kege*  .°'3a  d'cht  brennt,  im  praktischen  Gebrauch  bewährt? 
Wird  der  no^end.ge  Schamottezusatz  zweckmäßiger  aus  einem  feuer- 
:s!en  oder  aus  dem  sintergebrannten  roten  Ton  hergestellt?  Bewähren 
ich  gedrehte  oder  gegossene  Kochgeschirre  besser?  ^ 

Frage  214  Haarrissige  Tongeschirre.  Wodurch  kann  der  infolge 
faarnssigkeit  oft  entstehende  schlechte  Geruch  von  gebrauchten  Ton- 

(StaiSSwS]^rn  W6rden’  °Hne  die  StÜCke  zerstören  zu  müssen 

Frage  215.  Eiserne  Röhren  zur  Fortleitung  von  Gießschlicker  Wie 
iben  sich  zur  Fortleitung  von  Gießschlicker  zu  den  Arbeitsnlätzen 
ferne  Rohren  bewährt?  Welches  Gefälle  muß  mindestens  vorhanden 
.in,  um  ohne  kuns  liehen  Druck  gießen  zu  können,  und  welche  Einrich- 
ingen  haben  sich  im  modernen  Gießereibetriebe  am  besten  bewährt? 


,  . 2 £  ,Frfge  1^8-..  Vierte  Antwort.  Steatitkörper  werden  entweder 
durch  Schneiden,  Fräsen  und  Drechseln  aus  dem  Naturstein  meist  rinn 

PrXnTn  l^Mfoäl. ,her^ste"‘  “deb  gemahlenem  sM?  dÜS 
riessen  in  Stahlformen  und  nachheriges  Brennen  mit  oder  ohnp  nbs,,- 

KD,e  Formgebung  erfolgt  entweder  Zeh  T  lpSnS 

im  Naß-  bzw  Halbnaßverfahren.  Beim  Naßverfahren  wird  die  vorh? 

fr'ockeir^eprePt35^!  m11  Ha  1 ,  veETnab,Je?^’  dann  getrocknet,  gepulvert  und 
xroci^n  gepreßt,  beim  Halbnaßverfahren  wird  ein  Teil  der  Masse  trocken 

nHp  Tt'  iKna  o  aufbereitet.  Die  Pressung  kann  in  diesem  Falle  trocken 

MassehaaknaBinXmibpri'  ^'rd.  ^zteres  vorgezogen,  so  setzt  man  der 

etwa  15  v  H  m'  8efälHeS  MaRnesiumsilikat  bis  zu 

eiwa  15  v.  H  zu.  Weniger  empfehlenswert  ist  die  Bindung  durch  olasti 

sehen  feuerfesten  Ton,  da  hierdurch  der  Gehalt  der  Masse  a  K 

g^b*  ^fa5^1  ,lmd  lolff^ch  die  Schwindung  erhöht  wird  Gerade  darin 

Erzeugten  ddaßVsrZU?:  Steatilmasnsen  gegenüber  den  keramischen 

Erzeugnissen,  daß  sie  infolge  eines  äußerst  niedrigen  Gehaltes  an  bei 

em  Brennen  Wasser  abspaltenden  Substanzen  eine  sehr  geringe  Schwin- 
dung  aufweisen  Das  Brennen  bei  etwa  Steingutfeuer  (Segerkegel  sTs 
)  veranlaßt  daher  die  sehr  geringe  Schwindung  von  nur  etwa^  1  v  H 
°.ümen  en<wder  leichtflüssige  Steingutglasuren  in  ‘  Bt- 
keap/’nfm  ?Iin  b^  ger'”gerem  Feuer  aufgebrannt  werden  (etwa  Seger- 
kegel  01°)  oder  schwerflüssige  Erd-  oder  Feldspatglasuren.  In  le^zte^e.n 

SI6  nnn  ?aS  G]asieren  de?  Stücke  ohne  vorherigen  Schrühbrand  erfol 
gen.  Die  Zusammensetzung  dieser  Glasuren  entspricht  etwa  der  Formei: 

07  CaO  )  0,5  AI*°3  4  Si°2 

aDu'seprZob?erv:"rd?nUng  ^  ^  ^  gdärbt  «*>  ka'">-  «* 

ri  Zu  fu!ge  ,gQ-  8aurebestä"diges  Email.  Das  beste  säurebeständige 
Glas  besteht  aus  79,7  Kieselsäure,  13,2  Kali,  7.1  Kalk.  Es  ist  zumal 

Lmbdenn^U  Ha?  t,auf.Mefa”  zu  schwerflüssig,  zu  unelastisch  und  nicht 
onak  Das  durchsichtige  Glas  für  den  Auftrag  auf  Gußeisen  hat  55  5 

Kieselsäure,  3,6  Tonerde,  8,8  Kali,  17.4  Natron,  14,7  Kalk.  Will  man 
daraus  mehr  opake  Emails  für  Gußeisen  hersteMen,  so  sind  die  14  7  Kalk 
anteile  durch  andere  weißtrübedde  Erd-  und  Alkalierdmetalle  zu  ersetzen 
Genügt  das  noch  nicht,  dann  nimmt  man  Bleioxyd  zu  Hilfe  und  erhält  so 
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eine  Reihe  weißgetrübter  Emails.  In  diesen  kann  man  auf  Kosten  der 
Säurebeständigkeit  noch  einige  Prozente  Kieselsäure  gegen  Weißoxyde: 
Zinn,  Antimon,  Arsen  usw.  austauschen.  Alle  mit  Borax,  Borsäure,  Fluß¬ 
spat  und  Kryolith  gestellten  Emails  sind  weniger  säurebeständig.  Ausführ¬ 
licheres  über  die  Herstellung  von  säurebeständigem  Email  auf  Gußeisen 
finden  Sie  laufend  in  den  Abhandlungen  der  Ker.  Rundschau,  z.  B. 
Nr.  28,  30,  42,  43,  44  dieses  Jahrganges. 

Zu  Frage  199.  Zweite  Antwort.  Zur  Herstellung  von  säurebestän¬ 
digem  Gußemail  wird  neuerdings  auch  Zirkosilit  verwendet,  wobei  die 
Einführung  desselben  unter  Berücksichtigung  seiner  chemischen  Zu¬ 
sammensetzung  erfolgt:  betr.  Bezug  desselben  siehe  Anzeigenteil  der 
Rundschau. 

Zu  Frage  199.  Dritte  Antwort.  Zur  Erreichung  von  guten  säure¬ 
beständigen  Emails  ist  erste  Bedingung,  daß  das  Gußeisen  völlig  gesund 
ist,  also  genügend  starke  Wandungen  besitzt,  keine  Gußfehler  hat  und 
chemisch  richtig  ausgegossen  bzw.  zusammengesetzt  ist.  Der  so  vor¬ 
bereitete  Guß  darf  auch  chemisch  nicht  zu  stark  angegriffen  sein,  um 
größtes  Haften  und  Widerständigbleiben  der  aufzubringenden  Emailschicht 
zu  gewährleisten.  Neben  der  Kenntnis  und  Erfahrung  der  Gießerei  muß 
ein  tüchtiger  Emailliermeister  für  sachgemäßes  Aufbringen  eines  gehörig 
erprobten  Emails?  sorgen.  Es  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  gehen,  eine 
Abhandlung  über  die  Gußeisenherstellung  für  Emailware  im  allgemeinen 
oder  besonderen  zu  schreiben,  oder  Aufklärungen  über  das  Email  zu 
geben,  oder  eingehende  Ausführungen  über  die  zu  beachtenden  verschie¬ 
denen  Ausdehnungen  beider  verbundener  Stoffe  zu  bringen.  Sie  müssen 
sich  schon  aus  den  literarischen  Anleitungen  über  Gußeisenfabrikation, 
sowie  aus  den  Aufschlüssen  über  Email  unterrichten,  auch  verschiedene 
Aufsätze,  die  in  den  letzten  Monaten  in  der  Keramischen  Rundschau 
erschienen  von  B.  Liebing-Starnberg,  Reinhold  Froelich-Meißen,  wie 
über  „Der  Einfluß  der  Zusammensetzung  auf  Eigenschaften  von  Emails“ 
und  „Amerikanische  Forschungsarbeiten  und  Normungsbestrebungen  auf 
dem  Gebiete  des  Blechemails“  nachlesen. 

Zu  Frage  200.  Silberhaltiges  Ueberfangglas.  Nach  folgendem  Satze 
erhalten  Sie  ein  gutes  Lüsterglas: 

100  kg  Sand, 

15  kg  Pottasche, 

12  kg  Kalisalpeter, 

35  kg  Borax, 

70  kg  Mennige, 

1  kg  Silbernitrat. 

Falls  Sie  obigem  Satze  noch  500  g  Wismutoxyd  hinzusetzen,  bekommt  das 
Glas  einen  noch  bedeutend  höheren  Glanz.  Die  fertigen  Gegenstände 
werden  nachher  im  Kühlofen  reduzierendem  Feuer  ausgesetzt,  alsdann 
erscheint  der  Lüster. 

Zu  Frage  200.  Zweite  Antwort.  Fragesteller  hätte  sich  etwas 
deutlicher  ausdrücken  sollen  in  seiner  Frage,  er  meint  doch  unter  silber¬ 
haltigem  Ueberfangglas  ein  goldgelbes  Ueberfangglas.  Als  Färbemittel 
benu'zt  man  Chlorsilber,  welches  man  am  vorteilhaftesten  bezieht.  Ist 
die  erforderliche  Menge  Chlorsilber  abgewogen,  so  wird  es  mit  Wasser 
verdünnt,  auf  eine  Menge  von  5  kg  Sand  gegossen,  getrocknet  und 
dann  mit  dem  übrigen  Gemenge  innig  gemischt.  Dieses  Glas  erfordert 
wie  Rubinglas  einen  gleichmäßig  und  heißgehenden  Ofen,  auch  muß  das 
Glas  rechtzeitig  geblasen  werden.  Ferner  ist  die  Mennige  auf  ihre  Rein¬ 
heit  zu  prüfen.  Nachstehender  Satz  gibt  bei  heißem  Ofengang  und  rich¬ 
tiger  Leitung  der  Schmelze  das  gewünschte  Glas: 

Sand  100  kg, 

Salpeter  10  kg, 

Borax  10  kg, 

Mennige  15  kg, 

Pottasche  25  kg, 

Weinstein  1  kg, 

'Arsenik  ,  1  kg, 

Chlorsilber  400  g. 

Die  Regenbogenfarben  erzielt  man  dadurch,  daß  man  die  Glasgegen¬ 
stände  einige  Minuten  in  einer  warmen  Blechtrommel  dreht,  auf  deren 
Boden  ein  Gemisch  von  Zinnsalz,  Strontium  und  Bleizucker  gestreut  ist. 

Zu  Frage  200.  Dritte  Antwort.  Glas  wird  irisiert,  d.  h.  ihm  wird 
eine  in  den  verschiedensten  Regenbogenfarben  schillernde  Außenfläche  ge¬ 
geben  dadurch,  daß  man  auf  das  noch  hochglühende  Fertigstück  in  der 
Irisiertrommel  Zinnsalz-,  Kupfersalz-,  und  Alkalisalz-Dämpfe  einwirken 
läßt.  Die  Salzdämpfe  erzeugen  auf  der  Glasoberfläche  dünne  Häutchen 
in  den  Bildungen,  wie  man  sie  an  Fensterscheiben  beobachtet,  die  aus 
mangelhaftem  Glas  gefertigt  unter  den  Einwirkungen  der  Atmosphärilien 
erscheinen.  In  manchen  Hütten  wird  perlmutterähnliches  Aussehen  des 
Glases  dadurch  herbeigeführt,  daß  halbopakes  Beinglas  mit  schwach  ge¬ 
färbtem  Kristallglas  überfangen  wird.  Um  den  Perlmutterschimmer  zu 
erhöhen,  werden  gemusterte  Formen  bei  der  Ausarbeitung  benutzt. 

Zu  Frage  200.  Vierte  Antwort.  Nach  dem  Buche  R.  Hohlbaum, 
Zeitgemäße  Herstellung  usw.  des  feineren  Hohlglases  eignet  sich  beson¬ 
ders  folgendes  silberhaltiges  Ueberfang-Lüsterglas  für  den  gewünschten 
Zweck: 

100  kg  Sand, 

77  kg  Mennige, 

10  kg  Pottasche, 

10  kg  Salpeter, 

10  kg  Borax,  kalz., 

26  kg  Borsäure, 

1  kg  Silbernitrat. 

Die  aus  dem  Glas  hergestellten  Gegenstände  werden,  nachdem  sie  aus  der 
Form  kommen,  im  Rauchfeuer  angewärmt,  worauf  sich  der  Lüster  zeigt. 


Gewöhnlich  verarbeitet  man  genannten  Glassatz  zu  Ueberfangzapfen,  wel¬ 
che  man  kühlt  und  pulvert.  Beim  Ueberfangen  wird  der  Glasposten  in 
dieses  Glaspulver  (wobei  dem  Satz  oft  auch  noch  Wismutoxyd  zugesetzt 
wird,  oder  auch  verschiedene  Farbstoffe)  so  lange  eingetaucht,  bis  er 
gleichmäßig  damit  überzogen  ist,  dann  wird  es  durch  Anwärmen  des 
Postens  aufgeschmolzen  und  der  Gegenstand  aufgeblasen,  endlich  im 
Rauchfeuer  reduziert.  Noch  stärker  wird  der  Effekt,  wenn  man  ein  so 
mit  Silberlüster  versehenes  Glas  irisiert,  was  in  bekannter  Weise  in  der 
Irisiertrommel  durch  Einwirkung  von  Zinnsalzdämpfen  geschieht.  Näheres 
im  gleichen  Buch  (zu  beziehen  durch  den  Buchhandel  der  Tonindustrie). 

Zu  Frage  201.  Steinzeug-  oder  Feuerton  wäre  für  Spülkästen  u.  dg!. 
Um  das,  was  Sie  zu  fabrizieren  gedenken,  ausführen  zu  können,  sind  Sie 
auf  dem  richtigen  Weg,  es  empfiehlt  sich  aber,  für  die  Gesamteinrich¬ 
tung  einen  tüchtigen  Feuertonwaren-Fachmann  heranzuziehen.  Die 
Gründe  dafür  sind  folgende:  Die  unter  Feuertonwaren  bekannten  wei¬ 
ßen  Artikel,  wie  Spülkästen  für  photographische  Zwecke,  Ausgußbecken, 
Klosettrichter,  Waschbecken  usw.,  erfordern  bei  der  Einrichtung  der 
Fabrikation  genaue  Kenntnisse  in  der  Zusammenstellung  und  Bearbei¬ 
tung  der  Feuertonmasse,  Engobe  und  Glasur.  Die  Schwindung 
nach  dem  Glattbrande  muß  bei  diesen  drei  verschieden  zusammengesetz¬ 
ten  Materialien  vollständig  gleich  sein,  wenn  eine  gute,  einwandfreie  Ware 
erzeugt  wtrden  soll.  Der  Brand  selbst  ist  in  jeder  Weise  gewissenhaft 
durchzuführen.  Wenn  sich  Ihre  Steinzeugmasse  bei  Segerkegel  6—8  ver¬ 
zieht,  so  ist  sie  zu  tonreich  und  muß  mit  gemahlener  Schamotte  und 
Quarz  versetzt  werden.  Hierbei  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  man  den 
Garbrand  in  diesem  Falle  bei  Segerkegel  6  oder  7  oder  8  durchführt,  eine 
Schwankung  zwischen  Segerkegel  6—8  in  der  Höhe  der  Temperatur  gibt 
es  nicht,  wenn  man  in  der  laufenden  Fabrikation  eine  gleichmäßige  Ware 
erzielen  will.  Ebenso  muß  die  Bearbeitung  der  Feuertonmasse  mit  der 
Engobe  stets  zur  rechten  Zeit  (gewöhnlich  im  lederharten  Zustande) 
durchgeführt  werden,  damit  in  dieser  Hinsicht  die  oft  auf  tretenden  Fa¬ 
brikationsfehler  vermieden  werden.  Dasselbe  gilt  auch  für  das  Glasieren. 
Im  allgemeinen  sei  noch  erwähnt,  daß  Feuertonwaren  zuerst  in  England 
angefertigt  wurden.  Das  Steinzeug  besteht  gewöhnlich  aus  einem  grauen 
oder  gelblichen  Scherben  und  wird  mit  Salzglasur  überzogen.  Die  Feuer¬ 
tonwaren  haben  ebenfalls  grauen  oder  gelblichen  Scherben  wie  das  Stein- 
zeug,  dieses  wird  jedoch  mit  einer  weißen  Engobe,  die  beim  Brennen 
sintert  muß,  überzogen  und  dann  erst  glasiert, 

Zu  Frage  201.  Zweite  Antwort.  Das  Verziehen  kommt  von  der 
frühen  Erweichung  der  Masse  her,  die  im  Ofen  wahrscheinlich  mehr 
Feuer  erhalten  hat,  als  bei  anderen  Stücken,  die  gerade  geblieben  sind. 
Ihre  Masse  benötigt  einen  granulierten  Schamottezusatz  von  etwa  1 — 2  mm 
Körnung,  der  aus  weißem  Bunzlauer  Ton  hergestellt  wiird.  Es  könnten 
auch  Bruchscherben  dazu  verwendet  werden,  wenn  diese  ohne  Glasur 
sind.  Bei  Verwendung  von  Schamottezusatz  wäre  ein  guter  harthren¬ 
nender  Beguß  nötig,  der  nicht  wasserdurchlässig  ist,  Salzglasur  allein 
reicht  dazu  nicht  aus.  Sie  könnten  besser  statt  braunen  Bunzlauer  Ton 
etwas  weißen  Bunzlauer  Ton  beifügen,  der  den  Scherben  ansehnlicher 
machen  wird. 

Zu  Frage  202.  Graufärbung  von  rotbrennendem  Ton.  Rotbrennende 
Tone  sind  gewöhnlich  so  intensiv  in  der  Farbe,  daß  es  ausgeschlossen  ist, 
durch  irgendwelche  Zusätze  dem  Brenngut  eine  graue  Farbe  zu  geben. 
Durch  Dämpfen  können  Sie  indessen  Erzeugnisse  aus  derartigen  Tonen 
grau  bis  schwarz  färben,  wobei  die  Eisenoxydverbindungen  reduziert 
und  Kohlenstoff  als  Graphit  in  der  Masse  abgelagert  wird;  Vorausset¬ 
zung  ist,  daß  die  Ware  während  des  Abkühlens,  solange  noch  Rotglut 
im  Ofen  vorhanden  ist, »bei  geschlossenen  Feuerungen  und  geschlossenem 
Schieber  vor  Sauerstoffzufuhr,  d.  h.  vor  Oxydation  geschützt  wird,  was 
dadurch  erreicht  wird,  daß  man  nach  Schluß  des  Brandes  die  Feuerun¬ 
gen  noch  mal  stark  auffüllt  und  dann  verschmiert  und  den  Schieber 
schließt.  Derartige  Ware  nimmt  bei  hohem  Eisengehalt  eine  dunkelgraue 
bis  schwarze  Farbe  an.  Wenn  Sie  aber  nur  einen  grauen  Steinzeug¬ 
scherben  erzeugen  wollen,  so  ist  es  besser,  Sie  verwenden  Tone  aus  dem 
Westerwald  oder  böhmische  Tone.  Dieselben  haben  einen  geringeren  Eisen¬ 
gehalt  und  brennen  sich  silbergrau;  gegebenenfalls  können  Sie  auch  noch 
andere  Tone  benützen,  die  sich  für  Sie  frachtgünstig  stellen  oder  sich 
überhaupt  ganz  in  Ihrer  Nähe  befinden;  in  diesem  Falle  müssen  Sie  den 
Sitz  Ihres  Betriebes  angeben,  um  Sie  darauf  hinweisen  zu  können. 

Zu  Frage  203.  Kränze  und  Schiffchen  für  Glasöfen.  Zunächst  sei 
iestgestellt,  daß  Schiffchen  nur  beim  Wannenbetrieb  Verwendung  finden 
können,  während  Kränze  sowohl  in  der  Wanjne  als  auch  im  Hafen  ihren 
Zweck  erfüllen.  Die  Schiffchen  kommen  aus 'technischen  und  praktischen 
Gründen  immer  mehr  und  mehr  außer  Gebrauch,  man  setzt  viel  lieber 
zum  Fernhalten  der  auf  der  Glasfläche  schwimmenden  Unreinigkeiten 
schwimmende  Brücken  ein  und  arbeitet  aus  Kränzen.  Kränze,  Schiffchen 
sowie  schwimmende  Brücken  müssen  aus  dem  besten  Hafenmaterial  her¬ 
gestellt,  äußerst  homogen  gearbeitet  und  scharf  gebrannt  sein.  Sind  diese 
Gegenstände  leicht  gearbeitet  oder  mit  Rissen  versehen,  so  dringen  die 
dünnflüssigen  Glasteilchen  ein  und  bringen  die .  Schiffchen  usw.  zum 
Sinken,  oder  sie  werden  vorzeitig  von  der  Galle  zerstört.  Vorzügliche 
Kränze,  .Schiffchen  und  schwimmende  Brücken  gibt  nachstehende  Kom¬ 


position: 

Ton  von  Meißen,  roh  1  Gew.-T. 

Ton  von  Großalmerode,  roh  4  „ 

Ton  von  Großalmerode,  gebr.  2  „ 

Rakonitzer  Schieferton,  gebr.  2  „ 

Hafenschalen,  gebr.  2  „ 

Zu  Frage  203.  Zweite  Antwort.  Kränze  und  SchiSchen  für  Glas¬ 
öfen  sollen  ebenso  haltbar  und  sorgfältig  gearbeitet  werden,  wie  Glas¬ 
häfen,  denn  an  die  Haltbarkeit  werden  ebenso  große  Anforderungen 
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gestellt,  wie  an  die  Häfen.  Leider  wird  bei  der  Herstellung  der  Kränze 
und  Schiffchen  in  vielen  Glashütten  wenig  Sorgfalt  geübt.  Die  Folge  ist 
dann  rasches  Abschmelzen  und  schlieriges  Glas.  Je  besser  das  Material 
und  je  sorgfältiger  die  Herstellung,  desto  länger  halten  die  Kränze  und 
Schiffchen  und  desto  weniger  Schlieren  treten  im  Glase  auf.  Treten 
Schlieren  im  Glase  auf,  so  sind  in  den  meisten  Fällen  die  Kränze  und 
Schi  liehen  daran  schuld.  Als  Material  nimmt  man  am  besten  gute  Hafen- 

T^re*  &e^rann^er  Ton  (zum  Teil  Hafenschalen),  zwei  Teile 

roher  Ton.  Die  Hafenschalen  müssen  sehr  gut  gereinigt  werden,  das 
gesamte  Tonmaterial  muß  durch  ein  12-Maschen-Sieb  abgesiebt  werden, 
^a®c^en  au^  20  lfd.  m.  Die  Masse  muß  möglichst  8  bis 
12  Wochen  eingesumpft  werden  und  jede  Woche  ein-  bis  zweimal  durch¬ 
getreten  werden.  Die  gut  getrockneten  Kränze  und  Schiffchen  müssen 
vor  dem  Einbringen  an  den  Ofen  sehr  scharf  gebrannt  werden. 

2-u  Frage  203.  Dritte  Antwort.  Kränze  und  Schiffchen  haben  noch 
mehr  unter  dem  Angriff  des  Schmelzgutes  zu  leiden,  als  die  Häfen,  und 
müssen  daher  aus  der  besten  feuerfesten  Masse  hergestellt  sein;  als  solche 
gelten  alle  bewährten  Hafensätze.  Einen  galten  Versatz  soll  folgende 
Mischung  liefern:  1  Gew.-T.  Meißener  und  1  Gew.-T.  Großalmeroder 
Ion,  roh,  2  Gew.-T.  Rakomtzer  Ton,  gebrannt,  1  Gew.-T.  Porzellan¬ 
scherben.  Kränze  und  Schiffchen  müssen  auch  so  scharf  wie  nur  möglich 
gebrannt  sein,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  porösem  Zustande  sich 
mit  Glas  ansaugen  und  dann  untersinken;  diese  Erscheinung  tritt  auch 
dann  ein,  wenn  die  Kränze  aus  minderwertigem  Material  gearbeitet  unter 
Bildung  von  Blasen  m  locker  verarbeitet  und  schlecht  gebrannt  sind 
wen  dann  der  Kranz  stark  „fahren“  läßt  und  das  Glas  durch  Eindringen 
in  die  Blasen  und  Risse  den  Kranz  schwerer  macht.  Das  Brennen  der 
Kränze  geschieht  beim  Hafenofenbetrieb,  wenigstens  beim  ersten  Satz 
vielfach  im  Hafen,  beim  Tempern  derselben,  oder  auch  in  sonstigen 
Nebenöfen  (Tunnelöfen,  Sandtrockenöfen  usw.),  oder  in  besonderen  Oefen 
für  die  Schiffchen.  Hat  man  die  Ringe  bis  zur  Rotglut  erhitzt,  so  soll 
man  sie  noch  2 — 3  Stunden  der  Glasofenhitze  aussetzen,  indem  man  sie 
auf  2  nebeneinander  stehende  Hafenränder  legt.  Die  Kränze  und  Schiff¬ 
chen  müssen  immer  möglichst  hoch  gebrannt  werden.  Alle  näheren 
Einzelheiten  siehe  in  dem  Buche  „Die  Tonindustrie  im  Glashüttenbetrieb“ 
von  H.  Schnurpfeil,  Verlag  Tonindaistrie-Ztg.,  Berlin  NW.  21. 

Die  Beantwortung-  der  an  dieser  Stelle  zum  Abdrude  gelangenden  Fragen  soll  zunächst 
unseren  geschatzen  Lesern  überlassen  bleiben.  Bloße  Hinweise  oder  Anpreisungen  der  Firmen 
können  der  Praxis  n;cht  dienen  und  finden  daher  keine  Aufnahme;  wir  bitten  vielmehr  um 
emg-ehende  objektive  Beantwortungen  und  honorieren  solche  angemessen. 

Patente 

Anmeldungen 

21  f.  V.  17  702.  Verfahren  zum  Verschließen  elektrischer  Metall¬ 
fadenglühlampen.  F.  Voglhut,  Augsburg. 

80  a.  H.  83  942.  Anlage  zur  Ueberführung  von  Massenerzeugnissen, 
insbesondere  der  keramischen  Industrie.  Albert  Hirt,  Paris. 

80  a.  O.  13  122.  Verfahren  zum  Abbefördern  der  Preßlinge  senk¬ 
recht  arbeitender  Tonrohrpressen  zum  Trockenplatz.  A.  H.  Ooms 
Frechen  b.  Köln. 

80  a.  S.  59  012.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Pressen  von 

Acetylenbrennern.  Süddeutsche  Specksteinwerke  Helios,  Erbendorf,  Bay. 

80  b.  A.  39  324.  Herstellung  von  Formstücken  aus  mit  Sorelzement 
verkitte' en  Faserstoffen.  Austro- American  Magnesite  Company  G.  m. 
b.  H  „Radenthein,  Kärnten.  Vertreter:  E.  Cramer  u.  Dr.  H.  Hirsch, 
Patentanwälte,  Berlin  NW.  21. 

80  b.  N.  18  928.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Schleifmittels. 
Norton  Company,  Worcester,  V.  St.  A. 

80  b.  D.  39  930.  Verfahren  zur  Herstellung  poröser  Körper  aus 
Magnesia.  Deutsche  Ton-  und  Steinzeugwerke  A.-G.,  Charlottenburg. 

Die  Leser  der  Keramischen  Rundschau  können  durch  unsere  Vermittlung  alle  Patentschriftender 
gesamten  In-  und  Auslandes,  als  Abschrift  oder  im  Drucke  erschienen,  beziehen.  Ebenso  sind  wi 
bereit,  Auszüge  aus  Anmeldungen  oder  ausführliche  Berichte  darüber  zu  liefern. 


Zeitschriftenschau 


Die  in  der  Zeitschriftenschau  angezogenen  Zeitschriften  können  von  der  Schriftleitung  ent¬ 
liehen  oder  von  der^  Abteilung  Buchhandel  der  Tonindustrie.  Berlin  NW  21,  Dreysestraße  4, 
bezogen  werden.  Wöchentliche  Leihgebühr  innerhalb  Deutschlands  für  ausländische  Zeitschriften 
0,50  Goldmark,  Porto  und  Verpackung  0,30  Goldmärk,  einzusenden  bei  Bestellung  der  Zeitschrift. 
Uebcrsetzungen  der  Aufsätze  können  im  Übersetzungsbüro  der  Tonindustrie  ausgeführt  werden. 

Arbeitsdienstjahr  in  Deutschland.  Ingenieur  und  Fabrikbesitzer  Emil 
Mürbe  (Görlitz)  hat  am  12.  November  an  den  Reichsfinanzminister 
Dr.  Luther  einen  offenen  Brief  gesandt,  den  die  Deutsche  Arbeitgeber- 
Zeitung  veröffentlicht.  Als  Heilmittel  für  die  Grundübel  unserer  Wirt¬ 
schaft  bezeichnet  er  darin:  a)  Förderung  der  Ausfuhr  von  Fertigfabrikaten, 
b)  Verteilung  und  richtige  Erfassung  der  Devisen,  c)  schleunige,  kosten¬ 
lose  Ueberführung  der  Rentenmark  und  anderer  wertbeständiger  Zah¬ 
lungsmittel  in  den  Verkehr,  d)  Ueberführung  der  Arbeitslosen  zur  Moor- 
und  Oedlandkultivierung,  e)  Arbeitsdienstjahr:  1  v.  H.  der  Bevölkerung, 
wie  früher  beim  Heere.  Die  Förderung  der  Ausfuhr  ist  notwendig,  um 
die  Arbeitslosigkeit  zu  mildern  und  die  unerträglichen  Unterstützungen 
an  Kurzarbeiter  und  Erwerbslose  einzuschränken.  Behindert  wird  die 
Ausfuhr  durch  die  teuren  Kohlen,  die  fast  das  Dreifache  der  Vorkriegszeit 
und  100  v.  H.  mehr  als  in  England  und  Nordamerika  kosten,  durch  die 
3 — 4fach  erhobene  Umsatzsteuer  auf  alle  Erzeugnisse  bis  zur  Fertig¬ 
stellung  und  die  2  v.  H.  Umsatzsteuer  bei  der  Ausfuhr,  durch  die  hohen 
Frachten  und  die  geradezu  mörderische  Betriebssteuer,  Belastungen,  die 
etwa  20—30  v.  H.  ausmachen  und  uns  dem  Auslande  gegenüber  wett¬ 
bewerbsunfähig  machen.  Durch  die  Betriebssteuer  werden  die  Arbeiter¬ 
entlassungen  prämiiert.  Die  Aufhebung  der  Ausfuhrabgabe  im  Oktober 


konnte  nichts  nützen,  da  die  anderen  Lasten  erhöht  wurden.  Die  wert¬ 
beständigen  Zahlungsmittel  mußten  schlagartig  in  den  Verkehr  gebracht 
werden.  (Sie  sind  inzwischen  nach  und  nach  in  den  Verkehr  gekommen, 
aber  anstatt  sie  zuerst  in  die  Hände  der  'Arbeiter  und  des  Handels  zu 
bringen,  gab  man  dieselben  den  Beamten,  damit  diese  sie  theseurierten. 
Für  Belebung  von  Handel  und  Verkehr  fehlt  bei  unseren  Behörden  eben 
jegliches  Verständnis.)  Vorbildlich  dagegen  ist  das  Vorgehen  Bulgariens, 
das  an  Ste.le  der  Militärdienstpflicht  ein  Pflicht-Dienstjahr  eingeführt  hat. 
Auch  in  Deutschland  ist  ein  solches  Arbeitsdienstjahr  ohne  Unterschied 
des  Standes  zu  fordern.  1  v.  H.  der  Bevölkerung  müßte  eingestellt  werden 
zur  Ausbesserung  der  grenzenlos  verwahrlosten  Straßen,  zur  Kultivierung 
von  Oedland  und  zur  Gewinnung  von  Moorkulturland  und  Torf;  hier 
wären  auch  die  Erwerbslosen  zu  beschäftigen.  (Die  Deutsche  Arbeit¬ 
geber-Zeitung,  Nr.  46/47,  XXII.  Jahrgang,  25.  Nov.  1923.)  %gr 

Normung  der  Keramik.  Die  Verwendung  keramischer  Produkte 
gliedert  sich  grundsätzlich  in  2  Gruppen.  1.  Der  Gebrauch  für  Haus- 
haltungs-  und  technische  Zwecke,  2.  die  Benutzung  für  das  Kunstgewerbe. 
Die  Normung  kann  und  will  nur  indus'rielle  Geräte  und  Waren  des 
täglichen  Bedarfs  erfassen,  während  alle  Güter  des  persönlichen  Ge- 
brauchs  für  künstlerische  und  industrielle  Gestaltung*  geeignet  sind. 

_  ..  Pf?  Normungsfragen  der  Keramik  für  technische  Zwecke  zerfallen  in 
2  Abteilungen:  1.  Die  Werkstoffe  und  ihre  Eigenschaften,  2.  Die  Fabrikat 
und  ihre  Verwendung.  Beide  Gruppen  gliedern  sich  ohne  weiteres  nach 
den  verschiedenen  Warenklassen  in  Irdeiigut,  Sinterzeug  und  Steatit,  wobei 
zum  Irdengut  die  Ziegel,  feuerfeste  Erzeugnisse,  Töpfer-  und  Steingut¬ 
waren,  zum  Sinterzeug  3teinzeug  und  Porzellan  gehören,  während  Steatit 
eine  Klasse  für  sich  bildet. 

.  Bereits  im  Jahre  1872  wurde  ein  Ziegel  normal  maß,  das  sogenannte 
Reichsmaß,  eingeführt,-  das  auch  heute  noch  unveränderte  Geltung  besitzt. 
Die  Normen  für  Mauerziegel  sind  durch  Normenblatt  105  (Tonindustrie- 
Zeitung  Nr.  27,  Jahrgang  1923)  des  Normenausschusses  der  deutschen 
Industrie,  die  Normen  für  Dachziegel,  (Biberschwänze,  Firstziegel  und 
Pfannen)  durch  Normenblatt  453  und  454  (Tonindustrie-Zeitung  Nr.  40. 
Jahrgang  1920)  festgelegt.  Auch  Oesterreich  hat  eine  Normung  der  Bau¬ 
züge1  vorgenommen,  sie  ist  schärfer  als  die  deutsche  Norm  (Tonindustrie- 
Zeitung  Nr.  40,  Jahrgang  1921).  Die  ungarischen  Normen  sind  den 
deutschen  angepaßt.  Auch  in  Amerika  und  England  bestehen  Normen, 
nicht  nur  für  Ziegel  und  Hohlziegel  (Tonindustrie-Zeijung  Nr.  126,  Jahr¬ 
gang  1922),  sondern  auch  für  feuerfeste  Erzeugnisse  (Tonindustrie-Zeitung 
Nr.  22,  Jahrgang  1923).  Die  Ofenkacheln  sind  noch  nicht  einheitlich 
genormt.  Es  besteht  noch  rheinländisches,  sächsisches  und  bayerisches 
Maß.  Die  Veliener  Ofenfabrik  Blumenfeld  schlägt  die  Einheitsnorm 
220  •  220  mm  vor.  Für  die  Normung  von  Steingut  und  Hartsteingut  sind 
von  den  Vereinigten  Steingutfabriken  bestimmte  Richtlinien  aufges'ellt 
worden,  nach  denen  1.  die  Größe  und  Nummer  ein  und  desselben  Gegen¬ 
standes  beschränkt,  2.  die  Anzahl  der  Formen  herabgesetzt  sind  und 
3.  neue  Modelle  nur  herausgebracht  werden  dürfen,  wenn  gleichzeitig 
dafür  alte  ausgemerzt  werden.  Auch  die  Vereinigung  Deutscher  Spül¬ 
waren-  und  Sanitätsgeschirrfabrikanten  ist  der  Typisierung  ihrer  Erzeug¬ 
nisse  praktisch  nähergetreten.  Normen  sollen  aufgeslellt  und  systematisch 
bei  Neuanfertigungen  eingeführt  werden.  Ebenso  wurde  die  Einschrän¬ 
kung  der  Typenzahl  bei  Abflußlöchern,  Schraublöchern,  Ventilen  usw. 
beschlossen.  Die  Normalgrößen  für  Sanitätsgeschirre  sind  bereits  1919 
durch  die  Vereinigung  deutscher  Spülwaren-  und  Sanitä'sgeschirr-Fabri- 
kanten  zusammengestellt  worden.  Sie  setzt  in  erster  Linie  dort  ein,  wo 
man  Steingut  mit  Metall  kombiniert  verarbeitet. 

Die  Bestrebungen  zur  Normung  von  Porzellan  richten  sich  in  aller¬ 
erster  Linie  auf  elektrotechnische  Isolatoren.  Durch  die  Lieferungsbedin 
gungen  der  Reichspost  sind  die  Formen  für  Posttelegraphenglocken  ver¬ 
einheitlicht.  Der  VDE  hat  Normen  für  Stütz-  und  Hängeisolatoren  bis 
zu  35  000  Volt  Betriebsspannung  geschaffen.  Insgesamt  sind  auf  diesem 
Gebiet  bisher  genormt:  Ein-  und  Durchführungen,  Stütz-  und  Schäkel¬ 
isolatoren,  Glocken-  und  Krückenisolatoren,  Abspann-  und  Schellen¬ 
isolatoren,  Rillen-  und  Deltaisolatoren,  sowie  Klemmen,  Rollen,  Tüllen 
und  Porzellansicherungskörper.  Außer  einer  Prüfung  der  Abmessungen 
und  der  Oberflächenbeschaffenheit  ist  eine  elektrische  Prüfung,  eine 
Wärmeprüfung  und  eine  mechanische  Prüfung  für  Isolatoren  bis  zu  einer 
Beanspruchung  von  35  000  Volt  ausgearbeitet  und  eingeführt  worden. 

Die  englischen  Normen  beziehen  sich  auf  Porzellanisolatoren  von 
3000  bis  150000  Volt.  Sie  erstrecken  sich  jedoch  nicht  auf  Form  und 
Größe  dieser  Isolatoren,  sondern  nur  auf  die  Leistung. 

Bestrebungen,  Laboratoriumsporzellan  zu  normen,  sind  im  Gange 
und  versprechen  Erfolg.  Die  Normung  der  Steatitisolationen  ist  be¬ 
gonnen,  sie  wird  durchgeführt  von  der  Steatit-Magnesia-Akt.-Ges.  gemein¬ 
sam  mit  der  Elek<rizitätsindustrie.  Die  gleiche  Gesellschaft  hat  die 
früheren  etwa  150  Modelle  der  Gasglühlichtinstallationen  der  ganzen  Erde 
durch  Normung  auf  10  Normalformen  zurückgeführt  und  beabeitet  die 
Normung  der  Steatitzündkerzen.  Die  Versuche  zur  Normung  von  Stein-*** 
Zeugkanalisationsröhren  führten  im  Jahre  1922  zur  Herausgabe  einer 
gemeinsamen  Zusammenstellung  der  gangbarsten  Arten  und  Größen  der 
J<analisationsprodukte  durch  die  Verkaufsgesellschaft  Deutscher  Steinzeug¬ 
werke,  Charlottenburg.  Steinzeug  für  chemische  Zwecke  ist  nicht  offiziell 
genormt.  (Dr.  Felix  Singer,  Heft  46/47,  Jahrgang  1923  der  Bauwelt.) 

Untersuchungen  über  die  Eigenschaften  der  boroxydhaltigen  Gläser 
beim  Schmelzen  und  Verarbeiten  unter  besonderer  Berücksichtigung  des 
Natrongehalts.  V.  Dimbleby,  F.  W.  Hodkin,  M.  Parkin  und 
W.  E.  S.  T  u  r  n  e  r.  —  3  Reihen  boroxydhaltiger  Gläser  mit  einem  Gehalte 
von  20,  10  und  5  v.  H.  Na20  wurden  probeweise  geschmolzen.  In  jeder 
Reihe  blieb  der  Na20-Gehalt  annähernd  konstant,  während  der  Si02-  und 
der  BaOs-Gehalt  verändert  wurden.  Die  erste  Reihe  umfaßte  9  Gläser 
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mit  0 — 45  v.  H.  B2O3,  die  zweite  8  Gläser  mit  15 — 50  v.  H.  B2O3,  und 
die  dritte  7  Gläser  mit  20 — 45  v.  H.  B2O3.  Im  allgemeinen  wurden 
homogene  Gläser  erhalten;  eine  Absonderung  verschiedenartiger  Schich¬ 
ten  war  nicht  zu  bemerken.  Jedoch  bildete  sich  bei  den  Glässern  mit  40 
bis  45  v.  H.  B2O3  und  10 — 20  v.  H.  Na20  in  8 — 14  Tagen  ein  weißer 
Ueberzug  aus,  in  einigen  Fällen  trat  diese  Erscheinung  auch  bei  Gläsern 
mit  5  v.  H.  Na>0  auf.  Am  widerstandsfähigsten  gegen  Wasser  erwies  sich 
die  Serie  mit  20  v.  H.  NasO  bei  einem  Boroxydgehalt  zwischen  11  und  14 
v.  H.  Auch  die  Härte  dieser  Serie  war  bedeutend  und  wuchs  mit  der 
Höhe  der  erforderlichen  Kühltemperatur  an.  Die  Zeit,  die  erforderlich 
war,  um  homogene  keimfreie  Schmelzen  zu  erhalten,  verminderte  sich  in 
allen  Fällen  bei  Ersatz  des  Si02  durch  B203,  und  zwar  war  bei  der  Reihe 
mit  20  v.  H.  Na20  die  Abnahme  proportional  der  Vermehrung  des 
B203-Gehalts,  während  bei  Anwesenheit  von  10  v.  H.  Na20  der  Wechsel 
sprungweise  vor  sich  ging.  —  Natron  wirkt  als  Flußmit'el  stärker  als 
Borax  oder  Boroxyd.  Die  Viskositätsveränderung  nimmt  bei  Ersatz  des 
Si02  durch  B203  sehr  rasch  zu.  Einige  der  Gläser  mit  großem 
B203-Gehalt  waren  bei  Temperaturen  von  1000°  und  1100°  zu  leichtflüssig, 
um  sich  verarbeiten  zu  lassen,  die  Zähigkeit  wuchs  aber  bei  Abkühlung 
so  schnell  an,  daß  eine  Verarbeitung  der  Glasmasse  auch  dann  nicht 
möglich  war.  Während  des  Erhitzens  tra'en  Verluste  an  B203  durch  Ver¬ 
flüchtigung  ein.  Alle  Gläser  mit  10 — 20  v.  H.  Na20  konnten  durch 
Blasen  verarbeitet  werden,  ohne  daß  Entglasung  eintrat.  Die  Gläser  mit 
5  v.  H.  Na20  und  35 — 45  v.  H.  B2Os  trüb'en  sich  bei  langsamem  Küh¬ 
len  oder  Wiedererwärmen;  ebenso  verhielten  sich  auch  die  Gläser  mit 
10  v.  H.  Na20  und  40 — 50  v.  H.  B2O3.  Einige  der  Gläser  mit  hohem 
Borgehalt  entwickelten  bei  Entnahme  aus  dem  Hafen  kleine  oder’  große 
Gasblasen,  obgleich  die  Glasmasse  vorher  homogen  war.  (Journal  of  the 
Society  of  Glass  Technology,  Nr.  25,  Vol.  VII,  März  1923.  15  Seiten  mit 

4  Tabdien.)  E.  B. 

Neuzeitliche  Schamottesr'einerzeugung.  Vor  der  Keramischen  Fach¬ 
gruppe  im  Deutschen  Hauptverbande  der  Industrie  in  Außig  hielt  Direktor 
Anti  Dahl  einen  Vortrag  über  neuzeitliche  Schamottesteinerzeugung,  der 
zugleich  einen  Beitrag  zur  Normalisierung  und  Typisierung  in  der 
Schamottewaren;ndustrie  liefern  sollte,  und  zwar  nicht  in  bezug  auf  die 
Erzeugnisse,  sondern  auf  die  Art  der  Erzeugung.  Er  beschreibt  eine 
Anlage,  in  der  die  Normal! sierungs-  und  Au'omatisierungsbestrebungen 
unter  Beibehaltung  der  Erzeugung  von  Normalsteinen  und  Formstücken 
verwertet  sind.  Die  Betriebsweise  ist  wie  folgt  eingeteilt:  A.  Normal¬ 
steine  (Trockenpressung);  B.  Normalformstücke  großer  und  mittlerer 
Abmessungen  (Gießen  nach  dem  Weberschen  Gießverfahren);  C.  Kleine 
Formstücke  und  vereinzelt  herzustellende  größere  Formstücke  (Naß¬ 
formung);  D.  Mörtel  (Herstellung  wie  üblich).  Diese  4  Arbeitsgänge 
wurden  in  dem  Vortrage  näher  beschrieben.  Zum  Trockenpressen  von 
Schamottesteinen  muß  die  Masse  5 — 8  v.  H.  Feuchtigkeitsgehalt  haben. 
Im  Steinbrecher  werden  die  harten  Rohstoffe  auf  Faustgroße  vorzerkleinert, 
kommen  von  da  durch  eine  Hänge-  oder  Geleisebahn  zu  den  Aufberei¬ 
tungsanlagen.  Ein  Rundbeschicker  führt  4  oder  5  verschiedene  Rohstoffe 
in  dem  gewünschten  Mengenverhältnis  einem  Trockenkollergang  mit 
automatischer  Absiebung  (Lochweite  der  Siebbleche  W? — 2  mm)  zu,  von 
wo  es  in  ein  Becherwerk  fällt,  das  die  preßfertige  Mischung  in  ein  Silo 
mit  e‘n?m  Fassungsraum  von  n;cht  unter  einer  Tagesleistung  befördert. 
Die  Pressung  erfolgt  ausschließlich  mit  hydraulischen  Pressen,  von  denen 
in  Betracht  kommen:  1.  die  halbautomatische  Presse,  System  Spengler, 
2.  die  halbautomatische  Kreispresse,  System  Anti  Dahl,  3.  die  Drehtisch¬ 
presse,  die  jedoch  in  ihrer  jetzigen  Ausbildung  zur  Trockenpressung  noch 


Umschau 

Spende  eines  Emaillierwerkes.  Der  Fabrikbesitzer  Arthur  Lichten¬ 
stein  in  Halensee  stellte  die  2  000  in  seinem  Emaillierwerk  Lichtenberg 
hergestellten  neuen  Blindenabzeichen  für  die  Blinden  Berlins  völlig  kosten¬ 
los  zur  Verfügung. 

Marktlage 

Keramik 

Aus  der  russischen  Glas-  und  Pofzellanindustrie.  Der  Zentral¬ 
ausschuß  zur  Untersuchung  der  russischen  Trusts  hat  seine  Nach¬ 
forschungen  in  der  Glas-  und  Porzellanindustrie  am  26.  Oktober  ge¬ 
schlossen.  Sie  ergaben,  daß  die  Lage  dieser  Industrien  trotz  einer 
leich  en  Besserung  noch  immer  unbefriedigend  ist.  Eine  richtige  Buch¬ 
führung  fand  sich  nur  in  der  Glasindustrie  von  Nowgorod.  Von  sieben 
Vereinigungen  hatten  nur  drei  einen  Fabrikationsgewinn,  der  sich  auf 
314  827  Rubel  belief.  Die  Schwierigkeiten  der  Glas-  und  Porzellan¬ 
industrie  beruhen  in  der  Hauptsache  auf  dem  Mangel  an  guten  Rohstoffen, 
der  mangelhaften  Einrichtung  der  Fabriken,  den  schlechten  B remis  offen, 
dem  fehlenden  Kredit,  der  ungünstigen  Marktlage  und  zum  Teil  auch  auf 
der  unfähigen  Verwaltung.  Besonders  schwierig  ist  die  Lage  des  Zentral- 
Glas-  und  Porzellan-Trusts.  Der  Untersuchungsausschuß  hat  dem 
obers+en  Wirtschaftsrat  vorgeschlagen,  diese  Organisation  wesentlich  zu 
ändern,  den  Trust  zu  liquidieren  und  daraus  eine  neue  Glasvereinigung 
und  gesondert  davon  einen  Porzellantrust  zu  bilden.  Dem  Moskauer  Glas¬ 
trust  soll  die  Klinsk  Fabrik  angeschlossen  werden,  die  bisher  dem  Zentral- 
Porzellantrust  angehörte.  Das  Prodasilikat  empfiehlt  allen  Porzellan- 


nicht  völlig  betriebsreif  ist.  Einige  neue  Konstruktionen,  u.  a.  bei  der 
Maschinenfabrik  A.  Froß-Büssing,  Prag,  befinden  sich  zurzeit  im  Bau. 
Zur  Pressung  eines  Steines  ist  ein  Druck  von  etwa  300  kg/qcm  oder 
.100  000  kg  Gesamtdruck  auf  einen  Stein  von  25-12-6,5  cm  erforderlich. 
Der  Preßbruch  wird  dem  Kollergang  zur  Wiedervermahlung  zugeführt. 
Die  etwa  6  v.  H.  Wasser  enthaltenden  Steine  kommen  ohne  besonderes 
Trocknen  sofort  in  den  Ofen.  Zum  Brennen  kommt  nur  ein  Tunnelofen 
in  Frage,  den  die  Wagen  in  etwa  50  Stunden  durchlaufen.  Aus  der 
eigenen  und  aus  der  Erfahrung  ihm  nahestehender  Praktiker  teil'e  der 
Vortragende  einige  Vergleichszahlen  über  den  Betrieb  von  Tunnel-  und 
anderen  Oefen  der  Schamotte-  und  feinkeramischen  Industrie  mit.  Er 
machte  dann  einige  Angaben  über  den  Dahlschen  Gas-Tunnelofen  mit 
überschlagender  Flamme  und  regelbarer  Zufuhr  von  Verbrennungsluft, 
die  in  einem  oberhalb  des  Ofengewölbes  angeordnefen  Rekuperatorsystem 
hoch  erhitzt  wird.  Die  Mischung  von  Gas  und  Luft  erfolgt  nicht  im 
Ofenraum,  sondern  kurz  vor  Eintritt  in  denselben,  so  daß  nur  die  reine 
Flamme  des  vollkommen  verbrannten  Gases  in  den  Ofen  tritt.  Als  Vor¬ 
teile  der  Trocken pressung  nannte  Dahl:  Billiger  Bau  der  Anlage,  wirt¬ 
schaftlichste  Erzeugung,  bedeutend  verkürzte  Erzeugungszeit,  keine 
Trockenschwindung,  daher  Möglichkeit,  Steine  mit  viel  höherem  Ton- 
und  geringerem  Schamottezusatz  billiger  herzustellen,  Erzielung  hoch¬ 
wertiger  Ware.  Das  spezifische  Gewicht  der  trocken  gepreßten  Steine  sei 
nicht  größer  als  das  der  naß  gepreßten.  —  Bei  dem  Dr.  Weberschen 
Gießverfahren,  mit  dem  auch  dickwandige  Waren  und  große  Blöcke 
gegossen  werden  können,  wird  die  Schamottemasse  durch  Alkalien  und 
organische  Substanzen,  die  sogenannten  Rhyoline,  in  gießbare  flüssige 
Form  übergeführt.  Diese  Gießmasse  erstarrt  in  den  Formen  gallertartig. 
Die  Gießanlage  besieht  aus  einem  Trockenmäscher,  einem  Rührwerk,  in 
dem  Wasser  und  Rhyolin  zugesetzt  werden,  einem  unter  diesem  befind¬ 
lichen  Gießtrog,  ebenfalls  mit  Rührwerk,  um  die  Masse  während  des 
Gießens  in  Bewegung  zu  halten.  Verwendet  werden  Gips-  oder  gebrannte 
Kaolinformen.  Nach  12 — 48stündigem  Vortrocknen  werden  die  Erzeug¬ 
nisse  entformt  und  kommen  in  den  eigentlichen  Trockenraum  und  von  da 
auf  besonders  konstruierten  Wagen  in  die  Oefen.  Als  Vorteile  des 
Gießens  werden  genannt:  Gleichmäßige  Beschaffenheit  und  Sauberkeit 
der  Formstücke,  billige  und  einfache  Herstellung  durch  die  fast  ganz 
selbsttätig  arbeitende  Anlage,  geringe  Anlagekosten.  Eine  Entmischung 
der  Masse  ist  nicht  zu  befürchten.  Der  nur  0,5  bis  1  v.  H.  Gewichtsteil 
betragende  Rhyolinzusatz  hat  keine  nachteiligen  Folgen,  doch  muß  für 
jede  Masse  ein  nur  für  diese  passendes  Rhyolin  gefunden  werden.  — 
Betreffs  der  Handformung  bekennt  sich  Dahl  zum  Verfahren  der 
trockenen,  von  einander  getrennten  Vermahlung  und  nachträglichen 
Mischung  der  einzelnen  pulverförmigen  Rohstoffe  mit  nachfolgender 
Naßmischung  und  -Verarbeitung.  Während  die  Trockenpresserei  und 
Gießanlage  völlig  zu  ebener  Erde  angelegt  werden  können,  ist  für  die 
Formmasseherstellung  eine  Anlage  in  zwei  Höhen  zu  empfehlen.  (Heft  3 
der  „Vorträge“  der  Keramischen  Fachgruppe  im  Deutschen  Hauptverbande 
der  Industrie  in  Außig,  27  Seiten,  1  Arbeitsdiagramm  und  1  Tabelle.) 
|"  j  ‘  gr 

Amerikanisches  Hotelporzellan.  In  den  Vereinigten  Staaten  fanden 
zwischen  Erzeugern  und  Verbrauchern  von  Hotelporzellan  unter  Führung 
des  Handelsministeriums  Verhandlungen  statt  über  die  Verminderung  der 
vielen  Formen  und  Größen  für  Hotelporzellan.  Die  vom  Handels¬ 
ministerium  vorgeschriebene  Liste  der  beizubehaltenden  Formen  und 
Größen  ist  im  Journal  of  the  American  Ceramic  Society,  Nr.  10,  Oktober 
1923,  Seite  338—339,  veröffentlicht.  gr 


und  Glasherstellern,  sich  mit  einem  allergeringsten  Gewinn  zu  begnügen 
und  den  Käufern  der  weniger  gangbaren  Waren  besondere  Nachlässe  zu 
gewähren,  um  den  Absatz  zu  heben.  Es  beabsichtigt  die  Einführung 
mechanischer  Herstellungsverfahren  in  allen  russischen  Glasfabriken. 
Automatische  Glasmacherpfeifen  sind  in  Deutschland  bestellt  worden. 
Gehoben  hat  sich  die  Erzeugung  von  elektrotechnischem  Porzellan.  Die 
Slavyansk  Fabrik  vom  Zentralrussisehen  Elektrotechnischen  Trust  soll  im 
September  Aufträge  im  Werte  von  200  000  Rubeln  in  Händen  gehabt 
haben.  Der  Trust  soll  daher  beabsichtigen,  im  Jahre  1923/24  die  Er¬ 
zeugung  an  elektrotechnischem  Porzellan  zu  steigern.  (The  Pottery 
Gazebe  and  Glass  Trade  Review,  Nr.  558,  Dezember  1923.)  gr 

Russisches  Porzellan  in  Amerika.  Die  Staatliche  Porzellanfabrik  in 
Petersburg  hat  eine  große  Kollektion  Kunstporzellangeschirr  in  die 
Vereinigten  Staaten  geschickt. 

Glas 

Preisherabsetzung  für  Glasflaschen  in  der  Tschechoslowakei.  Die 
Gazette  de  Prague  berichtet,  daß  die  tschechische  Flaschenindustrie 
infolge  Rückganges  der  Kohlenpreise  ihre  Verkaufspreise  wie  folgt  herab¬ 
gesetzt  hat:  Mineralwasserflaschen  um  23  v.  H.,  Bierflaschen  um  25  v.  H„ 
Weinflaschen  um  30  v.  H.  Die  Lieferanten  von  Pottasche  haben  vom 
15.  November  ab  die  Preise  für  Pottasche  für  die  Glasindustrie  um 
5 — 7000  Kr  für  10  t  herabgesetzt.  Betreffs  der  Gablonzer  Glasindustrie 
weist  die  Gazette  de  Prague  auf  die  hohen  Unkosten  dieser  Indus  rie  hin. 
Die  Arbeitskraft,  die  früher  dort  sehr  billig  war,  ist  jetzt  sehr  teuer. 
Rohstoffe  müssen  aus  be'rächtlichen  Entfernungen  bezogen  werden.  Im 
Vergleich  zu  Belgien  sind  die  Unkosten  der  Gablonzer  Industrie  doppelt 
so  hoch. 
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auf  die  Gefahr  aLterks^mr  fC'UriyS  b!,n,üh'  sich’  das  enS!ische  Publikum 
die  Dumpingeinfuhr  ton  nLmaChen’  die  der  enSllschen  Industrie  durch 
Sie  s  e?ltP  Siu  •  °llaSwaren  aus  verschiedenen  Ländern  droht 
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erha  t,  um  ein  solches  Glas  herzustelien,  ferner  eine  elektrische  I  amnln. 
glocke,  von  der  das  Dutzend  in  London  zu  4  s  6  d  verkauft  wirW  P 
un.er  dem  hierfür  aufzuwendenden  englischen  Lohn  liegt.  ’  W3S 
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Firmennachrichten 


r  e  n  i'r  l  “”d  Versan™lungsberichte.  Porzellanfabrik  L  o  - 

Juli  1*22 'bÜ  30.eju^wm°Bi5*5i!^?9^!ofÄ 

verteilt  werden:  6  v.  H.  Dividende  auf  2  000  000  M  mit  25  v.  H.  eingezahlte 
orzugsaktien ,  2  Goldmark  je  Aktie  Dividende  zum  ungefähren  Dollar¬ 
kurs  vom  30  6.  1923  zu  je  40  000  Papiermark  1280  000  WO  M  Vortrag 
auf  neue  Rechnung  81  899  376  M.  -  Im  Berichtsjahr- waren  alle  Abtei- 
crh^fM  gL°  ^schädigt  und  es  konnte  trotz  der  durch  die  allgemeine  Wirt- 

werdpnagen!'erVAr^er^eilerl  Schwierigkeiten  ohne  Störung  produziert 
werden.  Den  Anforderungen  der  deutschen  Abnehmer  wurde  nach¬ 
gekommen,  das  Auslandsgeschäft  mit  Rücksicht  auf  die  fortschreitende 
Markentwertung  weiter  vergrößert.  Die  im  Vorjahre  begonnenen  Neu- 
bauten  sind  fertiggestellt  und  in  Betrieb  genommen  worden.  Die  Kaolin- 
?ni  ElSchern  bei  Karlsbad  hat  die  Firma  ausreichend  mit 
gmem  Material  versörgen  können  und  dadurch  nennenswerte  Vorteile 
hD1G  Gesellschaft  hat  den  Gewinn  für  Rechnung  der  Aktionäre 
wertbeständig  anlegen  lassen.  Znrzeit  liegen  in  allen  Abteilungen  für  das 
Inland  und  Ausland  umfangreiche  Aufträge  vor,  wodurch  volle  Beschäf- 

PnUr?*nr  ^trKebe,  fuc  die  llachsten  Monate  gewährleistet  ist.  - 
Porzellanfabrik  Schirnding  Akt.  -  Ges.  Schirndina 

Bei  unverändert  500  000  M  Kapital  schließt  die  Gesellschaft  mit  einem 
Reingewinn  von  991  Mil'l.  (i.  V.  1,23  Mill.). 

v  o  r  ”aaPtvei:sa,”mlunffen-  Po.rz  e  1 1  a  n  i  a  b  r  i  k  R  a  u  e  n  s  t  e  i  n 
a  ~  h  \Chr‘  Gr0eiIner  &  Sohne,  Akt.  -Ges.,  Rauen  stein 
p  ’  ff1a4Plv.e{s-  am  8-  Januar  1924,  vorm.  10  Uhr,  im  Sitzungssaal  der 
sSrA  1  {lunn£en  vorm.  B.  M.  Strupp  Akt.-Ges.,  Meiningen  Leipziger 
Straße  4.  1  agesordnung  u.  a.  Ermachtiguig  der  Verwaltung,  zu  einem 

^g~^^X^'tPUnkt  d3S  Kaphal  ^  ZU  4  ^  M  - 

WeV^UeiT;gUnFen-  V  i  1 1  eroy  &  Boch,  Keramische 
Werke,  Akt.-Oes.,  S  t  e  i  n  g  u  t  f  a  b  r  i  k  Dänischburg,  Lü- 

y,!,Li‘Hn!  nChburg‘  Hauptniederlassung  Deutsch  Lissa  (Schlesien). 
ZV^£C  a  erS  e  un^  und  Vertrieb  von  Steinzeugplatteu,  Schamottewaren 
und  änderen  keramischen  Erzeugnissen.  Grundkapital:  450  000  M.  Vor¬ 
stand:  Direktor  Eduard  Knauer  (Mettlach).  —  Marburger  Kunst- 
Werkstätten  und  Tonindustrie  vorm.  Ludwig  Schnei- 
der,  A  kt. -Ges.,  Ma  r  b  ur  g -L  a  h  n.  Zweck:  Herstellung  von  Er¬ 
zeugnissen  der  keramischen  Industrie,  Handel  mit  allen  Arten  Ton  und 
lonproduk  en  sowie  Herstellung  von  Kunstgegenständen  aus  Ton.  Grund- 
kapi.al:  120  Mill.  M.  Gründer:  G.  m.  b.  H.  Marburger  Tonindustrie 
vorm.  Ludwig  Schneider,  Töpfermeister  Heinrich  Wilhelm  Schneider, 
Stadtrat  a.  D.  Ludwig  (Kohler  (Kassel),  Kaufmann  Wilhelm  Mauß,  Dipl.- 
lng.  Claus  Bauer,  Kommerzienrat  Konrad  Schaefer,  Admiral  Max  Maria 
Lans  (Kassel),  Bankdirektor  Konrad  Bmgel.  Aufsichtsrat:  H.  W  Schnei¬ 
der.  Vorstand:  Töpfermeister  John  Schneider.  —  Werkstätten  für 
Kunsthandwerk  —  Werkgemeinde  Talheim  —  G.  m. 

.  .,  alheim,  A.  -  G.  Engen- Baden.  Zweck:  Herstellung  von 

ßopferwaren  sowie  deren  Vertrieb,  Erwerb  der  Abteilung  Keramik  der 
Hegauer  Werkstätten.  Stammkapital:  6  Milliarden  M.  Geschäftsführerin: 
Charlotte  Scriba.  —  Saarland  Schmirgelwerke  m.  b.  H., 
saarlouis.  (Sitz  bisher  Merzig.)  Zweck:  Herstellung  von  Schmir- 
gelvvaren  Stammkapital:  6'Q00  Franken.  Geschäftsführer:  Kaufmann 
Mathias  Gleser  (Saarbrücken). 


WPrb!P'(Ate!'hÖ^“ngen',f'r-  Chr-  Fikentscher  Keramische 
5  Mill.  M  auf  36  Mdi!  M,  w  '  c  k  a  "■  Erhöhung  des  Grundkapitals  um 

Groß^abUnP,,mehuar:.'ISiSChe  T a k otta f a  br  i k  Gebr. 

Glas 

s  P  i  e°Ä  rllfe  llTTÄ  ,  ft*  1  ‘  ‘  l"  '  D9  '  '  T  " 

“,|rr‘esetSiVi?umdedaUf  S-  •«*  *  kommflfnter ffict 
zur  AuszSahlmm  nf!!‘ r  h  ^dieSeS,  Jahres  eingetretenen  Geldentwertung 
wurde  beschlossen  7,^rrhAhungi  deS  Grundkapitals  bis  zu  43  Miil.  M 
davon  sollen  iSoch  c°g(in  18  000  Stück  Stammaktien; 

nären  em  U"d  **  Ak,i°- 

k  e  r  I  y‘n  aasgrf H  s  i  H  ,e  ‘  K  0  *  '  P  h  i  «  e  „ .  H  ü  ff  e  -  H  e  k  . 

Kgleru^sratKEran?’Kre^ftzV?S  “u  .(^"“"«awaldau),  Geheimer  Ober- 

ZTt  F  Oründeri'Shnänu 
Glashütte  G  m  h  h  m  Und  a™  Geschäftsführer  der  Czarnowanzer 
uasnuite  U.  m.  b.  H.  zu  Murow,  Bankherr  Gerhard  Steckner  iHallei 

riihStsrUa  ennrestprgPaUl  we;de1’  Kaufniann  Adorf  Czech  (Breslau)  An  ¬ 
sichtsrat.  G  Steckner.  Vorstand:  P.  Heidel.  -  O s t p r e u ß  i  sch e 

Glas-  und  Spiegelindustrie,  Akt.  -  Ges.,  Königsberg 
SnWpfWen:  H.e1rstellu.ns;  und  Vertrieb  von  geschliffenem  Ükuf  und  von 
Grundkapital:  20  Mill.  M.  Gründer:  Ostpreußische  Glas-  und 

^ hrMUf tril  HkSSrC  &  C°v  Kaufniann  Ernst  Taube,  Kaufmann  Herbert 

S  /Znfeel  n)A  Vanhdwir!  Paul  ,Winter  (Rauschen),  Kaufmann  Franz 
Käuth  (Memei).  Aufbichtsrat:  Bankdnektor  August  Wenderhold  Vor- 

gaudi  Kaufmann  Aber.  Ru, sch  -  Carl  Or“ei„cr  L&SBh?, 

„•  b>  H-,  Stutzerbach,  A. -G.  Sch  leu  singen  Zweck- 

10  M i  lUtl  MUndrVerthn?,bf  Vn°n  Glasinstrumenten  aller  Art.  ^Stammkapital: 

10  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikanten  Alfred  Greiner  und  Max 
Greiner.  -  Eypper  &  Co.  G.  m.  b.  H.,  Pforzheim.  Zweckt 
Herstellung  und  Vertrieb  von  Erzeugnissen  der  Gablonzer  Glaswaren- 

EvPDer16'  pia"in,kapiti1;  ld  Mdl-  M-  Geschäftsführer:  Kaufmann  Karl 
feTd  7  Gusla^  Ehrhardt  &Söhne,  G.  m.  b.  H.,  Schmiede- 
ud  ’  jo”-  Schleusingen.  Zweck:  Fabrikation  von  Isolierfla- 

^ld  Export  votl  Glasinstrumenten  jeder  Art. 
Stammkapital.  1,5  Mill.  M.  Geschäftsführer:  Fabrikant  Gustav  Ehrhardt. 

S"tützerbachr  a°  ^ 1  G 1  a  s  t  e  c  h  n  i  s  c  h  e  Werkstatt, 

in  r  •’  A--G.  Schleusingen.  Gesellschafter:  Fabrikan¬ 

ten  Oskar  Gijeiner  und  Fritz  Greiner.  —  Mecklenburgisches 
Fenster-  und  Spiegelglas -Lager  Inh.  Gebrüder  BecD 

RpaJin  &  K^?)ry^kD^?dt,  Schwerin  i.  M.  Inh.  Kaufleute  Max 
Beckmann  und  Rudolf  Beckmann  (beide  Hamburg),  sowie  Konrad  Brock- 
stedt  (Altona)  -  Schwäbische  G 1  as  ha  nd  e  1  sge  se  1 1  s  ch  a  f  t 
^n?p«ÄiGe8rf  ^eniniingen.  Zweck:  Ein-  und  Verkauf  von  Flachglas,’ 
Spiegel-  und  Zierglas  jeder  Art.  Grundkapital:  270  Mill.  M.  Gründer: 
Kautleute  Karl  Kaiser,  Karl  Haisermann,  Rechtsanwäl  e  Max  und  Wilhelm 

Ätlmanvn.,Ekr\SLheUrer  (NeU  U1^1)’  Leo  Wild’  Ziegelei  Verwalter 

RÜE*  Vm-stäiid;  K^Kaisef6"11111118611’  ‘  °'  b-  H'  Aufsich«sraf :  Max 

H„r  Änderungen  L  aus  itzer  H  a  r  f  g  1  a  s  i  n  d  u  s  f  r  i  e  Richard 

f  i  /Z  Dgu  ,u  ltZl  Firma  ist  geändert  in:  Lausitzer  Hartglasmanu¬ 
faktur  Richard  Herzig.  -  Ullrich  Sauer  &  Co.,  GräTen- 

p^’aT'p  A  r  n  s  t  a  d  t.  Firma  ist  übergegangen  auf:  Sauer  & 
Co.,  Akt. -Ges.,  Fabrik  für  Glas-  und  Hartgummi- 
waren,  Gräfenroda.  *  K 

E  m  a  1 

Neueinlragungea.  Emaille  Feindraht  Industrie  Q.  m, 

5”  u  Vt5eF1.  ln*  Zweck:  Isolieren  von  Drähten  für  elektrische  Zwecke 
durch  Emaillierung  und  Vertrieb  derselben.  Stammkapital:  4  Billionen 
Mark.  Geschäftsführer:  Kaufmann  Kurt  Hahne.  —  Kellner  Elektro^ 
Aktiengesellschaft  Zweigniederlassung  Berlin, 
BerDn.  HäuptmederHssung:  Hamm  i.  W.  Zweck:  Fabrikation  von 
,'“ahl'  Grundkapital:  60  Mill.  M.  Gründer:  Walter  Kellner 
A .  ‘Ges.  (Barmen),  Generaldirektor  Gustav  Rademacher,  Direktor  Fritz 
Windgasse  (beide  in  Barmen),  Kaufmann  Hermann  Gottwald  (Lautawerk 
Gemeinde  Lau  a,  Kr.  Calau),  Vereinigte  Aluminium-Werke  Akt  -Ges  Auf¬ 
sichtsrat:  Generaldirektor  Dr.-Ing.  ehrenhalber  Moritz  von  der  Porten 
Vorstand:  Kaufmann  Robert  S  rehle  (Hamm  i.  W.). 
w  u  Eöschungen.  Emaillierwerk  Scheibenberg,  G  m 
b.  H.,  Scheibenberg. 

Allgemeines 

k  ,  i  uNe,UeinDrafunE:e,t;  ,  .  Eisengießerei  .  und  M  a  s  c  h  i  n  e  n  ( a  - 
;  T  i  .Potrh’nuAkt‘Ges-’  Ludwigshafen-Rhein.  Sitz 
jetzt  Lutiwigshafen-Rhein.  Zweck:  Herstellung  von  u.  a.  Spezialmaschinen 
in^u  keramische  Industrie.  Grundkapital:  100  Mill.  M.  Gründer: 

J.  Roth  Akt.-Ges.,  Eisengießereien  und  Maschinenfabriken  vorm  Berlin- 
I  erleberger  Maschinenfabrik  u.  Eisengießerei  Akt.-Ges.  und  Eisengießerei 
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und  Maschinenfabrik  J.  Roth  Akt.-Ges.  (Berlin)  Rechtsanwalt  Hermann 
Catleen  (Berlin),  Rechtsanwalt  Dr.  Isidor  Rosenfeld  (Mannheim),  Ober 
ingenieur  Willy  Ertmer,  Bürovorsteher  Peter  Kadel.  Aufsichtsrat.  H. 
Catleen.  Vorstand:  Direktor  Karl  Feuchtmann. 

Aenderungen.  J.  Roth  Akt-Ges,  Eisengießereien  und 
Maschinenfabriken  vorm.  B er  1 1  n- Perl eberge r 
schinenfabrik  und  Eisengießerei 

Fisengießerei  und  Maschinenfabrik  J.  Roth  Akt.- 

Ges.,  Ludwigshafen-Rhein.  Hauptniederlassung  Berlin.  Zweig¬ 
niederlassung  Ludwigshafen-Rhein  erloschen.  Diese  ist  mit  Aktiven,  Pas¬ 
siven  und  Firmenbezeichnung  auf  die  Eisengießerei  und  Maschinenfabrik 
J.  Roth  Akt.-Ges.,  Ludwigshafen-Rhein  übergegangen. 


grundsätzlich  jeder  Kündigung  zu  widersprechen,  genügt  nicht  (Schlich- 
tungsausschuß  Berlin  A  10760/23  vom  7.  September  1923) 

Angestellten-  oder  Arbeiterrat.  Lehnt  der  Anges  elltenrat  die  Ent¬ 
gegennahme  eines  Einspruchs  auf  Grund  des  Betriebsrätegesetzes  gegen 
eine  Kündigung  wegen  Unzuständigkeit  ab,  weil  er  irrtümlich  den  Ar¬ 
beiterrat  für  zuständig  hält,  so  ist  ein  nach  Aufklärung  des  Irrtums  erneut 
eingelegter  Einspruch  nur  wirksam,  wenn  er  noch  innerhalb  fünf  Tagen 
nach  der  Kündigung  erfolgt.  Der  Irrtum  des  Angestelltenrats  ist  kein 
Grund  zur  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  (Schlichtungsausschuß 
Berlin  A  247/22  vom  12.  Oktober  1923). 

%  ?• , v- 

Verkehrs-  und  Zollwesen 


Gesetze  und* Verträge 


Steuerermäßigung.  Die  Verhältniszahl  für  die  Steuerermäßigung 
beim  Steuerabzug  vom  Arbeitslohn  beträgt  für  die  Zeit  vom  23.  bis  öl. 

Dezember  1923  „600  000“.  ,  n  t 

Brotversorgungsabgabe.  Als  zweiter  Teilbetrag  der  Brotversor¬ 
gungsabgabe  ist  nach  Verordnung  vom  18.  Dezember  1923  bis  zum  2. 
Januar  1924  das  195  millionenfache  des  maßgebenden  Zwangsanleihebe¬ 
trages  zu  entrichten.  * 

Unbillige  Härte.  Bei  Entlassung  infolge  feiger ung  des  Arbeitneh¬ 
mers  eine  auf  Grund  der  Arbeitsordnung  verhängte  Strafe  anzuerkennen, 
S  Se  unbillige  Härte  gemäß  §  84  Abs.  1  BRG  vor  (Schlichtungs¬ 
ausschuß  Berlin  A  7163/23  vom  15.  Oktober  1923);  dagegen  ist  ihr  Vor¬ 
handensein  anzunehmen,  wenn  die  Entlassung  erfolgt,  weil  der  Arbeit¬ 
nehmer  den  ihm  zustehenden  Tariflohn  verlangt  (Schlichtungsausschuß 
Berlin  A  13901/23  vom  12.  Oktober  1923).  Die  Entschädigung _aus  §  87 
BRG  ist  nach  dem  Tariflöhne  zu  bemessen,  auch  wenn  vor  det  Entlassung 

d“  * aELh«  HypothTen"  Der  fünfte  Zivilsenat  des  Reichsge- 
nichts  hat  in  einer  lange  erwarteten  Entscheidung  zur  Frage  der  Au^wer 
tung  der  Hypotheken  die  rechtliche  Möglichkeit  zur  Aufwertung  aus  &  242 
BGB  anerkannt,  wonach  der  Schuldner  verpilich  et  i§t,  die  Leistung 
zu  bewirken,  wie  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssit  e 
es  erfordern.  Da  Treu  und  Glauben  mit  Rücksicht  auf  die  Verkehrssitte 
und  die  Umstände  des  einzelnen  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  kann  al  er- 
dings  nicht  allgemein  und  schlechthin  der  Grundsatz  ^gesprochen  wei¬ 
den^  daß  alle  Hypotheken  aufzuwerten  oder  etwa  im  Verhältnis  der  Pa¬ 
piermark  zur  Goldmark  zurückzuzahlen  sind.  Die  Bestimmungen  des 
Währungsrechts  stehen  jedenfalls  der  Aufwertung  nicht  entgegen,  da  nac 
der  Auflassung  des  Senats  der  alles  beherrschende  §  242  BGB  das  Vor 
recht  vor  der  Währungsvorschrift  von  1914  hat.-  Es  wurde  Treu  und 
Glauben  widersprechen,  wenn  die  Hypothekenschuldner  die  Löschung  der 
Hypothek  gegen  Zahlung  des  Nennwerts  verlangen  konnten. 

yP°Buchprüfungsrecht.  Das  Buchprüfungsrecht  des  Finanzamts  gemäß 
5  162  Abs  9  RAO  kann  jederzeit  ohne  besonderen  Anlaß  innerhalb  ode 

außerhalb  eines  anhängigen  Steuerermittlungsverfahrens  angeordnet  wer¬ 
den.  Die  Buchprüfung  stellt  eine  Steuerauisnitsmaßna^^ 
von  derjenigen  im  Ermittlungsverfahren  gemäß  §  207  RAO  begonnen 
zu  uSSen  Eine  auf  Grund  des  §  207  RAO  angeordnete  Buch¬ 
führung,  für  die  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  nicht  gegeben  sind 
kann  nicht  um  deswillen  aufrecht  erhalten  werden,  weil  die  Vorlegung  der 
Bücher  auf  Grund  des  §  162  Abs.  9  RAO  hätte  angeordnet  werden  kön¬ 
nen.  Nur  wenn  bei  der  in  der  Anordnung  enthaltenen  Bezugnahme  aut 
§  267  RAO  ein  erkennbares  Vorgreifen  am  Ausdrucke  des  Finanzamts 
liegt  und  die  Anordnung  tatsächlich  nicht  auf  Grund  des  §  207  als  Er- 
miUungshandlung,  sondirn  als  Aufsichtsmaßnahme  nach  §  162  Abs.  9 
getroffen  war,  ist  eine  entsprechende  Berechtigung  der  Verfügung  durch 
die  Beschwerdeinstanz  zulässig  (Reichsfinanzhof  I  A  1 22/22). 

Gewinnvortrag  und  vorläufige  Zahlung  auf  die  Korperschaftssteuer. 
Als  annähernd  richtiger,  der  vorläufigen  Zahlung  zugrunde  zu  legender 
Betrag  des  steuerpflichtigen  Einkommens  soll  der  in  dem  Abschlüsse  aus- 
gewfeseneS  Reingewinn  des  Geschäftsjahrs  (§  216  Ziif  6  HOB)  gelten 
ohne  daß  dieser  aus  der  Bilanz  ohne  weiteres  ersichtliche  Betrag  ohne 
Hinzu-  oder  Abrechnung  von  Beträgen  zu  ändern  ist,  die  nur  unter  z.u- 
hilfenalime  irgendwelcher  anderer  Grundlagen  aus  der  Bilanz  selbst  er¬ 
mittelt  werden  können.  Andererseits  darf  nicht  außer  Betracht  bleiben, 
daß  die  Steuer,  auf  die  die  vorläufige  Zahlung  geieistet  wird,  doch  eben 
nur  das  in  diesem  Jahre  verdiente  Einkommen  ergreifen  soll,  zu  dem  der 
Gewinnvortrag  nicht  gehört.  Soweit  daher  der  Gewinnvortrag  als  sol¬ 
cher  in  der  Bilanz  selbst  kenntlich  gemacht  ist  muß  er  bei  ^r,^erJ: 
nung  der  vorläufigen  Zahlung  außer  Betracht  bleiben.  Ist  das  der  Fal , 
ist  also  der  Gewinn  des  abgelaufenen  Jahres  von  dem  Gewinnvortrage  des 
Vorjahres  in  der  Bilanz  selbst  getrennt  aufgeführt,  so  ist  bezüglich  des 
lahresgewinns  das  Erfordernis  erfüllt,  daß  der  Betrag,  von  dem  die  vor¬ 
läufige  Zahlung  zu  leisten  ist,  ohne  weiteres  aus  der  Bilanz  selbst  er¬ 
sichtlich  sein  muß,  ohne  daß  erst  unter  Zuhilfenahme  der  Gewinn-  und 
Verlustrechnung  der  wirkliche  Jahresbetrag  ermittelt  werden  mußte.  Ob 
die  Gesellschaft  den  Gewinnvortrag  auf  der  Passivseite  ihrer  Bilanz  als 
Vortrag  vom  Vorjahre  oder  etwa  als  Gewinnreservekonto  bezeichnet,  iS 
für  die  steuerliche  Behandlung  dieses  Postens  bedeutungslos;  auch  in  der 
Bezeichnung  „Vortrag  vom  Vorjahre“  tritt  mit  aller  Deutlichkeit  der  Cha¬ 
rakter  dieses  Postens  als  einer  Reserve  in  die  Erscheinung  (Reuchsfinanz- 

10  Anrufung  des  Schlichtüngsausscbusses.  Die  Anrufung  des  Schlich¬ 
tungsausschusses  gemäß  §  86  BRG  hat  zur  zwingenden  Voraussetzung, 
daß  der  Gruppenrat  den  Einspruch  geprüft  und  Verständigungsverhand¬ 
lungen  mit  dem  Arbeitgeber  geführt  hat.  Eine  allgemeine  Erklärung. 


Deutsche  Wirtschaftszahlen.  N 

Großhandelsindex  am  18.  Dezember  1245  Milliarden,  Abnahme  gegenüber 
der  Vorwoche  2,3  v.  H. 

LebenshaLungsindex  am  17.  Dezember  1163  Milliarden,  Abnahme  gegen¬ 
über  der  Vorwoche  8,4  v.  H. 

An  den  anderen  Zahlen  hat  sich  niclLs  geändert.  —  Vergl.  Nr.  51,  8.  460. 

Zu-  und  Ablaufsgenehmigungen  im  besetzten  Gebiet.  Die  Erledi¬ 
gung  der  Zu-  und  Ablaufsgenehmigungen  im  Verkehr  mit  dem  unbesetz¬ 
ten  Deutschland  durch  das  Bureau  Inteniallie  des  Derogations  in  Ludwigs¬ 
hafen  a.  Rh.,  Ludwigsplatz  4,  wird  häufig  dadurch  verzögert,  daß  die 
bei  Einholung  der  Bewilligung  vorgeschriebenen  Formalitäten  vom  An¬ 
tragsteller  nicht  erfüllt  sind.  Diese  Vorschriften  lauten:  1.  Die  Anträge 
sind  auf  bestimmten  Formularen  in  4  facher  Ausfertigung  einzureichen. 
Dieselben  sind  bei  der  obengenannten  Steile  zum  Preise  von  40  Centimes 
je  Satz  erhältlich.  2.  Die  Formulare  müssen  in  Schreibmaschinenschrift 
ausgefüllt  werden.  3.  Eine  Rechnungsabschrift  ist  beizugeben,  auf  der 
der  Wert  in  Goldmark  anzugeben  ist.  Maßgebend  ist  der  Wert  am 
Tage  der  Antragstellung.  4.  Im  allgemeinen  ist  für  jede  Warengattung 
eine  besondere  Bewilligung  erforderlich.  5.  Es  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  daß  die  Warenbezeichnung  mit  dem  Zolltarif  übereinstimmt.  Der 
interalliierte  Zolltarif  ist  im  allgemeinen  eine  Uebersetzung  des  deutschen 
Tarifs,  es  empfiehlt  sich  deshalb  bei  der  Antragstellung,  diesen  zur  Hand 
zu  nehmen.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Nummer  des  Zolltarifs  neben  der 
Warenbezeichnung  anzugeben.  Im  Falle  einer  ungenauen  Angabe  wird 
immer  der  höchste  Zollsatz  der  betreffenden  Position  zur  Anwendung 
gebracht  Der  Handelskammer  für  den  /Kreis  Mannheim  ist  folgendes 
Schreiben  vom  Chef  des  Int.  Bewilligungsbureaus  zugegangen:  „Wenn 
der  Antragsteller  selbst  die  Berechnung  des  Zolles  vornehmen  wurde, 
könnte  unsere  Arbeit  sehr  beschleunigt  werden,  zu  diesem  Zwecke  muß  en 
jedoch  folgende  Vorschriften  erfüllt  werden:  a)  wenn  der  Tarifsatz  6  Gold¬ 
mark  per  100  Kilo  nicht  übersteigt,  sind  die  Zollgebühren  vom  Brutto¬ 
gewicht  zu  berechnen;  b)  übersteigt  der  Tarifsatz  6  Goldmark  per  ltu 
Kilo,  wird  das  Bruttogewicht  —  vermindert  um  den  im  Zolltarif  für  jede 
Position  angegebenen  Parasatz  —  in  Ansatz  gebracht.  Beispiel:  Posi¬ 
tion  632  sieht  folgende  Tarasätze  vor:  Kisten  16,  Fässer  16,  ,Korbe  16, 
Ballen  6  Bei  der  Berechnung  wären  deshalb  vom  Bruttogewicht  in  Ab¬ 
zug  zu  bringen:  16  v.  H.  wenn  die  Ware  in  Kisten  verpackt  ist,  16  v.  H. 
wenn  die  Ware  in  Fässern  verpackt  ist  usw.  Das  so  erhaltene  theore¬ 
tische  Nettogewicht  ist  mit  dem  Zollsatz  zu  multiplizieren  und  davon 
25  v.  H.  zu  nehmen,  um  den  zu  entrichtenden  Gesamt-Goldmarkzoll  zu 
erhalten  Bei  Umrechnung  in  Franken  (in  welcher  Währung  der  Zoll 
zu  entrichten  ist)  muß  dieser  Betrag  mit  einem  jeweils  am  Samstag  ver¬ 
öffentlichten  Koeffizienten  (Multiplikator)  vervielfältigt  werden.  Der  er¬ 
rechnte  Betrag  ist  auf  der  Rückseite  der  4  Formulare  an  dem  dazu  be¬ 
bestimmten  Raum  einzutragen.  .  .  ,  n"' 

Wichtige  Bemerkungen:  Die  Berechnung  und  die  Angabe  der  1  o- 
sition  des  ZolLarifs  hat  mit  der  größten  Gewissenhaftigkeit  zu  erfolgen; 
denn  im  Falle  eines  Fehlers  muß  der  Antrag  zürückgewiesen  werden,  da 
Korrekturen  nicht  vorgenommen  werden  können.  Gestattet  das  Formular 
(we^en  Raummangel)  nicht  eine  genaue  Beschreibung  des  Gegenstandes, 
so  empfiehlt  sich,  jeder  Ausfertigung  eine  Liste  des  bean.ragten  Gegen¬ 
standes  beizufügen.  Der  Raum  „Genaue  Bezeichnung  des  Gegenstandes 
der  Sendung“  ist  alsdann  mit  der  Bemerkung  auszufüllen:  „Siehe  beige¬ 
fügte  Aufstellung!“  _  , .  x  X1  .  .  . 

Einrichtung  von  Zollbureaus  im  besetzten  Gebiet.  Nach  einer  Mel¬ 
dung  der  „Kölnischen  Zeitung“  aus  Gelsenkirchen  werden  durch  einen 
Befehl  des  kommandierenden  Generals,  um  das  Funktionieren  des  Wirt¬ 
schaftslebens  zu  erleichtern,  Zollbureaus  in  nachstehenden  Orten  einge¬ 
richtet:  Oberhausen,  Dors  en,  Recklinghausen,  Lünen,  Dortmund,  Wi.ten, 
Steele,  Bochum,  Essen  und  Düsseldorf.  Diese  Bureaus  bearbeiten  in  der 
Hauptsache  Zollangelegenheiten  und  die  Vereinnahmung  von  Gebühren 
für  die  Versendung  von  Gütern  usw. 

Die  26  prozentige  englische  Reparationsabgabe.  Auf  die  Eingabe 
des  Eisen-  und  Stahlwaren-Industriebundes  in  Elberfeld  wegen  Wider¬ 
sprüchen  in  der  Verordnung  und  den  Ausführungsbestimmungen,  betrei¬ 
fend  Zahlungseinstellung  der  26  prozentigen  englischen  Reparationsabgabe 
durch  das  Reich  ist  vom  Reichsminister  der  Finanzen  das  folgende  Schrei¬ 
ben  —  V  a  I  B  19  635  —  eingegangen:  ,,§  2  der  Verordnung  des  Reichs¬ 
präsidenten  über  die  Fortsetzung  der  Einlösung  der  englischen  Repara¬ 
tionsgutscheine  vom  15.  November  1923  bestimmt,  daß  Reparationsgut¬ 
scheine  über  laufende  Verträge  weiter  eingelöst  werden  sollen,  wenn  der 
Nachweis,  daß  die  Verträge  bei  Inkrafttreten  der  Verordnung  bereits  ab¬ 
geschlossen  waren,  durch  Anmeldung  binnen  zwei  Wochen  bei  der  ,Frie* 
densvertrag^Abrechnungsstelle  erbracht  ist.  Die  Durchführungsbestim¬ 
mungen  vom  26.  November  1923  bringen  eine  Erleichterung  der  Bestim¬ 
mungen  des  §  2:  es  bedarf  der  Anmeldung  der  Verträge  dann  nicht,  wenn 
der  Reparationsgutschein  in  der  Zeit  bis  zum  30.  November  ausgestellt 
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ist\  9^°  in  dl€?em  Falle  ist  es  ganz  offensichtlich,  daß  der  Re¬ 
parationsgutschein  nur  im  Zusammenhang  mit  einem  Vertrage  stehen 

geschlossen^war  V<F  Erl?ß . der  Verordnun&  vom  15.  November  1923  ab¬ 
geschlossen  war.  Es  wurde  eine  unnötige  Belästigung  der  Exporteure 

bedeutet  haben,  wenn  auch  in  diesem  Falle  die  Vorlegung  beglaubigter 
Abschriften  der  Verträge  gefordert  worden  wäre.«  oegiauoigter 

*M,ElUinChtS  y°rkr*e£se‘£ei^um  in  der  Südafrikanischen  Union  Die 
Südafrikanische  Interessenvertretung  macht  darauf  aufmerksam  daß  die 

zember  C?924Uhefedernh^vi  Yo^^sbesitz  in  Südafrika  bis  zum  31  De¬ 
zember  19 <A  bei  dem  Südafrikanischen  Kustos  angemeldet  sein  müssen- 

f p1  n^f rC1  A?sprüc[le  werden  nicht  berücksichtigt  und  verfallen 

zugunsten  der  Südafrikanischen  Union. 

ni^P^0,Fanh,Unff^ ^  in  effektivem  Gold  in  Polen.  Eine  Verordnung  des  pol- 
rlprC\v/  F'1  na nzmi m s ters  vom  16.  November  1923  setzt  das  Verzeichnis 

/oll^ifr  dipd'e  i?n.  ?oU.an  Goldmünze  bezahlen,  wie  folgt  fest:  §  1.  Der 
.oll  für  die  nachstehend  genannten  ausländischen  Waren  ist  ausschließ- 

74  Pm2  Otl7"he>ZU  e',,r-chle',1-  Darunter  sind:  Position  des  SS: 

Verzie?uSenki™e^  '7d  Zfg?  aus  Töpfermasse,  glatt  und  mit  erhabenen 
Verzierungen  (enreuef):  a)  einfarbig,  auch  glasiert;  b)  vielfarbig-  auch 

glasiert;  c)  mit  Malerei, ^gol-dbronziert  oder  mit  anderen  VerzierutSen  •- 
tuen  *uVdrg|ierpfen  lerrak?tta’.  Karyatiden,  Medaillons,  Büsten,  Sta- 
ZZn  hrL?t  g  l  flZUr  Verzierung  von  Gebäuden,  Zimmern,  auch 
be"1 ,lacicl^.rt  u«:d  goldbronziert.  —  76  P.  2:  Gegenstände  aus  Porzellan 
und  Biskuit  für  Zimmerschmuck,  weiß  und  einfarbig,  aber  ohne  Malerei, 

goidung  oder  Verzierung  aus  Kupfer  und  Kupferlegierunoen.  _  P.  3- 

Erzeugnisse  aus  Porzellan  und  Biskuit  für  Zimmerschmuck, °  wie-  Vasen 
Statuetten  u.  dgl  Gegenstände  mit  Malereien,  Vergoldung  und  Verzie- 

^w1enFavenceblSme  u'ld H]KuPfe,.lef erungeiB  künstliche  Porzellanblumen 
Oder  WarS  T  i  u  '  Nachahmungen  von  Pflanzen  und  deren  Tei- 
en  oder  waren  aus  solchen,  wie:  , Kränze,  Sträuße  u.  dgl.  auch  mit  Zu¬ 
taten  aus  anderen  Materialien.  -  77  P.  4:  Waren,  außer  den  besonders 
genannten  aus  Flaschengas,  aus  fahrigem  Glas  (in  der  Masse  gefärbt1» 
zweischichtigem  milchfarbenem,  mattem  auf  alle  Arten  erzeugtem  ge¬ 
ripptem,  mit  rissiger  Oberfläche  (Craquele)  oder  Eisglas:  a)  ungeschiiffS 

SSylierp  •  Hich  £escht?ltten’  auch  mit  abgeschliffenen  oder  geglätteten 
Boden  Rändern,  Stöpseln  und  Deckeln  sowie  mit  eingegossenen  oder  ein 
gepreßten  Aufschriften,  Wappen  und  Mustern,  jedoch ThTandlrl  Ver-' 
zier ungen;  b)  geschliffen,  poliert,  geschnitten.  —  P.  5:  Waren  außer  den 
besonders  genannten,  aus  Glas  aller  Art,  mit  Verzierungen  w  e:  geLfeS 
oder  gemäßen  Mustern,  mit  Malerei,  Email,  Vergoldung,  Versilberuna 
Verzierungen  aus  Kupfer  oder  Kupferlegierungen  und  anderen  Materia- 
len  sowie  die  an  den  Punkten  2,  3  und  4  dieser  Position  genannten  Waren 
in  Verbindung  mit  anderen  Materialien,  auch  wenn  diese  nicht  zu  ihrer 
Verzierung  dienen;  Glasaugen,  Glaswatte,  Glaswolle,  Glasgesbinste  Gh<? 
gewebe  und  Waren  daraus.  -  214  P.  2:  Waren  aus’  Qassfhmek  unechte 

Karaten aus  PorzelIan.  Nachahmungen  echter  Perlen  und 
^oradeu  P.  4.  Kinderspielwaren  aus  Porzellan.  In  §  2  der  Verordnung 
ist  der  Wert  der  verschiedenen  Goldmünzen  festgesetzt,  zu  dem  die  Zoll- 
V11"«  sie  a"zunebmen  haben.  Die  Verordnung  is.  am  7  Tage  nach  ihrer 

ÄSK  fSli  ge,rel' ™-  Tür  d“  da™'  fo|g^den  MoSt  sind  . 
ades  erleiditernde  Uebergangsbestimmungen  vorgesehen.  Danach  kann 

Jn?®^beir?e?deB  WarCn  der  Zol!  in  Kassenanweisungen  der  polnischen 
andesdarlehnskasse  unter  Hinzurechnung  des  verbindlichen  normalen 
gios  (normaler  Zollmultiplikator)  erhoben  werden,  sofern  diese  Waren: 
zur  Beförderung  mit  der  Eisenbahn,  mit  der  Post  oder  mit  dem  Schiff 
™d^lbay  na£h  deiP  Zollgebiet  der  Republik  Polen  spätestens  am  Vor- 
e  der  Veröffentlichung  oben  angezogener  Verordnung  vom  16  11  23 
gegeben  sind  Solchen  Waren  gegenüber  werden  die  Zollämter  die 
n  erwähnte  Erleichterung  auf  Grund  der  Eisenbahnfrachtbriefe,  Ori- 
/.r Ve r send u ngsdo k um e n t e  oder  Konnossemente  anwendeu; 
zw  Beförderung  mit  der  Eisenbahn,  Post  oder  mit  dem  Schiff  mittel- 

md  -wT  Bestim™ung  *ür  Empfänger  im  Zollgebie.  der  Re- 
Jik  Polen  spatetens  am  Vortage  des  Tages  der  Veröffentlichuna  der 

SrnT^/T  !6'  !-•  ^  aufgegeben  sind.  Solchen  Waren  gegenüber 
dRew  flitennaf  dieI5?bei1  erwahnte  Erleichterung  lediglich  auf  Grund 
Bewilligungen  des  Finanzministeriums  anwenden;  c)  am  Tage  des 

f“?-  di?se,r  Verordnung  auf  polnischem  Zollgebiet  in  amtlichen 
lagern,  Eisenbahnlagern  sowie  in  nichtamtlichen  öffentlichen  oder  pni- 
en  Lagern  lagerten. 

.i,inV°rläU?-8:MAtUßeSCraftsetzu"S  der  Polnischen  Verordnung  über  Zöll¬ 
ig.  ;uJn,r  c  !,ur,  Danz,g;  Im  Anschluß  an  unsern  ausführlichen  Be- 

mrdnnLd!LSr  7  ngU^  der  DaJlziger  Wirtschaf,  durch  die  polnische 
rordnung  über  Zollzahlung  in  effektivem  Gold  geht  uns  folgende  Mtb  - 

eldung  aus  Danzig  zu:  Der  Einspruch  des  Danziger  Senats  gegen  die 

‘zahten \ear<°r W?n?  P™f\g  die  Zollgebühren  in  Goldmünzen 

Jm?dm,nahfiir  ^  Td  Vo'kerßundskommissar  veranlaßt,  die  polnische 
erordnung  für  15  Tage  außer  Kraft  zu  setzen. 

likatoraS„^HeiChniS  fr  W"en’  die  in  PoIen  dem  normalen  Zollmulti- 
'  kat?J  unterliegen.  Eine  Verordnung  des  polnischen  Finanzministers 

,aVn167rm°VTb^f  I?23  setzldas  Verzeichnis  der  Waren,  die  dem  nor- 
vmK  Zollm,ulbplikator  unterliegen,  neu  fest.  Das  Verzeichnis  kann  im 
-ollbureau  des  Reichswirtschaftsministeriums  eingesehen  werden 

-inf  Prtaiu“0  i.apanisch®  Zolltarif.  Vom  1.  April  1924  ab  werden  die 
Ä  W*  Waren>  z-  B.  Glas,  um  ein  Vielfaches 

iW  Frarhw  a  e  r^hlffaho!Sll^ieu,  Antwerpen- Japan  erhöhen  weiterhin 
hre  Frachtraten.  Die  größte  Zahl  der  für  Japan  bestimmten  Schiffe  ver- 

p  i«uOCh  lI?L  Laufedes  Januar  den  europäischen  Kontinent,  um  vor  dieser 
Erhöhung  ihre  Ladungen  in  Japan  eingeführt  zu  haben 

in  MrS  Q  AKnnSA?  Einfuhrzölle  in  Gold.  Wie  bereits 

m  Nr.  50,  S.  457  und  in  Nr.  51,  S.  467  gemeldet,  ist  vom  5.  Dezember  ab 
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die  M  n!  rv  .1,1  1  gemaß  Slorlingsbcschluß  bis  auf  weitnre-, 

SätodiV.;,«?1'  °?ld2usclVäge  seilen  „ichl  nur  für  die  ursprügliche“ 
höhunfen  von  M^  H““  ^  die  ta  Somm'r  d-  J-  eingeführlfn  Er" 

Sä 

Ware,  die  aus  einem  Vertragsland  stammt,  das  mit  Polen  ein  Handels 

ÄTihrÄS  inVZh  ihrer  Abse‘dung  aus'  ton' 

3&Ä  »T  „“"erhöht  tkSe  V?e7ung  ihren  Wart  „ichl  um 

Ä! 

zuerkannt  werden,  und  zwar  müssen  diese:  1.  „ach  dem  verbmdHche, 

ausges“ä“üSndr  von" den”  riie'ZU|,  ber'chlig'<n  Handefs-Industrie-Kammern 
ausgestellt  und  von  den  polnischen  Konsula  en  visiert  sein-  2  hshpn 

?iS£?P‘a“ug<:r7de,:  Tare  eine  Firnla  zu  bezeichne!,  die  ihren  Wohnsitz 

ha(!  3-  muß  das  Zerfifikat  des  Ursprungsland^ 
dtr  außcc  d;n  allgemeinen  Angaben,  die  für  sämtliche  Zertifikat* 

sind,  den  Vermerk  enthal  en,  daß  die  abgesandte 
a^  u°r  I^,rer  Zustellung  an  den  Empfänger  auf  polnischem  Zollpebie* 
veredelt  werden  soll  und  daß  infolge  der  Veredelung  ihre  Zeichen  umi  ihr 
Gewicht  einer  Aenderung  unterliegen  werden.  Erwünscht  ist  auch  wenn 
auch  nur  annähernd,  die  Angabe  des  Gewichtes  der  veredelten  Ware 
4.  das  Zertifikat  des  Veredelungslandes  hat  den  Nachweis  zu  enthalten 
wo  (in  welchem  Lande  und  bei  welcher  Firma)  die  Ware  produz  In 
worden  ist,  ferner  ihre  Zeichen  und  das  Rohgewicht  sow?e  die  Zeichen 
und  das  Gewicht  nach  der  Veredelung  anzugeben.  Reichen 

w/.  Ursprungszeugnisse  für  deutsche  in  Oesterreich  lagernde  Waren 
Wie  wir  erfahren,  sind  für  die  Ausstellung  von  Ursprungszeugnissen  für 

in  P“*"*«*  Ia^m  und  für  den  vSd  5  den 
BäMnlandern  bestimmt  sind,  die  deu  schen  Konsulate  in  Oesterreich 
insbesondere  die  Konsulatsabteilung  der  deutschen  Gesandtschaft  in  Wien 
zuständig  Die  genannten  Stellen  sind  auf  Grund  des  §  15  des  Konsular¬ 
gesetzes  berechtigt,  Bescheinigungen  aller  Art,  wozu  auch  Urspruno-s- 
ZeK,SSue  gehören,  zu  erteilen.  Diese  Stellen  haben  auch  bereits Sn 
erheblichem  Umfange  Ursprungszeugnisse  ausgestellt. 

Mustersendungen  nach  Belgien,  die  in  gewöhnlichen  oder  Wertbrie¬ 
fen  zur  Absendung  gelangen,  sind  der  Gefahr  der  endgültigen  Beschlag- 

nÄdSSSdftal*  aUSgeSe,Z'’  fa"S  ^  Se"dUng 

H^räbseizuiig  der  mehrfachen  Gebühren  bei  Postanweisungen  und 
Zahlkarten.  Auf  die  wiederholten  Vorstellungen,  die  an  den  Reichspost¬ 
minister  wegen  der  mehrfachen  Gebühren  für  die  Aufgabe  von  Postan¬ 
weisungen  und  Zahlkar  en  nach  4  Uhr  nachmittags  gerichtet  worden  sind 
hat  der  Reichspostmmis  er  mitgeteilt,  daß  von  jetzt  ab  für  gewöhnliche 
I  ostanweisungen  und  Zahlkarten  wie  früher  nur  die  einfache  Gebühr  er¬ 
hoben  wird.  Bei  telegraphischen  Anweisungen  äst  bald  eine  Herabset¬ 
zung  der  je.zt  erhöhten  Sätze  zu  erwarten. 
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=  .  SPEZIALWERK 

1 1  THOST’scher  FEUERUNGSANLAGEN 

vorm.  OTTO  THOST,  G.  m.  b.  H. 

I  \  Gegründet  1885  ZwickaU  L  Sachsen  Gegründet  1885 

Arbeitsprogramm: 

Schrägrostvorfeuerungen,  stationär  und  fahrbar  /  Treppenrost- 
Halbgasfeuerungen,  stationär  und  fahrbar,  D.  R.  P.  /  Omni-Mul- 
denrostfeuerungen,  stationär  und  fahrbar  /  Automat.  Kostbe- 
Schickungsapparate  mit  und  ohne  Unter windeinnchtung  /  Venti¬ 
lator- Unterwindfeuerungen  /  Saugzug-  bezw.  Zugverstärkungs- 
aniagen  /  Bekohlungsanlagen  /  Flugaschenbläser  u  Flugaschen¬ 
räumer,  D.  R.  P.  /  Brennkörbe  für  die  P..rze’lanindustrie  / 
Backcfenfeuerungen  und  Armaturen  /  Hochfeuerbeständige 
Panzerroststäbe  „System  Thost“ 


lli 

ili 


ii 


ALLGEMEINE  VERGASUNGS  GESELLSCHAFT m.b.H. 
BERLI N  -  HALEN  SEE 


Eigene  Giefierei : 

„Heinrichshütte“  In  Auerbach  I.  Vogtld. 

_  _  Schwesterunternehmen  i 

1  !  SpezialwerK  Thost’scher  Feuerungsanlagen,  Komm.-Ges., 
=  *  Reichenberg  i.  Böhmen 

Ingenieurbesuch  kostenlos  und  unverbindlich 

. .  < 


11 

ii 


Telegramm-Adr. 
Mün  zmeta  11 


Gottfried  Münz 

Chemisch-Metallurgische  Gesellschaft  m.  b.  H. 
BERLIN,  Friedrich-Straße  103 

Zweigniederlassung  HAMBURG,  Fuhlen twiete  51 

Borax-Borsäure-Kolimtoxycl-Blelinennise-Bleisifltte 


OFEH-  und  MUFFEL-flHLflQEN 

Bewährte  Tunnelöfen 

ARMAT.  BAUPLÄNE,  GUTACHTEN 

H.  T.  Padelt,  Leipzig- Schleuß ig,  gegr.  1902 


WG 


Generatoren  Patent  Roller  =  AVG. 

llllliimimillllllllllllllillllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIMIIIHIMIIIIIIllllllllllllllllllllllllllllllllllllMIIIIIIIUIIIIIIIIIIflH 
mit  Fräserrost  für  alle  Brennstoffe, 
auch  mit  Schwelaufsatz  zur 

tfrfccr-frzcu^unö 

Einbau  des  Fräserrostes  ln  vorhandene 
Generatoren 

zur  Erreichung  größeren  Du  r^c  hsatzes 

Teergeuinnunss  -  Anlasen 

zur  Gewinnung  wasserfreien  Teeres 

Gasktttilonlasen  mit  Rückgewinnung  der 


Automatische  Gasregulier-  und  Sicher- 
heitsapparate 


ui 


Jtuäust  t Heissmann 

Jtlas  cfiinenf«6(ifi  -  ^ßHenijeseffstfinfl 

MASCHINENFABRIK  'faalfefd -faafe  EISENGIESSEREI 

Gegr.  1 872  •  Telegramme:  Maschinenfabrik  Reissmann  Saalfeld-Saale  •  ternspr.52,  nadiGesdiäftsschluß  82 

bedeutendste  Iptziof  HIasdiiiicnfafitift  für  die  Setn-Xeeamift 

* 

Neuzeitliche,  in  vielfacher  Ausführung 
bestens  bewährte,  selbsttätig  arbeitende  maschinelle, 

patentierte  finrifhtun&en  zur 
Aufbereitung  von  fdkamottemasse 

Bedeutende  Vorteile  durch  Ersparnisse  an  Rohmaterialien. 

Ersparnisse  an  Arbeitskräften.  Ersparnisse  an  Raum  und 
Kraft.  Bedeutende  Verbesserungen  der  Schamotte- 
Erzeugnisse  und  somit  geringerer  Brandausfall! 


Verlangen  tfie  unsere  Bonder  -  ®rucßs«fiti/<en  un«8  Tnöcnieurfiesucfi 


k  V. 


Der  Postversand  erfolgt  von  Oranienburg  aus 

Bezugsweise:  Erscheint  jeden 
Donnerstag- und  kostet  in  Deutsch¬ 
land  monatlich  freibleibend  1  50 
Goldmark.  Anzeigen:  Für 
Deutschland  :  1  mm  Höhe  bei 

34  mm  Breite  freibleibend  10  Gold¬ 
pfennige.  Die  Bezugs-  und  An¬ 
zeigenpreise  für  das  Ausland  unter¬ 
liegen  einer  besonderen  Berechnung 

GLAS/ 
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31.  JAHRGANG 


27.  DEZEMBER  1923 


Der  Streifbandbezug  dauert  bis  zur 
schriftlichen  Abbestellung  fort,  die 
▼or  Ablauf  des  Vierteljahres  erfolgt 
sein  muß.  Anzeigenschluß  Montag 
mittag.  Für  Einhaltung  Ton  Platz¬ 
vorschriften  kann  keine  Gewähr 
übernommen  werden.  Postscheck¬ 
konten  :  Berlin  5841,  Prag  500  818, 
Wien  55  613  und  Zürich  VIII  10495. 
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ZETTLITZER  KAOLINWERKE- AKTIEN -GESELLSCHAFT 

_ IN  ZETTLITZ  BEI  KARLSBAD _ 

Einzige  Bezugsquelle 

für  garantiert  feinst  geschlämmtes  prima 

Zettlitzer  Kaolin _ _ _ 

Eigene  Grund  st  iiclke  und  Kaolingewinnungsrechte  in  der 
Gemeinde  Z  e  1 1 1 1 1  z /aber  200  ha.  ///  Muster  auf  Verlangen  kostenfrei 


Niedrige  Produktionskosten  trotz  hoher  Löhne 


Mit  unserer  pat.  Friktionsplattenpresse  und  pat.  Plattenputz- 
maschine  werden  leicht  600  tadellose  Platten  in  1  Stunde  von 
1  Mann  und  1  Mädchen  gepreßt,  geputzt  und  in  Kapseln  gefüllt. 


Wir  bauen  alle  für  Aufbereitung  and  Formgebung  fein- 
Keramischer  Hassen  in  Frage  Kommenden  Maschinen. 


Man  verlange  unseren  Katalog  1920. 


Maschinenfabrik  DORST  Aktien-Gesellschaft,  Oberlind  (S.-M.) 


Dicköl  Porzellanbalsam 

zuverlässig  zweckentsprechend,  offerier! 

Franz  Pilinay,  Lack. Fabriken,  Dresden-N. 
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2)r.  Julius  ttidtel  *  JHcisscn 

Keramisch-chemiiche  Fabrik 

Diälelia&Iasure*  u.Farben 

für  die  gesamte  keramische  und  Eisenemail-Industrie 


V 


2. 
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Eisenlanoer  j 


Den  besten  Harzer 

modelt- 

gips. 

kessel-  und  ofengebrannt, 
liefert 

€iscnach.  ;  Hebeleck, 


aller  /kt 


BORAX  j  syndikatsirei 


Beste  Qualität 
Billigste  Preise 
Prompte  Lieferung 


liefert 

JÄagnet-Werk  } 

G.  m.  b.  H.,  f 

• 

Spezialfabrik  für  • 
Elektromagnet-  f 
Apparate.  f 


Handelsgesellschaft 
m.  b.  H. 


Lörrach 


Das  beste  und  härteste  deutsche 

Trommelfutter 


aus 


S.  GOLDMANN  &  Co. 
Bielefeld 


haverisctiem  Silex 

liefert  in  fachmännischer  Ausführung  prompt 
B  und  zuverlässig 

Adolf  Reichel  ln  Rreuzwelher 

Post-  u.  Bahnstation:  Neusorg  i.  Fichtelgebirge 


(Baden)*,] 


111. 


Kalkspat 
Dolomit 
Quarz 
Feldspat 
Pegmatit 

liefert  aus  eigenen  Vor¬ 
kommen  billigst 

Süddeutscher 
Mineralien- V  ertrieb, 
Hermann  Soik, 
Wunsiedel. 
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FACH-LITERATUR 

liefert  die 

BUCHHANDLUNG  DER  TONINDUSTRIE 

BERLIN  NW  21 


Quarzmehl 

99,78  °/0  Si02 

in  allen  Körnungen  b's  zur  Staubfeinheit 
liefert  prompt  in  Waggonladungen  aus 
eigenem  Mahlwerk  in  Frechen 

QuarzmahlwerkFrechen  m.  b.H. 
Köln,  Hansahaus 


I 


Minium,  Bleiglätte 

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll'WhlllfflUlHTIlWIWWflTWHW 


Glasuren ,  Metalloxyde  f 
Farbkörper,  Chemikalien 

erzeugt 

Minium-  u.  Glätte-Fabrik 

Xilias,  <7ragVII|773 

fleram.-(fiem.  yaörifi, 
Ontincralicn  -  Jllafil-  und 
fcfilämmrver^e. 

Kaolin 

fei  nst  geschlämmt, 
rein  weißbrennend,  hochpiastlsch. 

Feldspat,  gemahlen.  Quarzmehl. 

||||||lliri||||-|ir . .i. .mini. .. in nmmm 


Kugelfallmühlen 

erstklassig.  Ausführung 

Mägdesprunger 
Eisenhöttenwe  rK, 
Mägdesprung.  Ostharz. 

Schojömmß 


GEBRÜDER 

BRAHDHE9ER, 

Bremen  1. 


I 


Industrie-  u.  Ofenbau-Ges.  Thonberg  m.  b.  H. 


THONBERG  bei  KAMENZ  in  Sachsen 


baut 


mod.  Cefen 

für  alle  keramischen  Er¬ 
zeugnisse,  Porzellan,  Steingut, 
Braun-  und  Buntgeschirr, 
Schamotte  usw. 


liefert 


Jlluffeln 

und  alle  sonstigen 
Form  -  Steine,  Normal  -  Steine 
in  Ia  Qualitäten 
sämtliche  Ofenarmaturen 


Tunnelöfen  System  Liebold,  für  Porzellan,  Steingut,  Ofenkacheln,  Wandplatten,  Gebrauchsgeschirr. 


31.  Jahrgang.  1923. 
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nolrizenschlossBr 

tüchtige  erprobte  Kraft, 
selbständig,  ledig,  wird 
für  steiermärk.  Porzellan¬ 
fabrik  gesucht.  Angebote 
unter  O  M  3265  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


*»»*»»«»»«»«»«»♦♦♦♦•«♦♦«♦«»♦♦« 

Gesucht  wird  für 
sofort  tüchtiger 

Obermaler 

f.  Gebrauchsgeschirre 
v.  nordd.  Porzellan¬ 
fabrik.  Ausführl.  Be¬ 
werbungen  v  Unver¬ 
heirateten  erbeten 
unt.  O  N  3266  an  die 
Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW,  21. 

Tüchtige 

SdMblonen-ScbneMer 

stellt  sofort  ein 

Wittenberger  Steingut- 
fabriK  G  m.  b.  H. 
Piesteritz  b.  Wittenberg, 
Bez.  Hade. 


Fachmann 

mit  Bunzlauer  Fachschul¬ 
bildung,  gel.  Ofentöpfer, 
der  die  Meißner  Ofen¬ 
fabrikation  gut  beherrscht 
und  auf  nicht  geschrühtem 
Scherben  eine  gute  Ware 
erzielt,  v.  mittl.  Ofenfabrik, 
die  gut  eingerichtet  ist,  ev. 
für  bald  gesucht.  Derselbe 
muß  bereits  in  größeren 
Ofenfabriken  mit  Erfolg 
tätig  gewesen  sein.  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften,  Licht¬ 
bild  und  Gehaltsangabe 
unter  O  D  3246  an°  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW2l. 


KERAMIKER 

als 

Betriebsleiter 

für  Steingut-  u. 
Hartsteingut-Fa- 
bnk  A.-G.  ge¬ 
sucht.  Angebote 
unter  O  Z  3278 
a.  d.  Keramische 
Rundschau  Berlin 
NW  21. 


Wir  stellen  sogleich  nach  Neujahr  noch 

einige  fücfifige  Jllafer 

für  bessere  Dekore  ein. 

PorzellanfabriK  Kloster  Vessra, 
Inh.  Oscar  Fischer  a  Th  Lehmann, 
Kloster  Vessra  (Kreis  Sculeqsingen). 


Bedeutende  Steingutfabrik  gliedert  eine  kleine 
Abteilung  für  sanitäre  Spülwaren  an.  Modelle 
und  Behelfe  vorhanden.  Gesucht  wird  zur  tech¬ 
nischen  Führung  dieser  Abteilung  ein 

Werkmeister, 

der  in  allen  Sparten  dieser  Fabrikation  firm  ist. 
Bewerber  wollen  Angebote  mit  allen  Lebensdaten, 
Referenzen  und  mit  Lichtbild  richten,  unter 
„Lebensstellung“  03267  an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 
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11  FABRIKLEITER 

||  FQr  Porzellan  -  Fabrik 

gesucht,  welche  sich  mit  der  Her¬ 
stellung  elektrotechnischen  Por¬ 
zellans  (Hoch-  und  Nieder¬ 
spannung)  beschäftigt.  Es  wollen 
sich  nur  Herren  melden,  die  be¬ 
reits  längere  Zeit  mit  nachweis¬ 
barem  Erfolg  in  ähnlichen  Stellun¬ 
gen,  und  zwar  nicht  nur  keramisch¬ 
technisch,  sondern  auch  kauf- 
männisch-verwaltend,  tätig  waren, 
Angebote  mit  Lebenslauf,  Zeugnis¬ 
abschriften  und  Gehaltsansprüchen 
erbeten  unter  O  V  3277  an  die 
Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 

SS  SS 
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Elektrotechnische  Porz.-Fabrik  in  Thür.  (4  Oefen) 
sucht  einen  in  der  Fabrikation  von  Isolatoren  und 
Hochspannungsartikeln  bestens  erfahrenen,  soliden 

Oberdreher 

der  befähigt  sein  muß,  als  Stütze  und  Vertreter  des 
Betriebsleiters  zu  fungieren.  Neue  Werkswohnung 
voihanden. 

Ausfünrl.  Angebote  mit  Bild,  Zeugnisabschriften 
und  Gehaltsansprüchen  unter  O  S  3273  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21  erheten. 


Wir  suchen  einen  erfahrenen 

£mailliermeister 

der  vollkommen  bewandert  sein  muß  in  der  Porzellan- 
Emaillierung  von  gußeisernen  Badewannen  und  sani¬ 
tären  Gegenständen. 

Es  wird  nur  auf  eine  erste  Kraft  reflektiert,  die  das  Ge¬ 
biet  vollkommen  beherrscht  und  Erfolge  belegen  kann 

Ferner  wird  ein  energischer 

Dorarfieiler 

zur  Beaufsichtigung  des  Br'eDnereibetriebes  in  Poterie 
und  sanitären  Gegenständen  gesucht. 
Ausführliche  Bewerbungen  m.  Bild,  Zeugnisabschriften, 
Ref er .,  Gehaltsanspr.  unt.  Ang.  des  Eintrittstermins  an 

LinKe-Hofmann-Laachhammer- 
Aktiengesellschaft  in  Lauch  Hammer. 


Porzellanfabrik  mit  5  Oefen  sucht  zum  An¬ 
tritt  möglichst  am  1.  Januar  einen  tüchtigen 

Modeffeur 

der  Gebrauchs-  und  Luxusbranche. 

Wohnung  vorhanden.  Angebote  mit  Angabe 
des  Alters,  der  bisherigen  Tätigkeit  erbeten  an 

Friedrich  Eger  &  Söhne, 

Porzellanfabrik, 
Großbreitenbach  (Thür.). 


Jlfotfelleur 

mit  abgeschlossener  Fachschulbildung  und 
tüchtiger  Praxis  für  eine  neue  Porzellanfabrik 
im  Auslande,  die  Gebrauchsgeschirr  erzeugen 
will,  für  bald  gesucht.  —  Auch  ein  tüchtiger 

^orsellanßrenner 

findet  etwas  später  Aufnahme.  Unverheira¬ 
tete  erhalten  den  Vorzug.  Angebote  mit 
Zeugnisabschriften  u.  Gehaltsansprüchen  unter 
O  L  3264  an  die  Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21,  erbeten. 


Junger  Mann  sucht  zum 
1.  Januar  oder  später 
Stellung  als 

Expedient  Steingut¬ 
oder  Porzellanfabrik.  Gute 
Zeugnisse  vorhanden. 

Angebote  unt.  GU3240 
an  die  Keramische  Rund¬ 
schau,  Berlin  NW  21. 


JSeramifter, 

27  Jahre,  Absv.  einer  Fach¬ 
schule,  5  Jahre  in  d.  Kunst¬ 
töpferei  und  Ofenbranche 
tätig,  sucht  Stellung.  An¬ 
gebote  unter  G  B  3279 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


and 

gel. 


Fiiplirriann  der  Schamotte-Ofen- 

r  acnmann  Porzellanfabrikation. 

Modelleur  u.  Zeichner,  Formgießer,  auch  im  Formen, 
Drehen  und  Gießen  ausgebildet,  gestützt  auf  lang- 
jährige  praktische  Tät'gkeit  und  nur  gute  Zeugnisse, 
sucht  baldigst  anderweitig  in  größerem  Werke 
Stellung  als  Heister,  Abteilungsvorsteher  oder 
Werksleiter.  Angebote  unter  G  T  3239  an  die 
Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Bürochef 

Disponent,  Bilanzbuchh.  u.  Kassierer  keram.  Akt.- 
.  Ges.,  mit  Finanzwesen,  großzügiger  Verkaufs- 
|  Organisation  u.  erfolgreicher  praktischer  Leitung 
•  vertraut,  sucht  anderweitig  für  sofort  oder  später 
leitende  Vertrauensstellung  als 

Geschäftsführer 

eines  ausbaufähigen  Unternehmens  Gefl.  An¬ 
gebote  erb.  unt.  G  U  3276  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 


2  komplette 

Trommelnaßmühlen, 

1200x1000  mm,  für  eine 
Vlahlgutfassung  von  etwa 
500  kg,  äußerst  stabil  ge¬ 
baut,  mit  massiven  Böcken 
mit  Antriebsvorrichtung 
einschließl.  Hartporzellan- 
utt  ersteinen  u.  Flintstein, 
zum  Preise  von  Goldmark 
1550  je  Stück  verkaufen 
JuRghähnel  S  Taegt- 
meyer,  Keram.  -  Chem. 
Fabrik,  Meißen. 


Porzellanmasse 
und  Glasor 

Paal  Moser, 
Kahla  i.  Thüringen 


Lagerposten 

von  Tassen,  Küchen¬ 
garnituren  und  Kaffee¬ 
servicen  preiswert  ab¬ 
zugeben.  Gefl.  Anfragen 
unter  V  R  3232  an  die 
Keramische  Rundschau, 
Berlin  NW  21. 


6000 — 8000  Hg  opahe 

£maila&fälle 

in  Stücken  und  in  Kuchen, 
geeignet  zur  Herstellung 
von  Putz-,  Schleifmittel  u. 
a.  m.,  hat  abzugeben 

EmailiierwerK 
Ch.  Schweizer  3  Söhne, 
G.  m.  b.  H., 

Schramberg  (Württbg.). 


i Buchhalter 

24  J.,  perf.  in  d.  dopp.,  ital.  u.  amerik.  Buchführg., 
flott.  Korrespond.  mit  absol.  sich.  Umgangsformen 
u.  franz  Sprachkenntnissen,  z.  Zt.  Glasbranche,  sucht 
sich  ba'd  in  sichere,  entwicklungsreiche 

Dauerstellung 

zu  verändern.  Branche  gle  ch.  Da  jung  verh.,  Wohng. 
erwünscht,  jed.  mcht  Beding.  Gefl.  Angeb.  erb  unt. 
G  T  3275  an  d.  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Strebsamer  tteramitker 

30  Jahre,  ledig,  info'ge  Betriebseinschränkung  und 
nachfolgend.  Krankheit  arbeitslos,  mit  mehrjähriger 
Laboratoriums-  u.  1 1/2  jähr.  Betriebspraxis  in  leitend. 
Stellung,  von  Grund  auf  praktisch  u.  theoretisch  durch¬ 
gebildet,  vertraut  mit  d.Herstellg.  v.Steingut, Majolika, 
Kachelöfen,  Tonkochgeschirr  usw.,  bestens  bewandert 
in  der  Massen-  u.  G  asurenbereitung,  sucht  Stellung  als 
Betriebsleiter.  Direktorial-Assistent  od.  m  Labo¬ 
ratorium  für  sofort  od.  später.  Gefl.  Angeb.  erb.  unt. 
G  C  3281  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


Einige  Filterpressen  und  Membranpumpen, 
Ruhrbottich,  Schlämmquirl,  Klopfsieb,  Rühr- 
sendel,  Naß-  und  Trocken-Siebzylinder,  Ton- 
schneider,  stehend,  350,  500,  650  Zyl.-Dmv  k'  einer 
,eg.  Tonschneider,  Tonwolf  zum  Zerk  einem  von 
feuchten  und  trockenen  Tonklumpen,  Schamotte¬ 
walzwerke,  Brech werke  mit  Absiebanlagen,  Koller¬ 
gang,  Glasurmühlen,  Dreherspindeln,  Schablonen- 
"  •  u  Säulenschablonenhalter,  Drehspindeln 
mit  Holzgestell  für  Modelleure,  Schleifscheiben 
Glasurabputzspindeln.  Angeb.  unt.  A.  V.  300  an 
die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


GLANZGOLD 

und  sämtliche  andere  Edelmetallpräparate  liefert 

EMIL  REGOUT,  (Holland^HT 


Ka 


Gebrauchte  aber  gut  erhaltene 

Jffossefrommefn, 

Sotffiifi  mit  (fliifkwivcwtz, 
3ITasses<fi!a^mascftine, 
7ilferpresse  mit  JKTem6ran- 
pumpe  zu  kaufen  gesucht.  Angebot  mit  An¬ 
gaben  über  Große  und  Bescha'fenheit  der  Maschinen 
unter  K  O  3269  a.  d.  Keram.  Rundschau,  BerlinNW  21. 
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Wir  suchen  Porzellan  und  zwar 

{Teeservice,  (fassen, 
(fetfer  für  Moftand. 

gangbar.  Angeb.  unt.  K  B.  3244  an  die  Keramische 
Rundschau,  Berlin  f\W  21. 

Goldabffäfile 

als:  Goldschmiere,  Goldlappen,  Pinsel,  Paletten, 
Näpfe,  Stupfer,  Goldasche,  Polier-  u.  Massivgoldab¬ 
fälle  u.  ausgebranntes  Gold,  Blattgoldabläile,  leere 
Goldflaschen  kauft  laufend 

iiax  Haupt,  Gold-  und  Silber-Scheideanstalt, 
Dresden-A.,  Bönischplatz  17. 


<  «Auaadi 


Ankauf  . 

v®u'  gold-  und  silberhaltigen  Lappen, 
Flaschen,  Pinseln,  Asche,  salpetersaurem 
Silber,  Chlorsilber,  Platin  u.  anderen  Che¬ 
mikalien  sowie  allen  edelmetallhaltigen 
Rückständen 

Edelmetoltsdimefzs 

Otto  I  Hellnot  Seifert.  Zwtdrca  LSo. 

Gegründet  1896.  Tel.  1884.  ,y 

Höchste  Preise.  /  Schnelle  Bedienung. 
Sofort  Kasse. 


T-  '  ■ 


Vertretungen 

eventuell  mit  Lager  für 

Porzellan-,  Steingut- 
und  Gtaswaren  sucht 
M.  M  Gottfried  S  Co., 
Wien  II, Taborstraße  61 

und  65.  Alte  Grossisten¬ 
firma,  besteht  seit  dem 
Jahre  1913. 


Liefere  Zeichnungen 

nur  an  Porzellanfabriken, 
Versuchsofen  (Blitz) 
Garantie  in  5  Stunden 
1300 J  mit  120  kg  Kohle, 
lichter  Raum  35x40x40 
cm;  nach  langjährig.  Er¬ 
proben  gelungen.  Außer¬ 
dem  (Schnellbrenner), 
Garantie  in  8  Stunden 
1300°  mit  300  ksr  Kohle, 
lichter  Raum  1.50  cbm; 
in  beiden  Oefen  können 
auch  1400° erreicht  werden. 
Zuschrift. unt.  Findig  3261 
an  die  Keram.  Rundschau, 
Berlin  NW  21  erbeten. 


Quarz» 

scharfhörnig,  in  ver¬ 
schiedenen  Größen,  feinst 
gewaschen,  ausgesiebt,  für 
ff.  Steine  und  zum  Aus¬ 
streuen  der  Kapseln,  für 
Filtrierzwecke  sowie  auch 
für  alle  anderen  Zwecke 
geeignet. 

Ewald  Hirrich, 

Bergbau  und  lndustr  ie- 
Gesellschaft  m  b.  H  , 
Köln-Klettenberg 

odelle 
und  Formen 


11 


für  die  OFEN-  und 
GESCHIRR  -  BRANCHE 

mit  der  neuesten  Einrich¬ 
tung’  liefert  in  bekannter 
Güte,  auch  nach  einge¬ 
sandten  Zeichnungen 

(fr.  WalfAer, 

BROCKWITZ  fe  Meißen. 


Brennöfen 

für  die  gesamt,  keramische 
Industrie  projektiert,  baut 
und  liefert  unter  Garantie 

Aus.Ascbentrnpp 

Ingenieur-Bureau, 

Resens&urg. 

Glänzende  Referenzen ! 

Olgasfeuerungen. 


aller  Art  liefert  billigst 

Franz  Andrä  Nachf 
Max  Göschei.  Heißen. 


Sclunelzfarben 

für  Porzellan,  Glas, 
Steingut  und  Emaille, 

Terpentinöl, 

Copaivnhnlsom, 

Stangentasche 

liefert  vorteilhaft 
W.  Fielt,  Apotheker, 
Ilmenau. 


Val.  Mehler 

Segeltuchweberei 

Aktiengesellschaft 

FULDA  — B., 

(Bezirk  Cassel).*  Gegr.  1837 

* 

Langjährig, SondererzrugDis : 

Filter- MIuüu 

in  Rollen  und  fertigen 
Tüchern.  « 


la  hochprozentigen 

Flußspat 

eigener  Förderung 
liefert 

Eduard  Lissat, 
Regensburg. 


BAMA6I 

ITriebwerReJ 


BM1AGDM 


Porzellan-Export  und  Grosshandlung, 

sehr  leistungsfähig  für  den  Inlands-  und  Aus¬ 
landmarkt,  sucht  für  Berlin,  Frankfurt  a.  M.,  Köln 
Saargebiet  und  Auslandsplätze 

je  einen  tüchtigen  Vertreter, 

welche  branchekunditr  und  bei  den  einschlägigen 
Geschäften  gut  eingeführt  sind.  Dieselben  müssen 
über  Musterzimmer,  Büro  und  Telefon  verfügen. 
Ausführliche  Angebote  mit  Rtferenzangabe  unter 
Nr.  3539  an  die  Annonc.-Exped.  Moritz  Fay 
Nachf..  Nürnberg. 


Größeres  Sächsisches  Mahlwerk  Nähe  Dresdens 
sucht  laufend 

Lohnaufträge 

für  Stoffmahlung 

wie  Stein,  Glas,  Porzellan  nsw.  bis  größte  Härte, 
Ta  esleistung  etwa  15000  kg.  Angebote  unter 
S  P  3271  an  die  Keram.  Rundschau,  Berlin  NW  21. 


i 


Achtung 1 

Interessenten  für  Kaolinbergbau  (Hüpf.) 

offerieren  größeres  Aktienpacket  günstig 
Schmitz  &  Michalek,  Berlin  W., 


Köthener  Straße  48. 


1  Gesucht  | 

1  Export-  u.Platzucrtretuns  1 

|  für  Groß- Hamburg  | 

H  je  einer  leistungsfähigen  = 

|  Steingut-,  Porzellan-  und 
|  Glasgeschirr-Fabrik  | 

ff  von  seriöser  Firma  Hamburgs  mit  erstklassigen  || 
f§  Beziehungen.  GefL  Ang.  erb.  unter  S  R  3272  jg 
j§  an  die  Keramische  Rundschau,  Berlin  NW  21.  | 

^lllllilllllilllllllllllllllllllllllllllllllllll'HIIIIIIIIIIIIIIIIII'lllllllllllllllllllllllltiiiiMiiiniiDiniiiip 


Paul  A.F.  Schulze,  Dresden  A.  28/19 

baut  und  liefert  seit  1895  als  Spezialität  komplette 

Brennöfen 

für  Porzellan-,  Steingut-,  Majolika-, 

Schamottewaren,  Ofenkacheln, 

Ziegel-  n.  alle  Xonwkren 

Tunnelöfen 

Fürbringer-  u.  andere  Zngmnffeln, 

Gold-  u.  Scharffeuermuffein,  trans¬ 
portable  Muffelöfen  „Blitz“  als 
Versuchsöfen,  auch  für  Porzellau- 
u.  Glasmaler.  —  Trommelmühlen, 

Rostst&be,  Schmelzkörbe  und 
Ofen  Verankerungen.  I 


Bau- 


und  Holzbearbeitungs  -  Gesellschaft 

KARL  ELSE  G.  M.  B.  H. 
FÜRSTENBERG  (ODER) 


liefert  preiswert  gute 

KISTEN  U.  HOLZWOLLE 


Merafrsetxung 

der 

UmsMagspesen 

Erste  Hamburger  Firma  (Export-Grossisten)  mit 
größtem  Umsatz,  eigenen  Lagern  und  Lastwagen, 
übernimmt  jeden  Posten 

Porzellan -Gßhrauchsoeschirr 

zu  festen  (Preisen  von 
erstklassigen  JaßriAen 

Kostenfreie  Lagerung  und  Foblieferung.  Abrechnung 
umgehend  nach  erfolgtem  Verkauf. 

Angebote  unter  A  S  508  an  die.  Keramische 
Rundschau,  Berlin  NW  21. 

WTWJWW  IfWWÄÜffWIIH'inWIHl 


ROSTSTÄBE 

in  unübertroffen  hochfeuerbeständiger  Qualität  stellen  • 
wir  seit  Jahren  als  einziges  Sondererzeugnis  her. 

Kurze  Lieferfristen 

Rhein.  Eisenwerk  Gebr.  Faber,  G.m.b.H.,  j 
Düren  (Rhld.)  Werbe:  Velten  bei  Berlin,  j 
Düren  und  Lobbericlt. 

Alleinvertrieb  durch  unser  Tochterunternehmen,  die  Rhein-  : 
eisen- Handeisgesell -chaft  m.  b.  H ,  Düren,  Postfach  150,  • 
wohin  alle  Anfragen  erbeten  werden. 

. . . . . . . . . . . . ,,,|: 

GieBtöpfe,  GlasurschQsseln 

lt.  Preisliste  liefern  gut  und  prompt 

Rösch  21  Dietze,  Blechwarenfabrik,  Coburg. 
lIlWWIWffJHHIIIlIHTMHWi 


Sa.  Oeresunds 
Kryolith 

:  das  echte  grönländische  Mineral,  an  Zuver- 
j  lässigkeit  und  Ausgiebigkeit  alle  Kunstprodukte  j 
j  und  Ersatzmittel  überl reffend,  daher  das  vor-  : 
teilhaiteste  Material  für  die 

j  Milchglas-  und  Emaille-Fabrikation  j 

j  liefert  als  Vertreter  der  einzigen  ersten  Be- 
:  zugsquelle,  der  Oeresunds  Chemiske 
}  Fabriker,  Kommanditselskab  ved.  C.  F. 
Jarl,  Kopenhagen,  billigst 

;  Karl  Keferstein,  Berlin  NW  7  j 
Mittelstraße  63 

iiiiiywiiwimiiiwiiMiiwiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiil 


m 


Matrize 

zur  Herstellung  allen  elektrotechnischen  Isolier¬ 
materials  in  Porzellan  oder  Kunstmasse  liefert 
in  Präzisionsausführung  nach  einzusendenden 
Mustern  oder  Zeichnungen  kurzfristig 

ZenftraSwerk 

für  Matrizen  u, 
Pressenbau 

Auma,  Thür. 


31.  Jahrgang.  1923. 


KERA  M  ISCHE  RUNDSCHAU 


für  Porzellan,  Steingut,  Glas 
Blechemaillegeschirr  usw.  usw, 

Spritzfarben  in  öl,  fertig  zum  Gebrauch, 
Buntdruckfarben,  präpariert,  zum  Pudern. 
Lusterfarben  in  allen  Nuancen. 

i  Spezialität: 


Druckfirnis,  Balsam,  Dickol,  Abziehlack  Ia 
— —  Proben  zur  Verfügung.  — — — — 


M.  Hertting,  Berlin  N  65 

Gegründet  1856  Gegründet  1856 

liefert 

Kali-  u.  Natron-Salpeter 

iOoroac 


JMntitnonoxwjd 
Jföobtm  ffoxyd 
£isenoxmdl 
•Ä  upferojcyd 
JTickelox  yd 

3*intzox  xfd  _ _ 

und  andere  Rohmaterialien  für  die  Hera 
mische  Industrie. 


ttrawMMwstein 
^efdspaf 
'Slei^Iäffe 
!3  feimennie 
Jffagnesia 


. . . . . . . . . 


Zirfconerde 


R.  WEICHSEL  &  CO.,  HAMBURG 

SPALDINGSTRASSE  160 


Erstklassige  Matrizen 
sowie  Pressen 

für  Isolier- Körper  aus  Porzellan, 

Steingut,  Magnesia  fertigen  in 
bewährtester  Ausführung  nach 
langjähriger  Erfahrung 

J.  demmer  &  CO.,  Maschinenfabrik,  Coburg 

IBIlllltlllBIIIllllHIlllllllllllinililllllllllllllHlliHllljllililllljnnnilllljllllHjtllll^jjlljllljjl^lj^jjjljjjlll^llHjHlinjinnH^,  iBHniH»]innni»HimiHUilnmiiummmrumiiwiii«iiniimiii 

Tonindustrie-Kalender  1924 

Preis:  2  Goldmark  DOrtofrel  wenn  ^er  Betraf  der  Bestellung  beilicgt 

__  ^  Auilandspreise  auf  Anträge. 

Verlag  der  Tonindustrie-Zeitung,  Berlin  NW  21 


mit  Kalendarium,  reichem  technisch -wissen- 
schädlichen  Inhalt  und  Bezugsquellen  •  Nach¬ 
weis  für  die  Baustoffindustrie. 


Postscheckkonto 
Berlin  5245. 
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Feldspat 

Dolomit 

Kalkspat 


Pegmatit 

Kristallquarz 

Glassand 


hochrotbrennenden  Ton 

liefern 

Ziegler  &  Co.,  Wunsiedel  (Bay.) 

Eigene  Groben. 

Gebrüder  Netzsch 

Maschinenfabriken 
SELB  (Bayern)  V  ASCH  (Tschechoslowakei) 
liefern 

sämtliche 

Maschinen 

für  Porzellan-  nnd  StelngotfabriKen 
und  andere  Keramische  Betriebe 

PRESSEN 

znr  Herstellung  von  Gegenständen  aus 
Hartporzellan  und  anderen  Materialien 

Lieferanten  für  Tschechoslowakei  erfolgen  zollfrei 
ab  unserer  Fabrik  in  Asch. 


Stroh  u.Heu 

für  sämtliche  Zwecke 
haben  laufend  abzugeben 

Franz  Schwarz  &  Co.,  Augsburg. 

Tel.  734,  735,  754. 

1  elegr. -Adresse  :  Getreideschwarz. 


Röhren -  Presse.. 

zur  Herstellung  aller  Arten  Rohre  liefert  als  langjährige  Spezialität 

Schwepnltzer  Maschinenfabrik  Job.  Schröder,  Schwepnitz  t.  Sa. 


Dreheinrichtungen 


wie  Spindeln,  Abdrehmaschinen  usw. 


zur  Fabrikation  von  Isolatoren  und  Hochspannungs- 
Material  aller  Art. 


Industrie -Werk  Auma  *Ä’  Auma  i.  Thüring. 

Telephon  39.  —  Telegramm-Adresse:  Industncwerk. _ _ 


Zinkweiß,  Bleimennige, 
Lithopone. 


liefert  vorteilhaft 


Arnold  Wimmers,  Berlin  W  9 

Linkstraße  12  •  Telegrammadresse:  Salamoniak 

Telefon:  Nollendorf  3103 


Ccbrbud)  der  Keramik 

Ei  ne  Darstellung  der  keramischen  Erzeugnisse 
in  ihrem  technischen  Aufbau. 

Von  Dr.  Hermann  Hecht,  Regierungsrat, 

Privatdozent  für  Keramik  an  der  technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  und 
Vorstandsmitglied  des  Chemischen  Laboratoriums  für  Tonindustrie  zu  Berlin. 

Mit  96  Abbildungen. 

Preis  8.40  Gmk.  zuzüglich  30  Pf.  Porto  gegen  Voreinsendung  oder 
Nachnahme  des  Betrages  zu  beziehen  von  der 

Buchhondluns  der  Tonindustrie,  Berlin  IIW  21. 

Postscheckkonto  Berlin  4583,  Wien  und  Prag  59092,  Zürich  VI1I/10491. 


KERAMISCHE  RUNDSCHAU 


1923.  31.  Jahrgang. 


Jiommetfuttei 


aus  tu  (Jßerpfäher  iXuarzit 

allerhärtestes  Material, 
unußerfrojQfene,  allseitig 
anerkannte  tXuaiität. 
ab  Station  Neusorg  im  Fichtelgebirge 


liefert 


Größtes  Unt  rnehmen 


Aus  unseren  Wildsteiner,  Neudorfer  und  Michelober  Gruben 


sand-  und  Cfe AiMMIsClAM  rein  weiß¬ 
eisenfreier  wUßwSa  brennend 

Blaoton  und  Glashafenton,  hervorragend  für  die 
Schamotte-,  Glas-  und  Schmelztiegel-Industrie, 

Hapselton,  Schamotteton,  Töpferton 

Unerreichte  Spezialtone  für  elektrotechnische  Artikel 

Edel-Pegmatit 

glimmerfrei 

rein  weiß  brennend  (14,11  °/o  Kaolin,  36,20  %  Feldspat,  49,69°/o  Quarz) 
Verbilligt  und  verbessert  jede  Masse. 

Vereinigte  Wildstein-Neudorfer 
Tonwerke  Eger  (Böhmen) 

Export  nach  allen  Ländern. 


Unterglasur  -  Farben 

zum  Drucken,  Malen  und  Spritzen  für  Porzellan 
Steingut,  Steinzeug,  Ton,  Fayence,  Majolika 
Unterglasor  -  Schar  ff  euer-  Farblösungen  (Kopen- 
I  hagener  Farben).  Scharffeuerfarben  für  Porzellan. 
FarbHörper  für  Glasuren,  Emails,  Massen.  Smalten 
tür  Salzglasur.  Metalloxyde:  Kobalt,  Chrom,  Kupfer, 
Maugan,  Eisen,  Uran,  Nickel.  Glasuren  nnd  Emails 
aller  Art  in  erstklassigen  und  preiswerten  Qualitäten 

«icfk  d  TlJenzel,  i Pößmetfc  9 

( (Thüringen) 


Koksbrecher 


Zerkleinergs.-.  Mahl-  a.Transp.-Anlig. 

lEis-u.Kühl-Masch.  n.  eifl.  pat.Verf,  | 
Haste  Patant-Parplei 


Mahlmaschinen 


Lieber  IS. 000  Mahlanlagen  geliefert 

Beeter  Bewele  unübertroff.  Konstruktion 


0 


Alpine 


Straßenwalzen,  Betonmischer 


Wasch. -Fabr. 
Gesellschaft 


Spez,-Abt,:K?lk-,Schotter-u.Zerr.ent-Anlao 


